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Rundschau. 

Unser  Journal  tritt  mit  Beginn  des  neuen  Jahrgangs  in 
einem  neuen  Gewände  vor  unsere  Leser.  Nicht  ohne  reifliche 
Ueberlegung  und  — wir  gestehen  es  — mit  einer  gewissen 
Wehmutli  haben  wir  das  alte  Kleid  abgelegt,  das  unser 
»GasjournaL  seit  zweiunddreissig  Jahren  getragen  und  in 
dem  es  mit  der  Entwicklung  der  deutschen  Gasindustrie 
und  durch  die  kräftige  Unterstützung  ihrer  Vertreter  ge- 
wachsen und  gross  geworden  ist  Aber  wir  sind  überzeugt, 
dass  diese  veränderte  Form  bei  unseren  Lesern  vollkommen 
Anklang  Anden  wird,  und  dass  wir  auf  die  lebhafte  Zustim- 
mung unserer  Mitarbeiter  rechnen  dürfen,  wenn  wir  der 
deutschen  Technik  des  Beleuchtungswesens  und  der  Wasser- 
versorgung ein  Organ  zur  Verfügung  stellen,  das  auch 
äusserlich  der  grossen  Bedeutung  entspricht,  welche  diese 
Zweige  des  städtischen  Ingenieurwesens  in  unserem  heutigen 
Culturleben  einnehmen.  Es  bedarf  deshalb  kaum  einer  be- 
sonderen Aufzählung  der  Grunde,  welche  Verlag  und  Re- 
daction im  Einvernehmen  mit  dem  Vorstand  unseres  Ver- 


eines zu  einer  Veränderung  des  Formates  bestimmt  haben: 
Der  allgemeine  Aufschwung  in  allen  Gebieten  des  Beleuch- 
tungswesens, die  Regsamkeit,  welche  sich  im  Wettkampf 
zwischen  Gas,  Petroleum  und  elektrischem  Licht  allerorten 
entfaltet,  um  neue  Absatzgebiete  zu  erobern  und  alte*  zu 
behaupten,  hat  naturgemäss  an  unsere  Fachzeitschrift  von 
Jahr  zu  Jahr  höhere  Ansprüche  gestellt.  In  der  neuen,  er- 
weiterten Form  hoffen  wir  diesen  Anforderungen  an  das 
Journal  nach  jeder  Richtung  hin  besser  gerecht  werden  zu 
können;  besondere  ist  die  Wiedergabe  bildlicher  Darstellun- 
gen, welche  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  der  ein- 
schlagenden  Zweige  des  Ingenieurwesens  unerlässlich  üt, 
durch  das  neue  Format  wesentlich  erleichtert,  und  wir 
hoffen,  dass  gerade  dieser  Umstand  den  Freunden  unseres 
Journals  willkommen  sein  und  die  Fachgenossen  zu  leb- 
hafter Betheiligung  am  Journal  an  regen  wird.  Die  deutsche 
Gastechnik  hat  unter  Führung  ihrer  Altmeister  und  durch 
gemeinsame  Arbeit  im  Deutschen  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern,  wie  in  seinen  über  das  ganze  Reich 
verbreiteten  Zweigvereinen  während  der  letzten  Jahrzehnte 
in  rascher  Entwicklung  sich  den  älteren  Schwestern  in 
England  und  Frankreich  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt; 
es  gereicht  uns  nun  zu  einiger  Befriedigung,  dass  fortan 
unser  deutsches  Journal  auch  in  seiner  äusseren  Erscheinung 
nicht  mehr  hinter  den  Col legen  des  Auslandes  zurücksteht. 
Damit  aber  diese  erweiterte  Form  in  stet«  wachsendem 
Maassc  sich  mit  werthvollem  Inhalt  fülle,  bitten  wir  um  die 
thatkrüftige  Mitwirkung  aller  Fachgenossen,  die  uns,  wie 
wir  dankbar  anerkennen,  bisher  stets  in  reichem  Maasse  zu 
Theil  geworden  ist.  Im  Verein  mit  ihnen  hoffen  wir  das 
Ziel  unseres  Journals  immer  vollständiger  zu  erreichen:  ein 
getreues  und  erschöpfendes  Bild  zu  geben  von  den  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Fortschritten  und  dem  wirt- 
schaftlichen Stand  der  Gasindustrie  und  der  übrigen  Zweige  des 
BeleuchtungBwesens,  insbesondere  auch  der  elektrischen  Be- 
leuchtung, sowie  des  öffentlichen  Wasservereorgungswesens. 

Die  Arbeiterbewegung  in  England,  besondere 
der  Strike  der  Gasarbeiter  der  South  Metropolitan  Gascom- 
pany in  London,  über  welchen  wir  in  den  lotzten  Heften 
des  vorigen  Jahrgangs  kurz  berichtet,  hat  weit  über  die 
Grenzen  der  Fachwelt  hinaus  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen.  Alle  grösseren  Zeitungen  des  Continentos  sind 
mit  lebhaftem  Interesse  der  Entwicklung  der  Dingo  gefolgt, 
welche  nahe  daran  waren,  einen  grossen  Theil  von  London 
in  ägyptische  Finsterniss  zu  versetzen.  Diese  Gefahr  ist 
Dank  der  energischen  Maassregeln,  welche  von  Seiten  der 
Geschäftsleiter  der  Süd-I-ondon-Gcseltschaft  ergriffen  wurden, 
glücklich  abgewendet  worden.  Die  durch  die  strikenden 
Arbeiter  entstandenen  Lücken  wurden  durch  Einstellung 
neuer  Krilfto  mehr  als  ausgefüllt,  so  dass  keinerlei  Störung 
der  Gasversorgung  von  London  eingetreten  ist.  Um  die 
neuangeworbenen  Arbeiter  gegen  Insulten  der  Ausständischen 
zu  schützen,  waren  in  den  Gaswerken  Schlafsäle  und  Speise- 
räume hergestellt  worden,  damit  kein  Arbeiter  nöthig  hatte, 
das  unter  polizeilichem  Schutz  stehende  Terrain  zu  verlassen. 
Die  Londoner  Zeitungen  brachten  spnltcnlange  Berichte 
über  diese  Vorkehrungen,  zur  Befestigung  und  Verpro- 
viantirung  der  Gaswerke.  Nach  wenigen  Tagen  sind  denn 
auch  die  ausständischen  Arbeiter  zur  Besinnung  gekommen 
und  hal>en  eine  Vorstellung  an  die  Direktion  der  Gesellschaft 
gerichtet,  worin  sie  erklären,  dass  die  von  der  Gesellschaft 
Ihnen  angobotene  Gewinnbetheiligung,  das  vBonus- -System« 
von  ihnen  missverstanden  worden  sei,  und  dass  mit  geringen 
Aenderungen  leicht  eine  Verständigung  horbeigeführt  werden 
könne.  Sie  versichern  ihre  Anhänglichkeit  an  ihre  alten 
Arbeitgeber  und  dass  nichts  ihnen  mehr  Befriedigung  ge- 
währen würde,  als  wenn  die  früheren  guten  Beziehungen 
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wieder  hergestellt  würden.  Mr.  Livesey  bat  auf  diese 
Vorstellung  am  24.  Dezember  geantwortet  mit  einer  kurzen 
Darlegung  de«  Verlaufe«  des  Strikes,  in  welcher  er  darauf 
hinweist,  dass  lediglich  der  Wunsch,  die  Ijige  der  Arbeiter 
zu  verbessern,  sie  zu  Mitinterressenten  der  Gesellschaft  zu 
machen  und  sie  am  Gewinn  zu  betheiligen,  zur  Aufstellung 
des  sog.  »Bonus-System«  geführt  habe,  und  dass  die  Idee, 
die  Gasarbeiter  Union  dadurch  zu  sprengen,  gar  nicht  er- 
wähnt worden  sei.  Wan  den  Wunsch  nach  Wiedernnstellung 
in  den  Werken  anlangt,  so  habe  die  Gesellschaft  gegen  die 
neu  aufgcnommenon  Arbeiter,  welche  sie  in  Zeiten  der  Be* 
drängniaa  treu  unterstützt,  gegenüber  denen,  die  sie  im 
Stiche  gelassen,  die  nächsten  Verpflichtungen.  Die  Directoren 
bedauern  lebhaft,  dass  die  Arbeiter  irre  geführt  worden 
seien  und  können  nur  wiederholt  erklären,  dass  sie  erfreut 
sein  würden,  bei  eintretenden  Vacanzen  den  alten  Arbeitern 
wieder  Gelegenheit  geben  zu  können,  zu  ihrer  früheren  Be- 
schäftigung zurückzukehren.  Unterdessen  haben  in  Peckhara 
Rye,  zu  Rotherhide  und  im  Hvde  Parke  die  üblichen  Sonntags- 
Meetings  der  l’nioniston  stattgefunden,  in  denen  die  auf- 
reizendsten Reden  seitens  einzelner,  direkt  ganz  unbe- 
teiligter Agitatoren  geführt  und  versucht  wurde,  auch  die 
Gaswerke  der  Gaslight  und  Coke-Company,  welche  das  nörd- 
lich der  Themse  liegende  Ixmdon  beleuchten,  in  den  Strike 
zu  ziehen.  Durch  solche  Vorgänge  werden  auch  die  prin- 
cipiell  arbeiterfreundlichen  Kreise  Englands  auf  die  bedenk- 
lichen Symptome  einer  Vergewaltigung  der  Allgemeinheit 
durch  eine  handvoll  Leute  aufmerksam  und  die  öffentliche 
Meinung  in  London  wendet  sich  immer  entschiedener  gegen 
den  frivolen  Strike  der  Gasarbeiter  der  South  Metropolitan 
Gascompagnie  und  dessen  gewerbsmässige  Iiciter.  Die 
*B.  P.  N.«  geben  von  der  Stimmung  in  London  unter 
dem  Eindruck  dieser  Vorgänge  folgendes  Bild:  Der  Um- 
stand, dass  eine  Union,  wie  die  der  See-  und  Feuerleute, 
welche  weder  von  den  zwischen  der  8outh  Metropolitan 
GaBCompagnie  und  ihren  Arbeitern  schwebenden  Streitig- 
keiten berührt  wird,  noch  sonst  irgendwelche  Ursachen  zu 
Beschwerden  hat,  mit  den  Strikenden  gemeinschaftliche 
Sache  macht;  die  Drohungen,  Iiondon  die  Kohlenzufuhr  ab- 
zuschneiden, durch  Strikes  in  den  bisher  nicht  berührten 
Gaswerken , deren  Arbeiter  ebenfalls  keine  Veranlassung 
irgend  welcher  Art  zur  Einmischung  in  den  Streit  haben, 
die  Stadt  in  Dunkelheit  zu  versetzen,  die  zum  Meuchelmord 
auffordernden  Reden  eines  Mitgliedes  der  sozialdemokrati- 
schen Union  der  Londoner  Setzer  im  Hyde  Park,  die  an 
den  Director  der  Gasgesellschaft.  Mr.  Livesey,  gerichtete 
Drohung,  ihn  durch  Dynamit  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
haben  einen  starken  Umschwung  der  öffentlichen  Meinung 
in  England  bewirkt.  Die  englische  Presse  betont  jetzt 
energisch  die  Nothwendigkeit  gegen  die  das  Gemeinwohl 
wie  den  Einzelnen  schädigenden  Uebergriflc  und  Vergewal- 
tigungen der  handvoll  Leute,  welche  sich  »das  Executiv- 
cotnite  einer  Union«  nennen,  Front  zu  machen.  Es  wird 
darauf  hingewiesen,  dass,  wenn  es  jenen  gewissenlosen  Agita- 
toren gelingt  durch  die  Schädigungen,  welche  sie  durch  Ab- 
schneidung der  Versorgung  mit  Heizungs-  und  Beleuchtungs- 
material dem  Publikum  zufügen  können,  einen  derartigen 
Druck  auf  die  öffentliche  Meinung  auszuüben,  dass  die  Gas- 
geselischaft  sich  schliesslich  zum  Nachgeben  gezwungen 
sieht,  die  Tyrannei  jener  »Arbeiterführer«  keine  Grenzen 
mehr  kennen  wird.  »Was  heute  mit  der  Kohle  geschieht, 
kann  man  morgen  mit  Nahrungsmitteln  erleben,  deshalb 
keinerlei  Bedingungen  gegenüber  dieser  Art  von  Vergewal- 
tigung«, das  ist  die  Losung,  welche  heute,  im  geraden  Gegen, 
salz  zu  den  früheren,  anlässlich  des  Dockarbeiterstrikes,  ver- 
tretenen Anschauungen,  im  englischen  Publikum  gilt.  Es 
wird  allgemein  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dass  die  An- 
maasung  und  die  Frivolität  der  die  Arbeiterbewegung  leiten- 


den Personen  bis  zu  einem  Punkte  gediehen  sei,  welcher 
die  energischeste  Abwehr  zur  öffentlichen  Pflicht  mache. 
Wenn  das  geltende  Recht  hierzu  nicht  die  nöthige  Hand- 
habe gebe,  so  müsse  eben  und  zwar  ohne  Verzug  und  ohne 
j Rücksicht  eine  Revision  der  auf  das  Vereinswesen  bezüg 
liehen  Gesetzgebung  vorgenommen  werden. 

Vorderhand  scheint  durch  den  Misserfolg  der  Arbeiter 
bei  der  South  Metropolitan  Gasgescllschaft  die  Bewegung  in 
England  zum  Stillstand  gekommen  zu  Bein,  sodoss  Aus- 
nahmegesetze zur  Herstellung  der  Ordnung  kaum  noth- 
wendig  werden  dürften. 


Heiznng  mit  Leuchtgas 

und  der  Karlsruher  Sehulofen. 

Voa  Reich ard  in  Karlsruhe. 

Die  oft  gemachte  Wahrnehmung,  dass  die  Heizung  der 
Schulen  an  verschiedenen  Mängeln  leidet,  insbesondere  aber 
daran,  dass,  wenn  allmählich  in  den  Schulzimmern  durch 
die  natürliche  Wärmeabgabe  der  grossen  Schülerzahl  eine 
Steigerung  der  Temperatur  eingetreten  ist,  die  grosse  Mengo 
des  in  den  Oefen  befindlichen  glühenden  Brennmaterials  eine 
rasch  wirkende  Ermässigung  der  Temperatur  nicht  gestattet 
und  die  Erwägung,  dass  mit  Einführung  der  Gasheizung, 
neben  andern  dadurch  zu  erreichenden  Vortheilen,  wohl  am 
leichtesten  diesem  Uebelstande  abgeholfen  werden  könne, 
veranlaaste  Herrn  Oberbürgermeister  Lauter  Herrn  Prof. 
Dr.  Meidingor  zu  Versuchen  über  die  Verwendung  des 
Gases  zu  Heizzwecken  anzuregen.  Durch  diese  Versuche 
stellte  letzterer  fest,  dass  eine  gute  Ausnutzung  der  Ver- 
hrennungsproducte  stattfindet,  wenn  man  dieselben  einen 
sehr  engen  Zwischenraum  durchstreichen  lässt.  Unter  der 
Zugrundelegung  dieses  Prinzips  wurde  durch  das  städtische 
Gaswerk  Karlsruhe  der  Ofen  entworfen,  wie  er  in  der  Zeich- 
nung (Fig.  1,  2 und  3)  dargesteltt  ist  und  von  den  Warsteiner 
Gruben-  und  Hüttenwerken  in  Warstein  i.  W.  ausgeführt  wird. 
Als  Brenner  wurden  Leuchtflammen  gewählt,  welche  durch 
eine  Zündflamme  entzündet  werden.  Durch  im  Sockel  des 
Ofens  angebrachte  Micasckeiben  sind  die  Flammen  sichtbar 
und  wird  damit  eine  sichere  Regulirung  derselben  ermöglicht; 
ausserdem  wird  dadurch  auch  die  angenehme  Wirkung  einer 
milden  Strahlung  in  der  Nähe  des  Fussbodens  erzielt. 

Bei  der  Verwendung  in  den  Schulen  war  eB  geboten, 
die  Zünd-  und  Regulirvorrichtungen  so  anzuordnen,  dass 
durch  Spielereien  der  Schüler  damit  nicht  Missbrauch  ge- 
trieben werden  kann.  Wenn  bei  Beginn  des  Winters  die 
Heizleitung  geöffnet  wird,  werden  die  Zündflammenröhrchen 
in  den  Ofen  gedreht  und  der  Zündhrenner  entzündet,  nur 
bei  der  Stellung  in  den  Ofen  hinein  kann  der  Brennerhahn 
geöffnet  werden.  Hierauf  wird  der  mit  rechteckigem  Kopf 
versehene  Anhaltstift  quergestellt  und  in  Folge  dessen  kann 
die  Zündflamme  nicht  mehr  aus  dem  Ofen  berausgedreht 
werden.  Die  Zünd  flamme  bleibt  während  der  ganzen  Be- 
triebszeit  mit  Aufnahme  der  Ferien  brennen  und  die  ganze 
Bedienung  des  Ofens  beschränkt  sich  auf  das  Drehen  des 
Brennerhahns,  zu  welchem  die  Lehrer  und  der  Diener  be- 
sondere Schlüssel  besitzen.  Dieser  sog.  Sicherheitshahn,  der 
in  Beinen  verschiedenen  Stellungen  in  Fig.  4 bis  7 dargestellt 
ist,  ist  eine  Construction  unseres  Herrn  Ingenieurs  Eisele. 

Die  zur  Erneuerung  der  Zimmerluft  in  Kanälen  aus 
dem  Freien  zugeführte  Luft  wird  in  das  Innere  des  Ofens 
eingeleitet  und  strömt  erwärmt  oben  aus.  Die  Zimmerluft 
circulirt  zwischen  dem  Mantel  de«  Ofens  und  dem  Heiz- 
körper. Durch  Drehung  der  Verbindungsrohre  zwischen 
Luftkanal  und  Ofen  kann  aber  zu  den  Zeiten  während 
welchen  das  Zimmer  nicht  durch  die  Schüler  besetzt  ist, 
die  Einströmung  der  äusseren  Luft  abgeschlossen  und  auch 
an  der  inneren  Heizfläche  eine  Circulation  und  Erwärmung 
der  Zimmerluft  stattfinden. 
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Das  nach  dem  Anzünden  der  Ocfen , wenn  die  Abzugs-  ist  als  Kohle  oder  Coke,  muss  andererseits  entgegengehalten 
mhre  noch  kalt  Bind,  in  diesen  manchmal  sich  bildende  Con-  werden , dass  bei  letzterem  Brennstoffe  nicht  möglich  ist, 
densatio ns wasser  sammelt  sich  in  der  unterhalb  des  Abzugs-  sofort  bei  Aufhören  des  Bedürfnisses  zur  Heizung  auch 
robres  befindlichen  Kapsel  und  kann  aus  dieser  leicht  ent-  den  Verbrauch  desselben  aufzuheben,  wie  das  bei  Gas  mit 
leert  werden.  leichter  Mühe  geschehen  kann.  Selbst  in  den  kurzen  Pausen 

, die  zwischen  den  einzelnen  Schulstunden  staitfinden 


Karlsruher  J Schulofen. 

Fl*,  i. 

Sollte  durch  Absperrung  des  Abzuges  oder  durch  un- 
geeignete Brenner  sich  Rubb  im  Innern  des  Ofens  gebildet 
haben,  so  ist  dadurch,  dass  der  innere  Mantel . leicht  aus 
dem  Ofen  herausgezogen  werden  kann,  eine  Reinigung  der 
von  den  Verbrennungsprodukten  bestrichenen  Wandfliiche 
leicht  zu  bewirken. 

Dem  Ein  wand,  der  gegen  die  Heizung  mit  Gas  erhoben 
wird,  dass  dasselbe  jedenfalls  ein  viel  theuerer  Brennstoff 


und  während  welchen  die  Fenster  geöffnet  werden, 
also  jegliche  Heizung  nutzlos  ist,  kann  die  Gas- 
heizung ausgesetzt  werden. 


I 


M*  *• 


Ferner  ist  meistens  bei  den  Schulen  zu  beachten, 
dass  mit  Berücksichtigung  der  freien  Nachmittage 
kaum  '/•  des  Tages  die  Zimmer  besetzt  sind,  ein- 
zelne 8chulräumc  wie  Turn-  und  Zeichensäle  oft 
nur  während  einzelner  Stunden  des  Tages.  Ebenso 
kommen  in  der  winterlichen  Heizperiode  sehr  viele  Tage 
vor,  wo  es  nur  erforderlich  ist,  in  den  frühen  Morgenstunden 
die  Zimmer  etwas  zu  erwärmen.  In  normalen  Wintern  sind 
wenigstens  in  Süddeutschland,  die  Tage,  wo  in  Schulsälen 
eine  sehr  intensive  Heizung  nothwendig  ist,  nicht  so  häufig, 
wie  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der  mitt- 
leren Temperaturen  während  den  zwei  Wintern  1887/88 
und  1888/89,  welche  keineswegs  besonders  milde  waren, 
ergibt : 
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Vom  1.  Oktober  bis  31.  März  war  die  mittlere  Temperatur 
der  Stunden  zwischen  Morgens  8 Uhr  und  Abends  <5  Uhr 
1887.' 88  18»a'89 

unter  O*  ....  an  35  Tagen  an  44  Tagen 
0 bis  f 5*  C.  » 72  » * 59  • 

-f  5*  bis  -flO*C.  . » 5G  » » 56  » 

über  10*  C.  ...  * 20  » t 23  » 

183  Tage  182  Tage. 

Bei  Vergleich  der  Heizungskosten  muss  aber  auch  be- 
rücksichtigt werden,  dass  jegliche  Bedienung  der  Oefen  weg- 
fällt, während  in  einem  grosseren  Schulhause  bei  Ofen- 
heizung mit  Kohlen  der  Schuldiener  mit  einer  weiteren 
Hilfskraft  vollauf  beschäftigt  ist  und  da  ferner  die  Staubent- 
wicklung beim  Einfüllen  der  Kohlen  und  namentlich  beim 
Entfernen  der  Schlacken  und  Asche,  bei  der  Gasheizung 
vollständig  in  Wegfall  kommt,  jedenfalls  an  Unterhaltungs- 
kosten für  Anstrich  und  Tapeten  gespart  wird. 


Fl*.  «.  Flf  ». 


Gegenüber  von  Centralheizungen  Bind  die  geringeren 
Antagekosten  der  Gasofenheizung  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Bei  der  Preisstellung  für  das  Gas,  dos  in  Schulen  zur 
Heizung  verwendet  wird,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Heizung  nur  während  der  Tagesstunden  erforderlich  ist, 
daher  der  Verbrauch  ohne  Einfluss  auf  die  Leistung  deB 
Strassenrohrnetzes  ißt.  Es  können  deshalb  städtische  Gas- 
werke sehr  niedrige  Selbstkosten  in  Rechnung  setzen. 

In  Karlsruhe  hat  die  Heizung  der  Schulen  mit  den  be- 
schriebenen Gasöfen  so  viel  Anklang  gefunden,  dass,  nachdem 
zueret  zwei  Oefen  im  Winter  1887/88  im  Betrieb  waren,  im 
folgenden  Winter  zwei  grosse  Schulhäuser  ausschliesslich 
mit  Gasheizung  versehen  wurden  nnd  im  Winter  1889,90 
weitere  zwei  Schulgebäude  damit  eingerichtet  wurden.  Bei 
letzteren  Gebäuden,  welche  zu  Kunst-  und  kunstgewerblichen 
Unterricht  dienen,  war  hauptsächlich  bestimmend,  dass  bei 
der  Gasheizung  jegliche  Staubentwicklung  vermieden  wird 
und  dass  in  den  Zeichensälen  bei  Beginn  der  Beleuchtung 
die  Heizung  eingestellt  werden  kann. 


Die  Anordnung  von  Gas-,  Wasser-  nnd  elektri- 
schen Leitungen  in  den  Bürgersteigen  der  Gross- 
städte. 

Von  Otto  Leonhardt,  lugenienr  in  Berlin. 

Die  Befestigung  der  Fahrbahnen  in  den  belebten  Strassen 
der  Grossstädte  hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  Vollendung  er- 
reicht, die,  wenn  man  Bich  die  vorzüglichen  Asphaltfahr- 
bahnen  Berlins  und  anderer  Städte  vergegenwärtigt,  kaum 
noch  einer  Vervollkommnung  fähig  zu  sein  scheint.  Doch 
so  erfreulich  diese  Thatsache  in  einer  Hinsicht  ist,  hat  Bie 
in  anderer  Beziehung  für  Gas-  und  Wasserwerke  eine  folgen- 
schwere Bedeutsamkeit  erlangt,  insofern  als  diese  immer 
mehr  dazu  gedrängt  werden,  ihre  Rohrleitungen  innerhalb 
des  Bürgersteigstrassenkörpers  anzuordnen.  Es  würde  dieser 
Umstand  an  sich  zwar  nicht  von  grossem  Belang  sein,  da 
es  für  die  ArbeitsauBführung  keine  ungewöhnlichen  Schwierig- 
keiten bietet,  eine  Leitung  innerhalb  des  Bürgersteiges  eben 
so  zuverlässig  und  dauerhaft  zu  verlegen,  wie  etwa  gerade  in  der 
Mitte  der  Strasse  unter  der  Fahrbahn,  aber  dieser  technische 
Fortschritt  an  den  Fahrbahnen  macht  in  vielen  Fällen  die 
Anordnung  mehrerer,  wohl  gar  je  drei  Gas-  und  je  drei  Wasser- 
rohrlcitungcn  in  einer  Strasse  erforderlich,  wodurch  nicht  nur 
eine  erhebliche  Vermehrung  der  Btädt.  Rohrnetze  sondern  auch 
ebenso  der  Ausgaben  für  Anlage  und  Unterhaltung  veranlasst 
werden.  Doch  da  mit  der  Thatsache  an  sich  nun  einmal 
gerechnet  werden  muss,  so  dürfte  es  für  weitere  Kreise  wohl 
der  Beachtung  werth  sein,  zu  erörtern,  welche  eigenartigen 
Ausführungen  in  einigen  Städten  unter  verschiedenen  Um- 
standen als  die  jeweilig  zweck  massigsten  erachtet  wurden. 

Bevor  die  gegenwärtig  in  Berlin  zur  Ausführung  ge- 
brachte, höchst  eigenartige  und  neue  Anordnung  von 
elektrischen  Leitungen  in  Cementkanälen,  die  innerhalb 
der  Bürgersteigst  rassenk  örper  verlegt  werden,  erörtert  wird, 
mag  hier  eine  für  die  Magdeburger  Gas-  und  Wasserrohr- 
netze geplante  Rohrverlegung,  innerhalb  der  Bürgersteige 
neu  angelegter  Strassen  (Strasse  III  und  XIX  im  Nordfront- 
terrain)  nach  Mittheilungen  in  der  Magdeburger  Zeitung 
eine  Erwähnung  finden. 

Für  die  genannten  neuen  Strassen  ist  gutes  Pflaster  in 
Aussicht  genommen  und  um  die  Anschlüsse  für  Gas-  und 
Wasserleitungen  nach  den  einzelnen  Grundstücken  bezw. 
Candelabern  nicht  unter  den  Fahrdamm  hindurch  führen 
zu  müssen,  also  ein  Aufbrechen  des  Pflasters  vornehmen 
zu  müssen,  soll  jede  Strasse  ausser  dem  Hauptrohr  zwei 
Nebenrohre  erhalten.  Da  letztere  mehrfache  Verbindungen 
mit  den  Hauptrohren  erhalten,  so  ist  der  Durchmesser  dieser 
Nebcnrohro  zu  vier  Zoll  (100  mm)  festgesetzt.  — Beiläufig 
sei  noch  erwähnt,  dass  an  mehreren  Stetlen  die  Gasrohre 
alte  Wallgräben  durchkreuzen  und  an  solchen  Stellen  bis 
4,5  m über  dem  gewachsenen  Boden  zu  liegen  kommen.  Da 
unter  diesen  Umständen  Nachsackungen  des  aufgeschütteten 
Bodens  leicht  Vorkommen,  so  sollen,  um  Rohrbrüchen  vor- 
zubeugen, die  Rohre  an  diesen  Stellen  durch  Pfeiler  unterstützt 
werden.  Auf  Einzelheiten  bezüglich  8tärke  der  Hauptrohr- 
leitungen in  den  betr.  Strassen  u.  dergl.  soll  hier,  als  über 
den  Rahmen  des  Gegenstandes  hinausgehend,  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Dagegen  dürfte  es  Interesse  haben, 
die  Anordnung  der  Nebenrohre  innerhalb  der  Bürgersteige 
zu  erörtern. 

Die  Abbildung  Fig.  8 auf  S.  5,  die  der  Darstellung  in 
der  Magdeburger  Ztg.  entnommen  ist,  zeigt  in  welcher  Weise 
diese  Nebenleitungen  in  den  Bürgersteigen  angeordnet  werden 
sollen.  Der  Graben  für  die  Gas-  und  Wasserrohre  wird 
eine  Breite  von  1,6  m erhalten  und  boII  seitlich  durch 
Wände  aus  Kiesbeton,  von  etwa  20  cm  Stärke,  begrenzt 
werden.  Diese  Wände  erhalten  einen  Absatz  der  zur  Auf- 
lagerung der  Gas-  und  Wasserrohre  dient;  der  Graben  selbst 
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wird  mit  Kies  ausgefüllt  und  mit  Mosaikpflaater  abgedeckt. 
Zunächst  ist  in  Aussicht  genommen  nur  eine  geringe  j 


fi».  a. 

Länge  dieser  Kieabetonmaucrn  hcrzustcllcn,  um  über  die 
weitere  Verwendbarkeit  und  die  Anlagekoeten  Erfahrungen 
zu  sammeln. 

Bei  der  über  diesen  Gegenstand  geführten  Stadtver- 
ordnetenverhandlung brachte  Herr  Stadtbaurath  Peters 
auch  zur  Sprache,  dass  in  Berlin  mit  ähnlichen  Ausführungen 
günstige,  Erfahrungen  gemacht  wären  und  gibt  uns  dieses 
Anlass  über  die  gegenwärtig  in  Berlin  im  grossartigen  Maass- 
stab sur  Ausführung  gebrachte  Anordnung  von  elektrischen 
Leitungen  in  den  Bürgersteigen  kurz  zu  berichten. 

Nach  ziemlich  erregten  Meinungsaustauschen  in  tech- 
nischen Kreisern  hat  man  sich  in  Berlin  entschlossen,  behufs 
Vertheilung  des  elektrischen  Stromes  zu  Beleuchtungszwecken 
und  Krafttransmissionen  Kupfer  schienen  statt  der 
früher  allgemein  verwendeten  Kabel  zur  Anwendung  zu 
bringen  und  zwar  weil  sich  derartige  Ausführungen  erheblich 
billiger  stellen  als  die  Benutzung  von  Kabeln,  deren  Dauer 
nach  dem  Urtheil  bedeutender  Fachmänner  nicht  sonderlich 
gross  sein  soll.  Bei  der  Unterbringung  dieser  Kupfer- 
schienen musste  man  natürlich  den  örtlichen  Verhältnissen 
Rechnung  tragen  und  erslere  erfolgt  daher  in  Kanälen, 
welche  nach  dem  patentirten  System  Monier  Eisengerippe 
mit  Cementumhüllung,  hergeatellt  sind  und  die  deshalb  kurz- 
weg Monier  - Kasten  oder  -Kanäle  genannt  werden.  Bei- 


stehende  Figur  9 zeigt  einen  Querschnitt  durch  einen  Bürger 
steig,  in  welchen  ein  solcher  Monierkanal  C seitlich  vom 
Bordstein  B verlegt  ist,  mit  D ist  der  Querschnitt  der 
Schrittsteine  bezeichnet.  Die  Tiefenlage  der  Kanäle  richtet 
sich  mich  örtlichen  Verhältnissen  und  ist  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  Gas-  und  Wasseranschlüsse  nicht  beeinträchtigt 
werden  dürfen,  meist  recht  geringfügig.  In  vielen  Fällen 
beträgt  die  Tiefe,  in  welcher  der  Deckel  der  Kanüle  unter 
Bürgereteigoberkantc  liegt  nicht  mehr  als  0,5  m.  Die  Weite 
der  Kanäle  richtet  sich  naoh  der  Anzahl  von  Kupferechienen, 


welche  darin  untergebracht  werden  sollen;  für  Berlin  sind 
von  der  A llgemei  nen  El  ek  tricitiitu  G es  eil  Schaft,  die 
auf  Grund  eines  Contractes  mit  den  städtischen  Behörden  zur 
Verlegung  der  elektrischen  Leitungen  in  den  Bürgersteigen 
befugt  ist,  drei  Grössenabslufungen  für  die  Cementkanüle 
gewählt,  und  zwar  die  kleinste  derselben  2ur  Aufnahme  von 
drei  Kupferschienen,  die  mittlere  für  sechs,  und  die  grösste 
Kanalquerschnittsfurm  für  neun  Kupferschienen.  Letztere 
werden  hier  ähnlich  wie  man  es  bei  elektrischen  Drahtluft- 
Kitungen  macht,  auf  Porzellan- Isolatoren  gelagert  und  für 
diese  wird  eine  Unterstützung  durch  kleine  senkrechte 
Eisenstäbe  geschaffen,  die  mittels  Schraubenzapfen  und 
•Muttern  auf  Flacheisenschiencn  festgeschraubt  werden,  von 
denen  jedes  Rührstück  oder  richtiger  Kanalstück  (von  je 
l,5jon  Länge)  nur  je  eine  Schiene  im  unteren  Theil  de» 
Profils  enthält.  Sowohl  die  Lieferung  als  auch  Verlegung 
der  Monier  Cemenikanäle  und  Verlegung  der  Leitungen,  ein- 
schliesslich der  Pflasterarbeiten  hat  die  Firma  G.  A.  Wayss, 
und  Co.1)  in  Berlin,  welche  Inhaberin  der  Monier’schen 
Patente  ist,  in  General-Entreprise  übernommen  und  sei  hierbei 
gleich  bemerkt,  dass  letztere  Firma  auch  die  Herstellung 
der  elektrischen  Kanäle  für  Königsberg  i.  Pr.  übernommen 
hat,  wo  hauptsächlich  zwei  Querschnittsformen  für  fünf  und 
zehn  Kupferschit-nen  zur  Anwendung  kommen. 

Die  beistehenden 
beiden  Fig.  lo  und  1 1 
zeigen  Querschnitte 
dieser  Kanäle,  und 
zwar  stellt  Fig.  10 
den  kleinsten  Monier- 
kanal für  drei  Leiter, 
wie  solche  in  Berlin 
verlegt  sind,  dar, 
während  Fig.  11  die 
grösste  Kanalform 
für  zehn  Leiter  für 
Königsberg  in  Pr. 

zeigt.  Uebcr  die 
Weite  der  Kanäle 
geben  die  Maassan- 
gaben  in  den  Fig.  10 
und  11  Aufschluss. 

Die  Wandstärke  ist 
für  die  Kanäle  durch- 
weg die  gleiche,  etwa 

40  mm  und  die«  ist  in  Folge  des  eingelegten  eisernen 
Drahtgerippes  ausreichend  stark.  Letzteres  ist  nur  andeu- 
tungsweise gezeichnet,  da  es  an  sich  höchst  einfach  ist;  es 
besteht  aus  zwei  Gruppen  von  Drahtstäben  die  etwa  5 mm 
«tark  sind  und  einen  gegenseitigen  Abstand  von  rund  50  mm 
haben.  Die  eine  Gruppe  dieser  Drahtstube  ist  parallel  mit 
der  Iängsachse  des  Kanals  in  der  Mitte  der  Wandungen 
angeordnet.  Als  zweite  Grupj)«  sind  senkrecht  zu  diesen 
Stäben  und  zwar  dicht  neben  den  eben  erwähnten  Stäben 
ebenfalls  Stäbe  von  gleichem  Querschnitt  wie  die  vorgedachten 
in  etwa  50  mm  gegenseitigen  parallelen  Abständen  angeordnet 
und  an  einzelnen  Stellen  ist  durch  dünnen  Bindedraht  eine 
Verbindung  beider  Stabgruppen,  die  ein  regelmässiges,  recht- 
eckiges Netzwerk  bilden,  geschaffen.  Dieses  Eisengerippe 
sitzt,  wie  bereits  gesagt,  in  der  Mitte  der  Cem entwand ungen 
und  ist  an  den  fertigen  Kanalstücken  natürlich  von  der 
Eisenausrüslung  durchaus  gar  nichts  zu  sehen. 


lj  Die  Firma  ist  inzwischen  in  Folge  Adndehnang  des  Ge- 
schäftes in  eine  Acticngeeellschaft  timgewandelt  worden  und  dem- 
gemAss  lautet  nunmehr  die  Firma;  Actienge Hellschaft  für 
Monier- Bauten,  vorm.  G.  A.  Wayss  & Co.  Berlin  NW.,  Alt- 
Moabit  97. 
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Angefertigt  werden  diese  normalen  Kanalthclle  in  Stücken 
von  je  1,5  in  Baulänge  und  dieee  gleiche  Länge  erhalten 


auch  die  Deckel  der  Kanäle,  welche  eben  weiter  nichts 
sind,  als  Cementplntten  mit  innerem  Eieengerippe.  Zur  Ver- 
bindung der  einzelnen  Kanalslücke  benutzt  man  kurze  recht- 
eckige, unter  Umstanden  auch  quadratisch  gestaltete  Gement- 
Überschieber,  die,  ahulich  wie  die  Ueberschieber  für  guss- 
eiserne Rohren  die  Stoßfugen  der  Kanalstücke  allseitig  über- 
decken. Die  Fig.  12  und  13  veranschaulichen  den  Querschnitt 
und  die  Ansicht  einer  solchen  Kanalverbindung,  bei  welcher 


n*.  i*.  Ft«,  is. 

der  Ueberschieber  bzw.  das  Verbindungsstück,  dessen  Breite 
etwa  130  mm  beträgt,  mit  E bezeichnet  ist. 


Ein  Aufdichten  des  Ueberschieber»  über  der  Stoßfuge 
auf  den  Kanalenden,  wie  es  bei  Gas-  und  Waascrlcitunga- 
röhren  ja  erforderlich  ist,  findet  nicht  statt,  da  der  Ueber- 
schteber  durchaus  nicht  etwa  dicht  schliessen  soll,  sondern 
nur  den  Stoss  zu  überdecken  hat,  damit  nicht  Sand  oder  Erd- 
reich in  den  Kanal  eindringen  kann;  höchstens  wird  an  den 
oberen  Stellen , falls  sich  zu  weite  Fugen  ergeben , ein  Ver- 
streichen  derselben  mit  Cement  vorgenommen,  dagegen  an 
den  unteren  Stellen  ist  das  durchaus  nicht  nöthig,  ja  eher 
schädlich,  weil  dadurch  verhindert  werden  würde,  dass  etwa 
in  dem  Kanal  sich  bildendes  Condensw&sser  daraus  wieder 
entweichen  könnte. 

Es  ist  hier  nicht  die  Absicht,  eine  vollständige  Beschrei- 
bung dieser  Kanäle,  die  ja  in  der  ausgefübrten  Form  wenig- 
stens in  Berlin  noch  nicht  zur  Aufnahme  von  Gas-  oder 
Wasserleitungsrohren  Anwendung  gefunden  haben,  zu  geben, 
vielmehr  handelt  es  sich  hier  nur  darum  zu  zeigen , dass 
eine  Benutzung  solcher  Kanäle  für  Kohranordnungen  unter 
Umständen  durchaus  möglich  ist,  ja  dass  ea  gar  keine  Schwie- 
rigkeiten bietet,  fliese  Kanäle  so  gross  and  weit  herzustellen, 
um  darin  sowohl  Gas-  wie  Wasserleitung»*  und  andere  Röhren 
gemeinsam  unterbringen  zu  können.  In  diesem  Falle  können 
für  die  Röhren  in  den  Kanälen  an  beliebigen  Stellen  Auf- 
lager dadurch  geschaffen  werden,  das«  man  in  den  Kanal- 
wandungen seitlich  Schlitze  gleich  bei  der  Kanalanfertigung 
ausführt  und  in  diese  Schlitze  Flacheisen  nach  Bedarf  ein- 
schiebt, wie  es  die  punktirten  Linien  in  Fig.  12  andeuten. 
Doch  ist  eine  anderweitige  RohrunteretÜUung  durch  Con- 
•oleisen  oder  dergl.  wohl  möglich. 


Für  besondere  Zwecke  sind  auch  für  die  Kanalprofile  ähn- 
lich wie  bei  gusseisernen  Gas-  und  Wasserrohren,  Formstücke 
vorhanden  und  zwar  Winkelstücke  — die  Herstellung  von 
Bogenstücken  ist  nicht  erforderlich,  würde  auch  ziemlich  um- 
ständlich sein  — deren  Schenkellänge  je  250  zu  250,  bzw.  500 
zu  500  mm  beträgt.  Ferner  werden  gerade  Passstücke  von 
0,6  und  0,8  m Länge  angefertigt  und  hierdurch  ist  es  er- 
möglicht, Abweichungen  der  Kanalführung  von  der  geraden 
Richtung  in  jedem  praktisch  erforderlichem  Maasse  zu  be- 


r«.  I«. 


wirken.  Es  veranschaulicht  beispielsweise  Fig.  14  die  Aus- 
führung des  Xanales  an  der  Ecke  der  Wilhelm-  und  Koch- 
strasse zu  Berlin,  wo  es  sich,  wie  an  manchen  anderen  Stellen, 
darum  handelte , einen  Strassen-Goslatcrnenständer  L seitlich 
zu  umgehen.  Da  »ich  'die  etwa  10  X 20  mm  starken  Kupfer- 
schienen mit  Leichtigkeit  biegen  lassen,  so  bietet  es  keine 
Schwierigkeiten , Abweichungen  der  dargeatellten  Art  mit 
dieser  Art  elektrischer  Leitungen  auszuführen. 

Um  Hausansch  Hisse  bequem  hersteilen  zu  können,  werden 
dafür  besondere  Kanalformstücke  zur  Anwendung  gebracht, 
die  durch  Fig.  15  (Grundriss)  wieder- 
gegeben sind.  Wie  daraus  ersichtlich, 
erhält  für  den  Zweck  ein  gerades  1,6  in 
langes  KanalstÜnk  seitlich  eine  Erweite- 
rung von  0,7  in  Iiknge  und  85  min 
Breite.  Dio  äussere  0,7  in  lange  Wan- 
dung wird  entsprechend  dem  durchgeführten  Dreileiter- 
system mit  drei  kreisrunden  Oeffnungcn  versehen,  um  den 
Anschluss  der  elektrischen  HauBleitungen  an  die  Kupfer 
schienen  ohne  weiteres  ausführen  zu  können. 

An  den  Straßenkreuzungen  münden  die  Monier-Kanäle  in 
gusseisernen  Revisionsschüchten , welche  verhältniwmässig 
dünne,  ebene  gusseiserne  Waudflächen  besitzen,  in  denen  die 
Kanalenden  Auflager  finden ; hier  ist  denn  auch  Gelegenheit, 
die  Kupferechienen  mit  den  erforderlichen  Verbindungen 
und  dgl.  auszurüsten. 

Eine  derartige  Ausführung  unterirdischer  elektrischer 
Leitungen  hat  gegen  die  ältere  Herstellungsart  mittels  Kabel 
den  grossen  Vorzug,  dass  sie  sich  erheblich  billiger  stellt 
und  Fehleretelien  leicht  oder  fast  ganz  zu  vermeiden  sind, 
während  Isolationsfehler  bei  Kabeln,  die  ja  nur  in  Längen 
von  je  100  m fabrieirt  werden,  nur  zu  leicht  Vorkommen 
und  ferner  Leuchtgas  und  sonstige  Erdgase,  die  den  Kabeln 
verderblich  werden  können,  hier  einflusslos  sind;  doch  sind 
das  Spezialfragen,  die  hier  nur  nogedeutet,  aber  nicht  näher 
erörtert  werden  sollen. 

Obgleich  diese  Kanalausführungen  noch  als  recht  neu 
zu  bezeichnen  sind , ist  die  ausführende  Firma  G.  A.  Wayas 
k Co.,  Berlin  NW.  recht  wohl  schon  in  der  l*age  gewesen, 
praktische  Ausführungen  nach  der  geschilderten  Construc- 
tionsgrundlage  zu  bewirken,  an  Hand  deren  die  Brauchbar- 
keit dieser  Ausführungen  erprobt  wurde  und  zwar  ist  während 
strenger  Kälte,  zu  Anfang  des  Jahres  1889,  ein  solcher 
Monier-Kanal  in  der  Zimraeretrasse  zu  Berlin  (nördliche 
Bürgersteigseite  zwischen  der  Friedrich-  und  Wilhelmstraase ) 
in  einer  Länge  von  etwa  30ü  m verlegt.1) 


*)  Die  Isolation  der  zur  Leitung  des  Strome«  ebenfalls  in 
dieser  VersnchskanaJstrecko  verwendeten  Kupf erschienen  hat  sich 
Übrigens  wahrend  der  Zeit  als  sehr  gut  hrrnusgestcLIt.  Auch  mag 
hier  beiläufig  bemerkt  sein,  da««  man  eich  lum  Abloaen  oder  Ab- 
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Ferner  wurde  in  Spandau  im  Aufträge  der  dortigen 
Militärbehörden  ein  Dampfleitungsstrang  in  einem  Milchen 
Monier-Kanal  mit  beetem  Erfolg  verlegt,  wobei  jedoch  die 
Herstellung  des  Kanals  gleich  an  Ort  und  Stelle  erfolgte, 
weil  es  sich  um  verhältnissmössig  lange  und  gerade  Strecken 
handelte,  so  dass  sich  die  Ausführung  erheblich  billiger  da- 
durch bewirken  liess,  dass  man  das  Eisengerippe  in  richtiger 
Lage  in  dem  Rohrgraben  anordnete  und  dann  gleich  in 
Cement  vergoss.  Bemerkenswerth  hierbei  war  noch,  dass  die 
Deckel  für  den  betr.  Kanal  so  kräftig  ausgeführt  wurden, 
um  das  Fahren  schwerer  Wagen  über  der  Kanallinie  ohne 
Anstand  zu  ermöglichen. 

Ueber  die  Kosten  der  Monier-Kanalausführungen  lassen 
sich  zur  Zeit  nur  einige  allgemeinere  Angaben  machen.  Es 
richtet  sich  der  Preis  des  Kanals  nach  dein  Umfange,  bzw 
der  abgewickclten  Fläche,  als  Mittelwerth  ist  etwa  ein 
Betrag  von  M.  8,50  pro  qm  anzusehen,  doch  dürfte  derselbe 
je  nach  besonderen  Umständen  Schwankungen  unterworfen 
sein.  Als  ungefährer  Durchschnittewerth  für  das  laufende 
Meter  verlegten  Kanals  mittlerer  Grösse,  wie  diese  für 
die  elektrischen  Leitungen  in  Berlin  Anwendung  linden  und 
zwar  einschliesslich  der  Verlegungsarbciten  und  des  Pflastern 
bzw.  des  über  der  Leitung  etwa  vorhandenen  Asphalts  kann 
ein  Preis  von  M.  15  bis  M.  18  angesehen  werden.  Wenn- 
gleich dieser  Betrag  vielleicht  hie  und  da,  wo  man  an  billige 
Material-  uud  Arbeitslöhne  gewöhnt  ist,  etwas  hoch  erscheint, 
so  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  gerade  die 
Verlegung»-  und  Pilaster-  bzw.  Asphaltarbeiten  hierbei  fast 
mit  einem  Drittheil  betheiligt  sind,  ein  Umstand  der  also 
mit  der  eigentlichen  Kanalausführung  nebenbei  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  muss  und  der  sich  auch  nicht 
niedriger  Btellt,  mag  man  eine  schwache  Rohrleitung  oder 
einen  weiten  Kanal,  der  zur  Aufnahme  einer  ganzen  Anzahl 
I Leitungen  geeignet  wäre,  ausführen. 

Dieser  letzt  erwähnte  Punkt  legt  die  Erwägung  nahe, 
ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  sämmtliche  Rohr-  und  sonstige 
Leitungen  in  weiten  Kanälen,  die  im  Fahrbahn-Strassen- 
körper  eingebettet  sind,  anzuordnen.  So  zweckmässig  dieser 
Gedanke  an  sich  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  hat 
er  bei  Beurtheilung  thateächlich  bestehender  Verhältnisse 
doch  manche  Bedenken.  Zur  Schonung  des  Pflasters  und 
Vermeidung  des  fortgesetzten  Aufbrechens  desselben  zum 
Zweck  der  Einlegung  oder  Aenderung  von  Rohrleitungen 
und  Kabeln  wäre  die  gemeinsame  Anordnung  in  Kanälen 
zwar  recht  schön,  doch  wie  im  Wochenblatt  für  Baukundc 
1887  S.  499  schon  ausgeführt,  ist  man  in  Berlin  in  diesem 
Sinne  noch  nicht  vorgegangen,  weil  die  Höhenlage  des 
Grand  wasserstand  es  der  Anlage  und  Trockenhaltung  solcher 
Kanäle  Schwierigkeiten  bereiten  würde;  namentlich  aber  ist 
zu  bedenken,  dass  alle  Strassen  bereite  von  Schwemm- 
kanälen durchzogen  sind,  welche  an  sich  zu  klein  sind, 
solchen  Nebenzwecken  zu  dienen;  da  diese  Kanäle  ln 
ihrem  Bestände  keincnfalls  beeinträchtigt  werden  dürfen,  so 
ist  an  Ausführung  weiterer  Kanäle,  deren  Herstellung  nach 
dem  Monier'schen  System  an  sich  zwar  keine  Schwierig- 
keiten bieten  würde,  für  die  obwaltenden  Verhältnisse  in 
Berlin  noch  nicht  zu  denken.  Wir  wollen  jedoch  zum  Schluss 
dieses  Gegenstandes  nicht  verfehlen,  auf  die  in  London  zur 
Ausführung  gebrachten  Untergrundkanäle  für  Rohrlei- 
tungen aufmerksam  zu  machen,  welche  nach  dem  Central  bl. 
d.  Bauverwalt,  (1889  S.  206)  *)  in  einer  Ausdehnung  von  etwa 
10  km  bereite  in  den  sechziger  Jahren  ausgeführt  sind.  Der 


thinen  der  fest  gefrorenen  Granit- Schrittsteine  auf  den  Büiger- 
utrigen  besonder»  construJrter  kleiner  Aufthauöfen  bediente,  welche 
Tom  Verf.  in  <1.  Joum.  1889  8.  251  bereits  beschrieben  und  durch 
bildliche  Darstellung  erläutert  worden  sind. 

■)  Vgl.  d.  Joum.  1889  ß.  639  unter  London. 


neueste  dieser  Kanäle  hat  3,60  m Sohlenbreite  und  eine  ge- 
wölbte Höhe  von  2,05  m.  Unter  der  Sohle  des  Kanalganges 
liegt  ein  1,20  in  hoher,  eiförmiger  Strassen k anal  in  einem 
Betonbett,  während  auf  der  Sohle  des  Kanalganges  7 Gas- 
und  Wasserrohre  gelagert  sind  und  ausserdem  Telegraphen- 
kabel zum  Theil  am  Gewölbe  mittels  Lattenwerk  befestigt  Bind. 
Von  dem  Kanal  aus  gehen  Stichkanäle  nach  jedem  Hause 
in  Grösse  von  0,90:  1,50  m um  ein  Aufbrechen  der  Strasse 
zu  vermeiden.  Das  laufende  Meter  dieser  Kanäle  soll  sich 
auf  M.  200  stellen. 

Selbst  wenn  grosse  kapitalkräftige  städtische  Behörden 
gesonnen  Bein  sollten  ähnliche  Ausführungen  herstellen  zu  lassen, 
so  wäre  das  zunächst  nur  da  angängig,  wo  die  obwaltenden 
Umstande  derartige  Anlagen  noch  als  zweckmässig  und  an- 
gebrachterscheinen lassen ; wo  indessen  vorhandene  Schwemm- 
kanaÜBations-  und  sonstige  Anlagen  sich  der  Durchführung 
der  Untergrundkanäle  entgegenstellen,  da  wird  man  »ich 
einstweilen  noch  so  behelfen  müssen,  wie  es  Eingangs  ge- 
schildert ist,  nämlich  die  neu  anzulegenden  Leitungen 
innerhalb  der  Bürgersteige,  gegebenenfalls  in  kleinen  Cement- 
kanälen,  anzuordnen. 

Verschiedene  Unglücksfälle  die  in  Amerika  durch  elek- 
trische Luftleitungen  veranlasst  worden  sind , haben  zur 
Folge  gehabt,  dass  dort  die  Frage  der  Verlegung  solcher 
Leitungen  als  unterirdische  besonders  lebhaft  befürwortet 
wird,  doch  dass  auch  dieses  seine  Bedenken  hat,  geht  aus 
einer  Mittheilung  des  Centralbl.  für  Elektrotechnik  (1889 
No.  9 8.  23)  hervor,  wonach  durch  den  elektrischen  Strom 
solcher  Leitungen  kürzlich  in  New-York  der  schwere  Deckel 
eines  Luftschachtes  und  das  angrenzende  Pflaster  10'  hoch 
in  die  Luft  geschleudert  wurden,  da  der  elektrische  Strom 
wahrscheinlich  das  au»  einem  Gasrohr  entwichene  Gas  ent- 
zündet hatte.  Dieser  Vorfall  würde  übrigens  die  Vemiuthung 
nahe  legen,  dass  an  zwei  Leitungen,  der  elektrischen  sowohl 
wie  der  Gasleitung,  Schäden  vorhanden  gewesen  sind,  da 
»ich  elektrische  Leitungen,  falls  sie  zweckmässig  angelegt 
Bind,  nicht  übermässig  erhitzen  dürfen.  Die  für  Lichtlei- 
tungen benutzten  Kabel,  welche  ja  (nicht  wie  Telegraphen- 
und  Telephon-Kabel  eine)  sondern  zwei  Leitungen  enthalten, 
werden  mit  einer  aufgepressten  Bleihülle  versehen,  welche 
indessen  Unglücksfällc  zu  verhüten  auch  gar  nicht  im 
Stande  ist,  denn  es  kommt  vor,  dass  in  Folge  von  Isolations- 
fehlern ein  solches  Kabel  ganz  zusaminenschmilzt. 

Versteckte  Fehler  an  den  verschiedenartigen  Leitungen 
aufzufinden,  wenn  diese  wie  bisher  unzugänglich  d.  h.  im 
Erdreich  gelagert  sind,  macht  ja  bekanntlich  oft  sehr  erheb- 
liche Schwierigkeiten  und  als  Ideal  für  alle  Lcitungsanord- 
nungen  in  den  Strassen  der  Grossstädte  muss  unter  allen 
Umständen  wie  vorstehend  erörtert,  die  in  London  bewirkte 
Anlage  von  weiten  Untergrandkanälen  angesehen  werden, 
weil  man  hier  jederzeit  alle  Leitungen  prüfen  kann.  Das» 
auch  in  anderen  Gressstädten  z.  B.  New-York  derartige  im 
grossartigen  Maaasstabe  projectirte  Anlagen  immer  wei- 
tere Ausbildung  finden  werden,  soll  hier  nicht  weiter  berührt 
werden,  einstweilen  werden  wir  in  Deutschland  uns  wohl 
noch  mit  kleineren  Aushilfsmitteln  zur  Unterbringung  der 
I>citungen  begnügen  müssen. 

Doch  wenn  einerseits  durch  elektrische  Leitungen  in 
Folge  von  Erhitzung  oder  sonstigen  ungewöhnlichen  Betriebs- 
verhältnissen Ungltickefalle  herbeigeführt  werden,  so  geben 
andererseits  auch  Gasröhren  in  den  Strassenkörpern  dadurch 
zu  Unglücksfällcn  Veranlassung,  dass  in  Folge  der  Eingangs 
erwähnten  neueren  gasdichten  Ausführung  der  Fahrstrassen- 
dämme,  die  aus  undichten  Stellen,  Muffen  u.  dergl.  ent- 
weichenden Gasmengen  nicht  mehr,  wie  bei  der  älteren  ein- 
fachen Pflasterausfiihrung,  einfach  nach  oben  entweichen, 
vielmehr  unter  der  dichten  Fahrbahn  entlang  seitlich  in  die 
Keller  der  Häuser  treten,  wenn,  was  ja  fast  immer  der  Fall, 
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der  Erdboden  und  die  Grundmauern  der  Häuser  dem  Gas 
den  Durchtritt  gestatten.  Um  diesen  Uebelständen  vortu- 
beugen  wird  z.  B.  in  Berlin  angeordnet,  dass  neben  den 
Bordsteinen  D (s.  Fig.  16)  auf  den  Bürgersteigen,')  wenn 


Flg.  16. 


auch  diese  wie  die  Fahrbahn  mit  einer  Asphaltlage  a bedeckt 
ist,  ein  schmaler  Streifen  Pflaster  £ (Mosaikpflaster  oder  dgl.) 
ousgeftihrt  wird,  so  dass  etwa  aus  einem  undichten  Gasrohr- 
strang R entweichendes  Leuchtgas  Gelegenheit  findet  durch 
den  Pflasteratreifcn  g,  wie  die  Pfeile  andeuten,  zu  ent- 
weichen. 

An  dieser  Stelle  mag  noch  angedeutet  sein,  dass  man 
in  Frankfurt  a.  M.  gegen  die  beregten  Uebelstande  da,  wo 
die  Strassenbefestigung  mittels  einer  Betonschicht  erfolgt, 
kurre  Enden  Gasrohr  von  etwa  l"  Durchmesser  ül>er  dem 
Gasrohr  R bei  Schüttung  des  Betons  in  diesen  einlegt,  so 
das»  die  kurzen  Röhren  eine  Verbindung  de»  Erdreiehe»- 
mit  der  Straseenoberflüehe  ermöglichen  und  daher  auch 
etwa  entweichendem  Leuchtgas  den  Durchtritt  gestatten 
Um  Verstopfungen  dieser  kurzen  Rohre  vorzubeugen,  wird 
der  innere  Raum  derselben  mit  Schwnmmabfiillen  auscefüllt 
und  die  obere  Mündung  mit  einem  nicht  ganz  dicht 
schließenden  Stöpsel  al>gedeckt. 

Vorstehende  Darlegungen  tragen  vielleicht  dazu  bei. 
dass  Erfahrungen  die  mit  Anordnung  von  Leitungen  in 
Strasspnkörpern  anderer  Städte  von  Fachgenosren  gemacht 
sind,  bekannt  gegehen  werden.  Dem  Verfasser  kam  es  hier 
zunächst  namentlich  darauf  an.  über  die  noch  nicht  genügend 
bekannten  Monier-Kannl«  weiteren  Kreisen  eine  Anregung 
zu  gehen.  Es  dürften  daher  noch  einige,  nach  den  hier  in 
Berlin  bewirkten  praktischen  Ausführungen  gewonnene  An 
gaben  zum  Schluss  noch  der  Erwähnung  um  so  mehr  Wert! 
sein,  als  gerade  die  lebhaften  Verkehreverhaltnissc  in  den 
Strassen  Berlins  am  schlagendsten  die  Ansicht  widerlegen, 
dass  die  Ausführung  der  Cementkanäle  zu  langwierig  und 
in  Wichten  Strassen  undurchführbar  wäre. 

Unter  normalen  Verhältnissen  sind  in  Berlin  von  einer 
Arbeitercolonne  etwa  ISO  m Kanal  an  einem  Tage  verlegt 
und  etwa  360  m Kupferschienen  (hei  Preileitereystem  12^>  m 
Kanal.  Sechsleitersystem  60m  Kanal  und  Neunlei tersystem 
40  bis  50  m)  montirt,  zngedeckt  und  verfällt  worden.  Die 
.Maximalleistung  der  Verlegung  von  2 Colonnen  betrug  310  m 
an  einem  Tage  und  an  zwei  verschiedenen  Arbeitsstellen. 
Als  praktische  Maassangabe  täglicher  Kanalfertigstellung 
sind  etwa  100  m rund  gerechnet  zu  betrachten  und  können 
hierbei  Verlegung,  Montage,  Verfüllung,  Pflasterung  und 
Bodennhfuhr  noch  gut  ineinandergreifen. 

*)  Die  Klar.  16  bringt  einen  Thcil  der  f-trasrenbefcstigung  ln 
der  Strasse  »Unter  den  Linden«  (auf  der  südlichen  Seite)  zur 
Darstellung. 


Wasser klürmur  durch  Absätzen. 

Nach  Beobachtungen  und  Theorie  von  James  A.  Seddon1}. 

Bearbeitet  von  Möller. 

Der  amerikanische  Ingenieur  Seddon  hat  in  St.  Louis 
an  den  Klärbassin»  dortiger  Wasserwerke  sehr  sorgfältige 
Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  der  im  Wasser  schwe- 
benden festen  Stoffe  angestellt  und  daraus  eine  für  die  Praxis 
wuchtige  Theorie  gefolgert.  Die  Darlegungen  des  Herrn  Sed- 
don werden  nicht  allein  für  den  Ingenieur,  sondern  in  hohem 
Maassc  auch  für  den  Physiker  von  Interesse  sein,  weil  die- 
selben einen  Einblick  in  jene  Vorgänge  versprechen,  wplche 
hei  der  Umwandlung  mechanischer  Arbeit  oder  sichtbarer 
Bewegung  in  Wärme  statthaben 

Des  schnelleren  Ueborblicks  halber  sei,  bevor  wir  uns 
an  die  Worte  des  Autors  strenger  anschliessen.  die  Methode 
und  das  erreichte  Resultat  der  ITntersuch ungen  gekennzeichnet. 
Es  werden  der  Reihe  nach  die  für  die  Fällung  von  Sink- 
stoffen in  Klärbassins  maassgebenden  physikalischen  Bezie- 
hungen besprochen  und  daraus  Gesetze  abgeleitet.  Zunächst 
werden  nur  die  einfachsten  physikalischen  Beziehungen  ins 
Auge  gefasst  und  unter  der  Annahme,  dass  diese  vielleicht 
an  sich  allein  schon  hinreichen.  die  Vorgänge  zu  erklären, 
die  aus  jenen  einfachen  Beziehungen  zu  folgernden  Ergeb- 
nisse graphisch  veranschaulicht  Ein  Vergleich  der  also  ge- 
zeichneten Curven  mit  der  graphischen  Darstellung  der  Reob- 
achtungsergehnisse  zeigt  die  Unzulänglichkeit  einer  alleinigen 
Berücksichtigung  der  einfachen  physikalischen  Vorgänge  und 
deren  Gesetze.  Die  Beobachtung  lässt  erkennen,  dass  gleich 
nach  erfolgter  Füllung  der  Bassins  das  Wasser  noch  zu  un- 
ruhig ist,  um  ergiebiges  Ausscheiden  herbeizuführen,  aber  es 
zeigt  sich  auch  weiter,  dass,  wenn  die  Wassermasse  später 
auch  scheinbar  beruhigt  ist,  noch  Stunden  vergehen,  bevor 
die  feineren  Sinkstoffe  zu  reichlicherer  Ausscheidung  ge- 
langen. Es  besteht  eine  das  Setzen  der  Sinkstoffe  verzögernde 
Kraft.  Wie  schon  früher  andernorts  bei  Erwägungen  *)  über 
Mischung  verschieden  bewegter  Luftmassen  angeführt  ist,  er- 
stirbt jede  fliessende  Bewegung  von  Luft  oder  Wasser  in 
einem  Gefäss  dadurch,  dass  sich  die  Strömungen  in  Wirbel 
verwandeln  und  auch  diese  wieder,  in  immer  kleinere  Wirbel 
sich  theilend,  die  äussere  vorerst  sichtbare  Bewegung  in  innere, 
zuletzt  nicht  mehr  sichtbare  Bewegung  verwandeln.  Das 
Endergebnis»  ist  moleculare  Bewegung.  Temperaturerhöhung. 

| Seddon  zeigt  nun,  dass  die  mit  horizontaler  Achse  be- 
gabten , in  senkrechter  Ebene  die  Drehung  vollziehenden 
Wirbel  sJimmtlich  verzögernd  auf  die  Fallbewegung  der  klei- 
neren Sinkstoffe  einwirken.  Der  Wirbel  reisst  den  schwe- 
benden Körper  mit  sich  und  zwängt  denselben  in  eine  Bogen- 
bahn, welche  eine  wichtige  Eigentümlichkeit  besitzt;  sie 
führt  das  Körnchen  abwechselnd  in  Zonen  schnell  nufsteigen- 
der  und  dann  wieder  in  Gebiete  langsam  abwärts  wirbelnder 
Wasserringe.  Der  Uobergang  von  einer  Wirbelzone  in  die 
andere  ist  notwendige  Folge  der  Fallbewecung  des  Sink- 
körper». Die  Bahnen  sind,  wie  nachstehend  gezeigt  wird, 
von  Seddon  mathematisch  entwickelt  und  graphisch  dar- 
gestellt. Das  Körnchen  beschreibt,  solange  der  Wirbel  Ort 

*)  Journal  of  the  Association  of  Engineering  Societiea  1869 
Number  10. 

*)  v.  Jlelmholtz,  Ueber  discontinuirliche  Flflsaigkeits- 
hewegnngen.  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1868  (23.  April) 
Gesammelte  wissenschaftliche  Abhandlung  Bd.  I 8. 146  — Maller, 
Verluste  an  äusserer  Energie  bei  der  Bewegung  der  Loft.  Meteoro- 
logische Zeitschrift  18H7  8.  323.  »Die  I.uftmolekfllp  erleiden  bei  Mi- 
schung verschieden  bewegter  Lnftmassen  zahlloee  Zusaromenstasre; 
es  verwandelt  sich  jener  der  Rn  eueren  Bewegung  verloren  gehende 
Theil  der  Energie  in  innere  Arbeit,  ruft  Schwingungen  und  Rota- 
tionen der  Moleküle  hervor,  erzeugt  also  Schall,  Wärme  und  viel- 
'eicht,  auch  Elektricitit.« 
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und  Kraft  nicht  ändert,  eine  constante  Bahn  im  Wirbelge- 
biet Das  Körnchen  sinkt  stundenlang  nicht  zu  Boden,  weil 
bei  Verlassen  der  Bahn  dasselbe  in  Wirbelzonen  gelangen 
würde,  welche  dasselbe  dann  noch  höher  emporschnellen, 
als  zuvor  geschah.  Erst  nach  dem  Ersterben  des  Wirbels 
beginnen  nach  und  nach  jene  zuvor  an  die  Wirbel  gebannten 
Sinkstoffe  durch  diese  hindurchxufallen  und  sich  auf  dem 
Boden  des  Klärbassins  niederzuschlagen.  Diese  auf  sorg- 
fältige Beobachtungen  gestützte  Theorie  eröffnet  eine  Reihe 
neuer  Erwägungen,  welche  über  die  beste  Art  der  Füllung, 
Beruhigung  der  inneren  Wirbel  und  die  Abmessungen  der 
Klärbassins  anzustellen  und  durch  Versuche  zu  fördern  sind. 
Erwägungen  dieser  Art  können  sehr  vielseitiger  Natur  sein. 
Zum  Beispiel  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  ein  Sinkkorn, 
welches  an  einen  Wirbel  gebannt  ist,  denselben  verzögert. 
In  einem  schneller  aufwärts  kreisenden  Ringe  wird  der  Sink- 
stoff gehoben,  in  einem  langsamer  abwärts  drehenden  Kreise 
erfolgt  das  Sinken.  Längs  grösserem  Wege  verzögert  da» 
entgegen  der  steigenden  Strömung  fallende  Körnchen  den 
Wirbel,  längs  kürzerem  Wege  beschleunigt  der  Sinkstoff  den- 
selben. Man  setze  dem  zu  klärenden  Wasser  zehn-  oder 
hundertmal  soviel  Sinkstoff  von  solchen  Komgrössen,  aber 
unschädlicher  Substanz  zu,  wie  die  Korngröseen  jener  Sink- 
stoffe ausmachen,  welche  man  zur  Ausscheidung  zwingen 
will,  oder  feineren  Zuschlag.  Dieser  Zusatz  an  Sinkstoff  wird 
von  den  Wirbeln  erfasst,  mitgedreht.  Derselbe  verzögert  die 
Drehbewegung  der  schädlichen  verticalen  Wirbel.  Zusatz,  aus 
gröberem  Korn  bestehend,  kann  etwas  schaden,  da  da»  gröbere 
Korn  vorwiegend  nur  auf  der  Seite  absteigender  Wirbel- 
drehung niederwärts  sinkt  und  ein  wenig  die  Drehbewegung 
begünstigt.  Ein  Zusatz  aus  feinem  Korn  muss  die  Ausschei- 
dung der  Sinkstoffe  gleicher  und  gröberer  Komgrössen  be- 
schleunigen ; da»  zu  erreichende  Maass  schnellerer  Fällung 
ist  nur  durch  das  Experiment  festzustellen.  Ein  Bild  veran- 
schaulicht den  Vorgang.  Ein  Mühlrad  (der  Wirbel)  dreht 
sich;  plötzlich  verändert  man  die  Lage  der  Zulaufrinne,  leitet 
das  Wasser  auf  jene  Seite,  wo  die  Schaufeln  de«  Rade»  sich 
aufwärts  drehen.  Das  nun  hier  aufschlagende  Wasser  ver- 
zögert die  Bewegung  des  Rades;  dasselbe  steht  still,  wenn 
die  vermöge  einer  Anfangsbewegung  der  Masse  innewohnende 
lebendige  Kraft  verzehrt  ist.  In  unserem  Falle  tritt  an  Stelle 
des  stürzenden  Wassers  der  Sinkstoff.  Dass  dieser  gerade  den 
steigenden  Ast  des  Wirbels  besondere  belastet , geht  aus 
Seddon's  Arbeit,  klar  hervor,  kann  doch  überhaupt  nur 
der  steigende  Ast  des  Wirbels  ein  Fallen  des  Sinkstoffes  ver- 
hindern. 

Wir  folgen  nun  den  Ausführungen  Seddon's: 

Es  ist  ein  Bedürfniss,  genauere  Kenntnisse  über  den 
Klärvorgang  des  Wassers  zu  gewinnen,  d.  h.  über  die  Gesetze, 
nach  welchen  im  Wasser  vertheilte  Sinkstoffc  zur  Ausschei- 
dung gelangen. 

Soweit  die  Sache  den  Wasserwerks -Ingenieur  berührt, 
beschränkt  sich  das  Problem  auf  die  Betrachtung  einer 
Mischung  kleiner,  verschieden  grosser  Theilchen,  deren  spe- 
cifische  Schwere  grösser  ist  als  die  des  Wassere,  und  welche 
im  Anfang  fast  gleichförmig  vertheilt  im  Wasser  schweben  aber 
allmählich  zur  Ausscheidung  gelangen.  Es  steht  ausser  Frage, 
das»  es  Gesetze  für  den  Ausscheidungsvorgang  geben  muss; 
jedoch,  während  manche  Theorien  darüber  aufgestellt  sind, 
ist  mir  kein  Bemühen  bekannt  geworden,  durch  ein  sorg- 
fältig erdachtes  System  von  Experimenten  und  Beobachtungen 
irgend  eine  dieser  Theorien  auf  ihren  wirklichen  Werth  zu 
untersuchen. 

Die  Theorien,  welche  bislang  gegeben  sind,  lassen  die 
Frage  offen,  ob  Klärbassins  seicht  oder  tief,  offen  oder  be- 
deckt sein  sollen,  welche  Abmessungen  in  einem  gegebenen 
Svstem  die  zweckmässigsten  sind;  und  weiter,  ob  die  Aus- 
füllung durch  ein  Füll-  und  Rotationssystem,  oder  durch  ein 


System  beständigen  Zu-  und  Abflusses  begünstigt  werde; 
Wasserwerke  jedes  Systems  sind  jetzt  in  Ausführung  begriffen, 
wobei  man  Gefahr  läuft,  Fehler  in  grossem  Stil  zu  machen. 

Die  Experimente  und  Beobachtungen,  welche  ich  hier 
daretelle,  wurden  in  Hinblick  auf  eine  in  Aussicht  stehende 
Erweiterung  der  Klärbassins  an  den  Wasserwerken  der 
Stadt  Sk  I-ouis  unternommen. 

Zunächst  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Sinkstoffe 
verschiedener  Korngrössen,  wie  sie  eich  im  Wasser 
gemengt  vorfinden,  voneinander  zu  trennen  und  jede  Gruppe 
für  sich  zu  behandeln,  in  der  Absicht,  die  Fällung  der 
Sinkskiffe  zunächst  in  ihrer  einfachsten  Form  an  Theilchen, 
welche  in  ihrer  Grösse  nicht  viel  voneinander  abweichen, 
zu  beobachten.  Dies  geschah , wie  folgt.  Ein  Messgefäss 
(eine  Gallone)  von  gut  4 '/•  1 Inhalt  trüben  Wassere  wurde 
fünf  Minuten  ruhig  hingeaetzt  und  darauf  das  Wasser  durch 
einen  Syphonheber  bis  auf  den  Ikidensatz  abgesogen.  Das 
Gcfäss  wurde  dann  mit  ganz  reinem  filtrirten  Wasser  neu 
gefüllt,  der  Bodensatz  aufgeschüttelt  und  nun  wieder  fünf 
Minuten  ruhig  hingesetzt.  Diese  Operation  wurde  wiederholt, 
bis  die  Beschaffenheit  des  Sinkstoffc»  eine  solche  war,  dass 
nach  erfolgtem  Schütteln  die  Klärung  des  Wassers  binnen 
fünf  Minuten  der  Ruhe  fast  vollkommen  erfolgte.  Nachdem 
der  6 Minuten-Niederechlag  von  den  feineren  Graden  getrennt 
war,  wurde  das  also  theil weise  geklärte  abgehobene  Wasser 
in  ein  anderes  Maassgefäss  gelassen  und  in  der  gleichen 
Weise  der  10  Minuten-Niederschlag  gebildet,  d.  h.  man  über- 
liesa  den  Krug  nun  einer  Ruhe  von  zehn  Minuten  und 
wusch  darauf  den  in  jener  Zeit  gebildeten  Niederschlag  mit 
filtrirtem  Wasser  aus,  bis  dieser  Bodensatz  von  feineren  Bei- 
mischungen gesäubert  war.  Nach  diesem  wurde  der  20  Mi- 
nuten-, 1 Stunde-,  4 Stunden-  und  24  Stunden  Grad  der  Koro- 
grösse,  oder  genauer  Fallgeschwind  igkeitsgrösse  der  Sinkstoffc 
auf  die  nämliche  Weise  dargestellt. 

Die  verschiedenen  Grade  des  Bodensatzes  zeigten,  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  sehr  feine  Abstufungen,  weit 
feiner  als  Proben  von  Flusssand  zeigen  würden , welche 
durch  Siebe  von  abnehmender  Mnsc-hemvoite  gesichtet  wären. 
In  der  That  ergibt  sich  gewöhnlich,  dass  dort,  wo  eine  Sand- 
barre endigt  — (wobei  unter  Sand  jenes  Kom  verstanden 
wird,  welches,  wenn  in  Bewegung,  am  Boden  rollt  oder  nur 
intermittirend  schwebend  vom  Wasser  fortgetragen  wird)  — 
nunmehr  diejenigen  Grade  der  Sinkstoffe  zur  Ablagerung  ge- 
langen, welche  zuvor  permanent  schwebend  (suspendirt)  vom 
Wasser  getragen  wurden;  dieselben  bilden  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  von  zunehmendem  Grad  der  Feinheit, 
falls  da»  Wasser  sich  allmählich  der  Geschwindigkeit  Null 
nähert. 

Die  Thalsache,  dass  eine  Trennung  der  Sinkstoffe  in 
dieser  Weise  ausgeführt  werden  kann,  wurde  als  eine  hin- 
reichend begründete  Basis  für  die  vorläufig  aufgestellte  Theorie 
betrachtet,  da«»  im  Mittel  da»  Setzen  einfach  der  Wirkung 
der  Schwere  zuzuschreihen  sei  und  nach  der  Reihenfolge  der 
Komgrosse  der  Sinkstoffe  erfolge,  indem  die  Schwere  eine 
entsprechend  geringere  Fallgeschwindigkeit  dem  kleineren 
Kom  ertheilo  als  dem  grösseren  — wächst  doch  die  Ober- 
fläche und  mithin  der  das  Fallen  verzögernde  Wasserwider- 
stand nach  dem  Quadrat  und  das  Gewicht  des  Koms  nach 
der  dritten  Potenz  des  Radius.  — Das  wiederholte  Aus- 
waschen des  Bodensatzes  mit  filtrirtem  Wasser  wurde  darum 
als  nothwendig  erachtet,  weil  trotz  geringerer  Fallgeschwindig- 
keit und  kurzer  Zeitdauer  doch  aus  niedrigeren  Wasser- 
schichten des  Gefässes  auch  feinere  Sinkstoffc  mit  zu  Boden 
fallen  konnten. 

Es  wurdo  gefolgert,  dass,  wenn  die  Klärung  nur  dieser 
Theorie  folge,  nothwendigerweise  ein  einfaches  Gesetz  be- 
stehen müsse  über  die  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe 
hin  fortschreitende  Klärung  des  Wassers.  — Das  Gesetz  über 
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die  Art  und  Weise,  wie  das  Sinken  eines  Stoffes  bestimmter  neue  Wirbelhypothese  auf,  welche  sich  mit  den  Ergebnissen 


Korngrosse  erfolge,  denkt  Bich  der  Autor  als  Diagramm  dar- 
gestellt,  das  aber  für  diesen  einfachen  Fall  begrenzter  Korn- 
grosse  nicht  gezeichnet  ist;  der  Weg  eines  Sinkkoms  wird 
als  Ordinate  vertical  und  die  für  das  Fallen  verbrauchte, 
von  irgend  einem  Ausgangspunkte  ab  gerechnete  Zeit  als 
Abscisse  horizontal  aufgetragen.  Das  zwischen  Zeit  und 
Wegesstreekc  sinkender  Bewegung  bestehende  Gesetz  wird, 
da  es  als  ein  lineares  in  der  vorläulig  aufgestellten  ein- 
fachen Theorie  gedacht  ist,  als  schräge  gerade  Linie  sich  er- 
geben ; indem  zu  n-faeher  Wegeslänge  (Ordinate)  eine  »-fache 
Abscisse  (Zeit)  gehört;  wird  doch  nach  dieser  zunächst  hier 
aufgestellten,  hernach  aber  widerlegten  Theorie  angenommen, 
dass  die  fallende  Bewegung  des  Sinkstoffes  alsbald  nach  dem 
Ersterben  der  bei  dem  Füllen  sich  bildenden  sichtbaren 
Strudel  beginnt  und  dann  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
sich  vollzieht,  so  dass  dasselbe  Kom  in  n-facher  Zeit  den 
w-fachen  Weg,  senkrecht  gemessen,  zurücklegt.  Die  präpa- 
rirten  Proben  boten  nun  nicht  Sinkstoffe  von  genau  gleicher, 
sondern  nur  solche  von  annähernd  gleicher  Korngröase.  Die 
bezügliche  Curve,  welche  das  Gesetz  zwischen  Fall  weg  und 
verbrauchter  Zeit  angibt,  wird  sich  bei  Verwendung  jenes 
Kornes  nicht  ganz  klar  als  Gerade  ergeben.  Von  diesen  vom 
Autor  nicht  gezeichneten  Curven  sagt  derselbe:  Es  müsse 

sich  eine  Curve  finden  lassen,  nach*  welcher  die  Klärung 
von  oben  abwärts  erfolge.  Die  Gestalt  der  Curve  werde 
von  der  Wanderung  und  der  relativen  Menge  verschiedener 
Komgrösse  der  dem  Wasser  beigemischten  Sinkstoffe  ab- 
hängen.  Die  Curve  müsse  den  Boden  de»  Ge  fasse»  in  be- 
grenzter Zeit  erreichen.  Diese  Curve  konnte  durch  das  Auge 
bei  den  gröberen  Stoffen  der  fi  und  10  Minuten-Klasse  deut- 
lich erkannt,  und  die  Senkung  zum  Boden  verfolgt  werden; 
wiewohl  diese  Curve  bei  der  20  Minuten-  und  1 Stunde- 
Klasse  nicht  so  deutlich  wahrnehmbar  war,  konnte  dieselbe 
doch  während  des  Setzens  durch  Proben,  welche  mit  der 
Pipette  oben  und  am  Boden  des  Gefasst-«  entnommen  waren, 
erkannt  werden.  In  Reagensgläser  gethan,  erwiesen  sich  die 
von  oben  entnommenen  Proben  klarer.  Es  erscheint  unnöthig, 
noch  andere  Experimente  zu  erwähnen,  welche  mit  den  nach 
Klassen  getrennt  benutzten  Sinkstoffen  angestcllt  sind  oder 
angestcllt  werden  können.  — Es  wird  dem  Leser  aber  j 
den  Ueberblick  über  die  folgenden  Ausführungen  erleichtern, 
wenn  derselbe  schon  hier  erfährt,  das»  die  mit  den 
klassifieirton  Sinkstoffen  angcsteUton  Versuche  in  zu  kleinem 
Umfang,  bezüglich  des  benutzten  Wosscrvolumens,  sich  be-  | 
’ wegten,  um  aus  diesen  Versuchen  die  Gesetze  für  die  Fällung  j 
der  Sinkstoffe  au»  grossen  Bassins,  darin  die  innere  Bewegung  ; 
des  Wassers  langsamer  erstirbt,  ableiten  zu  können.  Es  lies» 
sich  aber  derselbe  Versuch  nicht  in's  Grosse  übertragen,  weil 
ein  ganzes  Klärbassin  nicht  mit  filtrirtem  Wasser  und  Sink- 
stoffen gewisser  ausgewaschener  Komgrösge  ungefüllt  werden 
kann;  es  wurde  darum  nothwendig,  die  aufgestelite  Theorie, 
dass  ein  Sinkkörper  gegebener  Komgrütte  nach  dem  Füllen 
de»  Gebisse»  alsbald  zu  fallen  beginnt  und  dann  mit  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  sich  weiter  senken  werde,  in  anderer 
Weise  zu  prüfen.  Man  musste  sich  mit  dem  gerade  vorhan- 
denen trüben  Wasser  begnügen  und  dessen  Klurvorgang  in 
den  Bassins  selbst  prüfen,  wobei  gleichzeitig  Sinkkörper  der 
verschiedensten  Korngrösse  zur  Ausscheidung  gelangen.  Das 
Ergebnis»  war,  wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  ist,  dass 
ein  grosser  Theil  der  feineren  Sinkatoffe  stundenlang  sich  im 
Wasser  sehwebend  erhalt,  bevor  das  Niedersinken  beginnt.  — 
Vor  der  Hand  jedoch  halten  wir  noch  an  der  Hypothese 
fest,  dass  die  Fällung  bald  nach  Füllung  des  Bassins  beginnt, 
entwickeln  aus  dieser  Hypothese  Gesetze,  graphische  Bilder 
und  zeigen  durch  den  Vergleich  dieser  Darstellungen  mit 
denen  der  Reohaditungsresultate,  dass  jene  vorläufig  auf- 
gestellte  Hypothese  falsch  ist.  Seddon  stellt  dann  die  | 


der  Beobachtung  überall  deckt. 

Bevor  wir  uns  zu  den  weiteren  Schlussfolgerungen  Sed- 
don's  wenden  und  dabei  dann  strenger  die  Wiedergabe  des 
i Wortlautes  der  Abhandlung  ins  Auge  fassen,  seien  hier  kurz 
die  verwendeten  Apparate  besprochen.  Die  Entnahme  des 
trüben  Wassers  aus  dem  Klärbassin  erfolgte  von  einem  Floss 
(Fig.  17  u.  18)  au»,  welches  seitlich  frei  beweglich  war.  Die- 


Ft*.  If. 

scs  Floss  bildete  einen  Rahmen  und  trug  nur  die  Vorrich- 
tungen zum  Aufhängen  und  Juxtiren  der  Saugrohren,  zur 
gesicherten  Festlegung  der  Säugöffnungen  auf  bestimmter 


ri*.  is. 


Wassertiefe;  man  wählte  die  Waascrschicht  2,  4,  Ü bzw.  8 Fusa 
Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel  des  Bassins.  Dieses  Rahmen- 
floss  wurde  nicht  in  veränderlicher  Weise  belastet,  damit 
die  bestimmte  Höhenlage  der  Säugöffnungen  genau  erhalten 
bleibe.  In  der  Flossraitte  schwamm  in  verticalem  Sinn  gegen 
das  Floss  frei  beweglich,  durch  Luftkasten  getragen  eiu  Ge- 
rüst für  die  Aufnahme  von  vier  Behältern,  welche  zur  gleich- 
zeitigen Aufnahme  von  je  vier  Wasserproben  dienten  und 
bei  der  Füllung  unabhängig  vom  ltahmenfloss  sich  senkten. 
Ein  fünftes  Gefäss  war  ausserhalb  des  Flosse»  angebracht. 
Die  vier  Saugrohre,  welche  bis  auf  die  bestimmte  Tiefe  hinab- 
reichten,  waren  mit  Wasser  gefüllt  und  wirkten  als  Heber, 
ln  den  Füllgefässen  wurde  der  Wasserstand  niedriger  belassen, 
als  im  Bassin.  Bei  jeder  neuen  Probe  ward  zuvor  das  im 
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Saugrohr  von  einer  voraufgehenden  Benutzung  noch  enthal- 
tene Wasser  in  das  fünfte  Aufsaugegefiias  entleert,  indem 
zugleich  Wasser  der  zu  prüfenden  HöhenBchicht  angesogen 
wurde  und  einige  Minuten  als  Spülstrom  diente.  Mit  die- 
sem Doppelfloss  fuhr  man 
während  der  Probe- Ent- 
nahme langsam  nach  allen 
Seiten  hin  und  her,  so  dass 
man  nicht  an  einem  Ort 
durch  Zuströmung  von 
allen  Seiten  auch  Wasser 
aus  anderen  Höhenschich- 
ten in  das  Probegefäss  er- 
hielt, sondern  nur  Wasser 
aus  jener  bestimmten 
Hühenschicht,  aber  von 
vielen  Orten  der  Grund- 
rissprojection  entnommen. 

Die  also  gebildete  mittlere 
Probe  wird  von  Seddon 
Integrationsprobe  benannt, 
wobei  sich  die  so  ange- 
deutete Summation  auf 
viele  Elemente  der  Grund- 
rissprojection  bezieht. 

Den  einzelnen  Be- 
obachtuugsreihen  (Se- 
rien) wurden  nach  Auf- 
einanderfolge der  Ent- 
nahme Nummern  gegeben, 
und  die  vier  gleichzeitig 
entnommenen  Proben  einer 
Serie  noch  mit  den  Unter- 
nuxnmem  1 , 2 , 3 , 4 be- 
zeichnet, entsprechend  der 
Tiefenlage  der  Entnahme- 
Schichten  in  2,  4,  6 und  8 
Fuss  Wassert]  efe  unter 
Oberfläche  des  Bassins. 

Die  Entnahme  einer  Durch- 
schnittsprobe dauerte  im 
Mittel  etwa  20  Minuten, 
davon  die  Mitte  der  Zeit- 
periode als  Entnahmezeit- 
punkt aufgefasst  wurde ; 
gleichzeitige  Beobachtun- 
gen über  die  Windstärke 
sind  ebenfalls  von  dem 
Augenblicke  der  Füllung 
des  Bassins  ab,  während 
der  Dauer  der  Probeent- 
nahme angeatellt. 

Es  zeigte  sich , dass 
ein  Einfluss  der  Wind- 
stärke,  auf  Verzögerung 
der  Klärung  wirkend,  bei 
massigem  Winde  von  etwa 
4 bis  6 m Windgeschwin- 
digkeit pro  Secunde  durch- 
aus nicht  nachgewiesen 
werden  konnte.  Wiewohl 
die  Windgeschwindigkeit 

mit  der  Tagesstunde  sehr  schwankte  und  an  den  drei  Tagen 
der  Probeentnahmen  von  der  zehnten  bis  zur  sechzehnten 
Stunde  nach  der  Füllung  fast  auf  die  Starke  Null  sich  ver- 
minderte und  hernach  auf  die  Starke  600,  700  und  1000  Fuss 
Windgeschwindigkeit  pro  Minute  in  Nähe  des  Bassins  anstieg, 
ergab  eich  iti  jenen  drei  Fällen  keinmal  eine  Beziehung  zwi- 


schen Windstärke  und  Kliirvorgang.  Die  durch  den  Wind 
erzeugten  Wasserbewegungen  scheinen  nicht  jener  Klasse 
innerer  Bewegung  zu  entsprechen,  welche  das  Setzen  der 
Niederschläge  verhindern. 

Messung  der  Verunreinigung  des  Wassers.  Um 
den  Grad,  bis  zu  welchem  die  Klärung  des  Wassers  vorge- 
schritten ist,  zu  bestimmen,  sind  in  jedem  Fall  zwei  Metho- 
den in  Anwendung  gebracht.  Einmal  ist-  das  Probe wusser 
filtrirt  und  der  Niederschlag  fester  Substanz  gewogen  worden; 
des  Weiteren  ist  jedesmal  eine  Untersuchung  über  die  Licht- 
durchlassigkeit  der  Wasserprobe  angeetcllt  *).  Letztere  Methode 
hat  nach  Seddon  den  Vorzug  grösserer  Zuverlässigkeit  und 
schneller  Ausführung.  Der  von  Seddon  benutzte  Apparat 
ist  in  Fig.  19,  20  und  21  dargestellt.  In  einem  dunklen  Raum 
ist  eine  Messlatte  horizontal 
auf  Böcken  befestigt,  in  Ver- 
längerung derselben  befinden 
sich  Löcher  in  der  Wand  und 
dahinter  Lampen.  Eine  der 
Oeffnungen,  hinter  welcher  das 
stärkere  Licht  B (Fig.  19 
rechte)  steht,  ist  durch  eine 
Klappe  verschliessbar.  Zu- 
nächst wird  jene  Klappe  gu 
schlossen.  Auf  den  der  Oeff- 
nung  A zugekehrten  Null- 
punkt der  Messlatte  wird  ein  Fljr  ^ 

Photometerschirm  gesetzt,  auf 

einen  gewissen  Punkt  der  Messlatte  eine  Normalkerze  und 
nunmehr  die  kleine  Lampe  A (links)  so  regulirt,  dass  sic 
dem  Nullpunkt  der  Latte  eine  bestimmte  Lichtmenge,  sub- 


gedrtickt  in  Normalkerzen  durch  die  Oeffnung  A zusendet. 
Nun  öffnet  man  die  Klappe  bei  B,  entfernt  die  Normalkerze, 
setzt  aber  vor  die  Ocffnung  B die  mit  durchaus  klarem  Was- 
ser gefüllte  schmale  Dose  (Fig.  21),  welche  hinten  und  vom 
Glasfenster  hat,  und  regulirt  Lampe  B so,  dass  sie  dem  Null- 
punkt der  Messlatte  dieselbe  Licbtmenge  zusendet,  welche 
von  der  anderen  Seite  die  Lampe  A ausstrahlt.  Vor  die 
Oeffnung  der  Lampe  B setzt  man  nunmehr  eine  mit  ge- 
trübtem Probowasser  gefüllte  Dose.  Das  Licht  der  Lampe  B 
wird  beim  Durchgang  durch  das  trübe  Wasser  geschwächt, 
und  der  Punkt , wohin  die  Lampen  A und  B Licht  gleicher 
Helligkeit  werfen,  liegt  nicht  mehr  auf  Null,  sondern  näher 
der  durch  die  Wasserprobe  verschleierten  Lampe  B.  Die  Ab- 
lesung am  Maassstab  entspricht  mit  Null  beginnend,  reinem 
Wasser  und  für  Proben  zunehmender  Trübung  höheren  Scalen- 
werthen.  Die  von  Seddon  benutzte  Photomoterbmik  besitzt 
14  Fuss  Länge,  wovon  die  Zahlen  von  etwa  2 V«  Fuss  bis 
6 Fuss  auf  den  Diagrammen,  in  Wirklichkeit  vielleicht  w eiter, 
zur  Ausnutzung  gelangten. 

')  Vgl.  auch  die  Mittlieilungcn  von  E.  Grahn,  W.  Kümmel 
und  B Salb  ach  Ober  Klärung  des  Waisen,  besondere  Ober 
einen  Apparat  zur  photomelrischou  Messung  der  Klftrung  dp«  Was- 
sers, d.  Journ.  1877  8.  543  ff.  D.  Red. 
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Die  Beobach  tungsresultato  sind  in  der  Original-  ; regul  täte,  soweit  tde  unter  Benutzung  der  Lichtmeesmethode 
scbrift  auf  drei  Tafeln  wiedergegeben.  Da  die  Beobachtung!»-  ; und  der  Wiegemethode  gewonnen  sind.  Die  links  dargestell- 
reihen,  vom  12.  bis  13.  Nov.  1888  (auf  Taf.  II),  vom  14.  bis  , ten  Resultate,  welche  sich  durch  Messung  der  Iächtabsorption 
15.  Nov.  (auf  Taf.  III)  und  vom  16.  bi»  17.  Nov.  (auf  Tai.  IV)  trüben  Wassere  fanden,  müssen  von  den  Resultaten  der 
dargestellt,  mit  geringen  Abweichungen  überall  dasselbe  prin-  rechts  dargestellten  Ergebnisse  des  Wiegeverfahrens  der  festen 
cipielle  Bild  geben , sei  hier  nur  eine  dieser  Tafeln  (Taf.  II)  Niederschläge  etwas  abweichen,  weil  grosse  Körner  viel  wiegen, 
in  Fig.  22  u.  23  reproducirt.  Dieselbe  bietet,  links  und  rechts  aber  meistens  nicht  so  viel  Licht  aliworbiren , wie  mehrere 
einander  gegenüber  gestellt,  die  Darstellung  der  Versuchs  kleine  Körner  gleichen  Gcsammtvolumens ; dennoch  gehen 


Photometriache  Methode. 


Wiogemethode. 


immumwmwm 

- -UUti  rA  - 


■irai  mm 

IhfcJKilbU 


ib  irnuimmmmum 

Iggawi 


ISerJSSSSSrl 

liitrjiiiiinudaii 

■■MIBBIB^ai 

SSSiBSäSSSSI 

IBBB’SaaBflBBBBH 


mmm 

\ mm\ 

mmm 


■B»^^^E2BBB| 

IBBJBBlSBrdsääiigBU 


IttUWWWMIMWltm 

ImBBBHB^HB 

Is^kZBBinn^BBB 

|MRBH^!ff^BB 

PÜBIIIRIUI 

um 

pSSSlBBBBBBB 

IBB^flBBBBkäB 

Ibbbbibbb^bb— 

IIIBBBJU 
gllBBEftfl 
■IlBflrMfl 

IbüiibbübbI 

■BBIIBnriBBBBB 

I^BB'JBI 

BBBBflJBBBBBl 


BBBBBB 

:::::: 

BBBBBB 


die  Resultate  beider  Methoden  einander  fast  parallel  und 
gewährleisten  somit  dio  Zuverlässigkeit  der  ausgeführten  Mes- 
sungen. 

Wir  finden  in  Fig.  22  eine  aus  vier  einzelnen  Curven 
bestehende  Gruppe,  welche  durch  Aneinanderreihung  der 
Resultate  jener  Probeentnahmen  gewonnen  sind,  welche  in 
jeder  der  vier  Schichten  von  2,  4,  6 und  8 Fuss  Tiefe 
gleichzeitig  staUhatten.  Die  obere  Curve  trägt  als  Unter- 
index überall  die  Zahl  1,  dies  ist  die  aus  den  in  2 Fuss 
Tiefe  gewonnenen  Proben  construirte  Curve.  Die  folgende 
trägt  den  Unterindex  2 und  bezieht  sich  auf  Entnahmen  in 
•I  Fuss  'riefe,  dann  folgt  3 für  6 und  4 für  8 Fuss  Tiefe. 


i Je  nach  der  Zeitfolge  der  Entnahme  sind  den  Serien  Haupt- 
! indices  beigefügt,  so  dass  links  beginnend  der  Index  1 sich 
I auf  die  erste  Probeentnahme  bezieht,  welche  in  jeder  Tiefe 
gleichzeitig  statthafte.  Da  das  Diagramm  nicht  tief  genug 
hinabreicht,  scheinen  nicht  alle  den  ausgeführten  Proben  ent- 
sprechenden Curvenpunkte  auf  das  gegebene  Feld  des  Bildes 
zu  fallen. 

Es  bedeutet  ein  Punkt  mit  dem  Index  4,1  z.  B.  die  vierte 
in  der  Schicht  I (Wassertiefe  = 2 Fuss)  genommene  Probe 
und  ebenso  11,4  die  elfte  in  der  Schicht  IV  (Wassertiefe 
ä8Fusb)  genommene  Probe.  Da  stets  zu  gleicher  Zeit  in 
i den  Tiefeschichten  I bis  IV  Proben  entnommen  wurden,  geben 
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übereinstimmende  Vorderindien  auch  an,  dass  die  bezüglichen 
Proben  gleichzeitig  entnommen  sind.  Die  den  Proben  gleich- 
seitiger Entnahme  (d.  h.  gleicher  Haupt-  oder  Vorderindien) 
entsprechenden  Curvcnpunktc  sind  durch  gerade,  schräg 
ilivergirende  Linien  angenähert  untereinander  verbunden, 
am  dem  Auge  Anhalt  zu  bieten,  welche  Beobachtungen 
der  Zeit  nach  zusammen  gehören.  Genau  gezogene  Verbin- 
dungslinien gleicher  Zeitpunkte  würden  unregelmässig  ge- 
krümmt ausfallen  und  dos  Bild  trüben. 

Wir  haben  in  Fig.  22  u.  23  je  drei  Curvenarten  zu  unter- 
scheiden, welche  übereinander  gezeichnet  sind  und  gleiche 
Abscissenacbsc  besitzen ; diese  liegt  am  oberen  Kami  des 
Diagramms  und  trägt  in  Fig.  22  die  Eintheilung  der  Photo- 
meterscala  in  Fuss.  Die  Ordinaten  geben  in  Fig.  22  und  23 
bei  der  ersten  Curven gruppe  und  der  zweiten  Curve  die  Fall- 
geschwindigkeit der  Sinkstoffkümchen  in  Fuss  pro  Stunde. 

Die  erste  Curvengruppe  zeigt,  dass  die  Wasser 
trübung  gegebenen  Grades,  z.  B.  des  Grades  4 '/»  der  Licht- 
meseacala,  zwar  allmählich  von  oben  nach  unten  sinkt,  indem 
oben  das  Wasser  klarer  wird,  dass  aber  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  dieses  Tieferrücken  der  Dichte  4 V*  erfolgt,  im 
Anfang  nach  der  Füllung  äusserst  gering  ist,  z.  B.  bei  Probe  10 
in  der  Waaaertiefe  I zur  Zeit  10  etwa  '/»•  Fuss  pro  Stunde 
betrugt,  wo  hingegen  nach  jener  Darstellung  kurze  Zeit  später 
diese  Dichte  sich  auch  schon  in  Schicht  IV,  also  8 — 2 = 0 Fuss 
tiefer  vorfindet  und  nun  mit  etwa  */»•  Fuss  Geschwindigkeit 
sch  weiter  senkt. 

Hieraus  sch  liegst  S e d d o n , dass  entweder  eine  Zunahme 
der  Fallgeschwindigkeit  thatsächlieh  statthabc,  oder  dass  die 
erste  Hypothese,  daraus  sich  jene  Zahlen  und  Curvenwerthe  v 
überhaupt  berechnen  und  wonach  das  Fallen  des  Sinkstoffes 
bald  nach  dem  Füllen  des  Bassins  beginnen  soll,  falsch  sei.  Nach 
Besprechung  aller  möglicherweise  mitwirkenden  Umstande 
glaubt  Seddon  die  Lösung  des  Räthsels  darin  zu  finden, 
dass  er  annimmt,  es  sei  die  erst  aufgestellte  Hypothese  falsch, 
es  beginne  nicht  sofort  die  Ablagerung  aller  Sinkstoffe,  son- 
dern es  trete  bei  vielen,  namentlich  den  feineren  Arten,  eine 
Verzögerung  ein.  Es  bleibe  das  Sinkkom  während  der  Zeit 
f-Stunden  im  Wasser  schweben,  ohne  sich  zu  senken,  näm- 
lich solange , als  die  inneren  Wirbel  und  zwar  diejenigen 
mit  verticaler  Drehebene,  eine  gewisse  Menge  von  Sinkstoff 
an  sich  bannen.  Dann  erst  beginne  das  Herausfallen  der 
Sinkkörpcr  und  nun  zwar  mit  erheblicher  Fallgeschwindig- 
keit Durch  weitere  Untersuchungen  findet  Seddon  An- 
haltspunkte, jene  Zeit  t zu  ermitteln.  Unter  der  Annahme, 
dass  diese  Verzögerung  t richtig  ermittelt  sei,  findet  Seddon 
aus  dem  Unterschiede  der  seit  Füllen  des  Bassins  bis  zum 
Augenblick  der  Probeentnahme  verstrichenen  Zeit  T diejenige 
Zeitdifferenz  T — t,  wahrend  welcher  daa  Sinken  eines  be- 
züglichen Trübungsgrades  erfolgte,  und  da  aus  der  Beob- 
achtung der  Weg  d (depth,  Tiefe)  von  der  Oberfläche  bis  zum 
Ort  der  Probeentnahme  bekannt  ist,  so  ergibt  sich  daraus 
die  berechnete,  während  der  Fallzeit  T — t als  constant 

betrachtete  Geschwindigkeit  des  Sinkens  Die 

unter  der  oberen  Curvengruppe  in  Fig.  22  bzw.  23  dargestellte 
einzelne  Curve  zeigt  die  also  zwischen  Sinkgeschwindigkeit  v 
des  Trübungsgrades  J und  diesem  Trühungsgrad  d bestehende 
Beziehung.  Es  zeigt  sich,  dass  z.  B.  die  Fallgeschwindigkeit 
des  Trübungsgrades  3 '/•  nicht  wie  mit  der  falschen  Hypo- 
these zuvor  ermittelt  und  in  der  ersten  Curvengruppe  ver- 
anschaulicht wurde,  zur  Zeit  10  in  2 Fuss  Wassertiefe  etwa 
*/*•  Fuss  pro  Stunde  und  später  in  4 Fuss  Tiefe  */»•  Fuss 
Tiefe  betrage,  sondern  dass  die  Fallgeschwindigkeit  etwa  die 
ersten  16  Stunden  nach  der  Bassinfüllung  beinahe  den  Werth 
Null  betrage  und  von  dem  Zeitpunkt  ab  mit  der  Verhältnis» 
massig  grossen,  nunmehr  annähernd  constanten  Fallgeschwin- 
digkeit von  2 V*  Fuss  pro  Stunde  sich  vollziehe. 


Die  dritte  in  Fig.  22  bzw.  23  dargestellte  Curve  gibt  die 
Beziehung  zwischen  den  AVerthen  t und  «lern  Grad  der 
Trübung  «J  an.  Sie  zeigt  die  von  Seddon  berechneten 
Zeitwertho  t in  Stunden  als  Ordinaten  aufgetragen,  welche 
angeben,  wie  lange  sich  ein  Trühungsgrad  d noch  nahe  der 
Oberfläche  des  Bassins  vorfindet,  aIbo  sozusagen  gar  nicht 
fällt,  bis  nach  dieser  Zeit  die  Ausscheidung  gewisser  Korn- 
größen beginnt , welche  nunmehr  schnelles  Sinken  jener 
| Horizontalfläche  bewirkt,  darin  die  Trübung  dem  Werthe  d 
entspricht.  Der  Trübungsgrad  3,  am  Photometer  genommen, 
erhält  sich  nach  jenen  Angaben  z.  B.  22  Stunden  schwebend 
im  Wasser,  ohne  merklich  zu  sinken  und  beginnt  dann  mit 
der  Geschwindigkeit  von  2*1*  Fuss  in  der  Stunde  »ich  zu 
senken,  so  dass  nach  weiteren  4 Stunden  der  'Trühungsgrad  3 
sich  nur  noch  in  9 Fuss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  vorfindet; 
darüber  ist  das  Wasser  klarer,  darunter  trüber,  als  der 
j Grad  3 angibt.  Von  den  seit  Füllung  des  Bassins  verstriche- 
nen 26  Stunden  sind  22  nur  für  Beruhigung  der  inneren 
Wasserbewegung  und  nur  4 für  Fällung  der  Sinkstoffe  jener 
Korngröße  verbraucht,  welche  mit  dem  feineren  Material  zu- 
sammen die  Trübung  d*  veranlassen.  Also  ist  mit  der 
zuerst  aufgestellten  einfachen  Hypothese,  dass  der  Sinkstoff 
alsbald  nach  Füllung  des  Bassins  »ich  zu  senken  beginnt  und 
sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  die  fallende  Bewegung 
vollzieht,  gebrochen.  Ueber  dieses  Ergebnis?  der  Beobachtung 
und  über  die  daraus  abzuleitende  Theorie  sagt  Seddon  wie 
folgt: 

Wie  zuvor  angegeben,  ist  das  Kennzeichen  der  vorläufig 
aufgestellten  ersten  Theorie  dieses,  dass  v oder  in  Bezieh- 
ung gesetzt  zu  «V,  ein  und  dieselbe  Curve  für  Beobachtungen 
aus  verschiedener  Tiefe  geben  werde,  oder  dass  die  gleiche 
Fallgeschwindigkeit,  welche  an  der  Oberfläche  des  Bassins 
für  einen  gewissen  Werth  d gefunden  ist,  sich  auch  in  2 Fuss, 
4,  6 und  8 Fuss  Tiefe  als  die  nämliche  erweisen  werde. 
Anstatt  einer  Bestätigung  dieser  Annahme  durch  den  Versuch 
wird  sehr  entscheidend  gezeigt,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist.  Es 

ergibt  sich,  dass  der  Werth  (Weg  von  der  Oberfläche  bis 

zur  Tiefe  d,  dividirt  durch  Gesammtzeit  T)  sehr  ausgespro- 
chene Zunahme  nach  der  Tiefe  hin  für  ein  und  denselben 
Werth  3 zeigt,  indem  sich  deutlich  voneinander  abweichende, 
aber  wohlauBgeprägte  Curven  für  jede  Tiefe  ergeben.  Die 
Ergebnisse  führen  uns  nicht  allein  zu  der  Schlussfolgerung, 
dass  die  erste  vorläufig  aufgestcllte  Theorie  falsch  sei,  son- 
dern sic  beweisen,  dass  der  Vorgang  de»  Setzens  ein  ganz 
anderer  sein  muss,  du  gleichzeitig  die  Abweichung  des  Klär- 
vorgangs deutlich  an  ein  bestimmte»  Gesetz  geknüpft  erscheint. 

(Schloss  folgt.) 

Die  elektrische  Beleuchtung  und  die  Stadt- 
verwaltungen. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  die  deutscho  Bauxeitung 
1889,  Nr.  94  n.  ff.)  einen  Aufsatz  von  J.  Baumann  in  Manchen, 
in  welchem  die  Frage  der  Errichtung  elektrischer  Centralstationen 
und  die  Stellung,  welche  die  Stadtverwaltungen  zu  derselben  ein- 
nehmen , nach  verschiedenen  Richtungen  beleuchtet  wird.  Die 
Ausführungen  des  Verlassen»  bieten  , gegenüber  vielen  ähnlichen 
Meinungsäusserungen,  manches  Bemerkonswerthe,  so  dass  wir  den 
Hauptinhalt  derselben  wiedergeben.  Nachdem  in  dur  Einleitung 
auf  die  ln  vielen  grosseren  Städten  z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.,  Leip- 
zig, Halle,  Magdeburg  u.  h.  schwebende  Frsgo  der  Einführung  elek- 
trischer Beleuchtung  in  grösserem  Umfange  hingewiesen  wurde, 
zieht  der  Verfasser  zunächst  eine  Parallele  zwischen  der  elektri- 
schen Beleuchtung  und  der  Gasbeleuchtung  und  hebt  einen  nach 
seiner  Meinung  wichtigen  Unterschied  beider  hervor.  Wahrend 
nämlich  bei  der  Gasbeleuchtung  die  technischen  Schwierigkeiten 
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der  Anlage  und  de«  Betriebe«  für  grosse  und  kleine  Städte  nahezu 
dieselben  sind,  besteht  in  dieser  Beziehung  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung je  nach  dem  Umfang  des  zu  beleuchtenden  Gebietes  ein 
erheblicher  Unterschied  Die  Aufgabe,  ein  beschrankte«  Gebiet  mit 
elektrischem  Licht«  zu  versorgen,  ist  durch  die  heutige  Elektro 
technik  vollkommen  befrie<ligend  gelöst;  andererseits  int  dagegen 
eine  elektrische  Beleuchtungsanlage , welche  die  Gasbeleuchtung 
einer  grossen  Stadt  zn  ersetzen  hatte,  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt ; 
eine  groaae  Stadt,  welche  zu  einer  Versorgung  ihre«  Gebiete*  mit 
elektrischem  Lichte  Obergehen  will,  wagt  daher  einen  Schritt  in's 
Dunkle. 

Im  Einzelnen  wird  zuerst  die  Frage  behandelt,  »ob  es  für  die 
Verwaltungen  grosser  Städte  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Dinge  Oberhaupt  räthlich  erscheint,  mit  Einführung  der  elektrischen  j 
Beleuchtung  von  Getneindewegeti  vorzugehen v« 

Der  Verfasser  spricht  sich  hierüber  wie  folgt  aus : 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  weniger  einfach,  als  es  auf 
den  ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  die  Lichtbeschaffung  für  Private,  so  weit  ea  eich  um 
eine  Versorgung  von  der  Form  der  Gasbeleuchtung  handelt,  zu 
jenen  öffentlichem  Angelegenheiten  iin  Gemeindeleben  gehören, 
welche  nach  der  natürlichen  Entwickelung  der  Dinge  ähnlich  wie 
die  Wasserversorgung,  die  Kanalisation,  die  Pferdebahnen,  die  Tele- 
phonnctze  immer  hiutiger  von  vorn  herein  von  den  Stadtverwal- 
tungen in  die  Hand  genommen  werden,  oder  doch  nachträglich  in 
den  Betrieb  derselben  Obergehen.  Da  dieser  Uebergang  meist  erst 
durch  schwere  UcbelstAndc  veranlasst,  selten  ohne  empfindliche 
Wehen  atattxafinden  pflegt,  so  wäre  es  für  jede  Stadtverwaltung 
offenbar  von  Vortheil,  wenn  die  Zwischenstufe  der  Vergebung  an 
Unternehmer  Oberhaupt  vermieden  werden  könnte.  Indem  es  sich 
für  unser«-  Betrachtungen  nur  um  Stadteverwaltungen  handeln  kann, 
welche  vor  dem  Ersätze  der  Gasbeleuchtung  durch  das  elektrische 
Licht  stehen,  so  mflssen  wir  vor  der  näheren  Behandlung  der  Frage, 
ob  eigener  Betrieb  oder  Vergebung  an  Unternehmer  den  Verhält- 
nissen am  besten  entspreche,  auf  einen  Unterschied  zwischen  Ges- 
und elektrischer  Beleuchtung  aufmerksam  machen,  der  angeachtet 
seiner  hohen  Bedeutung  selten  genug  die  verdiente  Beachtung  er- 
fahrt. Der  Gasverbrauch  oines  städtischen  Gaswerkes  setzt  sich 
aus  zwei  Posten  zusammen;  1.  Aus  dem  Verbrauch  für  die  Be- 
leuchtung der  öffentlichen  Strassen  und  Platze,  2.  Aus  dem  Ver- 
brauche fflr  häusliche  und  private  Zwecke.  Dieselben  beiden  Posten 
bestimmen  den  Stromverbrauch  eines  städtischen  ElektricitAtswerkes ; 
die  Vorzüge  aber,  welche  der  elektrische  Strom  gegenüber  dem 
IsCuchtgos  aufweist,  kommen  nur  fOr  einen  Brucbtheil  des  zweiten 
Postens  in  Betracht,  wahrend  diese  Vorzüge  für  den  ganten 
Rest  dea  Bedarfs  eben  so  verschwinden , wie  die  Nachtheile  des 
Leuchtgases  als;  hohe  Wftrme- Entwickelung , Feuergefährlichkeit, 
Sauerstoff- Verbrauch  etc.  Bedenkt  man  ferner,  dass  zum  grössten 
Theil  eben  jener  Stoff  es  ist,  welcher  bei  der  elektrischen  Be- 
leuchtung die  meisten  Schwierigkeiten  nnd  Kosten  verursacht,  so 
ist  es  klar,  dass  die  Entstehungskosten  des  elektrischen  Lichts  fQr 
jenen  Theil  des  Bedarfs,  fOr  welchen  dasselbe  allein  seine  Vorzüge 
entwickeln  kann,  durch  jenen  Theil,  für  welche  letztere  ganz  gleich- 
gültig sind,  in  ganz  unnatürlicher  Weise  erhöht  werden  — ein  Miss- 
verhältnis«, das  für  die  Gasbeleuchtung  nicht  besteht.  Ein  weiterer 
Unterschied  zwischen  der  Licht- Versorgung  einer  Stadt  durch  Leucht- 
gas und  durch  EIcktricitAt,  welcher  jedoch  nur  ia  jenen  Fällen,  in 
welchen  die  privaten  Anwendungen  des  elektrischen  Licht«  schon 
eine  grosse  Auflehnung  gewonnen  haben,  von  Wichtigkeit  zu  sein 
braucht , besteht  darin , dass  für  die  elektrische  Beleuchtung  Aus- 
führung und  Betrieb  kleinerer  Anlagen  keinerlei  Schwierigkeiten 
bieten,  so  das«,  wie  die«  jetzt  schon  in  vielen  grösseren  Stadton 
augetroffen  wird,  einzelne  llaoser,  Theater,  Vergnügung*  Lokale  etc. 
eigene,  vollständig  von  einander  unabhängige  Einrichtungen  elek- 
trischer Beleuchtung  haben  können,  wahrend  die  Gasbeleuchtungs- 
anlagen mindestens  die  Erzeugung  deB  lichtapendenden  Mittels  ge- 
meinsam haben  müssen  Diese  beiden  Unterschiede  allein  zeigen 
klar,  «lass  es  sich  bei  Bcurtheilung  der  Frage,  ob  eine  Stadtver- 
waltung die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  verfolgen 
soll  oder  nicht,  gur  nicht  um  deu  einfachen  Ersatz  der  gegenwärtig 
üblichen  Art  der  Licht  Versorgung  durch  eine  andere,  sondern  um 
die  viel  verwickeltere  Frage  handelt:  ob  und  wie  es  möglich  sei, 
die  neue  Beleuchtungsart  dermasssen  in  die  bestehenden  Verhält- 
nisse einzupasaen,  dass  die  Lieferung  der  besseren  Beleuchtung 
für  beschrankte  Zwecke  mit  einem  solchen  Gewinn  für  die  Ge- 


meindekasse stattfinden  kann,  welcher  dem  Anthell  jener  Gemeinde- 
glieder, die  naturgemlsa  an  der  neuen  Wohlthat  nicht  theilnehmen 
können,  an  dem  Gemeindeeigenthum  und  dem  Verwaltungsappurat 
entspricht?  Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  jede  Stadtverwaltung 
sich  der  Verpflichtung,  in  der  ganzen  Frage  nur  mit  grösster  Ruhe 
und  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  kaum  outschlagen  könnte  und 
dass  cb  insbesondere  auch  für  grosse  Städte  kaum  rathsam  wäre, 
die  Angelegenheit  in  jenem  grossen  Stile  in  Angriff  zu  nehmen, 
wie  dies  von  dem  Gesichtspunkte  der  Errichtung  grosser  Elektri- 
citAtswerke  für  die  Beschaffung  des  grössten  Theila  des  öffentlichen 
und  privaten  Lichtbedarfs  nöthig  wäre  und  von  den  aur  Aua 
arbeitung  von  Pllnen  and  Anschlägen  hAuiig  aufgeforderten  grossen 
Firmen  der  elektrotechnischen  Industrie  gern  begünstigt  wird. 

Empfiehlt  es  sich,  nach  dem  Vorstehenden  für  die  Verwaltung 
einer  grösseren  Stadt  zunächst  den  Lichtbedarf,  deu  sie  zu  befrie- 
digen hat,  nach  den  Unterschieden,  welche  der  alten  und  neuen 
Beleuchtungsart  ihrer  Natur  nach  anhaften,  zu  scheiden  und  dem 
elektrischen  Betriebe  jenen  kleineren  Theil  vorzubehalten,  für  wel- 
chen die  Vorzüge  des  elektrischen  Uchtes  genügen,  um  auch  ein 
städtisches  ElcktricitAtswerk  zu  einem  gut  rentierenden  Unter- 
nehmen zu  machen,  so  ist  sofort  ersichtlich,  dass  sich  von  diesem 
Standpunkte  aus  betrachtet  jede  Stadtverwaltung  einer  grösseren 
Stadt  eigentlich  technisch  und  ökonomisch  nahezu  in  der  Lage 
jener  Unternehmungen  befindet,  welchen  in  den  bisherigen  Aus- 
führungen von  elektrischen  Centralstationen  der  GeselUchaftsbe- 
trieb  von  den  Städten  cingeräumt  wurde,  und  welche  sich  fast  aus- 
schliesslich darauf  beschränkt  haben,  in  den  besten  Geschäftslagen 
der  Städte  ziemlich  eng  umschriebene  Bezirke  von  einer  Central- 
stelle aus  meist  mit  völliger  Umgehung  der  Strassen-  und  Plttze- 
beleuchtung  zu  einem  gewinnbringenden  Preise  mit  elektrischem 
Lichte  zu  versorgen 

Stellt  man  sich  nun  hei  Beurtheilung  unserer  Frage  anf  den 
eben  angedeuleten  Standpunkt,  so  verlieren  zwei  der  wichtigsten 
Unterfragen  sofort  sehr  erheblich  an  Bedeutung.  Zunächst  wird 
das  Riaico,  welches  eine  Stadtverwaltung  mit  einem  rationellen 
Versuche  mit  der  elektrischen  Beleuchtung  übernimmt,  durch  die 
Thstssche  sehr  gemildert,  dass  die  Rentabilität  einer  in  jenen 
Grenzen  sich  haltenden  Anlage  durch  die  Erfahrungen  au  den  ge- 
sellschaftlichen Elektricitütswcrkeu  bereits  nachgewiescn  erscheint, 
wodurch  einer  der  wichtigsten  Gründe,  welche  für  die  Vergebung 
der  Lichtversorgung  an  die  Privatindustrie  sprechen,  entfallt;  anderer- 
seits steht  eine  Stadtverwaltung  bei  der  Anlage  cinea  oder  mehrerer 
Elektricitfttswerke  von  beschrankter  Leistung  vor  einer  Aufgabe, 
welche  in  zahlreichen  Fallen  gelöst  keine  unerwarteten  technischen 
Schwierigkeiten  der  Ausführung  und  des  Betriebes  mehr  bieten 
kann , wahrend  ein  Beispiel  der  erfolgreichen  Versorgung  einer 
grossen  Stadt  bezüglich  ihres  ganzen  öffentlichen  und  privaten 
Lichtbedarfs  von  einer  elektrischen  Centralstation  aus  nicht  vor- 
liegt. Dafür,  dass  inan  bei  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung zunächst  in  den  besten  Lagen  der  Stadt  durch  Errichtung  ver- 
haitniBsmassig  kleiner  Elektricitätswerke  Vorgehen  sollte,  spricht 
noch  der  Umstand,  dass  für  diesen  Fall  eine  Stadtverwaltung  ober 
in  der  Lago  wäre,  mit  der  unterirdischen  Anlage  des  Lichtkabel- 
netzes andere,  ebenfalls  unterirdisch  herzustellende  Einrichtungen, 
wie  Beheizung«-  und  Prussluftrohre,  Telephon-  und  Telegraphen- 
kabel zu  verbinden  und  diese  in  gemeinsamen  Kanälen  zu  verlegen, 
wodurch  sich  die  Herstellungskosten  für  jede  einzeln«  der  vereinigten 
Anlagen  erheblich  vermindern,  Betriebssicherheit  und  Einfachheit 
der  Unterhaltung  für  alle  aber  wesentlich  erhöhen  Hessen.  Dass 
von  diesen  Gesichtspunkten  aus  aber  die  Vergebung  der  elektri- 
schen Stldtebeleuchtung  an  Unternehmer  nicht  mehr  in  Frage 
kommen  kann,  bedarf  keiner  näheren  Ausführung. 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  zu  der  vielumstrittenen 
Frage,  welche  Form  der  Strom vertheilung,  ob  Gleichstrom  oder 
Wechselstrom  für  städtischo  Elektricitätswerke  vorauziehen  sei? 
N »ach  den  obigen  Ausführungen  kann  diese  Frage,  wie  Verfasser 
ausführt,  keineswegs  jene  fundamentale  Bedeutung  haben,  welche 
ihr  der  Ferncrstohende  nach  dor  Heftigkeit,  mit  welcher  der  Streit 
über  die  Vorzüge  der  beiden  Arten  der  Stromverwendung  in  der 
elektrotechnischen  Fachwelt  entbrannt  ist,  beizunicssen  versucht 
ist.  Da  aber  eine  Stadtverwaltung,  welche  bereits  mit  Aufträgen 
zur  Ausar!>eitung  von  Planen  und  Kostenanschlägen  vorgeht,  sich 
unverweilt  durch  die  Vorlagen  dor  verschiedenen  grossen  Unter- 
nehmungen der  elektrotechnischen  Industrie  ebenfalls  in  diesen 
Streit  verwickelt  sieht,  so  dürfte  doch,  nm  auch  jenen  Fallen,  in 
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welchen  «lic  Annahme  der  oben  entwickelten  Anschauungen  ausgo- 
»chloaaen  erscheint,  Rechnung  zu  tragen,  ein  näheres  Eingehen  auf 
die  wichtigsten  Vorzüge  und  Nachtheile  der  beiden  Systeme  von 
Interesse  sein. 

Erinnern  wir  zunächst  kurz  an  die  Elemente  der  Anlage  und 
<J«e  Betriebs  einer  elektrischen  Centrale,  wie  aic  »ich  in  der  gegen' 
«artigen  Praxis  darstellen.  Die  Anlage  besteht  aus  einer  Maschinen- 
station, in  welcher  die  elektrischen  Maschinen  von  Dampf-,  Gas- 
oder Waasermotoren  angetrieben,  den  elektrischen  Strom  für  alle 
an  die  Centrale  angeeehlosaenen  Verwendungsatellen  erzeugen.  Diesen 
Stellen  wird  der  Strom  durch  ein  Leitungsnetz,  dessen  einzelne 
Kaden  sowohl  von  einander  als  von  der  Erde  sorgfältig  isoliert 
sind,  zugeführt.  Das  Leitungsnetz  besteht  aus  zwei  Haupttheilen 
und  zwar  einmal  dem  von  der  Centrale  ausgehenden,  unterirdisch 
entweder  im  Straaaenkörper  oder  unter  den  Bürgersteigen  verlegten 
Theile  und  zweitens  den  von  letzterem  an  den  verschiedenen  Stellen 
des  Verbrauchs  abzweigenden  zu  den  einzelnen  Beleuchtungskörpern 
führenden  und  zumeist  oberirdisch  angebrachten  Leitungen.  Diese 
beiden  Theile  des  Leitungsnetze»  entsprechen  ganz  dem  Hauptrohr- 
netz  und  den  Abzweigungen  in  einer  Gasbeleuchtungaanlage  mit 
centralem  Betrieb.  Wahrend  aber  in  einer  Gasbeleuchtnngsanlage 
das  Rohrnetz  und  der  damit  verbundene  Gasbehälter  immer  einen 
gewissen,  augenblicklich  verfügbaren  Vorrath  von  dem  Beleuchtung*- 
agens  enthalt,  welcher  den  Verbrauch  von  der  Erzeugung  des  Gases 
seitlich  in  gewissen  Grenzen  unabhängig  macht,  ist  die«  beim  elek- 
trischen Betrieb  nicht  der  Fall.  Erzeugung  und  Verbrauch  de« 
lichtgebenden  Mittels  fallen  hier  vielmehr  der  Zeit  noch  zusammen, 
so  das«  die  unvermeidliche  Forderung,  dass  man  stets  die  Licht- 
quelle  zur  Verfügung  habe,  die  andere  einachlieaat:  dass  die  Er- 
zeugung des  elektrischen  Stromes  In  der  Ccntralstation  keine  Unter- 
brechung erleide.  Bedenkt  man  nun,  dass  der  Lichtverbrauch  einer 
Stadt  innerhalb  24  Stunden  zwischen  weiten  Grenzen  schwankt,  so 
sieht  man,  in  welch  ungünstiger  Lage  techuiach  und  ökonomisch 
sich  ein  elektrischer  Betrieb  gegenüber  dem  Betrieb  einer  G as be- 
leucht ungBan  läge  befindet  und  dass  der  Vergleich  für  die  elektrische 
Anlage  um  so  ungünstiger  ausfalleu  wird,  je  grösser  der  Abstand 
zwischen  grösstem  und  kleinstem  8tundenverbrauch  ist 

Vergleicht  man  nun  die  beiden  für  grössere  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen bisher  allein  mit  Erfolg  benutzten  Arten  der 
Strom  Verwendung  — Gleichstrom  von  niederer  Spannung  und  ohne 
principielle  Verwendung  von  Accumulatoren  und  Wechselstrom  von 
hoher  Spannung  mit  Einschaltung  von  Transformatoren  — *o  er- 
gibt sich  für  Anlage  und  Betrieb  der  Unterschied,  dass  in  der 
Gleichatromanlage  der  von  der  Centralstation  erzeugte  Strom  un- 
mittelbar in  die  Beleuchtungskörper,  Glüh-  und  Bogenlampen  ein- 
tritt,  während  bei  Wechselstromanlagen  der  von  der  Maschinen- 
station gelieferte  Strom  in  einem  geschlossenen  metallischen  Lei- 
tungsnetz kreist,  welches  mit  einem  zweiten  Leitungsnetz,  jenem 
der  Verbrauchastellen  nur  in  mittelbarer  Verbindung  durch  die 
Transformatoren  steht.  Die  letzteren  sind  Inductlonsapparatc,  welche, 
mit  der  einen  ihrer  zwei  Bewicklungen  in  das  von  der  Centrale  aus- 
gehende Hauptleitungsnetz  geschaltet,  den  Strom  von  hoher  Span- 
nung erhalten  und  vermittelst  ihrer  zweiten  Bewicklung,  welche 
von  der  ersten,  und  damit  von  der  Leitung  hoher  Spannuug  elek- 
trisch vollständig  isoliert  ist  und  nur  mit  den  Lainpenleitungen  in 
Verbindung  steht,  die  letzteren  mit  Strom  von  geringer  Spannung 
aber  hoher  Intensität  versorgen.  Jeder  einzelne  Transformator  be- 
dient eine  kleinere  oder  grössere  Gruppe  von  Lampen  und  vertritt 
für  jede  der  letzteren  ganz  die  Stolle,  welche  in  Gleichstromonlagen 
die  Maschinenstation  den  Verbrauchaatellen  gegenüber  einnimmt, 
ohne  jedoch  irgend  welcher  Bedienung  zu  bedürfen,  oder  für  seine 
I^iatung  etwas  anderes  als  die  durch  die  Hauptleitung  zugeführte 
elektrische  Energie  zu  verbrauchen.  Wahrend  demnach  in  Gleich- 
stromaniagen  bei  der  bisher  üblichen  Betriebeart  die  Speiaeleitung 
den  Strom  nur  mit  jeoer  Spannung,  welche  zum  unabhängigen  Be- 
trieb der  einzelnen  Lampen  — 100 — 200  Volt  — nöthig  ist,  aber 
mit  jener  Intensität  führen  muss,  welche  der  Summe  der  für  jede 
einzelne  Lampe  erforderlichen  Stromstärken  entspricht,  wird  beim 
Wechaelstromayatem  diese  Stromstärke  nur  in  dem  secundären 
Netze  mit  verh&ltnisamaaaig  geringen  Lcitungslängen  erfordert,  da 
nur  in  den  langen  primären  Leitungen,  die  von  dor  Maschinen- 
station ausgehen,  eine  zwar  hohe  Spannung,  aber  nur  eine  geringe 
Stromstärke  herrscht.  Weil  jedoch  der  durch  die  Erwärmung  der 
Strombahn  im  Betrieb  bedingte  Verlust  in  der  Leitung  dem  Wider- 
stande — d.  h.  der  Länge  — der  letzteren  und  dem  Quadrat  der 


.Stromstärke  proportional  ist,  so  ist  klar,  dass  vermittelst  Wechsel- 
strömen von  hoher  Spannung  und  Anwendung  von  Transformatoren, 
welche  mit  einem  Nulzeffect  von  über  90®/»  arbeiten  können,  der 
in  den  Zuleitungen  von  der  Maschinenstation  zu  den  Verbrauchs- 
Stellen  unvermeidlich  auftretende  Verlust  erheblich  geringer  ge- 
halten werden  kann,  als  das  in  Gleichstromarüagen  bei  ökonomisch 
möglichen  Stärken  der  Speiseleitungen  erreichbar  ist.  Dieser  Um- 
stund gestattet,  die  Maschinenstation  einer  WechBelstromanlage  in 
einer  Entfernung  von  den  Verbrauchsetellen  anzubringen,  welche 
für  den  Gleichatromhetrleb  unzugänglich  ist.  Könnte  man  somit 
die  Maschinenstation  am  Rande  der  Stadt  anlegen,  bo  würde  diese 
allein  die  Herstellung  einer  Maschinenanlage  in  grösstem  Umfange 
für  einen  sehr  grossen  Bedarf  und  für  zehr  grosse  zu  beleuchtende 
Stadtflächen  ermöglichen,  was  die  unzweifelhaften  Vortheile  der 
billigeren  Grunderwerbung  und  mancherlei  Erleichterungen  der  Her- 
stellung und  des  Betriebs  mit  sich  brächte.  Es  ist  aber  ganz  klar, 
dasa  diese  Vortheile  sowohl  als  jene  der  Ersparnis»  an  Kupferge- 
wicht für  die  Leitnngen  nur  dann  zur  vollsten  Wirkung  gelangen 
können,  wenn  die  Anlage  in  grösstmögliehster  Ausdehnung  ausge- 
führt wird.  Denn  je  grösser  eine  Anlage  derart  gehalten  ist,  desto 
grösser  wird  die  Anzahl  jener  weit  entfernten  und  über  grosse 
Flächen  sich  erstreckenden  Lampengruppen  (Straasenbcleuchtung 
der  Vorstädte),  für  welche  der  Aufwand  für  die  Leitungen  am 
schwersten  ins  Gewicht  fällt.  Ganz  konsequenter  Weise  stehen 
deun  auch  die  Vorkämpfer  des  Wechaetstronisystcms  am  liebsten 
der  Aufgabe  der  Lichtlieferung  für  den  gesammten  Bedarf  einer 
Stadt  gegenüber.  Bedenkt  man  aber,  dass,  wie  wir  schon  ange 
deutet,  das  Wcchselatromsyatem  damit  Bein  llaupturgumcnt  aus 
jenem  Theil  des  Lichtbedarfs  ableitete,  für  welchen  die  Vorzüge 
des  elektrischen  Lichtes  am  wenigsten  in  Bctrucht  kommen , ja 
gänzlich  gleichgültig  sind  und  diesem  Theil  somit  eigentlich  die 
ansschlaggebende  Rolle  zugesprochen  ist,  so  wird  man  schwerlich 
jenen  beiden  Vortbeilen  jene  erste  Stelle  bei  dor  Beurtheiluug  der 
Frage  der  elektrischen  Städtebeleuchtung  zogestehen  können,  welche 
für  dieselbe  von  den  Verfechtern  des  Wechselstromsystems  so  gern 
beansprucht  wrird.  Der  Vorzug  der  billigeren  Grundcrwerbuug  ist 
Überdies  nur  für  den  bereits  ausgeschlossenen  Gesellschaftsbe trieb 
der  elektrischen  Beleuchtung  von  hervorragender  Bedeutung.  Denn 
wohl  jede  Stadtverwaltung  iat  im  Besitze  von  Gebäuden  und 
Grundstücken  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  der  Stadt,  welche 
durch  Ihre  dermalige  Verwendung  noch  nicht,  wohl  aber  durch  die 
Benutzung  zur  Anlage  kleinerer  Elektricitätawerke  eine , ihrem 
kommerziellen  Werth  entsprechende  Rentabilität  erreichen  könnten. 
Neben  den  bereits  erwähnten  Vorzügen  werden  für  das  Wechsel- 
etromsystem  gegenüber  dem  Gleichstrom  die  grössere  Einfachheit 
des  Betriebes  der  Maschinenstation,  die  leichtere  Spannungsregu- 
lierung  im  Verbrauchanetze  und  geringere  Herstellungskosten  für 
die  Einheit  der  elektrischen  Energie,  welche  durch  die  Anwendung 
grosser  Elektricitätserzeuger  ermöglicht  seieu,  bestimmt  als  Vor- 
theile bezeichnet,  ohne  das»  die  bisherige  elektrotechnische  Praxis 
hierüber  schon  endgültig  entschieden  hätte. 

Was  nun  die  vou  den  Maschinenstationen  ausgehenden  Lei- 
tungsnetze betrifft,  so  stellen  die  beiden  Arten  der  Stromverwendnng 
hinsichtlich  der  Anlage  und  Unterhaltung  derselben  keine  wesent- 
lich verschiedenen  Anforderungen,  wenn  auch  die  hohen  Span- 
nungen der  Speiselcitungen  der  Wechselstrom-Anlagen  uuturgemäss 
die  Herstellung  und  Erhaltung  einer  genügenden  Isolation  des  pri- 
mären Leitungsnetzes  schwieriger  machen.  Dagegen  bleibt  beiden 
Systemen  gemeinsam,  dass  das  gesummte  Hauptleitungsnetz  anbe- 
dingt unterirdisch  zu  verlegen  iat,  eine  Forderung,  welche  auf  dem 
Wechselstrom-System  naturgemäss  viel  schwerer  lastet,  als  auf  den 
räumlich  beschränkteren  Gleichstrom- Anlagen,  da  offenbardie Längen- 
einheit des  Kanals  im  enteren  Falle  durchschnittlich  eine  viel 
geringere  Menge  elektrischer  Energie  befördert  als  im  zweiten  und 
so  beim  Wechselstrom  eine  weit  ungünstigere  Ausnutzung  der 
Kanäle  stattfindet.  Noch  mehr  aber  als  der  beim  Wechsels  trom- 
Byatem  geringere  Kupferverbrauch  günstig  wirkt,  wird  dieser  Um- 
stand für  die  Gesanuntkosten  der  Anlage  des  Leitungsnetzes  einer 
grossen  WechselBtromanlage  fatal,  sofern  man  nicht,  wie  man  dies 
ab  und  zu  vorschlagen  hört,  einen  grösseren  Theil  des  Netzes,  ins- 
besondere ausgedehntere  Theile  dor  secundären  Leitung  oberirdisch 
verlegen  will.  Für  die  Ausführung  des  unterirdischen  Netzes  kommen 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  heute  wohl  nur  mehr  solide  ge- 
mauerte oder  etwa  nach  Monier  conatruirte  eigens  erbaute  Kanäle 
in  Betracht,  sofern  man  nicht  wie  in  Paris  in  den  geräumigen 
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Egouts  Ober  schon  vorhandene  unterirdische  Anlagen  verfügt,  welche 
die  betreffenden  Leitungen  ohne  weiteres  aufnehmen  können.  Für 
letzteren  Fall,  der  Übrigens  ln  den  unserer  Besprechung  zu  Grunde 
liegenden  Verhältnissen  kaum  häufiger  Vorkommen  dürfte,  fallt 
selbstverständlich  die  oben  borübrte  schwache  Ausnutzung  des  im 
Boden  liegenden  Kapitals  beim  Wechselstrom  weniger  ins  Gewicht. 

Waa  nun  die  Unterhaltung  und  den  Betrieb  des  unterirdischen 
Leitungsnetzes  selbst  anlangt,  so  sind  die  Wechselstrom-Anlagen 
gegenüber  den  Gleichstromanlagen  insofern  im  Nachtheil,  als  bei 
ersterer  Art  der  Stromverwendung  die  Retriebsfähigkeit  einer  gleich 
grossen  Gruppe  von  Verbraucbsstellen  von  der  Güte  einer  viel 
grösseren  Lange  unterirdischer  Anlage  abhängt  als  bei  Gleichstrom; 
ein  Umstand,  welcher  jedoch  in  dem  Mansee  au  Bedeutung  verliert, 
je  unwandelbarer  die  Tiefbau- Angelegenheiten  einer  Stadt  sich  be- 
reite gestaltet  haben.  Ein  weiterer  Nachtheil  des  Wechselstrom- 
Systems,  welcher  sich  für  Unterhaltung  und  Betrieb  des  unter- 
irdischen Leitungsnetzes  geltend  macht  und  auf  welchen  wir  noch 
später  zurück  kommen,  besteht  in  der  Gefahr,  welche  die  in  den 
Hauptleitungen  herrschende  hoho  Spannung  für  das  Leben  der  mit 
der  Unterhaltung  betrauten  Arbeiter  bildet  und  welche  selbstver- 
ständlich alle  Kabelverlegungen  und  insbesondere  alle  Unter- 
suchungen an  im  Betrieb  stehenden  Leitungen  umständlich  und 
schwierig  macht.  Diese  Gefahr  darf  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung 
für  eine  städtische  Anlage  schon  mit  Rücksicht  suf  die  Unfsll- 
Gesetigebung  auch  in  ihren  finanziellen  Wirkungen  keineswegs 
unterschätzt  werden,  insbesondere,  da  die  in  dieser  Beziehung  ge- 
fährlichsten Punkte  der  Anlage,  die  Transformatoren,  technisch  noch 
keineswegs  eiwandsfrei  dastehen,  wie  wir  weiter  unten  des  Näheren 
erörtern  werden. 

(Schluss  folgt.) 


Prrussische  Polizeibest, immungen 

über 

Beleuchtung  von  Theatern,  Circusgebäuden 
und  öffentlichen  Versammlungslokalen. 

Durch  die  kgl  preussi&chen  Miniatur  »für  öffentliche  Arbeiten« 
und  »des  Innern«  sind  unterm  12.  October  1889  einheitliche  Be- 
stimmungen für  das  ganze  Königreich  über  die  bauliche  Anlage 
und  die  innere  Einrichtung  von  Theatern,  Circnsgebänden  und 
öffentlichen  Versammlungsräumen  erlassen  worden,  welche  vom 
30.  November  ab  in  Kraft  getreten  Bind.  Wir  haben  dieses  Erlasses 
schon  früher  (d.  Journ.  1889  No.  36;  vgl.  auch  unter  Frankfurt  a.  M.) 
kurz  erwähnt  und  bemerken,  dass  ein  Abdruck  der  umfangreichen 
Verordnung  in  besonderer  Ausgabe  im  Verlag  von  Emat  & Korn, 
Berlin  W.,  Wilbelmstrasse  90,  erschienen  und  zum  Preis  von  M.  1 das 
Exemplar  za  haben  ist  Wir  können  deahalb  auf  eine  ausführliche 
Wiedergabe  der  Einzelbestimmungen  verzichten  und  geben  nach- 
stehend nur  diejenigen  Vorschriften,  welche  für  unsern  Leserkreis 
von  besonderem  Interesse  sind. 

Was  zunächst  den  Inhalt  der  Verordnung  im  Allgemeinen 
anlangt,  so  fasst  eine  ausführliche  Mittheilung  des  amtlichen 
Central blattes  der  Banverwaltung  denselben  wie  folgt  zusammen: 

In  ihrer  Oesaimntheit  betrachtet,  soll  die  Verordnung  eine 
unter  allen  Umständen  thunlichst  verbürgte  Sicherheit  gegen  die 
Entstehung  von  Lebensgefahren  bei  gedrängter  Ansammlung  von 
Menschenmengen  in  Theatern,  Circusgebäuden  und  öffentlichen 
Versammlungsräumen  gewähren.  Die  zu  diesem  Zwecke  geforderten 
Schutxmaassregeln  fassen  deshalb  nicht  nur  die  unmittelbaren 
Gefahren  ins  Auge,  wie  sie  etwa  bei  Entstehung  eines  Brandes 
das  in  geschloesenen  Räumen  versammelte  Publikum  durch  Ver- 
brennen oder  Ersticken  bedrohen,  sondern  auch  di©  Folgen  einer 
hei  wirklicher  oder  vermeintlicher  Gefahr  entstehenden  Panik.  Da 
diese  letztere  erfahrungsgemäß*  bei  Ansammlung  grösserer  Menschen- 
mengen in  einem  vollständig  feuersicher  und  unverbrennlich  her- 
gestellten Gebäude  kaum  geringer  ist  als  in  einem  an  sich  weniger 
feuerbeständigen  Bau,  so  enthält  die  Verordnung  nicht  nur  Vor- 
schriften in  Bezug  auf  den  baulichen  Bestand,  der  in  Betracht 
kommenden  Gebäude  je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ge- 
fährlichkeit, sondern  sie  stellt  auch  bestimmte  Forderungen  in 
Bezug  auf  die  inneren  Einrichtungen,  namentlich  soweit  sie  dem 
Verkehr  des  Publikums  dienen,  und  auf  den  Betrieb  solcher  Anlagen. 


Als  entscheidend  für  die  Kettung  von  Menschenleben  bei  Un- 
glücksflllen  und  für  die  Verhütung  von  Lebensgefahr  überhaupt  ist 
vor  Allem  die  Sicherung  einer  schnullen  und  gefahrlosen  Entleerung 
: der  Räume  erachtet  worden.  Sie  soll  erreicht  werden  durch  die 
Anlage  hinlänglich  breiter  Gänge,  Thüren,  Corridore,  Treppen,  Flure 
und  Durchfahrten,  sowie  durch  die  Fürsorge,  dass  dos  Publikum 
unter  allen  Umständen  leicht,  schnell  und  sicher  die  Ausgänge  ins 
Freie  erreichen  kann. 

Mit  Rücksicht  darauf  ist  unter  anderem  vorgeschrieben,  dass 
Neubauten  grosser  Theater  mit  ihrer  die  Haupt-Ein-  und  -Ausgänge 
enthaltenden  Front  in  der  Baufluchtlinie  einer  öffentlichen  durch- 
gehenden Strasse  oder  in  einem  Abstand  von  derselben  liegen 
müssen,  welcher  eine  Bebauung  der  zwischenliegenden  Fläche  aus- 
ftchliesst.  Da  die  Rechtsprechung  de«  Oberverwaltungsgerichtes 
Eintragungen  im  Grundbuch  zu  Gunsten  der  Baupolizeibehörde  für 
das  öffentliche  Recht  als  einflusslos  erklärt  hat,  würde,  falls  der 
Bau  eine«  Theaters  in  Höfen  oder  Gärten  zugvlassen  ist,  der  Polizei 
so  gut  wie  jede«  Mittel  fehlen,  ein  nachträgliches  Verbauen  der 
Zugänge  zu  verhindern.  Es  sind  ferner  in  Bezug  auf  Zahl  und 
Breite  der  Thüren,  Gänge  und  Treppen  weitgebende,  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  nach  bestimmten  Verhältniaszohien  bemessene  Forde- 
rungen gestellt  in  der  Absicht,  dass  die  Besucher  eines  unter  Be- 
obachtung solcher  Vormchtsmoassregeln  angelegten  Theaters,  Clrcus- 
gobBudes  oder  öffentlichen  Versammlungsraumes  von  vornherein 
die  Ueberzeugung  vollster  Sicherheit  für  ihre  Person  gewinnen. 

Die  Maassregeln  gegen  Feuersgefahr  bezwecken  nicht  allein, 
der  Entstehung  eines  Brandes  durch  besondere  Vorschriften  in 
Bezug  auf  Erleuchtung,  Heizung  und  Betrieb  thunlichst  voreubeugen, 
ein  etwa  ausgebrochene«  Feuer  alsbald  durch  geeignete  Löschmittel 
wirksam  zu  bekämpfen  und  seine  Verbreitung  zu  verhindern, 
sondern  vornehmlich  auch  eine  Verqnalmnng  der  menschenerfüllten 
Räume  und  der  zu  den  Ausgängen  führenden  Gänge,  Corridore, 
Treppen  und  Flure  zu  verhindern  oder  doch  wenigstens  thunlichst 
zu  verzögern. 

Diesem  Zwecke  dienen  beispielsweise  bei  Theatern  die  Be- 
stimmDngen,  dass  sowohl  über  dem  BQhnenranm  als  über  dem 
Zuschauerraum  grosse  Abzugsöffnungcn  angelegt  werden  sollen, 
letztere  mit  ihrer  Mündung  mindestens  1 m höher  als  die  Decke 
de«  obersten  Ranges,  das«  der  Schnürboden  wenigsten«  3 m höher 
liegen  muss  als  die  Decke  des  Zuschanerraumee,  und  die  für  Alle 
hier  in  Betracht  kommenden  Raaanlagen,  Theater,  Circua-  und  Ver- 
sammlungsräume gleich  wichtigen  Vorschriften,  dass  Corridore  und 
Treppen  mit  genügenden  LüftungBeinrichtungen  versehen  sein  müssen, 
und  dass  die  für  den  Verkehr  des  Publicum«  bestimmten  Treppen 
niemals  mit  Kellerräumen  anmittelbar  in  Verbindung  stehen  dürfen, 
weil  erfahrungsgemäss  in  solchen  zu  den  mannigfachsten  Zwecken 
benutzten  und  schwer  zu  überwachenden  Räumen  leicht  ein  Feuer 
entsteht,  weiches  an  sich  vielleicht  nur  unerheblich,  doch  In  wenigen 
Minuten  Treppen,  Corridore  und  Flure  mit  Qualm  erfüllen  nml 
dadurch  eine  gefährliche  Panik  hervorrufen  kann. 

Gegenüber  den  vorerwähnten  Maassregeln  für  die  Sicherheit 
der  Personen  ist  der  Schutz  der  baulichen  Bestandteile  gegen  Zer- 
störung durch  Feuer  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  gezogen.  Es 
sind  deshalb  selbst  für  Theater  hölzerne  Fussböden,  teilweise  auch 
Holztreppcn  für  zulässig  erklärt,  sowie  bei  Circusbauten  die  Her- 
stellung der  Umfassungs wände  and  der  Scheidewände  aus  ausge- 
mauertem  Fachwerk,  auch  die  Verwendung  hölzerner  Stützen  aus- 
drücklich gestattet,  weil  zuversichtlich  vorausgesetzt  werden  darf, 
dass  bei  den  vorgeachriebenen  Breiten  der  Gänge  und  Thüren  der 
Corridore,  Treppen,  Flure  und  Ausgänge  dos  Publikum  unter  allen 
Umständen  sicher  dos  Freie  erreicht  haben  wird,  ehe  ein  Feuer, 
auch  wenn  es  noch  so  schnell  am  sich  greift,  derartige  Holztheile 
in  Flammen  gesetzt  haben  kann. 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  erfahrene  Feuerwehrtechniker 
hölzerne  Treppen  keineswegs  als  besonders  gefährlich  erachten, 
ihnen  vielmehr  für  die  Bekämpfung  eines  Brandes  und  als  Rück- 
eugsweg  der  Löschmannschaften  unbedingt  den  Vorzug  geben  vor 
Treppen,  welche  aus  Granitblockstufen  bestehen  oder  aus  Eisen 
und  Stein  erbaut  sind,  weil  Granit,  von  einer  Stichflamme  getroffen, 
plötzlich  zerspringt,  während  Eisen  beim  Erglühen  Formveränder 
ungen  erleidet  und  seine  Festigkeit  verliert,  so  dass  ein  plötzlicher 
Einsturz  eintreten  kann. 

Bei  den  Lüftungseinrichtungen,  sowie  bei  dem  für  alle  Theater 
ausnahmslos  geforderten  feuer-  and  rauchsicheren  Verschluss  der 
Bühuenöffnung  ist  von  allen  sog.  selbstthttigen  Vorkehrungen  grnnd- 
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«Attlirh  Abstand  genommen  worden,  weil  diese  im  Augenblick  der 
Gefahr,  wie  die  Erfahrnng  gelehrt  hat,  nur  zu  oft  ihren  Dienst 
versagen.  Es  ist  vielmehr  vorausgesetzt,  da«*  in  Theatern  stet» 
eine  hinlängliche  Anzahl  zuverlässiger  Feuerwachen  zur  Stelle  ist, 
von  denen  jeder  einzelne  Mann  mit  genauer  Anweisung  seiner 
Thätigkeit  beim  Eintreten  eines  Unfalles  versehen  wird-  Dabei 
wird  das  Rchljeanen  der  Bühnenftffnung  durch  den  Schutzvorhang 
oder  die  8chlebethüren . sowie  das  Oeffnen  der  Ranchabsüge  ober 
der  RQhne  und  Ober  dem  Zuftchauerrnume  bol  Entstehung  eines 
Feuers  immer  di«  erste  und  wichtigste  Maassregel  bleiben,  um 
grosseres  Unglück  zu  verhüten. 

Ferner  ist  noch  besonders  darauf  hinzuweiaen,  dass  in  der 
vorliegenden  Verordnung  eine  Imprägnirung  von  Holzwerk,  Deko- 
rationen, VersatzstOcken  und  dergl.  nicht  vorgesch riehen  wird.  Die 
Erwartungen,  welche  man  bisher  von  den  verschiedenen  empfoh- 
lenen and  auch  vielfach  angewendeten  SchnUmitteln  gegen  das 
Entflammen  leicht  brennbarer  Stoffe  hegte,  hatten  sich  nicht  be- 
stätigt. weil  die  Scholzkraft  der  Imprägnirting  nur  eine  Verhältnis*- 
massig  kurze  Zeit  dauert  Eine  znvorlassige  Uelterwaohnng  in  Be- 
zug auf  regelmflasige  Erneuerung  der  Imprflgnirung  erscheint  aber 
undurchführbar,  abgesehen  von  den  erheblichen  Kosten,  welche 
den  Thenterverwaltnngrn  für  die  Durchführung  einer  Sicherheit*- 
maassregel  so  zweifelhaften  Werthes  anfgebürdc-t  werden  würden. 
Es  ist  vielmehr  die  Forderung  gestellt,  dass  Vorhänge,  Coulissen, 
SnfSten,  Hinterhange,  Vorsatz-  und  sonstige  Decorationsstücke  thun- 
liebst  ans  unverhrennlichen  oder  schwer  entflammbaren  Stoffen 
hergestellt  werden  müssen 

Im  Uehrlgen  wird  die  Verwendung  elektrischer  Beleuchtung, 
welche  für  Neubauten  grosser  Theater  ausnahmslos  vorgeseh  rieben 
ist,  die  »chlimmste  Gefahr,  welche  die  Bühnen  bisher  bedrohte, 
ganz  erheblich  verringern 

Für  den  Umfang  dessen,  was  bei  bestehenden  Anlagen  als 
Mindest forderung  au fgpstellt  worden  ist,  sind  inslieeondere  die  prac 
tischen  Erfahrungen  maaasgebend  gewesen,  welche  das  kgl.  Polizei- 
Präsidium  in  Berlin  in  den  letzten  -lahren  auf  diesem  Gebiet»  ge 
macht  hat  Bei  einer  grossen  Anzahl  der  hier  in  Betracht  kom 
tuenden  vorhandenen  Anlagen  sind  die  Vorschriften  der  Verordnung 
thntsächlich  bereits  beachtet;  sie  haben  sich  ausführen  lassen, 
ohne  dass  die  Besitzer  diese  Mnnas regeln  als  Harte  empfanden 
hatten. 

Allerdings  werden  in  mittleren  und  kleinen  Städten  die 
Schwierigkeiten  voraussichtlich  grossere  sein  und  es  wird  nicht  an 
Klagen  fehlen,  daas  die  Verordnung,  soweit  sie  bestehende  Anlagen 
betrifft,  neidopfer  erfordert,  welche  die  Eigentümer  und  Unter- 
nehmer nicht  zn  trogen  vermögen.  Die  staatlichen  Aufsichtsbe- 
hörden aber  werden  sicher  auf  den  Dank  des  Publikums  rechnen 
dürfen,  wenn  sie  die  im  öffentlichen  Interease  als  unabweisbar  er- 
kannten Sicherheitsmsassrcgeln  überall  ohne  Rücksichtnahme  auf 
Zustande,  welche  in  altem  Herkommen  wurzeln,  aber  nur  von  un- 
statthafter Sorglosigkeit  als  ungefährlich  angesehen  werden  können, 
anch  ppgen  die  Beschwerde  dmchfflhren,  dass  einzelne  Gewerbe 
treibende  in  ihren  Rechten  geschädigt  werden. 

E©  ist  deshalb  auch  anstatt  der  Einführung  eines  allgemeinen, 
leicht  zu  missbrauchenden  Dispens- Vorbehaltes  für  zweckmüssiger 
gehalten,  in  der  Verordnung  diejenigen  Forderungen  im  einzelnen 
za  bezeichnen,  von  denen  unter  bestimmten  Voraussetzungen  Nach- 
lass gewahrt  werden  kann.  Für  die  meisten  derartigen  Ausnahmen 
ist  die  Entscheidung  in  die  Hand  der  Ortspnlizei  gelegt  und  nur 
in  einigen  wenigen  Punkten  dem  Bezirksausschuss  eine  Dispens- 
Befugnis#  eingerAumt. 

(Sehlnsa  folgt.) 
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Zur  Analyse  von  D am  pf  k esselspeise  w asser.  L. 
Vignon  macht  Im  Bulletin  de  ]»  soc.  Chlm.  1889,  auch  Chem. 
Ztg.  18*9  R.  im  Angaben  über  dio  Ermittelung  dos  Sodaznsatzcs 
für  die  Behandlung  von  Rpeiaewaaser  im  Kessel,  nm  die  Abscheidting 
fester  Krusten  zn  vermeiden  and  die  Kalk-  und  Magnesiaaalze 
in  Form  von  Schlamm  auszuscheiden.  Er  macht  darauf  auf 
merksam,  das»  das  kohlensaure  Natron  — ein  Hauptbestandteil 
der  nv-isten  sog.  Antikeeselateinmittel  — in  der  Welse  wirkt,  das# 
re  rite  freie  Kohlensäure,  in  welcher  die  kohlensnuren  alkalischen 
Erden  gelöst  sind , ala  Natriumbicarbon&t  bindet;  Calcinm- 


bzw.  Magnesiumcarbonat  scheiden  sieb  alsdann  in  der  Wftrme 
leicht  als  pulverige  Niederschlage  ab.  Da«  ent«tandene  Natrium- 
bicarbonat  iat  bei  der  Temperatur  des  Kessels  nicht  be- 
ständig und  spaltet  sich  in  Na«  CO«  und  CO»,  es  wird  also  Soda 
regencrirt , welche  von  neuem  wirksam  wird.  E«  findet  also  l>ei 
dieser  Zersetzung  kein  eigentlicher  Verbrauch  an  Soda  statt,  wenn 
. nicht  durch  die  Anwesenheit  von  Sulfaten  oder  Chloriden  der  alka- 
| liechen  Erden  da»  Natriumcarbonat  zersetzt  wird.  Die  wirklich  vor- 
| brauchte  Soda  entspricht  den  im  Wasser  enthaltenen  Chloriden  and 
Sulfaten  des  Calciums  und  Magnesiums,  da  die  auf  die  Bicarbonate 
i wirkende  Soda  beständig  regencrirt  wird.  Für  letztere  hat  man 
also  nur  ein  für  allemal  eine  gewisse  Menge  Soda  in  den  Kessel 
zu  geben.  Iat 

V das  Volum  {in  chm)  «le»  bei  normalem  Betriebe  in  dem  Kessel 
vorhandenen  Wassens. 

Vi  das  Volum  (in  cbm)  des  im  Mittel  pro  Tag  verdampften 
Wassers, 

I C,  «las  Volum  (in  Litern)  Kohlensäure  in  1 cbm  Wasser. 

so  ist  dos  ein  für  allemal  in  den  Kessel  za  gebende  Quantum  Soda 
I gleich 

v ■ ^ Nc,r  ■ ',mt  v°-  ■ 4-is  * 

Ist  weiter  P das  Gewichts  Natrmmcarbonat,  welches  zur  Um- 
wandlung de#  in  1 cbm  Wasser  enthaltenen  Calcium-  und  Magnesium- 
«ulfats  und  Chlorides  in  Carbonat«  erforderlich  ist,  so  betrügt  die 
täglich  in  den  Kessel  zu  gehende  Sodamenge  PVi. 

Um  also  die  für  ein  Wasser  »nsuwendende  Sodamenge  zu  er- 
mitteln, genügt  es:  1.  da»  Volum  der  in  1 1 des  Wa##ers  vor- 
handenen freien  oder  halb  gebundenen  Kohlensäure  zu  ermitteln ; 
2.  diejenige  Quantität  Natriumcarbonat  zu  bestimmen,  welche  zur 
Umwandlung  der  Chloride  und  Sulfate  des  Calciums  und  Magnesi- 
um» in  unlösliche  Garbonate  erforderlich  äst  — Eine  schnell  rum 
Ziele  führenden  analytischen  Methoden  hat  Verf.  bereits  früher  be- 
sprochen. Die  Kohlensäure  wird  mittels  einer  eingestellten  Kalk- 
lösung bestimmt,  unter  Anwendung  von  Phenolphtaleln  als  lodicator. 
Die  zur  Umwandlung  der  Chloride  und  Sulfate  erforderliche  Carho- 
natmenge ermittelt  man,  indem  man  zu  dem  zuvor  dnreh  Kalk  oder 
Kochen  von  freier  oder  halb  gebundener  Kohlensäure  befreiten 
Wasser  eine  litrirte  Natrinmcnrbonatlösung  gibt,  wobei  ebenfalls 
Phenolphtaleln  als  Indicator  dient 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse; 

12.  December  1889. 

5.  P.  4840.  Verfahren  zum  Abschliessen  der  Wasser  in  Schachten- 
F.  Po  et  sch.  Generaldirector  in  Magdeburg,  Breitewpg  4. 

36.  8rh  0126.  Umlegharer  Brenner  für  Gasöfen.  F Schörgjun. 
in  München,  Jnaephspitalstrasae  3. 

37.  B.  10124.  Rohrschelle.  E.  Becker  ln  Solingen.  Blumenstr.  25. 
46.  B.  9964.  Apparat  zum  Vergasen  von  Petroleum  und  dergl. 

,T.  Bull  in  Erith,  England;  Vertreter:  J.  Bra ndt  & G.  v.  Naw- 
rocki  in  Berlin  W.,  Fried  richatr.  78. 

— H.  9150.  Vorrichtung  zur  Verminderung  der  Verdichtung  der 
Ladung  beim  Anlassen  von  Gasmaschinen.  M Hille  in  Dresden, 
Cbemnitzcretrasse  22. 

— K.  7070.  Steuer-  und  Regnlirvorrichtnng  mit  selhstthätigem  Ga*- 
ahschlusa  für  Gasmaschinen.  M.  Kle misch  in  München, 
Sehw»bingerl»ndetrns#e  67. 

— K.  7354.  Anordnung  des  Verbrennnugsraums  für  Viertactgas- 
masehinen.  F Kflppermann  in  Berlin  N.,  Elchendorffstr.  12. 

— M.  6853  Rotirende  Gasmaschine.  H.  de  Montigny  in  Meo 
rane  i.  8.,  Heinrichstr.  13. 

— U.  643.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  G Ul r lei  in  Arnheim, 
Emmastraat,  56;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in 
Berlin  SW..  Lindenstr.  80. 

16/  December  1889. 

46  H.  9511.  Heizung  für  Rohr* Ander.  Th.  Heese  in  Rummcls- 
burg  bei  Berlin,  Goethestraiwe  17. 

— R.  6800.  Elektrisch©  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen.  N. 
Rogers  und  J.  Wharry  in  Terra  Haute  Wigo  Ctv. . Intliania, 
Pennsylv , V.  St  A.;  Vertreter:  H.  AW.  Pataky  ln  Berlin  SW., 
Königgrfltzerstr.  4L 
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Patontversagung. 

Klasse 

36.  B.  9767.  Kochherd- Platten  Vom  16.  August  IH88. 

Paienierthcilungcn. 

4.  No  &U587.  Lsmpoocylindiir  mit  Luftzuftthrung.  J.  Dejey  in 
Lyon,  Rue  de  VendOme  22;  Vertreter:  R.  Laders  in  Görlitz 
Vom  22.  Juni  1889  ab.  D.  3900. 

4i>.  No.  60658.  Schaltwerk  für  die  Steuerung  von  Go«-  und  Petro- 
leum Maschinen.  G.  RftsclmUller  in  Berlin  SW,,  Frieaenstr,  2 
Vom  24.  Januar  1889  ah.  R.  6167. 

— No.  60569,  Kcgulirung  für  Gasmaschinen,  G.  Krause  in  Le»j» 
zig,  Hoepitalstr  28.’ I.  Vom  22.  Mkn  1889  ab.  K.  8861. 

Patenterlösolumgcn. 

4.  No.  49063.  Neuerung  an  .Sturmlaternen. 

26.  No.  40542.  Gasretorten  Ladtrmoldc  mit  Hebemaschine  für  Hand 
betrieb. 

46.  No.  42630.  Schieber  für  Gaamotoren. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Kl&oeo  4.  Beleuchtuncrsg-oeronstäiidei 

No-  48697  vom  15.  JaDuar  1889.  J.  Pearaon  in  Lewena- 
hulme, Grafschaft  Lanrashire,  England.  Auslosch  Vorrichtung 
für  tirubenlumpen.  — Beim  Schmelzen  des  Schmelzringc*  a in 
Folge  Brennens  von  Grubengasen  in  der  Lampe  sinkt  die  Stange  b 


herab,  wodurch  mittele  der  Spiralfeder  c die  Kappe  d über  die 
Flamme  geetQlpt  und  der  Luftauslass  durch  Auflegen  des  Deckels  f 
auf  den  Hand  g geschlossen  wird.  Beim  Senken  der  Stange  b wird 
ferner  zugleich  das  Uebelcben  o gedreht,  derart,  dass  der  an  der 
gelochten  Ringplatte  e Bittende  Stift  p keine  Anlage  an  o mehr 
findet,  wonach  die  Ringplatte  e dem  Zuge 
ihrer  Feder  h soweit  folgen  kann , dass  die 
Lufieinlftase  t geschlossen  werden. 

No.  48433  vom  30.  Oclobcr  1888.  Wandt 
& Wandel  in  Chemnitz.  Neuerung  an 
Lampen  mit  zexaUubteua  Brennstoffe.  — 
Ein  mit  siebartiger  unterer  Ocffnung  p ver- 
sehener Brennsbofflwhaller  o iat  mit  einem 
verstellbaren,  dieselbe  abschliessenden  Luft- 
snfahningarohre  e comblnirl,  um  die  Flüssig 
keil  liinter  der  siebartigen  Au»  tritt«»  teile  mit 
atmosphärischer  Luft  selbstthätig  zu  mischen 
und  an  den  am  Apparate  angeschlosseuen 
Brennstellen  rauch-,  ruu-  und  explosionsfrei 
zu  verbrennen. 

Da«  Rückschlagventil  h im  Luftzufüh 
rungsrohro  r verhindert  das  Eindringen  der 
Flüssigkeit  in  den  Luftsaugaupparat. 


No.  48436  vom  28.  November  1888.  The  Lucigen  Light  Com 
pany,  Limited,  und  G.  Gerhard  in  Westminster,  Grafschaft 
Middlesex,  England.  Neuerang  an  der  durch  da»  Patent  No.  4360(1 
geschätzten  Lampe-  — An  der  durch  da«  Patent  No.  43600 geschützten 


Lam]>e  ist  die  AlAiulerung  getroffen,  das«  die  Luftzuftthning  durch 
im  Cylinder  F unterhalb  der  AuntrOmungsoffnung  /.  um  dieselbe 
herum  angebrachte  Locher  fr  geschieht.  Der  Cylinder  F ist  mit 
einem  nach  innen  aufwärts  gebogenen  Rande  J/  versehen,  welcher 
dazu  ilieut , die  Luft  gegen  die  Flamme  zu  leiten , wahrend  durch 
diesen  Vorsprung  und  den  Cylinder  eine  Rinne  für  innerhalb  de» 
Cylinders  condenslrtes  Oel  gebildet  wird. 

No.  48849  vom  19.  Januar  1889.  Fr.  Allen  in  London.  Hand- 
laterne. — Da«  l.aterneugla*  « »st  mit  der  Kapsel  b mittels  eine« 


rtg.  u*. 


Bajonettverschlusses  f <j  verbunden.  Die  in  Scharnieren  k sich  dre- 
henden Ringe  c dienen  zum  Schutze  des  Glase»  a,  der  Doppelhaken  d 
dient  zum  Hochhalten  der  Kapsel  b. 

No.  48253  vom  4.  December  1888  J Raddin  in  Lynn,  County 
of  Essex,  State  of  Massachusetts,  V.  St.  A.  l.smpency I inder.  — 
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I>er  Lampencytinder  lat  mit  geraden  oder  nahezu  geraden  ftusßcren 
Längsführtingen  a nnd  zwischen  diesen  mit  nach  an  äsen  gekrümmten 


länglichen  Ausbauchungen  b versehen , um  den  Cylinder  auf  einem 
mit  federnden  Klemmen  e ausgertatteten  Brenner  in  der  Weise  zu 
befestigen,  dass  inan  denselben  mit  Hälfe  der  Füh- 
T <-  rangen  a an  den  Klemmen  entlang  abwärts  schiebt 
und  hierauf  durch  eine  geringe  Drehung  die  Aus- 
bauchungen b zwischen  die  Klemmen  e bringt 

No.  48441  vom  13.  Februar  1889.  11.  N Hu  mann 
und  E.  Bertschinger  in  Berlin.  Vorrichtung  zum 
Heben  der  Cylindergalerie  an  Handlaternen.  — 
Diese  Vorrichtung  besteht  in  einer  im  Innern  der 
Laterne  auf  und  nieder  beweglichen  Stange,  deren 
einer  Schenkel  n die  Galerie  t tragt,  wahrend  der 
andere  b eine  solche  Führung  besitzt,  da«*  er  durch 
deren  Reibung  in  jeder  Stellung  festgebalten  wird 
ri*.  st.  un<j  0|c|)  nicht  nm  aeine  Längenachse  drehen  kann. 

No.  48301  vom  12.  Februar  1889.  Alb.  Lasch  Co.  in  Dres- 
den. Windschntavorrichtnng  an  Laternen.  — Diene  Windschutz- 


; 


Vorrichtung  besteht  iu  einem  oben  an  der  Laterne  angebrachten 
Cylinder  a mit  darin  angeordneten,  in  entgegengesetztem  Sinne  ver- 
laufenden, schrnubengnngfönnigen  Blechen  e und  der  zwischen  den- 
selben liegenden  Scheibe  d. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  'Erweiterung  der  Gasanstalten.)  Der  Voran- 
schlag Ober  die  im  Jahre  1890  nothwendig  werdenden  Erweiterungen 
und  Erneuerungen  auf  den  vorhandenen  städtischen  Gasanstalten 
und  für  das  Bohrsystem  der  Stadt,  welchen  der  Magistrat  den 
Stadtverordneten  zur  Genehmigung  vorgelegt  hat,  scbliesat  mit  der 
Summe  von  M.  2043400  ah.  Die  Vorlage  ist  seitens  der  Versamm- 
lung unverändert  angenommen. 


Biachoffa werda.  (Wasserleitung.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung hat  den  Beschluss  gefasst,  den  Magistrat  zu  ersuchen, 
behufs  Vornahme  von  Voruntersuchungen  zum  Zweck  der  Her* 
Stellung  einer  llochdruckwasaerluiuing  einen  entsprechenden  Betrag 
in  den  Haushaltsplan  pro  1890  einzustellen.  Die  Absicht,  eine  an- 
dere Wasserleitung  nasführen  zu . lassen,  besteht  ferner  noch  in 
Kamenz,  Borna,  Grimma,  Burgstädt,  Penig,  Wurzen  u.  A. 

Dresden.  ^Wasserwerk.)  Wir  erhalten  folgende  MiUheitung. 
Die  Dresdener  Wasserwerke  bieten  viel  des  Interessanten,  und  all 
jährlich  besuchen  Einheimische  und  Fremde  die  vorzüglich  ange- 
legten und  ebenso  trefflich  geleiteten  Werke.  Die  zwei  grossen 
Wasserreservoire,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Fischbauaee  befinden, 
können  nun  freilich  nicht  immer  besichtigt  werden,  weil  beide  stets 
gefüllt  sind,  wenn  auch  nicht  mit  gleichen  Mengen,  da  der  eine 
Behälter  immer  des  Ausgleiches  wegen  nur  Ersatzmengen  spenden 
soll.  Nur  einmal  im  Jahre  wird  jeder  der  beiden  Behälter  völlig 
leer,  da  sich  sowohl  eine  allgemeine  Reiniguog  nöthig  macht,  an- 
dernthcils  auch  geprüft  werden  muss,  ob  irgendwo  ein  Schaden 
Reparatur  fordert.  Es  werden  ln  Folge  dessen  dem  Wasserleitung» 
amte  gegenüber  Bitten,  directe  und  indirveto,  mündliche  und  schrift- 
liche, im  Laufe  des  Jahre»  laut,  welche  dahin  gehen,  wenn  wieder 
einmal  »Sehuuerfegt«  sei,  das  betreffende  Reservoir  dann  mit  be- 
sichtigen zu  dürfen.  Für  den  5.  December  c.  hatte  denn  auch  die 
Wasserwerkverwaltung  Herren  und  Damen,  welche  Interesse  dafür 
gezeigt  haben,  eingeladen,  der  Besichtigung  beisuwohnou.  l'cbrigvn» 
eignet  sich  der  December  um  deswillen  am  besten,  weil  in  diesem 
Monat  der  geringste  Wasserverbrauch  herrscht,  die  Reservoire  also 
weniger  gefüllt  zu  sein  brauchen  und  eines  derselben  leicht  ge- 
leert werden  kann.  8o  hatten  sich  denn  auaser  dem  Vorstände 
iles  Wasserleitungsamtes  Herrn  Stadtrath  Touch  er  und  mehreren 
Herren  des  Bctrlebupersonals,  gegen  1Ö0  Damen  und  Herren  ein- 
gefunden. Unter  ihnen  befanden  »Ich  mehrere  höhere  Civil-  unil 
Militärpersonen,  aowie  mehrere  Herren  de»  Stadtnahe*  und  der 
Stadtverordneten.  Kurz  nach  3 Uhr  fuhr  auch  Ihre  Hoheit  die 
Herzogin  Adelheid  von  Holstein,  die  Mutter  unserer  Kaiserin,  vor 
und  wurde  von  dem  Herrn  Stadtrath  Tu u eher  begrünst  und  nach 
dem  Reservoir  geführt.  Der  Eintritt  in  den  Kaum,  der  1989  Quadrat- 
meter Bodenfiäcbe  auf  weißt  und  1UUU0  cbm  Wasser  enthält,  wenu 
dasselbe  6 in  hoch  steht,  war  insofern  ein  überraschend  schöner, 
als  ausser  der  grossen  Zahl  von  Fackeln  der  Raum  im  ganzen  Um 
kreis,  also  etwa  200  m,  illuminirt  war.  Einen  feenhaften  Anblick 
gewährte  es,  als  in  den  düsteren  Bogengängen  hinter  den  starken 
Pfeilern  bengalische  Flammen  angezüudet  wurden.  Da»  Kothfeuer 
wirkte  überraschend  schön.  Auch  der  8chall  losgebrannter  Fcuer- 
werkskörper  verursachte  iu  Folge  de»  vielfachen  Echos  ein  wahres 
Donnergetöse,  und  ein  fallendes  Brett  erzeugte  einen  Bchlag,  der  einen 
Flintenschuss  an  Stärke  übertraf.  Nach  einer  kurzen  Anrede  des 
Herrn  Stadtraths  Teucher,  worin  er  die  Anwesenden  in  freund- 
lichster Weise  verabschiedete,  verliessen  dieselben  da»  Reservoir, 
um  noch  einen  Blick  in  da»  zweite  zu  werfen,  in  welches  auf  eine 
telegraphische  Nachricht  nach  den  Maschinen  werken  hin,  Wasser  von 
den  unteren  Werken  heraufgetrieben  wurde  und  sich  als  Wasserfall 
unter  lautem  Rauschen  in  du»  Bassin  stürzte. 

Eisenach.  (Elektrlcitätowerk.)  Der  Gemduderaih  ge- 
nehmigte den  Vertrag  zwischen  der  8tadt  Eisenach  und  der  All 
gemeinen  KlektridUtsgesellschaft  in  Berlin  betreffend  Errichtung 
einer  Contrslanloge  für  elektrische  Kraft  und  Licht.  Nach  dem 
Vertrag  ist  der  Gesellschaft  die  Benutzung  städtischen  Areals  zur 
Legung  der  Leitungen  kostenfrei  gestattet,  unter  der  Bedingung, 
dass  der  frühere  Zustand  der  Strassen  bezw.  Plätze  auf  Kosten 
der  Gesellschaft  wieder  hergestellt  wird;  im  Laufe  der  nächsten 
zehn  Jahre  darf  die  Stadt  weder  selbst  eine  gleiche  Anlage  vornehmen, 
noch  einer  dritten  Person  oder  Gesellschaft  die  Vornahme  einer  solchen 
gestatten;  ferner  soll  der  genannten  Gesellsdiaft  das  Recht  eingerttumt 
sein,  im  Falle  der  Anlegung  einer  Strassonbuhn  in  hiesiger  Stadt  iu 
enter  Linie  berücksichtigt  zu  werden,  das  heisst  vor  Allem  eine  elek- 
trische Buhn  errichten  zu  dürfen.  Die  Stadt  kann  dafür  vorerst 
j für  gewisse  hauptsächliche  Verkehrs-  und  Geschftftaatrasaen  diu 
I Legung  der  Leitung  beantragen;  sie  erhält  2 "/•  des  Bruttoertrages 
der  elektrischen  Stromlieferung  und  ausserdem  eine  Ermäsaigung 
von  ll)6/«,  falls  die  Leitung  zu  städtischen  Beleuchtungszweckeu 
verwendet  werden  würde.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  daas  diu 
Stadt  bei  fortschreitender  Entwickelung  des  Werkes  dasselbe  iu 
nicht  zu  langer  Zelt  (15  Jahre)  von  der  Gesellschaft  unter  günstigen 
Bedingungen  erwerbe.  Die  Ceotmlstalle  ist  noch  Verlauf  eine« 
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Jahr«'*,  nachdem  clor  Vertrag  endgültig  geschlossen  ist,  tu  eröffnen. 
Ui«  bezüglichen  Kosten  für  elektrischen  Strom  werden  ungefähr 
iwlngfin:  für  Vn  H P.  hei  12  ständiger  Arbeitszeit  im  Monat  ML  9; 
für  2 HP  M.  95;  eine  Flamme,  die  durch  Gua  genährt,  jetzt  für 
eine  Stunde  2,67  Pf.  kostet,  erfordert  in  derselben  Stärke  bei  Ek-k- 
tricität  den  Betrag  von  4 Pf. 

Eisenberg  i.  S.  (Wasserleitung)  Die  von  der  kg!.  Marien- 
hütte  tu  Cainsdorf  neuerbaute  Wasserleitung  ist  Ende  Decembcr 
durch  den  Oberingeoieur  Cramer  der  Stadt  übergeben  worden. 
Der  Uebergabe  wohnten  ausser  dem  Bürgermeister  auch  je  zwei 
Mitglieder  de«  Stadtraths  und  des  Bürgervurslundes , sowie  der 
Oberkoinmandanl  der  städtischen  Feuerwehr  bei.  Nachdem  die 
Brunnen kaunuern  besichtigt  und  das  Reservoir  geprüft  worden 
war,  wurden  uiit  dem  Ueberflur  Hydranten  verschiedene  Versuche 
angestelit,  welche  einstimmiges  Lob  ernteten. 

Frankfurt  a.  N.  (Elektrotechnische  Ausstellung.) 
Die  Verunstaltung  einer  gmssun  internationulen  elektrotechnischen 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  für  das  Jahr  lö9l  scheint  nunmehr 
nach  einer  Verständigung  mit  dem  Berliner  elektrotechnischen 
Verein  gesichert.  Ala  Platt  für  das  in  grasartigstem  Massetabe 
geplante  Unternehmen  ist  das  Terrain  des  ehemaligen  jetzt  nieder- 
gelegten  Main  Neckar  Bahnhofs  in  Aussicht  genommen.  Die  Aus- 
stellung wird  demnach  in  unmittelbarster  Nahe  dt*«  neuen  Central 
bahnhofs  gelegen  sein  und  auch  in  landschaftlicher  Beziehung  die 
Besucher  fesseln,  da  man  von  dem  Platz  einen  reitenden  Blick  aul 
die  Hohen  des  Taunus  hat.  Ueberhaupt  soll  nicht  nur  dem  wissen 
Kcliallltclien  Interesse,  sondern  auch  dem  Vergnügen  nach  Möglich 
keit  Befriedigung  gewährt  werden.  Bo  sind,  wie  wir  höreu,  die 
leuchtenden  Springbrunnen  von  der  Pariser  Weltausstellung,  die 
dort  allabendlich  so  viel  Bewunderung  erregten,  für  diu  elektrotech 
nische  Ausstellung  erworben  worden.  Die  Ausstellung  soll  am  1.  Jum 
1890  eröffnet  werden.  — Die  Ausstellung  wird  in  folgende  12  Grup 
pen  geteilt  sein:  1.  Motoren  für  elektrische  Zwecke.  2.  Erzeugung 
der  Etcktrkitäl.  9.  Fortleitung  der  Eleklrialät.  4.  EleklricitAta 
Sammler.  5.  Elektrische  Kraftübertragung.  6.  Elektrisches  Beleuch 
tungHVM-scn.  7.  Telegraphische  und  telepbouiache  Einrichtungen. 
8,  Anwendung  der  Klektricität  im  Eisenbahn-,  .Strassen bahu  und 
Seewesen.  9.  Kluktrouietallurgie-  10.  Apparate  mit  elektrischem 
Betrieb.  11.  Elektrotherapie.  12.  Elektrotechnisch«  Literatur. 

Fulda.  ^Wasserleitung.)  Die  städtischen  Behörden  haben 
die  Anlage  einer  Wasserleitung  lwschloasen,  deren  (ieaammtkosten 
auf  M.  4.-OU00  bis  M ÖUOOUO  veranschlagt  sind. 

Hamburg.  Einführung  der  Gasmotoren.)  Den  lang 
jährig  gehegten  Wünschen  der  Gewerbetreibenden,  entspredieud 
dem  Vorgehen  anderer  Städte,  für  Gasmotoren  einen  geringeren 
Gaspreis  einzu fuhren,  ist  nunmehr  die  Finanzdeputation  nscbge- 
kommen,  indem  sie  die  Bedingungen  bekannt  gibt,  uuter  denen  das 
für  Gasmotoren  zur  Verwendung  kommende  Gas  vom  1.  Januar  181*0 
ab  zu  enuflssigtem  Preise  abgegeben  wird.  Dieselben  lauten: 

§ 1.  Für  das  zum  Betriebe  von  Gasmotoren  erforderliche 
Gas  wird  bei  Erfüllung  der  nachstehend  in  §§  2 bis  10  aufgestcllten 
Bedingungen  der  ermässigt«  Preis  von  15  Pf.  pro  Cabikmetur 
berechnet. 

£ 2.  Für  die  Controle  des  Gases,  welches  zum  Betriebe  von 
Gasmotoren  verwandt  wird  und  für  welches  der  cnnOssigte  Preis 
von  15  Pf-  pro  Cubilaneter  in  Anspruch  genommen  werden  soll, 
muss  ein  besonderer  Gasmesser  aufgeslellt  Werden.  Der  Gasmesser 
muss  durch  eine  besondere  Leitung  mit  dem  älrasseuruhrm-Lz  der 
städtischen  Gaswerke  direct  verbunden  sein. 

§ 9.  Die  Ausführung  der  Zuleitung  vom  Stxoasenrohr  bis  zum 
Aufstellungsorte  des  Gasmessers  erfolgt  für  Rechnung  des  Consu- 
menten  durch  die  Direction  der  Gaswerke. 

§ 4.  Veränderungen  und  Reparaturen  an  den  Rohrleitungen 
dürfen  nur  nach  eingehoiter  schriftlicher  Zustimmung  der  Direction 
der  Gaswerke  von  in  Hamburg  conceasionirten  Gastitlern  ausgeführt 
werden. 

§ 5.  Die  Rohrleitung  von  dem  Gasmesser  bis  zn  dem  Gas- 
motor muss  überall,  auch  bei  etwaigen  Durchgängen  durch  Mauern, 
frei  und  sichtbar  sein,  darf  also  nicht  eingeputzt  werden.  An  der- 
selben dürfen  andere  Auslässe  als  za  der  das  Gas  verbrauchenden 
Maschine,  mit  Ausnahme  der  im  }}  6 gestatteten  Flamme,  nicht  an 
gebracht  werden. 

§ 6.  Der  Gasmotor  muss,  soweit  als  möglich,  mit  der  Gas- 
leitung durch  schmiedeeiserne  Rohre  fest  verbunden  sein;  von  dieser 
Gasleitung  darf  im  Motorenranm  für  jeden  Motor  höchstens  sin 


pro  Stunde  nicht  über  lfKl  1 Gas  verbrauchender  Brenner  abgezweigt 
werden. 

Die  Gasmotoren!  ei  tu  ng  incl.  der  Abzweigung  für  die  vorer- 
wähnte LeuchtÜamme  ist  zur  Unterxchcidung  von  anderen  Gasrohr- 
leitungeu  in  demselben  Kwumc  mit  einem  rothen  Menuiganstrich 
zu  versehen,  der  dauernd  gut  sichtbar  zu  erhalten  ist. 

§ 7.  Bei  der  Benutzung  des  Gases  durch  die  Gasmotoren 
muss  die  Leitung  zwischen  dem  Gasmesser  und  der  Maschine  mit 
einer  Vorrichtung  zur  Verhinderung  der  Drucksch  wank  urigen  ver- 
sehen sein,  welche  so  voll  kommen  wirkt,  dass  bei  der  Vornahme 
einer  Untersuchung  für  keine  Gangart  der  Maachine  an  einem 
hinter  dem  Gasmesser  und  vor  der  Keguurungs  Vorrichtung  anzu- 
bringenden Wasserinanouieter  oder  Argamlbrenncr  sich  Druck- 
Schwankungen  bemerk  lieh  machen. 

Die  Rohrverbindung  an  dem  Manometer,  oder  der  nach  Ab- 
nahme des  Manometers  in  den  Auslass  des  Rohres  eingesebraubte 
Stöfwel  wird  durch  einen  Beamten  der  Gaswerke  ploiubirt. 

§ 8.  Der  für  den  Gasmotor  aufzustellendc  Gasmesser  muss 
so  gross  sein,  dass  derselbe  dem  Quantum  des  für  den  vollen  Be- 
trieb der  Maachine  erforderlichen  Uasbudarfes  entspricht;  für  jede 
Pferdekraft  sind  hierbei  mindestens  10U0  1 pro  Stunde  zu  rechnen. 
Die  Direction  der  Gaswerke  behält  sich  das  Recht  vor,  die  Zu- 
führung des  Gases  zu  dem  Gasmotor  zu  versagen,  oder  die  etwa 
bereits  eingerichtete  Zuführung  zu  unterbrechen,  bis  den  vorstehen 
den  Bedingungen  genügt  ist,  bzw.  bis  die  Mängel  in  der  Anlage, 
welche  Druckschwankungen  verursachen,  beseitigt  sind. 

§ 9.  Den  Beamten  der  Gaswerke  steht  der  Zutritt  zu  den 
Rohrleitangen,  Gasmessern  und  den  Motoren  zu  jeder  Zeit  frei. 
Findet  sich  bei  einer  Besichtigung  der  Anlage,  daB«  an  derselben 
Veränderungen  vorgenoimue»  sind,  welche  den  vorstehende!!  Vor» 
Schriften  nicht  entsprechen,  oder  dass  der  nach  § 6 Abs.  2 erforder- 
liche Anstrich  nicht  vorhanden  ist,  so  steht  der  Direction  der  Gas- 
werke das  Recht  zu,  di«  Vergünstigung  der  Preisemiä.satgung  für 
erloschen  zu  erklären.  8iud  Veränderungen  au  der  Anlage  vor- 
genommen, welche  die  Möglichkeit  gewähren,  das  zum  Motor  ge- 
leitete Gas  zu  auderen  Zwecken  zu  verwenden,  ao  hat  der  Uonsumeut 
das  seit  der  letzten  Stniidaufnahnie  verbrauchte  Gas  zu  dem  Preise 
zu  bezahlen,  welcher  für  dna  zur  Beleuchtung  dienende  Gas  fest- 
gestellt  ist  und  eine  Strafe  zu  e-ntrichteu,  weiche  dem  Geldbeträge 
des  im  vorhergehenden  Kalendertjuartale  verbrauchten  Gases  gleich- 
kommt  Derselbe  geht  auch  des  Rechtes  der  Benutzung  des  Gases 
zu  crtn&ssiglcm  Preise  verlustig. 

$ 10.  Abänderungen  dieser  Bestimmungen  bleiben  der  Finanx- 
dcputalion  vorbehalteil. 

Hamburg.  ^Vmaerwcrk.)  Dem  fünften  Berichte  de*  zur 
Prüfung  der  Frage  der  centralen  Filtration  dea  Wassere  der  Stadt- 
wueserkunst  von  der  Bürgerschaft  am  20.  November  1878  erwählten 
Ausschusses  entnehmen  wir  Folgendes  von  allgemeinerem  Interesse. 
Der  Ausschuss  erörtert,  dass  er  das  gleiche  Verlangen  wie  der 
Senat  habe,  endlich  die  Filtration  eingeführt  zu  sehen,  aber  lie- 
dauern  müsse,  dass  der  Senat  die  mehrfachen  wichtigen  Abände- 
rungsvorschläge des  Regulativs  für  die  Stadtwasserkunat  nicht  an- 
genommen habe.  Der  Ausschuss  wolle  deshalb  eine  vermittelnde 
Stellung  zwischen  den  Vorschlägen  von  beiden  Beiten  eiunehmen. 
Eingehender  Erörterung  bedurften  im  AusschnaB  drei  Punkte.  Zain 
Punkt  I,  Jahresbeiträge,  wird  erörtert,  dass  sich  die  Einnahmen 
der  StadlwasM-rkunst  in  1885  nach  Abzug  der  Unterhaltungskosten 
auf  M 1043204  stellten,  was  einer  Verzinsung  des  Aclienkapitals 
von  M.  I27950U0  mit  8,15 gleich  komme.  Rechnet  man  die  Kosten 
der  Filtration  mit  6* « Millionen  Mark  hinzu,  also  zusammen  circa 
M.  20000000,  so  würde  nach  der  Scala  des  Senats  nur  eine  Verzin- 
sung von  6,04  nach  der  Bcala  der  Bürgerschaft  nur  mit  5,43 
herauskoinmen.  Der  Ausschuss  empfiehlt  deshalb,  dem  Senate  teil- 
weise eutgegenznkoiuinun.  Es  sei  indes«  nicht  noth wendig,  von 
den  Mietheu  mit  M.  800  und  Beitrag  von  M.  2,40  sofort  bei  Miethcn 
Uber  M 800  auf  M.  3,60  zu  «teigen,  sondern  nur  auf  M.  3,20.  liier- 
luug  der  Beiträge  für  Rechnung  der  Consuroenteu  seitens  der 
durch  würde  eine  Verzinsung  von  M.  6,88 % erzielt  werden  2.  Zah- 
Grumk-igenthümcr . Der  Senat  meint,  dass  ein  solcher  Passus 
nicht  in  das  Regulativ  gehöre,  weil  der  Staat  nur  mit  den  Grund- 
eigentümern, nicht  aber  mit  den  Miethern  zu  thun  habe.  Der 
Ausschuss  beharrt  indes»  bei  seinen  früheren  Vorschlägen,  denn 
die  Gerichte  würden  in  einem  Streitfälle  immer  auf  dem  Regulativ 
fuaseu.  Der  vom  Senat  gestrichene  Passus  ist  deshalb  wieder 
hergestellt  worden.  3.  Die  facultativen  Wassermesscr : Der  Aua 
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schoss  halt  die  Bestimmung  der  freiwilligen  Waasermesser  haupt- 
sächlich deshalb  für  unbedingt  noth wendig,  um  der  Wasser  ver- 
geud nng  entgegenzutreten.  Der  Wasserverbrauch  ist  von  102  I 
pro  Kopf  in  l8l>S  auf  240 1 in  1884  gestiegen.  Dieser  bedeutende 
Mehrverbrauch,  auch  gegenober  anderen  Städten,  ist  nicht  etwa  Auf 
die  grossere  Reinlichkeit  der  Hamburger  rurflekzuf Ohren , sondern 
nnr  auf  schlechte  Anlagen,  undichte  Röhren  und  Hahne  etc.  Die 
Stadlwasserkunst  bat  dienen  Uebelstand  selbst  in  ihrem  Verwaltung*- 
bericht  von  1886  augestanden , wo  der  Verbrauch  auf  204  1 zurück- 
ging,  welche  Krmassigung  durch  die  Beseitigung  der  mangelhaften 
Hausleitnngen  in  dem  Abbruchaviertel  theilweine  ihre  Erklärung 
finde.  Wie  bedeutend  hatte  hiernach  der  Preia  des  Wassers  her 
ontergesetzt  werden  können,  wenn  nur  soviel  Wasser  gepumpt  wäre, 
als  wirklich  nutzbar  verwendet  wird.  Solchem  Missbrauch  muss 
vorgebeugt  werden.  Die  freiwillige  Aufstellung  von  Wassermesscm 
liegt  unzweifelhaft  im  beiderseitigen  Interesse.  Dem  Einwurf  des 
Senats,  dass  durch  die  EinfQhrung  der  facultativen  Wassermesser 
jeder  näheren  Berechnung  der  Boden  entzogen  werde,  wird,  nach  | 
dem  Vorgänge  anderer  deutscher  Städte,  entgegengetreten.  Als 
Anlage  ist  eine  Berechnnng  der  MiethenbeitrBge  für  Wasserlieferung 
nach  dem  jetzigen  und  kOnftigen  Tarif  beigefOgt.  Der  letztere 
würde  einen  Ertrag  von  M.  1583810  ergeben  oder  rund  M.  300000 
mehr  als  nach  den  heutigen  Tarifsätzen.  Als  zweite  Anlage  be- 
findet sich  eine  umfangreiche  Zusammenstellung  ans  den  Tarifen 
deutscher  Wasserwerke.  Es  dehnt  sich  diese  Studie  auf  83  deutsche 
Städte  aus.  Die  dritte  Anlage  enthalt  die  vom  Ausschuss  vorge- 
schlagcncn  Abänderungen  des  Wassergeldregulativa , welches  vom 
Senat  vorgelegt  worden  ist.  Es  sind  die«  wesentlich:  Jahresbeitrag 
ad  4)  för  Wohnungen  zur  Jahresmietbe  über  M.  800  bis  1000  ein- 
schliesslich, Scnatsanlrug  M.  3,60.  Bürgerausschussantrag  M 3.20 
Zusatz  des  Ausschusses  Die  Grundeigentümer  sind , sofern  etwas 
Anderes  nicht  ausdrücklich  vereinbart  ist,  berechtigt,  von  ihren 
Mietern  Erstattung  de«  Wassergelde«  neben  der  Miethe  zu  ver- 
langen. Die  Berechnung  des  Wasserverbrauchs  erfolgt  im  Allge- 
meinen in  folgender  Weise:  bei  Miethen  der  Wohnungen  bis  M.  200 
5 Pf. , bis  M.  260  Vit  Pf- , bis  M.  600  10  Pf.,  bis  M.  1000  12'/«  Pf-, 
über  M-  1000  16  Pf.  und  für  milde  Stitungen  5 Pf.  Beitrag  pro  Cubik- 
rnetcr.  Zu  § 6 de«  Regulativs  schlagt  der  Ausschuss  nach  näherer 
Begründung  folgende  einfachere  Fassung  vor:  »Für  jeden  Raum, 
welcher  zur  Berechnung  heranzozieheu  ist,  erhält  der  Grundeigen- 
tümer jährlich  26  cbm  Waseer  geliefert.«  Ferner  zu  § 7 : Für  son- 
stige Wasserliefcrungen , als  zur  Schiffsversorgung,  Strassen  und 
Waseersprengung,  zu  Sauarbeiten  und  anderen  besonderen  Zwecken 
bleibt  die  Vergütung  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Vereinbarung 
Vorbehalten.  Beim  Jahresbeitrag  für  Fabrikanlagen  ist  zn  streichen: 
»sowie  Oberhaupt  für  jede  den  gewöhnlichen  Hausbedarf  übersteigende 
Versorgung  wird  der  Beitrag  nach  dem  Verhältnis  von  10  Pf.  für 
jedes  Cnbikmeter  berechnet«  u.  s.  w.  Der  Ausschuss  beantragt  hier- 
nach, das«  da«  ubgeanderte  Regulativ  drei  Monate  nach  Beginn  der 
Filtration  in  Kraft  trete  und  nach  fünf  Jahren  einer  Revision  unter- 
worfen werde. 

Kiel.  (Gasanstalt.)  Zum  weiteren  Ausbau  der  neuen  Gas- 
Hostalt  haben  die  städtischen  Collegien  M.  231800  für  Oefen  und 
Apparate,  M 20900  für  Gebäude  bewilligt.  Erbaut  sollen  werden : 
ein  Reinigerhaus  mit  Regenerirranm,  sowie  ein  Werkstattgebtudc; 
ferner  7 Retortenöfen  k 9 Retorten  nach  dein  System  Ilasse-Didier, 
Kühler,  Theerscheider,  Reiniger,  ein  Stationsgasmesser,  ein  Druck- 
regulator und  ein  Amroonlakwasserbassin.  Nach  Fertigstellung 
dieser  Anlagen  wird  die  Gasanstalt  eine  24  ständige  Leistungsfähig- 
keit von  16000  cbm  besitzen,  wahrend  die  grösste  Abgabe  t.  Z. 
ca.  ISOüO  cbm  betragt.  Der  von  der  Dampfkessel-  und  Gasomoter- 
fsbrik  Braunschweig  erbaute  Gasbehälter  von  7000  cbm  Inhalt  ist 
Mit  1.  December  1889  in  Betrieb.  Daa  Bansin  hat  einen  Durch- 
messer von  38,6  m und  eine  Ilöho  von  7,8  m. 

Kiel.  (Gas beh alter.)  Ueber  den  vor  Kurzem  in  Betrieb  ge- 
nommenen neuen  Gasbehälter  mit  eisernem  Bassin  wird  uns  Folgendes 
(vitgetheilt : Nachdem  die  sogenannte  Bargkoppe!  von  der  Stadt 
käuflich  erworben  , wurde  dieaelbe  planirt  und  auf  derselben  im 
Mai  d.  J.  der  eigentliche  Bau  begonnen.  Auf  38'/i  m Durchmesser 
wurde  eine  Tiefe  von  3 m Durchmesser  ausgeschachtet  und  mit  Beton, 
Oment  und  Kie«  aulgefüllt.  Die  obere  Schicht  erhielt  eine  2 cm 
fUrire  Asphaltschicht.  Um  gegen  Verschiebungen  des  Erdreichs 
gesichert  zu  sein , wurde  die  ganze  Umgebung  dor  Ausschachtung 
ebenfalls  auf  3 m Tiefe  mit  einer  Wellblecheinfaasung  versehen.  Im 
Juni  konnte  mit  der  Aufstellung  de«  eisernen,  gleichfalls  38V»  m 


Durchmesser  enthaltenden  und  7,8  m hohen  Bassins  begonnoa  wer- 
den. Dasselbe  war  Ende  August  fertig  gestellt  und  wurde  Anfang 
September  mit  dem  Anfhau  der  Glocke  begonnen.  Dieser  Bau  wahrte 
bi«  zum  25.  Novetulier.  Das  Füllen  des  Bassins,  wozu  7500  cbm 
Wasser  erforderlich,  nahm  neun  volle  Tage  in  Anspruch  und  wurde 
der  Behälter  während  de«  Füllen«  gleichzeitig  auf  seine  Dichtigkeit 
geprüft.  Die  Prüfung  ergab  einen  Luftverlust  von  65  mm,  was  als 
ein  äusserst  günstiges  Resultat  bezeichnet  werden  muss.  Nachdem 
der  Behälter  dann  ln  vier  Tagen  von  der  in  demselben  befindlichen 
Luft  befreit  war,  konnte  derselbe  mit  Ga»  gefüllt  und  am  1.  d.  M. 
bereit*  in  Betrieb  genommen  werden.  Soweit  bis  jetzt  zu  übersehen, 
functionirt  derselbe  vorzüglich.  Znm  Schutze  gegen  Frost  ist  der 
Gasbehälter  mit  einer  Dampfleitung  versehen , die  sechs  Körting- 
sehe  Dampfstrahlejectoren  speist;  dieselben  saugen  das  kalte  Wasser 
an,  vermischen  selbiges  mit  dem  suströmenden  Dampf,  und  nach- 
dem dasselbe  auf  eine  hohe  Temperatur  erwärmt,  wird  es  gleich- 
zeitig mit  dem  ausatrömenden  Dampf  wieder  ausgestossen.  Um  die 
Füllung  des  Gasometers  genau  controliren  zu  können,  ist  derselbe 
mit  einem  Zeipcrwerk  neuester  Construction  versehen,  welches  den 
Inhalt  in  Cubikmetereintheilung  — von  0 bis  7000  Kubikmeter  — 
angibt  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  daa  Material  für  Behälter 
sowohl  wio  für  Glocke  aus  bestem  westfalischen  Holzkohleneiscn 
besteht  und  der  ganze  Ban  incl.  Aufstellung  von  der  Braunschweiger 
Firma  »Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik  vorm.  A.  Wilke«  aus- 
geführt wurde. 

Königsberg.  (Wasserwerksgesellschaf  t.)  Unter  dem  Titel 
Deutsche  Wasserwerke,  Aktiengesellschaft,  bat  sich  hier  eine  neue 
Gesellschaft  constituirt,  welche  die  von  der  Königsberger  Maschinen- 
fabrik Actiengesellschaft  erbauten  Wasserwerke  in  Gnesen  und 
Tilsit  übernimmt.  Die  Gesellschaft  hat  den  Zweck,  Städte  mit 
Wasserwerken  zu  versehen.  Das  Grundkapital  beträgt  M.  1 100000 
und  t«t  von  den  Gründern  fest  übernommen. 

Magdeburg.  ^Wasserwerk.)  Der  Stadtverordnetenversamm- 
lung ist  ein  Antrag  auf  Errichtung  eines  zweiten  Wasserwerkes 
auf  dem  Rothenhorn,  Bewilligung  eines  Betrages  von  M.  5000  für 
die  Vorarbeiten  zur  Aufstellung  der  Entwürfe  für  daa  Wasserwerk 
zugegangen.  Die  Vorberathung  über  diese  Angelegenheit  findet 
durch  einen  besonderen  Ausschuss  statt,  der  aus  den  Stadtverord- 
neten v.  Schütz,  Jänsch,  Rassmus,  Härtel,  Müller, 
Förster,  Ader«,  Licht  und  Listemann  besteht 

Mainz.  (Gas  preiaer  inässigung)  Die  städtische  Gas- 
deputation  hatte  beschlossen,  den  Preis  de«  Gases  vom  1.  Januar 
1890  ab  von  20  Pfg.  auf  18  Pfg.  für  Leuchtgas  und  von  13,5  auf 
12  Pfg.  für  Heiz-,  Koch-,  Motoren  ctc.  Gas  für  den  Kubikmeter 
herabzusetzen ; die  Deputation  hatte  geglaubt,  dass  trotz  der  höheren 
Kohlenpreine  der  Ausfall  an  der  Einnahme  des  Gaswerkes  durch 
erhöhten  Verbrauch  bald  wieder  gedeckt  werden  wird.  In  der 
Sitzung  vom  December  theiit  nun  der  Herr  Oberbürgermeister  mit, 
dass  er  leider  diesen  Antrag  nochmals  an  die  Finanz-  und  Gas- 
Commission  zurückweisen  müsse,  da  sich  mittlerweile  die  Verhält- 
nisse wesentlich  geändert  hätten.  Die  Gasdirektion  habe  der  Bürger- 
meisterei mitgetheilt  dass  vom  1.  Juni  1890  ab  die  Gaskohleu  einen 
Aufschlag  von  44  •/#  erleiden,  wodurch  ein  Mehrkoetenprei«  für  Stein- 
kohlen von  66,000  M.  per  Jahr  erwachsen  würde.  Durch  die  Herab- 
setzung des  Gases  würde  ein  Ausfall  von  63,000  M.  entstehen, 
welcher  sich  durch  verschiedene  andere  Erhöhungen  trotz  de« 
Mehrerlöses  für  Coke  immerhin  auf  100000  M.  stellen  werden 
müssten.  Aus  diesen  Gründen  beschloss  die  Versammlung,  die 
ganze  Angelegenheit  nochmals  der  Commission  zu  überweisen. 

New-York.  (Elektrisch  e Unann  ehmli  chkeiten)  Aus 
New-York  kommt  folgende  Nachricht,  die  ohne  Widerspruch  in 
namhafte  deutsche  und  auswärtige  Blätter  übergegangen  ist  und 
die  wir  deshalb  mit  allem  Vorbehalt  hier  wiedergeben:  Mit  den 
elektrischen  Lieh f Gesellschaften  scheint  cs  aus  zu  sein  und  es 
werden  Vorbereitungen  getroffen,  die  Stadt  wieder  mit  Gaa  zu  er- 
leuchten. Die  Brush-Gesellschaft  hat  5000  Angestellte  entlassen. 
Auf  Befehl  der  städtischen  Behörden  schneiden  Arbeiter  täglich  die 
Drahtleitungen  ab  und  hacken  die  Telegraphen -Pfähle  um.  Es 
herrscht  dabei  bei  Nacht  ziemliche  Dunkelheit.  In  Barclay  Street 
war  kürzlich  wieder  der  Leitungsdraht  für  das  elektrische  Licht  die 
Ursache  eines  Schadenfeuers.  Es  scheint  wenig  Unterschied 
hinsichtlich  der  Gefahr  zu  machon.  ob  Ströme  von  niedriger  oder 
hoher  Spannung  benutzt  werden. 

New-York.  (Statistik  der  Todesfälle  durch  Elek- 
tricität)  Einem  ofticlellen  Berichte  entnimmt  der  New- Yorker 
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Correspondenl  der  » Daily  News«  unterm  26.  December,  da«  »eit 
1880  in  den  Vereinigten  Staaten  116  Personen  durch  Elektricität 
getödtet  worden  Bind.  In  der  Stadt  New-York  kamen  innerhalb 
zweier  Jahre  25  Todesfälle  durch  Elektricität  vor.  Dabei  handelt 
ee  sich  nur  um  amtlich  gemeldete  Fllle;  Sachverständig*  sind 
der  Ansicht,  dass  seit  dem  Jahre  188t)  reichlich  200  Tod«fälle 
durch  Elektricitit  in  den  Vereinigten  Staaten  verursacht  worden  sind- 
Nossen.  (Gasanstalt.)  Die  Stadt  beabsichtigt  den  Ban 
einer  Gasanstalt.  Ueber  die  Vergebung  der  Bauausführung  ist  der 
Stadtrath  mit  der  Firma  Kuremann  in  Dresden  in  Unterhandlung 
und  soll  demnächst  der  Abschluss  erfolgen. 

Solingen.  (Gasanstalt.)  In  Folge  der  Verschmelzung  von 
(irünewald -Solingen  mit  Dorp  ist  man  augenblicklich  mit  bedeu- 
tenden VergröBserungen  der  Gasanstalt  beschäftigt.  Es  iat  bereits 
ein  Retortenhaus  erbaut,  in  welchem  bis  zu  16-  bis  18000  cbm 
Gaa  pro  Tag  erzeugt  werden  können,  ferner  sind  ein  geräumiger 
Kohlen-  und  Cokeschuppen,  Kesselhaus,  Ammoniakfabrik,  Serubher- 
und  Reinigcrraum,  Theerbassins  u.  s.  w,  errichtet»  Demnächst  wird 
auch  noch  ein  dritter  Gasbehälter  angelegt,  welcher  3000  cbm  Gas 
zu  fassen  vermag;  die  beiden  jetzigen  Gasbehälter  haben  ein  Fas- 
sungsvermögen von  600  bzw.  1000  cbm.  In  Solingen  betrftgt  jetzt 
der  Gasverbrauch  pro  Tag  durchschnittlich  2500  bis  2700  cbm. 

Stockholm.  (Gasanstalt  and  Elektricitltswerk.)  Die 
Stadtverordneten  beschlossen  am  13.  December  1889  einstimmig: 
1.  dass  eine  Gasanstalt  für  60000  cbm  Tagcsproduction  auf  einem 
Platze,  »Hjorthagen«  genannt,  ca.  4000  m vom  Centrum  der  Stadt 
gelegen,  bis  zum  Herbst  1892  errichtet  werden  soll.  Die  Kosten 
hierfür  sind  auf  ca.  5 Millionen  Kronen  (M.  5600000)  berechnet. 
Der  Plan  ist  für  eine  Tagesproduction  von  240000  cbm  vorgesehen, 
es  wird  also  zuerst  nur  ein  Viertheil  ausgebaut;  2.  dass  für  Rech- 
nung der  8tadt  ein  Klektxicitätswerk  für  10000  gleichzeitig  bren- 
nende 16  N.K. -Lampen  innerhalb  eines  näherbezeichneten  Bezirkes 
von  ca  560  m Kadins  und  mit  Möglichkeit  zur  Erweiterung  bis 
30000  Lampen,  gebaut  werden  soll.  Die  Kosten  hierfür  sind  zu 
IV«  Millionen  Kronen  (M  1680000)  angeschlagen.  Zunächst  sollen 
Grundstücke  erworben  und  dann  detaillirte  Pläne  vorgelegt  werden 
Sowohl  das  Gaswerk  wie  das  F.lektricitätswerk  sollen  durch 
die  Verwaltung  der  Gasanstalt,  vertreten  durch  den  Oberingenieur 
Ad.  Ahlsell,  ausgeführt  werden 

Tsmssvkr.  (Feuersgefahr  durch  elektrische  Be- 
leuchtung.) Aus  Temefiviir  wird  berichtet:  Itn  Hofe  des  Handels- 
kammer Gebäudes  geriethen  gestern  die  beiden  Drähte  der  elek- 
trischen Privatbeleuchtnng  durch  »kurzen  Schluss«  im  Bleikabel 
in  Kontakt  und  der  Isolirstoff  begann  lichterloh  zu  breunen.  Die 
städtischen  Feuerwehrmänner  wollten  den  Brand  mit  Wasser 
loschen,  erreichten  aber  auf  diesem  Wege  nicht  ihr  Ziel.  Durch 
den  hierdurch  nur  noch  verschärften  »kurzen  Schluss«  wurde  der 
im  V:irnay'*-chen  Hause  auf  dem  Losonczyplatz  befindliche  Trans- 
formator irritirt  und  derselbe  gerieth  unter  betäubender  Detonation 
ebenfalls  ln  Brand.  Die  Leute  der  Beleuchtungsgesellschaft  beeilten 
sich  jedoch  den  Fehler  zu  beheben,  worauf  die  Beleuchtung  wieder 
anstandslos  weiter  funktionirte. 

Wandsbeok.  (Umbau  der  Gasanstalt.)  Nachdem  in  diesem 
Jahre  unter  Leitung  des  Civilingeniears  Georg  F.  Schaa  r in  Ham- 
burg ausgeführten  Umbau  der  städtischen  Gasanstalt  (vergL  das 
Journ.  1889  S.  3u0),  wodurch  dieselbe  uuf  eine  Leistungsfähigkeit 
von  zunächst  6000  cbm  pro  24  Stunden  gebracht  worden  ist,  enthält 
dieselbe  folgende  Einrichtungen.  In  dem  neuerbauten  Retorten- 
hause  von  506,4  qm  lichter  Grundfläche  bofinden  sich  drei  Oefen 
h 6 und  drei  i 8 Retorten  nach  dem  System  Hasse- V acherot,  von 
denen  je  drei  Oefen  eine  gemeinsame  Vorlage  haben.  Der  hohe 
Grundwasserstand  war  entscheidend  bei  der  W ahl  des  Ofensystems. 
Diese  sechs  Oefen  sind  mit  einem  Schornstein  von  1 m I.  D.  und 
26  m Hohe  verbunden.  Da»  Rctortenhaus  bietet  Raum,  um  später 
an  der  gegenüberliegenden  Längsseite  eine  zweite  Batterie  von  sechs 
Oefen  zu  erbauen.  Ein  Tfaeil  de*  früheren  Retörtenhauses  und  des 
alten  Apparatranmca  sind  zum  Kohlenlager  eingerichtet,  welche» 
eine  lichte  Grundfläche  von  265,96  qm  hat,  wahrend  der  frühere 
Kohlcnsch uppen  zum  neuen  Apparatengebäude  umgebaut  worden 
iat.  An  Apparaten  sind  vorhanden:  ein  Mohr'scher  Kühler  von 
64  qm  Kühlfläche  mit  innerer  Wasserkühlung,  ein  Gassauger  für 
260  cbm  stündliche  Leistung  bei  80  Umdrehungen  in  der  Minute, 
ein  Deeaauer  Umlaufrogler,  eine  Dampfmaschine  von  2U0  mm  Cylinder- 


durchmeaser  und  200  mm  Hub,  deren  Geschwindigkeit  durch  einen 
Hahn'schcn  Regler  geregelt  wird,  und  die  ausser  dem  Gaasaüger, 
den  Wäscher  und  die  Pumpen  treibt.  Ferner  sind  vorhanden: 
ein  Drory 'scher  Theerwäscber,  ein  Standard-Gaswäscher,  vier  Reiniger 
k 12  qm  lichte  Grundfläche  und  1,3  m lichte  Tiefe,  die  mit  einem 
Weck'schen  Ventil  Wechsler  verbunden  sind;  ein  Elster  scher  Stationn 
pasmoHser  von  2,5  cbm  TrommcUnhalt  und  ein  Klster'scher  Druck 
regulator  mit  Wasserbelastung  für  450  mm  Rohr.  Die  Anordnung 
ist  so  getroffen,  dass  später  durch  Verdoppelung  der  Apparate  die 
Leistungsfähigkeit  auf  12000  cbm  gebracht  werden  kann.  Sofern 
die  Apparatrohre  auch  gleichzeitig  den  apäteren  Apparaten  mitdienen 
sollen,  sind  dieselben  300  rnm  weit,  im  Uebrigcn  225  mm.  Zwei 
Pumpen  von  65  mm  Kolbendurchmcsscr  und  160  mm  Hub  speisen 
die  über  dem  Kühler  aufgestellten  Reservoire  mit  Brunnenwasser 
resp,  Ammoniak  wasser.  Von  dem  Brunnen  Wasserreservoir  verzweigt 
sich  eine  Wasserleitung  nach  allen  Betriebaräumen.  Zur  Erzeugung 
de«  für  die  Dampfmaschine  und  für  die  Heizung  der  ApparaUäume 
erforderlichen  Dampfes  dienen  zwei  Kessel  k 15  qm  Heizfläche  und 
6 Atmosphären  Ueberdruck.  Die  beiden  von  der  alten  Anlage  her- 
stammenden  Gasbehälter  haben  1270  und  1560  cbm  Inhalt.  Die 
neuen  CyBternen,  welche  in  eine  ßammeikammer,  in  eine  Abtheilung 
für  Theer  und  in  eine  Abtheilung  für  Amtnoniakwasaer  zerfallen, 
faseen  64000  kg  Thecr  und  36250  kg  Ammoniakwasser.  Das  Am- 
moniakwasaer  wird  in  einem  Feldmann’schen  Apparat,  dar  bei  der 
alten  Anlage  schon  in  Benutzung  war,  zu  Schwefelsäuren  Ammoniak- 
salzen verarbeitet. 

Zwickau.  (Gasbeleuchtung  Die  Stadtverordnetenversamm 
lung  beschloss,  mit  Beginn  des  nächsten  Geschäftsjahres  der  An 
statt  (1.  April  1890)  dieselbe  mit  aämmtlichcn  Activen  zu  über- 
nehmen und  dem  hiesigen  Gaabelenchtungsactienverein  M.  1100 
pro  Stück  Actien  zu  bieten.  Eine  demnächst  auszuschreibende 
ausserordentliche  Generalversammlung  wird  über  obiges  Kanfgebot 
Entscheidung  treffen,  da  im  Nichtfall  der  Rath  der  Stadt  die  Kaufs 
Unterhandlungen  als  abgebrochen  betrachtet. 


Marktbericht. 

An  die  Spitze  unseres  von  nun  an  regelmässig  fortlaufenden 
Berichtes  Uber  Kohle,  Coke  und  Eisen  stellen  wir  heute  die  No- 
tirungen  von  Kohle  und  Eisen  im  verflossenen  Jahre  1889  an  der 
Düsseldorfer  Börse: 


Gaskohle 

Anfang  Jauuer 

7,50—9,00 

April 

7,60-9,00 

Juli 

Ortober 

13—15 

Ende  December 
13,50—16,00 

Magere  För 
derkohle 

5,40—6,60 

6,00—7,00 



10-11 

12,00 — 12,50 

Hochofen- 

coke 

9,50-10,00  10,50-11,50 



18-20 

23,50 — 25,50 

I*  weias- 
strahlen- 
des Eisen 

51,50 

57,00-58,00  61—62 

72 

90 

I«  deutsch. 
Giesse  rei- 
chen 

61,00 

63 

66 

75-78 

98,00—100,00 

Stabeisen 

125,00—127,50 

130,50 

140 

165 

187,60 — 190,00 

Amtlicher  Coursbericht  der  Börse  zu  Düsseldorf  nach 
den  Notirangen  vom  2.  Januar  1890.  Kohlen  und  Coke.  Gw- 
und  Flammkohlen : Gaskohle  14  bis  16.  Fiammförderkohle  12  bis 
14,50,  Stückkohle  14  bis  16,  Nusskohle  13  bis  14,  gewaschene  Nuss- 
! kohle  Korn  1 14  bis  15,50,  dto.  II  14  bis  15,50,  dto.  III  13  bis  14, 
j dto.  IV  12  bis  13,  Nnssgruskohle  10  bis  11,50,  Gruskohle  9 bis  10. 
Fettkohlen  Förderkohle  11  bis  12,  dto.  beste  melirte  12  bis  13,50, 
Stückkohle  13,50  bis  14,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 13,50  bis  15, 
j do.  II  13,50  bis  15,  dto.  III  12,50  bis  13,50,  dto.  IV  12  bis  13, 
, Cokekohle  12  bis  13,50.  Magere  Kohlen  Förderkohle:  11  bis  11,50, 
' dto.  beste  melirte  12  bis  13,  8tückkohle  16  bis  19,  Nusskohle  Korn 
| I und  II  17  bis  20,  Gruskohle  unter  10  mm  5,50  bis  6,  Förden 
j gruBkohle  9 bis  10.  Coke:  Glessereicoke  25  bis  27,  Hochofencoke 
24  bi*  26,  Nnsscoke  gebrochen  25  bis  27.  Sta beißen  (Grundpreis) 
| frei  Verbrauchsstelle : Gewöhnliches  Slabeisen  187,50  bis  195. 

Bleehe  (Grundpreise):  Gewöhnliche  Bleche  240,  Keseelbleche  260, 
I Feinbleche  250  bis  255.  Berechnung  in  Mark  pro  1000  kg,  und  wo 
. nicht  anders  bemerkt,  loco  Werk. 

8cli  wefclsaures  Ammoniak.  Hamburg  (3.  Januar)  pro 
• 100  kg  unter  üblichen  Bedingungen  M.  26  bis  M.  27. 


Druck  voa  K.  Oldeoboarg  in  MUucbea. 
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Rundschau. 

Iru  Laufe,  des  letzten  Jahre»  sind  in  dun  englischen  Fach- 
kreisen eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  neuen  Verfahren 
der  Gaserzeugung  und  Reinigung  lebhaft  besprochen  worden, 
ohne  dass  bis  jetzt  ein  klarca  Urthuil  Ober  den  Werth  der- 
selben für  die  Praxis  gewonnen  worden  wäre.  Das  Ver- 
fahren zur  Reinigung  von  Leuchtgas  mit  Sauerstoff, 
welches  unter  Leitung  von  V a 1 o n auf  dem  Gaswerk  zu 
Ramsgate  in  grösserem  Maassstabe  zur  Ausführung  gelangte, 
ist  erst  kürzlich  an  Hand  eines  von  Valon  gehaltenen  Vor- 
trages in  diesem  Journal  (1889  No.  3t»  8.  1154)  ausführlich 
besprochen  worden.  Wenn  hiernach  die  Herstellung  von  Sauer- 
stoff in  Gaswerken  nach  den  neueren,  von  B r i n vervollkomm- 
neten  Verfahren  auch  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  bietet, 
so  scheint  die  bisherige  Gasreinigung  mit  Eisenoxyd  gegen- 
über dem  Sauerstoff  verfahren  für  den  regulären  Betrieb  einer 
Gasanstalt  doch  erheblich  billiger  zu  sein  und  auch  die  An- 
sicht der  englischen  Ingenieure  neigt  Bich  dieser  Ansicht  zu. 
Immerhin  besitzt  das  Br  in 'sehe  Sauerstoffverfahren  insofern 


besonderes  Interesse,  als  die  Leistung  der  Reiniger  unter  Zu- 
hülfenahme  von  Sauerstoff  erheblich  gesteigert  und  im  Falle 
einer  starken  Productionssteigerung  für  eine  zu  kleine  Rei- 
nigeranlage eine  vorübergehende  Aushülfe  geschaffen  werden 
kann.  Aber  auch  in  diesem  Falle  dürfte  die  wiederholt  em* 
pfohlene  Zuleitung  genau  bemessener,  dem  Schwefelwasser- 
stoffgehalt des  Gases  entsprechender  Luftmengen  dieselben 
Dienste  leisten,  da  die  geringe,  durch  die  Beimengung  des 
Stickstoffs  entstehende  Verdünnung  des  Gases  durch  sorg- 
fältige Vergasung  der  Kohlen  oder  Verwendung  von  Zusatz- 
kohlen leicht  wieder  hereingebracht  werden  kann. 

Während  die  von  Valon  Uber  die  Sauerstoffreinigung 
gegebenen  Betriebsresultate  des  Rainsgater  Gaswerkes  durch- 
aus den  Eindruck  sorgfältig  durchgeführter  Versuche  machen, 
kann  das  von  einem  anderen  Verfahren,  welches  auf  dem  Gas- 
werk zu  Widnes  versuchsweise  zur  Einführung  gelangte,  nicht 
gesagt  werden;  es  ist  dies  der  sog.  Dinsmore-Process, 
über  dessen  Ergebnis»«!  Carr  in  einer  der  letzten  8itzungen 
der  Liverpooler  Section  der  Society  of  Chemical  Industry 
berichtete.  Das  Princip  des  in  englischen  Zeitschriften  viel 
besprochenen  Dinsmore-ProcesaeA,  den  wir  nach  den  deutschen 
Patentschriften  in  d.  Journ.  (1889  S.  1030)  kurz  beschrieben 
und  durch  eine  Abbildung  erläutert  haben,  beruht  darauf,  dass 
das  aus  den  Retorten  kommende  Gas,  bevor  es  in  die  Wasser- 
vorlage eintritt,  nochmals  durch  eine,  in  demselben  Ofen- 
gewölbe liegende,  leere  Retorte,  den  sog.  »Ductc,  geleitet  und 
erhitzt  wird.  Es  sollen  dadurch  die  im  Gase  enthaltenen 
Theerdämpfe  in  permanente  Gose  verwandelt  und  hierdurch 
sowohl  die  Leuchtkraft  als  auch  die  Gasausbeute  erheblich 
gesteigert  werden.  Nach  den  Angalien  von  Carr  soll  die 
Leuchtkraft  eines  ca.  lOkerzigen  Gases  um  4 bis  5 Kerzen 
vermehrt  und  gleichzeitig  die  Gasausbeute  um  10°/*  gesteigert 
werden.  Man  muss  diesen  Ergebnissen  vorläufig  mit  einigem 
Misstrauen  gegenüber  treten,  da  die  Angaben  von  Carr  bzw. 
Förster  sich  nicht  auf  reines,  nach  dem  untersuchten  Dins- 
more- Verfahren  hergestelltes  Gas,  sondern  auf  ein  Gemisch 
von  diesem  mit  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  erzeugten 
Gas  beziehen.  Auch  sprechen  wohl  allgemeine  Gründe,  über 
die  wir  uns  wiederholt  an  dieser  Stelle  ausführlich  verbreitet 
haben,  dafür,  dass  durch  die  vorgeschlagenc  Anordnung  einer 
Ueberhitzungsretorte,  des  sog.  »Duct«,  aus  dem  in  perma- 
nente Gase  verwandelten  Theil  der  Theerdämpfe  ein  so  er- 
heblicher Gewinn  an  Leuchtkraft  und  Gasausbeute  gegen- 
über einer  ordnungsmäseigen,  directen  Vergasung  der  Kohle 
erhalten  werden  kann.  Auch  in  England  erheben  sich  ge- 
wichtige Stimmen,  welche  die  Zuverlässigkeit  der  für  den 
DinBniore-Procees  in  Anspruch  genommenen  Vortheile  be- 
zweifeln. Zunächst  wird  man  wohl  abwarten  müssen,  ob 
durch  klarere  Angaben  diese  Zweifel  gelöst  werden.  Auch 
die  Wassergasfrage  ist  im  Laufe  des  letzten  Jahres  in 
England  mit  einer  Lebhaftigkeit  erörtert  worden,  welche  in 
auffallendem  Gegensatz  steht  zu  der  Zurückhaltung,  welche 
man  bisher  diesem  in  Amerika  weitverbreiteten  Gasprocess 
entgegengebracht  hat  Im  Frühjahr  und  Sommer  des  ver- 
flossenen Jahres  hatte  ein  Consortium  die  speculaliven 
Kreise  für  die  Einführung  des  Wassergases,  und  zwar  des 
carhurirten  Wassergases,  an  Stelle  des  Steinkohlengases,  in 
England  zu  gewinnen  gewusst  Es  wurde  ein  pßritish  Water 
Gas  Syndicate«  gebildet,  dessen  Actien  von  5 i'  bei  Einzahlung 
von  3 £ rasch  aber  vorübergehend  bis  zur  Höhe  von  20  £ stiegen, 
ohne  dass  eine  einzige  Wassergasanlage  diesem  Vertrauen  an 
die  Rentabilität  der  Unternehmung  zur  Stütze  gedient  hätte. 
Obwohl  nun  inzwischen  nach  den  letzten  Meldungen  die  Erwar- 
tungen der  inzwischen  gegründeten  Wassergasgescllschafton  er- 
heblich gesunken  sind,  bo  hat  die  Strömung  doch  veranlasst, 
das«  namhafte  englische  Gasingenieure  sich  ernster  mit  der 
Frage  der  Einführung  von  Waseergas  in  Kohlengasanstalten 
beschäftigten,  und  die  grosse  Nord-Londoner  Gaslight  and 
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Coke  Company  hat  ihren  technischen  I^iter  Mr.  G.  C. 
Trewby  nach  Amerika  geschickt  um,  an  Ort  und  Stelle 
sich  ein  Unheil  über  die  Möglichkeit  der  Einführung  des 
Wassergases  in  England  zu  bilden.  Wir  geben  an  einer 
anderen  Stelle  dieses  Heftes  einige  Mittheilungen  Trewby's, 
welche  derselbe  einem  Mitarbeiter  des  Londoner  Journal  of 
Gaslighting  gemacht  hat;  leider  ist  in  denselben  mit  grosser 
Vorsicht  jedes  Urtheil  vermieden  über  die  Hauptfrage,  ob 
das  carburirte  Wassergas  Aussicht  hat,  neben  dem  Stein- 
kohlengas in  England  einen  Platz  zu  gewinnen.  Wie  von 
anderer  Seite  mitgetheilt  wird,  soll  jedoch  die  grosse  Lon- 
doner Gusgesellschaft  beabsichtigen,  praktische  Versuche  zur 
Herstellung  von  Wassergas  ausführen  zu  lassen. 

Wasserglas  in  Amerika. 

Bemerkungen  eines  englischen  Gaaingonleurs. 

In  England  bildet  gegenwärtig  das  Wassergas,  und  zwar 
das  carburirte  Wassergas,  einen  Gegenstand  lebhafter  Dis- 
cussion;  es  ist  daher  nicht  uninteressant,  eine  Aeusserung 
des  Oberingenieurs  der  Gaslight  and  Coke  Co.  in  London 
über  diesen  Gegenstand  zu  vernehmen,  die  sich  auf  seine 
Erhebungen  gelegentlich  einer  zu  diesem  Zwecke  unter- 
nommenen Studienreise  in  Amerika  bezieht,  und  im  Journal 
of  Gaslighting  veröffentlicht  ist. 

»Ich  habe«,  so  erzählt  Mr.  Trewby,  »in  den  meisten 
Städten,  die  ich  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Canada 
besucht  habe,  gefunden,  dass  dos  carburirte  Wassergas  mehr 
oder  weniger  überall  vorhanden  ist-  ln  New-York  werden 
etwa  zwei  Drilltheile  Wassergas  geliefert,  in  Toronto  die 
Hälfte.  In  Chicago  waren  an  einem  Septembertage  während 
meiner  Anwesenheit,  von  8 V»  Millionen  7 Mill.  Wassergas. 
In  Washington  variirt  das  Verhältnis«  des  Wassergases  nach 
dem  Tagesverbrauch,  und  beträgt  im  Winter  35  bis  50%- 
Wo  Petroleum  naphta  oder  rohes  Oel  billig  ist,  befindet  Bich 
die  Fabrikation  von  Wassergas  ira  Steigen. 

Der  Grund,  welcher  die  verschiedenen  Gesellschaften 
veranlasst  hat,  ihren  Steinkohlengasbetrieb  mit  dem  Wasser- 
gasprocess  zu  vereinigen,  liegt  zunächst  in  der  Billigkeit  des 
Petroleums,  und  dann  auch  in  dem  Verlangen  de«  Publikums 
nach  einer  höheren  Leuchtkraft  In  einigen  Städten  haben 
sich  auch  Gesellschaften  gebildet,  welche  ausschliesslich 
Wassergas  fabrizieren.  In  New-York  sind  drei  Bolche  Gesell- 
schaften, und  ausserdem  eine  vierte,  die  Wassergas  zur 
Hälfte  liefert.  Die  Leuchtkraft  des  Wassergases  in  New-York 
ist  etwa  30  Kerzen,  und  es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der 
Flamme,  dass  sie  bei  hoher  Leuchtkraft  mit  schöner,  weisser 
Farbe  ohne  zu  russen,  brennt.  Das  Wassergas  ist  beim 
Publikum  beliebt,  und  concurrirt  erfolgreich  mit  dem  elek- 
trischen Licht  Auf  den  wenigen  Werken  mit  16  Kerzen 
Steinkohlungas,  die  ich  besuchte,  hatte  der  Gasconsum  in 
den  letzten  Jahren  stetig  abgenommen,  während  das  elek- 
trische Licht  gleichzeitig  Fortschritte  gemacht  hatte.  Soweit 
ich  mich  orientiren  konnte,  schien  mir  der  Gasverbrauch 
für  Koch-  und  Heizzwecke  sehr  gering  zu  sein;  dies  mag 
aber  seinen  Grund  auch  darin  haben,  dass  der  Preis  für 
1000  cbf  M.  5 bis  8 beträgt,  d.  i.  18  bis  20  Pf.  pro  Cubikmeter. 

Man  hat  viel  verhandelt  über  die  Gefährlichkeit  des 
Wassergases,  wegen  seines  hoben  Kohlenoxydgehaltes.  Reines 
Wassergas  hat  etwa  40V#  Kohlenoxyd;  durch  die  Carbura- 
tion reducirt  sich  der  Gehalt  auf  32V#  und  noch  etwas 
weniger,  während  gewöhnliches  Kohlengas  etwa  6V#  enthält. 
Die  alte  Kohlengas-Gesellschaft  in  Boston,  welche  gegen  das 
Wassergas  Opposition  machte,  veranlasst«  die  Regierung  in 
Massachusetts,  ein  Maximum  von  IO*/#  Kohlengas  vorzu- 
schreiben, allein  diese  Grenze  ist  selbst  bei  einem  Zusatz  von 
nur  16V#  WasBergas  nicht  zu  erreichen,  weil  sich  das  Wasser- 
gas und  das  Kohlengas  nicht  innig  genug  mischen  lassen.  Da 


Massachusetts  der  einzige  Staat  ist,  in  dem  die  Vorschrift 
existirt,  so  hofft  die  gegenwärtige  Boston-(  iesullschaft,  die 
Aufhebung  derselben  erwirken  zu  können. 

Das  Verfahren  der  Wassergasbereitung  ist  alt,  einige 
bezügliche  Patente  stammen  aus  dem  Jahre  1852.  Dos  Gas 
wird  in  einem  viereckigen  oder  runden  Schacht  dargestellt, 
der  mit  Anthracit,  Kohle  oder  Coke  gefüllt  wird.  Man 
bringt  diesen  Schacht  mittels  Gebläseluft  zur  Weiasgluth 
und  lässt  die  Verbrennungsproducte  in  die  Athmosphare 
entweichen.  Dann  schliesst  man  den  Luftstrom  ab,  und 
bläst  überhitzten  Dampf  durch  das  Material.  Die  sich  bil- 
denden Zersotzungsproducte,  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd, 
nebst  etwas  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Schwefelwasserstoff, 
geben  das  rohe  Wassergas.  Nach  zehn  Minuten  ist  der 
Schacht  soweit  abgekühlt,  dass  man  aussetzen,  und  ihn 
wieder  mit  Luft  anblasen  muss.  In  Zwischenräumen  von 
längstens  xwei  Stunden  muss  frisches  Brennmaterial  nach- 
gegeben werden. 

Um  das  Wassergas  zu  carburiren,  hat  man  drei  ver- 
schiedene Methoden,  die  eine  davon  ist  der  Teasie  du  Motay- 
Process.  Das  Gas  geht  durch  einen  kleinen  Gasbehälter, 
der  alB  Regulator  wirkt,  und  in  einen  mit  Naphta  gefüllten 
Carburationsapparat;  von  da  steigt  es  in  die  Fixirretorten, 
gewöhnliche  Thonretorten  von  20  Fuss  Länge,  wo  es  auf 
einem  Ende  ein-  und  auf  dem  anderen  Ende  alB  permanentes 
Gas  auatritt.  Weiter  passirt  es  dann  die  gewöhnlichen  Con- 
densations  und  Reinigungsapparate. 

Die  zweite  Methode  wendet  einen  sogenannten  Ueber- 
hitzer  an,  ein  mit  feuerfestem  Thon  ausgekleidetes  Ge  fass, 
das  mit  Steinhorden  gefüllt  ist.  Durch  dieses  Gefasa  werden 
die  abgehenden  Heizgase  aus  dem  Schacht  geleitet  mit  noch 
etwas  Luft,  um  die  Verbrennung  zu  vervollständigen,  so  dass 
der  Ueberhitzer  rothglühend  wird.  Sodann  wird  auch  das 
im  Schacht  erzeugte  Wassergas  durch  den  Apparat  geleitet, 
und  gleichzeitig  mit  eingespritztem  Naphta  oder  Oel  in 
Berührung  gebracht  Dadurch  wird  hier  sofort  das  perma- 
nente Gas  gebildet,  das  billiger  zu  stehen  kommt,  aber  nicht 
so  gleichmässig  und  reich  ist,  als  das  erstcre.  Man  hat  hier 
den  Vortheil,  dass  man  rohes  Petroleum  oder  Gasöl  ver- 
wenden kann,  was  bei  Tessiä  du  Motay  unstatthaft  ist 

Beim  dritten  Verfahren  fehlt  der  Ueberhitzer,  man  lässt 
gleichzeitig  mit  dem  Wasserdampf  in  etwa  zwei  Drittel  der 
Schichthöhe  durch  eine  Anzahl  Oeffnungen  in  der  Schacht- 
wand Naphta  eintreten,  und  erzeugt  das  permanente  carbu- 
rirte Wassergas  im  Schacht  Dieses  Verfahren  erfordert 
aber  grössere  Sorgfalt. 

Es  gibt  noch  einen  Process,  der  sich  von  den  vorstehen- 
den unterscheidet,  und  von  Jerzmanowski  herrührt;  der- 
selbe geht  darauf  hinaus,  die  Bildung  von  Kohlenoxyd  zu  ver- 
mindern. Eine  Thonretorte  wird  mit  Kalksteinen  gefüllt  und 
bis  zur  Rothgluth  erhitzt.  Dampf  und  Naphta  werden 
durch  das  Mundstück  der  Retorte  eingeführt,  und  in  dem 
erhitzten  Kalk  wird  ein  Thcil  des  Kohlenoxyds  in  Kohlen- 
säure umgewandelt.  Oder  man  theilt  den  Schacht  in 
zwei  Theile  und  füllt  die  erste  Hälfte  mit  Anthracit, 
Kohle  oder  Coke,  die  zweite  mit  Kalk.  Das  Anblasen 
geschieht  wie  sonst,  denn  während  Wasserdampf  ein- 
geblasen wird,  führt  man  Naphta,  IV«  bis  2 Gallons  pro 
Minute,  auf  den  Kalk  ein.  Statt  32  Procent  Kohlenoxyd 
erhält  man  bei  diesem  Verfahren  etwa  20  Procent  Daa  so 
erzeugte  Gas  hat  etwa  fünf  Kerzen  Leuchtkraft,  es  muss 
deshalb  in  gewöhnlichen  Thonretorten  noch  nach  der  Me- 
thode von  Tessii  du  Motay  carburirt  werden. 

Schliesslich  existirt  noch  ein  Verfahren  von  Meeze, 
das  in  New-York  mit  Vortheil  in  Betrieb  ist,  und  gegen- 
wärtig auch  auf  den  Anstalten  der  Gaslight  and  Coke  Co. 
versucht  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  20  Fuss  langen, 
18  Zoll  weiten  runden  Retorte,  in  deren  Achse  ein  Üzöllige-s 
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gusseisernes  Rohr  befestigt  ist.  Das  Oel  und  der  Wasser- 
dampf werden  durch  die«  Rohr  in  seiner  ganten  Länge  hin- 
durch geführt  und  finden  dann  ihren  Weg  zurück  zwischen 
der  Aussenwand  des  Rohres  und  der  Retortenwand.  Hier 
begegnen  sie  einer  Anzahl  Deflectoren,  und  ein  grosser  Thei) 
des  Dampfes  bildet  mit  dein  Oel  ein  sehr  reiches  Gas.  Mit 
diesem  Gas  wird  anderes,  auf  gewöhnliche  Weise  erzeugtes 
und  in  einem  Gasbehälter  gesammeltes  Wassergas  zusammen- 
gebracht,  entweder  in  der  Retorte  oder  in  der  Vorlage,  und 
das  Resultat  ist  ein  Gas  von  27  Kerzen  Leuchtkraft.  Mit 
diesem  Verfahren  will  man  schwere  Oele  und  Petroleum- 
Borten  verwerthen;  es  soll  für  das  russische  Petroleum  ge- 
eignetsein, das  sehr  schwer  ist  und  nur  wenig  Naphta  enthält. 
Wenn  W&ssergas  in  England  Eingang  finden  soll,  so  wird 
es  wohl  durch  daß  russische  Petroleum  geschehen,  das  bil- 
liger ist  als  das  amerikanische,  oder  durch  das  Lima-Oel, 
das  in  Ohio  gefunden  wird.  Letzteres  enthält  aber  viel 
Schwefel.  Die  ganze  Wassergasproduclion  lässt  sich  ohne 
eigentliche  Acnderung  der  gewöhnlichen  Kohlengasfabriken 
einrichten;  man  braucht  nur  Schachte  und  Gebläse  für  die 
Heizluft  herzustellen. 

Licht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Hase. 

Von  Pr.  Robert  v.  Helm  holt*. 

Der  Verein  für  Beförderung  desGewcrbefleisses  in  Deutsch- 
land (Berlin)  hat  vor  längerer  Zeit  eine  »Untersuchung  über  die 
Licht-  und  Wannetstrahlung  verbrannter  bzw.  verbrennender 
Gase«  zum  Gegenstand  einer  Proisaufgabe  gemacht.  Diese 
Anregung  war  Veranlassung  zur  Publikation  zweier  werth- 
voller  Arbeiten,  die  von  dem  genannten  Verein  durch  die 
Zuerkennung  von  Preisen  ausgezeichnet  wurden.  Die  eine 
dieser  Arbeiten  rührt  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Sohn 
des  berühmten  Physikers  H.  v.  Helmholtz,  Herrn  Dr.  Robert 
v.  Helm  hol  tz  in  Berlin,  her,  die  andere  hat  zum  Verfasser 
Herrn  Dr.  W.  H.  Julius,  Assistent  am  physikalischen  In- 
stitut der  Universität  Utrecht.  Beide  Arbeiten  sind  für  die 
Kenntnis»  der  bisher  noch  wenig  untersuchten  Strahlung, 
sowohl  Licht-  als  Wärmestrahlung  der  Flammen , ausser 
ordentlich  werthvoll  und  sie  bringen  über  diese,  sowohl  für 
die  Theorie  der  Materie  als  für  die  Technik  der  Beleuch- 
tung und  Heizung  durch  Flammen  verbrennender  Gase  so 
wichtige  und  interessante  Thatsachen,  dass  wir  im  Folgen- 
den auf  den  Inhalt  beider  Abhandlungen  näher  eingehen. 

Zunächst  folgen  wir  den  Ausführungen  von  R v.  Helm- 
holtz. Derselbe  hat  sich  insbesondere  die  bisher  noch  kaum 
behandelte  Aufgabe  gestellt,  die  Licht-  und  Wärmestrahlung 
der  Flammen  in  absolutem  Maasso  zu  messen.  Indem  wir 
nachstehend  den  zweiten,  vorzugsweise  die  Versucheresultate 
enthaltenden  Theil  der  Abhandlung  wörtlich  wiedergeben, 
fassen  wir  den  ersten  Theil,  welcher  über  das  Messinstrument 
und  die  Reduction  seiner  Angaben  auf  absolutes  Maas* 
handelt,  übersichtlich  zusammen. 

Das  Instrument  zur  Messung  der  Strahlung,  ein  im 
Wesentlichen  von  Langley  angegebener  und  unter  dem 
Namen  »Bolometer«  bekannter  Apparat,  beruht  darauf, 
dass  man  die  Erwärmung  beobachtet,  welche  ein  der  Be- 
strahlung aufgesetzter  Platindraht  erfahrt,  und  zwar  wird 
die  eintretende  Temperaturerhöhung  gemessen  durch  die 
damit  verbundene  Erhöhung  des  galvanischen  Widerstandes 
de«  Drahtes.  Die  Messung  der  W ideretandsänderung  geschah 
mittels  der  vielbenutzten  Methode  der  Wheats  tone  'sehen 
Brücke,  welche  durch  die  Schaltung  (Fig.  33)  verdeutlicht 
wird.  Sei  K die  stromgebende  Batterie,  deren  Strom  sich 
bei  <i  eintretend  und  bei  fr  austretend  in  die  vier  Wider- 
stände «Ti  tn  tr»  tri  verzweigt  Iu  die  »Brücke«  zwischen  c 
und  d ist  das  Galvanometer  0 eingeschaltet.  Es  ist  bekannt- 
lich die  Stromstärke  im  Galvanometersweig  Null,  sobald  die 


Gleichung  tr, : tr»  = tr* : tr»  erfüllt  ist  Wird  dagegen  der  ein« 
der  vier  Widerstände,  z.  B.  tci,  vergrössert,  so  gibt  das  Gal- 
vanometer einen  Ausschlag,  der  als  Maas»  für  die  Acnde- 
rung von  «ii  dienen  kann.  Wird  gleichzeitig  tr j vergrössert, 


Fl*.  M. 

so  weichen  die  beiden  Verhältnisse  *ci  :tr*  und  tr»:w»  noch 
mehr  von  einander  ab,  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
wird  also  noch  grösser. 

Hiernach  verwendete  Verf.  vier  Platindrähte  bi  bi  fr*  fr«, 
deren  Widerstände  zunächst  so  abgeglichen  wurden,  dass, 
wenn  sie  alle  uubcstrahlt  (bzw.  gleichmässig  bestrahl tl  waren, 
das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  gab.  Je  nachdem  nun 
die  elektrisch  diagonalen  Zweige  2h  und  fr»  oder  fr«  und  fr « der 
Flftinmenstrahlung  ausgesetzt  wurden,  musste  das  Galvano- 


fi«.  u. 


meter  einen  Ausschlag  nach  der  einen  oder  der  anderen 
Beite  geben,  und  die  Differenz  seiner  Einstellungen,  mithin 
die  Empfindlichkeit  dieser  Methode,  ist  daher  c.  p.  viermal 
so  gross,  als  wenn  nur  ein  einziger  Zweig  der  Combination 
der  Bestrahlung  ausgesetxt  wird.  In  dem  Instrument  waren, 
um  an  Raum  zu  sparen,  je  die  beiden  Zweige  fr»  fr»  und  fr»  fr« 
örtlich  nebeneinander  angeordnet,  wie  dasSchaltungsschema 
(Fig.  34)  zeigt  In  der  Figur  ist  tu  fr«  noch  ein  Nebenschluss 


Fl«.  SS. 


von  100000  Ohm  angegeben,  durch  dessen  Beischaltung  der 
Widerstand  dieses  Zweige«  um  eine  bekannte  Grösse  ver- 
mindert wird.  Der  hierdurch  auftretende  Ausschlag  des 
Galvanometers  dient  dazu,  alle  Angaben  des  Instrumente« 
stets  auf  die  gleiche  Empfindlichkeit  umrechnen  zu  können. 
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Die  wirkliche  Ausführung  der  Brücke  soll  Fig.  35  in 
natürlicher  Grüne  daretellen. 

Auf  eine  runde  Ebonitscheibe  mit  etwa#  vorstehendem 
Rande  und  geeigneten  Ausschnitten  verseilen,  Bind  neben 
einander  zwei  kleine  Rahmen  aus  demselben  Material  und 
von  1 qcm  lichter  Weite  mittels  der  Schräubchen  s befestigt. 
Auf  die  Rähmchen  sind  je  zwei  Platindrähte  von  0,06  mm  Dicke 
und  20  cm  Länge  parallel  aufgewickelt  und  zwar  bo,  dass  sie 
sich  gegenseitig  möglichst  wenig  verdecken.  Die  Enden  der 
vier  Drähte  sind  durch  die  acht  Löcher  in  den  Ecken  der 
Rahmen  gezogen  und  dann  ganz  nach  dem  Schema  der  Fig.  34 
verbunden.  Wie  dort  sind  die  Eckpunkte  der  Brücke,  von 
welchen  die  kupfernen  Zuleitungsdrähte  nach  der  Batterie  und 
dem  Galvanometer  gehen,  durch  die  Zahlen  1,  2,  3,  4 be- 
zeichnet. Einer  dieser  Endpunkte,  hier  mit  3 bezeichnet, 
ist  nicht  wie  die  anderen  gelöthet,  sondern  besteht  in  einem 
Schleifcontact.  Dieser  war  nöthig,  weil  eB  unmöglich  iBt, 
den  Widerstand  der  Drähte  genau  von  vornherein  so  ab- 
zugleichen, dass  das  Galvanometer  die  Null-Lage  behält, 
wenn  ein  Strom  durch  die  Brücke  geht  Auf  der  Rückseite 
der  Ebonilplatte  ist  daher  ein  kleiner  Zeiger  angebracht,  der 
auf  einem  etwas  dickeren  Stück  des  Brückendrahts  gleiten 
kann.  Nachdem  Galvanometer  und  Batterie  angeschlossen  i 


waren,  wurde  dieser  Zeiger  so  lange  verschoben,  bis  kein 
Strom  mehr  durch  das  Galvanometer  floss.  Diese  Einstellung 
blieb  ein  für  allemal.  Betreffs  der  Bolometerdrähte  selbst 
ist  noch  anzugeben,  dass  sie  bei  0,06  Anpin:  Ohm  Wider- 

stand hatten,  dass  sich  dieser  nach  eigenen  Messungen  um 
0,27  V*  pro  Grad  Celsius  (leider  statt  der  normalen  0,4  V*) 
änderte,  und  dass  sie  elektrolytisch  mit  Platinschwarz  über- 
zogen waren.  Die  beschriebene  Ebonitplatte  wurde  in  die 
Mitte  eines  Messingrohres  eingesetzt,  durch  welche#  hindurch 
die  vier  Zuleitungen  nach  den  auf  derselben  befindlichen 
vier  Klemmschrauben  führten  (s.  Fig.  36  und  37).  Das  Innere 
des  Rohrs  auf  der  Vorderseite  deB  Bolometers  war  nach  «lern 
Princip  der  Langley’schen  Bolometerhülsen  durch  mehrere 
Schirme  in  einzelne  Abschnitte  gcthcilt,  um  den  Luftzug 
von  den  Drähten  abzuhalten.  Ein  jeder  Schirm  bestand  auf 
der  der  Strahlung  zugekehrten  Seite  aus  weissem  Carton- 
papier, auf  der  dem  Bolometer  zugekehrten  aus  geschwärztem 
Kupferblech;  in  jedem  waren  ferner  zwei  Oeffnungen  von 
1 qcm  correBpondirend  den  Oeffnungen  der  Ebonilrahmen 
ausgeschnitten.  Nur  der  den  Drähten  zunächst  befindliche 
hat  9 mm  Oeffnung,  um  jede  Bestrahlung  des  Ebonits  zu 
vermeiden.  Die  hinter  den  Drähten  befindliche  Hälfte  der 
Röhre  war  leer,  könnte  aber,  wenn  man  das  Instrument  in 


Fis  M- 


einer  Nullmethode  von  hinten  ebenfalls  bestrahlen  lassen 
will,  entsprechend  behandelt  werden.  Die  Röhre  wurde 
hinten  einfach  durch  einen  berussten  Deckel  abgeschlossen; 
ein  Spiegel  wurde  aus  bestimmten  Gründen  nicht  iro 
Deckel  angebracht,  obgleich  dieser  die  Empfindlichkeit  nahe 
verdoppeln  würde.  In  dieser  Weise  abgeschlossen  iBt  das 
Bolometer  absolut  unempfindlich  gegen  (selbst  durch  Fächeln 
hervorgebrachten)  Luftzug.  Auch  iBt,  Dank  den  Papier- 
Kupfer-Diaphragmen  asymmetrische  Erwärmung  der  Röhre, 
selbst  bei  dauernd  einseitiger  Bestrahlung,  so  gut  wie  voll- 
ständig vermieden.  Das  Bolometerrohr  liegt,  wie  Fig.  36  und  37 
zeigt,  auf  drei  Lagern,  die  unten  eben  geschliffen  auf  einem 
Messingtischchen  zwischen  Führungsstangon  gleiten  können 
und  eine  Bewegung  des  Rohrs  senkrecht  zu  seiner  Achse  ge- 
statten. Letztere  wird  durch  Drehung  einer  Schraube  ohne 
Endo  herheigeführt,  die  unter  dem  Tisch  liegt  und  in  deren 
spiralige  Nute  ein  Stift  eingreift,  der  die  ganze  Röhre  mit 
sich  bin-  und  herführt.  Durch  Anschläge  an  beiden  Seiten 
ist  die  Bewegung  so  begrenzt,  dass  bald  die  eine  Bolometer- 
seite, bald  die  andere  genau  hinter  die  Oeffnung  eines  an 
der  Vorderkante  des  Tisches  fest  geschraubten  Diaphragmas 
(das  auf  der  Fig.  37  punktirt  ist)  zu  liegen  kommt.  In  den 
Grenzlagen  also  ist  eine  Seite  frei  bestrahlt,  die  andere  durch 
das  feste  Diaphragma  verdeckt. 

Dieser  ganze  Apparat  muss,  weil  er  aus  gut  leitendem 
Metall  besteht,  noch  in  einen  Holzkasten  gesetzt  werden, 
um  ihn  vor  seitlichen  Strahlungen  zu  schützen;  die  Achse 
der  Schraube  ohne  Ende  ragt  aber  aus  ihm  heraus  und 


kann  daher  von  aussen  gedreht  werden.  Der  Kasten  hat 
an  der  Vorderseite  ein  Fenster,  welches  mit  einem  Schieber 
verschlossen  werden  kann,  wenn  die  Strahlung  abgeschlossen 
werden  soll.  — 

Im  zweiten  Capitol  der  Originalabhandlung  sind  die 
Versuche  angeführt,  auf  welchen  die  Reduction  der  Strah- 
lungsmessungen auf  absolutes  Maass  beruht  Es  wurde  zu- 
nächst constatirt,  das»  die  Angaben  des  Instrumentes  pro- 
portional Bind  der  Intensität  der  Strahlung.  Dies  folgte  aus 
Versuchen,  bei  welchen  theils  die  Grosse  der  strahlenden 
Fläche,  theils  der  Abstand  der  Strahlungsquelle  verändert 
wurde.  Ferner  ergab  sich,  dass  das  auf  den  Drähten  be- 
findliche Platinschwarz  alle  Strahlcngattungen  glcichmiüwig 
absorbirt«,  und  das#  endlich  das  Bolometer  sein  Absorptions- 
vermögen, also  seine  Empfindlichkeit,  nicht  merklich  wäh- 
rend der  ganzen  Untersuchung  veränderte.  Um  letztere#  zu 
prüfen,  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Ausschlag  für  die 
Bestrahlung  durch  eine  Amylacctatlampe  gemessen. 

Um  die  Angaben  deB  Instrumentes  auf  absolutes  Maaes 
zurückzuführen,  ist  es  erforderlich,  diejenige  Energiemenge 
in  Grammcaloricn  zu  bestimmen,  welche  in  der  Zeiteinheit 
(Secunde)  durch  die  Flächeneinheit  (qcm)  am  Ort  dor  Bolo- 
meterdrähte  hindurchgeht,  wenn  da«  Galvanometer  ein  Scalen- 
theil  Ausschlag  gibt.  Mit  dieser  Zahl  sind  alsdann  alle 
Ausschläge  zu  multipliciren,  um  aus  ihnen  die  durch  die 
Flächeneinheit  der  Ebene  der  Drähte  hindurchgeheuden 
Energiemengen  zu  finden.  Wie  hieraus  die  gesammte 
von  einer  Flamme  in  der  Zeiteinheit  ausgcstrahlte  Energie 


Digitized  by  Google 


No.  2. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


27 


berechnet  wird , ist  in  dem  zweiten  Theil  der  Abhandlung 
gezeigt. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurde  eine  auf  100*  er- 
wannte  Glasfläche  benutzt,  deren  Ausstrahlung  bereits  in 
absolutem  Maoss  bekannt  ist.  Ausserdem  wurde  mit  Glüh- 
lampen gearbeitet;  die  von  dem  Kohlenfaden  ausgestrahlte 
Energie  lasst  sich  sehr  scharf  durch  die  verbrauchte  elektrische 
Energie  (Volt-Amperes)  messen  und  auf  Wärmemaass  um- 
rvchnen.  Dabei  konnte  der  für  die  Strahlung  verloren 
gehende  Energieantheil,  welcher  von  der  erwärmten  Ulasbülle 
an  die  umgebende  Luft  abgegeben  wird,  durch  Combination 
verschiedener  Beobachtungen  bestimmt  und  in  Rechnung 
gesetzt  werden.  Eine  dritte  Methode  war  folgende.  Eine 
Glühlampe  wurde  in  ein  geschlossenes,  undurchsichtiges 
Calorimeter  eingesetzt:  es  musston  dann  die  gemessenen 
Calorien  pro  Secunde  genau  der  zugeführten  electrischen 
Energie  entsprechen.  Wurde  jetzt  ein  Theil  der  Strahlung 
aus  dem  Calorimeter  heraus  auf  das  Bolometer  geleitet,  so 
musste  im  Calorimeter  so  viel  weniger  Wärme  zum  Vorschein 
kommen,  als  durch  Strahlung  uach  aussen  ging,  und  man 
konnte  also  durch  Vergleich  der  Differenz  der  Wärmemengen 
im  Calorimeter  und  der  Angaben  des  Bolometers  wiederum 
die  gesuchte  Reductionszalil  bestimmen.  Am  genauesten 
waren  die  Beobachtungen  nach  der  zweiten  Methode ; danach 
entsprach  dem  Ausschlag  des  Galvanometers  von  einem  Scalen* 
theil  eine  Energiemenge  von 

10  7 Grammcalorien 

’ Secunde  • Quadrutcentimeter  * 

Nebenbei  ergab  sich  aus  den  Versuchen  mit  Glühlampen, 
dass  dieselben  etwa  76  •/»  der  Gcsammtenergie  in  Strahlung 
(Wärme  plus  Licht)  umsetzen;  der  Rest  wird  zur  Heizung 
der  umgebenden  Luft  verwendet.  Dieses  Verhältnis  ist 
weit  günstiger  als  bei  den  bestrahlenden  Flammen. 

Wir  lassen  nun  die  Ausführungen  des  Verf.  wörtlich 
folgen. 

Die  Energie  der  Strahlung  verbrennender  Oase. 

I.  Kapitel.  Allgemeines  und  Historisches. 

§1.  Ueber  die  Strahlung  aller  Körper.  Strahlung 
ist  eine  von  allen  Körpern  ausgehende  Wellenbewegung  des- 
jenigen Mediums,  welches  wir  den  Lichtäther  nennen.  Ihre 
Bewegungsgesetze  sind  qualitativ  vollständig  identisch  mit 
denen  des  Lichts,  insofern  als  das  Lieht  nur  ein  durch  die 
zufällige  Natur  unseres  Auges  bevorzugter  Theil  aller  Strahlung 
ist.  Die  Beweise  für  diese  Behauptungen  liegen  in  allen  bis- 
herigen Erfahrungen  über  die  Ausbreitung  des  Lichts  und  der 
»strahlenden  Wärme«.  Wir  halten  uns  daher  für  berechtigt, 
Begriffe  aus  der  Lehre  vom  Licht  unmittelbar  zu  übertragen 
auf  alle  Strahlung.  Zum  Beispiel  werden  wir  reden  von  der 
Farbe,  das  ist  der  Wellenlänge  oder  Brechbarkeit  jeder 
Strahlung,  ob  dieselbe  nun  sichtbar  sei  oder  nicht  Be- 
kanntlich gehören  dem  Licht  Strahlen  an,  welche  brechbarer, 
und  Wellenlängen,  welche  kürzer  sind,  als  die  von  dunklen 
erwärmten  Körpern  vornehmlich  ausgesandten. 

Strahlung  ist  eine  Form  von  Energie  und  unterliegt  in 
Folge  dessen  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie. 
Wo  sie  entsteht,  verschwinden,  wo  sie  verschwindet,  entstehen 
auenahmlos  andere  Arbeitsformen.  Gewöhnlich  ist  es  Wärme; 
zuweilen  aber  auch  chemische  Energie,  wie  in  Flammen  und 
bei  der  Photographie;  oder  elektrische  Energie,  wie  in 
Geisl  er 'sehen  Röhren  und  Selenzellen;  oder  ebenfalls 
strahlende  Energie,  wie  bei  der  Fluorescenz  und  Phospho- 
rescenz.  Insofern  kann  man  den  Betrag  der  Strahlung  in 
Calorien  messen,  aber  ebenso  gut  in  Kilogramm  Metern  oder 
Volt-Ampöres.  Es  ist  ebensowenig  und  -soviel  berechtigt 
zu  sagen : »Strahlung  ist  Wärme« , als  wir  z.  B.  auch  die 
Annahmen  durchführen  können,  dass  Strahlung  eine  rein 


mechanische  Bewegung  oder  eine  elektrodynamische  Gleich- 
gewichtsstörung des  Aethere  ist. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  entsteht  aber  Strahlung 
nur  und  direct  aus  Wärme;  jeder  Körper,  der  Warme  ent 
hält,  sendet  sogar  immer  auch  Strahlung  aus,  was  von 
anderen  Energieformen  nicht  gilt.  Und  dabei  besteht  er- 
füll rungsgemäss  die  Regel,  dass  je  grösser  der  Wärmeinhalt, 
desto  grösser  auch  die  Strahlung  des  Körpers  ist,  also  der 
übrigens  nicht  beweisbare  tiutz:  Die  direct  aus  Warme  ent- 
standene Strahlung  aller  Körper  steigt  mit  deren  Temperatur, 
wenigstens  so  lange  nicht  Aenderungen  ihres  Aggregatzustands 
ein  treten. 

Solche  Strahlung  soll  im  Folgenden  reguläre  oder  aucli 
Temperatur-Strahlung  heissen.  Dieselbe  hängt  ihrer  Definition 
nach  bei  ein  und  demselben  Körper  lediglich  von  dur  augen- 
blicklichen Temperatur  desselben  ab.  Führe  ich  also  einem 
isolirten  Körper,  in  dem  keine  anderen  Energieumwandlungen 
stattfinden  können,  in  der  Zeiteinheit  ein  bestimmtes  Quantum 
Wärme  zu,  so  wird  sich,  welche  Temperatur  der  Körper 
auch  anfänglich  gehabt  haben  mag,  stets  eine  ganz  bestimmte 
Gleichgewichtetemperatur  einstellen,  diejenige  nämlich,  bei 
welcher  die  Strahlungs-Energie  gleich  der  gleichzeitig  auf- 
genommenen Wärme  ist.  Den  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Wärmemenge  und  jener  Temperatur  bestimmt  das 
Strahlungsgesetz  für  den  betreffenden  Körper. 

Bei  verschiedenen  Körpern  ist  im  Uebrigen  der  Betrag 
und  die  Färbung  der  regulären  Strahlung  bet  gleicher  Tem- 
peratur sehr  verschieden ; auch  ist  z.  B.  die  Strahlung  fester 
Körper  nahe  proportional  ihrer  Oberfläche,  die  von  Gasen 
dagegen  nulte  proportional  ihrer  Masse.  Lin  Allgemeinen 
pflegt  man  reguläre  Strahlung  nach  Obertlächeueinheiten  zu 
messen,  was  ja  initiier  möglich  ist,  und  nennt  den  pro  Ober- 
fiächeneinheit  entwickelten  Strahlungsbetrag:  das  Strahlungs- 
oder Emissionsvermögen  des  Körpers,  entweder  in  Bezug 
auf  einzelne  oder  auf  alle  Wellenlängen  (»Gesammtetrahlunga- 
veruiögcn«}.  Fällt  umgekehrt  Strahlung  auf  einen  Körper 
auf,  so  nennt  man  deu  Bruchtheil  derselben,  welcher  von 
ihm  in  andere  Energie  verwandelt  wird,  das  Absorptions- 
vermögen des  Körpers  für  die  betreffende  Strahlengattung. 
Emissionsvermögen  ist  also  eine  Energiemenge,  Absorptions- 
vermögen eine  reine  Zahl.  Obgleich  dieselben  beide  nicht 
nur  von  einem  Körper  zum  andern  wechseln,  sondern  auch 
je  nach  der  Stelle  der  Oberfläche  verschieden  sein  können, 
so  werden  sie  doch  durch  das  allgemeine,  für  reguläre 
Strahlung  charakteristische  Gesetz  verbunden,  welches  Kirch- 
hof f aufgestellt  hat: 

Das  Verhältnis»  zwischen  dem  Emissionsvermögen  und 
Absorptionsvermögen  ist  bei  gleicher  Temperatur  und  gleicher 
Wellenlänge  für  alle  Körper  dasselbe. 

Dieses  Gesetz  ist  schon  von  Kirchhoff  selbst  insofern 
auf  »reguläre«  Strahlung  beschränkt  worden,  als  er  sagt, 
der  Körper  müsste  die  Eigenschaften  besitzen,  »weder  durch 
die  Strahlen,  die  er  aussendet,  noch  durch  andere  Einflüsse, 
denen  er  ausgesetzt  ist,  irgend  eine  Veränderung  zu  erleiden, 
wenn  seine  Temperatur  durch  Zuführung  oder  Entziehung 
von  Wärme  constant  erhalten  wird«. 

Unter  dieser  Bedingung  hat  er  das  Gesetz  streng  be- 
wiesen aus  dem  sogenannten  zweiten  Hauptsatz  der  mechani- 
schen Wärmetheorie,  welchen  man  auch  das  Car  not 'sehe 
Princip  nennt: 

»Warme  kann  nie  von  selbst«  — d.  h.  ohne  dass  ander- 
weitige Arbeit  verschwindet  — von  Körpern  niederer  Tempe- 
ratur zu  solchen  höherer  Temperatur  übergehen. 

Nennen  wir  einen  »schwarzen«  Körper  einen  solchen, 
dessen  Absorptionsvermögen  für  alle  Strahlen  = 1 ist,  so 
folgt  aus  dem  Kirch h of f 'sehen  Gesetz,  dass  ein  solcher 
bei  jeder  Temperatur  und  in  jeder  Wellenlänge  unter  allen 
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regulär  strahlenden  Körpern  die  grösste  Energie  auwenden 
muss. 

8 2.  Von  irregulärer  Strahlung.  Die  Strahlung 
eines  Körpers  ist  als  »irregulär«  zu  bezeichnen,  wenn  irgend 
einer  der  genannten  Sätze,  insbesondere  das  Ki  rch  b of fache 
Gesetz,  nicht  erfüllt  ist. 

Anzeichen  dafür  sind  z.  B.,  wenn : 

die  Strahlung  mit  der  Temperatur  des  Körpers  nicht 
steigt  (ohne  dass  Aggregntanderungen  eintreton), 
oder:  der  Kor|>er  bei  gleicher  Temperatur  ver- 
schiedene Strahlungen  aussendet,  je  nach  anderen 
Umständen  (die  Strahlung  also  nicht  reine  Function 
der  Temperatur  ist), 

oder  irgend  eine  Strahlung  von  beliebiger  Farbe  in 
grösserer  Intensität  ausgesendet  wird  als  von  einem 
schwarzen  Körper  von  gleicher  Temperatur. 

ln  solchen  Fällen  ist  Strahlung  sicher  nicht  allein  aus 
Wärme,  sondern  mindestens  zuin  Theil  aus  dritten  Energie- 
formen entstanden. 

Werner  v.  8 i e in  e n 8 hat  z.  B.  aus  der  Thatsache,  dass 
brennende  Gase  leuchten,  nicht  brennende  bei  derselben 
Temperatur  aber  nicht  leuchten,  geschlossen,  dass  orstere 
irregulär  strahlen,  was  wir  durch  das  Spätere  bestätigen  zu 
können  glauben. 

Wenn  einem  isolirten  Körper  nicht  Wärme,  sondern 
andere  Energieformen,  z.  B.  chemische  oder  elektrische,  zu- 
geführt werden,  so  können  mehrere  Fülle  eintreten. 

Entweder:  Die  andere  Energie  setzt  sich  vollständig  in 
Warme  um  und  diese  darauf  erst  in  Strahlung.  Es  ist  dann 
der  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und  Strahlung  der- 
selbe, als  wenn  ich  direct  Warme  zugeführt  hätte.  Ein  Bei- 
spiel bietet  ein  durch  elektrischen  Strom  zum  Glühen  ge- 
brachter Draht.  Derselbe  strahlt  genau  so,  wie  wenn  er 
durch  directes  Erwärmen  erhitzt  wäre,  d.  h.  regulär. 

Oder  zweitens:  die  zugeleitete  Energie  setzt  sich  voll- 
ständig und  direct  in  Strahlung  von  irgend  einer  Wellen- 
länge um.  In  diesem  Fall  entsteht  offenbar  keine  Tempe- 
raturerhöhung des  Körpers.  Diese  Strahlung  ist  (hum  über- 
haupt keine  Function  der  Temperatur.  Ein  annäherndes 
Beispiel  scheinen  die  »Geisler 'sehen  Röhren«  zu  sein, 
denn  die  Erwärmung  der  in  diesen  enthaltenen  Gase  ist 
eine  sehr  geringe,  jedenfalls  so  geringe,  dass  die  ihnen  eigen 
thümliche  Strahlung  durch  die  Temperaturerhöhung  nicht 
hervorgebracht  gedacht  werden  kanu. 

Drittens  werde  die  Energie  zum  Theil  zuerst  in  Wärme, 
zum  Theil  direct  in  Strahlung  umgesetzt,  in  diesem  Fall 
steigt  wohl  zugleich  Strahlung  und  Temperatur,  je  mehr 
Energie  zugeleitet  wird,  aber  es  besteht  eine  andere  Ab- 
hängigkeit zwischen  beiden.  Ein  Theil  der  Strahlung  ist 
regulär,  ein  anderer  nicht.  Dieser  Fall  betrifft  die  Flamme. 
Die  Flamme  kann  als  Körper  aufgefasst  werden,  dem  fort- 
während chemische  Energie  zufliesst.  Dieselbe  dient  theil- 
weise  zur  Erhitzung  der  Verbrennungsgase,  theilweise  wird 
sie  als  »chemische  Strahlung«,  wie  wir  sagen  wollen,  sofort 
ausgegeben.  Die  Strahlung  der  Flamme  hängt  daher  in 
gänzlich  anderer  Weise  von  der  Temperatur  ab,  wie  wir 
dies  näher  beweisen  werden. 

Ein  noch  complicirterer  Fall  ist  viertens  der,  dass  einem 
Körper  sowohl  Wärme  als  chemische  Energie  zugeführt  wird. 
Es  ist  nämlich  denkbar,  dass  der  Bruch theU  der  chemischen 
Energie,  der  sofort  in  Strahlung  umgesetzt  wird,  also  der 
Betrag  der  irregulären  Strahlung,  abhängt  von  der  Tempe- 
ratur, die  der  Körper  augenblicklich  bat,  also  auch  von  der 
Wärme,  die  zugleich  zugeleitet  wird.  Ein  solches  Beispiel 
bieten  vorgewärtnie  Flammen;  wir  werden  sehen,  dass 
bei  ihnen  die  Strahlung  mit  der  Vorwärmung  und  Tempe- 
ratur unter  Umständen  sogar  abnimmt  1 


Durch  irreguläre  Strahlung  kann  ferner  der  sonst  un- 
mögliche und  dem  Carno t'schen  Princip  anscheinend  wider 
sprechende  Fall  eintreten,  dass  der  bestrahlte  Körper  höhere 
Temperatur  anninimt  als  der  strahlende.  Man  denke  sich 
z.  B.  zwei  Körper,  die  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  duss 
der  eine  blaup  Strahlen  vollständig,  der  andere  gar  nicht 
absorbirt.  Diese  bring©  man  in  das  Innere  einer  sehr  aus- 
gedehnten Flamme,  welche  neben  beliebiger  regulärer  Tempe- 
ratu rat  rahlung  noch  blaue  »chemische«  Strahlung  aussendet. 
Werden  dann  beide  Körper  die  Temperatur  der  Flamme  an- 
nehmen  V Nein,  offenbar  nur  der,  welcher  gegen  blaue  Strahlen 
indifferent  ist.  Der  andere  wird  etwas  höhpr  erwärmt,  und 
zwar  so  viel,  dass  der  Ueberschusa  seiner  Strahlung  gleich 
dor  von  ihm  aufgenoimnenen  Energie  der  blauen  Strahlung 
ist.  Da  nun  alle  unsere  Temperaturmessungen  auf  der  Vor 
Aussetzung  hasiren,  dass  wenn  zwei  Körper  mit  einem  dritten 
in  Wärmegleichgewicht  sind,  sie  es  auch  unter  einander  sind, 
dieser  Satz  in  diesem  Fall  aber  nicht  richtig  ist,  so  ergibt 
sich  eine  eigentümliche  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit, 
die  Temperatur  einer  Flamme  oder  eines  sonst  irregulär 
strahlenden  Körpers  zu  dcfinireii. 

Der  Widerspruch  gegen  das  Carnot’schc  Princip, 
welches  bisher  noch  keine  Erfahrung  widerlegt  hat,  und 
welches  eine  der  Hauptstützen  der  ganzen  mechanischen 
Wärmetheorie  ist,  besteht  hierbei  aber  nur  scheinbar.  Es 
kann  durch  irreguläre  Strahlung  wohl  Wärme  von  einem 
Körper  niederer  Temperatur  zu  einem  von  höherer  über- 
gehen, aber  es  muss  stets  chemische  oder  andere  Energie 
verschwinden;  d,  h.  die  Wärme  geht  nicht  »von  selbst«  über, 
wie  es  in  jenem  Satz  heisst. 

Die  hier  nur  angedeuteten  principiellen  Kragen  sind 
bisher  kaum  weder  theoretisch  noch  experimentell  ange- 
griffen, geschweige  denn  erledigt  worden.  Aber,  wenn  auch 
die  Flammen  in  besonderem  Maasse  dazu  anregen,  dürfte 
hier  nicht  der  Ort  sein,  näher  darauf  einzugehen. 

§3.  Geometrisches  über  Strahlung  und  Ab- 
sorption von  Gasen.  Die  Ausstrahlung  fester  Körper, 
bemerkten  wir,  kann  als  proportional  betrachtet  werden 
ihrer  Oberfläche.  Das  Absorptionsvermögen  derselben  für  ihre 
eigene  Strahlung  pflegt  nämlich  so  gross  zu  sein,  dass  aus 
tiefer  gelegenen  Schichten  keine  merkliche  Energie  mehr 
herausdringen  kann. 

Die  Gase  dngegen  besitzen  zwar  auch,  wie  jeder  (regulär 
oder  irregulär)  strahlende  Körper,  ein  specifisches  Absorptions- 
vermögen für  diejenigen  Wellenlängen,  welche  sie  selbst 
aussenden.  Aber  vermöge  ihrer  bedeutend  geringeren  Dichte 
gelangt  doch  ein  grosser  Theil  der  Strahlung  aus  der  Mitte 
einer  Gasmassu  ungehindert  hinaus. 

Darum  kann  man  durch  Vermehrung  der  Masse  einer 
Gasschicht,  ohne  ihre  »scheinbare«  Oberfläche  zu  vergröseem, 
so  lange  eine  Steigerung  ihrer  Emission  erzielen,  bis  dieselbe 
für  ihre  eigenen  Strahlen  undurchlässig  geworden  ist.  Dies 
tritt  um  so  später  ein,  je  geringer  die  Selbstabsorption  des 
Gases  ist.  Anfänglich  wächst  sogar  erfahrungsmäsaig  sowohl 
Strahlung  als  Absorption  einer  Gasschicht  proportional  ihrer 
Dicke  und  Dichte;  dann  aber  langsamer,  bis  die  Strahlung 
constant,  die  Absorption  =s  1 geworden  ist. 

Die  einfachste  Annahme,  die  man  hierbei  machen  kann, 
ist  die,  dass  Emission  und  Absorption  eines  genügend  kleinen 
G&squantums  einfach  proportional  seiner  Masse,  aber  unab- 
hängig von  seiner  Dichte  oder  sonstigen  räumlichen  An- 
ordnung sind.  Dies  besagt,  dass  die  einzelnen  Gastheile  sich 
gegenseitig  in  ihrem  Verhalten  gogen  Strahlung  nicht  be- 
einflussen. Diese  Annahme  führt  auch  in  den  allermeisten 
Fällen  zu  richtigen  Resultaten,  und  speciell  für  die  in 
Flammen  glühenden  Dämpfe  hat  sie  Gouy  durch  optische 
Methoden  als  zutreffend  bewiesen. 
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Hierauf?  lassen  sich  gewisse  Folgerungen  ziehen  über 
die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  räumlichen  An- 
ordnung der  Gasmassc,  welche  für  reguläre  und  irreguläre 
Strahlung  gelten. 

Wir  nehmen  zunächst  an,  das  Gas  »ei  in  Form  eines 
Cy lindere  vom  Querschnitt  1 gegeben,  in  welchem  es  aber 
mit  in  Richtung  der  Achse  beliebig  wechselnder  Dichte  an- 
geordnet  sein  kann.  Es  werde  nur  die  Strahlung  betrachtet, 
welche  aus  dem  Endquerschnitt  des  Cylindere  normal  austritt 
J sei  das  Strahlungsvermögen,  a der  AbsorpLionscotifflcient 
der  als  klein  anzunehmenden  MasBeneinheit.  Dann  sendet 
die  vorderste,  verschwindend  kleine  Schicht  des  Cylindere 
von  der  Masse  dm  die  Menge 


Um  das  Problem  noch  allgemeiner  zu  fassen,  müssen 
wir  überlegen,  welche  Aenderung  der  Strahlung  eine  Ver- 
änderung de«  Querschnitts  de»  betrachteten  Gaacy lindere  bei 
gleich  bleibender  Gasraaase  ergibt  Wächst  der  Querschnitt 
um  das  «‘-fache,  so  nimmt  die  Masse  in  jedem  Cylinder  vom 
Querschnitt  1 um  das  »‘-fache  ab,  also  ist  die  Strahlung  eines 
solchen  Cylindere  jetzt: 


J 


1 - fr*' 
— log * 


und  die  ganze  Strahlung: 


Jdm 

aus;  die  darauf  folgende: 

J (1 — 


die  dritte: 


/(I  — a)täm  dm  u.  s.  w.; 


J'm  = Jn' 


1 — fr- 
— log*' 


Es  verhält  sich  also  die  jetzige  Strahlung  zu  der  frühe- 
ren wie: 


also  strahlt  eine  Schicht  von  der  Masse  m aus  ihrer  Vorder- 
fläche die  Summe  aller  dieser  Schichten,  d.  h.: 

J J(1  — 

Der  Werth  dieses  IntegralB  ist: 


/-  = 


1 — (1  — a)- 
- log  nat  (I  — a) 


(la 


oder  wenn  wir  (1 — a ) — nämlich  den  DurchläsBigkeits- 
coefficienten  des  Gases  — mit  k bezeichnen: 


Dieser  Ausdruck  wächst  mit  «*,  d.  h.  die  Strahlung  einer 
Gasmasse  wird  durch  Verbreiterung  ihres  scheinbaren  Quer- 
schnitts vergrössert. 

Ist  k = 0,  d.  h.  das  Gas  undurchsichtig,  so  ist  obiger 
Quotient 


d.  h.  wir  erhalten  das  Gesetz  der  festen  Körper,  dass  die 
Strahlung  proportional  der  Oberfläche  ist. 

I»t  dagegen  k nahe  =1,  eo  wird,  wie  leicht  zu  zeigen: 


Jm^J 


1—  fr" 
— log  nat  k 


• (lb 


Hieraus  geht  Folgendes  hervor.  Die  Strahlung  in 
Richtung  der  Achse  des  Gascy lindere  ist  bei  gleicher  Gas- 
masse unabhängig  von  der  Vertheilung  derselben  im  Cylinder, 
also  z.  B.  von  seiner  Länge  oder  der  Dichte  des  Gases. 

Ferner:  Da  k wie  a ein  echter  Bruch  ist,  so  nimmt  J 
mit  wachsender  Masse  immer  zu,  aber  immer  langsamer,  je 
grösser*«»  ist.  Für  eine  unendlich  grosse  Masse  wird: 


Das  ist  also,  in's  Experimentelle  übertragen,  die  Strahlung 
einer  Gasschicht,  welche  eine  so  grosse  Dicke  oder  Dichte 
hat,  dass  eine  Vermehrung  derselben  keinen  Unterschied 
mehr  für  die  Strahlung  ausmacht.  Dieser  Maximalwert!) 
wird  verhältniasmäasig  bald  erreicht,  wenn  die  Absorption 
nicht  zu  gering  ist 

Beispielsweise  wenn  für  die  Masaeneinheit  k = 0,1),  also 
•i  äs 0,1  ißt,  so  wird  bereit«  von  5<»  Masseneinheiten  nur  */#•/# 
weniger  ausgestrahlt  als  von  einer  unendlichen  Masse. 

Ist  dagegen  a sehr  klein,  so  wird  der  Ausdruck  (1  a), 
wie  man  durch  Entwicklung  des  I<og&rithmus  leicht  findet: 


Jh  — J - IN, 

d.  h.  die  Strahlung  ist  proportional  der  ganzen  Masse,  wie 
wir  es  für  das  Elemeutarquantum,  die  Masaeneinheit,  ange 
nommen  hatten. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  sich  die  Erfahrung, 
dass  die  schwächeren  Strahlungsarten  eines  Gases,  für  welche 
also  auch  a kleiner  ist,  bei  Vermehrung  der  strahlenden 
Schicht  verhältnissmässig  schneller  anwachsen,  als  die  stark 
emittirten,  da»s  also  das  Spectrum  eines  Gases  sich  desto 
mehr  dem  continuirlichen  Spectrum  der  festen  Körper 
nähert,  je  dichter  und  dicker  die  Gasschicht  wird. 


J\  ./.al, 

d.  h.  bei  sehr  durchsichtigen  Gasen  bleibt  die  Strahlung  un- 
verändert 

Durch  Anwendung  de«  oben  abgeleiteten  geht  folgender 
allgemeiner  Satz  hervor. 

Wenn  ich  alle  Linear-Dimensioncn  eines  beliebig  ge- 
stalteten Gaskörpers  mit  der  Masse  m mit  beliebiger  Ver- 
theiiung  der  Dichte,  um  das  n-fache  vergrössere,  so  dass  die 
ganze  Anordnung  sich  »eilest  ähnlich  bleibt,  so  ändert  sich 
die  Strahlung  dea  Gases  auf  einen  äusseren  Punkt  wie: 


Um  das  einzusehen,  braucht  man  nur  sich  den  Körper 
in  einzelne  Cylinder  1 zerlegt  zu  denken  und  diese  ent- 
sprechend mit  zu  vergrössern.  Ist  k nahe  = 1,  so  wird  jene« 
Verhältnis«  auch  = 1;  also  die  Strahlung  eines  Behr  durch- 
sichtigen Gases  ist  von  seiner  räumlichen  Anordnung  unab- 
hängig. 

Das  hier  Abgeleitete  bezieht  sich  nur  auf  parallele  Strah- 
lung, oder  es  muss  der  Punkt,  für  welchen  dieselbe  gemessen 
wird,  so  weit  von  dem  strahlenden  Körper  entfernt  sein,  dass 
dessen  Dimensionen  nicht  in  Betracht  kommen  gegen  das 
Entfernungsquadrat. 

Ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  sind  statt  der  Eie- 
mentarcylinder  Elementarkegel  einzuführen , und  es  ist  dann 
offenbar,  dass  die  Vertheilung  der  Dichte  innerhalb  derselben 
nicht  mehr  beliebig  sein  darf,  da  die  Strahlung  des  Massen- 
elementes  abnimmt,  wie  das  Quadrat  seiner  Entfernung  vom 
Beobachter. 

Am  meisten  Interesse  hat  für  uns  der  Fall , dass  sich 
der  bestrahlte  Körper  im  Innern  einer  strahlenden  Gasmasse, 
t.  B.  einer  Flamme,  befinde.  Wie  ändert  sich  auf  denselben 
die  Wirkung  der  Strahlung,  wenn  dieselbe  (huimasse  grössere 
oder  kleinere  Räume  einnimmt? 

2* 
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Man  sehe  zunächst  ab  von  der  Absorption , und  denke 
sich  den  betrachteten  Punkt  mit  jedem  strahlenden  Theil- 
chen  durch  einen  Radius  vector  verbunden.  Werden  dann 
diese  sämmtlich  durch  Hinausrücken  der  Theilchen  um  das 
»■-fache  vergröBsert,  sodass  diejenigen  Theilchen,  welche  früher 
eine  Kugelschale  mit  dem  Radius  1 bildeten,  jetzt  auf  einer 
solchen  vom  Radius  r liegen,  so  hat  die  Strahlung  jedes  ein- 
zelnen Theilchens  im  bestrahlten  Punkt  um  das  r-faclie  ab- 
penommen.  also  auch  die  ganze  Strahlung. 

Man  kann  daher  sagen:  Nehmen  alle  I.ineardimensionen 
ein  und  derselben  strahlenden  Gasmas&e  um  das  r-fache,  das 
Volum  um  das  r*-fache  zu,  so  nimmt  die  Strahlung  (auch 
die  Beleuchtung)  in  ein  entsprechenden,  d.  h.  ähnlich  liegen- 
den Punkt  dos  Innern  der  Masse  um  das  »-'-fache  ab  und 
umgekehrt 

Durch  Absorption  wird  hieran  nichts  geändert;  es  tritt 
nur  ein  schwächender  constanter  Factor  zu  dem  Ausdruck 
der  Intensität,  wie  ein  etwas  complicirter  Beweis  zeigt.  Es 
ist  übrigens  leicht  zu  übersehen,  dass  die  betrachteten  Vector- 
strahlen  immer  gleiche  absorbirende  Massen  durchlaufen, 
welches  auch  r sei,  dass  daher  die  Schwächung  von  r un- 
abhängig sein  muss. 

(Fortsetzung  folgt) 


Wasserklärnng  dnrch  Absetzen. 

Nach  Beobachtungen  und  Theorie  von  James  A.  Reddon. 

Bearbeitet  von  Möller. 

(Schluss.) 

Zwei  Erfnrechungsverfahren  stehen  uns  offen : die  Em- 
pirie und  die  Theorie.  Zunächst  mögen  wir  uns  einfach  auf 
den  Eindruck  der  beobachteten  Vorgänge  allein  stützen, 
ohne  über  die  Ursachen  nachzudenken.  Auf  diesem  Wege 
erkennen  wir  aus  den  Beohachtungsergebnissen  allein  schon, 
dass  sich  ein  charakteristischer  Linienzug  für  die  aufgetrage- 
nen Wertho  d jeder  BeobachtungKroihe.  sowohl  für  die  aus 
2,  4,  6 als  die  aus  ft  Fuss  Tiefe  entnommenen  Proben  er- 
gibt und  dass  wir  berechtigt  sind,  anzunehmen,  dass  diese 
Curvenform  sich  auch  für  Schichten  bis  zur  Bassinoberfläche 
Anden  wird.  Wir  werden  daher  an  der  Oberfläche  stets  eine 
gewisse  Trübung  d vorfinden,  welche  überhaupt  noch  nicht 
begonnen  hat,  zu  sinken.  Es  erscheint  also,  dass  gewisse, 
die  Trübung  J veranlassende  Korngrössen  des  Sinkstoffes, 
anstatt,  von  dem  Augenblick  beginnender  Ablagerung  gröberer 
Stoffe  ihrerseits  das  Fallen  auch  zu  beginnen,  diese  feineren 
Stoffe  eine  gewisse  Zeit  zurückgehalten  werden,  bevor  sie  sich 
setzen,  welche  Zeitspanne  grössere  und  grössere  Werthe  an- 
nimmt, zu  je  kleineren  Werthen  d wir  übergehen. 

Wenn  wir  t die  Zeit  nennen,  welche  seit  Füllung  des 
Bassins  verstrichen  ist,  lind  während  welcher  ein  gewisses 
Sinkstoffkorn  zuriickgehalten  ist,  bis  es  zu  fallen  begann,  dann 
ergibt  sich,  dass  in  der  nach  dieser  Zeitdauer  folgenden 
Periode  der  Grösse  T — t,  wann  das  Sinkkom  von  der 
Oberfläche  bis  zur  Tiefe  d den  Weg  d zurückgelegt  hat, 

die  Fallgeschwindigkeit  v—  betragen  habe.  Mit  Zu* 

gnindelegung  dieser  Gleichung  mögen  die  Beobachtungs- 
daten nun  durchgearbeitet  werden,  indem  als  Erfahrung«- 
rcsultat  für  jeden  Fall  die  Verzögerung  und  die  Geschwindig- 
keit des  nachfolgenden  Senken«  verschiedener  Werthe  «1  zum 
Ausdruck  gebracht  wird,  welche  Geschwindigkeitswerthe  nun 
so  gut  wie  unabhängig  von  der  Tiefe  gefunden  sind  und  in 
ihrer  Gesammtheit  durch  eine  Curve  das  zwischen  den  Fall- 
geschwindigkeiten v und  den  Dichten  d bestehende  Gesetz  zum 
Ausdruck  bringen.  Wenn  die  Erforschung  jedoch  auf  diese 
empirisch  gefundenen  Curven  beschränkt  bliebe,  würden  wir 
keine  Vorstellung  über  die  Ursachen  der  Verzögerung  und  die 


Methoden  ihrer  Bekämpfung  gewinnen.  Es  wird  daher 
healxuchtigt , vor  weiterer  Verwendung  der  Beobachtung* 
ergebniBBe  eine  Theorie  über  den  Klärvorgang  abzuleiten, 
aber  zunächst  soll,  bevor  dies  versucht  wird , ein  Ueberblick 
über  die  verschiedenen  Antriebe  gegeben  werden,  welche  da- 
rauf hinwirken  könnten,  ein  Setzen  der  Sinkfltoffe  nach  der 
beobachteten  Weise  zu  erklären. 

Zuerst  zeigt  Seddon,  dass  die  Auffassung,  es  möchten 
schneller  fallende  Körnchen  mit  anderen  in  Berührung  kom- 
men, diese  niederwärts  reissen,  und  wie  dies  beobachtet,  in 
unteren  Schichten  eine  schnellere  Klärung  herbeiführen,  nicht 
in  Frage  kommen  kann,  weil  bei  einer  Verdünnung  von 
1 Theil  Sinkstoff  auf  3000  oder  4000  Th  eile  Wasser  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Zusammentreffens  von  Sinkstofftheilcn 
sehr  gering  ist. 

Zweitens  wird  die  Vennuthung  widerlegt.,  es  könne 
die  Fallgeschwindigkeit  eines  Sinkstofflheilchen* , mit  Null 
beginnend,  eine  beschleunigte  sein.  Da«  Gleichgewicht  zwischen 
Gewicht  des  Sinkkoms  und  Widerstand  deB  Wassere  schließt 
dies  aus. 

Drittens  würde  ein  allmählich  auftretendea  Gerinnen 
der  Sinkstoffmassen  zunehmende  Fallgeschwindigkeit  veran- 
lassen. Das  Gerinnen  würde  jedoch  ein  so  «ehr  inB  Gewicht 
fallendes  Phänomen  sein,  dass  dann  wohl  kaum  die  Klassen- 
trennung durch  Experiment  im  Laboratorium  ausführbar  ge- 
wesen wäre. 

Es  ist  eine  schwierige  Sache,  zu  beweisen  oder  zu  wider- 
legen, dass  ein  Gerinnen  von  einiger  Bedeutung  vorkommt; 
cs  kann  nur  soviel  gesagt  werden,  dass  ohne  Anwendung 
von  Chemikalien  an  einfachen  Sinkstoffen  ein  Gerinnen  nir- 
gends beobachtet  wurde,  wiewohl  manche  Gründe  dagegen 
sprechen. 

Viertens.  Die  weitaus  wahrscheinlichste  Erklärung  der 
Beobachtungsresultate  ist  die  verzögernde  Wirkung  innerer 
Bewegung  des  Wasser«  auf  das  Ausscheiden  der  Sinkstoffe. 
Wenn  ein  GefäsB  mit  Wasser  aufgeschüttelt  wird,  hat  zum 
Schluss  da«  Wasser  meist  eine  Bewegung  als  Ganzes,  nach 
Art  einer  Umwälzung  in  irgend  einer  Richtung.  Diese  äussere 
Bewegung  pflegt  bald  durch  seitliche  Reibung  und  den  Zu- 
sammenstoß der  Strömungen  im  begrenzten  Raum  vernichtet 
zu  werden,  nachdem  jedoch  die  Bewegung  als  Ganzes  aufge- 
hört hat,  wird  noch  ein  verworrene»  System  innerer  Be- 
wegungen bemerkbar  sein,  welche  noch  lange  Zeit  hindurch 
in  einem  nicht  zu  schmutzigen  Wasser  unter  Zuhlilfenahnie 
eines  Lichtstrahls  erkannt  werden  können.  Dasselbe  erfolgt 
im  Bassin.  Während  der  Füllung  geht  die  Hauptbewegung 
von  dem  Punkt  aus,  woher  die  Füllung  erfolgt,  verschwindet 
aber  bald  nach  Unterbrechung  des  Füllens.  Man  muss  an- 
nehmen , dass  diese  Hauptbewegung  nicht  einfach  unbe- 
stimmt aufhört , sondern  nothwendiger  Weise  durch  den 
Gegensatz  der  auf  beschränktem  Raum  sich  begegnenden 
Strömungen  in  innere  Bewegung  übergeführt  wird.  Wir 
können  folgern,  dass  bald  nach  beendeter  Füllung  iin  Wasser 
eine  beträchtliche  Energie  in  Form  verwickelter  innerer  Be- 
wegung angehäuft  ist,  welche  sich  während  der  Füllung 
durch  Zerfall  der  Hauptbewegung  gebildet  bat,  welche  innere 
Energie  durch  die  Reibung  zwischen  diesen  inneren  Strö- 
mungen sich  langsam  in  Wärme  verwandelt. 

Durch  Beobachtung  der  Bassins  während  der  Zeit,  da 
dieselben  mit  trübem  Wasser  angefüllt  sind,  mag  «las  Auf- 
hören dieser  inneren  Bewegungen  an  der  Oberfläche  Stunden 
nach  Beendigung  der  Füllung  erkennbar  sein;  und  die  That- 
sache,  das«  während  der  Ruhezeit  stet«  Sinkstoffe  an  der 
Wasseroberfläche  gefunden  werden,  kann  kaum  andere  &]« 
durch  diese  Wirkung  erklärt  werden. 

Das«  die  inneren  Bewegungen  keine  geradlinigen,  son- 
dern Wirbelbewegungen  »ein  müssen,  erscheint  keines  Be- 
weises zu  bedürfen.  Von  den  vielen  Wirbeln  untersucht 
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Seddon  diejenigen  mit  verticaler  Drehebene,  festliegenden» 
Mittelpunkt  und  kreisförmigen  Bühnen  der  Wasser-Elemente. 

Die  zur  Untersuchung  gelangende  Reihe  ist  diese : I.  Der 
freie  Wirbel,  wo  an  jedem  Punkt  die  Wirbelumfangsgeschwindig- 
keit senkrecht  zum  Radius  gerichtet  ist  und  im  ersten  Fall 

den  Wertli  ",  im  Fall  II  den  Werth  u und  im  Fall  III  den 
r 

Werth  ur  hat.  Hierin  ist  w eine  Constante,  d.  h.  die  Um- 
fangsgeschwindigkeit im  Abstand  r gleich  Eins  vom  Wirbel- 
eentram  gemessen.  Im  ersten  Fall  nimmt  die  Umfangs- 
geschwindigkeit nach  aussen,  wo  r gross  ist,  ab;  iin  letzten 
Fall  nach  aussen  proportional  r zu. 

Im  Folgenden  ist  die  mathematische  Ableitung  für  die 
Gleichung  der  Bahn  eines  Sinkstofftheilchens  dieser  drei 
Fülle  gegeben. 

Klasse  I.  M ist  das  Centrum  des  Wirbels,  P ein  Sink- 
kömehen,  0 der  Winkel  zwischen  Radiusvector  und  X Achse. 
V die  Fallgeschwindigkeit  des  Theilchens. 


I)  V sin  0 dt  = — dr  Abnahme  des  Radiusvector  als 

Folge  des  Nicdcrsinkens  des 
Körnchens  in  der  Zeit  dt. 

V cos  0df  *s  — rdGi. 

— <f0,  = — C<>*  partielle  Abnahme  des  Win 

kels  0 als  Folge  der  Fall- 
geschwindigkeit v für  die 
Zeit  dt, 

ufr 

— d 0»  = — dt  dasselbe  als  Folge  der  Winkel- 

tf/t* 

geschwindigkeit  --  (Um- 
fangsgeschwindigkeit u'r,  di- 
vidirt  durch  den  Radius- 
vector. 

J)  — = — (rf©,  +i<9,)=  1 («/r+  V coa  8)rfl. 

Bildung  der  allgemeinen  Gleichung  der  Bahn  des 
Kornes  P durch  Elimination  von  dt  bub  Gleichung  1 und  2. 

3)  Vr  sin  0 = **  ^ - -f-  V cos  0 dr 

oder 
dr 

h --  -f-  Vd  (r  cos  0)  = 0. 

Durch  Integration 
u logt»  r -f  Vr  co»  0 — C. 

Klasse  II.  Für  u’r  ist  in  Gleichung  3 zu  setzen  u 
n dr  + Frf  (r  co«  0)  — 0 
Mr-f-  Vr  coh  © — C. 

Klasse  III.  Für  wir  ist  in  Gleichung  3 zu  setzen  ur 
ur  dr  -f-  Vd  (r  cos  0)  = 0 

o Mr*  4*  ^ cos  0 = U. 

Klasse  I und  II  werden  einfacher  durch  den  Radius- 
vector r und  durch  eine  Ahscisse  X ausgedrückt,  deren  An- 
fangspunkt in  M (Pig.  38)  liegt. 


I lognr  = f-  L.Y 
V 

H r=C-uX 

Für  Werthe  von  X lässt  sich  r hieraus  leicht  berechnen. 

Klasse  III  entspricht  der  Polargleichung  des  Kreises, 
dessen  Mittelpunkt  sich  auf  der  X-Achse  in  einer  Entfernung 
V 

if  vom  Centrum  des  Wirbels  auf  der  Seite  ansteigender 
Drehbewegung  befindet. 

Aus  den  Gleichungen  ist  zu  erkennen,  dass  zwei  Elemente 
die  Bahn  des  Theil chens  im  Wirbel  festlegon,  einmal  das  Verhält 

niss  r und  zweitens  die  Grösse  C , welche  von  »lern  Ort  abhängt, 

N 

woselbst  das  Theilchen  zuerst  in  den  Wirbel  hineingelangt 
ist.  Für  diese  drei  Fälle  sind  die  bezüglichen  Bahnlinien 
des  Binkstofftheilchens  in  Fig.  39  veranschaulicht.  Der  Mittel- 
punkt des  Wirbels  ist  jedesmal  durch  ein  Kreuz  hervor- 
gehoben. Bahnlinien  für  verschiedene  Werthe  ^ sind  zur 
Darstellung  gelangt  Für  die  dritte  Klasse  sind  noch  beson- 
ders für  drei  Falle  verschiedener  Werthe  1 die  Räume  abge- 

« 

bildet  und  schraffirt,  darin  ein  .Sinkstoff theilchen  gegebenen 

Verhältnisses  * sich  aufzuhaltan  vermag,  ohne  aus  dem  Wirbel 
u 

herauszufallen.  Die  Wirbel  sind  in  diesem  Fall  von  jener 
begrenzten  Grösst»  gedacht,  wie  die  Tafel  Bie  vergrössert  dar- 
stellt, bei  einer  Vergrößerung  des  Wirbelumfangs  würden 
auch  die  schraffirten , mit  kreisendem  Sinkstoff  angefüllten 
KreisrHuine  sich  ausdehnen. 

An  der  Hand  einer  sechsten  hier  nicht  wiedergegebenen 
Tafel  bespricht  der  Autor  noch  die  bei  Ableitung  der  Werthe  t 
angewandte  Methode.  Die  verschiedenen  Beobachtungen  er- 
gaben nicht  genau  übereinstimmende  Werthe  t,  so  dass  die 
Bildung  von  Mittelwerthen  erforderlich  wurde. 

Ferner  berichtet  der  Autor  noch  über  Anstellung  ähn- 
licher Versuche  unter  T/eitung  von  Colonel  Fl  ad  bei  Be- 
nutzung einer  12  Fuss  langen,  3ß  Zoll  weiten  Röhre.  Zwar 
war  die  Probeentnahme  hier  schwieriger  und  die  Messung 
der  Werthe  d Irrthümem  unterworfen,  jedoch  konnte  genü- 
gende Uebereinstimmung  mit  den  im  grossen  Bassin  ange- 
stellten  Versuchen  erwiesen  werden.  Die  eintretende  Ver- 
zögerung schien  nur  wenig  geringer  auszufallen. 

Dies  ist  auch  nach  der  Theorie  des  Setzens  zu  erwarten,  :i 
denn  es  wird  angenommen,  dass  diese  Verzögerung  von  der  i 
Geschwindigkeit  abhängt,  mit  welcher  die  Energie  eich  j 
bei  der  durch  die  inneren  Strömungen  erzeugten  Reibung  . 
des  Wassers  in  Wärme  umsetzt  und  dieser  Vorgang  »ich  in  > 
der  ganzen  Masse  vollziehe.  Es  ist  daher  nicht  unrationell, 
anzunehmen,  dass  Gestalt  und  Grösse  des  Gefasses  keinen  p 
bedeutenden  Einfluss  auf  diese  Verzögerung  ausübc.  Zugleich 
wissen  wir,  dass  Versuche,  in  Grösse  der  im  Laboratorium ji 
üblichen  Experimente  ausgeführt,  schnellere  Klärung  auf  * 
weisen;  wir  folgern  daher,  dass  die  Beeinflussung  des  Klär- 
vorgangs durch  Einschränkung  der  Gcfdssdimension , der 
Wasseroberfläche , nur  dann  ins  Gewicht  fällt,  wenn  die 
Grössen  Verhältnisse  so  gering  sind,  dass  die  Bildung  von 
Wirbeln  beliebiger  Grösse  gehemmt  ist. 

Da  der  Wind  keine  Wirkung  auf  den  Klärvorgang  zeigte, 
müssen  wir  nnnehmen,  dass  die  einfache  Wellenbewegung, 
welche  über  dem  grösseren  Theil  des  Bassins  bestand,  der 
sinkenden  Bewegung  der  Theilchen  kein  Hinderniss  bot  und 
dass  die  Störungen  im  Bassin,  welche  durch  die  tangentiale 
Kraft  des  Windes  veranlasst  wurden,  mit  der  Wirkung  innerer 
Bewegung  kaum  vergleichbar  erscheinen.  Es  soll  nicht  ge- 
sagt sein,  dass  die  Frage  Über  Einfluss  des  Windes  durch 
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diese  Daten  abgeschlossen  sei,  das  aber  ist  sicher,  jener 
Einfluss  erwies  sich  viel  schwächer,  als  ich  erwartet  hatte, 
und  dies  war  für  mich  überraschend. 

Im  Voraufgehenden  galt  es  hauptsächlich,  aus  dem  Stu- 
dium sehr  sorgfältig  genommener  Beobachtungsreihen  Kennt- 
nisse üImt  den  wirklichen  Klürvorgang,  über  die  Art,  wie  die 
Sinkstoffe  sich  setzen,  zu  erreichen,  weil  solche  Kenntnisse 
eine  solide  Basis  für  die  Betrachtung  eines  grossen  Felde« 
weiterer  Schlussfolgerungen  bieten,  welche  nun  speculativer 
Art  sind.  Und  während  uueh  nicht  daran  gedacht  wird,  das« 
die  hier  abgeleitete  Theorie  der  Niederschlagsbildung  genügend 
begründet  sei,  urn  allem  auf  sie  zu  vertrauen  und  Schluss- 
folgerungen zu  bauen,  bü  erscheint  dies  doch  in  genügender 
Weise  insoweit  erreicht  zu  sein,  urn  mindestens  sehr  klare 


Beobach tungsdaten  zu  fordern,  bevor  Schlussfolgerungen, 
welche  dieser  Tlioorie  entgegen  stehen,  angenommen  werden 
können. 

Ibissen  wir  die  Theorie  ganz  ausser  Frage,  so  geben 
die  Beohachtungsdatcn  allein  schon  zur  Genüge  die  Ge- 
sichtspunkte für  Aufstellung  des  wirtschaftlich  besten  Ent- 
wurfes der  Klärbassins  an;  denn  sie  zeigen  Als  Thatsache  in 
allen  Füllen,  dass  zwischen  der  Klarheit  de«  Wassers  von 
der  Oberfläche  bi«  zum  Grunde  des  Bassins  geringer  Unten 
schied  besteht,  zumal  für  den  Kliirvorgang  nach  den  ersten 
24  Stunden,  so  dass  der  für  St.  Ivouis  gemachte  Vorschlag 
geräumiger  Klärbassins  ein  praktischer  war,  und  dass  eine 
kostspielige  Bedeckung  der  Bassins  zum  Schutz  gegen  Wind 
nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Wie  der  Klärvorgang  bei 


(H’rindischem  Füllen  und  Entleeren  von  dem  bei  continuir- 
lichem  Zu-  und  Abfluss  abweicht,  ist  durch  eine  frühere  Reoh- 
achtungsreihr  dargi-thun ; alles  zur  Information  Benotbigte 
bringen  die  obigen  neuen  Versuche. 

Dem  Referenten  erscheint  hiernach  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  tiefe  und  im  Grundriss  minder  grosse,  «Hier 
weniger  tiefe,  dagegen  weite  Klärbassins  anzulegen  sind,  den 
Klärvorgang  kaum  zu  berühren,  sondern  fast  lediglich  durch 
Vergleich  der  im  Betrieb  und  in  der  Anlage  gebotenen  Vor- 
theile abzuhängen.  Eine  andere  Frage  ist  diese,  ob  rieh  die 
Vernichtung  der  inneren  Bewegung  nicht  vielleicht  durch 
passende  Mittel , eingehängte  Netz«  oder  dergleichen  be- 
schleunigen liesse.  Sedilon  schliesst  mit  den  Worten: 

»Anlässlich  einer  Discusrion  über  diese  veröffentlichten 
Resultate  sei  noch  das  Folgende  hinzugefügt,  wodurch  viel- 
leicht einige  dunkle  Punkte  beleuchtet  werden. 

Aus  den  Beobachtungsdaten  allein  gewinnen  wir  nur  die 
Vorstellung,  dass  eine  gegebene  Klasse  von  Niederschlägen 


eine  gegebene  Zeitdauer  zurückgehalten  werde,  und  ich  bin 
nicht  im  Stande,  mir  einen  anderen  thntsüchlichen  Vorgang 
zu  denken,  durch  welchen  dies  erreicht  würde,  während  mit 
Hülfe  der  theoretischen  Erwägungen  wir  deutlich  den  Vorgang 
erkennen  können;  wir  sehen,  das«  nicht  eine  Klasse,  sondern 
ein  variirender  Procentsatz  der  Klasse  zu  jeder  Zeit  zurück- 
gehalten wird,  indem  das  Phänomen  als  ein  Ausacheideprocoso 
aufgefasst  wird,  wobei  Partikelchen  verschiedener  Korngrössen. 
in  gegebenem  Procentsatz,  zu  allen  Zeiten  aus  den  Wirbeln 
austreten.  Dies  bewirkt  natürlich  keine  Abweichung  von 
den  beobachteten  Thatsachen,  mag  jedoch  auf  allgemeine, 
au«  den  BcobachtungHresultaten  abzuleitende  Schlussfolge 
nmgen  von  grossem  Einfluss  sein. 

Zieht  man  die  Wirkung  der  ersten  Störung  der  Wasser 
ruhe,  zumal  in  dem  vorgeführten  KlärlMissin  zu  St.  Louis,  in 
Betracht,  so  scheint  «in  Mangel  an  klarer  Vorstellung  darüber 
hervorsulreten , wie  die  Bewegung  in  der  Flüssigkeit  zur 
Ruhe  gelangt-  Es  ist  eine  einfache  Sache,  einen  Karren  an* 
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zuhalten,  da  dessen  Theile  Zusammenhalten;  da  aber  zwischen 
den  Theilen  einer  flüssigen  Masse  unendlich  kleine  lohäaion 
besteht,  so  ist  die  Beruhigung  einer  in  Bewegung  begriffenen 
Flüssigkeit  eine  ganz  andere  Sache.  Wir  können  uns  das 
Ersterben  der  Energie  in  einer  gegebenen  Flüssigkeit  durch 
das  folgende  Diagramm  vergegenwärtigen.  Die  Curvc  A X 
stellt  durch  ihre  ürdinaten  den  Verlust  an  Energie  dar,  den 
die  Masse  in  der  Zeit  T erleidet  Wenn  die  Masse  zuvor 
mehr  Energie  besass,  als  im  Punkt  A «ler  Curve,  dam»  wird 
der  Uebergang  aus  dem  Energiezustand  Li  in  den  Bewegungs- 
zustand A nur  kurze  Zeit  fordern,  wie  dies  durch  die  steil 
ansteigende  Clirvenstrecke  BA  gekennzeichnet  ist 


In  Hinblick  auf  den  Zcitverbrauch  muss  ich  bekennen, 
dass  ich  nicht  die  Möglichkeit  sehe,  die  feinsten  Sinkstoff* 
Partikelcben  zur  Ausscheidung  zu  bringen.  Wenn  dies  er- 
reicht werden  soll,  muss  auf  das  Wasser  in  irgend  einer 
Weise  derart  eingewirkt  werden,  dass  ein  Gerinnen  entsteht, 
und  aus  der  chemischen  Beschaffenheit  unseres  Wassers  in 
St  Louis  kann  ich  nicht  auf  Erfolg  in  dieser  Richtung 
sch  Hessen.  Auf  jeden  Fall  ist  dies  ein  Punkt,  welcher  sehr 
leicht  durch  das  Experiment  entschieden  werden  kann,  und 
bevor  nicht  die  Verfechter  dieser  Idee  Willens  sind,  die 
Miihen  des  Experiments  auf  sich  zu  nehmen,  scheint  mir, 
sollten  sie  nicht  erwarten,  dass  ihn*  Versicherungen  für  That- 
Sachen  hingenommen  werden. 

Die  elektrische  Beleuchtung  und  die  Stadt- 
verwaltungen. 

(Schluss.) 

Ueber  die  Unterschiede  der  beiden  Arten  elektrischen  Strome» . 
Gleichstrom  und  Wechselstrom,  für  die  Verwendung  an  den  Ver 
brauchseteilen,  fahrt  der  Verf.  folgendes  aus : 

Die  bisherigen  Forschungsergebnisse  haben  wohl  zweifellos 
«largelhan,  dass  für  die  vornehmste  Anwendung  des  Stromes  elek- 
trischer Elektricitätswerke,  für  den  Betrieb  von  Glühlampen,  bettle 
Formen  «1er  elektrischen  Energie  vollständig  gleichwertig  sind 
Bezüglich  des  Betriebs  von  Bogenlampen  besteht  jetloch  ein  beträcht- 
licher Unterschied.  Zwar  scheint  es  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen, als  ob  für  heide  Systeme  die  mit  dem  gleichen  Aufwand 
von  elektrischer  Energie  erzeugte  Lichtmenge  für  beide  Fälle  ziem- 
lich gleich  gross  sei.  Der  fortwährende  rasche  Wechsel  der  Strom 
richtung  bedingt  jetloch  in  der  Wechselstrom-Bogenlampe  eine  Art 
«1«-s  Kohlenabbrands,  welche  es  mit  sich  bringt,  dsss  ein  grosser 
Theil  des  erzeugten  Lichts  nach  oben  strahlt  und  nur  theilweisc 
durch  Reflectoren  für  den  eigentlichen  Beleuchtungszweck  nutzbar 
gemacht  werden  kann. 

Zn  diesem  Nachtheil  kommen  noch  die  beiden  Uebelstän«!«*. 
«Inas  der  Betrieb  von  Wechselstrom-Bogenlampen  mit  einem  häufig 
unangenehmen  Geräusch  verbunden  ist  und  duss  die  Färbung  d«?a 
Wechselstrom-Bogenliclit«  «lein  Auge  weniger  angenehm  erscheint, 
als  die  des  Rogen  liebte  von  Gleichstromlampen.  Diese  beiden  Nach- 
theile fielen  aber  insbesondere  für  den  Fall  ins  Gewicht,  als  man 
etwa  zunächst  mit  der  Anlage  eines  vcrhältnissmässig  kleinen  Kiek- 
tricitätawerks  für  die  besten  Stadt  lagen  Vorgehen  wollte.  F'ür  eine 
•olcbe  Anlage  nämlich  müsste  die  Verwendung  von  Bogenlicht  für 


die  Strassen-  und  PläUe-Beleuchtung,  dann  für  die  grossen  Kauf- 
häuser, VoignUgungs-  und  Wirtb*chufts  Anstalten  einen  sehr  erheb- 
lichen Antheil  in  Anspruch  nehmen,  einen  Anlheil,  der  mit  40 ■/• 
bis  60*/*  der  gesammten  I.iehlproducüon  nicht  zu  hoch  geschätzt 
sein  dürfte.  Für  einen  solchen  Betrug  gewänne  aber  auch  schon 
ein  kleiner  Unterschie«!  hinsichtlich  der  Oekonomie  des  Betriebs 
der  beiden  Lampcnurten  sehr  an  Be«leutuiig,  während  die  beiden 
andern  Nachtheile  des  Wechselstrom  - Bogenlichts  zwar  weniger 
wichtig  erscheinen , ohne  jedoch  ganz  vernachlässigt  werden  zu 
können.  — 

Wir  halten  bisher  bei  dem  Vergleiche  der  beiden  Arten  d«*r 
Stromverwendung  die  Frage  noch  nicht  berührt,  ob  sich  nicht  die 
Vortheile  des  Wcchselstromsyslems,  welche  ja  hauptsächlich  auf 
«ler  Verwendung  hoher  Spannungen  auf  grossen  Entfernungen  be- 
ruhen, mit  Gleichstrom  durch  Erhöhung  der  üblichen  Spannungen 
ebenfalls  erreichen  liessen.  Wir  müssen  an  dieser  Stelle  auf  diese 
Frage  etwas  näher  eingehen,  weil  «iieselbe  mit  der  andern  der  Verweil 
barkeit  von  Accumulatorvn  im  Betriebe  eine»  städtischen  Elek- 
tricitätswerks  zusammenhängt  und  vor  der  Vervollständigung  des 
Vergleichs  der  beiden  Systeme  hinsichtlich  der  Anwendungen  in 
den  Verbrauchssteuern  erledigt  werden  muss.  Transformatoren  für 
Gleichstrom  von  ähnlich  einfacher  und  sicherer  Wirkungsweise  und 
ähnlich  hohem  Wirkungsgrade  wie  jene  für  Wechselstrom  gibt  es 
zur  Zeit  nicht.  Dagegen  ermöglicht  der  Gebrauch  von  Accuinu- 
latoren  in  Verbindung  mit  hoch  gespannten  Strömen  eine  Art  der 
Stromversorgung,  welche  in  der  Anlage  der  Maschinenstation  und 
des  Leitungsnetzes  ähnliche  Vortheile  wie  das  Wechsclstromsystem 
znläSSt.  Accuraulatoren-Batterien  vertreten  die  Stelle  der  Trans- 
formatoren, werden  mit  Strömen  hoher  Spunnnng  geladen,  um  von 
den  Ladungsleitungen  getrennt  ihre  elektrische  Energie  mit  niedriger 
Spannung  in  die  Verbrauchsleitangen  zu  eigiessen.  Diese  Anord- 
nung zeigt  gegenüber  dem  Wechselstromsystem  noch  «len  Vorzug, 
dass  dabei  «1er  Stromverbrauch  in  den  Lam|>cngruppcn  von  der 
Arln-it  «l<*r  Maschinenstation  zeitlich  vcrhältnissmässig  unabhängig 
gemacht  werden  kann  und  dass  die  Arbeit  in  letzterer  wie  bei  einer 
Giiscentrale  auf  den  ganzen  Tag  so  vurtheilt  werden  kann,  dass  ein 
Nachtbetrieb  im  Maschinenbaus  überhaupt  entbehrlich  wird,  während 
der  Wechselstrom  selbstverstäudlich  einen  ununterbrochenen  Be- 
trieb bedingt.  Dagegen  haben  aber  die  Unterstationen,  wo  die  Ac- 
cumulatorenhatterien  aufgeetcllt  sind,  die  sehr  schwer  wiegemlen 
Nachtheile,  dass  sie  für  letztere  gegenüber  den  Wechselstrom- 
Transformatoren  einen  viel  grösseren  Kaum  — eigene  Locale  in 
den  rnumbcscbränktcstcn  Theilen  der  Stadt  — und  eine  viel  genauere 
und  sorgfältigere  Unterhaltung,  die  ohne  beträchtlichen  Aufwand 
an  luverlässigstem  Personal  gar  nicht  ge«!acht  werden  kann,  bean- 
spruchen. Ferner  sind  die  Accumulatoren- Apparate  von  solchem 
Preise,  dasB  sie  in  dem  Umfange  verwendet,  wie  ob  eine,  einer 
grossen  Wechselstromanlage  ähnliche  Anordnung  bedingt,  leicht  alle 
aus  der  Verwendung  der  hohen  Spannung  sich  ergebenden  Vor* 
theile  mehr  als  fraglich  machen.  In  jeder  grösseren  Htadtbelench- 
tungsnnhige  aber  besteht  eine  Anzahl  von  Beleuchtungsnufgabcn, 
für  welche  die  Anwendung  von  Accumulatoren  in  hohem  Grade 
werthvoll  wäre.  Sind  diese  Fälle  dem  Wechselstrom  unzugänglich, 
an  Zahl  aber  zu  gering,  um  an  die  Anlage  einer  Glciclislromver- 
theilung  im  Style  grosser  Wechselstrom-Centralen  denken  zu  lassen, 
so  legen  sich  dieselben  dagegen  sehr  bequem  und  natürlich  in  den 
kleineren  Betrieb  einer  Gleichstnmicenlrale  für  den  beschränkten 
Stadtbezirk,  den  wir  bisher  im  Auge  gehabt.  Unter  den  Fällen 
dieser  Art  nehmen  die  wichtigste  Stelle  «lie  Beleuchtnngseinrich- 
tungen  der  Theater  und  tler  Concertaäle  ein,  für  welche  jede  der 
Technik  erreichbare  Erhöhung  der  Sicherheit  unbedingt  gefordert 
werden  muss.  Für  diese  wenigen  Anlagen  dürfte  cs  aber  auch 
kaum  gerechtfertigt  sein,  jene  in  der  Anwendung  von  Accumulu- 
latoren  liegende  Erhöhung  der  Sicherheit  nur  auf  die  Nothbeleuchtung 
zu  beschränken ; am  wenigsten  aber  wird  man  in  diesem  Punkte 
der  von  Freunden  der  grossen  \V ochse hlroiunn lagen  häufig  geäus- 
aerten  Ansicht  beitreten  können,  dass  der  Betrieb  von  elektrischen 
Centralen  ebenso  sicher  zu  führen  sei,  duss  eine  elektrische  Notli- 
beleuchtung  ebenso  wenig  einzurichten  wäre,  wie  di<*s  bei  der  Gas- 
beh-uehtung ausgeschlossen  sei.  Denn  das  ist  eben  eine  der  wichtigsten 
Schattenseiten  der  für  Theater  ja  an  sich  nicht  mehr  in  Betracht 
kommenden  Gasbeleuchtung,  dass  dieselbe,  ganz  ähnlich  wie  eine 
Wochselstromanlage , eine  von  dein  Hauptbetrieb  absolut  unab- 
hängige and  gefahrlose  Nothbeleuchtung  nicht  gewährt,  gleichgültig, 
welchen  Grad  der  Sicherheit  der  Betrieb  der  allgemeinen  Anlage 
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an  «ich  erreichen  kann.  Erwähnen  wir  nun  noch  kurz,  daun  die 
Verwendung  von  Accuinulatoreu  in  der  Galvanoplastik  und  für 
chemische  Laboratorien,  sowie  für  elektrochemische  Industrien  der 
Gleichstrom  centrale  ein  Absatzgebiet  eröffnet,  das  dem  Wechsel  - 
atrom  verchlossen  bleibt,  «o  können  wir  uns  zu  der  ab  und  zu 
wohl  etwas  überschätzten  Frage  der  Verwendung  des  elektrischen 
Stroms  zum  Betriebe  von  Arbeitsmaschinen  wenden. 

Bei  der  Werihschätzung  dieses  Funkte«  für  unsere  ganze 
Kruge  gilt  es  mehr  als  bei  den  übrigen  zu  individuulisireu  und  die 
Verhältnisse  des  einzelnen  Falles  zu  berücksichtigen.  In  grossen 
Industriestädten,  in  welchen  zudem  der  Ar  beit«  verbrauch  auf  zahl- 
reiche Funkte  von  verhältnissuiässig  geringerem  Bedarf  verthuill 
ist,  würden  wohl  die  Aussichten  für  eine  ausgedehntere  Verwendung 
dee  elektrischen  Stroms  zum  Betriebe  von  Arbcitsmaschinen  am 
günstigsten  liegen,  ln  allen  Fällen  aber  kommt  diu  Frage  in  Be- 
tracht, ob  die  gegenwärtige  Art  dieses  Betriebs  derart  mungelLaft 
ist,  dass  die  Möglichkeit  eines  Krautzes  durch  Elektromotoren  einen 
l 'ebergang  zu  der  neuen  Art  der  Arbcitabescbaffung  in  grosserem 
Maassstabe  und  in  kurzer  Zeit  wahrscheinlich  macht.  Dieae  Frage 
ist  wohl  für  diu  meisten  Fälle  tu  verneinen.  Nur  für  einen  kleinen 
Hruchtheil  von  Maschineuanlagcn  werden  nämlich  die  Vortheile  des 
elektrischen  Betriebs,  wenn  dieselben  noch  mit  jenen  der  elektri- 
schen Beleuchtung  zusammen  wirken  kOuuen,  so  entscheidend  sein, 
dass  dieselben  über  alle  unvermeidlichen  Verluste  beim  Krautze 
hinweg  helfen  können.  Für  den  weitaus  grössten  Theil  aber  sind 
jene  Vortheile,  ganz  wie  jene  der  elektrischen  Beleuchtung  etwa 
für  die  Btrasseubeleuchtung  der  Vororte,  nahezu  gleichgültig;  wahrend 
die  Beschaffung  von  sehr  erheblichen  Arbeitsleistungen,  wie  sie  in 
luduslrieplälzen  mit  vorwiegendeil  Grossbctricben  gelordert  wurden, 
an  sieb  ausserhalb  der  Sphäre  elektrischer  Centralen  liegt.  Aus 
dem  letzteren  Grunde  wird  denn  auch  bei  der  Erörterung  dieser 
Frage  von  den  Anhängern  der  groeaen  städtischen  Elektriciläts- 
werko  gern  die  Bedeutung  der  elektrischen  ArbeiUvenheilung  für 
die  Hebung  des  Kleingewerbes  hervorgehoben,  ohne  dass  jedoch 
den  Bedingungen,  unter  welchen  durch  Elektromotoren  eine  solche 
Förderung  Überhaupt  denkbar  wäre,  immer  mit  genügender  Aul 
riebtigkeit  und  Gründlichkeit  nachgegangen  wird.  Es  wäre  dem- 
nach wohl  schwer  zu  rechtfertigen,  wollte  man  die  Frage  der  elek- 
trischen Arbeitsvenheilung  unter  den  Gesichtspunkten,  welche  für 
eine  Stadtverwaltung  in  der  ganzen  Frage  entscheiden,  eine  hervor- 
ragende Stelle  elnrlumen.  — Was  den  Unterschied  betrifft,  welcher 
hinsichtlich  der  Verwendbarkeit  zur  elektrischen  Arbeitsubertragung 
zwischen  Gleichstrom  und  Wechselstrom  besteht,  so  ist  derselbe 
keinesfalls  so  bedeutend,  dass  er  nach  irgend  einer  Richtung  aus- 
schlaggebend wirken  könnte,  wenn  es  auch  zweifellos  festgestellt 
zu  sein  scheint,  dass  Wechselstrommotoren  von  irgend  erheblicher 
Leistung  noch  uicht  mit  jenem  für  Gleichstrommotoren  erreichbaren 
Nntzeffect  censtruirt  werden  können  und  erotere  bezüglich  des  An- 
kaufs und  Betriebs  gegen  letztere  einige  Nachtheile  bieten.  Diese 
Nachtheile  würden  jedoch  völlig  verschwinden,  wenn  für  die  Er- 
richtung städtischer  Elektricitätswerke  sonst  genügende  Vortheile 
dnreh  das  Wechselstrom  System  gegeben  wären.  — 

Wir  haben  nun  die  beideu  Bystemo  noch  nach  zwei  weiteren 
Beiten  zu  vergleichen,  nämlich  hinsichtlich  der  Gefahren,  welche 
dieselben  unvermeidlich  für  Hab  und  Gut  und  Leben  und  Gesund 
heit  mit  sich  bringen,  dann  bezüglich  der  allgemeinen  Zuverlässig- 
keit, welche  der  Betrieb  grösserer  Anlagen  für  die  beiden  Systeme 
erreichen  kann.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  ein  elektrischer 
Strom,  der  dun  menschlichen  Körper  durchlliesst,  für  die  Gesund- 
heit nachtheilig  wirkt,  sind  schw'er  festzustcllen,  da  selbstverständ- 
lich die  Individualität  von  hervorragendem  Einfluss  ist.  Die  Thal- 
sache jedoch,  dass  Wechselströme  selbst  in  den  geringen  Stärken, 
wie  dieselben  gegenwärtig  in  der  ärztlichen  Praxis  Verwendung 
finden,  unter  sonst  gleichen  Umständen  eine  viel  energischere,  phy- 
siologische Wirkung  auaübeu  als  conslunt«,  gleichgerichtete  Sröme, 
beweist  allein,  dass  der  Wechselstrom  bedeutend  gefährlicher  sein 
muss  als  der  Gleichstrom.  Berücksichtigt  man  noch  den  Unter- 
schied, welcher  in  den  verwendeten  Spannungen  zwischen  einer 
grossen  Wcchaetceu  trete  und  dem  Betriebe  eiucs  kleineren  Elektrici- 
tätswerks  mit  Gleichstrom  bestellt,  so  ist  ganz  zweifellos,  dass  der 
in  den  .Speiseleitungen  der  Wechselstromanlage  im  höcltsten  Grade 
lebensgefährlich,  jener  der  Gleichstromanlage  absolut  gefahrlos  ist. 
ln  der  That  haben  denn  auch  die  Wechselstromanlagen  in  Amerika 
schon  zahlreiche  Opfer  an  Menschenleben  gekostet  und  noch  mehr 
dauernde  und  vorübergehende  Ucsuudheilsecliädiguugtm  verursacht. 
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Zwar  lasst  sich  die  hohe  Zahl  dieser  Falle  zum  grössten  Theil  aut 
die  jenseits  des  Oceaos  so  viel  verbreitete  oberirdische  Anlago  der 
Leitungen,  welche  ja  für  unsere  Betrachtungen  völlig  ausgeschlossen 
ist,  zurückfuhren,  es  bleibt  jedoch  unter  allen  Umständen  im 
Muschi ricnhaua  einer  grossen  Wechscdstromaulage  in  den  Speisc- 
Icitungen  und  an  den  Transformatoren  ein  unvermeidlicher  Best  an 
Lebeusgefohrlichkeit,  mit  dem  wohl  gewissenhafter  zu  rechnen  sein 
dürfte,  als  dies  in  den  Empfehlungen  des  Wechselstroms  häufig 
geschieht.  Was  die  Gefahr  unlungt,  welche  die  Haueleitungen  iu 
dieser  Hinsicht  mit  sich  bringen,  so  ist  eine  solche  bei  Gleich* 
stromuulagen  selbstverständlich  hier  ebenso  wenig  vorhanden,  wie 
in  den  Bpei&eleituugen.  Auch  bui  Wuclist-lslromunlagun  kann  für 
diesen  Theil  des  Leitungsnetzes  von  einer  Gefahr  nicht  gesprochen 
werden,  bo  lange  in  den  Transformatoren  und  in  deren  Verhältnis« 
zu  den  Hausleitungen  Alles  in  Ordnung  ist  Die  Bache  ändert 
sich  aber  sofort,  wenn  durch  irgend  einen  Zufall  Speiseleilungen  und 
Hausleitungen  in  Berührung  kommen.  In  solchem  Falle  wird  die 
Hausleitung  noch  weit  gefährlicher,  als  die  Bpeiseleitung  selbst, 
weil  dieselbe,  auf  viel  geringere  Spannungen  berechnet,  nicht  in  alleu 
Funkten  so  vorzüglich  isolirt  und  so  unzugänglich  ist,  wie  letztere 
und  weil  die  Personen,  welche  mit  der  Hausleitung  zu  tbun  haben, 
im  gewöhnlichen  Betrieb  verbältnissmässig  sehr  zahlreich  sind  und 
kaum  Veranlassung  und  Möglichkeit  haben,  mit  jener  Vorsicht  und 
Sorgfult  zu  Werke  zu  gehen,  als  dies  den  wenigpn  Arbeitern  des 
Speiseleitungsnetzes  die  Rücksicht  auf  die  eigene  Sicherheit 
gebietet. 

Aber  uicht  nur  durch  Berührung  zwischen  Speise-  und  Haus 
leitungen  können  letztere  sehr  bedenkliche  Spannungen  erhalten, 
dies  ist  sogar  bei  völlig  tadelloser  Isolation  der  beiden  Stromkreise 
des  Transformators  dann  möglich,  wenn  die  Zuleitung  vom  Trans- 
formator zur  betreffenden  Lainpengruppe  von  einigermaassen  erheb- 
licher Capacität  ist  und  etwa  für  die  Zeit  des  Nichtbedarfs  am 
Beginn  der  L&mpeugruppe  unterbrochen  wird,  um  erst  zur  Zeit  dea 
Lichlbedarfs  geschlossen  zu  werden.  In  solchem  Falle  kann  die 
Spannung,  wie  neuere  Untersuchungen  von  Doubrava  dargetban 
hulien,  an  der  UnlerbrechungssleUe  derart  steigen,  dass  eine  teuer- 
uud  lebensgefährliche  Funkenbildung  auftritL  Eine  ähnliche  Ur- 
sache für  zufällige  Erhöhung  der  Spannung  in  den  Hansleitungen 
besteht  für  die  Gleichstromanlagcn  nicht.  Was  diu  unvermeidliche 
Gefahr,  dass  die  bei  jeder  elektrischen  Beleuchtungsanlage  zur  Ver- 
wendung kommenden  Stromstärken  unter  Umständen  im  Stande 
sind,  die  Strombahn  derart  zu  erwärmen,  dass  solche  durch  unbe- 
absichtigt« Temperaturerhöhung  zu  Bränden  Veranlassung  geben 
können,  anlangt,  so  verhalten  sich  die  beiden  Arten  der  Strom  Ver- 
wendung in  dieser  Beziehung  in  den  beiden  Hausleitungen,  von 
der  oben  angeführten  Beobachtung  Doubrava's  abgesehen,  völlig 
gleich,  da  beide  Systeme  in  den  Hausleitungen  sonst  gleiche  Strom- 
stärken and  Spunnuugen  verwenden,  der  Rlchiungfcwechsel  des 
Stroms  die  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  aber  nicht 
beeinflusst.  — 

Betrachtet  man  nun  noch  einen  der  wichtigsten  Punkte  der 
ganzen  Frage,  welcher  Grad  von  Zuverlässigkeit  des  Betriebs  bei 
der  elektrischen  Beleuchtung  nach  dem  heutigen  Stande  der  Diuge 
zu  erreichen  ist,  so  haben  die  Erfahrungen  hinsichtlich  des  Gleich 
slromsj  stems , welche  sich  auf  den  verbältnissmässig  langen  Zeit 
raum  von  S JaLren  erstrecken,  gezeigt,  dass  die  neue  Belcuchtungs- 
urt  in  dieser  Beziehung  selbst  den  hohen  Anforderungen,  welche 
einzelne  Buleuchlungsobjcct«  wie  Theater , Concertsäle  u.  s.  w. 
stellen,  vollauf  gerecht  zu  werden  vermochte.  Hinsichtlich  des 
Betriebs  grosser  Wechselslromccntraleu  liegen  ähnliche  Erfahrungen 
bislang  nicht  vor.  Wenn  dagegen  häufig  auf  die  grossartige  Ver- 
breitung des  Wechselstroms  in  Amerika  hinge  wiesen  wird,  so  wird 
dabei  gurne  übereehun,  dass  jene  amerikanischen  Anlagen  nahezu 
ausschliesslich  unter  äusseren  Bedingungen  hergestellt  sind  und 
arbeiten,  welche  von  jenen  unserer  Frage  so  abweichen,  dass  selbst 
die  besten  Erfahrungen  noch  keinen  gewichtigen  Beitrag  sur  Pint 
Scheidung  zwischen  den  beiden  Systemen  beisteuern  könnten. 
Worauf  es  aber  für  die  richtige  Beurtheilung  dieser  Beite  der 
Frage  in  allererster  Linie  ankäme:  ein  Beispiel  der  elektrischen 
Beleuchtung  einer  grossen  Stadt  von  einem  Funkte  vermittels 
Wechselstroms,  liegt  überhaupt  nicht  vor.  Dieser  Unterschied  wäre 
wohl  uicht  so  sehr  zu  betonen,  wenn  es  sich  um  Fälle  handelt,  iu 
welchen  Anlage  und  Betrieb  einer  grösseren  Wechsclstromceutrale 
ans  irgend  welchen  Gründen  in  die  Hände  eines  Unternehmen«  ge- 
legt  werden  müssten,  gewinnt  aber  sehr  an  Bedeutung  für  eine 
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Stadtverwaltung,  welche  die  ganze  Sache  selbst  in  die  Hand  nehmen 
will,  da  dieselbe  einen  solchen  Schaden,  wie  ihn  ein  Misserfolg  in 
diesem  Maassstabe  mit  sich  bringen  müsste,  absolut  aus»chlietssen 
muss. 

Berühren  wir  noch  kare  die  Frage  der  Verwendung  des  von 
einem  städtischen  Elcktricitälswerke  eriengten  Stroms  zum  Betriebe 
von  Trambahnen.  Der  elektrische  Betrieb  von  Trambahnen  hat 
gegenüber  der  Verwendung  von  Pferden  oder  Dampfmaschinen  eine 
Reihe  so  in  die  Augen  springender  Vortheile,  die  technische  Seite 
der  Frage  ist  ferner  ho  vollkommen  gelüst,  dass  es  Bchwer  ist,  an 
einer  starken  Zunahme  elektrischer  Betriebe  in  der  Znkunft  zu 
zweifeln.  In  Städten  nun,  wo  der  Betrieb  der  Trambahnen  in  den 
Händen  der  Stadtverwaltung  ruht,  würde  der  Uebergang  vom  Pferde 
zum  elektrischen  Strom  durch  die  Anlage  eine«  städtischen  Elek- 
tricit&tswerks  in  doppelter  Hinsicht  Gewinn  bringen,  indem  dnreh 
die  Verbindung  beider  Zwecke  jeder  einzelne  billiger  erreichbar 
würde.  Für  den  elektrischen  Betrieb  von  Trambahnen  stehen  sich 
zur  Zeit  zwei  nahezu  gleich  häufig  verwendete  Methoden  gegen- 
über. In  der  einen  wird  dem  am  Wagen  angebrachten  Elckrn- 
motor  der  Strom  durch  Leitungen  von  einer  Maschinenstelle  aus 
in  jedem  Moment  erst  zugeführt;  in  der  anderen  führt  der  Wagen 
die  stets  verfügbare  Stromquelle  in  Gestalt  von  Accnmulatoren  mit 
sich.  Man  sieht  leicht,  dAss  der  Wechselstrom  nur  auf  die  eine 
dieser  beiden  Methoden,  nämlich  die  erste  anwendbar  ist,  wahrend 
der  Gleichstrom  die  beiden  Arten  zuiftsst.  Es  kann  hier  wohl  ohne 
nähere  Begründung  angeführt  werden,  dass  die  Verwendung  von 
Accumulatoren  zum  Betrieb  von  Trambahnen  weitaus  die  grossere 
Aussicht  hat,  in  deutschen  Städten  die  endgültige  Form  des  elek- 
trischen Betrieb«  von  Tratnbahuen  zu  werden  als  jene  andere  Art, 
auf  welche  der  Wechselstrom  beschränkt  ist.  — 

Zum  Schluss  fasst  der  Verf.  das  Ergebnis«  seiner  Erwägungen 
in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Es  empfiehlt  sich  für  die  Verwaltungen  grosser  Städte  nicht, 
mit  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  derart  vorzu 
gehen,  dass  die  letztere  den  gerammten  Öffentlichen  und  privaten 
Lichtbedarf  in  der  Art  des  Betriebs  der  Gasanlagen  zu  decken 
hätte. 

2.  Es  ist  dagegen  f(lr  jede  Stadtverwaltung  von  höchstem  In- 
teresse, die  Vorzüge  der  elektrischen  Beleuchtung  jenen  Stadt 
theilen.  in  welchen  jene  Vorzüge  besonders  empfunden  werden,  un- 
verweilt  zu  verschaff en. 

3.  Dieser  Zweck  würde  durch  Errichtung  von  kleineren  Elek- 
tricitätswcrkcn,  wie  sie  etwa  zur  Zeit  in  Berlin  bestehen,  mit  Gleich- 
strombetrieb für  die  ßtadtgemeinde  am  vorteilhaftesten  zu  er- 
reichen sein. 

4.  Anlage  und  Betrieb  solcher  Werke  wären  am  besten  durch 
die  Stadtverwaltung  in  eigener  Rechnung  zu  übernehmen. 


Prenssische  Polizeibestimmungen 

über 

Beleuchtung  von  Theatern,  Circusgebäuden 
und  öffentlichen  Versammlungslokalen. 

(8clduss.) 

Die  Verordnung  beschäftigt  sich  im  ersten  Theil  mit  den 
Vorschriften  für  Neubauten  und  Umbauten  und  zwar  zunächst 
für  Theater.  Dieselben  werden  geschieden  in  grosse  Theater, 
d.  h.  solche,  welche  auf  Bits-  und  Stehplätzen  mehr  als  BIX)  Zu- 
schauer aufnehmen  können,  und  kleine  Theater,  deren  Fassun ge- 
raum unter  dieser  Zahl  bleibt.  Ueher  die  Beleuchtung,  Heizung 
undLü  f tung,  sowie.dieFe  uerl  Osch  ei  n r ich  tu  ngen  für  grosse 
Theater  enthalten  die  §§  25  bis  20  folgende  Bestimmungen : 

§ 25.  Die  Verwendung  von  Gaa  und  von  Mineralölen  zu 
Beleuchtungszwecken  irgend  welcher  Art  ist  in  grossen  Theatern 
unstatthaft.  Es  ist  vielmehr  in  allen  Theilen  eines  solchen  Theater- 
gebäudes  mit  Einschluss  der  etwa  vermietheten,  nicht  zum  Theater- 
betriebe gehörigen  Räume  elektrische  Beleuchtung  herzustellun 
Hierbei  muss  die  Beleuchtung  des  Bühnenhauses  und  des  Zuachauer- 
hauses  so  eingerichtet  werden,  dasa  bei  Storungen  des  Betriebes 
ein  völliges  Dunkelwerden  in  beiden  Räumen  nicht  cintreten  kann. 

§ 2ti.  In  allen  Theilen  des  Zuschaaerbauses  nnd  de»  Bühnen 
hause«,  besonders  auf  den  Corridoren,  Treppen  und  Fluren  ist  eine 


Nothbeleocbtung  nach  Vorschrift  der  Polizeibehörde  herzustellen 
Für  diesen  Zweck  sind  Kerzen  oder  Oellampen  zu  verwenden, 
welche  in  geeigneter  Weise  gegen  Erloschen  durch  Zug  oder  Rauch 
gesichert  und  an  besonders  vortuschreihenden  Stellen  durch  rotho 
Farbe  kenntlich  gemacht  werden  müssen.  Die  Nothbeleocbtung  ist 
so  anznordnen,  dass  mit  Hülfe  derselben  die  Ausgänge  erreicht 
werden  können,  seihet  wenn  die  gewöhnliche  Beleuchtung  vollständig 
erloschen  sollte. 

§ 27.  Die  Erwärmung  des  ZuschauemiumeB  und  der  Bühne 
mit  ihren  Neben ränmen  darf  nur  durch  eine  Centralheizung  er 
folgen,  deren  Heixkammern  nur  von  aussen  zugänglich,  rings  von 
massiven  Wänden  und  Decken  umschlossen  und  von  den  übrigen 
Räumen  des  Bahnenkellers  vollständig  getrennt  sein  müssen. 

Canäle  für  die  Leitung  beisser  Luft  sowie  Holdräume  zur 
Unterbringung  von  Dampf  oder  Wasaerheizröhren  müssen  durchweg 
von  Wänden  aus  feuersicherem  Material  umschlossen  und  so  an- 
gelegt werden,  dass  sie  von  Staub  gereinigt  werden  können.  Aus- 
trittaöffnungen  für  Luft,  welche  auf  mehr  als  60®  Celsius  erwärmt 
wird,  sowie  Metallröhren  xur  Leitung  von  Dampf  oder  heissem 
Wasser  m (lasen  von  brennbaren  Stoffen  mindestens  26  cm  nach 
jeder  Richtung  hin  entfernt  sein 

Um  da«  Eindringen  von  Rauch  in  das  Zuschauerbaus  und  in 
das  Bühnenhaus  verhüten  zu  können,  müssen  alle  Lufthcixungs- 
und  Lüftungscanäle  mit  rauchsichoren  Verschlüssen  versehen  werden. 

In  einzelnen  von  der  Bühne  abgelegenen  Räumen  kann  die 
Verwendung  von  Kachelöfen  unter  besonderer  Vorsicht  bei  Anlage 
der  Rauchrohre,  der  Feuerung  und  de«  Aächenfalles  gestaltet  werden. 

In  den  Magazinräutncn  Ist  die  Anbringung  von  Heizvor 
Achtungen  gänzlich  verboten. 

§ 28.  Bei  Canälen  zur  Zuführung  frischer  nnd  zur  Abführung 
verbrauchter  Luft  ist  besonders  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass 
sie  zu  schneller  Verbreitung  eines  Feuere  nicht  beitragen  können. 

Im  Dache  über  der  Bühne  sind  möglichst  nahe  dem  Dachfirst 
Luftabzüge  herxustellen,  deren  Verschluss  durch  einen  einzigen 
Griff  von  gesicherten  Stellen  aus  geöffnet  werden  kann.  Die  Summe 
der  freien  Dnrchgaugsfiächen  dieser  Abzüge  soll  mindestens  6®/o 
von  der  Grundfläche  der  Bühne  betragen. 

In  der  Decke  des  Zuschauerraumes  ist  eine  Luftabzugsöffnnng 
anzulegen,  deren  untere  Mündung  mindestens  1 m höher  als  die 
Docke  de*  obersten  Ranges  liegen,  und  deren  Querschnitt  mindestens 
3%  der  Grundfläche  de*  Zuschauerraumes  betragen  muss.  Der 
Verschluss  diese«  Luftabzuges  muss  durch  einen  einzigen  Griff  von 
gesicherter  Stelle  aus  geöffnet  werden  können. 

Alle  Treppenräume  und  Corridore  müssen  mit  genügenden 
Lüftungseinrichtungen  versehen  sein. 

§ 29.  Das  Thefttergebäude  ist,  soweit  eine  öffentliche  Wasser- 
leitung vorhanden  ist,  an  dieselbe  atuasehliossen.  In  Orten  ohne 
Wasserleitung  muss  für  Bcreithaltung  eines  Wasservorraths  in  Be- 
hältern unter  genügendem  Druck  Sorge  getragen  werden. 

Jedes  Theatergebäude  muss  mit  Feuerhähnen  und  mit  einer 
Kegenvorrichlung  für  die  Bühne  versehen  werden. 

Einzelbestimmungen  über  Wassermengen  und  Druckhöhcn, 
über  Anbringung  und  Anzahl  der  Feuerhähne  sowie  über  die  Bereit- 
haltung sonstiger  zweckdienlichen  Löachgcräthsrhaften  lm  Theater- 
gchäude,  über  Erlass  and  Durchführung  von  Betriebsvorschriften , 
welche  die  stete  Dienstbereitschaft  aller  für  das  Theatergebände 
vorgesehenen  Feuerlöschern richtnngen  im  Augenblick  der  Gefahr 
sicherste]  len,  bleiben  der  Polizeibehörde  überlassen. 

Die  genannten  Einrichtungen  dürfen  nur  zu  Feuerlöschzwecken 
und  nicht  anderweitig  benutzt  werden. 

Das  Theatergebäude  muss  mit  einer  entsprechenden  Anzahl 
von  Meldovorrichtungen  versehen  werden,  durch  welche  bei  Ent- 
stehung eine«  Brandes  die  örtliche  Feuerlöechhülfe  sofort  herbei- 
gerufen  werden  kann. 

Der  § 32  bestimmt:  Die  Verwendung  von  unvorwahrtem  Feuer 
oder  Licht,  von  beweglichen  Beleuchtungskörpern  und  von  Feuer 
effecten  im  Bühnenraum  ist  nur,  soweit  als  es  die  Vorstellungen 
nöthig  machen,  mit  besonderer  Erlaubnis«  zulässig  Eine  derartige 
Erlaubnis«  kann  für  bestimmte  8tücke  ein  für  allemal  ertheilt  werden. 

Im  Uebrigen  ist  daa  Betreten  der  Thcuterräame  mit  untrer* 
wahrtem  Feuer  oder  Licht  verboten. 

Die  Verwendung  von  Feuerwerk  ist  unzulässig. 

Für  Schüsse  dürfen  nur  Pfropfen  aus  ungefährlichem  Material, 
z.  B.  Kälberhaar  oder  A«bc*twolle,  verwendet  werden. 
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lieber  die  Nothbeleuchtung  bestimmt  der  § 86,  dass 
dieselbe  bei  jeder  Vorstellung  wahrend  de»  Zeitraumes  von  Ooffnung 
der  Kasse  bis  nach  vollständiger  Leerung  des  Zuschauerhause»  und 
des  Bühnenhauses  in  Wirksamkeit  sein  muss. 

In  kleinen  Theatern  ist  die  Belenchtung  durch  Gns 
unter  folgenden  Bedingungen  zulässig: 

Die  Gasleitungen  für  «las  Zuachauerhaus,  den  Zoschanarraum 
und  die  übrigen  Theile  des  ZuschauerhauBes  sowie  für  den  Bühnen- 
raum  und  die  übrigen  Theile  de«  Bühnenhauses  sind  in  getrennten 
Gruppen  anzulegen  und  die  Absperr- Vorrichtungen  so  anzuordnen, 
dass  sie  von  Unbefugten  nicht  erreicht  werden  können.  Die  Ver- 
wemlung  von  Bleirohren  ist  unzulässig.  Die  Leitungen  sind  derartig 
zu  verlegen,  «lass  »tu  gegen  jede  zufällige  Beschädigung  geschützt, 
aber  für  Untersuchung  und  Ausbesserung  leicht  zag&nglich  sind. 
Uebentll,  auch  in  «len  Ankleideräumen  für  das  Personal,  sind  nur 
unbewegliche  Gasarnic  zulässig. 

Die  Entfernung  zwischen  Gasflammen  und  brennbaren  Stoffen 
muss  in  senkrechter  Richtung  na«di  oben  gemessen  mindesten» 

1 ni  und  in  seitlicher  Richtung  mindestens  60  cm  betragen.  Fall» 
diese  Entfernungen  nicht  innegehalten  werden  können,  müssen 
Schutzbleche  angebracht  werden;  dieselben  dürfen  jedoch  niemals 
auf  verbrennlicher  Unterlag«*  befestigt  werden. 

Deckenkronleuchter  müssen  doppelte  Befestigung  erhalten. 

Die  im  Zaschanerranm  sowie  anf  Gängen  und  Treppen  befind- 
lichen Beleuchtungskörper  müssen  mit  ihrer  ünterkante  mindestens 

2 m Ober  dem  Fusst>oden  liegen. 

Die  Gasflammen  auf  Gütigen,  in  Treppenhünsem  und  in 
Aborten  dürfen  nur  Hahne  mit  losem  Schlüssel  erhalten. 

Die  Gasflammen  im  Zngchauerhause  sind  mit  Glocken  oder 
Schalen  zu  versehen.  Ausgenommen  von  dieser  Vorschrift  sind  nur 
die  Flammen  an  Deckenkronleuchtern. 

Alle  zur  Beleuchtung  des  Bühnenhauses  dienenden  Gasflammen 
sind  mit  Drahtkörben  oder  Ähnlichen  Schatzvorkchningen  zu  ver- 
sehen. 

Die  Soffitcnrampen  müssen  ausser  einem  Drahtnetz  doppelte 
Schutzbleche  mit  Luftzwischenraum  erhalten  und  zum  H ent  blassen 
eingerichtet  werden,  sotiaaa  sie  vom  Bühnenfuasboden  aus  ange- 
zündet werden  können. 

Zum  Anzünden  von  Gasflammen  dürfen  nur  elektrische  Zünder 
verwendet  werden. 

Die  Verwendung  gewöhnlicher  Gummischlüuche  znr  Zuleitung 
von  Gas,  auch  für  kurze  Entfernungen,  ist  verboten;  cs  dürfen  nur 
undurchlässige,  auf  die  Rohre  mit  Gewinden  aufzuschranbende 
Spiralschlflnclie  gebraucht  werden. 

Die  Gasmesser  müssen  in  einem  von  massiven  Wänden  and 
nnverbrennlichen  Decken  umschlossenen  Raume,  welcher  unmittelbar 
von  aussen  Luft  and  Licht  erbalt,  aufgestellt  werden. 

Die  Verwendung  von  Gas  zu  scenischen  Zwecken  bedarf  lie- 
genderer Genehmigung. 

Die  Gasleitungen  sind  mindestens  vierteljährlich  einmal  sorg- 
fältig auf  ihre  Dichtigkeit,  sowie  auf  die  ordnungsmüssigv  Beschaffen- 
heit der  Brenner  zu  untersuchen.  Insbesondere  ist  darauf  zu  achten, 
das»  bei  Verminderung  des  Gaszustromcs  und  Drucket  behufs  Ver- 
dunkelung einzelne  Brenner  nicht  versagen. 

Wenn  Gasbeleuchtung  eingerichtet  wird,  treten  folgende  Er- 
schwerungen ein:  Ueber  dem  Parkett  dürfen  nicht  mehr  als  zwei 
Ränge  angelegt  werden  — Die  Zahl  der  8ilzc  in  ununterbrochener 
Reihe  neben  einem  ßclten-  oder  Zwischengang  darf  im  Parkett  zwölf, 
anf  den  Rangen  zehn  nicht  übersteigen.  — Die  Breite  der  Gänge 
im  Zuschauerraum  sowie  die  Anzahl  und  Breite  der  auf  die  Corridore 
führenden  Thüren  muss  nach  dem  Verhältnis*  von  1 m für  60  Per 
sonen  bemessen  werden.  — Die  Breit«  der  Corridore  muss  mindestens 

3 m betragen,  im  Uebrigen  jedoch  nach  dem  Verhältnis*  von  1 m 
für  70  Personen  bemessen  werden.  — Es  müssen  vorhantlcn  sein 
für  da»  Parkett  einschliesslich  »einer  Logen:  bis  zu  270  Personen 
zwei  Treppen  zu  je  1,60  tn.  Bei  mehr  als  270  Personen  ist  die 
Breite  nach  dein  Verbäitniss  von  1 m für  90  Personen  zu  berechnen. 
Für  die  ItAngc  bis  zu  240  Personen  zwei  Treppen  zu  je  1,50  m. 
Bei  mehr  als  240  Personen  ist  die  Breite  nach  dem  Verbäitniss 
von  1 m für  80  Personen  zu  berechnen. 

Für  die  Beleuchtung  eines  Circo sge bände s (§ 56)  ist  ansser 
elektrischem  auch  Gaslicht,  sowie  die  Verwendung  von  Pflanzen' 
ölen  nnd  Kerzen  zulässig. 

Die  Verwendung  von  Mineralölen  ist  verboten 


Wird  Gaalielenchtung  gewählt,  so  sollen  dabei  die  im  § 41  ge- 
gebenen Vorschriften  entsprechend  befolgt  werden  und  insbesondere 
die  dort  für  das  Bühnenhaus  angeordneten  Vorsichtsmaaaaregeln 
bei  Circusgebäuden  auf  die  Stallungen  sowie  anf  die  Räume  für 
das  Personal  und  für  die  Aufbewahrung  von  Decorationen  nnd 
Requisiten  Anwendung  finden. 

Eine  ausreichende  Noihbeleochtung  <§  56)  mittels  Kerzen-  o«ler 
Oellampen  ist  nach  näherer  Anweisung  der  Polizeibehörde  einzn- 
rlcbten. 

In  Bezug  auf  Heizung,  Wasserversorgung  und  Feuerlösch- 
einriehtungen  (ft  67)  finden  die  für  Theater  gegebenen  Vorschriften 
sinngemässe  Anwendung. 

Als  öffentliche  Versammlungsräume  im  Sinne  der  Verordnung 
gelten  alle  baulichen  Anlagen,  welche  zur  gleichzeitigen  Aufnahme 
einer  grösseren  Anzahl  von  Personen  zu  öffentlichen  Lustbarkeiten, 
öffentlichen  Versammlungen  oder  zu  ähnlichen  Zwecken  dienen 
sollen. 

Zur  Beleuchtung  von  Versammlungsräumen  (ft  76)  ist  auBser 
elektrischem  und  Gaslicht  die  Verwendung  von  Pflanzenölen  und 
Kerzen  zulässig. 

Die  Verwendung  von  Mineralölen  ist  nur  mit  besonderer  Er- 
laubnis* gestattet. 

Wird  Gasbeleuchtung  gewählt,  so  müssen  «labei  die  im  § 41 
gegebenen  Vorschriften  sinngemäss  beobachtet  werden. 

Eine  ausreichende  Nothbeleuchtung  ist  nach  näherer  Angabe 
der  Polizeibehörde  einzurichten. 

Bei  Anlage  von  Central  heitungon  sind  die  im  § 27  gegebenen 
Vorschriften  zu  befolgen. 

Bestimmungen  in  Bezug  auf  Wasserversorgung,  (ft  77)  Feuer 
löacheinrichtungen  und  Stellung  einer  Feuerwache  sowie  auf  diu 
Auahängung  von  Grundrissplänen  bleihon  dem  Ermessen  der  Polizei 
Behörde  überlassen. 

Bei  Baulichkeiten,  welche  nur  für  vorübergehende  Benutzung 
errichtet  wenlen  (ft  78),  finden  von  vorstehenden  Bestimmungen  die 
auf  eine  schnelle  und  gefahrlose  Entleerung  sowie  auf  die  Ein- 
richtung und  Unterhaltung  einer  Nothbeleuchtung  abtielenden  Vor 
Schriften  Anwendung,  während  die  Festsetzung  der  sonstigen  bau 
lieben  und  Betricbsforderungen  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  Er 
messen  der  Polizeibehörde  anheim  gegeben  bleibt. 

Für  bestohendoAnlagen  sind  folgende  Mindestforderungen 
aufgestellt,  a)  für  Theater  (ft  79).  Die  Verwendung  von  Mineral- 
ölen za  Beleuchtangszwockcn  irgend  welcher  Art  ist  verboten. 

Theater,  welche  mehr  als  121X)  8itz-  und  Stehplätze  enthalten, 
müssen  unter  Beobachtung  der  im  § 25  gegebenen  Vorschriften 
elektrisch  beleuchtet  werden.  Falls  dabei  Gasröhren  im  Gebäude 
belassen  werden,  ist  die  Gaszuleitung  von  der  Strasse  her  zu  unter 
brechen. 

Für  Gasbeleuchtung  gelten  die  Bestimmungen  des  § 41. 

In  allen  Theatern  muss  eine  Nothbeleuchtung  nach  den  Vor 
Schriften  des  § 20  vorhanden  sein. 

Für  Centralheizungen  gelten  die  Bestimmungen  des  § 27.  In 
Magazinräumen  sind  Heizvorrichtungen  verboten. 

In  Bezug  auf  Wasserversorgung  und  Feuerlöechoinruhtungen 
sind  die  Vorschriften  des  ft  29  maasagebend. 

Von  der  Vorschrift,  dass  das  Theatergebäode  mit  einer  Kegen 
Vorrichtung  versehen  sein  mm«,  kann  ausnahmsweise  Abstand  ge 
nommen  werden. 

Für  «len  Betrieb  gelten  die  Bestimmungen  der  §§  80  bia  89. 

Für  Circusanlagen  bestimmt  die  Verordnung  (ft  80),  dass  für 
die  Einrichtung  der  Beleuchtung  und  Nothbeleuchtung  die  Vor 
achriften  der  ftft  65  und  66,  für  Heizung,  Wasserversorgung, 
Fenerlöscheinrichtungen,  und  für  den  Betrieb  die  Bestimmungen  der 
§§  67  nnd  58  maassgebend  sind. 

Für  die  Einrichtung  der  Beleuchtung  nnd  Nothbeleuchtung 
öffentlicher  Versammlungsräume  sind  die  Vorschriften 
des  § 75  maassgebend. 
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Correspondenz. 

Sicberbeitsbeleuohtung  in  Gasanstalten. 

Karlsruhe,  im  Januar  1890. 

Th  den  Unfall verhütu  ngsvorschriften  für  Gaswerksbetriebe, 
die  in  nächster  Zeit  Geltung  erlangen  werden , ist  eine  für 
viele  Gaswerke  sehr  wichtige  Vorschrift  im  § 6 enthalten:  „Die 
Beleuchtung  in  Kühl Iieinigungs-  und  Apparat - 
räumen  darf  n«*r  von  Aussen  geschehen,  letztere  sind 
so  anzubringen,  dass  aus  dem  Innern  etwa  austretende 
Gasmengen  an  den  offenen  Flammen  sich  nicht  ent- 
zünden können.*  Wenn  ja  bisher  schon  die  lleinigungsräume 
allgemein  von  Aussen  beleuchtet  wurden,  so  kommen  jetzt  noch 
weitere  Räume  dazu,  w welchen  bisher  Tnnenbeleuehtung  häufig 
zu  treffen  war,  wie  z.  B.  Regulatorräume,  und  deshalb  wird  die 
Beschaffung  von  Aussenbelevchtungen  für  viele  Gaswerke  noth- 
uwndig  fallen,  ausserdem  werden  sicher  viele  der  bestehenden 
A ussenbelenchtungen  dem  am  Schlüsse  obiger  Vorschrift  gestellten 
Verlangen  nicht  entsprechen. 

Constructionen  von  solchen  Aussenbeleuchtungen , die  für 
rerschialene  Lichtheit ürfnisse  abgestuft  siml , eivnhtell  also  auch 
starke  Lichtquellen  mit  kräftigen  Reftectoren  enthalten  und  die  nach 
dem  Princip  der  Sicherheitslampen  gebaut  sind,  sind,  wenn  solche 
v>jhl  auch  schon  da  und  dort  existiren  und  angefertigt  werden, 
nicht  allgemein  bekannt.  Ich  glaube  daher,  dass  es  einem  allge- 
meinen Bedarf  nitts  entspricht , wenn  im  Journal  solche  Constructionen 
bekanntgegeben  und  von  Fabrikanten  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Eine  Construction,  ähnlich  der  für  Sc  ha  ufemtera  ussen- 
beleuchtung,  dürfte  sich  besonders  für  diesen  Zweck  eignen , wenn 
solche  noch  zur  Sicherung  mit  Drahtgnceben  versehen  wird. 

Reichard. 

Literatur. 

Sauerstoff  aus  Loft.  Dr.  G.  Kästner  in  Breslau  veröffent- 
licht in  Dingier's  polytechnischem  Journ.  1889  S.  270  u.  ff.  ausführ- 
lich seine  Versuche  über  die  Verwendung  von  Bleioxyd  und  Barium- 
bzw  Calciumoxyd  xur  Gewinnung  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  Es 
entsteht  beim  Erhitzen  mit  Lnft  bleisaurer  Baryt  und  bletsaurer 
Kalk  fia«  PbO«  und  Ca«  PO«,  der  nach  den  Angaben  des  Verf.  einen 
Theil  seines  Sauerstoffs  bei  erheblich  niedrigerer  Temperatur  abgibt, 
als  das  bei  dem  Brin-Bousaingault-Verfahren  entstehende  Baryum- 
hyperoxyd.  Verf-  glaubt  daher,  dass  die  von  ihm  beschriebenen 
Verbindungen  eine  wohlfeilere  Art  der  Sauerstoffgewinnung  aus  der 
Luft  als  die  bisherigen  Verfahren  gestatten.  Versuche  im  Grossen 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  angestcllt. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Newbigging's  Handbook  for  Gas  Engineers  and 
Managers.  London,  Walter  King  1889.  Dos  nun  in  fünfter  Auf- 
lage erschienene,  auch  in  Deutschland  vielfach  verbreitete  kurze 
Handbuch  für  GasfachtuAnner  ist  wesentlich  erweitert  und  besitzt 
einen  so  werthvollen  Inhalt,  dass  wir  dasselbe  auch  den  deutschen 
Fachkreisen,  namentlich  zur  Orientirung  über  die  Verhältnisse  der 
englischen  Gasindustrie,  bestens  empfehlen  können. 

Piefke  0.  Aphorismen  über  Wasserversorgung,  vom  hygie- 
nisch-technischen Standpunkt  bearbeitet  Abdruck  anB  der  Zeitschr. 
für  Hygiene.  VIL  Bd.  1889.  56  Seiten  ln  8*. 

Technisch-chemisches  Jahrbuch  1888/89.  Ein  Bericht 
Ober  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  chemischen  Technologie 
vom  April  1888  bis  April  1889.  Herausgegeben  von  Dr.  R.  Bieder- 
mann. Elfter  Jahrgang  mit  263  in  den  Text  gedruckten  Illustra- 
tionen. Berlin,  C-  Heymann  1890.  Der  elfte  Jahrgang  dieses  Be- 
richtes zeigt  gegenüber  den  früheren  wieder  wesentliche  Fortschritte 
in  Beeng  auf  VollstAodigkeit  und  knappe  Darstellung  der  umfäng- 
lichen Patent-  und  sonstigen  techischen  Literatur.  Er  kann  zur 
schnellen  Orientirung  über  die  im  Lauf  der  Berichtsperiode  auf- 
getretenen Neuerungen  bestens  empfohlen  werden. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klaas©  4.  Bolouchtungegegenständo. 

No.  48868  vom  1.  Septem  her  1888.  J.  Hirschhorn  in  Berlin. 
Neuerung  an  Sturmlaternen.  — An  Sturmlaternen  sind  die  Ge- 
stellrohre and  der  mit  der  Brennerksppe  fest  verbundene  Laternen- 
glaatrAger  an  dem  Oelbehftlterhals  so  durch  ein  Scharnier  befestigt, 
dass  durch  Umlegen  des  LaternengehAuses  mit  dom  Lutcrnenglas 
zugleich  auch  die  Brennerkappe  von  dem  Dochte  abgeklappt  und 
letztere  freigelegt  wird.  Ein©  Feder  hAlt  in 
ihrer  stärksten  Spannung  den  umgelegten 
Oberthcil  in  geneigter  Lage  zum  Untertheil 
fest 

No.  48582  vom  9.  Februar  1889,  (Zusatz- 
Patent  zu  No.  42876  vom  23.  Juli  1887.) 

Schwintzer  & Gräff  in  Berlin.  Docht- 
führung an  Lampen.  — Die  im  Haupt- 
patent mit  c bezeichneten  Klauen  sind  jetzt 
dnreh  Riegel  c ersetzt,  welche  in  Führungen 
zwischen  den  zwei  Scheiben  d und  6 sitzend, 
mit  ihren  Stiften  a in  die  excentrischen 
Schlitze  der  auf  der  verlängerten  Zahnstange  e 
befestigten  8cheibe  i greifen  und  durch 
Drehen  dieser  Scheibe  nach  aussen  oder 
nach  innen  geführt  werden,  wodurch  Bie  den 
Docht  festhalten  oder  froigeben. 

No.  48604  vom  21.  Februar  1889.  C.  Klee  mann  in  Erfurt 
Rüb  öl  -Sturmlaterne.™  Diese  Rohöl -Sturmlaterne  besitzt  den  in 
einem  Tragbügel  der  Laterne  angeordneten  und  dnreh  Schieber  c 


verschlieft» baren  Oelbeh Alter  b , dessen  Oeffnung  d den  Oelspiegel 
im  Dochtrohre  festlegt.  Die  Brennerkappe  a ist  am  Siebboden  e 
statt  am  Brenner  angeordnet.  Durch  die  Durchlochungen  des  Trag- 
ringes / wird  kalte  Aussenluft  zugeführt. 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

19.  December  1889. 

4.  J.  2078.  L&mpenschirmtrAger  aus  Glas.  II.  Jarckin  Flensburg. 

28.  December  1889. 

12.  L.  5106.  Apparat  xur  Maasengewinnung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  auf  elektrolytischem  Wege.  D.  Latchinoff,  Staats- 
rath in  St.  Petersburg,  Gr.  Wallhofstr.  9 ; Vertreter:  C.  Pieper 
ln  Berlin  NW.,  Hinderainatr.  3. 

59.  H.  9892.  Pampenwindkessel.  H.  Hass  in  Bernburg. 

27.  December  1889. 

4,  G.  5637.  Neuerung  an  Lampen,  bei  welchen  der  Brennstoff  zer- 
stäubt  zur  Verbrennung  gelangt.  L.  Göhmannin  Braunachweig, 
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Klasse: 

Wolfskamp  9,  und  K.  Ohlendorf  in  Braunsch weig,  Hedwigs- 
«trau»«  14. 

46.  B.  9943.  KioHchtang  zur  Beobachtang  de«  Kühlwawiers  von 
Gasmaschinen.  F.  Brook  in  Berlin  8.  42,  Prinzessinneustr.  22. 

— T.  2:536.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Triebkraft  mittels  Koblen- 
oxydga»,  Wasser  und  Ammoniakdampf.  Ch.  Telller  in  ParU, 
10  rue  de  la  fiddlitrt;  Vertreter:  W irth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

49.  F.  4478.  Rohrabschneidcr  mit  unter  Federdrnck  stehendem 
Rohrhalter.  C.  Franke  in  Halle  a.  8. 

61.  L.  6281.  Neuerung  an  Apparaten,  welche  den  Aufenthalt  in 
raucherfOllten  Raumen  ermöglichen  »ollen.  (Zusalx  tum  Patente 
No.  27905)  B.  Loeb  jr.  in  Berlin  N.,  Fehrbellinerstr.  47. 

— M.  6493.  Ventil  ftlr  Fvuerlösch  Vorrichtungen,  welche«  beim  Oeff- 
nen  ein  Lärmwerk  durch  Wasserdruck  in  Th&tigkcit  MUL  W. 
May  all  und  T.  Thomasson  in  Bottoma  Mill-Mossley,  37  Eg- 
mont  Street,  County  of  Lancaster,  Egland;  Vertreter:  H.  & W. 
Pataky  in  Berlin  8W.,  Königgratzerstr.  4L 

64.  Sch.  6007.  Mcssvorrichtung  für  Petroleum,  Gaaöl  und  dergl. 

B.  Hchuchardt  in  Berlin  C.,  Molkenmarkl  5. 

.‘50.  December  1889. 

57.  L.  6718.  Vorrichtung  tur  Erzeugung  von  Magnesium  Blitzlicht. 
Dr.  J.  Leonhard  in  Berlin. 

86.  M.  6762.  Miachhahn  für  Badezwecke.  K Müller,  Landesbau- 
inapector  in  Erfurt,  LOberatraase  7. 

— 8ch.  6208.  Spülabtritt  E.  8chmalbrucb  in  Wolfeubütlel, 
Korumarkt  3. 

— W.  6881.  Frostfreier  Sicherheitshydrant.  Fr.  Winand,  beim 
Wasserwerk  Plagwiu  bei  Leipzig. 

Patontveraag  ungen . 

42.  L.  5269.  Warmelampe  für  constante  Temperaturen  mit  elek- 
trischer Qastuflussregelung.  Vom  15.  April  1889. 

46.  K.  5121.  Neuerung  in  der  Kolbenbewegung  von  Gasmotoren 
und  dergl.  Vom  7.  Februar  1889. 

Paionterthoil  ungert. 

4.  No.  60631.  Rundbrenner  mit  innerhalb  der  Flamme  liegendem 
Luftzufühnmgsrohr.  A.  Tichelmann,  Assistent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  SO.,  Wallnertbeatcrstr.  37.  Vom 
2.  August  1889  ab.  T.  2629. 

— No.  60689.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Nachtlichten.  Fr. 
Mückner  in  Breslau,  Friedrich  Karlstr.  2.  Vom  4.  April  1889 
ab.  M.  6406. 

— No.  60690.  Inhaltsanzeiger  für  Oelbehalter.  (II.  Zusatz  zum  Patente 
No.  47527.)  F.  Kniestedt  ln  Neheim  an  der  Ruhr.  Vom  3.  Mal 
1889  ab.  K.  6958. 

— No.  507CM.  Löschvorrichtung  für  Lampen.  F.  Strflhle  in  Me- 
singen.  Vom  9.  August  1889.  St  2366. 

26.  No.  50635.  Centrifugalapparat  zum  Mischen  von  Gasen  und 
Flüssigkeiten.  J.  de  Brouwer  in  Rruges,  Belgien,  26  Rae 
des  Raudets;  Vertreter:  C.  FehlertAG.  Loa  hier,  in  Firma 

C.  Kesseler  (n  Berlin  SW.,  Anhaltstrasse  6.  Vom  2.  Februar 
1889  ab.  B.  9281. 

— 60679.  Gasbrenner.  1).  Robilliard  and  Ch.  Da vies  in  Quebec, 
Provinz  Quebec,  Canada ; Vertreter : F.  G las  er , kgl.  Commissions- 
rath in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom  21.  Mai  1889  ab.  R.  5355. 

86.  No.  60668.  Colonnen-FlüsiwigkeitawärintT.  Deutsche  Continental- 
Gasgesellschaft  in  Dessau.  Vom  27.  April  1889  ab.  D.  3821. 

42.  No.  50676.  Wasscrmcseer  ohne  bewegte  Theile,  G.  Rümann 
in  Hannover.  Vom  7.  Mai  1889  ab.  R.  5330. 

69.  No.  50640.  Steuerung  für  mit  Druckluft  arbeitende  zweikam- 
merige  Wasserheber.  F.  Löser  in  Fnlton  Street  oppoaite  de 
Kalb  Avenue,  Brooklyn,  New-York.  V.  8t.  A. ; Vertreter : J.  B r a n d t 
A G.  Na  w rock!  in  Berlin  W , Friedrichstrasso  78.  Vom  14. 
Mai  1889  ab.  L.  5448. 

85.  No.  50646.  Eimer  mit  Srahl-  und  Regenbrause  für  Badezwecke. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  49453.)  G.  Bergholz  in  Hamburg, 
Rödingsmarkt  86.  Vom  3.  Juli  1889  ab.  B.  9782. 

— No.  50648.  Badeofen  mit  berieselter  Heizfläche  für  das  Wannen- 
wasscr  und  unter  Druck  stehender  Heizschlange  für  das  Brause- 
waaser.  Firma  F.  & R.  Fischer  in  Göppingen.  Vom  4.  August 
188»  ab.  F.  4275. 


Klasse: 

46.  No.  60784.  Rogulirvomchtnng  für  Gasmaschinen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  49230)  J.  Marquurd-Scblimbach  in  Berlin  N.t 
Auguststrasso  80.  Vom  7.  April  1889  ab.  Sch.  5831. 

— No.  50767.  Steuerung  für  das  AnspufTventU  von  Gasmaschinen. 
8.  Lawson  in  New  York,  2U3  und  206  Center  Street;  Vertreter: 
F.  Thode  A Knoop  in  Dresden,  Amaljenntraase  5.  Vom  8. 
Mai  1889  ab.  L.  5628. 

— No.  50768,  Ventileinrichtung  für  Gasmaschinen.  8.  Lawson 
in  New-York,  203  und  205  Center  Street ; Vertreter : F.  E. Thode 
A Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  5.  Vom  8 Mai  1889  ab. 
L.  5433. 

— No  50771,  ‘Gas-Dampfmaschine.  A.  Drautz  in  Stuttgart. 
Vom  13  Juni  1889  ab.  D.  38i»5. 

85.  No.  50773.  Hauptbahn  für  Wasserleitungen.  A.  Herold  und 
C.  Oertel,  Beide  in  Chemnitz,  Oststrusse  1.  Vom  13.  Juli  1889 
ab.  II  9124. 

Patentübertragung. 

46.  No.  4HH89.  F.  Dürr  in  München.  Steuerung  für  Gasmaschinen. 
Vom  12.  Februar  1889  ab. 

Patemerlöschungen. 

4.  No.  44423,  Neuerung  an  dem  unter  No  42729  geschützten  I>ocht- 
putzer.  (Zusatz  zum  Patente  No.  42729.) 

— No.  46898.  Aufhängevorrichtung  für  Ziehlampcn. 

13.  No.  81209.  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Kessclspelsewasser. 

— No.  43556.  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Keaaelspeisewusser. 
(Zusatz  zum  Patent«  No.  31209.) 

24.  No.  48692.  Feuerung  für  flüssige  Brennstoffe. 

36.  No.  42675.  Gasheizapparat  tum  Einsetzen  in  Zimmeröfen. 

47.  No.  17398.  Neuerungen  an  Hähneu  für  Dampf-  und  Wasser- 
leitungen. 

No.  216H6.  Neuerungen  an  Hähnen  für  Dampf-  und  Wasser- 
leitungen. (Zusatz  zum  Patente  No.  17398.) 

74.  No.  37184  Instrument  zum  Signalisircn  der  Barometerschwan- 
kungen and  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Exhalation  von 
Grubengasen  in  den  Stcinkohlengruben,  genannt  Signalbarometer. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Bad  Wildlingen.  Waldeck.  (Wasserleitung.)  ln  Bad  Wil- 
dlingen, Wahleck,  wurde  kürzlich  die  neue  Wasservcrsorgungsanlage 
definitiv  in  Betrieb  gesetzt  und  ist  hierdurch  dem  seit  Jahren,  be- 
sonders in  der  Kurzeit,  immer  empfindlicher  werdenden  Uebelstande 
des  Wassermangels  nunmehr  dauernd  abgeholfen.  Die  Anlage  wurde 
nach  einem  Projectdes  Herrn  Ingenieur  Kosen  boom  susCrefeld  unter 
dessen  Leitung  im  Laufe  des  vergangenen  Sommers  and  Herbst«» 
susgeführt.  Da»  erforderliche  Wasser  — c«  ist  eine  Minimal tagos- 
lcistung  von  400  cbm  zu  Grunde  gelegt  — wird  in  Ermangelung 
von  Tagesquellen  durch  Anachneiden  der  wasserführenden  Schicht 
im  Abhang  eines  Höhenzuges  auf  600  ra  Länge  bei  2V»  tu  Tiefe 
gefasst  und  in  perforirten  Thonröhren  von  15  cm  L W.,  welche  mit 
Steinschlag  und  Kies  von  nach  oben  abnehmender  Komgrösse  über- 
füllt und  oben  gegen  Eindringen  von  Tuge  wassern  durch  eine  starke, 
muldenförmig  eingestampfte,  das  Wasser  ableitende  Thonschichte  ge- 
schützt sind,  gesammelt  und  einem  kleinen  Sammelbnmnen  ange- 
führt, welcher  noch  zwei  thnlicbo  Seitengalerien  aufnimmt.  Von 
hier  aus  wird  das  Wasser  durch  eine  3750  m lange,  10  cm  lichtweite 
Gussrohrleitung  mit  ständigem  Gefälle  zum  Hochreservoir  geleitet, 
wobei  die  Leitung  einen  Höhenrücken  mittels  eines  140  m langen 
Stollens  durchbricht  Das  Hochreservoir  ist  aus  Cementbeton,  in 
parabolischer  Form  gewölbt,  mit  2u0  cbm  Nutzinhalt  ausgeführt  und 
mit  Umgangslcitung , Grundablass,  Uobcrlauf  und  Wasserstands 
zeiger  versehen.  Von  hieraus  geht  eine  l25mm-Fallrohrleitung  zur 
Stadt,  welche  sich  vor  der  Stadt  in  zwei  Parallelsträuge  theilt,  von 
welchen  die  Seitenlcitungen  ausgehen,  ln  Entfemnng  von  lOO  m 
sind  in  der  Hauptstrasse,  ausserdem  in  genügender  Anzahl  in  den 
Nebenstrassen  direct  auf  (los  Hauptrohr  Unterflurhydranten  auf 
montirt,  während  einige  mit  Uoberilurhydranten  comhinirte  Ventil- 
brunnen zur  unentgeltlichen  Wasserentnahme  dienen.  Durch  Kin- 
schaltung  einer  genügenden  Anzahl  von  Schiebern  können  die  oin- 
zeinen  Btadttheile  und  Strassen  abgesperrt  werden.  Die  Hausau 
Schlüsse  sind  durch  Anbohrung  mit  Rohrschelle  und  Bleirohr  her- 
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gestellt;  die  Berechnung  des  Wasserlinse«  erfolgt  mittels  obligato- 
risch eingefahrter  Waasermeisser. 

Bremen.  (Influenza  oder  Strikt?)  Aus  Bremen  wird  vom 
23.  December  berichtet:  In  Folge  massenhafter  Erkrankungen  von 
Retortenarbeitern  der  Gasanstalt  ist  in  der  regelmässigen  Gasliefe- 
rung eine  Störung  eingetreten.  Nicht  weniger  als  HO  dieser  Arbeiter 
waren  bis  heute  Mittag  an  der  Influenza  erkrankt  — wie  von  anderer 
Seite  verlautet,  sollen  sie  streiken.  Die  Gasproduction  ist  seit  drei 
Tsgen , anstatt  dem  steigenden  Bedarf  dieser  Jahreszeit  xn  folgen, 
stetig  zurückgegangen,  so  dass  sich  selbst  die  Verwaltung  der  Gas- 
werke nicht  länger  der  Ueberteugung  verschlleesen  kann,  dass  die  Gas- 
versorgung der  8ladt  für  einige  Zeit  eine  mangelhafte  sein  wird. 
Schon  jetzt  ist  die  Strasaenbeleochtung  eine  sehr  mangelhafte,  und 
auch  die  Beleuchtung  der  Öffentlichen  Gebäude,  Stadttheater  n.  s.  w., 
lasst  Manches  zu  wünschen  übrig.  Die  tiasverwaltung  ersucht  das 
Publikum',  den  Privatverbrauch  von  Gas  aufs  Aensserste  einzu- 
schränken,  damit  wenigstens  eine  das  Öffentliche  Interesse  gefähr- 
dende gänzliche  Unterbrechung  der  Strassenbeleuchtung  vermieden 
werde.  Einen  Theil  der  Schuld  an  dieser  Calamität  tragen  die  eng- 
lischen Kohlen,  zu  deren  Besuge  die  Verwaltung  in  Ermangelung 
deutscher  Kohlen  genOthigt  gewesen  ist;  die  englischen  Kohlen 
bieten  im  Vergasungsbetriebe  gans  ungewohnte  Schwierigkeiten, 
deren  Ueberwindung  mit  dem  alten  Stamme  der  eingeübten  Leute 
wohl  gelangen  sein  würde,  mit  den  ungeübten  Ersatzmannschaften 
•ich  aber  als  schwierig  erweist. 

Dessau.  (Deutsche  Continental  - G asgesellschaf t.j 
Durch  Rundschreiben  vom  SB.  December  v.  J.  wird  bekannt  gegeben, 
dass  der  Geheime  Commercienrath  Oechelhluscr,  welcher  seit 
mehr  als  33  Jahre  an  der  Spitze  der  deutschen  Continental  Gasgeaell- 
schaft  gestanden,  mit  dem  31.  December  1BB9  sein  Amt  als  General- 
director  niederlegt  und  fortan  nur  noch  dem  Diroctorium  als  Mit- 
glied angeboren  wird;  znr  Zeit  führt  derselbe  darin  den  Vorsitz.  Als 
seinen  Nachfolger  hat  das  Directorinrn  vom  1.  Januar  1H90  ab  dessen 
Sohn,  den  seit  acht  Jahren  als  Oberingenieur  bei  der  Gesellschaft 
thätigen  Herrn  Wilhelm  v.Oechelhäuser  gewählt,  welcher  künftig, 
den  Statuten  gemäss,  die  Firma  zeichnen  wird.  Desgleichen  wurde 
dem  bisherigen  Rechnungsreviaor  Herrn  Friedrich  Geier  ab  1.  Ja- 
nuar 1890  Collectivprocura  ertheilt,  wonach  derselbe  die  Firma  in 
Gemeinschaft  mit  einem  der  bereits  bestellten  Procuristen:  Herren 
Oberingenieur  Otto  Mohr,  Kasairer  Eduard  Ackermann,  oder 
Betriebeinspector  Andreas  Bähe,  zu  zeichnen  berechtigt  ist. 

Dresden.  (Gasfabriken.)  Dem  Bericht  über  die  Verwaltung 
and  den  Betrieb  der  Gasfabriken,  sowie  die  Öffentliche  Beleuchtung 
im  Jahre  1H8H  sind  folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorausge- 
achickt. 

Auch  im  Jahre  188B  sind  die  Ergebnisse  sie  sehr  günstige  zn 
bezeichnen,  da  der  Gesammtgaaabsatz  von  16  739  ISO  cbm  im  Jahre 
1887  aof  17989360  cbm,  mithin  um  7,469  *Jo  gegen  6,321*/«  im  Vor- 
jahr gestiegen  ist. 

Die  günstige  Gestaltung  des  GasabeaUes  ist  neben  der  allge- 
meinen Zunahme  des  Geschäftsverkehrs  in  dor  Hauptsache  auf 
gewisse  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  zurückzuführen,  welche 
in  den  letzten  Jahren  getroffen  worden  sind.  Hierunter  fällt  vor 
Allem  die  Festsetzung  niedrigerer  Preise  für  Gas  zur  Flur-  und 
Treppenbeleuchtung,  zum  Betriebe  von  Gasmaschinen,  sowie  zum 
Kochen  und  Heizen  and  zu  technischen  Zwecken. 

Demnächst  bat  die  Einrichtung,  dass  Gaszähler  leihweise  von 
den  Gaafabriken  entnommen  werden  können,  wie  auch  die  Zu- 
lassung von  Unterzählem,  besondere  in  Fällen,  wo  es  sich  um 
Messung  des  Verbrauches  tu  den  vorgedachten  Zwecken  handelt,  zur 
Steigerung  des  Gaa  bedarf  es  wesentlich  bei  getragen. 

Ein  weiterer  günstiger  Einfluss  auf  die  Gasabnahme  darf  von 
der  im  December  des  Berichtsjahres  begonnenen  und  bis  zum  Juni 
1889  fortgesetzten  Ausstellung  für  Gas-  und  Cokeverbrauchs-Gegen- 
stände  erwartet  werden. 

Die  nächste  Folge  des  steigenden  Gasbedarfes  ist,  dass  die 
Gasfabriken  in  ihrem  jetzigen  Zustande  früher,  als  erwartet  wurde, 
am  Ende  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelangt  sein  werden,  so  dass 
die  schleunigste  Ausführung  der  bereits  im  vorjährigen  Berichte 
erwähnten  Erweiterungen  bei  der  Neustädter  Gasfabrik  sich  noth- 
wendig  macht. 

Die  Neostädter  Gasfabrik  wurde  im  Berichtsjahre  mit  einer 
Schleosenanlage  zur  Abführung  der  Tage-  und  Abfallwasaer  ver- 
sehen, auch  wurde  am  Verwaltungsgebäude  ein  Umban  zur  Er- 
weiterung der  I napektorwohnung  vorgenommen. 


In  der  Reicker  Gasfabrik  wurde  das  bis  Ende  1887  ziemlich 
zur  Vollendung  gebrachte  Arbeiterwohnhaus  im  Frühjahre  bezogen 
und  durch  die  Unterbringung  von  acht  Arbeiterfamilien  in  dem- 
selben dem  jedesmal  im  Frühjahre  besondere  fühlbaren  Arbeiter- 
mangel für  die  nächste  Zeit  abgeholfen. 

Der  Betrieb  der  Reicker  Gasfabrik  wurde  zwar  wiederum  auf 
die  Dauer  von  reichlich  drei  Monaten,  nämlich  vom  6.  Juni  bis 
17.  Beptember,  eingestellt,  dagegen  wurde  derselbe  in  der  übrigen 
Zeit  in  bedeutend  höherem  Maasse  als  bisher,  entsprechend  der 
Zunahme  des  Gesammt-Gasbedarfes,  in  Anspruch  genommen. 

Bei  dem  schnellen  Fortachreiten  des  Ausbaues  der  östlichen 
Vorstädte  wird  dieselbe  wohl  im  nächsten  Winter  die  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  erreichen,  so  dass  auch  ihre  Erweiternng  schon 
jetzt  ins  Auge  zu  fassen  ist 

Als  grossere  Rohranlage  ist  die  Einlegung  eines  900  mm  weiten 
Hauptrohrcs  in  die  Lvnndstnvssu,  als  Theil  des  sog.  Ringrohres,  zu 
erwähnen,  welches  an  das  von  der  Reicker  Gasfahrik  kommende 
gleichweite  Hauptrolir  der  Gronaer  Strasse  angeschlossen  und  vor- 
läufig bis  zur  Bcuststrasse  in  einer  Gesammtlänge  von  1755  m fort- 
gesetzt worden  ist. 

Der  Zweck  dieses  Rohres,  die  Gaszuführung  nach  dem  jenseits 
der  sächsisch-böhmischen  Bahn  gelegenen  Stadttheil  zu  erleichtern 
und  die  Drnckverhältnisse  daselbst  aufzubessern , ist  erreicht 
worden. 

Die  Gaszuführung  nach  Strehlen  nach  Maassgabe  des  im  Jabro 
1887  abgeschlossenen  Vertrages  nimmt  lebhaften  Fortgang  und  ea 
sind  im  Berichtsjahre  nicht  unwesentliche  Rohrerweiterungen  aus- 
geführt worden. 

Die  vor  mehreren  Jahren  getroffene  Einrichtung,  das  Gaa  nicht 
allein  vom  Gasanstalts  Chemiker,  sondern  noch  an  einer  von  der 
Gasanstalt  entfernt  liegenden  Stelle  — dem  kgl.  Polytechnikum  — 
untersuchen  zu  lasaen,  hat  sich  bewährt  und  wurde  bcibehalten. 
Die  beiderseits  ermittelten  Ergebnisse  zeigten  ziemliche  Ueberein- 
Stimmung,  namentlich  wurde  beiderseits  fostgestellt,  dass  die  Leucht- 
kraft des  Gases  eine  vorzügliche  und  die  Reinigung  eine  gute  war. 

Die  elektrische  Beleuch  tun  g hat  in  hiesiger  Btadt  zwar 
weitere  Fortschritte  gemacht,  sio  ist  aber  von  nachtheiligem  Ein- 
fluss auf  die  IlOhe  des  Gasverbrauchs  nicht  gewesen.  Bei  Beginn 
des  Berichtsjahres  befanden  sich  hier  35  elektrische  Beleuchtungs- 
anlagen und  zwar  15  mit  zusammeu  144  HP.,  deren  Betrieb  durch 
Gasmaschinen  erfolgte  und  20,  welche  mit  Dampfkraft  betrieben 
wurden.  Am  Jahresschlüsse  waren  dagegen  an  42  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen vorhanden,  wovon  21  durch  Gasmaschinen  mit 
276  HP.  und  21  mit  Dampfkraft  betrieben  wurden.  Zu  den  letzteren 
Anlagen  waren  nur  in  zwei  Fällen  besondere  Dampfmaschinen 
vorhanden  und  wurden  im  Uebrigen  die  Fabrikdaropftnascbinen 
mit  benutzt. 

Nach  den  angestellten  Ermittelungen  über  die  mit  Dampf- 
maschinenbetrieb versehenen  Anlagen  enthalten  letztere  190  Bogen- 
lampen and  2282  Glühlampen,  so  dass  die  hierfür  verwendete  M« 
schinenkraft  auf  annähernd  360  HP.  angenommen  werden  kann 

Die  mit  Gasmaschinenbetrieb  versehenen  Anlagen  besessen 
219  Bogen-  and  1302  Glühlampen. 

Von  den  Nebenprodukten  ist  nur  für  Coke  ein  besserer  Er- 
trag erzielt  worden,  während  für  Theer  und  Ammoniakwasser  in 
Folge  der  Preisrückgänge  die  Ergebnisse  ungünstiger  waren  als  im 
Vorjahre. 

Zur  besseren  Verwerthung  der  Coke  haben  jedenfalls  die  be- 
reits in  den  letzten  Jahresberichten  erwähnten  derzeitigen  Verkaufs- 
einrichtungen, sowie  der  Umstand  beigetragen,  dass  die  Coke  anch 
im  zerkleinerten  Zustande  abgegeben  wird.  Die  Nachfrage  nach 
solcher  im  Kleinverkanfe  ist  derart  gestiegen,  dass  nur  noch  in 
einzelnen  Fällen  grobstückige  Coke  verlangt  wird  nud  jede  der  drei 
Gasfabriken  mit  einer  Zerkleinerungsmaschine  versehen  worden  ist. 

Das  gesammte  financielle  Ergebnias  war  so  günstig,  dass  von 
deu  Ueberechüssen  M.  779891,27  an  die  Stadtkaase  bzw.  an  den 
städtischen  Reservefonds  abgeliefert  werden  konnten. 

Nennenawerthe  Gasschäden  sind  im  Berichtsjahre  nicht  za 
verzeichnen  gewesen  Die  zur  Meldung  gekommenen  leichten  Fälle 
bezogen  sich  anf  den  Bruch  von  Laternenluitungen,  auf  eine  unbe- 
deutende Explosion  bei  einer  Gasmaschine,  deren  elektrische  Zün- 
dung versagt  hatte,  und  das  Ankohlen  eines  Deckenbalkens  in' 
Folge  des  Fehlens  einer  Schutzvorrichtung  an  der  betreffenden 
Leachtflamme.  In  keinem  dieser  Fälle  wurde  besonderer  Schaden 
angerichtet. 
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Di«  Unfälle  beim  Fabriksbctriebe  und  bei  der  öffentlichen 
Beleuchtung  waren  ebenfalls  nur  leichter  Art.  Bei  crsterern  kamen 
42,  bei  letsterer  2 zur  Meldung.  Nur  in  einem  Falle  dauerte  die 
Arbeitsunfähigkeit  Ober  die  13.  Woche  hinaus,  *o  das*  die  Berufs- 
genossenschaft  in  Anspruch  zu  nehmen  war. 

Durch  die  von  jeher  getroffenen  vorzüglichen  Schutzvor- 
richtungen beim  Fabriksbetrieb«  sind  erheblichere  Unfälle  ver- 
mieden worden. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  die  Altstädter  Gas- 
fabrik am  27.  April  den  Tag  ihres  60  jährigen  Bestehens  zu  ver- 
zeichnen hatte. 

Die  Zahl  der  Gasleitangsanlagen  fflr  den  Privatgasverbraoch 
ist  von  12902  am  Schlüsse  des  Jahres  1887  auf  13871  am  Schluase 
des  Jahres  1888  gestiegen  and  zwar  bei  2805  An-  und  1836  Ab- 
meldungen. 

Von  den  Ende  1888  vorhandenen  13871  Gasanlagen  dienten 
8376  zur  Zimmer-  und  GeBchäftsbeleuchtung  (18  Pf.),  3335  zur 
Hausbeleuchtung  (12  Pf.),  329  zu  technischen  Zwecken  (12  Pf.)  und 
144  zur  Beleuchtung  städtischer  Geschäftsstellen  (11  Pf.),  1688 
Leitungen  standen  ausser  Betrieb. 

Das  Einkommen  für  Gas  betrug  im  Jahre  1888  einschliesslich 
M.  9293,95  Reste  aus  dun  Vorjahren  M.  2 530  489,59  gegen  M.  2 364  7 19,59 


im  Jahre  1887. 

Hiervon  fielen  auf  Gas 

für  Privatbeleucbtung  (18  Pf.) M.  1 986378,32 

für  Flur  und  Treppenbeleuchtung  (12  Pf.)  • . . . » 142  628,46 

für  technische  Zwecke  (12  Pf.) * 150236,90 

für  städtische  Zwecke  (11  Pf.) > 43938,66 

für  ausaergcwöhnliche  (Fest-)  Beleuchtung  (11  PL)  » 986,63 

für  öffentliche  Straßenbeleuchtung  (einschliesslich 
M.  53,31  für  die  Laternen  wärterwache  an  der 
Wettiner  Strasse)  zum  Herstellungspreise  ...»  203411,63 

für  den  Verbrauch  in  deu  Fabriken,  zum  Darstellungs- 

preise , » 4 625,02 

für  den  Verbrauch  in  'der  Ausstellung  von  Gasver- 
brauchs Gegenständen  zum  Herstellungspreise  . » 86,98 

M.  2530489,59  gvgt-u  M.  2364719,59  im  Vorjahr. 


Die  Bilans  der  Gasfabriken  schloss  am  Ende  des  Jahres  1888  mit 
M.  8323566,13  ab. 

Dresden.  (Neue  Gasgesellschaft,)  Die  hiesige  Finna 
Feodor  Bergmann  erhielt  die  Conceeskm  zum  Bau  und  Betrieb 
einer  Gasanstalt  in  Kisdorf  in  Böhmen.  Die  Gasanstalt  in  Loboaitz 
in  Böhmen  ist  bereits  im  Bau  begriffen  und  die  rührig«  Finna  be- 
absichtigt noch  weitere  13  Concessionen  in  Sachsen  und  Böhmen 
zu  erwerben,  um  vorläufig  mit  diesen  15  Gasanstalten  eine  neue 
Gaageaellschaft  zu  begründen.  — Bekanntlich  hat  die  genannte 
Firma  in  diesem  Jahre  einen  Plan  und  die  Veranschlagung  der 
Kosten  für  eine  Gasanstalt  in  Löbtau  bei  Dresden  in  Auftrag  be- 
kommen. 

Dresden.  (Wasserwerk.)  Aus  dem  Voranschläge  für  das 
städtische  Wasserwerk  auf  das  Jahr  1890  ist  folgendes  zu  ent- 
nehmen. Derselbe  schließt  mit  M.  963920  in  Ausgabe  und  Ein- 
nahme ab,  wobei  M.  369356  unter  den  Ausgaben  als  Rücklage  an 
den  Reserve- Erweiterung»-  und  Erneuerungsfonds  eingestellt  worden 
sind.  Die  Einnahmen  erhöhen  sich  gegen  das  laufende  Jahr  um 
M.  56150.  Diese  Erhöhung  hat  ihreu  Grand  theils  darin,  dass  in 
Folge  der  Zunahme  der  Zahlungspflichtigen  Grundstücke  der  Ertrag 
der  Abgabe  and  der  tarifmäßigen  Zahlungen  für  Wasser  um 
M.  43320  gewachsen  ist  und  für  Wasser  zu  öffentlichen  städtischen 
Zwecken  M.  810  mehr  als  im  laufenden  Jahre,  nämlich  M.  66500 
eingestellt  worden  sind,  theils  darin,  dass  der  Zinsenertrng  des 
Reserve  Erweiterung»-  und  Erneuerungsfonds,  welcher  am  Schlüsse 
des  Jahres  1888  auf  M.  685900  angewachsen  war  und  zu  welchem 
im  laufenden  Jahre  voraussichtlich  rund  M.  262100  hinsutreten 
werden,  um  M.  10500  gegen  das  laufende  Jahr  sich  vermehrt. 

Die  Zahl  der  mit  Wasser  versorgten  Grundstücke  betrug  am 
31.  Juli  d.  Js.  7620,  zu  denen  noch  42  hinsnkommen,  deren  Be- 
sitzer zwar  nicht  Wasser  beziehen,  jedoch  nach  dem  Statute  für 
das  Wasserwerk  zahlungspfiichtig  sind. 

ln  diesen  Grundstücken  waren  am  31.  Juli  d.  Je.  257  347 
Zahlungspflichtige  Wohn-  und  Wirthschaftsräume  vorhanden.  Im 
nächsten  Jahre  ist  nach  dreijährigem  Durchschnitte  auf  einen  Zu- 
wachs von  7000  Zahlungspflichtigen  Räumen  zu  rechnen. 


Dies  lässt  eine  Einnahme  von  rund  M.  621700  erwarten,  wo. 
von  jedoch  M.  8500  als  Ausfall  für  nicht  vermiethete  Wohnungen 
in  Abzug  zu  bringen  sind.  Die  tarifmässigen  Zahlungen  sind  auf 
M.  314300,  die  Pauschalzahlungen  nach  dem  Ergebnisse  des  Jahres 
1888  auf  rund  M.  650  veranschlagt. 

Unter  den  Ausgaben  sind  hervorzuheben  M.  62235,  das  sind 
M.  2015  mehr  als  in  diesem  Jahre  für  Besoldungen,  M.  56750  für 
Wssserf Ordern ng,  darunter  M.  17  460  Arbeitslöhne  und  M 28000 
für  Heizmaterial,  ferner  M.  23560  für  Unterhaltung  des  Rohrnetzes, 
M.  317231  für  Verzinsung  und  81563  für  Tilgung  der  Anleihe- 
schuld des  Wssscrwcrkes.  Die  Letztere  wird  am  Schlüsse  des 
laufenden  Jahres  M.  7 049583  betragen 

Hainichen  I.  $.  (Wasserleitung.)  Im  Beisein  beider  städti- 
scher Collegieu  und  des  Vertreter»  der  Königin- Marien-Hütte  zu  Cains- 
dorf bei  Zwickau  fand  am  6.  December  nachmittags  zwei  Uhr  das  erste 
Anlassen  des  Wassers  nach  dem  städtischen  Hochreservoir  durch  die 
neugelegte  eiserne  Leitung  statt.  Wiederholt  vorgenommene  Mes- 
sungen ergaben  eine  Wassermenge  von  1 Sec.  Liter,  also  in  der  Stunde 
8,60  cbm. 

Mittweida.  Wasserversorgung.;  Die  Frage  der  hiesigen 
städtischen  Wisse rveraorgung , welcher  Angelegenheit  hier  seit 
längerer  Zeit  das  regste  Interesse  zugewendet  wird,  bildete  den 
Hauptgegenstand  der  letzten  hiesigen  Sudtverordoeteositsung.  Nach 
einem  eingehenden  Berichte  des  Vorsitzenden  gelangte  das  Stadt- 
verordneten Collegium  in  Uebcreinstimmung  mit  dem  Rathe  zu  fol- 
gendem Beschlüsse : Man  erklärte  sich  mit  einer  umfassenden 

technischen  und  hydrologischen  Untersuchung  der  in  Frage  kom- 
menden Quellen-Anlagen,  überhaupt  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer 
Central- Wasserleitung  durch  Civil  Ingenieur  Th  lern  in  Lcipdg  ein- 
verstanden und  bewilligte  den  Aufwand  von  M.  8000. 

Pirna.  (Elektrische  Beleuchtung.}  Bei  Gelegenheit  der 
Verhandlungen  über  den  nunmehr  erfolgten  Uubergang  der  Gas- 
anstalt in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde  ist  auch  die  Frage  der  Ein- 
führung elektrischer  Beleuchtung  der  Gegenstand  von  Erörterungen 
gewesen.  In  Anbetracht  des  bedeutenden  Kostenaufwandes  (circa 
M.  300000)  ist  jedoch  von  dem  seitens  der  städtischen  Collegien 
niedergesetzten  Sonderausschüsse  vorgeschlagen  worden,  von  der  Er 
richtuog  einer  elektrischen  Centralanlagc  zur  Zeit  noch  abzusohen 
und  ist  dieser  Vorschlag  vom  Stadtrathe  nach  Lage  der  Sache  auch 
gebilligt  worden. 

Marktbericht. 

Preisnotirungen  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund,  16.  Jan. 
Kohlen  und  Coke.  Gas-  und  Flammkohlen:  Gaskohle  14,60  bis 
16,  Flammf  Order  kohle  12,50  bis  15,  Stückkohle  14,50  bis  16,50, 
halbgesiebte  Kohle  13,60  bis  16,  Nusskohle  13,50  bis  14,60,  ge- 
waschene Nusskohle  Korn  I und  II  16  bis  16,50,  dto.  III  14  bis 
16,  dto.  IV  12,50  bis  13,50,  Nussgruskohle  11  bis  12,  Gruskohle 

9.50  bis  10,50.  Fettkohleu:  Förderkohle  12  bis  13,  dto.  beste  melirte 

12.50  bis  15,  Stückkohle  14  bis  16,  gewaschene  Nusskohle  Korn  l 
und  H 14  bis  16,  dto.  Ul  13  bi*  14,50,  dto.  IV  12,60  bis  13,60, 
gewaschene  Cokekohle  12,50  bis  14.  Magere  Kohlen:  Förderkohle 
11  bis  12,  dto.  beste  melirte  12,60  bis  13,50,  Stückkohle  16  bis  19, 
Nusskohle  Korn  1 und  U 17  bis  20,  Fördergruskohle  10  bis  11 
Gruskohle  unter  10  mm  7 bis  8.  Coke : Giesaereicoke  27  bis  28,50, 
Hochofencoke  26  bis  27,  Nusscoke  gebrochen  27  bis  28,50.  Bii- 
qoettes  14  bis  16.  Berechnung  in  Mark  und  pro  Tonne  loco  Werk. 

Roheisen,  oberechleeischee  Puddelroheieen  M.  76  bis  80,  ober- 
Hchleaisches  Giessereiroheisen  M.  86  bis  90,  westfalisches  Paddel- 
eisen  M.  90  bis  91,  westfälisches  Gieesereiroheiseu  M.  90  bis  102; 
Walzeisen,  oberschlesische  Marken,  M.  196  bis  200;  oberechlesischee 
Stabeieen  M.  200,  westfälisches  Stabeisen  M.  200;  Kcsaelbleche 
M.  260 , Feinbleche  M.  260  bis  256.  — Blei.  London , Blockblei 
ordinär  14  £ 7 sh.  6 d.  pro  Tonne,  Blockblei  ordinär,  spanisches 
14  £ 6 sh.,  Breslau,  Blockblei  schlesisches  M.  30  bis  30,60  pro  100  kg. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  Hamburg  (15.  Jan.).  Loco 
notirt  M.  12,70  pro  24iit*/»  übliche  Bedingungen.  Tendenz  etwas 
matter.  London  (10.  Jan.).  Becktoupreis  12  £ 3 ah.  9 d.  Markt 
still.  Hüll  12  £ 5 sh.  Liverpool  schließt  mit  12  £ 2 sh.  6 d.  Von 
englischen  Häfen  wurden  nach  Hamburg  ausgeführt  in  der  ersten 
| Januar- Woche  ca.  32000  Ctr.  — Salpeter.  Hamburg  M.  8,25,  Febr  • 
März  M.  8,20  bis  8,26. 


Uruck  von  B.  Oldesbuuric  In  MQnchto. 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  d«*  Deutschen  Vereins  von  Gua-  and  W asMrfaohmliUMnt 

und  OlMf  ll>d«clmr:  Dr.  H.  BUNT* 

»n  iltr  ««rhnlKMn  Huluc  t *:•  tm  IU«l*r*i»,  r*ui  1-«  Ttrna *. 

Vertag  B OLDBNBOl'RO  ln  HUDctrn,  OtUcketriuuw  II. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

rwlidot  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  und  erschöpfend  über  alle 
Verfang«  »of  dem  Gebiete  d«»  Beleuchtung"  w«*cn*  und  der  Wiu»crv«-r*orgung. 

All«  Zoschrifton,  welche  die  Kc«1*ction  de*  Blatu*  betreffen,  werden  erbeten 
-jtuer  «1er  Adrvwe  des  ileraiisgebcra , Prof.  l>r.  H BU1VTB  in  Karlsruhe  i.  B.. 
Xowark»  Anlage  IS. 

Dm  ” 
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kann  dureb  den  Buchhandel  rum  Preise  von  M.  nt  für  den  Jnhntaiiß  betonen 
•erden;  bei  directem  Bezüge  durch  die  PoxUmtcr  Ueutachlands  und  des  Auv 
Sand*»  ©der  durch  di«  nnUreclcihncu»  V«rlac*buchhandluDg  wird  ein  Portoztiachlag 
«hoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  V«rlag*han<llun<  und  aAmtutllchcn  Annoncen- 
Jcrttuten  «um  Freite  von  90  Pf  für  dl«  drei#e»pe]t«ne  Petiuelle  oder  deren  Kaum 
■üttsommeo.  Be!  «•.  IC-,  IS-  und  S6tuallgei  Wiederholung  wird  ein  steicender 
Rabatt  gewehrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  «ln  Probe- Exemplar  cinzutenden  izt,  werden  nach 
Vereinbarung  bclgefBgt. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  ObDIRDOUHO  In  Manchen 
GUlchNtrazae  11. 
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h»u*e  4*r  «IcktrDclice  Strast*abtlt*rbU»fC  ta  »utrllualMlica  sudle».  s 45 
licht-  aad  WlracNlrablang  **rbr*«»««d*r  ha»*.  Von  Dr.  Kob.  v llelmhnlt«. 
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>»»r  Patent*.  8.  51 

Patentanmeldungen. 

Paten  terthei  langen. 

Patenterldachungen 
iisilg«  ae*  d«a  Palcntwhririca.  8.  5i 

Dietrich.  ruNamincnlcgbar*  Laterne.  — Schmidt,  Bnunkohtentrocken- 
apparat  — Milllcr,  i'okeofen.  — Schmidt,  Eitirlelitunir  zum  Entwftsaern. 
— Nelmh«.  Verthellung  von  Dhmpfeu  und  Oiuen.  — Fahrig,  Aiuilcdeu 
von  GaaUtcmcn. 

ütatlittwhe  and  naaazlelle  Hitlhdlaigca.  8.  53 

Belgrad,  Serbtachc  Paraningrtiben  — Berlin,  Verwaltunrsherl«  bl  der 
Gasanstalten.  — Florenz.  Theaterbrand.  — Kiel,  Gasanstalt  — New- 
York,  elektrische  Beleuchtung.  — Pari».  ElektrirlUilesrerk.  — l*re»s- 
bürg,  Gazvertrag.  — Stettin,  Stettiner  Chamotlutabrik  voim.  Didier  - 
Zerbat.  Waaaerverwurgung  — Zürich,  Wasserwerke  - Zwickau.  Gaa- 
fragc 

Marktbericht.  8.  59. 

Statistik  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Ammoniak  und  Chills*Ip«ier  ln  Hamburg 
Berich  Ilgen*.  8.  5* 


Lüfluntcsanlagen  mit  Gasbeleuchtung  ’). 

Von  August«  Ldvy  in  Paria. 

Obwohl  die  Verwendbarkeit  von  Gasflammen  zur  Ven- 
tilation von  stark  besuchten  Räumen  eine  längst  bekannte 
Tliateache  ist,  so  ist  es  doch  zu  verwundern,  dass  man  in 
Deutschland  bisher  noch  so  sehr  beschränkten  Gebrauch  hier- 
von macht.  Der  Grund  hierfür  ist  ein  zweifacher.  Erstens  ist 
man  vielfach  der  Ansicht,  dass  die  elektrische  Beleuchtung 
infolge  ihrer  geringen  Wärmeentwicklung  eine  Ventilation 
überhaupt  entbehrlich  mache.  Da  grosse  Raume  heutzutage 
bereits  häutig  elektrische  Beleuchtung  besitzen,  so  ist  es  er- 
klärlich, «lass  damit  das  Interesse  für  eine  rationelle  Ven- 
tilation zurück  gedrängt  wird,  wenngleich  die  elektrische  Be- 
leuchtung doch  nur  ein  unvollkommener  Ersatz  für  dieselbe 
ist.  Ein  anderer  Grund  liegt  in  den  baulichen  Schwierig- 
keiten und  Kosten,  welche  oft  mit  der  Einrichtung  einer 


’)  Auszug  aus  dem  Journal  des  usinos  ä gaz.  — Die  Abhand- 
lung: »FvoU  trage  et  Ventilation  par  le  Gas.  Description  d'installa- 
tkma  et  resoltats  d'experience«.  Quart.  32  Seiten  8 Tafeln  int  separat 
erschienen.  Jmprimerie  de  la  sociötö  anonyme  de  puplirations 
periodiquea.  Pari*,  13  Quai  Voltaire.  (D.  Red  ) 


Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg.  11 

Ventilationaanlago  in  einem  ltestehenden  Gebäude  verbunden 
sind.  Dieser  Missstand  wäre  nun  allerdings  leicht  zu  be- 
seitigen, wenn  bei  Anlage  neuer  Häuser  und  Säle  von  vorne- 
herein  auf  die  cinzurichtende  Beleuchtung»-  und  Venti- 
lationsanlage Rücksicht  genommen  würde.  In  den  meisten 
Fällen  jedoch  hat  man  es  rnit  fertigen  Objecten  zu  thun, 
an  denen  bauliche  Abänderungen  zu  Zwecken  einer  Ven- 
tilation schwer  vorzunehmen  sind.  Ln  dieser  Hinsicht 
mag  es  von  Interesse  sein,  einige  Ventilationsanlagen  zu  be- 
sprechen, welche  in  Paris  von  der  Gasgesellschaft  an  besteh- 
enden bis  dahin  unventilirten  Räumlichkeiten  eingerichtet 
wurden.  Wie  wir  unseren  französischen  Col legen  die  An- 
erkennung nicht  versagen  können,  dass  sie  sich  mit  Bearbei- 
tungen von  Preisfragen  und  theoretischen  Studien  lebhaft  der 
Ventilationsfrage  annehmen,  so  können  wir  auch  constatiren, 
dass  sie  durch  praktische  Installationen  die  Frage  in  jeder 
Richtung  zu  fördern  suchen. 

I.  V erkauf  «lokal. 

Eines  der  I^denlokale  der  Pariser  Gasgesellschaft  in 
der  rue  Condorcct  No.  8 Paris  dient  zum  Verkaufe  und  zur 
Ausstellung  von  Apparaten  zur  Beleuchtung,  sowie  zum 
Heizen  und  Kochen  mit  Gas.  Der  Laden  hat  70,5  qm 
Grundfläche  und  einen  Rauminhalt  von  *244  cbm.  Seine  Höhe 
bis  zum  Plafond  beträgt  nur  3,5  rn.  Der  I*aden  ist  1872  ein- 
gerichtet. Bis  zum  September  1886  bestand  seine  Beleuchtung 
aus  34  Flammen,  theils  Argand,  theils  Schnittbrenner,  welche 
!>ei  einem  totalen  Consum  von  5,48  cbm  pro  Stunde  ca. 
50  Carcel  («  491  Ver.-Ken.)  lieferten,  entsprechend  einem 
Consum  von  109  1 für  1 Carcel  (=  9,826  Ver.-Kerzen).  Im 
September  1886  wurden  die  Brenner  durch  neuere  Regene- 
rativlampen ersetzt.  Eine  Ventilation  existirte  jedoch  nicht 
und  die  Temperatur  stieg  rasch  auf  26  bis  28*  C.  Es  mussten 
die  Eingangsthürcn  geöffnet  werden,  um  eine  erträgliche 
Temperatur  zu  erzielen.  Infolge  dieser  misslichen  Zustände 
wurde  im  September  1889  eine  Ventilation  eingerichtet.  Die 
dabei  funktionirende  Beleuchtung  setzt  sich  zusammen  aus 
sechs  lampen,  in  den  Auslagefenstern,  sechs  im  Innern  ver- 
theilt, und  fünf  iAtmpen,  welche  zu  einem  Lüster  gruppirt 
sind.  Diese  17  Lampen  sind  theils  System  Wenham,  theils 
Cromartie.  • 

Jede  Lampe  besitzt  einen  eigenen  Regulator;  der  Con- 
sum  beträgt  für  alle  zusammen  3,25  cbm  pro  Stunde,  womit 
nach  zahlreichen  photometrischen  Messungen  im  Ganzen 
81,5  Carcel  (=  800  V.-K.)  erzielt  wurden,  entsprechend 
40  1 für  ein  Carcel,  also  ein  wesentlich  günstigere*  Resultat 
als  bei  der  alten  Beleuchtung.  Die  Lichtquellen  wurden 
2,78  m über  dem  Fussboden  angebracht;  die  Lichtvertheilung 
im  Raume  war  eine  sehr  vortheilhafte. 

Die  I .ampen  werden  mittels  des  Inductionsfunkcns  an- 
gezündet. An  jeder  Lampe  führen  zwei  Leitungsdrähte  bis 
an  die  Auutrömungsöffnung  des  Gases  in  der  Lampe.  Diese 
Drähte  endigen  aussen  in  zwei  isolirte  Punkte.  Der  An- 
zünder trägt  in  einem  leichten  Kästchen  einen  kleinen  In- 
ductionsapparat.  Die  von  diesem  ausgehenden  Drähte  führt 
der  Mann  in  einem  hohlen  Bambusstock  zur  Lampe  und  be- 
wirkt durch  blosses  Berühren  das  U eberspringen  des  Funkens 
im  Innern  derselben  Sobald  der  Gashahn  geöffnet  ist,  ent- 
zündet sich  das  Gas. 

Was  nun  die  Abführung  der  Verbrennungsgase  und  der 
Luft  aus  dem  Lokale  betrifft,  so  sind  die  Details  aus 
Fig.  43  und  44  ersichtlich.  Die  Lampen  selbst,  resp.  deren 
Abzugsrohre  sind  in  eine  Blechumhüllung  eingeschlosaen, 
die  sich  nach  oben  hin  zu  einer  durchbrochenen  Rosette  er- 
weitert, durch  welche  die  Luft  abgeführt  wird.  Ueber  dem 
Abzugsrohre  der  Lampe  befindet  sich  in  einiger  Entfernung 
ein  weiter  Abzugskamin  in  welchem  sich  Verbrennungsgase 
mit  «1er  abgesaugten  Luft  vereinigen. 
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Von  besonderem  Interesse  ist  die  Anordnung  der  liori-  abgerundeten  Kurven  ausgeführt  und  überdies  Bind  beide 

zontalen  Abzugskanüle  an  der  Decke.  Dieselben  bestehen  Kanäle  auf  60  cm  Lange  nach  dem  Vereinigungspunkte 

aus  Kisten  von  galvanisirtem  Eisenblech , welche  mit  durch  Scheidewände  getrennt,  um  keine  Zugverluste  durch 

Sehl  andern  an  den  Plafond  befestigt,  jedoch  nicht  in  den-  unrichtige  Strömungen  zu  verursachen.  Das  gesamrote  Ka- 

selben  eingelassen  sind,  sondern  frei  in  den  Raum  herein-  nalisationsnetz  vereinigt  sich  in  dem  anstossenden  I^bora- 

ragen.  Dieselben  sind  mit  einem  Holzkasten  von  grösseren  toriumsraum  zu  einem  Kanal  von  25  cm  : 30  cm,  welcher 

Dimensionen  umgeben  und  durch  entsprechend  profilirte  schliesslich  die  Mauer  durchdringt,  und  in  einen  Sammel- 

Gesimse  an  die  Decke  angeschloesen,  wie  aus  Fig.  43  und  44  kan&l  mündet,  auf  welchen  ein  Kamin  aufgesetzt  ist. 

ersichtlich.  Die  zwischen  dem  Eisenblech-  und  Holz-Kanal  Der  letzte  vertikale  Sammelkanal  hat  25  cm  X 30  cm 

eingeschlossene  Luft  dient  als  Wärmeisolator.  Querschnitt  und  eine  Höhe  von  12,5  m;  er  endet  oben  in  ein 

Die  Querschnitte  der  Kanäle  sind  nach  der  An  Blechrohr  von  4,6  m Länge  und  30  cm  Durchmesser,  so 

zahl  der  angeechlossenen  Lampen  gewählt.  Die  Einmündungen  dass  eine  Kaminhöhe  von  17  Metern  disponibel  ist.  Um 
von  seitlichen  Kanälen  sind  nicht  rechtwinkelig,  sondern  in  gleichzeitig  auch  eine  Ventilation  zu  ermöglichen,  zu  Zeiten 


hk  «3. 


wo  keine  Lampen  brennen,  wurden  in  dem  Sammelbanal 
zwei  Brenner  von  je  700  1 stündlichem  Gasconsum  an- 
gebracht. 

Die  Dimensionen  der  verschiedenen  Kanäle  sind: 

7,10  m Kanal  aus  galvanisirtem  Eisenblech  0,12  XÜ, 10  m 
11,00  » » * * 0,14X0,10  > 

4,75  » t > > 0,17X0,10  » 

1,50  * runde  Rohre  * * 0,10 

j 0,24X0,11 

28,10  » Kanal  * * 0,25X0,11 

I 0,30  X 0,115 

52,45  m Üesammllänge. 

Dicke  des  Blechs  vor  dem  Galvanisiren : 

g 

für  die  Kanäle  ä 0,12  X 0,10  und  0,14  X 0,10 

1 * für  die  übrigen  Dimensionen. 

1,5  » für  den  Sammelkanal. 

Die  Holzkanäle  haben  alle  gleiche  Dimensionen. 

Die  frische  Luft  tritt  theils  durch  Oeffnungcn  ein,  welche 
zu  den  beiden  Chemin£es  führen,  die  das  Lokal  heizen  und 
bereit«  vorhanden  waren , theils  durch  zwei  Schieber, 
über  der  Eingangsthüre  von  der  Strasse.  Der  Querschnitt 
der  beiden  letzteren  ist  0,42  qm,  d.  i.  sechsmal  so  gross, 
als  der  Querschnitt  des  Abzugskamins.  Die  Geschwindigkeit 


■ der  Gase  im  Abzugskamin  beträgt  im  Maximum  2 m pro 
I Secunde,  so  daw  die  der  einströmenden  Luft  auf  diese  Weise 
nie  •/•  X 2 — 0,30  m überschreitet.  Es  möge  erwähnt  sein, 
dass  der  äussere  Anblick  der  Kanäle  auf  der  Decke  durch- 
aus nicht  unschön  ist,  da  denselben  das  Aussehen  von 
Balken  verliehen  ist,  durch  welche  der  Plafond  in  Fach- 
werke abgetheilt  ist. 

Hat  man  es  mit  einer  neuen  Anlage  zu  thun,  so  kann 
man  von  vorneherein  möglichst  viele  solcher  Kanäle  anordnen, 
so  dass  dieselben  kleinere  Dimensionen  erhalten,  und  sich 
leicht  einer  Holzvertäfelung  anpaseen.  Bei  genügender  Höhe 
des  Lokales  lassen  sich  die  Kanäle  auch  durch  eine  zweite 
Decke  moskiren. 

Ueber  die  Wirkungsweise  der  eben  beschriebenen  Anlage 
sind  folgende  Angaben  gemacht. 

Thermometrische  und  anemometrische  Messungen,  sowie 
solche  über  die  Zusammensetzung  der  Luft  wurden  vom 
12.  November  1888  bis  zum  17.  Januar  1889  durchgeführt. 

Zur  Messung  der  Temperatur  dienten  acht  Thermometer 
im  Lokal  1,5  m über  dem  Fussboden,  1 Thermometer  im 
Sammelkanal,  1 Thermometer  im  Freien. 

Diese  zehn  Thermometer  wurden  während  18  Tagen  ab- 
gelesen. 1.  Beim  Anzünden  der  Lampen,  2.  eine  Stunde 
nach  dem  Anzünden,  3.  zwei  Stunden  nach  dem  Anzünden. 
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Die  Mittelwerthe  für  die  zehn  Thermometer,  zu  Beginn, 
nach  einer  und  nach  zwei  Stunden,  sowie  die  Aussentem- 
peratur,  die  Temperatur  der  Abzugsgase  und  die  Zunahme 
der  Temperatur  im  Lokale  während  der  zwei  Stunden,  finden 


sich  in.  Fig.  45  graphisch  aufgetragen.  Diese  Curven  er- 
strecken Bich  jedoch  nur  auf  neun  Tage  während  welcher 
die  Luftklappen  nach  der  Strasse  hin,  welche  frische  Luft 
einführten,  offen  waren,  wahrem!  neun  Tage  lang  Versuche 


Temperatur  «ie«  Gern  Liehe«  von  Ver- 
l>renuuDic*****D  mit  Ventil  atUiiu- 
Ittft. 


Temperatur  Im  Baum 
* Stunden  nwh  dem  Anrunden. 
I Stunde 

vor  Beginn  der  Beleuchtung. 


Temperatur  ln»  Freien 
Temperatur* urtahme  wahrend  ruei 
stün'lliccr  Beleuchtung 


bei  geschlossenen  Luftklappen  gemacht  wurden.  Im  enteren 


Falle  betrug  im  Gesammtmittel : 

die  Auseentemperatur 8,11° 

» Innentemperatur  zu  Beginn  der  Beleuchtung  17,86° 

» » nach  1 Stunde  » » 19,01° 

* »2  Stunden  » * 20,09° 

» Temperatur  der  abziehenden  Gase 60,00° 

Die  Temperaturzunahmen  im  Lokal  betrugen  bei 

geschlossenen  Luftklappun  offenen  Luftklappen 
nach  1 Stunde  2,53°  1,14° 

» 2 Stunden  4,24°  2,23* 


Man  sieht  hieraus  wie  sehr  die  Ventilation  durch  un- 
genügende Zuführung  von  frischer  Luft  abgeschwächt  ist. 

Die  gesammte  Temperatursteigerung  während  zwei 
Stunden  betrug  also  nur  2,23°.  In  einem  Fallo  wurde 
während  vier  Stunden  beobachtet,  wobei  sich  eine  Steigerung 
im  Ganzen  von  3°  ergab,  die  als  niedrig  bezeichnet  werden 
muss,  namentlich  im  Vergleiche  mit  den  früheren  Ver- 
hältnissen. 

Es  war  ferner  von  Interesse,  ausser  dieser  Gesammt* 
temperaturzunahme  auch  die  strahlende  Wärme  der 
Gasflammen  zu  untersuchen.  Die  folgenden  Experimente 
wurden  angestellt,  um  die  Entfernung  zu  bestimmen  in 
welcher  die  strahlende  Wärme  nicht  mehr  fühlbar  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  unter  dem  Lüster  (mit  fünf 
Regenerativlampen  und  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von 
zusammen  600  1)  ein  Thermometer  in  verschiedene  Abstände 
von  dem  Flammenkörper  und  zwar  innerhalb  0,35  m bis 
1,70  m gebracht.  Durch  die  Strahlung  stieg  dasselbe 
bei  0,35  m Entfernung  von  20  auf  36°  also  um  16°  C. 

» 1,70  * t * 22,5  » 23,5  > » 1°  C. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  im  Abstand  von  1,40  m 
die  Temperatur  durch  Strahlung  nur  mehr  um  1,8°  erhöht 
wird.  Dieselbe  ist  in  diesem  Falle  praktisch  zu  vernach- 
lässigen, und  es  ergeben  sich  hieraus  folgende  Abstände  und 


Höhen  als  zweckmässig. 

Abstand  der  Flammen  vom  Plafond 1,00  DD 

> > > > menschlichen  Kopfe  1,40  > 

» des  Kopfes  vom  Fussboden 1,70  > 

Höhe  des  Raumes 4,10  m 


In  dem  vorliegenden  Falle,  wo  der  Raum  nur  3,5  m 
Höhe  hat,  wären  sonach  an  Stelle  des  Lüsters  besser  Lampen 
von  geringerer  Höhe  zur  Verwendung  gekommen. 

Zahlreiche  Versuche  wurden  gemacht,  um  zü  bestimmen: 


1.  Das  pro  Stunde  erneuerte  Luftvolumen, 

2.  Den  Kohlensäuregehalt  der  Luft. 

Bei  voller  Beleuchtung  betrug  die  abgesaugte  Luftmenge 
(auf  20°  reducirt)  nach  anemomctrischen  Messungen  im 
Sammelkanal  491  cbm.  Da  der  Laden  244  cbm  Inhalt  hat, 
so  ergibt  sich  hieraus  eine  zweifache  Lufterneuerung  pro 
Stunde. 

Der  Gehalt  an  Kohlensäure  ergab  sich  nach  den  Ver- 
suchen wie  folgt: 

Nachmittags  2V«  Uhr  (das  Lokal  war  stark  besucht)  0,0029*/« 
» 4 V*  * (Beleuchtung  seit  2'/»  Uhr 

in  Gang)  0,0028  * 

Der  Kohlensäuregehalt  ist  sonach  während  27«  Stunden 
voller  Beleuchtung  nicht  gestiegen.  Was  die  Kosten  der 
Anlage  betrifft,  so  hat  man  streng  genommen  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  Kosten,  die  nur  auf  die  Beleuchtung 
treffen  und  denen,  die  durch  die  spezielle  Ventilationsanlage 
bedingt  sind.  Die  Herstellungskosten  der  gesammten  Be- 
leuchtung*- und  Ventilationsanlage  betrugen  . Mk.  3491. — 

oder  auf  1 Carcel  bezogen  ^ = » 43. — 

Die  jährlichen  Kosten  für  den  Betrieb  der  An- 
lage umfassten  1.  die  Amortisation  obiger 
Summe  (zu  15°/«  gerechnet) » 523.— 

2.  den  Gasconsum,  3260  cbm  ä 24  Pf.  ...  » 938. — 

3.  Unterhaltung  der  Anlage  durch  einen  Be- 

diensteten   » 160. — 

Kosten  für  1200  Brennstunden  . . . Summa  Mk.  1621. — 
Der  Preis  für  1 Carcel  und  1 Stunde  berechnet  sich 


hieraus  zu  x gl  - Mk.  0,016. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Kosten  Beleuchtung  und 
Ventilation  umfassen,  und  dass  man,  wenn  letztere  nicht 
durch  die  verlorengehende  Hitze,  sondern  durch  eigene  Gas- 
flammen bewerkstelligt  werden  müsste,  etwa  407«  obiger 
Kosten  hierfür  aufwenden  müsste,  so  ergibt  sich  für  die  Be- 
leuchtung, d.  i.  pro  1 Carcel  stunde  rund  9,8  Kerzen  dor 
Preis  von  nur  1 Pf. 


II.  Verwaltungsbureau. 

Eine  andere  grössere  Ventilationsanlage  wurde  im 
grossen  Geschäftssaale  der  Pariser  Gasgesellschaft  ausgeführt. 
Hier  war  die  Aufgabe  insoferne  eine  leichtere,  als  über  dem 
Baal  kein  weiteres  Stockwerk  sich  befindet,  so  dass  die 

1° 


Digitized  by  Google 


44  Journal  fllr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXI LI.  Jahrg.  No.  3. 


der  Abzüge  unzulänglich  und  lietrug  da*  abgesaugte  Luft-  zwar  kamen  an  Stelle  von  zwölf  alten  Brennern  (ä  210  1) 
quantuni  nur  900  cbm  ßtündlich.  zwölf  Cromartielampen  (ä  170  1)  weitere  zwölf  alte  Brenner 

Es  wurde  die  alte  Beleuchtung  einstweilen  nur  zum  wurden  durch  acht  Cromartielampen  (ä  200  1)  ersetzt.  Auf 

Theile  durch  eine  neue  Kegenerativbcleuchtung  ersetzt  und  diese  Weise  wurde  der  Gasverbrauch,  der  früher  für  die 


Fl*.  «7. 


24  lampen  5,040  cbm  pro  Stunde  betragen  hat,  auf  3,640  cbm  Anemometrische  Messungen  ergaben,  dass  durch  sämmt- 

also  um  30'/«  reducirt.  Die  Beleuchtung  war  trotzdem  liehe  Kamine  im  Ganzen  2500  cbm  Luft  und  Verbrennung«, 

eine  bessere,  obwohl  ausserdem  die  Flammen  um  0,20  bis  produktc  stündlich  abgeführt  worden,  also  das  1,67 fache 

0,30  m höher  angebracht  wurden.  Die  Yentilationsahzüge  Volumen  des  ganzen  Saales. 

wurden  folgendermaßen  vertheilt  (Fig.  46  und  47).  Vier  in  der  Die  frische  Luft,  welche  je  nach  der  Jahreszeit  ent- 

Längsachsc  des  Saales  gleichinässig  vertheilte  Ventilations-  sprechend  vorgewärmt  werden  kann,  strömt  durch  zwölf 

rohre  von  einem  inneren  Durchmesser  von  0,36  m und  Oeffnungen  mit  dem  vierfachen  Querschnitt  der  vier  neuen 

3,5  m Höhe  über  dem  Plafond  dienen  als  Abzüge  und  sind  Abzugskanäle  ein. 

unten  mit  denselben  Brennern  versehen,  welche  früher  in  Im  I^aufc  de«  kommenden  Jahres  ist  eine  Erweiterung 
den  alten  Kaminen  den  Zug  hmtcllten.  der  Beleuchtungs-  und  Ventilationsanlage  noch  in  Ausaicht 
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genommen.  Die  Beleuchtung  wird  alsdann  hergestellt 


durch 

24  Regenerativlampen  mit  Ventilation k 170  1 

16  » * » ä 200  * 

£ * ohne  » k 200  » 


Die  vier  Kamine  entfernen  die  Verhrennungsproducte 
vod  40  Lampen,  so  dass  dann  die  vier  Hilfsbrenner  (ä  500 
bis  600  1)  überflüssig  werden,  welche  einstweilen  noch  tai- 
beh&lten  worden  waren. 

Nach  Vollendung  der  ganzen  Anlage  wird  der  gesammte 
Gasverbrauch  8,880  cbm  betragen,  während  derselbe  früher  ? 
für  Beleuchtung  12,600  cbm  pro  Stunde  und  für  Ventilation 
2,400  cbm  pro  Stunde  in  Summa  also  15  cbm  pro 
Stunde  betragen  hatte.  Man  sieht  hieraus,  wie  bedeutend 
vorth ei lbafter  die  Leuchtkraft  des  Gases  sich  bei  Anwendung 
ron  Rcgenerativlampen  ausnutzen  lasst.  Diese  Ersparnis»  an 
Gas  ist  oft  derart,  dass  sie  die  Kosten  für  die  Abänderungen 
bestehender  alter  Anlagen  ausgleicht. 

Bei  einer  anderen  Ventilationsanlage,  welche  in  einem 
Studiersaal  der  öcole  Monge  eingerichtet  wurde,  liegen 
die  Abzugsrohren  frei  auf  der  Decke  und  münden  in  Schorn- 
steine, welche  in  die  Mauer  gelegt  sind.  Um  die  Wärme- 
ausstrahlung der  Rohre  zu  verhüten,  sind  diese  mit  Isolir- 
masse  eingehüllt. 

Wir  ül>ergehen  die  nächste  Installation,  welche  in  einem 
zur  Kirche  Notre  Dame  des  Victoires  gehörigen  Unterrichts- 
saale ausgeführt  wurde  und  wenden  unB  zu  der  letzten,  in- 
teressanten Arbeit,  der  Ventilation  des 

III.  Theater  Beaumarchais. 

Dieses  Theater  wurde  bei  seiner  letzten  Renovierung 
mit  einer  neuen  Gasbeleuchtung  in  Verbindung  mit  einer 
zweckmässigen  Ventilation  versehen.  Der  grosse  Lüster,  ein 
vollständig  neues  Modell  bildet  eine  zweckmässige  und  styl- 
volle  Vereinigungverschiedener  Rcgenerativlampen  in  Verbind- 
ung mit  Ventilation. 

Der  Lüster  consumirt  stündlich  10  cbm  Gas  und  liefert 
eine  Leuchtkraft  von  190  Carcels  (=  1867  Ver.-K.)  Der  In 
halt  des  Znschauerraumes  beträgt  1800  cbm.  Die  Beleuchtung 
reicht  aus,  um  auch  noch  in  den  Logen  und  in  den  entferntesten 
Punkten  des  Parkets  bequem  lesen  zu  können.  Nach  ver- 
schiedenen Versuchen  befördert  der  Lüster,  welcher  in  der 
Mitte  des  grossen  Abxugschlotee  hängt,  bei  offenen  Thüren 
13000  cbm  Luft  stündlich.  Leider  ist  für  den  Eintritt  frischer 
Luft  unzulänglich  gesorgt,  indem  dieselbe  nur  während  der 
Zwischcnacte  durch  die  offenstehenden  Thüren  eintreten 
kann.  In  diesem  Falle  reducirt  sich  die  abgeeaugte  Luft- 
menge auch  von  13000  auf  10500  cbm. 

Das  Theater  fasst  ungeführ  1000  Zuschauer,  so  dass  pro 
Kopf  stündlich  mindestens  10  cbm  frische  Luft  treffen.  Am 
8.  Februar  wurden  Temperaturmessungen  gemacht  Es 
waren  520  Zuschauer  zugegen. 

Die  Temperaturzunahme  während  3 Stunden  betrug: 


Im  Parterre  , . 1*  C. 

Auf  der  ersten  Galerie 1,5*  » 

* » zweiten  » . 2*  » 

» » dritten  » 2,6*  * 

Die  Anlage  kosten  betrugen : 

Rohrleitung  zum  Lüster Mk.  1200 

Lüster  complct  montirt , . . * 4400 

Abzugskamin » 1200 

Summa  Mk.  6800 

Die  Betriebskosten  stellen  sich  wie  folgt:  Der  Lüster 
hat  jährlich  mindesten»  1200  Brennstunden. 

Gasconsum  k 10  cbm  k 24  Pf.  = Mk.  2880 

Amortisation  der  Anlage  k 15%  = . . . . . » 1020 


Summa  pro  1200  Brennstunden  Mk.  3900 


Die  Betriebskosten  betragen  also 


für  190  Carcels  stündlich 8,25  Mk. 

oder  pro  1 Carcel  stündlich 1,7  Pf. 


Aus  dieser,  wie  aus  den  vorausgehenden  Anlagen  ist 
zu  ersehen,  dass  sich  an  bestehenden  Gebäuden  durch  An- 
wendung der  Regenerativbeleuchtung  nicht  nur  eine  wirk- 
same Ventilation  herstcltcn  lässt,  sondern  dass  durch 
derartige  rationelle  Anlagen  auch  der  Lichteffekt  bei  gleichem 
Gasconsum  so  wesentlich  erhöht  wird,  dass  die  Anlagekosten 
für  die  Ventilation  nicht  mehr  ins  Gewicht  fallen. 

Dr.  Sch. 


Kost«»  der  elektrischen  Strassetibeleuebtun.tr 

in  amerikanischen  Städten. 

Das  American  Gas  Light  Journal  veröffentlicht  eine 
Ueborsieht  über  die  Preise,  welche  von  verschiedenen  ameri- 
kanischen Städten  für  die  Strassenbeleuchtung  mit  Bogen- 
lampen gezahlt  werden.  Die  Zusammenstellung,  welche  wir 
folgen  lassen,  ist  einem  Bericht  des  Commissionärs  Raymond 
in  Washington,  D.  C.,  entnommen,  welcher  von  dem  Congress 
beauftragt  war,  Erhebungen  anzustellen,  ob  die  Kosten  der 
elektrischen  Bogenlichtbeleuchtung  in  Washington  ermässigt 
werden  können.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Preise  sind 
aus  den  Angaben  des  Originals  von  Dollars  in  D.  R.-Mark 
umgerechnet  und  beziehen  sich  auf  eine  ganznächtige  Be- 
leuchtung; leider  ist  die  Zahl  der  Brennstunden  nicht  an- 
gegeben. 


Dauer 

Zahl  der 

Preis 

des 

Bogen- 

pro 

Contmete# 

lampen 

Lampe  and  Jahr 

New  Häven,  Conn. 

3 

146 

S 171,55  — 

M.  720 

Wilmington,  Del.  . . 

3 

33 

> 164,25  — 

» 690 

Tampa,  Fla.  .... 

20 

20 

> 182,50  = 

» 767 

Atlanta,  Ga 

3 

150 

* 120,00  = 

» 504 

Columbus,  Ga.  . . , 

3 

40 

, 108,60  = 

» 454 

Savannah,  Ga.  . . . 

— 

100 

> 255,00  = 

>1071 

Texarknna,  Ark.  . . 

30 

14 

• 160,00  = 

> 672 

Pueblo,  Col 

5 

100 

t 156,00  = 

> 655 

Trinidad,  Col.  . . . 

5 

30 

> 150,00  = 

> 63t) 

Indianopolis,  Ind.  . . 

2 

100 

» 60,00  = 

> 252 

I^eaven worth,  Kan. 

— 

35 

* 120,00  = 

» 504 

LouiBville,  Ky.  . . . 

1 

50 

» 233,60  = 

> 981 

New  Orleans,  La.  . . 

4 

948 

» 130,00  = 

> 546 

Lowcll,  Mase.  . . . 

— 

182 

» 182,50  = 

» 767 

Fall  River,  Maas.  . . 

— 

40 

* 180,00  — 

> 756 

Salem,  Maas.  .... 

3 

170 

> 163,50  = 

> 687 

Springfield,  Maas.  . . 

1 

54 

> 20,00  = 

» 84 

Worcester,  Mas*.  . . 

3 

170 

* 200,00  = 

» 840 

Adrian,  Mich.  . . . 

3 

63 

» 100,00  tm 

> 420 

Albion,  Mich.  . . . 

1 

33 

> 135,00  = 

> 567 

Battle  Creek,  Mich.  . 

— 

65 

» 200,00  = 

» 840 

Detroit,  Mich.  . . . 

3 

673 

» 178,85  = 

> 751 

East  Saginaw,  Mich.  . 

3 

126 

* 120,00  = 

> 504 

Grand  Rapide,  Mich.  . 

1 

40 

» 140,00  = 

» 588 

Jackson,  Mich.  . . . 

— 

194 

» 88,81  = 

» 373 

SL  Cloud,  Minn.  . . 

1 

24 

* 125,00  wb 

> 525 

Natchez,  Miss.  . . . 

5 

65 

> 85,00  = 

» 357 

Kansas  City  Mo.  . . 

— 

65 

> 200,75  = 

» 843 

Nevada,  Mo 

20 

16 

» 125,00  = 

» 525 

Bedalia,  Mo 

3 

2o 

» 125,00  = 

> 525 

Sk  Louis,  Mo.  . . . 

— 

2250 

> 75,00  = 

> 315 

Manchester,  N.  H.  . . 

3 

240 

* 142,35  = 

» 598 

Ca m den,  N.  J.  . . . 

5 

119 

» 146,00  = 

> 613 

Salem,  N.  J 

1 

32 

* 80,00  = 

> 336 

Trenton,  N.  J.  . . . 

I 

106 

> 182,50  = 

> 707 

Albany,  N.  Y.  . . . 

6 

481 

> 182,50  = 

» 767 

Brooklyn,  N.  Y.  . . 

1 

1106 

> 182,50  = 

» 767 
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Dauer 

Zahl  der 

Preis 

des 

Bogen- 

pro 

Contra  ctea 

lainpen 

l4inipe  und  Jahr 

New- York  City,  N.  Y* 

1 

1324 

( 127,75  = M.  537 

Poughkeepsie,  N.  Y.  . 

1 

210 

> 123,00  = » 

517 

Rochester,  N.  Y.  . . 

5 

1050 

» 104,03  as  > 

437 

Syracuse,  N.  Y.  . . . 

3 

295 

> 144,00  a«  » 

805 

Carson  City,  Nev.  . . 

— 

10 

> 300,00  = » 

1280 

Davton,  Ohio  . . . 

10 

14t» 

• 150,00  — » 

830 

Springt) old,  Ohio  . . 

1 

54 

» 130,00  = » 

548 

Steubenville,  Ohio  . . 

5 

23 

» 75.00  = > 

315 

Toledo,  Oliio  . . . 

5 

400 

» ioo,uo=  * 

420 

Altoona,  Pa 

1 

32 

> 98,00=  > 

412 

Harrisburg,  Pa.  . . . 

1 

240 

* 90,00=  » 

378 

Lancaster,  Pa.  . . . 

3 

138 

* 124,00  = » 

521 

Pittsburgh,  Pa.  . . . 

3 

500 

> 104,00  = > 

837 

Providence,  R.  I.  . . 

— 

247 

» 182,50  = » 

787 

Nashville,  Tenn.  . . 

3 

150 

. 82,77  = » 

347 

Rutland,  Vt 

5 

58 

> 280,00  — » 

1178 

Ellensburg,  Wash.  . . 

50 

7 

» 180,00  = * 

758 

Milwaukee,  Wis.  . . 

3 

135 

» 150,00  = » 

830 

Montreal,  Que.  . . . 

5 

135 

» 146,00  = » 

812 

Licht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 

Von  Dr.  Robert  v.  Helmholtz. 

(Fortsetzung.) 

§4.  Experimentelles  über  die  Strahlung  und 
Absorption  nicht  brennender  Gase.  Nachdem  wir 
die  geometrischen  Gesetze  der  GaHstrahlung  abgeleitet  haben, 
wollen  wir  jetzt  Daten  über  ihre  factische  Grösse  geben  und 
zwar  zunächst  von  nicht  brennenden  Gasen. 

Die  wichtigsten  Untersuchungen  über  die  Strahlung  und 
Absorption  nicht  brennender  Gase  rühren  her  von  Tyndall, 
Magnus  und  Röntgen.  Dieselben  haben,  wie  das  bei  der 
Kleinheit  der  in  Betracht  kommenden  Wirkungen  natürlich 
ist,  sämmtlich  nur  relative  Ergebnisse.  Insbesondere  die 
Strahlung  nicht  brennender  Gase  kann  meist  nur  bei  An- 
wendung der  subtilsten  Mcssungsmethodcn  constatirt  werden 
und  es  liegen  in  Folge  dessen  auch  mehr  Versuche  über  die 
leichter  zu  beobachtende  Absorption  der  Gase  vor;  durch 
das  KirchbofTsche  Gesetz  ist  ja  aber  bei  regulärer  Strahlung 
aus  der  Absorption  auf  das  Strahlungs vermögen  zu  scblicssen, 
was  sich  auch  in  experimentell  geprüften  Fällen  stets  als 
berechtigt  erwiesen  hat. 

Beginnen  wir  damit,  zu  constatiren,  dass  es  bisher  nicht 
gelungen  ist,  eine  Absorption,  geschweige  denn  eine  Strahlung 
folgender  einfacher  Gase  mit  Sicherheit  zu  constatiren: 
Wasserstoff, 

Stickstoff, 

Ozonfreier  Sauerstoff, 

— Kohlensäurefreie  Luft. 

Wenn  dieso  Gase  rein,  vor  allem  ganz  trocken  sind,  so 
ist  ihre  Stellung  und  Absorption  weder  mit  der  Thermosäule 
noch  durch  andere  thermoskopische  Methoden  bestimmt 
nachweisbar.  Die  kleinen  Beträge  von  Absorption,  welche 
Ty  n d a 1 1 und  besonders  Magnus  gefunden  haben,  schreibt 
Eraterer  selbst  Fehlern  ihrer  Methoden  zu. 

Dagegen  hat  Bich  ergeben,  dass  die  Gase  mit  compli- 
cirterem  Molekül  nicht  unerhebliche  Abeorptions-  und 
KmissionafUhigkeiten  haben.  Ich  entnehme  z.  B.  TyndaU's 
Buch  über  die  Wärme  folgende  kleine  Tabelle. 

Ausstrahlung  Absorption 
Luft  ....  unmerklich  unmerklich 
Sauerstoff  . . „ „ 

Stickstoff  . . „ „ 

Wasserstoff  „ „ 
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Ausstrahlung 

Absorption 

Kohlenoxyd  . 

12« 

18* 

Kohlensäure  . 

18° 

25* 

Stickoxydul  . 

29* 

44* 

Aethylen  . . 

53* 

61* 

Die  Zahlen  sind  Ablenkungen  einer  Galvanometeraadel 
und  haben  nur  relativen  Werth.  Die  Absorption  wurde 
durch  die  Schwächung  bestimmt,  welche  die  Strahlung  ein« 
Leslie’schen  Würfels  beim  Hindurchgang  durch  eine  vier 
Fuss  lange  Schicht  der  Gase  erfuhr.  Die  Ausstrahlung 
aber  kam  von  einem  Strom  des  betreffenden  Gases  her,  der 
an  einer  stark  erhitzten  Metallkugel  vorbeigestrichen  war. 

Ferner  führe  ich  für  einige  Gase  folgende  relative 
Messungen  der  Absorption  nach  Tyndall  an: 

Luft  (scheinbar)? 1 

Chlor 39 

Kohlenoxyd 90 

Kohlensäure 90 

Grubengas 403 

Aethylen 970 

Ammoniak 1193 

Schweflige  Säure  noch  grösser. 

Während  diese  Zahlen  sich  auf  Atmosphärendruck  be- 
ziehen, steigen  dieselben  für  grössere  Verdünnungen  aus 
den  im  vorigen  Abschnitt  entwickelten  Gründen  noch 
schneller  und  verhält  sich  dann  z.  B.  die  Absorption  der 
Maasseihneit  von  Aethylen  zu  jener  (scheinbaren)  von  Luft 
wie  7950  zu  1.  Dieselben  sind  ebenfalls  durch  Schwächung 
einer  künstlichen  Strahlung  beobachtet. 

Um  über  die  absolute  Grössenordnung  dieser  Absorptionen 
eine  Anschauung  zu  geben,  sei  gesagt,  dass  eine  mit  Aethylen 
unter  Atmosphärendruck  gefüllte  Röhre  von  1,22  m Länge 
81#/«  von  der  Wärmestrahlung  eines  Leslie'schen  Würfels 
absorbirle,  Luft  dagegen  weniger  als  0,23°/#. 

Die  Absorptionsmeasungen  von  Magnus  stimmen,  wenn 
nicht  in  ihrem  absoluten  Betrag,  so  doch  in  ihrer  Reihen- 
folge mit  diesen  TyndaU'schen  überein.  Nur  in  Bezug 
auf  den  Wasserdampf  hat  sich  eine  bekannte  Controveree 
zwischen  beiden  Physikern  entsponnen,  die  erst  mit  Magnus, 
Tode  endete.  Jetzt  darf  inan  wohl  im  Sinne  TyndaU's 
für  entschieden  halten : dass  der  Wasserdampf  ein  nicht 
unerhebliches  Absorptionsvermögen  besitzt.  Dies  hat  sich 
nicht  nur  durch  TyndalPs  eigene  Versuche  mehr  und 
mehr  herausgestellt,  sondern  ist  neuerdings  von  Röntgen 
durch  eine  gänzlich  verschiedene,  bewundernswerth  sorg- 
fältig ausgearbeitete  Methode  bewiesen  worden. 

Röntgen  mass  nämlich  die  plötzliche  Volumenaus- 
dehnung, welche  ein  Gas  dadurch  erleidet,  dass  es  Strahlung 
absorbirt  und  also  Wärme  aufnimmt.  Er  stellte  unzweifel- 
haft fest,  dass  feuchte  Luft  eine  Bolche  Ausdehnung  zeigt, 
dagegen  trockene  nicht.  Sogar  gelang  es  ihm  durch  diese 
Methode,  die  Emission  von  wasserdampfhaltiger  Luft  bei 
der  Temperatur  132*  nachzuweisen. 

Tyndall  bestätigte  Aehnliches  mittels  derselben  Methode, 
die  er  gleichzeitig  und  unabhängig  erfunden  hatte.  Quan- 
titativ liegt  nach  ihm  die  Absorption  für  Kalklicht  von  ge- 
sättigter feuchter  Luft  von  60*  C.  zwischen  der  von  CO  und 
CO«;  und  eine  Schicht  feuchter  Luft  von  gewöhnlicher 
Temperatur  und  vier  Fuss  Länge  hält  17,2V«  der  Strahlung 
einer  Wasserstoßflamme,  dagegen  nur  5,8V«  von  der  eines 
glühenden  Platindrahts  zurück. 

Die  letztere  Thatsache  ist  für  uns  eine  sehr  wichtige. 
Sie  zeigt  eine  »selcctive  Absorption«  des  Wasserdampfs  für 
die  Strahlen  der  Wasserstoff-Flamme.  Es  wird  hierdurch  schon 
einigermaassen  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  Flamme  nicht 
H,  sondern  H«0  das  eigentlich  Strahlende  ist.  Ebenso  war 
Kohlensäure  für  die  Flamme  des  Kohlenoxyds  ein  besonders 
starkes  ReagenB.  Denn  eine  mit  CO«  gefüllte  Röhre  von 
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V»  Atmosphärendruck  vermochte  50  •/•  der  Strahlen  der 
(X)  Flamme  und  nur  einige  wenige  Procent  von  denen  eines 
f«ten  Körpers  zurückzuhalten. 

Röntgen  hat  fernerhin  constatirt,  dass  sowohl  00»  als 
H.O  die  Strahlen  einer  Bunsenflamme  — deren  Verbrennung?- 
producte  ja  Wasser  und  Kohlensäure  sind  — abeorbirte 
und  hat  auch  schon  festgestellt,  dass  von  jedem  dieser  Gase 
verschieden  gefärbte  Strahlen  bevorzugt  würden,  ferner  dass 
in  der  Sonnenstrahlung  sowohl  Kohlensäure-  als  Wasser- 
strahlen wegen  des  Gehalts  der  Atmosphäre  an  beiden  Gasen 
fehlten. 

Lnngley  seinerseits  hat  dann  auf  dem  12000  Fuss 
hohen  Mount  Whitney  diejenige  Stelle  im  ultrarolhen 
Warmes pectrum  der  Sonne  mittels  des  Bolometers  wieder 
ausgefüllt  gefunden,  welche  sonst  offenbar  durch  den  Einfluss 
des  Wasserdampfs  ausgeschnitten  wird. 

Diese  letzteren  Beobachtungen  zeigen  Bchon,  dass  die 
Strahlungsenergie  von  Gasen  sehr  ungleichmässig  über  die 
verschiedenen  Wellenlängen  vertheilt  ist,  eine  Thatsache, 
die  durch  den  bekannten  Anblick  des  optischen  Linien- 
speetruins  von  Gasen  sich  ja  nur  bestätigt  und  im  Folgenden 
weiter  hervortreten  wird. 

8 5.  Bishe  rige  U ntersuch  ungen  über  die  Wärme- 
strahlung verbrennender  Gase.  Unter  Strahlung  ver- 
brennender Gase  verstehen  wir  alle  durch  die  chemische 
Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Gase  hervorgerufene 
Strahlung  jeder  Art  und  Farbe,  die  von  Bestandth  eilen  der 
Gase  selbst  ausgeht,  also  auch  die  von  festem  ausgeschiedenen 
Kohlenstoff  herrührende.  Da  Gasverbrennung  bei  coustantem 
Volumen  innerhalb  fest  geschlossener  Gefasse  zunächst  für 
Strahlungsenergiemessungcn  unzugänglich  ist,  so  haben  wir 
es  ausschliesslich  mit  der  Strahlung  von  freien  Flammen 
zu  thun. 

Ueber  die  Strahlung  von  Flammen  sind  nun  wohl  un- 
zählige optische,  aber  sehr  wenige  thermische  Untersuchungen 
gemacht  worden.  Wohl  Anden  sich  naturgemäss  in  fast 
allen  Arbeiten  über  strahlende  Warme  zerstreute  Angaben, 
da  ja  Flammen  die  bequemsten  und  naheliegendsten  Wärme- 
quellen sind.  Es  wurde  auch  viel  Über  die  Natur  der 
Flammenstrahlung  philosophirt,  ehe  die  Identität  von  Licht 
and  Wärme  und  die  Beziehungen  beider  zur  Temperatur 
klar  geworden  waren.  Schon  Melloni  fiel  es  auf,  dass 
die  Wasserstoff  flamme  trotz  ihrer  hohen  Temperatur  fast 
nur  dunkle  \VTärmestrahlen  besitze,  Tyndall  erfand  für 
die  Umwandlung,  welche  diese  »dunkle  Wärme«  dadurch 
erfuhr,  dass  man  einen  festen  Körper  in  jener  Flamme  zu 
hellleuchtendem  Glühen  brachte,  einen  eigenen  Namen, 
»Calorescenz«  (analog  Fluorescenz).  Er  hat  ferner  im  Spec- 
trum einer  H-Flamme  dos  Maximum  mit  der  Thermosäule  in 
Ultr&roth  gefunden,  und  über  die  wichtigen  Beziehungen, 
die  er  zwischen  Strahlung  gewisser  Flammen  und  der  Gas- 
absorption fand,  haben  wir  berichtet.  Auch  Magnus  hat 
Vergleiche  zwischen  der  Wärmestrahlung  leuchtender,  nicht 
leuchtender  mit  Natrum  gefärbter  Flammen  einerseits  und 
der  von  in  den  Flammen  glühenden  Platinscheiben  anderer- 
seits angestellt.  Die  ausserordentliche  Verschiedenheit  dieser 
Quellen  in  Bezug  auf  Helligkeit  und  Wärmestrahlung  bei 
offenbar  gleicher  Temperatur  hat  ihn  sogar  zweifeln  gemacht 
an  der  Lehre  von  der  Gleichartigkeit  von  Licht  und  Wärme 
(Pogg.  Ann.  121  u.  124.  1&Ü4/G5). 

Nur  zwei  Arbeiten  habe  ich  gefunden,  welche  die 
Flammenstrahlung  zu  ihrem  eigentlichen  Thema  gemacht 
haben.  Dieselben  sind  neueren  und  neuesten  Datums  und 
ich  muss  auf  dieselben  näher  eingehen. 

Die  erste  rührt  her  von  Rosetti  (»Sul  potere  emissivo 
delle  flamme«  Atti  dell  Aead.  dei  Lync.  1878 — 79  ser.  3, 
vol.  4)  und  behandelt  die  Wärmestrahlung  der  Bunsen- 
flamme  und  deren  Absorptionsvermögen  für  ihre  eigenen 


Strahlen.  Um  letzteres  zu  bestimmen,  stellt  Rosetti  zwei 
»blaue«  Bunsen flammen,  die  fächerförmig  ausgebreitet  sind 
und  möglichst  genau  die  Dicke  von  1 cm  haben,  hinter- 
einander und  misst,  wie  sich  ihre  Gesammtwirkung  auf  die 
Thermosäule  von  der  Summe  der  beiden  Einzelstrablungen 
unterscheidet.  Er  findet,  dass  13  V«  fehlen,  also  in  der 
vorderen  Flamme  absorbirt  werden.  Einen  analogen  Versuch 
macht  er  mit  zwei  leuchtenden  SchniUbrennern,  deren  Dicke 
er  durch  Berussung  eines  hineingehaltenen  Stäbchens  zu 
4 mm  bestimmt.  Bei  diesem  absorbirte  die  vordere  Flamme 
5,7V«  der  Strahlen  der  hinteren. 

Aus  diesen  beiden  Daten  berechnet  Rosetti  mittels 
des  Princips,  welches  wir  in  § 3 auseinandergesetzt  haben, 
die  Strahlen  der  entsprechenden  unendlich  dicken  Flammen 
und  nennt  dasselbe  das  »absolute  Strahlungsvermögen«  dieser 
Flamme.  Er  findet,  dass  de  facto  die  Dicke  von  1 m 
schon  genügen  würde,  um  die  Maximalstrahlung  hervor- 
zubringen. Die  Grundlagen  dieser  Berechnung  scheinen  mir 
zwar  keineswegs  genügende  zu  sein.  Denn  Rosetti  nimmt 
an,  dass  er  es  im  ersten  Fall  wirklich  mit  einer  homogenen 
strahlenden  Schiebt  von  1 cm,  im  zweiten  Fall  von  4 mm 
zu  thun  hatte.  Nun  ist  aber  bekannt,  dass  der  Verbrennungs- 
process,  sowie  auch  die  Kohleausscheidung  in  einer  Leucht- 
flamme  sich  in  einer  verhältnissmässig  sehr  dünnen  Schicht, 
dem  Flammenmantel,  vollzieht,  und  es  lässt  sich  bei  einem 
Schnittbrenner  ein  dunkler  Raum  zwischen  den  hellen 
Schichten  nachweisen.  Auch  eine  nichtlcuehtende  Flamme 
darf  insbesondere  in  Bezug  auf  Strahlung  keineswegs  als 
homogen  betrachtet  werden,  sondern  besteht  aus  Schichten  von 
sehr  verschiedener  Strahlungsfähigkeit,  wie  aus  dem  Späteren 
noch  näher  folgen  wird. 

Dennoch  ist  die  Berechnung  der  Strahlung  für  unendliche 
Flammendicke  als  wenigstens  annähernd  richtig  zuzugeben, 
vorausgesetzt,  dass  man  die  Unterschiede  des  Absorptions- 
vermögens der  am  stärksten  wirksamen  Strahlen  vernach- 
lässigen darf.  Wie  nämlich  die  Formel 

7 « = -log* 

des  § 3 zeigt,  ist  dieselbe  unabhängig  von  der  gewählten 
Dickeneinheit.  Wenn  man  nur  weise:  von  der  Strahlung 
einer  Schicht  dringt  so  und  so  viel  durch  eine  zweite  gleiche 
Schicht,  so  genügt  dieses  zur  Auffindung  von  Jets  ■ Wir 
glauben  daher  Folgendes  als  thatsächliches  Resultat  Rosetti'« 
annehmen  zu  können : Denkt  man  sich  so  viele  nicht  leuch- 
tende Bunscnflammen  hintereinander  gestellt,  dass  die  Strahlen 
der  hintersten  nicht  mehr  durchdringen  können,  und  ebenso 
eine  Reihe  von  Leuchtfiammen  (*.  B.  .Schnittbrennern),  so 
verhält  sich  die  gesannnte  Strahlung  (das  »absolute«  Strah- 
lungsvermögen  nach  Rosetti)  der  nicht  leuchtenden  Flammen 
zu  der  der  leuchtenden  nach  dem  genannten  Autor  wie 


oder  nahe  wie 


1,448:4,384 

1 : 3. 


Noch  einige  interessante  Folgerungen  schliesst  Rosetti 
an  dieses  Ergebnis»:  In  einer  früheren  Arbeit  »Sulla  tem- 
peratura  delle  flamme*  hatte  er  nämlich  die  Temperaturen 
der  dunklen  und  hellen  Bunsenflamme  calorimetrisch  be- 
stimmt zu  1250*  und  1150*  und  ausserdem  eine  empirische 
Formel  zwischen  der  Temperatur  eines  schwarzen  strahlenden 
Körpers  und  den  Ausschlägen  seiner  Thermosäule  aufgestellt. 
Nach  dieser  Formel  ergibt  sich,  dass,  wenn  die  unendlich 
dicke,  leuchtende  Flamme  wie  ein  schwarzer  Körper  strahlte, 
ihre  Temperatur  1188*  sein  müsste,  was  also  sehr  nahe  mit 
der  calorimetrisch  gefundenen  Zahl  übereinstimmt.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  eine  solche  undurchsichtige,  leuchtende 
Flamme  wirklich  das  Strahlungsvermögen  des  Russen  besitzt. 

2* 
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Für  die  unendlich  dicke,  blaue  Flamme  ergibt  «ich  durch 
die  angegebene,  allerdings  einigen  Bedenken  unterliegende 
Rechnung,  dass  sie  '/*  so  viel  strahlt  als  ein  schwarzer 
Körjmr  gleicher  Oberfläche  und  Temperatur.  Es  ist  das  also 
ein  viel  stärkeres  Strahl ungs vermögen,  als  man  es  gemeinig- 
lich einer  nicht  leuchtenden  Flamme  zuzuschreiben  ge- 
neigt ist» 

Diese  Messungen  Roeetti’s  sind  ein  höchst  Schützens- 
werther  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Strahlungsvermögens  der 
Flammen.  Wir  bemerken,  dass  die  Absorption  der  Leucht- 
flauime  durch  photo metrische  Methoden  öfters  geprüft  wurde, 
z B.  von  Allard  {L’intenBite  et  la  portee  des  phares,  Paris 
1876).  Die  gefundenen  Werthe  schwanken  aber  sehr,  z.  B. 
berechnet  Allard  die  Durchlässigkeit  von  einer  Schicht 
von  1 cm  mittels  dreier  verschiedener  Methoden  zu 
0,97,  0,86.  0,80, 

wo  also  nur  der  mittlere  Werth  mit  Rosetti's  übereinstimmt. 
Die  Fehler  kommen  eben  daher,  dass  die  Dicke  der  wirklich 
strahlenden  Schicht  unbestimmbar  ist.  Aus  eigener  Erfahrung 
kann  ich  nur  anführen,  dass  ein  leuchtender  gewöhnlicher 
Schnittbrenner  circa  7 •/«  weniger  nach  der  Schmalseite  als 
nach  der  Breitseite  strahlt,  und  dass  bei  einem  nichtleuch- 
teiul  brennenden  der  Unterschied  viel  kleiner  ist  und  etwa 
3°/#  beträgt. 

Eine  ganz  andere  Frage,  mit  weit  über  die  Theorie  der 
Flammenstrahlung  hinausgehenden  Ausblicken,  hat  sich 
W.  H.  Julius  in  seiner  Arbeit  über  das  Wärmespectrum 
der  Flammen  vorgelegt  (Arch.  Neerl.  des  Sciences  exactes, 
t.  22,  p.  310,  1888).  Das  Ziel  von  Julius  ist  eigentlich, 
mittels  der  Strahlung  Einblick  zu  erhalten  über  die  Vor- 
gänge in  den  Molekeln.  Da  diese  im  Gaszustand  ain  freisten 
sich  bewegen,  ist  zu  erwarten,  dass  in  ihm  die  Verhältnisse 
am  einfachsten  sein  werden.  Die  Resultate,  welche  Julius 
erhält,  sind  immerhin  als  wichtige  Schritte  in  der  An- 
näherung an  jenes  Ziel  zu  bezeichnen  und  auch  für  das 
folgende  von  unmittelbarstem  Interesse.  Als  Messinstrument 
gebrauchte  Julius,  wie  wir,  ein  Bolometer  — aber  ein 
lineares,  welches  er  in  dem  mittels  Steinsalzprisma  ent- 
worfenen Wärm espect rum  der  Flammen  hin-  und  herführte, 
um  die  Curve  der  Energievertheilung  zu  bestimmen.  Hierbei 
fand  er  scharf  ausgeprägte  Maxima  zwischen  Strecken,  in 
welchen  die  Energie  fast  = 0 war,  und  durch  Vergleich 
verschiedener  Flammen  stellte  es  sich  heraus,  dass  jedes 
Maximum  einem  bestimmten  der  in  der  Flamme  auftreten- 
den Verbrennungsproducte  angehöre,  dass  dagegen  die  Lage 
der  Maxima  unabhängig  sei  von  der  Natur  der  verbrennen- 
den Gase.  So  fand  er  ein  Maximum  für  H*0,  für  CO«, 
für  SOt,  für  HCl.  Beispielsweise  hatte  nämlich  die  Curve 
der  entleuchteten  Bannen  Hamme  zwei  ausgeprägte  Maxima, 
das  eine  derselben  fand  sich  wieder  im  Spectrum  der  Wasser- 
stoffflamme und  zwar  als  einziges,  das  andere  in  dem  der 
Kohlenoxydflamme.  Der  Schluss  liegt  also  nahe,  dass  das 
eine  dem  Wasserdampf,  das  andere  der  Kohlensäure  an- 
gehört; ersteres  bestätigt  sich  dadurch,  dass  das  H*0-Maxi- 
mum  nicht  auftritt,  wenn  Wasserstoff  mit  Chlor  zu  Salz- 
säure verbrennt,  sondern  an  Stelle  davon  ein  anderes  (HCl 
angehörig),  dass  aber  ein  Absorptionsmaximum  des  flüssigen 
Wassers  mit  jenem  II«0  Emissionsmaximum  zusammentrifft. 

Was  die  CO«-Curve  nnbetrifft,  so  tritt  dieselbe  ebenfalls, 
wie  erwartet,  in  der  Cyanflamme  und  der  Schwefelkohlen* 
stoffflamme  auf,  in  letzterer  freilich  begleitet  von  drei  anderen 
MaximiB,  welche  sich  theils  der  schwefligen  Säure,  theils 
Zwischenproducten  (wie  COS)  angehörig  erwiesen. 

Aelmlich  discutirt  Julius  noch  weitere  Curven.  Eine 
Strahlung  der  einfachen  Gase,  wie  Stickstoff,  gelang  es  da- 
gegen auch  J ulius  nicht,  nachzuweisen,  auch  wenn  derselbe, 
wie  in  der  Cyanflamme,  als  Verbrennungsproduct  auftritt, 
was  jedenfalls  durch  das  geringe  StrahlungBvermögen  dieses 


Gases  erklärt  wird.  Auch  in  der  leuchtenden  Bunsenflanime 
fand  Julius  die  HtO-  und  CO*-Maxima,  daneben  aber  und 
sie  theilweise  überdeckend,  eine  von  ausgeschiedenem  Kohlen- 
stoff herrührende  Emissionscurve. 

Aus  dem  Flächeninhalt  der  Curve,  welcher  ja  die  aus 
gestrahlte  Gesammtenergie  abbildet,  ist  zu  ersehen,  dass  die 
Strablungsencrgio  des  festen  Kohlenstoffs  gar  nicht  so  er- 
heblich viel  grösser  ist,  als  die  gleichzeitig  auftretende 
Kohlensäure-  und  Wasserstrahlung  zusaminengcnommeu, 
was  ja  auch  , aus  Rosetti’s  Zahlen  hervorging.  Ferner,  dass 
die  Energie  der  Kohlensiiurestrahlung  in  ein  und  derselben 
Leuch tgasflammc  etwa  doppelt  so  gross  ist,  als  die  der 
Was&crstruhlung,  was  freilich  sehr  von  der  Zusammensetzung 
des  Leuchtgases  abhängen  muss.  Schliesslich  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Maxima  durchweg  im  Ultraroth  liegen, 
und  auf  das  sichtbare  Spectrum  nur  ganz  verschwindende 
Beträge  der  Energie  fallen.  Wir  wollen  Julius  in  seinen 
weiteren  Schlussreihen  nicht  folgen,  wenn  er  z.  B.  einen 
regelmässigen  Zusammenhang  zwischen  der  Wellenlänge  der 
Maxima  und  dem  Moleculargewicht  der  Gase  aufstellt.  Von 
wesentlichstem  Interesse  für  uns  ist  hauptsächlich  die  von 
ihm  bewiesene  Thatsache,  dass  die  Energie  der  von  Flammen 
ausgehenden  Strahlung  sich  qualitativ  charakterisirt  als 
herrührend  von  den  Verbrennungsproducten.  Hieraus  ist  zu 
schließen,  dass  die  noch  unverbrannten  Molekeln  in  den 
Flammen  nichts  Wesentliches  zur  Strahlung  beitragen,  ob- 
gleich sich  so  gute  Strahler  wie  z.  B.  Methan  und  Aethylen 
im  Leuchtgase  finden. 

Im  Anschluss  an  diese  Untersuchung  über  das  Wärme- 
Spectrum  der  Flammen,  sind  einige  Worte  über  seine  Bezie- 
hungen zum  optischen  Spectrum  zu  sagen.  Bekanntlich 
besteht  auch  das  Lichtspectrum  glühender  Gase  und  Dämpfe 
aus  einzelnen  scharf  ausgeprägten  Linien  und  Gruppen, 
deren  Lage  nach  Kirchhoff's  und  Bunsen's  grosser  Ent 
deckung  charakteristisch  ist  für  die  strahlenden  Substanzen. 
Wahrscheinlich  sind  die  Juliusschen  Maxima  nichts  an- 
deres als  solche  Linien  oder  Liniengruppen.  Doch  ist  die 
Intensität  der  sichtbaren  Linien  in  Energiemaass  scheinbar 
viel  kleiner.  Das  ist  z.  B.  zu  schliessen  aus  folgender  That- 
sache. Die  gelbe  Natriumlinie  ist  bekanntlich  so  hell,  daus 
wir  die  geringste  Spur  Natriumdampf  in  einer  Flamme  mit 
der  grössten  Sicherheit  und  Dichtigkeit  sehen.  Dagegen 
bedarf  cs  schon  erheblicher  Quantitäten  Natriumdampf,  um 
einen  wahrnehmbaren  Einfluss  der  Gelbfärbung  auf  das 
empfindlichste  Bolometer  hervorzubringen. 

Magnus  hatte  einmal  behauptet,  die  Wärmestrahlung 
des  Natriumdampfes  mit  der  Thermosäule  constatirt  zu 
haben,  musste  dies  aber  ausdrücklich  zurücknehmen.  Mit 
einem  äusserst  fein  linearen  und  empfindlichen  Bolometer  findet 
Langley  zwar  im  Spectrum  ein  plötzliches  sehr  schnelles 
Anwachsen  und  ebenso  schnelles  Abfallen  der  Energie  an 
der  Stelle  der  7>Linien ; der  Flächeninhalt  dieses  Maximums 
ist  aber  offenbar  so  gering,  dass  er  gegenüber  der  Gesumm  t- 
etrnhlungsenergie  der  Flamme  nicht  in  Betracht  kommt. 
Unser  Auge  ist  eben  ein  unendlich  viel  empfindlicheres 
Instrument  als  alle  thermoskopischen  Instrumente  für  den- 
jenigen Theil  der  Strahlen,  den  wir  Licht  nennen.  Wir  sind 
daher  hei  glühenden  Gasen  noch  weniger  als  bei  festen 
Körpern  berechtigt,  aus  der  Stärke  ihrer  Färbung  auf  die 
Intensität  der  Gesammtstrahlung  zu  sehlieKsen,  da  die  ein- 
zelnen sichtbaren  Linien  anscheinend  äusserst  geringe  Energie 
besitzen.  Bekanntlich  enthält  ja  sogar  die  stärkste  irdische 
Strahlung  fester  Körper,  die  des  elektrischen  Bogenlichts, 
nur  höchstens  10 Licht,  trotzdem  die  Energie  hier  con- 
tinuirlich  Uber  das  Spectrum  vertheilt  ist. 

Ucbrigens  hat  Draper  in  einer  Arbeit  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  chemischer  Action  und  Strahlung 
schon  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  auch  alle  Flammen 
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ein  schwaches  continuirliches  Spectrum  haben , was  da- 
durch bestätigt  wird,  dass  auch  nach  Julius'  Messungen 
die  Energie  selten  völlig  auf  0 herabgeht.  Pis  scheint,  dass 
dieses  continuirliche  Spectrum  unter  gewissen  Umständen 
stärker  rar  Geltung  kommt  Dafür  spricht  *.  B.  der  Versuch 
Frankland’s,  wonach  eine  unter  10  Atmosphären  Druck 
brennende  Wasserstoffflamme  hellleuchtend  brennt  und  ein 
continuirliches  Spectrum  aussendet,  Drap  er  glaubte  auch 
nachweisen  zu  können,  dass  für  die  Flammen  wie  für  alle 
anderen  Körper  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  gelte,  wonach 
mit  steigender  Temperatur  immer  brechbarere  Strahlen  auf- 
treten.  Er  wies  in  der  That  nach,  dass  der  kältere  Kern  der 
Flamme  mehr  rothes  Licht  aussendet  als  der  heissere  Mantel. 
Sein  allgemeiner  Schluss  aber,  dass  je  heisser  eine  Flamme 
und  je  intensiver  der  chemische  Process  ist,  sie  desto  mehr 
blauere  Strahlen  aussende,  ist  wohl  ohne  weiteres  zurück- 
zuweisen.  Man  kann  stark  blauleuchtende  Flammen  her- 
steilen (z.  B wenn  man  Schwefelkohlenstoffdämpfc  mit  Luft, 
oder  Kohlensäure  mit  Leuchtgas  mischt),  die  bo  kühl  sind, 
dass  ein  fester  Körper  in  ihnen  nicht  rothglühend  wird. 

Das  Draper'sche  Gesetz  kann  auch  nur  für  reguläre 
Strahlung  gelten,  da  es  eng  mit  dem  Kirchhoff sehen  zu- 
sammenhängt. Möglicherweise  ist  das  continuirliche  Spec- 
trum der  Gase  eine  reguläre  Strahlung,  wolche  neben  der 
viel  intensiveren  chemischen  Strahlung  besteht.  Es  ist  das 
Verhältnis  der  beiden  Spectra  noch  keineswegs  aufgeklärt. 
Für  uns  genügt  es  vorläufig,  zu  wissen,  dass  die  Energie 
des  continuirlichen  Wärmespectrums , sowohl  nach  dem 
Urtheil  des  Auges,  wie  nach  der  Wirkung  auf  das  Bolometer 
sehr  klein  ist  gegen  die  der  »charakteristischen«  Strahlungen, 
nämlich  jener  Julius'schen  Maxim».  Immerhin  musst«- 
seine  Existenz  erwähnt  werden;  und  um  Irrthümern  vorzu- 
beugen, sei  noch  gesagt,  dass  dasselbe  natürlich  nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  dem  continuirlichen  Spectrum  des  aus- 
geschiedenen  Kohlenstoffs  in  Lichtflammen,  dessen  Energie 
ja  eine  sehr  erhebliche  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Asphaltpflaster  und  Leuchtgas. 

Ueber  eine  Beschädigung  von  Aspbaltpfloster  durch  Leucht- 
gas, welche  in  Frankfurt  a.  M.  beobachtet  wurde,  haben  wir  vor 
einiger  Zeit  (d.  J.  1889,  8.  410'  nach  den  Veröffentlichungen  des 
Bauinspektors  Dehnbardt  im  Centralblatt  der  Banverwakung, 
eine  Mittheilung  gebracht.  Zur  vollständigen  Aufklärung  des  Sach 
verbaltes  wurden  nun  weitere  Beobachtungen  angestellt,  Ober 
welche  das  genannte  Blatt  das  Folgende  raittheilt: 

Bei  der  im  vergangenen  Sommer  vorgenommenen  gründlichen 
Ausbesserung  der  fraglichen  Asphaltdecke  wurde  das  unter  der 
schadhaften  Stelle  liegende  Betonbett  zunächst  vollständig  freige- 
legt, und  schon  bei  dieser  Arbeit  konnte  festgestellt  werden,  dass 
der  Beton  einen  der  Leitung  der  Frankfurter  Gasgesellschaft  ziemlich 
gleichlaufenden,  die  Richtung  der  »Imp.  Continental  Gasaaaociation«- 
Leitung  schrftg  schneidenden,  langen  Riss  aufwies.  Der  Riss  zeigte 
sich  denn  auch  bei  dem  weiteren  Aasbrechen  des  Betonbetts  als 
durch  den  Beton  ziemlich  senkrecht  durchgehend  und  mit  einer 
theerartigen,  klebrigen  Masse  behaftet.  Wenn  nach  diesem  Ergeh- 
niss  kaum  noch  an  der  Einwirkung  entströmenden  Leuchtgases  auf 
den  beschädigten  Asphalt  zu  zweifeln  war,  so  zeigte  doch  auch  nun 
der  beim  Wegschaffen  dea  Erdbodens  über  den  Gasleitungen  sich 
immer  mehr  und  sehr  unangenehm  bemerkbar  machende  Gasgeruch 
fast  zweifellos  die  Richtigkeit  der  früheren  Annahme.  Nachdem 
aber  endlich  die  gänzliche  Freilegung  der  beiden  Gasleitungen  statt- 
gefunden  hatte,  ergab  sich  auch  noch,  dass  eine  derselben  an  der 
betreffenden  Stelle,  wahrscheinlich  durch  nachträgliches  und  un- 
glcichmässigcs  Setzen,  schadhaft  geworden  war  und  hierdurch  dem 
entweichenden  Gas  einen  sehr  bequemen  Austritts  punkt  geboten 
hatte.  Selbstredend  wurde  vor  den  nun  wieder  vorgenommenen 
Henstellangsarbeiten  der  Fahrbahn  die  mangelhafte  Gasleitung  aus 
gewechselt  und  auch  in  der  näheren  Umgebung  der  G Bruchstelle 


auf  ihre  Dichtigkeit  untersucht  und  möglichst  in  Ordnung  gebracht. 
Auch  erhielt  daa  neue  Betonbett,  um  ähnlichen  Missständen  vorzu- 
beugen, über  den  Gasleitungen,  die  jetzt  wohl  bei  allen  gleichartigen 
Straasenfahrbahncn  üblichen  senkrechten,  eisernen  LüftungarObrchen. 
Die  schliesslich  Ober  der  so  gesicherten  Stelle  hergestellte  neue 
Asphaltdecke  hat  sich  denn  bis  jetzt  auch  tadellos  gehalten  und 
wird  zweifellos  auch  in  Zukunft  von  schädlichen  Einwirkungen  des 
Leuchtgases  verschont  bleiben. 

Die  Ursache  des  Vorgefundenen  Risses  im  Bctonhctt  anlaugend, 
ist  zu  bemerken,  dass  ein  ätlcrer,  bei  der  Herstellung  der  fraglichen 
Unterbettung  seinerzeit  gegenwärtig  gewesener  Beamter  inzwischen 
mittheilte,  dass  das  ursprünglich  für  eine  kleinere  Fläche  bestimmt 
gewesene  Asphaltptiaster  nachträglich  noch  weiter  ausgedehnt  wor 
«len  und  dass  hierauf  thatsächlich  der  Vorgefundene  Riss  bzw.  der 
mangelhafte  Zusammenhang  des  Betons  an  dieser  Stelle  zurflekzu- 
führen  sei. 

Um  auf  experimentellem  Wege  die  Frage  zur  Entscheidung 
zu  bringen,  ob  durch  die  Einwirkung  des  Leuchtgases  solche  Ver- 
änderungen des  Asphaltes,  wie  die  beobachteten,  hervorgebracht 
würden,  veranlasst«  man  die  Prüfung  durch  einen  Chemiker.  Das 
Ergebniss  der  in  Marburg  angestellten  Untersuchungen  zeigt  das 
nachstehende  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Partheil,  Assistent  am 
chemisch-pharmaceutischcn  Laboratorium. 

»Von  dem  Tiefbauamt,  Abtheilung  für  Strassenbau,  zu  Frank- 
furt a.  M,  wurden  mir  am  2.  Juli  d.  J.  unter  J.  No.  1775  zwei  Proben 
Asphalt  übersandt.  Die  Probe  I stellte  ein  festes  Stück  normalen 
Strassenasphalts  dar,  wogegen  Probe  II  aus  vollkommen  rissigen, 
bröckligen  Stücken  bestand. 

Nach  der  Angabe  des  Tiefbauamtea  hat  die  Probe  I seilich 
von  der  Gasleitung,  die  Probe  II  über  derselben  gelegen;  das  Tief* 
bauarat  nimmt  an,  dass  die  Corrosion  der  Probe  II  durch  strömen- 
des Leuchtgas  veranlasst  sei.  Für  die  Annahme  des  Tiefbauamten 
findet  sich  in  der  einschlägigen  Literatur  kein  Belag.  Der  Umstand, 
dass  nsphaltirte  Rohren  1 zu  Gasleitungen  Paris;  verwendet  werden, 
M-heint  sogar  gegen  dieselbe  zu  sprechen'  Ich  versuchte  deshalb 
auf  experimentellem  Wege  festzustellen,  ob  durch  ausstrOmendcs 
Leuchtgas  eine  Veränderung  dea  Asphalts  I in  dem  Sinne  der 
Probe  II  erfolge. 

Zn  diesem  Zwecke  brachte  ich  nussgrosae  Stücke  dea  Asphalts  I 
in  ein  weites  Glasrohr,  setzte  dasselbe  mit  der  Gasleitung  in  Ver- 
bindung und  liesa  das  Gas  ausstrOmen.  Nachdem  ich  acht  Tage 
lang  Leuchtgas  durch  den  Apparat  hatte  strömen  lassen,  nahm  ich 
den  in  der  beschriebenen  Weise  behandelten  Asphalt  heraus.  Es 
zeigte  sich,  dass  derselbe  in  der  That  eine  durchgreifende  Veränderung 
erlitten  hatte.  Er  war  so  weich  und  mürbe  geworden,  dass  er 
zwischen  don  Fingern  mit  Leichtigkeit  zerrieben  resp.  zerdrückt 
werden  konnte.  Nach  mehrwöchentlicher  Aufbewahrung  an  der 
Luft  haben  die  so  behandelten  Proben  ihre  ursprüngliche  Hirte 
wieder  erlangt. 

Es  steht  somit  ausser  Zweifel,  dass  aumtrömendes  Leuchtgas 
den  vorliegenden  Asphalt  I in  einen  der  Probe  II  entsprechenden 
Zustand  zu  versetzen  vermag. 

Den  Grund  dieser  Erscheinung  möchte  ich  nicht  in  einer 
chemischen,  sondern  einfach  in  einer  phyaicaliBchen  Einwirkung 
dea  Leuchtgases  auf  den  Asphalt  suchen.  Ich  glaube  dieselbe  da. 
durch  erklären  zu  dürfen,  dass  ein  Theil  der  Kohlenwasserstoffe 
dea  Leuchtgases  von  Bestandteilen  des  Asphalts  absorbirt  wird, 
und  dass  dadurch  eine  mechanische  Lockerung  der  einzelnen  Theil- 
chen  des  letzteren  eintritt.  Der  Umstand,  dass  beim  Abdunsten 
dea  Leuchtgases  der  Asphalt  seine  feste  Beschaffenheit  wieder 
erlangt,  scheint  mir  diese  Annahme  zu  bestätigen. 

Schliesslich  wird  noch  angeführt,  dass  seitens  de«  Directors 
einer  bekannten  Berliner  Asphalt  Firma  von  einer  schon  vor  Jahren 
in  Leipzig  beobachteten  ähnlichen  Zerstörung  einer  Asphaltdecke 
durch  Leuchtgas  Mittheilung  gemacht  wurde.  Ferner  teilte  der 
Chef  des  Kanal-  und  Strassen  bauwese  ns  in  Kopenhagen  noch  mit, 
dass  ihm  aus  seiner  vor  etwa  15  Jahren  in  Paris  verbrachten 
Studienzeit  noch  ganz  deutlich  erinnerlich  sei,  wie  schon  damals 

*)  Wir  möchten  dazu  bemerken,  dass  die  »asphaltirten«  Rohren, 
sog.  Chameroy-Köhren  aus  Eisenblech  hergestellt  sind,  die  zum 
Schutze  gegen  die  Einwirkung  des  feuchten  Erdbodens  Rostbildung) 
aussen  mit  Asphalt  überzogen  sind;  an  der  Innenseite  der  Rohren 
befindet  rieh  also  kein  Asphalt,  sondern  blankes  Eisenblech. 

Die  Red. 
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der  betreffende  Docent  als  eine  Hanptbedingung  fnr  Htraaaenfahr- 
hahndecken  aas  Asphalt  den  sorgfältigen  Schiit*  de*  letzteren  gegen 
Ixmchtgas  erwähnt  hübe 


Literatur. 

Ueber  eine  Reform  in  der  Gasanalyse  hielt  Prof.  Pettera- 
aon  In  der  Akademie  der  Wissenschaften  *11  Stockholm  einen  Vor- 
trag, über  welchen  die  Chemiker  Ztg.  1889,  No.  103,  S.  I7U6,  Folgen- 
de»* berichtet : 

Der  Vortragende  theilte  mit,  dasB  es  ihm  jetzt  gelungen  wäre, 
das  von  ihm  erfundene  Compensalionsverfahren  anf  daa  gesummte 
Gebiet  der  Gasanalyse  auazudehnen , nachdem  Klaa  Sonden, 
clxmfalls  mit  Hülfe  desselben  Verfahrens,  eine  Methode  *ur  Be- 
stimmung der  Lnftfenchtigkeit  selbständig  ausgearbeitet  hatte. 
Andere  Probleme,  wie  Bestimmung  der  atmosphärischen  Kohlen- 
säure und  den  Sauerstoffs  der  Luft,  sind  vom  Vortragenden  gemein- 
schaftlich mit  Frl.  A.  Palmquist  und  A.  Ilöglond  bearbeitet. 
Die  Vortheile  des  Compensationsverfabrena , wobei  alle  Volum- 
bentimmungen  durch  Kinstellen  de*  Quecksilbern Iveaus  nach  den 
Angaben  eines  leicht  beweglichen,  gefärbten  Tropfens  von  hochsieden 
dem  Petroleum  in  einem  Differentialraanonieter  geschehen,  sind: 

1.  eine  ausserordentliche  Schürfe  der  Volumbcstimmungcn,  welche 
Ablesungen  von  0,001  *.'•  oder  lfiw«ot  des  Volumens  mit  Leichtigkeit 
gestattet;  2.  dasa  Thermometer-  und  Barometcrbeobachtungen  bei 
den  Experimenten  vollkommen  entbehrlich  werden , da  die  auf 
Temperatur-  und  Druck  Schwankungen  beruhenden  Volnmverände- 
mngen  sich  selbst  eliminiren;  3.  dasa  die  Berechnung  der  Analyse 
ungemein  vereinfacht  wird,  ja  meistens  sogar  güntlich  wegfttllt,  in- 
dem die  Volumablesung  naeh  je«ler  Operation  direct  die  Menge 
jede»  gasförmigen  Bestandtheilcs  in  Procenten  oder  0,1,  0,01,  0,001 
davon  angibt. 

Die  verschiedenen,  vom  Vortragenden  und  seinen  Mitarbeitern 
geschaffenen  Methoden  aind  folgende: 

I.  Allgemeine  gaaanalytiache  Methode.  Zwei 
Apparate  sind  dafür  constrnirt  A.  und  B.  A Die  erste  und  ein- 
fachste Form  ist  von  Otto  Pettersson  beschrieben  •).  Damit  lassen 
sich  alle  gewöhnlich  vorkommenden  Explosions-  und  Atieorptions- 
analysen  ausführen  Für  genauere  utmoapliArische  Analysen  eignet 
sich  der  Apparat  nicht,  weil  das  Kudiometerrohr  *u  weit  ist,  um 
eine  für  die  ausserordentlich  feinen  Aufgaben  derselben  hinreichend 
scharfe  Einstellung  tu  erlauben. 

B Eine  compendlöaere  Form  ist  der  Apparat  für  allgemeine 
Gaaanalyse , von  Otto  Pettersson  und  Klas  Sonddn.  Ein 
Exemplar  desselben  wurde  von  Kran*  Müller,  Dr.  11.  Geiasler's 
Xachf.  in  Bonn,  in  der  leisten  Nalurforscherversammlung  in  Heidel 
berg  ausgestellt  ■}.  Durch  eine  sinnreiche  Erfindung  von  Sonden 
kann  die  Schirfe  der  Volumableaungen  wesentlich  gesteigert  werden. 
Ein  feines  Scalenrohr  mit  beweglichem  Quecksilberniveau  ist  in 
dem  Compensator  angebracht.  Eine  Veränderung  de*  inneren  Vo- 
Innicna  dessellicn  wirkt  nAralich  gleich  viel,  aber  in  entgegen 
gesctxtem  Sinne,  auf  das  Resultat  ein  wie  in  dem  Eudiometer  selbst. 
Durch  die  beiden  Gmduirungen  des  Eudiometers  und  des  Scalen 
rohr*  im  Compenaator  ist  es  möglich,  mit  dem  Apparate  sogar  Be- 
stimmungen der  atmosphärischen  Kohlensäure  ausxuführen.  Ausser 
dem  sind  Evacuntionsvorriclitungen  da,  um  Proben  von  Gasen  ver 
echiedenen  Ursprungs  mittels  luftleerer  Glasröhren  *n  nehmen. 

II.  Methoden  tur  Luftanalyse.  Die  atmosphärische 
Analyse  umfasste  drei  verschiedene  Aufgaben:  a>  Feuchtigkeit« 
bestimmung.  Dazu  dient  das  Hygrometer  von  Klaa  8ond4n.  Ein 
gemessenes  Luftvolumen  wir*!  mit  Wasserdampf  gesättigt  und  die 
Volumxunahme  bestimmt,  b)  Kohlensäurebestimmung.  Dazu  dient 
ein  früher  beschriebener  *)  Apparat  von  Otto  Petterason  and 
A.  Palmquist.  In  den  neueren,  mit  Evacuirungsvorricbtung  und 
Pipette  von  G0 ccm  Inhalt  versehenen  Apparaten  wird  der  Kohlen- 
slu regehalt  bis  auf  0,001*»  mit  Sicherheit  bestimmt  c)  Sauerstoff* 

•)  Zeitsehr.  für  analytische  Chemie  1886  Bd.  26  8.  480.  Vgl. 
auch  die  Mittheilung  des  Herrn  Drehachmidt  in  d.  Journ.  1889 
No.  1 und  2. 

■)  Chemiker  Zt«.  1889  No.  13  8.  1237. 

- *}  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  1887  Bd.  2Ü 

8.  2129. 


bestimmung  Otto  Pettersson  und  A.  Högl  und  haben  neuer- 
dings in  dem  Natriumsalz  der  hydroschwefligen  Säure  H . SO» . OH 
ein  vorzügliches  Mittel  gefunden,  um  den  Sauerstoff  der  Luft  genau 
in  derselben  Weise  wie  die  Kohlensäure  quantitativ  zu  bestimmen. 
Die  Darstellung  des  Reagens  ist  sehr  einfach.  Die  Absorption 
dauert  nur  0,5— 1,5  Stunde.  Mau  verbindet  zweckmässig  die  Sauer- 
stoffbestiinmiing  mit  der  der  Kohlensäure  und  benutzt  dazu  einen 
etwas  abgeänderten  Apparat  von  der  oben  angegebenen  Con- 
straction  B. 

III.  Methode  zur  Bestimmung  der  in  Wasser  ge- 
lösten Gase.  1.  Apparat  zur  Bestimmung  des  absorbirten  ßtick- 
und  Sauerstoffs,  von  Otto  Pettersson,  ist  kürzlich  beschrieben1). 
2.  Apparat  zur  Bestimmung  der  absorbirten  Kohlensäure.  Kohlen- 
säure kann  zwar  mittets  des  Apparates  1 bestimmt  werden,  aber 
nicht  in  derselben  Wasserprobe  wie  Sauerstoff,  sofern  msn  nicht 
eine  beträchtliche  Correction  einführen  will.  Um  die  Kohlensäure 
allein,  und  zwar  mit  der  Aussereten  Genauigkeit,  zu  bestimmen, 
hat  Otto  Pettersson  vor  Kurzem  einen  besonderen  Apparat  er- 
funden. 

Da  also  jetzt  alle  Aufgaben  der  Gasanalyse  von  allgemeinem 
Interesse  nach  dem  neuen  Principe  durchgearbeitet  und  durch  ge- 
prüfte Methoden  gelöst  sind,  so  erübrigt  es  nur  für  den  Vortragen- 
den, sAmmtliche  hier  erwähnte  gaaanalytische  Methoden  in  einer 
Specialarbeit  zu  aammeln  und  nAher  zu  beschreiben.  Er  theilte 
auch  mit,  dass  ein  solche*  Werkehen  in  deutscher  Sprache  in 
Bilde  erscheinen  wird. 
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Practical  Treatiae  on  Auxiliary  Klectrical  Apparatus.  Illustrated. 
12*.  7 sh.  6 d.  New  York. 

')  Chemiker- Ztg.  Repertorium  1889  No.  IS  8.  201. 
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Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

6.  Januar  18110. 

23.  D.  3989.  Verfahren  und  Apparat  zum  Destilliren  von  Mineralöl 
und  Ähnlichen  Stoffen.  J.  Dewnr  und  R.  Redwood  ln  Cam- 
bridge bzw.  Finchley,  England'.  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
missionsrath  in  Berlin  SW.,  Lludenstr.  80. 

46.  H.  9595.  Regulirvorrichtung  für  öasmaschinen.  M.  Hille  in 
Dresden,  Chemnitzerstr.  22, 

9.  Januar  1890. 

26.  B.  10188.  Befestigung  des  Brennereinsatze«  bei  Kogenerativ- 
gaalampen.  M.  Berger  in  Berlin  NO  , Kaiserstr.  84. 

— 8t,  2330  Aschfallraum  bei  Apparaten  zur  Erzeugung  von  Wasser 
gas.  Bnrhaua  van  Steenbergli  in  Goehen,  Grafschaft 
Orange,  Staat  New-York,  V.  St.  A.;  Vertreterin:  Firma  C.  Pieper 
in  Berlin  NW.,  llindereinatr.  3. 

Patente  rtheil  ungen. 

42.  No.  60888.  Gluthmesser  (Pyrometer).  H.  Gebhardt  in  Schopf- 
heim, Baden.  Vorn  27.  August  1889  ab.  G.  5682. 

46.  No.  60834.  Einrichtung  an  Gaskraftmaschinen  znr  Ausnutzung 
der  Wärme  der  Verbrennungsgase.  P.  Niel  in  Pari»,  14  Avenue 
de  Tourville;  Vertreter:  C.  Fehlert  «k  G.  Loubter , in  Firma 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW-,  Anhaltstr.  6.  Vom  26.  Mai  1889  ab. 
N.  1987. 

— No.  50839.  Einrichtung  zur  Benutzung  der  Arbeitscylindcr  als 
Pumpen  bei  abwechselnd  arbeitenden  Zwillingsmaschinen.  G. 
Daimler  in  Cannstatt.  Vom  9.  Juni  1889  ab.  D.  3930. 

— No.  60850-  Drehschieber  für  Gasmaschinen  mit  einem  oder 
mehreren  Arbeitscylindern.  J.  Hay  in  Strasahurg,  Eisass.  Vom 
16.  Angnst  1889  ab-  H.  9219. 

86.  No.  60876.  Wasserventil-  and  Gashahnanordnung  für  Badeöfen 
mit  Gaafenernng.  H.  Kirchweger  in  Bonn,  Victoriaatr.  70. 
Vom  18.  August  1889  ab.  K.  7207. 

— No.  50877.  Circulationsbadeofen.  Jos.  Blank  in  Heidelberg, 
Bahnhofatr.  33.  Vom  18.  August  1889  ab.  B.  9901. 

Patontorlöschungen. 

24.  No.  13733.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Darstellung  stlck- 
Ftoffarmer  Heizgase. 

— No.  18891.  Neuerungen  an  dem  Verfahren  und  der  Vorrichtung 
zur  Darstellung  stickstoffarmer  Heizgase.  (Zusatz  zum  Patente 

No.  18733.) 

— No.  21891.  Neuerung  an  dem  Verfahren  und  der  Vorrichtung 
zur  Darstellung  stickstoffarmer  Heizgase.  (2.  Zusatz  zum  Patente 
No.  13733) 

42.  No.  89382.  Apparat  zur  Erkennung  des  Kohlenaluregehalt« 
der  Luft 

— No.  44651.  Wasscrmener  für  AnschlussleituDgeu. 

46.  No.  49152.  Gasmaschine  mit  zwei  Kolben. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuohtungegegenatände. 

No.  48627  vom  21.  Mär»  1889.  W.  Dietrich  in  Ludwigsburg. 
Zusammenlegbare  Laterne.  — Diese  zusammenlegbare  cylin- 
(Irische  Laterne  ist  für  Kenenbeleuch- 
tung  eingerichtet.  In  dem  abnehmbaren 
Unterboden  t ist  ein  Muttergewinde  h 
angeordnet,  in  welches  mittels  auf  der 
Hülse  i angelötheter  Gewindestücke  m 
und  » der  Fuaa  der  Laterne  in  ver- 
schiedenen Höhen  eingeschraobt  werden 
kann.  Ferner  sind  am  Metallhoden  k 
des  Fasses  zwei  bewegliche,  durch  ent- 
sprechende Bohrungen  des  Mctallbodens 
hindarchgreifende  Haken  p angebracht, 
um  die  Laterne  auf  Holz  sicher  be- 
festigen zu  können,  e und  d sind  dis 
beiden  Flügel  des  Blechmantels  der  La- 
terne, deren  Hut  b nach  innen  einschieb- 
Fi« . «.  bar  ist. 


Klause  IO.  Brennstoffs. 

No.  48463  vom  6.  Januar  1889.  W.  Schmidt  in  Berlin.  Neue- 
rungen am  B raunkohlentrockenapparat  für  die  Briquettc* 
fabrikation.  — Der  Warmluftraum  ir  umgibt  die  mit  Oeffnungen  o 


Kl«.  «». 


versehenen  Zuführungsrohre  a der  Kohlentrockenrohre  A und  wird 
durch  in  einem  innerhalb  der  Feuerkanäle  angeordneten  Heizrohr- 
system  h vorgewärmte  atmosphärische  Luft  gespeist  Hierdurch 
wird  den  Trockonrohren  A erwärmte  Luft  zugeführt  und  soll  die 
Wirkung  des  Apparates  erhöht  werden. 

No.  48346  vom  27.  Juli  1888.  H.  Müller  in  Mörsbach  bei 
Aachen.  Cokeofen.  — Um  sogenannt«  »ßoulets<  (Eierbriquettos) 


Flg,  ao.  rtg.  si. 


zu  vcrcoken , führt  man  ein  brennbare«  Gas  in  den  Kanal  a des 
Vercokungsofons  ein  und  lässt  die  durch  einen  Schieber  oder  sonst- 
wie genau  regulirbare  Verbrennungsluft  bei  b durch  das  Gewölbe 
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de«  Kanal*  hinzutreten.  Beide  vereint  durchstreichen  dann  den 
Wärmespcicher  c und  gelangen  bei  d in  den  mit  den  zo  vercoken- 
den  Boulets  gefüllten  Ofenschacht  e.  Die  abgekühlten  Verbrennungs- 
und die  Destiilationsproducte  gehen  dnreh  / nnd  die  Kanäle  gg  ent- 
weder direct  in  einen  Schornstein  oder  werden  noch  vorher  zu 
Hetznngszwecken  nutzbar  gemacht  werden. 

Die  zu  verookenden  Boaleta  gelangen  aas  dem  oben  mit  W asser- 
vcrschluss  » versehenen  Vorrathstrichter  k nach  e,  die  Masse  kommt 
von  dort  mit  Htilfo  der  Walze  l continuiriich  oder  intermittirend  in 
den  zur  Abkühlung  dienenden  seitlichen  Blechkasten  m,  und  durch 
die  mitverochllessbare  Oeffnung  n in  untergeschobene  Wagen 

Klnseo  12.  Chomiacho  Apparate. 

No.  48593  vom  10.  Juli  1888.  0.  Schmidt  in  Berlin.  Ein- 
richtung zum  Entwässern  von  als  Schlamm  sich  ablagernden 
Substanzen.  — Die  Einrichtung  besteht  aus  einem  Klärbehälter  li 


lungerte  und  in  der  Abflussrinne  H unter  Wasser  mündende  Bohr  g 
herab,  es  bildet  »ich  in  / ein  Vacuum,  welches  nun  so  lange  auf 
das  Innere  der  Rahmen  a saugend  wirkt,  als  deren  Oberfläche  noch 
gänzlich  von  Schlamm  bedeckt  ist,  so  das»  keine  Luft  in  das  Innere 
derselben  gelangen  kann 

Auf  den  Fil torrahmen  setzen  sieb  feste  8chiamtnknchen  ab, 
welche  nach  Herablassung  des  ßlecbkastens  F durch  Losung  der 
Rahmen  leicht  entfernt  werden  können  und  zumeist  von  selbst  ab- 
fallen  werden. 

No.  48554  vom  21.  Februar  1889.  Th.  N e i m k e in  Leopolda- 
hal! Btassfurt  Apparat  tum  Vertheilen  von  Dämpfen  nnd 
Gasen  in  flüssigen  Massen.  — Der  Vertheiiungaapparat  für  Dämpfe 
und  Gase  besteht  aus  einem  kurzen  Metallrobr,  dessen  Enden  mit 


und  einer  Filtrirvonichtung  F,  welche  mit  einem  Saugnppnrat  / g 
in  Verbindung  steht.  Die  im  Behälter  R geklärte  Flüssigkeit  wird 
durch  Decantiren  in  der  Weise  vom  abgeeettten  Schlamme  ge- 
schieden, dass  die  klare  Flüssigkeit  durch  von 
Schwimmern  getragene  Ableitungsrohre  in  einen 
. , Seitcnbebälter  Ä>  tliesst,  um  zum  Theil  bei  dem 

njpanjp'  später  folgenden  Absaugen  des  Schlammes  nutz- 
rif  bar  verwendet  zu  werden , während  der  abge- 
" 5 * setzte  Schlamm  nach  einem  zweiten  Seiten- 

gefäaa  S1  und  von  hier  im  gegebenen  Augen- 
blicke nach  Oeffnung  des  Ventils  vl  in  die 
Filtrirvonichtung  F abgelassen  wird.  Die 
Filtrirvomchtung  besteht  aus  dem  auf-  und 
niederbewegbaren  Blecbkasicn  F und  einer 
Reib«  Filterrahmen  o.  Die  letzteren  sind  lös- 
und  verschiebbar  mittels  der  Flachachienen 
und  Rollen  t auf  den  Schienen  k aufgehängt 
nnd  bewirken  die  Filtration  von  aussen  nach 
innen,  von  wo  die  ßltrirte  Flüssigkeit  durch 
Rohre  t und  ein  gemeinschaftliches  Rohr  c 
nach  der  8augvorrichtong  / g gelangt.  Beim 
He  5s.  Montiren  der  aus  je  zwei  Hälften  bestehenden 

Filterrahmen  a (Fig.  53)  wird  der  Blechkasten  F 
herabgelassen  und  erst  wieder  heroufgesogen,  wenn  sämmtliche  Filter 
rahmen  montirt  sind.  Hierauf  lässt  man  aus  dom  BcbäHer  Sl  den 
Schlamm  In  den  Kasten  F fliessen,  bis  sämmtliche  Filterrahmen 
gänzlich  in  denselben  eintauchen.  Dm  mittels  der  Saugvorricbtung/p 
eine  saugende  Wirkung  auf  das  Innere  der  Filterrahmen  o unter 
Benutzung  eine*  Theils  der  geklärten  Flüssigkeit  auezuüben,  lasst 
man  sich  den  Behälter / durch  Trichter  t bei  offenem  Hahn  fr1  und  ge- 
schlossenem Hahn  b*  mit  Flüsaigkeit  aus  5*»  füllen,  schliesst  hierauf 
fr1  und  Offnet  5*.  Die  Flflasigkeit  füllt  sodann  durch  das  stark  ver- 


zwei  verschieden  grossen  Flanschen  versehen  sind.  Auf  dem  grös- 
seren, der  auch  eine  von  der  runden  abweichende  Form  haben  kann, 
ist  ein  flacher,  ungefähr  1 cm  dicker,  2 cm  breiter  und  1 cm  als  der 
Flansch  kleinerer  Ring  durch  Schranben  oder  Niet«  befestigt,  auf 
diesem  wird  ein  zweiter,  1 cm  kleinerer  Ring  in  gleicher  Weise  be- 
festigt, anf  diesem  ein  dritter  n.  s.  w.  und  die  Oeffnong  des  letzten 
der  treppenartig  und  concentrisch  übereinander  liegenden  Ringe  mit 
einer  Platte  verschlossen.  Die  Entfernung  (8chlitze)  der  einzelnen 
Ringe  voneinander  kann  dnreh  zwischengelegte  Plättchen  beliebig 
vergrössert  und  verkleinert  werden.  Aus  den  concentrisch  verlaufen- 
den Schlitzen  strömen  Dämpfe  und  Gaae,  wenn  sie  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  auf  beistehender  Zeichnung  eintreten,  aus,  und  vertheilen 
sich  so  in  den  flüssigen  Massen. 


Klfteae  26.  Onabereitung. 

No.  48564  vom  16.  December  1888.  H.  Fahrig  In  Erlangen, 
Bayern.  Verfahren  zum  Anzü öden  von  Gaslaternen.  — Neben 
der  zum  Speisen  der  einzelnen  Flammen  dienenden  eigentlichen 


rtg  56 


Gasleitung  l ist  eine  besondere  Zündleitnng  k angebracht,  welche 
da,  wo  sie  direct  Ober  der  tu  entzündenden  Flamme  liegt,  eine  kleine 
Oeffnung  oder  besondere  nach  der  Flamme  führende  Rohrstutzen 
hat.  Durch  diese  Oeffnungen  oder  Stutzen  schlägt  die  Zündflamme 
und  entzündet  das  ans  dem  Brenner  ansströmende  Gas.  Dasselbe 
wird  durch  Oeffnen  des  Hahnes  a von  l nach  k geführt,  während 
die  zur  Verbrennung  nöthJge  Luft  bei  der  Drosselklappe  f ein  tritt. 
Das  nach  dem  Raum  b strömende  Gas  wird  beim  raschen  Oeffnen 
des  Ventils  c durch  eine  Offene  Flamme  oder  einen  elektrischen 
Funken  aus  freier  Hand  entzündet  Hierbei  wird  der  Hahn  a durch 
die  verlängerte  Ventilstange  d und  das  freigegebene  Ventil  c durch 
die  Spiralfeder  t selbetthätig  wieder  geschlossen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Belgrad.  (Serbische  Par  »ff  ingrnben.)  Wie  mitgethsUt 
wird,  sollen  englische  Unternehmer  die  Absicht  hüben,  mit  der  serbi- 
schen Regierung  wegen  Uebernahme  sämmtlicher  Paraföngruben 
und  Errichtung  einer  grossen  Paraffinfabrik  in  Unterhandlung  tu 
treten.  Andererseits  soll  auch  die  westfalische  Bergbaugeaellschaft, 
deren  Vertreter,  Herr  Dietrich,  sich  in  letzter  Zeit  in  Belgrad  auf- 
gehalten hat,  auf  den  Erwerb  dieser  Objecte  reflectiren. 

Berlin.  (Verwaltangabericht  der  Gasanstalten 
1888/89.  Dem  soeben  erschienenen  ausführlichen  Berichte  über  die 
Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalten  1.  April  1888/89  sind  fol- 
gende allgemeine  Bemerkungen  vorangcstellt.  Die  städtischen  Gas- 
anstalten haben  in  dem  Rechnungsjahre  1888  89  wiederum  eine 
nicht  nnbotrlchtlicbo  Erweiterung  ihres  Betriebe«  erfahren,  indem 
der  Gasverbrauch,  welchen  dieselben  tu  befriedigen  hatten,  eine 
Steigerung  von  mehr  als  3*u  Milt.  Cubikmcter  aufweist.  Aller- 
dings bleibt  dieselbe  gegen  die  hohe  Zunahme,  welche  das  Betrielie- 
jahr  1887  8»  in  ganz  unerwarteter  Weise  mit  etwas  über  5 Mül. 
Cobikmeter  gezeigt  hatte,  nicht  nnerhcblich  zurück,  indess  über 
Bteigt  die  Steigerung  des  Jahres  1888  89  doch  die  durchschnittliche 
Zunahme  der  letzten  13  Jahre  sowohl  in  der  absoluten  Zahl  wie 
auch  in  dem  Procent  Verhältnisse  bei  Vergleichung  mit  dem  Vor- 
jahre. Wenn  auf  der  einen  Seite  der  stetige  Zuwachs  der  Bevöl- 
kerung, welcher  nach  den  Angaben  des  ütatistischen  Amtes  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  eich  auf  53938  Seelen  oder  auf  3,B5*/*  belauft, 
eine  Vermehrung  de«  Gasverbrauches  zur  nothwendigen  Folge  hat, 
so  ist  andererseits  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dem  Jahre  1H88'89 
in  unserer  Stadt  in  gleicher  Weise,  wie  in  dem  ganzen  deutschen 
Vaterlande  ein  erheblicher  Aufschwung  der  wirthschaftlicheri  Thatig- 
keit  Bich  bemerklich  machte,  welcher  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Steigerung  des  Gasbedarfs  bleiben  konnte.  Die  erhöhte  Geschäfts- 
tätigkeit , welche  in  fast  allen  Gewerbezweigen  und  Fabriken, 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Bctriehsjahres,  sich  ent- 
wickelte, hatte  sogar  eine  höhrerc  Zunahme  in  den  Anforderungen 
an  die  Gasanstalten  erwarten  lassen  können,  nnd  das  Zurückbleiben 
der  Steigerung  gegen  die  des  Vorjahres  dürfte  vielleicht  auf  die 
erhebliche  Concnrrenz  zurückzu führen  sein,  welche  den  Gasanstalten 
auf  der  einen  Seite  durch  die  noch  immer  zunehmende  Verwendung 
dee  Petroleums,  auf  der  anderen  Seite  durch  die  Anwendung 
des  elektrischen  Lichtes  erwachst,  welches  allmählich  in  immer 
weitere  Kreise  sich  Eingang  verschafft,  ln  ersterer  Beziehung  Bind 
die  Fabrikanten  von  l^ampeu  eitrigst  bemüht,  den  Ansprüchen  auf 
eine  bessere  Beleuchtung  auch  auf  dem  Gebiete  der  Petroleumbe- 
leucbtung  Rechnung  zu  tragen  und  durch  die  Herstellung  von 
Lampen  mit  grosseren  Brennern  dieses  Bedürfnis«  zu  befriedigen. 
Die  ausgedehnte  Verwendung,  welche  diese  Lampen  finden,  dürfte 
nicht  unwesentlich  zu  dem  gesteigerten  Verbrauch  von  Petroleum 
heigetragen  haben , welcher  in  dum  letzten  Jahre  eingetreten  ist, 
indem  nach  den  Angaben  des  kgl.  Ilauptateueramtes  die  Einfuhr 
von  Petroleum  in  Berlin  von  47  299  t im  Jahre  1887  auf  54138  t 
im  Jahre  1888,  also  um  nahezu  !&•.'*  gestiegen  ist.  Was  die  An- 
wendung der  Elektricität  zu  Beleuchtangszwecken  an  betrifft,  bo 
haben  nicht . nur  die  Berliner  Elektricitatswerke  ihren  Geschäfts- 
kreia  in  Berlin  in  erheblicher  Weise  ausgedehnt,  sondern  es  ist  anch, 
wie  spater  noch  besonders  nachgewiesen  werden  wird,  eine  recht 
beträchtliche  Anzahl  von  Einzelanlagen  für  elektrische  Beleuchtung 
eingerichtet  worden,  welche  theila  unter  Verwendung  der  vorhan- 
denen Maschinenkriftc , theils  durch  Aufstellung  von  Gasmotoren 
das  zur  Beleuchtung  der  Fabrik-  und  Geschäftsräume  erforderliche 
Licht  für  eigene  Rechnung  herstellen. 

Auf  die  Zunahme  des  Gasverbrauches  hat  der  Beschluss  der 
städtischen  Behörden,  das  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung 
verwendete  Gas  zu  einem  um  20°/o  billigeren  Preise  abzugeben, 
welcher  Beschloss  seit  dem  1.  November  1887  zur  Ausführung 
kommt,  einen  erheblichen  Einfluss  bisher  noch  nicht  geübt,  indem 
die  (iesammtzahl  der  Gasabnehmer,  welche  von  dieser  Vergünstigung 
Gebrauch  gemacht  haben,  Ende  Marz  1889  nur  847  betrugen  hat. 
Eia  groaeer  Theil  dieser  Consumenten  hatte  auch  früher  schon  Gas 
zum  Betriebe  der  Gaskraftmaschinen  zu  gewerblichen  nnd  wirt- 
schaftlichen Zwecken  benutzt  and  demnächst  nur  die  Einrichtungen 
an  den  Leitungen  so  getroffen,  das«  die  bei  dieser  Verwendung  be 
willigte  Preisermaflsigung  beansprucht  werden  konnte.  Nur  von  einem 
geringen  Theile  kann  angenommeu  werden,  dass  die  Preisermas- 
Bigung  die  Benutzung  de«  Gases  zu  anderen  Zwecken  als  zur 


Bcleuchtuug  veranlasst  list.  In  dem  abgelaufenen  Jahre  sind  nur 
262  neue  Einrichtungen  für  Benutzung  des  Gases  zu  ermässigtem 
Preise  hetgeBtellt.  Auch  die  von  den  städtischen  Behörden  bei  Be- 
ratung der  betreffenden  Vorlage  ausgesprochene  Erwartung,  dass 
die  Preisermäßigung  namentlich  den  kleineren  Gewerbetreibenden 
zu  Gute  kommen  würde,  hat  aich  bisher  nicht  erfüllt,  indem  bei- 
spielsweise von  den  im  Jahre  1888/89  eingerichteten  262  derartigen 
Ncnleitungen  nur  67  Anlagen  mit  Gasmessern  zu  drei  und  fünf 
Brennern  aufgestellt  worden  sind,  wahrend  zu  den  übrigen  195 
I«eitnngen  grossere  Gasmesser  and  sogar  bis  zu  3U0  Flammen  er 
forderlich  waren;  indessen  darf  man  die  Hoffnung  nicht  aufgeben, 
dass  allmählich  eine  ausgedehntere  Anwendung  des  Gases  zu  er- 
inflssigtem  Preise  Platz  greifen  und  dadurch  eine  erhebliche  Er- 
höhung des  Gasverbrauches,  als  sie  bisher  veranlasst  worden  ist, 
eintreten  wird. 

Wenn  ungeachtet  dieser  Verhältnisse  und  ungeachtet  der 
starken  Concurrenz,  welche  der  Benutzung  des  Gases  durch  die  Ver- 
wendung de«  billigeren  Petroleum«  und  die  wenn  auch  kostspieligere 
Anwendung  der  Elektricität  zu  Beleuchtungszwecken  bereitet  wird,  die 
Zunahme  de«  Gasverbrauches  auch  in  dem  abgelanfenen  Jahre  eine 
Hohe  erreicht  hat,  welche  den  gesammten  Gasverbrauch  vieler  gros- 
serer Provinzialstadte  übersteigt,  so  erscheint  die  Annahme,  dass  auch 
fernerhin  auf  eine  gleiche  Steigerung  der  Ansprüche  an  die  städti- 
schen Gasanstalten  zu  rechnen  sein  wird,  wohl  begründet.  Seitens 
der  städtischen  Behörden  ist  dies  auch  anerkannt  worden ; dieselben 
haben  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  älteren  Anstalten  nur  noch 
in  geringem  MaAS.se  erweitert  werden  können  und  daher  in  wenigen 
Jahren  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen  sein 
werden,  die  Anlage  einer  ncaen,  fünften  Gasbereitnngsanstalt  nebst 
besonderer  Gasbchälteranstalt  genehmigt  und  die  Mittel  zum  Ankauf 
der  dafür  erforderlichen  Grundstücke  bewilligt.  Die  Gaebereitongs- 
anstatt  soll  auf  den  Grundstücken  in  den  im  Südwesten  der  Stadt 
Berlin  gelegenen  Ortschaften  Wilmersdorf  und  Schmargendorf,  zwi- 
schen den  Bahnhöfen  Schmargendorf  und  Halensee  der  Berliner 
Ringbahn  und  unmittelbar  an  derselben  errichtet  werden,  während 
für  die  Anlage  der  Oashehillteranatalt  Grundstücke  innerhalb  des 
Weichbildes  von  Charlottenburg  in  Aussicht  genommen  sind.  Die 
Anträge  auf  Ertheilung  der  gewerblichen  Genehmigung  zur  Anlage 
dieser  beiden  Anstalten  waren  bei  dem  Ablaufe  des  Betriebsjahres 
bereits  gestellt. 

Die  Antheilu  an  der  Steigerung  des  Gas  Verbrauches,  welche 
auf  die  einzelnen  Theile  der  Stadt  entfallen,  zeigen  sowohl  unter 
sich  als  auch  hei  einer  Vergleichung  mit  dem  Vorjahre  sehr  erheb- 
liche Verschiedenheiten.  Während  in  dem  Jahre  1887.88  die  innere 
Stadt,  welche  die  Standesamtsbezirke  I und  II  umfasst,  eine  den  Durch- 
schnitt nicht  unerheblich  übersteigende  Zunahme  gehabt  hatte,  ist 
in  dem  Jahre  1888/89  die  Steigerung  nur  eine  sehr  geringe  gewesen, 
ja  in  einem  Theile  dieser  Bezirke,  in  der  Dorotheenstadt,  iat  sogar 
eine  nicht  unerhebliche  Abnahme  des  Gasverbrauches  eingetreten. 
Es  dürfte  hier  am  meisten  der  Einfluss  der  Verwendung  des  elek- 
trischen Lichtes  in  den  in  diesen  Stadltheilen  so  zahlreich  vor- 
handenen grosseren  offenen  Geschäftslokalen  und  Bnreausräumen  von 
Gesellschaften  n.  s.  w.  sich  geltend  gemacht  haben  Eine  geringere 
Zunahme,  als  d urclisch  nittlich  hei  dem  gesammten  Privat  verbrauch 
eingetreten  ist,  weisen  ausserdem  die  Standesamtsbezirke  No.  VI 
{Luisenstadt  diesseits  und  Neu  Kölln),  No.  X (Kosenthaler  Vorstadt), 
No.  XI  (Oranienbnrger  Vorstadt)  und  No.  XII  (Friedrich -Wilhelm- 
Stadt,  Thiergarten  und  Moabit)  auf.  In  dem  letzteren  Standesamts- 
bezirk  hat  zwar  der  Thiergarten-Bezirk  und  Moabit  in  Folge  der 
dort  herrschenden  sehr  regen  Bauihatigkeit  eine  höhere  Zunahme 
als  die  durchschnittlich  zn  verzeichnende,  indessen  ist  dieselbe  für 
den  gesammten  Bezirk  durch  den  Minderverbrauch,  welcher  in  der 
Friedrich-Wilhelmbtadt  eingetreten  ist,  wieder  ausgeglichen.  In 
allen  übrigen  Standesaintebexirken  ist  die  Zunahme  des  Gasbe- 
darfes  höher  gewesen , als  der  Durchschnitt  ergibt,  and  es  treten 
hierbei  insbesondere  hervor  der  Standesamtsbezirk  No.  VII,  Stra- 
lauerviertei , in  welchem  10*/o,  nnd  Standesamtsbezirk  Na  XIII, 
Wedding,  in  welchem  sogar  31,07°,*  mehr  an  Ga«  verbraucht 
worden  sind,  als  im  Jahre  zuvor.  Hinsichtlich  des  letzteren  Bezirks 
war  bereits  in  dem  vorigen  Jahresirerichte  erwähnt,  dass  in  diesem 
Stadttheile  die  geschäftlichen  und  Krwerbavcrhältnisae  noch  nicht 
so  günstig  entwickelt  sind,  wie  in  anderen  Stadtgebieten,  so  dass 
die  Benutzung  des  Gases  noch  wesentlich  eingeschränkt  wird.  Es  ge- 
winnt den  Anschein,  als  ob  durch  die  rege  Bauthätigkeit,  welche 
seit  etwa  zwei  Jahren  hier  geherrscht  hat,  durch  den  starken  Zuzug. 
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welcher  hierdurch  dienern  Stadtthcile  zugeflossen  int,  eine  Aenderung 
■ich  vorbereitet;  wenigstens  deutet  wohl  die  sehr  bedeutende  Stei- 
gerung des  Gasverbrauch««,  welche  in  dem  abgelaufenen  Jahre  ein- 
getreten ist,  darauf  hin,  wenngleich  der  gesammt«  Jahresverbrauch 
gegenüber  der  Ausdehnung  des  Stadttheilos  und  der  Bevölkerungs- 
ziffer noch  immer  sehr  erheblich  hinter  demjenigen  anderer  Stadt- 
theite  zurückbleibt,  Auch  dis  etwas  regere  Thätigkeit  in  den  Fa- 
briken der  Eisenindustrie,  welche  in  dem  StudUheilo  Wedding  noch 
immer  stark  vertreten  sind,  dürfte  auf  diese  Zunahme  nicht  ohne 
Einfluss  gewesen  sein. 

Die  Betheiligung  der  einzelnen  Anstalten  an  der  geeammten 
erforderlich  gewordene  Gasproduction,  sowie  an  der  Gasabgmbo  an 
dum  Tage  und  in  der  Stande  dfea  höchsten  Gasverbrauches,  hat  in 
dom  allgelaufenen  Jahre  insofern  eine  Veränderung  gegen  das  vorige 
Jahr  erlitten,  als  die  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse  in  etwas 
höherem  Maasse  als  bisher  in  ihren  Leistungen  gesteigert  werden 
musste.  Dieses  Verhältnis«  wird  in  dem  nächstfolgende»  Jahre 
and  bis  zur  Inbetriebsetzung  der  neuen,  fünften  Anstalt  steh  noch 
wesentlich  erhöhen , da  auf  der  Anstalt  am  Stralauerplatze  eine 
Erweiterung  des  Betriebes  nicht  mehr  möglich  ist  und  die  An- 
stalten in  der  Gitschinerstrasse  und  jn  der  MUlteratreasu  in  ihrur 
l^eistnngsfähigkeit  auch  nur  noch  in  geringem  Maasse  gesteigert 
werden  können,  bo  «lass  der  grösste  Theil  der  Zunahme  des  Gas- 
verbrauches in  den  nächsten  Jahren  der  Gasanstalt  in  der  Danzigcr- 
strasse  zugewieaen  werden  muss.  Es  war  daher  nothwendig,  für 
diese  Anstalt  neue  Ausgangs-  und  Strassunabgaberohren  herzustellen, 
um  derselben  ein  grosseres  Absatzgebiet  zu  verschaffen,  wodurch 
die  bisherigen  Absatzgebiete  der  Anstalten  in  der  Gitscbineratraase 
und  in  der  Müllerstrasse  in  ihrer  räumlichen  Ausdehnung  verkleinert 
und  die  Anstalten  in  den  6tand  gesetzt  werden  konnten,  den  in 
diesen  kleineren  Gebieten  gesteigerten  Verbrauch  mit  annähernd 
derselben  Gasproduction  zu  befriedigen,  welche  auf  diesen  Anstalten 
möglich  ist  und  nicht  erhöht  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  war 
in  den  beiden  letztverflousenen  Jahren  eine  Rohrleitung  von  1000 
resp.  916  mm  Durchmesser  von  der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse 
ab  bis  zur  Kaiser  Wilhelm-Brücke  gelugt,  welche  in  diesem  Jahre 
mit  den  Apparaten  in  der  Anstalt  verbunden  und  demnächst  in 
Betrieb  genommen  worden  ist.  Durch  dieses  Rohr  kann  jedoch  zu- 
nächst nur  ein  Theil  des  bisherigen  Absatzgebietes  der  Anstalt  in 
der  Müllenitrasse  versorgt  werden,  während  für  die  Anstalt  in  der 
Gitschinerstraase  eine  Einwirkung  erst  eintreten  wird,  wenn  das 
Rohr  über  die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  und  über  den  zweiten  Spree- 
arm bis  in  die  8trasse  Unter  den  Linden  und  weiterhin  verlängert 
sein  wird,  welche  Arbeiten  für  das  nächste  Betriebsjahr  in  Aus- 
sicht genommen  sind. 

Diese  ungünstigen  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Leistungsfähig- 
keit der  Anstalten  und  der  jetzigen  Absatzgebiete  derselben  haben 
sich  bei  der  Gasabgabe  an  dem  Tage  und  in  der  Stande  des 
höchsten  Verbrauches  bernerklich  gemacht.  Diu  Anstalt  in  der 
Dansigerstrasae  in  Verbindung  mit  der  Anstalt  am  Stralauerplatze, 
mit  welcher  sie  wegen  des  gemeinsam  benutzten  Gasbehälterraumes 
auf  der  letzteren  in  diesen  Fragen  als  eine  einxigo  Anstalt  ange- 
sehen werden  muss,  hat  von  dem  gesammten  am  M&ximaltagc  ver- 
brauchten Gase  geliefert  87, 0%  gegen  34,9  •/»  im  Vorjahre,  die  An- 
stalt in  der  Gitschinerstrasse  in  Verbindung  mit  der  Gasbehälter- 
filiale in  der  Fichtestrasse  83,6*/#  gegen  SS, (Wo  im  Vorjahre  und 
die  Gasanstalt  in  der  Müllcrstraase  in  Verbindung  mit  der  Gaabe- 
hälteranstalt  am  Koppenplatze  29,4  » o gegen  32,1  •,*  im  Vorjahre. 

Die  Gasabgabe  der  einzelnen  Anstalten  in  der  Maximalstunde 
hat  dagegen  im  Verhältnisse  zu  der  gesammten  Abgatie  in  dieser 
Stunde  bei  nachfolgendem  Druck  in  den  Ausgangsröhrun  betragen: 
lSSSim»  ism/ss 

von  der  Anstalt  in  der  Danxiger- 

Strasse  und  am  Stralauerplatze  36,1  °/o  bei  . . mm  31,3  °/o  bei  ??  mm 
von  der  Anstalt  in  der  Gi-  * 50  » 

tschinerstrasse  und  in  der 

Fichtestrasse 36,1%  bei??  * 38,4  •/•bei!?  * 

von  der  Anstalt  in  der  Müller-  ’ * 

Strasse  and  am  Koppcnplatze  27,8V*  bei  ’ 30,3V*  bei  j?  * 


zusammen  100*/*  100% 


Unter  Berücksichtigung  der  höheren  Lage  der  Anstalt  in  der 
Danzigerstrasse  entspricht  der  von  dieser  Anstalt  abgegebene  Druck 
von  60  mm  einem  Druck  von  62  mm  von  den  anderen  Anstalten. 
Es  hat  hiernach  in  dem  abgelaufenen  Jahre  der  von  den  Anstalten 


gegebene  Druck  fast  durchweg  um  2 mm  gegen  das  Vorjahr  ermäsaigt 
werden  können.  Die  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse  hatte  bei  dem 
mittleren  Drucke  von  62  mm  einen  um  nahezu  5*/«  höheren  An  theil 
an  der  Oesammtabgabe  in  der  Maximalstunde  und  ziemlich  genau 
entsprechend  dem  Autbeile  und  der  Ahgabe  am  Maximaltage,  was 
lediglich  durch  die  neue  Rohrleitung  und  auf  Kosten  der  Anstalt  iu 
der  Müllerstrasse  herbeigeführt  war,  welch  letztere  an  der  Gasabgabu 
in  der  Stunde  des  höchsten  Verbrauches  trotz  des  um  2 mm  erhöhten 
Druckes  in  geringerem  Maasse  betheiligt  war,  als  während  des  ganzen 
Maximaltagea.  Dagegen  zeigt  die  Anstalt  in  der  Gitschinerstrasse, 
obwohl  sio  in  der  Stunde  «les  höchsten  Verbrauches  den  Druck  um 
4 mm  gegen  den  mittleren  Druck  der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse 
eingezogen  hatte,  doch  in  dieser  Stunde  einen  höheren  Antheil  an 
der  Gasabgabe,  als  derselben  nach  Maaaagabe  ihrer  Leistungsfähig- 
keit als  Antheil  an  dem  gesammten  Gasverbrauch  am  Maximaltage 
zu  fiel.  Die  Anstalt  war  daher  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  ge- 
nöthigt,  in  den  Tagesstunden  grössere  Mengen  Gas,  als  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  entspricht,  in  den  Gasbehältern  anzusammeln 
und  zu  diesem  Behufe  den  Druck  in  den  Tagesstunden  einzaziehen, 
um  in  den  Stunden  de«  stärksten  Verbrauches,  das  von  ihrem  Rohr- 
netz beherrschte  Gebiet  in  ausreichender  Weise  versorgen  zu  können. 

Die  Zahl  der  Gasabnehmer,  welche  von  den  städtischen  Gas- 
anstalten mit  Gas  versorgt  werden , bzw.  der  von  denselben  be 
nutzten  Gasmesser  bat  sich  von  48460,  welche  am  Schlüsse  des 
Jahres  1887  88  vorhanden  waren,  auf  bl 047  am  Schlüsse  des  Jahres 
1 888/89  erhöht;  die  Zunahme  in  dem  abgelaufenen  Jahre  betrug 
daher  2687  oder  5,34  •/♦.  Unter  der  Gesammtzahl  der  Gasmesser 
befinden  sich  847  an  Leitungen,  für  welche  die  EnnKseiguag  des 
Gospreises  nach  Maassgabu  der  von  den  städtischen  Behörden  fest- 
gestellten Bedingungen  hat  gewährt  werden  können.  In  dem  Vor- 
jahre hatte  die  Zunahme  der  Zahl  der  Gasmesser  nur  2283  oder 
4,94  •/*  betragen.  Eine  noch  grössere  Steigerung  weist  die  Zahl 
der  Flammen  anf,  für  welche  diese  Gasmesser  normaimässig  einge- 
richtet sind;  dieselbe  bat  eich  von  698716  im  Jahre  1887/88  auf 
750873  am  Schlosse  des  Jahres  1888/89  erhöht,  so  dass  die  Zu- 
nahme 52167  oder  7,46®/*  betragen  hat.  In  dem  Vorjahre  hatte 
die  Zunahme  nur  39828  oder  6,0t  •/o  betragen.  Auch  in  diesem 
Jahre  ist  daher,  wie  dies  schon  »eit  mehreren  Jahren  beobachtet 
ist,  die  Zunahme  in  der  Zahl  der  Flammen,  welche  die  Gasmesaer 
zu  versorgen  im  Stande  sind,  grösser  als  die  Zunahme  iu  der  Zahl 
der  Gasmesser  selbst,  was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Zahl 
der  kleineren  Gasmesser,  besondere  zu  drei  Flammen,  sich  stetig 
verringert,  während  die  Zahl  der  grösseren  Gasmesser  in  stärkerem 
Maasse  zunimmt. 

Ungeachtet  dieser  starken  Zunahme  der  Flammen  hat  sich 
doch  die  Zahl  der  abgesperrten  Leitungen,  d.  h.  derjenigen  Leitungen, 
welche  noch  mit  dem  Stressenrohrnetze  verbunden,  aber  zur  Zeit 
nicht  in  Benutzung  sind , wiederum  gegen  das  Vorjahr  erhöht, 
während  in  den  beiden  letzten  Jahren  eine,  wenn  auch  nur  geringe 
Abnahme  festgestellt  war. 

Bei  der  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  vorgenommenen 
Zählung  sind  an  derartigen  Leitungen  17  927  ermittelt  worden,  gegen 
das  Vorjahr,  in  welchem  17  303  gezählt  waren,  also  sine  Steigerung 
um  624.  Von  diesen  abgesperrten  Leitungen  befanden  sich  in 
Räumen,  welche  zur  Zeit  unbenutzt  waren,  1296  gegen  1160  im  Vor- 
jahre, 46  (gegen  63  im  Vorjahre-  in  Räumen,  in  denen  das  Gas 
der  englischen  Anstalt  benutzt  wurde,  und  8,  in  denen  ausschliess- 
lich Elektricitlt  zur  Erzeugung  des  Lichtes  angewendet  wurde. 
16577  Leitungen  (gegen  16090  im  Jahre  1887/88)  befanden  sich 
dagegen  in  Räumen,  in  denen  zur  Zeit  nur  Petroleum  zur  Er- 
leuchtung verwendet  wurde.  In  dem  grössten  Theilc  der  Räume, 
in  welchen  elektrisches  Liebt  eingerichtet  ist,  sind  die  Leitungen 
für  die  Benutzung  des  Gases  noch  vorhanden  and  aach  noch  mit 
dem  Rohrnetze  der  Gasanstalt  in  Verbindung,  so  «lass  die  Be- 
nutzung des  Gases  zu  jeder  Zelt  möglich  ist  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  zeitweise  «jin tritt 

Ueber  den  gesammten  Gasverbrauch,  welcher  in  der  Stadt 
Berlin  stattflndet,  in  den  Jahresberichten  statistische  Angaben  auf 
sunehmen,  war  bisher  nicht  möglich  gewesen,  weil  seitens  der 
Imperial-Continontai  Gas  Association  Uber  den  Betrieb  der  von  ihr 
verwalteten  Anstalten  dergleichen  Angaben  nicht  veröffentlicht 
wurden.  Nachdem  indessen  die  Gesellschaft  auf  Grund  des  mit 
der  Stadtgemeinde  Berlin  abgeschlossenen  Vertrages  vom  30.  Mai 
1881  verpflichtet  ist,  dem  Magistrat  von  drei  zu  drei  Jahren  eine 
genaue  Angabe  über  das  zum  Privatgebrauch  abgegebene  Gas  mit- 
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»nt heilen,  dürfte  es  wohl  gerechtfertigt  sein,  auch  über  diese  An- 
gabe hier  einige  Bemerkungen  zu  veröffentlichen,  indem  ea  erst 
dadurch  möglich  wird,  eine  rebereicht  über  den  gesammten  Gasver- 
brauch in  Berlin  zu  gewinnen. 

Die  gedachte  Gesellschaft  ist  auf  Grund  ihres  im  Jahre  1827 
erhaltenen  Privilegiums  berechtigt,  in  denjenigen  Strassen,  in 
welchen  sie  am  1.  Januar  1847  bereits  Röhren  liegen  hatte,  Gas 
an  Private  abzugeben,  und  sie  ist  ausserdem  auf  Grund  eines  mit  der 
Gemeinde  Schöneberg  im  Jahre  1854  abgeschlossenen  Vertrages 
allein  berechtigt,  in  demjenigen  Htadttheile,  welcher  früher  zu 
Schöneberg  gehört  hatte  und  im  Jahre  1860  mit  dem  Weichbilde 
der  Stadt  Berlin  vereinigt  worden  ist,  Gas  zur  öffentlichen  Be- 
leuchtung und  zum  Privatgebrauche  zu  liefern,  während  die  Stadt- 
gemeinde  Berlin  nicht  das  Recht  hat,  in  diesem  Stadttheile  Gasrohren 
zu  legen.  Durch  den  Vertrag  vom  6.  September  1887  hatte  die 
Gesellschaft  sich  verpflichtet,  so  lange  der  Preis  für  das  an  Private 
abgegebene  Gas  unverändert  bleibt,  und  unter  der  Bedingung,  dass 
ihr  einige  im  Vertrage  Bpeciell  angegebene  Berechtigungen  hin- 
sichtlich der  Robiiegung  gewährt  werden,  an  die  Stadtgemeindo 
Berlin  eine  Abgabe  zu  entrichten,  welche  für  das  im  Jahre  1880 
an  Private  abgegebene  Gasquantum  von  23 123  707  cbm  auf 
M.  400000  festgesetzt  worden  war  und  welche  von  drei  zu  drei 
Jahren  nach  Maaesgabe  des  im  Jahre  zuvor  eingetretenen  Gasver- 
brauches bei  den  Privatpersonen  im  Verhältnisse  zu  dem  Gasver- 
brauch  im  Jahre  1880  von  neuem  festgestellt  werden  sollte.  Bei 
der  im  Jahre  1887  stattgehabten  neuen  Feststellung  war  die  Gas- 
sbgabc  zum  Pnvatgebrauche  im  Jahre  18H6  zu  29660912  cbm  an- 
gegeben, so  dass  in  den  sechs  Jahren  von  1880  bis  1886  eine 
Steigerung  dieses  Gasverbrauches  um  6537 115  chm,  oder  um  jährlich 
4.24%  eingetreten  war.  Nimmt  man,  was  wohl  nicht  unberechtigt 
ist,  eine  gleiche  Steigerung  in  den  Jahren  1887  und  1888  an,  so 
ergibt  sich  für  das  Jahr  1888  eine  Gasabgab«  aus  den  Anstalten 
der  gedachten  Gesellschaft  zum  Privatgebraucbe  von  32227474  cbm. 
Für  die  öffentliche  Beleuchtung  in  dem  ehemalB  za  Seböneberg  ge- 
hörig gewesenen  8tadtthcile  ist  der  Gasverbrauch  nach  Maassgabe 
der  Zahl  der  Flammen,  der  Brenndauer  derselbch  und  des  stünd- 
lichen Gasverbrauches  für  jede  Flamme  auf  408  644  cbm  zu  be- 
rechnen, so  dass  die  gesammte  Gasabgabe  der  Gesellschaft  in  dem 
Weichbilde  der  Stadt  Berlin  auf  82636000  cbm  (jedoch  ausschliess- 
lich des  Gasverlustes,  über  welchen  eine  Angabe  nicht  vorhanden 
ist)  geschätzt  werden  kann.  Die  Gesellschaft  besitzt  in  dem  Weich- 
bilde der  Stadt  Berlin  zwei  GasbcreUongsanatulten,  in  der  Holz- 
niarktstrasse  und  in  der  GitschineratrasBe,  und  ausserdem  eine 
Gasbereitungsanstalt  in  Schöneberg,  welche  letztere  gleichzeitig  den 
Gemcindebexirk  Schöneberg,  sowie  die  übrigen  umliegenden  Orts- 
gemeinden, mit  denen  die  Gesellschaft  Verträge  abgeschlossen  hat, 
mit  Gas  versorgt.  Das  Rohrsystem  der  Gasanstalt  in  8chöneberg 
steht  mit  dem  Rohrsystem  der  Gesellschaft  in  dem  Weichbilde  der 
Stadt  Berlin  in  unmittelbarem  Zusammenhänge. 

Das  gleiche  Interesse,  wolches  diese  Angaben  über  die  con- 
currirenden  Gasbereitungsanstalten  der  englischen  Gesellschaft 
für  die  städtischen  Gasanstalten  haben , liegt  für  diese  letzteren 
auch  hinsichtlich  der  Entwicklung  vor,  welche  die  elektrische 
Beleuchtung  in  unserer  Stadt  gefunden  hat.  Es  ist  daher  auch 
in  diesem  Jahre  eine  möglichst  eingehende  Aufnahme  aller  elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen  ausgoführt  worden,  für  welche  die 
Berliner  Electricitätswerke  in  dankenswertber  Weise  die  gewünschte 
Auskunft  bereitwilligst  ertheilt  haben.  Aus  diesen  Ermittelungen 
mögen  hier  die  nachfolgenden  Angaben  Aufnahme  finden. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  waren  während  des  ganzen 
Betriebsjahre*  36  Bogenlampen  in  der  Leipzigerstrasse,  and  zwar 
sämmtlich  bis  12  Uhr  nachts,  in  Benutzung.  Nach  Mitternacht 
worden  in  dieser  Strasse  die  Gasflammen  angezündet  Vom  1.  Sep- 
tember 1888  wurde  ferner  der  Strassenzog  von  dem  Brandenburger 
Tbore  ab  durch  die  Strasse  Unter  den  Linden,  Opernplatz,  Lust- 
garten und  Kaiser -Wilhelmstrasse  bis  zur  8pandauerstrasse  durch 
104  elektrische  Bogenlampen  beleuchtet,  von  denen  66  die  ganze 
Nacht  hindurch  und  48  nur  bis  Mitternacht  brennen;  die  Gasbe- 
leuchtung war  in  diesem  Straseenzuge  ganz  eingestellt  und  wurde 
nur  im  Falle  des  Versagens  einzelner  Lampen  oder  eines  ganzen 
Stromkreises  in  Benutzung  genommen.  Beide  Anlagen  werden  von 
den  Berliner  Elektricitätswerken  versorgt;  die  dafür  zn  gewährende 
Entschädigung  wird  direct  aus  der  Stadthauptkasse  gezahlt.  Aus  »er 
diesen  beiden  Einrichtungen  für  die  öffentliche  Beleuchtung  ver- 


sorgen die  Berliner  Elektricitätawerke  aus  ihren  beiden  Centralan- 
lagen in  der  Markgrafenstrasse  und  in  der  Maueretrasse : 
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An  Einzelanlagen  zur  Erzeugung 
de«  elektrischen  Lichtes  wuren  ferner 
vorhanden : 


vorhanden : 

durch  Dampfmaschinen  betrieben  158  136  22 

> Gasmotoren  betrieben  ...  71t  53  26 

zusammen  237  189  48 

von  denen  versorgt  werden; 

Bogenlampen 2796  1 709  1 Oo7 

Glühlampen 81899  22536 8868 

Gesummtzahl  der  elektrlsolien  Anlagen  687  489  198 

» > vorhandenen  Lampen: 

Bogenlampen 3622  2 249  1 378 

Glühlampen  62816  45552  17264 


Unter  den  von  den  Berliner  Elektricitätswerken  versorgten 
Flammen  sind  die  in  dem  kg!-  Opertihause  und  Hchauspielhause 
vorhandenen  drei  Bogenlampen  und  8595  Glühlampen  mit  einge- 
rechnet. 

Die  auf  der  städtischen  Gasanstalt  am  Stralauerplatze  ein- 
gerichtete elektrische  Versuchsstation,  welche  durch  die  Dampf- 
maschine der  Anstalt  betrieben  wird,  versorgt  ausserdem  zwölf 
Bogenlampen,  welche  teils  znr  öffentlichen  Beleuchtung  auf  der 
Schillingsbrücke  und  am  Stralauerplatze,  theils  zur  Beleuchtung  des 
Anstaltsgrundstflckea  verwendet  werden,  und  60  Glühlampen  in 
den  Betriebs-  und  Wohngehänden  der  Anstalt.  Die  Gesammtcahl 
aller  ermittelten  elektrischen  Lampen,  einschliesslich  der  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  bestimmten,  beträgt  daher  Ende  März  1889 
3774  Bogenlampen  und  62876  Glühlampen.  Da  angenommen  werden 
kann,  dass  jede  Bogenlampe  im  Durchschnitt  gleich  sechs  Glüh- 
lampen und  jede  Glühlampe  gleich  einer  Gasflamme  ist,  so  ent- 
spricht die  Gesammtiahl  der  vorhandenen  elektrischen  Lampen 
ungefähr  einer  Zahl  von  85  520  Gasflammen,  während  diese  Zahl 
Ende  März  1888  nur  zu  59046  berechnet  war.  Diese  letztere  Zahl 
macht  7,71  der  Ende  Marx  1888  von  den  städtischen  Gasanstalten 
versorgten  Flammen  aus.  Im  Jahre  1889  ist  dagegen  der  Werth 
der  vorhandenen  elektrischen  Lampen  (85460  Gasflammen)  gegen- 
über der  Ende  März  1889  von  den  städtischen  Gasanstalten  ver- 
sorgten öffentlichen  und  Privatflammen  (816 568  Flammen  auf  10,46°/*, 
also  um  2,75  °/o  gestiegen.  Ans  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  nicht 
nur  die  Berliner  Elektricittttswerke  den  Betrieb  ihrer  beiden  Central 
anlagen  in  dem  abgelaufenen  Jahre  sehr  Ijedeutend  erweitert  haben, 
sondern  dass  auch  die  Zahl  und  der  Umfang  der  Einzelanlagen,  in 
denen  durch  eigenen  Betrieb  das  elektrische  Licht  hergestellt  wird, 
sehr  erheblich  zugenommun  bat.  Da  trotzdem  der  Gasverbrauch 
aus  den  städtischen  Gasanstalten,  wie  auch  aus  den  Werken  der 
Imperial-Continental-Gas- Association  alljährlich  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Zunahme  aufgewiesen  hat,  so  lässt  »ich  zur  Zeit  noch 
in  keiner  Weise  übersehen,  wie  die  Verhältnisse  sich  gestalten 
werden,  wenn,  wie  beabsichtigt,  die  beiden  weiteren  Centralaniagen 
dor  Berliner  Elektricitätswerke  in  der  Spandau erstrasee  und  am 
äebiffbauerdatnra  in  Betrieb  kommen  werden. 

Die  finanziellen  Ergebnisse,  welche  in  dem  Etatsjahre  1888/89 
aus  dem  Betriebe  der  Gasanstalten  für  die  Stadt  Berlin  erzielt 
worden  sind,  haben  sich  sowohl  gegenüber  den  Ergebnissen  des 
Vorjahres,  wie  auch  gegenüber  den  Annahmen  zum  Etat  durchaus 
günstig  gestaltet.  Wenngleich  die  Preisermäasigung  für  das  zu 
anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas,  welche  seit 
dem  1.  November  1887  in  Kraft  getreten  ist  und  daher  im  vorigen 
Jahre  nur  während  fünf  Monate  in  Gültigkeit  war,  für  die  vorliegenden 
Ergebnisse  das  ganze  Jahr  hindurch  von  Einfluss  war,  ist  doch  in- 
folge der  Zunahme  des  Gasverbrauchs  die  Einnahme  aus  dem  Ab- 
sätze de»  Gases  um  mehr  als  M.  400000  gegen  das  Vorjahr  ge- 
stiegen. Die  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  der  Nebenproducte 
weisen  eine  Steigerung  von  mehr  als  M.  600000  auf,  indem  die 
Preise  für  Coke  im  Laufe  des  Jahres  nicht  unerheblich  erhöht 
werden  konnten  nnd  auch  für  den  Absatz  des  Theers  die  Verhält- 
nisse günstiger  als  im  Vorjahre  lagen.  Ans  diesen  Mehreinnahmen 
haben  nicht  nur  die  Mehrausgaben  für  Kohlen  und  alle  sonstigen 
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Betriebskosten,  welche  »1er  erweiterte  Betrieb  erforderte,  gedeckt 
werden  können,  sondern  es  ist  auch  noch  ein  Betrag  von  mehr  i*ls 
M.  400000  verblieben,  um  welchen  eich  der  der  Stadthauptkasse  in 
überweisende  Ueberscbuss  erhöht  hat;  der  letztere  hat  dadurch  eine 
Steigerung  gegen  das  Vorjahr  um  9,46 erfahren.  Ausserdem  hat 
«ich  das  in  den  städtischen  Gasanstalten  ungelegte  Acti vermögen 
der  Stadt,  wie  ln  den  Schlusflbemerkangen  dieses  Berichtes  noch 
naher  nachgcwiescn  werden  wird,  gegen  das  Jahr  1887/88  um 
4,69**  erhöht.  Den  weiteren  Inhalt  des  Berichtes  werden  wir  in 
den  folgenden  Nummern  mittheilen. 

Florenz.  (T  beaterbrand.)  Am  26.  December  abend*  vor  der 
Vorstellung  brach  im  Theater  »Tte  Umberto*  Feuer  au»,  durch 
welches  dos  ganze  Gebäude  vollständig  zerstört  wurde.  Wie  man 
berichtet,  »oll  eine  Gaeaus»trömung  Veranlassung  zu  dem  Feuer 
gegeben  haben,  doch  iat  Nähere»  Ober  die  Ursache  des  Feuers  bla 
jetzt  nicht  bekannt  und  Bestätigung  abzuwarten,  bi»  die  Unter 
Buchung  geschlossen  iat.  Menschenleben  sind  nicht  zu  beklagen. 

Kiel.  (Gasanstalt.)  Zu  unseren  Notizen  in  No.  I d-  Joum. 
8.  21  erhalten  wir  folgende  richtig  »teilende  Mittheilungen : Die 
Maximal-Lcistungstfthigkeit  der  Gasanstalt  in  24  Stunden  betragt 
nicht  15000  cbm,  sondern  18000  cbm  und  zusammen  mit  der  alten 
Anstalt  in  der  Fleethörn  240t«0  cbm,  die  grösste  Abgabe  betrug 
nicht  13000  cbm,  sondern  1 6000  cbm  an  einem  Tage.  — Der  neue 
Gasbehälter  hat  einen  Durchmesser  von  36,8  m nicht  38,5  m. 

New-York.  (El ek  t r i »ehe  Beleuch  t u n g.)  Nach  Mittheilung 
amerikanischer  Zeitungen  versetzte  der  Gros&raih  von  New-York 
den  Geschäftsführer  der  Bmsh  elektrischen  Beleuchtungsgesellschaft, 
deren  Leitung  vor  kurzem  den  Tod  eine«  Commis  herbeigeführt 
hatten,  ln  Atiklngezuslund,  Zugleich  empfahl  die  Jury  der  Legis- 
latur dos  Staates,  eine  amtliche  Untersuchung  ober  die  Erzeuguug 
und  Vertheilung  der  zu  Beleuchtungszwecken  gebrauchten  Kiek- 
tricitat  einzuleiten,  um  weitere  Gefahr  für  Leben  und  Eigenthum 
zu  verhüten. 

Paris.  (Elektricitätswerk.)  Die  Stadt  Pari«  hat  bekannt- 
lich vor  einiger  Zeit  in  eigener  Regle  eine  elektrische  Station  zur 
Beleuchtung  der  grossen  Verkaufshallen,  der  »Halles  Centrales*  er- 
öffnet. Die  Elektrotechnische  Zeitschrift  gibt  Abbildungen  und  Be- 
schreibung dieser  Anlage.  Dieselbe  liegt  im  Erdgeschoss  der  Contral- 
hallen  und  besteht  aus  zwei  völlig  von  einander  getrennten  Maschinen- 
gruppen.  Die  erste  umfasst  drei  dreifache  Expansionsmaschinen  von 
je  150  H.P.  und  sechs  Edison- Dynamomaschinen,  die  zu  je  zwei  hintor- 
einandergeschaltel , auf  ein  Dreileiteraystem  mit  220  bis  280  Volt 
arbeiten;  sie  liefert  das  Licht  für  die  Hallen  mittels  etwa  fiOO  sech- 
tehnkerziger  Glühlampen;  ausserdem  werden  von  ihr  180  Bogen- 
lampen zu  5 bis  10  Amp.  und  ein  besonderes,  nach  aussen  gehende» 
Leitungsnetz  mit  Strom  versorgt.  Die  drei  Dampfmaschinen  der 
zweiten  Gruppe  von  je  170  II.  P.  betrei!>en  drei  Wechselstrummuschi- 
nen  mit  2400  Volt;  ihr  Strom  dient  zur  Speisung  von  4-  bis  5000 
Lampen  einer  bis  zur  Avenue  de  l'Op4ra  und  den  Boulevards  ver- 
zweigten Leitung.  Den  Dampf,  zusammen  10000  kg  in  der  Stunde, 
liefern  sechs  Belleville-Kessel.  Sie  haben  je  2,84  qm  Roelfläche  und 
72,90  qm  Heizfläche.  Die  Gesamrntlcistung  der  Anlage  betragt  960 H.  P., 
von  denen  640  schon  jetzt  ausgenutzt  werden. 

Pressburg.  (Gas vertrag.)  In  der  Generalversammlung  der 
Stadtrepr&scntanz  vom  14.  Januar  wurde  beschlossen,  an  die  Oester- 
reichiscbe  Gaagesellschaft,  deren  Vertrag  für  den  1.  Januar  1891 
gekündigt  wurde,  ein  Ultimatum  zu  stellen,  in  welchem  verlangt 
wird:  Die  Herabsetzung  der  Gaspreise  für  Privatconsum  von  16*  » 
auf  12  kr.  pro  Cubikmeter,  des  Theaterbeleuchtung»- Pauschales  von 
22  auf  20  Gulden  pro  Abend,  Nachlass  der  Gasmessermiethe,  Gratis- 
beleuchtiing  der  Strassen  und  städtischen  Gebäude , Abschreibung 
von  jährlich  3°/#  des  Brnchwerthes  des  hiesigen  Gaswerkes,  weitere 
Herabsetzung  der  Gaspreise  bei  steigendem  Consuin.  Im  Falle,  das« 
die  Gasgesollschaft  binnen  14  Tagen  diese  Bedingungen  nicht  acceptirt, 
übernimmt  die  Ktadtgemeinde  das  Gaswerk  um  den  Preis  von  un- 
gefähr einer  halben  Million  am  I.  Januar  1891  in  eigene  Regie  Die 
Annahme  dieser  Bedingungen  durch  die  Gesellschaft  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. 

Stettin.  (Stettiner  Chamottefabrik  vorm.  Didier.) 
Wie  mitgethcilt  wird,  haut  die  Gesellschaft  eine  neue  Chamotte- 
fabrik in  Bodenbach  in  Böhmen,  die  voraussichtlich  schon  im  April 
1890  in  Betrieb  gesetzt  wird;  ferner  eine  Gasanstalt  in  Lobositx  in 
Böhmen,  und  kaufte  ausserdem  die  Gasanstalt  in  Delitzsch.  Für 
nächste«  Jahr  ist  noch  der  Bau  von  zwei  weiteren  Gasanstalten  in 
Böhmen  vorgesehen,  dieselben  Hollen  alle  in  eigenem  Betriebe  be- 


halten bleiben.  Zur  »lauernden  Erhaltung  »1er  Bezugsquelle  eine« 
gletchmftssigen  guten  Rohmaterials  sicherte  sich  die  Chamottefabrik 
einen  Antheil  bei  der  Rornbolmer  Caolinachlemmerei. 

Zerbst  (Wasserversorgung.)  In  der  Gemeimleraths- 
sitzung  vom  10.  Januar  kam  unter  Anderem  nochmals  die  Bewilligung 
von  Kosten  za  deu  Vorarbeiten  für  eine  Wasserleitung  zur  Vorlage. 
Nach  Verlesung  bezüglicher  Schreiben  und  Mittheilung,  dass  aus 
dem  Bnhrbninnen  au  »ler  Jüdensirassen  Kaserne  militlrischerweit« 
Wasserproben  entnommen  seien,  wurden  die  Anträge,  »eine  Trink- 
wuKserleilungeu  für  eine,  resp.  beide  Kasernen  anzulegen,  wenn  die 
Untersuchung  der  Wasserprobe  negativ  uusfällt*,  und  »die  Kosten  zu 
den  Vorarbeiten  für  eine  Wasserleitung  abzulehnen,  bis  alle  anderen 
billigeren  Mitte],  Wasser  za  erlangen,  erschöpft  sind»,  angenommen. 
Hierzu  Ist  tu  bemerken,  dass  die  Militärverwaltung  das  Verbleiben 
der  Garnison  in  der  Stadt,  wegen  der  ungünstigen  sanitären  Ver- 
hältnisse, von  der  Beschaffung  brauchbaren  Trinkwassers  abhängig 
gemacht  hat. 

Zürich.  (Wasserwerke.)  Dem  Jahresbericht  über  die  Brauch- 
Wasserversorgung  von  Zürich  und  Umgebung  pro  1888  entnehmen 
wir  Folgendes: 

Der  Aufwand  für  Neubauten  erforderte  im  Jahre  1888  frs. 
77667,15,  »larunter  ale  Hauptposten  neue  Pumpen  für  das  Wasser- 
werk im  Letten  mit  netto  frs.  49590,35,  ferner  für  Anlagen  xur 
Kraftübertragung  fr«.  15462,10. 

Der  Stand  der  Bauausgaben  für  Brauch  Wasserversorgung  von 
frs.  7572530,15  erhöhte  sich  somit  auf  fr».  7 648 578,20  gegenüber 
einem  von  der  Gemeinde  bewilligten  Credite  im  Betrage  von  fr«. 
7 747  000. 

Am  Schlosse  des  Abschnitte«,  der  «ich  mit  den  Erläuterungen 
zu  »len  einzelnen  Neuanlagen  beschäftigt,  wird  der  im  Aufträge  der 
Wasaercommission  angestellten  Untersuchungen  über  die  Grösse 
und  Nutzbarmachung  der  im  Wasserwerk  Lotten  disponiblen  Kraft 
und  über  die  Kosten  derselben  Erwähnung  gethan.  Die  Resultat« 
sind  in  einem  gedruckten  Berichte  des  Stadtingenieurs,  »Das 
städtische  Wasserwerk  mit  Rücksicht  auf  Kraft- 
lieferung  für  elektrisch»;  Beleuchtung«,  »iatirt  vom  9.  Juni 
1888,  niedergelegt,  auf  den  wir  verweisen.  Darnach  ist  die  Wasser- 
versorgung in  der  Lage,  für  die  elektrische  Beleuchtung  von  Zürich 
eine  Kffectivkraft  auf  der  Hauptwelle  des  Mascbinenhauses  im 
Letten  von  ca.  450  HP.,  während  24  Stunden  des  Tages  zur  Ver- 
fügung zu  halten.  Die  Möglichkeit  der  unausgesetzten  Abgabe 
dieser  Kraft  auch  zu  Zeiten  kleiner  Wasserstände  in  der  Limmat 
un»l  bei  Reparaturen  im  Wasserwerk,  erfordert  aber  die  gleichzeitige 
Beschaffung  einer  Reservekraft  von  ca.  300  H.P.  Aus  der  später 
von  einer  Specialcommission  berathenen  Zusammenstellung,  datirt 
vom  31.  October  1888,  geht  hervor,  dass  obige  450  Tag  und  Nacht 
arbeitenden  Pferde,  accumulirt  auf  die  Stunden,  da  die  elektrische 
Beleuchtung  im  Gange  steht,  für  diese  eine  Kraft  von  750  H.P.  dar- 
stellen, welche  die  Installation  von  ca.  10-  bis  12  000  elektrischen 
Glühlampen  i 16  Kerzen  Leuchtkraft  oder  eine  entsprechende  An- 
zahl kleinerer  und  grösserer  Lampen  gestattet*  Der  Preis  der  in 
solcher  Weise  für  die  elektrische  Beleuchtung  abzugebenden  Wasser- 
kraft musste  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  unvorteilhafte  Aus- 
nutzung der  zur  Disposition  zu  haltenden  Maximalkraft  vorläufig 
auf  18  V*  cts.  pro  Pferdekraftotunde  uonnirt  werden.  In  der  Auf- 
stellung sind  auch  die  Baukosten  angegeben,  welche  bei  Erweiterung 
der  Wasserwerksanlage  für  die  Kraftlieferung  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung erwachsen. 

Aua  «lern  Bericht  über  den  Betrieb  des  Wasserwerks  heben 
wir  Folgendes  hervor: 

Die  Hauptzahlen  der  Rechnung  des  Betriebsjahre«  sind 


folgende : 

Gcsamm teinnahmen  frs.  710245,10 

Betriebsausgaben  obne  Verzinsung > 227275,50 

Mehreinnahmen  fr».  482969,60 

Verzinsung  der  Bauschulden  . . 367112.20 

Netto- Ergebnis«  frs.  115857,40 


In  runden  Zahlen  waren  die  Mehreinnahmen  so  Wasser-  und 
KrafUins  gegenüber  dem  Vorjahre  fr».  1840t),  der  Mehrertrag  des 
Imtallationsconto  fr«.  5 "UO,  wogegen  aber  Mehrausgaben  für  den 
Unterhalt  der  allgemeinen  Anlagen  von  frs.  11200  und  lür  Ver 
zinsung,  Rückerstattungen  und  Verschiedene»  von  fr«.  3900  cbm 
stehen. 

Das  diesjährige  BetriebSergebniss,  zuzüglich  die  in  der  Rech- 
nung enthaltenen  Abschreibungen,  würde  eine  Amortisation  der 
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Genammtanlage  kosten  mit  1,67  •/«  gestatten,  gegen  1,57  •/•  im 
Vorjahre. 

lieber  Wasserlieferung  and  Kr&ftabgabe  geben  wir  nachstehend 
die  HanpUahien: 


Brauch  Wasserversorgung 

1887 

1888 

ebin 

cbm 

Proccnt- 

Verhältnis« 

Gesammtlieferang  im  Jahr  .... 

5857687 

5962848 

+ 1.8 

Durchschnittsverbrauch  pro  Tag  . . 

16048 

16292 

— 

Grösster  Tagesverbrauch,  absolut 

22400 

23825 

+ 6,4 

> » mehrerer 

aufeinanderfolgender  Tage  . . . 

22867 

22969 

+ 2,6 

HP 

II  P - 

Procent- 

Stunden 

Stunden 

tertidltnlM 

Arbeitsleistung  der  Pumpen  an  ge- 

hobenem  Wasser 

1746868 

1799656 

+ 3,0 

Durchschnitt  pro  Tag 

4786 

4917 

— 

Am  Tage  grössten  Verbrauchs  . . 
Pferdekrftfte  (den  Tag  zu  28V>  Be- 

6613 

7330 

+ 10,8 

triebsstunden  gerechnet): 

im  Mittel 

204 

209 

— 

im  Maximum 

281 

312 

— 

Triebkraft  im  Industriequartier. 

Durch  die  Beiltranamisaion  abgegeben 

H P 

HP 

(Kraft  auf  die  Hauptwelle  be 
zogen): 

Durchschnittlich 

230 

230 

Maximal . 

270 

270 

rhnt 

cbm 

Durch  Wassertransmission abgegeben: 

W aase  rquan  tum  pro  Jabr  . . 

1 328 199 

1299443 

-2,2 

Durchschnitt  pro  Tag  . 

3639 

3550 

— 

Maximum  pro  Tag  .... 

6837 

6182 

— 

B p 

HP- 

Stunden 

Standen 

Arbeitsleistung  an  gehobenem  Wasser 

1004780 

983026 

— 2.2 

Durchschnitt  pro  Tug  . . . 

2752 

2686 

— 

Maximum  pro  Tag  .... 

4415 

4677 

— 

In  Pferdestärken  (den  Tag  zu  23'  > Be- 

n.r. 

II  P. 

triebsstunden  gerechnet): 

Durchschnittlich 

117 

114 

Maximal  

188 

199 

Die  proceatuale  Zunahme  des  GenamaU Wasserverbrauch»  ging 
gegenQber  dem  Vorjahre  von  5,7  auf  1,8  zurück , diejenige  an 
reinem  Wassereins  von  6,0  auf  3,0.  Im  Durchschnittaerlös  pro 
Cnbikmeter  Wasser  ist  indessen  abermals  eine  Steigerung  zu  con- 
statiren ; derselbe  betrag  in  den  Jahren  1888,  1887  and  1886  resp. 
8,57  cts.,  8,46  cts.  und  8,35  cts. 

Ueber  die  Wasser-  und  KraftUcferang  sind  in  dem  Originalbericht 
die  tabellarischen  Hebe  reichten  und  graphischen  Darstellungen  ent- 
halten. 

Ueber  die  Ausdehnung  der  Wasserversorgung  auf  die  einzelnen 
Gemeinden,  die  Zahl  der  Abonnements  mit  der  Zunahme  gegen- 
über dem  letzten  Jahre,  gibt  die  folgende  Zusammenstellung  Auf- 
schluss. 

Gegenwärtig  sind  fast  genau  80*/»  der  Einwohner  sümmtlicber 
Gemeinden  an  die  Wasserversorgung  angeechlossen 


Die  im  Berichtsjahre  neu  an  die  Wasserversorgung  ange- 
schlossene Bevölkerung  machte  3,8  */«  der  bisher  mit  Wasser  ver- 
sehenen ans,  im  Jahre  vorher  8,0*/»;  der  Zuwachs  an  neuen  Abon- 
nements 5,2  % gegen  3,7*/,  pro  1887. 


M u thron»*» 

lieh. 

4ie«*mnit- 

boTölksruf 

pn> 

Mitte  1MH 

An  die  W*«*erv  cworguuK 
anjUMChtoeaens 

1 HntuerinM 
Bevölkerung  auf 

Ende  I88S 

zahlend« 

Wawer- 

abouflctnenU 

pro 

Kode  Sep- 
tember imsm 

Stadt  Zürich  . . . 

28054 

26977 

1812 

1883 

Riesbach  .... 

10550 

7535 

515 

548 

Hirslanden  . . . 

3627 

1883 

118 

124 

Hottingen  .... 

6932 

5783 

455 

475 

Fluntern  .... 

3566 

2189 

109 

112 

Oberstrass  .... 

4228 

1984 

121 

124 

Unterstras«  . . . 

4188 

3278 

216 

240 

Auüsersihl  .... 

19887 

16574 

826 

886 

Enge 

5088 

4062 

319 

319 

Wiedikon  .... 

4 629 

2023 

119 

1S4 

Lettenquartier  . . 

(200) 

119  | 

n 

9 

Total 

90698 

72407 

4620 

4863 

Nach  den  abgeschlossenen  Minimalabonnomenta  erstreckte 
sich  die  Wasaerliefernng  auf  141*26  Küchen  (1887:  14489',  1723 
Waschhftuaer  (1623),  669  Badeeinrichtungen  (695);  8746  Abtritte 
;8291i  und  2346  Pissoire  1.2185);  als  zahlende  Raume  für  Wasser 
zum  Ilausgubrauch  sind  in  den  Minimalzinsabonnements  weiter 
enthalten  105163  (1887:  102063;. 

Die  Zahl  der  W assermotoren  zur  Gewinnung  kleiner 
Triebkräfte  stieg  von  157  im  Jahre  1887  auf  172  im  Rechnungs- 
jahre, also  um  9 7**0  (1887:  8,3%  . Die  Veränderung  im  Motoren- 
bestand deB  Berichtsjahres  weist  sich  wie  folgt  aus : Neu  sufgestellt 
3 Motoren  in  Druckereien,  6 für  Eisen  und  Holzbearbeitung,  6 in 
Lebensmittelfabriken,  2 für  Textilindn»trie  und  2 in  physikalischen 
Laboratorien,  zusammen  19:  dagegen  gingen  ein  3 Motoren  bei 
diversen  Handwerkern  und  1 Motor  für  landwirtschaftliche  Ge- 
werbe. Die  Gesammtat&rke  aller  Motoren  ist  dadurch  von  156  U P. 
auf  175,  also  um  127«  angewachsen,  die  Zahl  der  abgegebenen 
Pferdokraftalnndcn  dagegen  bloss  von  10U  697  auf  101  637,  d.  i. 
um  0,9"/*  (18,9).  Jeder  Motor  arbeitete  nämlich  Im  Jahre  1888  durch- 
schnittlich bloss  1,93  Stunden  pro  Tag,  pro  1887  hingegen  2,16 
Stunden.  Bei  den  Einnahmen  für  Motorenwasser  ergab  sich  im 
Total  eine  Steigerung  von  frs,  44  567,95  auf  45229,46,  also  um  1,7°«, 
1887  um  14,8  die  Durchschnittseinnahmen  pro  Motor  dagegen 
fielen  von  fra.  283,81  im  Jahre  1887  auf  frs.  263,36  im  Jahre  1888, 
also  um  7,2*.«  gegen  eine  Zunahme  von  6%  im  Vorjahre.  Der 
DurchschnittserlOs  pro  Pferdekraftstunde  stieg  auf  44,5  cts.  gegen 
44,2  cts.  pro  1887. 

Der  Wasserverbrauch  pro  Kopf  der  angeschloesenen  Bevölkerung 
und  Tag  betrug  im  Jahresdurchschnitt  225  1 (1887 : 230;,  am  Tage 
stärksten  Consums  329  1 (321). 

Ueber  den  Wasaer verbrauch  und  den  Wasserzins  geben  nach 
stehende  Angaben  Aufschluss: 


HZumt 

mit 

i und  ohne 
(Jarlen 

1 Gärten 
oho« 
Häuser 
und  provi- 
sorische 
Abon- 
nement# 

< lewerbe 

„ , 1 zu  ölTent- 

Motoren  1 ..  . 

Heben 
| Zwecken 

| Total 

Einnahmen  aus  der  Wasserabgabe 

- fr».  348671,00 

7491,00 

78966,00 

45299,00  90647 

j 510973 

Zahl  der  Wasserbezugsstellen  . . 

. . . i 4398 

207 

1303 

172 

Durchschnittlicher  Ertrag  pro  Bezugsquelle 

1 

frs.  78,28 

36,19 

60,60 

263,36 

Betrag  des  WaBserzinBes  für  ein  volles  Jahr 

nach  den  abgeschlossenen  Abonnements 

frs  354572,00  1 

7 222,00 

36  550,00 

31300,00 

Nach  Messung  bezogenes  Wasserquantum  1 

cbm  322592 

49812 

817302 

483318 

Durchschnittspreis  pro  Cubikmeter 

. cts.  ' 12,2 

7,1 

6,9 

V 

Procentverhültniss  der  Einnahmen 

zu  der 

Geeammteinnahme 

. •/«  | 68,3 

M 1 

15,4  j 

8,8 
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In  die  Einnahmen  ans  der  Wasserabgabe  zu  gewerblichen 
Zwecken  gibt  nachfolgende  Speriflcatäon  einen  genaueren  Einblick. 


Bahnhof  Zürich  ..... 

1 

fr*  9191,25 

• Eng* 

1 

» 756,06 

» Uetlibcrg 

» 496,25 

Färbereien 

f» 

> 10616,65 

Bad-  und  Waschanstalten  . . 

48 

» 3364,16 

Seifen-  und  Kerzenfabriken,  Ölraffinerie  . . 4 

» 1665 Bö 

Bierbrauereien 

9 

» 7892,75 

Mechanische  Werkstätten  und  Dampfmaschinen  40 

» 7779,20 

Gerbereien 

2 

» 220,00 

Verschiedene  Gewerbe: 

111 

frs.  41971,65 

Ueber  frs.  50  Minimalzins  . 

72 

frs.  11364,16 

Unter  »60  » 

1120 

* 25629,26 

Total  1303 

frs.  "8  965,06 

Für  die  Triebkraftabgabe 
Einnahmen  wie  folgt: 

im  Industriequartier  stellen  sich  die 

8tadtmühle 

...  frs.  21  533,86 

Seidenfärberei 

...  » 7181,25 

Seidcnzwirnerei 

...  * 3000,00 

Mechanische  Werkstätte 

...»  2000,00 

Sei  1 transmissi  on  en 

frs.  33714.60 

Telephon  fabrik 

. . . frs.  13841,60 

Appretur 

...  » 3500,00 

Blatträhnefabrik  .... 

...»  1 650,00 

Meta! Iwaaren fabrik  .... 

» 2000,00 

Werkstatt«  für  MUhleartikel 

...  » 1 200,00 

Spritfabrik  und  Färberei 

...  » 2000,00 

Lithographie 

...  » 1 200,00 

Korahausaufzog 

...»  400,00 

landwirtschaftliche  Schule 

...  » 405,10 

Wassertransm  iseion 

fr*.  26 196,60 
frs.  69.91 1 ,20 

Die  Mehreinnahmen  von 

ch.  frs.  3000  gegenüber  dem  Vor- 

jahre  roaultirten  im  Wesentlichen  aua  grösserem  Krafthedarf  der 
Stadtmühle,  trotx  einer  zeitweiligen  Beschränkung  der  Kraftlieferung 
wegen  mangelnder  Wasserkraft  der  Limmat. 

Unter  den  Ausgaben  der  Betriebarechnung  wird  die  elek- 
trische Beleuchtung  im  Maschinen  banse  aufgeführt;  dieselbe  funclio 
nirte  auch  diese«  Jahr  gut;  aie  weist  8403  Betrie bestunden  mit  10191 
Bogenlicht-  und  18452  Olnhlichtatunden  auf.  Oer  Verbrauch  an 
Lichtkohlen  von  12  mm  betrug  626  in,  derjenige  an  Glühlampen  30. 

Der  Unterhalt  der  allgemeinen  Anlagen  zeigt  folgende  Posten : 


Wasserwerk  Letten frs.  4149,25 

Filter  mH  Zu-  und  Ableitungen » 8782,95 

Pumpwerk  am  obern  MOhleateg » 6601,10 

Reservoire  » 893,65 

Leitungsnetze  Stadt-  und  Anagemeinden » 224,50 

Hahnen,  Hydranten  und  Brunnen » 1598,45 

Triebkraftanlagen 2372,70 

Trinkwasserversorgung » 1994,00 


Total  frs.  26616,60 

Zwickau.  (G  a s f r a g e.)  In  der  Generalversammlung  am 
14. Januar  der  Zwlckauer  Gaaactiengesellschaft  wurde  daa  Angebot 
der  Stadt  mit  188  gegen  zwei  Stimmen  abge lehnt,  lieber  die  Stel- 
lung der  ActiengeselUchaft  gegenüber  den  Vorschlägen  der  Stadt 
gibt  folgender  Bericht  Ober  den  Verlauf  der  Generalversammlung 
Aufschluss.  Die  von  der  Stadt  berufenen  Taxatoren  schauten  den 
Werth  der  Gasanstalt  excl.  Reserve-,  Betriebs-  and  Dispositionsfonds 
auf  M. 830033,37,  machten  jedoch  darauf  aufmerksam,  dass  man  beim 
Ankauf  der  Anstalt  die  gute  Rentabilität  berücksichtigen  müsse . 
Obige  Fonds  betragen  ca.  M.  205000.  Hierzu  noch  die  Dividende 
1889/90,  wenn  von  einer  weiteren  Dotirnng  der  Fonds  abgesehen 
wird,  M.  156000,  zusammen  M.  1190033,87,  Es  ergibt  sich  ein 
Werth  jeder  der  1000  Actien  am  Uebernahmetermin  1.  Mai  1890  von 
M 1190,  ohne  Berücksichtigung  der  Rentabilität,  die  pro  Actie  1885/86 
und  1886/87  je  M.  130  und  1887.  88  M.  140  betrug.  Die  Stadt,  welche 
200  Action  beeiUt,  bietet  den  Actionären  pro  Actie  M.  1100,  Plus 
als  Dividende  1889/90  M 140,  zusammen  M.  1240.  Die  Actio  näre 
boten  der  Stadt  die  Anstalt  zum  Preise  von  M.  1200  pro  Actie,  excl. 
obiger  Fonds  and  excl.  1889190er  Dividende  an,  so  dass  nicht  M.  1500, 
sondern  etwa  M.  1550  pro  Actie  entfallen  dürften. 


Marktbericht, 

Hamburg.  Sch  wefelsaures  Ammoniak.  Die  Einfuhr 
von  schwefel  sau  rem  Ammoniak  betrug  im  ganzen  Jahre  1889  nach 
vorliegenden  Mittheilnngen  608000  Ctr.  gegenüber  670000  Ctr.  im 
Jahre  1888.  Chilisalpeter  worden  6 I00O00  Cir.  gegenüber  6 100000  Ctr. 
im  Jahre  1888  eingeführt.  — Chilisalpeter.  Zur  Statistik  des  Chili- 
salpeterhandels  wird  Folgendes  mitgetheilt.  Die  Zufuhren  ln  Hamborg, 
dem  grössten  europäischen  Salpetermarkte,  betrugen  in  runden  Zahlen 
im  Jahre  1889  817000  t gegen  261000  t 1888  und  171  UüO  t 1887 
und  die  Ablieferungen  für  den  Verbrauch  1889  296000  t,  1888 
247000  t,  1887  181000  t.  Da  die  Vorritthe  zu  Beginn  des  Jahres 
1889  290Ü0  t betrugen  und  die  Ablieferungen  um  21  UüO  t hinter 
den  Znfuhren  zurückblieben,  so  beliefen  sich  die  Lager  Ende  1889 
auf  50000  t.  In  Europa  lagernd  und  auf  Europa  schwimmend 
waren  Ende  18*9  572000  t,  1688  404000  t und  1887  390000  t. 
Fürden Verbrauch  abgeliefert  wurden  auf  dem  Festlande  1889  576  800  t, 
1888  532000  t.  Die  Zunahme  der  Ablieferungen  auf  dem  Festland« 
entfallt  mit  65000  t auf  Deutschland,  wahrend  Frankreich  und 
Belgien  einen  Rückgang  von  20000  t zeigen.  Man  nimmt  an,  dass  die 
Lager  im  Innern  Deutschlands  in  den  Händen  der  Händler  und 
Verbraucher  jetzt  starker  sind  als  vor  einem  Jahre,  weil  die  Ab- 
lieferungen in  Hamburg  die  erwähnte  Zunahme  hauptsächlich  erst 
nach  Beendigung  des  vorigen  Frühjahraver  brauche»  auf  weinen.  — Die 
8a)petererxeugung  in  Chili  für  18*9  wird  auf  900000  t geschätzt, 
wovon  ÖOOOOO  t auf  englische  Gesellschaften  und  400 000  t auf 
chilenische  Gesellschaften  und  Private  kommen.  Die  Vorritthe  in 
Chili  sollen  kleiner  sein  als  Ende  1888.  — Naumburg,  24.  Januar. 
Sch  wefelsaures  Ammoniak:  Loco  behauptet  M.  12.70  pro  Ctr. 
Einfuhr  per  Woche  bis  Mitte  Januar  20000  Ctr.  — Der  Londoner 
Marktbericht  nennt  £ 12,00  pro  1 1 

Börse  zu  Düsseldorf.  Letzter  amtlicher  Coursbericht 
24. 1,  90.  Kohlen  und  Coke.  Gas-  und  FUunmkohlon:  Gaskohle 

16.50  bis  16,  Flammförderkohle  13,50  bis  14,50,  Stückkohle  15,50 
bis  17,  Nusskohle  14  bis  15,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 15 
bis  16,  dto,  II  15  bis  16,  dto.  III  14  bis  15,  dto  IV  13  bis  14, 
Nusagniskohlo  11  bis  12,60,  Gruskohle  9,50  bis  11.  Fettkohlen: 
Förderkohle  12,60  bis  14,  dto.  beste  melirte  18,50  bis  15,  Stückkohle 

14.50  bis  16,  gewaschene  Nusskohle  Kom  I 14  bis  15,50,  dto.  II 
14  bis  15,50,  dto.  111  13  bis  14,  dto.  IV  12  bis  13,  Cokekohle 
13  bis  14.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  11,50  bis  12,  dto.  beste 
melirte  12,50  bis  13,50,  Stückkohle  16  bis  19,  Nusskohle  Korn  1 
and  11  17  bis  20,  Gruskohle  unter  10  mm  7 bis  8,  Fördergruskohle 
10  bis  11.  Coke:  Giessereiooke  26  bis  29,  Hochofcncokc  26  bis  28, 
Nusscoke  gebrochen  25  bis  28.  Briqaettes  16  bis  17.  Roheisen : 
Spiegeleisen  1«  10  bis  12*/e  Mangan  109,  weissstrahliges  Eisen, 
rheiuiseb-westfälisebo  Marken  I*  91  bis  92,  Siegener  dto.  91  bis  93, 
Luxemburger  Giesaereieisen  No.  111  78  bis  80,  deutsches  Giesse  rei- 
eisen  No.  I 100  bis  102,  dto.  No.  III  88  bis  90,  dto.  Hämatit  No.  I 
102  bis  106,  englisches  Roheisen  No.  III  loco  Ruhrort  86  bis  88. 
fitabeiBen  (Grundpreis)  frei  Verbrauchsstelle  im  I.  Bezirk:  gewöhn- 
liches Stabeisen  200.  Bleche  (Grundpreise):  Gewöhnliche  Bleche 
240,  Kesselbleche  260,  Feinbleche  250  bis  255,  Berechnung  in  Mark 
und  pro  1000  kg  und  wo  nicht  andere  bemerkt,  loco  Werk.  Kohlen- 
und  Eisen  markt  sind  andauernd  fest  bei  steigenden  Preisen.  Die 
Erneuerung  abgelaufener  Abschlüsse  stösst  bei  den  Zechen  vielfach 
auf  Schwierigkeiten. 

Die  kgl.Bergwerksdirection  zu  Saarbrücken  bat  unter 
dem  13.  Januar  folgendes  Rundschreiben  an  ihre  Abnehmer  erlassen, 
ln  Folge  der  seit  einigen  Tagen  eingetretenen  Massen  Erkrankungen 
unserer  Grubenarbeiter,  durch  welche  auf  mehreren  Schachten  fast 
20*i*  der  Belegschaft  arbeitsunfähig  geworden  Bind,  hat  die  ohnehin 
unzulängliche  Förderung  unserer  Gruben  abermals  eine  erhebliche 
Einbusse  erlitten  und  ist  für  die  nächste  Zukunft  ein  weiterer 
Rückgang  der  Förderung  zu  befürchten.  Wir  sehen  uns  daher  ge- 
zwungen, den  durch  diese  Betriebsstörungen  verursachten  Ausfall 
der  Förderung  auf  simmtlicbe  Lieferungen  im  Verbal  tu  iss  der 
Minderprodoction  vertheilen  zu  müssen  und  bitten  wir,  hiernach 
die  Zusendungen  bemessen  zu  wollen. 

Berichtigung. 

(n  No.  SB  8 1 1*4  «Io  Jslirg  18*0  <1.  Journ  befindet  fleh  Im  TheUuehmer 
vertelrhnlM  de*  Deutschen  Verein»  von  Os*-  und  W»»#err*ehjnSnu*ra  dl«  Angabe, 
«Um  der  '/.welgvercin  10  r Schlesien  und  dl«  Lauilt*  it  Mitglieder  zahlt. 
Dies«.-  Angabe  wird  dabin  berichtig«,  daw  die  Zahl  der  Mitglieder  diese» 
Vereines  zur  Zelt  wo  betragt. 


Druck  von  K.  oldeubourg  ln  Manchen. 
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heit  und  vurgeach rieh« ne  Leuchtkraft  zu  prüfen,  sondern 
auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Methoden,  nach  welchen  dies  ge- 
! schoben  soll,  vonmehreiben.  Weiter  sollen  sie  den  Consum 
der  öfTentlichen  Laternen  feststellen,  sowie  den  von  den 
Gasgesellschaften  zu  gebenden  Druck  lind  schliesslich  die 
nöthigo  Zahl  und  I»Age  der  Prüfungsstationen  angeben.  Die 
Vorschrift  gibt  an,  dass  die  Leuchtkraft  des  Gases,  iin 
bestimmten  Brenner  bei  5 obf  stündlichem  Consum  ge- 
gebrannt,  1 «>  englische  Kerzen  betragen  soll;  der  Gasdruck 
soll  Via,  resp.  zur  Zeit  des  erhöhten  Druckes  1 engl.  Zoll 
(15,2  resp.  25,4  mm)  Wasser  sein.  Das  zur  Messung  der 
Leuchtkraft  des  Gases  dienende  Photouieter  soll  ein  Bunseu 
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erscheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  wbnell  und  erschöpfend  ntor  alte 
Vorgänge  auf  dem  UeWetc  de«  Beleuchtung» wc'eit«  und  der  Wasacnemirgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  di«  KecUclion  des  Blattes  betrtOhn.  worden  ertieteu 
unter  der  .idrcaee  dee  ilerauagotiers,  Prof  l>r,  H BUNTE  In  Karlsruhe  l.  B..  I 
Nowarka- Anlage  I«. 
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kann  durch  den  Itarhhandvl  «um  Preise  von  M.  SO  flir  den  Jahrgang  tu  tog.  n 
werden;  bei  •llractetn  Heauge  durch  die  Poautmter  lieutachlauda  und  «Ina  Aus- 
laude»  oder  durch  die  Unterzeichnete  VcrlagKhiirlihaudlimg  wird  ela  Purtomaehlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  ron  der  VeTlag»han>llung  und  »aiouitllchcn  Annoncen 
Instituten  zum  Praia*  ron  ao  Pf.  für  die  «IralfWpaltUM  Petluellc  oder  deren  Kaum 
angenommen.  B«l  1*-.  UP  und  M maliger  Wiederholung  wlnl  «ln  steifender 
Kabelt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  auror  ein  Prohe- Exemplar  elnzuacnden  lat,  wuntrn  nach 
Verelntorung  beigvfiigt. 

VerhMrabochbaadluag  von  R,  OLDKNBOCRO  In  MUaoton 
Glück»  trnaae  11. 
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Ueber  Lichtmessung1). 


sches  sein,  mit  den  von  den  Referees  angegebenen  Verbes- 
serungen. So  hat  z.  ß.  die  Station  in  Lambeth  Road  ein 
solches  offene«  Photouieter,  wahrend  die  (iiiswerke  ein 
offenes  Letheby-  Photonieter  gebrauchen,  mit  festen  Punkten 
für  die  Stellung  der  unbeweglichen  Gasflamme  und  des 
Schirmes;  die  Kerzen  befinden  sich  auf  einem  durch  Zahn 
Stange  und  Rad  beweglichem  Gestelle  und  werden  beim 
Photometriren  verschoben,  ein  am  Gestell  befindlicher  Zeiger 
gibt  an  der  Scala  die  T zeucht  kraft  an.  Bei  dem  genannten 
verbesserten  Bunsen- Photometer  war  die  Mittelzahl  der  Mes- 
sungen von  etwa  sechs  Monaten  16,8b  Kerzen,  dagegen  auf 
dein  Lctheby-Photometor  in  den  Gaswerken  17,12  Kerzen;  es 
bestellt  also  ein  Unterschied  von  4,3 V«.  Da  sich  das  Gas  auf 
«lern  Wege  nicht  so  verschlechtert  halten  konnte,  so  wurde 
eine  Vergleichung  der  Photometer  vorgenommen.  Der  ein- 
zige Unterschied  fand  sich  in  der  Grösse  der  Kammern  an 
beiden  Enden,  in  welchen  das  Gas  und  die  Kerzen  brennen, 
ferner  in  der  Grosse  der  Blenden  zwischen  Schirm,  sowie 
Kerzen  und  Brenner.  Eine  Differenz  wurde  ferner  in  der 
verschiedenen  Entfernung  der  Kammern  vom  Schirm  ge- 
funden. An  dem  Photometer  in  den  Gaswerken  wurde  die- 
selbe 7 V«  engl.  Zoll  (196,8  mm)  gefunden,  die  viereckige 
Kammer  rechtwinklig  zur  Photometerstange  aufgestellt;  an 
dem  Instrument  der  Prüfungsstation  dagegen  betrug  die 
Entfernung  zwischen  Schirm  und  Brenner  21  Zoll  (533,4  mm). 
Die  Kammer  war  dreieckig,  mit  ihrer  Spitze  in  der  Richtung 
der  Photometerstange.  Im  ersten  Kall  kam  zu  der  Helligkeit 
der  Flamme  noch  der  Betrag  den  refiectirten  Lichts,  im  an- 
deren Fall  dagegen  nicht.  Die  entferntere  Stellung  und 
andere  Form  der  Kammer  zerstreute  in  diesem  Fall  das 
reflectirte  Licht  sehr  stark , wie  die  folgenden  Versuche  zeigen, 
wurde  durch  eine  Aonderung  der  viereckigen  Kammer  in  eine 
dreieckige  die  Differenz  noch  nicht  ganz  beseitigt.  Es  wurden 
Blenden  mit  verschieden  grossen  Oeffnungen  zwischen  Kammer 
und  Schirm  gestellt,  d.  h.  der  Ausschnitt  in  der  dem  Photo- 
meterschirm zugewandten  Seite  der  Brennerkammer  in  ver- 
Maassen  hergestellt;  mit  der  Vergrösserung  dieser  Oeffnungen 
stiegen  auch  die  Resultate  der  Ablesungen  am  Photonieter. 

Viereckige  Kammer  in  ursprünglicher  Stellung  und  Form. 


Von  John  Methven. 

Vor  einiger  Zeit  hat  der  bekannte  Londoner  Gasingenieur 
J.  Methven  in  einem  Vortrag  vor  der  Southern  Diatrict 
Association  of  Gas  Engineers  die  in  England  gebräuch- 
lichen Methoden  zur  Messung  der  Leuchtkraft  des  Gases 
einer  Kritik  unterzogen  und  auf  einige  Punkte  aufmerksam 
gemacht,  welche  für  die  praktische  Photometrie  von  Bedeu- 
tung sind.  Die  aus  zahlreichen  Untersuchungen  gewonnenen 
Erfahrungen  sind  von  bo  allgemeinem  Interesse,  dass  wir 
die  Ausführungen  Methven'a  nachstehend  ausführlich  wieder- 
geben. 

Die  städtischen  Gasprüfer  (Gas  Referees)  in  London  haben 
nach  ihrer  Instruction  nicht  nur  das  Gas  auf  seine  Rein- 


•)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Southern  Diatrict  Association  of 
Gu  Engineer»  and  Manager«  am  14.  November  1889.  Joum.  of 
tteaUghting  1889  II.  p.  968. 


No.  1 Öffnung  6*1*  X 2 (168,3  X 50,8)  gemessen  16,80  Kerzen 


2 > 6*/#  X 3'/. (168,3  X 79,4) 

3 » 6(/ia1  (168,3  X 101,6) 

4 * 6 V«  X 6 (168,2  X 152,4) 

5 * 6%  X 8 (16K, 3 X 203,2) 


15,83  > 

15,91  > 

16,14  » 

16,33  » 

einander  angestellt 


Da  die  Versuche  nicht  kurz  nach 
sind,  so  sind  sie  nicht  direct  vergleichbar,  doch  ist  der 
Einfluss  des  refiectirten  Lichtes  damit  schon  genügend  fest- 
gestellt. 


Kammer  dreieckig  wie  bei  dem  Photometer  der  Prüfungsetation. 


Zoll 

mm 

No.  1 Oeffnung  3 X IV* 

(76,2  X 31,7)  gemessen 

15,86  Kerzeu 

* 2 * 4X2 

(101,6  X 50,8)  » 

15,98  » 

* 8 * 6X3 

(152,4  X 76,2)  > 

16,13  > 

.4  * 8X7 

(203,2  X 177,8)  * 

16,16  » 

»6  * 10  X 10 

(254,0  X 254,0)  » 

16,16  * 

1 
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Hier  ist  bei  Anwendung  der  Blenden  mit  6X3  Zoll  und 
10  X 10  Zoll  Oeffnung  fast  kein  Unterschied,  wahrend  bei 
den  erateren  Versuchen  mit  ähnlichen  Grössen  w*  Kerze 
Differenz  sich  zeigt.  Man  sieht  hier  deutlich  den  Unter- 
schied zwischen  dem  offenen  Letheby 'sehen  und  dem  geschlos- 
senen Evans- Photoineter.  Bei  letzterem  wird  die  Ablesung 
stets  geringere  Zahlen  ergeben.  Obwohl  hei  den  letzten 
Versuchen  die  kleinste  Oeffnung  der  Blende  3 X IV«  Zoll 
76,2  X 31.7  mm)  grösser  war  als  die  ganze  Flamme,  so  stieg 
die  Ablesung  doch  noch  bei  Anwendung  der  Oeffnung  von 
6X3  Zoll  (152,4  X 76,2  mm).  Diese  Verschiedenheit  röhrt 
zweifellos  von  der  Lichtreflexion  durch  den  Cylinder  der 
Flamme  her,  welche  im  letzteren  Fall  sich  zeigte;  bei  der 
kleineren  Blende  ist  der  Cylinder  ganz  abgeblendet. 

In  einigen  Gosprüfungsstationeu  Londons  wurde  vor 
kurzer  Zeit  ein  verbessertes  Bunsen-Photometer  eingeführt, 
genannt  das  Thurm-Photometcr.  Die  Neuerung  an  dem 
Apparat  besteht  darin,  dass  die  Gas-  wie  Kerzenflamme  in 
einen  langen  Kamin  eingeschlossen  sind,  durch  welchen  grosse 
Quantitäten  Luft  mit  erheblicher  Geschwindigkeit  ziehen 
und  zwar  bei  der  Gasflamme  viel  mehr  als  hei  der  Kerze. 
Das  Gas  wird  hier  unter  Umständen  geprüft,  welche  von  den 
allgemein  herrschenden  bedeutend  abweichen.  Die  Messungen, 
welche  die  Anwendung  dieses  Apparats  ergibt,  sind  zweifel- 
los viel  kleiner  als  bei  dem  offenen  oder  Letheby'schen 
Photoineter;  besondere  Versuche  sollen  damit  noch  angestellt 
werden. 

Die  Gas  Referees  haben  also  nach  einander  zwei  Photo- 
meter eingeführt,  welche  geringere  Resultate  ergeben,  alB 
das  Instrument,  welchos  ursprünglich  in  Gebrauch  war,  als 
die  Gas-Acte  erschien;  sie  verändern  jetzt  das  Evans-Photo- 
meter,  welches  in  den  meisten  PrüfungsstAtionen  in  Gebrauch 
steht,  um  dasselbe  auf  den  Stand  der  neuen  Apparate  zu 
bringen.  Alle  diese  Veränderungen  an  den  Prüfungsappa- 
raten verursachen  den  Gasgesellschaften  empfindliche  Hinder- 
nisse. die  Zahlen  für  die  Leuchtkraft,  welche  man  früher 
einer  Kohle  beilegte,  verändern  sich  und  dieselbe  lassen  sich 
mit  den  neueren  Apparaten  gar  nicht  mehr  mit  Genauigkeit 
angeben.  Es  ist  eine  Frage,  ob  die  Londoner  Gesellschaften 
eine  Kohle  finden,  welche  gut  genug  ist,  um  den  Ansprüchen 
der  Gas  Referees  zu  genügen,  wenn  diese  durchdringen. 

Bei  dem  Bau  der  neuen  Photometer  scheint  der  60 zölligeil 
(1,524  m)  oder  Letheby'schen  Photometerbank  der  Vorzug  ge- 
geben zu  sein  gegenüber  der  üblichen  UM  (zölligen  (2,667  m) 
Durch  diese  Aenderung  ist  die  Genauigkeit  des  Photomelrirens 
nicht  erhöht  worden ; die  Entfernung,  um  welche  der  Schirm 
verschoben  werden  muss,  damit  zwei  Kerzen  Unterschied 
erhalten  werden,  l»etriigt  bei  Gas  von  16 — 17  Kerzen  und 
Anwendung  von  zwei  Kerzen  als  Normal  am  lOOzölligcn 
Apparat  *\i.  Zoll  ^30,1  mm),  am  60zölligen  dagegen  nur  ",  i»  Zoll 
(17,5  mm),  also  erheblich  weniger.  Die  Fehler  werden  grösser 
bei  dem  letzteren,  indem  von  zehn  aufeinanderfolgenden 
Messungen  manche  um  Kerze  vom  Mittel  abwichen. 
Procentmassig  wird  dieser  Fehler  immer  grösser,  je  weniger 
hell  die  zu  messende  Flamme  ist. 

Methven  baute  ein  neues  Photometer,  welches  gegenüber 
dem  MX) zölligen  oder  60 zölligen,  dem  Evans- Photometer, 
eine  viel  grössere  Verschiebung  des  Schirmes  erfordert,  um 
einen  Unterschied  von  zwei  Kerzen  Lichtstärke  zu  erhalten, 
nämlich  2*/«  Zoll  (69, 8 mm).  Durch  diese  vergröaserte  Ent- 
fernung ist  der  persönliche  Fehler  erheblich  vermindert. 
Das  Princip  der  früheren  Photometer  ist,  dass  Schirm  und 
Normalflamme  zuhiunmen  beweglich  in  fester  Entfernung 
von  einander  stehen,  während  hier  beide  feststehend,  dagegen 
die  zu  messende  Flamme  verschiebbar  ist.  Wird  ein  16  Kerzen- 
Gas  gemessen,  so  ist  die  Entfernung  der  beiden  Flammen 
wie  bei  dem  Letheby'schen  Apparat  etwa  60  Zoll  (1,5  m). 
Wenn  erwünscht,  kann  auch  Schirm  und  Xurmallicht  auf 


einer  beweglichen  Platte  fest  auf  gestellt  und  diese  statt  der  zu 
messenden  Flamme  verschoben  werden.  In  diesem  Fall 
muss  nur  eine  andere  Scala  aufgelegt  werden.  Das  Instru- 
ment dient  vorzüglich  als  tragbares  Photoineter  und  kann 
auch  zur  Messung  von  Lichtquellen  in  beliebiger  Entfernung 
dienen,  wenn  sie  nur  in  der  Richtung  dHS  Photometers 
liegen. 

Der  Normalbrenner.  Nach  Art.  37  der  Gas  Light 
and  Coke  Company's  Acte  von  1876  soll  der  Nomtalbrenner 
zur  Prüfung  von  Kohlengns  der  Sugg’s  Jxmdon  Argand- 
brenner  sein,  wie  derselbe  von  den  Referees  vorgeseh lagen 
und  gebraucht  wurde.  Art.  43  der  Acte  sagt:  »Die  Referees 
sollen  den  Normalbrenner  Vorschlägen;  derselbe  soll  so  be- 
schaffen sein,  dass  er  die  grösstmögliche  Helligkeit  aus 
dem  Gase  erzielt  und  auch  für  den  gewöhnlichen  Gaseon- 
sumenten  brauchbar  ist.«  Sugg  hatte  für  seinen  Brenner 
zwei  Arten  Cylinder  ausgegeltcn.  einen  von  6 Zoll  Höhe  hei 
IV»  Zoll  Weite,  den  anderen  von  6 Zoll  auf  IV*  Zoll,  so 
«lass  jeder  gebraucht  werden  konnte,  um  die  höchste  Leucht- 
kraft zu  erhalten.  Die  Referee*  nahmen  nur  den  weiteren 
Cylinder  an.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  Methven 
anstellte,  zeigten  deutlich,  dass  der  weitere  Cylinder  nicht 
die  höchste  Leuchtkraft  sich  entwickeln  lässt,  wenn  «las  Gas, 
wie  in  Art.  25  der  Acte  von  1876  vorgeschricbcn,  bei  5 cbf. 
pro  Stunde  brennt.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  verän- 
derten Letheby’schen  Photoineter  angestellt,  aus  welchem 
Grunde  die  Messungen  sehr  niediig  erscheinen.  Das  Ga« 
wurde  bei  5 cbf.  in  der  Stunde  gemessen,  das  Resultat  nach 
Temperatur  und  Barometer  corrigirt.  Dann  wurde  der  Gas- 
zufluss  erhöht,  bis  die  Ablesungen  16  Kerzen  ergaben,  diese 
Zahlen  auf  5 cbf  Verbrauch  mit  Temperatur  und  Barometer 
corrigirt.  Die  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende: 


Consnm  5 cbf 

VcrgrOsserter  Consum 

in  der  Stunde 

auf  16  Kerzen. 

Nr.  1 

15,62 

15, 7G 

» 2 

15,42 

15,68 

» 3 

15,39 

15,81 

. 4 

15,02 

15,47 

Mittel  15,34 

15,68 

Die  Zahlen  sind  Mittel  aus  je 

vier  Beobachtungen  von 

zehn  verschiedenen  Tagen,  unter  ganz  verschiedenen  atmo- 
sphärischen Verhältnissen  angestellt.  Das  Mittel  der  letzteren 
Reihe  zeigt  0,34  Kerzen  mehr  als  das  der  ersten,  nur  durch 
geringe  Vergrößerung  des  Consums  und  Zurückrechnung  er- 
zielt Es  ist  daraus  klar,  dass  der  Brenner  mit  dem  weiten 
Cylinder  noch  nicht  die  volle  Leuchtkraft  ergibt.  Es  könnte 
der  Einwand  erhoben  werden,  dass  die  Messungen  bpi 
16kerzigem  Gas  andere  Zahlen  ergehen  hätten.  Aber  wie 
sollte  man  feststellen,  was  das  ursprüngliche  16  Kerzen-Ga« 
ist  nachdem  das  Instrument,  welches  zur  Messung  diente, 
verändert  ist  Ehensowohl  als  ein  Gas  von  17,12  Kerzen  am 
Letheby’schen  Apparat  zu  16,38  Kerzen-Ga*  am  verbesserten 
Lunsen- Apparat  wurde,  so  kann  auch  das  16  Kerzen-Gas  in 
15,34  verändert  sein.  Ist  also  von  IG  Kerzen-Gas  die  Rede, 
so  muss  such  der  Apparat  angegeben  sein,  an  welchem  die* 
gemessen  werden  soll. 

Zu  denselben  Beobachtungen  gelangte  schon  früher 
Dr.  Poole;  derselbe  fand,  dass  die  Leuchtkraft  des  Gases 
in  einem  Brenner  proportional  steigt  mit  dem  stündlich  ver- 
brannten Quantum,  aber  weniger  einer  constanten  Gröase. 
Bei  den  eigenen  Versuchen  Methven*  blieb  zwar  das  ver- 
brannte Gasquantum  das  gleiche,  aber  die  Menge  der  licht- 
gebenden Bestandteile  darin  veränderte  sich  mit  dem  Re- 
sultat, dass  die  Flamme  kleiner  wurde  im  Cylinder.  Infolge 
dessen  verbraucht  dieselbe  weniger  Luft  zur  Verbrennung; 
wird  die  Flamme  kleiner,  so  steigt  die  Menge  der  die  Flamme 
berührenden  Luft.  Daraus  folgt,  je  geringer  die  Qualität 
des  Gases  ist,  um  so  mehr  Luft  kann  ihren  Einfluss  auf 
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die  Flamme  ausüben;  dieselbe  hat  mehr  als  sie  vermehren 
kann,  und  der  Ueberechuss  an  Luft  raubt  ihr  an  Leucht  I 
kraft.  Dadurch  ist  die  Entwicklung  der  vollen  Helligkeit  j 
der  Flamme  erheblich  vermindert.  Es  ist  daraus  leicht  er-  I 
sichtlich,  dass  der  Normalbrenner,  weil  von  den  Luftver-  j 
hältiiissen  abhängig,  nicht  stets  die  volle  Leuchtkraft  aus 
dem  Gase  ergibt. 

Ein  Wechsel  in  den  Verhältnissen  der  Athmoephilre  • 
verursacht  natürlich  ebensolche  für  das  Ga»,  es  ändert  «ich 
die  Dichtigkeit  beider.  Es  folgt  aber  durchaus  nicht,  das« 
bei  hohem  Barometer-  und  niedrigem  Thermometerstand  die 
Klamme  länger  wird,  weil  die  Uhr  mehr  Ga«  pasairt;  in 
Wirklichkeit  wird  die  Flamme  kurier,  denn  die  Dichtigkeit 
in  der  Flamme,  wie  der  sie  umgebenden  Luft,  ist  erhöht, 
die  Verbrennung  tritt  schon  näher  den»  Brenner  ein  und  die 
Flamme  sinkt  Bei  niederem  Barometer  und  hoher  Tem- 
peratur sinkt  die  Dichtigkeit  der  Flamme  wie  der  sie  um- 
gebenden Luft,  die  Zugkraft  des  Cylindera  für  Luft  für  die 
eintrelende  Luft  verringert  sieb.  Das  Gas  verbrennt  bei 
geringerem  Luftzutritt  und  eine  nicht  zu  übersehende,  bräun 
lieh  gefärbte  Flamme  tritt  ein.  Aus  diesen  Gründen  wirkt  die 
Correctur  des  Gasquantums  nach  Druck  und  Temperatur 
sehr  ungleich.  Die  Correction  hat  bei  Gas  von  niederem 
specif.  Gewicht  eine  erhebliche  Verbesserung  in  der  ge- 
messenen Leuchtkraft  zur  Folge;  hei  höherer  Dichtigkeit  ist 
diese  Erhöhung  kleiner.  Der  Verlust  tritt  ein  durch  die 
Verschiedenheit  der  Verbrennung  im  Brenner.  Es  ist  daher 
klar,  das«  der  Brenner  nicht  stets  die  höchste  Leuchtkraft 
aus  dem  Gaso  sich  entwickeln  hisst. 

Die  Zugkraft  eines  Cylindera  am  Brenner  ist  eine  be- 
stimmte Grösse  und  nicht  mehr;  ist  zu  viel  Flamme  im 
Cylinder,  so  ist  eben  dasselbe  der  Fall,  als  wenn  zu  viele 
Feuerungen  in  einen  Kamin  einmünden.  Ist  zu  wenig  Flamme 
im  Cylinder,  so  zieht  mehr  Luft  ein,  als  zur  Verbrennung  des 
Gases  nothwendig  ist  und  es  ist  geradeso,  als  wenn  zu  wenig 
Oefen  in  einen  Kamin  münden.  Dehnt  man  den  Vergleich 
etwas  aus,  bo  ist  beim  Brennerey linder  die  Zugkraft  gerade 
wie  beiin  Schornstein  abhängig  von  der  verschiedenen 
Dichtigkeit  der  Gase  innen  und  der  Luft  auasen.  Ein 
Brenner  mit  Cylinder  fuhrt  in  einem  kalten  Raume  der 
Flamme  mehr  Luft  zu  als  im  Zimmer  von  hoher  Temperatur, 
und  da  die  Leuchtkraft  der  Flamme  von  deren  Höhe  mit 
abhängt,  so  wird  die  Entwicklung  auch  von  der  Temperatur 
de«  Raumes  beeinflusst.  Diese  Eigenschaft  des  Brenner.*- 
sollte  durch  irgend  ein  Verfahren  ausgeglichen  werden, 
nachdem  offene  Photometer  eingeführt  sind.  Bei  Evan's  ge- 
schlossenem Apparat  begünstigt  die  Construction  desselben 
mehr  eine  gleichmässige  Temperatur  für  die  Verbrennung 
des  Gases.  Die  bedeutenden  Abweichungen,  welche  Verf. 
bei  Messung  desselben  Gases  in  verschiedener  Temperatur 
erhielt,  zeigen,  wie  wichtig  es  ist,  im  Prüfungsraum  ungefähr 
gleiche  Verhältnisse  einzuhalten. 

Als  im  Februar  die  Fenster  der  PrüfungsBtation  nacht» 
offen  gehalten  wurden,  war  morgens  die  Temperatur  des 
Raumes  und  des  Gasmessers  + 4*  C. ; die  Leuchtkraft  des 
Gases  wurde  unter  diesen  Verhältnissen  am  verbesserten 
Bunsen-Photometer  15,03  Kerzen  gefunden.  Nun  wurde  die 
Heisswasserheizung  in  Betrieb  gesetzt,  die  Temperatur  stieg 
bis  nachmittags  im  Raume  wie  im  Gasinesser  auf  22°.  Das- 
selbe Gas  zeigte  nun  16,90  Kerzen,  d.  h.  eine  Verbesserung 
von  fast  einer  Kerze.  Eine  ähnliche  Erhöhung  wurde  am 
Evans  Photometer,  welches  aus  demselben  Gasmesser  gespeist 
war,  im  gleichen  Raume  gefunden,  nämlich  16,42  und  17,46 
Korzen,  also  1,01  Kerzen  Differenz  bei  derselben  Temperatur- 
verschiedenheit von  18*  C. 

Bei  denselben  Versuchen  wurden  Ablesungen  am  Hygro- 
meter gemacht  und  daraus  der  Gehalt  an  Wasserdampf  in 
der  Luft  der  Prüfungs»talion  fe#tgestellt,  bei  niederer  Tem- 


peratur kommt  weniger  Waaserdampf  in  den  Brenner  als 
bei  höherer.  Die  I,age  der  Prüfungsstation  hat  grossen  Ein- 
fluss auf  die  Erhaltung  gleichmässiger  Temperatur;  hierzu 
muss  der  Raum  gross  und  luftig  sein,  mit  massiger  Ven- 
tilation ausgestattet.  Der  Prflfungsmum  in  Lambeth  Road 
z.  ß.  hat  einen  so  grossen  Zutritt  äusserer  Luft,  als  ob  die 
Apparate  im  Freien  «tünden;  unter  diesen  Umstünden  ist  e* 
unmöglich,  den  Nebel  auszuschliessen,  der  für  Lichtmeseung 
sehr  hinderlich  ist  Ein  kleiner  Kaum  bedarf  künstlicher 
Ventilation;  bei  einem  grossen  ist  solche  nicht  erforderlich. 

Der  Wechsel  der  Leuchtkraft  l>ei  verschiedener  Tem- 
peratur führt  natürlich  auf  die  Frage,  welcher  Wärmegrad 
als  der  richtige  zu  gebrauchen  ist.  Zu  diesen  Untersuchungen 
construirte  Verf.  eine  Normalflamme  von  carburirtem  Ga«, 
weiche  mit  einem  constanten  Volumen  trockener  Luft  ge- 
speist wurde;  der  Luftbehälter  kam  in  einen  kleinen  Raum 
von  constanter  Temperatur  ausser  dem  Prüfungslokal  zu 
6tehen.  Damit  war  ein  vollständig  gleichmässige«  Normal- 
licht geschaffen;  die  Resultate  bekräftigten  die  früheren  Ver- 
suche und  zeigten,  dass  der  Brenner  die  höchste 
Leuchtkraft  bei  niederer  Tempera tur  entwickelt. 
Es  wurde  daraus  klar,  das«  eine  Temperaturerhöhung  nicht 
zu  dem  erhöhten  Werth  der  Leuchtkraft  beitrug,  welcher 
durch  Verbesserung  der  Lichtentwicklung  der  Flauune  im 
Brenner  dem  Gase  zugeschrieben  wurde.  Der  Temperatur- 
einfluss musste  vielmehr  auf  die  Verbrennung  der  Kerzen 
»ich  geltend  machen  durch  Verringerung  der  Leuchtkraft 
derselben.  Von  den  vielen  Versuchen  mag  einer  folgen : 


Temperatur 
de»  Gawnewer» 


Gasmesser  mit 
Kerzen  am  offenen 
Photometer 


Mit  der  angegebenen 
Xormaltiamme  mit 
trockener  Luft 


— 8,0*  C.  16,32  16,37 

-f  13,3  * * 16,78  16,00 

Man  ersieht  bei  diesen  Messungen  eine  Zunahme  der 
Leuchtkraft  des  Gases  bei  Anwendung  von  Kerzen  und  er- 
höhter Temperatur  im  Betrage  von  */•,  während  die  Mes- 
sung mit  der  Normalflamme  eine  Abnahme  um  2V«*/*  ergibt. 
Dies  bekräftigt  frühere  Versuche ; Verf.  war  überrascht  über 
die  Verbesserung  der  Leuchtkraft  eine»  Argandbrenners,  als 
die  demselben  zugeführte  Luft  in  einer  Kühlschlange  mit 
Eis  gekühlt  wurde.  Die  Erhöhung  betrug  10  '/«•/•;  die  Ur- 
sache davon  ist  die  Entfernung  der  Wasserdämpfe  aus  der 
Luft  durch  Abkühlung.  K«  ist  interessant,  dass  Abkühlung 
der  Luft  eine  Verbesserung  der  Leuchtkraft  ergibt,  während 
die  Erbauer  von  Regenerativlampen  denselben  Zweck  durch 
da«  entgegengesetzte  Mittel  erreichen. 

M.  Bremond  beschreibt  in  einer  interessanten  Arbeit 
über  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Verdünnung  auf  die 
Leuchtkraft  des  Gases  einige  Versuche,  welche  in  verschie- 
denen Höhen  der  spanischen  Nordbahnen  angestellt  wurden. 
Sein  Apparat  war  in  dem  Gepäckwagen  eines  Specialzuge« 
aufgestellt  und  er  begann  damit  an  verschieden  hochge- 
legenen Punkten  der  Bahn  Messungen.  Seine  Resultate 
zeigten,  dass  mit  zunehmender  Höhe  die  i/euchtkraft  ab- 
nimmt und  zwar  unabhängig  von  Barometerdruck  und  Tem- 
peratur, also  von  der  Verdünnung  des  Gases  selbst.  Der 
Hauptausdruck  von  Bremond'»  Formel  für  den  Verlust  an 
f Leuchtkraft  eines  Gases  durch  Verdünnung  der  Luft  ist: 
»Die  Leuchtkraft  eines  Kohlengases  sinkt  um  0,742 •/•  für 
je  100  engl.  Fusb  Erhöhung.«  Hier  haben  wir  ein  anderes 
Beispiel  der  Veränderung  der  Dichtigkeit  der  Luft,  welche 
die  Wirkung  des  Brenners  in  Bezug  auf  Entwicklung  der 
Leuchtkraft  beeinflusst  und  zwar  um  etwa  0,3  Kerzen;  dies 
entspricht  nach  Bremond  einer  Veränderung  der  Höhe  utn 
400  Fuss. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Lieht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 

Von  Dr.  Robert  v.  Helmholt*. 

(Fortsetzung.) 

Kapitel  II.  Eigene  Versuche. 

5 1.  Plan  und  Anordnung  der  Versuche.  Dank 
den  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse  wir  darzustellen  ver- 
sucht haben,  ist  nicht  nur  die  Thatsach«*  der  Strahlung» 
und  Absorptionsfähigkeit  der  meisten  nicht  brennenden 
Oase,  sondern  auch  ihre  relative  Grösse  festgestellt  worden. 
Es  ist  ferner  für  verbrennende  Gase  die  Qualität,  d.  h.  1 
spectrale  Zusammensetzung  und  ihre  Beziehung  zu  der 
chemischen  Natur  der  Verbrennungsproducte  aufgeklärt. 

Dagegen  sind  Angaben  irgend  welcher  Art  über  die  ab- 
solute Grösse  der  bei  Verbrennungen  zu  Stande  kommenden 
Strahlung,  über  deren  Zusammenhang,  sei  es  mit  der  Tem- 
peratur, sei  es  mit  der  frei  werdenden  Verbrennungsenergie 
überhaupt  nicht  vorhanden  Wohl  hat  P6clet  (nach 
Ferrini,  Technologie  der  Wärme,  8.  147)  einige  solche 
Messungen  für  feste  Brennmaterialien  ausgeführt,  aber  in 
Bezug  auf  Strahlung  von  Gasverbrennung  beschränkt  sich, 
soviel  wir  wissen,  alle  quantitativ«  Kenntnis«  auf  die  tech- 
nischen Ltchtsiftrkemessungen.  die  natürlich  nur  suhjective 
Helligkeit,  nicht  objective  Energie  der  Lichtstrahlung  be- 
rücksichtigen. Und  doch  ist  es  gerade  die  Frage  nach  dem 
calorimetriechen  Betrag  der  Gasstrahlung,  welche  nicht  nur 
für  wissenschaftliche,  sondern  auch  für  technische  Zwecke 
von  der  wesentlichsten  Bedeutung  ist. 

Man  muss  sich  aber  von  vornherein  darüber  klar  sein, 
dass  das  Problem,  die  Grösse  der  durch  Verbrennung  einer 
gewissen  Gasmasse  entwickelten  Strahlung  zu  bestimmen, 
eine  Unbestimmtheit  enthält,  welche  damit  zusammenhängt, 
dass  man  schwer  definiren  kann,  was  man  als  Ende  einer 
Verbrennung  bezeichnen  soll.  Es  ist  nämlich  klar,  dass, 
wenn  man  die  Product«  der  Verbrennung  vor  jeder  Be- 
rührung mit  anderen  Körpern,  sei  es  atmosphärische  Luft, 
seien  es  feste  Wände,  schützen  könnte,  dass  dann  noth wen- 
dig ihre  ganze  Verhrennungawänne  allmählich  als  Strahlung 
ausgegeben  werden  würde.  Diese  Voraussetzung  ist  nicht  zu 
erfüllen,  und  es  hätte  auch  gar  keinen  Sinn  und  Interesse, 
sie  zu  erfüllen.  Ein  Th  eil.  ja  meistens  der  grösste  Theil  dor 
theoretisch  disponiblen  Wärme  wird  und  muss  immer  durch 
Berührung  verloren  werden,  wie  viel  dies  sein  wird,  hängt 
aber  von  der  Versuchsanordnung  ab.  Es  wäre  also  vielleicht 
rationell,  als  Ende  der  Verbrennung  zu  bezeichnen  den 
Punkt,  wo  die  verbrannten  Gase  die  Temperatur  der  Um- 
gebung erreichen,  und  den  Complex  aller  noch  erwärmten 
Gastheilchen  »Flamme«  zu  nennen.  Die  Aufgabe  würde 
dann  Bein,  die  Strahlung  der  so  definirten  »Flamme«  zu 
messen,  deren  Betrag  natürlich  mit  den  Bedingungen  der 
Verbrennung  variirt.  Aber  selbst  dieses  lässt  sich  experi- 
mentell nicht  streng  ausführen  Denn  bei  Verbrennungen  in 
freier  Luft,  die  man  allein  zu  Strahlungsmessungen  benutzen 
kann,  verbreiten  sich  die  Verbrennungsproducte  einer  Flamme 
durch  ihren  Auftrieb  und  durch  Diffusion  über  so  grosse 
Räume,  dass  man  sie  mit  einem  Messinstrument,  wie  es 
das  Bolometer  ist,  gar  nicht  übersehen  kann.  Darum  muss 
man  sich  darauf  beschränken,  die  Ausstrahlung  der  eigent- 
lichen sichtbaren  Flamme  und  ihrer  nächsten  Umgehung  zu 
beobachten.  Doch  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  dass 
der  Betrag  an  Strahlung,  der  durch  die  nicht  mehr  sicht- 
baren Verbrennungsproducte  aus  dem  Bereich  der  Messung 
entführt  wird,  nur  wenige  Procent  der  Strahlung  der  Flamme 
selbst  beträgt,  und  es  ist  offenbar,  «lass  dies  im  Allgemeinen 
desto  weniger  sein  wird,  je  kleiner  die  Flamm«  ist  Aus 
diesem  Grunde  und  im  Hinblick  auf  die  Dimensionen  der 
Bolometer-Diaphragmen,  auBserdem  aber  wegen  der  noth 


wendigen  Beschränkung  des  Consums  (wenigstens  der  selbst 
dargestellten  Gase^i  war  es  besser,  die  Messungen  vorläufig 
an  verhältnissmässig  kleinen  Flammen  auszuführen. 

Der  Gegenstand  der  folgenden  Versuche  kann  also  dahin 
präcisirt  werden,  diejenige  absolute  Strahlung  eines 
Normalquanturns  von  Gas  (*,  B.  eines  Liters)  kennen 
zu  ‘lernen,  welche  dasselbe  während  seiner  Ver- 
brennung in  Form  einer  sichtbaren  freien  Flamme 
unter  verschiedenen  Bedingungen  entwickelt.  Diesen 
geschieht  am  einfachsten  in  der  Weise,  dass  man  den  Betrag 
der  Strahlung  in  Calorien,  welche  eine  stabile  Flamme  wäh- 
rend einer  Minute  uussendet,  dividirt  durch  die  gleichzeitig 
consumirte  Gasmenge,  aUBgcdrttckt  in  Litern.  Diesen  Quo- 
tienten bezeichnen  wir  der  Kürze  wegen  mit  »absolutem 
Strahlungsvermögen«  der  Flamme.  Dasselbe  ist  durch- 
weg mit  dem  im  ersten  Theil  beschriebenen  Bolometer 
liestimmt  worden.  Darum  war  es  zunächst  kürzer,  zumal 
so  lange  es  sich  um  relative  Versuche  handelt«,  das  Strub  - 
lungsvermögen  nicht  'in  Calorien , sondern  in  Scalentheilen 
des  Bolometerausschlags  bei  normaler  Empfindlichkeit 
(JE?  s=  100)  und  gleicher  Entfernung  [zufällig  wurde  a = 000  mm 
gewählt'  auBzud rücken. 

Es  war  ferner  aus  später  anzuführenden  Gründen  be- 
quemer, alle  Angaben  auf  den  Consum  von  1,029  1 als  Ein- 
heit statt  auf  den  von  1 1 pro  Minute  zu  roduciren.  Das 
in  diesen  Einheiten  ausgedrfickte  »Strahlung« vermögen«  be- 
zeichnen wir  mit  »Ft. 

Der  Buchstabe  F bedeutet  also  itn  Folgenden  «len  Aus- 
schlag des  Bolometers  unter  dem  Einfluss  einer  in  HOO  mm 
Entfernung  befindlichen  Flamme,  in  welcher  1,029  1 Gas  pro 
Minute  verbrennen  würden.  Mittels  der  Bolometerconstante 
E wird  F leicht  in  Energiemaass  umzurechnen  sein. 

Unter  den  Bedingungen,  von  welchen  die  Strahlung  der 
Flammen  abhängt,  ist  die  Temperatur  eine.  Es  wurde  aber 
darauf  verzichtet,  dieselbe  eigentlich  thermometrisch  zu 
messen;  vielmehr  wurde  sie,  soweit  sie  von  Interesse  war, 
dadurch  thermoskopisch  beobachtet,  dass  die  Strahlung 
einer  in  der  Flamme  glühenden  blanken  Platinscheibe  von 
genau  angegebener  Oberfläche  gemessen  wurde,  deren  Stiel 
so  gebogen  war.  dass  er  keine  Strahlung  zum  Bolometer 
senden  konnte.  Es  dürfte  dadurch  möglich  werden,  nach- 
träglich die  Temperatur  der  Scheibe  zu  bestimmen,  wenn 
die  Daten  für  die  absolute  Strahlung  des  Platins  in  ge- 
nügender Weise  sichergestellt  6ein  werden. 

Im  Uebrigen  war  die  Anordnung  der  Versuche  die 
folgende: 

Das  Bolometer  war  so  aufgestellt,  dass  die  Strahlung»- 
empfindlichen  Drähte  über  dem  Nullpunkt  einer  Millimeter- 
scala lagen,  auf  welcher  die  Brenner  biB  zur  Entfernung 
von  1500  mm  hin-  und  hergeschoben  werden  konnten.  Die 
Höhenlage  de«  Bolometer*  konnte  variirt  werden,  so  dass  es 
dem  Mittelpunkt  der  Flammen  gegenüber  lag.  Die  Flammen- 
höhe  war,  wie  gesagt,  durch  die  Dimensionen  der  Bolometer- 
diaphraginen  eine  beschränkte.  Denn  eine  der  Hauptbedin- 
gungen  für  die  Richtigkeit  des  Resultats  ist,  dass  der  ganze 
Flammenkörper  von  jedem  Punkt  des  Bolometerdrahts  aus 
sichtbar  sei.  In  der  meist  gebrauchten  Entfernung  von 
600  mm  durfte  derselbe  60  mm,  in  der  von  1500  circa 
120  mm  hoch  sein.  * 

Der  Consum  »G*  an  Brenngas  wurde  durch  die  Senkung 
der  dasselbe  enthaltenden  Gasometerglocke  bestimmt.  Diese 
Glocke,  die  circa  50  1 fasste,  hing  an  Ketten,  deren  Gewicht 
den  Gewichtsverlust  der  Glocke  beim  Einsinken  in  das 
Wasser  annähernd  äquilibrirte;  in  der  Thal  waren  die  Druck 
achwankungenvwährend  der  Senkung  eehr  kleine.  Dieselben 
brachten  auch  keinen  Schaden,  weil  circa  alle  fünf  Minuten 
der  Consum  controlirt  wurde.  Letzteres  geschah  folgender- 
maassen: 
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Die  Glocke  trug  einen  Index,  welcher  an  einer  Milli- 
meterscala  entlang  glitt  und  '/•  mm  zu  schätzen  erlaubte. 
Die  Senkung  von  1 cm  entsprach  dem  Consum  von  1,029  1, 
daher  ich  dieses  Volumen  als  Consumeioheit  wählte.  Die 
Beobachtung  geschalt  entweder  so,  dass  bei  stillBtehender 
Glocke  der  Stand  derselben  abgelesen  wurde,  dann  in  einem 
nach  der  Secundenuhr  notirten  Zeitmoment  der  Hahn  ge- 
öffnet und  — nach  Vollendung  der  Bolometerbeobachtung  — 
in  einem  abermals  notirten  Moment  wieder  geschlossen 
wurde.  Die  eingetretene  Senkung,  dividirt  durch  die  ver- 
Hossenen  Minuten,  gab  dann  den  Consum  pro  Minute. 

Oder  es  wurde  während  des  Sinkens  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  der  Uhr  in  der  Hand  der  Stand  beobachtet,  was  zwar 
etwas  weniger  sichere  Ablesungen  gibt,  aber  bei  einiger 
Uebung  vollständig  genügte,  da  die  Glocke  meist  sehr  lang- 
sam sank. 

Bei  vielen  Versuchen  wurde  dem  brennenden  Gas  noch 
ein  zweites,  zumeist  Luft,  beigemischt,  dessen  Menge  eben- 
falls zu  bestimmen  war.  Zur  Aufnahme  derselben  diente 
ein  zweites,  grösseres,  ca.  300  1 fassendes  Glockengasomcter 
(»L- Gasometer«).  Die  Ablesung  des  Consums  durch  Senkung 
wäre  hier  wegen  zu  grossen  Querschnitts  zu  ungenau  ge- 
wesen, es  wurde  daher  für  Messung  des  zweiten  Gases  eine 
gewöhnliche  Experimentir-Gasuhr  von  Julius  Putsch 
genommen,  welche  durch  die  Umdrehung  des  Zeigers  während 
einer  Minute  den  Consuin  pro  Stunde  angab.  Diese  Gasuhr 
wurde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Senkung  des  0 Gasometers 
verglichen,  wobei  sich  ergab,  dass  sie  zwischen  2 und  3 "/• 
zu  wenig  angab.  Indem  dieser  Fehler  zu  2,9°/«  angenommen 
wurde,  erhielt  ich  das  volumetrische  Verhältniss,  in  welchem 
beide  Gase  gemischt  waren,  einfach  dadurch,  dass  ich  die 
Angaben  der  Gasuhr  dividirte  durch  die  gleichzeitige 
Senkung  des  G-Gasometers  in  Centimetern,  da  1 cm  = 1,029  1 
ist.  Die  hierdurch  vielleicht  begangene  kleine  Ungenauigkeit 
fällt  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobach  tu  ngßfehl  er  mit  Gas- 
uhren. Die  Einzelablesungcn  an  der  Gasuhr  stimmten  zwar 
bei  schnellerem  Gang  (wenn  der  Zeiger  mehr  als  eine  Um- 
drehung pro  Minute  machte)  ausgezeichnet  überein.  Bei 
langsamem  Gang  wurden  stets  mehrere  Ablesungen  gemacht 
und  das  Mittel  genommen.  Die  kleine  Volumenausdehnung 
der  Gase  beim  Verlassen  der  Gasometer  wird  vorläufig  ver- 
nachlässigt Der  Ueberdruck  im  L-Gasometer  betrug  meist 
135  mm  Wasser,  im  G-Gasometer  55  mm. 

Eine  einzige  Beobachtung  bestand  also  in  Folgendem : 
Die  Flamme  brennt. 

1.  Der  Stand  des  G-Gasometers  wird  mit  einer  Uhr 
in  der  Hand  zu  einer  bestimmten  vollen  Minute 
abgelesen  und  Zeit  und  Stand  notirt. 

2.  3,  4,  ja  5 Bolometerverrückungen  (je  nach  dem 
»Drift«  des  Galvanometers)  werden  in  Zeitdifferenzen 
von  IV*  Minuten  gemacht,  die  entsprechenden  Gal- 
vanometerablesungen notirt 

3.  Um  nicht  zu  viel  Zeit  und  Gas  zu  verlieren,  wird 
während  dieser  Zeit  auch  der  Gang  der  Gasuhr  von 
Minute  zu  Minute  beobachtet  und  notirt. 

4.  Der  Stand  des  G-Gasometers  wird  abermals  mit 
Zeitnotirung  abgelesen,  resp.  der  Moment  der  Hahn- 
schliessung notirt. 

Da  somit  dreierlei  Beobachtungsreihen  neben  einander 
trafen,  welche  noch  dazu  an  bestimmte  Zeitmomente  gebun- 
den waren,  so  beanspruchten  die  Versuche  viel  Uebung  und 
Geduld. 

Nachträglich  war  dann  die  Reduction  der  Galvanometer- 
Ablesungen  auf  normale  Empfindlichkeit  E des  Bolometers, 
auf  die  Entfernung  a = 600  mm,  ferner  auf  den  Normal- 
consum  1,029  Liter  pro  Minute  und  entsprechende  Um- 
rechnung der  Gasuhrangaben  etc.  etc.  auszufübren.  Diese 
zahllosen  Rechnungen  sind  mit  dem  Rechenstab  gemacht 


worden.  Für  solche  Regeldetri-Aufg&ben  ist  derselbe  ge- 
radezu unschätzbar,  da  man  leicht  und  sehr  schnell  auf 
'/«*/•  genau  damit  rechnet  und  oft  ganze  Zahlencolonnen 
mit  einer  einzigen  Einstellung  bewältigt. 

Alle  erwähnten  kleinen  Ungenauigkeiten  durften  hier 
noch  begangen  werden,  wo  es  sich  erst  um  Erschliessung 
unbekannter  Thatsachen  handelte.  Sie  verschwinden  voll- 
ständig gegen  die  Schwankungen,  welche  daB  Strahlung«- 
vermögen  scheinbar  derselben  Flamme  an  verschiedenen 
Tagen  zeigt. 

§ 2.  Das  Leuchtgas.  Die  bei  Weitem  grösste  Mehr- 
zahl der  Versuche  ist  selbstredend  mit  Leuchtgas  gemacht. 
Dasselbe  zeigt  freilich  den  grossen  Uebelstand,  wechselnde 
Zusammensetzung  zu  haben.  Durch  die  Güte  der  Central- 
leitung der  Berliner  städt.  Gasanstalten  erhielt  ich  12  Ana- 
lysen, die  theils  in  derselben  Woche  an  den  verschiedenen 
Gasanstalten,  theils  in  derselben  Anstalt  an  verschiedenen 
Tagen  ausgeführt  worden  waren.  Dieselben  stimmen  ausser- 
ordentlich überein;  ihr  Mittel  ist  zu  Volumprocenten  = 


H 50,3 

CH* 29,4 

CO 10,1 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  . . 4,2 

CO* 3,0 

N 2,7 

O 0,4 

100,1 


Die  äussereten  angegebenen  Werthc  für  den  Gehalt  au 
Wasserstoff  sind  43,17  und  53,37;  für  Methan  : 27,50  und 
31,59;  für  die  schweren  Kohlenwasserstoffe:  3,65  und  5,79; 
für  das  Leuch t vermögen  16,7  bis  17,8  Kerzen  bei  1501 
Consum  im  Argand -Brenn er.  Wenn  man  annimmt,  dass  die 
»schweren  Kohlenwasserstoffe«  aus  Aethylen  bestanden,  be- 
rechnet sich  aus  jener  Analyse  das  Gewicht  eines  Liters 
= 0,531  g. 

Die  theoretisch  zur  Verbrennung  von  einem  Liter  des 
Gases  hinreichende  Menge  Sauerstoff: 

= 1,014  1, 

die  entsprechende  Menge  Luft: 

= 4,85  1, 

endlich  die  Verbrennungswärme  von  1 1 
= 5330  g Calorien 

oder  von  1 g 

= 10,040  g Calorien '). 

Um  gleich  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  sehr  das 
Strahlungsvermögen  wechselt,  stelle  ich  beliebig  aus  meinem 
Versuchsjournal  herausgegriffene  Messungen  desselben  zu- 
sammen, welche  sich  auf  die  »entfeuchtete«  Flamme  ge- 
wöhnlicher Bunsen-Brenner  von  10  mm  Rohrdurchmesser  be- 
ziehen, der  gerade  so  viel  Luft  beigemischt  ist,  dass  eben 
kein  Kohlenstoff  mehr  ausgeschieden  wird;  dieselben  sind 
allerdings  unter  verschiedensten  Umständen  (wechselndem 
Consum,  Entfernung,  Brennerexemplar)  gemacht  und  nicht 
etwa  als  Controlmessungen  ausgeführt  worden: 

F = 212,  228,  232,  214,  230,  265,  212,  226,  165,  203, 
205,  215,  170,  194;  Mittel:  216. 


*)  Die  obige  Annahme,  dass  die  schweren  Kohlenwasserstoffe 
ganz  aus  Aethylen  bestanden , ist  willkürlich  und  wohl  zu  niedrig 
gegriffen.  Nehmen  wir  statt  dessen  einen  sehr  schweren  Kohlen- 
wasserstoff, das  Butylen,  so  steigt  das  theoretische  spec  Gewicht  auf 
0,593,  die  Verbrennungswilrme  des  Litern  wachst  nahe  im  selben 
Betrage,  wahrend  die  pro  Gramm  unverändert  bleibt.  Die  theoretische 
Sauerstoff  und  Luftmenge  steigt  um  12,5V*.  Die  Wahrheit  liegt 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  Annahmen. 
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Man  sieht,  dass  einige  Zahlen,  z.  B.  165  und  170,  ganz 
erheblich  vorn  Mittel  abweichen ; aber  ich  glaube  von  diesen 
versichern  zu  können,  dass  sie  nicht  auf  Beobachlungs- 
fehlern oder  Irrthum  beruhen.  Da  ich  nun  der  Constanz 
meines  Bolometers  so  gut  wie  gewiss  bin,  so  können  die 
Acnderungen  nur  liegen  an  wechselnder  Zusammensetzung 
entweder  des  Leuchtgases  oder  der  Zimmerluft.  Betreffs 
ersterer  Annahme  lässt  sich  eine  Schätzung  gewinnen,  wenn 
man  aus  den  später  zu  gebenden  Daten  und  Gesetzen  über 
die  Strahlung  verschiedener  Gase  zu  berechnen  sucht,  wie 
sich  die  Strahlung  des  Leuchtgases  ändern  muss,  wenn  seine 
Zusammensetzung  wechselt.  Es  ergibt  sich,  dass  wenn  man 
nur  innerhalb  der  obigen  oificicllen  Mittheilungen  über  die 
Schwankungen  bleibt,  die  Strahlung  «ich  um  15°/#  ändern 
kann  (legt  man  Butylen  statt  Aethylen  zu  Grunde:  sogar 
um 

Zweitens  aber  kann  die  Zimmerluft  je  nach  ihrer  Be- 
schaffenheit verschiedene  Beträge  der  Flammenstrahlung  ab- 
sorbiren,  ehe  sie  zum  Bolometer  gelangen.  Dieser  Einfluss 
lässt  sich  nach  deu  Tyndal  1'schen  Arbeiten  beurtheilen. 
Von  der  »Wasser«  Strahlung  der  Flammen  werden  hiernach  bei 
4'  Entfernung  17%  absorbirt,  wenn  die  Luft  ganz  gesättigt 
ist;  und  aus  einer  anderen  Beobachtung  folgt,  dase  bei 
einem  Kohlensäuregcbalt  der  Luft  von  03®/»  7%  der  CO*- 
Strahlung  verloren  gehen  würden.  Derartige,  allerdings  un- 
günstige Zustände  der  Atmosphäre  können  doch  in  einem 
kleinen  Zimmer,  wo  viele  Flammen  brennen,  leicht  Vor- 
kommen. 

Ich  denke  jedenfalls,  dasB  sich  durch  Summation  dieser 
beiden  Unregelmässigkeiten  leicht  die  angeführten  Schwan- 
kungen im  Betrage  der  Leuchtgasstrahlung  erklären.  Um 
ihnen  zu  entgehen,  habe  ich  Messungen,  die  unmittelbar 
verglichen  werden  mussten,  stets  kurz  hinter  einander  aus- 
geführt. 

§ 3.  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der 
Form  der  Flamme.  Das  »Strahlungsvermögen«  der 
Flamme  berechnen  wir  dadurch,  dass  wir  die  ganze  Strahlungs- 
wirkung dividiren  durch  den  Consum.  Damit  ist  aber  weder 
gefordert  noch  behauptet,  dass  die  Strahlung  proportional 
dem  Consum,  also  das  Strahlungsvcrmügen  unabhängig  vom 
Consum  sei.  In  der  That  ist  das  auch  nur  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  für  die  entfeuchtete  Hunsen-Flamme  der  Fall ; 
z.  B.  für  den: 

Consum  0 = 0,249  0,452  0,858  1,206  1 pro  Minute 

war  F = 97,000  166,000  164,000  155,000 
und  ein  andermal  war: 

für  O * 0,233  0344  0,470  1,01  1,80 1 

F — 125,000  155,000  1 94,000 (?)  172,00  172,00. 

Wenn  die  Flamme  Bebr  klein  ißt,  scheint  die  ab* 
kühlende  Wirkung  des  Iiohres  in  Betracht  zu  kommen;  zu 
grosse  Flammen  dagegen  sind  für  das  Bolometer  nicht  mehr 
übersichtlich.  Für  leuchtende  Flammen  ist  die  Aenderung 
noch  viel  grösser,  wie  z.  B.  folgende  Reihe  zeigt: 

O = 0,31  0,42  0,78  1,22  1 pro  Minute 

F =s  275,00  323,00  430,00  455,00. 

Bei  G = 0,78  und  1,22  trat  schon  Russbildung  oin. 

Wie  hier,  so  habe  ich  bei  den  verschiedensten  Flammen 
gefunden , das«  Russbildung  immer  die  Strahlung  steigert, 
es  sei  denn,  dass  sie  so  stark  wird,  dnss  die  Strahlung  ver- 
möge der  ungenügenden  Verbrennung  wieder  schlechter 
wird,  was  aber  erst  ziemlich  spät  eintrilt. 

Flammen,  die  in  ihrem  Consum  sehr  verändert  werden 
können , ohne  dass  Russbildung  eintritt  und  ohne  dass  der 
Brennerkopf  stark  kühlt,  haben  annähernd  constante« 
Strahlungsvermögen. 

Die  »hellen«  Flammen  sind  im  Folgenden  möglichst  so 
gross  gewählt,  dass  sie  nicht  russen. 


§.  4.  Abhängigkeit  von  dem  Durchmesser  der 
Flamme.  Es  wurden  verschiedene  Messingrohre  als 
Brenner  benutzt. 

E«  ergab  sich  bei  ungefähr  gleichem  Consum  von  0,5  1 
für  vier  erleuchtete  Flammen: 

d = 18  9,4  4,6  2 mm 

F = 117  203,0  162,0  82 
für  fünf  »helle« ; für  dieselben  d 

für  d = V«  nun 

F = 278  353  397  220  94. 

Hier  zeigt  sich  also  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
der  blauen  und  hellen  Flamme.  Das  Strahlungsvermögen 
der  ereteren  nimmt  zu,  je  dicker  und  grösser  die  Flamme 
wird,  dagegen  hat  das  der  hellen  Flamme  ein  Maximum, 
welches  in  der  Nähe  des  Durchmessers  von  fünf  mm  liegen 
mag.  Aehnliches  findet  bekanntlich  in  Bezug  auf  den  Licht- 
effect  statt,  woraus  ja  die  Construction  der  Argand-  und 
meisten  Intensivbrenner  mitbedingt  wird. 

Variirt  man  die  Flamm enform  in  anderer  Weise,  so  er- 
geben sich  ebenfalls  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen 
leuchtender  und  nichtlcuchtender  Flamme. 


Ich  stelle  z.  B.  die  Strahlungs vermögen  von  folgenden 
Brennern  zusammen: 


d => 
Durch- 
messor 

0 = 
Consum 
pro  Minute 

F = 
Ent- 
Icuchlet 

Strahlunga- 

verinögen 

Leuchtend 

Einlochbrenner  . 

2 mm 

0,475 

84 

225 

Bunsenbrenner  . 
Grosser  Bunsen- 

9  » 

0,60 

234 

340 

brenner  . . . 

3t»  * 

2,65 

305 

320 

Schnittbrenner 

— 

2,0 

104 

285 

Argandbrcnner 

— 

1,96 

— 

403 

Der  »grosse  Bunsenbrenner«  war  einer  von  jenen,  welche 
J.  P i n t s c h zum  »Auer  sehen  Glühlicht«  liefert , mit 
einem  conischen  Netz  zur  Verhütung  des  Durchschlagen«. 
Der  Argandbrcnner  brannte  ohne  Cylinder  (um  nicht  durch 
diesen  Strahlung  zu  verlieren),  aber  zur  Verhütung  des 
Rüssens  mit  künstlichem  Luftzug. 

Man  erkennt  aus  dieseu  Zahlen:  je  grösser  und  com- 
pacter die  Flamme  ist,  d.  h.  je  kleiner  das  Verhältnis«  ihrer 
freien  Oberflächen  zu  ihrem  Volum  ist,  desto  grösser  wird 
die  Strahlung  der  nichtleuchtenden  Flamme  und  desto  ge- 
ringer ist  das  Ueberwiegen  der  Kohlenstoffstrahlung.  Für 
die  leuchtenden  Flammen  gibt  es  dagegen  gewisse  Anord- 
nungen der  Flammen,  welche  das  Slr&hlungsvermügen  zu 
einem  Maximum  machen,  die  zwar  wahrscheinlich  nicht 
identisch,  aber  benachbart  denen  sind,  welche  grösste  Licht- 
stärke liefern. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  messenden  Räume  der  Gasmesser. 

Das  neueste  Heft  (Nr.  10)  der  Mittbeilungen  der  kaiser- 
lichen Normal-Aichungscommission  enthält  nachstehende 
Bekanntmachung:  Bei  den  herausgreifenden  Prüfungen  der 
Gasmesser  boII,  nach  der  Bestimmung  im  zweiten  Abschnitt 
der  Instruction  unter  VIII  Nr.  3d,  auch  die  Uebereinstim- 
rnung  des  wirklichen  Inhalts  des  messenden  Raumes  mit  der 
auf  dem  Gasmesser  enthaltenen  Angabe  des  Inhalts  (J)  ge- 
prüft werden;  das  Prüfungsverfahren  ist  ebendaselbst  unter 
Nr.  3 h geregelt,  ohne  dass  aber  das  Maass  der  Ueberein- 
stimmung  zwischen  dem  wirklichen  Befunde  und  der  äusseren 
Angabe  eine  ausdrückliche  Begrenzung  erfahren  hat.  Nach 
der  Natur  der  Verhältnisse  ist  es  unvermeidlich,  dass  bei 
dieser  Prüfung  der  wirkliche  Wort  des  Inhalts  zuweilen 
etwas  grösser  oder  kleiner  gefunden  wird,  als  auf  dem  Gas- 
messer angegeben  ist.  Während  nämlich  die  Angabe  über 
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die  Grösse  des  Inhalts  (J)  auf  einer  summarischen  Annahme 
zu  beruhen  und  für  Gasmesser  gleicher  Grösse  und  Construction 
im  allgemeinen  die  gleiche  zu  Bein  pflegt,  wird  die  wirkliche 
Grösse  des  messenden  Raumes  insoweit  zum  Mindesten 
schwanken  können,  als  die  Fehlergrenzen  dies  gestatten, 
und  im  Einzelfall  insoweit  abweichen  müssen,  als  der  that- 
sächlich  vorhandene  Fehler  des  Gasmessers  in  dem  Inhalt  des 
messenden  Raumes  seinen  Grund  hat.  Ausserdem  wird  das 
Prüfungsverfahren  selbst  nicht  immer  frei  von  Ungenauig- 
keiten sein  können,  welche  auf  das  Ergebniss  der  Prüfung 
ein  wirken. 

Um  den  Betheiligten  weder  einen  an  sich  erlaubten  Spiel- 
raum zu  schmälern,  noch  eine,  dem  Verfahren  selbst  an- 
haftende Ungenauigkeit  zur  Last  zu  legen,  darf  daher  die 
Uehereinstimmung  des  wirklichen  Inhalts  mit  der  Angabe 
des  Inhalts  nur  in  gewissen  Grenzen  gefordert  werden.  Er- 
wägt man,  dass  die  Ungenauigkeit  des  PrUfungsverfahrenB 
in  derselben  Richtung  sich  äussern  kann , in  welcher  der 
Fehler  des  Gasmessers  selbst  liegt,  so  werden  die  Grenzen 
der  Uehereinstimmung  noch  etwas  weiter  sein  müssen,  als 
der  zulässige  Fehler  des  Gasmessers  sein  darf;  sie  werden 
also  unbedenklich  etwa  bis  zu  drei  Prozent  des  Messungs- 
ergebnisses gehen  können.  Eine  Uehereinstimmung,  welche 
innerhalb  solcher  Grenzen  Bich  hält,  wird  bei  den  heraus- 
greifenden Prüfungen  der  Gasmesser  stets  als  noch  be- 
friedigend anzusehen  sein. 


Bernfsgenossensclwft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  vom  Genossenschaft^ Vorstände  aufgestellten  Un- 
fall verhütungs Vorschriften  (veröffentlicht  im  Jahr- 
gang 1889  dieses  Journals  Heft  l»  Seite  195  ff.  und  Heft  7 
Seite  214  ff.)  sind,  nachdem  sie  in  der  Genossenschaftsver- 
sammlung vom  25.  Juni  1889  im  Ganzen  angenommen 
worden  sind,  dem  Reichs-Vereicherungs  Amt  zur  Genehmigung 
eingereicht  worden.  Das  Reichs-Versicherungs-Amt  hat  einige 
im  wesentlichen  aber  nur  redactionelle  Aenderungen  nament- 
lich hinsichtlich  der  Anordnung  und  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Vorschriften  für  zweckmässig  erachtet  und  vorbehaltlich 
des  Einverständnisses  der  von  der  Genossenschafteversamm- 
lung  für  den  Erlass  der  Unfallverhütungsvorschriften  ein- 
gesetzten Redactioneeoinmission  die  Genehmigung  dieser 
Vorschriften  beschlossen.  Die  Redact ionseommission  hat 
sich  mit  diesen  Aenderungen  einverstanden  erklärt  und  sind 
die  Unfallverhütungsvorschriften  mit  diesen  Aenderungen 
dem  Reichsversichcrungsamte  zurückgereicht,  so  dass  binnen 
kurzem  die  endgültige  Ertheilung  der  Genehmigung  der  Un 
fallvt-rhütungsvorechriften  durch  das  Reichsversicherungs- 
amt zu  erwarten  steht  und  aJsdann  der  Erlass  derselben 
durch  den  Geno*senschaftsvorstand  erfolgen  kann. 

Was  die  Veröffentlichung  der  Unfallverhütungsvor- 
schriften betrifft,  so  beschloss  der  Genoesenschaftsvorstand 
dieselben  sowohl  in  Plakatform  als  in  Buchform  drucken  zu 
lassen.  In  den  für  die  Arbeitnehmer  bestimmten  Exemplaren 
sollen  die  Vorschriften  für  die  Arbeitgeber  nicht  mit  enthalten 
sein.  Von  den  Plakatexemplaren  erhält  jeder  Unternehmer 
ein  aufgezogenes  und  ein  unaufgezogenes,  ausserdem  noch 
auf  je  100  der  im  Betriebe  durchschnittlich  beschäftigten 
Arbeiter  weitere  fünf  unaufgezogene  Exemplare.  Von  den 
Exemplaren  in  Buchform  erhält  jeder  Unternehmer  mindestens 
zwei  Exemplare,  sowie  die  grösseren  Betriebe  die  der  Zahl 
der  durchschnittlich  beschäftigten  Arbeiter  entsprechende 
Anzahl  plus  10 derselben.  Diese  erste  Vcrtheilung  findet 
durch  den  Genossenschaftsvoretand  statt,  der  weitere  Ver- 
trieb durch  die  Sectionsvoratände. 


Unfall.  Ein  Arbiter  einer  grösseren  Gasanstalt  behaup- 
tete, dass  in  Folge  Springens  des  Bügels  eines  Retortendeckels 
ein  starker  Luftdruck  entstanden  sei  und  dass  ihm  in  Folge 
dieses  Luftdrucks,  da  er  in  der  Nähe  der  betreffenden  Retorte 
mit  Kohlenschaufeln  beschäftigt  gewesen  sei,  das  Trommel- 
fell des  linken  Ohrs  geplatzt  sei.  Wegen  dieser  angeblich 
im  Betriebe  erlittenen  Verletzung,  welche  noch  eine  weitere 
Ohrenkrankheit  im  Gefolge  gehabt  habe,  erhob  er  gegen  die 
Rerufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  Anspruch 
auf  Entschädigung  und  berief  sich  zum  Beweise  dafür,  dass 
die  Verletzung  ihre  Ursache  in  dem  behaupteten  Vorgänge 
habe,  auf  da«  Gutachten  des  behandelnden  Arztes  und  das 
Zeugnis«  mehrerer  Mitarbeiter.  Aorztlicher  Seite  wurde  unter 
Bezugnahme  auf  die  Angaben  des  Arbeiters  bescheinigt, 
dass  um  die  fragliche  Zeit  allerdings  eine  Trommelfellver- 
letzung  im  linken  Ohr  des  Klägers  stattgefunden  hat,  welche 
bei  vorhandener  Empfindlichkeit  des  Trommelfells  dieses 
Ohrs,  die  wiederum  durch  bereite  vorhandene  Schadhaftig- 
keit des  Trommelfells  des  rechten  Ohrs  verursacht  war,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  einen  heftigen  Luftdruck  zurückzu- 
führen  war,  und  dass  sich  aus  dieser  Trommelfellverletzung 
eine  schwere  Ohrenentzündung  entwickelt  hat.  Die  Zeugen- 
aussagen ergaben,  dass  zur  behaupteten  Unfallszeit  aller- 
dings einmal  der  Bügel  eine«  Retortendeckels  in  dem 
betreffenden  Retortenhause  gesprungen  ist,  dass  der  Retorten- 
deckel selbst  aber  dabei  nicht  abgegangen  sei,  so  dass  eine  Ex- 
plosion nicht  Htatt.fi nden  konnte,  und  dass  auch  das  Brechen 
des  Bügels  des  Retortenverschlusses  einen  besonderen  Knall 
oder  eine  Lufterschütterung  nicht  verursacht  habe.  Der  Ge 
nossenschafts Vorstand  lehnte  den  Entechädigungsanspruch 
ah,  weil  das  Vorkommnis«  einer  Lufterschütterung  in  dem 
Gaswerkshetricbe,  welche  nach  Manssgahe  des  ärztlichen 
Gutachtens  die  Ursache  der  Tromroelfellverletzung  hätte  sein 
können,  durch  die  Zeugenaussagen  nicht  nachgewiesen,  viel- 
mehr geradezu  in  Abrede  gestellt  war  und  weil  andererseits 
au«  technischen  Gründen  da»  blosse  Springen  des  Bügels 
eines  Retortendeckels  unmöglich  die  angebliche  Lufter- 
schütterung konnte  verursacht  haben,  welche,  um  selbst  ein 
empfindliches  Trommelfell  zu  schädigen,  immer  eine  erheb- 
liche hätte  sein  müssen.  Das  Schiedsgericht,  an  welches 
sich  Kläger  mit  der  Berufung  gegen  diesen  Bescheid  des 
GenoHsenschaftsvorstandes  wandte,  wies  die  Berufung  auf 
Grund  der  Zeugenaussagen  zurück.  Auch  hierbei  beruhigte 
sich  Kläger  bzw.,  da  dieser  im  Laufe  des  Verfahrens  ver 
storben  war,  dessen  Wittwe  als  Rechtenachfolgerin  nicht,  es 
wurde  klägerischer  Seits  noch  der  Recurs  gegen  die  schieds- 
gerichtliche Entscheidung  eingelegt.  In  der  Verhandlung 
vor  dem  Reichs  versiehe  rungB- Amt  legte  der  Vorsitzende  der 
beklagten  BerufsgenosHenschaft  an  der  Hand  eines  Modell« 
der  Rctortenverschlü««e  des  hier  in  Rede  stehenden  Systems 
dar,  dass  das  Springen  des  Bügels  eines  Retortendeckels 
ohne  weiteres  eine  Explosion  nicht  verursachen  könne. 
Das  Reichsvcrsicherungs-Amt  hielt  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang des  Ohrleidens  des  verstorbenen  Klägers,  soweit 
eB  nach  der  angeblichen  Unfallezeit  aufgetreten  war,  mit 
einem  betriebstörenden  Ereignis«  gleichfalls  nicht  für  er- 
wiesen und  wies  unter  Ablehnung  weiterer  auf  klägerischer 
Seite  gestellter  Beweisanträge  den  Recurs  zurück. 


Elektrische  Beleuchtungsanlagen  für  Städte. 

In  einem  Aufsatz  mit  obiger  Uebomchrlft  io  No.  3 der  Elek- 
trotechnischen Zeitschrift  spricht  sich  Herr  Ingenieur  Ernst  Hein- 
rich Geist  für  die  Einffllmmg  von  Wechselstrombetrieb  bei  städti- 
schen Elektricitltswerken  aus,  da  nur  diese  die  wünschenswert!!«- 
Einfachheit  besäsaen.  In  der  Einleitung  zu  seinem  Project  för 
Anlage  einer  Wechselstromcentrale,  gibt  derselbe  folgende  Aus- 
führungen : 
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Die  Welt  steht  heute  vor  der  Frage,  wie  grosse  elektrische 
Beleuchtungsanlagen  für  SULdte  atiszu führen  sind,  and  diejenigen 
Städte,  welche  solche  Anlagen  beabsichtigen,  sind  gewisseren aaasen 
in  Verlegenheit,  Ober  die  Wahl  de«  System«  and  der  Einrichtung. 
Zur  Anlage  einer  Gasfabrik  beeuh  ehedem  eine  Commission  von 
Stadtvfttem  und  Sachverständigen  die  Gasfahrik  einer  grossen  Stadt 
nnd  führte  die  Neuanlage  dem  Gesehenen  Im  Principe  gleich  aus. 
Wo  aber  könnte  eine  solche  Commission  heute  eine  elektrische 
Stadtbelenchtuug  absehen  ? 

Bestehende  Anlagen  in  grossen  Städten,  die  längere  Zeit  schon 
im  Betriebe  waren,  können  kein  Muster  mehr  sein,  denn  die  in 
Ausführung  begriffenen  Neuanlagen  zeigen  wesentliche  Aende- 
rungen.  Die  im  Entstehen  begriffenen  Anlagen  haben  »ich  noch 
nicht  bewährt;  sie  werden  gepriesen,  bis  sie  fertig  gestellt  sind ; 
dann  aber  sind  sie  von  neueren  bereits  wieder  Oberholt;  ho  geschah 
es  und  wird  es  geschehen,  bi*  wirklich  Brauchbsres  gefunden  ist. 
Bei  allen  bestehenden  Anlagen  ist  der  Generalfordernng  nach  voll- 
kommener Einfachheit,  aus  der  Uebersichtlichkeit,  leichte  Contrele 
nnd  Betriebssicherheit  hervorgohen,  nicht  genügt.  Alle  tragen  den 
Stempel  der  Unvollkommenheit  in  ihrer  endlosen  Menge  von  Be- 
triebshulfsmitteln.  Die  mit  Leitungen,  Widerstanden,  Signal , Re- 
guli r-  und  Coutrot Vorrichtungen  bedeckten  Wände,  die  zahllosen 
Schalteniitte! , Instrumente  nnd  coatrolirenden  Beamten  geben 
jedem  Besucher  einen  Eindruck,  der  sich  wesentlich  unterscheidet 
von  dem , den  die  gewaltigen  betriebssicheren  Einrichtungen,  die 
mächtigen  Maschinen  einer  Gasfahrik  machen.  Die  elektrischen 
Centralstatinnen  stecken  eben  noch  in  den  Kinderschuhen  und  die 
Gasanstalten  sind  fertig  iu  Bezug  auf  Princip  und  coustnictive 
Durchbildung  Diese  heutigen  compücirten  Einrichtungen  dienen 
aber  dem  Betriebe  von  höchstens  einigon  zehntausend  Lampen 
Was  soll  das  aber  für  eine  Complication  werden,  wenn  einige 
Hunderttausende  betrieben  werden  müssen  und  in  der  Verlegenheit 
zu  Fünfleitern  und  Mehrlcitern  gegriffen  werden  sollte  oder  wenn 
Fernh-itungamaschinen  zur  Anwendung  kommen  oder  gar  die  ge- 
ringe Menge  Elektridlät  in  Accumulatorbatterien  an  (gespeichert 
wird?  Wo  bleibt  dann  einfacher  Betrieb,  Uebersichtlichkeit  und 
Betriebssicherheit  ? 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  einer  Stadt  muss  vor  allen 
Dingen  als  eine  einzige  Anlage  auszuführen  »ein,  wenn  das  Noth 
thut.  Nur  ein  solches  BeleuchtungBsystem  darf  gewählt  und  fest 
gehalten  werden,  welches  dieser  Forderung  genügen  kann  und 
welches  damit  die  einfachste  Verwaltung  sichert.  Das  gewählte 
fiystem  muss  die  Anlage  innerhalb  nnd  ausserhalb  der  Stadt  zu- 
lassen ; alsdann  kann  der  zweck  massigste  Bauort  benutzt  werden. 
Der  Betrieb  muss  zu  allen  Zeiten  und  Verhältnissen  unter  günstiger 
Nutzwirkung  stattfinden  können  und  die  Einrichtungen  müssen  ein- 
fach sein  und  übersichtlich. 


Abnahme  des  Naturgases. 

Ea  mehren  sich  die  Nachrichten  über  die  Verminderung  der 
Lieferung  der  natürlichen  Gasquellen,  welche  Pittsburg  und  Um- 
gegend seit  einigen  Jahren  mit  Gas  versorgt  haben.  Unter  dem 
Titel  »The  Beginn ing  of  the  End«  bringt  das  amerikanische  Journal 
»Progressive  Age«  verschiedene  Mittheilungen  aus  dem  Kreis  der 
Industriellen,  welche  sich  dee  Naturgases  bedienen,  welche  alte  über 
die  Unzuverlässigkeit  und  dem  Mangel  an  genügendem  Gas  klagen. 
»Gegenwärtig,  heisst  es,  sind  die  Kohlenhändler  die  glücklichsten 
Leute  in  Pittsburg,  da  alle  Abnehmer  von  Naturgas  den  Mangel  an 
letzterem  durch  Kohlen  ersetzen  müssen.  Vielleicht  werden  die 
Gasquellen  nach  fünf  Jahren  versiegt  sein  und  das  enorme  Kapital, 
das  in  Rohrleitungen  angelegt  ist,  wäre  dann  so  siemlich  verloren.« 
Der  in  Philadelphia  erscheinende  Inquircr  gibt  von  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  folgende  Schildernng: 

Der  Umstand,  dass  die  Ergiebigkeit  des  Vorkommens  von  na- 
türlichem Gase  in  Pittsburg  und  Umgebung  seinen  Höhepunkt  er- 
reicht hat  und  jetzt  im  Abnehmen  ist,  kann  nicht  länger  geleugnet 
werden.  Jedermann  hat  immer  wieder  gehofft,  dass  die  scheinbar 
begründeten  Erklärungen,  welche  die  verschiedenen  Gaagesell- 
schäften  als  Grund  der  verminderten  Zufuhr  abgaben,  sich  als  wahr 
erweisen  würden.  Die  gewöhnliche,  auf  zahlreiche  Nachfragen  des 
Publikums  ertheilte  Auskunft  war,  dass  man  im  Begriffe  sei,  neue 
Hauptleitungen  nach  den  Quellen  zu  legen , oder  dass  die  vor- 


handenen Rohrleitungen  durch  solche  von  grösserem  Durchmesser 
ersetzt  würden.  Diese  Aenderungen  sind  nunmehr  auageführt  nnd 
trotzdom  strömt  das  gewünschte  Brennmaterial  nicht  mehr  in  den 
nöthigen  Mengen  aus.  Dieser  Zustand  der  Dinge  wurde  gegen 
Ende  des  vergangenen  Winters  zuerst  bemerkt,  bis  der  Eintritt  der 
warmen  Witterung  den  Vcrbranch  in  Folge  Verminderung  des  Be- 
darfes der  Haushaltungen  einschrtnkte.  Wahrend  der  Sommer- 
monate hörte  man  keine  Klagen  mehr,  jedoch  ertönten  dieselben 
in  verstärktem  Maasso  mit  Eintritt  des  Winters.  Schon  sind  die 
Gesellschaften,  welche  die  Leitung  des  natürlichen  Gase«  über 
nommen  haben,  dazu  übergrgangen , die  grossen  Fabriken  aufzu 
fordern,  nur  bei  Nachtzeit  ihren  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten,  da 
dann  die  Nachfrage  nach  Brennmaterial  für  andere  Zwecke  eine 
geringere  ist.  Dieser  Forderung  haben  sich  die  beschäftigten  Leute 
selbstredend  auf  das  entschiedenste  widersetzt  und  hat  man  bis- 
her noch  keine  befriedigende  Ucbercinkunft  erzielen  können. 

Viele  Fabriken  haben  sich  entschlossen,  zum  Gebrauche  von 
Kohlen  zurückzukehren  und  haben  dies  einige  bereits  gethan;  aber 
trotzdem  iBt  die  Zufuhr  während  der  Nacht  nicht  hinreichend,  wie 
mehrere  Zeitungsdrnckereien  in  Pittsburg  auf  Wunsch  bezeugen 
können.  In  einer  der  vergangenen  Nächte  waren  alle  Elektricitäte- 
werke  der  Stadt  gezwungen,  ihren  Betrieb  einzngtellen.  Offenbar 
ist  das  Vorkommen  des  natürlichen  Gases  jetzt  in  das  Stadium 
eingetreten,  welches  dasselbe  aus  einem  gewöhnlichen  und  prakti- 
schen Brennmaterial  zu  einem  Luxusbrennmaterial  macht,  da 
immerhin  noch  für  Jahre  hinaus  für  geringeren  Bedarf  genügende 
Gasmengen  vorhanden  zu  sein  scheinen. 

Was  hier  von  Pittsburg  gesagt  ist,  gilt  auch  für  die  Um- 
gebung der  Stadt.  In  Beaver  Valloy  hat  die  Citizen*'  (Jas  Comp, 
bereits  einen  Aufschlag  der  Preise  um  10*/«  angezeigt,  und  eine 
Company  in  Bridgewater  hat  nicht  allein  ihre  Preise  erhöht,  sondern 
auch  allen  Fabriken  erklärt,  dass  sie  die  bestehenden  Lieferung? 
Verträge  aufhebe  und  ihnen  kein  Gas  mehr  liefern  könne. 


Correspoiidenz. 

Apparat«  für  Unfallverhütung  in  Gaa-  und  Waeeerwerken. 

Hanau,  Ende  Januar  1890. 

Der  M ittcl rheinische  Gasindustrieverrin  beabsichtigt,  seinen 
Mitgliedern  an  der  Hand  von  Zeichnungen  nebst  Text  einen  Führer 
zur  Beschaffung  von  Apparaten  der  Unfallverhütung  für  alle 
Zweige  des  Gas - und  Wa&serwerksfwtriebs  zu  geben  und  fordert 
sämmtliehe  Fabrikanten,  welche  stAche  Apparate  fertigen,  auf , 
Zeichnungen  nebst  Beschreibungen  diesbezüglicher  Apparate  alsbald 
an  den  Vorsitzenden  genannten  Vereins , Herrn  Emil  Merz,  Gas- 
director  m Hanau,  einzusenden. 

E.  Merz , 

Literatur. 

Elektrolyse  von  Gaswassern.  Die  Elektricität  soll  nach 
dem  wunderbaren  Vorschlag  eines  Engländers  auch  zur  Verarbeitung 
von  Gaswasser  auf  Schwefelsäure*  Ammoniak  benutzt  werden  Die 
Elektrotechnische  Zeitschrift  bringt  folgende  ergötzliche  Mittbeilung: 
In  einigen  Hochöfen  bindet  man  das  Ammonium  der  Verbrennungs- 
gase  durch  schweflige  Säure,  welche  man  durch  Rösten  von  Schwefel- 
kiesen gewinnt.  Die  Mischung  geschieht  in  Absorptiousthürmen 
durch  rieselndes  Wasser.  Die  gebildeten  Schwefelammoniumverbin- 
dungen werden  durch  Kalk  zersetzt,  das  frei  werdende  Ammoniak 
durch  Schwefelsäure  absorbirt  und  so  ein  verkäufliches  schwefel- 
saures  Ammonium  gewonnen.  Rankin  Kennedy  will  nun  die  gut 
leitenden  Gaswasser  auf  elektrolytischem  Wege  zersetzt  haben.  Als 
Kathoden  dienen  Kohlenblöcke  in  porösen  Töpfen,  welche  in  Bütten 
gestellt  und  von  Kohlenplatten  als  Anoden  umgeben  werden.  Eine 
Zeit  lang  schien  der  Dynamostrom  wirkungslos  zu  bleiben.  Nach 
einer  Stunde  sammelte  sich  an  den  Anoden  eine  hellgelbe  Schwefel- 
wolke; gleichzeitig  wurden  die  schwefligsauren  Salze  in  schwefel- 
saure  Ubergeführt  uud  in  etwa  IV«  Standen  war  die  Reaction  voll- 
endet. Während  derselben  wird  die  Flüssigkeit  an  der  Kathode 
stark  alkalisch  und  entwickelt  Wasserstoff  und  Ammoniak;  an  der 
Anode  treten  Dämpfe  von  schwefliger  Säure  auf,  welche  sich  mit 
dem  Ammoniak  so  einem  Nebel  verbinden,  der  über  der  Flüssigkeit 
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schwebt.  Das«  die  Zersetzung  eine  complicirte  sein  muss,  beweist 
schon  das  Auftreten  des  freien  Schwefels;  an  der  Anode  soll  such 
Sauerstoff  sbsorbirt  werden.  Nachdem  die  Zersetzung  vollendet  ist, 
fiitrirt  man  den  Schwefel  ab  und  concentrirt  die  Lauge  zur  Kristal- 
lisation des  Schwefelsäuren  Ammoniaks.  Der  Process  soll  billiger 
und  einfacher  sein  als  die  Qbliche  Zersetzung  mit  Kalk,  und  sich 
auch  für  Gasanstalten  eignen.  — Wir  zweifeln,  dass  irgend  eine  Gas- 
anstalt oder  Fabrik  für  Verarbeitung  von  Gaswasser  sich  dazu  ent- 
schliesaen  wird,  die  abenteuerlichen  Vorschläge  des  Erfinders  zur 
Ausführung  za  bringen. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Denkschrift  über  die  Untersuchung  der  Arbeiter- 
und Betriebsverhaltnisse  in  den  Steinkohlenbezirken. 
(Bearbeitet  im  Aufträge  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
des  Innern.)  Der  Nummer  des  Reichs-  und  Staatsanzeigers  vom 
20.  Januar  liegt  als  besondere  Beilage  eine  >im  Aufträge  der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Innern  bearbeitete  Denkschrift 
über  die  Untersuchung  der  Arbeiter-  und  Betriebsverbaltnisse  in 
den  Steinkoblenberirken«  bei.  Diese  Denkschrift  ist  auch  broschirt 
von  der  kgl.  Expedition  des  Reichs-  und  8t aatsan zeigers, 
Berlin  SW.,  Wilhelmstrasse  82,  portofrei  gegen  Einsen- 
dung von  M.  0,75  zu  beziehen.  Sie  umfasst  114  Seiten  in  Gross- 
quartforinat  und  hat  folgenden  Inhalt:  Anordnung  der  Untersuchung; 
Allgemeines  über  den  Verlauf  des  Ausatandes;  Angaben  Über  die 
Ursachen  des  Auas  tan  den.  Einzelne  Punkte  der  Untersuchung. 
I.  Höhe  und  Feststellung  des  Lohne«;  II.  Schichtdauer;  HI.  Ueber- 
achichten;  IV,  das  Nullen  der  Förderwagen ; V.  verschiedene  Grösse 
und  Aichung  der  Förderwagen;  VI.  Füllkoblen;  VII.  Abgabe  der 
Betriebsmaterialien  an  die  Bergleute;  VHI.  Strafgelder  (Arbeits- 
ordnungen); IX.  Gewährung  von  Hausbrandkohlen ; X.  Unternohmer- 
wesen;  KI.  Wetterführung  und  sonstige  Betrieheeinrichtiingen ; 
XII.  Transport  der  Grubenarhienen  und  Grubenhölzer;  XIU.  Wasch- 
kauen, sowie  deren  Verbindung  mit  den  Fahrschichten  durch  ge- 
deckte Gftnge;  XIV.  Behandlung  der  Arbeiter  durch  die  Beamten, 
sowie  daa  sonstige  Verhalten  der  letzteren ; XV.  Abkehr  und  Ein- 
richtung der  Abkehrscheine;  XVI.  zu  Gunsten  der  Arbeiter  bestehende 
Wohlfahrtseinrichtungon;  XVII.  Anlegung  der  Bergmannskimler ; 
XVIII.  fachliche  Ausbildung  der  Bergleute;  XIX.  Angelegenheiten 
der  Knappschaftsvereine.  — Der  Denkschrift  sind  verschiedene  Lohn- 
statistiken,  insbesondere  ausführliche  Vergleichungen  über  Schicht- 
löhne und  Gedingsütxe  beigegeben.  Die  Lohntabellen  erstrecken 
sieb  auf  sammtliche  Kohlenreviere  Deutschlands  und  theilweise  auch 
auf  die  Fabrikarbeiterlöhne.  Für  Alle,  welche  sich  für  die  Ver- 
hältnisse in  den  Steinkohlen  bezirken  interessiren , und  zu  diesen 
dürfen  wir  alle  Leiter  von  Gas  und  Wasserwerken  rechnen,  enthalt 
die  Denkschrift  ausserordentlich  werthvolle«  Material.  Wir  verfehlen 
deshalb  nicht,  darauf  hinzuweisen,  daaH  die  Denkschrift  auch  ein- 
zeln gegen  einen  massigen  Betrug  erhältlich  ist. 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse-. 

16.  Januar  1890. 

10.  R.  5589.  Verfahren  und  Einrichtungen  zum  Briquettiren  von 
Torf  unter  eventueller  Gewinnung  von  Nebenproducten.  J.  Rue- 
derer,  Dr.  W.  Lo6  und  C.  Gumbart,  sämmtlich  in  München. 
24.  J.  2100.  Rauchverzehrungsvorrichtung.  J.  I n wal d in  Prag  und 
J.  Wanka,  Werkführer  der  k.  k.  .Staatsbahnen  in  Bmichow  bei 
Prag;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  8W., 
Lindenstr.  80. 

— 8.  4989.  Keuerungsaulage  znm  rnssfreien  Verbrennen  von  Stein- 
kohlen. Fr.  Sperling  in  Berlin  N.,  Tresckowstr.  32. 

26.  L.  6485.  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  brenn- 
baren und  Heizgasen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  49224.)  B.  Loo- 
tnis  in  Harfonl,  Connecticut,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  F.  Thode 
A Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  5. 

46.  G.  5319.  Gaskraftmaschine  mit  vom  Geschwindigkeitsregler  aus- 
löschbarem  Gaseinlasse.  Ern.  Gaze  in  Walterton  Road-Mlddle- 
sex,  England;  Vertreter:  Th.  Lorenz  in  Berlin  SW.,  Horaatr.  11. 
86.  A.  2177.  Filter  mit  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  festwandigen 
Filterzellen  O.  Andr4  in  Paris,  15  Rue  royale;  Vertreter: 
G.  Hardt  in  Köln  a.  Rh.,  llohestr.  47. 


Klasse: 

20.  Januar  1890. 

4.  P.  4368.  Grubenlampen  Verschluss  mit  Löschvorrichtung.  H.  Po 
■ tolka  und  L Eliasch  in  Karwin,  Oessterreichisch  Schlesien ; 
Vertreter:  R.  Schmidt  in  Dresden,  Schlossstr.  2/H. 

46.  B.  9405.  Gaskruftmaschmo  mit  Saug-  und  Verdichtungspnmpe, 
besonderer  Lsdungskammer  und  Schiebersteaerung.  L.  Bouvret 
and  F.  Morani  in  Rom,  Capelle  75;  Vertreter:  C.  Fehlert  & 
G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhalt- 
atrasse  6. 

Patentertheil  ungen. 

4.  No.  60934.  Neuerung  an  llluminationsklapplaternen.  H.  Weis- 
sing  in  Leipzig,  Inselstr.  7.  Vom  16.  April  1889  ab.  W.  6061. 

— No.  61011.  Verstellbarer  Kerzenhalter.  J.  Wellhöfer  in  Nürn- 
berg, Oelberg  7.  Vom  2.  April  1889  ab.  W.  6023. 

6.  No.  50911.  Selbstthatiger  Tiefbohrapparat  für  Kurbelbetrieb  und 
Wasserspülung.  (Zusatz  zum  Patente  No.  45608.)  E.  Przibilla 
in  Köln  a.  Rh  , Friesenstr.  38.  Vom  6.  Juni  1889  ab.  P.  4242. 

10.  No.  50982.  Neuerung  an  Regcnerativcokeöfen.  (6.  Zusatz  zum 
Patente  No.  18795.)  Dr.  C.  Otto  & Co.  in  Dahlhausen.  Vom 
17.  September  1889  ab.  O.  1220. 

26.  No.  50947.  Retorte  zur  Zersetzung  flüssiger  Kohlenwasserstoffe. 
P.  Suckow  & Co.  in  Breslau,  Lohestr.  II.  Vom  18.  April  1869 
ab.  8.  4748. 

— No.  60987.  Vorrichtung  zum  Carburiren  von  Ga».  H.  Maxim 
in  London,  EC.,  57  D.  Hatton  Garden,  England;  Vertreter: 
R.  Schmidt  in  Berlin  SW.,  Königgratzeratr.  43.  Vom  28.  Marz 
1889  ab.  M.  6386. 

34.  No.  60928.  Heiz-  and  Leuchtbrenner  für  Spiritus,  Petroleum 
und  andere  brennbare  Flüssigkeiten.  E.  Allain  in  Cröteil,  Seine, 
Frankreich;  Vertreter:  C.  Pataky  in  Berlin  8.,  Prinzenstr.  100. 
Vom  7.  August  1889  ah  A.  2247. 

— No.  60976.  Brenner  für  Spiritusplatteisen.  M.  Franke  in  Ber- 
lin SW.,  GneisenauRtr.  84.  Vom  1.  September  1889  ab.  F.  4319. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  47239  AualOachvorrichtung  für  Lampen  mit  centraler  Luft- 
zuführung. 

12.  No.  35232.  Verfahren  wir  Gewinnung  von  Schwefelwasaerstoff 
aus  8chwefelammonium  mittel«  Ammoniumbicarbonat. 

13.  No.  43033.  Verfahren  und  Apparat  zum  Reinigen  von  Rohren. 

26.  No.  47645.  Naphtalinpatronen  Gaskeree. 

34.  No.  49532.  Spirituskocher  mit  regulirbarer  Heizflamme. 

36.  No.  49706.  Vorrichtung  zur  Beseitigung  der  Asche  bei  Grudeöfen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klause  26.  Gaabereltung. 

No.  48619  vom  18.  October  188H,  'Zusatzpatent  zu  No.  45769 
vom  20.  Juni  1888.)  H.  Hirzel  in  Leipzig-Plagwitz.  Retorte  zur 
Erzeugungvon  Gas.  — Die  drei  Retortenkauimern  A BC  sind  im 


Gegensats  zu  der  Anordnung  des  Hauptpatentes  getrennt  angelegt 
und  nur  durch  einen  oder  mehrere  Kanäle  o verbunden,  damit  die 
Feuergase  sie  möglichst  allseitig  bestreichen  können. 
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No,  4868H  vom  3,  Januar  1889  Firma  W.  Stern  & Co.  Io 
Koriin.  Neuerung  an  Repe nera  ti  v*Q  aslam  pe  n.  — Durch  den 
auf  und  ab  beweglichen  Reflectorring  d kann  in  Verbindung  mit 


dom  Mantel  c der  Durchgang  für  die  in  die  Lampe  tretende  Auasen- 
luft  geregelt  werden. 

Zur  Verhütung  einer  SpiUerihildnng  der  Flamme  sind  die  Luft- 
röhren k mit  kleinen  Oeffnungen  n,  durch  welche  der  Schornstein  * 
etwa«  Luft  ansaugt,  vergehen. 

Klasse  42.  Instruments. 

No.  48499  vom  28.  August  1888.  (Znsalzpatent  au  No,  44739 
vom  23.  September  1887.)  A.  Kaiser  in  Berlin.  Sei bstthfttlge 
Umsteuerung  für  Flüssigkeitamesecr.  — Der  unter  No .^44739 


rtg  M 


patentirtc  Flüssigkritsmesaer  wird  dadurch  «elbstthfttig  umgestouert, 
dass  beim  jedesmaligen  Abschiiefuen  der  einseitigen  Abflüsse  II  und 
K durch  den  Kolben  7?  unter  Vermittlung  eines  Wagebalkens  O 
mit  umkippender  Belastung  Ventile  R und  S geöffnet  und  ge- 
schlossen werden , deren  ungehörige  Ventilsitze  derart  kolbenartig 
beweglich  angeordnet  sind,  dam»  der  Umschalter  selbst  bei  tropfen- 
artigem Purchfla*«  stets  hinreichend  über  die  Gleichgewichtslage 
durch  den  Flüsaigkeitadnick  i>ewegt  wird. 

Klasse  44.  Kurrwaaren. 

No.  48719  vom  13.  Marz  1888.  R.  Brownhill  in  Birminham, 
England.  Neuerungen  an  dem  durch  Patent  No.  48388  gesrhnuten 
Apparat  sum  sei bstthatigen  Verkauf  von  Gas.  — Der 
von  dem  Sperrbebet  a (Fig.  59)  bewegte  Sperrzahn  b greift  ausser  in 
die  Zahlscheibcn  t d (Fig.  59  und  60}  noch  in  dm«  unabhängig  gelagerte 
Spunrad  i für  die  Gastrommel  ein,  welche  die  Gasabgabe  bewirkt. 
Mit  dem  Sperrrad  g,  welche«  an  der  Zahlsrheibe  r fest  angebracht 
ist,  steht  ein  Planetengetriebc  in  Verbindung,  welch«-«  au»  dem  an 
g Ircfcstiglcn  Stützlager  v,  dem  in  g gelagerten  Zwischenrad  ?,  dem 
von  x getriebenen  Rad  u und  «lern  in  dem  Sperrrad  g gelagerten 
und  durch  da«  Gewicht  e aufgewogenen  Gewicht  «*,  welche«  <la« 
Rad  tragt,  besteht.  Sobald  nun  das  dem  eingezahlten  Geldstück 
entsprechende  Kaummaaßs  Gau  allgeliefert  ist,  btw.  das  Sperrrad  g 
durch  die  Sperrklinke  f eine  bestimmte  Zeit  gedreht  iat,  wird  g 
durch  das  als  Klaue  wirkende  Rad  u mit  dem  lose  auf  der  Achse  i 
sitzenden,  inneu  verzahnten  Rad  m gekuppelt,  das  von  der  Gas- 
trommelscbsc  p an«  durch  ein  Vorgelege  umgetriehen  wird.  In 
Folge  dieser  Verkuppelung  werden  die  Z4lblscheil>en  so  lange  rück- 
wärts bewegt,  bis  der  8perrzahn  b wie  zo  Anfang  in  die  Kerben 
von  c und  d und  in  da«  Sperrrad  l einklinkt,  wodurch  «1er  Gasmesser 
«um  Stillstand  gebracht  wird. 


Bei  einer  Abänderung  wird  die  8pindel  des  Gasabgabe ventils 
durch  einen  glockenförmig  ungeordneten  Wasaerveracbluaa  gasdicht 


geführt  und  mit  dem  Anne,  welcher  den  Sperrzahn  b tragt,  durch 
einen  einarmigen  Hebel  verbunden. 

KIbbo©  46.  Luft-  und  Gaskraffcmaachinen 

No.  48618  vom  19.  Februar  1888.  W.  Dreyer  in  Gadderbaum 
bei  Bielefeld  Ventil  für  Gasmaschinen.  — Der  becherförmig©, 
mit  Durchlässen  e versehene  Oberthei!  de«  mit  Kol  bensch  ieber  aua- 
g estatteton  Ventils  j«t  in  einer  mit  Kanllen  / durchsetzten  und 
vom  Uohlraum  g umgebenen  Büchse  verschiebbar.  Der  Untcrthell 
ruht  auf  dem  Ventilsitz  derartig,  das«  bei  geöffnetem  Ventil  die 
Gase  zunächst  durch  die  Silzöffnung  bei  b und  dann  durch  die 
auf  einander  passenden  Oeffnungen  r und  KanAle  f oder  in  um- 
gekehrter Richtung  zuerst  durch  ef  und  dann  durch  b hindurch- 
streichen, wogegen  bei  geschlossenem  Ventil  au»«er  dem  Abschluss© 
bei  b noch  dutch  den  Druck  der  Gase  auf  die  Innenfläche  des 
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becherförmigen  Obert  heiles  eine  besondere  Abdichtung,  nämlich  die 
de«  cylinderfOrroigen  Sitze*  de*  Kol  bensch  iebers  erxielt  wird. 


Plf.  fll. 

Wird  das  Ventil  als  Auslass  benutzt,  no  erhalt  es  oben  einen 
in  einem  Cylinder  laufenden  Kolben,  um  es  zu  entlasten  und  ein 
selbstthätiges  Oeffnen  in  Folge  de*  Fxplosionsdrockes  berheizn- 
fahren. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilunfren. 

Bayreuth.  (Gasanstalt.)  Seit  2.  .Tamtar  früh  sechs  Uhr 
erfolgt  die  Gasabgabe'  anf  Rechnung  der  Stadt,  nachdem  dio  Ueher- 
gäbe  der  Fabrik  in  das  Eigenthum  der  Stadt  erfolgt  ist.  Das  ge- 
summte Personal  der  Gasfabrik  ist  ,in  den  Dienst  der  Stadt  über- 
nommen worden.  Die  technische  taituug  fahrt  unter  Oberaufsicht 
des  Baaamtes  Herr  Stadt  techniker  Le  y kam. 

Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Berliner  Kiek- 
triritatawerke  ermäßigen  laut  öffentlicher  Bekanntmachung  vom 
1.  Januar  1890  den  Preis  des  elektrischen  Stromes  für  Beleuchtung 
und  Kraftübertragung  um  10°/#,  vom  I.  Juli  1890  sb  die  Grund- 
taxe für  Glühlampen  von  M.  6 auf  M.  6,  für  Bogenlampen  von 
M.  40  auf  M.  30. 


Berlis.  Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
anetal  ten).  Ucber  die  Betriebsverhaltnisse  macht  der  Bericht 
folgend»  Mitteilungen. 

In  dem  abgclaufenen  Betriebsjahre  sind  in  den  städtischen 
Gasanstalten  an  Gas  lierges teilt  worden,  nnd  zwar: 


>1« 

In  «Usr  <|juan»tali  Unamnt’ 

Production 

am  8traluuerp)atze 8 947 000 cbm  = 9,93*/« 

in  der  Gitschinerstrasse  . . . 29  303000  • = 32,48*/« 

. » MQlierstrasse »546000  » = 32,75  «'« 

* > Dansigerstrasse  ....  22416000  * —24,85*/« 

zusammen  9021000U  cbm  = 100*/« 
Im  Vorjahre  hatte  die  gesammte 
Production  betragen  ....  80415000  » 


lm 

Vorjahre 

9,94*/. 

35,50*/. 

32,32«/« 

22,24«/. 

1O0*/. 


nnd  Übersteigt  daher  die  Gas- 
prodnction  des  Jahres  1888189 

die  des  Vorjahres  um  . . . 3 795000  cbm  =4,39«/«. 


Die  Zunahme  in  der  Gasproduction  ist  gegen  die  de«  Vor- 
jahres, in  welchem  dieselbe  5188000  cbm  oder  6,89  */o  betragen 
hatte,  nicht  unerheblich  zurückgeblieben,  indessen  erreicht  dieselbe 
doch  den  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre.  Hinsichtlich  der 
Beteiligung  der  Anstalten  an  der  Gesammtproduction  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Anstalt  in  der  Dnnzigerstrasse  im  vorigen  Jahre 
wegen  der  auf  derselben  an  verschiedenen  Betriebsapparaten  aos- 
zuführenden  Veränderungen  und  Erweiterungen  in  der  Prodoction 
etwas  surückgehalten  werden  musste,  wahrend  dies  in  dem  jetzt 
ahgelaufenen  Betriebsjahre  trotz  der  umfangreichen  Erweiterungs- 
bauten, welche  daselbst  vorzunehmen  waren,  nicht  erforderlich  ge- 
worden ist,  es  konnte  daher  der  Antheil  der  Gitschinerstrasse,  welcher 
im  vorigen  Jahre  entsprechend  erhöht  worden  war,  wieder  ver- 
mindert und  der  der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse  erhöht  werden, 
und  dies  umsomehr,  als  diese  letztere  Anstalt  durch  das  neue 
Ausgangsrohr,  welches  in  diesem  Jahre  in  Betrieb  genommen  worden 
ist,  eine  erhebliche  Erweiterung  ihres  Absatzgebietes  in  der  Stadt 
erhalten  hat. 


Der  in  sAmmtiichvn  Gasbehältern  auf  den  Anstalten  Ende 
Mürz  1889  verbliebene  Bestand  an  Gas  war  um  35000  cbm  niedriger 
als  der  am  31.  Min  188«  vorhanden  gewesene  Bestand,  und  die 
GaBabgabe  von  simmtlirhen  Anstalten  hat  demnach  im  Laufe  des 
Betriebsjahres  1888/89  betragen  90245000  cbm,  pro  I.  April  1887/88 
war  an  Ga«  aus  den  Gasanstalten  allgegeben  worden  86346000  cbm, 
so  dass  der  Gasverbrauch  im  Juhre  1888  89  den  des  Vorjahre« 
um  8 899000  cbm  überstiegen  hat,  oder  um  4,52°*  gegen  eine  Zu- 
nahme de«  Vorjahre«  um  5072000  cbm  oder  um  6,24  •/«. 

Von  der  gesummten  Gaaahgabe  entfallen  anf  die  An«taiten: 


«ler 

GeMouat- 

prodeetton 

am  Btralauerplatze 16  7300)10  cbm  = 18,54 *'• 

in  der  Gitschinerstrasse  . . . 29836000  » 32,51«/« 

» » Möllerst  rase«  . . 29564000  . =82,76«/. 

» i Danzigerstrasse  ....  146J6000  » = 16,20*'« 
zusammen  90245 000  cbm  = 100«/« 


Im 

Vorjahr« 

17,67«/« 
8.5,50*/« 
32,31  •/• 
14,52«/« 
100°/« 


Der  erhebliche  Unterschied  zwischen  der  Gasabzabe  um!  der 
Gasproduction  der  Anstalten  am  Stralnuerplatze  und  in  der 
Danogerstrasse  beruht  darin,  dass  von  dem  in  der  letzteren  Anstalt 
produdrten  Gasquantum  7799000  cbm  durch  das  direct«  Ueberfüll- 
rohr  nach  den  Gasbehältern  der  Anstalt  am  Htralauerplatze  über- 
geführt und  von  diesen  in  das  Rohrnetz  der  Stadt  ahgegeben  worden 
sind.  Von  dem  auf  der  Gasanstalt  in  der  Danzigerstrasse  producirtum 
Gasqnantnm  betrügt  das  nach  der  Gasanstalt  am  Stralauerplatzc  über- 
gefahrte  Quantum  34,79*'«,  wahrend  65,21*  « durch  da«  eigene  Rohr- 
netz der  Anstalt  in  der  Dunzigeratrussc  abgeführt  worden  sind ; e* 
ist  dies  genau  dasselbe  Procent  Verhältnis«,  wie  im  im  vorigen  Jahre. 


Auf  die  einzelnen  Quartale  des  Jahres  hat  sich  die  Gasabgabe 
wie  folgt  verteilt : 


April-Juni 
Juli-Sept.  . . 
Oct.-Dec.  . . 
Jan.- MArr 
zusammen 


1H**'*H  ISC/S8 

chm  *V*  fhin  *» 

13387  000  = 14  * 12998000  = 16,0 
14  801  (XX)  — 15,8  13  357  000  = 15,5 
32 730000  — 36,3  31  407  000  = 36,4 
29  82  7 Of  10  33,1  28  589  nOO  - 33,1 

90  246  (XX)  = HXI  86  346UUO—  HX» 


Zunahme 

chm 

394000  — 3,03 
944  000  = 7,82 
1 323000  = 3,90 
1 23800U  — 4.3.3 
3999000  = 4,62 


Die  hohe  Steigerung  in  den  Monaten  Juli  bis  September  ist 
lediglich  eine  Folge  der  überaus  trüben  und  kühlen  Witterung, 
welche  wahrend  des  ganzen  Monat«  Juli  1888  geherrscht  hatte, 
indem  dieser  Monat  allein  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von 
12,02*.'«  aufweiset.  Ausserdem  sind  die  Abweichungen  hinsichtlich 
der  Vertheilnng  der  Gasabgabe  auf  die  einzelnen  Quartale  des  Jahres 
nur  sehr  gering,  und  es  ist  auch  hierdurch  der  Nachweis  geliefert, 
dass  die  PrvisermOmigung  für  dH«  zu  anderen  Zwecken  verwendete 
Gas,  welche  im  Jahre  1888/89  da«  ganze  Jahr  hindurch  in  Kraft 
war,  durchaus  keinen  Einfluss  anf  die  geflammte  Gaaanngabe  ge- 
übt hat. 

Die  Zahl  der  aus  den  städtischen  Gasanstalten  versorgten 
Flammen  hat  Ende  Mftrz  1889  im  Vergleiche  zu  dem  Vorjahre  be- 
tragen : 

Am  IchlMN  de«  Jahn-« 

1R~VW  W«i 

An  öffentlichen  Flammen.  . . 17509  16519  990  ^6,99*'« 

* Privatflarnmeu 798631  766703  32928  = 4,30 •/. 

Flammen  in  den  Gasanstalten 

und  Rüreaua 3 809  3 255  54  — 1,66*/« 

zusammen  819449  785  177  33  972  * 4,33  •• 


In  dem  Vorjahre  hatte  die  Zunahme  der  öffentlichen  Flammen 
1007  oder  6,49«/«  und  die  Zunahme  der  Zahl  der  Privat  flammen 
31898  oder  4,34  « o,  dio  Steigerung  bei  sflmmtlichen  Flammen  32906 
oder  4,40 •/«  betragen.  Die  Steigerung  der  Zahl  der  Flammen  hat 
daher  im  Jahre  1888/89  fast  genau  dieselbe  Höhe  erreicht,  wie 
in  dem  Betriebe  juhre  1887  88.  Bei  • dieser  Zahlung  der  Flammen 
sind  die  vorhandenen  Apparate,  Gasmotoren  etc.  stets  als  eine  Flamme 
gezahlt. 

Von  dem  aus  den  städtischen  Gasanstalten  in  dem  Betriebs- 
jahre  1888'K9  abgegebenen  Gase  sind  verwendet  worden: 


Für  die  öffentliche  Beleuchtung 
* den  Bedarf  der  Gasanstalten 
und  der  Büreau«  der  Verwal- 


<!«■* 

<lc**romt 

rvrbntdc-h* 


1 1 489  208  cbm  — 13,58  «'•  1 3,88  •/« 


tun« 


719610  » = 0,86  •/•  0,89  «Ho 
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Für  den  Privatgebrauch  and 
zwar  zum  ermlssigten  Pniu 
Für  die  Privalbeleuchtung  zum 
gewöhnlichen  Preise  . . . 

zusammen 

and  sind  daher  unbezahlt  resp. 

unberechnet  geblieben  . . . 
zaeammen  Gasverbrauch  wie 
vorstehend  angegeben 


de* 

OeMiumt- 

wrbrauchs 


Im 

Vorjahre 


8 794  257  . = 4,48  •/.  1,23  */• 


68608759  . — 81,09  •/<.  84,00  "Jo 
84  61 1 834  cbm  = 100  <V • 100 •/« 


56.33166  > 


90245000  cbm. 


Der  Gasverbrauch  der  öffentlichen  Flammen  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr,  in  welchem  derselbe  II  261 395  cbm  betragen  hatte,  in 
Folge  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Flammen  um  227  813  cbm  oder 
um  2,02  °/o  vermehrt.  Diese  im  Verhältnis«  zur  Vermehiung  der 
Zahl  der  Flammen  geringe  Zunahme  des  Gasverbrauches  beruht 
darin,  dass  der  grössere  Theil  der  in  Zugang  gekommenen  Flammen 
erst  in  der  letzten  Zeit  de«  Ktatsjahres  aufgestellt  worden  ist  und 
dass  unter  den  eingerichteten  Flammen  sich  eine  grössere  Zahl  be- 
findet, welche  theils  nnr  bis  Mitternacht,  thelta  nur  nach  Mitter- 
nacht brennen.  Das  Verhältnis«  des  Gasverbrauches  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  zn  dem  gesammten  Verbrauch  hat  sich  von 
13,88*/#  im  Vorjahre  auf  13,58*/*  vermindert 

Für  die  Beleuchtung  der  Anstalten  und  der  verschiedenen 
BOreaus  der  Verwaltung  tat  der  Gasverhraach  gegen  das  Vorjahr 
um  29%  cbm  geringer  gewesen.  Der  Anthcil  an  dem  gesammten 
Verbrauch  ist  von  0,89*/*  auf  0,85  */•  zurückgegangen. 

Für  die  Privatbeleuchtung  sind  pro  1.  April  1888f89  im  Ganzen 
72403016  cbm  erforderlich  gewesen,  gegen  den  Verbranch  für  diesen 
Zweck  im  vorigen  Jahre  von  69  162  847  chm,  also  mehr  3240  669 
chm  oder  mehr  4,69*/*,  Im  Jahre  1887  88  hatte  die  Zunahme  be- 
tragen 4972220  cbm  oder  7,74°/#.  Dieselbe  ist  daher  in  diesem 
Jahre  erheblich  gegen  das  vorige  zurückgeblieben.  Der  Procentsatz, 
in  welchem  das  zur  Privatbeleuchtung  verwendete  Gas  zu  dem  ge- 
sammten Gasverbrauch«?  steht,  hat  sich  dagegen  auch  gegen  das 
vorige  Jahr  etwas  erhöht,  indem  der  Procentsatz  85,57  gegen  85,23 
im  Jahre  1887/f-8  betrug.  ,Yon  diesem  zum  Privatgehrauch c ver- 
wendeten Gasqnantum  sind  für  andere  Zwecke  als  zur  Beleuchtung 
verwendet  3 794  257  chm  oder  4,48°/«  des  gesammten  berechneten 
Gasquantums  und  5,25  *.'•  von  dem  durch  Private  vorbrauchten 
Gase.  In  dem  Vorjahre,  in  welchem  diese  Preisermäaaigung  erst 
vom  1.  November  1887  in  Kraft  getreten  ist,  hatte  der  Gasver- 
brauch zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  nur  997  387  cbm 
betragen,  da  sich  dieser  Verbrauch  nur  auf  einen  Zeitraum  von 
fünf  Monaten  bezieht,  ist  ein  Vergleich  nicht  möglich 

Die  Imperial-Continental-Gasassociation , welche  die  gleiche 
PreisertuAssigung  für  das  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung 
verwendete  Gas  eingeführt  hat,  hat  nach  den  dem  Magistrat  über- 
gebenen Berechnungen  im  Jahre  1888  für  die«e  Zwecke  1335991  cbm 
al>gcgeben ; da  der  gesammtc  Gasverbrauch  durch  Private  bei 
dieser  Gesellschaft  auf  32227444  cbm  berechnet  ist,  so  stellt  sich 
das  für  andere  Zwecke  als  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  auf 
4,15 *)'•  de«  gesammten  für  Private  verbrauchten  Gases,  also  etwas 
niedriger  als  bei  den  städtischen  Anstalten,  bei  welchen  dieser  Pro- 
ceutsatz  anf  5,25 *.'•  berechnet  ist. 

Wenn  inan  den  Durchschnitt  der  am  Schlüsse  eine«  jeden 
Quartals  in  dem  Betriebsjahre  1888.89  vorhanden  gewesenen  Flam- 
men mit  dem  gesammten  Jahresverbrauchs  vergleicht,  so  ergeben 
■ich  folgende  Verhältnisse:  Die  Zahl  der  durchschnittlich  vor- 
handen geweaenen  öffentlichen  Flammen  berechnet  sich  anf  16682, 
welche  im  Ganzen  11  489208  cbm  Gas  verbraucht  haben,  der  durch- 
schnittliche Verbrauch  einer  Flamme  stellt  sich  daher  auf  688,72 
cbm , gegen  den  durchschnittlichen  Verbrauch  im  Vorjohe  von 
697,30  cbm,  also  weniger  8,68  cbm,  wag  in  der  vermehrten  Zahl  der 
Flammen,  welche  nur  «lie  halbe  Nacht  hindurch  brennen,  seinen 
Grund  hat. 

Für  die  Privatheleuchtung  berechnet  sich  die  durchschnittlich 
vorhamh-n  gewesene  Flammcnzahl  auf  783275  Gasmesserflarnmon 
und  410  Flammen,  welche  nach  Tarif  brannten,  zusammen  auf 
788685  Flammen,  für  welche  der  gesammte  Gasverbrauch  72403016 
cbm  betragen  bat;  es  entfallen  darnach  anf  jede  Privatflamme 
durchschnittlich  92,40  cbm  Gasverbrauch  gegen  91,07  cbm  im 
Jahre  1887/88.  Der  Gasverbranch  für  eine  jede  Privatflamme, 
welche  bereit«  seit  mehreren  Jahren  eine  allmähliche  Steigerung 


aufgewiesen  hat,  iat  daher  auch  in  dem  jetzt  abgelaufenen  Jahre 
wiederum  um  1,33  cbm  gestiegen , welcher  Mehrverbrauch  wohl 
jedenfalls  in  der  ausgedehnteren  Anwendung  von  grösseren  Brennern, 
Apparaten  etc.  seinen  Grund  hat  Für  jede  Flamme  auf  den  An- 
stalten, von  denen  ein  grösserer  Theil  wegen  des  nächtlichen  Be- 
triebe« die  ganze  Nacht  hindurch  brennen  muss,  beträgt  der  durch- 
schnittliche Gasverbrauch  217,47  cbm.-  Bei  Berücksichtigung  stimm  t- 
lieber  Flammen,  einschliesslich  der  Zahl  der  in  den  Anstalten  in 
Gebrauch  befindlichen,  ergibt  sich  für  jede  Flamme  durchschnitt- 
lich ein  Verbrauch  von  103,25  cbm,  gegen  den  im  Jahre  1887,88 
berechneten  durchschnittlichen  Gasverbrauch  von  104,50  cbm  also 
weniger  1,25  cbm. 

Nach  den  Angaben  des  statistischen  Amtes  hat  sich  die 
mittlere  Bcvölkerungszahl  von  Berlin  von  1399755  im  Jahre  1887,-88 
auf  1453  693  im  Jahre  1888,89  erhöht;  es  iat  daher  eine  Zunahme 
um  53988  8eelen  eingetreten  oder  um  3,86*fo.  Für  die  Ermittelung 
des  Gasverbrauches,  welcher  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ent- 
fällt, wird  hier  die  in  einem  früheren  Abschnitte  berechnete  Gss- 
abgabc  ans  den  Gasanstalten  der  Imperial-Contlncntal-Gasassociation 
dem  Gasverbranche  aus  den  städtischen  Gasanstalten  hinzuzurechnen 
sein.  Der  eratere  war  ohne  Anrechnung  des  Gasverlustes  auf 
32636000  cbm  berechnet,  während  die  gceammte  Goeabgabe  aus 
den  städtischen  Gasanstalten  ebenfalls  ohne  Berücksichtigung  des 
Verlustes  84611834  cbm  betragen  hat.  Der  gesummte  Gasverbrauch 
in  Berlin  stellt  sich  hiernach  auf  rund  117248000  cbm  and  es  ent- 
fällt auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahre  18S8.'ti9  ein  Gasver- 
verbrauch  von  80,66  cbm.  Unter  Berücksichtigung  des  Verlustes 
stellt  sich  der  Gasbedarf  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  auf 
85,52  cbm. 

Das  Verhältnis«  der  Gssabgabe  während  der  Tagesstunden, 
d.  h.  vom  Auslöschen  der  Öffentlichen  Flammen  bis  zum  Wieder- 
anzünden  derselben,  zu  dem  gesammten  Verbrauche  bzw.  zu  dem 
Abend  und  Nachtverhrauche  zeigt  auch  in  dem  ahgelaufenen  Jahre, 
wie  bereits  in  den  früheren  Jahren  eine  sehr  geringe  Verschieden- 
heit gegen  das  vorige  Jahr;  in  den  beiden  Winterquartalen  ist  daa 
Procentverhältniss  des  Antheils  genau  dasselbe  geblieben;  nur  in 
den  beiden  Sommerqnartalen  ist  eine  geringe  Steigerung  desselben 
zu  Gunsten  de*  Tagesverbrauchs  eingetreten. 


Es  sind  nämlich  in  dem  Betriehejahre  1888'89  verbraucht 
worden : 


April-Juni  1888  . . . 

Juli-Sept.  . . . 

Oct.-Dec.  . . . 

Jan. -Mitra  1889  . . . 

zusammen 
1887  88 


lm 

(üanM  u 
etwa 

13  387  000 
14301000 
32  730000 
29827000 


Io  d«Q 
TfttfeMiuniien 
cbm  •/» 
4606700  = 34 
4321700  = 30 
5182800—16 
5798000=  19 


ln  d*n 

Nachtstunden 
cbm  *>• 

8 778900  = 66 
9979300  = 70 
27  597  200  = 84 
24029000  — 81 


90245000  19861200  = 22  70383  800=78 
86346000  18483500  = 21  67862500  = 79 


Der  Tagesverbrauch  im  ganzen  Jahre  hat  sich  daher  in  dem 
Verhältnisse  zum  Gesanuntverbrauche  nur  um  1 *fo  erhöht. 

In  dem  zum  ennäseigten  Preise  berechneten  Gasverbrauche 
von  3 794257  cbm  ist  auch  der  Verbrauch  inbegriffen,  welcher  durch 
die  Gaskraftmaschinen  eingetreten  ist,  da  für  diese  Maschinen  fast 
Überall  die  Verbindung  mit  dem  Rohrnetze  der  Anstalt  den  Be- 
dingungen entsprechend  hergestellt  ist,  weiche  für  die  Gewährung 
des  ennäseigten  Preises  festgesetzt  sind.  Die  Zahl  dieser  Ma- 
schinen, und  namentlich  auch  die  Leistungsfähigkeit  derselben,  hat 
sich  in  dem  abgelaufenen  Jahre  in  ziemlich  beträchtlichem  Maasso 
erhöbt.  Während  am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  1887-88  die  Zahl 
der  vorhandenen  Gaskraftmaschinen  auf  655  zu  2080  V*  II.  P,  er- 
mittelt worden  war,  iat  am  Schlosse  des  Jahres  1888i89  die  Zahl 
der  von  der  städtischen  Gasanstalt  versorgten  Maschinen  auf  667 
und  die  Zahl  der  Pferdekräfte,  welchen  dieselben  entsprechen,  auf 
3000  *.'«  festgestellt.  Es  hat  daher  eine  Vermehrung  der  Zahl  der 
Maschinen  um  112  oder  um  90'/t,  dagegen  eine  Vermehrung  der 
Zahl  der  Pfcrdekräfte  um  920  */«  oder  um  nahezu  50°/#  atattgefunden. 
Die  Zahl  der  Maschinen  mit  geringerer  Leistungsfähigkeit  bis  tu 
1 H.  P.  hat  sich  nur  um  17  vermehrt,  die  Maschinen  zu  2 (LP. 
weisen  eine  Vermehrung  von  27,  diejenigen  zu  3 H P.  eine  Ver- 
mehrung um  2 auf,  der  weit  überwiegende  Theil  des  Zugangs  an 
Gaskraftmaschinen  entfallt  daher  anf  solche  von  grösserer  Leistungs- 
fähigkeit, so  dass  auch  hierdurch  der  Nachweis  geführt  wird,  dass 
die  kleineren  Gewerbetreibenden  zur  Zeit  noch  weit  weniger  in  der 
Lage  sind,  von  der  gewahrten  PreisermäsBigung  Gebrauch  zu  machen, 
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als  die  grösseren  Bctriehstinternehmer.  Inwieweit  hier  für  die  Zu- 
kunft eine  im  Interesse  der  Gasanstalt  jedenfalls  wünschenswert!!« 
Aenderung  tu  erwarten  sein  wird,  lasst  Bich  zar  Zeit  noch  nicht 
Ubersehen.  Bei  der  schon  gegenwärtig  Oberaus  grossen  Verschieden- 
artigkeit  der  Zwecke,  für  welche  die  Maschinen  in  Berlin  ver- 
wendet werden,  dürfte  wohl  anzunehmen  sein,  dass  die  Gewerbe- 
treibenden, je  mehr  sie  mit  dem  Nutten,  den  die  Anwendung  der 
Maschiuenkraft  auch  im  kleineren  Gewerbebetriebe  tu  gewahren  im 
Stande  ist,  vertraut  werden,  »ich  auch  mehr  und  mehr  zur  Be- 
schaffung von  Gaskraftmaschinen  verstehen  Wanten,  welche,  ohne 
einer  polizeilichen  Erlaubnis  zu  bedürfen,  an  jeder  beliebigen 
Stelle  aufgestellt  werden  können.  Bel  der  Aufnahme  der  vor- 
handenen Gaskraftmaschinen  durch  die  Beamten  der  Anstalt  Ende 
Mir*  1WI  sind  ln  dem  Gewerbebetriebe  der  Bnchdruckereien  89 
und  ausserdem  in  der  Stein-  und  Lichtdruckerei  16  Maschinen  ge- 
zahlt worden;  ferner  zum  Betriebe  elektrischer  Anlagen  80,  in  der 
Tischlerei  und  Holzsclmeiderei  43,  zum  Betriebe  von  Pnmpenan- 
lagen  39,  in  Maschinenfabriken  30,  zur  Wurstfabrikation  21,  zum 
Betriebe  von  Fahrstühlen  23,  für  Metall  und  Zinnwaarenfahrikcn  23, 
für  Eisen-  und  Metalldreherei  20,  für  Schleiferei  20,  für  Häcksel- 
Schneiderei  19,  im  Betriebe  von  Schlosserei,  Schmiede  und  Klemp 
nerei  19,  in  Drechslereien  17  n.  s.  w.  Im  Ganzen  sind  84  ver- 
schiedene Gewerbebetriebe  gezahlt  worden,  in  denen  die  Gaskraft- 
maschine Verwendung  gefunden  hat,  wenn  auch  bisher  in  vielen 
Betriebsarten  nur  einp  Maschine  vorhanden  int. 

Nach  vorstehenden  Bemerkungen  sind  in  den  Gasanstalten 
an  Gas  erzeugt  90246  000  cbm,  wahrend  znr  öffentlichen  Beleuch- 
tung und  zum  Privat  verbrauche  verwendet  nnr  nachgewiesen  sind 
8461 1016  cbm,  es  ist  daher  in  dem  Betriehsjahre  1888/89  ein  Gas- 
verlust zu  verzeichnen  von  5633166  cbm,  oder  iin  Verhältnis*  zu 
dem  gesammten  Gasverbreuche  6,24  %.  Der  Gasverlust  ist  gegen 
das  vorige  Jahr  in  der  absoluten  Zahl  um  433514  cbm  und  auch 
in  dem  Procuntverhaltnisse  um  0,22%  höher,  bleibt  indessen 
immer  noch  gegen  die  Ergebnisse  der  früheren  Jahre  nicht  uner- 
heblich zurück. 

Das  grösste  Quantum  Gas,  welches  an  einem  Tage  in  sämint- 
lichen  Anstalten  producirt  worden  ist,  betrug,  und  xwar  am  19.  De- 
zember 1888,  455800  chm;  dasselbe  überstieg  die  höchste  Gaspro- 
duction  eines  Tages  im  Vorjahre  von  128 700  cbm,  welche  am 
21.  December  1887  stattgefunden  hatte,  nm  27 100  chm , oder  um 
6,32  % 

Die  kleinste  Production  an  einem  Tage,  mit  Ausschluss  der 
jenigen  Tage,  an  welchen  wegen  Arbeiten  an  den  Apparaten  in 
einzelnen  Anstalten  der  Betrieb  auf  einige  Stunden  unterbrochen 
wurde,  betrug  am  26.  Juni  1888  1030O0 cbm,  dieselbe  hat  die  ge- 
ringste Tagesproduction  des  vorigen  Jahres  von  98800  cbm  am 
28.  Juni  1887  um  10  200  cbm  oder  um  10,99%  überstiegen. 

Die  höchste  Gasabgahe  an  einem  Tage  trat  am  Freitag  den 
21.  December  1888  ein,  an  welchem  Tage  47Ö400  cbm  Gas  ver- 
braucht worden  sind ; gegen  die  höchste  Gasabgabe  an  einem  Tage 
(m  Vorjahr«  von  458100  cbm  Ist  daher  eine  Steigerung  um  17  800 
cbm  oder  um  3,82  % eingetroten.  Im  Jahre  1888  gegen  1887  hatte 
die  Zunahme  in  dem  Gasverbrauch  an  einem  Tage  6,26 % be- 
tragen 

Der  geringste  Gasverbrauch  an  einem  Tage  fand  am  Sonntag 
den  24  Juni  1888  statt,  indem  an  diesem  Tage  nur  81 700  chm  Gaa 
erforderlich  waren.  Die  Zunahme  gegen  den  niedrigsten  Tages- 
verbrauch im  Vorjahre  von  78  KU  cbm  betrug  2900  cbm  oder 
3,68  •/•. 

Die  höchste  Gasabgabe  an  sieben  aufeinanderfolgenden  Tagen 
fand  ln  gleicher  Weise , wie  in  dem  letctveigangenen  Jahre,  vom 
17.  bis  23.  December  statt;  dieselbe  zeigt  in  dem  ProcentverhAlt- 
nisse  eine  wesentlich  grössere  Steigerung  gegen  die  höchste  Gas- 
ahgabedes  vorigen  Jahres,  als  bei  dem  Gasverbrauche  am  Maximal- 
tuge und  auch  bei  dem  Gasverbrauche  in  dem  Monat  December  und 
im  ganzen  Jahre  eingetreten  ist.  Es  sind  n&mlich  an  den  bexeich- 
neten  sieben  Tagen  an  Gas  verbraucht  worden  3130600  chm, 
wahrend  im  Jahre  1887  an  denselben  sieben  Tagen  die  Gasabgabe 
nnr  2966  200  cbm  betragen  hatte.  Die  Zunahme  stellt  sich  dem- 
nach auf  164  400  cbm  oder  auf  5,54  %.  Im  ganten  Monat  Decem- 
ber 1888  betrug  die  Gasabgabe  12588000  cbm,  wahren  der  Bedarf 
im  Monat  December  1887  nur  12 182200  cbm  betragen  hatte.  Die 
Zunahme  gegen  das  Vorjahr  stellt  sich  daher  auf  4(10800  cbm  oder 
um  8,29%. 


An  dem  Maxi  mal  tage,  dem  19.  Drccmbcr  1888,  verthellte  sich 
die  Gasabgabe  in  den  Hauptabschnitten  des  Tages,  wie  folgt; 


Von  B Uhr  Von  4 l’hr  Von  ll  Uhr 


froh 

niu-hmltUjf» 

nlw-mlfl 

hl*  4 l'hr 

Mf  II  Uhr 

bl*  früh 

n*chm1iu** 

•WikI» 

morgens 

etwa 

cbm 

cbm 

Am  21.  December  1888  .... 

105400 

308  200 

56800 

» 22. 

1887  ... 

1(W  800 

291  700 

51  600 

daher  im  Jahre 

1888/89  gegen 

1887/88  . . . 

-4400 

+ 16500 

-f-5200 

oder  in  Procenten 

— 4,01 

5,66 

4-  10,08 

Der  Gasverbrauch  in  den  Haoptabend-  und  Nachtstunden  zeigt 
hiernach  eine  erheblich  höhere  Zunahme  gegen  das  Vorjahr,  als 
hinsichtlich  des  Gasverbrauches  am  Maximaltwge  (3,82%)  einge- 
treten ist,  was  lediglich  eine  Folge  der  hellen  Witterung  am  Tage 
saznschreiben  ist,  welche  sogar  eine  Verminderung  des  Gasver- 
brauchea  in  den  Tagesatunden  von  6 Uhr  früh  bis  4 Uhr  nach- 
mittags veranlasst  hat. 

Die  höchste  Gasabgabe  in  einer  Stunde  an  dem  Tage  des 
höchsten  Verbrauche«,  21.  December  1888,  betrug  ln  der  Zeit  von 
5 bis  6 Uhr  55  700  cbm  und  Oberstieg  die  höchste  Gnsabgnbe  einer 
Stunde  im  Vorjahre  nur  um  600  cbm  oder  um  0,91%.  An  der 
Gasabgabe  in  dieser  Stunde  waren  die  vier  Gasbercitungsanstalten 
und  die  beiden  Gasbeliälteranstalten,  wie  folgt,  betheiligt. 


Am  ätralaucrplutze  9400 cbm 

» 16,9*/*  gegen  17,0%  im  Vorjahre 

TnrlerDanzigerstraase  10700  » 

= 19,2»/. 

14,3%  » . 

» » Gitschinerstrasse  12100  » 

«s»  21,7% 

81,2%  » * 

» » Fichtestrasse  8000  * 

=.  14,4% 

7,2%  * * 

» > Mülleratosse  13200  » 

= 28,7  % 

95,2%  » » 

Am  Koppenplatze  2300  * 

« 4,1% 

5,1%  » 

zusammen  55  700  cbm«  100*.'«  gegen  100%  Im  Vorjahre 

Aus  den  vorstehend  angegebenen  Zahlen  ergeben  sich  für  das 
Betriehsjahr  1888/89  folgende  für  den  Betrieb  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Anstalten  wichtige  Verhaltnisszahlen : Der  geringste 
Gasverbrauch  in  24  Stunden  verhalt  sich  zn  dem  höchsten  Gas- 
verbrauch in  derselben  Zeit  wie  1 : 5,76  gegen  1 : 5,75  im  Vorjahre, 
der  höchste  Gasverbrauch  in  24  Stunden  verhalt  sich  zu  dem  ge- 
sammten  Jahresverbrauch©  wie  1:191,85  gegen  190,57  im  Vorjahre 
und  die  höchste  stündliche  Gasabgabe  zu  dem  höchsten  Qasver- 
brauche  eines  Tages  wie  1 : 8,46  gegen  1 : 8,21  im  Vorjahre. 

In  dem  abgelaufenen  ßetriebBjahre  1888'  89  sind  zur  Gaser 
zeugnng  ausschliesslich  schlesische  Kohten  verwendet  worden  und 
zwar  Stückkohlen  aus  der  Königin-Louise  Grube  bei  Zabrxe  in  Ober- 
schlesien und  Stück-  und  Würfelkoklen  ans  der  Glückhilf-Grube  bei 
Hermsdorf  in  Niederechlesien,  beide  Kohlensorten  in  nahezu  dem- 
selben Verhältnisse  wie  in  früheren  Jahren.  Versuche  mit  underen 
Kohlensorten  sind  nicht  angcstellt  Zur  Herstellung  der  im  Jahre 
1888,-89  erfoderlich  gewordenen  90210000  cbm  Gas  sind  unter  Be- 
rücksichtigung des  Mehrgewichtes,  welches  sich  bei  dem  Aufr&nmen 
der  Lager  anf  den  Anstalten  ergeben  hat,  314264  t Kohlen  ver- 
wendet a-nrden;  gegen  den  Verbrauch  im  Jahre  1887/88  von  296  888  t 
ist  daher  eine  Steigerung  uin  17376  t eingetreten  oder  um  5,85%. 
Da  die  Gaaprodnctinn  im  Jahre  1888  89  gegen  das  Vorjahr  nur 
eine  Steigerung  um  4,39%  erfahren  hat,  so  ergibt  sich  hieraus, 
dass  die  Gasausbeute  pro  Tonne  vergaster  Kohlen  in  dem  ahge- 
laufenen  Jahre  gegen  das  Vorjahr  sich  etwas  verringert  hat. 
Während  dieselbe  im  Jahre  1887/88  291,07  cbm  betragen  hatte,  sind 
im  Jahre  1888,89  nur  287,05  chm  Gas  ans  der  Tonne  vergaster 
Kohlen  gewonuen  worden.  In  dem  Jahre  1886*87  betrag  die  Gasaus- 
beute ans  der  Tonne  Kohlen  290,0  cbm  and  im  Jahre  1885/86  nur  287,2 
cbm.  Aus  der  Verminderung  der  Gasausbeute  gegen  die  beiden  letztver- 
gangenen Jahre  kann  nicht  auf  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der 
Kohlen  geschlossen  werden;  vielmehr  machte  der  Umstand,  dass  mit 
dem  Beginne  de«  Herbstes  im  Betriebsjahre  1888/89  in  dem  Stadt- 
rohrnetzo  sich  tielrilchtliche  Naphtalinausschoidungcn  bemerklich 
machten,  es  nothwendig,  dass  wahrend  des  ganzen  Herbstes  und 
Winters  dio  Hitze  in  den  Retortenöfen  ermOasigt  werden  musste, 
wodurch  sowohl  eine  Verminderung  der  Gasausbeute  pro  Retorte 
als  auch  pro  Tonne  Kohlen  veranlasst,  aber  auch  eine  allmähliche 
Beseitigung  der  Naphtalinausscheidungen  erreicht  wurde.  Auch  in 
den  früheren  Jahren  hatte  die  Gasausbeute  pro  Tonne  Kohlen  287 
cbm  stets  nur  wenig  überstiegen. 

In  dem  Betriehsjahre  1888/89  sind  im  Ganzen  336983  Retorten 
(anf  einen  Betriebstag  berechnet)  im  Feuer  gewesen,  welche 
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2021  o98 mal  mit  Kohlen  beschickt  worden  sind.  In  dem  Jahre  zu- 
vor hatte  die  Zahl  der  Retortentage  318628  und  die  Zahl  der 
Chargirnngen  1 911 768  betragen,  wonach  also  im  Jahre  1888  k9  eine 
Steigerung  um  18355  Ketortentage  und  um  110130  Chargirnngen 
eingetreten  ist  oder  um  5,76%.  Die  Steigerung  ist  daher  etwas 
höher  alt«  die  Zunahme  in  der  Gaaproduction,  ho  das.«  diesen  Ver- 
hältnissen entsprechend  auch  die  Gasausbeute  aus  jeder  im  Be- 
triebe befindlich  gewesenen  Retorte  »ich  etwas  ermltssigt  hat. 
Wahrend  nflmlich  im  Jahre  1887/88  ans  jeder  Retorte  durchschnitt- 
lich in  24  Stunden  271,2  chm  gewonnen  worden  sind,  lieferte  im 
Jahre  1888'89  eine  jede  im  Betriebe  befindliche  Retorte  in  24  Stun- 
den nur  267,7  cbm  Durch  daa  Auftreten  von  Naphtalin  in  dem 
Stadtrohrnetz  iat  für  die  Hitze,  welche  in  den  Retortenöfen  ge- 
halten wertlen  kann,  eine  Grenze  gesteckt,  welche  nicht  über- 
schritten werden  darf  und  welche  zeitweise  eine  Krmfinaigung  der 
Temperatur  nnd  selbstverständlich  dadurch  eine  Verminderung  der 
Ausbeute  nach  beiden  Richtungen  hin  bedingt.  Bei  der  Regelung  «ler 
Bctrirbsverhfiltnisse  muss  hierauf  geeignete  Rücksicht  genommen 
werden,  und  es  ist  nicht  znllUsig,  hierbei  allein  die  finanziellen 
Rücksichten  walten  zu  lassen , welche  allerdings  eine  möglichst 
hohe  Ausbeute  an  Gas  sowohl  pro  Tonne  Kohlen,  als  auch  für 
jede  im  Betriebe  befindliche  Retorte  ala  erstrebenswert!)  erscheinen 
lassen. 

Die  Zahl  der  Retorten,  welche  im  Jahre  1888'89  noch  durch 
die  gewöhnliche  Roatfeuerung  im  Betriel»©  erhalten  wurden,  hat 
sich  gegen  das  vorige  Jahr  erheblich  Termehrt,  indem  die  in  der 
Anstatt  in  der  Gitschineratraase  noch  vorhandenen  Röstöfen  ln 
dem  ahgelanfenen  Jahre  in  »Ulrkerem  Msussc  herungezogen  worden 
sind,  um  dieselben  schnell  vollständig  auszunutzen  und  demnächst 
zum  Umbau  auf  Generatoröfen  bringen  zu  können.  Die  Zahl  der 
Retortenbetriehstoge  mit  Roatfeuerung  hat  64198  oder  19,1% 
der  «Um  rot  liehen  Retortenhetrichstage  gegen  32  342  oder  10,2% 
im  Vorjahre  betragen.  In  den  Tagen  der  höchsten  Gaspro- 
duction  Im  December  1888  betrug  die  Zahl  der  gleichzeitig  an 
einem  Tage  in  Betrieb  befindlichen  Oefen  220  mit  1704  Retorten 
und  10224  Chargirnngen  gegen  200  Oefen  mit  1560  Rotorten  und 
9360  Chargirungen  im  Jahre  1887/88.  Dagegen  war  die  niedrigste 
Zahl  der  an  einem  Tage  gleichzeitig  in  Benutzung  befindlichen 
Oefen  51  mit  380  Retorten  und  2280  Chargirungen  gegen  46  Oefen 
mit  348  Retorten  und  2088  Chargirungen. 

Die  Untersuchungen  dea  in  daa  Htrassenrohrnctx  der  Stadt  ab 
gegebenen  Gases,  sowohl  auf  seine  Reinheit,  wie  anch  auf  seine 
Leuchtkraft,  finden  in  den  auf  den  Gasanstalten  eingerichteten 
Photometerstuben  regelmässig  Ulglich  durch  die  Techniker  der  An- 
stalt statt,  und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  mit  den 
Utglichen  Betriebsberichten  der  Verwaltung  vorzulegen.  Ausserdem 
bat  der  Chemiker  der  Anstalt  regelmässige  Untersuchungen  auf 
sfimmtlichen  Gasanstalten  vorzunehmen,  um  die  ordnungsma&sigen 
Leistungen  der  verschiedenen  Apparate  beständig  beaufsichtigen  zu 
können.  Neben  den  durch  die  Techniker  der  Anstalten  ange- 
führten Untersuchungen  findet  ferner  in  dem  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  belegenen  Laboratorium  der  Friedrich  Werderechen  Ober- 
realschulc  auf  Veranlassung  der  städtischen  Behörden  durch  Herrn 
Dr.  Fleberg  täglich  eine  Prüfung  de«  Gose«  sowohl  auf  »eine  Leucht- 
kraft, als  auch  auf  den  Gehalt  an  Kohlensftnre  statt,  wahrend  die 
Einrichtung  zur  Feststellung  eines  etwa  im  Gase  sich  zeigenden 
Gehalte«  an  Schwefel  Wasserstoff  sowohl  an  dk*«er  Stelle,  alB  auch 
auf  den  Anstalten  in  ununterbrochenem  Betriebe  »ich  befindet.  Die 
Ermittelungen  dea  Dr.  Fleberg,  welche  allwöchentlich  durch  das 
Cominunalhlatt  veröffentlicht  werden,  ergeben,  dass  die  Leucht- 
kraft der  Klamme  eines  Argand  Brenners  mit  einem  stündlichen  Gas 
verbrauche  von  150  I niemals  unter  17  englische  BpsrauMStlksnen 
gesunken  ist ; die  Lichtstarke  betrug  im  Durchschnitt  der  sfiiumt- 
lichcn  305  Beobachtungen  17,4  Kerzen;  sie  erreicht  daa  Maximum 
von  17,7  Kerzen  an  79 Togen,  wahrend  da«  Minimum  von  17,0  Kerzen 
an  52  Tagen  beobachtet  worden  ist.  Die  täglichen  Messungen  auf 
den  Anstalten  lieferten  F.rgehniase,  welche  mit  den  vorstehend  an 
gegebenen  ziemlich  genau  überein  stimmten.  Bei  allen  Unter- 
suchungen konnte  Schwefelwasserstoff  in  reinem  Gase  niemals 
nachgewiesen  werden;  an  Ammoniak  fanden  sich  stets  nur  geringe 
•Spuren  und  auch  der  Gehalt  an  Kohlcnslurv  und  an  Schwefel  in 
anderen  Verbindungen  als  Schwefelwasserstoff  war  stets  nur  sehr 
unbedeutend, 

Unvorhergesehene  Störungen  oder  Unterbrechungen  sind  in 
dem  Betriebe  der  vier  Gasanstalten  in  dem  abgelaufenen  Jahre 


1888/89  nicht  vorgekommen,  vielmehr  iBt  der  Betrieb  wahrend  dea 
gansen  Jahres  in  regelmässiger  Welse  geführt  worden.  Dagegen 
waren  behufa  Herstellung  von  Verbindungen  neu  gelegter  Betriebs 
rohrleitungen  reep.  neu  aufgestellter  Apparate  mit  den  vorhandenen 
Botriebsröhren  nnd  Apparaten  auf  der  Anstalt  Jn  der  Gitschiner 
straaso  an  zwei  Tagen  kurze  Unterbrechungen  dea  Betriebes  auf  je 
zwei  Stunden  und  in  der  Gasanstalt  in  der  Danzigeretrasee  au« 
demselben  Grande  eine  Unterbrechung  des  Betriebes  anf  acht 
Stunden  erforderlich. 

Wenngleich  die  städtischen  Behörden,  wie  vorstehend  bereits 
erwähnt,  noch  vor  Ablauf  des  Retriehajohnc  1888/89  die  Errichtung 
einer  neuen  Gasbcreitungsanstalt  in  Schmargendorf  und  einer  zu 
derselben  gehörigen  GaabehftlteranataU  in  Charlottenburg,  sowie  den 
Ankauf  der  dazu  erforderlichen  Grundstücke  genehmigt  hatten,  so 
war  doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  die  Verhandlungen 
über  die  Ertheilnng  der  nothwrndigen  gewerblichen  Genehmigung 
zur  Anlage  dieser  Anstalten,  sowie  die  Ausführung  des  Baues  der- 
selben und  die  Legung  der  erforderlichen  Rohrleitungen  noch 
mehrere  Jahre  In  Anspruch  nehmen  werden,  wahrend  welcher  Zelt 
die  gesammte  Zunahme  des  Gasverbrauches  noch  von  den  filteren 
Anstalten  und  unter  diesen  fast  ausschliesslich  von  der  Anstalt  In 
der  Danzigerfttrusse  übernommen  werden  muss,  da  die  Anstalt  am 
Stralauerplatze  zu  einer  grösseren  Leistungsfähigkeit  ala  der  gegen- 
wärtigen nicht  herangpzogen  werden  kann  und  die  beiden  anderen 
Anstalten  in  der  Gitsohinerstrasse  nnd  in  der  Müllerstnuwe  auch 
nur  noch  einer  geringen  Erweiterung  flthlg  sind. 

Ee  sind  daher  in  dem  Betriebajahre  1888  89  nicht  nur  die  im 
vorigen  Jahre  begonnenen  Bauausführungen  fortgesetzt  resp.  vol- 
lendet, sondern  e»  mussten  auch  umfangreiche  Erweiterungsbauten 
auf  den  Anstalten  sowie  nicht  unerhebliche  Erweiterungen  an 
dem  Röhrenaystem  in  Angriff  genommen  werden.  Diese  Bauausführ- 
ungen bestanden  hanptsfichüch  in  folgenden : 

Anstalt  am  Strahlau  erpla  tze.  Erweiterung»  und 
Erneuernngsbauten  waren  auf  dieaer  Anstalt  nicht  erforderlich. 
Dagegen  wurde  der  etntsmfiasige  Reparaturfonds  in  erheblichem 
Maasae  in  Anspruch  genommen  durch  eine  grössere  Reparatur  an 
einem  Schornsteine  des  Rvtortcnhauscs  Nr.  2,  an  den  Drehscheiben 
nnd  Gentesimslwaagen.  und  an  der  Uferechälung  l«ng«  der  Spree. 
Bei  Gelegenheit  der  durch  die  atfidtische  Bau  Deputation  ange- 
führten Umpflasterung  des  Fahnlammc»  am  Stralauerplatze  musste 
ein  Theil  des  Bürgersteige«  daselbst  voracbriftam&saig  gepflastert 
und  das  die  Anstalt  mit  dem  Bahnhöfe  der  Schlesischen  Bahn  ver- 
bindende ßchicnengeleis  auf  der  Strecke  über  den  Stralauerplat* 
mit  Anwendung  von  Haarmanns'chen  Sch  wellen  schienen  erneuert 
werden.  Ausserdem  wurde  von  dem  Condensationshause  bis  zum 
Ufer  der  Spree  eine  Rohrleitung  von  130  mm  Durchmesser  gelegt, 
mittels  welcher  das  gewonnene  Ammoniakwaaser  in  Schiffsgeffisse 
verladen  werden  kann.  Die  Kosten  für  diese  Rohrleitung  werden 
von  der  Firma  Kunhcim  <fc  Co.  verzinset  und  durch  jährliche  Theil- 
Zahlungen  allmählich  getilgt 

Anstalt  in  der  Gitschineratraase.  Der  an  einem 
Theile  dea  Kohlcnnfer»  und  an  einem  Theilo  der  Prinzenstrasse 
noch  vorhanden  geweseue  hölzerne  Zaun  wurde  durch  eine  massive 
Mauer  ersetzt  und  der  an  dieser  Stelle  innerhalb  der  Anstalt  be- 
lesene Platz  wurde  regulirt  und  als  Kohlenlagcrplatz  eingerichtet. 
Die  Aufstellung  von  vier  neuen  Reinigungsgefttsnen , mit  welcher 
bereite  im  vorigen  Jahre  begonnen  war,  wurde  im  Sommer  1888 
vollendet;  gleichzeitig  wurde  eine  Veränderung  in  der  Betriebsrohr- 
leitnng  zwischen  den  Reinigern  und  den  Stationsgasmewem  au  ege 
führt.  Aumergewöhliche  Reparaturarbeiten  waren  auf  der  Anstalt 
nicht  erforderlich. 

Gasbehftlteranstalt  in  der  Fichtestrasae.  Die  Gas- 
beh&lterglocke  Nr.  1 hatte  »eit  einiger  Zeit  bei  dem  llinabgehen, 
und  zwar  kurz  vor  dem  völligen  Entleeren  derselben  sieh  in  be- 
denklicher Weise  schief  gelegt.  Behufs  der  Untersuchung  und  Ab- 
hilfe wurde  im  Frühjahr  1888  das  Bassin  vollständig  von  dem 
Wasser  entleert.  Der  Obertheil  der  Glocke  wurde  mit  hölzernen 
Schwimrasiulen  versehen,  wie  solche  bei  den  in  neuerer  Zeit  er- 
bauten Gasbehfilterglocken  bereite  angebracht  waren  Die  Arbeiten 
an  der  Glocke,  sowie  das  Wiederfüllen  deB  Bassins  worden  so  be- 
schleunigt, dass  der  Gasbehälter  im  Spätsommer  wieder  in  Be- 
nutzung genommen  werden  konnte.  Durch  dio  getroffene  Einrich- 
tung ist  dem  Ucbelstande  abgeholfen. 

Gasberei  tongsanstalt  in  der  Müllerstrasse-  Derira 
vorigen  Jahre  begonnene  Bau  von  nenn  Oefen  mit  je  neun  Retorten 
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wurde  im  Sommer  1888  vollendet,  so  dass  die  Oefen  im  October 
1888  in  Betrieb  genommen  werden  konnten.  Ebenso  wurden  die 
vier  neue»  Reiniger  in  dein  Reiniguugshau.se  Nr.  1 mit  deren  Auf 
Stellung  im  vorigen  Jahre  begonnen  worden  war,  iui  Sommer  1888 
fertiggeBtellt.  ln  dem  Maschinenliause  wurde  eine  vierte  Exhaustor- 
maschine  von  derselben  Grösse  und  Konstruktion,  wie  die  drei  be 
reit«  vorhandenen,  nebst  den  zugvhörigcu  Hähnen  und  Kohrver- 
bindungen aufgestellt  und  im  Herbste  1888  in  Betrieb  genommen. 
Im  dem  Reiniguugshuuse  Nr.  2 wurden  an  Stelle  der  ältesten,  nicht 
mehr  reparaturfähigen  KeinigungskAsten  vier  neue  Keiuiger  von 
derselben  Grosse,  wie  die  alten,  aufgestellt.  Auf  dem  Gaabehälter- 
gruudatdcke  in  der  Sellcrstrasse  Nr.  7 bi«  10  wurde  ein  neuer 
Maschinenbrunuen  vou  6 m innerem  Durchmesser  gesenkt  uud  mit 
zwei  .Saugröhren  veraeheu,  da  die  Alleren  Brunnen  nicht  mehr  daa 
nOthige  Wasserquantum  lieferten;  ebenso  wurden  die  Baugclcitungen 
zwischen  den  Brunnen  und  den  Pumpen  im  Mascbinenhauae  her- 
gestellt; so  das«  der  Brunnen  im  Herbst  18f8  in  Benutzung  ge- 
nommen werden  konnte,  ln  gleicher  Weise,  wie  in  der  Anstalt 
am  Stralauerplatze,  wurde  eine  Rohrleitung  von  dem  Condensa- 
tionsliause  bis  uu  da«  l'fer  de«  Nordhafen«  hergesteill,  um  du«  ge 
wonuene  Ammoniakwasser  in  Schiffsgefasse  verladen  zu  können. 
Xlit  Rücksicht  auf  die  ungünstigen  Lagcrverhältni««*  für  Kohlen 
und  Coke  «oll  eine  maschinelle  Einrichtung  zur  Forderung  der 
Kohlen  für  daa  Retorteuhaus  Nr.  2 und  für  den  Coketransport  her 
gestellt  werden;  die  Genehmigung  zu  dieser  Anlage  hat  erst  nach 
l&ugercii  Verhandlungen  er  langt  werden  können,  so  dass  erst  im 
SpAtsommer  1888  mit  der  Ausführung  begonnen  werden  konnte. 
Zunächst  wurde  daa  Haus  aufgeführt,  in  welchem  diu  hydraulischen 
Hebewerke  untergebracht  werden  sollen  uud  die  Tunnels  von  dem 
Retortenbause  bis  zu  dem  künftigen  Kohlenabladeplatze  nebst  den 
nothwendigon  Veränderungen  an  dem  Rctortunhause  hergesteill. 
Die  Arbeiten  sollen  im  nächston  Jahre  möglichst  vollendet  werden. 

Ga«bereitung«anBtalt  in  der  Danzi  gerstrasse.  ln 
dem  Scrnbberliause  wurden  die  bereit«  im  vorigen  Jahre  be- 
gonnenen Umänderungen  und  Erweiterungen  fortgesetzt,  indem 
noch  zwei  Altere  Scrubber  Halme  und  Röhren  von  grösserem  Durch - 
uteaaer  erhielten ; die  zweite  Haupt-Betriebsruhrleitung  wurde  gelegt 
und  gleichzeitig  wurden  zwei  neue  Apparate  nach  dem  System 
Pelouze  aufgestellt 

In  dem  Maschinenbaus?,  in  welchem  im  Jahre  1887.88  die 
BetriebBrohrleitung  an  der  östlichen  Längsseite  uruguAndcrt  und 
auf  grösseren  Durchmesser  gebracht  worden  war,  wurden  im  Sommer 
1888  die  gleichen  Arbeiten  in  der  westlichen  Hälfte  angeführt. 
Es  bedarf  nunmehr  nur  noch  der  Aufstellung  einer  grösseren 
Exhaustormaschine,  um  die  Apparate  in  diesem  Hause  für  die 
höhere  Leistung,  zu  welcher  di«  Anstalt  uusgebaut  werden  aoll,  zu 
befähigen. 

In  dem  Gasmesser  hau«?,  in  welchem  im  vorigen  Jahre  zu- 
nächst die  Fundamente  für  einen  neuen  Stationsgusmesser  berge 
stellt  worden  waren,  wurde  dieser  selbst  eingebaut  und  es  wurden 
gleichzeitig  die  nötbigen  Ab«chlusahAlme  und  die  Betriebarohrleitung 
ausgeführt.  Der  Apparat,  welcher  für  einen  Gasdurchgang  von 
36U0  cbm  pro  Stande  eingerichtet  ist,  konnte  im  Herbste  in  Betrieb 
genommen  werden. 

ln  dem  im  vorigen  Jahre  erbauten  Theerbsssin  wurden  die 
Pumpeneinrichtungen  und  die  Rohrverbindungen  für  die  Zufluss 
und  äaugelcitungcn  hergesteill. 

Ebenso  wurde  daa  im  vorigen  Jahre  t>cgonnene  Werkstatt«- 
gebäode  vollendet;  es  wurden  in  demselben,  reap.  in  dem  Anbau 
bei  dem  alten  WerkstattsgebAude  die  zweit«  Dampfmaschine  und 
die  Werkzeugmaschine  aufgestellt  und  die  gesammte  Werkatatts- 
einrichtung  beschafft. 

Der  Bau  des  neuen  GaabehAltergvbäudvs  Nr.  3,  welcher  im 
vorigen  Jahr«  begonnen  und  bia  zur  Vollendung  des  Bassins  a an- 
geführt war,  wurde  fortgesetzt-  Nachdem  die  au  da«  DachgespArre, 
welchea  anf  dem  Bassinmauerwerk  aufgestellt  war,  anzuhAngende 
Maurerrüstung  im  April  1H8B  fertig  gestellt  war,  konnte  im  Mai 
mit  dem  Aufmauern  der  Frontmaucm  begonnen  werden;  dieselben 
wurden  bia  zu  der  festgesetzteu  Höhe  von  27,1  m unter  Verwendung 
von  ca.  1700  Mille  Ziegeln  bi«  Endo  Juli  vollendet,  so  dass  im 
August  mit  dem  Eindecken  des  Dache«  begonnen  werden  konnte; 
gleichzeitig  wurden  die  beiden  TreppenthUrme  an  dem  Gebäude 
aufgestellt  und  ausgemauert,  auch  der  Comcntputz  de«  Bassin« 
ausgeführt.  Im  November  konnte  demnächst  mit  der  Aufstellung  1 


der  Rüstung  im  Bassin  für  den  Bau  der  dreitheiligen  Glocke  be- 
gönnen  werden,  und  die  Arbeiten  zum  Montiren  der  Glocke  wurden 
im  December  begonnen  und  soweit  gefördert,  dass  im  Marz  1889 
das  Untertheil  der  Glocke  fertig  genietet  war.  Es  ist  daher  wohl 
zu  hoffen,  dass  die  Glocke,  wie  beabsichtigt,  im  Winter  1889i'ÜO 
betriebsfähig  hergesteill  sein  wird. 

ln  dem  Wasserthurm  wurden  zwei  neue  gusseiserne  Wasser- 
reservoir« aufgestellt. 

Für  die  ferneren  Erweiterungen  der  Anstalt  wurde  oin  zweites 
Dampfkesselbaus  mit  eiueui  40  m hohen  Schornstein  erbaut  und  es 
konnten  bi«  zum  Marz  1889  iu  demselben  noch  die  beiden  ersten 
Dampfkessel  eingelegt  werden. 

Ferner  wurde  ein  neues  Reinigungshaus  und  ein  neues  Ue- 
generirhatts  erbaut ; beide  Hauser  waren  bis  zum  Herbst  unter 
Dach  gebracht,  so  dass  in  den  Wintercnonalen  in  dem  Keiniguugs- 
hause  noch  die  Pfeiler  für  die  aufzustel lenden  fünf  Reinigung« 
kästen  und  für  die  Fahrbahn  der  Laufkrühne  aufgeführt  Werden 
konnten. 

Kohrsystem  in  der  Stadt 

Nachdem  in  dem  vorigen  Jahre  zur  Abführung  des  Gase«  von 
der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse  nach  der  Mitte  der  Stadt  Rohr- 
leitungen von  durchschnittlich  10U0  mm  Durchmesser  gelegt  worden 
sind,  waren  in  dem  Betriebsjahre  1888/89  Rohrleitungen  von  starkem 
Durchmesser  nur  in  geringetu  M nasse  hertu  stellen,  da  für  die  Alteren 
Anstalten  die  vorhandenen  Abgangsröhren  vollständig  zur  Abführung 
des  in  denselben  erzeugten  Gases  genügen. 

ln  Verlängerung  der  von  der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse 
im  vorigen  Jahre  gelegten  Rohrleitung  wurde  ein  schmiedeeiserne« 
Rohr  über  die  neu  erbaute  Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  einer  Stärke 
von  710  mm  Durchmesser  gelegt,  welches  spater  durch  den  Lust- 
garten und  über  den  zweiten  Bpreearm  nach  der  Strasse  Unter  den 
Linden  geführt  worden  soll. 

In  der  Markgrafunstrasso  wurde  auf  der  Strecke  von  der  Koch- 
strasBe  bis  zur  Zimmerstrasse  ein  Rohr  von  760  mm  in  einer  Länge 
von  114  mm  verlegt. 

In  der  Urbaiislraa«e  wurde  eine  Rohrleitung  von  432  tu  Länge 
in  einer  Stärke  von  465  bis  38U  mm  gelegt. 

Ferner  sind  in  der  Luisenatraase  und  am  Luiaenplatze,  in  der 
Kleinen  Andreas-  und  Krautastrasse , in  der  Heiuersdorferatrasac 
Rohrleitungen  von  380  mm  hergcstellt. 

Ausser  diesen  Rohrleitungen  von  einem  Durchmesser  von  mehr 
als  300  mm  wurden  aber  sehr  umfangreiche  Arbeiten  für  Rohr- 
leitungen von  geringerer  Stärke  durch  die  Arbeiter  der  städtischen 
Gasanstalt  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  der  Techniker  der  Gas- 
anstalt ausgeführt.  Die  überaus  rege  BauthAtigkeit  hat  sich  iu  dem 
vergangenen  Jahre  in  sehr  erheblicher  Weise  Strassen  zugewendet, 
weiche  zwar  in  dem  Bebauungsplan  aufgenommen,  bisher  aber  noch 
ganz  unbebaut  sind,  ebenso  ist  auch  die  Anlegung  einer  groesen 
Zahl  von  Strassen  auf  Antrag  der  betreffenden  Unternehmer  ge- 
nehmigt, so  dass  auch  mit  dem  Anhau  in  denselben  vorgegangen 
werden  konnte.  Mit  der  fortschreitenden  Bebauung  war  dio  Gas- 
anstalt genöthigt,  diese  Htrassen  mit  Rohrleitungen  zu  versehen. 
Für  einige  dieser  Strassen  war  bei  Ertheilung  der  Genehmigung  zur 
Anlage  derselben  den  Unternehmern  die  Verpflichtung  zur  Tragung 
der  Kosten  der  Legung  der  Rohrleitungen  und  Aufstellung  der 
Candelaber  für  die  öffentliche  Beleuchtung  auferlegt,  ln  einer  grös- 
seren Zahl  von  Strassen  mussten  die  vorhandenen  Rohrleitungen, 
welche  für  den  vermehrten  Gasverbrauch  nicht  mehr  ausreichend 
waren,  durch  stärkere  Röhren  ersetzt  werden,  und  ebenso  war  die 
Anstalt  genöthigt,  mit  Rücksicht  auf  die  von  der  städtischen  Bau- 
deputation  auageführten  Umpflastcrungcn  von  8trassendämmen  auf 
fester  Unterbettung , die  unter  diesen  ätrasaendammen  bisher  vor- 
handen gewesenen  Rohrleitungen  nach  dem  Bürgersteige  zu  ver- 
legen. 

Ohne  Berücksichtigung  der  Zuleitungen  nach  den  öffentlichen 
Strassenlaternen  und  zu  den  Privatleitungen  nach  den  Häusern  sind 
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von  *16  mm  unter 

DurShaasaser  316  min  «uaainmen 

uml  •l&rüber  I>nfchme*M« 

Bi  m tn 

Durch  die  im  Jahre  1887/88  aus- 
geführten  Arbeiten  hatte  sich  du» 

Slrasseurohroetz  am  23206  tn  er- 
weitert. In  dem  vorjährigen  Ver- 
waltung» berichte  war  die  Länge 
de«  Hohrnetzes  Ende  März  1888 

angegeben  zu HM 720  573316  678036 

Die  GesammtlUnge  de«  Rohrnetzes 
der  städtischen  Gasanstalten  be- 
trägt daher  am  Schlüsse  des 

Betrie  bejah  res 106175  500318  696423 

wobei  die  Leitangen  za  den  öffentlichen  Laternen  und  zu  den 
Privatleitungen  nach  den  Hausern  nicht  mit  eingerechnet  sind. 

Die  Länge  der  Rohrleitungen  von  50,65  und  HO  mm  Durch- 
messer hat  sich  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wiederum  um  4188  m 
vermindert , wahrend  die  Rohrleitungen  von  105  mm  eine  Erweite- 
rung um  2806  m Lauge  erfahren  haben;  die  Rohren  von  155  mm 
Durchmesser  weisen  sogar  eine  Erweiterung  um  10452  in  auf. 
Den  grössten  Anlheil  an  der  üetaininllänge  des  Rohrnetzes  nehmen 
die  Rohren  von  105  mm  ein  mit  175417  m oder  25,2 ’/o  und  die 
ROhreu  von  155  mm  Durehmeseer  mit  118210  m Lange  oder  17,1  **•» 
Der  cubische  Inhalt  der  vorhandenen  Rohrleitungen  betragt: 


Boi  den  Röhren  von  315  mm  Durch- 

Kmlt  Mir* 
vtta 

Ende  Mfcrr. 
188« 

Vermehrung 
In  1H88/89 

messer  und  darüber 

bei  den  Rohrleitungen  mit  einem 

28187,10 

27928,02 

259,08 

Durchmesser  unter  315  mm  . . 

9278,26 

8873,21 

406,75 

zusammen  für  das  ganze  Rohrnetz 

37466,06 

36*61,23 

664,83 

im  vorigen  Jahre  hatte  die  Zunahme  des  cubischen  Inhalts  de« 
Rohrnetzes  4178,86  cbm  betragen. 

Der  für  das  geflammte  Rohrnetz  berechnete  mittlere  Durch- 
messer ist  von  263  nun  Ende  Marz  lfSö8  auf  262  mm  Ende  März  1882 
zurückgegangen.  Diu  geringe  Zunahme,  welche  ln  dem  Betrieb* 
jahre  1888  89  für  den  cubischen  Inhalt  des  Rohrnetzes  eingetreten 
ist,  sowie  die  Verminderung  de«  mittleren  Durchmessers  des  ganzen 
Rohrsystems  beruht  in  der  geringen  Zunahme  der  Rohrleitungen 
von  grosserem  Durchmesser. 

Die  Zahl  der  Arbeiten  an  Guserohrleitungen,  welche  aus  Ver- 
anlassung der  Zuführung  von  Gas  an  Private  nothwendig  waren, 
hat  sich  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wiederum  vermehrt,  waa  haupt- 
sächlich in  Folge  der  ausgedehnteren  Bautbätigkeit  veranlasst  ist. 
Es  sind  im  Jahre 

188*8«  ISttyN) 


neue  Leitungen  für  Gasabnebmer  gelegt  ....  214  841 

Verbindungen  mit  früheren  Abnehmern  der  eng- 
lischen Gasanstalten  hergeetellt 6 5 

Abschneid ungen  und  Herausnahmen  von  Zuleitungen 

ansgeführt ....  310  344 

Veränderungen  and  insbesondere  Verstärkungen  von 

Zuleitungen 43  56 

Gesammtzabl  der  für  Zwecke  der  Privatbeleuchtung 
an  dem  Gosarobraystem  auBgeführten  Arbeiten  . 1273  1246 


Die  Zahl  der  nothwemiigen  Reparaturen  und  Untersuchungen 
an  dem  Rohrsystem,  welche  im  Jahre  1887.88  gegen  die  vorher- 
gehenden Jahre  sich  sehr  erheblich  vermindert  hatte  (von  1120  im 
Jahre  1886.87  auf  528  im  Jahre  1887/88),  lat  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  wiederum  nicht  unerheblich  gestiegen,  wenngleich  die  frühere 
Hohe  noch  nioht  erreicht  worden  iat.  Es  kamen  im  Jahre  188882 
vor;  Undichtheiten  am  Rohrsystem  637,  Rohrbrüche  22,  Verstopf- 
ungen der  Rohrleitungen  7,  zusammen  an  Reparaturarbciten  an 
dem  Rohrnetze  673. 

ln  Folge  der  Verminderung  der  Zahl  derartiger  Arbeiten  im 
Jahre  1887/88  hatte  man  der  Hoffnung  Raum  geben  können,  dass 
die  vielfachen  Beschädigungen  an  dem  Rohrsystem,  welche  durch 
die  umfangreichen  Erdarbeiten  der  Kanalisation  in  den  meisten 
Füllen  ganz  anvermeidlich  veranlasst  worden  «ind,  durch  die  un- 
unterbrochen vorgenommeneu  Abbohrungen  und  Untersuchungen 
aufgefunden  und  beseitigt  worden  seien. 

Die  in  dem  jetzt  abgoLautcnen  BelriebejiUire  wiederum  einge- 
tretene Vermehrung  der  vorgekommenen  Undichtheiten  scheint  in- 
dessen diese  Hoffnung  nicht  zu  rechtfertigen ; ja  es  steht  sogar  zu 


befürchten,  dass  bei  der  immer  grösseren  Ausdehnung  der  unter- 
irdischen Anlagen  für  die  verschiedensten  Zwecke,  für  welche  nach 
der  Bestimmnng  der  städtischen  Baudeputulion  fast  ausschliesslich 
der  oft  nur  schmale  Raum  unter  den  BUigerateigen  verwendet 
werden  darf,  die  Reparaturarbeiten  an  dem  Rohrsystem  sich  auch 
fernerhin  vermehren  werden.  Zu  den  Verwaltungen,  weiche  schon 
bisher  für  ihre  Zwecke  die  Bürgersteige  benutzt  haben,  sind  in 
neuerer  Zeit  die  Berliner  Elektricitltswerko  hinsugekommeu,  welche 
häufig  ihre  Kabel  in  beträchtlicher  Breite  neben  einander  verlegen . 
ebenso  ist  auch  mit  der  Legung  von  grösseren  Rohrleitungen  zur 
Aufnahme  der  Telephondrahte  auf  den  Bürgersteigen  bereits  in 
mehreren  Strassen  begonnen.  Bei  dieser  fortdauernden  Vermehrung 
der  Arbeiten  auf  den  Bürgersteigen  dürfte  es  wohl  nothwendig 
werden,  den  Strassen  dämm  für  die  grosseren  Anlagen  in  ausge- 
dehnterem Mausse  als  bisher  zu  benutzen  und  die  bestehenden  Be- 
stimmungen entsprechend  abzu&ndern. 

Die  regelmässigen  Untersuchungen  der  HaupLrohrleitungen  in 
den  Strassen  durch  Abbühren  sind  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
fortgesetzt  worden  und  haben  wesentlich  zur  Ermittelung  der  vor- 
gekommenen. Undichtheiten  beigetragen.  Leider  werden  jedoch 
dieee  Untersuchungen  dadurch  sehr  erschwert,  dass  diu  unter 
irdischen  Anlagen  anderer  Verwaltungen  und  namentlich  die  Licht- 
kabel der  Elektricitätswerke  und  die  Rohrleitungen  der  Telegraphen 
Verwaltung  für  die  Telophonkabel  häufig  zu  nahe  und  nicht  selten 
unmittelbar  Ober  den  Gasrohren  zu  liegen  kommen.  Bei  Pflasterung 
der  8trasaendämme  auf  fester  Unterbcttuug  werden  die  unter  dem 
Damru  liegoudon  starken  Rohren  mit  Lüftungsklappen  versehen. 

Der  Querschnitt  der  sammtlichen  llauptabgangsrOhren  der 
Anstalten  nach  der  Stadt,  welcher  Ende  Mürz  1H88  58548  Quadrat- 
cuntimetcr  betragen  hatte,  ist  nach  Legung  des  Uauptabgangs- 
rohres  von  der  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse  bis  zur  Kaiser  Wil- 
helm-Brücke und  nach  der  iu  diesem  Jahre  bcrgoslellten  Verbindung 
desselben  mit  den  ReguHrungsapparaten  in  dieser  Anstalt  auf  64227 
Quadratcentimeter  gestiegen,  entsprechend  einem  einzigen  Rohre 
Von  2,88  tn  Durchmesser.  Da  die  höchste  Gasabgabe  in  einer 
Stande  von  sammtlichen  Anstalten  im  Jahre  lhtsö-89  56lMJMcbm 
oder  in  einer  Becumle  15,5  cbm  betragen  hat,  so  berechnet  sich  die 
höchste  Geschwindigkeit  des  Gases  bei  dem  Abgang  aus  den  An- 
stalten auf  2,4  m gegen  2,7  m iin  Vorjahre. 

Blankenburg  a.  H.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  dek 
Irische  Beleuchtung  der  Hermann  v.  Bauinauns  Höhle  ist  anfangs 
Januar  furtiggustcllt  worden. 

Brüssel.  (Theaterbrand.)  Man  schreibt  unterm  7.  Januar 
aus  Brüssel : Noch  rauchen  die  Trümmer  des  Königspalaate«  von 
Laeken  und  schon  stehen  wir  vor  einer  neuen  Braudkataatropbe : 
In  den  ersten  Morgenstunden  des  heutigen  Tages  ist  das  rThöätre 
de  la  Boursc« , eines  der  schönsten  Theater  der  belgischen  Haupt- 
stadt, vollständig  ein  Raub  der  Flammen  geworden.  Zur  8tunde, 
wo  dieee  Zeilen  an  Sie  ubgehen,  lasst  sich  noch  nichts  Bestimmtes 
über  die  Branduraache  sagen,  da  die  Untersuchung  erst  heute  vor- 
genommen  werden  wird.  Man  nimmt  an,  dass  das  Feuer,  welche« 
gegen  drei  Uhr  morgens  begonnen  zu  haben  scheint , entweder  in 
Folge  zu  starker  Heizung  einer  sog.  Caloriföre  oder  durch  die 
elektrische  Beleuchtung  entstanden  ist.  Jedenfalls  war  die 
Bühne,  natürlich  ganz  aus  Brettern  hergestellt,  der  erste  Gebkudetheil, 
welcher  von  den  Elementen  verzehrt  wurde.  Vielleicht  hatte  der 
Brand  einen  geringeren  Umfang  angenommen,  wenn  man  gestern 
nachts  nach  dem  Ende  der  Vorstellung  nicht  leichtsinniger  Weite 
vergessen  hätte,  die  eiserne  Conrtine,  mit  welcher  der  Polizeivorechr.it 
zufolge  ja  das  Theater  versehen  sein  muss,  herabzulaaoen.  Eine 
weitere  Unterlassungssünde  fallt  dem  Feuerwehrmann  zur  Laut, 
welchem  die  Pflicht  obliegt,  die  ganze  Nacht  wachend  im  Theater 
zuzubringen.  Der  Mann  war  offenbar  nicht  auf  seinem  Posten, 
sonst  wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  dass  der  Fcucrlünn  erst  ge- 
schlagen wurde,  nachdem  schon  der  ganze  innere  Theaterraum  aus- 
gebrannt war.  Als  das  Feuer  zum  Ausbruche  gelangte,  fand  ;e 
daher  nirgends  einen  Widerstand  und  konnte  sein  Zerstörungswe  rk 
ungehindert  fortsetzen,  ln  wenigen  Augenblicken  war  der  game 
innere  Theaterraum  mit  summt  den  Decorationen  und  den  CostQmen, 
welche  für  die  eben  aufgeführte  Feerie  »Rothomago«  allein  fm-  700 X) 
gekostet  haben , ein  Raub  der  Flammen.  Erst  als  das  Dach  :;u 
brennen  begann  und  die  Rauchwolken  immer  dicker  aufzusteigon 
an  fingen,  wurde  FeuerlArm  geschlagen  und  die  Feuerwehr  erschien, 
zu  spat,  um  das  Theater,  aber  früh  genug,  um  wenigstens  die  uin- 


Digitized  by  CjOOqIc 

j J 


No.  4.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  "Wasserversorgung.  XXXIII.  Johrg.  7fi 


liegenden  Wohnhäuser  und  ihre  Insassen  zu  retten.  Gegen  sechs 
Uhr  morgens  wurde  die  Feuerebrunst  vollständig  erstickt.  Das 
»TWätre  de  la  Bouree*  ist  aber  nur  noch  ein  Trümmerhaufen,  auf 
dessen  Stelle  »ich  schwerlich  mehr  ein  Theater  erheben  wird  Das 
Dasein  des  zerstörten  Theaters  zählt  kaum  vier  Jahre.  Es  wurde 
am  81.  December  1886  eröffnet. 

Dresden.  (Wasserversorgung.)  Dem  Berichte  Uber  da« 
städtische  WaHserleitungewesen  im  Jahre  1888  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Bezüglich  der  Erweiterung  des  Rohrnetzes  wird  bemerkt,  dass 
anf  17  Strassen  Hauptrohren  neu  und  umgelegt  worden  sind;  Im 
Ganzen  sind  1888  2174,46  laufende  Meter  Rohrleitung  gelegt  und 
16  Absperrschieber  eingeschaltet  worden.  An  Feoerbälmen  sind  21 
neu  aufgeatellt  worden,  es  beaaas  in  Folge  dessen  da»  städtische 
Rohrnetz  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  1737  Feuerhähne. 

Da*  geaammte  Rohrnetz  enthielt  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahre« 165  134,50  laufende  Meter  Rohrleitung  {einschliesslich  Druck- 
und  Saugrolirleitnng)  mit  1068  Absperrschiebern. 

Ka  sind  16  AnschlustleUungen  von  gusseisernen  Röhren  und 
217  Anachlusaleitnngvn  von  Mantelrohr,  mithin  zusammen  233  neue 
Anschl ussleitnngen  herge -teilt  worden. 

Die  Gesammtrahl  der  Anacliluaaleitungen  betrug  am  Schluss«- 
des  Berichtsjahre«  7867,  nämlich  173  stärkere  von  gusseisernem 
Rohr  nnd  7681  gewöhnliche  von  Mantelrohr.  Die  Geaamnitlängc 
der  Anschl  ussleitnngen  betrug  rund  78600  laufende  Meter. 

Zur  Schleuse  'Spülung  sind  37  neue  Leitungen  hergestellt 
worden,  so  dass  192  Spülschrote  für  dl«  Schleusen  mit  der  Leitung 
verbanden  waren.  Mit  Wasser  gespült  wurden  am  8chlusse  des  Be 
richtajahre«  21  öffentliche  Pissoirs.  Zum  Füllen  der  Sprengwagen 
sind  6 neu«  Ventile  aufgeatellt  worden,  die  Zahl  derselben  beträgt 
166.  In  den  städtischen  Gnrtenanlagen  sind  16  neue  Sprengventile 
hu  fges teilt  worden. 

Ea  worden  1888  213724  cbm  Wasser  mehr  gefördert,  als  im 
Jahr«  1887  Dies  ergibt  eine  Steigerung  in  der  Wassorförderung 
von  8,01  •/•.  dieselbe  ist  geringer  als  in  den  vorhergehenden  Jahren. 

Die  tägliche  Waaserförderung  wird  durch  eine  dem  Original - 
bericht  beigefügte  graphisch«  Darstellung  veranschaulicht. 

Die  Maschinen  haben  im  Berichtsjahre  zusammen,  den  Tag 
zu  24  Arbeitsstunden  gerechnet,  896  Maschinen- Betriebstage  gear- 
beitet und  hat  jede  Maschine  in  der  Minute  im  Durchschnitt 
16  Touren  gemacht 

Ueber  die  Leistung  der  Maschinen  und  den  Kohlen  verbrauch 
gibt  Nachstehendes  Auskunft. 

Gefördert  wurden  durch  Maschine  1 und  II  in  4033  Stunden 
mit  7707260  Kühen  3092904  cbm  WaBser,  durch  Maschine  111 
nnd  IV  in  3274  Stunden  mit  6276160  Hüben  2510064  cbm  Wasser, 
durch  Maschine  V and  VI  In  2199  Stunden  mit  4281010  Hüben 
1712404  cbm  Wasser,  zusammen  7305372  cbm. 

Zum  Betrieb  der  Dampfkessel  wurden  in  5045  Stunden 
56825  hl  Kohlen  verbraucht,  und  um  100  cbm  Wasser  tu  heben, 
einschliesslich  Anheiznng  62,89  kg;  es  kosten  100  cbm  Wasser  zu 
fördern  an  Kohlen  34,96  Pf. 

Wasserverbrauch  pro  Tag:  Geringster  12752  cbm,  höchster 
35344  cbm,  im  Durchschnitt  19957  rhm. 

Zur  Dampferzeugnng  sind  nur  böhmische  Braunkohlen  ll»enutst 
worden.  I>a«  Herabgehen  des  Kohlen  Verbrauchs  von  36,3  auf  34,96 
ist  in  der  Hauptsache  den  an  den  Maschinen  und  Kesseln  n unge- 
füllt ten  Verbesserungen  tu  verdanken 

Der  Wasserverbrauch  l>elrng  im  ganten  Jahre  7 301 492  cbm 
im  Durchschnitt  monatlich  606706  cbm,  täglich  19  957  cbm. 

Im  Vergleich  tntn  Vorjahre  ist  der  Wasserverbrauch  uu> 
212684  cbm  und  im  täglichen  Durchschnitt«  um  527  cbm  rsler  um 
3*.»  gestiegen. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  fand  im  Monat  Juni  mit  767860 
cbm  (gegen  789660  cbm  im  Monat  Juli  18871  Statt,  der  geringste 
Wasserverbranch  im  Monat  Februar  mit  489696  cbm. 

Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  eines  Monats  war  am 
geringsten  im  Januar  mit  16300  cbm 

Der  geringste  Tagesverbrauch  fiel  auf  den  26.  December  1888 
mit  12  752  cbm,  der  höchste  nuf  den  25.  Juni  1888  mit  36344  cbm 

Zar  Strassenbesprengung  sind  mittels  Sprengwagen  verbraucht 
worden  166644  cbm. 

Der  Wasserverbrauch  der  öffentlichen  Springbrunnen,  welche 
bei  Regenwetter  abgestelU  werden,  ist  berechnet  worden  zu 

275948  cbm. 


Zu  städtischen  8trassenbauzwecken,  besonders  bei  Herstellung 
neuer  Strassen,  wurden  rund  10000  cbm  Wasser  verbraucht. 

Der  Wasserverbrauch  zum  Besprengen  der  Anlagen  und  zum 
Bewässern  der  Straseenbäume  betrug  annähernd  40  (KW  cbm 

Für  andere  effentliche  Zwecke,  als  zmn  Spülen  der  Schleuaaen, 
der  Pissoirs , in  den  Drucks  ländern , zu  Feueriöschzwecken , zur 
Strussenreinigung,  zum  Abepritzen  der  Denkmäler  etc.  sind  61 250 
cbm  verbraucht  worden. 

Für  öffentliche  städtische  Zwecke  sind  daher  zusammen  zur 
Verwendung  gekommen  656  742  cbm  oder  7,62 

Durch  Waanermesser  wurden  sls  verbraucht  nachgewiesen 
3970  589  oder  54,36*1». 

Dieser  Wasserverbrauch  veitbeilt  sich  1H88  auf  «len  Stadttheil 
linkt)  der  Elbe  mit  2 649  743  cbm  gegen  2 441006  cbm  im  Jahre  1887 
und  auf  den  Stadttheil  rechts  «1er  Elbe  mit  1 820846  cbm  gegen 
1276263  cbm  im  Jahre  1887. 

Die  Wasserrose  ge , welche  zur  8pülung  der  Rohrleitung  ver- 
wendet wurde,  ist  auf  22000  cbm,  di«*  durch  Rohrdefecte  etc.  abge- 
flossene auf  rund  13000  chm  zu  schätzen. 

Vertheilt  man  den  gesummten  Wasserverbrauch  von  7804492 
cbm  im  Jahre  1888  auf  sämmtliche  Einwohner  der  Stadt , deren 
Zahl  im  Durchschnitt  auf  260250  sich  berechnet,  so  ergibt  sich  im 
Berichtsjahre  für  jeden  «leraelben  im  Mittel  ein  Verbrauch  von  täg- 
lich 76.6  I,  nach  Abzug  des  zu  öffentlichen  städtischen  Zwecken 
verbrauchten  Wasser«  aber  von  täglich  70,8  1. 

Am  Tage  des  stärksten  Consum«  kamen  auf  den  Kopf  täg 
lieh  1361 

Im  Berichtsjahre  hat  da«  Wasserwerk  einen  Waaaerabnebmer- 
zuwacha  erhalten  von  211  Grundstücken.  267  Privatleitangen  sind 
geprüft,  von  diesen  mussten  wegen  Undichtheiten,  resp.  Vorschrift« 
widriger  Anlage  12  wiederholter  Dnickprobe  unterworfen  werden. 

Wegen  Verlängerungen  oder  Veränderungen  der  Privatleitungen 
sind  71  Revisionen  mit  Druckprobe  und  1068  Revisionen  ohne  Druck- 
probe  noth wendig  gewesen. 

Im  Berichtsjahre  sind  223  Wassermesser  zu  dem  Bestände  des 
Jahres  1887  (3935)  hinzugekommen  und  waren  am  Schlüsse  des 
Jahres  1888  4158  Wassermesser  im  Betriebe 

Es  waren  demnach  von  100  Grundstücken  untoj  Wassermesser- 
Conlrole  gestellt  Ende  1888  55,26. 

Von  diesen  Wussermessern  sind  2812  von  8icmens  A Halske 
in  Berlin,  1319  von  Meinecke  in  Breslau.  18  von  ßpanner  in  Wien. 
9 von  Valentin  in  Frankfurt.  Im  Laufe  de«  Jahres  wurden  42 
Wassermeeser  durch  Frost  Iteschädigt  nnd  bei  647  verschiedene  Re- 
paraturen AUSgeführt 

Die  Reparaturen  bestanden  u.  A.  im  Einsetzen  von  170  Grund ■ 
stiften  und  Bronzeplfttlchen , 24  Zifferblättern,  83  Turbinen,  292 
Hieben,  43  Schnecken.  Ausserdem  wurden  14  Vorlegeschlöeser  er- 
neuert und  hei  126  Wassenneflsem  die  schadhaften  gusseisernen 
Gehäuse  beseitigt  und  hierfür  Mcesinggehäuse  angefertigt.  3528 
Wassermesser  sind  im  Laufe  des  Jahre«  gereinigt  und  geprüft 
worden,  ausserdem  wurden  223  neu  beschaffte  Wassermesser  ge- 
prüft. Wegen  Löthzinnresten,  sowie  anderer  kleinerer  Gegenstände, 
welche  sich  in  die  Turbinen  eingeklemmt  hatten,  mussten  114 
Wassermesser  ausgeschaltet  und  gereinigt  werden  38  Privatoontrol- 
wassermesaer  wurden  anf  Antrag  der  Besitzer  gereinigt  und  ge 
prüft.  4 Wassermesser  wurden  auf  Antrag  der  Besitzer  geprüft 
und  riohtig  befunden. 

Der  Wassersland  in  den  liauptsammelbrunnen  war  nach  den 
Angestellten  Beobachtungen  höher  als  im  vergangenen  Jahre.  Beim 
grössten  Consum  in  den  Monaten  Juli,  August  und  8eptember 
hatten  die  Hnuptsamuiclbrunnen  immer  noch  2,8  m Wasserstand. 

Die  im  Monat  November  1888  von  der  kgl.  chemischen  Cen 
tralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  ausgeführte  chemische 
Analyse  des  Leitungswaseera  ergab  folgendes  Resultat 

1 1 sb  1000  g de«  untersuchten  [<eitung«waz«er*  enthielt : 
0,1227  g feste  Stoffe,  bestehend  in;  0,0024  g organischen  Substanzen, 
0,0250  g Schwefel  saurem  Kslk,  (>,0327  g kohlensaurem  Kslk,  0,0033  g 
kiesclsaurem  Kalk,  0,0096  g salpeteraaurer  Magnesia.  0,0172  g kiesel- 
saurer Magnesia,  0,0033  g Chlormagnesium,  0,0092  g Chlornatrium 
bei  4,55°  Härte.  Salpetrige  Säure  und  .Ammoniak  fehlten  voll- 
ständig. 

Ueber  die  Ausdehnung  und  Benutzung  der  Wasserleitung 
gibt  nachfolgende  Zusammenstellung  näheren  Aufschluss 

Am  Schlüsse  de«  Berichtsjahre«  waren  in  den  mit  Wasser 
versorgten  Grundstücken  55246  Auslaulhähne  verschiedener  Dirnen- 
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sionen  vorhanden,  davon  befanden  «den:  im  Hofe  51 46,  iin  Keller- 
geschoss 3346,  im  Erdgeschoss  10532,  im  Halbgeschoss  24,  im  I 
Obergeschoss  9398,  im  II.  Oi^rgesrhoMt  9659,  im  III.  Obergeschoß 
7*227,  im  IV.  ObcnrearhoM  3896,  im  V.  Obergeschoss  200,  im  VI. 
Obergeschoss  9,  in  Waschküchen  2888,  in  Garten  3631,  in  Gewächs- 
häusern 171,  in  Stillen  174,  siisatuinen  55246. 

Unter  den  Auslaufhähuen  befanden  eich  72» >4  12  mm  Auslauf 
bahne,  41541  15  mm- Auslauf  bahne,  6131  20  mm-Auiüanfhflhne,  343 
25  min  Auslauf  bahne,  27  30  mm 'Auslauf  Kähne 

Weiter  waren  am  Schlosse  des  Berichtsjahre«  innerhall)  der 
Grundstöcke  vorhanden  570  Springbrunnen,  2448  Bader,  4032  Closets. 
1259  Pissoirs,  881  Scliwimmkiigelhäline,  127  Ziminerspringhrunnett, 
382  Bierdruckapjiarate,  1657  Feuerhahne.  Ausserdem  wurden  noch 
4 Aufzüge  und  2 Motoren  durch  die  Wasserleitung  betrieben. 

Am  Hauptrohmetx  sind  im  Laufe  des  Jahres  neun  Defecte  vor- 
gekomnten,  ein  Defect  am  6000  mm  Rohr,  ein  Defect  am  4tX>  mm 
Rohr,  zwei  Defecte  am  300  mm  Kohr,  ein  Defect  am  SCO  mm  Rohr 
und  vier  Defecte  am  100  mnt-Rohr.  Die  Defecte  sind  durch  Boden 
Senkungen  entstanden.  26  Muffendichtungen  sind  nacligediehtel 
worden;  5 Ahsperrschietier  waren  defect  und  aiud  ergänzt  worden 
40  Absperrschieber  sind  gereinigt  und  neu  verdichtet  worden auch 
war  es  nothwendig.  hei  5 Absperrschiebern  die  alte  Spindel  durrh 
eine  neue  su  ersetzen.  4 Feuerhahne  wurden  unbrauchbar  und 
sind  dnreh  neue  ersetzt  worden:  bei  2 Fenerhähnen  wurde  eine 
neue  Spindel  eingesetzt;  32  Feuerhahne  sind  gereinigt  und  mit 
neuen  Dichtungen  versehen  worden;  14  Fenerhfthno  mussten  wegen 
Strassenumänderung  umgestellt  werden.  An  60  Anhohrhahncn  waren 
Reparaturen  nothwendig;  27  worden  durch  neue  ersetzt.  314  de- 
fecte Privathaupthahne  sind  eingewechselt  und  hierfür  neue  Yen* 
tile  aufgeetelU  worden 

Der  Rechnungsabschluss  weist  in  Kinnahme  und  Ausgabe  fol- 
gende Hanpt posten  auf:  Einnahme  snaammen  M 883859,78;  «in 
runter:  Ertrag  der  Abgabe  und  twrifmkasigen  Zahlung  für  Wasser 
M.  780  904,67 , Vergütung  für  Wasser  su  Öffentlichen  Zwecken  M. 
60128,15,  für  Wasser  xu  Zwecken  des  Wasserwerks  M.  3137,40. 

Ausgahe  M 8838.59,78;  darunter;  Besoldungen  M.  5»'» 35t*, ■ 45, 
Kosten  der  WasaerfOrdemng  M.  64052,09,  Unterhaltung  der  Brunnen 
und  Bammel  roh  nt  nlago  M 144,76,  Unterhaltung  der  Betri»;h«gel>aude 
einschliesslich  der  Feuerungsanlage  un«l  der  beiden  hydraulischen 
Kohlen-  und  Asclieaufzüge , ingleichen  Instandhaltung  der  Wege 
M.  3161,89,  Unterhaltung  des  Rohrnetzes  M.  22140,42.  Verzinsung 
der  Anleiheschuld  M 324  344,94,  Tilgnngshetrag  M.  85051,62,  Rück 
Inge  in  «len  Reservefonds.  Erweiterungsfonds  und  Erneuern ngafonds 
M.  2183623,31,  zusammen  M.  883850,78. 

Hannover.  (Elektrische  Beleuchtung.)  In  den  Sitzungeu 
der  Stadtverordneten  am  13.  Januar  wurde  die  Anlage  einer  Cen- 
tralatation  für  elektrische  Beleuchtung  h« schlossen,  Die  Anlage, 
welche  rtind  M.  1 400000  kosten  wird,  soll  so  rasch  befördert  werden, 
dass  spätestens  im  Ortoher  d.  J.  der  Betrieb  eröffnet  werden  kann. 
Dle  Ausführung  der  Anlage  ist  der  Firma  Schuckert  in  Nürnberg 
übertragen  worden,  wobei  nicht  Wechselstrom,  sondern  Gleichstrom 
gewählt  ist.  Zunächst  sind  1-5000  Flammen  mit  einer  Maschinen 
anlage  von  12000  H.P.  in  Aussicht  genommen. 

Magdeburg.  (Gas-  und  Wasser«-«  rke.)  Der  vom  Magistrat 
herausgegehene  Bericht  Über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der 
Gemcindeangrlcgenheiten  der  Stadt  Magdeburg  für  die  Zeit  vom 
1.  April  1888  bis  31.  Mär«  1889  bespricht  auch  die  Gas-  und 
Wasserwerke.  Die  Einnahmen  der  Gasanstalten  betrugen  M. 
1394500,96.  die  Ausgaben  M 1078672,18,  mitbin  Uebermchuss 
M.  315828,77.  Der  Emeuernngsfonda  hat  einen  Bestand  von  M. 
104843,10.  Die  Förderung  anf  dem  Wasserwerk  betrug  im  Rech- 
nungsjahre 6 279285  cbm.  die  Einnahme  M.  484286,41,  die  Ausgabe 
M 194434.48,  der  Ueherschoas  M.  289850,93,  der  Erneuern ngsfonds 
M.  58100,01. 

Magdeburg.  (Atnmoniakfabrik.  In  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  am  16.  Januar  kam  ein  Antrag  des  Magistrats  anf 
Aendernng  des  Pmjects  für  den  Anbau  an  die  Snlmiakdcatillation 
der  Hauptga*an»tnlt,  wozu  gegen  den  bereits  genehmigten  Betrag 
von  M.  329ÖO  ein  Mehrbetrag  von  M.  4000  erforderlich  ist,  zur  Be- 
rathung.  Zur  Erläuterung  wird  folgender  Sachverhalt  mitgetheilt  In 
der  SiUung  vom  18.  Juli  v.  J.  hatte  sich  die  Stadtverordnetenver- 
sammlung init  der  Ausführung  der  Delailprojecte  für  den  dritten 
Theil  der  Erweiterungsbauten  auf  der  Hauptgasanstalt  und  mit 
der  Entnahme  der  hierzu  erforderlichen  Kosten  von  M.  900100  aus 


I ' ’ 

! «len  Mitteln  der  Stadlanleihe  einverstanden  erklärt.  In  voretehender 
i Summe  sind  M.  32900  für  den  Anbau  an  die  Saimiakgeistdestlllation 
••nthalten.  Nach  einem  Bericht  des  Directors  Dr.  Tieftrunk  vom 
13.  v.  M.  hat  nun  der  Bezirksausschuss  vor  Erteilung  der  nach- 
gesurhten  Bau-  und  Gewerbeconcession  in  der  beschlossenen 
Vergrößerung  der  Betriebsstttte  für  die  Aufarbeitung  de«  Ammoniak- 
wassers  durch  Vermittlung  der  städtischen  Polizeiverwaltung  «lern 
Magistrat  anheimstellen  lassen,  Veränderungen  de«  Projectes  dahin 
vorxunehmen,  «lass  ein  Raum  für  die  Aufstellung  zweier  Eisenoxyd- 
reiniger  geschaffen  wird.  Ausweislich  de«  Beschlusses  des  Oura- 
torium«  der  Gas-  und  Wasserwerke  vom  21  d.*M.  hat  dasselbe 
! die  Ausführung  der  die  baupolizeilichen  Vorschriften  bedingen 
1 den  baulichen  Aenderungen  der  Balmiakgeistdestillation  unter 
Berücksichtigung  der  vom  Herrn  Stadthanrath  Peters  und  von 
( Herrn  Niemann  gemachten  Vorschläge,  welche  jenem  Berichte  «le* 
Dr.  Ticflrtink  und  dem  Anschläge  beigefügt  sind,  empfohlen.  Dem 
j Votum  den  Curatoriums  ist  der  Magistrat  beigetreten.  Der  anlftss- 
I lieh  der  Aenderungen  nen  anfpestellte  Kostenanschlag  schließt  mit 
M.  86900  ab;  die  gegen  «las  bereits  genehmigte  Project  voran  - 
nehmenden  Aenderungen  erfordern  mithin  M.  4000  Mehrkosten. 
Stadtverordneter  O Niemann  betont  die  Zwangslage,  in  welcher 
sich  die  Stadt  in  dieser  Frage  befindet,  und  empfiehlt  daher  Zu- 
stimmung. die  auch  ausgesprochen  wird. 

Norgenroth.  (Explosion  in  d er  G asans  talt.)  Wieder 
»Oberschlesischc  Anzeiger«  mittheilt . oxplodirte  am  12.  Deeemher 
abends  kurz  nach  acht  Uhr  aus  bisher  nicht  ermittelter  Ursache  der 
Theerkessel  in  der  neben  dem  Bahnhofe  Morgenroth,  Kreis  Benthen, 
belegenen  Gasanstalt.  Der  Gasmclstcr  und  ein  Schlosser  sind  ver- 
letzt, aber  nicht  lebensgefährlich.  Die  aus 'dem  Kessel  empor 
steigende  Flamme  wurde  bald  gelöscht,  doch  soll  der  Schaden  nicht 
unbeträchtlich  sein.  In  Folge  der  Explosion  musste  der  Betrieb 
der  Gasanstalt  eingestellt  werden;  es  herrschte  daher  gestern  abends 
auf  dem  Bahnhofe  die  tiefste  Finstern!«*-  Die  Restaurationsräume 
waren  durch  Petroleumlamjien  erleuchtet. 

Pari».  (Gas  und  Elektricitflt.)  Nach  einer  überschläg- 
lichen Aufstellung  iwaren  in  1887  293  Vergnügungslokale  (Theater, 
Concerthallen , Restaurationen  etc.^  mit  elektrischem  Licht  ver- 
sehen, gegen  500  in  1889  Die  293  Vergnügung* locale  batten  früher 
350  Mill.  Cubikfua«  (ca.  10  Milt.  Cubikmeter'i  Gas  verbraucht;  nach 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  wurden  noch  315  Millionen 
Cubikfua«  (9  Mill.  Cubikmeter)  consumirt.  Die  600  Lokale,  welche 
1889  mit  elektrischem  Licht  versehen  waren,  hatten  früher  einen 
Gasverbrauch  von  ca.  525  Mill.  Cubikfuss  (ca.  14  Mill.  Cubikmeteri 
und  consumiren  jetzt  nach  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung 
437  Mill.  Cubikfuss  (ca.  12  Mill.  Cubikmeter). 

Ulm.  (Ausstellung  von  Gasapparaten.)  Seit  Mitte 
December  findet  im  Gewerbemuseum  eine  Ausstellung  von  Gas-, 
Heiz-  und  Kochapparaten  statt;  ausgestellt  haben  Berliner,  Dessaner 
und  Stuttgarter  Firmen.  Zur  Unterstützung  dieser  Bestrebungen 
hat  da«  städtische  Gaswerk  den  Preis  des  Cubikmeter*  Gas  zum 
Heizen  und  Kochen  von  20  Pf.  auf  16  Pf.  herabgesetzt. 

Zwickau.  (Koh  len  ve  rkehr  in  1889.)  Ueher  den  Kohlen- 
versandt  ab  hiesiger  Bahnstation  im  Jahre  1889  ist  nach  den  von 
der  kgl.  Güterverwaltnng  allmonatlich  gebrachten  Ueliersiohten 
Folgendes  zusammengcstcllt  f worden.  Es  gelangten  hiernach  in 
Wagenladungen  ä 5000  kg  zum  Versandt: 

96994  Wagenladungen  im  I.  Quartal  gegen  96  345  in  1888 

77701  » • U.  » » 79204  » » 

91332  . » III.  » . 95097  » . 

92096  . » IV.  » 99289  * » 

Summ»;  357053  Wagenladungen  369936 

Es  ist  sonach  gegen  das  Vorjahr  ein  Ausfall  von  12880 
Wagenladungen  zu  verzeichnen,  wahrend  derselbe  im  Jahre  1888. 
verglichen  mit  dem  Jahre  1887,  11084  Wagenladungen  betrug.  Es 
partiripiren  an  diesem  ansehnlichen  Minus  die  einzelnen  Monate 
nach  der  Zahl  der  Wagenladnngen  wie  folgt:  Februar  1420,  März 
136,  April  *->60,  Juni  2307,  Juli  102,  August  2945,  September  717, 
October  493,  November  3948  und  December  mit  2822,  in  Summa 
mit  15150  Wagenladungen,  während  die  beiden  Monate  Januar  mit 
1205  und  Mai  mit  1065  Wagenladungen  einen  Mehrversandt  von 
zusammen  2270  Wagenladungen  ergeben,  so  dass  sich,  wie  oben 
bemerkt,  das  Minus  pro  1?*89  auf  12880  Wagenladungen  stellt  In 
welcher  Welse  «1er  Versandt  ab  hiesiger  Station  gegen  die  voraus- 
gegangenen  Jahre  abgenommen  hat,  ergibt  sich  aus  Folgendem; 
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löS7  . 3olül9,  1886:  37 9724,  1885:  3»4407,  1884:381008,  1883: 
384031,  188t:  888888^  1981  : 371  076  Wagenladung™. 

Hierüber  verblieben  im  Jahre  Iö89  in  Zwickau  un<l  auf  den 
umliegenden  Ladeplätzen  27  023  Wagenladungen  Kohlen  und  Coke 
aus  hiesigem  Reviere,  gegen  34  18t»  Wagenladungen  int  Jahre  1888 
und  daher  im  Berichtsjahre  6233  Wagenladungen  weniger.  Mit 
Hinzurechnung  der  oben  bemerkten,  pro  1883  nach  auswärtigen 
Bahnstationen  weniger  zum  Versandt  gelangten  12  880  Wagen 
ladungen  ergibt  sich  sonach  für  das  abgelaufene  Jahr  ein  Gesaui in i 
ausfall  von  19  143  Wagenladungen. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  dieser  ganz  bedeutende  Ausfall 
in  der  Hauptsache  auf  die  seit  Anfang  Juni  durch  die  Aue&Uuid» 
bewegung  der  Belegschaften  durcligesetzte  verminderte  Arbeitszeit, 
zu  einem  Theile  aber  auch  durch  die  hiermit  Hand  iu  Hand  gehende 
Preissteigerung  der  Kohlen,  wodurch  viele  Conaumentcu  «um  Be- 
züge von  Braunkohlen  ihre  Zuflucht  nahmen,  znrUckxnfÜhren  ist. 
Wenn  trotz  dieser  verminderten  Production  und  der  Übrigens  auch 
eingetretenen  nicht  unerheblichen  Lohnaufbesserung  der  Arbeiter 
für  das  Jahr  1889  voraussichtlich  fast  bei  allen  Kohlenart  ien-Ver 
einen  noch  annähernd  dieselbe  Dividende  wie  im  Vorjahre  wird  ge- 
wahrt  werden  können,  so  ist  dies,  abgesehen  davon,  dass  den 
Werken  die  ersten  fünf  Monate  des  Jahres  noch  in  gleichen  Ver- 
hältnissen wie  im  Vorjahre  zu  Gute  kamen,  in  der  Hauptsache 
nur  durch  die  seit  Anfang  Juni  für  alle  Sorten  eingeführte  be 
trttchtliche  Preissteigerung  möglich  gewesen.  Es  liegt  aber  auf  der 
Haod,  dass  eine  von  den  Arbeitern  vielfach  augestrebte  noch 
weitere  Herabsetzung  der  Arbeitszeit  bei  gleichfalls  weiter  bean 
■p rechter  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  ganz  bedenkliche,  unhaltbare 
Zustande  für  die  Rentabilität  der  Werke,  wie  nicht  minder  auch  für 
die  Verbrauchs-  und  Bezugsziffer  im  Gefolge  haben  müsste. 


Kohle  uud  Eisen  in  1889. 

Der  Jahresbericht  der  Börse  zu  Düsseldorf  gibt  eine  Ucber 
siebt  über  Kohle  und  Eisen  im  Jahre  1889,  der  wir  einige  für 
uusereo  Leserkreis  interessante  Stellen  entnehmen.  Es  heisst  darin: 
Der  Anfang  Mai  eintretende  Ausstand  der  Bergleute  tauchte  plötz- 
lich das  Geschäft  in  Kohle  and  Coke  zu  einem  ganz  unregelmässigen 
und  unberechenbaren.  Da  alle  industriellen  Werke  nicht  nur  der 
Selbeterhaltung,  sondere  auch  der  Beschäftigung  der  Arbeiter) >eleg- 
schaften  wegen  ein  hohe«  Interesse  daran  hatten,  ihre  Betriebe 
aufrecht  zu  erhalten,  so  suchten  dieselben  um  jeden  Preis  die 
erforderlichen  Kohlen  sich  zu  beschaffen  und  bezahlten  insbeson- 
dere an  Zwischenhändler,  welche  «um  Tbeil  grosse  Lagenrorrälhe  und 
Abschlüsse  mit  den  Zechen  besossen,  ausserordentlich  hohe  Preise. 
Da  einerseits  die  Unterschiede  zwischen  den  angelegten  Preisen 
sehr  erhebliche  waren,  und  andererseits  diese  Preise  nicht  als  Markt- 
preise für  laufende  Geschäfte  gelten  konnten,  so  wurden  die  Preis- 
notirungen  für  Kohlen  and  Coke  aaf  der  Borne  für  diese  Zeit  ein- 
gestellt. Nach  erfolgter  Verständigung  zwischen  Bergarbeitern  und 
Bergwerksverwaltungen  dauerte  das  Andrftngen  um  Beschaffung  von 
Kohlen  fort.  Die  Eisenbahn  Behörden , Fabrikanlagen  jeder  Art, 
Händler,  kur*  alle  Verbraucher  von  Kohlen,  welche  vordem  in 
Folge  reichlichen  Angebotes  nicht  gewohnt  waren,  sich  uennens- 
werthe  Lager  in  halten,  sachten  naturgemäße  nicht  nur  den  laufen- 
den Bedarf  zu  sichern,  sondern  waren  auch  bedacht,  sich  Vorrftthe 
ZU  beschaffen. 

Wenngleich  die  dadurch  entstehende  Spannung  auf  dem  Kohlon- 
markte  heute  noch  nicht  beseitigt  lat,  so  wurde  das  Geschäft  doch 
allmählich  wieder  in  so  feste  Bahnen  gelenkt,  dass  ain  19  Septem- 
ber zum  ersten  Male  wieder  Kohlennotirungen  aufgenommen  werden 
konnten.  Trotz  der  ansehnlichen  Preissteigerungen,  welche  inzwi- 
schen erfolgt  sind,  glaubt  der  Vorstand  der  Börse  doch  mit  Be- 
friedigung feetstellen  zu  sollen,  dass  den  Zechenverwaltungen  ein 
Vorwurf  hinsichtlich  einer  künstlichen  Preistreiberei  nicht  zn  machen 
ist,  dass  dieselben  vielmehr  lediglich  den  Verhältnissen  gerecht  ge- 
worden sind. 

Wenn  wir  abgesehen  von  dem  nicht  zu  unterschätzenden  Ein- 
fluss, den  ein  mehr  oder  minder  schroffer  Winter  ausübt,  nach  den 
allgemeinen  und  besonderen  Ursachen  forschen,  auf  welche  das  noch 
immer  andauernde  Steigen  der  Kohleupreise  zurück tuführeu  nein 
dürfte,  so  kommen  neben  dem  normalen  Fortschritt  des  Bedarfs 
in  Betracht  die  günstige  Lage  der  meisten  Industriezweige,  nament- 


lich der  Eisen-  und  verwandten  Gewerbe  als  Haupt-Kohlenconsu- 
menten,  nicht  minder  das  Vertrauen,  das  die  betheiligten  Geschäfts 
I kreiae  offenbar  ziemlich  allgemein  in  die  nächste  Zukunft  setzen 
I und  das  auch  solche  Verwaltungen,  die  in  ihrem  GeschUftsgebahren 
als  vorsichtig  bekannt  sind,  veranlasst,  sich  durch  Vorauokäufe  für 
lange  Lieferfristen  bis  in  das  Jahr  1891  hinaus,  mit  Kohlen  zu 
i decken  und  ferner  das  allgemeine  Streben,  sich  Vorrllhe  zu  be- 
«chnffen.  Andererseits  ist  zu  rechnen  mit  dem  directen  Ausfall, 
durch  den  Strikt*,  der  durch  Wegfall  der  Ueberschicbten  geminderten 
Forderung  und  der  Unmöglichkeit  der  Bergbauknust,  die  Production 
binnen  kurzer  Zeit  um  eine  so  beträchtliche  Menge  zu  steigern,  wie 
neit  dem  Sinke  andauernd  gefordert  wird.  Es  ist  eben  zu  berück 
nichtigen,  dass  die  geringe  Rentabilität  der  Kohlenbergwerke  in  den 
letzten  ln  Jahren  da»  Kapital  vor  Notanlagen  zurückgeschreckt  hat, 
• lasB  aber  neue  Schächte,  welche  etwa  heute  in  Angriff  genommen 
würden,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  erst  in  sechs  biB  acht  Jahren 
in  Förderung  kämen.  Hierzu  tritt  der  Umstand,  das«  bei  den  vor 
handelten  Schächten  der  Ahlum  stets  schwieriger  wird,  dass  manche 
Flötze  der  Erschöpfung  nahe  sind  und  daher  theiis  mit  einer  Vermin- 
derung der  Förderung,  theiis  mit  einer  Verteuerung  der  Gewinnungs- 
kosten zu  rechnen  ist.  Nie  dürfen  wir  ausser  Acht  lassen,  dass  zu 
I hoch  gestiegene  Kohlenpreise  geradezu  lähmend  auf  die  übrigen  In- 
dustriezweige und  deren  Wettbewertwfähigkeit,  dem  Auslände  gegen- 
über, insbesondere  schwer  schädigend  *.  B.  auf  die  inländischen 
Transportunternehmungen  wirken. 

(Jeher  die  Lage  des  Eineninarktea  äunsert  sich  der  Bericht 
I wie  folgt: 

Die  Eisenindustrie  hatte  trotz  der  sehr  erheblich  gestiegenen 
| Preise  für  ihre  Rohmaterialien  eiue  recht  gute  Thätigkeit  zu  ver- 
j zeichnen , welche  zum  grösseren  Theile  auch  in  entsprechender 
I Weise  lohnend  war. 

Nach  den  Angaben  des  Statistischen  Roheiseuverbundca  betrug 
I — von  Giessepeirohsi— n abgesehen  — 


Mfä  einem  Vorrath 


•m  Jl.  Ooiotwr 

Erzeuzun* 

1889 

29  765  t 

119133  t 

1888 

67  056  t 

121907  t 

1887 

61  577  t 

109717  t 

ilurt-hsehoinllch  pro  Munal 
Versandt  uud 
Verbrauch 
123614  t 
118922  t 
112  787  t 


Auf  den  Werken  deutschen  Zollgebietes  stellte  sich  die  Roh- 
eisenerzeugung in  den  ersten  zehn  Monaten  laufenden  Jahres  uuf 
8606866  t,  gegen  3690647  t in  1888  (also  um  2*/#  höher)  und  gegen 
8204416  t in  18a7.  Die  Hochöfen,  welche,  der  Natur  ihrer  Anlage 
entsprechen«],  auf  eine  regelmässige  Production  angewiesen  sind  und 
daher  Schwankungen  in  der  Nachfrage  nicht  entsprechend  schnell 
folgen  können,  hoffen  bei  den  gegenwärtigen  Preisen  lohnende  Be- 
schäftigung zu  erzielen;  ebenso  sind  auch  die  Walzwerke  gut  be- 
schäftigt, wenn  wir  wiederum  von  dun  Drahtwalzwerken  »fuschen, 
welche,  wie  im  vorigen  Jahre,  unter  dem  verminderten  Bedürfnias 
«lea  Auslandes  zu  leiden  hatten,  für  welche  alter  auch  jetzt  eine 
hoffnungsreichere  Zeit  anzuhrechvn  scheint. 

Die  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl  gestaltete  sich  in  den  ersten 
drei  Vierteljahren  nach  den  Angaben  «ies  kaiserlichen  statistischen 
Amtes  wie  folgt;  Roheisen  167568  t in  1889  (gegen  121191  in  1838), 
Fabrikate  697645  t in  1889  (686409),  Maschinen  54614  t (67  231). 


Marktbericht. 

Kohlen  and  Coke.  Preisnotirungen  im  Oberhergamtsbezirke 
Dortmund,  Ende  Januar.  Gas  uud  Flammkoblen:  Gaskohle  16 
his  17,  Flatmnförderkohle  13  bi«  15,  Stückkohle  16  bi«  17,  halb 
gesiebte  Kohle  14  bi«  16,  Nusskohle  13,50  bis  14,60,  gewaschene 
Nusskohle  Korn  1 und  II  16  bi«  16,50,  dto.  111  14  bi«  15,  dto.  IV 
12,50  bis  13,50,  Nussgruskohle  11  bis  12,  Gruskohle  9,50  bis  10,50. 
Fettkohlen.  Forderkohle  12  bis  13,  dto.  beste  melirte  13  bis  16, 
.Stückkohle  14  bis  16,  gewaschene  Nusskohle  Kom  I und  II  14  bis 
16,  dto.  111  13  bis  14,50,  dto.  IV  12,50  bis  18,60,  gewaschene 
Cokekohle  13  bis  16.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  11,60  bis  12,60, 
dto.  beste  melirte  13  bis  14,  8tQckkohle  16  bis  19,  Nusskohle 
Korn  I und  II  17  bis  20,  F'ördergruakohte  10  bis  11,  Gruskohle 

unter  10  tnra  7 bis  8.  Coke:  Giessereicoke  28  bis  30,  Hochofen- 

coke  27  bis  28,60,  Nusscoke,  gebrochen  28  bis  30.  Briqaettes  14 

t bis  16.  Die  Preise  verstehen  «ich  in  Mark  pro  Tonne  loco  Werk. 
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Dortmund.  Die  Amtliche  Zusammenstellung  der  Steinkohlen 
prodaction  im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund  im  IV.  Quartale  1889 
verglichen  mit  der  de«  entsprechenden  Zeiträume«  des  Vorjahres 
ergibt,  dass  sich  die  Forderung  von  8934963  t auf  93358U3  t,  der 
Abeatx  von  8942573  t auf  9330287  t gehoben  hat.  Die  Forderung 
iat  also  um  400840  t oder  um  8010800  Ctr.,  der  Absatz  um  337  714  t 
oder  um  6754  280  Ctr.  gestiegen.  Die  Zahl  der  Arbeiter  hat  zu- 
genommen,  dieselbe  stieg  nämlich  von  111 198  Mann  auf  121000  Mann, 
es  hat  mithin  eine  Zunahme  von  10002  Mann  stattgehabt,  Die  Zahl 
der  betriebenen  Werke  betragt  169  gegen  168  im  Jahre  vorher. 

Saarkohlen.  Die  von  der  kgl  Ucrgwerkulirection  ab  I.  Januar 
bia  auf  Weiteres  normirten  Tagespreise  der  verschiedenen  auf 
den  fiskalischen  Werken  geförderten  Kohlensorten  sind,  soweit  nicht 
durch  besondere  Vertrage  besondere  Preise  vereinbart  sind,  die 
folgenden:  Flarnrakoblen:  Griesborn  Kohlennorte  II  (Sorte  II  sind 
Förderkohlen)  10, 60,  dto.  III  6,60,  Püttlingen  Kohlensorte  1 15, 
dto.  11  11,80,  dto.  111  6,80,  Lonisenthal  Kohlensorte  1 15,  dto.  11 
10,80,  dto.  III  7,40,  Von  der  Heydt  Kohlensorte  I 14,60,  dto.  Würfel- 
kohlen  14,60,  dto.  Kohlensorto  II  10,80,  dto.  111  7,40,  dto.  111  ge- 
waschen 9,20,  Friedrichsthal  Kohlensorte  11  11,10,  Heden  Kobleu- 
aorte  I 14,40,  dto.  I!  11,84),  dto  111  8,  Itxenplitz  Kohlansorte  11 
10,60,  Kohlwald  Kohlensorte  11  11,60.  Fettkohlen:  Dudwoilcr  Kohlen- 
«orte  I 13,60,  dto.  II  11,40,  Sulzbach  Kohlensorte  I 13,60,  dto.  II 
11,40,  Altenwald  Kohlensorte  I 13,60,  dto.  II  11,40,  Camphausen 
Kohlensorte  1 13,20,  dto.  U 10,90,  Kronzgraben  Kohlensorte  1 18,20,  i 
dto.  II  10,90,  Maybach  Kohlensorte  1 13,20,  dto.  II  10,90,  Heinitz- 
Dechen  Koblensorte  I 14,60,  dto.  gewaschene  Schmiedekohlen  12, 4u, 
dto.  Kohlensorte  II  11,60,  König  Kohlensorte  I 14,20,  dto.  II  11,40, 
dto.  III  8,20.  Preise  in  Mark  pro  Tonne. 

Vom  englischen  Kohlenmarkt  wird  Ende  Jannar  berichtet: 
(iaskohle  ist  ausserordentlich  lebhaft  gefragt.  Auch  Hausbrand 
ist  nach  wie  vor  stark  begehrt.  Bunkerkohle  Ist  um  ein  geringes  ! 
im  Preise  gewichen.  Coke  ist  sehr  fest.  Kin  Liefercontract  für  , 
25000  t pro  1890  iat  zn  25  ah.  loco  Ofen  abgeschlossen  worden.  \ 
Die  Versch i Hungen  an  Kohle  am  Tyue  beliefen  sich  in  der  letzten 
Woche  auf  101313  t,  gegen  die  entsprechende  Woche  des  Vorjahren 
eine  Abnahme  um  7028.  An  Coke  wurden  versandt  7148,  ebenfalls 
2836  t weniger  als  Im  Vorjahre.  In  Newcastle  upon  Tyne  wurden 
für  die  einzelnen  Kohlensorten  folgende  Preise  notirt : Bester  North- 
umberland  Maachinenbrand  Mitte  Januar  13  ah.  6 d.  bis  14  ah., 
Ende  Januar  14  ah.,  dto.  zweite  Qualität  Mitte  Januar  11  sh.  6 d. 
bis  12  sh.  6 d , Ende  Jannar  12  ah.  6 d.  bia  13  sh  , beste  Kleiukohle 
Mitte  Januar  8 ah.  bis  9 ah.,  Ende  Januar  H ah.  Hil.  Ina  9 ah.,  Ga*- 
kohle  Mitte  Januar  Mali,  bis  16  ab.,  Ende  Januar  15  ah  , Haus- 
brand Mitte  Jannar  13  ah.  6 d.  bia  14  ah.  6d.,  Ende  Januar  13  ah. 

6 d.  bia  15  ah.  6d.,  beate  Schmiedekohle  Mitte  Januar  l*»h  6 d. 
bis  13  sh.,  Ende  Januar  13  ah.  bia  15  ah.  6 d. , Bnnkerkohlc  Mitte 
Januar  13  ah.  bis  14  sh.,  Ende  Januar  13  ah.,  Coke  Mitte  JanitAr 
32  sh.  6 d bis  35  ah.,  Ende  Januar  32  ah  6 d,  hia  37  sh.  6 d. 
Stmmllichc  Preise  verstehen  sich  pro  Tonno  frei  an  Bord. 

Theerproducte.  Kar  den  Tlieerprodneten markt  sind  die 
englischen  Prelanotirungen  fast  noch  masssgvbender  als  für  den 
Ammoniakmarkt,  da  die  Einfahr  von  Theerprodueten  hauptsächlich 
für  die  Farbenfabriken,  für  medicinische  Zwecke  (Deainfcctionsmittel) 
und  nenerdings  auch  für  Sprengmittel  noch  die  inländische  Pro 
dnetfan  übersteigt.  Dagegen  werden  die  ans  den  Kohproducten  dar- 
gestellten  Theerfarben  und  sonstigen  Theerderivate  in  bedeutenden 
Mengen  in  Deutschland  erzeugt  und  auagcfQhrt,  und  die  rheinischen 
und  norddeutschen  Fabriken  beherrschen  den  Weltmarkt  Nach 
einer  uns  vorliegenden  Zusammenstellung  belief  sich  die  Ein-  und 
Ausfuhr  der  wichtigsten  Theerprodncte  in  den  Jahren  1887  und 
1886  anf  folgende  Mengen: 

isst 


G*s«a»tAnde 

Einfuhr 

Aalfuhr 

Einfuhr 

AuifUhr 

100  kg 

uw  kg 

Benzin,  leichtes 

75998 

3600 

68130 

2432 

» schweres  . 

10498 

14662 

1390s 

8168 

AntLiacon 

55203 

28 

49629 

246 

Naphtalin 

15155 

2643 

15924 

3958 

Anilinöl  und  a*lz . 

3947 

26233 

3263 

21371 

Carbolstnro  ... 

11918 

8284 

6982 

6620 

AUzarin 

280 

67322 

12 

59850 

lirurk  wu  H.  oldst 


(Jeifcartlnil*  Einfuhr  Ausfuhr  Einfuhr  Aushdir 

100  kg  100  kg 

Pikrinsäure  ....  733  817  94  1176 

Tbecrfarbfltoffe  . . 6478  69070  5 997  65444 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  Preisschwankungen  des 
englischen  Markte«,  welche  derselbe  im  Kaufe  der  letzten  Jahre 
gezeigt  hat.  Dlo  Zusammenstellung  enthalt  die  höchsten  und  niedrig- 
sten Marktpreise  in  1888  und  1889  in  den  Üblichen  englischen 
Noürungen , denen  wir  die  Preise  für  Ende  Januar  1890  hinzu- 
fügen. 

IMS*  ISS1#  14*1 

tiochatsr  niedrigster  bfidaicr  ntedatgM«r 
Preis  Preis 

£ ah.  d.  £ sh.  <1.  £ dt.  d £ sh.  4,  £ sh.  d 

| Thar  O 01»  0 0 0$  0 O 1»  0 0 I Ü 0 1|  pro  galt. 

I Benzol,  Wproc.O  88  0 2 5 035  02  6 0311  * * 

» 50  » 028  0 2 0 0 2 6 01 10»  082 

Naphtha,  80»  0 12  0 010  0 1 2 0 010J  0 14  . » 

CarbolsAure  0 4 2 O 3 2 0 S 10  O 8 4‘  0 3 11  » . 

Naphtalin, rein  s 00  7 0 0 8 10  U 8 10  O 8 10  0 • Tonne 

Anthmcen, 

A Qualität  3 ßü  1 15  0 0 1 2 0 1 1 0 1 5 • nnit. 

Anthracen, 

I BQualitftl  1 17  6 1 7 6 0 1 0 0 011  0 1 2 » » 

Creosot  0 02  0 0 1}  0 0 2J  O 0 2 0 0 2J  * gail. 

Pech  0 180  0 10  6 1 14  O 0 18  O I 14  O » Tonne 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Hamburg,  30.  Januar. 
Die  Preise  haben  etwas  nachgegeben.  Loco  notirt  M.  12,40  pro 
1 Ctr.  24  V**/»  garantirt  frei  Quai  waggon.  Februar  Marz  M.  12,45. 
Der  Salpeterpreifl  i»t  unter  M.  8 pro  Centaer  gefallen.  — London. 
Unter  geringerer  Nachfrage  vom  Continent  haben  die  Preise  de« 
englischen  Marktes  gelitten.  Beckton  notirt  Februar  11  £ 16  sh  , 
ebenso  Hüll;  Leith  Februar  Mürz  11  £ 12  sh.  6 d.  pro  Tonne. 

Hamburg.  Statistik  der  Stickstoffdünger.  Nach  den 
offiriellen  Eiufuhrlisten  veröffentlicht  die  Firma  H.  J.  Merk  A Co. 
in  Hamburg  eine  Ueberaicht  über  den  Jahresimport  von  Dung- 
stoffen  in  Hamburg  und  Harburg  vom  Jahre  1880  bis  1889.  Aus 
der  interessanten  Tabelle  entnehmen  wir  die  Zahlen  für  Ammoniak- 
»alz  und  Cbilisalpeter.  Ks  geht  aus  den  unten  folgenden  Zahlen 
hervor,  dass  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  «ich  die  Einfuhr  von 
Ammoniak*»!*  hauptsächlich  oder  fast  ausschliesslich  aus  englischen 
Hafen  — von  440000  Ctr.  auf  tiOBOUOCtr.  gehoben  hat,  also  etwa 
um  12“-»  gestiegen  ist.  Wesentlich  anders  gestaltet  «ich  die  Zufuhr 
von  Natronsalpeter:  von  nicht  ganz  eitler  Million  im  Jahre  188U  ist 
dieselbe  auf  aber  sechs  Millionen  in  1889  gestiegen;  wahrend  die 
Einfuhr  von  Natronsalpeter  im  Jahre  1880  etwas  mehr  wie  da» 
Doppelte  der  Ammoniaksalzeinfuhr  betrug,  wird  heute  etwa  die  zehn- 
fache Menge  von  Salpeter  als  von  schwefclsaurem  Ammoniaksalz 
in  Hamburg  abgeladen.  Wenn  gegenüber  dieser  ausserordentlichen 
Steigerung  du»  Halpetcrangebote«  bzw.  «Verbrauche«  die  Preise  f Qr 
Ammoniak  «alz  in  den  letzten  Jahren  Stand  gehalten  haben,  so  ist 
das  gewiss  als  ein  günstiges  Zeichen  für  die  Werthschatzung  der 
besonderen  Eigenschaften  de«  Ammoniak«  als  Dünger  zu  betrachten. 
Die  erwähnte  Tabelle  gibt  folgende  Zahlen: 

Einfuhr  vor  Ammaniaktalz  and  Natronsalpeter  in  Hamburg  Harburg 


IHM)  bis  188» 

nach  offiziellen  Einfuhrlisten. 

Ammoniak  «al«  Ctüliaatpcier 

1880  .....  ca  440000  Ctr.  ca.  9950ÜÜ  Ctr. 

1881  » 430000  » » 1868000  * 

1882  • 499000  » »2587  500  * 

18&3 • 400000  > » 3800000  » 

1884  » 559000  » * 4420 000  ■ 

1886  . ....  600000  » » 2 469UOÜ  » 

1886  . ....  640000  . . 2240000  » 

1887  ....  » 600000  * » 3420000  » 

1888  » 670000  » . 5100000  » 

1889  . . 61000001)» 


')  Vormth  Ende  Mar*  1880  ca.  320000  Ctr.,  1881  ca.  180000  Ctr., 
1082  ca.  364 000  Ctr.,  1883  ca.  90UU00  Ctr.,  1884  ca.  lÖUOOOOCtr,, 
1885  ca  1 530000  Ctr.,  1886  ca  ÖOUOOU  Ctr.,  1887  ca.  300000  Ctr., 
1888  ca  640000  Ctr.,  1889  ca  1010000  Ctr. 

<nir|  ln  Manchen 


No.  5. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XX XI II,  Jahrg. 


79 


80HILLIN  5'B 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

UXT> 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  ton  Gw-  nad  WaaaerfachmAnnom 


Har*uni(»tMr  und  Ckif-Il«dut«ur  - t>r  H BITTS 
rrnfVaui  M,  4, f t**»».t»kin  RathMhul*  In  IttMruht,  annilMiiUt  An  Tnnw. 

Vvtümt  R C>  LU  RN  HO  URO  ln  Mtlnoh««.  OlSelulMM*  1 1. 

Dw 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  and  berichtet  schnell  und  erschöpfend  Ober  alte 
Vorgänge  »uf  dem  Oebletc  de*  Hcleuchtungstrceen»  und  der  WaMerrersorgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redactlon  de«  Blatte«  betreffen,  werden  «Theten 
unter  der  Adrease  de«  Hernusgeben.  Prof.  Dr  II  BUNTE  in  Karlsnthe  i.  B., 
Nowarka-Anlege  U. 

Du 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preise  rnn  M.  *o  für  den  Jahrgang  Wogen 
werden,  bei  direktem  Bezug«  durch  dl«  Fo«ti»mter  Deutschland«  und  de«  Anv 
lande«  oder  durch  die  noterteichnetc  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Porto* i wehlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  worden  von  der  Verlagabandlnng  und  sAmmlllchen  Annoncen- 
loitltuten  tum  Preise  ron  30  Pf.  für  die  drclgctpaltenc  Pctitzcllc  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  11-,  iS-  and  M maliger  Wiederholung  wtrd  ein  »telgcndtr 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  «uvor  etn  Probc-Excmplar  eJniu«endcn  l«t,  worden  nach 
Vereinbarung  beigelUgt. 

VerlasabuchhaDdlung  von  R.  OLDKKBODRQ  U>  Ueactum 
Glücks trasac  II. 


Iialinlt» 

Kaadsckan.  8.  TB 

Die  Beleuchtung  Berlins. 

Ecker  Lichlaessaajr.  Von  John  Methven.  (Schluss.)  8.  80. 

Utkt-  und  Wlrmetlraklaigr  verbnoaeader  Oiw  Von  Dr.  Rob.  v.  Helmholta. 

i Fortsetzung  ) 8.  SS. 

Zar  Frage  der  KaaalUallaa  voa  st  Prtenharg.  s av 

Utrratnr.  S BÖ 

Neue  Gaswaage,  Modell  CE.  vou  Friedr.  Lu*  — Van  der  Plant,  Aber 
dos  Trocknen  des  Gnaca.  — Holzöl  zur  Beleuchtung.  — U Ilosvnjr  de 
N Iloava.  Iteitctionen  der  Salpetersäure  und  der  salpctrigcu  Saure; 
Bildet  sich  bei  lebhafter  Verbrennung  Ozon  oder  Waascrslofnnperoxyd  oder 
die  höheren  Oxyde  des  Siickstod*  etc.  ? 

Jte«  Patente.  S.  87. 

Patoatanmeld  ungen. 

Patentversacungen 

Paten  tertheil  ungen. 

Patontübertraguugen. 

Paten  torlöichungen. 

Cscretp  ndenz.  8 38. 

Monlorbanton.  O.  Leonhardt,  Ingenieur. 

SUtistisrkr  and  Snaazirllr  Mftthrllaagea.  6 8« 

Barmen,  Wasserwerk.  — Berlin,  flnanctello  Ergebnis«*  de«  Betriebslehre«, 
U ««ans lall  der  LC.O.  A.  in  Schöneberg.  Anleihe:  KohicDprelse  — Born, 
Wauurknift  für  elektrischen  Strom  - Dresden.  EicktrlcltAWworW  — 
Hamburg,  Waawrrtarlf.  — Leipzig  Giuvereorgung  der  Vororte,  — 
Neutra,  neue  Gasactiengcacllschan  — Wittenberg.  Gasanstalt 

Bcr  eaglUebe  .temoaluDisalfatnarkt  in  I8W.  8 M. 

larklbertekt.  8 88. 

Kohlen  und  Coke.  — Elsen.  — Schwefelsaares  Ammoniak.  — Obereohlesiseher 
Steinkohlcnmarkt.  - Englischer  Kohlenmarkt. 


Rundschau. 

Der  Bericht  über  die  Verwaltung  der  städtischen  Gas- 
anstalten in  Berlin,  dessen  ausführliche  Veröffentlichung  wir 
im  vorliegenden  Heft  zum  Abschlüsse  bringen,  bietet  wie  in 
den  früheren  Jahren  eine  Fülle  werthvoller  Mittheilungen, 
von  denen  namentlich  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Ent- 
wicklung der  elektrischen  Beleuchtung  beziehen,  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen  werden.  Wir  müssen  es  uns 
versagen  an  dieser  Stelle  ausführlich  auf  die  Einzelheiten 
des  Berichtes  einzugehen  und  möchten  nur  auf  einen  Punkt 
hinweisen,  in  dem  sich  der  diesjährige  Bericht  von  allen 
seinen  Vorgängern  unterscheidet.  Zum  ersten  Malo  sind 
nämlich  authentische  Angaben  gemacht  über  den  Gesammt- 
verbrauch  der  Rcichshauptstadt  an  Gas,  der  nur  zum  Theil 
von  den  städtischen  Gasanstalten , zum  anderen  Theil  aber 
von  den  Werken  der  englischen  Gasgesellschaft  gedeckt 
wird;  der  Gesammtgasverbrauch  stellt  sich  hiernach  auf 
rund  117,2  Mill.  Cubikmeter,  von  denen  84,6  Millionen  von 
den  städtischen  Anstalten,  32,6  Millionen  von  den  englischen 
Anstalten  geliefert  werden.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung, 


die  mit  1453000  im  Jahre  1888/89  angenommen  werden 
kann,  kommt  also  ein  nutzbarer  Gasverbrauch  von  80,66  cbm 
oder  unter  Berücksichtigung  des  Verlustes  eine  Gasproduction 
von  85,52  cbm.  Dieser  Gasconsum  deckt  nun  zwar  einen 
grossen  Theil  des  Lichtbedürfnisses  der  Hauptstadt,  allein 
die  concurrirenden  Beleuchtungsmittel,  elektrische  Be- 
leuchtung und  namentlich  Petroleum  nehmen  einen 
anderen,  Behr  erheblichen  Theil  für  Bich  in  Anspruch.  Es 
mag  von  Interesse  sein,  unter  Zugrundelegung  der  Zahlen, 
welche  uns  der  Bericht  an  die  Hand  gibt,  das  relative  Ver* 
hällniss  zu  bestimmen,  in  welchem  die  drei  hauptsächlich  in 
Frage  kommenden  Beleuchtungsmittel  an  der  Lichtversor- 
gnng  Berlins  betheiligt  sind.  Uebcr  elektrisches  Licht  und 
Gas,  soweit  es  die  städtischen  Anstalten  betrifft,  finden  wir 
unmittelbar  die  betreffenden  Unterlagen;  gegenüber  816568 
durch  die  städtischen  Gaswerke  versorgten  Gasflammen 
stehen  62876  Glühlampen  und  3774  Bogenlampen,  welche, 
auf  Gasflammen  ausgewerthet,  etwa  85460  Gasflammen  ent- 
sprechen. Ueber  die  von  den  englischen  Werken  gespeiste 
Flammenzahl  sind  zwar  directe  Angaben  nicht  vorhanden, 
es  lässt  sich  jedoch  unter  Annahme  ähnlicher  Verhältnisse 
wie  bei  den  städtischen  Anstalten  deren  Zahl  auf  rund 
263000  annehmen;  die  Gesammtzahl  der  Gaslampen  in 
Berlin  stellt  sich  somit  auf  1080000').  Die  Zahl  der  elek- 
trischen Lampen  betrug  hiernach  Ende  März  1889  etwa  8 •/« 
der  vorhandenen  Gasflammen. 

Ein  weit  grosseres  Gebiet  als  das  von  der  elektrischen  Be- 
leuchtung bis  jetzt  besetzte  nimmt  das  Petroleum  für  sich  in 
Anspruch.  Nach  den  Angaben  des  Berichtes  befinden  sich  in 
16577  Raumen,  Raumcomplexen  oder  Wohnungen  Gasleitungen, 
welche  nicht  benutzt  sind,  weil  ausschliesslich  Petroleum  als 
Beleuchtungsmittcl  verwendet  wird ; gegenüber  dieser  vernich- 
tenden Concurrenz  erscheint  das  elektrische  Licht  wie  ein  fried- 
licher Nachbar,  denn,  wie  der  Bericht  sagt,  sind  in  dem  grössten 
Theil  der  Räume,  in  welchen  elektrisches  Licht  eingerichtet 
ist,  die  Gasleitungen  nicht  nur  vorhanden  und  mit  dem 
Rohrnetz  verbunden,  sondern  werden  in  den  meisten  Fällen 
auch  zeitweise  benutzt  Eine  genauere  Uebersicht  über  den 
Umfang,  in  welchem  das  Petroleum  an  der  Beleuchtung 
Berlins  betheiligt  ist,  gewinnt  man  jedoch  erst,  wenn  man 
die  vorbrauchte  Petroleummengc  in  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  oben  für  das  elektrische  Licht  geschehen  ist,  auch  in 
Gasflammen  auswerthet.  Genaue  Zahlen  über  das  in  Berlin 
verbrauchte  Petroleum  sind  allerdings  nicht  vorhanden;  der 
Bericht  führt  an,  dass  nach  den  Angaben  des  kgl.  Haupt- 
steueramtes die  Einfuhr  von  Petroleum  in  Berlin  von 
47  299  t in  1887  auf  54138  t in  1888  gestiegen,  also  eine 
Vermehrung  um  nahezu  15  */•  eingetreten  ist  Abgesehen 
davon,  dass  sich  der  für  die  Ermittelung  der  Petroleum- 
menge gewählte  Zeitabschnitt  mit  dem  Berichtsjahr  für  die 
Gasanstalten  nicht  deckt,  bietet  diese  Zahl  noch  einige  Un- 
sicherheit, insofern  als  z.  B.  wohl  nicht  alles  in  Berlin  einge- 
führte Petroleum  am  Orte  selbst  verbraucht  wurde,  sondern  ein 
mehr  oder  minder  erheblicher  Theil  wieder  zur  Ausfuhr  ge- 
langte. Immerhin  wird  man  in  Ermangelung  besserer  Unter- 
lagen , die  wohl  nur  schwor  gewonnen  werden  könnten, 
die  vorhandenen  Angaben  benutzen  dürfen,  zu  einer  Schätzung 
über  den  relativen  Antheil  des  Petroleums  an  der  Beleuchtung 
Berlins.  Um  nun  die  angegebene  Menge  von  54000  t Petro- 
leum in  eine  im  Leuchtwerth  äquivalente  Zahl  von  Gas- 
flammen zu  verwandeln,  nehmen  wir  an,  dass  70  g Petroleum 
in  der  Stunde  verzehrt  werden  , um  die  Leuchtkraft  einer 
gewöhnlichen  Gasflamme  zu  erzeugen.  Bei  etwa  700  Brenn 


')  Wir  haben  im  Vorjahr  auf  Grund  ähnlicher  Ueberleguiigcn 
die  Zahl  der  vorhandenen  Gasflammen  auf  rund  1 Million  geschaut 
(d.  Journ.  1889  8.  76)  und  sind  damit,  wie  wir  sehen,  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  sehr  nahe  gekommen. 
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stunden»  welch©  der  durchschnittlichen  Brenndauer  der  Gas 
flammen  entsprechen,  berechnet  sich  alsdann  ein  Petroleum- 
verbrauch  pro  Flamme  und  Jahr  von  rund  49  kg , und  es 
entsprechen  die  54000  t Petroleum  1,1  Mill.  Gasflammen 
oder  etwas  mehr  als  von  den  Gasanstalten  der  Stadt  und 
der  Gesellschaft  zusammen  gespeist  werden.  Dieses  Rech- 
nungsergebnias,  dessen  Grundlagen,  wie  wir  gerne  zugeben, 
etwas  schwankender  Natur  sind,  erscheint  uns  immerhin 
interessant  genug,  indem  es  zeigt,  dass,  soweit  die  drei  haupt- 
sächlich coücurrirenden  Beleuchtungsmittel : Petroleum,  Gas 
und  elektrisches  Licht  in  Frage  kommen,  das  Lichtbedürf- 
niss  Berlins  zur  Hälft«  durch  Petroleum  befriedigt  wird ; von 
der  anderen  Hälfte  treffen  in  1889  etwa  47°/«  auf  Gas,  37» 
auf  elektrische  Beleuchtung. 


lieber  Liclitmessnng. 

Von  John  Methven. 

(Schloss.) 

Bei  Versuchen  über  den  Lichtwerth  von  Ker- 
zenflammen wurdo  gefunden,  dass  die  Lichtstärke  der- 
selben abhängig  ist  von  der  Stellung  des  Dochtes  gegen  den 
Photometerschirm.  Die  Flamme  besitzt,  wie  die  eines  Fisch- 
schwanzbrvnnere,  eine  flache  und  eine  schmale  Saite.  Die 
Mittelpunkt«  der  Flammen  nehmen  den  bestimmten  End 
puukt  des  Photometers  ein;  die  Kerzen  sind  drehbar,  so  dass 
ihr  Docht  in  bestimmte  Richtung  gebracht  werden  kann. 
Ein  Methven-Schlitz  und  der  Photometcrschirm  nehmen  das 
andere  Ende  ein , ersterer  durch  Gas  von  stets  gleicher 
I/euchtkraft  gespeist.  Da  aber  der  Mothven-Schlitz  etwas 
mehr  als  zwei  Kerzen  ausstrahlte,  so  ist  dieser  Ursache  die 
etwas  niedrig  gefundene  Helligkeit  der  Kerzen  zuzuschreiben. 
Die  Mittel  einer  Reihe  von  Versuchen,  bei  denen  stets  zwei 
verschiedene  Kerzen  gebraucht  wurden,  sind; 

Leuchtkraft  der 
2 Kertenflumuen 
io  Normalkerzen 


A.  Dochtebene  parallel  zu  dem  Photometer- 

schirm   1,999 

B.  Dochtebene  Benkrecht  zum  Photometer- 

schirm, Docht  zu  diesem  gewendet  . . 1,957 

C.  Dochtebene  senkrecht  zum  Photometer- 

schirm, Docht  von  diesem  abgewendet  1,933 


Das  Mittel  dieser  Messungen  ergibt  für  die  zwei  Kerzen- 
flammen 1,972  Kerzen,  und  zwar  fällt  die  Stellung  A 1,37  7* 
über,  B 0,76  7»  und  C 1,37  V»  unter  das  Mittel.  Es  ist 
daraus  klar,  dass  die  Stellung  der  Dochte,  obwohl  sie  aus 
dem  genauen  Endpunkt  des  Photometers  entspringen,  eine 
Differenz  in  der  gemessenen  Leuchtkraft  einer  Gasflamme 
hervorrufen  muss.  Die  Instruction  der  Referees  sagt:  »Die 
Kerzen  sollen  so  gestellt  sein,  dass  die  Ebene  der  Krümmung 
des  einen  Dochtes  senkrecht  auf  der  Ebene  des  anderen 
Dochtes  steht. t Es  gibt  verschiedene  Stellungen,  in  welchen 
diese  Bedingung  erfüllt  ist;  aber  es  gibt  nur  eine  Stellung, 
in  welcher  die  mittlere  Leuchtkraft  der  Kerzen  in  die  Rich- 
tung des  Schirmes  fällt. 

Diese  Aenderung  an  der  Stellung  der  Kerzen  ist  von 
grosser  Bedeutung  bei  dem  Evans- Photometer,  bei  welchem 
der  Zeiger  an  der  Scala  den  Mittelpunkt  der  Kerzen  be- 
zeichnet. Die  Helligkeit  der  Kerzen  wurde  nochmals  an 
diesem  Apparat  gemessen,  indem  das  Mittel  der  Kerzen  den 
Endpunkt  des  Photometers  einnahm,  wie  es  am  Evans-Ap- 
parat  üblich  ist  Mit  von  dem  Schirm  abgeneigten  Dochten 
war  die  I/euchtkraft  auf  240  grains  Walrath  1,953  Kerzen; 
die  Docht«  zum  Schirm  geneigt  2,032  Kerzen.  Diese  Zahlen 
differiren  um  47*.  Die  am  Gas  gemessenen  Zahlen  werden 
demnach  weniger  hoch  sein,  wenn  die  Docht«  zum  Schirm 
sich  neigen,  höher  dagegen,  wenn  diese  davon  weggewendet 


sind.  Die  Differenz  betrug  in  diesem  Falle  3,6  7»,  also  fast 
mit  der  erst  gemessenen  Verschiedenheit  übereinstimmend. 
Die  Instruction  der  Referees  verringert  den  möglichen  Fehler 
um  etwa  die  Hälfte;  um  denselben  ganz  zu  beseitigen,  sollte 
die  oben  angegebene  Stellung,  beide  Dochte  geneigt 
zum  Photometcrschirm,  benutzt  werden.  Dann  würden  die 
den  Kerzen  zugeschriebenen  Veränderungen  der  Leuchtkraft 
zum  grossen  Theil  verschwinden.  Verf.  untersuchte  systema- 
tisch die  Helligkeit  der  Kerzen  in  dieser  Stellung  und  be- 
stimmt« die  grösste  und  kleinste  Abweichung  vom  Mittel  in 
täglichen  Messungen  während  der  Dauer  von  12  Monaten.  Jeden 
Tag  wurden  drei  getrennt«  Kerzenpaare  untersucht,  zugleich 
auch  nach  den  sonst  gegebenen  Vorschriften  und  zwar  im 
offenen  und  geschlossenen  Photometer.  Um  einen  genauen 
Vergleich  zu  haben,  wurde  derselbe  Gasmesser,  sowie  der 
gleiche  Brenner  an  beiden  Apparaten  benutzt.  Die  mittlere 
Abweichung,  am  offenen  Photometer  gemessen,  lag  1,59  7» 
über  dem  täglichen  Mittel,  1,37  7»  unter  demselben;  die  Ufr 
s&mmtabweichungen  betrugen  demnach  2,967».  Dieselben 
Kerzen  am  Evans-Photometer  behandelt,  gaben  ein  etwas 
besseres  Resultat,  nämlich  obere  mittlere  Abweichung  1,44  7», 
untere  1,367»,  gesammte  2,807».  Ein  Methven -Schlitzapparat 
wurde  am  offeuen  Photometer  täglich  gebraucht  und  dabei  ge- 
funden, dass  dessen  Leuchtkraft  2,877»  über  dem  Kerzen- 
mittel stand,  bei  Gebrauch  des  geschlossenen  Evans-Photo- 
inclers  dagegen  5,787«  über  dem  Mittel.  Der  Verschieden- 
heit der  Resultate  wegen,  welche  an  verschiedenen  Apparaten 
sich  finden,  sollten  Proben  nur  genau  nach  Vorschrift  ange- 
stollt  und  nur  solche  verglichen,  ferner  stets  dem  Schirm 
die  mittlere  Leuchtkraft  der  Kerzen  zugewendet  werden. 
Auf  gleichmässige  Temperatur  des  Photometerlokals  sollte 
stets  Bedacht  genommen  sein. 

Di«  Leuchtkraft  der  Kerzen  wurde  bei  wechselnder  Tem- 
peratur bestimmt  und  gefunden,  dass  hei  10  * C.  dieselbe  auf 
120  grains  verbranntes  Walrath  1,198  Kerzen  beträgt;  als 
die  Temperatur  auf  22,2*  C.  stieg,  sank  die  Helligkeit  auf 
1,041  Kerzen,  also  um  13  7».  Der  mittlere  Materialverbrauch 
in  der  Stunde  betrug  bei  der  niederen  Temperatur  120,2 
grains,  bei  der  höheren  119,7,  also  nur  sehr  wenig  ver- 
schieden. Prof.  Tyndall  berichtet  in  seinem  Werke  »Wärm« 
eine  Art  von  Bewegung«  über  Versuch*,  welche  er  mit  Dr. 
Frankland  über  das  verschiedene  Aussehen  von  Kerzen- 
flammen am  Kuss  und  nachher  am  Gipfel  des  Mont  Blanc 
anstollte.  Er  sagt:  »Der  Anblick  der  sechs  Flammen  war 
für  uns  beide  überraschend;  sie  erschienen  wie  die  Gespenster 
der  Flammen,  welche  wir  in  Chamounix  gesehen  hatten, 
klein,  blaes,  mit  bedeutend  verringerter  Kraft  der  Ver- 
brennung. Die  Kerzen  wurden  sorgfältig  gewogen  und  es 
zeigte  sich  die  unerwartete  Tbatsache,  dass  die  in  gleicher 
Zeit  am  Gipfel  des  Berges  verbrannte  Stearinmimge  dieselbe 
war  wie  an  dessen  Fuss.  Obwohl  sich  also  die  Leuchtkraft 
der  Flammen  bedeutend  verringert  hatte,  war  ihr  Co  ns  um 
doch  der  gleiche  geblieben.  Es  ist  dies  ausschliesslich  der 
grossen  Beweglichkeit  der  Luft  in  solcher  Höhe  zuzuschreiben  ; 
die  Sauerstofftheilchen  können  mit  verhältnisamäasig  grösserer 
Leichtigkeit  in  die  Flamme  eindringen  und  so  deren  Leucht- 
kraft zerstören.  Ihre  geringere  Zahl  wird  durch  die  ver- 
grössert«  Geschwindigkeit  ihrer  Bewegung  ausgeglichen. 
Durch  Verringerung  der  Dichtigkeit  der  Luft  auf  etwa  die 
Hälfte  wird  die  Beweglichkeit  der  einzelnen  Atome  nahezu 
verdoppelt«  Die  von  Verf.  angestellton  Versuche  kamen 
zum  gleichen  Resultat;  aber  er  schreibt  den  Verlust  an 
Leuchtkraft  bei  höherer  Temperatur  einer  anderen  Ursache 
zu,  nämlich  dem  Gehalt  der  Luft  au  Wasserdampf,  welcher 
bei  höherer  Temperatur  in  grösserer  Menge  darin  enthalten 
ist  als  bei  niederer  Temperatur. 

Verf.  stellte  einige  Versuche  über  den  Einfluss 
von  Wasserdampf  auf  die  Flammen  verschie* 
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dener  Brenner  an.  Bei  den  täglichen  Messungen  bei 
constanter  Temperatur  hatte  eine  Kerze  eine  I^euchtkraft 
von  1,104  Kerzen  auf  120  grains  Consum  im  Vergleich  zu 
einer  gleichmäasigcn  Normal  flamme,  während  dieselbe  auf 
1,1%  Kerzen  bei  gleichem  Consutn  stieg  in  trockener  Luft, 
also  um  8,3#*/*.  Die  grosse  Differenz  lag  allein  an  der 
Entfernung  des  Waascrdampfes  in  der  Luft  des  Photometer- 
raumes, da  auch  die  Temperatur  die  gleiche  blieb. 

I-eilet  man  trockene  Luft  in  die  Flamme  eines  London- 
Argand-Brenners,  so  bleibt  dessen  Leuchtkraft  eine  sehr  con 
starite;  wird  dagegen  vollständig  wassergesättigte  Luft  hei 
höherer  Temperatur  eingefflhrt,  so  sinkt  die  Helligkeit  rasch. 
So  zeigt  sich  zwischen  10*  C.  und  23,9*  eine  Differenz  von 
10  •/•  in  der  Lichtstärke  einer  Scbf-Flamme.  Derselbe  Unter- 
schied ist  leicht  zu  erkennen,  wenn  man  einen  5 cbf  Flach- 
brenner in  eine  Glaskugel  einschliesst  und  trockene,  darauf 
wärmere  feuchte  Luft  cinbläst;  zwischen  denselben  Wärme- 
graden ändert  sich  die  Helligkeit  um  11,2V*.  Es  wurde  in 
Harcourfs  Pentan-Norraaihrenner  mit  Cylinder  eine  2 ■/»  Zoll 
hohe  Gasflamme  kcrgeslellt;  das  Einblasen  trockener  Luft 
änderte  die  Flamme  nicht;  feuchte  Luft  bei  demselben  Tem- 
peraturunterschied lieas  die  I^euchtkraft  um  13  V*  sinken. 
Obwohl  die  eingehaltenen  Temperaturen,  10*  C.  und  23,9*. 
welche  im  Photometerraum  wohl  Vorkommen  können,  stets 
die  gleichen  sind,  so  zeigt  sich  doch  ein  bedeutender  Unter- 
schied im  Lichtverlust  bei  den  drei  Versuchen.  Der  Apparat, 
mit  welchem  die  Versuche  angestellt  wurden,  gestattete  dem 
Brenner,  wie  gewöhnlich  Luft  einziehen  zu  lassen,  oder  auch, 
dieselbe  in  beliebiger,  inessbarer  Menge  zuzuführen.  Es 
wurde  gefunden,  dass  bei  Anwendung  von  trockener  Luft 
der  Argand-Brenner  mit  steigender  Temperatur  mehr  Luft 
einzog  und  dass  damit  die  Helligkeit  sich  verringerte.  Bo 
betrug  die  Leuchtkraft  bei  18,9*  C.  — 15,4  Kerzen,  das  ver- 
brauchte Luftvolumen  in  der  Stunde  34,26  cbf  (970,1  1);  bei 
29,4 *C.  — 15,1  Kenen  und  37,62  cbf  (1065,2  1)  Luft;  bei 
40*  C.  — 14,7  Kerzen  und  39  cbf  (1104,31)  Luft.  Als  die 
Luft  feucht  gehalten  war,  verbrauchte  der  Brenner  nahezu 
dasselbe  Volumen,  eine  ähnliche  Verringerung  der  Leuchtkraft 
trat  ein.  Die  Versuche  zeigten,  dass  eine  constante  Luft- 
menge in  den  Cylinder  des  Brenners  zugeführt  werden  muss, 
um  eine  constante  Helligkeit  zu  erreichen. 

Die  Versuche  mit  trockener  wie  feuchter  Luft  zeigten 
also,  dass  mit  steigendem  Lufttiberschuss  die  Helligkeit  der 
5 cbf-Flammc  abnahm ; im  enteren  Falle  erzeugte  eine  Zu- 
nahme des  Luftvolumens  von  48,8  V«  eine  Abnahme  der 
Leuchtkraft  um  20*/»,  oder  anders  gesagt,  eine  Abnahme 
der  Helligkeit  um  0,076  Kerzen  auf  jedes  Procent  Ver- 
mehrung des  Luftzutritts.  Die  Versuche  mit  feuchter  Luft 
sind  mit  diesen  Zahlen  nicht  vergleichbar,  da  sie  nicht  mit 
demselben  Gas  angestellt  wurden,  doch  sind  dieselben  ähn- 
lich: 50,6  V*  Luftzunahme  verringerten  die  Helligkeit  um 
21,8  V«,  d.  ir.  IV«  Luftüberschuss  um  0,071  Kerzen.  Bei  Ge- 
brauch eines  anderen  Cylinders  änderten  sich  diese  Zahlen. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  alle  diese  Versuche  nur 
Vergrösaerungen  der  Abweichungen  darstellen,  welche  durch 
die  Veränderung  der  normalen  Verhältnisse  der  Atmosphäre 
am  Gasbrenner  Vorkommen  können.  Die  Proben  mit  trockener 
und  feuchter  Luft  wurden  rasch  nach  einander  gemacht,  so 
dass  die  Dichtigkeit  der  Luft  im  Zimmer,  wie  die  des  Gases, 
in  dieser  Zeit  const&nt  blieben ; sie  zeigen  deutlich,  welchen 
bedeutenden  Einfluss  die  Gegenwart  von  Wasserdampf  in  der 
Luft  auf  die  Verbrennung  ausübt,  also  die  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre,  in  welcher  die  Flamme  brennt.  Verände- 
rungen der  atmosphärischen  Dichtigkeit  müssen  eine  Zunahme 
oder  Abnahme  der  Zugkraft  des  Cylinders  bewirken,  also 
Veränderungen  des  Luftzutritts,  welche  wieder  Aenderungen 
der  Leuchtkraft  zur  Folge  haben.  Aub  diesem  Grunde  ver- 
ursachen alle  Einrichtungen  am  Photometer,  welche  die 


Luft  in  der  Umgebung  des  Brenners  zu  einer  raschen  Be- 
wegung nach  oben  zwingen,  einen  erhöhten  Lufteintritt 
zur  Flamme  gegen  sonstige  Verhältnisse,  sie  verändern  die 
I^uchtkraft  derselben.  Ebenso  verursacht  jede  Einrichtung, 
welche  die  Temperatur  der  den  Brenner  wie  die  Kerzen  um- 
gebenden Luft  zu  erniedrigen  sucht,  verändertes  Einziehen 
von  Luft  am  Brenner,  sowie  grössere  I Leuchtkraft  der  Kerzen, 
wie  die  Versuche  dargethan  haben.  Es  muss  auch  gesagt 
werden,  dass  die  Leuchtkraft  eines  Argand-Brenners  sich  mit 
der  Temperatur  und  dem  Druck  der  Atmosphäre  immer 
ändert;  es  gibt  wohl  kaum  zwei  Tage  nacheinander,  an 
welchen  derselbe  Brenner  mit  dem  gleichen  Gas  gespeist,  die- 
selbe Leuchtkraft  gibt. 

Es  könnte  nun  entgegnet  werden,  die  Einwirkung  der 
Wasserdämpfe  sei  auf  jede  Flamme  die  gleiche  und  deshalb 
ohne  Einflute  auf  die  Lichtmessung.  Die  Versuche  haben 
gezeigt,  dass  eine  Temperaturänderung  um  13*0.  die  Hellig- 
keit der  Kerzen  um  13V«  verändert;  die  Flamme  von  Har- 
court’s  Brenner  wechselte  um  10  V«,  der  Argand-Brenner  nur 
um  8V«V«.  Es  ist  wohl  bekannt,  dass  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maaaae  eine  grössere  Entwicklung  der  Ijeuchtkraft 
der  Flamme  auf  den  Cubikfuss  Gas  durch  erhöhten  Consutn 
erhalten  wird;  eine  Comhinatioo  von  kleinen  Flammen  ent- 
wickelt aber  auf  den  Cubikfuss  mehr  Licht  als  eine  Flatnme 
allein.  Dies  ist  zweifellos  auf  denselben  Einfluss  zurückzu- 
führen , welcher  die  Differenz  im  Lichtverlust  des  Argand- 
Brcnncro  gegen  Kerzen  verursacht,  d.  h.  auf  die  Grösse  und 
damit  die  Kraft  der  Flamme,  der  abkühlenden  Wirkung  des 
Wassenlampfes  in  der  Luft  zu  widerstehen.  Eb  ist  klar, 
dass  jede  Flamme  oder  jeder  Theil  einer  Flamme,  welche 
als  Normallicht  gebraucht  wird,  täglichen  Schwankungen 
durch  Temperatur  und  Luftdruck  unterliegt  und  daher  gunz 
mit  Unrecht  als  Normallicht  bezeichnet  wird,  welches  ja 
eine  unveränderliche  Grösse  besitzen  soll. 

Durch  die  Veränderlichkeit  der  ganzen  Flamme  kam 
Methven  darauf,  auch  dieConst&nz  der  mit  dem  Ausschnitt 
des  im  Methven-Schirm  (Methven-ßchlitzi  erhaltenen  Licht 
menge  zu  prüfen;  es  zeigte  sich,  dass  es  wohl  möglich  ist, 
aus  einer  Flamme  bei  Speisung  mit  trockener  Luft  ein  Stück 
auszuschneiden,  welches  bei  allen  Verhältniasen  der  Athmo- 
sphäre  die  genau  gleiche  Leuchtkraft  ergibt.  Die  Versuche 
zeigten,  dass  ein  Argand-Brenner,  mit  trockener  Luft  gespeist, 
stets  gleiche  Helligkeit  ergab;  ein  ausgeschnittenes  Stück 
davon  verhielt  sich  innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen 
genau  gleich. 

Methven  construirte  ein  solches  wirkliches  Normallicht, 
das  der  Versammlung  vorgelegt  ward,  zugleich  mit  dem  von 
ihm  neugebauten  Photomctcr.  Der  Brenner,  in  welchem  das 
zu  prüfende  Gas  gebrannt  wird,  ist  mit  Einrichtung  ver- 
sehen, um  denselben  mit  einem  gemessenen  Quantum  trockener 
Luft  zu  speisen.  Der  Luftbehälter  trägt  die  übliche  Scala 
in  Cubikfuss,  und  wird  danach  das  Luftquantum  regulirt; 
es  geschieht  dies  mittels  einer  Reihe  von  Gewichten  ge- 
nügend genau.  Das  Gas  wird  erst  im  Brenner  entzündet, 
dann  der  Hahn  an  der  Luftkammer  geöffnet , so  dass 
Luft  einzieht.  Der  Behälter  ist  ausbalancirt,  kann  also 
Temperatur  und  Luftdruck  folgen;  die  Gewichte  blasen 
ständig  das  gleiche  Luftvolumen  zur  Flamme;  nachdem  der- 
selbe im  Gang  ist,  wird  der  Hahn  an  der  Luftkammer  ge- 
schlossen, und  die  Flamme  brennt  vollständig  abgeschlossen 
von  der  Aussenluft.  Die  Kohlenstoffverhindungen  haben 
so  stets  das  gleiche  Quantum  Sauerstoff  zu  ihrer  Verbrennung 
und  die  Lichtentwicklung  ist  immer  im  Verhältnis«  zur 
Güte  des  Gases,  ohne  irgend  einen  anderen  störenden  Einfluss. 
Dieselbe  Vorrichtung  dient  am  Brenner,  der  als  Vergleichs- 
licht gebraucht  wird;  doch  geht  das  Gas  erat  durch  einen 
Trockcnspparai,  darauf  durch  einen  Pentan-Carburator,  stets 
im  gleichen  Volumen.  Als  Normallicht  dient  ein  durch 
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den  Schirm  Ausgeschnittenes  Stück  der  Flamme.  Da  Uns 
und  Luft  in  allen  Fällen,  nach  Druck  und  Temperatur 
L-orrigirt,  einander  proportional  sind,  so  bleibt  die  Licht- 
menge  absolut  gleich.  Die  feste  Zusammenstellung  von 
Photometerschirm  und  Normallicht  an  diesem  Photo- 
meter ist  vortheilhaft,  indem  von  einer  Seite  her  stets  die 
gleiche  Lichtmenge  auf  den  Schirm  durch  den  Schlitz  fällt; 
der  geschlossene  Kanal,  durch  welchen  da«  Licht  auf  den 
Schirm  trifft,  schliewt  jedes  andere  Licht  aus.  Die  zu 
prüfende  Flamme  ist  leicht  beweglich  auf  der  langen  Bank, 
deren  Vortheile  früher  schon  erörtert  wurden.  Für  allge- 
meinen Gebrauch  de«  Instrument«  glaubt  Methvcn  wegen 
des  meist  vertrag» massig  festgesetzten  Apparates  auf  Schwierig- 
keiten zu  stosson ; für  wissenschaftliche  Zwecke  und  äusserst 
genaue  Resultate  hält  er  es  für  sehr  empfehlenswert!»,  zumal 
es,  leicht  nach  Temperatur  und  Druck  veränderlich,  zu  jeder 
Jahreszeit  dun  wirklichen  Lichtwerth  des  Gases  angibt. 

Methven  zeigt  noch  ein  verbesserte«  Jet-Photo- 
ineter.  Dieses  Instrument  ist  für  Temperaturschwankungen 
sehr  empfindlich;  es  ist  deshalb  die  Zuführung  des  Gases 
mit  Rohr  umgeben,  in  welchem  dasselbe  mittels  Wasser 
auf  gleichmässigcr  Temperatur,  80*  F.  {26,67*  C)  gehalten 
wird.  Weiter  muss  stets  der  Barometerdruck  berücksichtigt 
werden;  in  zwölfmonatlichen  Versuchen  wurde  der  Zu- 
sammenhang der  Flammenhohu  mit  dem  Druck  beobachtet 
und  danach  eine  Scala  am  Cy  linder  oonstruirt.  Täglich  ge- 
schah eine  Ablesung,  welche  stets  am  Letheby- Photometer 
co  nt  rohrt  wurde,  mittels  des  Methven-Schirmes  als  Normale. 
So  kam  eine  grosee  Reihe  von  Messungen  bei  den  ver- 
schiedensten Barometerständen,  aber  gleicher  Temperatur 
zu  Stande,  au«  welcher  eine  Scala  zur  Correctur  der  Flam- 
menhöhe bei  verschiedenem  Drucke  zusaramegestellt  wurde. 
Die  Einwirkung  eine«  hohen  Barometerstände«  auf  die 
Einlochflamme  ist  eine  zweifache:  erstlich  wird  da«  Ga« 
zusammengedrückt  und  es  gelangt  somit  ein  grösseres 
Quantum  Ga«  zürn  Austritt,  die  Flamme  wird  länger;  ferner 
sucht  die  höhere  Dichtigkeit  der  Athmosphärc,  in  welcher 
da«  Ga«  brennt,  die  Länge  der  Flamme  zu  erniedrigen.  So 
wirkt  der  grössere  Druck  in  zweierlei  Richtungen.  Dies  war 
die  Ursache,  dass  längere  Beobachtungen  nöthig  waren. 
Die  umgekehrte  Wirkung  erzielt  ein  niederer  Barometerstand. 
Durch  die  getroffenen  Verbesserungen  bekommt  da«  In- 
strument erst  einen  erheblichen  Grad  von  Genauigkeit,  so 
das«  es  in  den  Gasfabriken  als  einfaches  Photometer  dienen 
kann,  welches  die  wirkliche  Leuchtkraft  des  Gases  angibt. 

Bei  der  Discussion  bemerkt  W.  Sugg,  die  Gas-Akte 
schreibe  allerdings  das  Evans-  und  da«  Letheby- Photometer 
vor,  wobei  Freiheit  gelassen  ist,  um  dieselben  zu  verbessern. 
Da«  Evans- Instrument,  wie  es  jetzt  ist,  erfüllt  alle  Ansprüche 
der  Aufsichtsbehörde,  d.  h.  cs  ist  so  beschaffen,  das«  eine 
Anzahl  davon  hergestellt  werden  kann,  welche  in  jedem 
Raum  genau  dieselben  Resultate  ergeben.  Dieser  Bedingung 
entspricht  bisher  nur  da«  »Canadiauc-Photomeler,  bei  welchem 
die  Photometerkammer  einen  festen  Theil  des  Apparats 
bildet.  Da«  Evans- Photometer  ergibt  so  gute  Resultate,  wie 
nur  irgend  eine«;  allerdings  sind  in  London  vier  Mudifi- 
cationen  desselben  in  Gebrauch,  so  dass  es  schwer  fällt, 
genau  zu  wissen,  welche  Leuchtkraft  das  gelieferte  Gas  hat 
Klagen  sind  übrigens  bisherdeshalb  nur  in  zwei  Fällen  von  Seite 
der  Gasfabriken  vorgekommen.  Frank  Livesey  ist  überrascht, 
von  Methven  die  Kerzen  loben  zu  hören,  zumal  dieser  selbst 
einen  Ersatz  dafür  geschaffen  hat.  Gerade  in  letzter  Zeit 
kam  es  ihm  vor,  dass  er  beim  Messen  des  Gases  mit  einem 
Paar  Kerzen  15,3  Kerzen  raass,  mit  einem  anderen  dagegen 
16,2.  Die  Aeuderungen  am  Evans-Photometer  hält  er  für 
brauchbar;  wenn  aber  ein  Gas  an  diesem  Photometer  die 
richtige  Leuchtkraft  hat,  so  zeigt  es  an  einem  der  neuen 
Photometer  weniger.  Einer  der  Referee«  erzählte  ihm,  dass 


das  neue  Instrument  etwa  eine  Kerze  weniger  ergebe  gegen 
früher.  Obgleich  in  den  Gaswerken  eine  Woche  lang  täglich 
150  Tonnen  Canncl  zugesetzt  wurden,  so  wurde  die  Leucht- 
kraft  doch  unter  16  von  den  Referee«  gemessen.  Auch 
C.  Grevillc  Williams  hält  die  Frage  des  Ein- 
flusses der  Luftfeuchtigkeit  im  Photometcrlokal  für  sehr 
wichtig,  da  diese  sowohl  auf  das  Ga«  wie  auf  die  Kerzen 
eine  Einwirkung  äussert.  Er  erwähnt,  dass  einer  der  Gas- 
prüfer jeden  Freitag  sein  Lokal  aufwaschen  lasse,  und  dass 
in  diesem  Falle  die  waasergesättigte  Luft  zweifellos  EinÜuss 
übe.  Er  verspricht,  die  erwähnten  Fragen  alle  in  seinem 
Laboratorium  noch  prüfen  zu  lassen. 


Lieht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 

Von  Dr.  Robert  v.  Helm  holt«. 

(Fortsetzung.) 

§ 5.  Die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der 
mit  dem  Leuchtgase  gemischten  Luftmenge. 
Wenn  man  dem  au«  einem  cylindrischen  Rohre  brennenden 
Leuchtgase  mehr  und  mehr  Luft  zumengt,  so  wird  die 
Flamme  allmählich  entleuchtet,  dann  bildet  sich  der  bekannte 
blaue  Kegel,  welcher  immer  niedriger  und  niedriger  wird, 
bis  er  ein  gewisses  Minimum  erreicht,  von  dem  an  er  bei 
vermehrtem  Luftzutritt  wieder  wächst,  bis  endlich  die  Flamme 
von  dem  Rohre  abreisst  und  verlöscht.  Die  Gestalt  des 
Kegels  hängt  bekanntlich  ab  von  der  Ausflussgeschwindig- 
keit  des  Gemisches  t.'  und  seiner  Entzündungsgeschwindig- 
keit  und  zwar  so,  das«  der  Sinus  de«  halben  Kegel- 
winkels = if'lv  ist.  Nennen  wir  L die  Anzahl  Liter  Luft, 
welche  1 1 Leuchtgas  beigemengt  sind , so  wird  jener 
Sinus  am  grössten,  also  der  Kegel  am  niedrigsten,  wenn 

d (tflv)  dtf  do  . , ..  T .. 

, . s o also  = ist,  d.  h.  wenn  weiterer  Luftxu- 
d L (f  v 

satz  beide  Geschwindigkeiten  um  gleiche  Bruchtheilc  ver- 
ändert Dieser  Punkt , welcher  bei  unserem  Leuchtgas 
ungefähr  bei  L — 4,0  liegt,  fällt  annähernd  zusammen  mit 
dem  Punkt  der  grössten  Entzündungsgeschwindigkeit  (also 

j j—  o).  Letztere  ist  nämlich  zufälliger  Weiso  für  dasselbe 

Leuchtgas  von  Herrn  W.  Michclson  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen  worden,  als  ich  eben  die  folgenden 
Versuche  machte  (Wied.  Ann.  37,  1889).  Da«  genaue  Ma- 
ximum der  Entzündungsgeschwindigkeit  ergab  sich  ihm  als 
in  der  Nähe  von  L **  4,5  liegend;  die  Richtung  dieser  Ab- 
weichung vom  Kegehninimum  (L  = 4,0)  war  durch  eine 
leichte  Ueberlegung  vorauszusehen.  Ebenfalls  tritt  fast 
genau  mit  dem  Kegelminimum  bei  L ~4,0  ein  merkbarer 
Farbenwechsel  des  Flammenkegels  von  blau  zu  lila  ein, 
welcher  es  erleichtert,  jene  Grenzmischung  durch  Hahn- 
regulirung  zu  treffen.  Endlich  werden  wir  sogleich  zeigen, 
dass  auch  die  Temperatur  der  Flamme  ebenfalls  bei  dieser 
«eiben  Mischung  (jedenfalls  zwischen  ihr  und  der  Michel- 
son'schen)  ein  Maximum  erreicht.  Bo  sehr  man  es  auch 
erwarten  sollte,  ist  diese  wichtige  Mischung  doch  nicht 
identisch  mit  dem  theoretischen  Knallgaagemisch ; denn, 
wie  wir  sahen,  ergibt  die  Rechnung  zum  mindesten  4,85  1 
Luft  auf  1 1 Leuchtgas.  Eine  ähnliche  Abweichung 
haben  Mallard  und  Le  Chatellier  bei  ihrer  Bestimmung 
der  Entzündungsgeschwindigkeit  gefunden. 

Um  alle  diese  Erscheinungen  aber  rein  beobachten  zu 
können,  müssen  die  Gase  1,  unter  sehr  constantem  Druck 
ausffieasen;  2.  eine  längere  Rohrstreckc  schon  gemischt 
durchfliessen ; 3.  das  Brennerrohr  muss  eine  senkrecht  ge- 
stellte, cylindrische  Röhre  von  um  so  grösserer  Lange  sein, 
je  weiter  da«_Ruhr  ist  (ich  hatte  z.  B.  Messingrohre  von 
1 m Länge).  Nur  unter  diesen  Umständen  treten  keine 
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Wirbelungen  i^  der  Flamme  ein  und  int  dieselbe  absolut 
stabil. 

Ich  habe  eine  grössere  Anzahl  von  Beobaehtungsreihen 
Ober  die  Strahlung  solcher  Leuchtginduftgcmische  gemacht 
und  dieselben  in  Curven  als  Function  des  einem  Liter 
Leuchtgas  zugemengten  Luftvolums  L dargestellt  und  gebe 
einige  derselben  auf  Fig.  62. 

Die  Curven  I a,  I b beziehen  »ich  auf  Flammen,  deren 
Basisdurchmesser  = 5,6  mm  war;  für  diese  habe  ich  die 
meisten,  nämlich  sieben  Curven  bestimmt.  Es  sind  gerade 
die  beiden  am  weitesten  auseinander  liegenden,  welche  ich  j 
abgebildet  habe.  Die  anderen  verliefen  zwischen  ihnen  ganz 
parallel.  Curve  fl  gehört  einer  Flamme  vom  Durchmesser  \ 
7,4  mm  an,  III  einer  solchen  von  11,8  mm,  IV  endlich 
einer  Flamme,  der  die  Luft  centrisch  wie  im  Gebläse  zuge-  | 
führt  wurde  (äusserer  Basisdurchmesser  » 6 mm). 


Die  (— . — . — .)  Curve  a stellt  die  Strahlung  einer 
blanken  Platinscheibe  von  10  mm  Durchmesser  dar,  welche 
in  der  Flamme  Ib  glühte,  und  gibt  also  ein  Bild  des  Tem- 
peraturgang»  der  Flamme  ; b ist  eine  analoge  Platinstrahlung 
in  einer  anderen  Flamme.  Man  beobachtete  hierzu  zuerst: 
Strahlung  der  Flamme  plus  der  des  Platins,  dann  die 
Strahlung  der  Flamme  allein.  Die  Curven  stellen  die 
Differenz  beider  Beobachtungen,  also  die  Platinstmhlung 
(übrigens  mit  verdoppelten  Ordiraten)  dar.  Darüber,  dass 
beide  Curven  nicht  besser  Zusammenfällen,  wundere  man 
sich  nicht  Es  hat  sich  nämlich  im  Laufe  aller  Versuche 
ergeben,  dass  die  Strahlung  solcher  Platinscheiben  eine  sehr 
variablo  Grösse  ist,  welche  nicht,  wie  man  erwarten  sollte, 
nur  von  der  Mischung  der  Gase,  sondern  auch  dem  Con- 
«um,  der  Gestalt  der  Flamme,  dem  Orte  in  derselben  (cs 
wurde  immer  die  Stelle  über  der  Spitze  des  Kegels  gewählt) 


p»« 


u.  A.  abhängt.  Es  kommt  dies  daher,  dass  die  Scheiben  den 
Flammen  einen  nicht  zu  vernachlässigenden  Tbeil  ihrer 
Wärme  entziehen,  weshalb  sie  in  grösseren  Flammen  (ceteris 
paribus)  heiaser  werden,  als  in  kleinen.  Es  ist  also  eine 
solche  Scheibe  eigentlich  nur  innerhalb  ein  und  derselben 
Flamme  als  Thermoskop  zu  gebrauchen. 

Es  mag  scheinen,  dass  manchmal  gar  zu  wenige  Be- 
obachtungen zur  Begründung  der  Curven  in  der  Zeichnung 
notirt  sind;  doch  war  die  Zahl  der  erstoren  durch  das  vor- 
handene Gasquantum  beschränkt,  und  dieses  war  insbesondere 
bei  den  weiten  Röhren  Hehr  schnell  erschöpft. 

ich  musste  mir  darum  dadurch  helfen,  dass  ich  die 
Curven  öfter  bestimmte  und  so  ihren  allgemeinen  Charakter 
kennen  lernte.  Wenn  an  den  verschiedenen  Tagen  die 
absoluten  Ordinatenliöhen  etwas  verschieden  waren , so 
blieben  doch  die  Curven  sieb  stets  parallel  und  den  abge- 
bildeten ganz  ähnlich.  Dos  rechte  Ende  der  Curven  ist 
stets  durch  das  Abreissen  der  Flamme  bestimmt  Zu  noch 
weiteren  Röhren  als  11,8  mm  konnte  ich  wegen  des  Durch- 
schlagen» in  der  Nähe  des  Minimums  nicht  fortschreiten. 

Folgendes  ist  an  diesen  Curven  merkwürdig: 

Während  die  Strahlung  der  in  der  betreffenden  Flamme 
glühenden  Platinscheibe  ein  ausgesprochenes  Maximum  bei 
L = 4 besitzt  und  also  anzeigt  dass  hier  das  Maximum 
der.Flammentemperatur  liegt  so  zeigen  die  Flammen  trotz- 
dem eine  beständige  Abnahme  der  Strahlung.  Bei  den 
dickeren  haben  die  Curven  allerdings  einen  Inflexionspunkt 
für  L — 4 und  bekunden  gleichsam  eine  Tendenz  zu  einem 


Maximum,  das  aber  durch  irgend  einen  stärkeren  Einfluss 
verdeckt  wird. 

Das  schnelle  Ansteigen  der  Curven  am  linken  Ende  ist 
leicht  erklärlich : es  rührt  von  der  Strahlung  des  ausgc 
schiedenen  Kohlenstoffs  her. 

Wie  schon  im  vorigen  Paragraphen  gesagt  war,  ist  die 
Hohe  des  Strahl ungsvennögens  bei  den  »entlcuchteleii« 
Flammen  grösser,  je  weiter  der  Durchmesser  der  Brenner- 
röhre ist:  auch  dieses  ist  aus  den  Curven  ersichtlich.  Nur 
diejenige  Flamme,  der  die  Luft  centrisch  zugeführt  wird, 
die  also  in  der  Mitte  verhältnissmässig  mehr  Luft  enthält 
als  am  Hand,  strahlt  viel  schwächer,  als  sie  ihrem  Durch- 
messer nach  sollte. 

Diese  Thatsachen  weisen  mit  Bestimmtheit  darauf  bin, 
dass  die  Art  und  Weise,  wie  ein  brennendes  Gas  mit  der 
äusseren  Luft  sich  mischt,  von  dem  allergrösstcn  Einfluss 
auf  die  Strahlung  desselben  ist.  Den  Versuch  einer  näheren 
Erklärung  dieser  Erscheinung  behalten  wir  uns  für  das 
nächste  Capitel  vor. 

Zur  Controle  füge  ich  noch  das  Beobachtungsmaterial, 
welches  den  Curven  zu  Grunde  liegt,  hier  ein.  Es  ist  wie 
gewöhnlich : 

d s=s  Durchmesser  der  Flammenbasis, 

G = Consurn  der  Flamme  pro  Minute  an  Gas, 

L = Luftmengc  pro  1 Liter  Gas, 

F = Strahlung  pro  1,029  Liter  Gas, 

P =*  Strahlung  einer  kreisrunden  Platinscbeibe  von  1 cm 
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In)  <f  = 6,6  nini  O = 0,68  1. 

L 0 0,497  1,37  1,70  2,75  3,56  5,17 

F = : 126,00  208,000  177, Ol»  161,00  153,00  125,00  93,00 

, Ib)  d = 6,6  ram  = 0,61  1. 

L = 1,73  2,69  3,12  3,70  4,00  4,36  5,27 

F = 153,00  144,00  125,00  112,110  110,00  99,00  79.5 

P sss  1 16,00  124,00  134,00  144,00  146, UO  136,00  121,0 

II.  fl  = 7,4  nu  O = 0,9  I. 

L =»  0 1,67  4,16  6,3 

F = 310,00  174,00  149,00  95,0 

III.  d = 11,8  mm  O = 1,6  1. 

L » 2,00  3,62  8,1 

Fm=  228,00  220,00  11 1,0 

IV.  GebliMeflamme  O = 0,8  L 

Is=  0 1,09  1,78  3,52  6,85 

F =a  268,00  133,00  103,00  56,00  19,5 

V.  Platinseheibe  b. 

L = 3,55  3,95  4,68  4,72 

P = 160,00  170,00  160,00  162,00 

§ 6.  Mischungen  des  Leuchtgases  mit  Sauer* 
Stoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure.  Um  den  Einfluss 
der  verschiedenen,  in  der  Flamme  enthaltenen  Gase  womöglich 
einzeln  zu  charakterisiren,  wurden  Mischungen  des  Leucht- 
gases mit  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  wie  die  Mischungen  mit'Luft  verbrannt. 
Es  war  nicht  praktisch  oder  möglich,  immer  dieselben 
Brunner  zu  verwenden.  Ich  stelle  daher  mit  den  Messungen 
über  jene  Gase  immer  solche  mit  Luft  zusammen,  die  unter 
denselben  Bedingungen  gemacht  wurden,  um  vergleichbare 
Zahlen  zu  erhalten. 

1.  Mischungen  mit  Bsuerstoff. 
ln  Folge  der  grossen  KnlzÜnduugsgeschwindigkeit  dieser 
Gemische  muss  man  dieselben  aus  sehr  engen  Oeffnungrn 
aufltreten  lassen,  andernfalls  die  Flamme  zurückschlägt  und 
Explosionen  verursacht 

Folgende  Zahlen  Imziehen  sich  daher  auf  eine  üeffnung 
von  2 mm: 

Luft:  L F» 

Flamme  hell  ...  =0  255  j 

»entfeuchtet«  . . 1,60  82  J 0 *=  0,56 

abreissend  ....  3,35  50  I 

Sauerstoff:  0 F» 

pro  1 1 Ga» 

Flamme  hell  ...  0 245  | 

entleuchtet  ....  0.38  165<?)( 

blauer  Kegel  . . . 0,50  203  j * 0,64 

fast  durchschlagend  . 0,53  194  I 

Das  Minimum  des  Kegels  konnte  bei  beiden  Mischungen 
nicht  erreicht  werden,  bei  Luft  wegen  des  Abreissens,  bei  0 
wegen  des  Durchschlagens  der  Flamme. 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass,  wenn  man  dem 
I^euchtgas  gleichviel  Sauerstoff  einmal  in  Form  von  Luft 
(also  gemischt  mit  viermal  so  viel  Stickstoff),  das  andere 
Mal  rein  beimischt,  dass  dann  die  Strahlung  im  enteren 
Fall  bedeutend  schwächer  ist,  als  im  zweiten,  d.  h.  dass  der 
Stickstoff  die  Strahlung  der  Flamme  bedeutend  schwächt. 

In  diesem  Falle  ist  das  Verhalten  der  Flammenstrahlung 
Übereinstimmend  mit  dem  der  Temperatur.  Eine  Platin- 
scheibe von  */•  qcm  Fläche  strahlt  in  der  entleuchteten 
Luftflarome  von  2 mm  74  Scalentheile,  dagegen  in  der  mit 
<>,53  Volumen  Sauerstoff  entleuchteten  Flamme  beginnt  die- 
selbe zu  schmelzen  und  strahlt  dann  etwa  270  Scalentheile. 

Ebenso  ist  es  bei  der  Gebläseüammc.  Während  durch 
Luftzufuhr  die  Strahlung  einer  Gebläseflamme  allmählich  von 


150  auf  10  herabgedrückt  wurde,  fiel  sie  mit  Sauerstoff  nur 
bis  90  Scalentheile. 

Das  Verhalten  der  leuchtenden  Flammen  gegen  Sauer- 
stoff ist  durch  zwei  entgegengesetzt  wirkende  Einflösse  des- 
selben bedingt-  Einmal  oxydirt  er  den  Kohlenstoff  bedeutend 
schneller,  vermindert  daher  seine  Menge,  andererseits  erhöht 
er  die  Temperatur  der  Flamme  derartig,  dass  der  ausge- 
schiedene Kohlenstoff  viel  intensiver  strahlt,  was  an  seinem 
viel  weiteren  Licht  zu  erkennen  ist.  Es  hängt  daher  wesent- 
lich von  der  Art  der  Zuleitung  und  der  Menge  des  Sauer- 
stoffes ab,  ob  die  Strahlung  der  I.euchtflamme  vermehrt  oder 
vermindert  wird. 

Ich  liess  i.  B.  in  einem  Gebläse,  dessen  äusseres  Rohr 
15  mm  lichte  Weite,  dessen  innere«  2 mm  hatte,  durch 
erstere«  Gas,  durch  letzteres  mehr  und  mehr  Sauerstoff 
treten. 

Die  gewöhnliche  Einlochflamme  umgab  sich  beihi  Hinzu 
treten  des  Sauerstoffs  mit  einem  breiten  blauen  Mantel, 
wurde  kürzer,  der  helle,  Kohlenstoff  enthaltende  Theil  wurde 
bedeutend  schmaler,  aber  viel  weieeer,  schrumpfte  bei  der 
Vermehrung  des  Sauerstoffs  mehr  und  mehr  zusammen  und 
war  zuletzt  nur  noch  ein  hellstrahlender  Punkt  dicht  am 
Fusspunkt  der  Flammo.  Während  dieser  Verwandlung  war 
die  Strahlung  zuerst  ein  klein  wenig  gestiegen,  dann  lang- 
sam gefallen  und  stand  zuletzt  etwa  auf  •/»  des  Anfangs 
werthes.  Führt  man  dasselbe  mit  Luft  aus,  so  ist  der  Gang 
der  Erscheinung  ein  ähnlicher;  die  Flamme  wird  ein  wenig 
glänzender,  aber  nicht  so  kurz,  es  tritt  zuerst  ein  kleines 
Maximum  der  Strahlung  ein,  darauf  fällt  dieselbe,  aber  weit 
mehr  als  beim  Sauerstoff. 

Tritt  umgekehrt  Sauerstoff  durch  das  innere,  I^uchtgas 
durch  das  äussere  Rohr,  so  erhält  man  eine  Flamme  tnit 
sehr  hellstrahlendem  Mantel,  die  einen  blauen  Kern  hat 
Ich  gebe  den  Gang  der  Strahlung  in  diesem  Falle: 

0 P» 

pro  1 I Gas 
0 303 

0,23  490 

0,28  464 

0,51  320 

1,1  191 

3,0  108 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  wenn  man  einem 
Argand-Brenner  von  innen  Sauerstoff  zuführt,  man  sein 
Str&hlungsvennögcn  F bis  645  steigern  kann,  die  grösste 
Zahl,  welche  ich  überhaupt  für  Leuchtgasstr&hlung  erhalten 
habe.  Dabei  russt  aber  die  Fbuxune  ein  wenig,  wird  mehr 
Sauerstoff  zugeffihrt,  so  wird  sie  zwar  weisser,  aber  kürzer 
und  ihr  GesammtstrahlungsvermÖgen  sinkt 

2.  Gemische  mit  Stickstoff  and  Kohlenstare. 

Nach  Knapp,  Wibel,  Heumann  und  Blochmann 
(siehe  u.  a.  Liebigs  Ann.  1876  und  1877  und  Chem.  Ber. 
1861)  wird  eine  LeuchtgaaHamme  nicht  nur  durch  Luft, 
sondern  auch  durch  Zusatz  anderer,  auch  Bauers tofffreier 
Gase,  z.  B.  Stickstoff  und  Kohlensäure,  entleuchtet 

Mischt  man  einer  Bunsen-Flamme  eines  dieser  beiden 
letzteren  Gase  zu,  so  wird  sie  in  der  That  allmählich  ent 
leuchtet  aber  in  etwas  anderer  Weise  als  durch  Luft  Die 
Flamme  wird  nicht  kürzer,  sondern  länger,  der  leuchtende 
Mantel  wird  dünner  und  verschwindet  von  unten  nach  oben, 
der  letzte  Rest  Kohlenstoff  erhält  sich  an  der  allerobersten 
•Spitze  der  sichtbaren  Flamme. 

Dann  besteht  die  ganze  Flamme  in  einem  einzigen, 
schwach  blauen  Mantel  und  ist  schliesslich  so  kühl,  dass 
man  bequem  hineitifassen  kann. 

Ich  stelle  correspondirende  Versuche  über  Luft,  Stick 
Stoff  und  Kohlensäure  zusammen.  Die  Flammen  beziehen 
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sich  auf  ein  conisch  zulaufendes  Rohr  von  6 mm  Oeffnung. 


Ft  ist  wieder  die  Strahlung  der  V* 

qcm  grossen  Platinscheibe, 

welche  bei  der  Stickstoff- 

und  Kohlensäureflamme  im  äusseren 

Mantel  glühte: 

Luft: 

Lt  = 

L Fi 

Pt 

0 

301 

1 

(entfeuchtet)  1,68 

181 

73 

[ <7=0,67  1 

4,15 

147 

105 

1 

Stickstoff 

N 

F 

Pt 

0 

307 

1 

| 

(entfeuchtet)  2,33 

110 

27 

\ 0 = 0,42  1 

3,62 

68 

24  1 

1 

Kohlensäure: 

CO* 

F 

P 

0 

291 

(entfeuchtet)  1,33 

233 

33 

1,96 

197 

19 

0 = 0,42  1 

2,54 

170 

12 

2,95 

130 

6 1 

Die  Zahlen  fär  die  Strahlung  der  Platinscheibe,  be- 
sondere die  kleineren,  sind  erheblich  unsicherer  als  die  F, 
weil,  sobald  sich  die  Flamme  bewegt,  die  Scheiben  nicht 
mehr  in  dem  blaueu  Mantel  liegen.  Doch  zeigen  sio  jeden- 
falls, daaB  sowohl  Stickstoff  als  Kohlensäure  die  Flamme 
sehr  erheblich  abkühlen.  Auch  die  Flammenstrahlung 
nimmt  bei  beiden  ab,  aber  beim  Stickstoff  bedeutend  stärker 
als  bei  der  Kohlensäure.  Ja,  die  Strahlung  der  Flamme  ist 
sogar  stärker  bei  Mischungen  mit  Kohlensäure,  als  hei 
Mischungen  mit  gleich  viel  Luft. 

Erst  wenn  sehr  viel  GO*  vorhanden  ist,  sinkt  die 
Strahlung  unter  die  des  Bunsen-Brenners.  Wir  werden  auf 
diese  Thatsache  später  zurückgreifen. 

( Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Frage  der  Kanalisation  von  8t.  Petersburg 

veröffentlicht  Volk  mann  einen  Aufsatz  im  Centralbl.  der  Bau- 
Verwaltung  1889,  Nr.  52,  S.  509,  in  welchem  Eingangs  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dass  der  Qesnudheitaznstand  in  der  Hauptstadt  des 
Kaiserreiches  in  Folge  der  mangelhaften  Vorkehrungen  für  Ab- 
führung der  Tage-  und  Schmutzwusser  ein  ausserordentlich  un- 
günstiger ist.  Trotz  des  starken  Zuzuges  aus  dem  Innern  dea 
Reiches  sei  die  Bevölkerung  Petersburgs  Im  Rückgang  begriffen. 
Die  Verwaltung  hat  nnn  neuerdings  die  seit  langer  Zeit  schwebende 
Frage  der  Herstellung  einer  ordnungamlssigen  Entwlsserung  wieder 
und  swar  wie  es  scheint  energischer  als  bisher  in  die  Hand  ge- 
nommen and  ist  Aussicht  auf  Verwirklichung  eines  Projektes  vor- 
handen. Nach  den  Mittheilungen  der  musischen  Zeitschrift  Nedjelja 
Stroltelja  (Woche  de«  Banmeisters)  ist  der  gegenwärtige  Stand  der 
Angelegenheit  folgender: 

Vor  neun  Jahren  wurde  der  8t  Petersburger  Stadtvcrordneten- 
veraammlung  (Duma)  ein  von  dem  Ingenieur  Lindley  ausg«- 
arbeiteter  Entwurf  für  die  Kanalisation  der  Stadt  8t,  Petersburg 
vorgelegt.  Da  indessen  dieser  Entwurf  in  deutscher  Sprache  er- 
läutert war,  so  musste  zunächst  eine  rassische  Ausgabe  deswillen 
veranstaltet  werden.  Diese  Arbeit  war  im  Jahre  1884  so  weit  ge- 
fordert, dass  der  ungedruckte  Entwurf  an  die  inständigen  Behörden, 
Körperschaften  und  Personen  versandt  werden  konnte.  Wthrend 
die  Mehrzahl  der  erforderten  Gutachten  noch  in  dem  nitulichen 
Jahre  einlief,  Hess  das  Urthell  der  Kaiserlich  Russischen  Technischen 
Gesellschaft,  auf  welches  in  Anbetracht  der  Bedeutung  der  genannten 
Vereinigung  besonderer  Werth  gelegt  wurde,  bis  zum  April  des 
Jahres  1886  auf  sieh  warten  Es  wurde  nunmehr  seitens  der 
städtischen  Duma  behufs  genauerer  Prüfung  der  Lindleyschen  Pläne 
sowie  der  eingegangenen  Gutachten  ein  Ausschuss  von  fünf  Sach- 
verständigen eingesetzt,  welcher  die  ihm  aafgetragene  Arbeit  in- 
zwischen beendet  and  das  von  ihm  ausgearbeitete  Gutachten  der 
Duma  unterbreitet  hat. 


Der  Prüfungsausschuss  ist  bezüglich  der  Durchführbarkeit  nnd 
Zweckmässigkeit  des  Lindley’schen  Entwurfes  zu  folgenden  Schlüssen 
gelangt : 

1.  Die  Wahl  des  Schwemmsystems  behufs  Abführung  der 
städtischen  Unreinigkeiten  ist  al&  durchaus  zweckmässig  anzuer 
kennen.  Diese«  System  allein  erfüllt  die  Grundforderung  der  Ge- 
sundheitslehre, wonach  die  menschlichen  Auswurfstoffe  sowie 
flüssig«  Unreinigkeiten  and  Abgänge  aller  Art  unverzüglich  und 
schnell  ans  den  Wohnungen  und  bevölkerten  Mittelpunkten  nach 
solchen  Orten  abzuführen  sind,  woselbst  sie  den  Menschen  nicht 
schädlich  werden  können. 

2.  Die  Thcilung  des  Kanalnetsee  in  zwei  Abteilungen,  eine 
untere,  in  Ueberschwemmongagebieten  liegende,  und  eine  obere, 
von  Ueberschwetnmnngcn  freie,  ist  gatznheisecn,  da  diese  Tbeilung 
den  örtlichen  Verhältnissen  and  Bedingungen  entspricht.  In  gleicher 
Weise  wird  die  Errichtung  einer  einzigen,  gemeinsamen  Pump- 
anlage  für  zweckmässig  befanden;  auch  hat  der  für  diese  Anlage 
in  Aussicht  genommene  Bauplatz  neben  dem  städtischen  Viehhof 
eine  günstige  Lage,  um  die  Unreinigkeiten  weiter  nach  dem  Meeres- 
Strand  oder,  falls  erforderlich,  nach  den  Rieselfeldern  am  Fass  der 
Höhen  von  Pulkowa  abzuführen. 

S.  Die  Abmessungen,  Richtung,  Tiefenlag«  und  Gefalle  der 
Leitungen  sind  sowohl  entsprechend  den  topographischen  und  geolo- 
gischen Verhältnissen  des  Gelände«  als  auch  unter  Berücksichtigung 
der  klimatischen  Eigentümlichkeiten  entworfen.  Die  für  einige 
Hanptkanäle  aus  zwingenden  Gründen  in  Aussicht  genommenen 
geringsten  Gefälle  sind  in  Anbetracht  der  gewählten  Abmessungen 
und  der  beluifs  wirksamer  Spülung  vorgesehenen  Einrichtungen  als 
genügend  tu  erachten 

4.  Der  Entwurf  de«  Kansluetse«  zeichnet  sich  sowohl  Im  All- 
gemeinen als  such  in  seinen  Einzelheiten  durch  Klarheit  und  Ge- 
nauigkeit aus. 

5.  Der  Mangel  eines  besonderen  Entwurfs  der  Pttropanlags  ist 
für  die  grundsätzliche  Genehmigung  des  allgemeinen  Kanalisation«- 
entwürfe«  ohne  Belang. 

6.  Da  der  8t.  Petersburger  8eekanal  nach  Fertigstellung  des 
Lindley' sehen  Entwurfes  erbaut  worden  ist,  so  erfordert  letzterer 
eine  den  geänderten  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende,  theilweise 
Umarbeitung,  bei  welcher  insbesondere  die  Anordnung  der  Mündnng 
des  die  städtischen  Abwasser  dem  Meeresstrand  zuführemlen  Haupt- 
kanals zn  berücksichtigen  ist. 

7.  Die  Kostenberechnungen  Lindley'«  sind  ordnnnsrsmäAsig, 
ohne  Auslassungen  an«]  mit  hinreichender  Vorsicht  bezüglich  der 
Bestimmung  der  Preise  aufges teilt. 

8.  Die  Rieselfelder  können  erst  nach  Fertigstellung  des  Kanal- 
netzes,  der  Pompanlagen  and  des  H&aptwaaserauslassea  eingerichtet 
werden.  Die  auf  diese  Frage  bezüglichen  Versuche  und  Forschungen 
können  während  der  Erbauung  der  Kanäle  ausgeführt,  auch  können 
zu  der  nämlichen  Zeit  die  Moasaregeln  behufs  Erwerbung  der  er- 
forderlichen Ländereien  ergriffen  werden. 

Auf  Grund  dieses  Prüfungsergehnisse«  schlägt  der  Ausschuss 
vor  — für  den  Fall,  dass  die  Dnma  die  Ausführung  der  Kanalisation 
nach  dem  Lindley  schen  Entwürfe  beschliessen  sollte  — , es  möge 
der  Stadtrath  (die  Uprawa)  beauftragt  werden , eine  genaue  Vor 
berechnung  für  den  Abschluss  einer  Im  Laufe  von  zehn  Jahren 
aufznnchmcnden  Anleihe  von  2t)  Millionen  Creditrobel  anfzustellen, 
sowie  zu  erwägen,  inwieweit  die  Krone  zu  den  Kosten  für  die 
ordnungsmässig«  Kanalisation  der  Residenz  heranzusiehen  sei.  Die 
Ausführung  des  Ksnalnetxes  soll  seitens  der  Stadtverwaltung  in 
8dbstunternehmung  erfolgen,  und  zu  dieaem  Zweck  bei  dem  Stadt 
rath  ein  Ausführungsausscbuss  (von  höchetens  5 Mitgliedern)  ein- 
gesetzt werden  Diese  Körperschaft  würde  die  wirthschaftliche  und 
technische  Leitung  der  gesummten  Bauausführung  zn  Übernehmen, 
also  beispielsweise  für  die  nothwendigen  Ergänzungen  der  Vor- 
arbeiten, für  die  Bearbeitung  der  RonderentwQrfn  der  Pumpanlage 
and  der  Mündnng  dee  nach  dem  Meeresstrand  fahrenden  Haupt- 
kanals,  für  die  Beschaffung  der  Bauzeichnungen  und  Berechnungen, 
für  die  Anwerbung  der  erforderlichen  Ingenieure  und  Techniker  u s.  w. 
zu  sorgen  haben.  Zur  Bestreitung  der  vorläufigen  Ausgaben  soll 
dem  Ausschuss  ein  Guthaben  bla  zu  15000  Rubel  eröffnet,  und  für 
die  Vergütung  der  Ausschussmitglieder  die  Somme  von  4000  Rubel 
bewilligt  werden. 

Durch  die  Anlage  von  Rieselfeldern  wurde  der  Stadt  Peters- 
burg nach  den  Berechnungen  Lindley 'a  eine  Ausgabe  Ton  etwa 
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4 Mill.  Metallrubel  erwachsen.  Der  Prüfungsausschuss  hfllt  diese 
Frag«  jedoch  noch  nicht  für  spruchreif 

Bezüglich  der  Beurtheilung  der  Koeten,  welche  für  die  Kanal! 
üatloii  der  Stadt  8t.  Petersburg  aufm  wenden  sein  werden,  ging  der 
rrüfnngmaussrhu**  von  folgenden  Erwägungen  aus  In  Deutschland 
U* tragen  die  Kosten  für  die  Einrichtung  städtischer  Schwere mkanali- 
aationen  einschliesslich  der  erforderlichen  Pumpanlagen  «wischen 
20  und  46  Mark  auf  den  Kopf  der  städtischen  Bevölkerung  Nimmt 
inan  für  Petentburg  den  höchsten  dieser  Bau«,  also  45  Mark  oder 
22*/s  Kübel  an,  so  findet  man,  dass  die  Kanalisation  des  «wischen 
der  grossen  Newa  und  dem  Umgehungskana]  (»Obwodnycanal«) 
gelegenen  Hauptatadltheila,  welcher  etwa  7UUOOO  Einwohner  «Shit, 
auf  15*/«  Millionen  Creditrubei  «u  stehen  kommen  wird.  Auf  Grund 
dieser  Berechnung  erachtet  der  Ausschuss  die  Summe  von  18  Mil- 
lionen Creditrtibel  an  sich  für  völlig  ausreichend,  um  die  gesammt« 
Hauptstadt  mit  einem  ordnungwmässigen  Entwässerungsnetz  tu  ver- 
sehen, wobei  auch  anf  die  Pumpanlage  mit  den  erforderlichen  Ma- 
schinen sowie  auf  den  nach  dem  Meereastrand  führenden  Haupt- 
auslass Bedacht  genommen  ist,  wahren*)  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern unl>erückeichtigt  geblieben  ist  Um  indessen  für  etwaige 
Verluste  und  nicht  voraumubererhnende  Mehrleistungen  gesichert 
zu  »ein,  hat  der  Ausschuss  geglaubt,  die  Anschlagasumme  von 
18  Millionen  auf  20  Millionen  Rubel  abrunden  zu  sollen.  Vertheilt 
man  die  Anleihe  von  20  Millionen  Kübel  auf  50  Jahre,  so  betragen 
die  jährlichen  Ausgaben  für  Tilgung  der  Kapitalschuld  und  Be. 
Zahlung  der  Zinsen  rund  1 1Q0UI0  Rubel;  hierzu  ist  noch  für  Unter- 
haltung und  Erneuerung  des  Kanalnetzes  eiu  jährlicher  Betrag  von 
I1.1W»)  Rubel  hluxuiurechnen.  Mithin  ergibt  sich  der  für  den 
Ban  der  Kanalisation  erforderliche  jährliche  Gesa  mm  tauf  wand  su 
1213  000  Rubel 

Dieser  Ausgabe  treten  gegenüber  an  Ersparnissen : 

1.  Für  Unterhaltung  der  vorhandenen  unterirdischen  Entwäsae. 
rungsleitungen  rund  70000  Rubel. 

2 Für  Verminderung  der  Pflasterunterhaltuugakosten  um  10*/« 
18000  Rubel. 

8.  Ersparnis^  der  Ausgaben  für  die  Reinigung  der  vorhandenen 
hölzernen  Siele  und  Einfallachäcbte  20(100  Rubel. 

4.  Ersparnis«  der  Ausgaben  für  die  Säuberung  der  zur  Zeit 
der  beständigen  Verunreinigung  unterworfenen  Stromarme  und 
SchifTfuhrtskanäle  der  Stadt,  jährlich  mindestens  24  000  Rubel. 

5.  Ersparniss  in  Folge  Abacbaffung  der  su  den  »tädtiachen 
Gebäuden  gehörigen  Abtrit (gruben  nnd  Verminderung  der  Ausgaben 
für  Unterhaltung  des  städtischen  Schlachthofe**  80U0  Rubel. 

Das  ergibt  zusammen  eine  Entlastung  des  Stadthanshalte«  von 
mindestens  140000  Kübel  im  Jahr.  Ausserdem  wird  die  neue 
Kanalisation  die  Hausbesitzer  der  Residenz  in  wirksamer  Weise 
durch  Verminderung  ihrer  Natural  Verpflichtungen  entlasten.  Die 
bezüglichen  Ersparnisse  werden  nach  Maaasgab«  »ehr  vorsichtiger 


Berechnaugen  im  Jahre  betragen . 

1.  Für  Abfuhr  von  Müll  u.  a.  w 288000  Rultel 

2.  „ Unterhaltung  der  Ab  tritt  gruben 30000  „ 


3.  „ |,  des  Strassen  und  Hofpftastem  76000  „ 

Zusammen  400000  Rubel. 

Unter  Berücksichtigung  der  vorstehend  aufgeführten  Ersparnis««! 
vermindert  sieb  der  für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  dos  neuen 
Canalnetzes  erforderliche  jährliche  Aufwand  in  Wirklichkeit  von 
1213000  Kabel  auf  <78000  Rubel. 

Der  PrOfungs-Ausachaas  weist  schliesslich  darauf  hin,  dass 
die*«  Summe  gcrechterweise  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang  dem 
städtischen  Haushalt  zur  Last  gelegt  werden  dürfe,  dass  vielmehr 
zu  den  Ausgaben  für  ein  Unternehmen,  welche«  die  gründliche 
Verlw!sm*rung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  sowie  der  öffent- 
lichen Ordnung  der  Stadt  zum  Ziele  habe,  sämmtliche  Einwohner 
ohne  Ausnahme  — unter  Beobachtung  einer  möglichst  gerechten 
Vertheil ung  der  Lasten  — heranzoziehen  »eien.  Auch  lasse  sich 
erwarten,  dass  ein  Theil  der  Kosten  vom  Staat  getragen  werde. 


Literatur. 

Neue  Gas waage,  Modell  C E.  von  Friedrich  Lux.  Frese- 
nius, Zeltschr.  für  analytische  Chemie  29  8 18.  Die  nene  Gas- 
waagc  bat  ein  MeasinggefBaa  statt  des  Glaagefä*»e«  der  älteren 
Modelle  (d.  Jtmrn.  |88i,  251  bis  562),  dasselbe  bat  2 1 Inhalt,  die 


Bohrungen  sind  so  weit,  dass  das  Gas  iu  fünf  Minuten  die  Luft  voll- 
ständig suflgetrieben  hat.  Das  Gas  tritt  auch  durch  Quecksilber- 
Verschlüsse  ein.  Sie  spielt  mit  8tahlschneidrn  anf  ebenen  Achat' 
lagern,  wie  eine  analytische  Waage,  statt  der  leicht  abnutxbaren 
BiahlspUznn , und  ist  demgemäss  mit  ArTetirung  versehen  nnd  in 
ein  Glasgchäuse  gesetzt,  welches  mit  einer  Dosenlibelle  versehen 
ist.  Die  Arretirang  besteht  in  einem  hohlen  Halbcylinder,  dessen 
Cent  nun  die  Ebene  der  Lagerwehneiden  ist,  und  welcher  den  cylindri- 
achenBalken  von  unten  fasst  und  in  jeder  Lage  festhält.  Die  Waage 
erlaubt  die  Anwendung  von  Thermometer  und  Manometer,  um  das 
Gas  auf  Normalzustand  rsducircn  zu  können 

Die  wichtigste  Aenderung  ist  jedoch  die  Umwandlung  der 
reinen  Neigungswaage  in  eine  combinirte  Laufgewichts- (Reiter-) 
Neigungswaage.  Der  Waagebalken , welcher  am  einen  Ende  den 
Zeiger  trügt,  der  vor  einer  Millimeterscala  spielt,  ist  in  100  gleiche 
Theile  gethellt,  den  speciflschen  Gewichten  von  0,00  bis  1,00  ent- 
sprechend. An  dem  Gradbogen  sind  je  25  mm  nach  oben  und  unten 
vom  Nullpunkte  aus  abgetragen.  Durch  Tiefcrlegung  de«  Schwer- 
punktes ist  durch  Verkürzung  der  Schwiugungadauer  an  Schnellig- 
keit und  Sicherheit  der  Ablesung  gewonnen.  Der  Gebrauch  ist  fol- 
gender: Man  stellt  die  Waage  an  einem  vor  Sonnenlicht  und  grossen 
Temperatu rdifferenxen  geschützten  Orte  mit  Hülfe  der  Libelle  and 
der  Stellschrauben  horizontal  auf,  giesst  das  Quecksilber  in  die 
Näpfe,  setzt  den  Waagebalken  auf,  urrctirt  ihn  und  setzt  den  Nickel- 
reiter (dessen  Gewicht  gleich  dem  Luftinhalte  der  Kugel)  auf  Theil- 
alrich  1,00  di-*  Balkens,  Der  Zeiger  soll  auf  0 mm  elnsplelen,  reep, 
man  dreht  die  horizontale  Justirachraiibe,  bis  dies  der  Fall  ist  Setzt 
man  den  Reiter  auf  0,80,  ao  soll  der  Zeiger  auf  -f-  20  mm  (nach  oben) 
«instehen,  wenn  di«  Waage  den  richtigen  Grad  von  Empfindlich- 
keit hat,  den  man  durch  Reguliren  mittels  der  verticalen  Jualir- 
schraube  erreichen  kann.  Man  setzt  den  Reiter  nunmehr  (für 
lj«uchtgas)  dauernd  auf  0,40  und  beherrscht  von  hier  aus  die  speci- 
fischen  Gewichte  von  0,16  bis  0,66,  also  mehr  als  nöthlg,  indem 
man  di«  Millimeter  de«  Zeigerausschläge«  nach  oben  addirt,  die 
nach  unten  von  0,40  anbtrahirt  Der  engere  Gradbogen,  ln  Millimeter 
getheilt,  bietet  den  V orthell,  daas  der  Fehler  sehr  verringert  wird, 
welcher  aus  dem  Umstande  entsteht,  dass  die  Gewichtsdifferenzen 
nicht  dem  Ausschlagwinkel,  «andern  dem  Cosinus  desselben  pro- 
portional sind. 

Ueber  das  Trocknen  der  Gase.  Van  der  Plast'« 
Rec.  d.  Trav.  chim.  des  Pays-ßas  6.  45.  Vollständig  entwässerte« 
Chlorcalcium  trocknet  besser  als  da*  gewöhnliche  CaCh-f-2HiO, 
doch  ist  bei  niederer  Temperatur  der  Unterschied  gering.  Der  Aetz- 
kalk  lässt  sich  sub  dem  Ohlorcalcium  durch  andauernde  Behand- 
lung mit  Kohlensäure  oder  seihst  Salzsäuregas  nicht  entfernen 
Aetzkalk  lässt  doppelt  soviel  Wasser  als  gewöhnliches  Chlorcaidum 
im  Gas  zurück.  Entwässerte  Pottasche  wirkt  sehr,  alier  steht  noch 
hinter  conrentrirler  Schwefelsäure  zurück,  welch’  letztere  Verf.  als  das 
für  praktischen  Gebrauch  empfehlenswertheste  TrocknnngsmittcJ  *n* 
führt , welche«  selbst  rasche  Gaaslrflm«  genügend  trocknet.  Phoa- 
phortfureanhydrid  trocknet  am  raschesten  nnd  vollständigsten,  wie 
bekannt,  ist  aber  unangenehm  zu  handhaben. 

Holzöl  zur  Beleuchtung.  Chemische  Industrie  1885» 
8.  628  nach  The  engineering  and  mining  J.  1889  S.  304.  Durch 
Destillation  von  Btockholz  gerodeter  Wilder,  wie  solches  in  Schweden 
in  Mengen  vorhanden,  wird  Terpentinöl,  Holzöl,  Kreosot,  Theer  und 
Kohle  gewonnen.  Das  Holzöl  (Production  im  Jahre  40000  I)  dient 
zum  Brennen  in  Lampen.  Ke  brennt  zwar  nicht  auf  gewöhnlichen 
Potroleumbrenneru,  doch  sollen  diese  sich  leicht  für  Holzöl  ablindem 
lassen;  ein  Gemisch  von  Holzöl  und  Pctroloum  lässt  Bich  in  ge- 
wöhnlicher Weise  brennen. 

Reactionen  der  Salpetersäure  und  der  salpetrigen 
Säure.  L.  Ilosv&y  de  N.  Ilosva.  Bull,  de  la  soc  chim.  [8.j  2. 
p.  347  bis  351.  Zum  Nachweis  der  salpetrigen  Säure  empfiehlt  Verf 
die  Methode  von  Griess  (Rer.  12.  426),  in  essigsaurer  Lösnng,  wo- 
bei die  Empfindlichkeit  bis  1 : 1 000000000  gehen  soll.  20  ccm 
des  zu  prüfenden  Wassers  versetzt  man  mit  einigen  Tropfen  einer 
Lösung  von  0,5  g Sulfanilsäure  in  150  g verdünnter  Essigsäure.  Man 
erwärmt  auf  70*  bis  80*  und  gibt  etwas  von  einer  Lösung  von 
« Napthyiamin  zu  (0,06  in  160  verdünnter  Essigsäure).  Bei  Gegen- 
wart von  salpetriger  Säure  tritt  Boas-  bis  Kothfärbung  ein.  Zum 
Nachweis  minimaler  Mengen  muss  man  die  Lösung  in  Stöpselflaschon 
stehen  lassen  Eine  eolorimetriaebe  Bestimmung  ist  nicht  möglich. 
Die  NaphtylaminlüHiiiig  muss  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden;  aus 
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bereits  blau  gewordenem  Naphtylamin  erhält  man  eine  farblose 
Losung  durch  Kochen  mit  etwa«  Wasser  uml  Filtrircn. 

Die  Salpetersäure  weist  Verf.  nach  Zerstörung  der  salpetrigen 
Säure  durch  Kochen  mit  Harnstoff  (Peccini  Fr.,  Zeitachr.  f.  anal. 
Chemie  8. 864)  mit  einer  Losung  von  Diphenylamin  in  concentrirter 
Schwefelsäure  nach.  Nach  einem  Stehen  von  20  Minuten  verrttth 
sich  noch  1/10000000  Salpetersäure.  Geringere  Mengen  können  nach 
Abdampfen  in  einer  Kochflasch*,  durch  die  mun  einen  durch  con- 
centrirte  Schwefelsäure,  dOproc.  Kalilauge  und  Wasser  gewaschenen 
LufUlrom  leitet,  Mengen  Ober  '.'imomom  durch  Kcduction  mit  Zink- 
graoalicn  als  sulpetrign  Säure  nachgewieecn  werden.  Dieselben 
müssen  sorgfältig  von  Spuren  der  letzteren  gereinigt  werden. 

lieber  die  Frage:  bildet  sich  bei  lebhafter  Verbren- 
nung Ozon  oder  Wasserstoffsuperoxyd  oder  die  höhe- 
ren Oxyde  des  Stickstoffs,  welche  als  salpetrige  und  Salpeter- 
säure nachweisbar  sind?  hat  L.  llosvay  de  N.  lloava  (Bull  de  la 
soc.  chim,  1839  8. 860  bis  877)  Beobachtungen  veröffentlicht  Die 
Producte  der  lebhaften  Verbrennung  von  Alkohol,  Aether,  Petroleum, 
Btönrin,  Benzol  und  Leuchtgas  lieferten  Reaetioneu,  welche  auf  aal 
petrige  Säure  schliss— O )a*»en ; Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd  ' 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Leitet  man  die  Flammen  von  I 
Kohlenoxyd,  Wasserstoff,  Leuch tgaa  und  die  einer  Stearinkerze  (letz- 
tere  mittels  dos  Löthrohrs)  auf  eine  Wasseroberfläche,  so  kann  man 
in  letzterem  nach  einigen  Minuten  Wasserstoffsuperoxyd  nachweisen. 
in  condenairtetu  Verbrennuugawaaaer  jedoch  nicht,  »old  aber  sal- 
petrige Säure,  obenso  beim  Durchleiten  der  Gas«  durch  Wasser  oder 
Natronlauge.  Nach  letzterer  Art  behandelt,  lieferte  die  Luft  um 
ein  Rognnlicht,  brennendes  Magnesium,  Eisen  oder  Zink,  Holzkohle 
in  Sauerstoff  salpetrige  Säure,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die 
Wrbrennuugstemperatur.  Beim  Verpuffen  von  Kohlenoxyd  oder 
Schwefelwawenatoff  tritt  salpetrige  und  8al|>eterNäaro  auf. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  23.  Januar  1390. 

4.  T.  ‘2535.  Neuerung  an  SieherheiU-Grubenlampcn.  J.  Tborne, 
Doctor  der  Rechte  in  I»ndon,  E.  C.  85  Gracechureh  8trc*t ; Ver- 
treter: Specht,  Ziese  A Co.  in  Hamburg. 

— W.  6488.  Hebevorrichtung  fflr  die  Brennergalcric  von  Lampen. 
O.  Wollenberg  in  Berlin  8.,  Luckauerstr.  tl. 

13.  8.  4949.  Vorrichtung  zum  Fillriren  des  erhitzten  SpeiMtwassera- 

J,  Kuli  i van  und  W.  Sutkliffe  in  New-Orleans , Staat  Loui- 
siana, V.  64.  A. ; Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Conuniaaionsmth  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr&sac  80. 

14  J.  2157.  Neuerung  an  direct  wirkenden  Pumpen  und  Motoren. 

K.  Janecke  in  Berlin  SO.,  Kaiser  Franz  Grenadierplats  4. 

46.  G.  5802.  Regulirvorrichtung  fflr  Viertacigaamaachinen.  Gas- 
motoren fabri k Deutz  in  Köln-Deuts. 

— 8.5068.  Aetherdampfmaschine.  Dr.  P.  de  Suaine  in  Paris;  Ver- 
treter: Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

SO.  K.  5411.  Brikettpresse.  A.  Rohort  m Gilly  bei  Charleroi, 
Provinz  Hennegau,  Belgien;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
miasionarath  in  Berlin  8W  .,  Lindenatr.  80. 

27.  Januar  1890. 

4.  F-  2646.  Hebevorrichtung  für  die  Brennergalerie  von  Lampen. 

Firma  Eckel  A Glinieke  in  Berlin,  Wasecrthoretrass«  52. 

42.  G.  5634.  Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  Wassergehalte*  von 
Dampf.  M.  Gehre  in  Rath  bei  Düsseldorf 

— 8.  5103.  Vorrichtung  zur  Messung  kleiner  SpannuncsunlerBchiede 
in  Gasen  und  Dämpfen.  A.Siegert  und  W'.  I)Qrr  in  Manchen. 

59.  G.  4230.  Windkessel  für  Druckleitungen.  N Fouqucmberg 
in  Wiuwnes,  Belgien;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissiona- 
rath  in  Bortin,  Lindenstr.  80. 

Potent  versag  ungen. 

46.  G.  5078.  Neuerung  an  Petroleamkraftmanc-hinen.  Vom  24.  De- 
cember  1888. 

— 8ch.  6006.  ZQnd Vorrichtung  für  Gasmaschinen.  Vom  2.  Septem- 
ber 1889. 

Patenterthellungen. 

4.  No.  51063.  Lampe  mit  eelbsttbätigcr  Zündung  und  Aualöochnng. 
J.  Schreiner  in  Berlin,  Annenshrasae  49  111,  Vom  21.  April 
1889  ab.  8cb.  5854. 


Klasse 

10.  No.  51099  Erzeugung  von  Heizmaterial  aus  Kohlengrus  und 
ähnlichem  Material.  J Bowing  in  Igindon;  Vertreter:  II.  A 
W.  Pataky  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  41.  Vom  23  Juli 
1889  ab  B 9073 

26.  No.  51105.  Verfuhren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  car 
burirtem  Waeaergas  für  llciz-  und  Leuchtzwecke  M.  Morse 
in  Chicago,  16*2  Washington  Street,  IIL,  V.  -St.  A. ; Vertreter: 
Specht,  Ziese  A Co.  in  Hamburg.  Vom  10.  September  1889 
ah  M.  6741 

— No.  51125.  Gasdruckregler.  M.  Knietaurek  in  Unz,  Bürger 
Strasse  8.  2,  Oberüsierreich,  z.  Z.  in  Köln;  Vertreter:  R.  Schmidt 
in  Dresden,  Schlosset  rasse  2 II.  Vom  8.  August  1889  ab.  K.  7177. 

*27.  No.  51109.  Apparat  znm  Zusammen  pressen  von  Luft.  E. 
Clarke  in  Walsail,  Staff ordshirc , Albridgc  Lodge,  England, 
Vertreter:  R.  Schmidt  in  Berlin  SW.,  Königgratzerstras««  49. 
Vom  3.  März  1889  ab.  C.  *2849 

85.  No.  51059.  Stcuernngsvorrichtung  für  Wasserdruck-Fahrstühle. 
Th.  Ford  und  W.  Gtbson  in  London,  4 Queen  Victoria  Street; 
Vertreter:  Brydge*  A Co.  in  Berlin  8W.,  Königgrätzerstr.  101. 
Vom  16.  März  1889  ab.  F.  4059 

36.  No,  51039.  Ausziehbarer  Einsatz  bei  sogenannten  amerikani- 
schen Regulir-Thonöfen.  K.  Ehnes  in  Stuttgart  Vom  20.  Juli 
1889  ab.  E.  2588. 

49.  No.  51069.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Eisen-  und  Stahlrohren  mit  sehniuiMmUnienförmiger  Schweissnaht. 
J.  Wüstouhöfer  in  Arnsberg  i.  W.  Vom  7.  Juni  1889  ab. 
W.  6164. 

59.  No.  51100.  Neuerung  an  der  unter  No.  47843  patentirten  Pumpe. 
W.  Weher  in  RobbIsu  an  der  Elbe.  Vom  23.  Juli  1889  ab. 
W.  6253. 

— No.  51101.  Exploiions-WitHMerhoher.  Th  Backeljau  in  Ma- 
lines, Belgien;  Verteter:  C.  Pataky  in  Berlin  8.,  Priuzenstr.  100. 
Vom  24  Juli  18»  ab  B.  9841 

— 51106.  Einseitige  Kreiselpumpe  mit  vom  Wasserdruck  entlastetem 
Kreiselrad.  K.  Ncukirch  in  Bremen,  Neue  Bör*e  19.  Vom 
21  September  1889  ab.  N.  2042. 

64.  No.  51058.  Miwhhahn.  If.  Willmoth  in  Keutiah  Town  uml 
G.  Gillctt:  in  London,  Cuuiden  Road  814;  Vertreter:  F.  v.  d. 
Wyngaert  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  56.  Vom  10.  No- 
vember 1888  ab.  W.  6063. 

— No.  61107.  Mischbahn.  H.  Willmoth  in  Kentish  Town  und 
G.  Gillett  in  London,  Camden  Itoad  314;  Vertreter:  F.  v.  d. 
Wyngaert  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr  56.  Vom  10.  No- 
vember 18*48  ab.  W.  5723. 

85.  No.  51094.  Einrichtung  zur  Druckentlastung  von  Wasserleitungs- 
röhren.  F.  Zipperling  in  Berlin  SW.,  Yorkstr.  74.  Vom  23. 
Juni  1889  ab.  B.  9758. 

— No.  51130.  Einrichtung  zum  Einlasses  von  Luft  in  eine  alch 
entleerende  Wasserleitung.  P.  Erbrecht  in  Bemburg.  Vom 
1.  Octobsr  1889  ab.  E.  2593. 

Patentübertregungen. 

22.  No.  39947.  A ctiengesellsch af t für  Anilinfabrikation 
in  Berlin.  Verfahren  zur  Trennung  de*  Roh-XyÜdinB  in  die  für 
die  Farbentechnik  wichtigen  Isomeren  Vom  19.  September 
1886  ab. 

46.  No.  44409  E.  Capitaine  in  Eilenburg.  Rcgnlirungsvorrich- 
tung  für  Gaskraftmaschinen.  Vom  4.  Februar  1888  ab. 

— No.  47691.  Firma  Gebrüder  Körting  in  Hannover.  Reguli- 
ruug  von  Gasmaschinen  durch  die  Auspuffgase.  Vom  4.  Januar 
1889  ab. 

— 49102.  Firma  Gebrüder  Körting  in  Hannover.  Vergaser 
für  flüssigen  Kohlenwasserstoff.  Vom  14.  März  1889  ab. 

Pntenterlüaehungen. 

23.  No.  39949.  Deetillntionsvcrfahron  für  Mineralöle  vermittelst 
leichter,  bei  mittlerer  Temperatur  flüchtiger  Kohlenwasserstoffe. 

26.  No  40684.  Apparat  zur  Herstellung  von  Wossergaa. 

46.  No.  43162.  Doppelt  wirkender  Drehschieber  zur  Einsaugung 
und  Zündung  der  Ladung  für  Gaakraftmasehlnen. 

— No.  447U3.  Ladevorrichtung  für  Gasmotoren  mit  Betrieb  durch 
flüssige  Kohlenwasserstoffe. 
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l’orrespomienz. 

Moni  e r-  Bnu  tu  n . 

Berlin,  den  8.  Februar  1890. 

Bezüglich  meine s Aufsatzes  in  So.  1 Jahrg.  1890  dies.  Journ. 
w Ueber  die  Anordnung  von  (las-,  Wasser-  und  elektrischen  Lei- 
tungen in  den  Bürgersteigen  der  Gressstädte* r werde  ich  von  der 
ActiengesclDchafi  für  Monier-Itauten  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  von  der  Altdakung  der  Dampfleitungskanäle  tu  Sfnindau 
mittels  Monierdeckeln,  dort,  wo  direct  Hier  die  ohne  Boden»:hicht 
geschützten  Kanäle  mit  schweren  Lasten  gefahren  wird , Abstand 
genommen  worden  ist,  da  sich  herausgestellt  hatte,  dass  die  Decket 
wenn  sie  sich  unter  solchen  Verhältnissen  bewähren  sollten,  eine 
so  erhebliche  Starke  hatten  erhalten  müssen,  dass  durch  die  hier 
mit  vrrbutuimc  tlewichtszunahme  ihre  Handhabung  wesentlich 
erschwert  würde. 

Es  scheint  mir  wichtig  genug,  t'on  dieser  Richtigstellung  auch 
unteren  Kreisen  Kenntnis.*  zu  geben. 

O.  Leonhardt,  Ingenieur. 


Statistische  und  finauzielle  Mittheilnngen. 

Barmen.  (Wasserwerk)  Atu  1.  Januar  1-X8  waren  beim 
städtischen  Wasserwerk  3727  A nach  Hisse  auagefcüirt , 3417  Wohn- 
häuser und  310  Fabriken  waren  angescblowcn.  loi  Lauf«  iles 
Julm-H  1889  kamen  hiuxu  868  Wohnhäuser  und  25  Fabriken,  so 
das*  eich  am  1.  Januar  1890  die  Gesuimntzahl  der  Anschlüsse  auf 
4120  stellte,  8785  Wohnhäuser  und  835  Fabriken. 

Berlin.  Zu  den  üuanxiellen  Ergebnissen  des  Bctriebejahres 
werden  folgende  Erläuterungen  und  Vergleiche  gegeben  unter 
Hinweis  darauf,  dass  die  Gasproduetkm  de»  Jahres  188&'89  die 
jealge  des  Jahres  1887/88  um  4r394io  Ubers tiegeu  hat. 

Zu  den  Einnahmen  wird  Folgende«  bemerkt:  Von  dem  pro* 
ducirten  Gaee  sind  11  189  208  cbm  'gegen  da«  Vorjahr  887818  cbm 
mehr)  *ur  öffentlichen  Beleuchtung  verwendet  worden,  wofür  eine 
Entschädigung  aus  d er  HUdthuuptknsse  nicht  gewahrt  worden  ist. 
Nach  dem  früher  von  der  Stadt  gezahlten  Preise  von  13  */»  Pf.  pro 
Cubikmeter  würde  die  Eiunahme  dafür  M.  1531894,40  1*' tragen 
haben. 

In  don  Gasanstalten  und  Büreaus,  sowie  auch  zu  Betriebe- 
zwecken  (Ausbissen  von  neueu  Apparaten  etc.)  lind  719610 cbm 
Gas  verbraucht  worden,  wofür  den  betreffenden  Contea  zu  den) 
Preise  von  13  V»  Pf-  pro  Cubikmeter  zur  Last  geschrieben  und  dem 
< iaarmito  gutgebracht  worden  sind  M.  95948,01.  Der  Verbrauch  iat 
gegen  da«  Vorjahr  um  2996  cbm  niedriger  gewesen  und  dement- 
sprechend ist  auch  die  Einnahme  dafür  uin  M.  399,18  geringer. 

Für  deu  Gasverbrauch  bei  Privatabnehmera  sind  bei  der  Be- 
nutxung  von  < fosmesssro  und  für  Tarifdammen  an  Gas  erforderlich 
gewesen  72403016  cbm,  gegen  den  Verbrauch  de«  Vorjahres  mehr 
3 240669  cbm.  Von  dem  gedämmten  Gasverbrauch  sind  3794  257 
cbm  nach  Maasegabc  der  von  den  städtischen  Behörden  feetge- 
peuten  Bedingungen  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  ver- 
wendet worden  und  gelangen  daher  mit  dem  ernOUaigten  Preise 
von  12,8  Pf.  pro  Cubikmeter  zur  Berechnung,  so  dass  dafür  mm 
BotteinkomiMB  zu  stellen  waren  M.  485 664,91 , wahrend  für  die 
übrigen  68608759  cbm  der  tanf massige  Preis  von  16  Pf.  pro  Cubik- 
melcr  zu  berechnen  war  mit  M.  10977401,38.  die  gcaammte  rech 
mingHinäsaige  Solleinnahme  für  das  zu  Privatzwecken  verwendete 
Gaa  betragt  daher  M.  11463066,29. 

Im  Jahre  18*7  88  war  die  rrciderniftssigung  für  das  zu  anderen 
Zwecke»  als  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  erst  am  I.  Novem* 
her  1x87  in  Kraft  getreten  und  der  Gasverbrauch,  für  welchen  der 
ermissigte  Preis  berechnet  werden  konnte,  hatte  nur  997 887  cbm 
mit  einer  Einnahme  von  M.  127  665,50  betragen,  es  ist  daher  dieser 
Verbrauch  um  M.  2796x70  chm  und  die  Einnahme  daraus  um 
M.  857999,41  höher  als  im  Vorjahre;  der  Gasverbrauch,  welcher  zu 
dem  vollen  Preist;  von  16  Pf  berechnet  ist , hat  «ich  gegen  ilaa 
Jahr  1887  HM  unr  um  443799  cbm  und  die  Einnahme  dafür  nur  um 
M.  71007,77  erhöht  Die  gosammte  .Steigerung  de«  Gasverbrauches 
für  Privatzwecke  beträgt  daher  3240669  cbm  und  die  Steigerung 
der  Einnahme  dafür  M.  429007,18.  Von  der  hiernach  sich  er 
gebenden  gesammten  Einnahme  für  das  verwendete  Gas  von 


M.  11559014,30  sind  jedoch  abzusetzen  als  Werth  des  Bestandes  an 
Gas,  welcher  Ende  M&rz  18x8  in  den  Behältern  der  Anstalten  ver- 
blieben war,  mit  166  700  chm  h 13  •/*  Pf,  mit  M.  22226,67,  jedoch 
nach  Abrechnung  des  Warthes  des  Ende  Mär*  1889  verblichenen 
Gas  bestände«  von  131  700  cbm  narh  den  jetzt  festgesetzten  Preise 
von  12  Pf.  M.  15804,  bleiben  alnuectzcn  M.  6422,67.  Die  reine 
Ein  nah  me  des  Betriebajahrea  1888/B9  aus  dem  Absätze  dea  Gast« 
betragt  daher  M.  11552591,63;  dieselbe  übersteigt  die  Einnahme 
des  Vorjahres  um  M.  412985,03. 

Coke.  Aua  den  in  dem  Betriebsjahre  1888.89  zur  Vergasung 
verwendeten  314  264  t Kohlen  sind  unter  Berücksichtigung  der 
Lagerdifferenxen,  welche  sich  bei  dem  Aufräumen  einiger  Lager  er-  • 
geben  haben,  an  Coke  196830,211  t gewonnen  worden.  Dieser  Ge- 
winn an  Coke  übersteigt  den  des  Vorjahres  um  1 1 986,693  t oder 
um  6,48  • Da  der  Mehrverbrauch  an  Kohlen  zur  Erzeugung  de* 

erforderlichen  Gase«  nur  5,85 *i'o  betrugen  hat,  so  ist  die  Ausbeute 
an  Coke  pro  Tonne  vergaster  Kohlen  im  Jahre  1888/89  etwas 
günstiger  gewesen  als  im  Jahre  1887/88.  Ausserdem  sind  an  Breess 
2 393  t und  an  Asche  10665  t gewonnen  worden.  Der  Gewinn  an 
dieeen  Nebenproducten  berechnet  »ich  hiernach  pro  Tonne  ver- 
gaster Kohlen  auf  668  kg.  Von  der  gewonnenen  Coke  »ind 
50470 1 zur  Feuerung  der  Retorten  verwendet  worden,  d.  h.  für 
jede  Tonne  der  vergasten  Kohlen  161  kg.  Es  sind  daher  atu  der 
Cokeproduction  pro  lö88'89  zum  Verkauf  disponibel  geblieben  rund 
146360  t.  Da  am  1.  April  1888  auf  den  aümmtUchen  Anstalten 
ein  Bestand  an  Coke  von  27  611  t ans  dem  vorigen  Jahre  verblichen 
war,  so  eigab  eich  für  das  Jahr  1888/89  im  Ganzen  ein  disponible« 
Quantum  von  173971  t oder  rund  366ÜÜ00  hl.  In  dem  Jahre 
1887/88  hatten  »ich  die  Verhältnisse  für  den  Absat*  der  Coke  sehr 
ungünstig  gestaltet,  so  dass  der  Praia  pro  llectoliter  bi«  auf  M.  0,75 
herabgesetzt  werden  musste.  Erat  zu  diesem  Preise,  welcher  vom 
24.  Decomber  1887  ab  eingeführt  worden  war,  und  in  Folge  der 
etwas  kälteren  Witterung  in  den  Monaten  Januar  bis  M&rz  1888 
hatte  «ich  ein  etwas  lebhafteres  Geschäft  bei  dem  Verkaufe  von 
Coke  entwickelt,  welche»  auch  während  des  ganzen  Jahres  1888*89 
anhielt.  Bereits  am  28.  Juli  1888  war  es  möglich,  den  Preis  der 
Coke  um  10  Pf.  pro  Hectoliter  su  erhöhen,  nachdem  «ich  die  Be- 
stände bis  auf  etwa  24001X1  hl  vermindert  hatten.  Später,  und 
zwar  aui  11.  October  1888  und  21.  Januar  1889  konnte  abermals 
eine  Preiserhöhung,  und  zwar  jedesmal  um  ft  Pf.  pro  Hectoliter  ein- 
geführt werden,  ohne  dass  eine  Beschränkung  dea  Verkauf«  eintrat, 
Trotz  der  sehr  hohen  Wluterproduction  aarumelten  «ich  höhere  Be- 
stände nicht  un  und  vom  8 März  1889  ab  konnte  eine  norhtnnlige 
Erhöhung  des  Preises  um  10  Pf.  pro  Hectoliter  durchgeführt  werden, 
»o  dass  am  Schluss«  des  Jahres  1888/89  der  mittlere  Verkaufspreis 
pro  Hectoliter  M.  1,05  gegen  M.  0,75  bei  Beginn  de»  Jahre«  Iw-trug 
Die  gewonnenen  Quantitäten  an  Breexe  and  Asche  fanden  za  dem 
bisherigen  Preis«  stets  regelmässigen  Absatz,  so  dass  sich  Lager 
bestände  niemals  ansammelton. 

ln  Folge  der  Preiserhöhung  für  Coke  haben  «ich  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Verkaufe  von  Coke,  Breexe  und  Asche  günstiger 
gestaltet  als  im  vorigen  Jahre  und  weisen  eine  wesentlich  höhere 
Steigerung  auf  als  nach  Maassgabe  der  höheren  Gasproduction  zu 
erwarten  war.  Die  dem  Betriebsjahre  1888'89  xufallenden  Ein- 
nahmen, d.  b.  unter  Abrechnung  de»  Werth  es,  tun  welchen  eich 
der  Ende  März  1889  verbliebene  Lagerbestand  gegen  den  des  Lager- 
beKtandea  am  1.  April  1888  vermindert  hat,  betragen  M.  354887)5,94 
gegen  die  Einnahmen  de«  Vorjahre«  von  M.  8006617,64,  also  mehr 
M.  542238,30  oder  18,03®. . 

Theer.  Die  Verhältnisse  für  den  Absatz  des  Tlieers  batten 
sich  in  den  letzten  drei  Jahren  erheblich  ungünstiger  gegen  früher 
gestaltet,  indem  nicht  nur  der  Preis  fast  alljährlich  herabgesetzt 
werden  m motte,  sondern  auch  selbst  zu  dem  ermässigten  Preise 
das  ganze  gewonnene  Quantum  nicht  immer  verkäuflich  war,  «o 
dass  die  Anstalten  genöthigt  waren , einen  Theil  des  Theer«  zur 
Feuerung  der  Retorten  seihet  zu  verwenden.  Hierin  ist  mit  dem 
Jahre  1886/69  eine  Wendung  nun  Besseren  eingetreten.  Da  der 
gröeste  Theil  des  gewonnenen  Theore  an  chemische  Fabriken, 
welch«  »ich  mit  der  Destillation  des  Theer«  beschäftigen,  abgegeben 
und  nur  ein  verhilltnlsamiüiwg  unbedeutender  Theil  zur  Dach  pappen  - 
fabrikation  verwendet  wird,  so  ist  der  Preis  de«  Theer»  selbstver- 
ständlich von  den  Preisen  abhängig,  welche  aus  den  bei  der  Destil- 
lation de»  Theer*  gewonnenen  Pndietn  erzielt  werden  können. 
Für  diese  hatte  sich  gegen  Ende  des  Jahres  1887  bereite  ein  etwa* 
günstigerer  Markt  entwickelt,  eo  dass  es  möglich  war,  bei  den 
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Alachlttssen  Ober  den  Verkauf  des  Theers  von  den  chemischen  Fa- 
briken einen  etwa»  höheren  Freie  ul*  im  Jahre  1887-88  tu  erdeten. 
Auch  für  die  Verwendung  mr  DachpappenfabrikiUion  entwickelte 
«ich  eine  stärkere*  Nachfrage,  und  auch  für  die  Abgabe  io  diesem 
Zwecke  konnte  der  bereit«  im  vorigen  Jahre  etwa»  erhöhte  Preia 
einer  noch  maligen  Steigerung  unterzogen  werden.  Zu  diesem 
höheren  Preise  fand  das  ganze  gewonnene  Quantum  Verwendung, 
so  daN  am  Schlüsse  de«  Jahrea  1888'89  nur  ein  Bestund  von  41  lf»  t 
verblieben  ist,  gegen  den  Bestand  am  1.  April  1888  von  4109  t also 
nur  eine  Differenz  von  6 L Der  durchschnittliche  Verkaufspreis 
stellte  sich  im  Jahre  1888  89  auf  M.  25,49  pro  Tonne  gegen  M,  80,87 
im  vorigen  Jahre. 

Au«  den  vergaaten  Kohlen  sind  im  Betrlebaj&hre  1888'89  an 
Theer  16804  t gewonnen  worden,  gegen  den  Gewinn  des  Vorjahre« 
von  14  944.)  t inehr  8*54  t oder  5,78  °r'o.  In  Folge  dieser  höheren  Pro- 
duction und  der  erzielte»  besseren  Preise  hat  sich  die  Kinnahme 
aus  dem  Verkaufe  des  Theer*,  welche  im  vorigen  Jahre  nur 
M.  311866,64  betragen  batte,  auf  M.401MJB7  erhöbt;  die  Mehr- 
einnahme  betrügt  daher  M.  89515,93  oder  28,7*/*, 

Ara  moniakwasser.  In  dem  vorigen  Berichte  waren  bereit« 
die  Bestrebungen  de«  Deutschen  VereinB  von  Ga«-  und  Wasserfach- 
männern  für  die  ausgedehntere  Verwendung  de«  Schwefelsäuren 
Ammoniaks  in  der  Landwirthschaft  Deutschlands  erwähnt  Nach- 
dem der  Herr  Minister  der  landwirthachaftlichen  Angelegenheiten 
diesen  Bestrebungen  seine  Unterstützung  zugewendet,  butten  sich 
auch  die  landwirthechaftlichen  Vereine  für  fliese  Frage  interessirt; 
cb  war  im  Sommer  1888  «ine  grössere  Anzahl  von  Versuchsstationen 
eingerichtet,  welchen  au«  den  von  «lern  Verein  znr  Verfügung  ge- 
stellten Geldmitteln  schwefelsaures  Ammoniak  zu  Ddngversuchen 
zur  Verfügung  gestellt  wurde  und  ebenso  hatten  die  Herren  Prof. 
Märker  io  Halle  tind  Prof.  Wagner  in  Darmsta«It  in  ihren  Ver- 
suchsanstalten eingehende  vergleichende  Versuche  über  die  Wirkung 
des  Chiliaal  peters  und  de»  Schwefelsäuren  Ammoniaks  theils  ohne 
weiteren  Zusatz,  theils  in  Verbindung  mit  Mergel  als  Düngemittel 
an  gestellt.  Nach  den  eingegangenen  Berichten  derselben  haben 

leider  die  auf  den  Versuchsfeldern  Angestellten  Versuche  meisten- 
tbcils  in  Folge  der  Überaus  feuchten  Witterung  des  Sommers  1888 
nnd  die  dadurch  veranlassten  auaBergewöhnlichen  Verhältnisse  ein 
sichere«  Kt  suliat  nicht  crgt*ben.  Dagegen  haben  die  Herren  l’rof, 
Marker  und  Wagner  dem  Verein  «ehr  ausführliche  und  sehr 
Interessante  Mittheilungen  ülier  die  von  ihnen  angestellten  Ver- 
suche zur  Verfügung  gestellt,  welche  auch  den  landwirth«rhaftliehcn 
Vereinen  zur  Kenntnis»  gebracht  worden  sind.  Die  Versuche  sollten 
auch  in  dem  Sommer  1889  noch  fortgesetzt  werden  und  hat  der 
Verein  *o  diesem  Zwecke  der  Deutschen  taiulwirthschufdirhcn  Ge- 
sellschaft auch  für  das  Jahr  1889  die  erforderlichen  Geldmittel 
überwiesen.  Diese  Versuche  werden  sicherlich  dazu  beitragen,  eine 
Klärung  der  Aneichten  über  die  Werthe  de«  Chiliaalpcters  und  de« 
Schwefelsäuren  Ammoniaks  als  Düngemittel  unter  den  Landwirtben 
brrhcizufühnni  und  dadurch  hoffentlich  eine  ausgedehntere  Ver- 
wendung dieses  Nebcnproductes  bei  der  Gaserzeugung  zu  veran- 
lassen. 15s  würde  die»  im  Interesse  der  Gasanstalten  höchst  wün- 
rehenswerth  «ein,  nachdem  der  grösste  Tbcil  der  Cokereien  «Ich 
darauf  eingerichtet  hat,  das  bei  der  Yerrokung  der  Kohlen  frei- 
werdende Ammoniak  zn  gewinnen  und  zu  verarbeiten,  und  nach- 
dem  hierdurch  den  Gasanstalten  hinsichtlich  der  Verwerthung  des 
gewonnenen  Ammoniakwassera  eine  sehr  bedeutende  Concurrenr. 
erwachsen  ist. 

Aus  den  vergasten  Kohlen  sind  im  Jahre  1888/89  an  Am- 
moniakwaaaer  31  586  t gewonnen  worden,  oder  pro  Tonne  vergaster 
Kohlen  101  kg;  gegen  da«  vorige  Jahr  hat  «ich  in  Folge  der  höheren 
Gasproduction  «Isr  Gewinn  um  878  t erhöht.  I>er  Verkaufspreis  i«t 
gegen  das  Vorjahr  unverändert  geblieben,  da  die  zehnjAhrigen  Ab- 
schlüsse ül**r  den  Verkauf  de«  Wa«aers  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
noch  in  Kraft  waren,  ln  Folge  dessen  Italien  »ich  die  Einnahmen 
gegen  daa  vorige  Jahr  um  M.  12  730,96  erhöht,  indem  dieselben  von 
M 445266,08  auf  M.  457997,04  gestiegen  sind 

Aus  der  Verwaltung  der  sonstigen,  hei  der  Gasproduction 
gewonnenen  Nebenproducte  ist  im  Jahre  IH88<89  eine  Einnahme 
erzielt  worden,  un«l  zwar: 

für  verkauften  Graphit,  Schlacken  etc M.  9 978,26 

für  alte  unbrauchbar  gewordene  Reinigungsmaane  • 25148,2?» 

zusammen  >1.  35 121,51 

Die  Einnahme  ist  gegen  da«  vorige  Jahr  um  M.  1787,47  zurück- 
geblieben. Diese  Mindereinnahme  beruht  darin , dass  nur  in  der 


Anstalt  am  Stralauerplatze  nnd  in  der  Ultechineratrosse  eine  Er- 
neuerung dar  gesummten  Kcinigungxmiii'»« , in  der  Anstalt  in  der 
Danzigorstrnsse  nur  die  Erneuerung  eines  Theiles  derselben  noth 
wendig  geworden  ist,  so  «las*  auch  nur  geringe  Quantitäten  alte 
Ucinlgungsmusec  zum  Verkauf  gelangen  konnten.  Die  Einnahme 
aus  dem  Verkauf  des  Graphit  hat  sich  in  Folge  günstigerer  Preise 
erhöht 

Nach  den  vorstehenden  Erläuterungen  haben  die  sänimtlichen 
Einnahmen  aus  den  bei  der  Uasfabrication  gewonnenen  Nebenpro* 
dneten  in  dem  Betriebajahre  1888/89  lietrsgen  M.  4 443357,06  gegen 
die  Einnahme  des  Vorjahres  mehr  M.  642747,72.  Unter  diesen 
Einnahmen  befinden  sich  jedoch  die  Beträge,  weiche  als  Werth  «ier 
zur  Feuerung  der  Retorten  verwendeten  Coke  berechnet  sind,  welche 
nach  Abrechnung  dos  Erlöses  für  die  aus  der  Feuerung  wieder 
gewonnenen  Breezo  und  Asche  wieder  in  Ausgabe  gestellt  sind, 
mit  51.  701626,  so  dass  die  haare  Einnahme  au»  dem  Verkaufe  der 
Ncbenprodaetc  nur  betragen  hat  M.  3741  731,06.  Die  Ausgaben  für 
die  zur  Vergasung  verwendeten  Kohlen  haben  betragen  M.  5614245,88, 
so  dann  von  dielten  Kosten  66,65 % durch  «lie  Einnahme  aus  dem 
Absätze  der  gewonnenem  NVbenproducte  gedockt  worden  sind.  In 
dem  vorigen  Jahre  hatten  diese  Einnahmen  nur  zur  Deckung  von 
59,50“.’«  der  Ausgaben  für  die  vergasten  Kahlen  hingrreicht.  E» 
hat  sich  daher  «io»  Verhältnis«  in  Folge  der  erhöhten  Verkaufs- 
preise für  die  Nebenproducte  wiederum  günstiger  gestaltet,  wenn- 
gleich da«  frühere  Verhältnis»,  in  welchem  durchschnittlich  70*/# 
der  Ausgabe  für  Kohlen  durch  die  Einnahmen  für  Nebenproducte 
ihre  Deckung  fanden,  noch  nicht  wieder  erreicht  worden  ist. 

Für  die  sn  Gasuhnchmcr  znr  miethsweieen  Benutzung  Ober- 
lanneuen  Gasmesser  sind  nach  Maassgabe  des  hierfür  festgen  teilten 
Tarif»  im  Jahre  1888/89  an  Miethen  eingegungen  M.  .337  718,96. 
Aus  dieser  Einnahme  sind  zu  decken  gewesen  die  Zinsen  für  das 
auf  den  Ankauf  der  Gasmesser  aufgewendete  Anlagerapila!  M. 
75094,3t  sowie  an  Kneten  für  Reparatur  und  Unterhaltung  M.  504*13,80, 
zusammen  an  Ausgaben  M,  125728,14,  *o  dos«  rin  Ucberscbuss  ver- 
bllebsn  ist  von  M.  211990,81. 

An  Zinsen,  Miethen  und  Pächten  sind  in  dem  Betriebsjahr* 
1888' 89  tu  vereinnahmen  gewesen  zusammen  M.  111516,01. 

Die  geRammten  Einnahmen  aus  der  Verwaltung  der  Gasan- 
stalten haben  im  Jahr«  1888.' 89  betragen  M.  16  387  166,76  nnd  die 
Einnahmen  de»  Vorjahre»  von  M.  16829431,48  nm  M.  1007  735,28 
überstiegen,  welche  Mehreinnahme  hauptsächlich  in  «Ier  höheren 
Einnahme  uu«  dem  Absatz«  des  Gase«  und  aus  dem  Verkaufe  von 
Coke  erwachsen  ist. 

Zu  der  Ausgabe  sind  fragende  Erläuterungen  gegeben: 

Zur  Feuerung  der  Retortenöfen.  In  Folge  der  günstigeren 
Absatz  Verhältnis»«  für  Theer  konnte  von  einer  Verwendung  dieses 
Nebenprodnctes  zur  Feuerung  der  Retorten  ganz  Abstand  genommen 
werden,  so  dass  ausschliesslich  Coke  für  diesen  Zweck  verwendet 
worien  ist,  während  in  dem  vorigen  Jahre  «lie  Versuche  mit  der 
Verwendung  von  Theer,  wenn  auch  nur  in  geringem  Umfange  fort- 
gesetzt worden  waren.  In  dem  Betriehsjahre  1888  89  «ind  zur 
Feuerung  verwendet  worden  60470 1 Coke,  gegen  die  in  dem  Vor- 
jahre berechneten  46  900  t,  also  mehr  3570  t.  Aus  den  Aschfällen 
der  Oefenfeuerungen  sind  jedoch  zurückgewonneu  und  konnten  zum 
Verkauf  gestellt  werden  5762  t Breeze  und  3566  L Asche,  Von  dem 
geeammten  Gewinne  an  reiner  Coke  «ind  daher  25,64*/«  zur 
Feuerung  verwendet  worden;  sieht  man  dagegen  die  gewonnenen 
Quantitäten  11  ree  re  und  Asche  mit  in  Betracht,  so  Stallt  «ich  das 
Procentverhältnifl*  des  zur  Feuerung  verwendeten  Brennmaterial» 
zu  dem  gesummten  gewonnenen  Quantum  auf  20,90%.  Zur  Ver- 
gasung einer  Tonne  Kohlen  waren  erforderlich  160,6  kg  Coke  nnd 
bei  Berücksichtigung  der  zurückgewonnenen  Quantitäten  Breeze 
und  Asche  130  kg  Finicningtunaberial  gegen  15b  nnd  bzw.  129  kg 
Coke  im  Vorjahre. 

Nach  dem  für  da»  im  eigenem  Betriebe  verwendet«  Brenn- 
material festgesetzten  Einheitspreise  sind  die  Ausgaben  für  die 
verbrauchte  Coke  auf  M.  767000  und  nach  Abrechnung  der  Ein- 
nahmen für  zurückgcwonnenp  Breeso  und  A«che  mit  M.  55424  anf 
M.  701626  berechnet.  Im  vorigen  Jahre  haben  diese  Ausgaben  nur 
M.  649116  betragen,  dieselben  haben  «ich  daher  im  Jahre  1888  S9 
nm  M.  52510  oder  um  8,09  % erhöht,  während  die  Zunahme  in  der 
Gasproduction  nur  4,39  •/•  betragen  hat.  Di«  Kosten  der  Unter- 
feuerung Italien  «ich  daher  in  dem  laufenden  Jahre  etwas  höher 
gestellt,  nl»  in  dem  Vorjahre. 
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Kohlen  zur  Vergasung  kamen  »usschUesalich  schlesische  nur 
Verwendung  und  zwar  04*1*  rum  der  Königin  Loia»Qrobe  bei  Zabrze 
in  Oberschleaien  und  86%  aus  der  Glückhilf-Grube  bei  Hermsdorf 
in  Xiwiertchlewien.  Vou  den  rum  Ohcrechlesien  Iw-sogt-nen  Kohlen 
konnten  in  dem  abeelaiifenen  Jahre  nur  9U'8),1  t auf  dem  Wmwr- 
weg*  den  Anstaiu-ti  zugefuhrt  werden,  und  zwar  iresehah  die#  in 
den  Monaton  April  bi»  Octobrr  er.;  nährend  der  übrigen  Zeit  de* 
Jahre«  war  eint'  Beförderung  »nf  dem  Wasserwege  nicht  möglich 
Für  den  Transport  der  übrigen  Kohlen  ist  ausschliesslich  die  schic- 
»Wh«*  Hahn  benutzt  worden.  Aua  beiden  Groben  erfolgte  die 
Lieferung  der  Kohlen  wahrend  des  ganzen  Retriebsjahrc«  durchaus 
reget  tu  a»>*ig  und  traten  auch  in  dem  Eisen  bahn  vor  kehre  keine 
Klärungen  ein.  Die  cd  Wasser  zugeführU-n  Kohlen  betragen  daher 
2,1*  1«  von  den  gestammten  verwendeten  und  4,6%  von  den  aus 
OlsTSihlef'it'u  tivzogviton  Kohlen. 

Unter  Berücksichtigung  «1er  Gewichtsdifferenzen , welche  bei 
«lern  Aufräumen  der  LagcrhesUnde  Ende  Mirz  1889  «ich  heraus 
stellten  and  welch*  noch  in  den  Bücher»  des  Retriebsjahrc«  188889 
angerechnet  wenlen  konnten,  sind  zur  Erzeugung  d«.«  erforderlich 
g«*w em-ne»  Gases  verwendet  worden : 

Kohlen  aus  der  Königin -Louise  Grube  bei  Zabrze  . . . 200673  t 
» » » GlCirkhllfgrube  bei  Herruwlurf  ....  11851*1  * 

zusammen  314264  t 

gcg«*n  das  Vorjahr  ml  der  B»*«larf  um  17370  | oder  um  5,85  * » ge 
stiegen. 

Bei  dem  Abkommen,  welche«  über  die  Lieferung  der  Kohlen 
mit  den  beiden  GfubtnvrrtnKnQftO  durch  di  recte  Verhandlungen 
vereinbart  worden,  waren  ftlr  dio  Kohlen  dieselben  Preise  bewilligt 
worden,  wie  iin  vorigen  Jahre;  in  den  Frachtsätzen  war  insofern 
eine  Veränderung  elngetn-ten,  al»  nun  1 Januar  18H9  ab  für  die 
Beförderung  der  für  die  Gasanstalt  in  der  MflUerstrasse  l>c?»Limmt*-n 
Kohlen  Ul.«er  die  Ringbahn  nach  Moabit  uud  von  dort  nach  dem 
Hamburger  Bahnhof»»  eine  Krmüjmigung  von  10  Pf.  pro  Tonne  ge- 
wahrt worden  ist  Ein*chlie»*lich  aller  Ausgaben  für  Ablad«*n,  Zer- 
schlagen, An  karten  bis  in  die  RotorU-nbJhmer  bzw,  bi«  auf  die 
Lagerplätze  und  unter  Berücksichtigung  der  Lagerdifferenzen  »teilt 
stell  der  Preis  pro  Tonne  Kohlen 

aus  der  Königin  Luise-Grube  M.  17,96  gegen  M 17,01  im  Vorjahre, 
au«  der  GlOekhttlfgrobo  . . » 17,70  » » 17,71  » » 

die  Preise  weisen  daher  nur  sehr  geringe  Unterschiede  gegen  das 
vorig»»  Jahr  auf. 

Die  geflammten  Ausgaben  für  die  in  dem  Betriebsjahre  1888' 89 
verwendeten  Kohlen  belaufen  sich  auf  M.  6614215,83,  dieselbe» 
halten  di«  Ausgabe  im  Vorjahre  um  M 318489,81  oder  um  6,01  % 
überstiegen, 

Da«  Keinigungsmat  erial  musste  in  den  Anstalten  am 
StraJauerplatxe  und  in  der  Gitochlneratrasae  erneuert  werden,  wahrend 
Sn  der  Anstalt  in  der  Danzigcrstrassc  nnr  eine  theil weise  Er- 
neuerung stattfand  und  in  der  Anstalt  in  der  Müller*«lra*u«e  eine 
Erneuerung  d»-r  Reioiguug&tnasse  noch  nicht  nuthwe-ndig  war.  Zur 
Reinigung  «lea  Gas»»«  ist  ansschlU-aslich  Rasenerz  aus  den  Lagern 
der  Actiengcsellechaft  Lauchhammer  bei  Gröditc  verwendet  worden, 
die  Vorreiniger  sind  mit  8Agespahneu  gelallt.  Der  Preis  für  das 
Kam-nerz  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  etwas  erhöht,  trotzdem  weist 
die  Ausgabe  18'*' 89  nur  eine  Behr  geringe  Steigerung  gegen  die 
de*  Jahre»  1687 .'88  auf,  indem  eine  etwas  geringere  Meng«-  an  neuer 
Keinigungsmassc  erforderlich  gewesen  ist.  Die  Ausgaben  haben 
M.  10596,43  betragen  und  die  Ausgaben  des  Vorjahre«  um  M.  232,80 
Ükiemticgt'n.  Aua  dem  Verkaufe  der  tmbrauchbur  gewordenen 
Ib-inigungsmassc  ist  dagegen  ein  Erlo«  erzielt  vou  M.  2")  148,25. 

Die  Ar  bei  (er  vrrhltlt  n i sse  halx-n  idch  im  verflossenen 
Jahre  für  die  Gasanstalten  ziemlich  günstig  gestaltet.  Nachdem  in 
rit-m  Betriebsjahr  1886  87  eine  fast  allgemeine  Erhöhung  der  Lohn- 
MUe  tim  10  bin  15%  eingetreten  war,  Ktandcn  den  Anstalten  zu 
diesen  ItobnstiMn  zu  jeder  Zeit  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
»Ile  erforder lieben  Arbeitskräfte  zu  Gebote,  und  wennglcitdi  aus  be- 
sonderen Vcmritaseungi-n  in  einzelnen  Füllen  und  mit  Kücksicbt 
auf  langjährige  Beschäftigung  Taihncrhohungcn  bewilligt  wurden, 
so  erwiesen  sich  doch  die  im  Jahre  1886  67  festgesetzten  Lohnsatz* 
noch  als  vollständig  ausreichend  Die  bei  diej-t-tu  Titel  verroebneten 
Abrtwitslöhnc  hui  der  «genllichcn  Oasfahrikation  und  zwar  für 
EinkarTen  der  Kohlen  von  den  foigcrpUtxeti  in  die  Hctortcnh&u-K-r, 
Bedienung  «l**.r  Relorteoöfen,  Arbeiten  ln  der  Comleu«ution,  Reini- 
gung und  Kcgulirung,  bei  den  Dampfmaschinen  und  bei  dem 


Verkauf  von  Coke,  Tbeer  und  Ammoniak waM«r  zeigen  daher  auch  nur 
eine  der  erhöhten  Gasproduction  nahezu  entsprechende  Steigerung 
gegen  »las  Vorjahr.  Wahrend  im  vorigen  Jahre  für  die  in  dh-sen 
Zweigen  «l«s»  Betriebes  bewchüftigten  Arbeiter  M.  668  7* Hl, HG  an 
Lohnen  verausgabt  worden  sind,  ist  diese  Ausgabe  im  Betriebejahre 
1868, '89  auf  M.  688 9 18, *26  oder  um  M.  30217,90  gestiegen,  «L  h.  um 
5,40 Vu  gegenüber  einer  Zunahme  der  Gasproduction  um  4,39*,'#. 

Zu  dem  Titel  Unterhaltung  der  Rvtortenöfen  und 
Erneuerung  der  Retorten  wird  bemerkt,  das»  au»  den  laufen- 
den Betriebsmittel»  nur  die  Kernten  für  Reparatur  und  Unterhaltung 
der  Retorten  hause  r und  Schornsteine,  sowie  der  Ketortenöfen  und 
die  regelmässige  Erneuerung  der  Retorten  bestritten  werden,  wahrend 
die  Knuten  für  den  Umbau  «ler  Retortenöfen  nach  vollständiger 
Ausnutzung  des  Unterbaues  und  der  Gewölbe  au»  den  Mitteln  des 
Erneuerunpdundü  entnommen  werden.  Nach  dem  vorjährigen  Be- 
richte waren  am  1 April  18**8  auf  «len  «am  mt  liehen  Anstalten 
34  Oefen  mit  266  Retorten  ausser  Betrieb  gesetzt  und  zum  Umbau 
bestimmt.  Iin  Laufe  deB  Betriebs  jah  res  1888' 89  mussten  ferner 
43  Ösfen  mit  333  Retorten  ausser  Betrieb  gestellt  wenlen,  weil 
die  Retorten  in  denselben  vollständig  ausgenutzt  waren ; der  Unter- 
bau, sowie  «He  Generatoren  und  die  Gewölbe  befanden  sich  jedoch 
noch  in  gutem  Zustande,  so  dass  dieaelben  nur  einiger  Reparaturen 
bedurften.  Es  waren  daher  wahrend  des  Jahres  1888-  89  im  Ganzen 
77  Oefcn  mit  601  Retorten  neu  zu  belegen.  Hiervon  wurden  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  fertig  gestellt  64  Oefen  mit  486  Retorten, 
wahrend  «ler  Umbau  von  13  Oefen  mit  zusammen  115  Retorten  am 
1.  April  1889  noch  nicht  vollendet  war.  Von  den  umgehauten 
Ocfeu  war  einer  in  der  Anstalt  am  Btralauer  Platze  mit  Rost 
feuerung  verseilen  und  musste  auch  in  derselben  Weise  wieder 
hcrgvstclU  werden,  weil  auf  dieser  Anstalt  wegen  der  ungünstigen 
Grund wasser Verhältnisse  und  wegen  de*  Zustand«.*«  des  Retorten- 
hause»  Generatoren  zu  den  Oefen  sich  nicht  einrichten  lassen,  allo 
übrigen  Oefen  waren  schon  früher  mit  Generatorfeuerung  versehen 
und  wurde  dieselbe  auch  Überall  beibchaltcn.  Die  Kosten  für  den 
Umbau  dieser  Oefen,  sowie  die  Ausgaben  an  gewöhnlichen  Unter- 
haltungskosten an  den  Oefen,  Rctortengcbüuden  ond  Schornsteinen 
habtu  in  dem  Betriebsjahre  1888;  89  betragen  M 243395,22;  die- 
selben Italien  die  Ausgaben  des  Vorjahres  von  M.  184417,94  um 
M,  58977,28  überschritten.  Dieae  erhebliche  Mehrausgabe  beruht 
darin,  da»«  in  dem  Betriebsjahre  1867'88  von  den  unbrauchbar  ge- 
wordenen und  zum  Umbau  au»  den  laufenden  Etatsmitteln  be- 
stimmten 7G  üofen  mit  509  Retorten  bis  «um  Bchlu»*e  des  Rech- 
nungsjahres 1887,88  nur  42  Oefen  mit  903  Retorten  fertig  gestellt 
werden  konnten , währeud  34  Oefen  mit  266  Retorten  am  1.  April 
1838  noch  unvollendet  waren  und  erst  im  Jahre  1888' 89  fertig  go 
»teilt  wurden.  Ausser  der  Erneuerung  der  Retorten  waren  auch 
einige  grössere  Ausgaben  für  Reparatur  und  Unterhaltung  der  Re- 
tortenhüuser  erforderlich , namentlich  mussten  in  der  Anstalt  am 
ßtntlaner  Platze  ein  Schornstein  ond  in  der  Anstalt  in  der  Dan  ege  r- 
strasse  zwei  Schornsteine,  welche  erhebliche  Uisee  zeigten,  gründ- 
lich re  pari  rt  werden ; dieselben  wurden  hierbei  gleichzeitig  mit 
Blitzableitern  versehen,  welche  an  denselben  bisher  nicht  ange- 
bracht waren. 

Die  iu  diesem  Jahre  ausser  Betrieb  geeetzten  335  Retorten  sind 
durchschnittlich  je  668  Tage  in  Betrieb  gewesen  und  haben  wahrend 
dieser  Betriebsdauer  durchschnittlich  je  178603  cbm  Ga«  geliefert. 
Dieses  Verhältnis»  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ununterbrochen 
günstiger  gestaltet,  wie  aus  der  nachfolgenden  Tabelle  eraicht- 
lieh  ist. 


B«lTlct>»Jshr 

AnuM  der 
au*;eüiwnchi«n 
«Kü-ti  Rvf orten 

Ditwelbcn  w»rzti 
im  irurchKtuUtt 
lu  pH  triebe 

Pu  rc  li  «cliti  i UI  1 eti« 
Quasibtute 
pro  B«  torte 

1885/86 

49 

3G9 

56s  Tage 

151 587  cbm 

1886'87 

79 

623 

549  » 

14660»  » 

1887.88 

6*1 

420 

GI2  * 

164057  > 

1888/89 

43 

335 

668  • 

178603  > 

Dieses  günstigere  Verhältnis»  ist  jedenfalls  nur  dem  Umstande 
cnzuMchreibeii,  dass  die  Zahl  der  Oefen,  welche  noch  mit  der 
früheren  Rost  Teuerung  verwehen  trind,  sich  fortdauernd  ver- 
mindert hat,  und  dass  die  Oefen  mit  Generatorfeuerung  besser  ond 
langer  »ich  im  Betriebe  halten,  ala  diejenigen  mit  Roetfenerung. 
Es  werden  dadurch  die  Mehrkosten,  welche  der  Bau  «ler  Retorten- 
öfen mit  Generatorfeuernng  verursacht,  wohl  vollständig  gedeckt, 
wahrend  die  sonstigen  Vortheile,  welche  durch  die  Generatorfeuernng 
in  dem  Betriebe  erzielt  wenlen,  den  Ergebnissen  des  Betritt*»«  zu 
Gute  kommen. 
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Ausser  diesen  mugebauten  Oefen  wind  in  der  Anstalt  in  d«*r 
Müllerstn»«*«  in  dem  R»*t«rtei»haus«  Kr.  2 im  Jalire  1888’ 89  9 Oefen 
mit  81  Retorten  und  Gelieret  orfeuerung , mit  deren  Bau  bereits  ira 
vonurn  Jahre  begonnen  war,  fertig  gestellt. 

Die  Zahl  der  Ende  Mare  1889  vorhamlcnen  Oefen  und  Re- 
torten in  den  vier  Anstalten  ergibt  »ich  au»  nachfolgender  U»b«r 
■lebt : 


V 

II 

|I* 

Oefen  mit  | 

sc  t u 6 

. o i a « v 

- c £ 2 

4 I!  *t 

Oe  Am  mit 
r.g 

*2  St 

S|  *2 

||l 

g §s 

4 8 

{ 

I | 

25 

— 13 

12  - 

162 

Bi-triebsfähig  Ende  Marz  1 

II 

16 

84 

36  64 

764 

1889  j 

III  ! 

— 

1 96  ! - 

24  50 

22  766 

l 

rv  • 

— 

88  - 

3t;  30 

22  HW 

zuHammen 

41 

2t»  1 13 

10$  -144 

4 t 2382 

im  ü mban  noch  nicht  fertige 

Oefen 

1 

12  | 

1 

12  115 

zusammen 

42 

JHl  1 13 

109  144 

56  2497 

Gebäude  und  Apparatereparatur  Indem  Hetrieb*- 
jahre  1888/89  waren  in  den  Anstalten  einige  grünocre  Rc  |Kiraturarhci'cn 
tut  Gebäuden  und  Appornten  uiisxufOhren , ebenen  hat  die  Unter 
snehung  und  Anabeaserung  des  Ittthreii«y*tcms  in  der  Stadt  einen 
erheblirlien  Kostenaufwand  verursacht  An  nuaaergewöhnlichen 
Arbeiten  sind  folgende  liier  zu  erwllhneii  In  der  Anstalt  am  Kirn 
lanerplatce  und  in  der  Mttlleratraiwe  wurden  Rohrleitungen  von 
den  Reservoir*  in  dem  CondenmitfonsliäUsc  narb  dem  Ufer  der 
Spree,  rrsp.  dos  Nordhafen«  bergest  eilt,  mittel«  welrher  da*  mm 
Verkauf  t»e*tiiun»te  aummniukuliscln-  Warwe r direct  in  Rchiffsgefflase 
verladen  werden  kann,  wodurch  da«  umständliche  Füllen  den  Wasser* 
in  die  auf  Eisenbahnwaggnnti  augeführten  Kessel  vermieden  wird. 
In  der  Anstalt  in  der  Git*rl»ner*tnw*c  waren  uiufuugreiehe  Repa- 
raturen an  den  Drehscheiben  ilcr  Kisenbnhngvleisc  und  an  doti 
Centeaimal  waagen  noth wendig,  ebensii  erforderten  «las  Mauerwerk 
der  Dampfkessel  und  die  Dampfleitung  in  dein  Maschinenbau«« 
grössere  Ausbesserungen  In  der  Gaahelilltemnstalt  in  der  Fichte- 
stresse  luitte  die  Glocke  de«  GnslKdiülter*  No  I in  «1er  letzten  Zeit 
ein  erhebliche*  Schiefgehen  gezeigt , dessen  Beseitigung  dringend 
noth  wendig  war.  Er  musste  da«  GuMlxdialterhaHsiu  vollständig  vom 
Wawr  entleert  werden  und  wurden  demnächst  an  dem  übertheil 
hölzerne  Schwimmsäulen,  mit  welchen  die  in  neuerer  Zeit  gehanten 
Giudiehillterglocken  bereit«  versehen  «ind,  nngcbrecht;  der  bervor- 
getretene  Uebd  stand  ist  hierdurch  vollständig  gehoben  Außerdem 
war  vielfach  an  deu  Reimgutigsgofusweu  Ersatz  von  Reinige rhnrden, 
sowie  auch  Reparaturen  un  den  gtUMisernen  RrinwinfHffAwrn 
erforderlich  Auch  die  Telegraphenleitnng,  welche  die  Gasanstalten 
unter  «Ich  und  mit  dem  Cemtralbnrean  verbindet,  war  auf  einer 
grösseren  Strecke  zu  erneuern,  indem  die  im  Jahre  1870  gelegte 
Iseitung  au«  Guttaperchakaheln  an  «ehr  vielen  Stellen  die  Isolirung 
vollständig  verloren  hatte  Die  betreffenden  Stellen  «ind  durch  neue 
tiummikubel  eiwetzt.  Die  Untersuchungen  und  Reparaturen  am 
Röbrensystem  in  der  Stadt  endlich  haben  einen  Kostenaufwand 
von  M 48792  verursacht,  gegen  M 86868  im  Vorjahre 

Die  «ämmtlichen  Ausgaben  für  Reparatur  und  Unterhaltung 
der  Gebäude  nnd  Apparate  (mit  Au»*chlti*«'dcr  Retortcnhäusor  und 
Retortenofen  haben  im  Jalire  1888/89  hetragen  M.  104831,39  und 
die  gleichen  Ausgaben  im  Vorjahre,  welche  «ich  nur  auf  M.  81093,13 
Ix*  Laufen  haben,  um  M.  53738,20  überschritten 

Au«  den  weiter  folgenden  Bemerkungen  heben  wir  noch  die- 
jenigen zu  dem  Titel  Kosten  in  Vernnla««ung  der  öffent 
liehen  Beleuchtung  hervor. 

Die  Kosten  für  die  Beaufsichtigung  »ler  öffentlichen  Beleuch- 
tung, sowie  für  Bedienung  und  Unterhaltung  der  8trasse»lat«men 
»ind  nach  den  Beschlüssen  der  «tädtl«clien  Behörden  un«  dem  Etat 
der  Gasanstalten  zti  bezahlen,  ohne  da**  dafür  au«  der  Ktadtkasse 
ein  Ersatz  gewährt  wird;  ebenso  wird  für  ila*  zur  öffentlichen  Be- 
leuchtung verbraucht«  Ga«  eine  Bezahlung  nicht  geleistet  In  der 
Organisation  diese»  Dienste*  i«t  in  dem  obgelanfenen  Jahre  eine 
V «fänden mg  nicht  eingetreten  Für  die  Leitung  und  Beaufsichti- 
gung desselben  «ind  ein  Beleuehtuugstn»|H‘ctor  und  fünf  Oitcrron- 


troleure  angestellt,  deren  t ichalte  ebenso  wie  die  Löhne  auf  anderen 
Contcn  berechnet  wenlen.  Wie  bisher  in  14  Controlreviere  eiuge- 
tlieilt,  musste  in  dem  allgelaufenen  Jahre  die  Zahl  der  Anzünder, 
in  Folg«  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Laternen  von  250  auf  SRI, 
erhöht  wenlen,  dieselben  hatten  am  Schlaaae  de*  Rechnungsjahre« 
zu  bedienen: 

•»«»<»  1B*7JB8 

öffentliche  Gasflammen  einschliesslich  derjenigen,. 


Flammen,  welche  nach  Mitternacht  an  Stella 
gebischter  Flammen  vun  größerer  Helligkeit 


anzuzündeu  «in»l  ... 

17509 

1661t 

PrivotHammen,  für  deren  Bediennng  »len  ho- 
treffenden  Besitzern  «lie  Kosten  berechnet 
werden  ... 

404 

369 

Petroleumlatcmen,  welche  iu  einzelnen  Revieren 
»ler  .Anzünder  noch  vorhanden  »lud  . . 

24 

24 

tnnammen 

17937 

16902 

es  hatte  hiernach  durchschnittlich  ein  jeder  An- 
zünder zu  bedienen  . . 

68,7 

67,6 

Flammen.  Sofern  jedoch  »liejeuigen  Flammen, 
welche  an  Stelle  »ler  um  Mitternacht  ge- 
löschten Flammen  benutzt  werden  nnd  welche 
in  derselben  lodern«  angebracht  sind,  bei 
»lenen  al*»i  »lie  Mülie  de*  lMtzens  fortfällt, 
nicht  eingerechnet  werden,  so  beträgt  »lie 
Zahl  »ler  Flammen  nur  ... 

16575 

16022 

und  es  »-ul füllen  alsdann  auf  jeden  Anzünder 
nnr  Flammen  ... 

63,5 

64,1 

Die  Ausgaben  an  Isihncn  für  die  Controleure  und  die  Anzünder 
h&beu  nach  Abrechnung  «k*r  für  die  Bedienung  der  Privat laternen 
Ifcrvchiieicn  Erstattungen  hetragen  M 194667,23,  dieselben  haben  die 
Ausgaben  de*  Vorjahres  von  M 187519,25  um  M 7147,98  in  Folge 
der  Vermehrung  der  Zahl  der  Anzünder  (llttwüegen  Für  jede  der 
durchschnittlich  lm  ganzen  Jahre  vorhanden  gewesenen  16  682 
Flammen  berechnen  «ich  die  Kosten  der  Bedienung  auf  M.  11,67 
gegen  M.  11,61  im  Vorjahre  Die  Ausgabe  an  Gehältern  für  die 
oberen  Beamten  diese«  Verwaltungszweigee  betragen  M 14650 

Die  AusgnWn  für  Reparatur  und  Unter! uiltuug  der  Candelaber 
und  Laternen  haben  in  dem  Betriehsjahre  1888/89  betragen  M 62 405,83 
hierauf  «ind  jedoch  an  cingezogenen  Erstattungen  für  durch  andere 
Personen  beschädigte  Candelaber  mul  Laternen  in  Abrechnung  ZU 
bringen  M 2644,04,  so  dos*  der  Gasanstalt  nur  xur  Last  getallcn 
«ind  M 69761,79  Da  im  vorigen  Jahre  die  Ausgal ten  nur  M 55469,74, 
betragen  haben,  so  ist  eine  Steigerung  der  Konten  um  M 4802,05 
eingetreten.  Für  je»le  der  durchschnittlich  vorhandenen  Flammen 
entfallen  daher  an  Reparatur  und  Unterhaltungskosten  M.  3,68  gegen 
M.  3,43  im  Vorjahre.  Die  Erhöhung  der  gesummten  Ausgabe  ist 
daher  «owohl  in  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Flammen  als  auch 
iu  einer  geringen  Erhöhung  der  Kosten  für  jede  Flamme  begründet 
Veranlasst  ist  die  Erhöhung  für  jede  Flamme  durch  die  auch  in 
dem  nbgelanfenen  Jahre  eingetretene  Vermehrung  der  Zahl  der 
grösseren  coiuplieirten  Brenner  mit  stärkerer  Leuchtkraft,  welche 
«owohl  hinsichtlich  der  Bedienung  als  auch  hinsichtlich  «1er  Unter- 
haltung einen  grösseren  Kostenaufwand  verursachen 

In  dein  ahgeluufcnen  Jahre  sind  671  Beschädigungen  un  In- 
ternen und  GandeUbern  durch  äussere  Gewalt  vorgekomnien,  deren 
Wiederherstellung  eine  Ausgabe  von  M 9600,04  erfordert  hat  Die 
Zahl  der  Beschädigungen  hat  sich  gegen  da«  Vorjahr  um  137  und 
der  Betrag  der  dadurch  verursachtet»  Kosten  um  M 956411  ennäsaigt. 
Wenngleich  hei  der  Ermittelung  der  Thätor  die  Gasanstalt  «ich  stets 
der  Mitwirkung  der  Beamten  des  kgl.  Polizeipräsidium*  zu  erfreuen 
hat,  so  gelingt  es  doch  in  sehr  vielen  Fällen  nicht,  den  Tltäler  und 
dessen  Verschulden  in  der  Weise  festzustellen,  «las«  der  Ersatz  der 
entstandenen  Kosten  gefordert  wenlen  kam»,  aber  auch  ln  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  «1er  Thäter  ermittelt  ist,  ist  cs  «ehr 
häufig  nicht  möglich,  die  Kosten  beizutreiben , theil*  wegen  Unver- 
mögens, theil«  weil  bei  entschiedener  Weigerung  zur  Zahlung  auch 
der  Venudi  der  gerichtlichen  Beitreibung  ohne  Erfolg  bleibt,  in 
«lern  nnr  in  seltenen  Fällen  »1er  Nachweis  geführt  worden  kann, 
dass  ein  wirkliches  Verschulden  vorliegt  Wie  vorstehend  bereits 
angegeben,  konnten  auf  die  hierdurch  erwachsenen  Kosten  nur 
M.  2644,04  zur  Einziehung  gelangen 

[>er  Verbrauch  an  Bebeiben  hot  «ich  gegen  »las  Vorjahr  er- 
heblich niedriger  gestellt,  imlcui  im  Jahre  1888/89  nur  18746  ver- 
schieden«  Scheiben  zu  ersetzen  waren,  während  im  Vorjahre  di«- 
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Zahl  derselben  25  242  betragen  hatte  Diese  erheblich©  Vermin, 
derung  dürft©  hauptsächlich  den  günstigeren  WitterungBverhftUniasen 
snzuschreiben  sein,  wenngleich  auch  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
mit  Hartglas  verglasten  Scheiben  einen  Einfluss  hierauf  ausQbt 
Auch  die  Bemühungen  der  Anstalt,  für  diejenigen  Laternen,  welche 
mit  grösseren  oder  mehreren  Brennern  versehen  sind,  eine  xweck- 
entapreehenderr  Conatmrtion  hennsteilen,  hat  zur  Ermäßigung  der 
Reparaturen  an  Scheiben  beigetragen.  Die  Zahl  der  ausschliesslich 
mit  8©heibeti  aua  Hartglas  venrehenen  Laternen  ist  am  Schlosse 
des  Jahre«  1888/89  anf  10974  gestiegen,  hat  aich  also  gegen  das 
Vorjahr  um  2012  vermehrt:  auch  fernerhin  wird  mit  der  Verwcn 
düng  von  Hartglas*  bei  dem  Schcibenersatx  für  die  sechseckigen 
Laternen,  und  «war  für  die  Seiten-  und  Bodenacheiben  fortgrfahren 
werden. 

Bei  der  fortdauernden  Steigerung  der  Ansprüche  an  die  öffent- 
liehe  Beleuchtung,  für  deren  Befriedigung  nicht  mir  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Laternen , sondern  hauptsächlich  auch  die 
Anwendung  von  Brennern  mit  höherer  Leuchtkraft  als  die  ge- 
wöhnlichen Strasaeubrenner  ins  Auge  gefasst  werden  musste,  hat 
die  Gasanstalt  bereits  ©dt  mehreren  Jahren  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Brennern  angestellt.  Neben  der  ziemlich  ansgedehnten 
Verwendung  von  Bray-Bn*nnrm  sind  bereit»  »eit  einem  längeren 
Zeitraum  •Siemens'sche  Kegenerativbrenner  in  verschiedenen  Grössen 
in  mehreren  Strassen  um)  Plätzen  in  Benutzung:  ausserdem  wurden 
in  dem  s)>g©]*uf©ncn  Jahre  anch  einige  Laternen  mit  invertirten 
Brennern  aufgeetellt , um  auch  über  die  Anwendbarkeit  derselben 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  Erfahrungen  zu  sammeln.  Da 
diese  Brenner  das  Gsa  noch  vortbeilhafter  verwertben,  als  dies  bei 
den  Regeuerativbrenneni  mit  »lebender  Flamme  der  Fall  ist,  so 
würde  e«  für  die  Erreichung  einer  verstärkten  Beleuchtung  von 
grösstem  Vortheile  sein,  wenn  eine  ausgedehnt«  Anwendung  solcher 
Brenner  aich  ermöglichen  Hast,  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten 
hei  der  Bedienung  und  der  Unterhaltung  zu  verursachen.  Die  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Versuche  scheinen  eine  Aussicht  hierfür 
zu  eröffnen,  indessen  ist  «s»  noth wendig,  noch  weitere  Erfahrung 
und  namentlich  während  der  Wjntermonate  zu  sammeln,  bevor  mit 
der  ausgedehnteren  Anwendung  solcher  Brenner  vorgegangen  werden 
kann.  Bisher  hat  sich  zur  Erreichung  einer  grösseren  Helligkeit 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  die  Verwendung  von  Bray-Brennern 
am  besten  bewährt,  indem  die  Bedienung  derselben  keine  Schwierig- 
keiten hervorruft,  wenn  auch  deriaelben  das  Bedenken  entgegen- 
ateht,  dnsa  sie  die  Leuchtkraft  des  Gase»  nicht  in  gleicher  Weise 
auszunutxen  gestatten,  wie  dica  bei  den  Regenerativbrennem  und 
in  noch  höherem  Maas*«  1**1  den  invertirten  Brennern  der  Fall  ist. 
Für  die  Benutzung  der  Bray-Brenner,  theil»  in  einfacher,  theila  in 
doppelter  Anzahl  in  einer  Laterne,  machte  aich  überdies  die  An- 
wendung einer  besonderen  Laterne  erforderlich,  indem  hei  gewöhn- 
lichen Laternen  sowohl  das  Material  derselben,  wie  auch  die  Ver- 
glasung durch  die  bedeutende  Hitze  allzusehr  leidet.  Die  Techniker 
der  Anntalt  sind  daher  bemüht  gewesen,  Laternen  zu  construireu. 
welche,  ohne  wesentlich  grössere  Dimensionen  als  die  gewöhnlichen 
zn  haben,  die  Anwendung  von  mehreren  IBray-Brenncrn  in  einer 
Laterne  ohne  die  vorgedachten  Nachtbeile  zulaBsen  und  welche  zu 
gleicher  Zeit  ein  ruhigeres  Brennen  der  Flamme  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Laternen  und  eine  grössere  Unempfindlichkeit  der 
Flamme  gegen  Wind  und  Regen  herbeiführen.  Laternen  nach 
diesem  neuen  Modell«  sind  bi»  zum  Schlüsse  des  Rechnungsjahre* 
265  zur  Verwendung  gekommen , dieselben  scheinen  sich  in  ihrer 
Wirkung  gut  zu  bewähren;  indessen  bietet  die  Herstellung  noch 
mancherlei  Schwierigkeiten,  indem  cs  noch  nicht  gelungen  ist,  die 
Abmessung  für  die  einzelnen  Theile  und  für  die  Oeffnungen  so  ge- 
nau featxustellen,  «iss*  man  auf  all«  Fälle  auf  einen  sicheren  Erfolg 
rechnen  kann.  E»  ist  vielmehr  nothwendig,  jede  einzelne  Laterne 
mit  der  für  sie  in  Aussicht  genommenen  Brennergattung  vorher  zn 
probiren  und  einz«*lne  Armierungen  vorzu nehmen , indem  der  Gas- 
verbrauch und  die  Stellung  der  Flamme  einen  wesentlichen  Einfluss 
ausübt.  Uelier  die  Dauerhaftigkeit  dieser  Laternen  liegen  selbst- 
verständlich ausreichende  Erfahrungen  noch  nicht  vor. 

Zum  Ersatz  von  unbrauchbar  gewordenen  Brennern  mnsaten 
im  Jahre  1888*189  6192  gewöhnliche  Hohlkopf  SjiecknU-inbrt-nni-r  und 
259  Bray-Brenner,  zusammen  also  6451  neue  Brenner  eingesetzt 
werden  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  7164  neue  Brenner  erforder- 
lich waren,  also  weniger  713.  Die  wiederholten  Versuche,  die  aus 
England  bezogenen,  au»  einer  l>eflonderen  Porzellan maf st  bestehen- 
den Rray- Brenner  durch  au*  Speckstein  gefertigte  zu  ersetzen,  haben 


bisher  zu  einem  günstigen  Erfolge  niebt  geführt,  weil  einerseits 
die  von  den  letzteren  erzeugte  Flamme  keine  gute  Form  hat  und 
andererseits  die  Haltbarkeit  derselben  »ehr  erheblich  hinter  der  der 
wirklichen  Bray-Brenner  zurückbleibt , so  dass  durch  den  häufigen 
Ersatz  trotz  des  billigeren  Einkaufspreises  die  Kosten  sich  höher 
gestalten. 

Als  Regulatoren  sind  an  den  öffentlichen  Flammen  gegen- 
wärtig nur  noch  die  Flürachheim'scben  in  Benutzung,  da  dieselben 
sich  sowohl  durch  den  billigen  Preis,  als  auch  durch  Dauerhaftig- 
keit vor  den  anderen  Sorten  bewährt  haben.  Am  Schlüsse  de« 
Jahre«  1888  89  waren  deren  5827  in  Verwendung,  gegen  3266  im 
Vorjahre. 

Am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  1888/89  waren  folgende 
öffentliche  Flammen  mit  der  angegebenen  Brennu-lt  in  Benutzung: 

Ende  März 

1.  Gewöhnliche  Straasenbrenner  zu  195  1 
stündlichem  Gasverbrauch  die  ganze 
Nacht  hindurch  (3675  Stunden  jährlich) 

2.  dergt.  Brenner  hi»  12  Uhr  nacht» 

(1900V«  Stunden  jährlich) 

3.  dergL  Brenner  von  12  Uhr  nachts  ab 

(1774*  1 Stunden  jährlich) 

4.  dergl.  Brenne«  mit  liUO  Brennstunden  . 

6.  Siemens’sche  Regencruttvbrrnner  No.  1 

mit  1600  1 stündlichem  Gasverbrauch 
bi«  12  Uhr 

6l  dergl.  Brenner  mit  800 1 Verbrauch  von 
12  Uhr  ab 

7.  dergl  Brenner  No.  2a  mit  1900 1 Ver- 
brauch die  ganze  Nacht  hindurch  . . 

5.  dergl.  Brenner  No.  2a  mit  1200 1 Ver- 
brauch bis  12  Uhr  ... 

9.  dergl-  Brenner  No.  2 mit  StR)  1 die  ganze 
Nacht  hindurch . 

10.  dergl.  Brenner  mit  800  1 Verbrauch  bis 

12  Uhr 

11.  dergl  Brenner  mit  400  1 Verbrauch  von 

12  Uhr  ab 

12.  dergl.  Brenner  No.  8 mit  400  1 Verbrauch 

die  ganze  Nacht  hindurch 

13.  dergl.  Brenner  mit  400  1 Verbrauch  bi« 

12  Uhr 

14.  dergl.  Brenner  mit  900  l Verbrauch  von 

12  Uhr  ab 

16.  Bray  Brenner  mit  400  1 Gasverbrauch 
die  ganze  Nacht  hindurch 

16.  dergl.  Brenner  mit  400  1 Verbrauch  bia 

12  Uhr 

17.  dergl.  Brenner  mit  400  1 Verbrauch  von 

12  Uhr  ab . 

17509  1623  633 

990V 

Die  Biemena'»chen  Regenerativbrenner  waren  bisher  nach 
Mitternacht  mit  halbem  Gasverbrauche  eingestellt ; dieselben  gaben 
indessen  bei  diesem  eingeschränkten  Verbrauche  eine  ungünstige 
Flamme,  und  ist  daher  eine  Aendcrung  dahin  getroffen  worden, 
das«  in  derselben  Laterne  noch  ein  Bray-Brenner  angebracht  worden 
ist,  so  dass  die  Regenerativbrenner  um  12  Uhr  vollständig  gelöscht 
und  an  Stelle  derselben  nur  die  Bray-Bmuner  angexflndet  werden 
konnten.  In  Folge  dessen  sind  die  vorstehend  unter  No.  11  und 
14  in  früheren  Jahren  geführten  Brenner  ganz  ein  gegangen  und 
bat  sich  dafür  die  Zahl  der  Bray-Brenner  nach  Mitternacht  ent- 
sprechend erhöht.  Auch  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Flammen  mit 
196 1 Gasverbrauch  hat  sich  gegen  da«  vorige  Jahr  erheblich 
vermindert,  während  die  Zahl  der  Bray-Brenner  mit  400  I Gasver 
brauch  die  grösst«  Zunahme  auf  weist,  indem  namentlich  in  den 
Strassen  mit  Pferdebahnen  diese  letzteren  Brenner  in  ausgedehntem 
Maas*©  zur  Anwendung  gebracht  sind. 

Der  Gasverbrauch  durch  diese  aämmtlichen  Flammen  ist  nach 
Maasegab«  de«  Verbrauch«  der  vororhledencn  Flammen  iu  der 
Brennstunde  und  nach  Ma&ssgabe  der  Brennzeit,  wie  bereits  erwähnt, 
auf  1148920H  cbm  berechnet.  Bei  dem  früher  dafür  der  Stadt- 
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hauptkaoso  in  Ansatz  gebrachten  Preise  von  18  V*  Pf.  pro  Cubikmeter 
wflrden  die  Kosten  fOr  das  verbrauchte  Gas  M.  1 631 894,40  lwtragi-n 
haben,  so  das«  unter  Hinzurechnung  der  vorstehend  bereits  nach- 
gewiesenen  Ausgaben  fQr  Bedienung  und  Unterhaltung  der  öffent- 
lichen Laternen  die  geaammten  Kosten  der  Beleuchtung  der  Straeten 
und  Platze  mit  Gas  aus  den  städtischen  Anstalten  sich  stellen  auf 
M.  1786323,42.  Aus  der  Btadthanptkaase  hat  Jedoch  eine  Erstattung 
hierauf  nicht  atattgefunden,  Dagegen  sind  die  im  Betriebsjahrc 
188h; 89  bei  der  Gasanstalt  erwachsenen  Kosten  fQr  Aufstellung 
neuer  Gaslaternen  im  Gesammtbetrage  von  M.  87076,73  aus  der 
Stadthanptkasar  erstattet  worden. 

Auf  dem  ehemals  zu  dem  Gebiete  der  Gemeinde  Schöneberg 
gehörig  gewesenen  Theile  des  städtischen  WelchbUdea,  in  welchem 
auf  Grund  ch-*  zwischen  dieser  Gemeinde  und  der  Impcrial-Conti- 
nental-Gasassociation  abgeschlossenen  und  auf  die  Stadt  Berlin 
Qbergegangenen  Vertrag*  nur  die  gedachte  Gesellschaft  tur  Legung 
von  Gasröhren  berechtigt  ist,  waren  am  Schlüsse  des  Rechnungs- 
jahre!! 1888.  89  im  Gänsen  643  Gasflammen  vorhanden,  von  welchen 
636  die  ganze  Nacht  hindorch,  98  bis  13  Uhr  un<l  9 nur  von  13  Uhr 
ab  benutzt  werden.  Gegen  das  vorige  Jahr  hatte  sich  die  Zahl  um 
60  vermehrt,  and  zwar  um  26  mit  einer  Brennxeit  die  ganze  Nacht 
hindurch,  30  mit  einer  Brennicit  bi«  12  Uhr  und  4 nur  nach 
Mitternacht  brennende  Flammen.  Die  Gesellschaft  erhalt  fQr  die 
Bedienung  und  Unterhaltung  der  Laternen  und  fQr  den  Gasver- 
brauch eine  Entschädigung  von  M.  96,66  für  jede  die  ganze  Nacht 
hindorch  brennende  Flamme,  M.  49,40  fQr  jede  bi»  13  Uhr  und 
M.  46,16  für  jede  nur  nach  Mitternacht  brennende  klamme.  Die 
Koaten  der  Aufatellung  neuer  Laternen  lutt  die  lieaellschalt  zu 
tragen.  Die  Gasanstalt  leistet  diese  Zahlungen  an  die  Gesellschaft 
vorschussweise  und  erhalt  dieselben  aus  der  StadtliauptkaBse  er- 
stattet. Die  Beaufsichtigung  der  Beleuchtung  wird  durch  da«  Per 
aunai  der  Gasanstalt  ausgoübt.  ln  dem  Betricbejahro  I88H.88  haben 
die  Ausgaben  fQr  die  Beleuchtung  dieses  Stadttheik-s  betragen 
M 64486,93,  gegen  das  Vorjahr  mehr  M.  1806,91. 

Die  in  den  entlegeneren  Theilen  der  Stadt  noch  in  Benutzung 
tieünd liehe  Petroleumbeleucbtung  hat  in  dem  abgelaufeiien  Jahre 
wiederum  eine  Krweilening  erfahren,  wenngleich  in  einer  grösseren 
Zahl  von  Strassen  die  bisher  vurhanden  gewesenen  Petroleum- 
laternen durch  Uaalaternen  ersetzt  worden  sind,  sobald  mit  der  fort- 
schreitenden Bebauung  die  Strassen  mit  Gasrohren  belegt  worden 
waren,  um  den  Bewohnern  derselben  die  Benutzung  des  Gase«  tu 
ermöglichen.  Wahrend  in  Folge  der  Einrichtung  der  Gaabeleuch 
taug  40  Petroleumlaternen  eingegangen  sind,  wurden  71  Petroleum- 
laternen neu  aufges teilt,  theils  zur  Vermehrung  in  bereits  beleuch- 
teten Strassen,  theils  zur  Einrichtung  der  Beleuchtung  in  Strassen  - 
welche  bisher  noch  gänzlich  anbeleuchtet  waren,  für  welche  aber 
in  Folge  de»  gesteigerten  Verkehrs  ein  Bedürfnis*  für  Herstellung 
der  Beleuchtung  anerkannt  worden  war.  Die  Zahl  der  Laternen, 
welche  am  Schlüsse  des  Jahre«  1888  89  vorhanden  war,  betrug 
1096,  gegen  das  Vorjahr  mehr  81,  Von  diesen  Laternen  brunnUm 
1068  die  ganze  Nacht  hindurch  wahrend  3676  Stunden  und  27  mit 
einer  Brennzeit  bis  11  rasp.  1 Uhr  Nacht«.  Ausserdem  waren  von 
den  mit  der  Bedienung  dieser  Laternen  betrauten  Personen  gleich- 
seitig 87  Privaüaternen  zu  versorgen,  fQr  welche  die  erwachsenden 
Kosten  der  Gasanstalt  erstattet  werden.  Zur  Bedienung  dieser 
Laternen  waren  26  An«Qmler  beschäftigt,  von  welchen  ein  jeder 
ca.  46  Laternen  zu  bedienen  hat  ln  dem  abgclaufenen  Jahre  sind 
Versuche  angestellt  worden,  russisches  Petroleum  zu  verwenden, 
da  dasselbe  sich  in  dem  Preise  gegon  amerikanisches  etwa«  billiger 
stellte.  Die  Versuche  schienen  anfänglich  «inen  günstigen  Erfolg 
nicht  zu  haben,  indem  die  Flammen  »ehr  unruhig  brannten;  nach- 
dem indessen  nach  mehrfachem  Probirvn  eine  nicht  wesentliche 
Abänderung  der  Lampen  nuageführt  worden  war,  war  dieser  Ucbel- 
stand  beseitigt,  and  es  konnten  die  Reviere  mehrerer  Anzünder  mit 
Petroleum  aas  Russland  versorgt  werden.  Die  geaammten  Aus* 
gaben  für  die  öffentliche  Petroleumbeleucbtung  haben  M.  64  487,33 
und  für  die  Aufstellung  neuer  Petroleomlaternen  M.  2812,24  be- 
tragen, welche  Kosten  von  der  Btadthauptkasse  der  Gasanstalt  er 
stattet  worden  sind. 

Durch  die  versuchsweise  in  der  Gasanstalt  am  Stralauer- 
platze  eingerichtete  elektrische  Beleuchtungsanlage  wurden  neben 
der  Beleuchtung  der  RetriebsgebAude  und  Platze  der  Anstalt  die 
Strasse  an  der  Schillingsbrücke,  sowie  die  Brücke  selbst  und  auch 
ein  Theil  des  Stralauerplatzes  mittels  elektrischer  Bogenlampen 
beleuchtet,  welche  di«  ganze  Nacht  hindurch  brannten,  da  die  elek- 


trische Anlage  wegen  der  Beleuchtung  der  Betriebegebäude  die 
ganze  Nacht  hindurch  in  Betrieb  gehalten  werden  muss. 

Die  Anwendung  der  ElektricitAt  zur  Strassenbeleuch- 
tung  hat  iu  dem  abgelaufeuen  Jahre  eine  YerhAUm«amAs«ig  erhebliche 
Erweiterung  erfahren,  indem  in  Folge  Beschlusses  der  städtischen 
Behörden  in  dem  Btrassenzuge  von  dem  Brandenburger  Thor«  durch 
die  Strasse  Unter  den  Linden  über  die  .Schloss  und  Kaiser  Wilhclm- 
brticke  und  in  der  Kaiser  Wilhelmstrasse  bis  zur  Ecke  der  Span- 
daueratrass*  106  elektrische  Bogenlampen  durch  die  Berliner  Eick- 
tricitAtswerke  eingerichtet  worden  sind.  Wahrend  die  seit  mehreren 
Jahren  in  der  Leipzigerstrasse  und  auf  dem  Potadamerplatze  vor- 
handenen 36  elektrischen  Lampen  nur  bi«  12  Uhr  Nachts  brennen 
und  nach  Mitternacht  für  die  Beleuchtung  der  StraBse  die  Gaa- 
laterueu  benutzt  werden.  Ist  die  Beleuchtung  Unter  den  Linden  so 
eingerichtet,  dass  von  den  104  elektrischen  Lampen  56  die  ganze 
Nacht  hindurch  brennen  und  43  Lampe u um  12  Uhr  gelöscht 
werden,  ohne  dass  dafür  eine  andere  Beleuchtung  eintritt.  DU»  Be- 
dienung der  elektrischen  Lampen  in  beiden  Anlagen  erfolgt  durch 
die  Berliner  EleklricitAtswerke  aus  deren  CenLralsUtionen.  Obwohl 
diese  .Stationen  in  der  zweck mllseigKten  Weist»  eingerichtet  und  auch 
mit  der  nöthigen  Reserve  versehen  sind,  traten  doch  mehrfach 
Störungen  iu  der  elektrischen  Beleuchtung  ein,  indem  nicht  nur 
einzelne  Lampen,  sondern  auch  die  »Ammtlichcn  lampen  einzelner 
Stromkreise  auf  kürzere  oder  tangere  Zeit  verlöschten,  so  dass  zur 
\ vnnt-iduag  von  Verkehrsstörungen  die  Gasflammen  angezQudel 
werden  mussten,  ln  Folge  dieser  Mangel  haben  auch  bisher,  wie 
es  ursprünglich  beabsichtigt  war,  die  Gsslaternen  in  dem  Strassen- 
xuge  Unter  den  Linden  etc.  nicht  b««eiligt  werden  können,  obwohl 
dies  bei  einem  regelmässigen  Betriebe  der  elektrischen  Anlagen  tu 
laa»ig  Mein  würde,  da  die  Kosten  für  die  Benutzung  der  elektrischen 
Lampen  wahrend  der  ganzen  Nacht  genehmigt  sind,  e«  wird  viel 
mehr  auch  noch  mindestens  eine  so  grosse  Zahl  von  Gaslatemen 
erhalten  werden,  um  im  Falle  de«  Verlöschen«  eines  ganzen  Strom- 
kreises eine  Nothbcleuchtung  mittel«  Ga»  zu  ermöglichen.  Für  die 
Unterhaltung  und  Bedienung  der  Candclaber  und  Lampen  und  für 
die  Lieferung  des  elektrischen  Strome«  sind  «len  Berliner  Eleklrlci 
tauwerken  theils  aus  der  Stadthauptkassc,  theils  von  der  Gasanstalt 
gezahlt  und  der  letzteren  au*  der  Stadthauptkasae  erstattet: 
für  die  Beleuchtung  der  Leipziger«  traaee  und  des 


l’otsdamerplatxss  wahrend  de«  ganzen  Betriebs* 

jahres  188*39  . - M.  28  940,13 

für  die  Beleuchtung  de«  Straaaenzugee  Unter  den 
Linden  etc.  auf  di«  Zeit  vom  1-  September  1888 

bis  1L  Mar»  1889 . 67  903,30 

und  für  die  Aufstellung  der  (Kandelaber  and  Lampeu 

in  dem  ätraaaenzuge  Unter  den  Linden  . . . » 82029,70 

zusammen  Kosten  der  elektrischen  Strassenbeleuch- 

tung : M.  168873,18 


Für  die  der  Gasanstalt  durch  die  Uelxsrwachung  der  elektri- 
schen Beleuchtung,  sowie  durch  die  Bedienung  der  Gaslatemen  im 
Falle  des  Verlöschen«  der  elektrischen  Lampen  erwachsenden  Aus- 
gaben ist  derselben  eine  Erstattung  bisher  nicht  gewahrt. 

Die  geaammten  Kosten  der  Öffentlichen  Beleuchtung  de» 
städtischen  Weichbilde»  berechnen  sich  hiernach  wie  folgt: 

Aus  der  8tadth*uptkaa«a  sind  theils  der  Gasanstalt  erstattet, 
theils  direct  gezahlt 

für  die  Belencbtung  des  ehemaligen  8ebönel>erger 


Gebiete«  durch  die  Imperlal-Oontinental-Gasasso- 

ciation  . M.  64486,98 

für  die  Aufstellung  neuer  Gaslatemen * 87076,72 

* * Petroleumbeleucbtung * 64487,33 

» Aufstellung  neuer  Petroleumlatorncn  . . . . » 2812,24 

> für  dJe  elektrische  Beleuchtung  der  Leipziger- 

Strasse  * 28940,13 

für  die  elektrische  Beleuchtung  der  Strasse  Unter 

den  Linden  etc.  67903,30 

für  die  Aufstellung  der  elektrischen  Candelaber  und 

Lampen  in  der  Strasse  Unter  den  IJnden  etc.  » 82039,70 

zusammen  M.  367  734,36 

hierzu  treten  die  aus  der  Verwaltung  der  Gasan- 
stalten gezahlten  und  bei  derselben  verrechneten 
Ausgaben  für  die  Bedienung  und  Unterhaltung 
der  Gaslatemen  » 264  439,02 
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und  «ln  Worth  «lex  au«  den  *unki*chen  Gasanstalten 
gelieferten , *ur  Öffentlichen  Beleuchtung  ver- 
wendeten Gases  wie  vom  lohend  angegeben  M.  1 .Mil  894,40 

daher  Gesammt kosten  M.  2154057,77 
im  vorigen  Jahre  waren  die««.*  Kosten  berechnet  ui  * 19.*«)688,73 
»o  da««  im  Etatjahre  1888  »9  gegen  da«  Vorjahr 
eine  Erhöhung  eingetreten  ist  um . M.  2U3  869,0  f 

Berlin.  (Gasanstalt  der  1.  C.  G.  A,  in  8chöneberg.) 
Nicht  nur  die  städtischen  Gasanstalten  sollen  in  nächster  Zeit  einen 
beträchtlichen  Zuwachs  ihrer  Leistungsfähigkeit  durch  die  in 
JN-hmargcndorf  sn  errichtend«  fünfte  Gasanstalt  erhalten,  sondern 
auch  die  Werke  der  englischen  Gesellschaft,  welche  zusammen  mit 
den  städtischen  Anstalten  Berlin  mit  Gaa  vi-murgen,  sind  in  letzter  Zeit 
bedeutend  erweitert  worden.  Ho  soll  die  Gasanstalt  in  HcbOuabaig 
auf  mehr  als  das  Doppelte  der  bisherigen  Leistungsfähigkeit  ge- 
bracht werden.  Die  Erweitern ugitbauteu  sind  bedingt,  hauptsäch- 
lich durch  di«  erheblich  gesteigerten  Ansprüche,  welche  an  die  An- 
stalt gestellt  werden,  seitdem  die  Ortschaften  Steglitz,  Wilmersdorf. 
Friedenau  und  Zehlendorf,  ausser  HchOnebcrg,  da*  schon  teil  etwa 
dreisaig  Jahren  das  zur  .Strasseubeleuchtung  nOthige  Gas  von  der 
englischen  Gesellschaft  bezieht,  Hlraaaenbeleuchtuug  eingefülirt 
halten.  Nachdem  die  Anstalt  im  Laufe  de«  vorigen  Sommers  um 
noch  einen  Gasmesser  vergröasert  worden  ist,  hat  sich  die  Vcr- 
grtisserung  der  Retorten-  und  MaachinenhSuser  als  eine  Nothweii- 
digkeit  herauflgcsteUt  und  es  wurde  beschlossen,  an  deren  Stelle 
au  der  nördlichen  Seite  de«  Grundstocks  mit  dem  Neubau  grösserer, 
dem  Bedürfnis*«  entsprechender  Fabrikgebäude  und  zwar  an  der 
Einfahrt  des  Kohlcnstranges  von  der  Verbindungsbahn  zu  beginnen. 
Ea  wurde  im  Monate  October  v.  J.  noch  mit  dem  Bau  begonnen, 
der  trotz  des  Hlrikc  der  Maurer  im  alten  Jahre  soweit  gefördert 
wurde,  das«  mehrere  «ler  Gebäude  jetzt  unter  Dach  gebracht  worden 
sind. 

Berlin.  'Anleihe.)  Der  KUdtmagiatrat  schlägt  die  Aufnahme 
einer  neuen  Anleihe  von  56  Mill.  Mark  vor.  Im  Ganzen  sind  HO, 58 
Mill  Mark  Erfordernisse  vorhanden,  davon  12  Mill.  Mark  zur  Fort- 
führung der  Kanalisation,  18,20  Mill.  Mark  für  Erweiterung  der 
Waaserleltuug,  7,50  Mill.  Mark  für  Markthallen,  11  Mill.  Mark 
für  Erweiterung  der  Gaaanstalten,  4,68  Mill.  Mark  für  ver- 
stärkte Tilgung  des  Darlehens  vom  Krichainvnlidonfonds  n.  a.  w. 
Die  neue  Anlage  «oll  nach  den  Vorschlägen  des  Magistrats  mit 
81/ >7*  verzinslich  und  vom  1.  April  IBM  mit  jährlich  !•*  amorti- 
airbar  sein. 

Berlin.  (Kohlenpreise.)  Gelegentlich  der  Berathungen 
des  Etats  in  der  Bndgctcommission  des  preussiseben  Ahgeordncten- 
h au*««  inabeaouden»  der  preuaaiachen  Staats  bahnen , kam  auch 
die  Frage  der  Kohlenpreiee  zur  Sprache.  Für  Heizung  der  Loco 
motiven  sind  M.  31 427 7U0  in  Ansatz  gebracht,  wobei  der  Preis 
der  Steinkohle  auf  M-  7,78,  unter  Zurechnung  von  M.  4,14  Neben- 
kosten auf  M 11,87  für  <iie  Tonne  veranschlagt  ist,  Abgeordneter 
Simon  halt  dienen  Preis  der  jetzigen  Lage  den  Kohlenmarkte* 
gegenüber  für  zu  niedrig  Der  Vertreter  der  Staatsrcgicrung  erwiderte, 
da**  die  mit  den  Zechen  vereinbarten  Abschlüsse  meistens  bis  zum 
1.  Juli  189U  reichen,  eine  langer«  Fortdauer  des  jetzigen  hohen 
Preisstandes  aber  nicht  mit  Sicherheit  za  erwarten  sei ; deshalb 
könne  die  betreffende  Ausgabeposition  nicht  lediglich  nach  dem 
augenblicklichen  Kohlenpreise  bemessen  worden.  Eine  Erhöhung 
der  Position  sei  daher  vorerst  nicht  erforderlich. 

Bera.  (Wasserkraft  für  elektrischen  Strom.)  Die 
Firmen  Eacher,  Wyss  A Co.  Maschinenfabrik  Oerlikon  und  Zschokke 
und  Co.  suchen  bei  dem  badischen  Htaatsministerium  die  Ge- 
nehmigung zur  Anlage  von  Wa*aerwerken  im  Rhein  bei  Rheinfelden 
nach  behufs  Erzeugung  und  Wetterführung  elektrischer  Kraft  nach 
Wiesenthal  (Baden),  Baselbiesthal  und  Arleeheim. 

Dresden.  (Elektricit&tswerk.)  Wegen  Erlangung  der  zur 
Errichtung  eines  städtischen  Klektricitätswcrkc«  an  der  Hn-iteatrame 
erforderlichen  Dispensation  von  den  beschränkenden  Beatimmangen 
des  die  Fabriken  und  Dampfkeseelanlagen  betreffenden  Ortsgeaetzes 
vom  5.  Februar  1878  ist  gegen  die  seinerxeitige  abfällige  Verordnung 
de*  kg).  Ministerium*  de*  Innern  nnter  nochmaliger  Darlegung  der 
Verhältnisse  vom  Käthe  vor  Jahresfrist  und  im  Jnli  1889  nochmal* 
Vorstellung  erhoben  worden,  hierauf  aber  eine  Bescheidung  bis 
jetzt  nicht  erfolgt  Inzwischen  sind  auf  dem  Gebiete  «ler  Elektro- 
technik solche  Fortschritte  gemacht  worden,  das«  die  bisher  fest- 
gehaltene  centrale  Lage  für  die  Maschinen  zur  Erzeugung  de«  elek- 


trischen Strome«  ul*  ein  unbedingte*  Erfordernis«  nicht  mehr  be- 
zeichnet werden  kann.  Es  ist  nicht  mehr  in  bezweifeln,  daaa  ea 
technisch  möglich  lat , unter  Beibehaltung  «lea  Gleichstrom«»  die 
Maschinrnantago  zu  dessen  Erzeugung  auf  einem  nicht  im  Innern 
der  Stadt  gelegenen  Grundstücke  zu  errichten.  Unterliegt  e*  aber 
andererseits  keinem  Zweifel,  dass  ein  derartiges  Projcct  wesentlich 
grösMrro  Mittel  in  Anspruch  nehmen  wird  als  die  bisherige,  vorerst 
nur  auf  einen  Theil  der  Stadt  linka  der  Elbe  berechnete  Planung, 
eo  hat  «Irr  Ruth  nunmehr  di«  Krage  aufs  Neue  aufgeworfen,  ob  von 
dem  einen  Werke  aus  alle  hauptsächlichen  Theile  der  Stadt  auf 
beiden  Seiten  de«  El listrome*  «werk massig  mit  Kiektricität  versorgt 
werden  könnten,  zumal  dadurch  vielfachen  Wünschen  entsprochen 
werden  würde.  Dieselbe  ist  von  sachverständiger  Seite,  insbesondere 
von  der  Firma  Siemens  und  Hslske  bejaht  worden.  Der  Rath  hat 
daher  beschlossen , unter  einstweiliger  Zurückziehung  des  Dispensa- 
tionsgi-euches  die  Firma  Siemens  und  Halake  mit  der  Bearbeitung 
eine*  neuen  Projeclee  für  «in  ausserhalb  de«  Htadtinnern  gelogenes 
Grundstück  zu  beauftragen. 

Hamburg.  (Waasertarlf.)  In  der  Sltznug  de«  Bürgeraus- 
schusses  am  22.  Januar  kam  der  Bericht  des  Ausschusses  Über  «lie 
centrale  Filtration  des  Wassers  der  Stadtwaaserkunst,  den  wir  vor 
einiger  Zeit  vergl.  d.  Jonrn.  1889  8. 20)  ausführlich  mftgethcilt 
haben,  zur  Verhandlung.  Aus  den  Verhandlungen  heben  wir  Nach- 
folgendes hervor. 

Der  Ausschuss  ( Berich teratattcr  Kcpeold)  beantragt : Di«? 

Bürgerschaft  wolle  «ich  damit  einverstanden  erklären,  das«  an 
Stelle  de«  bisher  geltenden  Regulativ*  für  Wasserversorgung  durch 
die  Stodlwasserkunst  vom  Jahre  1866  und  188U  das  vom  Senat  mit 
seiner  Mittheilung  vom  8.  Juli  1889  vorgelegte  Regulativ,  jedoch 
mit  den  au*  der  Anlage  3 zu  diesem  Bericht  ersichtlichen  Armie- 
rungen, zu  treten  habe,  dessen  Geltnngskraft  frühesten«  3 Monate  nach 
Beginn  der  Versorgung  der  Interessenten  der  Htadtwasaerkunsi  mit 
filtrirtem  Waaaer  eintritt,  und  «len  Senat  um  seine  Zustimmung 
zu  den  beantragten  Abänderungen  des  Regulativs  und  der  obigen 
Feldstellung  de«  Zeitpunkte«,  wann  dassrlhe  in  Geltung  zu  treten 
hat,  ersuchen. 

Als  Henatacomminaare  sind  erschienen  Herr  Senator  Dr.  Leh- 
mann und  Herr  Oberingenieur  Franz  A.  Meyer. 

SenatscommiBsar  Senator  Dr.  Lehmann  erklärt,  nachdem  die 
Allgemeine  Besprechung  eröffnet  worden,  da««  er  nicht  beauftragt  sei, 
über  die  Ausfrchuasanträge  i>e8timmte  Erklärungen  abzageben.  Der 
Senat  wolle  vielmehr  erst  Stellung  zur  Sache  nehmen,  wenn  die 
GcwammtbcschlÜMse  der  Bürgerschaft  vorlägen.  Leber  mehrere 
Einzelpunkte  der  Ausschüssen  träge  Hesse  sich  jedoch  schon  Ver- 
schiedene« sagen.  Namentlich  möge  man  die  pecuniäre  Seite  der 
Sache  nicht  unterschätzen.  Die  Rentabilität  der  Btadtwasaerkunst 
müsse  im  Interesse  der  Staatskasse  gewahrt  werden,  und  da  «ei  be- 
sonders Rücksicht  auf  die  hohen  Kohlenpreise  so  nehmen;  dieser- 
halb  müsse  man  im  laufenden  Jahre  einen  Mehrbetrag  von  min 
dealen*  M.  fiOÜOÜ  einaetzen.  — Der  Redner  geht  apeciell  auf  die 
Frage  «l«r  facnltativcn  Wassermeseer  ein  und  bezeichnet  dieselbe  al* 
zur  Zeit  noch  nicht  spruchreif;  die  Waasermeaser  fanetionirten  nicht 
sbaolut  sicher.  Der  Senat  denke  übrigens  nicht  daran,  die  Eintel- 
wohnungen unter  Zwangswaaserm<?e«er  sn  «teilen.  — Dr.  Gicschen: 
Eine  Erhöhung  des  Wasser  beitrage«  wäre  nur  dann  au  recht- 
fertigen,  wenn  man  einer  Verbesserung  der  Qualität  des  Wasvere 
durch  die  Filtration  sicher  sei.  Dies  erscheine  jedoch  sehr  zweifel- 
haft- Schlimm  werde  namentlich  die  l' Übergangszeit  sein,  zu  welcher 
alles  jetzt  in  den  Röhren  hausende  Gethier  an  dem  Genuss« 
des  flltrjrten  Wasaers  langsam  absterben  solle.  Die  Wissenschaft 
wolle  übrigen«  entdeckt  haben,  das«  nur  die  grössere  Fauna,  also 
Blutegel,  Aale,  Schnecken,  Muscheln,  absterben  werde;  bleiben  jedoch 
würden  auch  im  filtrirten  Wsaser  die  kleineren  Lebewesen,  nament- 
lich die  eigentlich  gesundheitsschädlichen  Bacterien  etc.;  ob  es  sich 
da  rechtfertige,  daa  Wasser  wegen  angeblicher  Verbesserung  zu  ver- 
theuern , bleib«  dahin  gestellt  Dass  der  Grundeigentümer  den 
Einkaseirer  de«  vom  Staat«  erhobenen  Waaaergeldes  bei  seinen 
Miethurn  spielen  müsse,  »ei  eine  hiesige  Einrichtung  von  »ehr  zweifel- 
hafter Güte.  Jedenfalls  aber  sollte  dies  Rechtsverhältnis«  vollkommen 
klar  gestellt  werden.  Der  Waasermesiier  habe  übrigens  nicht  nur  zu 
geringen , sondern  auch  oftmals  viel  zu  hohen  Waseerver brauch 
angegoben.  Mache  man  also  einfach  einen  Strich  über  den  Wasser- 
meseer  und  gewähre  nicht  dem  Staat  ein  Recht,  welches  man  dem 
Bürger  nicht  zugeetehen  wolle.  — Dr.  Reineke.  Durch  die  Aus- 
führung von  Dr.  Gieachen  über  die  zukünftige  Beschaffenheit 
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unseres  Leitungswaasere  dürfe  man  «ich  nicht  gruseln  machen  lassen. 
Die  Thier«  de«  Röbrennelzes  stürben  auch  jetzt  ebenso  gut  wie  nach 
Einführung  der  Filtration  und  würden  «ich  nicht  halten  können, 
wenn  nicht  immer  wieder  Nachschub  aus  der  Elbe  käme.  Sobald  der- 
selbe durch  die  Filtration  abgeschlossen  sei,  werde  iu  wenigen  Tagen 
eine  zauberhafte  Veränderung  mit  dem  Wasser  vor  sich  gehen.  An  dem 
jetsigen  Wwr  könne  man  sehen,  woran  aich  der  Mensch  gewöhne. 
Auch  die  Ansicht,  dass  die  Filtration  keinen  Elnfluas  auf  die  Unc- 
terien  habe,  sei  nicht  richtig.  Während  in  einen)  Cubikmeter  un- 
öttrirtem  Elbwasser  sich  4U00  bis  0000  vorfänden,  eutiialte  daa  (lltrirte 
Wasser  in  Altona  nur  SO  bis  60.  Auch  mit  Sandilltration  werde  mau 
nie  Wasser  schaffen  können  wio  aus  Felsenquellen,  aber  es  sei  nun 
einmal  kein  Quellwasser  für  Hamburg  zu  beschaffen,  und  wenn 
schon  daa  aus  verhaltntssniässig  kleinen  Flüssen  geschöpfte  Wasser 
in  Berlin  und  London  nach  der  Filtration  nicht  schlecht  sei,  so 
werde  die  Elbe  ein  ganz  vortreffliches  Wasser  bieten.  Die  Bürger- 
schaft möge  hei  der  jetzigen  Sachlage  möglichst  alle  Schwierig- 
keiten bei  Seite  räumen  und  sorgen,  das«  die  Angelegenheit  heute 
endlich  zum  Schluss  komme.  Oberingenieur  Meyer:  Von  Tech- 
nikern und  Hygienikern  sei  festgestellt,  dass  das  Altrlrte  Elbwasser 
von  einer  ganz  ausgezeichneten  Qualität  sein  werde.  Das  Reichs 
gesundheitsamt  i B.  habe  es  für  vorzüglich  erklärt  und  zudem  sei 
cs  immer  in  genügender  Quantität  zu  haben.  Die  Gründe  von 
Dr.  Gie  scheu  für  die  Verwerfung  des  Wassermessers  seien  doch 
nicht  ganz  stichhaltig,  denn  der  Sinn  des  betr.  fktnataantrages  sei 
nur  der,  dass  der  Verwaltung  ein«  Handhabe  geboten  werde,  wo 
sie  eine  grosse  Wasservcrgeudung  Toraussetzen  müsse  — auf  eine 
geringe  komme  es  glücklicher  Weis«  nicht  an  — der  Bache  auf  die 
Spur  zu  kommen,  indem  sie  im  geeigneten  Falle  berechtigt  sei,  einen 
Wassermosser  aufzustHlen.  Dass  dies  nur  vorübergehend  gemeint 
sei,  gehe  aus  der  ganzen  Fassung  de*  Antrages  hervor  Man  könnte 
ja,  um  die«  noch  prüciscr  zu  fassen,  hinzusetzen,  dass  er  nach  Be- 
endigung der  Untersuchung,  sobald  der  Verbrauch  steh  als  normal 
herauagestellt  habe,  wieder  weggenommen  werden  müsse.  Redner 
sei  der  Ansicht,  dass  der  WaBsermeaaer  als  regelmässiges  Metut- 
Instrument  zu  streichen,  der  Behörde  aber  die  Möglichkeit  zu  lassen 
•ei,  ihn  gelegentlich  anzuwenden,  um  Vergeudungen  auf  die  Spur 
zu  kommen.  Die  Anwendung  einer  festen  Grundtaxe  sei  auch  in 
sanitärer  Beziehung  günstig,  damit  man  nicht  eine  Ersparnis 
provociro,  durch  die  eine  Schädigung  der  Gesundheit  entstelle. 

Hierauf  wurde  die  allgemeine  Berathung  geschlossen.  Zu 
§ 1 bis  4 der  8eDatsvorIage : 

ft  1.  Allgemeine  Bestimmung.  Die  Stadt  Wasserkunst  über- 
nimmt auf  Antrag  der  Eigentümer  die  Wasserversorgung  von 
innerhalb  des  Bereiches  ihrer  Leitung  belrgcncn  Grundstücken 
gegen  Unterzeichnung  eines  VcrpfUchtungsscheinee  zur  Leistung  der 
tarifmäasigen  Beiträge  sowie  zur  Innehaltuug  diese«  Regulativs . 

ft  2.  Wasaerbehälter.  Dieselbe  verpflichtet  sich,  das  Wasser 
in  zur  Aufnahme  desselben  bestimmte  Behälter  zu  liefern  und 
letztere  alle  24  Stunden  anzufüllen.  Die  Behälter  sind  in  den  mit 
Wosseranlagvn  zu  versehenden  Etagen  eines  Grundstückes  gleich- 
massig  zu  vertheilen,  sofern  nicht  ein  anderes  vereinbart  wird,  — 
Höher  als  bla  auf  4t>  m über  den  Nullpunkt  am  Elbfiuthmeseer  kann 
eine  Versorgung  nicht  sUttÜnden: 

ft  3.  Füllung  derselben.  Die  Lieferung  des  Wassers  geschieht 
ohne  Zuthun  des  Abnehmers,  derselbe  hat  aber  die  au fxustel lenden 
Behälter  mit  Schwimmkugelhihnen  zu  verwehen,  damit  der  Zufluss 
«^gesperrt  werde,  sobald  die  Füllung  beschafft  ist; 

ft  4.  Kosten  der  Leitung.  Der  Hauseigenthümer  hat  die 
Konten  für  die  Anlage  der  Hauslcitnng  und  deren  Unterhaltung  zu 
tragen  und  zwar  für  die  Röhren  von  der  öffentlichen  Leitung  ab 
einschliesslich  des  Abachluashahna  auf  der  Strosse,  sowie  für  alle 
Einrichtungen  im  IIuusc.  Bämmtliche  Anlagen  dürfen  erst  dann  in 
Betrieb  genommen  werden,  wenn  sie  seitens  der  Slndtwasserkunst 
besichtigt  und  genehmigt  worden  sind: 

bat  der  Ausschuss  keine  Anträge  gestellt.  Sie  werden  ange- 
nommen. 

ft  & lautet  in  der  Ausschusafassung:  Jahresbeitrag  für  Woh- 
nungen. Der  für  die  Wasserversorgung  von  Wohnungen  zu  ent- 
richtende jährliche  Beitrag  wird  nach  der  Anzahl  der  bewohn- 
baren Lokalitäten  jeder  Art,  sowie  der  Küchen,  Badezimmer  und 
Closets  berechnet.  Für  jeden  dieser  Räume  ist  der  Jahresbeitrag 
fectgcstelU : 1.  für  Wohnungen,  deren  Jahresmiethe  M.  200  ein- 


schliesslich beträgt,  sowie  für  milde  Stiftungen  M.  1,20.  V.  für 
Wohnungen  zur  Jahresmiethe  über  M.  200  bis  M.  250  einschliess- 
lich M.  1,40.  8.  für  Wohnungen  zur  Jahresmiethe  über  M.  260  bis 
M.  600  einschliesslich  auf  M.  2,80;  4 für  Wohnungen  für  Jahres- 
miethe über  M-  600  bia  M.  1QÜO  einschliesslich  auf  M.  3,20;  5.  für 
Wohnungen,  deren  Jahresmiethe  M.  1000  Übersteigt,  auf  M.  4.  Ab- 
satz 2 unverändert. 

Sollte  eine  Veränderung  in  den  Räumen  oder  in  den  Miethc- 
oder  sonstigen  Verhältnissen  des  Grundstückes  eintreten , welche 
auf  die  Berechnung  des  Wasserbett  rage»  von  Einfluss  nein  würde, 
ao  ist  dieses  sofort  unzuzeigeo  und  ein  etwaiger  Mehrbetrag  nach- 
zuzahlen,  während  ein  etwaiger  Mindcrbvtrug  vergütet  wird. 

Der  von  dem  Ausachusae  beantragte  Zusatz,  die  Grundeigen- 
tümer sind,  sofern  etwas  Anderes  nicht  ausdrücklich  vereinbart 
ist,  berechtigt,  von  ihren  Mietern  Erstattung  des  Wassergeldes 
nach  Verhält niss  der  zu  den  einzelnen  Wohnungen  gehörigen 
Räume  neben  der  Miethe  zu  verlangen,  wird  nach  längerer  Debatte 
abgelehnt. 

ft  6 lautet  nach  dem  Senztson trage  ln  den  Absätzen  1 und  2, 
die  der  Ausschuss  unverändert  gelassen  hat: 

Ausnahme.  Die  fttadtwasserkunst  hat  das  Recht,  den  Wasser- 
verbrauch der  Häuser,  bzw.  Grundstücke  durch  einen  Waseermesser 
zu  enntmiiren.  Der  Wasser measer  wird  nach  Anhörung  der  Wünsche 
des  Urundeigenthümers  an  einem  passenden  Platze  im  Innern 
des  betreffenden  Privatgnindstückes  auf  Koaten  der  Stadtwasser- 
kirnst  aufgestellt  und  unterhalten.  Den  Angestellten  derselben  ist 
freier  Zutritt  zu  dem  Wassermesser  zu  gewähren. 

Wenn  die  Stadt  Wasserkunst  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
macht,  so  erhält  der  Eigenthümer  vierteljährlich  eine  Mittheilung 
über  den  Wasserverbrauch  in  seinem  Hause,  bzw  Grundstück. 

Dr.  Gie  sehen  beantragt,  den  ganzen  ft  6 zu  streichen.  Zur 
Begründung  aelnea  Antrages  brauche  er  nur  auf  die  Ausführungen 
der  Öenatscomrotssarc  hinzuweisen,  die  mit  überzeugenden  Gründen 
nachgewiesen  hätten,  welche  Gefahr  in  der  Anwendung  so  unzu- 
verlässiger Instrumente  liege.  Er  halte  diese  Gründe  für  völlig 
durchschlagend  und  bitte  deshalb,  den  ganzen  Paragraphen  zu 
streichen. 

Die  Versammlung  beschließet  nach  längerer  Debatte  io  diesem 
Sinne. 

ft  7.  Jahresbeitrag  für  Fabrikanlagen.  Für  die  Wasserver- 
sorgung zum  Gewerbe  und  Fabrik  betriebe,  sowie  überhaupt  für 
jede  den  gewöhnlichen  Hausbedarf  übersteigende  Versorgung,  wird 
der  Beitrag  nach  dein  Verhältniss  von  10  Pf.  für  jedes  Cubikmeter 
berechnet.  Die  Feststellung  des  verbrauchten  Wasserquantums  ge- 
schieht je  nach  Vereinbarung  entweder  durch  Abschätzung  oder 
durch  Füllung  von  Behältern  oder  durch  einen  Wassenuesaer.  In 
alleu  Fällen  tat  ein  Minimalbeitrag  von  mindestens  M.  10  jährlich 
im  Voraus  zu  entrichten. 

Der  Wassermesaer  ist  für  Rechnung  des  C-onaumenten  auf  zu- 
stellen  und  unterliegt  sowohl  vor  der  Benutzung  der  Prüfung  und 
Genehmigung  der  Beamten  der  ßtadtwasserkunst  als  auch  deren 
ferneren  Controls.  — Stallungen.  Bei  Versorgung  von  Stallungen 
und  Wagenremisen  wird,  falls  der  Verbrauch  nicht  durch  einen 
Waseermesser  bestimmt  wird,  für  jede«  Pferd  und  für  jeden  Wagen 
ein  Juhreslwitrag  von  je  M.  2,40  entrichtet.  — Sonstiger  Wasserconaum. 
Für  sonstige  Wasserlieferungen  als : zur  Schiffsversorgung,  Strasse  li- 
nder Garten besprengung,  zu  Bauarbeiten  oder  für  andere  spedelle 
Zwecke  bteiht  die  Vergütung  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Ver- 
einbarung Vorbehalten. 

Werden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  WassermesBerrechnung 
erhoben,  so  gilt  der  Schlusssatz  de«  § 6. 

M.  W.  Hinrichsen  beantragt,  hinter  dem  Worte  »Controle« 
im  2.  Absatz  den  Schluss  des  Entwurfes  in  § 6 oinzuschalten : 
»Der  Consmuent  hat  das  Recht,  zu  verlangen,  daaa  der  Wasser- 
messer in  seiner  Gegenwart  geprüft  werde.  Ergibt  sich  dabei, 
dass  derselbe  richtig  oder  zu  wenig  zeigt,  so  zahlt  der  C-onaument 
die  Koaten  der  Prüfung,  zeigt  derselbe  zu  viel,  so  zahlt  die  Stadt- 
wasserkunst die  Kosten  unter  Richtigstellung  der  Wasserrechnung.« 
Dr.  Gi eschen:  Er  beantrage,  als  Consequenz  die  Schlussceilen 
des  Paragraphen  zu  streichen  und  dagegen  den  Schlusssatz  des  ft  6 
irgendwo  einzufügen,  etwa  wie  Hinrichsen  beantragt  habe,  nach 
dem  Worte  »Stallung«.  Hinrichsen  erklärt  seine  Uebercinstlra- 
wung  mit  dem  Anträge 
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Die  Absätze  1 bis  8 weiden  angenommen  und  der  Absatz  4 
gestrichen. 

Hierauf  wird  der  prindpale  Antrag  «ies  Ansschusses  tut  De- 
batte ge«  teilt. 

Repsold  bringt  folgenden  Zusatzantrag  ein;  »Da  durch  die 
«nm  Tarif  der  Ktadtwaaserkunst  gefassten  Beschlüsse  eine  Veber- 
einstimmung  zwischen  Senat  and  Bürgerschaft  soweit  ersieh  ist, 
dass  die  Vereintm ng  der  Kosten  der  Anlage  gesichert  ist,  ersucht 
die  Bürgerschaft  den  Senat,  nun  sofort  mit  Herstellung  der  Anlage 
voreugehen.« 

Dr.  Gieschen  erkennt  die  gut«  Absicht  des  Antrages  von 
Kepsold  an  und  zweifelt  auch  nicht,  dass  die  gefassten  Beschlüsse 
das  Einverständnis»  befördern  würden,  alter  dass  es  «las  sei,  könne 
nur  der  Kennt  beschliessrn.  Er  bitte  «icn  Antragsteller,  seinen  An- 
trag rurfleksuxiehen.  Da  die  Punkte,  gegen  die  sich  die  Senata- 
commisaare  erklärt  hatten,  auch  von  der  Bürgerschaft  abgclehnt 
seien,  könne  man  das  Weitere  vertrauensvoll  in  die  Hflnde  des 
Senats  legen. 

Senator  Dr.  Lehmann:  Er  müsse  doch  auch  formell  er- 
klären, dass  der  Senat  sich  jeixt  erst  Ober  die  Gcaammtheit  der 
Beschlüsse  schlüssig  zu  machen  habe.  Die  bewilligte  Taxe  sei 
etwas  niedriger  und  mit  der  Streichung  des  £ ft  sei  auch  die  vom 
Senat  gewünschte  Ausnahmcverwendnng  von  Wassemicsacm  be- 
seitigt Die  Sache  scheine  ihm  aber  nicht  von  solcher  Wichtig- 
keit, daas  sie  ein  Hindernis»  für  den  definitiven  Abschluss  bilden 
werde  Es  bleibe  deshalb  aber  doch  unmöglich,  beute  zu  sagen, 
die  beiden  FacUuwn  seien  einig.  Die  Bürgerschaft  dürfe  al>er 
glauben,  dass  die  zur  Ausführung  berufenen  Hände  die  grösste 
Energie  entwickeln  würden,  um  bald  für  Hamburg  gute«  und  reines 
Wasser  xu  schaffen. 

Nach  den  Ausführungen  des  Senatscommisaara  zieht  Repsold 
seinen  Antrag  xnrück.  Die  Gesaramtabstimmung  bestätigt  die  ge- 
fassten Beschlüsse. 

Leipzig.  (Gasversorgung  der  Vororte.)  Vom  gemischten 
Gasausschnss  ist  die  Gasversorgung  von  Thonberg,  Nenrcudnitx  und 
Stötteritz  beim  Rathe  beantragt  worden.  Der  Rath  hat  daraufhin 
dem  Vernehmen  nach  beschlossen,  die  Kosten  für  die  Arbeiten  in 
Thonberg  mit  M.  f>5250,  für  Xeureudnitz  mit  M.  17800,  ferner  für 
Verstärkung  der  Goszuführung  Im  Windmühlen wege  mit  M.  17  800  und 
ausserdem  für  die  Gemeinde  Stötteritz,  worüber  mit  derselben  noch 
xu  verhandeln  int,  mit  M.  63000  xu  verwllllgen. 

Neutra.  (Neue  Gssactiengesellschaf t.)  Für  die  Ueber- 
nahme  der  Gasbeleuchtung  hat  sich  eine  Actieugeaellscliaft,  an  der 
die  angesehensten  Bürger  der  Stadt  bethciligt  sind,  gebildet,  die 
• Neutraer  Gasbeleuchtung* -Aktiengesellschaft« . Die  Dauer  der  Ge- 
sellschaft ist  auf  50  Jahre,  da«  Actlenkapital  auf  fi.  120O00  fixirt 
und  iwar  in  1200  Actien  von  lUOfl.,  wovon  30*/o  eingezahlt  sind. 
Die  Einzahlung  der  restlichen  70  bleibt  «lern  Ermessen  der  DL 
rection  überlassen. 

Wittenberg.  'Gasanstalt.)  Die  vor  21  Jahren  erbaut«  städtische 
Gasanstalt  fangt  an,  für  die  Bedürfnisse  der  sich  mehr  und  mehr  ent- 
wickelnden Stadt  xu  klein  zu  werden,  sie  kann  den  Bedarf  nur  mit 
Mühe  decken.  Namentlich  sind  die  vorhandenen  beiden  Gasbe- 
hälter tu  klein.  Man  wird  deshalb  jetzt  einen  derselben  so  ver- 
grüSMKm,  daas  er  100  cbm  Gaa  mehr  anfsunehmen  im  Stande  ist. 
Die  Kosten  der  Veränderung  sind  auf  M.  88000  veranschlagt.  Es 
wird  damit  indessen  keine  durchgreifende  Hülfe  geschaffen,  da  «las 
ganze  Hohmctx  für  «len  jetzigen  Gasverbrauch  xu  enge  geworden. 
Die  Druckverschiedenheiten  in  den  verschiedenen  Stadtgegenden 
sind  sehr  g rosa  und  die  Leuchtkraft  de«  Gase«  schwankt.  Ke  ist 
deshalb  der  vollständige  Umhau  der  Gasanstalt,  eventuell  deren 
Verlegung  in  Aussicht  genommen. 


Der  englische  Aimnouiunisnlfiitmarkt  in  188h. 

Wie  Ln  früheren  Jahren,  hat  die  Firma  Brsdbury  4 Hirsch 
(Liverpool)  einen  »Bericht  über  den  A ro  monium«  ulf  st  - 
markt«  in  1B89  veröffentlicht , aus  dem  wir  nachstehend  die 
Hauptpunkte  nebst  «len  Productions-Preist* bellen  wiedergeben. 

Im  Eingang  erinnern  die  Verf.  an  eine  Bemerkung  ihrer  Ueber- 
sicht  für  18*8,  dass  «Irr  Unterschied  »wischen  Ammoniumsnlfst  und 
ChilLsalpeter  auf  nur  M.  2U  pro  Tonne  cu  schätzen  sei,  und  sie 


sagen,  obgleich  dieser  Ueberechuas  im  Frühling  letzten  Jahres  nicht 
viel  höher,  während  einer  kurzen  Zeit  im  Märe  sogar  niedriger 
war,  dass  diese  Bemerkung  durch  die  Preise  des  Übrigen  Jahres 
ihre  Widerlegung  fand,  und  sie  zu  ihrer  alten  Ansicht  zurückkehren, 
welche  sie  nur  unter  «ler  Uebermacht  der  Umstände  verlassen 
hatten,  dass  ein  Unterschied  von  M.  30  pro  Tonne  in  Zukunft  vor- 
herrschen wird.  Weiter  besprechen  sie  den  Einfluss  der  Preise  für 
Chitisalpetor  auf  das  Ammoniumsulfat, 

Sie  finden,  das«  während  der  ersten  Monate  des  Jahre«  beide 
allmählich  Ranken;  von  März  ab  aber  blieb  daa  Ammoniumsulfat 
für  längere  Zeit  praktisch  unverändert,  während  der  Monate  April 
und  Mai  erlitt  der  Chilisalpeter  einen  heftigen  Preissturz,  etwa 
M.  20  pro  Tonne  in  je  einem  Monat.  Ein  ähnlicher  Fall  wieder- 
holte sich  im  Juni  und  im  August,  während  das  Sulfat  immer  un 
lierührt  blieb.  Im  September  erweiterte  sich  die  Preisdifferenz 
noch  etwas,  um  im  November  eine  Spur  zu  fallen.  Im  December 
aber  fand  wieder  eine  beträchtliche  Erhöhung  derselben  statt,  nach- 
dem «las  Nitrat  «len  Preis  von  M.  17,57  pro  100  kg  berührt  hatte. 
Endo  November  fiel  es  auf  >1  16,82,  während  Sulfat  auf  M.  24,60 
stand. 

Die  Ursache  der  Erniedrigung  der  Preise  für  Chiliaalpeter 
suchen  die  Verf.  in  Börsemnanövern.  Die  Steigerung  der  Preise 
anfangs  1888  erwies  sich  als  ein  Trodoct  der  Speculation.  Das 
Unvermeidliche  folgte.  Starke  Verschiffungen  aeretörten  jeden  Ge- 
danken an  Mangel  im  Frühling,  die  Ladungen  kamen  durch  günstige 
Westwinde  früher  an  rIb  gewöhnlich , und  die  Consumenten  hielten 
wegen  d«y  hohen  Preise  sehr  mit  der  Deckung  ihres  Bedarfes  zurück. 
Ebenso  befanden  im  letzten  Jahre  diejenigen,  welche  dieselben 
Operationen  wie  im  vorhergehenden  Frühjahre  wiederholen  wollten, 
sich  weit  von  «ler  Erfüllung  ihrer  Hoffnungen.  Der  Verbrauch 
wuchB  nur  um  20000  Tonnen,  anstatt  der  100000  Tonnen  im  Vor- 
jahre- Der  PreisMturz  des  Nitrats  ist  im  ganzen  Jahre  nicht  über- 
wunden worden  ; die  Verf.  glauben,  dass  trotz  der  beträchtlich  ver- 
minderten Production  nicht«  die  Preise  von  einer  ferneren  rück 
läufigen  Bewegung  abhalten  kann.  Die  vermehrt«  Zahl  der  Pro- 
ducenten steht  einer  Beschränkung  der  Erzeugung  auf  natürlichem 
Wege  entgegen,  und  die  chllenläche  Regierung,  welche  grosse  Ein- 
künfte aus  diesem  Handel  bezieht,  wird  nie  dulden,  dass  er  mono 
pollsirt  wird.  Alles  scheint  an  vermehrtem  Bedarf  zu  hängen  und 
dieser  kann  durch  erniedrigte  Preise  angeregt  werden.  Wenn  Chili- 
Salpeter  in  etwa  £ 7 (M.  1,40)  pro  Tonne  verkauft  werden  kann , so 
kommen  die  glücklichen  Tage  des  Massenverbrauches,  auf  die  man  jetzt 
hofft. 

Ucber  den  Bulfatroarkt  spricht  sich  der  Bericht  wie  folgt  aus : 
Das  Ammoninmaulfat  war  in  Gemeinschaft  mit  Salpeter  Ende  188* 
etwas  gestiegen,  mit  Rücksicht  auf  die  Befürchtungen  einer  ge- 
ringeren Zufuhr  des  letzteren  im  folgenden  Frühling;  ln  diesem 
Kalle  hätte  ein  höherer  Preis  desselben  «las  Ammoniaks*]»  zu  einem 
verhältnissmftsaig  billigen  Verbrauchsartikcl  gemacht.  Das  ßulfat 
folgte  nicht  dem  Sturze  des  Nitrats,  welcher  weiterhin  eintrat,  es 
stand  in  der  Tbat  für  den  Rest  des  Jahres  »auf  eigenen  Füssen«, 
und  scheint  nach  der  Meinung  der  Verf.  dies  auch  in  Zukunft 
der  Fall  zu  sein.  Weshalb,  fragen  sie,  sollte  es  andere  sein?  Wir 
besitzen  eine  nahezu  unerschöpfliche  Zufuhr  von  Cb i Lisa I peter;  die- 
selbe beträgt  gegenwärtig  nahezu  91X1000  Tonnen  jährlich,  während 
die  Erzeugung  von  Sulfat  nur  langsam  auf  180000  Tonnen  sich  er- 
hoben hat,  und  zwar  angesichts  einer  steigenden  Nachfrage,  die 
allen  Voraussagungen  entgegensteht,  das«  dos  Nitrat  den  Platz  des 
Sulfats  einnehmen  werde,  wae  es  schon  lange  gethan  hätte,  wenn 
die  Aussprüche  vieler,  namentlich  continentaler  und  darunter  be- 
sonder* deutscher  Chemiker,  sich  bewährt  hätten. 

Nach  einer  Statistik  der  jährlichen  Einfuhren  und  der  Preise 
de«  Cbiliaalpetera  seit  20  Jahren  und  ebenso  der  Production  und 
dee  Wcrthes  des  schwefelsauren  Ammoniaks  seit  den  letzten 
20  Jahren,  welche  die  Verf.  geben,  betrug  die  Natriumeinfuhr  in 
Europa ; 

im  Jahre  1870  1 0001X1 1 zum  Durchschnittspreise  von  M. 80,62  pro  100kg 
» » 1880  140000  t zum  Preise  von  M.  81,76, 

» » 1889  760000 1 » > » » 18,42. 

Da«  Sulfat  zeigt  folgende  Zahlen; 

Production  in  GrostbriUnnhro- 
Im  Jahre  1870  40  «.HX»  t,  Preis  ca  M.  82,00  pro  10O  kg, 

> . 1880  60000 1,  > . > 38,00  » 100  • 

• » 1889  182000  t,  » » > 24,21  » 100  » 
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In  Anbotrach t dieser  Zahlen  und  mit  Rackeicht  auf  frühere 
Beobachtungen,  halten  die  Verf.  dafür,  dass  der  Preia  dea  Am- 
moniaksulfat*  sich  halten  werde,  ao  billig  auch  der  Chilisalpeter  werden 
sollte.  Nie  konnten  sie  oine  Erklärung  für  den  plötzlichen  Prois- 
atun  dea  Nitrate  im  Jahre  1843  Anden,  wo  es  im  Verlaufe  eines 
Jahres  ron  M.  38  auf  M.  96  pro  100  kg  fiel,  ausgenommen  Specu- 
lationsmaDOver.  Sie  halten  den  jetsigen  Stand  dea  Sulfats  für 
dauerhafter,  als  er  je  war.  Die  Nachfrage  seit  Mal  war  ausnehmend 
gut  und  man  muss  annchmcn,  dass  Ammonsulfat  überall  in  ver- 
mehrter Menge  gebraucht  worden  ist  Der  Verbrauch  sei  besonders 
in  nassen  Jahren  gross  und  man  könnte  ovent  oine  Reihe  solcher 
zu  erwarten  haben  nach  einer  Reihe  trockener.  Auch  der  Ver- 
brauch zur  .Sodafabrikation,  zur  Färberei  um!  chemischen  Präparaten 
und  anderen  Anwendungen  sei  in  Bteter  Zunahme  begriffen. 

Die  Verf.  gehen  zur  Besprechung  der  ProductionBquellen  über, 
auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Vermehrung,  besonder«  in  England. 
Daa  Erseugniss  aller  Quellen,  d.  h.  die  Gaswerke  der  schottischen 
SrhieferdeetillaUonen  und  Cokereien,  wächst  zur  Zeit  um  ca.  8*/« 
jährlich,  aber  angesichts  des  in  immer  stärkerem  Maasae  sich  stei- 
gernden Verbrauches  wird  es  eine  Frage  sein,  ob  dieser  Zuwachs 
nicht  vom  Verbrauche  überholt  wird.  Die  Hauptqucllc  für  die 
nächste  Zeit  bleibt  das  Atnmoniakwasser  der  Gasanstalten,  und 
einen  bedeutend  vermehrten  Gasverbrauch  halten  die  Verf.  für 
möglich,  Dank  der  Bestrebungen  der  Gasindustrie,  welche  durch 
unentgeltliche  oder  nur  mässlg  berechnete  Anlage  von  Zuleitung*- 
röhren  nach  den  Häusern,  Abschaffung  der  Gasmcssenniethe  und 
Abgabe  von  Gaa  ln  kleinen  Mengen,  namentlich  für  Kochen  und 
Heizen,  den  Gasverbrauch  erleichtern  und  vermehren.  Nächst  den 
Gasanstalten  kommen  alB  Producenten  die  schottischen  Schiefer- 
werke in  Betracht,  aber  von  diesen  kann  bei  der  jetsigen  Lage  ihres 
Marktes  keine  bedeutende  Vermehrung  erwartet  werden.  Mit 
23000  Tonnen  bat  diese  Industrie  übrigens  einen  guten  Bruchtheil 
der  Gesammtproduction  auf  den  Markt  gebracht.  Die  Ammoniak- 
Erzeugung  aus  Hochöfen  wächst  langsam,  viel  laugsamer,  als  man 
früher  annahm.  Selbst  C00  bis  1000  Tonnen  jährlich  zählen  immer 
noch  für  etwas ; und  der  neue  Aufschwung  der  Eisenindustrie  kann 
die  Menge  des  Erzeugnisses  aus  dieser  Quelle  rasch  vermehren. 
Auch  im  Ruhrgebiete  sind  in  dieser  Richtung  Anstrengungen  ge- 
macht worden.  Dealillatlonscokerelen  mit  Gewinnung  der  Neben- 
producte  haben  wenig  Fortschritte  gemacht , aber  bei  der  ver- 
mehrten Rentabilität  der  Theerproduction  ie t es  wohl  möglich,  dass 
wir  auch  auf  grössere  Zufuhren  von  Ammoniak  aus  diesen  Quellen 
rechnen  dürfen.  Die  Erzeugung  von  Ammoniaksalzen  aus  Generator- 
gasen bietet  grosse  Aussichten  für  die  Zukunft.  (Man  vergleiche 
hierüber  die  Mittheilucgen  von  Mond,  d.  Journ-  1889  8-  1049.) 

Dieser  Zustand  der  Dinge  scheint  za  zeigen,  das«  keine  un- 
mittelbare Gefahr  für  die  Versorgung  mit  Ammoniak  bevorsteht. 
Der  Bericht  widmet  noch  einen  besonderen  Abschnitt  der  Lage  der 
Gaswerke,  als  der  Hauptfactoren  der  Ammoniakerzeugung.  Erstens 
kommt  das  elektrische  Licht  als  Con current  in  Betracht  und  man 
könne  allerdings  für  die  Zukunft  der  Gaaindustrie  fürchten,  wenn 
man  dessen  Fortschritte  verfolgt  Elektrische  Centralanlagen  werden 
gegenwärtig  mehrfach  in  der  englischen  Hauptstadt  ausgeführt,  die 
meisten  grossen  Städte  Großbritannien»  sind  t^t  Versuchen  zur 
Einführung  elektrischer  Beleuchtung  beschäftigt  und  Amerika  be- 
sitzt 6400  elektrische  Beleuchtungsanlagen.  Hier  kommt  allerdings 
die  Thaia&che  in  Betracht,  dass  die  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  grossen  Städten  dem  Gasconsum  bisher  keinen 
Abbruch  gethan  bat  Indessen,  die  zahlreichen  Unfälle,  welche 
durch  elektrische  Anlagen  hervorgerufen  wurden,  wie  besonders 
in  Amerika,  sind  geeignet,  das  Vertrauen  auf  dieselben  zu  er- 
schüttern. Die  Verf.  weisen  ferner  auf  das  unvermeidliche  Re- 
sultat der  letzten  Arheiterausständc , die  theuren  Kohlen  und 
höheren  Löhne  hin,  wodurch  das  Gas  verth euert  wird  und  man 
es  in  England  im  Preise  mit  dem  elektrischen  Lichte  annähernd 
gleiehstellen  kann. 

Der  nächst«  Coocurrent  des  Gases  ist  Mineralöl,  Petroleum, 
und  auch  hier  sind  Fortschritte  in  der  Herstellung  von  Lampen 
von  hoher  Leuchtkraft  gemacht  worden,  was  jeder  Beobachter  an 
englischen  Ladenfenstern  sehen  kann.  Ueber  die  Zukunft  des 
W aasergase*  ist  der  Bericht  nicht  im  Klaren.  Wo  indessen  bisher  der 
Gasverbrauch  noch  nicht  im  Geringsten  gelitten  hat  und  immer 
noch  im  gewohnten  jährlichen  Wachsthum  begriffen  ist,  ist  gegen- 
wärtig auch  noch  keine  Gefahr,  dass  diese  Hauptquelle  für  Am- 


moniak nach  las  se.  Eher  ist  eine  mangelhafte  Befriedigung  des 
wachsenden  Verbrauche«  zu  erwarten,  und  diesem  entgegenzukommen, 
ist  eine  Aufgabe  für  die  Zukunft.  Die  Producenten  können  durch 
Vermehrong  der  Ausbeute  sowohl  der  Welt  als  sich  selbst  nützen 

Nunmehr  gibt  der  Bericht  die  monatlichen  Uebcraicbten  der 
Marktlage : 

lm  Januar  war  der  Markt  still  und  keine  nenuenswerthen 
Schwankungen  fanden  statt  Die  Consumenten  hielten  in  Er- 
wartung sinkender  Preise  mit  der  Deckung  des  Bedarfes  zurück,  ob- 
gleich sio  offenbar  noch  mangelhaft  versorgt  waren.  Dies  führte  zu 
einer  geringen  Vermehrung  der  Lager,  was  Spekulanten  zur  Drückung 
der  Preise  aus  heuten  wollten.  — lm  Februar  waren  die  Preise 
weichend,  theils  durch  die  unermüdlichen  Anstrengungen  der 
Baissen»  (»bears«J,  theils  durch  die  winterliche  Jahreszeit,  welche 
den  Beginn  des  Verbrauches  hinausschob  Nichtsdestoweniger  gab 
der  Markt  wenig  nach,  in  Anbetracht  der  sinkenden  Production 
und  des  kommenden  Frühjahrs  verbrauche«.  — Im  März  blieb  der 
Verkauf  an  Consumenten  immer  noch  gering,  dennoch  fanden  alle 
auf  den  Markt  gebrachten  Poeten  raschen  Absatz,  indem  die  Baisse- 
apeculanten  wie  im  vorigen  Monat  durch  Verbreitung  von  Nach- 
richten über  mangelnden  Absatz  die  Preise  zu  drücken  suchten, 
um  daa  Sulfat  billig  aufzukaufen.  Die  Eile,  mit  der  die«  geschah, 
trotz  angeblicher  schlechter  Aussichten  auf  Absatz,  führte  achliees- 
lich  am  Ende  de«  Monats  zu  steigenden  Preisen.  Kleinere  Posten 
waren  schliesslich  spärlich  geworden.  — Im  April  wurden  obige 
Bemühungen  mit  wenig  Erfolg  fortgesetzt,  durch  die  feste  Haltung 
der  Produoenten  und  den  bedeutenden  Consum.  Gleichzeitig  fand 
der  grosse  Preissturz  de«  Cbilisalpeters  statt.  Der  Verkauf  grosser 
Ladungen  des  letzteren  lies«  di«  Käufer  etwas  zögern.  Günstigen 
Einfluss  übte  die  Nachricht  von  den  besseren  Aussichten  des 
Rübenbaues.  — Im  Mai  verblieb  der  Markt  in  fester  Haltung.  Die 
CVmsumcnten  begannen  einzusehen,  dass  der  ChiliBalpeter  keinen 
Einflue«  ausüben  konnte.  Es  wurden  grosse  Geschäfte  für  sofort, 
Juni  und  Juli-October  abgeachloAnen,  auch  letztere  zu  Tollen  Preisen. 
Der  Rübenbau  verlangte  grossen  Absatz  nach  Deutschland ; weniger 
wurde  nach  Frankreich  und  Spanien  verkauft  Russland  trat  mit 
einigen  500  t als  neuer  Consum  ent  auf.  Der  Sommer  begann 
ohne  erhebliche  Vorräthe.  — lm  Anfänge  Juni  blieb  die  Lage  die- 
selbe, aber  mit  dem  nachlaasendcn  Consum  gaben  die  Preise  später 
ein  Geringes  nach.  Der  C'hilisalpeter  war  gegen  Ende  des  Monats 
gestiegen , durch  vermehrten  Consum  auf  dem  Continent,  wo 
der  Import  um  26000  t gegen  da«  Vorjahr  gewachsen  war.  — 
Im  Juli  war  der  Umsatz  gering,  die  Besitzer  von  Verträgen  mit 
schottischen  Schieferwerken  sachten  die  Preise  zu  treiben,  die  Con- 
sumenten sie  zu  erniedrigen,  der  Erfolg  war  gering.  Nach  Frank- 
reich und  Spanien  wurden  einige  grosse  Lieferungen  auf  Ende 
September  zu  niedrigen  Preisen  al>gc«ctst,  mit  geringem  Nutzen  für 
die  Verkäufer.  — Im  August  stiegen  die  Preise,  zum  Theil  durch 
Aufkäufe  von  Seiten  einiger  Händler,  welche  Contracte  auf  August 
hatten,  und  in  Erwartung  niedriger  Sommerpreise  ihren  Bedarf 
noch  nicht  gedeckt  hatten.  Auch  ausländische  Consumenten  wurden 
durch  die  steigende  Tendenz  ängstlich  und  sandten  grosse  Aufträge 
für  sofortige  Lieferung,  während  man  sie  für  gut  gedeckt  hielt. 
Posten  wurden  bald  spärlich.  Die  schwierigen  Verschiffungen  in 
London  durch  den  Dockarbeiteratrik  warfen  daa  Hauptgewicht  der 
Nachfrage  auf  die  Übrigen  Häfen.  — lm  September  war  der  Markt 
ziemlich  ruhig.  Das  Land  war  von  Vorräthen  entblösat,  während 
in  London  solche  durch  den  8trike  angeaammelt  waren.  Man 
suchte,  auch  in  Aussicht  der  wachsenden  Production,  die  Preise  zu 
drücken,  was  vergeblich  blieb.  — lm  October  war  der  Markt  stetig, 
aber  ruhig.  Der  Verbrauch  blieb  gut,  die  Preise  sanken  etwas. 
Händler  und  Speculanteu  suchten  die  Producenten  auf  niedrige 
Novenaberpreise,  in  Anbetracht  der  kommenden  Winterproduction, 
vorsubereiten.  — Der  Lauf  der  Dinge  im  November  war  jedoch 
gegenteilig,  die  Nachfrage  blieb  stetig.  Grosse  Vorräthe  waren 
nicht  vorhanden.  Dank  de«  günstigen  Herhslverbrauchea.  Die 
Preise  stiegen.  Auch  Chiliealpoter  erlangte  eine  festere  Haltung 
durch  Reduction  der  Production,  da  er  aber  wieder  nachlieas,  hielt 
er  Sulfatkäufer  von  eiligen  Einkäufen  ab,  in  Erwartung  niedrigerer 
Preise.  — Im  December  war  der  Markt  im  Allgemeinen  fest.  Con- 
tinentale  Consumenten  warteten  auf  niedrigere  Preise  im  neuen 
Jahre,  wie  es  sich  gezeigt  hat,  vergeblich,  die  englischen  Händler 
konnten  dieser  Bewegung  nicht  folgen. 

In  das  neue  Jahr  lö90  trat  der  Ammoniakmarkt  mit  Ter* 
halte  iss  m aasig  günstigen  Aussichten. 
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Preisbewegung  dw  Schwefelsäuren  Ammoniak«  und  Cbiliaalpeter* 

auf  dem  englischen  Markte  im  Jahre  1889. 


Monat 

Pel>  pro 

100  kg 

100  kie  SUckfioir 
ko*i»n  Im 

Pnl* 

1 ScfcwtM- 
j uum 
Aiaexmlok 

1 cm  er*a 
i 0*1  an 
| Bord  Unll  { 

fhll» 

»alptleT 

Miurcn 
A nun  orilak 

Ol  111- 

Amrnontzlt’ 
lUckAtitlf 
■XI  S»lp*-W- 
tticlutnS 

M 

M. 

M 

M 

Januar  ... 

25.16 

22,46 

118.62 

136,12 

l 1,147 

Februar  .... 

24,58 

22,21 

115,89 

134,61 

1 : 1.M2 

Marz  . 

28,99 

21,54 

113,11 

130,56 

1 1,154 

April 

23,96 

19,01 

112,97 

115,21 

l : 1,010 

Mai 

«4,00 

17,25 

113.15 

101,54 

1 <>,925 

Juni  

24.04 

16.82 

113,34 

101,94 

1 : 0,899 

Juli  

23,65 

17,00 

111,50 

103,03 

1 : 0,924 

August  . ... 

24.17 

17,22 

113,96 

101,36 

1 .0,915 

September  . . . 

24.28 

17,05 

114.47 

H«, 33 

1 : 0,903 

October  .... 

23,91 

17,07 

112,73 

103,45 

1 0,918 

November  . . 

24,19 

16,98 

114,05 

102,91 

1 : 0,902 

December  . . . 

| 24,63  | 

16,88 

116,1:', 

io^n 

1 : 0,881 

Jahresdurch- 

scbnltt 

24,21  i 

18,46 

114,16 

111,8» 

1 : 0,900 

Ertrags »?  and  Verursach  voa  «•bwefeUanrem  Ammesisk  in  England 

in  den  Jahren  1887  bis  1889. 

18*1 

1»»« 

im 

t»n» 

engl  ukü 

eagl  tun« 

Production  ln  Groa*britannlen 

118700 

122800 

132  7u0 

Versandt  nach : 

Deutschland  (inel.  Skandinavien  und 

Russland) 

33000 

32000 

92000 

Frankreich,  Spanien  und  Italien  . . 

21000 

19000 

18000 

Belgien  und  Holland  . . 

16000 

18000 

20000 

Amerika  and  Colonicu 

11500 

14000 

1700O 

Inländischer  Verbrauch  für  landwirth- 

schaftlicb«  and  chemUHi«  Zwecke 

30400 

31800 

40000 

Lagerbestände 

am  Ende  des  Jahres 

1800 

8500 

5000 

zusammen 

113  700 

122800 

182000 

Preis«  de«  schwefeUsären  Ammoniaks  in  England  pro  100  kg 

in  den  Jahren  1867  bis  1889. 


1867 

M.  23.09 

1879 

M 37,02 

1868 

» 29,11 

1880 

» 38,15 

1869 

> 31,62 

1881 

» 45,13 

1870 

* 32,12 

1882 

» 41,01 

1871 

* 38,15 

1883 

* 33,23 

1872 

• 42JB 

1884 

» 29,04 

1873 

» 37,40 

18*5 

» 23,00 

1*74 

» 34,3« 

18H6 

» 22,45 

1875 

* »7,15 

1887 

* 23,87 

1876 

» 87,40 

1888 

» 23, hl 

1877 

. 39,41 

1889 

. 24,36 

1878 

» 40,67 

Marktbericht, 

Kohlen  and  Coke.  Preisnotirangen  im  Olwrbcrgamtsbezirke 
Dortmund.  Gas-  und  Flammkohlen:  Gaakohlen  16, 00  bis  18,00,  » 
Flammförderknhlen  14,00  bis  15,50,  Stückkohlen  16,00  bia  18,00,  j 
halbgesiebte  Kohlen  14,50  bis  16,00,  Nusskohle  14,50  bis  16,50, 
gewaschene  Nusskohle  Korn  1 und  11  15,60  bis  17,00,  «lu>.  III  14,50 
bis  15,50,  dto.  IV  18,00  bis  14,00,  Nnssgroskohl*  11,50  bis  12/8), 
Gruskohle  10,00  bis  11,00.  Fettkohlen:  Förderkohle  12,50  bia  18,50, 
dto.  beste  mehrte  14,00  bis  .15,50,  Stückkohle  15,50  bia  16,50,  ge' 
waschen«  Nusskohle  Korn  1 und  II  14,00  bia  16,00,  dto.  Ul  18,00 
bia  14,50,  dto.  IV  12,50  bia  13/0,  gewaschene  Cokekohle  18/10 
bia  16,00.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  12,50  bie  13,50,  dto.  best« 
melirtc  13,60  bis  14,50,  Stückkohle  16,00  bia  19,00,  Nusskohle 
Korn  I und  II  17,00  bis  20,00,  Fördergruskohlo  10,00  bis  11,00, 
Gruskohle  unter  10  mtn  7,00  bis  8,00.  Coke:  Giessereiooke  29,00 
bis  31,00,  Hocbofenooke  28,50  bis  81,00,  Nusscoke,  gebrochen  28,00 
bis  30,00.  BriqnetU*  16,00  bis  18,00.  Alle«  pro  Tonne  loco  Werk 
in  Mark. 


Eisen.  Roheisen  Spiegeleisen  I*  10  bia  12*,'«  Mangan  108,00, 
w efaastrahliges  Eisen,  rheinisch-westfälische  Marken  I*  91 ,00  bis  92,00, 
dto.  Thomaeeisen  7h, 00,  Siegener  dto  91,00  bia  #3,00,  Luxemburger 
Puddelelsen  69,60,  Luxemburger  Giessereieiaen  No.  III  78,00  bi»  80,00, 
deutsche«  Giewsernieiseii  N«.  I 98,00  bi»  100,00,  dto.  No.  III  86,00  bl« 
-8,00,  dto.  Hämatit  No  I 102,00  bis  105,00,  englisches  Ru  heiser 
No.  III  loco  Ruhrurt  80,00.  Stabeisen  (Grundpreis)  frei  Verbrauch*- 
«-teil«  im  I.  Bezirk : gewöhnliches  SUbetBen  200,00.  Bleche  (Grund- 
preise) : Gewöhnliche  Bleche  240,00,  Kessel  bleche  260,00,  Feinbleche 
250,00  bla  255,00  Berechnung  in  Mark  und  pro  1000  kg  und  wo 
nicht  andere  bemerkt,  loco  Werk  Kohlen-  und  Cokemarkt  fest 
Kiücninarkt  ruhig  bei  fester  Stimmung. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Hamburg,  Mitte  Februar. 
Tendenz  ruhig.  Februar 'Märt  M.  12,30  pru  1 Ctr.  24V**/«  garantirt 
Franco  Quaiwagjton.  Einfuhr  in  der  ernten  Februar  Woche  185^0  Ctr. 
Cbilisalpeter  FebruariMärz  M.  7,90  pro  1 Ctr.  Herbst  M.  8,30.  — 
London.  Aul  dem  englischen  Markt  sind  die  Preise  etwaa  gewichen. 
1 ln.« light  aud  Coke  Company  verkauft«  sn  11  £ 16  ah  3 d. , auch 
u ua  der  Provinz  werden  schwächere  Preise  gemeldet.  Der  schottische 
Markt  notirt  11  X 17  ah.  6d. 

Vom  oberschleaischen  Steinkohlenmarkt.  Das  Kohlen- 
gc«chaft  gestaltete  sich  unter  dem  Einfluss«  der  gegen  Ende  den 
Januar  eiugctretencn  gelinderen  Witterung  wesentlich  stiller;  ebeneo 
äusaerte  sich  der  Bedarf  au  Heizkohle  im  weiteren  Abaatzkreiae 
wie  im  örtlichen  Debit  in  ahgemlndertem  Verhältnis»,  *o  da««  von 
einer  Knappheit  an  Material  füglich  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Ira  'Zusammenhänge  hiermit  ging  auch  die  Kohlenverladung  in 
ruhigerem  Tempo  vor  «ich,  und  konnte  die  Eisenbahn  den  Kohlen- 
versandt  nach  den  normalen  Fahrplänen  erledigen.  Bestände  sind 
anf  den  Gntiien  nicht  wahrzunehmen,  und  die  Preise  wurden  be- 
hauptet  wie  bisher:  Stück-  und  Würfelkoblen  40  bis  45  Pt,  Nuas- 
knhlen  36  bis  40  Pf. , Kleinkohlen  23  bis  28  Pf. , Rrtakohlen  23  bl» 
28  Pf.,  Staubkohlen  5 bis  10  Pf.  pro  50  kg  loco  Grube  im  örtlichen 
Verkauf.  Es  hat  indessen  den  Anschein,  dass  nach  Ablauf  der 
bisherigen  Abschlüsse  die  Gruben  mit  den  Preisen  in  die  Höhe 
gehen  werden,  wie  dies  der  neue  Abschluss  der  Königs-  und  Laars- 
hüttc  mit  C.  Woilheim  für  den  1.  Juni  d.  J.  zeigt.  Die  Fertig- 
stellung der  im  Bau  begriffenen  Cokeanlagen  gebt  ihrer  Vollendung 
entgegen,  und  dürfte  mit  deren  Inbetriebsetzung  der  starken  Nach- 
frage in  Coke  Genüge  geschehen.  Die  neuen  Anlagen  zur  Gewin- 
nung von  Theer  und  Ammoniak  auf  HubertuahQLte  und  Julienhütte 
werden  demnächst  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Auf  Falvahütt«  sollen 
mehrere  Cokeöfen  nach  Coliin'schem  System  (stehende  Kammern 
mit  Sohlhogen-RückwanU)  errichtet  werden  — Von  den  Unterband 
hingen  bezüglich  de«  Ankauf»  der  Heinitzgrube  seiten»  der  von 
Giesche'sehen  Erben  nimmt  man  an,  dass  der  Abschluss  sicher  zu 
Stande  kommt 

Vom  engliachen  Kohlenmarkt,  14.  Februar.  Im  Verlauf 
der  letzten  Woche  haben  einzelne  Zweige  de«  Kohleogcsehäfta  einige 
Schwankungen  erlitten.  Im  Ganzen  und  Grossen  war  billiger  an 
nt  kommen , und  e«  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Tendenz  de« 
Markt««  eine  weichende  wäre.  Man  schreibt  den  Wechsel  der 
letzten  stürmischen  Witterung  zu.  Durch  da«  Ausbleiben  einiger 
Schiffe  waren  die  Zwischenhändler  in  der  Lage,  über  einige  Posten 
Kuhlen  zu  vertagen.  Die  Preis«  festigten  sich  wieder  mit  Ankunft 
der  Schiffe.  Mit  Ablauf  de«  Monats  Februar  worden  verschiedene 
Contracte  in  Gaskohle  zu  Ende  gehen,  welche  bereit«  zwei  oder 
drei  Jahre  laufen,  «o  daw  die  jetzigen  höheren  Preise  in  Ansatz 
kommen  werden.  Bunkerkohle  war  herabgegangen,  hat  jedoch  jetzt 
ihren  früheren  Standpunkt  eingenommen,  Schmiede  kohle  gesucht. 
Hausbrand  geht  in  Folge  milder  Witterung  weniger  gut.  Coke  ist 
»ehr  fe«L  In  Newcastle  upon  Tyne  wurden  ln  der  Utzteu  Wocbe 
für  die  einzelnen  Kohlensorten  folgende  Preise  notirt:  Bester  North- 
ambertand  Maschlnenbrand  30.  Januar  13  sh.  6 d.  bis  14  ah.,  7.  Fe- 
bruar 19  sh.  6 d.  bis  14  sh.,  dto.  zweite  Qualität  30.  Januar  12  eh.  6 d. 
bis  13  ah.,  7.  Februar  12  sh.  bis  12  ah  6 d.,  beste  Kleinkohle  30.  Ja- 
nuar 8 eh.  6 d.  bi«  9 «h. , 7.  Februar  8 eh  6 d.  bi«  9 sh. , Gaskohle 
30.  Januar  15  sh.,  7.  Februar  14  bis  15  ah.,  Hausbrand  30.  Januar 
13  sh.  6 d.  bis  15  sh.  6d.,  7.  Februar  18  sh.  bl«  14  ah.  6d.,  beute 
Schmiedekohle  80.  Januar  18  sh.  6 d.  bis  15  sh.  6 d.,  7.  Februar 

13  ah.  bia  15  sh.  6 d.,  Bunkerkohle  30.  Januar  13  sh.,  7.  Februar 

14  sh.,  Coke  30  Januar  82  sh.  6 d bis  37  sh.  6 d.,  7.  Februar 
32  ab  6 d.  bis  3i>  ah.  SämmUiche  Preise  verstehen  sich  pro  Tonne 
frei  an  Bord. 
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SCHILLISQ'B 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

VXD 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Ga»-  und  WaaserfachmAnncrn. 

Hwkua|>lwc  und  Cb*f-I«d*ct«iir  t Dr.  II.  BtTWTB 
fiolBMI  ui  In  InlMlm  hthni'ila  In  laiimln,  UiHnliMnlli  J» 

Varl*«.  B.  OLDBNBOOBO  ta  X&ncfea»,  Olttckatranaa  II. 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  »chiMll  und  •ncMpfiNXl  Über  all« 
YoTxanre  anf  dum  Gebiete  dee  Beteuchtnncsirceena  und  der  Wiumumn. 

Alle  Zuschriften.  welche  die  RMlaction.  de»  Blatt«  beM0n,  werden  ertwU-n 
unter  der  Adivue  tf«,  H«r»ti«|[eher* , Prof.  Dt.  II.  BUNTE  In  Kttrtonibe  I B.. 
Nowaet»  Anlage  1». 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  «len  Buchhandel  mm  Prelea  um  M 10  (Br  den  Jahrjjan*  bezuin  u 
wurden;  bei  dlroctem  Hi-iuge  durch  diu  t'ueuintcr  Deutachland*  und  dee  Aut- 
laiidea  oder  durch  die  unu;rc«-irlinnui  \Vfln*<«liii<hh»n<llun*  wird  «In  PortorutrhUn 
erhaben. 

ANZEIGEN  »erden  von  der  Vertasshaadlnas  und  »Ammtlichen  Annoncen- 
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Eine  neue  Form  der  Gaswaage1) 

(Modell  CE). 

Von  Friedrich  Lax  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Beim  Verbrauch  der  bisher  am  meisten  verbreiteten 
Gaswaage*)  Modell  C haben  sich  mit  der  Zeit  verschiedene 
Mangel  gezeigt,  deren  Beseitigung  wünschenswcrth  erschien. 

Die  Lagerung  des  Waagebalkens  auf  Stahlspitxcu,  theo- 
retisch in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  die  beste  Anordnung, 
zeigte  sich  insofern  praktisch  mangelhaft,  als  durch  den 
auf  die  kleinen  Lagerflächen  ausgeöbten,  relativ  hohen  Druck 
bald  eine  Abnutzung  sowohl  der  Spitzen,  wie  der  I.ager  ein- 
trat, welche  störend  auf  den  Gang  des  Apparates  ein  wirkte, 
Ich  ersetzte  daher  im  Jahre  1888  die  Lagerung  auf  Spitzen 
durch  eine  solche  auf  einer  Stahlschncide.  Die  Sicherung 
des  Waagebalkens  gegen  Herabgleiten  von  den  Lagern  wurde 
hierbei  in  der  Weise  erzielt,  dass  letztere  rinnenförmig  ein- 
gekerbt  und  mit  Stossplatten  versehen  wurden. 

Doch  auch  diese  Lagerung  erwies  sich  den  Ansprüchen 
gegenüber,  welche  an  die  Gaswaage  gestellt  werden,  als  nicht 
genügend,  da  das  oingekerbte  Lager  Anlass  zu  Unsicher- 
heiten in  der  Stellung  der  Schneide  gab.  Ich  entschloss 

')  Im  Anschluss  an  dos  in  >’o  5 veröffentlichte  Referat  geben 
wir  nachstehend  die  uns  zur  Veröffentlichung  eingesandte  ausführ- 
liche Abhandlung.  D.  Red. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1888  S.  786  mit  Abbildungen  und  1887  8.  251, 


mich  daher,  an  Stelle  der  eingekerbten,  vollkommen  ebene 
Lager  einzuführen,  wie  dieH  bei  der  Gaswaage  Modell  E be- 
reits der  Kall  ist. 

Als  nothwendige  Ergänzung  musste  nun  natürlich  auch 
die  Feststellung  (Arretirung)  hinzutxeten,  welche  dazu  dient, 
den  Balken  aus  seinen  durch  die  unvermeidlichen  Er- 
schütterungen erfolgenden  Verrückungen  immer  in  seine  be- 
stimmte Luge  zurückzuführen  und  die  Schneide  möglichst 
zu  schonen,  indem  die  Waage  für  gewöhnlich  festgestellt  zu 
halten  und  nur  behufs  Ablesung  auszulösen  ist. 

Die  gewöhnliche  Feststellung,  bei  deren  Gebrauch  der 
Waagebalken  jedesmal  in  die  wagrechte  Lage  zurückgeführt 
wird,  war  hier  nicht  zulässig,  da  bei  stark  geneigter  I.Age 
des  Balkens  letzterer  bei  der  Feststellung  starke  Stössc  em- 
pfangen, bei  der  Auflösung  in  langdauernde  Schwingungen 
von  grosser  Weite  versetzt  werden  würde,  was  einerseits  den 
Apparat  gefährden,  andererseits  das  Ablesen  erschweren  und 
erheblich  verzögern  würde. 

Ich  führte  deshalb,  wie  bei  Modell  E,  eine  Feststellung 
ein,  welche  ich  kurz  als  cylindrische  bezeichnen  will;  es  ist 
nämlich  die  Sitzflüche  des  Balkemnittelkörpers  erhaben 
eylindrisch,  die  Feststellungslagerfläche  zur  Aufnahme  des 
erstcren  vertieft  eylindrisch  ausgebildet;  die  Achse  dieser 
beiden  sich  deckenden  Cy  linder  fläche  n fällt  mit  der  Lager- 
schnoidc  zusammen.  In  Folge  dessen  kann  der  Waagebalken 
ohne  Erschütterung  in  jeder  beliebigen  Lage  festgehalten 
werden. 

Eine  weitere  Quelle  von  Ungenauigkeitcn  war  ferner 
noch  der  grosse  Winkelauwhlag  des  als  reine  Neigungs- 
waage cunstruirten  Modells  C,  da  erstens  die  Stellung  des 
Balkens  in  stark  geneigter  I-agc  keine  so  zuverlässige  ist, 
als  in  wagrcchter  oder  doch  nur  schwach  geneigter  I.age, 
und  da  ferner,  wie  bereits  in  der  ersten  Beschreibung  der 
( iaswaage  auneinandergesetzt,  der  gleichmässig  getheilte  Grad- 
bogen nach  oben  und  nach  unten  einen  wenn  auch  nur 
kleinen  Fehler  in  sich  schloss. 

Ich  hielt  cs  daher  für  rathsam,  auch  hier  das  bei  dem 
Modell  E l>ewährte  System  der  zusammengesetzten  Gewichts- 
und Neigungswaage  einzuführen,  bei  welchem  der  grössere 
Theil  der  Gewichtsänderungen  durch  Verschieben  eines  Lauf- 
gewichts (den  »Reiters«)  abgeglichen,  der  Rest  durch  die 
Neigung  des  Balkens  bestimmt  wird.  Und  tun  nun  diese 
Neigung  noch  auf  das  mindeste  M&ass  zu  beschränken,  be- 
nutze ich  in  dem  vorliegenden  Modell  zur  Ablesung  nicht 
wie  bei  Modell  E eine  besondere,  über  dem  am  Süulenfuss 
befindlichen  Gradbogen  spielende  Nadel,  sondern,  wie  bei 
Modell  C,  den  eine  Stahlspitxe  tragenden,  vor  einem  seit 
lieben  Gradbogen  sich  bewegenden  langen  Balken  selbst. 

Der  Gradbogen  ist  noch  etwas  weiter  hinausgerückt,  wie 
bei  Modell  C,  so  dass  der  Hebelarm  des  Zeigers  noch 
grösser  geworden  ist,  gleichzeitig  aber  wurde  an  Stelle  der 
früheren,  etwas  weit  gehaltenen  Theilung,  nunmehr  eine 
solche  in  Millimeter  gesetzt,  welche  sich  als  durchaus  ge- 
nügend erwiesen  hat. 

Durch  diese  letzteren  Maassnalimen  habe  ich  zweierlei 
erreicht,  erstens,  dass  bei  genügender  Genauigkeit  im  Ab- 
legen die  Beanspruchung  der  Schneide  eine  möglichst  geringe 
ist,  da  die  grösste  Ablenkung  nur  noch  den  vierten  Theil  der 
früheren  beträgt,  und  dass  zweitens  dnreh  Tieferlegung  des 
Schwerpunk  ts'die  Schwingungsdaucr  abgekürzt,  die  Schnellig- 
keit und  Sicherheit  der  Ablesung  daher  erhöht  wird. 

Es  könnte  nun  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  haben, 
als  wenn  die  Ersetzung  der  reinen  Neigungswaage  durch  die 
zusammengesetzte  Gewichts-  und  Neigungswaage,  trotz  der 
dadurch  erzielten  grösseren  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit, 
praktisch  genommen  ein  Rückschritt  sei,  da  nun  beim 
Wägen  eine  Handlung  mehr,  das  Verschieben  des  Reiters, 
auszuführen  und  eine  doppelte  Ablesung  vorzunehmen  sei. 

1 


;V)H! 11 


No.  6. 


100  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


Doch  ist  dies  thatsächlich  nicht  der  Fall,  wie  sich  gleich 
weiter  unten  bei  der  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Waage 
zeigen  wird. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  ich  es  als  unerläs* 
lieh  für  das  neue  Modell  CE  halte,  dass  dasselbe  gleich 
von  Haus  aus  in  einen  mit  Stellschrauben  und  Dosenlibelle 
versehenen  Glaskasten  von  geeigneter  Form  und  Grösse  ein- 
gebaut wird. 

Das  neue  Modell  setzt  sich  demnaob  nunmehr  wie  folgt 
zusammen : 

ln  einem  mit  Stellschrauben  und  Dosenlibelle  ver- 
sehenen, verseil  Messbaren  Glaskasten,  dessen  Vorderseite  sich 
nach  oben  aufklappen  lässt,  so  dass  «los  ganze  Innere  des 
Gehäuses  bequem  zugänglich  ist,  erbebt  sich  in  der  Mitte 
eine  durchbohrte  Mes- 
sings&ule  mit  gabel- 
förmig getheiltem  Kopf. 

Dieser  letztere  trägt  oben 
in  schwalbenschwanz- 
ähnlichen  Nuten  die 
Achatlager;  an  der  vor- 
deren und  hinteren 
Stirnseite  desselben  sind 
durchbohrte  Träger  für 
die  Elfenheinnäpfchen 
angebracht,  welche,  mit 
Quecksilber  gefüllt,  den 
gasdichten  Verschluss 
für  den  Ein-  und  Aus- 
tritt des  Gases  bilden. 

Seitlich  an  diesen 
Trägern  sind  Verschrau- 
bungen angebracht,  um 
nach  Wunsch  noch  ein 
Thermometer  und  ein 
Manometer  zur  Messung 
von  Temperatur  und 
Druck  des  Gases  an- 
bringen zu  können. 

Nach  unten  schlicssen 
an  die  Träger  die  Gas- 
leitungsrohre an,  welche 
durch  den  Boden  treten, 
unterhalb  dessen  nach 
einer  der  Seiten  des  Ge- 
häuses abbiegen  und 
daselbst  aussen  in  zwei 
Hähne  münden. 

ln  dem  Inneren  der  Säule  bewegt  sich  das  Gestänge  der 
Festste! lungsvorrichtung,  welches  oben  das  vertieft  cylin 
drische  Lager  trägt  und  durch  ein  Excenter  geholten  und  ge- 
senkt wird;  letzteres  sitzt  auf  der  Achse,  welche  nach  vorne 
durch  die  Mitte  des  Stirnrahmens  tritt  und  dusclbet  mit 
einem  geränderten  Knopf  versehen  ist 

Der  Waagebalken  gleicht  demjenigen  von  Modell  E , he 
steht  also  aus  dem  Mittelkörper  mit  dem  winkelförmigen 
Ansatzröhrchen,  sowie  den  beiden  Rcgelungsschmuben,  der 
Messinghohlkugel  und  dem  sechskantigen  eigentlichen  Balken, 
welcher  mit  einer  Theilung  und  entsprechenden  Einkerbungen 
zur  Aufnahme  des  Reiters  versehen  ist  An  seinem  Ende 
trägt  der  Balken  eine  feine  Stahlspitze,  welche  über  dem 
Gradbogen  spielt;  letzterer  ist  durch  ein  Messingstängchen 
fest  mit  der  Säule  verbunden. 

Der  Waagebalken  ist  in  100  Theile  getheilt  und  von  zehn 
zu  zehn  Theilen,  vom  Mittelkörper  an  gerechnet,  mit  den 

Bezeichnungen  0,0  0,1 1,0  versehen.  Der  Gradbogen 

ist  in  50  Theile  getheilt,  deren  mittelster  die  Bezeichnung  0,0 
trägt,  während  naoh  oben  und  unten  von  zehn  zu  zehn  Theilen 


die  Bezeichnungen  0,1  0,2  stehen.  Oberhalb  der  Bezeichnung 
0,0  ist  ein  Pluszeichen  (-f-),  unterhalb  derselben  ein  Minus- 
zeichen ( — ) angebracht. 

Bei  Aufstellung  der  Waage  verfährt  man  in  der  Weise, 
dass  man  zunächst  dem  ganzen  Apparat  einen  möglichst 
festen,  dem  dirocten  Sonnenlicht  sowie  starken  Temperatur- 
wechseln nicht  ausgesetzten  Standort  gibt,  und  das  Gehäuse 
mittels  der  Stellschrauben  und  unter  Beobachtung  der  Dosen- 
libelle genau  wagrecht  einstellt. 

Sodann  füllt  man  das  in  zwei  Fläschchen  beigegebene 
Quecksilber  in  die  Elfenheinnäpfchen  ein,  setzt  den  Wuago- 
Italken  auf  die  I-ager  auf,  und  stellt  denselben  durch  Rechts- 
drehen des  geränderten  Knopfes  zunächst  fest.  Hierauf  setzt 
man  «len  aus  Nickel  verfertigten  Reiter  auf  die  mit  1,0  be- 

zeichnete  Stelle  des  Bai 
kens  so  auf,  dass  er 
frei  beweglich  in  der  be- 
treffenden Einkerbung 
sitzt. 

Löst  man  nun  die 
Wuago  aus,  so  soll  die 
Spitze  des  Zeigers  genau 
auf  die  Stelle  0,0  des 
Gradbogens  zeigen;  man 
erreicht  dies  leicht  durch 
entsprechendes  Verstel- 
len der  in  wagrechter 
Richtung  verschieb- 
baren, am  Mittel körper 
angebrachten  Rcge- 
lungssch  raube. 

Hierauf  setzt  man 
den  Reiter  auf  0,8  des 
Balkens.  Hat  die  Waage 
die  richtige  Empfind- 
lichkeit, so  soll  jedem 
Grad  auf  dem  Balken 
ein  Grad  des  Bogens 
entsprechen,  es  muss 
also  nunmehr  der  Zeiger 
sich  auf  -+-0,2  des  Grad- 
bogens ri  [»teilen  (0,8 
-{-0.2  = 1,0).  Auch  dies 
wird  leicht,  und  zwar 
durch  entsprechendes 
Verstellen  der  in  senk- 
rechter Richtung  be- 
weglichen Regelungs- 
schraube, erreicht,  wie  dies  ausführlich  in  der  ersten  Be- 
schreibung der  Gaswaage  geschildert  ist,  und  die  Waage  ist 
alsdann  zum  Gebrauch  fertig. 

Beim  Gebrauch  der  Gaswaage  Modell  CE  verfährt  man 
in  der  Weise,  dass  man,  nachdem  die  Prüfung  und  Ein- 
stellung wie  geschildert  vorgenommen  worden  ist,  das  Gas 
in  den  Apparat  cintreten  läset,  und,  hoi  fcstgestelltem  Waage- 
balken. den  Reiter  an  eine  Stelle  setzt,  welche  dem  vor- 
mutheten  specifischen  Gewicht  des  zu  untersuchenden  Gases 
annähernd  entspricht.  Man  wird  also  beispielsweise  den 
Reiter  bei  Stcinkohlcngas  auf  0,4  setzen. 

Die  Bohrungen  sind  bei  dem  neuen  Modell  so  weit  ge- 
halten, dass  bei  einem  Druck  von  etwa  25  mm  Wassersäule 
nach  zwei  bis  drei  Minuten  nahezu  alle  Luft  ausgetrieben, 
nach  fünf  Minuten  der  Apparat  mit  reinem  Gas  gefüllt  ist. 

Ixtet  man  nun  die  Waage  versuchsweise  aus,  so  stelle 
sich  beispielsweise  der  Zeiger  auf  -+-  0,07  des  Gradbogens 
ein : das  specifische  Gewicht  des  Gases  wäre  dann  0,4  -+-  0,07 
-=  0,47.  Hätte  sich  der  Zeiger  dagegen  beispielsweise  auf 
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— 0,02  des  Gradbogens  gestellt,  so  würde  dies  ein  epecilisches 
Gewicht  von  0,4 — 0,02  = 0,38  anzeigen. 

Da  nun  auf  dein  Gradbogen  25  Theile  nach  oben  und 
ebenso  viele  nach  unten  abgetragen  sind,  so  beherrscht  man 
mit  der  einen  Stellung  des  Reiter»  (auf  0,4)  die  speciffechen 
Gewichte  von  0,15  bis  0,05.  Und  da,  selbst  wenn  man  das 
Gaa  direct  einer  einzelnen  Retorte  entnimmt,  die  specifischen 
Gewichte  diese  Grenzen  kaum,  bei  gewöhnlicher  Entnahme 
aber  nie  erreichen,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  dos  Arbeiten 
mit  der  Waage  CE  nicht  umständlicher  ist  als  mit  dem 
früheren  Modell  C;  dass  es  um  Vieles  zuverlässiger  ist,  ergibt 
sich  aus  dem  Obigen. 


Die  Bartebatterien  für  kalte  onrt  warme  Brause. 

Von  Wilh.  Bei  eist  ein  jun.  in  Manchen. 

Seitdem  durch  die  Einführung  der  Volksbäder  nach 
Dr.  Lassar’s  System  die  Anwendung  der  warmen  Brause 
heim  Baden  bekannt  geworden  und  empfohlen  wurde,  hat 
man  auch  bei  den  gewöhnlichen  Badeeinrichtungen,  welche 
früher  nur  mit  einer  Kaltwasserbrause  versehen  wurden,  die 
Anforderung  gestellt,  das  warme  Wasser  des  Badeofens  zur 
Herstellung  einer  temperirten  Brause  benutzen  zu  können, 
und  diese  Anforderung  ist  mit  der  Zeit  ziemlich  allgemein 
geworden.  In  der  That  besitzt  die  gemischte  Brause  im 
Gegensatz  zur  kalten  viele  Annehmlichkeiten.  Ganz  abge- 
sehen von  den  gesundheitlichen  Vorzügen,  welche  hier  wohl 
weniger  in  Betracht  kommen,  weil  in  der  Regel  die  syste- 
matische, zielbewusste  Anwendung  der  Brause  mangeln  wird, 
darf  man  wohl  annehmen,  dass  die  gemischte  Brause  im 
Allgemeinen  mehr  benutzt  wird,  während  früher  der  hübsche 
Brausenarm  meist  bloss  als  Zierath  betrachtet  und  der  kalt- 
was*er  drohende  Hahn  sorgfältig  unberührt  gelassen  wurde. 

Diese  Beliebtheit  der  gemischten  Brause  gibt  derselben 
vom  geschäftlichen  Standpunkte  aus  eine  merkliche  Be- 
deutung. Der  Installateur  muss  sie  liefern  und  in  Folge  dessen 
sind  in  den  Preisbüchern  aller  Fabrikanten  von  Wasser- 
leitungsgegenständen Badebatterien  enthalten,  welche  der 
neuen  Einrichtung  entsprechend  construirt  sind ; aber  alle 
diese  Constructionen  gehen  in  Bezug  auf  ihre  Brauchbarkeit 
und  besonders  ihre  Betriebssicherheit  zu  schwerwiegenden 
Bedenken  Anlass,  auf  welche  im  Nachfolgenden  näher  ein- 
gegangen werden  soll. 

Die  Möglichkeit  der  Einschaltung  eines  vom  Klempner 
aus  Zink-  und  Kupferblech  hergestellten,  gelötheten  Badeofens 
in  die  Wasserleitung,  beruht  einzig  und  allein  darauf,  das» 
die  Anordnung  des  Wasserluufes  einen  erheblichen  Druck 
auf  den  Badeofen  nicht  zulässt.  Eine  Ucherschreitung  des 
zulässigen  Druckes  liegt  jedenfalls  vor,  wenn  der  letztere 
mehr  als  eine  Atmosphäre  beträgt*  Gewöhnlich  führt  man 
das  kalte  Wasser  der  Druckleitung  durch  ein  Rohr  von 
13  mm  Durchmesser  in  den  Ofen  hinein  und  ordnet  in 
diesem  Rohr  einen  Hahn  an,  lässt  dagegen  dos  gewärmte 
Wasser  durch  ein  19  mm-  oder  gar  25  mm-Rohr,  welches 
bis  zum  Ausfluss  in  die  Wanne  völlig  offen  steht,  aus  dem 
Ofen  heraustreten. 

Bei  dieser  Einrichtung  hat  der  Badeofen  in  Folge  der 
günstigen  Querschnittsverhültnisse  zwischen  Zufluss  und 
Ausfluss  sozusagen  gar  keinen  Druck  auszuhalten.  Trotz- 
dem aber  muss  ein  solides  Fabrikat,  wie  ich  bereits  in 
meinem  Buche  tDie  Wasserleitung  im  Wohngebäude«  er- 
wähnt habe,  auf  einen  Druck  von  einer  Atmosphäre  probirt 
werden,  und  diejenigen  Werkstätten,  welche  eine  gute,  eigene 
Arbeit  der  auf  Maasenherstellung  und  billigen  Preis,  oder 
vielmehr  hohen  Verdienst  berechneten  Fabrikwaare  vor- 
zieben,  thun  das  auch.  Der  Zweck,  welcher  mit  der  be- 
schriebenen Anordnung  der  Rohrweite  — Manchem  vielleicht 


unbewusst  — erreicht  wird,  besteht  weniger  in  der  Ver- 
minderung des  Druckes  auf  den  Ofen,  vielmehr  wird  da- 
durch u.  a.  auch  ein  ruhiger  Ausfluss  des  warmen  Wassers 
erzielt  und  die  Gefahr  der  Vermischung  von  kaltem  und 
warmen  Wasser  vermieden  u.  s.  w. 

Nun  wird  bei  der  Construction  einer  Badeleitung  mit 
warmer  Brause  in  das  vom  Ofen  zur  Wanne  führende  Rohr 
ein  Hahn  eingesetzt.  Dieser  Hahn  soll  abgeHperrt  werden, 
damit  das  Wasser  aus  dem  Ofen  nicht  mehr  zur  Wanne, 
sondern  zur  Brause  geht.  Eine  dieser  Anordnung  ent- 


sprechende Badehatterie  ist  in  Fig.  64  gezeichnet  und  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Erklärung. 

Die  grosso  Veränderung,  welche  das  altbekannte  System 
durch  die  in  Rede  stehende  Neuerung  erleidet,  scheint  aber 
den  Fabrikanten  von  Badebatterien  entweder  nicht  klar  ge- 
worden zu  sein  oder  sie  halten  dieselbe  doch  nicht  für 
wichtig  genug,  um  darauf  besonders  aufmerksam  zu  machen, 
denn  während  ihre  Preisbücher  in  anerkennenswerther  Weise 
bereits  seit  Jahren  nicht  nur  Constructionszeichnungen, 
sondern  auch  oft  sehr  eingehende  Anweisung  zur  Aufstellung 
der  Apparate  enthalten,  findet  sich  über  die  Badebatterien 
mit  warmer  Brause  nichts,  was  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nähme. 

Wenn  der  in  Fig.  64  gezeichnete  mittlere  Hahn,  welcher 
gewöhnlich  25  mm  Lichtweite  hat,  nöthigenfalls  aber  nur 
19  mm  Licht  weite  zu  haben  braucht,  sich  in  der  Douche- 
Stellung  befindet,  den  Zufluss  zur  Wanne  also  absperrt,  so 
müssten  die  Brausenöffnungen  einem  Ges&mmtquerschnitt 
von  der  Lichtweit«  19  mm  = 283,5  qmm  entsprechen,  um 
genau  das  gleiche  V erhält n iss  herzustellen,  welches  bei  der 
gewöhnlichen  Badeeinrichtung  als  nothwendig  anerkannt 
worden  ist.  Dass  dies  bei  Weitem  nicht  der  Fall  ist,  braucht 
man  wohl  nicht  besonders  zu  constatiren.  Brausen  mit 
283  Löchern  von  1 qmm  Querschnitt  sind  nicht  üblich  und 
sind  auch  zu  gross.  Die  Folge  davon  ist,  dass  der  Ofen 
unter  starken  Druck  geräth,  oder  wenigstens  gerathen  kann. 

E»  ist  nämlich  bei  wirklichem  Betrieb  der  Einrichtung 
anzunehmen,  dass  der  Badende  beim  Douchen  niemals  wagen 
wird,  den  Zuflusshahn  ganz  zu  öffnen  und  so  den  cntblöss- 
ten  Körper  dem  vollen  Druck,  bzw.  der  ganzen  Wasser- 
masse  der  Leitung  auszusetzen.  Ebenso  gewiss  ist  aber 
auch,  dass  man  eine  Badeeinrichtung  nicht  so  conBtruiren 
darf,  dass  Betriebsstörungen,  wie  sie  das  Platzen  eines  Ofens 
darstellt,  nur  von  der  Vorsicht  der  Behandlung  abhängen. 

Ein  Münchener  Hausbesitzer  bezog  für  seinen  Neubau 
aus  einer  Berliner  Fabrik  mehrere  vollständige  Badeein- 
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richtungen,  Waimdn,  Oefen,  Batterien  für  warme  Brause 
etc.  und  licss  dieselben  durch  seinen  Installateur  aufstellen. 
Da  hat  nun  ein  fremder  Arbeiter  müßiger  Weise 
die  Brause  spielen  lassen  und  der  Badeofen  ist  sofort  ge- 
platzt Dasselbe  passirte  dem  Installateur  später  bei  der 
Probe  einer  zweiten  Einrichtung. 

Der  Hausbesitzer  schiebt  nun  die  Schuld  auf  die  Bade- 
öfen und  verlangt  von  der  Fabrik  Ersatz.  Die  Fabrik  zieht 
sonderbarer  Weise  die  ordnungsmäasige  Installation  in 
Zweifel  — als  ob  dabei  durch  die  Installation  etwas  zu  ver- 
bessern wäre  — und  die  Angelegenheit  ist  zum  Proeess  ge- 
kommen. 

Aber  auch  ausser  diesem  Fall  sind  mir  im  vergangenen 
Jahre  etwa  sechs  Einrichtungen  bekannt  geworden,  bei 
welchen  die  Badeöfen  durch  Ueberdruck  unbrauchbar  wurden. 

Die  Hoffnung  auf  eine  vorsichtige  Behandlung  ist  dem- 
nach trügerisch  und  man  muss  daran  festhalten,  dass  die 
Einrichtung  unter  allen  Umständen  drucksicher  angelegt 
werde.  Drucksicher  aber  ist  eine  Badeeinrichtung  nur  dann, 
wenn  man  im  Stande  ist,  während  der  Douchestellung  der 
Batterie  beide  Hiihne,  Kalt  und  Warm,  voll  öffnen  zu 
dürfen,  ohne  dass  der  Badeofen  unter  höheren  Druck  kommt, 
als  er  aushalten  kann. 

Wenn  es  sich  bloss  darum  handelte,  hier  eine  allerdings 
wohl  begründete  Ansicht  zu  äussern,  so  würde  ich  von  der 
Anwendung  des  Hochdrucks  bei  Badebatterien  mit  warmer 
Douche  ganz  abrathen,  und  hierfür  die  bekannte  Badeei  n- 
richtung  mit  Reservoir  ausschliesslich  empfehlen.  Nur  wenn 
ein  Reservoir  mit  Schwiiumorhahn  angelegt  ist,  von  wo  aus 
der  Druck  auf  die  ganze  Badeleitung  eine  kaum  anzu- 
schlagende Hübe  erreicht,  ist  man  vor  allen  Zufälligkeiten, 
welche  Ueberdruck  im  Badeofen  hervorrufen  können,  voll- 
ständig gesichert. 

Die  Rcscrvoirleitung  ist  aber  umständlicher  und  wird 
kostspieliger,  als  eine  Leitung  mit  directem  Druck.  Sie 
kann  daher  nie  so  adigemein  eingeführt  worden,  wie  die  ein- 
fache, aus  Wanne.  Ofen,  Batterie  und  Brause  mit  einigen 
Metern  Rohr  bestehende  Anlage.  Zudem  ist  das  fortwährende 
Pfeifen  des  Schwimmers  äusserst  störend  und  ein  grosser 
Theil  der  Auftraggeber  würde  deshalb  auf  die  Anlage  ver- 
zichten, selbst  wenn  sie  noch  so  billig  wäre. 

Letzteres  ist  eine  aus  der  Praxis  geschöpfte  Erfahrung. 
Auch  bei  Ciosetanlagen  findet  man  häufig  dieselben  An- 
stände ; man  will  die  Schwimmer  nicht,  und  solange  diesem 
Ucbelstande  des  geräuschvollen  Pfeif ens  nicht  abgeholfcn 
ist  — bis  jetzt  ist  es  trotz  mehrerer  Patente  auf  angebliche 
Verbesserungen  nicht  geschehen  bleibt  das  Reservoir  eine 
unangenehme  Zugabe  zu  solclu-n  Einrichtungen. 

Beim  Betriebe  einer  Badeleitung  mit  Hochdruck  ist  es 
genügend,  wenn  die  als  üblich  bezcichnete  Lichtweite  des 
Zuflussrohres  von  13nwi  beibehalten  wird.  Wanne  und  Ofen 
sollen  nicht  zu  lange  Zeit  zur  Füllung  gebrauchen.  Es  ist 
deshalb  unzweckmäßig,  die  Zuleitung  noch  mehr  zu  ver- 
engen, wodurch  der  Druck  beim  Ausfluss  allerdings  erheb- 
lich gemindert  werden  kann.  Andererseits  braucht  man 
aber  auch  kein  Uebermaass.  Badebatterien  mit  19  mm  oder 
gar  25  mm  Zufluss  sind  unnöthig  und  nur  bei  Niederdruck 
(Reservoirleitung}  gerechtfertigt. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ergeben  sich  die  für  die 
CoiiBtruction  von  Badebatterien  mit  warmer  Brause  zu  be- 
rücksichtigenden Druck  Verhältnisse  aus  folgenden  Ver- 
suchen : 

Die  Münchener  Wasserleitung  besitzt  einen  Druck  von 
5%  bis  6 Atmosphären.  Zur  Versuehszeil  zeigte  das  Mano- 
meter, welches  an  eine  etwa  60  cm  lange,  13  mm  weite  Ab- 
zweigung von  einer  ca.  30  m langen  und  19  mm  weiten 
Hauptleitung  angeschlossen  war,  einen  Druck  von  5V«  Atm. 
Da  bei  der  Badeleitung  beide  Hähne  zugleich  geöffnet  sein 


können,  so  fällt  eine  etwaige  Verminderung  des  Zuflusses 
durch  die  Hahnconstruction  fort  und  deshalb  wurde  für  die 
Versuche  auf  das  13  mm-Rohr  ein  19  mm-Hahn  aufge- 
schraubt, welcher  die  volle  Durchgangsöffnung  des  13-mm- 
Zuflussrohres  garantirte.  Zur  Messung  des  hohen  Druckes 
wurde  ein  Federmanomoter  und  zur  Messung  der  im  Folgen- 
den angegebenen  niederen  Drucke  ein  Queckeilbermanometer 
benutzt. 

Es  ergaben  dann  beim  freien  Ausfluss  des  Wassers  bei 
voll  geöffnetem  Hahn: 

OwtillMuar  Druck 

1 Auslaufmundstück  von  12,50  mm  0,14  Atm.  (122,72  qmm) 
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Mit  dem  Unterschiede  zwischen  den  VersuchBergebniaaen 
der  beiden  Brausen  hat  es  folgende  Bewandtnis«:  Beide 
Brausen  entstammen  ein  und  derselben  Fabrik  und  sind 
sich  in  ihrem  Aeusseren  vollkommen  gleich.  Bei  einer  zu- 
fälligen Untersuchung  zweier  Brausen  wegen  Verstopfung 
fand  sich  aber,  dass  die  Rohrmündungen  der  einen  Brause 
erheblich  enger  waren,  als  diejenigen  der  anderen,  und  e« 
wurde  ermittelt,  dass  ein  vorräthiges  Dutzend  mehrere 
solcher  Brausen  enthielt,  welche  sich  bei  ihrer  Anwendung 
j als  geradezu  gefährlich  erwiesen  haben  würden.  Diese 
Brausen  wurden  daher  durch  Handarbeit  mittels  einer 
feinen  Reibahle  aufgebohrt  und  dabei  mag  ein  Loch  etwas 
grösser  geworden  sein,  als  das  andere.  Im  Anschluss  an 
die  Versuche  geht  hieraus  hervor,  dass  der  Installateur 
solche  Unregelmässigkeiten  durch  genaue  eigene  Controle 
vermeiden  muss,  da  nur  geringe  Unterschiede  bedeutende 
Veränderungen  der  Druckverhältnisse  bewirken,  und  ihm 
auf  solche  Weise  die  sichere  Grundlage  zur  Arbeit  fehlen 
würde. 

Die  Brausen  geben  für  ihren  Zweck  ausreichend  Wasser, 
brauchen  also  eigentlich  nicht  grösser  zu  sein,  doch  ist  die 
bei  ihrer  Anwendung  erreichte  Entlastung  des  Badeofens 
viel  zu  gering.  Vollständig  würde  die  letztere  sein,  wenn 
der  Druck  auf  weniger  als  eine  Atmosphäre  vermindert 
würde,  und  hierzu  ist  nach  obiger  Aufstellung  eine  Rohrweite 
von  8 mm  erforderlich. 

Es  gibt  nun  verschiedene  Wege,  um  diese  Entlastung  zu 
erreichen.  Am  geeignetsten  erscheint  die  Anordnung  eines 
Nebenauslasses,  welcher  seinerseits  ebeufallB  auf  verschiedene 
Art  angebracht  werden  kann. 

Allerdings  ist  cs  am  einfachsten,  die  Brause  derart  zu 
vergrößern,  dass  der  Gesammtquerschnitt  ihrer  Oeffnungen 
50  qmm  erreicht,  aber  erstens  kann  sich  die  Brause  ver- 
stopfen und  zweitens  wäre  sie  überhaupt  uoch  zu  gross. 
Gerade  bei  den  ohnehin  schon  nicht  billigen  Brausen  würde 
eine  Vermehrung  an  Material  und  Arbeit  durch  VergrüBseruiig 
derselben  ungünstig  auf  den  Preis  wirken.  Die  Verstopfung 
tritt  namentlich  bei  neuen  Leitungen  durch  Eindringen  von 
Hanf  und  Feilspänen  oder  Harz  und  Stearinstücken  und 
Bleispänen  sehr  leicht  ein.  Bei  vernickelten  Brausen  habe 
ich  schon  das  ganze  Innere  mit  Sägspänen  bedeckt  gefunden, 
welche  zum  Austrocknen  der  Brausen  nach  der  Vernicklung 
benutzt  werden  müssen,  sich  aber  nur  sehr  umständlich 
wieder  entfernen  lassen.  Um  vor  Verstopfung  der  Brause 
ganz  sicher  zu  sein,  bzw.  dieselbe  unschädlich  tu  machen, 
gibt  es  allerdings  auch  ein  Radicalmittel,  welches  aber  die 
Anlage  etwas  umständlicher  und  theurer  macht. 
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Man  braucht  nämlich  nur  ein  6min-Rohr  oben  vom 
Ausflussrohr  des  Badeofens  nach  aufwärts  tu  leiten  und  in 
ein  beliebiges  Abflussrohr  cinzuführen.  Die  Brause  steht 
dann  unter  einem  Druck  entsprechend  der  Höhe  des  Neben- 
ausflussrohres und  dieser  dürfte  für  den  Gebrauch  vollständig 
genügen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  gewöhnliche 
Doucheapparate,  Brausebäder  etc.  auch  nur  sehr  geringen 
Druck  liefern. 

Einfacher  aber  ist  es,  wenn  der  Nebenausfluss  so  klein 
genommen  wird,  dass  er  den  Fehlbetrag  am  Querschnitt 
der  Brauseöffnungen  nur  ergänzt,  und  dann  diese  Öffnung 
in  der  Batterie  anzuorduen,  von  wo  sie  auf  dem  kürzesten 
Wege  in  das  Abflussrohr  der  Badewanne  eingeführt  werden 
kann.  Für  die  dem  Versuche  unterstellte  Brause  wäre  der 
erforderliche  Durchmesser  der  Nebenleitung  ca.  U nun. 
Wählt  man  die  Brause  etwas  grösser,  *.  B.  *23  Röhrchen  von 
1,3  mm  Durchmesser,  so  genügt  ein  Nebenausfluss  von 
5 mm.  Bei  diesem  geringen  Durchmesser,  welcher  trotzdem 
der  Verstopfung  nicht  ausgeeetzt  wäre,  ist  die  Abführung  ! 
unbenutzten  Wassers  sehr  unbedeutend,  und  da,  wie  er  1 
wähnt,  beim  regelrechten  Betriebe  die  Zuflusshähne  nicht  j 
voll  geöffnet  werden,  so  verschwindet  derselbe  fast  ganz. 
Trotzdem  darf  man  selbstredend  den  Nebenausfluss  nicht  in  { 
dos  vom  Douchehahn  zur  Wanne  führende  Rohr,  also  in 
die  Wanne  selbst,  einleiten,  da  das  eindringende  Wasser 
kalt  ist  und,  weil  es  sich  am  Boden  der  Wanne  ansammeln 
wird,  eine  unangenehme  und  ungesunde  Abkühlung  der 
Küsse  des  Badenden  hervorrufen  kann.  Die  Nebcnlcilung 
muss  vielmehr  direct  bis  in  den  Abfluss  der  Wanne  geführt 
werden,  wo  sie,  ohne  Schaden  anzurichten,  beliebig  functio- 
niren  darf. 

Was  nun  die  specielle  Construction  einer  zweckmässigen  . 
Badebatterie  mit  warmer  Brause  anbetrifft,  so  beweist  schon 
ein  Blick  auf  die  vielen  bestehenden  Muster,  dass  ein  Ein- 
gehen hierauf  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen  würde.  Es 
kommen  hierbei  viele  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Be- 
tracht, doch  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  im  Allge- 
meinen bei  den  Batterien  zu  wenig  auf  Symmetrie  in  der 
Anordnung  der  Rohrleitungen  Rücksicht  genommen  wird. 
So  ist  z.  B.  bei  der  gezeichneten  Batterie  Fig.  61  ein  Rohr 
von  25  mm  auf  die  rechte  Seite  neben  zwei  Rohren  von 
13  mm  angeordnet.  Bei  anderen  Batterien  laufen  einzelne 
Rohre  sogar  in  einem  spitzen  Winkel  zusammen,  andere 
müssen  überkreuzt  werden  u.  s.  w.  Wenn  auch  die  meisten 
dieser  Batterien  dafür  berechnet  sind,  dass  die  Rohre  in  die 
Mauer  eingelassen  werden,  so  bekundet  dies  doch  gerade 
einen  fühlbaren  Mangel.  Für  Eisenrohr  ist  es  z.  B.  sehr 
unbequem,  wenn  man  darauf  angewiesen  ist,  die  Rohre  ver- 
deckt zu  legen,  die  Anlage  wird  auch  viel  zu  theuer.  Eine 
zweckmässige  Batterie  für  gemischte  Brause  für  Eisenrohr 
lcitung,  bei  welcher  die  Rohre  unverdeckt  gelegt  werden 
können,  ohne  dass  die  Symmetrie  beeinträchtigt  wird,  fehlt 
zur  Zeit  noch  vollständig  und  dürfte  für  Constructeure  ein« 
angemessene  und  lohnende  Aufgabe  sein. 


Spreewasseraualysen. 

Von  Dr.  Th  Wetake. 

Systematische  Untersuchungen  Ober  die  Veränderungen  doi 
chemischen  Beschaffenheit  eines  Fluaawaascrs  während  des  Laufe* 
durch  industriwreicho  Gegenden  besitzt  die  deutsche  Literator  ver 
hlllniftamäasig  wenige.  Es  ist  deshalb  von  Interesse,  die  Ergeb 
uisse  einer  von  Dr.  Th.  Wetske  in  Dingler's  polytechnischem 
Journal  *)  s angeführten  Untersuchungen  Ober  das  Wasser  der  Spree 
in  Ihrem  Oberlauf,  auf  dem  im  Königreich  Sachsen  (Lausitz)  ge 
legenen  Theil,  nähere  Kenntniss  so  besitzen.  Es  handelte  sich 


zunächst  darum,  so  untersuchen,  inwieweit  die  Klagen  Ober  die 
Verunreinigung  des  Flüssen  berechtigt  sind. 

Es  wurden  deshalb  Waseerproben  au  20  verschiedenen  Stellen 
des  Flusses  geschöpft,  von  der  Spreequelle  bis  zu  dem  nahe  der 
preusalacheti  Landesgrcnse  gelegenen  Dorfe  KHz. 

Die  Spree  entsteht  aus  dem  Zusammenfluss«  einiger  sehr 
kleiner  Quellen.  Die  Festschrift  des  Ebersbacher  Humboldt- Vereins 
(1886)  nennt  deren  vier,  di«  eigentlichen  Spreequelleo,  Dorfbach, 
FlOaael  und  Ritterbach.  Die  eigentliche  Spreequelle,  bei  All-  und 
Neu-Geredorf  auf  den  rfarrwiesen  entspringend,  in  der  Minute 
etwa  28 1 Wasser  liefernd,  vereint  sich  noch  auf  der  Flur  desselben 
Orte«  mit  der  Quelle  de«  Spreehäuschen«,  letztere  etwa  101  Waserr 
in  der  Minute  gebend.  Dorfbach,  Flösse!  und  Ritterbach  fuhren 
ebenfalls  nur  sehr  geringe  Wasaennengen.  Dasselbe  kann  von  den 
weiteren  sichtbaren  Zuflüssen  gesagt  werden , welche  die  Spree 
innerhalb  des  sächsischen  Gebietes  aufuimmt.  Da  aber  der  Wasaer- 
reichthum de«  Flusse«  in  Verfolg  da«  Laufe«  sichtlich  wächst,  so 
muss  der  Zuwachs  auf  unterirdische  Zuflösse  von  Grundwaseer  ge- 
setzt werden.  Leider  war  Ql>er  die  von  der  Spree  an  den  einzelnen 
Orten  geführten  Wessertuasaen,  sowie  über  die  Stromgesch windig- 
kelt  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Die  Probeentnahme  selbst  Lat  an  20  verschiedenen  Stellen  er- 
folgt, und  zwar  sind  die  Proben  an  sin  und  demselben  Tage  an- 
nähernd zur  gleichen  Stande  in  der  Menge  von  3 bis  4 1 mitten 
aus  dem  Fluase  entnommen.  Durch  das  ganze  Gebiet  hatte  cs 
12  Tage  hindurch  nicht  geregnet,  der  Wa«aor*tand  der  Spree  war 
unter  Mittel,  doch  nicht  gerade  klein.  Die  Zeit  der  Probeentnahme 
fällt  in  den  September  auf  einen  Tag,  als  alle  Fabriken  ln  voller 
Thätigkeit  waren. 

Ueber  die  einzelnen  Schöpfstätten  aei  folgenden  bemerkt: 
No.  1 und  2 sind  den  beiden  Nprecquellcn,  No.  1 auf  den  Pfarr- 
wiesen,  Xo.  2 der  Quelle  im  Spreehäuschen,  entnommen.  Die  Probe 
Xo.  3 ist  im  Wiesenthal  geschöpft,  dicht  hinter  Alt-  und  Neu- 
Oersdorf,  und  zwar  sind  dort  mit  der  Spree  bereits  die  Abflüsse 
aus  den  zahlreichen  und  groas&rtigen  Fabriken  genannten  Dorfes 
vereint  Das  zeigt  sich  uueh  an  Farbe  und  Geruch  des  Wattser«. 
Die  4.  Schöpfatelle  liegt  vor  Ebersbacb  oberhalb,  die  6.  dicht  unter- 
halb der  Wünsche' sehen  Fabrik.  Die  6.  und  7.  Schöpfatelle  be- 
finden sich  vor  und  hinter  dem  Flecken  Xcusalxa,  unweit  der  7. 
Schöpfatelle  stromauf  liegt  dicht  am  Spreeflusse  eine  grosse  Bleicherei ; 
Schöpfstelle  8 und  9 achtieaaen  das  grosse  Kirchdorf  Poet witz  ein, 
in  welchem  wohl  Landwirthachaft,  aber  keine  nennenawerthe  Indu- 
strie getrieben  wird.  Die  10.  Schöpfatelle  liegt  bei  Klcin-Döbflchütx, 
oberhalb  derselben  die  Spinnerei  Heinita.  Durch  dieae  Probe  sollte 
der  Zustand  des  Wassers  ermittelt  werden,  bevor  dasselbe  die  bei 
Sinkwits  (II),  Schlungwltz  (12)  und  GrubschUtz  Doberachan  (13)  ge- 
legenen Papierfabriken  paiwirt.  Die  Schöpfslellen  11,  12,  13  liegen 
dicht  hinter  den  betreffenden  Fabriken.  Die  14.  Wasserprobe  (Schüler 
Weinberg)  soll  über  die  Bestandtheile  dea  W aaset a Aufachlusa 
geben,  bevor  es  in  das  Weichbild  der  Stadt  Bautzen  tritt  Dio 
folgenden  Schöpfstcllen  15  (Heilige  Geist  Brücke),  16  (Wasserkunst), 
17  i.Seidan'  und  18  (Kupferhammer)  liegen  unmittelbar  im  Bereiche 
der  Abwasser  von  Bautzen  and  «lern  Vorort  Seidaa  and  wenig  von 
einander  entfernt.  Vor  15  liegen  eine  Färberei  und  eine  Brauerei, 
vor  16  Wasch-  und  Badeanstalten,  sowie  eine  Lohgerberei,  vor  17 
die  ehemals  Mörbitx'sche  Tuchfabrik  und  Kunstmüble,  eine  Walke; 
die  kleinen  Häuser  von  Seidaa  treten  dicht  an  den  Fluaa  heran; 
vor  18  endlich  befindet  sich  ein  weiterer  Theil  von  8cidsu,  eine 
Papierfaltrik,  die  städtische  Gasanstalt,  sowie  auch  ein  Kupferwerk. 
Die  beiden  letzten  Scböpfslellen  19  (XlmschOtz)  und  20  (Klix)  sind 
gewählt,  um  über  die  Selbetuntmischung,  beziehungsweise  Selbst 
reinigung  de«  Spree  Wassers  einigen  Aufschluss  zu  erhalten.  Zwischen 
Bautzen  und  Ximscbüts  befinden  sich  an  der  Spree  nur  Mahlmühlen, 
eine  Pulvermühle,  dann  die  kleinen  Dörfer  Oehna  und  Malsitz, 
zwischen  Nimschüts  und  Kliz  keinerlei  gewerbliche  Anlegen  Wie 
sus  Vorstehendem  erhellt,  hat  der  Sprerfluss  reichlich  Gelegenheit- 
sich  mit  häuslichen  und  industriellen  Abfallstoffen  zu  beladen- 
Um  einen  Einblick  zu  erhalten,  ob  durch  einzelne  gewerbliche  An 
legen  dem  Flusse  erhebliche  Verunreinigungen  zug (.-führt  werden, 
sind  die  Schöpf*  teilen,  wo  angängig,  so  gewählt,  dass  sie  die  be- 
treffende Anlage  einscblicssen , so  die  Wünscbe’sche  Fabrik  in 
Eberehach,  Bleicherei  bei  Xeusalsa,  so  die  Spinnerei  in  Heinitx,  die 
Papierfabriken  in  Obergurig  (11),  Schlnngwitx  (12)  und  Doberschau 
(18).  Bemerkt  soll  noch  werden,  «lass,  da  die  Spree  vielfach  von 
Wehren  durchkreuzt  und  zum  Zwecke  «1er  Wassern utzung  in  Kunst- 


«)  188»  Bd.  273  8.  423. 
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graben  abgeleitet  lat,  die  Proben  an  solchen  Stellen  entnommen 
sind,  wo  die  gCMunroto  Wassermenge  de«  Flusses  in  einem  Bett« 
dahinfliesst. 

Bestimmt  sind  in  jeder  Wasserprobe  die  sospendirtcn  Stoffe 
und  ihr  anverbrennlicber  Autheil,  der  GeeammtrücksUnd,  dessen 
Glühverlust,  die  organische  Substanz  durch  Ermittelung  de«  Ver- 
brauchs von  übermangansaurem  Kali,  das  Chlor,  das  Ammoniak 
und  die  Schwefelsäure,  in  den  meisten  die  Bslpeiere&ure,  der  Kslk, 
in  einigen  die  Alkalien  Der  Glühverlust  ist  ermittelt  durch  schwach«» 
Glühen  des  Geaamtutrückstandes , naehheriges  Befeuchten  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  und  wiederholtes  Glühen  bis  za  coa- 
stantem  Gewicht.  Zur  Ermittelung  der  organischen  Substani  mittels 
übermangansauren  Kalis  ist  nach  Fresenius  (Quant-  Analyse,  Bd.  2 
8.  169)  verfahren.  Die  Salpetersäure  ist  nach  der  Tiemsnn'schon 
Modiflcation  dea  Scblüeing'schen  Verfahrens  bestimmt,  dos  Am- 
moniak durch  Ausfallen  desselben  mit  Nessler'schem  Reagens  und 
Feststellung  dea  Quecksilbers  im  abgcschiodencn  Niederschlage 
(Fleck). 


Zur  Bestimmung  der  Alkalien  wurde  der  geglühte  Ges&mmt- 
rüekatand  verwendet,  die  Nichtalkalien  durch  Barytwasser  (unter 
thunlichster  Vermeidung  des  Ueberschusses)  und  Ammoniuinc&r- 
bonat  gefallt,  die  Snmmen  der  Chloralkalien  gewogen  und  diese 
dann  mit  Flatinchlorid  getrennt.  Chlor,  Schwefelsäure  und  Kalk 
sind  nach  den  üblichen  Methoden  ermittelt  Bemerkt  sei  übrigens, 
dass  in  sAmmtlicben  Waaserproben  diejenigen  Beatandtheile,  welche 
I einer  Zerstörung  oder  Aenderung  unterworfen  sein  konnten,  wie 
| Schwefelsäure,  Ammoniak,  Salpetersäure  und  organische  Suhatanx, 
so  rasch  als  möglich  (innerhalb  14  Tagen)  nach  dem  Eintreffen 
der  Proben  bestimmt  wurden.  Ob  bei  den  stark  verunreinigten 
| Wassern  3,  4 and  5 nicht,  ehe  dieselben  untersucht  werden  konnten, 
schon  KeduktionsvorgAngo  cingetrctcn  sein  können,  ob  also  die 
analyatrte  Wasserprobe  von  diesen  drei  Schöpfstcllen  wirklich  ein 
getreues  Bild  des  im  Flusslaufe  befindlichen  Wassers  bietet,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  erhaltenen  Resultat«  sind  in  folgender 
Tabelle  niedergelegt. 
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1.  Spreequelle  ... 
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13.  Grubschüta  .... 
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14.  Schüler  Weinberg  . . 

21,5 
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17,76 
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16,  Brücke  tarn  heiligen 

Geist 
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16.  Wasserkunst  . . 
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17.  Beitlau  .... 
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6.37 
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18.  Kupferhammer 

22,0 

14,0 
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25,94 

4,9« 

22.08 

13,72 

40,00 

6,56 

22,06 

32,0 

IJM 

gelblich,  trübe. 

19.  Kimschütx  . . . . 

3,0 

1,0 
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21.63 

4,44 

17,75 
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40,0t) 

5,8« 
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29,0 
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20.  Klix 

9.0 

6.0 
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81,63 

— 

19,26 

13,54 

— 

— 

— 

40,0 

— 

ins  Gelbliche  spielend 

Aus  den  erhaltenen  Vcrsnchsergebnissen  kann  man  erkennen, 
dass  die  Sprerqoellen  sunflehst  ein  »ehr  gute«,  xu  Genuss-  und  Haus 
hallnngszwecken  brauchbares  Wasser  liefern.  Dasselbe  wird  jedoch 
nach  kanem  Laufe  durch  die  Abwasser  der  grossen  Geredorfer 
Fabriken  in  hohem  Grade  verunreinigt  so  dasa  seine  Benutzung  xu 
irgend  einem  Zwecke  ausgeschlossen  erscheint.  Lassen  sich  doch 
in  dem  suependirten  Schlamme  dieses  Wassers  StArkekcrner  mikro- 
skopisch und  chemisch,  Kupfer  (IG  mg  Kapferoxyd  im  .Schlamme 
eines  Litera),  ferner  Zion,  Eisen  und  Thoacrde  nach  weisen,  data 
dar  stark  hervortretende  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Kein 


Wunder,  wenn  in  solchem  Wasser  kein  Thier  und  keine  Pflanze 
fortsu kommen  vermag.  Wohl  haben  die  Geradorfer  Fabriken  Anlagen 
für  Reinigung  ihrer  Abwasser,  doch  können  dieselben  nur  sehr  un- 
vollkommen functioulreu.  Allerdings  ist  auch  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Fabriken  in  Geradorf  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  wo 
niemand  an  Flussverunrelnigung  und  deren  Hintanhaltung  dachte. 
Weiter  liegen  diese  Fabriken  auf  verbal tuissmassig  engem  Raume 
zusammen,  verfügen  über  ein  nur  geringes  Was6erquautnm,  müssen 
also  das  zur  Verfügung  stehende  Wasser  nach  Möglichkeit  aus- 
nutzen und  mit  den  unvermeidlichen  Abfallstoffen  stark  beladen. 
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Andererseits  erscheint  nach  don  Erfahrungen,  die  man  anderwärts 
gemacht  hat,  eine  entsprechende  Reinigung  des  Waaaen  durchaus 
nicht  unmöglich.  Wenigstens  als  wünschenswert!»  muss  die  Ent- 
fernung der  schweren  Metalle  und  der  grossen  Mengen  Schwefel- 
säure gefordert  werden,  um  so  mehr  als  sich  diese  Entfernung  durch 
eine  einfache  Kalkreinigung  bewirken  Hesse.  Als  Bach  mit  miss- 
farbenem Wasser  von  üblem  Geruch  durchlauft  die  Spree  die  Strecke 
von  Geredorf  bis  Ebersbach,  stellenweise  die  LandeMgrenze  gegen 
Oesterreich  bildend,  ln  Ebersbach  vor  der  Wünscbc'schen  Fabrik 
sind  diejenigen  Verunreinigungen,  welche  in  Gersdorf  zugelreten 
waren,  theilwels«  als  Schlamm  niedergesunken.1}  Durch  das  gross 
artige  Etablissement  von  Wünsche,  das  allein  an  JWXX)  Weber  be- 
schäftigt, werden  dem  Wasser  der  Spree  nicht  nur  keine  weiteren 
Verunreinigungen  mehr  angeführt,  sondern  die  vorzüglich  functio- 
nirenden  Waaaerreiniguugsanlageu  ilaaelbat  gestatten  sogar,  das 
Wasser  erheblich  reiner  r.u  entlassen,  als  es  in  die  Fabrik  ©iu- 
trat.  Früher  war  dort  das  Hulwa'sche  Verfahren  eingeführt  and 
arbeitete  nur  Zufriedenheit  de»  Besitzers,  die  jetzigen  Erfolge  sind 
durch  einfache  Kalkreiniguug  erreicht  Besonder»  hervortretend  ist 
der  Rückgang  der  auspendirten  Stoffe  und  der  Schwefelsäure.  Ein 
Vergleich  zwischen  dem  hinter  der  Wüneche'echen  Fabrik  and 
dem  vor  Neusatz«  geschöpften  Wasser  bietet  ein  Beispiel,  wie  ver- 
haltnlasmiUflig  rasch  die  Selbstreinigung  — Sclbstcntmischung  — 
eines  stark  verunreinigten  Flusslaules  sich  vollzieht.  Die  directe 
Entfernung  zwischen  SchöpfoUdle  5 und  6 betrügt  wenig  über  4 km, 
die  vielfach  gewundene  Spree  mag  wohl  Ober  die  doppelte  Strecke 
zurücklegen.  Während  dieses  Laufes  verliert  das  Wasser  einen 
grossen  Theit  seiner  »uependirten  und  gelösten  verunreinigenden 
Stoffe,  die  Farbe  des  Wassers,  welche  noch  bei  Ebers bach  im  Fluss- 
betts tief  schwarz  erscheint,  wird  heller  nnd  durchsichtig,  die  durch 
industrielle  Anlagen  hervorgerufenen  Verunreinigungen  treten  zurück 
und  die  aus  menschlichen  Widmungen  herrQhrenden  putriden  Ab- 
fallsloffo  beginnen  vorzuherrschen.  Den  Charakter  putrider  Ver- 
unreinigung bewahrt  nunmehr  das  Wasser  der  Spree  bis  zum  Ver- 
lassen des  sächsischen  Gebiete«.  Die  kleine  Stadt  Neuaalxa  mit 
anliegendem  Friedersdorf  ändert  die  Zusammensetzung  der  Mineral- 
bestsndtheile  de*  Wasaera  nur  wenig,  und  die  geringe  Erhöhung, 
welche  der  Chlor-,  Schwefelsäure-  und  Kalkgehalt  erfährt,  darf  wohl 
auf  Rechnung  der  in  Xeusalza  dicht  bei  der  7.  Scliöpfstelle  gelegenen 
grossen  Bleicherei  gesetzt  werden.  Das  grosse  Kirchdorf  Poatwitz 
übt  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Spree  nicht  aus  und  das- 
selbe lässt  sieh  von  der  Spinnerei  Heinltx  und  den  bei  Singwitz, 
Schlungwitz  und  Doberechau  Urubecbüt*  gelegenen  Papierfabriken 
sagen.  Die  Fabrik  In  Schlungwitz  verarbeitet  Stroh  auf  Pzpier- 
masse,  und  gerade  diese  Stroh»  tofffabriken  »Udirn  allgemein  iu  Rufe, 
die  ärgsten  Verunreiniger  der  Flusaläufc  zu  Bein. 

Wenn  nun  durch  vorliegende  Untersuchungen  eine  Ver- 
schlechterung des  Spreewassers  seitens  der  Schlnngwitzcr  Strohstoff- 
fabrik  nicht  bat  conatatirt  werden  können,  so  ist  dies  ein  Beweis, 
dass  die  dortigen  Wnsserreinigung»  und  Kläranlagen  gut  functio- 
nireo.  Zudem  arbeitet  die  Fabrik  nach  einem  Verfahren  (Sulfat], 
welches  nur  geringe  Mengen  wenig  verunreinigten  Abwassers  liefert. 
Die  SchÖpfstelle  14  (Schüler-Weinberg)  conatatirt  die  Zusammen- 
setzung des  Spreewassers  kurz  vor  Bautzen  Die  in  letzterer  Stadt 
gochöpften  Wasaerproben  lassen  stromabwärts  eine,  wenn  auch  nur 
geringe  Steigerung  von  Salpetersäure  nnd  Ammoniak  erkennen 
Auffällig  ist  die  Vermehrung  de»  Gesainmtrückstandea  in  den  an 
der  Brücke  zum  heiligen  Geist  und  an  der  Wasserkunst  entnommenen 
Wassern;  diese  Vermehrung  ist  besonders  auf  Steigerung  des  Natron - 
gvhaltes  zu  setzen.  Zur  Erklärung  mag  die  Bemerkung  dienen,  das* 
gerade  zwischen  jenen  Orten  eine  ganze  Anzahl  viel  benutzter 
Wäschewch weifen  sich  befinden.  Wie  es  nun  kommen  mag,  dass 
der  Gebalt  an  GesammtrückBtand,  bzw.  au  Natron  bei  der  SchOpf- 
stelle  Seidau  wieder  auf  den  Gehalt  etwa  gesunken  ist,  welchen  das 
Sproewasser  vor  Eintritt  in  die  Stadt  zeigt«,  weise  ich  nicht  zu  er 
klären,  denn  beaondere  waaserreiche  Zuflüsse  sind  auf  dieser  FIusb- 
strveke  nicht  zu  verzeichnen.  Audi  die  Papierfabrik  in  Seidau  und 
und  die  Gasanstalt  der  Stadt  Bautzen  verunreinigen  das  Spreewmaser 
nicht  wesentlich,  überhaupt  zeigt  sich  die  auch  schon  anderwärts 
beobachtet«  Erscheinung,  dass  die  Effluvien  einer  immerhin  volk- 
reichen Stadt  (Bautzen  hat  zuzüglich  Seidau  eine  Einwohnerzahl 
von  etwa  22U0U)  mit  mancherlei  industriellen  Anlagen  keine  erheb- 


*) Schwer«  Metalle  lassen  eich  weder  im  Wasser  sei  bet,  noch 

in  den  darin  suspendirten  Stoffen  mehr  nachweisen. 


liehe  Abäuderuug  iu  der  Zusammensetzung  des  Wassers  eines  selbst 
geringe  Waasermengeo  führenden  Flus&laufcs  hervorrufen.  Bia 
Nimschülz,  etwa  3,5  km  von  Bautzen  entfernt,  ist  eine  ent- 
sprechende Klärung  und  Selbateutmischung  de»  Spreewassers  ein- 
getreten,  bei  Klix  aber  zeigt  sich  wiederum  eine  Zunahme  de« 
Gosanicntrückstandc*  und  des  Chlorgehalte».  In  Folge  nicht  aus- 
reichender Probemenge  konnte  die  Analyse  die***»  Wassers  nicht  in 
demselben  Umfange  wie  bei  den  übrigen  Proben  durrhgeführt 
werden.  Zur  Erklärung  der  Zunahme  der  Verunreinigungen  im 
Kllxer  Wasser  mag  die  Bemerkung  dienen,  dass  die  Bpree  das 
ganze  Kirchdorf  durchflifMt,  dass  einzelne  Wirtschaften  daselbst 
dicht  an  den  Fluss  herantreten,  dass  die  Ufer  «ehr  flach  sind, 
weshalb  das  Wasser  bei  nur  irgend  gesteigerter  Fluth  aus  dem 
Bett  auf  die  umliegenden  Wissen  Übertritt,  jedoch  »einen  Rücklauf 
ins  Flussbett  nimmt,  sobald  dort  die  Wassermenge  abniromt.  Zur 
Zeit  der  Probeentnahme  war,  wie  bemerkt,  da«  Wasser  der  Bpree 
im  Rückgänge. 

Muss  nach  vorstehenden  Untersuchungen  das  Wasser  der 
Spree  iu  der  That  als  ein  verunreinigte«  bezeichnet  and  kann  den 
eingangs  erwähnten  Klagen  über  die  Verunreinigung  eine  Berechti- 
gung nicht  abgeaprochen  werden,  so  muss  doch  auch  constatirt 
werden,  dose  die  Verunreinigung  besonders  durch  industrielle  An- 
lagen vor  wenigen  Jahren  eine  bedeutendere  gewesen  l*t  als  heute. 


Literatur. 

Bestimmung  dea  Chlors  im  Wasser  von  Allen  Harren. 
American,  ehern.  Joum.  11.  p.  4M  bis  414.  Der  Verfasser  stellt  fest, 
das»  eine  gegebene  Menge  Chlor  um  so  mehr  Silberlösung  verbraucht, 
1.  je  weniger  Kuliumchromat  als  Indicator  vorhanden,  2.  jo  ver- 
dünnter die  Lösung,  fl.  je  grösser  die  Menge  des  bereits  gefüllte!» 
Chlorsilbers  ist  Für  genaue  Bestimmungen  seien  Conwtionen 
nöthig.  Wenn  der  Chlorgehalt  sehr  gering  ist,  soll  man  unter  Zu- 
satz von  etwas  Natriumbicarbonat  Abdampfen , etwa  vorhandene 
organische  Substanz  durch  Tl*ouerdebydrat  entfernen  und  die  flltrirte 
Lösung  titrlren.  Auch  kann  man  mit  Boda  abdampfen  und  glühen, 
nnd  im  wässerigen  Auszug  des  Rückstandes  du«  Chlor  bestimmen 
(was  der  Flüchtigkeit  der  Alkalichloride  halber  wohl  nicht  zu  em- 
pfehlen ist).  In  Tiemaun-Gartneis  »Untersuchung  des  Wassers« 
S.  137  ist  eine  Versuchsreihe  milgetheilt,  aus  der  hervorgeht,  dass 
bei  weniger  Chlor  als  25  Theilen  in  einer  Million  Theiien  Wasser  die 
Titration  nach  dieser  (der  Mohr'scben)  Methode  viel  zu  hohe,  die 
Volhard'sche  hingegen  schon  bei  grösserer  Concentmtion  viel  zu 
niedrige  Resultate  gibt.  Es  wird  Abdampfen  von  200  biB  500  ccm 
auf  50  bis  100  ccm  empfohlen. 

ßalpeteraäuregehalt  de»  Regeuwassers  zu  Roiham- 
sted  und  Bemerkungen  zur  Analyse  des  Regen wasaera.  Journ. 
Chem.  Soc.  IBSy  p.  537  bis  545.  Früher  befolgte  man  da»  Verfahren 
von  ßchlösing,  bei  welchem  10  Ffd.  (4,53t*  kg)  Wasser  mit 
Magnesia  zur  Entfernung  des  Ammoniaks  auf  «in  geringe«  Volum 
in  einer  Retorte  abdeetillirt  wurden.  Nach  erfolgter  Filtration 
wurde  in  einem  Becherglas  fast  zur  Trockene  verdampft,  worauf 
die  Nitrate  durch  Reducliou  mit  Zink  und  Aetznatron  als  Ammoniak 
bestimmt  wurden.  Man  vermuthete  Verluste  durch  Reduction  der 
Salpetersäure  während  des  Abdampfens.  Es  wurde  die  Methode 
nun  folgendennaasaen  modificirt.  1 I wurde  mit  MgO  nur  auf  •/*  1 
abdeetillirt  und  der  Rückstand  mit  verkupferten  Zinkatrelfen  drei 
Tage  lang  bei  21°  bis  25°  stehen  gelassen,  worauf  man  das  Ammo- 
niak in  üblicher  Weise  abdealillirte.  Im  elfmonallichen  Durchschnitt 
ergab  diese  Methode  0,162  mg  Stickstoff  in  Form  von  Nitraten  und 
Nitriten  im  Liter,  nach  Bchlösing  wurden  als  Mittel  der  gleichen 
Periode  0,125  mg  gefunden.  Es  macht  dies  pro  engl.  Acre  0,317  Pfd. 
Stickstoff  in  Form  von  Stickstoffsäuren  (0,16ö  kg  pro  Hektar),  welche 
durch  den  Regen  dem  Roden  zugefübrt  werden;  als  Ammoniak 
wurden  gleichzeitig  2,623  Pfd-  pro  Acre  (0,506  kg  pro  Hektar)  nieder- 
geschlagen. Es  folgen  weiter  detaillirte  Vorschriften,  Ammoniak, 
Chlor  und  Bchwofttlsänre  im  Regenwaaser  zu  bestimmen. 

Schwimmender  8c  hutzda  in  m ge  gen  Feuer  sgefahr  in 
Häfen.  In  »Science  pour  tous«  gibt,  wie  das  »Ccntralblatl  der  Bau- 
verwaltung* mittheilt,  Herr  H.  Welsch  die  Beschreibung  einer 
Vorrichtung,  welche  dazu  bestimmt  ist,  in  Seehäfen  die  Gefahren 
solchen  Feuers  zu  umgrenzen,  «las  durch  Fette,  Harze  und  ins- 
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besondere  durch  Mineralöl  genährt  wird.  In  langer  Kette  anein 
ander  gereihte,  sorgfältig  genietete  Kasten,  ans  galvaniMrtem  Eisen- 
blech, bilden  einen  schwimmenden  Hchutadamm.  Die  Kasten,  jeder 
10  m lang,  hingen  durch  die  Gelenkbolzen  eines  MetaliaLQckB  tuMm- 
mcn.  <U«  als  Verbindungsglied  dient,  sodam  der  gmnae  Bchwimmdamra 
ein  dicht  zusammenhängende» , biegsames  und  an verbrenn liehe» 
Ganses  bildet  Fingt  nnn  ein  Bchiff  Feuer,  droht  ein  Brand  sich  tu 
verbreiten,  so  legt  man  diesen  Kottendamm  herum  oder  man  führt  ihn 
unter  Umständen  schräg  ober  den  Strom,  so  dass  die  brennende  Flüs- 
sigkeit an  eine  ITferetelle  geleitet  wird,  wo  sie  anderen  Schiffen  nicht 
schaden  kann.  Die  Lange  eines  solchen  8cb wimmdamm es  hingt 
von  der  Oertlichkell  ab;  man  kann  ihm  mehr  oder  weniger  Höhe 
geben,  je  nach  dem  xn  erwartenden  Wellenschlag.  Der  etwas  höbe 
Preis  der  Vorrichtung  in  Eisen  hat  Herrn  Xormand  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  »io  ans  leichtem,  mit  Blech  beschlagenem  Hobe 
herxustellen , unter  Beibehaltung  der  ganten  sonstigen  Anordnung. 
Wiewohl  dieser  Schwltntndamtn  kostspielig  und  listig  ist  lebtet  er 
doch  in  den  Petroleumhlfen  grosse  Dienste,  ln  Havre,  Bordeaux, 
Cette  und  Marseille  ist  er  bereits  angeschafft  worden.  Die  Handels- 
kammern dieser  Hafenstädte  erhellen  für  jede  Gewichtstonne  Petro- 
leum, bei  Einladung  wie  Ausladung,  eine  Abgabe  von  8 cts.,  welche 
xor  Tilgung  der  Anschaffuugskosten  und  Bestreitung  der  Unter 
haltung  bestimmt  ist  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  sollen  der 
artige  8chwimmdlmme  bereits  in  Anwendung  sein.  P. 

l'eber  den  Einfluss  des  stldtischen  Wasserleitung» 
waaaer»  von  Barinen  und  Elberfeld  auf  die  Erhaltung 
der  Dampfkessel  macht  Herr  Vogt  Im  bergiachen  Bexirksveretn 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  einige  Mittheilungen.  (Zeitschr. 
de»  Vereins  deutscher  Ing.  1890  8.81.)  Nachdem  er  die  Wirkungen 
des  WasserleitungswasMcr*  auf  die  Kesaelwandungen  für  durchaus 
gute  erklärt  hat,  weil  das  Wasser  nur  eine  sehr  geringe  Hirte  ,etwu 
4 bis  &•)  bealtae,  erörtert  er  die  Eigenschaften,  welche  das  Keaael- 
speisewasser  überhaupt  beeitr.cn  muss 

1.  Das  Wasser  muss  wenig  Kesselstein  bilden  und  demgemäss 
gering«*  Hirte  besitzen.  Besonders  bei  diesem  Punkte  teigt  sich  der 
Unterschied  »wischen  dem  I^eitungswssser  und  dem  Wupper-  und 
Brunnenwasser,  welche  atellenweise  bis  sn  00*  Hirte  besitcen. 

2.  Was  die  Qualitlt  der  Niederschllge  anlangt,  so  kann  man  unter 
scheiden  »wischen  physikalisch  schlechten  und  chemisch  schlechten 
Eigenschaften  derselben.  Das  Gestein  (der  Kesselstein]  hat  oft  die 
Ohle  Eigenschaft,  bei  einer  gewissen  Stärke  absuspringen ; dies  zeigte 
»ich  froher  besonders  beim  Wupperwaaser.  Ueber  die  corrodirende 
Eigenschaft  des  Wassers,  d-  h.  sersetsend  an!  die  Kessel  Wandungen 
xu  wirken,  ist  man  noch  *u  keinem  sicheren  Urtheil  gelangt  wegen 
der  Verschiedenartigkeit  der  Erschein nngen.  Besonders  im  Kessel- 
boden zeigt  sich  diese  Erscheinung  nn  den  Stellen,  wo  die  Nieder- 
schläge nicht  ablaufen  können  und  in  «len  Ecken  stehen  bleiben. 

Des  Ketiners  Ansicht  geht  dahin,  «lass  mangelhafte  Bewegung 
de«  Wasser»  allein  die  Corroaion  verschulde. 

Herr  G entert  halt  die  C-orrosion,  da  ja  der  Untergrund  der 
verschiedenen  Bildungen  Eisenoxyd  sei,  als  eine  Wirkung  der  Luft 
des  Bpelsewassi-n« ; denn  in  den  oberen  Kesseln,  die  kein  frisches 
Wasser  bekommen,  böre  die  Oxydbildung  vollständig  auf.  Herr  Biller 
ist  der  Ansicht,  dass  chemisch  reines  Wasser  das  Elsen  stärker  so- 
greife als  kalkhaltiges. 

VVaban.  Wasserbehllter.  Reservoir  der  Newton  Wasser- 
werke (New  England  Water-worka  aasociation).  The  Engineering 
and  Build.  Rec.  Jahrg.  18S9  S.  184  und  177.  Das  Reservoir  ist  auf 
der  einen  Beite  6,85  m in  das  Terrain  eingeschnitten  und  nach 
unten  durch  eiuen  Damm  gleicher  Höhe  begrenxt.  Die  inneren 
Böschungen  zeigen  die  Neigung  1:  lVt,  sind  auf  Kiesunterlagc  ganz 
abgepfiastert  und  durch  Paddle  gedichtet  Die  Kieslage  und 
Pflasterung  zeigt  0,58  tu,  die  darunter  befindliche  Pnddlelage  0,6  m 
Stärke  Auch  die  Reservoirsohle  ist  durch  Paddle  gleicher  Schicht- 
stärke  gedichtet.  Am  Damm  folgt  die  Poddleachicht  nicht  der  an- 
steigenden Böschung,  weil  aufgeschotteter  Boden  ein«  za  schlecht« 
Unterlage  bilden  würde.  Die  Dichtungsschicht  verfolgt  die  Terrain- 
linie, lagert  also  auf  festem  Hoden  und  steigt  dann  als  ein  Kern 
von  trapezförmigem  Durchschnitt  bis  zur  inneren  Böscbnngskante 
der  Dammkrone  empor.  Die  oliere  BULrke  des  Puddlekema  beträgt 
1,22  m,  die  Verbreiterung  nach  unten  erfolgt  in  Neigungen  von  !'2:1, 
so  dass  die  Stärke  um  Fu«a  etwa  2 nt  misst.  Beiderseits  dieses 
Kerns  besteht  dar  Damm  aus  gutem  Boden.  Di«  Kronenbreite  be- 
trägt 4,3  m.  Auch  die  Deich- Ausaeneeite  ist  1 : 1*.»  geböscht.  Vor 


Schüttung  des  Dammes  wurde  die  obere,  lockere  Terralnachlcht 
auf  0,5  m Tiefe  ausgehoben.  Der  Hochwaaaerapiegel  liegt  im  Re 
eervoir  1,87  m unter  Dammkrone.  M M. 
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— W.  6218-  Im  Sechetakt  arbeitende  Petroleum-Gasmaachinä.  G 
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26.  No.  61141.  Verfahren  tnr  Erzeugung  von  Gas.  J.  Dinsmore 
in  Liverpool,  9 und  11  Emlyn  Street,  England,  Vertreter:  H.  A W. 
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— No.  51230.  Gasdruckregulator.  Th.  Backei  Jan  in  Mechein, 
Belgien;  Vertreter:  Brydges  A Co  in  Berlin  BW.,  Königgrätxer- 
struaee  101.  Vom  17.  Mai  1889  ab.  B.  9626. 

36  No.  51183.  Kochbord  zur  Heizung  mit  Kohle  und  Ge».  O 
Wehle  in  DQaaeldorf.  Vom  16.  Deeember  1888  ab.  W.  6788- 

— No.  61135.  Lüftunga-Uashcizofcn  mit  feuerfestem  Einsatz  zur 
Aufspeicherung  der  Wärme.  E.  Werden berg  in  Ba»ei,  Schweis, 
Vortreter:  Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M Vom  15.  Februar 
1889  ab.  W.  6913. 

46.  No.  61160.  Neuerung  an  dem  nnter  No.  46402  paten tirten  Ein- 
lass- und  Misch ventil  fOr  Gaamaachlnen.  (Zusatz  zum  Patente 
No  46402.)  Maacbinenbauanatalt,  Eisengiesserei  und 
Dampfkesselfabrik  H.  Pauckacb.  Actiengeeellschaft  in 
Landsberg  a.  W.  Vom  25.  Deeember  ab.  W.  6812. 
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maachinen.  O.  Sauer  A L.  Ebel  in  Mannheim,  Q.  4.  I.  Vom 
4.  August  1889  ab.  8 4915 
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Friedrichatraue  Ko.  236.  Regulirachrauben  für  die  Brennröhren 
an  G ege m og lampen.  Vom  20.  Kovember  1886  ab. 
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von  Kanälen  beschrieben,  durch  welche  ein  tweckmlaaigea  Ausbissen 
der  Zündungsweg«  erfolgen  soll. 

No.  48643  vom  6.  Februar  1889.  C.  Mansfeld  in  Leipslg- 
Reudnitx.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gse-  und 
Petroleumrn aachinen  — Die  Contactdiehen  ab  werden  behufs  Funken 


bildung  von  einander  entfernt  Contact  b sitit  deshalb  an  dem  V entil  r, 
welche«  von  der  Bteuerscheibe  d aua  durch  Geetlnge  in  seiner 
Führung  entsprechend  verschoben  wird.  Federn 
e und  / sichern  den  Schluss  dee  Stromkreises. 

Die  FunkenlAnge  kann  durch  die  Schraube  <j 
eingestellt  werden. 

No.  48739  vom  9.  Marx  1889.  E.  Hahn  in 
Frankfurt  a.  M.  Apparat  sur  Erseugung  von 
Gaa.  — Das  Petroleum  gelangt  aus  D durch  Rohr 
b in  den  Raum  B,  um  hier  von  Stoffen  aufgesaugt 
and  fortgeleitet  su  werden,  welche  aus  B um 
die  Wünde  x y des  Raumes  A herum  in  den  Raum 
C gelegt  sind.  Die  Loft  streicht  in  der  Pfeil 
richtnng  durch  den  Apparat 


flitj 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  47.  Maaohlnenolemonte. 


Klasse  40.  Luft-  und  Gaskraftmaschinen. 

No.  48641  vom  20.  Januar  1889.  B.  Lutsky  In  Harburg.  ( 
Schmiervorrichtung  für  die  Kolben  stehender  Gasmaschinen 
— Dae  Schmieröl  tritt  durch  Rohr  l in  die  Ringnnt  o und  den  ' 


n». 


ad> rauben gangAhn liehen  Kanal  o1,  wird  hier  von  dem  Kolben  auf- 
genommen  und  flieest  durch  die  in  die  KegelflAcbe  b eingeachnittenen 
Rillen  c in  den  Oelfang  / ab. 

No  48839  vom  12.  Februar  1889.  Dürr  A Krumpelt  in 
München.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  — Dieselbe  Bteaerunge- 
ecbeibe  bethttigt  die  an  einem  Bolten  angreifende  Stange  de«  Ar- 
l>eitaechiebere , durch  einen  Ansatz  den  Auspuff  und  durch  einen 
verstellbaren  Bolten  mittels  eines  Wlnkelhebels  den  Zündechieber. 

No.  48849  vom  7.  Min  1889.  O.  und  R.  Wilberg  in  Magde- 
burg. Neuerung  an  dem  durch  Patent  No.  46851  geechQUten  Zünd- 
er hi  eher  für  Gasmaschinen.  — Es  werden  mehrere  Anordnungen 


No.  48431  vom  12.  Mftrx  1889.  R.  Weyher  in  Arnstadt.  Zwei 
theiliger  Rohrflansch.  — Der  Flansch  mit  Bohrung  und  beliebiger 
lasserer  Form  besteht  aus  denbeiden  congruenten  Theilen  A und  B, 


rif.  «s. 


von  denen  jeder  Theil  einen  Ausschnitt  C,  twei  balbetarke  Flansch 
theile  und  einen  mittleren  abgeschrigten  Ansatz  l>  hat,  welche  in 
einander  greifen,  auf  einander  passen  und  mit  Löchern  für  Schranben 
holten  versehen  sind,  zum  Zwecke,  den  Flansch  leicht  von  den  su- 
sammeniuachraubenden  Rohren  wegnehmen  und  durch  einen  anderen 
eraetsen  su  können. 

No.  48327  vom  14.  December  1888.  H.  Redecker  A Kauss 
in  Bielefeld.  Turbinenrad  als  Verluetanseiger  für  Gas-  und 


Dampfleitungen.  — Die  Vorrichtung  sur  Erkennung  einer  stattfinden- 
den oder  erfolgten  Dorchströmung  von  Gasen  oder  Dtmpfen  durch 
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Absperrvorrichtungen  derselben,  als:  Ventile,  IIahnr>,  Schieber,  be- 
steht aus  einem  Flügel  oder  Turbinenrad  F,  welches  hinter  der 
Absperrung  liegt,  in  seiner  jedesmaligen  Stellung  durch  die  Wir- 
kung einer  Feder  Y bestimmt,  durch  ein  Geaperre  darin  fest 
gehalten  und  nach  aasten  auf  einer  Scala  erkennhar  gemacht  wird. 
Bei  Fortfall  des  die  Feder  V spannenden  Geeperrea  dient  *or  Er» 
kennung  der  Amahl  der  vorgvgangenen  Strömungen  ein  Zäblräd- 
ehen  8,  welches  bei  jedem  nach  selbstthätigem  ROckgange  dea 
Rades  F erfolgenden  L'cberschrcitcn  der  Nullstellung  von  F durch 
einen  an  diesem  befindlichen  Mltnehmer/nm  einen  Zsbn  weitergeslellt 
und  durch  ein  Gesperre  T ffslgehalten  wird  Die  Nullstellung  de« 
Zahlreichen*  erfolgt  durch  eine  mit  ihm  und  seinem  Drehzapfen  k 
verbundene  Fe<ier  a»,  welche  durch  Lösung  der  Schraube  Ti  und  Rflck- 
liehen  der  Sperratange  T aus  den  Zähnen  *t  dea  Zälilrldchen»  dies«» 
aurQckdrebt 

KL 0680  86.  Wasserleitung. 

No.  48563  vom  SB-  November  188B.  J.  Fischer  in  Worms. 
Verfahren  und  Vorrichtungen  zum  Verlegen  von  Rohren  in 
wasserhaltigem  Boden.  — Daa  Verfahren  ist  durch  folgende  Ab- 
schnitte gekennzeichnet; 


a)  Zusammenbanen  eines  Bohrstranges  R (Fig  70)  mit  einer, 
eine  kleine  Beweglichkeit  tulassenden  Dichtung  in  einer  im 
festen  Boden  aosgehobenen  Baugrube  B unter  Abschluss 
des  Spitzende«  dea  Rohrs trangea  R mit  einer  für  Wasser 
durchlässigen  und  den  Eintritt  des  Erdreichs  verhindernden 
Kappe; 

b)  Aufhängen  des  tusammengebanten  Rohrstranges  R in  einem 
der  Länge  desselben  entsprechenden  gegliederten  Senk- 
rahmen 8,  welcher  vermittelst  TransportgertLsto  TV  über  die 
Baugrube  B gefahren  wird ; 

c)  Verschiebung  des  Bohrstranges  R an  die  eine  Seils  des 
Senkrahmens  S und  Au  »baggern  de«  zwischen  den  Längs- 
wänden  des  Senkrahmens  S befindlichen  Erdreichs  behufs 
Versenkens  de«  Senkrahmens  S mit  dem  Rohrstrang  R, 

d)  Aasziehen  des  SenkrahmenB  S nach  Lösung  der  Verbindung 
desselben  mit  dem  versenkten  Rohrstrang  R vermittelst  an 
den  Transportgerttsten  TF  angebrachter  hydraulischer  Auf- 
aiebvorrichtungen  V unter  ZurOcklaasung  des  letzten  Gliedes 
dos  Senkrahmens  8 (oder  eines  Tbeiles  dieses  letzten 
Gliedes  5)  tum  Schutze  des  Spitzendes  des  Rohrstranges  R 
gegen  eine  Versandung; 


Fl*.  TO. 


•)  Zusammen  bauen  und  Versenken  eine«  zweiten  Bohrstranges 
R in  der  oben  gekennzeichneten  Webe,  wobei  das  dem 
enden  Bohrstrang  R zugekehrte  und  ebonfalUs  mit  einer 
wasserdurchlässigen  Kappt»  abgeschlossene  Spitzende  de« 


zweiten  Rohrstranges  R eine  hydraulische  Ptcbm  (Flg  71) 
znr  Herstellung  der  Verbindung  beider  Bohrstränge  R unter 
Wasser  trägt  und  das  erste  Glied  oder  ein  Thell  des  ersten 
Gliedes  des  Senkrahmens  S woggt-laasen  wird,  um  den- 
selben durch  das  früher  surttckeUsseno  letzte  Glied  baw. 
den  Theil  desselben  zu  vervollständigen; 

f)  Herstellung  der  Verbindung  der  beiden  versenkten  Bohr- 
stränge R durch  Ueberschiebcn  einer  das  Einwalzen  von 


Dichtungsringen  bewirkenden  Doppel  muffe  Jf  vermittelst 
der  auf  dem  Spitzende  dea  zweiten  Bohrstranges  R befind- 
lichen hydraulischen  Pr«s«o  nachdem  die  waxaminreh 
lässigen  Abscklusskappcn  G vermittelst  Haken  K weg 
gezogen  werden; 

g)  Herausziehen  dea  «her  dem  zweiten  Rohratrang  tt  befind- 
lichen Bcnkrahmcna  8 nach  Lösung  der  Verbindung  des- 
selben mit  dem  verlegten  Rohrstrang  R unter  NachschQtten 
von  Rica  und  dergleichen  in  die  Baggeröffnung  und  Aus- 
fallen der  Baugrube; 

h)  Anbringen  von  Ankerplatten  nn  von  den  Rohrschellen  o 
(Fig.  70)  nach  aufwärts  reichenden  Stangen  a , um  die  ver- 
senkte Rohrleitung  von  dom  festen  Boden  noch  tragen  zu 
lassen. 

No.  48858  vom  31.  März  1889.  C.  Dittmann  in  Altona.  Bude- 
Einricbtung  für  verschiedene  Bäder.  — Die  Badeeinrichtung  be- 
steht aus  einer,  mit  seitlichen  Schildzapfen  b versehenen,  im  unteren 
Theil  bedeckten  Wanne  o,  einem  ebenfalb  mit  Hchildzapfcn  ver- 
sehenen Brauaegefäase  h und  einem,  mit  einem  Kipprahmen  g ver 
bundenen,  transportablen  Bock  d.  Diese  Tlieile  werden  unter  Zu- 
hülfeoahme  einer  Bitzwanne,  eines  KahmenB  mit  Schutsmantel, 
eine«  Ro*teln«atze«  und  einer  Heizschlange  so  unter  einander  ver- 
bunden, dass  a)  durch  Einhängen  des  gefällten  Bruoscgvfässes  in 
die  Lager  de«  niedergelegten  und  dann  aufgciichteten  Kahme us  j 
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ein  Brausebad,  b)  durch  Einlesen  des  mit  einem  dichten  Tuch  ganz 
oder  thoilweise  bedeckten  Roste»  in  die  entsprechend  mit  Heiss- 
wasser  angefüllte  oder  mittels  Hähne  i an  ein  von  aussen  geheizte* 
Schlangen  rohr  angeschloescnc  Wanno  u,  in  deren  SeitcnOsen  n und 


n*.  i* 


Schildzapfen  b die  Stangen  mit  Mantel  aufgerichtet  werden,  ein 
römische«  oder  russisches  Bad,  und  e)  durch  Aufrichten  der  mit 
ihren  Schildzapfen  in  den  Lagern  des  Bockes  d ruhenden  Bade- 
wanne a mit  nach  abwärts  gerichtetem  Fliesende  ein  Unterschenkel - 
bad  hergerichtet  werden  kann.  An  der  Badewanne  a sind  Lauf 
mllen  <**  nahezu  vertical  unterhalb  des  Schwerpunktes  ungeordnet, 
am  tiei  einer  verhältnismässig  geringen  Füllung  eine  genügende 
Wassertiefe  für  den  Oberkörper  dadurch  zu  erlangen , dass  die 
Wanne,  um  die  mittleren  Rollen  a'  gedreht,  mit  ihrer  Bodcnftäclu- 
eine  gegen  die  Horixontalebenu  geneigte  Lage  erhält. 

No.  4B502  vom  23.  October  1888.  H.  Fitzroy  Clayton  und 
G.  Holden  Holdroyd  in  Lockwood,  HuddersAeld,  County  of 
York,  England.  Filtervorrichtung  — Der  Vorfilter  K mit  Abeetz- 
kanal  E ist  mit  einer  Reihe  von  troui mel förmigen , das  Filtrut 


ohne  weiteres  abgenommen  werden  kann  and  beim  Wiedereinsetzen 
de«  Filters  and  Anziehen  der  Bchraube  durch  den  kegelförmigen 
Eintaufstutzen  B and  Deckel  C gleichzeitig  das  Filtertuch  an  den 
Trommelendon  abgedichtet  wird. 

No  48862  vom  17.  Mär*  1889.  H.  Schaff- 
f.tädt  in  Giessen,  Hessen.  Brausenlnrich • 
tung,  bei  welcher  das  Wasser  durch  entgegen- 
gesetzt strömenden  Dampf  erwärmt  wird.  — 

Bei  Brauseeinrichtung  strömt  der  znr  Erwär- 
mung des  Wassers  verwendete  Dampf  durch 
eine  oder  mehrere  dünne  Röhren  e,  während 
das  Wasser,  diese  umspülend,  durch  das 
Rohr  a in  entgegengesetzter  Richtung  zur 
Brause  flieset  und  dabei  von  dem  Dampfe 
auf  beliebige  Temperatur  erwärmt  wird. 


No.  48646  vom  19.  Februar  1889.  H.  Döhlemann  in  Mün- 
chen. Contactwerk  für  Fernwasaseratands  Anzeiger.  — Anf  der 
Welle  a sind  vermittelst  einer  Kette  ein  Schwimmer  und  ein  Gegen- 
gewicht befestigt,  so  dass  durch  den  steigenden  Wssseratand  die 
Welle  a mit  dem  darauf  befestigten  Stiftenrad  x gedreht  wird.  Nach 
Erreichung  eines  bestimmten  Wasserstandes  fällt  der  Hebel  i vom 
.Stift  « des  Rades  x ab  und  stellt  dadurch  ContacL  her,  dass  Arm  »• 
des  Hebels  » den  Hebel  c uualöst.  In  Folge  der  Schwere  des  Gewichtes 
wird  dann  ein  I«aufwerk  hmnopq  in  Gang  gebracht,  das  eine 
Drohung  des  Contactrades  k,  auf  dessen  Peripherie  dio  vom  Ap- 
parat isolirte  Feder/  gleitet,  1h- wirkt  Der  Hebel  c wird  in  die  Ur- 
sprungNHtellung  nach  dem  Abfall  des  Hebels  k durch  Arm  A1  de*- 
selben  zurückgeführt. 


ft*  74. 


No.  48362  vom  21.  Februar  1889.  M.  Goldschmidt  in 
Altona  und  Alfr,  Michaelis  in  Hamburg.  Einrichtung  zum 
Sperren  der  Abtrittthür  bei  Oeffnung 
de*  Abtrittdeckels.  — Die  Einrichtung  besteht 
aus  dem  am  Deckel  A angeordneten  Arm  l, 
an  dem  daa  eine  Ende  der  über  Rollen  ge 
führten  Kette  k liefestigt  ist,  während  das 
andere  Kettenende  mit  einem  Innerhalb  der 
Thür  oder  des  Pfostens  befindlichen,  znm 
Versperren  der  Thür  dienenden  Haken  in 
Verbindung  steht 


n*.  « 
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unmittelbar  in  einen  gemeinsamen  Behälter  Ii  ergiessenden  Feinfiltern 
.1  verbunden,  welche  derart  zwischen  den  kegelförmigen  Einlanfstutzen 
und  den  mit  je  einer  Schraubenspindel  versehenen,  ebenfalls  kegel- 
förmigen Deckeln  C befestigt  sind,  dass  jedes  einzelne  Filter  — 
twecka  Reinigung  — nach  Lösung  der  betreffenden  SchmuU-nspiniJvl 


Statistische  und  tinanzielle  Mittheilungen. 

Duisburg.  (Gas*  und  Wasserwerke.)  Dem  Betricbsbcricbt 
der  Gas-  und  Wasserwerke  für  1.  April  1888/89  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Die  Entwicklung  der  beiden  Werke  war  auch  in  dem  Berichts- 
jahre oino  recht  erfreuliche.  Bei  dem  Gaswerk  stieg  die  Gas- 
abgabe von  2219&25cbm  im  Vorjahre  auf  2411 6»«0 cbm,  mithin 
ist  eine  Zunahme  von  192 136  cbm  zu  verzeichnen 
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Di«  A bgftb«  von  Om  gegen  Bezahlung  betrug  1 800  608  cbm  = 
74, 7*/»  der  Gerammtabgabe,  gegen  1649138  cbm  = 74,8  *,'•  im 
Vorjahre 

Der  Gasverbrauch  zur  Straßenbeleuchtung  and  xar  Beleuchtung 
der  städtischen  Gebäude  Mief  «ich  auf  376418  cbm  gegen  349  856ebm. 

Die  gTflrate  Tage*al>gube  fand  »tatt  am  22.  December  mit 
12020  cbm  = 0,5*/*  der  Jahreubgabe;  die  gelinget«  am  24.  Juni 
mit  2640  cbm  =3  0,11  •*  der  Jahresabgabe. 

Die  Durehschnittsabgabe  pro  Tag  betrag  6700  cbm. 

Die  GMabgai>e  fflr  Motoronbctrieh,  aowie  für  Koch-  und  Hebe 
zwecke  betrag  178  323  cbm  =>  7,3  ••  der  Geaammtabgabe,  oder 
gleich  rund  10  •/•  de«  geeatnmten  Verbrauche  gegen  Bezahlung.  Im 
Vorjahre  worden  fUr  diese  Zwecke  99  606  cbm  Gaa  abgegeben, 
mithin  hat  «ich  der  Verbrauch  boinahe  verdoppelt. 

Am  31  Mär*  d.  J.  waren  angemeldet  3t  Gasmotoren  mit  zu- 
rammen  150  H.  P.,  ferner  70  Consumcnten,  welche  Gm  für  Kocb- 
und  Heia  wecke,  eowie  für  Kleingewerbebetrieb  verbrauchten. 

Mit  dem  1.  April  1888  wurde  im  Mittelpunkte  der  8tadt  «in 
Aoeatellungs-  und  Verkaufalokal  eröffnet  für  G&skoch-  und  H«ir 
apparate  und  Bcleuchtungsgegenstände.  Wenn  auch  der  Besuch 
dee  Publik  um*  in  diesem  Auaatellungaiokal  gerade  kein  groaaer  su 
nennen  ist,  eo  ist  doch  aach  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Vermehrung 
der  Gaaabgube  zu  Koch-  and  Heiawecken  tum  groaaen  Thell  auf 
diese  Einrichtung  turückznfflhren  ist.  Namentlich  gut  eingeführt 
Haben  sich  die  »ngenannten  Kutacher’achen  Gasöfen  tarn  Heizen 
der  WohnrAume  and  Bareaas.  Von  den  GMkochern  haben 
die  kleinen  Apparate  mit  zwei  oder  drei  Brennern  mehr  Eingang 
gefunden,  ata  die  vollatAndigen  Gaakochhcrdc.  Ee  mag  dies  haupt- 
«Achlich  seinen  Grund  darin  haben,  dass  bei  dein  Vorhandensein 
von  Kohlenherden  in  den  Haushaltungen  von  der  Beschaffung  eines 
Gasherdes  wegen  der  nicht  unerheblichen  Anschaff  ungflkosten  gar 
zn  gern  Abstand  genommen  wird,  Es  ist  die«  in  Wdnoero,  denn 
<lie  vollatAndigen  Gasherde  mit  Back-  and  Bratöfen  und  mit  oberer 
geschlossener  Platte,  welche  einen  Ahxog  der  Verbreunnngaproducte 
nach  dem  Kamin  gestattet,  haben  gegenüber  hier  gebräuchlichen 
Kohlenherden  «o  mannigfache  Vorzüge,  daaa,  wer  dieselben  einmal 
kennen  gelernt  hat,  nicht  gern  wieder  za  der  froheren  Kochweise 
xn  rückkehrt  Wegen  ihrer  rühmlichen  Eigenschaften  haben  sich 
ferner  die  Waaserstrem  Heizapparat«  für  Badeeinrichtnngen  guten 
Eingang  verschafft. 

Die  Anzahl  der  Gasconsnmenten  betrag  am  Schlosse  dea 
Berichtajahrea  891  gegen  796  im  Vorjahre,  mithin  iat  eine  Zunahme 
so  verzeichnen  von  95  Consomenten  gleich  13,0*«. 

Gasuhren  sind  im  Ganzen  883  aufgestellt,  darunter  .660  nass« 
und  323  trockene,  mit  einer  Geeaiumtflammenzahl  von  13650  gegen 
19619  im  Vorjahr«. 

Die  Anzahl  der  8tniasenlatcmen  betrug  am  81.  Marz  d.  J.  586, 
gegen  547  im  Vorjahre.  Darunter  befinden  sich  fünf  Intensivlaternen 
verschiedener  Systeme,  sowie  29  Fehnoleumlaternen  zur  Beleuchtung 
der  Strassen  in  Düasern.  Von  sAmmtlichen  Laternen  brennen 
288  während  der  ganzen  Nacht  mit  einer  jährlichen  Brenndauer 
von  3673  Ständen.  Die  Abendlaternen  haben  eine  jährliche  Rrenn- 
■lauer  von  1391  Standen. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  des  Gaswerks  können  als  recht 
günstige  bezeichnet  werden.  Wahrend  die  Einnahme  für  Gm  nur  | 
entsprechend  der  vermehrten  Abgabe  grösser  geworden  ist,  als  die 
im  Vorjahre,  haben  sich  die  Einnahmen  für  Coke  und  Theer 
wesentlich  erhöht,  dagegen  waren  diejenigen  für  Ammoniak  etwas 
geringer  als  im  Vorjahre  Dio  im  vorjährigen  Betriebsberichte  aus- 
gesprochenen Erwartungen  betreffs  der  Verwerthung  der  Xoben- 
producte  sind  vollständig  in  Erfüllung  gegangen. 

Dm  Gaswerk  hat  im  Laute  des  Berichtajahrea  folgende  Er- 
weiterungen , bzw.  Veränderungen  erfahren : Dio  Gewölbe  der 

Retortenöfen  I — III  mussten  abgebrochen  und  von  Grand  aas  er 
neuert  werden.  Die#«  Oefen  wurden  alsdann  als  llalbgeneralorOfen 
auqgebaut.  Die  für  die  Retortenöfen  I — VIII  gemeinschaftliche 
Vorlage  wurde  getrennt  und  in  zwei  besondere  Vorlagen  für  je  vier 
Oefen  ge th eilt  and  jede  derselben  mH  besonderem  Theer-  and  Gm» 
abgang  verteilen  Statt  dea  bisherigen  Körtiug'&chen  Dampfatrahl- 
GasMugere  ward«  ein  maschineller  dreiflügeliger  Gassauger,  welcher 
durch  eine  besondere  Dampfmaschine  betrieben  wird,  beschafft 
Zur  genügenden  Versorgung  de*  Centralkahnhofos  and  des  dahinter 
liegenden  Stadttheils  wurde  eine  neue  Gasleitung  von  3(X),  bzw. 


250  mm  lichter  Weite  in  einer  Gesammtlänge  von  1150  ra  an- 
gelegt. 

Die  sAmmtlichen  Erweiterungen  dea  Rohrnetzes  umfassen  ein« 
Länge  von  rund  3236  m Rohrleitungen  vou  900  bis  40  mm  lichter 
Weit«,  mit  «ingelxauten  zwölf  Gaatöpfen  und  acht  Absperrschiebern 
Die  Gesammtlänge  des  Gasrohraetzes  betrug  am  31.  März  1889: 
15147  lfd  tu  Rohrleitungen  (ohne  Laterneu  und  sonstige  Zuleitungen): 
der  grösste  Rohrdurchmesser  ist  4»ß  mm,  der  geringste  40  mm, 
der  mittlere  139  mm.  In  dem  Rohrnetz,  welches  einen  Inhalt  von 
652  cbm  bat,  sind  eingebaut  135  OMtöpfe  und  25  Absperrschieber. 
Die  Einzelheiten  der  Betriebsergebniase  stellen  sich  wie  folgt : 
Die  Anzahl  der  Consumenten  betrug  am  Schlosse  des  Jahres 
H27  (Zunahme  95),  der  mit  Gm  beleuchteten  städtischen  Gebäude 
22  (Zunahme  2),  der  Flammen  nach  den  Gasuhren  13650  (Zunahme 
1031),  der  Straseenlaterncn  585  (Zunahme  38). 

GMproduction  2411820  cbm  (Zunahme  194  185  cbm  = 8,7 •/•). 
Geeammtabgab«  2411660  cbm  (Zunahme  192136  cbm  m 8,6®/*). 


Dieselbe  vertheiit  sich  wie  folgt: 


An  Private 

1569790  cbm 

66,1% 

» Corporationen 

230818  » 

— 

9,6*/« 

Für  Straßenbeleuchtung  ... 

380756  • 

= 

13,7®/* 

• Beleuchtung  der  städtischen  Gebäude 

45662  . 

1,9®;* 

» Verbrauch  in  der  G*«fnbrik  ... 

88976  » 

1,6®/. 

An  Verlust 

195658  » 

= 

8.1». 

Summe 

2411660  cbm 

SK 

100®* 

In  dem  Gasverbrauch  der  Privaten  iat  auch  enthalten  der  Gaa- 
verbrauch  für  Betrieb  von  Motoren,  sowie  für  Koch-  und  Heilzwecke 
mit  178323  cbm  = 7,8*>*  der  Geaammtabgabe. 

Di«  grösst«  Tagesproduktion  fand  statt  am  21.  December  mit 
12160  cbm  (gegen  12110  cbm  im  Vorjahre)  — 0,50°/*  der  Gesammt- 
production.  Die  grösste  Tagesabgabe  fand  statt  am  92.  December 
mit  12020  cbm  (gegen  11070  cbm)  ■»  0,49%  der  Geaammtabgabe. 
Die  geringste  Tageeabgabe  fand  statt  am  24.  Juni  mit  2640  cbm 
(gegen  2320  cbm)  az  0,11*/*  der  Geaammtabgabe.  Die  DurchscbniUa- 
abgabe  pro  Tag  betrug  6607  cbm  (gegen  6115  cbm),  die  grösste 
stüodlicbe  Abgabe  betrug  1580  cbm  = 0,065*.«  der  Qeeammtabgsbo. 

Kohlen  wurden  verbraucht  zur  Gaserzeugung  8700000  kg.  Ea 
wurden  aus  100  kg  an  Gm  gewonnen  27,72  cbm. 

Die  Kohlen  wurden  von  folgenden  Zechen  in  nachverzeichneten 
Quantitäten  bezogen:  Ewald  410  t,  Zollverein  450  t,  Consolidation 
3000 1,  Dahlbusch  340  t,  Hibernia  9390  t,  Mont- Cenis  1200  t,  Wilhelm 
Victoria  930  t,  Gen.  Blumenthal  20  t.  zusammen  8740  t. 

Der  durchschnittliche  Preis  der  Kohlen  (ind.  Fracht)  betrag 
M.  9,30  pro  Tonne. 

Die  Cokeproduetion  betrag  5767000  kg  *»  66,2%  der  vergasten 
Kohlen.  Hiervon  wurden  zur  Unterfeuerung,  sowie  zum  Hetzen  dea 
Dampfkessels  etc.  verbraucht  1747000  kg  = 20*.'*  der  vergasten 
Kohlen.  Verkauft  4020000  kg  * 46,9*/*. 

Die  Theerproduction  betrag  859300  kg  = 4,1  % der  vergasten 
Kohlen. 

Ammoniakwaseer  wurde  producirt  538200  kg  mit  einem  durch 
Hchnittiichcn  Ammoniakgehalt  von  2,42%  (3,2*  B.). 

Die  Durclischnittaein  nahmen  für  Nebenproducte  betragen : 
Für  Coke  M.  10,01  pro  Tonne,  für  Theer  M.  2,88  pro  100kg,  für 
Ammoniak  72  Pf.  pro  1 kg  NH». 

Der  Reclmnngsabechlusa  gibt  folgende  llanptpoeten : 


A usgabe. 

Fru  1 cbm 
predufln*» 
O** 

Besoldungen  . .... 

M.  14545,00 

0,603  Pf 

Unterhaltung  der  Anlagen  . . .. 
Betriebskosten 

. 99027,99 

1,904  * 

Arbeitslöhne 

. 24163,35 

1,001  . 

Kohlen  ...... 

. 79082,20 

3,979  » 

Reinigungsmaterialien  ... 

. 369,90 

0,015  . 

Sonstige  Betriebsmaterialum  .... 

• 2972,13 

0,095  . 

Unterhaltung  der  öffentlichen  Beleuchtung 

« 12098,04 

0,501  • 

liandlungsunkosten  uud  Steuern  .... 
Oeffontliche  Beleuchtung  städtischer  Gc 

* 7066,78 

0,293  • 

bäude  

» 43041,02 

1,786  » 

Verzinsung,  Amortisation  und  sonstige  Ab 

Schreibungen 

» 67288,99 

2,789 

Einmalige  Ausgabe  und  Ueberschuss  . . 

» 70449.56 

2,922  . 

Summa  der  Ausgmlwn 

M.  349404,95 

14487  Pf. 
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Eiunilime. 

Kür  Gm  von  der  Stadt M.  43041,02 

* . * Privaten »8336*0,70 

M,  876661,78  11,479  Pf. 

* 10851,57  0,429  . 

» Coke 40241,46  1,669  . 

* Ammoniak 9079,90  0,376  » 

» Ferrocyan  und  Graphit * 2291,50  0,095  * 

» Gasmesserm  leihe  » 4778,48  0,198 

An  Zinsen  und  Verkauf  alter  Materialien  . > 5800,32  0.240  * 

Summa  der  Einnahmen  M.  349404,96  14487  Pf. 

Die  Anzahl  der  Consu  menten  bei  dem  Wasserwerk  betrug 
am  31.  Mart  1889  2895  gegen  2670,  mithin  i«t  eine  Zunahme  von 
220  Consumsnten  = 8,2*.«  m verzeichnen. 

Die  Geaammtabgabe  betrag  3031255  cbm,  dagegen  im  Vor- 
jahre 2697640  chm,  mithin  betragt  die  Zunahme  333715  cbm 
= 12,8  •/.. 

Die  Waaserabgabe  vertheilt  «ich  auf  dl«  verschiedenen  Ver- 
brauchsarten  wie  folgt:  nach  Waseeruieesern  für  industrielle  Zwecke 
1272450  cbm  — 41,9*/«,  nach  Waasermeaaern  an  die  Stadt  Ruhr 
ort  270426  cbm  — 9®/*,  Einschätzung  für  Hausbedarf  1433379  cbm 
= 47,8*/«,  zu  öffeotlicben  Zwecken  und  Verlort  55UOO  cbm  **  1,8  ®i«. 

Der  grösste  Tage«  ver  brauch  fand  statt  am  6.  August  mit 
18606  cbm  = 0,45*/«  de*  Gseammtverbrauchs. 

Die  Erweiterung  und  Ausdehnung  dea  WaaserrohrnetsM  nach 
den  Aussen  bezirken  schreitet  beständig  fort.  Bftmmtliche  Erweite- 
rungen umfassen  eine  Länge  von  5047  m in  lichten  Weilen  von 
150  bi«  80  mm  und  wurden  hierbei  28  Absperrschieber  nnd  26 
F eucrlOschta ydranten  mit  eingebaut 

Die  GesammUuBdehnQng  dea  Waaaerrohrnetaes  betrug  am  31 
Mära  d.  J.  68438  m in  lieh  Um  Weiten  von  500  bis  80  mm,  mit  einem 
Gceamtntinhalt  von  2632  cbm.  In  das  Rohrnetz  sind  eingebaut 
300  Absperrschieber  und  998  Hydranten  su  »uerlöschzwecken. 

Die  fünf  Vorhände  neu  Strassen  Sprengwagen  sind  in  den  Sommer 
mauzten  an  71  Tagen  in  Betrieb  gewesen. 

Die  finanziellen  Resultate  bei  dem  Wasserwerke  sind  ebenfalls  - 
als  recht  günstige  zu  bezeichnen.  Während  die  Betriebsausgaben  | 
entsprechend  der  vergrössertsn  Inanspruchnahme  de«  Werkes  grosser 
wanm.  als  Im  Vorjahre,  stellte  sich  die  Einnahme  für  Wasser  u.  s.  w 
um  etwa  M.  21000  hoher,  so  dass,  ausser  reichlichen  Abschreibungen 
stach  Abführung  des  etaUunäMig  vorgesehenen  Betrage«  von 
M.  39729,90  an  die  Armenkasse,  noch  «in  Betrag  von  M.  90182,20 
dem  Ernenerungsfonds  überwiesen  worden  konnte.  Die  Einnahmen 
au*  dem  Inrtatlationageschaft  beliefen  «ich  auf  M.  11480,04. 

Ueber  die  Einzelheiten  des  Betriebe«  mm  Folgendes  mitgetheilt 

Die  Zahl  der  Abonnenten  betrug  am  Schluss«  d«e  Jahres 
1888-89  für  den  Haushalt  2716,  nach  Waesermcescra  148,  für  Bau 
»wecke  31,  zusammen  2896;  Zunahme  gegen  «Im  Vorjahr  207. 

Zur  Erhebung  dea  Waaserainses  waren  angcmeldet  23939  Wohn 
räume,  293  Badewannen,  386  Cloosts,  76  Pissoire,  37  lfd.  m Pissoir- 
stände,  156  Pferde,  16  lfd.  m Pferdeatände,  56  Rinder,  44  Wagen, 
440  qm  Treibhäuser,  296988  qm  Gärten  and  Höfe,  78  Springbrunnen, 
3093  lfd.  m Hausfronten,  76  Spülfässer  und  Kühl&pparate , 72  Bier 
preesionen,  4 Wasserstrahlpumpen  und  6 Kiesel-  und  selbcttbätige 
hprengvorri  ch  taugen 

Ausserdem  wurden  für  gewerbliche  Zwecke  nach  Einschätzung 
für  Warner  bezahlt  M.  9790,25  gegen  2773, J6  im  Vorjahre. 

Wasserförderung. 

ArbeiUeeK  Anzahl  der  OefitaUrte« 

ln  £lim<U-n  Toarvn  W«M*rquiuituiM 

Maschine  1 . . . 2862,66  29542UO  736500 

* II  . . . 2801,20  2921900  730476 

» III  . 5584,20  7 811400  1 662280 

Zawipmen  11238,06  13687500  3 031265 

Dl«  Maschinen  1 und  II  machten  pro  Minute  durchschnittlich 
je  17,43  Touren,  die  Maschine  III  28,31  Touren. 

Dampfkessel  I war  an  240  Tagen  iu  Betrieb,  Dampfkessel  II 
an  282  und  III  so  260  Tagen.  Es  wurden  in  dieser  Zeit  13004  cbm 
Wasser  verdampft,  so  dass  pro  Stunde  und  Quadratmeter  Heizfläche 
«ine  Verdampfung  von  11,6  kg  Wasser  erzielt  wurde-  Der  Geeemmt 
kohlen verbra ach  betrag  1457,9  t (*—  29158  Ütr ) und  zwar  zum  An 
heizen  186,6  I {•  9^'/«),  »um  Betriebe  der  Maschinen  1302,6  t 
{ — 89,8'/«),  zum  Hausbedarf  für  das  Maschinen  personal  und  Ver- 
lust 18,8.  t (=  1,3*/*)- 


Um  100  cbm  Wasser  ln  dis  Hochbaseins  (60  m hoch)  su  für 
I dem,  wunlen  an  Kohlen  verbraucht  (unter  Berücksichtigung  d«e 
gerammten  Kohlen  Verbrauchs)  48,09  kg. 

Dl«  Arbeitslelrtnng  von  1 kg  Kohle  betrag  durchschnittlich 
139635  kgm. 

Pro  Stunde  und  Pferdekraft  betrag  der  Kohlenverbrauch  1,757  kg. 
Durchschnittlich  wurde  mit  den  Kohlen  eine  9,9-fscbe  Verdampfung 
erzielt  (bei  einer  Temperatur  dea  Spelaewasssre  von  ca.  SG®  C.), 

Der  Kückstand  an  Asche  betrug  7,1  * o. 

Die  Wasaerabgahe  betrug  nach  WASsermesoern  1272450  cbm 
j = 41,9*.'«.  zu  öffentlichen  Zwecken  und  Verlust  55000  cbm  ■*  1 
für  Hausbedarf  1433379  cbm  — • 47,3  %,  an  die  Stadt  Ruhrort 
270  426  cbm  =■  9,0®  *,  zusammen  3031255  cbm  = 100®/*. 

Die  grösste  Tageaabgabe  fand,  nie  schon  früher  erwähnt,  am 
5.  August  mit  13606  cbm,  gleich  0,45*/«  der  Jahresabgabe,  statt, 
die  geringste  mit  3785  cbm,  gleich  0,12  ®f«  der  Jahresabgabe,  durch- 
schnittlich wurden  täglich  abgegeben  8301  cbm  gegen  7369  cbm  im 
Vorjahr«. 

Der  Gesammtoonaum  auf  die  ganze  Bevölkerung  (62667  Seelen) 

| vertheilt,  ergibt  eine  Abgabe  pro  Kopf  und  Tag  von  157,6  1. 

Pro  Tag  und  Kopf  der  eigentlichen  Coneu menten  (12,6  Per- 
sonen auf  einen  Anschluss  gerechnet)  und  unter  Berücksichtigung 
des  Consntns  nur  für  Hausbedarf  und  su  öffentlichen  Zwecken 
etc.  (1 488379  cbm)  erhält  man  einen  Wasserverbrauch  von  121  L 

Der  Rechnungsabschluss  enthält  folgende  Hauptpoäten : 
Ausgabe. 


(n.niMOn 

Besoldungen  M.  3550,00  0,117  Pf. 

Unterhaltung  der  Anlagen * 7208,37  0,288  » 

Löhne » 7636.20  0,249  * 

Kohlen * 10810,21  0,367  » 

Beleuchtung,  8cbuiior-  und  PuUmatcrinlien  * 8478,84  0,114  » 

liandlangsankosten,  Steuern  etc » 2854,92  0,078  ► 

Betriebsausgaben  M.  34933,54  1,163  Pf. 

Verzinsung  und  Amortisation » 86980,69  2,869  > 

Einmalige  Ausgaben  und  Ueberschuss  . . » _74 066/38  2,443  » 

8umma  der  Ausgaben  >1. 19&  980,31  6,465  Pr 
Einnahme. 

Für  Wasser; 

Abgabe  nach  dem  Wassermosser  . M.  106086,93  6,876  Pf. 

Hauabedar!  66904,87  4,628  * 

zum  Bauen  » 5009,71 

von  der  Stadt  für  städtische  Gebäude 

und  öffentliche  Zwecke *_ 2600,00 

inaummon  M.  179901,49  6,935  Pf. 

I Vom  Installationsgeschäft > 11480,04  0,378  » 

Waasermefiaertnietbe » 4 257,05  0,140  * 

An  Diveraen » 341,73  0,012  » 

Summa  der  Einnahmen  M.  195980,31  6,465  Pf. 


Die  zuletzt  ausgeführten  Analysen  des  RuhrvASsers  und  des 
Wassers  aus  den  Wasser laitungsbrunaen  ergaben  folgende«  Resultat : 
Brunnen  I RobrwMser  Brunnen  II  Rulinnmr 


Abdampfrückstand  . . 

126,0  mg 

123/)  mg 

122,0  mg 

120,0  mg 

Kalk  . . 

34/1  » 

33,2  i 

30,0  * 

21*/1  » 

Magnesia 

12.G  . 

11,0  » 

12,5  * 

10,9  . 

Chlor 

29,6  * 

29,6  » 

14,K  » 

14,0  > 

Bcbwefeleäui« 

16,6  » 

18,2  . 

io, y * 

11,0  » 

Organische  Substanzen  . 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kohlensäure  (freie)  . . 

7,0  tug 

»»« 

Ifi  mg 

Salpetrige  Säure  . . . 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

Salpetersäure 

Spur 

Spur 

fehlt 

fehlt 

Ammoniak 

fehlt 

fehlt 

fohlt 

fohlt 

Schwefelwasserstoff  . . 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

Härte  (nach  deutscher 
Scala 

4,6® 

4.0’ 

- 

— 

Köln.  (Eie  k t rici  tätswerk  ) Da«  Stadt  verordn«  ton  col  legi  um 
fasste  in  öffentlicher  Sitzung  am  13.  Februar  folgenden  wichtigen 
Beschluss:  Die  Versammlung  bewilligte  für  die  Anlage  einer  «le-k 
irischen  Centralitation  für  Wechselstrom  auf  dem  Gelände  der 
Pumpstation  Severin  und  des  zugehörigen  Leitungsnetzes  mit  Trans- 
formatoren and  des  nöthtgvn  sonstigen  Betriebes  einen  Credit  von 
St  J 880000.  wobei  rin  Frei*  von  4 •/«  Pf.  für  Aks  lßkemtge  Ulob 
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gunp»  pro  Stande  iu  Grunde  gelegt  wird.  Die  Deputation  der  Gas- 
und  Wasserwerke  wird  mit  der  Anlage  und  Ucbcrwnchung  des 
Baue«  der  Anstalt  betraut  und  die  Leitung  derselben  dem  Herrn 
Director  Hegener  Obertragen. 

Leipzig.  (Stadt Wasserkunst.)  Dem  Betriebsbericht  der 
Stad twamierku net  auf  daa  Jahr  1888  entnehmen  wir  Folgende«: 

Da«  Betriebsjahr  verlief,  unter  dom  vomebmlichen  Dienst«  der 
Naunhofer  Anlage  fOr  die  Ws*aerbe«chaffang,  ohne  Storung,  bis 
auf  einen,  am  13.  Februar  aufgetretenen  ltohrbruch  in  der  Guss 
rohrstrecke  Gross- l’ösna-Liebertwolkwits  der  Naunhofer  Zuleitung 
Indes«  gelang  e«,  den  Bedarf  der  Stadt  durch  daa  Connewilzer  Werk 
tu  decken,  ohne  das«  bis  sur  Wiederherstellung  Mangel  eingetreten 
wäre.  Der  Tagesbedarf  überschritt  im  Hochsommer  mehrfach  die 
Leistung  einer  der  beiden  Naunhofer  Maschinen  allein  und  wurde 
daher  die  bereits  vorgesehene  dritte  Maschine  nebst  Kessel  bestellt 
und  bis  mm  Ende  de«  Jahres  ziemlich  betriebsfertig  aufgerichtet. 

Gelegentlich  der  Im  Laufe  des  Jahres  vorgenommenen  Abnahme- 
prüfungen für  die  beiden  ersten  Maschinen  wurde  die  Nutzleistung 
der  zugehörigen  beiden  Pumpen  mittels  der  im  McanlieliäUer  bei 
Fuchshain  angebrachten  I’oncclotübcrfttlle,  durch  Vergleich  gezählter 
Umdrehungen  und  laufend  durch  Schrelbvorrlchtung  aufgezeichneter 
.Strahlhohen,  sorgfältig  bestimmt.  Die  ermittelten  Wertbe  stimmen 
zufällig  so  genau  mit  demjenigen  überein,  welcher  im  Vorjahre  anr 
Berechnung  der  Fördcrmetigea  aus  Naunhof  zu  Grunde  gelegt  war, 
daM  jede  Richtigstellung  damit  zusammenhängender  Angaben  er- 
spart bleibt. 

Der  Wasserverbrauch.  Der  Abgleich  zwischen  Forcier 
menge  im  Laufe  des  Jahres  und  den  zu  Anfang  und  Ende  desselben 
übernommenen  oder  übertragenen  Beständen  stellt  sich : übernommen 
am  1.  Januar  1888  7643  cbm,  gefordert  im  Jahre  188?.-  (>230230  cbm, 
verfügbare  Menge:  6237  773  cbm;  hiergegen  aufgewendet  im  Jahr« 
1888  6220863  cbm,  verblieben  am  1,  Januar  1888  11810  cbm, 
zusammen  wie  oben  6237  773  cbm. 

Der  hiermit  nachgewiesene  Aufwand  an  Wuwr  von  6 225863 cbm 
ist  jedoch  mit  dem  für  1887  auf  5236  2(71  cbm  festgestellten  Auf 
wände,  welchen  er  um  18,9 *i't  übersteigt,  nicht  ohne  weiteres  ver- 
gleichbar, um  daraus  einen  Schluss  auf  das  Warhsthum  des  Ver- 
brauches im  Versorgungsgebiete  zu  ziehen. 

AuasergewOhnliclie  Umstände  vereinigten  sich  im  Laufe  des 
vorliegenden  Betriebsjahres,  um  eine  erhebliche  Steigerung  de« 
< ieaa  mm  tauf  warnte*  über  das  wirkliche  Bedürfnis«  der  Versorgung 
zu  veranlassen,  also  um  Mengen,  welche  nicht,  wie  sonst  der  all- 
jährliche Aufwand  für  Spülung  des  Rohrnetzes  oder  zeitweiliger 
Verlust  durch  Rohrbrücke,  als  im  Wesen  der  Versorgung  begründet 
betrachtet  und  als  Selbstverbrauch  der  Verwaltung  wie  gewöhnlich 
dem  Verbrauche  de«  Veraorgungsgebietes  eingerechnet  werden 
küunen. 

Hierher  gehören  vorerst  die  Waasermeagen,  welche  während 
der  mehrwOchentlichen  beiden  Abnahmevereuche  und  deren  Vor 
proben  in  Naunhof  überschüssig  gefordert  werden  mussten,  um  die 
bestimmte  tägliche  Leistung  für  die  der  Prüfung  unterliegende 
Maschine  cinzulmlten , ohne  dass  im  Versorgungsgehiete  dieser 
Leistung  annähernd  gleicher  Verbrauch  stattgefunden  liätte,  sodann 
war  dM  Connewitzer  Werk  durch  die  mehrfach  sich  wiederholenden 
UeberscbwemmnDgen  gezwungen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Bedarf 
des  Veraorgungsgebietes  Mengen  zu  fordern,  welche  zudem  bei  ihrer 
durch  den  noch  ungeregelten  Zustand  des  Südkanales  beeinflussten 
Beschaffenheit  lieber  von  der  Abgabe  nach  der  Stadt  ausgeschlossen 
wurden.  Endlich  gingen  durch  Entleerungen  von  Leitungen,  Kanälen 
und  Behältern  der  Naunhofer  Anlage  behufs  Besichtigung  und 
nachträglicher  baulicher  Vornahmen  nicht  unerhebliche  Mengen  für 
die  Versorgung  verloren. 

Auf  Grund  sorgfältiger  Aufzeichnungen  und  Schätzungen  be- 
rechnen sich  die  hiernach  ausscrgewOhnlicb  aufgewendeten  FOrder- 
mengen  auf  1860U0  cbm  und  es  verbleibt  sodann  für  1888  ein  Ver- 
brauch im  gewöhnlichen  8üine  von  6010000  cbm,  welcher  denjenigen 
in  1887  um  805000  cbm  oder  15,4*/»  Qbertrifft. 

Auch  der  so  festgeetellte  Zuwachs  hat  noch  mit  einem  ge- 
wissen Antheile  seine  Entstehung  besonderen  Vorgängen  und  Um- 
ständen zu  verdanken , die  ausserhalb  der  stetigen  Entwicklung 
des  Vereorgungsgebietes  und  seiner  VerbrauchegrOesen  liegen. 

Hierunter  ist  in  erster  Liuie  die  im  Anfänge  des  Juli  erfolgte 
Eröffnung  de«  Betriebes  im  Vieh-  und  Schlachthofc  zu  nennen; 
daneben  erfuhr  der  Bel bstver brauch  des  Betriebes  zu  Zwecken  der 
RohrapOlung  eine  plötzliche  und  nicht  unerhebliche  Steigerung 


I 


; 


i 

l 

! 


gegen  die  Vorjahre,  ebenso  durch  den  Aufwand  für  die  Naunhofer 
Ncuanlngcn,  wie  durch  die  vollkommene  Ausnutzung  der  durch 
dieae  Neuanlage  geschaffenen  VergrOsaernng  in  der  verfügbaren 
Förderleistung  für  die  Spülung  des  fludtrohrnetzeo. 

Auf  die  genannten  Ursachen  ist  ein  Anthei!  des  Zuwachses 
von  gut  200000  cbm  zu  rechnen,  wodurch  sich  der  in  stetiger  Ent- 
wicklung der  Versorgung  zu  suchende  Werth  desselben  auf  etwa 
906000  cbm  oder  rund  12 des  Verbrauches  im  Vorjahre  zurück- 
führen  würde,  Belhet  dieser  Werth  ist  in  der  Reihe  der  letzten 
eilf  Betriebejahre  nur  ein  Mal,  und  hier  unter  besonderen  U maiänden, 
Überschritten  worden,  und  der  nächsthöhere  Werth  des  jährlichen 
Zuwachses  in  dieser  Reihe  beträgt  nur  7 Vs-  Es  muss  daher  der 
Zuwachs  des  Verbrauches  im  vorliegenden  Betriebsjahre  unter  allen 
Umständen  ala  ein  ausserordentlich  hoher  bezeichnet  werden,  dessen 
hier  genannter  Werth  zu  strenger  Prüfung  auf  Fehler  in  der  Messung 
oder  Quellen  unbekannter  Verluste  drängt.  Dieselbe  hat  obgewaltet, 
ohne  tu  anderen  als  den  hier  geschehenen  Richtigstellungen  zu 
führen,  und  es  kann  behauptet  werden,  dass  die  festgeetellte  Menge 
von  6040000  cbm  zu  Abgabe  und  Verwendung  im  Versorgungs- 
gcbicte  gelangt  ist.  Das  Veraorgungagcliict  erfuhr  auch,  ausser  dein 
sichtlichen  Wachsthume  der  Stadt  selbst,  durch  Einbeziehung  eine« 
Theilea  von  Reudnitz  «ine  nicht  unerhebliche  Erweiterung,  «eiche 
ausserhalb  des  Rahmens  seiner  bisherigen  Entwicklung  lag. 


TucoavtrUmurb  Im  JaJiwi 

Verfall  miss : 

grösster  22495  cbm, 

1,36, 

mittlerer  16  550  „ 

1,00, 

kleinster  11063  „ 

0,67. 

IHicr  erscheinen  grösster  uud  kleinster  Tagesverbrauch  bezogen 
auf  das  Tagesiuittel  des  Jahre«  Oberhaupt;  das  letztere  erfuhr  jedoch 
I durch  den  melirvrwähnten  besonderen  Zuwachs  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  eine  plötzliche  Erhöhung,  während  die  beiden 
! anderen  Wertbe  aus  der  ernten  Hälfte  des  Jahres  stammen. 

: Wird  hiernach  ein  Tngesmittel  unter  Abzug  der  20OU00  cbm 

| vom  Jahre« verbrauche  ala  annähernde«  Tageamiltel  für  die  erste 
Jahreshälfte  berechnet,  so  stellt  sich. 


T «s c» verbrauch  Im  Jahr«  - 
grösster  22495  cbm, 
mittlerer  160Ü0  „ 

kleinster  1 1 063  „ 


Verbal  Ul  iM 

1,41, 

1,00, 

0,69, 


eine  durchaus  regelmässig  an  die  früheren  Jahre  anfcchliesaende 
Reibe  heraus,  während  die  ers  tan  ge  führte  als  Uebergang  zu  den 
späteren  Betriebajahreu  zu  betrachten  ist. 

Zurück führuugen  der  TAgeeverbrauchsmengen  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  werden  von  nun  ab  be*ser  unterlassen,  bis  die 
jetzt  begonnene  Ausbreitung  der  Versorgung  auf  neue  Gebiete 
einigerraaaasen  abgeschlossene  Theile  solcher  erreicht  uud  umfasst 
haben  wird. 

Zur  genaueren  Feststellung  des  höchsten  Stunden  Verbrauches 
wurden  mit  Beginn  des  Jahres  allstündJicbe  Beobachtungen  der 
Wasserstande  in  den  Behältern  angeordnet.  Ohne  dieselben,  auf 
dem  im  Vorjahre  eingeschlagenen  Wege  berechnet,  würde  das  Ver- 
hältnis« 

grösster  Stundenverbrauch  _ „ , , . 

, am  Tage  dos  grössten  V erbrauches  zu  1,75, 

Btundenuiiticl 

Übereinstimmend  mit  früheren  Werthen  sich  ergeben  haben;  allein 
es  zeigte  sich,  wie  vermuthet,  die  Annahme  als  zu  ungünstig,  dass 
die  eine  der  beiden  Stunden  zur  Zeit  des  höchsten  zweistündigen 
Verbrauche«  nur  den  mittleren  Verbrauch  bedingt  habe,  uud  der 
Werth  des  obigen  Verhältnisses  stellt  sich  richtiger  zu  1,48. 


Hiermit  geht  das  Verhältnis« 


grösster  Stundenverbrauch 
JahresBtuudcu  mittel 


auf 


rund  2,1  gegen  den  im  Vorjahre  berechneten  Werth  zurück. 


Ueber  den  Maschinenbetrieb  wird  Folgendes  mitgetheilt: 
An  der  Gesauimlförderting  des  Jahre«  nahmen  Thcil:  das  Gönne- 
witxcr  Werk  mit  756451  cbm  = 12,1  das  Naunhofer  Werk  mit 
5473779  cbm  *>  &7,9*/o,  zusammen  6230230  cbm  «*  100,0  •/*. 

Unbenutzt  blieb  zu  der  genannten  Leistung  iu  Connewitz  dio 
ältere  Anlage  A,  deren  Abbruch  Inzwischen  beschlossen  worden  ist, 
und  fällt  dio  gessmmte  Förderung  von  756451  cbm  von  dort  suf 
Aulsge  B.  Dieselbe  erfolgte  in  1961  Betriebastunden  der  beiden 
liegenden  Woolf sehen  Maschinen  boi  einer  mittleren  Umdrehungs- 
zahl von  16,48  in  der  Minute  und  einer  mittleren  Förderhöhe  von 
40,3  m,  so  dass  die  mittlere  Beanspruchung  der  Maschinen 
57,6  Pferdestärken  betrug.  Dabei  stellte  sich  die  mittlere  Cote  des 
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Saugwssmtrspicgels  auf  4,5  m Ober  Ehrenberger  Wehr,  d«r  mittlere 
Druck  am  Manometer  aaf  83,8  m. 

Die  zugehörigen  vier  Cornwallkesscl  von  jo  85JJÜ  uro  Heizfläche 
und  2,48  qm  Rostflftrhe  bei  höchst  «»lässigem  Dampfdrücke  von 
5 Atmosphären  verbrauchten  in  gleicher  Betriehsxeit  411820  kg 
Brennmaterial,  demnach  86  kg  pro  Stunde  und  Quadiatnietcr  Kost- 
flache,  wahrend  die  durchschnittliche  Leistung  von  1 kg  Brenn- 
material «u  74  010  kgm  eich  berechnet. 

Die  Ausnutzung  den  Brennmaterials  ist  in  Folge  der  grösseren 
Anstrengung  der  Maschinen  nach  Leistung,  wie  nach  Zeit  (es  kamen 
auf  den  Betrlehstag  5,4  Betriebsstundcn)  uro  etwa  10*i#  besser,  als 
in  den  lotsten  Monaten  des  Vorjahres,  wahrend  das  Material  nur 
cu  nicht  ganz  zwei  Drittel  aus  derselben  OelsniUer  Rosskohle  wie 
im  Vorjahre,  cum  Reste  aber  aus  einer  billigeren  Sorte  gleichen 
Reviers  bestand,  welche  probeweise  verwendet  wurde. 

Dem  Retriebfiwerthe  nach  jedoch  stellten  sich  beide  Sorten 
gleich;  für  beide  und  ebenso  im  Durchschnitt  des  gesaunnten 
Jahre« betriebe«  kam  die  Leistung  von  1 km  aus  gehobenem  Wasser 
und  Förderhöhe  berechnet  auf  18,3  Pf.  zu  stehen,  und  deshalb 
finden  «Ich,  bei  fast  gleicher  mittlerer  Förderhöhe  in  beiden  Jahren, 
die  Kosten  für  den  cbm  geförderten  Wassers  zu  0,74  Pf.,  nicht 
anders  billiger  gegen  da«  Vorjahr,  als  die  Ausnutzung  besser  war, 
obgleich  der  Dnppelcentner  Kohle  im  Durchschnitte  nur  mit 
M.  1,355  zu  bezahlen  war. 

Die  fflr  Naunhof  genannto  Fördennenge  von  6473779  cbm 
wurde  von  den  dortigen  beiden  Compound  - Receiver-  B&lancir 
manch  inen  in  zusammen  6686*/«  Betrieb«stnnd*n  geliefert  bei  einer 
mittleren  Umdrehungszahl  von  46,92  in  der  Minute.  Dabei  stellte 
«ich  die  mittlere  Förderhöhe  zu  29,1  m,  demnach  die  mittlere  Be- 
anspruchung der  Maschinen  zu  89,0  Pferdestärken  - 

Gegen  da«  Vorjahr  ist  die  minütliche  Umdrehungszahl  wesent- 
lich gesteigert,  da  eich  ergeben  hatte,  das«  dieselbe  ohne  jetles 
Bedenken  andauernd  bl*  auf  50  gehalten  werden  darf,  statt  der 
ursprünglich  angenommenen  Zahl  von  40.  Hiernach  konnte,  trotz- 
dem die  miniere  tlfUche  Fördermenge  anf  rund  15000  chm  an  wuchs, 
die  Gesammtmcngo  in  nur  täglich  13,1  Betriebsstunden  im  Durch- 
schnitt« beschafft  werden,  fast  einer  Stunde  weniger  als  Im  Vor- 
jahre; andererseits  musste,  da  eine  grössere  Meng«  in  weniger  Zeit 
an  liefern  und  zu  heben  war,  die  Förderhöhe  sowohl  iu  Richtung 
der  ganghobe,  wie  der  Druckhöhe  steigen. 

Wenn  jedoch  der  Zuwachs  der  Förderhöhe  gegen  das  Vorjahr, 
fast  4 m betrugt,  *o  haben  an  demselben  noch  anderweitige  Ver- 
änderungen Theil.  So  «lieg  die  Absenkung  im  Samtnelbrunncn  nnd 
damit  die  Paughöbe  auf  4,7  m oder  uro  1,1  m gegen  das  Vorjahr, 
weniger  jedoch  in  Folge  der  grösseren  Ent  Dahme,  als  weil  die  Zahl 
der  geöffneten  Brunnen,  von  fast  100  auf  durchschnittlich  70 
eingeschränkt,  längere  Zelt  auf  61  «urOckgcführt  nnd  nur  fQr  Tage 
auf  im  Höchstfälle  126  erweitert  wurde  Hicrncben  wurde 
wahrend  der  Abnahmeprüfungen  über  die  Maschinen  die  Absenkung 
im  Sammelbrunnen  längere  Zelt  durch  Drosselung  der  Heberleitung 
noch  über  die  beabsichtigte  Senkung  der  Fassung  von  etwa  4 m 
auf  das  höchst  erreichbare  Maas«  von  gegen  7 m erhöht,  um  fQr 
die  Versuchszeit  so  nahe  als  möglich  die  normale  Förderhöhe  der 
Maschinen  zu  erzielen. 

Mit  demselben  Grunde  bangt  eine  fernere  künstliche  Vcr 
mehrnng  der  Förderhöhe  suf  Seite  der  Druckhöhe  zusammen;  eB 
wurde  Anfang  April  auf  dem  Steigrohre  ein  Aufsatz  von  etwa« 
über  1 tn  Höhe  angebracht,  dessen  Beseitigung  aus  Rücksicht  auf 
die  demnächst  bevorstehende  Prüfung  der  neuen  dritten  Maschine 
vorderhand  unterbleiben  musste 

Die  beiden  Flammrohrkessel  mit  Tenbrinkapparat  von  je  76,3  qm 
Heizfläche  und  2,16  qm  verfügbarer  Rostfltche  bei  7,5  Atmosphären 
höchst  zulässigen  Drucke«  waren  für  die  genannte  Maschinenleistnng 
7285  V»  Btunden  unter  Dampf  nnd  erforderten  dazu  1117185  kg 
Brennmaterial,  wovon  rund  7 •>'«»  zum  Anfeuern  verbraucht  wurden 
I-elder  wurden  die  Angaben  der  eingestellten  Messer  über  das 
Speisewasser  schon  in  der  ernten  Hälfte  des  Jahre«  mehr  und  mehr 
unzuverlässig  und  Im  Weiteren  so  ersichtlich  falsch,  dass  von  Be- 
nutzung derselben  abgesehen  werden  muss. 

Das  Feuerungsmaterial  setzte  eich  wahrend  der  bis  Ende  Msi 
»u*  dem  Vorjahre  fortgesetzten  Versuche,  und  weiter  bis  Ende 
Juli  unter  Aufbrauchang  der  dabei  anfgestapclten  VorrUthc,  wie  im 
Vorjahre,  ans  Pechkohlen  sächsischer  Reviere,  nebst  MeusclwiUer 
und  böhmischen  Braunkohlen  zusammen,  welche  letzteren  wieder 
fn«t  genau  rin  Drittel  der  Gepsirmtmerge  von  606599  kg  an«. 


machten;  der  Doppelcentner  des  Gemisches  kam  auf  M.  1,157 
zu  stehen. 

Hiermit  wurden  gefördert  2899898  cbm  in  3685  V«  Betriebs- 
stunden  l>ei  28,1  m mittlerer  Förderhöhe,  denen  17,3  tägliche  Be- 
triebsstunden, 44,76  minütliche  Umdrehungszahl  und  80.2  Pferde 
starken  Maschinenleistung  im  Durchschnitt  entsprechen;  es  brachte 
somit  1 kg  Brennmaterial  134400  kgm  Arbeit,  und  kostete  1 kmt 
Leistung  8,6  Pfg,  1 cbm  geänderten  Wassere  0,24  *Pfg. 

Die  letzten  fünf  Monat«  des  Jahres  kam  die  für  den  dauernden 
Betrieb  gewählte  Kohle,  Pechkohle  vom  Erzgebirgischen  Stein- 
kohlen bausetien verein  Schedewitz  bei  Zwickau,  und  zwar  vorerst 
ohne  Beimischung,  zur  Verwendung  mit  511686  kg,  von  denen  der 
Doppelcentner  auf  M.  1,292  sich  berechnete. 

Din  damit  erzielte  1^'istnng  betrug  in  2951  Bctriebsstnnden 
2578881  cbm  bei  30,4  m mittlerer  Förderhöhe,  denen  19,3  tägliche 
Betriebastunden,  49,21  minütliche  Umdrehungszahl  und  97,3  Pferde- 
stärken Maschinenleistung  im  Durchschnitt  entsprechen.  Beiläufig 
waren  die  Kessel  hierzu  3269  Stunden  unter  Dampf,  während  die 
Rostfläche  auf  das  grösste  Maas«  von  2,16  qm  erweitert  blieb,  so- 
dass  sich  für  die  Stunde  und  den  Quadratmeter  Rostfläche  72  kg 
Kohle  ergeben. 

Hierbei  erzeugte  1 kg  Brennmaterial  152800  kgm  Arbeit,  und 
kostete  1 kmt  Leistung  8,4  Pfg-,  1 cbm  geförderten  Wassere 
0,26  Pfg. 

Die  Schedewitxer  Kohle  ist  also  dem  Gemische  der  vorher  ge- 
prüften Sorten  so  gut  wie  gleich  zn  erachten,  der  höhere  Preis  des 
cbm  geförderten  Wassers  hängt  lediglich  mit  der  grösseren  Förder- 
höhe zusammen. 

Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  sich  der  Preis  von  1 kmt 
Leistung  auf  9,4  Pf.  «teilte,  sind  die  Ergebnis«*  beiderseits  erheblich 
verbessert,  doch  fehlt  rosngel«  der  SpeisewasserniwiBung  jeder  An- 
halt zur  Entscheidung,  welchen  Antheil  daran  die  Verdampfung 
nnd  welchen  die  Psmpfansnntznng  hat ; wahrscheinlich  iat  eine 
Verbesserung  in  beiden  Richtungen  eingetreten. 

Ueber  die  erreichbaren  Werthe  der  Dampfausnutanng  unter 
Ausschluss  aller  mit  dem  Verlaufe  und  den  Wechseln  de«  täglichen 
Betrielies  zusammenhängenden  Verlaute,  welche  in  den  obigen 
Zahlen  inbegriffen  sind,  geben  die  ans  «len  Abnahmeversuchen  ab- 
geleiteten Zahlen  Aufschluss. 

Es  ergab  hier; 

Maschine  I als  Mittel  ans  einer  achttägigen  ununterbrochenen 
Betriebsaeit  hei  50,3  minütlichen  Umdrehungen  31,2  m Förderhöhe 
nnd  102  IT,  P Anstrengung  rin*  Txdstung  von  28,8  mt  für  das  Kilo- 
gramm der  Maschine  zugeführten  Dampfes 

Maschine  II  als  Mittel  aus  einer  sieben  und  einhalbtägigen 
Betriebaxel  t bei  52,4  minütlichen  Umdrehungen  31,4  m Förderhöhe 
und  107  H.P,  Anstrengung  eine  Leistung  von  2H,6  mt  für  da*  Kilo- 
gramm Dampf. 

UebeT  die  Waaserheschaf fenheit  enthält  der  Bericht 
folgende  Ausführungen:  Das  Connewitzer  Werk  förderte  mehr  und 
mehr  reines  Grundwsaser  aus  dem  nördlichen  Sam  melkanale,  vorder- 
hand allerdings  gemischt  mit  solchem  aus  dem  südlichen,  da  die 
vorhandenen  Absperrvorrichtungen  zur  wünachenswerthen  Zurück- 
haltung des  letzteren  nicht  genügten.  Der  Antheil  an  eisenhaltigem 
Wasser  aus  dem  Südkanale  wuchs  Qh«r  das  zuträgliche  Maass  zu 
Zeiten  von  Ueberechwemumngen,  deren  unmittelbaren  Wirkungen 
fast  die  gewammt*  Strecke  desselben  auageeetxt  ist.  Solche 
Mischungen  wurden,  wie  weiter  oben  berichtet,  gefördert,  ohne  sie 
in  die  Stadt  abzugeben,  da  es  geboten  erschien,  auch  die  Aus- 
breitung derselben  im  Gebiete  de«  Nordkanales  zu  verhindern. 
Geöffnet  wurde  der  Südkanal  und  zugleich  die  Filter  beschickt  nur 
wenige  ßtnnden,  als  während  de«  Rohrbmches  im  Schaukelgraben 
die  Versorgung  auf  dem  Connewitzer  Werk*  allein  ruhte 

In  Naunhof  wurde  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Zustande 
der  Fassung  und  einem  etwaigen  Eisengehalte  des  gewonnenen 
Wassere  mit  Aufmerksamkeit  weiter  verfolgt  Es  ergab  sirh,  da«* 
das  letztere  um  so  mehr  der  völligen  Eisenfreiheit  sich  nähert,  j« 
langer  einmal  in  Anspruch  gezogene  Theile  der  Fassung  ununter- 
brochen und  mit  möglichst  hoher  Absenkung  in  Betrieb  bleiben. 
Einschaltung  von  längere  Zelt  nicht  beanspruchten  Thcilen  der 
Fsssnng  wirr  Eröffnung  einer  zu  grossen  Anzahl  von  Brunnen,  in 
Folge  deren  die  Absenkung  de«  Grundwasserspiegels  in  den  einzelnen 
Bich  vermindert,  lassen  sofort  einen  immer  noch  sehr  geringen, 
aber  merklichen  Eisengehalt  hervortreten,  der  ebenso  durch  Be- 
schränkung der  Brunnen  zahl,  wie  durch  längere  Beanspruchung  bei 
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unverändertem  Bestände  der  Fassung  wieder  vermindert  wird. 
Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  der  uchnn  durch  die  frOhvren 
Untersuchungen  gewonnenen  Ueberzsngung  aberein,  dass  der  Eiaen- 
gvhult  «um  grössten  Thalia  der  Berohrung  de»  Wassers  mit  den 
Deckschichten  entstammt  und  durch  Auflvhnng  dieser  Berührung 
demnach  beseitigt  wird.  Die  hiernach  erforderliche  Trennung 
»wischen  Wasser  und  Deckschichten  winl  Micher  ersieh,  nnd  auf 


weite  Flächen  in  der  Umgebung  der  beanspruchten  Brunnen,  wenn 
da»  Maas«  der  Absenkung  nicht  unter  4 m gehalten  wird,  welche 
Feststellung,  wie  oben  berichtet,  für  den  allgemeinen  Betrieb  be* 
nutzt  wurde.  In  keinem  Falle  der  Versuche  atieg  die  Eisenhaltig- 
keit des  Nnnnhofer  Wasacra  auf  ein  Mas»,  welrhea  für  die  Ver- 
sorgung Bedenken  erregt  hätte. 


Monat 


Sammet 

brnnneti 

Naunhof 


Nordkanal 

Connewitz 


Oberer  Schacht  Unterer  Schacht 
an  den  an  den 

Behältern  Behältern 


Hausleitung 

Stadthau» 


bi*  h*tc 

tiefrte 

h&cturtr 

u«r«u- 

hiii-hnv 

tlefM* 

Mehlt» 

IMMS 

iKK-b.i.- 

(WM* 

•r. 

•c. 

*C- 

•c. 

•c. 

•C. 

*c. 

•c. 

•C. 

•C. 

Januar 

...  8,9 

8,8 

? 

? 

Hfi 

8,2 

M 

8,2 

5,5 

6,1 

Februar  . 

* 8,9 

8,1*) 

9,8 

8,8 

8,7 

e,9») 

HJb 

6,9«) 

5,2 

4,0 

März  . . 

. . 8,9 

8,5 

9,1 

8,2 

7,9 

7.7 

IS 

7.7 

6,2 

4.0 

April 

...  8,7 

8,4 

83 

7,9 

8,3 

7.7 

8,4 

7,7 

8,1 

4.2 

Mai  . . 

8,7 

8.3 

8,3 

8,0 

8.9 

8,3 

8,9 

8,3 

11.1 

8,1 

Juni  ■ 

...  8,8 

8,6 

8.9 

8,3 

9.3 

8,9 

9.« 

8,9 

13,2 

10,7 

Juli  .... 

8,8 

8,7 

9,4 

8.9 

‘Jfi 

9,2 

9,5 

9,3 

13,6 

11.6 

August  . 

8,7 

8,6 

9,8 

9,4 

V* 

9,3 

Ufi 

w 

13,1 

11,6 

September 

8.7 

8.6 

10,2 

9,8 

9,4 

9.4 

9,4 

9,4 

12,6 

10,8 

October 

8,9 

8.7 

10,2 

10,2 

9.4 

8,9 

6,8 

8ß 

10,8 

9,4 

November 

8,7 

8,7 

10,1 

10,0 

9,1 

8,6 

9.1 

8fo 

9,8 

8,6 

December  . . 

8,7 

8,7 

10,0 

8,7 

8,3 

8.7 

8,2 

7,8 

c,i 
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lieber  die  Temperaturen  gibt  die  vorstehende  Tabelle  aus- 
führliche Auskunft.  Ka  sind  angeführt  grösste  und  kleinste  mnnat 
liehe  Wertlie  für  die  beiden  Gewinnungsorte  Naunhof  Sammelbronnen 
und  Connewitz.  Nonikanal,  den  Vereinigungsort  der  beiden  Wasser, 
das  lat  der  obere  Schacht  an  den  Behältern,  die  Abfluaaatelle  aus 
den  Behältern,  das  ist  der  untere  Schacht  daselbst,  endlich  einer 
Verwendungsetelle  (die  Hautleitung  im  Stadthause}. 

Die  Angaben  für  den  oberen  Ventilschacht  gelten  in  Folge  de# 
reichlichen  Ueberwlegena  de«  Naunhofer  Wassers  ohne  weitere» 
als  Temperatur  des  nach  16  km  tangem  Wege  von  Naunhof  an  den 
Behältern  ankommenden  Wassers  und  der  Unterschied  gegen  die 
Angabe  für  den  Sammelbrunnen  gibt  den  Einfluaa  der  Leitungs 
«trecke  durch  Erwärmung  oder  Abkühlung  *u  erkennen. 

Folgende  Messung  vom  21.  Juli  zergliedert  diesen  Einfluss  in 
ersterer  Richtung  nach  den  Eimelstrccken  der  Leitung;  zur  Ver 
vollständigung  sind  gleichseitige  Angaben  über  Behälter,  unteren 
Schacht,  Mendebruunen,  Stadthaus  und  Luft  hinzugefügt  Die 
Messung  ist  ausgeführt  von  Herrn  Dr.  Seile  vom  hygienischen  In- 
stitute; die  von  der  Stadtwa*scrkun»t  «ingehaltene  Thermometer 
Stellung  würde  um  rund  0,2*  höhere  Werths  ergeben  haben. 

Ort  Zelt  Tvmpmtur  Ileuierkanc 

Saromelbrunnen  Naunhof  . . 3,15  nachm.  B,60*C.  5300 ra  Gussrohr 


Spülbehälter  Fuchshsin  . . 4,15 
_ , | Grona  Pösana  . 4,45 

üeW.n*.  Li.Wrt.olk^u  MS 


Oberer  Schacht  an  den  Be- 
hältern , . 

Neuer  Behälter  ..... 
Unterer  Sehacht  an  den  Be- 
hältern ...... 

Mendebrunnen  . 

Stadthaus 

Luft  an  den  Behältern 


2 -‘00  » Kanal 
2100  » Gussrohr 
2400  . Kanal 
2950  i Gu&»rohr 

tarn  nlH-rrn  Schach- 
te iprht  iU»  VV«M»r. 
u-ltwelll*  irhwtdi 
mit  folchmi  von 
CooovwiU  t*- 
sn  *cM.  durch  den 

Di-ocn  nehaltor 

«m«l  den  unteren 

Schacht  nac  h der 
(ladt 


10,35*  • lv 
13,00*  » J ' 
19,2«  . M 


Luft  an  den  BeldÜtern  . . 19,2«  » Mittel  aus  .trt>l  Be 

’ otuu  htunjrcn  wah- 

rend der  Ta*«***eit 

Zur  Zelt  der  Beobachtung  stand  das  Naonhofer  Werk  allnächt 
lieh  etwa  swei  Stunden  ausser  Betrieb;  am  BeobachtungKtagr  arbeitete 
eine  Maschine  von  gegen  zwei  Uhr  früh  ab  mit  rund  50  minütlichen 
Umdrehungen.  Da*  Gussrohr  hat  SU0  mm  Licht  weite,  in  der  ersten 
Strecke  21,  in  den  beiden  letzten  17  mm  Wandstärke,  dor  Kanal 
i»t  gemauert  mit  Betonsohle  und  Kappe  und  1,0  uuf  1,5  tn  Licht 
weite;  Deckung  des  Rohres  wenigstens  1,50  m,  de«  Kanäle«  wenig 
»tena  1,25  in  über  Scheitel. 


Das  Rohrnetz  wurde  im  verflossenen  Jahre  namhaft  erweitert 
und  auf  das  Reudnltzer  Gebiet  ausgedehnt.  Am  Schluss  des  Jahres 
ergab  sich  die  Gcsamm  (länge  an  öffentlichen  Rohrleitungen  zur 
Vvrtheilung  des  Wassers  vou  den  Hochbehältern  ab  gerechnet  für 
den  31.  Deceinber  1888  tu  140457  IM.  m mit  zusammen  966  an 
Hauptposten  221,  Zweigposten  688. 

Im  Gebiete  der  von  den  öffentlichen  Leitungen  nach  den 
Grundstücken  und  Verwendungsorten  führenden  Abzweigungen 
bracht«  das  Betriebsjahr  die  Neuerung,  das«  hierzu  auch  An- 
bohrungen von  1 V* * oder  35  mm  Lichtweite  hergestellt  wurden, 
welche  unter  bedeutender  Ersparnis«  für  Anlage  und  Unterhaltung 
an  Btello  je  zweier  Anbohrungen  von  1*  oder  24  mm  Lichtweite  zu 
verwenden  sind,  wie  aie  sonst  sehr  oft  für  grössere  Grundstücke  er- 
forderlich wurden.  Die  Neuerung  wurde  lebhaft  benutzt,  trotzdem 
die  ersten  Ausführungen  erst  mit  Ende  des  Jahres  möglich  waren. 

Die  Gesammtxahl  der  am  Ende  des  Jahres  an  die  Versorgung 
angeschloesenen  Grundstücke,  einschliesslich  «1er  öffentlichen  Ge 
hftude,  aber  ausschliesslich  der  öffentlichen  Springbrunnen,  Garten- 
anlagen, Ständer  und  Pissoire,  beträgt  4181.  Bei  dieser  Zählung 
ist  der  Begriff  des  Grundstückes  im  weitesten  Sinne  aufgefaest,  so 
dass  vielfach  räumlich  benachbarte  und  derzeitig  zusammengehörige 
Emz**lgrun«!*tücke,  sowie  auch  sämmtliche  zu  Lehrzwecken  dienende 
Grundstücke  der  Universität  unter  je  einer  Nummer  zuaamroenge- 
stellt  sich  finden. 

Die  genannte  Anzahl  theilte  sich  nach  der  Art  der  Bezahlung 
für  «len  Wa*serbczug  dahin,  dass  in  3157  Nummern  nur  nach 
Tarif,  581  Nummern  nur  nach  Messerangaben,  294  Nummern  ge- 
miw-ht  iMtzahli  wurden,  während  in  65  Nummern  wegen  Um-  oder 
Neubaues  dis  Bczahlungvnrt  derzeitig  nicht  feststand  und  in  84 
Nummern  nWrhaupt  noch  kein  Waasr-rbexug  stattfand. 

Von  den  3157  Nummern,  weiche  nach  Tarif  bezahlten,  liegen 
26  in  Vororten  und  3131  im  Stadtgebiete;  für  ersten*  gilt  ein  er- 
höhter Tarif,  von  letzteren  gehören  43  Nummern  zu  städtischen 
und  öffentlichen  Gebäuden  und  sonstigen  besonderen  Anlagen,  so 
dass  9068  dein  Stadtgebiet«  zugehörige  Nummern  verblieben,  welche 
für  häusliche  und  gewerbliche  Zwecke  nach  dem  gewöhnlichen 
Tarife  xinspfllcbtig  waren. 

Hiervon  enthielten  noch  53  Nummern  zusammen  126  selbst- 
ständige, nur  dein  derzeitigen  Besitzstands  nach  zusammengehörige 
EinzelgrundatUcke.  wonach  die  nachstehenden  Angaben,  weiche 
einen  Heber  blick  über  die  vorkoinmenden  tariflrten  Wasaenine- 
beträge  für  bäualicho  and  kleingewcrbUch  benutzte  Grundstücke 
Leipzigs  gewähren  mögen,  von  3161  Einzelgrund»tücken  auagehen. 


*)  Bei  Wiedereröffnung  des  Betriebes  in  Naunh«jf  nach  dem  Rohrbrücke. 
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Es  waren  unter  dieser  Gesamiutzahl  veranlagt  mit  Jahre*- 
l*trtg*n:  unter  M.  100  2392  = 75»/#,  »wischen  M.  100  and  900 
"27  = 24°'»,  Ober  M.  2U0  42  1 ; im  Besonderen  uhlton  unter 

M.  10  60  = 2*.'«,  über  Bl  800  (mit  M 616)  1=0%.  and  war 
die  grösste  Anuhl  in  eine  Dekade  su  »Ahlen  »wischen  M.  70  und 
80  mit  334  — 11*/#. 

Die  weiteren  obigen  Angaben  über  die  Art  der  Bezahlung 
fahren  auf  zusammen  875  Nummern,  darunter  WilAufig  12  in  Vor- 
orten gelegen,  in  welchen  am  Ende  de«  Jahre«  WassermesBer,  thells 
fflr  den  Geaammtbetlarf,  theils  für  besondere  Zwecke  de«  Verbrauch» 
eingebaut  sieh  fanden. 

Hiervon  haben  8ä  Nummern  erst  im  Laufe  dea  Betriebajahres 
WaaMennesaer  erhalten  oder  Vermehrungen,  Veränderungen  oder 
.Störungen  im  Bestände  der  am  Anfänge  dos  Jahre«  eingebaut  ge 
weaenen  Messer  erfahren,  so  da«  nur  für  785»  Nummern  vollständig« 
Messungen  über  den  Verbrauch  im  Laufe  dea  gesummten  Betriebe- 
jahres vorliegen. 

Diese  Verbrauchsgröasen  entsprechen  in  f»18  Nummern  dem 
Gesammtbedarfe  des  Grundstückes  und  dienten  hierunter  wieder 
in  386  Nummern  vorwiegend  *u  häuslichen  und  klelngewerbUchen 
Zwecken  und  in  128  Nummern  vorwiegend  grösseren  gewerblichen 
Betrieben  und  Anlagen;  für  den  Itcst  von  276  Nummern  bemessen 
sie  den  Bedarf  für  einseine  besondere  Zwecke  neben  sonstigem  Be- 
darfs im  Grundstücke,  snf  welchem  der  Tarif  in  Anwendung  stand. 

Ueber  die  vorkommenden  Grössen  des  Jahre# verbrauche«  je 
nach  der  Art  des  Bedarfes  im  Grundstücke  gibt  folgende  Veber- 
siebt  Auskunft. 

Der  jährliche  Geeammtbedarf  für  vorwiegend  httusliche  und 
kleingewerbliche  Zwecke  lag  von  391  EinzelgrundRtücken  unter 
500  cbm  in  253  ■■  65 •#,  »wischen  500  und  10U0  cbm  in  95*»  24*!#, 
über  1000  cbm  in  43  1 1 •*■* ; im  Besonderen  verbrauchten  unter 

100  cbm  16=s4°«,  über  3000  cbm  (8500  ebtn)  1=0*/#,  und  war 
die  grösste  Anzahl  auf  je  100  cbm  xn  »Ahlen  »wischen  300  and 
400  cbm  mit  73  = 19  •/«. 

Von  den  128  Nummern  grösserer  gewerblicher  Betriebe  and 
Anlagen  betrug  der  jährliche  GeMunrntbcdarf  unter  600  cbm  in 
35  Nummern  = 17%,  zwischen  600  und  1000  cbm  in  20  Nummern 
= 16*,#,  »wischen  1000  und  6000  cbm  in  52  Nummern  - 40%, 
zwischen  6000  und  10000  cbm  in  11  Nummern  = 9*  #,  Ober 
10000  cbm  in  10  Nummern  = 8 * #. 

Jahresvcrbranchsgrössen  »u  einseinen  besonderen  Zwecken 
endlich  kamen  vor  von  276  Nummern  anter  600  cbm  in  191  Num- 
mern 69  •’#,  zwischen  500  and  1000  cbm  in  36  Nummern  r«  13*;#, 
zwischen  1000  und  6000  cbm  in  41  Nummern  =s  ln*,'#,  »wischen 
5000  und  10000  cbm  in  4 Nummern  = 1*/#,  über  10  (XX)  cbm  in 
5 Nummern  = 2 •/«. 

Der  grösste  in  1888  beobachtete  Jahresverbrauch  eine«  Grund 
Stückes  betrttgt  rund  54000  cbm;  derselbe  ist  aber  übertroffen 
durch  den  nur  halbjAhrigen  Verbrauch  des  SchlacbthofeB  mit  rund 
117000  ebtn,  welcher  allerdings  in  der  vorstehenden  ZAhlung  noch 
nicht  berücksichtigt  ist 

Insgesammt  worden  durch  Messer  abgegeben  im  Jahre  1888; 
1141358  cbm,  das  sind  18,9°/#  dea  Geflammtverbrauch*»  von 
6040000 cbm;  wird  von  der  enrteron  Menge  der  eben  genannte 
Verbrauch  dea  8chlachtbofee,  von  der  letzteren  der  beftoudere  Zu- 
wachs von  200000  cbm  fortgelaasen,  ao  stellt  sich  das  Verhältnis?* 
«ul  rnnd  1024000  »u  68400ÜO  cbm  oder  17,6*/#.  Letztere  Zahl 
weicht  nur  wenig  von  der  entsprechenden  de*  Vorjahren  ab  and 
sagt  damit,  dass  die  Entnahme  durch  Wassormcsser  mit  dem 
Wachsthume  des  Geeammtverbrauches  faat  gleichen  Schritt  ge- 
halten hat. 

Di«  Anzahl  der  im  Betriebe  befindlichen  Wassermesner 
betrug  Ende  1888  1191,  welche  Bich  nach  Systemen  wie  folgt  ver- 


theillen : 

Siemens  A Halske 421 

Spanner 8 

Drwyer,  Rosenkranz  & Druop 2 

Meinecke 1 

Teirich  A Uvpvioii  759 


Zusammen  1191 

Der  Zuwachs  gegen  das  Vorjahr  von  96’  entstand  durch 
Neoeinban  von  zusammen  134,  wthrend  38,  davon  3 Altere 
Siemens,  wegen  Unbrauchbarkeit,  die  übrigen  wegen  Abbruches, 
Umtausche»  mit  grösseren  Messern  oder  8tellungaAnderung  ausser 
Betrieb  kamen. 


Zur  Instand. -Heizung  wurden  an  die  Probiratation  überwiesen 
insgesammt  336  Stück,  davon  7 wegen  Frostschadens.  Die 
hierfür  eingehobenen  Rechnungen  belaufen  sich  auf  zusammen 
M 3429,60,  also  fast  genau  wie  im  Vorjahre  für  das  Stück  der  zur 
Instandsetzung  überwiesenen  Auxahl  von  835  anf  M.  10,24,  der 
auf  die  Mitte  dea  Jahres  berechneten  Geeammtrohl  von  1148 
auf  M.  3. 

Rs  fand  nur  1 Beanstandungsproh«,  and  diese  xn  Gunsten 


der  Stadt waaaerkunst,  statt. 

Di«  Einnahme  im  Jahre  1888  stellte  sich; 
nach  Schätzung  von  wohnlich  und  gewerblich  be- 
nutzten Grundstücken M.  288801,61 

nach  Wassermesner  von  solchen „ 127167,06 

für  vorübergehend*  Zwecke  13648,17 

aus  öffentlichen  Zwecken  „ 42940,33 

aus  Pachten,  Miethen  und  dergi.  „ 4617,40 

*u summen  M.  472074,57 

Hiergegen  die  Aasgabe: 
für  Besoldung  an  Verwaltung»-  und  Aufsicht»- 

(tersonal M.  42642,16 

für  Pachten,  Miethen  und  Abgaben  . , . „ 7 484,92 

für  Gehalte  und  Löhno  im  Maschinenbetriebe  . . „ 25664,32 

für  Materialien  im  Maschinenbetriebe  (tu  85  •«  für 

Kohle  and  Hol»)  ,,  21220,77 

für  Unterhaltung  und  Ergftnzang  einschliesslich  Ver- 
lust bei  Anbohrnngen  und  Vorschuss  für  Wasaer- 

mesaer „ 79352,10 

für  Pensionen „ 5262,10 

für  Zinsen,  einschl.  M.  2&OUO  Nachzahlung  für  1887  , 214705/5 


»usammen  M.  39608,191 

Hiernach  ergab  sich  ein  Ueberschuas  von  M.  75992,66,  von 
welchem  «in  Betrag  von  M.  12886,70  »ur  Errichtung  eines  Er* 
neuerungsfonds  verwendet  wurde,  wahrend  der  Rest  mit  M.  6S 606,96 
zur  Abschreibung  verblieb  Nach  voller  Abzahlung  desselben  wird 
die  gerammte  AhschrribungHsummc  auf  M 1 224897,54  gestiegen  «ein. 

Der  Schuldbestand  der  Stadtwaseerkunat  betrug  am  1.  Januar 
1889;  M.  5100911,22,  hiervon  M.  2014697,69  für  den  Nannhofer 
Erweitorungsbau. 

Ziirich.  (Wasserwerk.)  Im  Anschluss  an  unsere  Mitthei- 
lungen in  No.  8 8.  56  geben  wir  au»  den  Erläuterungen  de»  Berichtes 
für  1888  zu  den  einzelnen  Posten  der  Betriebsausgaben  diejenigen 
über  die  Filteranlagen. 

Ueber  den  Gang  der  Filtration,  im  Vergleich  zu  den  beiden 
Vorjahren,  gibt  die  Zusammenstellung  (8  116)  die  wesentlichen  An- 
gaben. Anf  Fig.  77  finden  »ich  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  gra- 
phisch dargestellt. 

Darnach  unterscheiden  »ich  die  ofienen  Filter  von  den  über- 
deckten, dass  dieselben  in  Folge  rascherer  Zunahme  des  Druckver- 
Inetc«  lud  der  Filtration  wegen  der  sich  bei  Liebt  und  8onno  bil- 
denden Algen  (die  gedeckten  Filter  werden  dunkel  gehalten)  einer 
dreimaligen  Abschlammung  bedürfen  ln  der  gleichen  Zelt,  da  die 
gedeckten  Filter  zweimal  abgesch lammt  werden.  Die  Leistung  pro 
Betriebsperiode  dem  entsprechend  bei  den  offenen  Filtern  nur 
*»'*  derjenigen  der  überdeckten  Im  Winter  bietet  die  Eisdecke  auf 
den  offenen  Filtern  Schwierigkeiten  für  die  Reinigung,  selbst  wenn 
für  diese  etwa  frostfreie  Tage  gewählt  werden  köuuen;  ans  lang 
andauernder  strenger  Kulte  aber  entstehen  für  den  Betrieb  Störungen 
und  Inconvenienzen,  auch  wenn  man  sich  nach  Möglichkeit  vorge- 
sehen hat.  Mit  Bezug  auf  die  Wirkungsweise  der  offenen  und  ge- 
deckten Filter  lassen  die  chemischen  und  bacteriologischen  Unter- 
suchungen bis  jetzt  deutliche  Unterschiede  nicht  erkennen. 

Da  durch  18  malige»  Abechtammen  der  Fittorsbthcilung  II  und 
20  maliges  bei  IV,  womit  jeweilen  ca.  15  mm  dick  Sand  heraus  ge- 
schafft wurde,  sich  bereits  «ine  Verminderung  der  filtrirton  Sand- 
schichte auf  ungeflhr  die  HAlfte  der  ursprünglichen  Picke  einge- 
stellt hatte,  ist  bei  Filter  IV  vom  2.  hi»  17,  November  und  bei  II 
vom  28.  November  bis  14.  December  die  Ergänzung  bis  auf  normale 
Höhe  mittel»  Ein!  alten  von  260  re»p.  326  cbm  doppelt  gewaschenen 
Sandes  bewerkstelligt  worden. 

Die  neu  angeschaffto  Sandwaschmaschine,  welche  durch  einen 
Waaflenuotor  in  Bewegung  gesetzt  wird,  hat  dieae  Arbeit  der  Sand- 
erneucrung  nicht  nur  wesentlich  erleichtert,  d.  h.  billiger  gestellt, 
sondern  es  iat  damit  zugleich  eine  gründlichere  Reinigung  erzielt 
worden,  als  das  b«im  Waschen  in  den  Trögen  der  Fall  war.  Die 
Maschine  liefert  pro  Tag  ca.  30  cbm  gereinigte«  Randmatorial,  zum 
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Waschen  dient  da«  Abwasser  de«  Motors.  Das  einmalige  Wuschen 
pro  Cubikmeter  Sand  «teilt  sich  dabei  auf  ca.  fr».  1,20  ohne  Wasser- 
»os.  Die  Handvraacherel  veranlasst^  die  dreifachen  Kosten  nebst 
einem  bedeutend  grosseren  Wasserverbrauch. 

Die  Aufstellung  voii  Pegeln  and  Omtrolapparnten  soll  dem 
Kiltenrirtcr  ermöglichen,  seine  vielen  Beobachtungen  der  Wasser- 
und  BchüUensUnde  rascher  and  sicherer  auszufahren. 

Endlich  ist  noch  d«r  erfolgten  Erstellung  einet  neuen,  tronv 
deten artig  erweiterten  Einlaufes  am  Anfang  der  Faaeongsleitung  im 


See  su  erwähnen,  wodurch  das  Wasser  aus  14  m Tiefe,  auslaU  bloss 
aus  12  ui  wie  bisher,  dem  Bee  entnommen  wird.  Diese  Tieferlegung 
erfolgte  hauptsächlich,  um  dem  Wasser,  weicht»  den  Filtern  zuge- 
fahrt  und  nachher  als  Brauchwasser  verwendet  wird,  eine  möglichst 
tiefe  Temperatur  an  sichern.  Der  günstige  Einfluss  der  gröseeren 
Tiefe  auf  dieselbe  geht  auch  wieder  aus  den  dicsjkhrigen  Beoboch 
lungen  hervor,  die  wir  auf  S.  117  in  tabellarischer  Zusammenstellung 
folgen  lassen. 


IV« 

DeberwetbM  Fliter 
IWO 

uv 

OflWe  KUwr 
isi7  iwe 

Zahl  der  Abschlammungen  pro  Abtheilung  im 

Mittel 

8 

5 

6 

7 

9 

Dauer  einer  Betricbsperiodv  nach  Tagen: 

Minimum ... 

18 

34 

38 

24 

20 

Mittel  . 

32 

77 

54 

48 

39 

Maximum  . 

46 

183 

100 

69 

84 

Pro  Periode  filtnrie  WuMonueBge  in  Cubik* 
metoro: 

Minimum  . . . . ... 

84000 

143000 

180000 

88000 

710UO 

Mittel 

209000 

269000 

181  400 

149000 

130200 

Maximum  ... 

271000 

468000 

308000 

209000 

266000 

Zunahme  de«  Druckverluste«  bei  lUOUUU  ebtn 
Waseerdorebfluss : 

, / Grösse  cm 

Minimum  { _ 

1 Zeit 

12 

9 

8 

6 bis  9 

14 

Xov.-Dcc. 

Oct.-Nov.-Der. 

Jan.  Apr, 

Aug.-8ept-Doc. 

Dec. 

Mittel,  cm  . . . 

83 

80 

sr» 

51 

56 

w , 1 Grösse  cm 

Maximum  { „ .. 

\ Zeit  . 

105 

62  bis  7h 

64  bU  86 

146  bi»  167 

107 

Mai 

Mal  Juni 

Mai- Juni-Juli 

April -Juni 

Jnnl-Juli 

J bsPiWK  1 f*  r***!*^ 

päc*-iii'ria-.  t *.i- t*j Lf.  4.».^ 

ffttuAl  i jj  J-iri 


ih'ltj.-v'i  _|  ”[  ^ .Twvv,  ~|  Ow-f-v  _ niwt» 

iX  i4%  5*2  K <i  Oo  4otj  ’**• 

4-awtvrti-si .tiai • vi  L _•. 


_ ^rV>.-vyj. " *V*’’.* -V% vv. 

wi-ÜtC^c^  * y&jii/C  I 


-«  - ■*  ■*/**«  **■  * J -A&fTtu  st-- 

fff-, 


ii tüMde 4 . äfowfc 4 -uX» u- jiffi«--*» 


^ .ßUL  *rr  ZunaJsme  o!w  tfmcjrwrlu s/*s  in  den 

i t"'r”  ffi t belrrftndm  Curewjt  ted+ulen  ■<  /i  {frrA-am  mem  Sei  ti>Q  ooo  m ’ßt&ssej 'fiefkrwvj. 
VdiruWUt  Pithr  Dftn»JRäwr  \ (rn/*j*rtiAtnct  Cm  /fern.  dUrfAyjflman+e» 

ffkutrsauU  .J 


Daraus  gibt  sich,  dass  die  Temperatur  dea  Wassers  aus  16  m 
Tiefe  wahrend  der  Sommermonate  im  Mittel  um  3 bis  6*C.  kahler 
ist  ats  ln  12  m Tiefe;  Sn  14  m Tiefe,  am  Orte  der  neuen  Fassung, 
wird  der  Unterschied  gegen  die  frühere  Fassung  ca.  die  Hallte  be- 
tragen. 

Die  neue  von  12  auf  14  ra  tiefer  gelegte  Fassung  steht  Beit 
dem  22.  Juni  in  Betrieb. 

Die  seitdem  angeatdlicn  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass 
die  Temperatur  des  Wassers  abermals  um  durchschnittlich  1,8* 
rurückgegangen  ist  Damit  Ist  man  an  der  Grenz*  des  Erreich- 


baren an  gelangt.  Eine  noch  tiefere  Lage  der  Fassung  wäre  nicht 
rathsam,  weil  sie  dann  au  nahe  an  den  Seegnmd  tu  Hegen  käme- 
Gegenwärtig  befindet  «Je  sich  noch  8 rn  über  demselben.  Hier 
erweist  «ich  das  Wasser  nach  allen  chemischen  und  bacterio) ogIachen 
Untersuchungen  noch  völlig  so  rein  wie  in  den  höheren  Schichten; 
in  den  Fitterbasain«  erscheint  es  nur  noch  selten  getrübt.  Aua  der 
dunkleren  Farbe  und  der  loseren  (.kürzeren)  Verfilzung  der  Schlamm- 
schichte  über  den  Filtern  gegenüber  früher  so  schliessen,  ist  die 
qualitative  Zusammensetzung  des  tiefer  gefassten  Wasser*  indessen 
doch  eine  etwas  veränderte. 
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TeaperaturverhältnisRe  des  SeewasHcr*  an  der  PaiwnngsAttllr 
in  4,  12  and  16  m Tiefe 


Monat 

Zahl  der 
Boob 

achtungcn 

Warner 

ln  4 in 
Tiefe 

Warner 

ln  »I  m 
Hefe 

Warner 
In  iS  m 
Tlofl» 

Mittlere 

Tom  perai  u rdlfferenr 
4 und  IS  und  4 und 
II  ra  14  BO  ! IS  ■ 

Januar  .... 

26 

3.1 

3,4 

3.6 

4-0,2 

4-0,1 

+ 0,3 

Februar  . . 

25 

2.6 

2,9 

3,0 

4-0,2 

+ 0.1 

+ 0,3 

Mar* 

27 

3,4 

3,4 

3,4 

1+0.1 

0 

+0,1 

April  ...... 

25 

4,3 

4,0 

4,0 

— 0,6 

-0,2 

-0,7 

Mai 

25 

11,6 

7* 

6<B 

-2.7 

-'.2 

-3,9 

Juni  

26 

17,3 

10,1 

6,7 

— M 

-4,0 

-9,4 

Juli 

25 

16,9 

12,0 

8,0 

— 7,2 

— 3,0 

—104? 

August  ... 

26 

17.1 

13,8 

i» 

6.7 

— 4,0 

—10,7 

September  . 

25 

1G,6 

13,4 

9,4 

— 4,6 

-4.9 

-9,5 

October  . . 

27 

12,3 

11,2 

9,3 

■ — 1,5 

— 2,4 

— 8,9 

November  . . 

26 

7.9 

7.6 

7,1 

- 0,2 

-0,3 

— V» 

December 

24 

5.5 

w 

5,4 

0 

— 0,1 

— 0,1 

Ueber  die  Resultat«  der  chemischen  und  bactcriolngischcn 
Untersuchungen1)  des  Brauchwassers  ist  Folgendes  mitzutheilen : Die 
Zahl  der  vorgenommenen  chemischen  Analysen  In- trügt  SOI  (1887: 
222),  der  bacteriologiscbeo  Untersuchungen  320  (.234),  wobei  die 
Versuchsreihe  im  Sommer  mit  130  (148)  Bpecialunterauchungen  au 
ganz  beatimmten  Zwecken  inbegriffen  ist.  Fa  beziehen  eich  die 


Die  im  Betriehejahrc  damit  constatirte  mittlere  WaseerqualitBt 
und  mittlere  Filtcrwirkung  stellen  wir  in  nachstehender  Tabelle 
•len  diesbezüglichen  Ergebnissen  von  den  früheren  Jahren  gegen- 
über. 


rhenitt-he  and  bacteriolegisehe  ['ntersacbaagen  des  Braaehwasaer* 
im  Mittel. 


Quartal 


JI 

P 

*1 


li 

I* 

,i 

ZS 
-■  e 

,|3 

sl| 

51| 

Milligramm  pro  Liter  j 

Wasser  vor  der  Filtration  (Seewa»aer)i 
Pumpachacht  bei  den  Filtere ; 


1.  Quartal  .... 

7 

19,7  Spur 

0,036 1 

66 

845 

II.  » 

9 

17,8  8pnr 

0,040 

56 

145 

IU.  > 

29 

18,6  0,011 

0,0381 

69  , 

176 

IV.  . . . . . 1 

6 

20,4  : 0,015 

0,041  | 

06 

120 

Jahrcedurcbechuitt 

51 

18,8  : 0,009 

0,039 

69 

188 

Wasser  nach  der  Filtration  (Brauchwasser), 
a)  Pumpwerk  Im  Leiten  (Im  UI.  Quartel  Helnwaaacncharcht) : 


selben  auf  folgende  Proben  i 13  von  der  Faasungsstelle  im  8eo, 
2 von  Seewaaaer  in  grösserer  Tiefe  bei  Küssnacht,  öl  von  Waaaer 
bei  <len  Filtern  vor  der  Filtration  iwctcriologiech  untersucht  52), 
168  von  Qltrirtem  Wasser  aus  den  einielnen  Filterkammern  1I86), 
18  aus  dem  Relnwaaaerreaervoir  bei  den  Filtern,  19  aus  der  Druck- 
leitung im  Letten,  26  aus  dom  Leitungsnetz,  vorwiegend  an  End- 
leitungen und  4 vom  Triebwasser.  Wir  stellen  die  Resultate  nach 
den  Durchschnittszahlen  zusammen. 

Die  Eimelresultate  der  periodisch,  in  der  Regel  alle  14  Tag«'  vorge- 
nomtnenea  Prüfungen,  stellt  die  graphische  Darstellung  Fig.  78  in  über- 
sichtlicher Weise  dar.  Die  starker  schraffirten  Flachen  entsprechen 
der  Einwirkung  der  FUtrution  auf  die  Reinigung  dos  Wassers,  sie 
sind  direct  proportional  der  bezüglichen  Qualitätsverbesserung. 


1 Quartal  . . 

7 

16, & 

1.  Spur!  0,024 

43 

14 

II.  . .... 

8 

14,3 

1 . | 0,024 

42 

26 

in. i 

16 

14,9 

• 1 0,022 

41 

18 

iv.  . . . . . ! 

6 

16,7 

» 1 0,023 

42 

20 

Jahresdurchschnitt 

37 

16,4 

1 — 0,023  j 

^2- 

19 

b)  Leitung  «neu  an  Toracbtadenen  Steifen ; 


1.  Quartal  .... 

4 

17.8 

Spur 

0,026 

61 

16 

II. 

8 

14,6 

1.  Spur 

0,026 

43 

87 

Ul.  * .... 

1 

15,0 

» 

0,022 

41 

21 

IV. 

12 

15,6 

» 

0,999 

42 

42 

Jahresdurchschnitt 

25 

16,7 

- 1 

0,024 

44 

36 

n«.  tb. 


— In  dieser  Uebersicht  der  Durchschnittsergebnisse  fallen  zunächst 

*)  Vgl,  d.  Journ.  1889  No.  36  und  36.  Bertsc hl  nger.  Unter-  j die  verminderten  Ziffern  des  Berichtsjahres  in  der  chemischen  Unter- 
suchungen Ober  die  Wirkung  der  SandfilttT  etc.  8.  1126.  suchung  gegenüber  denjenigen  der  Vorjahre  auf,  welche  sich  in  un- 
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gefahr  gleichem  VtrhftltnlM«,  sowohl  im  unflltrirtra  wir  im  filtrirten  1 
Wmi«  ergeben  haben.  Der  Grund  dieser  Erscheinung,  ob  In 
Schwankungen  der  Qualität  oder  in  veränderter  Behandlung  de« 
Laboratoriums  liegend,  blrlbt  mr  Stund«  unaufgeklärt.  Wir  Ober 
gehen  daher,  Betrachtungen  im  Bpeciellen  a Baustellen  and  heben 
Mow  die  abermals  und  auanahmslo«  constatirto  intensiv«  Einwirkung 
der  Filtration  auf  die  Huldigung  des  Wassers  hervor,  mit  dem  Bei- 
fügen, dass  bei  der  Qualität  des  Brauchwassers  nach  der  Filtration  | 
auch  alle  die  l'rolien  mit  zahlen,  welche  ln  der  Regel  an  den  nfl- 
günstigsten  Stellen  des  Leitungsnetzes,  an  entfernten  Punkten  und 
an  Eodstrecken  desselben  erhoben  werden.  Ohne  Berücksichtigung 
dieser  stellt  sich  <iie  Filterwirkung  bezüglich  Reduction  der  Pilr- 
colonien  auf  UO*  anstatt  bloss  86  *o,  indem  die  Durchschnittszahl 
der  letzteren  unmittelbar  nach  der  Filtration  10,  an  den  ungünstigen 
Stellen  des  VerihsilangsncUos  dagegen  »5  beträgt,  im  Mittel  26,  wie 
bei  der  Tabelle  .Ober  die  mittlere  Qualität  {angegeben.  Eine  der- 
artige Zunahm«  der  Pitceolonlen  im  I<citung*nctz,  die  sum  Thcil 
auch  mit  der  Stagnation  des  Wassers  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  muss,  and  die  in  dieBen  Verhältnissen  ganz  ohne  alle  Be 
deutung  lat,  lAsat  «ich  selbst  durch  du«  intensive  Spülen  der  Kohr 
leitungeo,  wie  es  in  den  letzten  Jahren  praktirirt  wurde,  nicht 
vermeiden. 


Mittlere 

WasserqualitBt 

_J 

li 

| e 

! Ü 

t % 
< 

. ü 5 

III 

fl  B 

Sf 

!f 

ä 

Sfi 

SA 

-II 

III 

MiHlirramr 

pro  Liter 

pro  1888: 

Vor  der  Filtration  (ße«*- 
waseer  au«  12  m Tiefe 
1.  Januar  bis  18  MArz, 
aus  4 in  Tiefe  18.  Marz 
bis  22.  Juni , und  au* 
14  m Tiefe  22.  Juni  bis 
Ende  den  Jahres)  . . 

51 

18.8 

Spur 

0,039 

59 

188 

Nach  der  Filtration 
( Brauch Warner)  . . 

62 

15,6 

1.  Sp 

0,024 



43 

26 

Abnahme  (Filterwirkung.! 
in  Proecnten  .... 

— 

17,0 

— 

38 

27 

86 

pro  1887: 

Vor  der  Filtration  (See- 
wasser aus  12  m Tiefe) 

81 

22,9 

0,015 

0,060 

Spur 

73 

226 

Nach  der  Filtration 
(Brauchwasser)  . 

59 

18,1 

Spor 

0,033 

Spur 

52 

28 

Abnahme  (FBterwirkung) 
in  Proeenten 

— 

21,0 

- 

34 

" 

30 

88 

pro  1886-, 

Vor  der  Filtration  l.See 
wasser  bia  zum  6.  Juli 
au«  4 tn , nachher  aus 
12  m Tiefe) 

33 

23,5 

Spur 

0,042 

Spur 

65 

157 

Nach  der  Filtration 
(Brauchwasser)  . . 

66 

19,7 

Spur 

0,030 

'•  Sp 

52 

28 

Abnahme  (Filterwirkung) 
in  JVocenten  ... 

— 

15,0 

- 

30 

_ 

20 

82 

pro  1885: 

Limmat  über  den  alten 
Filtern  ...... 

46 

22,6 

0,014 

0,049 

Spur 

70 

Brauchwasser  aus  der 
alten  Fassongaleitung 

49 

17,0 

Spur 

0,031  8pur 

53 



Abnahme  in  Proeenten  . 

21,0 

37 

24 

Wir  geben  de*  Vergleiches  wegen  noch  die  folgende  Grup- 
pirung  der  Elnzelxahlen  der  liacteriologiachen  Untersuchungen  de« 
filtrirten  Wansera  im  Letten  und  im  Rein  Wasserreservoir,  welche 
uns  über  die  constante,  gute  Function  der  Killer  noch  ln  genauerem 
Maaaae  Aufschluas  erthoilt 


ftlzralonLen  Zahl  Am  rM«r«ochiMupu> 

Im  fi'.trtni-n  »iwr  Ift**  ixRT  taas 


pro  1 chm 

absolut 

> 

absolut 

•t* 

abaolnt 

> 

unter  10  

6 

21 

6 

19 

10 

27 

von  11  bi*  2U 

7 

24 

16 

52 

12 

:U 

. 21  . 30 

9 

31 

6 

13 

9 

24 

* 31  » 60 

5 

17 

1 

3 

6 

13 

» 51  * 90  . . 

2 

7 

2 

7 

1 

3 

Total 

29 

IDO 

31 

100 

' 87 

100 

Zum  Schluss  wird  beigefügt,  dass  der  in  Aussicht  gestellte 
Bchluaebericht,  betreffend  die  im  Winter  1886J87  und  im  Sommer 
1888  vorgenomraeneu  (ferion  von  ßperialuntcrsuchungen  über  die 
Filterwirkung  unter  verschiedenen  Verhaltniaaen , noch  nicht  er- 
stattet werden  konnte,  einenthoil«,  weil  noch  immer  nicht  alle 
Fragen  mit  der  wünschbaren  Verlässlichkeit  klar  gestellt  sind  und 
wir  uns  also  insofern  noch  im  Stadium  der  Versuche  befinden, 
andemtheila,  weil  die  Zeit  für  die  Abfassung  fehlt«. 

Die  liAuptokchlichetca,  an«  beiden  Beobaehtungaperiodcn,  in 
gleich  bestimmter  Weise,  sowie  auch  aus  den  vielen  Hunderten  von 
chemischen  und  hacteriologischcn  Untersuchungen  ü»  Laufs  der 
drei  Ifetrichejahre  der  neuen  Fütemulagen  hervorgegangenen  Re- 
sultate können  indessen  schon  jetzt  an  gedeutet  werden.  Sie  gehen 
kurz  dahin: 

a)  Die  Fikratlonsgeachwindigkdt  innerhalb  der  praktisch  In 
Betracht  fallenden  Grenzen  von  3 bis  10  m pro  Tag  ist  ohne  nach- 
weisbaren Einfluss  auf  die  Qualität  des  filtrirten  Wasser«. 

b)  Abgesehen  von  dun  mehr  nelicns  Ach  liehen  Vorgängen  hei 
der  Filtration,  lasst  sich  ein  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  der 
offenen  und  überdeckten  Filter  bezüglich  der  Qualität  des  filtrirten 
Wasser«  ebenfalls  nicht  naebweisen. 

C)  Bebra  kurze  Zeit  (12  bis  60  Stunden'  nach  der  Reinigung 
(Abschlammung;!  eine«  Filters  tritt  dessen  mehr  oder  weniger  nor- 
male Wirkung  auf  die  Reinigung  de«  Waasers  ein. 

Es  ergeben  sich  aus  diesem  Verhalten  Folgerungen  für  den 
späteren  Aushau  und  dm  Betrieb  der  Filtcrnn lagen,  von  grösster 
Wichtigkeit  und  Tragweite,  insbesondere  auch  in  finanzieller  Hin- 
sicht; die  näheren  MiUheilungen  darüber,  gleichwie  über  eine  Reihe 
sehr  interessanter  Verhältnisse,  betreffend  die  Fassung  und  Filtration 
müssen  jedoch  dem  Sperialbericht  Vorbehalten  bleiben. 


Marktbericht. 

Kohlen,  M a nn  heim.  Die  Preise  fflrÜUOCtr.  frei  Wagen  Mann 
heim  «teilen  Bich  Ende  Februar  wie  folgt:  KetUchrot  (Ofenbrand)  M,  190 
hi«  195,  Maschinen  kohlen  M.  195  bis  200,  mehrte  Gaakohleu  M.  22t) 
bis  23t),  mehrte  Flammkohleu  M 206  bis  210,  Ziegelkohlen  M.  190 
bi«  195,  Flammnuaskohleo , gewaschen  I.  M.  225  bi«  230,  dlo.  II. 
M.  226  bis  230,  dto-  III.  M.  215  bis  220,  dto.  IV.  M.  2ÜU  bis  205, 
Fettnusskohlcn,  gewaschen  uachgesiebt  I.  M.  230  bis  235,  dto  LI. 
M.  230  bi«  2M5,  N mutsch aiiedekolilen , gewaschen  M.  210  bis  215, 
Fettnussgrics  M.  160  bis  155,  Anthrazitnusakohlen,  gewaschen  nach- 
geeiebt  M.  250  bis  260,  Magergriee  M 140  bia  150,  Gascoko,  grob 
M,  250  bi«  260,  cito  zerkleinert  M 280  bi«  290,  Gicseoroicoke,  grob 
M.  360  bi*  360,  Xuascok«,  gebrochen  M.  360  bis  360 

Vom  schlesischen  Kohlen  markt;  Mitte  Februar.  Der 
Markt  in  Gaskohicn  verharrt  im  schlesischen  Revier  andauernd  in 
grosser  Festigkeit  Die  niederBchleaiacben  Gruben  haben  am  1.  d.  M. 
ihren  Preis  wiederum  um  12  Pf.  pro  100  kg  für  Gasförderkoble  er 
höht  und  notiren  dafür  gegenwärtig  M.  1,24  pro  100  kg,  ohne  dem 
Begehr  ln  vollem  Umfange  prompt  nach  körn  men  zu  können.  Für 
Giuwtürkkuhle  lat  ihr  Preis  M.  1,36  bis  1,45  pro  100  kg.  Aehnlicli 
ist  die  Lage  in  Oberachleaien . die  Ftscal  Königin-Loulae-Grube,  welche 
die  reuommirteate  Gaskoblc  dieses  Reviers  liefert,  wird  in  diesen 
Tagen  ihre  Preis«  wiederum  um  6 Pf.  pro  100  kg  heraufsetzen ; ihre 
Förderung  ist  vollständig  nusverkault.  Die  Preise  schwanken  zwischen 
86  und  100  Pf.  pro  100  kg  je  nach  Sortirung  und  Marke. 

Sch we felsau res  Ammoniak.  Hamburg,  23.  Februar 
Der  Markt  ist  fester.  Preise  M.  12,40  pro  60  kg  und  24*'t*/o  garantin 
unter  üblichen  Bedingungen-  Zufuhr  betrug  in  der  letzten  Woche 
ca.  200U0  Ctr.  Chilisalpelcr  M.  8,05,  Februar,  Marz  M.  8,10.  — 
London,  Mitte  Februar.  Der  Markt  lat  fester  und  eowohl  die 
heimische  Nachfrage  ata  die  Bestellungen  vom  Contincnt  lebhafter 
Becktonpreis  1J  £ 17  sh  6 d. ; desgleichen  Hüll,  Liverpool  und  Lcith- 
Höchstcr  Preis  11  Jt  18  ah.  9 d. , begehrt,  aber  nicht  gewahrt  12  A- 

Der  Stand  de«  Theerproductenmarktes  hat  sich  nicht  ver- 
ändert. 


Iiruck  von  K-  Oldcabourg  ln  Mtiiolujo 
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SOHILLIKQ’8  dieses  ArbeitcraussLandes,  wie  sie  in  dem  Geschäftsbericht 
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Varia«;  H.  OI.DKJRBOURO  lu  HtuachM.  OlltckatrMM  1 1. 

Du 
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«rach«l»t  monatlich  dreimal  und  berichtet  scholl  und  «nehOpfeud  über  alle 
Vorgang«  auf  de»  Oflik't*  dea  Beleucht utiRNweten»  and  der  \V*wert«r«<jrgiing. 

All«  Zu*chrfftrn.  welch«  die  ttcdneUon  de«  Blatte«  betreffen.  wnt*l«u  «rlMltva 
unter  der  Adrcwc  de«  H«mt«gQhrr» . l*ruf.  Dr  II  BUNT):  in  Karlinihe  I.  B.. 
Nowacka-  Anlage  13. 

Um 
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kann  durch  den  Buchhandel  rum  PreUc  von  M tu  für  den  Jahrgang  becogcu 
werden;  bei  dirueteia  Bezug«  durch  die  Pc*  LA  unter  IXiiUi  hlau.lA  und  de«  Au*- 
landea  oder  durch  «ltc  unienclchliete  Verlac*buchhan<llung  wind  ein  Portomtchlog 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  too  der  Vcrlogihotullung  und  •«mmtlichen  Annoncen- 
loatl tuten  «um  Pnjfae  von  M Pf.  für  diu  dr«lgc»paltcne  Peuuello  oder  deren  Hau» 
angenommen.  Bel  A-,  U-.  iS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  »tclgvndi-r 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  »oo  denen  suvor  ein  Probe-Exemplar  vlniuxmdcn  1*1,  werden  nach 
Verdnbarnng  belgafdgl. 

V artagabochhandluag  rot.  k.  QLUENliarHO  ln  Mtuvobae 
älück»lxa»e  11. 


IuluUr. 

Ro»d»rhan.  8.  II». 

Die  Londoner  Oatgeaelltcbaften.  — Offen  mit  geneigten  Rotor- 
ten - Carburlrtca  Wnaaergai  — Ilelaung  mit  Kohlengae. 

Ttter  41a  VanchMeabell  4ea  Verlo«(eB  der  delrat-  nad  der  Steinkeklrugn-Rohr- 
arUe  etr.  Von  Prof.  M.  l'ndouuch  ln  Pnstberg.  ».  lru 
Lickt-  and  Wirateelrakleag  »r rVrennender  Gate  Von  Dr.  ltobert  v.  Hel mholtc 
{ForUeUung.j  8 IS*. 

SISm«  ia  WaMerweek*|>uw»ea.  Von  Prof.  M Holler  lu  Karlaruhe.  8.  134 

OrtN*elDeilirh<  Varrehriften  Aber  Aasflbreag  tan  bwrekrlfllaagaa  aad  Ui<- 
MlMektaagaaaUgei  !■  Mlaebea.  8 12« 

Literaler.  S 139 

«Jaaollnofen  (Tlr  hohe  Temperaturen  — Analyw  von  W«m<  r fUr  Dampfkcnv-i 
•peDoug 

Nene  Bücher  nnd  Broschüren 
Aase  Pataale.  8.  Uu. 

Patentanmeldungen.  - Patentvcraagungon  — Paten  terthei  - 
lungan.  — Patentilhertragungen.  — PatenlerlOachungcn 
AaaxAge  aa«  dea  Pateabekrlftea.  8 tat. 

Koch,  Kegcrioratlv-P.’troleuinlainpe-  — Dilmar,  Hebevorrichtung  - Und- 
weg  A Sohn,  iNjchtführnng  - Deimci,  LampencyUndcr  — Müller. 
Sturmlaterne.  — O.  Schauriiiann,  8.  Bcbetirmann  und  Wlaaltig. 
Lun  pea-cy  linder  — Müller,  l-iergwcrkaiainpen.  — Meyer.  LOachrorrtch- 
tung.  — Barthel . HcU- und  OiTbliUolainpti  — Rleinatin.  Dix-htoicheniug 
— Jemen,  drehbar«  Ttommelflltcr. 
sutlitL*ehe  aad  faaaitielle  Miltkellangea.  8 i Bs 

Aug*bnrg,  Vereinigt«  Gaswerke  — Berlin,  ActlengeaeHi-.-hafl  tUr  Um 
•clbtuunder  in  Heriln.  — Bremen.  rtuatMhee  Petroleum  — Dreidc n, 
Ibrtrifb« bericht  der  OkMimuIIcu.  — Fuhlu.  WinMlnig.  — Oieaaen, 
Um-  nnd  Wawcrwcrke  — Ulelwlti,  Kielt  irU'-he  Bideurhlung.  — K*m*1, 
«IcJctrlRH-ho  Beleuchtung  — London.  Ende  de«  Uaastnke.  — Luden 
aebeid,  VVa««ergescIlBrhaB  Mannheim.  Gm-  und  Wjuucrwcrk, 
KanaliaaMoit  — Velbert,  WeMarleluiug  — Zürich.  Khrxing 
larklbcrlckL  8.  IM. 


Rundschau. 

Die  vor  kurzem  erschienenen  Geschäftsberichte  der  beiden 
grossen  Londoner  Gasanstalten,  der  Gaslight  and  Coke  Company 
and  der  South  Metropolitan  Company,  über  das  letzte  Halb- 
jahr 1889,  bieten  sowohl  in  technischer  Beziehung  als  in  Be- 
zug auf  die  Arbeiterverhältnisse  in  den  Londoner  Gaswerken 
ein  ganz  außergewöhnliches  Interesse.  Das  Hauptthema  des 
Berichtes  der  Süd-London  Gesellschaft  ist  die  Geschieht«  des 
Arbeiterausatandes,  welcher  die  Werke  dieser  Gesellschaft  in 
noch  nie  dageweecnem  Umfange  bedrohte;  zwar  wurde,  wie 
bekannt,  die  Absicht  dei  strikenden  Arbeiter,  die  Gesellschaft 
zur  Bewilligung  ihrer  Forderungen  zu  zwingen,  durch  die 
energischen  Mao«  regeln  der  Directorcn,  namentlich  Mr.  Livesey, 
vereitelt  und  der  südlich  der  Themse  gelegene  Theil  der  Well- 
stadt  von  den  schweren  Folgen  einer  Unterbrechung  der  Gas- 
versorgung bewahrt , aber  die  finanziellen  und  socialen  Schädi- 
gungen, welche  der  Ausstand  sowohl  für  die  Gesellschaft  als 
namentlich  für  die  Arbeiter  und  deren  Familien,  deren  Kopf- 
zahl sich  auf  etwa  10000  stellt,  nach  sich  gezogen  hat,  werden 
zu  ihrer  Heilung  noch  langer  Zeit  bedürfen.  Die  Geschichte 


j der  Directoren  der  South  .Metropolitan  Gas  Company  gegeben 
wird,  ist  interessant  genug,  dass  wir  einen  Auszug  aus  dem 
Bericht  demnächst  uu  anderer  Stelle  des  Journals  wiedergeben 
werden.  Die  Werke  der  Gaslight-  and  Coke  Company,  welche 
den  nördlich  der  Themse  gelegenen  Theil  von  London  mit 
Gas  versorgen,  sind  von  weiteren  Arhciterunruhen  verschont 
geblieben , nachdem  bereits  im  Frühjahre  anstatt  der  seither 
üblichen  zwölfstündigen  Schichteine  achtstündige,  also  ein  drei- 
maliger Wechsel  der  Arbeitereolonnen  eingeführt  worden  war. 
Die  durch  diese  Maassregel  herbeigeführte  Mehrausgabe  an 
Löhnen  gibt  der  Bericht  dieser  Gesellschaft  auf  1500t JO  £ oder 
M.  3000000  an.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Mit- 
teilungen Über  die  zum  Theil  in  Vorbereitung  begriffenen 
technischen  Einrichtungen,  durch  welche  die  Gesellschaft 
wesentliche  Ersparnisse  im  Betrieb  zu  erzielen  und  die  Mehr- 
ausgaben für  Arbeitslöhne  und  die  gestiegenen  Kostenpreise 
zu  decken  hofft  Zunächst  wird  mitgethcilt,  dass  ein  neues 
Retortenhaus , das  auf  der  Station  zu  Keniat  Green  erbaut 
wird,  Oefen  mit  geneigten  Retorten  zur  Anwendung 
kommen  sollen.  Die  Maschinen  zuin  Laden  und  Ziehen 
der  horizontalen  Retorten,  von  denen  man  sich  lange  Zeit 
eine  wesentliche  Ersparung  der  Stockerlöhne  erhoffte,  scheinen 
somit  die  gehegten  Erwartungen  nicht  erfüllt  zu  haben,  so 
dass  man  sich  dem  neuen,  besonders  von  Coze  in  Reim»  in 
den  letzten  Jahren  zur  Anwendung  gebrachten  System  der 
Oefen  mit  schiefliegenden  Retorten  grössere  Erfolge  verspricht 
Die  unter  einem  Winkel  von  32*  im  Ofen  liegenden  Retorten 
werden  von  oben  mittels  Sturzkarren,  die  auf  einer  Schienen- 
bahn  über  dem  Ofen  laufen,  beschickt,  und  durch  Offnen 
des  unteren  Verschlusses  die  Retorten  selbstthätig  entleert. 
Derartige  Oefen  mit  geneigten  Retorten  sind  bekanntlich 
schon  früher  vielfach  versucht,  aber  wieder  verlassen  worden ; 
es  ist  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  früher  bestandenen 
Schwierigkeiten  bezüglich  der  gleichmäßigen  Heizung  und 
der  ungestörten  Entleerung  der  Retorten  durch  die  inzwischen 
gemachten  Fortschritte  und  Erfahrungen  beseitigt  werden 
können,  und  wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen 
Ingenieure  auf  diesen  Punkt  lenken ')-  Jedenfalls  darf  rnan 
dem  Ausfall  des  praktischen  Versuches  im  Grossen,  den  die 
Londoner  Gesellschaft  zu  machen  im  Begriff  ist,  mit  grösstem 
Interesse  entgegen  sehen.  Besonders  bemerkenswert]!  in  dem 
Bericht  der  Gaslight-  and  Coke  Company  ist  die  Mittheilung, 
dass  man  ernstlich  daran  denkt,  das  carburirte  Wasser- 
gas neben  dem  Steinkohlengas  einzuführen.  Wir  wir  schon 
früher  mittheilten  (d,  Joum.  1890  No.  1),  hat  der  Chefingenieur 
der  Gesellschaft,  Mr.  Trcwby,  im  letzten  Frühjahre  eine  An- 
zahl amerikanischer  Städte  besucht,  um  über  die  Verwendung 
de»  carburirten  Watssergafeea  zu  Zwecken  der  Beleuchtung 
und  Heizung  Informationen  zu  sammeln.  Auf  Grund  der 
dort  gemachten  Erfahrungen  wurden  Versuche  in  grösserem 
Maassstabe  auf  den  Gaswerken  zu  Silvertown,  Beckton  und 
Bromley  an  gestellt,  welche  zu  dem  Ergebnis»  führten,  das» 
das  carburirte  Wassergas  zwar  unter  den  inEngland  bestehenden 
Verhältnissen  für  Zwecke  der  Beleuchtung  und  Heizung  da» 
gewöhnliche  Steinkohlengas  nicht  ersetzen  könne,  dass  das 
eretere  jedoch  wohl  geeignet  sei  zur  Unterstützung  des  Stein- 
kohlcngasc*  in  Fullen,  wo  ciue  plötzliche  Steigerung  des 
Verbrauches  eintreten  oder  wo  Gas  von  hoher  Leuchtkraft 
geliefert  werden  soll.  Da  die  Gaslight  and  Coke  Com- 
pany an  einzelne  Districte  von  London  sogenanntes  Cannel- 
gas  abgibt,  dessen  Erzeugung  bei  den  ausserordentlich  ge- 
stiegenen Kohlenpreisen  immer  grössere  Ausgaben  erfor- 
dert, so  soll  weiter  der  Versuch  gemacht  werden,  unter 
Anwendung  des  Wussergasprocesse»  mit  billigen  Kohlen 

*)  Beschreibung  und  Zeichnung  dea  Ofens  von  Coze  folgt  in 
einer  der  nächsten  Nummern.  D.  Red. 
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und  russischem  Petroleum  einen  Ersatz  dafür  zu  schaffen. 
Nach  Ansicht  der  Directoren  bietet  die  Erzeugung  von 
carburirtem  Wassergas  neben  Steinkohlengas  für  die  Gas- 
anstalten, namentlich  durch  eine  bessere  Verwerthung  der 
Nebenproducte  (Coke)  bemerkenswert!!«  Vortheile,  welche 
die  Gesellschaft  im  Begriffe  ist,  sich  dienstbar  zu  machen. 
Man  wird  diesen  Mittheilungen  des  Geschäftsberichtes  um- 
somehr Bedeutung  beilegen  dürfen,  als  gerade  diese  grosse 
Londoner  Gesellschaft  bisher  sehr  bedächtig  in  der  Ein- 
führung von  Neuerungen  gewesen  ist. 

Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  Mittheilungen 
über  die  Zunahme  des  Gasabpalzes,  der  gegenüber  dem  gleichen 
Abschnitt  de«  Vorjahres  (Juli  mit  December  1888)  B‘/t */•  be- 
trug. Als  Ursache  dieser  Steigerung  wird  neben  dem  all- 
gemein günstigen  Geschäftsgang  während  der  Berichtsperiode 
namentlich  auf  die  ausserordentlich  gesteigerte  Verwendung 
des  Gases  zum  Heizen  und  Kochen  hingewiesen.  Während 
im  letzten  Halbjahre  1888  die  Zunahme  der  Gasöfen  906  be- 
trug, ist  im  letzten  Halbjahre  1889  eine  Steigerung  um 
5581 , also  nm  etwa  das  Sechsfache,  eingetreten.  Die  Zahl 
der  von  der  Gesellschaft  selbst  verkauften  Gasöfen  war  im 
zweiten  Halbjahre  1»88  211,  dagegen  im  letzten  Halbjahre 
2614;  bis  letzten  Juni  waren  überhaupt  von  der  Gesellschaft 
verkauft  3068  Gasöfen,  bis  letzten  December  1889  4722. 
Ebenso  lmt  sich  die  Zahl  der  von  der  Gesellschaft  ausgeliehe- 
nen Gasapparate  ausserordentlich  vermehrt;  während  am  letz- 
ten Juni  10417  ausgegeben  waren,  belief  sich  die  Zahl  der 
aupgeliehenen  Apparate  atn  letzten  December  1889  auf  nahezu 
16000.  Diese  gewaltigen  Zahlen  lassen  sich  allerdings  mit 
unseren  bescheidenen  deutschen  Verhältnissen  kaum  direct 
vergleichen  und  man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass  wir 
cs  hier  mit  einem  Unternehmen  zu  thun  haben,  welches  die 
grössere  Hälfte  der  Riesenstadt  London  mit  Gas  versorgt. 
Zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  möge  noch  angeführt 
werden , dass  die  Gasproduction  im  Halbjahre  von  Juli  bis 
December  1889  rund  9,6  Milliarden  Cubikfuss  = 272  Millionen 
t'ubikmeter  und  die  grösste  Tagesabgabe  115  Millionen 
Cubikfuss  = 3.25  Millionen  Cubikmeter  Gas  betrug. 

Ober  die  Verschiedenheit  des  Verlustes  der 
Oelgas-  und  der  Steinkohlengas-Rohrnetze. 

beide  fUr  gleiche  Beleuchtung  gedacht. 

Von  Prof.  H.  Undeutsch  in  Freiberg. 

»Es  steigert  sich  bei  Oelgaswerken,  verglichen  mit  Stein- 
kohlengaswerken, nicht  nur  das  spezifische  Gewicht  des 
Gases,  sondern  auch  entsprechend  der  Betriebsdruck,  und 
deshalb  ist  der  Gasverlust  in  beiden  Fällen  derselbe.«  So 
lautet  eine  Behauptung,  die  in  Folgendem,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  Betrieb  eines  Oelgaswerkes,  verglichen 
mit  dem  Betrieb  eines  Steinkohlcngaswerkes,  bei  gleicher 
Anordnung  und  Längenerstreckung  des  Rohrnetzes  und  bei 
gleicher  Anordnung  uud  Zahl  der  Flammen  für  gleiche 
»Beleuchtungsstärke«  ateUflnde,  näher  geprüft  werden  soll. 

Die  Richtigkeit  der  Behauptung,  dass  der  Betriebsdruck 
dem  ■peoifioehan  Gewichte  des  Oelgaaes  entsprechend  zu 
regeln  ist,  muss  anerkannt  werden;  das  schwerere  Oclgas 
liefert  jedoch  bei  gleichem  Volumen  — unter  rationellen 
Verhältnissen  zur  Verbrennung  gebracht  — , verglichen  mit 
dem  leichteren  Steinkohlengas,  etwa  das  vierfache  Licht  oder 
es  wird  bei  gleicher  Beleuchtung  und  bei  der  Verwendung 
von  Oelgas  nur  ein  Viertel  desjenigen  Volumens  gebraucht, 
welches  bei  der  Verwendung  von  Slcinkohlengns  erforderlich 
ist.  Demnach  erhält  da«  für  Oelgasbeleuchtung  construirte 
Rohrnetz  in  allen  seinen  Theilen,  verglichen  mit  dem  für 
Steinkohlengas  erbauten  Gaswerk,  viermal  kleinere  Röhren- 
querschnitte, so  dass  die  inneren  Röhrendurchmesscr,  die 
inneren  Röhrenumfänge  und  die  inneren  Rohrwandflächen 
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halb  so  gross  als  bei  den  Röhren  des  Steinkohlengaswerkes 
werden,  — auch  die  Querschnitte  der  für  Oelgas  bestimmten 
Brenner  werden  im  Allgemeinen  nur  ein  Viertel  der  Quer- 
schnitte der  Steinkohlengasbrenner  betragen. 

Röhren  von  kleinerem  Durchmesser  «halten  aber  im 
Allgemeinen  eine  kleinere  BaulÄngc,  d.  h.  auf  dieselbe  Bau- 
strecke mehr  Röhren  und  Röhrenverbindungen  und  sowohl 
mit  Rücksicht  hierauf  als  auch  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  dem  Praktiker  bekannte  viel  leichtere  Störborkeit  eine 
grössere  specifische  Undichtheit 

Bei  der  Erörterung  der  Höhe  des  Verlustes  sind  nun 
sowohl  der  absolute  und  der  procentuale  Gasverlust  als 
auch  drei  verschiedene  Betriebe  in  dem  nachstehend  gekenn- 
zeichneten Sinne  in  Betracht  zu  ziehen: 


I.  Wie  gross  ist  der  absolute  Gasverlust  $ und  der 

« 

procentuale  Gasverlust  x = 100  ^ eines  Gasrohr- 
netzes, welches  für  eine  Steinkohlengasabgabe  Q ge- 
baut und  im  Betriebe  ist  ? 

II.  Wie  gross  ist  der  absolute  Gasverlust  SP  und  der 

, 2V 

procentuale  Gasverlust  x‘  — 100  des  unter  I 
gedachten  Rohrnetzes,  dassellie  mit  einer  Oelgasab- 
gabe  Q’  ungefähr  gleich  ^ im  Betriebe  gehalten, 
und  wie  gross  ist  das  Verhältniss  * ? 

III-  Wie  gross  ist  der  absolute  Gasverlust  <$•  und  der 
procentuale  Gasverlust  x* 
netze»,  welches  für  eine  Oelgosabgabe  Qi  ungefähr 
gleich  ^ gebaut  und  im  Betriebe  ist,  und  wie  gross 


91, 

100  • fr-  eines  Gasroh r- 
V 


ist  das  Verhältniss  X'  f 
X 

Zu  L Bereits  in  der  im  »Civilingenieur«  veröffent- 
lichten Abhandlung')  »Wie  sind  Gasrohrnetze  in  Bezug  auf 
den  Dichtheitsgrad  rationell  zu  prüfen  etc.«  fand  der  Ver- 
fasser für  den  absoluten  Gasverlust  den  Ausdruck 
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ll 


in  welchem  u die  Grosso  einer  mittleren  Undichtheit  pro 
Flächeneinheit  der  inneren  Rohrwandflächc  O (die  soge- 
nannte specifischc  Undichtheit)  und  vm  eine  PCgenannte  mitt- 
lere Ausflussgeschwindigkeit,  d.  h.  diejenige  Geschwindigkeit 
bedeutet,  mit  welcher  der  durch  die  verschiedenen  und  ver- 
schieden liegenden  Uudichtheitcn  wirklich  Htattfindende  Gas- 
verlust^ aus  »einer«  Oeffnung  « 0,  also  aus  der  Zusammen- 
schiebung aller  Undichtheiten,  ausfliessen  würde.  Dass  von 
einer  »treng  wissenschaftlichen  Ermittelung  dieser  AuhAurs 
geschwindigkeit  unter  den  bei  Gasrohmetzen  obwaltenden 
Verhältnissen  gar  keine  Rede  sein  kann,  ist  jedem  Fach- 
mann bekannt,  — bei  einem  Dichtheitaversuche  wird  man 
sich  des  Mittelwerthes  aus  vielen  Manometerbcobachtungcii 
zur  Berechnung  eines  brauchbaren  Werth  es  für  vm  bedienen 
können,  ln  der  vorliegenden  Untersuchung  ist  aber  eine 
Ermittelung  der  Grösse  r.  gar  nicht  nöthig,  — es  wird  die- 
selbe, da  der  Betriebsdruck  dem  specifischen  Gewichte  des 
jeweilig  verwendeten  Gases  entsprechend  zu  regeln  ist,  in 
allen  Fällen  als  gleich  anzusehen  sein,  bzw.  angesehen  werden 
können,  und  bei  den  anzustellenden  Vergleichen  aus  der 
Rechnung  hinausfallen. 

In  der  schon  angezogenen  Abhandlung  des  Verfassers 
wurde  auch  bereits  ein  Ausdruck  für  die  Beurtheilung  des 

4) 

procentualen  Verlustes  x = 100  — aufgefunden,  welcher 


>)  Civiliogeniear  Bd.  34  Heft  3. 
8.  332  ff. 


Vgl.  »ach  d.  Joam.  1889 
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unter  Weglassung  der  Zahl  100  und  unter  Berücksichtigung  1 
der  Thatsachc,  dass  die  Gasabg&be  Q gleich  der  Summe  des 
absoluten  Verlustes  $ und  des  durch  alle  Brenner  vom 
Gesammtquerschnitt  F stattfindenclcn  nüulichen  Consums 
C (genügend  genau  gleich  F • vj)  ist,  lautet 


und  wenn  inan  für  das,  in  der  vorliegenden  Untersuchung 

p 

als  constant  anzusehende  Verhältnis  welches  im  Allge- 
meinen auch  recht  deutlich  den  Einfluss  der  Zahl  der  an- 
gezündeten Brenner  und  der  Ausdehnung  des  Rohrnetzes 
kennzeichnet,  kurz  t»  setzt,  auch 


Für  den  procentualen  Verlust  ist  nach  Formel  2 


und  da  Fi  =s  . ist, 

I 1 /ö 

,+  * 

2 Ut  ■ O 2« • 

während  sich  zum  Zwecke  des  Vergleiches  mit  der  bezüg- 
lichen Grösse  des  Falles  I das  Verhältnis 


Diese  Werthe  1 und  2 mögen  für  das  im  Falle  1 
gedachte  Steinkohlengas-Rohrnotz  und  für  dessen  Betrieb 
mit  Steinkohlengas  festgehalten  werden. 

Zu  II.  Betreibt  man  nunmehr  dos  soeben  erwähnte  Rohr- 
netz statt  mit  Steinkohlengas  mit  Olgas,  nachdem  die  weiten 
Steinkohlengasbrenner  durch  die  engen  Oelgasbrenner  ersetzt 
wurden,  der  Betriebedruck  dem  grosseren  spec.  Gewichte  des 
Oelgases  entsprechend  Erhöhung  und  hei  Allem  die,  ver- 
glichen mit  der  Steinkohlengasabgube , ungefähr  viermal  ge- 
ringere Oelgasabgabe  Berücksichtigung  fand  (letzteres,  weil 
der  nützliche  Consum  C wegen  der  höheren  Leuchtkraft  des 
Oclgases  auf  ein  Viertel  des  Steinkohl engasconsums  sinkt),  60 
ergibt  sich  der  unter  solchen  Umständen  stattfindende 
absolute  Gasverlust  ®',  analog  dem  Ausdruck  1, 

*V=«  G V„=r*,  (3 

d.  h.  gleich  dem  absoluten  Verluste  des  fürStein* 
kohlengasbetrieb  geltenden  Falles  I. 

Der  prooentuale  Verlust  x1  hingegen  wäre  zu  beurtheilen, 
wenn  F«  die  Summe  aller  Querschnitte  der  Olgasbrenner 
F 

= . bedeutet,  nach  der  Form  des  Ausdruckes  2,  durch 
4 


I ergibt. 

Um  nun  aus  diesen  Resultaten  bestimmte  Consequenzen 
( ziehen  zu  können,  ist  cs  nöthig,  für  die  spec.  Undichtheit  «, 
in  Bezug  auf  die  Hpec.  Undichtheit  u dea  Falles  I ein  Urtheil 
zu  gewinnen. 

Nimmt  man  zu  dem  Zwecke  zunächst  an,  was  in  Wirk- 
lichkeit freilich  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  ist,  dass  die 
hier  in  Frage  zu  ziehenden  Röhren  dieselben  Baulängen,  also 
auf  dieselbe  Baustrecke  auch  dieselbe  Zahl  der  Rohrverbin- 
dungen, ferner  dieselbe  Güte  der  Herstellung,  dieselbe  geringe 
Störbarkeit  und  dieselbe  gute  Reparaturfähigkeit  wie  im 
Falle  I besäße»,  so  wäre,  da  der  innere  Umfang  der  Röhren 
in  demselben  Verhältniss  wie  die  innere  Oberfläche  abnahm, 


zu  setzen,  welcher  Umstand  nach  Gleichung?  einen  absoluten 
Verlust 

u>  _ u 0 , « __  '«Ü 
~ 2 2 

liefern  würde,  also  einen  absoluten  Verlust  nur  halb 
so  gross  als  im  Falle  I. 

Der  procentuale  Verlust  ergäbe  sich  nach  Gleichung  8 
durch 


woraus  sich  ergibt,  da  hier  statt  u (Fall  I Gleichung  2)  die 
Grösse  4o  auflritt,  dass  die  Procentzahl  x*  grösser 
als  die  Procentzahl  x des  ersten  Falles  ist. 

Dieses  näher  zum  Ausdruck  gebracht,  kann  man 
schreiben : 


und  nach  Gleichung  ‘J  gelte  das  Verhältniss 


welches  lehrt: 


Zu  III.  Wird  nunmehr,  wie  dies  in  Wirklichkeit  er- 
forderlich ist.  ein  für  Oelgas,  also  für  eine  ungefähr  vierfach 
geringere  Gasabgabe  berechnetes  Rohrnetz  erbaut,  werden 
also  alle  Röhren  bezüglich  des  Durchmessers , de«  inneren 
Umfanges  und  der  inneren  Rohrwandfläche  Oi  halb  so  gross 
als  im  ersten  Falle,  und  heisst  hierbei  die  spec.  Undichtheit 
allgemein  a,,  so  ergibt  sich  für  den  absoluten  Verlust  SB, 
nach  Formel  1 

SB,  = «i  Oi  ■ vm, 

und  da  0,  = ^ ist, 

^ (7 


oder  dass  der  procentuale  Verl ust  in  diesem  Falle 
grösser  als  der  ganze  procentuale  Verlust  des 
Falles  I wäre. 

In  Wirklichkeit  liegt  die  Sache  aber  etwas  anders;  es 
ist  zu  bedenken,  dass  engere  Röhren  verglichen  mit  weiteren, 
eine  verhältniwmässig  kürzere  Baulänge  und  deshalb  auf 
dieselko  Baustrecke  mehr  Verbindungen  erhalten,  und  dass 
ganz  besonders  auch  die  Störung  der  engeren  Röhren,  bzw. 
deren  Abdichtungen  erfahrungsgemäss  eine  viel  stärkere  als 
die  der  weiteren  Röhren  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  in 
Wirklichkeit  im  vorliegenden  Falle  111,  das  Oeigasrohrnetz 
betreffend, 

«i  > «. 

also  die  spec.  Undichtheit  des  Oelgasrohrnetzes  bei 
gleicher  Beleuchtungsstärke  und  bei  derselben 
Rohrvcrbindungsart  grösser  als  die  spec.  Undicht* 
heit  des  Steinkohlengas- Rohrnetzes  einzulühren. 

1* 
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Demnach  ist  in  Wirklichkeit  der  durch  das  Oelgasrohr- 
netz  bedingte  absolute  Verlust  nach  Gleichung  7 


also  grösser  als  die  Hälfte  des  absoluten  Verlustes 
des  Steinkohlengas-Rohrnctzos,  und  der  wirkliche 
procentuale  Gasverlust  xi  nach  Gleichung  8 wesent- 
lich grösser  als  der  ganze  procentuale  Gasverlust  x 
des  Steinkohlengas-Rohrnetzes. 

So  wäre  denn  — sollten  Irrthümer  nicht  nachgewiesen 
werden  können  — der  Beweis  geliefert,  dasa  die  eingangs 
angeführte  gegnerische  Behauptung  nicht  zutreffend  ist  und 
dass  man  vielmehr  in  Bezug  auf  die  in  Betracht  zu  ziehen- 
den Grossen  des  absoluten  und  des  proeentualen  Gasver- 
lustes der  Steinkohlengas-  und  Oelgaswerke  Verschiedenheit 
zu  betonen  hat. 

Zugleich  aber  wäre  der  Beweis  geliefert,  dass  der  pro- 
centuale Verlustwerth  der  Oelgasrohrnetze  in  Bezug  auf  den 
absoluten  Verlustwerth  derselben,  verglichen  mit  den  bezüg- 
lichen Verhältnissen  der  Steinkohlengasrohrnetze,  eine  grosse 
Hohe  annimmt  und  dass  demnach  »diese«  Procentzahlen, 
unrichtiger  Weise  zur  Beurthcilung  des  Dichthuitsgrades  des 
Oelgasrohrnetze»  benutzt,  die  in  Wirklichkeit  bestehende 
Undichtbeit,  die  besser  nach  dem  von  der  Höhe  der  Gasab- 
gabe unabhängigen  absoluten  Vcrlustwerthe  zu  beurlhcilen 
ist,  übertreibt. 

Mau  kann  daher,  wenn  für  den  Dichtheitsgrad  eines 
Üelgnsrohnu'tzeä  unter  Berücksichtigung  der  bei  Steinkohlen- 
gaswerken üblicher  Weise  pro  1 Jahr  ermittelten  mittleren 
Procentzahlen  eine  Garantie  in  Procenten  geleistet  wurde, 
im  Falle  eines  Streites  nur  zu  einem  Vergleiche  ruthen. 

Anschliessend  an  den  Fall  III,  der  von  praktischer  Be- 
deutung ist  und  welcher  lehrt,  dass  bei  einer  Oelgasanst&lt, 
verglichen  mit  einer  Steinkohlengasanstalt,  bei  gleicher  An- 
ordnung und  Längenerstreckung  des  Rohrnetze»,  bei  gleicher 
Anorduung  und  Zahl  der  Flammen,  bei  rationeller  Ver- 
brennung der  Gase  und  bei  gleicher  Beleuchtungsstärke,  der 
absolute  Gasverlust  grösser  ist  als  die  »Hälfte«  des  abso- 
luten Gasverlustes  des  Steinkohlengaswerkes,  also  bei  guter 
einfacher  Muff  Verbindung,  bei  guter  Ausführung  und  Pflege 
wohl  kleiner  ist  als  der  »ganze«  absolute  Verlust  des 
letzteren,  wird  man  nun  nach  der  eigentlichen  Ursache 
dieser  Verminderung  des  absoluten  Verlustes  der  Oelgas- 
rohrnetze fragen,  die  nur  in  der  grösseren  Leuchtkraft,  bzw. 
in  dem  grüneren  spec.  Gewichte  des  Oelgasea  zu  erkennen 
ist.  Der  Praktiker  könnte  sich  hiernach  auf  Grund  der  Er- 
fahrung einen  Ausdruck  schaffen,  der  den  Grad  der  Ver- 
minderung des  Verluste«  zu  den  spec.  Gewichten  des  Stein- 
kohlen- und  Oelgases  in  eine  gewisse  Beziehung  stellt. 

Wichtiger  als  diese  weniger  belangreiche  Sache  ist  noch 
die  Frage:  Wie  ändert  sich  der  absolute  Verlust  mit  der 
Construction  und  der  Natur  der  gewählten  Rohrverbindungen, 
mit  der  Güte  und  Sorgfalt  der  Ausführung,  mit  der  Stör- 
barkeit  und  mit  der  vorhandenen  oder  fehlenden  Reparatur- 
fähigkeit? 

Werden  im  Falle  III  statt  der  bewährten  einfachen 
Muff  röhren  cylindrische  Röhren,  mit  Doppel müffeo  verbunden, 
eingebaut,  die  in  gleicher  Weise  wie  die  ereteren  abgedichtet 
werden,  so  steigt  die  spec.  Undichtheit  «•  auf  das  Doppelte, 
also  auf  2 cti,  und  es  ist  dann  der  absolute  Verlust  zu  beur- 
thcilen  nach 

& = 2 (u.  0 t-_)  > SB, 

d.  h.  der  absolute  Verlust  des  Oelgasroh rnetzes 
ist  dann  wesentlich  grösser  als  der  »ganze«  absoluta 
Verlust  3$  des  Stein kohlengaswerkes  (Fal  1 I)  mit 
einfacher  bewährter  Muff  Verbindung! 


Fehlt  nun  einem  eigentümlichen  Doppelmuff  — den- 
selben für  das  Oel gasroh rnotz  benutzt  gedacht  — das  Gute 
der  üblichen  Muffabdichtung,  fehlt  dieser  Verbindung  auch 
die  leichte  Ilerstellbarkeit,  besitzt  sie  leichte  Störbarkeit 
schon  bei  der  Herstellung,  und  bei  eingetretener  Lockerung 
nicht  die  wünschenswerte,  für  die  erforderliche  gute  Pflege 
nötige  Reparaturfähigkeit,  ja  werden  sogar  bei  dem  Ver- 
suche, zu  repariren,  unumgänglich  die  benachbarten  Rohr- 
Verbindungen  gestört,  dann  steigt  die  spec.  Undicht- 
heit  über  2cn  und  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr, 
so  dass  man  allgemein  sagen  kann,  auf  2«i  a,  wobei  « 
grösser  als  1 und  allmählich  zunehmend  ist.  Der  abso- 
lute Verlust  selbst  aber  erreicht  dann  einen  sehr 
hohen  und  mit  der  Zeit  zunehmenden  Werth 

?t  = 2 » (oi  O i'„), 

so  dass  es  recht  gutdenkbar  ist,  dassderselbe  ein 
Vielfaches  dos  »ganzen«  absoluten  Verlustes  des 
im  ersten  Falle  angezogenen  Btei  nkohlengas- 
workes  werden  kann! 

Ucber  die  Höhe  der  Grösse  n selbst  vermag  sich  nalür 
lieh  nur  derjenige  ein  Bild  zu  schaffen,  welcher  nicht  nur 
die  Betriebsresullute,  sondern  auch  die  ConstrucLion  und  die 
Natur  der  Rohrverbindung,  ganz  besondere  aber  auch  »alle« 
bei  der  Freilegung  und  Untersuchung  der  Röhrenfahrten 
gemachten  Wahrnehmungen  in  Betracht  zieht 


Licht.-  nnd  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 

Von  Dr.  Robert  v.  Helm  holt». 

(Fortsetzung.) 

§7.  Einfluss  der  Vorwärmung  der  Gase.  Dio 
bisher  berichteten  Versuche  zeigten  keinen  entschiedenen 
Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und  Würroestrahlungs- 
vermögen  einer  Flamme.  Wohl  hatte  eine  Abkühlung  der 
Flamme  durch  Beimengung  indifferenter  Gase  auch  eine 
Schwächung  der  Strahlung  licwirkt.  Dasselbe  war  aber ' in 
gewissem  Grade  der  Fall  gewesen  bei  Hinzufügung  von  Luft 
oder  gar  Sauerstoff,  welche  die  Temperatur  der  Verbrennung 
bedeutend  steigern. 

Es  muss  daher  als  eine  entscheidende  Frage  gelten,  wie 
die  Flammcnstrahlung  eich  verhält  gegen  Temperatur- 
iiuderungen  der  Flamme  ohne  gleichzeitige  Aenderung  der 
Mischung,  also  insbesondere  gegen  Vorwärmung. 

Al»  ich  zuerst  au  diese  Versuche  heranlrat,  erwartete 
ich  im  Hinblick  auf  die  praktischen  Erfolge  der  Vorwärmung 
eine  bedeutende  Steigerung  der  Strahlung,  fing  also  mit 
geringen  Vorwärmungen  an.  Ich  lies»  da«  Gas  in  Spiralen 
durch  siedendes  Wasser,  dann  durch  Bäedendes  Oel  gehen ; 
aber  nicht  der  geringste  Unterschied  der  Strahlung  war  zu 
bemerken.  Zugleich  fand  »ich  aber,  das»  dos  Gas  die  auf- 
genommene Wärme  selbst  auf  sehr  kurzen  Leitungswegen 
zwischen  Wärmequelle  und  ßrennermündung  an  die  Rohr- 
wandungen zum  grössten  Theil  wieder  abgmb.  Dann  wurde 
des  Weiteren  das  Gas  durch  ein  1 Meter  langes  kupfernes 
Rohr  geleitet,  welches  in  einem  sogenannten  organischen 
Verbrennungsofen  stark  glühend  erhalten  wurde.  An  dessen 
Ende  war  direct  ein  Bunsen-Brenner,  refjp.  ein  Speckstein- 
hohlkopf angeschraubt ; die  Entfernung  zwischen  der  letzten 
hellglühenden  Stelle  des  Rohre  und  der  Mündung  betrug 
immerhin  noch  ca.  20  cm,  weil  eine  dicke  Schutzwand  ein- 
geschaltet werden  musste,  um  die  Wirkung  des  Verbrennungs- 
ofens auf  da»  Bolometer  zu  verhindern.  Das  Gas  kam  nun, 
wie  mit  einem  gewöhnlichen  Thermometer  zu  constaiiren 
war,  mit  mindestens  250”  C.  in  den  Brenner;  über  300*  C. 
hatte  es  also  auf  dein  kurzen  Wege  von  20  cm  wieder  ver- 
loren. 
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Der  Quotient  Q:  Strahlung  dividirt  durch  Consum, 
ändert«  sich  nun  in  folgender  Weise  (die  Zahlen  sind  in 
anderen  Einheiten  al*  die  Grösse  F gegeben,  dieser  aber 
proportional) : 

Bunsenflamme  ßeluiittbrenncr 

nichüenchtend  hell  hell 

Gas,  kalt  . . . 1,00  1,03  1,02  1,50  1,15  1,32 

* vorgewännt  0,3»  0,31  1,03  1,66  1,27  1,34 

Der  Consum  ist  übrigens  für  jede  Beobachtung  eigens 
von  neuem  bestimmt  worden,  da  er  sich  bekanntlich  beim 
Erhitzen  des  Brenners  etwas  ändert. 

Aus  diesen  und  einigen  ähnlichen  Zahlen  konnte  ich 
betreffs  der  nichtleuchtenden  Flamme  gar  nichts,  betreffs 
der  leuchtenden  vielleicht  eine  sehr  unbedeutende  Steigerung 
der  Strahlung  schliessen. 

Es  wurde  nun  statt  des  I-euchtgases  die  Luft  zu  der 
nichtleuchtenden  Flamme  durch  das  glühende  Rohr  geleitet, 
weil  deren  Masse  doch  die  überwiegende,  also  die  durch 
ihre  Erwärmung  hervorgebrachte  Temperatureteigerung  der 
Flamme  grösser  ist 
Der  Erfolg  war: 

I.uft  kalt Q ss  1,06 

* vorgewännt  . . . e 1,06 

wieder  kalt V — 1.07, 

Also  wieder  kein  Erfolg  troLz  bedeutender  Vorwärmung. 
Nach  vielen  Versuchen  mit  ähnlichem  Resultat  wurde 
diese  Einrichtung  aufgegeben  und  eine  andere  getroffen, 
welche  ausgiebigere  Vorwärmung  gestaltete,  obgleich  sie 
sehr  einfacher  Natur  war;  sie  ist  in  Fig.  73  skizzirt. 


Das  mittlere  Rohr  « eines  sogenannten  Vierer  Bunsen- 
Brenners,  dessen  drei  äussere  Brenner  b eine  ringförmige 
Flamme  speisten,  wurde  mit  eigener  Gaszuleitung  versehen. 
Dann  wurde  auf  dasselbe  ein  vorhandenes  Gebläse  aufgesetzt, 
welches  aus  zwei  concentrischen,  10  cm  langen,  eisernen 
Rohren  c.  und  c*  bestand.  Das  innere  bildete  die  Fort- 
setzung jenes  mittleren  Brennrohrs,  das  äussere  hatte  seiucr- 
»eita  wieder  eine  Gaazuleitung.  Dieses  ganze  Gebläsestück 
wurde  durch  die  ringförmige  Flamme  stark  geglüht,  so  dass 
trotz  seiner  Kürze  ein  hindurchgehender  Gasgtrom  beim 
Austritt  kleine  ZinkBtückchen  schmolz.  Seine  Temperatur 
war  daher  sicher  höher  als  420*.  wahrscheinlich  ungefähr 
500*.  Auf  das  Eisenrohr  wurde  als  Brennerkopf  meist  ein 
conisclies  Aufsatzstück  aufgeschoben,  damit  die  Flamme 
nicht  zu  breit  wurde.  Bis  auf  diesen  übrigens  rothglühenden 
Conus  war  das  Ganze  in  einen  kleinen  Ofen  aus  Eisenblech 
eingeschlossen,  aus  dem  die  Verbrennungsgase  der  Heiz- 
itammen  seitlich  abgeführt  wurden.  Auf  demselben  lag  als 
Decke  noch  eine  Schicht  Asbeetpappe,  welche  ebenso  wie 
ein  den  ganzen  Ofen  verdeckender  doppelter  Blechschirm 
die  Strahlung  des  letzteren  gegen  das  Bolometer  abhalten 
sollte.  Aber  wenn  auch  Alles  richtig  so  eingestellt  war,  dass 


man  nur  eben  den  obersten  Rand  der  Brennermündung  vom 
Bolometer  aus  sehen  konnte,  erhielt  man  bei  glühendem 
Ofen  immer  einen  Ausschlag  von  fünf  bis  zehn  Scalen- 
theilen,  der  jedesmal  neu  bestimmt  und  von  der  eigentlichen 
FlammcnBtrahlung  abgezogen  wurde.  Der  Grund,  warum 
ich  zwei  concentrische  Rohre  und  nicht  nur  eines  zur  Vor- 
wärmung benutzte,  war,  weil  ich  hauptsächlich  Gemische 
aus  Leuchtgas  mit  Luft  vorwärmen  wollte  und  annahm, 
man  könnte  dieselben  nicht  durch  ein  und  dasselbe  glühende 
Rohr  leiten,  ohne  dass  sie  schon  innerhalb  desselben  zum 
| Theil  verbrennen  würden,  und  dass  man  die  Gase  damit 
erst  dicht  unter  der  Flamme  zusainmentreten  lassen  dürfe. 
Zu  meinem  Erstaunen  ergab  sich,  als  ich  später  einmal  zu- 
fällig den  Versuch  anslcllte,  sie  gemischt  vorzuwärmen,  dass 
ich  eine  ganz  normale  Bunsen-Flamme  mit  scharf  ausge 
bildeten!  Kegel  erhielt  und  keinerlei  Anzeichen  einer  statt- 
gefundunen  Verbrennung  wahrzum-hmen  war.  Nach  Mallard 
und  Le  Chatelier  wäre  die  Entzündungstemperatur  hei 
etwa  655*  zu  erwarten,  was  doch  sicher  weniger  ist,  ab  die 
Temperatur  des  hellrothglüheudcn  Rohres. 

Die  vielen  mit  diesem  Ofen  angestellten  Versuche 
haben  nun  ergeben,  dass  der  Einfluss  der  Vorwärmung  des 
| zusammen  verbrennenden  Gases  auf  die  Strahlung  derselben 
je  nach  Form  und  Mischungsart  der  Flamme  ein  sehr  ver- 
schiedener, ja  entgegengesetzt  wirkender  sein  kann,  im  All- 
gemeinen aber  wenigstens  bei  den  untersuchten  kleinen 
Flammen  ein  viel  kleinerer  ist,  als  man  erwartet. 

Dies  ist  um  so  auffallender,  als  die  Beobachtungen  über 
die  Strahlung  der  Platinscheibc,  in  ollen  vorgewarmten 
Flammen  (auch  anderer  Gase)  eine  bedeutende  Temperatur- 
steigerung anzeigten.  Z.  ß.  schmilzt  Platin  nicht  iin  ge- 
wöhnlichen Lcuchtgaslu ft- Geblase.  Wärmte  ich  aber  Gas 
und  Luft  in  dem  eben  beschriebenen  Gebläse  vor,  so  schmolzen 
die  Platinscheiben  zusammen,  der  beste  Beweis,  dass  that- 
sächlich  eine  bedeutende  Temperaturerhöhung  der  Flamme 
eingetreten  war.  Ich  gebe  nunmehr  Beobachtungen  über 
einzelne  Flammenfonnen,  zuerst  leuchtende. 

1.  Die  Flamme  (Einlochbrenner)  brennt  aus  dem 
mittleren  Rohr  von  zwei  mm  des  Gebläses,  durch  dessen 
äusseres  Luft  geblasen  werden  kann  ; ausser  der  Vorwär- 
mung des  Leuchtgases  ist  also  die  Flamme  noch  von  einem 
Mantel  von  heisser  Luft  umgeben : Folgendes  die  Quo- 
tienten Q: 

Strahlung  dividirt  durch  Consum,  war: 

Gas,  kalt,  kein  Luftstrom  . . Q = 0,94  0,93 

» » im  kalten  Luftstroin  Q = 0,91  0,81 

* gewärmt,  kein  Luftstrom  . Q — 1,00  0,98 

» mit  heisser  Luft  Q = 0,68  0,67 

Diese  Reihen  zeigen,  dass  eine  Flamme  der  angegebenen 
Dimensionen  etwas  schwächer  strahlt,  wenn  sie  geblasen 
wird,  und  viel  schwächer,  wenn  sie  von  heisser  Luft  geblasen 
wird.  Die  Wcisse  und  Temperatur  der  Flamme  geht  dabei 
den  umgekehrten  Gang.  Die  Strahlung  der  nichtgeblasenen 
Flamme  nimmt  durch  Vorwärmung  des  Leuchtgases  allein 
nach  einem  Versuch  sehr  unbedeutend,  nach  dem  anderen 
gar  nicht  zu. 

Für  den  Schnittbrenner  ergab  sich,  dass  er  bei  Vor- 
wärmung seines  Leuchtgases  auch  fast  ganz  unverändert 
blieb,  eher  eine  kleine  Abnahme  zeigte: 

Schuittbronner : 


kalt 1,32  1,76  2,05  2,04 

warm 1,34  1,72  1,95  1,96 


Daraus  ist  freilich  noch  nicht  auf  die  Strahlung  eines 
Schnittbrenners  zu  sch  Hessen,  der  in  vorgewämiter  Luft 
brennt,  wie  der  bekannte  horizontale  Regenerativschnitt 
brenner  von  F.  Siemens. 

Führte  man  einem  Argand-Brenner  ohne  Cylinder  een- 
irisch  'Von  unten  statt  kalter  Luft  vorgewärmte  zu,  so  stieg 
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zwar  der  Glanz  der  Hamme  bedeutend,  aber  die  Strahlung 
sank  von  4U3  auf  395. 

I Ca  ist  zu  bemerken,  dass  mit  der  Vorwärmung  auch 
die  Höhe  der  Flammen  bedeutend  abnahm. 

Andere  verhallen  sich  dagegen  die  dickeren  hellleuch- 
tenden  Flammen.  Hier  findet  Steigerung  der  Strahlung 
statt.  Z.  B.  für  eine  Flamme  von  6 mm  Basis  (aus  dem 
Conus  brennend)  war: 

F— 

kalt 295  302  340  307 

vorgewärmt  ....  314  315  394  327 

Etwas  grösser  ist  der  Effect  bei  breiteren  Flammen 
von  15  mm.  Hier  steigen  die  Strahlungen  um  ca.  30".'*. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  das  Gas  in  allen  diesen  Fällen 
um  fast  500*  vorgewiirmt  war,  so  ist  der  Effect  doch  er- 
staunlich gering  zu  nennen.  Gern  hätte  ich  einen  der  im 
Handel  verkommenden  Regenerativbrenner  untersucht;  bei 
allen  Systemen  ist  aber  die  Flamme  theil*  durch  Gaa  ver- 
deckt, thcils  mit  heissen  festen  Körpern  in  enger  Berührung, 
so  dass  Urtheile  über  die  reine  Flatnmenstrahlung  kaum  zu 
gewinnen  sein  dürften. 

Sehr  auffallend  ist  das  Verhalten  nichtleuchtender 
Flammen  gegenüber  Vorwärmung. 

Wir  vergleichen  die  Strahlungen  der  Flammen  wieder 
mit  der  von  einer  Platinscheibe  von  '/«  qcm,  die  in  ihnen 
glühte.  Da  sich  das  Verhältnis«  von  Luft  und  Gas  oft  etwas 
anders  einstclll,  wenn  die  Köhren  vorgewärmt  sind,  weil  die 
Reibungen  an  den  RohrwHuden  dann  anders  vertheilt  sind, 
so  ist  bei  jeder  Beobachtung  angegeben,  wie  viel  Luft  L auf 
einen  Liter  Gas  kommt.  Das  Strahlungsvcrmögcn  ist  wie 
früher  auf  1,029  Liter  und  600  mm  Entfernung,  also  mit  F 
bezeichnet. 

Folgende  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Gebläseflamme, 
bei  welcher  also  das  Leuchtgas  durch  das  äussere,  die  Luft 
durch  das  innere  Rohr  zutritt. 

kalt  vargewinnt 

L F Pt  L F IS 

1,76  69,0  76  1,60  67  121 

2,4«  «7,0  — 2,32  53  — 

3,29  64,0  — 2,94  42  — 

3,69  34,5  200  3,13  33  270  (Platin  beginnt  zu  schmolzen). 

(Die  einzelnen  Hurizontalreihen  stammen  von  verschie- 
denen Tagen.) 

Die  vorgewiirmten  Flammen  strahlen  also  durchweg 
schwächer,  als  die  nicht  vorgewärmten.  Dieses  kann  nicht 
etwa  durch  die  Veränderung  des  Mischungsverhältnisses  L 
erklärt  werden,  da  diese  nach  Früherem  in  der  entgegenge- 
setzten Weise  wirken  müsste. 

Auch  kann  es  nicht  einer  partiellen  Verbrennung  inner- 
halb des  Rohres  zugeschrieben  werden,  da  ja  Luft  und  Leucht- 
gas erst  in  der  Brennermündung  i<uam  inentreten.  Wie 
schon  angeführt,  konnten  aber  auch  die  Gemirehe  als  solche 
in  einem  gemeinsamen  Rohre  vorgewärmt  werden.  Die 
Flamme  brennt  dann  in  ihrer  normalen  Gestalt,  d.  h.  mit 
gut  ausgebildetem  Kegel.  Nur  ist  dieser  Kegel  bedeutend 
niedriger  bei  vorgewärmten  Flammen,  was  die  vou  Mallard 
und  Le  Chatelier  gefundene  ThaUache  bestätigt,  dass  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entzündung  mit  der  Tem- 
peratur der  Gase  steigt.  Bedenkt  man,  dass  die  Aus- 
Strömungsgeschwindigkeit  des  Gases  wegen  seiner  Volum- 
ausdehnung durch  Vorwärmung,  wie  seine  absolute  Temperatur 
wachsen  muss,  so  ergibt  sich  • aus  der  Erniedrigung  des 
Kegels  sogar,  dass  die  Entmündungsgeschwindigkeit  schneller 
wächst,  als  die  absolute  Temperatur.  Dieses  nur  beiläufig. 

Folgende  Beobachtungen  greife  ich  über  eine  solche 
Flamme  von  6 mm  (conischer  Brenner)  heraus: 


L 

kalt 

F 

P. 

rorgewlrmt 
L F IS 

0 

301 

— 

0 

372 

— 

Flamme  hell 

1,68 

181 

74 

1,88 

135 

— 

entleuchtet 

4,15 

147 

105 

3,95 

111 

216 

Minimum. 

Die  Strahlung  der  Flamme  nimmt  also  durch  die  Vor- 
wärmung wieder  ab,  die  Strahlung  des  Platins  zu. 

Betreffs  dur  Entlcuchtung  ist  übrigens  zu  bemerken 
(was  Wibel  zuerst  constatirt  und  Heu  mann  näher  unter- 
sucht hat),  dass  eine  Flamme,  die  gerade  entleuchtet  worden 
ist,  wieder  etwa«  Kohlenstoff  ausscheidet,  sobald  sie  vorge- 
wärmt wird.  Obige  und  zahlreiche  andere  Beobachtungen 
zeigen,  dass  trotzdem  ihre  Gesammtotrehlung  abnimmt. 

Auch  die  Gemische  mit  Kohlensäure  und  Stickstoff 
habe  ich  auf  Vorwärmung  untersucht.  Bei  beiden  zeigte 
sich  eine  sehr  kleine  Zunahme  der  Strahlung. 

Für  Stickstoff  z.  B.  erhielt  ich: 

kalt  warm 


fi 

F 

Volum.  A' 

F 

2,33 

110 

2,37 

116 

3,52 

68 

3,25 

90 

Für  Kohlensäure  (verschiedene  Gemische) 
kalt  226  172  213  170  210  216,  Summe  1207 

warm  214  166  215  18«  22«  242,  » 1253 

Die  Zunahme  der  Strahlung  ist  bei  diesen  Gemischen 
also  so  gering,  dass  sie  fast  innerhalb  der  Grösse  der  Be- 
obachtungsfehler und  auch  durch  die  kleinen  Aenderuugen 
der  Mischung  L erklärt  werden  kann.  Die  Strahlung  der 
Platinschcibe  stieg  aber  in  jedem  Falle  deutlich,  z.  B.  von 
40  auf  76,  von  19  auf  26.  Die  mitgetheilten  Daten  sowie 
einige  der  im  folgenden  Paragraphen  aufgeführten  Versuche 
mit  anderen  Gasen  bestätigen  durchweg  folgende  That 
Sachen : 

Wenn  in  verbrennenden  Gasen  feste  Körper  glühen,  sei 
es  Kohlenstoff  oder  eine  andere  Substanz,  so  nimmt  ihre 
Strahlung  durch  Vorwärmung  zu;  dies  beweist  also  eine 
Temperaturerhöhung  der  Flamme. 

Die  von  der  reinen,  nichtleuchtenden  Verbrennung  der 
Gase  herrührende  Strahlung  nimmt  dagegen  mit  der  Vor- 
wärmung der  letzteren  ab. 

Gleichzeitig  nimmt  in  jedem  Falle  die  Grösse  der  sicht- 
baren Flamme  ab.  Es  ist  also  scheinbar  sehr  einfach,  diese 
G rosse  nalmah  me  der  Flamme  als  Erklärung  für  das  eigen- 
tümliche Verhalten  der  Strahlung  auszugeben.  Nur  hieve 
das,  eine  rätselhafte  Thalsache  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen, die  vermutlich  auf  gnnzdersellHm,  noch  unbekannten 
Ursache  beruht.  Denn  »Abnahme  der  sichtbaren  Flamme« 
bei  gleichem  Consum  an  Gas  heisst  doch  nichts  Anderes,  als 
dass  dieselbe  ausströmende  Gasmasse  weniger  oder  vielmehr 
kürzere  Zeit  lang  Lichtstrahlen  aussendet  als  vorher.  Ab- 
nahme der  Wärmestrahlung  und  Abnahme  der  sichtbaren 
Grösse  einer  Flamme  sind  also  vollkommen  analoge,  aber 
nicht  etwa  aus  einander  abzuleitendi;  Thatsachen.  Wir  werden 
iui  folgenden  Capitol  versuchen,  Verständnis«  dafür  zu  er- 
langen. 

(Fortsetsnng  folgt  ) 


Stiisse  in  Wasserwerkspumpeii. 

Von  Prof.  M.  Möller  in  Karlsruhe. 

Ein  unruhiger,  mit  Schlägen  verbundener  Gang  der 
Pumpen  kann  bei  Wasserfördermaschinen  durch  eine  starke 
Beschleunigung  oder  Verzögerung  des  Wassers  oder  durch 
zu  grosse  Geschwindigkeit  in  Verbindung  mit  zu  plötz- 
lichen Richtungsänderuugen  entstehen.  Hier  soll  nur  die 
erstere  Ursache  einer  kurzen  Besprechung  unterzogen  wen  len; 
die  Ventilconetruclion,  welche  für  ruhigen  Gang  auch  von 
besonderer  Bedeutung  ist,  «ei  nicht  berührt 
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Gelegentlich  einer  Studienreise  wurde  Verf.  dieses  mehr- 
fach auf  Sch wierigk eiten  aufmerksam  gemacht,  welche  die 
Erzielung  eine«  ruhigen  Pumponspieles  für  die  geforderte 
und  seitens  der  Fabrik  zugesichcrte  Tourenzahl  bereitet 
haben.  In  den  meisten  Fällen  lag  der  Schaden  an  der  Art 
der  Wasserzuführung;  leichter  lasse  sich  ein  Stoss  in  der 
Druckleitung  vermeiden,  weil  der  mit  der  Pumpe  verbundene 
Druck  Windkessel  in  der  unter  hoher  Pressung  stehenden 
Luft  ein  elastisches  Mittel  besitzt,  welches  im  Sinne  des 
Ausgleichs  der  beschleunigten  und  verzögerten  Wasserbe- 
wegung  erhebliche  Arbeit  zu  leisten  vermag.  Andere  liegt 
die  Sache  bei  der  Zuleitung,  zumal  wenn  das  Wasser  saugend 
gehoben  wird.  Ein  vor  der  Pumpe  eingeschalteter  Wind- 
kessel geringer  Spannung  besitzt  alsdann  nicht  immer  die 
Leistungsfähigkeit,  um  der  in  einer  längeren  Saugleitung 
auftretenden  lebendigen  Kraft  des  bewegten  Wassers  zu  be- 
gegnen, wenn  Abweichung  vom  normalen  Gang  der  Maschine 
stattfand.  Dieser  Fall  sei  zunächst  besprochen. 

Zuleitung  mit  SaugwindkeBscl.  Die  Entnahme- 
stelle liege  50  m von  der  Pumpe  entfernt.  Im  geschlossenen 
Rohr  wird  das  Wasser  herangeleitet  und  7 m gehoben  vor 
seinem  Eintritt  in  den  Windkessel,  w'o  zur  Zeit  der  Ruhe 
10  weniger  7,  also  3 n>  Luftdruck  vorhanden  ist.  Die  Pumpe 
werde  sehr  schnell  in  Betrieb  gesetzt;  in  der  langen  Zu- 
leitung kann  das  Wasser  nicht  sofort  folgen,  vielmehr  findet 
zunächst  Entnahme  von  Wasser  und  Luft  aus  dem  Wind 
kessel  statt  Dort  Rillt  der  Druck  um  denjenigen  Betrag, 
welcher  zur  Hervorrufung  einer  in  der  Saugrohrleitung  zu 
erzielenden  genügenden  Beschleunigung  benöthigt  wird.  Es 
ist  zu  untersuchen,  wie  viel  Zeit  vergeht,  d.  h.  wie  viel 
Touren  die  Maschine  mindestens  machen  muss,  bis  das 
Wasser  der  Saugleitung  die  hier  tu  1 m angenommene  Zu- 
strömung*ge6chwindigkeit  normalen  Betriebes  angenommen 
hat;  erst  wenn  dies  erreicht  ist  strömt  eben  so  viel  Wasser 
zu,  als  durch  die  Pumpe  entnommen  wird.  Wettere  Luft- 
verdünnung  findet  im  Windkessel  dann  nicht  mehr  statt. 
Es  sei  vorausgesetzt,  dass  diese  Druckverminderung  bis  auf 
Vm  Alm.  gleich  */•  m Wussereäule  vollzogen  sei.  Dio  Ma 
schine,  welche  zu  schnell  angelassen  ist,  hat  nicht  nur 
Wasser,  sondern  Wasser  und  Luft  gepumpt,  sie  war  also 
nicht  vollem  Widerstand  ausgesetzt  und  konnte  daher  uin 
so  schneller  laufen. 

Die  in  der  Zuleitung  sich  ergebende  Beschleunigung  be- 
rechnet sich  wie  folgt.  Die  Schwerkraft  ist  im  Stande,  eine 
Beschleunigung  g = 9,81  m pro  Secunde  an  einer  vertical 
stehenden  Wassersäule  zu  erzielen , deren  Basis  bei  10  m 
Röhe  einen  Druck  von  einer  Atmosphäre  im  Zustande  der 
Ruhe  empfindet;  die  Beschleunigung  tritt  ein,  wenn  die 
stützende  Basis  entfernt  wird.  Ebenso  erleidet  eine  liegende 
Wassersäule  von  10  m I Jingo  die  Beschleunigung  g,  wenn 
plötzlich  an  einem  Ende  derselben  der  Ueberdruck  von  einer 

Atmosphäre  auftritt;  oder  die  Beschleunigung  p = g - j 

h 

wenn  der  Ueberdrnck  nur  1 in  und  die  Länge  der  Säule  L m 
beträgt 

In  unserem  Fall  beträgt  der  Ueberdruck  zwischen  der 
äusseren  Atmosphäre  und  dem  verminderten  Druck  im  Wind- 
kessel nach  Abzug  der  Saughöhe  2 ’/•  m.  Bei  60  in  Leitung 

ermittelt  eich  p = 9,81  p = 0,49  m.  Diese  Beschleuni- 
gung ist  im  Augenblick  grösster  Luftverdünnung  im  Wind- 
kessel vorhanden,  sie  maas  im  Anfang  den  Werth  Null,  im 

Mittel  den  Werth  = 0,245  m.  Nach  t = Tri*-  *=  M Se- 

cunden  wird  in  der  Leitung  frühestens  jene  als  normal  ge- 
dachte Geschwindigkeit  von  1,0  m cingctrctcn  sein,  bei 
welcher  die  Pumpe  dem  Windkessel  nicht  mehr  Luft  ent- 
zieht, sondern  Zu-  und  Abfluss  im  Gleichgewicht  stehen; 


das  Wasser  befindet  sich  aber  noch  im  Zustande  der  Be- 
schleunigung, da  im  Windkessel  sehr  niedriger  Druck  herrecht 
es  gewinnt  an  Geschwindigkeit  und  kunn,  bis  die  Spannung 
im  Windkessel  auf  fast  0,3  Atm.  gestiegen  ist,  in  den  fol- 
genden 4 Secundon  »eine  Geschwindigkeit  fast  verdoppeln. 
Dann  ist  die  lebendige  Kraft  oder  Energie  im  Zuleitungs- 
rohr  fast  viermal  so  gross  als  im  normalen  Betrieb,  und  es 
ist  die  Frage,  ob  nun  der  eben  zuvor  von  Luft  theilweise 
entleerte  Windkessel  genügende  elastische  Com  pressiona- 
arbeit zu  leisten  vermag,  um  unter  so  ungünstigen  Verhält 
niesen  die  Energie  des  andräugenden  Wassere  ohne  heftige 
Stosswirkung  zu  vernichten. 

Gefahren  obiger  Art,  sog.  Reinen  des  Wasserfadens  etc. 
und  nachfolgend  unelastischer  Schlag  der  Wiissermaasen 
gegen  die  Wandungen  der  Rohre  und  Pumpen,  können 
durch  eine  grosse  Weite  der  Zulci Lungs-  und  Saugrohre, 
Theilung  der  Leitung  und  Anlage  eines  Brunnens,  als  Stand- 
rohr nahe  der  Pumpe  dienend,  wie  durch  thunlichst  tiefe 
Lage  der  Pumpe  selbst,  resp.  niedrige  Stellung  de«  Saug- 
wind kessels  vermieden  werden.  Das  letztere  Mittel  schafft 
dem  Windkessel  schon  im  Anfang  höhere  Spannung  und 
bei  genügender  Grösse  die  Erzielung  ausreichender  Com* 
pressionsarbeit. 

Zuleitung  ohne  Saug  Windkessel.  Sehr  unruhiger 
Gang  der  Pumpen  tritt  leicht  ein,  wenn  der  Saugwindkesscl 
fehlt,  z.  B.  durch  einen  benachbarten  Brunnen  ersetzt  ge- 
dacht ist.  Das  Wasser  der  Leitung  muss  nunmehr  den  Be- 
schleunigungen des  Purnpenkolbens  unmittelbar  folgen, 
welche  hier  zunächst  berechnet  werden. 

Es  betrage  die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Kurbel-End- 
punktes w = O r,  darin  G die  Winkelgeschwindigkeit,  r der 
Kurbelradius  bedeutet.  Die  grössle  Beschleunigung  des 
Kurbel-Endpunktes,  mithin  auch  de«  Pumpenkolbens  in  Rich- 
tung der  Cylinderaehse,  tritt  im  todten  Punkt  auf.  In  der 
Zeit  dt  nach  Verlassen  des  todten  Punktes  hat  die  Umfangs- 
geschwindigkeit des  Kurbel-Endpunktes  eine  gegen  die  vor- 
hergehende I-age  um  Qdt  abweichende  Richtung  angenom- 
men, so  dass  die  Coinponento  jener  Geschwindigkeit,  welche 
der  Cylinderaehse  parallel  gerichtet  ist,  den  Werth  u-&-dt 
misst.  Da  diese  Geschwindigkeit  in  der  Zeit  dt  erreicht  wird, 
besteht  die  Gleichung 

p dt  — ufidt  oder  p = «•  (I 


das  ist  die  Beschleunigung  des  Purnpenkolbens  im  todten 
Punkt.  Neunen  wir  die  mittlere  Kolbengeeckwindigkcit  t». 
und  t die  Zeit  einer  ganzen  Umdrehung,  dann  ergibt  sich: 
t vm  = 2 2r 
, 

vm 

und  t u aa  2 rit 

2r» 


aus  1 und  2 p = u & = l,57  6>  t'„ (3 

Eb  sei  vm  = U,Hm,  / = 2 Secunden  angenommen ; es  ergibt 
sich,  t G = 2.t,  »asy  =3,14. 

Maximale  Beschleunigung  des  Purnpenkolbens,  hier: 
p = 1,57  H vm  - 1,57  • 3,1 1 • 0,6  = 2,96  m. 

Die  Saughöhe  möge  6 m betragen,  auch  gehe  */■  in 
Wasscreäulendruck  durch  Reibung  etc.  verloren.  Die  Saug- 
leitung weise  im  Profil  •/»  vom  Querschnitt  des  Pumpcn- 


2* 
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c>  linder»  auf.  Ee  ist  zu  ontMMMhen,  wie  kurz  die  Saug- 
leitung werden  muss,  damit  ein  Abretnen  de»  Waaeerfadens 
und  Schlagwirkung  ausgeschlossen  »ei.  Ein  Minimaldruck 
von  1 m Wassersäule  »oll  mindesten»  am  höchsten  Punkt 
der  Saugleitung  oder  der  Pumpe  im  ungünstigsten  Fall  er- 
halten bleiben,  damit  die  gefährliche  Grenze  der  Druckvermin- 
derung  unterschritten  bleibt.  Zur  B«?schleunigung  des  Wassere 
in  der  Saugleitung  stehen  10  — (6  -f*  V«  4*  1)  — 2V*  m Druck- 
differenz zu  Gebote.  Die  im  Wasser  zu  erzeugende  maxi- 
male Beschleunigung  des  vorne  für  den  Kolben  ausgerech- 
neten Beschleunigungawerthos  p = ui,  betrügt  hier  den 

3 

grösseren  Werth  p*  = 2, 26  ^ = 4,44  m,  da  für  das  Zuleitung»- 

rohr  ein  kleinerer  Querschnitt  angenommen  ist,  als  für  den 
Kolben  der  Pumpe,  mithin  die  Geschwindigkeiten  und  Be- 
schleunigungen im  Rohre  entsprechend  grösser  Ausfallen 
müssen. 

Wie  vorne  ermittelt,  erzeugt  der  Ueberdruck  von  1 m 
Wassersäule  in  einer  L m langen  Leitung  von  überall 
gleichem  Durchmesser  die  Beschleunigung  de»  Wasser» 

p xc  g j . Hier  stehen  2Vt  m Ueberdruck  zur  Verfügung; 

2 5 

mithin  ist  p»  = g Der  Werth  />»  kann,  wie  oben  er- 
mittelt ist,  bis  zum  Betrage  von  4,44  m anwachsen.  Hieraus 
ergibt  »ich  eine  Gleichung  zur  Ermittelung  der  zulässigen 
Leitungslänge  L. 

2.5 

\M=,  L 

L — 2,81  j = rund  5,5  m. 

Die  ganze  Saugleitung  darf  nach  dieser  Rechnung  im 
vorliegenden  Fall  6 m Iiinge  nicht  erreichen,  da  nun  die 
Saughöhe  allein  schon  Cm  beträgt,  müsste  der  Brunnen 
unmittelbar  unter  der  Pumpe  angebracht  »ein.  Die  Ent- 
nähme  aus  einem  seitlich  liegenden  Brunnen  würde  eine 
längere  Saugleitung  bedingen  und  die  Gefahr  der  Wasser- 
»tö*se,  eventuell  ein  Abreiesen  des  Wasserfadens  und  gar 
Zertrümmerung  von  Eisenlheilen  horbeiführen.  Es  ist  aller- 
dings hervorzuheben , dass  diese  Gefahr  nicht  immer  voll 
hervortritt,  es  kann  bei  normalem  Gang  der  Maschine  im 
Zuleitungarohr  sich  eine  mehr glcichbleibendeGcschwindigkeit 
entwickeln,  als  hier  vorausgesetzt  wird,  indem  das  Säugventil 
sich  noch  eine  Zeit  hindurch  offen  erhält,  wenn  der  Kolben 
schon  rückgängige,  auf  Druck  wirkende  Bewegung  eingeht. 
Dieser  Umstand  kann  zeitweise  ruhigeren  Gang  bezüglich 
der  Waase  re  tössc  begünstigen,  beseitigt  aber  die  Gefahr  eines 
Heisse  ns  des  Wasserfaden»  nicht 

Verminderung  der  Saughöhe  durch  Herabrücken  der 
Pumpe,  Ausführung  eines  Saugrohre  von  thunlichst  grossem 
Durchmesser,  zwecks  Minderung  der  Zuetrömungsgeschwindig- 
keiten  und  Beschleunigungen,  wie  Anordnung  einer  nur 
kurzen  Saugrohrleitung  zwischen  Pumpe  und  erstem  Brunnen, 
sind  Mittel  zur  Beseitigung  der  Stosswirk ungen.  Ein  thun- 
lichst nahe  mit  der  Pumpe  verbundener  Windkessel,  wie 
kleiner  Hub  der  Ventile,  bleibt  natürlich  immer  zu  em- 
pfehlen. 

Am  Wasserwerk  zu  Bremen  wurde  z.  B.  diu  Aufstellung 
eines  offenen  Standrohres,  gleichsam  einen  Brunnen  oder 
Windkessel  vertretend,  sogar  in  der  Zuleitung  vom  Filter 
zur  Pumpe  nöthig,  obwohl  hier  Zufluss  durch  da»  natür- 
liche Gefälle  statthat.  Dort  stand  zur  Beschleunigung  der  j 
Wassern jasseu  der  Druck  der  ganzen  äusseren  Atmosphäre, 
vermehrt  um  das  kleine  Gefälle,  zur  Verfügung;  dennoch 
folgte  da»  Wasser  in  der  laugen  Zuleitung  nicht  dem  Wechsel 
der  Beschleunigung  des  Pumpenkolbens,  die  Pumpe  erreichte 
die  geforderte  Tourenzahl  nicht  bei  ruhigem  Gang,  sondern 


erat  bei  gleichzeitigem  Auftreten  heftiger  Schläge.  Die  Oeff- 
nung  der  Zuleitung  durch  Anwendung  eine»  die  Waaser- 
bewegung  ausgleichenden  Standrohr»  nahe  der  Pumpe  ver- 
schaffte der  Maschine  den  geforderten  ruhigen  Gang  bei 
normaler  Tourenzahl. 

Es  kann  noch  hervorgehoben  werden,  das»  grosser  Kol- 
benhub und  geringe  Tourenzahl  bezüglich  ruhigen  Gange» 
günstiger  wirkt,  als  kleiner  Kolbenhub  und  grosse  Touren- 
zahl Grosse  mittlere  Kolbengeschwindigkeit  ist  für  die 
Grösse  der  Stösse  weniger  maassgebend,  ala  die  Grösse  der 
Kolbcnbeachlcunigung  p = 1,57  vm . 

Die*e  Beschleunigung  ist  aber  in  Fällen  gleicher  mittlerer 
Kolbengeschwindigkcit  vm  nach  den  Werthcn  der  Winkel- 
geschwindigkeit Ö verschieden,  »o  dass  bei  doppelter  Touren- 
zahl, halbem  Kolbenhub  und  daher  gleicher  mittlerer  Kolben- 
geschwindigkeit die  schädliche  Beschleunigung  nicht  allein 
doppelt  so  oft  wechselt,  sondern  auch  doppelt  so  hohe 
Werthe  erreicht. 

Gefahren  bezeichneter  Art  gelangen  nicht  immer  zur 
Kenntnis»  grösserer  Kreise,  weil  für  die  Veröffentlichung 
meist  Neuanlagen  gewühlt  werden,  neu  aufgestellte  Pumpen 
aber  nicht  gleich  maximale  Saughöhe  zu  überwinden  haben 
und  daher  Uebelstiinde  obiger  Art  oft  erst  später  sich  zeigen, 
wenn  der  Verbrauch  gestiegen  ist  und  in  einem  trockenen 
Sommer  der  an  siel)  schon  liefe  Grundwasseretand  durch 
vermehrte  Entnahme  noch  weiter  gesenkt  wird.  Man  wünscht 
kräftig  zu  pumpen  und  muss  statt  dessen  die  Tourenzahl 
der  Moschino  massigen,  weil  bei  der  grösseren  Saughöhe  nur 
geringer  Geschwindigkeilswechscl  in  der  Saugleitung  statt- 
haft ist;  anderenfalls  Abreissen  des  Wasserfadens  und  heftige 
Schläge  zu  befürchten  »ind. 

Dispositionsskizzen  mit  Angabe  der  Tourenzahl,  der 
Kolbengeschwindigkeit,  des  Kolbendurchmessers,  der  Länge 
und  des  Durchmessers  der  Saugleitung,  bzw.  Zuleitung,  wie 
Loge  und  Grösse  de»  Windkessels,  maximale  Saughöbe  nebst 
Angabe,  bei  welcher  Tourenzahl  und  gemessener  Saughöhe 
nachtheilige  StÖBse  zuerst  verspürt  werden,  von  vorhandenen 
Pumpen  entnommen  und  seiten»  der  Herren  Betriebsinge- 
nieure veröffentlicht,  würden  die  Frage  besserer  Disposition 
der  Zuleitung  und  Höhenaufstellung  der  Pumpen  wesent- 
lich fördern,  damit  durch  die  Erfahrung  die  näheren  Um- 
stände aufgedeckt  und  nach  Maas»  und  Zahl  benannt  werden 
können,  welche  bei  einer  Neuanlage  in  dieser  Hinsicht  zu 
berücksichtigen  sind. 


Ortspolizeiliche  Vorschriften 

Ober 

Ausführung  von  Gasrobxleitungen  und  Oasbeleuchtungn- 
a otogen  in  München. 

Der  Magistrat  Manchen  hat  auf  Grund  § 36b  Ziff.  8 des  Reichs 
Strafgesetzbuches,  dann  Art.  2 Ziff.  14  des  Poliseistrafgcsetzbuches 
und  § 8 der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  10.  Januar  1872  nach- 
stehende Vorschriften  far  Ausführung  von  Gnarohrleitungen  und 
Gasbeleochtungsanlagcn  erlassen. 

Verpflichtung  der  Installateure.  § 1.  Personen, 
welche  beabsichtigen,  sich  mit  der  Herstellung  von  Gasleitung» 
anlugen  zu  Indessen,  haben  aunftchst  den  Gewerbebetrieb  nach  § 14 
der  Rcichagewerbeordnuog  anzumeldeu  und  sodann  beim  Magistrate 
t>ehufa  Verpflichtung  auf  die  gewissenhafte  Erfüllung  der  in  den  fol- 
genden Paragraphen  enthaltenen,  sowie  der  etwa  noch  zu  erlassen- 
den Vorschriften  sich  elnzufinden. 

Mit  der  Herstellung  einer  Gasloitungsanlage  darf  vor  dem 
Vollzüge  dieser  Verpflichtung  nicht  begonnen  werden. 

Befugnisse  der  Installateure.  £ 2.  Die  Befugnis« 
dieser  Personen  erstreckt  sich  auf  die  Lieferung  und  Herstellung 
neuer,  sowie  Abänderung  und  Erweiterung  bestehender  Gasleitung* 
an  lugen  und  Apparate,  gleichviel,  oh  diese  Anlagen  zu  Beleuchtung»- 


Digitized  by  Google 


No.  7.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXII l.  Jahrg.  127 


oder  ndwm  Zwecken  dienen,  jedoch  nur  insoweit,  als  dieselben 
zur  Leitung  von  durch  Haupt-  oder  Zwiscbenmcfcscr  gemessenem 
Gase  bestimmt  Kind. 

Die  Lieferung  und  Herstellung  der  Zuleitungen  zu  den  Haupt- 
gaamesaeru,  desgleichen  die  Lieferung  und  Anbringung  der  Haupt- 
ühschlnsüblhne  zu  diesen  Zuleitungen,  sowie  die  Aufstellung  der 
Haupt-  urfd  ZwifH-hcngiuunesser  und  die  Verbindung  dieser  Gas- 
messer mit  den  betreffenden  Leitungen  int  den  Installateuren  un- 
bedingt untersagt,  und  darf  nur  durch  die  Guslielfuehtunjrwgeeell- 
schaft  erfolgen. 

Ebenso  ist  eat  den  Installateuren  wie  auch  den  Besitzern  der 
Gaaleitnngaanlagen  und  fremden  l’ersonen  verboten,  GaameHser  von 
den  Zuleitungen  losxnschrauben  und  auaser  Betrieb  zu  setzen.  da 
diese  Arbeit  nur  von  der  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft  ausgeführt 
werden  darf 

Befugnisse  der  Gasbeleuchtung*- Gesellschaft. 

§ & Die  Legung  der  Zuleitungen,  das  heiBat  jener  Leitungaröhren, 
welche  das  ungetnesaene  Gas  aus  den  8tra**enWUing*n  in  die 
Hauptgasmeseer  führen,  dann  die  Anbringung  der  Hauptabschluss 
bahne  dieser  Zuleitungen  darf  nur  durch  die  Gasteleuchtungs 
gesell schaft , welche  auch  die  hierzu  erforderlichen  Materialien  zu 
liefern  hat,  belh&tigt  werden. 

Zn  diewen  Arbeiten  ist  genannte  Gesellschaft  vom  Inhalier  ihr 
Gasanlage  durch  schriftliche  Bestellung  zu  veranlassen. 

Die  Haupt-  und  Zwiachengaaateoser  können  nach  Belieben 
entweder  von  der  GasiNdeuchtungsgcscliMchaft  oder  von  Installa- 
teuren bezogen  werden,  doch  ist  in  letzterem  Falle  die  Gsabdench- 
tungsgeselischaft  berechtigt,  die  gelieferten  Gasmesser  auf  ihre 
Kosten  durch  den  Aichtneiater  auf  Solidität  und  Gonatnirtion  zu 
untersuchen  und  die  inhaltlich  der  schriftlichen  Erklärung  des  Aich 
meisten«  als  ungeeignet  befundenen  Ga.miefc.ser  zurückxuwei-en. 

Für  die  von  der  Gnabdeuchtungsgcsiellachaft  zntn  Zwecke  der  ] 
GasznfQhruug  hergestelltcn  Arbeiten  und  gelieferten  Materialien, 
sowie  für  die  Aufstellung  und  erfolgte  Lieferung  «1er  Gasmesser 
ist  vom  Inhaber  der  Anlage  Zahlung  an  die  Gesellschaft  zu 
leisten. 

Gasmesser.  §4.  Zu  den  GasleiturigManlugim  dürfen  nur 
solche  Gasmesser  iu  Verwendung  genommen  werden,  welche  von 
einem  hiesigen  amtlich  aufgestellten  Aichtneiater  geaW-hl  und  ge 
stempelt  sind. 

Die  Grüese  der  Gasmesser  richtet  sich  nach  der  Anzahl  der 
Flammen,  welche  durch  dieselben  verborgt  werden  «ollen,  oder  einem 
dieser  Flammenzahl  entsprechen* len  Consnm, 

Die  grösste  Flammenzahl,  welche  ein  Gasmesser  versorgen  darf, 
betrügt  bei  einem: 


8 Lichtgasmesser 

4 Flammen 

mit  <«0ü  1 

5 

6 * 

. WO  l 

10  * 

12  » 

» 1H00I 

20  > 

24 

* 3G0U1 

30 

3t> 

» 54001 

40  » 

48 

72U0I 

60 

72 

108001 

80  » 

86 

14800  1 

10O  . 

190  » 

18000  1 

ISO  » 

180 

. 27000  1 

200 

240  > 

. 36000 1 

Conamn  pro  Stunde. 

Bei  noch  grösseren  Anlagen  bestimmt  der  Stadtmagistrat  «He 
Grösse  der  Ga*mc*s«r  in  der  Weise,  das«  für  jede  eingerichtete 
Flamme  mindestens  ein  Consum  von  1421  pro  Stande  angenommen 
wird. 

Werden  Rohrleitungen  ohne  Apparate  nur  vorsorglich  einge 
richtet  ( z*  B.  bei  Neubauten}  und  ist  nur  eine  theilweise  Inbetrieb- 
setzung einer  solchen  Anlage  beabsichtigt,  so  kann  auf  Ansuchen 
de«  Inhalier*  der  Anlage  die  Grösse  der  anfznatellcnden  Gasmesser 
nach  Maaeagabe  der  in  Betrieb  za  setzenden  Theile  bemessen 
werden  ; jedoch  ist  in  solchen  Füllen  die  Dimendonirang  der  Leitung 
entsprechend  der  ganzen  Anlage  durchsuführen. 

Sammtliche  Gasmesser  sind  vom  Inhaber  der  Gasleitung«- 
aulage  vor  Beschädigung  zu  schQtzen  und  in  gutem  Zustande  zu 
erhalten« 

Hauptgn* mesaer  und  Hauptabschlusehühne  sollen  in  einem 
leicht  xngüngigen . durch  Fenster  beleuchteten,  nahe  «1er  Btraasen- 
frontmaner  de«  Hauses  gelegenen  Räume  und  zwar  bei  der  Ein  tri  tt»- 
•t«ilc  de«  Znloitungsrohres  anfgeetellt  und  angebracht  werden. 


Auch  Zwischengasmesaer  sollen  eo  aufgestellt  werden,  daas 
sie  leicht  zugänglich  sind,  und  in  solchen  Fällen,  wo  sie  auf  dem 
Fusslswieh  nicht  aufgestellt  werden  können,  höchstens  2,90  m mit 
ihrer  Unterkante  über  dem  Fusaboden  stehen 

Im  Falle  Solches  unthuulicli  erscheint,  oder  wenn  sich  die 
Gasbeleuchtungsgesollechaft  mit  *len  Installateuren  oder  Besitzern 
der  Anlage  über  den  Aufstellungsplatz  nicht  einigen  kann,  wird  der- 
selbe vom  studtmagiatrat  bestimmt. 

In  Kanmeu,  die  mit  offenem  Licht  nicht  betreten  werden 
«lürfen,  oder  in  denen  explosible  Stoffe  lagern  oder  verarbeitet 
werden,  dürfen  Gasmesser  nicht  aufgestellt  werden. 

Lei  tan  gen.  § 6.  Die  zu  einer  Gasleitung  hinter  einem 
Hauptgusmesser,  also  im  Innern  von  Gebäuden  etc.  tu  verwendenden 
Köhren  müssen  vollkommen  dicht  and  aus  Schmtedeisen  »ein. 

Bleiröhren  dürfen  nur  auf  l>eflrindere,  vom  Magistrat  schrift- 
lich ertbeJIte  Genehmigung  hin  Verwendung  linden.  Gummiröhren 
sind  nur  f<tr  einzelne  transportable  Lampen  und  Apparat«  gestattet, 
sie  mttBsen  jedoch  von  den  Metallleitungen  durch  Absperrhahne 
abgeschlossen  werden  können. 

Die  inneren  Weiten  der  Zu-  und  Ableitungen  zu  den  Gas- 
messern, dann  die  Ein-  und  Ausgangsöffnungen  der  Gasmesser 
selbst , sowie  di«  Lichtweiten  der  Verzwcignngsröhren  bestimmen 
sich  nach  der  Zahl  der  dadurch  zu  versorgenden  Flammen  noch 
folgender  Tabelle : 

Innerer  Durchmesser  der  Röhren: 
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Bel  noch  grösseren  Anlagen  bleibt  ln  Ansehung  der  Dimen- 
sion der  Röhren  besondere  Bestimmung  dee  StadtmAgistrate*  Vor- 
behalten. 

Kein  Kohr  darf  «ine  geringere  licht«  Weit«  als  9/>  mm  oder 
•.'s*  englisch  haben. 

Bei  grösseren  Anlagen  in  einem  Gebftnde,  mit  Räumen  für 
verschiedene  Zwecke,  x.  B*.  mit  Schal-.  Arbeit«-,  Vergnügung*-  und 
Wohnnngsräumen  etc.  hat  eine  Trennung  in  mehrere  Anlagen  mit 
gesonderter  Mess»  und  Absperrvorrichtung  einzu  treten.  Vor  Inan- 
griffnahme ober  solchen  Anlage  hat  der  Verfertiger  oder  der  be- 
treffende Baumeister  etc.  dem  Stadtmagiatrate  Anzeige  zu  erstatten, 
und  wenn  «*  verlangt  wird,  entsprechende  Pllne  zur  Genehmigung 
vorzulegen. 

Rohrverbindungen.  §6.  Die  Verbindung  der  einzelnen 
Theile  der  Gasröhren  unter  eich  und  mit  den  Formstücken  ist,  in- 
soweit im  speciellen  Kalle  vom  Magiatrate  nicht  eine  andere  Ver- 
bindungsart  cugelaseen  wird,  durch  Verschraubung  hcrzusteUen. 

Hierbei  ist  «laa  Schraubenende  mit  einer  feinen  Umwicklung 
von  mit  Menning-  oder  Bleiweisskitt  getränkten  -Hanffäden  zu 
versehen. 
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Verbindungsstellen,  welche  «ich  »1*  undicht  erweisen,  sind  so- 
fort in  beseitigen  und  vollständig  dicht  wieder  herzastcllon. 

Das  Verstreichen  undichter  Verbindungsstellen  mit  Kitt  oder 
anderen  Materialien  ist  als  ungenügend  verboten. 

Das  Anstreichen  der  Verbindungsstellen  vor  der  Prüfung  Ist 
verboten. 

Die  Verbindungsstücke  müssen  entweder  ans  Schmledelsen 
oder  schmiedbarem  Eisenguss  bestehen 

Gefälle  und  Lage  der  Rohren.  § 7.  Die  Leitungs- 
röhren  sind  in  stetigem  Gefalle  gegen  die  Gasmesser  *o  so  legen, 
dass  sie  jederxeit  leicht  zugänglich  sind  and  da,  wo  sie  zu  Tage 
liegen,  vor  zufälliger  äusserer  Beschädigung  zu  schützen. 

An  Stellen,  wo  da»  Gefalle  unterbrochen  werden  muss,  oder 
wo  die  Rohren  von  einem  warmen  ln  einen  kalten  Raum  Übergehen, 
haben  dieselben  zum  Ablassen  des  sich  im  Innern  amiammelnden 
NieJerschlagwosaera  verechliessbare  Ablassvorricbtungen  *ti  er- 
halten. . 

Das  Legen  von  Rohren  unter  Herden  und  Oofen , sowie  das 
Führen  derselben  durch  Kamine  oder  andere  nicht  zugängliche 
Raume  ist  verboten. 

Zugedeekte  Leitungen  können  nur  dann  geprüft  und  in  Be 
trieb  gesetzt  werden,  wenn  der  Prüfungsbeamte  vor  der  Zudeckung 
zur  Einsichtnahme  veranlasst  wurde  und  die  Zudeckung  ge- 
nehmigt hat. 

Bei  Legung  von  Leitungen  im  freien  Boden  sollen  dieselben 
mindestens  1 m Deckung  haben. 

Be  f estigu  n g d er  A ppar  ate  8 H.  Die  Befestigung  der 
Apparate  hat  mittels  sog.  Deckscheiben,  die  entweder  an  den 
Deckenbalken  oder  an  in  den  Mauern  einxugypsenden  Wanddübein 
angeschraubt  werden,  zu  geschehen. 

Die  Anbringung  der  Apparate  an  umgebogenen  Rohren  ist 
verboten. 

Die  Befestigung  von  Lüstern  und  Ulngapparaten  muss  der- 
artig ausgeführt  werden , dass  sie  das  Vierfache  des  zu  tragenden 
Gewichte»,  ohne  sich  zu  lockern,  aufnehmen  kann;  Apparate  von 
10  kg  Gewicht  und  darüber  müssen  ausserdem  noch  Kugelgelenke 
erhalten. 

Es  dürfen  nur  solche  Ahschlusshähne,  deren  Reiber  lediglich 
eine  Viertelwendung  machen  und  nicht  aus  dem  Gehftuse  gezogen 
werden  können,  verwendet  werden. 

Alle  Hähne  und  Gelenke  müssen  vollkommen  gasdicht  ringe 
schliffen  sein  und  vollständig  gasdicht  mit  den  Rohrleitungen  ver- 
bunden werden;  ebenso  ist  darauf  in  sehen,  dass  alle  Stopfbüchsen 
vollständig  gasdicht  schliessen. 

.Sog.  Korkzüge  sind  verboten. 

Bei  Lampen  und  Lüstern  mit  hydraulischen  Verschlüssen 
sind  die  letzteren  nicht  durch  Wasser,  sondern  durch  Glycerin  oder 
dnreh  Oelsorten,  die  nicht  verdunsten  und  nicht  verharzen,  zu 
füllen. 

Schutz  der  Flammen.  § 0.  ln  Raumen,  in  denen  der 
Gebrauch  eines  offenen  Lichtes  verboten  ist,  dürfen  auch  keine 
offenen  Gasflammen,  in  Räumen,  in  denen  explosible  Gegenstände 
lagern  oder  verarbeitet  werden,  dürfen  überhaupt  keine  Gasflammen 
angewendet  werden. 

Wenn  der  Abetand  einer  Gasflamme  von  einer  Decke  oder 
anderen  über  derselben  befindlichen  brennbaren  Gegenständen 
weniger  als  60  cm  betrügt,  so  ist  über  dieser  Flamme  ein  metallener 
Hchntzsrhinn  mit  mindestens  6 cm  Entfernung  von  dem  zu  schützen- 
den Gegenstand  anzubringeu. 

Wenn  Flammen  seitlich  mit  brennbaren  Gegenständen  in  Be- 
rührung kommen  können,  so  müssen  dieselben  mit  gut  abschlies- 
senden Drahtkörben  umgeben  und  an  feststehenden  Armen  ange 
bracht  werden* 

Alle  Gasbeleuchtungsapparate  müssen  so  angebracht  werden, 
dass  sin  bei  gewöhnlichem  Gebrauch  nicht  leicht  verletzt  und  da- 
durch unbrauchbar  gemacht,  oder  mit  brennbaren  Gegenständen  in 
Berührung  gebracht  werden  können. 

Zur  Herstellung  von  8onm*nbrcnn«*m  bedarf  c»  der  l»e*oiideren 
Genehmigung  de«  £tadtmagistrates. 

Erstattung  von  Anzeigen.  § 10.  Jeder  Installateur  ist 
verpflichtet,  über  alle  von  ihm  ausgefübrten  Installationsarbeitcn  an 
Gasleitungen,  gleichviel  ob  ea  sich  um  Neuanlagen.  Erweiterungen 
oder  Auswechslungen  etc.  handelt,  beim  8tadtraagi*tratc  schriftliche 
Anzeige  zu  erstatten,  worauf  ihm  die  Art  und  Zeit  der  Prüfung  be- 
kannt gegeben  wird.  Formulare  für  diese  Anzeigen  sind  auf  dem 


Stadtbauamte  zu  erholen.  Neuanlagen  sind  vor  Anzeigeeretattung. 
Zudeckung  der  Rohren  und  Verbindung  mit  den  Gasmessern  zur 
Prüfung  vorzobe reiten,  also  »km tätliche  Ein-  und  Ausströmöffnungen 
luftdicht  mit  VerschluBskapseln  zu  versehen  und  die  zur  Prüfung 
erforderlichen  Schlauchliähne  anzubringeu. 

Dasselbe  gilt  von  ‘allen  Erweiterungen  und  Auswechslungen 
bereits  bestehender  älterer  Anlagen,  sofern  sieb  die  Krweiterong 
oder  Auswechslung  auf  mehr  als  10  tn  Rohr  und  zwei  Deckacheiben 
erstreckt. 

Erweiterungen  und  Auswechslungen  von  l bis  10  m neu  ein- 
geführter  Röhren,  oder  von  zwei  Deckscheiben,  oder  beide«  zugleich 
dürfen  zwar  ohne  vorherige  amtliche  Prüfung  mit  den  bestehenden 
Leitungen  verbunden  und  in  Betrieb  gesetzt  werden,  doch  ist  auch 
hierüber  beim  Stadtmagistrate  innerhalb  drei  Tagen  von  der  Inbe- 
triebsetzung an  gerechnet,  schriftliche  Anzeige  zu  erstatten. 

ln  den  Anzeigen  ist  genau  anzugeben : 

1.  Der  Vor-  und  Zuname , dann  Stand  desjenigen , Hem  die 
Anlage  gehört, 

2.  die  Strasse  oder  der  Platz,  sowie  die  Nummer  Jdes  An- 
wesens, in  dem  sich  die  Anlage  befindet,  und 

X welcher  Fiammentahl  oder  welchem  Conwim  die  zu  prü- 
fende Leitung  zu  dienen  hat. 

Die  Anzeigen  sind  vom  Verfertiger  der  Anlage  au  erstatten 
und  zu  unterzeichnen. 

Der  Termin  zur  Prüfung,  welcher  innerhalb  24  Stunden  nach 
geschehener  Anzeige  «n  erfolgen  hat,  wird  vom  SUuitmagistrat*- 
festgesetzt. 

An  diesem  Termine  hat  sich  der  Verfertiger  am  Prüfungsort 
pünktlich  einzuflnden,  dem  Prüfungsbeamten  die  nothige  Aufklärung 
zu  geben,  die  erforderliche  Beihülfe  zu  leisten,  und  während  der 
Däner  der  Prüfung  zugegen  zu  bleiben, 

Prüfung.  § II.  Bei  der  Prüfung  ist  zuerst  die  ganze  An- 
lage in  aileu  The! len  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Röhren,  deren  Di- 
mensionen und  Dichtung,  sowie  auf  die  Qualität  des  verwendeten 
Materials,  dann  den  Ort,  woselbst  der  Gasmesser  aufgewtellt  werden 
soll,  genau  zu  untersuchen. 

Finden  sich  hierbei  keinerlei  Mängel,  so  ist  die  Dichtigkeit« 
probe  voreunehmen.  Diese  Probe  geschieht  in  der  Regel  mit 
Wassermanomcter 

Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Leitung  mit  Luft  vollständig  ge- 
füllt und  einem  Luftdruck  von  25  cm  Wassersäule  unterworfen. 

Sinkt  die  Wassersäule  im  Manometer,  nachdem  man  durch 
öfteres  Nachpumpen  oder  Blasen  von  Luft  einen  ruhigen  Stand 
desselben  heigestellt  hat,  gar  nicht  oder  nicht  mehr  als  V»  cm  in 
einer  Miaute,  so  gilt  die  Leitung  als  dicht;  sinkt  dieselbe  jedoch 
mehr  als  ht  cm  in  einer  Minute,  so  ist  die  Prüfung  zu  unterbrechen, 
und  erst  daun  wieder  aufzunehmen , wenn  vom  Verfertiger  die 
neuerliche  Anzeige  erfolgt,  dass  die  bestehenden  Mängel  beseitigt 
worden  sind. 

Bei  grösseren  Anlagen  wird  die  Prüfung  abtbeilungsweise  vor- 
genommen. 

Das  Füllen  der  Leitungen  mit  Wasser  zur  Ermittlung  un- 
dichter Stellen  ist  unbedingt  verboten,  ln  solcher  Weise  behandelte 
Anlagen  sind  von  jeder  Prüfung  so  lange  ausgeschlossen,  als  nicht 
die  gefüllt  gewesenen  Köhren  auseinander  genommen,  gereinigt  und 
ausgetrocknet  sind. 

Auf  Verlangen  des  Verfertigern  kann  unter  Zustimmung  des 
Besitzers,  sofern«  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  Feueragefahr  etc. 
gestalten,  bei  Uaaanlagen  in  Schaubuden,  in  einem  Circus  und  in 
Fnslhallen  etc.,  wenn  diese  Anstalten  nur  provisorischer  Natur  sind, 
der  Prüflings  beamte  die  schriftliche  Erlaubnis«  zum  Anschluss  der 
Anlage  an  die  Gashauptleitung  behufs  einer  in  Gegenwart  des 
Prüfungsbeamton  voreunchmrnden  Prüfung  dieser  Anlage  durch 
Ableuchten  ertheilen  und  sofern  sich  hierbei  bedenkenerregende 
Mängel  nicht  ergeben,  die  Erlaubnis»  zur  Iniictriebeetzuug  auf 
Grund  dieser  Prüfung  crtheilt  werden. 

Handelt  ee  sich  um  die  Prüfung  einer  im  Sinne  de«  § 19  zur 
Anzeige  gebrachten  Lritnng,  so  bleibt  e*  dem  Prüfungsbeamten  an 
heim  gegeben,  diese  Prüfung  entweder  durch  Anwendung  dm> 
Waasermanonteters  oder  Ansetzung  des  amtlichen  Controlgasmesaers 
vorznnehmen. 

Eine  derartig  zu  prüfende  Leitung  kann  belassen  werden,  wenn 
sie  in  ihrer  Anlage  weder  feuergefährlich  ist,  noch  andere  grobe 
Mängel  besitzt,  und  wenn  bei  der  Prüfung  der  Wasserstand  im 
Manometer  in  der  Minute  nicht  Ober  1 cm  fällt. 
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Prüf  u agnattest.  § 12.  Ist  die  Prüfling  einer  Neoanlage 
in  zufriedenstellender  Welse  beendigt,  so  erhält  der  Verfertiger  der 
Anlage  ein  Attest  in  duplo  ausgestellt,  worin  die  Zahl  der  Flammen 
oder  wenn  (die  Anlage  nicht  zu  Beleuchtungszwecken  dient,  der 
Conen m in  der  geprüften  Leitung  angegeben  and  bemerkt  wird, 
dass  der  Herstellung  der  Zuleitung  mit  HanptabschluaMhahn  und 
der  Aufstellung  der  Gasmesser  ein  technisches  Bedenken  nicht  im 
Wege  steht. 

Wird  dieeeB  AtteBt  für  Erweiterung  einer  bestehenden  Leitnng 
ansgestellt,  so  wird  ausserdem  angegeben,  ob  und  um  wie  viele 
Flammen  oder  für  welchen  Conaum  die  Leitung  erweitert  wurde, 
und  ob  der  vorhandene  Hauptgasmesser  der  Flammensahl  und  dem 
Consum  entspricht,  oder  durch  einen  anderen  entsprechenden  er- 
setzt werden  muss. 

Daa  eine  Exemplar  des  erwähnten  Ältestes , welches  auch 
zugleich  den  Vordruck  für  die  Bestellung  l>el  der  Gaabeleuchtunga- 
geaellschaft  enthält,  ist,  mit  Aasfüllung  dieses  Vordrucks  versehen, 
txu  genannter  Gesellschaft  einzareichen  und  dient  hiernach  der 
»eiben  zugleich  als  schriftliche  Bestellung  der  bezüglichen  Arbeiten. 

Die  Gasbeleuchtungsgesellachaft  ist  sodann  verpflichtet,  bei 
neuen  Anlagen  nnd  f rostfreien  Boden  die  in  $ 3 aufgeführten  Ar- 
beiten innerhalb  der  nächsten  drei  Werktage  vom  Tuge  der  Ein- 
reichung der  Bestellung  an  gerechnet,  susiufOhren  oder  bei  Er- 
weiterung von  bestehenden  Anlagen  die  Haupt-  und  Zwischengas- 
roeaaer , wenn  dies  bedangen  ist,  für  Rechnung  der  Kigenthümer 
atusu wechseln  reap.  zu  setzen. 

Ohne  Einholung  eines  solchen  amtlichen  AtteateB  durch  den 
Besitzer  darf  die  Gusbeleuchtungsgesellschaft  weder  hei  neuen  noch 
l>ei  erweiterten  oder  aongewechBelten  Anlagen,  die  Aufstellung  oder 
Auswechslung  der  Haupt-  und  Zwischcngaamesser  vornehmen,  noch 
die  Inbetriebsetzung  bethätigen. 

Ueberwachung  der  Gasleitnngsanlagen.  § 13.  Die 
Verantwortung  für  die  gute  Instandhaltung  der  Gaaleltunga&nlagen 
trifft  in  allen  Fällen  den  EigenthQmer  derselben. 

Wenn  dem  Stadtmagistrate  indessen  bekannt  ]wird,  'daas  eine 
neuangelegte,  erweiterte  oder  ausgewechselte  Gaalcitungsunlage  ohne 
Einholung  des  amtlich  vorgeschriebenen  Atteste»  oder  der  Prüfung 
in  Betrieb  gesetzt  wnrde,  oder  dass  an  bestehenden  alten  Anlagen 
grobe,  bedenkenerregende  Mängel  bestehen,  so  kann  derselbe  dem 
Besitzer  einer  solchen  Anlage  Auftrag  ertlieilen,  dass  er  von  einem 
amtlich  verpflichteten  Installateur  das  zur  Prüfung  Erforderliche 
vorbereiten  und  die  Prüfung  selber  vornehmen  lässt.  Weigert  sich 
der  Besitzer  dessen,  so  ist  die  Weiterbenutzung  der  Anlage  zu  unter- 
sagen und  kann  die  Absperrung  vorfügt  werden. 

Bestehen  die  Mängel  in  einem  mnthmaasslichen  unrichtigen 
Registriren  eines  Gasmessers,  so  hat  die  Direction  der  Gaabeleuch- 
tangsgeaellachaft  auf  Anordnung  de«  Stad  Imagist  rate«  diesen  Gas 
raeaser  durch  einen  leihweise  von  ihr  abzugebenden  ausxu  wechseln 
und  in  iregenwart  des  PrOfunesbcamtcn  zu  untersuchen. 

Finden  sich  hierbei  keinerlei  Mängel,  die  den  Weitergebrauch 
des  Gasmessers  anaschliesacn,  so  trägt  die  Kosten  für  die  Unter- 
suchung derjenige,  der  die  Anzeige  erstattet  nnd  die  Untersuchung 
io  erster  Linie  veranlimat  hat,  andernfalls  ist  der  Gasmesser  auf 
Kosten  des  Besitzers,  der  dann  auch  die  Kosten  für  die  Untersuchung 
trägt,  zu  reparireu,  nachzuaichen  oder  durch  einen  anderen  zu 
ersetzen. 

Strafen.  § 14.  Gegen  vorstehende  Vorschriften  sich  Ver- 
fehlende haben  Geldstrafe  bla  zu  M.  fiO  oder  Haft  bla  zu  14  Tagen 
zu  gewärtigen. 

Gebühren.  § 15.  Für  jede  amtliche  Prüfung  ist  vom  Eigen- 
tümer der  zu  prüfenden  Anlage,  an  den  Stadtmagiatrat  eine  Ge- 
lrühr zu  bezahlen. 

Die  Gebühr  für  Prüfung  einer  Anlage  berechnet  sich  in  der 
Reget  nach  der  Anzahl  der  in  der  geprüften  Anlage  enthaltenen 
Deck  scheiben  und  beträgt  für  eine  Anlage  mit: 

4 I»cckerheiben  M.  2 


von  ft — 10  i 

» 3 

» 11—20  * 

» 4 

. 21—30 

• ft 

» 81 — 60  t 

» 8 

. ftl— 100  . 

» 8 

von  mehr  als  100  • 

» 10 

Bei  Anlagen,  welche  Deckst  hei  «>en 

nicht  enthalten, 

Einsichtnahme  bei  Erweiterungen  oder  Ergänzungen,  dann  bei  Prü 
fang  von  schadhaft  erscheinenden  Anlagen  etc.  berechnet  sich  die 


Gebühr  nach  der  aufgewendeten  Zeit  in  der  Weise,  dass  für  Jsde 
angefangene  -Stunde  des  Prüfungsbeamten  M.  2 und  für  die  Stunde 
eines  Gehilfen  M.  1 in  Ansatz  gebracht  wird. 

Zeigt  sich  die  Anluge  hei  der  ersten  Prüfung  mangelhaft  nnd 
nicht  vorschriftsgemlM  auageführt,  so  sind  die  Mängel  zu  beseitigen 
und  ist  für  jede  weiter  vorzunehmende  Prüfung  die  Hälfte  der  vor- 
stehenden Gebühren  zu  bezahlen. 

Diese  Bestimmung  findet  jedoch  nur  bei  Berechnung  der  Ge- 
bühr nach  Derkacheiben  Anwendung;  die  Stundengehühren  werden 
auch  bei  wiederholten  Prüfungen  etc.  voll  gerechnet. 

Werden  grössere  Anlagen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Ab- 
theilungen geprüft,  ao  berechnen  sich  die  Gebühren  nach  der  Zahl 
der  jedesmal  zu  prüfenden  Deckscheiben , bzw.  in  den  Fällen  des 
Absatz  3 nach  der  auf  die  jedesmalige  Prüfung  verwendeten  Zeit. 


Literatur. 

Gasolinofen  für  hohe  Temperaturen.  G.  E.  R.  Ellis  be- 
schreibt in  Journ.  of  tbe  Soc.  of  Chetn.  Industry  1899  No.  8 p.  954» 
(nach  Chemikerzeitung  1890  No.  3 8.  30)  einen  Ofen,  der  an  Stelle 
der  Gasofen  für  hohe  Temperaturen  zu  analytischen  und  metallur- 
gischen Zwecken  in  Anwendung  kommen  soll.  Der  Ofen  beateht 
aus  drei  Theilen,  dem  Behälter  mit  Geb  läse  rohr , dem  Muffelofen 
und  dem  Tiegelofen.  Flg.  90  zeigt  den  Behälter  mit  Gebläse. 


Ft*  ho 

P ist  eine  gewöhnliche  Druckpumpe  mit  einem  Ventil  bei  A , das 
sich  automatisch  schliaast,  wenn  der  Druck  aus  der  Pumpe  nachläast. 
0 ist  ein  Absperrventil,  welches  den  Einlass  in  den  Bohälter  T völlig 
abschlieest.  F ist  eine  Füllschranbe  zur  Einführung  von  Gasolin 
und  V ist  eine  Luftschraube,  um  nach  beendigtem  Gebrauche  den 
Druck  ablaseen  zu  können.  Die  Röhre  H führt  von  dem  Behälter  T 
zu  dem  Brenner  D.  K ist  ein  Brennerregulätor,  der  in  einer  feinen 
Spitze  endet,  welche  die  Brenueröffnuug  schliesat.  5 S sind  Stopf- 
büchsen. Indem  man  C Off  net  und  die  Pumpe  einige  Augenblicke 
(zwei-  bl«  viermal)  in  Bewegung  setzt,  wird  in  T Über  der  Flüssig- 
keit ein  Druck  erzeugt,  der  letztere  durch  die  Brennerrühren  treibt, 
die  vorgewärrot  sind,  so  dass  das  Gasolin  verdampft.  Dasselbe 
strömt  als  hoch  erhitztes  Gbb  aus  der  Mündung  am  Ende  von  E 
und  verbrennt  als  sehr  kräftige  Gebläseflamme.  Nachdem  der  Ap 
parat  einmal  im  Gange  ist,  verdampft  die  Hitxe  der  durch  den 
Brenner  D gehenden  Flamme  die  Flüssigkeit  ln  den  Köhren,  so 
das«  der  Apparat  automatisch  arbeitet.  Der  Druck  in  T wird  durch 
einige  gelegentliche  Knibenbewegangen  an  der  Pumpe  P erhalten. 
Um  das  Gebläse  in  Gang  zu  setzen,  erhitzt  man,  nachdem  ln  T das 
Gasolin  unter  Druck  gesetzt  ist,  den  Brenner,  indem  man  unter  dem- 
selben in  einem  geeigneten  Behälter  etwas  Gasolin  verbrennt  Ist  der 
Brenner  hciiie,  so  öffnet  mun  unter  Anzünden  allmählich  K,  bis  die 
Wirkung  mehr  oder  weniger  gleichförmig  ist.  Der  Brenner  ist  heiss 
genug,  wenn  keine  Flüssigkeit  aus  der  Oeffnnng  auatritt.  man  kann 
sodann  das  Gebläse  mittels  Pumpe  P auf  jede  gewünschte  Intensität 
steigern.  Die  Oeffnung  des  Brenners  1)  sollte  2 bis  3 Zoll  (1  engl.  Zoll 
**«  2,54  cm)  vom  Eingang  jedes  Ofens  entfernt  sein,  da  andererseits 
die  Verbrennung  im  Innern  des  letzteren  nicht  vollständig  ist.  Um 
das  Gebläse  ausser  Thäligkeit  zu  setzen,  schliesst  man  einfach  den 
Regulator  E oder  öffnet  die  Schraub«  F.  Ist  der  Apparat  nicht  in 
Gebrauch,  so  ist  F offen  zu  halten. 

Um  sehr  hohe  Temperaturen  zu  erzielen  oder  in  der  Muffel  zu 
arbeiten,  wird,  wie  angegeben,  angezündet  und  das  Innere  des  Ofens 
auf  helle  Rothgluth  erhitzt  8odann  stellt  man  den  Brenner  gegen 
die  Eintrittaöffnung  des  Ofens,  schneidet  mittels  E die  Flamme  ah 
und  öffnet  sofort  wieder,  ohne  zu  entzünden,  worauf  daa  Gaa,  wenn 
der  Ofen  genügend  erhitzt  ist,  sich  innerhalb  des  letzteren  ent- 
zündet Beim  Brennen  des  Gases  im  Ofen  darf  in  der  Brenner- 
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rOhre  keine  Flamme  »ein.  Die  Hitze  ist  mittels  E und  P regulirbar. 
Die  Behälter  T werden  in  zwei  Ortasen  gearbeitet , fflr  V»  Gallone 
(3,36  1)  and  für  1 Gallone  GasolinfOllung. 

Den  Muffelofen  zeigt  Fig.  81.  Derselbe  wird  in  «wei  Grüesen 
gearbeitet  fflr  eine  »C«  Balten«*  Muffel  (8  Zoll  lang,  4,.'*Zoll  breit 
und  3 Zoll  hoch)  and  fflr  eine  *F«-Battcrsca  Muffel  (10X6X  4). 


W».  81. 


Der  Eintritt  fflr  diu*  Gcblilee  i«t  entgegengeeeUt  und  unterhalb  der 
Oeffnung  der  Muffel.  Zu  beachten  ist,  dass  ein  tu  starker  Zug  in 
der  Muffel  nachtheilig  ist.  In  Fig.  82  nnd  H.T  sind  zwei  Tiegelöfeu 
abgebildet,  von  denen  der  eretere  «ur  Aufnahme  einen,  der  «weite 
tur  Aufnahme  von  zwei  oder  vier  Tiegeln  dient. 


Plg.  M. 


Mg.  « 


Hinsichtlich  der  Wirksamkeit  des  Ofen»  bemerkt  der  Verl, 
dam  in  dem  Ticgdofcn  250  g Gusseisen  in  1!»  Minuten  nach  item 
Anheizen  gescbuiolzen  sind.  500  g Messing  schmollen  nach  dem 
Einaetxeu  in  den  bereit«  heissen  Ofen  in  sieben  Minuten.  Der 
Muffelofen  kann  in  15  Minuten  auf  VerseUlaekungsleroperatur  er- 
hitit  werden. 

Analyse  von  Wasser  fflr  Dam  prkessclspeisn  ng. 
L.  V lg  non  macht  Ober  aeln  bereits  beschriebene«  Verfahren  weiter 
noch  folgende  Mitt Heilungen  (Bulletin  de  la  &ic.  Chim.  IHfiO  p.  2 
nnd  Chen»  -Ztg.  1890  B.  29}:  Das  Verfahren  umfasst  zwei  aufeinander 
folgende  Operationen : 1.  ln  einem  bestimmten  Volum  Wasser  wird 
mittele  einer  eingestellten  Kalklbsung  und  Phvnnlphtaleln  als  In- 
dicalor  die  Knhtanakare  volumei  risch  (»«stimmt.  2.  Man  bestimmt 
direct  die  Quantität  Natrinmcarlkmat , welche  zur  Umwandlung 
der  Chloride  und  Sulfate  des  Calciums  und  Magnesiums  in  ihre 
correspondirenden  Natriumsalze  nothwendig  ist.  Zn  diesem  Zweck 
gibt  nun  das  zuvor  von  freier  «»der  halb  gebundener  Kohlensäure 
befreite  Wasser  zu  einer  eingestellten  Xatriumcarhonatlftsung.'  Ala 
lndicator  dient  gleichfalls  Phnnolpbtaleln  Bei  beiden  Operationen 
vergleicht  man  colorimetrisch  mit  destillirtcm  Wa«er. 

Im  Anachluaa  an  seine  froheren  Miltbeilungen  macht  nun 
Verf.  auf  folgende  Punkte  an!  merk -muh  t.  Das  fflr  die  typischen 
Flüssigkeiten  ungewandte  deetillirte  Wasser  muss  unmittelbar  zuvor 
gekocht  werden,  da  andererseits  die  Resultate  dadurch  beeinflusst 
werden . dass  das  dcntillirto  Ws**er  Kohlensäure  enthält.  Verf. 
fand  in  destillirtcn»  Wasser,  das  mehrere  Tage  gestanden  hatte,  bis 
so  5 ccm  Kohlensäure  pro  1 1 Wasser.  2.  Aus  dem  zu  untersuchen- 
den Wasser  wird  die  freie  oder  halb  gebundene  Kohlensäure  vor 
der  Prüfung  mit  Natriumcarlwnat  bequemer  durch  Kochen  als  durch 
Einwirkung  von  Kalk  entfernt  Da*  Kochen  des  Wassers  darf  indes« 
nicht  in  einem  Glasgefässe,  snndcm  nur  in  einer  Porzellan-  oder 
Plalinschale  erfolgen,  da  das  Wasser  beim  Kochen  in  Glasgefässen 
eine  ziemlich  starke  alkallache  Reaction  annimmt.  Man  anterhält 
das  Sieden  etwa  15  Minuten.  Von  dem  deaiillärtrn  Waswvr  kocht 
man  etwa  150  ccm  und  nimmt  dann  60  ccm  hiervon;  von  dem  zu 
untersuchenden  Wasser  kocht  man  50  ccm  und  füllt  mit  gekochtem 
deetUHrten  Wasser  zu  dem  urvprflnglirhen  Volum  auf 


Neue  Bocher  und  Broschüren, 

Analysis  of  the  acconnt*  of  Gas  Companies  and 
Corporation»  1888.'89.  London,  John  Allan,  Offices  of  the  »Gas 
World«  2 Cranc  Court,  Fleet  Street.  E.  C.  Diese  Gaaslallstik  eng- 
lischer Städte,  welche  nun  «am  dritten  Male  erscheint,  enthält  Mit* 
theilungen  Ober  die  finanziellen  und  technischen  Verhältnisse  von 
•H5  städtischen  nnd  privuten  Gaswerken  nach  dein  Schema,  wie  es 
die  Gaawork  Clause«  Acte  1871  gesetzlich  vorechrcibt.  Wer  sich  für 
die  englischen  Vcrliältnlss*  iuformlreu  will,  findet  darin  viele  »ehr 
intereeeante  Mittheilungen.  Unter  den  Städten  and  Gesellschaften, 
deren  Berichte  zusammenges  teilt  sind,  nennen  wir  Birmingham 
(städtische  Gasanstalt),  Bristol  (Geoellwhafl),  Coinmcrcial  Ga*  Com- 
pany London,  Gaslight  and  Coke  Company  London,  Liverpool 

' (United  Gas  Company),  Manchester  (städtische  Gasanstalt),  South 
Metropolitan  Gas  Compnny  I<on«lon. 

-Hamburg  und  seine  Bauten.  Der  Hamburger  Architekten- 
und  Ingenieurvercin  beabsichtigt  zu  der  im  August  d.  J.  in  Ham 
bürg  statt  findenden  Wander  Versammlung  de«  Verbandes  der  Archi- 

- tekteo-  und  Ingenieurvervine  ein  Buch  unter  obigem  Titel  heran»- 
rageben,  welches  die  im  Jahre  1868  bei  ähnlicher  Veranlassung 
verfasst»*  Festschrift  au  Umfang  und  Reichhaltigkeit  de«  luhulles 
weit  tibertreffen  nnd,  mich  den  vorliegenden  Illustrationeprobou, 
»ehr  reich  mit  künstlerisch  vollendeten  Abbildungen  aiugestaltet 
»ein  wird.  Daa  Werk,  welche«  dl«  Geschichte  der  Stadt  in  bau- 
licher Beziehung  und  die  hochinteressanten  und  eigenartigen  Bauten 
des  heutigen  Hamborg  zur  Darstellung  bringen  soll,  wird  ohne 

. Zweifel  für  weite  Kreise  viel  de»  Iuterv*«ante»  bieten.  Wir  machen 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  nach  der  InhaltaObersicht  der 
Wasserversorgung,  Entwässerung  und  Beleuchtung  drei  besondere 
Kapitel  gewidmet  sind.  Das  Werk  soll  in  Gnswoctav  in»  Umfang 
von  etwa  25  Bogen  im  Selbstverlag  des  Hamburger  Architekten-  und 
Ingonieurverelna  erscheinen.  Eine  beschränkte  Anzahl  von  Exem- 
plaren wird  auf  vorherige  Bestellung  zu  einem  Vorzugspreis  von 

- M 10  (auf  gutem  Druckpapier)  bzw.  M.  12,50  (auf  Kapfeniruckpapler) 
abgegeben.  Bestellungen  sind  an  Herrn  Olwringenienr  F Andrea* 
Meyer  in  Hamburg,  BfoicbenbrÜckv  17,  zu  richten. 


None  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse 

10.  Februar  1890. 

46.  G.  572h.  Gasmaschine  R Grob  mann  in  Breslan,  Bismarck* 
strass«  25,  II  * 

46.  8,  4694.  Steuerungsgetriebe  für  da*  Gasabsperr-  und  dos  Aus- 
lassventil einer  durch  Lnfteiusaugcn  bei  Schnelllauf  geregelten 
Gaskraftmaachine.  A.Seeger  In  Berlin  N.,  Oartenslcaowe  2t>. 

75.  R.  5683.  Neuerung  bei  «lein  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ammoniuinnitrat  and  Alkalisalfat  durch  Umsetzung  von  An» 
moniuramillat  und  Alkalinitmten.  Dr.  C.  Roth,  gerichtlich  vor* 
Chemiker  in  OharloUenburg,  Spreostruaw  24. 

«!».  P.  4373.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  A mmomaksalzeu  ata* 
den  Rüben  Säften  bzw.  den  BrOdomläropfen.  C.  P fl  I o k e in 
Ballenstedt  am  Harz,  Lindenallee  587. 

Patent  versagungen. 

4.  M.  6660.  Larapendocht  fflr  Rundbrenner.  Vom  3.  Oetober  1889. 

26.  8.  4663  Neuerung  an  KogcnoratWiraalampen.  Vom  29.  April 
1889. 

PaienterthetJungen. 

4.  No.  51251.  8lcherheit»lampe  fflr  Bergwerke.  W.  Langen* 
brach  in  DfltM,  Rheinl , Kftln»tr*sae  68b-  Vom  2.  Mir»  1889 
ab.  L.  6287. 

I — No.  51261.  Vorrichtung,  mn  Lampen,  SclunLerapparate  ond  dergl, 
gleichmassig  mit-  Ocl  zu  speisen  T.  Macneil)  in  London,  Spring 
Garden*  No.  3,  Middlesex.  England:  Vertreter:  F.  Glaser,  kgt. 
Comtniasiunsmth  ln  Berlin  SW.,  LindeoAtraase  80*  Vom  27.  Juli 
1S89  ab.  M.  6643. 

— No.  61267.  Halter  fflr  Lampenglocken  und  dergl»  E Alkin» 
in  Birmingham,  Cherry  Street  12,  B.  Drakc  und  J.  Gorham 
in  Weetminster,  2 Prince«  Mansion*  Victoria  Street:  Vertreter. 
F.  Glaser,  kgl.  Comraiasiousrath  in  Berlin  BW.,  Lindenstraaae 8*.*. 
Vom  16.  September  1889  ab.  A.  2292 
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Klasse: 

13.  No.  51314.  Schlammfänger.  (Zusatz  iam  Patente  No.  45708.) 
Firma  Grimme,  Natal  1«  & Co.,  ComniandS  tgeset  I sc  huf  t 
auf  Actien,  in  Braunschweig.  Vom  0. October  1889  ab.  G.  6660 

— No.  51335.  Wasserrttbrenrost  mit  besonderem  Wasiwbefallter. 
F.  Graf,  Werkmeister  der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 
Vom  12.  October  1889  ab.  G 5674. 

36.  No.  51252.  Gasofen.  L.  Le  n a er  ts  in  Brüssel,  28  Ru«  Defacns: 
Vertreter;  G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochatrasoe  4.  Vom  25. 
April  1889  ab.  L.  5402 

42.  No.  51357.  Gas-  and  Luft-Mischmaschine.  J.  Mitchell,  Ad- 
vocat,  ln  New-York,  Wallstraase  45;  Vertreter:  E.  Liebln g in 
Berlin  N,,  Chausscestrsssc 3h  I.  Vom  27.  August  1889 ab.  M.  6709. 

Pateniübertragxingen. 

46.  No.  40806.  Firma  Ge br Odor  Körting  in  Hannover  Vor- 
richtung zur  Steuerung  der  Ein-  und  Auslassventile  von  Gas- 
motoren. Vom  25.  Mars  1887  ab. 

— No.  49028.  Firma  Gebrüder  Körting  in  Haunovcr.  Zünd- 
vorrichtung für  Gas-  und  Petrolenmkraftmaacbincn-  Vom  23.  No- 
vember 1888  gb. 

Patenterlöschungen. 

13.  No.  27993.  Filtrirrorrichtung  für  Schlammf&uger  an  Dampf- 
kesseln. 

— No.  488 15.  Kohlen  vrasacrstofffeucrung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Ktaaae  4.  Beleuohtungagegonatände. 

No.  49159  vom  26.  April  1689.  O.  R Koch  in  Schneeberg, 
Sachsen.  Regenerativ-  Petroleum  lampe,  *— Dicwc  Regenerativ- 
Petroleumlampe  setzt  eich  aus  einem  Oelverdampfer  b,  einem  Re- 
gulirventil  c,  einem  Luftkanal  f,  einem  Lnftüborhitzcr  d und  einer 


n*  w 


Brenncrechale  o nebst  Mantel  q zusammen.  Nachdem  das  bei  r 
w/e  führte  Oel  den  grosse  Oberflächen  bietenden  Oelverdampfer 
durch »trömt  hat,  tritt  ea  durch  Kanal  v und  Keguhrventil  c nach 
dem  Luftkanale,  tim  aus  diesem  erwärmt«  und  aus  dem  Heber* 
hitzer  d heisse  Luft  ansusaogen  und  schliesslich  über  der  Schale  o 
zu  verbrennen,  dabei  detu  LuftQberhitzer  d und  mit  den  bei  « ab- 
ziehenden  Verbreuunngsgmsen  innerhalb  des  Mantels  q den  vom 
Behälter  a umschlossenen  Oelverdampfer  5 erhitzend. 

No.  49079  vom  24.  Februar  1889.  R Dilmar  in  Berliu. 
Hebevorrichtung  für  die  Brenn ergalorie  von  Lampen.  — Bei 
dieser  Hebevorrichtung  für  die  Brennergalerie  von  Lampen  ist  der 
Brennerobertheil  d durch  Rippen  t mit  einem  mit  Nuten  'j  und  An 
ichlAgen  i versehenen  Ringe  c verbanden,  welcher  auf  dem  mit 


Wasserversorgung.  XXXI11.  Jahrg. 


Kippen  & und  Anachlagwanen  k versehenen  Dochtrohre  u derart 
gleitet,  dass  bei  begrenzter  Drehung  des  Brcunerobertbeiles  die  Nuten  g 
in  die  Richtung  der  Rippen  b fallen  und  der  Brennerobertbeil  d 


Kia  B5. 


gehoben  werden  kann,  während  bei  weiterer  Drehung  ein  Abnehmen 
der  Galerie  dadurch  ermöglicht  wird,  daas  die  Anschlagwarten  A 
durch  die  Nuten  g de*  Ringes  c treten. 

No.  49155  vom  16.  Februar  1669.  F.  Budweg  & Sohn  in 
Berlin.  Docbtfüb  rang  für  Petroleum  Randbrenner.  — Bei  dieser 


Dochtführung  dient  ein  innerlich  and  iuascrlich  quer  gewellte« 
Dochtrohr  a tum  Festhalten  des  Dochtes  darch  die  inneren  Wel- 
lungen und  zum  gleichzeitigen  Transport  desselben  durch  die  äus- 
seren Wellungen  des  Rohres  a. 

No.  49687  vom  2.  December  1888.  Fr.  Deimel  in  Berlin. 
Neuerungen  Lato  pe  n cylinder  n für  Petroleumlampen.  — Der 
Laropencylindor  besteht  aus  dem  GloekentheUe  B und  dem  Abzüge  C. 


Letzterer  ist  mit  dem  Glockentheile  B durch  einen  mit  Luftdurch- 
llsscn  l versehenen  Zwischenring  m derart  verbunden,  das®  die  von 
aussen  eintretende  frische  Luft  sich  an  dein  unteren  Theile  ik  des 
Abzuges  erhitzt,  bevor  sie  dem  oberen  FlanunenÜtelle  angeführt 
wird. 
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No.  49063  vom  96.  Man  1889.  AUr.  MAIIor  in  Dn-vdrn. 
Neuerung  an  Sturmlaternen.  — Um  bei  Sturmlaternen  die  Ver- 
brennungsprodocto  ine  Freie  abzufOhret»,  und  vur^ctrlrmtc  reine 
Luft  der  Flamme  zuzufOhren,  iet  unterhalb  de«  Schornsteine«  a die 


Abdeckung  b angeordnet,  in  Verbindung  mit  der  durch  schiefe 
Ebenen  g der  Platte  e und  Verstärkungen  / am  Lochboden  d 
erzielten  Verstellbarkeit  des  letzteren,  behufs  Einleitung  der  Luft* 
bewegong  in  den  BOgelrohren  h 

So  4W 72  vom  SO.  October  1886.  0 Bcbeurraann 
in  Elberfeld,  Jul.  Hcheurmanu  und  Fr.  Wissing  in 
Pari«.  Lampeticyllnder  mit  inneren,  schrauben- 
förmigen ZQgen  — Die  Neuem ng  besteht  in  der  An* 
Ordnung  innerer  schraubenförmiger  Zuge  von  durchweg 
gleicher  oder  sich  verändernder  Querachnittaforoj  und 
Ganghöhe  bei  Lampencylindcrn  und  anderen  Zuggläecrn 
fQr  Flammen  »weck*  Erhöhung  der  Leuchtkraft  der 
Flamme. 

No.  49376  vom  18.  Juli  18SW.  (Zusatzpatent  zu 
No.  4*31?  vom  29.  Februar  1888)  J.  M QU  er  auf  Zeche 
Victoria  Mathias  bei  Essen  a.  d.  Rohr.  Vorrichtung  zum 
Anzünden  von  Bergwerkslampen  — An  der  ZQnd- 
Torrichtung  für  Bergwerk  «lampen  gemäss  Patent  No.  45817 
ist  die  Abänderung  getroffen,  dass  die  in  dem  um  den 
OelbehäUer  angeordneten  Vorrat  hsgehäuse  enthaltenen 
Streichhölzer  einzeln  in  vertical  stehenden  Röhrchen  untergebracht 
sind.  Diene  sind  einzeln  mittele  eines  auf  dem  Boden  de«  Vorrath» 
gehäuses  liegenden  drehbaren  Ringe«  in  die  verschiebbare  Schub- 
lade eingesetzt  und  werden  durch  letatere  in  das  Innere  der  Lampe 
Ober  einen  vertical  bewegbaren  Kolben  geführt,  durch  Welchen  das 
in  dem  Röhrchen  enthaltene  Streichholz  wie  bei  bekannten  Feuer- 
zeugen nach  oben  berau^geachoheo  und  gegen  eine  die  EnlxQndang 
herbei  fuhren  >lc  Feder  gedrQckt  werden  kann 

No.  49387  vom  10.  Mai  1889.  M.  Meyer  in  Leipzig.  Lösch 
Vorrichtung  für  Lampen.  — Dleee  Löschvorrichtung  fQr  Lampen 


besteht  darin,  daaa  auf  dem  Cyllnder  die  in  verschiedenen  Nei- 
gungen/zur  Cylinderachse  einstellbare  Platte  P mittels  der  am  Cy* 
Imdcrrand  anfsuseUeoden  Arme  ab  nod  der  diese  verbindenden 
Spiralfeder  f gesetai  ist , gegen  welche  Platte  P ein  Luftetroui  ge 
richtet  wird. 


No.  49147  vom  28,  Februar  1889.  Fr.  Barthel  in  Nieder- 
Poyrit*  bei  Dresden.  Heiz-  und  Gtbllielimpe  — Dieae  Heiz 


und  Gebläeelampo  für  flüchtige  Kohlenwasserstoffe  wird  mit  bei  A 
zugefQhrter  Pressluft  derart  betrieben,  das«  diese  zwischen  con- 
ce  nt  risch  ungeordneten  Röhret»  b und  c behufs  Sättigung  mit  Gasen 
am  Docht  u entlang  geführt  wird  und  durch 
Rohr  d in  das  Centralrohr  e gelangt,  pich  ent- 
weder zur  Erzeugung  einer  Hcizflamme  mit  durch 
Ringechleber  D «gelassener  atmosphärischer  Luft 
oder  zur  Erzeugung  einer  Gobläoeflamme  mit  durch 
Rohr  e weiter  zugefQhrter  Pressluft  mischt. 

No.  49288  vom  27.  Februar  1889.  Herrn. 

Riemann  io  Chemnitz  i.  8.  Dochtsicherung 
für  Wagenlatemen.  — Dieae  Dochtsicherang  fQr 
Wagonlatcmen  besteht  au»  dem  auf  der  Docht- 
radwelle o sitzenden  Zahnrade  e and  dem  unter 
dem  Einflüsse  der  Feder  A stehenden  Zahn- 
«egment  t mit  Mutter/,  welches  nach  Lösen 
der  Mutter  / mit  dem  Zahnrade  in  Eingriff  tritt, 
derart,  «lass  ein  etwaiges  weitere*  Lösen  der 
Mutter  f durch  Erach Otter ungen  ein  stärkeres 
Eingreifen  von  r in  e herbeifohrt. 


Pt«.  'j* 


Klasse  12.  Chemische  Apparate. 

No.  4924*  vom  13.  Januar  1889.  (III.  Zusatcpateut  zu  No. 
31915  vom  18  Dectmber  188t  und  II.  Zusatzpatent  No.  41357.) 
Helnr.  Jenaen  in  Hamburg.  Neuerung  an  den  durch  Patent 
No.  31915  und  desaen  Zusätze  geschätzten,  drehbareu  Trommel- 
filtern mit  Reinigungworricbtung.  — Die  Neuerung  besteht  in 


der  Anordnung  von  SpQlröbren,  welche  entweder  zusammen  mit 
den  Boraten  oder  auch  in  einzelnen  Fällen  allein  angebracht  werden 
können,  um  die  Filterflächon  von  dem  anhaftenden  Niederschlag  an 
reinigen 

Die  Zeichnung  zeigt  die  Anordnung  bei  dem  in  der  Patent 
schrift  No  81915  dargcstellteo  TroromplfiUer.  Von  der  durch  den 
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Waasereiulasabahn  g mit  dem  Filter  verbundenen  Hauptleitung  I 
zweigt  ein  Rohr  m mit  Hahn  n für  das  eigentliche,  mit  zahlreichen 
Bohrungen  versehene  SpQlrohr  p ab.  Diese  Bohrungen  haben  aber 
solche  Richtung,  daa«  die  nach  beiden  Seiten  auetretenden  Wasser 


Ft*  J4. 

strahlen  den  Trommelinantel  nicht  senkrecht,  sondern  unter  einem 
spitzen  Winkel  (etwa  in  der  Richtung  der  Tangente*  treffen  und  so 
die  von  der  BQrste  i bei  der  Drehung  der  Trommel  b losgelösten 
Verunreinigungen  abspQlen,  weiche  dann,  wie  bekannt,  bei  k abge- 
lassen werden  können. 

Bei  Trommel  filtern,  wie  sie  durch  die  Zusatzpatente  38420  und 
41357  geschätzt  werden,  sind  zwischen  den  einzelnen  Trommeln 
und  an  beiden  Enden  Abzweigungen  des  Wasserleitungsrohres, 
welche  die  kreisförmig  um  die  hohle  Achse  ungeordneten  eigent- 
lichen Spulrohn;  tragen,  deren  Bohrungen  so  eingerichtet  sind,  dass 
die  austreteuden  Wasserstrahlen  die  ganzen  Filterflächen  unter 
einem  spitzen  Winkel  treffen. 

No.  49247  vom  21.  Februar  18e9.  (IV.  Zusatzpateut  zu  No. 
31915  vom  1H.  December  1884  und  111  Zusatzputcnt  No.  49245  vor- 
stehend.) lleinr.  Jensen  in  Hamburg.  Neuerung  au  den  durch 
Pateot  No.  31915  und  dessen  Zusätze  geschauten,  drehbaren 
Trommelfiltern  mit  Rcinigungsvorrichtung.  — Um  eine  gründ- 

\ 


r%.  s6. 

liehe  Reinigung  der  Filterflächen  zu  erzielen,  werden  an  Stelle  der 
flachen  Bürsten  Bürstenwalxen  » angewendet,  welche  in  die  in  dem 
Rahmen  q (Fig.  95)  festsitzenden  Spindeln  eingesetzt  werden  und 
während  der  Drehung  der  Filterflächen  6 um  die  hohle  Welle  d 
gleichzeitig  eine  Drehbewegung  um  ihre  Spindeln  erhalten.  Die* 


selbe  kann  z.  B.  von  der  Welle  d aus  mittels  des  Zahngrtriebes 
auf  die  erste  BQrstcnwalse  • and  von  dieser  etwa  mittels  Kette  uud 
Kettenrädchen  auf  die  übrigen  Walzen  übertragen  werden. 

Anstatt  Bürstenwalzen  ansuwenden  und  dieselben  um  ihre 
Achse  rotiren  zu  lassen,  können  auch  die  flachen,  in  dem  Rahmen  q 
gehaltenen  Bürsten  etwa  mittels  eines  Zahngrtriebes  Uber  die  Filter- 
ftächen  bewegt  werden. 

Die  Filtertrommeln  werden  anstatt  aus  Filz  mit  unterlegten 
Mclalbde!>en  aus  poröser  Kohle,  gebranntem  Thon,  Infusorienerde 
oder  dergleichen,  auf  welcher  Asbest  oder  Cellulose  niedergeschlagen 
werden  kann,  hergestellt  In  solchen  Fällen  werden  die  Trommeln 
ans  flach  zusam menstoasenden  Scheiben  (Fig.  2 ; angefertigt,  welche 
auf  ihren  inneren , einander  zugewendetrn  Flächen  mit  einer  An- 
zahl correspondirender,  sowohl  concentrischer , als  auch  von  der 


Mitte  bis  naho  dem  Umfang  sich  absweigeuder  Rinnen  versehen 
sind,  welche  das  flltrirte  Waase r sammeln  nnd  der  bohlen  Welle  d 
gleichmässig  zuführen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Augsburg.  (Vereinigte  Gaswerke.)  Wie  wir  vernehmen, 
beabsichtigt  der  Aufalchtarath,  wie  im  Vorjahre,  die  Vertheilung 
einer  Dividende  von  7 in  Vorschlag  zu  bringen. 

Berlin.  (Actlengesellschaft  für  Gasselbstzü nder  in 
Berlin.)  Die  am  28.  Februar  stattflndende  Generalversammlung 
wird  Ober  Auflösung  der  Gesellschaft  berathen  uud  im  Falle  der  An- 
nahme des  bezüglichen  Anträge«  in  Liquidation  treten. 

Bremen.  (Russisches  Petroleum.)  Gegenüber  den  seit  Jahren 
immer  wieder  und  so  neuerdings  auftauchenden  Gerüchten  Ober 
angebliche*  Versiegen  der  Naphtaqnellcn  in  Baku  wird  von  gut 
unterrichteter  Seite  geschrieben:  »Die  in  jüngster  Zeit  mehrfach 
aufgetauchten  Gerüchte  von  einem  Sinken  der  Rohöl production  in 
Baku  können  nur  dadurch  entstanden  sein,  dnee  die  Oelfunde  jetzt 
nicht  mehr  in  einer  Tiefe  von  200  bis  900  Fuss  gemacht  werden, 
sondern  dass  nun  tiefer  gebohrt  wird,  aber  noch  lange  nicht  so 
tief  wie  in  Amerika,  wo  Bohrlöcher  bis  zu  1000  Fuss  Tiefe  sehr 
häufig  sind.  Von  einem  Zurückgehen  der  russischen  Rohölproduc- 
tion  kann  aber  nicht  gesprochen  werden,  wie  die  nachfolgenden 
Ziffern  zeigen , welche  in  der  offlcieilen  Statistik  des  russischen 
Finanzministeriums  in  St  Petersburg  veröffentlicht  wurden : 

Durchschnittliche  tägliche  Kohölgcwinnnng  in 

nutz  lass  tBM  isas  taut  ist?  isss 
Hämische  Pud  von  St  SS  k* 

Baku  . . 138380  165410  246530  318510  328890  415000  503 120 

Amerika  . 740720  570020  609150  512280  636560  531600  420900 

Vom  Jahre  1889  steht  die  officielle  Statistik  der  Monate  No- 
vember und  December  noch  aus,  aber  Ende  Octobcr  alten  ütylz  1889 
batte  die  Rohölerzeugung  Bakus  die  gesummte  Bakuer  Jahres- 
erzeugung des  vorhergegaugenen  Jahre«  1888  bereits  überschritten. 

Oresden.  (Betriebsbericht  der  Gasanstalten.)  Dem 
Bericht  Uber  den  Betrieb  der  Gaafabriken  im  Jahre  1888  entnehmen 
wir  Folgende«: 

Obwohl  die  für  den  Bezug  der  Kohlen  zu  zahlenden  Preise 
nicht  unerheblich  höher  waren,  als  die  des  Vorjahres  und  obwohl 
die  Arbeitslöhne,  wie  auch  die  Preise  fast  aller  erforderlichen  Ma- 
terialien, wiederum  eine  Erhöhung  erfahren  batten,  gestalteten  sich 
die  eigentlichen  Betriebsausgaben  für  Herstellung  des  Gases  im 
Verhältniss  zur  Gaserzeugung  nicht  höber,  sondern  sogar  eine  Wenig- 
keit niedriger  als  im  Vorjahr. 

Wenn  dessen  ungeachtet,  nach  Abzug  der  für  die  Nebener- 
zeugnisse, — Coke,  Theer,  Ainmoni&kw&sner  um!  verbraucht«  Rei- 
nigungamasse  — erzielten  Einnahmen,  die  verbleibenden  Betriebs- 
ausgaben für  Herstellung  von  je  1 cbm  zur  Abgabe  gelangten  Gases 
etwas  höher  als  im  Vorjahre  geworden  aind,  so  ist  die«  lediglich 
darauf  xurückzufUhreu,  das«  die  Vcrwcrthung  des  Theers  und  des 
Ammoniakwaasera  eine  weniger  günstige  war,  als  im  Vorjahr. 

Die  Gesanimtgnsabgabc  im  Jahre  1K88  betrug  17  989360  cbm 
und  somit  gegen  die  im  Voranschlag  angenommene  Höhe  von 
17918000  cbm  71  360  cbm  mehr,  während  sich  dieselbe  gegen  die 
Gcsaramt  - Gasabgabe  des  Jahre«  1887  von  16739 150  cbm  nm 
1250210  cbm,  d.  i.  7,469  °/«  erhöhte. 

Der  Gasverbrauch  für  Gasmaschinen  uud  sonstige  technische 
Koch-  und  Heizzwecke  zu  dem  ermäsaigten  Preise  belief  sich  im 
verflossenen  Jahre  auf  1 256845,8  cbm  (einschliesslich  4880  cbm  für 
die  Gasmaschine  im  Rathhaus}  gegen  968113  cbm  im  Jahre  1687 
und  657755,9  cbm  im  Jahre  1886.  Gegen  das  Vorjahr  ist  somit 
hierin  eine  Zunahme  von  2887323  oder  2932  "fs  «u  verzeichnen. 

Diese  Zunahme  ist  insbesondere  auf  die  verhältDlssmässig 
grosse  Zahl  der  neu  hinzugetretenen  Gasmaschinen  zurück- 
zufahren. Während  am  Beginn  des  Jahres  1888  161  Gasmaschinen 
mit  zusammen  578,5  HP.  vorhanden  waren,  trat  im  Laufe  des 
Jahres  eine  Erhöhung  auf  206  Gasmaschinen  mit  841  UP.  ein. 

Die  Gasabgabe  für  Flur  und  Treppenbeleuchtung  zu  dem 
ermäßigten  Preise  erhöhte  sich  von  826453,8  cbm  im  Jahre  1887, 
im  Jahre  1888  auf  1 187  737,2  cbm.  Die  Ursache  dieser  bedeuten- 
den Zunahme  ist  besonders  darauf  zurücktuführeo,  dass  eine  grosse 
Zahl  von  Gasabnehmcm,  um  den  Vortheil  des  billigen  Gaspreisca  für 
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diese  Zwecke  zu  geniessen,  ihre  zur  Rur-  und  Treppenbeleuchtung 
dienenden  Rammen  vou  der  allgemeinen  Ga*aolagt*  abtrennen 
und  mit  einem  l>e*onderen  Gaszähler  verwehen  Hess  und  dass  vom 
1.  October  ab  die  ortsgesetxlicho  Verpflichtung  znr  Beleuchtung  der 
Raren  and  Treppen  eintrat 

Die  Gasamrat  Gasabgabe  für  l’rivatbeleuehtung,  die  der  städti- 
schen Grundstöcke  eingeschloaaen,  betrug  im  Jahre  1H88  12560545,26 
cbm,  dagegen  1887  1 1803283,20  cbm  nnd  erhöht«  sich  somit  um 
757  262.05  cbm  oder  6,416  •/*;  im  Verbrauch  für  1888  aiud  hier  nicht 
eingerechnet  4880  cbm  für  die  Gasmaschine  im  Kathhnus  und 

1403.30  cbm  für  die  Ausstellung  der  Gas-  und  Cokeverbrauchs- 
gegenstände. 

Dio  Zahl  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1888  vorhandenen  Gas- 
anlagen, welche  zur  Beleuchtung  von  Fluren  und  Treppen , sowie 
zu  gewerblichen  und  technischen  Zwecken  dienten  und  deren  Ver- 
brauch ku  dem  ermäßigten  Preise  von  12  Pf.  für  1 chm  Gas  zu 
berechnen  war,  betrug  3702  gegen  2804  Ende  1887.  An  diesen  Gaa- 
anlagen  waren  Ende  1888  vorhanden  17416  Leuchtflummen  für 
Rur  und  Treppenbeleuchtung,  316  Kochflammen,  1396  Warm-  und 
Löthflammen,  106  Gasheizöfen,  202  Gasmaschinen  und  65  Flammen, 
welche  zur  Beleuchtung  von  Gasmaschinenräumcn  dienten 

Von  den  Anlagen  für  Flur-  und  Treppenbeleuchtung  ent- 
sprachen den  Bedingungen  für  den  ermäßigten  Gaspreis  am  Schlüsse 
des  Jahres  1887  2624  mit  12999  Rammen;  im  Jahre  188s  traten 
hinzu  755  mit  4417  Rammen,  so  dass  sich  für  den  31.  Dccember 
1888  ein  Bestand  von  3,379  zur  Flur  und  Treppenbeleuchtung 
dienenden  Anlagen  mit  17416  Rammen  ergibt. 

Wahrend  die  höchste  Gasabgahe  in  24  Stunden  im  December 
1887  nur  84060  cbm  betragen  hatte,  stieg  dieselbe  im  letzten  De- 
cember auf  96  290  cbm,  zeigt  also  eine  Zunahm«  von  12230  cbm 
oder  14,549%. 

Die  vorhandenen  Betriebseinrichtongvn  lassen  die  Erzeugung 
von  llSOüOcbm  Ga»  in  24  Stunden  zu.  Für  den  nächsten  Winter 
kann  bei  der  Abgabe  in  24  Stunden  auf  eine  Zunahme  von  wenig- 
stens 10%  gerechnet  werden,  so  dass  sich  die  Abgabe  in  24  Stunden 
anf  rund  106000  cbm  stellen  dürfte.  Hiernach  genügt  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Gasanstalten  noch  für  die  Anforderungen  im  De- 
cember 1889  und  verbliebe  zudem  noch  eine  geringe  Reserve.  Da- 
gegen würde  die  24  stündliche  Abgabe  an  Gas  im  December  1890 
bei  Zugrundelegung  einer  gleichen  Zunahme  116  500  cbm  betragen, 
welcher  Bedarf  mit  den  vorhandenen  lictriebseinrichtungen  unter 
keinen  Umständen  zu  beschaffen  wäre.  Es  liegt  somit  die  unab 
weisbare  Noth Wendigkeit  vor,  bia  zum  Winter  1890  die  Bethebs- 
einrichtungen entsprechend  zu  vermehren. 

In  bedeutend  höherem  Maasae  als  bisher  wurde  die  Ueickcr 
Gasfabrik  in  Anspruch  genommen  Während  dieselbe  im  Jahre 
1887  nur  2602920  cbm  Gas  erzeugte,  hatte  dieselbe  Im  Jahre  IHhH 
bereits  3316060  cbin  herzuatelien.  Während  weiter  die  grösste 
Gaserzeugung  dieser  Gasanstalt  im  Jahre  1887  in  24  Stunden  nur 
21880  cbm  betrug,  erhöhte  sich  dieselbe  im  Jahre  1888  auf  29000  cbm 
in  der  gleichen  Zelt.  Da  dies«  Gasanstalt  in  24  Stunden  Oberhaupt 
nur  40000  cbm  Gas  zu  erzeugen  vermag,  so  wird  die  I/eistuogs 
fähigkeit  derselben  bereits  im  kommenden  Winter  ihre  Grenze  an- 
nähernd erreichen-  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  die  tägliche 
Gasabgabe  von  dieser  Gasanstalt  zeitweise  auch  die  erzeugte  Gas- 
menge wesentlich  übertraf  und  an  einem  Tage  sogar  89020  chm 
betrug. 

In  den  drei  Gasanstalten  zusammen  wurden  im  Berichtsjahre 

179867.30  cbm  Gas  erzeugt,  so  das»  die  vorjährige  Gaserzeugung  in 
der  Hohe  von  16760190  cbm  um  1236540  cbm  oder  7,382%  über- 
schritten wurde, 

Im  Jahre  1887  betrug  die  Steigerung  gegenüber  dem  Vorjahre 
nur  6,510%,  Im  Jahre  1886  sogar  nur  6,890% 

An  der  Gaserzeugung  im  Jahre  1888  waren  betheiligt:  die 
Altstädter  Gasfabrik  mit  5499510  chm  d.  I.  30,6%,  die  Neustädter 
Gasfabrik  9172160  cbm  d.  i.  61,0%  und  die  Reicker  Gasfabrik 
mit  3315060  cbm  d 1,  18,4  %. 

Die  Gusabgahe  der  drei  Gasanstalten  betrug  dagegen  17  989360 

cbm. 

Von  der  Gasaligatw  fatien  auf  den  Verbrauch  znr  Öffentlichen 
Beleuchtung  8319759,580  cbm , zu  ausserordentlicher  (Fest-)  Be- 
leuchtung 2 696,500  cbm,  der  Privatabnehmer  13818794,350  cbm,  für 
eigenen  Bedarf  der  Gasanstalten  75482,000  chm,  zuaummen 
17  216  G32, 430  cbm  nach  dem  wirklichen  Ergebniss.  Der  Verlust  an 
Gas  berechnet  sich  hiernach  auf  772727,57  cbm  oder  4,488% 


Das  an  Privatabnehmer  in  der  Geitainmtitieng«  von  13818794,35 
chm  ubp*gebenc  Gas  vortheilt  sich  In  folgender  Weise:  es  dienten 
davon  zu  Beleuchtungszweckeu  bei  Privaten  (18  Pf.)  einschliesslich 
1403,3  chm  zu  Zwecken  der  Ausstellung  für  Gas-  und  Cokever- 
brauchs-Gegenstände  (tu  dem  Darateilungspreis)  10979649,85  cbm, 
zur  Beleuchtung  in  städtischen  Grundstücken  «in»chli«sslich  für  die 
Gasmaschine  im  Rathhaus  (11  Pf.)  399 441,50  cbm,  zum  Gaakruft- 
ra»M*hineiibetrieb,  sowie  z«  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen 
Zwecken  (12  Pf.)  1251965,80  cbm,  zur  Rur-  und  Treppenbeleuchtung 
(12  Pf.)  1 187737,20  chm,  zusammen  13818794,35  cbm. 


Bel  einer  Vergleichung  mit  dem  Vorjahre  ergibt  sich,  dass  ab- 
gegeben worden  sind: 


t*SS  *!*0  gogari  1SSI 


zur  Öffentlichen  Beleuchtung  . . 
zu  außergewöhnlicher  Beleuch- 
tung   

an  rrivatabnehmer 

zu  eigenem  Bedarf  der  Gaafa- 

briken  

zusammen 


•f-  188906,731  cbm  5,864% 

- 2 162,000  . -46,319% 

-f  1047398,150  » + 8,201% 

-f  6319,500  » + 9,187% 

4-1235472,381  > 4-  7,731% 


Die  höchste  Gasabgabe  in  24  Stunden  fand  statt  am  17.  De- 
cember mit  96290  cbm  gegen  84  060  cbm  im  Jahr«  1887  am  12.  De- 
cember, was  einer  Zunahme  von  12  230  cbm  = 14,549%  entspricht. 
Wenn  diese  Zunahme  eine  ungleich  höhere  geworden  ist,  als  di« 
durchschnittliche  Zunahme  des  ganzen  Jahres,  so  findet  dies  Beine 
Begründung  darin,  das»  im  Vorjahre  unmittelbar  vor  Weihnachten 
eine  ausscrgewöhnlich  helle  Witterung  herrschte;  es  fand  deshalb 
im  Jahre  1887  die  höchste  Abgabe  auch  bereits  am  12.  December 
statt. 


Die  höchste  Gaserzeugung  in  den  drei  Gasanstalten  in  24 
Stunden  betrag  96220  cbm  (am  20.  December)  gegen  81  060  cbm  im 
Vorjahre  und  erhöhte  sich  dieselbe  somit  um  15160  chm  =» 
18,702% 

Die  geringste  Gasabgabe  in  24  Stunden  fand  statt  am  24.  Juni 
mit  18460  cbm  gegen  16600  chm  am  8.  Juli  im  Vorjahre,  so  «lass 
die  Mehrabgabe  sich  auf  1860  cbm  = 11,206®.*  stellt. 


Die  höchste  Gasabgabe  in  einer  Woche  des  Jahres  1838,  und 
zwar  in  der  Woche  vom  17.  December  bis  mit  28  December  betrug 
632400  cbm,  das  ist  90342,86  cbm  durchschnittlich  täglich,  gegen 
564  770  cbm  ln  einer  Woche  des  Jahres  1887,  das  ist  80681,43  chm 
täglich  im  Durchschnitt. 

Die  niedrigste  Gasabgabe  in  einer  Woche  fiel  auf  die  Zeit 
vom  20.  bis  26.  Juni  und  stellte  sich  auf  166070cbm,  also  22152,85 
cbm  durchschnittlich  täglich , gegen  142  230  cbm  in  einer  Woche 
oder  20318,57  chm  täglich  im  Vorjahre  in  der  Woche  vom  30  Jnni 
bis  6.  Juli. 

Hiernach  war  die  höchst«  wöchentliche  Gasabgabe  im  abgw- 
lanfcnen  Berichtsjahr  ähnlich  wie  im  Vorjahr,  4,078  mal  höher  als 
die  niedrigste  Wochenabgabe. 

Di«  höchste  Gasabgal>e  in  einer  Stunde  betrug  12600  cbm  nnd 
zwar  am  19.  Dezeml>er  Abends  von  ß bis  6 Uhr,  im  Jahre  1887 
betrug  sic  10790  cbm  und  zwar  am  20.  December  Abends  von 
5 bis  6 Uhr. 

Die  stärkste  monatliche  Gaserzeugung  der  drei  Gasanstalten 
fiel  auf  den  December  mit  2596090  cbm  gegen  2 351 170  cbm  im 
December  1887,  betrug  somit  gegen  letzteres  Jahr  244  920  cbm  oder 
10,417°.'*  mehr. 

Die  geringste  Gaserzeugung  der  drei  Gasanstalten  ln  einem 
Monat  fand  Im  Juni  statt  und  zwar  mit  72M030cbm,  übertraf  somit 
die  geringste  monatliche  Gaserzeugung  im  Vorjahr,  welche  669  680  cbm 
betragen  hatte  und  gleichfalls  auf  den  Monat  Juni  fiel,  um 
C8 350  cbm  oder  10,361%. 

Die  Zahl  der  sämmtlichen  Gasflammen  erhöhte  sich  im 
Laufe  der  Jahres  1888  von  167088  auf  175493  und  zwar  sind 


Prirat- 

tUmnsi'Q 


Ende  1887  vorhanden  gewesen  . . 160928  6160  167  088 

im  Jahre  1888  hinzugekommen  . . . 8241  164  8 405 

somit  Ende  1988  vorhanden  geweseu  . 169169  6 324  175  493 

ln  der  Zahl  der  Privatfiammen  sind  82  enthalten,  welche  zur 
öffentlichen  Beleuchtung  von  Strehlen  dienen,  di«  jedoch  als  Pri- 
vatfiammen  betrachtet  und  bezahlt  werden. 

Der  geaamiute  Zuwachs  an  Rammen  berechnet  sich  auf  5,03 % 
gegen  2,541%  im  Vorjahre  Hiervon  entfällt  eine  Zunahme  von 
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2,662  •/»  auf  die  öffentlichen  Flammen  and  5,121«/*  auf  die  Privat 
flammen,  gegen  2,807  und  2,526  •/•  im  Vorjahre. 

Der  Zuwachs  an  Privatflammen  betrug  im  Jahre  18*7  3266 
und  im  Jahre  1886  4540. 

Der  hieraus  hervorgehende  ganz  bedeutende  Zuwachs  im  ver- 
flossenen Jahre  ist  rum  Theil  auf  die  reg*  BanthAtigkeit  and 
ferner  anf  «Ins  immer  mehr  sich  geltend  machende  Streben  nach 
mehr  Licht,  tum  andern  Theil  aber  auf  die  Vorschrift  zurflekzn- 
fahren,  nach  welcher  vom  1.  Octobcr  des  Jahres  1888  ab  die 
Treppen,  Gange  and  Höfe  der  Hauser  des  Abends  bi»  zum  Schluss 
der  Hausthore  beleuchtet  werden  mOwn.  Hierdurch  sind  viele 
Hausbesitzer  veranlasst  worden,  die  Gasbeleuchtung  einruf  Uhren. 

Von  den  im  Jahre  18*8  hinrugekotnmenen  8241  Privatflammen 
entfallen  anf  das  Unke  Elbufer  (Altstadt;  6623  oder  81,216*,' auf 
das  rechte  Elbufer  (Neustadt)  1548  oder  18,784  V«. 

Die  am  Schlüsse  des  Jahres  1888  vorhandenen  169169  Privat  - 
flammen  vertheilen  sich  mit  133  652  oder  79,005  «i*  auf  das  linke 
Elbufer  (Altstadt)  und  mit  35517  oder  20,995 » « anf  <las  rechte  Elb 
ufer  (Neustadt). 

Io  der  Zahl  der  am  Schlüsse  der  Jahres  1888  vorhandenen 
169169  Privatflammen  befanden  sich  551  in  deu  drei  Gasanstalten 
lind  in  den  Gaswachen,  ferner  82  öffentliche  und  881  Privatflammen 
in  Strehlen.  Werden  diese  Zahlen,  mit  zusammen  1514,  von  den 
169  169  Flammen  in  Abzug  gebracht,  so  verbleiben  für  die  Privat- 
Gaaubnchmer  in  Dresden  167655  Klammen. 

Wird  diese  Zahl  anf  die  fOr  den  1.  Januar  1889  vom  statisti- 
schen Amt  der  Stadt  Dresden  berechnete  Einwohnerzahl  von  263000 
betogon,  so  ergibt  sich,  dass  Ende  1888  auf  je  1,57  Einwohner  eine 
Privatflamme  entfallt,  gegen  1,61  am  1.  Januar  1888. 

Hiernach  hat  sich  die  Zunahme  der  Flammen  wiederum  in 
günstiger  Weise  gestaltet;  dies  fallt  umsomehr  ins  Gewicht,  ata  in 
der  Verwendung  grösserer,  mehr  Gas  verbrauchender  Brenner,  ins- 
besondere der  sog.  invertirten  I-atnpcn,  ein  ganz  erheblicher  Zu- 
wachs su  bemerken  gewesen  ist. 

Zu  den  am  Schlüsse  des  Jahres  1887  vorhanden  gewesenen 
13347  Gaszählern  sind  im  Laufe  de«  Jahres  1888  965  hinzngc 
kommen,  so  dass  sich  die  Zahl  derselben  auf  14312,  nAmlich  13823 
Hauptcahier  und  489  Untercahlcr,  erhöhte. 

Im  Jahre  1887  war  nur  ein  Zugnng  von  601  Guazahtern,  im 
Jahre  1886  ein  solcher  von  518  und  im  Jahre  1H85  sogar  nur  von 
312  cu  verzeichnen.  Die  ganz  erhebliche  Zunahme  in  der  Zahl  der 
Gaszähler  ist  auch  diesmal  wieder  in  der  Hauptsache  darauf  zurück- 
zu führen,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Gasabnehmern  die  Anlagen 
für  Flur-  und  Treppenbeleuchtung  sowohl,  als  die  für  Heia,  Koch- 
und  sonstige  Zwecke  von  den  vorhandenen,  früher  auch  cu  anderen 
Zwecken  dienenden  Anlagen  abtrennen  und  mit  besonderem  Gas- 
zähler versehen  Hessen , um  in  den  Gennas  des  für  die  erst- 
erwähnten Zwecke  bestehenden  ermäßigten  Preises  van  12  Pf.  für 
1 cbm  cu  gelangen. 

Weiter  aber  hat  an  der  Zunahme  auch  die  bedeutend  ge- 
stiegene Bauthatlgkeit  und  in  hervorragender  Weise  die  vollständige 
Durchführung  der  König  Johann-Strasse  mit  ihrer  grossen  Zahl 
neuer  Gasanlagen  Ihren  Theil  beigetragen. 

Unter  den  am  Schlus»«  des  Jahrea  1888  vorhandenen  14312 
GascAhlem  befanden  sich  570,  welche  von  der  Gasanstalt  gegen 
Entschädigung  verliehen  wurden. 

Die  Zahl  solcher  Gaszähler  betrug  Ende  1887  390  und  bat 
sich  im  Laufe  dea  Jahrea  demnach  um  180  vermehrt. 

Die  darch  die  Verleihung  eingenommenen  Gebühren  betrugen 
im  Jahr«  1888  M 2600,55. 

Die  Zahl  der  Gasmaschinen  betrug  am  Beginn  de»  Be- 
richtsjahres 161  mit  578,5  HP.  Im  Jahre  1888  traten  hinzu  44  mit 

262.5  HP.,  so  dasB  am  Schlüsse  des  Jahre*  1888  206  mit  841  HP. 
vorhanden  waren.  Der  Zuwachs  im  Jahre  1887  betrug  34  mit 

118.5  HP 

Du  ein  Theil  der  für  die  Gasmaschinen  vorgesehenen  Gas- 
leitungen und  Gaszähler  gleichzeitig  cu  Koch-,  Heicr  und  sonstigen 
technischen  Zwecken  verwendet  wird,  so  lasst  «ich  die  lediglich  für 
Zwecke  der  Gasmaschinen  verwendete  Gaemenge  nicht  fcstatcllcn. 

Dagegen  ist,  wie  bereits  angegeben,  die  Geeanuntmenge  des 
zu  Gasmaschinen,  sowie  zu  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen 
Zwecken  verwendeten  Gases,  «oweit  hierzu  besondere  Gaszähler  vor- 
handen sind,  auf  1256  845,8  cbm  festgestellt  worden. 


Die  Gesumm tzahl  der  in  deu  drei  Gasanstalten  vorhandenen 
Oefen  betrug  am  Schlusee  des  Jahrea  1888  92  gegen  93  im  Jahre 
vorher,  da  ein  Ofen  in  Folge  Umbaue«  in  Wegfall  gekommen  ist; 
hiervon  befanden  sich  31  in  der  AlUtfidter,  89  ln  der  Neuatadter 
und  22  in  der  Reicker  Gasanstalt. 

Von  diesen  92  Oefen  waren  am  Jahreaachluas  in  betriebs- 
fähigem Zustande  in  der  Altstldter  Gasanstalt  31  Oefen  mit  218 
Betörten,  io  der  Ncuntadter  Gasanstalt  35  Oefen  mit  305  Retorten, 
in  der  Reicker  Gasanstalt  17  Oefen  mit  153  Retorten,  zusammen 
83  Oefen  mit  676  Retorten. 

Hiervon  waren  14  Oefen  mit  124  Retorten  noch  neu  und 
unbenutzt. 

Die  höchste  Zahl  der  im  Jahre  1888  an  einem  Tage  in  Be- 
trieb gewesenen  Oefen  Wtrug  42  mit  362  Retorten  gegen  36  mit 
312  Retorten  im  Vorjahr*. 

Im  ganzen  Jahre  sind  68312  Retorten betriebetage  cu  ver- 
zeichnen, oder  durchschnittlich  täglich  186,64  Retorten  im  Betrieb 
gewesen,  gegen  63872  Retortenlietriebstage  mit  durchschnittlich 
täglich  174,99  im  Vorjahr. 

Die  durchachnittliche  Gaserzeugung  anf  die  Retorte  und  den 
Tag  betrug  263,302  cbm  gegen  262,246  cbm  im  Jahre  1887.  Es  ißt 
hierin  somit  wiederum  ein  Fortschritt  erzielt  worden  und 
dieser  würde  noch  grösser  sein,  hatte  sich  nicht  eine  Anzahl  sehr 
alter  Oefen,  deren  Leistungen  etwas  nachgelassen,  in  Benutzung 
befunden. 

Von  den  erwähnten  68312  Retorten  betrieb«  tagen  entfielen 
auf  Generatoröfen  64  261  «=  94,07  *'o,  auf  Halbgeneratoröfen  3540 
= 5,18*/«  und  auf  Röstöfen  511  = 0,75«;*. 

Die  Zahl  der  Ofenbetriebstage  im  Jahre  1888  betrug  8373; 
hiervon  entfielen  7686  auf  Genera toröfen,  610  auf  Halbgenerator- 
Ofen,  T7  auf  Röstöfen. 

Durchschnittlich  befanden  sich  täglich  22,877  Oefen  im  Be- 
triebe gegen  20,948  Oefen  im  Jahn  1887. 

Dio  Gesammtaahl  der  Retorten! »düngen  mit  Kohlen  stellte  sich 
auf  410  605  oder  durchschnittlich  für  den  Tag  auf  1121,87  gegen 
363783  oder  durchschnittlich  für  den  Tag  auf  1051,46  im  Vorjahr. 

Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  einer  Retortenladung 
mit  Kohlen  war  im  Jahre  1888  43,85  gegen  43,645  im  Vorjahre. 

Das  Gewicht  der  zu  je  einer  Retortenladung  verwendeten 
Kohlen  betrug  im  Jahreadurchachnitt  146,029  kg  gegen  146,267  kg 
im  Jahre  1887. 

Die  Beschickung  der  Retorten  mit  Kohlen  erfolgte  in  üblicher 
Weise  von  4 zu  4 Stunden. 

An  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  im  Alt- 
stadt er  Rath  hause  sind  Aenderungen  im  verflossenen  Jahre 
nicht  vorgenommen  worden ; sie  hat  akh  vielmehr  auch  im  Berichts- 
jahre voltkommen  bewahrt. 

Im  Betriebe  befand  sie  sich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und 
Festtage,  täglich  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  mit  14.  April  und 
vom  1.  Octobcr  hie  mit  31.  Deceraber,  somit  an  159  Tagen  mit 
532,16  Betriebeatunden. 

Im  Durchschnitt  brannten  täglich  85,46  Glühlampen,  an  ein 
seinen  Tagen  gleichzeitig  bis  97  von  je  16  Lichtstärken,  obwohl 
nur  eine  Gasmaschine  von  nominell  8 HP.  zur  Verfügung  stand. 
Der  durchschnittliche  Gasverbrauch  für  eine  I.atnpo  und  Brenn- 
stunde berechnete  siel)  auf  107,3(13  I gegen  108,749  im  Vorjahre. 
Die  Betriebsausgaben  für  eine  Lampe  und  Brenustunde  verringerten 
sich  von  3,477  Pf.  im  Jahre  1887  auf  3,23  Pf.  im  Jahre  1888.  ln 
dieser  Kostenberechnung  ist  jedoch  Localmiethe,  Verzinsung  und 
Abschreibung  unberücksichtigt  geblieben.  Sowohl  die  Otto'sche 
Gasmaschine,  als  di«  Siemens’ sehe  Dynamomaschine  bewährten 
«ich  auch  im  Jahre  1888  vorzüglich  und  sind  Reparaturen,  mit 
Ausnahme  der  laufenden  Instandhaltung«  Arbeiten,  nicht  nöthig 
gewesen. 

Geetört  wurde  der  Betrieb  nur  einmal  und  zwar  durch  die 
Schadhaftigkeit  einer  Vvntilgchausedichtung  an  der  Gasmaschine. 
Dicae  Störung  trat  jedoch  kur»  vor  Schluß  der  Beleuchtung  ein 
und  blieb  deshalb  ohne  Bedeutung. 

Die  in  der  Gasanstalt  durch  den  Chemiker  derselben  vorge- 
nommenen  photometrischen  Messungen  des  Gases  ergaben 
im  Jahresdurchschnitt  eine  Leuchtkraft  von  19,12  Lichtstärken  und 
»war  im  Argandbrenner  bei  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von 
1501,  sowie  unter  Benutzung  der  Amylacetatlampe  von  v.  Hefner- 
Altuneck  als  LichteinhelL 
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Die  aus«  erd  cm  tod  Herrn  Prof.  Dr.  Hempel  im  Labora- 
torium des  Polytechnikums  auf  die  Leuchtkraft  des  Gast1«  angc 
stellten  Untersuchungen  ergaben  nach  den  veröffentlichten  Berichten 
eine  durchschnittliche  Leuchtkraft  von  10,14  Lichtstarken  und  zwar 
gleichfalls  bei  einem  stündlichen  Verbrauche  von  IAO  I Gas  im 
A rgandbrenner. 

Die  ferner  sowohl  von  Herrn  Prof.  Dr.  Hempel  sie  von  dem 
Gasanstalts  Chemiker  vorgenom  menen  Untersuchungen  auf  die 
Beschaffenheit  des  Leuchtgases  wiesen  nach,  dass  dasselbe  stets 
frei  von  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff  wsr. 

Die  BeLriebsrechnung  schloss  im  Jahre  1888  mit  einer  Ein 
nähme  von  M.  3075443,60  und  einer  Ausgabe  von  M.  1594107.73 
ab  und  gestaltet«  sich  im  Einzelnen  wie  folgt: 


Einnahmen: 

Gas  zur  öffentlichen  Beleuchtung M.  203411,63 

Gas  cur  aussergewöhnlichen  (Fest-)  Beleuchtung  • 265,63 

Gas  an  Privatabnehmer . > 22*23  821,45 

Gas  zu  Zwecken  der  Gasfabriken 4625,02 

Für  Goke  (Verkauf  und  Selbetverbranch)  ...»  8699B2.16 

Für  Ammoniak wssst-r ...»  22860,14 

Für  Theer » % 719,20 

Fflr  abgesetzte  Materialien » 1 490,00 

Leihgebühren  für  Hclcurhtungsapparate • HO. 60 

l^eihgebQhrcn  fflr  Gaszähler . » 2600,55 

Pacht-  und  MiethzJnaen • 4963,01 

Anlagen  fflr  Rechnung  von  Privaten » 10224/21 

Fflr  alte  Reinigungsmass«  ...  . . » 10736,00 

Vermischte  Einnahmen  ...  » 2 470,06 

Kapitalzinsen  » 13i  174,13 

zusammen  M.  3076  443,69 

A nsgaben : 

Gaskohlen  M 953430,90 

Fenerungsmaterial  zur  Gaaentwickdung  . . . . » 99069,67 

Bindemittel  zum  Retortenverschluss » 

Arbeitslöhne  bei  der  (»asent  Wickelung  . . » 72967,54 

Instandhaltung  der  Gaaentwirkdungs-Oefen  » 96221,94 

Materialien  zur  Gasreinigung » 8089,40 

Arbeitslöhne  bei  der  GaareJnigung » 9097,45 

Feuernngsmaterialien  zum  Dampfmaschinenbelrich  » 7470,10 

Löhne  beim  Betrieb  der  Dampfmaschinen  . . . . » 6281,77 

Instandhaltung  der  Dampfmaschinen  ....  » 2586,25 

Instandhaltung  der  Apparate  . > 11642,58 

Instandhaltung  der  Gerftthe  und  Werkzeuge  . . » 18536,98 

Unterhaltung  der  Mobilien » 209,43 

Unterhaltung  der  Fabrikgrundstarke • 36886,80 

Coke  vertrieb 25  003,15 

Theervertrirb , 4203,32 

Beleuchtung  der  Betrtebsrflume  . » 4625,02 

Heizung  der  Betriebarlume 1312,15 

Allgemeine  Betriebekosten 14242,38 

Bedürfnisse  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  ....  1881,38 

Fflr  Bibliothekvermehrung . » 898,85 

Gehalt«  und  Lohne 103385,35 

Expeditionsaufwand » 4 478,66 

Pacht  und  Miethzinsen 8923,40 

Steuern  und  Abgaben 14032,96 

Vergütung  für  die  Direction  der  Gasfabriken  . . » 12000,00 

Beitrage  zu  Kassen  ...  • 15650,60 

Lohne  und  sonstiger  Aufwand  wegen  G&sabgabe  an 

Private 35666,30 

Fflr  Instandhallongsarbcitcn  an  den  Hauptrohr- 
leitungen   • 1 649,68 

Aufwand  fflr  Zweiggeleiaanlsgen  ...  3105,12 

Unterhaltung  des  Reick-Gmnaer  Commutiicatiotn*- 

weges  ......  . . . 480,26 

Vermischte  Ausgaben  » ] 863,65 

VerfOgungssummo  für  Erweiterungen  de«  Rohrnetze« 

and  der  öffentlichen  Beleuchtung  ....  » 23  720,69 

zusammen  M.  1694107,73 
Das  Rohrnetz  der  Stadt  erhielt  im  Jahre  1888  einen  Zu- 


wachs von  10046,130  m gegen  8357,096  im  Jahre  1887  und 
5226.630  m im  Jahre  1886.  Hierbei  sind  die  Rohrverlegungen  auf 
Flur  Strehlen  inbegriffen.  Von  dem  Zuwachs  de«  Jahres  1888 


entfallen  6890,740  m auf  das  Hauptrohr,  371,550  m auf  Laternen- 
zuleitungen, 1915,500  m auf  Heimleitungen  und  868,340  m auf  Privat- 
leitu ngen. 

Die  innere  Weite  der  zur  Verlegung  gelangten  Rohrleitungen 
schwankte  zwischen  35  and  900  mm.  Durch  diesen  Zuwachs  ergab 
sich  fflr  das  Rohrnetz  der  Stadt  am  Schlüsse  dos  Jahres  1S88  eine 
Gesammtlänge  von  311326,452  m und  zwar  betrug  der  Bestand 
Ende  1888  bei  dem  Hauptrohr  230  821,878  m,  den  Laturncnleitungen 
28092,417  in,  den  Helmleitungen  (fflr  Rechnung  der  Gasfabriken) 
34  445,805  m und  den  Privatleitu ngvn  (fflr  Rechnung  der  Abnehmer) 
17966,852  m,  zusammen  311  326,452  m. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  wurde  auch  im  Berichts- 
jahre erheblich  vermehrt.  Theils  wurde  an  neuerschloesenen 
Strassenstrecken  die  öffentliche  Beleuchtung  hergestellt,  theila  an 
Alteren  Strassen  und  Platzen  dieselbe  dem  gestiegenen  Verkehre 
entsprechend  verbessert.  Namentlich  wurden  die  gewöhnlichen 
Brenner  in  einer  Mehrzahl  mit  Pferdebahn  versehenen  Strassen 
gegen  Brenner  mit  dem  doppelten  Gaeverbrnncho  (Bruybrcnner) 
vertauscht.  Siemensbrenner  fanden  zu  Ik-leuchtunga  Verbesserungen 
mehrfach  und  insbesondere  an  Strassenkreuzungen  Verwendung. 

Die  Geaammlzahl  der  öffentlielien  Gasflammen  betrug  am  31. 
Deeembcr  1887  6160  Im  Jahre  1888  sind  zugewachsen  in  Altstadt 
300  Flammen  and  zwar-  143  gewöhnliche  Btrasscnbrenner , 152 
Doppelbrenner,  5 Grosabreuner  und  zwar  je  1 Siemens- Brenner, 
2 WenhamlAtnpcn  und  1 Sngglaterne:  in  Neustadt  134  Flammen 
und  zwar  53  gewöhnliche  Strassen brenner,  79  Doppelhrenner, 
2 Grossbrenner  (Siemens-Brenner). 

Der  gosammtc  Zuwachs  betrogt  also  434  Flammen. 

Weggefallen  sind  dem  gegenüber  in  Altstadt  179  Flammen  ond 
zwar  178  gewöhnliche  Brenner,  1 Doppelbrenner:  ln  Neustadt  9t 
Flammen  und  zwar : 89  gewöhnliche  Brenner,  1 Doppelbrenner  und 

1 Groesbrenner  (Sugglateme). 

Dieser  Gesammtzn wachs  von  164  Gasflammen  erhöht«  den 
Bestand  derselben  am  31.  Deoember  1898  auf  6324. 

An  gewöhnlichen  Gasflammen  mit  einem  stflodlichen  Gasver- 
brauche von  0,180  cbm  waren  überhaupt  vorhanden  Ende  des 
Jahres  1888  : 3059  ganzuOchtige,  2529  halbnftchtige,  3 zu  vorüber- 
gehenden Zwecken,  zusammen  6591. 

Unter  den  halbnOchtigen  Flammen  befinden  sich  27 , welche 
jedesmal  erst  von  11  Uhr  an,  aus  Anlass  des  Veriö*chens  der 
Siemens-Brenner,  in  Betrieb  genommen  werden  Die  vorüber- 
gehenden Zwecken  dienenden  Flammen  »etzen  sich  zusammen  aus 

2 BrQckenbogenfiammen  sn  der  Albert  brücke,  welche  wahrend  der 
Dauer  der  Schifffahrt  brenuen  und  1 Flamme,  welche  während  dea 
Abendgottesdienste«  am  Eingang«  zur  Annenkirche  gebrannt  wird. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Strasse  »flammen  waren  am  Schluss«  des 
Jahres  1888  noch  733  Grosshrenner,  und  zwar  731  balbnOchtige  und 
2 gnnznflchtige  — gegen  498  halbnichtige  im  Vorjahre  — im  Be- 
trieb, nftmlich : 

2 La  Carrifrv- Brenner,  einer  zu  1,320  cbm  und  einer  zu 
0,900  cbm  stündlichem  Verbrauch,  1 Kaiserbrenner  za  1,080  cbm 
stQndlichem  Verbrauch,  1 Suggbrenner  zu  1,440  cbm  stündlichem 
Verbrauch,  29  Siemens-Brenner  and  zwar  einer  zu  2,500  cbm  stünd- 
lichem Verbrauch.  26  zu  je  1,770  cbm  stündlichem  Verbrauch,  j« 
einer  zu  1,170  cbm  und  zu  0,660  cbm  stündlichem  Verbrauch, 
2 Wen  ham- Brenner  und  zwar  einer  zu  0,310  cbm  und  einer  zu 
0,230  cbm  stündlichem  Verbrauch,  698  Bray-Brenner  und  zwar  vier 
zu  je  0,500  cbm,  310  zu  je  0,360  cbm  und  384  zu  je  0,300  cbm 
stündlichem  Verbrauch. 

Der  Bestand  der  Gasflammen  umfasste  sonach  Ende  1888 
5581  gewöhnliche  Strassen  flammen,  zuzüglich  zwei  Brückenbogen 
flammen,  27  Flammen,  welche  um  II  Uhr  angebrannt  werden  und 

I Flamme  an  einem  Eingänge  der  Annenkirche,  733  Groaabrenner, 
zusammen  6324  Klammen,  gegen  6160  ina  Vorjahre,  mithin  164 
Flammen  mehr. 

Zufolge  der  im  Jahre  1885  getroffenen  Anordnung  findet  um 

II  Uhr  an  393  Doppelbrennern  eine  Umschaltang  statt,  so  dass  von 
dieser  Zelt  anstatt  der  Doppelbrenner  nur  noch  Flammen  zu  einem 
Btundenvcrbrauche  von  0,180  ebro  gebrannt  werden;  ferner  brennen 
der  StraaBenbabn  halber  22  Siemens-  und  1 Suggbrenner  täglich 
eine  halbe  Stunde  länger,  — bis  halb  12  Uhr  — auch  wird  ansaer- 
dem  auf  143  gewöhnliche  Flammen  in  verkehrsreichen , von  der 
Pferdebahn  berflhrtea  Strassen  ein  stündlicher  Zuachlag  von  0,030  cbm 
verrechnet,  da  dieselben  0,210  cbm  in  der  Stunde  verbrauchen 
Weiter  werden  versuchsweise  in  4 Siemens-Laternen  nach  dem 
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Verloschen  der  8ietnens  Brenner  4 Doppelbrenner  für  die  mitternäch- 
tig« Beleuchtung  gebrannt,  and  zwar  3 zum  BtOndlichen  Verbrauche 
von  0,360  cbm  and  1 zu  0,300  cbm.  Durch  diene  Versuche  toll  fest 
gestellt  werden,  ob  die  in  der  Nähe  von  Siemens  Laternen  aufge- 
stellten  Candelaber  mit  gewöhnlichen  Flammen,  welche  seither  fQr 
die  mitternächtig«  Beleuchtung  nöthig  waren,  in  Wegfall  kommen 
können. 

Ausser  den  obigen  sur  Beleuchtung  der  Strassen  und  Plätze 
der  Stadt  Dresden  dienenden  Flammen  sind  noch  82  Strassen- 
flammen  in  Strehlen  au  bedienen,  welche  jedoch  als  Privatflurnmen 
anzttsehen  sind  und  deren  Gasverbrauch  von  der  Gemeinde  Strehlen 
zn  dem  gleichen  Preise  wie  das  Gas  fQr  die  Privatbeleuchtung  be- 
zahlt wird. 

An  Petroleumflammen  waren  vorhanden  Ende  1888  ganz 
nichtige  Flammen  232,  halbnächtlge  Flammen  35,  bis  12  Uhr 
brennende  Flammen  16,  bis  10  Uhr  brennende  Flammen  — , Wach- 
stubenflammen, (ganinftchtige)  23,  zusammen  306. 

Von  den  sftmmtlichen  (Ga*  und  Petroleum-)  Flammen  waren 


■t-wAboliche 

Inteulv- 

Petroleum- 

Guttammtf) 

Ga*  flau)  dh-ti 

flunmeu 

fuamttu-n 

auf  dem  linken  Elbufer  4032 

521 

167 

4720 

auf  dem  rechten  Elbufer  1559 

212 

139 

1910 

zusammen  5591 

733 

306 

6630 

Die  Brennzeit  des  ganzen  Jahres  belief  sich  auf  3670,87 
Standen  bei  einer  gananftchtigen  Gas-  oder  Pelroleiimflamme  — 
22,48  mehr  als  im  Jahre  1887  — 1622  Stunden  bei  einer  halb 
nichtigen  Gas-  oder  Petroleamflamtne  — 15,25  Stunden  mehr  wie 
im  Vorjahre  — nnd  3704  Ständen  bei  einer  Wachstulienflamme  — 
12  mehr  als  im  Jahre  1887.  Die  Ursache  der  Erhöhung  der  Brenn- 
aeit  ist  theils  in  dem  Umstande,  dass  das  Jahr  1888  ein  Schaltjahr 
war,  thrila  darin  zu  suchen,  dass  in  den  Sommer-  und  ilerhst- 
monaten  anhaltend  trübe  Witterung  befrachte,  welche  die  Öffent- 
liche Beleuchtung  ln  erhöhtem  Maasse  in  Anspruch  nahm. 

Die  kürzeste  Brennzeit  von  4,30  Stunden  war  am  23.  Juni, 
an  welchem  Tage  die  Flammen  erat  ','*10  Uhr  ungebrannt  und  be- 
reits #j'*2  Uhr  wieder  gelöscht  wurden,  Dagegen  fiel  die  längste 
Brennseit  von  15  Stundeu  auf  den  12.,  16.,  20.,  23.,  24  und  28.  De- 
cember,  da  bereits  '/*&  Uhr  an  gebrannt  werden  musste  tmd  erst 
früh  V«8  Uhr  gelöscht  worden  konnte. 

Der  Gasverbrauch  filr  die  Öffentliche  Beleuchtung  kn- trug  im 
Betriebajahre  8MM8BJM0  cbm  und  vertheilt«  sich  mit  1408689^10 
cbm  auf  das  linke  und  915 139,660  cbm  auf  das  rechte  Elbufer. 

Der  Petroleum  verbrauch  im  Jahre  1888  betrug  24160,744  kg 
gegen  28  973,35  kg  im  Jahre  1887  mithin  187,39  kg  mehr.  RQbOl 
und  Saatöl  wurden  wie  biaher  nur  ln  Wurnungalaternen  gehrannt 
Letzlerea  kommt  nur  dann,  wenn  Kalte  das  Einfrieren  des  Oelee 
in  den  Lampen  befürchten  lasst,  mit  eraterem  -rer mischt  aur  Ver- 
wendung. Der  stündliche  Verbrauch  ist  beim  Büböl  auf  12  g fest- 
gesetzt; verbraucht  wurden  im  Jahre  1888  7930,45  kg  Rohöl  (1887 
5720,92  kg)  und  72  kg  SaatOl  (1887  56  kg).  Der  Mehrverbrauch  von 
2209,53  kg  RQbOl  und  16  kg  SaatOl  erklärt  sich  dadurch,  dass  1888 
sowohl  städtische  wie  private  Warnungslaternen  in  grosserer  Zahl 
auf*  us  teilen  waren. 

Die  Gasammtkosten  der  Öffentlichen  Beleuchtung  beliefen  sich 
auf  M.  343002,18  und  überstiegen  die  vorjährigen  von  M.  315778,11 
somit  um  M.  27224,07. 

Fulda.  (Wasserleitung.)  Das  von  den  städtischen  Col legten 
beschlossene  Wasserwerk  wird  sein  Wasser  aus  dem  Gichenbach- 
thale,  oberhalb  Schmalnau,  entnehmen.  Die  ganze  Anlage  hat  die 
Firma  «Wasserwerk  zu  Schalke  in  Westfalen«  für  M.  42601X1  über- 
nommen. Bis  1.  August  nächsten  Jahres  soll  die  Anlage  vertragt 
massig  fertiggestellt  sein. 

Glesien.  (Gas  - und  VV asserw e r ke.)  Der  Bericht  über  das 
erste  Jahr,  seitdem  die  Werke  in  städtischem  Besitze  sind,  macht 
über  die  Betriebsverhältnisse  folgende  Mittheilnngen.  In  Folge  Stadt- 
verordnetenbeschlnsscs  vom  17.  Mär*  1887  ging  «m  11.  August  1887 
die  Verwaltung  des  städtischen  Wasserwerks  an  die  seit  1.  ücbo- 
ber  1886  beateilte  Dlrection  de«  städtischen  Gaswerks  Ober. 

Ucber  die  Entwicklung  beider  Werke  gibt  folgende  lieber* 
slcht  Auskunft: 

Gaswerk.  Der  Gesammtgnavcrhrauch  des  Betriebsjahres 
vom  1.  April  1887  bis  1.  April  1888  betrug  635625  cbm.  Der  Ge- 
»ammtvcrhrmuch  des  Vorjahres,  dessen  erste  Hälfte  (d.  i-  vom 
1.  April  1886  bis  30.  September  1886)  jedoch  noch  den  froheren 
Besitzer  betrifft,  betrug  595946  cbm,  mithin  Vermehrung  39680  cbm. 


Der  Gesatnmtverbranch  verthellt  sich  auf  die  einzelnen  Ver- 
brauch sgruppen  wie  folgt : 


Privalbeleuchtung  ..... 

Motoren  und  Heizgas . 

Strassen  beleu  cht  u ng 

Gas-  und  Wasserwerk 

Condcnsation  und  Verlust 

G ca  am  mt  verbrauch 
Die  Anzahl  der  Gasflammen  für  Privatbeleuchtung  betrug  am 
1.  April  1888  — 7617  Flammen,  im  1,  April  1887  «■  7464  Flammen, 
Zuwachs  163  Flammen. 

Die  Anzahl  der  Gaskraftmaschinen  betrug  am  I.  April  1888 
20  ruit  41  H.P.,  am  1.  April  1887  18  mit  36  H.P  , Zuwachs  2 mit 


ilc* 

Getan  mv 
Verbrauch* 

401 763  cbm 

=»  63,20«. 

32396  > 

ns  5,10«/. 

144453  > 

» 22,73«;. 

9 735  . 

=x  1,53  •/• 

47278  . 

=«  7,44«. 

685625  cbm 

— 100,00*1» 

6 H P. 

Strassen  bei  e uc  b tu  n g Die  Anzahl  der  Öffentlichen  Gas 
latenten  betrag  am  1.  April  1888  400,  hiervon  waren  143  Richtung* 
internen,  am  1.  April  1887  380,  hiervon  waren  140  Richtungslaternen, 
Zuwachs  20,  hiervon  waren  3 Richtungidatcmen 

Di«  Anzahl  der  Öffentlichen  Petroleumlatcrnen  betrug  am 
1.  April  1887  66;  hiervon  aind  in  Folge  Einführung  von  Gasbe- 
leuchtung abgegangen  10,  so  dass  am  1.  April  1888  verbleiben  46. 

Ein  Laternenwärter  hatte  durchschnittlich  50  Gas  latenten 
zu  bedienen. 

Di«  Kosten  der  8trassenbeleachtung  betrugen  für  das  Etats- 
jahr 1887/88: 

für  Gasbeleuchtung M.  18671,12 

für  Petroleumbeleuchtung,  d.  L fQr  Speisung  and  Be- 
dienung   » 2372,35 


Gcsammtknsten  der  Straßenbeleuchtung  M.  20  943,47 

Die  stärkst«  Gasabgabe  für  24  Stunden  fand  statt  am  IG.  Dc- 
ceuiber  1887  mit  3133  cbm,  die  geringste  Gasabgabe  für  24  Stunden 
(und  statt  am  3.  Juli  1887  mit  590  cbm. 

Die  Lichtstärke  des  Gase*  soll,  besonderer  Vorschrift  zu 
Folge,  die  f rühmt  vertragsmässige  sein.  Dieselbe  soll  demnach  bei 
einem  stündlichen  Gasverbrauch  von  5 engl.  Cubikfuss  = 141,60  1 
der  Lichtstärke  von  mindcHtens  18  Stearinkerzen  gleich  sein,  welche 
in  der  Stunde  8 g Stearin  verbrauchen.  Nachdem  in  Folg«  Anord- 
nung dos  Stadtvorstandea  im  eraten  halben  Betriebajahre  der  städti- 
schen G oa wt-rka Verwaltung  di«  früher  stattgehabtv  amtliche  Prüfung 
de«  Gases  unterblieb,  wurde  dieselbe,  von  der  Direction  selbst  mit 
beantragt,  mit  Anfang  des  Betriebsjahres  1887/88  wieder  elngeführt. 
— Dieselbe  ergab  im  Jahresdurchschnitt  I8,n.  vorschriftemässlgc 
Kerzen , während  die  in  der  Gaaaustalt  selbst  regelmässig  unge- 
teilten photo  metrischen  Messungen  ein«  durchschnittliche  Licht 
Ktärke  von  20*/it  solcher  Kerzen  ergaben. 

In  Folge  Beschlusses  des  Stadtvorstandea  vom  21.  Juli  18b7 
wurde  der  Gaspreis  für  Privatconsumcntcn  vom  1,  October  1887  an 
widerruflich  erroässigt,  wie  folgt: 

Der  Preis  des  Gases  für  Beleuchtnngaxwecke  wurde  von  seit- 
her 25  Pf.  auf  22  Pf.  pro  Cuhikmetcr  und  der  Preis  des  Gases  zum 
Betrieb  von  Gasmotoren  — bei  Aufstellung  eines  besonderen  Gas- 
messers für  dieselben  — vou  20  Pf.  auf  16  Pf.  pro  Cubikmeter 
herabgesetzt 

Gleichzeitig  wurde  beschlossen , den  Preis  des  Gases  für  alle 
übrigen  nicht  der  Beleuchtung  dienenden  Zwecke  ebenfalls  auf 
16  Pf.  pro  Cukikmvter  zu  ermässigen.  wenn  auch  hierfür  ein  be 
sonderer  Gasmesser  anfgestellt  und  den  weiteren  besonderen  Be- 
dingungen entsprochen  wird. 

Hinsichtlich  der  Gasmotoren  ist  an  obige  Proieennäsei- 
gung  jedoch  die  ausdrQckliche  Bedingung  geknüpft , dass  alle 
Motoren,  bei  welchen  dies  nicht  bereit«  geschehen,  ausser  mit 
Gummibcuteln  auch  noch  mit  Druekrogulatoren  zn  versehen  sind, 
welche  das  Zucken  der  Beleuchtungsflummen  in  der  wirksamsten 
Weise  verhindern. 

Die  Vergrößerung  des  Scrabbera  (Wasch Apparates)  konnte 
nicht,  wie  erst  geplant,  auch  noch  gleichzeitig  vorgenommen  werden 
und  wurde  für  folgendes  Jahr  verschoben. 


W asserwerk.  Bei  Ueb«mahmc  der  Wosaerwerksverwaltung 
durch  die  Giutwerksdirection  betrug  die  Anzahl  der  Öffentlichen 
Ventilbrunnen  23,  der  Schalbrunnen  3 und  der  Haas  Wasseran- 
schlüsse 202. 

Der  Gesammtsuflum  der  Quellen  betrug  im  Mittel  nur  zweier 
am  6.  August  1887  und  20.  Februar  1888  vorgenommener  Messungen 
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519  chm  in  24  Stunden.  (Diese  Messungen  werden  jetzt  ullmonwt* 
lieh  vontenomtuen  nnd  ergclxen  einen  gegen  wärt  igen  GeSAmmtzuflusa 
von  ca.  550  cbm.) 

Nach  stattgehabtem  Uebcrgang  an  die  Verwaltung  de«  Gas- 
werks wurden  an  der  Wasserw  erk  Han  tage  hinsichtlich  ihrer  Ver- 
vollständigung verschieden«  Arbeiten  ausgeführt,  inbesondore 
da«  Straaaenrohmelz  durch  16  Strassen  fortgesetzt  Auf  dem  Brand 
platz  wurde  ein  öffentlicher  Ventübrunnen  aufgeatellt,  die  Haus- 
waaseranschlOsse  wurden  um  60  vermehrt. 

Am  Ende  des  Etatsjahres  1887.' 88  betrug  die  Anzahl  der 
öffentlichen  Ventilbrunnen  24,  der  Schnlbrunncn  3,  der  Strasoen- 
hydranten  83,  der  HauswasseraaadilOMe  262. 

Die  seil  11.  August  1887  bis  31.  Mürz  1888  erfolgte  Aus- 
dehnung des  Hauptrohrnetzes  der  Wasserleitung  beläuft  «ich  auf 
1910,50  m. 

Unterm  6.  Octnber  1887  wurde  der  Verwaltung  des  Gas  und 
Wasserwerke  auch  die  Ueberwachung  der  an  den  städtischen  Pump- 
brunnen  vortunshmenden  Herstellungen,  womit  seither  das  Stadt- 
bauamt  betraut  war,  Übertragen. 

Die  Anzahl  dieser  Pompbrunnen  betrugt  — nachdem  im  Fe- 
bruar 1888  derjenige  nächst  der  Stadtpforte  in  der  Neustadt  be- 
seitigt wurde  — 21. 

Im  November  1887  wurde  in  dem  östlichen  Thorbaus  am 
Neuenwegerthor  eine  Werkstatte  nebst  Prüfungastation  für  Wasser- 
messer, sowie  ein  Magazin  für  das  Wasserwerk  eingerichtet. 

Gleiwitz.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Plan,  hierselbst 
die  elektrische  Beleuchtung  oinzufQhren,  ist  vorläufig  aufgegeben 
worden.  Bei  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Stadt  stellen  sich 
nach  dem  Oberschlesischen  Anzeiger  die  Kosten  zu  hoch. 

Kastei.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Dio  Stadtverwaltung 
von  Kassel  hat  die  EinfQhrung  der  elektrischen  Beleuchtung  be- 
schlossen. Die  Anlage  einer  elektrischen  (Zentralstation  in  der 
Nahe  de«  Friedricbpiatzea  befindet  sich  bereits  in  Vorbereitung. 

London.  (Ende  des  Gasstrike.)  Nachdem  der  Ausstand 
der  Gaasrbciter  langst  jede  praktische  Wirkung  Terloren  hatte,  ist 
nun  auch  formell  dio  Beendigung  des  Btrikc,  der  etwa  zwei  Monate  ge- 
dauert  hat,  erfolgt,  nachdem  die  Gaaarbeiter  bzw  die  Unioniston 
ohne  Vorbehalt  sich  mit  den  Anordnungen  ihrer  früheren  Arbeit- 
geber  einverstanden  erklärt  haben.  Ein  Blick  auf  die  von  der 
South  Metropolitan  Gas  Co.  acecptirton  »Friedcntvorscbllge«  der 
Arbeiter  genügt,  um  die  gänzliche  Niederlage  der  letzteren  erkennen 
zu  laaseu.  Die  Vorschläge  lauten:  »Die  Gesellschaft  möge,  wo 
nicht  beiderseitige  Uebcreinatimmung  Ober  eine  andere  Art  der 
Schichteintheilung  bestehe,  zu  dem  Achtatundenaystem  zurQckkehren.« 
Diewen  Modus  befolgt  dio  Gesellschaft  schon  jetzt  Und  weiter: 
»Die  Gesellschaft  möge  bei  Wiederbeaetzung  etwa  eintretender  Va- 
canzen  die  früheren  Arbeiter  und  unter  diesen  in  erster  Linie  die 
Verheiratheten  besonders  berücksichtigen-«  Hierzu  hat  sich  die 
Gesellschaft  schon  im  December  bereit  erklärt.  Daa  beklagen  s- 
werthe  Ergebnis«  des  von  gewerbsmässigen  Agitatoren  veranlassen 
Arbcitaausstande«  ist , dass  Tausende  von  Arbeiterfamilien, 
welche  vorher  Ihr  «ichcres  Brod  nuf  den  Werken  der  liauptgeacll- 
schaft  gefnnden  hatten,  gezwnngen  sind,  da  ihre  Plätze  durch  neue 
Kräfte  besetzt  sind,  sich  nach  aus  wärt«  zu  wenden.  Möge  das 
traurige  Ende  dieses  Strike  eine  Warnung  sein,  damit  ähnliche 
Vorgänge  sich  nicht  wiederholen. 

Lüdenscheid.  (Wsssergesellschaft)  Unter  der  Firma  Lüden 
scheider  Wasserwerke  ist  eine  neue  Actieugesellschaft  mit  M.  660000 
Acticnkapital  errichtet  worden. 

fttannheiw.  (Gas-  und  Wasserwerk.)  Das  hieeige  städtiacbe 
Gas-  und  Wasserwerk  erzielte  Im  Jahre  1888/89  einen  reinen  U eber- 
seh uaa  von  M.  303600. 

Mannheim.  (Kanalisation.)  Die  städtischen  Collegirn  halxcn 
den  Ausbau  der  Kanalisation  im  Inneren  der  Stadt  nach  dem 
von  dem  Oberbaurath  Lindley  zu  Frankfurt  a.  M.  vorgdegten 
Projecte,  wonach  die  erforderlichen  Kosten  M 1450000  betragen, 
mit  grosser  Majorität  genehmigt.  Die  Arbeiten  »ollen  ln  thun- 
liebster  Bälde  ln  Angriff  genommen  werden. 

Velbert  (Wasserleitung.)  ln  der  letzten  Stadtverordneten 
Sitzung  wurde  die  Ausführung  der  Wasserleitung  nach  dem  Spocial- 
koaten  anschlage  des  Herrn  Ingenieur  Eh  Irrt  zur  Summe  von 


M.  3«5000  beschlossen;  die  Bauleitung  wurde  Herrn  Ehlert  und  einer 
gewählten  Commission  übertragen.  Um  diese  Kosten  und  andere 
auaserge wohnliche  Ausgaben  (Schule,  Straußen)  zu  bestreiten,  wurde 
«•ine  Anleihe  von  V«  Mill.  Mark  beschloHmm. 

Zürich.  (Ehrung)  Die  zweite  Sectioa  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Zürich  hat  «len  Herrn  Alfred  Bertschinger 
von  l^'nzburg,  Ca n ton  Anrgau,  in  Wünligung  seiner  Verdienet«  als 
Stadtchemiker  von  Zürich , insbesondere  in  Anerkennung  seiner 
wissenschaftlich  werthvollen  und  hervorragend  nützlichen  Arbeit: 
»Untersuchungen  über  dict  Wirkung  der  Sandtiltcr  de«  städtischen 
Wasserwerks  in  Zürich*,  zum  Ebreudoctor  der  Philosophie  pro- 
movirt.  Die  erwähnte  Arbeit  ist  in  diesem  Joum.  18m9  No  35  und  86 
8.  1126  veröffentlicht. 


Marktbericht. 

8ch  wefelaaurea  Ammoniak.  Daa  regelmässig  erscheinende 
Verzeichnis«  der  Preise  von  schwefelaaurem  Ammoniak  un  den  ver- 
schiedenen englischen  Märkten,  welches  durch  Georges  E.  Davis 
für  den  englischen  Verein  von  Ammoniakschwefelpmducenten  heraus 
gegolten  wird,  veröffentlicht  eine  Zuschrift  vom  Continent,  in  welcher 
es  heisst:  Der  englische  Markt  lat  immer  wankslinüthig  wegen  des 
Geschreies,  da**  vom  Continent  keine  Nachfragen  vorlägen  Sie 
sollten  in  ihrem  Circular  erklären,  dass  alle  Aufträge  von  englischen 
Spekulanten  absorbirt  werden,  welche  dieselben  wieder  von  sich 
geben . sobald  cs  in  ihrem  Interesse  liegt.  Wenn  der  Sulfatmarkt 
von  den  Gesetzen  der  Production  und  der  Nachfrage  Ixeherracht 
würde,  wovon  sie  in  England  immer  sprechen,  was  sie  aber  nicht 
einsehen.  so  würde  daa  Sulfat  12  £ 15  sh.  und  nicht  11  X 15  sh. 
kosten.  Preise  für  schwcfclsaures  Ammoniak,  Ende  Februar:  Hstn 
bürg  pro  1 Ctr.  31.  12,35;  übliche  Bedingungen  (24V»®,1*).  London 
11  X 17  sh.  6 d.  bis  11  £ 18  sh.  9 d.  pro  1 t.  Theerproducten 
markt  unverändert. 

Kohlenförderung  in  Preussen  1888  und  1889.  Per 
soeben  veröffentlichten  amtlichen  Ueberaicht  über  die  Steinkohlen- 
und  Braunkcihlenfönlcrung  Preuasens  in  don  Jahren  1888  und 
1889  (vorläufige  Ermittelungen)  ist  Folgendes  zu  entnehmen  In 
beiden  Betriebszweigen  hat  von  1888  zu  1889  sowohl  die  Zahl  der 
Arbeiter  als  auch  die  Förderungsmenge  zugenommen , und  zwar 
im  Steinkohleubetrieb  die  Arbeiterzahl  von  198222  auf  211911, 
also  um  18,689,  die  Förderung  von  09476861  t auf  61444851  t,  «In 
um  1969500  t;  im  Braunkohlenbetrieb  die  Arbeiterzahl  von  23408 
auf  24392,  also  um  984,  die  Förderung  von  13207888  t auf 
14216292  t,  also  um  1008404  t.  Die  Arbeitsleistung  des  einzelnen 
Arbeiters  hat  sich  im  Steinkohlenbetrieb  verringert  von  300  auf  290, 
im  Brannkohlenbetrieb  dagegen  erhöht  von  564  auf  582  t Di«  Ver- 
ringerung der  Arbeitsleistung  im  Steinkohlenbetrieb  erklärt  sich 
aus  dem  Auaatand  des  Frühjahre». 

Saarkohlen.  Die  fiscalhichen  Gruben  dea  Saarreviers  halten 
im  Monat  Januar  513440  1 oder  pro  Arbeitstag  durchschnittlich 
20538  t Kohlen  gefördert.  Die  Förderung  im  Januar  des  Vorjahres 
betrug  576758  t oder  pro  Arbeitstag  22183  t,  mithin  Ixcträgt  der  Aus- 
fall 63318  t oder  11*/«.  Daran  sind  in  erster  Linie  die  vielen  Er- 
krankuugen  der  Bergleute  Schuld.  Gleichwohl  konnten  nacli  Mit- 
theilung der  Borgwerksdirection  dio  von  derselben  übernommenen 
Verbindlichkeiten  fast  vollständig  erfüllt  und  die  wenigen  Beate  zur 
sofortigen  Nachlieferung  auf  den  laufenden  Monat  übertragen  werden. 
Der  Absatz  betrug  341729  t per  Bahn  und  16435  t zum  Kanal,  au 
Lande  50492  t und  für  die  bei  den  Gruben  gelegenen  Cokervicn 
73481  t Der  Ge«ammtabsatz  stellte  sich  auf  505820  t. 

Schlesisch«  Kohlen.  Auf  der  fiscalischcn  Königin  Louisen- 
grube sind  ab  17.  Februar  folgende  Erhöhungen  in  Kraft:  Flamm 
und  FetlHlück kohle,  Würfel-  und  Nusskohle  worden  erhöbt  um 
2*/t  Pf-  pro  50  kg,  Fettförderkohle  lVs  Pf. , Flamm  , Förder-  und 
Kleinkohlen  3 Pf.  Gegenüber  den  Preiaen  vom  1.  März  1889  ergeben 
«ich  folgende  Erhöhungen  Bei  Flammkohlen,  Stück  10  Pf.,  Würfel 
12' » Pf  , Nuss  14'.'.  Pf.,  Förder  13  Pf.,  Klein  11  Pf  Bei  Fettkohlen, 
Stück  ISVt  Pf,  Würfel  12'»  PL,  Nuss  14  Pf,  Förder  11  ft  Ff,  Klein 
10  Pf.  pro  50  kg.  Früher  traten  stets  ab  1.  März  die  Somtuerp reise 
in  Kraft,  welche  einen  Abschlag  von  2 bis  3 Pf.  pro  50  kg  bedangen. 
Diesmal  werden  jedoch  die  Preise  nicht  nur  nicht  ermässigt  werden, 
sondern  es  treten  theilweiae  noch  kleine  Erhöhungen  ein. 


Druck  *OD  K.  OldvBbourz  tu  MUnclisa. 
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SCHILLING 'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  tot  Gas-  und  WaaserfachmAnnarn. 

Hprau*y«Drr  und  CIi«rMMMur  :>r.  H.  BID*T» 
t-ratf  toi  an  tWr  itikbattui  Uiduikili  u iatlarihi,  UmniiHraUr  du  Varaina. 

V«rl»r  B OLOINBOma  ln  Mftncl»«,  OinckMtun  >1. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

encheint  monatlich  dreimal  und  ».crlcliiei  »chaell  ur.il  «nchApfa»!  Cher  all« 
Vorztng«  auf  dem  Ocbleco  des  BoJouctituux»i*e*c[u  und  der  Waaacrvenoriruni;. 

Alte  SMCklllWl,  welch«  die  Radactloa  du  RUtuu  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrciae  de«  UermiwireticM , Prof.  Dr.  U.  BUNTE  ln  Karlsruhe  i.  B.. 
Nowacka- Anlage  IS. 

L'aa 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preis*  von  M.  ID  fQr  den  J*hr#*ns  botogink 
werden;  bei  dlrertem  Besage  durch  die  PoaUmtcr  l'cuUrbUnd*  und  de*  Aut- 
laude»  oder  durch  dl«  Unterzeichnete  Verln*»buehhan«ilung  wird  ein  PorUxurchlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verla*.Oiandlua*  und  »AiikmUlchen  Annoncen- 
Instituten  ium  ProUc  von  SO  Pf.  für  die  drolgeapaltetie  PcUuvlle  oder  deren  Kaum 
anjrenonuneD.  Ikd  I*-,  I»-  und  S6 nmligtr  Wiederholung  wird  ein  atelfWidtr 

Rabatt  gewahrt. 

HelUf,'«!.  von  denen  ruvor  ein  Probe- Exemplar  duruaenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bedgefügt. 

Varlagiliachliwulliaf  tos  II.  OLbBHBOLMtO  ln  W Unctmii 

(ilflekstmeve  II. 


Inlitilt. 

her  Hrliwerib  4r*  l.#«ehtg«»m.  Von  Prof.  Dr.  Slabj  ln  Herda.  S.  iJä. 

Ule  N«llipl«i-Qa» lange.  8.  Ml. 

Lieht-  und  Wimniriklikr  urtmiriDr  Ua*e.  Von  Dr.  Koben v.  Helmhollc. 

(Fortevuung  ) S.  14J 

Lenehig»!>»frn  all  •ekiefllegeade«  Rriartrn.  Von  Coro  In  Keim».  8.  tau. 

Literatur.  R.  I4S 

Zur  rnierauebung  der  Aliwaaeer.  - Krf ah  mögen  über  Tiefbobruiuren 

Neu«  B lieber  und  Broachörcn 

9e«e  Patente,  g.  Ul*. 

Patentanmeldungen.  - Paten terthclluagen. 

Aaialf»  •«*  4ra  raMaUckririoa.  H.  14». 

Klein.  S-pelacwBMeTvorwarmer  — Völker,  Halbgaafeuerung  — Taylor 
flarf.ucning  — r.  Wuratcmberger  A Cci.  and  J Hchwdxcr.  Pe 
tToleuui-lteiort«Dbn-nnrr  — liundbauaen.  Safcafdung  von  LufUchirbteu 
— KlAnoc,  |iypa»Hcgulati>r.  - Berlin  - Anhaltl.icbeMaschincnbau- 
MUMftMllMltfti  OawaUiiger. 

Htati«ti*rbr  aal  liaatieiie  MillbHIangva.  8 ibl. 

Augsburg,  Ue»c)lacbaft  für  Gaaindostrie;  Gaswerk  Mantua  — Berlin. 
Beleuchtung  »Unter  den  linden«;  XatnirarboiMfou.  — Breslau.  EVk- 
irtdtStswcrk , Elektrotechnik.  — IiurgstHdt,  WaMerleltung  — Krank  - 
furt  a,  M,,  Kktnlgung  der  filelwatsrn.  — H eeatc  münde.  Ua»  und 
Uajaerwerke  — G ri.aaeuhalii  (Sachten),  Wasserwerk.  — Karlibad. 
Elektrische  Beleuchtung  Leipzig.  Thfirtfiger  (raigeielUrhiift.  — 

London.  Garilght  and  Coke  Co.  ; Petroleum.  — Magdeburg,  Allgemeine 
(Jasaetlongeeellachaft.  — New- York.  Edison  General  Electric  Company 
lu  New- York  — Rotterdam.  Den uch-ameelkaa lache  | vtml«uing*wel1- 
achaft.  — Wien.  Elektrliche  Belenehtung  — Zerbst.  Wasserleitung. 

Marktbericht.  8.  IM. 


Der  Heizwerth  des  Leuchtgases 

mit  Bezug  auf  die  Verwendung  in  Gasmaschinen. 

Vim  Prof.  Dr.  Slaby  in  Berlin. 

Vorbedingung  für  jede  calorimetriache  Untersuchung 
einer  Gasmaschine  ist  die  genaue  Kennnisa  der  Beschaffen- 
heit des  Gases  und  seines  Heizwerthes.  Bei  der  Verwendung 
von  Generator-  oder  Wassaergaa  bietet  die  Ermittlung  dieser 
Grösse  keine  Schwierigkeiten;  die  Analyse  der  aus  leichtem 
Kohlenwasserstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  bestehenden 
Gemische  gestattet  die  Berechnung  des  Heizwertlies  mit  aus- 
reichender Genauigkeit-  Andere  liegt  die  Sache  bei  Ver- 
wendung von  Leuchtgas. 

Die  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  ist  zunächst  be- 
kanntlich eine  wechselnde ; es  besteht  aus  zahlreichen  unter 
sich  verschiedenen  Gasarteu , deren  Mischungsverhältnis« 
ebenso  sehr  von  dem  verwendeten  Rohmaterial,  dem  Fabri- 
kations* und  Reinigungsprozess,  als  auch  von  dem  zeitlichen 
Verlauf  der  Destillation  abbängt  Durch  die  Literatur  be- 
kannt gewordene  Analysen  des  Leuchtgases  verschiedener 
Städte  zeigen  den  grossen  Einfluss  der  ersten  drei  Facto ren. 


Folgende  von  Schott ler')  mitgetheilte  Analysen  mögen  als 
Beispiel  dienen : 


Schwär*  i 

»°Ä  c»«  H CO  CO»  Ke« 

Hoffe 


Gas  aus  Boghead 
Cannelkohb*  nach 

Frankland.  . . u,2450  0,5888'  0,1054  j 0,065«  | — — 

Berliner  Leucht- 
gas aus  Oberschle- 

sischer  Kohle  . ' 0,0461  *1,3270!  0,4975  O,0954j  0,0»50|  0,0090 

Die  grosse  Verschiedenheit  der  qualitativen  Gasausbeute 
in  den  einzelnan  Fabrikationaperioden  geht  andererseits  aus 
folgender  nach  Beobachtungen  der  deutlichen  Continental - 
Gasgesellschaft  aufgestellten  Tabelle*)  hervor;  dieselbe  be- 
zieht sich  auf  westfälische  Kohlen : 


In  100  Vol.  Gas 

Schwert- 

KollJi’N- 

waaacr 

«Oll 

CH» 

H | 

CO 

CO. 

M- 

dl)  ich#« 
Gewicht 

1.  Stunde 

8,65  , 

73,82 

13,56 

3,57 

0,6 

0,540 

2.  » . . 

MH 

51,17' 

39,60 

4,27 

0,5 

I 0,400 

3.  * 

1,51 

43,94 

51,59 

2,46 

0,5 

0,320 

4.  * . 

1.11 

34,1.3 

63,07 

1,69 

— 

0,260 

Mit  einer  Abnahme  der  Kohlenwasserstoffe  geht  eine 
Zunahme  des  WasBeratoffgehaltes  einher.  Zwar  werden  die 
Destillationsproducte  der  verschiedenen  Stunden  in  grossen 
Sammelbehältern  vereinigt,  so  dass  die  Leitungen  im  All- 
gemeinen mit  einem  Gase  mittlerer  Zusammensetzung  ge 
speist  werden;  doch  ist  eine  völlige  Gleichartigkeit  des  von 
den  Leitungen  gelieferten  Gases  'nach  Obigem  nicht  zu  er- 
warten. Trotzdem  stellen  sich  bei  ungeändertem  Betrieb 
einer  und  derselben  Gasanstalt  und  für  dieselben  Tagesstunden 
die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  günstiger,  so  dass  man  zur 
Erledigung  gewisser  Fragen  mit  einem  Gase  mittlerer  Zu- 
sammensetzung thateächlich  rechnen  kann. 

Die  Tabelle  I enthält  die  Ergebnisse  von  36  Analysen 
des  Charlottenburger  Leuchtgases*),  welche  im  Mufti  der 
letzten  vier  Jahre  ausnahmslos  in  den  Vormittagsstunden 
von  10  bis  2 atugefflhrt  wurden *)• 

Die  Analysen  zeigen  zwar,  dass  die  Schwankungen  in 
dem  Gesammtgehalt  an  brennbaren  Gason  im  Allgemeinen 
gering  sind,  jedoch  ergaben  die  Messungen  an  der  Gas- 
maschine so  deutlich  erkennbare  Differenzen  in  der  Heizkraft, 
doss  eine  Untersuchung  über  die  Abhängigkeit  derselben  von 
den  einzelnen  jRestandtheilen  unerlässlich  wurde. 

Die  Anwendung  exakter  physikalischer  Methoden,  wie 
sie  von  Favre  & Silbermann,  Berthelot,  Thomsen  und 
Anderen  ausgebildot  wurden  sind,  war  für  die  vorliegenden 
Untersuchungen  ausgeschlossen.  Einerseits  wollte  der  Ver- 

*)  Schöttlor,  die  Gasmaschine.  Braunschweig  1690.  & 210. 

Hatte,  Taschenbuch  fQr  Chemiker  und  HOttenleute  1683. 

8.  606, 

•)  Der  Betrieb  des  Charlottenburger  Gaswerkes  ist  genau  noch 
dem  Muster  der  Berliner  Gaaanatalten  eingerichtet  und  verwendet 
wie  diese  oboTBchleteischo  Steinkohlen 

*)  Für  die  Ausführung  dieser  Analysen  bin  ich  meinem  ersten 
Assistenten,  Herrn  Dr.  v.  Orth,  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet. 
Derselbe  hot  sich  »uf  meinen  Wunsch  in  der  Gasatmlyse  unter 
richtet,  wobei  ihm  die  freundliche  Unterweisung  meines  verehrten 
Coltegen,  Horm  Prof.  Dr.  E.  Weber,  zu  Theil  ward,  und  durch 
sorgfältige  Ausfahrung  der  Analysen  an  den  Hsuptvenmcluitagun 
die  vorliegende  Arbeit  wesentlich  bereichert. 
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fassc-r  das  ihm  vertraute  Fahrwasser  technischer  Messungen 
principiell  nicht  verlassen,  andererseits  fehlten  ihm  auch  die 
erforderlichen  Hilfskräfte;  seine  eigene  Aufmerksamkeit  war 
während  eines  Versuches  durch  zu  viel  andere  Dinge  in  An- 
spruch genommen,  als  dass  er  ein  umständliches  physikalisches 


Verfahren  mit  Aussicht  auf  Erfolg  hätte  in  Anwendung  bringen 
können.  Die  Aufbewahrung  von  Gasproben  im  Gasometer 
behufs  späterer  Bestimmung  der  Heizkraft,  erwies  sich  als 
unzweckmässig,  weil  das  Gas  durch  die  dauernde  Berührung 
mit  nicht  gesättigtem  Wasser  sich  in  kurzer  Zeit  veränderte'). 


Tabelle  I. 


No. 

Datum 

Schwere 

Kohlen- 

wasser- 

stoffe 

CH. 

H 

CO 

CO. 

o 

Keat 

N 

Heiz 

werth  für 
1 cbm 

1 

29.  Juli 

1886 

0,034 

n.315 

0,513 

0,000 

0,024 

0,004 

0,020 

4915 

2 

30.  » 

1686 

0,036 

0,298 

o,494 

o.iot; 

0,024 

0,0o2 

0,040 

4807 

3 

2.  Aug. 

1886 

0,034 

0,284 

0,532 

0,092 

0,092 

0,002 

0,034 

4707 

4 

3.  » 

1886 

0,038 

0,277 

o,527 

0,096 

0,096 

0,002 

0,0.34 

4726 

5 

4.  * 

1886 

0,042 

0,290 

0,506 

0.104 

0,018 

0,002 

0,036 

4881 

6 

6.  * 

1886 

0,010 

o,291 

0,531 

0,097 

0,024 

0,003 

0,024 

4865 

7 

13.  * 

1886 

0,045 

o,260 

0,600 

0,107 

0,026 

0,004 

0,038 

4845 

8 

13.  Sept  1886 

0,044 

0,283 

0,505 

0,096 

0,028 

0,004 

0,040 

4829 

9 

13.  » 

1886 

O,o42 

0,310 

0,484 

0,095 

0,028 

0.003 

0,038 

4967 

in 

13.  • 

1686 

0,036 

0,315 

0,465 

0,096 

0,025 

0,003 

0,040 

4904 

11 

25.  Oct. 

1886 

0,083 

0,284 

0,509 

0,109 

0,094 

0,003 

0,036 

4716 

12 

6.  Jan. 

1867 

0,042 

0,290 

0,498 

0,104 

0,022 

0,008 

0,041 

4655 

13 

4.  März 

1667 

0.041 

0,298 

0,498 

0,102 

0,019 

0,003 

0,039 

4899 

14 

16.  Jan. 

1888 

0.041 

0,285 

0,502 

0,112 

0,019 

0,002 

0,039 

4829 

15 

19.  » 

1668 

0,039 

0,305 

0,609 

0,096 

0,021 

0,002 

0,035 

4916 

16 

20.  Febr.  18*8 

0,041 

«A305 

0,502 

0,096 

0,021 

0,002 

0,033 

4953 

17 

23.  » 

1888 

0,042 

0,309 

0,500 

0,095 

0,021 

0,009 

0,031 

4998 

18 

27.  » 

1866 

0,033 

0,307 

0,501 

0,102 

0,018 

0,001 

0,038 

4834 

19 

1.  März  1SH# 

0,038 

0,303 

1 1,510 

0,095 

0,"2U 

0,002 

0.032 

4898 

20 

3.  » 

1886 

0,038 

0,317 

0,496 

0,094 

0,020 

0,002 

0,033 

497« 

21 

7.  » 

1886 

o,040 

0,286 

0.54  Wi 

0,103 

0,021 

0,00-1 

0,036 

4819 

22 

13.  April  1888 

0,043 

0,315 

0,501 

0,098 

0,021 

0,001 

0,021 

5081 

23 

16.  » 

1KH6 

0,038 

0,303 

0,515 

0,100 

0,022 

0,001 

0,021 

4926 

24 

20.  » 

1866 

0,010 

0,310 

0,510 

0,100 

0,021 

0,001 

0,018 

50<>8 

25 

23.  - 

1868 

0,041 

0,302 

0,523 

0,100 

0,021 

0,001 

0,012 

4996 

26 

25.  > 

1868 

0,047 

0,281 

0,533 

0,098 

0,021 

0,002 

0,018 

4951 

27 

27.  » 

1868 

0,042 

0,28t] 

0,528 

0,099 

0,021 

0,001 

0,023 

4869 

28 

28.  * 

1888 

0,044 

0,292 

0,517 

0,104 

0,021 

o.ooi 

0,021 

4964 

29 

11.  Juli 

1669 

0,042 

0,305 

0,494 

0,097 

0,027 

0,002 

0,033 

4955 

30 

11.  > 

1869 

0,041 

0,303 

0,498 

0,098 

0,027 

0,002 

0,031 

4932 

31 

12.  » 

1669 

0,040 

0,296 

0,502 

0,098 

0,027 

0,002 

0,033 

4879 

32 

12.  » 

1869 

0,040 

0,303 

0,5oo 

0,098 

0,027 

»1,002 

0,030 

4919 

33 

15.  » 

1889 

0,040 

0,283 

0,524 

0,101 

ti.025 

0,001 

0,026 

4618 

34 

15.  » 

1869 

0,040 

0,300 

0,515 

0,098 

0,026 

0,002 

0,019 

4933 

35 

19.  > 

1869 

0,042 

0,295 

0,513 

0,106 

0,027 

O.ooi 

0,ol6 

4944 

36 

6.  Jan. 

1690 

0,033 

0,262 

0,522 

0,096 

0,095 

0,002 

0,040 

465« 

ln  der  Literatur  findet  sich  über  die  in  ltede  at<  hendu 
Frage  nur  wenig  brauchbares  Material.  Die  Verwerthung 
der  Heizkraft  des  Leuchtgases  ist,  obwohl  bereits  von  Philipp 
Lcbon  in  seinen  ersten  Patenten  vollkommen  gewürdigt, 
verhältnissmässig  neu,  und  eine  genaue  Bestimmung  derselben 
hat  für  den  Physiker  wenig  Reiz,  weil  ein  Ilaupterforderniss 
für  jede  exact**  Untersuchung,  nämlich  die  constaute  Be- 
schaffenheit des  zu  untersuchenden  Körpers,  selten  zu  er- 
füllen ist.  Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  Analysen 
No.  8,  9 und  10;  29,  30;  31,  32;  33,  34,  welche  in  wenig  Stun» 
den  hinter  einander  ausgeführt  wurden.  Es  ist  deshalb  nicht 
bloss  die  Vornahme  von  Kontrollincssungcn  mit  Schwierig- 
keiten verbunden,  sondern  das  ermittelte  Resultat  selbst  hat 
auch  gar  keine  allgemein  gültige  und  verwendbare  Bedeutung. 

In  eingehenderer  Weise  ist  die  Aufgabe  bis  jetzt  nur  ein- 
mal von  einem  Physiker  behandelt  worden,  von  Aim6  Witz 


in  Lille*).  Derselbe  hat  bei  seinen  Untersuchungen  eine  von 
Berthelot  angegebene  calorimetrische  Methode  benutzt  Sie 
besteht  darin,  dass  man  in  einer  metallischen  Bombe  genau 
abgemessene  Quantitäten  Gas  in  hinreichender  Mischung  mit 


'}  Folgende  Analysen  eines  und  desselben  Gases,  No.  I frisch 
aua  der  Leitung,  No.  II  nach  24 slütidigem  Stehen  im  Gasometer , 


raOgen  die«  besUUiiien 

No.  I 

No.  U 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  . 

0,035 

0,034 

CH« 

0,264 

0,28» 

H . • 

0,509 

0,617 

CO 

0,109 

0,108 

CO.  . . 

0,024 

0,019 

0 

0,003 

0,003 

N 

o,o:w> 

0,036 

*)  Witz,  Poovoir  caloriflque  du  g&z  d'äclaLrage  Annalee  de 
Ghimie  et  de  Fbysique.  Ortober  1885. 
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Luft  durch  den  elektrischen  Funken  zur  Explosion  bringt 
und  die  eintretendc  Erwärmung  in  einem  WasMrcalorimeter 
misst.  Bei  17  in  der  citirb  n Quelle  mitget) teilten  Versuchen 
mit  dem  Leuchtgas  der  Stadt  Lille  fand  Witz  Werthe  für 
die  Heizkraft,  welche  zwischen  4719  und  5424  Cal.  pro  Cubik- 
meter  schwanken,  der  Mittelwerth  aus  allen  Versuchen  be- 
trägt 5164  Cal.  Die  mitgetheilten  Werthe  entsprechen  einer 
Verbrennung  mit  vollständiger  Condensation  des  gebildeten 
Wasserdampfes.  Leider  sind  diese  überaus  sorgfältig  an- 
gestellten  Versuche  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  ver- 
werthhar,  da  Herr  Witz  weder  durch  die  genaue  chemische 
Analyse  noch  durch  die  Ermittelung  des  speciflschen  Ge- 
wichtes die  untersuchten  Gase  näher  kennzeichnet.  Eine 
einfache  und  technisch  brauchbare  Methode  zur  Bestimmung 
der  Heizkraft  wird  auf  dem  von  Witz  betretenen  Wege  auch 
schwerlich  zu  erlangen  sein. 

Bei  den  bisherigen  calorimet rischen  Untersuchungen  der 
Gasmaschine  hat  man  ausnahmslos  den  Heizeffekt  des  Gases 
nach  der  chemischen  Analyse  berechnet.  Für  die  Heizwerthe 
der  in  Frage  kommenden  Kohlenwasserstoffe,  des  Wasser- 
stoffes und  des  Kohlenoxyds  haben  Fahre  & Silbermann, 
Berthelot  und  in  neuerer  Zeit  Thomson  Werthe  gefunden, 


welche  unter  sich  genügend  übereinstimmen,  so  dass  dieser 
Weg  als  der  bei  weitem  sicherste  erscheint.  Die  folgende 
Tabelle  zeigt  beispielsweise  für  einige  Gase  die  Geringfügigkeit 
der  Abweichungen. 


Heiswerth  für  1 kg  nach 


tia&art 

Favre  A. 
SiÜM-rmann 

Thomsen 

Berthelot 

Sumpfgas  CH« 

13063 

13246 

13343 

Aethylen  CtIL  . . 

1185« 

11905 

12193 

Wasserstoff  H 

34462 

34178 

34500 

Kohlenoxyd  CO 

2403 

2427 

2436 

Den  nachfolgenden  Untersuchungen  sind  die  Thomseu- 
sehen  Zahlen  zu  Grunde  gelegt  *),  weil  diese  aus  dem  um- 
fassendsten Vt-rsuchsmatcrial  hervorgegangen  sind.  Tabelle  II 
enthält  in  der  Spalte  3 die  Werthe  für  1 kg  derjenigen  Kohlen- 
Wasserstoffe,  für  welche  Thomson  diu  Heizkraft  bestimmt 
hat  Es  lx»te  hiernach  keine  Schwierigkeit,  den  Heizwerth 
des  Leuchtgases  zu  berechnen,  falls  die  genaue  Zusammen- 
setzung desselben  bekannt  wäre 


Tabelle  II. 


Omsk 

Oewtcht 
von  1 «bii* 

BarHit 
7iHl  mm 

Spi-clfltt  h« 
üewiefat 
Lun  m 1 
A 

Hel.cCi.-ct 
vou  1 k* 
mit 

Ootlilt'll 

»atlon 

den 

Wuicn 

Warner 

«•MM« 

bei 

Verbren- 
nung 
r<in  1 k* 

Wurme 

wenb 

•Je. 

Dampfe« 

für 

1 k)(  Uu 

HdKlkct 
von  l Ka- 
olin« 
Con«l*n- 
Mttlc-tl 

Um 

Warner* 

Heizcflcrt 
von  1 cbm 
ohne 
i nndan 
ttttoO 
iUa 

WlMUfll 

lletcelfc  t 
von  l cbm 
berechnet 
nach  der 
Formel 

h tooe 

+ 10  54»  t 

Diitni 

in 

Proceuten 

C.IL 

2,5035 

1,9349 

11618 

1,286 

780 

1083« 

27133 

27300 

+ 0,6 

C.H. 

1,9673 

1,5204 

12125 

1,636 

992 

11133 

21902 

21700 

— 0,7 

C.IL 

1,8777 

1,4512 

11791 

1,888 

780 

11011 

90675 

20700 

+ 0.1 

C.H. 

1,7881 

1,3619 

11662 

0,900 

546 

11116 

19877 

19800 

— 0,4 

C.H. 

1,3414 

1,0367 

12444 

1,800 

1092 

11352 

15227 

15100 

— 0,8 

C*H. 

1,251« 

0,9674 

11905 

1,28t; 

780 

11125 

14088 

I41U0 

+0,1 

C.H. 

1,1622 

0,8982 

11906 

0,692 

420 

11485 

13348 

13200 

— 1,1 

CH« 

0,7156 

0,5530 

13246 

2,250 

1366 

11881 

8501 

8500 

-f  0,0 

H 

0,0*96 

0,0692 

34178 

9,000 

5458 

28720 

2573 

CO 

1,2513 

0,9671 

3427 

3037 

CO. 

1,9663 

1,5197 

0 

1,4»  >0 

1,1052 

s 

1,2552 

o,9701 

(C.  H.-) 

3,4937 

10331 

0,693 

419 

10288 

35943 

376«» 

+«.»1 

•)  Wir  fügen  der  Tabelle  des  Herrn  Verf.  noch  die  entsprechenden  Werthe  für  Benzol  (O.H«)  bei.  D.  Red. 


Leider  ist  aber  die  maassanalytische  Feststellung  der 
einzelnen  schweren  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgase  eine 
Aufgabe,  die  zu  den  schwierigsten  gehört,  welche  dem  mit 
allen  Hilfsmitteln  ausgerüsteten  Chemiker  überhaupt  gestellt 
werden  können.  Mir  ist  aus  der  Literatur  nur  eine  und 
auch  nur  zum  Theil  vollständige  Lösung  der  Aufgabe  be- 
kannt geworden,  eine  Analyse  des  Pariser  Leuchtgases  von 
Berthelot.  Hiernach  enthielt  dos  Go«  in  1000000  Gewichts- 
theilen  an  schweren  Kohlenwasserstoffen: 


Benzol  C«H« 

Acetylen  C.H* 

1000 

Aethylen  C.  H.  . 

...  1000  bu  »000 

Propylen  C.H«  , 

2,5 

Allylen  C.II« 

8,0 

Butylen  C«H. 

Spuren 

Crotonylen  C«II* 

31 

Teren  C*H.  . . 

42 

Höhere  Kohlenwasserstoffe  97 

Die  technische  Gasanalyse  hat  darum  auch  völlig  darauf 
verzichtet,  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgase 
einzeln  zu  finden.  Man  begnügt  sich,  dieselben  inagee&mmt 
zu  ermitteln,  indem  ihre  Eigenschaft,  von  rauchender  Schwefel- 


säure absorhirt  zu  werden,  benutzt  wird.  Da  jedoch  die  Heiz- 
wertlie  der  schweren  Kohlenwasserstoffe,  wie  Tabelle  II  Spalte  7 
zeigt,  von  13000  bis  27000 Cal.  für  1 cbm  schwanken,  so  ist 
begreiflich,  dass  mau  ein  richtiges  Resultat  für  den  Gesammt- 
heizwerth  des  Gases  nur  dann  erwarten  darf,  wenn  man  für 
das  Gemisch  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  einen  zutreffenden 
Mittelworth  in  die  Rechnung  einführt. 

Fortsetzung  folgt.) 


Die  Multiplex-Öaslampe. 

Auf  der  Versammlung  der  Belgischen  Gaafachmänner 
im  Vorjahr  erstattete  Herr  Brandscpt  Uber  eine  neuo  Gas- 
lampe, genannt  .Gaso-Multiplex« , einen  Bericht,  aus  dem 
wir  folgende  Ausführungen  wiedergeben. 

Zur  Zeit  erblickt  das  Gas  einen  gefährlichen  Nebenbuhler 
in  der  Elektricität , deren  glänzendste  Eigenschaft,  die  Er- 
zeugung mächtiger  Lichtquellen,  es  um  jeden  Preis  zu  er- 
reichen — wenn  nicht  noch  zu  übertroffen  — sucht.  Aber 

*)  Nach  Jul.  Thomson,  Tbermochemische  Untersuchungen. 
Leipzig  1882  bia  1884 

!• 
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wühl  mit  Unrecht  haben  die  Gaatecbniker  bei  ihren  1 Se- 
rn Übungen  , gleich  starke  Lichtquellen  zu  schaffen , jenen 
grossen  Vorzug,  den  die  Gasbeleuchtung  vor  der  elektrischen 
voraus  hat,  und  nach  welchem  sich  diese  zur  Zeit  noch  ver- 
geblich bemüht,  die  leichte  Theilbarkcit  des  Lichtes,  hei 
ihren  Constructionen  vernachlässigt. 

Die  Theilbarkeit  des  Lichtes  ist  ein  Attribut  des  Gases, 
und  wenn  dieses  auf  einmal  vom  einfachen  ehemaligen 
Brenner  mit  seinem  bescheidenen  Lichtcffect  zur  blendenden 
Intensivlampe  fibergesprungen  ist,  so  macht  sich  nun  heut- 
zutage ein  Mange)  fühlbar  an  Zwischenstufen  zwischen  den 
vorhandenen  Lichtquellen. 

Die  großen  Intensivlampen  sind  recht  und  gut  für  ein- 
zelne besondere  Bedürfnisse,  und  in  grossen  Räumen  ist  ihre 
Verwendung  wohl  am  Platze;  allein  für  die  vielen  häus- 
lichen Zwecke  muss  das  Licht  theilbar  sein,  um  es  da  tu 


haben,  wo  man  es  braucht  Wenn  aber  auch  diesem  Ver- 
langen die  alten  Brenner  Rechnung  tragen,  so  ist  doch  deren 
Wirkung  wieder  zu  gering;  — es  galt  daher,  einen  Brenner 
zu  schaffen,  der  beim  gleichen  Verbrauche  eine  grossere 
Leuchtkraft  entwickelt  als  die  im  Gebrauch  befindlichen, 
gewöhnlichen  Brenner  und  Lampen,  und  aus  diesem  Be- 
streben ist  unter  anderem  auch  die  Multiplex-Gaalompe  her- 
vorgegangen, welche  nach  Versuchen  bei  125  bis  130  1 stünd- 
lichem Gasverbrauch  eine  Lichtstarke  von  2,9  Carcels 
(=*  22,9  deutsche  Normalkerzen)  entwickelt 

Die  Bestimmung  der  Multiplex-Gaslampe  weicht  daher 
von  dem  enggezugenen  Verwendungsgebiet  der  Intensivlampen 
ab;  — sie  soll  die  einfache  Lampe  ersetzen,  von  welcher 
man  im  Wettstreit  gegen  das  elektrische  Licht  bei  gleichen 
Betriebskosten  grössere  Leistungen  verlangt  Die  Lampe 
zeichnet  sich  vor  anderen  Constructionen  durch  die  Ver- 
werthung  einiger  neuer,  anderweitig  noch  nicht  beachteter 
Gesichtspunkte  und  Einzelheiten  in  der  Construction  aus. 
W’ährend  andere  Intenaivlampen  ihr  Licht  von  der  Glocken- 
docke  aus  meist  nur  nach  abwärts  werfen,  sendet  sie  ihre 
Strahlen  von  der  in  der  Mitte  der  Glocke  sitzenden  Flamme 
aus  nach  allen  Seiten,  besondere  auch  nach  oben. 


Diese  vort heilhafte  Lichtwirkung  ist  nur  durch  die  tiefe 
Lage  des  Brenners  ermöglicht,  der  von  der  Mündung  de« 
inneren  Luftzuführungßrohres  weit  absteht  und  dadurch  eine 
ganz  besondere  Flamtncnbildung  verlangt.  Diese  letztere  er- 
hebt sich  frei  gegen  die  Mündung  de»  Vorwärmern,  und  ißt 
eine  durchaus  stabile  steife  Flamme,  vermöge  der  Anziehung, 
die  zwischen  dem  glühenden  Metall  und  der  Zone  glühen- 
der Gase  besteht.  Diese  besondere  Flammenfomi  ist  eine 
Folge  gemeinsamer  Wirkung  der  aufsteigenden  inneren  und 
äusseren  Luftatröme,  welche  die  ansteigende  Bewegung  der 
Leuchtgase  verlangsamen  und  die  Verbrennung  des  Gemisches 
unter  dem  möglich  niedrigsten  Drucke  bewirken  unter  gleich 
zeitiger  Steigerung  der  I Leuchtkraft.  Die  einfache  Construction 
de«  Apparates  entspricht  allen  Gebrauchsanforderungen;  die 
Lampe  ißt  leicht  und  sicher  zu  entzünden  und  kaum  repa- 
raturbedürftig. Bi*  besieht  aus  einem  kleinen  Brenner,  der 
auf  das  Röhrchen  <?  aufgesebraubt  ißt,  welche«  wiederum 
auf  dem  Lampenfuase  D sitzt  Von  den  drei  auf  diesen 
aulgelöthcten  Stäben  S getragen,  bildet  die  .Metall  kröne  H 
einen  kreisförmigen  FaesungHrand  AT,  auf  welchem  die  Kry stall 
glasglocke  V ruht,  deren  Hals  frei  in  der  unteren  Fassung  D 
steckt.  Dieselbe  Krone  H trägt  auch  den  vom  Schornstein 
überragten  Vorwärmer  und  Luftverthoüer  R nebst  seiner  aus 
Blech  hergestellten  Schutzhaube.  Da  die  bei  JJ  sich  au 
Sitzfläche  und  Umfang  berührenden  beiden  Theile  auf  der 
Drehbank  abgedreht  sind,  und  da  ferner  das  Brennrohr 
nach  der  Krone  H centrirt  ist,  »o  muan  der  Vorwärmer  stet« 
genau  in  seiner  Lage  — der  Achse  des  Brenners  — ver- 
harren und  daher  das  Sieb  H den  stets  schön  regelmässigen 
Abschluss  der  Flamme  verbürgen.  Der  Luftverthei ler  und 
Vorwärmer  R besitzt  eine  ungerade  Anzahl  von  Querkanälen 
mit  V-förmigem  Querschnitt,  die  in  das  oben  geschlossene 
Centralrohr  münden,  an  welchem  unten,  am  Rande  gefasst, 
das  Sieb  H sitzt  Die  Wandungen  des  Vorwärmer«  und  des 
Schornsteins,  die  von  den  Verhrennungsproducten  bestrichen 
werden,  erhalten  dadurch  einen  dünnen  Ueberzug,  dass  man 
äusseret  fein  vertbeilte  Bilicute  in  heftigem  Luftstrom  auf 
die  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  erhitzten  Wandflächen 
aufbläit,  wodurch  einerseits  die  Diffusion  der  Gase  vermindert, 
andererseits  das  Material  gegen  Rout  geschützt  wird.  Zwischen 
der  Mündung  de*  Centralrohres  und  dem  Brenner  ißt  ein 
Zwischenraum,  der  Grosse  der  Flamme  entsprechend,  so  das» 
die  normal  brennende  Flamme  bi»  in  die  Höhe  de«  Siebe« 
hinaufreicht.  Für  die  Grösse  vou  1*26  1 — entsprechend 
einem  Brenner  von  9*/«  mm  Durchmesser  mit  Bohrungen 
von  0,5  mm  — beträgt  dieser  Abstand  circa  25  mm. 

Di*  zur  Verbrennung  dienende  Luft  tritt  bei  P oben  an 
der  Haube  in  die  Lampe  ein  und  erwärmt  sich  beim  Durch- 
streichen  durch  den  Vorwärmer.  Ein  Theil  dieser  vorge- 
wärmten Luft  zieht  durch  da«  Rohr  R abwärts  und 
tritt  durch  das  Sieb  in  da«  Innere  der  Flamme,  wo 
er  der  aufsteigenden  Bewegung  de«  Gase*  entgegenwirkt 
und  dadurch  eine  verlangsamte  Verbrennung,  ein  längere* 
Glühen  der  Kohlcnstoffpartikulchen,  veranlasst,  — der  andere 
Theii  der  Luft  zieht  durch  Oeffnungen  0 in  die  Glasglocke, 
wo  er,  in  seiner  ursprünglichen  Geschwindigkeit  durch  Rei- 
bung geschwächt,  allmählich  sein«  Bewegungsrichtung  uni- 
kehrt,  um  zur  Speisung  der  Flamme  von  aussen  zu  dienen. 

Die*e  Verbrennung  unter  möglichst  niedrigem  Drucke 
resp.  geringster  Geschwindigkeit  soll  sehr  zur  Gasersparnic.^ 
beitragen. 

Unter  dem  vereinten  Einfluss  der  inneren  und  ituaaere» 
I/Uftführung  richtet  sich  die  anfänglich  leicht  ausgehreitete 
Flamme  auf  und  wölbt  sich  zu  einer  Tulpenfomi,  deren 
Rand  sich  gegen  die  Mündung  des  Rohres  R hinzieht.  Die 
zwischen  dem  rothglühenden  Metall  und  den  leuchtenden 
Gasen  beateheude  Anziehung  verleiht  der  Flamme,  ohne  Zu- 
hülfenahme  irgend  welcher  festen  Führung,  eine  erstaunliche 
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Steifigkeit  und  gestattet,  bis  zur  Berührung  mit  dem  Sieb-  I mögen  (pro  1,038  Liter-Minute  und  a = 600  mm  Entfernung 


rande  H,  die  leuchtende  Verbrennungszone  auszudehnen. 
Die  Berührung  der  Flamme  mit  dem  glühenden  Metall  ist 
indessen  keine  vollständige;  eine  äuwerst  dünne  Schicht 
heiascr  Luft  drangt  sich  zwischen  beide  und  bewirkt  die 
letzte  leuchtende  Verbrennung  im  obersten  Thcile  der  Flamme. 
Durch  dieses  Dazwischentreten  der  isolirenden  Luftschicht 
erhält  sich  das  vernickelte  Sieb  K bei  allen  in  der  Ijunpe 
auftretenden  Temperaturen  vorzüglich.  Die  besondere  Bildung 
der  Flammenform:  eine  leuchtende  Tulpe,  deren  Boden  die 
vorbereitende  Verbreimungszone  bildet,  verdankt  sie  der 
sachgemäasen  Gestaltung  der  den  Zug  bestimmenden  Elemente 
in  Verbindung  mit  der  relativen  Lage  des  Brenners  gegen 
den  Vorwärmer. 

Der  ziemlich  weit  von  dem  Vorwärmer  entfernte  Brenner 
bewirkt  eine  verhältnissmässig  tiefe  Lage  der  Leuchtzone 
in  der  Kristallglocke,  wodurch  sich  diese  Lampe  vortheilhaft 
von  älteren  Constructionen  unterscheidet,  deren  Flamme 
sich  ziemlich  flach  an  der  Decke  der  Glocke  hinzieht. 

Da  das  Gas  von  unten  in  die  Lampe  eintritt,  treten  hier 
keine  Verstopfungen  auf,  wie  die«  bei  Hängelampen,  bei 
denen  das  Zuführungsrohr  durch  den  Schornstein  und  Vor- 
wärmer führt,  sehr  leicht  vorkommt. 

Des  Weiteren  vermeiden  die  für  den  leichten  Durchzug 
der  Verhrennungsproducte  besonders  gestalteten  F-Kanäle 
des  Vorwärmers  das  Ansetzen  von  Russ,  den  man  gleichfalls 
bei  Lampen  mit  flachbodigen  Vorwärmern,  auf  welche  die 
Verhrennungsproducte  direct  aufstossen,  häufig  findet- 

Das  Auzünden  der  Multiplex-I^ampe  erfolgt  durch  den 
Schornstein  auf  die  gewöhnliche  Art,  wie  bei  ollen  Cylinder- 
lampen,  oder  durch  Aufklappen  des  mit  Scharnier  befestigten 
Obertheils  direct  am  Brenner. 

Die  I^mpe  wird  durch  die  »Societe  Fnuico-ßelge«  in 
Brüssel  hergeeiellt,  sowohl  in  der  beschriebenen  Grösse  für 
126  1 stündlichen  Consum,  als  auch  in  grösseren  Nummern 
mit  stärkerem  Lichteffect  für  Magazin  und  für  öffentliche 
Beleuchtung.  E. 

Lieht-  und  Würmestrahluug  verbrennender  Gase. 

Von  l>r.  Robert  v.  Helm  holt«. 

(Fortsetzung.) 

j}#.  Strahlung  verschiedener  Flammen.  Indenbis- 
her  beschriebenen  Versuchen  wurde  ausnahmslos  Leuchtgas  ver- 
wendet, welches  ja  als  Gemisch  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung in  mancher  Hinsicht  ein  sehr  ungünstiges  Material 
ist.  Es  war  sehr  wichtig,  die  Strahlung  verschiedener  reiner 
Gase  zu  vergleichen,  theils  um  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Bestandteile  des  Leuchtgases  beurteilen  zu  können,  teils 
mannigfachen  theoretischen  Interesse«  halber. 

Freilich  erfordert  die  Darstellung  der  meisten  Gase  in 
den  notwendigen  grossen  Quantitäten  mehr  Zeit,  als  die 
damit  auszuführenden  Beobachtungen.  In  Folge  dessen 
konnten  die  Versuche  bis  jetzt  nicht  mehr  so  weit  ausge- 
dehnt werden,  wie  es  wünschen swerth  wäre,  bedürfen  auch 
noch  stellenweise  der  Controle.  Doch  dürften  folgende  Ver- 
suchsdaten im  Ganzen  richtig  sein.  Betreffs  der  Discussion 
derselben  verweisen  wir  auf  das  nächste  Capitel. 

8.  Wasserstoff. 

Wasserstoff  aus  Zink  und  Schwefelsäure  darges teilt, 
nicht  gereinigt.  Der  Consum  bei  gleicher  Flammenhöhe  ist 
bedeutend  grösser  als  bei  Leuchtgas,  daher  bisher  nur  wenige 
Messungen  mit  dem  vorhandenen  Quantum  auageführt  werden 
konnten. 

Wie  früher  bedeutet  ä den  Durchmesser  der  Brenner- 
raündung,  0 den  Consum  an  Brenngas,  L das  einem  Liter 
Brenngas  beigemischte  Luftvolumen,  F das  Strahlunguver- 


vom  Bolometer  berechnet),  endlich  Pt  die  Strahlung  einer 
V«  qcm  grossen  Platinscheibe. 

d = 6 mm  0 rss  1,2  1 

F = 74 

rf  — 2 mm  0 -tj  1,20 

0 F — 51  P.  = 104 

L am  0,49  F = 33,7  ft  = 147 

(weitere  Luftbeimengung  ist  wegen  Zurückschlagens  unmög- 
lich); vorgewärmt 

L = 0 F = 36,6. 

Das  Strahlungsvermögen  der  Wosserstoffllarmue  verhält 
sich  also  zu  einer  ähnlichen  von  Leuchtgas  ungefähr  wie 
74 : 180  trotz  höherer  Temperatur. 

4.  Kohlenoxyd. 

Kohlenoxyd,  durgcstellt  aus  gelbem  Blutlaugensalz  und 
Schwefelsäure,  mit  Kalilauge  gereinigt  Entzündungsgeechwin- 
digkeil  bedeutend  geringer  als  bei  Wasserstoff,  daher  ist  es 
möglich,  mehr  Luft  beizumengen : 
d = 6 mm  0 = 0,63 


I=sü  F = 177 

ft  = 52 

X ss  1,4  F sc  160 

Pt  = 71  (Minimum  des  Kegels), 

bei  Luftüberschuss: 

F = 142, 

vorgewärmt: 

L = 0 

F = 92 

d — 2 mm 

G = 0,69 

L =0 

F = 117  ft  = 117. 

Das  Strahlungsvermögen  des  Kohlenoxyds  ist  also  sehr 
nahe  gleich  dem  des  entleuchtelen  Leuchtgases. 

5.  Methan- 

Sumpf  gas  oder  Methan , dargestellt  durch  trockene 
Destillation  eine«  Gemische«  von  essigsaurem  Natron  und 
Natronkalk. 

Enthält  wahrscheinlich  ein  wenig  Aethylcn  und  Wasser- 
stoff. Consum  hei  gleicher  Flammengröase  viel  geringer  als 
bei  Leuchtgas.  Entzündungsgeschwindigkeit  sehr  gering: 


d = 6 mm 

G --  0,81  1 

Flamme 

L F 

ft 

leuchtend  . . . 

0 391 

entleuchtet  . . . 

1,55  327 

54 

abreissend  .... 

4,95  292 

76 

d = 11,8 

G » 0,66 

leuchtend 

. . 0 

408 

entleuchtet  . . 

. . 2,93 

327 

6,1 

344 

6.9 

347 

Minimum  de«  Kegels 

. . 7,7 

349 

9,0 

305 

rf  = 2 ram 

G = 0,31 

F — 358 

Schnittbreuner  F = 483 
G = 0,65. 

Aus  diesen  Beobachtungen  erkennt  man,  dass  sogar  die 
nichtleuchtende  Methanflamme  ebenso  stark  strahlt  wie  die 
leuchtende  Leuchtgasflamme. 

Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  die  Flamme  von  11,8  mm 
Basisdurchmesser  ein  wirkliches  Maximum  der  Strahlung  bei 
derjenigen  Mischung  besitzt,  welche  das  Minimum  des  Kegels 
liefert.  Hierzu  zeigten,  wie  früher  bemerkt,  die  Leuchtgas- 
flammen nur  eine  Tendenz. 
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6.  Aeiltylen. 

Oelbildonde»  (Jag  oder  Aethvlen  (CiU«),  erhalten  duroh 
Erhitzen  eine»  Gemisches  von  Alkohol  und  Schwefelsäure. 
Co n» um  und  Entxündungsgeschwindigkeit  noch  geringer  jjg 
beim  Methan. 


d = 

6 mm 

G — 

0,25  1 

Flamme 

L 

F 

Pt 

hell  (etwa*  rußend  j 

0 

120«» 

entfeuchtet  .... 

5,05 

510 

Minimum  .... 

9,2 

423 

1>  >5 

abreis t^end  .... 

10,2 

400 

vorgewärmt; 
hell 

0 

|»iO 

fast  entfeuchtet  . . 

4,95 

360 

Minimum  ... 

8,3 

176 

273  (Platin  schmilzt  faet). 

SchuiUbrcnncr 

G — <i,3 

F =*  1720. 

Da»  Strahlung»  vermögen  de»  Aethylens  i»t  also  grösser 
als  da»  aller  vorigen  Gase,  sowohl  für  die  leuchtende  als  die 
entfeuchtete  Flamme.  Mit  der  Vorwärmung  nimmt  daaselbe 
bedeutend  ab,  wahrend  die  Platiuscheibe  bedeutendes  Steigen 
der  Temperatur  anxeigt. 

7.  Petroleum. 

Petroleum,  »og,  Astralöl.  Dasselbe  brennt  au»  gewöhn- 
lichem Rundbrenner;  die  Strahlung  wird  hier  auf  1 g Con* 
»um  pro  Minute  reducirt. 

Ohne  Cy  linder  mit  künstlichem  Luftzug 

F*  — 1420, 

stark  rußend 

F*  = 3030, 

mit  Cylinder  (nachdem  dieser  warm  geworden,  also  gelbst 
strahlt 

F'  = 1610. 

Da  die  Flamme  mit  Docht  brannte,  konnte  sie  nicht 
entfeuchtet  werden.  Die  Fl  sind  natürlich  nicht  direct  ver- 
gleichbar den  F,  da  die  Gewichtseinheit  zu  Grunde  liegt. 

Reducirt  man  aber  die  anderen  früheren  Flammen- 
Strahlungen  ebenfalls  auf  Gewicht,  »o  ergibt  eich  doch,  dagg 
da»  Strahlungsvermogen  der  Petroieumflamme  da»  grösste 
von  den  untersuchten  Gasen  i»t. 

Erklärungsversuche  und  Folgerungen. 

§ 1.  Betrachtungen  über  den  Vorgang  der 
Flammenstralilung.  Nach  den  Anschauungeu  der  »og. 
kinetischen  Theorie  der  Gase  ist  jedes  Molekül  eines  Gases 
otler  Gasgemisches  in  zwei  Arten  von  Bewegung  begriffen  : 
einer  translatorischen  oder  fortschreitenden,  welche  das  Mo- 
lekül als  Ganzes  ausführt,  und  einer  rotatorischen  oder  oscil- 
littorischcn,  jedenfalls  »intramolekularen  < Bewegung,  welche 
die  Atome  im  Molekül  erleiden. 

Die  lebendige  Kraft  der  erhteren  Bewegung  bestimmt 
wesentlich  da»,  was  wir  absolute  Temperatur  des  Gases 
nennen.  Denn  das  Maas»  der  Temperatur  ist  bekanntlich 
der  Druck,  welchen  das  Gas  gegen  feste  Wände  ausübt. 
Dieser  aber  ist  offenbar  nichts  anderes  als  die  lebendige 
Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  der  in  der  Zeiteinheit 
gegen  die  Wand  fliegenden  Moleküle,  also  unabhängig  von 
deren  inneren  Bewegungen. 

Es  hat  »ich  weiter  gezeigt,  das»  bei  allen  solchen  Gasen, 
deren  »pecifische  Wärme  (bei  constantem  Volumen)  von  der 
Temperatur  unabhängig  ist,  auch  das  Vt-rliitftnisa  der  lebendi- 
gen Kraft  der  inneren  Molecularbewegung  zu  der  der  iiu»se- 
ren  Bcwi-gung  ein  oonstantce  ist  (nämlich  4 : 6).  Steigt  aber 
die  »pecifische  Wärme  mit  der  Temperatur,  wie  es  bei  einigen 
dichteren  Gasen  in  der  That  der  Fall  ist,  so  beweist  die», 
dass  auch  die  lebendige  Kraft  der  intramolecularen  Bewegung 
schneller  wächst  als  die  der  fortschreitenden,  also  auch  als 


die  absolute  Temperatur.  Wie  dem  aber  auch  »ei,  so  ent- 
spricht jeder  gegebenen  Temperatur  eines  Gase»  ein  be- 
stimmt«-» Gleichgewichtsverh&ltnis»  der  Energie  beider  Be- 
wegungen. Dieses  strebt,  sich  von  selbst  wieder  herzustclleii. 
wenn  es  auf  irgend  eine  Weise  gestört  ist.  Anderenfalls 
könnten  wir  x.  B.  nicht  begreifen,  wie  die  chemische  Energie 
einer  Gaaverbrennung,  welche  doch  ursprünglich  ein  rein 
innerer  Molecularvorgang  ist,  übergehen  kann  in  fühlbare 
Wärme,  d,  h.  Temperaturerhöhung  deB  Gases.  Ueber  die 
Mechanik  dar  Umsetzung  von  innerer  Bewegung  in  iiussere 
und  umgekehrt  wi»sen  wir  freilich  nur  Wenige«  und  Hypo- 
thetisches. Es  dürfte  indessen  kaum  eine  Hypothese  zu 
nennen  sein,  wenn  wir  behaupten,  das»  diese  Umsetzung 
vermöge  und  während  der  Zusammenstöße  erfolgt,  welche 
die  Moleküle  in  Folge  ihrer  fortschreitenden  Bewegung  er- 
leiden. Ist  diese  Annahme  richtig,  so  muss  die  Herstellung 
de»  Gleichgewicht»  zwischen  beiden  Bewegungen  um  so 
schneller  erfolgen,  je  häufiger  die  Zahl  der  Zusammenstoase 
in  der  Secunde  für  jedes  einzelne  Molekül  ist.  Die  Häufig- 
keit dieser  Zunummenstossc  wachst  aber  offenbar;  ersten» 
mit  der  Anzahl  der  »tossenden  Moleküle,  d.  h.  der  Dichte  de» 
Gases,  zweiten»  mit  der  Geschwindigkeit  des  einzelnen  Mol«*- 
küls,  d.  h.  der  Temperatur  de»  Gases. 

Au»  dieser  Ueherlegung  ergaben  »ich  Folgerungen  für 
die  Verwandlung  der  chemischen  Verhrennungsenergie  in 
Wirme  und  Temperaturerhöhung  der  Gase.  Die  anfänglich 
jedenfalls  allein  in  Steigerung  der  inneren  Molecularbewegung 
frei  gewordene  chemische  Energie  geht  nach  der  Verbren- 
nung zum  Theil  über  in  lebendige  Kraft  der  fortschreitenden 
Bewegung,  zum  Theil  bleibt  sie  als  normale  innere  Be- 
wegung bestehen,  wie  es  eben  der  neuen,  nach  der  Ver- 
brennung »ich  einstollenden  . Temperatur  entspricht.  Wir 
wollen  diesen  Vorgang  kurz  als  da»  »Abklingen  der  Ver- 
brennung« bezeichnen.  Derselbe  wird  also  um  so  schneller 
vollendet  werden,  je  mehr  Zusammenstöße  die  neugebildeten 
Moleküle  in  den  ersten  Zeitmomenten  nach  der  Verbrennung, 
»ei  e»  untereinander,  »ei  es  mit  nicht  brennenden  Gasrnolr- 
külen,  erleiden,  also  wiederum: 

1.  Je  dichter  da»  Gasgemische  ist,  2.  je  höher  die  Tem- 
peratur ist,  bei  welcher  die  Verbrennung  beginnt,  also  je 
grösser  die  Vorwärmung  der  Gase  ist! 

Von  welcher  Bewegungsform  eine»  Gase«  hängt  nun 
»eine  Strahlung  ah?  von  der  fortschreitenden  oder  iulru 
molecularen?  Strahlung  ist  eine  periodische  Schwingung* 
beweguug,  in  der  meisten»  »ehr  viele  Perioden  vertreten 
»ind.  Eh  wäre  also  denkbar,  dass  die  Zusammenstöße  der 
Moleküle  bei  ihrer  fortschreitenden  Bewegung,  welche  ja 
gewisserma&ssen  periodisch  vertheilt  »ind,  die  slrahlung»- 
erregende  Ursache  »ind. 

Ueber  die  Häufigkeit,  also  mittlere  Periode  dieser  Zu 
sanmiensttoso,  lassen  »ich  aber  aus  der  Gastheorie  bestimmt»- 
Daten  folgern.  Vergleicht  man  diese  Periode  mit  der 
Schwingungudauer  der  Slrahlungswelleii,  so  ergibt  »ich,  das* 
letztere  bedeutend,  ja  von  ganz  anderer  Ordnung,  kürzer  ist 
al»  jene. 

H.  W.  Julius  hat  Daten  über  Kohlensäure  zusammen 
gestellt.  Es  ergab  sich,  «lass  1193  Hauptechwingungsperioden 
der  von  ihm  in  Wellenlängen  bestimmten  Kohlensäure- 
Strahlung  im  Mittel  zwischen  zwei  Zusammenstößen  der 
Kohlensäuremoleküle  fallen.  De*  Weiteren  zeigt  da s Wärme 
spectrum  der  Gaae,  dass  die  Strahlung  charakteristisch  ist 
für  die  chemische  Natur  des  strahlenden  Molekül»,  daas  als«* 
gewisse  Perioden  bevorzugte  sind.  Beides  wäre  nicht  zu 
verstehen,  wenn  die  Strahlung  von  der  Zahl  der  Zusammen 
stösftc  der  fortschreitenden  Moleküle  abhinge.  Wir  halten 
uns  also  für  berechtigt,  zu  behaupten,  dass  die  Strahlung 
der  Gase  in  Art  und  Grösse,  d.  h.  in  Wellenlänge  und 
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Intensität,  wesentlich  bedingt  ist  durch  die  Energie  der  inneren, 
nicht  der  fortschreitenden  Molecularbewegung. 

Indern  wir  nun  zurückgreifen  auf  da»  im  ersten  Kapitel 
Getagte,  können  wir  außagen,  dass  die  Strahlung  eines 
Gases  regulär  ist,  wenn  da»  Verhältnis#  der  inneren  Atom- 
bewegung  zu  der  fortschreitenden  Molecularbewegung  das 
für  die  betreffende  Temperatur  normale  ist,  dagegen  irregulär, 
wenn  in  Folg«  irgend  einer  Unache,  z.  B.  Verbrennung, 
die  innere  Bewegung  in  unregelmässiger  Weise  tiberwiegt. 

Aua  diesem  Zusammenhang  ergibt  eich  dann  für  die 
durch  Gasverbrennung  erzeugte  Strahlung  leicht  Folgende» . 

Die  Strahlung  eines  verbrannten  Moleküls  ist  im  ersten 
Moment  nach  der  Verbrennung  in  Folge  der  chemischen  Er- 
schütterung wahrscheinlich  bedeutend  grösser,  als  nachdem 
die  Verbrennung  abgeklungen  und  die  Gleichgewichts* 
temperatur  erreicht  ist  Während  des  Abklingen»  geht  die 
Strahlung  aus  irregulärer  «chemischer«  Strahlung  allmählich 
in  die  reguläre  Tcmpcruturstrahlung  der  betreffenden  Ver- 
brennungsgaae  über.  Die  Schnelligkeit  diese»  Uebergang» 
bängt  von  denselben  Bedingungen  ab,  wie  die  des  Ab- 
klingens der  Verbrennung,  also  von  der  Zahl  der  Zusammen- 
stöße. Sie  wächst  mit  der  Dichte  und  Temperatur  des 
Gases.  Daraus  folgt  aber  weiter,  dass  der  Betrag  der  ge- 
sammten  Strahlungsenergie,  welcher,  vom  Moment  der  Ver- 
brennung ab  gerechnet,  innerhalb  einer  gegebenen  Zeit  von 
einer  verbrannten  Gusinossc  ausgeeandt  wird,  ebenfalls  ab- 
hängt von  der  Art  des  Abklingens  der  Verbrennung.  Denn 
je  schneller  dasselbe  erfolgt,  desto  schneller  sinkt  die 
größere  chemische  Strahlung  auf  die  geringere  reguläre  ab, 
desto  kleiner  wird  also  das  Integral  über  die  in  einer  vor- 
geschriebenen Zeit  ausgegebene  Strahlung. 

Wenn  wir  daa  Bolometer  auf  eine  Flamme  richten,  so 
beobachten  wir  die  Strahlung,  welche  die  Cinsmoleküle  inner- 
halb einer  durch  Aussen-  Verhältnisse  gegebenen  Zeit  aus- 
senden, nämlich  von  dem  Momeut  ihrer  Entzündung  ab,  bis 
zu  ihrem  Eintritt  in  kalte  atmosphärische  Luftschichten,  welche 
ihre  weitere  Strahlung  verhindern.  Diese  Zeit  ist  bestimmt 
durch  die  Geschwindigkeit  und  Form  des  Gasstroms,  also 
durch  den  Querschnitt  und  Conaum  der  Flamme.  Wenn  wir 
diese  Bedingungen  unverändert  lassen,  aber  das  Abklingen  der 
chemischen  Strahlung  beschleunigen  könnten,  so  würden 
wir  nach  dem  Vorigen  erwarten  dürfen,  den  Betrag  der 
Flammenstrahlung  herabgesetzt  zu  finden.  Dies  aber  geschieht, 
wenn  wir  die  Gase  vorwärmen.  In  der  That  zeigt  schon 
der  blosse  Anblick  einer  vorgewärmten  nichtlcucbtenden 
Flamme , ihre  bedeutend  kürzere  Gestalt  gegenüber  der 
gleichen  nicht  vorgewärmten,  wie  viel  schneller  die  blaue 
chemische  Strahlung  abklingt,  wie  es  unsere  Voraussetzung 
verlangt.  Und  ferner  war  auch  die  Wirkung  der  vorge- 
wärmten (natürlich  niehtleuchtenden)  Flammen  auf  da»  Bo- 
lometer durchweg  geringer,  als  die  der  nicht  vorgewärmten 
von  gleichem  Conaum,  trotzdem  die  Temperatur  der  erateren 
bedeutend  höher  ist,  trotzdem  also  die  reguläre  Strahlung 
der  verbrannten  Gase  höher  sein  muss.  Diese  Thatsache 
beweist,  wie  uns  scheint,  evident,  wie  sehr  der  Betrag  der 
chemischen  Strahlung  in  den  Flammen  überwiegt  über  den 
der  regulären  Tempenituretrahlung.  Denn  wir  sehen  dafür 
keine  andere  mögliche  Erklärung  als  das  schnellere  Abklingen 
der  chemischen  Erregung. 

Wir  müssen  nun  ferner  uns  eine  Anschauung  zu  bilden 
suchen  von  der  Wirkung  der  Beimischungen  zu  den  ver- 
brennenden Gasen.  Um  klar  zu  sehen,  denken  wir  uns 
zuerst  ein  Volumen  Leuchtgas  genau  mit  seiner  äquivalenten 
Menge  Sauerstoff  gemischt  und  plötzlich  verbrannt  in  einer 
Umgebung,  die  ohne  Einfluss  auf  die  Vorgänge  sei.  Dann 
wird  eine  bestimmte  Menge  Kohlensäure-  und  Waaseratome 
entstehen,  welche  zuerst  stark  chemisch  strahlen,  allmählich 
aber  »abklingen«. 


Es  werde  die  ganze  Energie  gemessen,  die  während  der 
ersten  isecunden  nach  der  Verbrennung  als  Strahlung  aus- 
gegeben  wird,  und  zwar  sei  t so  gewählt,  dass  am  Ende 
dieser  Zeit  die  Strahlung  gerade  regulär  geworden,  also  das 
Abklingen  beendet  sei.  Zürn  zweiten  werde  das  Experiment 
gemacht  mit  Luft  statt  mit  Sauerstoff,  doch  werde  die  Dichte 
de»  Gemisches  nicht  verändert,  sondern  man  vergrößere  das 
Volumen  so  viel,  al»  es  der  hinzutretrnde  Stickstoff  er- 
fordert. Die  Zahl  der  Zusntmnenstossc  wird  dann  nicht  ver- 
ändert und  das  »Abklingen«  der  Verbrennung  nicht  be- 
schleunigt. Doch  sinkt  in  diesem  Fall  die  chemische  Strahlung 
zu  einem  tieferen  Werth  der  regulären  Strahlung  herab, 
weil  auch  an  die  Stickstoffmoleküle  Energie  übertragen 
werden  muss.  Die  gesamrate,  in  t Sec un den  ausgegebene 
Strahlung  ist  daher  geringer  als  im  ersten  Fall. 

Noch  geringer  wird  sie  offenbar,  wenn  wir  zum  dritten 
Luft  im  Uebenschu»»  oder  noch  reinen  Stickstoff  hinzumengen. 
Nehmen  wir  dagegen  Kohlensäure  statt  Stickstoff,  so  wird 
die  übrig  bleibende  reguläre  Strahlung  grösser,  weil  CO«  ein 
guter  Strahler  ist.  Der  Betrag,  der  in  t Secunden  ausge- 
sendeten Strahlung  bleibt  ebenfalls  grösser. 

Alle  diese  Folgerungen  sind  durch  da«  Experiment  mit 
Flammen  bestätigt  worden,  Nicht  mir  strahlen  reine  Sauer- 
stofflluiumen  stärker  als  Luft  flammen.  sondern  auch  Kohlen- 
»ituregemisebe  stärker  als  Slickstoffgemische 

Am  schwersten  zu  übersehen  iat  aber  die  Frage:  Sendet 
eine  verbrennende  Gasmaske  mehr  strahlende  Energie  aus, 
wenn  alle  Moleküle  auf  einmal  verbrennen,  oder  wenn  erst 
während  der  Verbrennung  allmählich  die  nöthige  Luftmenge 
zugeführt  wird?  Uebertragen  auf  die  Flamme,  heisst  dies: 
Strahlt  eine  Flamme  mit  gleichem  C’onsum  stärker,  wenn 
dem  Leuchtgas  von  vornherein  Luft  beigemengt  iat,  oder 
wenn  dieselbe  erst  aus  der  Atmosphäre  herandiffundiren 
muss?  Die  Experimente  geben  hierauf  auch  keine  bestimmte 
Antwort,  da  Flammen  mit  verschiedenem  Radius  »ich  gegen- 
über Luftbeimengung  verschieden  verhalten.  Bei  dünnen 
Flummen  nahm  die  Strahlung  stetig  ab,  bei  dickeren  zeigte 
sich  die  Tendenz  zu  einem  Maximum,  wenn  der  obere  Kegel 
ein  Maximum  hatte,  und  bei  der  Mulhunflainme  war  dieses« 
Maximum  deutlich  ausgesprochen.  E»  scheint  nun,  als  ob 
hierbei  zwei  sich  entgegenwirkende  Ursachen  in  Betracht 
kommen.  Das  Abklingen  der  chemischen  Strahlung  scheint 
nämlich  für  jede»  einzelne  Molekül  im  Mittel  »chneller  zu 
geschehen,  wenn  die  Verbrennung  plötzlich  vor  sich  geht, 
also  alle  auf  einmal  verbrennen.  Denn  mischt  man  dem 
Gate  mehr  und  mehr  Luft  zu,  »o  reducirt  «ich  die  »blaue« 
Lichtentwicklung  der  Flamme  allmählich  ganz  auf  die 
Fläche  de«  Kegels,  so  das»  zuletzt  von  der  ganzen  Flamme 
nur  noch  diese  Fläche  zu  sehen  ist.  Die  gesamrate  »chemische« 
Strahlung  klingt  also  sehr  schnell  innerhalb  dieser  Flächen 
ab.  Andererseits  ist  aber  die  Temperatur  der  Flamme, 
also  auch  die  reguläre  Strahlung  der  Verbennungsproducte, 
am  höchsten , wenn  der  Kegel  am  kleinsten  ist  Die- 
selben bleiben  dann  auch  jedenfalls  länger  heiss  und 
vor  dem  Einfluß  der  äusseren  kalten  Luft  geschützt,  al» 
wenn  sie  sich  zum  großen  Theil  erst  im  äußeren  Mantel 
der  Flamme  bilden  und  sofort  durch  atmosphärische  Luft 
abgekühlt  werden.  Welche  dieser  beiden  entgegengesetzten 
Wirkungen  auf  da»  Bolometer  größeren  Einfluss  hat,  ist 
a priori  nicht  zu  entscheiden  und  wird  zum  Theil  davon 
abhängen,  wie  schnell  kalte  Luft  in  den  Strom  der  Vcr- 
brennungsproducte  hineindiffundirt.  Das  wird  um  »o  lang- 
samer geschehen,  je  größer  der  Radius  der  Flamme  ist; 
und  so  hat  »ich  ja  auch  durchweg«  bestätigt,  da»»  dickere 
Flammen  stärkeres  Strahlurigsveruiögen  besitzen  al»  dünne. 
Dieser  Unterschied  ist,  am  grössten  hui  Flammen  mit  vier 
Volumen  Luft,  welche  ganz  im  Kegel  verbrennen,  und  wird 
immer  kleiner,  je  weniger  Luft  dein  Gase  beigemengt  ist, 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  8. 


146 


also  je  oberflächlicher  die  Verbrennung  geschieht.  Es  ist 
auch  kein  Grund  oinzusehen,  warum  mantelförmige  Flammen 
mit  grossem  Radius  andere  strahlen  sollten  als  solche  mit 
kleinem. 

Dis  Bedingungen,  von  welchen  das  Strahlung« vermögen 
einer  Flamme  abhängt,  sind  also  zahlreich,  oft  gegen  ein- 
ander  wirkend  und  schwer  zu  übersehen.  Nicht  allein  Art 
und  Intensität  des  chemischen  Processes , nicht  allein  die 
durch  ihn  erzeugte  Temperatur  bestimmen  die  Strahlung 
einer  verbrennenden  Uaamo&se,  sondern  auch  die  Art  und 
Zeit,  in  welcher  sich  dieselbe  abwickelt,  »abklingt«,  ferner 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Mischung  der 
Verbrennungsproducte  mit  äusserer  Luft  vollzieht,  endlich 
die  Natur  der  beigemengten  Gase.  Wir  glauben  nicht,  eine 
Erklärung  aller  Erscheinungen  gegeben  zu  haben,  sondern 
wollten  nur  einige  Gesichtspunkte  hervorheben,  um  dieselben 
einer  zusammenfassenden  Anschauung  näher  zu  bringen. 

Es  bleibt  uns  noch  Einiges  hinzuzufügen  über  die 
Strahlung  der  »Leucht« -Flammen.  Bei  denselben  tritt  — 
und  zwar  meist  in  überwiegender  Stärke  — dis  reguläre 
Strahlung  des  ausgeechiedenen  festen  Kohlenstoffs  als  neues 
Element  zu  der  chemischen  und  regulären  Strahlung  des 
FlammenmanLcls  hinzu.  Die  Energie  derselben  ist  offenbar 
proportional  erstens  der  Anzahl  aller  ausgeschiedenen  Partikel- 
ehen  , zweitens  der  Intensität  der  Strahlung  der  einzelnen. 
Diese  Energie  stammt  aber  nicht  her  von  den  strahlenden 
Theilcben  selbst,  sondern  wird  ihnen  theÜB  durch  Leitung, 
tl teils  durch  Strahlung  erst  geliefert  von  den  eigentlich  ver- 
brannten, »chemisch«  strahlenden  Molekülen  des  Mantels.  In- 
sofern ist  die  Kohlenstrahlung  drittens  auch  gewissermaassen 
proportional  der  nicht  leuchtenden  Verbrennung,  oder  der 
Intensität  der  Verbrennung  überhaupt.  Da  aber  Beschleunigung 
der  letzteren  meist  Verminderung  der  Kohlenausacheidung  her* 
beiführt,  so  müssen  gewisse  Bedingungen  der  Verbrennung  am 
günstigsten  sein.  Bei  gegebener  Oxydationsgeschwindigkeit 
muss  es  t.  B.  eine  gewisse  Flammendicke,  und  bei  gegebener 
Flammendicke  eine  gewisse  Verbrennungsgeschwindigkeit 
geben,  welche  die  GesAmmtstrahlung  zu  einem  Maximum 
macht.  Diese  Maxima  werden  aus  zwei  Gründen  nicht  ganz 
identisch  sein  mit  denen  der  Lichtentwicklung.  Erstens 
verschwindet  wohl  für  die  Lichtstärke,  nicht  aber  für  die 
Wärmestrahlung  die  Wirkung  des  Flammenmantels.  Zweitens 
steigt  die  Lichtstärke  bedeutend  schneller  mit  der  Temperatur 
des  strahlenden  Körpers,  als  die  Gesammtstrahluog.  In  Folge 
dessen  wird  es  behufs  Lichtentwicklung  günstiger  sein,  die 
Verbrennung  so  anzuordnen,  dass  sehr  hohe  Temperaturen 
des  Kohlenstoffs  erzeugt  werden,  — selbst  wenn  dadurch 
die  Menge  derselben  etwas  abnehmen  sollte,  — während 
andererseits  für  die  Wärmewirkung  es  mehr  auf  die  Zahl 
der  strahlenden  Partikel  ankommt,  ohne  dass  aber  darum 
die  Verbrennung  zu  schlecht  werden  darf.  Im  allgemeinen 
liegt  also  das  Wärmemaximum  näher  auf  Seite  des  Rusaens 
der  Flamme  als  das  Lichtmaximum. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Lenchtgasofen  mit  schiefliegenden  Betörten. 

Von  Coze  in  Raima 

Wiederholt  ist  in  diesem  Journal  von  Versuchen  berichtet 
worden,  welche  auf  der  Gasanstalt  in  Reims  von  A.  Cote  ange- 
x teilt  wurden,  tun  das  Laden  und  Entleeren  der  Retorten  durch 
Schieflegen  der  letzteren  zu  erleichtern.  Schon  vor  Coze  sind 
Ähnliche  Versuche  mit  geneigten  Retorten  gemacht  worden,  ja  man 
kann  sagen,  dass  die  schiefe  Rinmaucrong  der  Retorten  Alter  ist 
als  unser  jetziges  System  der  wagreebten  Retorten.  Murdoek 
verwendete  zuerst  1604,  nachdem  er  das  tiegelartig  gestaltete  Destil- 
lationegofass für  die  Kohlen  verlassen  hatte,  eine  geneigte  Retorte 
(vgl  Schilling’«  Handbach  der  Gasbetenchtaug  1*79  8.  249  Ab- 


bildungen; an,  um  später  die  heute  noch  in  den  Gasanstalten  im 
Wesentlichen  erhalten  gebliebene  Form  und  Anordnung  der  Retorten 
In  Gestalt  einer  horizontalen  röhrenförmigen  Kammer  zu  verwunden. 
Seitdem  sind  wiederholt  von  J.  Grafton,  Brunton,  Carpenter 
u.  A.  Vorschlag«;  Ähnlich  denen  von  Coze  gemacht  worden,  ohne  dass 
dieselben  grossen  Anklang  und  praktische  Bedeutung  gewonnen 
hAUen.  Coze  (tat  Oefen  «eines  Systems  mit  schiefen  Retorten 
seit  dem  Jahre  (684  auf  den  Gasanstalten  in  Reims  in  Betrieb 
und  ist  nach  und  nach  zu  derjenigen  Einrichtung  gelangt , welche 
wir  nachstehend  beschreiben : 

Coae  stallte  mit  verschiedenen  Kohiensonen  Versuche  an 
über  die  Grosse  der  Neigung,  welche  den  Retorten  au  geben  ist, 
dsmit  die  eingeschüttetcn  Kohlen  eben  gleiten,  aber  nicht  den 
unteren  Thai!  vollständig  ausfüllen,  «lass  sie  also  der  ganzest  Länge 
der  Retorte  nach  gleicbmAseig  vertheilt  liegen.  Als  passend  ergab 
sieb  eine  Neigung  von  Ski*  Coze’s  Oien  (Fig.  100}  bat  neun  Rslorten, 
jede  mit  Füllöffnung  auf  dem  Ofen,  Entleerung  unten.  Di«  Füll- 


stella  ragt  über  den  Ofen  hinaus  und  ist  mittels  8ch  rauben  Verschluss 
geschlossen ; zur  Füllung  dient  «in  drehbarer  Wagen  Fig.  101  und 
102),  der  in  Mulden  je  eine  Ladung  Kohlen  trügt.  Die  Mulde  wird 
in  die  oben  geöffnete  Retorte  entleert  und  die  Kohlen  vertheilen 
sich  sehr  gtaichmAasig.  Die  unteren  Enden  der  Retorten  sind  wie 


gewöhnlich  in  die  Vorderwand  eingebaut;  sie  tragen  denselben 
Verschluss  wie  oben.  Behufs  Ausaiehens  der  Coke  wird  der  Deckel 
geöffnet,  der  grösste  Theil  fallt  von  selbst  heraus;  nur  manch- 
mal wird  mittels  eines  eisernen  Hakens  der  Inhalt  berausgestreift, 
wenn  grössere  Blöcke  tasammeagebacken  sind.  Die  Coke  fallt  direct 
in  die  AbfuhrwAgcn.  Rauch  und  Flammen  riehen  in  die  unten 
und  oben  offene  Retorte  hinein,  welche  wie  «io  Schornstein  wirkt. 
Der  Arbeiter  ist  dadurch  vor  Rauch  geschützt. 

Als  Heizung  richtete  Coze  Geoer* torfeoerung  «in;  die  Heiz- 
gase werden  in  dem  etwas  entfernt  liegenden  Generator  erzeugt  und 
brennen,  mit  erhitzter  Luft  gemischt,  aus  15  Brenneröffnungen,  welche 
ln  fünf  Reihen  vertheilt  stehen  (vgl.  Ftg.  1U0),  Di©  Flammen  schlagen 
«wischen  den  Retorten  in  die  Höbe,  letztere  stehen  auf  senkrechten 
Stützen.  Wi©  Fig.  100  zeigt , werden  gewöhnlich  zwei  Oefen  zu 
einem  Doppelblock  zusamm eng« baut 

Zwei  Oefen,  also  18  Retorten,  vergasen  in  24  Stunden  18t 
Kohlen,  pro  Retorte  und  Ladnng  186  kg,  statt  der  sonst  üblichen 
13  t,  d.  i.  120  kg  Ladung.  Dieselben  ergeben  6400  cbm  Gas,  auf 
die  100  kg  Kohlen  30  cbm.  Zur  Bedienung  der  zwed  Oefen  sind 
vier  Mann  erforderlich,  statt  wie  gewöhnlich  sechs. 

Rin  einzelner  Ofen  zu  Reims  ergab  folgende  Resultate: 


In  24  Stunden  vergaste  Kohlen  ....  10800  kg 
Gasausbeute  aus  100  kg  Kohlen  . . 26,75  cbm 

In  24  Stunden  erzeugtes  Gas 3100  cbm 

Zur  Heizung  verbrauchte  Coke  ....  1440  kg 

Auf  100  kg  Kohle  verheizte  Gok«  . . . ttjtt  kg 

Ladung  auf  die  Betörte . , 200  kg 
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Zur  vorstehenden  ZftdlBODg  des  Ofens  von  Cozt*  (Fig.  100 
bis  105)  gelieti  wir  die  folgenden  Erläuterungen  : 

G encra  tor:  A Ansicht  den  Bodens  im  Retortenbaus  (Fig.  109) 
H Wagerechter  Schnitt  durch  den  Gaskanal  vom  Generator  aus. 
('  Wagerechter  Schnitt  durch  den  unteren  Th  eil  de*  Generators. 
D Vorderansicht  de*  Ofens  (Fig.  104).  K Senkrechter  Schnitt  an 
der  Vorderwand  und  durch  die  Mitte  de*  Ofen*  (Flg.  105).  F Längs- 
schnitt mitten  durch  den  Ofen  (Fig.  100).  O Senkrechter  Schnitt 
durch  den  Eintritt  der  Luft  und  die  Kegcneratorkammer  (Fig.  108). 

Regenerator-  U Wagrechter  Schnitt  durch  den  Rintritt  der 
Luft  und  die  K«generMt»rkatnmcr  Fig.  ULT.  / Wagrechter  Schnitt, 
Uirculation  der  Luft  und  der  Rauchgase  . Fi*.  103).  J Wagrechter 
Schnitt  durch  den  Austritt  der  vorgewtrmten  Luft,  K Querschnitt 
durch  den  Raum  vor  dem  Regenerator  (Fig.  105).  L Querschnitt 
durch  ilen  Regenerator  mit  den  Luft-  und  Rauchga*ka»alen. 
M Längsschnitt  durch  die  Mitte  de*  Regeiiendorratimrs  mit  den 
I.uftkanalen  vom  Eintritt  bi*  tum  Austritt  in  den  Ofenraum 
(Fig.  100).  N Längsschnitt  zwischen  zwei  Regeneratoren,  darüber 
der  AuMtrittakanul  der  Verbrennungsin  tf , unten  der  Kanal  imn 
Schornstein 

Ofen:  O Obere  Ansicht  mit  Vorlage,  Füllöffnungen,  Geleise 
und  Füll  wagen  1‘  Schnitt,  die  Lage  der  mittleren  vier  Retorten 
init  den  Füllöffnungen  neigend.  ^ Lage  der  untersten  Retorte  mit 
Füll-  und  Ausxiehöffnung  H Vorderansicht  des  Ofens  mit  den 
Auszichoffnnngcn . Steigrohren  und  Geiieratorgaskaual  i.Fig.  105). 
•V  Querschnitt  de«  Ofens  mit  der  inneren  Anordnung,  dem  Summe! 
kunale  der  Heizgase,  dem  Austritts  der  heissen  Luft,  dem  Rauch- 
gasksnale  T Längsschnitt  durch  die  Mitte  de*  Ofens  mit  dem 
Kohlenwagen  U Längsschnitt  durch  die  seitlichen  Retorten  und 
den  Ausgang»  kanat  aus  dem  Ofen  rau  me. 

Kohlenwagen:  V Seitenansicht  den  Wagen«  mit  den  drei  erfor- 
derliche» Stellungen  (Fig.  101).  X Vorderansicht  des  Wagens  mit  ver- 
schiedenen Schnitten  der  Lademulden.  L. 

(Nach  Bulletin  de  In  Soci4t4  d'Encourageinent  1889  Rd.  88  p.  421  ) 


Literatur. 

Zur  Untersuchung  der  Abwasser.  J.  König  Ln 
Münster,  der  bekannt«  Verf.  de«  Werkes  über  Nahrungsmitteichemie, 
gibt  in  der  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie  1890  8.  88  einige  Mit- 
thellungen Ober  die  Art  der  Entnahme  der  Abwa**erproben.  da  nach 
seiner  Erfahrung  gerade  in  diesem  Funkt  die  hauptsächlichsten  Ur- 
sachen su  lrrthümern  liegen.  Nach  den  VormdilAgen  Königs  ist 
hei  der  Probenahme  zu  berücksichtigen , dass  1 die  Abwasser  aus 
Städten.  Schlacht hänsem  und  technisch-chemischen  Fabriken  nicht 
selten  von  Minute  zu  Minute  in  ihrem  Gebalt  wechseln.  Um  daher 
gute  Mittelproben  zu  erhalten,  ist  es  erforderlich,  entweder  von  Zelt 
zu  Zeit  (alle  16  Minuten  wahrend  etwa  zwei  Stunden  und  wo  mög- 
lich zu  verschiedenen  Tageszeiten)  eine  Weinflasche  voll  — die 
Flasch»  natürlich  gut  gereinigt,  vorher  mit  dem  betreffenden  Warner 
mehrmals  aasgespült  und  mit  ganz  neuen  Propfen  verschlossen  — zu 
füllen,  die  Eintelprobeu  spater  in  eine  entsprechend  gross«  Flasche 
susammctutigicascn  und  das  Gemisch  zur  Analyse  zu  verwenden; 
oder  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  SchttpfgefiLss  Proben  in  ein  grosseres, 
vorher  gut  gereinigtes,  mit  dem  Abwasser  nachgespültes  Fass  zu 
geben,  den  Gesummtinhalt  nach  der  Probenahme  gehörig  durch*« 
mischen  und  hiervon  Probe  für  die  Untersuchung  zu  entnehmen; 
2.  die  Proben  nicht  zu  gering  zu  entnehmen.  Vielfach  glaubt  man, 
mit  einem  Arzneifläschchen  voll  genug  zu  haben,  während  zu  einer 
eingehenden  Untersuchung  mindesten*  vier  bis  sechs  Liter  erforder- 
lich sind;  3.  wenn  ns  sich  darum  handelt,  gleichzeitig  die  Wir- 
kung eines  Reinigungsverfahrens  (sei  e.«  Berieselung  oder  chemische 
Fällung  mit  meehaniacher  Abklärung)  fodzustellen , so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  da*  abfliasende  gereinigte  Wasser  dem  anf-  oder 
emflieasenden,  ungereinigten  Wasser  entspricht.  Hat  man  z.  B.  die 
I)nrch*chiiittsproi>o  für  da«  ungereinigt«  Wasser  alle  zehn  Minuten 
von  acht  bia  zehn  Uhr  Vormittag»  geschöpft  um!  gebraucht  das 
Wasser  t.  B.  drei  Stunden,  nm  die  ltcinigungaanlage  (»ei  ec  Riesel 
fläche  oder  Klärvorrichtung;  zu  passiren , so  beginnt  man  mit  der 
Probenahme  de«  gereinigten  Wassern  drei  Ständen  nach  Anfang  der 
Probenahme  de*  ungereinigten  Wasser»,  also  erst  elf  Uhr  und  setzt 
diese,  indem  man  ebenfalls  alle  zehn  Minuten  gleich  grosse  Einzel- 
proben schöpft,  bi*  ein  Uhr  fort.  Als  Anhaltspunkt,  dass  die  Proben 


richtig  entnommen,  d.  h.  das  gereinigte  abfliecoteude  Wasser  dem 
einflicc-senden  ungereinigten  entspricht,  kann  in  den  meisten  Fällen 
da*  Chlor,  wenn  keine  Chloride  zur  Fällung  benutzt  sind,  dienen, 
weil  es  durch  die  Reinigungsmittel  nicht  beeinflusst  zu  werden 
pflegt.  Es  muss  daher  — unter  eventueller  Berücksichtigung  der 
Verdunstung  — der  Chlorgehalt  in  den  I>»rvlmchnilt*probeii  des 
ungereinigten  und  gereinigten  Wasser*  gleich  sein. 

Was  die  chemische  Untersuchung  anbelangt,  so  ist  zu  berück- 
- sichtigen,  das»  1.  in  erster  Linie  die  Untersuchung  tliunllchst  gleich 
oder  so  bald  als  eben  möglich  nach  der  Probenahme  ausgeführt 
wird:  eventuell  iat  anzugeben,  wann  nach  der  Probenahme  die 
Untersuchung  vorgemunuien  i*L  Die  Abwasser  dieser  Art  mit  vielen 
putriden  organischen  Stoffen  zersetzen  sich  nämlich  selbst  lu  gut 
verschlossenen  Flaschen  besonder»  im  Sommer  ungemein  schnell, 
indem  einerseits  organische  Stoffe  gasificirt,  andererseits  snspendirte 
organische  Stoffe  in  Lösung  gebracht  werden.  Man  wird  daher  je 
nach  der  Zeit,  welche  seit  der  Probenahme  bi»  zur  Untersuchung 
verflossen  ist,  bald  mehr,  bald  weniger  von  gelosten  hzw.  snspen- 
dirteu  Stoffen  linden;  2.  die  Untersuchung  nach  vollständig  gleichen, 
von  dun  betreffenden  Chemikern  jedesmal  vorher  zu  vereinbarenden 
Methoden  erfolgt.  Die  Vereinbarung  muss  sich  vorwiegend  auf  die 
1 Art  der  Bestimmung  der  »uapendirlen  und  gelösten  Stoffe,  auf  die 
' Länge  des  Trocknens  der  Rückstände,  die  Bestimmung  der  organi- 
schen Substanz,  dea  organischen  und  Ammoniak-Stickstoffs,  Schwefel- 
wasserstoff« u * w.  erstrecken. 

Hierbei  sei  noch  besonders  betont,  dass  man  bei  Bestimmung 
der  organischen  Stoffe  durch  Chamäleon  nicht  nur  je  nach  dem 
VcrdUnnuogsgrad,  «ondem  auch  nach  der  Menge  de*  ursprünglich 
zugvsetzten  Chamäleons  in  saurer  und  alkalischer  Lösung  sehr  ver- 
schiedene Resultat«  erhält. 

Man  hat  deu  Verdünnungsgnul  so  zu  wählen . dass  von  der 
ChamäleonlöMUijg  für  ungereinigtes  und  gereinigtes  Wasser  fast 
annähernd  gleiche  Mengen  zur  Oxydation  verbraucht  werden. 

Erfahrungen  über  Tiefbohrungen.  Ueber  einen  im 
. < ►stpreu».»i.-<:heu  Architekten  und  Ingenieur  verein  von  Herrn  Allih  n 
gehaltenen  Vortrag  über  dae  obige  Thema  macht  die  Deutsch«  Bau- 
zeitung 189U  No.  12  S.  68  folgende  Mitteilungen : Tiefbohiungen 
zum  Zweck  der  Wassergewinnnng  sind  in  letzter  Zeit 
mehrfach  durch  die  Firma  Bicskc  in  Königsberg  zur  Ausführung 
| gelangt 

In  einem  Bonderfalle  wurde  die  gewammte  Bohrarbeit  ein 
schliesslich  Vorhaltung  aller  Materialien  an  die  Firma  Bieekc  über- 
trugen 

für  eine  Tiefe  von  l bi»  30  m zu  M.  50  für  1 m, 

» . 80  . 100  . . 65  » 1 » 

> . 1Q0  • I!iO  » * »80  ► 1 ■ 

Dem  gegenüber  ist  xu  bemerken,  dass  1 m patent-geseh weiset«*. 
166  mm  weite*  Rohr  dem  Unternehmer  allein  M.  2ri  kostet. 

Die  Wahl  der  Weite  der  ernten  Rohrtour  hangt  von  der  ver- 
mutlich zn  erbohrenden  Tiefe  ab,  da  die  einzelne  Kohrtour  bei 
gewisser,  nach  den  Bodenverhältnissen  wechselnder  Länge  nicht 
mehr  gedreht  werden  kann  und  alsdann  ein  engeres  Rohr  eingeführt 
werden  muse.  Bei  der  icn  vorliegenden  Falle  vermutbeten  Tiefe 
der  wasserführenden  Schicht  von  900  m unter  Oberfläche  wurde 
mit  einer  Rohrtour  von  814  mm  L W,  begonnen  Bei  2V»  m Tiefe 
wurde  bereit«  das  Diluvium  erreicht  und  bei  127*  m Tiefe  in  blanem 
Schlick  und  Thon  konnte  die  enite  Rohrtour  nicht  mehr  bewegt 
werden.  Die  neue  Rohrtour  von  229  mm  1.  W.  hatte  eine  Wandstärke 
von  7 mm.  Zwischen  29  m und  39  m Tiefe  zeigte  sich  eine  wasser 
führende  Hchicht,  welche  bei  dreitägigem  ununterbrochenen  Pumpen 
wohl  12  cbm  in  der  Stunde,  aber  durchaus  uugen iessbare»  Waeser 
lieferte. 

Bei  Fortsetzung  der  Bohrung  musste  hei  42  m Tiefe  eine  neu« 
Rohrtour  mit  166  mm  I W.  eingeführt  werden.  In  65  m Tiefe  musst« 
ein  Stein  beseitigt  werden,  wobei  Dynamit,  ln  einer  Blechbüchse 
verpackt,  auf  den  Stein  herabgesenkt  und  von  ol»en  her  zur  Ex 
ploaiou  gebracht  wurde.  In  anderen  Fällen  war  bei  solchem  Vor- 
gehen da«  Bohrrohr  nicht  genügend  in  die  Höhe  gezogen  worden, 
weshalb  Beschädigungen  desselben  eintraten.  Tertiärer,  grünlicher 
Sand  wurde  bei  59  m erbohrt  und  alsbald  Bernstein  gefunden. 

In  dieser  Tiefe  zeigte  sich  eine  bedeutende  Waasermenge,  so 
das*  umfangreiche  Pnmpverwuche  angeordnet  wurden.  Zu  diesem 
Zweck  ist  die  Einführung  eines  KilWsrrohrc» , in  diesem  Falle  von 
6 m Läng«  uud  95  mm  Durchmesser,  worauf  ein  Ansatzrohr 
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geschraubt  wird,  erforderlich.  Das  eigentliche  Bohrrohr  mim  hierbei 
vorsichtig,  um  das  Kiltarrohr  hie  tu  gewisser  Laug**  frei  tu  legen, 
gehoben  werden.  Da  die  chemische  Untersuchung  de«  Wassers 
einen  hohen  Nntrongehalt  ergab,  wodurch  die  Verwendbarkeit  zweifel- 
haft ward«,  so  ist  eine  Weiterbohm ng  unter  Zuhttlfcuabmc  von 
Wasserspülung , wobei  Doppelrohre  erforderlich  sind,  beschlossen 
worden.  Wihnmd  früher  ilaa  W unser  durch  das  Innenrohr  in  den 
Zwischenraum  beider  Rohrwandungvn  gedrückt  wurde,  pflegt  man 
neuerding«  umgekehrt  das  Druck wasser  von  auaaeu  nach  dem  Innen- 
rohr  tu  führen.  Im  allgemeinen  «teilt  sich  die  Wasserspülung  recht 
theuer,  da  der  Wasserverbrauch  erheblich  ist.  In  einem  Falle  er- 
fordert« ein  ISO  mm  Rohr  in  der  Minute  386  1 und  eine  Locouiobile 
von  5 II.  P. 

Die  Tiefltohrungen  haben  vielfach  tu  recld  guten  Ergebnissen 
geführt  und  leisten  namentlich  in  gesundheitlicher  Hinsicht  weit 
bessere  Gewähr  als  Flachbruimen,  so  dass  dieselben  mehr  und  mehr 
Verbreitung  Anden,  zumal  die  Technik  Verbesserungen  schallt,  weiche 
die  Ausführung  erleichtern. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Bertach i n gar  A.  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der 
S#r.dfllt*r  des  städtischen  Wasserwerk*  ln  Zürich.  | Sonderdruck.) 
gr.  8*,  73  8.  M.  I.  Zürich,  Meyer  dt  Zeller. 

Ganguillet  E and  Kutter  W.  R A Geuerat  Fortnula  for  ehe 
Uniform  Flow  of  Water  in  Rivers  and  other  Channels.  TransLaled 
fnm  ihe  German  by  Rud.  Henry  and  J.  C Trautwine  jun. 
Roy. -8*.  17  sh.  London,  Macmillnn. 

Meyer  V.  Chemische  Probleme  der  Gegeuwart.  Vortrag 
‘Jr  AuA-  gr  8*,  46  8.  M.  1.  Heidelberg,  Winter. 

Mnapratt»  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie 
ln  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  lierauagegeben  von 
F.  Stohtnann  und  B.  Kerl.  4.  Aull.  2.  Bd.  31.  Lief,  und  3.  Bd. 
1.  Lief.  Hoch  4*.  ä M.  1,20.  Braunschweig,  Vieweg  & Sohn. 

Salon)  »na,  Sir  D.  Electric  Light  Installation«  and  the  Ma- 
nagement of  Aecumnlators.  New  edit-,  with  numerous  illustr  Post-8% 
336  p.  6 ah  London,  Whittackor. 

Schnitt  G.  Die  Chemie  de«  Su-mkohlenthi-iT*  mit  heeon 
derer  Berücksichtigung  der  künstlichen  organischen  Farbstoffe  2.  Aufl. 
1 Bd.  Die  Farbatofle.  6.  Lief.  gr.  8^.  M. 6.  Braunachwelg,  Vieweg 
& Sohn. 

Thompson  S.  P.  Die  dynamoelektrischen  Maschinen.  Nach 
der  dritten  Auflage  übersetzt  von  C.  G ra  w i n k e I.  6.  (Mrhlu«s-)Heft. 
gr.  3°.  M.  4,  Halte,  Knapp. 

Tachebull  A.  Ueber  die  Vermehrung  der  Hochqnellen- 
Waaacrmengo.  Eine  googdoatiadi-bergmaimim'lin  Studie  Vortrag. 

: Sonderdruck.)  gr  4*,  7 8.  mit  Illustrationen.  40  Pf.  Klagenfurt, 
Bannecker. 

Dasselbe.  Fortwtiaog.  gr.  8g,  W 8.  mit  2 Taf.  40  Pf.  Ebendas. 
Urquhart  J.  W,  Electric  Light-  its  Prodaction  and  Uae. 

3.  edit,  wlth  large  Addition».  Post-ä*,  390  p.  iah.  Ad.  London, 
I«ockwood. 

Neue  Patente. , 

Patentanmeldungen. 

Klasse . 

20-  Februar  1890. 

4.  T.  2600.  Potroleum-Regrnvrativlampe.  A.  Tichelmann.  Assi 
■tent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  Wallnerthe«ter- 
strasee  37. 

21.  K.  7401.  Vorrichtung  mm  Reguliren  de»  Abstande«  der  Kohlen- 
•tabe  in  Bogenlampen.  J.  Ken t in  London,  9 und  10  RuSIway, 
Approach;  Vertreter:  J.  Brandt  A G-  W.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  Friedrichstraaee  78. 

46.  P.  4548.  Gaamaachlne  mit  verstellbarer  Expansion.  0.  Pfeffer 
in  Berliu  NW.,  Philipps trasse  14. 

2t.  Februar  1890. 

20.  T.  2597.  Einrichtung  zur  elektrischen  Beleuchtung  von  Eisen- 
bahnxügcn.  II.  Timis  in  Londou,  Weatminster,  No.  2 Great 
George  Street;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  CommissionsraUi  in 
Berlin  8W.f  Lindenstrasse  80. 

>j,  H.  8669.  Lampe  mit  Iuhalationavorrichtuug.  Dr.  L.  Halter 
in  RankewiU  bei  Usedom 


Paiemertheilungen. 

Klasse: 

26,  No.  5lf>00.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Gas 
für  Heilzwecke  oder  zum  Betriebe  von  Motoren.  M.  Morse  in 
162  East  Washington  Street,  Chicago,  lll.,  V,  Kt.  A.;  Vertreter: 
Specht,  Ziese  & Co.  in  Hamburg.  Vom  I.  October  IK89  ab. 
M,  6765. 

26.  51572.  Verfahren,  Gase  von  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasser- 
stoff'zu  befreien.  L Mond  in  Noitwich  und  C.  Langer  in 
South  Hampetead:  Vertreter-  C.  Fehlert  A G.  Loubieri.  F. 
C.  Kesseler  ln  Berlin  SW.,  AnliHitstraase  6.  Vom  14.  Juni 
1889  ab.  M. 


Auszüge  an*  den  Patentschriften. 

Klasse  13.  Dampfkessel. 

No.  49137  vom  15.  November  18S8.  J.  Klein  in  Frankeutha). 
Speisewasservorwärmer  in  Form  einer  Filterpresae.  — Dar 
in  den  Flg.  106  und  107  in  Diagonalschnttten  dargesteltto  Vorwärmer 
besteht  aus  den  Hohlplatten  » und  b von  beliebiger  Utnrisaform 


mit  erhöhten  Rändern,  welche  in  zwei  diagonal  gegenüber  liegenden 
Ecken  je  eine  Oeffnung  d und  d1  besitzen , und  vou  denen  di« 


ri«  toi. 


Platten  a in  den  beiden  anderen  Erken  je  ein«  weitere  Oeffnung 
ie  und  w’  haben,  wahrend  bei  den  Platten  b die  Oeffnnug  u-  sich 
neben  te*  befindet  Nach  dem  abwechselnden  Zusatnrncnfügcn  der 
Platten  bilden  die  Oeffnnngen  rf,  r/1  und  nc*  durchgehende  Kanäle, 
von  denen  d und  d1  die  zur  Aufnahme  des  Dampfer  bestimmten 
j Hohlrttutne  x verbinden,  während  da«  zu  erwärmende  Wasser  die 
| Zwischen  Lämmern  y und  deren  Verbindungen  t r der  Dampfrichtung 
| ••DtgegengcM’lit  durchströmt,  um  durch  w 1 den  Apparat  zu  verlaasen. 

Zur  Vergröseexung  der  Heizfläche  können  di"  von  Wasser  und 
| Dampf  berührten  Wandungen  mit  Rippen  vergehen  «ein  Auch 
. können  Filterelemente  zur  gleichzeitigen  Reinigung  de»  Kpetsewamera 
I eingeschaltet  werde®. 

No.  49221  vom  18.  Mai  ;Zusatzpatcut  zu  No.  44039  vom 

18.  August  J886.i  E.  Völker  in  Bernburg.  Halbgaaf  euerung. 
— Um  b«i  der  durch  das  Patent  No  44039  geschützten  Halbgas- 
feuerung  ein  Nachrutschen  des  Brennmaterials  zu  verhindern,  ist 
zwischen  dem  durch  den  Regtetefrost  um)  die  durchbrochene  Doppel 
wand  gebildeten  Schwel  raume  und  dom  Verbrennungsraume  ein 
Wehr  behufs  Regelung  «einer  Stellung  an  Stangen  oder  Röhren  auf- 
gehängt. 

Bel  Anordnung  eines  hohlen  Wehres  wird  demselben  zur 
Kühlung  Luft  oder  Wasserdampf  zugeführt,  welche  darnach  in  hoch- 
erwärmtem  Zustaude  durch  in  den  Wänden  ungeordnete  Schlitze  den 
Verbrennungsgasen  Zuströmen  können. 

No.  49337  vom  5.  April  1889.  G.  Taylor  in  Liverpool,  Eng 
laud.  Gasfeuerung  inlt  centralem  Vergaaungsraum  für  Dampf 
kesse! . — Diu  Verbrennungsluft  gelangt,  vorgewannt  durch  die 
Kanäle  e und  die  Oeffuungen  o.  In  die  Verbrennungskamnaer  P.  Die 
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die  Feuerung  speisenden  Gase  strömen  durch  ein  Ton  Wasser  um 
spflltes  centrisch««  Rohr  R und  die  Rohre  S,  S*,  S*  in  die  Ver- 
hrennungakamraer  P.  Der  Vergaser  kann  von  einem  Vorwärmer  T 


Plf  l«*. 

umgeben  »ein,  welcher  durch  ein  Rohr  1*  gespeiat  wird  und  durch 
rin  Rohr  P*  mit  dem  Kessel  in  Verbindung  steht.  Die  verbrannten 
Gase  gelangen  durch  Röhren  i in  eine  cylindriscbe , vom  Wasser 
umapQlte  Kammer  k,  sus  der  sie  durch  ein  Abtagsrobr  entweichen. 


Elasso  24.  FeuerungH&ulagen. 

No.  49087  vom  17.  April  1889.  (11.  Zuaatr patent  tu  No.  47082 
vom  10.  Juni  1888  und  I.  Zusatzpatent  No  48196.)  A v W nrstem- 
berger  & Co.  und  J.  Sehweiier  in  ZQricb.  Petroleum- 


rig.  io*. 


Ft*.  na. 


Retortenbrenner-  — Die  Retorte  e umgibt  den  Mischraum  q 
nicht,  wie  in  dem  Hsuptpatcoto  angegeben  ist»  von  aileo  Reiten 
seines  Umfanges,  sondern  nur  einseitig 


No.  49082  vom  28.  Mftra  1889,  J.  Uundhausen  in  Hamm, 
Westfalen.  Vorrichtung  rar  Scheidung  von  Lnf ta chiehtcn 
verschiedener  Temperatur  und  Schwere,  — Zur  8cheidung  der  Luft- 


Ft«,  ui. 


schichten  von  verschiedener  Temperatur  und  Schwere  werden  ge- 
kohlte oder  nicht  gekohlte,  mit  ruhender  Luft  gefOllt«  Zellen  Z 
angeordnet  In  der  Figur  ist  eine  nach  diesem  Prinrip  eingerichtete 
Retorte  iian  Ordnung  dargeatellt;  hier  int  der  Retorten  kan  al  A nach 
beiden  Seiten  hin  offen , und  die  hn  Innern  desselben  befindlich« 
heisse  Luft  wird  gegen  die  kahlere  Auasenluft  durch  die  in  den 
Zellen  7,  «tobenden  heissen  Luftschichten  abgeschlossen . 


Khuwa  20.  Oaabaraltung. 

No.  48894  vom  90.  October  1888.  (Zusatspatent  so  No.  45594 
vom  7.  Juni  1888.)  A.  Klön  ne  in  Dortmund,  Bypassregolator. 
— Um  an  dem  Bypusregulator  des  Hauptpatent«  das  obere  Teller 


ventil  C vom  Ueberdrnck  hinter  dem  Exhauster  unabhängig  an 
machen,  ist  der  glockenförmige  Schwimmer  J dieses  Ventils  unter 
dasselbe  gelegt  und  in  gleichem  Durchmesser  wie  der  Ventüteller 
selbst  ausgefahrt-  Um  ferner  auch  leichtere  Sperrflüssigkeiten  als 


Fi«  llf. 


Quecksilber  gebrauchen  ra  können,  wini  der  Auftrieb  der  beiden 
TellervenÜle  C und  D durch  die  mit  Laufgewichten  R und  8 ver- 
sehenen Gewichtshebel  P und  Q bewirkt,  ao  daaa  dabei  die  In  die 
Sperrflüssigkeit  ein  tauchenden  Glocken  J und  K nur  nun  Abschluss 
nach  aussen  hin  dienen. 

No.  48876  vom  8.  Februar  1888.  Berlin- An  bal  tiac  he 
Maschinenbau-A ct iengesellschaf t in  Martinikenfelde  bei 
Berlin.  Gasreiniger  mit  zwei  getrennten  W auch  kam  mem.  — Der 
Wascher  besteht  aus  einer  Vorwaachkammer,  in  welcher  da«  Gas 


Fl«,  ns. 


durch  eine  sbaperreude  Schicht  von  Ammaniakwasaer  hindurebgsbt 
und  hierbei  von  den  gröbsten  Theert  heilen  befreit  wird,  und  einer 
Stoukammer,  in  welcher  du  Ga a durch  kleine  Oeffctungen  hindurch- 
getrieben wild  und  bei  dem  Anprall  an  vor  den  Oeffntmgea  stehen 
den  Wtnden  den  feinen  Tbeer  bis  auf  Spuren  nusscheidet. 

Indem  das  Gas  bei  A in  den  Apparat  eintritt,  durchetreiebt 
es  die  Flüssigkeit  in  der  Richtung  des  Pfeiles  1 und  gelangt  durch 
du  Mittel  rohr  B unter  die  Glocke  C.  Durch  die  ln  den  Wänden 
derselben  vorgesehenen  Oeffnuugen  geht  du  Gaa  in  der  Richtung 
der  Pfeile  2 hindurch  und  entweicht  durch  du  Au^ogerohr  D. 

Um  den  Durchgang  des  Gases  durch  die  Flüssigkeit  bei  Pfeil  1 
auf  eine  möglichst  grosse  Oberfläche  au  verthdien,  hat  die  Wasch- 
platte  £ eins  Zahl  feiner,  den  Gasstrom  zvrtheümdcr  Oeffn  tragen. 
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Die  Prallglocke  C besteht  aus  zwei  conoentrischen  Ringp«aren. 
Die  inneren  Rinne  werden  aus  einseinen,  trogförmigon,  getrennten 
Streifen  horgeetelll,  welche  zwischen  Mich  längliche,  durchgehende 
Schutzöffnungen  a lassen  und  in  «ich  selbst  Rinnen  bilden,  an 
welchen  die  Condensationsproducte  ablaufen  können  (Fig.  114). 

FI*.  IM. 

Die  Glocke  C trügt  im  Innern  ein  Rohr  F,  welch oa  unten 
in  einen  Waaserahschlua«  G taucht,  so  dass  die  durchgehende,  mit 
der  Glocke  C fest  verbundene  Führung*  »lange  H durch  ein  vom 
Ga«  abgeschlossenes  Rohr  J hindurchgeführt  werden  kann.  Zwischen 
Rohr  J and  Stange  H ist  eine  lange  Feder  angeordnet,  welche 
mittels  des  Handrades  K derart  eingestellt  werden  kann,  dass  Sud 
einer  bestimmten  Durchgangsmenge  des  Gaaea  ein  bestimmter  Quer- 
schnitt der  DurchgangsöfTnungen  berge*  teilt  ist,  wodurch  der  Druck' 
unterschied  unter  and  über  der  Glocke  genau  zu  regeln  ist 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Augsburg.  (Geaellschaf t für  Gasindustrio.)  ln  der 
letzten  Anfaichtaralhssitiung  im  Februar  wurde  die  Mittheilung  ge- 
macht, dass  im  II.  Semester  1889  der  Gasconsum  Ln  den  der  Ge- 
sellschaft gehörenden  Fabriken  um  449  226  cbm  und  die  Flammcn- 
zab)  um  2647  augenommen  hat.  Ea  wurde  besonders  hervorge- 
Itoben,  dass  auch  jene  Städte,  in  welchen  elektrische  Concurrent 
besteht,  kein  geringeres  Erträgnis«  als  im  Vorjahre  geliefert  haben 
und  sogar  einen  wesentlichen  Flammetisu wachs  aufweisen. 

Augsburg.  (Gaswerk  Mantua.)  Der  Aufsichtarath  hat  die 
Wrtheilung  einer  Dividende  von  ?V»  (wie  1888)  he*chlo«*en. 

Berlin.  (Beleuchtung  »Unter  den  Linden».)  In  der 
Stadtverordnetenversammlung  um  18.  Februar  kam  eine  Mittheilung 
des  Maglatrata,  betr.  die  Beleuchtung  »Unter  den  Linden«,  zur  Ver- 
handlung. Auf  die  Anfrage  der  Versammlung  vom  28.  Märe  1881* 
Ober  die  Störungen  der  elektrischen  Beleuchtung  »Unter  den  Linden« 
und  die  seitens  de«  Magistrats  dagegen  getroffenen  Ma&ssnahmen 
Aber  das  Fortbestehen  der  Gasbeleuchtung  »Unter  den  Linden«  und 
die  Heranziehung  der  Gesellschaft  »Berliner  Elcktricitäiswcrfcc«  su 
den  Koeten  derselben,  thellt  der  Magistrat  mit,  dass  die  Störungen 
der  elektriachen  Beleuchtung  in  mehreren  Fällen  durch  abnorme 
Witterungaverhältnisse  hervorgerufen  wurden,  die  ausserhalb  jeder 
sicheren  Berechnung  standen,  lind  dass  die  Gesellschaft  sich  um 
die  Beseitigung  derselben  nach  Kräften  bemüht  habe  Bezüglich  der 
ferneren  Gestaltung  der  Gasbeleuchtung  »Unter  de u Linden«  hat  der 
Magistrat  mit  der  Gesellschaft  nachstehend«*«  Abkommen  getroffen: 
Im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  und  des  Verkehrs  soll  zwar 
eine  Noth  Gasbeleuchtung  vorgesehen  werden,  aber  alle  alter  diesen 
Zweck  hinaus  vorhandenen  Candelabrr  bwiitlgt  werden.  Die  Fort- 
nähme  dieser  entbehrlichen  Gascandelaber  isl  bereits  veranlasst 
worden.  Das  A münden  und  Löschen  aber  der  Laternen  der  stehen 
gebliebenen  Candetaber  übernimmt  im  Bedarfsfälle  die  Gesellschaft 
für  eigene  Rechnung  und  durch  eigene  Organe  Die  Reparatur  und 
Unterhaltung,  einschliesslich  de»  täglichen  Putzens,  geschieht  durch 
Organe  des  Gaacuratoriums  auf  Kosten  der  Gesellschaft , und  zwar 
werden  der  letzteren  ein  Pauschalbetrag  von  M.  7,50  pro  Candelaber, 
im  Ganzen  also  M.  817,50  jährlich  in  Rechnung  gestellt.  Eine 
Controle  aber  die  etwa  vorkommenden  Störungen  an  den  elektri- 
schen Lampen  wird  im  Interesse  der  Stadt  durch  einen  Beamten 
de*  Gaacuratoriums  ansgeübt;  hierfür  entrichtet  die  Gesellschaft 
einen  KostenheiLrag  von  M.  2160  jährlich.  Kosten  für  den  Gas- 
consnm  werden  der  Gesellschaft  nicht  gerechnet;  dagegen  hat  die 
letztere  bei  jeder  Unterbrechung  der  elektrischen  Beleuchtung  den 
dem  zu  zahlenden  Pausctialiwtrag  zu  Grunde  gelegten  Einheitssatz 
von  <’i6  Pf.  pro  Lampe  und  Stunde  zurückxnvergüten.  Für  die  bia 
tarn  1.  April  1889  erfolgte  Unterhaltung  und  Bedienung  der  Gas- 
latemen,  sowie  als  Ersatz  für  die  bisher  vorgekommenen  Unter 
hrechungen  der  elektrischen  Beleuchtung  gewahrt  die  Gesellschaft 
sine  einmalige  Pauschalentacbädignng  von  M.  1500. 

Auf  Antrag  de«  Stadtverordneten  Vortmann  beschliesat  die 
Versammlung,  diese  Vorlage  nicht  durch  KenntniHsnahme  zu  er- 
ledigen, dieselbe  'vielmehr  zur  Vervollständigung  dem  Magistrat 
nxrQekaugebon. 


Berlin,  i N'at rocar bouöf  en.)  Das  Berliner  Polizelpräaidium 
hat  wiederholt  vor  der  Benutzung  der  vielfach  angepriesenen  Natro 
csrbonöfen  gewarnt  und  vor  einiger  Zeit  folgende  Bekanntmachung 
erlassen  : Die  in  den  leisten  Jahren  unter  obigem  Namen  an  den 
Markt  gebrachten  Heizcinricbtungen  sind  mit  dem  Hinweis  darauf 
empfohlen  worden,  daas  dieselben  ohne  Erzeugung  von  Rauch  und 
Geruch  Wärme  liefern  und  daher  für  Räume  ohne  Schornstein- 
anlagc  zu  verwenden  seien.  Sofern  es  sieh  um  Wohnrttume  bandle, 
würden  die  Oefen  mit  einer,  aberall  leicht  anzubringenden  AbtugB- 
vorriclitung  tahnf«  Abführung  etwa  «ich  entwickelnder  schädlicher 
Gase  zu  versehen  sein. 

Während  des  verflossenen  Winter»  sind  dessenungeachtet  in 
hiesiger  Stadt  ein,  ln  Wiesbaden  zwei  Fälle  von  Kohlenoxydver- 
giftung in  Folge  Aufstellung  jener  Carbonnatronöfen  herbcigefOhrt 
und  durch  einschlägige  Prüfungen  im  hiesigen  hygienischen  Institut 
ist  feetgeatellt  worden,  daas  der  gedachte  Ofen  als  eine  äuaaerst  ge- 
fährlich» , unter  Umständen  todtbringmde  Hcizvorrichtnng  zu  be- 
zeichnen ist. 

Diese  Thatsachen  werden  hierdurch  zur  öffentlichen  Kenntnis« 
gebracht  und  wird  das  Publikum  vor  der  Verwendung  der  Carbon- 
natronöfen zur  Heizung  von  geschlossenen  Räumen,  welche  znrn 
dauernden  Aufenthalt  fOr  Menschen  dienen,  insbesondere  von  Schlaf- 
zimmern  gewarnt. 

Breslau.  (ElektricitätHwerk.)  In  der  Sitzung  des 
Finanz-  und  Bauausschusses  der  Breslauer  Stadcverordnetenver- 
»ammiung  am  26.  Februar  wurde  beschloasen:  1.  «lass  im  Hofe  der 
Carmeliterkasernc  eine  Ontrnlanlage  für  elektrische  Beleuchtung  in 
ßrealau  iin  Umfange  von  8U0U  Glühlampen  errichtet  wird;  2.  die 
Ausführung  der  Anlage  der  Firma  .Siemens  & Hnlake  zu  Übertragen; 
3.  für  die  Anlage  aus  der  Anleihe  einen  Credit  bis  zur  Höhe 
einer  Milliou  zu  bewilligen  ; 4.  für  die  Ueberwachung  der  Anlage 
eine  Commission  zu  bestimmen , welche  aua  vier  Mitgliedern  dea 
Magistrat»  und  aus  sechs  von  der  Stadtverordnetenversammlung  zu 
wählenden  Mitgliedern  zusammengesetzt  wird;  5.  dass  diese  Com 
mission  ermächtigt  «ein  «oll:  a)  mit  Genehmigung  de«  Magistrats 
die  Lieferung  der  Materialien  zum  Bau  nach  ihrem  Ermessen  in 
öffentlicher  oder  in  beschränkter  Submission,  auch  unter  Umständen 
freihändig  zu  verdingen,  einzelne  Theilc  de»  Baue«  als  einheitliches 
Werk  durch  Submission  in  Entreprise  zu  vergeben  und  die  Zu- 
schläge selbständig  zu  ertheilen ; b)  die  Rechnungen  und  Schluss- 
abrechnungen über  geleistete  Arbeiten  und  gelieferte»  Material  und 
Abschlagszahlungen  unter  der  Unterschrift  des  Vorsitzenden  und 
zweier  Mitglieder  der  Commission  und  unter  Mitzelchnung  des 
Kämmerers  zur  Zahlung  anxuweisen.  — Den  Stadtverordneten  iat  die 
Vorlage  de»  Magistrates  zugegangen,  welche  die  Errichtung  einer 
Centralatation  für  elektrische  Beleuchtung  in  eigener  Rechnung  der 
Stadt  betrifft.  Das  von  Herrn  Prof.  Kittier  begutachtete  und  zur 
Annahme  empfohlene  Project  der  Herren  Siemen«  und  Halake 
beruht  auf  einer  Gleicbstromantagc  für  zunächst  ca.  750U  bi«  8000 
Glühlampen.  Für  Anschlüsse  über  1200  m Radius  hinaus  «ollen 
Accumnlatoren  verwendet  werden.  Von  den  Strassen  sollen  zu- 
nächst nur  zwei  öffentliche  Plätze  durch  Bogenlampen  erleuchtet 
werden.  Das  Grundstück  der  Uentralsiation  ist  gross  genug,  um 
die  Anlagc  auf  300(X)  Lampen  zu  erweitern.  Zur  Erzeugung  der 
Energie  sollen  drei  Datupfdynamoe  ä 250  ff.  I*.  and  eine  von 
100  H.  P.  verwendet  werden.  Während  der  Tageszeit  soll  das  er- 
forderliche Licht  durch  Aecumnlatorr.n  bctchäfit  werden.  Die  Her- 
stellungskosten der  Station  und  de»  Kaholnetzee  einschliesslich  der 
Abzweigung  für  die  Hausanschlüsae  (welche  die  Stadt  abernimmt > 
betragen  M.  910000,  wobei  der  Worth  dos  Grundstockes  nicht  an- 
gerechnet ist.  Die  Einnahmen  sind,  zu  5 Pf  die  Brennetunde  nebst 
M.  6 Lampengebühr,  jährlich  auf  M.  179275,  die  Ausgaben  ein- 
schliesslich Kapitalzins  und  Tilgung  auf  M.  164488  veranschlagt. 
Die  Stadt  behält  »ich  vor,  da«  Werk  innerhalb  zwei  Jahren  nach 
der  Betriebseröffnung  zu  übernehmen,  um  vor  der  Uebernahme  die 
Leistungsfähigkeit  prüfen  zu  können. 

Burgstädt  Wasserleitung.)  Ueber  die  hier  geplante,  bereit« 
beschlossene  Wasserleitung  theilte  Bürgermeister  Bauer  in  einer 
Sitzung  de*  hiesigen  Stadtgemeinderathe*  Näheres  mit,  Indem  er 
einen  ausführlichen  Bericht  nebat  Kostenanschlag,  sowie  einen 
»päter  hierzu  eingegangonen  Nachtrag  sowohl  zum  Bericht  als  auch 
zum  Kostenanschlag , slmmtüch  verfasst  vom  Ingenieur  Kramer 
aus  der  Königin  Marien  Hütte  bei  Cainsdorf,  zum  Vortrag  brachte. 
Der  erste  Bericht  verbreitete  sich  über  Wassermeoge,  Reinheit  de« 
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Wassers  in  Druck  hohe,  gab  eine  Beschreibung  der  Quellfaaaung, 
««wie  des  Klärliehälters  mit  Vorrathskammern  und  Ixatdchnete 
schliesslich  drei  Platt«*  unter  eingehender  Beleuchtung  der  Vortheile 
und  Nachtheile  derseltwn  fOr  den  Hochbehälter  als  verwendbar 
In  der  sich  an  die  Bekanntgabe  de«  im  Entwürfe  vorgHegten 
Vertrage»  mit  der  Königin Marien-Hütte  anschliessenden  Debatte 
wurde  die  Verlegung  de«  Hochbehälters  nacii  Hrrrenlialde  ans  dem 
Grunde  für  am  vortlvdhal testen  betrachtet,  weit  dann  kein  neues 
Grundstück  erworben  an  werden  brauche  und  nach  den  Versiche- 
rungen des  Ingenieurs  Kramer  eine  die  Kosten  bedeutend  er- 
höhende Ersatzleitung  unnothig  sei.  Ea  wurde  deshalb  gegen  eine 
Stimme  beschlossen , den  HsuptliehAltcr  als  Quellengebiet  nach 
Herrenhaide  *n  verlegen,  den  darauf  auf  M.  147989,61  fest 
geltsten  Kostenanschlag  anzunehmen  und  deu  Vertrag  mit  der 
Konigin-Marien-Hütte  tu  genehmigen. 

Frankfurt  a.  M.  (beinigung  dea  Siel  waasers.)  Der 
Jahresbericht  de*  physikalischen  Vereins  für  1887 -'88  enthält  u.  a 
einige  Abhandlungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  genannten 
Anstalt  und  Iwsnndm  eine  Arbeit  de»  Vorstände« , Herrn  Dr. 
Lepaius:  »Cheuiische  Untersuchungen  Ober  die  Reinigung  der  Siei- 
WMser  im  Frankfurter  Klärbecken  unter  Benutzung  verschieden- 
artiger Klirmethoden,  sowie  Ober  die  Zusammensetzung  dea  Main- 
wamer»  und  de»  Klärbeckenschlammes' . Dies«  Untersuchungen 
wurden  unternommen , um  den  Gang  and  die  Wirkung  der  Klär- 
becken fewttnstcllea  und  den  Einfluss  verschiedener  Klärmethoden 
auf  die  Reinigung  der  Sielwaescr  kennen  tu  lernen.  Die  mit  ge- 
tbeiltcn  Einzelheiten  aind  von  grossem  Interesse  und  wir  Inhalten 
uns  vor,  aasfOhrlicher  auf  den  Inhalt  der  Untersuchungen  einzogehen; 
vorerst  wird  die  Mittheilung  des  Endergebnisses  der  Untersuchung 
genügen.  lm  Allgemeinen  werden  in  den  Klärbecken  unter  allen 
Umständen  die  susprndirten  Stoffe,  und  zumal  die  suspemlirten 
.organischen  Stoffe«  in  sehr  ergiebiger  Weise  entfernt,  indem  sie  i 
nicht  nur  im  Bandfang  und  in  den  Stehen,  sondern  vornehmlich 
durch  allmähliches  Absitzen  in  den  H*>  m langen  Klarknmmcm  von 
der  Flüssigkeit  getrennt  werden.  In  weit  geringerem  Maass»*  werden 
dagegen  die  gelosten  Stoffe  auageacldeden  Diea  gilt  nicht  nur  für 
die  mineralischen  Stoffe  (welche  nach  zwei  der  angewandten  Me- 
thoden sogar  zunehmeu),  sondern  auch  fQrdie  organischen.  Ueberdie 
Tcrschiedenen  zur  Anwendung  gebrachten  Klärmethoden  ist  im 
Allgemeinen  hervorzuheben,  dass  die  Unterschiede  in  der  Zusammen- 
setzung der  Ablaufwa»aer,  nachdem  sie  das  Klärbecken  durch- 
wandert halten,  nur  geringe  sind.  Hieran«  geht  hervor,  dass  die 
Hauptthätigkeit  an  der  Reinigung  des  Wassers  nicht  der  einen  oder 
anderen  Klärmethode,  sondern  selbst  dem  Klärbecken  ZQgesch  rieben 
werden  musa.  Das«  die  Reinigung  der  Abwasser,  wie  sie  durch  die  An- 
lage der  Klärbecken  erzielt  wird,  eine  völlig  genügende  lat  — soweit  die 
chemische  Untersuchung  da»  ennstatiren  kann  — geht  aus  den 
vergleichenden  Analysen  votu  Mainwasser  oberhalb  und  unterhalb 
der  Anlage  hervor.  Eine  Verunreinigung  des  MuinwuMters  durch 
■los  Klärbecken  ist  kaum  nachznwcisen.  Eine  tiemcrkenswerthc 
Zunahme  ist  nur  bei  den  gelösten  Mineralstoffen  zu  constatiren, 
während  die  Gesammtstoffe,  die  geaam inten  organischen  Stoffe,  die 
auspendirten  Stoffe,  die  Buspendirten  Mineralstoffe  und  die  gelösten 
organischen  Stoffe  gleichzeitig  sogar  eine  Abnahme  erfahren.  Die 
Einwirkung  des  Klärlieckens  lässt  sich  nor  in  einer  geringen  Zu- 
nahme dea  Ammoniak-  und  also  auch  des  GeBammtstickstoffs  er- 
kennen- Diese  Zunahme  hat  jedoch  weder  an  sich  etwas  zu  be- 
deuten, noch  auch  in  ihrer  Quantität 

Geestemünde.  (Gua-  und  AVasBerwerke.)  Nachdem  aeit 
April  1889  die  früher  getrennt  gewesenen  Gemeinden  Geestemünde 
und  Geestendurf  zu  einer  Stadtgemeinde  vereinigt  sind,  ist  jetzt 
von  den  städtischen  Collegien  die  Ausdehnung  des  Gusrohrnetzus 
auf  den  Stadt  (heil  Geestendorf  beschlossen  and  bereit«  die  dafür 
erforleriichen  Kosten  mit  M.  77000  bewilligt.  Mit  diesem  Bencliluae 
ist  gleichzeitig  eine  durchgreifende  Erweiterung  <ler  im  Jahn;  1878 
erbauten  und  in  fortwährender,  stark  steigender  Production  be- 
griffenen Gasanstalt  erforderlich.  Ein  hierauf  bezügliches  Projeet, 
welche«  die  Erweiterung  der  Gasan«tii)t  Ins  zu  lOOOÜOOcbm  Jahres 
production  umfasst,  wird  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  den 
•täiitiachen  Collegien  vorgelegt  wen  len.  Die  im  Jahre  1878  erbaute 
Gasanstalt  producirtc  im  enden  Betrielwjahre  108  18b  chm  Gas  und 
i«t  die  Production  inzwischen  bis  zu  einer  Hobe  von  ca.  300000  cbm 
iw  laufenden  Betriehajabre  gewachsen,  es  hat  alao  ihre  Leistung*- 
fähigkeit  mit  den  jetzt  vorhandenen  Einrichtungen  die  iusserzte 
Grenz«*  erreicht,  so  daM  eine  Erweiterung  unbedingt  im  laufenden 
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Jahn«  erfolgen  musa,  wozu  die  erforderlichen  Plätze  bereit»  ango 
kuuft  sind. 

Grossenhain  {Sachsen).  (Wasserwerk.)  In  der  Sudtver- 
ordnetensitzung  am  14.  Februar  kam  daa  vom  Civilingenieur 
Menzner  in  Leipzig  ausgearbeitete  und  in  acht  Flänen  ausiiegende 
Bauprojekt  über  ein  neu  zu  erbauende«  städtisches  Wasser- 
werk, worüber  der  Verf.  desselben  Bericht  erstattete,  zur  Be- 
rnthung.  Mehrjährige  Vorarbeiten  haben  dazu  geführt,  einen 
mächtigen  Grundwasoerstrom  mit  dem  vorzüglichsten  Warner,  gegen 
3 km  von  der  Stadt  eutfernt,  unweit  der  Elsterwerdaer  Landstrasse, 
vermittels  eines  lf>  m tiefen  Brunnens  zu  faaaen.  Von  hier  aus 
soll  das  Waaaer  vermittels  künstlicher  Hebung  durch  da«  Stadtrohr- 
netz hindurch  nach  einein  Hochbehälter  gedrückt  werden,  welcher 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Stadt,  auf  dem  Kupferberg,  in 
die  Erde  einzubauen  ist.  Der  Voranschlag  schliesst  mit  M.  304000 
ab.  Der  Plan  fand  allgemeinen  Beifall  und  wurde  mit  wenigen, 
unwesentlichen  Abänderungen  einstimmig  angenommen,  wonach 
der  langjährige  Wunsch  nach  einer  zeitgemässeu  Wasserleitung 
nunmehr  baldigst  in  Erfüllung  gehen  wird. 

Karlsbad  (Elektrische  Beleuchtung./  Im  Stadtver- 
ordnetonooUegtam  gelaugt  demnächst  der  vom  Stad t rat h gefasste 
Beschluss  betreff»  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  für 
KurLhad  im  Jahre  1891  zur  Abstimmung.  Der  Stadtrath  beabsichtigt 
die  Errichtung  einer  Hektriaclien  Cenlrxlslatio»  für  Karlsbad  und 
wird  deu  vorliegenden  Plan  der  Armatur-  und  Maschinenfabrik- 
Acticngenellschnft  vormals  J.  A.  Hilpert  in  Nürnberg  (Gusfabrik  ln 
Karlsbad  1808)  wahrscheinlich  annehmeu. 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaf L)  Dem  Aufsicht« 
rathe  lag  in  der  Sitzung  am  17.  Februar  der  Jahresabschluss  pro 
1889  zur  Prüfung  und  Fe«tstellung  vor.  Derselbe  nahm  mit  Be- 
friedigung von  den  erfreulichen  Resultaten  des  Unternehmen« 
Kenntnis»  und  genehmigte  die  Vorschläge  des  Vorstandes  auf  Ge- 
währ einer  Dividende  von  9*(»  (gegen  8 *f«  im  Vorjahre),  sowie  auf 
Rücklagen  in  den  Disposition«-  und  Absrhrnbungsfond»  in  Höhe 
von  zusammen  M.  2'/) 000. 

London.  (Gasllglit  and  Coke  Co.)  Die  Direktion  der  Gas 
light  and  Cokecompany , der  grössten  GasgveeUschaft  Londons, 
welche  deu  nördlich  der  Themse  gelegenen  Theil  der  Stadt  be- 
leuchtet, kündigte  den  Actionän-n  in  der  Generalversammlung  an, 
dass  in  Folge  der  Arbeiterbewegung,  welche  zur  Einführung  der 
achtstündigen  Schicht,  an  Stelle  der  früher  bestandenen  zwölf 
stflndigen.  geführt  bat.  eine  Mehrausgabe  von  Lstr.  160,000  jährlich 
entstehen  würde.  Die  Productionskosten  müssten  daher  auf  andere 
Weist!  verringert  werden.  ICa  sei  die  Ahaicht,  das  Kohlcngas  mit 
sog.  carburirtcm  Wassergas  zu  mischen.  Die  Gesellschaft  habe 
»ction  umfitstiende  Versuche  anslellen  lassen,  welche  ein  «ehr 
befriedigendes  Ergebnis»  gehabt  hätten. 

London.  (Petroleum.)  Die  Einfuhr  von  russischem  Petro 
Icum  hat  in  letzter  Zelt  bedeutend  angenommen.  Um  der  Concumm* 
zu  begegnen,  haben  die  amerikanischen  Importeure  nach  dem  russi- 
schen Vorbild  zwei  Behälterschiffe  von  je  4000  t gebaut  und  hofft 
die  Standard  Oil  Company  of  America  dadurch  mit  dem  russischen 
Rivalen  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  zu  können. 

Magdeburg.  (Allgemeine  Gaaactlengeoellschaf L)  Der 
Verwaltungsruth  hat  beschlossen,  die  Dividende  mit  4 ■/» *f#  (wie 
1888)  in  Vorschlag  zu  bringen. 

New-York.  (Edison  General  Electric  Company  in 
New  York.)  Der  erste  Jahresbericht,  der  auB  der  Vereinigung  der 
Edison  Electric  Light  Company,  den  Edison  Machine  Work«,  der 
Fabrik  Bergmann  £ Company  und  der  Edison  Lamp  Company 
gebildeten  Edison  General  Elektric  Company,  liegt  vor.  Zu  den 
Directoren  der  Gesellschaft  gehören  ausser  Th.  A.  Edison  u.  A 
auch  Henry  Villard  und  Carl  Schurz.  Präsident  ist  Henry 
Viliard.  I>a»  Kapital  beträgt  8912860  Dollar».  Der  Jahres- 
abschluss vom  1.  October  wies  einen  Reingewinn  von  679401  Dol* 
lar»  auf  und  gelangte  im  letzten  Quartal  eine  Quartaladividende 
von  2°i't>  zur  Vertheilung,  nachdem  während  der  Kinrichtungspcrinde 
von  der  Wrtheilung  einer  Dividende  Abstand  genommen  worden 
war.  Zu  den  Actionären  der  Gesellschaft  gehört  laut  ihrer  ver- 
öffentlichten Bilanz  nngeffthr  ein  Dritte)  des  Kapitals  der  »Allge- 
meinen Elektriritätsgosellschaft«  in  Berlin.  Ueber  die  Aussichten 
dea  Unternehmens  spricht  sich  der  Jahresbericht  ln  sehr  zuver- 
sichtlicher Weise  au«.  Es  heisst  dasellwt : »Da«  an  all«  Abtheilungen 
herantretende  Geschäft  ist  von  solchem  Umfang,  das»,  wenn  en 
uns  gelingt,  mit  unserer  Fähigkeit  dasselbe  zu  bewältigen  und 
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genfigend  tu  erhöhen,  unsere  Bruttoeinnahmen  185K)  zweimal  so  hoch  j beanspruchen  werden,  welche  nur  bei  Biederohrkesaeln  so  errieten 


»ein  werden.  als  1887  bi»  1888.  Ausserordentliche  Thätigkcit  kann 
vUhrend  d<e  gegenwärtigen  Jahres  hauptsächlich  in  dem  wichtigsten 
Theil  unseres  Geschäfte«  erwartet  werden,  in  Folge  der  Errichtung 
einer  Reihe  von  CentralaUtionen  für  Beleuchtung  and  Kraftüber- 
tragung in  New- York,  Boston,  Chicago,  Milwaukee  und  anderen 
grossen  Stödten.  Das  Einkommen  der  Edison  Electric  Light  Com* 
psoy  aus  Lirenxenabgahen  in  185*0  verspricht  das  Doppelte  der 
gegenwärtigen  Bezüge  tu  werden  und  die  Neuanlagen  werden  den 
Betrag  von  mehreren  Millionen  in  Aufträgen  unseren  Fabriken  zu- 
fahren.  Alle  Anteichen  sprechen  dafür,  dose  das  GeschAft  in 
elektrischen  Bahnen  fortfahren  wird,  in  rascher  Weise  tu  wachsen. 
Auch  die  Anlage  von  Elntelan  lagen  seigl  einen  starken  Zuwachs. 
Man  muss  nhwarten , wie  weit  diese  Erwartungen  sich  bewahr- 
heiten werden 

Rotterdam.  (Den  tsch -umeri  kanischo  Fetrolou  m -Ge- 
sellschaft.) Aus  Rotterdam,  8.  d.  M.,  wird  geschrieben:  »Behufs 
Errichtung  grosser  Petroleumlager  haben  die  Herren  A.  Riede - 
mann  (Geestemünde)  und  Alb.  Nie:  Schütte  & Söhne  (Bremen) 
im  Namen  der  mit  der  New-Yorker  Standard  Oll  Comp,  in  Ver- 
bindung stehenden  Deutsch  ameri  klinischen  Petroleum-Gesellschaft 
von  der  Verwaltung  unserer  Stadt  ein  grosses,  bei  Rotterdam  am 
Maas  liegendes  Terrain  gemlethet.  Der  Contract,  der  indes«  noch 
der  Genehmigung  des  Municipalrathes  bedarf,  ist  für  die  Dauer 
von  15  Jahren  eingegangen  und  tritt  atu  1.  April  d.  J.  ln  Kraft. 
Die  M leihe  betragt  60  Pf.  pro  Centiare.  Die  Stadt  wird  Quais  an- 
legen,  damit  die  Schiffe  dort  löschen  können,  fordert  dagegen  als 
Sicherstellung  eine  Summe  von  M.  125000,  welche  der  Stadt  ru- 
fallen, wenn  die  Gesellschaft  binnen  rwei  Jahren  ihre  Plane  nicht 
sur  Ausführung  bringt.  Eventuell  wird  auch  eine  Eisenbahn  von 
«len  Prlroleutnlagem  nach  «lern  Waarenbahnhof  Kcye-Noord  ange- 
legt werden«. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung.)  In  einer  der  letzten 
Versammlungen  de«  österreichischen  Ingenieur-  und  Arrhitekten- 
vereins  hielt  Herr  Prof.  Engländer  einen  Vortrag  über  die  Cen- 
tralstatlooen  für  elektrische  Beleuchtung  in  Wien,  hei  der  er  sich, 
nach  den  Mittheilungen  «les  »Bautechniker«,  besondere  auf  folgende 
Anlagen  bezog : 

1.  Die  Centralstalion  der  Imperial  Continental  Gas-Association, 
xnr  Beleuchtung  der  beiden  Hoftheater  erbaut,  I.  Berirk,  Schenken- 
ttrasae;  2.  die  Centraistation  der  Wiener  EleklricitAlswerke  der 
Firma  Kiemen»  A Halske,  I.  Bezirk,  Neubadgu*«',  Boleuchtungsrayon 
der  I.  Bezirk ; 8.  die  Centralstation  der  Wiener  Elektricitätegesell- 
.«haft  VI.  Bezirk,  Köpern Ikuagasae,  Beh-urhtungsrayim  V.,  VI,  VIL 
Bezirk,  eine  Kreisfläche  von  20UO  m Dnrchtnesoer,  und  f>.  die  Cen- 
tralstation der  Internationalen  Klektricitätsgeeellsrhaft  (Ganz  A Co.) 
*uf  «len  Donanregulirungsgrümlcn  nächst  der  Kronprinz- Rudolf  brücke 
mit  dem  Beleuchtungsrayon  ganz  Wien.  Die  erste  dieser  Anlagen 
ist  lediglich  eine  Abtheilung  der  Gaabeleuchtungsgesellschaft,  die 
zweite  Eigenthum  einer  Firma,  die  dritte  und  vierte  Anlage  sind 
Unternehmungen  von  Actiengeaellschaften,  jedoch  sind  nur  die  Pa- 
piere diT  Internationalen  Elektricitatsgeaellwchaft  an  der  Börse 
cotirt  Der  Vortragende  dankt  den  Directionen  der  zu  besprechenden 
Anlagen  für  «He  Angabe  von  Daten  und  Ueberlasaung  von  Planen 
und  beginnt  die  cigcntlh'hen  Ausführungen,  welche  mehr  «inen 
allgemeinen  Ueberblick  Über  die  maschinelle  Seite  der  Central- 
staiioncn  geben  sollen,  ul«  eine  Vertiefung  in  elektrotechnische  An- 
gelegenheiten. Die  Centnilstation  in  der  Schon kenstrasse  wurde 
seit  ihrem  Bestände  schon  umgearbeitet,  indem  die  zuerst  einge- 
lwaten Kessel  nicht  Stand  hielten.  Es  bestanden  zu  vier  Maschinen 
ndn  Kessel  mit  406  qm  Heizfläche.  Die  zeitweilig!'  Schliessung 
der  Hofoper  war  allein  durch  einen  Defeet  maschineller  Natur  ver- 
ursacht, da  dio  Kessel  den  gestellten  Anforderungen  um  so  weniger 
genügen  konnten,  als  Ausführung  und  Material  derselben]  nicht 
die  la-atcu  waren.  Der  Vortragende  glaubt,  du**  uls  ßetrielmkesnel 
für  elektrische  Centralanlagen  nur  Engrohrkeascl  zur  Verwendung 
kommen  sollen , trotz  der  mannigfachen  Nachlheile,  wie  Wasser- 
mitreisecn  etc.  Als  geeignete  Rngmhrkesscl  seien  zu  betrachten 
die  sog.  Kapaelkessel  mit  schlangenförroigc-n  Siederohren,  die  Stand- 
n>hr-  txier  Kaimiivlrohrke».-iel  und  Kamtuerkeftsel,  l>el  welch*  letzteren 
die  Siederohre  an  Ireidcn  Enden  oder  an  einem  in  W'asecrkammern 
münden.  Von  dienen  «Irei  Arten  Kesacl  verdient  jedenfalls  die 
letztere  wagen  de«  trockeneren  Dampfes  den  Vorzug  und  dürft«  «lieae 
battung  ln  Zukunft  in  allen  Centralen  zu  treffen  sein,  da  die  elck- 
Wachen  Gesellschaften  stets  ausserordentlich  grosse  Heizflächen 


sind.  So  besitzt  die  Neuanlage  der  Gasgescllschaft  1056  qm  Heiz- 
fläche. Zum  Betriebe  sind  dort  acht  Compoundmaschinen,  System 
Willains,  uufgeetellt,  drei  zu  170  H.P  , fünf  zu  120  H.P.  Für  den 
Tageebetrieb  zur  Ladung  der  Accumulatoren  stehen  nur  ein  bi« 
zwei  Maschinen  in  Thätigkcit,  abends  arbeitet  eine  dritte  Maschine 
mit.  Zur  Stromerzeugung  sind  Cromptomxnuchinen  in  Anwendong. 
Die  Laxlaug  der  Accumulatoren  geschieht  bei  160  Volt,  die  Entladung 
bei  100  Volt.  Dio  hier  verwendeten  Dampfmaschinen  mit  über- 
einander stehenden  Cylindern  lassen  den  Vortragenden  annehmen, 
dass  sie  sich  sehr  stark  erhitzen  ; da  jodoch  viele  Maschinen  vorhanden 
sind,  kann  der  Betrieb  durch  Abwechseln  leicht  aufrecht  erhalten 
werden,  ausserdem  lässt  man  dicsvlben  nur  860  Touren  machen 
statt  der  nominellen  460.  Im  Opernhause  brennen  ca.  6600  Glüh- 
lampen, im  neuen  Burgtheater  ca.  5000,  zusammen  ca.  10(100  Glüh- 
lampen von  13  bis  32  Normalkerzen.  Da«  Kabelnetz  ist  hier  sehr 
einfach,  «las  Leitungssystem  ist  Gleichstrom  - Doppelleiter  Die 
Knpferkabel,  2£0  mm  stark,  wurden  von  der  Fabrik  Chaudoir  (Sim- 
mering) geliefert  und  der  Sicherheit  wegen  doppelt  verlegt.  Grosse 
Schwierigkeit  verursacht  die  Beschaffung  des  Speioewasscre , da 
selbst  auf  .')00  m Tiefe  kein  Wasser  angebohrt  werden  konnte.  Bi« 
jetzt  wird  dasselbe  daher  von  einem  Pumpwerk  am  Franz  Joseph- 
Quai  beschafft,  in  der  Centralstation  in  Reservoiren  aufgespeichert 
und  vor  dem  Gebrauche  gereinigt  — Die  Centralstation  Neobad 
iat  bezüglich  der  Lichtabgabe  in  Milte  der  Stadt  ganz  vorzüglich 
situirt,  dagegen  räumlich  ausserordentlich  beengt  und  eingekeilt 
und  ohne  practicahle  Zufahrtstrasse  für  das  Brennmaterial.  Die 
Maachirtenanlagc  besteht  vorläufig  aus  zwei  900  H.  P.  Hochdruck-Com- 
poundmaschiuen  und  einer  400  H.  P.  Hochdruck  Compoundmaacbine, 
System  Colhnann  und  von  der  Firma  Lang  in  Post  erbaut.  Obwohl 
di«  Maschinen  ausserordentlich  sinnreich  gebaut  sind,  scheinen  sie 
dem  A'ortragenden  unter  «lern  Hochdruck  der  Elektrotechniker  zu 
Staude  gekommen,  welche  mit  dem  Kaum  für  die  Maschinen  zu 
viel  geizten  Zur  Dampfereeugung  dienen  gegenwärtig  zwei  Degurre- 
Kessel  und  drei  Steinmüller-Kesael  von  480  qm  Heizfläche.  Beide 
Systeme  zählen  zu  den  Engrohrkesseln , das  Letztere  zu  den  Zwei- 
kammerkeBseln.  Auch  in  dieser  C-entralstatlon  erfolgte  innerhalb 
der  beiden  ernten  Betrielwmonate  ein«  Aendernng  des  Keeselsystema. 
Der  Schornstein  hat  den  gewaltigen  Querschnitt  von  7,3  qm.  Nach 
vollendetem  Ausbau  soll  die  CeutrulanstaH  sieben  Dampfmaschinen 
k 200H.P.,  fünf  k 400  H.P.  und  Kessel  mit  einer  Heizfläche  von 
mehr  ale  2500  qm  besitzen.  Dem  Vortragenden  scheint  «ius  Zu- 
Hamrnendrflngen  einer  so  kolossalen  Anlage  in  d«un  engbr-messenen 
Raume  nicht  unbedenklich.  Die  Wasserbescbaffung  erfolgt  aus 
einem  Brunnen  mittels  Pulsometer.  Die  Dampfmaschinen  sollen 
später  mit  Condensation  arbeiten,  und  wird  erwogen,  zur  Be- 
schaffung «les  nüthigen  Küblwasocre  eine  Pumpanlage  am  Franz- 
Joeeph-Quai  zu  errichten,  welche  Waaaer  aus  «lern  Donaukanale  zu 
heben  und  der  Centralanlage  zuzudrücken  hatte;  das  gebrauchte 
Wasser  würde  durch  eine  zweit«  Leitung  wieder  dem  Kanal«  zu- 
flieesen.  Da  es  sich  jedoch  hier  um  sehr  bedeutend«  Wawtrrquan- 
titäten  handeln  wUrtle,  da  «io  dem  Bedarf  von  Maschinen  mit  mehr 
als  OOOuH.P.  zu  genügen  hatten,  zweifelt  der  Vortragende  an  der 
Anwendung  der  Comlensation.  Die  Dynamoioami-hinen  nach  der 
Construction  von  Siemens  A Halske  sind  grosoe  Innenpolmaschinen 
für  gleichgerichteten  Strom.  Wenn  in  der  Centrale  Kraftmaschinen 
von  2S00  H.  P.  aufgestellt  «ein  werden,  hofft  man  von  dieser  Station 
30000  installirte  Glühlampen  «lirect  und  mit  Zuhülfenabme  von  Ac- 
cumnlatorenbetrieb  ca.  100000  Glühlam|>en  zu  betreitan.  Die 
Finna  Siemens  A Halske  hat  trotz  der  kurzen  Zeit  des  Bestandes 
dieser  Anlage  schon  eine  sehr  schöne  Clientei  und  versorgt  ca.  65« 0 
Glühlampen  und  viele  Bogenlampen.  Die  bedeutenderen  Abnehmer 
sind:  das  deutsche  Volkstheater,  der  Jockey  Club,  Creditanstalt, 
Bankverein,  Sparkasse,  Haas  A Söhne,  Saclier,  Stephanakeller  U,  a., 
gewii«  ein  schöner  Erfolg  für  «len  ersten  Anfang.  — Der  Vor- 
tragende gelangt  nun  zur  Beschreibung  der  Centrale  in  Mariahilf, 
um  deren  Zustandekommen  sich  derselbe  emsig  bemüht  hat  und 
deren  maschinelle  Leitung  er  handhalw-n  wird  Auch  diese  Station 
ist  gnt  situirt,  in«lem  sie  in  Mitte  eines  Kreises  mit  sehr  grossem 
Lichtbedürfnlsg  liegt  and  noch  alle  bedeutenden  Gebäude  an  der 
Lastenstrass«  in  ihren  Bereich  ziehen  kann  and  zwischen  zwei 
Strassen  rügen  liegt.  Nachtheilig  für  die  Station  ist  der  Umstand, 
«laas  die  Zufuhr  der  Kohle  der  nturk  steigenden  Strasse  wegen  mit 
einiger  Schwierigkeit  vorhanden  ist  und  «Uhr  das  Kabelnetz  ein 
sehr  ausgebreitetes  «ein  wird.  Die  »Station  ist  in  drei  VergröBser- 
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mitten  geplant.  Gegenwärtig  »lud  fünf  Steinmflller-Keaael  mit  an* 
«amtnen  1000  qm  Heilflach«-,  zwei  Dampfmaschinen  k 200  H P.  und 
eine  k 400  H.P.  aufgestellt  Der  »weite  Ausbau  winl  wieder  die- 
selbe Keaaelanlage  und  drei  400  H.  P.- Manch  inen  erhalten.  Der 
dritte  Austau  würde  auf  einem  neben  liegenden  Terrain  derart  er- 
richtet, dass  die  ganze  Anlage  zusammen  16  Kessel  nnd  Dampf- 
maschinen von  3800  H-  P.  umfassen  wird.  Bevor  jedoch  eine  Br 
Weiterung  vorgenommen  wird,  beabsichtigt  man  durch  Znhülfe- 
nahtue  des  Accuuiulatoreubelriebes  die  LelRtiingMfähigkrit  der  Mn- 
schinenanlagr  voll  nusznnulzcn.  Die  zur  Anwendung  kommenden 
Dampfmaschinen  sind  Compoondmaachinen  ohne  Condcnsatiou  mit 
nebeneinander  stehenden  Hoch-  und  MUteldraekcylind«M?i , welche 
auf  eine  gemeinschaftliche,  doppelt  gekröpfte  Achse  wirken.  Die 
Maschinen  von  200  H.P.  werden  150  Touren,  jene  mit  400  H.P. 
180  Touren  pro  Minute  machen.  Die  Maschinen  , welche  in  der 
Brauer  Maschinenfabrik  ausgoführt  werden,  sind  von  dem  dortigen 
Dirrctor  Hauber  aehr  sinnreich  cuustruirt  Auch  bei  dleecr  An 
läge  wird  mit  gleichgerichteten  .Strömen  gearbeitet  Nachdem  bis* 
her  die  Dampfmaschinen  nicht  fertiggeatelll  werden  konnten,  musste 
auch  bei  dieser  Centrale  vorläufig  ein  Provisorium  geschaffen  werden, 
da  die  Gesellschaft  seit  28.  Novbr.  elektrischen  Strom  zur  Beleuchtung 
de«  Theaters  an  der  Wien  abgibt.  Die  Dampfzuleitungen  zu  den 
definitiven  Maschinen  werden  der  Sicherheit  wegen  doppelt  ansge- 
fahrt,  ebenso  die  Keaselspeiseleitungcn.  Daa  SfMMM-waaaer  wird 
gegen wltrtig  durch  Pulsometer  ans  Brunnen  gehoben,  an  Reservoirs 
allgegeben  und  vor  der  Verwendung  vollkommen  gereinigt.  Der 
elektrische  Ttieil  der  Hinrichtung  dieser  Centrale  wurde  von  der 
Firma  Siemen»  A Ifalske  getroffen,  — Der  Vortragende  geht  nun 
auf  die  Beschreibung  der  von  der  Internationalen  Eiektriritftt*- 
geoellschaft  auf  den  Donau  Kegulirungsgründen  in  Bau  grnommonen 
Centralstalion  Uber  Sowohl  der  MaschinenBtArke,  als  dem  Rayon 
nach  wird  diese  die  bedeutendste  Anlage;  dieselbe  wird  mit 
Wechselstrom  nach  dem  FernleitungBsystem  Zipernowski-Dcry  ar- 
beiten. Der  Vortragende  eitirt  ein©  Reihe  vergleichender  Urtheile 
Uber  die  Vor-  und  Nscbtheile  der  Gleichstrom-  und  Wechselstrom- 
anlageu,  welche  überwiegend  zu  Ungunsten  des  Wechselstroms 
lauten.  DmigCgünöber  erklärte  Dlrector  D £ ry  der  Internationalen 
ElektriritAtsgesellschaft  diese  Beurtheitnng  als  oicht  zutreffend  und 
erklärte,  später  auafahrlieh  aber  diesen  Gegenstand  Mittheilung 
machen  zu  wollen. 

Zerbst.  'Wasserleitung.1  ln  der  Getneinderalhsaitzung  am 
7.  Februar  wurde  u.  a beschlossen , in  der  Wawerangelegenheit 
kein«  Comroiaaion  zu  wählen,  sondern  durch  öffentliches  Aua 
schreiben  einen  bewahrten  Waiwerteehniker  zu  berufen,  «1er  über 
die  zweckmäaelgaten  Wege,  die  .Stadt  mit  gutem  Trink wasaer  zu  Ter 
sorgen,  mit  der  Brunnenrommiiwiinn  verhandeln  und  sodann  praktische 
Vorschläge  dem  Gemeindcrathc  zur  lk-schlns»fuK*ung  unterbreiten  soll. 
Diesem  Wasaertechniker  soll  auch  die  Frag«-  der  Verbesserung  des 
Wasser»  der  hiesigen  Brunnen  zur  Prüfung  vorgelegt  werden 


Marktbericht. 

8chwefelsaurea  Ammoniak.  Hamburg,  1.  März.  Tendenz 
ruhig;  24V» ^i'*  garantirt,  notirt  loco  mit  M.  13,20  proCentner;  März 
M.  12,25;  Juni  September  M.  12,40.  Einfahr  ca.  18000 Ctr.  Chili- 
aalpeter Inland  aur0ckhaUen<l.  Loco  notirt  M.  7,95;  Mära1  April 
M.  8,00  bis  M.  8,10;  Herbst  M.  8,35;  Frühjahr  1891  M.  8,56. 

Schwefelsnurcs  Ammoniak.  London,  Ende  Februar, 
11  X 15  sh.  bis  11  £16  ah.  3.1.;  Beckton  11  X 15  sh  ; Leith  11  £ 
13  ah.  9 d.  Chiiisalpeter  flau;  gew,  8X  2 ah.  6 d.  bia  Sa'  5 sh. 

Kohlen,  Coke  und  Ri  een.  Amtlicher  Coursbericht  der 
Börse  zu  Düsseldorf.  Gas-  und  Flammkohlrn : Gaskohle  16,00  bis 

18.00,  Flaenmföftlerkohle  14,00  bia  15,00,  Stückkohle  16,00  bia  18,00, 
Nusskohle  14,50  bis  16,60,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 15,60  bis 

17.00,  dto.  II  15,50  bia  17,00,  dto.  Ul  14,50  bis  15,50,  dto.  IV  13,00 
bis  14,00,  Nussgruskohte  11,60  bia  12,50,  Gruskohle  10,00  bia  11,00. 
Fettkohlen;  Förderkohle  12,50  bis  13,50,  FArderkohle,  best«-  melirte, 

14,00  bis  15,50,  Stückkohle  16,50  bis  16,50,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  I 14,00  bis  16,00,  du».  U 14,00  bis  16,00,  dto.  III  13,00  bis 
14,50,  dto.  IV  12,50  bis  13,50,  Cokekohl«-  14,00  bis  16,00.  Magere 
Kohlen:  Förderkohle  12,50  bis  13.U0,  dto.  beete  melirte  13/0  bla 


i 14,50,  8tü«;kkohle  16,00  bis  19,00,  Nusskohle  Koni  I und  H 17,00 
| bis  20,00,  Gruskohle  unter  10  mm  7,00  bis  8,00,  Fördergruakohle 
j 10,00  bis  11,00  Coke  Gieaaereicoke  29,00  bis  31,00,  Hochofencoke 
I 28,50  bis  31,00,  Nosscokc,  gebrochen  28,00  bis  30,00.  Briqnett« ; 

| 16,00  bis  18,00.  Roheisen;  Bpiegeleiaen  I ;10  bis  12%  Mangan 
■ 103,00  bl»  00,00,  weiHMstrahlige»  Eisen,  rheiniHch-westfälische  Marken  1 

91,00  bis  92,00,  dto.  Thomaseisen  78,00  bis  00,00,  Siegener  dto. 

91,00  bia  92,00,  Luxemburger  Puddeleisen  69,60  bis  00,00’,  Luxem- 
burger Gieswreieiscn  No.  111  74, 0o  bis  76,00,  deutsch  Gie*sereieisen 
No.  I 98,00  bis  100,00,  dto.  No.  11  00,60,  dto.  No.  111  86,00  bia  88,00, 
dto.  (Hämatit  N<>  I)  100.0U  bis  102,00,  »panische*  Giesst-reiewen, 
Marke  »Madels«,  loco  Ruhrort  00,00  bis  00,00,  englisches  Roheisen 
No.  III  loco  Kuhrorl  80,00  bis  82,00.  8 tn beizen  (Grundpreis)  frei 

V orbrzncluitsllc  im  ersten  Bezirk;  gewöhnliche»  btsbeisen  200,00 
biB  00,00.  BU>che  (Grundpreise):  gewöhnliche  Bleche  00,00,  Kcesel- 
bleehe  00,00,  Feinbleche  250,00  bis  255,00.  Berechnung  in  Mark 
pro  100  kg  und  w«>  nicht  anders  bemerkt,  loco  Werk  Auf  dem 
; Kohlen-  und  Eisenmarkte  tritt  augenblicklich  die  Nachfrage  weniger 
| lebhaft  auf,  trotzdem  sind  Preise  unverändert  fest. 

Kohrkohlen,  Mannheim,  Anfang  Mär«.  Es  notiren  pro 
300  Ctr.  frei  Waggon  Mannheim  Fettac-hrot  (Ofenbrand)  M.  190 
bis  195,  Manchinenknhlen  M.  195  bi»  900,  Gaskohlen  M 220  bis  230. 
melirte  Flammkohlen  M.  206  bis  210,  Ziegelkohlen  M.  190  bis  195, 
FlammnUNskohlen,  gewaschen  1.  M.  225  bis  230,  dto.  II.  M.  225  bia 
230 , dU»  III  M.  215  bi»  220,  dto,  IV  M.  20*9  bis  205,  Fettnuas- 
kohlen,  gewaschen  nachgesiebt  L M 230  bi»  235,  dto.  II.  M.  230 
bia  235,  Nu«»echmiedekohlen  M 210  bis  215,  Fettnusagric«  M.  15») 
bis  155,  Anthrazitnuüskoblen,  gewaschen  ruichgeaiebt  M.  250  bis  260, 
Magergriea  M.  140  bia  150,  Gaacoke,  grob  M.  250  bi»  260,  dto.  »er- 
kleinert  M 280  bis  290,  Gie»a©reicoke,  grob  M.  350  bis  360,  Nass- 
coke,  gebrochen  M.  350  bia  860. 

Kohlenpreiae.  Znr  Bezeichnung  der  Preislagen  derjenigen 
Kohlen,  welche  in  Berlin  eoncurriren , dürfte  das  Ergebnis»  der 
Kohlen »nbmi»sion  für  die  Berliner  städtischen  Wasserwerke  von 
Interesse  »ein.  Der  Magistrat  von  Berlin  hatte  die  Lieferung  von 
17170  t (A  20  Ctr.)  Kesaelkohlen  für  die  Waaserhebungawerke  Stra- 
lauer  Thor,  Tegel,  Charlotten  bürg,  Brlfortcratrass«  nnd  Tempelhofer 
Berg  pro  1890; 91  ausgeschrieben.  Es  gingen  9 Offerten  ein  gegen  18 
im  vorigen  Jahre,  darunter  vier  von  westfälischen  Zechen;  schle- 
sische Gruben  hatten  direct  überhaupt  nicht  angrboten.  Cäsar 
Wniiheiui  (Berlin)  hot  Förderkohle  au»  Königin  Louise-Grube  für 
di©  Stationen  in  obiger  Reih«;nf«»lg«-  zu  tfcR,  192  , 202  , 909  und 
205  Pf.  pro  100  kg  an,  voriges  Jahr  zu  157 l/*,  159'/«,  166,  167  und 
169  Pf. ; die  G«-werkschaft  I/>thringen  in  ßoehnm  gesiebte  und  ge- 
waschene Nusskohle  zu  260  Pf,  für  8t ra lauer  Thor  und  272  Pf.  für 
Charlottenburg,  voriges  Jahr  169  und  190 Pf.  Von  Bchleaaischen 
Marken  boten  Berliner  Händler  noch  an  • Fürderkohl«  au»  Paulus- 
grübe  zu  168  Pf . aus  Hohenrollerngrnbc  zu  106,  ans  Wandogrube 
zu  185  PL,  lemer  aus  Königsgrube  Stock,  WOrfel  und  Nqba  zu 
I 202  Pf,  Förderkohle  zu  194  Pf.,  Kleinkohle  zu  184  Pf. 

Der  Import  englischer  Kohlen  in  Hainbarg  zeigte, 
wie  der  kürzlich  erschienene  Stelnkohlenbericht  von  Sauber  Gebr. 
mittbellt,  im  verfloenenen  Jahn-  wieder  eine  bedeutende  Zunahme 
gegen  da»  Vorjahr,  es  wurth-n  eingefahrt : 1580400  t wm  91079000  hl 
in  1889,  gegen  1 366500 1 = 18207080  hi  in  1888,  mithin  ein  Mebr- 
quantum  von  2149001=  8865000  hl.  Da»  Geschäft  nahm  in  den 
ersten  Monaten  einen  regehnä»»igen  ruhigen  Verlauf,  welcher  durch 
den  im  Mal  in  Westfalen  ausgebrochenen  Strike  in  sofern  unter- 
brochen wurde,  als  inländische  Cnnaumenten,  welche  bisher  deutsche 
Kohlen  bezogen  liattcn,  Ihren  Bedarf  zu  »leigenden  Preisen  in 
cnglisclu-n  Kohlen  deckten  und  obgleich  durch  baldige  Beendigung 
des  Strike  «la»  Geschäft  wieder  ruhiger  wurde , so  trat  doch  im 
Herbst  durch  vermehrte  Nachfrage  und  die  in  den  Kohlendistrikten 
England»  «Ingetreteuen  misslichen  Arbeiterverhältnisee,  welche  eine 
bedeutende  Mindcrförderung  zur  Folge  hatte,  eine  derartige  Coo- 
junctur  ein,  wie  solche  nur  in  den  Jahren  1872  bia  1873  aufzu 
weisen  ist  Preise  sind  für  einzeln«-  8<irten  ab  Englan«!  beinahe  um 
da»  Doppelte  gestiegen,  ob  solch©  sich  halten  werden  i»t  ein©  Frage 
der  Zeit,  immerhin  werden  die  Notirungen  vorläufig  hoch  bleiben, 
weil  die  besseren  Minen  für  die  ersten  Monate  ihre  Förderung  b«-. 
reit*  verkauft  haben  und  später  ein  natargemlisser  grösserer  Begehr 
durch  Verschiffungen  nach  der  Ostac©  u.  s.  w.  ein  treten  wird,  zumal 
wenn  die  Industrie  in  gleicher  Weis*  in  Thätigkelt  bleibt 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

cncUelnt  monatlich  dreimal  und  bertebtet  schnell  und  erich6pfend  iilitrult« 
VonrbQB»  auf  dem  Oeblele  des  Iteleuch'aujpwuMa»  und  der  W«*» n «norg u ng . 
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Da* 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  URD  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  d ttt  Bnchhandcl  «um  Preise  von  M ro  ftir  den  Jahnrang  besogvo 
werden,  bei  dlrectem  Bernte  durch  die  Poiiuniter  l'euteclLaod*  und  de»  Aua 
Ural»  oder  durch  die  unlemrlebutrte  Verlagsbuchhandlung  «Irrt  ein  Portomuwhlng 
«rhoben. 

ANZKH1EX  werden  von  der  VoriagahawUunjr  und  Hkountlicben  Annouocn- 
Imrtiluten  »um  Preis«  von  SO  Pf.  för  dl«  drwlgvepalhm«  PVÜUsil«  oder  deren  Raum 
aiigenomiaon.  Bei  lt-,  IS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Kabatl  gewährt. 

Beilagen,  von  denen  «vor  ein  Probe- Exemplar  ein» «Banden  ist,  werden  mach 
Vereinbarung  beigeftigl 

VarUHratracbhaaNUung  Tue  R OLDBSBOURO  ln  Unaohae 
OHUhSlfMM  II. 
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Der  Heizwerth  des  Leuchtgases 

mit  Bezug  auf  die  Verwendung  in  Gasmaschinen. 

Von  Prof.  Dr.  Slaby  Jn  Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Bei  den  bisherigen  Untersuchungen  der  Gasmaschine 
ist  man  hierin  ziemlich  willkürlich  verfahren.  Einige  Schrift- 
steller rechnen  die  s&mmtlichen  schwirren  Kohlenwasserstoffe 
als  C»  Hs,  andere  als  Cs  Hs,  noch  andere  wie  t.  B.  Kennedy1) 
rechnen  dieselbe  halb  als  C>H«  und  halb  als  Cs Ifs ; Brookts 
At  Steward*)  und  Witz*)  nehmen  anscheinend  ganz  will- 
kürliche Mittelwerths,  ohne  dieselben  durch  besondere  Gründe 
zu  stützen.  An  einem  Beispiel  soll  dargethan  werden,  zu 
welchen  abweichenden  Resultaten  diese  verschiedenen  Wege 
führen.  Ein  Leuchtgas  enthalte  in  1 cbm 

*)  Kennedy,  Report  on  Experiments  müde  <>n  the  »Griffin« 
Ga«  Engine.  London  188« 

*)  Brookit  & Steward,  Sorac  experiment*  upon  the  »Otto« 
Gatt  Engine.  Van  Noslraada  Engineering  Magazine  1HH3. 

•)  Witt,  Trnite  thfor^Uque  et  pratiqu«  dea  MotenrB  n Ga*. 
Paris  188«. 


*k«  aa4  flmantiell«  NlUhriUngr«.  R HO. 

grbarg,  Vereinigte  Gaswerke  — Cb*rluU«üburg.  Wawaruerk«.  — 
erlitt,  Koch-  1171.1  HvlJga*.  — Hirschberg.  Warten ureurguug  — 


schwere  Kohlenwasserstoffe 

0,047 

CHa 

0,281 

H 

0,533 

CO 

0,098. 

Die  Heizwcrthe  der  aus  CHs,  H und  CO  bestehenden 
Antheile  finden  sich  durch  folgende  Rechnung  (vergl.  Ta- 
belle ID. 

CH*  0,281  -8501  = 2388  Cal. 

H 0,533  • 2478  =»  1 371  * 

CO  0,098  3037=  298  . 

Buimna  4057  Cal. 

Die  schweren  Kohlenwasserstoffe  ergeben 

1.  als  CrH»  gerechnet:  0,047- 14088  = 6G2  Cal. 

2.  halb  als  CsIL,  halb  al»  C.H.  : 0,0232  -14088 
-f  0,0235  - 27133  = 989  Cal. 

3.  als  C.H*  gerechnet:  0,047.27133*=  1075  Cal. 

Die  Berechnung  des  Heizwerthes  für  1 chm  dieses  Leucht- 
gases gibt  hiernach  folgende  Zahlen  zur  Auswahl: 

1.  4719  Cal. 

2.  502G  * 

3.  5132  * 

d.  h.  Differenzen  bis  zu  8*/b1  Da  die  Veränderung  wesent- 
licher Arlieitshcdingungen  an  der  Gasmaschine  den  thermischen 
Wirkungsgrad  zum  Theil  iu  viel  engeren  Grenzen  beeinflufat, 
so  war  diese  Methode  zur  Bestimmung  des  Heizwerthes  für 
die  vorliegenden  Untersuchungen  nicht  ausreichend.  — 

Nach  vielen  fruchtlosen  Bemühungen  fand  ich  schliesslich 
einen  Weg,  der  diese  Bestimmung  lediglich  suh  der  tech- 
nischen Uasanaly  86  unter  Heranziehung  des  spe- 
cifischen  Gewichtes  der  Gase  mit  ziemlicher  Sicherheit 
gestattet  Diese  neue  Methode  gründet  sich  auf  folgende  Be- 
obachtung. 

Wenn  man  die  in  der  Spalte  7 der  Tabelle  II  (S.  141) 
für  1 ebtu  auf  geführten  Heizwcrthe  der  verschiedenen  schwe- 
ren Kohlenwasserstoffe  als  Function  ihrer  Dichtigkeit  t auf- 
trägt, so  erkennt  inan,  dass  dieselben  fast  vollkommen  eine 
gerade  Linie  erfüllen,  welche  durch  die  Gleichung 
H = 1000 -f- 10500  t 

wiedergegeben  werden  kann.  In  der  Spulte  3 Tabelle  II  sind 
die  Heizwerthe,  nach  dieser  Formel  berechnet,  zuaammen- 
getragen.  Die  auftretenden  Abweichungen  sind  relativ  un- 
bedeutend, sie  sind  sicherlich  zum  Theil  auf  Versuchsfelder 
des  calorimetrischen  Verfahrens  zu  schieben*). 

Das  hiermit  für  die  Heizwerthe  der  einzelnen  schweren 
Kohlenwasserstoffe  gefundene  Gesetz  gilt  zweifelsohne  auch 
für  ein  beliebiges  Gemisch  aus  solchen.  Der  Hcizwerth  des- 
selben ist  also  bestimmt,  so  bald  cs  gelingt,  die  Dichtigkeit 
deB  Gemisches  zu  ermitteln.  Die  Zulässigkeit  dieser  densi- 
metrischen  Methode  ist  jedoch  an  zwei  Bedingungen  gebunden. 

1.  Das  verwendete  Leuchtgas  hat  im  Mittel  einen  Gehalt 
an  schweren  Kohlenwasserstoffen  von  4 und  einen  mittleren 
Gesammtheiz werth  von  rund  49UU  Cal.  für  1 cbm.  Der  Heiz- 
werth der  schweren  Kohlenwasserstoffe  ist  hieran  mit  durch- 
schnittlich 1 5 °>  betheiligt.  Soll  der  Gesanmithcizwerlh  bis 
auf  l0/«  genau  bestimmt  werden,  so  erfordert  dies  für  den 
Heizwerth  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  eine  Genauigkeit 
von  6,5 und  für  ihre  Dichtigkeit  eine  solche  von  5,8V*. 
Bei  einem  mittleren  specifischen  Gewicht  des  Leuchtgases 
von  J = 0,420  muss  dieses  letztere  hiernach  mindestens  bis 
auf  •/*•/«  genau  ermittelt  werden. 

2.  Die  Dichtigkeit  des  Restbetrages  der  Analyse  darf 
von  der  Dichtigkeit  des  Stickstoffes  nicht  wesentlich  ver- 

*)  Diese*  Gesell  Ist  Übrigens  kein  zufällig»!»,  es  la*»t  sich  aus 
den  Grundsätzen  der  Thermochemie  als  ein  angenihertes  ableiten, 
doch  würde  eine  weitere  Verfolgung  diese*  Gegenstände»  nach  der 
chemischen  Richtung  zu  weit  ablenkcn.  Es  genügt  an  dieser  Stell«, 
die  Thatsacbe  kennen  zu  lernen 
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schieden  sein.  Bekanntlich  wird  der  Gehalt  an  Stickstoff 
durch  die  chemische  Analyse  nicht  direct  ermittelt,  man  be- 
stimmt ihn  als  Restbetrag.  Da  dos  Leuchtgas  ausserdem 
aber  eine  ganze  Reihe  anderer  Körper,  wenn  auch  meist  nur 
in  Spuren,  enthält,  so  beispielsweise  Ammoniak  und  Schwefel- 
wasserstoff, so  ist  es  fraglich,  ob  durch  diese  Beimengungen 
dos  specifisehe  Gewicht  des  Reste«  nicht  wesentlich  beeinflusst 
wird.  Es  schien  nöthig,  diese  beiden  Bedingungen  einer  be- 
sonderen Prüfung  zu  unterwerfen. 

Nicht  geringe  Mühe  verursachte  anfangs  die  geforderte 
Genauigkeit  des  speoi fischen  Gewichts.  Ist  schon  die  proteus- 
artige  Natur  des  Leuchtgases  an  sich  ein  1 lindemiss  für  exnete 
Bestimmungen,  weil  die  Controle  der  Messungen  dadurch 
erschwert  wird,  so  breitete  andererseits  die  Unzulänglichkeit 
der  der  Technik  für  diesen  Zweck  bislang  zur  Verfügung 
stehenden  Methoden  und  Apparat«  wesentliche  Schwierig- 
keiten. Da  diese  Frage  auch  nach  anderen  Richtungen,  be- 
sonders für  die  Gastechnik,  nicht  ohne  Interesse  ist,  mag 
es  gestattet  sein,  die  gesammelten 
Erfahrungen  etwas  eingehender  zu 
besprechen. 

Beim  Beginn  meiner  Arbeiten 
stand  mir  nur  ein  einziger  Apparat 
zu  Gebote,  dessen  principielle  Ein- 
richtung Bunsen')  angegeben  hat, 
in  der  von  Schilling*)  für  die 
Zwecke  der  Gasindustrie  hergesteil- 
ten  Form.  Nach  einem  Satze  der 
kinetischen  Gastheorie ')  verhalten 
sich  die  Dichtigkeiten  zweier  Gas« 
umgekehrt  wie  die  Quadrate  der 
Ausströmungsgeschwindigkeiten, 
mit  denen  die  Gas«  unter  gleichem 
Druck  aus  enger  Wandöffnung  aus- 
treten. Der  Schilling’sche  Apparat 
(Fig.  llf>)  besteht  au»  einem  weite- 
ren Glasgefäss  A , in  welches  ein 
unten  offener  Glascylinder  B ge- 
stellt wird.  Füllt  man  diesen  letz- 
teren durch  cineu  im  Deckel  be- 
findlichen Hahn  <*  mit  Gas,  so 
steigt  das  Niveau  der  im  Geföss  A 
befindlichen  Flüssigkeit  bis  nahe 
an  den  oberen  Rand.  Nach  Oeff- 
nung  eines  zweiten  Hahnes  b ent- 
weicht das  Gas  durch  eine  in  einem 
dünnen  Platinldech  angebrachte 
kleine  Ouffnung  und  man  kann  die 
Zeit  bestimmen,  welche  der  in  li 
emporsteigende  Wasserspiegel  zwi- 
schen zwei  in  das  Glas  B geätzten 
Marken  verbraucht.  Stellt  man  den 
Versuch  zunächst  mit  Gas  an  und 
wiederholt  man  ihn  darauf  mit  Luft,  so  gibt  das  Zeit- 
verhältniss  zum  Quadrat  erhoben  direct  das  specifisehe  Ge- 
wicht des  Gases.  Bunsen  hat  bei  seinen  Untersuchungen 
als  Flüssigkeit  Quecksilber  benutzt,  Schilling  verwendet 
Wasser,  welches  vollständig  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase 
gesättigt  ist. 

Erst  nach  längerer  Handhabung  des  Apparates  gelang 
es  mir,  zuverlässige  Werthe  mit  demselben  zu  gewinnen. 
Folgende  Momente  stellten  sich  als  besonders  wichtig  heraus. 

Die  Messungen  müssen  für  beide  Gase  bei  genau  gleicher 
Temperatur  angcstellt  werden.  Nach  der  Vorschrift  von 

0 Bunsen,  Gaaomelrlsche  Methode.  8.  1H& 

*)  Schilling,  Handbuch  für  Steinkohlengasbeleuchtung. 
Mauchen  1879. 

*)  0.  E.  Meyer,  Die  kinetiche  Theorie  der  Gase.  8.  49. 


Schilling  wird  die  Temperatur  der  ausström enden  Gase 
mittels  eines  im  Deckel  von  B angebrachten  und  in  den 
Innenraum  von  B hineinragenden  Thermometers,  welches  in 
halbe  Grade  getheilL  ist,  gemessen.  Sind  die  Temperaturen 
für  die  beiden  zu  vergleichenden  Gase  verschieden,  so  wird 
der  Unterschied  durch  eine  Correctionsformel , welche  sich 
lediglich  auf  den  verschiedenen  Zustand  der  Gase  bezieht, 
ausgeglichen.  Dieses  Verfahren  bringt  wesentliche  Ungenauig- 
keiten mit  sich.  Durch  Temperaturänderungen  wird  zunächst 
nicht  bloss  der  Zustand  der  Gase,  sondern  auch  das  Dia- 
phragma verändert,  das  runde  Loch  verkleinert  sich  bei  Zu- 
nahme der  Temperatur,  die  Ausströmungszeit  nimmt  also  zu. 
Es  ist  erforderlich,  dass  die  Gase  mit  dem  Diaphragma  gleiche 
Temperatur  besitzen.  Die  gedachte  Anordnung  des  Thermo- 
meters lässt  es  kaum  vermeiden,  dass  die  Quecksilberkugel 
von  der  Flüssigkeit  benetzt  wird  und  in  Folge  von  Ver- 
dunstung zu  niedrige  Temperaturen  anzeigt.  Zufrieden- 
stellende Resultate  habe  ich  erst  erzielt,  als  ich  ein  in  Zehntel- 
grade  getheiltcs  Thermometer  au  dem  äusseren  Mantel  von  B 
festband  und  durch  Erwärmung  oder  Kühlung  von  aussen 
den  gesammten  Flüssigkeitsinhalt  auf  Zimmertemperatur 
(meist  18*  C.)  brachte.  Nach  Einführung  des  Gases  verblieb 
dasselbe  mindestens  V«  Stunde  in  dem  Raum  B,  bis  es  die 
Temperatur  von  18”  C.  sicher  angenommen  hatte.  Für  die 
Messungen  wurde  stets  dns  gleiche  Quantum  Wasser  ver- 
wendet, das  durch  Verdunstung  entwichene  an  jedem  Ver- 
suchstage wieder  naehgcfüllt.  Vor  jedor  Messung  muss  das 
Diaphragma  mit  einem  feinen  Mardcrpinsel  sorgfältig  ab- 
gestäubt  worden;  die  geringste  an  der  Oeffnung  haftende 
Staubmengo  beeinflusst  das  Resultat.  Trotzdem  blieb  der 
Durchmesser  der  Oeffnung  nicht  völlig  constant,  er  hat  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ganz  allmählich  vergrössert,  so  dass  die 
Bestimmung  der  Ausströmunguzcit  für  Luft  bei  jeder  Messung 
erfolgen  musste.  Zur  Messung  der  Ausströmungszeiten  diente 
eine  Arretiruhr,  welche  Zehntelsecunden  abzulesen  gestattet. 

Bei  Beobachtung  dieser  Vorsichtsmaassrcgeln  liefert  der 
Schilling’sche  Apparat,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird, 
zufriedenstellende  Ergebnisse.  Die  damit  gewonnenen  Zahlen 
lassen  sich  für  den  vorliegenden  Zweck  jedoch  noch  nicht 
ohne  weiteres  verwerthen.  Die  angegebene  Methode  zur 
Bestimmung  des  Heizwerthes  verlangt  das  wirkliche  specifisehe 
Gewicht,  d.  h.  dos  Gewicht  dee  trockenen  Leuchtgases  bezogen 
auf  trockene  T.uft  bei  der  gleichen  Temperatur  und  Spannung. 
Das  Leuchtgas,  wie  es  aus  den  Leitungen  entnommen  wird, 
ist  dagegen  mit  Wasserdampf  gesättigt 

Besondere  Versuche  bestätigten  diese  Vermuthung.  Es 
wurde  das  Leuchtgas  stundenlang  durch  einen  Experimentir- 
gasniesser  geleitet  und  die  gesamnite  Feuchtigkeit  desselben 
in  mehreren  hintereinandergeschalteten  Chlorcalciumröhren 
zurückgehalten.  Bei  einer  Zimmertemperatur  von  20*  ent- 
hielt 1 cbm  Leuchtgas  IG, 23  g Wasser.  Nach  den  Tabellen 
von  Landolt  und  Börnstein  beträgt  die  Sättigung  bei 
20*  C.  17  g.  An  einem  kühleren  Tage  fanden  sich,  bei  einer 
Zimmertemperatur  von  15",  in  1 cbm  11,29  g Wasser,  während 
die  Sättigung  bei  15°  12,6  g beträgt,  die  Uebereinstimmung 
ist  also  eine  befriedigende. 

Das  im  Schilling’schen  Apparat  verwendete  Gas  ist  aber 
unter  allen  Umständen  als  gesättigt  zu  betrachten,  denn  wenn 
man  es  selbst  getrocknet  einfflhrcn  wollte,  müsste  es  sich 
durch  die  Berührung  mit  den  benetzten  Wandungen  de« 
Glosgefüsses  schnell  mit  Feuchtigkeit  sättigen.  Ans  demselben 
Grunde  ist  auch  die  in  den  Apparat  cingefiihrtc  Luft  jeder- 
zeit als  gesättigt  anzusehen.  Der  Ersatz  der  Zimmerluft 
durch  reine  Aussenluft  ergab  keinen  bemerkbaren  Unterschied. 

Es  wurde  versucht,  den  Schilling' sehen  Apparat  auch 
zur  Bestimmung  de«  specifischen  Gewichts  de«  vorher  ge- 
trockneten Gase«  zu  benutzen,  indem  das  Wasser  durch 
wasserfreies  Glycerin  ersetzt  wurde.  Das  letztere  ist  aber  so 
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zäh  und  dickflüssig,  dass  es  an  den  Glaswandungen  kleben 
bleibt  und  man  stundenlang  warten  muss,  bis  es  völlig  herab- 
geflossen  ist  und  der  Flüssigkeitsspiegel  Konstant  bleibt.  Aua 
diesem  Grunde  konnte  genügende«  Verauchsmaterial  damit 
nicht  gewonnen  werden. 

Die  Grösse  des  Unterschiedes  der  beiden  Hpecifiachen 
Gewichte 

j trocken  ^ gesättigt 

4 * trocken  * ' “*  gesättigt 

erhellt  aus  folgender  Rechnung. 

fx  und  y*  seien  die  Gewichte  von  1 cbm  zweier  Gase 
hei  den  Spannungen  pi  und  pt  und  dor  gleichen  Temperatur  T ; 
die  Constanten  der  Zustandsgleichung  beider  Gase  mögen 
mit  Jit  und  Ji*  bezeichnet  werden.  Ist  ferner  y das  Gewicht 
von  1 cbm  Mischung  dieser  beiden  Gase  beim  Zustande  p%  T, 
und  R dio  Constantc  der  Mischung,  so  hat  mau 


deshalb  folgende  Methode,  welche  ein  wesentlich  schnelleres 
Arbeiten  gestattete. 

Ich  liesa  zwei  Glaslmllona  in  der  Form  wie  Fig.  116, 
von  gleichem  Inhalt  und  nahezu  gleichem  Gewicht  anfertigen. 
Beide  Kolben  wurden  in  einem  Wasserbade  bei  16*  C.  luft- 
leer gepumpt  und  nach  mehrmaliger  Wiederholung  das  eine 
mit  getrocknetem  Leuchtgas,  das  andere  mit  getrockneter 
Luft  gefüllt.  Nach  etwa  halbstündigem  Verweilen  im  Wasser- 
bade  wurden  bei  beiden  Gefäasen  die  Hähne  einmal  langsam 
umgedreht,  so  dass  der  etwa  vorhandene  Ueberdruck  ent- 
weichen konnte.  Sie  enthielten  nun  gleiche  Volumina  Gas 
und  Luft  bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Druck,  der 
au  einem  Barometer  abgelesen  wurde.  In  einer  chemieeben 
Wage  wurde  zunächst  die  Gewichtsdifferenz  der  Gase  und, 
nachdem  beide  Kolben  wieder  mit  Luft  gefüllt,  die  Gewichts- 
differenz der  Glaskolben  bestimmt. 


_ P' 

r'  ~ R,  T 

P* 

& f 
RT 

‘ ~ P> 

und  nach  einem  bekannten  Satz  der  Wärmetheorie  *): 

R _ ife  y»  4~  R*y* 

t >'•  + )*» 

Hieraus  folgt 

r=i4P,ö-  + ^ 

Es  wiegt  nun  1 cbm  trockene  Luft  bei  760  mm  und 
1 294  '273 

18*  C.  L- 29| — — = 1,214  kg.  Da  die  Spannung  des  Wasser- 

dampfes  bei  18*  C.  15,33  mm  Quecksilber  beträgt,  so  wiegt 
1 cbm  \\  aaserdftmpf  bei  18°  C.  = = 

0,0152  kg,  mithin  ist  das  Gewicht  von  1 cbm  gesättigter  Luft 
bei  760  mm  und  18*  C — 


r n' /•  + Ri 7*  s 


p,  -f  g» 

T 


(1,214  -f  0,0152)  = 1,205 

d.  h.  die  gesättigte  Luft  ist  0,75  •/•  leichter  als  trockene  Luft. 

Nehmen  wir  für  das  Leuchtgas  einen  mittleren  Werth 
0#  =s  0,420,  so  wiegt  1 chm  des  trockenen  Gases  bei  760  mm 
und  18*  C. 

= 0,420  1,214  = 0,5099  kg 

und  1 cbm  gesättigten  Gases  bei  gleichem  Druck  und  gleicher 
Temperatur 

760 

= 75f)  g3  (0,5099  + 0,0152)  — 0,5147 

d.  h.  das  gesättigte  Leuchtgas  ist  0,94*/«  schwerer  als  das 
trockene. 

Hieraus  folgt: 

i,oi7- «u. 

Von  den  Anguben  des  ächilling’schen  Apparates  wären 
hiernach  1,7*/«  in  Abzug  zu  bringen,  tun  das  geforderte  wirk- 
liche speciflsche  Gewicht  zu  erhalten 

Für  <1  = 0,427  würde  beispielsweise  3#  = 0,420  zu  nehmen 

sein. 

Es  war  erforderlich,  durch  exacte  Versuche  einerseits 
die  Richtigkeit  dieser  Beziehung  zu  bestätigen,  sowie  anderer- 
seits Gewissheit  darüber  zu  erlangen,  ob  das  Bunsen’sche 
Verfahren , welches,  dem  zu  Grunde  liegenden  Gesetz  ent- 
sprechend, nur  eine  annähernde  Bestimmung  gestattet,  mit 
einer  für  die  vorliegenden  Zwecke  ausreichenden  Genauigkeit 
arbeitet.  Diese  Controls  wurde  mittels  directcr  Wägung 
vorgenommen.  Das  bekannte  Dumassche  Verfahren  erschien 
mir  der  Correctionen  wegen  zu  umständlich;  ich  benutzte 


*)  Vgl.  Zeuner,  Technische  Thermodynamik.  8.  101. 


Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  Ausmessung  und 
Abgloichung  der  Inhalte  durch  Wasserfüllung  verwendet. 
Folgendes  sind  die  Ergebnisse: 


Kolben  I. 

Wirkliches  Glasgewicht : 

, 0,0012  0,001 2\ 

79,1857  (l  + g 4 ) 

Scheinbares  Gewicht  mit  Wasser  . . . 

» > des  Glases  . . . 

Scheinbares  Gewicht  dos  Wassers  . . . 
Reducirtes  Gewicht  des  Wassers: 


= 79,211  g 


390,713  g 
79,1857  g 
311,5273  g 


311,5273 


{'  + 


0,0012 

0,99866 


0,0012V 
8,4  * 


= 311,857  g 


Volumen : 
Kolben  II. 

Wirkliches  Glasgewicht: 


311,857 
: 0,99866 


= 312,27  ccm. 


^(*+T-tr)-7^* 


Scheinbares  Gewicht  mit  Wasser 390788  g 

» » des  Glases 79 169  g 

Scheinbar«  Gewicht  des  Wassers 311619  g 

Reducirtes  Gowicht  des  Wassers: 


( 0,0012  0.0012V 

1 +0,998«l!_  8.4  )=3‘,-9W* 
311  949 

Volumen  = = 312,37  ccm. 


Die  Inhalte  der  beiden  Kolben  zeigten  also  bei  18*  C., 
bei  welcher  Temperatur  die  Messung  ausgeführt  wurde,  eine 
Differenz  von  0,03  •/•>  die  als  unerheblich  vernachlässigt 
werden  kann. 

Folgende  Bestimmung  des  spe-c.  Gewichtes  mag  als 
Beispiel  mitgetheilt  werden: 
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Die  Doppelw9gung  der  gefüllten  Kolben  ergab  eine 


Gewichtsdifferenz  von 231,0  mg 

Glasgewichtsdiffcren*  von 16,1  * 

Gewichtsdifferenz  der  Gaue  von  . . . 214,9  mg 


Barometerstand  752,6  mm  reducirt  auf  0*. 

Es  wiegt  die  in  dem  einen  Kolben  eingeochlottenc  Luft 


752,6  = 375,43  mg 


1,294  273  312,32 
29 1 760 

nach  Abzug  der  Gewichtsdifferenz  214,90  » 
bleiben  160,53  mg 

als  Gewicht  des  Leuchtgase»,  mithin  ist  das  upec.  Gewicht 


«1* 


160,53 

375,43 


= 0,427«. 


Zur  Prüfung  des  Scliilling 'sehen  Apparates  wurden  die 
nachfolgenden  Vergleichsbestimmungcu  ausgeführt: 


Schilling 

WBgung 

4* 

Differenz 

0,4110 

0,4043 

0,0067 

0,4384 

0.1317 

0,0077 

0,4361 

0,4276 

0,0085 

0,4236 

0,4157 

O.0O79 

0,4200 

0,4134 

0,0066 

0,4316 

0,4242 

0,0074 

0,4187 

0,1111 

0,0076 

0,4095 

0,4023 

0,0072 

0,4191 

0,4112 

0,0079 

Mittel  0,4231 

0,4157 

0,0075 

Die  oben  durch  Rechnung  gefundene  Correctioneformel 
ergibt  für  ü«  =0,1157 

«1  =.  0,4228. 


Die  Angaben  des  Schilling'schen  Apparates  stimmen  hier- 
mit bis  auf  0,07V»  flberoid,  derselbe  besitzt  also  eine  für  die 
vorliegende  Untersuchung  mehr  als  ausreichende  Genauigkeit. 

Ich  darf  jedoch  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  ich 
diese  Genauigkeit  der  Angaben  erst  nach  mehrjährigem  Ge- 
brauch de»  Apparates  erzielt  hübe  und  das»  die  oben  mit- 
getheilten  Erfahrungen  erst  nach  reichlich  100«.)  Bestimmungen 
und  allmählich  gewonnen  wurden.  Im  Anfang  glückte  es 
nur  selten,  die  Angaben  bis  auf  1 übereinstimmend  zu  er- 
halten. Dazu  kommt,  dass  die  genauen  Messungen,  wie  ich 
sie  mitgetheilt  habe,  unverhältnissmässig  viel  Zeit  und  Mühe 
erfordern;  die  angegebenen  Zahlen  sind  Mittclwerthe  aus  je 
zehn  Einzelbestimmungen  für  Luft  und  Gas,  die  zum  Th  eil 
abwechselnd  ausgeführt  wurden  und  wegen  des  sorgfältigen 
Ausspülens  der  Gase  insgesammt  3 bis  4 Stunden  Zeit  in 
Anspruch  nahmen. 

(Schluss  folgt.) 


mischten,  dass  gerade  Entfeuchtung  eingetreten  ist  Die 
Zahlen  der  Colonnc  »F  berechnet«  aber  sind  durch  folgende 
Ueberlegung  gefunden: 

Nach  den  im  ersten  Kapitel  beschriebenen  Versuchen 
von  Julius  ist  die  Qualität  der  Strahlung  von  Flammen 
nur  abhängig  von  der  Natur  der  verbrannten,  nicht  aber 
von  der  der  verbrennenden  Gase.  Es  ist  algo  naheliegend, 
zu  untersuchen,  ob  auch  die  Quantität  der  Strahlung  ab- 
hängig sei  von  der  Mcngo  der  Verbrennungsproducte.  Ich 
berechne  daher  in  der  zweiten  und  dritten  Colonue,  wie  viel 
Liter  11*0  und  CO*  aus  jedem  Liter  Brenngas  theoretisch 
entstehen.  Nehme  ich  nun  an,  dass  für  jeden  Liter  ent- 
stehenden Wassere  so  viel  Strahlung  losgwandt  wird,  als 
das  Siraldungsvcrtnögen  einer  Wiuwerstoffflanmie  beträgt 
— denn  diese  liefert  ja  gerade  1 Liter  H*0  — und  dass 
entsprechend  die  Strahlung  von  1 Liter  entstehender  Kohlen- 
säure dargestellt  werdu  durch  das  Strahlung»  vermögen  der 
Kohlenoxydflamme,  so  kann  ich  die  Strahlungen  der  ent- 
louchteten  Flamme  von  Grubengas,  ölbildenden  Gase  und 
Leuchtgas  berechnen. 


Liter 

F 

Gase 

11*0 

CO. 

hell 

ent- 

lcuchtet 

berechnet 

Wasserstoff  . 

i 1 

0 1 

74 

Kohlenoxyd  . 

0 

1 

— 

177 

— 

Grubengas 

Oelbildendes 

1 2 

1 

391 

' 327 

325 

Gas 

2 

2 

1140 

510 

502 

Leuchtgas  . . 

w 1 

0,5 

301 

! 181 

j | 

179 

Die  Uebereinstimmung  der  berechneten  Zahlen  mit  der 
Strahlung  der  gerade  entluuchtctcn  Flamme  hat  mich  um 
so  mehr  überrascht,  als  die  letztere  ja  einigermaassen  mit- 
bodingt  ist  durch  daa  dem  Gase  beigemengte  Luftvolumen, 
und  dieses  hei  den  drei  enUeuchtelcn  Flammen  ein  sehr 
verschiedenes  ist.  Es  soll  daher  auch  noch  nicht  behauptet 
werden,  dass  dieser  Zusammenhang  ein  bewiesener  und  nicht 
zufälliger  sei,  zumal  die  Zahl  der  Beispiele  noch  viel  zu  ge- 
ring ist.  Immerhin  schien  dieses  Zusammentreffen  erwähnens- 
werth  und  ist  weiter  zu  verfolgen.*) 

§ 3.  Die  absolute  Strahlung  der  Flammen 
und  ihre  Verbrennungswärme.  Wir  wollen  jetzt  An- 
wendung machen  von  der  Kenntniss  der  absoluten  Empfind- 
lichkeit des  Bolometers,  und  den  Betrag  der  Gesammt- 
strahlung  der  Flammen  in  Energiemaasa  und  ihr  Verhältnis« 
zur  totalen  Vorbrennungaenergie  berechnen.  Als  absolute 
Empfindlichkeit  dee  Bolometers  war  im  ersten  Thcil  (d.  Journ. 
1890  No.  2 S.  27)  der  Werth 


Licht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 


: = 5,33  IO-*  — 


Grammcaloricn 


CJumiratorn  Sei-.midr 


Von  Dr.  Robert  v.  Ht-huholt*. 

(Fortsetzung.) 

§ 2.  Vergleich  der  Strahlung  verschiedener 
Flammen.  Will  man  verschiedene  verbrennende  Gase 
auf  Strahlungsfähigkeit  vergleichen,  so  kann  das  nach  dein 
Vorigen  in  rationeller  Weise  nur  geschehen,  wenn  man  sie 
aus  gleichen  Brennern  ausströmen  lässt  Hierzu  eignete 
»ich  z.  B.  unser  eonisches  Rohr  von  6 mm  Durchmesser, 
weil  bei  dieser  Oeffnung  alle  Flammen  entlcuchtet  werden 
konnten,  ohne  abzureissen  oder  durchzuschlagen.  Wir  stellen 
daher  aus  den  früher  gegebenen  Versuchsdaten  die  Strah- 
lungen für  diese  Flammendicke  noch  einmal  zusammen. 
»F  hell«  bedeutet  das  Strahlungs vermögen  der  ohne  Luftzu- 
satz brennenden  Flamme;  »F  entlcuchtet«  das  einer  so  ge- 


festgesetzt  worden.  Dieses  ist  die  Energie,  welche  einen 
Quadratcentimeter  in  der  Ebene  der  Bolometerdr&htc  trifft, 
wenn  dasselbe  ein  Scalentheil  ausschlägt.  Um  die  ganze 
von  einer  strahlenden  Quelle  in  einer  Secunde  auRgeaandb 
Energie  zu  erhalten,  braucht  man  also  nur  zu  multipliciren 
mit  dem  Ausschlag  und  der  Fläche  der  Kugel,  welche  um 
die  Quelle  als  Mittelpunkt  geschlagen,  die  Ebene  der  Drähte 
tangirt. 

Dieses  ist  allerdings  nur  dann  streng  richtig,  wenn  die 
Quelle  nach  allen  Richtungen  gleich  stark  strahlt,  also  z.  B. 

•)  Der  Verf.  hat  noch  nach  Einsendung  dieser  Arbeit  Versuche 
über  Strahlnng  von  PentanAammcn  angeetellt.  Diese  stimmten  nicht 
so  gut  mit  der  Regel,  aber  er  glaubte,  an  der  Reinheit  de»  verwen- 
deten Pentan  zweifeln  zu  müssen.  H.  v.  Htz. 
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seihst  kugelförmig  ist.  Aber  auch  bei  unseren  beliebig  ge- 
tonnten Klammen  dürfen  wir  diese  Annahme  machen,  da 
dieselben  genügend  klein  sind,  um  von  der  Selbste  Uso  rption 
abeehen  und  die  Strahlung  (nach  Kap.  I,  § 3)  nur  als  ab- 
hängig von  der  Masse,  nicht  der  Form,  betrachten  zu  lassen. 
Ueber  die  Grösse  des  hierdurch  begangenen  Fehlers  gibt 
Folgendes  eine  Anschauung:  Wir  haben  früher  ausgeführt, 
dasB  ein  leuchtender  Schnitlbrenner  etwa  7V*,  ein  nicht* 
leuchtender  höchstens  8*/*  weniger  nach  der  Schmalseite  als 
nach  der  Breitseite  strahlt.  Würden  wir  also  die  Breitaus- 
strahlung als  mittlere  Ausstrahlung  einführen,  so  würden 
wir  dadurch  einen  Fehler  begehen,  der  sicher  kleiner  ist 
als  die  Hälfte  von  7 resp.  3*/*.  Und  dabei  sind  Schnitt- 
brenner in  dieser  Beziehung  eine  viel  ungünstigere  Flammen* 
form  als  nnsere  ellipsoTdisch  geformten  Flammen.  Bei 
ihnen  dürfen  wir  das  Verhältnis«  der  senkrechten  zur  mittleren 
Ausstrahlung  unbedenklich  = 1 setzen. 

Um  aber  Verwechslungen  vorzubeugen,  sei  noch  Folgendes 
bemerkt:  Bei  technischen  Lichtmessungen,  wo  es  auf  den 
wirklichen  Nutzcffect  eines  Brenners  ankommt,  werden  be- 
kanntlich sehr  groflse  Unterschiede  in  verschiedenen  Rich- 
tungen gemessen.  Dicsellxm  rühren  jedoch  gänzlich  von  der 
Construction  der  festen  Lainpenlheile  her,  also  von  Reflec- 
toren,  verdeckenden  Brennerthcilen  etc.,  nicht  von  der  Form 
der  Flamme  seilst  Die  Flamme  an  sich  sendet  bei  allen 
Brennern  nach  allen  Seiten  so  gut  wie  gleich  viel  Licht 
oder  Wärme ; wie  dasselbe  dann  weiter  vertheilt  und  reflec- 
tirt  oder  absorhirt  wird,  ist  für  die  hier  in  Betracht  kommende 
Frage  selbstredend  ganz  gleichgültig. 

Um  also  das  früher  mit  *F«  bezeichnet«  Strahlungsvcr- 
mögen  umzurechnen  in  absolutes  Strahlungavermögen,  multi- 
pliciren  wir  es  einfach  mit: 

(J  • 4 n (60  centim)*  60  Sekunden, 
dos  ist  = 1,45  Grammcalorien. 

D.  h.  jeder  Soalentheil,  den  das  Bolometer  in 
der  Entfernung  von  60  cm  unter  dem  Einfluss 
einer  Flamme  macht,  bedeutet,  dass  die  letztere 
1,45  Calorien  in  der  Minute  nach  allen  Rich- 
tungen ausstrahlt. 

In  der  folgenden  Tabelle,  Colonne  2 und  3,  sind 
die  absoluten  Strahlung» vermögen  8 der  verseil iedenen 
Flammen  aus  der  vorigen  Talielle  berechnet.  Es  ist  aber 
noch  die  weitere  Acnderung  angebracht,  dass  die  Strahlungen 
auf  den  Consum  von  genau  1 Liter,  nicht  wie  bisher  auf 
1,029  Liter  bezogen  sind;  ferner  ist  die  Volumenausdehnung 
der  Gaso  beim  Verlassen  des  Gasometers  (*=s  0,5V«)  und  die 
mittlere  Zimmertemperatur  berücksichtigt,  um  das  Gasquan- 
tum  auf  0*  und  760  mm  Druck  zu  reduciren.  Alles  dieses 
geschieht,  indem  man  F nicht  mit  1,45,  sondern  mit  1,50 
multiplicirt. 

*St  ist  also  die  absolute  Gesammtstrahlung 
einer  Flamme  von  6 mm  Basisdurchmesscr  und  ll 
Consum  pro  Minute  (gemessen  hei  0*  und  760mm  Druck). 

Dafür  kann  man  aber  auch  sagen : 

>5«  ist  die  Strahlung,  welche  ein  Liter  Gas 
entwickelt,  wenn  er  in  Form*  einer  6 mm  dicken 
Flamme  verbrannt  wird. 

Durch  letztere  Auffassung  tritt  die  Vergleichbarkeit  der 
Strahlungsenergie  mit  der  Verbrennungswärme  deutlicher 
hervor : Colonne  4 und  5 der  Tabelle  enthalten  die  Ver- 
brennungswännen  pro  Gramm  und  pro  Liter  berechnet;  Co- 
lonne 6 und  7 die  Procente  der  gesammten  Verbrennungs- 
energie, welche  das  Gas  in  Strahlung  umsetzt.  Wir  nennen 
iliese  Zahl  das  »relative  Strahlungsvennögen«  des  Gases. 

Die  beiden  letzten  Colonnen  folgender  Tabelle  enthalten 
einige  bemerkenswerthe  Resultate. 

Der  als  Strahlung  von  der  Flamme  ausgegehene  Theil 
der  gesammten  Verbrennungsenergie  ist  im  Ganzen  auffallend 


gering.  Dass  derselbe  am  allerkleinsten  beim  Wasserstoff 
ist,  war  zu  erwarten.  Merkwürdig  ist  aber  das  hohe  relative 
StrahlungsvermÖgen  des  Kohlenoxyds,  welches  selbst  grösser 
ist,  al»  da«  der  leuchtenden  I-euchtgasflanime.  Die  drei 
(nichtlcuchtcndon)  Kolilenwasscrstoffflammen  setzen  alle  ge- 
nau gleich  viel,  nämlich  5,1  in  Strahlung  um.  Oh  diese 
Gleichheit  ein  Zufall  ist,  können  erst  weitere  Beispiele 
lehren. 


Gase 

Absolute 

Strahlung 

Verbrennung» 

wftnne 

Relative 

Strahlung 

S | 
hell 

8 

entl. 

pro  1 
Gramm 

pro 

Liter 

hell 

entl. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

% 

Wasserstoff  .... 

111 

34200 

3060 

3,63 

Kohlenoxyd  . . . 

266 

2440 

3050 

8,74 

Grubengas  .... 

587 

4131 

13340 

9540 

i 6,17  ] 

6,15 

Oelhildendes  Gas 

1720 

765 

11950 

14950 

11,5 

5,12 

I^euchtgas  ...» 

452 

272 

10040 

5330 

| 8,50 

5,12 

Petroleum’)  . . . 

2ÖG0  — 

11400 

1 

— 

18,2 

Die  Strahlung  der  leuchtenden  Kob  len  Wasserstoff  flammen 
steigt  dagegen  nicht  nur  absolut  mit' dem  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff, sondern  auch  relativ  zur  Verbrennungswärme,  so  dass 
beim  Petroleum  18V*  der  gesammten  Verbrennung»wärme 
in  Strahlung  umgesetzt  werden. 

Die  hier  gegebenen  Zahlen  gelten,  daran  ist  festzuhalten, 
nur  für  die  specielle  Flammenform.  Doch  kann  aus  den 
früheren  Angaben  unmittelbar  das  absolute  und  relative 
Strahl ungs vermögen  für  die  anderen  Flammenformen  abge- 
leitet werden,  da  man  zu  diesem  Behufo  die  Grosso  *F«  nur 
mit  1,5  zu  multipliciren  braucht,  um  sie  auf  Calorien  pro 
Minute  umzurechnen. 

So  z.  ß.  war  die  höchste  Lcuchtgasstrahlung,  welche  wir 
beobachteten,  die  eines  Argandbrenners  mit  schwacher  Sauer- 
stoffzufuhr, nämlich  Wo  Calorien  pro  Liter  oder  18,3%  der 
Gesaranitcncrgie.  Diese  Flamme  erreichte  also  den  Strahlung»- 
nutzcffect  unserer  Petroleumlampe.  Bei  nichtleuchtenden 
Flammen  stieg  das  Strahlungsvemiögen  allgemein  mit  dem 
Durchmesser  der  Flamme.  Unsere  dickste  I^cuchtgasflamme 
strahlte  (siehe  oben)  457  Calorien  pro  Liter  oder  8,6"/«  der 
ganzen  Energie,  also  ebenso  viel  als  eine  dünnere  leuchtende 
Flamme. 

Vielleicht  sind  noch  folgende  Angaben  von  Interesse, 
welche  «eh  auf  die  Lichtenergic  einer  Flamme  beziehen. 
Nach  Tyndall  (Wärme,  eine  Art  der  Bcw.  1875,  8.535)  ent- 
hält die  Strahlung  einer  hellen  Gasflamme  höchstens  I0/« 
Lichtstrahlen.  Eiu  gewöhnlicher  Argandbrenner  enthält  nun 
wiederum  nach  unseren  Messungen  ca.  12  V*  Wärmestrahlen 
iro  Vergleich  zu  seiner  Verbrennungswärme.  Aus  beiden 
folgt,  dass  weniger  als  •/■*/«  der  Verbrennungswärme  von. 
einer  Argaodflarame  in  Licht  verwandelt  wird. 

Dagegen  führten  wir  im  ersten  Tlieile  aus,  dass  eine 
Glühlampe  75V#  ihrer  elektrischen  Energie  als  Strahlung 
überhaupt,  und  5,5  V#  als  Licht  aufgibt.  Wenn  es  also  mög- 
lich sein  sollte,  den  zehnten  Theil  des  absoluten  Wärme- 
effects des  Leuchtgases  mittels  Gasmotors  und  Dynainoma 
sehine  in  Glühlampenenergie  zu  verwandeln  — was  zu  ent- 
scheiden, Verf.  augenblicklich  die  Daten  fehlen  — so  würde 
diese  indärecte  Verwendung  des  Leuchtgases  mehr  I.icht 
liefern  als  die  direct«  Verbrennung  im  Argandbrenner*). 

*)  Für  Petroleum  Ist  das  absolute  Strahlungavcrmflgcn  auf 
1 g bezogen,  für  «las  relative  lat  das  elnerld. 

*)  Diese  Frage  ist  bekanntlich  schon  wiederholt  aufgeworfen 
und  ln  bejahendem  Sinne  beantwortet  (vgl.  Bunte,  d,  Journ.  1887 
S.  445). 
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§4.  Vergleich  zwischen  der  absoluten  Strahlung 
fester  Körper  und  der  von  Flammen.  Wir  wollen  de« 
Vergleiches  halber  und  weil  ea  für  das  noch  Folgende  von 
Interesse  ist,  der  absoluten  Strahlung  von  Flammen  einmal 
die  eines  festen  Körpers  gegenüberslellen. 

Wir  wählen  da«  blanke  Platin  als  Beispiel,  theils  weil 
wir  es  als  Thennoakop  für  die  Flammen  gebraucht  haben, 
theils  weil  mehrere  Bestimmungen  seiner  absoluten  Strahlungs- 
constante  vorliegen. 

Wir  erwähnten  schon  früher,  dass  dieselben  neuerdings 
von  H.  F.  Weber,  Sitzungsbericht  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  (Juli  18*8  Bd.  37  S.  20),  zuaammengestellt 
und  unter  eine  neue  allgemeine  Formel  des  Strahlungsgesetzes 
gefasst  worden  sind.  Nach  letzterer  ist  die  Gcsaxmntaus- 
Strahlung  eines  festen  Körpers  von  der  absoluten  Temperatur 
T pro  Quadratccntimeter: 

= CTe—T. 


Die  Constante  a findet  Weber  annähernd  gleich  für  ver- 
schiedene Körper;  C indessen  bestimmt  wesentlich  das,  was 
man  Strahlungsvermögen  nennt,  und  wechselt  daher  von 
ciuem  Körper  zum  anderen.  Für  ein  und  denselben  Körper 
sollte  sich  dieselbe  natürlich  immer  gleich  ergeben;  dies  isi 
nicht  ganz  der  Fall,  je  nach  den  Originalversuchen  wechselt 
dieselbe  s.  B.  für  Platin  ganz  erheblich  (von  1,52  bis  4,45). 
Aus  bestimmten  Gründen  halte  ich  den  kleinsten  Werth, 
nämlich  Ca  1,52  (aus  Versehen  steht  in  der  Originalarbeit 
2,29),  für  den  richtigsten.  Ich  berechnete  daher  mittela 
dieser  Constante  folgende  Wcrthe  der  Gesammüstrahlung, 
welche  l qcm  blanken  Platins  in  1 .Sec und e gegen  eine  Um- 
gebung von  0*  ausstrahlt  (ob  dieselbe  Zimmertemperatur  hat 
oder  0®,  macht  einen  sehr  kleinen  Unterschied). 

Es  strahlt  1 qcm  Platin  nach  Weber: 


Bei 

T = 800* 

Calorien : 

0,164 

9 

T= = 900* 

9 

0,279 

9 

r=  iooo* 

9 

0,465 

9 

T = 1100* 

9 

0,771 

9 

T = 1200* 

> 

1,27 

9 

7 = 1300® 

> 

2,09 

9 

T = 1400* 

» 

3,42 

9 

T=n  1500* 

> 

7,00 

Für  eine  schwarze  Flüche  dagegen  — nämlich  Platin  mit 
Kupferoxydul  bedeckt  ist  C=  9,75,  also  die  Strahlung  durch- 
weg ungefähr  sechsmal  grösser,  worauf  wir  zurückkommen. 

Die  erste  Anwendung,  welche  wir  von  vorstehender  Ta- 
belle machen,  sei  folgende:  Es  hat  sich  ergehen,  dass  die 
von  uns  gebrauchte,  Vi  qcm  grosse  Plati uscheibe  P*  an  den 
Ecken  zu  schmelzen  begann,  wenn  ihre  Strahlung  in  der 
Entfernung  a = 60  cm  sich  300  Scalentheilen  näherte.  Multi- 
plicirt  man  diese  Strahlung  mit  (£•  und  integrirt  sic  über  die 
Halbkugel  [=(£«  (60  cm*  - 300],  so  ergeben  sich  1,8  Calorien 
als  Gesamintau&struhlung  pro  Secunde,  oder  für  1 qcm 
Platin : 

3,6  Calorien. 


Danach  wäre  die  Temperatur  der  Scheibe  nach  der  Tabelle 
wenig  mehr  als  1400*  gewesen,  was  gegenüber  der  gewöhn- 
lich angenommenen  Schmelztemperatur  von  1775®  (Violle) 
zu  niedrig  ist  Indessen  ist  auch  zu  bemerken,  dass  eine 
solche  in  einer  Flamme  senkrecht  stehende  Scheibe  sehr 
deutlich  von  unten  nach  oben  abnehmende  Temperatur 
zeigt,  und  jene  Platinscheibe  eben  nur  am  unteren  Rande 
schmolz. 

Wie  dem  aber  auch  «ei,  so  erkennt  man  durch  Ver- 
gleich mit  der  Tabelle  der  absoluten  Flammenstrahlungen 
(NB.  sind  dort  die  Strahlungen  pro  Minute  angegeben)  z.  B. 
Folgendes : Ein  Platinscheibchen  von  1 qcm  und  jener  Tem- 
peratur strahlt  nach  heiden  Seiten  pro  Minute  ungefähr 


ebenso  viel , als  eine  leuchtend  brennende  Flamme  von  1 1 
Consurn,  die  doch  eine  viel  grössere  Oberfläche  besitzt  und 
einen  bedeutend  besseren  Strahler,  den  festen  Kohlenstoff, 
enthält.  Ein  schwarzes  Scheibchen  von  nur  2 qcm  Doppcl- 
flächc  und  gleicher  Temperatur  würde  bereit«  die  ganze 
theoretische  Verbrennungsenergie  von  1 1 I^euchtgas  pro 
Minute  ausstrahlen. 

Aus  solchen  und  ähnlichen  Vergleichen  ist  zu  ersehen, 
wie  ungemein  viel  geringer  die  Oberflächenausstrahlung  so- 
gar »leuchtendere  Flammen  ist,  und  überhaupt  sein  kann, 
wenn  man  sie  mit  der  eines  festen  Körpers  vergleicht.  Es 
zeigt  die«  u.  a auch,  wie  sehr  gering  doch  die  Oberfläche 
des  festen  Kohlenstoffs  ist,  d.  h.  wie  sehr  verdünnt  derselbe 
sein  muss,  damit  die  Verhrennungstcmperatur  einer  Flamme 
sich  überhaupt  erhalten  kann. 

(BcIiIium  folgt) 


Ueber  die  Anlage  von 

Stauweikern  in  den  Vogesen 

insbesondere  den 

Han  des  Stanweihers  im  Alfeld1). 

Im  Aufträge  des  Ministeriums  für  Elsass-Lothringcn 
veröffentlichte  Ministcrialrath  H.  Fecht  in  Straasburg  Mit- 
theilungen über  die  Bauausführung  der  Stauweiher  in  den 
Vogesen.  Bevor  wir  uns  diesen  Mittheilungen  zuwenden, 
sei  ein  Blick  auf  den  zweifachen  Zweck  der  Thalsperren  ge 
worfen.  Wahrend  vielfache  Vorschläge,  die  Hochwasser- 
gefahren der  Flussniederungen  durch  Anlage  von  Thalsperren 
zu  mindern,  seitens  der  Sachverständigen  als  fast  unaus- 
führbar bezeichnet  werden,  gewinnen  im  Interesse  des  Ge- 
werbes oder  der  Landwirthschaft  ausgeführte  Sammelweiher 
an  zunehmender  Bedeutung. 

Hochwasserschäden  werden  durch  die  Correctionen  der 
Flüsse  gemässigt,  sie  wiederholen  sich  nur  in  grösseren  Zeit 
Perioden  und  sind  dann  durch  sehr  grosse  Wassermengen 
veranlasst,  deren  etwaige  Ansammlung  und  zeitweise  Zurück- 
haltung, zwecks  Minderung  der  Gefahr,  den  Bau  sehr  vieler 
Stauweiher  bedingen  und  Kosten  verursachen  würde,  welche 
in  ihren  Zinsen  die  durch  Hochwasserschäden  vernichteten 
Kapitalien  ühertreffen,  handelt  es  sich  dabei  doch  um  die 
gleichzeitige  Zurückhaltung  der  Wasser  von  V*  oder  V»  der 
ganzen  Anzahl  aller  sich  in  einen  Gebirgsfluss  ergiesaenden 
Bäche. 

Wie  leicht  erreichbar  und  von  grosser  Bedeutung  ge- 
staltet sich  dahingegen  der  Nutzen,  welchen  eine  einzelne, 
im  oberen  Flussgebiet  angelegte  Thalspcrro  dem  Gewerbe 
und  der  Landwirthsehaft  verspricht.  Hier  handelt  es  «ich 
nicht  um  die  gleichzeitige  Zurückhaltung  eines  secundlichen 
Zuflusses  von  einigen  Hundert  Cubikmeter,  sondern  um  die 
Lieferung  von  kaum  1 cbm  Wasser  pro  Secunde  während  der 
Dauer  einer  Reihenfolge  trockener  Tage.  Das  von  dem 
Smmnelweihcr  gespendete  Wasser  der  Thalsperre  kommt 
uach  einander  allen  um  Flusslaufe  belegenen  Fabriken  zu 
Gute  und  kann  dann  unten  auch  noch  zur  Wiesenwässerung 
benutzt  werden.  Dabei  ist  es  für  die  Wasscrverwerthung 
einerlei,  an  welchem  der  vielen  Zuflussbäche  de«  Quell- 
gebiete« da«  Stauwerk  angelegt  wird;  es  lässt  sich  der  beste 
Bauplatz  frei  wählen.  Nur  die  eine  Bedingung  muss  erfüllt 
sein,  dass  der  Zufluss  de«  Bpeiscbaches  zur  genügend 
schnellen  Füllung  dea  Weihers  hinreicht.  Bei  einer  mittleren 
secundlichen  Wasserführung  von  zusammen  1 cbm  füllen 
die  Zuflussrinnen  das  Reservoir  in  kaum  12  Tagen,  und 
eben  so  lange  kann  der  Weiher  zur  Zeit  einer  Trockenperiode 

*)  Nach  «1er  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
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mehrmals  im  Jahre  jene  secundliche  Wassermenge  von 
1 cbra  thalwärts  senden.  Der  grosse,  durch  Erreichung  eines 
ununterbrochenen  Betriebes  dom  Gewerbe  zufallende  Gewinn 
liegt  klar  zu  Tage,  nicht  minder  der  Vortheil,  welchen  die 
Landwirtschaft  aus  einer  Anlage  zieht,  welche  gerade  zur 
Zeit  der  Trockenheit  das  den  Grnswuchs  belebende  Wasser 
spendet. 

Derselbe  Stauhweiher,  am  gleichen  Orte  im  Dienst  einer 
Verminderung  der  HochwassermeDge  erbaut,  würde  aber 
seinen  Zweck  nicht  erfüllen;  denn  das  Büchlein  würde  bei 
Hochwasser  schwerlich  mehr  als  10  oder  20  cbm  secundlich 
abf Ohren,  und  was  bedeutet  dies  gegenüber  jener  Wasser- 
menge, welche  der  im  grösseren  Thal  sich  bewegende  Haupt- 
film abwärts  wälzt ; diese  misst,  wofern  die  Gefahr  gross  ist, 
Hunderte  oder  über  tausend  Cubikineter  schon  um  Fusse 
de«  Mittelgebirges.  Passende  Oertlichkeiten , welche  den 
an  die  Anlage  einer  Sperre  zu  stellenden  Anforderungen  ge- 
nügen, sind  aber  meist  nur  in  sehr  beschränkter  Anzahl 
vorhanden  und  schon  darum  wird,  von  der  Kostenfrage  ganz 
abgesehen,  durch  Thalsperren  nur  geringe  Einwirkung  auf 
die  Hochwasserverhältnisse  zu  erzielen  sein.  So  dient  denn 
auch  die  hier  zu  beschreibende  Thalsperre  lediglich  dem 
Zwecke  der  Waaserspondo  zu  Zeiten  des  Kleinwassers. 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Umstände,  welche  dazu 
führten,  dass  in  Deutschland  bislang  nur  wenige  kleine  Sluu- 
weiher  hergestellt  worden  sind,  wohingegen  in  dieser  Richtung 
Spanien,  Frankreich  und  Belgien  Bedeutendes  leisteten.  Zu- 
nächst hat  sich  die  Gewerbthätigkeit  gebirgiger  Gegenden 
Deutschlands , wo  die  Gefällverhnltnisse  die  Anlage  von 
Stauweihern  vortheilhaft  machen  und  die  Badenbeschaffenheit 
dieselbe  ermöglichen  würde,  mehrfach  in  der  Nähe  der 
grossen  Kohlenbezirke  entwickelt,  wie  die«  namentlich  in 
Schlesien , Westfalen  und  der  Rheinprovinz  zu  Anden  ist. 
In  solchen  Lagen  hat  die  anwachsende  Gewerbthätigkeit  ihre 
neuen  Triebkräfte  in  erster  Reihe  durch  Ausnutzung  der 
billigen  Brennstoffe  gewonnen  und  daher  nicht  das  unbe- 
dingt zwingende  Interesse  an  einer  Verstärkung  der  Wasser- 
kräfte gehabt,  welches  anderwärts  schon  frühzeitig  zur  Anlage 
von  Stauseen  geführt  hatte.  Auch  die  Interessen  der  Be- 
wässerung, so  wichtig  dieselben  in  einzelnen  Landstrichen 
Deutschlands  sind,  hängen  nicht  in  dem  Maosse  mit  der 
Ausnutzung  der  Niederwasserstände  der  Flüsse  zusammen, 
wie  das  in  wärmeren  Ländern  der  Fall  ist,  da  bekannter- 
maassen  der  Werth  der  Niederwasser  für  die  Bewässerung 
mit  der  Wärme  des  Klimas  und  des  Bodens  zunimmt.  Nur 
in  wenigen  Gegenden  Deutschlands  sind  diese  Verhältnisse 
derart,  dass  die  Anfeuchtung  der  Wiesen  während  der  Dauer 
der  sommerlichen  Niederwasaer  von  entscheidendem  Einfluss 
auf  den  ganzen  Ernteertrag  ist  und  dass  man  in  dieser  Zeit 
mit  verh&ltnissmäsflig  kleinen  Wassermengen  eine  ausser- 
ordentliche Steigerung  des  Ertrage»  erreichen  kann.  Wo 
aber  solche  Bedingungen  vorliegen,  wie  z.  B.  an  manchen 
Orten  des  Grossherzogthums  Baden,  sind  dann  häutig  die 
natürlichen  AbfluHsverhiiltnisae  der  Waaserläufe  günstig,  so 
dass  eine  Verstärkung  der  Niederwasser  nicht  dringend  noth- 
wendig  ist,  da  dieselben  in  normalen  Jahren  dem  Bedürfnis» 
genügen.  Schliesslich  ist  noch  zu  beachten,  dass  in  Folge 
der  bedeutenden  Kosten,  welche  solche  Bauwerke  verursachen, 
ihre  Anlage  in  der  Regel  nur  dann  einen  reichlichen  Nutzen 
abwerfen  wird,  wenn  eie  neben  der  Landwirtschaft  zugleich 
einer  entsprechend  entwickelten  Industrie  zu  Gute  kommen 
oder  zu  anderen  Zwecken,  wie  z.  B.  Wasserversorgung  von 
Städten,  Kanalspeisungen  u.  s.  w. , benutzt  werden  können. 
Unter  solchen  Voraussetzungen  scheint  in  neuester  Zeit  in 
verschiedenen  Tkeilen  Deutschlands,  namentlich  am  Nieder- 
rhein und  im  Königreich  Sachsen,  die  Ausführung  von 
Stauseen  und  zwar  zu  gewerblichen  und  gesundheitlichen 
Zwecken  in  Anregung  gebracht  worden  zu  aein. 


Die  Wasserverhältnisse  im  Eisass  erwiesen  sich 
nach  den  seitens  der  deutschen  Verwaltung  vorgenommenen 
Erhebungen  für  die  Anlage  von  Stauweihern  günstig.  Weit 
abgelegen  von  den  mitteleuropäischen  grossen  Kohlenbezirken, 
hat  sich  die  gewerbliche  Thätigkeit  des  Obereisass  zuerst 
(la  angesiedelt,  wo  sich  die  Triebkraft  von  Bächen  und 
Flüssen  mit  starkem  Gefälle  nutzbar  machen  liess,  nämlich 
in  den  Gebirgsthälern  der  Vogesen  und  an  der  Ausmündung 
derselben  in  die  Rheinobene.  Nun  ist  aber  die  Waasernoth 
bei  Niederwasser  im  Eisass  immer  eine  Landplage  und  von 
Altera  her  die  Ursache  gewesen  von  endlosen  Streitigkeiten 
zwischen  Müllern  und  I-andwirthen.  Wir  besitzen  Jahr- 
hunderte alte  Verordnungen,  welche  von  verschiedenen 
I^ndesherren  im  Eisass  zu  dem  Zwecke  erlassen  worden 
sind,  diese  Streitigkeiten  aus  der  Welt  zu  schaffen,  was  aber 
immer  nur  für  eine  kurze  Zeit  gelungen  ist.  Die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  des  Landes  hat  dagegen  die  An- 
sprüche an  die  Waasernutzung  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert. 
Bei  den  Vogesen  zeigt  sich  die  bei  allen  mitteleuropäischen, 
von  Süden  nach  Norden  streichenden  Gehirgsslöcken  beob- 
achtete Thutsachc,  dass  die  jährlichen  Niederschläge  auf  den 
den  Meereswinden  abgewendeten  Ostabhängen  kleiner  sind, 
als  auf  den  Westabhängen.  Es  wirken  hierbei,  besonders 
für  die  oberclsässischcu  Zuflüsse,  noch  andere,  wesentlich 
ins  Gewicht  fallende  Umstände  mit.  Dies  »ind  namentlich 
die  Kürze  und  Steilheit  der  Thäler  und  die  Art,  wie  sich 
der  Gebirgsstock  aufbaut.  Letzterer  besteht  vorzugsweise 
aus  krystnllinischen  Massengesteinen : Granit,  Granitit  und 
Syenit,  sowie  au»  Grauwacke  und  Schiefer.  Die  harten, 
witterungsbeständigen  Felsarten  sind  hier  trotz  ihrer  schiefe- 
rigen Beschaffen  heit  nur  wenig  von  tiefer  gehenden  Spalten 
durchzogen  und  im  Allgemeinen  für  die  Quellenbildung  un- 
günstig. Hiereu  kommt,  dass  der  westliche,  französische  Ab- 
hang flach,  der  östliche,  gegen  die  Rheinebene  abfallende 
dagegon  steil  und  grösstenteils  felsig  ist.  Hier  crgicssen 
sich  deshalb  die  Niederschläge  sehr  rasch  zu  Thal  und  er- 
zeugen schnell  anlaufende , verhältnissmässig  bedeutende 
Hi^ch wasser  von  kurzer  Dauer. 

Auch  die  zwischen  dem  eigentlichen  Gebirgsstock  und 
der  Rheinebene  gelegenen  Vorberge  bieten  für  den  Wasser- 
abfluss unvorteilhafte  Verhältnisse  dar.  Diese  vorgelagerte 
Hügelkette  besteht  aus  Lias,  Jura,  Tertiärgesteinen,  Bunt- 
Sandstein  und  Muschelkalk.  Die  Lagerung  der  Massen  ist 
eine  durchaus  unregelmässige  uud  dieselben  sind  iu  Folge 
der  überaus  zahlreichen  Verwerfungsspalten  in  hohem  Grade 
durchlassend.  So  kommt  es,  dass  das  nicht  sofort  abfliessende 
Wasser  der  Niederschläge  sich  sehr  rasch  in  die  Tiefe  ver- 
setzt und  erst  als  Grnndwasser  in  der  Rheinebene  wieder 
zum  Vorschein  gelangt.  Eine  Quelleubildung  in  den  Vor- 
bergen selbst  ist  deshalb  nur  an  wenigen  Punkten  möglich. 

Die  Rheinebene  endlich,  welche  die  Vogesenflüsse  in 
ihrem  unteren  Laufe  durchzieheu,  besteht  hauptsächlich  aus 
diluvialen  Ablagerungen  von  Gerolle,  Kies,  Sand,  Lehm  und 
Löss.  In  diesen  Untergrund  haben  die  Flüsse,  welche  aus 
den  Gebirgsthälern  hervorkommen,  ihr  Bett  eingegraben  und 
das  Land  innerhalb  der  von  ihnen  ausgcbildeten  Hochgestade 
und  darüber  hinaus  bis  an  die  Grenzen  ihres  grössten  Ueber- 
schwemmuugsgebietes  mit  alluvialen  Ablagerungen  von 
Schlamm  oder  Gerolle  bedeckt.  Correctiouen  an  diesen 
unteren  Strecken  der  Flüsse  von  ihrem  Austritt  aus  den 
Vogesen  bis  zur  Vereinigung  mit  der  IU  sind  noch  wenige 
ausgeführt-  Der  Fluss  ändert  deshalb  bei  jedem  Hochwasser 
teilweise  seinen  Lauf  und  verursacht  Verwerfungen  der  die 
Ufer  begrenzenden  Ablagerungen  und  in  Folge  davon  starke 
Kiesbe wegungen.  Die  natürliche  Dichtung,  welche  ein  fest- 
liegende«  Flussbett  auch  im  durchlässigsten  Boden  stets  nach 
einiger  Zeit  auabildet,  kann  aus  diesem  Grunde  hier  nicht 
eintreten  und  die  Folge  davon  ist,  dass  bei  Niederwasser 
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ein  Theil  des  Zuflusses,  welcher  aus  dem  Gebirge  herab- 
kommt,  auf  diesen  unteren  Flussstrecken  durch  Einsickerung 
verloren  geht, 

Die  auf  den  angeführten  Eigentümlichkeiten  des  Landes 
beruhende  Wasserartnulh  der  Blähe  und  Flüsse  während 
des  Sommers  ist,  wie  oben  erwähnt,  schon  seit  Jahrhunderten 
empfunden  worden,  und  man  hat  sich  zunächst  die  Frage 
vorgelegt,  ob  nicht  durch  eine  Verstärkung  der  Bewaldung 
eine  Besserung  erreicht  werden  könnte.  Es  scheint,  dass 
die  Bewaldung  in  der  Regel  eine  Verminderung  der  gewöhn- 
lichen Hochwasser  herbeiführt,  dagegen,  namentlich  bei  aus- 
gedehnten Flussgebieten,  eine  Verstärkung  der  grossen  Hoch- 
wasser zur  Folge  haben  kann.  Ganz  unzweifelhaft  dagegen 
und  unbestritten  ist  die  vortheilhafte  Einwirkung  der  Be- 
waldung auf  die  Verstärkung  der  Nicderwaoscretäude  der 
Flüsse. 

In  den  Vogesen  haben  sich  nun  im  taufe  der  Zeit  die 
Verhältnisse  so  gestalte L,  dass  von  den  Thalern  ausgehend 
das  Ackerland  und  die  Wiesen  auf  Kosten  der  Wälder  sich 
zum«  Theil  auf  beträchtliche  Höhe  nach  den  Hängen  der 
Berge  zu  ausgedehnt  haben,  deren  obere  Lagen  da,  wo  eine 
Erdschicht  den  Felsen  bedeckt,  grossentheils  als  Viehweiden 
angelegt  sind.  Der  Waldbestand  bisst  sich  nun  auf  Kosten 
der  Viehweiden  vermehren,  dies  setzt  teilweise  Stallfütterung 
und  eine  Aendenmg  des  ganzen  Wirthschaflsbetriebes  voraus, 
wozu  die  Grundbesitzer  kaum  zu  bewegen  sein  werden. 

Diese  Verhältnisse  lassen  erkennen,  dass  die  Aufforstung 
der  Berge  als  Maassregel  zur  Herbeiführung  einer  wirksamen 
Aenderung  der  Abflussverhältnisse  der  Wassorläufe  bei  den 
in  den  Vogesen  vorliegenden  Wirthschaftsbedingungen  nicht 
in  Rechnung  gesetzt  werden  kann. 

Die  gegenwärtige  Wassernutzung  macht  andere 
und  zwar  steigende  Ansprüche  an  die  Wasserlieferung  der 
Flüsse.  Die  an  Stelle  der  Mühlen  entstandenen  Fabriken 
benutzten  das  Wasser  in  erster  Linie  als  mechanische  Trieb- 
kraft. Während  aber  seiner  Zeit  der  Mühlenbctricb  nicht 
während  des  ganzen  Jahres  ununterbrochen  fortgesetzt  wurde, 
ist  der  Fabrikant  genöthigt,  jede  Unterbrechung  der  Arbeit 
zu  vermeiden.  Er  kann  sich  auch  in  den  meisten  Füllen  nicht 
mehr,  wie  das  früher  bei  den  Müllern  der  Fall  war,  mit  einer 
nur  theilweisen  Ausnutzung  der  Mittel-  und  Niederwasser 
begnügen,  sondern  ist  auf  den  vollen  Bezug  derselben  an- 
gewiesen, da  er  sie  nicht  nur  als  Triebkraft  sondern  ausser- 
dem zu  verschiedenen  anderen  Zwecken  verwendet.  Zu- 
nächst wird  das  Wasser  zur  Kesselspeisung  und  Condensatiou 
gebraucht  und  ist  als  solches  bei  manchen  Werken  kaum 
zu  ersetzen.  Ferner  findet  es  in  den  zahlreichen  Baumwoll- 
spinnereien, Webereien  und  Färbereien  eine  anderweitige 
sehr  ausgedehnte  und  wichtige  Verwendung.  Die  Schlichte 
des  rohen  Kattuns  muss  zur  Gährung  gebracht  und  alsdann 
nusgewaschen  werden.  Vor  und  nach  dem  Drucken  der 
Zeuge  müssen  die  Befestigung»-  und  Aetzbeizen  aufgebracht 
und  wieder  ausgewaschen  werden;  andere  Zeuge  und  auch 
Game  müssen  gebleicht  werden,  wieder  andere  w'erden  ge- 
färbt. Zu  allen  diesen  Bearbeitungen  sind  grosse  Mengen 
weichen  Wassere  nothwendig  und  das  vielfach  kalkhaltige 
Brunnenwasser  ist  hierzu  häufig  nicht  minder  ungeeignet, 
als  das  aus  dom  Kalkgebirge  entspringende  Wasser  der  111. 

Die  alten  Verordnungen , welche  den  Hebelgriffen  der 
Wiesenbesitzer  zu  Gunsten  der  Triebwerke  steuern  sollten, 
behindern  aber  jetzt  vielfach  die  nunmehr  durch  hohe  Fleisch- 
preise zu  gesteigerter  Bedeutung  herangewachsene  Wiesen- 
Wirtschaft.  Die  Viehzucht  erweist  sich  als  besondere  er- 
tragsfähig; so  ist  die  Ausnutzung  der  Wiesen  immer  werth- 
voller,  und  das  wirksamste  Mittel,  dieselbe  zu  fördern,  das 
ist  die  Bewässerung,  immer  wichtiger  geworden. 

Für  den  Erfolg  der  Bewässerung  sind  int  Elsas«,  ab- 
weichend von  den  Verhältnissen  in  einem  grossen  Theile 


den  Übrigen  Deutschlands,  gerade  die  Niederwassermengen 
der  Flüsse  von  entscheidendem  Einfluss.  Nach  deu  Er- 
fahrungen der  letzten  fünfzig  Jahre  hat  sich  hier  eine  feste 
Norm  bezüglich  des  Wasserbedarfes  der  Wiesen  filr  die  Be- 
wässerung ausgebildet,  und  diese  Norm  wird  schon  seit 
Jahrzehnten  hei  Ertheilung  von  Wässerungsermächtigungen 
der  Berechnung  der  zu  bewilligenden  Wassermenge  zu  Grunde 
gelegt.  Hiernach  beträgt  der  Wasserbedarf  bei  Mittel-  und 
Nietier wasser  für  ein  Jahr  und  Hektar  im  Mittel  801k)  cbm, 
welche  auf  drei  Wüsserungsperioden  vertheilt  werden,  näm- 
lich: eine  Frühjahrawlisserung  im  April,  eine  Sommer- 
Wässerung  im  Juni,  Juli  und  August  und  eine  Herbstwäs- 
serung  im  September,  October  und  November.  Für  die 
dritte  Wässerung  wird  ausserdem  die  unbeschränkte  Be- 
nutzung der  Hochwasser  gestattet. 

Die  Frühjahre-  und  Sommerwiisserung  haben  ausschliess- 
lich den  Zweck  der  Anfeuchtung  und  Belebung  der  Pflanzen- 
wurzeln,  während  die  Herbstwässerung  dem  Boden  die 
nöthigen  Düngstoffe  zuführen  muss,  und  deshalb,  wenn  sic 
wirksam  sein  soll,  eine  gleichzeitige  Ausnutzung  der  Hoch- 
wasser voraussetzt 

Kann  man  in  Folge  der  Verstärkung  der  Niedcrwaaser 
während  der  Zoit  zwischen  Heu-  und  Grummeternte  unter 
allen  Umständen  über  eine  für  die  Anfeuchtung  genügende 
Wassermenge  verfügen,  so  ist  das  gleichbedeutend  mit  einer 
Sicherung  des  ganzen  Ernleertrages ; denn  was  am  ersten 
Schnitt  nusgeblieben  ist,  lässt  sich  alsdann  am  zweiten 
nachholen.  Das  Wohl  und  Wehe  der  Landwirthsclmft  in 
den  Thulern  und  in  der  Ebene  hängt  deshalb  zu  einem 
grossen  Theiie  ab  von  der  Möglichkeit  einer  Ausnutzung  der 
Niederwasser. 

Bisherige  A bhÜlfmaassregeln.  Es  ist  begreiflich, 
dass  diese  Zustände  mit  Noth wendigkeit  zu  Maassregeln 
drängten,  welche  geeignet  waren,  eine  Verstärkung  der  Nieder- 
wasser der  Flüsse  herbeizuführon. 

Die  geidkrüftigo  Industrie  ist  in  ihrem  Interesse  zuerst 
praktisch  vorgegangen  und  fand  hierbei  den  einzuschlagenden 
Weg  von  der  Natur  vorgezeichnet.  In  den  oberen  Thälern 
der  Vogesen  gibt  es  eine  Reihe  von  natürlichen  Seebecken, 
welche  nach  den  neueren  geologischen  Forschungen  nicht 
durch  Auswaschungen,  sondern  durch  die  gewaltigen  Sen- 
kungen entstanden  sind,  welche  bei  Bildung  der  oberen  Rhein- 
ebene zwischen  dem  Kamme  des  Schwarzwaldes  und  der 
Vogesen  stattgefunden  haben.  ‘Sie  enthalten  zum  Theil 
heute  noch  natürliche  Seen,  wie  der  Weanensee,  der  Schwarzen- 
sec,  der  Darensee,  der  Sternsee,  der  Seweusee  und  andere, 
zum  Theil  aber  sind  sie  durch  die  von  den  Hochwassern 
herangeführten  Geschiebe  und  durch  erdige  Ablagerungen 
ausgcfüllt  worden  und  bilden  jetzt  Weideland. 

In  diesen  Seebecken  hat  man,  zum  Theil  schon  vor 
langer  Zeit,  da  und  dort  künstliche  Wa&seranstauungen  aus- 
geführt; hierbei  hut  man  in  der  Regel  die  noch  vorhandenen 
Seen  benutzt,  indem  man  sie  weiter  aushaute-  Die  älteste 
derartige  Anlage  ist  wahrscheinlich  die  Anstauung  des 
Belclienseee,  welche  durch  den  Festungserbauer  Vau b an 
ausgeführt  wurde.  Als  derselbe  die  Festung  Neu  Breisach 
erbaute,  legte  er,  da  für  die  Fortschaffung  der  Baustoffe  aus 
dem  Gebirge  geeignete  Strassen  nicht  vorhanden  waren, 
einen  Schifffahrtskanal  an,  und  bildete  durch  Anstauung 
des  Belchensees  einen  Speisebehälter  für  diesen  Kanal.  Nach- 
dem ein  Hochwasser  die  durch  Vauban  in  ursprünglichster 
Form  ausgeführte  Anlage  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
zerstört  hatte,  wurde  in  den  Fünfziger  Jahren  durch  die  Ge- 
werbetreibenden des  Lauchthaies  eine  neue  Stauanlage  her- 
gestellt,  welche  bis  heute  vou  denselben  unterhalten  wird. 
Auch  die  übrigen  von  den  Gewerbetreibenden  der  betreffen- 
den Thäler  erbauten  Anlagen  haben  sich  für  ihre  Erbauer 
als  ausserordentlich  nutzbringend  erwiesen.  Der  Weisaonsee, 
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der  Schwarzensee  im  Weissthal,  der  Dareusee  und  Forellen- 
weiher im  Fechtthal,  der  Öternsee  und  die  beiden  Neuweiher 
im  Dollerthal  wurden  in  Stauwoiher  um  gewandelt , sie  er- 
hielten Staudämme  und  regulirbare  Ablasevorrichtungen. 
Oer  südlichste  der  von  dem  Gebirgsstock  der  Vogesen  herab- 
kou»  tuenden  Nebenflüsse  der  111,  die  Doller,  hut  für  die 
Entwicklung  der  Mülhauser  Gewerbethätigkeit  eine  hervor- 
ragende Bedeutung.  Sie  entspringt  am  Fusso  des  Elsässer 
Belchens,  durchflieest  das  Thal  von  Maesmönster  und  ver- 
einigt sich  2 km  unterhalb  Mülhausen  mit  der  111.  Nach 
ihrem  Austritt  aus  dem  Gebirge  wird  sie  in  zwei  grösseren 
vor  Jahrhunderten  zum  Zwecke  der  Bewässerung  und  des 
Mühlenbetriebes  von  Menschenhand  angelegten  Kanälen  ab- 
geleitet: dem  Steinbächlein  bei  ßumhaupt  und  dem  Doller- 
bachlcin  bei  Lutterbach.  Von  diesen  beiden  Abzweigungen 
ist  die  wichtigste  das  Steinbächlein.  Dasselbe  wird  15  km 
oberhalb  der  Stadt  Mülhausen  auf  dem  rechten  Ufer  aus 
der  Doller  abgeleitet  und  durchfliesst,  gleichlaufend  mit 
dieser,  in  einer  mittleren  Entfernung  von  1 km  ein  frucht- 
bares, von  frühen  Zeiten  her  zur  Bewässerung  eingerichtetes 
Wiesenthal. 

Im  Mittelalter  befand  sich  der  Besitz  der  Wiesen  und 
Mühlen  in  einer  Hand;  Streitigkeiten  aber  entstanden,  als 
der  Besitz  sich  theilte.  Im  Jahre  178H  schlichtete  eine 
Ordonnanz  des  Intendanten  de»  Elsass  die  beiderseitigen  An- 
sprüche, doch  erneuerten  sich  die  Klagen,  als  in  den  ersten 
Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  die  MQlhauser  Gewerbe- 
thätigkeit ihre  gewaltige  Entwicklung  nahm,  und  das  Wasser 
nun  als  Triebkraft  und  in  anderer  Weise,  wie  auch  zu  chemi- 
schen Zwecken,  wofür  es  das  einzig  brauchbare  vorhandene 
Wasser  war,  benutzt  ward.  Ein  Erlass  des  Präfecten  nahm 
im  Jahre  1826  den  Wiesenbesitzern  jegliche  Rechte.  Trotz 
wiederholter  Eingaben  der  Lamlwirthe  wurden  von  der  fran- 
zösischen Regierung  keine  Aenderungen  getroffen,  und  baten 
darum  im  Jahre  1878  die  Wieeenbesitzer  im  Dollorthal  um 
endliche  Aufhebung  den  Gewaltakte«  von  1828.  Eine  Er- 
hebung wurde  von  der  deutschen  Verwaltung  im  Jahre  1881 
vollzogen,  welche  feetstellte,  dass  eine  sachliche  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  der  Gewerbe  und  Landwirtschaft  in  Be- 
ziehung auf  die  Wassernutzung  uur  erreicht  werden  kann, 
wenn  es  gelingt,  die  Niederwnsseretände  der  Doller  dauernd 
erheblich  zu  verstärken.  Irn  Anschluss  an  die  Bearbeitung 
der  lllregulirung  durch  die  Meliorationsbauverwaltung  sind 
gleiche  Erhebungen  durch  den  Ministcrialrath  Herrn  Fecht, 
den  Verfasser  der  Veröffentlichung,  in  den  Thiileru  der  Fecht, 
der  Lauch,  der  Thur  und  der  Doller  ansgeführt.  Den  Vor- 
bedingungen entsprachen  die  Oortlichkeiten  für  die  Stau- 
weiher folgender  Entwürfe: 

1.  Alfeldsee  im  Dolterthal.  Inhalt  1100000  chm,  Bau- 
kostensumme M.  410000. 

2.  Altenweiher,  Schiessrothried,  Darcnsec  und  Forellen- 
weiher  im  Fechlthal.  Inhalt  zusammen  2 220000  cbm, 
Angchlagssumme  M.  500000. 

3.  Lauchenweiher  im  Leuchthaie.  Inhalt  800000  cbm 
Anschlagssumme  M.  840000. 

4.  Sammel weiher  bei  Wildenatein  im  Thurthale. 

Von  diesen  Entwürfen  soll  der  unter  1.  genannte,  welcher 
heute  vollendet  ist,  im  Folgenden  näher  besprochen  werden, 
während  der  Stauweiher  im  Fechtthal  in  Ausführung  be- 
griffen ist  und  die  Entwürfe  für  den  Lauchenweiher  ausge- 
arbeitet werden. 

Die  Doller  weist  die  oben  erörterten  ungünstigen  Ab- 
üussverhältuisse  der  oberelsässischen  Vogesenflüsso  in  hohem 
Grade  auf;  ihr  Klein wasscr  zeigt,  wie  ältere  und  neuere 
Messungen  ergeben,  nur  die  secund liehe  Wassermenge  von 
V«  cbm,  welche  an  60  bis  90  Tagen  des  Jahres  erreicht  oder 
unterschritten  wird;  die  Wasserführung  des  Flusses  ist  also 


im  Sommer  eine  durchaus  ungenügende.  Für  die  Auswahl 
der  Oertlichkeit  war  die  Thalbildung  und  die  für  gute 
Fundirung  feste  Bodenbeschaffenhoit  maassgebend.  Am 
Sewensee  und  Lerchenmatt  logen  die  Felsen  zu  tief,  als  dass 
eine  Mauer  hätte  gebaut  werden  können,  am  letzteren  -*S4  m 
unter  Terrain;  ein  Damm  würde  aber,  wegen  seiner  geringen 
zulässigen  Stauhöhe,  nur  bei  einer  sehr  grossen  üherstauten 
Fläche  genügenden  Fassungsraum  geschaffen  und  dann  un- 
verhältnismässige  Grunderwerbskosten  verursacht  haben. 

Mittlerweile  war  jedoch  2,5  kn»  oberhalb  des  Sewen- 
sees,  in  dem  sog.  Alfeld,  ein  Platz  gefunden  worden,  welcher 
den  zu  stellenden  Anforderungen  besser  'entsprach.  Am 
Kusse  des  Elsässer  Bdehtni  befand  sich  nämlich  eine  ziem- 
lich breite,  wenig  geneigte  Viehweide,  welche  auf  beiden 
Seiten  felsige,  schwach  bewaldete  Thalwände  begrenzen, 
während  unterhalb  der  Weide  das  Thal  durch  die  vortreten- 
den  Thalwilnde  und  durch  aus  der  Thalsole  vorspringende 
Felsen  keewelartig  eingeengt  wird  und  somit  eine  für  die 
Anlage  einer  Thalsperre  sehr  geeignete  Oertlichkeit  bildet.. 
Das  anstossende  Gebirge  besteht  in  Sohle  und  Flanken  aus 
granitartigem  Gestein,  dem  sog.  Granitit,  der  sich  bei  den 
Bodenuntersuchungen  überall  in  leicht  erreichbaren  Tiefen 
vorfand,  einen  festen  Baugrund  lieferte  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  wasserdicht  war.  Ebenso  Hessen  sich 
die  zum  Bau  erforderlichen  Bausteine  sowie  der  Mauersand 
an  Ort  und  Stelle  gewinnen,  ein  Umstand,  der  hei  der  Wahl 
der  Bauteile  für  einen  Stauweiher  mit  steinerner  Ahechluss- 
maucr  immer  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist.  Schliess- 
lich verursachte  der  Granderwerb  nur  geringe  Kosten,  da 
der  für  die  Staumauer,  den  zukünftigen  Sec  und  die  auazu- 
fükrenden  Wege  Verlegungen  erforderliche  Boden  zum  Theil 
aus  minderwerthigem  Weideland,  zum  Theil  aus  ganz  wert- 
losem steinigen  und  felsigen  Gelände  bestund.  Da  eich  so 
alle  wesentlichen  Vorbedingungen  erfüllt  zeigten,  ging  man 
im  Jahre  1880  an  die  Ausarbeitung  eines  generellen  Ent- 
wurfes nebst  Kostenanschlag  zur  Anlage  eines  .Stauweihers 
im  Alfeld.  Die  Absperrung  des  Thaies  sollte  hiernach  durch 
eine  Mauer  erfolgen  und  die  Stauhöhe  21,70  rn  über  dem 
mittleren  Wasserspiegel  des  Alfeldbaches  an  der  Abschluss- 
stelle  betragen,  so  dass  der  Stauweiher  den  vorhandenen 
Höhenplänen  zu  Folge  einen  nutzbaren  Inhalt  von  rund 
1 100000  cbm  erhielt.  Der  überschlägliche  Kostenanschlag 
betrug  M.  380000. 

Als  Bauherr  trat  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit 
der  Staat  Elsa»»- Lothringen  ein,  da  namentlich  auch  in 
politischer  Hinsicht  es  unvorsichtig  erschien,  einen  staat- 
lichen Zwang  auf  dio  Einzelbesitzer  in  einer  uoch  ziemlich 
unerprobten  Unternehmung  auszuüben.  Die  Gewerbetrei- 
benden de«  Dollerthalee  erklärten  sich  bereit,  einen  frei- 
willigen Beitrag  von  M.  100000  zu  leisten. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Erwägungen  waren  für  den 
Entschluss  auch  noch  technische  Rücksichten  maassgebend. 
Der  Bau  von  Thalsperren  gehört  zu  den  schwierigsten  und 
verantwortungsvollsten  Aufgaben  der  Technik.  Er  erfordert 
nickt  nur  für  den  Entwurf  die  eingehendsten  Untersuchungen 
und  Vorarbeiten  im  Einzelnen,  sondern  namentlich  auch 
eine  durchaus  sachverständige  und  höchst  gewissenhafte 
Bauleitung  an  Ort  und  Stelle.  Berücksichtigt  man  nun, 
dass  solche  Bauten  in  grösserem  Stile  in  Deutschland  bis 
jetzt  noch  nicht  ausgeführt  wurden  und  dass  daher  die  Er- 
fahrungen und  unbedingt  erforderlichen  Kenntnisse  aller 
fachlichen  Einzelheiten  schwer  zu  erringen  sind,  so  ist  es 
zweifellos,  dass  ein  Verband  von  Betheiligten  nur  in  seltenen 
Fällen  in  der  Lage  sein  würde,  sich  die  für  solche  Unter- 
nehmungen befähigten  technischen  Kräfte  zu  verschaffen. 
In  der  Regel  würde  die  technische  Verwaltung  genöthigt 
sein,  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit,  welche  hierbei 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  eine  so  eingehende  örtliche 
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Uclierwachung  auuuüben,  «lass  sie  damit  eine  moralische 
Verantwortung  Übernimmt,  ohne  doch  im  Stande  zu  sein,  in 
alle  Verhältnisse  der  Ballführung  einzudringen  und  etwaige 
Nachlässigkeiten  mit  Sicherheit  zu  verhindern.  Ein  solcher 
Zustand  aber,  welcher  auf  keiner  Seite  das  Gefühl  der  vollen 
Verantwortlichkeit  auf  kommen  lässt,  ist  für  derartige  Bauten 
Itedcnklit'h.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  die  Ucbemohme 
der  Bauleitung  der  Verwaltung  die  Möglichkeit,  Erfahrungen, 
welche  gerade  in  diesen  Fällen  besonder«  wcrlhvoll  sind, 
zu  Hammeln  und  für  bevorstehende  weitere  Entwürfe  aus* 
zunutzen. 

Im  Sommer  1883  wurde  mit  den  Vorbereitungen  zum 
Bau  begonnen,  der  Grunderwerb  eingeleitet,  die  wasserpoli- 
zeilichen Verhältnisse  geregelt  und  eine  eingehende  Unter- 
suchung für  die  Baumaterialien  vorgenommen. 

Das  Gebirge,  welches  die  Bausteine  an  Ort  und  Stelle 
lieferte,  besteht,  wie  erwähnt,  aua  Granitit  oder  Hornblende- 
granit.  einem  syenitartigen  Gesteine,  in  mittelstarker  Körnung, 
zusammengesetzt  aus  Orthoklas,  Oligoklas,  Hornblende  und 
Quarz.  Der  Hauptbestandteil  ist  Orthoklas,  welcher  schwach- 
röthlich,  durchscheinend,  in  blätterigem  Gefüge  auf  den 
Hau  ptbruch  flächen  auftritt.  Demnächst  folgt  bezüglich  der 
Menge  der  Oligoklas.  Derselbe  zeigt  eine  gelblich-weisse 
Farbe,  wenig  Glanz  und  ein  wachsart  iges  Aussehen  mit 
rostbraunen  Flecken,  welche  durch  Zersetzung  kleiner  Theile 
entstanden  sind.  Die  Hornblende  ist  in  schwarz  grünen 
Kry stal len,  der  Quarz  in  farblosen  Körnern  und  Anhäufungen 
in  den  Fcldspath  eingesprengt.  Ausserdem  finden  sich  in 
geringen  Mengen  verschiedene  Glimmerarten  vor,  welche  in- 
des« nur  als  zufällige  Bestandtheile  des  Gebirges  zu  betrachten 
sind.  Der  Stein  zeigt  sich  sehr  fest  und  hart,  und  die 
Witterungsbeständigkeit  desselben  war,  falls  er  nur  aus  ge- 
sunden Lagern  entnommen  wurde,  in  Anbetracht  seiner  Zu- 
sammensetzung ausser  Zweifel;  er  musste  daher  als  ein  für 
den  vorliegenden  Zweck  vorzüglich  geeigneter  Baustoff  be- 
trachtet werden. 

Der  vorhandene  Sand  enthielt  in  der  Grube  ziemlich 
viele  thonige  Beimengungen  und  musste  deshalb  vor  der 
Verwendung  gewaschen  werden.  Der  Alfeldbach,  welcher 
die  Baustelle  durchfloss,  bot  hierfür  das  noth wendige  Wasser, 
so  dass  in  dieser  Hinsicht  keine  Bedenken  bestanden.  Eine 
chemische  Untersuchung  des  gewasehenen  Sandes  zeigte,  dass 
derselbe  nur  wenige  leicht  zersetzbare  Mineralien  enthielt 

Bei  der  langsam  sich  vollziehenden  Ausführung  einer 
derartigen  Anlage  muss  der  zu  verwendende  Mörtel  die 
Fähigkeit  besitzen , an  der  Luft  fortschreitend  zu  erhärten, 
und  dieser  Vorgang  darf  nicht  gestört,  sondern  muss  ge- 
fördert werden  durch  die  mit  der  Anfüllung  des  Stauweihers 
beginnende  Einwirkung  des  Wassers.  Der  Mörtel  muss 
also  sowohl  ein  guter  Luft-,  als  auch  ein  guter  Wassermörtel 
sein.  Er  muss  ferner,  da  in  dem  Mauerwerk  starke  Druck- 
spannungen auftrctcu  und  eine  vollständige  Sicherheit  gegen 
Zerstörung  desselben  vorhanden  Bein  muss,  einen  hohen 
Grad  von  Druck-  und  Zugfestigkeit  und  Adhäeionskraft  er 
reichen  und  darf,  damit  keine  dauernden  Durchsickerungen 
stattfinden,  nur  wenig  porig,  bzw.  wasserdurchl aasend  sein. 

Fftr  die  Voruntersuchungen  sind  im  Ganzen  1140  Probe- 
körper  hergestellt  worden.  Die  der  Vergleichung  zu  Grunde  ge- 
legten Mittelzahlen  wurden  aus  der  Zerreissung  von  je  zehn 
Probekörpern  gleicher  Zusammensetzung  bestimmt  Die  in 
dieser  Weise  gefundenen  Zahlenwerthe  hat  man  in  der  Folge 
noch  dadurch  ergänzt,  dass  auf  der  Baustelle  eine  Anzahl  von 
Mauerkörpern  mit  verschiedenen  Mörtclmischungen  hergestellt 
und,  nachdem  sie  während  eines  Winters  der  Witterung  aus- 
gesetzt  gewesen  waren,  wieder  abgebrochen  wurden.  Hierbei 
zeigte  sich,  dass  es  nicht  rathsam  sein  würde,  solche  Mörtel- 
mischungen  zu  verwenden,  welche  in  der  Venmchsstelle  nach 


tägiger  Lagerung  im  Wasser  eine  Zugfestigkeit  von  weniger 
als  5.5  kg  ergeben  hatten.  Insbesondere  schien  bei  den  minder- 
werthigen  Mörteln  die  Gefahr  vorzuliegen,  dass  sie  bei  den 
in  der  dortigen  Gegend  sehr  früh  und  oft  ganz  plötzlich  ein- 
tretenden Frösten  in  Folge  zu  langsamen  Abbindens  Noth  leiden 
konnten. 

Weitere  Proben  wurden  später  auf  der  Baustelle  in  der 
Weise  angcstellt,  das»  man  mit  den  verschiedenen  Mörtelarten 
Ziegel  aufeinander  kittete  und  dieselben,  nachdem  der  Mörtel 
während  längerer  Zeit  den  Einwirkungen  der  Luft  ausgesetzt 
gewesen  war,  durch  Gewichte  auseinanderriss.  Hierbei  zeigten 
alle  mit  Gement  oder  Trass  gemischten  Mörtel  eine  vollstän- 
dige Erhärtung  bis  zum  Kern  und  fast  durchweg  eine  be- 
deutende Adhäsionskraft.  Die  aus  Wasserkalk  und  Sand 
allein  gemischten  Mörtel  waren  dagegen  nur  an  dem  äusseren, 
der  Luft  unmittelbar  zugänglichen  Bande  erhärtet,  nach  der 
Mitte  zu  wurden  sie  weicher  und  im  Kern  waren  sie  stets 
ganz  pulverig. 

Die  Ergebnisse  der  sämmtlichen  Proben  und  Kosten- 
berechnungen lassen  sich  für  die  einzelnen  Mörtelarten  in 
der  folgenden  Weise  zusamineiistelleu: 

a)  Die  reinen  Cementmörtel  zeigten  hohe  Festigkeiten, 
waren  im  vorliegenden  Falle  jedoch  zu  theuer.  Auch  hatten 
sie  bei  starkem  Sandzusatz,  z.  B.  in  der  Mischung  einen 
CcrnenL  auf  fünf  Sand,  eine  ungenügende  Adhäsionskraft  und 
eine  namhafte  Porigkeit. 

b)  Die  Mörtel  aus  Wasserkalk  und  Sand  erwiesen  »ich 
für  den  gegenwärtigen  Zweck  in  Folge  ihrer  langsamen  Er- 
härtung unter  Wasser  als  unbrauchbar.  Es  muss  indessen 
bemerkt  werden , dass  dieses  Ergebnis»  sich  nicht  auf  die 
besseren  deutschen  Wasser  kalke  und  die  französischen  Kalke 
von  Teil  bezieht,  diose  vielmehr  ausgeschlossen  werden 
mussten,  weil  die  Heranschaffungskosten  für  dieselben  sich 
so  hoch  stellten,  dass  ihre  Verwendung  unmöglich  wurde. 

c)  Die  Mörtel  aus  Wasserkalk,  Gement  und  .Sand  ent- 
sprachen allen  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen;  sie  zeigten 
unter  Einwirkung  der  verschiedenartigsten  Einflüsse  eine  be- 
deutende Druck-  und  Zugfestigkeit  und  Hessen  sich  billig 
hereteilen. 

d)  Die  Mörtel  aus  Fetikalk,  Gement  und  Sand  sind 
brauchbar.  Sie  zeigen  jedoch  eine  geringere  Festigkeit  als 
die  Mörtel  unter  c),  ohne  eich  billiger  zu  stellen.  Da  ausser- 
dem die  Herbebchaffung  und  das  Löschen  von  Stückkalk 
kostspieliger  und  unbequemer  ist,  als  bei  Wasserkalkon  in 
Pulverform,  so  wurde  von  der  Verwendung  derartiger  Mörtel 
abgesehen. 

e)  Die  Mörtel  aus  Wasserkalk,  Trass  und  Sand  zeigten 
eich  ebenso  gut,  wie  diejenigen  unter  c),  und  stellen  Bich 
gleichfalls  billig. 

f)  Mörtel  aus  Fetikalk,  Trass  und  Sand  konnten  aus 
denselben  Gründen,  wie  diejenigen  unter  d),  nicht  zur  Ver- 
wendung kommen. 

Es  kamen  demnach  nur  die  Mörtel  unter  c)  und  e ) in 
Betracht.  Nachdem  mit  den  betr.  Lieferanten  Unterhand- 
lungen bezüglich  des  genauesten  Preises  stattgefunden  hatten, 
wurde  die  Verwendung  eines  Mörtels  beschlossen,  welche 
bestand  aua : 1 Gewichtstheil  Gement  von  Dyokerhoff  k Söhne 
in  Biebrich,  2 Guwichtstheilen  Wasscrkalk  von  Archeret  und 
Fürst  in  BupprechtS'-Au,  und  10  Gewichtstheilen  gewaschenem 
Dollersand. 

Auf  Raumtheile  berechnet,  ergibt  sich  das  Verhalte  iss 
von  1:4:10. 

(Fortsetsang  folgt«) 
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Ofen  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  und 
Wassergas. 

Von  Walter  S.  Wrighl. 

Varf.  oonatruirUi  einen  Ofen  (Atnerik.  Pat  No.  414470;,  ln 
welchem  er,  wie  Fig.  117  zeigt,  in  echief  liegenden  Retorten  gewöhn- 
liche Kohle  deatillirt,  wenn  nöthig,  unter  Zusatz  von  etwas  bitumi- 
nöser Kohle.  Die  erzeugte  Coke  wird  heisa  in  den  darunter  liegen- 
den Schacht  gestürzt  und  hier  Wassergas  gewonnen.  Bei  dem 
Ueiseblasen  der  Coktwchiehl  werden  zugleich  die  oben  liegenden 
Betörten  geholzt.  Die  beiden  Gase  können  getrennt  durch  ver- 
schiedene Reinigungsanlagen  in  Behälter  gelangen  oder  auch  ge- 
mischt werden.  Audi  kann  nachfolgend  das  Wassergas  allein  oder 
das  Gemenge  xu  Beleucbtongsxwecken  carburirt  werden. 


n*.  iit. 


Fig.  117  ist  ein  senkrechter  Schnitt  durch  den  Ofen  nach  cc 
gp&lB:  Fig.  118  ist  ein  wagrediier  Schnitt  nach  dd  in  Kig.  117 , 
Rg.  110  Int  ein  senkrechter  Schnitt  nach  re  ln  Fig.  117  und  118., 


Der  Apparat  besteht  sob  einem  Schacht  A , dessen  unterer 
Theil  B gleichsam  als  Helzkammer  dient,  wftlinand  der  obere  Tholt  C 
die  Retorten  einschlicsst  Die  Umfassung  A Ist  wie  üblich  in 
feuerfesten  Steinen  gemauert  und  aussen  mit  Metallplatten  dicht 
gedeckt . daran  sind  mehrere  Oeffnungen  und  gasdichte , feuerbe- 
ständige Verschlösse  angebracht  Der  untere  Theil  B ist  anf  die 
fQr  Wasscrgasacbächte  übliche  Weise  gebaut;  nur  die  Form  der 
Dainpfeinströmung  ist  eigenthtlmlich.  Bl  ist  ein  Kost,  auf  welchem 
die  Cokeachicht  aufliegt ; statt  des  gewöhnlichen  gezeichneten  Rostes 
können  die  Stäbe  auch  xum  Schütteln  oder  Drehen  eingerichtet 
•ein.  B*  ist  die  Aschenthüre  unter  dem  Kost;  iT  eine  Thüre'  über 
der  Cokeachicht.  B*  ist  der  Eintritt  eine«  LuftgeblAses , welches 
unter  dem  Kost  von  auasen  einmündet,  b * ein  daran  befindlicher 
Schieber.  B*  ist  das  Dampfrohr,  ebenfalls  unter  dem  Kost,  welches 
den  xur  Zersetzung  gelangenden  Waaserdampf  einführt.  Das  Rohr 
trägt  kleine  AuBströmungsansätxe  b*  wie  üblich;  doch  ist  eine  Ver- 
besserung angebracht,  indem  das  Kohr  ',B*  um  seine  Achse  von 
aussen  drehbar  ist.  Während  des  Dampfblasens  werden  die  Nasen 
nach  oben  gedreht,  daraus  strömender  Dampf  verhindert  das  Ab 
schmelsen,  sowie  eine  Verstopfung  durch  Asche;  beim  lleissblasen 
droht  man  das  Kohr  um,  die  Nasen  nach  abwärts,  so  dass  auch  nun 
eine  Verstopfung  oder  Abschmeitcn  ausgeschlossen  bleibt.  Die 
Drehung  geschieht  von  ausseu  durch  eine  Kurbel  B*. 

Der  obere  Theil  C des  Schachtofens  ist  beträchtlich  erweitert; 
er  enthält  die  Retorten  C".  Dieselben  reichen  von  der  Aussen- 


wand  bis  xu  der  mittleren  senkrechten  Kammer  C*,  und  xwar  ge- 
neigt gegen  letztere.  Aussen  sind  die  Ketorten  durch  Schraub* 
decket  e 1 verschlossen,  nach  der  inneren  Kammer  aber  offen , nur 
durch  einen  allgemeinen  Schieber  xum  Theil  verechlieanbar.  Diese 
Kammer  Ist  durch  die  hinteren  Ofen  wände  gebildet  und  gewölbt 
gebaut.  Oben  auf  dem  Ofen  ist  eine  Austrittsöffnung  E für  Wasser- 
gas  mit  dem  Rohr  G angebracht,  welches  in  die  Vorlage  H mündet. 
Aua  der  inneren  Kammer  C*  tritt  das  Leuchtgas  durch  die 
Oeffnung  I in  das  Rohr  J und  ebenfalls  in  die  Vorlage  //,  oder, 
wenn  beide  Gase  getrennt  bleiben,  in  eine  andere  Vorlage.  Am 
unteren  Thcile  der  Kammer  C*  ist  eine  oder  mehrere  Oeffnungen  L, 
jede  durch  einen  Kegel  aus  feuerfestem  Material.  Ll,  verschlieaabar. 
Letztere  schlicuscn  die  Kammpr  nach  unten  dicht  ab,  lassen  sich 
sber  auch  senken,  um  die  Ooke  nach  unten  fallen  xu  lassen.  Die 
Kegel  Ll  hängen  hierzu  an  den  FUhrungsstsngen  L\  welche  oben 
über  den  Ofen  hinsusrsgou  and  hier  mit  dem  Hebel  L*  verbunden 
sind,  oder  such  mit  einem  anderen  Mechanismus,  welcher  das 
Heben  und  Senken  der  Vnrschlusskegel  gestattet. 


Fig,  nä 

Wenn  die  Retorten,  wie  angegeben,  geneigt  liegen , so  ist  ea 
nothwendig,  das  Iferausfallen  der  Coke  in  die  Kammer  C*  vor  dem 
vollständigen  Auegasen  xu  verhindern.  Es  geschieht  dies  durch  die 
Vcrschlussthüren  M , welche  an  den  inneren  Kctortenköpfen  an 
liegen,  und  die  Oeffnungen  Ml  tragen,  letztere  auf  die  Mundstücke 
der  Retorten  passend,  wenn  die  Thüre  geseukt  ist  Wird  dieselbe 
gehoben,  so  ist  der  untere  Theil  der  Retorte  geschlossen,  durch  die 
obere  Oeffnung  entweicht  riss  abdcslillirte  Leuchtgas.  Die  Tbüren 
hängen  an  den  drehbaren  Hebeln  M*. 

Der  Betrieb  ist  wie  folgt : Durch  die  Thüre  B T wird  eine  Lage 
Coke  oder  Kohlen  auf  den  Kost  li'  gebracht  und  entzündet;  man 
füllt  auf,  bis  die  Schicht  hoch  genug  ist,  um  Wasoerdampf  zu  xer- 
setxen,  und  schlieaat  B*.  Wenn  die  Retorten  genügend  heiss  sind, 
werden  sie  mit  bituminöser  Kohle  gefüllt;  die  Gase  ziehen  ln  die 
Kammer  C und  entweichen  nach  unten  in  den  Schacht.  Zugleich 
wird  das  Gebläse  B*  in  Gang  gesetzt,  so  dass  die  Rauchgase  aus 
dem  Wasscrgasschucht  und  das  an  den  Kegeln  L1  eintretende  Gas, 
welches  ebenfalls  im  Schacht  verbrennt,  die  Retorten  heizen.  Allo 
Verbreunungagase  lässt  man  durch  die  obere  Thüre  F in  die  Luft 
entweichen.  Ist  dio  Vergasung  der  Kohlen  in  gutem  Gange,  so 
werden  die  Kegel  L'  vollständig  geschlossen,  das  Leuchtgas  geht 
nach  oben  und  in  die  Vorlage,  von  da  in  di«  üblichen  Apparate. 
Wenn  die  Ookoschicht  genügend  weissgiübend  ist,  so  stellt  man 
das  Gebläse  B*  ab,  schüfest  die  obere  Thüre  F und  daa  Dumpf- 
blasen  aus  B * beginnt  Der  aus  den  Nasen  b * austretende  Dampf 
wird  in  der  Ookeschicht  zu  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  zersetzt. 
Das  Wassergasmachen  und  Heissblaoen  wird  fortgesetzt,  bis  die 
Kohlen  in  den  Retorten  vollständig  ansgegast  sind.  Nun  wird  der 
Rost  von  ÄBcbe  und  'Schlacke  gereinigt,  die  Kegel  Ll  sowie  die 
Thüre  M gesenkt,  auch  die  vorderen  Retorten  Verschlüsse  c1  geöffnet. 
Die  Coke  stösst  man  in  die  Kammer  C*,  wenn  sie  nicht  von  selbst 
dorthin  fällt,  und  lässt  sie  unten  in  den  Bchacht  fallen,  so  dass 
dort  die  zur  Zerlegung  des  Dampfes  nöthige  Cokcschicht  wieder  hoch 
genug  liegt.  Nunmehr  kann  nach  dem  Schlieasen  der  Kegel  Lx 
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und  Heben  der  Thürcn  M diu»  Laden  der  Retorten  wieder  beginnen, 
nachher  auch  da«  lieiHsblaaen  mit  folgendem  Wawergatunachen. 

Die  beiden  Gasartcn  werden  also  vollständig  getrennt  von 
einander  erzeugt,  loi  gezeichneten  Fall  gehen  sie  in  dieselbe  Var 
läge  und  mischen  zieh  dort.  Ebensowohl  können  die  Aasgungsrohre 
G und  J in  getrennte  Vorlagen  münden,  und  die  Gaae  durch  ge- 
trennte Reinigiingaappamte  in  ven«chiedenea  Behältern  aufgespeichert 
werden  Das  Waaserga*  oder  das  Gemisch  beider  Gase  kann  nach- 
folgend durch  Petroleum  oder  andere  fl  aasige  Kohleu Wasserstoff o 
carborirt  weiden. 

Der  ganze  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  und  Wasscr- 
gs«  ist  hier  also  in  einer  einzigen  Holzhammer  untergehracht  und 
die  erzeugte  glühende  Coke  füllt  direct  durch  die  innere  Kammer 
in  den  Wassergasgenerator.  Dadurch  kommt  die  Coke  gar  nicht  in 
Berührung  mit  der  äusseren  Luft,  sondern  ale  hilft  sogleich  wieder 
den  ganzen  Apparat  auf  die  nöthige  ilitzo  m bringen.  (American 
Gas  Light  Journal  18*9  Bd.  51  p.  730)  I. 


Literatur. 

Die  elektrische  Beleuchtung  in  Gammersbach, 
einem  kleinen  Städtchen  mit  2500  Einwohnern,  welches  durch  seine 
Kunst  Wollindustrie  bekannt  ist  und  mehrere  grosse  Fabriken  besitzt, 
wini  brschriel»en  in  der  »Elektrotechnischen  Zeilschr.«  1800  8.7.  Die 
Lichtliefernng  erfolgt  Tag  und  Nacht  durch  Tuilor- Accumubitnn-n 
der  Firma  Müller  A Binbcek  io  I Ingen  i.  W Die  Rrennstunde  für 
eine  Glühlampe  kostet  3,5  Pf.  Die  Fabriken  sollen  25  % Rabatt 
erhalten. 

lieber  die  Entwicklung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung gibt  der  bekannte  Elektriker  11.  Fontaine  gelegentlich  des 
Elektrikcrcongrewsc«  in  Paris  eine  Ueberaicht , in  welcher  folgende 
ungefähre  Behauungen  gemacht  werden.  Die  elektrische  Beleuch-  1 
tung  nimmt  gegenwärtig  »-ine  mechanische  ArWitsleistnng  von  etwa 
1UUOOOO  H.P.  für  sich  in  Anspruch.  Diene  entspricht  einer  ge 
»ammten  Lichtstarke  von  ungefähr  200  Millionen  Normalkerzen. 
Die  Anzahl  der  Centralstalionen  überschreitet  1500  und  die  der 
Privatanlagen  10000;  die  auf  die  elektrische  Beleuchtung  verwen- 
deten Kapitalien  belaufen  sich  auf  mehr  als  eine  Milliarde  Francs 
Namentlich  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  die  Zahl  der  Anwendung 
eine  sehr  grosse;  denn  dieselben  besitzen  ebensoviel»-  elektrische 
Lampen  als  alle  übrigen  I Jtnder  susiunrncn.  Im  Jahre  1888  worden 
daselbst  469000  H.  P.  zur  II  er  vorbringung  des  elektrischen  Lichtes 
verbraucht.  Ferner  bespricht  der  Verf.  die  verncliiedcnen  Lampen. 
Bogenlichtregulatonm , Kerzen  mit  parallelen  Kohlen , gewöhnliche 
Glühlampen , Glühlampen  von  grosser  Intensität,  und  stellt  da 
bei  besonders  »Sie  bekannten  Vortheile  and  Nacbthcilc  dieser 
einzelnen  Lichüjudicn  einander  gegenüber.  Seine  weiteren  Aus- 
einandersetzungen beziehen  sich  auf  die  Centralen , und  zwar  die 
Centralen  mit  Gleichstrom  und  mit  Wechselstrom.  Die  erster« n 
theilt  er  in  solche  mit  directcr  Stromvertbeilnng  und  in  solche  mit 
Accumulatorenbetrieb;  die  letzteren  ebenfalls  in  solche  mit  directcr 
Btromvertheilung  and  in  solche  mit  Transformatoren.  Der  Verf. 
gibt  für  jeden  dteaer  Fülle  die  Art  and  Weise  an,  wie  die  Strom 
vertheilung  aasgeführt  werden  kann,  und  bebt  die  Vorzüge  und 
Schattenseiten  jeies  dieser  Systeme  hervor.  Die  Lichtstärken,  welche 
bei  den  verschiedenen  öffentlichen  und  privaten  Beleuchtungsanlagen 
verwendet  werden,  zieht  er  nicht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen, 
da  er  darüber  zu  viele  Abweichungen  und  Widersprüche  selbst  von 
Beiten  der  Praktiker  gefunden  hat. 

Der  Orsat-  Apparat  and  die  B u n I e - 8 e eg  v r'sche 
BO  jette  zur  Untersuchung  von  Rauchgasen.  Die  Vortheile  der 
verschiedenen  Apparate  werden  in  einem  Aufsätze  in  der  »Thon- 
indastrie-Ztg.«  1890  No.  2 besprochen.  Der  Verf.  kommt  zu  folgen- 
dem Schluas,  den  wir  allerdings  nur  thefiweiso  anerkennen  können: 
Der  an  wissenschaftliche  Arbeiten  nicht  gewöhnte  Laie  findet  sich 
für  derartige  Untersuchungen  mit  dem  Oreal' sehen  Apparate  leichter 
zurecht  nie  mit  den  von  Bunte  and  Seoger  vorgeschlagenen  Bü- 
retten. Erstercr,  allerdings  kostspieliger,  lässt  sich  an  jedem  Orte 
anfsteilen,  man  hat  darin  Alles,  was  man  zur  Untersuchung  braucht, 
and  deraelbe  genügt  für  die  gewöhnliche  Controle  der  Verbrennung 
in  den  Oefen  einer  Fabrik.  Die  Bante-Seeger'scho  Bürette  macht 
«in*  Anzahl  von  Nebenapparaten  zur  Füllung  und  Leerung  «1er 
Bürette  mit  Waaeer,  dem  za  untersuchende»  Gase  n.  a w.  erforder- 


lich und  das  Arbeiten  ist  «.-omplicirter.  Dagegen  gibt  sie  genauere 
Resultate,  da  man  manche  Fehlerquelle  du  bei  ausschalten  kann, 
und  eignet  sich  dieselbe  mehr  für  wissenschaftliche  Untersuchungen. 

Einfacher  Apparat  zur  schnellen  Controle  des 
Ganges  der  Gasgeneratoren.  Von  W.  Thörncr.  »Stahl  und 
Eisen«  1890  No.  1 8.  33.  Zur  fortlaufenden  Controle  des  Generator 
betriebe«  genügt  Im  Allgemeinen  eine  schnelle  and  häufige  Bestim- 
mung der  in  den  Gasen  enthaltenen  Kohlensäure,  bei  2 bis  3 Vol.- 
Proc.  ist  der  Betrieb  sehr  gat,  bei  6 bis  6 Proc.  massig,  bei  10  and 
mehr  Proc.  sehr  schlecht.  Zar  Ausführung  dieser  Bestimmungen 
bonatrt  Verf.  ein  Kölbchen  A,  welche«  bei  17*  C.  100  ccm  enthält, 
und  dessen  gut  schließender  Glasstöpsel  von  den  capillaren , mit 
Gisshahn  veraeheuen  Zu-  und  Ableitungsrohren  B und  C,  sowie  von 
der  Austritteöffnung  »ler  in  ZelmtelcentLmeter  getheilten  Bürette  D 
von  15  bis  16  ccm  Fassungsraum  dnrchltohrt  ist.  Lässt  man, 
nötigenfalls  mit  Hülfe  ein««  Aspirators,  etwa  zwei  Minuten  lang 


Plf.  iw 

das  za  untersuchende  Ga«  durch  du*  Kölbchen  streichen , worauf 
dasselbe  zur  Erzielung  atmosphärischen  Drucke»  einen  Augenblick 
mit  der  äusseren  Laft  in  Verbindung  gesetzt  wird,  und  öffnet  man 
nan  den  Hahn  der  Bürette,  welche  mit  20proc.  Aetzkalilösung  ge- 
füllt ist,  bo  wird  von  letzterer  um  so  mehr  in  das  Kölbchen  flieaseii, 
je  mehr  Kohlensäure  in  diesem  vorhanden  ist  und  durch  das  Kall 
abaorbirt  werden  kann.  Au*  »ler  verbrauchten  Menge  der  Lauge 
lässt  «ich  unter  Benutzung  einer  für  jeden  Apparat  für  die  be- 
treffende Laugenooncentratiun  aufzustellenden  Correctortabelle  der 
Gehalt  an  Kohlensäure  mit  einer,  wie  Versuch«  bewiesen  haben, 
für  die  Praxia  völlig  ausreichenden  Genauigkeit  sofort  feaUtellen. 
Der  Einfluss  der  Temperatur  der  Gase  lässt  sich  durch  Einführung 
einer  Correctur  oder  durch  Einschaltung  eine«  einfachen  Kühl- 
apparates beseitigen,  ist  überhaupt  «ehr  gering;  noch  geringer  ist 
der  Einfluss  des  Barometerstände«,  für  weichen  ebenfalls  eine  Cor- 
reetnr  eingeführt  werden  kann.  Während  des  Versuches  darf  das 
Kölbchen  nur  mit  Hülfe  ednes  (in  der  Zeichnung  nicht  angegebenen) 
hölzernen  Griffes  an  gefasst  werden.  Der  Apparat  ist  von  Fritz 
Fischer  A Roewer  in  Stützerbach  (Thüringen)  zu  beziehen. 

Photometrische  Vergleiche  einiger  üblicher 
Lichtquellen.  J.  B.  Bai  Ile  und  C-  F6rj  haben  Versuche  ver- 
öffentlicht, deren  Einzelheiten  im  »Joura  des  oslnea  k gaz«  188Ü 
8,  985  veröffentlicht  sind.  »Dingler's  polytechnisches  Jouraal«  1889 
Bd.  274  8. 266  gibt  folgenden  Auszug:  Die  Verf  maaaen  »iie  Leuchtkraft 
und  den  Materialverbrauch  der  üblichen  Lichtquellen  und  berech- 
neten aus  diesen  Angaben  den  Preis  der  betreffenden  Beleuchtungs- 
art  AI«  Photometer  diente  ein  Maasaslah.  als  Schirm  ein  mattes 
Porzellanpriama  mit  90*  Winkel;  von  der  einen  Seite  empfing  der- 
selbe die  Helligkeit  der  zu  prüfenden  Lichtquelle,  von  der  anderen 
Seite  die  dee  Normallichtes.  Ein  Beobachter  verglich  die  Helligkeit 
beider  Beiten,  bi«  dieaclbe  völlig  Qbereinatimmte  und  die  vordere 
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Kante  vollständig  verschwand.  Das  Normallirht  stand,  mit  dem 
Schirm  fest  in  Verbindung,  genau  1 m von  demselben  entfernt,  so  dass 
zur  Berechnung  der  Helligkeit  nur  die  Entfernung  der  zu  messenden 
Iichtquelle  vom  Porzellanprisma  altgelrsen  werden  musste.  Al» 
Normal  diente  di«  Carccl  Lampe,  wie  sie  von  Hegnault  und 
Dumas  L J.  1860  vorgeBcb rieben  wurde  fQr  die  Ueberwachung  der 
Pariser  OMgCtclUchaft.  Der  Brenner  ist  ringförmig,  mit  eigens  ge- 
flochtenem Dochte  von  75  Fäden.  Der  Docht  ist  6,3  cm  lang  und 
wiegt  4,25  g;  er  muss  stets  trocken  au! bewahrt  werden.  Der  Cylin- 
der  i*t  gerade,  etwa  1 cm  öber  dem  Dochte  verengt.  Die  Flamme 
ist  etwa  4 Zoll  hoch  und  verbrennt  ao  ungefähr  40  g gereinigte« 
Rüböl  in  der  Stund«.  Der  roigMcbrilbtni  Couaum  von  42  g wird 
•larch  sorgfältige*  Heguliren  der  Flammenhöhe  erreicht.  Während 
der  Versuche  muss  der  Verbrauch  stet«  controlirt  werden,  indem 
die  Zeit  gemessen  wird,  in  welcher  5 g verbrennen.  An  der  Waage, 
auf  welcher  diese  Messungen  geschehen,  ist  ein  kleiner  Hummer 
angebracht,  der  nach  dem  Ahbrenncn  von  5 g durch  einen  Glocken- 
schlag den  Beobachter  aufmerksam  macht.  Bei  den  Kerzen,  Oel- 
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und  ErdAllampen  wurde  der  Verbrauch  gewogen,  bei  Gaa  durch 
eine  Gasuhr  mit  Secundcnzählcr  gemessen ; die  Gaanbr  wurde  mittels 
eiues  gealchten  Gasbehälters  von  2b  1 auf  ihre  Genauigkeit  geprüft. 
Kamm  t liehe  Flammen  brannten  vor  Beginn  der  Mesaungen  erst 
*/*  Stunde. 

Die  Kerzen  zeigten  «ich  als  das  theuernte  Beleuchtongsmateriah 
Paraffin-  and  Stearinkerzen  gaben  wenig  Unterschied;  dagegen  war 
die  Leuchtkraft  beider  sehr  schwankend.  Oellampen  ergaben  ziem- 
liche Unterschiede  nach  der  Form  des  Cylindere,  des  Brenners,  nach 
der  Art  der  Luftzufdhrung,  nach  der  Qualität  des  angewandten 
Ocl».  Da»  best  gereinigte  Oll  gab  im  gleichen  Brenner  die  höchste 
Leuchtkraft;  die  Ca  ree!  Stunde  kostete  weniger  als  bei  gewöhn- 
lichem Oel.  ErdAllampen  gaben  ein  billige«  Licht,  sehr  gleich- 
mäßig dabei.  Der  Preis  für  die  Curccl-Ktunde  ist  fQr  die  verschie- 
denen Brenner  fast  der  gleiche.  Unter  den  Gasflammen  ergab  der 
CI amond  Brenner  mit  einem  Glühkörper  aus  Magnesiageflecht  das 
billigste  Licht,  aber  stark  gefärbte  Flamme.  Die  angewandten  Glüh- 
lampen gebrauchten  fQr  die  Kerze  drei  bis  vier  Watts  Spannung 


Lichtquelle 

LJchUuirkc 

tu 

, Verein*- 

i arcclc  ,, 

Kerzen1) 

Verbrauch 
in  der 
Stunde 

Prvi* 

von 

i uuoal 
ln  der 
ßtundo 

Bemerkungen 

Kerzen: 

1.  Paraffin  kerze 

0,14 

w 

(irunm 

8 

W 

14,8 

Gelbliche  klamme. 

2.  » mit  iJtngskanltlen  . . 

0,14 

1,<!7 

10 

13.7 

3.  Stearinkerze . . 

0,14 

1,37 

9 

9,6 

4.  » gewöhnliche,  voll  . . 

0,15 

1,47 

9 

9,6 

Oellampen: 

6.  Moderaleurlainpe 

1.04 

10,21 

86 

4,5 

Doppelter  Luftzug.  Gerei- 

6.  Dieselbe,  gewöhnlicher  Art  . 

1,0« 

19,40 

42 

5,2 

tilgten  und  fllcrirtea  RQböl. 
Gereiuigte*  und  filtrirtes 

7.  » » ..... 

0,94 

9,23 

46 

5,4 

RQböl. 

Gewöholiches  Büböl. 

8,  Curcel-Lampe 

Ijoo 

9,H2 

42 

7,7 

Gereinigte*  und  filtrirtes 

Petroleumlampen : 

9.  Lampe  mit  flachem  Docht  .... 

0,81 

7,95 

20 

v» 

RQböl. 

Docht  13  imn  breit. 

10.  » » ..... 

2,13 

20,91 

62 

2,1 

. 50  * 

11.  > • zwei  flachen  Dochten 

2,07 

20,32 

63 

2,2 

> 25  . 

12.  » amerikanische,  ohne  Glas 

1,82 

17,87 

52 

2,0 

13.  » mit  Rundbrenuer 

1,0« 

10,41 

28 

1,9 

24  nun  Durch mesaer,  gewöhn- 

14.  » » » .... 

1,49 

14,62 

51 

2,4 

lieber  Brenner,  Docht  ein- 
geschnürt. 

25  mm  Durchmesser,  Brenner 
mit  Platte,  eingoechnürter 
Oylinder. 

19mm  Durchmesser,  Brenn»?r 

15.  » » .... 

0,94 

9,28 

30 

2,3 

Gasflammen : 

16.  Gewöhnlicher  Scbmotterlingsbrenner 

0,64 

6,28 

Uler 

132 

4.9 

mit  Platt«,  hanchigvr  Cy- 
linder. 

17.  Bengel-Brenner 

1,10 

10,80 

134 

2,9 

Flammenhöhe  6/»  cm. 

18.  Brenner  mit  Zirkon  Leuchtkorper 

1,8» 

la^s 

62 

i,« 

Grünliche  Flamme. 

19.  » » Magnesia-  Leuch  tkörp-er 

1,61 

lf.nl 

191 

2,8 

Clamomi'A  Brenner,  bläuliche 

20.  Albocarbon  Iaimpe 

•V» 

32,90 

135 

FLauime. 

Glühlampen-. 

21.  Edison-Lampo  . 

0,#5 

6.SM 

Watts 

29,44 

6.4 

22.  Gerard  Larupe 

0,72 

7,07 

36,74 

6,0 

')  Umgerechnet  nach  Schilling  1 Garcil  ~ 9*82  Wreinskerteu. 


Uebcr  einen  bemerkens wertben  Blitzschlag  be- 
richtet W.  Ko  hl  rau  sch  in  Hannover  ln  der  »Elektrotechnischen 
Zeitscbr.«  Berlin  1890  Na  1 8.  4 mit  Abbildungen.  Es  handelt  sich 
um  einen  BliUschlag  in  dem  Dürfe  Langenhagen  bei  Hannover  auf 
dem  Hofe  des  Herrn  C.  Jag  an,  bei  welchem  iin  einfachen  Schutz- 
kreise eines  Blitzableiters,  dessen  Anlage  nach  Prüfung  sich  als 
regelrecht  ergab,  ein  Stall  getroffen,  das  auf  dem  Boden  befindliche 
Heu  entstandet  nnd  ein  Pferd  erschlagen  wurde,  ohne  dass  der 
Blitzableiter  berührt  worden  wäre.  Nach  der  Erklärung  dee  Verf. 
hat  eine  neben  dem  Stalle  stehende  Birke  den  Blitz  aufgefangen  nnd 
durch  seine  Zweige  auf  das  Dach  gelenkt. 


Pulsometer  fQr  Wasserhaltung.  Eine  Wasserhaltung*- 
anlnge  mit  drei  Pulsometern  gleicher  Gröwe,  Übereinander  eingebaut, 
di«  eich  «elbatthltig  auf  gleiche  Leistung  reguliren,  wurde  im  Juli 
v.  J.  von  der  Firma  Carl  Eiebler,  vormals  C.  H.  Hall  in  Wien  für 
den  Hauptschacht  dos  Ferd.  Fruwirth’schcn  Kohlenbergbaues  in 
Kehrambach  geliefert  und  Snstallirt.  Die  Einrichtung  ist  nach  der 
»Wochenschrift  de*  Oestemdchischeu  Ingenieur-  nnd  Architekten- 
Vereins«  die  folgende:  Der  Hanptschacht  hat  eine  Tiefe  von  104  m, 
vom  Grand«  de»  Kumpfes  bi*  zum  Tagkranz  gemessen.  Der  Wasser- 
Zufluss  betrügt  stündlich  8 chm.  Da  eine  Keeselspannang  von  nar 
4,5  AUn.  Max.  verfügbar  war,  so  ergab  sich  die  schwierige?  Aufgabe, 
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die  Sumpfwaaser  etagenvreiae  mit  drei  Pulsatoren  zu  heben , dio 
nhercinandi-r  derartig  eingebaut  wurden,  das«  das  Sangrohr  je  eine« 
oberen  Pulsometers  vom  Prurkrohre  des  zunächst  unteren  ahzweigt. 
Die  Druckrohren  der  beiden  unteren  Pulsometer  endigen  in  Holz 
kästen  geringen  Inhalts,  welche  die  Aufgabe  haben,  den  Hub  aus- 
xugleichen und  ein  Abreimen  der  Wassersäule  xu  verhindern.  Die 
Förderhöhen  wachsen  vom  untersten  xuro  obersten  Pulsometer  auf 
Grand  des  zu  erwartenden  Spann ungs Verlustes,  welcher  beim  unter 
«ten  Apparate,  wohl  hauptsächlich  in  Folge  des  im  Schachte  hem 
sehenden  kalten  Wetterxugee,  thatsächlich  1,7  Atm.  betrug.  Die 
gemeinschaftliche  Dampfleitung  hat  zum  ersten  Pulsometer  05  mm, 
nun  untersten  40  mm  I.  W.,  die  Abzweigungen  für  jeden  Pulsometer 
25  mm  1.  W. ; die  Saug-  und  Druck  röhren  sind  durchaus  100  mm 
weiL  Die  Lcistungsprobe  ergab  am  Ausgusec  des  obersten  Pulso 
meters  13  cbm  pro  Stunde  bei  20  bis  22  Hüben  in  der  Minute. 

Die  gesaimute  Anlage  ist  im  Fah rachachte  nntergcbracht  und 
benöthigt  ein«  Fliehe  von  nur  0,36  qm.  Die  Lieferung  und  Auf- 
stellung nahm  nur  14  Tage  ln  Anspruch.  Dos  Wesentlichst«  der 
Anlage  ist  jedoch  die  sellwtthltig«  Kegulirung  des  Hubes.  Zu- 
folge der  beschriebenen  Verbindung  der  Saug-  und  Druckrohre  der 
Pulsometer  tritt  folgende  Wechselwirkung  ein:  Bei  langsamerem 
Gang  oder  geringerem  Hub  eines  tiefer  stehenden  Pulsometers  ver- 
mindert sich  sofort  dessen  Druck  Wassersäule,  während  sich  die  Saug- 
hohe  dos  zunächst  oberen  Pulsometers  in  gleichem  M nasse  »er- 
gröseert  Dies  hat  zur  Folge,  dass  der  Gang  des  unteren  Pulso- 
meters sich  beschleunigt,  der  des  oberen  sich  verzögert,  solange,  bis 
beide  Pulsometer  gleichmässige  Leistung  ergeben.  Die  umgekehrte 
Wirkung  äussert  sich  bei  rascherem  Gange  eines  tiefer  stehenden 
Pulsometers.  Schliesslich  bildet  sieb  in  den  beiden,  die  Druckrohr* 
abschliessenden  Holzkflsten  ein  constanter  Wasserspiegel,  die  sicherste 
Gewähr  für  den  vollkommen  gleichen  (lang  aller  drei  Pulsometer, 
eine  Uauptbedingung  fflr  die  Betriebsfähigkeit  einer  derartigen 
Anlage. 

Cokeroi  and  Briqacttefnbrikation  in  Frankreich. 
»Berg-  und  Hflttenmännische  Ztg.*  1800  No.  7 8.67.  ln  einem  Be- 
richte fll»cr  die  Pariser  Weltausstellung  werden  über  die  Cokereien 
and  Briquetteriea  in  Frankreich  folgende  Angaben  gemacht : Werk- 
stätten zur  Briquettefabrikation  bestehen  su  Snint-Vaast,  Anzin  und 
bei  dem  Schachte  Audiffrct  Pasaiquier,  welche  mit  Pressen  von  RA- 
vollier,  BlAtrix  and  Mlddleton  arbeiten  und  pro  24  Stunden  1050  t 
üriqocttcfl  oder  315UOO  t pro  Jahr  za  produdren  im  Stande  sind. 

Einige  Proben  dieser  Producte  finden  sich  in  der  Ausstellung 
der  Compagnie;  dieselben  sind  beachtenswert!}  wegen  ihrer  grob- 
körnigen Textur,  ihrer  leichten  Brennbarkeit,  Härte  und  grossen 
Wetterbcetindigkeit.  Diese  wichtigen  Eigenschaften  werden  von  der 
StaatBmarine  und  den  Eisenbahnen  sehr  geschätzt,  und  man  ver- 
dankt dieselben  der  Verwendung  auserlesenen  Kohmsterials. 

Die  Gesellschaft  besitzt  320  Cokeöfen,  unter  welchen  «ich  60 
Smet'schen  Systems  su  Turennc,  16U  nach  neuem  CoppAe'schem 
System  erbaute  zu  ßnint-Vaast  and  Tarenne  and  100  Oefen  alten 
Coppee'schen  Systems  za  Havelny  befinden.  Die  Gesammtprodaetion 
dieser  320  Cokeöfen  kann  auf  200  t jährlich  veranschlagt  werden. 
Die  nasse  Aufbereitung  der  Kohlen  findet  auf  allen  Sep&rations- 
anatalten  mittels  der  Apparate  von  CoppAe  oder  Lflhrig  6t  CoppAe 
statt.  

Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

KI&sbo  20.  Oasbereitung. 

No.  49020  vom  28.  März  1889.  H.  Maxim  in  London.  Car* 
bnrira (»parat  — Der  Apparat  ist  derartig  constmirt,  dass  die 
Kohlenwasserstoffe  aus  der  Vcntampfkammer  in  die  Mischkammer 
nur  einzutreten  vermögen,  wenn  daa  zu  carbarLrende  Gaa  durch  den 
Apparat  strömt,  so  dass  da«  Gas  nicht  su  stark  carburirt  wird. 

Der  Zufluss  der  Kohlenwasserstoff  dämpfe  von  der  Verdampf- 
k ammer  g nach  der  Mischkammer  b wird  durch  einen  gleichzeitig 
imn  Reguli ren  des  Abflusses  des  carburirten  Gases  von  dem  Ap- 
l<amt  nach  Maassgabe  des  Verbrauchs  dienenden,  mit  Löchern  a 
versehenen,  in  Quecksilber  tauchenden  Gasometer  d regnlirt,  wel- 
cher mit  einem  an  der  Stange  j befestigten  Ventil  k versehen  ist, 
welche«  frei  in  der  dio  Verdampfkammer  mit  der  Mischkammer 
verbindenden  Oeffnung  e hin  und  her  gleitet 

Die  Wirkungsweise  dieses  Regulator*  Ist  folgende: 

Wenn  der  Druck  über  dem  Gasometer  <f  durch  den  Verbrauch 
an  carburirtcm  Ga»  vermindert  wird,  hebt  der  Druck  des  durch  das 


Einlassrohr  e tretenden  Gases  den  Gasometer,  bis  eine  grössere 
oder  geringere  Monge  von  an  diesem  vorgesehenen  Löchern  d sieh 
aller  dem  Spiegel  de«  Quecksilbers  befindet,  so  dass  daa  carburirt«  Gas 
ans  der  Mischkammer  b durch  diese  Löcher  aastreten  kann.  In 
Folge  dieses  ftteigens  des  Gasometers  wird  die  Stange  j gleichfalls 


«x.  ui. 


aufwärts  bewegt  und  somit  die  Oeffnung  c für  den  Zutritt  der 
Kohlenwaswerstoffdämpfe  in  die  Mischkammer  b und  ferner  der 
Zugang  des  carburirten  Gases  nach  dem  zum  Erhitzen  der  Verdampf- 
ksmmcr  dienenden  Argandbhrenner  entsprechend  geöffnet 

Nach  dem  gehlieesen  der  das  carborirte  Gas  verbrauchenden 
Brenner  and  dem  Aufhören  des  Zuflusses  des  Gsses  durch  den 
Apparat  sinkt  der  Gasometer,  bis  sämmUicbo  Löcher  desselben 
sich  unter  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  befinden,  während  der 
Ring  1 der  Stange  j den  Kohlen  wnsserstoffdämpfen  den  Zutritt  nach 
der  Mischkammer  versperrt  and  das  Ventil  q den  Gaszufiass  nach 
dem  Argandbrenner  derartig  verringert,  daa«  die  Flamme  nur  eben 
am  Brennen  erhalten  wird. 

No.  49224  vom  4.  November  1888.  B.  Loomii  in  Hartford, 
Connecticut,  V.  St  A.  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung 
von  brennbaren  bzw.  Heizgasen.  — Während  bisher  bei 
der  Herstellung  von  Heizgasen  die  Loft  von  unten  durch  den  Boden 
des  Ofens  in  den  Brennstoff  mittels  Gebläsemaschine  elngefflhrt 
wurde,  wird  bei  vorliegendem  Verfahren  die  Loft  durch  die  Wir- 
kung einer  mit  dem  Boden  des  Ofens  bzw.  Generators  .4  in  Ver- 
bindung stehenden  Saugvorrichtung  T von  oben  in  den  oben  offenen 
Ofen  eiugefohrt,  geht  durch  den  glflhenden  Brennstoff  npeh  unten, 
und  werden  die  daraus  entstehenden  Gase  am  Boden  de«  Ofens 
unter  dem  Aschenbehälter  I)  abgesaugt,  und  von  hier  darch  den 
Ventilator  hindurch  nach  dem  Gasometer  geführt.  Ehe  jedoch  die 
Gaso  den  8*ug«r  passirvn,  werden  dieselben  snvor  vom  Boden  des 
Ofens  ab  durch  einen  zwischen  Ofen  und  Ventilator  eingeschalteten 
röhrenförmigen  Kahler  H geleitet , wodurch  dieselben  dermaassen 
erkalten,  dass  sie  beim  Durchgang  durch  den  Ventilator  letzteren 
nicht  beschädigen  können.  Dieoes  neue  Verfahren  hat  folgende 
Vorthei  le. 

Dadurch,  dass  Asche  und  SUub  ln  den  Aschenbehälter  cin- 
geaaugt  werden,  wird  die  Bildung  von  Herdschlacke  beinahe  »oll- 
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stlndig  vermieden,  ferner  werden ■ fetto  and  thocrige  DAmpfe,  welche 
eich  in  den  oberen  hzw.'  frisch  eingeführten  Kohleulagen  bilden, 
gezwungen , durch  die  unteren  heinsen  Kohlenlagen  zu  gehen, 
wodurch  dieselben  in  sehr  werthvolle  Kohlenwasaerstoffgase  umge- 
bildet werden,  endlich  kann  der  Ofen  mit  grösserer  Geschwindigkeit 
beschickt  und  der  Brennstoff  so  gelagert  werden,  dass  sich  keine 


•phiriacho  Loft  mittels  Injectore  eingesaugt  wird.  Die  carburirte 
Luft  strömt  unter  die  Glocke  D,  welche  durch  den  hydraulischen 
Verschluss  bei  / gasdicht  mit  B verbunden  ist.  Aus  der  Glocke  D 
entweicht  die  carburirte  Luft  durch  das  Rohr  J in  den  Druckregu- 
Istor  H und  strömt  aus  diesem  durch  daa  Rohr  A in  die  Leitung. 

No.  49097  vom  8.  Februar  1889.  J.  M ficke  in  Berlin.  Neue- 
rung an  Regencrativ-Gaslampen.  — An  der  oborvn  Mondung 


Löcher  im  Brennstoffbett  bilden  können,  wobei  auch  der  Wttrter 
direct  oberhalb  des  Ofens  arbeiten  und  den  letzteren  von  oben 
besichtiget*  kann,  weil  der  Rauch  und  die  Gase  Ton  demselben 
durch  die  Saugvarrichtung  nach  unten  entfernt  werden. 

No.  48740  vom  30.  Min  1889.  G.  Jaunes  in  Paris.  Luft- 
carburator.  — Der  Apparat  wird  folgrndcrmaasscn  betrieben: 
Man  liest  Kohlenwasserstoff  sub  dem  Hauptreservoir  A in  das 
Nebenreservoir  B einströmen  und  entzündet  dann  die  Flamme  O. 


Dieselbe  wird  beim  Beginn  des  Betriebes  mittels  einer  kleinen 
Menge  carburirter  Luft,  welche  sich  in  der  Glocke  D gesammelt 
hat,  gespeist.  Die  Flamme  Q heizt  die  in  dem  Kessel  E befind- 
liche Oarburirflüssigkeit,  welche  aus  dem  Behälter  B durch  Rohr  d 
loströmt.  Die  in  dem  Keesel  entwickelten  Dampfe  steigen  durch 
Rohr  e nach  der  Luftcarburirungskainmer  F,  in  welche  die  atmo- 


des  das  Gasrohr  a in  der  ganzen  Lampenhöhe  umgehenden  Cylin- 
dera  b werden  Oeffnungen  c angebracht,  welche  von  vornherein 
oder  durch  eine  besondere  Rcgulirvorrichtuug  entsprechend  ver- 
kleinert werden.  Dadurch  kann  ein  kleiner  Thcll  des  in  b ein- 
tretenden Luftstromes  nach  oben  abgeleitet  werden  und  die  Koh- 
lung des  Gasrohres  a bewirken. 

No.  48977  vom  23.  Mftrz  1889.  M.  Nie  mann  in  Dessau. 
Auswechselbare  Fahrung  ffir  die  Spindel  des  Regulirveu- 
tils  l«l  Gasdruckreglern.  — Zur  Führung  der  Spindel  L de«  Regullr- 


ventils  M wird  ein  auswechselbare«  ßockgcstell  0 eingefügt,  dessen 
unterer,  ringförmiger  Fuss  gleichzeitig  die  Regnliröffnung  II  ffir  das 
Ventil  M bildet 

Zwecks  leichter  Zugänglichkeit  des  Führungsbocks  wird  ferner 
vermittelst  Hülse  Q,  Verstecken*  ö und  der  den  Vonttecker  sichern- 
den kupselförmigen  Verbindungsmuttcr  B eine  leicht  zu  lösende  und 
doch  gut  dichtende  Verbindung  zwischen  der  Ventilspindel  L und 
der  Glocke  N hergeetellt. 

No.  48681  vom  30.  October  1888.  S.  Cutler  in  Millwall, 
Middlesex,  England.  Apparat  zur  Zuführung  von  Dampf  oder 
Flüsaigkeit  in  die  WaaserverschlüsBe  von  Teleskopgaeometern. 
— An  dem  Rand  des  Wasserbehälters  ist  ein  den  Gasometer  um- 
gebendes Rohr  angeordnet,  von  welchem  ein  oder  mehrere  Rohrs  A 
ubsweigen.  Auf  daa  obere  Ende  eines  jeden  dieser  Rohro  ist  ein 
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biegsame«  Bohr  JJ  aufgesetzt.  Dasselbe  gebt  Über  eine  Rolle  C, 
welche  an  einer  Ober  eine  fest*  Bolle  .Fliehenden,  mit  Gegengewicht  Q 
belasteten  Kette  hängt.  An  das  Kohr  D ist  ein  Hohr  I)  angeeetxt, 


von  welchem  mit  Ventilen  versehene  Bohren  K abgehen,  welche 
in  den  Waseerverechluee  Inneinreichen. 

Zweck  dieser  Anordnung  ist,  Dampf  oder  heisse*  Wasser  in 
den  Wasserverwchluss  einführen  xn  können,  tun  hierdurch  ein  Ge- 
frieren de«  in  letzterem  enthaltenen  Wassers  za  vermeiden. 

No.  49050  vom  26.  November  1888,  Ungeror  Frferes, 
Nachfolger  von  ßchwllgud  in  Straoshurg,  Eisass.  Apparat 


ns-  i«.  Fi*.  uw. 


«am  automatischen  An  zünden  und  Auslöschen  von  ti»i- 
flammen.  — Der  Zutritt  dea  Gaaee  zur  Brennerröhre  ff  wird 
dadurch  abge«perrt,  das«  ein  in  seinem  unteren  T heile  mit  einer 
Sperrflüssigkeit  i gefällte«  Bohr  g soweit  gehoben  wird,  bis  der 
unter«  Theil  der  Brennexrübre  cf  in  die  Sperrflüssigkeit  ein  tüncht, 


wahrend  gleichzeitig  durch  da*  Heben  dea  Rohre«  g eine  io  dem- 
selben befestigte  Ventilnadel  n p eine  von  ihr  bisher  verschlossene 
Oeffnung  freigibt,  durch  welche  daa  Ga*  in  das  Zündllaromeurolir  o 
ein  treten  kann 

Wird  die  Röhre  g gesenkt,  so  tritt  die  Brennerröhro  ce  au* 
der  Sperrflüssigkeit  heran«,  und  da«  Ga«  kann  zum  Brenner  ge- 
langen; dort  entzündet  es  sich  an  dem  ZflndflJlinmchen,  welche« 
ersl  im  letzten  Augenblick  erlischt,  wenn  der  Kopf  der  Nadel  %p 
in  die  kleine  Oeffnnng  de«  'Zwischenstückes  d tritt.  Daa  Heben 
der  Röhre  g geschieht  durcli  Luftdruck,  der  vermittelst  der  Röhre  w 
ln  dem  Raum  k auageübt  wird,  kann  aber  auch  durch  daa  Leuchtgas 
selbst  bewirkt  werden,  nur  mos*  dann  der  Apparat  so  empfindlich 
gebaut  werden,  dass  eine  momentane  Druckerhöbung  in  der  Gas- 
leitung genügt,  die  Röhre  g zu  heben. 

Klasse  36  Habezeuge. 

No.  46809  vom  20.  September  1888.  Ch.  Otis  ln  Yonkcrs, 
Grafschaft  Weatcheater,  New-York,  V.  8t.  A.  Regelungaventi) 
an  Aufzügen  mit  stowfreiem  Betriebe.  — Eine  Drosselklappe  w in 
der  Hohrieitnng  zu  dem  Hülftmolor  (7  zur  Bewegung  des  Steucrungs- 


achiebcrs  K oder  zu  dein  Arbeitacjrllndcr  A ist  mit  dor  Schieber- 
stange  p des  Stoncrungsschiebcrs  E durcli  ein  Gestänge  rs  derart 
verbunden,  dass  beim  Anlassen  dea  Fahrstuhls  eia  Oeffnen  der 
Drosselklappe  erst  «intritt , nachdem  der  Kolben  vermittelst  der 
durch  die  undicht  sehlieasonde  Doppelklappe  hindorchströmendon 
Flüssigkeit  eine  langsame  Bewegung  erhalten  Hut,  während  beim 
Anhalten  de«  Kahnstuhlsdic  Drosselklappe  schon  vor  dem  Schliesscn 
des  ßteuenmgsachiebers  geschlossen  iat 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Augsburg.  (Vereinigte  Gaswerke.)  Der  Abschluss  für 
1889  ergibt  auf  daa  Aktienkapital  von  M- 1550000  einen  Gewinn 
von  M.  213688  gegen  M.  166872  im  Vorjahre,  wovon  nach  dem  Vor- 
schläge des  A oft  ichtarat  lies  gleich  dem  Vorjahre  «ine  Dividende 
von  7#/©  zur  Vortbcilong  gebracht  werden  soll.  Der  Gasconaum 
betrug  in  sämmtlichen  17  Gaswerken  der  Gesellschaft  zusammen 
2683647  cbm  (1888  2167384  cbm). 

Charlotte nburg.  (Wasserwerke.)  Der  Geschäftsbericht  für 
1888.'py  macht  über  das  mit  30.  September  endende  Betricbejahr 
folgende  Mittheilungen : 

Das  abgelaufene  eilfte  Geschäftsjahr  hat  die  gehegten  Erwar- 
tungen nicht  nur  erfüllt,  sondern  noch  Obertroffen. 

Die  Zahl  der  Anschlüsse  nahm  um  678  gegen  378  im  Vorjahre, 
also  um  196  mehr  zu,  von  denen  auf  die  Vororte  454,  auf  Char- 
lottenburg 119  entfallen  Die  Grtuunmtanschlüssc  betragen  hier 
nach  2233,  und  zwar  1226  in  Charlottenburg  und  1008  in  den  Vor- 
orten. Entsprechend  steigerten  sich  denn  auch  die  Einnahmen 
aus  Wafwergeld,  Mcwermlethcn  und  nusgefOhrten  Arbeiten  von 
M.  241151,92  auf  M.  370705,80,  also  um  M.  129553,88,  welchen 
durch  den  Verkauf  unserer  säinmtlichcn , nicht  zu  Betrieb«'  oder 
Verwaitungszwecktn  dienenden,  in  Westend  belegenen  Bauparcollen 


Digitized  by  Google 


No.  9. 


171 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


noch  ein  aUKserordentlirher  Gewinn  von  M.  282083,66  hinxntritt. 
An  verkitt fliehen  Grundstücken  bleiben  nach  dienern  Verkaufe  nur 
noch  etwa  18  Morgen  an  der  Nordseitc  der  Cliarlottcnbnrgcr  Cbaumee. 

Den  Hrmhrhn  Kinnahmen  stehen  aber  auch  grüeaere  Aus- 
gaben gegenüber.  Die  WaaBerwerkaanlage  am  Wannsee  war  da» 
ganze  Jahr  hindurch  ln  vollem  Betriebe  und  versorgte  selbstständig 
die  Vororte,  deren  Wasserbedarf  Bich  Ober  Erwarten  gehoben  hatte. 
Die  Ausgaben  auf  Maschinen-  und  Rnhrnctzbetrieh,  wie  an  Ge- 
hältern uml  allgemeinen  Geschäftsunkosten,  mussten  sich  ln  Folge 
dessen  entsprechend  vermehren.  Die  Abschreibungen,  «um  ersten 
Male  auch  auf  särnmtUrhe  Anlagen  um  Wannsee  ausgedehnt,  sind 
wie  bisher  reichlich  bemessene , wobei  wir  bemerken  wollen , «las* 
alle  Ausbesserungen  und  KrsatxstQcke  der  Maschinen,  im  Hohrnetr. 
und  an  anderen  Vcnnügrnsnbjccten,  schon  sls  Betriebs  und  Unter 
lialtungskosteu,  oder  sls  allgemeine  AusgaKui  »bgcschricbon  wor- 
«len  sind. 


Dos  Gewinn-  und  V’ ertast- Conto  zeigt  einen  Gewianüberacbuss 
von  M.  483-115,29. 


Das  Rohrnetz  bat  eine 

Erweiterung  von  18459,94  ui 

116  Hy- 

dräuten  nud  93  Schiebern 

erfahren , 

und  setzt 

sich  dasselbe  wie 

folgt  zusammen: 

in 

Hydranten 

Schieber 

An*cir.iL«i.- 

Forst  Gruncwald  .... 

2742,25 

4 

7 

2 

Charlotten  bürg  ... 

60781,90 

364.) 

336 

1228 

Schöoeberg  .... 

14094,50 

72 

61 

288 

Friedenau 

9662,20 

39 

46 

164 

Wilmersdorf  . 

8046,45 

30 

31 

66 

Su-glitz 

19492,53 

92 

97 

211 

Gr. -Lichterfeld«- 

6217,80 

16 

16 

1« 

Dahlem 

410.40 

1 

1 

— 

Zehlendorf  ... 

1 1 962,81 

25 

59 

17 

Wannsee- Düppel  .... 

1 595,16 

6 

8 

12 

Mariendorf-hüdende 

6693,06 

28 

33 

24 

Tempelhof 

8064,40 

22 

32 

22 

Kixdorf 

12588,12 

75 

4l* 

168 

zusammen 

161861,16 

760 

767 

2233 

Die  Aunstände  in  den  Kohlenrevieren  berührten  ans  nicht; 
die  Lieferung  dos  auf  das  ganze  Jahr  abgeschlossenen  Betlarfs 
geschah  fortgesetzt  regelmäßig  und  ohne  jeden  Aufschlag  *u  den 
bedungenen  Preisen. 

Die  Bilanz  ergibt  einen  Reingewinn  von  M.  482982,70. 

Nachdem  davon  der  Reeenrefonds  seine  statutgemässen  5°/» 
erhalten  und  die  Tantiemen  abgeaetzt  worden,  wurden  M.  220690,20 
in  Extrareaerve  goatelli,  von  «lenen  M.  170690,20  zur  Vervollständi- 
gung des  ordentlichen  Reservefonds  auf  die  statu tgemäase  Hohe 
von  10°J*  des  zeitigen  Aeluuikapltal*  abgcxch rieben  wurden,  wäh- 
rend M.  50000  auf  demselben  verbleiben.  An  Dividende  entfallen 
7*/s;  der  noch  verbleibende  Betrag  von  M.  1 154,04  Ist  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen. 

Auch  im  begonnenen  neuen  Geschäftsjahre  haben  die  Anschlüsse 
bereits  eine  angrmessene  Zunahme  erfahren,  so  dass  wir  mit  vollem 
Vertraut»»  auf  günstige  Ergebnisse  auch  in  diesem  Jahre  glauben, 
rechnen  *u  dürfen. 

Die  Bilanz  vom  30.  September  1889  stellt  sich  wie  folgt: 


Actlva. 

Kasaenbestsnd  und  anssteheudo  Forderungen  . . . M.  319416,39 
Grundstücke,  Gebäude,  Maschinen,  Brunnen,  Rohr- 
netz etc . 8909874,11 

Caotionen  und  Versicherungen > 23  DJS, 26 

Bestände » 186 178,46 

M 3688637,22 

Passiva. 

ActlenkaplUl  ln  300  M.-Action M.  9**9000,00 

» *1000  » »2001000,00 

Gläubiger 100061,28 

Reservefonds . . . » 105160,05 

Gewinn  vortrag  aus  1887 ’8s . . . » 432,59 

Reingewinn  in  1888/80  » 482982,70 

M.  3688637,22 


Die  Gewinn-  und  Verlustrechnnng  zeigt  folgende  Posten: 

Ausgaben:  Maschinenbetrieb  M.  67988,64 , ßrunncnunterhnltung 
M.  01,40,  Rohmetzbetrieb  M.  16204,79,  Tolegrmphenunterhaltung 
M.  494,44,  Chausseeunterhaltung  M.  301,29,  Zinsen  M.  674,09, 
Gehälter  M.  NUlJt,  Allgemeine  Geschäftsunkosten  M.  26110,1*4. 

Abschreibungen  M.  35453,32. 

Ueberschuss  M 483415,29. 

Einnahmen:  Gewinnvortrag  vom  Vorjahre  M.  432,69,  Wasser 
gelder,  Meaeenniethen , ausgeführte  Arbeiten  etc-  M.  370705,80, 
verfallene  Dividende  M 18,60,  Gmndstücksgewinn  M.  282083,66. 


Görlitz.  (Koch-  und  Heizgas.)  Der  Breslauer  Zeitung 
schreibt  man:  Die  hiesigen  städtischen  Behörden  haben  bekannt- 
lich schon  vor  zwei  Jahren  Veranlassung  genommen,  der  Frago 
der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  and  dem  Projeete  der 
Anlage  einer  (Vntralanntalt  für  diese  Beleuchtung  näher  tu  traten. 
Es  war  insbesondere  zu  bedenken,  auf  welche  Weise  verhindert 
werden  könne,  dass  die  Stadt  als  Inhaliert«  der  Gasanstalt  'bei  der 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  öffentlichen  Etablisse- 
ments und  Privathäusern  eine  gmsee  finanzielle  Einbusse  erlitte. 
Als  ein  Hauplmittel,  der  Entwerthung  der  Gasanstalt  wirksam  vor- 
zubeugen, wurde  erkannt,  den  Verbrauch  des  Gases  zu  gewerblichen 
uml  Heizzwecken  möglichst  zu  heben.  Dies  ist  nach  den  hierüber 
angcstelltcn  Ermittelungen  schon  in  umfangreichem  Maasse  ge- 
lungen. Wahrend  im  Jahre  18*7.'88  der  Gasverbrauch  zu  Heiz- 
zwecken  nur  gegen  90000  chm  betrag,  stieg  derselbe  im  Jahre 
1888. '89  auf  65000  cbm  und  im  letzten  Jahre  (1889*90)  sogar  auf 
100000  cbm.  Wenn  die  Steigerung  anhält,  so  wird  «intretonden 
Falls  der  verminderte  Oonsum  des  Gases  als  Bcleucbtungsmittel 
fast  völlig  aufgewogen  werden  durch  den  so  «ehr  im  Wachsen  be- 
griffenen Verbrauch  von  Heizgas. 

Hirschberg.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten 
Versammlung  hat  zwei  Anträgen  des  Magistrat«  zugnstimmt,  durch 
welche  das  Steinseiffcner  Project  die  zur  Versorgung  der  Stadt  mit 
der  genügenden  Wassennengo  erforderliche  Erweiterung  erfährt. 
I>1«  auf  dem  von  der  Commune  erworbenen  Jäckel'schen  Grund- 
stücke seitens  de«  Ingenieurs  Th  iem  angcstellten  Vorarbeiten  hatten 
zu  «ier  Annahme  geführt,  dass  aich  eine  genügende  Wassermougo 
nicht  ergeben  werde.  Ingenieur  Th  iem  schlug  daher  vor,  noch 
die  dem  Commercicnrath  Richter  Arnsdorf  gehörige  Geldquelle  und 
eine  zweite,  dem  Häusler  Greth- Arnsdorf  gehörende  Quölle  anzu- 
kaufen, so  dass  man  alsdann  die  gewünschten  26  ßec.-Lller  erlangen 
würde.  Die  Stadtverordneten  erklärten  unter  der  Bedingung  ihre 
Zustimmung,  dass  das  Wasser  ln  sanitärer  Beziehung  von  vollständig 
guter  Beschaffenheit  ist. 

Kaiserslautern.  (Gasanstalt)  Die  am  30.  Januar  d.  J. 
stattgehabte  Generalversammlung  beschloss  den  Reingewinn  von 
M.  104753,47  wie  nachstehend  zu  vertheilen : 


6°,'«  zum  gesetzlichen  Rewervefomi  mit M.  5287,67 

Tantieme  and  üratificatiouen . . » 5375,79 

10°/#  Dividende  auf  das  Aktienkapital » 72000,00 

Zum  Special reeervefond  reetirende » 22140,01 


Aus  den  Betriehacrgebnissen  der  Gasanstalt  theilcn  wir  Folgen- 
de* mit: 

6670000  kg  zur  Destillation  verwendete  Kohlen  orgnben  an  Gas 
17403QU  cbm  (Im  Vorjahre  1 64*0200  cbm). 

Davon  consumirten  2099O  Privalflammen  124526Hcbm  (1H88 
19915)  und  544  Laternen  2030412  cbm  (1888  511);  die  Anstalt  selbst 
30.100  cbm;  die  Gasmaschine»,  incl.  Gas  zum  Heizen  un«i  Kochen 
141  *>4*2  chm ; der  Verlust  betrug  demnach  119878  cbm  t=  fl.-Sf*01* 
(im  Vorjahre  6,04  #/o).  100  kg  Kohlen  ergaben  durchschnittlich 

31,24  cbm  Gaa  (im  Vorjahre  31,16  chm). 

An  Coke  3858395  kg  »i9,I8»i'o  (1888  68,82  •/•)  ; davon  wurden 
verfeuert  553000  kg  =»  9,93 (1888  10,52 ",'•)  und  erübrigt 
3800395  kg  =»  69,25  «o  (1888  68.30°/.). 

An  Theer  386800  kg  = G,91*f*  (1888  5,71°,.);  verkanft  wurden 
358300  kg. 

AmmoniakwaBser  650 280  kg  = 9,87 •/•  (1888  8, 09^*).  Die  Zahl 
der  Consumenten  tu? trug  am  31.  December  1889  1330  (1888  1269;. 
Der  allgemein«  Gaspreia  pro  100  cbm  M.  16,00  wie  im  Vorjahre.  Der 
durchschnittliche  Erlös  uach  Abzug  der  Rabatte  pro  100  cbm 
M.  11,91  (1888  M.  12,01).  Die  Fabrikationskosten  pro  100  cbm 
M.  9,73  (1888  M.  9,67),  ohne  Abzug  der  Einnahmen  für  die  Neben- 
producte. 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaft.)  Nach  dem  Ge- 
schäftsbericht  der  Thüringer  Gasgesellschaft  für  1882*  war  «Iab  ver- 
flossene Jahr  1889  für  die  Central  Verwaltung  «war  ein  recht  arbeite  uml 
mühereiches,  für  die  Gasgesellschaft  seihet  aber  ein  Zeitabschnitt 
hochgradiger  Entwicklung  uml  guten  Erträgnisse«.  Die  Ausarbeitung 
mannigfacher  Projecte  für  Erweiterung  mehrerer  Werke,  dl«  Ein- 
leitung und  Ausführung  der  Bauten  selbst,  die  Completirung  ein- 
zelner Anlageei nrichtungen  nahm  die  Tlültigkeit  der  Direction 
ebenso  voll  in  Anspruch,  wie  die  Ueborwachong  von  Betrieb  und 
Special  Verwaltungen;  daneben  wurden  unterschiedliche,  auf  die  Er- 
weiterung de*  Geschäfte«  alai elende  Verhandlungen  gepflogen  — und 
nicht  gering  auch  ist  de»  öfteren  die  .Sorge  gewesen,  am  ausreichende) 
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und  rechtzeitige  Beschaffung  der  nöthigen  Kohlen  mengen  zur  Zeit 
der  Strikcbewegnng  der  Grubenarbeiter  und  in  der  Folge  dieser 
Bewegung.  Mit  Befriedigung  darf  die  (Vnlrallcitung  indes*  auf 
ditwe  Thätigkcit  zurürkblickcn ; denn  nicht  allein,  dass  die  ge- 
planten Bauten  in  den  gesteckten  Zielen  aämmtlich  verhäUaia*- 
mässig  billig  ausgeführt  wurden  und  ohne  jeden  Unfall  zur  Vol- 
lendung gelaugten,  (Urs  der  Abschluss  neuer  üasbeleuchtungsver- 
trSge  mit  einigen  Gemeinden  dem  Unternehmen  eine  Erweiterung 
seiner  geschäftlichen  Aufgabe  sicherte,  sondern  es  halten  die  Gas- 
anstalten auch  ovhr  befriedigend  und  für  die  Gesellschaft  nutz- 
bringend  gewirthsebaftet 

Dabei  setzte  sich  die  aeit  Jahren  beobachtete  Aufwärtsbe- 
wcgimg  des  Gsscbäftss  im  erhöhtem  Msassc  fort.  Unter  dem  Ein- 
flusse  regen  Lebens  in  fast  allen  Gewertazweigen  steigerte  sich  das 
Lichtbedürfni*»  auch  in  den  meisten  von  der  Gesellschaft  be- 
leuchteten Städten  and  Oi-tschaftcu  lebhaft,  so  dass  der  GasaltBatz 
in  1HH9  gegen  den  der  Vorjahre  wiederum  ansehnlich  gewachsen 
ist.  Die  Mehrproduction  gegen  das  letzte  Jahr  betragt  nicht  weniger 
als  1075511  cbm  oder  14,80«,,..  Hierin  drückt  sich  ein  so  weiter 
Schritt  nach  vorwärts  und  in  der  internen  Entwicklung  de«  Ge- 
schäftes aus,  wie  das  Unternehmen  ihn  seither  noch  nicht  kennen 
gelernt  hat.  Und  diese  Entwicklung  erscheint  um  so  werthvoiler, 
als  sie  nicht,  wie  es  sonst  hin  und  wieder  vorkam,  rhapsodisch  auf- 
trat, aondern  im  Anschlüsse  an  das  Tempo  des  Vorjahres  im  Laufe 
des  Betriebsjahrc«  von  Mooat  zu  Monat  sich  steigerte.  Mit  Recht 
bezeichnet  die  Verwaltung  daher  das  Jahr  1889  für  die  Gesellschaft 
und  wohl  auch  für  die  GaainduBtrie  im  Allgemeinen  als  ein 
günstige«. 

Die  Zunahme  im  Gusvcrkuufo  gegen  das  Vorjahr  entfiel  auf 
dio  Straasenbelenrhtung  mit  12,04“  •,  auf  Privatbeleuchtimg  mit 
lÜ.TC'*/»,  den  Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  32,56  °,a. 

Das  Zunahmeverhältntnisa  war  sonach  auch  dieses  Mal  wieder 
l*eltn  Verbrauch  des  Gases  ZU  technischen  Zwecken  vorwiegend,  da- 
neben aber  hob  sich  ebenfalls  kräftig  der  Privatbeleucbtungs. 
eonsum  — und  daa  ist  um  so  bedeutungsvoller,  als  diese  Ver- 
vrendungsweise  de*  Gases  für  das  Ertragnis»  der  Werke  den  Aus- 
schlag gibt. 

Die  Einnahmen  aus  dem  ge*amtnten  Gasverkaufe  erfuhren 
in  Folge  der  Consumsteigcrung  in  188®  eine  Erhöhung  von 
M.  1 50 136,49  = 13,47*/*. 

Di«  von  atusen  her  mehrfach  laut  gewordene  Besorgnis«:  dio 
Selbstkosten  des  Gases  würden  in  Folge  des  veränderten  Kohlen- 
markte»  im  verflossenen  Gesell ftftajahre  sich  für  da»  Unternehmen 
ansehnlich  hoher  stellen  als  früher  und  das  GewinnertrAgniss  der 
Eiahliascments  wesentlich  beeinträchtigen,  war  nach  Loge  der 
Ding«  an  alch  wohl  berechtigt-  ln  Wirklichkeit  blieb  die  Kohlen 
frage  für  1889  aber  ohne  entscheidende  Einwirkung  auf  die  Betriebs- 
erträgniBse,  da  Lieferungsabscblüsse  mit  den  Gruben  deu  Bezug 
billigerer  Kohlen  für  da«  verflossene  Jahr  im  wesentlichen  noch 
gesichert  hatten.  Nur  der  Theil  an  Kohlen,  welcher  aus  Anluit» 
unvorhergesehener  Genau  »(Steigerung  int  Herlwte  nachbcs  teilt  wurde, 
musste  tlieurer  bezahlt  werden.  Jenem  Umstande,  in  Verbindung 
mit  etwas  erhöhter  Verwerthnng  der  Nebenprodncto  und  guter, 
Ökonomischer  Wirtschaftsweise  dor  Herren  Gaaanstaltsleiter  ver 
dankt  das  Unternehmen  das  Steigen  de«  Gewinne«.  Das  ist  um 
so  mehr  erfreulich , als  verschiedene  Zugeständnisse  auf  Goa  preis- 
ermässigungen  die  Durchschnittseinnahme  für  den  Cubikmcter  in 
1889  uro  wiederum  0,17  Pf.  herunterdrflekten  und  als  dio  Mohr- 
einnahme aus  den  Nebenproducten  die  erhöhte  Kohlenauagube  in 
dem  erhofften  Umfange  doch  nur  zum  Theil  deckte.  Coke  und 
Theer  sind  im  Jahre  1889  ja  allerdings  im  Preise  gestiegen;  der 
Marktpreis  der  Coke  insbesondere  regelt«  sich  aber  keineswegs,  wie 
Bon»t , »ach  dem  Verhältnis«  der  jetzigen  Prcisforderungen  für 
Kohlen.  So  lange  das  nicht  der  Fall  und  bo  lange  also  die  Coke 
preise  sich  auf  mäiisigcr  Preisgronzc  halten,  kann  in  Wirklichkeit 
unmöglich  Mangel  an  Feoenxngsmaterial  herrschen.  Die  Directioa 
glaubt  hieraus  die  Vermutung  schöpfen  zu  sollen,  dass  die  Kohlen 
preise  nur  vorübergehend  hoch  gehaltene  sind  und  dass  dieselben 
in  absehbarer  Zeit  auf  daa  richtige  Niveau  wieder  ]i«runt«nuiikeii 
»erden.  Die  früheren  billigen  Kohlcnprcisc  werden  wohl  nicht 
wiederkehren,  zunächst  schon  der  erhöhten  Fördertmgslöhne  wegen 
nicht ; allein  die  Kohlenwerke  sollten , dem  Beispiele  der  kgl. 
Gmbenverwaltungen  Preussens  folgend , ihren  Abnehmern  auch 
nicht  wesentlich  mehr  als  da«  Plua  ln  der  Lohnau«gube  aufrechnen. 
Bei  einzelnen  Privatkohlcn werken  stieg  der  Preis  gegen  den  de* 


Vorjahre»  bis  100“/* ! Solchem  Verhalten  gegenüber  wäre  es  kein 
Wunder,  wenn  auch  die  Anforderungen  der  Grubenarbeiter  immer 
mehr  sich  steigerten.  Bei  bleibender  oder  gar  fortschreitender  Ver- 
teuerung der  deutschen  Gaskohle  dürfte  übrigen«  dio  Concurrenz 
der  englischen  Kohle  wohl  nicht  atiBbleiben. 

Im  nächsten  Geschäftsjahre  wird  die  Ausgabe  auf  dem  Kohlen- 
conto  für  dl«  Gesellschaft  nach  Anajcht  der  Direciion  jedenfalls 
etwas  fühlbarer  werden.  Da  für  jetzt  noch  nicht  abzusehen  ist,  ob 
und  in  welchem  Maaase  dieser  Mehraufwand  für  das  DesliUations- 
material  das  Ertragnis*  der  Werke  in  Zukunft  beeinträchtigen 
wir«],  so  glaubt  die  Verwaltung  mit  den  Vorschlägen  auf  Verteilung 
de*  Erträgnisse*  aus  dem  verilo*sen«n  Jahre  auch  um  so  vorsichtiger 
sein  xu  sollen;  eine  etwaige  Abschwäcbung  der  Dividende  in  den 
näcluden  Jahren  konnte  nud  würde  keinem  der  Actionäre  ange- 
nehm sein. 

Wenn  auch  der  Hnittottberechniw  au«  der  Bewirthschaftnng 
der  GaaamttaUen  gegen  188$  um  M.  117509,55  oder  um  18,26  *,'* 
sich  gehoben  hat  und  damit  die  Möglichkeit  geschaffen  ist,  den 
Actionären  eine  der  Gewinnsteigerung  entsprechend  höhere  Divi- 
dende zu  bieten,  so  hält  die  Verwaltung  eine  gewisse  Gleichmäswig- 
keit  in  derselben  sowohl  im  Interesse  der  Actionäre,  als  auch  im 
Interesse  de*  Unternehmens  doch  für  richtiger  und  solider.  Damm 
wird  eine  nur  um  1 •/•  höhere  Dividende,  als  seit  dem  Jahre  1882 
gleichmassig  gewährt  wurde,  d.  h.  eine  solche  vou  9*1*  zur  Ver- 
teilung gelangen. 

Von  einer  Abgabe  an  den  Reeervefond  au*  dem  Bruthiijber- 
Kchusse  konnte  für  diesmal  abgesehen  werden,  da  dieser  Fond*  be- 
reits im  Jahre  1888  in  achter  gesetzlichen  Hohe  erfüllt  ward.  Der 
Beamten -Pensionskasae  ist  ein  ausserordentlicher  Zuschuss  von 
M.  5000  (gegen  je  M.  15000  in  den  Vorjahren)  zugeführt  und  M. 
75000  in  de»  Dispositionsfonds  gelegt  und  au«  dem  noch  Abzug 
der  Dividende  and  dor  Tantiemen  verbleibenden  Ueberscbuss  der 
Betrag  von  M.  175000  lediglich  als  Abschreibung  verwendet.  Die 
Gesammtrücklagen  erreichen  alsdann  Ende  1889  die  Hübe  von 
Ml  751 442,02  = 43,78*/»  de*  Capital*  der  zur  Zeit  begebenen  Actien. 
Nach  dem  Jahresabschluss«  pro  30.  Juni  v.  J.  weist  die  Beamten 
pensionskasse  der  Gesellschaft  einen  VermOgenssUnd  von  M. 
669954a  *uf. 

Von  den  im  vorjährigen  Geschäftsberichte  erwähnten  Um-  und 
resp.  Erweiterungsbauten  ist  derjenige  der  Gasanstalt  Schönebeck- 
Salze  bis  auf  daB  1889  zu  errichtende  Beamten  Wohnhaus,  sowie 
derjenige  Theil  der  Gasanstalt  Leipzig  SeUcrbnuaen , dessen  Her- 
stellung für  1889  geplant  war,  fertig  gestellt  worden,  ln  Folge 
Consumsunahme  macht«  Mich  auf  Gasanstalt  Äschere] eben  di«  Er- 
weiterung der  Retortenanlage  nebst  dem  Aufbau  eines  grösseren 
Kohlcnschuppcn» , und  auf  Gasanstalt  Kisalngvo  di«  Errichtung 
eines  zweiten  Gasometers  von  600  cbm  Inhalt,  sowie  eine*  Schup- 
pens etc.  nothwendig.  Diese  Bauten  wurden  zum  grösseren  Theile 
bereits  im  vorigen  Jahr«  vollendet  Weiterhin  erhielt  das  Project 
eines  generellen  Erweiterungsbaues  der  Gasanstalt  Leipzig-Gohlis 
behördliche  Genehmigung.  Mit  dem  Bau  soll  im  Frühjahr  1890 
begonnen  werden.  Die  Erweiterungsbauten  von  Aschersleben  und 
Gohlis  erheischten  den  Ankauf  je  eine«  Nachbargrundstückea.  Die 
Ankaufspreise  waren  M.  13  000  und  resp.  M.  36000.  Ingleichen 
wurde  behufs  Arrondirung  des  Bauareale«  in  Sellerhausen  ein  nach- 
barliches Wohnhaus  für  den  Preis  von  M 33  000  erworben. 

Di«  Einverleibung  der  Vororte  Leipzigs  in  den  Bereich  der 
Stadt,  welche  sich  mit  dem  1.  Januar  d.  J.  auf  die  weiteren  öst- 
lichen Vororte,  sowie  auf  die  nördlichen  Vororte  Gohlis  und  Eut- 
ritzsch ausdehnt«,  hat  für  die  Gesellschaft  die  erfreuliche  Er- 
scheinung ansehnlicher  Zunahme  im  Gasverkauf  zur  Folge.  Die 
Vorsorge  für  «ine  ln  allen  Fällen  zulängliche  Pmductiunnnlage  ver- 
anlasst, nunmehr  auch  an  die  VenrollHländignng  des  Gasbehälter- 
rwnmcs  in  Lindenau  zu  denken.  Mit  der  Errichtung  eine*  Gaso- 
meters von  ca  5000  cbm  Inhalt  (event.  zweier  Gasometer  ä 2600  cbm) 
findet  der  im  Hsuptlheil  1884  85  bereit*  ausgeführte  Vergröasernng*- 
bau  den  projektirten  A hechln** 

Je  nach  dem  Ausfälle  der  mit  der  Stadt  Bitterfeld  angebahnten 
Verhandlungen  wegen  Aendcrung  einer  Bestimmung  im  Beleuch- 
tung* vet  trage  wird  auch  diese  Gasanstalt  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  baulich  zu  er- 
weitern sein. 

Für  die  mit  der  Gasanstalt  in  Suhl  bisher  verbunden  gewesene 
und  von  dieser  mitbewirthschafletu  Badeanstalt  sind  zu  Anfang  des 
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vergangene«  Jahre»  Kaufanerbietungen  gemacht  worden,  die  apreptlrt 
worden,  weil  die  Bewirthschaftnng  solch  heterogener  Betriebe  prak- 
tisch nicht  recht  hannonirte  und  vor  Allem,  weil  da»  »ich  »eit 
einigen  Jahren  auch  in  Suhl  entwickelnde  Gasgeschäft  die  Thätig- 
keit  des  Lokalvertreter»  genugsam  ln  Anspruch  nimmt. 

Anlehnend  an  den  im  August  1888  mit  der  Stadt  Schflnebeek 
neu  geschlossenen  BelcachtungsTcrtrag  wurden  mit  der  Nachbarstadt 
Groee-Salze  die  Bedingungen  eines  anderweitigen  Contractes  ver- 
einbart, so  dass  das  SehOnebecker  Gaswerk,  wie  bisher,  nunmehr 
auch  fernerhin  Gross-Salze  mit  Gaa  versorgt. 

In  Folge  der  Inbetriebsetzung  der  Orla  Bahn  entschloss  »ich 
die  Gemeinde  Jödewcin  bei  FOssneck  zur  Gasentnahme.  Die  Aus- 
dehnung des  Pösenecker  Rohrnetzes  auf  Jüdewein  geachah  In-rcil* 
vor  Eintritt  des  Wintert. 

Weiterhin  wird  im  Jahre  1890  auf  Grund  eines  mit  der  Ge- 
meinde Paunsdorf  geschlossenen  Vertrages  auch  das  Beleuchtung«' 
gebiet  der  Gasanstalt  Leipzig  Sellerhausen  wiederum  eine  ent- 
sprechende Ausdehnung  erfahren. 

Rodlieh  Übernahm  die  Thüringer  Gasgesellechaft  contracta- 
gemäaa  mit  dem  1.  Juli  v.  J.  die  pachtweise  Bewirtschaftung  der 
städtischen  Gasanstalt  Ronneburg  auf  die  Dauer  von  30  Jahren. 

Ein  dos  Unternehmen  direct  schädigender  Einfluss  der  elek- 
trischen Beleuchtung  konnte  auch  im  Geschäftsjahre  1889  nicht 
wahrgenomtnen  werden.  Die  Zunalimczahlen  im  Gasverbrauchs 
der  einzelnen  Gaswerke  liefern  den  sprechenden  Beweis  dafür. 

Insoweit  aus  den  bisher  vorliegenden  Betriebsergebnissen  des 
begonnenen  Jahres  sich  ersehen  lasst,  verspricht  auch  das  neue 
Geschäftsjahr  1890,  zunächst  wenigstens  in  Hinsicht  auf  den  Gas- 
ahsutx,  ein  befriedigendes  zu  werden. 

Die  Angaben  Ober  die  einzelnen  Anstalten  der  Gesellschaft 
lausen  wir  folgen. 

London  (Elektrische  Beleuchtung  im  Britischen 
Muaenm.)  Die  elektrische  Beleuchtung  der  Sammlungen  des 
Britischen  Museums  wurde  vor  Kurzem  eröffnet.  In  den  Sälen  des 
Erdgeschosses  sind  69  Bogenlampen  von  verschiedener  Lichtstärke, 
in  denen  des  oberen  Stockwerk»  57  Bogen-  nnd  G27  Glühlampen 
angebracht  Dazu  kommen  fünf  Bogenlampen  im  Lescsaul,  sechs 
im  Hofraum  nnd  200  Glühlampen  ln  den  Bureau*  und  Corridorcn. 
Die  goeammtc  Stromstärko  betrügt  12U0  Amp.  in  115  Volts,  die 
einen  Kraftaufwand  von  200  H.P.  erfordern.  Die  Musch  Inennnlngo 
stammt  von  der  Firma  Marshai],  .Sons  A Go.  in  Gainsborough,  die 
elektrische  Einrichtung  von  Gebrüder  Siemens  A Co.  Das  Publi- 
kum sprach  »ich  über  die  Wirkung  der  neuen  Beleuchtung  be- 
friedigend au».  Man  beabsichtigt,  den  Östlichen  und  westlichen 
KlQgcl  des  Museums  dem  Offentlicbeu  Besuche  abwechselnd  an 
bestimmten  Abenden  der  Woche  zu  Offnen. 

London.  (Drackwaaaerve  rsorgung.)  Die  Londoner  Druck - 
waseergeecllschaft  (London  Hydraulic  Power  Company)  verfügt  zur 
Zeit  nach  Mittheilung  des  Central  bl  uttos  für  Bauverwaltung  über 
ein  Druckrohmet«  von  65  km  Gesammtlange.  Die  Rohre  bestehen 
ans  Gusseisen,  haben  zwischen  5 und  17,8  cm  Weite  und  sind  einem 
Druck  von  52,7  kg-qcm  ausgesetzt.  Ausser  den  beiden  in  Blackfriunt 
und  Westminsbar  errichteteten  Pumpstationen , welche  wöchentlich 
18600  bzw.  9100  cbm  Druckwssser  abgeben  können,  ist  in  Folge  der 
gesteigerten  Nachfrage  der  Bau  einer  dritten  Pumpstation  in  Wapping, 
mit  einer  Woehenleistang  von  18200  cbm,  nOtliig  geworden.  Gegen- 
wärtig werden  über  1000  Maschinen  — Hebexeuge,  Pressen  und 
Anderes  — mit  wöchentlich  17000  cbm  Brackwasser  versorgt; 
200  weitere  Gesuche  um  Gewährung  von  Anschlüssen  liegen  vor 
Die  Wasserabgabo  findet  zu  allen  Tage»  und  Nachtstunden,  auch 
tm  Sonn-  und  Feiertagen,  statt. 

Offenbach.  (Gaswerk.)  Dem  Geschäftsbericht  de»  städtischen 
( i na  werke  pro  1888.89  entnehmen  wir  Folgendes  - 

Gasverkauf  1584210  cbm,  Gaserzeugung  1754 720  cbin  Daru 
vergaste  Kohlen  in  Doppelwaggon  560,  Gnsertrag  pro  1000  kg  Kohlen 
314  cbm. 

Cokcverbranch  zur  Feuerung  in  Doppelwaggon  82,4,  Coke- 
verbrauch pro  1000  kg  Tergaster  Kohlen  147  kg. 

Ko«tcopreis  der  Ruhrkohlen  pro  Centner  82', '*  Pf.,  der  Saar- 
koblen  88  Pf.  Herstellungskosten  von  1000  cbm  Gaa  M.  36,46. 

Zahl  der  Laternen  in  Offcubach  546,  in  Bürgel  81. 

Gaspreis  für  Privatbeleuchtung  20  Pf.,  für  Motoren-  und  Heit- 
gas  16  Pf. 


Der  Oasrerkauf  verthcilt  »ich  wie  folgt: 


Privatbeleuchtang 9N0.KJ0  cbm 

Gasmaschinen  179300  > 

Kochcwvcke  71 200  > 

Xichtetädtischu  Anstalten 71600  * 

Städtische  Anstalten 53700  * 

.Stroescnbclenchtung  . 178100  • 


.Summe  1534200  cbm 

Zahl  der  Gasmaschinen  44  mit  zusammen  143  H.P. 

Der  Ga» verkauf  bat  um  rund  122000  cbm  bzw.  8*/«”/«  gegen 
da«  Vorjahr  angenommen,  während  derselbe  im  Vorjahre  nur  am 
108000  cbm  bzw.  8*/*  gestiegen  war.  Von  erste  re  in  hat  der  Ver- 
brauch zur  Privatbeleuchtung  um  rund  7°/«,  derjenige  für  Gas- 
maschinen um  rund  8^'o  und  jener  für  Heizzwecke  um  rund  IS*0/» 
zugenommen.  Von  der  Gaserzeugung  gingen,  nach  Abzug  von  5V* 
für  Verdichtung  und  2l/t°U  für  SelbBtverbrauch,  noch  rund  5°.'* 
durch  Entweichungen  verloren,  waa  der  grossen  Ausdehnung  des 
Rohrnetzes  entspricht  Die  Gasausbeute  von  314  cbm  aus  je  1000  kg 
vergaster  Kohlen  ist  eine  ausnahmswela  günstige.  Zur  Unter- 
feuerung der  Retortenüfen  wurden  147  kg  auf  je  1000  kg  vergaster 
Kohlen  verbraucht.  Im  Vergleich  zu  den  Vorjahren  ist  die»  ein 
wesentlicher  Mehrverbrauch,  welcher  jedoch  durch  die  damit  erzielte 
grossere  GaaauslKrutc  reichlich  tiberboten  wird. 

Die  Leuchtkraft  de«  Gases  von  durchschnittlich  16,6  Kerzen 
bei  150  I Gasverbrauch  in  der  Stande  war  die  gleiche  wie  in  frü- 
heren Jahren. 

Ans  dem  Gasverkauf  ist,  nach  Abzug  der  Kosten  für  Gaskühlen 
und  Lohne  an  den  RetorteuOfeu,  durch  den  Mehrverbrauch  an  Gas 
eine  Mehreinnahmc  von  rum)  M.  29000  gegen  das  Vorjahr  erzielt 
worden,  während  letzteres  nur  eine  Mehreinnahme  von  M.  14000 
aufsuweisen  hatte. 

Von  den  Neben producten  brachte  nur  der  Theer  durch  bessere 
Preise  eine  wesentliche  Mehreinnahme  von  rund  M.  2000,  während 
Coke  und  Aiutnniiinkvnumrr  bei  gleichen  Preisen  wie  im  Vorjahre 
nur  die  der  grosseren  Production  entsprechende  Mehreinnahme 
brachten. 

Die  gewöhnlichen  Ausgaben  für  Unterhaltung»-,  Betriebs-  und 
VerwaltungBkosten  sind  im  Ganzen,  trotz  der  wesentlich  grosseren 
Gaserzeugung,  beiläufig  dieselben  geblieben,  wie  in  den  beiden 
Vorjahren. 

Die  ausserordentlichen  Ausgaben  betrugen  beiläufig  M.  26600. 
Wegen  des  in  den  letzten  Jahren  so  bedeutend  gestiegenen  Mehr- 
verbrauchs an  Gas  musste  die  Uauptrohrleilung  durch  wesentlich 
weitere  Rohre  ersetzt  werden.  Hierfür,  sowie  für  Verlängerung  de» 
Rohrnetzes  in  anderen  Strassen  und  Aufstellung  neuer  StraBsen- 
laternen,  wurdeu  rund  M.  21000  und  für  neue  Gasmesser  rund 
M.  2000  verausgabt.  Auf  den  neuen  Gasbehälter  i»t  wieder  nur 
eine  Theilzahlung  von  rund  M.  3600  gemacht  und  derselbe  noch 
nicht  allgenommen  worden,  weil  er  immer  noch  nicht  vertrags- 
mäßig hergestellt  war.  Es  wurde  deshalb  von  dem  Fabrikanten 
verlangt,  dass  er  die  Fehler  beseitige,  ehe  die  Abnahme  und  Rest- 
zahlung erfolgen  könne. 

Der  Reingewinn  beträgt  M.  161227,88  gegen  M.  137479,97  im 
Vorjahre,  also  rund  M.  24000  mehr.  Dieser  Mehrbetrag  ist  beinahe 
ausschliesslich  dnreh  den  Mehrverkauf  von  Gas  erzielt  worden. 

Die  Verwendung  des  Reingewinns  fand  statt:  a)  zur  Kapital- 
rückzahlung an  die  Stadt  mit  M.  22000;  b)  als  Zuschuss  zu  den  städti- 
schen Ausgaben  mit  M.  75000;  c)  au  den  obenerwähnten  ausser- 
ordentlichen Ausgaben ; d)  der  Rest  fiel  dem  Betriebsfonds  zu. 

Quedlinburg.  (Gasanstalt.)  Der  Geschäftsbericht  für  1888.89 
enthält  folgende  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Geschäftslage. 
Die  Zunahme  des  < las  Verbrauches  hatte  sich  im  Vorjahre  Ober  den 
Durchschnitt  von  6*i'«  hinaus  bis  zu  der  ungewöhnlichen  Hohe  von 
10  °i’o  erhoben.  Al»  wir  vor  Jahresfrist  hierüber  berichteten,  glaubten 
wir  nicht  an  ein  weiteres  Anschwellen,  mussten  vielmehr  nach  den 
vorliegenden  Erfahrungen  eine  Rückkehr  zu  regelrechten  Zunahme- 
Verhältnissen  vorauasetzen.  Im  Gegensätze  zu  diesen  Erwartungen 
i»t  die  Zunahme  des  Privatgus  verbraucht  im  Retriebsjahre  zu  der 
noch  nicht  erreichten  Hohe  von  14*  • gestiegen. 

Um  dienen  grossen  Mehrbedarf  zu  decken,  musste  ein  Theil 
des  Werkes  bi»  auf»  Aeusaenstc  angestrengt  werden,  so  dass  der 
Vergrösserungsbau  nicht  bie  zum  nächsten  Sommer  hätte  ver- 
schoben werden  können  — wie  es  geschehen  ist,  weil  ein  beträcht- 
licher Bedarfsausfall  in  Anseicht  stand  — wenn  der  Verbrauch 
zeitlich  gleichmäßig  gewachsen  wäre,  ln  Folge  unserer  neuen  Preis- 
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«(«'Hunte,  welche  nicht  mehr  ilen  Verbrauchttzweck,  sondern  die 
Verbrauchszeit  berücksichtigt,  ist  indessen  auf  die  Gaserzeugung 
im  Winter  ein  vcrhältnissmiiaeig  kleinerer  Theil  der  Zunahme  ent- 
fallen, als  auf  die  des  Sommtni  80  betrog  der  Mehrbedarf  in  dem 
die  höchsten  Ansprüche  an  die  Grösse  der  Gasanstalt  erhebenden 
Dscember  nur  10%,  in  den  durch  die  neue  Preiwtollung  begünstigten 
Monaten  Juli,  April,  Mai  und  Juni  dagegen  20*.'o.  Diese  für  die 
Zolünglichkeit  unsre*  Werke*  günstige  Vertheilang  der  Mehrent- 
nahme ist  darauf  zurückzuf Uhren,  das*  die  Koch-,  Heiz-  und  Motor« u- 
anlagen  in  ungleich  stärkerem  Verhältnisse  xugcnmnnien  halten,  al* 
die  Beleuchtungsanlagen.  Die  Zahl  der  Gaskraftmascbinen  ist  im 
Betriebsjahre  von  26  (140V.  H.P.)  auf  39{17G  H P.)  gewachsen,  die 
der  vollständsg  eingerichteten  und  mit  modernen  Apparaten  ausge- 
atatteten  GaakUchen  (also  abgesehen  von  den  allgemein  elngeführteu 
Kochern  etc)  von  3 auf  11,  die  der  neuen  Dessaoer  Plattcinrich- 
tungen  von  9 auf  28,  der  Gasbadeöfen  von  13  auf  18  u.  s.  w. 

Mit  «lern  Ga* verbrauche  ist  der  Geschnftagewinn  gestiegen. 
Unsere  Bücher  Bchliessen  mit  einem  Gewinnsaldo  von  M.  68483,05 
gegen  M.  61  755,91  im  Vorjahre  ah.  Der  Ausfall  durch  Ennüsaigung 
der  York  an  («preise  ist  also  durch  den  grosseren  Absatz  reichlich 
gedeckt.  Weniger  günstig  dürften  sich  die  Gewinnergebnisae  der 
nächsten  Jahre  gestalten,  weil  die  den  Rohstoff  liefernden  Zechen 
den  Arheitcransetand  durch  eine  uomlissige  Preistreiberei  ausbeuteu. 
Der  Zechenpreis,  welcher  vor  Jahresfrist  noch  M.  68  betrug  und 
im  Frühjahr  auf  M.  80  gestiegen  war,  ist  acit  dem  Ausstandc  auf 
M.  130  in  die  Höhe  getrieben.  Da  wir  indessen  für  den  Bedarf 
de*  laufenden  Geschäftsjahres  noch  vor  dem  Strike.  also  zu  M,  80 
Deckung  genommen  hatten,  so  wird  der  nächste  Abschluss  noch 
wenig  von  dem  hohen  Kohlrnprcise  berührt,  vielleicht  sogar  günstig 
von  ihm  beeinflusst  werden,  well  die  Preise  der  Nebenerzeugnisse 
dem  Kohlenpreise  folgen  müssen  Für  den  nächstfolgenden  Ab- 
schluss ist  aber  ein  starker  Gewinnausfall  zu  erwarten,  denn  einige 
Jahre  dürften  wohl  vergehen,  ehe  ilas  jähe,  ungerechtfertigte  Ern- 
porschnelten  de*  Preises  seine  üble  Wirkung  gethan  haben  wird 
und  der  Absturz  folgen  kann. 

Waa  die  Betriebs* rgehnia*«  im  Kinzelnon  anbetrifft  so  hat  die 
Tonne  Kohlen  (westfälische)  im  Jahresdurchschnitte  ergeben: 

a)  Gas:  5(97,13  cbm  gegen  302,8  im  Vorjahre, 

b)  Coke  zum  Verkauf  erübrigt:  11,11  hl  gegen  11,21, im  Vorjahre, 

c)  Theer  zum  Verkauf  erübrigt:  49,4  kg  gegen  50,82  im  Vorjahre. 

Von  der  Gasahgnb«  kommen  auf: 


IBSJ|VS  lHfS.SK 

Strsasenheleuchtung  82166  cbm  — 10,66*.'.  89831  cbm  — 10,44V. 
WasserwerksU-Uieb  22705  » =s=  2,94*.  22571  » 2,62  V. 

Privat  verbrauch  . 611046  » = 79,18V.  694  4oG  . 80,71V. 

Sell)«t verbrauch  und 

Freiabgabe.  . 15215  » a-  1,97* 15675  * - 1,32*. 

Verlust 40594  ► 5,26%  37  936  . 4,41V. 


771  726  cbm  100*.'.  860419  cbm  = 100% 

Der  Antheii  der  öffentlichen  Beleuchtung  wurde  zur  Speisung 
Ton  334  Laternen  in  567004  Brennstunden  verwendet.  Die  Privat- 
nltgabe  erstreckt  sich  auf  652  Abnehmer  gegen  636  im  Vorjahre. 

Die  überhaupt  verkauften  806,808  cbm  Ga*  haben  nach  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto  M.  52  661,29  gekostet.  Auf  den  Cubik- 
Bieter  verkauften  Gases  bezogen,  betragen  mithin  die  Selbstkosten 
6,526  Pf.  gegen  6,893  im  Vorjahre. 


Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Der  Markt  ist  ziemlich  ge 
schäftsloa  und  die  Preise  geben  nach  Ixjco  notirt  M.  12,20  pro 

I Clr.  24,r»%  gnrantirt.  Juni.' September  M.  12,40.  Die  Einfuhr  der 
letzten  Woche  des  Februar  betrog  ca.  18UU0  Ctr.  Liverpool  meldet 
vom  8.  Min  bessere  Nachfrage.  Beste  Marken  hatten  den  Preis 
auf  12  i.  Namentlich  scheint  auf  die  Besserung  des  Preises  eine 
vermehrte  Nachfrage  vom  Continent  einzuwirken.  In  London  ist  der 
Markt  schwach.  Wahrend  die  notmaleu  Preise  in  Liverpool  II  L 
17  sh.  6 d.  Im» tragen,  wird  in  London  vom  gleichen  Datum  (8.  Mürz) 

II  £ 15  ab.  gemeldet. 

Ruhrkohlen  und  Coke.  Preisnotirungen  im  Oberberguni ta- 
bexirke  Dortmund.  Allea  pro  Tonne  loco  Werk  In  Mark.  Gas  und 
Flammkohlen : Gaakohlen  16,00  bis  18,00,  Klammförderkohlen  14,00 
bl*  l*i,50,  Stückkohlen  16,00  bis  18,00,  halbgeaiebt*  Kohlen  14,50 
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bis  16,00,  Nusskohle  14,50  bis  16,60,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 
und  II  15,50  bis  17,00,  dto.  III  14,50  bis  15,50,  dto.  IV  13,00  bis 

14.00,  Nuasgroskohle  11,50  bis  12,50,  Gruskohle  10,00  bis  11,00. 
Fettkohlen:  Förderkohle  12,50  bis  13,50,  dto.  beste  mehrte  14,00 
bis  15,50,  Stückkohle  15,50  bi*  16,50,  gewaschene  Nusskohle  Korn  1 
und  11  14,00  bi«  16,00,  dto.  1U  13,00  biB  14,50,  dto.  IV  12,50  bis 

13.50,  gewaschene  Cokekohle  13,00  bis  16,00.  Magere  Kohlen - 
Förrlerkohlo  12,50  bis  13,00,  dto.  beste  mehrte  13,50  bis  14,50, 
Stückkohle  lr.JJO  bis  19,00,  Nusskohle  Korn  I und  II  17,00  bis 

20.00,  Fördergruakohl*  10,00  bis  11; 00,  Gruskohle  unter  10  mm 

7.00  bis  8,00.  Coke:  Giessereiooke  29,00  bis  31,00,  Hochofencoke 

28.50  bis  81,00,  Nuancoke,  gebrochen  28,00  bis  30,00.  Rriqnettc* 

16.00  bis  18,00. 

Englische  Kohle.  Ueber  den  englischen  Kohlenmarkt  wird 
der  Rh.- West!  Ztg.  unterm  8.  Marz  aus  England  berichtet:  Trotzdem 
die  Grubenarbeiter  in  Durham  durch  Annahme  einer  5 procentigeu 
Lohnerhöhung  für  den  dortigen  Dielrict  einen  Strike  vermieden 
haben,  so  Ist  doch  im  Ganzen  und  Grossen  in  England  zwischen 
den  Parteien  eine  Einigung  noch  nicht  erzielt  worden.  Man  glaubt 
aber  das  Beste  hoffen  zu  dürfen,  zumal  da  die  Grubenbesitzer  in 
Clevctand  die  von  den  Grubenarbeitern  verlangte  Lohnerhöhung 
von  7 %%  bewilligt  und  in  Nord -Wales  die  Grubenarbeiter  ihre 
Anträge  auf  Lohnerhöhung  zurückgezogen  haben.  Einige  Liefer- 
contracte  auf  Kohle  Bind  in  Folg«  dessen  bereits  verlängert  worden. 
Best«  Sorte  Maschinen lirand  geht  in  Anbetracht  der  Jahreszeit  sehr 
flott  und  die  Aussichten  sind  gute.  Nlchtdeatoweuiger  ist  etwa« 
billiger  anzukommen  als  vor  2 Monaten.  Man  hofft  auf  ein  sehr 
lebhafte*  Frühjahrgcschtft,  und  es  sind  bereits  viele  gute  Auf  trüg« 
auf  dem  Markte.  Waa  den  neuen  Lieferungsviirträgcn  hinderlich 
im  Weg*  stehen  wird,  Ist,  das*  für  die  neuen  Liefercontracte  be- 
trächtlich höhere  Preise  gefordert  werden  müssen  als  im  vorigen 
Jahre,  wogegen  Abnehmer  sich  nach  Kräften  sträuben.  Die  höheren 
Löhue  und  andere  Umstünde  erfordern  jedoch  höhere  Xolirungen. 
Zweite  Borte  Maachineubrand  ist  in  ziemlich  guter  Nachfrage.  Gas- 
kohle geht  flott  ab  und  zahlreiche  Aufträge  gehen  zu  dem  letzthin 
notirten  Preise  ein.  Haasbrand  ist  in  Folge  de«  strengeren  Wetters 
ln  stärkerer  Nachfrage  und  die  Preise  sind  fester.  Bchmiedekofilen 
gingen  selten  flotter  als  jetzt.  Bunkerkohle  iBt  weniger  fest.  Coko 
ist  fester  und  für  die  besten  Sorten  werden  höhere  Preise  bezahlt. 
In  Newcastle  upon  Tyns  wurden  in  der  letzten  Woche  für  die  ein- 
zelnen Kohlensorten  folgende  Preise  notirt:  Bester  North  umber  Und 
Maschmenbrund  1.  Mürz  12  sh.  Öd  bis  13  sh. , 8.  Mürz  12  sh.  6 d. 
bis  13  sh.,  dto.  zweite  Qaalitüt  I.  Mürz  11  sh.  6 d.  bis  12  sh.,  8.  Mürz 
Marz  11  eh.  6 d.  bis  12  alt.,  beste  Kleinkohle  1.  Mürz  8 sh.  6 d.  bis  9 sh  , 
8.  Marx  8 «h.  84.,  G—hohll  1,  Mürz  13  Bh.,  8.  Mürz  12  sh.  6 d.  bi* 

13  sh , Hausbrand  1.  Mürz  12  ah.  6 d.  bis  13  ah.,  8.  Mürz  13  sh.  bin 

14  ah.,  beate  Schmiedekohle  1.  Mürz  12  sh.  bis  13  bIj.,  8 März 

10  sh  bis  14  sh.,  Bunkerknhle  L März  II  sh.  bis  12  ah.,  8.  Mttrx 

11  ah.  bis  12  ah  , Coke  1.  März  30  sh.  hi«  32  sh.  6 <!.,  8.  März 
30  ah.,  92  »h.  6 d.  und  35  sh.  8ümmtlicho  lVcise  verstehen  sich  pro 
Tonne  frei  an  Bord. 

Meta  11  preise.  Vom  Berliner  Markt  wird  unterm 
12.  Mürz  geschrieben,  Die  Stimmung  in  unserem  Metallmarkt«  int 
eine  ruhige,  mehr  abwartende  geblieben.  Kupfer  wurde  in  englischen 
Marken  etwas  billiger  abgegeben : la.  Mansfeldcr  A-Rafünade  1 19,00 
bis  122,00,  englische  Marken  113,00  bis  118,00;  Bruchkupfer  83,00 
bis  90,00.  Zinn  hielt  sich  auf  seinem  letzten  Werthstand : Banca 

201.00  bi»  206,00,  la.  englisches  Lammzinn  200,00  bia  206,UU;  Bruch- 
zinu  140,00  bis  145,00.  Rohzink  zeigt«  schwach«  Tendenz:  W.  H.  43. 
von  Giesche's  Erl*en  51,50  bis  53,00,  geringere  schlesische  Marken 

49.50  bis  51,50,  neue  Zinkblechabfälle  28,00  bis  29,00,  all«*  Bruch- 
zink  25,00  bis  26,00.  Weichblei  blieb  gut  im  Pwiw  behauptet  : 
Clausthal«  raftinirtes  Harzblei  31,00  bia  32,00,  Saxonia  und  Tarao- 
witser  29,50  bis  31,00,  spanische*  Blei  »Rein  A Co.«  34,00  his  35, ÜO. 
Walzeisen  nahm  eine  Ausnahmestellung  ein  und  wurde  etwas  höher 
bezahlt:  Gute  obcrschleeische  Marken  Grundpreis  21, U0,  Brucheisen 

6.00  bia  6,50.  Preise  pro  ICH)  kg  netto  Kasse  in  Mark  frei  Berlin 
für  Posten,  en  detail  entsprechend  theurer.  Für  westfälische  Schmelz- 
coke und  Schmiedekohlen  blieb  die  Nachfrage  andauernd  reg«  and 
behaupten  die  Preise  bei  andauernd  fester  Tendenz  die  bisherig 
Höhe.  Tagespreise,  sind  pro  Tonne  (1000  kg)  frei  Berlin  für 
la.  Giesserei-Sclimelzcoke  40,50  bi*  42,50,  Hochofencoke  39,80  bin 

41.50,  lu.  gebrochene  Schmclzcokc  42,50  biB  44,00,  SchmiedenuBa- 
kohlcn  26,50  bis  28,00. 
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Di«  (Jas-Koch-  und  -Heizapparate 

der 

Dessauer  Gasgesellschaft.  ’) 

Von  M.  Niemand,  Ingenieur  in  Dessau. 

Nachdem  die  Dessauer  Gasgesel lschaft  i.  J.  1884 
auf  der  Jahresversammlung  in  Eisenach  noch  auHBcbliaaa- 
lich  Koch-  und  Heizapparate  fremden,  hauptsächlich  eng- 
liachen  Ursprunges  ausgea teilt  hatte,  ging  dieaelbe  i.  J.  1885 
zur  Selbstfabrikation  Ober  und  erschien  zuerst  mit  ge- 
schlossenen Oefen  zum  gleichzeitigen  Kochen  und 
Braten  und  bald  darauf  mit  Gas  plätten  auf  dem  Markte. 
Dieser  Schritt  zur  Helbetfabrikation  geschah  erat  nach  gründ- 
licher Prüfung  aller  marktgängigen  in-  und  ausländischen 
(Jas-,  Koch-  und  Heizapparate.  Ganze  Sammlungen  solcher 
Apparate  waren  von  der  Desaauer  Gasgesellschaft  an  gekauft 
worden,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  eine  Einführung  bei 
den  Consumenten  zu  erzielen. 

Der  Hauptgrund,  der  die  Bratöfen  der  hervorragendsten 
englischen  Firmen,  Th.  Fletscher  & Co.,  H.  & C.  Davis  & Co. 
a.  A.  an  allgemeinerer  Einführung  in  Deutschland  hinderte, 

*)  Eine  Eiyfcnnung  tu  den  Ausführungen  des  Herrn  A.  Buhe 
auf  der  Jahre« Versammlung  in  Stettin.  Vgl.  d.  Joorn.  1869  8.  1018. 


bestand  in  der  tiefen  Lage  de«  Bratraumes,  welcher  ein  tiefes 
Bücken  der  Köchin  oder  Hausfrau  noth wendig  macht,  auch 
entsprach  die  Detailconstruction  in  mancher  anderen  Hinsicht 
nicht  den  Gewohnheiten,  die  man  für  Deutschland  zu  be- 
rücksichtigen hat.  Während  bei  den  englischen  Herden  der 
Bratofen  sich  unterhalb  der  offenen  Herdplatte  befindet,  liegen 
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bei  dem  DcsHauer  Herde  (Fig.  130  u.  131)  beide  neben  einander. 
Während  bei  den  ereteren  im  Bratofen  nur  unten  an  den 
Seiten  Längsbrenner  angebracht  sind,  und  die  Mitte  frei  ge- 
lassen ist,  enthalten  die  letzteren  im  Bratofen  unten  einen 
vollständigen  Rippenrost,  unter  dem  gewöhnliche  Dessauer 


PU  191. 


Heizbrenner  angebracht  sind,  bo  dass  man  in  dem  Rmtraume 
auch  ebenso  gut  und  noch  vortheilhaftcr  kochen  kann,  wie 
auf  einem  offenen  Herde.  Bei  den  geschlossenen  englischen, 
wie  bei  den  Dessauer  Gasherden  kommen  die  Verbronnungs- 
productc  mit  den  Speisen  direct  in  Berührung,  ein  Umstand, 
der  nicht  nur  unbedenklich,  sondern  in  jeder^Hin- 
sicht  förderlich  ist  Das  Märchen  vom  Gasgeschmack 
der  Speisen  ist  durch  tausendfache  Erfahrungen  in 
England  und  Frankreich,  auch  durch  Hpiessbraten- 
und  Röstvorrichtungen  mehr  als  genügend  wider- 
legt 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  es  »ehr  gut  ausführbar 
ist,  in  dem  Dessauer  Bratofen  oberhalb  der  Kochtöpfe  gleich- 
zeitig noch  eine  Bratpfanne  mit  bestem  Erfolge  erhitzen  zu 
können.  Dass  dieses  gleichzeitige  Kochen  und 
Braten  zweckmässig  sein  könne,  ist  Vielen  un- 
wahrscheinlich, weil  es  ungewöhnlich  ist  Wo 
man  sich  daran  gewöhnt  hat,  werden  die  besten  Erfolge 
davon  gerühmt.  Es  sind  einzelne  Fälle  bekannt,  in  denen 
eine  wahre  Virtuosität  in  der  Ausnutzung  des  gemeinschaft- 
lichen Koch-  und  Bratraumes  zu  Tage  trat  Das  Kochen 
in  den  früher  mehr  als  jetzt  gebräuchlichen  sogenannten 
Ofenröhren  sowie  in  den  Gruden  ist  stets  beliebt  gewesen. 
Die  regelmässige  Benutzung  des  Bratofens  zum  Kochen  unter 
blieb  in  den  Haushaltungen  bei  der  Feuerung  mit  festen 
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Brennstoffen  oft  nur  wegen  des  nötigen  Anheizens,  wegen 
des  Mehrverbrauches  an  Brennmaterial  und  wegen  der  oft 
recht  unbequemen  I*age  des  Bratofens. 

Der  De  as  au  er  geschlossene  Gas -Koch-  und  -Brat* 
ofen  (Fig.  130  u.  131)  gewährt  gewissertnaasaen  durch  die  Ab- 
hitze dee  gewöhnlichen,  offenen  Gaskochers  die  Heizung  de« 
Bralofens.  Die  Abführung  der  Verbrcnnuiigsproducte  geschieht 
durch  ein  kleines  Abzugsrohr,  das  zweckmässig  in  einen 
Schornstein  geleitet  wird.  Jedoch  können  bei  den  kluiucreti 
Koch-  und  Bratöfen  die  Verbrennungsproducte  oft  auch  in 
der  Küche  verbleiben,  zumal,  wenn  ein  Dunstahzug,  sog. 
Wrascnfang,  vorhanden  ist.  Eine  selbsttätige  Rogulirklappe 
bewirkt,  durch  die  verschiedene  Wärmcausdehnung  der  Me- 
talle {Eisen  und  Messing),  dass  der  Zug  in  dem  Gasofen  nicht 
unerwünscht  heftig  werden  kann.  Durch  Zwischen  roste, 
welche  in  verschiedenen  Höhenlagen  hineingeschoben  und 
nach  Bedarf  herausgezogen  werden  können,  ist  es  ermöglicht, 
die  Töpfe  und  Pfannen  nach  Belieben  unmittelbar  über  das 
Feuer  oder  höher  herauf  zu  stellen,  auch  zwei  Abtheilungen 
über  einander  zu  setzen.  Durch  Bleche,  die  man  zur  Dam- 
pfung der  Unterhitze,  z.  B.  wenn  gebacken  werden  soll,  ein- 
schiebt,  kann  auch  unmittelbar  über  den  Brennern  das  Braten 
vorgenommen  werden. 

Ausführliche  Gebrauchsanweisungen  geben  für  jede  Art 
die-ser  Gas-Koch-  und  Bratöfen  die  nöthigen  Fingerzeige, 
welche  grösstenteils  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Gas- 
technik.  sondern  in  dasjenige  der  Kochkunst,  und  denjenigen 
Theil  der  Küchenwirthschaft  gehören,  der  die  richtige  An- 
wendung und  Regulirung  des  Feuers  betrifft.  Die  Erfahrung 
hat  gezeigt,  dass  diejenigen  Hausfrauen,  welche  mit  gewöhn- 
licher Feuerung  zu  kochen  verstehen,  sich  sehr  bald  mit  den 
Eigentümlichkeiten  der  Gasfeuerung,  selbst  ohne  Gebrauchs- 
anweisung, vertraut  machen  und  die  Vortheile  derselben  hcraus- 
zusuchen  wissen.  Wo  es  hingegen  mit  der  Fertigkeit  im 
Kochen  mangelhaft  auseicht,  kann  auch  der  Gasherd  die 
Lücke  nicht  ausfüllen;  ja  er  muss  es  sogar  mitunter  über 
sich  ergehen  lassen,  dass  er  verantwortlich  gemacht  wird  für 
Misserfolge,  die  ohne  ihn  auch  eingetreten  wären. 

In  den  Dessauer  geschlossenen  Koch-  und  Bratöfen 
werden  die  im  Inneren  vorhandenen  2 bis  3 Brenner  von 
200  bis  500  1 stündlichem  Gasverbrauch  nur  während 
eines  kleinen  Theiles  der  Zeit  mit  voller  Kraft 
benutzt.  Sobald  alle  in  dem  Ofen  befindlichen  Speisen  die 
Siedehitze  erreicht  haben,  wird  der  Gaszufluss  ermäßigt,  in- 
dem entweder  alle  Brennerh&hne  in  die  an  den  Quadranten 
angegebene  »Klein Stellung«  gedreht  werden,  oder  indem 
man  den  einen  oder  den  anderen  Brenner  ganz  schlieest. 
Meist  genügt  schon  der  kleinste  der  vorhandenen  Brenner  zur 
Aufrech  tcrhaltung  der  nöthigen  Hitze  in  dem  geschlossenen, 
durch  doppelte  Wände  und  Schlackenwolle  vor  Abkühlung 
geschützten  Raume.  Zum  Bräunen  des  Bratens  ist  es  dann 
nochmals  kurze  Zeit  nöthig,  stärker  zu  feuern.  Das  Unter- 
lassen der  »Kleinstellung«  einerseits  und  dos  »Ankochens« 
grösserer  Wasacrmongen  auf  directem  Feuer  andererseits 
führt  oft  bei  Anfängern  Enttäuschungen  herbei.  Ereteres 
erzeugt  übermässige  Waseerverdampfung  und  — übermässig 
hohe  Gasrechnungen.  Ausserdem  kann  in  dem  geschlossenen 
Ofen  bei  gleichzeitigem  Kochen  und  Braten  das  Letztere  in 
ein  blosacs  Kochen  oder  Schmoren  verwandelt  werden,  wenn 
man  es  unterlässt,  die  Unterhitze  durch  Kleinstellung  (oder 
durch  Zwischenschieben  eine«  Bleches)  zu  Gunsten  der  Ober- 
hitze abzuschwächen.  Stellt  man  grössere  Töpfe  voll  kalten 
Wassers  in  den  Bratofen,  ohne  da»  dieselben  unmittelbar 
von  der  Hitze  der  Brenner  getroffen  werden,  so  dauert  es 
sehr  lange,  bevor  die  Erwärmung  bis  zur  Siedehitze  erreicht 
wird,  da  das  Wasser  in  Folge  seiner  grossen  specifischen 
Wärme  ganz  unverhältnissmässig  mehr  Wärme  zu  seiner  Er- 
hitzung bis  zum  Siedepunkte  verbraucht,  als  nachher  zur 


Erhaltung  der  Siedehitze  erforderlich  ist.  Es  besteht  daher 
u.  A.  die  Regel,  dass  Braten,  die  mit  Wasser  (nicht  nur  mit 
Butter)  angesetzt  worden,  erst  auf  einem  Gasbrenner  direct 
vorzuwärmon  und  dünn  erst  in  den  geschlossenen  Herd  zu 
setzen  sind,  wenn  man  nicht  etwa  eine  ganz  langsame  Er- 
wärmung erzielen  will. 

Das  Kleiustellen  der  Gasbrenner  wird  auch  bei  den 
gewöhnlichen  offenen  Gaskochern  und  Herdplatten  meist 
nicht  rechtzeitig  vorgcnotinnoit , weil  in  den  Küchen  der 
Glaube  stark  verbreitet  ist,  dass  eine  kräftige  Entwicklung 
von  Dampfwolken  zum  erfolgreichen  Kochen  nöthig  sei.  Bei 
Feuerung  mit  festen  Brennstoffen  wird  die  übermässige, 
lästige  und  für  die  Schmackhaftigkeit  der  Speisen  nach- 
theilige  W aaserverdampf  ung  dadurch  bedingt,  dass  man  nicht 
im  Stande  ist,  auf  einfache  Weise  die  Hitze  im  gegebenen 
Augenblick  zu  reguliren.  Der  Beginn  des  Kochens  macht 
sich  deutlich  durch  kräftige  Dampfentwicklung  bemerkbar. 
Die  Kleinstellung  des  Gashahne«  ermöglicht  o*,  der  plötzlichen 
Abnahme  des  Wärmebedarfes  augenblicklich  Rechnung  zu 
tragen.  Der  Erfolg  besteht  nicht  nur  in  einer  sehr  erheblichen 
Gaaersparms«,  sondern  auch  darin,  dass  die  schädliche  Ver- 
dunstung von  werthvollen  Bestandteilen  der  Speisen  ver- 
mieden wird.  Es  zeichnen  sich  demgemäss  besonders  die 


Flü  132. 


in  den  geschlossenen  Dessauer  Gasöfen  bereiteten  Speisen 
durch  guten  Geschmack  au«  und  ist  erhebliche  Ersparnis« 
an  Butter,  Fett  und  ähnlichen  Zuthaten  möglich. 

Ausser  den  eigentlichen  geschlossenen  Bratöfen  werden  auch 
«og.  Bratröhren  (Fig.  132)  angefcrtigl,  welche  nur  für  eine 
gewöhnliche  Bratpfanne  Raum  gewähren.  Selbst  io  diesen 
ist  es  indessen  ermöglicht,  anstatt  zu  braten,  auch  zu  kochen. 
Gleichzeitig  darin  zu  braten  und  zu  kochen,  würde  in  Folge 
Raummangels  nur  mit  sehr  kleinen  Kochgeräthen  möglich 
sein.  Diese  Bratröhren  worden  gewöhnlich  mit  einer  seit- 
lichen offenen  Herdplatte  verbunden  und  werden  vielfach 
zur  Aushülfe  neben  anderen  Herden  viel  benutzt. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  der  edlen  Koch- 
kunst in  den  neueren  Gas-Koch-  und  Bratöfen  eine  ganze 
Reihe  von  Hülfsmittoln  an  die  Hand  gegeben  ist,  um  die 
Hitze  zum  Kochen,  Braten,  Schmoren,  Backen  ganz  nach 
Bedarf  einrichten  zu  können.  Dass  die  Erfordernisse  der 
Kochkunst  bei  der  ConsLruction  der  Apparate  in  umfassender 
Weise  berücksichtigt  worden  sind,  ist  ein  wesentlicher  Vor- 
zug der  Desaauer  Apparate.  Es  war  deshalb  auch  erforder- 
lich, den  verehrten  Leser  etwa«  stark  an  die  Grenze  der  Gaa- 
technik  und  etwas  nahe  an  den  Ideenkreis  der  Küchenweisheit 
zu  führen.  Die  bisherigen  sehr  beachtenswerten  Fortschritte 
in  der  Zunahme  des  Gosabsattee  zum  Zwecke  des  Kochens 
lassen  ee  aber  gerechtfertigt  erscheinen,  den  Gewohnheiten 
der  Köchen  des  betreffenden  Absatzgebietes  einige  Auf- 
merksamkeit zu  schenken;  denn  von  diesen  Gewohnheiten 
hängt  es  ab,  ob  der  eine  oder  der  andere  Apparat  oder  gar 
keiner  «ich  einbürgert. 

Zu  den  eigentümlichen  Bestandteilen  der  Dessauer 
Gaskochapparate  gehören  die  R ad ial -Rippen roste  und 
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die  Desaauer  Hinz  brenn  er  von  denen  Fig.  133  und  134 
Beispiele  zeigen.  Die  bei  anderen  Gaskochern  oft  zu  kurzen 
und  in  zu  geringer  Zahl  vorhandenen  Kippen  zum  Tragen 
der  Kochgeräthe  mögen  so  lange  allenfalls  ausreichend 


Fi«,  in. 


erscheinen,  als  man  es  nur  mit  einem  Topfe  zu  thun  hat. 
In  den  Küchen  wird  aber  meist  mit  einem  rechten  Durch- 
einander von  grossen  und  kleinen  Töpfen  gewirlhschaftet. 


Fl*  134. 


und  ist  die  Forderung  sehr  berechtigt,  dass  eine  möglichst 
grosse  Fläche  vorhanden  sei,  auf  der  man  jedes  gebräuch- 
liche Kochgefäss  an  beliebiger  Stelle  sicher  auf- 
steilen  und  seitwärts,  ohne  zu  heben,  verschieben 
kann.  Dieser  Forderung  wird  durch  die  Kadial-Rippenroste 
nach  Möglichkeit  genügt,  indem  die  Kippen  thunlichst  zahl- 
reich und  so  angeordnet  sind,  duss  einerseits  dio  Entwicklung 
der  Flamme  nicht  gestört  und  die  centrische  Stellung  des 
Topfes  scharf  markirt,  andererseits  das  Seitlichverschieben 
der  Kochtöpfe  möglichst  erleichtert  wird.  Ein  bemerkens- 
weither  Fortschritt  liegt  ’in  der  Bauart  der  neuen  Dessauer 
Heizbrenner  (Fig.  135).  Der  Brennerring  A hat  dreieckigen 
Querschnitt,  so  dass  in  der  Mitte  ein  trichterförmiger,  nach 


oben  sich  etwas  erweiternder  Kaum  B vorhanden  ist.  Mög- 
lichst weit  nach  unten  sitzt  eine  Reihe  von  kleinen  I-öchern  C, 
aus  welchen  die  Flämmchen  schräg  aufwärts  herausbrennen. 
Die  Flämmchen  sind  bei  dem  als  normal  zu  Grunde  gelegten 
Gasdruck  von  30  mm  nur  so  lang,  dass  sie  den  Boden  des 
Kochtopfes  D nicht  berühren,  also  nicht  mit  Stich- 
flamme Töpfe  und  Speisen  schädigen  können,  sondern  dass 
nur  die  entweichenden  Verbrennungsproducte,  welche  nicht 
mehr  die  volle  Flammen temperatur  haben,  den  Topfboden 
erhitzen.  Die  Anzahl  der  Flämmchen  ist  möglichst  gross 
angenommen,  damit  möglichst  wenig  überschüssige  kalte  Luft 
mitgerissen  wird.  Der  trichterförmige  Raum  ist  gegen  seit- 
liche Abkühlung  vorzüglich  geschützt;  eine  gute  Vorwärmung 
des  in  dem  Brennerring  herbeiströmenden  Gas-  und  Luft- 
gemisches findet  statt  und  ein  glcichmässiger,  durch  schorn- 
steinartigen Auftrieb  erzeugter  Strom  der  heissen  Verbrcn- 
nnngsgasc  geht  aufwärts  gegen  den  Topfboden.  Die  Richtung 
«ler  Flämmchen  ist  so,  dass  die  Mitte  des  Topfbodens  nicht 


etwa  kälter  bleibt,  sondern  die  volle  Hitzo  bekommt.  Erst 
nach  Zurücklegung  einer  starken  Wendung  können  die  Ver- 
brennungsproducte  nach  der  Seite  hin  abfiiessen.  Die  trichter- 
förmige Erweiterung  nach  oben  gestattet  der  von  oben  her- 
beiströmenden Luft , sich  entsprechend  der  Erwärmung 
auszudehnen.  Hierdurch  wird  das  Zuströmen  eines  Ucber- 
maasse«  von  Luft  verhindert  und  die  Bildung  eines  einheit- 
lichen, glcichmässig  heissen  Stromes  von  Vcrbrennungs- 
producten  begünstigt 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  eine  einzige  Lochreihe  in  dem 
trichterförmigen  Raume  nur  für  kleinere  Gosmengen  aus- 
reichend ist,  weil  man  den  Ring  nicht  beliebig  erweitern 
kann,  ohne  die  Beheizung  der  Mitte  zu  beeinträchtigen.  Dio 
Anordnung  von  zwei  inneren  Lochreihen  über  einander  ist 
unthunlich.  Es  muss  daher  für  grossere  Gasmengen  eine 
äussere  Lochreihe  E hinzugefflgt  werden.  (Vergl.  Fig.  136.) 


Fig  ij*. 


Die  äusseren  Löcher  müssen  so  weit  auseinander  sitzen,  dass 
zwischen  den  daraus  hervorkommenden  Flämmchen  Raum 
genug  ist  zum  Entweichen  der  Verbrennungsproducte  von 
den  inneren  Flammen,  auch  wenn  der  Boden  des 
Kochtopfes  sich  über  dem  Brenner  in  der  rich- 
tigen Entfernung  befindet  Würden  die  äusseren 
Flammen  zu  nahe  an  einander  liegen , so  würde  in  dem 
innreren  trichterförmigen  ttaume  der  Luftauf- 
trieb gehemmt  und  es  würde  unvollkommene 
Verbrennung  in  Folge  Luftmangels  entstehen, 
eine  Erscheinung,  die  vor  Construction  der  Dessauer  Gas- 
kocher wenig  beachtet  wfurde,  die  aber  an  den  meisten 
käuflichen  Kingbrennern  mit  äusseren  und  inneren  Loch- 
reihen sowie  auch  an  Doppelring-  und  Siebkopfbrennem 
nnzutreffen  ist,  unu  in  Folge  deren  dio  meisten  derartigen 
Ringbrenner  als  unrationell  bezeichnet  werden  müssen. 

Der  Grund  aber,  weshalb  dieser  Uebelstand  so  wenig 
beachtet  und  in  seinen  Ursachen  erkannt  worden  ist,  liegt 
darin,  dass  die  Gaatechniker  sich  meist  damit  begnügen, 
einen  Brenner  ohne  darüber  befindlichen  Kochtopf 
zu  beobachten.  Es  geben  alsdann  die  meisten  Brenner  be- 
friedigend schöne  blau -grüne  Flammen.  Sobald  aber  eine 
zu  beheizende  horizontale  Fläche  über  den  Brenner  gestellt 
wird,  verändern  sich  durch  Hemmung  des  Luftauftriebes 
und  durch  Ablenkung  der  Flummen  in  horizontaler  Richtung 
die  geeommten  Verhältnisse  der  Luft-Zu-  und  Abführung. 
Gerade  auf  diese  beim  Kochen  und  Braten  doch  thatsäch- 
lieh  vorhandenen  Verhältnisse  wurde  bisher  kaum  Rück- 
sicht genommen.  Ganz  ähnlich  hat  man  bisher  die  Wirkung 
dor  Stichflamme  viel  zu  wenig  beachtet.  Man  begnügte  sich 
damit,  den  möglichst  günstigen  Heizeffect  zu  erreichen  und 
vergass  dabei,  dass  das  sog.  Anbrennen  der  Speisen  ver- 
mieden werden  muss,  wenn  man  überhaupt  von  einem  blossen 
Wasser- Erhitzer  zu  einem  Brenner  ffir's  Kochen  und 
Braten  übergehen  will.  Es  gibt  "*.  B.  der  in  seinem 
Heizeffect  so  vorzügliche  Wobhe’sche  Brenner  zu  gerechten 
Klagen  Veranlassung,  sobald  man  ihn  zum  Kochen  von 
Milch,  dicken  Suppen  u.  dgl.  benutzen  will.  Zum  Kochen 
von  Brei  ist  er  kaum  anwendbar.  Mit  dem  Vermeiden 
der  Stichflamme  steht  die  gleichmässige  Be;he'izu  ng 
der  ganzen  Bodenfläche  in  engem  Zusammenhang. 
Die  Mitte  des  Topfbodens  kühl  zu  lassen  nnd  nur  einzelne, 
auf  einem  schmalen  Streifen  liegende  Stellen  intensiv  zu 
heizen,  kann  dahin  führen,  dass  beim  langsamen  Kochen 
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einzelne  Theile  der  zu  kochenden  Speisen  nicht  gar  werden. 
Dass  die  Topfböden  durch  die  Stichflamme  ganz  erheblich 
angegriffen  werden,  ist  auch  sehr  zu  beachten.  Bei  den  bisher 
bekannten  Brennern  konnte  man  annehmen,  dass  ein  be- 
sonders öconomischer  Heizeffect  in  den  meisten  Fällen  durch 
Stichflammenwirkung  oder  ungleichmässigo  Heizung  des 
Topfbodens  erkauft  wurde.  Der  Dessauer  Heizbrenner  ver- 
einigt mit  der  gleich  massigen,  ohne  Stichflamme  wirkenden 
Heizung  eine  Sparsamkeit  des  Gasverbrauches,  die  den  besten 
bisherigen  Resultaten  gleichkommt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  neu  durchgearbeiteten 
Anordnungen  von  kleinen,  grossen  und  sehr  grossen  Bratofen, 
Herdplatten,  Cousolen,  Doppelkochern,  Zweilochkochern  u.  s.  w. 
näher  zu  beschreiben,  obwohl  noch  manche  interessante  Einzel- 
heiten daran  Vorkommen.  Dagegen  seien  einige  Zeilen  der 
Wasscrerhitzuug  (Wasserblase,  Wasserschiff)  gewidmet 
Fast  regelmässig  wird  von  Kauflustigen  das  Vorhandensein 
einer  Wasserblase  an  den  grösseren  Herden  als  selbstverständ- 
lich angenommen  und  deren  Abwesenheit  als  grosser  Fehler 
gerügt.  In  mittleren  Haushaltungen  wird  warmes  Wasser  nur 
zeitweise  gebraucht  und  ein  gewöhnlicher  Topf  ersetzt  die 
Wasserblase  insofern  viel  vollkommener,  als  ein  Topf  leicht 
gereinigt  und  auch  anderweitig  benutzt  werden  kann,  während 
eine  Wasserblase  am  Herde  einen  besonderen  Platz  bean- 
sprucht meist  schwerer  zu  reinigen  und  einen  fast  stets  un- 
dichten Ahzapfhahn  hat.  Bei  gemauerten  gewöhnlichen  Herden 
will  man  die  sehr  erhebliche  Abhitze  wenigstens  theilweise 
wieder  nutzbar  machen.  Bei  Gasherden  mit  rationeller 
Brennerconstruction  und  directer  Beheizung  ist  die  Ab- 
hitze gewöhnlich  nicht  so  gross,  dass  es  sich  ver- 
lohnte. deren  Benutzung  durch  Opfer  an  Einfach- 
heit, Uebersichtlichkoit  und  an  verfügbarem  freiem 
Raum  zu  erkaufen. 

Dass  man  Constructionen  von  einzelnen  Gasbrennern 
findet,  welche  für  den  Gebrauch  in  gewöhnlichen  Küchen 
mit  complicirten  Vorwärmungsvorrichtungcn  nur  zur  Aus- 
nutzung der  Abhitze  versehen  sind,  ist  im  Interesse  der 
Sache  zu  bedauern.  Der  Wunsch,  warmes  Wasser  umsonst 
zu  haben , verleitet  da«  Publikum , derartige  Vorrichtungen 
zu  kaufen.  Die  Enttäuschung,  welche  bei  der  regelmässigen 
Benutzung  eintritt,  ist  um  so  grösser,  je  mehr  man  sich 
falschen  Hoffnungen  hingegeben  hatte.  Ein  Apparat,  der 
sich  nicht  in  allen  seinen  inneren  Theilen  leicht  und 
sicher  reinigen  lässt,  ist  in  der  Küche  verwerflich.  Es  hat 
sich  selbst  bei  Anbringung  gewöhnlicher  Wasserblasen  an 
Gasherden  oft  gezeigt,  dass  die  Käufer,  welche  ausdrücklich 
deren  Anbringung  gewünscht  hatten,  dieselben  später  als  un- 
nöthig  und  hinderlich  beseitigen  Hessen.  Ein  wichtiger  Grund 
gegen  die  nur  durch  »Abhitze«  erwärmten  Wasserblasen  liegt 
darin,  dass  mit  Aufhören  des  Kochens  auch  die  Ab- 
hitze aufhört  und  zwar  bei  Gasfeuerung  schneller, 
als  bei  continuirlicher  Holz-  oder  Kohlenfeuerung 
in  gemauerten  Herdeu.  Um  eine  gewisse,  reichlich  grosse 
Wassermenge  zu  bestimmter  Zeit  bereit  zu  haben,  musB  man 
in  der  Lage  sein,  rechtzeitig  für  die  nöthige  Erwärmung  zu 
sorgen.  Es  muss  also  dem  Gasherde  ein  neuer  Brenner  für 
die  Wasserblase  angefügt  werden,  der,  wenn  man  ihn 
auch  anderweitig  benutzen  kann,  die  Leistungsfähig- 
keit des  betreffenden  Heides  bedeutend  erhöht.  In  gewöhn- 
lichen Haushaltungen  wird  die  grösste  Menge  des  warmen 
Wassers  in  der  Regel  erst  längere  Zeit  nach  Beendigung  des 
Kochens  und  zwar  als  Abwasch wasser  gebraucht.  Dieses 
Wasser  muss,  um  das  Fett  zu  schmelzen,  mindestens  60*  C. 
haben,  eine  Temperatur,  die  durch  Abhitze  schon  schwer  zu 
erreichen  ist.  — Der  Dessauer  Gas -Koch-  und  • Bratofen 
(Fig.  130  und  131)  gestattet  beim  Kochen  im  geschlossenen 
Raume  (also  im  Luftbade),  wenn  er  nicht  voll  besetzt  ist, 
in  vorzüglicher  Weise  durch  Hineinstellen  eines  Topfes  mit 


Warner  sich  in  sparsamster  Weise  warmes  Wasser  zu 
boachaffen,  allerdings  in  längerer  Zeit,  als  direct  über  einem 
Gasbrenner.  Auch  schon  die  Bratröhre  (Fig.  132)  kann, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  vortheilhaft , zum  Vorwärmen 
von  Wasser  benutzt  werden,  wenn  man  auf  deren  obere 
Platte  einen  Topf  mit  Wasser  stellt.  Selbst  bei  offenen  Herd- 
platten helfen  Bich  die  Hausfrauen  dadurch,  dass  sie  dicht 
neben  einen  kochenden  Topf  einen  zweiten  mit  Wasser  stellen 
und  ihn  dadurch  vorwirmen.  Wer  sich  grössere  Mengen 
warmes  Wasser  billig  verschaffen  will , benutze  einen  um- 
mantelten Topf  mit  eigenem  Brenner,  wie  solche  z.  B.  als 
Kaffeekocher  für  Fabriken  ausgeführt  werden. 

Aub  den  oben  angudeuteten  Gründen  empfiehlt  es  sich 
daher,  für  Gasherde  mit  ihrer  intermittirenden  sparsamen 
Heizung  die  Wasserblase  lieber  als  Specinlapparat  mit  beson- 
derem Brenner  auszubilden,  sobald  es  sich  um  grössere 
Wassermengen  handelt.  Ebenso  verhält  es  sich  ja  auch  mit 
den  sog.  Tellerwärmcm,  welche  für  grössere  Verhältnisse  in 
Gestalt  von  Wärmeschränken  ebenfalls  als  selbständige  Ap- 
parate ausgeführt  werden,  für  kleinere  Verhältnisse  aber,  als 
wichtiger  wie  die  Wasserblase,  schon  an  den  inittelgroesen 
Dessauer  Gasherden  sich  vorfinden.  Die  Heizung  derartiger 
Wärmeschränke  erfordert  sehr  wenig  Gas,  so  dass  es  sehr  un- 
richtig wäre,  sich  durch  Benutzung  von  Abhitze  in  der  freien 
Verfügung  über  Aufstellungsart,  Regulirung  der  Hitze  u.  dgl. 
zu  binden.  Ebenso  ist  es  erfahrungsmässig  bei  Gasherden 
nicht  zweckmässig,  einen  mittelgrosscn  Herd  einer  Wasser- 
blase wegen  zu  beengen  und  in  seiner  Einfachheit  und  Ucbor- 
sichtlichkeit  zu  beeinträchtigen. 

Ein  glänzendes  Beispiel  für  die  Anwendbarkeit  der 
Gasfeuerung  bilden  die  neuen  Dessauer  Gasplätten 
(Fig.  137  bis  139 1. 


Fig.  UT. 


Dieselben  wurden  i.  J.  18H5  bis  lt<86  von  Herrn  Ober- 
ingenieur A.  Buhe  in  Dessau  erfunden,  in  mehreren  iJkndern 
patentirt,  und  haben  ebenso  sehr  durch  ihren  vorzüglichen 
Nutzeffect,  als  auch  durch  ihre  Einfachheit  und  Handlichkeit 
grosse  Anerkennung  und  Verbreitung  gefunden.  Es  wird 
durch  diese  neue  Art  von  Gasplätten  in  den  meisten  Fällen 
der  Haushalt  von  einer  wahren  Plage  in  Gestalt  der  Bolzeu- 
erhitzung  befreit  und  diese  Befreiung  ist  nicht  etwa  durch 
einen  Mehraufwand  an  Kosten  oder  Arbeit  erkauft,  sondern 
der  Gasverbrauch  der  Gasplätten  ist  so  gering,  dass 
die  Kosten  erheblich  billiger  sind,  als  bei  der 
Bolzenerhitzung.  Die  Billigkeit  der  Gasfeuerung  ist  recht 
auffallend,  so  dass  das  alte  eingewurzelte  Vorurtheil,  dass 
»Gas  ja  doch  allemal  theurcr  sei« , hier  recht  gründlich 
beseitigt  wird.  Nicht  allein  in  vielen  Haushaltungen,  sondern 
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auch  in  ganzen  Industriezweigen  hat  sich  die  Dessauer 
Gasplätte  bereits  eingebürgert.  80  hat  z.  B.  binnen  Jahres- 
frist fast  die  gesammte  Gardinen-,  Spitzen-  und  Weisswaaren- 
Pabrikation  von  Plauen  im  Voigtland  die  Dessauer  Gasplätte 
eingeführt.  Die  Verwaltung  der  Gasanstalt  Plauen  schreibt 
unter  anderem  im  Januar  1889:  »Ucherall,  wo  wir  Ihre  Gas- 
plättapparate vorerst  zur  Probe  gaben,  sind  sie  Bofort  zur 
dauernden  Anwendung  gekommen  und  selbst  die  Plätterinnen, 
die  sich  hie  und  da  gegen  Einführung  derselben  sträubten, 
handhaben  sie  heute  sehr  gerne  und  würden  die  alten,  durch 
glühende  Bolzen  erwärmten  Plätten  um  keinen  Preis  wieder 
an  wenden.« 

Von  einigen  Fabriken  wird  besonders  hervorgehobcn, 
dass  die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  wesent- 
lich dadurch  gesteigert  werde,  dass  das  Holen 
der  glühenden  Bolzen  von  einem  Centralofen 
nicht  mehr  nöthig  sei  Auch  die  Reinlichkeit,  Er- 
sparnis der  Kosten  für  einen  Heizer,  Feuerungsmaterial  und 
Reparaturen  werden  allseitig  gewürdigt. 

Diese  Erfolge  sind  durch  nachstehende,  höchst  einfache 
Construction  erzielt  worden . 

Das  Plätteisen  (vgl.  Fig.  138)  ist  hohl  und  hat  einen  so 
dicken  Boden  D,  dass  das  erforderliche  Gewicht  erreicht 


wird.  Die  Plätte  wird  in  eine  solche  I-age  gebracht,  dass 
die  nach  oben  strebende  Flamme,  welche  in  einem  geschlossenen 
starken  Strahl  aus  dem  Brenner  B kommt  und  durch  den 
Hohlraum  des  Plätteisens  goht,  den  dicken  Boden  D von 
innen  heraus  erhitzt.  Der  Schutzmantel  Ä verhindert  die 
Abkühlung  der  eigentlichen  Plättiläche.  Der  Stiel  E und 
der  Grif!  F liegen  abwärts  und  sind  dem  Luftzuge  ausgesetzt, 
so  dass  Bie  genügend  kalt  bleiben.  Um  diese  Theile  noch 
mehr  vor  Erhitzung  zu  schützen,  ist  das  Fallblech  O an- 
gebracht, welches  bei  H an  einem  Stift  so  gehalten  wird, 
dass  es  selbstthätig  frei  hin-  und  herfallen  kann,  wenn  man 
die  Plätte  verschieden  neigt  Dieses  Fallblech  ist  bei  Q recht- 
winklig fortgesetzt,  so  dass  der  Hohlraum  der  Plätte  durch 
dasselbe  abgesperrt  wird,  sobald  tnan  die  Plätte  mit  dem 
Boden  D nach  unten,  also  in  die  Lage  stellt,  in  welcher  sie 
benutzt  wird.  Dieses  Abschlüssen  des  Hohlraumes  während 
der  Benutzung  der  Plätte  verhindert,  dass  die  Luft  beim 
Hin-  und  Herbewegen  der  Platte  hindurchstreicht,  wodurch 
schädliche  Abkühlung  vermieden  wird.  Die  innere  Fläche 
des  Bodens  D ist  gerippt,  damit  eine  möglichst  grosse  Fläche 
zur  schnellen  Aufnahme  der  Wärme  geschaffen  werde.  Der 
Gasverbrauch  ist  1 20  bis  180  1 pro  Stunde  je  nach  der  Grösse 
der  zu  erhitzenden  Plätten  (3  bis  5 kg).  Die  Abmessungen 
sind  so  gewählt,  dass  allemal,  wenn  die  eine  Plätte  erkaltet 
ist,  die  andere  genügend  in  der  Zwischenzeit  erhitzt  ist.  Es 
gehören  also  zu  einem  Erhitzer  jedesmal  zwei  Plätten,  um 
ohne  Unterbrechung  arbeiten  zu  können.  Diese  letztere  An- 
forderung ist  keineswegs  leicht  zu  erfüllen-,  namentlich  wenn 
sehr  nasse,  voluminöse  Wäsche  mit  schweren  Eisen  schnell 
geplättet  werden  soll.  Es  ist  deshalb  der  äussere  Schutz- 
mantel A durchaus  nöthig,  und  man  wird  bei  Weglassung 
desselben  darauf  verzichten  müssen,  ununterbrochen  mit  ge- 
nügend heissen  Eisen  plätten  zu  können. 


Auch  muss  man  darauf  halten,  dass  die  erste,  noch  ganz 
kalte  Plätte  länger  erhitzt  wird,  damit  gleich  von  vornherein 
der  nöthige  Hitzegrad  erzielt  wird.  Selbst  wenn  man  ver- 
Bäumt,  die  nicht  mehr  wirksame,  aber  doch  nooh  warme 
Plätte  sofort  wieder  in  den  Erhitzer  zu  setzen,  erzielt  man 
keine  genügende  Hitze. 

Die  Flamme  für  die  Erhitzung  der  Plätteisen  muss  ganz 
besonders  stark  entleuchtet  sein,  weil  in  dem  verhältniss- 


Ru.  I». 


massig  langen  und  beengten  Hohlraume  der  Plätte  die  Luft- 
zufuhr in  dem  Maasse  behindert  ist,  dass  bei  einer  schwach 
entfeuchteten  Flamme  die  Verbrennung  unvollkommen  und 
nicht  mehr  geruchlos  sein  würde.  In  Folge  der  sehr  reichlichen 


Fl«.  mo. 


Luftbeimischung  nähert  sich  das  Gemisch  von  Gas  und  Luft 
in  dem  Brennereticle  der  Grenze,  in  welcher  es  explosions- 
fähig wird.  Sobald  diese  Grenze  durch  irgend  einen  Neben- 
umstand erreicht  wird,  pflanzt  sich  die  Verbrennung  rück- 
wärts durch  den  Brennerstiel  fort  und  cs  wird  das  Gas  nun 
schon  unmittelbar  an  der  Ausströmung  bei  der  Gasleitung 
entzündet.  Die  zu  seiner  vollständigen  Verbrennung  nöthige 
Luft  kann  aber  in  dem  engen  Brennerstiel  nicht  herangelangen 
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und  die  Folge  ist,  da»»  die  Verbrennung  unvollkommen  und 
nicht  mehr  geruchlos  ist  und  dass  nicht  mehr  genügende 
Hitze  entwickelt  wird.  Dieser  Erbfeind  der  Gasheizung, 
das  »Zurückschlagen«  der  entleuchteten  Gas  dämmen,  ist  bis 
jetzt  noch  durch  keine  Construction  sicher  und  dauernd  ver- 
hindert worden.  Bei  den  Dessauer  Gaspiiltten  hat  man  eine 
Regul  irhülse  J an  der  Einströmung  der  Primärluft  angebracht, 
mittels  deren  die  Luftmischung  seitens  des  betreffenden  In- 
stallateurs, wenn  nöthig,  entsprechend  der  Beschaffenheit 
des  Gases  an  dem  betreffenden  Verbrauchsortc  eingestellt 
werden  kann.  Sobald  sich  das  Zurückschlagen  an  einem 
einzelnen  Exemplar  zeigt,  wird  die  Luftzuführung  an  siimrat- 
lichcn  nach  dem  betreffenden  Orte  zu  liefernden  Erhitzern 
entsprechend  eingestellt. 

Um  das  etwas  unbequeme  Herausnebmen  und  Hinein- 
setzen der  Plätte  in  den  Erhitzer  zu  erleichtern,  ist  eine 
Plätte  mit  Umlegevorrichtung  construirt  (D.  R.-P.  No.  41171*8), 
deren  Einrichtung  und  Handhabung  aus  Fig.  139  ohne  weiteres 
verständlich  ist. 

Auch  die  Anwendung  sog.  PlättbaUerien  (Fig.  140)  mit 
Dunstabzug  verdient  erwähnt  zu  werden,  welche  für  2 bis  4 
und  mehr  Plätteisen  in  Fabriken  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Arbeitsplätze  angebracht  werden  können.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Anzahl  der  Plätteisen  in  einer  Batterie  nicht  zu  gross 
zu  nehmen,  da  gerade  in  der  Möglichkeit,  die  einzelnen 
Batterien  in  unmittelbarer  Nähe  jedes  Arbeitsplatzes  aufzu- 
stellen, ein  sehr  grosser  Vortheil  liegt  gegenüber  der  Entnahme 
von  grösseren  Centralstellen. 

(Schluss  folgt.) 


Licht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Oase. 

Von  Dr.  Robert  v.  Helm  holt*. 

(Schluss.) 

§ 5.  Ueber  das  Heizverfahren  mit  freier  Flam- 
me nentf  Altung.  Anscheinend  widersprechen  die  Werthe, 
welche  wir  für  das  absolute  und  relative  Strahlungsver- 
mögen der  Flammen  gefunden  haben,  den  grossen  Leistungen 
des  neuen  Heizverfahrens  von  Friedrich  Siemens,  welches 
den  Wiirmeeffect  von  Generatorgas  lediglich  oder  hauptsäch- 
lich durch  Strahlung  ausnut/en  will.  Denn: 

In  dem  von  West  mann  (Verhandlungen  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gewerbeflcisses.  Sitzungsbericht  vom 
5.  Juli  1886)  genau  analysirten  Beispiele  wurden  42  V«,  oder 
vielmehr  (nach  späteren  Correctionen)  38“/*  des  theoretischen 
Wiirmeeffects  des  Generatorgases  zur  Schmelzung  des  Glases 
verbraucht,  34  V,  gingen  in  den  Schornstein,  blieben  also  28  V« 
für  Strahl ungsverluste  des  Ofens,  was  fast  genau  mit  einer 
theoretischen  Schätzung  der  Strahlung  von  Wöstmann 
Überein8timmt.  Da  die  Wirkung  der  Regeneratoren  für 
diese  Bilanzreehnung  sich  annähernd  aufhebt,  so  folgt,  dass 
die  Flamme  (38  -}-  28)  ♦/•  — 66  V*  ihres  totalen  Wärmeeffects 
im  Ofen  abgab.  Es  ist  dies  übrigens  um  so  erstaunlicher, 
als  wegen  der  Temperatur  des  Schrnelzgutes  die  Ga»;  mit 
1200*  den  Ofen  verlassen  mussten. 

Dieser  Effect,  sofern  er  wirklich  auf  Strahlung  beruhen 
sollte,  ist  unvergleichlich  viel  grösser  als  die  Strahlungs- 
wirkung aller  der  von  lins  gemessenen  Flammen,  selbst  der 
Petroleumfiauune,  und  dies  — obgleich  das  betreffende 
Generatorgas  aus  26  V*  Kohlenoxyd,  5 V*  Wasserstoff,  6 IV* 
Stickstoff  (!)  bestand  und  nur  2,5  V*  von  Aetbylen  und 
Methan  enthielt,  also  ein  verhäitnissmässig  schlechtes 
Strahlungsvermögen  besessen  haben  muss. 

Zur  Lösung  dieses  Widerspruchs  würde  es  vielleicht  ge- 
nügen, einfach  darauf  hinzuweisen,  dass  ja  unsere  Versuche 
eine  beständige  Steigerung  des  Strahlungsvermögens  mit  dem 


Durchmesser  der  Flamme  ergehen  haben,  und  dass  selbst 
unsere  dicksten  Flammen  noch  winzige  Flämmchcn  zu  nennen 
seien  im  Vergleich  zu  dem  Feuermeer  jener  Gasöfen,  dass 
also  aus  ihnen  für  so  grosse  Verhältnisse  gar  nicht  präjudi* 
cirt  werden  könne. 

Doch  anstatt  der  Frage  so  gleichsam  ausznweichen , sei 
es  erlaubt,  einige  weitere  Bemerkungen  über  in  Betracht 
kommende  Gesichtspunkte  zu  machen. 

Erinnern  wir  uns  zunächst  daran,  was  wir  Eingangs 
unserer  Versuche  sagten:  Wenn  es  möglich  wäre,  eine  ver- 
brennende Gasmassc  vor  der  Berührung  mit  kalten  Körpern 
oder  atmosphärischer  Luft  zu  schützen,  so  müsste  sie  all- 
mählich ihre  ganze  Verbrennungscnergie  in  Form  von  Strah- 
lung ausgeben.  Je  länger  diese  Berührung  vermieden  wird, 
desto  ausgiebiger  ist  die  Strahlung;  und  darin  liegt  ja  auch, 
wie  wir  sahen,  der  Grund,  warum  eben  dickere  Flammen 
stärker  strahlen  als  dünne,  weil  die  atmosphärische  Luft 
längere  Zeit  braucht,  in  jene  einzudringen,  als  in  diese. 

Die  F.  Siemens 'sehen  Oefen  bieten  nun  in  dieser  Beziehung 
die  denkbar  günstigsten  Bedingungen : einmal  vermöge  ihrer 
sehr  grossen  Dimensionen,  dann  aber:  durch  die  erstaunlich 
geringe  Zuggeschwindigkeit  der  Gase.  Langsam  vermischt 
sich  das  in  den  Ofen  eintretende  Gas  mit  der  zugehörigen 
Luft,  langsam  fluthet  die  Flamme  durch  den  grossen  Raum, 
und  langsam  tritt  sie,  nachdem  die  Verbrennung  ganz  »ab- 
geklungenc,  wieder  aus.  Nach  Lürmann  s Berechnung  ge- 
brauchten die  Gase  18  Secunden  zur  Durch  Streichung  des 
Ofens.  Dagegen  passirten  in  meinen  Versuchen  die  Gas- 
theilchen  meist  in  weniger  als  ein  Zehntel  Secunde  den  sicht- 
baren Flammenkörper. 

Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dasB  durch  jene  An- 
ordnung der  Verbrennung  eine  aussergewöhnlich  günstige 
Ausnutzung  des  Strahlungsvermögcns  der  Flamme  erzielt  wird. 

Freilich  gibt  es  aber  auch  einen  Umstand,  welcher  zu 
Ungunsten  so  grosser  und  massiver  Flammen  spricht.  Es 
ist  die  Absorptionskraft  des  Gases  für  Beine  eigenen  Strahlen. 
Dieselbe  kommt  bei  derartigen  Flammen  nicht  nur  in  Be- 
tracht, sondern  muss  der  Steigerung  der  Strahlung  durch 
Volumen  Vermehrung  sogar  eine  frühe  Grenze  setzen.  Nach 
Rosetti  ist  nämlich,  wie  wir  im  ersten  Kapitel  anführten, 
bereits  eine  Leuchtgasflamme  von  1 m Dicke  für  ihre  eigenen 
Strahlen  undurchlässig.  Erinnern  wir  uns  ferner  der  Tyndal- 
schen  Versuche  über  das  Absorptionsvermögen  der  Kohlen- 
säure für  die  Strahlen  der  Kohlenoxydflamme,  so  müssen  wir 
schlieasen,  dass  in  jenen  mehrere  Meter  weiten  Oefen  so  gut 
wie  keine  Strahlung  von  einer  Seite  des  Flammenraumes 
zur  anderen  gelangen  kann. 

Dadurch  wird  natürlich  eine  Verlangsamung  der  Wärmc- 
abstrahlung so  grosser  Flammen  bedingt  und  bewirkt,  dass 
sie  ceteris  paribus  mehr  Wärme  aus  dem  Ofen  entführen, 
als  es  eine  dünnere  Flamme  thun  würdo,  cs  sei  denn,  dass 
der  Ofen  entsprechend  länger  gebaut  ist. 

Eine  öfters  aufgeworfene  Frage  ist  es  ferner,  ob  nicht 
die  Vorwärmung  in  den  Regeneratoren  und  die  dadurch  be- 
dingte schnellere  Russverbrennung  die  Strahlung  der  Flamme 
eher  schwäche  als  vermehre.  Unsere  eigenen  Versuche 
sprechen  hei  kleinen  Flammen  scheinbar  dafür.  Aber  auch 
hierin  ißt  die  Uebertrngung  auf  jene  grossen  Verhältnisse 
nicht  ohne  weiteres  gestattet.  Der  ganz  überwiegende  Haupt- 
theil  der  Flamtncnsirahlung  geht  nach  unserer  Meinung  in 
jenen  Oefen  von  der  Kohlensäure,  nicht  von  den  festen  Kohle- 
theilchen  aus.  Das  lehrt  die  Wes tmann 'sehe  Analyse  des 
Gases,  wenn  man  sie  mit  unseren  Versuchen  über  die  Strah- 
lung der  verschiedenen  Gase  vergleicht,  das  lehrt  auch  ein 
blosser  Blick  in  einen  Siemens'schen  Glasofen,  weil  er  zeigt, 
wie  sehr  verdünnt  der  feste  Kohlenstoff  in  der  Gaamaaee 
vertheilt  ist  (bei  den  Oefen  mit  Petroleumheizung  mag  es 
anders  sein).  Die  Kohlensäurestrahlung  der  Flamme  besteht 
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nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  wiederum  aus  chemi- 
scher Strahlung  und  aus  regulärer  Temperaturstrahlung.  Die 
ersten  wird  durch  Vorwärmung  geschwächt,  die  letztere  ge- 
steigert. 

Bei  kleinen  Flammen  überwog  der  Einfluss  der  erstcren, 
weil  die  reguläre  Strahlung  der  heissen  Producte  durch  at- 
mosphärische Luft  doch  sehr  schnell  gedämpft  wird.  Dieser 
Grund  fällt  in  den  Oofen  fort  Dieselben  dürften  ihrem 
Hauptvolumen  nach  von  solcher  Kohlensäure  angefüllt  Bein, 
deren  eigentliche  Verbrennung  schon  »abgeklungen«  ist, 
und  die  nur  noch  vermöge  ihrer  sehr  hohen  Temperatur 
strahlt.  Je  höher  diese,  desto  Btärker  ist  die  Gasstrahlung, 
d.  b.  dieselbe  steigt  mit  der  Vorwärmung.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  ganze  Strahlung  der 
Flamme  stärker  ist,  als  wenn  man  sie  nicht  vorwärmte  und 
rossend  abliehen  Hesse,  abgesehen  natürlich  von  allen  anderen 
Vortheilen,  welche  die  Vorwärmung  bietet 

Wir  glauben  daher,  dass  in  der  That  die  Klammen 
Siemens 'scher  Oefen  für  die  Entwicklung  der  im  Gefolge 
der  Gasverbrennung  auftretenden  Flammenstrahlung  ausser- 
ordentlich günstige  Verhältnisse  bilden.  Dennoch  möchten 
wir  auch  auf  folgende  Ucberlcgungen  aufmerksam  machen, 
die  ebenfalls  auf  den  von  West  mann  gegebenen  Versuchs- 
daten basiren: 

Das  Ofengewölbe  hatte  eine  Fläche  von  112  qm.  Die 
Glasmasse  eine  solche  von  65  qm  und  eine  Temperatur  von 
ca.  1200®.  In  der  Minute  verbrannten  0,332  cbm  Gas,  welche 
413  grosse  Calorien  oder  413000  Grammcalorien  entwickelten. 
38  */•  der  Verbrenn ungswärme  werden  nach  Westmann  zum 
Schtncl2process  gebraucht,  also  pro  Secunde  158000  Gramm- 
calorien. 

Nehmen  wir  einmal  an , was  eine  gehr  ungünstige 
Annahme  ist,  das  Ofengewölbe  und  das  Glas  strahlte  wie 
blankes  Platin,  also  nach  Weber-Schleiermacher  sechs- 
mal schlechter  als  ein  schwarzer  Körper. 

Damit  ist  dann  bedingt,  dass  der  Absorptionscocfficient 
«aas1/*  sei  oder  das  Gewölbe  und  (Jlas  */•  der  zugestrahlten 
Wärme  retlectiren.  Nun  sei  aus  einem  beliebigen  Grunde 
das  Gewölbe  auf  1300*  erwärmt,  d.  h.  um  100®  höher  als  die 
durch  das  Schmelzgut  auf  1200*  gehaltene  Gasmasse.  In 
diesem  Fall  strahlt  jeder  Quadratcentimeter  des  Gewölbes 
ca.  0,8  Cal.  mehr  als  jeder  Quadratcentimeter  des  Glases. 
Nennt  man  f»  die  Strahlung  des  Gewölbes,  t*  die  der  Glas- 
fläche pro  Quadratcentimeter,  so  zeigt  eine  Betrachtung  der 
Hin-  und  Herstrahlungen  und  Reflexionen,  dass  das  Glas  pro 
Quadratcentimeter  aufnimmt  die  Warme: 


n (»i  — h) 

1 — (1  — «)• 


also 


V.0,8 

l - **/„ 


Cal.  = 0,43  Cal. 


d.  h.  die  ganze  Glasfläche  von  05  qm  nimmt  auf:  65.10000. 
0,43  ==  280000  Cal.  Das  ist  aber  schon  viel  mehr,  als  zur 
Schmelzung  des  Glases  verbraucht  werden  kann!  Hätten  wir 
das  Strahlungsvennögen  eines  schwarzen  Körpers  angenommen 
(also  n=  1,  fi — tt  = 4,8  Cal.),  so  würden  wir  sogar  3,1  Mill. 
Calorien  als  Zustrahlung  zur  Glasfläche  erhalten,  also  sieben- 
mal mehr  als  überhaupt  die  verfügbare  Verbrennung.senergie 
beträgt,  d.  h.  eine  Ueberwärmung  von  100®  wäre  dann  über- 
haupt unmöglich  und  eine  solche  von  6®  würde  schon  ge- 
nügen, um  die  Schmelzwärme  zu  liefern.  Die  wirklichen 
Strahlungsvermögen  von  Glas  und  Gewölbe  liegen  wahr- 
scheinlich in  der  Mitte  zwischen  beiden  Annahmen. 

Es  soll  dieses  Beispiel  nur  zeigen,  mit  wie  ungeheueren  Be- 
trägen von  Strahlung  in  jenen  hohen  Temperaturen  und  bei 
so  grossen  Flächen  eine  relativ  kleine  Ueberhitzung  des 
Ofengewölbes  in  die  Bilanz  cingeht.  Ob  eine  solche  Ueber- 
wärmung nicht  wirklich  in  Folge  des  Auftriebes  der  heissen 


Flammengase  stattfindet,  das  zu  entscheiden,  fehlt  dem  Ver- 
fasser die  Erfahrung.  Für  unwahrscheinlich  hält  er  es  nicht, 
zumal  ja  im  oberen  Theile  deB  Ofens  ein  gewisser  Ueberdruck 
nachgewiesen  ist. 

Uebrigens,  ob  nun  die  Wärme  der  Ofenwand  durch 
Convection  oder  durch  Strahlung  von  der  Flamme  geliefert 
wird,  so  viel  ist  sicher,  dass  für  einen  in  den  Ofen  gebrachten 
kalten  Körper  die  Strahlung  des  Gewölbes  viel  wesentlicher 
in  Betracht  kommt,  als  die  der  Flamme.  Denn  aus  der 
Strahlung  der  Wand  schneidet  die  Flamme  nur  die  Kohlen- 
säurestmhlen  heraus  und  sendet  dafür  selbst  welche  aus, 
zwar  wahrscheinlich  mehr,  als  sie  absorbirt  hat,  aber  im 
Ganzen  muss  dieser  Theil  doch  klein  sein  gegen  das  conti- 
nuirliche  Energiespectrum  der  Wandung. 

Es  hat  kürzlich  C.  Eichhorn  (»Stahl  und  Eisen«,  Sep- 
tember 1888)  ebenfalls  darauf  hingewiesen,  dass  die  Strahlung 
der  Ofenwandung  überwiogen  müsse  über  die  der  Flamme. 
Doch  begründet  er  dies  damit,  dass  er  nachrechnete,  wie 
verschwindend  wenig  fester  Kohlenstoff  in  einem  Generator- 
gase theoretisch  vorhanden  sein  kann,  und  vernachlässigt 
ganz  die  viel  grössere  eigentliche  reine  Gas-Strahlung,  welcho 
überhaupt  häufig  unterschätzt  wird. 

Nach  diesen  Ueberlegungen  glauben  wir,  das«  das  Heiz- 
verfahren mit  freier  Flammenentfaltung  in  der  That  ganz 
auf  Strahlung  beruht  Eine  irgendwie  beträchtliche  Ueber- 
tragung  der  Wärme  durch  Leitung  ist  ja  durch  die  I.age 
des  Schmelzgutes  unterhalb  der  Flamme  von  vornherein  aus- 
geschlossen. Ob  nun  aber  die  gestrahlte  Wärme  hauptsäch- 
lich von  der  Flamme  selbst  herrührt,  oder  ob  sie  zuerst  an 
das  Gewölbe  durch  Convection  übertragen  wird  und  von 
diesem  erst  gestrahlt  wird,  und  wie  gross  der  eine  oder  der 
andere  Theil  ist,  darüber  könnte  man  erst  eine  Anschauung 
erhalten,  wenn  man  den  Temperaturunterschied  des  Gases 
und  des  Gewölbes  kennte.  Für  den  eigentlichen,  charakte- 
ristischen Vorzug  dieses  Verfahrens  ist  das  ja  auch  gleich- 
gültig, welcher  uns  eben  darin  zu  liegen  scheint,  dass  die 
Flamme  den  zu  erwärmenden  Körper  nicht  berührt,  wodurch 
Materialschonung  und  ausserordentlich  vollständige  Verbren- 
nung erzielt  wird. 

§6.  Zusammenfassung  der  Resultate.  Mit  Hülfe 
des  Bolometers,  dessen  absolute  Empfindlichkeit  wir  durch 
di  ei  Methoden  annähernd  zu  bestimmen  vermochten,  glauben 
wir  Folgendes  gezeigt  zu  haben: 

Verbrennen  Gase  in  Form  einer  Flamme,  so  ist  ihr 
Strahlungsvennögen,  d.  h.  die  Geaammtatrahlung  der  Flamme 
dividirt  durch  ihren  Consum,  in  verwickelter  Weise  abhängig 
von  Grösse  und  Form  der  Flamme,  vom  Mischungsverhältnis« 
der  zusammen  verbrennenden  Gase,  von  Beimischungen  in- 
differenter Gase,  von  Vorwärmung  und  anderen  Temperatur- 
veränderungen der  Flamme.  Als  eine  der  wichtigsten  Be- 
dingungen scheint  in  Betracht  zu  kommen  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  sich  die  Mischung  der  Flammengase  mit  der 
atmosphärischen  Luft  vollzieht.  Das  Verhalten  der  leuch- 
tenden und  der  nichtleuchtenden  Flamme  ist  ein  sehr  ver- 
schiedene«,  oft  entgegengesetztes.  Insbesondere  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  die  Strahlung  entleuchtetcr 
Flammen  mit  der  Vorwärmung  der  Flamme  trotz  der 
Temperatu {Steigerung  abnimmt,  während  die  der  leuchtenden 
meistens  zunimmt. 

Eine  Erklärung  dieser  und  der  meisten  Erscheinungen 
gewinnt  man,  indem  man  die  Strahlung  verbrennender  Gase 
zusammengesetzt  betrachtet  aus  dreiTheilcn:  Nämlich  erstens 
auB  einer  reinen  oder  regulären  Temperaturstrahlung  des  er- 
hitzten Gasgemische«,  deren  Intensität  abhängt  nur  von  dem 
durch  Magnus,  Tyndall,  Röntgen  u.  A.  festgestelltcn 
Strahlungsvermögen  der  einzelnen  Gase  und  der  Höhe  der 
Temperatur  des  entstehenden  Gemisches. 
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Zweiten*  aus  einer  irregulären  chemischen  Strahlung, 
deren  Energie  aus  der  des  chemischen  Processes  unmittelbar 
herstammt.  Die  Intensität  derselben  hängt  mit  der  Temperatur 
zunächst  gar  nicht  zusammen,  sondern  wahrscheinlich  wesent- 
lich nur  mit  der  Art.  wie,  insbesondere  wie  schnell,  die 
chemische  Erregung  »abklingt«  und  in  normale  Wärme- 
bewegung übergeht.  Dies  scheint  bei  vorgewärmten  Flammen 
schneller  als  bei  nicht  vorgewärmten  zu  geschehen. 

Drittens  aus  der  regulären  Tempcraturelrahlung  des  aus- 
geschiedenen festen  Kohlenstoffs,  deren  Intensität  mit  der 
Menge  und  Temperatur  des  letzteren  wächst. 

Was  die  absoluten  Werthe  dos  Strahlungsvermögens  ver- 
schiedener brennender  Gase  anbetrifft,  so  dürfen  dieselben 
aus  obigen  Gründen  nur  bei  möglichst  ähnlichen  Flammen- 
formen  verglichen  werden.  Bezieht  man  dieselben  immer 
auf  gleiches  Volumen  von  Brenngas,  so  ist: 

1.  Das  Strahlungsvermögen  der  nicht  leuchtenden  Flamme 
am  kleinsten  bei  Wasserstoff  (wie  zu  erwarten),  dann  folgen 
Kohlenoxyd,  Iouchtgas,  Methan,  Aelhylen. 

2.  Das  Strahlungsvermögen  leuchtend  verbrannter  Gase 
ist  selbstverständlich  grösser,  als  dos  der  nichtlcuchtcnd  ver- 
brannten. Der  Unterschied  ist  aber  kleiner,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt  Denn  es  verhalten  sich  beide  Strahlungen 
(in  einer  Flamme  von  6 mm  verglichen) 

bei  Methan  etwa  wie  4 : 5 
bei  Leuchtgas  wie  2 : 3 

bei  Aethylen  wie  1 : 2. 

Bezieht  man  die  Strahlungen  nicht  auf  gleiche  Menge 
verbrennender,  Bondern  verbrannter  Gase,  so  Bind  sie  nach 
den  bisher  vorliegenden  Beispielen  bei  den  verschiedenen 
Flammen  gleich;  d.  h.  es  entwickelt  1 1 Wasser  oder  1 1 Kohlen- 
säure gleich  viel  Strahlung,  aus  welchem  Brenngase  er  auch 
entstanden  sei.  Es  würde  das  ein  Analogon  sein  zu  dem 
von  W.  H.  Julius  gefundenen  Ergebniss,  dass  die  Flammen- 
strahlung qualitativ  (d.  h.  der  Wellenlänge  nach)  nur  ab- 
hänge  von  den  VerbrennungBproducten , nicht  den  ver- 
brennenden Gasen. 

Nennt  man  relatives  Strahlungsvermögen:  dos  Verhältniss 
der  absoluten  Ausstrahlung  zu  der  Verbrenn ungseDergie,  so 
ist  dasselbe  am  grössten  beim  Kohlenoxyd,  nämlich  = 8,7  •/«, 
am  kleinsten  beim  Wasserstoff  =»3,6  •/•,  und  ganz  gleich  für 
Leuchtgas,  Methan  und  Aethylen  = 5,1V*. 

Unter  den  Leuchtflammen  steigt  das  relative  Strahlungs- 
vermögen  mit  dem  Gehalt  an  Kohlenstoff  und  erreicht  bei 
Petroleum  19 

Dies  alles  gilt  nur  für  die  gebrauchte  Flammcndicke. 

Vergleicht  man  die  absolute  Strahlung  von  Flammen 
mit  der  von  festen  Körpern,  so  ergibt  sich,  dass  letztere  ins- 
besondere bei  hohen  Temperaturen  mittels  viel  kleinerer 
Flächen  grössere  Energie  ausstrahlen. 

Will  man  daher  einen  möglichst  grossen  Theil  der  Ver- 
brennungsenergie  in  Strahlung  umsetzen,  so  wird  ca,  von 
anderen  etwaigen  Nachtheilen  abgesehen,  im  Allgemeinen 
schneller  und  ausgiebiger  (d.  h.  innerhalb  kleinerer  Räume) 
geschehen  können , wenn  man  die  Wärme  zuerst  an  feste 
Körper  überträgt 

Wenn  doch  dio  Heizung  mit  »freier  Flammenentfaltung«, 
welche  nothwendig  mit  grossen  Räumen  und  Flächen  arbeiten 
muss,  sich  sogar  als  vortheilhafteste  erwiesen  hat,  so  dürften 
dies  vorzugsweise  Gründe  bedingen,  die  ausserhalb  der  Frage 
der  eigentlichen  Flammenstrahlung  liegen,  als  insbesondere 
die  Ermöglichung  vollständigerer  Verbrennung. 


Ueber  die  Anlage  von 

Stauweihern  in  den  Vogesen 

insbesondere  den 

Ban  des  Stauweiliers  im  Alfeld. 

(Fortsetzung.) 

Der  Fundamentaushub  ergab,  dass  unter  den  bei 
den  Voruntersuchungen  als  fest  angenommenen  glatten  Granit- 
felsschichten sich  krankeB  Gestein  von  mehreren  Metern 
Stärke,  nach  der  Tiefe  gemessen,  befand,  darin  Sickerwasscr 
»ich  bewegte.  Man  war  gezwungen,  entsprechend  tiefer  zu 
fundiren,  wodurch  die  Kosten  des  Baues  sich  erheblich 
steigerten.  Der  Aushub  konnte  meist  im  Trockenen  ge- 
schehen, der  Bach  ward  in  hölzerner  Rinne  über  die  Grube 
geleitet. 

Der  für  die  Heranschaffung  der  Baustoffe  aus  der  Thal- 
Bohle  auf  die  Höhe  der  Mauerkrone  erforderliche  Zufahrts- 
weg wurde  im  Winter  1884/85  hcrgcstellt.  Derselbe  sollte 
gleichzeitig  für  die  künftige  Verbindung  zwischen  dem  Thale 
oberhalb  und  unterhalb  des  Sees  dienen  und  wurde  deshalb 
von  der  Mauerkrone  ab  längs  der  Südseite  des  Sees  weiter- 
geführt. Die  Länge  des  Zufahrtsweges  beträgt  450  m und 
das  mittlere  Gefalle  desselben  ist  1:17. 

Bestimmung  des  Mauerquerschnittes.  Es  seien 
an  dieser  Stelle  vorerst  noch  einige  Betrachtungen  über  die 
bei  Stauanlagen  in  Frage  kommenden  Bauweisen  voran- 
geschickt.  Man  bedient  sich  bei  derartigen  Anlagen  der 
Krddämme,  der  Staumauern  und  der  Vereinigung  von  Erd- 
schüttungen mit  Mauerwerk. 

Erddämme  haben  vor  Staumauern  den  Vorzug,  dass  sie 
sich  auf  jedem  festen  und  wasserdichten  Untergründe  erbauen 
lassen,  während  Staumauern  unbedingt  das  Vorhandensein 
eines  felsigen  Untergrundes  zur  Voraussetzung  haben.  Auch 
ist  bei  geringen  Stauhöhen  die  Herstellung  von  Dämmen  in 
der  Regel  billiger,  als  diejenige  von  Mauern.  Ist  ein  wasser- 
dichter Untergrund  nicht  vorhanden,  so  muss  auch  die  An- 
lage eines  Dammes  unterbleiben ; liegt  derselbe  tief,  so  müssen 
in  jedem  Falle  künstliche  Dichtungen  aus  Mauerwerk,  Beton, 
Letten  u.  s.  w.  angebracht  werden,  welche  biB  in  den  wasser- 
dichten Untergrund  hinabreichen.  Der  Dammkörper  selbst 
muss  in  sorgfältig  ausgesuchtem,  oder  durch  künstliche 
Mischung  vorhandener  Erdarten  hergestelltem  sandigen  Lehn 
angeschüttet  werden.  Die  Verwendung  von  fettem  Boden 
ist  ebenso  bedenklich  wie  diejenige  von  allzuleichtem  Boden, 
da  dieser  beim  Austrocknen  rissig  wird  und  sodann  beim 
Wiedereintritt  des  Wasserdruckes  leicht  in  Bewegung  geräth. 
Auch  die  Anschüttung  BelbBt  hat  mit  grösster  Sorgfalt  zu 
geschehen  und  muss,  um  ein  kräftiges  Einstampfen  zu  er- 
möglichen, in  Schichten  von  etwa  10  cm  Stärke  erfolgen. 
Wenn  Steine  vorhanden  sind,  so  wird  es  sich  stets  empfehlen, 
beide  Böschungen  und  die  Krone  des  Dammes  abzupflastem. 
In  jedem  Falle  aber  ist  die  dem  Stauweiher  zugekehrte 
Böschung  zum  Schutz  gegen  Angriffe  des  Wassers  mit  einer 
soliden,  gut  gegründeten  Abpflastorung  zu  versehen.  Die 
Dammkrone  muss  so  hoch  liegen  und  mit  einem  so  grossen 
Ucbcrfall  versehen  sein,  dass  der  grösste  mögliche  Wasser- 
stand, verbunden  mit  dem  stärksten  Wellenschläge  und  mit 
Eisgang,  dieselbe  nicht  erreichen  kann,  denn  »ein  über- 
schlagener Damm  ist  ein  verlorener  Damm«.  Da  nun  mit 
zunehmender  Höhe  die  für  einen  Damm  erforderlichen  Erd- 
massen ausserordentlich  stark  anwachsen,  so  bedingen  es  dio 
besprochenen  Umstände,  dass  schon  bei  mittleren  Stauhöhen 
der  Preisunterschied  zwischen  Erddämmen  und  Staumauern 
meist  sehr  gering  wird  oder  verschwindet 

Die  Vortheile  nun,  welche  Staumauern  gegenüber  den 
Erddämmen  darbieten,  sind  sehr  bedeutend.  Zunächst  er- 
geben sie  bei  richtiger  Gestaltung  und  kunstgerechter  Aus- 
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führung  eine  Sicherheit,  welche  sich  durch  keine  andere 
Bauart  auch  nur  annähernd  erreichen  lässt,  da  man  die  in 
dem  Mauerwerk  auftretenden  Spannungen  berechnen  und 
sonach  jenem  solche  Abmessungen  geben  kann,  dass  eine 
Ueberlastung  des  Materials  ausgeschlossen  bleibt.  Dieser 
Umstand  ist  angesichts  des  Ungeheuern  Schadens,  welchen 
die  plötzliche  Zerstörung  derartiger  Anlagen  hervorbringt, 
von  der  grössten  Bedeutung.  Während  ferner  ein  Erddamm 
im  allergünBtigsten  Falle  seinen  ursprünglichen  Zustand  be- 
hält, wird  bei  einer  Mauer  im  Laufe  der  Zeit  der  Mörtel  und 
damit  das  ganze  Bauwerk  immer  fester.  Durchsickerungen 
können  bei  richtiger  Bauweise  nur  in  Folge  von  Porigkeit 
des  Mörtels  oder  der  Steine  stattfinden;  dieselben  gefährden 
die  Sicherheit  des  Bauwerkes  nicht  und  vermindern  sich  im 
Laufe  der  Zeit  oder  hören  ganz  auf.  Sickerungen  dagegen, 
welche  bei  Erddäminen  auftrelen , sind  immer  bedenklich, 
nehmen  mit  der  Zeit  nicht  ab,  sondern  zu,  und  bedrohen 
schliesslich  den  Bestand  des  Baues.  Auch  ein  Ueberschlagen 


der  Wellen,  wie  es  bei  ungenügender  Aufsicht  in  Folge  von 
Eisstopfungen  am  l'eberlauf  ein  treten  kann,  ist  für  das  Mauer- 
werk an  sich  nicht  so  bedenklich  wie  für  einen  Erddamm. 
Letzterer  wird  deshalb  immer  mehr  Unterhaltungskosten  ver- 
ursachen und  eine  sorgfältigere  Ueberwachung  erfordern,  als 
eine  Staumauer. 

Es  wird  demnach  da,  wo  gesunder  und  dichter  Felsen 
in  nicht  allzugrosser  Tiefe  sich  vorfindet,  wo  man  ferner 
Mauersteine  und  Sand  an  Ort  und  Stelle  hat,  die  Stauhöhe 
beträchtlich  und  die  Länge  der  Absperrung  nicht  allzugross 
ist,  eine  Staumauer  immer  mit  Vortheil  ausgeführt  werden 
können.  Die  Anlage  von  Erddämmen  dagegen  ist  da  gerecht- 
fertigt, wo  sich  zwar  kein  felsiger,  aber  ein  guter  und  wasser- 
dichter, bezw.  leicht  zu  dichtender  Baugrund  findet,  wo  der 
zur  Dammschüttung  noth wendige  sandige  Lehm  entweder 
vorhanden  ist  oder  aus  den  vorhandenen  Erdarten  eich  leicht 
mischen  lässt,  und  wo  die  Stauhöhe  bei  kurzen  Dämmen  15  m, 
bei  langen  Dämmen  12  m nicht  übereteigt. 


Mg-  ui. 


Eine  Vereinigung  von  Mauerwerk  und  Erdschüttung 
ist  nur  dann  zweckmässig,  wenn  das  Mauerwerk  so  stark 
gemacht  und  im  Querschnitt  so  gestaltet  wird,  dass  cs  für 
sich  allein  den  Wasserdruck  aushält  Diese  Bauweise  wird 
demnach  nur  in  einzelnen  ganz  besonderen  Fällen  zu  em- 
pfehlen sein.  Sie  kann  z.  B.  zweckmässig  werden,  wenn  die 
Krone  einer  Staumauer  von  geringer  Höhe  als  Fahrweg  aus- 
gebildet  werden  soll  und  dies  dadurch  erreicht  werden  kann, 
dass  gegen  eine  dem  Wasserdruck  entsprechende  Mauer  von 
geringer  Kronenbreite  ein  Damm  angeschüttet  wird. 

Die  Anwendung  von  hohen,  Bchmalen  Mauerwerkskörpern 
als  Dichtung  l>ei  Dämmen,  welche  aus  einem  ungenügend 
dichten  Material  angeschüttet  wurden,  hat  sich  fast  stets 
schlecht  bewährt.  Das  Mauerwerk  bekommt  in  Folge  von 
Senkungen  im  Damm  und  in  Folge  des  von  den  Erdmassen 
ausgeubten  ungleichen  Druckes  Risse,  welche  seine  Wirk- 
samkeit aufhaben;  der  Damm  wird  undicht  und  baufällig. 
Von  derartigen  Anlagen  muss  daher  entschieden  ahgerathen 
werden. 

In  dem  gegenwärtigen  Falle,  wo  das  Wasser  zu  einer 
beträchtlichen  Höhe  angestaut  werden  sollte,  wo  ferner  alle 
Grundbedingungen  für  den  Bau  einer  Staumauer  sich  er- 
füllten, war  es  selbstverständlich,  dass  der  Abschluss  des 
Thaies  (A  B in  Fig.  141)  durch  eine  solche  zu  erfolgen  hatte. 

Die  zweckmässigstenQueracknittsforroen  derartiger  Mauern 
sind  bekannt  und  in  den  Beschreibungen  der  neueren  in 
Frankreich  ausgeführten  Anlagen  genügsam  erörtert  worden. 


Der  Staumauer  des  Alfeldsees  hat  man  den  in  Fig.  142  dar- 
gestellten Querschnitt  gegeben,  welchen  man  zunächst  auf 
zeichnerischem  Wege  bestimmte;  sodann  wurden  die  mit 
diesem  Verfahren  sehr  annähernd  ermittelten  Druckverhält- 
nisse auf  rechnerischem  Wege  genau  festgestellt.  Die  Mauer- 
krone, deren  Breite  sonach  4 m beträgt,  überragt  die  Oberkante 
des  Ueberfalles,  welcher  zwei  Ooffnungen  von  verschiedener 
Höhe  hat,  um  1,72  m bezw.  1,00  m,  und  ist  ausserdem  durch 
eine  Brustwehr  von  1 m Höhe  gegen  das  Ueberschlagcn  der 
Wellen  geschützt.  Diese  Ueberhöhung  entspricht  ungefähr 
den  von  Krantz  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  auf- 
gestellten Regeln. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Beckens,  welches  seinen 
natürlichen  Abfluss  in  den  Alfeldsee  findet,  beträgt  420  ha. 
Die  Hochwassermengen,  welche  die  einzelnen  Flussgebiete 
in  den  Vogesen  liefern,  können  nach  den  vorhandenen  Auf- 
nahmen zu  14  1 in  der  Secunde  und  auf  ein  Hektar  Nieder- 
sch lagsgebiet  angenommen  werden.  Dies  würde  für  das 
Niederschlagsgebiet  des  Alfeldes  5,880  cbm  in  der  Secunde 
ergeben.  Sollte  ein  solches  Hochwasser  bei  gefülltem  Becken 
«intreten,  so  würde  dasselbe’,  um  über  den  Ueberfall  abzu- 
laufen, wenn  nach  dem  Betriebspläne  gleichzeitig  der  Normal- 
abfiuss  der  drei  Ablässe  2 cbm  betrüge,  nach  der  Formel 
a = •/■ . 0,632  - bh  V 2 gh  eine  Ueberfallhöhe  von  0,43  bezw. 
0,31  m,  und  eine  Stauhöhe  von  21,71  m,  rund  21,70  m er- 
fordern. Diese  Stauhöhe  wurde  als  gewöhnliche  grösste  Höhe 
des  Wasserstandes  der  statischen  Berechnung  zu  Grunde 


Digitized  by  Google 


1K4 


-Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  10. 


gelegt.  Hiernach  sind  alsdann  die  Abmessungen  des  Quer- 
schnittes so  berechnet,  dass  bei  leerem  6tauweiher  an  der 
Wasserseite  an  keinem  Punkte  Druckspannungen  von  mehr 
als  6 kg  für  ein  Quadr&tcentimeter  eintroten,  dass  bei  vollem 
Stauweiher  an  der  Thalseite  dieselbe  Grenze  der  Druck- 
spannungen nicht  überschritten  wird,  an  der  Wasserseite 
aber  an  keinem  Punkte  Zugspannungen  auftreten. 

Der  diesen  Bedingungen  entsprechende  Querschnitt  fallt 
an  der  Wasserseite  auf  10  m Höhe  senkrecht  ab  und  springt 
dann  in  einem  flachen  Kreisbogen  von  70  m Halbmesser 
vor;  auf  der  Thalseite  fällt  er  auf  2,60  m senkrecht  al»  und 
springt  von  hier  in  einer  stark  gekrümmten  Linie,  welche 
sich  aus  einzelnen  Kreistagen  und  Geraden  zusammensetzt, 
vor.  Die  grösste  Höhe  der  Mauer  über  dem  felsigen  Unter- 
gründe ist  28  m,  die  entsprechende  Grundflächenbreite  18,33  m. 


Die  wesentliche  Grundlage  für  die  Berechnung  der 
Standsicherheit  und  des  Mauerquerschnitte«  bildet  die 
Ermittlung  des  Eiuheitsgewichtes  de«  Mauerwerks.  Es  wurde 
deshalb  eine  Anzahl  Mauerklötze  in  der  Weise  hergestellt, 
wie  später  die  Staumauer  ausgeführt  werden  sollte. 

Der  Mörtelverbrauch  ergab  sich  unten  zu  25,  in  grosserer 
Höhe  bei  Verwendung  kleinerer  Steine  zu  30 •/♦  und  das 
Einheitsgewicht  des  Mauerwerkes  zu  2,666  «0,7  -j-  1,913-0,3 
= 2,44  t pro  Cubikmeter,  wofür  in  der  Berechnung  der 
Sicherheit  halber  2,42  t gesetzt  worden  ist, 

Durch  Constructiun  der  Drucklinie  ergab  sich  für  volle 
Belastung  durch  den  Wasserdruck  auf  das  Quadratcentimeter 
die  Druckspannung  an  der  Wasserseite  oben  mit  0,24  kg  be- 
ginnend, alsbald  auf  1,04  kg  an  wachsend,  gegen  dos  untere 
Drittel  der  Mauerhöhe  auf  0,03  kg  ab-  und  an  der  Sohle 
wieder  auf  0,79  kg  zunehmend.  Auf  der  dem  Wasser  ab' 
gekehrten  Seite  wächst  der  Druck  von  oben  0,24  kg,  stetig 
nach  unten  zunehmend,  für  die  Sohle  auf  6,09  kg  an.  Für 
ganz  auseergewöhnliche  Hochwasser  kann  eine  Stauhöhe 
von  22  m allenfalls  noch  als  möglich  bezeichnet  werden, 
dann  wird  an  der  Waaserseito  eine  geringe  Zugspannung 
von  0,26  kg  pro  Quadratcentimeter  auftreten.  Die  Grosse 
de«  von  der  Kraftrichtung  und  der  Lagenfuge  cingcschlossencn 
Winkels  zeigt,  dass  ein  Gleiten  des  Mauerwerkes  unter  Ein 
Wirkung  des  horizontalen  Wasserdruckes  selbst  bei  durch- 
gehenden Lagenfugen  nicht  statthahen  kann,  um  so  weniger 


bei  dem  künstlich  hergestellten  Verti cal verband ; auch  er- 
scheint der  Maximaldruck  von  gut  6 kg  bei  Verwendung 
des  hydraulischen  Mörtels  massig;  dennoch  hat  sich  über 
die  Standsicherbeit  der  Mauer  eine  Erörterung  in  dem 
»Centralblatt  der  Bauverwaltung«  entwickelt.  (Fig.  143.)  Der 
Veröffentlichung  ist  auch  eine  Berechnung  der  Standsicher- 
heit der  Mauer  für  den  besonderen  Fall  beigegeben,  dass  sich 
auf  langer  Strecke  in  voller  Breite  der  Mauer  eine  Lagerfuge 
öffnet,  das  Wasser  eindringt  und  nun  nicht  alleine  von  hinten 
schiebend,  sondern  auch  von  unten  hebend,  den  Mauerwerks- 
körper  umzuwerfen,  bestrebt  sein  würde.  Dabei  wird  an- 
genommen, dass  in  der  Lagenfuge  der  Wasserdruck  linear 
bis  auf  den  Werth  Null  gegen  die  Aussenkante  abnimmt, 
und  dass  der  Drehpunkt  in  der  vorderen  scharfen  Kante, 
Punkte  der  Fig.  143,  sich  befinde.  — Es  ist  NT  die  aus 
I dem  Gewicht  des  Mauerwerke«  und  der  geringen  verticalen 
| Componente  des  Wasserdruckes  abwärts  gerichtete  äussere 


Kraft,  deren  Hebelarm  n ist.  Der  in  der  Fuge  wirkende 
Auftrieb  des  Wasserdruckes  ist  A benannt,  der  Hebelarm 
desselben  a,  der  horizontale  Wasserdruck  H und  dessen 
Hebelarm  A.  Es  muss  nun  das  dem  Kippen  widerstehende 
Moment  Nn  grösser  als  die  Summe  der  Umsturzmomente 
(Ao  -f-  HA)  sein.  Es  wird  Kn=  1,22  ( Aa  -f-  HA)  gefunden. 

Gegen  die  dieser  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Voraus- 
setzungen wendot  sich  der  kgl.  Regierungs- Baumeister  Kiel 
in  dem  »Centralblatt  der  Bauverwaltung«  No.  42  A,  8.  397: 
»In  der  klaffenden  Lagerfuge  sei,  da  dieselbe  auf  der  dem 
Wasser  zugekehrten  Seite  weiter,  mindestens  poröser,  auf  der 
Aussenseite  durch  Kanten  Pressungen  geschlossen  gehalten 
sei,  der  Wasserdruck  überall  gleich  dem  vollen  Druck  der 
über  jener  Fugenhöhe  sich  erhebenden  Wassersäule  des 
Bassins.  Ferner  wird  darauf  verwiesen,  dass  ein  Kippen  um 
den  Drehpunkt  C dort  unendlichen  Druck  und  an  sich  schon 
Zersplitterung  der  vorderen  Schichten  veranlassen  würde.« 

Herr  Kiel  nimmt  auch  in  gesunden  Fugen  ein  Ein- 
dringen des  vollen  Wasserdruckes  bis  zu  demjenigen  Punkt 
der  Lagenfuge  an,  woselbst  die  Vertical pressung  im  Mauer- 
werk dem  Wasserdruck  das  Gleichgewicht  hält  Ob  auf  der 
von  diesem  Punkt  nach  der  Aussenseite  zu  liegenden  Fugen- 
fläche  Wasserdruck  auftritt  oder  nicht,  ist  für  die  Berechnung 
ohne  Belang.  Die  Einwirkung  der  Stoßfugen  auf  die  Ver- 
theilung  des  Wasserdruckes  wird  nicht  in  die  Betrachtung 
hineingezogen,  welch  letzteren  Umstand  Herr  Fecht  bei 
der  erfolgenden  Entgegnung  hervorhebt.  Die  unter  diesen 
ungünstigen  Voraussetzungen  durchgeführte  Rechnung  ergibt 
für  eine  17,7  m unter  8tauspiegel  bolegene  Fuge  34  kg  Kanten- 
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Spannung  an  der  Aussenaeile,  anstatt  5,37  kg  bei  einer  Ver- 
nachlässigung des  Auftriebes.  Es  wird  in  jenem  Aufsatz 
noch  empfohlen , etwa  durch  Abführung  eingedrungenen 
Sickenvassera,  oder  durch  Vorlage  von  Steinpfeilern  das 
Auftreten  zu  hoher  Kantenspannungen  zur  Unmöglichkeit 
zu  machen. 

Die  Redaction  der  Zeitschrift  gibt  zu,  dass  die  obige 
äusserat  ungünstige  Voraussetzung  eine  zu  weitgehende  sei, 
bezeichnet  die  Anstellung  von  Versuchen  aber  als  dringend 
erforderlich;  es  sei  nicht  erwiesen,  dass  die  für  Stäbe  auf- 
gestellten  Biegungstheorien  auf  so  dicke  Mauern  sich  an- 
wenden lassen. 

In  der  No.  47 A derselben  Zeitschrift  findet  sich  eine  Ent- 
gegnung des  Ministerialraths  Herrn  H.  Fecht,  welche  Ver- 
öffentlichung die  Befürchtungen  des  Hern»  Kiel  mindestens 
für  die  vorliegende  Mauer  als  ausser  Frage  kommend  hin- 
stellt.  Ausgeführte  Rechnungen  ergeben  darnach  nur  für 
die  Fundamente  der  Staumauern  eine  bezügliche  Gefahr  und 
zwar  stets  dort,  wo  ein  Anschluss  an  festen  Fels  nicht  statt- 
hatt.  Für  das  Mauerwerk  darf  die  Zugfestigkeit  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  weil  diese  das  Eindringen  des  Wassers 
hindert  und  die  Entstehung  des  Auftriebes  schwächt,  reep. 
aufhebt.  Bei  Vernachlässigung  der  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Zug  und  unter  Zugrundelegung  der  neueren,  über  den  Auf- 
trieb aufgestellten  Theorie  ergaben  nämlich,  wie  milgethoilt 
■wird,  die  Thalsperren  du  gouffre  d’Enfer  am  Furens  (1866 
vollendet  , zu  St.  Chamond  (etwa  1865  vollendet),  zu  Ternay 
(1875  vollendet),  Habra  (187 1 vollendet),  negative  Standsicher* 
heit,  d.  h.  die  Noth Wendigkeit  des  Kippen»  selbst  für  den 
besonderen  Fall,  dass  das  Material  unendlich  grosse  Kantcn- 
Hpannung  an»  Orte  C (Fig.  1-13)  hätte  aushalten  können.  Die 
Mauern  haben  dem  vollen  Wasserdruck  aber  widerstanden, 
nur  die  zuletzt  benannte  Staumauer  zu  Habra  (vergl.  Jahrg. 

1882  S.  110  des  »Centralbl.  der  Bauverw.c)  ist  nach  zehn- 
jährigem Dienst  dadurch  dem  Zusammenbruch  anheim  ge- 
fallen, dass  bei  einem  besonderen  Hochwasser  die  Ueberläufe 
als  zu  klein  sich  erwiesen  haben  und  die  Stauung  bis  2 m 
über  das  erlaubte  Maass  anstieg.  Zugspannungen  bis  4 kg 
pro  Quadratcentimeter  traten  an  der  Wasaerseite  auf  und 
bedingten  das  Zerreiasen  des  Maucrwerkes.  Ausser  diesem 
Unfall  sind  in  unserem  Jahrhundert  nur  noch  die  beiden 
Mauern  von  Puente«  und  Montreux  der  Zerstörung  anheim 
gefallen.  Die  alte  spanische  Staumauer  von  Puentes  zeigte 
grossen  Querschnitt,  sie  entsprach  den  von  Herrn  Kiel  an 
Staumauern  gestellten  Anforderungen  vollständig,  war  aber 
auf  beweglichem  Untergrund  errichtet,  stellenweise  Bogar  auf 
Pfahl  ros  t fundirt.  Das  Grundmauerwerk  ward  weggerireen 
und  die  Mauer  von  unten  nach  oben  fortschreitend  zerstört. 
Auch  die  vor  kaum  mehr  denn  Jahresfrist  eingestürzte  Stau- 
mauer zu  Montreux  ist  auf  erdigem  Untergrund  errichtet, 
me  erlitt  unerlaubt  hohe  Ueberstauung  und  in  Folge  dessen 
an  der  Fundamentaohle  1,78  kg  Zugspannung  pro  Quadrat- 
centimetcr.  Wie  l>ei  der  Thalspcrre  der  Habra  im  Mauer- 
werk, öffnete  sich  hier  wahrscheinlich  an  der  Fundament- 
sohle eine  Fuge,  welche  das  Eindringen  des  Wassers  bedingte, 
ao  dass  durch  den  nun  eintretenden  Auftrieb  der  Umsturz 
veranlasst  ward.  (»Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure« 

1883  S.  2,  Prof.  Intze.)  — Alle  übrigen  Durchbrüche  von 
Stauweihern  haben  sich  an  Staudämmen  ereignet. 

Mit  diesen  Ausführungen  beschränkt  Herr  Ministerial- 
rath  Fecht  die  Tragweite  der  neueren  Auftriebetheorie 
mindestens  auf  diejenigen  Fälle,  bei  denen  durch  äussere 
Veranlassungen  in  irgend  einer  Fuge,  z.  B.  der  Fundament* 
fuge,  oder  im  Fundament  selbst  Widerstand  gegen  Zug  nicht 
oder  in  zu  geringem  Maass  besteht.  Dass  man  in  dieser 
Hinsicht  sehr  vorsichtig  sein  muss,  lehrt  eben  gerade  die 
ausführliche  Veröffentlichung  des  Alfelder  Werkes  und  nun 
ist  um  so  klarer  zu  erkennen,  von  welcher  hohen  Bedeutung 


für  die  Standfestigkeit  des  Bauwerkes  die  Auffindung  des  ver- 
witterten Felsens  unter  der  oberen,  scheinbar  gesunden  Granit 
schale  geworden  ist  Die  seitens  der  Redaction  des  »Central- 
blattes  der  Bauverwaltung«  angeregten  Versuche  hätten  sich 
vorwiegend  auch  auf  den  Einfluss  der  Beschaffenheit  des 
Fundamentuntorgrundes  zu  beziehen.  Referent  lässt  die  aus 
Beton  oder  Mauerwerk  projectirten  festen  Rücken  beweglicher 
Wehre  unter  Berücksichtigung  des  Auftriebe«  construiren, 
falls  die  Fundirung  nicht  auf  festem  Fels  gedacht  ist,  in 
letzterem  Fall  tritt  verticale  Verankerung  hinzu. 

Die  Mittheilungen  des  Herrn  Ministerial  rath  Fecht 
haben  auch  jene  Gefahr  berührt,  welche  durch  hohe,  über 
den  normalen  Stau  hinausreiehende  Brüstungsmauern  herhei- 
geführt  werden  kann.  Die  Berechnung  der  Standsicherheit 
der  Mauer  hat  sich  auf  eine  maximale  Stauhöhe  zu  erstrecken, 
deren  Ueberechreitung  unmöglich  gemacht  ist;  ist  doch  in 
zwei  Fället»  der  Durchbruch  von  Staumauern  auf  Ueber- 
schreitung  des  festgesetzten Staiimaasscs  zurückgeführt  worden. 

Eine  Vergleichung  des  Querschnitte«  der  Alfeldmauer 
mit  den  Mauern  von  Furens,  Ternay  und  der  Habra,  sowie 
mit  dem  von  Krantz  als  Muster  aufgestellten  Querschnitt, 
zeigt,  dass  die  Alfeldmauer  in  Folge  einer  richtigeren  Ver- 
theilung  der  Massen  im  Querschnitt  ökonomischer  ausgeführt 
ist  als  die  genannten  Anlagen,  obgleich  sie  ebenso  günstige 
statische  Verhältnisse  aufweist  als  dieee. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Sicherheitsbeleuchtung  und  Sicherheitslampen 

auf  der  Unfall verhütungsauestellung  in  Berlin  1889. 

Vor  Kurzem  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  wie 
wichtig  zweckmäseige  Sicherheitalampen  und  Beleuchtungs-Ein- 
| rieh  langen  sind,  nicht  nnr  für  die  Erhellung  der  verschiedenen  Kühl-, 

> Reinigung«  und  Apparate  - Raume  der  Gasanstalten , sondern  auch 
[ für  eine  grosse  Zahl  anderer  Betriebe,  in  denen  entzündliche  Stoffe 
i cur  Verarbeitung  nnd  Verwendung  gelangen  und  bei  welchen  eine 
j Explosion  dureh  die  Beleuchtung  veranlasst  werden  kann.  Eine 
Uebermcht  derjenigen  Vorrichtungen,  welche  auf  der  Unfallver- 
hütung»'Ausstellung  in  Berlin  vertreten  waren,  hat  non  vor  Kurzem 
Dr.  Th.  Oppler  in  Nürnberg  in  einem  längeren  Aufsatz  über  die 
»Bedeutung  der  Unfallverhütung«- Auaatellung  für  die  chemische  In- 
dustrie* in  No.  22  der  Zeitsehr.  »Chemische  Industrie*  gegeben, 
| dessen  Ausführungen,  soweit  sie  die  Beleuchtung  und  Sicherheits- 
[ lampen  betreffen,  wir  nachstehend  folgen  lassen.  Wie  der  Verf 
; ansführt,  ist  der  Zweck  des  Berichtes  zunächst  nicht,  auf  diejenigen 
Vorrichtungen  aufmerksam  zu  machen , welche  eine  hellere  oder 
billigere  Beleuchtung  anstreben,  sondern  vielmehr  nnr  solche  ber- 
vorzuheben,  welche  bei  feuergefährlichen  Betrieben  eine  Entzündung 
oder  Explosionsgefahr  verhindern  stillen.  Obgleich  »nit  diesem 
Principe  nicht  ganz  übereinstimmend,  dürfen  doch  einige  wichtige 
Ausetellungsobjecle  nicht  nnerwlhnt  bleiben,  und  sollen  daher  diese 
Ausnahmen  vorausgvschirkt  werden. 

Für  diejenigen  Betriebe,  welchen  Gaa  oder  elektrisches  Licht 
nicht  zur  Verfügung  steht,  die  also  hauptsächlich  auf  Petroleum 
angewiesen  sind,  ist  e*  wünsebenswerth , die  Leuchtkraft  dieses 
Materials  tliunlichst  zu  steigern,  da  hiermit  die  ans  der  mangel- 
haften Beleuchtung  der  ArbeiUrftome,  Maschinen  und  Gerftthe  resul- 
tirenden  Gefahren  gemindert  werden.  8o  ist  namentlich  die  Petro- 
leumbelenchtong  mit  künstlicher  Luftruführung  von  Friemann  & 
Wolf  in  Zwickau  i.  8.  erwähnenswert!».  Dieee  Petroleumlampe»! 
brennen  ohne  Cylindcr.  Die  Luftzoführung  geschieht  mittels  eines 
Ventilators.  An  einem  passenden  Platze  in  der  Fabrik,  wo  mög- 
lichst eine  schnelllaufende  Transmission  vorhanden  Ist,  wird  ein 
| Ventilator  aufgestellt;  derselbe  wird  durch  eine  Rohrleitung  mit  der 
I.ampe  verbanden.  Bei  Lampen,  welche  beweglich  sein  sollen, 
kommen  Gnmmischlflnche  zur  Verwendung.  Auch  bedient  sich  der 
Aussteller  kleiner  Ventilatoren,  welche  unmittelbar  mit  der  Lampe 
verbunden  werden. 
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Einen  Kam  anderen  Zweck  verfolgt  die  »Sbaftesburv*  -Sicher- 
heiislampe  von  11.  Lorentzen  in  Hamburg  Dieselbe  ist  allenfalls 
eine  Petroleumlampe  und  soll  durch  automatische«  Verloschen  der 
Flamme  gegen  Unfälle  schützen,  welche  durch  Umwerfen  der 
Lampe,  Explosion  de»  Ocibehalter»  etc.  »ich  ereignen  können.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  an  dem  Brenner  ein  Auslöscher  angebracht,  der 
in  der  Mitte  an  einer  Stange  gehalten  wird.  Die  letztere  ist  durch 
die  ganze  Lampt-  hindurehgeführt  und  mündet  am  Fasse  derselben 
in  ein  Kugelgewicht,  das,  wenn  die  Lampe  ttJüHtUt,  »ich  nach  unten  ! 
senkt  und  an  bewirkt,  dass  der  Auslöscher  am  Brenner  sich  sofort  1 
schliesst.  In  der  Mitte  der  Lampe  ist  der  Theil,  an  dem  man  sie 
zum  Trauen  anfasnt,  beweglich,  bei  Handlampen  der  Bügel,  und 
durch  eine  Querstange  mit  iler  durch  das  Innere  der  Lumpe  gehen- 
den Stange  verbunden.  Hierdurch  ist  erreicht,  dass  man  die  Lampe 
jederzeit  brennend  tragen  kann,  ohne  das»  sie  erlischt,  wohl  aber 
geht  sie  aus,  sobald  sie  aus  der  Hand  fallt,  noch  ehe  sie  den  Hoden  I 
erreicht  hat-  Bei  einer  Explosion  des  Behälters  wird  der  Brenner 
durch  die  Gase  in  die  Höhe  getrieben,  wodurch  die  Flamme  gleich-  j 
zeitig  erlischt,  ehe  die  Gase  sich  der  Flamme  mittheilen  können,  j 
somit  int  auch  nach  dieser  Richtung  hin  jede  Feuersgefahr  be 
seitigt 

Die  nicht  cxplodirhure  Petroleumlampe  von  Th.  Vau  de  Loo  in 
Brüssel  ist  nach  demselben  Principe  ausgeführt,  wie  die  Shaftcsbury-  1 
Lampe,  indem  nlmlich  beim  Umkippen  derselben  das  Verlöschen 
der  Flamme  durch  eine  Über  derselben  befindliche  Platte  liewirkt 
wild»  welche  sich  fest  aufdrückt-  Da»  Heruntarbewcgen  dieser  , 
Platte  wird  durch  eine  am  Boden  der  Lampe  angebrachte  Spiral 
feder  bewerkstelligt. 

Gänzlich  abweichend  von  dieser  Constructiou  ist  die  Eicher- 
hcitslampe  für  feuergefährliche  Betriebe  von  Fr.  Deirnel  in  Berlin. 
Sie  besitzt  im  Innern  zwei  concentrisehc  Dochte,  einen  äusseren  ( 
Kaugedocht  und  einen  inneren  Rrenndocht.  Ersterer  saugt  durch 
eine  Öffnung  der  ihn  umgebenden  Wandung  das  Petroleum  aus 
dem  Behälter  auf  und  gibt  cs  seinerseits  an  den  Brenndocht  ab. 
Bei  einein  Umstürzen  der  Lampe  verhütet  .der  baugedocht  dos 
Herausfiiessen  des  Petroleums  nach  der  Flamme. 

Die  drei  vorbenannLen  Petroleumlampen  werden  Sicherheit« 
lampen  genannt  Dies  ist  aber  nur  insoweit  zu  verstehen,  als  sich 
die  Sicherheit  auf  die  Lumpen  selbst  bezieht,  nämlich  auf  ihre  Un- 
explodirbarkeit.  Da  dieselben  eine  offene  Lichtquelle  besitzen, 
bieten  sie  direct  keine  Sicherheit  für  die  Räume,  in  weichen  sie 
sich  befinden,  indirect  allerdings  insofern,  als  eine  gewöhnliche  , 
Petroleumlampe,  wenn  sie  umstürzt,  durch  Entzündung  de«  aus  ; 
messenden  Petroleums  grosse  Verheerungen  anriditen  kann. 

Bei  weitem  wichtiger  als  die  freie  offene  ist  für  die  chemische 
Industrie  die  geschlossene  und  zwar  die  isolirte  Beleuchtung.  Raume 
mit  feuergefährlichen  oder  explosiven  Stoffen  müssen  ausser  jeder 
Berührung  mit  der  Lichtquelle  gehalten,  dennoch  aber  gut  erleuchtet 
werden. 

Die  hierauf  bezüglichen  Ausstellungsgegenstände  zerfallen  in 
zwei  Gruppen,  nämlich  in  stationäre  Einrichtungen  zur  Beleuchtung 
ganzer  Räume  und  in  bewegliche,  transportable,  für  Handgebrauch. 

Zur  stationären  isolirten  Innen-  oder  Ausaenbeleuchtung 
feuergefährlicher  Räume  ist  durchweg*  das  Princip  de*  hermetischen 
Abschlusses  gewählt. 

8.  Elster  in  Berlin  bewerkstelligt  die  Beleuchtung  von  aussen 
durch  Goldsternen,  welche  vor  den  Fenstern  angebracht  werden. 
Die  Befestigung  geschieht  mittels  zweier  horizontaler  Trageschienen, 
welche  wiederum  an  seitlich  cingegypsten  Steinschrauben  festge- 
schraubt  werden;  die  Laternen  haben  eine  Dachscbeibe  au«  weis* 
emailiirtem  Eisen,  Seiten-  und  Rückenscheiben  au»  Milchglas. 

Die  Vereinigten  Rheinisch  - Westfälischen  Pulverfabriken  in 
Köln  a.  Rh.  verwenden  zur  sicheren  Beleuchtung  der  Werke  von 
aussen  entweder  grosse  -Spiegellutemen  für  Möhrings-Oel,  welche 
«ich  in  eisernen  Schotzkäaten  befinden,  oder  elektrische  Glühlicht- 
beleucht«  ng,  wobei  ein  dicht  sch  II  essend  er  Eisenkasten  noch  einen 
besonderen  .Schutz  bietet. 

Siemens  & Halske  in  Berlin  wenden  für  Benzinfabriken  die 
elektrische  Beleuchtung  vermittele  Bogenlampen  in  der  Weise  an, 
dass  in  die  Wände  der  betreffenden  Gebäude  gusseiserne  Kästen 
eingemauert  werden,  welche  nach  der  Innenseite  mit  starken  Glas- 
platten verliehen  und  von  der  Au»«enseite  de*  Gebäudes  durch 
Thflren  zugänglich  sind  In  diesen  Kästen  befinden  sich  die  Bogen- 
lampen, die  auf  diese  Weise  vollständig  hermetisch  von  den  zu 


beleuchtenden  Räumen  abgeschlossen,  von  der  Ausecn seite  aber 
zum  Einsetzen  neuer  Kohlenetäbe  zugänglich  sind. 

Abweichend  hiervon  ist  die  isolirte  lunenbuleuchtung . bei 
welcher  «ich  die  hermetisch  abgeschlossene  Lichtquelle  im  Innern 
der  Arbeitsräume  selbst  befindet  Dieselbe  ist  da  besonder«  anzu- 
wenden, wo  es  weniger  auf  eine  allgemeine,  als  auf  eine  Beleuchtung 
einzelner  Stellen  ankommt.  Uebrigens  wird  auch  hierboi  in  den 
meisten  Fällen  eine  ausgiebigere  Erhellung  der  Räume  erzielt.  Für 
derartige  Zwecke  verwenden  Siemens  & Halske  in  Berlin  Glühlamjien 
in  besonders  luftdicht.  schlieSBcnden  Armaturen-  Die  Glühlampe 
ist  hierbei  von  einer  starken  Glasglocke  umgeben , welche  ver 
mittel«  Schrauben  und  Dichtungsringe  einen  hermetischen  Abschluss 
der  Glühlampe  herbeiführt,  so  da»«,  wenn  die  Glühlampe  zerspringt, 
die  den  Kaum  erfüllenden  explodir baren  Gase  nicht  zur  Entzündung 
kommen  können. 

Zur  feuersicheren  InnenU-leuchtung  von  Pulverfabriken  haben 
Gebrüder  Naglo  in  Berlin  eine  elektrische  Glühlampe  construirt, 
welche  sich  durch  weitgehend«  Schutzvorkebrungcn  auszeichnet. 
Dieselbe  besteht  au«  einer  Deckenlampe  aus  Messingrohr  mit 
doppeltem  Glasglockenverschlnss  nebst  einem  Mesaingdrahtachulz- 
korb.  Das  Innere  der  Glasglocke  steht  mit  der  äusseren  Luft  direct 
in  Verbindung;  die  eigentliche  Lampe  befindet  sich  in  einem  be- 
sonderen Rohre,  welche»  von  den  Wandungen  des  Schutzrohres  voll- 
kommen isolirt  ist  und  unter  dem  spitzen  Schutzdach  ausserhalb 
des  Gebäudes  aufgebungen  wird.  Die  Drahtzuleituog  ist  nur  ausser- 
halb der  Gebäude  auf  besonderen  Porzellatii»olirrollea  verlegt,  so 
das«  int  eigentlichen  Gebäude  kein  Draht  geführt  und  somit  jede 
etwaige  Gefahr  durch  die  Leitung  umgangen  wird.  Auch  für  die 
Sicherung  der  Leitung  wird  durch  eine  genügende  Anzahl  Blei 
Sicherungen  .Sorge  getragen.  Selbstverständlich  können  auch  in 
ähnlicher  Waise  Wandarme  construirt  werden. 

Bei  den  vorstehend  erwähnten  lampen  wird  die  ElektriciUtt 
von  einer  Dynamomaschine,  vielleicht  auch  von  einer  stationären 
Batterie,  entnommen.  Die  Sieherheitalatern«  und  tragbare  Iaitnpe  von 
A.  Friedländer  in  Berlin  tragt  die  Batterie  in  «ich  selbst.  Sie  bildet 
also  bereits  den  febergang  von  den  stationären  zu  den  beweglichen 
Sicherheilslampen.  Die  Lampe  besteht  aus  einem  an  einem  Hand- 
griff tragbaren  Kästchen,  in  welchem  «ich  ein  Trockenelement  be- 
findet. Auf  dem  Kästchen  oder  an  der  Seite  desselben  ist  die  mit 
Blendrefiector  versehene  Glühlampe  befestigt.  Um  den  Strom  zu 
schllcssen  und  dadurch  Liebt  zu  erzeugen,  dreht  man  einen  an  deiu 
Ebonitkästchen  befindlichen  Knopf,  wobei  man  auch  die  Stromstärke 
regulären  kann. 

Zu  dieser  Kategorie  von  Lampeu  gehört  auch  die  transportable 
Sicherheitslampe  von  Siemen«  <fc  Halske  in  Berlin.  Dieselbe  besteht 
aus  einem  lö-lameltigen  Magnetinductor  für  Handbetrieb  zur  Strom- 
erzeugung, einer  Rolle  und  zwei  Glühlampen,  welche  über  die  Kabel - 
rolle  auf  einem  Brett  montirt  sind.  Die  Lampe  wird  hauptsächlich 
für  Bergwerke  mit  schlagenden  Wettern  und  für  Räume  gebraucht, 
in  denen  sich  explosible  Luftarten  und  dergleichen  befinden. 

Bewegliche  Sicherheltalampen  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden 
und  sind  hier!«-!  fast  alle  Systeme  vertreten.  Hierunter  sind  aber 
nur  die  Sicherheitslampen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  ver- 
»teheit.  Es  ist  noch  vielfach,  selbst  bei  den  Betriebaunternehmern, 
der  Glaube  verbreitet,  da*»  eine  Flamme,  wenn  sie  mit  einem  Ge- 
häuse umgeben  ist,  genügenden  Schutz  vor  dem  Entzünden  brems- 
barer  Gase  bietet.  I«t  dieselbe  noch  vor  dem  Zerbrechen  durch 
StOM  und  dergleichen  genügend  geschützt,  so  wird  ihr  der  Name 
einer  Skherbcl Ulampe  oder  -Laterne  beigelegt-  Dieselbe  hat  natür- 
lich keine  entfernte  AehnlichkeU  init  einer  solchen  und  iat  bei  feuer- 
gefährlichen Betrieben  selbstverständlich  ganz  werthlos , ja  im 
Gegen  theil  ruft  sie  die  Explosionsgefahr  erst  hervor. 

Wirkliche  8icherheit*hunpen  beruhen  auf  dem  von  H.  Davy 
zuerst  angewandten  Princip,  durch  ein  Drahtg*-webe  die  Fort- 
pflanzung der  Verbrennung  zu  verhindern.  Die  Wärmeleitnngs 
Billigkeit  de«  Metall«  nimmt  so  viel  Wärme  weg,  dos«  ausserhalb 
dca  Drahtnetzes  nicht  mehr  die  zum  Brennen  des  Gases  noüi- 
wendige  Wärme  vorhanden  iat.  Es  ergibt  sich  also  zwischen  statio 
nären  und  beweglichen  Sicherheitslampen  der  prägnante  Unter- 
schied, dass  bei  enteren  der  Zutritt  der  brennbaren  Gase  zu  der 
Flamme  in  der  Lampe  durch  hermetischen  Abschluss  verhindert 
wird,  während  bei  letzteren  die  brennbaren  Gase  ungehindert  t;i 
der  in  der  Lampe  befindlichen  Flamme  strömen,  ohne  das»  eine 
Fortpflanzung  der  hierbei  sich  entzündenden  Gose  nach  aussen  statt- 
finden kann. 
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Trotzdem  dl«  Pavy'sche  SicherheitBlampe  bereits  74  Jahre 
exislirt  und  vielfache  Abänderungen  erlitten  hat,  so  iftt  sie  im  Prin- 
cipe doch  immer  dieselbe  geblieben.  Dio  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen bei  den  ausgestellten  Objecten  beziehen  sich  haupt 
sachlich  auf  ihre  erhöhte  Leuchtkraft,  auf  die  Art  der  Luftxufahrung, 
auf  den  Verschluss,  auf  Mittel,  die  Lampe  rechtzeitig  zum  Ver- 
löschen zu  bringen,  auf  das  WiederanxOnden  der  lampen. 

Jede  dieser  Verbesserungen,  so  unwichtig  sie  an  aich  erscheinen 
mag,  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung;  denn  die  Gefahr,  um  deren 
Begegnung  es  sich  hier  bandelt,  ist  eine  sehr  hohe.  Bei  der  ur- 
sprünglichen Davy-Lampe  war  die  Kübolflamme  unmittelbar  von 
dem  Drahtcylinder  umgeben,  welcher  einen  namhaften  Theil  des 
Lichtes  wegnahm.  Sätmntlich«  äidierheitslampen  von  heute  tragen 
auf  dem  Oclbohälter  einen  Glaacylinder,  welchem  aich  nach  oben  1 
erat  der  Drahtcylinder  anachlieast.  Hierdurch  ist  der  Leuchtkraft 
der  Flamme  achon  ein  wesentliches  Hindemisa  entzogen.  Ein  wei- 
terer sehr  grosser  Fortschritt  lag  in  der  Verwendung  neuer  Leucbt- 
materialieu.  Das  Kübel  wurde  durch  eine  Mischung  von  diesem 
nnd  Petroleum  ersetzt  und  trat  an  dessen  Stelle  Benzin.  Die  Art 
der  LuftiufQhrung  fand  Insofern  eine  Aenderung,  als  sie  von  unten, 
anstatt  wie  früher  von  oben,  die  Flamme  berührte.  Hierdurch 
wnrde  nicht  nur  eine  vollkommenere  rationelle  Verbrennung  des 
Leuchtmaterials  erzielt,  sondern  auch  dio  Warnungaoigcnschaft  der 
I^unpe  erhöht.  Eiue  Sicherheitslampe  zeigt  nämlich  nur  die  Gefahr 
an  und  schützt  nur  kurze  Zeit.  Lässt  man  dieselbe  so  lange  in 
dem  gasgeschwängerten  Räume,  bis  der  Drahtkorb  glühend  wird, 
dann  entzünden  die  glühenden  Drähte  die  Gase. 

Wird  die  Lampe  in  einen  Raum  mit  brennbaren  Gaaen  ge- 
bracht, so  zeigt  sie  dies  dadurch,  daas  innerhalb  des  Drahtkorbes 
kleine  Flämmchen  aufsteigen,  eine  aog.  Aureole  sich  bildet.  In 
einem  solchen  Falle  muss  sich  der  Arbeiter  mit  der  Lampe  aus 
dem  Raume  sofort  zurücksiehen.  Die  Aureole  ist  also  der  Warner. 
Dieselbe  wird  sich  um  so  prägnanter  auBbilden , je  rationeller  die 
Luftzuführung  ist  nnd  einen  je  grOBaeren  Gehalt  brennbaren  Gases 
das  Lnftgemiach  besitzt. 

Der  Verschluss  der  Sicherheitslarapun  ist  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit.  Der  Schutz  liegt  natürlich  nur  in  der  geschlossenen  Lampe. 
Ein  sehr  grosser  Theil  der  Explosionen  ist  aber  darauf  zurückzu 
führen,  daas  die  brennenden  Lampen  in  Räumen  mit  brennbaren 
Gosen  geöffnet  wurden.  Allo  bezüglichen  Bestrebungen  zielen  daher 
darauf  ab,  ein  Oeffnen  der  Lampen  znr  Unzeit  unmöglich  tu  machen. 
Besonders  bemerkenswert!)  sind  hierbei  das  Vernieten  und  Plotu- 
biren,  sowie  der  magnetische  Verschluss  der  Lampen. 

Wenn  die  sich  bildende  Aureole  bei  einer  Sichcrheitslampe 
vor  dem  Vorhandensein  brennbarer  Gaso  warnt,  so  erscheint  es 
wünschenswert!) , die  Flamme  sofort  zu  verloschen,  falls  cs  nicht, 
wie  in  den  meisten  Fällen,  von  selbst  geschieht.  Um  das  zu  be- 
werkstelligen, ohne  die  Lampe  zu  Offnen,  wurden  automatische  Vor- 
richtungen construirt,  welche  von  anBsen  wirken. 

Gleich  nothwendig  ist  cs,  daas  die  Lampe  beim  Wiederan- 
zünden  nicht  geöffnet  werden  mnsa.  Dieser  Zweck  ist  durch  auto- 
matisch wirkende  Zündpillen,  ja  sogar  durch  Streichhölzer  erreicht 
worden. 

Nach  vorstehenden  Gesichtspunkten  Bind  die  ausgestellten 
Sicherheitalampen  zu  beurtheilen.  Unter  der  grossen  Zahl  der- 
selben sind  besonders  bemerkenswert!)  diejenigen  von  Friemann 
A Wolf  in  Zwickan  i.  8.  Die  Benzinsicherheitatampe  ist  mit 
einer  rotirenden,  von  aussen  zu  handhabenden  Zündvorrichtung 
versehen.  Der  verbrauchte  Amorcestreifen  tritt  nicht  in  daB  Lampen- 
innere, sondern  geht  wieder  in  dio  Zündvorrichtung  zurück.  Es 
wird  in  Folge  dessen  der  Cylinder  nicht  beschmutzt,  so  dass  die 
Leuchtkraft  der  Lampe  durch  Öfteres  Zünden  unbeeinträchtigt 
bleibt. 

8ollen  schwerere  Ocle  als  Benzin  gebrannt  werden,  bo  dient 
hierzu  eine  automatisch  wirkende  Zündholz-Zündvorrichtung.  Beim 
Zünder  ist  nur  nOthig,  den  am  Boden  der  Lampe  befindlichen 
Knopf  herunlerzuziehen  und  wieder  hinnufzustoesen,  wobei  jedes- 
mal eine  Zündung  erfolgt  Die  Lampen  sind  mit  Magnetverschluas 
veraeben.  Zn  diesem  Zwecke  befindet  Bich  an  der  Lampe  ein  Vcr- 
»chlussanker,  welcher  nur  durch  die  Kraft  eines  Magneten  ausgelOst 
werden  kann.  Der  Magnet  muss  unter  Verschluss  des  Betriebs- 
leitern gehalten  werden.  Um  den  Lampen  eine  erhöhte  Leucht- 
kraft zu  ertheilen,  sind  sie  mit  vier  nebeneinander  Hegenden  Dochten 
versehen. 


Die  Oelsicherheitalampe  von  W.  8eippel  in  Bochum  ist  den 
Vorschriften  der  kgl.  preußischen  Wettercommission  entsprechend 
bergest  eilt,  namentlich  bezieht  eich  dies  auch  auf  das  Drahtnetz, 
welches  auf  den  Quadratcentimeter  12  Mal  12  Fäden  gleich  144 
Maschen  halten  muss.  Die  Lampe  kann  nur  durch  Oeffnen  ent- 
zündet werden.  Der  Verschluss  geschieht  durch  Bleiniet  und 
Plombe. 

Dieselbe  Firma  liefert  aber  auch  Henri nsicherheitslampen, 
deren  Benzinbehälter  aus  verzinktem  Temperguss  besteht  und 
Garantie  für  grosse  Haltbarkeit  bietet.  Das  Entzünden  der  Lampe 
geschieht  hier  ebenfalls  automatisch  mittels  Zugstange  von  auasen 
durch  Zündpillcn.  Hervorgehohen  wird  hierbei,  dass  die  Art  der 
Entzündung  durchaus  ungefährlich  ist,  weil  der  Zündstrahl  den 
Docht  horizontal  streift  und  sich  nicht  schräg  nach  oben  richtet. 
Hierdurch  boII  ein  Durchschlagen  von  Funken  durchaus  vermieden 
werden.  Der  Zündstreifen  wird  allmählich  io  deu  Benzinbehälter 
zurückgeführt.  Hierdurch  findet  keine  Verbrennung  von  Papier 
innerhalb  der  Lampe  nnd  keine  Verunreinigung  derselben  statt. 
Auch  diese  Lampe  hat  den  Plomben Terachluss.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  der  an  dem  oberen  Gestell  der  Lampe  angebrachte  Ueberwurf 
Ober  das  an  dem  Oelbehälter  befindliche  Auge  geworfen,  alsdann 
ln  dieses  ein  ßleiniet  gesteckt  und  letzteres  mit  der  Plombirzange 
zusammengedrückt.  Es  entstehen  un  beiden  Seiten  des  Auges  Niet- 
köpfo,  welche  zugleich  durch  die  Zange  mit  bestimmten  Zahlen 
versehen  sind.  Daa  Durchtrennen  der  Nietkopfe  und  Oeffnen  der 
Lampe  geschieht  rasch  und  einfach. 

Bei  Gebrüder  Stern  in  Essen  sind  ebenfalls  Oel-  sowie  Benzin- 
sicherheitslampen  vertreten.  Dieselben  sind  mit  Plomben-  oder 
Magnetverschluas  versehen.  Das  Eigentümliche  dieser  Lampen 
beruht  in  dem  sinnreichen  Revolvermechanismus  (Patent  Müller), 
welcher  das  Anzünden  der  Lampen  im  geschlossenen  Zustande  auf 
automatischem  Wegs  gestattet.  Der  Revolver  wird  mit  Zündhölzern 
gefüllt  and  in  die  Lampe  eingesetzt.  Znm  Entzünden  der  Lampe 
genügt  es  alsdann,  daaB  der  DurchstOsser  nach  unten  gezogen  und 
sofort  wieder  fest  nach  oben  gedrückt  wird.  Jedenfalls  liegt  bei 
diesen  Lampen  schon  ein  Vortheil  darin,  dass  man  die  überall  er- 
hältlichen Streichhölzer,  wenn  auch  mit  Auswahl,  verwenden  kann. 
Dieselben  müssen  nur  einen  gegen  Feuchtigkeit  unempfindlichen 
Zündkopf  besitzen. 

Sicherheitslampen  einfacherer  Construction  finden  sich  bei 
S.  Elster  in  Berlin,  wobei  eine  solche  für  MischOl  (zur  Hälfte  RübOl 
und  zur  Hälfte  Petroleum),  Bowie  für  Kerzenbeleuchtung  hervorzu- 
heben ist,  und  bei  F.  F.  A.  Schulz  in  Berlin  für  RübOl  und  mit 
llartghuscylindur. 

Diesen  Sicherheitslampen  reiht  sich  diejenige  von  A.  Verschüren 
in  Antwerpen  an,  welche  nach  dem  Davy'schon  Principe  für  Petro- 
leum, Benzin  and  Talglicht  construirt  ist. 

Schließlich  ist  noch  die  neue  Sicherheitslampe  von  J.  Pintsch 
in  Berlin  besonders  zu  erwähnen.  Wenngleich  dieselbe  in  ihrer 
Geeammtfonu  von  den  übrigen  kaum  abweicht,  ebenfalls  Plomben- 
vorschluss  besitzt  und  mit  Oel  oder  Kerzen  gebrannt  wurden  kann, 
so  unterscheidet  sie  sich  doch  von  den  übrigen  Lampen  durch  das 
Vorhandensein  einer  AuslOsch Vorrichtung,  welche  gestattet,  die 
Lampe  jeden  Augenblick  von  aussen  zu  verloschen.  Durch  mäßigen 
Drnck  auf  einen  Drahtbügel  wird  ein  runder  Deckel  auf  die  Schom- 
steinuiündung  dicht  aufgelegt,  hierdurch  den  Verbrennungsproducten 
der  Austritt  abgcschnittcn,  wodurch  die  Flamme  sehr  schnell  in  der 
sich  ansammelnden  Kohlensäure  erstickt. 

Es  ist  bereits  angeführt  worden,  dass  die  in  dem  Drahtcylinder 
der  Sicherheitslampe  sich  bildende  Aureole  einen  lndicator  für  die 
vorhandene  Gefahr  bildet.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Lampen  ist 
für  deu  praktischen  Gebrauch  wohl  genügend.  Immerhin  ist  es 
von  Werth,  ein  Instrument  zu  besitzen,  welches  gewissermaassen 
die  analytische  Prüfung  der  Räume  auf  daa  Vorhandensein  der 
geringfügigsten  Menge  brennbarer,  explosibler  Gase  gestattet.  Hierzu 
dient  dio  von  Friemann  A Wolf  in  Zwickau  i.  8.  ausgestellte 
Pieler'sche  Unterem  hungshimpe.  Das  Princip  derselben  beruht  auf 
der  Veränderung  einer  von  absolutem  Alkohol  genährten  Flamme, 
an  Höhe  und  Furbe,  jo  nachdem  sie  In  atmosphärische  Luft  oder 
in  brennbare  Gase  gebracht  wird.  Sic  ist  eine  für  diesen  Zweck 
umgestaltete  Davy'sche  Lampe.  Ueber  dem  Brenner  ist  ein  kleiner, 
konisch  zulaufender  Schornstein  angebracht,  welcher  die  Flamme 
bis  zu  90  mm  Länge  verdeckt  und  einen  festen  Anhalt  zur'  Ab- 
schätzung der  Länge  der  Flamme  (durch  Scala)  bietet.  Dieselbe 
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wird  in  zuverlässig  reiner  Luft  so  regulirt,  dass  die  Spitze  mit  der 
Oberkante  des  Schornsteins  nbscli neidet  In  einer  Mischung  brenn- 
barer Gase  mit  Luft  verändert  sich  der  Lichtkegel.  Mit  dem 
steigenden  Gehalte  der  ersteren  verwandelt  sich  die  anfangs  schwach 
leuchtende,  blaugraue  Klamme  in  tiefblau,  und  ihre  Hohe  wachst 
mit  der  Ahnahme  des  Procentgehaltea  atmosphärischer  Luft,  also 
der  Zunahme  brennbarer  Gase.  Durch  Versuche  mit  Gasgemengt-n 
von  bekanntem  Gehalte  Hast  sich  die  Scala  leicht  hersteilen  und 
gestattet  später  die  Taxation  der  wirklichen  Messungen  bis  zu 
ca.  *1*  * •. 

Die  richtige  Conatruction  einer  Sicherheitslampe,  ihre  sorg- 
fältige, solide  Ausführung,  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Das 
kleinste  Versehen  hierbei,  die  geringste  Undichtheit,  können  unbe- 
rechenbare Folgen,  Vernichtung  vieler  Menschenleben,  Zerstörung 
der  Apparate  und  Gebäude  nach  sich  ziehen  Eine  Prüfung  der 
Kirhcrheitslampen  vor  ihrer  Benutzung  hatte  daher  dieselbe  Be- 
rechtigung,  wie  die  Prüfung  und  fortgesetzte  Controle  der  Dampf- 
kessel. 

Der  von  Friemann  & Wolf  in  Zwickau  ausgestellte  - Unter- 
suchungsapparat  lasst  eine  Prüfung  der  Bicherheitalampen  in  leichter 
Weis©  bewerkstelligen.  Derselbe  besteht  aus  einem  oben  offenen 
Cylinder,  in  welchem  eine  Glocke  eingesetzt  ist.  Der  erstem  wird 
auf  *1*  seiner  Hohe  mit  Wasser  gefüllt.  Die  (»locke  ist  unten  offen 
und  hat  auf  ihrer  Decke  im  Innern  ein  Ventil.  Man  öffnet  durch 
einen  Druck  des  Fingers  letzteres,  zieht  die  Glocke  drei  Viertel 
heraus,  wobei  sich  dieselbe  mit  atmosphärischer  Luft  füllt.  Durch 
den  Cylinder  geht  vom  Boden  aus  ein  Kohr  bis  über  den  Wasser- 
spiegel, durch  welches  die  in  dem  Cylinder  befindliche  Luft  ver- 
möge der  Schwere  der  Glocke  in  den  neben  befindlichen  Gasent- 
wickler gedrückt  wird.  Der  letztere  ist  ein  Behälter,  welcher  im 
Innern  mehrere,  mit  gewelltem  Blech  abgeschiedene  Räume  hat. 
Dieselben  sind  mit  aufsaugendem  Material  gefüllt.  Mit  diesem  Be- 
hälter ist  ein  kleinerer,  geschlossener  Gaecylindcr  durch  Rohr  mit 
Hahn  verbunden.  Der  Gaacylinder  ist  mit  Gasolin  gefüllt,  und  das- 
selbe wird  durch  Offnen  de«  Hahnes  in  den  Behälter  (Gasent- 
wickeler)  geleitet.  Das  Gasolin  muss  nun  durch  Anordnung  der 
Wellenbleche  der  von  unten  nach  oben  strömenden  atmosphärischen 
Luft  entgegengeben  und  grosse  Flächen  bieten.  Die  Luft  saugt  das 
Gasolin  auf  und  tritt  als  Gas  in  den  Probircylinder.  Letzterer  ist 
aus  Blech  und  mit  einer  Gla»acheU>e  versehen.  In  demselben  ist 
ein  Kohr  schlangenförmig  nach  oben  gezogen  nnd  innerhalb  der 
Biegung  mit  feinen  lächern  durchbohrt.  Am  unteren  Ende  des 
Cylinder«  ist  derselbe  mit  schlitzförmigen  Öffnungen  versehen, 
welche  zum  Einstromen  der  atmosphärischen  Luft  dienen.  Die 
Öffnungen  können  durch  ein  darum  liegendes  und  drehbares  Metall- 
band  beliebig  geöffnet  und  dadurch  die  Lufteinstrümung  regulirt 
werden.  Beim  ProLiren  der  Sicherheitalampe  wird  dieselbe  brennend 
in  die  in  dem  Cylinder  befindliche  Rohrschlange  gestellt.  Nach 
Oeffnen  des  Hahnes  zwischen  Cylinder  und  Gaacntwickler  treten 
die  GasoiingaBe  durch  die  in  der  Rohrschlange  befindlichen  kleinen 
Bohrungen  nach  der  brennenden  Lampe.  Ist  dieselbe  fehlerhaft, 
so  werden  sich  die  ausetrOmendcn  Gase  sofort  in  dem  Cylinder 
entzünden , wahrend  die  Flamme  einer  fehlerfreien  Lamjie  bei 
starker  Gaszufuhr  erstickt,  resp,  bei  geringeren  Mengen  die  Aureole 
bildet. 

Beim  Schlüsse  begegnen  wir  noch  einem  alten  Bekannten,  der 
Leuchtfarbe,  welche  W.  Rautxe  in  Berlin  ausgestellt  hat.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  dieselbe  mehr  Verwendung  finde,  als  dies  bisher 
geschehen.  In  vielen  Fabriken  finden  sich  Dunkel  rfiumo,  welche 
durch  das  Tageslicht  gar  nicht  oder  nur  nothdürftig  beleuchtet 
sind.  Die  Sicherheit  des  Verkehres  würde  eine  wesentlich  grossere 
sein,  wenn  hier  wenigstens  die  Leuchtfarbe  zur  Anwendung  kBme. 


Literatur. 

The  rin  os  Aulen  für  Elektrolyse  und  Galvanoplastik 
von  Gülcher  und  Pintsch.  Die  patentirten  Tbermoeftulen,  welche 
mit  Gas  geheizt  werden,  empfehlen  sich  für  galvanoplas tische 
Anstalten  und  elektrolytische  Operationen  und  sind  «ehr  h<-quem 
in  Handhabung  und  Bedienung.  Beschreibung  der  Apparato  mit 
Zeichnung  gibt  Berg-  und  Hüttenmännische  Ztg.  1890  S.  85. 

Die  Gasmotoren  der  Pariser  Weltausstellung  1889. 
Zeitschr.  de«  Vereins  deutscher  Ingeniuere  1890  No.  5 und  0 8.  27  ff. 


In  einer  ausführlichen  Abhandlung  mit  Abbildungen  werfen  die 
interessanten  Typen  der  in  Paris  zur  Ausstellung  gelangt  in  Gas- 
motoren von  Herrn  H.  Ebbs,  Ingenieur  in  Magdeburg,  beschrieben. 

Willner  P.  Die  w irt  hachaf  tl  ich  zweckmäßigste 
Ge«c h windig keit  des  Wassers  in  D ruckrohre n bei  künst- 
licher Hebung.  Zeitachr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1890 
8.  103.  Verf.  gelangt  bei  »einen  Stadien  zu  Resultaten , welche 
theil weise  von  den  bei  ähnlichen  Arbeiten  gewonnenen  Ergebnissen 
von  Smreker  und  Forchheimer  abweichen. 

Die  Wirkung  von  Wasser  auf  Blei  von  P.  F.  lfrink- 
land.  Journ.  of  8oc.  Chen».  Industr.  VIII  p.  241  ff.  Die  Hirte  des 
Wasser«  ist  von  Einfluss  auf  die  Löslichkeit  von  Blei  in  Wasser, 
so  löst  von  zwei  Wassern,  von  denen  das  eine  3,5 • (engl.)  = 
2,8 0 (deutsch),  da«  andere  7,1°  (engl.)  = 5,68*  (deutsch)  bleibende 
. Harte  zeigte,  das  ersten?  beträchtliche  Mengen  Blei  auf;  mit  dem 
1 gleichen  Volum  des  härteren  Wassers  vermischt,  verlor  es  fiat  gänz- 
lich die  Fähigkeit,  Blei  zu  lösen.  Ebenso  wirkte  ein  Zusatz  von 
5 bis  10  g Natriumkarbonat  auf  100000  Thetle  Waaser.  Natrium- 
phosphat zeigte  keinerlei  Beeinflussung  der  Bleiaufnahme  de«  Was- 
ser«. Eine  Filtration  durch  Kalk  und  Kiesel  schwächte  die  Ein- 
wirkung des  Wassers  auf  Blei,  während  Filtration  durch  Kalkstein 
allein  nicht  so  wirksam  war.  Der  Gehall  an  gelösten  Stoffe:»  wurde 
durch  Filtration  kaum  verändert.  Jedoch  zeigte  sich  die  bemerken»- 
werthe  Thatsache,  dass  alte  Röhren  weit  mehr  als  neue  angegriffen 
werden  nnd  in  Folge  dessen  mehr  Blei  in  Lösung  geht  Sauerstoff- 
haltiges Wasser  wirkt  unter  höherem  Druck  weniger  corrodirend 
auf  Blei  als  unter  gewöhnlichem  Druck;  kohlenaäurelialtigea  Was- 
ser wird  durch  erhöhten  Druck  in  «einer  Wirkung  auf  Blei  nicht 
verändert.  Bei  sehr  langsamer  Filtration  durch  fein  gepulverten 
Feuerstein  nimmt  Wasser  Kieselsäure  auf  (lOOOOO  Theile  0,15  Theile 
SiO»).  Nach  solcher  Filtration  wiiken  sowohl  dc-etillirtes  als  auch 
weiche«  Triukwaoser  weniger  corrodirend  auf  Blei. 


Anszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  30.  Heizungsanl affen. 

No.  481M15  vom  30.  Januar  1889.  (II.  Zusatzpatent  zu  No.  38674 
vom  23.  Juni  1886  und  I.  Zusatzpatent  No.  38827.)  G.  Bögler  in 
Karlsruhe,  Baden.  Badeofen.  — Bei  dem  in  den  Patenten 


No.  38674  und  38H27  beschriebenen  Ofen  ist  die  Linse  K zum  Zweck« 
des  leichteren  Aum-inandemehincn«  durch  einen  von  den  Böden 
der  Rohre  d und  h gebildeten  Wasserraum,  sowie  das  Rohr  L durch 
| einen  von  den  Kqfcren  d und  h gebildeten  ringförmigen  Hohlraunt 
ersetzt.  Die  Zuführung  de*  Wassers  erfolgt  durch  das  innerhalb 
I des  Rohres  h angebrachte*  Rohr  i. 

; No.  48981  vom  5.  August  1888.  G.  Ulrici  in  Amheim,  Hol* 
land.  Gasheizofen  mit  Verdunstungsplatte.  — Am  kältesten 
I Theile  des  Ofens,  in  der  Nähe  des  Austrittes  der  Ilcizgase  aus  dem 
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Ofen,  sind  mehrere  poröse,  wasserbeständige  Wandungstheile  zu 
dem  Zwecke  angebracht,  daa  aus  den  Verbrennungsgasen  sich  bil- 
dende Wasser  aafzunchmen , aus  dem  Innern  des  Ofens  nach  der 
Autwenseite  überzuleiten  and  dort  verdunsten  zu  lassen.  Die  Ver- 
brcnnnngsgase  durchströmen  eine  Anzahl  abereinander  liegender, 
geneigter  und  so  miteinander  vorhandener  Kammern,  da«s  in  einer 
Kammer  die  Gase  durch  Kanäle  von  dreieckigem  Querschnitt  an 
entgegengesetzten  Seiten  ein-  bzw.  ausströmen , wobei  die  Spitzen 
der  beiden  Dreiecksöffmingcn  einer  Kammer  einander  gegenüber- 
liegen,  nm  eine  möglichst  gleichmäßige  Umspülung  der  vorhandenen 
Hohlrtlume,  durch  welche  die  zu  erwärmende  I.uft  atetig  ansteigend 
strömt,  za  erreichen. 

No.  48677  vom  27.  September  1888.  A.  Ackermann  in  Grel- 
lingen, Schweiz.  Neuerung  an  Füll  Ofen.  — Die  Verbrennung  er- 
folgt auf  einem  halbkugel  förmigen,  mit  einem  sternförmigen  Con- 
trolringe R versehenen  Koste  G.  Von  diesem  ziehen  die  Verbren- 


Flg.  US 


nungsproducto  am  den  FQllschacht  durch  eine  Reihe  von  Heiz- 
röhren I in  den  Ranchsanunler  L,  welcher  durch  zwei  Seitenrohr* 
mit  dem  Rauclialrzugsstntzen  X verbanden  Ut.  Durch  die  Luft- 
zuführungsrohre  J wird  eine  doppelte  Luftströmung  erzielt  und  zwar 
eine  untere  um  den  Asche nbehalter  und  Feuerkammer  F und  eine 
obere  um  den  Füllschacht  li  und  Heizrohren  /. 

No.  49134  vom  ‘24.  Mar*  1889.  O.  Peischer  in  Bozen.  Ofen- 
▼ erschloss.  — Der  Verschluss  besteht  aus  dem  von  Gusseisen 
oder  Blech  hergestellten  oben  offenen  Gefäase  c mit  seitlich  ange- 


brachter Regulirachraube  t.  Dasselbe  tragt  im  Innern  den  Rost  d 
und  nimmt  den  unteren  Theil  des  Fenercylinders  o in  sich  auf,  es 
wird  durch  den  Excenterhebel  / gegen  einen  Dichtungsflausch  des 
Fonercylinder*  gedrückt. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Altona.  (Elektrische  Centralstation.)  Nach  mehr 
fachen  eingehenden  Berathungen  genehmigten  die  stildtischen  Col- 
legien  unterm  21.  Februar  d.  J.  den  mit  der  Firma  8chuckcrt  <fc  Co. 
in  Nürnberg  vereinbarten  Vertrag  betreffs  Errichtung  und  Betrieb 
einer  elektrischen  Centralstation  in  der  Stadt  Altona.  Nach  diesem 
Vertrage  verpflichtet  siel»  genannte  Firma,  auf  ihre  Kosten  auf  dem 
ihr  von  der  Stadt  vermietheton  städtischen  Grundstücke,  Hutmacher- 
straase  6 bis  7,  eine  elektrische  Centralstation  zu  erbauen  und  bis 
zum  1.  Oetober  1891  fertig  zu  stellen  unter  Benutzung  und  Ver- 
werthung  der  aus  der  Nioderiegnng  der  anf  diesem  Grundstücke 
heflndlichen  Baulichkeiten  gewonnenen  Materialien.  Die  Stadt 
Altona  crtheilt  der  Uebemehmerin  die  Eriaabniss,  die  städtischen 
Strassen  und  Plätze  zur  Führung  von  elektrischen  Iaütungen  zu  !►©• 
nutzen  und  zwar  innerhalb  eines  Gebietes,  welches  vorläufig  folgender- 
moassen  abgegrenzt  ist;  im  Süden  durch  die  Elbe,  im  Nonien  durch 
Lohmahlen-  und  Friedrichsbaderatrasse,  im  Osten  durch  die  Ham- 
burger Grenze  und  im  Westen  durch  die  Bahnhofätrasse  und  Allee  ; 
doch  steht  ea  dem  Magistrat  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  zu,  an  das  vor- 
bezcichnete  Gebiet  angrenzende  Stadttheile  dem  Beleuchtungs- 
gebiete zuzulegen.  Die  Leitungen  sind  in  der  Regel  unterirdisch  zu 
verlegen,  ln  besonderen  Fallen  können  jedoch  auch  oberirdische 
Leitungen  zur  Verwendung  kommen.  Die  Uebemehmerin  ver- 
pflichtet sich,  innerhalb  drei  Monaten  vom  Abschluss  des  Vertrages 
an  mit  den  Vorarbeiten  'zur  Erbauung  der  elektrischen  Anlage  zu 
beginnen.  Dleselln?  soll  in  einem  Umfange  erbaut  und  eingerichtet 
werden,  dass  sie  bei  hinreichender  Reserve  zunächst  für  den  Betrieb 
von  6000  gleichzeitig  brennenden  Glühlampen  ft  16  Normalkerzen 
Leuchtkraft  oder  deren  Aequivalent  in  Btrom  aasreicht.  Die  Ueber- 
nehmerin  ist  berechtigt,  den  Betrieb  sofort  zu  beginnen,  ist  aber 
bei  Vermeidung  einer  Conventionatatrafo  von  M.  900  für  jeden  Tag 
der  Versäumnis*  verpflichtet,  den  Betrieb  der  elektrischen  Anlage 
spätestens  am  1.  Oetober  1891  in  dem  näher  festgesetzten  Umfang 
zu  eröffnen.  Die  Uebemehmerin  stellt  bei  Abschluss  des  Vertrages 
eine  Caulion  von  M.  75000,  sic  hat  dio  von  ihr  benutzten  Strossen- 
dämme,  Bürgersteige,  Brücken  u.  s.  w.  auf  ihre  Kosten  im  alten 
Zustande  wieder  herzustellen.  Sie  leistet  hierfür  eine  Garantie  auf 
zwei  Jahre.  Stromlieferungcn  für  Zwecke  der  Stadt  Attona  werden 
letzterer  um  mindestens  5*fo  billiger  berechnet,  als  den  meist  be- 
günstigten Prlvatconsutnenten  unter  sonst  gleichen  Umständen. 
Die  auf  den  Beleuchtungsträgern  in  den  Strassen  auzu bringende 
Lampe  soll  nach  Wahl  des  Magistrates  entweder  ein  Glühlicht  oder 
ein  elektrisches  Bogenlicht  sein.  Der  Magistrat  verpflichtet  sich, 
für  eine  Glühlampe  ft  16  Normalkerzen  bei  einer  Brennzeit  von 
1200  Stunden  pro  Jahr  M,  45,  für  eine  Bogenlampe  ft  12  Amp.  — 
ebenfalls  hei  einer  Rrennxeit  von  1200  Standen  — M.  500  pro  Jahr 
zu  vergüten.  Werden  die  Lampen  mehr  als  1200  Stunden  benutzt, 
so  werden  für  jode  fernere  Glühlampen  stunde  3 Pf.,  für  jede 
weitere  Bogenlampenatunde  40  Pf.  berechnet.  Von  einer  Ver- 
pflichtung der  Stadt  zur  Einführung  elektrischer  Straßenbeleuchtung 
ist  aber  keine  Rede.  An  andere  Behörden  und  an  Privatpersonen, 
welche  die  Zuführung  elektrisrhen  Stromes  wünschen,  hat  die 
Uebemehmerin  die  Lieferung  desselben  nach  dem  dem  Vertrage 
angehängten  Tarif  zu  bewirken.  Die  Uebemehmerin  ist  auf  je- 
weiliges Verlangen  de«  Magistrats  zu  einer  Preisrednction  verpflichtet, 
sobald  in  Hamburg  die  Preise  der  staatlichen  Centrale  niedriger 
als  die  Altonaer  sind,  und  zwar  bis  auf  den  Satz  der  Ham- 
burger Preise.  Als  Pacht  für  die  eingangs  des  Vertrages  erwähnten 
Grundstücke  sowie  als  Aeqnivalent  für  die  Concession  hat  die 
Uebemehmerin  der  Stadt  Altona  vom  Betriebsjahre  1891/92  an,  eine 
jährliche  Abgabe  zu  entrichten.  Diese  soll  nach  der  Bruttoein- 
nahme für  Stromlieferung,  für  Lampengebühren  and  für  Elektrici- 
Utsmessermiethe  berechnet  werden,  nnd  zwar  ist  eine  von  6*.'«  auf 
10*/*  steigende  Abgabe  an  die  Stadtkasse  abzuführen,  und  ausser- 
dem ist  die  Stadt  mit  25°/o  an  dem  6*/e  des  Anlagekapitals  über- 
steigenden Reingewinne  beiheiligt.  Dabei  hat  sich  die  Stadt 
durch  diesen  Conceseions  vertrag  nicht  die  Hände  gebunden , viel- 
mehr hat  die  Stadt  aich  das  Recht  Vorbehalten,  jederzeit  auch 
innerhalb  der  Concesaionszeit  und  des  coDCessionirten  Stadtgebietes 
ihrerseits  elektrische  Anlagen  znm  gewerbsmässigen  Betriebe  elek- 
trischer Energie  anzulegen,  und  >Bt  der  Stadt  ausserdem  das  Recht 
gesichert,  sofort  nach  Fertigstellung  und  immerwährend  nach  ge- 
wissen Zeitabschnitten,  die  Anlage  zum  wirklichen  Werth  ankaufen 
zu  können.  Eingehende  Bestimmungen  sind  im  Interesse  der  Stadt 
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getroffen,  um  von  vornherein  den  wirklichen  Werth  der  Anlage  m 
bestimmen  und  sie  vor  Uebertheuerung  xu  schützen,  und  müssen 
jährlich  6*/*,  später  6®/o  von  diesem  Werth  abgeschrieben  werden, 
um  den  Kaufpreis  der  Stadt  xu  ermitteln.  Der  Vertrag  kann  tum 
Jahr«  1911  gekündigt  werden  Der  Vertrag  erlischt  nach  zwölf- 
monatlicher,  der  Stadt  Altona  jederzeit  freistehender  Kündigung, 
auf  welche  sie  jedoch  bis  tum  1.  Üctoher  1911  verzichtet.  Der 
Uebernehmerin  steht  ein  KOndigungarecht  nicht  xu.  Wird  von  dem 
Kündigungsrecht  bis  rum  1.  Octobcr  19*26  Gebrauch  nicht  gemacht, 
so  hat  von  diesem  Termin  ab  die  Stadt  Altona  das  Recht,  die  un- 
entgeltliche UeU-reignung  der  geeammten  Anlage  c.  p.  xn  verlangen. 
Die  Uebernehmcrin  verpflichtet  sich,  der  Stadt  Altona  diejenigen 
Ansprüche  von  der  liand  xu  halten,  welche  die  Altonaer  Gas-  und 
WasHergesellschaft  auf  Grund  des  § 1 des  Vertrages  vorn  17.  Juni 
1855  an  die  Stadt  Altona  erheben  könnte.  Die  Ucbcmohmerin 
verpflichtet  sich,  die  Anlage  dauernd  betriebsfähig  zu  erhalten  und 
den  Betrieb  nicht  ohne  Genehmigung  des  Magistrats  einxustellen, 
es  sei  denn,  dass  der  Betrieb  von  Staats-  oder  Keichsbehorden 
untersagt  würde  oder  dass  Naturereignisse,  Krieg  oder  Aufruhr  den 
Betrieb  unmöglich  machen.  Die  Ausführung  der  Installation»- 
arbeiten  für  Private  ist  der  Uebernehmcrin  bis  zur  Inbetriebnahme 
der  Centralanlage  (1.  October  1M91)  Vorbehalten.  Die  Herstellung 
der  Anschlüsse  von  den  auf  der  Strasse  liegenden  Hauptleitungen, 
der  sämmtlichen  Leitungen  mit  ihren  acceHsoriischen  Theilen  bis 
xnm  Elektricitatsmes6cr,  des  Elektrizitätsmessers,  sowie  etwaige  an 
demselben  nothwendig  werdende  Aendernngen  und  Aushesserungeu 
werden  ausschliesslich  von  der  Uebernehmerin  der  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlage in  Altous,  Schuckert  <k  Co.  in  Nürnberg,  bzw.  den 
von  ihr  hierfür  beseichneten  Unternehmern,  für  deren  Ausführungen 
sie  wie  für  eigene  Arbeiten  haftet,  auf  Antrag  und  für  Rechnung 
der  Abnehmer  bewirkt.  Die  Consurncntcn  erhalten  dadurch  das 
Recht  der  unbeschränkten  Bcuutxung  der  ihnen  gelieferten  Ein- 
richtungen. Ueber  die  Kosten  dieser  Einrichtung  wird  dem  Be- 
steller auf  Verlangen  vor  der  Ausführung  ein  Kostenanschlag  auf 
Grund  eines  von  dem  Magistrat  genehmigten  Tarifs  aufgestellt. 
Die  EtektriciUUameBser  werden  den  Abnehmern  leihweise  überlassen 
und  bleiben  Eigenthum  der  Uebernehmerin,  welche  für  ihre  Unter- 
haltung xu  soTgen  hat  Die  jährliche  Mietho  für  einen  Elektricitäts- 
messer  bis  xu  10  Bechzehnkerzigen  Glühlampen  oder  deren  Strom- 
äquivalent  beträgt  M.  15,  bis  xu  25  sechxehnkertigen  Glühlampen 
u.  s w.  M.  20,  50  — M.  30,  100  — M 40,  200  «*  M.  50,  300  « M 60, 
400  = M.  75,  600  = M.  100.  Die  Abnehmer  aind  berechtigt,  die 
nrvthigen  elektrischen  Strome  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  in  aus- 
gibiger  Meng«  xu  verlangen  Die  Messung  der  elektrischen  Stroma 
erfolgt  unter  Benutzung  solcher  Apparate,  welche  von  dem  Magistrat 
bezeichnet  werden.  Waa  den  Freia  der  elektrischen  Energie  anbe- 
langt, so  entspricht  derselbe  für  Beleuchtungsxwecke  im  Allgemeinen 
den  Preisen  der  Hamburger  Centrale,  ist  aber  von  vomeherein  um 
12  ’/i*/«  niedriger  ala  der  Hamburger  Preis,  wenn  von  vorneherein 
7500  Glühlampen  angemeldet.  werden.  Der  Preisberechnung  für 
den  Verbrauch  von  Eloktricitftt  liegt  di«  Ampere* tunde  (=•  100  Volt- 
Amp.)  zu  Grunde.  Eine  Glühlampe  k 16  Normalkerzen  verbraucht 
in  der  Stunde  ca.  50  Volt-  Amp.  Der  Preis  der  durch  den  Ktektricitäle- 
incsscr  ermittelten,  auf  vorgenannte  Einheit  rvducirtcn  Strommenge 
beträgt  x.  Z.  8 PL,  derselbe  verringert  sich  auf  7 Pf.,  sobald  7500 
Glühlampen  von  16  engl.  Normalkerzen  Leuchtkraft  oder  deren 
Aequivalent  an  die  Anlage  angeschloesen  sind,  auf  6 V»  Pf.,  sobald 
10000,  und  auf  5 ■/*  Pf-,  »ol>ald  20000  Normalglühlampen  oder  deren 
Aequivalent  an  die  Anlage  angeschlossen  sind.  Ausser  dem  obigen 
Preise  haften  die  Abnehmer  für  jede  installirte  Lampe  eine  jährliche 
Grundtaxe  von  M.  5 an  die  Uebernehmcrin  xu  entrichten,  wofür 
zugleich  die  unentgeltliche  Lieferung  der  Lampen  von  der  Ueber- 
nehmerin verlangt  werden  kann.  Erfolgt  die  elektrische  Beleuchtung 
mittels  Bogenlampen,  so  ist  für  jede  einzelne  Lampe  von  8 bis  10  Amp. 
eine  jährliche  Grundtaxe  von  M.  40,  für  solche  von  4 bis  7 Amp. 
eine  Grundtaxe  von  M.  30  und  ausserdem  für  die  verbrauchte 
Strommenge  der  Preis  von  8 Pf.  pro  Atnpörestundc  (100  Volt  -Amp.) 
xu  entrichten.  Auf  dio  Grandtaxe  wird  ein  Rabatt  gewahrt  bei 
jährlich  längerer  Benutzung  als  2t J0  Stunden  von  10 °/*,  500  Stunden 
von  20®/#,  1000  Stunden  von  30°/o,  1500  Stunden  von  40*/*,  2000 
Stunden  von  50 */«.  Besitzer  grosserer  Lokale,  welche  die  Be- 
leuchtung in  vom  Hauptlokal  getrennten  Räumen  benutzen,  können 
die  Aufstellung  mehrerer  Measapparate  verlangen.  Abnehmer, 
welche  elektrische  Ströme  zu  auderen  als  Belcuchtungszwockcn 
verwenden,  können  die  Anstellung  besonderer  Measapparate  hier- 


für verlangen.  An  Mielhe  für  die  von  der  Uebernehmerin  zu 
liefernden  Elektromotoren  und  Regulatoren  ist  pro  Monat  za  zahlen 
für  V»  H P.  M.  6,  für  V«  H P.  M.  10,  für  0*  H P.  M.  16,  für  1 HP, 
M.  21,  für  2 H P.  M.  28,  für  3 H P.  M.  36,  für  5 H.P.  M.  45.  Der 
Abnehmer  ist  verpflichtet,  wenn  er  nach  Ablauf  des  geschlossenen 
Vertrages  von  der  elektrischen  Beleuchtung  seiner  Lokalitäten 
nicht  mehr  Gebrauch  machen  will,  der  Uebernehmerin  drei  Monate 
zuvor  hiervon  schriftliche  Anzeige  zu  erstatten,  anderenfalls  er  für 
die  Bezahlung  der  Grundtaxe  auf  je  ein  ferneres  Jahr  verpflichtet 
bleibt.  Es  sind  die  weitestgehenden  Cantelen  vorgesehen,  durch  welche 
der  Stadtverwaltung  im  Öffentlichen  Interesse  und  im  Interesse  der 
ConBumcnten  ein  maassgobender  Einfluss  auf  dio  Gestaltung  der 
Anlage  gesichert  ist.  Die  Stadt  Altona  erhält  anf  diese  Weise  ohne 
eigentliches  Rlsico  und  ohne  eigentliche  Belastung  eine  elektrische 
Ccntralanlage,  welche  das  Verlangen  der  Gewerbetreibenden  nach 
elektrischem  Licht  und  elektrischer  Kraft  zu  befriedigen  vermag. 

Bremerhaven.  (W aRserleitung;  VergrOssernng  der 
Gasanstalt)  In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  der  städti- 
schen Collegien  wurde  zunächst  der  mit  Lehe  vereinbarte  Ver- 
trag, nach  welchem  I^ehe  auch  ferner  durch  die  hiesige  Leitung 
mit  Wasser  versorgt  wird,  genehmigt  und  dio  Kosten  für  die  Er- 
weiterung des  Rohrnetzes  in  Lebe  mit  M.  92467,95  bewilligt,  Ferner 
wurde  die  Vergösserung  der  Gasanstalt  beschlossen,  bei  welcher  cs 
sich  um  Aufwendung  von  M 92788,12  handelt. 

Dresden.  (Ausstellung  von  Gasapparaten.)  Der  1)1- 
rertor  der  Gasanstalten , Herr  J.  Hasse,  hat  über  das  Ergebniss 
der  in  letzter  Zeit  stattgefundenen  Ausstellung  von  Apparaten  für 
Gas  und  Coke  einen  ausführlichen  Bericht  erstattet,  welcher  vor 
Kurzem  in  Druck  erschienen  ist;  derselbe  enthält  über  die  während 
der  Ausstellung  gesammelten  Erfahrungen  und  über  die  mit  den 
einzelnen  Apparaten  augcstcllten  Versuche  interessante  Mittheilungen. 
Ueber  Zweck  und  Erfolg  dieser  Ausstellung  spricht  sich  der  Vor- 
sitzende dea  Ausschusses  für  Belenchtungswesen , Herr  Stadtrath 
Sch  icke  rt,  wie  folgt  aus: 

Der  Zweck  der  Ausstellung  war,  das  Publikum  auf  die  neuesten 
Erzeugnisse  der  Gastechnik,  soweit  sie  «ich  auf  die  Gasverwendung 
und  die  Art  de«  Verbrauches  beziehen,  hinzuweisen  und  zu  ver- 
mehrter Ingebrauchnahme  namentlich  von  Koch-  und  Heizapparaten 
anzuregen,  sowie  die  Vortheile  der  Cokefeuerung  allgemeinere 
werden  zu  lassen ; derselbe  ist  vollständig  erreicht  worden.  Nicht 
allein,  dass  der  Besuch  von  hier  und  auswärts  andauornd  ein  sehr 
reger  war:  auch  die  käufliche  Entnahme  von  Gegenständen  geschah 
in  ziemlich  bedeutendem  Umfange,  und  zwar  von  den  kleinsten 
Brennern  und  Kochern  an  bis  zu  grosseren  Gegenständen,  wie  Koch- 
herde, Heiz-  und  Badeofen,  Kronleuchter,  Gasmaschinen  u.  s.  w. 

Auch  viele  Anschaffungen,  welche  während  und  nach  der 
Ausstellung  in  hiesigen  Geschäften  bewirkt  worden  sind,  sind  auf 
den  Einfluss  der  Ausstellung  zurückzuführen,  da  die  monatlichen 
Betriebsberichte  der  Gaafabriken  ganz  besonders  seit  der  Ausstellung 
eine  gesteigerte  Zunahme  der  Koch-  und  Heizapparate,  ho  wie  an 
Gasmaschinen  und  des  Gasverbrauches  hierfür  aufweiteu.  Es  sei 
in  dieser  Beziehung  erwähnt,  dsB«  der  Gasverbrauch  zu  Gas- 
maschinen, sowie  zu  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen  Zwecken 
von  1256846  cbm  im  Jahre  1888  auf  1716983  cbm  im  Jahre  1881» 
sich  erhöhte,  im  letzteren  Jahre  demnach  die  Zunahme  460137  cbm 
(36,6  */•)  gegen  288733  cbm  im  Jahre  1888  betrug.  Hierzu  kommt, 
daaa  eine  sehr  grosse  Anzahl  Kocheinrichtungen  noch  mit  solchen 
Gasanlagen  verbunden  ist,  welche  zur  Beleuchtung  von  Wobnräumon 
dienen  nnd  für  welche  der  höhere  Gaspreis  xu  berechnen  ist,  so 
dass  der  Verbrauch  für  jene  Kocheinrichtungen  sich  nicht  besonders 
fcststellen  lässt.  Wäre  diese  Feststellung  möglich,  so  würde  die 
Zunahmeziffer  erheblich  höher  auafatlen. 

Auch  auf  den  Privatgasverbrauch  zu  Leochtxwecken  ist  die 
Ausstellung,  obgleich  hier  der  allgemeine  geschäftliche  Aufschwung 
keinen  geringen  Antheil  an  der  Steigerung  hat,  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben;  derselbe  betrug  14098106  cbm  im  Jahre  1889  gegen 
12  560545  cbm  im  Jahre  1888,  mehr  1623560  cbm  oder  12,13*/« 
gegen  6,42 *.’o  im  Vorjahre. 

Das  finanzielle  Ergebnis  der  Ausstellung  ist  folgendes:  Ein- 
nahme: Raummiethe  von  26  Ansstcllem  M.  2579,74,  Vermittelungs- 
gebühren  für  verkaufte  Gegenstände  (einschliesslich  M.  189,10  Ucber- 
schusH  an  Krachtvergütungen)  M.  1511,53,  Erlös  für  wieder  ver- 
wertete Auxstuttungsgegcnständc,  Gcrälhschafteu  und  Materialien 
M.  1072,65,  zusammen  M.  6163,92.  Die  Ausgaben  betrugen  M. 
11200,16,  so  dass  nur  M 6036,24  aus  dem  von  Rath  ond  Stadtver- 
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ordneten  bewilligten  Berechnungagelde  in  Hohe  von  M.  10000  zu 
bestreiten  gewesen  sind. 

Hieraach  darf  der  Gesammterfolg  als  ein  sehr  erfreulicher  be 
zeichnet  werden.  Derselbe  ist  sowohl  den  mit  der  taitung  und 
Ansführung  betraut  gewesenen  Beamten,  als  auch  den  Ausstellern 
selbst  und  der  Presse,  welch’  letztere  nicht  allein  die  ihr  von  hier 
aus  zugeatellten  Mitteilungen  bereitwilligst  benutzte,  sondern  auch 
durch  eigene  Bericht©  da*  Unternehmen  zu  fördern  suchte,  zu 
danken 

Essen  a.  d.  Ruhr.  (Kur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung.) 
Die  »Rheinisch-westfälische  Zeitung*  hat  vor  einigen  Wochen  Notizen 
über  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  Essen  gebracht  und  diese 
Mittheilungen  sind  durch  einen  Aufsatz  von  Herrn  W.  Grevel 
weiter  vervollständigt  worden.  Diese  Beiträge  sind  nicht  nnr  von 
Örtlichem,  sondern  auch  von  allgemeinem  Interesse  für  die  Geschichte 
der  Gasbeleuchtung,  so  dass  wir  die  Mittheilungen  des  Herrn  Grevel 
folgen  lassen. 

Schon  im  Jahre  1816  wurde  in  Essen  Gas  gebrannt;  in  diesem 
Jahre  schon  erleuchtete  der  Apotheker  F.  W.  Flashoff  sein  I«abora- 
torium  dauernd  damit,  und  anfangs  1818  arbeitete  Franz  Dinnen- 
dahi.  dessen  Maschinenfabrik  sich  damals  noch  innerhalb  der  Stadt 
Eaaen,  im  Drei-Hagen,  befand,  in  derselben  bei  Gaslicht.  Und  diese 
beiden  Pioniere  unserer  hiesigen  Industrie  hatten  dazu,  wie  die  da- 
maligen Berichte  mit  besonderem  Stolz  hervorheben,  keine  englischen  j 
Ingenieure  gebraucht,  sondern  die  Apparate  selbst  ausgesonnen  und 
«usaromengestellt. 

ln  der  Thst  ist  es  nützlich  und  belehrend  für  unsere  Generation,  j 
der  solche  Einrichtungen  als  ganz  selbst  verstand!  ich  erscheinen,  | 
zurückzuschauen  auf  die  Anfänge  derselben,  auf  die  Kampfe,  welche  < 
sie  zu  bestehen,  und  auf  die  Vorurtheile,  die  sie  zu  überwinden 
hatten : um  dann  Bewunderung  zu  zollen  den  Männern,  welche  trotz- 
dem unermüdlich  weiter  arbeiteten  an  der  Vervollkommnung  und  I 
Einführung  von  Erfindungen,  «lio  sie  für  heilsam  und  nützlich  er-  | 
könnt  hatten. 

Solche  Mftnner  waren  Franz  Dinnemlabl  und  F.  W.  Flashoff; 
wahrend  des  enteren  Name  mehr  in  die  Öffentlichkeit  drang,  wirkte 
der  letztere,  aber  nicht  minder  erfolgreich,  meist  in  der  Stille  inner- 
halb der  damals  noch  engen  und  bescheidenen  Verhältnisse  seiner 
Vaterstadt  Wie  nun  diese  beiden  die  erste  Gasfabrik  in  Essen 
zu  Stande  brachten,  zeigt  una  folgender  Aufsatz  der  Zeitschrift 
»Hermann«  in  No.  26  vom  27.  Marz  1818: 

•Die  Gaserleuchtung  in  den  Werkstätten  des  Herrn 
Dinnendahl  zu  Essen. 

In  diesen  Blattern  ist  wiederholt  von  den  Versuchen  dee 
Herrn  Hofupothekers  Flashoff,  und  erst  kürzlich  von  seinen  eben 
so  nützlichen  als  lichtvollen  Vorlesungen  die  Rede  gewesen.  Diesen 
letzteren  wohnte  denn  auch  der  hiesige  Mechanicns,  Herr  Dinn- 
dahl,  bei,  ein  Mann,  der  »ein,  ihm  von  der  Natur  verliehenes  Talent 
durch  eigenes  Nachdenken  und  durch  angestrengten,  unverdrossenen 
Fleian  bis  zn  einem  hohen  Grade  ausgebildet  hat  und  also  schon 
deshalb,  besonders  aber  auch  als  vaterländischer  Künstler,  alle 
Achtung  verdient.  Die  erneuerten  Versuche,  welche  Herr  Flashoff 
mit  dem  Gaslicht  machte,  brachten  den  Herrn  Dinnendahl  auf 
den  Gedanken , seine  grosse  Schmiede,  seine  Schreinerei  und  Beine 
Drechselstube,  worin  das  Abdrechseln  der  Cy  linder*  langen  und 
anderer  ähnlicher,  bei  den  Dampfmaschinen  vorkommender  Eisen 
theile  geschieht,  durch  Gaslicht  zn  erleuchten.  Zwar  ist  dieser 
merkwürdige  Mann  nie  in  London  gewesen ; auch  hat  er  niemals 
sonst  Gelegenheit  gehabt,  die  zu  einer  solchen  Gasbeleuchtung 
nöthige  Vorrichtung  zu  sehen;  allein  er  lieas  nach  einer  von  ihm 
»eibet  entworfenen  Zeichnung  und  durch  seine  Arbeiter  diesen 
Apparat  ao  einfach , so  wenig  Raum  einnehmend  und  so  zweck 
massig  anfertigen,  dass  in  dieser  Hinsicht  fast  nichts  zu  wünschen 
übrig  blieb. 

Der  Versuch  ist  also  in  dem  Maass  vollkommen  gelungen, 
in  welchem  dies  nach  dem  Lokal  and  nach  anderen  vorhandenen 
Umstanden,  geschehen  konnte.  Aus  18  Pfd.  guter,  fetter  Stein- 
kohlen gewinnt  Herr  Dinnendahl  so  viel  Gas,  und  sammelt  das 
selbe  in  einem  dazu  eingerichteten  Behälter  (Gasometer),  dass  davon 
16  bis  17  Lichter  mehrere  (vier  bis  fünf)  Standen  unterhalten  werden 
können.  Von  dem  Gasometer  aus  wird  das  Gas  durch  verschiedene 
blechen«  Röhren  so  geleitet,  dass  vier  Lichter  auf  der  Werk-  oder 
Feilbank  in  der  Schmiede,  bei  jedem  der  beiden  Amboae  eben- 
falls zwei,  dann  vier  mitten  in  der  Schmiede  in  Form  eines  Kron- 


leuchters, zwei  in  der  Drechselstube,  zwei  auf  der  Schreinerei  in 
der  zweiten  Etage  brennen  und  eins  in  einer  Laterne,  ausserhalb 
der  Schmiede,  die  Strasse  erleuchtet  Die  Lichtflamme  ist  hell 
und  weis*,  dem  Tageslicht  weit  ähnlicher  als  die  unserer  Oel- 
und  Talglichter  und  der  Lichtkegel  ist  stetig  und  flimmert  nicht. 
Dieses  war  bei  den  Versuchen,  die  Herr  Flashoff  zuerst  machte, 
nicht  der  Fall  und  konnte  eB  nicht  sein,  weil  derselbe  noch  keinen 
Gassammler  hatte,  und  also  das  Gas  (wie  dss  Herr  Dinnendahl 
durch  eine  mechanisch©  Vorrichtung  bewirkt,  nicht  gleichmassig 
durch  die  Rohren  nach  den  Brennmündungen  hinströmen  lassen 
konnte,  wovon  das  ruhige  Brennen  des  Lichts  abhangt. 

Durch  an  den  Rohren  angebrachte  Hahne  können  die  ein 
seinen,  und  durch  einen  Hauptbahn  alle  Lichter  zugleich  aus- 
gelöscht  werden;  so  wie  man  diese,  gleichfalls  vermittels  der 
Hahne,  nach  Belieben  grösser  und  kleiner  machen  kann,  je  nach- 
dem inan  viel  oder  wenig  Gas  durch  die  Röhren  nach  den  Brenn- 
mündungen strömen  lässt.  Das  Licht  gibt  durchaus  keinen  Rauch 
und  keinen  Geruch,  indem  ein  darüber  gehaltenes  weisses  Papier 
weder  schmutzig  wird,  noch  riecht.  Die  von  dem  Flammenstoff 
entledigten,  oder  ausgcschwefcltcn  Kohlen  (Coke)  können  wieder 
zur  Feuerung  benutzt  werden,  und  sind  dazu  besser  als  in  ihrem 
natürlichen  Zustande,  indem  aie  mehr  Hitze,  nur  keine  Flamme 
geben.  Ausserdem  setzt  sich  in  dem  Gcfftas,  durch  welches  das 
Gas  geht,  um  gereinigt  zu  werden,  ein  sehr  brauchbarer  Theer  ab. 
Da  nun  die  Vorrichtung  zur  Gasbeleuchtung,  so  wie  sie  Herr 
Dinnendahl  sich  geschaffen  hat,  höchst  einfach  ist,  wenig  Raum 
einnimmt  und  nicht  viel  kostet:  so  ist  leicht  einzuBehen , dass 
wir  in  unserer  (»egend,  wo  wir  die  Steinkohlen  in  Menge  haben, 
aus  diesem  Material  ein  Licht  erzeugen  können,  das  uns,  die  kleine 
Anlage  abgerechnet,  nicht  nur  nichts  kostet,  sondern  noch  Vor- 
theile gewährt,  und  es  wäre  daher  zu  wünschen,  dasB  da,  wo  es 
möglich  ist,  die  Steinkohlen  zu  diesem  Zwecke  benutzt  würden. 
In  den  ersten  acht  bis  zehn  Tagen  war  die  Schmiede  des  Herrn 
Dinnendahl  und  der  Hof  um  dieselbe,  jeden  Abend  voll  Zuschauer, 
di©  sich  an  dem  Anblick  des  schönen  Lichts  ergötzten  und  zu- 
gleich dem  Mann  ihren  Beifall  bezeugten,  der,  darch  Herrn  Flas 
hoff  dazu  veranlasst,  diese  wichtige  Rache  zuerst  in  Ausführung 
brachte . . 

Uebrigens  fährt  Herr  Dinnendahl  fort,  das  Gaslicht  in  seiner 
Schmiede  und  auf  seiner  Schreinerei  zu  benutzen.  Jeder,  der  es 
will , kann  sich  also  nun  im  Valerlande  und  in  der  Nähe  davon 
überzeugen , dass  es  wahr  ist,  was  Herr  Flashoff  schon  früher 
darüber  gesagt,  nämlich,  dans  das  Steinkohlengas  zur  Erleuchtung 
von  ganzen  Gebäuden  und  Zimmern,  so  wie  zar  Strasseabeleuchtung 
mit  geringem  Kostensufwande  zu  dem  dazu  nOtbigen  Apparat  be- 
nutzt werden  könne,  und  Herr  Dinnendahl  ist  im  Stande,  diesen 
Apparat  eben  so  gut,  wie  ein  Engländer,  dem  Lokale  und  den 
Bedürfnissen  gemäss,  einzurichten. 

E.,  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Februar  1818. 

8 us.« 

Auch  im  »Westfalischen  Anzeiger«  von  1818  (No.  35)  wird 
die  Sache  besprochen.  — Uebrigens  hatte  Flasboff  schon  1804 
Versuche  mit  Gas  angestelit;  sie  scheiterten,  weil  die  Reinigung 
desselben  damals  noch  unbekannt  war.  Dass  er  aber  die  Sache 
nicht  aus  den  Augen  verlor,  beweist  ein  Aufsatz  von  ihm  im  »Her 
mann«  von  1816  (No.  42):  »Ueber  da«  Verkohlen  der  Steinkohlen, 
die  Gewinnung  dee  Theers  and  der  kohlenstoffhaltigen  brennbaren 
Loft.«  Er  entwickelt  hier  die  vollständige  Theorie  und  Praxis  der 
Gasbeleuchtung.  1817  schrieb  Flashoff  über  dasselbe  Thema  und 
lieferte  eine  ausführliche  Geschichte  der  neoen  Erfindung.  Später 
untersuchte  er  die  verschiedenen  Kohlensorten  unserer  Gegend  in 
Bezog  auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Gaafabrikation ; er  verschaffte  sich 
sogar  zum  Vergleich  im  Mai  1818  «ine  Probe  englischer  »Cannel- 
kohle«.  Zur  selben  Zeit  baute  er  mit  Dinnendahl  einen  »Gas- 
eammler«  (Gasometer)  von  60  cbf  Inhalt  für  40  bis  50  Flammen. 
Ein  Artikel  des  »Hermann«  vom  2.  Juni  1818  (Beilage  zn  No.  44) 
schlisset  mit  den  treffenden  Worten : 

»Wir  müssen  dem  Herrn  Uofapothekcr  Flashoff,  in  dessen 
Laboratorio  schon  vor  zwei  Jahren  das  Gaslicht  brannte,  Dank 
sagen,  dass  er  diese  Sache  in  seinem  Vaterlande  in  Anregung  ge- 
bracht und  zu  vervollkommnen  versucht  hat.  Ihm  gebührt  die 
Ehre  der  ersten  Einführung  auf  vaterländischem  Boden;  seine  un- 
eigennützigen Bemühungen  können  nicht  anders  als  dankbar  an- 
erkannt werden.« 
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Der  Commissionsrath  Hofapotheker  Franz  Wilhelm  Flashoff 
in  Rüden  starb  am  27.  Februar  1837  an  «len  Folgen  einer  Lungen 
entzünd  tmg  im  66.  Jahre  »ei nea  Alten.. 

Der  vorstehenden  Mittheilung  dea  Herrn  Grevel  lassen  wir 
noch  einen,  denflclben  Gegenstand  betreffenden  Artikel  aua  dem 
Jahrgang  1818  der  »Allgemeinen  Politischen  Nachrichten*  in  Essen 
(No.  vom  8.  Februar)  folgen: 

»Seit  einiger  Zeit  lat  in  den  Öffentlichen  Rllttem  «.dir  viel  über 
das  Gaalicht  genagt  worden  and  pb  scheint,  als  wenn  mau  selbiges 
auch  in  Deutschland  hin  und  wieder  einzuftlhren  suchen  wollte. 
Wim,  Bremen  und  mehrere  andere  SUUltc  sind  schon  mit  Beispielen 
dieser  Art,  wiewohl  nur  noch  immer  im  kleinen,  vorangegangen, 
und  est  iat  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ihnen  mehrere  hierin  folgen 
werden.  Aber  in  England . besondere  in  London , ist  diese  neue 
Beleuchtungsart  sehr  im  Fortschreiten,  wiewohl  sich  ihr  auch  früher 
mehrere  Hindernisse  entgegenstemmten , besonders  das  Interesse 
derjenigen,  die  mit  der  alten  Stadtbeleucht ung  za  thnn  hatten,  und 
der  Vortheil  der  grönländische»  Flscherelgesellschsft , welche  den 
Fischthran  für  die  Beleuchtung  der  Stadt  lieferte.  Indessen  siegten 
die  überwiegenden  Vortheile  dieser  neuen  Beleucht ungsart  so  sehr, 
«las*  die  königliche  Gasbeleuchtung«  Gesellschaft  in  London  bereits 
im  Mai  1816  7 (>00  öffentliche  Laternen  beleuchtete,  50000  Leucht 
an  Blitze  in  den  Privathftusern,  Fabriken  und  anderen  Anstalten  ein- 
gerechnet, mit  Gas  versah,  wozu  im  Jahre  7500U0  Ctr.  dazu  taug- 
licher Steinkohlen  verbraucht  wurden.  Um  «las  tägliche  Begehren 
der  Privaten,  ihre  Häuser  mit  dem  Gaslichte  zu  versehen,  befriedigen 
zu  können,  sah  die  Gesellschaft  sich  genöthigt,  ihr  erstes  Kapital, 
in  Folge  einer  Parlamentahill  vom  2.  Juli  1816,  welche  zugleich  ihre 
lucorporirung  um  80  Jahre  verlängerte,  bis  zu  40tHf0£  zu  ver 
mehren.  Wo  würden  wir  ein  solches  Kupital  aufbringen  können? 
Indessen  lasst  sich  die  Sache  auch  ohne  ein  grosses  Kapital  recht 
gut  ausführen,  besondere,  um  Fabrikgebäude  oder  Arbeitsstuben  etc. 
durch  Gaslicht  zu  erleuchten.  Schon  vor  geraumer  Zeit  wurden 
wir  in  unserer  Gegend  durch  einige  Aufsätze,  die  der  Herr  Hof- 
apotheker Flashoff  hierselbst  in  den  »Hermann*  einrücken  lieas, 
wegen  des  Gaslichtes  aufmerksam  gemacht;  zugleich  hatten  wir 
das  Vergnügen,  sein  Laboratorium  und  seine  Wohnstube  oft  durch 
das  Gas  erleuchtet  zu  sehen.  Niemand,  der  das  Gaalicht  gesehen 
hat,  wird  ihm  seinen  Beifall  versagen  können.  Strömt  es  sub  dein 
Gaasammler  nach  den  Brennmündungen  der  Lampen  hin  und  wird 
daselbst  entzündet,  so  macht  ea  eine  reine,  helle  Flamme,  die  noch 
mehr  and  mit  wcisacrem  Lichte  leuchtet  als  Kerzenlicht  und  das 
Licht  einer  Argand'schen  Lampe  Daa  Gaalicht  lasst  sich  in  je«ler 
Form  nnd  Richtung  in  Wandleuchten«  un«l  in  Lüstern  zor  Zitnmcr- 
belcuchtung,  nach  jeder  möglichen  Eleganz  verwenden,  die  durch 
eine  andere  Beleuchtung  nicht  erreichbar  iat.  Dabei  verursacht  es 
weder  Geruch,  noch  setzt  ea  Raas  ab.  Strömt  das  Gas  aus  dem 
Gassammler,  unter  gleichem  Drucke,  nach  den  Brennmamlungen 
der  Lampen,  so  brennt  cs  stets  und  mit  immer  gleichem  Lichte, 
es  bedarf  keiner  Nachsicht,  weder  des  Reinigens  noch  des  Putzens. 
Durch  die  Richtung  des  Hahnen«  lässt  ea  sich  beliebig  schwachen 
oder  verstärken.  Für  den  Schreibtisch  übertrifft  ea  in  dieser  Hin- 
sicht jedes  andere  Licht.  Ea  iat  auch  zur  Erleuchtung  von  Fabriken 
und  Werkstätten  mehr  als  jedes  andere  I.icht  geeignet.  Hierzu 
kömmt  noch  die  Sicherheit  in  Rücksicht  der  Feuergefahr;  denn  da 
das  Licht  weder  Funken  wirft,  noch  eines  Putzens  bedarf,  so  wird 
dnreh  daaseliw  manche  Gefahr  beseitigt,  welche  durch  gewöhnliche 
Lichter  entstehen  kann.  Ana  dieser  Ursache  werden  auch  schon 
in  England  diejenigen  Fabrikgebäude , die  durch  Gas  erleuchtet 
werden,  wohlfeiler  in  die  Brandasaecuranz  aufgenommen,  als  andere, 
die  noch  nach  der  alten  Art  erleuchtet  werden.  Da  «las  Gaalicht 
viel  heller  und  reiner  brennt,  ao  hat  ea  für  die  Straasenbeleuchtung 
eigene  Vorzüge,  denn  ea  liefert  eine  Beleuchtung,  bei  welcher  alle 
Gegenstände  viel  besser  erkannt  werden.  Dabei  bleiben  die  Laternen 
und  Giascr  immer  rein  und  bedürfen  des  Reinigens  fast  nie.  Der 
Apparat  selbst  bietet  nicht  die  geringste  Gefahr  dar,  weil  der  Heiz 
ofen  an  einem  feuersicheren  Ort  angelegt  wird,  der  von  den  Gebäuden, 
welche  erleuchtet  werden,  auch  von  dem  Gassammler  selbst,  ent- 
fernt sein  kann.  — Dieser  vielen  Vorzüge  wegen  kann  man  über- 
zeugt sein,  dass  derjenige,  der  das  Gaslicht  einmal  cingvführt  hat, 
nicht  ao  leicht  zu  dem  Gebrauche  der  gewöhnlichen  Leuchtstoffe 
zurückkehren  wird.  Dabei  kommt  daa  Gaslicht  bedeutend  wohlfeiler 
als  daa  gewöhnliche  Kerzen-  und  Lampenlicht,  man  hat  mit  keiner 
lästigen  Oelschmiererei  zu  thun , und  im  Falle  der  Gasapparat  mit 
einer  Dampfheizung  verbunden  wird,  kostet  ea  uoch  viel  weniger, 


besonders  wenn  die  dabei  producirt«  Cokes  (abgeechwefeite  Kohlen;, 
das  Theer  und  das  amtnoniakalische  Wasser,  welches  letztere  zur 
Bereitung  des  Salmiaks  verwendet  werden  kann , mit  in  Anschlag 
gebracht  wird.« 

ln  einem  spater  folgenden,  auf  vorstehenden  Bezug  nehmenden 
Artikel  heisat  ea: 

»Nachdem  der  Herr  Hofapotheker  Flashoff  den  Freunden  der 
Naturlehre  seit  dem  vorigen  llurbet  wöchentlich  zweimal  unentgeltlich 
Vorlesungen  über  Cemie,  mit  erläuternden  und  beweisenden  Experi- 
menten, zugleich  aber  anch  über  die  verschiedenen  bisher 'entdeckten 
Gaa-  oder  Luftarten,  die  sich  sowohl  in  unserer  Atmosphäre  als 
Überall  in  der  organischen  Natur  befinden,  mit  eben  so  grossem 
Fleisse  als  manchen  kostspieligen  Aufopferungen  gehalten,  und  aelbst 
Experimente  im  kleinen  über  die  Anwendbarkeit  de«  aus  Steinkohlen 
entwickelten  Gases  zur  Beleuchtung  gemacht,  hat  «1er  Herr  Mechanirus 
Dinnendahl,  durch  Anwendbarmachung  dieses  theoretischen  Unter- 
richts, in  seiner  Fabrik  einen,  in  zwölf  Tagen  zu  Stande  gebrachten 
Apparat  zur  Beleuchtung  derselben  mit  Kteinkoblengas  vorgerichtet, 
welcher,  ausser  dem  Vortheil,  dass  er  den  Fahrikraum,  wo  er  ateht, 
hinlänglich  erwärmt,  anch  vor  anderen,  so  vielen  Raum  einnehmenden, 
den  Vorzug  hat,  dass  er  in  einer  pyramidHUsrhen  Form  von  neun  Fuss 
Hohe,  nur  sieben  Viertel  Fuss  ins  Gevierte  einnimmt.  Mit  einem  Auf- 
wand von  18  Pfd.  Steinkohlen  (die,  nachdem  sie  zur  Beleuchtung 
verbraucht,  «xler  vielmehr  bloas  auHgeglflht  worden,  131/*  Pfd.  vor- 
treffliche Coke,  die  mehr  als  die  18  Pf«i.  Kohlen  selbst  werth  Rind, 
liefern),  wurde  dessen  grosse  Schmiede  mit  den  umherstehenden 
Arbeitstischen,  und  eine  Drechaelstnbe  daneben,  in  der  oberen  Etage 
eine  Schreincrwerkstftttc  un«l  vordem  Hause  «1er  Weg,  durch  eine  La- 
terne sechs  Stunden  lang  mit  achtzehn  sehr  hell  und  weise  brennenden . 
nicht  den  geringsten  Qualm  oder  Geruch  'abeelzenden  Flammen 
erleuchtet,  welche  mittels  Ableitangsrühren  aus  dem,  mit  einem 
vom  Herrn  Mcchanicus  Dinnendahl  selbst  erfundenen  Mechanismus 
vorgerichteten  Gasometer  oder  Luftbehtlter  in  alle  Werkstätten, 
für  jeden  Arbeiter,  zweckmässig  vertheilt  waren.« 

Magdeburg.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Bericht 
der  Direction  der  Gaa-  und  Wasserwerke  für  1888/88  cntl  ftlt  fol- 
gende Mittheilungen  über  den  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage im  Stadtlheater  zu  Magdeburg, 

Im  abgelaufenen  Etatsjahr  ist  der  elektrische  Betrieb  an  240 
Tagen  geführt  worden ; in  dieser  Zeit  fanden  240  Abend-  und 
7 Nachmittagsvorstellungen  statt ; ausserdem  wurde  an  jedem  Tage, 
mit  kleineren  Unterbrechungen  in  der  Mittagszeit,  von  früh  7 Uhr 
meist  bis  zum  Beginn  der  Abendvorstellungen  in  geringerem  Maasse 
elektrisches  Licht  erzeugt. 

Die  beiden  viorzigpferdige»  Motoren  waren  im  Ganzen  2217 
Stunden  und  der  fünfpferdige  Motor  1710*1«  Standen  im  Betrieb, 
ln  dieaer  Zeit  wurden  für  die  grossen  Motoren  znm  Betrieb  der 
eigentlichen  247  Vorstellungen  56638  cbm  und  für  den  Tagesbetrieb 
durch  den  fünfpferdigen  Motor  9884  cbm  Leuchtgas  verbraucht, 
somit  zusammen  66  522  cbm  für  die  Erzeugung  des  elektrischen 
Lichtes  und  ausserdem  2907  cbm  Gas  für  Beleuchtung  und  Heizung 
iles  Maschinenraumes.  Für  je  einen  Spieltag  wurden  somit  277,1  cbm 
Gas  gebraucht ; für  eine  Abendbetriebsstundc  gebraucht  man  25,5  cbm 
und  für  eine  TagesbetriebBstunde  5,8  cbm  Leuchtgas.  Der  geflammte 
Wasserverbrauch  betrug  8184  cbm  zum  Kühlen  der  Explosions- 
cylinder,  also  für  einen  Spieltag  83,9  chm  Wasser.  Weiterhin  waren 
für  den  Betrieb  1459  kg  Maschinenöl,  20-8  kg  Maschinen!  ?tt  und 
186  kg  Patzmaterial  erforderlich.  Für  eine  Betriebsstunde  gebrauchte 
man  an  Maschinenöl  und  Maschinenfett  znsammengenoturoen 
0,423  kg.  An  den  verschiedenen  Stellen  des  gesammten  Theaters 
mussten  286  Glühlampen  erneuert  werden,  der  Gesamm tat rom ver- 
brauch betrug  1134  Ampere-Stunden  für  einen  Spieltag. 

Störungen  sind  im  elektrischen  Betrieb  nicht  vorgekommen 
Die  Gaskraftmaschinen  und  Dynamomaschinen  haben  auch  im 
zweiten  Winter  ihrer  Thätigkeit  bei  guter  Bedienung  in  jeder  Weise 
tadellos  funrtionirt.  Am  Bühnen  regulator  beobachtete  mar,,  daas 
die  Isolirangen  der  vielen  Zuleitungen  während  des  Betrifibsstill- 
standes  im  Sommer  aus  der  Grundluft  der  Versenkungen  Feuchtig- 
keit Anziehen  und  in  Folge  dessen  sowohl  im  Anfänge  «1er  Saison, 
als  anch  je  nach  den  veränderlichen  Verhältnissen  des  Wasser- 
«lantpfes  in  der  lusseren  Luft,  m ft  unter  während  der  Spielzeit 
den  Betrieb  mit  dem  an  sich  compiicirten  Apparat  erschwerten;  es 
wird  beabsichtigt,  durch  noch  bessere  Fassung  der  Zu-  und  Ab- 
leitungsdrähte diesen  Uebelstand  zu  beseitigen.  Am  Schluss  «Ich 
Etatsjahres  waren  160  32kerzigo,  356  25kerzigo,  444  16  kerxige. 
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75  lOkerzige,  zusammen  1035  Glühlampen  vorhanden,  wovon  1028 
im  Theater  und  sieben  im  Maschinenraum  sich  befinden;  ausserdem 
fungiren  in  den  Garderoben  noch  fünf  Haarbrennapparate  au  je 
2 Amp.  Stromverbrauch. 

Die  Glühlampen  werden  taglieh  vom  Staub  befreit  und  roth' 
brennende  gegen  neue  und  guprüfte  Lampen  ausgeweebselt.  Beim 
Beginn  der  Spielperioda  im  September  wird  die  Krone  im  Zaaehauer- 
raume  durchweg  mit  neuen  Glühlampen  besetzt  und  die  abge* 
notmuenen  seitlich,  unter  und  hinter  der  Bühne  verwendet.  Mit 
40  Edisonglühlampen  von  der  allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft 
zu  Berlin  sind  Dauerversuche  angestellt,  die  bis  jetzt  folgendes  Re- 
sultat ergaben;  es  wurden  untauglich  eine]  mit  66  Stunden,  eine 
mit  433,  eine  mit  452,  eine  mit  483,  eine  mit  515  und  eine  mit 
505  Stunden. 

Die  übrigen  34  sind  noch  gut  und  brannten  bis  jetzt  über 
liaupt  ßlS,  631,  633  und  643  Stunden.  Die  geflammten  Ausgaben 
haben  M.  18310,35  betragen.  Davon  entfallen  auf  Löhne  25,2 •/*,  Gas, 
Wasser,  Schmier-  nnd  Putzmatenalien  48,4  9I»,  Reparaturen  an  Ma 
schinen  und  Lampen  1 l,8*/o  und  14,6  •(«  auf  verschiedene  Aus- 
gaben. 

Für  jeden  Spieltag  betragen  die  Aasgaben  zusammen  M.  76,29 
und  abzüglich  der  vom  Theaterdirector  gezahlten  Entschädigungen 
M 31,26.  Die  gesummte  Anlage  einschliesslich  der  Maschinen- 
fundamente,  jedoch  ausschliesslich  des  Mapchinengchiludes  kostete 
M.  95  502,17,  somit  für  eine  installirte  Glühlampe  M 92,27. 

Merseburg.  (Quellen f Inder.)  Wiederholt  sind  uns  von 
Freunden  unseres  Blattes  Mittheilungen  zugegangen  über  die  Thfttig- 
keit  sog.  Quelle  nflnder,  welche  durch  geheim  n iss  volle  Mittel,  etwa 
durch  Wünachelruthen,  die  den  Anforderungen  iler  Jetztzeit  ent- 
sprechend sogar  mit  Elektricitkt  arbeiten,  zur  Kenntniss  unter- 
irdischer Wasserlaufe  bxw.  Quellen,  gelangen.  PieRa  Art  der  Wasser- 
eracblieasung  scheint  namentlich  auf  dem  flachen  Lande  und  in 
kleineren  Ortschaften  mit  Vorliebe  eingeschlagen  zu  werden;  es 
sind  ans  jedoch  auch  Fülle  bekannt,  wo  in  den  Verhandlungen  der 
Stadtverordneten  einer  Universitätsstadt  die  Benutzung  eines  »Quellen- 
finders« zweifelhafter  Güte  mit  Erfolg  durchgesetzt  wurde,  natür- 
lich ohne  dass  die  auf  denselben  gesetzten  Hoffnungen  sich  er 
füllten.  Ein  interessanter  Fall  dieser  Art  wird  aus  Merseburg  be 
richtet,  wo  im  Landtag  der  Provinz  Sachsen  die  Wasserversorgung 
der  Irrenanstalt  Altscherbitz  und  die  Bewilligung  der  dazu 
nöthigen  Mittel  in  Frage  kam. 

Berichterstatter  Abgeordneter  von  J agow  führt  aus,  dass  die 
von  dem  vorigen  Landtag  genehmigten  und  inzwischen  ausgeführten  j 
W' asser Versorgung»« n lagen  leider  einen  negativen  Erfolg  in  Bezug 
auf  die  Gewährung  ausreichenden  nnd  guten  Wassers  ergeben 
hiltten,  and  dass  man  sich  deshalb  genöthigt  gesehen  habe,  Elster- 
wasser .durch  Pumpwerke  in  die  Wasserleitung  überzufahren.  Es 
handle  sich  darum,  an  Btelle  dieses  einstweiligen  Nothbehelfs  eine 
dauernde  und  unter  allen  Umstünden  ausreichende  Wasserver- 
sorgung zu  aebaffen  Die  Commission  habe  sich  mit  der  Frage  be- 
sehüftigt,  ob  nicht  das  vorhandene  Bedürfnis«  durch  Ableitang  von 
Waaaer  aus  der  Elster  und  durch  die  vorhandenen  Brunnen  in  der 
Weine  gedeckt  werden  könnte,  daaa  das  Trink  was  «er  aus  den 
Bninnen  , das  Wasser  für  den  Wirthschaftabcdarf  aua  der  Elster 
genommen  werde.  Die  technischen  Gutachten  gingen  dahin,  daaa 
das  Elsterwasser  als  Trink-  und  Kochwaaaer  absolut  unbrauchbar 
sei,  daaa  ea  auch  tarn  Waschen  und  Baden  als  ungeeignet  erscheine, 
«lass  auch  die  Gefahr  bei  dem  Fortbestehen  der  Elaterleitung  vor 
liege,  dass  die  Kranken  selbst  oder  in  Folge  Nachlässigkeit  des 
Dienstpersonals  Elßtcrwasaer  trinken  So  sei  denn  die  Commission 
zu  der  Uebereeugung  gelangt,  dass  andere  Einrichtungen  getroffen 
werden  müssen.  Die  dauernde  Entnahme  von  Wasser  aus  der 
Elster  unter  Klärung  desselben  mittels  Bandfilter  oder  Patentschnell 
Alter  nach  dem  System  Piefke  könne  wegen  der  ausserordentlich 
hohen  Kosten  solcher  Einrichtungen  nicht  in  Betracht  kommen, 
zumal  das  Elsterwasser  auch  durch  Filtration  nicht  in  den  Zustand 
brauchbaren  Trinkwaasera  gebracht  werden  könne.  Es  bleibe  also 
nur  der  Weg  der  Beschaffung  von  Quellenwasser  mittete  Tiefbohrung 
übrig.  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  ersten  Lesung  gemachten 
Mittheilnngen  über  die  grossen  Erfolge  «lea  Grafen  Wrschowetz 
auf  dem  Gebiete  des  Quellensuchen«  beantrage  die  Commission  da 
her,  zur  Ausführung  einer  Tiefbohrung  nach  Quellenwaaser  bei  der 
Provinzial-Irrenanatalt  zu  Altscherbitz  deu  Betrag  von  M.  17000  und 
für  den  Fall,  das«  sich  demnächst  das  Vorhandensein  von  Wasser 
in  ausreichender  Menge  und  von  genügender  Beschaffenheit  ergeben 


sollte,  weitere  M.  8000,  zusammen  also  M.  250ÜO  behufs  Herstellung 
einer  dauernd  ausreichenden  Wasser  Versorgung  der  genannten  An- 
stalt zn  bewilligen. 

Abgeordneter  von  Voss  hebt  hervor,  dass  die  Vorlage  in  den 
Kreisen  der  Geologen  Befremden  hervorgerufen  habe  und  dass  der 
Prof,  der  Geologie  von  Fritzache  in  Halle  ihn  (Redner)  gebeten 
halte,  seinen  Einfluss  dahin  anzuwenden , das«  man  nieht  die  von 
Grafen  Wrschowetz  empfohlenen  Wege  betrete,  denn  die  Auf- 
suchung von  Wasser  durch  Tiefbohrung  gehöre  in  das  Gebiet  des 
Schwindels.  Er  (Redner)  habe  dem  Prof,  von  Fritzsche  geant- 
wortet, ee  bestehe  keine  Aussicht,  dass  der  Landtag  sich  werde  be- 
stimmen lassen,  den  Versoch  durch  Tiefbohrungen  aufzugeben,  aber 
er  (Redner)  werde  dem  Landtage  von  der  ihm  ausgesprochenen 
Ansicht  Mittheilnngen  machen  Er  habe  dein  Prof,  von  Fritzsche 
die  obwaltenden  Verhältnisse  auseinandergesetzt,  freilich  dabei  da- 
rauf verzichtet,  Herrn  von  Fritzsche  zu  überzeugen. 

Der  Commissionaantrag  wird  angenommen.  Ebenso  wird  ohne 
weiteres  beschlossen,  den  für  die  Tiefbohrung  nach  Quellenwasser 
bei  der  Provintial-Irrcnanslall  zu  Nictleben  und  — ergeblichen  Falls 
— auch  für  die  Nutzbarmachung  de»  zu  erbohrenden  Wassers  — 
den  bereite  durch  Beschluss  vom  29.  October  1887  bewilligten 
M.  11050  hinaus  erforderlichen  Betrag  von  rund  M.  5000  zu  be- 
willigen. 

München.  (Feuerpolizeiliche  Ueberwachung  elek- 
trischer Anlagen.)  ln  der  Sitzung  des  Bausenates  vom  14.  Fe- 
bruar erstattete  der  Referent,  Herr  Rechtsratb  Brunner,  Bericht 
über  einen  Beschluss  des  Magistrats,  wonach  derselbe  anerkannt 
hat,  dass  die  Zunahme  der  elektrischen  Anlagen  in  hiesiger  Stadt 
eine  besondere  feuer-  und  Richerheitspolizeiliche  Ueberwachung  er- 
heischt und  zur  Sicherung  dieser  Ueberwachung,  welche  ja  eine 
besondere  technische  Vorbildung  voraussetzt,  weitere  Einleitung  ge- 
troffen , insbesondere  anch  die  Gewinnung  eines  eigenen  Elektro- 
technikers zu  diesem  Behuf«  vorbereitet  werden  soll.  Es  ist  da- 
mals constutirt  worden,  das»  über  IM)  — eine  Zahl,  die  jetzt  schon 
wieder  überschritten  Bein  wird  — elektrische  Beleuchtungsanlagen 
j in  hiesiger  .Stadt  bestehen,  und  dass  unter  diesen  Anlagen  eine 
I Anzahl  von  solchen  sich  befindet,  welche  durch  ihre  Ausdehnung 
und  ihre  Complicirtheit  eine  ganz  ausserordentliche  besondere 
■ Ueberwachung  erfordert.  Ka  sei  hierbei  nur  an  die  elektrichen  Be 
Isurtltnng— nlüfin  in  den  kgl.  Theatern,  im  Theater  am  Gärtner- 
platz,  «lern  Odeon  und  in  den  grossen  Vergnügungsetabliaaementa  er- 
innert. Bisher  war  das  Verbal nias  ao,  dass  nnr  diese  genannten 
grossen  Anlagen  und  auch  diese  nnr  das  erstemal  nach  ihrer  Fertig 
Stellung  und  Inbetriebsetzung  und  ausserdem  dann,  wenn  besondere 
Vorkommnisse  Anlass  boten,  speciellen  Untersuchung  unterstellt 
wurden  and  zwar  durch  die  elektrische  VersnchsstaUon,  welche  in 
Verbindung  mit  dem  polytechnischen  Verein  nnd  der  polytechnischen 
Hochschule  dahier  besteht  Die  Anforderungen  aber,  welche  in 
Folge  der  Zunahme  der  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  zn  stellen 
sind,  haben  sich  in  einer  Weise  erhöht,  dass  man  mit  dem  bis- 
herigen Verfahren  auf  die  Dauer  nicht  mehr  aasreichen  kann. 
Auf  der  anderen  Seile  obliegt  der  Gemeindebehörde,  bzw.  dem 
Magistrat  Mönchen  in  seiner  Eigenschaft  als  Feuerpolizeibehörde 
die  Verpflichtung,  diejenigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  zur 
Sicherung  nothwendig  sind.  Er  muss  auch  für  die  Aufstellung  der 
nöthigen  technischen  IlUlfakrüftc  sorgen,  soweit  solche  erforderlich 
sind.  Als  Beweis  dafür,  welche  Lasten  in  dieser  Beziehung  er- 
wachsen, möge  die  Thatsache  dienen,  dass  nach  einem  Antrag  der 
elektrotechnischen  Versuchsstation  aus  Anlass  eine«  Vorkommnisses 
Ende  November  v.  J.  mindestens  alle  vier  Wochen  eine  Unter- 
suchung der  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  im  kgl.  Hoftheater 
vorzunehmen  ist.  Es  wird  hier  in  einem  Gutachten  vom  17.  De* 
cember  v.  J.  auBgeführt:  »Die  unterfertigte  Commission  schlägt  vor, 
dass  der  Director  der  elektrotechnischen  Versuchsstation  officiell 
beauftragt  werde,  mindestens  alle  vier  Wochen  regelmassig  eine 
Untersuchung  bezüglich  der  lsolirang  und  richtigen  Funktion  der 
Beleuchtungsanlage  vornehmen  zu  müssen,  wobei  er  an  die  be- 
treffende Behörde  Bericht  zu  erstatten  hat;  desgleichen  so  oft  den 
betreffenden  Behörden  oder  ihm  selbst  es  zweckmässig  erscheinen 
sollte,  und  irgend  etwas  an  der  Beleuchtungsanlage  verändert  worden 
ist,  was  ihm  stets  anzuzeigen  wäre  etc.« 

Der  Referent  führt  weiter  aus,  daaa  Vorkommnisse  der  ver 
schledonsten  Art  im  In-  und  Auslände,  in  Europa  nnd  Amerika 
ana  der  jüngsten  Zeit  bestätigen,  wie  ausserordentlich  nothwendig 
eB  ist,  die  elektrischen  Anlagen  in  Anbetracht  der  mannigfachen 
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Gefahren,  die  damit  verknüpft  sind  and  an  die  man  ursprünglich 
nicht  gedacht  hat,  einer  ständigen  feuerpolizeilichen  L’cberwachung 
zu  unterstellen.  Kr  erinnert  an  die  Vorkommnisse  in  Budapest 
und  Berlin,  wo  durch  die  elektrischen  Anlagen  kleinere  BrandfAile 
veranlasst  wurden,  an  die  neuesten  Vorkommnisse  in  New- York 
und  anderen  .Städten  Amerikas,  wo  die  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlagen mit  Rücksicht  auf  die  au  Tage  getretenen  Gefahren  wieder 
entfernt  werden  mussten. 

Referent  beantragt  unter  Zustimmung  der  Senatsmitglieder, 
wegen  Gewinnung  einer  Kraft  für  die  Ueberwachung  der  elektri- 
schen Anlagen  mit  der  elektrischen  Versuchsstation  des  polytechni- 
schen Vereins  in  nähere  Verhandlungen  tu  treten. 

Neutra.  (Gas  ver  trag)  Dieser  Tage  wurde  zwischen  der  kürz- 
lich  gegründeten  Neutraer  Gasbdeuchtungsactiengesellschaft  einerseits 
und  der  Actieugesellschaft  für  Wasserleitungen.  Gas-  and  lleixungs- 
aniagen  Wien  andererseits  der  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem 
die  ietttere  Gesellschaft  den  Bau , die  cumplete  Einrichtung  de« 
Gaswerkes,  die  Legung  des  Rohrnetzes,  Lieferung  aller  Apparate. 
Gasmesser.  Laternen  etc.,  sowie  die  Ausführung  sämmtlicher  städti- 
schen und  privaten  Installationen  übernommen  hat.  Mit  den  be- 
treffenden Arbeiten  wird  sofort  begonnen,  da  die  Bauunternehmerin 
vertragsgvmäss  verpflichtet  ist,  schon  am  15.  September  d.  J.  die 
Gaaanatalt  vollkommen  betriebsfähig  zu  übergeben. 

Offenbach  (Wasserwerk.)  Dem  Betriebeabecblusse  des 


städtischen  Wasserwerk«  entnehmen  wir  Folgendes: 

Einnahmen. 

Aus  WaswnÜU  ....  ...  M.  107166,24 

Aus  Zweigleitungen  ...  . . » 3229,35* 

• verschiedenen  Quellen  • 

für  PachUin* . . » 100,00 

» Wasscrmussurniicthc  • 256.40 

» Kassenvorrath  aus  dem  Vorjahre  ...  * 11 343.76 

Summa  der  Einnahmen  M.  12205*5,75* 

Ausgaben. 

Für  Neubau  nn  Rohrleitung  und  Brunnen  . . M.  10577,95 

» Neubau  an  Zweigleitungen  * 5349,17 

» » » neuen  Wasaermeraern  . , • 1311,64 

> Unterhaltung  der  Quellen,  Rohrleitung  und 

Brunnen  ......  »11351,52 

» Unterhaltung  der  Wasaermesscr  - 3 61*5*, 25 

• Verwaltungskosten  ....  . . * 3930,00 

» Schreibfltubekosten  und  Drucksachen  . . » 227,10 

» Unfall-  und  Krankenunterstützungen  » 237,80 

» Kapitalxinecn  ...  ...»  35210,83 

» Tilgung  auf  Antehensschuld  . . » 20000,00 

• Kapitalrückxahlung  an  das  Gaswerk  ...  • 16000,00 

• Kassenrest  am  Jahresschlüsse  » 14250,48 

Summa  der  Ausgaben  M.  122 05*5,75* 


Wasserverkauf  331265  cbm,  Wasserxinseinnahme  M.  107166,24. 
Au«  Wasserxi  na  wurden  rund  M 10000  mehr  vereinnahmt  als  im 
Vorjahre.  Diese  Mehreinnahme  wurde  hauptsächlich  dadurch  erzielt, 
dass  sämmtliche  Schulen  und  städtische  Anstalten  in  diesem  Jahre 
ihren  Wasserbedarf  bexahlt  haben,  was  in  früheren  Jahren  nicht  der 
Fall  war.  Aus  Zweigleitungen  ist  ein  Betrag  in  Einnahme  gestellt, 
welcher  von  den  Wasaerabnehmern  für  Herstellung  neuer  Zuleitungen 
bis  xu  den  Waaaennessern  innerhalb  deren  Hofraithen  bezahlt 
wurde.  Für  Neubau  au  Rohrleitungen  und  Brunnen  waren  die 
grossen  Ausgaben  durch  Aufstellung  von  12  neuen  IlydrantbrunnBn 
an  8tel!e  aller  Kastenbrunnen  und  durch  Erweiterungen  des  Rohr 
netzes  veranlasst.  Für  Unterhaltung  der  Quellen,  Rohrleitungen 
und  Bronnen  sind  auch»  in  diesem  Jahre  bedeutende  Ausgaben  da- 
durch veranlasst,  dass  dio  Rohrleitung  im  Walde  auf  grosse  Strecken 
durch  Wurzelwerk  zugewachsen  war.  Auch  veranlassen  die  alten 
Brunneu  noch  viele  Kosten. 

Rendsburg.  (Wasserversorgung.)  Auf  die  vor  einiger  Zeit 
bei  der  Regierung  in  8chl«awig  nschgvsuchte  Erlaubnis«  zur  Ent- 
nahme des  Waasers  aus  dem  Witteusee  für  dio  nothwendig  werdende 
Anlage  einer  Wasserleitung,  ist  eine  Antwort  eingetroffen,  und  zwar 
dahingehend,  dass  die  Eriaubnissertheilung  eventuell  erat  dann  er 
folgen  könne,  wenn  die  Stadt  ein  deUillirte«  Project  dieser  Leitung 
vorzulegen  im  Stande  Bei.  Ans  der  in  diesen  Tagen  eingegangenen 
ausführlichen  Denkschrift  über  dieselbe  von  dem  Wasserbau inspector 

brück  von  R.  Olde: 


Reh  der  aus  Lübeck,  welche  zunächst  der  städtischen  Kanal 
Commission  zur  Kenntaissnahme  überwiesen  wurde,  theilte  der  Vor- 
sitzende mit,  dass  die  spätere  Wasserversorgung  der  Stadt  Rends- 
burg auf  eiuem  doppelten  Wege  erfolgen  könne,  durch  Tiefbohrnngen 
oder  Herleitung  des  Wiltcnsee wassere.  Die  bislang  angeetellten 
Tiefbohrnngen  haben  ergeben,  «lass  das  so  gewonnene  Wasser  hart 
ist,  wahrend  der  Wittunsc«  dem  Eiderwasser  ähnliches  Weichwasser 
enthalt.  Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  Waaserbaninspector  R e h d e r 
das  Wittenseeproject,  Beide  Projeetc  werden  demnächst  zur  öffent- 
lichen Concurrenz  ausgeschrieben  werden,  da  die  Wasserleitung  fertig 
gestellt  sein  muss,  wenn  in  Folge  des  Nordnetseekanales  das  Ober- 
ciderbassin  gesenkt  wird,  was  voraussichtlich  spätestens  1894  er- 
folgen wird. 

Marktbericht. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Hamburg,  24.  März.  Der 
Markt  ist  still  und  die  Nachfrage  gering,  da  der  Frühjahrabedarf 
der  Consumcntcn  gedeckt  ist  Da  ebenso  die  Production  in  Ab- 
nahme begriffen  ist,  so  haben  die  Preise  meist  gelitten,  namentlich 
weil  man  einen  ungünstigen  Einfluss  der  ArbeUerausstände  in  den 
englischen  Kohlendistrictuu  befürchtet.  Loco  notirt  M.  12,20  pro 
Centner,  24*/»*/s  garantirt,  frei  Quai  Waggon.  Die  Zufuhr  der  letzten 
Wochen  betrug  ca.  80110  Ctr.  Chi  I i salpeter  notirt  M.  8 pro  Cent 
ner.  Aus  Liverpool  wird  Mitte  März  berichtet,  dass  der  Marktpreis 
sich  auf  11  £ 17  sh.  6 d. , frei  an  Bord  Hüll,  gehalten,  trotz  der 
Manöver  der  Baissespeculanten.  An  anderen  Plätzen  wurde  za 
1!  £ 10  sh  bis  11  £ 13  «h  6 d.  verkauft. 

Unter  den  Theerproducten  ist  namentlich  Pech  begehrt, 
während  Benzol  und  Anthracen,  ebenso  wie  Carbolsäure  etwas  nied- 
rigere Preise  erhielten.  Der  Londoner  Markt  gibt  an  pro  Tonne: 
Pech,  je  nach  Lage,  27  sh.  bis  32  sh.  6 d.  and  Theer  ebenso  25  sh. 
bis  31  sh.  6 d. 

Saar  kn  hie.  Die  Gesummtförderung  der  staatlichen  Saarkohlen - 
gruben  während  des  Jubrea  1389  beträgt  6083514  t,  bleibt  daher 
um  154  777  t oder  2,5°'o  gegen  das  in  1883  erzielte  Ergebnis«  zurück. 
Der  Gesaimntabsatz  einschliesslich  des  Selbstverbrauchs  beläuft 
sich  auf  6080292  t. 

Kohlen  und  Coke.  Amtlicher  Coursbericht  der  Börse  zu 
Düsseldorf  vom  21.  März  Gas-  und  Flamtnkohlen  -.  Gaskohle  16,00  bis 

18.00,  Flammförderkohlc  14,0»)  bis  15,00,  Stückkohle  16,00  bis  18,00, 
Nusskohle  14,50  bis  16,50,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I and  II 
15/A*  bis  17,00,  dto  III  14/A)  bis  15,50,  dto,  IV  13,00  bis  14,00, 
Nusagruskohlu  11,50  bis  12,50,  Gruskohle  10,00  bis  11,00.  Fettkohlen: 
Förderkohle  12,50  bis  13,50,  beste  mehrte  Förderkohle  14,00  bis  15,60, 
Stückkohle  15,50  bis  16/A),  gewaschene  Nusskohle  Korn  I und  II 

14.00  bis  16,00,  dto.  UI  13,00  bis  14/A),  dto.  IV  12/A)  bis  13,50, 
Cokekoble  14,00  bis  16,00.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  12/A)  bis 

13.00,  dto.  beste  mehrte  13/A)  bis  14/A*.  Stückkohle  16,00  bis  19,00, 
Nusskohle  Korn  I und  II  17,00  bis  20,00,  Gruskohle  unter  10  min 

7.00  bis  8,00,  Fördergruskohle  10,00  bis  11,00.  Ooke:  Giessereicoko 

29.00  bis  31,00,  Hochofeucoko  27,00  bis  29,00,  Nussooke,  gebrochen 

28.00  bis  30,00.  Briquett«:  16,00  bis  18,00.  Berechnung  in  Mark 
pro  100  kg  und  wo  nicht  anders  bemerkt  loco  Werk.  Dio  Markt- 
lage hat  sich  seit  letzter  Börse  nicht  verändert. 

Englischer  Kohlcnmarkt  Nach  den  letzten  Berichten 
vom  26.  März  ans  England  sind  die  Kohlenpreise  ln  Folge  der 
drohenden  Auastände  der  Bergarbeiter  allgemein  in  die  Höhe  go- 
gangen  und  zwar  um  1 bis  2 eh.  bei  besten  Sorten.  Auch  Gas- 
kohle ist  im  Preis  gestiegen,  was  wegen  dos  geringen  Bedarfs  am 
diese  Zeit  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  ist.  ln  Newcastle  wurden 
in  der  letzten  Woche  für  die  einzelnen  Koblensorten  folgende  Preise 
pro  Tonne  frei  an  Bord  notirt: 

I*.  März  tl.  März 

Gas  kohle 12  ah.  Gd.  bis  18  sh.  Od.  14  eh.  Od,  bis  14  sh.  6 d. 

Bester  Northumberland 


Maschinenbrand  . 

12 

• 6 » 

» 13 

» 0 i 

14 

» 0 . 

» 15 

» 0 

dto.  zweite  Qualität 

J1 

» 6 • 

» 12 

► 0 . 

12 

• 6 » 

» 13 

» 0 

Beste  Kleinkohle 

8 

* 6 » 

r 0 . 

■ 0 . 

9 

» 0 » 

» 0 . 

• 0 

Hausbrand  . . . . 

13 

- 0 » 

> 14  < 

. 0 > 

13 

. 0 » 

* 14  < 

» 0 

Beste  ßchmiedekolile 

10 

> 0 • 

» 14  < 

. 0 » 

10 

> 0 » 

» 14  < 

• 0 

Bunkerkohle  . . . . 

12 

• 0 > 

. 13  . 

> 0 • 

12 

» 0 » 

> 13  . 

» 0 

Ooke 

30  i 

. 0 » 

> 35 

► 0 . 

30 

. 0 » 

» 35  < 

. 0 

ibourg  in  München 
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SCHILLIHG'8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

UND 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deutschen  Vereins  von  (ha-  and  Waaaerf&chm&iuMnL 


Har*u»jr*b«r  und  Cbaf.RMlactMr : Dr  B BCTKTB 
l'ntaHt  an  4 m UckmacWn  Hochackaln  In  SnrUrul».  OimliMiiLli  4n  T*rnn*. 

Varia«  . R.  OLDENBOITRO  In  MOnchau.  OlQckatrmuo  11. 

Do* 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«racbeint  monatlich  dreimal  und  berichtet  »chocll  und  eracbApfcnd  über  alle 
Vorg&ng«  auf  dem  Oebleta  dca  Beleuchtung» sreaens  und  der  WaiMcrvenorgung. 

Alle  Ztiachrttasn,  welche  die  Kedacüon  dr»  Hlattea  bntrrfTeu.  werden  erbeten 
unter  der  Adreaae  de«  HerauMgebere,  Prof.  Dr.  H BCNTE  ln  Karlirub»  1.  B.. 
NowacJc«- Anlage  13. 

Daa 
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kann  durch  den  Buchhandel  »um  Preis«  von  M.  9»  tar  den  Jahrgang  besogen 
werden.  bei  direct* in  Hesuge  durch  dl«  l'ualAinter  DeuUchlanda  und  de«  Au*- 
lande«  oder  durch  dl«  unterzeichnet«  Verlagwbuchhandlung  wird  ein  1‘ortuiuachlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerlagHhandlung  uud  «ftinmlUchen  Annoncen- 
Inntltuten  10m  Preise  von  30  Pf.  für  die  droipeipaltene  PetiUeilc  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bei  II-,  lg-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  »felgender 
Rabatt  gewährt 

Beilagen,  von  denen  invor  ein  Probe-Exemplar  einiutenden  ist.  werden  nach 
Vereinbarung  beigetagt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R ObDBWVOUBO  In  Manchen 

GlUckstnu««  II. 


Inlinlt. 

Aas  Irn  Vrrri«.  8.  i:*l. 

XXX.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Ott-  und 
Wasserfachin&nnern  in  München, 
knndxkiti.  S.  196. 

Engliiohe  uud  frauiöalsche  Gasfachmkoner- Versammlung. 
Englische  Gasstatistlk. 

Der  HeUaertb  dp»  Learhtgases  rlc.  Von  Prof.  Dr.  Slaby  ln  Berlin,  (Schltua-) 
8.  19«. 


SV a»*rr «rrW * in  China  und  Japaa.  3 199. 

Zar  Oesrkkhl«  4m  Arhelter»n.»uadn  aef  dca  Werken  der  8B4-Leadea-Gasget«H- 
sehafl.  8 100. 

Literaler  8.  M. 

Brennwert!»  cnglUcher  Kohlen.  — Cornaron  aus  Rtelnkohleniheerdl. 

In«  Pateste.  8.  104, 

Patentanmeldungeu.  - Patenterteilungen  — Patentaber- 
tragungen. — PetenterlOachung.  — Thellwelte  Nichtigkeit»- 
erklkrung  olnei  Patenten. 

Aasxlge  aas  dea  Pateatsrhrlftea.  8 tot 

Teutech.  Kohrechello  — Btelnle  A Hartung.  sUhlerner  FlQsalgkelte- 
ihcrniomeu-r.  — Stuhl  und  l.autenachUger,  CNpUlanhermomcter  — 
Eichhorn,  BoetiuimunK  des  »pcciflsohen  Gewichts.  — Wendling. 
Dampf-  und  Luftmenvr.  — König,  DllfurcntlalmanometeT.  — Pause, 
Pcbrrfall- oder  ZufluNNhOhcnracaser  — Weber,  Gasmaschine.  — Wigand, 
Vergaser.  — Schilt*  EJnhuMvontll.  — Khsel mCkller,  ZHnd Vorrichtung . 
Gasmotorenfahrlk  Douta  in  Deuts,  Auhuarorrichtung 

Ntatistlwhe  aad  llnanilrlle  Mlttbelleagea.  8.  *07. 

Berlin,  Uascxploalon  auf  der  Kaiser-  Wilhelm*-  BrUcIco.  — Dessau,  Deutsche 
<:anllnenuil-<la*go*c1lM-hart  — Dresden,  Verein  Mchd«ch  - thüringischer 
Gasfachinttnner.  (laaanstaltcni  Kraukcnkaaao;  InvalldlUta-  und  Alters- 
versicherung. — Leipzig,  Thüringer  <>nsgcacllsrhaft  — Magdeburg, 
Wnanerwerk-  — Pirna,  UasansUlt  — Sondcrbnrg.  Oas preise.  — Wand* 
beck,  Waascrverenrgung.  — Wittanberg,  Gasanstalt. 

RarktheriehC  8.  tu. 


Aus  dem  Verein. 

Die  XXX.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern  soll  nach  Beschluss  des 
Vorstandes  im  Einvernehmen  mit  dem  Ortsausschuss  in  den 
Tagen  vom  2.1.  bis  26.  Juni  in  München  abgehalten 
werden.  Wie  in  früheren  Jahren  soll  der  Vereins  Versamm- 
lung die  Generalversammlung  der  Berufsgenossenschaft  der 
Gas-  und  Wasserwerke  unmittelbar  vorhergehen,  und  ist  für 
diese  Sitzung  der  22.  Juni  in  Aussicht  genommen.  Für  den 
Empfang  der  Gäste  hat  der  Ortsausschuss,  an  dessen  Spitze 
unsere  dortigen  Vereinsmitglieder  Dr.  Schilling  und  Diehl, 
ein  Programm  entworfen,  welches  den  Besuchern  der  Ver- 
sammlung reichen  Genuss  verspricht,  lieber  die  Einzelheiten 
dieser  Veranstaltungen  hoffen  wir  demnächst  eingehendere 
Mittheilungen  machen  zu  können;  vorläufig  wollen  wir  nur 
bemerken,  dass  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  Hauptstadt 
des  Bayer! andre,  welche  seit  Jahren  in  stets  steigendem 
Maasse  ein  Anziehungspunkt  für  Reisende  aller  Länder  ge- 
worden sind,  den  Güsten  unserer  Versammlung  im  schönsten 


Lichte  sich  darstellen  sollen.  Die  Stadt  München,  wie  die 
nähere  und  weitere  Umgebung  bietet  des  Schönen  und  Inter- 
essanten, auch  besonders  in  fachlicher  Beziehung  so  Vieles, 
dass  es  einer  besonderen  Aufmunterung  kaum  bedürfen  wird, 
um  die  Versammlung  zu  einer  recht  zahlreich  besuchten  zu 
machen.  Der  Vorstand  des  Vereins  wird  nach  Feststellung 
des  Programmen  in  nächster  Zeit  besondere  Mittheilungen 
über  die  Versammlung  an  alle  Mitglieder  des  Vereins  ergehen 
lassen  und  dieselben  ersuchen,  Vorträge  anzumelden  und 
Themata  zu  bezeichnen,  deren  Besprechung  von  allgemeinem 
Interesse  ist.  Wie  in  früheren  Jahren,  so  ist  auch  diesmal 
zu  erwarten,  dass  die  Tagesordnung  für  die  Münchener  Ver- 
sammlung eine  sehr  umfangreiche  sein  wird;  wir  möchten 
deshalb  schon  jetzt  an  die  Mitglieder  unseres  Vereins  und 
alle  Fiichgenosscn,  welche  an  der  Versammlung  des  Vereins 
theilzunehmen  beabsichtigen,  die  Bitte  richten,  bo  bald  als 
möglich  Vorträge  und  Gegenstände  zur  Besprechung  anmelden 
zu  wollen,  damit  der  Vorstand  in  der  Lage  ist,  rechtzeitig 
die  nüthigen  Vorbereitungen  zu  treffen. 


Rundschau. 

Die  grossen  ausländischen  Gasfachmänner- Vereine  haben 
in  den  letzten  Wochen  gleichfalls  mit  den  Vorbereitungen 
für  ihre  diesjährigen  Versammlungen  begonnen.  Der  eng- 
lische Oasfachmänner-Verein  »Gas- Institute«  wird 
seine  Versammlung  am  17.  Juni  und  den  folgenden  Tagen 
in  jRyde,  Insel  Wight,  abhalten.  Der  französische  Verein, 
»Soci4t6  technique  de  l’industrie  du  gaz  en  France« 
wird  ebenfalls  am  17.  Juni  seine  Jahresversammlung  zu 
Lyon  abhalten. 


Das  englische  Handelsamt  »Board  of  Trade«  veröffent- 
licht alljährlich  eine  statistische  Uebcrsicht  über  den  Umfang 
der  Gasunternehmungen  in  den  vereinigten  Königreichen, 
welche  aus  amtlichen  Quellen  zusammen  gestellt  wird.  Der 
kürzlich  erschienene  Bericht  umfasst  die  Jahre  1888  und 
zum  Theil  1889  und  gibt  einen  interessanten  Einblick  in 
die  grossartigen  Verhältnisse  der  dortigen  Gasindustrie.  Wie 
bei  uns  befindet  sich  ein  Theil  der  Gasunternehmungen  in 
städtischer  Verwaltung,  ein  anderer,  und  zwar  der  grössere 
ist  Privatbesitz  und  befindet  sich  in  den  Händen  von  Actien- 
gesell  schäften,  Die  amtliche  Gasstatistik  gibt  die  Zahl  der 
Actienunternehmungcn  zu  395,  die  der  städtischen  Gas- 
anstalten zu  173  an.  Die  Zahl  der  Gasactiengesellschaften 
hat  sich  während  der  Berichtsperiode  um  11,  die  der  städti- 
schen Anstalten  um  5 gegenüber  dem  Vorjahr  1887  vermehrt, 
eine  Zunahme , welche  das  Mittel  der  letzten  Jahre  etwas 
übersteigt.  Uebcr  das  in  Gasunternehmungen  ungelegte 
Kapital  geben  folgende  Zahlen  Aufschluss.  Das  nominelle 
Actienkapitai  der  Gesellschaften  betrug  am  Jahreschluss  1688 

41.3  Mill.  Pfund  Sterling  nebst  9,7  Mill.  Pfund  Sterling 
Anleihen,  zusammen  51  Mill.  Pfund  Sterling  oder  rund 
1020  Mill.  Mark.  Davon  sind  31,7  Mill.  Pfund  Sterling  Actien 
und  6 Mill.  Pfund  Sterling  Anleihen,  so  dass  sich  das  in 
GasgesellschAften  steckende  Kapital  auf  37,7  Mill.  Pfund 
Sterling  oder  rund  754  Mill.  Mark  beläuft.  In  den  städti- 
schen Gasunternehmungen  ist  ein  Kapital  von  21,3  Mill. 
Hund  Sterling  angelegt.  Es  ergibt  sich  somit  für  beide 
Arten  der  Gasunternehmungen  eine  Kapitalanlage  von 
59  Mill.  Pfund  Sterling  oder  1 Milliarde  und  180  Mill.  Mark. 
Aus  diesen  Kapitalien  wurde  eine  Gesammteinnahme  von 

15.3  Mill.  Pfund  Sterling  erzielt,  welcher  Ausgaben  in  Höhe  von 
10,5  Mill.  Pfund  Sterling  gegenüberstehen,  und  zwar  treffen 
auf  die  Gaegesellschaften  10,5  Mill.  Pfund  Sterling  Einnahmen 
und  7,1  Mill.  Pfund  Sterling  Ausgaben,  auf  die  städtischen 
Anstalten  4,8  Mill.  Pfund  Sterling  Einnahmen  und  3,4  Mill. 
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Pfund  Sterling  Ausgaben.  Ein  Schluss  auf  die  Rentabilität 
der  Gasanstalten  lässt  sich  selbstverständlich  aus  diesen 
Zahlen  unmittelbar  nicht  ableiten;  «de  sollen  vielmehr  nur 
dazu  dienen,  die  Bedeutung  der  Gasunternehmungen  in  Eng- 
land zu  illustriren.  Einen  besseren  Einblick  in  technischer 
Beziehung  gestatten  die  Angaben  über  den  Umfang  der  Gas* 
productiou.  Die  Gaagesellachaften  haben  im  Jahre  1888 
über  6 Mill.  Tonnen  Kohle  vergast  und  daraus  62,3  Milliarden 
Cubikfuse,  d.  L über  1%  Milliarden  Cubikmeter  Gas  erzeugt. 
Auf  die  städischen  Anstalten  trifft  ein  Kobienverbrauch  von 
3,2  Mill.  Tonnen  und  eine  Gaserzeugung  von  32,4  Mill.  Cubik- 
fuss  = 917  Mill.  Cubikmeter.  Im  Ganzen  beträgt  die  Menge 
der  in  England  vergasten  Kohle  9 Vs  Mill.  Tonnen,  die  Gas- 
erzeugung rund  2,7  Milliarden  Cubikmeter.  Die  Iünge  der 
Gasrohrleitungen  für  beide  Categorien  der  Gasunternehmungen 
beträgt  21123  engL  Meilen  ^ 34000  km;  durch  diese  Rohr- 
leitungen werden  2192  946  Privatconsumenten  und  434112 
öffentliche  Laternen  versorgt.  Diese  letzteren  Zahlen  zeigen 
deutlich  — wenn  dies  noch  besonders  hcrvorgel loben  zu  wer- 
den brauchte  — eine  wie  gTosse  Verbreitung  die  Gasbeleuch- 
tung unter  der  gelammten  städtischen  Bevölkerung  Englands 
besitzt. 


Der  Ileizwerth  des  Leuchtgases 

mit  Bezug  auf  die  Verwendung  in  Gasmaschinen. 
Von  Prof.  Dr.  Slabjr  in  ßerliu. 

(Schluss.) 


Mittel : 


Lax  A 

Schilling 

Differenzen 

0,444 

0,426 

0,018 

8,440 

0,419 

0,021 

0,436 

0,419 

0,017 

0,447 

0,417 

0,080 

0,437 

0,421 

0,016 

0,437 

0,431 

0,016 

0,436 

0,428 

0,008 

0,426 

0,412 

00*4 

0,412 

0,402 

0,010 

0,413 

0,401 

0,012 

0,428 

0,410 

0,018 

0,417 

0,400 

0,017 

0,431 

0,415 

0,016 

Die  Gaswnage  zeigte  hiernach  durchschnittlich  3,»*/«  mehr 
als  der  Schilling’sche  Apparat.  DieBe  Differenz  ist  zum  Theil 
auf  eiue  fehlerhafte  Aichung  des  Instrumentes  (es  war  eines 
der  ersten,  welche  der  Erfinder  fabricirte),  zum  Theil  auch 
auf  den  Umstand  zu  schieben,  dass  die  Lux'sche  Gaswage 
das  specifisclie  Gewicht  des  gesättigten  Gases  bezogen  auf 
Zimmerluft  mit  durchschnittlich  50%  relativer  Feuchtigkeit) 
anzeigt.  Da  halbgesättigte  Luft  von  18“  etwa  0,4%  leichter 
ist  als  trockene  Luft,  so  dürfte  bei  richtiger  Aichung  der 
Gaswaage  dieselbe  nur  eine  Differenz  von  -f-  0,4*/«  gegcntilier 
dem  Schilling'schen  Apparat  zeigen.  Der  wahrscheinliche 
Aichungsfehler  betrug  hiernach  3,4%.  Um  die  Grösse  des 
durch  die  Einstellung  verursachten  Fehlers  ungefähr  zu  er- 
mitteln, liess  ich  im  November  1887  einen  meiner  Zuhörer 
eine  Reihe  von  vergleichenden  Versuchen  ausführen,  er  fand 
Folgendes; 


Ich  war  erfreut,  als  der  Technik  in  der  Lux’sehen  Gas*  | 
waagc1)  ein  neues  und  sehr  bequemes  Instrument  gcl>oten 
wurde,  um  Dichtigkeitsbestimmungen  von  Gasen  auszuführen. 
Die  Erfahrungen,  welche  ich  mit  zweien  dieser  Apparate 
gemacht  habe,  sind  ausserordentlich  zufriedenstellend. 

Längere  Zeit  habe  ich  zunächst  mit  dem  Modell  A der 
Lux'sehen  Gaswaage  gearbeitet.  Das  Gas  wird  bei  derselben 
ununterbrochen  durch  einen  Glasballon  von  etwa  2 1 Inhalt 
geleitet,  der  an  einem  ^auf  Spitzen  gelagerten  Wagebalken 
befestigt  ist  und  nach  Art  einer  Neigungswaage  durch  Ein- 
spielen eines  Zeigers  auf  einer  Scala  die  Ablesung  des 
specifischen  Gewichtes  gestattet.  Sehr  sinnreich  ist  die  un- 
gehinderte Ein-  und  Ausführung  des  Gases  mittels  in  Queck- 
silber tauchender  Röhrchen  nnler  gasdichtem  Abschluss  be- 
wirkt. 

Die  Gaswaage  verlangt  eine  Aichung,  die  von  dem  Er- 
finder für  einen  mittleren  Zustand  der  Atmosphäre  von  15*0. 
und  760  mm  Quecksilberdruck  ausgeführt  ist.  Eine  bei- 
gegebene Tabelle  dient  zur  angenäherten  Correction  für  eine  i 
Messung  bei  anderem  Zustand  der  Atmosphäre. 

Zur  genauen  Correction  bedient  man  sich  der  Formel:  i 
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worin  das  abgeleeene  specifische  Gewicht,  T die  absolute 
Temperatur,  h den  Barometerstand  in  Millimeter  Quecksilber 
und  S das  wirkliche  spec.  Gewicht  bezeichnet. 

Im  Laufe  der  Jahre  1887  und  1888  ist  diese  Waage  mehr- 
fach mit  dem  Schilling'schen  Apparat  verglichen  worden; 
nachstehend  theile  ich  eine  Reihe  vergleichender  Bestim- 
mungen mit,  von  verschiedenen  Beobachtern  ausgeführt: 


*)  Friedrich  Lux,  Die  Gaswaage.  Apparat  zur  automatischen 
Bestimmung  de«  upecifiachen  GewicbteB  und  der  Zusammensetzung 
von  Gasen.  Ludwigshafen  1887,  und  Neueste  Formen  und  Verbesse- 
rungen der  Lux'sehen  Gaswasge  von  Friedrich  Lux,  Vortrag  ge- 
halten auf  der  XXVUL  Jahresversammlung  des  Deutschen  Verein» 
von  Ga»-  und  Wasserf  ach  männern,  Juni  1888  in  Stuttgart.  VgL 
d.  Journ.  1890  Na  5 S.  86. 


Lax  A 

Schilling 

Differenzen 

0,432 

0,422 

0,010 

0,428 

0,114 

0,014 

0,425 

0,413 

0,012 

0,428 

0,415 

0,013 

0,427 

0,415 

0,012 

Mittel:  0,428 

0,416 

0,012 

Die  mittlere  Differenz  beträgt  2,8%,  der  Aichungsfehler 

also  2,4%  und  der  wahrscheinliche  Einstellungsfehler  +1%. 

Nach  vollkommenerer  Ausbildung  meiner  Messung«- 

methoden  habe  ich 

die  Gaswaago 

A nochmals  mit  der 

trockenen  Wägung 

verglichen  und 

zwar  mit  folgendem 

Resultat: 

2* 

Lux  A 

Differenzen 

0.4076 

0,431 

0,0234 

0,4126 

0,436 

0,0234 

0,4179 

0,441 

0,0231 

Mittel : 0,4127 

0,436 

0,0233 

Die  Gaswaage  zeigt  hiernach  5,6%  mehr  als  die  trockene 
Wägung;  zeigte  sie  richtig,  so  dürfte  die  Differenz  v-egen 
der  Feuchtigkeit  des  Gases  und  der  halben  Sättigung  der 
Luft  nur  0,4  1,7  = 2,1%  betragen,  der  Aichungafehlur  ist 

also  -f-  3,5%.  Diese  Versuche  zeigen,  dass  die  Empfindlich- 
keit der  Waage  vollkommen  ausreicht  für  eine  Genauigkeit 
von  +'/»%►  durch  die  Einstellung  können  Fehler  b s zu 
■f  1%  hervorgerufen  werden,  bo  dass  bei  richtiger  Aichung 
die  Fehlergrenze  1 •/•%  betragen  dürfte.  Die«  ist  ein?  für 
die  meisten  technischen  Zwecke  vollkommen  ausreichende 
Genauigkeit,  sie  ist  grösser  als  diejenige,  welche  der  SchiUing- 
sche  Apparat  bei  der  gebräuchlichen  Benutzungsweise  I ietet. 
Ala  wesentlicher  Vortheil  stellt  sich  jedoch  die  Erleichterung 
der  Messung  dar,  welche  kein  umständliches  Manipuliren, 
sondern  nur  eine  einfache  Ablesung  verlangt. 

Eine  wesentlich  grössere  Genauigkeit  ergaben  Messt  ngen 
mit  dem  Modell  E der  Lux'sehen  Gaswaage1)«  welche  m r der 
Erfinder  in  einem  ersten  Versuchsexemplar  zur  Verffgung 
Bt eilte.  Diese  Waage  iat  nicht  auf  Spitzen,  sondern  auf  einer 
Schneide  gelagert  und  mit  einer  Arretirungsvorrichtunj  ver- 
sehen, so  dass  während  des  N»chtgebrauchs  die  Schneid  * von 

')  D.  Journ.  189U  Na  5 3.  86  mit  Abbildung. 
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dem  Lager  abgehoben  ist;  die  Arretirung  ist  derartig  ein- 
gerichtet das8  die  Waage  nicht  etwa  auf  den  Nullpunkt 
(die  Mitiellage)  zurfickgeführt , sondern  daae  sie  in  jeder 
beliebigen  Stellung,  in  der  sie  sich  gerade  befindet,  fest- 
gehalten  wird.  Um  grosse  Winkelaueschläge  zu  vermeiden, 
ist  die  Waage  mit  einem  auf  dem  Balken  verschiebbaren 
Reitergewicht  versehen;  die  auf  dem  Balken  befindliche 
Theilung  gibt  die  beiden  ersten  Decimalstellen,  während  ein 
verticaler  Zeiger  an  einem  unten  angebrachten  Gradbogen 
die  dritte  Decimalstelle  angibt. 

Da  auch  diese  Waage  nur  vorläufig  geeicht,  auf  dem 
Transport  der  Zeiger  zudem  etwas  verbogen  worden  war,  so 
musste  zunächst  der  constante  Fehler  bestimmt  werden. 

Dazu  ^wurden  Vergleichsmessungen  mit  der  trockenen 
Wägung  angestellt,  die  relative  Feuchtigkeit  der  Lu/t  in  dem 
bei  der  Messung  offen  gehaltenen  Waagekasten  mit  einem 
Kl inkerfues  sehen  Hygrometer  bestimmt  und  ziemlich  gleich- 
massig  zu  15  bis  50*/ • abgelesen. 

Es  ergab  «ich  Folgendes: 

J*  3 


Wftgung  mit 

Wlgung  in  der 

Glaskolben 

trockenes  Gas 

Gaswaage 
gesättigte*  Ga* 

Differenzen 

trockene  Luft 

halbgeeättigt«  Luft 
Mittel  au*  10  Ablesungen 

0,4076 

0,4189 

0,0113 

0,4126 

0,4238 

0,0112 

0,4179 

0,4292 

0,0113 

Mittel:  0,4127 

0,42397 

0,01127 

Die  Gaswaage  E zeigt  hiernach  für  gesättigtes  Gas  in 
halbgesätiigter  Luft  2,66V*  mehr  als  die  trockene  Wägung. 
Nach  der  Rechnung  dürfte  bei  50V*  relativer  Luftfeuchtigkeit 
und  gesättigtem  Gase  die  Differenz  nur  1,31V*  betragen,  die 
Gaswaage  hat  mithin  einen  constanten  Aichungsfehler  von 
+ 1,35  V*. 

Es  wurde  fern«  bei  constant  bleibendem  specifischen 
Gewicht  das  Gas  zuerst  gesättigt  durch  die  Waage  geleitet, 


dann  längere  Zeit  durch  Chlorcalciumrühren  getrocknet  ein- 
geführt und  ^zuletzt  wieder  zur  Controle  das  gesättigte  Gas 
gewogen.  Es  fand  sich  an  zwei  verschiedenen  Vereuchstagen 
di 

gesättigt 
halbgeeättigt 
Mittel  aas  je 
10  Ablesungen  am 
Anfang  and  am  Ende 
0,4421 
0,4301 
Mittel : 0,4361 
Durch  Trocknung  erleidet  das  Gas  hiernach  eine  Gewichts- 
abnahme von  0,93V*,  während  die  Rechnung  für  d = 0,420, 
0,94V*  ergibt  Die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  dieser 
Gaswaage  dürfte  hierdurch  genügend  erwiesen  sein. 

Weitere  Vergleichsmeesungen  mit  dem  Schilling'schen 
Apparat  ergaben  aus  zahlreichen  Versuchen  den  Aichungs- 
fehler ebenfalls  constant  zu  1,35V*. 

Um  aus  den  Angaben  der  Lux 'sehen  Gas  waage  bei  50*/* 
relativer  Luftfeuchtigkeit  das  wirkliche  specifische  Gewicht 
des  trockenen  Leuchtgases  bezogen  auf  trockene  Luft  zu  er- 
halten, sind  also  2,66*/«  in  Abzug  zu  bringen1).  — 

Die  durch  die  Lux '«che  Präcisionswaage  erreichte  Genauig- 
keit der  Dichtigkeitsbestimmungen  gestattete  mir,  die  Frage 
nach  dem  Heizwerth  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  ein- 
wandfrei zu  erledigen.  Vorerst  mag  jedoch  ein  Verfahren 
erörtert  werden,  welches  diesen  Heizwerth  angenähert  liefert. 

Die  Analyse  des  Leuchtgases  gibt  den  volumetrischen 
Procentgehalt  der  schweren  Kohlenwasserstoffe;  kennt  man 
ausserdem  das  specifische  Gewicht  des  Gases,  so  lässt  sich 
unter  der  Annahme«,  dass  der  Restbetrag  aus  reinem  Stick- 
stoff besteht,  das  specifische  Gewicht  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe berechnen.  Die  folgende  Tabelle  HI  enthält  die 
Rechnungsergebnisse  für  einige  Analysen,  bei  denen  der  Dich tig- 
keitsbestimmung  eine  besondere  Sorgfalt  zugewandt  war. 


«b 

trocken 

halbgesäuigt 

Mittel  DWmamu 


10  Ablesungen 

0,4380  0^0041 

0^4261  0,0040 

0,43205  0,00405 


Tabelle  III. 


Da  tarn 

8peciil*ches 
Gewicht  i 

So 

i 

Bestimmt 

durch 

Gewicht 
von  1 cbm 
de*  Gases 
berechnet 

aus  Sn 

Gewicht  Ton 
1 cbm  de* 
i riuici  onter 
Atuucbiua* 
der  schweres 
Kohlucwiuacr-  : 
»toffb  berechnet 
such 

der  Analyse 

Differenz  ] 

Gehalt 

an 

schweren 

Kohlen- 

wasserstoffen 

t 

Dichtigkeit 

der 

schweren 

Kohlen- 

wasserstoffe 

4.  März  1887  ; 

0,421 

Lux  A 

0,5448 

0,4761 

0,0687 

0,041 

1,675 

19.  Jan.  1888 

0,416 

Schilling 

0,5383 

0,4714 

0,0669 

0,089 

1,715 

23.  Febr.  1888 

0,417 

Wägung 

0,5396 

0,4676 

0,0720 

0,042 

1,714 

27.  * 1888 

0,413 

» 

0,5344 

0,4766 

| 0,0578 

0,033 

1,752 

3.  März  1888 

0,420 

* 

0,5435 

0,4724 

0,0711 

0,038 

1,871 

Als  Mittel  aus  fünf  Analysen  findet  sich  für  die  schweren 
Kohlenwasserstoffe  die  Dichtigkeit  * « 1,745. 

Diese  Rechnung  erscheint  ohne  weiteres  noch  nicht 
einwandsfrei,  sie  setzt  voraus,  dass  der  als  Rest  in  der  Ana- 
lyse auftretende  Betrag  reiner  Stickstoff  ist,  bzw.  mit  der 
Dichtigkeit  des  Stickstoffs  in  die  Rechnung  eingeführt  werden 
darf. 

Ausser  Zweifel  wurde  diese  Frage  gestellt  durch  eine 
indirecte  Messung  der  Dichtigkeit  der  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe. Nach  der  in  Fig.  147  S.  198  dargestellten  Anordnung 
wurde  das  Leuchtgas  unter  3 m Wasserdruck  mittels  der 
Flaschen  A und  B durch  eine  längere  U-förmige  Röhre  C, 
die  init  Glaswolle  und  concentrirter  rauchender  Schwefelsäure 
gefüllt  war,  und  weiterhin  durch  Waechflaschen,  von  deiien 
D bis  J mit  Kalilauge,  K mit  Wasser  gefüllt  waren,  hindurch- 
gepresst und  zur  Lux’schen  Präcisions waage  geleitet.  Auf 
diesem  Wege  wurden  in  C die  schweren  Kol  den  Wasserstoffe 


ganz  oder  zum  Theil  und  in  den  Waschfiascben  die  mit- 
gerissene  schweflige  Säure  sowie  der  Gehalt  an  Kohlensäure 
absorbirt,  so  dass  das  specifische  Gewicht  des  von  diesen 
BestaDdtheilen  befreiten  Leuchtgases  ermittelt  werden  konnte. 
Durch  einen  Vorversuch  wurde  festgestellt,  dasB  die  Angaben 
der  Gaswaage  constant  blieben,  nachdem  etwa  8 1 hindurch- 
geleitet waren.  Das  specifische  Gewicht  des  verwandten 
Leuchtgases  wurde  durch  Kolbenwftgung  ermittelt,  während 
durch  die  Analyse  der  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen 
und  an  Kohlensäure  vorher  und  nachher  bestimmt  wurde. 
An  drei  verschiedenen  Tagen  konnten  mehrstündige  Versuche 
mit  vollem  Erfolge  durchgeführt  werden. 

f)  Bei  «len  sflmmtlichen  mfihc  vollen  and  zeitraubenden  Me* 
Bangen,  die  za  den  Fehlerennittelungen  nöthig  waren,  hat  mir  der 
zweite  Assistent  de*  Laboratorium* , Herr  Dt.  Wedding,  sein« 
nimmermOde  and  werthvolle  Unterstützung  geliehen. 
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I.  Versuch. 

Analyse  des  Leuchtgases  vor  dem  Durchleiten: 
schwere  Kohlenwasserstoffe  4,30  Volumprocent 
Kohlensäure  3,20  > 

specifisches  Gewicht  «=  0,4151 

Analyse  des  durchgeleiteten  Gases: 

schwere  Kohlenwasserstoffe  0,25  * 

Kohlensäure  0,00  » 

specifisches  Gewicht  = 0,3371. 

Bezeichnet  man  die  Dichtigkeit  der  schweren  Kohlen- 
Wasserstoffe  mit  x und  die  Dichtigkeit  des  von  diesen  und 


von  Kohlensäure  befreiten  Gases  mit  y,  so  ergeben  sich 
folgende  Gleichungen: 


Es  muss  angenommen  werden,  dass  entweder  die  verunreini- 
genden Beimengungen  sich  bezüglich  ihrer  Dichtigkeits- 
i differenzen  vom  Stickstoff  ziemlich  ausgleichen  oder  dass 
I das  Charlottenburger  Leuchtgas  so  vorzüglich  gereinigt  ist, 
j dass  die  Verunreinigungen  überhaupt  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Nach  den  früheren  Darlegungen  ergibt  sich  für  die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  des  verwendeten  Leuchtgases 
ein  Heizwerth  von  19000  Cal.  für  1 cbm. 

Mit  Rücksicht  auf  die  sonstige  Gleichartigkeit  des  I zeucht- 
gases  kann  angenommen  werden,  dass  auch  das  Gemisch  der 
schweren  Kohlenwasserstoffe  im  Wesentlichen  gleichartig  zu- 
sammengesetzt bleibt.  Es  ist  mithin  für  alle  Analysen  der 
angegebene  Werth  benutzt  worden.  In  Spalte  9 der  Tab.  I 
iS.  140)  sind  die  hiermit  berechneten  Heizwerthe  des  Leucht- 
> gases  zusamtnengetragen. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  grössten  auftretenden 
Differenzen  87#  betragen.  Für  einen  und  denselben  Versuchs- 
tag sind  die  Differenzen  im  Allgemeinen  gering,  sie  über- 
schreiten kaum  1*/*,  nur  einmal,  am  13.  September  1880, 
sind  Abweichungen  von  mehr  als  2*/*  constatirt  worden. 

Erwähnt  mag  schliesslich  noch  werden,  dass  bei  den- 
jenigen Versuchsreihen  am  Gasmotor,  die  unter  genau  gleichen 
äusseren  und  inneren  Arbeitsbedingungen  an  verschiedenen 
Tagen  vorgenommen  wurden,  die  für  die  Volumen-Einheit 
Gas  ermittelten  indicirten  Arbeitsmengen  im  gleichen  Ver- 
hältnis wie  die  berechneten  Heizwerthe  standen,  so  dass 
hierin  eine  dritte  Bestätigung  erblickt  werden  kann. 


0,043  x + 0,032  1,966  -f  0,925  y = 0,4151  1,294 
0,0025  x + 0,9975  y — 0,3371  1,294 

und  hieraus  x =;  1,71 

II.  Versuch. 

Leuchtgas  vor  dem  Durchleiten : 
schwere  Kohlenwasserstoffe  3,29  Volumprocent 
Kohlensäure  2,54  » 

specifisches  Gewicht  = 0,4076 

Nach  dem  Durchleiten: 
schwere  Kohlenwasserstoffe  0,00  » 

Kohlensäure  0,00  * 

specifisches  Gewicht  = 0,3446 

0,0329  x 4-  0,0254  1,966  -f  0,9417  y = 0,4076  1,294 
y = 0,3446  1,294 

x = 1,75. 


III.  Versuch. 


Leuchtgas  vor  dem  Durchleiten: 
schwere  Kohlenwasserstoffe  3,95  Volumprocent 
Kohlensäure  2,75  * 

specifisches  Gewicht  0,4110 


Nach  dem  Durchleiten: 
schwere  Kohlenwasserstoffe  0,00  * 

Kohlensäure  0,20  » 

specifisches  Gewicht  0,3423 

0,0395  x 4-  0,0275  1,966  -{-  0,933  ■ y — 0,411  1,294 

0,002  - 1,966  4-  0,998  y = 0,3423  1,294 
x = 1,70. 


Dass  die  Absorption  bei  den  einzelnen  Versuchen  mehr 
oder  weniger  vollständig  glückte,  liegt  an  dem  verschiedenen 
Tempo,  welches  angewandt  wurde.  Bei  schnellerem  Durch- 
leiten wurde  in  Folge  der  heftigen  Bewegung  der  Gasblasen 
in  den  Waschflaschen  die  Koldonsäure  vollständiger  absorbirt, 
bei  langsamerem  Tempo  dagegen  die  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe vollständiger  zurückgehalten.  Der  Beharrungszustand, 
der  sehr  gut  durch  den  Stand  der  Gaswaage  controlirt  werden 
konnte,  liess  bei  sämmtlichen  Versuchen  nicht«  zu  wünschen 
übrig. 

Das  Resultat,  welches  im  Mittel  t = 1,72  ergibt,  deckt 
sich  unerwarteter  Weise  fast  völlig  mit  dem  früher  ermittelten. 


Ergebnisse. 

Obwohl  das  von  einer  Gasanstalt  bei  ungeändertem  Be- 
triebe gelieferte  Leuchtgas  im  Allgemeinen  eine  ziemlich 
gleichartige  Zusammensetzung  zeigt,  unterliegt  die  Heizkraft 
desselben  Schwankungen  bis  zu  8 •/*.  Innerhalb  eines  Zeit- 
raumes von  wenigen  Stunden  (vormittags)  sind  die  Schwan- 
kungen geringer  und  erreichen  nur  ausnahmsweise  einen  Be- 
trag von  27*.  Für  die  calorimetriBche  Untersuchung  einer 
Gasmaschine  ist  eine  sorgfältige  Bestimmung  des  Heizwerthes 
des  benutzten  Gases  unbedingt  erforderlich.  Bei  Verwendung 
von  Generator-  und  Wassergas  reicht  die  technische  Analyse 
hierzu  aus,  da  die  Heizwerthe  der  einzelnen  Bestandtheile  aus 
den  Arbeiten  verschiedener  Forscher  mit  genügender  Ueber- 
einstimmung  bekannt  sind.  Zur  sicheren  Bestimmung  der 
Heizkraft  des  Leuchtgases  reicht  die  technische  Analyse  da- 
gegen nicht  aus.  Die  Heizwerthe  der  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe, welche  als  wesentliche  Bestandtheile  in  dem  Leuchtgase 
enthalten  sind,  betragen  13000  bis  27000  Cal.  für  1 cbm.  Da 
durch  die  technische  Gasanalyse  nur  das  Gemisch  der  schweren 
Kohlenwasserstoffe  insges&mmt  ermittelt  wird,  so  ist  eine  be- 
sondere Untersuchung  über  den  Heixwerth  dieses  Gemisches 
erforderlich.  Bei  ungeändertem  Betrieb  einer  Gasanstalt 
kann  der  Heizwerth  des  Gemisches  im  Allgemeinen  als  con- 
st&nt  betrachtet  werden 

Die  bisherigen  Annahmen  für  den  Heizwerth  des  schweren 
Kohlenwasserstoffgemisches  sind  willkürlich  und  ergeben  für 
den  Gesammtheizwerth  des  Leuchtgases  Differenzen  bis  zu  8*,«. 
Zuverlässige  Resultat«  sind  dagegen  zu  erzielen  durch  Com- 
bination  der  analytischen  mit  einer  densimetrischen  Methode. 
Die  letztere  beruht  auf  dein  Gesetz,  dass  die  Heizwerthe  aller 
schweren  Kohlenwasserstoffe  in  einer  einfachen  Beziehung 
zu  ihrer  Dichtigkeit  stehen.  Diese  Abhängigkeit  wird  wieder- 
gegeben  durch  die  Formel 

H = 1000  4-  10500  f, 

worin  t die  Dichtigkeit  des  schweren  Kohlenwasserstoffs 
(Gewicht  von  1 cbm  in  kg)  und  H den  Heizwerth  desselben 
für  l cbm  unter  der  Annahme,  dass  der  bei  der  Verbrennung 
gebildete  Wasserdampf  nicht  condensirt  wird,  bezeichnet. 
Das  gleiche  Gesetz  lässt  sich  auch  anwenden  für  ein  beliebiges 
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Gemisch  von  schweren  Kohlenwasserstoffen,  Ist  ausser  der 
analytischen  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  auch  das 
specifische  Gewicht  des  letzteren  bekannt,  so  lässt  Bich  die 
für  das  schwere  Kohlen wasserstofTgemisch  zutreffende  Dichtig- 
keit berechnen.  Es  ist  hierbei  zulässig,  für  den  Restbetrag 
der  Analyse  die  Dichtigkeit  des  Stickstoffs  in  Ansatz  zu 
bringen. 

Wünscht  man  den  Heizwerth  des  Leuchtgases  nach  dieser 
Methode  auf  1 •/•  genau  zu  erhalten,  so  ist  das  specifische 
Gesammtgewicht  mindestens  bis  auf  */•*/•  genau  zu  ermitteln. 
Die  der  Technik  zur  Verfügung  stehenden  Apparate  zur  Be- 
stimmung von  Gasdichten  reichen  hierfür  aus.  Der  von 
Schilling  nach  Bunsens'  Angaben  construirte  Apparat 
liefert  die  geforderte  Genauigkeit  nur  dann,  wenn  man  ge- 
wisse Voreichtsmaossregeln  in  Anwendung  bringt  und  be- 
trächtliche Zeit  aufwendet.  Mehr  als  ausreichende  Genauigkeit 
bietet  dagegen  die  von  Lux  construirte  Gaswaage,  Modell  E, 
welche  ein  einfaches  Ablesen  des  speci fischen  Gewichtes 
gestattet. 


Wasserwerke  in  China  mul  Japan. 

Ucber  Wasserwerke  in  China  und  Japan  enthalt  eine  der 
letzten  Nummern  der  Zeitschr.  »Engineering«  (No.  126)  interessante 
Mittheilungen , welche  wir  nachstehend  in  Uebcraetzung  folgen 
lassen. 

1.  Die  Wasserwerke  zo  Shanghai  waren  die  ersten,  welche  in 
China  and  Japan  gebaut  wurden.  Shanghai,  die  Hanpthandelsstadt 
im  nördlichen  China,  besteht  ans  fremdländischen  Niederlassungen, 
in  welchen  1886  170000  Engländer,  Amerikaner  und  Franzosen 
wohnten,  und  der  von  etwa  100-  bis  150000  Chinesen  bewohnten 
Native  City.  Die  Stadt  liegt  an  der  Westseite  des  Flusses  Hwang- 
Poo;  das  Terrain  ist  flach  und  durch  Anschwemmung  gebildet.  Die 
Nothwendigkeit  einer  ordentlichen  Wasserversorgung  wurde  bereits 
seit  geraumer  Zeit  anerkannt,  und  der  englische  Ingenieur  Hart 
entwarf  anf  Ansuchen  der  Regierung  die  Plane  hierfür,  welche  ge- 
nehmigt wurden;  auch  wnrde  seitens  der  Regierung  die  Concession 
für  die  Ausführung  ertheill. 

Znr  Erzielung  einer  conatantcn  Versorgung  wurde  im  Centrnm 
der  englischen  Niederlaasang  ein  Wasserthurm  von  680  cbm  Inhalt 
und  31,6  m Hohe  über  Terrain  errichtet.  In  Rücksicht  anf  den 
unsicheren  Baugrund  wurde  anstatt  einer  Pilotage  ein  1,5  in  starkes 
Betonfundament  von  1*0,9  m bei  19,8  m Seitenlange  auf  einer  0,75  m 
starken  Unterlage  aus  Bruchsteinen  hergestellt. 

Die  Gesammtbelnatung  betrug  3725  t gleich  9146  kg  pro  Qua- 
dratmeter. Nach  Vollendung  des  Baues  wurde  eine  gleichmässige 
•Senkung  des  Fundamentes  von  57  mm  conatatirt  Der  Behälter 
misst  15,3  m im  Durchmesser  bei  3,74  m Tiefe  und  enthalt  680  chm 
Wasser  und  wird  durch  eine  Fisenconstruction  von  achteckiger 
(irandrissform  unterstützt.  Das  mit  galvaniBirtem  Eisenwellbloch 
gedeckte  Dachwerk  hat  die  übliche  RpgenBchirmform. 

Die  508  mm-Hauptleitnng  zwischen  der  flussabwärts  belogenen 
Pumpstation  und  detu  Wasserthurm  bat  eine  Lange  von  4827  m ; 
eine  zweite  Leitung  ist  gleichzeitig  in  Aussicht  genommen.  Die 
Menge  des  vom  Reservoir  abgegebenen  Wassers  wird  täglich  durch 
Wassermeeser  bestimmt  und  mit  den  Notirungvn  auf  der  Pump- 
station verglichen.  Eine  Nekenleitung  in  der  Hauptleitung  von  dem* 
Behälter  macht  ee  möglich,  die  Versorgung  direct  ohne  Benutzung 
des  Reservoirs  zu  beschaffen.  Nach  Füllung  des  Behälters  senkte 
sich  das  Fundament  um  weitere  64  mm.  Die  Kosten  des  Wasser- 
thurms  stellen  sich  ohne  Landerwerb  auf  ca.  M.  237  000. 

Die  Yank-Tsze-Poo- Werke  and  Pumpstation  liegen  am  Flusse 
Hwang-Poo,  unterhalb  der  Schifffahrt«-  und  Hafengrenze,  innerhalb 
der  englisch-amerikanischen  Niederlassung.  Die  Einlanfhrunnen  sind 
derart  angeordnet,  dass  die  Gefahr  der  Verschlechterung  des  W aa- 
se rt  durch  die  Abflüsse  aus  <ler  oberhalb  liegenden  Native  City  and 
den  Häfen  ausgeschlossen  ist  Die  Absperrungen  der  Ein  lasse  sind 
derart  eingerichtet,  dass  nur  bis  ein«  Stunde  nach  dem  Einsetzen 
der  Floth  Wasser  eingelassen  werden  kann;  in  Folge  deasen  gelangt 
das  Wasser  nur  in  möglichst  reinster  Beschaffenheit  ln  die  Ab- 
lagcrungsbasains;  allerdings  ist  dasselbe  stets  von  trübem  Aus-  ] 
sehen.  Zwei  Ablagerungsbasains  mit  einer  Geeammtoberfläche  von  1 


6968  qm  enthalten  bei  je  76,3  m Länge,  46,7  in  Breite  und  4,12  m 
Tiefe  in  gefülltem  Zustande  zusammen  27  832  cbm  Wasser.  Die 
Umfassungsmauern  sind  aus  Beton.  Der  gusseiserne  Einlassbrunnen 
misst  1,83  m in  der  Weite  und  liegt  7,63  m unter  Niedrig wasscr. 
Die  Schützen  derselben  sind  innerhalb  der  EinlasHbrunnens  ange- 
bracht und  aussen  mit  Sieben  versehen ; sie  liegen  0,61  m über 
Nicdrigwnsser.  Die  Gcsammlkoeten  der  Ablagurungsbassins  be- 
tragen ohne  Landerwerb  ca  M.  221 160  oder  M.  7,94  pro  Cubikmeter 
Wasaerinhalb  Das  Bassin,  ans  welchem  die  Filter  gespeist  werden, 
misst  67,1  m bei  28,1  m und  hält  bei  2,60  in  Tiefe  4522  cbm  Wasser. 
Seine  Mauern  sind  aus  Backsteinen  hergestellt,  sein  Boden  wird 
durch  eine  0,30  m starke,  anf  Bruchsteinen  von  derselben  Stärke 
lagernde  Betonschicht  gebildet.  Der  Behälter  wird  durch  Quer- 
mauern in  drei  Abtheilungen  zerlegt,  welche,  durch  Schieber  mit 
einander  verbunden,  jede  für  sich  gereinigt  werden  können,  ohne 
die  anderen  ansser  Betrieb  zu  setzen. 

Vier  Filterbetten  mit  einer  GeBammtoberfläche  von  3572  qm 
können  je  136,4  cbm  Wasser  pro  Stunde  liefern.  Die  Länge  der- 
selben beträgt  36,8  m,  die  Breite  24,4  m,  die  Hefe  2,9  m,  das  Filter- 
material besitzt  eine  Stärke  von  1,68  m.  Der  0,3  m starke  Boden 
aus  Beton  ruht  auf  einer  0,30  m starken  Unterlage  anB  Bruch- 
steinen. Mittels  besonderer  Einlassventile  lässt  sich  der  Wossor- 
stand  anf  den  Filterbetten  in  jeder  gewünschten  Höhe  halten.  Die 
durchschnittliche  Leitungsfähigkeit  der  Filter  beträgt  etwa  2,93  cbm 
pro  Quadratmeter  in  24  ßtunden,  das  Quantum,  nach  dessen  Durch- 
fluss eine  Reinigung  des  Filters  nothwendjg  wird,  40860  cbm. 

Das  bedeckte  Reinwssserbassin  misst  36,6  m X 24,4  X 4,27  tu, 
and  enthält  38,14  cbm.  Das  Wasser  kann  auch  unter  Umgehung 
des  KeinwaaaerbasBins  direct  dem  Pumpbrunnen  zugeführt  werden. 

Das  Hauptgebäude,  enthält  Maschinenbaus , Schieber-  und 
Monoraeterraum,  sowie  Bureau,  ferner  Kesselhaus,  Lagerräume  und 
Werkstätten.  Der  Schornstein  von  31,4  m Höhe  steht  anf  einem 
Betonfundament  von  6,10  m Grundfläche  im  Quadrat  und  1,22  m 
Stärke.  Die  Belastung  des  Fundamentes  beträgt  680136  kg  gleich 
ca.  15590  kg  pro  Quadratmeter. 

Zwei  horizontul  Uegonde  Compoundmaschinen  liefern  jo 341  cbm 
Wasser  pro  ßtonde  in  den  Hochbehälter  und  zwei  doppelte  Centri- 
fugalpuni  pen  heben  das  Wasser  aus  den  Ablagerungsbassi  na  in  den 
Behälter,  aus  welchem  die  Filter  versorgt  werden.  Nahe  den  Ab- 
lagerungBbaBsins  liegt  noch  ein  besonderes  Maschinenbaus  mit 
Dampfkeeseianlage  zum  Betriebe  einer  Centrifugalpumpe;  eine 
fernere  Pumpinaschine  dient  dazu,  die  abgelagerten  Stoffe  aus  den 
Bassins  zu  schaffen. 

Die  Kosten  der  Pumpstation  einschliesslich  der  Kanäle,  Bei- 
wege und  Schieberbrunnen,  ausschliesslich  des  Landorwerbs,  sind : 

I Behälter  zwischen  Ablagerung  und  Filter  M.  38260  oder  M.  8,46  pro 
' Cnbikmeter  Wasserinhalt,  Filterbetten  M.  121 120  oder  M.  33,90  pro 
Quadratmeter  Oberfläche,  Reinwasserbassin  M.  68  760  oder  M.  16,40 
pro  Cubikmeter  Wasserinhalt,  Hauptgebäude  M.  51 340  und  Dampf- 
schornstein M.  15960, 

Anf  der  Hauptleitung  zwischen  Pumpstation  und  Wasserthurui 
sind  in  Entfernungen  von  c*.  460  m Absperrschieber  angeordnet. 
Die  Leitungen  in  Weiten  von  125  bis  457  mm  liegen  in  sämmtlichen 
Stressen  und  Wegen  der  Niederlassung;  kleinere  Caliber  von  75  mm 
versorgen  Höfe  und  Gänge.  Die  Zahl  der  Hydrantenpfosten  beträgt 
550,  ausserdem  sind  zahlreiche  Privatfeuvrhäbno  vorhanden.  Sämmt- 
liehe  Ilans-Installationsanlagen  werden  von  der  Gesellschaft  geliefert 
und  eingebaut.  Nur  Blciröhren  mit  Zinnverkleidung  im  Inneren 
werden  für  die  Uausleitongen  verwendet,  und  nur  Niederechraub- 
bäh  ne  sind  im  Gebranch.  Jede  llausleitung  besitzt  inwendig  un- 
mittelbar an  der  Frontmauer  einen  Abschluss,  einen  ferneren  Ab- 
schloss  ausserhalb  des  Grundstückes  auf  der  Strasse,  welcher  ledig- 
lich unter  der  Controls  der  Gesellschaft  steht.  Das  in  die  fran- 
zösischen Viertel  geleitet«  Wasser  fliesst  durch  zwei  Wassermesser 
von  0,305  Durchflusscaliber,  den  Verbrauch  im  amerikanischen 
Viertel  messen  zwei  Wassermesser  von  0,204  m,  ebenso  befindet 
sich  die  gleiche  Anordnung  an  der  Grenze  der  englischen  Nieder- 
lassung, wo  die  Hanptleitung  zur  Versorgung  der  Vorstädte  den 
Dofence  Creek  übersetzt.  Sämmtliche  Röhren  and  Schieber  sind 
durch  eineD  Anstrich  von  Dr.  A.  Smith  geschützt. 

Die  Weiten  der  Haupt-  und  Verthcilungsleitungen  variiren 
bei  3,66  m Baulänge  der  Rohre  zwischen  0,508  und  0,125  in.  Das 
Röhrennett  misst  bei  5460  t Gesammtgewicht  ca.  62750  m Länge. 
Durch  die  Anlage  des  Wasserwerks  wurde  eine  bedeutende  Ver- 
ringerung der  Feuerversicberungsprämion  herbeigeführt.  Ffüher 
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beschaffte  eine  Gesellschaft  die  Zuführung  von  filtrirtem  Wasser  in 
die  Hauser  mittels  Karren  «um  Preise  von  etwa  M.  1,50  bis  M.  3 
pro  Cubikmeter;  nach  Einstellung  dieser  Versorgungsart  im  Do- 
ccmber  1887  liefert  die  neue  Gesellschaft  den  Cubikmeter  «um 
Preise  von  M.  1,25  unter  constanter  Versorgung.  Da*  von  M. 
2000  000  auf  M.  2400000  an  gewachsen«  Anlagekapital  soll  auf 
M.  2900000  erhöht  werden.  Diese«  bringt  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung M.  17,  ausgenommen  derjenigen  in  der  Native  City.  Die 
Werke  wurden  im  August  1881  begonnen  und  im  Juli  1883  in  Be- 
trieb genommen. 

2.  Die  TyUn- Wasserwerke  za  Hongkong.  Der  Entwurf  für 
diene  Werke  entstammt  aus  dem  Jahre  1873  von  Price,  dein  Sur- 
veyor-General  der  Colonie,  aber  erst  Anfang  1883  wurde  mit  dem 
Bau  begonnen.  Die  Ausführung  zerfallt  in  vier  Abteilungen,  näm- 
lich in  den  Bau  eines  Vorrathsbchälterx  zu  Tytatn  durch  Anlage 
eines  Betondaincne.fi  mit  Nebenableitung  etc. ; die  Bohrung 
einer  Tunnelleitung  unter  der  .Tytain  Bergkette;  den  Bau  eine« 
gemauerten  Kanals,  und  die  Herstellung  der  Filteranlagcn  und  des 
Reservoirs. 

Der  Vorrathsbehälter  liegt  am  Tytamthal,  ca.  8 km  von  der 
Victoria  City;  sein  Oberwasserspiegel  liegt  etwa  153  m Uber 
Mecrtehöhe.  Da*  Sammelgebiet  misst  etwa  284  ha,  die  Ober- 
fläche des  Behälters  ca.  109  ba,  letzterer  hält  etwa  1408UOO  cbm. 
Der  in  verschiedenen  Abmessungen  aus  Portlandcementbeton 
und  Granithrachsteinen  gebaute  Damm  trigt  zu  beiden  Seiten 
eine  Ornnitverblendung;  die  Wasserdichtigkeit  wird  durch  eine 
besondere  Lage  fetten  Ccinentbetons  an  der  Innenseite  herbei- 
geführt.  Ein  Schiet>erbrannen  mit  fünf  Einlftssen  in  den  Behälter 
wird  durch  eine  gusseiserne  Querwund  derart  getheilt,  da*B  die 
Schieber  u.  *.  w.  leicht  untersucht  werden  können.  Ein  mit  dem 
Reservoir  verbundenes  8icherheitsrohr  ist  am  Fusse  des  Dummes 
angeordnet.  Der  36,6  m hohe  Damm  enthalt  ca.  50000  cbm  Material. 
Der  Bywash  liegt  ausserhalb  des  Dammes,  über  nein  30,5  m breites 
Gerinne  führt  eine  Brücke.  Die  grösste  im  Gerinne  beobachtet« 
Wassertiefe  betragt  1,20  m.  Die  Kosten  dieser  Anlage  betragen 
etwa  M.  1 980000.  Eine  gusseiserne  Leitung  führt  von  hier  in  den 
Tunnel.  Dieser  ist  2190  m lang,  must  etwa  2,3  m in  Hohe  und 
Breite  und  ist  fast  in  ganzer  Lange  mit  hurte  tu  Granit  dicht  ver- 
kleidet. Die  Bohrung  geschah  mittels  comprimirter  Luft  und 
eines  75  inm- Bohrers;  zum  Sprengen  wurde  hauptsächlich  Dynamit 
gebraucht  Die  Bohrung  dauerte  vier  Jahre  und  wurde  durch  von 
europäischen  Bergleuten  angelernte  chinesische  Arbeiter  ausge- 
führt 

Di«  Kosten  der  Bohrung  stellen  sich  auf  M.  96538  oder  ca. 
M.  44,80  pro  laufender  Meter.  Die  übrigen  Arbeiten  kosteten  total 
ca.  M.  107900.  Etwa  28123  kg  Dynamit,  16000  Zündschnüre  und 
5400  t Kohlen  wurden  verwendet.  Aus  dem  Tunnel  gelangt  das 
Wasser  in  einen  gemauerten  Kanal,  welcher  sich  auf  mehrmals 
4800  m Länge  an  dem  Borge  in  Windungen  entlang  zieht  und  in 
da*  Reservoir  oberhalb  Victoria  mündet  Der  Kanal  ist  0,914  m 
breit  0,76  m hoch,  mit  Betonsohlc,  Seitenmauern  aus  Backsteinen 
und  Ueberdeckung  aus  Granitplatten ; inwendig  bat  er  einen  Gement 
verputz,  ln  Folge  der  zahlreichen  Schluchten  und  Wasserläufe 
mussten  im  Kanal  etwa  100  Ueherführungen  etc.  angeordnet  werden. 
An  einer  Stelle  mussten  Aquäduct«  mit  21  Bügen  von  6,1  m Spann- 
weite, auch  von  Ilm  Weite  in  xwei  Stockwerken  gebaut,  an  anderer 
Stelle  ein  Hügel  auf  29  m Tiefe  tunnellirt  werden.  Ein  kleines 
Dienslrescrroir  von  ca.  6815  cbm  Inhalt  ist  auf  halber  Lange  ein- 
geschaltet 

Die  Hauptleistungen  lieim  Bau  bestanden  in  der  Aushebung 
von  22680  cbm  Roden,  Herstellung  von  11  340  cbm  Mauerwerk  und 
Dämmen  und  907  cbm  Beton  unter  einem  Kostenaufwande  von 
M.  694  000. 

Die  Leitung  führt  das  Wasser  auf  die  Filter  und  zum  Dienst- 
reservoir. Die  Filter  wurden  theils  durch  Einschnitte,  tbcils  durch 
Umfassungsmauern  hergeatellt.  Erster«  fanden  in  18  m Tiefe  statt, 
letztere  sind  bis  zu  7,2  m hoch.  Jedes  der  sechs  Filter  besitzt  im 
Darcbschnitt  452  qm  Oberfläche.  Das  Flltermaterial  besteht  aus 
Kies  und  gewaschenem  Meeressand.  Da*  Dienstresenroir  von 
2754»  cbm  Inhalt  musste  quer  durch  eine  Schlacht  erbaut  werden; 
drei  Seiten  derselben  schneiden  in  die  Böschung  ein,  wahrend  die 
vierte  durch  eine  Mauer  von  18.9  m Höhe  gebildet  wird.  Die  Tiefe 
betragt  etwa  9,2  m.  Der  Einlauf  findet  von  unten  statt;  der  Kanal 
misst  4.9  m in  der  Breite.  Die  ans  Kalkbeton  hergestellten  Mauern 
sind  an  den  Außenseiten  verkleidet.  Bei  diesem  Bau  handelte 


es  sich  hauptoBchlich  um  72  580  cbm  Aushebung,  8516  cbm  Mauer- 
werk und  12096  cbm  Beton;  die  Kosten  betrugen  etwa  M.  466220, 
die  Gesammtkosten  der  ganzen  Anlage  ca.  M.  4191580. 

3.  Die  Yokohama-Wasserwerke.  Diese  wurden  im  October  1887 
vollendet.  Der  Rau  war  das  erste  derartige  Unternehmen  in  Japan, 
und  seine  Inangriffnahme  ist  vorwiegend  der  Erkenntnis*  der  Re- 
gierung zu  verdanken  bezüglich  der  Beziehungen,  welche  zwischen 
dem  Gebrauch  verunreinigten  Wassers  und  der  Entwicklung  von 
Cholera  Epidemien  in  Yokohama  bestehen.  Die  bei  der  Anlage  der 
Werke  vorwiegend  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkt«  waren 
auf  die  dort  vorkommenden  Erdbeben  gerichtet,  wie  auch  den  be- 
sonderen Anforderungen  der  Bevölkerung  Japans  Rechnung  zu  tragen. 

Die  Versorgungsquelte  war  der  Fluas  Sagami  an  einem  etwa 
45  km  von  Yokohama  entlegenen  Punkte , woselbst  das  Wasser 
mittels  Danipfkraft  gehoben  und  in  einen  Vorratbsbehälter  an 
der  Bergseite  geleitet  wird.  Von  hier  ans  flieset  es  durch  eine 
Messvorrichtung  in  einen  Aquäduct  und  durch  diesen  zur  Stadt. 
Der  öftere  Theil  des  Aquäducles  besteht  theils  aus  0,457  m guss- 
eisernen Rühren,  theils  aus  gemanerten  Kanälen  und  liegt  an  den 
steilen  Felsabhängeu  des  Sagami.  Der  Aquäduct  hat  auf  der 
ersten  Strecke  von  29  km  ein  Gefälle  von  1 : 268,  dann  auf  den 
Rest  von  15  km  ein  solches  von  1 : 115,  die  Weite  der  Hauptleitung 
verringert  sich  an  dieser  Strecke  auf  0,394  m.  Dieselbe  breitst 
Bloidichtungen,  mit  Ausnahme  der  Flussübersetzungen,  wo  Flansch- 
verbindungen angeordnet  sind.  Etwa  1,6  km  vom  Mittelpunkte 
Yokohamas  liegen  die  Filter  und  das  Hochreservoir,  in  welchen 
die  Hauptleitung  einmüudet.  Von  den  drei  Filtern,  welche  in 
Concrot  hergestellt  wurden,  sind  für  gewöhnlich  zwei  im  Betriebe. 
Das  im  Wesentlichen  ans  einer  0,76  cm  starken  Lage  scharfen 
Sande*  bestehende  Filterbett  lagert  in  üblicher  Welse  auf  Kies, 
unter  welchem  sich  die  steinernen  Drainrohre  befinden.  Das  Re- 
servoir ist  aus  Beton  mit  Steinverblendung  hergestellt;  die  Wasser- 
tiefe beträgt  5,5  m.  Sämmtliche  Behälter,  Filter,  Brunnen  etc.  sind 
suf  Thonschlag  erbaut  und  von  solchem  umgeben,  auf  welchen 
Umstand  die  Wasserdichtigkeit  dieser  Objecte  zweifellos  zurückzu- 
führen ist,  und  '(welche  in  Erdbeben’'  ausgesetzten  Ländern 
beobachtet  werden  sollte.  Durch  Umgangsleitung  kann  das 
Wasser  unter  Umgehung  der  Filter  und  des  Reservoirs  auch  direct 
zur  Stadt  geleitet  werden.  Die  Versorgung  derselben  geschieht 
durch  ein  Verftstelungssystem  von  102  und  204  min-Leitungen,  welche 
von  der  <1,457  m ■ Hauptleitung  abzweigt.  Di«  Versorgung  ist  eine 
konstante.  Für  das  Eingeborenen  viertel  werden  grössten  theils 
Standrohre  verwendet,  während  im  Fremden  viertel  das  Wasser 
mittels  Bleileitungen  in  die  Häuser  geleitet  wird.  Hydranten  finden 
sich  in  grosser  Anzahl  in  der  Stadt  vertheilt.  Die  ganze  Ver- 
sorgung steht  unter  Controls  des  Vergeudnngs-Wassertnessersystema 
(Distrikts-Wassermesser).  Die  Abgabe  für  gewerbliche  Zwecke  und 
8cliiffsversorgung  findet  nach  Messung  statt,  die  Hausveraorgung 
geschieht  nach  Taxe. 


Zur  Geschichte  des 

Gdsarbeiteransstandes  auf  de»  Werken  der 
Siid-Londou-Gasjresellschaft, 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  enthält  der  Bericht  der  Direktoren 
der  Sou th - M etropo  1 i ta n Gas-Company  für  das  zweite  Halbjahr  1889 
eine  Darstellung  des  Verlaufs  der  bekannten  Ganarbeiterbewegung. 
Obgleich  diese  Vorgänge  vorläufig  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden  können  und  sich  in  London  in  absehbarer  Zeit  wohl  kaum 
wiederholen  dürften,  so  wird  eine  sachliche  Darstellung  des  Ver- 
laufes der  Arbeiterkrisia  doch  von  Interease  sein,  da  die  Arbeiter- 
Verhältnisse  , sowohl  in  England , als  auf  dem  Continent  und  auch 
bei  una  ln  Deutschland  leider  nicht  derartig  sind,  dass  man  ähn- 
liche Vorkommnisse  als  vollkommen  ausgeschlossen  anseben  dürfte. 
Wir  lassen  deshalb  die  Schilderung  der  Geschäftaleiter  der  Süd- 
London-  Gasgesellschaft  nach  dem  Berichte  nuszüglich  (folgen. 
Nach  den  einleitenden  Bemerkungen  hatten  die  Werke  die  übliche 
Steigerung  der  Gasproduction  zu  verzeichnen,  und  unter  normalen 
Verhältnissen  wäre  trotz  steigender  Kohlenpreise  und  gleich  bleibender 
Preise  für  Coke  die  Dividende  von  13  */*  auf  13  V*%  erhöht  worden. 
Diese  günstige  Lage  hat  sich  jedoch  durch  die  Arbeiterausstände 
wesentlich  geändert. 
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Bis  zum  letzten  Juni  wurde  die  Arbeit  im  Retortenhaus  durch 
zwei  zwftlfstündige  Arbeitschichten  versehen.  Jede  Schicht  hatte 
sechsmal  die  Retorten  zu  ziehen,  was  jedesmal  ca.  */«  Stunden 
in  Anspruch  nimmt.  Die  Tagesschicht  fing  z.  B.  ihre  Arbeit  um 
6 Uhr  morgens  an,  begann  die  letzte  Charge  um  4 Ubr  nachmittags 
and  könnt«  so  noch  vor  6 Uhr  dienstfrei  sein,  wobei  noch  fünf 
Pausen  von  Ober  eine  Stunde  für  Arbeit  und  Mahlzeiten  wahrend 
de«  Tages  blieben.  Der  Lohn  betrug  & sh.  2 d.  (M.  6,27}  bis 
ö ah.  7 d.  CM.  6,70)  täglich,  dazu  eine  Zulage  von  1 sh.  Ü d.  (M.  1,65) 
pro  Woche,  ferner  war  eine  Woche  im  Sommer  frei  bei  doppeltem 
Lohne.  Krankheits-  und  Altersversicherungen  sind  ebenfalls  vor- 
handen. 

Die  Arbeiterbewegung  begann  im  letzten  Marz,  machte  sich 
aber  auf  den  Werken  der  Gesellschaft  erst  im  Juni  fQhlbar.  Es 
wurde  achtstündige  Schicht,  bei  Reduction  der  freien  Zwischen- 
pausen auf  26  Minuten  von  jeder  Stunde,  jedoch  auch  der  factisch 
pro  Schicht  zu  leistenden  Arbeit,  verlangt,  was  zugestanden  wurde, 
obgleich  es  die  Retortenhauslohne  um  2&*/*  steigerte.  Die  Arbeiter 
waren  anfänglich  damit  recht  zufrieden,  doch  nicht  auf  die  Dauer; 
von  Zeit  zu  Zeit  wurden  immer  neue  Aendcrongen,  den  »Gesetzen 
der  Union«  gemfisB,  verlangt.  Diese  wurden,  weil  einzeln  relativ 
unbedeutend,  xngestanden  und  erhöhten  so  allmählich,  zusammen 
mit  nachlässiger  Arbeit  eines  Theils  der  Mannschaft,  die  Ausgaben 
für  Retortenarbeit  um  volle  45  vf*Jgleirh  40000  Pfd.  Sterl.  jährlich  oder 
2 Pence  pro  1000  engl.  Cubikfum  produclrtes  Gaa.  Dies  soll  mit 
der  Zeit  durch  maschinelle  Einrichtungen  und  verbesserte  Destil- 
lationsmethoden  wieder  eingebracht  werden.  Eine  augenblickliche 
AbhQlfe  erhofft  man  aber  von  der  grosseren  Arbeitslust  und  bes- 
seren Gesinnung  der  neuen  Arbeiter. 

Bald  darauf  brach  der  grosse  Dockarbeiterstrike*HUS  und  man 
versuchte  durch  Ueberredung  oder  Gewalt  jeden  Arbeiter  in 
Diensten  der  Gesellschaft  für  die  »Gasarbeiter*  und  allgemeine 
Arbeiter-Union«  zu  gewinnen,  eine  Vereinigung,  [deren  Absichten 
in  einem  Artikel,  der  unter  der  Unterschrift  ihrer  (Vorstände  im 
Januarhefte  ,der  Zcitschr.  »Time«  gedruckt  wurde,  deutlich  genug 
ausgesprochen  sind:  »Wir  sind  einzig  und  allein  f(lr  den  Kampf 
organisirt.  Unsere  Union  soll  nicht  zu  einer  Begräbnis«-  und  Unter 
statzungskasse  herabsinken.  Unsere  Unterstützungen  sind  kürzere 
Arbeitszeit,  höhere  Lohne,  gesündere  Arbeitsbedingungen.'  Wir 
zahlen  Strikegelder  aus  (wenn  die  Erlaubnis«  der  Union  vorher  ein- 
geholt worden  ist)  nnd  unterstützen  alle  diejenigen,  welche  ihre 
Stellen  verloren  haben,  weil  sie  der  Union  halfen.«  Es  blieb  kein 
Zweifel  übrig,  dass,  wenn  man  nicht  allen  ForderungenEder  Union 
nachgab,  der  Kampf  unausbleiblich  war 

Am  5.  September  liefen  Schreiben  von  der  Uuion  ein,  welche 
besagten,  dass  nur  Unionsraitgliedern  die  Arbeit  an  den  Werken 
fernerhin  gestattet  sei.  Ein  Retortenarbeiter  wurde  zur  Ein- 
schüchterung entlassen ; seine  Wiedereinstcllung  wurde  unter  Strikt* 
androhnng  verlangt.  Am  20.  September  sollte  mit  den  Delegirtcn 
der  Union  darüber  verhandelt  werden ; aber  schon  vorher  kündigten 
alle  Ketortenarheiter  mit  einwOchentlicher  Frist  auf.  Die  Directoren 
gaben  nach,  die  Kündigungen  wurden  zurückgezogen  ; und  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  Kicbtunionisten  im  Retortenhause  arbeiten 
durften,  wurden  schriftlich  vereinbart.  Aber  bald  erklärten  viele 
der  Leute,  dadurch  nicht  gebunden  zu  suiu.  Das  weitere  Betragen 
der  Leute  war  dazu  angethan,  die  Directoren  und  Beamten  die 
Ueberzcugung  gewinnen  zu  lassen,  dass  die  Aufsicht  über  die  Ge- 
schäfte der  Gesellschaft  daran  war,  in  die  Hände  der  unverant- 
wortlichen Führer  der  Union  überzugehen.  Es  wurden  nun  im 
Stillen  die  Vorbereitungen  getroffen,  einem  Strike  begegnen  zu 
können.  Auf  allen  Stationen  wurden  Schlafräumlichkeiten  ausge- 
sucht und  wenn  nOthig  durch  Errichtung  von  Wellblechbauten 
geschaffen;  im  Nothfall  standen  noch  sechs  gemiethstc  Dampfer 
zur  Unterkunft  der  Leute  bereit.  Betten  nach  Art  der  in  Aua- 
w andere  rach  iffen  worden  besorgt;  Schiffsköche  und  Proviantanfseher 
wurden  engagirt,  wahrend  verschiedene  Unternehmer,  welche  Aus- 
wandercrschiffe  versorgten,  und  andere  die  Lebensmittel  zu  liefern 
hatten.  Grosse  Cannel-Vorrtthe  wurden  auf  alle  Stationen  gelegt 
und  der  Vorrath  an  gewöhnlicher  Gas  Kohle  vennehrt;  die  Leiter  der 
Anstalten , welche  mit  ganzem  Herzen  ans  Werk  gingen , wurden 
ermächtigt,  alles  für  nöthig  Erachtete  zu  thun,  nach  vorheriger 
Mittheitnng  an  den  Oberingcnleur  oder  besonderen  Conferonzen 
untereinander  anf  dem  Hauptamt«.  Inserate  wurden  abgefasst  and 
ihre  Einrückung  in  ländliche  Zeitungen  vorbereitet,  Maueranschläge 
waren  druckfertig ; der  Vorsitzende  wandte  sich  an  den  obersten  Com- 


missftr  der  Polizei , der  bei  einem  Strike  alle  gesetzlich  zulässige 
Hülfe  versprach. 

Die  Union  verlangte  gegen  Ende  October  doppelten  Lohn  für 
die  Zeit  an  Sonntagen  von  6 Uhr  morgens  bis  10  Uhr  abends,  an- 
statt der  anderthalbfachen  Bezahlung  für  die  Zeit  zwischen  6 Uhr 
morgens  und  abends,  wie  sie  im  Jnni  vereinbart  ward«.  (Seit 
Jahren  war  die  8onntagsart>eit  bis  anf  seltene  Ausnahmen  unter- 
lassen worden.)  Es  fanden  Verhandlungen  statt,  und,  da  die  Sache 
nicht  von  Belang  war,  wurde  unter  Protest  nachgegeben.  Anf  die 
Frage,  wann  die  Forderungen  endlich  ein  Ende  nahmen,  antwortete 
der  Vertreter  der  Unionisten,  man  wolle  zunächst  die  Bekannt- 
machung der  Rechnungsabschlüsse  der  Gesellschaft  im  Februar  ab- 
warten.  Einer  der  Delegirten  sagte  jedoch  unter  Beifall : »Er  apricht 
nur  für  sich,  wir  meinen  nicht,  dasR  wir  bis  Februar  warten  I«  Und 
inderThat  vermuthet«  man,  dass  eine  neue  Lohnerhöhung  von  18 
von  allen  Gesellschaften  gefordert  werden  sollte,  wobei  nur  das  Be- 
kanntwerden der  GegenrüHtungen  eine  Verzögerung  des  Strike«  ver- 
ursachte. Ohne  diese  hatte  die  Gesellschaft  wieder  nachgeben  müssen. 
Unter  solchen  Umstunden  führten  die  Directoren  das  Bonus-  oder  Ge- 
winnantbeÜBsystem  ein,  dessen  einziger  Zweck  war,  den  Arbeitern 
ein  Interesse  an  der  Gesellschaft  und  an  ihrer  Arbeit  zu  ver- 
schaffen. Die  Handwerker  und  Hofarbeiter,  welche  meist  nicht  der 
Union  angehörten,  nahmen  dasselbe  freudig  an.  Die  Retortenhaus- 
arbeiter weigerten  Bich  jedoch  fast  s*mmtlich  auf  Anordnung  der 
»Union-Executive«.  Damit  hatte  die  Sache  auf  sich  beruhen  können, 
denn  es  wurde  kein  Zwang  zur  Annahme  anageflbt. 

Am  Montag  den  2.  Deccmber  verlangt«  die  Union,  dam  der 
Ingenieur  der  Gasanstalt  zu  Vauxhalt  drei  Männer  aus  dem  Re- 
tortenhauee  entfernen  solle,  bei  Vermeidung  eines  Strikes;  Antwort 
wurde  auf  4 Uhr  nachmittags  verlangt.  Diese  drei  Männer  waren 
Unionisten  und  hatten  das  Bonusschema  unterzeichnet  Nach 
reiflicher  Ueberlegung  schlug  der  Vorsitzende  obiges  Verlangen  ab; 
zugleich  wurde  der  Befehl  ertheilt,  an  allen  Stationen  offene  Vorbe- 
reitungen gegen  den  Strike  zu  treffen. 

Am  4.  Deccmber  wurde  folgende«  Schreiben  gerade  vor  der 
Directorensitzung  durch  einen  Delegirten  flberbracht: 

»Herrn  Georg  Live sey , Vorsitzenden  des  Dircctorcncollegiamn 
der  South  Metropolitan  Gas-Company  Folgender  Beschloss  wurde 
bei  der  Delegirtenversammlung  der  Gasarbeiter- Union  , am  4.  De- 
cember  1889,  angenommen:  Nach  der  Meinung  der  Delegirten, 

welche  die  Mitglieder  der  Gaaarbeiter-Union  repräsentiren,  sind  die 
Handlungen  der  South  Metropolitan  Gas -Company,  welche  uns 
zwingt,  mit  Leuten  zu  arbeiten,  welche  das  von  Herrn  G.  Livesey 
aufgebrachte  Bonusschema  unterzeichnet  haben  , und  welche  wir 
als  »blacklegs«  d.  h.  feindlich  gegen  unsere  Gesellschaft  betrachten, 
ungerecht  und  nicht  ehrenhaft  und  muss  denselben  Widerstand 
geleistet  werden ; alle  Leute  in  den  8outh-Metropolitan*Gaswerken 
sind  berechtigt,  aufzukündigen,  bis  das  Bouusaystem  abgeschafft 
und  die  (»«sagten  Leute  entlassen  sind.  Eine  Abschrift  soll  den 
Directoren  geschickt  werden.« 

Ein«  Abschrift  dieses  Briefes  wurde  nebst  einem  erläuternden 
Schreiben  des  Vorsitzenden  sofort  an  die  Tagesblätter  versandt. 
Am  Freitag  den  6.  ging  ein  Brief  von  der  Union  ein,  dass  das 
Wort  »und«  , welches  oben  gesperrt  gedruckt  ist,  durch  »oder«  zu 
ersetzen  sei.  Diese  A enderang  ist  jedoch  belanglos,  da  die  Gesell- 
schaft weder  im  Stande  war,  10Ü0  treue  Arbeiter  zu  entlassen,  noch 
die  Jahrescontracte  zu  brechen,  welche  sie  mit  denselben  abge- 
schlossen hatte. 

Am  selben  Tage  Btrikten  auf  Befehl  der  Union  die  Retorten- 
arbeiter in  Manchester,  weil  80  Nicht-Unlonlstcn  nicht  entlassen 
wurden,  die  Ketorteuleute  in  Salford  strikten  »ans  Sympathie«. 
Den  Directoren  nnd  Beamten  war  es  angenehm,  dass  die  Stadtver- 
waltungen von  Manchester  und  Salford  gleicher  Weise  von  der 
Union  angefeindet,  ebenfalls  zu  Gegenmassregeln  gegriffen  hatten, 
nnd  sie  gedenken 'anerkennend  der  werthvollen  Rathschläge  und 
Winke,  welche  sie  bei  dieser  Gelegenheit  von  Manchester  erhielten 
nnd  die  ^ ihnen  von  grossem  Nutzen  waren 

Am  4.  Dezember  worden  die  bestellten  Lebensmittel  telegra- 
phisch beordert,  eine  Bchiffsladong  für  jede  Station.  Am  6.  wurde 
den  Leuten  gesagt,  dass  ihre  Forderungen  nicht  erfüllt  werden; 
noch  ehe  hric  diese  Antwort  erhielten,  wurden  ihre  Kündigungs- 
Scheine  unterzeichnet  (an  2000  Stück)  and  kur*  vor  Mittag 
ausgeliefert.  Von  da  ab  hatte  der  Oberingenieur  nicht  allein  für 
I Herbeischaffung  nnd  Verpflegung  neuer  Leute  zu  sorgen  , sondern 
| auch  für  die  Erhaltung  des  Gasvorrathes;  denn  es  war  bekannt 
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dass  dl«  Unionisten  die  Gaswerke  bei  ihrem  Auszug;  mit  leeren 
Gasbehältern  verlassen  wollten.  Aber  dnreh  Verminderung  de« 
Drucken  wurden  die  Consumenten  dieser  Unannehmlichkeiten  fast 
enthoben,  und  als  die  letzte  Schicht  am  Freitag  den  13.  um  6 Uhr 
aliends  feierte . war  ein  Vorrath  von  20  Millionen  Cubikfass  (ras 
hergeatellt,  fast  einem  ganzen  Tagesverbrauch  entsprechend.  Diese 
Absicht  der  Arbeiter  wur  also  vereitelt,  trotzdem  sie  von  einem 
sehr  feindseligen  Geiste  beseelt  waren,  als  am  Montag  den  9. 
morgens  dio  Arl»eiter  in  Rotherhithe  drei  neue  Leute  jm  Hofe  an- 
trafen , was  gleich  nach  Old  KcnbRoad  mitgethuilt  wurde , legten 
alle  Retortenhauaarbeiter  in  beiden  Werken  die  Werkzeuge  nieder  und 
weigerten  sich,  eine  Hand  zu  rühren,  ehe  diese  entlassen  »eien. 
Diesem  unverständigen  Verlangen  gab  der  Oberingenieur,  im  Ein- 
Verständnis*  mit  den  Directoren,  in  Anbetracht  der  Umstande  nach; 
die  drei  Minner  wurden  jedoch  von  der  Gesellschaft  im  Lohne  be- 
halten, obgleich  aie  nicht  arbeiteten. 

Am  selben  Tuge  nahm  das  Dirvctorencollegium  folgenden  Be- 
schluss an,  welchen  der  Vorsitzende  und  Hr.  White  dem  »Home 
office«  flberhrachten  «Nach  der  Ansicht  dieses  Collegiums  iat  es 
unerlässlich,  Polizeischutz  innerhalb  der  verschiedenen  Höf«  und 
Niederlagen  der  Gesellschaft  zu  erhalten;  sonst  können  die  Direc- 
toren keine  Verantwortung  für  irgend  welche  Folgen  übernehmen.« 
Sie  wandten  sich  auch  an  den  Hauptcouiiuissiir  der  Polizei  und 
legten  die  dringende  Nothwcndigkcit  des  Polizeiseliutxes  innerhalb 
der  Werke  dar,  da  die  Gesellschaft  kein  Recht  hatte,  eine  eigene 
Polizei  nufzustellen,  noch  auch  ihre  Beamten  und  treuen  Leute  als 
•Hpeciatconstabler«  eitizuschwörcn.  ln  der  vergangenen  Nacht 
bereits  hatten  die  Unionisten  ein  Magazin  in  Greenwich  erbrochen 
und  130  Betblecken  ins  Wasser  geworfen.  Sie  zeigten  auch  Lust,  Mon- 
tag nacht«  die  Eisengebftude  zur  Aufnahme  der  neuen  Mannschaften 
zu  zerstören.  Man  hegte  auch  Furcht,  dass  wichtige  Theüe  der 
Apparate  ruinirt  würden,  nnd  die  Gesellschaft  hatte  nur  da«  Mittel, 
ihre  Leute  als  Wächter  nufzuatellen , wo«  durch  zwei  bis  drei 
Ntchte  geschah;  viele  von  diesen  erwiesen  sich  als  Unionamanner 
und  Verrflther  an  ihrem  Amte.  Dazu  fand  noch  «1er  Vorsitzende 
bei  seiner  Zurückkunft  nach  der  Old  Ken t-Road  Station  den  Obcr- 
ingenieur  und  den  Werkführer  inmitten  einer  Schaar  von  Arbeitern, 
welche  wie  die  anderen  auf  allen  sechs  Stationen  plötzlich  die 
Arbeit  unterbrochen  hatten,  auf  die  Nachricht,  dass  einige  fremde 
Idente  im  Hofe  tu  Vauzhali  gesehen  worden  waren.  Der  Vor- 
sitzende sagte  ihnen,  das«  für  diese  Handlung  jeder  von  ihnen 
nach  der  Verschwörung*-  und  EigenthninH-Schutzes-Acte  dreimonat- 
liche Haft  verwirkt  habe,  worauf  sie  antworteten!  »Wir  können  das 
nicht  andern,  Herr,  die  Union  sagt,  wir  Bollen  nicht  arbeiten,  und 
der  Union  müssen  wir  gehorchen.«  Die  Fremden  wurden  bis 
Freitag  entlassen,  selbstverständlich  bei  fortlaufender  Bezahlung; 
doch  die  Ketortenarbeiter  wollten  erst  auf  Befehl  der  Delegirten 
die  Arbeit  wieder  aufnehmen.  Um  eine  solche  plötzliche  Betriebs- 
unterbrechung zu  vermeiden,  wurden  Maassrvgcln  getroffen,  neue 
Mannschaft  innerhalb  weniger  Stunden  bereit  zu  haben.  Der  An-  j 
walt  setzte  Klageschriften  auf,  und  eine  genügende  Anzahl  der 
selben,  in  «lenen  bloes  Namen  nnd  Adresse  fehlten,  worden  auf  jede 
Station  gesandt;  der  Leiter  wurde  angewiesen,  dieselben  sofort  bei 
plötzlichem  Contractbruch  gegen  alle  betreffenden  Arbeiter  dem 
Magistrat  einzureichen.  Um  10  Uhr  abends,  Montag  den  8.,  be- 
setzte eine  starke  Polizrimacht  alle  Stationen,  und  Ablösungen 
hielten  die  Besetzung  Tag  und  Nacht  anfrecht.  bis  alle  Gefahr  vor- 
bei war.  So  wurde  plötzliche  Arbeitaunterbrechung  und  jede  Gewalt- 
tat vermieden. 

Die  Unionisten  Anderten  nun  ihre  Taktik,  sie  zerbrachen 
Werkzeuge  und  schafften  eine  Menge  davon  bei  Seite;  sic  vernach- 
lässigten die  Oefen , hielten  die  Steigröhren  nicht  rein  nnd  Hessen 
die  Hitze  sinken,  auch  beschädigten  sie  die  Retorten,  Alles  trotz 
der  grössten  Anstrengungen  seitens  der  Werkf Obrer;  und  zur 
Krönung  des  Werkes  legten  die  letzten  Schichten  zu  Old  Kcnt  Road 
und  East  Greenwich  Feuer  an,  als  sie  die  Anstalt  verlieasen. 

Bereits  am  6.  Deccmber,  als  den  Arbeitern  der  Abschied  ertheiit 
wurde,  hatten  der  Oberingeuiear,  die  Leiter  der  Stationen,  der  Oberin- 
Hpector  und  Obcrkassenführer  die  geplanten  Maassrcgeln  begonnen. 
Inserate  wurden  in  Londoner  und  auswärtige  Blätter  eingerückt ; grosse 
Mauerplakate  wurden  in  London  und  anderswo  angeschlagen;  die 
Inspectoren  und  Bureaubeamteu  wurden  nach  geeigneten  Orten 
zur  Engagirung  von  Mannschaften  geschickt,  während  in  ver- 
schiedenen Anstalten  Wohnungen  erbaut  und  eingerichtet  und  alle 
verfügbaren  Plätze  zur  Aufnahme  von  Schlafsttttten , Ees-  und 


Kochränmen  eingerichtet  wurden.  Die  Beamten  and  die  treu- 
gehliebenen  Arbeiter  giogen  mit  der  grössten  Begeisterung  sns  Werk. 
Diese  ganze  ereignissvolle  Woche  (vom  &.  bis  zum  12.  Dezember)  diente 
zur  Eogagirung  und  zu  den  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  neuer 
Leute.  Die  Bedingungen  waren  sehr  liberal,  vielleicht  übertrieben; 
aber  in  Anbetracht  der  verhängnisvollen  Folgen  eine*  unglück- 
lichen Ausgangs  nicht  uur  für  die  Gi-sdlscbaft,  sondern  für  das 
ganze  Gemeinwesen,  wäre  es  ein  Unrecht  gewesen,  wenn  man  nicht 
alle  Mittel  ergriffen  hätte,  den  Erfolg  zu  sichern.  Dieser  Erfolg  ist 
zu  grossem  Theil  den  Diensten  zu  verdankeu,  welche  unter 
schwierigen  Umständen  die  Beamten  und  1ÜÜ0  treue  Leute  der 
Gesellschaft  leisteten,  die  mit  kaum  einer  Ausnahme  von  den 
obersten  Beamten  bis  zum  letzten  Arbeiter  auf  das  Aeusserste 
sich  bemühten,  die  Gesellschaft  in  Stand  zu  setzen,  die  grosse  Auf- 
gabe zu  erfüllen,  welche  ihr  die  Willkür  der  Gasarbeiter-Union 
auferlegt  hatte. 

Als  Antwort  auf  die  Inserate  kauten  die  Arbeitsgesuchc  zu 
Tausenden , 9ÜQ  mit  einer  Morgenpost,  und  eine  grosse  Menge  von 
Leuten  wurde  brieflich  engagirt.  Auch  persönliche  Anmeldungen 
geschahen  auf  allen  Stationen;  vom  Lande  gingen  günstige  Nach- 
richten ein,  obgleich  die  Unionisten  hart  an  der  Arbeit  waren. 
Sie  schlugen  grosse  Plakate  an  nnd  vertheilten  Flugblätter,  dio 
Leute  am  Kommen  zu  bindern;  der  Btriko  sei  in  vier  Tagen  be- 
endet, und  da  nur  Unionisten  in  London  Arbeit  finden  würden, 
wäre  es  denselben  unmöglich,  irgend  eine  andere  Btello  zu  finden. 
Die  Anstrengungen  waren  vergebens,  nicht  allein  kamen  die  Tausende 
engagirten  Leute  wie  abgemacht,  sondern  ungeheuere  Mengen  aus 
allen  Gegenden  her  stellten  sich  an  jenem  unvergesslichen  Freitag 
Morgen  (am  13.)  zum  Engagement  vor,  and  um  10  Uhr  war  diu 
Schlacht  gewonnen.  Die  Höfe  waren  buchstäblich  mit  Männern 
ungefüllt.  Diejenigen,  welche  man  nicht  brauchte,  erhielten  eine 
gute  Mahlzeit  und  wurden,  nachdem  sie  zu  ihrer  Zufriedenheit  ent- 
schädigt waren,  entlassen. 

Die  Leiter  und  Werkführer  der  Anstalten  hatten  nun  zu 
lehren  und  stellten  einige  3000  Mann  an  die  Arbeit.  Die  alten 
Retortenarbeiter  machten  an»  Tage  vor  der  Kündigung,  dem  4. 
27 594000 cbf  Gas;  am  letzten  aber  nur  23197000.  Die  neuen 
machten  schon  am  ersten  Tage  13431 000  cbf. , eine  gute  Leistung 
ihrerseits.  Die  Arbeit  verbesserte  sich  von  Tag  zu  Tag,  aber  in 
Folge  häufigen  Wechsels  der  Arbeiter  dauerte  es  viele  Wochen,  bis 
die  gewöhnliche  Tagesproduction  erreicht  wurde.  Die  geringste 
Menge  Gas  (16044  000  cbf)  wurde  am  16.  Deceraber  abgegeben,  wo 
der  normale  Consum  cn.  27  Millionen  betragen  hätte,  and  der  ge- 
ringste Vorrath  in  den  Gasometern  war  am  14.  December  um 
Mitternacht  vorhanden  mit  7ü62000cbf. 

Die  Kisenbahngesellscbaften  trugen  auch  viel  zum  Gelingen 
bei,  da  sie  die  Mannschaften  so  nahe  als  möglich  an  die  Gaswerke« 
führten;  der  Obercommissär  der  Polizei  und*  sein  Stab  hat  durch 
wirksame  und  bewundernswert!»«  Maassrcgeln  zur  BvschUtzung  der 
neuen  Arbeiter,  wobei  auch  mehrere  ernsthafte  Krawalle  in  Süd- 
London  unterdrückt  wurden,  sich  grosse«  Verdienst  erworben,  wie 
auch  dos  feste  Auftreten  und  gute  Verhalten  der  Polizeimann- 
achaften  zu  rühmen  ist 

Die  Unionisten  versuchten  natürlich  inagesammt,  als  ge- 
schlossene Armee  von  2000  Mann , verstärkt  durch  auswärtige 
strikendo  Gasnrbeitcr,  das  Eintreffen  der  neuen  Arbeiter  dnreh 
Ueberredong  und  Gewalt  zu  hindern,  wie  letzteres  auch  die  zahl- 
reichen Verurtheilungen  gezeigt  haben  wegen  gewalttätiger  Ueber- 
fälle  auf  die  Arbeiter  der  Gesellschaft  und  die  Polizei.  Während 
der  ersten  nnd  zweiten  Woche  mussten  die  treugebliebenen  wie 
auch  di«  neuen  Leute  auf  den  Anstalten  gespeist  und  untergebracht 
werden,  da  es  ihnen  nicht  rathsam  war,  herauszugehen.  Die  Striker 
verursachten  den  neuen  Arbeitern  solche  Schwierigkeiten  Iteirn 
Wohnungssuchen,  dass  zwei  Monate  lang  ein  grosser  Theil  der- 
selben auf  «icn  Werken  essen  und  schlafen  musste 

Am  Freitag  den  13.  December  strikten  die  Kob  len  träger, 
welche  Kohlen  für  die  Gesellschaft  ausladen,  »aus  Sympathie«,  ohne 
Kün«ligiing  und  die  Vortitände  der  »Matrosen-  und  Feuerleute- Union« 
befahlen  ihren  Mitgliedern,  alle  Schiffe  zu  verlassen,  welche  Kohlen 
für  die  Gesellschaft  führten.  Neue  Kohlenträger  wurden  gefunden, 
welche  allerdings,  dieser  Arbeit  angewohnt,  drei-  bis  viermal  lang- 
samer die  Schiffe  entladen , was  viel  Zeit  and  Geld  kostete.  Die 
Schiffslwsatzungen  konnten  also  erneuert  werden,  obgleich  viele  ab- 
gingen. Die  Gesellschaft  vermehrte  in  dieser  Zeit  den  Kohlen- 
vorrath  von  86000  auf  420U0t  in  5 Wochen.  Diesea  Resultat  ist 
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zum  Theil  dem  Agenten  der  Gesellschaft  Sn  Newcastle  zu  verdanken, 
welcher,  von  der  Polizei  unterstützt,  die  Absichten  der  Matrosen- 
Union  im  Norden  vereitelte. 

Viele  der  neuen  Arbeiter  waren  allerdings  wenig  brauchbar 
und  ein  grosser  Thoil  wurde  theils  entlassen  oder  ging  freiwillig 
ab,  oder  wurde  von  den  Strikern  zum  Wegbleiben  verleitet  Also 
mussten  zwei  Monate  lang  fortwährend  frische  Leute  vom  Lande 
gebracht  werden,  was  die  Regelmässigkeit  der  Arbeit  störte.  Aber 
es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Gesellschaft  befehlen  kann  und  weise, 
wo  sie  in  sehr  kurzer  Frist  jede  beliebige  Zahl  von  fähigen  Leuten 
auftreiben  kann. 

Schliesslich  versichern  die  Directoren  die  neuen  Arbeiter  ihres 
Wohlwollens,  so  lange  dieselben  ihre  Pflicht  thun  werden,  und 
danken  für  die  grosse  Anzahl  von  anerkennenden  Briefen  und 
anderen  Beweisen,  die  sie  aus  allen  Standen  und  Klassen  des  Publi- 
kums erhalten  haben.  Ebenso  danken  sie  der  Presse  und  insbe- 
sondere den  Gasconsumenton  für  ihre  Nachsicht,  Sympathie  und 
thatige  Beihülfe,  welche  sie  leisteten.  Freunde  wurden  thatsächlich 
allseits  gefunden  und  die  Directoren  hoffen,  dass  auch  für  das 
Gemeinwesen  überhaupt  dieser  Ausgang  glückliche  Folgen  bringe, 
insheeondere  für  Arbeiter,  deren  Recht,  Aabeit  zu  suchen  und  hier- 
bei vom  Staate  geschützt  zu  werden,  und  zu  solchen  Bedingungen, 
als  sie  für  gnt  Anden,  verfochten  worden  ist 

Die  anmittelbaren  Kosten  waren  grosse,  vcrmnthlich  nicht 
unter  1 Mill.  Mark,  während  indirecte  Ansgaben  und  Verluste  sich 


noch  ausserdem  uuf  die  halbe  Summe  belaufen  mögen.  Das  Col- 
legium empfiehlt,  die  Hälfte  der  directen  Kosten  bin  zum  31.  Do 
cember  (30349  Pfd.  d.  i.  M.  G19 120)  ans  dem  Sicherheitsfond  zu 
decken,  und  die  andere  Hälfte  aus  der  Dividende ; die  indirecteu 
Verluste  bleiben  dem  Reservefonds  überlassen.  Die  neue  Dividende 
wird  12 V»  betragen,  ln  Folge  des  beständig  steigenden  Absatzes 
Bollen  die  Werke  vergrössert  werden,  zu  welchem  Zweck  260000  Pfd. 
(ca.  5 Mill.  Mark)  mufgenommen  werden  sollen. 


Literatur. 

Brennwerth  englischer  Kohlen.  Iiu  Journal  of  the 
Chemical  Indugtry  gibt  W.  Thomson  eine  Zusammenstellung  der 
Heizwerthe  bxw.  Verbrennungswärme  verschiedener  Steinkohlen  nnd 
stellt  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  zusammen  mit  dem  sog.  theoreti- 
schen Heizwerth,  welcher  aus  der  chemischen  Analyse  nach  der  Du- 
long'schen  Regel  berechnet  Ist.  Es  ergibt  sich,  dass  meist  die  berech- 
neten Wertho  etwas  höher  sind  als  die  gefundenen,  ein  Re- 
sultat, welches  mit  den  Scheurer-Kestnerschen  Versuchen  in  directem 
Gegensatz  steht  und  in  Uebereinstimmung  ist  mit  den  HeizwertliN- 
bestimm  ungen  der  Heiz  Versuchsstation  München.  Wir  Isssen  die 
Tabelle  von  Thomson  folgen: 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Vercokung: 
Flüchtige  Stoffe  .... 

11,722 

30,103 

32,085 

25,638 

24,264 

27,553 

29,809 

32,287 

31,666 

28,314 

31,938 

28,627 

Sog.  fixer  Kohlenstoff  . , 

84,046 

50,276 

57,755 

65,037 

60,899 

64,629 

63,870 

56,4*74 

57,871 

64,099 

61,212 

65,661 

Elements  ranalyse: 

Kohlenstoff 

88,029 

68,134 

74,464 

75,484 

72,130 

75,049 

78,930 

72,409 

69,774 

76,487 

70,913 

79,760 

Wasserstoff 

4,112 

4,777 

5,105 

4,982 

4,672 

5,123 

4,904 

5,158 

4,819 

4,964 

4,858 

4,893 

Sauerstoff 

1,977 

4,861 

8,261 

7,866 

6,565 

9,391 

7,239 

8,814 

12,445 

8,458 

11,320 

7,517 

Stickstoff 

0,961 

1,218 

1,628 

1,590 

1,253 

1,757 

1,565 

1,408 

1,333 

1,437 

1,668 

1,429 

Schwefel 

0,689 

1,389 

0,492 

0,749 

0,543 

0,862 

1,041 

0,932 

1,166 

1,067 

0,081 

0,589 

Asche 

3,216 

14,902 

4,086 

6,549 

12,576 

4,286 

1,961 

4,650 

3,813 

2,749 

O,%0 

1,912 

Wasser 

1,016 

4,719 

6,074 

2,781 

2,261 

3,532 

4,360 

6,699 

7,150 

4,838 

6,*>0Ü 

3,900 

Zusammensetzung 
der  Kohlensubstanz : 
Kohlenstoff 

92,586 

86,267 

83,342 

«3,945 

«5,240 

82,182 

85,203 

82,453 

78,956 

83,733 

80,551 

85,215 

Wasserstoff 

4,325 

6,047 

5,713 

5,541 

5,521 

5,610 

6,294 

5,873 

5,453 

5,484 

5,294 

5,227 

Stickstoff 

1,011 

1,542 

1,710 

1,768 

1,481 

1,924 

1,689 

1,603 

1,508 

1,574 

1,818 

1,627 

Sauerstoff 

2,079 

6,154 

9,235 

8,746 

7,758 

10,284 

7,814 

10,071 

14,083 

9,259 

12,337 

8,031 

Bren  n werth: 
Gefunden 

8310 

6448 

7069 

7384 

6964 

7538 

7466 

7242 

7456 

7552 

7417 

7736 

Berechnet  

8469 

6972 

7430 

7493 

7166 

7443 

7778 

7267 

6787 

7649 

7176 

7819 

G.  Krämer  und  A.Spilker  (Berichte  der  Deutschen  chemi- 
schen Gesellschaft  23  S.  78)  haben  in  der  Fabrik  Erkner  aus  dem 
Stei nkohlen theeröl  das  von  R.  Fittig  und  Ebert  (Ber.  16 
S 413)  zuerst  synthetisch  erhaltene  C umaron  (CsH«  OCtH»,  in- 
neres Anhydrid  des  Orthoxyphenylvinylalkohols)  in  nicht  unerheb- 
licher Menge  gewonnen.  8ie  fructionirten  ans  den  leichten  Tbeer 
ölen  die  von  166  bis  178°  siedenden  Antheile  sorgfältig  heraus  nnd  be- 
freiten sie  durch  Waschen  mit  Sauren  und  Alkalien  von  Basen  und 
Phenolen.  1 kg  dieses  Oels  wurde  mit  ca  450  g Brom  langsam  ver- 
hetzt, bei  Vermeidung  einer  Temperaturerhöhung  über  0°.  Das  Oel 
scheidet  einen  gelbweissen  Krystallnlederschlag  ab , der  sofort 
durch  Filtriren  abgeschieden  wird.  Derselbe  ist  Cumurondibromid 
(CaHcBnO)  und  wird  durch  alkoholische  Kalilauge  in  Monokrom- 
cumaron  und  dieses  durch  Reduction  mit  Natriumamalgam  in  Co- 
rnaron zurückverwandelt.  Dasselbe  ist  ein  bei  170  bis  171*  siedendes 
Oel.  Fis  widersteht  Aetxalkalien  und  Ammoniak  auch  bei  höheren 
Temperaturen  vollkommen.  Auch  beim  Dnrchleiten  seiner  Dämpfe 
dnreb  rothglühende  Röhren  wird  nnr  ein  geringer  Theil  zerstört. 
Von  ooncentfirter  Schwefelsäure  wird  es  in  einen  dunkelgefärbten, 
harzälinlichen  Körper  von  gleicher  procentischer  Zusammensetzung, 
•Paracu  maron«  genannt,  verwandelt.  Seine  alkoholische  Auflösung 


kann  zum  Anstrich  von  Holz-  und  Metallflächen  dienen.  Der 
Ueberzug  widersteht,  zum  Unterschied  von  gowöbnichen  Harzen 
nnd  Lacken,  Säuren  und  Alkalien  vollkommen. 

Ilantzsch  hat  das  Cumaron  in  die  Klasse  der  Furfnrane  ein 
gereiht;  dasselbe  bildet  als  Zwischenglied  mit  dem  Furfuran  C*H»0 
(aus  Ilolztheer)  und  dem  Diphenylenoxyd  (Co  H*)i  O eine  ähnliche 
Reihe  ringförmig  constltuirter  Verbindungen,  wie  wir  bereits  ver- 
schiedene kennen,  deren  Glieder  alle  im  Stelnkohlentheer  Vorkommen, 
z.  B.  Benzol,  Naphtalin,  Anthraoen ; Pyrrol,  Indol,  Carhazol . Pyridin, 
Chinolin,  Akridin  Dem  Cumaron  verwandte  Körper  sind  vermuthlich 
noch  mehrere  im  Steinkohlentheeröle  vorhanden.  Die  Möglichkeit 
ihrer  Reindarstellaug  hängt  von  der  Auffindung  einer  schwerlös- 
lichen Verbindung,  wie  sie  das  Cumarondibromid  z.  B.  ist,  ab. 

In  den  cnmaronhaltigen  Fractionen  findet  sich  auch  Benzo- 
nitril,  welches  die  Quelle  der  in  Phenol rückständen  von  K. 
Sch u ltze  nachgewiesenen  Benzoesäure  ist,  welche  nach  den  Er- 
fahrungen der  Verf.  im  Stelnkohlentheere  nicht  fertig  gebildet  vor- 
kommt. 

Kraemer  und  Spilker  haben  auch  (s.  8.  84  a.  a.  O.)  inter 
essante  Versuche  auf  dem  Gebiete  der  pyrogenen  Synthese  mit  dem 
Cumaron  auegeführt. 
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Nach  der  Gleichung 

C»  H«  — Ci  Ht  — 0 + CuHa  = C«  H*  — Ct  Hi  — Cio  H.(Chrysen)  -f-  H.  0 

I I I 1 

war  zu  erwarten,  dass  ein  Gemisch  von  Naphtalin-  und  Cumaron- 
iltUnpfen  bei  Rothgluth  Chryscn  bilde,  was  der  Versuch  bestätigte. 
Dr.  Klots  halte  bereite  vor  einigen  Jahren  durch  Ueberhitzung 
der  Dftmpfc  de«  Schwerbenzina  eine  Daratellnngamethode  für  Chry- 
«en  entdeckt,  was  ohne  Zweifel  dieser  Reaction  zuzuechreiben  ist. 
Direct  aus  dem  Kohthecr  ist  ee  bislang  nicht  gelungen,  irgendwie 
fassbare  Mengen  Chrysen  zu  erhalten,  soviele  Theere  auch  in  die- 
ser Fabrik  untersucht  wurden.  Ebenso  gelang  die  Synthese  des 
Phenanthren s , welches  aus  Cumaron  und  Benzol  in  gleicher 
Weise  erhalten  wurde.  Verschiedene  naheliegende  Versuche,  wie 
x.  B.  die  8ynthese  des  Naphtalins,  oder  eventuell  eines  Isomeren 
desselben,  des  Körpers  C*H«  — CiH*  — CtH*  mit  Hälfe  von  Cu- 

maron  und  Aethylen,  konnten  die  Verf.,  als  von  ihrem  eigentlichen 
Arbcitafelde  zu  entlegen, ^nicht  ausführen.  Der  Gedanke  ist  nahe- 
liegend, dass  da«  Cumaron,  welches  man  seines  Sauerstoffgehaltos 
halber  ja  als  intermediären  Körper  zwischen  den  unbekannten  sauer- 
stoffhaltigen Beatandtbeilen  der  Steinkohle  and  den  hochmolekularen 
pyrogenen  Kohlenwasserstoffen  betrachten  kann,  an  der  Bildung 
der  letzteren  bei  der  Vergasung  der  Steinkohle  einen  wesentlichen 
Antheil  nimmt,  und  das  Zusammentreten  von  Acetylengruppen  oder 
die  Abspaltung  von  Wasserstoff  aus  niedrigeren  Kohlenwasserstoffen 
jedenfalls  nicht  die  einzige  BildungsweiBe  dieser  Körper  ist 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  27.  Februar  1890. 

4.  B.  10232.  Magnesiumbeleuchtungsapparat.  J.  Beaurepaire, 
Bureaudiätar  in  Berlin  NW.,  Perlebergeratr.  45. 

— R.  6508.  Auslöscbvorrichtung  für  Petroleumrundbrenner.  J. 
Rasch  in  Berlin  SW.,  Hornstr.  20. 

21.  W.  6435.  Elektrische  Bogenlampe.  K.  Weinertin  Berlins., 
Britsestr.  39. 

86.  C.  8137.  Gasheisapparat.  Ch.  Clamond  in  Paris,  Boulevard 
de  Strasbourg  23;  Vertreter:  Firma  J.  Brandt  A G.  v.  Naw- 
rocki  ln  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

6.  März  1890 

26.  F.  4532.  Apparat  zur  Gaserzeugung  aus  Luft  oder  Sauerstoff, 
Dampf  und  Kohlenwasserstoffen.  Fuel  Gas  and  Light  Im- 
provement  Company  of  America  in  New-York,  32  Park 
Place;  Vertreter:  Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

40.  O.  1163.  Kammerofen  mit  Gasfeuerung  zum  Brennen  und  Re- 
duciren  von  Mineralien.  Dr.  G.  Olberg  in  Grevenbroich. 

10.  MArz  1890. 

26.  D.  4152.  Geräuschloser  Sparbrenner.  F.  Deimel  in  Berlin. 

46.  B,  10284.  Geschwindigkeitsregul&tor  für  Gasmaschinen.  D. 
BÄnki  und  J.  Csonka  in  Budapest;  Vertreter:  G.  Dedrcux 
in  München,  Brunnstr.  9. 

— R.  6668.  Kraftmaschine  «um  Betriebe  durch  schweren  Kohlen 
Wasserstoff.  M.  Rotten  in  Berlin  NW.,  Schiffbanerdamm  29  a. 

13.  Märe  1890. 

42.  B.  10280.  Elektrisches  Meldewerk  zur  Meldung  übermässig 
raschen  Fallens  von  Flüsaigkeitsständen.  E.  Biega  in  Breslau. 

17.  Märe  1890. 

26.  C.  3177.  Gasbrenner.  H.  Co*  jun.  in  London,  123  Pall  Mall, 
Grfscb.  Middlesex,  England;  Vetreter:  Firma  C.  Pieper  in  Ber- 
lin NW.,  Hinderainstr.  3. 

Patente  rih  «Ölungen. 

24.  No.  51613.  Doppelsch Echtofen.  J.  v.  Ehrenwerth,  Professor, 
in  Leoben;  Vertreter:  J.  Brandt  A G.  v.  Nawrocki  ln  Berlin 
W.,  Friedrichstr.  78.  Vom  13.  Märe  1889  ab.  E.  2433. 

26.  No.  61584.  Vercokongsplatte  mit  Rippen  für  Gasfeuerungen. 
H.  Diekmann  in  Dortmund,  Rchwanenwall  29.  Vom  14.  Mai 
1889  ab.  D.  8867. 

— No.J51627,  Herstellung  von  Heia-  oder  Leuchtgas  unter  folge- 
weiser  Benutzung  eines  continnirlich  betriebenen  Schachtofens. 


Klasse: 

E.  A 1 th ans,  Geheimer  Bergrath  in  Breslau.  Vom  8.  September 
1889  ab.  A.  2277. 

26.  No.  5164 1,  Retortenanlage  zur  Oelgaabereitung.  D.  Knapp,  Ad- 
vokat in  Norwich,  Grafsch.  Chenango,  New-York,  V.  St.  A.;  Ver- 
treter: Brydgea  A Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  101.  Vom 

23.  October  1869  ab.  K.  7367. 

69.  No.  61607.  Pumpe  mit  Nebenförderung.  J.  Savelsberg  in 
Stolberg,  Rheinland.  Vom  17.  September  1889  ab.  S.  4969. 

— No.  51635  Verschluss  des  oberen  Endes  des  Stiefels  von  Säug- 
pumpen durch  einen  Schieber.  H.  Bey  e r in  Flensburg,  Johannia- 
straeeo  1.  tom  9.  October  1881»  ab.  B.  10049.' 

85.  No.  51638.  Filter  mit  Gegenspülung.  R.  Gerville  in  Ham- 
burg, Hermannstr.  11  Vom  13.  October  1889  ab.  G.  6676. 

— No.  61639.  Selbstthätlge  Kanalspülvorricbtung.  W.  Hilden  in 
Köln  a Rh.  Vom  16.  October  1889  ab.  II.  9886. 

26.  Kr.  51730.  Carbarirapparat.  J.Love  in  Stratford,  Grafschaft 
Eesex,  England;  Vertreterin:  Firma  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
Hinderainstr.  3.  Vom  22.  October  1889  ab.  L.  6693. 

42.  No.  61767.  Regulirvorrichtnng  für  Wassermesser.  II.  Mein  ecke  jr. 

in  Breslau,  Gabitzslr.  JM)  a.  Vom  19.  November  1889  ab.  M.  6864. 
34.  No.  51827.  Gaskocher  mit  verstellbarem  Kochring  C.  Gertach 
in  Berlin  >\,  Templinerstr.  2.  Vom  10.  October  1889  ab.  G.  6670. 
36.  No.  51777.  Umlegbarer  Brenner  für  Gasöfen.  F.  Schörgjnn. 

in  München,  Joeeplispltalstr.  3.  Vom  18.  Sept.  1889.  Sch.  6126. 
46.  No.  61781.  Vorrichtung  zur  Verminderung  der  Verdichtung 
der  Ladung  beim  Anlassen  von  Gasmaschinen.  M.  Hille  in 
Dresden,  ChemniUeretr.  22.  Vom  3.  November  1889  ab.  H.  9450. 

— No.  61794.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen.  N. 
Rogers  and  J.  Whsrry  in  Terre  Haute,  Vigo  Cty.,  lndiania, 
Pennaylv.,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  H.  A W.  Pataky  in  Berlin  SW., 
KöniggTätzerstr.  41.  Vom  24.  Mai  1889  ab.  R.  5369. 

— No.  61802.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  G.  Ulrici  in  Arnhem, 
Emmaatraat  56,  Holland ; Vertreter:  F.  G 1 as e r , kgl.  Commissions- 
rath ln'  Berlin  SW,,  Lindenstr.  80.  Vom  18.  October  1889  ab. 
U.  634. 

— No.  51806.  Umlaufende  Gasmaschine.  H.  de  Montigny  in 
Meerane  i.  8.,  Heinrich »tr.  13.  Vom  13.  November  1889  ab. 

i M.  6853. 

Patemübertragungen. 

46.  No.  50368.  Firma  Gebrüder  Körting  in  Hannover.  Re- 
15  gnlirvomchtnng  für  Gasmaschinen.  Vom  24.  Januar  1889  ab. 

— No.  50658,  Firma  Gebrüder  Körting  in  Hannover.  Schalt- 
werk für  die  Steuerung  von  Gas-  and  Petroleum  mascb  inen.  Vom 

24.  Januar  1889  ab. 

Patenterlöschung. 

46.  No.  42880.  Durch  den  Arbeitskolben  bethätigte  Zündvorrich- 
tung für  Gasmotoren. 

Theilweise  Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes. 

Der  Anspruch  3 des  der  Gaamotorenfabrik  Deuts  in  Deutz  ge- 
hörigen Patentes  No.  2735,  betreffend  Verbesserungen  an  dem  der 
genannten  Fabrik  unter  No.  532  patentirten  Gasmotor,  ist  durch 
rechtskräftige  Entscheidung  deB  Patentamtes  vom  9.  Januar  1890 
für  nichtig  erklärt. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  37.  Hochbauwesen. 

No.  49063  vom  23.  Märe  1889.  G. 

Teutsch  in  Madretach,  Canton  Bern, 

Schweis.  Rohrschelle.  — Der  am  an- 
gewiesenen Platze  zu  befestigende  Theil  o 
der  Rohrschelle  ist  mit  dem  Theile  b mit- 
tels des  Scharniers  e und  mit  dem  Scbliess- 
bügel  c mittels  des  Scharnier«  n1  derart 
verbanden,  dass  letzteres  den  Bügel  c in 
die  beiden  Hebelarme  e and  c‘  theilt,  von 
denen  c*  beim  Schliesaen  des  Bügels  den 
Tbeil  6 an  das  Rohr  B presst,  während 
das  Ende  c*  des  Armes  c in  den  Haken  bx 
geschoben  wird. 


Digitized  by  Google 


No.  11.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg.  205 


Klasse  42.  Instrumente. 


No.  49680  vom  3.  Mai  1889.  (Zusatz zuNo.  39578  vom  23.  November 
1886.)  St  einleA  Hartung  in  Quedlinburg.  Neuerung  an’dem  dnrch 
Patent  No.  39578  geschützten  stählernen  Flüssigkeitsther- 
momcter.  — Das  Thermometer  dos  Haupt- 
patente«  ist  einerseits  ‘mit  dem  bis  an  den 
niedrigfiten  Wasserstand  reichenden  and  mit 
Rippen  versehenen  Kühlkörper  k,  andererseits 
mit  einem  Signalapparat  A versehen.  In  der 
Zeichnung  ist  dieses  Thermometer,  auf  einem 
Dampfkessel  angebracht,  dargestellt.  Sobald 
das  Kessel wasscr  im  Kessel  unter  den  nied- 
rigsten Wasseratand  sinkt,  tritt  der  warme 
Dampf  an  die  Stelle  de«  Wassers  im  Kühl- 
körper. In  Folge  dessen  dehnt  sich  das  im 
Gofässe  a und  der  hohlen,  spiralförmigen 
Röhre  r befindliche  Quecksilber  aus  und  be- 
wirkt eine  Drehung  der  Feder  r.  Leister® 
bewirkt  gleichzeitig  eine  Drehung  de«  mit  ihr 
verbundenen  Cy  lindere  m,  welcher  durch  den 
Stift  n das  weiase  Kreuz  der  Signal  scheibe 
™ fnVPSÄ-raiiHr  • stim  Vorschein  bringt  Hierbei  kommen  die 
am  Oylinder  m befestigten  Contactfedern  o 
in  Berührung  mit  Oontartetellen,  wodurch  der 
Stromkreis  der  Leitungsdrahte  geschlossen 
und  der  in  letzteren  eingeschaltete  Alann- 

* Apparat  in  Thttigkeit  gesetzt  wird. 

No.  48903  vom  20.  Januar  1889.  M.  Stahl  and 
F.  A M.  Lautensch  läger  in  Berlin.  Capillarther- 
mometer  mit  elektrischer  Anzeigevorrichtung  für  be- 
liebige Temperaturgrade.  — Unterhalb  der  8cala  ist  ein 
fester  Widerstand  a ln  der  Cspillarröhre  vorgesehen,  der- 
art, dass  an  der  einen  Seite  ein  capillarer  Durchgang  für 
daa  Quecksilber  verbleibt  Dicht  unterhalb  dieses  Wider- 
stande« lat  der  Platindraht  fr  in  die  CapiUarröhre  ein  ge- 
schmolzen Ein  zweiter  Platindraht  c Ut  in  die  untere 
Quec&ilberkugel  ein  geschmolzen.  Die  äusseren  Enden  die- 
ser Platindrahte  werden  mit  Leitungsdrahten,  die  za  einem 
elektrischen  Läutewerk  führen,  verbanden.  Will  man  nnn 
mit  diesem  Thermometer  z.  B.  eine  Temperatur  von  47,5° 
durch  das  Läutewerk  zur  Anzeige  bringen,  so  erwärmt 
man  die  Kogel  des  Thermometer«  so  lange,  bia  die  Queck- 
silbersäule diesen  Grad  auf  der  Scala  erreicht  hat.  Als- 
dann lasst  man  das  Thermometer  erkalten,  wobei  die  Queck- 
silbersäule an  dem  Widerstand  abreiaat  und  mit  ihrem 
unteren  Tbeil  an  dem  Contact  fr  vorbei  in  die  Kugel  zu- 
rücktritt, während  die  ober®  Säule  über  dem  Widerstand 
fest  stehen  bleibt.  Nunmehr  ist  das  Thermometer  ein- 
gerichtet, wird  «o  in  den  Arbeitaranm  gebracht  and  mit 
dem  Läutewerk  verbanden.  Sobald  der  Temperaturgrad 
47,5  erreicht  ist,  berührt  die  untere  Quecksilbersäule  den 
Contact  fr,  «chliesst  dadurch  den  Strom  und  setzt  daa 
Läutewerk  in  Thäligkeit. 


Fl«  im. 


No.  49688  vom  1.  Juni  1889.  A.  Eichhorn  in 
Dresden.  Instrument  zur  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichts  von  Flüssigkeiten  and  [Gasen. 
— Zur  Bestimmung  des  spedflseben  Gewichts  einer 
Flüssigkeit  wird  der  in  «ich  abgeschlossene  Hohlraum  e, 
deasen  Inhalt  genau  bestimmt  ist,  mit  der  zu  unter 
Buchenden  Flüssigkeit  von  16*  C.  angefüllt  und  der 
Glasstöpsel  d dergestalt  in  den  Ansatz  eingesetzt,  dass 
«ich  im  Hohlranm  keine  Luftblase  bildet.  Taucht  man 
aladann  das  Instrument  in  deatülirtes  Wasser  von  15*  C., 
so  kann  das  specißsche  Gewicht  der  Flüssigkeit  un- 
mittelbar an  der  auf  der  Röhre  <i  angebrachten  Scala 
abgelesen  werden.  Die  Kugel  fr,  Glasauge  e,  sowie  die 
mit  Quecksilber  gefüllte  Kugel/  dienen  zur  Herstellung 
des  stabilen  Gleichgewichts  des  Instruments. 


No.  49004  vom  17.  März  1889.  Tb.  Wendling  in  Mannheim. 
Regbtrirender  Dampf  - und  Luft inesser.  — Die  Einstellung  des 
Schreibstiftes  m,  welcher  auf  die  durch  ein  Uhrwerk  in  Drehung 
versetzte  Papiertrommel  p ein  Bild  des  Dampfverbrauchs  aufzeich- 
net,  wird  einerseits  durch  den  Jeweiligen  Druck  des  durch  das 


Ventil  d gehenden  Dampfes  und  andererseits  gleichzeitig  durch  die 
Bewegung  der  zugehörigen  Ventilklappe  beeinflusst , Indem  an  der 


Fi«.  iss 


Fl*.  IS*. 

Drehachse  der  letzteren  ausserhalb  des  Gehäuses 
eine  mit  den  Hebeln  zur  Bewegung  de«  Schreib- 
stiftes verbundene  manometrische  Vorrichtung  xt 
befestigt  ist,  auf  welche,  durch  die  genannte,  als 
Hohlkörper  ausgebildete  Achse  angeführt,  der  zu 
messende  Dampf  einirirkt. 

No.  48807  vom  6.  Februar  1889,  A.  König 
in  Griesheim  &.  Main.  Differentialmanometer. 

— Bei  diesem  Differential  manometer  sind  die  beiden 
Schenkel  der  communiclrendcn  Röhren  nicht  neben- 
einander, sondern  ineinander  gelegt,  so  dass  der 
eine  Schenkel  conccntriach  von  dem  anderen,  die 
eine  Flüssigkeit  conrentriseh  von  der  anderen  um- 
geben wird.  Dadurch,  dass  die  Mittellinien  der 
beiden  Schenkel  zusammenfallen  und  die  Schwer- 
punkte der  Flüsaigkeitssänlen  dicht  zusammen  in 
dieser  einen  Mittellinie  liegen,  vertragt  das  Instru- 
ment ziemlich  bedeutende  Abweichungen  von  der 
verticalen  Stellung  nnd  selbst  Bewegungen  und 
Schwankungen,  ohne  dass  die  Lage  der  Marke  m 
dadurch  verändert  wird. 

Das  Gas,  dessen  Druck  gemessen  werden  soll, 
wird  mittels  des  Rohre«  fr  zugeführt. 

No.  49684  vom  2.  Juni  1889.  K.  Panse  in  Erfurt.  Ueber- 
fall-  oder  Zuflnsshöhenmesser.  — Am  unteren  Ende  einer 
senkrecht  verstellbaren,  eingetheilten  Schiene  t ist  eine  oben  offene 
oder  geschlossene  Rinne  r angebracht,  welche  mit  dem  hinteren 


Ende  die  Oberfläche  des  über  ein  Ueberfsllwebr  oder  aus  einem 
Rohr  fiiessenden  Wasserstrab les  y berührt  und  an  ihrem  vorderen 
Ende  eine  passend  gestaltete,  auf  r verschiebbare  Schleife  / aus 
Blech,  Draht  oder  detrgl.  trägt,  in  welche  der  daroh  r abgeleitete 
Nebenstrahl  x einspielt. 

Da  leUterer  seine  Form  schon  bei  dem  geringsten  Wasser - 
b tan d» Wechsel  verändert  nnd  dadurch  den  Pnnkt  seines  Einfalles  in 


§ 


Flf.  154. 
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die  Schleife  innerhalb  grosser  Grenzen  verschiebt,  so  wird  ersicht- 
lich, ob  und  (schätzungsweise)  wie  viel  die  Ueberfallhöhe  seit  der 
letzten  Einstellung  gestiegen  oder  gefallen  ist  Durch  Verschieben 
der  Schiene  - mit  Hälfe  der  Rehraube  * in  dem  Maasse,  dass  der 
Strahl  x wieder  in  die  Mitte  der  Schleife  / cinspielt,  und  bieranf 
folgendes  Ablegen  der  Grosse  dieser  Verschiebung  an  der  Scala  er- 
hält man  die  genaue  Veränderung  des  Wasserstandes  seit  der  letzten 
Ablesung. 

Klasso  46.  Luft-  und  Gaskraftmanchlnen. 

No.  49162  vom  2.  September  1888.  J.  Weber  in  NeuÖtting 
».Inn.  Gasmaschine  mit  zwei  Kolben.  — Der  Kolben  6 ist  als 
Cvlinder  gebildet  und  dient  dem  Kolben  <i  zur  Führung.  Leiserer 
verrichtet  in  einem  Doppelhub  diü  Sauge-  und  Verdichtungsarbeit, 


wahrend  Kolben  b in  Rnhe  bleibt,  indem  er  bei  der  Compreasion 
durch  den  Hebel  o an  der  Schiene  m von  Rolle  oder  Backen  x des 
Hebels  A surückgebalten  wird,  bis  sich  Kolben  a am  Ende  seines 
Rückweges  an  den  Kolbenboden  b legt  Hierdurch  wird  die  durch 
die  Explosion  gewonnene  Kraft  vom  Kolben  b dnreh  a beim  Auf- 
hub beider  Kolben  un  die  Knrbelwellc  übertragen.  Beim  folgenden 
Rückbub  schiebt  hierauf  Kolben  a den  Kolben  b sn  seinen  Boden 
zurück  and  hält  durch  den  Zahn  t der  Kolbenstange  k in  der  Klinke  l 
am  Cylinderkolben  ihn  an  sich  gefesselt,  bis  der  Rückhub  fast  be- 
endet ist 

Der  Regulator  wirkt  durch  Auslösung  der  Steuerscheibe  auf 
das  Einlassventil,  so  dass  Kolben  a leer  läuft 

No.  49102  vom  14.  März  1889.  C.  Wigand  in  Hannover. 
Vergaser  für  flüssigen  Kohlenwasserstoff.  — Die  Flüssigkeit 
(Benzin:  gelangt  aus  dem  Behälter  B durch  Rohr  R in  einer  Menge 


Ns  IST. 

nach  dem  Vergaser  P,  welche  durch  den  Druck  des  Gases  im 
Raum  G bestimmt  ist.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  den  festen  oder 
schwimmenden  Kern  N gegen  die  erhitzte  Wandang  vertheilt.  Das 
Gas  gelangt  durch  Düse  D in  die  Leitung  D. 


No.  49520  vom  22.  Jannar  1889.  M.  Schütz  in  Köln.  Als 
Verdampfungsschale  eingerichtetes  Einlassventil  für  Petroleum 
kiaftmaschinen.  — Das  Einlassventil  V ist  mit  der  Ventillührung 


nach  oben  gestellt,  am  Körper  oben  als  Schale  ausgebildet  und  mit 
seitlichem,  durchlöcherten  Fortsätze  r versehen,  um  diese  obere 
hohle  Fläche  als  Verdampfungsschale  sn  benutzen  mittels  der  Wärme, 
welche  von  der  unteren  gewölbten  Seile  des  Ventils  aus  den  Ver- 
brennungen in  der  Arbcitskammcr  A aufgeuommen  wird. 

No.  49028  vom  23.  November  1888.  G.  Röselmüllerin  Berlin. 
Zündvorrichtung  für  Goa-  und  Petroleum  Kraftmaschinen.  — 


Während  des  Verdichtnngsspiels  des  Arbeitscy  lindere  wird  der  In- 
halt de«  Kanals  H und  des  Gehäuses  U durch  Kanal  D und  Ventil- 
öffnnng  GE  durch  die  Ladung  ausgetrieben,  welche  sich  am  Zünd- 
hat  C entzündet  and  nach  Kanal  B zurflckschlagt,  wenn  G ab- 
schliesst. 

No.  49498  vom  1.  Juni  1889.  Gasmotorenfabrik  Deutz 
in  Deutz.  Anlassvorrichtung  für  Gas- und  Petroleummaschinen. 
— Zum  Zweck  der  Ingangsetzung  wird  mittels  der  Klauen  c einer 
Kurbel  o,  deren  Sperrklinke  in  da#  Sperrrad  f hinter  der  festen 


Scheibe  i eingreift,  auf  der  Sleuerwelle  eine  Hülse  d verschoben, 
welche  einen  Nocken  k mit  naseoförmigsm  Vorsprung  » trägt.  Bei 
der  Ingangsetzung  leitet  der  nasenförmige  Vorsprung  die  Zündung 
so  ein,  dass  sie  in  oder  hinter  dem  Todtpunkte  stattfindet,  also 
das  Schwungrad  nicht  zurflckschleudem  kann.  Nach  der  Ingang- 
setzung wird  die  Knrbd  durch  Vorellen  der  Welle  und  Empor- 
heben der  Sperrklinke  Über  i aelbsttbätig  au  «gelöst  und  die  Hülse 
durch  Federkraft  so  verschoben,  dass  der  Theil  w»  des  Nockens  in 
Tbätigkeit  tritt. 
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Statistische  and  finanzielle  .Mittheilungen. 

Berlin.  (Gasexplosion  auf  der  Kaiser-  Wilhelms- Brücke.) 
Am  Montag  den  17.  Män  abends  gegen  7 Uhr  hat  auf  dem  süd- 
lichen Bürgersteig  der  Kaiser- Wilhelms- Brücke  eine  Gasexplosion 
Btattgcfundon , durch  welche  xwar  keine  erheblichen  Verletzungen 
von  Personen,  aber  nicht  anbedeatendo  Zerstörungen  an  einzelnen 
Brückentheilen  hervorgerufen  worden.  Ueber  den  Sachverhalt 
werden  von  Berliner  Blattern  übereinstimmende  Mittheilungen 
gemacht,  von  denen  wir  diejenigen  der  Deutschen  Bauzeitung 
wiedergeben.  Zunftchst  sei  bemerkt,  dass,  wie  unter  den  Bürger- 
steigen aller  Berliner  Brücken,  auch  hier  verschiedene  Rohr©  und 
Kabel  liegen.  Dem  Brückengeländer  zunächst  befindet  sich  ein 
Hohlrmum  für  die  Kabel  der  Eloktricitätswcrko;  von  diesen  Kabeln 
zweigen  auch  die  Leitungen  zu  den  elektrischen  Lampen  der  Brücke 
ab.  Diesem  Kanäle  zunächst  liegt  derjenige,  in  welchem  ein  grosses 
Hauptrohr  der  städtischen  Gaswerke  nntergebracht  ist.  Dieses  Rohr 
ist  bis  zur  Unterkante  des  Platteobelages  mit  Sand  verfültt  und 
l>esteht  bei  ovalem  Querschnitt  aas  einzelnen,  genieteten,  schmiede- 
eisernen Theilen,  weiche  in  Längen  von  etwa  6,0  m an  aofgvnietete 
Flanschen  und  unter  Verwendung  einer  Bleidichtung  zusammen- 
geech raubt  sind.  Der  Plutlenbelag  der  Brücke  liegt  in  Cement- 
mörtel  auf  den  Wangenmauern  der  Kanäle  anf,  die  Fugen  sind 
verstrichen.  Unmittelbar  vor  den  beiden  Pylonen  befinden  sich  . 
herausnehmbare  Platten,  durch  welche  die  Kabel  der  El ek tri ci tats- 
werke zugänglich  sind.  Durch  die  Explosion,  welche  in  dem  Kanal 
der  Elektricitätswerke  stattgefunden  hat,  sind  zunächst  diese  beiden 
losen  Platten  horausgeworfen,  ferner  sind  einige  Platten  über  dem 
Kanal  zertrümmert  and  Stücke  derselben  fortgeschleudert.  Mehrere 
Vorübergehende  sollen  durch  Granitsplittor  verletzt  worden  sein. 
Endlich  worden  die  beiden  Lampen  an  dem,  dem  Schlosse  zu- 
gekehrten Pylon  zum  Theil  zertrümmert  und  die  dieselben  tragen- 
den kräftigen  Broncearme  von  dem  granitenen  Schafte  abgedrückt. 
Ein  Fussgftnger  ist  über  das  Brückengeländer  geschleudert  und  zum 
Glück  auf  die  unter  dem  Rrückenscheitel  noch  vorhandene  Platt 
form  gefallen.  Ebenfalls  ist  es  ein  Glück,  duss  der  an  dieser  Stelle 
noch  vorhandene  Krahn  in  seinem  Bestände  nur  erschüttert,  nicht 
aber  zusauimengebrochen  ist.  Die  Platten  über  dem  Kanal , wo 
das  Gasrohr  liegt,  sind  dagegen  in  ihrer  Lage  nur  gelockert  gewesen. 

Leider  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  den  Thatbesland , wie 
er  sich  nach  der  Katastrophe  zeigte,  festzuatellen,  da  kurz  nachher 
die  Feuerwehr  angerückt  ist  und  ganz  zweckloser  Weis«  einen 
grossen  Theil  der  über  dem  Gasrohr  Hegenden  gelockerten  Platten 
losgebrochen  und  bei  Seile  geschafft  bat-  In»  Interesse  der  Auf- 
klärung des  Falles  ist  dies  auf  das  Acusserste  zu  l>cklagen. 

Die  am  Dienstag  morgens  angestellten  Aufgrabungen  der  städti- 
schen Gaswerke  haben  nun  erget>en,  dass  die  nach  der  Burgstrasae 
zu  liegende  Flanschverbindung  undicht  geworden  war  und  ein  reich- 
liches AusslrOmen  von  Gas  gestattete,  welches  alsdann  Zugang  zu 
dem  Kabelraume  der  Elektricitätswerke  gefunden  hat.  Mit  atmo- 
Hpharischer  Luft  gemischt,  hat  dasselbe  Knallgas  gebildet-  Da 
ftämmUichc  Platten  mit  Cementmörtel  gedichtet  waren,  kann  die 
Entzündung  des  Gase«  nur  in  der  Nähe  der  oben  erwähnten  losen 
Platten  erfolgt  sein,  da  hier  Zwischenräume  vorhanden  waren, 
welche  ein  AusslrOmen  des  Gases  gestatteten.  Dass  die  Entzündung 
in  unmittelbarer  Nähe  des  dem  Schlosse  zugekehrten  Pylonen  er- 
folgt ist,  darf  als  sicher  angenommen  werden,  da  hier,  wie  hervor- 
gehoben, die  beiden  Broncearme  von  ihrer  senkrechten  Auflager- 
tiäche  abgedrückt  worden  sind,  mithin  in  dom  Hohlkana]  des  Granit- 
schäfte«,  welcher  zur  Aufnahme  der  elektrischen  Leitungen  dient, 
ein  immerhin  kräftiger  Luftdruck  tbälig  gewesen  ist. 

Welches  die  unmittelbare  Ursache  der  Entzündung  gewesen: 
ob  ein  weggeworfenes  brennendes  Streichholz,  eine  glimmende  Ci-  j 
gurre,  ist  nicht  anfzuklären.  Dass,  wie  ebenfalls  in  Erwägung  ge-  ; 
zogen,  ein  elektrischer  Funke  die  Ursache  der  Entzündung  gewesen, 
ist  zwar  mOgllch,  wird  aber  von  den  Elcktricitätswerken  in  Abrede 
gestellt.  Ebenso  wenig  lässt  sich  ein  verständlicher  Grund  für  das 
Undichtwerden  des  Rohres  angeben  Jedenfalls  aber  wird  den  Elek- 
tricitätawerken  in  Zukunft  nicht  gestattet  werden  können,  ihre  Kabel  j 
in  Hohlrftnmen  über  die  Brücke  zu  fuhren,  vielmehr  müssen  auch  j 
diese  bis  zur  Unterkanlo  des  PlattenhelagB  mit  Band  verfallt  werden.  - 

Der  Schaden,  welcher  der  Stadt,  namentlich  durch  die  von  der 
Feuerwehr  herbeigeführte  Zertrümmerung  der  Platten  erwächst,  ist 
kein  geringer  und  Wochen  werden  vergehen,  bevor  die  neuen  Platten 
angeliefert  und  verlegt  sein  können. 


Dessau.  (Deutsche  Continental  - Gasgesellschaft.) 
Der  Geschäftbc rieht  des  Directoriuma  der  deutschen  Continental  - 
Gaagesellschaft  für  1889  gibt  im  Eingang  von  der  allgemeinen  Ge- 
schäftslage folgende«  Bild: 

Der  seit  dem  Jahre  1887  stattgefundene  Aufschwung  unserer 
Industrie  hat  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  eine  lebhafte  Fort- 
setzung erfahren  und  zu  einer  Geaammtznnahme  unserer  Gaspro- 
duction  von  6,07  */•  geführt;  die  Durchflchnittszunahme  der  letzten 
10  Jahre  betrug  5,08*/*.  An  der  Gesammlxu nähme  ist  diesmal 
auch  Warschau  wieder  wesentlich  betheiligt.  Gleichzeitig  hat 
wiederum  eine  bedeutende  Steigerung  der  Geflammtflammenzahl 
und  zwar  um  5,36 stattgefunden,  ein  Beweis,  dass  sich  unser 
Beleuchtungsgebiet  an  sich,  nicht  nur  der  Consutn  der  vorhandenen 
Flammen , stetig  vergrössert.  Die  erheblichen , technischen  Ver- 
besserungen in  unserem  Fach,  insbesondere  die  von  Siemens,  Wenliam, 
Butzke,  Westphal  u.  A.  hergestellten  Regencrativlumpcn,  welche  im 
abgvlaufenen  Geschäftsjahr  auch  für  geringere  Lichtstärken  und 
] kleineren  Consum  (bis  230 1 pro  Flamme)  eingeführt  worden  Rind, 
stellen  eine  mehr  als  doppelt  «o  hohe  Verwerthung  des  Gases  in 
den  Brennern,  oder  eine  Gasersparniss  von  mehr  als  60*/«  für  den- 
selben Lichteffect  dar.  Diese  wichtige  Thatsache  hat  bisher  weder 
im  Kreise  unserer  Consumenten  noch  in  der  Oeffentlichkeit  Ober- 
haupt die  gebührende  allseitige  Würdigung  erfahren.  Unsere  Con- 
currenzfähigkeit  dem  Petroleum  und  elektrischen  Licht  gegenüber 
ist  hierdurch  ganz  erheblich  gewachsen , so  dass  auch  im  abge- 
laufenen J ah  re  eine  Anzahl  Fabriken  sowohl  vom  elektri- 
schen Licht  als  von  der  Petroleumbelench  fung  zum 
Gaslicht  zurückgekehrt  sind,  abgesehen  von  den  zahlreichen 
Fabriken , welche  von  vomeberein  bei  ihrem  Neubau  mit  Siemens- 
Lampen  etc.  versehen  worden  sind. 

Wie  gewöhnlich  macht  sich  in  Zeiten  wirtschaftlichen  Fort- 
schritts die  Petroleumeoncurrenz  weniger  fühlbar  und  ebenso  hat 
das  elektrische  Licht  trotz  seiner  grossen  Ausbreitung  im  Allgemeinen 
in  unserem  ganzen  Beieuchtangsgebiete  nur  geringe  Fortschritte 
aufzuweisen.  Lediglich  in  unserem  deutschen  Hauptindustriebezirk 
M. -Gladbach-Rheydt  hat  sich  die  Zahl  der  elektrisch  beleuchteten 
Fabriken  einigermassen  vermehrt,  während  aber  gleichzeitig  unser 
Gasconsnm  daselbst  um  6,67  *i’o  und  unsere  Flammenxuhl  um  7,63°  ■ 
gestiegen  ist. ')  Ausserdem  aber  verbrauchen  die  Mehrzahl  jener 
mit  elektrischer  Beleuchtung  versehenen  Fabriken  i»och  gleichzeitig 
ca.  Va  Gas. 

Ueber  die  beiden  elektrischen  Stationen  wird  besonders  unter 
Deraau  und  Erfurt  berichtet. 

Das  finanzielle  Ergebnisa  des  Geschäftsjahres  ist  als  ein  recht 
günstiges  zu  bezeichnen.  Ausser  der  Gesämrotgasconsumzunahme 
trugen  hierzu  bei:  das  ansehnliche  Steigen  des  Rnbelcurses  für 
Warschau  vom  Durchschnitt  180  im  Jahre  1888  anf  217  im  Jahre 
1889,  und  der  Österreichischen  Valuta  von  164  auf  170'i's,  ferner 
verhältnisBrnässig  günstige  Kohlen  Verträge  — welche  kurz  vor  Aus- 
bruch der  ArbeiterausRtände  in  Westfalen  und  Schlesien  neu  altge- 
schlossen  waren  — und  eine  wesentliche  Preissteigerung  für  die 
Nebenproducte  Coke  nnd  Theer. 

Betriebsstörungen  durch  Kohlenmangel  sind  auf  keiner  Anstalt 
zu  verzeichnen  gewesen,  da  in  den  Magazinen  stets  ein  Vorrath  an 
Kohlen  für  mindestens  6 bis  8 Wochen  war. 

Ueber  die  Betriebs  Verhältnisse  gibt  der  Bericht  folgende  Auf- 
stellung. 

Die  Gesammtproduction  des  Jahres  1889  von  3)9724*21  cbm 
mit  3u5t)23  Flammen  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Gasanstalten 
wie  in  der  Tabelle  auf  folgender  Seite  (208)  angegeben. 

Der  Durchschnittsvcrbraucb  pro  Flamme  und  Jahr  war  bei 
den  Privatfiammen  85,8  cbm  gegen  86,7  cbm  im  Vorjahr,  bei  den 

')  Dass  Gas,  Petroleum  und  Elektricität  netten  einander  Raum 
genug  zu  freier  Entwicklung  haben,  beweisen  unter  anderen  fol- 
gende Zahlen  aus  dem  letzten  Vcrwaltungsberlcht  dos  Magistrats 
zu  Berlin:  Zunahme  der  Einwohnerzahl  3,85  •/»,  Zunahme  der  Uas- 
produetion  4,39*/»  (grösser  als  die  Durchschnitiazunahme  der  letzten 
18  Jahre).  Zunahme  der  Gaafiammenzahl  7,46  f *.  Zunahme  der 
Einfuhr  de»  Petroleums  in  Berlin  nach  Angabe  des  Hauptatcuer- 
amte»  ca.  16,0*1».  Zunahme  der  elektrischen  Flammen  in  Procenten 
j der  am  Bchluss  des  letzten  Geschäftsjahres  vorhandenen  Gas- 
I flammen  (wenn  jede  Glühlampe  = 1 Gasflamme  und  jede  Rogen- 
I lampe  im  Durchschnitt  = 6 Glühlampen  gerechnet  wird)  2,75 */•. 
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St rasscn flammen  446,2  cbm  gegen  487,7  cbm  im  Vorjahr,  im  Durch*  jahr.  Die  Läoge  der  Stxawenrohre  erreichte  624,424  m gegen 
schnitt  sämintlicher  Flammen  101,4  cbm  gegen  101,2  cbm  im  Vor*  t/02,400  m im  Vorjahr. 


PiixtucUon 


Zu-  mp.  Abnahme  Klammen-  Zunahme 

gegrn  da«  Vorjahr  zahl  »reifen  da*  Vorjahr 


Frankfurt  a.  d.  O 

1756760  cbm 

38520  cbm 

ms 

2,24  •/• 

18774 

451  cbm 

= 

2,46®/. 

Potadam-Neuendorf  ..... 

2313314  » 

105299  » 

4,77  •/• 

24469 

1064  * 

SS 

4,54«/* 

Dessau 

1427225  . 

— 2906  . 

= 

-0.90*« 

17826 

573  * 

— 

3,32*. 

Luckenwalde 

738031  * 

88473  » 

= 

13,62®/« 

7759 

937  » 

= 

13,73®/. 

M.-  Gladbach  Rheidt- Odenkirchen 

4581060  > 

286340  . 

6,67  *,•« 

54721 

3879  * 

=* 

7,63®/. 

Hagen- Herdecke-Hospe  .... 

867250  » 

65160  • 

= 

8,12*,'« 

8421 

986  * 

=» 

13,26*/. 

Warschau -Prag»  . 

13592064  » 

796660  » 

= 

6,23  *,'• 

106791 

3639  » 

* - 

3.63*/« 

Erfurt  . 

2562962  * 

19*1660  » 

— 

8,45*/« 

*22919 

1277  . 

= 

5,90“/. 

Nord  hausen  ....... 

9« '3  24.18  » 

21669  > 

2,46«/« 

12*255 

686  » 

— 

5,92 

Lemberg 

993750  * 

— 56430  » 

= 

— 5,29  •/• 

10169 

688  * 

= 

7,26®/. 

Gotha 

1002027  » 

112412  » 

=*> 

12,64*« 

13305 

748  » 

= 

5,96®/. 

Ruhrort  . 

1093270  . 

123600  > 

SS 

12,75*/* 

7035 

328  » 

SB 

4,89  *;• 

Herbesthal 

142510  » 

60576  » 

= 

55,01  •/« 

579 

227  » 

-■= 

64,49®/. 

Summa 

31 972431  cbm 

1830034  cbm 

= 

6,07®/. 

305023 

15482  cbm 

— 

5,3-'*'/. 

Der  Geaammtgas verbrauch  setzte  sich  im  Jahre  1889  wie  folgt 
zusammen : 

Zunahme  (losammt- 

ci'icen  da*  Vorjalir  producüon 


Strassengas  . . 
Oeffentliche  Ge- 

5743428 cbm 

345624  cbm 

=* 

6,40*/. 

17,96  *.'. 

bäude  . . . 

2290469  * 

104679  . 

= 

4,86®/. 

7,16*/. 

Private  .... 

11507292  » 

492867  . 

SB 

4,47®/. 

35,99®.'. 

Fabriken  . . . 
Heiz-  and  Kraft 

7794280  . 

313252  > 

4,18«io 

24,40®-'. 

gas  ...  . 

2744983  » 

427954  > 

= 

18,47®/. 

8,68°/. 

Sclbstverbrauch  . 

307149  » 

38477  » 

«- 

14,32*/. 

0,96®/« 

Verlust  .... 

1584820  » 

107181  » 

=_ 

7,24*/« 

4,96®/. 

Summa 

31972421  cbm 

1 830034  cbm 

= 

6,07  ® * 

m°h 

Bemerkenswert!«  aus  dieser  Uobereicht  ist  da»  wiederholt  er- 
wähnte starke  Steigen  des  Heiz-  und  Kraftgasconsums  und  zwar 
mit  1S,47#i*  gegen  das  Vorjahr,  wenngleich  derselbe  von  der  Ge- 
sa mm  t-Jahre#production  immer  noch  erst  8,58°'*  betragt  und  von 
dem  verkauften  Ga«  0,12*.«.  Der  schnelle  Fortschritt  ergibt  sich 
gleichwohl  aus  folgenden  bereits  im  vorigen  Gosch  liftsbericht  ge- 
gebenen Zahlen. 

Der  Verbrauch  an  Heiz-  und  Kraftgas  betrag  1879  360:149  cbm 
= 1,90*®,  1888  2317029  cbm  = 8,16°/.,  1889  2 744963  cbm  =*9,1 2*/« 
de*  Gesammtverkaufs. 

lieber  dio  Centralwerkstatt  für  Heiz*  und  Kochapparate  wird 
unter  Dessau  berichtet. 

Der  Gasmotoreuconsum  vertheilte  sich  1888  nuf  378  Motoren 
mit  1332  >/«  H P.,  1889  auf  417  Motoren  mit  1510  H.P.  und  ergab 


mithin  eine  Zunahme  von  177*/*  H.P. 

= 13,34*/« 

gegen  «las 

Vorjahr. 

Der  Steinkohlenverbrauch  betrug: 

Oberflchteslsche 

563618  hl 

41,7»®/. 

Westfälische 

61544*  * 

-TB 

38,21  •/. 

Englische 

107726  » 

= 

7,98  •/• 

Xiedersrhleaiache 

75982  . 

=S 

5,63*;. 

Mährische 

64041  . 

4,75  *.'» 

Zwh-kauer 

18404  • 1 

1,65®/« 

Verschiedene 

»84:1  • 1 

* 

Summa  1349062  hl 

=. 

100*/« 

Mehrverbrauch 

8025*0  . 

— 

6,33®f« 

Der  Durchschnittspreis  der  vergasten  Kohlen  war  verhältnis»- 
mflssig  nicht  viel  hoher  als  im  Vorjahr,  da  di©  weitaus  grösste 
Kohlenmenge  früher  al»  sonst  und  wie  schon  erwähnt  noch  vor 
den  ÄrbeiteraussUnden  abgeschlossen  war;  er  betrag  M.  1,45  pro 
llectoliter  gegen  M.  1,36  im  Vorjahr.  Der  erhöht©  Preis  konnte 
durch  das  Steigen  der  Xebenproducle  Coke  und  Thecr  mehr  als 
gedeckt  werden. 

Die  Gaaausbeute  pro  l hl  war  23,7  cbm  gegen  23,8  cbm  im 
Vorjahre. 

Din  Retortenfeuemng  beansprucht«  durchschnittlich  15,46  kg 
Coke  pro  100  kg  destillirter  Kohle  gegenüber  15,57  kg  im  Vorjahr. 

Der  Cokepreis  ist  von  durchschnittlich  73  Pf.  im  Vorjahr  auf 
84?  Pf  pro  Hectoliter  gestiegen  und  hat  damit  wesentlich  zu  den 
günstigen  Betriebsresultaten  dieses  Jahres  beigetragen. 


Die  Theerprcise  erhöhten  sich  im  abgelaufenen  Jahre  von 
M.  2.04  auf  M.  2,37  pro  Centner;  gleichzeitig  wurden  auf  unseren 
Anstalten  22 130  Ctr.  Theer  unter  den  Retorten  verfeuert. 

Die  Ammoniak  preise  sind  um  ca.  M.  1,03  pro  Centner  gefallen. 
' Die  weiteren  Mittheilungen  des  Berichte«  folgen  in  nächster  Nummer. 

Dresden.  (Verein  sächsisch-thüringischer  Gasfach- 
männer.)  Am  9.  Marz  1890,  vormittags  halb  11  Uhr  fand  in 
Dresden,  ln  Meinholdl*  grossem  Saale,  die  34.  Hauptversammlung 
des  Vereins  sächsisch-thüringischer  GaefachtnAnncr  statt.  Derselben 
ging  am  8.  März  abends  im  weiasen  Saale  der  3 Raben  (Rennert) 
eine  Begrüssungafeier  voraus,  in  welcher  die  aus  allen  Gegenden 
Sachsens  und  Thüringens  erschienenen  Fachgenossen  mit  ihren 
Damen  in  grosser  Anzahl  theilnahmen.  Die  FcstgAste  wurden 
durch  den  Director  der  städtischen  Gasanstalten,  Herrn  Hasse, 
herztichst  bewillkommnet.  Bei  Concert  und  humoristischen  Vor- 
trägen verlief  der  Unterhultungsabend  in  der  angenehmsten  Weise. 

Die  Hauptversammlung  eröffnet«  der  Vorsitzende  des  Vereins, 
Herr  Director  Schnlze  (Chemnitz),  welcher  die  Erschienenen 
Namens  des  Vereins  freundlich»!  willkommen  hiess.  Als  Ehren- 
gäste hatten  sich  eingefunden  unter  anderen  die  Herren  ätadträtlu- 
Teucher  und  Schickert,  Prof.  Dr.  Herapel,  Stadtbaurath 
Friedrich,  Oberingenieur  Westphal  (Berlin).  Laut  Präsenzliste 
waren  anwesend  86  Theilnehtncr,  mehrere  aus  weiter  Ferne  herbei- 
geeilt.  Herr  Stadtrath  Teucher  brachte  der  Versammlung  in 
trefflichen  Worten  den  Grass  «1er  Stadt  Dresden  dar,  «len  die  Ver- 
sammelten durch  Erbeben  von  ihren  PlAlzen  erwiderten.  Da* 
zweite  Vorstandsmitglied,  Herr  Taubmann  (Pirna),  erstattete 
hierauf  den  Geschäfts-  und  Rechenschaftbericht,  welchem  zu  ent- 
nehmen war,  «lau*  die  Zahl  der  Mitglieder  zu  Anfang  des  Vereins- 
jahres 71  betrag;  vier  Mitglieder  wurden  im  Laufe  des  Jahre«  neu 
aufgvnommen,  zwei  sind  ausgeschieden.  Der  Bestand  der  Vereins- 
kassa  betrug  bei  M 1432,86  Einnahmen  und  M.  531,11  Ausgaben, 
Ende  1889  die  Stimm«  von  M 901,75.  Dio  UnteretützungHkaaRe 
de«  Vereins  wies  bei  M.  453,89  Einnahmen  und  M.  363,90  Ausgaben 
einen  Bestand  von  M.  91,99  auf.  Die  Versammluog  beschloss  auf 
Antrag  «les  Vorstandes  die  Mittel  der  Unterstützungskasse  aus 
«lern  Bestand©  der  Vereinskasne  auf  M.  500  zu  erhöhen.  Die  Richtig- 
keit des  Rechnung»  werk  es  wurde  auf  Antrag  der  Revisoren  ein- 
stimmig anerkannt  und  der  Kaasenführung  Entlastung  A«ingespro:hen. 
Die  bisherigen  R©vi«oren  worden  auch  für  1890f91  wieder  gewühlt. 

Hierauf  erfolgt©  die  Aufnahuio  von  Fachgenosseu,  die  sich 
zum  Eintritt  in  den  Verein  angemeldet  hatten. 

Bei  der  Ergftnzungswahl  des  Vorstandes  wurde  Herr  Director 
Hasse  für  die  nAchsten  drei  Jahre  als  VorsUndsmitglied  und 
zugleich  einstimmig  zum  Vorsitzenden  gewählt;  Herr  Horn  (Regens- 
burg) übernahm  auf  Ersuchen  die  Protokollfahrung.  Herr  Heinzc 
(Dresden),  Chemiker  der  städtischen  Gasanstalten  in  Dresden,  sprach 
in  ©Inständigem  mit  grosser  Aufmerksamkeit  gehörten  Vortrag  über 
Gasreinigung  und  Gasreiniguugsinaterialien  und  erläuterte  die 
wissenschaftlichen  Grundlagen,  auf 'welchen  die  rationelle  Gas- 
reinigung  beruht  An  den  Vortrag  schloss  »ich  eine  längere  wissen- 
schaftliche Discusslon,  au  welcher  sich  unter  anderen  Herr  Director 
Hasse  und  Herr  Prof.  Herapel  betheiligten. 

Nach  einer  kurzen  Pause  wurde  als  Stadt  für  die  im  nä«’hsten 
Jahre  stattflndende  35,  Hauptversammlung  Gera  uuseraehen.  Die 
Sommerveraainmlung  soll  ausnahmsweise  ausfallen. 
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Herr  Ingenieur  E.  Blum  (Berlin)  gab  hierauf  eine  Reihe  Er- 
läuterungen xu  den  Vorschriflen|üb«r  Unfallverhütung  und  beleuchtete 
dieselben  nach  verschiedenen  Seiten  hin.  An  den  ebenfalls  mit 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  schloss  sich  eine  lange  Besprechung 
Ober  einzelne  Gegenstände  des  üasfaches,  Oefen,  JCondensation 
und  Condensatoren,  Reiniger.  Ventile j und  Ventilwechsler,  Gasbe- 
hälter, Bassins,  Rohrleitungen  and  Gasmesser. 

Damit  hatte  die  Tagesordnung  ihre  Erledigung  gefunden. 

Herr  Dr.  Otto  (Cainsdorf)  sprach  hierauf  Namens  der  Ver- 
sammlung dem  statu tonmäs&ig  ausscheideuden  Vorstandsmitglied 
and  Vorsitzenden  Herrn  Schatze  (Chemnitz)  für  dessen  umsichtige 
Vereinsleitung  den  Dank  ans,  dem  die  Anwesenden  durch  Erheben 
tod  den  8itzen  noch  besonderen  Ausdruck  gaben.  Herr  Schulze 
erwiderte  den  Dank  mit  besten  Wünschen  für  den  Verein. 

Der  Hauptversammlung  folgte  SV t Uhr  ein  Festessen  mit 
Damen,  bei  welchem  es  an  ernsten  und  heiteren  Toasten,  sowie 
humorvollen  Festliedern  nicht  fehlte.  Eine,  wie  üblich,  bei  der 
Tafel  veranstaltete  Sammlung  für  die  UnterstUtznngsk&sae  des 
Vereines  gab  eiiien  reichen  Ertrag.  Abends  erfolgte  ein  gemein- 
samer Besuch  des  Circus  Herzog. 

Montag  den  10.  März  fand  Vormittags  11  Uhr  die  Besichtigung 
der  Neustatter  Gasanstalt  statt,  wobei  ein  grosses  aus  Stampfbeton 
hergeetolltes  Gasbehälterbsssin  besonderes  Interesse  erweckte.  Um 
1 Uhr  mittags  traf  man  sich  zu  einem  gemeinsamen  Mittagessen 
iin  Hotel  zum  Kaiserhof,  worauf  sich  gegen  Abend  Collegen  und 
Gäste  mit  dem  Wunsche  auf  frohes  Wiedersehen  trennten  und  der 
Heimat  zueil  len. 

Dresden.  (Gasanstalten.)  Behufs  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  NeuBtädter  Gasfabrik  ist  schon  im  Jahre  1888  die 
Herstellung  eines  neuen  Teleskop  Gasbehälters,  sowie  im  vorigen 
Jahre  die  Erbauung  eines  neuen  Maschinen-  and  Kesselhauses  nnd 
die  Anschaffung  der  erforderlichen  Dampfmaschinen,  KQhlgefäss« 
und  Betriebsrohrieitnngon  vom  Rathe  beschlossen  worden.  Die  im 
Jahre  1887  grundsätzlich  genehmigte  Erweiterung  der  genannten 
Anstalt  erfordert  aber  ferner  noch  die  Erweiterung  der  Condensations- 
sowie  der  Reinigungsanlage  und  tu  diesem  Zwecke  auch  die  Ver- 
grOsserung  dea  Reinigungshausee  und  des  Kohlensch  uppens.  Die 
durch  diese  Anlagen  entstehenden  Kosten  sind  auf  M.  228753,43 
veranschlagt,  wovon  M.  68700  auf  die  Condensationsanlage,  M.  65700 
auf  die  Reinigungsanlage,  M 81728,18  auf  das  Reinigungsbaus  und 
M-  22625,25  auf  den  Kohlenscbuppen  kommen. 

Unter  Genehmigung  der  beseichneten  Anlage  bewilligt  der 
Rath  nach  dem  Vorschläge  des  BeleuchtnngsaaBschusses  jene  Summe 
aas  dem  Erweiternngsfonds  der  Gasfahriken. 

Dresden.  (Kra  nkenkasse.)  Nach  den  Bestimmungen  des 
Krankenversicberungsgesetxea  vom  15.  Jnni  1883  können  Betrieba- 
krankenkassen,  wenn  die  Jahreseinnahmen  die  Jabreaausgaben  Über- 
steigen, die  Beiträge  der  Mitglieder  ermäsaigen  oder  die  Kassen- 
Iristungen  erhöhen , vorausgesetzt , dass  der  Reservefonds  das  Dop- 
pelte des  gesetzlichen  Mir.destbetragea  erreicht  hat.  Bei  der  Be- 
triebekrankenkasse  für  die  städtischen  Gasfabriken  werden 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Ausgaben  von  den  Einnahmen 
überstiegen,  es  fehlt  ihr  aber  zur  Erfüllung  der  vom  Gesetz  ge- 
forderten Hohe  des  Reservefonds  noch  ein  Betrag  von  M.  34159,27. 
Um  die  Kasse  in  den  8tand  zu  setzen , schon  jetzt  die  gesetzliche 
Voraussetzung  für  die  Erhöhung  der  Kassenleistungen  oder  Er- 
mässignng  der  Beiträge  zu  erfüllen  nnd  überhaupt  um  ihre  Leistungs- 
fähigkeit zu  erhöhen , hat  der  Rath  nach  dem  Vorschläge  dee  Be- 
leuchtungsausechusses  beschlossen,  derselben  aus  «len  Betriebsüber- 
Schüssen  der  Gasfabriken  vom  Jahre  1889  einen  Betrag  von  M.  6000 
mit'  «ler  Bestimmung  zu  überweisen , dass  unter  Beibehaltung  der 
Beiträge  in  der  bisherigen  Höhe  die  Kassenleistlingen  entsprechend 
erhöht  werden. 

Dresden.  (In  v al  id  i tä  t s- und  Altersversicherung.) 
Einen  sehr  zweckmässigen,  zum  Aushängen  in  Fabrik-  und  Arbeita- 
rfinmen  geeigneten  Anschlag  hat  Ln  Bezug  auf  die  Invalidität»-  und 
Altersversicherung  die  Albanno’sche  Buchdruckerei  hier  (am  See  4) 
herausgegeben.  Es  wurden  hierin  in  kurzen,  leichtverständlichen 
Sätzen  die  venricherungspfliebtigen  Personen  auf  die  nothwendigen 
Schritte  hingewiesen , wenn  sie  sich  die  Vortheile  sichern  wollen, 
welche  ihnen  das  Gesetz  für  die  Uebergaugszeit  gewährleistet 
Durch  den  Anschlag  erhalten  die  Arbeiter  die  wünschenswertbe 
Aufklärung,  so  dass  für  die  Arbeitgel>er  zeitraubende  mündliche 
Auskünfte,  bei  welchen  ja  ohnehin  nur  zu  leicht  Missverständ- 
nisse unterlaufen,  überflüssig  werden.  Wir  wollen  nicht  unter- 


lassen, den  Inhalt  dieses  Anschlages  — allerdings  mit  dem  Be- 
merken, dass  der  Nachdruck  desselben  nicht  statthaft  ist  — zum 
Abdruck  zn  bringen.  Er  lautet:  »Das  Reichsgesetz  über  die  In- 
validität»- und  Altersversicherung  von  22.  Juni  1889  tritt  voraus- 
sichtlich den  1.  Januar  1891  in  Kraft.  Dasselbe  schreibt  für  die 
Invalidenrente  eine  Wartezeit  von  fünf,  für  die  Altersrente  aber 
eine  solche  von  30  und  ein  Lebensalter  von  70  Jahren  vor.  Be- 
züglich der  Invalidenrente  kürzt  sich  jedoch  für  die  während 
der  ersten  fünf  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  erwerbs- 
unfähig werdenden  Arbeiter  die  Wartezeit  entsprechend  ab:  wenn 
sie  wenigsten»  47  Wochen  lang  Beiträge  geleistet  und  beziehentlich 
bis  zum  Jahre  1886  zurück  in  einem  Arbeite-  oder  Dienstverhält- 
nis gestanden  haben , welche«  die  Versichernngspflicht  begründen 
würde  und  bezüglich  der  Altersrente  für  diejenigen  Arbeiter, 
welche  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  des  Gesetzes  das  40.  Lebensjahr 
überschritten  haben : wenn  sie  während  der  vorhergegangenen 
drei  Kalenderjahre  wenigstens  141  Wochen  hindurch  in  einem  Ar- 
beit»- oder  Dienstverhältnisse  gestanden  haben , welches  die  Ver- 
sicherungspflicht gleichfalls  begründen  würde.  Unverschuldete,  mit 
Erwerbsunfähigkeit  von  mehr  als  sieben  Tagen  verbundene  Krank- 
heitsfälle werden  bis  zur  Dauer  eine«  Jahres  dem  Arbeit»-  oder 
Dienstverhältnisse  gleichgeachtet,  ebenso  militärische  Dienstlei- 
stungen. Ein  Gleiches  gilt  noch  von  der  Unterbrechung  des  Arbeite- 
oder Dienstverhältnisses,  insoweit  diese  Unterbrechung  während 
eines  Kalenderjahre«  nicht  mehr  als  vier  Monate  beträgt.  Die  Ver- 
sicherongspiiichtigen  werden  hierdurch  in  ihrem  eigenen  Interesse 
auf  diese  Bestimmungen  aufmerksam  gemacht  und  wird  ihnen  An- 
empfohlen, 1.  wenn  sie  bis  zum  Jahre  1886  zurück  in  einem  anderen 
als  dem  gegenwärtigen  Arbeite-  oder  Dienstverhältnisse  gestanden 
haben,  sich  den  Nachweis  hierüber  von  der  betreffenden  Verwaltungs- 
behörde oder  dem  Arbeitgeber  (mit  Bescheinigung  einer  öffentlichen 
Behörde,  z.  B.  Gemeindevorstand  u.s  w.  versehen)  zu  verschaffen,  oder 
2.  wenn  sie  in  derselben  Zeit  in  Folge  Krankheit  erwerbsunfähig 
gewesen , sich  von  dem  betreffenden  Krankenkassen  Vorstände  dies 
Itescheinigen  zn  lassen.  Kosten  erwachsen  für  solche  Nachweise 
nicht.  Versicheruogspflichtig  sind  alle  über  16  Jahre  alte,  gegen 
Lohn  oder  Gehalt  beschäftigte  Arbeiter,  Geholfen,  Gesellen,  Lehr- 
linge oder  Dienstboten,  sowie  Betriebsbeamte,  Handlungsgehilfen 
und  Lehrlinge,  sobald  sie  Lohn  oder  Gehalt,  [aber  nicht  mehr  als 
M.  2000  jährlich  beziehen.«  Die  Anschläge  können  gegen  20  Pf. 
das  Stück  oder  M.  1,00  für  10  8tück  von  der  genannten  Drnckerei 
bezogen  werden.  Ebenso  sind  die  hierzu  nöthigen  Formulare 
(Formular  A:  Arbeitsbescheinigung,  Formular  B:  Krankheitsbeschei- 
nigung)  für  2 Pf.  das  Stück  bei  derselben  Druckerei  zu  habon. 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaft.)  Nachstehend 
lassen  wir  die  Berichte  Qbor  die  einzelnen  Anstalten  der  Gesell- 
schaft folgen. 

Aschersleben. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1889  . . 417200  cbm 
* » » 1888  . . 378280  »_ 

Mithin  Zunahme  43920  cbm  oder  11,77*/« 

Die  Gasproduction  von  188'j  entfiel  auf 

Straasenbeleuchtnng  mit 109 135  cbm  a 26,16*/« 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 264694  » = 68,45*/« 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  27696  » = 6,64*.'« 

Selbstverbranch  mit 4400  » am  1,05°/« 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ....  11276  » = 2,70°/« 

Obige  Menge  417200  cbm  ■=  100"/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889  412  .Strassen flammen  4517  Privatflammen  4929  Flammen 
» 1888_408  * 4463  . = 4871  » 

Zunahme  4 Straseenflammen  64  Privatflammen  — 58  Flammen 

Kohlen  verbrauch  16610  hl  westfälische  Kohlen. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  25,12  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maas»  139,81  •/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,54  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4 kg. 

Bitterfeld. 

Gasproduction  im  ßetriebsjahre  1889  , . 158406  cbm 
» » * 1888  . . 143664  » 

Mithin  Zunahme  14742  cbm  oder  10,26*/« 
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Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Strassenbeleuchtung  mit 15  736  cbm  = 9,94®/* 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebftude  etc-  mit 193576  • = 78,01  % 

Verbrauch  iu  technischen  Zwecken  mit  6460  » *»  4,07  •/• 

Selbstverbrauch  mit 1457  * *»  0,92 

Verlast  in  den  Röhren  etc.  mit  . . . . 1 1 187  » = 7,06*/» 

Obige  Menge  158406  cbm  = 100°/# 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889  101  Strsseenflammen  1716  Privattiammen  = 1817  Flammen 
. 1888  100  » 1592  » = 1692 


Zunahme  1 8traaaonfiamme  124  Privatflammen  = 125  Flammen 
Kohlen  verbrauch  6565  hl  westfälische  und  Zwickaner  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,18  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maasa  132,44%. 

Retortcnfcucrung  pro  1 hl  Kohle  0,77  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,14  kg. 

Schönebeck-Salze. 

Gasproduction  im  BetriehBjahre  1889  . . 267  594  cbm 
> * » 1888  . . 252  SCHI  » 


Die  Flainmeuzahl  betrug 

Ende  1889  143  ätrasaenfiammen  3595  Privatflammen  = 3738  Flammen 
» 1888  m * 3287  » =3408  » 

Zunahme  22  Straasenflammon  308  Privatflammen  = 330  Flammen 
Kohlenverbrauch  12 135  hl  westfalische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,63  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  131,13®.'*. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,65  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 bl  Kohle  4 kg. 


A rnstadt. 

Gasproduction  im  Betriehsjahre  1889  . . 140199  cbm 
* » » 1888  . . 138632  » 

' Mithin  Zunahme  6567  cbm  oder  4,91°/* 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 

8traseenlie]eiichtung  mit 22831  cbm  =*  16,28% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 84689  > * 60,41®/» 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  mit  22890  » = 16,33*/» 

Selbstverbrauch  mit 1205  * = 0,86  •/♦ 

Verlust  Sn  den  Röhren  etc.  mit 8584  » « 6,12®/» 


Mithin  Zunahme  15294  cbm  oder  6,06*  o 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Straasenbelenchtung  mit 31 627  cbm  = 11,82®, * 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 187266  » = 69,98*» 

Verbrauch  zu  tedmischen  Zwecken  mit  . 26472  t = 9,89% 

Sei  bst  verbrauch  mit 2885  » = 1,08*/» 

Verlust  in  den  Röhren  etc  mit 19344  > 7,23 % 

Obige  Menge  267594  cbm  =*  100% 

Die  Flammenzahl  betrag 

Ende  1889  186  Strasaenflammen  4018  Privatflammen  = 4203  Flammen 
» 1888  163  * 8961  » =4124  * 


Obige  Menge  140 199  cbm  = 100% 

Die  Flammenzahl  betrug 

Eude  1889  167  StrasseDfiammen  2422  Privatfiammen  = 2589  Flammen 
» 1888169  » 2356  . =2519 

Zunahme  4 Strasaenflammen  66  Privatflammen  = 70  Flammen 

Kohlenverbranch  5698  hl  westfälische  Kohle. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,60  cbm. 

Cokegewinn  nach  Masse  143,40  °/o. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,84  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,71  kg. 

8chneidemah  1. 


Zunahme  22  Strassen  flammen  57  Privatflatnmen  = 79  Flammen 

Kohlenverbranch  10902  hl  westfälische  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,55  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  148,17  °.'o. 

Retortenfenernng  pro  1 hl  Kohle  0,75  hl  Coke. 
Thcergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,37  kg. 

Waltershauscn. 

Gasproduction  im  Betriehsjahre  1889  . . 83089  cbm 

» > * 1888  . , 64102  » 


] Gasproduction  im  Betriebsjahre  188t»  . . 311593  cbm 

» » » 1888  . . 289276  . 

Mithin  Zunahme  22317  cbm  oder  7,71  % 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 

' Strassenbeleuchtung  mit 18888  cbm  = 6,06*/» 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 280586  » = 90,06% 

Selbstverbrmuch  mit 2457  » =■  0,79% 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit 9668  » = 8,10*.'» 

Obige  Menge  811 593  cbm  = 100°« 


Mithin  Zunahme  28937  cbm  oder  53,49®/* 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Straasenbelenchtung  mit  10305  ebra  = 12,41 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit  30436  » = 36,66% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  . . 39886  * =48,03®/» 

Selbstverbranch  mit 371  » » 0,45®/* 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ....  . 2041  > = 2,46*/* 


Obige  Menge  83039  cbm  = 100®  '# 


Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889  120  Strassen  flammen  2327  Privatflammen  = 2447  Flammen 
» 1888  118  . 2297  » =2415 

Zunahme  2 Strasaenflammen  30  Privatflammen  » 32  Flammen 

Kohlenverbranch  12595  hl  Oberschlesiache  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,74  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  126,48®/». 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,61  bl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,68  kg. 


Die  Flammenzahl  betrag 

Ende  1889  90  Strasaenflammen  904  Privatflammen  = 994  Flammen 
» 1888  90  » 848  » «J89_  * 

Zunahme  — Straasenflamme  61  Privatflammen  = 61  Flammen 
Kohlcnverbranch  8488  hl  Westfälische  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,80  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maasa  143,61% 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,89  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,56  kg. 

Pössneck-J  ade  wein. 

Gasproduction  im  Betriehsjahre  1889  . . 286779  cbm 
» » » 1888  . . 247882  » 

Mithin  Zunahme  38897  cbm  oder  15,69% 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Strassenbeleuchtung  mit 18564  cbm  = 6,47®/o 

Privatbcleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 189461  » = 65,72% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  68107  » = 23,75% 

Sei  bst  verbrauch  mit 3213  > = 1,12°  o 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit 8444  t = 2,94% 

Obige  Menge  286779  cbm  mm  100% 


Oederan. 

Gasproduction  im  Betriehsjahre  1889  . . 55697  cbm 

» . » 1888  . . J>6679  » 

Mithin  Abnahme  982  cbm  oder  1,73®/» 
Die  Gaaprodnction  von  1889  entfiel  auf 

Strassenbeleuchtung  mit * 14 144  cbm  = 25,39®  • 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 31723  * =56,96*/* 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  . . 6184  » = 11,01% 

8elbetverbrauch  mit 784  • = 1,41** 

Verlast  in  den  Röhren  etc.  mit 2912  » b 5,23% 

Obige  Menge  55687  cbm  = 100®/* 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889  83  Strasaenflammen  939  Privatfiammen  = 1022  Flammen 
» 1888  67  * Jj99  » = 966  * 

Zunahme  16  Strasaenflammen  40  Privatfiammen  = 56  Flammen 

Kohlenverbranch  2462  hl  Zwickauer  Kohle. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  22,62  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maas«  120,68*/*. 

Retortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  1,18  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,89  kg. 


Digitized  by  Google 


No.  1 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  J&hrg, 


211 


Lindenau 

(für  die  weltlichen  Vororte  Leipzigs). 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1882*  . . 803803  cbm 
» » * 1888 . . 681387  » 

Mithin  Zunahme  172436  cbm  oder  37,31  •/• 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Strassenbeleachtung  mit 128540  cbm  = 15,99°/* 

Privstbelcuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 506638  • = 63,02°/» 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  mit  . 134174  > — 16,69°/» 

Seihet  verbrauch  mit * . . . 5431  » « 0,68  */• 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit.  . . . 29120  » = 3,62°,  o 

Obige  Menge  803803  cbm  = 100°/» 

Die  Flammensahl  betrug 

Ende  1889  568  Strassenfiam  men  10065  Privatflammen  = 10633  Flammen 
> 1888398  . 9445  » = 9843  » 


Zunahme  170  Strassenfiam  men  620  Privatflammen  790  Flammen 

Kohlen  verbrauch  34404  hl  westfalische  und  Zwickauer  Kohle. 

Ex  haustorbetrieb. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,36  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  127,28°/». 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,49  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,03  kg. 

Leipzig-Sellerhausen 
(für  die  Osttheile  und  östlichen  Vororte  Leipzigs). 
Gasproductiou  im  Betriebsjahr«  1889  1 189476  cbm 

* » » 1888  . 972757  » 

Mithin  Zunahme  216719  cbm  oder  22, 28°.'» 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


Strassen belcuchtung  mit 282692  cbm  =*  23,77*/» 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  offen t 

lieber  Gebäude  etc.  mit 635182  * = 53,40 “/• 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  211766  » =17,80°/» 

Selbstverbrauch  mit 24941  * 2,10°'» 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ...  84895  » =»  2,93°J» 

Obige  Menge  1 189476  cbm  ~ 100°.» 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889 8-5  Strassen  flammen  12163  privntfiammen  — 13048  Flammen 
» 1888838  » 11309  » «12142 


Zunahme  52  Strassenflammen  854  Privutfiammon  = 906  Flammen 

Kohlenverbrauch  49413  hl  westfälische  und  Zwickauer  Kohle. 
Exhaustorbclrieb . 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,07  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  128,52°/*. 

Retortenfeuerong  pro  1 hl  Kohle  0,48  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 bl  Kohle  4,14  kg. 


Kiaaingen. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1889.  . 141778  cbm 
. . . 188H.  119124  . 

Mithin  Zunahme  22664  cbm  oder  19,02  °i’o 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 

Strassenbeleuchtung  mit 34  696  cbm  — 24,47  °i '* 

Privatbeleuchtung  nod  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 75798  * = 53,46  •'» 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  2931  » = 2,07*/» 

Selbst  verbrauch  mit 1368  » = 0,97 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ....  , 26986  * -»  19,03*/* 


Obige  Menge  141 778  cbm  = 100°/. 

Der  abnorm  hohe  Gasverlnst  liegt  im  Verschulden  der  städti- 
schen Kanalisationsarbeiten.  Unsere  Kissinger  Verwaltung  wird  sich 
bemühen,  den  Verlust  herabzumindsm. 

Dis  Flatnmenzahl  betrog 

Ende  1889  173  Ölrassenflammcn  2587  Privatflammen  = 2760  Flammen 
> 1888  171  » 2562  * =2723  » 

Zunahme  2 Strassenflammen  36  Privatflammen  — 37  Flammen 

Kohlenverbrauch  5629  hl  westfälische  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  25,19  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maas«  139,47  °/0. 

Retortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  0,75  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,41  kg. 


Egeln. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1889  . . 78897  cbm 

. * » 188»  . . 65956  . 

Mithin  Zunahme  12441  cbm  oder  18,86°/» 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 

Strasaenbeleuchtang  mit 9657  cbm  =■  12,32°/» 

Privatbeleuchtnng  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 61 065  » = 77,89°/» 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  . . 4273  » = 5,45°/» 

8elbstverbranch  mit 1 171  » « 1,49#/» 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ....  . 9281_  » — 8,85°/» 

Obige  Menge  78897  cbm  = 100°/» 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1889  57  Strassenflammen  1253  Privatflammen  = 1310  Flammen 
. 1888  60  . 1239  » = 1289^  » 

Zunahme  7 Strassenflammen  14  Privatflammen  =-  21  Flammen 

Kohlenverbrauch  3138  hl  westfälische  Kohle. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  25,02  cbm. 

Cnkegewino  nach  Maass  143,70°/o. 

Kctortcnfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,80  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,27  kg. 

Malstatt-Burbach 

(Pachtung). 

Gasproduction  iro  Betriebajahre  1889  . . 518326  cbm 
* » » 1888  . . 496054  » 

Mithin  Zunahme  17271  cbm  oder  3,48°'» 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 

Straasenbeleuchtung  mit 23644  cbm  = 4,61°/» 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 410141  » = 79,90 •/• 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  42822  * = 8,34 

Hel  bBtver brauch  mit 8686  » s=  0,72  ° » 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  ....  33032  » ■=■  6,48°/» 

Obige  Menge  513326  cbm  ■»  100*'» 

Die  Flammeosahl  betrug 

Ende  1889  143  Strassenflammen  3165  Privatflammen  = 3306  Flammen 
» 1888  140  • 8064  » =3804  * 

Zunahme  SStrassentiammen  101  Privatflammen  = 104  Flammen 
Kohlenverbrauch  22216  hl  8aarkoble. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,11  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  140,54°/». 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,43  hl  Ooke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,44  kg. 

Leipzig-Gohlis 

(für  die  Nordtheile  und  nördlichen  Vororte  Leipzigs). 
Gasproduction  im  Betriehsjahre  1889  . . 568896  cbm 
» » » 18K8  . 479789  » 

Mithin  Zunahme  89107  cbm  oder  18£7°/» 
Die  Gasproduction  von  1889  entfiel  auf 


8trassenbeleuchtung  mit 121861  cbm  =»  21,42°/» 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc  mit  ...  336635  » — 69,15°/» 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  mit  92282  » = 16,22*  • 

8«lbstverbrauch  mit 2885  • = 0,51  */• 

Verlust  io  den  Röhren  etc.  mit 15333  > — 2,70°/» 

Obige  Menge  568896  cbm  ■»  100°/» 

Die  Flammeniabl  betrug 

Ende  1889  579  Strassenflammen  »362  Privatflammen  = 8941  Flammen 
» 1888  435  . 7675  » =8110 


Zunahme  144  Strassenflammen  687  Privatflammen  = 831  Flammen 
Kohlenverbrauch  24078  bl  westfälische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,68  cbm. 

Cokogawinn  nach  Mitass  128,28*/». 

Retortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  0,46  kl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  5,61  kg. 

Suhl. 

Gasproduction  im  Betriebajahre  1889  . . 111254  cbm 
» » . 1888  . . 101507  > 

Mithin  Zunahme  9747  cbm  oder  9,60 •/• 
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Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 


8traMenbeleuchtung  mit 11961  cbm  ■■  10,74°  • 

Privatbeleuchtung  uml  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 70669  > = 63,61  *,  • 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  mit  19678  » = 17,69*/* 

Öelbstverbrauch  mit 1131  » =»  1,08'/* 

Vertust  in  den  Röhren  etc.  mit 7835  » — 7,04'/* 

Obige  Menge  111254  cbm  •»  100'/* 

Die  Flammsaiahl  betrug 

Ende  1889  109  Strassen  flammen  2072  Privatfiammen  •=»  2181  Klammen 
> 1888  100  • 1942  > -=2042  » 


Zunahme  9 Strassen  flau,  men  130  Privatfiammen  = 139  Flammen 
Kohlenverbraach  4626  hl  westfälisch«  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,06  eben. 

Cokegewinn  nach  Maaaa  1-4 1,66  */o. 

Retortenfeoerung  pro  1 hl  Kohle  0,79  bl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,86  kg. 

Torgau 

(Pachtung). 

Gaaproduction  im  Bctriebejahr«  1889  . . 222 161  cbm 

* » * 1888  . . 211162 

Mithin  Zunahme  11009  cbm  oder  5,21 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 

Straase  n bei  euch  tung  mit 44U06  cbon  = 19,81% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc,  mit 165989  » = 74,72 '/• 

Verbrauch  au  technischen  Zwecken  mit  1 120  » =■  0,50'/* 

Selbfltverbruuch  mit 3245  > = 1,46*/* 

Vertuat  in  den  Röhren  etc.  mit 7802  > = 3/)!*/« 

Obige  Menge  222 161  cbm  = 100% 

Die  Flammecnhi  betrug 

Ende  I8ö9  192  Stramenflammen  2769  Privatfiammen  = 2961  Flammen 
» 1888  192  » 2749  * «=2941  » 

Zunahme  — Strassen  flamme  20  Privatfiammen  = 20  Flammen 

Kohlenverbrauch  9601  hl  westfalische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,14  cbm. 

Cokegewtnn  nach  Maam  124,51  % 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,66  hl  Ooke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,19  kg. 

Pilaan. 

Gaaproduction  im  Betriebsjahre  1889  . . 1133671  cbm 
> » * !8H8.  , 1066639  . 


Mithin  Zunahme  67032  cbm  oder  6,28'/* 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 

Btraasenbelenchtnng  mit 238314  cbm  = 21,02°/« 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 831688  » = 73,85°  • 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  mit  11622  » = 1,02*/* 

ßelbatverbrauch  mit  6061  » 0,53% 

Verlost  In  den  Röhren  etc.  mit  . . . . 46286  » — 4,08 */* 

Obige  Menge  1 133671  cbm  = 100*/« 

Die  Flammenaahl  betrag 

Ende  1889  777  BtnuMenAammen  9544  Privatfiammen  =*  10321  Flammen 
» 1888  683  » 8934  » = 9617  » 


Zunahme  948tra*eenfiammen  610 Privatfiammen  « 704 Flammen 

Kohlenverbranch  51478  hl  böhmische  Kohle.  Exhauatorbetrieb. 
Gasausbeute  pro  1 bl  Kohle  22,02  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maass  134,04*/*. 

Ketortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,48  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,52  kg. 

{Warnsdorf. 

Gaaproduction  im  Betricbsjahre  1.889  . . 836242  cbm 
» . . 1888  . . 330328  > 

Mithin  Zunahme  5914  cbm  oder  1,79°/* 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  anf 

Strnsaenbeleachtang  mit 23468  cbm  «=  6,98*/* 

Privatbclcuchtnng  and  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 293712  * = 87,36 


Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  mit  8086  » = 2,41'/« 

Selhatverhrauch  mit 3509  » = 1,04*,« 

Verlust  in  den  Rohren  «tc.  mit  .....  7467  » = 2,22°,» 

[Obige  Menge  336242  cbm  = 100°/« 

Die  Flammensahl  betrug 

Ende  1889  181  Strassen  flammen  6463  Privatfiammen  — 6594  Flammen 

* 1888  131  » 6288  » =»6419  » 

Zunahme  — Straseenflammen  176  Privatfiammen  =»  176  Flammen 

Kohlenverbraach  14876hl  niedcrarhlesiache  Kohle.  Exhauatorbetrieb. 
Gaaaoabeute  pro  1 hl  Kohle  22,60  cbm. 
üokegewinn  nach  Maaaa  130,13*/*. 

Retorten feuerung  pro  1 hl  Kohle  0,56  bl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohlo  4,30  kg. 

Komotau. 

Gaaproduction  im  Retriebajahre  1889  . . 344181  cbm 
* * » 1888.  . 184381  . 

Mithin  Zunahme  159750  cbm  oder  86,64'* 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 

Straaaenbeleucbtung  mit 39989  cbm  =*  11,62'/* 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 291812  • = 84,66*/« 

Verbrauch  su  technischen  Zwecken  mit  1801  » *=  0,62% 

Selbstvcrbrauch  mit 2371  • =•  0,69*/« 

Vertuet  in  den  Röhren  etc.  mit 8666  » = 2,52% 

Obige  Meng«  344  131  cbm  =>  100*/« 

Die  Flammensahl  betrug 

Ende  1859  15*4  Strassen  flammen  3095  Fri  vatflammen  = 3289  Flammen 

* 1888  177  £»  2714  * =*«91  * 

Zunahme  17  Strassenflammen  381  Privatfiammen  = 898  Flammen 

Kohlen  verbrauch  16590  hl  böhmische  Kohle.  Exhauatorbetrieb. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  20,74  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maaaa  132,49*/«. 

Retortenfenerung  pro  1 hl  Kohle  0,68  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  5,18  kg. 

* V IJe  r a e n • 8 0 c h te  1 n. 

Gaaproduction  im  Retriebajahre  1889  . . 662519  cbm 
» » » 1888  . . 596142  * 

Mithin  Zunahme  66877  cbm  oder  11,13% 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 


8traasenbeleuchtung  mit 82146  cbm  = 12,40% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 396816  * — 09,90% 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  mit  151 1%  ► = 22,82% 

Selbstvcrbrauch  mit 6966  » = 1,06', • 

Verlost  in  den  Röhren  etc.  mit 25395  * =»  3,83'*« 

Obige  Menge  662619  cbm  = 100% 

Die  Flammensahl  betrug 

Ende  1889  207  Straaaenfiammen  7002  Privatfiammen  =>  7209  Flammen 
. 1883  207  » 6725  » = 6932  » 


Zunahme  — Straaaenflamme  277  Privatfiammen  ss  277  Flammen 
Kohlenverbraucb  26581  hl  westfälische  und  englische  Kohle. 
Exhauatorbetrieb. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,92  cbm. 

C-okegewinn  nach  Maaaa  139,02%. 

Ketortenfeuerung  pro  l hl  Kohle  0,46  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,15  kg. 


Cffatrin. 

Gaaproduction  im  Betriehejahre  1889  . . 336383  cbm 

* » . 1388  . . 309133  » 

Mithin  Znn&hme  27250  cbm  oder  8,81  % 
Die  Gaaproduction  von  1889  entfiel  auf 

Btraaaenbcleachtung  mit 48208  cbm  «=  14,33*/« 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 272082  * = 80,89  •• 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  mit  4111  » 1,22% 

Selbstvcrbrauch  mit 2605  * = 0,77% 

Verlost  in  den  Röhren  etc.  mit 9377  » = 2,79% 


Obige  Meng«  336363  cbm  =»  100% 
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Die  Flammenxahl  betraf; 

End«  1*89  147  Strassen  flammen  1974  Privatflammen  -=  2121  Flammen 

. 1888  147  . MM  » - MM 

Zunahme  — Strassen flamme  82  Privatflammen  — 82  Flammen 

Kohlenverbrauch  18789  hl  obcrech  logische  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,4U  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maas«  126,65°''#. 

Retorten feueru ng  pro  1 hl  Kohle  0,44  hl  Coke. 
Theeigewinn  pro  1 hl  Kohle  4,66  kg. 

Ronneburg 

(Pachtung). 

Diese  Gasanstalt  ging  mit  dem  1.  Juli  1889  in  unsere  Bewirt- 
schaftung Ober. 

Gasprodurlion  im  II.  Semester  1889  39731  cbm. 

Dieselbe  entfiel  anf 

Ptraaaen beleucht ong  mit . . 8152  cbm  — 20,51  */# 

PriTatbeleuchtung  und  Beleuchtung  Öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit  28709  » — 72,26°/# 

Verbrauch  au  technischen  Zwecken  mit  . . 290  » = 0,73% 

Sei  bat  verbrauch  mit 726  » =x  1,83°./# 

Verlust  in  den  Rohren  etc.  mit 1864  » = 4,67°/# 

Obige  Menge  39731  cbm  = 1ÜU°/# 

Die  Flammenzaht  betrug 

Ende  1889  103  Straaaenflammen  1474  Privatflammen  — 1677  Flammen 
Anfang 

Juli  1889  100  * 1450  » =-  1550  » 

Zunahme  3 Straasenflammen  24  Privatflammen  — 27  Flammen 

Kohlenverbrauch  2168  hl  Zwlckaucr  Kohle. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  18,33  cbm. 

Cokegewinn  nach  Maasa  1 13,75  • '#. 

Retortenfeuerung  pro  l hl  Kohle  0,81  hl  Coke. 

T heergewinn  pro  1 hl  Kohle  4 kg. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  Betriebaresnltate 
•AmmUicher  Etablissements  ergibt  folgendes  Bild: 

Gaaprodoction  sämmtlicher  22  Gasanstalten  1889  . . 8 202  274  cbm 

» . 22  » 1888  . . 7144768  » 

Mithin  Zunahme  1057611  cbm 
oder  14,80% 

Wird  die  mit  Ende  1883  aus  der  Bewirtschaftung  aasgeschie- 
dene Gasanstalt  zu  Neustadt  a.  d.  Haide,  sowie  die  mit  dem  1.  Juli 
1389  neu  eingetretene  Gasanstalt  tu  Ronneburg  bei  der  Vergleichung 
ausgeschlossen,  ho  ergibt  sich  von  den  übrigen  21  Gasanstalten  eine 
volle  Jahreeproduction 

1889  von  8162543  cbm 
1888  . 7115144  _» 

also  eine  Zunahme  von  1047399 cbm  r..  14,72°/#. 

Die  Gesammtproduction  von  1889  entfiel  anf 


Straasenbeleuchtnng  mit 1338543  cbm  = 16,82% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  Öffent- 
licher Gebäude  etc.  mit 5567607  * — 67,88'.# 

Verbrauch  au  technischen  Zwecken  mit  . 883690  » = 10,77% 

Selbst  verbrauch  mit . 82?  68  > s 1,01  *,# 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . . . . 829666  » — 4,02% 

Obige  Menge  8202274  cbm  v=  100% 

Die  Gesammtflammenzahl  betrug 

Ende  1889  6666  Straasenflammen  92426  Privatflammen  = 97992  Flamm. 
* 1888  4948  > 86953  * —91901  > 


Zugang  618  Btrassenflammen  5473  Privatflammen  = 6091  Flamm. 

Der  Kohlenverbrauch  war  in  Summe  349036  hl.  Derselbe  ver- 
theilt sich  anf 

122853  hl  westfälische  Steinkohlen, 

89042  » sächsische  Steinkohlen, 

29318  * oberechteeiache  Steinkohlen, 

13977  > niederschleeische  Steinkohlen, 

60705  » böhmische  Steinkohlen, 

21966  » Steinkohlen  ans  dem  Saargebiet, 

1 1 175  * böhmische,  englische  und  westfalische 
Znsatzkohlen, 

Obig©  Menge  3 19036  hl. 

Der  Durchschnittspreis  pro  1 hl  Kohle  betrug  M.  1,38,  gegen 
M.  1,31  im  Vorjahre. 


Aus  1 hl  Kohle  wurde  eine  durchschnittliche  Gasausbeute  von 
23,50  cbm  erzielt,  gegen  28,75  cbm  im  Vorjahre. 

Der  Cokegewinn  war  dem  Volumen  nach  im  Durchschnitt 
181,79  % der  vergasten  Kohle,  gegen  132%  im  Jahre  vorher. 

Es  wurde  für  Coke  ein  durchschnlttHcher  Verkaufspreis  erzielt 
von  61,20  Pf.  pro  1 hl,  gegen  56,53  Pf.  1888. 

Die  Retortenfenorung  stellte  sich  [pro  1 hl  Kohle  auf  0,54  hl 
Coke,  gegen  0.58  hl  im  Vorjahre. 

Der  Theergewinn  aus  1 bl  Kohle  war  im  Durchschnitt  4,32  kg, 
gegen  4,19  kg  1888. 

DerjThccrverkanf  erzielte  einen  Durchnittspreis  pro  100  kg 
von  M.  3,17,  gegen  M.  2,80  im  Vorjahre. 

DiejSaldi  der  Bau-Conten  erhöhten  sich  im  Laufe  des  Jahres 
1889  in  Folge  von  GrundslOckscrvrcrb , Neu-  uml  Vergrösserungs- 
bauten  auf  den  Anstalten  und  an  den  Rohrnetzen  in  Summa  um 
M.  485127,21. 

Magdeburg.  (Wasserwerk.)  Dem  Bericht  aber  den  Betrieb 
der  städtischen  Wasserwerke  für  1.  April  1888/89  entnehmen  wir 
folgende  Mittboilungen: 

In  dom  abgelaufenen  Betriebsjahre  hat  die  Wasserfördernng 
und  Abgabe  wiederum  gegen  das  Vorjahr  eine  nicht  unerhebliche 
Zunahme  erfahren.  Dieselbe  betragt  184214  cbm,  gleich  8,03°/# 
und  vertheilt  sich  fast  auf  sftinmüichc  Monate,  nur  im  Monat  April, 
Juli  und  Anguet  blieb  die  Förderung  hinter  den  Fördermengen  In 
denselben  Monaten  de«  Vorjahres  znrQck. 

Die  Abgabe  nach  Waasermessern  erhöhte  sich  gegen  das 
Vorjahr  am  65  659  cbm,  zu  öffentlichen  Zwecken  um  119676  cbm 
und  zum  Selbstverbrauch  um  7464  cbm.  Der  Wasserverbrauch  der 
Consumenten , welche  pro  Jahr  mehr  als  5000  cbm  Warner  ent- 
nehmen, ist  gegen  das  Vorjahr  um  72425  cbm  zurQckgeblieben. 
Dagegen  ist  der  Kteiuconsum  mit  unter  5000  cbm  Verbrauch  im 
Kinzelfalle  um  129  499  cbm  gestiegen.  Der  Wasserverbrauch  pro 
Kopf  und  Tag  der  Bevölkerung  betrug  1888/89  — 891  gegen  91 
bzw.  100  1 in  1 887)88  bzw.  1886)87. 

Magdeburg  zählt«  am  1.  April  1889  = 193000  Einwohner. 

Im  verflossenen  Etatsjahre  worden  die  Fundamente  der  nörd- 
lichen Wasserhebemaschine  zum  Theil  erneuert  und  die  Maschine 
selbst  von  Neuem  montirt  und  in  allen  Theilen  gründlich  nachge- 
sehen. Die  im  Vorjahre  angefangenen  zwei  neuen  Filter  wurden 
im  Bau  vollendet  und  gelangten  vom  Februar  ab  beständig  in  Be- 
trieb. Um  die  Leistungsfähigkeit  der  Maschinenanlage  zu  ver- 
grössem,  wurde  die  Förderung  des  Elbwassers  nnd  die  des  flltrirten 
Wassers  in  zwei  von  einander  unabhängig©  Arbeiten  zerlegt.  Für 
die  Elbwsseerförderung  wurden  zwei  Ontrifugalpmnpen  von  je 
40000  cbm  Leistung  in  20  Stunden  beschafft,  anfgestellt  und  die 
hierdurch  disponibel  gewordenen  doppelt  wirkenden  Druckpumpen 
für  Elbwasaer  an  den  grossen  Balandrmaschinen  für  die  Förderung 
von  flltrirtem  Wasser  eingerichtet.  Die  Anlieferung  und  Aufstellung 
der  Centrifngalpumpen  war  bis  Anfang  Deceraber  vollendet  und 
ist  seit  dieser  Zeit  der  Betrieb  mit  denselben  geführt  worden.  Um 
das  gefördert«  Quantum  von  6279286  cbm  Wasser  zu  flltriren, 
wurden  die  vorhandenen  sechs  und  seit  Februar  1889  vorhandenen 
acht  Filter  119  Mal  gereinigt.  Die  Reinigung  eine«  Filters  musste 
innerhalb  20  bis  26  Tagen  im  Winter  und  in  12  bis  18  Tagen  im 
8ommerbetrioba  je  einmal  geschehen.  Es  wurde  in  Folge  hiervon 
im  Winter  durchschnittlich  jeden  vierten  Tag  and  im  Sommer 
jeden  zweiten  bis  dritten  Tag  ein  Filter  zur  Reinigung  ansgeechaltct. 
Der  Quadratmeter  in  Betrieb  befindlicher  Filterfläche  hatte  im 
Winter  wegen  der  grösseren  Anzahl  Filter,  welche  in  Thätigkeit 
waren,  im  Minimo  1,89  cbm  in  24  Standen  zu  flltriren.  Im  Born  in  er 
stellte  sich  das  Maximum  auf  3,09  cbm,  um  ein  Geringe«  höher  als 
im  Vorjahre,  weil  in  den  Monaten  Juli  und  Angnst,  in  welchen 
sonst  die  Hauptabgabe  stattfindet,  der  Consnm  geringer  als  im  Vor- 
jahre war.  Im  Jahresmittel  flltrirte  ein  Quadratmeter  Filterfläche 
2,46  cbm  Wasser  in  24  Stunden.  Die  Menge  des  zum  Waschen 
doppelt  bewegten  Sande«  beträgt  6943  cbm. 

Die  Klarheit  des  flltrirten  Wassers  ist  eine  vollkommene  und 
nur  bei  eigentlichem  Hochwasaer  erhält  da«  flltrirte  Elbwasser  vor- 
übergehend ein  bleiches  Ansehen.  Der  Bestimmung  der  Wasser- 
klarhcit  während  der  Betriebsdauer  der  einzelnen  Filter  wird  wie 
bisher  mittel«  sehr  guter  Apparate  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Die  mineralischen  Subatancen  im  Wasser  haben  sich 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  verringert,  namentlich  ist  die  Härto 
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um  8,2*  geringer  geworden;,  auch  die  organischen  Substanzen  sind 
gegen  das  Vorjahr  geringer;  das  Leitung*  waiscr  zeigt  somit  normale 
Beschaffenheit  wie  in  früheren  Jahren. 

Daa  Wasserrohrnet*  vergrößerte  sich  um  4052  m,  so  dass  »eine 
ganz«  Lange  am  31.  Mars  1889  123013  m betrag. 

Es  sind  5034  Wassermesser  vorhanden,  275  mehr  als  im  Vor- 
jahre; davon  sind  4404  System  Meinecke.  627  System  Siemens  & 
Halake  und  3 anderen  Modells 

Uober  Leistungen  der  Maschinen  und  Kohlenverbranch  macht 
der  Bericht  folgende  Mittheilungen : Verwendete  Braunkohlen,  Stein- 
kohlen  and  Cokestaab  6 112191  kg,  jährliche  Dnrchschittshöhe  der 
Wassersaale  42,4  m,  Leistung  in  Pferdekrtften  im  Jahresmittel 
13,1  H P.,  Anzahl  der  Pferdekraftstunden  1181175,  100  cbm  Wasser 
su  fordern  kosteten  an  Kohlen  61  Pf.,  Kohlenverbranch  pro  Arbeits- 
stunde im  Jahr  699  kg,  Kohlenverhrauch  pro  Pferdekraft  und  Ar- 
beitsstunde im  Jahresmittel  5,3  kg,  geleistete  Millionenkilogramm- 
meter 319350,  im  Durchschnitt  sind  durch  100  kg  Kohlen  gehoben 
r»,3  Millionenkilogrammmeter,  durch  ein  Kilo  Braunkohle  wurden 
im  Jahresdurchschnitt  verdampft  3,07  kg  Wasser,  durch  einen 
Doppel waggon  Braunkohlen  wurden  an  Wasser  gehoben  9435  cbm. 
Die  stärkste  Forderung  fand  statt  am  26.  Juni  mit  23928  cbm,  die 
schwächste  Forderung  trat  mit  11901  cbm  am  26.  Deco  ruber  ein. 
Die  durchschnittliche  Förderung  betrug  17208  cbm  pro  Tag  gegen 
16658  cbm  im  Vorjahre. 

An  Wasser  wurden  folgende  Mengen  abgegeben : Nach  Wasser- 
tnessem  4623614  cbm,  nach  dem  Tarif  2040  cbm,  *u  Öffentlichen 
Zwecken  einschliesslich  Verlast  and  Selbstverbrauch  1663631  cbm, 
Gesammtmenge  6279286  cbm. 

Daa  Wasser  für  Öffentliche  Zwecke  incl  Verlust  betrug  24,4 11  • 
der  Gesammtwasserabgiibe.  Der  Selbst  verbrauch  beiifferte  sich  auf 
120985  cbm. 

Die  Waaaeruntersnchungen  lieferten  irn  Durchschnitt  folgendes 
Ergehn  isa. 

ln  lUOUOO  Theilen  sind  enthalten  : 

wiiS'*  Ett.««, 

GeaammthArte 

Magnesia  

Schwefelsäure  gebunden 

Chlor  gebunden  .... 

Fester  Hockstand 

Glührückstand  ....  37,1 

Organische  Substanz  

» Keime  in  1 cbm  ..... 

Pegel 

Pirna.  (Gasanstalt.)  In  hiesigen  Kreisen  wird  jetzt  eine  wich- 
tige Frage  ventilirt.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Entscheidung 
darüber,  ob  die  als  notli wendig  erkannte  Betriebserweiterung  der 
von  der  Stadt  aus  dom  Besitze  der  bisherigen  Actiengeaellschaft 
übernommenen  Gasanstalt  auf  ihrem  Jetzigen  Platze  erfolgen  oder 
ob  anderwärts  eine  neue  Anstalt  errichtet  werden  soll.  Da  für  die 
erstgedachte  Erweiterung  in  Folge  Arealankauf*,  sowie  Aufführung 
eines  grossen  Gasometers  etc.  eine  sehr  hohe  Summe  aufgewendet 
werden  muss,  so  neigt  sich  die  Stimmung  mehr  dem  Neubau  zu, 
obwohl  sich  das  Gutachten  des  in  dieser  Angelegenheit  jetzt  thAtig 
gewesenen  Ausschusses  für  ein  Verbleiben  auf  dem  gegenwärtigen 
Platze  ausaprirht.  Die  Entscheidung  muss  bald  fallen,  da  die  An- 
stalt an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelangt  ist 

Sonderfaurg.  (Gas  preise.)  In  Folge  der  Steigerung  der 
Kohlenpreise  haben  die  städtischen  Collegien  beschlossen,  die  Gas- 
preise  sowohl  zur  Beleuchtung  als  auch  zu  technischen  Zwecken 
um  2 Pf.  pro  1 cbm  su  erhöhen. 

Wandsbeck.  (Wasserversorgung.)  Dem  Magistrat  ist  ein 
grösserer  Credit  bewilligt,  um  Gutachten  darüber  zu  erlangen,  in 
welcher  Art  uud  Weise  die  Stadt  am  vortheilhaftesten  mit  Trink- 
wasser zu  versorgen  ist,  unter  Zugrundelegung  ein«»«  Bedarf*  von 
120 1 pro  Kopf  und  Tag  und  einer  Steigerung  der  Einwohnerzahl 
bis  zu  60000  Seelen. 

Wittenberg.  (Gasanstalt.)  Wir  orhalten  von  zuständiger 
Seite  folgende  Richtigstellung.  ln  No.  5 des  Journals  finden 
sich  Mittheilungen  über  die  Gasanstalt  in  Wittenberg,  die  von 
einem  sehr  unzuverlässigen  Berichterstatter  horzurühren  scheinen 
und  welche  daher  der  Berichtigung  bedürfen.  Ein  Umbau  der 
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Gasanstalt  wird  nicht  beabsichtigt , da  die  Apparate*  her  sits  vor 
zwei  Jahren  umgeündert,  vergrflssert  und  neu  aufgesteilt  wurden 
Es  ist  nicht  Absicht,  einen  Gasbehtlter  um  100  cbm  zu  rer- 
grossem,  sondern  es  werden  durch  Teleakopining  ca.  1000  c im  Gas- 
behAlterrauui  mehr  geschaffen,  wofür  nicht  M.  23000  {verausgabt 
werden  sollen,  sondern  ca.  M.  18U00  voranschlagt  sind.  D»s  Rohr- 
netz wurde  vor  6 Jahren  erweitert  und  genügt  zur  Zeit  vollständig. 
Die  Leuchtkraft  schwankt  nicht  in  Folge  zu  enger  Rohrle  tungen, 
und  betrlgt  gegenüber  vorgeschriebenen  12  Kerzen:  16  bis  17  Ker 
zen  Nur  auf  dem  Bahnhof  wird  zu  gewissen  Zeiten  vom  Pub 
iikum  über  unzulängliche  Beleuchtung  geklagt,  was  nicht  auf  der 
Qualität  des  Gases,  sondern  auf  übertriebener  Sparsam l eit  der 
betr.  Verwaltung  beruht,  die  wiederum  Weisungen  Vorgesetzter 
Behörden  nachkommen  muss.  Es  denkt  zur  Zelt  Niemand  an  eine 
Verlegung  der  Gasanstalt,  die  vielleicht  in  20  oder  25  Jahren  in 
Frage  kommen  kann,  wenn  sich  in  diesem  Zeitraum  erst  heraos- 
gestellt  haben  wird,  nach  welcher  Richtung  hin  die  Stadl  (ich  vor- 
zugsweise erweitert  und  vergrOsaert. 


Marktbericht. 

8ch wefolaaurea  Ammoniak.  Anfang  April.  Der  Ham- 
burger Markt  ist  unverändert;  obgleich  der  Hauptbedarf  an  Salz 
gedeckt,  scheinen  noch  erhebliche  Nachlieferungen  vorzuliegoa.  Für 
sofortige  Lieferung  wird  M.  12,15  pro  I Ctr.  24  •/«•/#  gnrantirtcJWaare 
notirt.  Spätere  Lieferungscontracte,  Mai-Aug.  M.  12,20  bis  12,30. — 
Der  englische  Markt  hat  sich  von  der  vorübergehenden  Verflau- 
ung  des  Geschäftes  in  Folge  der  Umtriebe  von  Speculanten  wieder 
erholt.  Liverpool  notirt  £11  16  ah.  8 d bis  £ 11  16  sh.  frei  an 
Bord  Hüll.  Auf  dem  schottischen  Markt  sind  die  Preise  bis 
£ 11  18  ah.  gewichen.  Der  tiefe  Preisstand  in  Chilisalpeter  hat  auf 
don  Ammoniak  gedrückt,  doch  nimmt  man  nach  früheren  Er- 
fahrungen an,  dass  dieser  Einfluss  nur  vorübergehend  ist.  — Chili- 
salpeter notirt  in  Hamburg  M.  7,65  pro  1 Ctr.  and  scheint  mit  diesem 
Preis  der  tiefste  Stand  erreicht.  In  Hamburg  betrug  die  Zufuhr 
an  Ammoniaksalz  aus  englischen  IlAfen  in  der  letzen  Mlrzwoche 
über  21 ÖUO  Ctr.  Dio  Verschiffungen  ans  englischen  Hafen  nach  Ham- 
burg sind  in  letzter  Zeit  sehr  lebhaft  gewesen.  Ein  Bericht  meldet 
die  Versendung  von  2417  t (ca.  48W0  Ctr.)  ans  London  nach  Ham- 
barg in  der  ersten  Marzwoche;  in  derselben  Zeit  gingen  ebenfalls 
nach  Hamburg  ab  Hüll  70  t,  ab  Liverpool  199  t.' 

Kohlen  und  Coke.  Preisnotirangen  im  Oberbergamtsbezirke 
Dortmund,  Anfang  April.  Gas-  und  Flamrokohlen : Gaskohlen  16,00 
bis  18,00,  FlatmnfOrderkohlen  14,00  bis  15,50,  Stückkohlen  16,00  bis 

18.00,  halbgesicbto  Kohlen  14,50  bia  16,00,  Nusskohle  14,50  bis  16,60, 
gewaschene  Nusskohle  Korn  1 und  II  15,60  bis  17,00,  dto.  III  14,50 
bis  16,50,  dto.  IV  13,00  bis  14,00,  Nussgruskohle  11,50  bis  12,50, 
Gruskohle  10, 00  bis  11,0t)..  Fettkohlen:  Fürderkohle  12,50  bl»  13,50, 
dto.  beste  melirte  14,00  bis  15,60,  Stückkohle  15,50  bis  16,50,  go- 
wsschcno  Nusskohle  Korn  I und  II  14,00  b4s  16,00,  dto.  III  13,00 
bis  14,50,  dto.  IV  12,50  bis  18,50,  gewaschene  Cokekohle  13,00  bi* 

16.00,  Magere  Kohlen:  Förderkohle  12,50  bis  13,00,  dto.  beste 
melirte  13,50  bis  14,50,  Stückkohle  16,00  bi»  19,00,  Nusskohle  Korn  I 

17.00  bis  20,00,  dto.  II  18,00  bis  20,03,  Fördergrti.skohle  10,00  his 

11.00,  Gruskohle  unter  10mm  7,00  bis  8,00.  Coke:  Giessereicoke 

28.00  bis  30,00,  Hochofencoke  25,00  bis  28,00,  Nasscoke,  gebrechen 

27.00  bis  29,00.  Briqaettes  16,00  bis  18,00.  Alle«  pro  Tonne  loco 
Werk  in  Mark.  In  Folge  der  ArbeitenmastAnde  im  Gelsenkirchener 
Reviere  herrscht  lobhafte  Nachfrage. 

Oberschlesische  Kohle  notirt  dnrchschnittlich  nach  den 
neuesten  Berichten:  Magerkohle  (Stück)  M.  9,00  pro  Tonne,  magere 
Kleinkohlc  M.  6,40,  Fett  Stückkohle  M.  10,00,  Würfel-  and  Nnnskohle 
M.  9,00.  Kleinkohle  M.  7,20 

Metalle.  Eisen:  Walzeison  loco  Hütte,  Grundpreis  ober- 
schlesische  Marken  M.  220  pro  Tonne,  Kesselbleche  M.  260;  Berlin, 
oberschlesische*  Stabeisen  M.  215;  Dortmund,  westfalisches  Stab- 
eisen M.  210,  Kessel  bleche  M.  260,  Feinbleche  M.  250  bis  260.  Blei : 
Berlin,  Blockblei,  Harz  rafflnirt,  M.  29,50  bis  31.00  pro  100  kg; 
Blockblei,  sächsisches  und  schlesisches  M.  28,00  bis  30,00  pro  100  kg; 
London,  Blockblei  ordinär  12  £ 12  sh.  bis  13  £ pro  Tonne.  Kupfer: 
Berlin,  englisches  und  amerikanische*  M.  112  bis  118,  Mansfelder 
M.  118  bis  122. 


Druck  von  K.  Oldenboars  In  Milncl>*n 
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Organ  des  Deutschen  Vereins  von  öaa-  and  WasserfschmiaDern. 


Hnr»m»»b«r  und  OW-MMmr:  Dr,  U BUKT! 
fufam  tt  a*r  liilalKtH  HxlMklll  ta  bllani«.  OaMfilHtnUr  dn  *MMa. 

VarU«.-  »-  OLDINBÜUIIU  tu  MQncfcen.  OlfidkatrMM  11. 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«rwheioi  moDitltrh  «Irclmzl  und  berichtet  «cliDell  und  erschöpfend  über  alte 
VoiBtRgö  auf  dem  Gebiete  des  Uoleuchtuuipiwe<M.'oa  und  der  Weese  rvcreonfUDS. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  RedacÜOD  des  Blattes  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreee«  de«  Herausgebers , Prof.  Iir.  H.  BUNTE  ln  Karlsruhe  I B.. 
Kowacka-Anlage  IS. 

Das 

JOURNAL  Ft)R  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Bnchhandvl  zum  Preise  von  M to  für  den  Jahrgang  bezogen 
werden;  bei  directum  Bezug«  durch  die  Postämter  t>eutachland*  und  des  Aus- 
landes oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  «In  Portozuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshandlung  und  sAmmUlcbca  Annonoeu- 
IdsU tuten  zum  Preise  von  SO  Pf  für  die  drolgwjiallene  PeÜUelle  oder  deren  Raum 
angenommen.  Hei  a-,  IS-,  IS-  und  SSmaliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  elutusenden  Ist,  werden  nacli 
Vereinbarung  belgcftlgt 

Vsrlagsbaelüiandlung  von  R,  OLDENBOt:  NO  in  Mflaebra 
Glückst««**  II. 
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Marktbericht.  8 TU. 


Nachträge  zur  Methode  der  Ferrocyan- 
bestimmung. 

Von  R.  naich. 

Die  Herren  Weill-Götz  und  Desor  sagen  in  ihrem 
Werke:  Traitemont  den  eaux  ammoniacales  etc.,  dass  die 
Bestimmung  des  Ferrocyans  in  der  Reinigungsinasse  eine 
sehr  schwierige  Arbeit  sei.  Dies  hat  mich  veranlasst,  den 
in  1869  No.  30  8.  900  d.  Joum.  befindlichen  Aufsatz  zu 
schreiben  und  die  Ferrocyanbestimmung  möglichst  aller 
Schwierigkeiten  zu  entkleiden. 

Bei  dem  wachsenden  Interesse,  welches  diese  Cyanver- 
biudungen  für  die  Gasanstalten  jetzt  schon  haben  und  in 
der  Folge  noch  viel  mehr  erlangen  werden,  finde  ich  nachträg- 
lich, dass  dieser  Aufsatz  bei  erweiterten  Ansprüchen  auf  alle 
Producte  der  Gasfabrikation  einiger  Nachträge  benöthigt,  die 
andererseits  auch  der  beabaichtigten  Kürze  wegen  nicht  auf- 
genommen wurden. 

Nachstehende  Zeilen  sollen  sich  mit  Folgendem  be- 
schäftigen : 

1.  Mit  der  Anwendung  der  Methode  auf  die  Cyanbcstim- 
mung  ini  Leuchtgas. 


2.  Mit  den  bisher  noch  nicht  erwähnten  Vortheilen  dieser 
Methode. 

3.  Mit  dem  sog.  Versalzen  der  Zinklösung. 

4.  Sonstige  Bemerkungen. 

1.  Anwendung  der  Metho'de  auf  Leuchtgas. 

Man  stelle  sich  einen  Cvanalfsorptionsapparat  in  folgender 
Reihenfolge  der  einzelnen  Theile  dar  : Drei  oder  vier  Woulff- 
sche  Flaschen,  jede  von  ca.  1 1 Inhalt,  mit  Tauch*  und  Ab- 
gangsglasröbren,  einem  gläsernen  Schlangenkühlrohr  darauf, 
einem  Gasmeeser  für  3 Flammen  und  einem  Aspirator.  Stelle 
die  Flaschen  in  einen  Blechkasten,  der  es  ermöglicht,  die- 
selben durch  Wasser-Zu-  und  -Abfluss  oder  eine  Gasflamme 
beliebig  warm  zu  halten.  Die  Flaschen  worden  jede  mit 
etwas  Wasser  aufgcfüllt,  darauf  in  jede  eine  Lösung  von  6 
bis  lt>  g Eisenvitriol  oder  Eisenchlorür  zugesetzt  und  diese 
mit  Natronlauge  im  starken  Ueberschuss  gefallt  und  auf  ’/■ 
bis  */r  mit  Wasser  aufgefüllt.  Hat  man  warmes  oder  heissee 
Gas  zu  untersuchen,  so  ist  es  durchaus  nöthig,  dass  die 
Gaszuleitung  zu  den  drei  Flaschen  möglichst  kurz  und  vor 
Abkühlung  geschützt  sei,  denn  abgekühltes  Gas  ergibt  in  den 
Flaschen  weniger  Ferrocyan  als  dasjenige,  das  man  auf  seiner 
Temperatur,  die  es  vor  dum  Absaugen  gehabt  hat,  erhalten 
hat.  Untersucht  man  kaltes  Gas,  so  ist  die  Erwärmung  der 
Flaschen  nicht  gerade  nöthig,  aber  doch  wünschenswert!), 
um  womöglich,  selbst  bei  schnellerem  Gasstrom,  alles  Ferro- 
cyan in  der  ersten  Flasche,  also  eine  concentrirtere  Lösung 
zu  erhalten.  Die  letzte  Flasche  ist  nur  als  Garantieflasche 
zu  betrachten  , damit  kein  Cyan  unabsorbirt  fortgeht.  Die 
Flaschen  sind  also  schon  vor  der  Saugung  auf  diejenige  Tem- 
peratur zu  bringen,  die  das  Gas  in  dem  Apparate,  aus  dem 
man  saugt,  hat. 

Untersucht  man  Rohgas,  so  bohrt  man  die  Hydraulik 
an  ihrer  heiesesten  Stelle  an  und  entnimmt  dort  das  Gas 
zur  Untersuchung,  also  über  den,  im  Betriebe  befindlichen 
Oefen.  Kleine  Gasanstalten  z.  B.  haben  über  den  ausser 
Betrieb  befindlichen  Oefen  eine  viel  kältere  Hydraulik. 

Nachdem  mehrere  Cubikmeter  Gas  durch  die  Flaschen 
gesaugt  sind  (mir  reichten  für  Rohgas  2 cbm  aus),  giesst  man 
den  Inhalt  derjenigen  Flaschen,  in  denen  sich  Ferrocyan 
befindet,  zusammen,  misst  das  Volumen  der  Flüssigkeit,  be- 
stimmt das  Ferrocyan,  das  Carbonylferrocyan  (wie  weiter 
unten  angegeben)  und  dos  Rhodan  und  berechnet  es  auf 
100  cbm  Gas,  resp.  auf  1 t Kohlen. 

Zu  näherer  Erläuterung  theile  ich  in  Nachfolgendem 
meine  wesentlichsten,  hei  diesen  Untersuchungen  gemachten 
Erfahrungen  mit. 

Glasröhren  von  h mm  äusserem  Durchmesser  als  I/eitung 
reichen  für  die  zulässige  Gasstromgeschwindigkeit  vollkommen 
aus  und  bieten  den  Vortheil,  mit  dem  üblichen  Gasschlauch 
dicht  angeschlossen  werden  zu  können.  Bei  dem  nöthigen 
Anspruch  auf  vollständige  Dichtheit  des  Apparates  wähle 
man  nur  Gummistopfen ; jeder  Theil  ist  sowohl  einzeln, 
als  der  zusammengestellte  Apparat  durch  den  Aspirator  auf 
seine  Dichtigkeit  zu  prüfen.  Die  Oeffnungen  der  Tauchrohre 
der  zwei  letzten  Flaschen,  bei  denen  kein  Thcer  mehr  auf- 
tritt,  kann  man  mit  Vortheil  schlitzförmig  ausblasen,  bei 
Gasuntersuchungen,  die  keinen  Theer  ergeben,  können  alle 
Tauchrohre  geschlitzt  sein.  Die  zulässige  Stromgeschwindig- 
keit,  um  alles  Cyan  unter  den  angegebenen  Verhältnissen 
zu  abeorbiren,  ist  60  bis  70  1 pro  Stunde.  Bei  50  I,  also  einer 
Umdrehung  der  Indexscheibe  des  Gasmessers,  bekam  ich 
alles  Cyan  in  die  erste  Flasche.  Die  zulässige  Wärme  des 
die  Flaschen  umgebenden  Wassers , welche  dazu  dient,  um 
den  Procw  möglichst  in  den  ersten  Flaschen  zu  vollenden 
und  doch  kein  Rhodan  auf  Kosten  von  Ferrocyan  zu  bilden, 
ist:  50*  C.  Nur  dann  ist  das  Wasser  wärmer  zu  halten,  wenn 
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bei  Rohgasuntereuchungen  die  Stelle  der  Gasentnahme  der 
Hydraulik  heisser  wird. 

Als  Aspirator  können  im  Xothfalle  zwei  abwechselnd 
arbeitende,  auf  Böcken  oder  Petrol fässern  aufrechtstehende 
Petrolfässer  dienen,  die  ihr  Waaser  in  ein  dazwischen  stehendes 
offenes  Fass  laufen  lassen.  Da  diese  Vorrichtung  aber  zum 
Auf  füllen  des  nicht  saugenden  Fasses  mit  dem  ablaufenden 
Wasser  und  zur  Gasgeschwindigkeitsregulirung  einen  Arbeiter 
und  wieder  dessen  Controle  erfordert,  die  Nachtarbeit  Schwie- 
rigkeiten bietet  und  eine  Gleichartigkeit  des  Gasstromee  doch 
schwer  zu  erzielen  ist,  so  ist  ein  liegender,  alter  Dampfkessel 
von  2 bis  5 cbm  Inhalt  resp.  ein  ähnliches  geschlossenes 
tiefäss  oder  eine  ähnliche,  sonst  übliche  Vorrichtung  bei 
Weitem  vorzuziehen,  umsomehr,  da  es  wünschenswert!}  ist, 
ohne  Unterbrechung  zu  arbeiten,  und  mehr  als  eine  Ab- 
sorption zu  gleicher  Zeit  vorzunehmen. 

Ergibt  die  Mischung  aus  allen  Woulff'schen  Flaschen 
eine  für  die  Untersuchung  unbequeme  Verdünnung,  so  dampft 
man  vor  der  Messung  des  Volumens  einen  Theil  derselben 
ein,  giesst  ihn  zürück  und  misst.  Enthält  sie  viel  Schwefel- 
wasserstoff. so  ist  es  zweckmässig,  sie  vor  der  Titration,  also 
nach  dem  Messen,  mit  kohlensaurem  Blei  zu  cmtochwefeln. 
Das  Volumen  des  Theere,  wenn  solcher  vorhanden,  und  des 
Kisenniederschlages  muss  hierbei  berücksichtigt  werden. 

Vom  Fällen  des  Blau  s aus  den  verdünnteren  Flüssig- 
keiten der  letzten  Flaschen,  Zersetzen  desselben,  um  die  Lö- 
sung anstatt  des  Eindampfens  zu  concentriren,  rathe  ich  ab 

Nach  der  Bestimmung  des  Ferrocyans  mit  Zinklösung 
enthält  das  Becherglas,  worin  man  die  Bestimmung  gemacht, 
neben  Rhodan  durchaus  nicht  zu  vernachlässigende,  manch- 
mal bedeutende  Mengen  von  Carhonylferrocyannatrium,  ein 
dem  gelben  Blutlaugensalz  ähnliches  Salz,  welches  mit  Eiseu- 
oxydsalzen  einen  schönen  violetten  Niederschlag  gibt,  auf 
welchen  man  die  Bestimmung  des  Salzes  gründen  kann. 
Man  bringt  den  Inhalt  obigen  Becherglases  sammt  Schwenk- 
Warner  auf  ein  bequemes  Volumen,  filtrirt  und  Hetzt  aus  einer 
Bürette  tropfenweise  zu  einer  mit  der  Pipette  entnommenen 
Menge  des  Filtrats  so  lange  von  einer  auf  Carbony lferrocyan- 
kaliurn1}  empirisch  gestellten  Eisenoxydsalzlösung,  bis  die 
Rhodanreaction  als  Indicator  eintritt.  Im  Filtrat  bestimmt 
man  auf  weiter  unten  angegebene.  Weise  unter  Reduction 
das  Rhodan.  Da  der  violette  Niederschlag  den  Charakter 
einer  wasserlöslichen  Farbe  hat,  so  muss  vor  dem  Titriren 
die  Lösung  mit  indifferentem  schwefelsaurem  Salz,  resp.  Koch- 
salz, versalzen  werden,  wenn  sie  nicht  schon  von  selbst  ver- 
salzen ist. 

2.  Die  ferneren  Vortheile  der  Zinkmethode 
ausser  der  bereite  erwähnten  Schnelligkeit  und  Genauigkeit 
sind  nachfolgende : Es  war  oft  sehr  umständlich  und  schwierig 
und  dabei  doch  erforderlich,  im  Ammoniakwasser  resp.  in 
verschiedenen  Laugen,  die  man  aus  Reinigungsmasse  erhielt, 
Chlorsalze,  schwefelsaure  Salze,  Rhodan  etc.  bei  Gegenwart 
von  Schwefelwasserstoff  und  Ferrocyan  schnell  genug  be- 
stimmen zu  können,  weil  Chlorbaryum  sowohl  Schwefelsäure 
als  Ferrocyan  fällt  und  weil  salpetersaueres  Silber  auf  alle, 
mit  Ausnahme  von  Schwefelsäure  einwirkt. 

Durch  die  Anwendung  von  zwei  verschiedenen  Zink- 
lösungen, nämlich  von  schwefelsaurem  Zink  einerseits,  und 
ChJorzink  andererseits  kann  man  jetzt  mit  Leichtigkeit  alle 
obigen  Salze  schnell  bestimmen. 

')  Dieses  Salt  stellt  man  Hieb  aus  dem  Violett  im  Ueberschsss 
und  chlnrfreiem  Aetxkali  dar.  Diu  concuntrirte  Lauge  wird  Ober 
Schwefelsäure  gestellt,  bis  gelbe  Krystalle  entstehen.  Die  Concen- 
tration  der  Lauge  ist  nicht  durch  Eindampfen  zu  bewirken,  denn 
dadurch  zersetzt  sich  das  Salz  zu  einem  braunen  Niederschlag- 
Sondern  man  zerlegt  dicken  Violettbrei,  der  durch  Decantiren  aus- 
gewaschen wurde,  durch  concuntrirte  Lösung  von  Aetzkali. 


Die  Ausführung  ist  folgende: 

Man  versetzt  eine  gemessene  Quantität  Ammoniak  wasser  etc. 
in  einem  graduirten  Cylinder  entweder  mit  chlorfreien  Eisen- 
vitriol-Kry  stallen  und  chlorfreien  Aetznatronstückchen,  um  das 
Volumen  der  Flüssigkeit  nicht  wesentlich  zu  vermehren,  oder 
mit  Lösungen  dieser  Körper  unter  Anrechnung  der  Volumen- 
vermehrung, um  das  Cyanammonium  in  Ferrocyan  über* 
zuführen.  Eine  zweite  gleiche  Quantität  desselben  Ammo- 
niakwassers oder  der  Lauge  behandelt  man  auf  gleiche  Weise 
mit  8chwefelsdurefreiem  Eisenchlorür  und  schwefelsäurefreiem 
Natron , schüttelt  beide  Ansätze  und  filtrirt  sie.  Der  Nieder- 
schlag von  Eisenoxydul  und  Schwefeleisen  kann  nach  be- 
kannter Weise  zur  Schwefelwasserstoff  Bestimmung  dienen, 
in  diesem  Falle  muss  dann  der  Eisenvitriol-  resp.  Eisen- 
chlorür-Zusatz  ausreichend  sein,  um  allen  Schwefelwasserstoff 
zu  binden. 

In  dem  Filtrat  der  mit  Eisenvitriol  behandelten  Portion 
bestimmt  man  mit  gestellter  schwefelsaurer  Zinklösung  unter 
Wahl  von  ziemlich  viel  Zinklösung  als  Vorschlag  das  Ferro- 
cyan, setzt  nach  der  Bestimmung  desselben  noch  1 ccm  Zink- 
lösung zu,  überzeugt  sich  von  vorhandenem  Zinküberschuss 
durch  Tüpfeln  mit  Uransalz,  bringt  den  Inhalt  des  Becher 
glases  sammt  dem  weissen  Niederschlage  von  Ferrocyan- 
zinknatrium  in  eiuen  graduirten  Messcylinder , füllt  bis  zu 
einer  bequemen  Marke  auf,  mischt  und  filtrirt.  In  einem 
gemessenen  Theile  dieses  Filtrats  kann  man  dann  das  Car* 
honyl ferrocyan , und  in  dessen  Filtrat  durch  heisse  Fällung 
mit  schwefliger  Säure  und  Kupfersulfat  das  Rhodan  als 
Knpferrhodanür  oder  auf  bekannte  Art  als  Kupfereulfiir 
bestimmen  und  als  Rhodanammonium  berechnen.  In  einer 
zweiten,  gemessenen  Portion  kann  man  mit  Vi»  Normalsilber- 
lösung das  Chlor  bestimmen  und  als  Chlorammonium  be- 
rechnen. 

Für  die  mit  Eisenchlorür  behandelte  Portion  nimmt  inan 
ebensoviel  Cubikcentimeter  einer  der  obigen  schwefelsauren 
Zinklösung  gleichwerthig  gestellten  Chlorzinklösung,  und 
controlirt  nebenher  die  obige  Ferrocyanbestimmung.  Man 
muss  dieselbe  Menge  Chlorzinklösung  bis  zum  Eintritt  der 
Kndreaction  verbrauchen  wie  mit  der  sch wefol sauren  Zink- 
lösung. Darauf  lässt  man  noch  1 ccm  Chlorzinklösung  zu, 
überzeugt  sich  vom  Ueberschuss  des  Zinks,  bringt  den  In- 
halt des  Becherglases  in  einen  graduirten  Cylinder,  füllt  mit 
Schwenkwa8ser  bis  zu  einer  bequemen  Marke  auf,  schüttelt 
und  filtrirt. 

In  dem  Filtrat  bestimmt  man  auf  gewöhnliche  Art  mit 
Chlorbarium  die  Schwefelsäure  und  berechnet  sie  als  schwefel- 
saures  Ammoniak. 

Die  Carbonylfcrrocyanbestimmung  kann  man  auch  in 
dieser,  mit  Chlorzink  titrirten  Portion  vornehmen,  anstatt 
in  der  mit  schwefelsaurem  Zink  titrirten. 

3.  Ueber  das  Versalzen  der  Zinklösungen. 

Bekanntlich  setzt  sich  der  weisse  Niederschlag  von  Zink 
mit  Ferrocyansalzen , also  Ferrocyanzinkkalium , schwer  zu 
Boden , selbst  dann , wenn  er  erhitzt  worden  ist  und  selbst 
wenn  Zink  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  dem  zu  Folge 
läuft  er  also  auch  selbst  bei  wiederholtem  Aufgiessen  durchs 
Filter.  Um  nun  einen  mehr  flockigen  Niederschlag  zu  be- 
kommen, der  sich  schon  beim  Titriren  schnell  absetzt  und 
später  leicht  filtrirt,  versetzt  man  beide  Zinklösungen  bei  deren 
Bereitung  derart  mit  Salmiak  und  Salzsäure  resp.  schwefel- 
saurem Ammoniak  und  Schwefelsäure,  dass  der  Inhalt  de« 
Becherglase» , in  dem  man  die  Bestimmung  macht,  noch 
nach  der  Bestimmung  versalzen  und  ohne  Extrazusatz  von 
Säure  sauer  ist. 

Hierzu  reichen  für  unsere  Lösung,  die  ca.  -1 ,457  g Zink 
im  Liter  enthält,  f»0  g Salmiak  und  130  ccm  reine  Salzsäure 
von  22’  Be.  pro  Liter  aus;  darin  ist  die  Säure  mit  inbegriffen. 
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die  zur  Lösung  des  Zinks  nothig  ist.  Diesem  entsprechend 
versetzt  man  die  Lösung  von  schwof  eisaurem  Zink. 

Bei  der  Titerstellung  der  beiden  Flüssigkeiten  gegen 
Blutlaugensalz  hat  man  Gelegenheit  in  dem  vom  weissen  Zink- 
niederschlage getrennten  Filtrat  sich  durch  Prüfung  auf  Salz- 
säure und  Schwefelsäure  von  der  beiderseitigen  Reinheit  der 
Zinklöeungen  zu  überzeugen. 

4.  Sonstige  Bemerkungen. 

Ein  fernerer  Grund,  dass  bei  einer  und  denselben  Reini- 
gungsmasse abweichende  Resultate  gefunden  wurden,  ausser 
der  Complicirtheit  der  Methoden,  ist  in  Nachfolgendem  zu 
suchen. 

Offenbar  enthält  das  gelbe  Blutlaugensalz  einen  variablen 
Ferrocyangehalt,  denn  während  die  quantitative  Analyse  von 
Fresenius  46  bis  48  g gelbes  Blutlaugcnsalz  für  den  Liter 
angibt,  um  eine  Lösung  zu  bekommen,  die  einer  aus  10  g 
Zink  zu  I 1 bereiteten  gleichwertig  ist,  braucht  man  von  dem 
als  chemisch  rein  vonTromsdorf  oder  Anderen  gekauften, 
un verwitterten  Salze  nur  40  g,  um  eine,  obiger  Zinklösung 
entsprechende  Blutlaugensalzlösung  zu  bekommen.  Vermuth- 
iich  liegt  der  Grund  in  einem  verschiedenen  Gehalt  an 
Krystallisationswasser.  Die  häufigste  Schreibweise  ist  mit 
drei  Aequivalenten  Wasser,  doch  habe  ich  es  auch  schon 
mit  sechs  Aequivalenten  geschnoben  und  in  Rechnung  ge- 
bracht gesehen1).  Eis  ist  nun  nicht  ausgeschlossen,  dass  es 
auch  noch  Zwischenstufen  zwischen  diesen  beiden  Wasser- 
gehalten gibt.  Ein  anderer  Umstand  der  für  die  Ungleich- 
artigkeit der  Zusammensetzung  des  gelben  BlutlaugenB&lze* 
spricht,  ist  die  Beobachtung  M.  Wyrouboff’s •).  Er  sagt: 
»Trotz  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  sehr  schöne  und 
grosse  Krystalle  von  gelbem  Blutlaugensalz  erhält,  sind  seine 
krystallographischen  und  optischen  Eigenschaften  bis  jetzt 
zweifelhaft  gebliebene.  Diese  Eigenschaften  aber  bieten  allein 
Garantie  für  eine  gleichartige  und  bestimmte  Zusammen- 
setzung. Es  war  Wyrouboff  bei  seinen  zahlreichen  Unter- 
suchungen nicht  möglich , auch  nur  zwei  Krystalle  von 
gelbem  Blutlaugensalz  zu  finden,  die  dieselben  Polarisations- 
erschcinungen  gezeigt  hätten,  während  dies  bei  anderen 
Ferrocyausalzen  leicht  war.  Diese  Verschiedenheiten  mögen 
auf  den  Fabriken  wohl  mit  zur  empirischen  Titerstellung 
geführt  haben.  Dort  ist  es  ausserdem  zweckentsprechender 
mit  empirischem  Titer  zu  arbeiten  und  zur  Titerstellung  das 
Verkaufsproduct  derselben  Fabrik , welches  oft  noch  feucht 
ist,  zu  wählen,  denn  man  will  wissen,  wieviel  verkauf* 
liehe»  Balz  man  in  den  Zwischen productrn  hat  Nach 
theoretischem  Titer,  oder  auf  Tromsdorf  schcs  Balz  ein- 
gestellt. bekäme  man  auf  Fabriken  zu  niedrige  Resultate. 
Handelt  es  sich  aber  darum,  von  verschiedenen  Chemikern 
an  der  Verkaufs-  und  Ankaufsstelle  übereinstimmende  Re- 
sultate zu  erhalten,  dann  ist  die  theoretische  Berechnung; 
10  Aequivalente  Zink  gleich  7 Aequivalenten  gelbes  Blut- 
laugensalz nach  Professor  Zulkowsky’)  vorzuziehen,  die 
Zinklösung  also  aus  abgewogenem  metallischem  Zink  dar- 
zustellen. Die,  im  ersten  Theil  dieses  Aufsatzes  (1889  No.  30 
d.  Journ.)  vorgeschlagene  Zinklösung  aus  20,62  g Zinkvitriol 
hatte  dann  4,673  g Zink  im  Liter. 

Bei  der  Verschiedenheit  des  Gehalts  an  Ferrocyan  in  den 
bereiteten  Flüssigkeiten  kommt  es  manchmal  vor,  dass  man 
im  Voraus  nicht  abgehen  kann,  wie  viel  Cubikccntimeter 
Zinklösung  man  wohl  vorzuschlagen  hätte,  und  dass  sich 
selbst  4 oder  2 ccm  Zinklösung  während  der  Titration  als 
noch  zu  viel  erwiesen  haben,  so  dass  dann  die  Ferrocyan* 
lösung  wegen  ihres  geringen  Gehaltes  für  obige  4 oder  2 ccm 

*)  Dr.  8.  Pick,  die  Alkalien.  8.  268.  Unlieben'«  Verleg. 

*)  Anna!«*«  de  chimie;  Qaatri&me  eärie  1869  p.  289. 

3;  Polytechnisches  Jouru.  1883  Bd.  249  8.  168. 


nicht  ausreicht.  In  solchen  Fällen  titrirt  man  mit  der  auf 
Zink  gleichwertig  gestellten  Blutlaugensalzlösung  weiter  und 
zieht  dann  nach  Erreichung  der  Grenze  den  Gehalt  der  letz- 
teren ab. 

Ist  viel  Schwefelwasserstoff  in  der  auf  Ferrocyan  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit,  so  scheidet  sich  bei  der  Be- 
stimmung des  Ferrocyans  Schwefel  in  gelbbraunen  Flocken 
ab,  die  nur  einen  Anfänger  in  der  Beurtheilung  der  Tüpfel- 
probe stören,  resp.  zweifelhaft  machen  können,  denn  der 
Niederschlag  aus  essigsaurem  oder  salpetersaurem  Uranoxyd 
und  gelbem  Blutlaugensalz  ist  nicht  flockig  und  hat  eine 
braunere , dunklere  Farbe.  Will  man  nun  auch  diesem 
Uebelstande  abhelfen,  so  setze  man  bei  der  Umwandlung 
des  Cy&nammoniums  in  Ferrocyan  nicht  bloss  so  viel  Eisen- 
salz zu  als  zu  dieser  Umwandlung  nöthig  ist,  sondern  bo 
viel,  als  zu  dieser  und  zur  vollständigen  Entschweflung  er- 
forderlich ,ist,  selbst  wenn  man  keine  Schwefelwnsserstoff- 
bestimmung  beabsichtigt.  Die  Entschwefelung  kann  auch, 
nach  der  UeberfÜhrung  in  Ferrocyan  und  Messung,  durch 
kohlensaures  Blei  erzielt  werden. 

Endlich  ist  versäumt  worden,  die  Ursache  zu  erwähnen, 
warum  bei  der  Extraction  der  Ferrocyan  verbind  ungen  aus 
Reinigungsmasse  und  bei  anderen  Gelegenheiten  nicht  höher 
als  auf  50  bis  60*  C.  erwärmt  werden  darf.  Dies  geschieht, 
um  eine  Rhodanbildung  auf  Kosten  des  Ferrocyans  zu  ver- 
hindern, da  in  der  Reinigungsmaase  fein  verteilter  Schwefel 
und  im  Ammoniak wasser  Schwefelammonium  vorhanden  sind. 

Zweck  vorstehender  Zeilen  ist:  bei  den  Herren  Gasanstalts- 
Chemikern  ein  Interesse  für  die  technisch  und  wissenschaft- 
lich »ehr  interessanten  Cyanverbindungen  in  der  Gaafabri- 
kation  zu  erwecken  und  sie  zu  Untersuchungen  über  Quan- 
titäten und  Verbleib  derselben  hinter  jeder  Apparatengruppe 
anzuregen.  Ich  bin  dann  gern  bereit,  meine  Erfahrungen 
mit  den  ihrigen  zu  vergleichen  und  zu  berichtigen. 

Der  Langen-Lux’sche 

einsclienkelige  Druckmesser. 

Von  Friedrich  Lux. 

In  diesem  Journal  188» No.  10  beschreibt  J.  G.  H.  Langen 
einen  von  ihm  construirten  sog.  »einschenkeligen«  Gasdruck- 
messer, einen  solchen  nämlich,  bei  welchem  die  eine  der 
communicirenden  Röhren  einen  erheblich  kleineren  Quer- 
schnitt besitzt  wie  die  andere.  Es  hat  dies  zur  Folge,  da»» 
bei  Störung  des  Gleichgewichtes  der  Flüssigkeit  durch  einen 
einseitig  auftretenden  Druck , also  bei  der  Benutzung  des 
Apparates  zur  Druckmessung,  die  Fall-  bzw.  Steighöhen  in 
den  Schenkeln  sich  umgekehrt  verhalten,  wie  deren  Quer- 
schnitt. 

Hat  also  z.  B.  der  eine  Schenkel  einen  Querschnitt  von 
einer,  der  andere  einen  solchen  von  39  Einheiten,  so  wird 
ein  Druck  von  beispielsweise  40  mm  den  Wasserspiegel  im 
weiten  Rohr  um  1 mm  senken , denjenigen  im  engen  Rohr 
um  39  mm  heben,  und  in  diesem  gleichbleibenden  Verhältnis» 
von  39:40  wird  jeder  beliebige  Druck  in  dem  engen  Rohr 
angezeigt  werden. 

Es  kommen  also  97,5*/«  des  gemessenen  Druckes  in  dem 
einen,  engen  Schenkel,  und  nur2,58/#  in  dem  weiten  Schenkel 
zum  Ausdruck.  Stellt  man  sich  daher  eine  Theilung  her, 
indem  man  97,5  mm  in  100  gleiche  Theile  theilt,  so  fällt 
die  Höhenänderung  des  Wasserspiegels  im  weiten  Ge  fass 
ausser  Betracht,  und  man  hat  nur  die  eine  direct  den  wirk- 
lichen Druck  angehende  Ablesung  am  engen  Rohr  vorzunehmen. 

Eb  wäre  nicht  schwierig,  das  Verhältnis»  der  Querschnitte 
zu  einander  so  weit  zu  treiben,  das»  man  direct  eine  Milli- 
metertheiluug  am  engen  Rohr  anbringen  könnte  und  dabei, 
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beispieleweise  bei  einem  Verhältniss  der  Querschnitte  von 
1:200,  doch  keine  grösseren  Fehler  wie  '/»•/•  begehen  würde; 
da  es  sich  oben  aus  verschiedenen,  weiter  unten  anzuf Ährenden 
Gründen  empfiehlt,  das  bisher  meistens  für  Druckmesser- 
füllungon benutzte  Wasser  durch  Petroleum  zu  ersetzen,  und 
dieses  in  Folge  seines  geringeren  specifischen  Gewichtes  (etwa 
0,800)  eine  eigene,  um  etwa  25V»  grössere  Theilung  erheischt, 
so  kann  man  sich  mit  einem  massigeren  Unterschied  in  den 
Querschnitten  derSchenkel  begnügen,  und  danach  die  Theilung 
vornehmen. 

In  meiner  Werks  tätte  bediene  ich  mich  zum  Prüfen  qnd 
Einstellen  der  Gasverbrauchsregler  seit  1888  ausschliesslich 
des  Langen’schen  Druckmessers  und  bin  mit  dessen  Princip 
so  zufrieden,  dass  ich  unter  keinen  Umstanden  von  demselben 
wieder  abgehen  möchte. 

Jedoch  zeigten  «ich  bei  dessen  Gebrauch  noch  einige 
Mangel,  welche  ich  durch  eine  Neuconstruction  zu  beseitigen  ! 
trachtete.  Diese  Mängel  waren  einmal  die  etwas  grossen  Ab- 
messungen und  die  nicht  sehr  gefällige  Form  j 
des  Apparates,  dann  das  »Schwcissen«  dessel-  j 
ben,  da  an  der  Stelle,  wo  das  Glasrohr  in  die 
Blechwandung  cingedichtet  ist,  das  Petroleum 
allmählich  durchsickert;  endlich  erschwerte  der 
grosse  Durchmesser  des  Glasrohres  die  genaue 
Ablesung  der  dahinter  befindlichen  Papier* 
theilung. 

Ich  habe  daher  den  ganzen  Apparat  bis 
auf  die  Verschraubung  durch  «len  Glasbläser  ; 
herstellen  lassen , und  füge  der  beistehenden  I 
Abbildung  (Fig.  161)  noch  folgende  erläuternde 
Bemerkungen  hinzu : 

Das  weite  Glasgefass  hat  einen  lichten 
Durchmesser  von  etwa  30  mm,  das  Steigrohr 
einen  solchen  von  etwa  5 mm,  wodurch  sich 
ein  Querechnittsverhältniss  von  etwa  1 : 36 
ergibt;  die  Nutzlänge  des  Steigrohres  beträgt 
2<>  cm,  so  dasB  sich  mit  demselben  Drucke 
bis  150  mm  Wasserhöhe  messen  lassen.  (Einer 
beliebigen  Verlängerung  des  Steigrohres  be- 
hufs Messung  höherer  Drucke  steht  natürlich 
nichts  im  Wege.) 

Die  Theilung  ist  auf  einem  20  inm  breiten 
Buchsbau  mholzstreifen  angebracht,  welcher, 
der  Länge  nach  mit  einer  Nute  versehen,  und 
an  beiden  Enden  mittels  dünnen  Meesing- 
klammern  an  das  Steigrohr  befestigt,  sich 
leicht  an  demselben  auf  und  nieder  schieben  lässt. 

Das  Steigrohr  hat  oben  eine  kleine  trichterförmige  Er- 
weiterung, durch  wolche  das  Petroleum  eingofüllt  wird,  und 
zwar  so  viel,  dass  der  Nullpunkt  der  Theilung  in  deren  < 
tiefsten  Stellung  etwa  2 bis  3 mm  unter  dem  Petroleum- 
spiegel im  Steigrohr  steht.  Es  lässt  sich  dann  die  Theilung 
geraume  Zeit,  auch  wenn  eine  gewisse  Menge  des  Petroleums 
verdunstet  ist,  auf  i»  einstellen.  Ist  dies  aber  einmal  nicht  i 
mehr  der  Fall,  so  ist  durch  Nachfüllen  weniger  Cubikcenti- 
meter  Petroleum  für  lange  Zeit  wieder  nachgeholfen. 

Um  die  Verdunstung  noch  mehr  hintanzuhalten,  und 
auch,  um  das  allmähliche  Einfallen  von  Staub  in  das  Steig- 
rohr zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  ein  kleines  Baumwolle- 
oder Wattebäuschchen  oben  in  die  Trichtermündung  locker  j 
einzustopfen , wodurch  die  Richtigkeit  der  Angaben  des 
Apparates  nicht  im  mindesten  beeinträchtigt  wird. 

Die  Vortheile,  welche  die  Petroleumfüllung  gegenüber  j 
der  Wasserfüllung  darbietet,  sind  folgende: 

l.  Das  Petroleum  bleibt  auch  bei  der  stärksten  in  unseren 
Klimatcn  vorkommenden  Kälte  vollkommen  flüssig,  der  Druck-  j 
messer  mit  Petroleumfüllung  kann  also  ebenso  gut  im  Freien,  i 
wie  im  geschlossenen  Raum  benutzt  werden. 


2.  Das  Petroleum  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  sehr 
nahe  0,800;  die  Theilung  und  mit  ihr  die  Genauigkeit  der 
Ablesung  wird  also  um  etwa  25°, 1 • grösser. 

3.  Bei  Anwendung  von  Petroleum  zeigt  sich  nicht  die 
Erscheinung  des  Beschlagene,  welche  bei  Anwendung  von 
Wasser,  besondere  bei  Temperaturwechsel,  leicht  auftritt,  und 
durch  Trübung  der  Glasröhre  die  Ablesung  erschwert. 

4.  Das  Petroleum  mischt  sich  leicht  mit  öligen  und 
thecrigen  Substanzen,  so  dass,  wenn  einmal  solche  in  den 
Druckmesser  hineinkommen,  was  übrigens  der  Construction 
nach  nahezu  ausgeschlossen  ist,  dies  doch  nicht  die  Ablesung 
erschwert,  wie  dies  bei  Wasser  der  Fall  ist,  bei  welchem  ein 
ganz  dünner,  fettiger  Ueberzug  der  Glaswand  genügt,  um 
die  Oberfläche  zu  einer  ganz  unregelmässigen  zu  gestalten. 

Es  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  das  Wasser, 
wenigstens  das  destillirte,  wo  wir  es  auch  entnehmen,  das 
gleiche  specifische  Gewicht  habe,  wovon  wir  uns  nicht  weiter 
zu  überzeugen  brauchen,  während  das  Petroleum  je  nach 
Herkunft  und  Darstellung  Schwankungen  im  specifischen 
Gewicht  aufweise,  letzteres  daher  durch  einen  besonderen 
Versuch  erst  festzustellen  sei. 

Doch  kann  diesem  Einwand  keine  grosse  Bedeutung  zu- 
erkannt werden,  einmal,  da  die  specifischen  Gewichte  der 
im  Handel  befindlichen  amerikanischen  Petroleumsorten 
kaum  um  IV«  diflvriren,  da  es  ferner  überaus  leicht  ist, 
mit  Hülfe  eines  gewöhnlichen  mit  Wasser  gefüllten  Druck- 
messers das  zu  benutzende  Petroleum  auf  sein  specifisches 
Gewicht  zu  prüfen,  endlich  aber,  und  um  auch  den  weit- 
gehendsten Anforderungen  zu  entsprechen,  weil  das  zu  ver- 
wendende Petroleum  leicht  aus  einer  und  dcroMben  Hand 
bezogen,  und  dadurch  die  richtige  Beschaffenheit  desselben 
gesichert  werden  kann. 

Da  zu  einer  Füllung  meines  Druckmessers  nur  etwa 
10  g = 12,5  ccm  Petroleum  nüthig  sind,  so  ist  ein  Fläschchen 
von  Vi«  1 Inhalt  für  acht  ganze  Füllungen  ausreichend,  und 
da  nach  meinen  Beobachtungen  die  Verdunstung  eine  äusseret 
geringe  ist,  so  dass  etwa  eret  nach  Jahresfrist  ein  Nachfüllen 
stattzufinden  hätte,  so  ist  obengenannte  Menge  von  '/«•  1 auf 
Jahrzehnte  hinaus  genügend. 

Das  untere  Ende  des  Druckmessers  ist  in  eine  Messing- 
hülse eingegipst,  und  letztere  in  einen  kleinen  Gashalm  von 
6 inm  (*/«  Zoll)  Weite  eingeschraubt,  so  daaB  der  Apparat 
leicht  an  jeder  beliebigen  Stelle  »*iner  Gasleitung  angeschloxsen 
werden  kann. 

Der  Hahn  ist  durch  Hinzufügung  einer  zweiten  Bohrung 
in  einen  Dreiweghahn  umgcwandelt , so  dass  bei  Abschluss 
desselben  der  im  Druckmesser  noch  vorhandene  Ueberdruck 
sich  gegen  die  Atmosphäre  ausgleicht,  der  Apparat  somit 
jeden  Augenblick  auf  seine  richtige  Nullstellung  geprüft 
werden  kann  ‘). 


Die  Gas-Koch-  und  -Heizapparate 

der 

Dessauer  Gasgesellschaft. 

Von  M.  Niemann,  Ingenieur  in  Dessau. 

(Schluss.) 

Die  Dessauer  Gasheizöfen  sind  theils  sog.  Retlector- 
kamine  (Fig.  162,  164,  166  u.  168),  theils  Kamine  mit  Asbest- 
feuer (Fig.  163  u.  167),  auch  cy lindrische  Mantelöfec  (Fig.  165) 
von  einfachster  Form.  Die  Dessauer  Reflectorkamine  unter- 
scheiden sich  von  den  bekannten  Wybauw’schen  Kaminen 
dadurch,  dass  die  Verbrennungsproducte  nur  soweit  nach 
unten  zu  strömen  gezwungen  werden,  dass  sie  auch  bei 

•)  Vorstehend  beschriebener  I.angen-Lux'acher  Druckmesser 
wird  von  «1er  Firma  Friedrich  Lux  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  geliefert. 
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beginn  der  Heizung  noch  Auftrieb  genug  in  den  kalten  I Betriebe,  ihren  Zweck  nur  sehr  unvollkommen,  indem  eie  nicht 
Kanälen  behalten,  um  ohne  Anwendung  der  Wybauw'schen  vollkommen  dicht  abschliesst  und  den  Feuergasen  einen 

Klappe  in  den  Schornstein  entweichen  zu  können.  Die  letz-  directen  Weg  in  den  Schornstein  darbietet,  statt  sie  in  den  — 
tere  erfüllt  erfahrungsmässig , namentlich  nach  längerem  zu  weit  — nach  unten  geführten  Kanälen  durch  Wärmeabgabe 


auszunutzen.  Bei  dem  Wybauw'schen  Ofen  sollen  also  die  I sauer  Ofen  die  Heizgase  von  A nboginn  an  denselben 
V erbrennungsproducte  nach  dem  Anheizen  einen  anderen  Weg  nehmen,  ohne  Vermittelung  einer  unzuverlässigen, 
Weg  nehmen,  wie  beim  Anheizen,  während  bei  dem  Des-  | selbstthätigen  Klappe  und  gleichwohl  einen  ausgezeichneten 


Flf.  M7 


PlK  l«i. 
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Heizeffect  geben.  Die  Bestrahlung  der  untersten  Luftschichten 
in  dem  zu  beheizenden  Raum  ist  bei  beiden  Systemen 
gleich  günstig. 

Es  sind  auch  hier  nach  dem  Vorbilde  der  altbekannten 
englischen  Reflectorkamine  in  demselben  kleine,  leuchtende 
Einloch-  oder  Zweilochflammen  in  einer  geraden  Reihe  oder 
etagenförmig  angeordnet  Zum  AnzUnden  wird  der  Brenner 
nach  aussen  herausgedreht,  damit  nicht  Gasansammlungen 


im  Ofen  entstehen  und  dadurch  kleine  Explosionen  hervor- 
gerufen werden  können.  Mit  diesem  Herausdrehen  des 
Brenners  ist  eine  Schutzvorrichtung  gegen  unzeitiges  Oeffnen 
des  Gashahnes  verbunden,  indem  der  Handgriff,  durch 
welchen  der  Brenner  herausgedreht  wird,  löffelartig  gebogen 
ist  und  sich  über  den  Griff  des  Gashahns  legt,  so  lange  der 
Brenner  sich  in  dem  Ofen  befindet  An  Fig.  164,  165  u.  166 
ist  diese  Einrichtung  sichtbar. 
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Die  Flammen  bestrahlen  in  der  Richtung  nach  oben 
eine  Chamotteplatte  und  nach  unten  einen  gewellten  Kupfer- 
reflector.  Die  Chamotteplatte  nimmt  die  erste  Hitze  auf 
und  strahlt  ihrerseits  ebenfalls  nach  dem  Kupfer- 
reflector  herunter,  so  dass  die  Wirkung  der  strahlenden 
Wärme  verstärkt  wird.  Die  Feuergase  durchlaufen  einige 
Kanäle  mit  gusseisernen  gerippten  Wandungen,  welche  wie 
oben  erwähnt,  nur  soweit  nach  unten  geffthrt  find,  wie  nöthig 
und  zulässig  ist  Bei  den  grösseren  Kaminen  (Fig.  1643)  ist 
oben  ein  Aufsatz  hinzugefügt  um  genügend  grosse  Flachen 
zur  Abgabe  der  Wanne  zu  schaffen. 


Piff.  IM. 


Besonders  ansprechend  sind  die  als  Zieröfen  ausge- 
bildeten Kamine  (Fig.  167  und  168),  von  denen  der  eine  mit 
Reffector,  der  andere  mit  Asbestfeuer  ausgestattet  ist.  An 
diesen  beiden  Zieröfen  lassen  sich  die  Wirkungen  der  Re- 
flector-  und  der  Asbestfeuerung  sehr  gut  vergleichen.  Da 
beide  Arten  das  Gas  gleich  günstig  verwerthen,  so  ist  es  im 
Wesentlichen  Geschmackssache,  ob  man  die  eine  oder  die 
andere  Constroction  vorziehen  will.  Der  Reflector  erfordert, 
dass  man  ihn  putzt  Das  Asbestfeuer  leidet,  da  es  mit 
Bunsen-Brenner  versehen  ist,  an  dem  Uebelstande  des  Zu- 
rückschlagens beim  Anzünden  der  Flamme.  Um  diesem 
letzteren  UebelBtande  zu  begegnen,  ist  an  dem  Gitter  der 
Dessauer  Asbestkamine  ein  Zündloch  (an  Fig.  167  sichtbar) 
angeordnet,  durch  welches  man  das  Streichholz  hält  damit 
die  Entzündung  erst  dann  eintritt,  wenn  die  Luft  aus  dem 
Brennerrohr  entwichen  ist  und  das  Gas  in  dem  richtigen 
Mischungsverhältniss  ausströmt 

Bei  der  dritten  Art  von  Gasheizöfen,  den  einfachen 
Sä ulenöfen  (Fig.  165)  gehen  die  Verbrennungsproducte  nur 
einmal  auf  und  nieder  und  dann  entweder  unten  frei  heraus 
oder  aber  durch  ein  Rohr  nach  aussen  oder  in  einen  Schorn- 
stein. Die  Säulenöfen  sind  mit  einer  entleuchteten  Flamme 
versehen.  Der  Brenner  ist  zum  Herausklappen  eingerichtet 
und  mit  Schutzvorrichtung  versehen,  die  den  Gashahn  ver- 
deckt, so  lange  sich  die  Brenneröffnung  innerhalb  des  Ofens 
befindet.  Diese  Säulenöfen  eignen  sich  zum  Heizen  von 


Magazinen-,  Läden  und  Räumen,  in  denen  es  auf  elegante« 
Aeussere  nicht  ankommt. 

Gusseiserne  Säulenöfen  für  Kirchenheizung  sind  in  der 
Ausarbeitung  begriffen. 

Unter  den  noch  weniger  bekannten,  aber  für  die  Gas- 
heizung besonders  empfelilenswcrthen  Gasapparaten  stehen 
die  Wärmeschränke  (Fig.  169)  in  erster  Linie,  welche 
zum  Wärmen  von  Tellern  und  dergl.  in  Küchen,  sonst  aber 
auch  als  Trockenschränke  für  industrielle  Zwecke  benutzt 
werden.  Bei  denselben  genügt  eine  ausserordentlich  kleine 
Gasmenge . um  einen  verhältnissmässig  grossen  Raum  auf 
gewünschter  Temperatur  zu  halten.  Es  wird  durch  diese 


rtg.  1*9. 


Wärmeschränke  eine  sehr  fühlbare  Lücke  ausgefüllt,  denn 
bisher  war  e9  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft,  die 
nöthigen  Raume  zum  Warmstellen  in  den  Küchen  in  aus- 
reichender Weise  zu  beschaffen. 

Einen  ausnahmsweise  geringen  Gasverbrauch  hat  man 
auch  an  den  grossen  Kaffeekochern  für  Fabriken 
erzielt.  Für  1 1 Wasser  genügen  zur  Erhitzung  von  15°  C. 
bis  zum  Sieden  20  1 Gas.  Es  kommt  dieses  Ergebniss  der 
in  Wasserstromapparaten  (Gasbadeöfen)  erzielten  Ausnutzung 
der  Heizkraft  des  Gases  sehr  nahe.  Auch  an  Apparaten 
zum  Schmelzen  von  Buchdruckwal zenmasse  und  ähnlichen 
Stoffen  im  Wasserbade  werden  derartig  günstige  Nutzleistungen 
erzielt. 

Ueber  andere  neue  Gaskoch-  und  Heizapparate  u.  a. 
einem  neuen  Gasbadeofen  und  Brausevorrichtung 
soll  nächstens  berichtet  werden. 


Gasöfen  mit  freier  Flamnienentfaltung. 

Zweite  Abwehr. 

Von  Friedrich  Siemens  in  Dresden. 

Die  kurze  Abwehr  ')•  welcher  ich  mich  durch  Dr. 
Ferd.  Fischers  Kritik  meines  Heizverfahrens  mit  freier 
Flammenentfaltung  veranlasst  sah,  hat  eine  neue  und  lange 
Auseinandersetzung  dieses  Schriftstellers  hervorgerufen.  *)  Es 

»)  VgL  d.  Jonm.  1889  8.  1029. 

*)  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie  1890  No.  6 B.  147. 
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liegt  ganz  ausser  dem  Bereich«  meiner  Absicht  und  meiner  | 
beruflichen  Thätigkeit , hierauf  in  gleicher  Ausführlichkeit  I 
zu  antworten,  denn  der  Werth  meiner  Ausführungen  ist  mehr  j 
durch  die  thataächlich  erlangten  technischen  Ergebnisse  als 
durch  theoretiBi'rende  Betrachtungen  zu  begründen. 

Die  Literatur,  welche  ignorirt  zu  haben  Dr.  Fischer 
mir  vorwirft,  konnte  allerdings  für  meine  Unternehmungen 
nicht  maaasgebend  sein  und  ist  auch  keineswegs  das  Mittel 
gewesen,  das  mich  zu  meinen  Einrichtungen  geführt  hat. 
Zu  diesen  Einrichtungen,  deren  Anpassung  an  die  ver- 
schiedensten hüttenmännischen  und  technischen  Zwecke  mir 
anerkanntermaassen  recht  wohl  gelungen  ist,  gelangte  ich 
nur  durch  langjähriges  Arbeiten  mit  meinen  Regenerativ- 
Gasöfen;  hätte  ich  mich  nach  den  jederzeit  maassgehend 
gewesenen  Schriftstellern  gerichtet,  so  würde  ich  die  Ver- 
suche, meine  Oefen  für  die  verschiedenen  Zwecke  praktisch 
erfolgreich  zu  gestalten,  bald  aufgegeben  haben,  denn  aner- 
kannte Fachschriftsteller,  wie  C.  Sch  in  z und  spater  F. 
Lü  r mann,  wieaen  mir  ja  haarklein  nach,  dass  das  Princip 
meiner  Oefen  ganz  verfehlt  und  praktisch  unverwendbar  »ei  I j 

Ganz  ebenso  stellt  cs  jetzt  mit  dem  Verfasser  der  ein- 
gangs erwähnten  Kritiken,  deren  Ergebnisse  praktisch  ge- 
nommen ohne  Werth  sind. 

Rein  theoretische  Betrachtungen  sind  bei  Ofenanlagen 
bäuflg  einseitig,  indem  nicht  alle  wesentlichen  Umstände 
in  Betracht  gezogen  werden , und  führen  daher  leicht  zu  | 
falschen  Schlussfolgerungen,  wenn  die  sichere  Basis  der 
wirklichen  Leistungsfähigkeit  verlassen  wird.  Die  technischen 
und  ökonomischen  Leistungen  bildeten  für  meine  Versuche 
und  Erklärungen  allezeit  die  feste  Grundlage,  und  weil  dies 
hei  dem  Verf.  der  erwähnten  Kritiken  nicht  der  Fall  ist, 
so  lässt  er  auch  wichtige  Umstände  ausser  Betracht,  z.  B. 
die  in  engen  Räumen  eintretende  Dissociation  der  Verbren- 
nungsproducte,  ohne  die  eine  vollständige  Beurtheilung  der 
Feuerungsanlagen  nicht  möglich  ist. 

In  Beinen  weiteren  Auseinandersetzungen  zieht  dor  Verf. 
einige  ihm  besonders  passend  erscheinende  Stellen  aus  den 
Versuchen  Hclmholtz  an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Str&hlungsfähigkeit  der  Flamme  durch  Vorwärmung  der 
Brennluit  eher  verringert  als  vergrösaert  wird.  Wäre  dies 
wirklich  der  Fall,  so  würden  meine  jetzt  sehr  bekannten 
und  viel  verwendeten  Regenerativgasbrenner  gar  keinen  ver- 
besserten Beleuchtungswerth  besitzen,  während  bekannter- 
maassen  der  dreifache  Lichteffect  durch  geeignete  Brenner 
construction  mit  Luftvorwärmung  aus  der  gleichen  Gasmengc 
erzielt  werden  kann. 

Die  Ursache  der  falschen  Schlussfolgerung  von  Hclm- 
holtz liegt  einzig  und  allein  darin,  dass  derselbe,  gewiss  mit 
allen  zu  Gebote  stehenden  wissenschaftlichen  Hüifsmittcln 
und  anerkennungswürdigen  Fleiss,  mit  gewöhnlichen  Kalt- 
luftbrennern  operirt  hat,  die  für  heisse  Luft  nicht  einge- 
richtet sind  und  daher  nothwendig  zu  einem  unzutreffenden 
Resultate  führen  mussten. 

Welchen  Täuschungen  Dr.  Fischer  unterliegt,  zeigt 
unter  anderen  die  von  ihm  aufgestellte  Behauptung,  dass 
die  Hochöfen  mit  den  engen  Räumen,  in  denen  die  Ver- 
brennung sich  vollzieht,  den  Beweis  der  schon  erreichten 
vollständigen  Verbrennung  erbrächten.  Da  der  Hochofen 
nicht  letzte  Verbren  nungsproducte,  vielmehr  ein  eigentliches 
Brenngas  erzeugt,  so  liegt  hier  offenbar  ein  unzulässiges  Be- 
weismittel vor.  Der  Hochofen  spricht  mehr  für  die  Richtig- 
keit meiner  Auffassung. 


Ausstellung  von  Gegenständen 
für  Gas-  und  Cokeverbranch  in  Dresden1). 

Von  J.  Hasse. 

In  den  letzten  Jahren  sind  von  Beiten  der  Gasanstalten  ver- 
schiedener Städte  des  In-  nnd  Auslandes  Ausstellungen  von  Gegen- 
ständen für  Gas-  und  Cokeverbraurh  in  der  Absicht  veranstaltet 
worden,  die  Verwendung  von  Gas  und  Coke  zu  fordern. 

Veranlassung  hierzu  gab  zunächst  das  Bestreben,  für  den  durch 
die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  bereits  beeinträch- 
tigten und  in  Folge  der  Vervollkommnung  dieser  Beleuchtungsart 
voraussichtlich  weitere  Beeinträchtigung  erfahrenden  Absatz  von 
Leuchtgas  einen  Ersatz  durch  vermehrte  Verwendung  des  Gases 
zu  Koch- , Heiz-  und  sonstigen  technischen  Zwecken  zu  erhalten, 
weiter  aber,  um  durch  die  Vorführung  von  Gasverbrauchsgegen- 
ständen der  verschiedensten  Art  di«  zweckmässige  Verwendung  des 
Gases  zu  jenen  Zwecken  nachzuweisen. 

Ferner  sollte  durch  die  Vorführung  von  Beleuchtungsgegen- 
stftnden  der  Nachweis  dafür  gegeben  werden,  dass  es  mit  Anwen- 
dung zweckmassiger  Brenner  und  Lampen  möglich  sei,  nicht  allein 
grössere  Lichtwirkungen  zu  erzielen,  sondern  auch  diese  mit  wesent- 
lich niedrigeren  Kosten,  als  das  elektrische  Licht  erfordert,  sich  ver- 
schaffen zu  können. 

Die  Industrie  für  Herstellung  von  Gasbelcucbtungsgegenstän- 
den  hat  Bich  insbesondere  in  den  letzten  Jahren  in  umfänglicher 
und  sehr  anzuerkennender  Weise  damit  beschäftigt,  solche  Vorrich- 
tungen herzustellen,  welche  als  geeignet  zu  betrachten  sind,  das  Gaa 
sowohl  zu  häuslichen  Zwecken , als  für  den  kleinen  Fabrik  betrieb 
und  für  das  Gewerbe  in  geeigneter  Weise  zu  verwenden. 

Es  ist  in  dieser  Richtung  unter  Anderem  auf  die  ausaerordent- 
[ liehe  Vervollkommnung  der  Gaakraftmaschinen  und  der  zur  Beleuch- 
tung dienenden  Lampen  und  Brenner  hinzuweisen. 

Wenn  auch  durch  Schrift  und  Wort  viel  gethan  worden  ist, 
um  das  betheiligte  Publikum  auf  derartige  Neuerungen  und  Vervoll- 
kommnungen von  Gasverbrauchsgegenständen  aufmerksam  tu  machen 
und  dasselbe  zur  Anwendung  anturegen,  so  zeigte  es  sich  doch,  dass 
dies  allein  nicht  genügen  konnte,  dass  es  vielmehr  als  durchaus 
nothwendig  betrachtet  werden  müsse,  dem  Publikum  die  Anwendungs- 
weise vor  Augen  zu  führen  und  die  Erlangung  der  Kenntnis«  hier- 
über nach  Möglichkeit  zu  erleichtern. 

Weiter  aber  musste  eine  Anregung  für  am  Orte  befindliche 
Geschäfte  gegeben  werden,  den  Vertrieb  wenigstens  solcher  Gegen- 
stände, deren  Anwendung  besonderen  Anklang  finden  sollte,  mehr 
in  die  Hand  tu  nehmen,  als  die«  bisher  der  Fall  war. 

Insbesondere  haben  an  der  Einführung  derartiger  Gegenstände, 
welche  den  Gaaverbrauch  zu  fördern  bestimmt  sind,  die  städtischen 
Verwaltungen  ein  regeB  Interesse  genommen,  und  zwar  einmal,  weil 
dieselben  wenigstens  überall  dort,  wo  die  Gasanstalten  sielt  im  Besitz 
der  8tadt  befinden,  auf  die  Erhaltung  und  Rentabilität  der  eine 
gute  nnd  sichere  Einnahmequelle  bietenden  Gasanstalten  Bedacht 
zu  nehmen  haben,  weiter  aber,  und  dies  wohl  allgemein,  weil  man 
sich  der  Erkenntniss  nicht  verschliessen  konnte,  dass  eine  mög- 
lichst verbreitet«  Verwendung  des  Leuchtgases  zu  Koch-,  Heiz-  und 
sonstigen  technischen  Zwecken  das  geeignetste  Mittel  bildet,  am 
den  Ranch-  und  Kussbelästigungcn  entgegenzutreten , oder  hierin 
wenigstens  eine  Minderung  hervorzurnfen. 

In  dankenswerther  Weise  wurde  diese  Meinung  aus  wissen- 
schaftlichen Kreisen  unterstützt  und  selbst  häufig  von  hervorragen- 
den Gelehrten  auf  das  einfache  Mittel,  durch  Gasanwendung  zu  Heix- 
und  Kochzwecken  u.  a w.,  ferner  aber  auch  durch  Verwendung  von 
Coke  zu  Heizxwecken  den  angegebenen  Zweck  zu  fördern,  hinge- 
wiesen. 

Diese  Erwigungeu  gaben  Anlass,  sich  mit  der  Krage  der  Ein- 
richtung einer  Ausstellung  von  Gasverbrauchfigegenetänden  in  Dres- 
den zn  beschäftigen. 

Nachdem  die  Rauinfrage  durch  Enniethung  geeigneter  Räume 
Erledigung  gefunden  hatte,  konnte  mit  der  Einladung  zur  Betheiligung 
an  solche  Geschäfte  vorgeschritten  werden,  welche  sich  in  hervor- 
ragender Weise  mit  der  Herstellung  oder  dem  Vertriebe  von  zweck- 
mässigen Gas-  und  Cokeverbraochsgegcnständen  beschäftigen. 

*)  Aus  dem  Bericht  über  die  in  Dresden  vom  17.  December 
1888  bis  15.  Juni  1889  stattgehabte  Ausstellung  von  Gegenständen 
für  Gas-  und  Cokeverbrauch-Oefen. 
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Die  ergangenen  Aufforderungen  ergaben  einen  besseren  Erfolg, 
als  bei  der  vielfältigen  Inanspruchnahme  der  bekannten  grosseren 
Geschäfte  mit  Ansstellnngen  in  anderen  Städten  xu  erwarten  stand 
nnd  e«  konnte  die  Eröffnung  am  17.  December  1888  erfolgen. 

Bestinimungsgomäas  war  die  Ausstellung  an  Wochentagen  von 
früh  10  bis  mittags  1 Uhr,  sowie  nachmittags  von  3 bis  abend» 
8 Uhr,  an  Sonn-  und  Festtagen  dagegen  von  11  bis  1 Uhr  Mittag» 
geöffnet  xu  halten , doch  machte  es  «1er  starke  Andrang  in  der 
ersten  Zeit  nöthig,  «len  abendlichen  Schloss  auf  eine  spätere  Zeit 
xn  verlegen. 

Zu  erwähnen  ist  hierzu,  dass  der  Zutritt  Jedermann  unent- 
geltlich gestattet  wurde. 

Von  den  in  grosser  Mannigfaltigkeit  ansgestellten  Gegenständen 
sind  besonders  die  Gaskraftmaschinen,  die  Kochherde  und  sonstigen 
Kochvorriehtnngen , die  Heizöfen , Plättvorrichtungvn  and  Bsdeehi 
richtungen  mit  Gasheizung  hervorzuheben,  ferner  die  Oefen  für  Gas 
heixnng,  sowie  die  verschiedenartigsten  Gas-Intenaivlampen.  Weiter 
sind  xu  benennen  die  Vorrichtungen  zur  gleichmassigen  Regelung 
des  Gasdruckes  der  Privatgnseinrichtungen,  die  verschiedenartigsten 
Brenner  zum  Leuchten  nnd  Heizen,  Laternen,  Bügeleisen,  Löth- 
apparate,  Kaffeeroster . Cigarrenanxünder , Warmvorrichtungen  für 
Speisen,  ein  grosser  Warmschrank,  die  Kochherde  und  die  zahl- 
reichen  Stubenöfen  für  Ookeheixung.  Ausserdem  waren  vorhanden 
CVntralhcisnngsanlagrn,  für  einxelne  Wohnungen  und  ganxe  H Aaser 
bestimmt. 

In  besonders  hervorragender  Weise  hatte  sich  das  hiesige 
Brennergeschaft  von  Fr.  Siemen»  durch  xahlreichc  Lampen  und 
Brenner,  in  den  verschiedensten  Grossen  and  von  der  einfachsten 
bis  xnr  glänzendsten  Ausstattung,  betheiligt,  sowie  ferner  die 
Deutsche  Conti nentalgasgesellschaft  in  Dewau  mit  Kochherden  in 
Grossen  für  die  kleinste  Haushaltung  bis  xu  solchen  für  gross  - 
Restanrationsküchen , wie  anch  mit  ihren  nenconstrnirten  Koch 
und  Plattvorrichtungen.  Zahlreiche,  als  Ausstellungsgegenstand«- 
dienende,  meist  hübsch  ausgeatattete  Kronleuchter  und  Lampen 
fanden  zur  Erzielung  einer  mehr  als  ausreichenden  Beleuchtung 
sämmtlicher  Raume  Verwendung.  Zur  Belehrung  des  gasverbrauchen 
den  Publikums  dienten  nnter  Anderem  zwei  mit  Glaswänden  ver 
schone  Gaszähler  und  eine  vollständige  Lichtmesseinrichtnng. 

Um  den  Besuchern  nach  allen  Richtungen  hin  die  eingehendere 
Kenntnissnahmo  von  «1er  Bcnutzungaweiso  und  der  Wirkung  der 
ausgestellten  Gegenstände  zu  erleichtern,  wurden  täglich  besonder« 
Vorführungen  einzelner  Gegenstände  veranstaltet,  and  zwar  in  nach 
stehender  Reihenfolge: 


Montag«  vpn  10  bis  12  Uhr:  Heizofen  und  Kochhenle  für  Coke, 


» 5 , 

* 7 » 

sowie  Gasmaschinen, 

Lampen , Brenner,  photoinetrischc 

Dienstag« 

• 10 

. 12  . 

Messung  derselben, 
Gaskochherde, 

Mittwoch» 

• 10 

. 12  . 

Kleinere  Gaskochbrenner  und  Gas- 

Ä < 

. 7 . 

heizapparate, 

Plättvorrichtungen  mit  Gasheizung, 

Donnerstags 

. 10 

- 12  . 

Gasheisöfen, 

Freitags 

. 10  . 

- 12  . 

Warmwasserheizung  für  Cokefene- 

f>  < 

. 7 . 

rung,  sowie  Gasmaschinen, 
Lampen  and  Brenner,  photometrische 

Sonnabend» 

. 10  1 

» 12  . 

Messung  derselben, 

Badeöfen  mit  Gasheizung,  sowie  Druck- 

* 

* 5 » 

7 » 

regalatoren, 

Lampen  und  Brenner,  photometrische 

Messung  derselben. 

Zu  «len  Vorführungen  der  Kochherde  wurde  wiederholt  ein 
Koch  herangexogeu  und  von  diceem  j«,d«*sni»l  eine  Anzahl  .Speisen 
vor  den  Augen  «ler  Besucher  zubereitet,  wahrend  dss  Platten  von 
Wasche  durch  eine  geübte  Platterin  erfolgte. 

Die  Prüfung  der  Gaskraftmaschinen  anf  Gasverbrauch  un<! 
gleichmassigen  Gang  hatte  in  dankenswerther  Weise  Herr  Regirrungs- 
rath Professor  Lewicki  übernommen,  wahrend  die  Prüfung  der 
verschiedenen  Intensivbrenner  durch  technische  Beamte  der  Gas- 
anstalt, soweit  möglich  nnter  Hinzuziehung  der  betreffenden  Aus- 
steller, erfolgte. 

Der  Besuch  der  Ausstellung  war  wenigstens  io  den  ersten 
Monaten  ein  ausserordentlich  reger,  so  dass  zeitweise  und  inBbe 
sondere  xu  solchen  Zeiten,  wenn  Kochvorführnngen  stattfanden,  die 
weiten  Räume  die  zahlreichen  Besucher  nicht  xn  fassen  vermochten 


Von  allen  Seiten  wurde  der  Ausstellung  ein  weitgehendes 
Interesse  entgengehracht,  was  sich  durch  rege  Kauflust  sowie  durch 
wiederholten  Besuch,  sowohl  aus  den  höchsten  Kreisen  als  von 
hervorrragonden  Personen  der  Wissenschaft,  der  Industrie  und  de« 
Gewerbes,  ausserdem  von  Vertretern  der  Presse  hethätigte,  wie  anch 
•lie  verschiedensten  Vereine  sowohl  aus  Dresden  als  aus  anderen 
Madien  Sachsens  die  Ausstellung  besuchten.  Durch  wiederholte 
Bekanntmachungen  in  den  Öffentlichen  Blättern,  durch  Hinweise 
in  letzteren  auf  die  stattfindenden  Vorführungen  o.  s.  w.  wurde  di« 
Aufmerksamkeit  de»  Publikums  rege  erhalten. 

Wenn  schon  bereits  der  durch  Vermittlung  «ler  Gasanstalt  er- 
folgte Verkauf  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  im  Allgeraeimm 
als  ein  befriedigender  bezeichnet  werden  kann,  so  ist  die  weiter« 
Wahrnehmung  gemacht  worden,  das»  auch  aunserdem,  sowohl 
wahrend  der  Ausstellung  als  in  anhaltender  Weise  nach  Schluss 
derselben  bis  in  die  neueste  Zeit  von  den  Gassbnchmem  ein  reger 
Erwerb  aller  möglichen  Gaaverbrauchsgegenstände  direct  von  «len 
liefernden  Geschäften  erfolgte.  Kerner  haben  verschiedene  mit  der 
I {«Erstellung  derartiger  Gegenstände  sich  beschäftigende  Fabriken 
»ich  mit  hiesigen  Geschäften  in  Verbindung  gesetzt  und  diesen  die 
Vertretung  ihrer  Erzeugnisse  übertragen. 

Der  von  Monat  zu  Monat  bedeutend  gestiegene  Bedarf  an  Gma 
zu  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen  Zwecken  liefert  den 
gültigsten  und  überzeugendsten  Beweis  dafür,  «lass  die  Ausstellung 
den  erhofften  Erfolg  gehabt,  dass  die  auf  dieselbe  verwendeten 
Kosten  und  Mühen  durch  reichlichen  Ertrag  belohnt  worden  sind. 
Ganz  besonder»  hat  sich  eine  ausserordentliche  Zunahme  in  der 
AmK'haffung  und  Benutzung  von  GnskrafUnaaehinen  gellend  ge- 
macht, so  daas  inzwischen  die  Zahl  von  annähernd  1100  IJ.l’., 
welche  durch  Gaslietrieb  erzeugt  werden,  erreicht  int,  während  die- 
selbe bei  Beginn  des  Jahres  erst  841  betrugen  hatte, 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  von  den  technischen  Beamten 
«ler  Gasanstalt  Prüfungen  der  verschiedenen  Gegenstände  and  ins- 
besondere Prüfungen  von  Intensivlampen  vorgenommen.  Zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  war  innerhalb  «ler  Ansstellong  eine  be- 
sondere Prüfongss teile  errichtet  worden.  Das  xu  den  Lichtmcssung«;n 
verwendete,  besonders  genau  and  zweckmässig  gearbeitete  Fhoto- 
meter  wurde  mit  einer  Kpiegelvorrichtung  versehen,  welche  es  er- 
möglichte, anch  diejenigen  Inlensivlampcn , welche  ihr  Licht  nach 
nnten  zu  werfen  haben,  auf  ihre  Leuchtkraft  xu  bestimmen.  In 
dieser  Richtung  wurden  zu  den  Prüfungen  besondere  die  veischie- 
denen,  sogenannten  invertirten  Intensivbrenner  von  8iemena,  Wen- 
harn,  Westphal  um!  Butzke,  sowie  die  sogenannten  Germania-  und 
Bilria  Lampen  heranger.ogen , ausserdem  alter  eine  Anzahl  eigenartig 
conatruirter  Brenner  für  grössere  Lichterzeugung. 

Die  Prüfung  der  Kochherde  anf  Gasverbrauch  konnte  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nicht  in  so  eingehender  Welse  erfolgen,  wie  «*s 
vielleicht  erwartet  wurde,  und  zwar  weil  nur  selten  Gelegenheit 
geboten  wurde,  diese  Heide  voll  ansxunutzen.  Dennoch  genügten 
die  Versuche,  um  den  Beweis  für  «Ue  günstige  Verwendung  von 
Gas  xn  Kochzwecken  zu  liefern.  Der  Gasverbrauch  dieser  Herde 
ist  im  Allgemeinen  ein  so  niedriger,  dass  die  mit  dem  Kochen  ver- 
bundenen Kosten  gegenüber  den  Kosten  bei  Verwendung  anderen 
Brennmaterials  sehr  wohl  einen  Vergleich  anshalten  können  und 
um  so  mehr,  als  mit  deren  Anwendung  grosse  Annehmlichkeiten 
verbunden  sind,  welche  andere  Kocharten  nicht  zn  bieten  ver- 
mögen. 

Von  den  ausgestellten  Kochherden  sind  besonders  die  von 
Dessau,  Warstein  und  Eisenach  zu  benennen.  Die  grösste  Beach- 
tung fanden  die  Dessauer  Kochherde,  da  diese  sich  nicht  nur  durch 
ihre  verschiedenartige,  den  verschiedensten  Anforderungen  ent- 
sprechende Grösse  und  zweckmässige  Einrichtung,  sondern  auch 
durch  die  Art  ilirer  Ausführung  anszeichneten.  Die  von  dem  War- 
Steiner  Eisenwerk  ausgestellten  beiden  Kochherde  fanden  gleichfalls 
viel  Anklaug,  besondere  gefielen  hier  die  über  den  ganzen  Herd  sich 
erstreckenden,  blank  hergestellten  Kochplatten.  Als  für  hiesige  Ver- 
hältnisse sich  weniger  eignend  wnrde  dagegen  bei  diesen  Herden 
das  Tiefliegen  der  Bratröhren  gefunden.  Von  Gebrüder  Demmer 
in  Eisenach  waren  zwei  Kochherde  ausgestellt,  der  eine  für  Gas- 
heizung (System  Isler),  «ler  andere  für  Cokeheizung. 

Von  einfachen  Korhapparaten  war  gleichfalls  eine  Auswahl 
vorhanden  und  waren  diese  in  der  Hauptsache  in  vier  Klassen  ein- 
zntheilen,  in  sol«*he  gewöhnlicher  Art,  t»ei  denen  die  Gaaausströmung 
durch  eine  siebartige  Anordnung  der  Oeffnungen  erfolgt,  in  solche 
mit  zwei  roncentrfsch  angeordneten  Kreisen  von  Oeffnungen,  «ler 
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eine  Kreis  nach  aussen,  der  andere  nach  innen  gerichtet  (Deaaaucr 
Anordnung),  ferner  in  solch« , bei  denen  da«  Gas  zwischen  zwei 
liegenden,  von  einander  abstehenden  Platten  ausströmt  (Wobbe- 
Anordnung)  and  endlich  aas  einem  solchen  mit  einem  Ring,  rings- 
herum mit  Einschnitten  für  die  Gasausatröranng  versehen  (Ftetcber). 

Das  günstigste  Ergebnis«  in  Bezug  auf  Gasverbrauch  und 
schnelle  Erhitsung  lieferten  die  Kochapparate  nach  dem  System 
Wobbe,  diesen  näherten  sich  die  nach  Dessauer  Anordnung.  Letztere 
worden  jedoch  wegen  ihrer  Handlichkeit  und  der  niedrigen  Preise 
wegen  bevorzugt.  Besondere  Aufmerksamkeit  erregten  die  beiden 
Badeöfen  von  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen  und  von  Knoke  und 
Dressier  in  Dresden.  Der  grosso  Vorzug  dieser  beiden  Badeöfen 
beruht  nicht  nur  in  dem  verhältniasmäasiK  geringen  Gasverbraoch, 
welchen  sie  zur  Erwärmung  einer  geringen  Menge  Wasser,  also  zur 
Herstellung  dea  zu  einem  Bade  erforderlichen  Wassers  benöthigun, 
Bondern  auch  in  der  Handlichkeit  and  Bequemlichkeit  bei  der  An- 
wendung, sowie  ferner  darin,  dass  ihre  Aufstellung  ausserordentlich 
wenig  Platz  erfordert  und  deshalb  überall  leicht  in  den  Bade 
räumen  erfolgen  kann.  Die  Oefen  besitzen  eine  gefällige  und  an- 
sprechende Ausstattung. 

Eine  ganz  besondere  Vorliebe  wurde  namentlich  von  dem 
weiblichen  Theile  der  Besucher  den  von  Dessau  ausgestellten  und 
häufig  vorgefQhrten  PI  litt  Vorrichtungen  entgegengebracht.  Während 
bei  den  bisher  üblichen  und  mit  Gasheizung  versehenen  Plfttteiaen 
die  untere  eigentliche  PlflttfiAche  Ober  den  selbstredend  entleuchteten 
Gasflammen  sich  befindet,  so  dass  eine  gewisse  Verunreinigung 
dieser  Plattfläche  nicht  zu  vermeiden  ist,  weicht  die  neue  Ein- 
richtung der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau  inso- 
fern hiervon  ab,  als  eine  entleuchtete  breite  Gasflamme  in  den 
Hohlranm  der  Plättvorrichtung  hinein  und  am  anderen  spitzen 
Ende  durch  hier  befindliche  Oeffnungen  durchschlägt.  Dem  vor- 
erwähnten Mangel  ist  hierdurch  gründliche  Abhülfe  geworden. 
Ausserdem  sind  diese  I'lfltt Vorrichtungen  mit  einem  dauerhaften 
Xickelübenug  versehen  worden,  wodurch  die  Erhaltung  der  Rein- 
lichkeit gefördert,  insbesondere  ein  Ansetzen  von  Rost  verhindert 
wird. 

Eine  jede  Plättvorrichtung  ist  mit  zwei  Plätten  zum  Wechseln 
aasgestattet. 

Diese  Vorrichtungen  erfordern  einen  verhältnissmässlg  geringen 
Gasverbrauch.  Sowohl  ln  Folge  dieses  Umstandes,  als  auch  in 
Folge  der  erwähnten,  allseits  anerkannten  Vorzüge  derselben  und 
ausserdem  in  Folge  des  niedrigen  Bezugspreises  dieser  Plättvor- 
richtungen  fanden  dieselben  allseitige  Anerkennung  und  Beachtung, 
was  sich  durch  regen  Verkauf  bethätigte. 

Durch  die  Ausstellung  wurden  allein  62  vollständige  Plättvor- 
richtungen, ausserdem  mehrere  einzelne  Theile  derselben  zum  Ver- 
kauf gebracht.  Zur  Beschaffung  der  sonstigen  vielfältigen  Arten 
von  Bügeleisen,  für  Hutmachcr,  Schneider  etc.  geeignet,  war  da- 
gegen keine  besondere  Neigung  vorhanden. 

lieber  die  von  verschiedenen  Seiten  ausgestellten  Kaffeeröst- 
trommeln mit  Gasheizung  lässt  sich  erwähnen,  dass  dieselben  iu 
den  verschiedensten  Grössen,  für  Rosten  von  V«  kg  Kaffee  an  bis 
7 •/«  kg,  vorhanden  waren.  Der  Verkauf  solcher  Röster,  insbesondere 
für  kleinere  Haushaltungen,  war  gleichfalls  ein  reger. 

Erwähnenswert!)  sind  ferner  die  verschiedenen  Löthkolben  mit 
Gasheizung,  von  denen  einer  mit  Ventilatorbetrieb  versehen  war, 
ferner  die  vielfältigen,  insbesondere  für  Laboratorien  dienenden 
Bunsenbrenner,  ein  VerdampfungBapparat  für  Laboratorien  von 
Fr.  Siemens,  nach  Angaben  des  Prof.  Dr.  Hempel  an  ge- 
fertigt. 

Von  Eschebach  und  Haussner  war  eine  Anzahl  von  Vor- 
richtungen mit  Gaaheizung  zur  Warmhaltung  von  Speisen  und  Ge* 
tränken  ausgestellt,  welche  ebenso  wie  die  hierzu  gehörigen  Gefässe 
durch  ihre  ansprechende  Ausstattung  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
sucher auf  sich  lenkten. 

Einer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit  erfreuten  sich  die  zur 
Ausstellung  gebrachten  Gaakraftmaschinen.  Des  beschränkten 
Raumes  wegen  hatten  allerdings  nur  fünf  Aussteller  mit  sieben 
Misch  inen  in  der  Grösse  von  */»  bis  3 H.  P.  zuge  lassen  werden 
können.  Die  Vorführung  dieser  Maschinen  im  Betriebe  gab  dem 
Publikum  die  beste  Gelegenheit,  sich  Über  die  Art  der  Ingang-  und 
Ausserbetriebsetznng,  sowie  über  den  Betrieb,  die  Handhabung, 
Bedienung  u.  n.  w.  derselben  zu  unterrichten.  Um  jedoch  auch  über 
den  zu  einer  bestimmten  Leistung  erforderlichen  Gasverbrauch,  so- 
wie Ober  die  Gleichmäasigkeit  des  Ganges  der  Maschinen  nicht 


anxusw eifeinde  Unterlagen  und  Urtheils  zu  erhalten,  war  es  noth- 
wendig,  die  Maschinen  von  unparteiischer  ßeite  aus  einer  Prüfung 
zu  unterziehen.  Hierzu  wurde  Herr  Kegierungarath  Prof.  Lewicki 
gewonnen.  Die  Zustimmung  zu  der  Vornahme  der  Prüfung  wurde 
von  vier  Ausstellern  ertheilt,  während  von  der  Gasmotorenfabrik 
von  Hille  in  Dresden  die  anfänglich  gegebene  Zusage  wieder  zurück- 
gezogen wurde , so  dass  die  drei  von  dieser  Firma  ausgestellten 
Gasmaschinen  von  der  Prüfung  ausgeschlossen  werden  mussten. 

Nicht  unerwähnt  zu  lassen  sind  die  zur  Regelung  des  Gas- 
druckes dienenden  Vorrichtungen,  nämlich  die  Druckregulatoren. 
Um  das  Publikum  mit  den  Vortheilen  der  Anwendung  solcher  Re- 
gulatoren bekannt  zu  machen,  diente  eine  Einrichtung  mit  den  für 
Gasanlagen  bestimmten  Stottschen  Regulatoren  Diese  Einrichtung 
war  unter  Znhülfenahtue  von  zwei  kleinen  Gasbehältern  ao  ge- 
troffen, dass  der  Nachweis  deutlich  geliefert  werden  konnte,  wie 
bei  Anwendung  solcher  Regulatoren  die  Flammen  selbst  bei  dem 
höchsten  Druck  stets  gleichmäasig  gross  brennend  bleiben.  Es  bat 
dies  den  Vortheil,  dass  z.  B.,  im  Fall  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Zahl  Flammen  an  einer  Gasanlage  plötzlich  gelöscht  wird,  ohne 
dass  gleichzeitig  der  gemeinschaftliche  Usuptabschlusshabn  oder 
die  einzelnen  Flammenhähne  entsprechend  zugedreht  werden,  die 
verbleibenden  Flammen  nicht  grösser  brennen  oder  mehr  Gas 
verbrauchen  als  vorher.  Der  Regulator  von  Stott  thut  seine 
Schuldigkeit  im  vollsten  Umfange  und  lässt  sich  die  Anwendung 
desselben  für  grössere  Leitungen  ganz  besondere  und  in  gleicher 
Weise  empfehlen,  wie  die  einer  ausgestellten  zweiten  Art  derartiger 
Regulatoren  von  Schiffer  und  Oehlmsnn. 

Dieser  letztere  Apparat,  welcher  insbesondere  umfängliche 
Anwendung  für  Gaakraftmaachinen  erhalten  bat , ist  gleichfalls 
einer  eingehenden  und  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  worden,  als 
deren  Ergebnis»  sieb  hcreuegeetelU  hat,  dass  auch  diese  Vorrichtung 
bei  jeder  Druckschwankung  schnell  und  sicher  in  Thätigkeit  tritt. 

Uebergebend  zu  den  Gegenständen  für  Cokebeizung,  so 
ist  hierbei  die  ausserordentlich  grosse  Zahl  der  ausgestellten  und 
zweckmässig  construirten  Oofen  hervorzu  heben. 

Diese  Oefen  gründeten  sich  in  der  Hauptsache  auf  das  Mei- 
dinger  und  das  amerikanische  System.  Zu  den  enteren  sind  ina- 
besondere  die  von  Gebrüder  Demmer  in  Eiseusch  und  die  von  dem 
Hüttenwerk  Kaiserslautern  zu  rechnen.  Beide  Arten  Oefen  sind 
besonders  fflr  Cokeverwendung  geeignet  und  für  ununterbrochene 
Feuerung  eingerichtet 

Ausserdem  waren  vorhanden  ein  sog.  »Irischer  Ofen«  (Mus- 
grave),  der  besonders  Einführung  im  Westen  Deutschlands  gefunden 
hat,  ferner  solche  von  Janker  und  Ruh  in  Karlsruhe,  Lönhold  etc. 

Wenn  auch  von  einer  genanen  Feststellung  des  Brennmaterial- 
Verbrauchs  abgesehen  werden  musste,  ds  dieser  zu  sehr  von  der 
Ocrtlichkeit,  den  stets  wechselnden  Luft-  und  Zimmertemperaturen, 
ZugverbältnisBen  u.  b.  w.  abhängig  ist,  zudem  derartige  Versuche,  wenn 
sie  nar  einigermaassen  Werth  besitzen  sollen,  zn  viel  Zeit  bean- 
spruchen würden,  so  bst  doch  eine  wechselweise  Benutzung  der 
verschiedenen  Oefen  thcils  zur  Heizung  der  Ausstellungsräume, 
theils  eines  Zimmers  in  der  Gasanstalt  Btattgefnnden.  Hierbei  hat 
sich  ergeben,  doBs  sich  zwar  bei  den  sämmtlichen  Oefen  Coke  ver- 
wenden lässt,  das«  dies  dagegen  in  weniger  vorteilhafter  Weise 
bei  den  auf  amerikanischem  System  beruhenden  Oefen  der  Fall 
ist,  letztere  sich  vielmehr  besser  fflr  Anthracitverwendung  eignen 
dürften. 

Für  Cokeverwendung  waren  ferner  zwei  Warm-,  bezw.  Heiss 
wasserheizungsanlagen  ausgestellt,  von  denen  die  eine,  die  Wann- 
wasserheizanlsge,  von  Ilaae  in  Striesen  herrührend,  betriebsfähig 
hergestellt  war  and  auch  in  Benutzung  gezogen  wurde.  Dieselbe 
soll  für  Heizung  mittlerer  Wohnungen,  bis  sechs  Zimmer,  genügen, 
zu  welchem  Zweck  jeder  Raum  mit  einem  gu  Be  eisernen  Rippen- 
körper, durch  welche  das  heiaae  Wasser  geleitet  wird,  zu  versehen 
ist.  Dieser  Rippenkörper  bewirkt  vermöge  seiner  durch  die  eisernen 
Rippen  gebildeten  grossen  Flächen  die  Wärmeaufnahme  und  Wieder- 
abgabe in  zweckmässiger  Weise.  Der  Ofen  selbst,  ein  Schüttofen, 
nimmt  sehr  wenig  Platz  ein  nnd  lässt  sich  leicht  in  der  Küche 
oder  in  einem  Vorraum  unterbringen. 

Die  Bedienung  desselben  ist  eine  einfache,  der  Cokeverbraucli 
ein  mfteeigur  und  die  Wirkung  eine  vortreffliche. 

Die  zweite  Heizanlage,  von  Liebold  in  Dresden,  ist  ein« 
solche  für  Heiaswaaserheizung.  Diese  Anlage  war  nicht  betriebs- 
fähig herges teilt,  doch  befinden  laich  derartige  Anlagen  bereits  an 
vielen  Stellen  in  Dresden  mit  bestem  Erfolge  in  Anwendung, 
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Die  mr  Wärmeaufnahme  und  Abgabe  dienenden  Körper  be- 
stehen hierbei  aus  Rohrschlangen,  durch  welche  das  heisae  Wasser 
geleitet  wird  und  deren  Umfang  sich  nach  der  Grosse  de«  tu  er- 
wärmenden Raumes  richtet. 

(Schluss  folgt.} 
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Durchfluss  mengen,  an  zwei  Schiebern  und  einem  Ueher- 
f all  wehr  de»  Wasserwerk«  zu  Boston  gemessen.  Journal  of 
the  Association  of  Engineering  Societiee,  January  1890.  Am  Reser- 
voir No.  4 daselbst  ward  an  zwei  Schiebern  und  einem  Ueberlauf- 
wehr  die  secundliche  Wassermenge  für  verschiedene  Schieber 
Öffnungen  bzw.  Ueberfailhöhen  gemessen.  Die  46  bzw.  «4  */«  Fass 
langen  Zuleitungsrohre  von  4h  Zoll  Durchmesser,  welche  vom  Re- 
servoir quer  durch  den  Erddamm  zur  Schiebekammer  und  zu  dem 
etwa  160  Fuss  langen  Ableitungskanal  fahren,  Hessen  eine  Bestim- 
mung des  Durchflusscoofßcientcn  wOuschens werth  erscheinen.  Die 
Schieberöffnuug  zeigte  Sf  'i1»  Fuss  Weite  und  4,9  Fuss  Hohe,  Die 
Druckhöhe  betrug  für  den  in  mittlerer  Dammhöhe  angelegten 
Schieber  25,  fQr  den  unteren  4H  Fuss.  Da«  ahlaufende  Wasser  ge- 
langte in  einen  Bach,  woselbst  ein  provisorisch  es  Wehr  aus  Holz, 
35  Fuss  lang  und  20  Fass  breit,  mit  scharfem  oberen  Rand  und 
einer  Hohlkehle  am  Ueberlauf  so  hergerichtet  war,  da»»  der  Strahl 
frei  überfliessen  konnte.  Durch  Schwimmbaume  war  der  Wellen- 
schlag mbgehalten.  Um  Undichtigkeiten  zu  vermeiden,  ward  das 
llolzwerk  calfatert  Unter  Benutzung  der  üblichen  Formel  konnte 
da*  jenes  provisorische  Ueberfallwehr  Oberatrömende  Wasser  aus 
der  Ueberfallhöbo  berechnet  werden,  wahrend  die  den  Schieber 
p&ssirende  Wassern» asse  durch  die  Formel  Q = e-F • Vitgh  aus- 
gedrückt  ist.  Hierin  bedeutet  c einen  zu  bestimmenden  CotdOcienten, 
welcher  die  Wirkung  der  Contraction  and  Reibung  darthut,  F Ist 
die  Querschnittsfliiche  der  Schieberöffnung  und  h die  Druckhöhr- 
des  Wassers.  Der  Coefficient  c beginnt  bei  kleiner  Schieheröffnung 
mit  0,9  und  fallt  bei  der  Rrhieberöffnung  von  1,2  Fuss  Höhe  auf 
7,2.  Für  den  tiefer  bclegenen  Schieber  ergeben  sich  um  6°/o 
grössere  Coefücienten . Es  ist  dieses  das  Resultat  der  Versuche. 
In  gleicher  Weise  wurde  durch  ein  zweite»  provisorische«,  für  die 
Wassermessung  besonders  eingerichtetes  Ueberfallwehr  da«  den 
l'eberlauf  (iberströmende  Wasser  für  verschiedene  Ueberfallhöhen 
bestimmt,  welche  Angaben  nur  für  die  örtlichen  Verhältnisse  Be- 
deutung haben.  Die  bezüglichen  Vorkehrungen  sind  durch  Skizzen 
and  die  Resultate  durch  Diagramme  erläutert. 

Druckmessungen  zur  Bestimmung  der  Wasser- 
lieferung  durch  Röhren.  Im  Jonrnal  of  the  Association  of 
Engineering  Societies  Heft  6 1889  S.  361  regt  Herr  J Johnson 
Untersuchungen  aber  die  Leistungsfähigkeit  städtischer  Wasser 
leitnngsrohru  fQr  die  Wasserentnahme  bei  Brftnden  an.  Nach 
grösaerem  Schadenfeuer  wird  häufig  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die 
Zuleitungen  zur  hinreichenden  Bedienung  der  Diunpffeuerspritten 
genügt  haben.  Gesichtspunkte  zur  Ausführung  diesbezüglicher 
Versuche  und  Berechnungen  werden  aufgcstellt  und  zwar  ersten« 
zur  Bestimmung  der  in  einem  Hauptrohr  fliessenden  Wasaermeuge, 
zweiten«  zur  Bestimmung  de«  gewöhnlichen  Hausverhrauches  in 
einem  District,  drittens  Ober  die  Einwirkung  der  Wasserentnahme 
einer  gegebnen  Anzahl  vollthatiger  Dampffeuerspritzen  auf  die 
Druck  Verminderung  des  Netzes  der  Zuleitungsrohre,  viertens  zur 
Bestimmung  der  Verbrauchsmenge  der  Dampfspritxen  Die  I^öeung 
der  ersten  Aufgabe  erheischt  die  Anbringung  von  Manometern  an 
mehreren  um  etwa  10UO  Fass  von  einander  entfernt  liegenden 
Punkten  des  Haaptrohres;  Knfernungen  von  300  bis  400  Fass 
gelten  als  Minimum  Zweigleitungen  dürfen  auf  der  Zwischen- 
«trecke  nicht  Vorkommen,  bzw.  sind  dieselben  su  scbliessen.  Je 
grösser  die  Zifferblätter  der  Manometer  and  die  Theilungen  ge- 
wählt werden,  desto  bessere  Resultate  sind  zn  erwarten.  Gewöhn- 
lich« Dampfkessel  manometer  mit  einem  Zifferhlatt  von  5 Zoll  Durch 
messe r können  schon  empfohlen  werden , doch  sind  solche  von 
7 Zoll  Durchmesser  und  Theilung  bis  su  einem  halben  Pfund  vor 
suziehen.  Bei  der  Ablesung  ist  durch  Schatzung  zu  interpoliren. 
Alle  Manometer  sollten  zuvor  mit  einem  Normalmanometer  ver- 
glichen nnd  ihre  Fehler  in  Anrechnung  gebracht  werden.  Die 
Manometer  sind  durch  halb  zöllige  Gasrohren  oben  am  Hauptrohr 
zu  befestigen,  und  zwar  so,  da««  die  Röhr«  immer  genau  mit  der 


Wand  de«  Haaptrohres  abechneidet.  Jedes  Manometer  ist  mit 
einem  Anschlussbahn  zu  versehen,  um  die  Druckschwankungen  nnd 
Vibrationen  des  Zeigers  mindern  zu  können.  Die  Aufnahme  der 
Abstttndc  der  Manometer  von  einander  und  die  Höhenlage  ihrer 
Mittelpunkte  hat  sorgfältig  zu  erfolgen.  Die  Ablesungen  sind  ge- 
nügend lange  Zeit  hindurch  in  Pausen  von  5 und  fi  Minuten  aus- 
Zufuhren. 

Von  den  zur  Verfügung  stehenden  Formeln  für  Bestimmung 
der  Woesergeschwindigkeit  au«  dem  Drackverlust  in  Röhren,  wie 
diese  von  Darcy,  Poncelet,  Chezey,  Funning,  Neville, 
Weisbach,  Kotter  and  Eytclwein  gegeben  Bind,  benutzt 
Johnson  die  letztere: 

« Geschwindigkeit  pro  Secunde; 

h = Druckhöhendifferenz  zwischen  zwei  um  l Fuss  von  einander  ent- 
fernt stehenden  Manometern,  nach  erfolgter  Umrechnung  de« 
in  Pfunden  genieftsenen  Wasserdrucks  in  Druckhohen  und 
bei  Berücksichtigung  der  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der 
Manometer; 

I = Lange  der  Zwischenstrecke  des  Rohres; 

r i innerer  Rohrdurchme««er  — alle  MaAsse  in  Fnss  genommen. 

Die  Zahl  50  ist  nur  für  ganz  reine  Rohre  zutreffend,  bei  etwas 
rauhwandigen  Rohren  ist  nach  Mr.  Panning  44,3  und  hinab- 
gehend bis  36, fl  bei  aehr  rauhwandigen  Rohren  zu  Retzen. 

Durch  Multiplication  der  Wassergeschwindlgkeit  mit  dem 
Kohrquerschnitt  ergibt  sich  die  gesuchte  Waasormenge.  Ebenso  er- 
mittelt sich  der  Wasserverbrauch  eines  Districtes  durch  Berechnung 
der  Ab-  und  Zuflussmengen  <ler  verschiedenen  Speiseleitnngen.  Es 
ist  noch  zu  bemerken,  da««  die  gegebene  Formel  den  zur  ersten 
Beschleunigung  des  Wassers  verbrauchten  Kraftaufwand  vernach- 
lässigt. Da  nun  aber  schon  bei  Langen,  welche  das  Tausendfache 
de«  Kohrdurchinessers  betragen , diese  Grösse  von  verschwindend 
kleiner  Bedeutung  ist,  so  fallt  hier  die  Vernachlässigung  um  so 
weniger  ins  Gewicht,  als  es  sich  nur  um  Gesell windigkeita Ände- 
rungen handelt. 

Für  die  Untersuchungen  im  Interesse  de«  Feuerlöschwesens 
ist  unmittelbar  nahe  der  Mündung  des  Schlauche»  am  Ventilkasten 
der  Dampfspritze  je  ein  Manometer  zu  befestigen,  and  ferner  eines 
an  jedem  Hydranten.  Es  kann  die  Forderung  gestellt  werden,  das« 
die  Pressung  des  Wassers  vor  «lern  Ventilkasten  der  Dampfepritze 
mindestens  1 Atmosphäre  zeige,  damit  nicht  die  Kraft  der  Pampe 
zum  Aussagen  des  Wassers  verwendet  werde,  oder  gar  Loft  statt 
Wasser  in  die  Pumpe  gelangte,  wie  die«  bei  saugender  Wirkung 
leicht  eintreten  kann,  da  die  Schlauche  und  Verbindungen  nicht 
luftdicht  sind.  Die  Verauchu  mit  der  für  den  Dietrict  im  Maximum 
zur  Verwendung  gelangenden  Anzahl  Dampfspritzen  sollten  3 bis  fl 
Stunden  hindurch  fortgesetzt  werden,  um  die  Angemessenheit  der 
Wasserliefcrung  und  die  Maschinen  seihst  zn  prüfen.  Die  Zuleitung«- 
schlauche  sind  von  verschiedener  Lange  zu  wählen;  je  nach  Um- 
standen betragt  der  DruckverlnBt  in  denselben  10  bis  25  Pfund  auf 
je  100  Kusu  Sch  lau  oblonge.  Für  Berechnung  der  Wassermenge, 
welche  ein  ßchluuch  mit  schlankem  Mundstück  liefert,  benutzt 
Johnson  die  Formel  Q *»  A • C 8,025  I h , darin  nach  Weis- 
bacb  C=  0,97  zu  setzen  ist.  A bedeutet  den  Mündungsquerscbnitt 
und  h die  Druckhöhe  nach  Abzug  der  Schlauchreibungswiderstlnde. 
Alle  Maas««  sind  in  Fus«  htw.  Cubikfuss  verstanden. 
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Ktaaoe: 


27.  Mare  1890. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


46.  G.  5775.  Doppelte  Loftzuführung  für  Petro  leumgasmaiichinen. 
Firma  J.  Grob  4 Co.  io  Eutrit«ch-I,elpzig. 

— (7.  6927.  Verfahren  zur  Abkohlung  der  Verbrennungerückstindr 
in  Gasmaschinen  durch  Einführung  von  Wasser  oder  Waaser- 
datnpf.  Gasmotoren fabrik  Deutz  in  Deuts. 

— H.  9483.  RcguUrvorrlcbtung  ftlr  Gasmaschinen.  M.  Hille  ln 
Dresden. 

86.  R.  6681.  Miachventil  für  Badezwocke.  M.  Hotten  in  Berlin 
NW.,  Schiff bauerdamm  29a. 

8t.  Marz  1890. 

26.  F.  4631.  Verfahren  und  Apparat  zur  Gaserzeugung  aus  Loft 
oder  Sauerstoff  und  Dampf  und  Kohlenwaaaerstoffen.  The  Fuel 
Gaa  and  Light  Improvoment  Company  of  America  in 
No.  32  Park  Place  New-York;  Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frank- 
furt a.  M. 

— H.  9408.  Herstellung  von  Kohlenwasserstoffen  zum  Carburlren 
von  Gasen.  Dt,  C.  Hey  er  in  Dessau 

27,  S.  5225.  Gaa- Druckpumpe.  H.  Sergeant  ln  New- York,  318  West 
Forty  Seventh  Street;  Vertreter:  F.  Thode  4 Knoop  in  Drea- 
den,  Amalienstr  61. 

Zurückziehung  einer  Patentanmeldung. 

17.  N.  1919.  Neuerungen  an  Ammoniakkesseln  und  Vereinigung»- 
gef&aaen.  Vom  26.  April  1889. 

Patenterthellungen. 

46.  No.  61854.  Steuerung  für  Viertakt-Gaamaschinen.  D.  Bttnki 
nnd  J.  Caonka  ln  Budapest ; Vertreter:  G.  Dedreux  in  Mün- 
chen, Brunnatr.  9.  Vom  11.  April  1889  ab.  B.  9618. 

— No.  51918.  Einrichtung  zur  Beobachtung  dea  Kühlwnssers  von 
Gasmaschinen.  F.  Brokk  in  Berlin  S.  42,  Prinseasinnenatr.  22. 
Vom  29.  August  1889  ab.  B.  9943. 

12,  No.  51998.  Vorrichtung  znr  Gewinnung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  auf  elektrolytischem  Wege.  D,  Latchin  off,  Staata- 
rath  in  8t.  Petersburg,  Gr.  8tallhof  9;  Vertreter:  C.  Pieper  ln 
Berlin  NW.,  Hindenrinstr.  8.  Vom  2t).  Novemher  1888  ab.  L.  5106. 

26.  No.  51961.  Nachfüll  Vorrichtung  für  Gasuhren,  Regulatoren, 
Manometer  u.  dgl.  0.  Peischer  in  Bozen,  Tirol;  Vertreter: 
C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  in  Finna  C,  Keaseler  in  Berlin 
SW.,  Anhaltstr.  6.  Vom  16.  April  1889  ab.  P,  4t86. 

37.  No.  51991.  Rohrschelle.  E.  Becker  ln  Solingen,  Blumenatr.  25. 
Vom  3.  November  1889  ab.  B.  10124. 

47.  No.  51956.  Druckminderer  mit  durch  Kcildflche  verschobenem 
Abachi  um)  ventil.  1 Ilgen  and  Ludwig  in  Berlin  N.,  Fehrbolliner- 
strasae  14.  Vom  8.  Februar  1889  ab.  I.  1907. 

86.  No.  61947.  Froetfreler  Sicherheitshydrant  F.  Wienand  in  Plag- 
wit*  bei  Leipzig.  Vom'4.  September  1889  ab.  W.  6331. 

— No.  51949.  Misch  bahn  für  Bad  erwecke  E.  Müller,  Landes- 
baainspector  in  Erfurt,  Löberetr.  7.  Vom  28.  September  1889 
ab.  M.  6762. 


Patentüberiragungen. 

74.  No.  46426.  E.  Berg  in  Berlin,  Linkatraase  29.  Signallaterne. 
Vom  22.  Mürz  1888  ab. 

47.  No.  61124.  Ferd.  Lorenz  in  Berlin,  Cuiraasierstr.  22/IIT.  Längs 
getheilter  Dichtungsring  für  Mnffenröhren.  Vom  1.  August 
1889  ab. 


Patenterlöschungen. 


No.  45064. 
No.  6336. 
No.  48251. 
46.  No.  44269. 
— No.  44589. 


Gasdruckhalter. 

Apparat  zum  Kltren  von  Wasser 
Gasplfltteisen. 

Zündventil  für  Gaskraftmaachinen. 
Zündvorrichtung  für  Gaskraftmaechinen. 


Klasse  40.  Luft-  und  G^askraftznitsohiiien. 

No.  49092  vom  9.  December  1888.  V.  Popp  in  Paris.  Ein- 
rieh  taug  zum  Einspritzen  von  Waeaer  in  Pressluft  und  Erhitzen  des 
Gemisches  für  den  Betrieb  von  Kraft  tu  aschine  n.  — Nach  vor 
heriger  Heizung  in  ein  um  Mantelofen  wird  der  Pressluft  heiasea 
Warner  zugeführt,  weiches  in  der  Luft  verdampft.  Das  Luftdampf- 
gemiscb  wird  der  Maschine  zugeführt. 

No.  49230  vom  2.  September  18H8.  J.fichlimbach  in  Berlin. 
Regulirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  — Bei  der  Regulirung 
durch  zeitweilige«  Offentaalteu  des  Auslasses  wird  ein  nur  zum  Luft- 
einlass dienendes  Ventil  vorgesehen.  Wird  letzteres  gesteuert,  so 
wird  es  bei  geschlossenem  Auslass  durch  eine  Feder  festgehalten, 
wahrend  es  bei  offenem  Auslass  frei  spielen  kann  oder  geöffnet 
wird.  Ist  das  Ventil  selbatthltig,  so  wird  das  Gas  durch  einen  be- 
sonderen Bogen  in  die  Maschine  geführt,  um  sich  hier  erat  mit  der 
Luft  zu  mischen.  In  der  Aufuitrttmleitung  sitzt  ein  Rückschlag- 
ventil, welches  mit  dem  Luftventil  verbunden  sein  kann. 

No.  49379  vom  19.  Februar  1889.  E.  Fürst  in  Nantes  (Frank- 
reich). Dreicylindrige  Gasmaschine.  — Die  Cylinder  sind 
in  einer  zur  Kurbelwelle  senkrechten  Ebene  radial  angeordnet.  Der 
Steuerschieber  oder  die  Danmentrommcl  T,  wolche  die  Steuerungs- 
ventile bothttjgt,  wird  vermittelst  eines  auf  der  Kurbel  welle  D auf- 
gek eilten  Zahnrades  a b und  zweier  oder  mehrerer  zwischen  diesem 


Zahnrad  und  einer  Verzahnung  p q der  Trommel  oder  des  Schiebers 
eingeschalteten  Getriebe  c angetrieben,  so  dass  der  Steuerschieber 
oder  die  Daumentrommel  sich  in  dem  der  Rotationsrichtung  der 
Kurbelwelle  entgegengeeetzten  Sinne  und  mit  halb  so  grosser  Ge- 
schwindigkeit dreht.  Das  hat  zur  Folge,  dass  die  Aufeinanderfolge 
der  Explosionen  in  dem  der  Rotationzeinrichtung  der  Kurbolwelle 
entgegengesetzten  Sinne  fortschreitet,  und  dass  in  jedem  Cylinder 
wahrend  je  zweier  Umdrehungen  der  Knrbelwelle  eine  Explosion 
stattfindet 

Die  Daumentrommel  T ist  mit  Knaggen  versehen,  die  beim 
Anschlägen  an  die  Kopfe  der  Spindeln  der  Einströmung«- , Zünd- 
und  Auspuffventile  letztere  um  ein  geringere«  Maas«  um  ihre  Achse 
drehen,  so  dass  diese  Ventile  fortwährend  in  ihre  Sitze  «ungeschliffen 
werden.  Es  können  auch  bei  den  Zündventilen  ein  oder  mehrere 
zwischen  einer  Zahnung  und  einem  isolirten  Stifte  überspringende, 
elektrische  Funken  bervorgerufen  werden  , wobei  der  Daumen,  wel- 
cher beim  Ingangsetzen  des  Motors  die  Auspuffventile  wahrend  der 
Com pressionsperiode  gehoben  erhalt,  auf  der  Trommel  verstellbar 
ist,  und  jener,  welcher  die  Einströmung« ventile  Offnet,  von  drei- 
eckiger Form  sein  und  durch  einen  Centrifugalregnlator  verstellt 
werden  kann,  was  die  Reguli  rang  der  Geschwindigkeit  des  Motors 
gestattet. 

No.  49229  vom  18.  Juli  1888.  L.  Nash  in  Brooklyn,  Kings 
New-York,  V.  St.  A.  Gasmaschine.  — Nach  der  Verbrennung 
des  Gasgemisches  werden  die  Verbrennungagase  zunächst  an  dem 
einen  Ende  der  Verbrennungskammer  abgesogen,  und  wird  der  Zu- 
tritt der  neuen  Ladung  bis  nach  erfolgtem  Auspuff  verzögert. 

Aus  der  Verbrennungskammer  wird  ein  Gasgemisch  nach 
der  Zündkammer  geführt,  um  hier  entzündet  zu  werden,  so  dass 


Digitized  by  Google 


226 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung . XXXIII.  Jahrg. 


No.  12. 


die  Zündung  in  die  Yerbrennangakaminer  Zurückschlagen  muM. 
Ein  Misehventil  regelt  die  Zuführung  des  Gasgemisches. 

Die  Ladung  wird  durch  da»  verengt«,  abgebogene  Ende  de« 
Ar  bei  tscy  lindere  zugefOhrt,  in  welchem  gelochte  Platten  *or  Ver- 
theilang der  Ladung  untergebraebt  sind. 

Klasse  47.  Maachinenelemente. 

No.  48828  vom  22.  November  1888.  (Zumtapatent  tu  No.  36786 
vom  2$.  Auguat  1886.)  E.  Laroche  in  Angers,  Frankreich-  — Neue- 
rung an  der  durch  Patent  No.  35786  geschätzten  Vergeh  1 u et  Vor- 
richtung für  Warner-,  Gaa-  und  ähnliche  Rohre.  — Das  Ver- 


schlussstück  dea  Hauptpatentee  ist  durch  ein  anderes  ersetzt,  be- 
stehend aus  der  Platte  L and  dem  damit  fest  verbundenen  Rah-  : 
men  OQ*t  welcher  xur  Lagerung  des  Drehkreuzes  T dient,  durch 
dessen  Drehung  mittels  Mutter  und  an  der  Drehung  verhinderter 
Spindel  Q der  VerschlussstOpsel  PS  angepresst  werden  kann. 

No.  49042  vom  28.  November  1888.  S.  Elster  in  Berlin. 
Druckminderungsventil  mit  in  festem  Hohlkegel  bewegter 
Kreisplatte  — An  Druckmlnderungsventilen , ;bei  welchen  die  vom 
geminderten  Druck  beeinflusste  Glocke  D den  drosselnden  Tbeil  D 


Fl«.  17*. 


eins  teilt  and  der  Eingangsdruck  auf  diesen  Tbeil  durch  eine  Ent- 
lastungaglocke  E ausgeglichen  wird,  soll  an  8telle  der  gebräuch- 
lichen Ausführung  »Vollkegel  in  Kreisloch«  die  Umkehrung  »Kreta- 
platte  in  Hohlkegel«  gesetzt  werden,  so  dass  in  jeder  Stellung  die  i 
auf  die  Decke  der  Glocke  E nach  oben  siattfindendv  Wirkung  des 
Eingangsdruckes  genau  ausgeglichen  wird  durch  die  auf  die  Kreis- 
platte  D abwärts  erfolgende  Wirkung. 

Klaas«  76.  Soda. 


bis  sie  schliesslich  durch  das  letzte  Rohr  w und  l in  den  in  Ab- 
t bedungen  g getheilten  Condenaator  C übertreten,  welchen  nie  als 
ooncentrirte  Ammoniak flüssigkeit  durch  Rohr  * verlassen.  Bei  ihrem 
Hindurchxiehen  durch  die  einzelnen  Schlangen  c c der  Säule  erwär- 
men die  aus  dem  Destillatiori&apparate  A kommenden  Dämpfe  die 
in  den  einzelnen  Abtheilungen  bb  . , . der  Säule  hinabeinkenden 
rohen  Wasser,  sich  selbst  dabei  dephlegmirend . das  hierbei  gebildete 
Condenaationa wasser  etc.  wird  au»  den  einzelnen  Schlangen  durch 
Rohr«  z und  Rohr  *,  r in  den  Deatfllationsapparat  A zurückgeleitet. 


Auf  dem  Wege  vom  Wascher  TP  bia  zum  Destillationsapparat  A 
wird  aus  den  rohen  Wassern  durch  die  in  den  einzelnen  Abtei- 
lungen der  Säule  8 sich  mehrende  Wärme  die  Kobleosäure  und  der 
Schwefelwasserstoff  abgetrieben ; diese  Gase  verlassen  die  Säule  durch 
Rohr  m,  paa&iren  den  Wascher  W und  verlassen  durch  Rohr  »* 
den  Apparat.  Das  aus  den  rohen  Wassern  bei  ihrem  Hindurchtritt 
durch  die  Säule,  namentlich  in  deren  unteren  Abtheilungen,  etwa 
mit  ausgetriebene  Ammoniak ga»  wird  auf  seinem  Wege  nach  oben, 
wobei  es  die  Wasserverachlüsse  de  paaairen  muss,  vollständig  von 
dem  Ammoniakwasser  absorbirt,  während  Schwefelwasserstoff  und 
Kohlensäure  ungelöst,  wie  oben  angegeben,  entweichen. 

An  Stelle  der  Schlangen  c,c . . , können  auch  Rohren,  Mäntel 
oder  hohle  Platten  angt- wendet  werden,  und  ebenso  können  dis  ein- 
zelnen Abteilungen  des  gesammten  Apparates  terrassenförmig  Über- 
oder nebeneinander  angeordnet  werden. 


No.  49600  vom  4.  November  1888.  Solvay  & Co.  in  Brüssel  \ 
Apparat  zur  Kaustisirung  von  Ammoniakwassern.  — Der 
Apparat  dient  zur  Kaustisirung  von  Ammoniakwassern  durch  | 
Abtreiben  der  Kohlensäure  und  dea  Schwefelwasserstoffs  vor  dem  ! 
Eintritt  der  rohen  Wasser  in  den  eigentlichen  DestUlirapparmL  Der  - 
Apparat  besteht  au»  einem  Condensator  C,  einem  Wascher  W,  einer  1 
Säule  S und  dem  eigentlichen  Destillationsapparat  A.  Die  rohen  , 
Ammoniakwasser  (liessen  aus  einem  Reservoir  R durch  Rohr  n in  ! 
die  Schlange  i des  Condensatora,  durch  Rohr  o in  den  Wascher  TP 
und  von  hier  durch  Rohr  p in  die  einzelnen  durch  Uoberlauf-  ' 
rohre  ff . . . und  central«  Stutzen  dd  . . . nebst  Klappen  re  . . . mit 
einander  verbundenen  fünf  Abteilungen  b b . . . der  Säule  S.  Aus 
der  letzten  Abtheilung  b gelangen  die  Wasser  durch  Rohre  f,  r,  v 
in  den  eigentlichen  Destillationsapparat  A.  Die  in  letzterem  ent- 
wickelten Dämpfe  treten  durch  Rohr  t in  die  Schlange  c der  Säule  8 
ein,  gelangen  durch  Rohransatz  «c  in  die  folgende  Schlange  c u.  s.  w., 


KIasso  86.  W asaerleitung. 

No.  48009  vom  23.  März  1889.  Ger  so  n in  Hamburg.  Ein- 
richtung «um  Klären  von  Sinkstoffe  enthaltenden  Flüssig- 


keiten. — Die  zu  reinigende  Flüssigkeit  gelangt  aus  dem  Behälter  a 
in  zahlreiche,  schräg  stehende  Rohre  c,  steigt  in  diesen  in  die  Hohe, 
setzt  auf  diesem  Wege  die  Sinkstoffe  ab  und  flieset  am  oberen  Ende 
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der  Rohren  c in  das  Gettos  6 Ober.  Da  die  Rohren  c oben  offen  c ein  Bchraubengang  i angebracht,  welcher  eich  in  einer  Nut  der 
sind,  bo  kann  der  Anall uaa  der  Flüssigkeit  überwacht  und  durch  Nabe  o fahrt.  Die  Steuerung  de«  hydraulischen  Cylinder«  a und 

Reinigen  von  c geregelt  werden.  gleichzeitig  die  Oeffnung  brw.  Schliessung  de«  Ablanfventils  für 

No.  48929  vom  23.  Janoor  1889.  K.  Pfister  io  München.  d“  W*“hw“*er  ®‘,det  T°n  elne'n  P“nkto  “*  "t“"' 

Sicherheitsapparat  ftlr  Wasserleitungen.  — An  einem  l No.  48846  vom  27.  Februar  l.*89.  F.  Hulwa  Ln  Breslau  und 


Sicherlieitsapparat  für  Wasserleitungen  mit  Durchgangsventil  V und  • p Hosemann  in  Liegnitx.  Klarvorrichtung  für  Abwasser 

und  dergleichen.  — Die  KUrvorrichtung  besteht  ans  einem  Misch - 
cylinder  A mit  Rohrwerk,  in  welchem  das  frische  Abwasser  mit 
solchem  gemengt  wird,  das  mit  Cbemicalien  (brw  Schlamm  aus  D) 


Fif.  175. 

Windkessel  W ist  ein  im  Cylinder  C geführter  Kolben  K angeord- 
net, welcher  bei  eintretendvm  WaBserstosse  nach  oben  bewegt  wird 
und  Luft  dorch  die  Bohrungen  O in  den  Windkessel  TF  preeet. 
Um  bei  gleichen  Druck  Verhältnissen  das  mit  dem  Kolben  verbun- 
dene Ventil  V schli eenen  zu  können,  ist  eine  Rohre  R angeordnet, 
welcheSfOr  gewöhnlich  in  der  Kammer  S die  VerbindungsOffnung  B 
nach  dem  Cylinder  C scbliesst  und  in  gehobener  Stellung  WasBer 
Ober  den  Kolben  K treten  lasst. 

No.  49606  vom  9.  Juni  1889.  Ch.  Davis  in  Chicago.  Illinois, 
und  E.  R i d e 1 1 ln  Cincinnati,  Ohio,  V.  8t  A.  Hochdruckfilter 
— Zum  Waschen  de«  körnigen  Materials  innerhalb  des  Filterge- 
fassee  sind  an  der  hohlen  Kolbenstange  e eine«  hydraulischen  Cy- 
linden  a durchlochte  radiale  Arme  h angeordnet,  welche  sich  Über 


rt«.  ns. 


das  Einlaserohr  r für  da»  Wasser  derart  verschieben  lassen,  dass 
letxere«  bei  ununterbrochener  Auf*  und  Abbewegung  von  b in  die- 
selbe einstrOmt  und  ln  dem  Filtermaterial  «ich  vertheilt.  Cm  hier- 
bei den  Annen  b auch  noch  eine  Drehbewegung  su  geben , ist  anf 


übersättigt  ist,  aus  einem  Klärbottich  J9,  bei  welchem  behufs  Er- 
sletung  entgegengerichteter  Strömungen  «las  Gemenge  au«  A durch 
Rohr  c unten  central  eingeleitot.  die  geklärte  Flüssigkeit  oben  am 
Umfang  bei  / und  der  gesonderte  Schlamm  unten  central  bei  e ab- 
geführt  werden,  aus  einem  Minchgefäs«  C mit  Rührwerk  für  die 
Einführung  und  Eiurührung  der  Chemiealien  und  aus  einem  zweiten 
Klärbottich  D,  bei  welchem  da«  au«  C abstrflmende  Gemenge  behof« 
Erzielung  eutgegengerichteter  Strömungen  central  durch  Rohr  Im 
eingeleitet,  die  geklärte  Flüssigkeit  oben  am  Umfange  bei  o abge- 
führt und  der  abgesonderte,  mit  Cheruicalien  übersättigte  Schlamm 
unten  csntral  abgeführt  werden,  um  mittel«  Hebewerk«  nach  dem 
Mischcylinder  A zu  rückgefördert  und  dort  dem  frischen  Abwasser 
beigemengt  zu  werden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Barmen  (Elek  tricität.)  Ueber  das  Elektricitalswerk  liegen 
günstige  Nachrichten  vor,  gleichzeitig  hat  auch  der  Gasverbrauch 
in  den  letzten  Jahren  »o  erheblich  zugenommen,  das«  ein  neuer 
Gasbehälter  von  Ui  000  cbm  Inhalt  dringend  nothwendig  wird  und 
noch  bi«  zum  Herbst  fertiggeatellt  werden  muu.  Nach  den  Be- 
richten über  da«  Elektricitätswerk  hat  auch  der  finanzielle  Theil 
des  Unternehmens  «ich  günstiger  gestaltet.  Während  iin  ver- 
gangenen Jahre  die  Einnahme  auf  M.  44000  sich  belief,  zeigt  der 
diesjährige,  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  aufgeatellte  Etat 
eine  Einnahme  und  Ausgabe  von  M.  09000.  Die  Verwaltungskosten 
belnnfeii  sich  auf  M,  8400,  die  Unterhaltungskosten  der  Anlage  auf 
NC.  4000,  die  Betriebskosten  auf  M 14700  und  die  Verzinsung  und 
Amortisation  de«  Anlagekapital«  von  rund  M.  698000  auf  M.  31  400- 
Al«  Uebernchusa  sind  M.  10000  ln  Ansatz  gebracht.  Bisher  i*t  die 
Anlage  auf  den  Mittelpunkt  der  Stadt,  die  beete  Geschäftslage,  be- 
schränkt gewesen:  da  sich  aber  auch  in  den  entfernteren  8t«dl- 
theilen  die  Anaprüche  an  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung 
geltend  machen,  so  wird  eine  Vergröeserung  der  Anlage  geplant. 

Dessau.  (Deutsche  Continental-Gasgesellsohaft.  Der 
Geschäft  ehe  rieht  gibt  folgende  Statistik  der  einzelnen  Anstalten. 

1.  Frankfurt  a.  d.  O. 

Production  Flammenaafal 

1888:  1717240  cbm  18323 

1889:  1765780  . 18774 

Zunahme:  38620  cbm  •st  2,24V* ; Zunahme:  461  — 2,46°f«. 
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2.  Potsdara-Neoendorf. 

Production  Klammnmahl 

1888:  2908016  cbm  23405 

1889:  8813314  84469 

Zunahme:  105299  cbm  = 4,77 •/•;  Zunahme:  1064  = 4.M0/«. 

Die  erfreuliche  Flammenxunahme  hat  hauptsächlich  gegen 
Ende  des  Jahres  stattgefunden , bo  daas  sie  ent  dem  laufenden 
Jahr«  wesentlich  tu  Gute  kommen  wird.  An  Gasmotoren  sind 
22  H.  P.  neu  aufgestellt,  1,0  dass  jetst  101  U.  P.  erreicht  sind.  Heiz- 
und  Kraftgas  fanden  noch  geringen,  dagegen  Coke  guten  Absatz. 

3.  Dessau.  A.  Gasanstalt. 

Production  FlammeniaJil 

1888:  1430130  cbm  17268 

1889:  1427225  > 17826 

Abnahme:  2906  chm  = 0,20®/#;  Zunahme:  573  = 3,32*/#. 

Die  Abnahme  der  Production  ist  auf  die  erhebliche  Ein- 
schränkung des  Gasverbrauchs  bei  einer  unserer  grössten  Fabriken 
zurückzuführen,  wurde  indessen  durch  den  Mehrconsum  der  Privaten 
und  des  Heia-  nnd  Koch  gase«  nahezu  ganz  wieder  ausgeglichen. 
I/etxterer  betrag  18,57  •/•  mehr  ala  im  Vorjahr.  Die  Einführung  der 
Irischen  Oefen  und  mit  ihr  der  Kleinooke  hat  weitere  Fortschritte 
gemacht;  von  ersteren  sind  1170  uufgestellt 
B.  Central- Werkstatt. 


Es  wurden  geliefert: 


Neue  «laacZhler 

1888:  1576 
1889:  2549 

Fitting. 

28470 

82416 

fielt*  pp«  rate 
incL  Putten 
und  Diverse 

704 

1954 

Koch-  und 
Bratapparate 

1631 

3122 

Zunahme : 973 

= 61,76*. 

3946 

--  13,86«% 

1250 
- 177,56 

1491 

= 91,42®/. 

Die  Leistungsfähigkeit  und  der  Absatz  unserer  Centralwerkstau 
hat  sich  laut  vorstehenden  Zahlen  »ehr  bedeutend  gehoben,  so 
dass  beide  Abtheilungen  derselben,  sowohl  dis  alte  Gasmesser- 
werkstaU  I,  wie  die  neue  Werkstatt  II  für  Hei*-  und  Kochapparate 
das  AnlsgerapiUl  gut  verzinst  haben,  trotzdem  die  Generalunkostcn 
der  letzteren  durch  neue  Modelle,  Beschickung  von  Ausstellungen, 
Herstellung  von  Prospecten  noch  hohe  waren.  Unser  Absatzgebiet 
erstreckt  sich  jetzt  aber  alle  Staaten  des  deutschen  Reiches,  sowie 
fast  alle  Nachbarländer- 

Es  sind  im  abgelanfenen  Geschäftsjahr  wiederum  mehrere 
neue  und  wichtige  Apparate  constrairt,  mehrmonatlichen  Prüfungen 
unterzogen  und  Patente  darauf  genommen  worden,  so  dass  dieselben 
im  laufenden  Geschäftsjahr  herausgegeben  werden  können  und 
unseren  Absatz  weiter  vermehren  werden. 

Wir  empfehlen  abermals  unseren  Herren  Actionlren,  sich  die 
Prospecte  von  der  «Verwaltung  der  Central  Werkstatt  zu 
Dessau«  kommen  zu  lassen  nnd  sich  selbst  ein  Urtheil  Ober  die 
grossen  Vortboile  und  Annehmlichkeiten  dieser  neueren  Verwendung 
des  Gases  zu  bilden. 

C.  Elektrische  Centralstation. 

Production  Fiainra.nrahl 


A m pSratnn  d en 

Bogenlampen 

Glühlampen 

1888: 

243670 

46 

2022 

1889: 

»33381 

54 

8053 

Zunahme : 

89711  = 36,8 

8 = 17,4®/. 

1031  = 50,9®/..  1 

Die  bedeutende  Zunahmo  in  des  Flainmenzaht  und  dem  Strom- 
verbranch entfallt  auf  die  Inbetriebsetzung  des  KrbprinxJichen  Palais, 
so  das«  unsere  8tation  erst  im  Laufe  deB  abgeschlossenen  Geschäfte- 
jahree  wo  ausgenutxt  werden  konnte,  wie  dies  von  voraeberein  pro- 
jectirt  war.  Da  sich  indes«  die  thatsächlich  zur  Ausführung  ge- 
kommene Flammenzahl  ganz  wesentlich  gegen  den  Voranschlag  ver- 
mehrt hatte  und  andererseits  eine  regel  massigere,  volle  Belastung 
der  Gasmotoren  als  vortheilhaft  angesehen  werden  musste , so  ge- 
langte im  Sommer  des  abgelanfenen  Jahres  eine  nene  grössere 
Aeeomultttorenhatterie  (Tndor-System)  zur  Aufstellung,  mit  welcher 
ein  öripferdiger  Motor  stets  voll  belastet  werden  und  auch  bei  Tage 
arbeiten  konnte.  Die  Mehrbelastung  des  Anlage  conto«  hierdurch 
betrag  M.  34672,27.  Das  finanzielle  Ergebniss  war  nach  Ab- 
schreibung der  üblichen  Quoten,  und  nach  Extraabschreibung  der 
alteren  kleineren  Accumulatorenbatterie  ein  Reingewinn  von  M. 
2403,58  gegenüber  dem  vorjährigen  Gewinn  von  M.  1602,02.  Das 
Anlagekapital  helrug  am  Jahresschluss  M.  281472,56. 


4.  Luckenwalde. 

Production  Flammentahl 

1888  : 649  568  cbm  6 822 

1889  : 738081  »_  7769 

Zunahme:  88473  cbm  = 18,62  °/o;  Zunahme:  937  = 13,78®/#. 

Diese  grösste  bisher  stattgehabte  Flammenzunahme  ist  haupt- 
sächlich herbeigefohrt  durch  Rückkehr  zweier  mit  Petroleum  be- 
leuchteten Fabriken  zur  Gasbeleuchtung  and  durch  Einführung  von 
Siemens-Kegenerativlampen  and  anderen  in  dem  Vcrgrösserangsbau 
einer  mit  elektrischem  Licht  versehenen  Fabrik. 

5.  M. - Gladbach  - Rheydt-Odenkirchen. 

Produetiun  Flammencahl 

1888:  4294  710  cbm  50842 

1889  : 4 581050  *_  54721_ 

Zunahme : 286  340  cbm  = 6,67  • « ; Zunahme : 3 879  = 7,68  •/#, 

Die  Flammenzanahme  war  die  zweitgrößte  seit  Bestehen  der 
Anstalt  (die  grösste  fand  im  Vorjahre  statt)  und  erstreckt«  »ich 
erfreulicher  Weise  wieder  vorzugsweise  auf  kleinere  Cousumeuten, 
obwohl  auch  die  Fabriken  mit  einer  Zunahme  daran  betheiligt  sind. 
Der  Verkauf  von  der  dortigen  Filiale  unserer  Centralwerkstatt  an 
Heiz-  und  Kochapparaten  war  wiederum  ein  sehr  bedeutender 
und  verdanken  wir  demselben  eine  abermalige  bedeutende  Steigerung 
de«  Absatzes  für  Heiz-  und  Kochzwecke. 

6.  Hagcn-Herdecke-Haspe. 

Production  Flammenzahl 

1 888  : 802090  cbm  7 485 

1889  : 867250  « 8421 

Zunahme : 66 160  cbm  = 8,12  ; Zunahme : 986  = 13,26  •/#. 

Die  wesentliche  Zunahme  der  Production  ist,  wie  die  gleich- 
zeitige relativ  noch  bedeutendere  Flammenzunahme  beweist,  nicht 
nur  dem  flotten  Gang  der  Geschäfte  bei  unseren  alten  Comm  menten, 
sondern  namentlich  auch  der  Gewinnung  neuer  Consumenten  ttutu- 
sch  reiben  und  zwar  sowohl  in  dem  Concurrenzgebiet  der  städtischen 
Gasanstalt  Hagen  als  in  den  Aussenbezirken.  Die  Consumzunahtne 
im  Januar  des  laufenden  Jahres  beträgt  bereits  mehr  als  20*/#  and 
sind  demnach  die  besten  Aussichten  für  allmähliche  Wiederge- 
winnung des  früheren  Gonsnms  vorhanden,  selbst  wenn  nach  Ab- 
lauf unseres  Vertrages  mit  der  Eisenbahn  (Ende  1890)  der  Consum 
der  letzteren  an  die  Stadt  übergehen  sollte. 

7.  Warschau-Prag a. 

Production  Flammensahl 

1888:  12  795404  cbm  103152 

1889 : 13692064  « 106791 

Zunahme:  796660 cbui  ™ 6,23 •/•;  Zunahme:  3639  » 3,63 •/#. 

Die  Abnahme  der  Production  in  den  Jahren  1887  und  1888 
von  in  Summa  194897  cbm  ist  im  abgelauionen  Geschäftsjahr  laut 
vorstehender  Zunahme  am  mehr  als  das  Vierfache  wieder  gedeckt 
worden,  obwohl  in  Warschau  eine  gedrückte  Geschäftslage  bestand 
und  auch  zur  Zeit  noch  besteht.  Erfreulich  ist  hierbei  die  Thal- 
sache,  dass  der  Mehrverbrauch  an  Heiz-  und  Kraftgas  25,8 4/#  be- 
trägt. nnd  dieses  Mal  der  absoluten  Zahl  nach  fast  ebenso  gross 
ist,  als  «1er  M«dirverhrauch  bei  den  Privaten. 

Es  bürgern  sich  in  Warebau  ebensowohl  Gasmotoren  als  Heiz- 
und  Kochapparate  in  wachsendem  Maasse  ein. 

Die  neue  Anstalt  hat  sich  an  der  Gesammtproduction  mit 
47,52 •/#  betheiligt  and  haben  sich  die  Productionakosten  in  Folge 
der  in  unserem  früheren  Geschäftsbericht  erwähnten  günstigeren 
Lage  (Bahnanschluss)  und  sonstiger  Dispositionen  dort  auch  that- 
sächlicb  billiger  als  auf  der  alten  Anstalt  gezeigt. 

Der  Durchschnittskars  des  Rubels  stellte  sich  für  ans,  wie 
bereite  im  Eingang  erwähnt,  auf  217  gegenüber  189  im  Vorjahre. 

8.  Erfurt. 

Produollon  Flaounensahl 

1888  : 2363302  cbm  21642 

1889  : 2562962  « 22919 

Zunahm«1:  199660  cbm  = 8,45®/#;  Zunahme:  1277  ™ 5,90  •/#. 

An  der  bedeutenden  Mehrprodoction  sind  wiedernm  Gas- 
motoren, «owie  Heiz-  und  Kochapparate  verblltnissmässig  stark  be- 
theiligt. Das  finanzielle  Ergebniss  entspricht  in  seinem  Mehrgewinn 
der  Mehrproduetion  indess  nicht  ganz,  weil  die  alte  Anstalt  mit 
dem  Jahre  1890  am  Ende  ihrer  I^eistungsfähigkeit  angelangt  sein 
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wird  und  die  ausserordentlich  beengten  und  nach  allen  Richtungen 
erschwerten  Betriehsverhültnisse  (ohne  Bahnanschluss,  ohne  ge- 
nügende Magazine  etc.)  in  den  llaupt- Wintermonaten  einer  spar- 
samen Betriebsführung  sehr  entgegenstanden.  Die  kleine  zweite 
Anstalt  wurde  im  ahgelaufenen  Winter  ebenfalls  schon  voll  mit 
ausgenutxt,  so  dass  der  Bau  einer  neuen  grossen  Anstalt,  angesichts 
der  mit  Beseitigung  der  FeetungBwülle  immer  schneller  wachsenden 
Stadt,  für  das  laufende  Jahr  unabweisbar  wurde. 

Da  in  Folge  der  Verlegung  des  neuen  Gaterbahnhofea  sich 
weder  ein  Geleise-,  noch  SetlbahnanschluRS  an  das  Grundstück  der 
kleinen  Anstalt  II  möglich  erwies,  so  musste  von  eiüem  weiteren 
Ausbau  derselben  und  weiterem  Ankauf  von  anstossendem  Terrain 
abgesehen  und  die  Offerts  auf  ein  städtisches  Grundstück  von 
1,37  ha  mit  Bahnanschluss  angenommen  werden.  Das  neue  und 
bereits  in  der  Ausführung  begriffene  Project  sieht  eine  allmähliche 
Erweiterung  der  neuen  Gasanstalt  bis  anf  36UÜ0cbm  Maximal 
Tagesprodnction , also  dem  dreifachen  der  letzten  grössten  Tages- 
production  beider  Anstalten  vor.  Es  kommt  zunächst  das  erste 
System  mit  6 Generatorofen  k 8 Retorten  und  einem  Apparaten- 
ev stem  von  12000  cbm  Tagesleistung  zur  Ausführung,  wahrend  das 
zukünftige  zweite  System  auf  18  Oefen  mit  24000  cbm  Tagesleistung 
vorgesehen  ist  Der  Betrieb  auf  der  neuen  Anstalt  wird  sich  vor- 
aussichtlich erheblich  billiger  als  auf  der  alten  stellen.  Die  Jetzige 
kleine  II.  Anstalt  hingegen  wird  vom  Herbst  1890  ab  nur  noch  mit 
ihrem  Rohrensystem  Verwendung  finden  können,  so  dass  wir  für 
dieselbe  im  Generalabschlnes  eine  Extraabschreibung  von  M.  260000 
vorgesehen  haben. 

Die  kleine  elektrische  Station  für  das  Rmthhaus  schloss  mit' 
einem  Verlust  von  M.  3UN>,11  gegenüber  M.  3617,42  Verlust  im 
Vorjahr  ab. 

9.  Nordhausen. 

Production  Klsmmenrahl 

1888  : 881639  cbm  11570 

1889  : 903208  » 12255 

Zunahme : 21869  cbm  =»  2,46  V#,-  Zunahme : 685  = 5,92  V«. 

Die  Gaszunahme  entsprach  der  Flammenzunahme,  welche  die 
grösste  seit  10  Jahren  war,  nicht,  weil  die  Ersparnisse  am  Gas- 
ennsum  beim  Bahnhof  einen  ganz  bedeutenden  Ausfall  brachten. 
Ausserdem  bat  sich  die  Branntweinbrennerei  noch  immer  nicht 
auf  di«  frühere  Hohe  wieder  erhoben  und  sonstige  industrielle  Ent- 
wicklung fehlt  zur  Zeit.  Dagegen  ist  auch  hier  eine  stetige  Zu- 
nahme des  Kleinconsums  festzuatellun,  sowie  ein«  ansehnliche  Zu- 
nahme an  Gasmotoren. 

10.  Lemberg. 

Production  Flammenzahl 

1888:  1049180  cbm  9481 

!889  : 993750  » 10189 

Abnahme:  56430  cbm  = 5,29V#;  Zunahme  : 688  = 7,26 #lo 

Die  weitere  Abnahme  des  Gaaconsums  ist  zumeist  auf  die 
schlechte  wirtschaftliche  Lage  Galiziens  zurückzuführen,  während 
sich  die  Concurrenx  des  Petroleum»  entsprechend  unserer  Be- 
merkung im  letzten  Geschäftsbericht,  bald  vermindert  hat.  Die 
Abnahme  der  Consumtion  betrügt  übrigens  nur  29886  cbm  gegen- 
über der  Abnahme  der  Production  vou  56480  cbm,  da  sich  der  Ver* 
iust  um  25  544  cbm  verringerte. 

Der  Wechselcurs  erhöhte  sich  von  164  auf  170,5  im  Jahres- 
durchschnitt. 

11.  Gotha. 

Production  Flammenxah’, 

1888  : 889615  cbm  12557 

1889:  1002027  » 13906 

Zunahme:  112412  cbm  = 12,64  Vo;  Zunahme:  748  = .->,96*«. 

Die  diesmalige  Zunahme  ist  die  grösste,  welche  Gotha  bisher 
in  einem  Jahre  erreichte  und  rechtfertigt  die  im  ahgelaufenen 
Jahre  ausgeführten  Vergrösserungsbauten,  welche  das  Bauconto  mit 
M.  74  275,14  mehr  belasten,  in  vollstem  Maasae.  Die  aosserge- 
wohnliche  Zunahme  ist  in  erster  Linie  auf  die  Einrichtung  der 
neuen  BahnhofswcrksUtten  mit  Gas  zurückzuf Ohren , ferner  auf 
abermalige  bedeutende  Vermehrung  des  Heiz-  und  Kraftgmse», 
welches  Jetzt  bereits  15°/#  des  Gesammtconsums  von  Gotha  betrügt. 
Die  Aussichten  für  weiteren  Fortschritt  sind  nach  allen  Richtungen 
für  das  laufende  Jahr  günBtig. 


12.  Ruhrort. 

Production  Flammeiuahl 

1888  : 969670  cbm  6707 

1889:  1093270  » 7036 

Zunahme:  123600  cbm  v 12,75 V*;  Zunahme : 328  = 4,89*/«. 

Diese  grösste  Zunahme  der  Production,  seit  die  Anstalt  Ruhrort 
in  unserem  Besitz  ist,  wurde  zum  überwiegenden  Theil  durch  die 
Zunahme  an  Heiz-  und  Kraftgas  hervorgerufen.  Der  Gasverbrauch 
der  Privaten  steigerte  sich  nur  wenig. 

13.  Herbesthal. 

Production  Ftunmonuüil 

1888  : 91934  cbm  352 

1889:  142510  . 679 

Zunahme:  60576  cbm  = 55,01  Zunahme:  227  = 64,49*.'#. 

Durch  die  Anlage  des  neuen  Zollbahnhofes  hat  sich  die  Pro- 
duction mehr  als  verdoppelt.  Es  kam  gleichzeitig  der  neue  er- 
mAssigte  Gastarif  in  Erhebung,  welcher  mit  der  kgl.  Eiaenbahn- 
direction  bis  31.  Mürz  1904  vereinbart  ist. 

Die  Bauconti  der  Anstalten  erhöhten  sich  folgendermaassen : 

1.  Frankfurt  a.  d.  O M.  2 601,41 

2.  Potsdam -Nauendorf  . . . . ► 37936,68 

3.  Dessau » 50154,11 

4.  Luckenwalde » 6831,67 

5.  M.  • Gladbach-Rheydt  . . » 15838,6« 

6.  Hagen-Hurdecke-Haspv  . . » 15945,14 

7.  Warschau-Praga  ...  • 216613,61 

8.  Erfurt » 23788,59  * 

9.  Xordhnusen  .....  » 10695,85 

10.  Lemberg . 9312,80 

11.  Gotha  .....  * 74275,14 

12.  Ruhrort  . . . . ...»  9650,48 

13.  Herbesthal » 740,84 

Summe  M.  474414,98 

Der  Finanzabschluss  ergibt  Folgendes:  Die  Specialgewinn- 
und  Verlustconti  der  13  Gasanstalten,  der  Elektrischen  Central- 
station und  der  Centralwerkstatt  ergaben  einen  Gewinn  von  M. 
2609131,44  oder  M.  340448,23  mehr  als  im  Vorjahr  and  die  General- 
bilanz einen  Keingewinnsaldo  von  M.  2 165041,53  oder  M.  296  885,26 
mehr  als  im  Vorjahr. 

Statulenmässig  ist  eine  Absetzung  vom  Reingewinne  von 
mindestens  5 V#  für  den  Specialreservefonds  vorgesehen,  da  indess 
aus  den  in  den  früheren  Geschäftsberichten  dargelegten  Gründen 
eine  stärkere  Dotirung  des  Reservefonds  von  der  Verwaltung  für 
unerlässlich  gehalten  wird,  so  schlägt  dAB  Dirvctorium,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  statutarischen  Prüfung»  commission  vor,  auch 
dieses  Mal  wie  im  Vorjahr  10,fo  des  Reingewinnes  = M.  216501,15 
in  denselben  abzuführen,  den  Erneuerangsfonds  ebenfalls  wie  im 
Vorjahre  mit  M.  75000  zu  vergrösaem  und  eine  Dividende  von  10*/# 
zu  vertheilen.  Es  würden  dann  auf  neue  Rechnung  noch  vorge- 
tragen M.  15941,40  und  sich  die  Reserven  (exd.  des  Lemberger- 
Amortisationsfonds  von  M.  660450,65)  vertheilen  auf 

Reservefondsconto  M.  1500000,00 

Special-Resertefondsconto » 506261,28 

Ernoueruogsfondsconto  . . . . . » 328591,68 

Versicherungsconto » 144 148,85 

Summa  der  Reserven  M.  2479001,76 

Die  Zunahme  des  Gosconsums  im  Monat  Januar  gegen  den 
gleichen  Monat  des  Vorjahrs  betrug  261 583  cbm  oder  6,63*/#  (in 
Warschau  7,08V#)  und  sind  die  Aussichten  für  da»  laufende  Jahr 
in  Richtung  de»  Gasverbrauch*  recht  günstige.  Was  die  wichtige 
Frage  der  Kohleubeschaffung  für  dasselbe  anbetrifft,  so  ist  die  Ge~ 
Seilschaft  bis  1.  Mai  d.  J.  durch  die  vor  den  Kohlenauaständen 
abgeschlossenen  Verträge  gedeckt  und  für  Warschau  — auf  welches 
ca.  42°/o  des  Gesammt  bedarf»  entfällt  — sogar  bis  Ende  de»  Jahres. 
Es  unterliegt  indess  nach  Ansicht  der  Direction  keinem  Zweifel, 
dass  für  den  zur  Zeit  noch  fehlenden  Jahresbedarf  ganz  erheblich 
höhere  Preise  gezahlt  werden  müssen,  während  sich  andererseits 
nicht  Obersehen  lässt,  ob  und  wieweit  die  Preissteigerung  der 
Ncbenproducte  den  Mehraufwand  für  Kohlen  ausgleiehen  wird. 

Frankfurt  i.  M.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Wie  be- 
kannt hat  die  Ptadt  Frankfurt  zur  Klarlegung  einiger  für  die  Ein- 
führung der  elektrischen  Beleuchtung  in  dieser  Stadt  in  Frage 
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kommenden  Punkt**  eine  Commission  berufen,  bestehend  aas  den 
Herren  Prof.  Ferraris,  Kittier,  Weber,  Ingenieur  Uppen 
born  und  Benrath  Lindley.  Diese  Commission  hat  nicht  nur 
auf  Grund  ihrer  eigenen  umfassenden  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Erfahrung  eich  Ober  die  wichtigen  Fragen,  welche  in  neuerer 
Zeit  namentlich  bezüglich  des  zu  wälilendeu  Vertheilungssystemee 
für  den  elektrischen  Strom,  ob  Wechselstrom-  oder  Gleichstrom, 
Accumulatoren,  Mehrleiter  etc.  sich  aoRZUsprechen  gehabt,  sondern 
ee  war  ihr  auch  Gelegenheit  geboten , unter  Mitwirkung  der  bei 
der  Conrurrenz  betheiligten  Firmen  und  den  Ton  der  Stadt  zur 
Verfügung  gestellten  llülfHmitteln  umfassende  Versuche  anzustellen. 
Der  Bericht  Ober  diese  Versuche,  sowie  die  Ansicht  der  Experten 
ist  in  einem  ausführlichen  Gutachten  niedergelegt,  welches  in  den 
laufenden  Nummern  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  veröffent- 
licht ist.  Wir  müssen  bezüglich  der  Einzelheiten  dieses  umfang 
reichen  Berichtes , welchem  die  Veraucbsprotokolle  angeschlossen 
sind,  auf  die  angeführte  Zeitschrift  verweisen  und  geben  im  Fol- 
genden nach  der  Frankf.  Ztg.  nur  einige  der  liauptgesichlspunkte, 
indem  wir  hinzufügen,  das«  die  Commission  sich  bei  der  Aus- 
arbeitung ihres  Berichtes  an  ein  von  der  Stadt  ihr  vorgelegtes 
Frageverzeichniss  gehalten  hat. 

Zunächst  wird  die  mit  dem  Betrieb  elektrischer  Anlagen  ver- 
bundene Gefahr  erörtert.  Nach  Ansicht  der  Commission  kann  eine 
Gefahr  für  die  Betriehsmannschaft  hei  sachgemäßer  Constmction 
und  Handhabung  der  Maschinen  und  Apparate  sowohl  bei  dem 
Gleichstrom-  ab  auch  beim  WechselstromsysteTn  vermieden  werden. 
Für  den  Fall  unvorsichtiger  Handhabung  besteht  zwischen  der  Wir 
kung  von  2000  Volt  Spannung  im  Gleichstrom  oder  im  Wechselstrom 
praktisch  kein  Unterschied  Gefahren  für  Consumenten  bestehen 
bei  «len  für  Frankfurt  vorgcachlagcnen  Systemen  nsch  den  bis- 
herigen Erfahrungen  nur  wenig  und  lassen  sich  auf  ein  geringfügiges 
Maas 6 beschränken. 

Der  Wirkungsgrad  der  neuen  Wechselstrommotoren  der  Finna 
Ganz  & Co.  steht  den  Wirkungsgraden,  welche  hei  Gleichstrom- 
motoren zur  Zeit  erreichbar  sind,  nur  um  ein  Geringes  nach.  Der 
Wechselstrommotor  bedarf  zum  Anlaufen  einer  Nachhülfe,  waa  aber 
nicht  als  wesentlicher  Nachlhell  gegenüber  dem  Gleichstrommotor 
zu  betrachten  ist.  Die  Funkenbildung  ist  bei  grösseren  Wechsel- 
strommotoren bis  zum  Eintreten  des  normalen  LaafeR  eine  lebhafte. 
Der  Betrieb  der  Wechselstrommotoren  ist  naturgemäs«  geräusch- 
voller, wie  jener  von  Gleichstrom tnotoren,  da  zu  dem  auf  mechani- 
sche Ursachen  znrückzuführenden  Gerltusch  weitere  Geräusche 
durch  dio  stärkere  Funkenbildung  und  durch  die  continnirliche 
Aenderung  der  Magnetisirnng  hinzutreten.  Das  Geräusch  der 
kleinen  Wechselstrommotoren  für  die  Hausindustrie  ist  gering. 
Wenn  bei  einem  Betriebe,  dessen  Schwankungen  wesentlich  über 
die  Normalleistangen  hinuusgeheu  und  länger  andauern,  man  beim 
Gleichstrommotor  für  eine  bestimmte  Arbeit  die  normale  Leistung 
niedriger  als  die  Maximalleistung  greifen  d.  h.  ein  grösseres  Modell 
wählen  würde,  so  ist  doch  beim  Gleichstrommotor  eine  obere  Be- 
lastungsgrenze nicht  so  streng  voTgeachrieben  wie  beim  Wechsel- 
strommotor uml  stellt  sich  in  Bezug  auf  sein  Verhalten  unter  Ueber- 
lastungen  der  Gleichstrommotor  wesentlich  günstiger  als  der  Wechsel 
strommotor.  Für  den  Betrieb  von  Fahrzeugen  ist  der  Gleichstrom- 
motor dem  untersuchten  Wechselstrommotor  überlegen.  Der  wirth- 
schaftliche  Wirkungsgrad  der  Wechsclstromtransformatoren  von 
Ganz  de  C-o.  beträgt  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  je  nach 
der  Belastung  % bis  82®l'o  und  weniger;  der  Transformator  kann 
in  besonderen  Fällen  auf  kurze  Zeit  eine  ganz  erhebliche  Steigerung 
seiner  Leistung  über  das  Normale  vertragen. 

Von  der  Anstellang  genauer  photometriBcher  Messungen  Uber 
«lie  Intensität  des  von  Gleichstrom-  und  Wechselstrom-Bogenlampen 
ausgestrahlten  Lichtes  hat  die  Commission  abgesehen,  vielmehr 
Versncbo  durchgeführt,  welche  eine  ei nigerm nassen  richtige  und  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  genügende  Werthsiffer  abieiten  lassen  Es 
ergab  sich  bei  der  Innenbelenchtung,  «lass  die  mittlere  räumliche 
Helligkeit  der  Wechselstrom- Bogenlampe  (von  Ganz  A Co.)  sich  zu 
jener  der  Gleichstrom-Bogenlampe  (von  Schuckert  A Co.)  wie  1 zu 
1,23,  rund  wie  4 : 5 verhielt  Die  kleine  Wechselstrom-Bogenlampe 
zeigt  ein  weniger  weis**«  Licht,  als  die  kleine  Gleichstrom-Bogen- 
lampe, welchen  Unterschied  Wechselstrom- Bogenlampen  für  höhere 
Stromstärken  nicht  zeigten.  Bei  Aussenbelcuchtang  war  nach  den 
übereinstimmenden  Urtheilen  der  Commissionsmitglieder  die  mittlere 
Bodenbeleuchtung  der  Wechselstrom-Bogenlampe  als  geringer  zu 
erkennen,  wie  die  mittlere  Bodenbeleuehtung  der  Gleichstrom- 


Bogenlampe  ; Verhaltnies  der  Helligkeiten  wie  4 : b.  Berücksichtigt 
man  aber,  daas  die  benutzte  Wechselstromlampe  zur  Erzielung 
gleichen  Energieverbrauchs  mit  einer,  über  die  normale  Stromstärke 
für  die  betreffenden  Kohlenstäbe  hinausgehenden  Stromstärke 
functioniren  musste,  sowie  die  weiteren  theoretischen  und  prakti- 
schen Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  die  Verwerthbarkeit  derjenigen 
Lichthälfte,  welche  hei  der  Wechselstrom- Bogenlampe  nach  oben 
ausstrahlt,  so  ist  das  Verhältnis#  der  Helligkeiten  der  beiden  Licht- 
sorten bei  gleichem  Energieaufwaud  etwa  3 : 4 anzunehmen.  Das 
von  den  Wechselstrom-Bogenlampen  ausguhende  Summen  war  ganz 
geringfügig.  -Der  Verbranch  an  Kohle  in  Wechselstrom-Bogenlampen 
ist  um  ca.  20°/«  höher,  als  hei  dem  Gleicbstrom-Bogenlicht,  doch 
ergibt  sich  eine  Erhöhung  der  Kosten  nur  um  2 Für  gleiche 
zu  liefernde  Lichtmengen  würden  sich  nach  den  Beobachtungen  die 
Kosten  des  Wechselstrombogenlichtes  bis  zu  25"/b  gegenüber  dem 
Gleichstrom-Bogenlicht  erhöhen.  In  Bezug  auf  Elektricitätazähler 
steht  das  Wechselstromsystem  dem  Gleichstromsystem  nicht  nach. 

tileichstromtranBformotoren,  welche  in  städtischen  Beleuchtungs- 
anlagen allgemeine  Verwendung  in  grösserem  Umfange  gefunden 
und  sich  bewährt  haben,  sind  der  Commission  nicht  bekannt  ge- 
wesen. Der  Gleichstiomtransfonnator  bedarf  dauernder  Wartung, 
während  Wechselstromtransformatoren  nur  einer  periodischen  Revi- 
sion bedürfen.  Der  Wirkungsgrad  von  82*/«  beim  Gleichstrom- 
traosfonuntor  entspricht  einem  Verlust  von  18*/ •. 

Bezüglich  der  Accumuiatorenfrage  traten  abweichende  An- 
schauungen zu  Tage  und  haben  deshalb  die  Commissionsmitglieder 
Einzel-Erklärnngen  hierüber  abgegeben.  Prof.  Ferraris  bemerkte, 
dass  die  Hoffnungen  auf  praktische  Verwerthbarkeit  und  Dauer- 
haftigkeit der  Accnmulatoren  stets  getäuscht  worden  seien.  Es 
widerstrebe  ihm,  sich  für  Verwendung  von  Accumnlatoren  in  so 
grossem  Maassstabe  auszusprechen ; ein  Uriheil  sei  erat  nach  einer 
längeren  Erfabrnngsdaucr  zu  bilden.  Prof.  Weber  betonte,  daas 
erhebliche  Fortschritte  in  Betreff  des  Wirkungsgrades  der  Accumu- 
latoren sich  in  neuerer  Zeit  nicht  ergeben  haben,  dass  aber  die 
Tu«lor-Accutnu)atoren  in  Betreff  der  Lebensdauer  die  übrigen  aber- 
treffen werden.  Er  würde  sich  freuen,  in  Frankfurt  eine  Tudor- 
Accnmnlatorenanlage  aasgeführt  zu  sehen.  Diroctor  Uppenborn 
glaubt,  mit  Rücksicht  auf  die  gebotenen  Garantien,  daas  die  Stadt 
Frankfurt  in  keiner  Weise  Gefahr  laufen  werde,  wenn  sie  die 
Tador'schenAccumalatorvn  in  dem  voxgoschlageuen  Umfange  aufstellen 
würde.  Das  Gleiche  erklärt  Prof.  Kittier;  mit  mathematischer 
Sicherheit  lasse  sich  die  ganze  Frage  natürlich  erat  dann  erl«MÜgcn, 
wenn  über  die  wahre  Lebensdauer  der  Tndor' sehen  Accumnlatoren 
ausreichende  Erfahrungen  vorliegen.  Bauratli  Li ndley  verzichtete 
auf  die  Abgabe  eines  technischen  Urtheils  in  dieser  Frage. 

Die  Maschinendisposition  des  neuen  Projectes  des  Fünfleiter- 
Systems  von  Siemens  & Halske  ist  in  maschineller  Hinsicht  gerade 
so  einfach  geworden,  wie  beim  Zweileitereystem ; in  Gebrauch  ge- 
setzt ist  ein  solches  bisher  nicht  Ein  Nachtheil  dieses  Systems 
liegt  in  dem  Umstande,  dass  die  Vcrthellungsleitungen  auf  jeder 
Seite  der  Strasse  aus  fünf  einzelnen  Kabeln  bestehen ; der  Vor- 
schlag der  Vereinigung  in  ein  oder  zwei  Kabel  erscheint  der  Com 
mis&ion  nicht  empfehlenswert!). 

Der  Verbrauch  zu  elektrochemischen  Zwecken  könne  ln  einer 
Stadt  wie  Frankfurt  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein.  In 
jedem  Falle,  gleichgültig  welches  System  zur  Anwendung  gelangt, 
werden  besondere  Maschinen  verwendet  werden  müssen,  um  die 
allgemeinen  elektrischen  Verhältnisse  der  Centrale  in  die  speciellen, 
für  elektrochemische  Arbeitsstätten  erforderlichen  nmzuwandeln. 

Was  den  elektrischen  Betrieb  der  Strassenbahn  anlangt,  so 
erscheint  es  der  Commission  durchaus  geichgültig,  zu  welchem  Strom- 
System  gegriffen  wird;  sie  hält  ee  nicht  für  angezeigt,  die  gegen- 
wärtige Entscheidung  über  das  Stromsyatem  für  die  Beleuchtung 
durch  die  Znthat  des  elektrischen  Strassenbahnbetriebs  au  er- 
schweren. 

Auf  die  Frage  wegen  de«  für  Frankfurt  zweckmäßigsten  und  een- 
pfehlenswertheeten  Systems  konnte  eine  bestimmte  und  vollständige 
gemeinsame  Antwort  von  der  Commission  nicht  gegeben  werden,  weil 
1.  das  Project  der  Firma  Schuckcrt  & Co.  auf  einer  Einführung  der 
Accumulatoren  in  grossem  Maaasstabe  beruht,  über  die  Leistungs- 
fähigkeit, Zuverlässigkeit  und  namentlich  über  die  Haltbarkeit  der 
Accumulatoren  aber  die  Ansichten  der  Commiseionemitglletier  nicht 
übe-reinstimmten ; weil  2.  genauere  und  auf  gleicher  Grundlage  auf- 
gestellte  Berechnungen  für  die  Beurtheilung  der  finanziellen  Seite 
der  Fragen,  und  zwar  sowohl  in  Betreff  der  Anlage  in  ihrem  Um- 
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fang,  wie  in  ihrer  schliessüchen  Auflehnung  nnd  in  den  verwchiede- 
nen  Stadien  ihrer  Entwicklung  fehlen;  weil  3.  dem  Project  der  Firm* 
Schucbert  & Co.  ein  revidirbarer  Plan  Ober  das  Leitungsnetz  gänzlich 
abgeht:  weil  ferner  4.  das  Fünfleiternystem  der  Firm*  Siemens  und  j 
Ifalske  mit  Rücksicht  auf  die  Platzfrage  der  Centrale  nach  der  den  I 
Protokollen  beiliegenden  Erklärung  des  Herrn  Oberbürgermeister» 
Dr.  Miqnel  der  Commission  Oberhaupt  nicht  weiter  discutabel  er- 
scheint und  weil  endlich  5.  die  Beurtheilung  der  finanziellen  Seite 
der  Project«  im  Wesentlichen  mit  davon  abhängig  ist,  ob  dio  in 
Anasicht  genommene  Tnrbinenanlage  am  Nadelwehr  bei  Sihaffnng 
des  ElektrieiUtswerkes  gebaut  wird,  und  ob  deran  Kosten  theil- 
weise  oder  gar  nicht  diesem  letzteren  zur  Last  gelegt  werden. 

Freibarg  in  Baden.  (Gasanstalt)  Der  Betriebebericht  de« 
»lüd  tischen  Gaswerks  Freiburg  macht  über  das  Geschäftsjahr  1889 
folgende  Mittheilungen : 

Dis  Preiserhöhungen  der  Kohlen  in  Folge  der  Arbeiter- 
bewegungen in  den  Kohlengobieten  haben  einen  sehr  ungünstigen 
Einfluss  anf  die  Betriebsresnltate  gehabt  Die  Mehrausgaben  für 
Kohlen,  wegen  Preisdifferenz,  gegenüber  dem  Jahre  1888  betrogen 
ca.  M.  200U0.  Für  das  Jahr  1890  ist  im  Voranschlag  ein  durch  den 
Preisabschlag  hervorgerufenor  Mehrbetrag  von  ca.  M.  31 000  ein- 
gestellt. Der  Reingewinn  betrügt  nach  dem  Gewinn-  und  Verlust- 
Canto  M.  138382,06. 

Nach  dem  Voranschlag  für  das  Jahr  1889  sind  zur  Ablieferung 
an  die  Stadtkaase  eingestellt:  4*.'o  Zinsen  vom  Anlagekapital 

M.  48508,  Reservefonds  M,  15600,  1,12*;«  Amortisation  vom  Anlage 
kapital  M.  44112,  ersparte  Zinsen  von  der  im  Jahre  1885/88  voll- 
zogenen Tilgung  M.  1891,  Keinertrügniss  M.  199997,  zusammen 
M.  220108,  welche  Betrüge  vollständig  zur  Ablieferung  gelangt  sind. 

Die  Gaserzeugung  pro  1889  belauft  sich  auf  2271980  cbm 
gegen  1888  2061 139  cbm,  ist  also  gewachsen  am  210  841  cbm. 

Die  Zunahme  des  Verbrauches  betrügt  10,29*;*  gegen  1888 

11,804*. 

Zur  Verwendung  kamen  5974975  kg  Saarkohlen,  Ueinltz  Dechen 
und  Dudweiler,  303300  kg  Ruhrkohlen,  Zeche  Zollverein,  333800  kg 
belgische  Kohlen,  194600  kg  englische  Kohlen,  Sikstone,  339400  kg 
englische  Kühlen,  Tyn  ßoghead  Cannel,  zusammen  7146075  kg 
Kohlen,  sou.it  Ausbeute  pro  100  kg  Kohlen  = 81,79  cbm  gegen  1888 
31,44  cbm. 

Stürkste  Erzeugung  im  Monat  December  314166  cbm,  geringste 
im  Monat  Juni  113935  cbm. 

Grösste  Anzahl  der  Retorten,  weiche  im  Betriebe  waren,  48. 

Gesamrntsumme  der  Ofentage  im  Jahre  1539,  der  Retortentage 
10678,  der  Retortenladungen  55572. 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Retorte  and  Tag  212,8  cbm, 
durchschnittliche  Kohlenladnng  669,4  kg,  durchschnittliche  Be- 
schickung einer  Retorte  126  kg. 

Gesammtzahl  der  Betriobsarbeitersclilchtcn  k 12  Stunden  4562. 
Durchschnittliche  Gaserzeugung  499  cbm. 

Es  sind  H Oefen  zu  6 and  2 Oefen  za  9 Retorten , zusammen 
66  Retorten,  vorhanden.  Kühlfläche  der  Condensators  232  qm, 
8crubber-Inhalt  116  cbm,  8 Reiniger  von  je  10,56  qm,  Reinignngs- 
maase  wurde  von  Lux  nnd  Mattoni  verwendet,  2 Exhaustoren 
(System  Gareis). 

Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt : 

Heiz-  and  Motorengas . 150251  ebra  ■=  6,61  */o 

Oeffenttiche  Beleuchtung  ...  342114  » ■-  15,07  •/* 

Privatverbranch 1117048  * -.=  49,16*/« 

Sclbstverbrauch 46827  » = 2,07  */o 

Eisenbahn,  Theater,  Anstalten  ....  325034  » ™ 14,80*/« 

Verlast 291076  » «-  12,804« 

Summa  2 272850  cbm  = 100*/« 

Stürkste  Abgabe  in  24  8tunden  am  23.  December  mit  10942  cbm 
= 0,48°/« , geringste  Abgabe  in  24  Standen  am  10.  Juli  2826  cbm 
= 0,12  *‘«  der  Gesammtabgabe. 

Durchschnittliche  Tagesabgabe  5951  cbm.  Gesammtinhalt  der 
Gasbehälter  9200  cbm.  Zahl  der  Öffentlichen  Laternenflammen  896 
44  Intensiv)  gegen  806  (41  Intensiv)  im  Vorjahre,  20  Vermehrung 

Die  Einnahme  für  die  öffentliche  Beleuchtung  betrug  M.  51041,36, 
M.  8392,44  mehr  als  Im  Vorjahr. 

Für  Strassenbeleuchtnngsanfwaml  wurden  verausgabt : Für 
Unterhaltung  der  Laternen  und  deren  Znleitungen  M.  2969,13,  für 
Bedienung  loci.  Reinigung  der  Strassenlaternen  M.  10120,07,  für 
neue  Candelaher  und  Laternon  M.  2489,14,  zusammen  M.  15578,34. 


Zahl  der  Privatabnehmer  1480  (Vermehrung  116),  der  auf- 
gestellten  Gasmesser  1792  (Vermehrung  149),  der  Privatdammen 
19173  (Vermehrung  2977). 

Die  Einnahmen  für  Gas  von  Privaten  und  Anstalten  betragen 
M.  281883,26,  Heiz-  und  Motorengas  M.  24040,16,  zusammen 
M.  305923,42.  Aufgestellt  sind  41  Gaskraftmaschinen  mit  124  H.P. 

Die  mittlere  Leuchtkraft  des  Gases  betrug  14,9  Normalkerzen 
bei  149  1 Verbrauch  im  Hohl  köpf  brenner.  Nach  den  Gasvertrügen 
soll  die  'Leuchtkraft  des  Gases  13,7  Normalkerzen  betragen;  die 
photometrischen  Mcssnngen  geschehen  mit  dem  Bnnsen 'schon  Photo- 
meter und  Girond- Prüfer. 

Gewonnen  wurden  4403983  kg  Coke  = 62,8 */o  vom  Gewicht 
der  vergasten  Kohlen. 

Da  von  verbraucht  in  der  Fabrik  für  Retorten  feuernng  1 147755  kg, 
für  Dampf keaselfeuernng  1 10850  kg,  Verschiedenes  14675  kg;  durch 
Verkauf  8372678  kg;  zusammen  4675856  kg. 

Die  Retorten  feuernng  beanspruchte  demnach  26,51*/«  der  ge. 
wonnenen  Coke,  im  Vorjahre  30,14*/«. 

Zur  Vergasung  von  IU0  kg  Kohlen  waren  erforderlich  16,06  kg, 
im  Vorjahre  18,66  kg;  zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren  er- 
forderlich 50,51  kg,  im  Vorjahre  58,68  kg. 

Verkauft  wurden : 

Am  Schalter 224049  kg  für  M.  4776,44 

Zugeführt  ......  643958  > * . 15752,07 

Auf  Rechnung  ...  ...  336647  > » • 7808,72 

Zn  billigeren  Preisen  an  Kohlenhändler, 

Ziegeleien  etc 2167924  » » i 45064,54 

Summa  3372578  kg  für  M.  73401,47 

Durchschnittspreis  pro  100  kg  M.  2,18. 

Theer  wurde  gewonnen  419182  kg  =5,87*/«  vom  Gewicht  der 
vergasten  Kohlen. 

Verkauft  4209*27  kg.  zur  Retortenfenerung  verwendet  6875  kg. 

Die  Einnahmen  l»etragen  M.  10034,11.  Durchachnittserlös  pro 
100  kg  M.  2,62. 

Das  Ammoniakwasser  wird  anf  schwefelsaures  Ammoniak  ver- 
arbeitet. Gewonnen  wurden  22078  kg. 

Magdeburg.  (Allgemeine  G a;s a e(t(i  enge  Seilschaft.)  In 
dem  Geschäftsbericht  für  1889  änsaert  sich  der  Vorstand  der  Gesell- 
schaft wie  folgt : 

Wir  haben  diesmal  über  ein  Geschäftsjahr  zu  berichten,  in 
welchem  die  Besitaverhältoisse  wesentlich  von  denen  der  früheren 
abweichen.  Die  in  dem  letztvorhergegangenen  noch  voll  bezw.  in 
den  ©raten  drei  Quartalen  uns  gehörigen  Anstalten  in  Hameln  und 
Lüneburg  waren  vom  Beginn  des  Jahres  an  ansgeschieden,  dagegen 
die  Anstalt  in  Werder  a.  d.  H.  neu  hinzugetreten.  Im  Laufe  des 
Jahres  ist  auch  die  Gasanstalt  in  Celle  aufgegeben  worden,  dagegen 
eine  neue  ln  Oldeslohe  in  Zugang  getreten.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  damit  auch  eine  ganz  wesentliche  Veränderung  in  den 
Gesammtconsumsverhältniascn  eintreten  musste,  welche  von  vorn- 
herein einen  bedeutenden  Minderabsata  erwarten  Hess,  da  verhält- 
nissmüssig  grosse  Anstalten  ausschieden  und  kleine  dafür  hinzu- 
traten.  Dem  in  ausserordentlichen  Maaase  gestiegenen  Gasabaats 
unserer  in  ungestörtem  Besitz  gebliebenen  Anstalten,  wie  er  »eit 
den  ersten  siebziger  Jahren  nicht  anch  nur  in  annähernd  gleichem 
M aasse  stattgohabt  hatte,  ist  es  xuzuschreiben,  dase  der  Ausfall  im 
Gaaconsnm  sich  ganz  erheblich  niedriger  gestellt  hat,  als  wir  er- 
warten mussten. 

Der  Gasconsum  (Verkauf  and  Selbstverbraach)  der  einzelnen 
Werke  stellte  sich  wie  folgt: 

Lsndsberg  a.  d.  W. 

Gaaconsum  Flammen  Gasmotoren 

1888:  447  197  cbm  4606  22  mit  55V«  H.  P. 

1889:  613581  « 4683  98  « 59V»  . 

Zunahme:  66384  cbm  — 14,8 •/•  77  = 1,67*/*  6 mit  4 H.P. 

Von  der  Zunahme  entfallen  anf  den  Consnm  von  Heiz-  und 
Motorengas  21  342  cbm  *■*  32,15  *.«. 

Prenxlau. 

Üueoniam  Flammen  OMmotoren 

1888:  185548  chm  3538  10  mit  161/*  H.  P. 

1889  : 926856  » 3711  11  » 1W>  ^ 

Zunahme:  41307  cbm  = 29,26 •/•  173  -=4,88*;.  1 mit  3 H.P. 

Davon  für  Hei*  und  Motorengaa  16  560  cbm  = 40,091a 
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Calbe  a.  <1.  8. 

UucoMum  Flammen 

184*  : 250193  cbm  3176 

1849  : 233035  » 2533 

Abnahme  17 158  cbm  = 6,86°/.  642  — 20,2 •/• 

Der  Hflck|;iii|{  de«  Consuma  iat  durch  den  im  October  erfolgten 
V ebergang  einer  Fabrik  zur  elektrischen  Beleuchtung  hervorgerufen, 
in  Folge  deren  'ein  A Unfall  von  29249  cbm  eingelreten  iat;  von 
dienern  abgesehen  ergibt  sich  für  den  Connnm  eine  Zunahme  von 
12  091  cbm  «=  6,6  •/•  de«  entsprechenden  Conauma  dea  Vorjahre«. 
Der  Verbrauch  an  Heiz-  und  MotorengaB  iat  um  724  cbm  geringer. 
Gothen. 

Qucooium  t lammen  Gasmotoren 

1888  : 503291  cbm  6469  24  mit  53  H P 

1889  : 679596  » 6805  23  > 52«/«  » 

Zunahme  : 76304  cbm  = 15,16  336  =-  6,2°/«. 

Abnahme:  1 mit  '/*H.P. 

Die  Zunahme  an.  Heiz-  und  Motorengaa  betrug  14818  cbm 
*■  19,42*/«  der  Uesammt  Zunahme. 

Uelsen. 

Gwctiuum  Flammen  (iumoluKB 

18^ : 227472  cbm  2486  3 mit  4 11.1*. 

1889  : 239386  . 2565  4 » 1 » 

Zunahme:  11914  cbm-  6,2°/o  79  — 3,18*,'«  1 mit  3 HP. 

Der  Connum  des  Heiz*  und  Motorenganea  Mellte  «ich  um 
8801  cbm  hoher. 

Wittenberge. 

ÜMconsum  Klamm  tn 

1888  : 342961  cbm  2347 

1889  : 341014  . 2408 

Zunahme : 61  — 2,6  *,‘# 

Abnahme:  1947  cbm  — 0,57  •,«. 

Aach  hier  iat  die  Uraarhe  der  Conaumabnahme  der  nchon  im 
Jahre  1888  erfolgte  Uebergang  einer  Fabrik  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung, wodurch  ein  Mindenrerbrauch  von  16  090  chm  eingetreten 
iat;  von  dieaem  abgesehen  ergibt  sich  auch  für  diese  Anstalt  ein 
Mehrconsom  vou  14 148  cbm  ~ 4,3*/«  dea  entaprechenden  vor- 
jährigen Consume;  an  Heiz*  und  Motorengaa  stellt  eich  derselbe 
auf  9488  cbm. 


Langenaalza. 


Gaaconaam 

Klammen 

Gasmotoren 

1888; 

247878  cbm 

8857 

21  mit  67  H.  P. 

1889: 

304  808  » 

4191 

27  » 83  * 

Zunahme : 

56980  cbm  = 

22,97°/«  334  = 8,66*/« 

6 mit  16  H.P 

Der  Verbrauch  an  Heiz-  und  Motorengas  erhöhte  eich  um 
17  766  cbm  = 31,2*;«  der  Geaammtzunahme. 


Reichenbach. 


Gueouun 

Flammen 

Gasmotoren 

1888 

177887  cbm 

2486 

4 mit  11  H.P. 

1889 

200262  * 

2598 

4 * 11  » 

Zunahme 

22375  cbm  = 12,6  *>• 

112  = 4^*/. 

Der  Consum  an  Gas  zum  Heizen,  Kochen  und  Motorenbetrieb 

ergab  nur  eine  Vennehrung  von  27  cbm. 
Langenbielau. 

liMconium 

Klammen 

Gaamotoran 

1888 

311463  cbm 

4390 

1889 

824891  » 

4658 

1 mit  4 H.P. 

Zunahme 

13428  cbm  a 4,3  •/• 

268  mm  6,1  */• 

1 mit  4 H.  P 

Der  Heizgasconaum  erscheint  um  27522  cbm  niedriger,  weil  er 
in  dieser  Hobe  nicht  mehr  wie  früher  durch  beaondere  Gasuhren, 
sondern  mit  dem  Lenchtgaa  zusammen  gern  essen  wird ; thatsächlich 
hat  ein  Rückgang  desselben  nicht  atattgehabt. 


Frankengtein. 

USMOQIOEII 

Flammen 

Gasmotoren 

1888: 

114499  cbm 

1533 

1 mit  2 H.  P 

1889; 

121019  » 

1611 

2 » 4 » 

Zunahme: 

6620  cbm  = 6,7  *1« 

78  = 6,09°/. 

1 mit  2 H.  P. 

Von  der  Conaumzunahme  entfallen  auf  Heiz-  und  Motorengaa 
838  cbui. 


Gasmotoren 

3 mit  8 H.  P. 

4 » 9 » 

1 mit  1 HP. 


Gasmotoren 

8 mit  15  H P. 
8 » 15  . 


In  8umma  stellt  sich  auf  dieeeu  10  Anstalten 

Gaaoonaom  Flammen  Uaamotoren 

1888  : 2808389  cbm  34887  96  mit  232  H P. 

1889  : 308-4446  . 35763  112  . 264»/«  > 

Zunahme:  276067  cbm  r=  9,8*/«  876  = 2,5*  • 16  mit  32»  «HP. 

Davon  Heit-  und  Motorengas  56573  cbm  (besw.  unter  Berück- 
sichtigung der  Bemerkung  bei  Langenbielau  81 095  cbm  — 30,46°/» 
der  Gesammtzunahme.) 

Hierzu  treten  die  neu  erworbenen  Anstalten 
Werder  a d.  H , angekauft  im  November  1888. 


GaaoouHun 

Flammen 

Gasmotoren 

1888: 

14866  cbm 

764 

8 mit  4,5  H P. 

1889: 

72376  » 

877 

5 . 5,25  . 

Zunahme : 

67610  cbm 

118 

2 mit  u,75  H.P 

Oldealoe,  angekauft  im  Mai  1889  mit 

Uaacomuu  Flammen  OaimouiKo 
89147  cbm  887  1 mit  1 H.P. 

Demnach  berechnet  sich  der  Gesammimehrconaum  aller  am 
31.  December  im  Besitz  der  Gesellschaft  befindlichen  Anstalten  auf 
Gaat-onBum  Flammen  Gaamotorm 

372714  cbm  1876  19  mit  34,5  H P. 

Dagegen  traten  in  Wegfall  die  Anstalten  in  Lüneburg,  Hameln 
und  in  Celle.  Letztere  arbeitete,  wie  in  dem  letzten  Geschäfts- 
bericht ausgesprochen  in  Folge  der  Concurrenz  der  städtischen  Gas- 
anstalt mit  Verlust.  Nachdem  aus  dem  Verlauf  dea  Concurrens- 
ksmpfes  die  Ucbcrzeugung  gewonnen  war,  dann  eiu  nutzbringender 
Fortbetrieb  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  such  für  die  Zu- 
kunft nicht  erwartet  werden  konnte,  wurde  das  Angebot  des  Magi- 
strate auf  Ablösung  der  Vertragsrechto  angenommen  und  der  Betrieb 
der  Anstalt  im  Juni  eingestellt.  Die  Anstalt  hatte  bis  dahin  1889: 
38456  cbm,  1023  Flammen,  9 Gasmotoren  mit  zusammen  10,5  H.P. 
1888:  110893  cbm,  also  einen  Minderconsum  von  72488  cbm.  Die 
beiden  anderen  Anstalten  nahmen  an  dem  Gesammtconnum  von 
1888  Theil.  Luneburg  mit  261 533  cbm,  5862  Flammen,  9 Gasmo- 
toren mit  zusammen  22H.P. ; Hameln  mit  168  643  cbm,  2747 
Flammen,  18  Gasmotoren  mit  zusammen  27  H.P.  La  stobt  mithin 
dem  voraufgeführten  Zuwachs  eine  Abnahme  gegenüber  von 
492614  cbm,  9632  Flammen,  31  Gasmotoren  mit  zusammen  59,5  H.  P. 
Bleibt  also  ein  Mindcroonsum  von  119  900  cbm. 

ln  das  neubegoDnene  Geschäftsjahr  1890  ist  die  Gesellschaft 
ei uge treten  mit  einem  Besitzstand  von  12  Anstalten  mit  einer  Ge- 
aammlflammenzahl  von  37  627  , 419  Koch-  und  Heizapparaten  mit 
besonderen  Gaszählern  und  118  Gasmotoren  mit  zusammen  271  H.P. 
Dazu  tritt  ein  in  Magdeburg  neu  erOffnctes  Stadtgeschäft  für  Oms- 
und  Wasseren  lagen , welche«  mit  den  für  die  Werkstatt  in  Celle 
beschafften  Maschinen,  Utensilien  und  Werkzeugen  ausgestattet 
wird.  Seitdem  die  hiesige  städtische  Gasanstalt  sich  mit  der  Aus- 
führung von  Gas-  und  Wasserleitungen  in  den  Häusern  hinter  den 
Gas-  resp.  Wassermessern  nicht  mehr  befasst,  glaubt  die  Direction 
eine  lohnende  Beschäftigung  für  dasselbe  erwarten  zu  dürfen,  ganz 
besonders  wird  es  sich  auch,  sobald  die  Errichtung  der  städtischen 
Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung  zur  Ausführung  gelangt 
sein  wird,  der  Anfertigung  solcher  Anlagen  tuwenden,  wie  es  jetst 
schon  die  Errichtung  von  Privatanlagen  der  Art  übernimmt. 

Die  Gesammtabgabe  sämmtlicher  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahr voll  und  zum  Theil  im  Betrieb  gewesenen  Anstalten  vertbeilt 
sich  auf; 


Strassenbeleuchtung 

898886  cbm 

11,55°/« 

Privatconsum  und  öffentliche  Gebäude 

1090184  » 

= 

31,54  •/• 

Bahnhöfe  und  Fabriken 

Gus  zum  Heizen , Kochen  und  für  Indu- 

1366624  * 

— 

39,5»  •/• 

strielle  Zwecke  ..... 

72919  • 

SB 

2,1 1*/« 

Gas  zum  Motoren  betrieb 

227469  * 

= 

6,60  •/• 

8elbatverbrau«-h  . . 

78312  * 

= 

2,27*/. 

Gasverlust ... 

218282  * 

SS 

6,35*/. 

Somme 

8452706  cbm 

SS 

100  */• 

An  Kohlen  wurden  verarbeitet: 

34538.5  hl  = 22,7*/0  englische 
632H6.0  » — 41,6  *f«  westfälische 

27078.6  » =s  17,8°  * oberech lesisebe 
20269,0  » =*  13,3*1»  niederechlesische 

7031,0  » =■*  4,6 «/«  diverse  Znsatzkohlen 
8umma  152203,0  - 100*/o 
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Der  betrieb  der  Anstalten  hat  keinerlei  Unterbrechungen  er- 
litten, namentlich  waren  dieselben  bei  dem  unerwarteten  Eintritt 
der  Arbeitseinstellung  in  den  Kohlenrevieren  genügend  mit  Vorrath 
vergehen,  so  dass  nur  cino  ganz  unbedeutende  Abgabe  von  einer 
Anetalt  an  eine  andere  stattgefnnden  hat. 

Der  für  die  Kohlen  angelegte  Durchschnittspreis  stellte  sich 
um  6,7  Pf.  pro  Hectoliter  hoher  als  im  Vorjahr,  nnd  wurden  aus 
1 hl  Kohlen  82,7  cbm  Gsa,  1 ,39  hl  Coke  and  4,2  kg  Theer  gewonnen, 
von  der  Cokeproductlon  zur  Unterfeuerang  der  Gasofen  33,5%  ver- 
wendet. Der  DnrchschniUsverkaufopreis  stellte  sich  für  Coke  um 
6 Pf.  pro  1 hl,  für  Theer  nm  28  Pf.  pro  100  kg  hoher  als  in  1888. 

Die  in  Folge  der  so  erheblich  gestiegenen  Uasnbgube  in  den  letzten 
Geschäftsjahren  bedingten  Erweiterungsbauten  und  damit  die  Er- 
höhung der  Banconti  betrugen  in 
Landsberg  a.  d W.  für  Verstärkung  der  Conden- 
Ration,  Rau  eines  neuen  Koblenschnppens  nnd 
und  eines  zweiten  Gasbehälters,  welcher  in  diesem 
Jahre  fertig  gestellt  werden  wird,  Verlegung  von 
Hauptrohr  und  Aufstellung  von  Strassenlnterneii  Nf.  22988,92 


Prenzlau  für  Verlegung  neuer  llauptrohrstrecken  und 

Aufstellung  von  Laternen • 3958,09 

Calbe  a.  d.  8.  für  Aufstellung  eines  grosseren  Conden- 

sators  .....  > 559,83 

Coelhcn  für  Erweiterung  und  Verstärkung  des  Haupt- 
rohres and  Aufstellung  von  Straßenlaternen  * 8496,61 

Uelzen  für  Vollendung  de«  Wohnhauses,  Regulirung 
und  Umzüumung  des  Grundstückes,  Erweiterung 

des  Hauptrohre«  etc. » 10478,38 

Wittenberge  für  den  Bau  eines  Regonerirachuppens 

und  Hauptrohr  Verlegung » 6 307 ,58 

Langensalza  für  Vergrösserung  des  Reinigemuimes 

und  der  Reinigungsappsrate » 8357,60 

Reichenbach  für  Aufstellung  eines  zweiten  Gasbe- 
hälters, Vermehrung  der  Gasöfen,  Vergrößerung 
der  Condensations-  und  Reinigeranlage,  Verlegung 
von  Hauptrohr  etc.  » 39898,57 


Langenbielau  für  Vergrösserung  der  Condensalions- 
anlage  und  des  Betriebsgebäudes,  Verlegung  von 
Hauptrohr  und  Aufstellung  von  Strassen taternen  » 7857,56 

Prankenstein  für  Vergrösserung  des  Kohlensehuppens, 


Regenerirraumes  etc * 5 175,38 

Werder  a.  d.  H.  für  Auswechslung  von  Apparaten 

und  Hauptrohrverlegnng > 5902,52 

Dazu  tritt  der  für  den  Ankauf  und  Umbau  der  Gas 

anstatt  Oldesloe  verausgabte  Betrag  mit  . . * 109835,06 

Summa  der  Erhöhung  der  Banconti  M.  229  316,08 
Dagegen  tritt  in  Wegfall  das  Ranconto  der  Anstalt 

Celle  mit 603329,73 

Es  stellt  sich  sonach  der  Saldo  der  Bauconti  aller 

Anstalten  am . M.  274013,65 

niedriger  als  im  Vorjahr. 


Die  Differenz  zwischen  dem  Buchwerth  des  Bauconto  der 
Anstalt  Celle  und  der  Abfindungssumme  ist  aus  dem  Amortisation»* 
und  Erneuemngsfonds  zur  Fortschreibung  gelangt. 

Der  Specialabschluss  ergibt  einen  gegen  das  Vorjahr  um 
M.  14478,82  geringeren  Gewinn.  Da  der  durch  den  Geaammt- 
minderconsum  entstandene  Ausfall  im  Gasconto  durch  die  Mehr- 
beträge aus  den  Nebenproducten  nicht  ausgeglichen  wird,  stellt 
sich  die  Einnahme  nm  M.  12254,29  niedriger;  auf  der  anderen  Seite 
überstieg  die  Mehrausgabe  namentlich  In  den  Kohlen-  und  Retorten 
fenerungsconti , in  Folge  Erhöhung  der  Kohlen-  und  Cokepreise, 
und  der  Reparatnrconti , in  Folge  des  diesen  Conten  zur  Last 
faltenden  Antbeils  an  den  Erweiterungsbauten,  die  Mindernusgabe 
nuf  den  anderen  Conten  um  M.  2224,53.  Dieser  Mindergewinn 
wird  aber  im  Generaiabschloas  ausgeglichen  dnreh  den  Mehrbetrag 
im  Intereasenconto  nnd  die  Verringerung  der  Amorttaationsquote, 
in  Folge  des  Fortfalls  der  Abschreibung  auf  die  Hantel uer  Anstalt, 
so  dass  der  Reingewinn  sich  gegen  den  des  Vorjahres  um  M.  627,76 
hoher  stellt  and  den  Antrag  auf  Verkeilung  der  gleichen  Divi- 
dende von  4%%  gestattet. 

Die  Aussichten  für  das  neu  begonnene  Geschäftsjahr  sind 
nach  Ansicht  der  Direction  in  erster  Linie  von  der  Kohlenconjnnctur 
abhängig.  Der  ausserordentliche  Aufschlag  der  Kohlenprcise  lässt 
eine  Ausgleichung  durch  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Preise 


der  Nebenproductc  nicht  erwarten;  es  wird  also  darauf  ankommen, 
ob  die  weitem  Erhöhung  des  Gasabsatzea  die  Differenz  ansgleichen 
wird.  Der  Januar  hat  bereit«  wieder  eine  Zunahme  im  Gasrerkauf 
von  25727  cbm  oder  6,5  desjenigen  des  gleichen  Monats  1889 
ergehen  nnd  erscheint  die  Erwartung  berechtigt,  dass  dieselbe  such 
ferner  eine  befriedigende  sein  werde. 

Magdeburg.  (Gasanstalt.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb 
der  städtischen  Gaa-  and  Wasserwerke  entnehmen  wir  folgende  anf 
den  Betrieb  der  Gasanstalten  bezügliche  Bemerkungen.  Die  Gas- 
abgabe erhöhte  sich  in  der  llanptanstalt  gegen  da»  Vorjahr  um 
294570  chm,  entsprechend  4,7%.  In  der  Sudenburger  Anstalt  ist 
eine  Gasabnahtne  von  30 134  cbm  gegen  das  Vorjahr  zn  verzeichnen, 
ln  Folge  hiervon  betrag  die  geaammte  Zunahme  nur  264  436  chm 
oder  3,9  % Die  Gesammtgasabgabe  beider  Anstalten  beziffert  sich 
auf  6974348  cbm.  Die  öffentlichu  Beleuchtung  verbrauchte  1 240255 
cbm,  entspruchcud  einer  Vermehrung  von  1OA509  cbm  gegen  das 
Vorjahr.  Uer  Privatgasverbrauch  betrug  5365880  cbm,  entsprechend 
143368  cbm  mehr  als  im  Vorjahre.  Hieran  nahmen  mit  Ausnahme 
der  Sudenburg  alte  Stadttheile  theil ; daselbst  jedoch  sind  gegen 
das  Vorjahr  75870  cbm  Gaa  weniger  verkauft  worden.  Dies  findet 
seine  Begründung  in  dem  Uebergang  der  dortigen  Zuckerfabriken 
znr  elektrischen  Beleuchtung.  Das  za  Heiz-  und  gewerblichen 
Zwecken  verkaufte  Gaa  hat  in  diesem  Jahre  noch  mehr  als  im 
vergangenen  Jahre  zugenommen;  die  Zunahme  des  Verkaufes  be- 
trägt gegen  das  Vorjahr  99  178  cbm  und  der  Gesammtverkauf  von 
429225  cbm  beträgt  7,9%  des  gedämmten  Privatganvcrkaufes-  Die 
Anzahl  der  Motoren,  in  denen  das  in  Rede  stehende  Steinkohlen' 
gas  der  Hauptsache  nach  Verwendung  findet,  beträgt  am  Jahres- 
soll luas  138  mit  490  Vt  H.  P.  gegen  336  H.  P.  de»  Vorjahres. 

l cbm  Gaa  wnrde  verwertbet  mit  16,1  Pf. 

Eine  Privaiflamma  hatte  in  den  letzten  drei  Jahren  folgenden 
Durchschnitta-Jahresconsum  j 1886' 87  = 95,6  cbm,  1887,88  = 101,7  cbm, 
1888/89  = 100,3  cbm 

Die  Anzahl  der  Privatgasflacnmon  nahm  um  2160  zu;  darunter 
befinden  sich  mehr  als  370  sog.  invertirte  Siemensbrenner.  Die  in 
Thätigkeit  befindlichen  Gasmesser  betrugen  2985,  von  denen  jeder 
im  Durchschnitt  18  Flammen  speiste.  Die  Anzahl  der  Gasabnehmer 
beziffert  sich  auf  2653  und  vermehrte  sich  um  78. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Gaslaternen  vergrößerte  sich  am 
255;  der  durchschnittliche  Jahresverbrauch  einer  Laterne  betrag 
479  cbm. 

Die  Zahl  der  Petroleuiniaternen  verminderte  sich  um  24. 

Das  städtische  Gasrohrnetz  mit  einer  Länge  von  103  717  m 
vergrößerte  sich  um  3457  m.  Anf  je  10  m der  ganzen  Rohrlänge 
vertheilen  sich  5 öffentliche  und  Privatflammen.  Der  Gasverlust 
vermehrte  sich  am  8741  cbm  and  betrag  318833  cbm,  entsprechend 
4,6%  der  Gasabgabe. 

In  jedem  Gasofen  der  Hauptanstalt  wurden  pro  Tag  7218  kg 
Kohle  vergast  und  2O01  cbm  Leuchtgas  erzeugt.  Die  Gasausbeute 
aas  einer  Retorte  betrug  240  cbm  und  100  kg  Kohlen  gebrauchten 
zu  ihrer  Entgasung  in  den  Ofen  als  Heizmaterial  16,5  kg  Coke. 
Aus  100  kg  Kohlen  wurden  27,8  cbm  Gas  erzeugt.  Die  zu  ver- 
gasenden Kohlen  werden  täglich  insgesammt  gewogen  und  der  früh 
verbleibende  kleine  Rest  zurückgemeeaen. 

In  den  kleineren,  durch  die  Abgabeverhältnisse  bedingt,  nicht 
voll  anszunutzenden  Oefen  der  Sudenburger  Gasanstalt  ver- 
gaste man  pro  Ofen  und  Tag  2951  kg  Kohlen,  anB  denen  846  cbm 
Ga«  gewonnen  wurden.  Eine  Retorte  producirte  178  cbm  Gaa,  100  kg 
Kohlen  erforderten  19,2  kg  Coke  zu  ihrer  Vergasung  und  aus  100  kg 
Kohlen  worden  28,7  cbm  Leuchtgas  genommen. 

In  beiden  Anstalten  sind  zusaramongenommen  600  792,76  Otr. 
Gaskohlen  verarbeitet  and  dafür  M.  461  758,62  verausgabt  worden, 
mitbin  kostete  1 Ctr.  92  Pf. 

Die  Coke  ist  zu  guten  Preisen  verkauft  worden.  Der  Theer 
fand  schlanken  Absatz,  ebenso  die  Ammoniakproductc. 

Iu  den  Oellaterncn  der  Stadt  sind  14557  kg  Petroleum  ver- 
brannt worden,  von  denen  100  kg  einschliesslich  aller  Nebenaus- 
gaben M.  26,03  kosteten. 

Das  Leuchtgas  wurde  in  der  Photometerkammer  des  Geschäfts- 
hauses Spiegelbrücke  16  neunzig  Mal  offlciell  auf  seine  Licktstärke 
untersucht;  der  Durchschnitt  ergibt  14,4  Kerzen  im  Schnitibrenner 
bei  142  1 stündlichem  Verbrauch  und  18,3  Kerzen  im  Cylinder- 
brenner  bei  löO  1 Stunden  verbrauch,  gemessen  mit  einer  Wallrath- 
kerzeuflamtne  von  42  mm  Länge.  Ausserdem  wurden  durch  einen 
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Beamten  ebenda  83  Lichtmesaongen  im  Schnittbrenner  vorge- 
noiumen,  welche  14,8  Kerzen  Lichtstärke  ergaben. 

Auch  im  abgclanfcncn  Etatejabrc  'ist  die  Bauthätigkcit  auf 
der  Hanptgaaanstalt  eine  rege  gewesen.  Ein  Schornstein  für  1?  Ke 
tortenöfeu  von  40  m Hohe,  ein  Werkstatt-Anbau,  ein  Gebäude  für 
drei  neue  Dampfkessel,  sowie  ein  solches  für  die  Reguli  r-  und  Me** 
apparate  für  Zerkleinerungsmaschinen  und  Arbeitcratnbcn,  sowie 
die  UeberhOhung  des  Theerscbcidcgebftudes  wurden  fertig  gestellt 
und  das  dritte  Retortengebäode  bis  zur  Aufnahme  des  schmiede- 
eisernen Daches  errichtet;  ausserdem  ist  das  Betriebsrohrnetz  für 
das  neue  System  einschliesslich  dea  8tadthauptrobre«  auf  dem  Ter- 
rain der  Gasanstalt  fertig  ausgeführt  worden ; endlich  wurde  die 
umfangreiche  Umlegung  des  Eisenbahnanschlussgeleiees  fertig 
gestellt 


Nachweis  der  G esam in tgasabga be. 


Privatgasabnehmer  .... 

5366880  cbm 

76,9*1* 

Ocffentlicbe  Beleuchtung 

1 240255  . 

-r  17,8  *;* 

Selbstverbranch  

493HO  » 

= o,7 

Gasverlust . . . 

318833  . 

= 4,6*f» 

6974348  cbm 

= 100«.* 

Magdeburg,  stärkste  Gasabgabe 

am  31 

. December  31 970  cbm, 

schwächste  am  17.  Juni  7600  cbm. 

Sudenburg,  stärkste  Gasabgabe 

am  31.  December 

2044  cbm, 

schwächste  am  21.  Mai  558  cbm. 

Stärkst«  Abgabe  Hauptauslalt 

und 

Sudenburg  34014  cbm 

« ' tat  der  Gesammtabgmbe. 

Die  durchschnittliche  Tage«abgabc  betrug  von  der  Jahres- 

altgabe  1 9 065  cbm . 

)Inu|iUn*U)t 

Sudenburg 

Gs*producüon 

cbm 

6566560 

397748 

Vergaste  Kohlen  im  Jahre  ... 

kg 

28652510 

1387128 

Gaaproduction  im  Monat  December 

cbm 

888790 

53009 

Ofentage  für  Monat  December  . . 

449 

58 

Ketortentage  für  Monat  December  . 

3778 

271 

Ofentage  im  Jahre 

8277 

470 

Retortentage  im  Jahre  ... 

27404 

2233 

Kohle  pro  Ofen  und  Tag  . . . 

kg 

7218 

2961 

• > Retorte  und  Tag  . . . 

> 

803 

621 

Gaa  pro  Ofen 

cbm 

2004 

846 

» » Retorte . . 

• 

240 

178 

> aus  100  kg  Kohle 

• 

27,8 

28,7 

Coke  zur  Retortenfeuerang  . . . 

kg 

3901947 

266672 

» für  100  kg  Kohle 

> 

16,5 

19,2 

> > UI0  cbm  Gas 

» 

59,4 

67,0 

100  cbm  Gas  kosten  Löhne  . . . 

M. 

1,10 

1,15 

Marktbericht. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  Der  englische  Verein  der 
Fabrikanten  von  schwefeleaurom  Ammoniak  bat  für  den  Handel  mit 
Ammoniaksalz  ein  Ver  trägem  ust  er  entworfen  und  seinen  Mitgliedern 
zur  Annahme  empfohlen.  Obwohl  dasselbe  speciell  für  englische 
Verhältnisse  berechnet  ist,  so  wird  die  Kenntnis*  desselben  auch  den 
deutschen  Interessenten  von  Nutzen  sein,  weshalb  wir  dasselbe 
folgen  lassen. 

18  . . 

Name : 

Adresse:  

Quantität  und  Beschreibung.  Ich  (oder  wir)  habe  (oder 

haben)  heute an  8ie  versendet 

Tonnen  gutes,  graues,  Schwefelsäure»  Ammoniak  in 

guter  Handelswaare  und  bei  garantirtem  Miniutulgebalt  von 
24  Ammoniak 

Treis-  und  Zahlungshcdingung.  sh.  ..  d.  pro 

Tonne  und  einer  Gebaltsbasis  von  24,/*0i'*  Ammoniak.  Die 
Zahlung  hat  zu  erfolgen  14  Tuge  nach  dem  Datum  der 
Ablieferung  weniger  SV**/*  Discont.  oder  bei  oder  vor  der 
Ablieferung  auf  Wunsch  der  Verkäufer,  abzüglich  der  Zinsen 
von  14  Tagen  zum  Satze  von  &*/•  pro  Jahr. 

Verpackung.  Zu  verpacken  in  gute,  fehlerfreie  Säcke,  von  denen 
jeder  nicht  weniger  als  2 Tfd.  wiegt  und  ungefähr  200  Tfd. 
Schwefelsäure«  Ammoniak  fasst.  Die  Tara  ist  zu  berechnen 
nach  dem  wirklichen  Sackgewicht  vor  der  Füllung. 


Ablieferung,  Zeit,  ArtundOrt.  Hat  zu  geschehen  wie  folgt -. 


Abwägung  und  Probenehmen.  Das  Abwägen  und  Probe- 
nehmen  bat  durch  die  (6chifls-)Agenten  zu  erfolgen,  wenn 
die  Ablieferung  in  einem  Hafen  erfolgt;  andernfalls  hat 
Obige«  durch  die  beiderseitigen  Vertreter,  sowohl  de«  Käufers 
als  des  Verkäufers  auf  den  Werken  der  Verkäufer  zq  ge- 
schehen. Wenn  ein  Käufer  seinen  Vertreter  nach  vorheriger 
dreitägiger  Aufforderung  nicht  entsendet,  so  werden  die  Ge- 
wichte und  Proben  der  Verkäufer  zu  Grande  gelegt. 

Analyseu  sind  im  Falle  von  Streitigkeiten  von  8eiten  der  Ver* 

käufer  durch  Herrn und  von  Seiten  der 

Käufer  durch  Herrn auszuführen.  Daa 

Mittel  der  Beiden  entscheidet.  Im  Falle  einer  Differenz  von 

»/»•/•  soll  Herr den  Ausschlag  gehen, 

dessen  Analyse  und  Ausspruch  für  beide  Theile  bindend  ist. 
Die  Kosten  der  Analyse  werden  von  beiden  Theilen,  sowohl 
vom  Käufer  als  vom  Verkäufer  je  zur  Hälfte  getragen;  aber 
di«  Koston  des  ausschlaggebenden  Theile«  werden  von  der- 
jenigen Partei  getragen,  deren  Analysenreeultat  am  Weitesten 
von  derjenigen  de«  Schiedsmannes  abweicht. 

Verkaufsbedingungen. 

1.  Die  Lieferungen  können  eingestellt  werden,  sobald  H Inder- 

Iniase  eintreten,  welche  ausserhalb  der  Macht  der  Verkäufer  liegen, 
s.  B.  Strike,  Arbeitaperre,  Feuersbrunst,  Ungiücksfälle,  Krieg  od.  dgl., 
wodurch  Mangel  an  Brenn-  oder  Rohmaterial  eintritt  oder  wenn 
| auf  andere  Weise  die  Fabrikation  des  Artikels  beeinträchtigt  wird. 
2.  Alle  Lieferungen,  welche  aus  obigen  Gründen  eingestellt  worden 
waren,  können  von  dem  Käufer  nach  Ablauf  des  betreffenden  Con- 
tractes  unter  denselben  Lieferungsbedingungen  reclatnirt  werden, 
wenn  die  Reclamation  innerhalb  eines  Mounts  nach  Aufhören  der 
obigen  HindemngHgründe  erfolgt;  alle  nicht  innerhalb  dieser  Zeit 
rcclamirten  Lieferungen  werden  nichtig.  9-  Jede  Lieferung  wird  als 
besonderer  Vertrag  betrachtet  und  kann  der  Ausfall  in  einer  Liefe- 
rung den  Contract  einer  andern  nicht  schädigen.  4.  Wenn  der 
Käufer  seinen  Zahlungsverpflichtungen  nicht  nachkommt  oder 
bankerott  macht,  so  bat  der  Verkäufer  das  Recht,  weitere  Liefe- 
rungen einzustellen.  6.  Jede  aus  diesem  Contract  entstehende 
Streitigkeit  wird  durch  ein  Schiedsgericht  vor  dem  ßchiedagerichta- 

liofe  der  Handelskammer  in erledigt. 

Die  Preise  für  Schwefelsäure«  Ammoniak  sind  un- 
verändert und  der  Markt  sehr  still , da  das  FrÜhjahrageechftft 
abgeschlossen.  Wie  in  Deutschland , so  ist  io  London  und  den 
übrigen  englischen  Märkten  geringe  Nachfrage.  Beckton  notirt 
11  £ 12  sh.  6d.,  jedoch  ohne  Umsatz;  aue  llull  wird  11  £ 16  sh. 
gemeldet.  ■—  Von  grösseren  Verschiffungen  gingen  in  der  letzten 
März -Woche  aus  englischen  Häfen : ab  London  nach  Gent  863  t, 
nach  Hamburg  02  t,  nach  Köln  40  t;  ab  llull  nach  Hamburg  110t; 
ab  Lcith  nach  Hamburg  243  t,  nach  Gent  205  t.  Nach  den  Ver- 
schiffungen scheint  der  eigentliche  Handel  in  Ammoniakaalz  nicht 
flau,  vielmehr  scheint  nur  der  Ucbergang  von  Wanro  aus  der  Hand 
der  Producenten  in  die  der  Zwischenhändler  etwas  zu  stocken 

Ueber  die  SteinkohlenfOrderung  in  Schlesien  im 
Jahre  1889  macht  der  statistische  Bericht  nachstehende  Angaben: 
Die  Forderung  ist  von  10187078  t in  1887  und  17642284  t in  1888 
auf  190t 0875  t 1889  gestiegen.  Davon  wurden  17401600  t (gegen 
10140018  t in  1888  und  14078972  t in  1887)  verkauft  und  daraus 
die  Summe]  von  M.  75280272  (gegen  M.  60768389  in  188»  und 
M.  61181729  in  1887)  gelost.  Der  Durchschnittspreis  der  Tonne 
Kohlen  stieg  von  M.  4,17  in  1887  und  M.  4,1»  in  1888  auf  M 4,33 
in  den  einzelnen  Quartalen  von  M. 8,78  auf  M.3.83,  auf  M.  4,34 
und  schliesslich  auf  M.  4,69.  Die  mittlere  Belegschaft  der  Gruben 
betrug  59163  Arbeiter  gegen  56337  in  1888  und  64956  in  1887.  Von 
der  Gesammtfördcrung  fallen  17°/*  auf  Niederschteaien , 88#:’*  au! 
Oberschlesien. 

Ueber  die  allgemeine  Lage  des  K oh  len  mark  tes  be- 
richtet die  Bert.  Handelsztg.  Mitte  April,  das«  die  Preise,  trotz 
Eintritt  warmen  Wetters  anhiellen;  auch  die  wiederkehrende  Be- 
ruhigung unter  der  Arbcitcrbcvölkcrutig  der  Kohlenberirke  bat 
eine  Veränderung  der  Preise  nicht  nach  sich  gezogen.  — In  Ober- 
schlesien  ist  eine  Kohlenconvention  unter  .Theiinabmc  der  Gross- 
händler  zu  Stande  gekommen,  die  fiskalischen  Werke  haben  eich 
jedoch  daran  nicht  betheilisrt. 


brück  tob  K Oldentiouig  ln  München. 
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SCHILLING'8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

UM> 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Ga»-  and  WasseriAohmAnwim. 


und  Oh*r  MkCMui : Di.  B.  BUKTB 
fraftMar  .n  d«  whninlao  HochufeaU  In  KnrUrul»,  Uimriiaacnik  6m  Vnnu. 

V«rlnB  U OLDK-NBOl.-RO  la  MOadkra.  Olodutnaw  1 1. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

ereehelnt  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  und  eracb&pfend  über  alle 
Vonctnce  auf  dem  Gebiet*  des  I leisuch tuiLgnwewc ns  und  der  W*a**rveTV>ripji)g. 

Alle  Zuschriften,  welche  dl«  Kodectioa  des  Slattea  betroffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des  Herausgeber«,  Prof.  Dr.  H.  BUNTE  ln  Karlsruhe  1.  B., 
Nowac*»- Anlage  IS. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preise  Ton  M *t>  173  r den  Jahntang  besagen 
werden;  bei  directem  Betug«  durch  die  Poet&mter  PeutochlaDil*  und  des  Auf 
lande«  oder  durch  die  unterreichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  FortoiuochUg 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagaheodlung  und  sAnuntlichen  Annoncen- 
Instl  tuten  lom  l“rel«e  von  SO  Pf.  für  die  drei  gespaltene  PetltaeUe  oder  denn  Baum 
anfsnotnmen.  Bel  S-,  11-,  iS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  tu  vor  ein  Probe- Exemplar  eluxusenden  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt 

VwlafibaobbMdlius  von  II.  O LD KNBO btto  la  MOaehas 

Glückauiuee  11. 


Intinlt. 

l'eber  des  gegeawirtlgei  Staod  der  fteleachttBCslBdwtrle  In  den  Vereinigten 
Staaten.  von  einem  dentsch-amcrlkanlschen  Gulngenleur.  H.  »5 

Beitrige  rar  technlMhen  Un-unelvee  mittels  der  Bante'Kbeii  <i*kbt  rette  Von 
W'.  LeyboUl,  Cb«mlker  der  Frankfurter  UaageMltacbaft  S.  SS». 

l>b«r  die  Anlage  ten  stanwelhera  la  des  Vegwei,  ln*be»*sdrre  de«  Bei  des  Stsn- 
welber*  Im  Alfeld.  (Schluss  ] 8.  US. 

Literstar  8.  WS. 

Osaeaalftlsche  Methoden.  — Kohlen* tatlrtlk  ins»  ln  Preiuoen, 

PecenUagtlegtnkelten.  8.  SA«. 

Pateat*.  S.  i«». 

Kclr  hügcrlchlltchc  Entscheidung  In  Bachen  des  Clerk' sehen  Lampen  patentes. 
Patentanmeldungen. 

Paten  terthel lungeu 
Patenterlöschungon 

Aa*slg»  sb*  des  Patentschriften.  8.  ut. 

Dcntscom,  Heben  von  Flümlgkelt  durch  Gasdruck  — Kersten,  Abfüh- 
rung der  festen  und  Sämigen  AbgangaBtoffe.  — Bergholt,  Strahl-  und 
Regenhransc.  — Eisenwerke  Gsggenan.  Verachluss  für  Senkschhchte 
u.  dergl.  — Bauer.  DreiwegemischhahQ.  — Kocske.  Filter  — Booidte 
Ko  bin  A K u ob  loch . Badewanne  — Pavlenkoff.  Trennung  der  festen 
und  flüssigen  Abgangstoffe.  — Pallensteln.  Ab-  bsw.  Zulclteu  von  Flüs- 
sigkeit. — Bayer,  Sammeln,  Flltrlrcn  und  Aufbewahren  von  Regen wasaer. 

Statistisch«  lad  Unamir' Ir  Nlttkcllosgrs.  8 *51. 

Baden-Baden,  GasprcLs.  — Berlin, Gasbehälter.  — Brealau.  elektrische 
CentralsUtion.  — Cosel.  Oasanstalt  — Duisburg.  Gasanstalt  — Glel- 
wltr,  Wssaervcrsorgung.  — äörlltx,  Wasserwerk.  — Hengeloo,  Gas- 
TergHlung  ln  Zutfcn.  — Lichterfelde,  LJcbterfelder  Gas.  Wasser-  und 
Termin- Actlengesellschafl  — Lüneburg,  Gasanstalt.  — Meiningen, 
Waos-.-rleitung.  — New- York,  Öffentliche  Beleuchtung  — Norderney, 
Wasserversorgung  and  Kanalisation.  — Osnab  rück,  Oasanstalt  — Stade. 
Gasaaitalt.  — Trupp  au,  Gasanstalt.  — Wien.  Wiener  Gaaludustrlegeeell- 
■chaft.  — Z wiekau.  Verkauf  der  Gasanstalt  an  die  Stadt. 

Marktbericht.  8.  IM. 


Ueber  den 

gegenwärtigen  Stand  der  Beleuclitongsindustrie 
in  den  Vereinigten  Staaten. 

Von  einem  deutsch-amerikanischen  Gasingenieur. 

Da*  Beleuchtung« weiten  der  neuen  Welt  befindet  eich 
dermalen  in  einem  Stadium  de«  Uebergangs  von  dem  Mono- 
pol de«  Gase«  zu  einer  lebhaften  Concurrenz  zwischen  diesem 
und  der  Elektricität.  Vor  zehn  Jahren  trat  neben  dem  Ga« 
bloss  da«  Petroleum  als  künstliche«  Beleuchtungsmittel  auf, 
und  «ein  Gebrauch  war  auf  die  ärmeren  Klassen  der  Be- 
völkerung und  auf  solche  Plätze  beschränkt,  wo  Ga«  nicht 
za  haben  war.  Inzwischen  ist,  wie  gesagt,  die  Elcktricität 
als  Concurrent  auf  dem  vorher  von  dem  Gase  allein  be- 
sessenen Gebiete  aufgetreten  und  macht  sich  mehr  und  mehr 
geltend.  Immer  noch  behauptet  das  Gas,  besonders  in  Be- 
zug auf  die  innere  Beleuchtung  von  Privatwohnungen  und 
Geschäftsgebäuden  den  ersten  Rang;  in  wiefeme  es  diese 
Stellung  dauernd  behaupten  kann,  muss  die  Zukunft  lehren. 


Gastechniker  sowohl  wie  die  Finanzwelt  scheinen  in  dieser 
Hinsicht  keine  besonderen  Befürchtungen  zu  hegen ; die 
Actien  und  Prioritäten  solider  Gasgesellechaften  zeigten  nie- 
mals zuvor  einen  so  günstigen  Stand;  solche  werden  als 
gute  Kapitalsanlagen  betrachtet  und  von  Versicherung«-  und 
dergl.  Gesellschaften  für  ihre  Reservefonds  gekauft.  Man 
erwartet,  dass,  wenn  auch  die  Gasindustrie  durch  die  Ein- 
führung des  elektrischen  Lichtes  mehr  oder  weniger  leiden 
wird,  dieselbe  auf  der  anderen  Seite  auf  dem  Felde  des 
Heizens  und  Kochens  mit  Gas  grosse  Fortschritte  machen 
muss. 

Die  elektrische  Beleuchtung  hat  in  diesem  I^ande  wohl 
raschere  Fortschritte  gemacht  wie  irgend  wo  anders,  wofür 
verschiedene  Ursachen  mitwirkend  waren.  Man  geht  hier 
nicht  so  langsam  und  gründlich  zu  Werke  , wie  z.  B.  in 
Deutschland.  Wenn  dorten  der  Drang  oder  das  Bedürfnis 
nach  elektrischem  Licht  in  einer  Stadt  eine  gewisse  Höhe 
erreicht  hat,  so  nehmen  die  betreffenden  Behörden  die  Sache 
in  die  Hand,  eine  Commission  zur  Berichterstattung  wird 
ernannt  und  auf  deren  günstigen  Bericht  hin  wird  wohl  be 
schlossen,  selbst  eine  Anlage  auf  die  bestmöglichste  und 
solideste  Weise  henustellen.  Die  Stadt  bekommt  dann  wohl 
ein  elektrisches  Etablissement,  das  allen  vernünftigen  An- 
forderungen entspricht  und  das  zuverlässig  und  sicher  ar- 
beitet. Doch  muss  eine  solche  Anlage  viel  Zeit  und  ver- 
höhn issmässig  viel  Geld  zu  ihrer  Herstellung  in  Anspruch 
nehmen,  was  das  Licht  wohl  noth wendigerweise  zum  Luxus- 
artikel macht,  der  ausser  dem  Bereich  des  allgemeinen 
Publikums  bleibt.  Hier  zu  Lande  liegen  die  Verhältnisse 
wesentlich  anders.  Das  I^and  ist  jung  und  in  einem  leb- 
haften Gährungsprocess  begriffen,  der  für  alles  Neue  einen 
gUnstigen  Boden  schafft.  Sobald  einmal  das  elektrische 
Licht  in  den  grossen  8tädten  praktisch  demonstrirt  worden 
war,  so  erwuchs  allerwärta  ein  lebhaftes  Bedürfnis«  nach 
dieser  glänzenden  Lichtquelle.  In  der  Meinung  Vieler  war 
man  in  ein  neues  Zeitalter  der  Beleuchtung  eingetreten  und 
es  fehlte  nicht  an  Enthusiasten,  die  behaupteten,  durch  auf 
hohen  Thürmen  angebrachte  elektrische  Sonnen  alle 
Strassen,  Plätze  und  Winkel  einer  Stadt  tageahell  beleuchten 
zu  können.  Eis  wurden  in  der  That  an  verschiedenen  Plätzen 
sog.  Mastbaumsysteme  eingeführt,  d.  h.  es  wurden  elektrische 
Lampen  grosser  Intensität  auf  hohen  Masten  angeordnet. 
Dieselben  entsprachen  den  gehegten  Erwartungen  jedoch 
nur  wenig  und  man  ist  heutzutage  von  dem  System  so  ziem- 
lich zurückgekommen.  Die  Weise  der  elektrischen  Be- 
leuchtung, wie  sie  hier  gegenwärtig  gang  und  gäbe  ist, 
characterisirt  sich  im  Allgemeinen  durch  das  Bestreben,  mög 
liehst  viel  mit  der  verhältnissmässig  geringsten  Kapital- 
anlage zu  erreichen.  Von  den  1265  elektrischen  Anlagen, 
die  zu  Anfang  dieses  Jahres  in  den  Vereinigten  Staaten  im 
Betrieb  waren,  sind  1215  Privatunternehmungen  oder  Actien- 
gesellschaften  (Anlagen  zur  Beleuchtung  einzelner  Gebäude 
nicht  inbegriffen),  während  40  sich  im  Besitze  von  Munici- 
palitäten  befanden,  letztere  beinahe  auschliesslich  in  kleinen 
Städten  und  zum  Betriebe  von  Bogenlichtem  zur  öffent- 
liehen  Beleuchtung  angelegt.  Von  den  obigen  1215  nicht- 
städtischen Anlagen  befinden  sich  237  im  Besitze  und 
Betriebe  von  Gasgesellechaften,  welche  in  den  meisten 
Fällen  wohl  gezwungen  waren,  elektrische  Neuanlagen 
zu  errichten,  oder  bestehende  Anlagen  käuflich  zu 
übernehmen,  um  entweder  drohende  Concurrenz  abzuwenden 
oder  bestehende  zu  beseitigen.  Soweit  verlautet,  bat  bis 
jetzt  keine  dieser  Gasgesellscbaften  aus  ihren  elektrischen 
Unternehmungen  grosse  Vortheile  gezogen  und  es  ist  zu  be- 
fürchten, dass  in  vielen  Fällen  das  rentable  Gasdepartement 
zu  Gunsten  des  elektrischen  vernachlässigt  wurde  und  nicht 
sich  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Direc- 
tion  zu  erfreuen  hatte.  Mit  Ausnahme  einiger  Edison’scher 
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Anlagen  in  grossen  Städten,  wie  New- York  und  Boston,  sind 
alle  Leitungen  »über  Grund«  und  bestehen  aus  Kupferdrähten, 
mehr  oder  weniger  gut  durch  Ueberzügc  von  Baumwolle 
und  Gummi  isolirt  und  an  gewöhnliche,  meist  sehr  krumme 
und  hässliche,  aber  billige  Tclcgraphenstangen  aufgehängt  — 
manchmal  für  sich  allein,  häufig  auch  in  Gesellschaft  von 
Telegraphen-  und  Telephondrähten.  Die  Centralstationen 
befinden  sich  in  den  meisten  Pallen  in  gemietheten  Locali- 
täten;  häufig  wird  auch  die  Betriebst raft,  wenigstens  der 
nöthige  Dampf  gemiethet.  Kurzum  das  Bestreben  der  elek- 
trischen Unternehmungen  ging  bisher  dahin,  in  möglichst 
kurzer  Zeit  und  mit  den  geringsten  Mitteln  das  neue  Licht 
zu  liefern.  iBt  es  den  »Unternehmern«  erst  einmal  geglückt, 
von  einer  Shidtvertretung  einen  mehr  oder  weniger  günstigen 
Vertrag  zur  elektrischen  Beleuchtung  ihres  Territoriums  zu 
erlangen,  so  bringen  sie  es  häufig  fertig,  in  unglaublich 
kurzer  Zeit  (sage  6 oder  8 Wochen)  eine  locale  Actiengesell- 
schaft  zum  Betriebe  (und  Ankäufe)  der  Anlage  zu  organi- 
Biren , die  Maschinerie  zu  placiren , 25  bis  50  engl.  Meilen 
Leitungsdrähte  aufzuhiingen,  die  Lampen  aufzustellen  und 
das  ganze  in  Betrieb  zu  setzen. 

Der  für  Bogenlampen  zur  Strasscnbeleuchtung  berechnete 
Preis  ist  für  verschiedene  Städte  ein  sehr  verschiedener  und 
mag  im  Durchschnitt  für  grosse  und  kleine  Plätze  zu  40  c. 
pro  Nacht  und  pro  Bogenlampe  von  nominell  2000  Kerzen- 
kraft angenommen  werden.  Viele  kleinere  Plätze  siud  mit 
sog.  »Halbbogen«  von  1200  Kerzen  zufrieden,  die  an  mond- 
hellen Nächten  gar  nicht  und  sonst  in  vielen  Fällon  nur 
bis  Mitternacht  leuchten  und  entsprechend  billiger  sind.  Eb 
ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  angeführten  Leuchtwerthe 
von  2000  resp.  1200  Kerzen  durchaus  nur  als  nominelle  zu 
betrachten  sind;  die  wirklichen  I>eistuugen  der  elektrischen 
Lampen,  nach  an  einigen  Plätzen  angestellten  Messungen, 
betragen  kaum  die  Hälfte  davon. 

Die  den  .Stadtbehörden  von  den  elektrischen  Beleuch- 
tungsgesellschaften berechneten  Preise  sind  übrigens  im 
stetigen  Niedergang  begriffen.  Nach  einer  auf  der  letzt- 
jährigen  Versammlung  der  Elektrotechniker  gemachten  Auf- 
stellung betrug  der  Durchschnittspreis 

in  1885  Doll.  167  pro  Jahr 
» 1886  » 160  » » 

» 1887  » 130  » . 

> 1888  » 129  » ► 

* 1889  » 121  * » 

für  2UU0  Kerzenlampen,  welche  die  ganze  Nacht  brennen. 

Die  Erzeugungskosten  des  elektrischen  Lichtes  sollen 
sich  auf  20  bis  .30  c.  pro  Nacht  stellen;  der  Unterschied 
wird  durch  Grösse  der  Anlage,  Kosten  der  Betriebskraft 
und  andere  lokale  Verhältnisse  bedingt.  Nach  der  oben- 
erwähnten Aufstellung  sind  die  Durchschnittspreise  des 
Lichtes  auf  Doll.  92  pro  Jahr  = 25,2  c.  pro  Nacht  zu  be- 
ziffern, währenddem  es  den  bestehenden  städtischem  Anlagen, 
die  steuerfrei  sind  und  andere  Vortheile  gemessen,  Doll.  76 
pro  Jahr  oder  20,8  c.  pro  Nacht  kostet,  eine  Lampe  zu 
unterhalten.  Nach  einem  unlängst  in  Baltimore  von  Prof. 
Ely  gehaltenen  Vortrage  zu  schlieesen,  wären  die  Er- 
zeugungskosten  des  Lichtes  freilich  viel  geringer.  Er  führte 
das  Beispiel  von  fünf  kleineren  Ständten  an,  in  denen  die 
elektrischen  Anlagen  früher  im  Besitz  von  Privaten  waren 
und  dann  in  den  der  Stadtgemeinde  übergingen.  Der  von 
den  Privatunternehmern  berechnete  Durchschnittspreis  war 
45,1  c.,  die  Durchschnittserzeugungskosten  in  städtischem 
Betriebe  waren  bloss  13,9  c.  pro  Nacht  und  Lampe.  Es 
ist  jedoch  beinahe  als  sicher  anzunehmen,  das  diese  letzte 
Ziffer  nur  gewisse  Spesen  deckt,  andere  aber  ausser  Acht 
lässt.  So  schrieb  auch  z.  B.  unlängst  der  Mayor  von  Bangor  an 
seinen  Collegen  in  Boston  einen  Brief,  der  die  städtische 
elektrische  Anlage  von  Bangor  über  alle  Maassen  pries.  Er 


führte  an.  dass  das  ganze  Etablissement  für  140  Bogenlampen 
Doll.  33OU0  gekostet  habe  und  dessen  Betrieb  die  Stadt  nur 
auf  13c.  pro  Nacht  und  Lampe  zu  stehen  komme,  gibt 
aber  gleich  zu,  dass  die  Betriebskraft  von  dem  städtischen 
Wasserwerk  umsonst  geliefert  wird;  Dampfkraft  würde  die 
Kosten  um  etwa  10  c.  erhöhen.  Dabei  bezahlt,  wie  ge- 
sagt, dio  Anlage  keine  Steuern  und  sind  die  Angaben  des 
Herrn  Bürgermeisters  (wie  von  seinen  Kritikern  l>ehauptet 
wird)  überhaupt  viel  zu  niedrig  gegriffen. 

Dr.  Amory,  der  Leiter  der  Brookline,  Mass.,  Gas  Ge- 
sellschaft, die  auch  eine  elektrische  Anlage  von  129  Lampen 
betreibt , gab  unlängst  42,5  c.  pro  Nacht  und  Lampe  als 
die  Selbstkosten  an.  Da  die  Stadtbehörden  im  Allgemeinen 
nicht  mehr  als  die«  bezahlen,  so  ist  nicht  leicht  einzusehen, 
wo  der  Profit  bleibt. 

Ein  anderes  Beispiel.  Die  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
der  Stadt  Natchez  i^im  Staate  Mississippi)  hat  eine  elektri- 
sche Anlage,  die  gegenwärtig  84  Bogen-  und  51  Glühlampen 
versorgt  und  die  Doll.  25000  gekostet  hat  Nach  einem  vor 
Kurzen  veröffentlichtem  Berichte  betragen  die  Productions- 
kosten  pro  Bogenlampe  für  Löhne,  Kohlen,  Carbonstiften, 
kleine  Reparaturen  etc.  etwa  Doll.  60  pro  Jahr.  Rechnet 
man  hierzu  Antheil  an  Verwaltung*»-  und  Bureaukosten, 
Steuern , Amortisation  und  Zinsen , so  schwillt  die  obige 
Ziffer  zu  etwa  Doll.  116.  Die  Stadt  bezahlt  bloss  Doll.  85 
pro  Jahr  und  Lampe.  Frage:  Wo  bleibt  der  Nutzen? 

Und  so  verhält  es  sich  ohne  Zweifel  in  vielen  andern 
Plätzen,  wo  die  localen  Gasgcsollschaften  auch  die  elektrische 
Beleuchtung  mit  übernommen  haben.  Wie  schon  oben  an- 
gedeutet, geschah  dies  eben  meistens  nur,  um  Concurronz  zu 
verhüten  resp.  zu  beseitigen. 

Noch  ist  es  anzunehmen,  dass  Gesellschaften,  welche 
speciell  nur  für  elektrische  Beleuchtung,  besonders  in  kleineren 
Städten  organiBirt  wurden,  ihr  Geschäft  mit  mehr  Erfolg  be- 
treiben können,  als  die  eben  angeführten  Gasgesellschaften. 
Es  würde  daraus  folgen,  dass  der  Verkauf  von  Elektricität 
für  öffentliche  Beleuchtung  in  kleineren  Städten  nicht  als 
ein  rentables  Geschäft  betrachtet  werden  kann.  Und  dies 
wird  auch  im  Allgemeinen  angenommen.  Selbst  in  grösseren 
Städten  könnten  Beispiele  angeführt  werden,  wo  elektrische 
Unternehmungen,  die  seit  verschiedenen  Jahren  im  Gange 
sind,  bis  dato  noch  nicht  im  Stande  waren,  ihren  Actionären 
Dividenden  zu  bezahlen.  Sie  versorgen  zalilreiche  öffentliche 
und  Privatlampen  und  ihre  Bücher  mögen  wohl  einen  Ge- 
winn aufweisen , allein  derselbe  wird  wohl  durch  ewige  Er- 
weiterungen und  Erneuerungen  ahsorbirt.  Das  Gewinnen 
neuer  Kunden  kostet  viel  Geld;  die  elektrische  Unternehmung 
versieht  die  betreffenden  Localitäten  kostenfrei  mit  Leitungen, 
Transformatoren  und  Lampen.  Geht  dann  der  Kunde  nach 
mehr  oder  weniger  kurzer  Zeit  wieder  ab,  so  ist  das  darin 
angelegte  Kapital  zum  grossen  Theil  ein  todtes.  Bei  alledem 
ist  es  ein  bemerkenBwerthes  Factum , dass  elektrische  An- 
lagen in  kleinen  Städten  im  fernen  Westen  im  Gange  sind, 
wo  Niemand  es  wagen  würde,  eine  Gasfabrik  anzulegen.  So 
kommt  es  wohl , dass  die  Anzahl  der  elektrischen  Anlagen 
die  der  Gaswerke  zu  Anfang  dieses  Jahre«  um  284  über- 
ragte. 

Das  Glühlicht  wird  im  Allgemeinen  nach  Stunden, 
Abenden  oder  Monaten  verkauft;  sein  PreiB  ist  Behr  ver- 
änderlich und  variirt  von  75  c.  bis  Doll.  1,50  pro  Monat 
für  eine;  sog.  16  Kcrzenlampe.  Häufig  wird  auch  die  Gas- 
rechnung für  ein  bestimmtes  Local  als  Basis  zur  Festsetzung 
des  Preises  für  die  elektrische  Beleuchtung  derselben  ver- 
wendet. Messinstrumente  zur  Bestimmung  der  verbrauchten 
Elektricität  sind  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  (haupt- 
sächlich Edison’schen)  Anlagen  im  Gebrauch;  die  meisten 
Anlagen  verkaufen,  wie  gesagt,  ihre  Glühlichter  pro  iAinpe 
und  pro  Zeiteinheit.  Sie  ersparen  dabei  die  Kosten  der 
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Elektricitätsmesaer  und  vermeiden  Dispute  mit  ihren  Kunden; 
denn  das  Publikum  betrachtet  die  Elektricitätsuhr  mit  noch 
viel  grösserem  Misstrauen  als  die  Gasuhr.  Das  Contract- 
System  verglichen  mit  dem  Messsystem  hat  ausserdem  noch 
den  Vorzug,  dass  unter  dem  enteren  der  Elektriker  nur  für 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Lampen,  die  während  festge- 
setzter Stunden  leuchten,  contrahirt.  Unter  dem  Messsystem 
muss  er  irgend  eine  vorlangte  Anzahl  Lampen  inst&lliren, 
welche  ad  libitum  benutzt  werden.  Da  nun  im  Allgemeinen 
angenommen  wird,  dass  eine  Lampe,  die  nicht  wenigstens 
Doll.  5 pro  Jahr  einbringt,  die  Zinsen  etc.  der  mit  ihr  in 
Verbindung  stehenden  Anlagckostcn  nicht  deckt,  so  müssen 
nothwendigerweise  viele  der  Lampen,  die  unter  dem  Mess- 
system installirt  werden,  als  den  Interessen  der  Anlage 
schädlich  betrachtet  werden. 

Die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Concurrenz  des  elek  i 
trischen  Lichte«  mit  der  Gasbeleuchtung  hängt  in  grossem 
Maasse  davon  ab,  ob  die  billigen,  überirdischen  Leitungen 
bestehen  bleiben  können  oder  durch  unterirdische,  die  das 
Zehnfache  kosten,  ersetzt  werden  müssen. 

Allem  Anschein  nach  ist  dem  Bestände  der  überirdischen 
Leitungen,  in  den  grossen  Städten  wenigstens,  ein  Ziel  ge- 
setzt worden.  Der  Anstoss  hierzu  geht  von  New-York  aus. 
Die  dem  unbeschreiblichen,  durch  die  Anhäufung  elektrischer 
Drähte  aller  Gattungen  über  den  Strossen  herbeigefiihrten 
Wirrwarr  folgenden  Unglücksfälle  haben  dem  Publikum  be- 
züglich der  Gemeinschädlichkoil  des  überirdischen  Leitungs- 
systems die  Augen  geöffnet.  Es  existirten  in  der  Btodt  letzte« 
Jahr  15  Gesellschaften,  die  sich  mit  dem  Verkaufe  von  Elek- 
tricität  für  Beleuchtungs-  und  Motorenzwecke  befassten  und 
die  dazu  hunderte  von  Meilen  an  Drähten  in  bereite  be- 
schriebener Weise  aufgehängt,  Ixmutzten.  Betriebsstörungen 
wurden  immer  häufiger  durch  den  Contact  der  verschiedenen 
Drähte  und  in  Folge  ihrer  schlechten  Isolirung. 

Die  mit  der  Beseitigung  dieser  Betriebsstörungen  be- 
trauten Bediensteten  hatten  gefährliche  Arbeit  zu  verrichten 
und  die  dabei  vorkomtnenden  Unglücksfälle  nahmen  fort- 
während zu.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  verh&ltniasmäasig 
die  Anzahl  dieser  »aecidents«  nicht  gerade  sehr  hoch  war 
(15  in  den  letzten  zwei  Jahren);  allein  diese  Todesart  war  so 
neu  und  grässlich  und  wurde  verschiedene  Male  an  hoch  in 
der  Luft  in  deu  Drähten  hängenden  Opfern  einem  grossen 
herbeigelaufenen  Publikum  vordeinonstrirt,  dass  endlich  die 
öffentliche  Meinung  entschieden  eine  radicale  Aenderung 
des  elektrischen  Beleuchtungswesens  verlangte.  Die  be- 
treffenden Behörden  verlangten  zuerst  die  sofortige  Ent- 
fernung aller  überirdischen  Leitungen  in  Strassen , wo  sog. 
»subways«  (d.  h.  unterirdische  Kanäle  zur  Aufnahme  der 
Drähte)  bereite  vorhanden  waren  und  dann,  als  weitere  Un- 
glücksfälle vorkamen,  wurden  alle  Drähte,  die  den  Behörden 
von  ihren  Experten  als  gefährlich  bezeichnet  wurden,  be- 
seitigt. In  Folge  dessen  ist  heutzutage  nur  eine  Verhältnis«- 
mässig  kleine  Anzahl  elektrischer  Lampen  im  Betriebe  und 
die  Strassenbeleuchtung  sehr  mangelhaft.  Die  ötadtbehörden 
scheinen  in  neuerer  Zeit  der  Gasbeleuchtung  für  Strassen- 
zwecke  mehr  Beachtung  zu  schenken;  verschiedene  Strossen 
sind  mit  »Gordon« -Lampen  (eine  Modification  der  Siemens- 
sehen  Regenerativlampen)  beleuchtet  worden  und  wird  diese 
Beleuchtungsweise  von  der  öffentlichen  Presse  im  Allge- 
meinen recht  günstig  beurtheilt. 

Dem  Beispiele  New-Yorks  werden  binnen  Kurzem  andere 
grössere  Städte  folgen. 

Die  Situation  kennzeichnet  sich  sehr  gut  durch  die  Be- 
merkungen des  Vorsitzenden  bei  der  Eröffnung  der  jüngBt 
in  St.  Louis  tagenden  »National  Electric  Association«.  Er 
sagte  unter  Anderem  ; »Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dem 
Fortschritte  der  elektrischen  Beleuchtung  ein  Halt  geboten 
worden  ist.«  — Unsere  Losung  muss  nun  sein:  »Sicherheit!« 


Sind  einmal  erst  die  Elektriker  zur  Anlage  solider,  unter- 
irdischer I>eitungen  gezwungen  und  wird  dadurch  ihr  Anlage- 
kapital entsprechend  erhöht,  so  wird  es  sich  besser  abeehen 
lassen,  in  wie  weitsie  dem  Gase  als  al  lge  m ei  n es  Beleuchtungs- 
inittel  Concurrenz  machen  können. 

Aber  auch  innerhalb  der  GasinduBtrie  seihst  hat  das 
verflossene  Jahrzehnt  grosse  Veränderungen  gebracht.  Während 
früher  alles  gemächlich  seinen  Gong  ging,  die  Gaspreise  hoch 
waren  und  deshalb  kein  Grund  vorlag  zu  sparen,  oder  an 
Verbesserungen  zu  denken,  die  auf  Ersparnisse  hinzielten, 
so  ist  dies  in  der  Neuzeit  alles  anders  geworden.  Bo  war 
z.  B.  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  der  Gaspreis  in  der 
Stadt  New-York  Doll.  2 pro  1000  cbf.,  während  er  heute  nur 
Doll.  1,25  beträgt.  Dabei  sind  Kohlen  und  andere  Materialien 
nur  unbedeutend  im  Preise  gesunken,  Arbeitslöhne  ungefähr 
«uf  gleicher  Höhe  geblieben. 

Preisreductionen  wurden  theils  durch  legislative  Ver- 
ordnung zu  Stande  gebracht,  wurden  aber  auch  von  vielen 
Gesellschaften  freiwillig  und  mit  Rücksicht  auf  die  öffent- 
liche Meinung  cingeführt.  Sparen  und  Verbessern,  um  die 
Erzeugungskosten  des  Gases  zu  vermindern,  ist  nun  allgemein 
an  der  Tagesordnung.  Viel  ist  in  dieser  Richtung  in  Kohlen- 
gaswerken durch  Einführung  verbesserter  Feuerungen  der 
Retortenöfen  (auch  deutscher  Systeme,  wie  Schilling  und 
Bunte's  Münchener,  Klönne's),  ferner  durch  verbesserte  Ein- 
richtungen zur  Vereinfachung  der  Handarbeit  beim  Ein- 
bringen der  Kohlen,  beim  Ziehen  der  Retorten  und  bei  der 
Entfernung  der  Coke  etc.  geschehen. 

Den  grössten  Umschwung  brachte  jedoch  die  Einführung 
des  sog.  Wassergassy stemes  hervor.  Vor  14  Jahren 
waren  keine  Wassergaswerke  im  Betriebe.  Nach  einer  im 
i letzten  Herbste  gemachten  Aufstellung  waren  in  den  Ver- 
einigten Staaten  nicht  weniger  als  .'107  solcher  Anlagen  im 
Gange,  also  etwa  37V*  der  981  Gasfabriken  des  Landes. 
Wenn  man  noch  in  Betracht  zieht,  dass  viele  der  grössten 
Fabriken  Wassergas  erzeugen,  so  kann  man  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  nahezu  die  Hälfte  des  im  Lande 
producirten  und  ve  rkauften  Gas  es  von  der  neuen 
Sorte  ist. 

Von  den  3C7  Wassergaswerken  arbeiten  neun  nach  dem 
RetertensyHtem , nach  dem  combinirten  Retorten-  und 
Generatorsystcm  und  die  übrigen  312  nach  dem  einfachen 
Generatorsystem.  Das  erstere  (Retortensystem)  ist  ein  con- 
tinuirlichcr  Proccss,  arbeitet  aber  langsam  und  ist  verhält- 
niBsmässig  kostspielig  und  wird  heutzutage  in  neuen  An- 
i lagen  wohl  nicht  mehr  angewandt  Das  combinirte  Generator- 
| und  Retortensystem  (mehr  oder  weniger  auf  den  Tessiö  du 
Mot&y'schen  Patenten  beruhend)  besteht  in  der  Bereitung  des 
einfachen  Wassergases  (Gemenge  von  H und  CO)  in  Cupol- 
öfen,  dessen  Bereicherung  durch  Naphtadämpfe  in  anderen 
Apparaten  und  schliesslich  der  »Fixirung«  des  gemischten 
Gases  in  langen  Retorten.  Das  weitaus  am  meisten  ge- 
brauchte, einfache  Generato rsystein  hat  viele  Abarten,  die 
alle  mehr  oder  weniger  auf  den  Lowe'echen  Patenten  beruhen, 
und  besteht  im  Princip  au«  der  Erzeugung  und  Bereicherung 
des  Wassergases  in  einem  Cupolofen  und  der  »Fixirung« 
desselben  in  einer  anstossenden  Kammer,  die  durch  die  vom 
Cupolöfen  beim  Anblasen  abgehende  Hitze  auf  die  richtige 
Temperatur  gebracht  wird.  Dieser  Process  ist  der  einfachste 
und  schnellste  und  hat  auch  den  weiteren  Vortheil,  dass  er 
die  Anwendung  des  billigen  Rohöls  vom  Lima  Oclfeld  ge- 
stattet. Der  combinirte  Generator-  und  Retorten  process  ist 
etwas  verwickelter  und  erfordert  mehr  Apparate  und  Ge- 
bäude, also  mehr  Anlagekapital,  liefert  aber  für  die  gleiche 
Menge  verwandten  Oeles  ein  ungleich  reicheres  und  con- 
stantores  Licht. 

Im  Allgemeinen  ist  zwischen  den  Erzeugungskosten  des 
Kohlen-  und  des  Waasergaaes  kein  sehr  grosser  Unterschied. 
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In  manchen  Theilen  des  Lande«,  wo  Gaskohlen  billig  sind 
und  Coke  einen  guten  Preis  erzielt,  mag  das  erstere  sogar 
weniger  kosten,  während  in  anderen  Localitäten  das  umge- 
kehrte Verhältnis«  stattfindet.  Davon  abgesehen  bietet  die 
Fabrikation  des  Wassergases,  verglichen  mit  der  des  Kohlen- 
gases, grosse  Vortheile. 

1.  Man  erzielt  bei  hoher  Leuchtkraft  eine  weisse,  nicht 
rossende  Flamme. 

2.  Die  Gaserzeugung  geht  sehr  rasch  vor  sich;  auch 
kann  dieselbe  mit  grosser  Sicherheit  jeweils  unterbrochen 
und  wieder  begonnen  werden.  Dies  ist  von  grosser  Wichtig- 
keit, wo  bei  kleiner  Gasometercapacität  Btarke  Schwankungen 
in  dem  täglichen  Gasverbrauch  Vorkommen. 

3.  In  wenigen  Stunden  kann  ein  Generator  fertig  zum 
Betrieb  gemacht  werden. 

4.  Es  sind  verhältnissmässig  wenig  Leute  zur  Fabrikation 
von  Wassergas  nothwendig.  Für  eine  tägliche  Production 
von  z.  B.  800000  cbf.  kann  man  sehr  wohl  mit  zehn  Mann 
für  alle  Zwecke,  d.  h.  für  Gaserzeugung,  Kesselbetrieb, 
Reinigung  etc.  auskommen.  Für  ein  Kohlengaswerk  gleicher 
Grösse  wären  etwa  25  Mann  erforderlich.  Und  für  den 
Wassergasbetricb  sind  keine  Leute  von  besonderer  Kraft  und 
Ausdauer  nöthig,  was  für  den  Fall  von  »strikesi,  die  ja 
mehr  und  mehr  an  die  Tagesordnung  kommen,  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Im  schlimmsten  Falle  kann  der  Leiter  des 
Werkes  mit  Zuziehung  einiger  Getreuer  Gas  genug  machen 
und  das  Schiff  über  Wasser  halten. 

Aus  allen  diesen  Gründen  hat  in  den  Ansichten  der 
amerikanischen  Gasingenieore  ein  grosser  Umschwung  zu 
Gunsten  des  Wassergases  stattgefunden.  Während  noch  vor 
wenigen  Jahren  Fachleute,  die  sich  damit  befassten,  als 
schwarze  Schafe  betrachtet  wurden  und  es  solchen  z.  B.  un- 
gemein  schwer  oder  beinahe  unmöglich  gewesen  wäre,  Ein- 
tritt in  den  hervorragendsten  unserer  localen  fachlichen 
Vereine  zu  finden,  so  hat  heutzutage  beinahe  Jeder  umge- 
sattelt, und  wenn  Viele  auch  die  Fabrikation  von  Kohlengas 
nicht  ganz  auf  geben,  so  legen  sie  sich  doch  einen  Wasser- 
gasapp&rat  zu,  um  für  alle  Fälle  gerüstet  zu  sein. 

Allerdings  hat  das  Wassergas  auch  seine  Schattenseiten. 
Vor  allem  ist  zu  erwähnen,  dass  es  durch  seinen  hohen  Ge- 
halt an  Kohlenoxyd  (CO)  viel  schneller  tödlich  wirkt  als 
das  gewöhnliche  Kohlengas.  Wassergas,  unbereichert,  ent- 
hält nahezu  50V*  an  CO.  Durch  die  Bereicherung  mit  75 
bis  100  seines  eigenen  Volumens  an  Oelgas,  häufig  auch 
durch  mangelhafte  Zersetzung  des  Dampfes  in  den  Genera- 
toren wird  obige  Ziffer  bedeutend  reducirt.  Im  New-Yorker 
Wassergas  beträgt  der  CO -Gehalt  nur  etwa  25°/#,  ist  aber 
immer  noch  ziemlich  das  Vierfache  des  im  Kohlengas  vorkom- 
menden. Ueber  die  Gesundheitsgefährlichkeit  des  Wassergases 
auf  Grund  dieses  hohen  Gehaltes  an  CO  ist  viel  gesprochen  und 
geschrieben  worden,  pro  und  contra.  Es  ist  jedoch  eine 
Thatsache,  dass  Unglücksfälle  durch  das  Einathmen  von 
Gas  seit  der  Einführung  des  Wassergases  ausserordentlich 
viel  häufiger  geworden  sind.  .Schreiber  dieses  kann  sich 
während  der  15  Jahre,  die  er  in  Diensten  einer  Kohlengas 
erzeugenden  New-Yorker  Gasgesellschaft  zubrachte,  keines 
einzigen  Falles  erinnern,  wo  Jemand  in  deren  Distrikt  durch 
das  Einathmen  von  Gas  getödtet  worden  wäre.  Heutzutage 
jedoch,  wo  V*  des  in  New- York  verkauften  Gases  Wassergas 
ist,  sind  Unglücksfälle  so  häufig,  dass  z.  B.  in  der  Ausgabe 
vom  13.  Februar  1890  von  »Progressive  Age«  (einer  Fach- 
zeitung) nicht  weniger  als  drei  Fälle  mit  tödlichem  Ausgang 
erwähnt  sind,  die  in  der  Stadt  in  der  ersten  Hälfte  Februar 
vorkamen.  Viele  dieser  Fälle  sind  wohl  auf  Selbstmord 
zurückzuführen.  Seitdem  es  allgemein  bekannt  geworden, 
dass  das  moderne  Gas  Bicher  und  sozusagen  schmerzlos  todtet, 
machen  Leute,  die  den  Sprung  ins  Jenseits  beabsichtigen,  von 
dieser  seiner  Eigenschaft  gerne  Gebrauch.  Viele  andere  Fälle 


beruhen  auf  Fahrlässigkeit  oder  Dummheit  oder  werden  durch 
schlechte  Beschaffenheit  der  Gasarmc  etc.  verursacht  Früher 
hatten  solche  Fälle  wohl  zeitweilige  Bewusstlosigkeit  und  n&ch- 
herige  Kopfschmerzen  zur  Folge;  schlimmere  Consequenzen 
waren  selten.  Heutzutage  aber  haben  sie  meist  einen  tödt- 
lichen  Ausgang.  In  den  Staaten  New- Jersey  und  Massa- 
chussets  passirten  daher  die  Legislaturen  vor  einigen  Jahren 
Gesetze,  welche  den  Verkauf  irgend  eines  Gases  verboten, 
dessen  CO-Gehalt  10#/«  übersteigt  In  dem  ersteren  Staate 
wurde  das  Gesetz  nie  durchgeführt  und  ist  ein  todter  Buch- 
stabe geblieben.  In  Massachussets  ist  die  vom  Staate  ein- 
gesetzte Commission  zur  Ueberwachung  der  Gasindustrie 
bei  der  diesjährigen  IiSgislatur  um  eine  Modification  des 
Gesetzes  eingekommen,  welche  der  Commission  die  Befugnis« 
gibt,  den  zulässigen  Gehalt  an  CO  in  jedem  speciellen  Falle 
nach  Gutdünken  zu  reguliren.  Die  Warscheinlichkeit  ist 
vorhanden,  dass  jeder  Gesellschaft,  die  darum  einkommt, 
die  Befugnis«,  Wassergas  zu  erzeugen,  gegeben  wird.  Die 
Behörden  scheinen  eben  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass 
das  Gas  nicht  zum  Einathmen  gemacht  wird. 

Zu  den  geringeren  Uebelstanden , die  die  Fabrikation 
von  Was8ergas  mit  Bich  führt,  gehört  die  Schwierigkeit,  den 
leichten  Theer  loBzuwerden,  der  dabei  (in  manchen  Systemen 
in  grösserer,  in  manchen  in  geringerer  Quantität)  producirt 
wird.  Dieser  Stoff  ist  dünn  wie  Tinte,  sehr  brennbar  und 
von  äusserst  widerlichem,  penetrantem  Geruch.  Derselbe  ist 
zu  nichts  zu  gebrauchen  und  wurde  von  den  Fabriken  in 
mehr  oder  weniger  heimlicher  Weise  in  die  Flüsse  laufen 
gelassen,  was  zu  vielen  Klagen  über  schlimme  Gerüche  führte. 
Kürzlich  wurden  deshalb,  wie  die  Zeitungen  melden,  auf 
Klage  der  Gesundheitebehörde,  verschiedene  Beamte  einer 
der  Ncw-Y’orker  Gasgesellschaften  verhaftet  und  in  Geld- 
strafen verurtheilt. 

Auch  in  den  Strassen  röhren  etc.  findet  bei  der  Wasser- 
gasfabrikation mehr  und  öligere  Condeusation  statt,  wie  beim 
Kohlengas.  Diese  öligen  Condensationsproducte  haben  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Lederbälge  der  trockenen  Gas- 
messer, welche  trocken  werden  und  einschrumpfen.  Die 
Kosten  für  Reparaturen  der  Gasmesser  nehmen  daher  immer 
zu,  wo  die  Wassergasfabrication  an  Stelle  der  von  Kohlen- 
gas getreten  ist. 

Der  Gebrauch  von  Gas  zum  Heizen  und  Kochen, 
besondere  für  letzteres,  ist  in  stetiger  Zunahme  begriffen. 
Auch  hierin  zeigt  das  letzte  Decennium  grossen  Fortschritt. 
Während  früher  Gaskochherde  beinahe  ganz  unbekannt  waren, 
werden  sie  jetzt  massenhaft  und  in  anziehender  und  prak- 
tischer Form  fabricirt  und  finden  guten  Absatz,  der  sich 
noch  weiter  lieben  wird,  wenn  durch  vermehrte  Concurrenz 
der  Preis  dieser  Oefen  auf  einen  ihrem  Werth  entsprechenden 
Punkt  reducirt  wird.  Vielen  Enthusiasten  ist  der  Fortschritt 
auf  diesem  Felde  freilich  noch  viel  zu  unbedeutend;  sie 
möchten  mittels  eines  nicht-  oder  nur  schwachleuchtenden 
Gases  (entweder  unbereichertes  Wassergas,  oder  Siemens-Gas, 
oder  ein  Gemisch  beider)  Kohlen  und  Holz  als  Brenn- 
materialien ganz  aus  dem  Felde  schlagen.  Verwirklicht 
haben  sich  bis  dato  diese  Ideen  nicht.  Sogar  Westin ghouse, 
der  Rivale  Edison'« , der  unter  Zuziehung  aller  möglichen 
Experten  und  mit  aller  Gewalt  ein  solches  Heizgas  erfinden 
wollte,  musste  sein  Bestreben  aufgeben  und  eingestehen,  dass 
das  gewöhnliche  Leuchtgas  alle  Bedingungen  erfüllt  und 
nichts  zu  beschaffen  sei , als  verbesserte  Heiz-  und  Koch- 
apparatc.  Freilich  muss  unser  Leuchtgas  noch  bedeutend 
billiger  werden,  ehe  es  in  allgemeinen  Gebrauch  zur  Wärme- 
entwickelung kommen  kann.  Es  ist  indessen  auch  zu  er- 
warten, dass  die  Coucurrenz  der  Elektricität  eine  stetige  Ab- 
nahme der  Gaspreise  zur  Folge  haben  und  den  Gasfabrikanten 
nöthigen  wird,  auf  den  vermehrten  Absatz  seine«  Productcs  für 
alle  Zwecke  mit  allen  Mitteln  hinzuwirken.  Die  guten  Zeiten, 
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wo  der  Leiter  einer  Gasunternehmung  in  beschaulicher  Weine 
in  seinem  Bureau  warten  konnte,  bis  die  Consumenten  zu 
ihm  kamen,  sind  eben  vorbei;  er  muss  jetzt  rührig  und 
thätig  sein,  wie  jeder  andere  Geschäftsmann,  oder  da«  Unter- 
nehmen geht  den  Krebsgang. 


Beiträge  zur  technischen  Gasanalyse 

mittels  der 

Bunte'schen  Gaebürette. 

Von  W.  Leybold,  Chemiker  der  Frankfurter  Gasgesellechaft. 

Seit  etwa  zehn  Jahren  hat  die  Bunte’scho  Gasbürette 
zur  Ausführung  technischer  Gasanalysen  eine  ausgedehnte 
Verwendung  gefunden  in  chemischen  Fabriken,  Gasanstalten, 
Hüttenwerken  und  anderen  industriellen  Etablissements,  wo 
es  sich  um  die  Controle  der  Verbrennungsgase  oder  anderer 
gasförmiger  Producte  handelt.  Seit  den  ersten  von  Bunte 
herrührenden  kurzen  Veröffentlichungen  über  den  Gebrauch 
der  Bürette ')  ist  keine  weitere  Anleitung  für  die  Ausführung 
von  technischen  Gasuntersuchungen  gegeben  worden,  und  es 
hat  sich  dieser  Mangel  vielfach  dadurch  bemerklich  gemacht, 
dass  bei  ungenügender  Erfahrung  des  Experimentators  nur 
mangelhafte  Resultate  erhalten  wurden.  Es  möge  deshalb 
nachstehend  an  Hand  ausgedehnter  Erfahrungen  eine  aus- 
führliche Anweisung  zur  Ausführung  von  Gasuntersuchungen 
mit  der  Bunte’schen  Bürette,  wie  sie  namentlich  im  Betriebe 
der  Gasanstalten  häufig  Vorkommen,  gegeben  werden. 

Die  Gasbürette  besteht  bekanntlich  aus  einem  Messrohre, 
welches  oben  und  unten  durch  einen  Hahn  verschlossen  ist; 
über  dem  oberen  Hahn  befindet  sich  ein  Trichteraufsatz.  Der 
Inhalt  des  Measrohres  beträgt  etwa  1 1.1  ccm ; es  ist  von  oben 
herab  in  Cubikcentimeter  und  dessen  Bruchtheile,  entweder 
V»  oder  */»•  ccm  getheilt.  Der  Nullpunkt  ist  genau  100  ccm 
vom  oberen  Ende  des  Messrohres  abwärts,  nicht  etwa  vom 
oberen  Hahn  an,  gesetzt;  unter  den  Nullpunkt  ist  die 
Theilang  noch  10  ecm  fortgesetzt.  Die  Bezeichnung  der 
Theilstriche  geschieht  von  Null  an  aufwärts  bis  100,  abwärts 
bis  10  zu  je  1 ccm.  Der  untere  Hahn  ist  ein  einfacher 
Wechsel,  ein  enges  Rohr  trägt  das  eingesetzte  Hahnstück. 
Der  obere  Hahn  dagegen  ist  ein  sog.  Dreiweghahn  mit  senk- 
rechter und  Winkel-Bohrung,  so  dass  das  MesBrohr  entweder 
gegen  den  Trichter  oder  durch  die  wagrechte  Bohrung 
direct  nach  aussen  geöffnet  werden  kann;  oder  aber,  nach 
vollständiger  Drehung  steht  der  Trichter  durch  letztere 
Bohrung  nach  aussen  offen.  Als  Verschluss  kann  in  diesem 
Fall  ein  kurzes  Schlauchstück  mit  eingeschobenem  Glas 
Stäbchen  dienen.  Der  Trichteraufsatz  trägt  eine  Marke,  um 
die  Wasserdruckhöhe  stets  gleich  einzustellen,  und  fasst  bis 
dahin  etwa  25  ccm.  Das  Glasrohr  zwischen  Trichter  und 
Mesarohr,  welches  das  Hahnstück  für  den  Dreiweghahn  entr 
hält,  ist  eng,  wie  das  Rohr  am  unteren  Hahn  der  Bürette, 
doch  nicht  eben  capillar.  Die  Form  des  Messrohres  ist  ent- 
weder ganz  gerade  oder  oben  ausgebaucht.  Zur  Analyse  von 
Leuchtgas  ist  dasselbe  50  cm  lang,  etwa  18  mm  aussen  dick, 
in  */»•  ccm  getheilt.  Für  die  Untersuchung  von  Rauchgas, 
Generatorgas  u.  dgl.,  für  technische  Zwecke,  bei  welchen  ee 
eben  auf  grosse  Genauigkeit  nicht  ankommt,  ist  das  Rohr 
etwa  43  cm  lang , 20  mm  aussen  dick , in  V»  ccm  getheilt ; 
dabei  kann  man  aber  durch  Schätzung  0,1  ccm  noch  gut 
ablesen.  Die  ganzen  Theile  sind  durch  längere  Striche 
markirt.  Diese  einzelnen  Theile  sollen  auch  wirklich  1 ccm 
fassen,  und  zwar  an  allen  Stellen  der  Bürette.  Durch  Füllen 
mit  Quecksilber  und  Wägen  eineB  abgelesenen  Volumens 
an  verschiedenen  Stellen  kann  man  sich  leicht  von  der  Richtig- 
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keit  der  Theilstriche  überzeugen.  Nimmt  man  ein  beliebiges 
Volumen  Luft  in  die  Bürette  und  liest  ab,  so  soll  sich  in 
einer  anderen  Bürette  nach  Uebertreiben  de«  Gasvolumens 
derselbe  Stand  ergeben.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  die 
Zahlen  der  Theilstriche  an  der  richtigen  Stelle  stehen;  eine 
falsche  Stellung,  wie  sie  schon  beobachtet  wurde,  gibt  leicht 
zu  Irrthum  Anlass.  Das  Maass  100  ccm  reicht,  wie  schon 
erwähnt,  von  dem  Nullstrich  bis  zur  oberen  Kuppe  des 
Mesarohres,  dem  Beginne  des  engen  Rohres. 

Bei  Gasbüretten,  wie  sie  zur  Analyse  von  Rauchgasen 
verwendet  werden,  ist  häufig  der  obere  Theil  des  Messrohres 
ausgebaucht,  der  untere  Theil  stark  verengt.  Die  Aus- 
bauchung fasst  70  bis  77  ccm  und  iBt  ohne  Theilung;  am 
ersten  Theilstrich  des  dünnen  Mess  roh  re«  von  oben  steht 
dann  30  resp.  23  ccm.  Die  Iiinge  von  30  ccm  ist  vorzu- 
ziehen, da  man  in  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  schlecht  ver- 
brannten, stark  kohlenoxydhaltigen  Rauchgasen,  über  23  ccm 
als  Summe  von  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  erhält  Zu 
manchen  Zwecken,  wie  zur  WasserHtoffbestimmung,  sind 
diese  Büretten  nicht  direct  verwendbar.  Die  Ausbauchung 
hat  nur  den  Zweck,  das  Instrument  zu  verkürzen  und  die 
Genauigkeit  der  Ablesungen  am  engen  Theile  zu  erhöhen. 
Die  Länge  dieser  ausgebauchten  Messrohre  ist  meist  kleiner 
als  bei  geraden  Röhren,  doch  auch  manchmal  bis  (10cm 
lang,  z.  B.  für  den  Gebrauch  in  Hüttenwerken.  Um  Tem- 
peraturänderungen der  umgebenden  Luft  nicht  rasch  auf 
das  Messrohr  einwirken  zu  lassen,  was  eine  Volumenänderung 
des  eingeschlossenen  Gases  zur  Folge  hätte,  sind  die  Büretten 
von  einem  Glasmantel  umgeben,  der  von  der  äusseren 
Bürettenwand  4 bis  5 mm  absteht.  Der  Mantel  ist  ein  cylin- 
drisches  Glasrohr,  in  welchem  die  Bürette  durch  Kork- 
stopfen festgehalten  wird ; der  Zwischenraum  bleibt  mit  Luft 
erfüllt,  nur  in  einzelnen  Fällen  kann  Wasser  eingefüllt 
werden.  Zum  Probenehmen  von  Rauchgas  in  der  Nähe  eines 
heissen  Ofens  ist  der  Mantel  von  Vortheil,  indem  er  das 
Messrohr  einige  Zeit  kühl  erhält  und  es  so  ermöglicht , dass 
nach  dem  Abkühlen  und  Kinstellen  des  Druckes  mehr  als 
100  ccm  Gas  sich  in  der  Bürette  vorfindet.  Ohne  Mantel 
hat  man  häufig  wegen  der  durch  die  Abkühlung  eintretenden 
Contraction  nur  gegen  95  ccm  von  normaler  Temperatur  darin. 
Um  die  beiden  Glashähne  leicht  drehbar  zu  erhalten,  was 
für  das  rasche  Arbeiten  erforderlich  iBt,  werden  dieselben 
am  besten  mit  Vaselin  geschmiert.  Von  Vortheil  ist  es, 
mittels  eines  Gummischnürchens  oder  mittels  Schnur  den 
Hahnkopf  lose  am  Hahnkörper  festzubinden,  um  beim  Trans- 
port von  den  Oefen  ins  Laboratorium  ein  Herausfallen  zu 
verhindern.  Beim  Stellen  des  Dreiweghahnes  muss  eine 
Mittelstellung  zwischen  senkrechter  und  wagrechter  Bohrung 
möglich  sein,  in  welcher  die  Bürette  abgeschlossen  ist;  ee 
darf  woder  Gas  durch  den  Trichter  hinaus,  noch  Wasser  aus 
demselben  nach  seitwärts  treten.  Einer  von  diesen  beiden 
Fällen  tritt  aber  ein,  wenn  der  Anfang  der  Querbohrung  oder 
die  Oeffnung  im  Hahnkörper  zu  weit  ist.  Büretten  mit  solchen 
Hahnfehlern  sind  zu  verwerfen. 

Behandlung  der  Bürette.  Das  Arbeiten  mit  der 
Bürette  geschieht  im  Laboratorium  an  einem  Tische  von 
0,75  m Höhe , welcher  zweckmässig  mit  dünnem  Bleiblech 
beschlagen  ist,  am  Rande  mit  einer  Rinne  mit  Ablauf.  Das 
Bürettengestell  steht  am  Rande  des  Tisches  in  der  Mitte  der 
Länge,  eine  1,15  m hohe,  starke  Eisenstange  mit  Aufsatz 
für  die  Druckflasche.  Das  Gestell  tragt  zwei  Klammern  für 
die  Bürette,  ferner  zwei  Gabeln  mit  aufgesetzten  Brettchen 
für  die  Hempel'schen  Gaspipetten,  unten  noch  eine  dritte 
Klammer  für  die  Saugflasche,  welche  auf  die  linke  Seite  zu 
stehen  kommt.  Bei  der  Analyse  von  Leuchtgas  ist  die 
untere  der  beiden  Büretten  klammem  festgeschraubt,  die 
andere  darauf  drehbar;  es  hilft  dies  weeentlich  beim  An- 
setzen  einer  zweiten  Bürette  an  die  erste.  Für  einfache 
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technische  Analysen  nimmt  man  als  Druckwasser  einfach 
Brunnenwasser,  für  genauere  Untersuchungen  Wasser,  welches 
durch  Einleiten  von  Leuchtgas  und  Schütteln  damit  gesättigt 
ist.  Was  die  Temperatur  des  Raumes  betrifft,  in  welchem 
die  Gasanalysen  vorgenommen  werden,  so  kann  diese  jede 
beliebige  sein,  doch  möglichst  gleichmäßig.  Häufig  kommt 
man  in  die  Lage,  auf  einem  Dampfkessel  stehend,  hei  hoher 
Temperatur  Rauchgasanalysen  ausführen  zu  müssen.  Die 
Glastheile  der  Bürette,  sowie  das  Gasvolumen  besitzen  die 
Temperatur  des  Sperrwassers;  diese  soll  demnach  möglichst 
gleichmüssig  sein.  Es  wird  dies  leicht  erreicht  durch  Auf- 
stellung einer  grösseren , erhöht  stehenden  Flasche  als  Re- 
servoir, aus  welchem  das  Druckwasser  entnommen  wird. 
Die  Bürette  mit  oder  ohne  Mantel  soll  nur  am  oberen  und 
unteren  Hahnstück  nngefasst  werden , um  Temperatur- 
änderungen  zu  vermeiden.  Beim  Schütteln  mit  irgend  eiuem 
Reagens  wird  der  Ballen  der  rechten  Hand  auf  den  Trichter 
mit  Wasser  gelegt , die  linke  fasst  mit  zwei  Fingern  das 
untere  Hahnstück  über  dem  Halm.  Das  Schütteln  darf  nicht 
rasch  geschehen,  sondern  es  sollen  nur  ständig  die  Wände 
des  Messrohree  von  Neuem  mit  dem  Reagens  benetzt  werden. 
Nach  dem  Schütteln  wird  das  Wasser  im  Trichter  ausge- 
gossen und  durch  neues  ersetzt,  da  es  durch  die  Hand- 
warme erhöhte  Temperatur  bekommt.  Auch  nach  der  Ver- 
brennung des  Wasserstoffs  soll  dasselbe  durch  neues  ersetzt 
werden. 

Um  die  Hahnen  der  Bürette  auf  Dichtigkeit  zu  prüfen, 
füllt  man  dieselbe  mit  Luft  und  Kohlensäure  zu  ungefähr 
gleichen  Theilen.  Nach  dem  Einbringen  von  Natronlauge 
ist  letztere  abBorbirt,  so  dass  ein  beträchtlich  verdünnter 
Raum  entsteht  Ein  Eintreten  von  Luftblasen  zeigt  Un- 
dichtigkeiten an.  Zu  Beginn  des  Arbeiten»  muss  zuerst  der 
Druck  in  der  Bürette  licrgestcllt  werden,  indem  der  Trichter- 
aufsatz bis  zur  Marke  gefüllt  und  der  obere  Hahn  kurze 
Zeit  geöffnet  wird.  Oefters  ist  das  untere  Rohrstück  mit 
Gas  resp.  aussen  mit  Luft  erfüllt.  Durch  kurzes  Oeffnen 
des  Hahnes  füllt  sich  dasselbe  mit  Sperr wasser1)-  Mittels  des 
an  der  Druck  flasche  angebrachten  Schlauches  mit  Quetsch- 
hahn kann  das  Gas  in  der  Bürette  zusammengedrückt  und 
auf  ein  beliebiges  Volumen  eingestellt  werden;  das  über- 
schüssige Gas  lässt  man  nach  oben  durch  den  Trichter  ent- 
weichen. Es  ist  zweckmässig,  zwischen  dem  Einstellen  des 
Wasserdrucks  und  dem  Ablcson  des  Gasvolumens  stets 
gleiche  Zeit  vertiiessen  zu  lassen,  */»  oder  1 Minute.  Das 
Ablösen  geschieht  stets  am  unteren  Rande  des  Meniscus;  da- 
bei ist  zu  achten , dass  das  Auge  horizontal  gegen  den 
richtigen  Theilstrich  sehen  muss.  Ob  gegen  helle  oder 
dunkle  Flächen  abgelegen  werden  soll,  ist  für  verschiedene 
Personen  wechselnd.  In  vielen  Fällen  erleichtert  es  das  Ab- 
lesen. hinter  den  Meniscus  die  Kante  eines  Papierstreifens 
zu  halten.  Ist  das  benutzte  Reagens  undurchsichtig,  z.  ß. 
gebräuntes  pvrogallussaurea  Natron,  so  wird  davon  nach 
unten  etwas  ab-  und  von  oben  her  Wasser  zugelassen , um 
eine  durchsichtige  Schicht  zu  erlangen.  Bei  Anwendung  von 
sehr  hartem  Wasser  kommt  es  vor,  dass  mit  roher  Natron- 
lauge sich  kohlensaurer  Kolk  ausscheidet  und  in  die  Höhe 
steigt,  so  dass  das  Ablesen  erschwert  wird.  In  diesem  Falle 
ist  als  Sperrwasser  destillirtes  Wasser  zu  nehmen.  Nach 
»lern  Gebrauche  von  Reagentien  sind  stete  die  Wände  al>- 
zuspülen,  doch  möglichst  wenig.  Das  Einbringen  der  Re- 
agentien  geschieht  von  unten  aus  einem  Schälchen.  Nach- 
dem das  Sperrwasser  mittels  der  Saugflasche  möglichst  voll- 

‘)  Rit  kommen  Baretten  vor,  bei  welchen  das  Kohrstflck  unter 
•lern  unteren  Tlnhn  nicht  ungefähr  capillar,  sondern  5 bis  6 men 
Weit  ist;  in  ditwem  Falle  ist  es  nicht  möglich,  ohne  I.uft  in  die 
Barette  zu  bringen,  ein  Reagens  anzu wenden  Solche  Büretten  sind 
*u  verwerfen. 


ständig  ausgesaugt  ist,  lasst  man  die  AbeorptionsflÜBsigkeit 
von  unten  nachtreten.  Nach  der  vollständigen  Absorption 
wird  jedesmal  der  ursprüngliche  Wasserdruck  wieder  her- 
gestellt  und  abgelesen.  Zu  bemerken  ist,  dass  alle  Messungen 
im  Verlaufe  einer  Analyse  in  ein  und  derselben  Bürette  vor- 
genommen werden  müssen. 

Entnahme  von  Gasproben.  Die  Probenahme  von 
Rauchgas  und  Generatorgas  und  dergl.  geschieht  in 
den  meisten  Füllen  direct  mit  der  Bürette,  in  welcher  die 
Analyse  gemacht  werden  soll,  am  besten  stets  doppelt.  Die 
Entnahme  aus  dem  Ofen  geschieht  durch  ein  etwa  meter- 
langes, V«  zölliges  eisernes  Rohr,  an  dessen  einem  Ende  ein 
Stück  Schlauch  angesetzt  ist,  mit  welchem  der  Dreiweghahn 
der  Bürette  in  Verbindung  steht.  Das  Rohr  muss  auf  Dich- 
tigkeit geprüft  werden.  Statt  des  Eisenrohres  wird  wohl  auch 
Platin-  oder  Porzellanrohr  gebraucht,  beide  in  Eisenrohr  ein- 
geschlossen. Ein  einfaches  Eisenrohr  genügt  aber  in  den 
meisten  Fällen ; jedoch  muss  es  öfter  erneuert  werden , da 
es  ziemlich  stark  von  den  heissen  Gasen  angegriffen  wird. 
In  manchen  Fällen,  besonders  bei  Theerfcuerung  und  Kohlen- 
heizung, gelangt  mit  dem  Gase  Russ  in  die  Bürette,  welcher 
leicht  den  Dreiweghahn  verstopft.  Um  denselben  zurück- 
zuhalten, wird  ein  Kugelrohr  oder  eine  abgeschnittene  25  ccm- 
Pipette,  mit  Hanf  gefüllt,  an  den  Schlauch  angesetzt.  Zur 
Probenahme  ist  eine  kleine  Kautschuk  - Saug  - und  Druck- 
pumpe erforderlieh , welche  mit  dem  Fusse  getreten  wird. 
An  dem  Saug- Ansatzstücke  ist  ein  etwa  IV«  m langer  Schlauch 
angesteckt,  der  an  das  untere  Ende  der  Bürette  passt.  So 
wird  aus  dem  Ofen  durch  die  Bürette  Rauchgas  in  die  Pum|>e 
gesaugt  und  von  hier  durch  Treten  ausgeblasen.  Da  das 
Säugventil  gewöhnlich  nicht  dicht  schliesst,  so  wird  beiin 
Ausblasen  der  Schlauch  zwischen  Bürette  und  Pumpe  mit 
den  Fingern  zugeklemmt,  um  ein  Rücktrcten  des  Gases  zu 
verhüten.  Ein  Pumpenstoss  einer  180  mm  langen  Kautschuk- 
pumpe von  80  mm  Durchmesser  saugt  etwa  0,271  ein,  So- 
das* nach  den  üblichen  15  bis  20  Stössen  4 biß  5,5  1 Gas  die 
Bürette  passirt  haben,  also  deren  36-  bis  50  fachee  Volumen. 
Damit  ist  dieselbe  sicher  luftfrei  mit  dem  Probcgaa  gefüllt. 

Bei  der  Probenahme  wird  in  den  Trichter  Wasser  ge- 
gossen, der  Hahn  so  gestellt,  dass  die  wagrechte  Bohrung  aus 
dem  Innern  ins  Freie  führt  Der  untere  Hahn  ist  offen. 
Nach  Beendigung  des  Pumpens  wird  der  untere  Hahn 
geschlossen,  dann  der  Dreiweghahn  in  Zwischenstellung  ge- 
bracht, das  innere  Ende  der  wagrechten  Bohrung  schief 
nach  oben.  Nach  Abnahme  der  Schlauche  kann  das  Endo 
des  Dreiweghahne«  mit  einem  Stückrhen  Schlauch  und  Glas- 
stäbchen verschlossen  werden,  um  das  etwaige  Auströpfeln 
von  Sperrwasser  zu  verhüten.  Die  Gasprobe  ist  nun  zwischen 
den  sorgfältig  gefetteten  Hähnen  dicht  eingeschlossen  und 
kann  bequem  ins  Laboratorium  gebracht  oder  au  Ort  und 
Stelle  anulvsirt  werden. 

Die  Entnahme  der  Proben  geschieht  z.  B.  bei  Retorten- 
öfen an  den  Schallklappen  vom  oder  hinten,  ferner  aus  den 
Rauchgaskanälen.  In  die  Luke  wird  das  Rohr  ungefähr  zur 
Hälfte  eingeschoben  und  rundum  dicht  mit  feuchtem  Lehm 
verstrichen.  Die  Klappe  darf  nie  längere  Zeit  offen  stehen, 
um  Einziehen  von  Luft  zu  vermeiden,  was  bei  den  meisten 
Oefen  stattfinden  würde.  In  manchen  Fabriken  wird  aller- 
dings auch  mit  Druck  in  den  Oefen  gearbeitet.  Die  Klappen 
müssen  stets  mit  Vorsicht  von  der  Seite  geöffnet  werden,  da 
bei  offenem  Generatordeckel  oder  offener  Aschenthüre  die 
Flamme  herausschlägt.  Vor  dem  Probenehmen  hat  man  sich 
zu  überzeugen,  ob  am  Ofen  nichts  offen  steht,  auch  voll- 
ständiges leiden  der  Retorten  ist  abzu warten.  Da  am  heissen 
Ofen  die  ungeschützte  Bürette  sich  rasch  erwärmt,  so  muss  diese 
stets  mit  ziemlich  weitem  Luftmantel  versehen  sein.  Sollen 
solche  Gasproben  versandt  werden,  so  geschieht  die  Probe- 
nahme in  den  später  hcschrielwnen  Proberöhren  mittels 
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Durchsaugens  und  Zuschmelzens  derselben  nach  beider- 
seitigem Absperren  mit  Quetschhähnen. 

Einfach  ist  die  Entnahme  von  Leuchtgas,  Wasser- 
gas,  Heizgas,  wenn  dasselbe  unter  Druck  steht;  zumeist 
kann  dieselbe  aus  einem  £chlauchhahn  geschehen,  an  welchen 
die  Bürette,  deren  Trichter  vorher  mit  Wasser  gefüllt  ist, 
unmittelbar  angeschlossen  wird.  Das  Gas  tritt  durch  den 
Dreiweghahn  in  die  Bürette;  am  unteren  IlahnBtück  lässt 
man  das  Gas  wieder  austreten  und  durch  einen  Schlauch  zu 
einer  Arbcitslumpe  treten , wo  es  verbrannt  wird.  Nach 
einigen  Minuten  ist  die  Luft  ausgcblasen  und  es  kann  der 
untere,  sodann  der  obere  Hahn  geschlossen  werden.  Wenn 
nöthig,  steckt  man  zugleich  mehrere  Büretten  nach  einander  an. 

Die  Bürette  kann  zur  Probenahme  auch  mit  Wasser  ge- 
füllt werden;  man  lässt  alsdann  zunächst  Luft  und  Gas  durch 
das  Sperrwasser  im  Trichter  nach  oben  austreten  und  dreht 
alsdann  den  Dreiweghahn  um  180*,  so  dass  der  Weg  nach 
dem  Innern  des  Messrohres  geöffnet  wird.  Nun  wird  der 
untere  Hahn  geöffnet;  es  läuft  Wasser  aus  und  das  Gas  tritt 
oben  dafür  ein.  Ist  das  Wasser  bis  zum  unteren  Hahn  aus- 
gefiossen,  so  wird  erst  dieser,  dann  der  obere  geschlossen. 

Hat  man  an  der  Stelle  der  Probenahme  keinen  oder 
geringen  Druck,  wie  z.  ß.  in  der  Vorlage  und  den  Kühlern 
der  Gasfubriken,  welche  mit  Exhaustor  arbeiten,  so  ist  die- 
selbe stets  mit  der  waasergefüllten  Bürette  vorzunehmen. 

Will  man  Theer  durch  Baumwolle,  «1er  Schwefelwasser- 
stoff durch  Kupfervitriolbimsstein  zurückhalten,  so  wird  das 
damit  gefüllte  Rohr  einfach  ausgeblasen,  falls  Druck  vor- 
handen ist.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  geschieht  die  Probe- 
nahme mittels  der  Druck  flasche  durch  mehrmaliges  Ab- 
saugen und  Füllen  der  Bürette  mit  Wasser,  wobei  man  das 
Gas  nach  oben  entweichen  lasst.  Sind  die  eingeschalteten 
Absorptionarohre  nicht  gross,  so  ist  die  dritte  oder  vierte 
Probe  schon  luftfrei.  Sind  hierfür  die  Rohre  zu  gross , so 
wird  mittels  eines  Aspirators  das  Gas  durch  dieselben  und 
die  Bürette  gesaugt,  bis  genügend  Gas  passirt  ist. 

Zu  Probenahmen  für  Ammoniakbestim raungen 
im  Rohgase*)  wird  stets  ein  BIcchaapirator  von  etwa  30  1 
Inhalt  verwendet,  mit  Wasserstandsglas  und  Scala,  letztere 
in  Vi*  1 getheiit,  oben  mit  Hahn  und  Fülltrichter,  unten  mit 
Ablaufbahn  versehen  ist.  Der  ganze  Cylindcr  hängt  in  einem 
eisernen  Dreifuss.  Nach  jeder  Bestimmung  w'ird  der  untere 
und  obere  Hahn  geschlossen,  dann  mittels  der  Druckflasche 
der  Druck  im  Aspirator  ausgeglichen,  indem  der  Wasser- 
spiegel in  der  Flasche  in  die  Wasserhöhe  im  Wasserstand 
gehalten  wird,  bis  keinerlei  Aenderung  mehr  eintritt.  Zu 
fortlaufenden  Ammoniakbestimmungen  wird  mit  Vortheil 
eine  Zusammenstellung  von  zwei  gleich  grossen  Aspiratoren 
verwendet,  wie  sie  E.  Schilling*)  angibt;  dieselben  Bind 
durch  Schlauch  verbunden,  so  dass  das  Wasser  aus  einem 
in  den  anderen  fliegst.  Das  in  dem  letzteren  enthaltene  Gas 
lässt  man  durch  Stopfen  mit  Rohr  und  Brenner  ausbrennen, 
das  Erlöschen  der  Flamme  ist  das  Zeichen  für  Beendigung 
des  Absaugens.  Durch  Ketten  lassen  sich  beide  auf-  resp. 
niederziehen. 

Zu  Ammoniak bestimmungen  in  schwefelwasscrstofffreiem 
Gase  dient  stets  ein  Experimentirgasmesser,  welcher  nach 
dem  Absorptionsgefäss  aufgestellt  wird.  Der  Wassorstand  der 
Uhr  muss  vor  jedem  Versuche  genau  richtig  gestellt  werden. 
Der  Versuch  wird  mit  geschlossenem  Regulirhahn  begonnen, 
uni  zu  sehen,  ob  die  Zusammenstellung  dicht  schliesst,  dann 
der  Hahn  langsam  bis  zur  gewünschten  Schnelligkeit  des 


*)  Ammoniakbestitnrnungeo  werden  zwar  nicht  mit  der  Bante- 
uchen  Bürette  ausgeführt.  da  sie  aber  zu  den  in  Gasanstalten 
häutigst  vorkommenden  Arbeiten  gehören , so  sind  dieselben  mit 
angeführt,  ebenso  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  des  Gases. 

»)  D.  Joorn.  18*i7  8.  742- 


Gasstroms  geöffnet.  Temperatur-  und  Barometercorrecturen 
werden  bei  Betriebscontrolen  nicht  angebracht. 

Zur  Anstellung  von  Ammoniak  bestimmungen  wird  stets 
in  das  weite  Betriebsrohr,  aus  welchem  die  Prob«  entnommen 
werden  soll,  ein  biB  in  die  Mitte  des  Gasstromes  reichendes 
weites  Glasrohr  eingesteckt.  Lange  und  enge  Röhren  oder 
Schläuche  müssen  vermieden  werden,  da  dieselben  fehler 
hafte  Resultate  ergeben,  weil  die  sich  darin  ausetzende  Feuch- 
tigkeit das  Ammoniak  oft  vollständig  zurückhält. 

Aufbewahrung  von  Gasproben.  Gasproben  können 
für  kurze  Zeit  in  der  Bürette,  aus  welcher  das  Wasser  voll- 
ständig abgelaufen  sein  muss,  weil  sonst  Kohlensäure  ah- 
sorbirt  werden  würde,  uufbewahrt  werden.  Ausserdem  werden 
eigene  Gasproberöhren  von  300  bis  400  ccm  Inhalt  verwendet, 
am  cylindrischen  Theile  45  mm  weit,  etwa  22  bis  23  cm  lang. 
Dieselben  sind  an  beiden  Enden  ausgezogen  und  4 bis  5 mm 
weite  Glasrohrstücke  angesetzt.  Letztere  beiden  werden  mit 
Kautschukschlauch  und  abgerundeten  Stücken  Glasstab  ge- 
schlossen. Für  Proben  zu  längerer  Aufbewahrung  oder  Ver- 
sendung sind  die  angesetzten  Rohrstücke  in  der  Mitte  aus- 
gezogen, so  dass  sie  leicht  ülter  einer  Flamme  abgesclunolzen 
werden  können.  Die  Probenahme  geschieht  am  einfachsten 
durch  Ausblasen  mit  Gas  und  Ansetzen  einer  Lampe,  um  das- 
selbe zu  verbrennen,  wobei  10  Minuten  lang  durchgeblasen 
oder  mittels  der  Säugpumpe  oder  des  Aspirators  durch- 
gesaugt wird.  Beim  Ausblasen  nimmt  man  schliesslich  ein- 
fach den  angesetzten  Brenner  weg  und  schiebt  in  den 
Schlauch  das  benetzte  Glasstäbchen;  darauf  wird  das  andere 
Ende  am  Schlauch  zugedrückt  und  ebenso  verschlossen. 
Soll  die  Probe  eingeschmolzen  werden,  so  wird  der  Gasdruck, 
also  auch  die  Flamme  um  Brenner,  sehr  verkleinert  durch 
theilweises  Schliessen  des  Hahnes  vor  dem  Proberohre.  Nun 
wird  die  ausgezogene  Stelle  an  der  Lampe  über  dem  Bunsen- 
Brenner  erweicht  und  ausgezogen  unter  Itundschinelzen  des 
Endes,  so  dass  auch  keine  capillare  Ocffnung  bleiben  kann. 
Dann  wird  ebenso  das  andere  Ende  ausgezogen.  Bei  zu 
hohem  Gasdruck  bringt  man  häufig  in  Folge  Abkühlung 
durch  das  kalte  Gas  die  Stelle  nicht  zum  Schmelzen  oder, 
wenn  dies  doch  eintritt,  wird  ein  Loch  ausgeldasen.  Die  mit 
Schlauch  und  Glasstab  verschlossenen  Rohre  werden  unter 
Wasser  aufbewahrt,  wobei  man  Sorge  tragen  muss,  dass 
dieselben  nicht  oben  schwimmen.  Rohre,  welche  durch 
Hindurchsaugen  mit  der  Pumpe  oder  dem  Aspirator  z.  B. 
mit  Rauchgas  gefüllt  wurden,  müssen  vor  dem  Zuschmelzen 
beiderseits  mit  Schlauch  und  Quetschhahn  geschlossen  werden. 

Zur  Analyse  muss  das  eingeschlossene  Gas  in  die  Bürette 
übertragen  werden.  Das  Oeffnen  der  mit  Glasstopfen  ver- 
schlossenen Rohre  geschieht  zweckmässig  wie  folgt.  Ein 
Glasstab  wird,  am  besten  unter  Wasser,  etwa  1 cm  weit 
vorgezogen  und  ein  Quetschhahn  zwischen  Rohr  und  Stäb- 
chen in  den  Schlauch  gesetzt,  letzteres  ganz  herausgezogen. 
In  den  Schlauch  bringt  man  einige  Tropfen  Wasser.  Ein 
Glascylinder  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  darein  das  andere 
Ende  getaucht;  man  kann  nun  unter  Wasser  den  Schlauch 
summt  Stäbchen  abstreifen  oder  auch  abschneiden.  Das  Rohr 
schwimmt  im  Wasser,  anfangs  etwas  davon  verdrängend.  Zur 
Entnahme  wird  der  Cylinder  mit  dom  Rohre  neben  die  mit 
Wasser  gefüllte  Bürette  gestellt;  an  den  Dreiweghahn  steckt 
man  ein  Stückchen  Schlauch  mit  Rohr,  beide  mit  Wasser 
gefüllt.  Das  Schlauch-Ende  am  Proberohre  wird  mit  Wasser 
gefüllt,  das  Glasröhrchen  eingesteckt;  nun  drückt  man  das 
erste  etwas  ins  Wasser  und  öffnet  den  Quetschhahn.  Es 
treten  einige  Blasen  durch  den  Trichter  der  Bürette  nach 
oben  aus,  worauf  der  Drciwughahn  um  180*  gedreht  wird, 
das  Proberohr  lässt  man  los  und  ölfnet  den  unteren  Hahn 
der  Bürette.  Es  läuft  alsdann  Wasser  aus  und  Gas  tritt 
nach;  nach  dem  Füllen  wird  der  untere,  dann  der  obere 
Hahn  geschlossen.  Durch  geringe»  Heben  des  Proberohres 
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füllt  sich  der  Schlauch  mit  Wasser  und  man  kann  den. 
Quetschhahn  schließen,  die  Bürette  wegnehmen. 

Bei  zugeschmolzenen  Rühren  wird  ähnlich  verfahren: 
Unter  Wasser  bricht  man  mit  der  Zange  ein  Ende  ab  und 
stülpt  ein  wassergefülltes  Stückchen  Schlauch  mit  geschlos- 
senem Quetschhahn  darüber.  Das  andere  Ende  wird  im 
Glascylinder  unter  Wasser  abgebrochen  und  nun,  wie  vor- 
hin beschrieben,  verfahren.  Bei  Leuchtgasproben  ist  es  gut, 
als  Sperrflüssigkeit  mit  Leuchtgas  gesättigtes  Wasser  zu 
nehmen. 

(Fortsetzung  folgt,  1 


Ueber  die  Anlage  von 

Stanwcihcrn  in  den  Vogesen 

insbesondere  den 

Pan  des  Stauweiliers  im  Alfeld. 

(8chliiM.) 

Fiir  die  Grundrissform  der  grossen  Mauer  ist  ein 
schwacher,  gegen  das  Stauwasser  convexer  Bogen  gewählt. 
Es  entstehen  daher  bei  gefülltem  Becken  Gewölbspannungen, 
welche  als  Druckkräfte  günstig  wirken,  indem  sie  das  Auf- 
treten von  Zugspannungen  in  der  Iüngsrichtung  der  Mauer 
hindern.  Es  hat  die  Mauer,  dort,  wo  sie  am  höchsten  ist, 
Neigung,  sich  etwas  nach  auswärts  zu  verbiegen.  Bei  einer 
im  Grundriss  geraden  Mauer  würden  dadurch  nachtheilige 
Zugspannungen  hervorgerufen,  welche  nun  hier  durch  den 
Bogen  vermieden  sind.  Durch  die  Verbiegung  sind  auch 
Schubspannungen  bedingt,  welche  bei  staffelförmiger  Höhen- 
anderung  der  Sohle  gegen  die  Seitenanschlüsse  hin  auftreten 
und  am  Orte  der  Stufe  zu  nachtheiliger  Grösse  anwachsen 
können.  Der  auf  höher  anstehendem  Fels  angelegte  Mauer- 
körper biegt  sich  unter  Wirkung  des  Wasserdruckes  nicht  so 
weit  nach  aussen  durch,  als  der  benachbarte  höhere,  resp. 
vielmehr  tiefer  hi  nahreichende  Mauertheil  seinerseits  die« 
anstrebt.  An  der  Staffel  wird  der  Widerstand  auf  Abscherung 
in  ganzer  Höhe  der  Mauer  in  Anspruch  genommen,  welchem 
Angriff  bisweilen  die  auftretenden  Kräfte  nicht  genügen, 
so  dass  Risse  entstehen.  Treppenförmige  Absätze  sind  daher 
zu  vermeiden,  die  Fundamenthöhe  hat  stetig  gegen  die  Seiten 
hin  anzusteigen.  Die  N'ich Befolgung  dieser  Regel  hat  bei 
vielen  ausgeführten  Staumauern,  und  zwar  vorzugsweise  in 
der  Nähe  der  Widerlager,  die  Bildung  von  Rissen  verursacht. 
Die  Mauerlänge  beträgt  am  Alfelder  Stauweiher,  als  einem 
der  längsten  bis  jetzt  gebauten  Stauwerke,  255  m. 


Querschnitt  der  kleinen  Mauer  mit  DflotmachUttang- 
Ki*.  11«. 


In  Verlängerung  der  grossen  Mauer  wArd  noch  eine 
kleinere  Mauer  von  12,08  m grösster  Höhe  und  7.'t  m Länge 
erforderlich. 


Im  April  des  Jahre«  1884  war  der  Entwurf  soweit  fest- 
gestellt,  dass  zur  Vergebung  der  Maurerarbeiten  ge- 
schritten werden  konnte.  Die  Firma  Ziegler  & Bossard  in 
Zürich  war  mit  einem  Abgebot  von  18*/*  mindestfordemd 
und  erhielt  den  Zuschlag.  Die  Herrichtung  der  Grundmauern 
wurde  in  Regie  ausgeführt,  die  Maurer-  und  Stein  hauerarbeiten 
sowie  die  Dammschüttungen  dagegen  wurden  ini  Grossverding 
vergeben.  Ausgeschlossen  davon  war  indessen  die  Lieferung 
des  Kalkes  und  Gementes,  deren  Verwendung  auf  Grund  der 
obenerwähnten  Versuche  für  die  Herstellung  des  Mauerwerkes 
vorgesehen  worden  war,  da  dieselbe  bei  Bauausführungen  vor- 
liegender Art  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  erfordert.  Des- 
halb wurde  die  Lieferung  des  Kalkes  und  Cementes  durch 
die  Verwaltung  an  die  betreffenden  Fabriken  selbst  vergeben 
und  von  dem  Unternehmer  der  Maurerarbeiten  nur  die  An- 
fuhr von  der  Eisenbahnstation  Massmünster  bis  zur  Baustelle 
besorgt.  Auf  der  Baustelle  wurden  die  Materialien  in  einem 
vom  Unternehmer  hergestellten  Lagerhause  nach  Anordnung 
der  Bauleitung  untergebracht,  unter  Verschluss  genommen 
und  dem  Unternehmer  sodann  noch  Bedarf  für  die  Mörtel- 
bereitung  übergeben. 

Kalk  und  Cement  wurden  in  Pulverform,  in  Säcken  ver- 
packt, angeliefert  und  bei  jeder  Wagenlieferuog  auf  ihre  ver- 
tragsmäasige  Beschaffenheit  geprüft.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
von  der  Bauleitung  ununterbrochen  Festigkeitsproben  nach 
den  vom  kgl.  preuss.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  u.  s.  w. 
in  dem  Erlass  vom  10.  November  1878  vorgeschriebenen 
Normen  vorgenommen.  Die  hiernach  angefertigten  Probe- 
körper wurden  mit  dem  Michaeli 'sehen  Apparate  auf  Zug- 
festigkeit geprüft  und  es  mussten  hierbei  Körper,  die  aus 
10  Gewichtstheilen  Normalsand,  zwei  Gewichtstheilen  Wasser- 
kalk und  einem  Gewichtstheilc  Portlandcement  gemischt 
waren,  nachdem  sie  einen  Tag  an  der  Luft  und  27  Tage 
unter  Wasser  gelegen  hatten,  eine  Durchschnittsfestigkeit 
der  fünf  höchsten  Zahlen  von  zehn  gezogenen  Probekörpern 
von  mindestens  7,5  kg  auf  1 qcm  aufweisen,  wobei  für  den 
verwendeten  Cement  nach  vorher  vorgenommener  Normen- 
probe  in  der  Mischung  von  1:8  eine  Durchschnittsfestigkeit 
auf  Zug  der  fünf  höchsten  aus  zehn  Probekörpem  von 
mindestens  16  kg  auf  1 qcm  vorher  feetgestollt  sein  musste. 
Die  Ergebnisse  dieser  während  der  ganzen  Dauer  des  Baues 
fortgesetzten  Versuche  können  als  zufriedenstellend  l>ezeichnet 
werden.  Namentlich  hat  der  durch  die  Firma  Dyckerhoff 
& Söhne  in  Amöneburg  gelieferte  Cement  bei  den  Proben 
sehr  gleichmässigo  und  gute  Eigenschaften  gezeigt 

Zur  Gewinnung  der  Bausteine  wurden  durch  die 
Unternehmer  nach  und  nach  an  drei  verschiedenen  Stellen 
der  den  Stauweiher  einschliessenden  Thalwilnde  Steinbrüche 
angelegt  Das  Sprengen  erfolgte  mit  Pulver.  Die  Anwendung 
von  Dynamit  war  vertragsmäßig  ausgeschlossen,  um  die 
Gefahr  einer  Verwendung  von  Steinen  zu  vermeiden,  deren 
Gefüge  erschüttert  und  mit  Haarrissen  durchsetzt  sein  konnte. 
Gleich  beim  Beginne  des  Betriebes  erwies  sich  der  zum  Bau 
zu  verwendende  Stein  (Syenitgranit)  als  so  fest  und  so  wenig 
von  durchgehenden  Spalten  durchzogen,  dass  das  Abkeilen 
und  Abschiessen  kleinerer  Felsstücke  schwierig  und  kost- 
spielig wurde.  Die  Unternehmer  wählten  deshalb  das  Ver- 
fahren der  Minensprengung  im  Grossen,  welches  sich  auch 
bewährt  hat  Es  wurde  in  die  zu  Bprengende  Felswand  ein 
Stollen  vorgetrieben , an  dessen  Endo  ungefähr  rechtwinklig 
nach  beiden  Seiten  Querstollen  abgingen,  bo  dass  die  Minen- 
gänge ein  T bildeten.  An  den  Endpunkten  der  Qucrslolleu 
wurden  alsdann  die  Pulverkammern  angebracht,  mit  starken 
Ladungen  (bis  zu  76  Ctr.  Pulver)  versehen  und  sammt  den 
Minen  ganz  zugemauert.  Die  Entzündung  der  Ladung  erfolgte 
durch  Elektricität  Jede  dieser  Sprengungen  hatte  den  Ein- 
sturz einer  ganzen  Felswand  zur  Folge  und  lieferte  Tausende 
von  Cubikmetern  brauchbarer  Bausteine,  welche  nach  Be- 
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Nötigung  des  Schutte«  entweder  unmittelbar  zum  Bau  ver- 
wendet oder  aus  den  losgesprengten  Felsstücken  durch  Zer- 
kleinern mittels  Keile  oder  Pulversprengung  gewonnen  wer- 
den konnten. 

Der  Bausand  fand  sich  in  der  Sohle  des  erweiterten 
Thalkessels  unmittelbar  oberhalb  der  Stelle,  welche  für  die 
Abschlussmauer  bestimmt  war,  zu  beiden  Seiten  dee  Alfeld- 
baches in  grosser  Menge  vor.  Bei  seiner  angegebenen  Be- 
schaffenheit sind  nachtheilige  Veränderungen  eines  Mörtels, 
welcher  aus  diesem  Sande  mit  Cement  und  Wasserkalk  be- 
reitet wird,  in  keiner  Weise  vorauszusehen.  Dagegen  musste 
der  langsamen  Erhärtung  des  feldspathhaltigen  Mörtels  bei 
Anfüllung  des  Stauweihers  Rechnung  getragen  werden. 

Das  Waschen  des  Sandes  erfolgte  unter  Benutzung  des 
Wassers  des  Alfeldbaches,  welcher  die  Baustelle  durch  flieset. 
Der  Bach  wurde  durch  eine  1 m breite  Holzrinne  mit  starkem 
Gefälle  geführt  und  vor  derselben  angestaut  (siehe  den  Ueber> 
sichtsplan).  Der  zu  waschende  Sand  wurde  alsdann  in  feuchtem 
Zustande  in  die  Rinne  eingebracht  und  nach  geöffneter  Stau- 
vorrichtung in  dem  ihn  überströmenden  Wasser  so  lange 
geschwemmt  und  umgeschaufelt,  bis  das  Wasser  vollständig 
klar  abfloss.  Schliesslich  wurde  der  so  gewaschene  Sand 
oberhalb  der  Baugrube  in  grossen  Haufen  seitwärts  abgelagert. 
Für  die  Gewinnung,  das  Anfahren  und  Waschen  eines  Cubik- 
meters  Sand  war  im  Durchschnitt  ein  Tagewerk  erforderlich. 

Da  es  zweckmässig  erschien,  die  Mörtel bereitung 
auf  derselben  Seite  der  Mauer  vorzunehmen,  so  musste  der 
von  der  Thalseite  angefahrene  Cement  und  Kalk  nach  der 
Verwendungmtelle  in  der  Weise  geschafft  werden,  dass  die 
Baustelle,  bzw.  die  Mauer  umgangen  wurde.  Man  legte 
deshalb  das  Hauptmaterialicnlagcr  auf  der  rechten  Thalseite 
in  der  Höhe  der  künftigen  Mauerkrone  an  und  förderte  das 
in  Wagen  vom  Bahnhöfe  Massmünster  bis  an  den  Fugs  des 
Berges  herangeführte  Material  auf  die  Höhe  des  Magazins 
und  von  diesem  zu  der  Mörtelmühle  vermittelst  Drahtseil- 
bahnen, welche  auf  hölzernen  Gerüsten  angelegt  und  in  der 
üblicheu  Weise  mit  Gegengewichten  betrieben  wurden.  Als 
Gegengewicht  für  die  Förderung  zu  Berg  wurden  Wasser- 
kasten verwendet.  Das  hierfür,  sowie  auch  für  die  Mörtel- 
bereitung und  andere  Zwecke  erforderliche  Wasser  lieferte 
ein  auf  der  linken  Thalseite  angelegtes  Hochsainmelbecken, 
welches  durch  einen  kleinen  Bach  gespeist  wurde,  der  hier 
von  bedeutender  Höhe  in  das  Thal  ahstürzt. 

Zur  Mörtelbereitung  diente  eine  Mörtelmaschinc  mit 
liegender  Achse,  welche  durch  eine  Ix»comobile  getrieben 
wurde.  Die  Mischung  erfolgte  auf  einer  oberhalb  der  Mörtel- 
maschine befindlichen  und  mit  dieser  in  Verbindung  stehenden 
gedeckten  Plattform.  Kalk  und  Cement  wurdon  durch  die 
oben  erwähnte  Drahtseilbahn  auf  die  Höhe  der  Plattform 
angefahren  und  in  einem  kleinen  Lagerraum  bis  zum  Ge- 
brauch seitlich  untergebracht,  während  der  Sand  von  Hand 
vor  der  Mörtelmaschine  abgelagert  und  sodann  durch  ein 
Paternosterwerk  auf  die  Höhe  der  Plattform  gehoben  wurde. 
Die  Materialien  wurden  in  eigenB  angefertigten  Rahmen, 
welche  dem  gewählten  Mischungsverhältnis«  entsprachen,  zu- 
gemessen, zunächst  trocken  gemischt,  sodann  angefeuchtet 
und  unter  Zusatz  des  nöthigen  Wassers  durch  einen  Trichter 
im  Boden  der  Plattform  in  die  Mörtelmaschine  eingeschüttet. 
Beim  Verlassen  der  Maschine  wurde  der  Mörtel  in  Kasten 
aufgefangen,  auf  einer  Dienstbahn  an  die  Mauer  angefahren 
und  sodann  durch  Laufkrahne  auf  die  Verwendungsstelle 
befördert.  An  der  Mörtel  masch ine  waren  bei  vollem  Betrieb 
12  bis  15  Mann  beschäftigt  und  es  konnten  erforderlichen  Falls 
25  cbm  Mörtel  an  einem  Tage  hergestellt  werden. 

Was  nun  die  Herstellung  des  Mauerwerkes  und 
die  Art  des  angewandten  Steinverbandes  betrifft,  so  kann  das 
Mauerwerk,  wie  erwähnt,  als  fCyclopenmauerwcrk«  bezeichnet 
werden.  Auf  diese  Art  von  Verband  war  man  in  dem  vor- 


liegenden Falle  durch  die  Verhältnisse  hingewiesen,  denn 
derselbe  ergibt  mit  dem  zur  Verfügung  stehenden  Gestein 
jedem  anderen  Mauerwerk,  namentlich  aber  dem  Schicht- 
mauerwerk gegenüber,  sowohl  hinsichtlich  der  Festigkeit,  als 
hinsichtlich  des  Kostenaufwandes  namhafte  Vortheile. 

Das  Versetzen  der  grossen  Felsblöckc  wurde  mit  Sorg- 
falt bei  möglichst  unregelmässiger  Lagerung  in  der  Weise 
bewirkt,  dass  die  Steine  nach  allen  Richtungen  hin  unter 
sich  verspannt  und  verbunden  waren.  Um  jede  abguglichene 
Schichtung  zu  vermeiden,  wurden  dabei  Steine  verschiedener 
Grösse  verwendet  und  jeweils  von  Zeit  zu  Zeit  langgeformte 
Felsstücke,  in  der  Art  von  aufrecht  stehenden  Bindern,  auf 
die  hohe  Kante  gestellt,  eingemauert.  Bei  jedem  einzelnen 
Steine  musste  das  Mörtelbett  des  Auflagers  so  lange  mit 
kleinen  Steinen  ausgeschlagen  werden,  als  sich  noch  solche 
eintreiben  Hessen.  In  dieser  ‘Weise  ist  ein  Mauorklotz  ent- 
standen, welcher  die  wesentlichste  Eigenschaft  einer  derartigen 
Mauer,  nämlich  die  vollständige  Gleichartigkeit  und  gleiche 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Verschiebung  nach  allen  denk- 
baren Schnittebenen,  in  hohem  Grade  besitzt.  Die  Auf- 
mauerung erfolgte  nun  in  der  Weise,  dass  immer  eine  wage- 
rechte  Mauerlage  von  etwa  1 m Dicke  auf  die  ganze  Länge 
der  Mauer,  und  zwar  entweder  von  beiden  Flanken  aus  nach 
der  Mitte,  oder  von  einer  Flanke  zur  anderen  durchgeführt 
wurde.  In  der  Mauerschicht  selbst  wurden  zuerst  die  beiden 
Brüstungen  aus  Steinen  versetzt,  welche  wegen  der  noth- 
wendigen  Gleichartigkeit  der  Aussenfugen  besonders  aus- 
gesucht werden  mussten;  demnächst  wurde  die  zwischen 
den  Brüstungen  liegendo  Schicht  selbst  auBgemauert.  Auf 
diese  Weise  erreichte  man  ein  gleichmäBsiges  Ansteigen 
des  Mauerkörpers  und  damit  ein  gleichmütiges  Setzen  des- 
selben. Zur  Durchführung  einer  solchen  Mauerlage  von 
1 m Höhe  waren  im  Durchschnitt  bei  der  grossen  Mauer 
1-1  Tage  erforderlich,  und  der  Mörtel  hatte  deshalb  an  jeder 
Stelle  bis  zum  Aufsetzen  einer  neuen  Schicht  schon  eine 
gewisso  Erhärtung  erreicht. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  hat  man  auf  Herstellung 
eines  festen  Verbandes  des  Mauerkörpers  mit  dem  Felsen, 
auf  den  er  sich  aufsetzt,  und  der  beiden  Flanken  verwendet. 
Zunächst  wurde  vor  Beginn  der  Aufmauerung  der  gesunde, 
feste  und  dichte  Fels  im  ganzen  Umfange  blossgelegt  und 
die  Oberfläche  desselben,  da,  wo  sie  nicht  von  Natur  die 
nüthige  Unebenheit  darbot,  durch  Einhauen  von  Stufen  und 
Treppen  ausgezackt.  Dies  fand  n&mentUch  an  solchen  Punkten 
statt,  an  denen  der  felsige  Untergrund  thalabwärts  abfiel, 
oder  die  Widerlager  nach  den  Flanken  zu  glatt  Anstiegen . 
In  der  so  hergestellten,  zackigen  Oberfläche  wurden  alsdann 
die  Risse  und  Spalten  ausgefugt  und , wo  erforderlich , mit 
Beton  ausgegossen.  Auf  diese  Weise  war  der  Mauerklotz, 
welcher  den  Charakter  einos  Monoliths  erhalten  musste,  mit 
dem  Untergründe  fest  verbunden,  und  in  der  Art  gesichert, 
dass  Sickerungen,  welche  sich  in  tiefer  liegenden  Felsspalten 
späterhin  etwa  bilden  mochten,  die  Sicherheit  der  Mauer  und 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  Felsen  nicht  berühren 
konnten. 

Wenn  hinsichtlich  der  Festigkeit  eines  in  dieser  Weise 
mit  gutem  Mörtel  ausgeführten  Mauerkörpers  kein  Zwoifcl 
bestehen  konnte,  so  schien  es  dagegen  fraglich,  ob  eine  voll- 
ständige Wasserdichtigkeit  erreicht  werden  könnte.  Dio  Bau- 
steine, welche  wir  zu  solchen  Anlagen  verwenden  können, 
enthalten  immer  einzelne  Lagen  von  porigem  Gefüge,  und 
diese  Durchlässigkeit  verschwindet  erst  allmählich  unter  der 
Einwirkung  des  eindringenden  Wassers,  indem  die  Poren 
wie  bei  einem  sehr  feinen  Filter  nach  und  nach  durch  die 
im  Wasser  mitgeführten  Sinkstoffe  verstopft  werden.  Es 
kann  deshalb  bei  derartigen  Bauten  in  den  ersten  Jahren 
auf  vollständige  Wasserdichtigkeit  in  der  Regel  nicht  gerechnet 
werden,  und  die  Erfahrung  an  ausgeführten  Bauten  zeigt 
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auch»  das«  eine  solche  fast  niemals  erreicht  worden  ist.  Um 
nun  die  erwarteten  Durchsickerungen  in  den  ersten  Jahren 
möglichst  zu  beschränken,  wurde  auf  die  Dichtung  der  Fugen 
der  Maueroberfläche  nach  der  Wasserseite  zu  die  grösste  Sorg- 
falt verwendet.  Es  wurden 
zunächst  die  betreffenden 
Fugen  auf  eine  Tiefe  von 
im  Mittel  7 cm  ausgehauen 
und  mit  einem  Mörtel,  be- 
stehend aus  2 Theilen  feinem 
Sand  und  1 Theil  Portland- 
cement , sorgfältig  ausge 
strichen.  Soweit  die  Arbeit 
bei  trockenem , windigem 
Wetter  ausgeführt  wurde,  hat 
man  dem  Mörtel,  um  ihn  ge- 
schmeidiger zu  machen,  einen 
kleinen  Zusatz  von  etwa  V« 
bis  */••  Wasserkalk  beigefügt. 

Auch  die  landseitigo  Ober- 
fläche der  Mauer  wurde  mit 
dem  gleichen  Material  aua- 
gefugt. 

Die  Unternehmer  ent- 
schlossen sich  im  zweiten 
Baujahre,  diejenigen  Einrich- 
tungen für  das  Heransehaffen 
und  das  Versetzen  der  Steine 
zu  treffen,  welche  bei  Beginn 
der  Arbeiten  von  der  Bau- 
leitung verlangt  worden  waren. 

Sie  legten  zunächst  (Hier  der 
Mauer  ein  Fördergerüste  mit 
fahrbaren  Krahnen  (Fig.  179)  an.  Die  Laufkrahne  waren  in 
der  Längsrichtung  der  Mauer  beweglich , während  die  auf 
denselben  befindlichen 
Windeböcke  die  Bewe- 
gung rechtwinklig  zur 
Mauerachse  ermöglich- 
ten. Das  Anfuhrgele i8e 
für  die  Steine  war,  da 
die  Gestalt  der  Mauer 
es  so  am  bequemsten 
machte,  auf  der  Thal- 
seite der  Mauer  ange- 
bracht. • Es  wurde  in 
dem  Maasse,  wie  die  Mauer  anwuchs,  gehoben,  und  dabei 
wurde  der  Höhenunterschied  mit  dem  auf  Mauerhöhe  liegen- 
den Zufahrtsgeleise  aus  dem  Steinbruch  durch 
eine  geneigte  Ebene  vermittelt,  auf  welcher 
die  von  der  Mauer  abfahrenden  leeren  Wagen 
durch  das  Gewicht  der  beladenen  Wagen  ge- 
hoben wurden.  Die  Steine  wurden  von  den 
Wagen  auf  dem  Anfuhrgeleise  durch  die 
Windeböcke  gehoben 
und  vermittelst  der 
Krahne  unmittelbar  in 
das  für  sie  bestimmte 
Mörtelbett  versetzt.  Das 
Mörtelgeleise  lief  auch 
nach  Ausführung  der  Gerüste  auf  der  Wasserseite  der  Mauer 
und  zwar  am  Fusse  derselben. 

Zur  Herstellung  der  beiden  Staumauern  waren  im  Ganzen 
28333  cbm  Mauerwork  erforderlich.  Diese  Mauermasse  ist 
in  vier  Jahren  vollendet  worden  und  hat  einschliesslich 
Lieferung  sämmtlicher  Materialien  M.  334429  gekostet.  Die 
Gesammtkostcn  der  Anlage  belaufen  sich  auf  rund  M.  440000. 
Da  der  nutzbare  Inhalt  des  Sees  1 100000  cbm  beträgt,  stellt 


sich  demnach  1 cbm  dieses  Raumes  auf  40  Pf.  Bei  den 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  neuerer  Zeit  erbauten  Stau- 
weihem  sind  im  Allgemeinen  die  Anlagekosten  bedeutender. 
So  kostet  z.  B.  das  Cubikmeter  nutzbaren  Raumes  bei  den 
neueren  französischen  Stau- 
weihern von  Saint  • Etienne 
(Fürens)  92  Pf.,  Pas  des  Riot 
76  Pf.,  Saint-Chamond  43  Pf. 
und  Bouzey  58  Pf.  Bel  dem 
Stausee  der  Gileppe  in  Bel- 
gien kommt  das  Cubikmeter 
nutzbaren  Inhaltes  auf  32  Pf. 
zu  stehen. 

Vorrichtungen  zur 
Regelung  des  Wasser- 
ablaufes.  Zur  Regelung  des 
Wasserablauf  es  aus  dem 
Weiber  sind  folgende  Anlagen 
gemacht: 

Ein  Ueberfallwehr, 
ein  Grundahloas, 
ein  Ablass  für  die  Ent- 
leerung des  ol>eren  Theiles 
des  Stauweihers. 

Das  Ueberfallwehr  hat 
den  Zweck,  den  Ablauf  der- 
jenigen Hochwasser,  welche 
bei  vollem  Weiher  eintreten 
könnten,  in  der  Weise  selbst- 
thätig  zu  regeln,  dass  eine 
Ueberstaaung  des  höchsten 
Wasserstandes  von  22  m über 
der  Sohle  des  Grundablasses 
in  jedem  Falle  vermieden  wird.  Die  Bauart  und  die  Ab- 
messungen des  Wehres  sind  auf  Fig.  180  u.  181  ersichtlich. 

Der  Grundablass  ist 
an  dem  tiefsten  Punkte 
deB  Alfeldbeckens,  d.  h. 
in  der  Höhe  der  Bach- 
sohle de«  Alfeldbaches, 
und  zwar  in  der  Mauer 
selbst,  angebracht  wor- 
den. Es  ist  zweifellos, 
dass  eine  derartige  An- 
lage des  Ablassstollens 
im  Mauerkörper  selbst 
unter  Umständen  Anordnungen  nöthig  machen  kann,  durch 
welche  der  feste  Zusammenhang  des  Mauerwerks  beeinträch- 
tigt und  damit  eine  schwache  Stelle  im  Bau 
erzeugt  wird;  man  hat  deshalb  in  vielen  Fällen 
vorgezogen,  den  Stollen  mit  Umgehung  des 
Maucrkorpers  durch  den  Fels  zu  treiben.  Im 
vorliegenden  Falle  lagen  solche  Umstände  nicht 
vor.  Die  Ausmauerung  der  Wände  des  Ablass- 
dohlens  konnte  mit  dem 
F ortsch  reiten  des  Mauer- 
werkes endgültig  erfol- 
gen, da  man  im  Stande 
war,  das  zufliessende 
Wasser  während  dieser 
Bauzeit  über  die  Mauer  hinweg  zu  loiten,  ohne  den  regel- 
mässigen Fortgang  der  Arbeiten  zu  stören.  Der  fertig  ge- 
stellte Dohlen  genügte  sodann  vollständig  zur  Aufnahme  des 
während  der  Bauzeit  eintretenden  Wasserzuflussee. 

Die  Bauart  des  Grundablasses  ist  aus  Fig.  182  bis  lnf> 
ersichtlich.  Auf  der  Wasserseite  besteht  derselbe  in  einer 
Länge  von  4 m aus  zwei  gewölbten  Durchlässen  von  0,95  in 
lichter  Höhe  und  0,50  in  Weite.  Diese  beiden  kleinen  Durch- 
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lässe  münden  in  einen  grösseren  von  1,40  m lichter  Weite 
und  Höhe,  welcher  die  Mauer  bis  tu  der  Thalseite  durch- 
dringt. Dos  Mauerwerk  des  Grund- 
ablasees  ist  durchweg  aus  grossen 
und  meist  regelmässig  bearbeiteten 
Steinen  hergestellt.  Die  Durchlass* 
sohle  liegt  23  m unter  der  Mauer- 
krone und  in  ihrer  ganzen  Lange 
wagerecht.  Der  Verschluss  ist  durch 
zwei  eiserne  Schützen  bewerkstelligt, 
welche  mittels  zweier  Zahnstangen 
mit  Vorgelege  von  der  Mauerkrone 


aus  bewegt  werden  (Fig.  182  und 
187),  wobei  die  Windeböcke  auf 
einem  aus  der  gekrümmten  Mauer- 
fläche vorspringenden  Mauerpfeiler 
mit  senkrechten  Seitenflächen  auf- 
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stehen  (Pig.  182).  Die  eisernen 
Schützen  haben  eine  Starke  von 
40  mm  und  laufen  in  eisernen 
Rahmen,  welche  mit  starken  Stein- 
schrauben auf  dem  Mauerwerk  be- 
festigt sind.  Die  Gestänge  bestehen 
aus  schmiedeeisernen  Röhren  von 
105  mm  äusserem  Durchmesser  und 
aus  50  mm  starken  Rundeisen, 
welche  von  den  Röhren  umgeben 
sind.  Tn  Abständen  von  je  3 m 
sind  die  Gestänge  durch  eiserne 
Führungen  gehalten.  Beim  Auf- 
ziehen der  Schützen  werden  nur 
die  Rundeisen  beansprucht,  beim 
Schlieasen  dagegen  treten  auch  die 


Röhren  in  Thätigkeit  und  verhindern  ein  Ausbiogen  der 
GeBtänge.  Die  Uebersetzung  der  Vorgelege  ist  so  gewählt, 
dass  beim  stärksten  Wasserdruck  ein  Mann  die  Schützen 
bewegen  kann.  Um  bei  normaler  Wasserentnahme  die  Ge- 
schwindigkeit des  austretenden  Wassers  zu  m indorn,  ist  am 
Auslauf  des  Grundablasses  eine  Kammer  von  2,60  m Weite, 
2 m Länge  und  0,75  m Höhe  (Pig.  183)  angebracht,  welche 
auf  der  Thalseite  durch  auf  einanderliegende  Dammbalken  ge- 
schlossen werden  kann. 

Durch  diese  Einrich- 
tung wird  der  unter 
hohem  Druck  austre- 
tende  Wasserstrahl  in 
einen  stehenden  Wasser- 
körper eingeleitet  und 
dadurch  der  Stoss  de« 

Wassers  theilweise  ge- 
brochen. Dasselbe  brei- 
tet sich  aus  und  stürzt 
über  die  Ränder  der 
Kammer  in  das  Fluss- 
bett ab. 

Für  die  Wahl  dieser 
Gestaltung  der  Grund- 
»blässe  waren  folgende 
Erwägungen  maass- 
gebend. Der  Zweck  des 
Stauweihers  ist , eine 
Verstärkung  der  Nieder- 
wasser der  Doller  in 
möglichst  ausgiebigem 
Maasse  zu  erreichen. 

Deshalb  muss  auf  Grund 
der  nach  Vollendung  des 
Baues  fortlaufend  vor- 
zunehmenden Messun- 
gen seiner  Zeit  ein  Be- 
triebsplan aufgestellt 
werden,  bei  welchem 
für  die  verschiedenen 
Jahreszeiten  gewisse 
mittlere  Normal  • Ab- 
flussmengen als  Unter- 
lage dienen.  Wie  gross  diese  Abflussmengen  werden  müssen, 
um  eine  möglichst  günstige  Ausnutzung  zu  erreichen,  lässt 
sich  von  vornherein  nicht  genau  angeben,  und  os  war  des- 
halb angezeigt,  zunächst  die  AblasBeinrichtungen  so  an- 
zuordnen , dass  jederzeit , selbst  bei  kleiner  Stauhöhe , eine 
beträchtliche  Wassermenge  abgelaasen  werden  kann.  Wenn 
die  angeordneten  Messungen  erkennen  lassen,  das«  sich  die 
Ableitung  durch  die  Mauer  zweckmässig  vermittelst  eiserner 
Röhren  bewirken  lässt , so  können  solche  jederzeit  ohne 
Schwierigkeiten  eingebracht  werden. 
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Bei  den  meisten  spanischen  und  auch  hei  einigen  franzö-  welche  durch  die  Hochwasser  abgelagert  werden  und  häufig 

gischen  Stauweihern  hat  der  Grundablass  besondere  auch  sehr  bedeutend  sind;  sie  betragen  z.  B.  bei  dem  spanischen 

die  Bestimmung,  zur  Entfernung  der  Schlammmassen  zu  dienen,  Stausee  von  Aükante,  welcher  einen  nutzbaren  Inhalt  von 
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ungefähr  3 700000  cbm  hat,  jährlich  i.  M.  55000  cbm,  also 
'/»•  des  ganzen  Inhaltes,  so  das»  der  See,  wenn  keine  Reini- 
gung stattfände,  nach  etwa  70  Jahren  vollständig  versumpft 
sein  würde.  Bei  dem  Stauweiher  der  Sig  in  Algier  sollen 
die  jährlichen  Ablagerungen  sogar  •/••  des  ganzen  nutzbaren 
Raumes  betragen.  Man  entfernt  diese  Sinkstoffe  dadurch, 
dass  man  die  grossen  Grundablässo  der  Mauer  bei  genügendem 
Wasserdruck  öffnet  und  damit  einen  Strom  von  solcher 
Heftigkeit  erzeugt,  dass  die  leicht  beweglichen  Schlamm- 
massen mitfortgerissen  werden. 

Das  Niederschlagsgebiet  des  Alfeldsees  besteht  nun  fast 
ganz  aus  felsigem , sterilem  Boden  und  seine  Hochwasser 
führen  daher  ausserordentlich  wenig  SinkstofTe  mit  sich, 
wie  das  auch  bei  den  in  den  Vogesen  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen bereits  vorhandenen  Anlagen  beobachtet  worden 
ist  Eine  Vorrichtung  zur  Entschlammung  des  Sees  war 
daher  hier  nicht  nothwendig  und  bei  der  Bestimmung  der 
Abmessungen  des  Grundablasses  ist  auf  diesen  Gesichtspunkt 
keine  Rücksicht  genommen  worden. 

Der  dritte  Ablass,  welcher  zur  Entleerung  des  oberen 
Theiles  des  Weihers  dient,  ist  5,9  m unter  der  Mauerkrone 
angebracht.  Er  ist  als  Plattendurchlass  hergestellt  und  hat 
einen  lichten  Querschnitt  von  0,60  m Höhe  bei  0,35  m Weite. 
An  ihn  schließet  sich,  wie  an  das  Ueberfallwehr  auf  der 
linken  Thalseite,  ein  Ablaufgerinne  an.  Der  Verschluss  ist, 
wie  bei  dem  Grundablass,  durch  ein  eisernes  Schütz  mit 
Zahnstange  und  Vorgelege  bewirkt. 

Der  obere  Theil  des  Weihers  ist  bestimmt,  die  im  Winter 
und  Frühjahre  mit  dem  Schneeabg&nge  rasch  ankornmenden 
Wasserrnassen  aufzunohraen  und  demnächst  zur  gewerblichen 
Verwerthung  langsam  abzugeben.  Die  Regelung  des  Ablasses 
dieser  bedeutenden  Wassermassen , welche  im  Verlauf  eines 
Winters  mehrmals  nöthig  werden  wird , kann  durch  den  in 
Frage  stehenden  Ablass  unter  verhällnissmässig  geringem 
Wasserdruck  bewirkt  werden. 

Nebenanlagen.  Die  Mauerkrone  ist  zur  Bildung 
einer  bequemen  Fahrbahn  für  den  über  die  ganze  Thalsperre 
wcglaufcnden  Fahrweg  mit  grossen,  glattflächigen  Steinen 
verblendet.  Auf  dem  gegen  die  kleine  Mauer  angeschütteten 
Damm  befindet  sich  eine  Fahrbahn  aus  Steinschlag.  Auf 
der  Wasserseite  ist  der  Fahrweg  durch  die  zum  Schutze 
gegen  das  IJebcrschlagen  der  Wellen  errichtete  Brüstungs- 
mauer  begrenzt  und  auf  der  Thalseite  der  grossen  Mauer 
durch  ein  eisernes  Geländer  geschützt.  Letzteres  ist  auf 
Steinplatten  aufgesetzt,  welche  40  cm  über  die  Mauer  hinaus- 
ragen und  zugleich  mit  den  sic  unterstützenden  Kragsteinen 
einen  architektonischen  Schmuck  des  Bauwerkes  bilden. 
Zur  Ablesung  des  Waaaerstandes  im  Sec  ist  an  dem  Mauer- 
pfeiler, auf  welchem  die  Windeböcke  für  die  Schützen  des 
Grundablasses  stehen,  ein  eiserner  Pegel  angebracht.  Der 
Nullpunkt  desselben  liegt  in  Höhe  der  Sohle  des  Grund- 
abloases. 

Auf  Betreiben  der  Bauverwaltung  wurden  ferner  Mass- 
münster  und  Sewen  durch  einen  Posttelegraphen  verbunden, 
zu  dessen  Herstellung  aus  dem  Baufonds  ein  Beitrag  von 
M.  800  geleistet  wurde.  Hierdurch  ist  man  in  der  Lage,  von 
Mülhausen,  bzw.  Colmar,  dem  Sitze  der  zuständigen  Melio- 
rations-Bauinspection,  dem  Wärter  über  die  Regelung  des 
Wasserabflusses  umgehende  Weisung  zugehen  lassen  zu  können. 

Zuleitung  des  Wassers  aus  dem  Isenbach.*  Einige 
hundert  Meter  unterhalb  des  Standortes  der  Staumauer  mündet 
links  ein  Seitenthal  ein,  dessen  Zufluss,  der  Isenbach,  sich 
mit  dem  Alfeldbache  vereinigt.  Um  das  Niederschlagsgebiet 
dieses  Wasserlaufes,  welches  eine  vom  Kamme  der  Vogesen 
steil  abfallende  Fläche  von  200  ha  umfasst,  für  die  Speisung 
dee  Alfeldsees  nutzbar  zu  machen,  wurde  ein  Kanal  vom 
Bette  des  Isenbaches  bis  zum  Stauweiher  angelegt,  welcher 
üher  Mauerhühe  in  demselben  einmündet-  Zur  Speisung 


dieses  Kanals  ist  im  Isenbach,  ungefähr  440  m oberhalb  seiner 
Mündung  in  den  Alfeldbach,  ein  massives  Wehr  (Fig.  188 
und  189)  bo  angelegt,  dass  es  die  Vertheilung  dee  Wasser» 
bei  verschiedenen  Wasserständen  den  vorhandenen  Berechti- 
gungen entsprechend  sclbstthätig,  d.  h.  ohne  Bedienung,  regelt. 
Die  Vertheilung  selbst  erfolgt  in  der  Art,  dass  die  Nieder- 
wasser  dem  Isenbach  verbleiben,  die  Mittel-  und  Hochwasser 
zwischen  Bach-  und  Zuleitungskanal  nach  dem  Verhältniss 
von  3:5  mit  der  Beschränkung  vertheilt  werden,  dass  die 
dem  Kanal  zufliessende  Wassermenge  1,2  cbm  in  der  Secunde 
niemals  überschreiten  kann.  Die  Anlage  ist  aus  Fig.  188  und 
189  ersichtlich. 


Für  den  Durchfluss  des  Niederwassers  wurde  in  der 
Wehrkrone  eine  Oeffnung  von  20  cm  Weite  und  10  cm  Tiefe 
ausgespart.  Der  Abfluss  der  Mittel-  und  Hochwasser  erfolgt 
über  zwei  Wehre  von  gleicher  Kronenhöhe ; das  Stauwerk 
seihst  in  der  Richtung  de»  Flussbettes  und  ein  seitliches 
Ueberfallwehr  (Fig.  188),  über  welches  das  dem  See  zu- 
zuführende Wasser  in  den  Zuleitungskanal  abßtürzt.  In 
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diesem  letzteren  ist  unterhalb  des  Wehres  ein  seitlicher  Ueber- 
fall  nach  dem  Bachbette  angebracht  (Fig.  189),  durch  welchen 
das  Hochwasser  abgeworfen  wird,  welches  dem  Kanal  über 
das  höchste  Maas»  von  1,3  cbm  zugoführt  worden  ist. 

Schliesslich  befindet  Bich  unmittelbar  oberhalb  der  Ein- 
mündung des  Zuleitungskanals  in  dem  Stauweiher  ein  Schütz 
zur  Absperrung  des  Einlaufes  und  damit  verbunden  ein  seit- 
liches Ablassschütz,  wodurch  e»  dem  Wärter  ermöglicht  ist, 
jederzeit  den  Zufluss  aus  dem  Isenbach  in  den  Alfcldsee  zu 
unterbrechen  und  das  zufliessende  Wasser  seitwärts  in  das 
Ueberfallgerinne  abzuleiten.  Der  Zulei tungsgraben  ist  350  m 
lang  und  besteht  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  zum 
Theil  aus  einem  gemauerten  Gerinne  von  1 m Weite  und 
0,G0m  Tiefe,  zum  Theil  aus  einem  in  den  erdigen  Grund 
eingeschnittenen  Graben,  dessen  Bohle  und  Böschungen  mit 
Pflaster  befestigt  sind. 

Ausnutzung  des  Weihers.  Das  Niederschlagsgebiet 
des  Alfeldes  misst  420  ha,  dasjenige  des  Isenbaches  200  ha, 
davon  nur  die  Hälfte  in  Anrechnung  zu  setzen  ist,  da  bei 
niedrigsten  Standen  der  Isenbach  dem  Stauweiher  kein  Wasser 
zuführt.  Der  Rechnung  sind  mithin  520  ha  zu  Grunde  ge- 
legt Die  mittleren  Niederschlagsmengen  der  trockenen  Monate 
betragen  im  Juni  124,  im  Juli  151,  im  August  114  und  im 
September  12fi  mm.  Davon  gehen  durch  Verdunstung  und 
durch  die  auf  hartem  Fels  nur  geringfügige  Versickerung 
etwa  40V*  verloren;  weitere  10 V*  deB  Restes  sind  noch  als 
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Verlust  in  Anrechnung  gebracht,  weil  zeitweise  auch  Regen 
bei  vollem  Reservoir  ein  treten  und  unaufgespeichert  abfliessen 
mag. 

Am  Anfang  der  Trockenperiode  am  1.  Juni  muss  der 
Weiher  gefüllt  sein,  derselbe  fasst  dann  1 100000  cbm.  Mit 
eintretender  Dürre  wird  aus  dem  Weiher  Wasser  entnommen, 
bei  nachfolgendem  Regen  aber  der  Abfluss  ganz  unterbrochen, 
da  dann  die  anderen  in  das  Thal  sich  ergiessenden  Bäche 
den  Wasserbedarf  decken.  Nun  füllt  sich  das  Reservoir 
wieder  theilweise,  um  bei  Wiedereintritt  trockener  Witterung 
zur  Speisung  benutzt  zu  werden.  Der  periodische  Zugang 
wird  aus  den  mittleren  Niederschlagsmengen  der  Monate 
Juni  bis  einschl.  September  und  nach  der  Grösse  dos  Niedcr- 

60 

schlagsgebietes  von  520  ha  bei  40+  jA  * 46%  Verlust  zu: 

,U0-«  520-  100  100  (0,124  + 0,151  + 0.114  -f  0,12«)  = 
1446120  cbm  berechnet. 

Das  Reservoir  kann  also  nach  und  nach  in  den  verschie- 
denen Trockenperioden  eine«  Sommers  1 100000  + 1446120 
= 2 546 120  cbm  Speisewasser  abgeben.  Nun  tritt  in  der 
Doller  an  etwa  65  Sommertagen  Wassermangel,  die  sog. 
Wasscrklemme,  ein,  wann  der  Bedarf  aus  dem  Reservoir  zu 
decken  ist,  dieses  vermag  dann  pro  Secunde  während  der 
Dauer  von  65  nicht  unmittelbar  auf  einander  folgenden, 
sondern  sich  über  vier  Monate  vertheilenden,  trockenen 
Sommertagen  0,47  cbm  Wasser  liefern,  wodurch  die  secund- 
liehe  Niederwaesennen ge  der  Doller  auf  0,7  bis  1 cbm  ge- 
hoben wird. 

Im  Winter  stellt  sich  die  Wirkung  der  Anlage  für  das 
Gewerbe  noch  günstiger. 

Aus  der  durch  die  Vermehrung  der  Niederwasser  zu  er- 
zielenden Kohlenersparniss  und  aus  den  Vortheilen,  welche 
dem  Gewerbe  durch  Benutzung  des  vermehrten  Kleinwassers 
zu  chemischen  Processen  erwachsen,  wird  ein  Gewinn  von 
M.  40000  im  Jahre  abgeleitet,  während  der  Nutzen  für  die 
Landwirthschaft  auf  M.  50000  geschätzt  ist  Auf  der  anderen 
Seite  ist  zu  beachten,  dass  der  getrennt  berechnete  Gewinn 
für  Landwirthschaft  und  Industrie  nicht  ohne  weiteres  ad- 
dirt  werden  darf,  um  den  Gesammtgewinn  zu  bekommen,  da 
die  landwirthschaft! iche  Ausnutzung  des  Wassers  einen  ge- 
wissen Verlust  für  die  gewerbliche  Ausnutzung  zur  Folge  hat. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  darf  der  Ge- 
sammtgewinn,  welcher  für  ein  Jahr  aus  der  Ausnutzung  de« 
Stauweihere  gezogen  werden  kann,  zu  mindestens  M.  75000 
angenommen  werden.  Demnach  wird  die  Verzinsung  der 
An  lagokosten  von  M.  440000  sich  auf  17%  belaufen.  Rechnet 
man  den  jährlichen  Gewinn  von  M.  75000  als  Rente  eines 
zu  üblichem  Zinsfuss  angelegten  Vermögens,  so  ergibt  sich 

eine  Vermehrung  desselben  von  — 440000  = rund 

M.  1 435  000. 

Inbetriebsetzung.  Im  Spätjahre  1867  wurde  das  Mauer- 
werk vollendet  und  im  Winter  1887  auf  1888  der  Stauweiher 
angelassen.  Die  Einstauung  der  unteren  Theile  de»  Mauer- 
werkee  erfolgte  ohne  Unterbrechung,  und  am  1.  Januar  1888 
war  die  Stauhöhe  von  13  m erreicht.  Von  dieser  Höhe  an 
wurde  mit  der  weiteren  EinBt&uung  langsam  vorgegangen. 
Hier  beginnen  nämlich  mit  zunehmendem  Stau  die  Ver- 
schiebungen der  Druckverhältnisse  im  Inneren  der  Mauer 
wesentlich  zu  werden  und  eine  veränderte  Zusammenpressung 
einzelner  Theile  der  in  verschiedenen  Zuständen  der  Erhärtung 
befindlichen  Mörtelmassen  zu  verursachen.  Unter  solchen 
Verhältnissen  ist  es  immer  räthlich,  die  unvermeidlichen 
Druckveränderungen  zum  ersten  Male  langsam  eintreten  zu 
lassen,  und  die«  um  so  mehr,  als  gleichzeitig  mit  dem  Ein- 
stauen des  Mauerwerkes  die  Erhärtungsbedingungen  de» 
Mörtels  in  der  Mauer  sich  ändern.  Der  Waasermörtel  im 


Inneren  eines  solchen  Mauerkörpers  ist  vor  dem  Anfüllen  des 
Weihers  sowohl  vom  Zutritt  der  Luft,  als  vom  Zutritt  des 
Wassers  abgesperrt  und  es  fehlen  also  die  unerlässlichen 
Voraussetzungen  zur  Erhärtung.  Wenn  man  ihn  uneingestaut 
liesse,  so  würde  wohl  die  Luft  im  Verlauf  der  Jahre  in  Folge 
der  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  Mauerwerkes 
durch  Hitze  und  Kälte  fh  kleinen  Mengen  von  aussen  her 
langsam  eindringen  und  damit  eine  allmählich  vorschreitende 
Erhärtung  zunächst  der  äusseren  Mauertheile  herbeiführen. 
Dieser  Vorgang  wurde  beobachtet  an  der  zu  diesem  Zwecke 
bei  Beginn  des  Baues  an  Ort  und  Stelle  ausgeführten  Probe- 
mauer  von  etwa  4 cbm,  welche  nach  vierjährigem  Bestände 
ohne  Wasserdruck  etwa  50  cm  tief  erhärtet  war,  während 
sich  die  Festigkeit  des  Mörtels  im  Inneren  noch  sehr  im 
Rückstände  befand.  Es  ist  indessen  klar,  dass  die  Erhärtungs- 
bedingungen an  der  Luft  für  einen  grossen  Mauerkörper 
noch  ungünstiger  sein  müssen  und  dass  deshalb  nach  Fertig- 
stellung einer  solchen  Mauer  der  Mörtel  im  Innern  in  der 
Regel  noch  wenig  erhärtet  sein  wird.  Mit  dem  Einstauen 
des  Weihers  tritt  nun  in  Folge  der  Porigkeit  des  Mörtels 
und  des  Steines  und  in  Folge  der  noch  unfertigen  An- 
haitungskraft  dieser  beiden  Baustoffe  an  einander  Wasser  in 
den  Mauerkörper  ein.  Dasselbe  durchdringt  ihn  langsam 
und  schwitzt  an  der  unteren  Seite  wieder  aus.  Diese  Wasser- 
bewegung  durch  die  Mauer,  welche  bei  allen  Staumauern  in 
der  ersten  Zeit  beobachtet  worden  ist,  hat  eine  Beschleunigung 
der  Erhärtung  des  Wassermörtels  im  Inneren  und,  da  sich 
die  Kalk-  und  Cementtheile  des  Mörtels  bei  der  Erhärtung 
ausdehnen,  ein  Zusammenpressen  der  einzelnen  Mörteltheile 
und  damit  eine  natürliche  Dichtung  des  Mörtels  zur  Folge. 
Die  Ausschwitzungen  sind  deshalb  unter  normalen  Verhält- 
nissen unmittelbar  nach  dem  Einstauen  der  Mauer  am 
stärksten,  nehmen  dann  sehr  rasch  ab  und  verschwinden  in 
der  Regel  nach  einiger  Zeit  ganz.  Diese  Vorgänge  sind  in 
analoger  Weise  bei  der  Anfüllung  des  Alfeldweihers  beobachtet 
wordeu  und  rechtfertigen  ohne  Zweifel  den  Grundsatz  einer 
langsamen  Einstauung  solcher  Bauwerke. 

Man  hat  im  Frühjahre  1888  unter  allmählichem  Anlassen 
des  Weihers  die  Mauer  von  13  m bis  zu  19  m,  d.  h.  bis  zu 
der  Höhe  eingestaut,  bis  zu  welcher  das  Mauerwerk  schon 
im  Frühjahre  1887  fertig  gewesen  war,  so  dass  kein  Mauer- 
thoil  von  weniger  als  einjährigem  Bestände  unter  Wasser 
gesetzt  wurde.  Bei  dem  gewaltigen  Drucke  von  550000  Ctr. 
hat  sich  der  Bau  in  allen  Thailen  fest,  und  sowohl  iin  Mauer- 
körper selbst,  als  in  den  Grundmauern  unbeweglich  gezeigt. 

Einweihung.  Am  10.  Juli  1888,  vor  dem  erstmaligen 
Ablassen  des  AlffeldseeB,  erhielt  die  grossartige  Anlage  ihre 
Weihe  durch  den  Besuch  Sr.  Durch],  des  Kaiserl.  Statthalters, 
Fürsten  Hohenlohe,  welcher  mit  den  Spitzen  der  Behörden 
und  den  Vertretern  des  Landeeausschusses  sowie  der  be- 
thoiligten  Gewerbetreibenden  und  Gemeinden  des  Dollerthales 
die  Bauten  einer  Besichtigung  unterzog.  Derselbe  nahm 
hierbei  wiederholt  Veranlassung , allen  denjenigen , welche 
durch  materielle  Förderung  des  Unternehmens  oder  in  dienst- 
licher Eigenschaft  das  Gelingen  des  Werkes  gesichert  hatten, 
seine  volle  Anerkennung  auszusprechen.  Nachdem  Herr 
Theodor  Schlumberger  als  Vertreter  des  Mülhauser  Gross- 
gewerbes dem  Dank  der  Betheiligten  für  die  Thätigkeit  der 
Verwaltung  und  die  Unterstützung  der  Volksvertretung  in 
einer  begeisterten  Ansprache  Ausdruck  gegeben  hatte,  welcher 
ein  Hoch  auf  den  Herrn  Statthalter  folgte,  nahm  Herr  Unter- 
gtaatssecretär  von  Sch  raut  namens  der  Regierung  das  Wort, 
dankte  dem  Herrn  Vorredner  und  erinnerte  an  die  Bedeutung 
des  Baues  als  Werk  des  Friedens  unter  Hinweis  auf  die 
grossen  anderen,  im  Interesse  des  l4Uidee  in  Ausführung  be- 
griffenen Unternehmungen,  mit  den  Worten  schliessend: 
»Jahrhunderte  lang  wird  dieser  stolze  Bau  in  dos  I.&nd 
hineinragen.  Möge  er  stets  ein  glückliches  Volk  sehen,  das 
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arbeitet  im  Frieden,  beschützt  von  Kaiser  und  Reich.  Ohn- 
mächtig werden  die  Stürme  diesen  Bau  umtosen.  Möge 
auch  das  herrliche  Elsa«»  unbeirrt  seinen  Weg  gehen  im 
Vertrauen  auf  Kaiser  und  Reich.  Die  Kraft  der  Zeit  wird 
diese  Mauer  immer  mehr  befestigen.  Möge  mit  ihr  erstarken 
in  diesem  Lande  die  Treue  zu  Kaiser  und  Reich.  Frieden, 
Vertrauen  und  Treue,  das  sei  der' Segenswunsch  für  dieses 
Land,  das  walte  Gott!« 


Literatur. 

tiasanaly tische  Methoden  von  Dr.  Walther  Hem pel, 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Dresden.  Branuschweig, 
Verlag  von  Vieweg  und  Sohn  1490,  364  Seiten  8°,  Ladenpreis  M.  11. 
ln  der  zweiten  Auflage  dieses  ror  etwas  mehr  als  einem  Decennium 
neu  erschienenen  Buches  fahrt  uns  der  Verf.  seine  reichen  persön- 
lichen Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  sowohl  der  technischen,  wie 
anch  derexacten  Gasanalyse  vor,  ähnlich  wie  es  B unten  in  seinen 
»Ci »isometrischen  Methoden«  gethsn  hat.  Neben  der  Beschreibung 
seiner  eigenen  Apparate,  wie  solche  schon  in  der  ersten  Auflage 
enthalten  waren,  theila  aber  Verbesserungen  und  Vermehrung  er- 
fahren haben,  beschreibt  der  Verfasser  anch  besonders  ihre  Ver- 
wendung zu  verschiedenen  analytischen  Zwecken  und  fahrt  ferner 
eine  beschrankte  Zahl  fremder  Apparate  und  Methoden  auf,  welche 
seinen  Erfahrungen  nach  von  hervorragender  Brauchbarkeit  sind, 
ohne  jedoch  damit  eiue  vollständige  Aufzahlung  alles  Vorhandenen 
liefern  zu  wollen,  was  nach  seinen  eigenen  Worten  »don  eigent- 
lichen Zweck  des  Buche«,  ein  Rathgeber  im  Laboratorium  zu  sein, 
in  Präge  gestellt  hätte«. 

Der  Inhalt  ist  in  Kurzem  der  Folgende:  Das  Buch  zerfällt  in 
drei  Abschnitte:  »Allgemeine  Methoden«,  »specielle  Methoden « und 
•Anwendung  der  Gasanalyse«. 

Im  ersten  Abschnitt  finden  wir  nach  einer  Einleitung  aber 
Probenahme  etc.  insbesondere  die  bekannten  Apparate  des  Verf. 
zur  technischen  und  exacten  Gasanalyso  beschrieben,  unter  weichen 
die  Bürette  mit  Compensationsrohr  zur  Umgehung  der  Druck-  und 
Temiieraturcorrecturen  nach  Pettersson'g  Princip,  sowie  die  beiden 
Apparate  zur  exacten  Analyse  bei  constantem  Volum  als  neu,  resp. 
verbessert,  zu  erwähnen  sind.  Auch  die  zweckmässige  Einrichtung 
eineH  Gaszimmera  ist  beschrieben. 

Der  zweite  Abschnitt  beginnt  mit  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Ausführung  von  technischen  Absorptionsanalysen.  Pie  Ver- 
wendung mit  den  betreffenden  Gasgemischen  gesättigter  Sperr-  und 
Absorptlonsfiüssigkeiten  wird  vom  Verf.  wiederholt  betont.  Bekannt- 
lich jedoch  erhalt  man  z.  B.  in  Bnnte'a  Gasbürette  mit  stets  frischen 
Abeorptionsmitteln  and  bei  jeder  Bestimmung  erneuertem  Sperr- 
wasser von  gleictibleibendcr  Temperatur)  auch  gute  Resultate,  ob- 
gleich obiger  Forderang  hier  gar  keine  Rechnung  getragen  wird.  Es 
folgt  weiter  die  Verbrennungaanalyse  und  die  zugehörigen  Apparate. 
Als  wichtig  erscheint  hier  insbesondere  die  Expiosionspipette  mit 
Qnecktsi Iberfüllung  und  bowcglicher  Niveaukugel , welche  bei  der 
technischen  Gasanalyso  die  Bestimmung  von  Methan  and  Wasser 
Stoff  zugleich  durch  Explosion  erlaubt  Die  gebildete  Kohlensäure 
wird,  wie  Belege  zeigen,  trotz  des  nachhcrigen  ZurOckmcssens  über 
Wasser,  durch  Absorption  mit  Kali  wieder  vollständig  gefunden.  Es 
bedeutet  dies  eine  wesentliche  Verkürzung  des  Ganges,  z.  B.  einer 
Leuchtgasanalyse.  Die  alte  hohe  Explosionspipette  ohne  Glashahn 
mit  Knallgnselektroden  finden  wir  nicht  wieder.  Hierauf  werden 
die  Gase  einzeln  mit  ihren  analytischen  wichtigen  Eigenschaften, 
ihrem  Nachweis  und  ihrer  Bestimmung  abgehandelt,  wobei  der  Verf. 
den  Abschnitten  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  grössten- 
theils  nach  eigenen  Untersuchungen  eine  besondere  Ausdehnung 
gegeben  hat. 

Im  dritten  Abschnitt  iBt  die  Analyse  von  Rauchgasen,  Leucht- 
gas, Generatorgas  etc-,  erläutert  mit  einigen  Beispielen.  Beim  Leucht- 
gas besondere  ist  auch  die  photometrische  Messung,  Bestimmung 
des  specifiachen  Gewichts,  des  Schwefels,  Theere,  Ammoniaks  be- 
schrieben. Weiter  werden  die  Schwefelkiegröntgase  und  Bleikammer- 
gase  behandelt.  Der  folgende  Theil  Ist  der  Analyse  der  atmosphäri- 
schen Luft  nach  exacten  Methoden  gewidmet,  wobei  wir  bei  der 
Bestimmung  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes  den  Apparat 


von  Pettersaon  und  den  kleineren,  transportabel n von  Pettersson 
und  Palmqvist  erwähnen  wollen,  bei  «1er  Baueretoffbeatimroung 
die  vergleichenden  Versuche  mit  dem  Apparate  von  J o 1 1 y und 
Krens ler  und  der  Methode  des  Verfassers. 

Den  Schluss  des  interessanten  Baches  bilden  die  guBVolumo 
trische  Methode  der  Bestimmung  des  Fluors  als  Floorsilicinm  nach 
Oettel  und  ein  inodiflcirtes  Nitrometer,  welches  sich  auch  besonders 
für  Salpetoreäurecster,  Nitroglycerin  etc.  eignet,  beschrieben , sowie 
eine  Methode  der  Elementaranalyse  im  evaenirten  Rohr,  mit  Hülfe 
einer  Töp ler' sehen  Quecksilberluftpumpe,  welche  gleichzeitige  Be- 
stimmung des  Stickstoffs  gestattet. 

Auch  hat  der  Verf.  Berthelot's  calorimetrischo  Bombe  ln 
etwas  vereinfachter  Form  zur  Bestimmung  des  Heizwerthes  von 
Steinkohlen  brauchbar  gemacht. 

Der  ganze  reiche  Inhalt  ist  in  kurzer  und  prteiser  Weise  dar- 
gefltetit  und  durch  die  Abbildungen  alter  beschriebenen  Apparat« 
unterstützt.  Jeder,  der  sich  praktisch  mit  Gasanalyse  beschäftigt, 
wird  eine  Menge  wcrthvoller  Winke  und  Notizen  in  diesem  Buche 
in  kurzer  Form  gesammelt  finden. 

A.  B. 

Kohlen  Statistik  1889  inPreusson.  Der  »Reichsanxeiger« 
veröffentlicht  eine  Uebereicht  der  Forderung  von  Stein-  and  Braun- 
kohle ln  1889  in  der  ganzen  Monarchie  im  Vergleich  zum  Vorjahr. 
An  Steinkohlen  sind  gefördert  im  Oberbergamtsbezirk  Breslau: 
Erstes  Vierteljahr  4,8  Mill.  Tonnen,  zweites  4,0  Mill.  Tonnen,  drittes 
4,9  Mill.  Tonnen,  viertes  5,3  Mill.  Tonnen,  zusammen  19008576  t 
durch  59019  Arbeiter  (1888:  17649284  t durch  56338  Arbeiter),  im 
Oberbergamtsbezirk  Holle  25407  t durch  135  Arbeiter  (25298  durch 
136);  im  Oberbergamtsbezirk  Clausthal  573162  t durch  3274  Arbeiter 
(497293  durch  3275) ; im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  im  ersten 
Vierteljahr  8,8  MOL  Tonnen,  im  zweiten  Vierteljahr  6,7  Mill.  Tonnen, 
im  dritten  Vierteljahr  9,0  Mill.  Tonnen,  im  vierten  Vierteljahr 
9,8  Mill.  Tonnen,  zusammen  33851190  t durrh  115357  Arbeiter 
t (gegen  33201176  durch  105303);  im  Oberbergamtsbezirk  Bonn  zu- 
I sammen  7982516  t durch  34126  Arbeiter  (8096866  durch  32596). 

^ ln  der  ganzen  prenssischen  Monarchie  stellt  sich  die  Förderung  also 
! zusammen  auf  (»1440851  t durch  21 1911  Arbeiter.  Im  Jahre  lHf8 
sind  nach  endgültiger  Feststellung  gefördert  59475351  t durch 
198222  Arbeiter.  — An  Braunkohlen  sind  im  ganzen  Staat  ge- 
fördert 14216292  t durch  24 392  Arbeiter  (gegen  13207888  t durch 
23408  Arbeiter).  Von  diesem  Quantum  wurden  im  Oberbergamta- 
bezirk  Halle  alloin  12897056  t durch  20927  Arbeiter  gefördert 
(12103368  durch  2025).  Die  übrigen  Oberbergamtsbezirke  förderten 
nur:  Breslau  485585  t,  Clausthal  22»’* 753  t und  Bonn  606949  t- 


Paten  tangelegenhei  ten . 

Ueichsgerichtlichc  Entscheidung  in  Sachen  des 
Clark'scben  Lam pe n patentes. 

Bezugnehmend  auf  die  frühere  Veröffentlichung  in  d.  Joum.  1889 
8.807  aber  die  »Zurücknahme«  de«  Clark  sehen  Lampen  patentes  geben 
wir  nachstehend  den  Text  der  reichsgerichtlichen  Entscheidung  über 
die  Klage  auf  Vernichtung  des  Clark'schen  Patentes. 

In  Sachen  des  Fabrikanten  A.  Schröder  in  Berlin,  Klägers, 
Berufungsklägera,  wider  die  Wenham  Company  limited  in  London, 
Beklagte,  Beruf ungabeklugte,  bat  das  Reichsgericht  für  Rocht  er- 
kannt : Die  Entscheidung  de«  Kaiserlichen  Patentamtes  vom  14.  März 
1889  wird  bestätigt  und  der  Bcrufungskläger  in  die  Kosten  des 
Bcmfungsverfahrena  verurtheilt. 

Die  Begründung  des  Urihoila  lautet  wie  folgt : 

Der  Nichtigkeitskläger  hat  die  Vernichtung  der  Patentan- 
sprüche 2,  3,  5 de«  inzwischen  znrQckgenoramenea  Deutschen  Rcichs- 
patents  20252  beantragt,  welches  dem  Frank  William  Clark  in 
I»ndon  erthcilt  war.  Er  ist  damit  durch  die  Entscheidung  des 
Kaiserlichen  Patentamts  von  14.  März  1849  zurückgewiesen  und 
hat  gegen  diese  Entscheidung  Berufung  eingelegt  Der  Berufung 
konnte  indessen  keine  Folge  gegeben  werden.  Allerdings  sind  die 
Patentansprüche  nicht  sehr  glücklich  gefasst,  namentlich  hätten  die 
Patentansprüche  2,  3,  5 nicht  auseinander  gezogen  werden  sollen. 
Denn  das  Wesentliche  aller  dieser  drei  Patentansprüche  ist  die  in 
der  Fig.  6 dargestellte  Kammer,  wie  die«  bereits  in  der  ange- 
fochtenen Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts  ausgesprochen 
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ist.  Ob  das  Kaiserliche  Patentamt  in  seiner  Entscheidung  vom 
4.  October  1888,  wie  der  Berufungskläger  meint,  hierüber  anderer 
Ansicht  gewesen  ist,  kann  auf  sich  beruhen;  denn  in  dum  Proceeee 
Ober  die  Zurücknahme  des  dem  Clark  ertheilten  Patents  ist  jene 
Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts  aufgehobeu. 

Dass  aber  die  in  Fig.  6 dur-gestellte  Kammer  vorher  in  öffent- 
lichen Druckschriften  dargestellt  sei,  hat  der  Berufungskläger  nicht 
nachgewicsen.  Mit  vollem  Recht  iat  ihm  von  dem  Berufungs- 
beklagten  erwidert,  dass  die  von  ihm  angexogene  Stelle  in  dem 
vorletzten  Absatz  der  »provisional  specification«  von  Evans  (27.  Oc- 
tober 1871)  sich  auf  Gasofen  bezieht  and  nicht  auf  Gaalampen  mit 
invertirter  Flamme,  und  daas  die  in  jener  »specification»  erwähnten 
» t wo  perforated  plates*  für  Lampen  mit  der  Einrichtung  von  Clark 
Nichts  gemein  haben. 

Auf  die  angebliche  »specification«  von  William  Young  konnte 
aber  schon  um  deswillen  keine  Rücksicht  genommen  werden,  weil 
der  Berufungskitiger  lediglich  eine  einfache  Abschrift  vorgelegt  hat, 
ohne  jeden  Nachweis  darüber,  dass  diese  mit  einer  öffentlichen,  vor 
der  Anmeldung  der  Clark'schen  Erfindung  ausgegebenen  Druck- 
schrift übereinstimmt. 

Hiernach  war  die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts 
vom  14.  März  1889  za  bestätigen,  dem  Berufungskläger  waren  auch 
die  Kosten  dieser  Instanz  anfzuerlegen. 

Patent«. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

3.  April  1890. 

85.  H.  9520.  Heber  Spülvorrichtung  für  Abtritte  und  dergl.  Chr. 
Hardt  in  Wiesbaden,  Kirchgasne  47. 

— P.  4568.  Ventileinrichtung  für  Badeöfen.  C.  Pataky  in  Ber- 
lin 8.,  Prlnzenstr.  HK). 

5.  April  1890. 

34.  H.  9033.  Bronner  für  Petroleum  Koch-  und  Heizvorrichtungen. 
Th.  Hahn  in  Dreeden,  Tolkewitzerstr.  39 , und  A.  Schreiber 
in  Dresden,  Kaitzeratr.  10. 

10.  April  1890. 

4.  B.  10249.  Apparat  zu  tu  Lichtanzünden.  C.  Braunes,  Haupt- 
mann a.  D.  in  Oppeln,  Ring  No.  16  IL 

— R 672:1.  Selbsttätiger  Kerzonlöscher.  CRöell  in  London, 
13  Langham  Str . England;  Vertreter:  C.  Burebar  dt  in  Berlin 
8.  W,,  Friedrichstr.  48. 

— 8.  5182.  Zahnstangen-Docbtführung.  F.  Sasse  in  Köln,  Hum- 

boldtatr.  22.  w 

— 8.  5197.  Oeldampfbreuner.  A.Beigle-Goujon  in  Lyon,  3 Place 
des  Terreanx;  Vertreter:  R.  Lüders  in  Görlitz. 

12.  F.  4406.  Vorrichtung  znr  Herstellung  von  Trinkwaaser  auf 
Schiffen.  H.  Ferguson  in  London;  Vertreter:  L.  Putzrath 
in  Berlin  SW.,  Dcssaucratr.  33. 

26.  H.  9668.  Lnftcarburator.  G.  Hargrvaves,  J.  Scranton  and 
E.  Porter  in  Detroit,  Coanty  of  W ayne,  Staat  Michigan,  V.  ßt.  A.  j 
Vertreter  - R.  Schmidt  in  Berlin  8W.,  Königgrfitzerstr.  43. 

— 8.  4933.  Verfahren  zur  intensiven  Vergasung  von  Brennstoff. 
E.8olvay  und  L.  Semet  in  Brüssel,  19  Rue  Prince  Albert; 
Vertreter;  C.  Pieper  in  Berlin  NW.,  Hinderainstr.  3. 

— 8.  5189.  Horizontaler  Regenerativgasflachbrenner.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  32121.)  F.  Siemens  in  Dresden 

Pa  tente  rtheilungen. 

4 No.  52050.  Lampenschirmträger  ans  Gias.  H Jarck  in  Flens- 
burg. Vom  20.  August  1889  ah.  J.  2078. 

— No.  52064.  Neuerung  an  Dochtführnngen  für  Petrolenmlampen. 
J.  Hirschhorn  in  Berlin  C„  Stilllauer  Brücke  3.  Vom  16.  Ja- 
nuar 1889  ab.  H.  8577. 

13.  No.  52031.  Dampfwasserableiter  mit  schwingendem  Behälter. 
E.  Ryan  in  Herre  pr.  Poragrnnd,  Norwegen;  Vertreter;  Gerson 
& Sachse  in  Berlin  SW.,  FriedrichBtr.  233.  Vom  21.  August 
1889  ab  R-  5494. 

42.  No.  52061.  Flüsaigkeitsmesser.  Chr.  Pölcke  in  Ballenstedt. 
Vom  18.  September  1889  ab.  P.  43ü0. 


Klasse: 

46.  No.  52063.  Regulirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  M.  Hille 
in  Dresden,  Chemnitzer* trsaae  22.  Vom  14.  December  1889  ab. 
H.  9596. 

47.  No.  62056.  Hochdruckminderventil.  J.  Vei t,  in  Firma  M.  V e i t , 
in  Berlin  C.,  Dragonerstr.  18.  Vom  8.  Juni  1889  ac.  V.  1383. 

59.  No.  52038.  Schwingende  Pumpe  ohne  Ventile.  F.  Glaser, 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  8\V.,  Lindenstr.  80.  Vom  4.  Mai 
1889  ab.  G.  5414. 

26.  No.  51627.  E.  AI  Chans,  Geheimer  Bergrath  in  Breslau,  and 
F.  Lürmann  in  Osnabrück.  Herstellung  von  Heiz-  oder  Leucht- 
gas unter  folgeweiser  Benutzung  eines  continnirlich  betriebenen 
Schachtofens.  Vom  8.  September  1889  ab. 

74.  No.  51629.  Firma  E.  übrig  & Co.  in  Westend  bei  Berlin. 
Vorrichtung  zum  Melden  von  bestimmten  Temperaturgrenzen  auf 
elektrischem  Wege.  Vom  1.  October  1889  ab. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  48253.  Lampency linder 

13.  No.  47350.  Kobrkratzer. 

26.  No.  40397.  Apparat  zur  Abscheidung  von  tropfbarflüssigvn 
oder  festen  Körpern  aus  Gasen. 

59.  No.  40634.  Neuerung  an  Seihern  für  Rohrbmnnen. 

85.  No.  46158.  Badeofen  mit  Gasfeuerung. 

No.  47576.  Mischhahn  für  Badezwecke. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  60.  Pumpen. 

No.  48931  vom  24.  Februar  1889.  B.  Deute  com  in  Stolberg  2, 
Rheinland.  Vorrichtung  znm  Heben  von  Flüssigkeit  durch  Gas- 
druck. — Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  geschlossenen  Gefäase  6 
mit  dem  mit  Rückschlagventil  c versehenen  Zuflussrohre  a und  «lern 


oben  offenen  Gefäase  e,  in  welches  letztere  daa  Steigrohr  d und  der 
Heber / eintauchen,  so  dass  bei  ununterbrochener  Gaszufuhr  durch 
das  Rohr  £ abwechselnd  b nach  e durch  f sich  entleert  und  gleich- 
zeitig der  Inhalt  von  t durch  & fortgedrückt  wird  bzw.  b durch  a 
sich  füllt,  wobei  der  Gasdruck  durch  d entweicht.  Um  die  Gas- 
zufuhr beim  Füllen  von  b durch  a abxustelh-n,  wird  ein  das  Gas- 
zufuhrventil k beeinflussender  Schwimmer  i angeordnet. 

Klaaae  86.  Wasserleitung. 

No  48908  vom  13.  Februar  1889.  (Zuastzpatent  zu  No.  46039 
vom  14.  April  1888.)  A.  Kersten  in  Hannover.  Abtritt  mit  ge- 
trennter Abführung  der  festen  und  flüssigen  Abgangs- 
stoffe. — Zum  Heben  deR  Sltzbrettes  c und  der  Jalousie  ,y  und 
zum  Drehen  der  Wolle  t und  der  an  ihr  befestigten  Theile  dienen  der 
Kettentrieb  abd  und  der  Tritthebel  l h mit  dem  Zahnbogen  /;  und 


Digitized  by  Google 


250 


Journal  filr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung-  XXXIII.  Jahrg. 


No.  13. 


dem  Getriebe  f auf  der  Welle  e,  Die  Einrichtung  zum  Abgeben 
bestimmter  Mengen  Torfetreu  nach  jedesmaliger  Benutzung  besteht 
hu*  den  Drehschiebern  r ln  den  Behtltern  p,  so  das«  entere  ent* 
sprechend  der  .Stellung  des  Beckens  F abwechselnd  mit  den  Zu- 
führungsrohren  o and  mit  den  Abführungsrohren  t in  Verbindung 


treten,  wobei  die  Drehung  der  Schieber  r mittels  Hebel  Werkes  new 
von  der  Welle  e aus  bewirkt  wird.  Behufs  Hochhalten«  des  Ge- 
wichtes m und  Verhinderung  der  Drehnng  der  Well©  e beim  Ge- 
brauch de«  Abtritte«  ohne  direct«  Belastung  des  Tritthebels  l durch 
Auftreten  auf  denselben  ist  unter  dem  Sitzbrett  * die  Stotze  x un- 
geordnet. 

No.  49453  vom  12.  Mai  1889.  G.  Bergholx  ln  Hamburg. 
Eimer  mit  Strahl  - und  Regenhrause  für  Badezwecke.  — 
Je  nachdem  durch  Zug  an  der  Schnur  h das  Ventil  / gegen  den 


n*.  in*. 


Sitz  n gezogen  und  da*  Ventil  o geöffnet  wird,  oder  das  Ventil  o 
geschlossen  ist  und  das  Ventil  / offen  bleibt,  erhalt  man  eine  Strahl- 
oder Regenhrause. 

No.  48842  vom  17.  Februar  1889.  Eisenwerke  Gaggenau, 
A.G.  in  Gaggeoao,  Baden.  Verschluss  für  Senk  schachte 
und  dergleichen.  — Der  Verschluss  besteht  aus  dein  vollen  Deckel  u 


ri*  utt. 


und  dem  damit  fest  verbundenen  Sieb  c,  welche«  an  den  in  der 
Mitte  unterbrochenen  Rippen  d geführt  Ist,  so  daas  durch  Hebung 
und  Verdrehung  des  Deckels  a und  Siebes  c diese  in  zwei  Höhen- 
lagen festgestellt  werden  können. 


Na  49533  vom  28.  Februar  1889.  Firma  A.  Bauer  Nachfolger 
und  J.  Kretschmarin  in  Berlin.  Dreiwegemischhahn  für 
Badetwecke.  — Durch  allmählich  Höherstellen  de*  Kolbenventiles  e 


F1|.  1SM.  Pl<.  1*». 


kann  Wasser  von  d nur  nach  a,  nach  a and  b gleichzeitig  oder  nur 
nach  b Obertreten,  wahrend  in  der  gezeichneten  Stellung  c den 
Waseenntritt  ganz  absperrt.  Bei  Verwendung  des  Ventils  su  Bade- 
zwecken wird  5 mit  dem  unteren  Theil  des  Badeofens  und  a mit 
dem  oberen  Theil  desselben  verbunden. 


No.  49623  vom  30.  April  1889.  H.  Roeske  in  Philadelphia. 
Filter.  — Dos  Wasser  flieset  aua  dem  Vertheilungsrohr  E ln  die 
einzelnen  Abtheilnngen  der  Ringkammer  B , welche  durch  am  Boden 


Fl«.  196. 


gelochte  A’l°rmige  Rohren  G miteinander  in  Verbindung  Bteheu, 
und  durch  die  SchicberOffnnngen  n in  den  mittleren  Theil  de«  Filters. 
Von  hier  steigt  es  durch  Röhren  b in  das  Abflussrohr  F.  Um  den 
mittleren  Theil  des  Filters  heizen  zu  können,  münden  in  denselben 
Dampfrohre  i. 

No.  49495  vom  27.  April  1889.  Sociötä  Robin  & Knob- 
ln ch  io  Paris.  Badewanne  mit  Brause  und  Heixvorrichtung. 
— Die  Wasserblase  wird  durch  Gas  geheizt.  Hierbei  wirkt  beim 
Oeffnen  des  Wasserhahne«  der  Wasserdruck  auf  den  Kolben  a 

ra 


n«.  m. 


(Fig.  197),  so  dass  dieser  da«  Ventil  b Offnet  und  Gas  aus  e nach 
dem  zum  Brenner  führenden  Rohr  d strömen  Lasst.  Die  Entzün- 
dung des  Brenners  erfolgt  durch  eine  von*  aus  gespeist«  Zündflamme. 
Die  Vertheilung  de«  Wassers  in  die  Wanne  oder  Brause  erfolgt  durch 
zwei  Hahne,  welche  je  aus  einem  Drehküken  i (Fig.  198)  and  einem 
damit  durch  Schraube  k verbundenen  Kegelventil  j bestehen.  Wann- 
und  Kaltwasser  werden  durch  je  eine  besondere  Abtheilung  des 
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Brauserobres  hoch  ge  führt  und  mischen  sich  erst  in  dem  Brause- 
kopf durch  ein  Spiral  blech,  Der  Ueberlauf  der  Wanne  ist  mit  der 
Entleerung®  Vorrichtung  derart  vereinigt,  dass  durch  Dieben  eine« 
hahnförmigen  Rohres  der  entere  oder  die  letztere  sur  Wirkung 
kommt. 

No,  48841  vom  14.  Februar  1889.  F.  Pavlenkoff  in  Peters- 
burg. Vorrichtung  zur  Trennung  der  festen  und  flüssigen 
Abgangstoff e and  Mischung  der  ereteren  mit  Torf  in  Abtritt» 
graben.  — Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  Waseerverechluss  B 


der  sich  nach  unten  erweiternden  Röhre  A , dem  ringförmigen , an 
Gewidbtehebeln  hängenden  Trog  C mit  dem  Abfluss  E und  dem 
Behälter  R *ur  Aufnahme  des  Torfe»,  welcher  in  Folge  Bewegung 
des  Zuführangsrados  I durch  ein  vom  Trog  C bewegtes  Sperrwerk 
La  den  Behälter  <7  auf  die  festen  Abgangsstoffe  fallt,  wahrend  die 
Aussigen  Stoffe  nach  N gelangen, 

No.  48844  vom  28.  Februar  1889.  0.  Fallenstein  in  Düren. 
Einrichtung  zum  Ab-  bsw.  Zuleiten  von  Flüssigkeit  (*.  B 
Salzlösungen  bei  der  Abwasserreinigung)  unter  stet«  gleichem  Druck 
und  zum  Umrphren  derselben.  — Die  Einrichtung  beteht  aus  dem 


Behälter  A , aus  welchem  vermittelst  einer  (nicht  gezeichneten) 
Pumpe  durch  Rohr  C mehr  Flüssigkeit  auf  den  Teller  T mit  Ab- 
flussrohr & gehoben  wird,  als  T halten  kann,  so  dass  der  Ueber- 
schoss  durch  Rohr  F noch  A zurückfliesst  und  In  letzterem  eine 
RahrvOTrichtung  in  Bewegung  setzt. 

No-  48919  vom  24.  März  1889.  (IL  Zusatzpatent  zu  No.  43264 
vom  11.  November  1887  und  1.  Znsatzpatent  No.  46186.)  R.  Sayer 
in  Bristol,  England.  Apparat  zum  Sammeln,  Filtriren  und 
Aufbewahren  von  Regenwasser.  — Unter  der  Rinne  des 


Hauptpatentes  ist  noch  ein  besonderer,  unterstützender  Kipptrog 
angeordnet,  welcher  zuerst  sich  füllen  und  Überachlagen  muss,  ehe 
die  Rinne  kippen  kann.  An  den  Kasten  des  Hauptpatentes  shüesat 
sich  ein  Filter  in  Form  eines  wie  ein  6chraubengang  gewundenen 
Rohres  mit  einem  Blechsleb  au  der  Einlauföffnung  und  Thonplatten 
am  Ausflüssen»!«.  Als  Sammelbehälter  für  das  filtrirte  Wasser  dienen 
Kasten  aus  elastisch  zusammengefügten  8chieferp  Latten  oder  Thon- 
röhren, welche  zum  Schutz  gegen  Frost  geheizt  werden  können. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Baden-Baden.  (Gaspreis.)  Der  BQrgeraaBschuss  hot  beschlossen, 
den  Gaspreis  von  23  Pf.  pro  Cobikmeter  suf  20  Pf.  pro  Cubik- 
metcr  zu  ermäßigen. 

Berlin.  (Gasbehälter.)  Anknüpfend  an  eine  frühere  Notiz, 
betreffend  Herstellung  des  neuen,  z.  Z.  grössten  Gasbehälters  für 
die  Berliner  städtischen  Gasanstalten  durch  die  Dampfkessel-  and 
Gasometerfabrik , vormals  A.  Wilke  A Co.  (Braunschweig),  können 
wir  mittheilen,  dass  der  in  Rede  stehende  TelescopbehÜter , der 
erste  dreifache,  welcher  für  Berlin  a nage  fahrt  wurde  and  der  als 
Master  für  die  demnächst  noch  zu  erbauenden  Behälter  dienen 
soll,  nach  Beendigung  seiner  ersten  Wintercampagne  sich  als  an- 
tadelhaft,  sowohl  in  Bezug  auf  gutes  und  sicheres  Functionlren,  als 
auch  auf  absolute  Dichtigkeit  erwiesen  hat. 

Die  Hauptabmeesungen  des  Behälters  sind  folgende:  Obere 
Glocke  60,600t,  9,600  Mantelhöhe,  4,000  Pfeilhohe;  L Telescopzug 
51,900  t,  9,600  Mantelhohe;  II.  Telescopzug  62,460 t,  9,600  Mantel- 
höhe. Tiefe  der  Tassen  0,480.  Hausführungen  16,  Dacbgesparre 
der  oberen  Glocke  48theilig.  Blechstärken:  Tassen  etc.  6,6,  Mantel- 
blech 2,3 , Deckenbleche  2,6  mm. 

Die  Gewichte  der  einzelnen  Haupttbeile  waren  rund : Obertheil 
176  t,  Dachgeeparre  dazu  37  t,  I.  Telescopzug  98  t,  II.  Telescop- 
zug 80  t,  Hausfübrangeu  83  t.  In  Summa  ca.  423  t k 1000  kg.  Es 
wurden,  um  einige  Zahlen  anzuführen,  verbraucht:  ca.  17000m 
= 21/»  deutsche  Meilen  Dichtongsband  und  ca.  400000  Sehraaben 
und  Nieten,  für  welche  etwa  eine  Million  Löcher  theils  gebohrt, 
theilB  gestanzt  worden  sind.  Die  Montage  dos  mehr  als  66000  cbm 
fassenden  Behälters,  hat  die  Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik, 
vormals  A.  Wilke  & Co.  (Braunschweig)  in  ca.  7 Monaten , d.  i. 
innerhalb  des  behördlich  vorgoschriebenen  Zeitraumes,  ausgeführt. 

Breslau.  (Elektrische  Centralstatlon.)  In  der  Stadt- 
verordnetenversammlung vom  10.  März  kam  die  Frage  der  Er- 
richtung einer  Centralanlage  für  elektrische  Beleuchtung  zur  Vor 
handlung  und  wurde  nach  längeren  Verhandlungen  die  Magistrats- 
Vorlage,  deren  einzelne  Punkte  wir  bereits  mitgetheilt  haben, 
(d.  Joura.  8,  8.  131)  genehmigt.  Hiernach  soll  in  dem  Hofe  der  Car- 
metiterksseme  in  der  Kleinen  Groschengasse  eine  Centralanlage 
im  Umfange  von  10000  Glühlampen,  darunter  8000  gleichseitig 
brennenden,  errichtet,  die  Ausführung  derselben  der  Firma  Siemens  & 
Halske  lo  Berlin  noch  Maaasgabe  eines  besonderen  Vertrages  über- 
tragen, der  Betrieb  dagegen  seinerzeit  in  eigene  Rechnung  der 
Stadt  übernommen  werden  Der  erwähnt«  Vertrag  enthält  in  Bezug 
auf  die  Fertigstellung  der  Anlage  folgende  Sätze:  »Die  Handels- 
gesellschaft Siemens  & Halske  verpflichtet  eich,  — unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  von  der  Stadt  Breslau  herzustellenden,  baulichen 
Arbeiten  der  Centralstatlon  innerhalb  sieben  Monaten  noch  der  Be- 
stellung so  weit  gefördert  sind,  dass  die  Aufstellung  der  Kessel 
und  Maschinen  nicht  behindert  ist  — , die  ganze  Anlage  mit  zwei 
Dampfdynamos  bis  zum  16.  December  1890  betriebsfähig  heran- 
steilen , die  dritte  Dampfdynamo  bis  16.  Januar  1891  und  die  vierte 
bis  16.  Februar  1891  in  Betrieb  zu  setzen.  Diese  Fristen  verkürzen 
sich  noch  um  je  einen  ferneren  Monat,  wenn  die  oben  erwähnten 
Baulichkeiten  innerhalb  sechs  Monaten  nach  der  Bestellung  so  weit 
gefördert  sind,  dass  die  Aufstellung  der  Kessel  und  Maschinen  nicht 
behindert  ist.  Wenn  die  Herstellung  der  Arbeiten  durch  die  Unter- 
nehmer in  Folge  eine«  susbrechenden  Streikes  gehindert  wird , so 
gilt  dieses  Hindernis»  als  höhere  Gewalt«  Die  Besprechung  der 
Vorlage  war  eine  aussergewöhnlich  lebhafte  und  beanspruchte 
lange  Zeit.  Gegen  die  Vorlage  traten  nur  die  Stadtverordneten 
Morgenstern  und  Friedländer  snf;  für  dieselbe  und  für  die 
Ausachussan  trüge  sprachen  die  beiden  Berichterstatter,  Stadtver- 
ordneten Heilberg  und  Ileintse,  die  Stadtverordneten  Mi  nssen 
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und  Markfeldt,  der  Btaritkammcrer  v.  Ysselstein  und  der 
Oberbürgermeister  Fr  i e d e n fl  b ur  g. 

Cosel.  (Gasanstalt.)  Am  1.  October  d.  J.  lauft  der  Ver- 
trag der  Stadtverwaltung  mit  der  Gasanstalt  bezüglich  der  Strsssen- 
bcleuchtung  mb.  Es  hüben  Unterhandlungen  wegen  Einrichtung 
von  elektrischer  Beleuchtung  stattgefunden.  dieselben  mussten  aber 
aufgegctien  werden.  Um  sich  indes«  ftir  die  Folgezeit  freie  Hand 
su  lassen,  hat  der  Magistrat  den  neuen  Vertrag  auf  unlieetimmte 
Zuit  mit  der  Bedingung  alljährlicher  Kündigung  abgeschlossen , die 
Stadtverordnetenversammlung  hat  ihre  Zustimmung  hierzu  ertheilt. 

Duisburg.  (Gasanstalt.)  Nach  uns  zugehenden  Milthellungen 
betragt  der  Mehraufwand  der  städtischen  Gasanstalt  für  Kohlen  in 
Folge  der  Preissteigerung  für  das  laufende  Jahr  nach  dem  Voran- 
schlag M.  1050(4).  Die  Stadtverordneten  haben  daher  beschlossen, 
zur  theilweisen  Deckung  dieser  Mehrausgabe  eine  Erhöhung  de# 
Gaspreiiw#  um  2 Pf.  cintreten  *u  lassen 

Gleiwitz.  (Wasserversorgung.)  Die  lange  projectirte 
Wasserleitung  von  Zawade  bei  Peiskretscham  nach  Zabonce  wird 
nunmehr  zur  Ausführung  gelangen  Die  Vorarbeiten  werden  in 
diesem  Sommer  in  Angriff  genommen  werden.  Der  llanptbeweg- 
grund  zu  dieser  Anlage  seitens  des  Bergüscus  ist  der,  für  die  Kessel 
speisung  gute«  Wasser  zu  gewinnen.  Das  bisher  benutzte  Gruben- 
wa.*ser  ist  zu  diesem  Zwecke  zu  salzig  und  zum  Theil  säurehaltig; 
die  Reparaturkosten  bei  den  Kesseln  waren  desahaib  stets  enorm. 
Von  der  Anlage  hat  die  kgl.  Luisengrabe  mit  etwa  120  Dampf- 
kesseln sehr  grossen  Nutzen. 

Görlitz.  (W asserwerk.)  Die  Stadtverordneten Versammlung 
genehmigte  am  28.  Mtra  zur  Erweiterung  des  städtischen  Wasser- 
werks die  vom  Magistrat  beantragte  Summe  von  M.  335000.  Die 
Mittel  zur  Ausführung  sollen  durch  eine  Anleihe  aufgebracht  wurden. 

Hengeloo.  (Gasvergiftung  in  Zutfcn.)  Ein  sehr  trauri- 
ge* Ereignis«  hat  am  13.  April  in  der  Stadl  Zutfen  stattgefunden, 
und  ich  möchte  diese  Thatsache  zur  Warnung  für  weitere  Kreise 
bekannt  geben.  Im  Hause  des  Herrn  Dr.  P.,  eines  sehr  geschlitzten, 
seit  14  Tagen  verheiratbeten  Juristen,  ist  wahrend  der  Nacht  in 
dem  sogenannten  Salon  die  Gaskrone  ; Ornament  mit  W&sserzug 
und  Contrcgcwichr  hcruntergefallcn , in  Folge  dessen  eine  grosse 
Quantität  Gas  entweichen  konnte,  welche  durch  die  Decke  einen 
Ausweg  suchte.  Ala  am  nlchsten  Morgen  Herr  und  Frau  P.  nicht 
zur  rechten  Zeit  aufstanden , und  das  Dienstmädchen  vergebens  an 
die  Thüro  geklopft  hatte,  wurde  die  Schlafzimmerthüre  mit  Gewalt 
geöffnet,  und  nnn  zeigte  sich,  dass  das  Zimmer  mit  Gas  gefüllt  und 
Frau  P.  bereit»  gestorben  war,  wahrend  Herr  P.,  in  eine  andere 
Stube  gebracht,  nur  noch  sehr  schwach  Leben  zeigte,  jedoch  durah 
sofortige  zweckmässige  Hülfe  wahrscheinlich  am  Leben  bleiben  wird. 

Uchterfelde.  (Lichterfelder  Gas-,  Wasser  - und  Tcrrain- 
A ctiengf Seilschaft,)  Dem  Geschäft« bericht  zufolge  wurden 

von  dem  Lichterfeldcr  Terrain  3 h 81  a 11  qm,  von  dem  Lankwitxer 
Terrain  10  h 43  a 17  qm  verkauft  uud  damit  gegenüber  dem  Buch- 
werth ein  Nutzen  von  M.  225539  erzielt.  Der  Gaaverksuf  weist 
ein  Mehr  von  34615  cbm,  der  Waseorverkauf  ein  Minos  von 
62378  cbm  gegen  das  Vorjahr  anf  Der  geringere  Wasserconsum  hat 
darin  seinen  Grund,  dass  die  Hanptcadettenanstalt  66721  cbm 
weniger  verbrauchte,  als  im  Jahre  1888  Leber  die  einzelnen  Posi- 
tionen dt«  Gewinn-  und  Verlustcontos  wird  berichtet,  dass  die  Er- 
tragnisse bestehen  aus.  Gasanstalt  M.  23451,  Wasserwerk  M.  12063, 
Installation  M.  6600,  Hypothekenzinsen  M.  14284,  Pachte  M.  466, 
Zinsen  von  Ranquierguthahen  und  Effecten  M 11 292,  Nutzen,  welcher 
sich  ans  Terminverkäufen  ergibt  M 2*25359,  Coursgewinn  an 
Effecten  M.  578,  Gewinnvortrag  pro  1889  M.  1176,  macht  Brutto 
gewinn  M.  295269.  Dagegen  wurden  abgeschrieben:  auf  Gas-  und 
Wasserwerke  M.  25243,  Handlnngsunkosten  M.  22332,  Terrain- 
unkosten M.  1976,  Provisionen  M.  352,  Pflasterarbeiten  M.  201. 
Straascnanlogen  M.  6449,  bleibt  Nettogewinn  M.  238716.  Derselbe 
soll  wie  folgt  vertbeilt  werden:  dem  gesetzlichen  Reservefonds 
M.  11936,  Dividende  15  »/o  «=  M.  168300,  Tantieme  M.  18072,  zur 
Bildung  einer  Reserve  für  Pflasterungskosten  M.  6000,  Ueber- 
Weisung  an  den  Specialreservefonds  M.  30000,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  M.  4403. 

Lüneburg.  (Gasanstalt)  Beit  Uebemahmo  der  hiesigen  Gas 
anstatt  seitens  der  Stadt  hat  der  steigende  Gaseonsam  eine  erheb- 
liche Erweiterung  der  Anlagen  nöthig  gemacht,  von  denen  ein  Thetl 
im  vorigen  Jahre  auageführt  worden  ist.  Dieselben  erhalten  in  die- 
sem Jahre  ihren  Abschluss  durch  Erbauung  ein««  Gasbehälters  von 
S84JO  cbm  Inhalt,  dessen  Kosten  auf  M.  70000  veranschlagt  sind. 


Das  Bassin  wird  in  Stampfbeton  von  der  Firma  Dyckerhoff  & Weid- 
mann in  Biberich  a.  Rh.  ausgeführt , wahrend  die  Lieferung  der 
Glocke  dem  Lüneburger  Eisenwerk  übertragen  ist.  Einschliesslich 
dieses  Gasbehälters  belaufen  sich  die  Aufwendungen  für  Neuein- 
richtungen auf  rund  M 111000,  welche  mit  jährlich  3'V»  aus  den 
Einnahmen  der  Gasanstalt  amortlsirt  werden  sollen. 

Meiningen.  Wasserleitung.)  Nach  längeren  Verhandlungen 
hat  der  Gemeinderath  vor  einiger  Zeit  den  einstimmigen  Beschloss 
gefasst,  dem  Antrag«  des  Bnuwusschusses  zuzustimmen,  wonach  der 
Fritze'ncho  Bauplan  der  Hochdruckwasecrloitung  für  die  ganze  Stadt 
Meiningen  nach  den  vorgelegten  Zeichnungen  and  dem  Kosten 
ansrhlag  in  seinem  vollen  Umfang  zur  Ausführung  zu  bringen 
ist;  von  der  Zwangsenteignung  der  Privatbrunnen  soll  zur  Zeit  ab- 
gesehen werden.  Der  Magistrat  wurde  ermächtigt,  die  landesherr- 
liche und  oberbehördliche  Genehmigung  zur  Aufnahme  einer  An- 
leihe in  Höhe  von  M.  230000  nachzusuclien. 

New-York.  (0,1  ff  entliehe  Beleuchtung.)  Der  Beamte  für 
öffentliche  Beleuchtung  in  New-York,  Mr.  M'  Cormick,  hat  seinen 
Bericht  für  das  letzte  Jahr  veröffentlicht.  Im  Ganzen  bestanden  am 
Schlüsse  des  Jahres  1888  88900  öffentliche  Lampen.  Den  meisten  Zu- 
wachs haben  die  Gaslaternen  erfahren.  861  neue  Gaslaternen  wurden 
aufgestellt.  268  alte  wieder  angezündet,  abgesehen  von  7121,  welche 
wegen  Beseitigung  der  elektrischen  Beleuchtung  wieder  in  Betrieb 
genommen  wurden.  Vor  Doeember  waren  56*  i englische  Meilen 
Strassen  und  66  Acre«  Parkanlagen  mit  elektrischen  Lampen  be- 
leuchtet, Ende  December  waren  es  nurmehr  3*U  Meilen.  Nur  19 
elektrische  Lampen  waren  im  Laufe  des  Jahres  aufgostellt  worden 
und  169  bestehende  wiedcrangezündet,  1371  dagegen  wurden  ausser 
Betrieb  gesetzt.  Gaa  ist  das  verlässigste  Material  für  Strassen- 
beleuchttrag,  heisst  es  in  dein  Bericht.  Das  elektrische  ßogenlicht 
kann  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  als  geeignet  für  eine 
gesichert«  Btrasscnlielcuchtung  angesehen  werden,  Es  kommen  hier- 
bei vielfache  Unterbrechungen  vor.  Der  elektrische  Strom  lasst  (sich 
nicht  In  irgend  genügender  Weise  in  Vorrath  Italien,  und  das  Licht 
ist  immer  davon  abhängig,  dass  die  Leitungsdrahte  intact  bleiben 
und  die  Maschinen  auf  der  Erzengungsstation  in  vollständig  betriebs- 
fähigem Zustande  sind. 

Norderney.  (Wasserversorgung  und  Kanalisation.) 
Ueber  die  interessante  Anlage  zur  Wasserversorgung  und  Kanali- 
sation von  Norderney  hat  vor  einiger  Zeit  Herr  Ingenieur  Herz- 
berg  im  Berliner  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  Mitthellungen 
gemacht.  Bekanntlich  Hessen  bis  vor  kurzem  die  Trinkwasserver- 
hältnisee  sowohl,  wie  die  Beseitigung  der  Abgangoatoffe  in  dem 
grössten  deutschen  Seebade  recht  viel  za  wünschen  übrig;  das  be- 
nutzte Wasser  war  entweder  Oberwasser  au«  den  Dünen  oder 
Regenwnsser,  beides  von  mangelhafter  Beschaffenheit,  und  die  Ab- 
gingo  wurden  nach  aller  schlechter  Gewohnheit  einfach  im  Bande 
verscharrt.  Auf  Grund  der  Studien,  welche  der  Geheime  Ober- 
Regierungsrath  Cornelius  vom  Ministerium  für  Landwirtschaft 
an  Ort  und  Stelle  gemacht  hat,  ist  nunmehr  zwecks  dor  Reinigung 
Schwemmkanalisiition  mit  Rieselung  angelegt  worden.  Infolge- 
dessen musste  gleichzeitig  die  Frage  der  Wasserversorgung  erledigt 
werden,  da  zar  Spülung  nicht  unbeträchtliche  Mengen  Wassers  er- 
forderlich sind,  und  dies  Wasser  der  Berieselung  wegen  nur  Süss- 
wasscr  sein  kann.  Nsturgemass  richtete  man  die  Wasseranlage  da- 
rauf ein,  dase  auch  gleichzeitig  Trinkwasser  geschafft  wurde-  Das 
schien  im  ersten  Augenblick  recht  schwierig,  da  wenig  Aussicht 
vorlag,  auf  dem  vom  salzigen  Mcerwasser  umspülten  Eilande  aus- 
reichende Mengen  guten  süssen  Wassers  vorzuönden.  Der  genannte 
Beamt«  hatte  als  technischen  Beirath  den  Ingenieur  A.  Herzberg, 
Mitbesitzer  der  Firma  Börner  & Co.  in  Berlin  — denselben , der 
den  Vortrag  hielt  — mit  nach  Norderney  genommen.  Die  ein- 
gehenden Versuche,  welche  letzterer  betreffs  der  Wasaerverhättniase 
an» tollte,  f Orten  bald  zu  unerwartet  günstigen  Ergebnissen.  Es 
zeigte  sich  nämlich  bei  den  vorgenommenen  Tiefbohrungen,  dass 
der  Boden  bis  zn  einer  Tiefe  von  57  m Süsswasaer  enthalt ; darunter 
ist,  wie  man  bis  auf  100  m Tiefe  feststellte,  das  Wasser  salzig.  Die 
Erklärung  ergibt  sich  einfach  au«  der  Erwttguug,  dass  das  Wasser 
ans  Regen,  Schnee  u.  s.  w.,  welche«  auf  dor  Insel  rasch  im  Sande 
versickert,  sich  im  Untergrund»  nicht  mit  dem  in  den  tieferen  Erd- 
schichten befindlichen  Sccwasaer  vermischt,  sondern,  weil  es  leichter 
ist  als  dies,  über  demselben  stehen  bleibt.  Man  kann  jenes  in  den 
Boden  der  Insel  eingedrungene  Meteorwosscr  als  eine  Blase  süssen 
Wassers  amtehen,  welche  in,  bzw.  auf  dem  Salxwasser  schwimmt. 
Aus  diesen»  Hüsswasseraackc  entnimmt  nun  das  neue  Wasserwerk 
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von  Norderney  seine»  Bedarf,  welcher  auf  höchstens  ÖUU  chm  täg- 
lich, seihet  während  der  hohen  Saison  abgeschaut  ist.  Diese  Ent- 
nahme ist  gegenüber  dem  Vorrath e so  gering,  das»  sie  noch  nicht 
einmal  1 mm  Absenkung  im  Pnmpbrunnen  erzeugt.  Da*  geför- 
derte Wasser  muss  erst  auf  3 m hohen  Fallgittern  gelüftet  werden, 
da  es  stark  nach  Schwefel  wasseret- 1 ff  riecht.  Nach  dem  Lüften  ist 
es  geruchfrei  und  hygienisch  durchaus  nicht  zu  beanstanden.  Von 
dem  auf  der  hohen  Düne  errichteten  Lüftungsthunnc  d leset  es 
nach  dem  400  cbm  fassenden  Hochreservoir  auf  der  Georgshnhe 
und  von  dort  strömt  es  den  Häusern  zu.  Da«  gesammte  Rohrnetz  j 
belauft  aich  auf  etwa  1200  laufende  Meter.  Etwa  ebenso  lang  ist  ; 
das  Kanalsystem  der  Ahwässerung , die  im  Allgemeinen  nach  Ber-  j 
liner  Master  eingerichtet  wurde.  Die  Kanäle  führen  in  ein  Sammel  | 
hecken  von  0 m Tiefe  und  7,5  m Durchmesser,  von  dem  aus  ein 
Pumpwerk  den  Inhalt  nach  dem  Kieselfelde  drückt.  Jenes  Sammel- 
becken wurde  (Ix  und  fertig  als  gemauerter  King  versenkt;  die 
Sohle  wurde  mit  Beton  gegen  Grund  Wasserdruck  abgedichtet.  Eigen 
thümliche  Schwierigkeiten  bot  die  Ausführung  der  Kanäle  insofern, 
als  man  fast  allenthalben  schon  bei  geringer  Tiefe  3m  Trlebsande 
arbeiten  musste.  Um  diesem  Umstande  sn  begegnen,  wandte  man 
statt  der  üblichen  hölzernen  Spundwände  Abdlchtungawände  aus  , 
10  mm  dicken  schmiedeeisernen  Platten  an , welche  sich  sehr  be- 
währten. Die  ganze,  von  Börner  A Oo.  (Berlin)  binnen  kaum  zehn 
Monaten  fertig  gestellte  Anlage  ist  nunmehr  seit  Jnni  vorigen 
Jahres  im  ungestörten  Betriebe.  Die  Kosten  der  Anlage  hat  der  , 
preussiBche  Staat  getragen , abgesehen  von  denen  der  Zweig-  j 
leitungen  und  HausanschlÜMse,  welche  die  Interessenten  selbst  leisten  \ 
mussten.  Es  bedurfte  übrigens  langer  Verhandlungen  mit  den  Be  , 
wobnern  NordemeyB,  um  diese  zur  Uebernahme  der  betreffenden  | 
Lasten  zu  bewegen.  Den  andauernden  Bemühungen,  namentlich 
de«  Geheimen  Käthe«  Humperdinck  sowie  des  auf  der  Insel  an  I 
«ässigen  KeichsUgsabgeordm-ten  Dr.  K roae  gelang  es  endlich,  die  ! 
Schwerfälligkeit  der  Leute  zu  überwinden  und  sie  zu  überzeugen, 
das«  sie  die  Pflicht  haben,  den  Badegästen  diejenigen  Einrichtungen  | 
zu  bieten,  welche  nach  heutigen  Begriffen  für  die  menschliche  Ge- 
sundheit unerlässlich  sind. 

Osnabrück.  (Gasanstalt.)  Anfang  Marz  hat  sich  der 
rührige  Leiter  der  städtischen  Gaaangelegenheiten,  Herr  Senator  | 
Fortlage,  von  «einem  Ehrenposten  zurückgezogen,  da  ihm  die 
Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  — er  steht  jetzt  im  achtzigsten 
Lebensjahr  — diesen  Schritt  gebot  Seit  der  Gründung  der  An- 
stalt 1868  hat  derselbe  bis  heute  ununterbrochen  und  mit  bestem 
Erfolg  an  der  Leitung  der  Anstalt  theilgenommen  and  darf  mit 
besonderer  Befriedigung  auf  diesen  Zeitraum  seiner  Wirksamkeit 
zurückblicken.  Ais  sein  Nachfolger  ist  Herr  Senator  Wolf  zur 
Oberleitung  des  Gaswerks  berufen  worden. 

Stade.  (Gasanstalt.)  Da  im  letzten  Winter  die  Condcnsu 
tionseinrichtnngen  der  Gasanstalt  «ich  als  nicht  mehr  ansreichend 
erwiesen  haben,  so  ist  Civilingenieur  G.  F.  Schaar  in  Hamburg  mit 
der  Beschaffung  von  neuen  Apparaten  beauftragt  worden.  Nach 
diesen  Vorschlägen  erhält  die  Gasanstalt  einen  Lttftkflhler  von 
39  qm  Kühlfläche,  einen  dreiflügeligen  Gassanger  der  Berlin-Anhalter 
Maschinenbau- Actiengesellschaft  mit  Dossauer  Umlaufregler,  einen 
Prory 'sehen  Theerwäscher  und  Apparatrohre  von  175  mm  Weite. 
Zum  Betrieb  dea  Gaasaugers  und  der  Pumpen  wird  ein  2pferdiger 
Gasmotor  aufgestellt.  Der  vorhandene  Bcrubber  von  1,5  m Durch- 
messer und  4,5  m Höhe  erhält  Einlagen,  zum  Theil  an«  durehlochten 
Blechen  und  zum  Theil  aus  Reisig  bestehend.  Ausserdem  wird 
eine  nene  dreitheilige  Cysteme  erbaut,  welche  ca.  23500  kg  Theer 
und  22000  kg  Ammoniakwasser  zu  fassen  vermag. 

Troppau.  (Gasanstalt.)  Das  bisher  dein  Ingenieur  Alfons 
Dietz  gehörige  Gaswerk  in  Troppan  ist  um  den  Betrug  von 
fl.  1 10000  Oe.  W.  in  den  Besitz  der  Stadt  Treppan  übergegangen,  i 
Die  Verwaltung  des  nunmehr  städtischen  Gaswerkes  (vom  1.  April  , 
1890)  wird  in  eigener  Regie  der  Stadt  Troppau  geführt,  und  zwar  | 
durch  den  städtischen  Ingenieur  Emil  Lubich. 

Wien.  (W  iencr  Gasi ndnstriege »ellsc haft)  Der  Ge-  j 
achäftsbericbt  der  Wiener  Gasindustriegesellschaft  für  das  Jahr  f 
1889  macht  im  Eingang  Mittheilung  von  dein  am  5.  Januar  1890 
erfolgten  Ableben  de«  VerwaltungsrathBmitgliedes,  Herrn  Reg.- Rath  es 
Prof.  Dr.  Emil  Hornig  und  gibt  dann  über  die  allgemeine  Lage  1 
de«  Geschäftes  folgende  Ufcbcrsicht. 

Die  Geschäftaergebnisse  des  abgclaufenen  Geschäftsjahre«  1889 
waren  günstige.  Laut  der  Bilanz  ist  der  Gewinn  um  rund  fl.  44  00o 
gegen  1888  gestiegen  und  die  verkauften  Gaamengcn  haben  eine 


Steigerung  von  3,8  gegen  das  Vorjahr  erfahren.  Den  Haupt- 
antheil  an  dieser  Steigerung  haben  die  Gaswerke  Gaudenzdorf- 
Wienerberg,  Brünn  und  Graz,  ln  den  von  diesen  Gaswerken  aus 
beleuchteten  Orten  hat  der  Gasverkauf  für  öffentliche  Beleuchtung, 
städtische  Gebäude  und  für  Private  in  erfreulicher  Weise  zuge- 
notntnun;  auch  ist  insbesondere  bei  Gaudenzdorf  und  Brünn  ein 
nicht  unbedeutender  Rückgang  des  Gasverlustes  zu  conBtatiren. 
Einen  minimalen  Mehrgewinn  zeigt  da«  Gaswerk  Kronstadt,  wo- 
gegen die  anderen  in  Ungarn  gelegenen  Gaswerke  Fiume,  Pressburg 
und  Temesvär,  einen  zum  Theil  nicht  unbedeutenden  Mindergewiun 
aufweisen.  Bei  Temesvar  speciell  kommen  zwei  Momente  in  Be- 
tracht, welche  den  jährlich  steigenden  bedeutenden  Ausfall  be- 
gründen. Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  in  Temesvär  hat  ansser 
der  Öffentlichen  Beleuchtung  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
des  Privatconsums  entzogen  und  der  seit  Februar  1889  gemachte 
Versuch,  durch  Herabsetzung  der  Gosprciae  eine  ansehnliche  Con- 
suinatcigcrung  zu  erzielen,  hat  mit  Rücksicht  auf  diu  traurigen  Ge- 
EchäftsverbäUnisee  in  dieser  Stadt  keinen  Erfolg  gehabt  Das  Gas- 
werk Pressburg,  welches  pro  1889  ebenfalls  einen  Mindergewiun 
ausweist,  dürfte  am  2.  Januar  1891  — dem  Abluuftennino  de«  Be- 
tuuehtungsvertrages  ~ von  der  Commune  Pressburg,  und  zwar  laut 
Vertrag  zum  Buchwerthe  übernommen  werden. 

Die  Oe«terreichi*che  Gasbeleuchtung»- Actiengesellschaft  hat  bei 
den  Verhandlungen  wegen  eventuellen  Abschlusses  eines  neuen 
Beleuchtungsvertragcs  mit  der  Stadt  Pressburg  das  grösste  Ent- 
gegenkommen bewiesen  und  hat  solche  Conoeesionen  gemacht,  dass 
ihr  bei  deren  Annahme  kaum  die  Hälfte  de«  bisherigen  jährlichen 
Erträgnisses  geblieben  wäre.  Die  Stadt  Pressburg  scheint  aber  unter 
jeder  Bedingung  das  Gaswerk  kaufen  zu  wollen ; denn  die  der  Oester- 
reichischen  Gasbeleuchtung»- Aktiengesellschaft  von  der  Stadt  pro 
forma  gemachten  Gegenpropositionen  waren  nicht  einmal  discntlrbar; 
nach  diesen  Gegenpropopitionen  würde  ohne  Rücksicht  auf  die  vor- 
aussichtliche weitere  Steigerung  der  Kohienpreise  der  Gesellschaft 
ein  jährlicher  Nutzen  von  circa  '»« •/ » de«  Anlagecapital«  bleiben. 
Unter  solchen  Umständen  muss  es  die  Gesellschaft  vorziehen , auf 
ilen  Wsiterbetrieb  zu  verzichten  und  das  Gaswerk  sammt  Zugehör 
zuiy  Buchwerthe  zu  verkaufen. 

Dos  Gaswerk  Kronstadt  weist  einen  gegen  da»  Vorjahr  um 
ein  Geringes  höheren  Gewinn  au«,  trotzdem  die  GeseliUftsverhält- 
nisse  daselbst  in  folge  der  anhaltenden  Zoll  Schwierigkeiten  mit 
Rumänien  höchst  traurige  sind.  Aach  bezüglich  dieser  Anstalt 
schwelten  Verkaufsunterhandlungen,  nachdem  die  Commune  Kron- 
stadt von  ihrem  Rechte,  da«  Gaswerk  um  zwei  Drittel  des  Schätz- 
werthes  zu  kaufen,  Gebrauch  macht. 

ln  Fiume  ist  nur  ein  unbedeutender  Rückgang  ira  Gasconaum 
zu  verzeichnen;  dagegen  trifft  sehr  empfindlich  die  Preissteigerung 
der  für  dieses  Gaswerk  bisher  bezogenen  englischen  Gaskohlen. 
Diese  Steigerung  hat  seit  den  letzten  Monaten  des  Vorjahres  grosse 
Dimensionen  angenommen  and  beträgt  selbe  derzeit  im  Vergleiche 
mit  dem  gleichen  Monate  des  Vorjahre«  circa  BO*/*.  Der  Bezug 
inländischer  Guskohlcn  für  Fiume  war  bisher  in  folge  der  grossen 
Differenz  zwischen  der  theuren  Bahnfracht  und  der  niedrigen  See- 
fracht unmöglich. 

Die  Kohienpreise  für  die  übrigen  Gaswerke  halten  im  Vor- 
jahre eine  massige  Steigerung  erfahren,  welche  im  laufenden  Jahre 
anhält.  Für  Wien  resultirt  Beit  1.  Januar  1890  ein  Vortheil  durch 
die  Herabsetzung  der  Nnrdbahnfracht  Ostrau-Wien  um  2 kr.  per 
100  kg. 

Was  den  Absatz  der  Nebenproducte  anbelangt,  so  kann  der- 
selbe als  günstig  bezeichnet  werden.  Der  Cokeverkauf  gestaltete 
sich  Im  verflossenen  Jahre  derartig,  daas  am  1.  Jannar  1890  die 
Cokevorräthe  beinahe  gänzlich  geräumt  waren.  Der  Theerpreis,  der 
in  den  Vorjahren  einen  so  bedeutenden  Sturz  erlitten,  hat  sich  end- 
lich wieder  in  der  zweiten  Hälfte  de«  Vorjahres  etwas  erholt,  und 
ist  auch  bereit«  pro  1890  die  gesammte  Tbeerprodnktion  zu  gün- 
stigeren Preisen  verkauft.  Schwefelsäure«  Ammoniak  und  concen- 
trirtes  Ammoniakwasser  erzielten  die  vorjährigen  Preise. 

Die  elektrische  Beleuchtung  hat  für  die  Gesellschaft  bisher  mit 
Ausnahme  von  Temesvir  keine  erhebliche  Einbuase  am  Gaaoonsum 
zur  Folge  gehabt ; doch  ist  die  Errichtung  von  elektrischen  Central- 
Stationen  in  mehreren  der  beleochteton  Städte  nur  eine  Frage  der 
Zeit  und  empfiehlt  es  sich,  mit  Rücksicht  hierauf  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  steigende  Tendenz  der  Kohienpreise,  welche  Steigerung 
sich  beim  Verkauf  der  Nebenproducte  nicht  ausgleirhen  lässt,  die 
Reserven  der  Unternehmung  in  ausgiebiger  Weise  so  verstärken. 
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Es  wird  daher  beantragt,  vom  Gewinne  dee  Vorjahre«  10  ■ • 
statt  der  bisherigen  5%  in  den  Keaervefond  tu  hinterlegen.  Das 
Gleiche  hat  die  Oeeterreichiac'ne  Gasbeleuchtungs-Actiengeeellschaft 
gi'than.  Die  Oostcrrcickische  Gaabcleuchtaugs-ActiengeeellBchaft 
bat  ihren  Coupon  pro  1889  mit  fl.  97.  also  am  fl.  2 niedriger  als 
im  Vorjahre  flxirt;  trotzdem  ist  die  Wiener  GasindustriegesoU- 
»ohaft  in  der  Loge,  die  Vertheilung  einer  etwas  höheren  Dividende 
als  im  Vorjahre,  nlmlich  von  9 fl.  50  kr.  per  Coupon  voraus»  hiagen. 
Zum  Sehlnas  wird  die  Hoffnung  aua  gesprochen,  dass  die  bisher  gOn 
stigen  Geschaftsergebuiase  auch  in  dem  nAclisten  Jahre  die  Ver- 
theilnng  einer  gleich  hohen  Dividende  ermöglichen  werden. 

Ueber  das  Vcrhlltnisa  zur  Oeaterreichiachen  Gasgesellschaft 
and  dio  finanzielle  Lage  dea  Unternehmens  enthalt  der  Bericht 
folgende  Mittheilnngen : 

Der  Gesammt-Nettogewinn  der  »Oeaterreichiachen  Gas- 
beleuchtung n- A die  nges  el  lach  af  t<  im  Jjihre  1889  betragt 
fl.  221930,01  gegen  fl.  917  704,80  im  Jahre  1888,  also  nm  fl.  4925,21 
mehr.  Von  dem  das  Actienkapital  dieser  Gesellschaft  bildenden 
6400  Actien  besitzt  die  Wiener  Gasindostriegesellschaft  5800, 
600  sind  in  fremden  Händen. 

Die  am  20.  Marz  1890  abgehaltene  36.  ordentliche  General- 
versammlung dieser  Gesellschaft  hat  die  Dividende  pro  1888  mit 
fl.  27  flxirt;  10°/o  vom  Nettogewinn,  das  Bind  fl.  22193,  wurden  in 
den  Keaervefond  hinterlegt,  4%  vom  Nettogewinn,  das  sind 
fl.  8877,20,  wurden  als  Verwaltungsraths- Tantieme  auagcBchiaden  und 
kommen  der  »Wiener  Gaaindustriegeeellachaft»  xu  Gote,  fl.  81577,18 
wurden  auf  neue  Rechnung  pro  1890  vorgetragen. 

Das  Contocorrent-Guthaben  bei  dieser  Gesellschaft,  das 
Ende  1888  fl.  373749,19  betrug,  ist  auf  fl  387  544,63  Ende  1889 
gestiegen. 

Der  Gesellschaft  stehen  Ende  1889  folgende  Reserven  zur 
Verfügung : 

An  Reservefonds: 

Die  eigenen  zwei  Reservefonds  per fl.  888998.27 

der  Reservefond  der  »Mährischen  Gasbeleuchtung« 

Gesellschaft*,  deren  gesammtes  Actiencapilal  im 
Besitze  der  Wiener  Gesellschaft  ist,  per  » 86868,63 

die  zwei  Reservefonds  der  »Oestereichiachen  Gasbe- 
leuchtung«-Actiengescllschaft«  per  . fl.  614  747,99 
nach  Abzug  des  auf  die  in  fremden 
Bünden  befindlichen  600  Actien  ent- 
fallenden Antheils  per  . . . . » 57632,62 


also  im  Betrage  von » 567 116,37 

An  Gewinnvortrftgen  pro  1890: 

Bei  der  Gesellschaft  » 172616,40 

bei  der  »Mährischen  Gasbelenchtungsgesellschaft*  . * 3684,36 


bei  der  »Oeaterreichiachen  Gasbeleuchtonga-Actien- 

gesellscbaft«  per fl.  81 577,18 

ebenfalls  nach  Abzug  des  auf  600  Actien 

entfallenden  Theilee  per  . • 7647,86 


also  im  Betrage  von * 73929,32 

Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  zum  Zwecke  der 
Amortisation  der  drei  Gaswerke  Graz,  Flume 

und  Kronstadt » 459074,27 

auf  Amortisationsconto  gebracht. 

Zuzüglich  dieser  Amortisationsconti  stellt  sich  so- 
nach die  derzeitige  Gesammtreserve  auf  ...  fl.  2241580,62 
das  sind  56%  des  Actiencapitals  der  Ge- 
sellschaft per  4 Mill.  Gulden. 

Die  gesammte  Erhöhung  der  Reservefonds  und  Amortisations- 


fonds, sowie  der  Gewinnvortrftge  der  »Wiener  Gasindustriegeeell- 
schaft« , der  »Mährischen  G&sbeleuchtungsgeeellschaft«  und  der 
»OesterTeicliischen  Gasbeleuchtung* -Actiengescllechaft«  im  Jahre  1889 
betragt  fl.  264659,27. 

Der  Nettogewinn  dee  Jahres  1889  betrügt  laut  Bilanz  fl.  549350,55, 
der  Nettogewinn  des  Jahres  1888  betrug  fl.  505  269,19,  mithin  pro  1889 
ein  Mehrgewinn  von  fl  44061,36. 

Dieser  Gewinn  pro  1889  soll  verwendet  werden  wie  folgt: 
10%  von  dem  nach  Abzug  der  5proccntigen  Actienzinsen  pro 
fl.  200000  verbleibenden  Betrage  pro  fl,  349  350,66  in  den  Reserve- 
fond zu  hinterlegen,  die  statutenmüseigen  Tantiemen  ausznscbeiden, 
9 *#« */»  Dividende  auf  40000  Actien  pro  1889  k 9 fl.  50  kr.,  das  sind 


fl.  380000,  vom  1.  Mai  1890  ab  aussubezahlen  und  den  Rest  per 
fl.  172616,40  auf  das  Jahr  1890  vorzutragen. 

Von  der  in  Liquidation  befindlichen  Commanditgeeellschaft 
Brückner,  Ross  nnd  Consorten  sind  im  Vorjahre  weitere  10%  der 
Einlage  per  fl.  40000  zurQckerstattet  worden  und  betragt  die  Ein- 
lage derzeit  fl.  10000.  Die  Liquidirung  der  restlichen  Activen 
nimmt  ihren  Fortgang. 

Ueber  die  einzelnen  Anstalten  werden  wir  im  nächsten  Heft 
berichten. 

Zwickau.  (Verkauf  der  Gasanstalt  an  die8tadt.) 
Eine  für  die  8tadt  höchst  wichtige  und  darum  auch  vielfach  ven- 
tilirte  Frage,  nlmlich  die  Erwerbung  der  einem  Actien  vereine  ge- 
hörigen Gasbeleuchtunganatalt  auf  Kosten  und  in  Verwaltung  der 
Stadt,  ist  kürzlich  in  einer  nicht  öffentlichen  Sudtverordnetensitaung 
dahin  entschieden  worden,  dass  die  Gemeinde  die  erwähnte  Anstalt 
käuflich  erwirbt,  und  zwar  zu  dem  Angebote  von  M.  1200  pro  Actie, 
ausschliesslich  sAmmtlicher  Fonds  nnd  der  Dividende  für  das  lanfende 
Geschäftsjahr,  so  dass  etwa  M.  1550  auf  die  Actie  entfallen,  von 
welch  letzteren  die  Btadtgemeinde  200  eigentümlich  besitzt.  Daa 
getroffene  Abkommen  darf  als  ein  für  die  Stadt  finanziell  sehr  gün- 
stiges bezeichnet  werden,  und  so  wird  auch  der  Beschloss  der 
Gemeindevertretung  die  Billigung  der  Bürgerschaft  finden. 


Marktbericht 

8ch wefelsaures  Ammoniak.  Hamburg,  Ende  April. 
Der  Markt  ist  ruhig  und  der  Frühjahrs  bedarf  gedeckt.  Preise  pro 
Centner  M 12,20  für  April/ Juni,  M.  12,30  bis  M.  12,40  Juli/8ept.; 
übliche  Bedingungen  24' */*%  garantirt.  Zufahr  in  der  Woche  Mitte 
April  ca  10000  Ctr.  — Chilisalpeter  M.  7,80  bis  M.  7,90  pro  1 Ctr. 
Auf  den  englischen  Markten  in  London,  Hall,  Liverpool  und  Leith 
herrscht  der  gleiche  Charakter,  die  Preise  haben  sich  nicht  wesent- 
lich verändert.  Hüll  notirt  11  £ 10  sh.  bis  11  £ 7 sh.  6 d.;  Leith 
etwas  lebhafter  11  £ 10  sh. 

Sächsische  Kohlen.  Bei  Lieferung  der  Locomotivfeuerung 
für  die  kgl.  sächsischen  Staatseisenbahnen  auf  die  Zeit  vom  1.  Juni 
1890  bia  31.  Mira  1891  wurden  folgende  Preise  abgegeben : Nuss- 
kohle ab  Oelsnits,  Lugau  oder  Zwickau  M.  145  gegeu  M.  107  bis 
M.  108  1889(90;  schlesische  Kohle  stellte  sich  ca.  M.  35  höher,  Dres- 
dener ca.  M.  25  höher,  gut«  böhmische  Kohlen  grobe  Sorten  M.  8 
bis  14  höher  als  voriges  Jahr. 

Ruhrkohlen.  Düsseldorf,  17.  April.  (Amtlicher  Cours- 
bericht.) Kohlen  und  Coke.  Gas-  und  Flammkohlen:  Gaskohle 
15,50  bis  17,00,  Flammförderkohlo  13,60  bis  14,60,  Stückkohle  16,00 
bis  18,00,  Nusskohle  14,60  bis  16,60,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 
und  II  16,50  bis  17,00,  dto.  III  14,50  bis  15,50,  dto.  IV  13,00  bis 

14.00,  Nussgruskohle  11,50  bis  12,50,  Gruskohle  10,00  bis  11,00.  Fett- 
kohlen: Förderkohlo  12,50  bis  13,60,  Förderkohle,  beste  melirte  14,00 
bis  15,50,  Stückkohle  16,50  bis  16,60,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 
und  H 14,00  bis  16,00,  dto.  III  13,00  bis  14,50,  dto.  IV  12,50  bis 
13,50,  Cokekohle  14,00  bis  16,00.  Magere  Kohlen;  Fördorkohle  12,60 
bis  13,60,  dto.  beete  melirte  18,60  bis  14,50,  Stückkohle  16,00  bis 

19.00,  Nusskohle  Korn  I and  U 17,00  bis  20,00,  Gruskohle  unter 
10  mm  7,00  bis  8,00,  Fördergruskohle  10,00  bis  11,00.  Ooke:  Giesserei- 
coke  27,50  bis  29,00,  Hochofencoke  24,00  bis  27,00,  Nuseooke,  ge- 
brochen 26,00  bis  27,00.  Briquetts:  16,00  bis  18,00. 

Eisen.  Roheisen:  Spiegeleisen  I Qual.  10 bis  12% Man gan 00,00, 
weissstrahliges  Eisen , rheinisch-westfalische  Marken  I Qual.  90,00, 
dto.  Tbomaeeisen  75,00,  Luxemburger  Puddeleisen  68,00,  Luxem- 
burger Giesse  reieisen  No.  1H  70,00  bis  72,00,  deutsches  Giesse reieisen 
I.  Qual.  93,00,  dto.  ,111.  Qual.  82,00  bis  84,00,  dto.  (HümaUt  No.  I) 

93.00,  englisches  Roheisen  No.  III  loco  Ruhrort  70,00  bis  72,00. 
Stabeisen  (Grundpreis)  frei  Verbrauchsstelle  im  ersten  Bezirk: 
gewöhnliches  Stabeisen  200,00.  Bleche  (Grundpreise):  gewöhnliche 
Bleche  00,00,  Kesaelbleche  00,00,  Feinbleche  250,00  bis  260,00. 
Draht:  Eisen  walzdraht  00,00,  Stahlwalzdraht  00,00.  Berechnung  in 
Mark  pro  1000  kg  und,  wo  nicht  anders  bemerkt,  ab  Werk. 

ln  Folge  einer  Nachricht,  dass  eine  Groppe  der  Kohlenzechen 
eine  grössere  Bahnlieferung  erheblich  unter  Marktpreis  (zu  M.  120) 
übernommen  haben  soll,  macht  sich  Zurückhaltung  auf  dem  Kohlen- 
markte bemerkbar.  Auf  dem  Eleenmarkte  herrscht  abwarteode 
Haltung  sowohl  seitens  der  Käufer  ab  der  Verkäufer  vor. 
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Das  Gasvolumeter, 

ein  Apparat  zur  völligen  Ersparung  aller  Reductiona- 
rechn ungen  bei  Ablesungen  von  Gasvolumen  *). 

Von  G.  Lange. 

Bei  technischen  Analysen  ist  die  Zeit  und  Mühe,  welche 
man  bei  Ablesungen  von  Gasvolumen  für  Keduction  der- 
selben auf  den  Normalzustand  verwenden  muss,  ein  gewiss 
nicht  zu  unterschätzendes  Hinderniss  für  Ausbreitung  solcher 
Methoden.  Die  eigentliche  Gasanalyse  leidet  hierunter  wenig 
oder  gar  nicht;  für  technische  Zwecke  kann  man  die  Anfangs- 
und End-Bedingungen  von  Temperatur  und  Luftdruck  wegen 
der  kurzen  Dauer  der  Analyse  meist  als  gleich  ansehen,  und 
für  genauere  Zwecke  bietet  das  von  Doy&re  1848  eingeführte. 


von  Petterssou  1687  in  geistreicher  Weise  uusgebildeto 
Princip  des  »Compensators«  eine  vollständige  Befreiung  von 
der  Beobachtung  von  Temperatur  und  Druck. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  der  gasvolumetrischen 
Analyse,  d.  h.  der  Bestimmung  einzelner  (gewöhnlich  der 
maassgebenden)  Bestandtheile  fester  oder  flüssiger  Körper  in 
Form  eine«  Gases.  Hier,  wo  ein  Gas volura  mit  einem 
Gewicht  in  Beziehung  gesetzt  werden  muss,  muss 
das  erstere  nothwendig  auf  den  Normalzustand,  d.  h.  auf 
Trockenheit,  0*  und  76'  > mm  umgerechnet  werden.  Dazu  sind 
also  zwei  weitere  Ablesungen  am  Thermometer  und  Baro- 
meter, sowie  eine  Rechnung  nothwendig,  und  der  dafür 
nöthige  Zeitaufwand  wäre  für  den  Techniker  in  vielen  Fällen 
geradezu  unerschwinglich,  wenn  ihm  nicht  schon  jetzt  auf 
verschiedenen  Wegen  Hülfe  geboten  wäre.  Schon  früh  wurden 
für  die  Bestimmung  de«  Ammoniaks  als  Stickstoff  im  Azoto- 
meter Tabellen  entworfen,  welche  die  Keduction  auf  0*  und 
760  mm  durch  Aufsuchung  einer  einzigen  Zahl  bewirken. 
Aehnlichc  Tabellen  sind  von  mehreren  Seiten  für  Kohlen 
säure,  ganz  neuerdings  von  Bau  mann  für  Mangandioxyd, 
von  Van  in o für  activen  Sauerstoff  und  Chlor  gegeben  wor- 
den; ausserdem  bestehen  jedenfalls  noch  mehrfach  andere 
Tabellen  für  analoge  Zwecke,  die  einzeln  aufzuzählen  mir 
nicht  lohnend  erscheint.  Nur  auf  die  in  vielen  wissenschaft- 
lichen Laboratorien  verbreiteten  Tabellen  für  Stickstoff- 
bestinunungen  nach  Dumas  sei  noch  hingewiesen.  Für 
alle  Gose  war  eine  grosse  Tabelle  von  mir  schon  1879 
berechnet  worden  (Dingler’s  Journ.  Bd.  231  8.  522);  Leo 
Liebermann  hat  eine  andere  Tabelle  der  Art  aufgestellt, 
und  kleinere  Tabellen  finden  sich  an  vielen  Orten.  In  allen 
diesen  Fällen  wird  die  Beobachtung  de6  Thermometers  und 
Barometers  nicht  erspart,  und  nur  die  Rechnung  in  eine 
einfache  Ablesung  verwandelt,  was  schon  ein  grosser  Vor- 
theil ist  und  den  gasvolumetrischen  Methoden  gerade  in  der 
Technik  gewiss  den  grösseren  Th  eil  ihrer  schon  jetzt  weiten 
Verbreitung  verschafft  hat. 

Um  in  dieser  Richtung  nuch  weiter  zu  gehen,  wurden 
dann  auch  Instrumente  erfunden,  welche  die  Ablesung  von 
Thermometer  und  Barometer  ersparen  und  bei  ihrer  eigenen 
Einstellung  einen  Factor  ergeben,  mit  dem  das  abgelesene 
Gasvolum  zur  Keduction  auf  Normalien  nur  einfach  dividirt 
oder  multiplicirt  werden  darf.  Diese  Instrumente,  wie  die 
von  Kreussler,  CI.  Winkler  und  mir  selbst,  haben  sich 
bisher  anscheinend  nicht  sehr  verbreitet;  sie  erfordern  in 
der  That  ja  doch  immer  noch  eine  besondere  Beobachtung 
und  eine  kleine  Rechnung,  was  nicht  viel  weniger  Zeit  be- 
anspruchen wird,  als  die  im  vorigen  Absatz  beschriebenen 
zwei  Beobachtungen  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen 
allgemeinen  oder  speciellen  Reductionstabellen. 

Ich  glaul>e  nun  auf  eine  Idee  gekommen  zu  sein,  welche 
die  Vortheile  aller  früheren  Erleichterungsmittel  vereinigt 
und  es  gestattet,  alle  anderweitigen  Beobachtungen  und 
Rechnungen  bei  Ablesung  von  Gasvolumen  vollständig  bei 
Seite  zu  lassen. 

Das  Princip  des  Verfahrens  ist  folgendes:  Mittels  eines 
Dreischenkelrohres  und  genügend  langer  und  dicker  Kaut- 
schukschläuche  sind  drei  Rohren  mit  einander  verbunden, 
welche  in  Federklammern  eines  StativB  senkrecht  auf  und 
nieder  zu  schieben  sind.  Das  eine  Rohr  ist  das  Gasmess- 
rohr; dieses  kann  ein  Nitrometer  beliebiger  Form,  eine 
Bunte’sche  Bürette  oder  ein  sonstiger  Gasmessapparat  sein. 
Das  zweite  nenne  ich  das  Reductionsrohr;  cs  ist  ein  Rohr 
der  von  mir*)  und  fast  gleichzeitig  von  CI.  Winkler  be- 
schriebenen Gestalt,  welches  als  »ReductionBinstrument«  in 
jeder  Apparatenhandlung  käuflich  ist,  nämlich  ein  oben  er- 
weitertes Rohr,  welches  bis  zu  dein  ersten  Theilstrich  unter- 


*)  Nach  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  1890  S.  135;  vgl. 
anch  Berichte  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  1830  S.  440. 
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halb  der  Erweiterung  100  ccm  fasst  und  darunter  im  cylin- 
»Irischen  Theile  noch  30  bis  40  ccm  in  getheilt  enthält. 
Dieses  Instrument  wird  in  der  früher  von  mir  beschriebenen 
Art  ein-  für  allemal  eingestellt,  indem  man  an  dem  Be- 
obachtungstage Thermometer  und  Barometer  beobachtet, 
tiaraus  das  Volum  ableitet,  welches  100  ccm  trockene  Luft 
unter  den  obwaltenden  Bedingungen  einnehmen  würden,  das 
Quecksilber  auf  diesen  Theilstrich  einstellt  und  den  oberen 
Hahn  schlicsst.  Wenn  dieser  Hahn  luftdicht  schliesst,  hat 
man  ein-  für  allemal  die  Reduction  auf  0*  und  760  mm  be- 
sorgt; will  man  sich  auf  einen  Hahn  nicht  verlassen,  so 
kann  man  auch  statt  dessen  da«  Rohr  oben  mit  einer 
Capillare  versehen  und  diese  nach  erfolgter  Einstellung  al>- 
schmelzen.  Sollen  in  dem  Gasmessrohr  feuchte  Gase  ge- 
messen werden,  so  bringt  man  in  das  Voluinrohr  ein  kleines 
Tröpfchen  Wasser;  für  trockene  Gose,  z.  B.  das  im  eigent- 
lichen Nitrometer  über  Schwefelsäure  entwickelte  Stickoxyd, 
muss  man  umgekehrt  ein  Tröpfchen  concentrirter  Schwefel- 
säure in  das  Volumrohr  bringen.  Selbstredend  wird  im 
ersteren,  al>er  nicht  im  zweiten  Falle  die  Tension  des  Wasser- 
dampfes von  dem  Barometerstand  abgezogen.  Das  dritte 
vorhin  erwähnte  Rohr  ist  nicht  ein- 
getheilt  und  dient  als  Niveau-  oder 
besser  Druckrohr. 

In  einer  Mittheilung  an  die 
deutsche  chemische  Gesellschaft ') 
sind  mehrere  Formen  des  von  mir 
als  »Gasvolumeter«  bezeichneten  Ap- 
parates gezeigt,  darunter  auch  eine 
solche,  welche  für  die  Stickstoff- 
bestimmungen nach  Dumas  be- 
stimmt ist.  Hier  wird  es  genügen, 
das  Princip  an  der  beistehenden 
schematischen  Fig.  201  näher  zu 
erläutern.  A ist  hier  ein  gewöhn- 
liches Nitrometer,  statt  dessen  man 
sich  jede  andere  der  bekannten 
Formen  dieses  Apparates,  oder  jede 
andere  Gasbürette  denken  kann. 
Hier  können  entweder  in  dem 
Rohre  selbst  oder  in  dem  Anhänge- 
fläschchen Gase  entwickelt  werden, 
oder  das  Rohr  A dient  nur  als 
eigentliche  Gasbürette , indem  man  dasselbe  mit  Doyerc- 
Hempel'schen  Absorptionspipetten  u.  dergl.  verbindet,  oder 
Gase  aus  anderen  Apparaten  in  dasselbe  überführt  u.  dergl. 
Mein  neues  Verfahren  beschränkt  sich  ja  eben  nicht  nur  auf 
diese  oder  jene  Form  eines  Apparates,  sondern  ist  für  jede 
gasanalytische  oder  gasvolumetrische  Operation  anwendbar. 
B ist  das  Reduction srohr,  dessen  Gefäss,  statt  kugelförmig, 
auch  cylindrisch  sein,  und  das  statt  eines  Hahnes  auch 
mit  einer  Capillare  zum  Zuschmelzen  versehen  sein  kann; 
hierzu  kann  nicht  nur  jedes  der  von  Winkler  und  mir 
beschriebenen  Reductionsinstrumente,  sondern  auch  jedes 
Nitrometer,  am  besteuern  Kugelnitrometer  für  140 ccm  dienen. 
C ist  das  Druckrohr.  Alle  drei  sind  durch  sehr  dicken 
GummiBchlauch  (13,5  mm  äussere,  4,5  mm  Lichtweite)  mit 
dem  Dreischenkel  rohre  D verbunden.  Solch  dicker  Schlauch 
hält  den  Quecksilberdruck  ohne  Aufblasen  und  ohne  Draht- 
schlingen  an  den  Glasröhren  aus,  wenigstens  wenn  deren 
Mündungen  ein  wenig  verdickt  sind;  er  lässt  sich  leicht 
über  Röhren  von  10  mm  und  mehr  Durchmesser  ziehen. 
Alle  drei  Röhren  werden  in  starken  Federklammem  gehalten, 
so  dass  sie  sich  mit  Reibung  auf-  und  abschicben  lassen, 
aber  nicht  von  selbst  herabsinken.  Wenn  man  will,  kann 
man  A und  B (dessen  oberes  Gefäss  dann  cylindrisch  sein 

*)  1890  Heft  4 S.  440. 


muss)  mit  Wassermänteln  versehen  und  muss  dann  ent- 
sprechend grössere  Klammern  nehmen;  doch  ist  dies  für 
technische  Analysen  durchaus  nicht  nöthig,  da  beide,  dicht 
neben  einander  stehende  Röhren  nur  bei  groben  Verstössen 
ungleiche  Temperatur  haben  werden.  In  B ist,  wie  früher 
erklärt,  ein-  für  allemal  eine  solche  Luftmenge  eingeschlossen, 
dass  dieselbe  bei  0*  und  760  mm  im  trockenen  Zustande 
= 100  ccn»  sein  würde.  Wenn  also  durch  Hebung  de* 
Druckrohrs  C das  Quecksilber  in  B auf  den  Theilstrich  HO 
eingestellt  ist,  so  wird  genau  der  Druck  ausgeübt,  welcher 
bei  »lern  herrschenden  Thermometer-  und  Barometerstände 
nöthig  ist,  um  die  Luft  in  B oder  irgend  ein  anderes  Gas 
auf  den  Normalzustand  zu  comprimireu. 

Gesetzt  nun,  cs  sei  eine  beliebige  gasanalytische  oder 
gasvolumetrische  Operation  in  A ausgeübt  worden,  so  ge- 
schieht die  Ablesung  des  Gasvolumens  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, nach  Gleichstellung  des  Niveaus  von  A und  C.  Nur 
dann,  wenn  man  mit  Anhängefläschchen  gearbeitet  hat,  wie 
bei  dem  Azotometer,  den  Methoden  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd , den  KohlenBäurebestimmungen  u.  dergl.,  muss  man 
zunächst  die  Niveaus  in  A und  C gleichstellen,  um  das  Gas 
in  A auf  den  herrschenden  Atmosphärendruck  zu  bringen, 
worauf  man  den  Hahn  von  A schliesst,  ohne  das  Gasvolum 
erst  abzulesen.  Wird  das  Gas  in  A selbst  entwickelt  oder 
dorthin  von  anderwärts  übergeführt,  so  fällt  dies  natürlich 
fort.  Die  wirkliche  Ablesung  m A geschieht  erst,  nachdem 
man  die  drei  Röhren  so  gestellt  hat,  dass  die  Niveaus  des 
Quecksilbers  in  A und  B auf  gleicher  Hohe  stehen  und  das 
von  B zugleich  am  Punkte  100  steht  Alsdann  stehen  die 
Gase  in  beiden  Röhren  A und  B unter  solchem  Druck,  dass 
die  Ablesung  des  Volums  anzeigt,  wie  viel  Raum  sie  im 
trockenen  Zustande  bei  0*  und  760  mm  einnelimen  würden. 
Für  B ist  ja  diese  Bedingung  ein-  für  allemal  hergestellt,  und 
in  A besteht  sie  jetzt  auch,  da  die  Temperatur  und  der 
(durch  C verursachte)  Druck  gleich  dem  in  B sind. 

Die  verlangte  Art  der  Einstellung  ist  am  leichtesten  und 
äusserst  schnell  in  folgender  Art  zu  bewirken.  Das  Rohr  .4 
wird  in  seiner  Klammer  festgestellt,  B und  C aber  gehoben, 
und  zwar  C um  so  viel  mehr,  dass  in  B das  Quecksilber 
auf  den  Punkt  100  steigt.  Nun  schiebt  man  B und  C gleich- 
zeitig in  ihren  Federklammern  in  der  Art  herunter,  dass  ihr 
gegenseitiger  Abstand  erhalten  bleibt,  bis  das  Quecksilber- 
niveau in  B,  also  der  Strich  100,  im  Niveau  des  Queck- 
silbers von  A steht.  Meist  wird  dies  nicht  ganz  gleich- 
mässig  geschehen,  aber  durch  eine  neue  kleine  Verschiebung 
von  B sofort  vollständig  erreicht  werden.  Diese  Doppelein- 
stellung verlangt  nur  einige  Secunden  mehr  Zeit  als  die  ge- 
wöhnliche Einstellung  des  Druckrohres  auf  die  Gasbürette 
allein.  Dass  man  die  Gleichstellung  der  Niveaus  von  A 
und  B genau  in  derselben  Art,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen  durch  Visiren  nach  einer  Mauerkante,  einem  Fenster- 
rahmen, einem  besonderen  Visirlineal  mit  Libelle  oder  sonst 
wie  erleichtern  kann,  ist  selbstverständlich.  Ueberhaupt 
soll  die  hier  mitgetheilte  Skizze  nichts  als  das  Princip  des 
Apparates  erläutern,  und  behalte  ich  es  mir  vor,  irgend 
welche  Verbesserungen  im  Einzelnen  vorzunehmen.  Im 
Uebrigen  steht  es  jedem  Facbgenossen  frei,  Hieb  solche  »Gas- 
volumeter« in  beliebiger  Art  zusammenzustellen,  und  ersuche 
ich  nur,  bei  Anwendung  des  von  mir  eingeführten  Princips 
auch  den  von  mir  dafür  vorgeschlagenen  Namen  zu  be- 
nutzen. 
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Beitrüge  zur  technischen  Gasanalyse 

mittels  der 

Bunte’ßchen  Gasbürette. 

Von  W.  Leybold,  Chemiker  der  Frankfurter  GasgeeeUechaft. 

(Fortsetzung.) 

Apparate  zur  Gasanalyse.  Ausser  der  Bürette  mit  Zu- 
behör, wie  Gestell,  Druck-  und  Saugflasche,  Klammern,  Gabeln 
mit  aufgeweckten  Brettchen  etc.  gebraucht  man  Hempel'sche 
Gaspipetten '),  und  zwar  in  der  einfachen  Form.  Zur  Rauchgas- 
analyse verwendet  man  eine  Pipette  mit  Kupferchlorür  in 
salzsaurer  Lösung  für  Kohlenoxyd,  ferner  eine  Pipette  mit 
Phosphor  für  Sauerstoff,  eventuell  auch  Pipetten  mit  Natron- 
lauge und  alkalischer  Lösung  von  Pyrogallol  für  Kohlen- 
säure resp.  Sauerstoff.  Zur  Analyse  von  Leuchtgas  ist  eine 
Pipette  mit  schwer  schmelzbaren  Glasröhrchen  und  Palla- 
diumdraht gebräuchlich,  einfach  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt, 
ferner  die  Hempel’sche  Explosionspipette,  ebenfalls  mit  Was- 
ser gefüllt.  Für  die  Verpuffung  dient  ein  Stöhrer'sches  Tauch- 
element mit  chrotnsaurem  Kali  und  Schwefelsäure,  ferner  ein 
Inductionsapparat  und  Einschalter.  Ein  Bunsen-Brenner  ver- 
vollständigt die  Einrichtung,  ferner  dickwandiger  Schlauch, 
sowie  Quetschhähne  und  Schraubhähne. 

Reagentien  zur  Gasanalyse.  Natronlauge  1 : 3 für 
Absorption  von  Kohlensäure.  Alkalische  Pyrogallol-Lösung, 
stet«  frisch  gemischt  aus  3 Vol.  Natronlauge  1:3,  1 Vol. 
Pyrogallussäure  1:5,  für  Sauerstoff.  Concentrirte  Lösung 
von  Kupferchlorür  in  concentrirter  Salzsäure,  für  Kohlen- 
oxyd. Gesättigtes  Brom  Wasser  für  schwere  Kohlenwasser- 
stoffe. Phosphorstangen  in  Wasser  für  Sauerstoff.  '/••■  nor- 
male Jodlösiing,  1,27  g Jod  in  Jodkalium  gelöst  im  Liter 
enthaltend,  für  Schwefelwasserstoff.  Nommlsuure  und  Normal- 
natron, ferner  Säure  und  Natron  für  Ammoniak.  Palla- 
diumdraht zur  Verbrennung  von  Wasserstoff. 

I^stimmnng  der  in  4er  (iarindstttrie,  sowie  an  Heizapparaten 
verkommenden  (*»se. 

Kohlensäure.  Die  Absorption  der  Kohlensäure  aus 
G&sgcmengen  geschieht  am  einfachsten  in  der  Bürette  mittels 
Natronlauge  1:3,  d.  h.  der  käuflichen  Natronlauge  von  40*  B. 
= 1,138  »i»ec.  Gewicht;  1 ccm  derselben  absorbirt  etwa  90  bis 
10*  ccm  Kohlensäure,  so  «lass  man  bei  Anwendung  dieses 
VolumenB  Lauge  sicher  ist,  dass  Kohlensäure  vollständig  weg- 
genoimncn  wird.  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  Natronlauge, 
durch  Auflösen  von  Natriumhydroxyd  in  Wasser  hergestellt, 
sich  erwärmt,  also  nicht  sogleich  zur  Absorption  verwendet 
werden  soll.  Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  geht  allen 
anderen  Gasen  voran;  nach  erfolgter  Einstellung  des  Drucks 
und  Ablesen  saugt  man  £U»  der  Bürette  etwas  Wasser  aus 
und  lässt  etwa  1 ccm  Natronlauge  nachtretcn.  Die  Bürette 
wird  fünf-  bis  sechsmal  gedreht,  so  dass  die  Wände  mit 

1. auge  benetzt  werden;  es  ist  nun  die  Kohlensäure  schon 
vollständig  entfernt.  Dieses  Gas  ist  auch  in  Wasser 
ziemlich  löslich;  man  muss  deshalb  vor  der  Analyse  die 
Berührung  kohlensäurehaltiger  Gase  mit  Wasser  möglichst 
vermeiden. 

Sauerstoff.  Die  einfachste  Absorption  des  Sauerstoffs 
geschieht  durch  pyrogallussaures  Natron  in  Btark  alkalischer 
fxisung.  Kurz  vor  dem  Gebrauch  wird  1 Vol.  Pyrogallol- 
Lösung  1 : 5 mit  3 Vol.  Natronlauge  1 : 3 zusammengegossen 
und  die  Mischung  sogleich  verwendet.  Die  Lösung  absorbirt 
sehr  rase!)  Sauerstoff  und  wird  deshalb  durch  einige  Stunden 
dauerndes  Stehen  an  der  Luft  unbrauchbar.  Die  Anwendung 
geschieht  wie  folgt:  Aus  der  Bürette  wird,  z.  B.  bei  Luft, 

*)  Vgl.  Hempel,  technische  (»ananalyse  1385  3.  60;  dasselbe 

2.  Anfl.  18W. 


das  Wasser  möglichst  vollständig  ausgesaugt  und  etwa  5 bis 
7 ccm  der  Mischung  eintreten  lassen.  Beim  Bewegen,  nicht 
zu  starkem  Schütteln  der  Bürette,  wird  der  grösste  Theil  des 
Sauerstoffs  rasch,  der  Rest  desselben  langsamer  absorbirt. 
Man  lässt  nun  aus  dem  Trichter  Wasser  eintreten,  soviel 
eintreten  kann,  und  schliesBt  den  Hahn  wieder.  Beim 
weiteren  Schütteln  färbt  sich  der  Flüssigkeitsfaden  im  Hals 
der  Bürette  wieder  braun.  Beim  zweiten  Oeffnen  des  Hahnes 
tritt  noch  Wasser  ein , «1er  braun«-  Faden  wird  durch  einen 
farblosen  ersetzt.  Das  Schütteln  setzt  man  fort,  bis  der 
braun«  Faden  bleibt  und  kein  Wasser  mehr  eintritt.  Dann 
werden  die  Wände  abgespült,  auf  den  gewöhnlichen  Druck  ein- 
gestellt und  der  Stand  abgelesen.  Die  Differenz  de*  Anfangs- 
und  Endstandes  ergibt  direct  die  Procente  Sauerstoff.  War 
der  Anfangsstand  genau  Null,  so  erhält  man  stets  20,9  bis 
21  % Sauerstoff  in  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  stark  alkalische  Lösung  absorbirt  natürlich  auch 
Kohlensäure  ausser  Sauerstoff.  Erster«  darf  demnach  bei 
der  Sauerstoffbestimmung  nicht  mehr  vorhanden  sein;  sie 
muss  z.  B.  bei  Rauchgasen  vorher  entfernt  werden.  Alkali- 
sche Pyrogallol  - Ixisung  nimmt  Sauerstoff  in  allen  Fällen 
aus  Rauchgas,  Leuchtgas,  Wassergas  u.  dergl.  auf. 

In  vielen  Fällen  wird  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs 
einfacher  mittels  Phosphorstangen  vorgenommen;  letztere 
befinden  sich  in  der  Hempel’aehen  tubulirten  Gaspipette  in 
Wasser.  So  z.  B.  in  WasaergaB,  Rauchgas  und  Luft.  An  die 
Gaspipette  wird  mittels  Kautschukschlauch  ein  winkelig  ge- 
bogenes Capillarrohr  angesetzt,  zwischen  beide  ein  Quetsch- 
hahn gesetzt;  an  das  andere  Ende  des  rechtwinklig  gebogenen 
Röhrchens  wird  ebenso  ein  Stückchen  Schlauch  angesetzt, 
gleich  dem  ersten  mit  Schellacklösung  und  Drahtschlinge 
dicht  befestigt.  Rohr  und  Schlauch  werden  durch  Einbl&Ben 
in  die  Pipette  mit  dem  Sperrwasser  gefüllt,  der  Quetschhahn 
geschlossen.  Um  nun  das  Gasvolumen  aus  der  Bürette  in 
die  Phosphorpipette  zu  übertragen,  dreht  man  den  Dreiweg- 
hahn der  ersteren  so,  dass  Wasser  nach  der  Seite  ausläuft, 
und  steckt  das  EndBtiick  Schlauch  dicht  an.  Beim  Umdrehen 
des  Hahne»  könnte  es  Vorkommen,  dass  eine  Gasblase  nach 
oben  austritt;  dies  läsBt  sich  leicht  vermeiden,  indem  der 
untere  Hahn  nur  einen  Augenblick  geöffnet  winl,  so  dass 
1 bis  2 ccm  Wasser  auslaufen.  Nun  kann  der  obere  Hahn 
ohne  Gefahr  umgedreht  werden , so  dass  das  Messrohr  mit 
der  Gaspipette  in  Verbindung  steht.  Der  Quetschhahn  wird 
gelöst  und  in  die  Bürette  von  unten  Wasser  aus  der  Druck- 
flasche  eingedrückt,  bi»  das  ganze  Gasvolumen  übergetreten 
und  die  CapillarrÖhrchen  vollständig  mit  Wasser  gefüllt  sind. 
Sogleich  füllt  sich  bei  Anwesenheit  selbst  geringer  Mengen 
Sauerstoff  das  Phosphorgefäss  mit  weissen  Nebeln  und  die 
Absorption  beginnt.  Um  diese  leicht  verfolgen  zu  können, 
schiebt  man  um  ein  Capillarrohr,  etwa  10  cm  lang,  ein 
Stückchen  Kautachukschlauch , dicht  passend,  bis  in  die 
Mitte  des  Rohres  und  setzt  dies,  ebenfalls  dicht  schliessend, 
unter  Benetzung  des  Schlauchs  mit  Wasser  in  das  offene 
Glasrohr  der  zweiten  Kugel  an  der  Pipette  ein.  Das  untere 
Ende  der  Capillare  richtet  man  so,  dass  es  ungefähr  3 bis 
4 mm  in  Wasser  taucht.  In  dem  Maasse  als  Sauerstoff  durch 
den  Phosphor  absorbirt  wird,  tritt  hier  Luft  durch  das 
Capillarrohr  ein  und  wird,  in  Blasen  durch  das  Warner  auf- 
perlend, sichtbar1). 

Die  Absorption  des  Sauerstoffs  ist  beendet,  sobald  die 
weissen  Nebel  verschwunden  sind,  das  Gas  sich  wieder  ziem- 
lich farblos  zeigt.  Um  das  zurückgebliebene  Volumen  in 
die  Bürette  zu  bringen,  «»ffnut  man  einfach  deren  unteren 
Hahn  und  lässt  Wasser  auslaufen,  bis  es  von  selbst  aufhört 
und  alles  Gas  übergetreten  ist.  ln  etwa  8 bis  10  Minuten 

Dieselbe  Vorrichtung  bringt  mau  zweck  massig  an  allen  mit 
einem  Reagens  gefällten  Hempel’schen  Pipetten  an. 
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ist  die  Absorption  stets  sicher  beendet,  die  weissen  Nebel 
verschwunden. 

I>ie  Absorption  de=  Sauerstoffs  durch  Phosphor  gelingt 
über  nicht  bei  Anwesenheit  schwerer  Kohlenwasserstoffe  in 
der  Gasprobe , also  in  I^euchtgas-Luftmischungen ').  Setzt 
man  z.  B.  1 ccm  Leuchtgas,  enthaltend  3,5  •/•  schwere  Kohlen- 
wasserstoffe, also  0,036  ccm,  zu  90  ccm  Luft,  und  ver- 
sucht, mit  Phosphor  Sauerstoff  wegzunehmen,  so  gelingt  es 
nicht;  es  bilden  sich  die  weissen  Nebel,  das  Zeichen  der 
Reaction,  nicht.  Schon  die  Anwesenheit  einer  Spur  schwerer 
Kohlenwasserstoffe,  wie  sie  durch  Anwendung  gasgesättigten 
Sperrwassers  in  Luft  kommt,  verhindert  die  Absorption.  In 
solchem  Falle  muss  die  Bestimmung  mit  Pyrogallussiiure 
geschehen  wie  sonst.  Nimmt  man  die  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe aus  Ix'uchtgaa-Luftmischung  mit  Brom  hinweg, 
wie  später  beschrieben,  so  gelingt  die  Sauerstoffbcstimmung 
mit  Phosphor  gut. 

In  Gasen,  welche  weder  verbrennliche  Substanzen,  noch 
Kohlensäure  enthalten , also  nur  Stickstoff  - Sauerstoff- 
mischungen sind , gelingt  die  Sauerstoffbestimmung  ebenso 
genau  durch  Zumischung  von  Wasserstoff  und  Verpuffung 
in  der  Hempel'sehen  Explosionspipette  (vergl.  Bestimmung 
von  Methan).  Der  Zusatz  an  Wasserstoff  muss  natürlich 
mehr  als  das  Doppelte  des  vorhandenen  Sauerstoffs  betrugen; 
annäherungsweise  lässt  Bich  letzterer  meist  schätzen.  Doch 
ist  es  vortheilhaft , mit  verschiedenem  Wasserstoff zusatz  die 
Verpuffung  zu  machen  uud  zu  sehen , ob  das  Resultat  das 
gleiche  wird.  Erst  dann  ist  die  Bestimmung  wirklich  sicher. 
Z.  B.  nach  einer  Waseerstoffbestimmung  im  Gasreste  von 
Leuchtgas  bleiben  94,3  ccm  Rest,  enthaltend  Stickstoff  und 
Sauerstoff.  Bei  der  Wasseretoffbestimmung  ist  bekannt,  wie 
viel  Luft  zum  Gasreste  zugesetzt  wurde,  ebenso  wie  viel  zur 
Verbrennung  des  Wasserstoffs  (Vs  der  Contraction)  verbraucht 
wurde.  Der  Rest  muss  noch  vorhanden  sein,  hier  z.  B.  etwa 
7 ccm.  Da  man  hier  den  Sauerstoffgehalt  annähernd  kennt, 
so  ist  nur  eine  Bestimmung  nöthig.  Aus  der  Bürette  drückt 
man  einen  Theil  des  Gases  heraus  bis  etwa  #0  ccm,  d.  h.  Stand 
des  Wassers  ca.  20  ccm. 

Beispiel:  von  94,3 ccm  Rest  verwendet  80,3 ccm 

hierzu  Wasserstoff  bis  -f-  3,5  (d.  h.  bis  105,5  ccm) 
nach  der  Explosion  13,6  (d.  h.  86,4  ccin) 
Contraction  19,1. 

Dies  auf  den  ganzen  Rest  berechnet,  ergibt: 

80,3 : 19,1  = 91,3 : x ~ 22,33  ccm  Contraction 
'*1  hiervon  war  Sauerstoff,  demnach  7,4  ccm.  (2  Vol.  H -f- 
1 Vol.  O = 11*0.) 

Schwere  Kohlenwasserstoffe.  Die  Absorption  der 
allgemein  als  »schwere  Kohlenwasserstoffe,  bereich- 

neten  lichtgebenden  Bestandtheile  des  Leuchtgases  geschieht 
am  einfachsten  durch  Brornwasser.  Destillirtes  Wasser  wird 
mit  Brom  geschüttelt,  so  dass  etwas  des  letzteren  überschüssig 
bleibt.  Brom  verwandelt  sümmtliche  hier  in  Betracht  kom- 
menden Glieder  der  niederen  Kohlenstoffreihen,  wie  auch  der 
aromatischen  Gruppe  in  feste  oder  flüssige  Bromsubstitutions- 
oder Additionsproductc;  dagegen  bleibt  Methan,  CH«,  un- 
verändert. 

Die  Ausführung  der  Bestimmung  geschieht  dadurch,  dass 
nach  Entfernung  der  Kohlensäure  und  des  Sauerstoffes  das 
in  der  Bürette  vorhandene  pyrogal  lussau  re  Natron  möglichst 
vollständig  ausgesaugt  und  an  dessen  Stelle  Bromwasser  ein- 
gelassen wird,  soviel  in  die  Bürette  eintreten  kann.  Nun- 
mehr wird  die  Bürette  nicht  zu  stark  geschüttelt;  bei  grös- 

')  Reiner  Sauerstoff  gibt  ebenfalls  keinen  weissen  Nebel  and 
die  Resctlon  e«‘ht  nicht  vor  sich;  erst  bei  Verdünnung  des  tianes 
auf  negativen  Druck  oder  Beimischung  eines  indifferenten  Gases 
wie  Stickstoff,  Wasserstoff,  beginnt  dieselbe,  oder  auch  explosions- 
artig Im  Sonnenlicht  nach  längerem  Stehen. 


serem  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen  als  5',«  lässt 
man  alverm&ls  von  unten  Bromwasser  eintreten , so  lange 
nachgesaugt  wird.  Die  Absorption  ist  dann  beendet,  wenn 
der  gasgefüllte  Kaum  der  Bürette  mit  braunrothen  Brom- 
dämpfen stark  gefärbt  erscheint.  Sollte  dies  nicht  der  Fall 
sein,  was  z.  B.  bei  manchen  sehr  stark  leuchtenden  Anfangs- 
gasen  der  Kohlendestillation,  bei  Oelga*,  vorkoifimt,  so  muss 
ein  Theil  des  Bromwassers  ausgesaugt  und  durch  frisches 
ersetzt  werden.  Bei  wenig  leuchtenden  Gasen  kommt  es 
vor,  dass  beim  beabsichtigten  Nachtreten  lassen  von  Brom- 
wasser nach  dem  Schütteln  nicht  nur  nichts  eintritt,  sondern 
sogar  Wasser  austritt.  Es  ist  dies  die  Folge  der  bedeutenden 
Tension  des  Bromdampfes,  welche  in  diesem  Fall  das  durch 
die  Absorption  verringerte  Volumen  des  Goscb  wieder  ver- 
grössert.  Die  Bromirungsprodukte  der  absorbirten  Kohlen- 
wasserstoffe trüben  bei  stark  leuchtenden  Gasen  die  Ab- 
sorptionsflüssigkeit, indem  sie  als  Oeltropfen  darin  umher- 
sch  wimmen. 

Da  Brom  eine  grosse  Tension  besitzt,  so  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, die  Broimlämpfe  nach  der  Absorption  zu  entfernen. 
Dies  geschieht,  indem  die  Flüssigkeit  mittels  der  Sangflasche 
möglichst  ausgesaugt  und  durch  etwas  Natronlauge  ersetzt 
wird.  Dieselbe  nimmt  bei  kurzem  Schütteln  die  braunen 
Dämpfe  rasch  hinweg.  Nun  kann  nach  geringem  Abwaschen 
der  inneren  Bürettenwinde  der  Druck  hergestellt  und  abgelesen 
werden.  Die  Differenz  der  Volumina  vor  und  nach  der  Ab- 
sorption ergibt  die  Volumprocente  an  schweren  Kohlenwasser- 
stoffen. Zu  beachten  ist,  dass  in  der  Saugflasche  stark  al- 
kalische Flüssigkeit  sich  befindet  (die  Natronlauge  von  der 
Kohlonnau.  cbestimmung,  sowie  von  der  Sauerstoffbestimmung 
das  pyrogal  lussaure  Natron),  welche  das  Brom  absorbirt,  so 
dass  es  vermieden  wird  Bromdämpfe  beim  Saugen  in  den 
Mund  zu  bekommen. 

Rauchende  Salpetersäure  bewirkt  die  Absorption  ebenso 
vollständig  wie  Brornwasser,  doch  ist  letzteres  bequemer  an- 
zuwenden. 

Kohlenoxyd.  Die  Bestimmung  des  Kohlenoxyds  ge- 
schieht.in  Rauchgasen  und  Heizgasen  nach  Entfernung  der 
Kohlensäure,  und  des  Sauerstoffs ; ebenso  im  I «uchtgas  nach 
Entfernung  de8  Sauerstoffs  und  der  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe. ln  den  glühenden  Heiz-  resp.  Rauchgasen  kann  zwar 
Sauerstoff  neben  Kohlenoxyd  nicht  vorhanden  sein;  doch 
kann  es  Vorkommen,  dass  die  Proben  aus  bereits  abgekühlten 
Rauchgaskanälen,  welche  Luft  einziehen,  beide  neben  einander 
enthalten.  Rauchgase  aus  Gasöfen  sollen  etwas  Sauerstoff 
enthalten,  doch  kommt  es  vor,  dass  l>ei  ungenügender  Luft- 
Zuführung  bis  zu  15  V«  Kohlenoxyd  darin  vorhanden  ist,  so 
dass  die  Flammen  zum  Kamin  hinausschlagen.  Manche 
Industriezweige , z.  B.  die  Fabrikation  von  Klinkersteinen, 
erfordern  ein  reducirendes  Feuer»  das  also  nicht  Sauerstoff 
sondern  etwas  Kohlenoxyd  überschüssig  enthalten  muss. 
Leuchtgas  enthält  zwischen  4,5  und  9,5  Vol.-Proc.  Kohlen- 
oxyd. 

Die  Bestimmung  geschieht  am  einfachsten  mittels  salz 
saurer  Ixjeung  von  Kupferchlorilr.  Dieselbe  wird  hergestellt 
durch  Schütteln  von  concentrirter  Salzsäure  mit  festem 
Kupfcrchlorür,  wobei  etwas  von  letzterem  im  Ueberschuss 
bleiben  muss.  Oder  es  werden  Kupferepäne  oder  Bleche  mit 
roher  concentrirter  Salzsäure  im  grossen  Kolben  einige  Tage 
erhitzt,  wobei  ein  Trichter  aufgesetzt  wird.  Dann  wird  längere 
Zeit  stark  gekocht  und  nach  einigem  Abkühlon  ein  Viertel 
des  Volumens  rohe  Salzsäure  zugesetzt.  Die  heisse  Flüssig- 
keit wird  in  250  ccm-Gläser  gefüllt  und  verschlossen  auf 
bewahrt;  in  jedes  Glas  kommt  ein  Streifen  Kupferblech. 
Bei  dem  Abkühlen  scheidet  sich  festes  Kupferchlorür  in 
weissen  Tetraedern  aus.  Bei  Luftzutritt  verwandelt  sich 
Kupferchlorür  in  Oxychlorid;  das  Chlorür  absorbirt  Btark 
Sauerstoff,  Kohlenoxyd,  schwere  Kohlenwasserstoffe.  Bei  ge- 
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wohnlichen  Betriebsanalysen  von  Bauchgasen  kann  dieselbe 
Absorptionsflüssigkeit  drei-  bis  viermal  gebraucht  werden,  bei 
genauen  LeucbtgaaanalyBen  dagegen  muss  stets  neue  genom- 
men werden,  am  besten  aus  festem  Kupferchlorür  mit  roher 
concentrirter  Salzsäure  hergestellt.  Kohlenoxydhaltiges  Kupfer- 
chlorür lässt  mit  Wasser  Kohlenoxyd  entweichen  unter  Aus 
Scheidung  von  basischem  Salz;  es  muss  deshalb  aus  der 
Bürette  stets  mit  Salzsäure,  auf  das  Doppelte  mit  Wasser 
verdünnt,  und  erst  dann  mit  Wasser  ausgespült  werden.  Beim 
Entfernen  der  Salzsäuredämpfe  mit  Natron  darf  kein  oder  nur 
ein  sehr  schwacher  gelber  Niederschlag  von  Kupferoxydul- 
hydrat entstehen,  da  Kohlenoxyd-Kupferchlorür  mit  Natron- 
lauge ebenfalls  Kohlenoxyd  freigibt.  Bei  Beginn  der  Kohlen- 
oxydhestimmung  ist  die  Flüssigkeit  in  der  Bürette  alkalisch. 
Nachdem  die  alkalische  Flüssigkeit  möglichst  vollständig  aus- 
gesaugt  ist,  lässt  man  von  unten  saure  Kupferchlorürlösung 
eintreten.  Dann  wird  die  Bürette  etwa  zwei  Minuten  hin- 
und  herbewegt,  worauf  man  wieder  Lösung  nachtreten  lässt 
Bei  weiterem  Schütteln  tritt  meist  nichts  mehr  ein.  Ist  der 
Druck  eingestellt,  so  lässt  inan  unten  ablaufen  und  giesst 
oben  Wasser  nach,  so  dass  Kupferchlorür  erst  durch  eine 
Schicht  Salzsäure,  dann  durch  Wasser  verdrängt  wird.  Ist 
die  dunklere  Absorptionsflüssigkeit  vollständig  ausgespült,  so 
scbliesst  man  beide  Hähne  und  saugt  die  Säure  aus,  so  weit 
dies  möglich.  Zur  Entfernung  der  Salzsäuredämpfe  lässt  man 
einige  Cubikcentimeter  Natronlauge  eintreten  und  schüttelt 
kurze  Zeit.  Nun  kann  von  ol>en  Wasser  eingelassen,  der  Druck 
eingestellt  und  abgelcsen  werden.  Die  Differenz  zwischen 
dem  vorherigen  und  jetzigen  Stand  gibt  die  Cubikcentimeter 
und  Procente  Kohlenoxyd.  Wird  nach  beschriebener  Methode 
gearbeitet,  so  ist  das  rückständige  Gas  frei  von  Kohlenoxyd. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  Rauchgasen  von  Dampfkesseln 
und  gewöhnlichen  Ofenfeuerungen  sich  neben  viel  Sauerstoff 
nur  geringe  Mengen  von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  finden 
können,  welche  am  besten  durch  Verbrennung  über  Kupfer- 
oxyd bestimmt  werden •). 

Wasserstoff.  Die  Wasserstoffbestimmung  geschieht 
in  einfachster  Weise  durch  Ueberleiten  des  Gasgemisches 
mit  Luft  über  glühenden  Palladiumdraht  Es  beruht  diese 
Methode  auf  Beobachtungen  von  Coquillon*),  welcher  Appa- 
rate zur  Bestimmung  von  Kohlenwasserstoffen  angab  und 
dabei  Palladiumdraht  durch  elektrischen  Strom  im  Glühen 
erhielt.  Bunte  brachte  diese  Apparate  in  handliche  Form 
unter  Anwendung  der  Bürette. 

Die  auf  Wasserstoff  zu  prüfenden  Gasgemenge  dürfen 
nur  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff  enthalten,  müssen 
vorher  sorgfältig  von  schweren  Kohlenwasserstoffen  und 
Kohlenoxyd,  auch  Kohlensäure  befreit  sein;  erctere  beide 
würden  bei  Verbrennung  dos  Wasserstoffes  mit  verbrennen 
und  das  Resultat  erheblich  beeinträchtigen.  Der  aus  H und  N 
oder  II,  CIL  und  N bestehende  Theil  des  Gesammtgasgemenges 
wird  zweckmässig  Gasrest  genannt,  da  er  keine  al>sorbirharen 
Gase  mehr  enthält  Aus  der  letzten  Ablesung,  nach  Ent- 
fernung des  CO,  ist  dessen  Volumen  bekannt  als  Differenz 
gegen  100  ccm. 

Der  Vorgang  bei  der  Verbrennung  des  Wasserstoffs  über 
rothglühendem  Palladiumdraht  ist  der,  dass  sich  mit  dem 
Sauerstoff  der  zugesetzten  atmosphärischen  Luft  der  vor- 
handene Wasserstoff  zu  Wasser  verbindet;  letzteres  conden- 
sirt  sich.  Nach  der  Formel  Hi-j-0»  H*0  betrügt  der  Wasser- 
stoff zwei  Drittel  der  Contraction.  Eine  Verbrennung  von 
Sumpfgas  tritt  bei  vorsichtig  geleiteter  Operation  nicht  ein. 
Selbstverständlich  muss  Sauerstoff,  d.  h.  atmosphärische  Luft, 
in  genügendem  Uebcrschuss  sein.  Beim  Arbeiten  nach  den 
Bpäter  angegebenen  Beispielen  ist  dies  stets  der  Fall. 

*)  Vgl.  Berichte  der  HeizvenucbsBtation  München  18790.1881. 

»)  Compt  rend.  1876  et  1877 ; d.  Journ.  1878  8.  40. 


Behufs  guter  Mischung  des  Luft- Gasgemenges  ist  es  noth- 
wendig,  die  Bürette  vor  der  Verbrennung  stark  zu  schütteln. 
Eine  Explosion  trat  unter  vielen  Hunderten  von  Wasserstoff- 
bestimmungen niemals  auf;  die  Verbrennung  ging  stets  ruhig 
vor  sich,  unter  Erglühen  des  Palladiuindrahte». 

Die  Ausführung  der  Wasserstoffbestimmung  geschieht 
entweder  mittels  zweier  Büretten  oder  aus  der  Bürette  in 
die  Hempel'sche  einfache  Gaspipette  und  zurück;  im  Nolh- 
falte  kann  auch  statt  der  einen  Bürette  eine  100  ccm-Mess- 
pipette  dienen.  Im  Laboratorium  wird  am  einfachsten  die 
Hempel'sche  Gaspipette  benutzt,  in  anderen  Fällen  die  in 
den  tragbaren  Apparaten  zur  Rauchgasanalyse  «ich  vor* 
findenden  zwei  Büretten,  wie  eB  Bunte')  vorschrieb. 

Bei  Generatorgas  wird  der  gesammte  Gasrest  zur  Be- 
stimmung gebraucht,  da  dieser  verhältnissmässig  wenig  H 
enthält;  bei  Wassergas,  Leuchtgas  nur  25  ccm  davon.  Von 
letzteren  beiden  füllt  man  nach  der  Kohlcnoxydbestimmung 
den  Gasrest  in  eine  andere  Bürette  über,  wäscht  die  erste  mit 
verdünnter  Salzsäure  aus,  füllt  mit  Wasser  und  drückt  25  ccm 
dos  Restes  zurück  unter  Auslaufenlaßsen  von  Wasser.  Der 
Druck  wird  eingestellt,  das  angewandte  Volumen  gemessen. 
Das  Einlassen  von  Luft  geschieht  auf  einfache  Weise  durch 
Ooffnen  des  unteren,  dann  des  oberen  Hahns,  so  dass  die 
Luft  mit  dem  Inneren  der  Bürette  communicirt.  Ein  Aus- 
treten von  Gasrest  ist  hierbei  nicht  zu  befürchten.  Ist  der 
Wasserspiegel  bis  110  ccm  (d.  h.  10  ccm  unter  Null)  ab- 
gelaufen, so  scbliesst  man  den  unteren  Halm,  dann  rasch 
den  oberen,  stellt  den  Druck  ein  und  liest  das  Volumen  von 
oben  herunter  ab.  Für  die  Anschreibung  der  Ablesungen 
ist  es  zweckmässig  die  Zahlen  unter  der  Nullmarke  mit  4-. 
d.  h.  100  -f-  x ccm  zu  bezeichnen.  Diese  Schreibweise  ist  in 
der  Folge  benutzt.  Z.  B.: 

Angewandter  Gasrest  25.fi  ccm 

mit  Luft  bis  4"  9,5  ca»  (d.  h.  109,5  ccm). 

Durch  Schütteln  wird  das  Gasluftgemiscb  auf  gleich- 
mässige  Zusammensetzung  gebracht;  beim  einfachen  Stehen- 
lassen  tritt  Diffusion  der  Gase  nur  sehr  langsam  ein. 

Der  zur  Verbrennung  dienende  Palladiumdraht  ist  100mm 
lang,  V.  mm  stark;  er  wird  etwa  25  mm  lang  dreimal  zu- 
sammengelegt,  mit  dem  Ende  umwickelt,  dann  in  ein  schwer 
schmelzbares  Glasröhrchen  gesteckt  Dasselbe  ist  105  mm 
lang,  von  4 mm  innerem  Durchmesser,  in  der  Mitte  auf 
2V*  mm  ausgezogen.  Im  verengten  Theil  wird  der  Draht 
eingeklemmt,  der  übrige  Raum  des  Röhrchens  beiderseits 
mit  langfaserigem  Asbest  loBe  ausgeftillt.  Beiderseits  wird  mit 
Schellack  ein  Schlauchstückchen,  das  an  den  Droiweghahn 
der  Büretten  passt,  angekittet  und  mit  Draht  festgebunden. 
So  ist  das  Röhrchen  zum  Gebrauch  zwischen  den  Büretten 
fertig.  Behufs  ständiger  Verwendung  im  I^al>oratorium  setzt 
man  an  das  Ende  der  Ilempel'schen  Pipette  mit  Schellack  und 
Draht  mittels  dünnem  Kautschuckschlauch  ein  rechtwinklig 
gebogenes  kurzes  Capillarrohr,  so  dass  zwischen  Pipette  und 
Rohr  ein  Quetsch  bahn  eben  Raum  hat.  An  das  Capillarrohr 
kommt  das  schwer  schmelzbare  Rohr  mit  dem  Palladiumdraht 
anstossend  zu  stehen,  ebenfalls  luftdicht  angekittet.  Die 
Pipette  füllt  man  mit  destillirtem  Wasser. 

Die  einfachere  Ausführung  der  Verbrennung  mit  der 
Hempcl'Bchen  Pij>ette  »ei  hier  zuerst  beschrieben.  Durch 
Einblasen  in  die  Pipette  füllt  man  die  Capiilarrohre  sammt 
Schlauch  bis  zum  Ende  des  rechtwinklig  gebogenen  Capillar- 
rohrs  mit  Wasser  und  scbliesst  den  Quetschhahn.  Die  Pipette 
kommt  zur  rechten  Seite  der  Gasbürette  auf  ein  Brettchen, 
das  mittels  einer  Gabel  am  Bürettengestell  befestigt  ist,  zu 
stehen,  und  zwar  so,  dass  beim  wagrechten  Halten  des  Pal- 
ladiumröhrchens  dessen  Endschlauch  eben  zum  Hahn  der 
Bürette  reicht.  Der  Schlauch  wird  an  den  Hahn  angesetzt; 


')  Vgl.  d.  Journ.  1878  8.  263  mit  Abbildung. 
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derselbe  muss  vorher  mit  Luft  erfüllt  sein,  worauf  beim  Ver- 
dünnen des  Goare»  tes  mit  Luft  zu  achten  ist.  Wäre  die  Hahn- 
bohrang  voll  Wasser,  so  wird  dasselbe  nach  oben  ausgeblasen, 
dann  der  Hahn  in  Zwischenstellung  gebracht;  in  dieser 
Stellung  wird  der  Schlauch  angebracht,  dabei  der  Hahn 
nach  oben  geöffnet,  so  dass  eine  Luftblase  aus  dem  Röhr- 
chen austreten  kann.  Die  Blase  steigt  meist  von  selbst  iui 
Trichter  auf  oder  sie  wird  mit  einem  Draht  herausgeholt. 
Nun  soll  die  Verbindung  zwischen  Bürette  und  Röhrchen  her- 
gestellt werden.  Um  das  Entweichen  einer  Blase  aus  der 
Bürette  beim  Drehen  des  oberen  Hahns  zu  verhindern,  wird 
verminderter  Druck  darin  hergestellt.  Man  öffnet  einfach 
den  unteren  Hahn  etwas,  lasst  etwa  1 ccm  Wasser  abfliessen, 
dann  kann  ohne  Bedenken  der  Drei weghahn  um  180*  gedreht 
werden;  die  Verbindung  ist  nun  hcrgestollt.  Es  ist  aber  der 
enge  Hals  der  Bürette  noch  mit  Wasser  gefüllt;  durch  ge- 
ringes Erwärmen  des  Palladiumröhrchens  wird  das  Wasser 
in  die  Bürette  getrieben  und  so  das  Rohr  frei  gemacht 
Man  öffnet  den  Quetschhahn  der  Pipette,  setzt  an  den  unteren 
Theil  der  Bürette  den  Druckschlauch  an  und  öffnet  den 
unteren  Halm.  Durch  einen  Bunsenbrenner  mit  kleiner  Flamme 
wird  der  mittlere  Theil  des  Glasrohres,  den  Palladiumdraht 
enthaltend,  leicht  erhitzt;  den  Brenner  hält  die  rechte  Hand 
des  Arbeitenden.  Mit  der  linken  Hand  öffnet  er  langsam  den 
Quetschhahn  am  Druckschlauch,  hisst  Wasser  eintreten,  so 
duss  das  Gosgemengc  langsam  über  das  fortdauernd  erhitzte 
Palladium  Btreicht.  110  ccm  Gas  werden  in  etwa  IV»  Minuten 
Übergetrieben.  Man  muss  sich  hüten,  das  Erhitzen  so  stark  zu 
treiben,  dass  das  Glasrohr  schmilzt,  weil  sonst  ein  Loch 
ausgeblasen  würde.  Der  Draht  soll  sich  höchstens  in 
schwacher  Rotbgluth  befinden;  beim  Uebcrleiten  beginnt  er 
von  selbst  stark  zu  glühen,  indem  die  Verbrennungswärme 
des  Wasserstoffs  die  Erhitzung  bewirkt.  Ist  das  Sperrwasser 
bis  zum  oberen  Halm  gestiegen,  so  schliesst  man  den  Quetsch- 
hahn am  Druckschlauch  und  nimmt  letzteren  nach  dem  Zu- 
dreheit  des  unteren  Hahns  weg.  Beim  Zurücklciten  in  die 
Messröhre  hält  der  Arbeitende  wieder  in  der  Rechten  den 
Brenner,  erwärmt  damit  den  Draht,  mit  der  Linken  regulirt 
er  den  langsamen  Ausfluss  des  Wassers.  Wenn  nur  noch  etwa 
10  ccm  in  der  Kugel  der  Gaspipette  sich  vorfinden,  setzt 
man  den  Brenner  weg,  nimmt  mit  der  linken  Hand  den 
unteren  Hahn  der  Bürette,  mit  der  rechten  den  Quetschhabn 
der  Gaspipette.  Sobald  in  das  Capillarrohr  der  letzteren 
Wasser  eintritt,  wird  der  Hahn  geschlossen;  erst  wenn  Wasser 
das  gebogene  Capillarrohr  eben  erfüllt,  wird  auch  der  Quetsch- 
hahn zugeklemmt.  Nun  muss  das  erhitzte  Röhrchen  erkalten, 
bis  es  gut  mit  den  Fingern  gefasst  werden  kann.  Einige 
Tropfen  Wasser  aus  den»  Trichter  der  Bürette  tragen  zuletzt 
auch  zur  Abkühlung  bei.  Der  Dreiweghahn  wird  rasch  gedreht, 
in  die  Zwischenstellung  gebracht,  die  Gaspipette  weggonommen. 

Man  ersetzt  das  warm  gewordene  Wasser  im  Trichter- 
aufsatz durch  neues,  stellt  den  Druck  ein  und  liest  ab. 

Es  ist  nun  ein  gewisses  Gasvolumen  verschwunden,  zu 
flüssigem  Wasspr  condensirt,  also  eine  Contraction  ein- 
getreten, z.  B. 

1.  Angewandter  Gaarest  . 25, 6 ccm 

mit  Luft  bis  . . . . 9,5  > 

nach  der  Verbrennung  5,9  > 

Contraction  15,4  ccm. 

Eis  sei  nun  der  letzte  Stand  nach  der  Kohlenoxyd- 
In-stimmung  23,4  gewesen,  somit  der  Gaarest  76,0  ccm.  Würde 
man  den  ganzen  Gasrest  zur  Wasserstoffbestimmung  ver- 
wendet haben,  so  betrüge  die  Contraction 
25,6  : 15,4  = 76,6  : x 

x = 46,08  ccm. 

Zwei  Drittel  dieses  Volumens  waren  Wasserstoff,  '/■  der 
zur  Verbrennung  nöthige  Sauerstoff,  d.  h.  H«  -}-  O — HtU; 


demnach  waren  in  76,6  ccm  Gasrest,  welche  100  ccm  des 
ursprünglichen  Gases  entsprechen,  */■  X 40,08  ~ 30,7  ccm,  also 
auch  30,7®/*  Wasserstoff  enthalten. 

Es  muss  stet«  die  gefundene  Contraction  proportional  auf 
den  Gesammtgasrest  übertragen  werden;  *.*  dieses  VolumenB 
ergeben  direct  die  Procente  Wasserstoff. 

Bei  nach  angebener  Methode  geleiteter  Verbrennung  wird 
Sumpfgas  nicht  mit  verbrannt 

Um  nun  sicher  zu  sein,  dass  die  Verbrennung  des  Wasser- 
stoffes richtig  vor  sich  ging,  ist  vorteilhaft,  den  übrig  ge- 
bliebenen Sauerstoff,  am  einfachsten  mit  Phosphor,  zu  be- 
stimmen, und  zu  berechnen,  ob  »ich  da«  zugeaetzto  Quantum 
Sauerstoff  wiederfindet.  Im  vorigen  Beispiel  also  z.  B. 

Luft  zugesetzt  von  25,6  ccm 
bis  109,5  » 

93,9  ccm  Luft  entsprechend  17,62  ccm 
Sauerstoff  (zu  21  Vol.-Proc. 
in  der  Luft). 

Verbraucht  zur  Verbrennung  */•  der 

Contraction « 5,13  ccm  Sauerstoff 

mit  Phosphor  wiedergefunden  . . . 12,40  > * 

üesammt  17,53  ccm  Sauerstoff. 

Die  so  gefundene  Menge  Sauerstoff  stimmt  auf  0,1  ccm 
mit  der  berechneten  Überein,  also  genügend  genau.  Hiernach 
kann  man  ütarzeugt  sein,  dass  die  Reaetion  richtig  vor  sich 
ging,  dass  kein  Methan  mit  verbrannte,  dass  auch  sonstige 
verbrennliche  Substanzen,  wie  Kohlenoxyd  und  schwere 
Kohlenwasserstoffe,  nicht  im  Gasrest  vorhanden  waren. 

War  die  Absorption  des  Kohlenoxyds  nicht  vollständig, 
so  verbrennt  der  Rest  mit  dem  Wasserstoff,  und  man  findet 
nach  Messung  der  Contraction  im  Gase  etwas  Kohlensäure, 
welche  leicht  bestimmt  und  in  Anrechnung  gebracht  werden 
kann. 

Ein  anderes  Beispiel  ist  z.  B.  folgendes  bei  einem 
Leuchtgas  von  einem  im  grossen  Betrieb  angestelltcn 
Kohlenvcrsuch  stammend  (Steinkohlengas). 


2.  Gasrest 

83,5  ccm. 

Prüfung  auf 

Verwendet  .... 

25,0  * 

CO*  o 

mit  Luft  bis . . . . 

+ 9,5  * 

11,8  11,8 

nach  der  Verbrennung 

11,8  » 

11,8  22,3 

Contraction 

21,3  ccm 

o,0  10,5  ccm 

25,0 : 21,3  ss  83,6 : x 

x = 71,14. 

*/•  X 71,14 

— 47,4  V*  Wasserstoff. 

Luft  zum  Gasrest  gesetzt 

25,0 

bis 

109,5 

6 1,5  ccm 

entsprechend  17,74  ccm 

Sauerstoff  (zu  21V*). 

Sauerstoff  verbraucht  für  Wasserstoff  '/ » Contraction  = 7,1  ccm 
wiedergefunden  10,5  » 

Geaammtsaucrstoff  17,6  ccm 


Weiter  eine  Wasser  gas  probe. 


3.  Gasrest 

Verwendet  .... 

59,2  ccm. 
25,15  > 

Prüfung  auf 
CO»  0 

mit  Luft  bis . . . . 

+ 9.4  » 

23,0 

23,0 

nach  der  Verbrennung 

23,0  » 

23,0 

30,0 

Contraction 

32,4  ccm 

0,0 

7,0  ccm 

25,15 : 33,4  = 59,2 : z 

x mm  76,27. 

V*  X 76,27  = 

50,8  V« 

Wasserstoff. 

Luft  zum  Gasrest  gesetzt 

25,15  ccm 

bis  109,4  » 

84,25  ccm  entsprechend  1 7,69  ccm 
Sauerstoff. 

Sauerstoff  verbraucht  für  Wasserstoff  '/»Contraction  = 10,8  ccmT 

wiedergefunden  7,0  » 

Gesamt  nt- Sauerstoff  17,8  ccm 
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Ferner  eine  Probe  Oe  1 gas. 

4.  Gasrest 56,8  ccm.  Prüfung  auf 


Verwendet  .... 

25,6  » 

CO* 

O 

mit  Luft  bis  . . . . 

+ **’,5  » 

2,8 

2,8 

nach  der  Verbrennung 

* . 

2,8 

12,5 

Contraction 

6,7  ccm 

0,0 

15,3  ccm 

25,6  : 6,7  = 5«, 8 : x 

x = 14,87.  V»  X 14,87  « 9,9  Vol.-Proc.  Wasserstoff. 
Luft  zum  Gasrest  gesetzt  25,6  ccm 
bis  109,5  > 

83,9  ccm  entsprechend  17,62  ccm 
Sauerstoff. 

Für  Wasserstoff  verbraucht  V»  Contraction  2,23  ccm 
wiedergefunden  15,3  » 

Ges&mmt  17,53  ccm  Sauerstoff 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ausstellung  von  Gegenständen 
für  Gas-  und  Cokeverbrauch  in  Dresden. 

Von  J.  Hasse. 

(Fortsetzung.) 

Von  den  einzelnen  Ausstellungsgegenständen  und  den  Ergeb- 
nissen der  Prüfungen  auf  Verb  rauch  an  Material  und  auf 
Erfolg  ist  in  der  Hauptsache  Folgendes  zu  berichten: 

Der  verbesserte  Argandbrenner  von  Siemens,  der  sog.  Prfl- 
cisionsbrenner , ergab  Grosse  11  bei  248  1 Gas  36  Lichtstarken  — 
I Lichtstarke  mit  6,88  1 Ga»,  Grosse  IV  bei  4<Jü  1 Gas  59  Licht- 
starken ■»  1 Lichtstarke  mit  6,78  I Gas. 

Der  Siumcns'uche  Regenerativhrenncr  (älterer  Construction), 
bei  welchem  Luft,  Gas  und  Flamme  nach  oben  gerichtet  sind  und 
nur  die  abgehenden  Verbrenmingsgaso  durch  die  Wirkung  einer 
saugenden  Esse  zur  Umkohr,  d.  b.  zum  Niedergang  gezwungen 
werden,  war  in  Gestalt  einer  Zimmerlampe  der  Grösse  IHa  mit 
einem  stündlichen  Verbrauch  von  675  1 Gas  bei  136  Lichtstarken 
= 1 Lichtstärke  auf  4,96  1 vertreten. 

Diesem  Brenner  oonatructiv  stu  ähnlichsten  ist  der  Siemens- 
sehe  invertirte  Kegenerativgasbrenner ; es  bietet  dieser  dieselbe  An- 
ordnung der  einzelnen  Theile,  wie  der  vorgenannte  Brenner,  nur  ist 
der  ganze  Appurat  umgekehrt  und  unterhalb  mit  einem  hermetischen 
Glasabschluss  versehen. 

Dieser  Glasabschluss  ist  bei  diesen  wie  bei  allen  nacherwäh nten 
Brennerconstructionen  ein  integrirender  Theil,  da  der  Zug  einer 
Esse  die  directu  Umkehr  und  das  Niedergehcn  der  Flamme,  sowie 
der  zuxufQhrenden  Brennluft  erzwingen  muss  und  die  Glasglocke 
erst  die  räumlich  abgeschlossene  Verbindung  zwischen  Abzugscsse. 
Gssausetrömuugen  and  Luftzuführungskanälen  bildet. 

Diese  Brenner  lieferten  je  nach  den  Grössen  folgende  Er- 
gebnisse : 

Brenner  111  318  1 bei  70  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen,  = 1 Licht- 
starke auf  4,4  1 Gaa, 

3131  bei  68,37  Lichtstärken,  unter  45 4 gemessen, 

Brenner  IV  435  1 bei  114,53  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
= 1 Lichtstärke  auf  3,8  I Gas, 

435  I bei  99,22  Lichtstärken,  unter  45 0 gemessen, 

Brenner  VH  725  1 bei  221,76  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
= 1 Lichtstärke  auf  3,*28  I Gas, 

725  1 bei  195,14  Lichtstärken,  unter  45°  gemessen. 

Von  ganz  gleicher  Construction  sind  die  Sylvia-Lampen  von 
H.  und  D.  Vale  und  die  Butzke  Lampen. 

Die  Ergebnisse  dieser  sind  : 

Sylvia- Lampe  3601  bei  81  lichtstarken,  senkrecht  gemessen,  = 1 Liclit- 
stärke  auf  4,5  1, 

3601  bei  84,5  Lichtstärken,  unter  45°  gemessen, 

Butzke  A Co.  335  1 bei  69,85  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
ss  1 Lichtstärke  auf  4,78  I, 

3351  bei  63,085  Lichtstärken,  unter  45*  gemessen. 


Bei  den  vorstehenden  Lampen  werden  die  Gasausströmnngen 
durch  eine  Serie  senkrechter,  concentrisch  stehender  Röhrchen  ver- 
schiedenen Material«  gebildet,  BO  dass  die  Belcuchtungaflammc  aus 
| einer  grösseren  Anzahl  einzelner,  langgezogener  Flammen  besteht, 
I welche  den  Vortheil  bieten,  dass  «lie  Verbrennongsluft  besser  zur 
Flamme  hinzutreten  kann,  wodurch  eine  reinere  Verbrennung  auf 
kQrzerem  Weg  veranlasst  und  das  Russen  der  Flamme  möglichst 
verbatet  wird. 

Von  der  vorigen  GrundconstractJon'.anterscbeJdet  sich  die  »West 
phaN-Regenerativguslampe  nur  dadurch,  dass  die  Gasuuestrttmtmg 
durch  einen  kreiarunden  Schlitz  gebildet  wird.  Hierdurch  brennt 
diese  Lampe  vermittels  einer  sog.  Mantelflammc,  welche  allerdings 
leicht  zu  Verrussungun  Veranlassung  und  kein  derartiges  weisse» 
Licht  gibt,  wie  die  vorgenannten. 

Die  Resultate  der  Messungen  waren: 
kleine  Wcatphal  Lampe  11,  335  I bei  75,9  Lichtstärken,  senkrecht  ge- 
messen, = 1 Lichtstärke  auf  4,4  I, 

330  1 bei  75,2  Lichtstärken,  unter  45*  gemessen, 

Westpbul-Lampe  IV , 470  1 bei  100,5  Lichtstärken , senkrecht  ge- 
messen, = 1 Lichtstärke  auf  4,7  1, 

4701  bei  97,8  Lichtstärken,  unter  45°  gemessen. 

Bei  den  vorgenannten  Lampen  haben  die  Releucbtungsflainmen 
die  Form  einer  Kugel,  du  die  einzelnen  Flämmchen  von  aussen 
Qbcr  einen  Porscllancylinder  hinweg  in  das  Innere  desselben  herein- 
schlagen.  Die  nachstehend  erwähnten  Lumpen,  welche  im  allge- 
meinen auf  denaelhen  Grundsätzen  wie  die  Siemens-Lampen  be- 
ruhen, haben  die  Eigenthamiichkcit,  dm*«  die  Beleucbtungsflumme 
mehr  oder  minder  eine  horizontale  Fläche  bildet  und  von  innen 
nach  aussen  expandirt. 

Hierher  gehört  die  Wenham-Lampe,  deren  Prüfung  folgendes 
ergab: 

Wenham-Lampe  I,  222  1 bei  60  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
Odtff  1 Lichtstärke  uuf  3,7  1, 

Wenham-Lampe  11,  250  1 bei  62  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
oder  1 Lichtstärke  auf  4,03  1, 

Wen  hum  Lampe  IV,  550  1 bei  144,3  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen, 
oder  1 Lichtstärke  auf  3,81  I, 

ferner  eine  wenig  glückliche  Niuiiahmung  derselben,  die  Germania- 
lampe  von  Stern  A Co.,  welche  bei  258  1 stündlichem  Gasverbrauch 
46  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen,  ergab,  oder  1 Lichtstärke 

bei  5,61  1. 

Beide  Arten  Lampen  halten  einen  nach  unten  gerichteten 
Specksteinbrennerring,  in  dessen  Innerem,  sowie  um  dessen  Peripherie 
die  LuftzufQhrung  centrisch,  der  Abzugskanal  für  die  Verbrennung«' 
produetc  dagegen  als  kreisrunder  Sclilitk  um  das  Ganze  herum  an- 
geordnot  ist.  Unter  dem  Ganzen  hängt  centrisch  eine  Expansions- 
scheibe. 

Das  Licht  und  der  Effect  der  Wenham-Lampe  ist  besonders 
bei  der  kleinen  Lamp«  ein  recht  guter,  nur  batten  die  beobachteten 
Lampen  die  Eigentümlichkeit , mit  der  Zeit  in  ihrer  Güte  nach 
«ulassen  und  schwächer  zu  leuchten,  welcher  Nachtheil  wohl  in 
dem  Ausbrennen  des  Speckstüinbrennerringes  und  dessen  Undicht- 
werden seinen  Grund  hat.  Es  werden  dcsshalb  in  neuerer  Zeit 
Specksteinbrennerköpfe  mit  radial  anslaufendcn,  horizontalen  Aus- 
Strömungsöffnungen  verwendet,  welche  Anordnung  meiner  Ansicht 
and  Beobachtung  zufolge  eine  wohl  gelungene  sein  dürfte,  da  hier- 
bei das  Undichtwerden  und  Ausfallen  einzelner  Theile  gänzlich 
vermieden  wird. 

Der  Leuchteffect  der  Germania-Lampe  dagegen  war  ein  der- 
artig angünstiger  and  die  Lampe  selbst  so  zu  Vemissungen  geneigt, 
dass  der  Aussteller  diese  Lampe  bald  zurückxog. 

Eine  weitere  der  Wenham-Lampe  ähnliche  Construction  zeigte 
die  Danielchefsky- Lampe  in  Form  einer  Tisch-  oder  AufsaUhunpe, 
deren  Messung  einen  stündlichen  Gasverbrauch  von  145  1 bei 
20  Lichtstärken  in  horizontaler  Richtung  ergab. 

Eine  besondere  Art  der  Kegenerativgasbrenner  Wären  die  von 
Fr.  Siemens  ansgestellten  horizontalen  Kegcnerativ- 
Schnittbrenner,  welche  in  verschiedenen  Grossen  alle  vorer- 
wähnten Lampen,  ausser  den  alten  Regencrativbrenner,  an  Leucht- 
effect  übertrafen. 

Die  Construction  dieser  Apparate  ist  ungefähr  folgende'):  Ein 
Schnittbrenner  (Speckstein)  ist  in  horizontaler  Lago  unter  durch- 

')  Vgl.  d Journ.  18^8  8.  772  mit  Abbildung 
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Iöchert«n  und  versetzten  Flächen  Angebracht,  an  deren  Ende  in  der 
Richtung  den  Brenners  ein  sich  der  Flammenforni  anschliessender 
Ausschnitt  befindet.  Diese  ganz«  Anordnung  ist  oberhalb  durch 
einen  Mvtallmantel,  unterhalb  mit  einer  Ulasschale  abgeschlossen. 
Das  Innere  iat  durch  Wände  in  Abtheilungen  getrennt,  von  welchen 
der  sichelförmige  Ausschnitt , als  Abzug  der  Verbrunnnngsproducte 
mit  einer  Esse,  die  durch  die  Hiebe  gebildeten  Räume  mit  der 
Ausscnluft  in  Verbindung  stehen.  Die  Flamme  des  Schnittbrenuer» 
wird  nun  durch  den  Zug  der  Fase  geswungen,  horizontal  unter  dem 
untersten  emaillirten,  als  Reflector  behandelten  Hieb  hinznatreichen 
und  gibt  hierbei  theilweise  durch  Strahlung  direct,  theilweise  durch 
ihre  heissen  Abzngsga.se  bedeutende  Wtriu«  an  die  Siebe  ab,  an 
deren  grossen  Fläche»  eich  die  Brennluft  vorwarmt  und  zur  Flamme 
abwärts  getrieben  wird. 

Diese  Anordnung  war  in  einer  aufgeatellten  derartigen  drei- 
flammigen  Lampe  erweitert. 

Die  Mesaungen  ergaben 

bei  dom  einflammigen  Schnittbrenner  II  210  1 Gasverbrauch  bei 
üü,7  Lichtatflrken , senkrecht  gemessen , oder  1 Lichtstärke 
anf  3,3  1, 

bei  dem  dreitlaminigen  Schnittbrenuer  522  1 Gasverbrauch  bei 
160,4  Lichtstärken,  senkrecht  gemessen,  oder  1 Lichtstärke 
auf  3,08  1. 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  von  allen  Lampen  der 
letzte  Brenner  das  günstigste  Ergebnis«  lieferte. 

Hierbei  sei  aber  noch  erwähnt,  dass  bei  allen  diesen  Lampen 
die  Wirkung  dea  Rellectora,  welcher  einen  integrirenden  Theil 
bildet,  mit  gemessen  worden  ist  und  die  absolute  Wirkung  der 
Flamme  nicht  fest  gestellt  werden  konnte. 

Es  iat  aus  diesem  Grunde  die  Flamme  des  SiemenB'schen 
Regenerativbrenners  { alter  Construction)  für  die  beste  zu  betrachten, 
weil  eineetheiU  der  Reflector  bei  der  Messung  nicht  vorhanden  ist, 
andcmtheilw,  nat  urgent  ans  der  Messung  in  horizontaler  Richtung, 
von  dem  aufgesetzten  Porzellane; linder  etwa  V»  bis  •/«  der  leuch- 
tenden Flamme  gedeckt  wird  und  nicht  mitgemessen  werden  kann, 
während  der  ganze  Gasverbrauch  in  Rechnung  gebracht  wird.  Es 
hat  also  dieser  letzterwähnte  Brenner  den  ahoolnt  grössten  Leucht- 
effect 

Vor  dem  Ausatdlungslokal  waren  verschiedene  Laternen  auf- 
gestellt, und  zwar: 

1.  eine  Laterne  mit  Siemens  Regenerativbrenner  II  za  980 1 
stündlichem  Gasverbrauch, 

2.  eine  Laterne  mit  Siemens  invertirtem  Brenner  IV  zu  436  1 
stündlichem  Gasverbrauch, 

3.  eine  Kraasa«- Laterne  dreiflammig,  mit  Nachtflamme,  zu  690  1 
stündlichem  Ga« verbrauch  bei  77  Lichtstärken , die  Nacht- 
flamme zu  250  I, 

4.  eine  dergleichen , einflammig,  zu  250 1 stündlichem  Gasver- 
brauch bei  30,6  Lichtstärken 

Von  diesen  Laternen  sind  als  gut  und  verwendbar  die  unter 
1.  und  8.  genannten  hervorzoheben  und  ist  besonders  die  drei- 
flammige Krauss^- Laterne  für  Beleuchtung  kleinerer  Plätze,  sowie 
für  Straasonkreuzungen  sehr  zu  empfehlen,  da  einestheils  die  Ver- 
theilung  dea  vorzüglichen  Lichtes  eine  sehr  gute  und  andcrentheila 
die  Behandlung  und  Bedienung,  bei  öffentlichen  Beleuchtung* 
gegenständen  sehr  maasagebend,  eine  überaus  einfache  tat. 

Die  Laternen  mit  invertirten  Brennen)  eignen  sich  dagegen, 
wie  die  schon  in  Verwendung  sich  befindenden  Wenham  Laternen 
gezeigt  haben,  für  Strassenbeleuchtung  nicht,  da,  wie  schon  früher 
berichtet , das  Licht  ungleich  verthellt  ist  und  sich  auf  einen  be- 
schränkten Kreis  um  den  Candelaber  concentrirt. 

Die  Oefen  für  Zimmerheizung  waren  vertreten  durch 
solche,  welche  durch  Berührung  und  directe  Einwirkung  der  Flamme 
auf  Flächen  und  durch  Uehertragung  der  Wärme  durch  Strahlung 
wirken. 

Der  einfachste  dieser  Zimmeröfen  mit  Anwendung  von  ent- 
leuchteten  Flammen  war  der  von  der  Deutschen  Continental-Gas- 
gesellschaft  in  Dessau  ausgestellte  Gasofen  ohne  Abzug,  in  Form 
eines  sog.  Ksnonenofens.  Im  unteren,  offenen  Ende  eines  hohlen 
oben  abgedeckten  Cyllnders  befindet  sich  ein  Bunsenbrenner,  welcher 
die  Flächen  des  Ofens  erhitzt.  Dieser  Ofen  ist  für  Wohnräumlich 
keilen  nicht  zu  verwenden,  da  die  entwickelten  Verbrennnngsgase,  im 
Zimmer  bleibend,  schädlich  auf  die  in  den  Räumen  sich  aufhalu-n- 


den  Personen  wirken  würden.  Der  stündliche  Verbrauch  an  Ga» 
betrug  300  bi«  310 1. 

Ein  in  Bezug  der  Heizwirkung  günstiger  Ofen  iat  der  in  ver- 
schiedenen Grössen  aasgestellt  gewesene  Gasofen  vonZschetz- 
schingck,  in  Firma  Kutscher  in  Leipzig.  Ein  viereckiger  erhöhter 
Blcchkusten  Ist  durchzogen  von  einer  grossen  Anzahl  schräg  auf- 
steigender  offener  Luftcirrulationsröhren  aus  Blech,  welche  in  den 
Ofenmantel  eingefalzt  sind.  Unterhalb  dieser  Röhren,  welch©  in 
grosser  Anzahl  und  iu  mehrfachen  Reihen  versetzt  übereinander 
liegen,  liegt  der  Heizbrenner.  Dieser  ebenfalls  auf  dem  Princip  von 
Runsen  construirto  Brenner  hat  eine  grosso  Anzahl  Brenner- 
Öffnungen.  Mit  diesen  Röhren  iat  eine  »ehr  gross«  Heizfläche 
geschaffen  worden,  durch  welche  die  Luft  aufsteigend  erwärmt 
und  dum  Zimmer  angeführt  wird.  Die  abziehenden  Brenngas«  werden 
durch  ein  Abzugsrohr  ins  Freie  oder  in  eine  Esse  abgeführt. 

Die  Heilwirkung  dieser  Oefen  iat  eine  gute,  nur  besitzen  die- 
selben den  Nachtheil,  dass  einestheils  die  Stau bablager ungen  in 
den  Circulationsrflhren  verschwellen,  andemtheils  der  Ofen  durch 
Ausdehnung  bei  der  Erhitzung  leicht  undicht  wird  und  Brenngase 
in  den  zu  heizenden  Kaum  nbgibt. 

Der  Ofen  war  in  drei  Grössen  vertreten,  der  Gasverbrauch 
stellte  sich  stündlich 

bei  Grösse  2 auf  0,8  cbm,  der  Ofen  reicht  nach  Angabe  dos  Fabri 
kanten  für  einen  Raum  von  75  cbm, 
* » 4 » 1,1  * der  Ofen  reicht  nach  Angabe  de«  Fabri- 

kanten für  einen  Raum  von  170  cbm, 
» » 6 > 1,3  » der  Ofen  reicht  nach  Angabe  des  Fabri- 

kanten für  einen  Kaum  von  300  cbm. 

Nach  diesen  Oefen  sind  diejenigen  der  Warateiner  Gruben 
und  Hüttenwerke  gebildet,  Die  Anordnung  der  Hauptbestandteile 
dieser  Oefen  ist  die  gleiche,  nur  sind  die  Oefen,  anstatt  aus  leichtem 
Blech,  uns  Gusseisen  gebaut  und  die  blechernen  Circulationsrohre 
durch  gusseiserne  and  Chamotteplatten  verkleidete  Züge,  in  welchen 
die  Verbrennungsgase  circuliren,  ersetzt.  Hierbei  ist  das  Undicht- 
werden und  der  unangenehm  auftretende  Geruch  der  Kätscher ‘ischen 
Oefen  vermieden.  Die  Verbreonongaproducte  werden  gleichfalls 
nach  der  Esse  oder  ins  Freie  abgeführt.  Der  Ofen  hält,  vermöge 
seiner  compacten  Construction  nnd  vermittels  der  Chamotteplatten, 
in  der  Wärmeabgabe  nach  Verlöschen  der  Heizflamme  noch  längere 
Zeit  nach,  was  bei  den  vorerwähnten  Oefen  nicht  der  Fall  ist.  Die 
Brenner  der  Oefen  bestehen  aus  zwei  oder  drei  Röhren  mit  vielen 
Brennlöchern  und  können  je  nach  Bedarf  durch  eine  Umatellvor 
richtnng  eine  oder  mehrere  Köhren  gebrannt  werden.  Die  zwei  aus- 
gestellten Oefen  erforderten  bei  vollem  Betriebe  einen  stündlichen 
Gasverbrauch  von  1200  and  650  I. 

Von  den  vorhandenen  zwei  Heizbrennern  des  grösseren  Ofens, 
von  welchen  Brennern  der  eine  aus  zwei , der  kleinere  aus  einem 
Rohre  besteht,  verbraucht  der  grosse  8501  stündlich,  der  kleinere 
4501  stündlich. 

Bei  dem  kleineren  Warateiner  Ofen  verbrauchte  der  grössere 
der  zwei  Brenner  5001  Gas  stündlich,  der  kleinere  250  1 Gas 
stündlich. 

Versuche  über  die  Heizwirkung  dieser  Oefen  konnten  in  der 
Ausstellung  nicht  angestollt  werden,  jedoch  lässt  «ich  annehmen, 
dass  der  grosse  Ofen  für  Erheizung  eines  Raumes  von  200  cbm,  der 
kleine  für  die  eines  Raume«  von  100  cbm  vollstämlig  genügt. 

Weiterhin  waren  unter  Verwendung  entleuchteter  Gasflammen 
Heizvorrichtungen  ausgestellt,  bei  welchen  die  Bunsen- Flamme  direct 
auf  verschiedene  Materialien,  wie  Asbest,  Eisen legirungen  und  Oha- 
motte  einwirkt.  Diene  Materialien  als  Wärmemagazine  wirken 
durch  Strahlung 

Diese  Ueizvorrichtungen  waren  hauptsächlich  in  Form  von 
V orse tzka mi nen  hergestellt,  welche  selbstständig  oder  an  vor- 
handenen Zimmeröfen  angebracht  werden  können.  In  einem  guus- 
eisernen  Gehäuse  sind  kleinert-  Chsmottcetn-lfcn  eingesetzt,  welche 
in  ihren  StoBafugen  Asbesthüschel  fassen.  Diese  vorrageuden 
Asbeathüsrhel  werden  dnreh  unterliegende  Bunsen-Brenner  zum 
Glühen  gebracht  und  geben  durch  Strahlung  di©  aufgenommene 
Wärme  ab.  Die  Verbrcnnungaproducte  müssen  ebenfalls  abgeführt 
werden.  Dies©  Apparate,  welche  das  offene  Kaminfeuer  ersetzen 
«ollen,  genügen  allein  kaum  für  Zimmerheizung  und  können  wohl 
nnr  als  Ergänzung  vorhandener  Wärmequellen  betrachtet  und  an- 
gewendet werden. 
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Diese  Heizapparate,  englischen  Ursprungs,  von  JemB,  Jevel 
und  Hill  waren  in  grösserer  Anzahl  und  verschiedenen  Grössen  aus- 
gestellt. Der  Gasverbrauch  derselben  schwankte  zwischen  850  und 
420  1 in  der  Stunde,  je  nach  Grösse  der  Oefen.  Eine  wirksamere 
Ausnutzung  dieses  Apparates  war  durch  eine  Combination  dieser 
Anordnung  mit  einem  kleineren  Ofen,  welcher  mit  Zögen  und 
Chamotteplatten  versehen  war,  durch  die  Dessauer  Continental- 
Gasgesellsch&ft  erreicht.  Hierbei  wurde  die  Hitze  der  abziehenden 
Brenngase  ebenfalls  nutzbar  gemacht 

Der  Gasverbrauch  dieses  decorativ  schön  ausgestalteten  Ofens 
betrug  4101  in  der  Stunde. 

Eine  andere  Anordnung  zeigte  einen  Vorsatzkamin,  bei  welchem 
die  vorerwähnten  Chamotteplatten  mit  Ansätzen  gleichen  Ma- 
terials versehen  sind,  der  Asbest  aber  durch  ein  aus  Eisenlegirung 
gebildete«  Geftut  ersetzt  war.  Der  Nutzeffect  dieser  Oefen,  welche 
je  nach  Grösse  380  bis  460 1 stündlichen  Gasverbrauch  erfordern, 
ist  ein  recht  guter  zu  nennen. 

Bei  diesen  Heizapparaten  ist  noch  ein  Trockenofen  ohne  Ab- 
zug von  Schulz  & Sackur,  welcher  ähnlich  dem  im  Eingang  be- 
schriebenen Dessauer  Ofen  construirt  ist  und  sich  von  diesem, 
aos6er  im  Brenner  (Wobbe),  dadurch  unterscheidet,  da««  der  Ofen- 
mantel durchbrochen  ist,  zu  benennen.  Der  Gasverbrauch  eines 
solchen  Ofen«  beträgt  stündlich  500  t. 

Ein  nach  zweiterwähntem  Prinzip  mit  Anwendung  leuchtender 
Flammen  construirler  Ofen  unter  hauptsächlicher  Benutzung  der 
strahlenden  Wärm©  einer  Regenerativflamme  ist  der  von  F.  Siemens 
ausgestellte  Regen erativ-Gaszi  mmerofen.  Ein  Regenerativ- 
Gaaflachbrenner  befindet  sich  in  einem  Ausschnitt  am  unteren 
Ende  eines  viereckigen  Ofenmantels  so  angebracht,  dass  dessen 
Flamme  möglichst  frei  Licht  und  Wärme  ansstrahlen  kann;  der 
Abzug  der  Verbrenn  ungsproducle  steht  wie  bei  den  Warsteiner 
Oefen  mit  einem  System  schräg  liegender  Kanäle  und  diese 
wiederum  mit  der  Esse  in  Verbindung.  Der  Regenerativbrenner, 
hinter  dessen  Flamme  sich  ein  kleiner  Porzellan reflector  befindet, 
wird  im  Hintergrund  uud  seitlich  von  möglichst  reflectirenden 
weisaen  Flächen  umgeben.  Die  frei©  Flamme  wirkt  durch  direct© 
Strahlung,  die  angebrachten  Flächen  durch  Kellection  und  der 
übrige  Ofenapparat,  durch  die  Brenngase  erwärmt,  heizt  durch 
FLächenfibertragung.  Die  Wirkung  dieser  Heizung  ist  ein©  sehr 
günstige  und  zuträgliche,  besonders  ist  die  Verthcilung  der  er- 
zeugten Wärme  eine  sehr  vorteilhafte  und  gleichmässige,  da  daa 
Hauptgewicht  immer  auf  Erwärmung  der  unteren  Theile  des  Zim- 
mere durch  Strahlung  gelegt  ist.  Die  abziehenden  Verbrennungs- 
producte  verlassen  den  Ofen  mit  »ehr  geminderter  Temperatur,  ein 
Beweis,  dass  die  Ausnutzung  des  Wärmeproductes  eine  günstige  ist. 
Der  ausgestellte  Ofen  erfordert  einen  stündlichen  Gasverbrauch  von 
11001  und  reicht  für  ein  Zimmer  von  200  cbm  aus  (Angabe  der 
Fabrikanten.) 

Noch  zu  erwähnen  ist,  dass  für  die  Abblendung  der  sehr  grell 
Pachtenden  Flammen  eine  drehbare  aus  vernickelten  Blechplatten 
bestehende  Jalonsie  angebracht  ist,  welche  die  Wärmestrahlung  nach 
unten  nicht  hemmt,  das  Licht  über  je  nach  Erforderniss  nach  oben 
abblenden  kann. 

Ein  anderer  auf  Erwärmung  durch  Strahlung  basirender  Ofen 
ist  der  in  zwei  Grössen  ausgestellte  bekannte  Regenerativgasheizofen 
von  Wybzuw. ') 

Die  Wirkung  desselben  ist  eine  ganz  vorzügliche  und  die  Er- 
wärmung selbst  vom  sanitären  Standpunkte  aus  die  natürlichste  und 
zuträglichste. 

Die  Wärrneausnutzung  beträgt  nach  den  Angestellten  Ver- 
suchen rund  84  *i'«,  ein  Erfolg,  den  wohl  kein  anderer  Zimmerheiz- 
ofen aufzuweisen  hat. 

Der  Gasverbrauch  der  zwei  ausgestellten  Oefen  betrug  stündlich 
Modell  A 0,5  bis  0,6  cbm, 

» C 1,0  bis  1,3  » 

Die  Räume,  für  welche  diese  Oefen  genügen,  werden  von  dem 
Fabrikanten  auf  60  bis  70  und  90  bis  110  cbm  angegeben.  Da  aber 
aus  dem  Urtheil  der  Brüsseler  Jury  hervorgeht,  dass  der  Wybauw- 
Ofen  125%  mehr  nutzbare  Wärme  lieferte,  als  der  beste  mit- 
concurrirende , so  sind  entweder  die  Angaben  für  Heizeffecte  an- 
derer Oefen  zu  halbiren  oder  die  für  den  Wybauw-Üfen  doppelt  zu 
nehmen. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1887  8.  612  mit  Abbildung. 


Imitationen  dieser  Constructionen  waren  von  der  Dessauer 
Continental-Gasgesellachaft  in  verschiedenen  Grössen  und  Aus- 
führungen ausgestellt,  und  zwar  als  kleine  Vorsatzkamine,  jedoch 
mit  dem  Unterschied,  dass  die  Brennerrampe  beweglich  und  zum 
Uerunterklappen  eingerichtet  und  mit  Zweilochbrenncm  versehen 
war.  Anaaerdem  war  die  Klächenanordnung  zur  Ausnutzung  der 
Brenngashitze  bei  den  erwähnten  Kaminen  in  geringem  Maasse, 
bei  einem  derartig  construirten  kleinen  Zimmerofen  aber  durch 
Züge  mit  Chamotteplatten  ersetzt. 

Die  betreffenden  Kamine  brauchten  atündlich  300  bis  320  i 
Gas,  der  erwähnte  Ofen  350  i Gas. 

Betreffs  der  Verwendbarkeit  vorstehender  Arten  Gasöfen  ist 
zu  erwähnen , dass  an  einen  brauchbaren  Gasofen  unbedingt  die 
Anforderung  gestellt  werden  muss,  dass  eine  Abführung  der  Ver- 
brennnngsprodnete  vorhanden  ist,  denn  die  Vortheile,  welche  Con- 
densatiousöfen  ohne  Schornstein  bieten,  beruhen  auf  Täuschung,  da 
nichts  condensirt  wird,  was  der  Gesundheit  nachtheilig  ist. 

Ueber  die  Kosten  der  Gasfeuerung  im  Vergleich  zur  Kohlen- 
feuerung zu  jetzigen  Preisen  ist  zu  bemerken,  dass  zweifellos  das 
Gas  ein  wesentlich  theuerea  Material  iat,  dagegen  bietet  Hchon 
jetzt  die  Gasfeuerung,  abgesehen  von  npeciellen  Fällen,  bedeutende 
Vortheile,  welche  schwierig  in  Rechnung  zu  stellen  sind,  wie  z.  B. 
vollkommene  Ranchverhinderung,  Ersparnis«  an  Arbeit,  Niederlage- 
raum  für  Brennmaterial  u.  dgl.  mehr. 

(Schluss  folgt.) 


Wassermesser-Untersncliuiigen  in  Boston. 

Im  Aufträge  der  Wasserwerks-Gesellschaft  zu  Boston  wurden 
im  Jahre  1887  von  den  Ingenieuren  Rice,  Carr  und  Lowe  ein- 
gehende Prüfungen  einer  grösseren  Anzahl  von  meistens  in  Amerika 
gebräuchlichen  Wawiermessem  verschiedener  Constructionen  und 
Systeme  ausgeführt.  Unter  Benutzung  des  hierüber  erfolgten  Re- 
port of  Water  MeterTesting  Commission,  Boston  1888, 
sowie  einer  von  Rice  im  Journal  of  the  Association  of  Engineering 
Societios,  August  1888  veröffentlichten  Abhandlung  ist  hierüber 
folgendes  zu  berichten. 

Die  aus  den  obengenannten  Ingenieuren  bestellende  Prüfung* 
Commission  hatte  den  Auftrag,  eine  Anzahl  von  WasuermeBBern 
einer  ausführlichen  Prüfung  zu  unterziehen  und  über  ihren  Werth 
zn  berichten.  Anweisungen  über  die  Methoden  der  Prüfungen  wur- 
den nicht  ertheilt,  auch  Beschränkungen  irgend  welcher  Art  der  Com- 
mission nicht  aufcrlcgt;  der  reiflich  erwogene  Arbeitsplan  sollte  von 
der  Commission  entworfen  nnd  dem  Wasserwerk  zur  Genehmigung 
vorgelegt  werden , auch  sollten  die  Versuche  soweit  ala  thunlich 
öffentlich  misgeführt  werden,  um  Jedermann  die  Beobachtung  der- 
selben zu  ermöglichen. 

Von  der  Commission  war  das  folgende  Programm  aufgcstellb 
Es  sollten  ermittelt  werden:  1.  Die  durch  den  Messer  beim  Durchfluss 
verursachten  Widerstände.  2.  Der  Grad  der  Genauigkeit  der  Messung 
bei  verschiedenen  Durchfluasmengen  unter  den  verseil iedensten 
Druckhöhen  vor  und  hinter  dem  Messer.  3.  Die  Dauerhaftigkeit 
bei  fortgesetzter  oder  starker  Inanspruchnahme.  4.  Die  Einwirkung 
auf  das  Zählwerk  durch  Behandlung  oder  durch  Einführung  fremder 
Gegenstände  oder  aus  sonstigen  Ursachen.  6.  Das  verwendete  Ma- 
terial in  Bezug  auf  sein  Verhalten  bei  Abnutzung  durch  Corrosion. 
6.  Die  Einwirkung  der  Abnutzung  oder  der  Corrosion  auf  die  Mess- 
und  Registrirgenanigkeit  der  Apparate. 

Die  Probemeoaer  waren  meistens  von  den  Fabrikanten  einge- 
liefert worden,  ein  kleiner  Theil  war  den  Vorräthen  des  Wasser 
werk«  entnommen.  Von  35  zur  Verfügung  gestellten  Messern  ge- 
langten zur  wirklichen  Prüfung  nur  24  der  verschiedensten  Systeme 
und  Constructionen.  Bei  den  meisten  derselben  war  das  Caliber 
*/«  Zoll,  einige  waren  % zOlllge  Messer. 

Der  Prüfungsaal  hatte  eine  Länge  von  19,8  n»  bei  einer  Breite 
von  7,3  m.  Zn  seinem  einzigen  Eingang  hatten  nur  die  Mitglieder 
der  Prüfungsoommiasion  Schlüssel.  Ein  Nebenranm  diente  als  Bü- 
reau  und  zur  Aufbewahrung  der  Protokolle  und  der  Probewasser- 
messer. Während  der  Prüfongszeit  hatten  nur  die  Mitglieder  der 
Commission  oder  deren  Bevollmächtigte  Zutritt  zu  den  Waaaer- 
messern  nnd  dem  Raum , in  welchem  der  Prüfungsapparat  aufge- 
stellt war.  Dieser  war  durch  eine  Barriere  von  dein  Theil  des 
Saales  getrennt,  welcher  dem  Publikum  zugänglich  war.  Ein©  Be 


ed  by  Google 


Journal  für  Gaabeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  14. 


*61 


wachung  sowohl  bei  Tage  wie  auch  zur  Nachtzeit  war  stets  vor- 
handen. 

lieber  die  Anordnung  der  Prüfungsvorriehtung  gibt  Fig.  202 
AufachluM. 

ifil  >eT-. 


a irtT* 

4 h.i-um 


Von  der  152  mm-Hauptleilung,  welche  da«  Strasscnrohr  in  der 
Praxis  darstellen  sollte,  zweigte  ein  20  mm-Bleirohr,  die  Hanaleitung, 
ab,  ausserdem  war  noch  ein  25  mm-Bleirohr  ata  Ableitung  vorhanden, 
welche«  ursprünglich  für  Prüfungen  grosserer  Messer  dienen  »ollte 
und  aich  sehr  nützlich  erwies  für  Versuche  bei  geringen  Durchfluss 
mengen,  wo  die  unraessbaren  Reibungswidcrstände  vernachlässigt 
werden  konnten.  Ea  war  in  Folge  dessen  möglich,  zwei  Messer 
gleichzeitig  zu  prüfen. 

Die  verticalen  20  mm-Leitungen,  die  Steigeleituugen,  an  welche 
die  Messer  angvschloescn  werden  konnten,  mündeten  in  verschiedenen 
Höhenlagen  in  trichterförmige  Gefässc,  aus  welchen  das  Wasser  in 
das  unten  auf  der  Plattform  einer  Waage  aufgestellte  Messgefäß* 
abfloss.  Die  Einmündungen  der  Steigeleitangen  konnten  mit  Loch- 
•cheihcn  mit  Löchern  von  0,5  bis  20  mm  Weite,  im  Gsnzen  acht, 
verwehen  werden.  Mittels  fünf  in  verschiedenen  Höhen  aufgestellten 
Behältern  konnten  auch  die  Messer  unter  Reservoirdruck  geprüft 
werden.  Die  Fallleitnngen  derselben  hatten  25  mm  Welte. 

Die  genannten  Vorrichtungen  ermöglichten  die  Prüfungen  der 
Messer  unter  den  verschiedensten  Variationen,  letztere  bleiben  je- 
doch in  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Arbeit  auf  41  beschrankt 

Die  Wassermenge  wurde  durch  Wilgung  ermittelt,  und  um 
nach  dem  Durchfluss  einer  bestimmten  Menge  den  Abschluss  der 
Leitung  prompt  zn  bewirken,  bediente  man  sich  einer  elektrisch- 
automatischen  Absperrvorrichtung.  Dieselbe  bestand  aus  einem  noch 
neuen  Modell  und  in  verbesserter  Constniction  ausgeführten  Chap- 
mann-ßalance-Ventil , bei  welchem  durch  ein  kleine«  Bleigewicht 


auf  dem  Hebel  de«  Ventils  der  volle  Durchlass  in  einer  Viertel- 
umdrehung  sicher  abgeschlossen  wird.  Bei  offenem  Ventil  wird 
dieses  Bleigewicht  durch  eine  Arretirung  gehalten,  welche  in  |den 
Stromkreis  eines  Elektromagneten  eingeschaltet  ist;  dieser  ist  anderer- 
seits derartig  mit  dem  Balken  der  Waage,  auf  welchem  das  Auf- 
fanggefkss  steht,  verbanden,  dass  nach  Aufnahme  der  vorher  fest- 
gesetzten Wasaermenge  durch  den  sich  hebenden  Waagebalken  der 
bis  dahin  abgeschlossene  Stromkreis  unterbrochen,  die  Arretirung 
ausgdöst  und  das  Ventil  geschlossen  wird.  Gleichzeitig  wird  durch 
diese  Stromunterbrechung  die  zu  Anfang  auf  Null  eingestellte  Uhr 
zum  Stillstand  gebracht  und  dieses  durch  ein  Glockensignal  an  ge- 
kündigt. Diese  Vorrichtung  erwies  sich  als  ganz  besonders  nütz- 
lich bei  solchen  Versuchen  mit  geringen  Durchflnasmengen,  welche 
während  der  Nachtzeit  bis  zum  nächsten  Tage  andauem  mussten, 
da  der  Abschluss  selbstthätig  ohne  Ueberwachang  seitens  der  Ex- 
perimentatoren zuverlässig  stattönden  konnte. 

Bei  der  Berechnung  der  Wassennengen  aus  dem  Gewicht  wurde 
auch  der  Einfluss  der  Temperatur,  welche  zwischen  S*  und  25  # C. 
schwankte,  berücksichtigt. 

ln  den  Prüfungsprotokollen  wurden  Aufgcführt:  Das  Datum 
des  Versuches,  System  und  Fabrik nummer  des  geprüften  Messers, 
die  Art  des  Wasserzudusses  (Behälter  oder  Leitung)  und  die  Druck- 
höhe, ferner  die  Manometermblesungen  vor  der  Hauptleitung  bei  g 
(vgl  die  Skizze),  vor  und  hinter  dem  Messer  bei  h und  i während 
der  Prüfung  sowie  die  Ablesung  bei  i nach  Beendigung  derselben. 

Aus  vorstehenden  Daten  ergeben  sich  sodann  die  in  Betracht 
kommenden  Reibung*  widerstände. 

Ferner  werden  notirt  die  Weiten  der  Zu-  und  Abflusaleitungen, 
sowie  die  Caliber  der  Lochscheiben,  sodann  die  Zeitdauer  der  ein- 
zelnen Beobachtungen,  die  Ablesungen  der  Messer  vor  und  nach 
der  Beobachtung,  die  cuhicirten  Wuasemiengcn  und  deren  Tempe- 
raturen. Aus  diesen  Daten  berechnen  sich  die  pro  Zeiteinheit 
durchgcttoasenen  Was  Hermen  gen,  sowie  die  in  Procenten  aasgedrück- 
ten positiven  oder  negativen  Fehler  der  WasaermegserreglHtrirungcn 
im  Vergleich  zu  den  wirklichen,  durch  Wägung  bestimmten. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  Messer  auf  ihre  Dauerhaftigkeit 
wurde  die  152  inm-Leitung  durch  den  -Saal  hindurch  verlängert  und 
mit  24  einzelnen  25  mm  Abzweigungen  aus  Blei,  auf  der  Rohrlänge 
glriehmässig  vertheilt  und  mit  je  einem  Abschlüsse  ausgestattet, 
versehen.  Ucbcr  dem  Hauptrohr  wurde  eine  Bank  errichtet,  auf 
diese  wurden  die  Wassermesser  gesetzt  und  mit  den  Anschlüssen 
verbunden.  Die  25  mru-Abfluasleitungen  der  einzelnen  Messer  mün- 
deten in  nach  dem  Strassenkanal  führende  Rohre 

Die  gesammten  vorher  geprüften  Messer  *(24)  wurden  nun 
gleichzeitig  und  ohne  Unterbrechung  Dauerprüfungen  unterworfen, 
bis  die  Zifferblätter  Durchflüsse  von  2124  cbm  = tfiOQOcbf  anzeigten. 
Diese  Wassermenge  entspricht  etwa  dem  Quantum,  welches  nach 
den  Erfahrungen  in  Boston  durch  einen  20  mru-Messer  in  zwei  Jahren 
geleitet  wird. 

Beim  gleichzeitigen  Betriebe  aämmtlicher  24  Waasermesscr 
betrug  die  Durchflussmenge  in  der  152  mm  Leitung  46,85  I pro  8e- 
cunde,  die  Geschwindigkeit  demnach  2,58  m.  Die  durch  Versuche 
bestätigten  Erfahrungen  ergaben,  dass  allerdings  auf  dem  Theil  der 
Leitung  zwischen  dem  Strasaenrohr  und  dem  Anschluss  des  ersten 
Messer«  ein  nicht  unbeträchtlicher  Druckverlust  entstand,  dass  aber 
auf  der  übrigen  Strecke  dieser  nur  ca  0,28  m betrug,  und  die  Dauer- 
probe aämmtlicher  24  Wasaermesser  unter  ziemlich  gleichen  Drack- 
verhäUnissen  stattflnden  konnte. 

Die  ermittelten  Reibnngswiderstände  in  de«  einzelnen  Messern, 
sowie  die  Durchflussinengen  waren  sehr  verschieden.  Diejenigen 
Messer,  welche  die  geringsten  Widerstände  boten,  erreichten  zuerst 
die  festgesetzte  Dnrchfluasmenge  von  75000  cbf.  Nach  Beendigung 
des  Versuche«  wurde  der  betreffende  Messer  noch  so  lange  dem 
Leitangsdruck  ausgeaetzt,  bis  stmmlliche  Messer  geprüft  waren. 
Die  Zeit  de«  Durchflusses  vorstehender  Wassermenge  variirte  zwi- 
schen 0 und  18  Tagen. 

Bei  jedem  Messer  wurde,  nachdem  er  10  Tage  lang  dem  Druck- 
ausgesetzt  gewesen  war,  untersucht,  in  welchem  Grade  Ablagerungen. 
Verrostungen  im  Innern  oder  andere  Umstände  während  der  Periode 
des  .Stillstände«  auf  ihn  eingewirkt  hatten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
der  Hahn  der  Ahflusslcitung  allmählich  geöffnet  und  dabei  beob- 
achtet, um  wie  viel  geöffnet  werden  musste,  bis  das  Wasser  aus- 
floss, ferner,  bei  welcher  Durchflussmenge  die  Registrirung  eintrat, 
und  die  Unterschiede  in  der  Genauigkeit  nach  dem  Stillstand 
gegen  vorher 
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Aus  dem  Protocoll  dieser  Dauerversuche  sind  diejtüglich  drei- 
mal aufgenommenen  Stunde  ersichtlich , sowie  die  Däner  der  Ver- 
suche, und  falls  diese  Unterbrechungen  erlitten,  die  Ursache  der- 
selben, ferner  Anmerkungen  aber  sonstige  wissenswerthe  Ereignisse. 

Die  zweit«  Genuuigkeiteprobe  wurde  in  Ähnlicher  Weise  wie 
die  erste,  jedoch  unter  beschränkteren  Variationen  ausgeführt.  Eb 
sollte  dabei  die  Wirkung  des  längeren  Gebrauche«  auf  die  Anzeige- 
fAhigkelt  ermittelt  werden.  Die  Resultat«  beider  Genauigkeits- 
proben sind  in  bekannter  Weise  in  graphischer  Darstellung  zur 
Anschauung  gebracht  und  tabellarisch  aufgeftthrt.  Ea  {ist  nocli^zu 
bemerken,  dass  vor  Beginn  der  Versuche  Beobachtungen  Ober  /die 
durch  an  der  Stelle  der  Messer  eingeschaltete  glatte  Verbindungs- 
stacke hervorgerufenen  Widerstände  angestellt' und  registrirt  wurden, 
um  einen  Maassstab  für  die  Widerstände  der  einzelnen  Messer 
zu  gewinnen. 

Die  vierte  and  letzte  Prüfung  bestand  in  einer  Untersuchung 
der  inneren  Theilc  der  demontirten  Messer,  wobei  ihre  Wirkungs- 
weise kl&rgestetlt  und  die  Beschaffenheit  ermittelt  wurde.  Kämmt- 
liehe  Apparate  mit  ihren  einzelnen,  zum  Theil  bei  der  Prüfung  zer- 
brochenen und  abgenutzten  Einzeltheilen  sind  im  Bericht  auf  photo-  , 
graphischem  Wege  abgebildet. 

Dem  Originalbericht  sind  beigefOgt  115  Protokolle  Ober  die 
Genauigkeits versuche,  2 Protokolle,  die  Dauerversuche  betreffend, 
sowie  1 Protokoll,  welches  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  j 
sämmtlicher  Geuauigkeitsversuche  enthält.  Auf  5 Blattern  graphi-  ] 
scher  Darstellungen  sind  die  Genanigkeitscurven  zur  Anschauung 
gebracht,  während  12  Blätter  die  Photograph ieen  der  einzelnen 
Messer,  meistens  in  demoutirtem  Zustande,  enthalten-  Sämmtliche 
Protokolle  sind  auf  photolithographischem  Wege  vervielfältigt,  Druck- 
fehler daher  ausgeschlossen. 

Der  Bericht  bespricht  sodann  unter  Bezugnahme  auf  die  Ab- 
bildungen in  eingehender  Weise  die  einzelnen  Messer,  erläutert 
ihre  Constroction  und  ihre  Wirkungsweise,  ihr  Verhalten  bei  den 
Untersuchungen  und  gibt  schliesslich  eine  Kritik  aber  ihre  Brauch- 
barkeit, sowie  sonst  wissenswerthe  Daten,  wie  Kosten,  Grosse, 
Gewicht  etc. 

Unter  den  Versnchsmessem  sind  drei  Groppen  besonders  her 
vorzuheben , nämlich  rotirende  Messer  {Crown,  Hcrsey  und  Shedd) 
und  Kolbenwassermesser,  und  zwar  solche  mit  rasch  laufenden, 
horizontal  laufenden,  doppelten  Kolben  (Union  Duplex,  Boston  W.W., 
Improved  Worthington)  und  solchen  mit  langsam  laufenden,  vertical 
laufenden  einfachen  Kolben  (Frost,  Hood  No.  1 und  Star  No.  8). 

Keiner  dieser  Messer  wird  als  ein  vollkommener  Mopsapparat 
bezeichnet,  die  Commission  glaubt  aber,  dasB  gewisse  in  ihrem  Be- 
richt angedeutete  Abänderungen  dieselben  so  verlassen»  konnten, 
dass  sie  für  den  allgemeinen  Gebrauch  und  innerhalb  )>e*timmter 
Beschränkungen  als  zuverlässig  zu  verwenden  wären. 

Bezüglich  der  Kolbenwassermesser  bespricht  der  Bericht  sehr 
eingehend  die  Mängel  derselben  im  Allgemeinen  und  gibt  Vor- 
besserungsvorschläge  hinsichtlich  der  Construction,  der  Arbeit  und 
der  Materialien.  Ea  wird  sodann  noch  auf  die  Nothwendigkeit 
hingewiesen,  jeden  Messer  derart  versiegeln  zu  können,  dam  ein 
Oeffnen  desselben  oder  eine  Ausschaltung  von  unberufener  Seit«, 
ohne  dass  ein  solcher  Eingriff  erkennbar  ist,  nicht  stattflnden  kann. 
Auch  muss  jeder  Messer  mit  einein  Siebe  versehen  sein,  um  die 
zufällige  oder  böswillige  Einführung  fremder  Gegenstände  in  den- 
selben zu  verhindern,  und  zwar  soll  die  Siebvorrichtung  ausserhalb 
des  Messers  sitzen  und  gleichfalls  zum  Versiegeln  eingerichtet  sein. 
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und  774  (747)  Arbeiter,  auf  Bonn  44(43)  Werke,  161206  t (147381) 
Forderung  und  1682  (1508)  Arbeiter. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

W.  J.  Dibdin.  Practical  Photo  metry.  A.  Guide  to  the 
Study  of  the  meaaurement  of  light.  London,  Walter  King,  1889. 
Das  vorliegende  Buch  hat  einen  grossen  Mangel,  welcher  zugleich 
aber  dessen  grösster  Vorzug  ist:  es  ist  vom  ausschliesslich  engli- 
schen Standpunkte  geschrieben  und  nimmt  deshalb  wenig  oder 
fast  gar  nicht  Kückaicht  auf  die  Handhabung  der  Photometrie  in 
anderen  lindern.  Dagegen  liefert  ea  genule  Ober  die  englischen 
Verhältnisse  einen  sehr  ausführlichen  Bericht.  Da  hierüber  in 
Deutschland  wenig  bekannt  ist.  bietet  das  Buch  des  angesehenen 
englischen  Fachmannes  auch  bei  nnB,  den  in  der  photometrischen 
Arbeit  Stehenden,  manche«  Interessante. 

Der  Zweck  des  Buches  ist,  wie  die  Vorrede  nuadrückt,  wesent- 
lich den  jungen  Anfängern  bei  der  Zerfahrenheit  der  verschiedenen 
photometrischen  Methoden  einen  Anhalt  zu  gewähren.  Solches  ge- 
schieht auch,  aber  ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  Photometrie 
de«  Leuchtgases.  In  den  beiden  Schlusakapiteln  beschäftigt  sich 
der  Verl,  dann  allerdings  mit  einem  der  Gasphotometrie  ganz 
j fernen  Gebiet«,  nämlich  mit  der  Sternpbotometrie,  zu  welcher  er 
im  Anschluss  an  die  Farbeuphotometrie  von  A bney  und  Fest ing 
eigene  Vorschläge  macht. 

Uns  interessirten  hier  natürlich  zumeist  die  den  Hauptinhalt 
de*  Buches  bildenden  Erörterungen  über  die  Photometrie  in  der 
Gaatechnik. 

Auf  eine  kurze  geschichtliche  Einleitung  folgt  ein  Kapitel  über 
die  Grundsätze  der  Photometrie.  Das  Gesetz  von  der  Abnahme 
der  Helligkeit  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  wird  durch  vor 
den  Augen  des  Lesers  ausgeführte  ausführliche  Rechnung  selbst 
einem  Quintaner  verständlich  gemacht. 

Der  dritte,  von  den  Photometern  selbst  handelnde  Abschnitt, 
beschäftigt  sich  nur  mit  Instrumenten  unter  Benutzung  des  Buosen- 
schen  Fettflecks  oder  dessen  Ersatz,  des  Leesan’s  Star  I)isc,  eines 
Photometerschirmes,  wie  der  Weiuhold'sohe , ans  einer  undurch- 
sichtigen Schicht  mit  einem  Ausschnitt  in  der  Mitte  (hier  stern- 
förmig), auf  beiden  Seiten  mit  dünnem,  halbdurcbsichtigem  Papier 
beklebt,  bestehend.  Wir  erfahren  ferner,  dass  die  verschiedenen 
ln  England  gebräuchlichen  Photometer,  das  von  Ling,  Letheby, 
Evans,  das  »Imperial  « und  das  »Canadian-«  Photometer  sich 
eigentlich  nur  von  einander  unterscheiden  durch  die  Art  der 
Kammer,  in  welche  das  Instrument  mit  den  Lichtquellen  einge 
schlossen  ist.  Verschieden  ist  hier  die  Eleganz  der  äusseren  Ein- 
richtung, die  Art  der  Luftxu-  und  abführnng,  sowie  auch  die  be- 
nutzt« Länge  des  Photometers.  In  Bezug  auf  letztere  scheinen 
zwei  Längen  vor  allen  anderen  benutzt  zu  werden:  entweder  100 
inches  (King)  oder  60  inches  (Letheby). 

Sodann  wird  über  die  Messung  der  Lichtquellen  unter  ver- 
schiedenen Ansatrahlungswinkeln  berichtet,  wesentlich  unter  Zu- 
grundelegung des  Radial- Photometers  von  Dibdin  und  der  mit 
demselben  erhnltunen  Resultate  an  Gasbrennern  mit  und  ohne  Re- 
flector  und  Glocke. 

Das  nächste  Kapitel  über  die  Jet  Photometer  gehört,  wie  der 
Verf.  selbst  zugibt,  kaum  in  ein  Werk  über  Photometrie,  es  gehört 
aber  zur  Gaatechnik  und  hat  deshalb  in  dem  Rahmen  des  Buche« 
dieselbe  Berechtigung  wie  die  später  folgenden  Abschnitte  über 
Kxperimentirgasmcsser,  Normalgasbrenner,  Kerzen waage  etc.  etc. 

Bin  ganz  kurzer  Abschnitt  behandelt  die  Photometerschirme, 
die  verschiedenen  Formen  des  Fettflecks  oder  dessen  Ersatz  (I.cesan» 
disc),  ohne  irgendwie  einzugehen  anf  die  Bedingungen  zur  Er- 
reichung möglichster  Genauigkeit  und  auf  die  uns  in  Deutschland 
in  letzter  Zeit  so  stark  beachäftigende  Frage  der  Beseitigung  der 
Verschiedenheit  der  beiden  Seiten  des  Schirms 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  der  Normallichtquellen. 
Während  in  Deutschland  die  Flammenhöhe  als  einziges  Kriterium 
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lQr  di«  richtig«  Helligkeit  der  Kerze  betrachtet  wird,  kümmert  man 
eich  in  England  gar  nicht  um  dieselbe,  sondern  richtet  sich  nur 
nach  dem  Consura  (190  gratns  pro  Stunde).  Mittheilongen  über 
Constanx  der  Helligkeit  der  englischen  Normal-Wallrathkerze  finden 
eich  nicht.  Dagegen  wird  über  die  Verschiedenheit  de*  Fabrikates 
geklagt  nnd  gleichzeitig  der  deutschen  Kerze  in  dieser  Beziehung 
ein  Lob  ertheilt  unter  Abdruck  der  in  Würzburg  im  Jahre  1879 
festgeetellten  Normen  für  die  Herstellung  der  deutschen  Vereins- 
Pnraffinkvrzcn.  Mit  dem  Auaspruch:  »Der  Gegensatz  zwischen  der 
ausführlichen,  fortwährend  ansgeübten  Sorgfalt  und  dem  allen  Zu* 
fälligkeiten  unterworfenen  englischen  System  ist  höchst  bemerkens- 
werth«,  schlieset  der  Verf.  diese  Betrachtung.  Dibdin  conatatirt 
sodann,  dass  verschiedene  Verftnderungen  in  der  Herstellung  der 
englischen  Normalkerze  stattgefunden  hatten.  Es  sei  vor  allem  die 
Anzahl  der  Dochtfäden  vermehrt  worden,  und  zwar  ln  folge  des 
Bestrebens  der  Fabrikanten,  den  Wallrath  soviel  wie  möglich  von 
»Sperm-oil«  zu  befreien  und  dadurch  ein  festeres  Product  zu  erzielen. 
Auf  diese  Weise  hatten  die  Kerzen  eine  höhere  Schmelztemperatur 
erhalten , welche  die  Anwendung  stärkerer  Dochte  erforderte , um 
denselben  stündlichen  Consum  zu  erzielen  — ein  Mittel,  welches 
die  per  verbrauchte  Gewichtseinheit  erzeugte  Lichtmenge  verringere, 
ln  der  That  berichtete  das  »Standards  of  Light  Committee  of  tho 
British  Association  for  the  Advoncement  of  Science«  Im  Jahre  1888 : 
»Infolgedessen  ist  die  Wirkung  der  Verbesserung  des  Wallrathes 
die  gewesen , dass  die  Normalkerzen  weniger  Licht  geben,  als  sie 
vor  sehn  Jahren  gaben«.  H.  K. 

Breme  H.  182  Tafeln  zur  graphischen  Berechnung  der  Wasser- 
mengen  und  zur  Bestimmung  der  der  Profllabme*sungen  der  Wasser- 
läufe'nach  der  Formel  von  GanguilU-t  und  Kutter.  10,  bis  12.  (Schluss-) 
Lieferung.  lmp.-4°.  a M.  ljhQ.  Freiberg,  Cruz  & Gerlach. 

BjorlingP.  K.  Pump«,  historially  and  practically  considered. 
With  156  lllustr.  Post-Ö0  228  p.  7 sh.  6 d.  London,  Spon. 

Canter,  von.  lieber  elektrische  Messungen.  Summlung  natur- 
wissenschaftlicher Vorträge,  herausgvgeben  von  K.  Huth.  3.  Bd.  4.  Heft, 
gr,  8*  IG  Seiten.  40  Pf  Berlin,  Friedländer  A Sohn. 

Grashof  F.  Theoretische  Maschinenlehre.  3.  Bd.  Theorie 
der  Kraftmaschinen,  ö.  Lief.  (Schluss  des  Werkes),  gr.  8°.  M.  8 
Hamburg,  Voss. 

Hart  wich  A.  lieber  die  städtischen  Anlagen  für  elektrische« 
Licht  in  Königsberg.  (Sonderdr.)  gr.  4°  4 Seiten.  20  Pf.  Königs- 
berg, Koch. 

Heinpel  W.  Gasanalytische  Methoden.  2.  Anfl.  gr.  8°  XIII 
387  Seiten  mit  101  Holzstichen.  M.  11.  Braunachweig,  Vieweg  & Sohn 

Jacobsen  E.  Chemisch  - technisches  Repertorium  188». 
1.  Halbjahr.  1.  Hälfte,  gr.  8°  132  Seiten  mit  Illustrationen.  M.  3,40. 
Berlin,  Gaertner. 

LewJ.  Die  Feuerungen  mit  flüssigen  Brennmaterialien,  gr.  8° 
VH1  88  Seiten  mit  Abbildungen  und  7 Tafeln.  Cart.  M.  5.  Stutt- 
gart, Cotta. 

May  O.  Tafeln  zur  Berechnung  elektrischer  Leitungen. 
(Büreau- Ausgabe.)  quer  gr.  6°  4 Seiten.  Auf  Pappe  mit  Metall- 
ecken nnd  King.  M.  1.  Taschenauszug  auf  Leinwand  in  Mäppchen. 
M.  1,50.  Leipzig,  Biedermann. 

Sch m idt- We issenfels,  Krupp  und  sein  Werk.  Lebens- 
bild einer  industriellen  Grösse  dieses  Jahrhunderts.  4.  Aull.  8° 
107  Seiten  mit  Bild.  M.  1.  Berlin,  Roseubaum  & Hart. 

Slingo  W.  and  Brook  er  A.  Electrica!  Engineering  for 
Electric  Light  Artiaans  and  Students  entering  tboae  branches  pre 
ecribed  in  the  Syllabus  issued  by  the  City  and  Guilds  Technical 
Institute.  With  308  lllustr.  Post-Ö“  830  p.  20  sh.  6 d.  London, 
Longman*. 

Thürs  ton  K,  H.  A Handbook  of  Engine  and  Boiler  Trials, 
and  of  the  lndicator  and  Prony  Brake;  for  Engineer«  and  Technical 
Schools.  8®.  New  Edit.  96  sh.  New- York. 

Wagner  C.  Das  elektrische  Glühlicht,  sein  Wesen  und  sein 
Betrieb  durch  Batteriestrom.  Ein  Beitrag  zur  Einführung  desselben 
im  Kleinen.  8°  96  Seiten.  M.  2,26,  Berlin,  Mode, 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

10.  April  1890. 

46.  H.  9391.  Druckregler  für  Gas-  und  Pressluftbehälter  bei  Gas- 
kraftmaschinen.  L.  Holst  in  Paris,  103  Kue  Lafaystte;  Vertreter; 
0.  Fehlort  & G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  Anhaltatr.  6. 

— K.  7293.  Steneningaanordnnng  für  das  besonders  zugeführte 
Zündgemisch  bei  Gagkraftmaschinen.  E.  Kasselowsky,  Com- 
mercicnrath  in  Berlin  N.,  Chausseestr.  17/18, 

47.  T.  2629.  Gasdichte  Stopfbüchse  mit  Oelraum  zwischen  Metall- 
packungen. T. Tripp  in  Avon,  Massach.,  V.  8t.  A.;  Vertreter: 
Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a,  M. 

17.  April  1890. 

10.  E,  2875.  Ofen  zum  oontinulrlichen  Verkohlen.  H.  Ekelund 
in  Jönköping;  Vertreter:  Firma  J.  Brandt  und  G.  v.  Nawrocki 
in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

46.  D.  3907.  Heizvorrichtung  für  den  Vergaser  und  die  Zündvor- 
richtung von  Petroleummaschinen.  J.  Dheyne,  Comte  de  Nyd* 
prück  und  J.  de  La  llault  in  Brüssel;  Vertreter:  F.  Glaser, 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

85.  11.  9580.  Filter,  dessen  Band-  (od.  dergl.)  Füllung  in  Abschnitten 
zur  Flüsaigkeitareinigung  benutzt  wird.  J.  Hyatt,  793  High 
8treet,  Newark,  Essex,  New-Jersey,  V.St.  A.;  Vertreter;  G.  Brandt 
in  Berlin  SW.,  Kochstr.  4. 

— P.  4583.  Strahlrohr.  J.  Pöplon  in  Hamburg,  Eppendorfer- 
weg  4L 

— R.  5598.  Entwässerungsvorrichtung  für  Hauswasserleitungen. 
G.  Rathckc  in  Halle  a.  d.  8.,  Schulberg  1. 

21.  April  1890. 

4.  B.  10354.  Blaubrenner  für  Kohlenwasserstoffe.  Fr.  Barthel  in 
Niederpoyrita. 

— D,  4106.  Löschvorrichtung  für  lampen.  R.  Ditmar  in  Berlin  8., 
Ritteratr.  27. 

— W.  6785.  Leuchter  in  Fangeisenform.  Aug.  Wratil  in  Ottakring 
bei  Wien,  Featgaa.se  9;  Vertreter:  R.  Laders  in  Görlitz,  Mühl- 
weg 14. 

13.  B.  10404.  Verfahren  und  Vorrichtungen  zur  Verbrennung 
flüssiger  Brennstoffe  in  Dampfkessel-  und  anderen  Feuerungen. 
W.  Bliss  und  En.  Bradbnrv  in  Chipping  Norton  (Grafschaft 
Oxford,  England)  und  Arth.  Gibson,  39  Bonnuts  Hill,  Birming- 
ham, Grafschaft  Warwick,  England;  Vertreter:  Brydges  & Co. 
in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  101. 

46.  C.  3221.  Regulirvorricbtung  für  Gasmaschinen.  W.  Christeiner 
in  Nürnberg,  Eilgutstr.  9. 

— G.  5991.  Petrolenmm aachine.  Gasmotorenf abrik  Deutz  in 
Köln-Deutz. 

— M.  6732.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  Gut.  Mohs  in  Phila- 
delphia; Vertreter:  F.  Thode  & Knoop  in  Dresden,  Amalien- 
Strasse  5. 

Patent  versag  ungen. 

36,  D.  3924.  Koch-  und  Bratofen  mit  Gasfeuerung.  Vom  21.  Octo- 
ber  1889. 

48.  K.  5258.  Maschine  zum  Betrieb  durch  Kohlenwasserstoffe.  Vom 
13.  Juni  1889 

Patentertheilungen. 

28.  No.  52080.  Befestigung  des  Brennereinsaue*  bei  Regenerativ- 
Gaslainpen.  M.  Berger  in  Berlin  NO,,  Kaiseratr.  34.  Vom  22. 
November  1H89  ab.  B.  101H8. 

— No.  52099.  Rohrabschneider  mit  untsr  Federdruek  stehendem 
Rohrhalter.  C.  Franke  in  Halle  a.  8.  Vom  29.  November  1889 
ab.  F.  4478. 

10.  No.  52134.  Einrichtung  zur  Regelung  der  Zuführung  vorgewärmter 
Verbrennungsluft  bei  horizontalen  Cokeöfen.  W.  Fritsch  in 
Zabrze,  Oberachlesien.  Vom  24.  August  1889  ab.  F.  4904. 

23.  No.  52129.  Verfahren , um  Thcerölo  vollständig  in  wässerige 
Lösung  zu  bringen.  W.  Dam  mann  in  Halle  a.  d.  8.,  Scliwetzke- 
strasso  83.  Vom  8.  Mai  1889  ab.  D.  3847. 

64.  No.  52144,  Messvorrichtong  für  Petroleum,  Gasöl  u.  dergl. 
B.  Schuchardt  in  Berlin  C.,  Molkenmarkt  5.  Vom  14.  Juli  1889 
ab.  Sch.  6007. 
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Patenierloschungen. 

Kirne: 

17.  No.  88477.  Cotnprcssionspumpe  für  hochgespannte  flüchtige 
Gase. 

18.  No  23526.  Gasfeuerung  mit  unmittelbarer  Gaszuführung. 

26.  No.  47919.  Gasdruckregulator. 

4.  No.  19525.  Neuerungen  an  Lampen  für  Eisenbahnwagen 

— No  32419.  Stellbare  Klapplaterne  für  Uluminationszwecke. 

— No.  48238.  Flüssigkoitstandsanzeiger  an  Druckkesseln  von  Darnpf- 
brennern. 

42.  No.  39505.  Gasbürette. 

85.  No.  35935  Verfahren  zur  Reinigung  von  AbwlMenL 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtungsgegenntände. 

No.  49862  vom  24.  Min  1889.  R.  Rayner  in  Hüll,  Grafsch. 
York,  England  Lampenschirm  zur  Erzeugung  von  Lichthildern. 
— Zur  Erzeugung  wechselnder  Bilder  bei  Lam|»enac)iirmen  sind  zwei 


rig  ft». 


Schirme  A und  B,  die  mit  verschiedenartig  gestalteten  oder  mit 
transparenter  Masse  verdeckten  Durchbrechungen  />  versehen  sind, 
ineinander  gesteckt.  Der  eine  ist  auf  einem  Halter  H fest,  der 
andere  derart  durch  ein  Uhrwerk  drehbar  angeordnet,  dass  durch 
die  Drehung  des  beweglichen  Schirmes  in  Verbindung  mit  dem 
feststehenden  ein  Wechsel  der  Bilder  erzeugt  wird. 

No.  50405  vom  31.  Mllrz  1889.  Lucigen  Light  Company 
Limited  in  London.  Neuerung  an  Apparaten  znm  Erzeugen 
und  Verbrennen  von  Oelgaa.  — Der  Brennstoff  wir«!  der 


Pfanne  p aus  einem  luftdicht  geschlossenen  Behälter  mittels  des 
Rohres  o und  des  Lufteinlasaes  q zugeführt,  dass  in  p ein  nahezu 
constantcr  Abstand  herrscht.  Das  Ocl  wird  an  der  Oberfläche  ent- 
zündet nnd  in  die  Mitte  dieser  Flamme  wird  mittels  des  Stutzens  * 
Wasserdampf  eingeführt,  welcher  gleichzeitig  durch  die  Oeffnnngen 
r und  a Luft  ansaugt.  Die  Verdumpfung  des  in  v eingeftihrten 
Druckwassers  erfolgt  in  der  Schlange  i r durch  die  erzeugte  Flamme 
selbst.  Die  so  erzeugte  Flammengarhe  schlügt  innerhalb  der  Schlange  ic 
empor  und  zur  Oeffnung  ; heraus 


No.  50181  vom  8.  Mai  1889.  W.  ButcnachOn,  i.  F.  A.  Müller 
A Co.  ln  Hamburg  Handlaterne  mit  Löschvorrichtung.  — Die 
Handlaterne  ist  zur  Aufnahme  von  solchen  Lampen  bestimmt, 


welche  beim  Umwerfen  der  Laterne  verlöschen,  indem  dann  zufolge 
der  Federn  n die  Unterstützungsplatte  i k eines  zur  Bcthütigung  der 
Löschvorrichtung  dienenden  Gewichtes  g sich  senkt,  wodurch  sich 
auch  da»  Gewicht  g senkt  und  die  Stange  c angehoben  wird.  Da- 
durch wird  die  Löschhülso  d nach  oben  geführt,  deren  Klappen  cf 
sich  über  dem  Dochte  Bchliessen 

No.  50157  vom  18.  Juni  1889.  F.  Müller  in  Bochum  I.  W. 
Ein  als  Löschvorrichtung  benutzbarer  Reflcctor  für  Kerzen. 
— Der  als  Löschvorrichtung  benutzbare  Reflector  für  Kerzen  be- 
steht aus  dem  auf  der  Stange  b gleitenden,  dem  Ahbrand  der  Kerze 


geinügs  sinkenden  Führungsstück  c mit  einer  die  Scheibe  d tragen- 
den Feiler /,  welche  Scheibe,  um  als  Reflector  zu  wirken,  durch 
den  Daumen  e in  verticaler  Lage  gehalten,  beim  Umlegen  dea 
Daumens  t aber  (in  die  punktirtc  Lage)  durch  Feder  f Ober  die 
Flamme  gestülpt  wird. 

No.  49715  vom  12.  April  1889.  J.  Fenby  in  Sutton  Coldfield, 
Warwick,  England  Einrichtung  zum  Speisen  von  Lumpen  mit 
OeL  — Bei  dieser  Einrichtung  zum  Speisen  von  Lampen  in  ver- 
schiedenen Höhen  mit  Oel  durch  ein  Speiserohr  kommt  zum  Zwecke 


des  Druckausgleiches  für  die  einzelnen  Oelspiegel  je  ein  Flüssigkeits- 
druckregulator  ln  Anwendung,  der  mit  den  Lampen  in  derselben 
Höhe  in  Verbindung  ateht  und  den  Oelstand  derselben  stets  con- 
stant  erhält  Derselbe  besteht  aus  einem  Oelgefässe  K mit  darin 
angeordneter  Schale  M,  die  mit  Quecksilber  oder  einer  anderen 
schweren  Flüssigkeit  gefüllt  iBt,  in  welch  letztere  das  untere  Ende 
des  Oelzuteitungsrohres  A eintaucht.  Die  Eintauchtiefe  des  Rohres 
kann , dem  Druck  de»  Oel  es  in  dom  Rohr  zu  dem  Gefftss  ent- 
sprechend, sclbstthülig  durch  Heben  oder  Senken  eines  Verdrängers  P 
mittels  eineB  Schwimmers  X geregelt  werden. 
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No.  50267  vom  4.  Juni  1889.  C.  Röell  in  London,  England. 
Neuerung  an  selbstthtttigen  Kerzenlöschern.  — Dieser  Kerzen- 
löacher  kommt  bei  solchen  Kerzentollen,  Schirm  trügen)  0.  S-  w.  zur 


\ 


n*.  io*. 


Verwendung,  die,  auf  eine  brennende  Kerze  gehängt,  mit  dem  Weg- 
brennen derselben  sinken.  Derselbe  besitzt  eine  an  der  Tfllle  a dreh- 
bare und  mit  geschlitztem  Ansätze  versehene  Löschkappe  b,  die 
durch  das  obere  Ende  eines  Gestänges  c ausgelöst  wird,  sobald  das 
untere  Ende  e desselben,  welche«  in  seiner  Lange  durch  teloskop 
artige  Schieber  oder  Nürnberger  Schere  oder  sonstwie  veränderlich 
gemacht  werden  kann,  durch  einen  Stift  d,  der  in  die  Kerze 
gesteckt  ist,  oder  durch  irgend  ein  anderes 
Hindernis«  vom  weiteren  Sinken  abgehalten 
wird. 

No.  49762  vom  28.  Mai  1889.  A.  Reich- 
mann in  Breslan.  Dochtputzer.  — Der 
für  Petroleumnindbrenner  bestimmte  Docht- 
putzer besteht  aus  dem  Stäbchen  Ü , an 
welchem  Bürsten  d und  der  vom  Hebel  A 
beeinflusste  federnde  Wischer  / angebracht 
sind.  Das  Stäbchen  wird  derart  in  den 
Brenner  D eingesetzt,  dass  beim  Drehen 
desselben  die  Dochtoberfläche  durch  die 
Bürsten  d und  die  Äusseren  Flachen  der 
Dochthalse  durch  den  Wischer  f gereinigt 
werden. 


No.  49795  vom  18.  April  1889.  (Zusatzpatent  zu  No.  47527  vom 
1.  November  1888.)  F.  K niestedt  in  Neheim  a.  d.  Rnhr.  Inhalts- 
anzeiger für  Oelbehatter  von  Lampen.  — Der  durch  Patent 


No.  47527  geschützte  Inhaltsunzeiger  für  Oelbehälter  wird  bei  Ver- 
wendung für  Flachdochtrundbrenn  er  innerhalb  der  Dochtrohre  au- 
geordnet. Der  Boden  «»  des  Brennerunterkastens  rs  erhält  einen 
kreisförmigen  Ausschnitt  und  die  Seitenwand  de«  Brenneroberkastens 
A B einen  Breitenausschnitt  CC,  durch  welche  beiden  Ausschnitte 
der  auf  der  an  VC  angebrachten  Theilung  spielende  Stift  p des 
Inhaltsanzeigers  J hindurchgeführt  wird. 


No.  50303.  8.  Johnson  in  London,  Grafschaft  Middlesex. 
Oelstandsrcgler  für  Lampen  — Der  vom  Dochtbehalter  a ge- 
trennte Rrennstoffbehälter  b steht  mit  domsulbeu  durch  ein  Ventil  fr 


in  Verbindung,  das  mit  einem  Schwimmerstück  o verbunden  ist,  so 
dass  der  Zufluss  von  Brennstoff  au«  b dem  Verbrauche  entsprechend 


erfolgt.  Das  SchwirumerstÜok  o ist  ferner  durch  in  Röhren  wt  ge- 
führte Stangen  mit  einer  Handhabe  ti  verbunden , so  das«  beim 
Heransheben  des  Behälters  b du«  Ventil  geschlossen  wird. 

No.  50244  vom  17.  Junuar  1889.  Firma  Eh  rieh  A Graetx 
in  Berlin,  liebe  Vorrichtung  für  die  Brennervorrichtung  von 


Fl*  11*. 

Lampen.  — Bei  dieser  Ilehevorrichtang  für  die  Brvnnergallerie  von 
Lam)>en  kommt  ein  mit  Anschlag  c and  dem  verbreiterten  Zahne  g 
versehenes  Triebrad  d zur  Verwendung,  dessen  Zahn  g bei  gehobener 
I.agc  der  Gallerie  als  Sperrvorrichtung  wirkt. 

No.  50232  vom  20.  Juli  1889.  M.  Kray  & Co.  in  Berlin.  Aus- 
lösch Vorrichtung  für  Rundbrenner.  — Der  Lampenloscher  be- 
steht au«  dem  auf  dem  Boden  a des  Zahn«tangcnrohres  b Senkrecht 


angebrachten  Stabe  d und  aus  dem  an  d befestigten,  von  der  Innen- 
seite des  Rohres  b nach  der  Außenseite  des  Brenners  geführten 
und  mit  der  Kette  f versehenen,  biegsamen  Stahlbande  e.  Beim 
Herabziehen  der  Kette  / geht  das  Zahnstaugenrohr  b mit  dem 
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Docht«  g plötzlich  herab,  und  daa  sofortige  Erlöschen  der  Flanune 
erfolgt,  ohne  dass  an  der  DochUricbachse  gedreht  wurde. 

No.  50213  vom  27.  Februar  1889.  C.  Claus 
in  Speyer  a.  Rh.  Kerzcnhalter.  — Bei  diesem 
Kerzenhalter  sind  ein  aus  gehöhltes  Kuba-  und  Kopf- 
stück a und  b mittels  eines  leicht  auslösbaren 
(z.  B.  Knopf  ) Verschlusses  fest  miteinander  ver 
bunden.  Zwischen  beiden  ist  eine  Spiralfeder  e 
eingelegt,  die  durch  das  eingeführte,  mittels  eines 
Bajonnetverschlussea  ge.  festgehaltene  Licht  ge- 
apaunt  und  festgehalten  wird,  aber  den  Licht- 
stumpf  nach  aussen  drängt,  sobald  beim  Abbrennen 
des  Lichtes  die  Verschlussknaggen  g des  letzteren 
ri«.  zu.  erweichen. 

Klasse  12.  Chemische  Apparate. 

No.  50152  vom  19.  April  1889.  F.  L e n n a r d in  Greenwich,  Graf- 
schaft Kent.  Neuerung  bei  dem  Verfahren  und  den  Apparaten  zur  De- 
stillation vonTheer  und  Ähnlichen  Stoffen.  — ln  das  in  einem 
Ofen  eingesetzte  (»eibad  li  taucht  das  DestillirgefAss  (\  welches  in  eine 
beliebige  Anzahl  Abtheilungen  c getheilt  ist,  theilweise  ein.  Der 
Boden  obiger  Abtbeilungen  ist  treppenartig  versetzt  (Fig..  215),  so 


als  deren  Kühlmedium  der  Theer  selbst,  bzw.  seine  condensirten 
Destillatlonsproducte  dienen,  wobei  letztere  selbst  wieder  der  theil- 
weisen  Destillation  bzw.  der  Dephlegmation  unterliegen,  und  wo- 
durch eine  Trennung  der  sogenannten  Tbceröle  erzielt  wird. 

No.  50343  vom  15  Juni  1889.  (V.  Zusatzpatent  zu  No.  31915 
vom  18.  December  1884  und  IV.  Zusatzpatent  No.  49247.)  H.  Jen- 
Den  in  Hamburg.  Neuerung  an  dem  durch  Patent  No  31916  und 
dessen  Zusätze  geschützten  drehbaren  Trommelfilter.  Um 
bei  nicht  genügend  starkem  Druck  der  Spülwasserleitung  die  Reini- 
gung der  Filterflächen  der  Trommeln  b nacheinander  zu  ermöglichen, 
ist  zunächst  für  jede  einzelne  Trommel  b ein  besonderes  Spülrohr  p 
(.Fig.  217  und  218)  angebracht 

Ferner  ist  durch  das  die  Spülrohre  p tragende  Rohr  r ein 
zweites  Rohr  » geführt,  welches  in  dem  Rohr  r drehbar  und  mit 
Dtirchlaaaöffnungen  o versehen  ist,  deren  Entfernung  voneinander 
derjenigen  der  Spülrohre  p entspricht.  Diese  Durchlassöffnungen 
sind  indessen  auf  dom  Umfang  des  Rohres  s derart  gegeneinander 


Fig.  «iS. 

dass  stets  derjenige  der  folgenden  Abtheilung  tiefer  liegt,  als  der 
der  vorhergehenden.  Die  Ein-  und  Auslossüffnongen  des  von  einer 
Abtheiluog  in  die  folgende  fliessenden  Theers  liegen  uuf  entgegen- 
gesetzten Seiten  des  Destillirgefflsses , und  entsprechend  der  Lage 


versetzt,  dasB  bei  entsprechender  Stellung  nur  ein  Theil  (etwa,  wie 
in  der  Zeichnung  angenommen,  die  Hälfte)  mit  den  entsprechenden 
Spülrohren  zu sammen fällt,  während  die  afcdere  Hälfte  z.  B.  diametral 


Pt«,  nt. 

dieser  Ocffnungen  ist  der  Boden  geneigt,  also  von  der  Ein»  zur  Aus- 
lagsöffnung.  In  da*  DestillirgefAss  C wird  eine  Dampfrohrleitung  D 
geführt,  deren  Abzweigungen  d in  jede  Abtheilung  c hinoinrcichen 
und  über  dem  Boden  in  eine  Brause  b münden.  Die  dem  Einlass- 
rohr  für  den  Theer  zunächst  liegenden  Abteilungen  haben  am 
Boden  Einsenkungen  K,  welche  durch  eine  Scheidewand  t getheilt 
sind.  Auf  einer  8eito  der  letzteren  ragt  das  Dampfrohr  mit  seiner 
Brause  b hinein.  Der  Theer  fliesst  nun  hei  -4  in  die  erste  Abthei- 
lung, füllt  die  Einsenkungen  K und  tritt  durch  die  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  vou  A liegende  Einlassöffnung  zur  zweiten  Abtheilung 
und  so  fort,  immer  der  Bodensenkung  der  einzelnen  Abtheilungen 
folgend,  bis  derselbe  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  vom  Boden 
aus,  sowie  durch  die  Wirkung  des  durch  die  Brausen  b austretenden 
Dampfes  in  Pech  übergeführt  wird  und  durch  F ausfliesst.  Vor 
seinem  Eintritt  in  das  DestillirgefAss  wird  der  Theer  so  weit  vor- 
gewArmt,  dass  die  Destillation  sofort  beim  Eintritt  beginnt.  Diese 
Vorwärmung  geschieht  zunächst  in  einer  8pirale  V,  welche  in  dem 
Oelbade  B liegt,  dann  weiter  in  einem  Scnibber,  in  welchem  der 
Theer  über  körniges  Gestein,  einem  aufsteigenden  Dampfstrom  ent- 
gegen, hcrabfliesst.  Die  hierbei  und  die  bei  Her  Destillation  ent- 
wickelten Dämpfe  werden  durch  Condenaationsvorrichtungen  geführt, 


gegenüberliegt,  so  dass  die  Spülflüssigkeit  jeweilig  nur  durch  die 
eine  HAlfte,  bzw.  ein  Drittel,  Viertel  etc.  der  Spülrohre  auslreten 
kann  und  dann  bei  entsprechender  Drehung  des  Rohres  * mit  Hülfe 
der  Kurbel  k durch  einen  andern  Theil. 


Pi«.  ZI».  Pi«.  ISO.  PI«.  Kl 


Behufs  genügender  Unterstützung  des  Filtermaterials  bei  star- 
kem Wasserdruck  werden  die  Trommeln  6 entweder,  wie  in  Fig.  219 
und  4,  ans  einem  gitterartigen  Körper  hergestellt,  dessen  ringförmige 
und  radiale  Stäbe  a bzw.  d so  dnrchlocht  sind,  dass  jedes  einzelne 
Feld  mit  den  benachbarten  in  Verbindung  steht  und  die  flltrirte 
Flüssigkeit  frei  nach  der  hohlen  Achse  A strömen  kann;  oder  die 
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Unterstützungen  für  das  Filtrirmaterial  worden  durch  radial  ge- 
wellte Bleche  gebildet,  welche  die  flltrirte  Flüssigkeit  direct  in 
ihren  radialen  Binnen  gegen  die  bohle  Achse  A leiten.  Bei  grös- 
seren Trommeln,  bei  welchen  die  Wellen  gegen  die  Achse  hin  zu 
eng  werden , kann  man  iwei  oder  mehrere  solcher  Wellblechringe 
ineinander  anordnen  (Fig.  221)  und  sie  dabei  durch  Ringe  t trennen, 
welche  selbstredend  den  einzelnen  Wellen  entsprechend  durchlocht 
sein  müssen.  um  die  flltrirte  Flüssigkeit  aus  den  äusseren  gewellten 
Ringen  gegen  die  hohle  Achse  .-I  abflieasen  zu  lassen. 

Das  Filtrirmaterial,  z.  B.  ein  entsprechendes  Gewebe  c,  wird 
auf  diese  Trommeln  aufgezogen  und  ruht  dann  straff  gespannt  auf 
den  einzelnen  Staben  ad  bzw.  den  einzelnen  W'ellrücken.  Die  Be- 
festigung desselben  geschieht  durch  Klemmringe  ir  in  geeigneter 
Weise. 

Klaoso  24.  Fouorunguanlagon. 

No.  60000  vom  20.  Juli  1889.  F Dngner  in  Laurahütte , O.- 
Schl.  Gasgenerator.  — Das  Brennmaterial  wird  bei  A A auf- 


gegeben and  fällt  Ober  die  Böschungen  Ji  H und  in  den  Schliuen  CC 
zu  dem  Schachte  D hiaab.  Uclicr  diesem  ist  der  um  G drehbare 
Körper  II  angebracht,  welcher  die  Gase  zwingt,  mit  den  zu  ver- 
gasenden Brennmaterialien  in  steter  Berührung  zu  bleiben. 

No.  60011  vom  6.  Marz  1889.  G.  Whito  in  Waca,  Grafschaft 
Mc.  Lennan,  Tex.,  Ver.  St  A.  Brenner  für  flüssige  Kohlenwasser- 
stoffe. — Der  feuerfeste  Hohlkörper  A ist  mit  Asbestfascr  ungefüllt 


Fl*.  813. 


und  an  seiner  Oberfläche  mit  Bohrungen  n versehen.  Durch  das 
Kohr  B werden  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  und  durch  das  Rohr  C 
wird  Luft  in  das  Innere  der  Asbestfüllung  eingeführt.  Die  Kohlen- 
wasserstoffe werden  durch  die  Luftpressung  aus  den  Oeilnungen  a 
hinansgetrieben  and  hier  verbrannt. 

No.  60063  vom  14.  März  1889.  (Zusatzpatent  zu  No  44820  vom 
3.  Januar  1888.)  A.  Bay  in  Nakskov,  Dänemark.  — Zugregulator 
für  Feuerungen.  — Die  Neuerung  hesteht  in  der  Einführung  des 


durch  die  Feuerthür  b mittels  dea  Kettensegmentes  4 und  der  Kette / 
bethatigten  Tninsmissionsupparatcs  A,  welcher  folgende  Einrichtung 
besitzt.  Auf  der  Welle  / lauft  für  gewöhnlich  li«e  die  KeUen- 


scheibe  g,  ausgenommen  wahrend  des  Schliessens  der  Tbür  b.  Hier- 
bei wird  sic  durch  das  Gewicht  m und  die  Kette/  in  Drehung  ver- 
setzt und  theilt  nun  diese  Drehung  durch  Bperrhaken  t der  Ketten- 
scheibe  k mit.  In  Folge  dessen  wird  durch  die  Ketten  o und  y der 
Zugregulator  R bewegt  und  die  Zugklappo  geöffnet. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Internationale  Druckluft-  und  Elektricitäts- 
Gesellschaft).  Unter  dieser  Firma  ist  die  Gesellschaft  im  Ge- 
Rellschaftaregister  des  Berliner  AmtfHterichts  zur  Eintragung  gelangt. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  1.  die  Nutzbarmachung  von  Drucl$ 
luft  und  Elektricität  für  Zwecke  aller  Art,  insbesondere  der  Erwerb 
und  die  Yerwerthnng  der  dem  Ingenieur  Victor  Popp  in  Paria  oder 
Anderen  crthclltcn  oder  noch  zu  erthcilcndcn  diesbezüglichen  Patente 
oder  sonst  denselben  zustehenden  Rechte;  2.  der  Erwerb,  die 
Herstellung  und  die  Verwerthung  aller  hierfür  dienlichen  Grund- 
stücke, Anlagen,  Maschinen  oder  sonstigen  Gegenstände.  Das  Grund- 
kapital der  Gesellschaft  beträgt  M.30UUOOOU.  Gründer  der  Gesell- 
schaft sind  die  Berliner  Discontogesellschaft,  die  Firma  8al.  Oppen- 
heim jr.  <k  Co.  in  Köln,  die  Dresdener  Bank,  die  Norddeutsche  Bank 
in  Hamburg,  die  Firma  Gcbr.  Bcthmann  in  Frankfurt  a.  M. 

Berlin.  (Fünfte  Gasanstalt)  In  der  Versammlung  der 
Stadtverordneten  vom  17.  April  wurde  die  Vorlage  des  Magistrats, 
betreffend  die  neue  Gasbereitungsanstalt  in  Schmargendorf- Wilmers- 
dorf verhandelt.  Die  Versammlung  genehmigte  nach  dem  Antrag 
des  Magistrats  den  generellen  Plan  zur  Erbauung  der  Gasbereitungs- 
anstalt  in  Schmargendorf,  wie  er  in  dem  ErläuterungBberichte  vom 
2.  Januar  1890  näher  dargelegt  ist,  und  erklärt  sich  damit  einver- 
standen, dass  mit  der  Ausführung  der  Bauarbeiten,  soweit  dies  zur 
rechtzeitigen  betriebsfähigen  Fertigstellung  der  Anstalt  erforderlich 
ist,  sofort  vorgegangen  werde.  Diese  Anstalt  soll  zunächst  soweit 
ausgebaut  werden,  dass  sie  im  -Stande  ist,  den  in  dem  Winter 
1893  94  zu  erwartenden  Mehrbedarf  an  Gas  von  9uOOO  cbm  an  einem 
Tage  zu  übernehmen,  und  es  betragen  die  zu  diesem  Zwecke  auf- 
zuwendonden,  auf  die  Jahre  1890  bis  1893  zu  vertheilenden  Bau- 
kosten nach  einer  überschläglichen  Kostenberechnung  M.  8474000, 
wovon  auf  die  Eisenbahnanlage  M.  693000  und  auf  das  Gaabehälter- 
bassin  und  Haus  M.  1130000  entfallen.  Gleichseitig  mit  dom  Bau 
dieser  Gasbereitungsanstalt  ist  auch  die  Anlage  einer  G&Hbewahrungs- 
anstalt  in  der  Lutherstrasse  beabsichtigt  gewesen;  mit  den  Vorbe- 
reitungen hierzu  hat  jedoch  noch  nicht  vorgegangen  worden  können, 
weil  gegen  dieselbe  sowohl  von  dem  Magistrat  in  Charlottenburg, 
als  auch  von  anderer  Seite  Einspruch  erhoben  und  eine  Ent- 
scheidung hierüber  von  dem  mit  der  Verhandlung  dieser  Ange- 
legenheit seitens  des  Regierungspräsidenten  beauftragten  Stadtaus- 
schussee  zu  Spandau  noch  nicht  ergangen  ist. 
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Berlin.  (Gas  für  Pankow.)  Zwischen  der  Stadtgemeiude 
Berlin  und  der  Gemeinde  Pankow  iat  ein  Vertrag  abgeschlossen 
worden . nach  welchem  ans  den  städtischen  Gasanstalten  der 
Gemeinde  Pankow  Gas  geliefert  werden  wird.  Dieser  Vertrag  ist 
anf  die  Dauer  von  30  Jahren  festgesetzt,  and  die  Lieferung  des 
Gases  wird  im  Allgemeinen  unter  denselben  Bedingungen  and 
Preisen  erfolgen,  wie  in  Berlin.  Andere  wesentliche  Bestimmungen 
de«  Vertrages  gehen  dahin,  das«  der  Stadtgemeinde  Berlin  das 
ausschliessliche  Recht  der  Benutzung  des  StxaBsenterrains  in  Pankow 
sur  Legung  von  GaaleitungsrOhren  gewahrt  wird,  dergestalt,  dass 
auch  die  Gemeinde  Pankow  hiertu  nicht  berechtigt  ist  Ferner 
wird  der  Stadtgemeinde  Berlin  nicht  nur  für  die  Dauer  des  Ver- 
trages, sondern  überhaupt  dauernd,  auch  wenn  der  Vertrag  nach 
dessen  Ablauf  nicht  verlängert  werden  soll,  das  Recht  xugestanden, 
Rohrleitungen  für  die  Canalieation  und  für  die  Abgabe  von  Wasser 
ans  den  städtischen  Wasserwerken  zu  legen. 

Berlis.  (Gasarbeiterstrike.)  Das  Berliner  Tageblatt  ver- 
öffentlicht unter  der  Spittmarke  »Berlin  ohne  Licht«  die  folgenden 
Mitteilungen.  Nur  wenige  Eingeweihte  hatten  eine  Ahnung  da- 
von, dass  Berlin  am  grünen  Donnerstag  in  der  Gefahr  schwebte, 
in  den  Feiertagen  ohne  Gaslicht  zu  sein-  An  jenem  Tage  gefiel 
es,  wie  das  Fremdenblatt  mitlheilt,  plötzlich  den  Arbeitern  der 
einen  städtischen  Gasanstalt,  für  den  Tag  50  Pf.  Arbeitslohn  mehr 
zu  fordern,  also  M.  & statt  M.  4,50.  Selbstverständlich  konnte  der 
leitende  Beamte  darüber  nicht  verfügen,  versprach  aber,  zu  veran- 
lassen, dass  das  Curatorium  sofort  zusamt»  eit  trete . um  über  die 
Forderung  tu  befinden.  Was  kehren  sich  aber  strikendo  Arbeiter 
an  die  Ordnung  der  Dinge!  Sie  verlangten  sofort  die  Erhöhung, 
unbekümmert  darum , ob  sie  der  Director  aus  seiner  Tasche  zahle 
oder  nicht.  Dies  fiel  nun  Letzterem  nicht  ein,  ebensowenig,  wie 
die  Arbeiter  Vernunft  annahmeu,  nur  einen  Tag  tu  warten.  Während 
aber  die  Meldung  an  das  städtische  Curatorium  ging,  trafen  auch 
von  den  anderen  Anstalten  Berichte  Uber  gleiche  sofortige  Mehr- 
forderungen ein.  Was  blieb  nun  dem  Curatorium  Andere«  übrig, 
als  zunächst  auf  die  Forderungen  einzugehen , denn  die  Behälter 
enthalten  nur  für  kurze  Zeit  Gas,  und  die  Feiertage  standen  vor 
der  Thürt  — Darauf  war  auch  der  Strike  berechnet,  und  ist  inan 
im  Schooese  des  Magistrats  jetzt  damit  beschäftigt,  Mittel  zu  finden, 
die  solche  Vorkommnisse  unmöglich  machen.  — Die  Bewegung 
unter  den  Gasarbeitum  in  Wien  (24.  April)  hatte,  wie  es  scheint, 
einen  ernsteren  Charakter  angenommen. 

Bremen.  (Petroleum  börso.)  ln  1880  wurden  1069507  Barrels 
anf  Entflammungspunkt  und  Farbe  untersucht.  Davon  befanden 
sich  979,560  Barrels  in  Bsssins  und  nur  89957  Barrels  in  Ge- 
binden. Die  Untersuchung  auf  Entflaminungspunkt  ergab  bei  der 
ersten  Vorführung  21  • C.  und  höher  1059507  Barrels,  unter 
21  * C-  Abel  eine  Tankfüllung  ca.  10000  Barrels  oder  0,93  *;*.  Die 
nach  geeigneter  Behandlung  zur  zweiten  Untersuchung  vorgefübrte 
Tankfüllung  hatte  einen  Entflammungspunkt  über  21°  C.  Abei,  so 
dass  schliesslich  alle«  Oel,  das  dem  Teatbüreau  zur  Untersuchung 
vorgeführt  wurde,  auf  Reichstest  befunden  worden  ist.  Bel  der 
Untersuchung  auf  Karbe  waren  162019  Barrels  (darunter  13  Tank- 
fullungcn  mit  141 200  Barrels)  Prime  white  and  907488  Barrels 
(darunter  SO  Tankfüllungen  mit  838350  Barrels)  Standard  white. 
Mithin  fielen  15,15  •/•  alles  Oels  Prima  wliite  und  Nichts  unter 
Standard  white. 

Breslau.  (Schlesische  Gasactiengesellschaft.)  In 
dem  Geschäftsbericht  pro  1889  wird  hervorgehoben,  dass  die  Be- 
in ebeergebnisee  de«  verflossenen  Jahres  befriedigende  gewesen  sind. 
Der  Kreis  der  Consumenten  hat  sich  erweitert  und  iat  ein  Mehr- 
verbrauch von  rund  163000  cbm  in  den  beideu  Anstalten  der  Ge- 
sellschaft erzielt  worden.  I)iv  höheren  Ausgaben  für  Kohlen  sind 
durch  die  besseren  Erlöse  für  die  verkauften  Nebunproducte  auf- 
gewogen worden.  Der  Reingewinn  ist  dementsprechend  um  M.  20 0Ö0 
grösser  als  im  Vorjahre.  Die  Zunahme  der  Production  und  de« 
Verbrauchs  in  Bcuthen  beziffert  sich  in  1889  auf  ca.  27  */o.  ln 
Glogau  erhöhte  sich  die  Production  um  6°/#,  der  Verbrauch  an  Gas 
aber  um  10°/«.  Beuthen  producirte  487 470  cbm  gegen  386  540  cbm 
in  1888.  Nach  Abrechnung  des  Gasverlustes  und  des  Selbstver- 
brauchs von  55489  cbm  wurden  verkauft  431  981  cbm  für  einen 
Gesammterlöe  von  M.  74486.  Hierzu  für  Nebcuproducte  etc. 
M.  22454,  sind  zusammen  M-  96940.  Davon  wurden  verausgabt  für 
Kohlen,  Unkosten  etc.  M.  37412,  mithin  Ertrag  der  Beuthener  An- 
stalt M.  59528.  Glogau  producirte  7ül034cbm  gegen  660934  cbm 
in  1888.  Der  Verlust  und  der  Selbetverbrauch  betmg  157932  cbm, 


so  dass  543102  cbm  für  einen  Geeammterlös  von  M.  102379  zum 
Verkauf  kamen.  Hierzu  für  Nebenproducte  etc.  M.  42375,  sind  zu- 
sammen M.  144  754,  verausgabt  wurden  für  Kohlen,  Unkosten  etc. 
M.  81806,  so  dass  die  Gloganer  Anstalt  mit  einem  Ertrage  von 
M.  62949  abecbliesst  Der  erzielte  Reingewinn  von  M.  111007  soll 
wie  folgt  vertheilt  werden : Es  erhalten  das  Abschrcibungsconto 
M.  30000  und  die  Actlonäre  6*/a Dividende  mit  M.  700O0,  während 
au  statutenmässigen  Tantiemen  M.  6981  gezahlt  und  M.  402*»  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 

Connewitz.  (Gasversorgung.)  Nachdem  der  Gemeinderath 
seine  Zustimmung  zu  dem  Vertrag  gegeben,  wird  dieser  Vorort 
noch  im  Laufe  des  Jahres  von  den  städtischen  Gaswerken  mit  Gas 
versorgt  werden. 

Eltville.  (Gasanstalt.)  Die  Erbauung  einer  Gasfabrik  ist  in 
AuMicht  genommen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  auch  den  nahen 
Flecken  Erbach  mit  Gaslicht  zu  versehen.  Daher  soll  das  Fabrik- 
gebäude gegen  Erbach  vor  dem  Westende  der  Stadt  erbuut  werden. 

Forst  in  der  Lausitz.  (Gasanstalt.)  Der  Geschäftsbericht  der 
städtischen  Gasanstalt  pro  1.  April  1888/89  macht  folgende  Angaben : 

Activa.  An  Caasa-Conto  für  die  haaren  Bestände  M.  67591,02, 
an  Baufond  Conto  M.  100000,00,  an  Resten  M.  258,86,  Werth  der 
vorhandenen  Bestände : an  Einrichtungsmaterialien  M.  8262,67,  an 
Gaskohlen  M 3141,20,  an  Gas  M.  432,00,  an  Coke  M.  240,00,  an 
Theer  M.  968,00,  an  Grundstücken  M.  24806,00,  an  Gebäuden 
M.  86965,00,  an  Röhrensystetn  M.  109720,00,  an  Apparaten 
M.  131202,00,  an  Werkzeug  M.  1629,00,  an  LTtensilien  M.  244,00, 
an  Gasmesser  M.  16698,00,  an  Versicherungsprämien  M.  474,34,  an 
kleinen  Materialien  M.  479,00,  zusammen  M.  553111,09.  Passiva. 
Per  Hypotheken  • Conto  M 146000, (X),  per  Kapital  - Conto  für  das 
eigene  Vermögen  M.  407111,09,  zusammen  M.  553111,09. 

Das  General-Gewinn-  und  Verlnst-Conto  zeigt  folgende  Zahlen : 

Debet.  An  Kohlen  (4211600  kg  lad.  Fracht)  M.  64610,25,  an 
Betriebslohn  M.  8484,18,  an  kleinen  Materialien  M.  2875,54,  an  Un- 
kosten M.  641,92,  an  Gasmesserunterhaltung  M.  515419,  an  Gebäude- 
Unterhaltung  M.  1158,66,  an  Apparateonterhaltung  M.  276,61,  an 
Oefenunterhaltung  M.  1632,17,  an  Oefenfeuerung  M.  9379,00,  an 
Kesselfeuerung  M.  1882,80,  an  Verwaltungekoeten  M.  6676,48,  an 
Privateinrichtungen  (gezahlte  Löhne)  M.  8737,56,  an  Einricbtungs- 
materialien  M.  11376,01,  Bruttogewinn  M.  147921,46,  zusammen 
M.  261  167,92,  Credit.  Für  Gas  (verkauftes  Gas  1176299  cbm) 
M.  198838,82,  für  Coke  <10022  hl)  M.  34612,80,  für  Breeze  (4260  hl) 
M.  1278,00,  für  Theer  (214985,5  kg)  M.  4729,67,  für  Ammoniakwasser 
M.  510,00,  für  Privateinrichtnng  M.  21178,23,  für  Gasmeesermiethe 
M.  20,40,  zusammen  261  167,92. 

Special  Gewinn-  und  Veriust-Conto. 

Debet.  An  Reste  M.  11,56,  an  Rechnungsdifferenz  M.  0,68, 
an  Gasconsumenten,  Niederschlagung,  M.  105,17,  Abschreibung  auf 
Grundstücke  M.  161,00,  auf  Gebäude  M.  878,50,  auf  Röhrenaystem 
M.  ‘2240,03,  auf  Apparate  M.  14578,40,  auf  Gasmesser  M.  4173,90, 
anf  Werkzeug  M.  180,25,  auf  Utensilien  M.  61,00,  auf  Straseenbeleuch- 
tung  M.  2968,73,  auf  Zinsen  M-  4802,71,  auf  Steuern  M.  966,53,  auf 
Versicherungsprämien  M.  474,34;  Netto -Gewinn  (der  Hauptkassa 
überwiesen  M.  54612,00,  dem  Kapitai-Conto  zugeschrieben  M.  61 706,66) 
M l 16318,66,  zusammen  M.  147921,46.  Credit.  Für  Special-Gewinn- 
und  Verlost  Conto  M.  147921,46. 

Hagen  i.  W.  (Städtische  Gasanstalt.)  Die  städtische  Gas- 
anstalt, welche  im  Jahre  1887  als  Concurrenzanstalt  gegen  die  Gas- 
anstalt der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  erbaut  und  am 
1.  October  1887  eröffnet  wurde,  erfreut  sich  von  Jahr  zu  Jahr  einer 
steigenden  Zunahme  im  Gasverbrauch.  Derselbe  betrug: 
im  ersten  Betriebejahre  (October  1887  bis  April  1888)  574114  cbm, 
. zweiten  » ( » 1888  » » 1889)  1101129  » 

* dritten  » ( » 1889  » * 1890)  1344646  » 

Der  Gasverbrauch  im  letzten  Jahre  ist  höher  als  der  Verbrauch, 

! welchen  die  Deutsche  ContinenUl-GosgeselUchaft  vor  der  Eröffnung 
der  städtischen  Gasanstalt  hatte.  Die  Gesellschaft  versorgt  bekannt- 
lich noch  drei  Aussenjxnirke  (Haapc-Eckeaey-Herdecke).  ln  dem 
Concurrenxgebiute  selbst  werden  nur  noch  wenige  Consumenten 
von  der  Anstalt  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  versorgt, 
so  dass  die  Anzahl  der  aufgestellten  Messer  derselben  gegen  die 
Messerzahl  der  städtischen  Gasanstalt  sich  wie  1 : 40  verhält. 

Hagenau.  (Neue  Potroleumquelle  im  Elsasa.)  lui 
; Felde  des  Bergwerks  Oberst! Uten  im  Hagenauer  Walde,  der  Ge 
j werksebaft  Rudolf  gehörig,  ist  bei  251,50  m Tiefe  eine  .Springöl- 
I buelle  erbohrl  worden,  welche  in  gleicher  IVeise  wie  die  Oelqueiten 
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bei  Pecheibronn  ca.  50  Fass  freiausfli  essendes  Oel  pro  24  Stunden 
liefert.  Dieser  Aufschluss  ist  insofern  von  grösster  Wichtigkeit, 
als  dadurch  nunmehr  festgestellt  ist,  dass  sich  auch  im  Hagenauer 
Walde  reiche,  unter  hohem  Drucke  stehende  Oel  Lager,  ähnlich  wie 
diejenigen  Pecheibronns  bei  einer  Entfernung  von  5 km  von  letsterem 
Orte,  vorfinden. 

Halberstadt.  (Gasanstalt.)  Die  Stadtverordnetenversammlung 
hat  die  Summe  von  M.  280000  sor  Vergrößerung  der  städtischen 
Gasanstalt,  für  Erweiterung  dea  Rohrnetzes  etc.,  welche  in  Folge 
des  bedeutend  gestiegenen  Gasverbrauches  erforderlich  waren,  ge* 
nehmigt 

Halle.  (Gasanstalt.)  ln  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  am 
14.  April  d.  J.  wurde  auf  Antrag  des  Curatoriums  der  Gas-  und 
Wasserwerke  beschlossen,  der  Gasanstalt  die  sum  Umbau  der  Gas- 
anstalt I am  Hafen  nöthigen  Mittel  aus  der  Kammereikasse  gegen 
4 •.'•  Verzinsung  und  eine  jährliche  Amortisation  zur  Verfügung  zu 
stellen;  gebraucht  werden  voraussichtlich  noch  M.  375000. 

Inowrazlaw.  (Wasserleitung.)  Die  hiesige  Wasserleitung  ist 
ftlr  den  Preis  von  M.  54000  in  den  Besitz  der  Firma  Hey  mann 
(Berlin)  übergegangen.  Die  Auflassung  soll  in  den  nächsten  Tagen 
stattflnden. 

Kirchheimbolanden , Pfalz.  (Wasserwerk.)  Wie  mitgetheilt 
wird,  beabsichtigt  Herr  Ingenieur  Kölwel  von  Zweibrücken,  hier 
ein  Wasserwerk  zur  Versorgung  der  Stadl  mit  Wasser  zu  errichten. 
Die  bestehende  Wasserleitung  soll  hierzu  von  der  Stadt  erworben 
und  erweitert  werden. 

Landskrona,  Schweden.  (Gasanstalt.)  Der  Berlin- Anhaltiachen 
Maschinenbau- Actiengesellschaft  ist  der  Neubau  der  städtischen 
Gasanstalt  Landskrona  in  Schweden  übertragen  worden;  die  Oefen 
liefert  die  Stettiner  Chamottefabrik  nach  System  Hasse  -Vacherot. 
Erstere  Gesellschaft  bat  auch  dem  ziemlich  umfangreichen  Umbau 
der  Gasanstalt  Lund  in  Schweden  übernommen. 

Lüdenscheid.  (Wasserwerk-Gesellschaft.;  Mit  dem  Sita 
in  Gotha  ist  unter  der  Firma  »Actiengesellschaft  Ludenscheider 
Wasserwerke«  eine  Gesellschaft  begründet  worden  zwecks  Ueber- 
nähme  und  Betrieb  der  Lüdeuscheider  Wasserwerke.  Das  Grund- 
kapital ist  M.  566000  in  505  Actien  zu  M.  1000.  Davon  erhält  Herr 
Raurath  Henoch  (Gotha)  als  Gewähr  für  die  Einlage  der  genannten 
Wasserwerke  550  Actien.  Die  übrigen  15  Actien  sind  von  den 
Gründern  übernommen. 

Pforrhelm.  (Was serversorgnng  im  PfinzgAU.)  Nach 
dem  Vorbilde  der  Wasserversorgung  des  badischen  und  des  württem 
belgischen  Heuberges  an  der  Grenze  bei  Mesakirch  soll  auch  die 
Ffmzgauhochebene  zwischen  Durlach  und  Pforzheim  mit  Wasser 
versorgt  werden.  Man  will  die  Quellen  bei  Siegen,  VI*  Stunden 
oberhalb  Durlach,  fassen  und  das  Wasser  mittels  Pumpwerkes  auf 
die  170  m hohe  Ebene  leiten.  Es  werden  dadurch  neun  Gemeinden 
der  Aernter  Durlach,  Pforzheim  und  Ettlingen  mit  Wasser  versorgt 
werden. 

Riesa.  (Wasserwerk.)  Am  11.  April  ist  das  neue  Wasserwerk 
der  Stadt,  welche«  nach  den  Bestimmungen  dea  Herrn  Ingenieur 
M e n z n e r (Leipzig)  errichtet  worden  ist,  zur  Inbetriebsetzung  fertig 
geatellt  worden. 

Strassburg  im  Eisaas.  (Elektrische  Beleuchtung.)  In 
der  Stadtverordnetensitzung  am  10.  März  kam  die  Frage  der  Ein- 
führung des  elektrischen  Lichtes  für  die  Privathelenchtung  zur  Be- 
rathung  and  Beschlussfassung.  Die  Verhandlungen  bieten  inso- 
fern ein  besonderes  Interesse,  als  die  Stadt  durch  Vertrag  vom 
Februar  1885  der  französischen  Gasgesellschaft  »Union  des  Gsz*  die 
öffentliche  Beleuchtung  übertragen  hat  und  daher  nur  in  der  Lage 
war,  über  die  Privatbeleuchtung  Beschluss  zu  fassen.  Die  zur  Klar- 
legung der  Frage  niedergesetxtv  Spccialcommiasion  und  sodann  der 
Gemelnderath  hatten  demnach  zunächst  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  der  {Stadtverwaltung  nach  dem  mit  der  »Union  des  gaz«  geltenden 
Vertrage  das  Recht  zustehe,  eine  Andere  als  die  bestehende  Offen  t 
liehe  oder  private  Gasbeleuchtung  einzuführen.  Zur  Rechtsfrage  der 
öffentlichen  Beleuchtung  sagt  der  von  Herrn  8c  hall  er  erstattete 
Bericht : 

»Art.  1 des  dem  Vertrage  vom  5.  Februar  1885  beige  fügten 
Lastenheftes  ertheilt  der  Actiengesellschaft  »L'Union  des  gaz« 
und  deren  Rechtsnachfolgern  das  ausschliessliche  Recht,  in  den 
Boden  der  jetzt  and  in  Zukunft  der  Stadtverwaltung  unterworfenen 
Strassen  und  Platze  Kämmt  liebe  Röhren  zu  legen  und  zu  unter- 
halten, welche  zur  Beleuchtung  und  lleiznng  der  Stadt  und  der 


Privaträume,  sowie  zur  Speisang  von  Triebkraftmaechinen  mit  Gas 
erforderlich  sind. 

Nach  Art.  4 des  Lastenbeft««  hat  die  Stadt  jedoch  das  Recht,  auf  die 
Beleuchtung  durch  Gas  in  verzichten,  im  Falle  wahrend  der  Dauer 
des  Vertrages  eine  vom  Leuchtgas  verschiedene  Beleuchtungsart 
dauernd  während  dreier  Jahre  für  die  städtische  Beleuchtung 
zweier  Städte  Europa'*  von  mindestens  gleicher  Bedeutung  wie 
8traasburg  eingeführt  gewesen  ist  und  sich  als  eine  der  Gasbeleuch- 
tung überlegene  erwieeen  hat;  die  Stadt  ist  jedoch  in  diesem 
Falle  verpflichtet,  von  dieser  Absicht  zwei  Jahre  vorher  der  Gesell- 
schaft Kenntnis«  zu  geben  und  letztere  einzuladen,  die  nene  Be- 
Isuchtungsart  selbst  zu  übernehmen,  worauf  die  Gesellschaft  inner- 
halb sechs  Monaten  der  Stadtverwaltung  ihr  Angebot  kundza- 
geben  hat. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Art  6 die  Stadtverwaltung 
sich  das  Recht  Vorbehalt,  direct  oder  durch  Unternehmer  Versuche 
mit  elektrischer  Beleuchtung  oder  mit  anderen  neu  erfundenen  Be- 
lenchtungseystemen  vornehmen  ca  lassen  und  dazu  eine  Oberfläche 
zu  benutzen,  welche  dem  fünfzigsten  Theil  der  Oberfläche  der  alten 
Stadt  entspricht  Das  obenbegrenzte  Versuchsfeld  sollte  namentlich 
den  Broglieplatz  mit  den  daran  stoeeenden  Strassen  in  sich  be- 
greifen, und  zwar  in  dnern  Umkreise  von  100  m von  beregtem  Platze 
aus  gerechnet. 

Nach  diesen  Artikeln,  welche  keine  Zweifel  über  die  Rechts- 
frage laaaen,  kann  in  nächster  Zeit  von  der  Einführung  der  allge- 
meinen elektrischen  Strassenbeleuchtung  der  8tadt  nicht  die  Rede 
sein,  und  war  die  Verwaltung  darauf  angewiesen,  den  Versuch, 
welchen  Sie  jeden  Abend  vor  Augen  haben,  zu  veranstalten.« 

Zur  Frage  der  Privathelenchtung  lautet  jedoch  der  Eutscheid 
der  Commission  wie  folgt: 

»Hier  ist  wieder  wie  bei  der  öffentlichen  Beleuchtung  vorerst 
die  Rechtsfrage  zu  erörtern : Art.  1 des  Lastenheftes  gibt  uns  die 
Antwort,  indem  er  das  ausschliessliche  Recht,  welches  der  Gesell- 
schaft »L'Union  des  Gaz«  eingeranmt  wird,  lediglich  auf  Gas- 
leitungen be«chränkt. 

Die  Stadt  ist  also  frei,  an  dem  ihr  beliebigen  Zeitpunkte  ent- 
weder in  Regie  oder  durch  Unternehmer  Kabelleitungen  für  elek- 
trische Beleuchtung  in  den  Strasaenbodeu  legen  zu  lassen  und  die- 
selbe  der  Privatbeleuchtung,  für  welche  die  Gasgesellschaft  kein 
Monopol  hat,  zur  Verfügung  zu  stellen,  bxw.  stellen  tu  lassen. 

Demgemäß  hat  der  Gemeinderath  den  »El «äs* »gehen  Elektrici- 
tatswerken«  in  Strassburg  die  Concesaion  zur  Einrichtung  einer  elek- 
trischen Privatbeleuchtung  in  einer  Anzahl  von  Strassen  ertheilt 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Concesaion  erlischt,  sobald  die  Stadt 
ein  eigene«  Elektricitätswerk  errichtet  oder  ein  solches  an  einen 
Unternehmer  vergibt. 

Die  von  dem  Berichterstatter  zur  Annahme  empfohlenen  und 
von  der  Stadtverordnotenversammlnng  genehmigten  Anträge  lauten  : 

»1.  Der  Gemeinderath  wolle  die  Stadtverwaltung  ersuchen, 
die  auf  ca.  M.  82000  geschätzt©  Summe  in  das  Budget  des  nächsten 
Jahres  einzutragen  zur  Errichtung  von  ansehnlicheren  Candelabern 
and  von  unterirdischen  Leitungen  bei  dem  Versuche  für  elektrische 
Beleuchtung  in  der  alten  Stadt,  und  zur  Anlage  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  der  Orangerie.« 

2.  Der  Gemeinderath  wolle  die  Stadtverwaltung  bitten,  die 
Verhandlungen  mit  der  Eisen bahndirection  so  zu  führen,  dass  an- 
statt der  heutigen,  ungenügenden  Gasbeleuchtung  des  äusseren 
Theiles  de«  Rahnhofplatzes  eine  dem  anderen  Theile  entsprechende 
elektrische  Beleuchtung  hergestellt  werde. 

Die  Commission  hat  sich  ferner  mit  der  Einführung  elektri- 
scher Beleuchtung  im  Theater  beschäftigt  und  ist  zu  einem 
ablehnenden  Beschluss  gekommen.  Die  hierher  gehörigen  Aus- 
führungen sind  von  besonderem  lntere«ae.  Es  heisst: 

»Bei  ca.  175  Vorstellungen  bat  die  Gasbeleuchtung  des  Theaters 
im  vorigen  Jahre  M.  8500  gekostet,  wovon  ca.  M.  1500  auf  die 
Gänge,  das  Foyer  und  das  Orchester  entfallen;  es  bleiben  also  rund 
M.  70*K)  für  den  Rest  des  Theaters,  ln  welchem  die  elektrische  Be- 
leuchtung einzuführen  wäre. 

Die  Kosten  der  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung 
würden  M.  1 10000  betragen,  and  zwar  M.  6000t»  für  die  Triebkraft- 
maschine und  M.  50000  für  die  eigentliche  elektrische  Installation. 
Der  Verbrauch  von  Gas  zum  Betriebe  der  Gasmotoren,  welche  die 
Elektricität  erzeugen,  beläuft  sich  in  Magdeburg  bei  gleicher  Anzahl 
von  Vorstellungen  wie  in  Strassburg  auf  ca.  50000  cbm  mit  einem 
Kostenbetrag  von  ca.  M.  4500,  Rechnet  man  dazu  für  Verzinsung 
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and  Amortisation  des  Anlagekapitals,  sowie  für  Reparaturen, 
Schmiermaterial  n.  s.  w.  M.  10000  und  ca.  M.  5500  für  das  noth- 
wendige  Personal,  so  würde  die  elektrische  Beleuchtung  de«  The- 
aters auf  ca.  M.  20000  kommen  gegen  M 7000  für  Gasbeleuchtung. 

Da  ferner  die  V ersicherungsgesellachaf  ten  keine  Er- 
mflssignng  der  Prä  miensätxe  für  elektrisch  beleuchtete 
Theater  eintreten  lassen,  und  swar  wegen  der  schlechten  Er- 
fahrungen, welche  in  leister  Zeit  in  dieser  Richtung  gemacht  wurden, 
da  also  auch  die  Feuergefahr  für  das  Publikum  und  das  Theater- 
personal sich  nicht  durch  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung 
vermindern  würde,  und  endlich,  da  der  Wegfall  der  Gasbeleuchtung, 
welche  im  Winter  die  Temperatur  des  Zuschauerraumes  auf  der 
notli wendigen  Hohe  hält,  wahrscheinlich  die  Errichtung  einer 
Hcitungsanlage  für  den  Zuschauerraum  und  eine  Vergrflaaerung 
derjenigen  des  Bühnenraumes  ernöthigen  würde;  aus  allen  diesen 
Gründen  glaubt  Ihre  Commission , Ihnen  keine  Abänderung  des 
jetzigen  Beleuchtungssystems  des  Theaters  vorschlagen  tu  müssen.« 

Strassburg.  (Wasserversorgung  im  Elsass.)  Nabenden 
grossen  Stauweihersnlagen,  welche  die  deutsche  Verwaltung  in  den 


Vogesen  anlegen  lasst  (vgl.  auch  d.  Joum.  1800  No.  9,  10  und  13.), 
um  das  überflüssige  Wasser  im  Interesse  der  Industrie  und  Land- 
wirthschaft  für  die  trockene  Jahreszeit  anzusammeln,  hat  in  den 
ietaten  zwei  Jahrzehnten  auch  in  den  einzelnen  Gemeinden  die 
Wasserversorgung  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Wahrend  bis 
1870  Metz  die  einzige  Stadt  des  Reichslandes  war,  welche  sich  im 
Besitz  einer  Wasserleitung  befand,  erfreuen  sich  gegenwärtig  Bärnmt- 
llche  bedeutendere  Städte  des  Landes,  nämlich  Strassburg,  Mül- 
hausen, Kolmar,  Hagenau,  Weissenburg,  Saargcmünd,  Diodenhofen 
und  Falkenberg,  einer  solchen  Einrichtung.  Mit  Einrechnung  der 
Landorte  sind  von  den  1700  Gemeinden  znr  Zeit  bereits  477  mit 
Wasserleitungen  versehen,  und  zwar  entfallen  davon  auf  Oberelsasa 
98,  auf  Unterelsaea  111  und  auf  Lothringen  268.  Eine  Reihe  wei- 
terer Leitungen,  deren  günstiger  Einfluss  auf  die  gesundheitlichen 
Verhältnisse  unverkennbar  ist,  in  Vorbereitung  begriffen. 

Tilsit  (Heit-  und  Motorengas.)  Im  Anschluss  an  frühere 
Mittheilungeu  gibt  Herr  Stawitz  folgende  Zusammenstellung  über 
das  Fortschreiten  der  Verwendung  von  Leuchtgas  in  Tilsit. 
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24,03 

36291 

14,54 

8 

33 

4536 

1190 

22972 

9,21 

171 

134 

687 

0,28 

IV 

1886-87 
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20  Pf.  pro  1 cbm. 

17  Pf.  Kocbgas  und 
19  Pf.  Leuchtgas 
16  Pf  Kochgas  und 
19  Pf.  Leuchtgas 
15  Pf  Kochgas  und 
19  Pf  Leuchtgas. 
14  Pf.  Kochga»  und 
19  Pf.  Leuchtgas. 
14  Pf  Kocbgas  und 
19  I'f  Leuchtgas. 
13  Pf.  Kochgaa  und 
19  l'f.  Leuchtgas 
13  Pf.  Kochga*  und 
19  Pf.  Leuchtgas 


Wie«.  (Wienor  Gasindustriegesellschaft.)  Ueber  die  Gas- 
anstalten Kronstadt,  Brünn,  Zwittau,  Graz,  Fiume,  Gaudenzdorf  mit 
Wienerberg.  Pressburg  und  TemesvAr  enthalt  der  Geschäftsbericht 
für  1889  nachstehende  Mittheilungen. 

Kronatadt.  Der  Gaaverkauf  iBt  im  Jahre  1889  gegen  das 
Vorjahr  um  ca.  1600  cbm  gestiegen , hauptsächlich  durch  Vermeh- 
rung der  öffentlichen  Beleuchtung  um  18  Laternen.  Der  Bau-Conto 
hat  sich  nicht  erhöht;  die  Kosten  der  Rohrlegung  für  die  neuen 
Laternen  wurden  mit  Rücksicht  auf  den  im  Zuge  befindlichen  An- 
kauf der  Gasanstalt  von  der  Commune  Übernommen. 

Brünn.  Die  Steigerung  des  Goaverkanfes  in  Brünn  im 
Jahre  1889  war  eine  erfreuliche.  Um  106000  cbm  ist  der  Gas 
verkauf  gegen  1888  gestiegen,  1192  Flammen  sind  hinzugekommen, 
und  zwar  37  Strasaenflnmmen  und  1166  Privatflammen.  An  dieser 
Consumsteigerong  participiren  die  Straßenbeleuchtung  und  städti- 
schen Gebäude  mit  90000  cbm,  die  öffentlichen  Gebäude  mit 
35000  cbm,  die  Privaten  mit  41  000  cbm,  die  Bahnhofe  mit  6001»  cbm; 
dagegen  weisen  die  Fabriken  ein  MinuB  von  6000  cbm  aua.  Zu  dem 
günstigen  Erträgnis»  der  Brünner  Anstalt  hat  auch  die  Verminderung 
de«  Gasverlustes  um  mehr  alB  1*/«  der  Gaaproduction  nicht  un- 
wesentlich beigetragen. 

43  Gasmotoren  mit  206  H.P.  waren  Ende  1889  in  Brünn  in 
Verwendung.  5 Motoren  mit  21  H.P.  sind  im  Jahre  1889  hinzu- 
gekommen. Der  Mehrconsum  der  Gasmotoren  im  Jahre  1889  betrug 
4OU0O  cbm.  Der  Bau-Conto  ist  durch  Neurohriegungen  und  An- 
schaffung von  Laternen  um  ca.  fl.  27000  gestiegen. 

Zwittan.  In  Zwittau  ist  der  Gasverkauf  nm  beinahe 
20000  cbm,  d.  i.  am  beinahe  30 •/•  gegen  da*  Vorjahr  gestiegen. 

Graz.  Der  Gasverkauf  zeigt  im  Jahre  1889  ein  erfreuliches 
Plus  von  ca.  86000  cbm  gegen  das  Jahr  1888.  Die  rege  Bauthätig 
keit  in  Graz  im  Jahre  1889  übte  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Zunahme  des  Privatgasconsums  aus  und  wurde  obiges  Plus 
hauptsächlich  durch  die  Zunahme  bei  der  Beleuchtung  der  Stiegen 


und  Wohnungen  herbeigeführt;  ausserdem  participiren  Gewölbe  und 
Läden,  ärarische  und  landschaftliche  Gebäude,  Gasmotoren  und  die 
öffentliche  Beleuchtung  in  Folge  der  Vermehrung  von  62  Strassen 
flammen  an  dem  Mehrverbrauch.  5 Gasmotoren  mit  18  H.P.  sind 
im  Jahre  1889  hinsugewachsen  und  sind  jetzt  28  Gasmotoren  mit 
81  H.P.  aufgestellt 

Um  die  Druckverbältnisse  in  der  inneren  8tadt  zu  verbessern, 
wurde  ein  zweiter  llauptstrang  von  der  Anstalt  bis  zur  Ringstraße 
gelegt  und  verschiedene  Rohratränge  gegen  stärkere  ausgewechselt. 

In  Folge  der  Verlängerung  des  Hauptrohraetses  um  1345  m 
und  mit  Hinzurechnung  der  Kosten  für  die  neuaufgestellten  Strassen- 
Interacn  und  für  die  Herstellung  der  diversen  Zuleitungen  ist  eine 
Erhöhung  des  Bau-Conto  um  fl,  10299,27  eingetreten 

Fiume.  Der  Gasverkauf  ist  gegen  das  Vorjahr  um  rund 
2000  cbm  zurtickgeganguD.  Ende  1889  wareu  17  Gasmotoren  mit 
109'/»  H P.  in  Verwendung. 

Der  Bau-Conto  hat  sich  durch  die  nothwendig  gewordene  Ver- 
größerung der  Reinigungsanlage , den  Bau  eines  Kohlenschuppens 
und  durch  Rohrlegungen  um  fl.  10600  erhöht 

Gaudenzdorf  mit  Wiener berg.  Der  Gasverkauf  stellte  sich 
im  Jahre  1889  um  ca  32000t)  cbm  höher  als  im  Jahre  1888.  An 
dieeer  bedeutenden  .Steigerung  participirten  die  öffentliche  Beleuch- 
tung mit  47000  cbm,  die  Commanalgebäude  mit  68000  cbm  und 
die  Privaten  mit  216000  cbm. 

Das  Schlachthaus  in  Meidling  mit  ca.  600  Flammen  und  die 
Gasbeleuchtung  in  Atzgeradorf  sind  »eit  September  1888  hinzu- 
gekommen. Im  Juni  1889  ist  in  der  Colonie  Radolfshügel  im 
Gemeindegebiete  von  Inxersdorf,  nnstoesend  sn  den  X.  Bezirk,  die 
Gasbeleuchtung  eröffnet  worden. 

Der  Gasverlust  ist  in»  Jahre  1889  gegen  1888  um  mehr  als 
1 •/•,  nämlich  um  ca.  40000  cbm,  der  Selbetverbrauch  um  6000  cbm 
surückgegangen. 
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86  Gasmotoren  mit  170V*  H-P.  wurden  Ende  1889  von  Gaurlenz- 


dnrf-Wienerberg  ans  mit  Ga»  versorgt  und  sind  im  Jahr«*  1889 
12  Gasmotoren  mit  19  H.  P.  hinzugewachsen. 

Das  Rohrnetz  wurde  durch  7200  m Xeurohrlegungcn  vergrössert 
und  die  Gesammtflammenzahl  ist  um  2689  gestiegen. 

Der  Bau- Conto  der  Gasanstalten  Gaudentdorf-Wienerberg  ist 
im  Jahre  1889  um  rund  11.  49000  gestiegen.  Diese  fl.  49000  wurden 
für  Neurohrlegungen , Anschaffung  ron  Strassenlatemen,  Vergrösae- 
rung  der  Regullrvorrichturrg  auf  der  Gasanstalt  Gaudenzdorf  und 
fOr  den  Bau  eine«  neuen  KanzleigehBudcs  daselbst  verwendet.  C 

Die  wenigen  Flammen,  welche  noch  im  Gebinde  der  k.  k Hof- 
oper von  Gaudenzdorf  aus  mit  Gas  versorgt  werden,  gehen  eine 
so  geringe  Einnahme,  dass  es  nicht  mehr  rentabel  erscheint,  das 
separate  Rohr,  welches  von  der  Anstalt  Gaudenzdorf  bis  zur  Oper 
reicht,  zu  benutzen.  Der  natnrgem&sae  Gasverlust  auf  dieser  langen 
Rohrstrecke  wird  kaum  durch  den  geringen  Verdienst  Jbei  den 
wenigen  Flammen  aufgewogen.  Die  Gesellschaft  hat  sich  daher 
entschlossen,  den  Beleuchtungsvertrag  mit  der  Oper  pro  30.  April 
zu  kundigen  und  wird  dann  das  Rohr  nach  und  nach  herausnehmen, 
wozu  sie  durch  die  Haltung  des  Wiener  Gemcinderathes  gegen  den 
geplanten  Verkauf  der  Opernbausleitung  an  die  Imperial  Continental 
Gas- Association  leider  gezwungen  ist. 

Pressburg.  Der  Gasconsum  ist  gegen  1888  unbedeutend 
znnickgegangen.  Wahrend  der  GaaeonBum  de«  Theaters  in  Folge 
einer  grösseren  Anzahl  Vorstellungen  gestiegen  ist,  ist  der  Gas- 
ronsum  der  Restaurationen  stark  gefallen,  ein  Zeichen,  dass  «iie 
allgemeine  Gesrhlftslage  in  Pressburg  keine  günstige  ist. 

Ende  1889  waren  20  Gasmotoren  mit  56V*  H P.  in  Verwendung. 

Der  Bauconto  ist  im  Jahre  1889  durch  Rohrleitungen  um 
ea.  fl.  1000  gestiegen. 

TemesvAr.  Die  GeschAftsverhAltnisse  in  Temesvir  waren 
im  Vorjahre  noch  ungünstiger  als  im  Jahre  1888.  Geechaftsloeigkeit, 
sowie  die  Concurrenz  mit  der  elektrischen  Gesellschaft  wirken  höchst 
ungünstig.  Der  Gasconsum  ist  im  Jahre  1889  um  mehr  als  10  V« 
des  Gesammtconaums  im  Jahre  1888  gefallen. 

Das  Post'  und  Telegraphenamt  und  das  Theater  sind  zur  elektri- 
schen Beleuchtung  fl  bergegangen. 

Die  Direction  der  TemeavArer  Anstalt  bemüht  sich,  die  Ver- 
wendung von  Gas  für  Koch-  und  Heizzwecke  einzuführen,  und  hat 
in  dieser  Richtung  verhältnissmässig  günstige  Resultate  erzielt 

Eine  Besserung  der  Verhältnisse  in  TemesvAr  ist  auch  für  das 
laufende  Jahr  nicht  zu  erwarten. 

In  Folge  des  Arbeiter-Kranken-  und  Unfall veraicherungsgcsctzcs 
sind  »ammtliche  Arbeiter  auf  den  dsleithaniecheu  Gaswerken  bei 
den  allgemeinen  Arbeiterkniokenkassen  in  Wien.  Brünn  und  Graz 
gegen  Krankheit  und  sämmtlicbe  Betriebsbeamten  und  Arbeiter  bei 
der  staatlichen  UnfallvenricherungsunstalL  gegen  Unfälle  versichert. 
Die  Arbeiter  auf  den  in  Ungarn  gelegenen  Gaswerken  bleiben  vor- 
läufig beim  Verein  von  Industriellen  in  Wien  gegen  Unfälle  ver- 
sichert. 

Aus  den  statistischen  Tabellen  des  Berichtes  gehen  wir  noch 
folgende  l'eberaicht : 

AiiMfil  dt'f  entflammen  Ende  i*m» 


"JiÄr  SmSb  Rammen  Xuwsch« 

Kronstadt  ....  12007  277  1 957  2234  -4 

Brünn 58131  1609  35939  37548  1192 

Zwittan 8194  87  1160  1 247  148 

Fiume 19158  454  1609  5063  188 

Grat 69126  2057  26143  2S2U0  1929 

Gaudenzdorf  (inclusive 

Wienerberg)  . . . 130462  1291  46781  48072  2689 

Prissburg 82889  501  18057  13558  226 

IttMVir 30660  — 5468  6468  —658 


Zusammen  360522  6276  185114  141390  5710 

Ende  1808  ergab  sich  349646  6061  129619  135680  6485 

Zunahme  10876  215  5495  5710 

Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Von  allen  Märkten  Deutsch- 
lands und  des  Auslandes  wird  Stille  gemeldet;  die  Nachfrage  vom 
Ontim-nt  auf  den  englischen  Märkten  war  Anfang  April  ebenfalls 


gering,  so  dass  nur  geringe  Umsätze  gemacht  worden.  Die  Preise 
stellten  sich  in  Hüll  Anfang  Mai  11  £ 5 sh.  In  London  bewerthet 
sich  Sulfat  zu  11  £ 6 sh.  8 d.  Der  Becktoapreis  wurde  Ende  April 
noch  auf  11  £ 7 sh.  6 d.  gehalten.  Die  Verschiffungen  bis  Mitte 
April,  soweit  sie  bekannt  sind,  haben  geringere  Ladungen  den  con- 
tinentalen  Markten  zugeführt,  als  in  den  vorhergehenden  Wochen. 

Kohlen,  Coke  und  Eisen.  Die  Preise  fflr  Kohlen  und. 
Coke,  ebenso  von  Eisen  scheinen  ihren  Höhepunkt  Oberschritten 
zu  haben  und  In  absteigender  Linie  sich  zu  bewegen.  Der  amt- 
liche Kohlen-  und  Eisenbericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom  1.  Mai 
meldet:  Auf  dem  Kohlen  markte  ist  in  der  Berichtsperiode  keine 
Aenderung  eingetreten.  Auf  dem  Eäaenmarkt  erwartet  man  in 
Folge  des  Kegulirens  der  Preise  mehr  Leben  und  Festigkeit  Preis- 
Veränderungen  weisen  auf,  wobei  zu  bemerken,  «lass  die  letzten 
Notirungen  minimale  Conventionspreise  dar« teilen : Weissstrahliges 
Eisen,  rheinisch-westfälische  Marken  I Qual.,  17.  April  90,00,  1.  Mai 
78,00,  dto.  Thomoseiscn,  17.  April  75,00,  1.  Mai  68,00,  Luxemburger 
Puddeleioen  68,00,  dto.  Gieesereieisen  No.  III,  17.  April  70,00  bis  72,00, 
1.  Mai  64,00  bis  66,00,  deutsches  Giessereieisen  No.  I.,  17.  April  98,00, 
1.  Mai  82,00,  dto.  No.  HI,  17.  April  82,00  bis  84,00,  l.Mai  65,00, 
englisches  Roheisen  No.  TH  loco  Rahrort,  17.  April  70,00  bis  72,00, 
1.  Mai  65,00  bl»  66,00,  deutsches  Bessemereisen,  1.  Mai  82,00,  ge- 
wöhnliches Stabeisen,  17.  April  200,00,  1.  Mai  180,00,  gewöhnlich« 
Bleche,  1.  Mai  220,00,  Keaselbleche,  1.  Mai  240,00.  Berechnung  in 
Mark  für  1000  kg  und,  wo  nicht  anders  bemerkt,  loco  Werk. 

Nach  anderen  Berichten  haben  Gaskohlen  im  Preise  nach- 
gegeben. Coken  sind*  weiter  zurückgegangen  und  notiren  M.  4 bis  5 
unter  ihrem  höchsten  Stand.  Nachstehende  Zusammenstellung  der 
Preise  der  wichtigsten  Kohlenmarken  nach  den  Notirungen  der 
Düsseldorfer  Börse  von  Mitte  April  der  letalen  sechs  Jahre  dürfte 
von  Interesse  sein 


Gas-  und  Flammkohleu : 

IBM 

M 

IMS 

M. 

tMI 

M 

za«« 

ISS» 

laso 

Gaekohle 

7.25 

7,30 

7,00 

7,20 

8,40 

16,25 

Stückkohle  . . . 

7,70 

7,0Ü 

8.00 

8.00 

9.00 

17.U0 

Fettkohlen : 

Förderkohle  (beste)  . 

5,30 

5,70 

5,60 

5,90 

6, MO 

18,00 

Stückkohle  .... 

7,30 

7,90 

7,60 

3.65 

7,50 

8,10 

16,00 

Cokekohle  ... 

3,70 

5,10 

6.00 

15.00 

Magere  Kohlen: 

Forderkohle  (beste)  . 

4,70 

5,05 

4.  HO 

5,10 

6,50 

13,00 

Stückkohle  .... 

9,50 

9.25 

8,20 

9,50 

10,50 

17.50 

18.50 

Nusskohle  I ... 

11,00 

11,50 

10,20 

14,00 

14,00 

Coke  i 

Giessereicoke  . . . 

8,60 

9,00 

9,00 

10,10 

12,75 

28,25 

Hochofencoke  . . . 

7,40 

8,00 

7,40 

9,10 

11,50 

25,50 

Vom  oberschlesischen  Steinkohlenmarkt  wird 
nuterra  1.  Mai  der  8chles.  Ztg.  geschrieben  In  dem  Kohlen  verkehr 
hat  sich  eine  grosse  Stille  allerseits  bemerkbar  gemacht,  da  sich 
in  der  Nachfrage  ein  bedenklicher  Rückgang  zeigte;  nachdem  der 
Anregung  zufolge,  welche  die  Bedrtngnisa  der  dem  Ausstaude  der 
mährischen  Bergleute  ausgeaetxten  Plätze  hervorgerufen  hatte  , die 
vorhandenen  Vorräthe  nahezu  abgefahren  waren  und  dieser  Aus- 
stand  mit  Ende  der  leisten  Woche  sich  als  beseitigt  erwies,  haben 
sich  die  Kohlenbestände  im  Reviere  im  ausgedehnten  Maassc  ge- 
häuft. Namentlich  sind  es  Stück-  und  Würfelkohlen , welche  zu 
Lager  gehen,  doch  sieht  man  auch  kleinere  Sortimente  liegen, 
welche  der  Abfuhr  für  die  Eröffnung  der  Ziegeleicainpagne  har 
ren.  Dennoch  hat  vorläufig  die  Förderhöhe  der  Gruben  nicht 
nachgelassen , und  die  Preise  zeigen  sich  unbeeinflusst  Beesen- 
Marken  notiren  nach  wie  vor  für  örtlichen  Verkauf:  Würfel-  und 
8tückkoh)en  40  bis  45  Pf.,  Nusskohlen  36  bis  40  Pf.,  Klein-  und  Erbs- 
kohlen  23  bi»  28  Pf.,  Gries  18  bis  25  Pf.,  Staub  10  Pf.,  gewaschener 
Staub  auf  Orze  scbe  Grube  14  Pf.  pro  50  kg.  Für  geringere  Kohlen 
»orten  gelten  als  Engrospreise:  Stück-  und  Würfelkohlen  sowie  Ndm- 
kohlen  I 32  Pf.,  Nusskohlen  11  28  Pf.,  Gries-  und  Kleinkohlen  22  Pf., 
Btaub  8 Pf.  pro  5U  kg  ab  Grube.  Die  Förderung  ist  in  sämmtlicbeo 
Revieren  im  letzten  Jahre  vergrösaert  worden,  nicht  allein  ln  den 
centralen,  sondern  auch  im  südlichen,  dem  nicolaier  Revier;  so  ist 
s.  B.  auf  Orze  scbe  Grube  die  Förderung  von  früher  1 Mill.  Centner 
auf  29*  Mill.  Centner  jährlich  hermufgebracht  worden,  und  die 
Wi  .ichproducte  finden  flotten  Absatz  zur  Keaselheizung  nach  Wien 
und  Berlin,  die  gröberen  Sorten  zur  Coke-  und  Gasfabrikation.  Die 
Cokefabrikation  geht  bei  angeschwächtem  Absätze  in  dem  bisheri- 
gen Umfange  weiter.  Hochofencoke  kosten  80  bis  85  Pf.  pro  50  kg, 
Uaacoke  65  bis  70  Pf 
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H*r*a>g*>>*r  und  Ohaf-KtdtcWut : Dr.  H BLTNTB 
haftiH?  «n  du  iKhmKlHll  M«9uckula  ln  KiitonU,  UiMrlJNtriUr  Um  Y«».k 

Vnrln«  . R.  OLDKHBOCRO  In  Manch*»,  Oluckai/naa*  l 1. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  ilrcltnal  uo<l  l>oricht*t  «cbnell  un<t  crachfipüra«!  Ubar  all« 
Vorgänge  auf  ilcm  OvlikM  de«  Ba)»ucbttlDC«W«aefla  und  der  WMaervcraorguag. 

Alle  Zuschriften.  wutcht»  die  He<ln<  Uon  du  Blatte«  betreffen,  worden  «r  beten 
unter  der  Adreue  de«  Heran*ne»>»;r‘,  Prof,  Dr  H Hl’NTK  SD  KnrDnihe  I B„ 
Nownoks-Anla^v  11. 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  zum  Preise  von  M *v  für  den  Jahrxaiut  bezoiten 
«erden;  t.ei  direktem  llrznge  durch  die  PuiUmter  DeuUchlands  und  dea  auv 
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erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlag *hnad]un«  uud  Nktumiilchen  Aununeen- 
inrttnten  «nm  Prciae  ron  so  Pf.  IUt  dl«?  draigupallene  Peütteüe  «ulet  deren  Raum 
angenommen.  Bei  «-.  11*.  !*•  und  S4 maliger  'Vlederholuu*  wird  ein  ateSgendur 
Rabatt  geu  Ahrt 

Beilagen,  vun  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  eioxuaeaden  iat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefügt. 

VarlagabucbbaiuUuBg  von  R.  OLDBHBOURQ  ln  München 

GlückttMMC  11. 
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Rundschau. 

Für  die  XXX.  Versammlung  de«  deutschen  Ver- 
eines von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  welche 
vorn  23.  bis  26.  Juni  in  München  stattfinden  wird,  ist  vom 
Ortsausschuss  ein  vorläufiges  Programm  aufgestellt  worden, 
das  über  die  für  die  Vereatnm lungstage  in  Aussicht  genom- 
menen Veranstaltungen  ausführliche  Mittheilnngen  macht. 
£s  stehen  hiernach  den  Theilnehmern  interessante  und  ge- 
nussreiche Tage  bevor.  Am  22.  Juni  abends  7 Uhr  findet 
eine  Begrüssungsversammlung  der  Gaste  im  Saale  des  kauf- 
männischen Casino  im  Cafe  Luitpold  statt.  Für  die  Sitz- 
ungen, welche  am  23.,  24.  und  25.  Juni  vormittags  statt- 
finden, ist  der  sehr  günstig  im  Centrum  der  Stadt  gelegene 
Saal  der  Museumsgesellschaft  gewonnen.  Die  definitive 
Tagesordnung  für  die  Verhandlungen  wird  erst  in  einiger 


Zeit  bekannt  gegeben  / werden , wir  können  jedoch  schon 
jetzt  mittheilen,  dass  interessante  Vorträg«  unter  anderen 
von  den  Herren  Dr.  Schilling  sen.  und  Geheimrath 
I Pettenkofer,  sowie  von  den  staatlichen  und  städtischen 
Behörden  über  das  öffentliche  Wasserversorgun  gewesen  in 
Bayern  und  die  Wasserversorgung  und  Kanalisation  Mün- 
chens in  Aussicht  gestellt  sind.  An  die  Sitzungen  werden 
sich  technische  Kxcursionen  anechliewen , von  denen  die 
erste  am  Nachmittag  des  23.  Juni,  die  neue  Gasanstalt 
zum  Ziel  hat.  An  den  folgenden  Nachmittagen  sollen  die 
interessanten  Einrichtungen  für  Bau  und  Betrieb  der  städti- 
schen Entwässerungsanlagen , sowie  die  Wassermeßser- 
prüfungsstation  in  Angensohein  genommen  werden.  Beim 
Besuch  dos  hygienischen  Institutes,  das  bekanntlich  unter 
Leitung  von  Pettenkofer  eine  führende  Stellung  in  Deutsch- 
land und  dem  Auslande  einnimmt  und  gewissermaassen 
als  Mutterhaus  der  in  neuerer  Zeit  an  unseren  Hoch- 
schulen errichteten  ähnlichen  Institute  angesehen  werden 
kann,  wird  den  Gästen  Gelegenheit  geboten  sein,  die  Me- 
thoden «1er  bacteriologischen  Untersuchung,  namentlich  in 
Beziehung  auf  die  Prüfung  von  Trinkwasner  im  Allgemeinen 
kennen  zu  lernen.  Auch  die  Besichtigung  der  Einrichtungen 
der  technischen  Hochschule  und  der  Grosshrauerei  von 
Herrn  Gabriel  Sedlmayr,  deren  Erzeugnis  als  »Spaten- 
bierc  weit  über  die  Grenzen  Bayerns  hinaus  der  »Trink- 
wasserversorgung Concurrenz  macht,  dürfte  für  Viele  von 
besonderem  Interesse  sein.  Den  Abschluss  erhalten  die 
Veranstaltungen  in  München  durch  ein  Kellerfeet  auf  dem 
Löwen bräu.  Am  folgenden  Tag,  den  26.  Juni  sollen  die 
Theilnehmer  der  Versammlung  durch  eine  Fahrt  an  den 
Starnbergereee  die  landschaftlichen  Schönheiten  der  Um- 
gebung Münchens  und  des  bayerischen  Alpenvorlandes  ken- 
nen lernen.  Wie  aus  diesen  Andeutungen  hervorgeht,  sind 
der  Anziehungspunkte  für  den  Besuch  der  Münchener  Ver- 
sammlung so  viele,  dass  die  Betheiligung  voraussichtlich 
eine  sehr  zahlreiche  werden  wird.  Wir  möchten  deshalb 
dem  Wunsch  des  Ortsausschusses  an  dieser  Stelle  nochmals 
1 Ausdruck  geben,  dass  diejenigen  Fachgenossen,  welche  boab- 
' sichtigen,  die  Versammlung  zu  besuchen,  den  Vorsitzenden 
des  Ortsausschusses.  Herrn  Diehl,  möglichst  bald  davon  in 
Kenntnißß  setzen;  wir  fügen  hinzu,  dass  auch  Fachgenossen 
oder  Freunde  der  von  unserem  Verein  vertretenen  Fächer, 
welche  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  eingeführt  werden 
können  und  herzlich  willkommen  sind. 

Wir  erhalten  die  Trauerkunde,  dass  Herr  Emil  Ku  d o 1 ph , 
der  langjährige  Leiter  der  Gasanstalt  in  Cassel  und  Beit 
1B60  Mitglied  unseres  Vereins,  noch  langem  und  schwerem 
Leiden  am  6.  Mai  d.  J.  sanft  entschlafen  ist.  Erst  vor  wenigen 
Monaten  hatte  der  Verstorbene  die  Leitung  der  städtischen 
Gasanstalt  niedergelegt,  um  frei  von  Geschäften  seine  Tage 
zu  verbringen ; eine  schwere  Krankheit  hat  diese  Muse  ver- 
kürzt und  ihn  seiner  Familie  und  dem  Kreise  seiner  Freunde, 
die  ihm  ein  treues  Andenken  bewahren  werden,  entrissen. 
Wir  behalten  uns  vor,  eine  Lebensskizze  zum  Gedächtniss  des 
heimgegangenen  Focbgeno&sen  demnächst  folgen  zu  lassen. 

Verfuhren,  Gase  von  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
wasserstoff zu  befreien. 

Von  Ludwig  Mond  und  Kurl  Langer. 

Vor  einiger  Zeit  haben  wir  die  interessanten  Versuche 
von  L.  Mond  über  die  Vergasung  von  Brennstoffen  mit 
Wasserdampf  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  grosser  Mengen 
von  Ammoniak  in  d.  Joum.  1ÖÜ9  S.  1049  mitgetheilt  Nach* 
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stehend  geben  wir  den  Wortlaut  de»  D.  R P.  vom  14.  Juni  18*9, 
welche»  sich  auf  die  Entfernung  von  Kohlenoxyd  aus  Leucht- 
und  Heizgas  bezieht. 

Das  Verfahren  bezweckt,  die  durch  Destillation  oder  un- 
vollkommene Verbrennung  von  Kohle,  Coke,  Anthracit  oder 
anderen  Kohlenstoftmaterialien  mit  oder  ohne  Anwendung 
von  Wasserdampf  gewonnenen  Gase,  die  zu  einem  nicht  un- 
erheblichen Theil  aus  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  neben 
Kohlenwasserstoffen  und  Kohlensäure  bestehen,  von  dem 
(jehalt  an  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffen  unter  gleich- 
zeitiger Gewinnung  äquivalenter  Mengen  Wasserstoff  mög- 
lichst vollständig  zu  befreien.  Sind  diese  Gase  unter  Mit- 
wirkung von  Wasserdampf  gewonnen,  so  ist  der  Kuhlcn- 
oxydgchalt  derselben  ein  um  so  höherer,  je  höher  die  zur 
Erhitzung  angewendete  Temperatur  war.  Das  Kohlenoxyd 
und  nebenbei  auch  die  Kohlenwasserstoffe  aus  solchen 
Gasen  mit  Hülfe  von  Wasserdampf  zu  entfernen  und  durch 
Wasserstoff  zu  ersetzen,  ist  schon  vielfach  versucht  worden. 
So  hat  man  z.  B.  die  kohlenstoffhaltigen  Gase  mit  einem 
Ueberschuss  von  Wasserdampf  über  roth-  bis  weissglühendes 
Eisenoxyd  geleitet.  Statt  Eisenoxyd  kann  man  auch  die 
Oxyde  von  Mangan,  Kupfer,  Blei,  Zinn  oder  Zink  anwenden 
i Bei  Benutzung  der  entsprechenden  Metalle  müssen  dieselben 
vorher  durch  Wasserdampf  oxydirt  werden.)  Hierbei  gibt 
das  Oxyd  seinen  Sauerstoff  ganz  oder  theilweise  zur  Ver- 
wandlung von  Kohlenoxyd  in  Kohlensäure  ab,  wird  dann 
aber  in  der  Glühhitze  durch  den  Waaserdampf  unter  Wasser- 
stoffentwickelung wieder  zu  Oxyd  regenerirt.  Das  Oxyd 
überträgt  somit  den  Sauerstoff  des  Wasserdampfes  auf  den 
Kohlenstoff  bzw.  das  Kohlenoxyd  der  Gase,  so  dass  Kohlen- 
säure und  Wasserstoff  entstehen.  Da  nun  aber  zur  ge- 
nügenden Oxydirung,  z.  B.  von  Eisen  durch  Wasserdampf, 
{«kenntlich  Glühhitze  erforderlich  ist,  so  bedarf  dieses  Ver- 
fahren der  Anwendung  hoher  Temperatur  und  demgemäss 
verhältnissrnäMig  kräftiger  Heizung;  die  Umwandlung  des 
Kohlenoxyds  zu  Kohlensäure  ist  aber  immer  eine  unvoll- 
ständige. 

Ein  nach  diesem  Verfahren  gereinigtes  (ras  ist  somit 
für  solche  Fälle,  in  welchen  schon  ein  geringer  Gehalt  an 
Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffen  schädlich  wirkt,  z.  B. 
wenn  man  das  Gas  zur  Gewinnung  von  Elektricität  in  Gas- 
hattcrien  verwenden  will,  nicht  brauchbar. 

Das  Ziel  der  vorliegenden  Erfindung  ist,  auf  industrielle 
und  ökonomische  Weise  wasserstoffhaltige  Gase  herzustellen, 
welche  auch  für  die  eben  genannten  Verwendungen  genügend 
rein  sind. 

Da  die  genannten  Oxyde  selbst  bei  hohen  Temperaturen 
nur  ungenügende  Resultate  ergaben , so  wurden  Versuche 
ang^tellt,  um  zu  ermitteln,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  Um- 
setzung vornehmlich  des  Kohlenoxydes  und  des  Wasser- 
dampfes,  in  anderer  Weise  vor  sich  gehen  zu  lassen. 

Leitend  bei  diesen  Versuchen  waren  die  Erwägungen: 
dass  Kohlenoxydgas  sich  unter  gewissen  Umständen  schon 
bei  niedriger  Temperatur  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff 
spalten  kann;  dass  die  Einwirkung  von  Wasserdampf  auf 
Kohle  um  so  vollständiger  nach  der  Gleichung  2/fiO-f-C» 
CO»- f-  2 II*  vor  sich  geht,  je  niedriger  die  angewendete 
Temperatur  ist;  dass  ferner  Kohlenstoff  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen sehr  wohl  im  Stande  ist,  eine  solche  Umsetzung 
hei  einer  so  niedrigen  Temperatur  (sogar  bei  350°  C.)  zu  be- 
wirken, dass  dieselbe  möglichst  nach  genannter  Formel  ver- 
läuft. Demnach  suchten  die  Erfinder  nach  einer  Substanz, 
welche  durch  ihre  Verwandtschaft  zum  Kohlenstoff  die  Zer- 
legung des  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff 
möglichst  befördern  und  bei  niedriger  Temperatur  herbei- 
führen würde. 

Als  für  diesen  Zweck  geeignet  erwiesen  sich  metallisches 
Nickel  und  Kobalt.  Diese  bewirken  bei  Verhältnis» 


mässig  niedrigen  Temperaturen  (bei  etwa  350  bis  400*  C.) 
ausser  der  Zerlegung  von  Kohlenwasserstoffen  in  Wasserstoff 
und  Kohlenstoff  eine  Zersetzung  des  Kohlenoxyds  in  Kohlen- 
säure und  Kohlenstoff;  ferner  zeigte  der  hierbei  abgeschiedene 
Kohlenstoff  die  Eigenschaft,  bei  einer  gleichen  Temperatur 
mit  Wasserdampf  Kohlensäure  und  Wasserstoff  zu  bilden, 
ähnlich  wie  Braunkohlencoke  (Wagners  Jahresbericht  1883 
S.  1306.) 

In  dieser  Eigenschaft  des  Nickels  und  Kobalts  in  me- 
tallischem Zustande,  selbst  schon  bei  einer  niedrigen  Tem- 
peratur (etwa  350  bis  400*  C.),  eine  vollständige  Zerlegung 
von  Kohlenoxyd  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff  zu  be- 
wirken und  in  der  Eigenschaft  dieses  Kohlenstoffes  sich  hei 
ebenso  niedriger  Temperatur  mit  Wasserdampf  zu  Kohlen- 
säure und  Wasserstoff  ohne  Bildung  von  Kohlenoxyd  um- 
zusetzen, liegt  der  technische  Werth  des  vorliegenden  Ver- 
fahrens. 

Dasselbe  kann  in  folgender  Weise  ausgeführt  werden: 

1.  Die  betreffenden  Kohlenoxydgas-  und  event  Kohlen- 
wasserstoffe enthaltenden  Gase  werden  durch  eine  in  einem 
geeigneten  Ofen  augeordnete  Retorte  geleitet,  welche  mit 
Stücken  von  metallischem  Nickel  oder  Kobalt  angefüllt  ist 
oder  Massen  enthält,  welche  mit  metallischem  Nickel  oder 
Kobalt  imprägnirt  oder  überzogen  sind.  Die  Retorte  oder 
der  betreffende  Zersetzungsbehälter  wird  bei  Anwendung 
von  Nickel  zweckmässig  auf  354)  bis  400*  0.,  bei  Anwendung 
von  Kobalt  auf  etwa  400  bis  450*  C.  erwärmt. 

Die  hierbei  unter  Vermittelung  des  metallischen  Nickels 
oder  Kobalts  eintretende  Reaction  lässt  sich  durch  folgende 
Gleichung  veranschaulichen: 

2CO+Ni._  Ni.C  + COfe, 

a)  CH.  4-  Ni»  — Ni»  C H.. 

Nachdem  sich  eine  genügende  Menge  Kohlenstoff  in  der 
Retorte  abgeschieden  hat,  bzw.  die  aus  der  Retorte  ent- 
weichenden Gase  nunmehr  frei  von  Kohlenoxyd  sind,  wird 
der  Gaszufluss  zur  Retorte  abgeaperrt  und  durch  Einlciten 
von  Wasserdampf  in  die  Retorte  der  abgeschiedene  Kohlen- 
stoff, unter  Entwickelung  einer  äquivalenten  Menge  Wasser- 
stoff in  der  Form  von  Kohlensäure  aus  der  Retorte  entfernt. 
Die  dabei  statthabende  Reaction  wird  durch  folgende 
Gleichung  ausgedrückt: 

b)  Ni,  C + 2 H»0  = Ni,  -J-  CO.  -f  2 II». 

Das  nach  der  Condensation  des  überschüssigen  Wasser- 
dampfes reeultirende  Gasgemenge  besteht  aus  " > Vol.  Wasser 
Stoff  und  V»  Vol.  Kohlensäure,  und  wird  entweder  dem  bei 
der  Reaction  a)  entweichenden  Gasgemengc  beigemengt,  oder 
aber  es  findet  nach  Entfernung  der  Kohlensäure  als  reiner 
Wasserstoff  Verwendung. 

2.  Die  betreffenden  Kohlenoxydgas  und  event.  Kohlen- 
wasserstoffe enthaltenden  Gase  werden  gemengt  mit  einem 
Ueborschuss  von  Wasserdampf  durch  die  mit  metallischem 
Nickel  oder  Kobalt  gefüllte  und  auf  350  bis  400*0.  bzw. 
400  bis  450*  C.  erhitzte  Retorte  geleitet  In  diesem  Falle 
finden  die  Rcactionen  a)  und  b)  neben  einander  statt. 

Hierbei  wird  Wärme  frei,  so  dass,  wenn  einmal  die 
nöthige  Temperatur  erreicht  ist,  die  Reaction  auch  ohne 
weitere  Wärmezufuhr  fortschreitet.  Immerhin  ist  es  aber 
zweckmässig,  Vorrichtungen  zu  treffen,  welche  geeignet  sind, 
die  Gase  oder  den  Dampf  oder  beide  vor  ihrer  Einführung 
in  den  Zersetzungsbehälter  auf  die  nöthige  Temperatur  zu 
bringen. 

Auf  solche  Weise  erhält  inan  ein  Gas,  welches  voll* 
ständig  oder  fast  völlig  frei  von  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
] Wasserstoffen  ist,  an  deren  Stelle  Wasserstoff  tritt,  wie  aus 
i obigen  Gleichungen  ersichtlich. 

Die  mit  metallischem  Nickel  oder  Kobalt  imprägnirten 
oder  überzogenen  Massen  kann  inan,  um  eine  möglichst 
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grosse  wirksame  metallische  Fläche  zu  erhalten , in  der 
Weise  herstellen,  dass  man  ein  feuerfestes,  poröses,  indif- 
ferentes Material,  etwa  Bimsstein,  mit  einer  Nickel-  oder 
Kobaltsalzlösung  tränkt,  darauf  das  getränkte  Material  zur 
Fällung  von  Oxydulhydrat  mit  Natronlauge  behandelt,  wäscht 
und  trocknet.  Man  kann  auch  einfach  das  Material  mit 
Kobalt-  oder  Nickelchlorürlösung  tränken  und  dann  trocknen, 
ohne  Natronlauge  anzuwenden.  Das  so  mit  Oxydulhydrat 
oder  Chlorür  durchsetzte  Material  wird  darauf  mit  feuchtem 
Wasserstoff  bei  höherer  Temperatur  reducirt. 

Die  in  dem  Process  gebildete  Kohlensäure  kann  auf 
irgend  eine  geeignete  Weise  — etwa  durch  Absorption  — 
mittels  Wassers,  Kalkes  oder  anderer  Oxyde  oder  Carbonate 
aus  dem  entstandenen  Gasgemengc  entfernt  werden. 

Das  Wesentliche  des  Verfahrens  ist  in  folgendem  Patent- 
anspruch zusammengefasst. 

Verfahren , Oase  von  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasser- 
stoffen unter  Ersatz  derselben  durch  Wasserstoff  zu  befreien, 
indem  man  dieselben  bei  einer  Dunkelrothgluth  nicht  über- 
steigenden Temperatur  auf  metallisches  Nickel  oder  Kobalt 
einwirken  lässt  und  den  hierbei  abgeschiedenen  Kohlenstoff 
durch  Behandeln  mit  Wasserdampf  bei  annähernd  der 
gleichen  Temperatur  in  Kohlensäure  und  Wasserstoff  über- 
führt. Oder  aber,  dass  man  die  Gase,  mit  Wasserdampf  ge- 
mischt, bei  der  genannten  Temperatur  auf  metallisches  Nickel 
oder  Kobalt  ein  wirken  lässt. 


Beiträge  znr  technischen  Gasanalyse 

mittels  der 

Bunte’ßchen  Gasbürette. 

Von  W.  Leybold,  Chemiker  der  Frankfurter  GaBgesellechaft. 

(Fortsetzung.) 

Methan.  (Grubengas.)  Die  Bestimmung  de«  Methans 
geschieht  stets  im  Gasrest,  welcher  nur  noch  Wasserstoff  und 
Stickstoff  enthalten  darf,  und  zwar  durch  Verpuffung  mit 
Luft,  um  ein  explosibles  Gasgemisch  herzustellen.  Die  Re- 
action  geht  vor  sich  nach  der  Gleichung:  CH«  -}-  20t 
= COt -f- 2H*  O,  so  dass  1 Vol.  Methan  2 Vol.  Sauerstoff 
bedarf,  uni  damit  1 Vol.  Kohlensäure  zu  bilden,  während 
das  gebildete  Wasser  sich  condensirt.  Statt  2 Vol.  Sauerstoff 
wird  etwas  über  das  Fünffache,  also  etwa  10  Vol.  Luft,  ange- 
wandt. Bei  der  Verpuffung  verbrennt  auch  der  vorhandene 
Wasserstoff  zu  Wasser;  es  muss  also  auch  für  diesen  Sauer- 
stoff im  UeberachuBS  vorhanden  sein. 

Verpufft  inan  Methan  allein  mit  Luft  und  absorbirt  im 
Rest  die  entstandene  Kohlensäure,  so  ist  CH«~f-20ir  d.  i. 
CO* -f* H*  verschwunden,  es  hat  sich  eine  bedeutende 
Contraction  gebildet,  deren  Grösse  gleich  dem  vorhandenen 
Volumen  Sumpfgas  -f-  dem  doppelten  Volumen  Sauerstoff 
beträgt  *=  3 Vol.  V»  der  Contraction  war  also  Methan , */» 
verbrauchter  Sauerstoff.  Der  Rest  ist  Stickstoff  und  über- 
schüssiger Sauerstoff. 

Wird  ein  Gemenge  von  a-Vol.  Methan  und  b Vol.  Wasser- 
stoff mit  überschüssiger  Luft  verpufft,  so  entsteht  eine  Ge- 
sammtcontraction , entsprechend  a V'ol.  Methan  -f-  2 a Vol. 

Sauerstoff  und  b-Vol.  Wasserstoff  -f-  ^ Vol.  Sauerstoff.  Ist 

diese  letztere  Contraction  für  den  Wasserstoff  bekannt,  so 
kann  sie  von  der  Gesammtcontraction  abgezogen  und  so  die 
Contraction  für  Methan  erhalten  werden.  V*  der  letzteren 
war  Methan.  Enthielt  der  verwandte  Gasrest  Stickstoff,  wie 
es  z.  B.  im  I>euchtgaa  stets  der  Fall  ist,  so  bleibt  dieser 
ebenfalls  im  Rest. 

Die  Verpuffung  geschieht  in  der  Hempelschen  Explosions- 
pipette , welche  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt  ist.  Eis  ist 


nicht  zu  rathen,  wie  es  manchmal  geschieht,  mit  Natron- 
lauge zu  füllen,  welche  die  gebildete  Kohlensäure  sogleich 
absorbirt,  weil  Natron  die  dünnen  Glaswände  angreift  und 
so  zum  Zerplatzen  geneigt  macht.  Vorsicht  ist  bei  der  Ver- 
puffung überhaupt  geboten.  Manche  Pipette  hält  gegen 
100  Explosionen  aus,  während  eine  andere,  ohne  er- 
sichtlichen Fehler,  schon  nach  drei  Operationen  unter 
heftigem  Knall  explodirt,  so  dass  die  ganze  Pipette  in  herum 
fliegende  Glasstückchen  zersplittert.  Ueber hängen  eines  Hand- 
tuches ist  als  Sicherheitsmaassregel  anzurathen. 

An  das  Capillarrohr  der  Explosionspipette  ist  mit 
Schellacklösung  und  Drahlverschluss  ein  Stückchen  dick 
wandigen  Kautschuckschlauchs  befestigt;  brauner  dünner 
Schlauch  hält  liier  länger  als  schwarzer.  Daran  ist  ebenso  ein 
rechtwinklig  gebogenes  Capillarrohr  angesetzt,  so  dass  ein 
Stück  Schlauch  frei  bleibt,  genügend,  um  einen  Schraub- 
quetschhahn einzufügen.  Am  anderen  Ende  des  Capillar- 
rohres  ist  noch  ein  Stückchen  schwarzen  Schlauchs  angebracht, 
welches  an  den  Hahn  der  gewöhnlich  verwendeten  Gas- 
bürette  gut  scliliesst.  Die  eingeschmolzenen  Platindrähte 
werden  um  die  am  Gestell  angebrachten  Messinghaken  ein- 
mal gewickelt  und  am  vorstehenden  Ende  umgebogen.  Darein 
werden  die  Drähte  am  Inductionsapparat  gehängt.  Der 
Glashnhn  wird  stets  etwas  mit  Talg  eingefettet,  damit  er 
ohne  Anstand  rasch  drehbar  ist;  der  Hahnschlüssel  wird 
zweckmässig  an  den  Halmkopf  angebunden,  um  ein  Heraus- 
schleudern bei  der  Verpuffung  zu  vermeiden.  Der  Wasser- 
stand in  der  Pipette  ist  so  zu  stellen,  dass  in  der  oberen 
Kugel  höchstens  1 cm  hoch  Wasser  steht.  Als  galvanisches 
Element  dient  eine  kräftige  Stohrersehe  Tauchbatterie  mit 
ein  oder  zwei  Zinkplatten.  An  dieselbe  ist  ein  Inductions- 
apparat angefügt,  dazwischen  ein  Einschalter;  beide  sind 
vorteilhaft  an  der  Wand  befestigt,  der  Einschalter  einige 
Meter  von  der  Explosionspipette  entfernt,  doch  so,  dass  man 
dieselbe  im  Auge  behalten  kann.  Ist  die  Pipette  zur  Ver- 
puffung fertig,  so  werden  die  Drähte  eingehängt,  die  Zink- 
platten  gesenkt  und  für  einen  Augeublick  eingeschaltet. 
Meist  erfolgt  gleich  unter  Lichterscheinung  die  Verpuffung, 
die  Glaskugel  wird  heis6;  der  Glashahn  wird  sogleich  ge- 
öffnet. 

ETs  ist  nun  nothwendig,  die  Grössen  der  Luftzumischung 
zutn  Gasrest  zu  kennen,  um  eine  vollständige  Verbrennung 
von  Wasserstoff  und  Methan  zu  erzielen,  dabei  aber  auch 
eine  bestimmte  Grösse  der  Contraction  zu  haben,  so  dass  sich 
der  verbleibende  Rest  auf  einmal  in  der  Bürette  messen  lässt. 
Vor  der  Verpuffung  wird  stets  die  Wasserstoffbestimmung 
im  Gasrest  gemacht,  so  dass  man  weise,  dass  die  Differenz 
zwischen  Gasrest  und  gefundenem  Wasserstoff  Methan  -f- 
Stickstoff  ist.  Im  Verlauf  von  Hunderten  von  Gasanalysen 
wurde  ausprobirt,  dass  etwa  125  ccm  Luft  zum  Gasrest  eben 
die  richtig  passende  Grösse  ist.  Den  Gasrest,  welcher  im 
Maximum  zur  Verpuffung  benutzt  werden  darf,  berechnet 
man  nun  wie  folgt: 

Steinkohlengas:  Beispiel  2 bei  der  Wasserstoff  ^Stim- 
mung. 

Gasrest  83,5  ccm  enthält: 

47.4  ccm  Wasserstoff  entsprechend  (X  2V»)  118,5  ccm  Luft 
und 

36,1  ccm  Methan  u.  Stickstoff  » (X  10)  361  » > 

83.5  ccm  Gasrest  verbrauchen  478,5  ccm  Luft 

83,5  : 479,5  *=  x : 125 

x = 21,8  ccm  Gasrest  auf  125  ccm  Luft 

Zu  Beispiel  4,  Oelgas. 

Gasrest  56,8  ccm  enthält : 

9,9  ccm  Wasserstoff  entsprechend  25  ccm  Luft 

und  46,9  > Methan  und  Stickstoff  > 469  > > 

56,8  ccm  Gasrest  verbrauchen  494  ccm  Luft 
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56,8  : 494  = 125 


x 3=  14,4  ccm  Gasrest  auf  125  ccm  Luft. 

Bin  weiteres  Beispiel:  Schweres  Mischgas. 

Gasrest  74,5  ccm  enthalt : 

31.4  ccm  Wasserstoff  entsprechend  78,5  ccm  Luft 

und  13,1  > Methan  und  Stickstoff  > 431  » > 

74.5  ccm  Gasrest  verbrauchen  509,5  ccm  Luft 

74,5  : 509,5  = x : 125 

r = 18,4  ccm  Gasrest  auf  125  ccm  Luft. 

Ein  ferneres  Beispiel:  Geringwerthiges  Kohlengas. 
Gasrest  85,5  ccm  enthält : 

54,3  ccm  Wasserstoff  entsprechend  136  ccm  Luft 

und  31,2  > Methan  und  Stickstoff  > 312  > » 

85.5  ccm  Gasrest  verbrauchen  448  ccm  Luft 

85,5  : 448  = j-  : 125 

.r  ss  23,8  ccm  Gasrest  auf  1 25  ccm  Luft. 

1 Vol.  Wasserstoff  benöthigt  '/•  Vol.  Sauerstoff  oder 
2,38  Vol.  Luft  (zu  21  VoL-Proo.  Sauerstoff  , rund  2,5  Vol.  Luft, 
zur  Verbrennung.  Der  hier  bereits  bekannte  Wasserstoff 
verbraucht  also  sein  2V»  faches  Volumen  Luft,  die  Differenz 
gegen  den  ganzen  Gasrest  ist  Stickstoff  und  Methan;  da  der 
Stickstoffgehalt  nicht  bekannt,  ausserdem  nicht  bedeutend 
ist,  so  wird  der  ganze  Rest  als  Methan  gerechnet  Dasselbe 
benöthigt  »ein  doppeltes  Volumen  Sauerstoff,  also  9,52  Vol., 
rund  das  zehnfache  Volumen  Luft  zur  Verbrennung.  Die 
Summe  der  für  Wasserstoff  und  Methan  nöthigen  Luftmenge 
entspricht  dem  gesammten  Gaareatc.  Dies,  proportional  auf 
125  ccm  Luft  gerechnet,  ergibt  die  Anzahl  Cubikcentimeter 
Gasrest,  welche  im  Maximum  zur  Verpuffung  genommen 
werden  dürfen.  Zweckmässig  ist  es,  nicht  dieses  Maximum, 
sondern  1 bis  2 ccm  weniger  zu  benutzen,  so  dass  Sauerstoff 
überschüssig  bleibt;  ausserdem  bleibt  der  im  Gasrest  vor- 
handene Stickstoff  unverändert  und  verbraucht  also  keinen 
Sauerstoff. 

Hat  man  etwa  22  ccm  der  Rechnung  nach  als  Maximum 
gefunden,  so  werden  ca.  20  ccm  mit  Luft  auf  115  ccm  ver- 
dünnt, was  einem  Zusatz  von  125  ccm  Luft  entspricht  Kann 
man  nicht  20  ccm , sondern  nur  weniger  nehmen , so  wird 
dennoch  auf  145  ccm  verdünnt.  Int  Allgemeinen  geben 
leichte  Kohlengase  hohen  Gasrest  von  hohem  Wasserstoff- 
und niedrigem  Methangehalt,  schwere  Mischgase  und  Oel- 
gas  wenig  Gasrest  mit  dem  umgekehrten  Verhältnis*'.  Bei 
Kohlengas  kann  man  dann  entsprechend  viel  Gasrest,  etwa 
20  ccm  verwenden,  während  schwere  Cannclgase  etwa  17  bis 
18  ccm,  Oelgas  nur  14  ccm  zur  Verpuffung  gestatten.  Methan 
gebraucht  eben  bei  weitem  mehr  Luft,  das  lufache  Volumen, 
als  Wasserstoff,  der  nur  das  2 V«  fache  nöthig  hat. 

Die  Ausführung  der  Verpuffung  geschieht,  indem  man 
etwas  weniger  Gasrest  als  die  Rechnung  ergab , aus  der 
Vorrathsbürette  in  die  Bürette,  in  welcher  die  Analyse  bis- 
her gemacht  wurde,  hertiberdrückt  und  erstlich  das  Volumen 
misst.  Ist  etwas  zu  viel  hinetngerathen,  so  wird  der  Ueber- 
sebuss  durch  den  Trichter  entfernt.  Nun  sollen  etwa  125  ccm 
Luft  hinsugegeben  werden.  Da  die  Bürette  nur  110  ccm  I 
fasst,  so  muss  eB  auf  zweimal  geschehen.  Man  öffnet  den 
unteren  Hahn,  so  dass  Wasser  nusfliesst,  darauf  den  oberen, 
den  Dreiweghahn,  nach  aussen;  es  flieset  nun  Wasser  aus 
und  tritt  Luft  nach,  ohne  dass  irgend  etwas  an  Gasrest  ver- 
loren gehen  kann.  Ist  der  Wasserstand  bei  110,  d.  h.  -f~  10, 
uugelangt,  so  wird  der  untere  Hahn,  dann  der  obere  ge- 
schlossen; es  kann  der  Druck  eingestellt  und  das  Volumen 
gemessen  werden.  Die  Explosionspipette  füllt  man  durch 
K in  blasen  bis  zum  Ende  des  Bchlauchs  mit  Wasser  und 
schliesst  den  Glashahn;  das  Schlauchstück  wird  an  den  Drei- 
weghahn angesteckt,  während  die  Bohrung  d es  letzteren  nach 
oben  geöffnet  ist.  Es  soll  nun  die  Gas-Luftinischung  in  die 


Pipette  gedrückt  werden ; um  keinen  Gasverlust  zu  erfahren, 
stellt  man  Unterdrück  durch  kurzes  Oeffnen  des  unteren 
Hahns  her,  aus  welchem  etwas  Wasser  ausflieset  und  dreht 
nun  den  oberen  vollständig  um.  Der  Hahn  der  Pipette 
wird  geöffnet,  das  Gasvolumen  hinübergedrückt,  bis  Wasser 
in  den  Dreiweghahn  tritt.  Letzterer  wird  dann  so  gestellt, 
dass  die  gerade  Bohrung  vom  Messrohr  in  den  Trichter 
offen  steht.  Es  fehlen  nunmehr  noch  35  ccm  Luft,  welche 
als  zweites  Volumen  nachgemessen  und  nachgedrückt  werden 
müssen.  Man  öffnet  den  unteren  Hahn  und  lässt  dos  Wasser 
im  Trichter  auslaufen,  ebenso  aus  der  Bürette,  so  dass  Luft 
nachtritt  bis  ungefähr  zum  Stand  65  ccm.  Der  Dreiweghahn 
wird  in  Zwischenstellung  geschlossen , der  Trichter  mit 
Wasser  gefüllt,  der  Druck  eingestellt  und  das  Volumen 
Luft  gemessen.  Ebenso  wie  vorher  kann  nun  etwas  Unter- 
drück hergestellt,  der  Dreiweghahn  gedreht  und  die  Luft 
in  die  Pipette  gedrückt  werden,  bis  Wasser  die  Capillar- 
rohre  vollständig  erfüllt.  Man  sohliesst  den  Glashahn,  sowie 
den  .Schraubquetschhahn , letzteren  dicht  am  Capillarrohr, 
und  schüttelt  die  Pipette  tüchtig  um.  Letzteres  darf  nicht 
verBäumt  werden,  da  sonst  die  Explosion  häufig  erst  spät 
nach  der  Mischung  der  Gase  eintritt.  Wie  schon  beschrieben, 
hängt  man  die  Drähte  ein,  senkt  die  Zinkplatten  der  Batterie 
und  schaltet  den  Strom  mit  dem  Einschalter  ein,  bis  die 
Explosion  erfolgt  ist;  nun  wird  sofort  ausgeschaltet  und  der 
Glashahn  rasch  geöffnet,  um  einen  Druckausgleich  herzu- 
stellen.  In  die  heiss  gewordene  Glaskugel  tritt  Wasser  nach. 
Während  der  ganzen  Messung  und  Verpuffung  bleibt  die 
Pipette  auf  ihrem  Brettchen  am  Bürettengestell  stehen,  mit 
dem  Schlauch  an  den  Dreiweghahn  gesteckt. 

E*  soll  nunmehr  das  übrig  gebliebene  Gasvolumen  nach 
Absorption  der  Kohlensäure  in  der  Bürette  gemessen  werden; 
da  es  alter  mit  der  Kohlensäure  mehr  beträgt  als  110  ccm 
also  mehr  als  die  Bürette  fasst,  so  muss  erstere  während  des 
i Ueberleitens  absorbirt  werden.  Dies  geschieht,  indem  man 
| daa  Sperrwasser  der  Bürette  alkalisch  macht;  man  giesst  in 
I den  Trichter  etwa  5 ccm  Natronlauge  zum  Wasser  und  lässt 
dies  etwa  halb  in  das  Messrohr  treten,  indem  man  den 
unteren  Halm  öffnet  und  Wasser  auslaufen  lässt.  Dann 
wird  durch  den  Dreiweghahn  daa  Messrohr  mit  der  Pipette 
in  Verbindung  gesetzt,  der  Schraubquetschhahn  geöffnet. 
Durch  langsames  Auslaufenlassen  von  Wasser  aus  dem 
unteren  Hahn  der  Bürette  wird  während  des  Uebcrtretens 
des  Gases  die  Kohlensäure  an  den  benetzten  Wänden  weg- 
genommen. Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Wände  neu  be- 
feuchtet, einfach  durch  Nachlassen  von  etwas  Natronlauge  aus 
dem  Trichter,  ohne  dass  der  untere  Hahn  geschlossen  zu 
werden  braucht.  Ist  alles  Gas  übergetreten,  so  schliessl  man 
den  unteren  Hahn,  bringt  den  oberen  in  Zwischenstellung 
und  nimmt  die  Explosionspipette  weg.  Von  oben  lässt  man 
Lauge  cinlaufeu,  soviel  eintreten  will,  schliesst  und  schüttelt 
die  Bürette  etwas,  so  dass  die  Kohlensäure  sicher  absorbirt 
wird.  Die  Lauge  im  Trichter  wird  durch  Wasser  ersetzt,  die 
Wände  etwas  abgespült,  dann  der  Druck  eingestellt  und  ab- 
gelesen. 

Es  ist  nun  gegen  den  vorigen  Stand  eine  gewisse  Con- 
traction,  etwa  40  bis  42  oem,  eingetreten.  Dieselbe  wird  vom 
angewandten  Theil  des  Gasrestes  auf  den  ganzen  Gasrest 
umgerechnet,  was  etwa  166  bis  18t)  ccm  ergibt,  die  Gesammt- 
contraction  für  Wasserstoff  und  Methan  aus  dem  ganzen 
Gasrest  Wird  hiervon  die  hei  der  W&sseretoffbeHtimmung 
berechnete  ganze  Contraction  abgezogen,  so  ist  der  Rest  die 
dem  Sumpfgas  entsprechende  Contraction.  Nach  der  vorher 
besprochenen  Formel  ist  */»  derselben  ursprünglich  .Sumpf- 
gas gewesen,  und  gibt  diese  Zahl  direct  Vol.-Proc.  Methan 
an.  Zur  Controle  des  ganzen  Vorganges  wird  in  dem  von 
der  Verpuffung  bleibenden  Rest  eine  Bauerstoffbestimmung 
mit  Phosphor  angestellt.  Der  für  Wasserstoff  verwendete 
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Sauerstoff  ist  bekannt,  ebenso  der  für  Methan  verbrauchte; 
mit  dem  gefundenen  Rest  zusammen  muss  die  Summe  mit 
dem  zugesetzten  Sauerstoffquantum,  aus  der  Luft  berechnet, 
ziemlich  genau  übereinetimmen. 

Ein  Beispiel  der  Methanbestimmung  (zu  No.  2 bei  der 
Wasserstoffbestimmung) : 

Gasrest  . . . 83,5  ccm. 

Verwendet:  Gas- 
rest ....  20,5  * (statt  21,8  berechnet)  Sauerstoff 

mit  Luft  bis  . +45.7  » 1.  110,0  ccm  +4,0  ccm 

nach  der  Verpuf- 
fung . . . . + 4,0  » dazu  2. 35,7  > Luft  0,1  > 

Contraction  41,7  ccm  145,7  ccm ')  4,1  ccm 

20,5  : 41,7  es  83,5  : x Gesammt-Contraction  160,85 

x = 169,85  —-Wasserstoff-Contraction  71,14 
bleibt  Methan-Contraction  98,71 
% X 88,71  — 32,9%  Methan. 

"*  Gasrest  Luft  zugesetzt  125,2  ccm 
entsprechend  Sauerstoff  26,29  » 

Verbraucht  Sauerstoff  für  11,64  ccm  Wasserstoff  5,82  ccm 
> » > 8,o8  > Methan  16,16  > 

Wiedergefunden  4,1  » 

Gesammtsauerstoff  26,08  ccm 
Diese  Zahlen  für  Wasserstoff  und  Methan  sind  folgender- 
maassen  erhalten: 

83,5  ccm  Gasrest : 47,4  ccm  Wasserstoff  — 20,5  ; x 
= 11,64  ccm  Wasserstoff 

und  83,5  ccm  Gasrest : 32,9  ccm  Methan  = 20,5  : x 
— 8.08  ccm  Methan. 

Ein  weiteres  Beispiel  der  Analyse  eines  Kohlengasee: 
Gefunden:  Wasserstoff-Contraction  = 71.01  ccm 
entsprechend  Wasserstoff  47,3%. 

Gasrest  ....  84,1  ccm. 

Verwendet:  Gas- 

rest  ....  20,5  » (statt  21,6  berechnet)  Sauerstoff 

mit  Luft  bis.  . +44,9  * 1.109,5  ccm  +4,2  ccm 

nach  der  Verpuf- 
fung ....  + 4,2  » 2. 35,4  » 0,7  * 

Contraction  40,7  ccm  144,9  ccm  Ueberechuss  4,9  com 
20,5 : 40,7  = 84,1 : x 166,96 

x =3  166,96  — 71,01_ 

95,95 

'/■  X 95,95  = 32,0  % Methan. 

Luft  zum  Gasrest  gesetzt  124,4  ccm  (144,9  — 20,5  * 124,4  ccm) 
entsprechend  Sauerstoff  26,12  * (zu  21%). 

Verbraucht:  Sauerstoff  für  11,53  ccm  Wasserstoff  5,77  ccm 
» * » 7,80  » Methan  15,60  » 

wiedergefunden  4,9  » 

Summe  26,27  ccm 

Weitere«  Beispiel:  Cannelgas  von  Bathgate-Cannel. 
Gefunden : Wasserstoff-Contraction  35,88  ccm 
entsprechend  Wasserstoff  23,9%. 

Gasrest ....  72,3  ccm. 

Verwendet  . . 16,1  » (statt  berechnet  16,6  ccm) 

Sauerstoff 

mit  Luft  bis.  . +45,1  » 1.  109,9  ccm  +5,9  ccm 

nach  der  Verpuf- 
fung . . . . + 5,9  » 2. 35,2  » +2,5  » 

Contraction  39,2  ccm  145,1  ccm  Ueberechuss  3,4  ccm 

*)  145,7  ccm  in  die  Explosionspipette  eingefallt  auf  zweimal, 
das  erste  Mal  110,0  ccm,  das  zweite  Mal  35,7  ccm. 


16,1  : 39,2  = 72,3 : x 176,03  ccm 

x zs  1 76,03  — 35,88  > 

140,15  ccm 

% X 140,15  - 46,7  % Methan. 

Luft  zugesetzt  129,0  ccm 
entsprechend  Sauerstoff  27,09  » 

Verbraucht:  Sauerstoff  für  5,32  ccm  Wasserstoff  2,66  ccm 
* > > 10,40  » Methan  20,80  » 

wiedergefunden  3,4  » 

Summe  26,86  ccm 

Weiteres  Beispiel:  Gas  aus  Warsow-GanneL 

Wasserstoff-Contraction  56,19  ccm 
entsprechend  Wasserstoff  37,4%. 

Gasrest ....  79,9  ccm. 

Angewandt:  Gas- 
rest ....  18,5  * (statt  19,2)  Sauerstoff 

mit  Luft  bis  . . + 45,7  * 1.  109,0  ccm  + 4,8  ccm 

nach  der  Verpuf- 
fung . . . + 4,8  ccm  2.  36,7  » +0,9  » 

Contraction  40,9  ccm  145,7  Ccm  Ueberechuss  3,9  ccm 

18.5  : 40,9  = 79,9  : x 1 76,65  ccm 

x = 176,65  — 56,19  » 

120,46  ccm 

V«  X 120,46  — 40,1  % Methan. 

Luft  xugeeetet  127,2  ccm 
entsprechend  Sauerstoff  26,71  > 

Verbraucht:  Sauerstoff  für  8,66  ccm  Wasserstoff  4,33  ccm 
» » » 9,28  » Methan  18,56  » 

wiedergefunden  3,9  > 

Summe  Sauerstoff  26,79  ccm 

Was  s er  gas  (zu  No.  3 bei  der  Wasserstoffbestimmung) 

Wasserstoff-Contraction  76,27  ccm 
entsprechend  Wasserstoff  50,8%. 

Gasrest 59,2  ccm. 

Verwendet:  Gasrest  . 25,5  » 

mit  Luft  bis  ...  + 9,1  » Sauerstoff  24,9  ccm 
nach  der  Verpuffung  24,9  * 30,6  > 

Contraction  34,0  ccm  5,7  ccm 

25,5 : 34,0  = 59,2 : x 7«,93  ccm 

x=*  78,93  — 76,27  > 

2,66  ccm 

V*  X 2,66  =0,9%  Methan. 

Luft  zugesetzt  93,6  ccm  (25,5  bis  109,4) 
entsprechend  Sauerstoff  17,55  » 

Verbraucht:  Sauerstoff  für  21,88  ccm  Wasserstoff  10,94  ccm 
» * » 0,39  * Methan  0,78  » 

wiedergefunden  5,7  > 

Summe  Sauerstoff  17,42  ccm 

Bei  Wassergas  genügt  wegen  des  geringen  Gehalt«  an 
Methan  die  Verdünnung  von  25  ccm  Gosreet  mit  Luft  auf 
110  ccm. 

Stickstoff.  Stickstoff  kann  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Gasen  auf  keine  Weise  direct  bestimmt  werden 
und  wird  deshalb  als  »Stickstoff«  (ReBt)  als  Differenz  gegen 
100  aufgeführt.  Ist  Stickstoff  in  den  betreffenden  Gasen,  z.  B. 
Oelgas,  nicht  vorhanden,  so  ergibt  die  Analyse  auch  factisch 
keinen  Rest.  Im  Kohlengas  findet  sich  übrigens  mehr  Stick- 
stoff als  in  der  verwendeten  Kohlensorte  vorhanden  ist;  es 
wird  dies  nach  Bunte  durch  Diffusion  aus  den  Feuerungs- 
gasen in  die  Retorten  erklärt.  Etwas  Stickstoff  mag  auch 
neben  Sauerstoff  bei  ungenügendem  Ausblasen  der  Reiniger- 
kästen in  das  Gas  gelangen. 
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Ist  in  eine  Gasprobe,  welche  der  Analyse  unterzogen 
werden  soll  und  sonst  sauerst  off  frei  ist,  aus  Versehen  Luft 
gekommen,  ho  kann  aus  dem  gefundenen  Sauerstoff  der  ent- 
sprechende Stickstoffgehalt  berechnet  und  vom  Rest  gegen 
KM)  abgezogen  werden,  worauf  sämintliche  Zahlen  auf  100 
zu  berechnen  sind.  In  solchem  Falle  ist  das  richtige  Ver- 
hältnis» von  Sauerstoff  zu  Stickstoff  wie  in  der  Luft  auch 
wirklich  vorhanden.  Anders  ist  es  jedoch  z.  B.  hei  Bodenluft, 
welche  durch  Gasausstrom  ungen  Gas  enthält,  oder  bei  dem 
Versuch,  (Jas  durch  lange  mit  Erde  gefüllte  Köhren  zu  leiten. 
Hier  ist  das  gewöhnliche  Verhält  nies  21 : 79  nicht  vorhanden, 

Schwefelwasserstoff').  Derselbe  wird  stets  in  einer 
besonderen  Probe  von  100  ccm  bestimmt;  dieselbe  misst  man 
in  der  Bürette  ab  und  saugt  das  Sperrwasser  bi»  zu  Ende 
der  Theilung  ( {- 10)  aus.  Nunmehr  wird  Jodlösung  in  klei- 
nen Portionen  eingelassen  und  geschüttelt!;  anfangs  scheidet 
sich  Schwefel  aus  als  weisses  Pulver,  zuletzt  färbt  sich  die 
Lörang  von  überschüssigem  Jod  deutlich  gelb.  Nunmehr 
misst  man  ab,  wieviel  Cubikcentimeter  Jodlösung  verbraucht 
wurde,  abzüglich  des  Inhalts  des  Hahnstücke»  und  mul- 
tiplicirt  diese  Zahl  mit  dem  Coefficienten  für  Cubikcentimeter 
Schwefelwasserstoff  auf  1 ccm  Jodlösung.  Letztere  Lösung 
ist  entweder  Jodlösung,  d.  h.  1,27  g Jod  in  Jodkalium 
gelost  und  auf  1 1 verdünnt,  so  dass  1 ccm  davon  0,1 10  ccm 
Schwefelwasserstoff  entspricht,  oder  sie  enthält  1,134  g Jod 
im  Liter,  es  entspricht  dann  1 ccm  davon  0,1  ccm  Schwefel- 
wasserstoff. Nötigenfalls  kann  man  auch  '/»••  oder  */«•  Jod- 
lösung verwenden.  Der  Abzug  für  das  Hahnstück  beträgt 
etwa  0,25  ccm. 

Beispiel:  100  ccm  Leuchtgas,  nach  den  Scrubbern  ge- 
nommen, verbrauchen  6,8  ccm  '/im  Jodlösung,  6,8  — 0,25 
= 6,55  ccm;  6,55  X 0,11  = 0,72  Vol.-Proc.  Schwefelwasserstoff. 

Gas  aus  dem  Fabrikationsrohre  der  Gasanstalt 
nach  dem  Ledig-Scrubber  nacheinander  von  verschiedenen 

Tagen  entnommen. 

Vergast:  Lingerwood,  Ruhr-  und  Saarkohle,  australische 
Bogliead  in  Mischung: 

Gefunden:  1.  1,02  Vol.-Proc.  H»S 

1,00  » » 

1,02  * » 

0,96  » » 

Mittel  1,00  Vol.-Proc. 

2.  1,07  Vol.-Proc.  H,S 
1,07  * » 

1,02  * » 

1,02  > » 

Mittel  1,04  Vol.-Proc. 

Vergast:  Woodville , Ruhr-  und  Saarkohle,  australische 
Roghead: 

1.  0,92  2.  0,87  3.  0,93  4.  0,84 

0,96  0,95  0,93  0,80 

0,87  0,95  Mittel  0,93  0,81 

Mittel  0,92  Mittel  0,92  0,83 

0,83 
0,84 
Mittel  0,82 

Vergast:  Woodville,  weniger  Saar-  und  Ruhrkohle,  ameri- 
kanische Blackdome: 


1. 

1,58 

2. 

1,53 

1,59 

1.57 

Mittel 

1,58 

Mittel 

1,55 

Schwefelwasserstoff  im 

Rohgas  nach 

dem  Scrubber  bei 

einer  Kohlenprobe  mit  Cairntable  Bogliead: 

*)  Vgl.  Dingler'a  polytechnisches  Jouro.  1888  8.  270. 


?inn 

der  ersten  halben  Stunde  1,73  Vol.- 

zweiten  * 

» 1,82  » 

dritten  > 

» 2,04  » 

vierten  * 

» 1,92  > 

fünften  * 

» 1,94  » 

sechsten  > 

» 1,91  » 

siebenten» 

* 1,82 

achten  » 

» 1,82 

Woodville,  allein  vergast: 

1.  1,46  VoL-Proc. 


2.  1,45  » 

3.  1,57  • 

Mittel  1,49  Vol.-Proc. 


Vergast:  Woodville,  halbstündliche  Proben  nach  dem 


Scrubber : 


neues  Lager  altes  Lager 


Erste  halbe  Stunde 

1,26  VoL-Proc. 

1,29  Vol-Proc 

Zweite  » 

1,67  » 

1,53  » 

Dritte  » 

1,48  > 

1,38 

Vierte  » 

1,27  > 

1,40 

Fünfte  * 

1,14 

1,29  * 

Sechste  * 

0,96  » 

1,13  > 

Siebente  » 

0,81 

0,96 

Achte  » 

0,75  » 

0,91 

Wassergas  aus  dem  Strong 'sehen  Ofen  eines  west- 
fälischen Hüttenwerkes.  Wahrend  des  10  Minuten  dauern- 


den Dampfblasens  alle  2 Minuten  Probe  genommen. 


Probe  nach  2 Minuten  0,39  Vol.-Proc.  H»8 

» » 4 » 0,32  * * 

» * 6 » 0,31  » > 

» * 8 » 0,37  » * 

* » 10  * 0,42  * * 


GesammtexploBion  von  Leuchtgas  und  Wasser- 
gas.  Je  schwerer  und  je  leuchtkräftiger  ein  Gas  ist,  um  so 
mehr  Luft  braucht  es  zur  vollständigen  Verbrennung  oder 
Verpuffung,  wie  letzteres  z.  B.  in  Gasmotoren  der  Fall  ist. 
Aus  dem  Volumen  Luft,  welche  übliche  Gasaorten  zur  voll- 
ständigen Verbrennung  benöthigen,  kann  man  einen  ungefähren 
Schluss  auf  seine  Leuchtkraft  ziehen. 


Bo  brauchte: 

1 cbm 


aaserga»  Kohlengas 

Frankfurter 

Miscbgas 

Schweres  ()  , 

Cannelgas 

2,205 

5,784 

7,730 

8,104 

11,002  cbm  Luft 

2,135 

5,192 

7,480 

8,087 

10,340 

2,071 

4,416 

7,653 

9,275 

— 

2,204 

5,661 

7,438 

8,651 

— 

2,289 

5,162 

7,337 

8,685 

— 

2,256 

5,156 

7,818 

7,922 

— 

2,265 

5,673 

8,068 

9,254 

— 

2,251 

5,872 

— 

8,926 

— 

2,223 

5,453 

— 

— 

— 

2,145 

5,641 

— 

— 

— 

2,122 

5,490 

— 

— 

— 

2,262 

5,069 

— 

— 

— 

— 

5,576 

— 

— 

— 

— 

5,390 

— 

— 

— 

— 

5,006 

— 

— 

— 

— 

5,200 

— 

— 

— 

— 

5,417 

— 

— 

— 

Im  Mittel  braucht: 

1 cbm  Wassergas  . . 

2,197  cbm  Luft 

1 

» Kohlengaa  . . 

5,359  » 

» 

1 

» Frankfurter  Miscbga»  . 

7,646  » 

» 

1 

» schweres  Cannelgas  . . 

8,613  * 

» 

1 

> Oelgas 

- . . . 

10,671  » 

* 
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zur  vollständigen  Verbrennung.  Die  Zahlen  für  Wassergas 
stammen  von  je  einer  Darstellung  im  Grossen;  die  Zahlen 
für  Kohlengas  stammen  von  Gasprohen  aus  verschiedenen 
Städten  und  von  im  Grossen  Angestellten  Kohlenproben,  die 
Cannelgasc  von  Kohlenprobcn. 

Die  Ausführung  der  Gesammtexplosion  geschieht  durch 
Verpuffung  einer  Probe  des  betreffenden  Gases  mit  Luft  in 
der  Explosionspipette  und  Bestimmung  des  rückständigen 
Sauerstoffs,  welcher  auf  Luft  berechnet  wird.  Bekannt  sind 
folgende  Daten-  Angewandtes  Gas,  zngesetzte  Luft,  überschüs- 
sige Luft  und  daraus  die  Menge  Luft,  welche  die  Einheit  Gas 
zur  Verpuffung  benöthigt.  Als  Luftvolumen  hat  sich  etwa 
125  ccm  als  passend  erwiesen,  d.  h.  Verdünnung  des  Gases 

auf  145  ccm.  Man  erhält  so  eine  Contraction  von  etwa 

40  ccm  und  ist  im  Stande,  den  Rest  auf  einmal  in  der 
Bürette  zu  messen.  An  Gas  wird  verwendet  etwa 

11  ccm  für  Oelgas | 

13  bis  IG  > * schweres  Cannelgas  . ( auf  145  ccm  mit 

15  » 16  * * Frankfurter  MiBchgas  J Luft  verdünnt, 

20  » » Kohlengas  . . . . ) 

25  * » Wassergas,  auf  110  ccm  mit  Luft  verdünnt. 

6o  z.  B.  Oelgas: 

Verwendet  . . . 11,0  ccm  Gas  Sauerstoff 

mit  Luft  bi»  . . . + 44,9  » 1.  109,5  + 9,4  ccm 

nach  der  Explosion  + 9,4  » 2.  35,4  + 6,7  » 

Contraction  35,5  ccm  144,9  Ueberschuss  2,7  ccm 
entsprechend  12,88  ccm  Luft 
Luft  zugesetzt  133,90  ccm  (144,9  — 11,0) 
überschüssig  12,88  > 

Verbraucht  121,02  ccm  Luft  für  11  ccm  Gas. 

11 : 121,02  = l:x 

x = 11,002  cbm  Luft  auf  1 cbm  Gas. 

Schweres  Cannelgas  von  Australian  Shale. 
Verwendet  . . . 12,15  ccm  Gas  Sauerstoff 

mit  Luft  bis  . . . +44,9  * 1.  109,7  + 11,7  ccm 

nach  der  Verpuffung  +-11,7  s 2.  35,2  + 6,6  » 

Contraction  33,2  ccm  144,9  Ueberschuss  5,1  ccm 
entsprechend  24,29  ccm  Luft 

Luft  zugesetzt  132,75  ccm 
überschüssig  24,29  » 

Verbraucht  108,46  ccm  Luft  für  12,15  ccm  Gas. 
12,15: 108,46  = |;* 

x = 8,926  cbm  Luft  auf  1 cbm  Gas. 

Schweres  Cannelgas  von  Bathgate  Cannel. 
Verwendet  ....  13,4  ccm  Gas  8auer»toff 

mit  Luft  bis  . . . +45,3  » 1.109,8  +6,1  ccm 

nach  der  Verpuffung  + 6,1  > 2.  35,6  + 4,5  » 

Contraction  39,2  ccm  145,3  Ueberschuss  1,6  ccm 
entsprechend  7,62  ccm  Luft 

Luft  zugeBetzt  131,9  ccm 
ütarechüsaig  7,62  > 

Verbraucht  124,28  ccm  Luft  auf  13,4  ccm  Gas. 

13,4 : 124,28  * 1 : * 

jr  = 9,275  cbm  Luft  pro  Cubikmeter  Gas. 

Frankfurter  Mischgas. 

Verwendet  ....  15,7  ccm  Gas  Sauerstoff 

mit  Luft  bis  . . . +45,5  * 1.  110,2  +5,5  ccm 

nach  der  Verpuffung  + 5,5  » 2.  36,3  2,9  » 

Contraction  40,0  ccm  145,5  Ueberschuss  2,6  ccm 
entsprechend  12,38  ccm  Luft 
Luft  zugesetzt  129,8  ccm 
überschüssig  12,38  * 

Verbraucht  117,42  ccm  für  15,7  ccm  Gas. 


15.7  : 117,42  = 1 :x 

x = 7,479  cbm  Luft  auf  1 cbm  Gas. 

Kohlengas  (Saarkohle  Dechen). 

Verwendet  ....  20,8  ccm  Gas  Sauerstoff 

mit  Luft  bis  ...  + 45,5  » 1.  109,5  + 0,9  ccm 

nach  der  Verpuffung  + 0,9  > 2.  36,0  1,7  » 

Contraction  44,6  ccm  145,5  Ueberschuss  2,6  ccm 
entsprechend  12,38  ccm  Luft. 

Luft  zugesetzt  124,7  ccm 
überschüssig  12,38  » 

Verbraucht  112,32  ccm  für  20,8  ccm  Gas. 

20.8  : 112,32  = 1 : x 

x — 5,200  chm  Luft  auf  1 cbm  Gas. 

Wassergas. 

Verwendet  ....  26,8  ocm  Gas 

mit  Luft  bis  . . . + 9,8  * Sauerstoff  29,0  ocm 
nach  der  Verpuffung  — 29,0  * 33,7  t 

Contraction  38,8  ccm  Ueberschuss  4,7  cctr. 

entsprechend  22,38  ccm  Luft. 

Luft  zugesetzt  83,0  ccm 
überschüssig  22,38  » 

Verbraucht  60,62  ccm  für  26,8  ccm  Gas. 

26,8 : 60,62  = 1 : x 

x = 2,262  cbm  Luft  auf  1 cbm  Gas. 

Man  nimmt  aus  der  Bürette  oder  dem  Proberohr, 
welches  das  zu  prüfende  Gas  enthält,  etwa  20  ccm  heraus 
und  drückt  den  Ueberschuss  durch  den  Trichter  der  Bürette 
nach  oben  hinaus.  Dann  wird  der  Druck  eingestellt  und 
das  Volumen  von  oben  abgelesen.  Wie  bei  der  Metban- 
bcstimmung  geschieht  der  Zusatz  von  Luft  auf  zweimal,  erst 
durch  Auffüllen  auf  110  ccm  und  Ueberdrücken  in  die  Ex- 
plosionspipette, dann  durch  Zusatz  eines  zweiten  gemessenen 
Luftvolumens , 35  ccm.  Nach  tüchtigem  Schütteln  wird  bei 
geschlossenem  Glashahn  und  Schraubquetsclihahn  verpufft  und 
sogleich  der  erste  Halm  geöffnet.  Während  des  Ueberleitens 
in  die  Bürette  wird  wie  bei  Methan  durch  das  alkalisch  ge- 
machte Sperrwasser  die  Kohlensäure  absorbirt,  zuletzt  nach 
Zusatz  von  noch  etwas  Natronlauge  die  Bürette  geschüttelt 
der  Druck  eingestellt  und  das  Volumen  abgelesen.  Mit  Phos- 
phor wird  der  übrig  gebliebene  Sauerstoff  bestimmt.  Da 
man  im  voraus  nicht  genau  weiss,  wie  viel  Gas  man  im 
Maximum  nehmen  darf,  um  noch  mindestens  1 bis  1 •/•  ccm 
Sauerstoff  überschüssig  zu  haben , so  kann  es  Vorkommen, 
dass  zu  viel  Gasrest  genommen  wurde,  also  nach  der  Ver- 
puffung kein  Sauerstoff  mehr  vorhanden  ist.  Ergibt  die 
Prüfung  mit  Phosphor  nach  eine  Minute  langem  Warten 
keine  weissen  Nebel,  so  ist  dies  der  Fall  und  wird  die  Be- 
stimmung mit  1 ccm  weniger  Gas  wiederholt,  bis  Sauerstoff 
überschüssig  ist. 

In  der  Praxis  kommt  eine  solche  Verpuffung  z.  B.  bei 
Gasmotoren  vor  und  ist  es  hier  von  Wichtigkeit,  das  Luft- 
volumen gegen  das  verbrauchte  Gas  richtig  zu  BteUeu,  um 
eine  vollständige  Ausnutzung  des  Gases  zu  erzielen. 

(8chluss  folgt.) 

Ausstellung  von  Gegenständen 
für  Gas-  und  Cokeverbranch  in  Dresden. 

Von  J.  Hasse. 

(Schloss.) 

Bei  den  meisten  der  ausgestellten  Vorrichtungen  zum 
Kochen  waren  Bunsen-Brenner  verschiedenster  Cnnntruction  ver- 
wendet Von  denselben  sind  besonders  zu  benennen  diu  von 
Sehnlz  A Sacknr  nach  System  Wobbe  hergestellten  Heilbrunner  in 


Digitized  by  Google 


282 


No.  15. 


Journal  fOr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


stehender  and  liegender  Form,  bei  welchen  der  Brenner  durch  eine 
verstellbare  auf  einen  flanschen  form!  ge»  Auslauf  der  Gau-  and 
I.uftmischungaröhre  aufgesetzte  Platte  gebildet  wird.  Der  hier- 
durch gebildete  ringförmige  Schlitz  ist  leicht  durch  die  vorhandenen 
Schrauben  für  die  betreffende  Gaseorte  einznstellen  und  muss  nach 
Erfahrung  bei  einem  mittleren  Togesdrnck  so  n-gulirt  werden,  dass 
ein  kleiner  blaugrüner  Flammen  kern  entsteht 

Eine  Verbesserung  dieser  Wobbebrenner  zeigten  die  von 
Schaffer  A Walcker  conetruirten  Brenner,  indem  an  dcnsell>en  eine 
Vorrichtung  angebracht  ist,  welche  der  Bunsenflamme  auch  inner- 
halb derselben  atmosphärische  Loft  zufahrt. 

Die  mit  verschiedenen  Wobbe  Brennern  Angestellten  Versuche 
ergaben  Folgendes: 


X 

$ ' 
j| 

U 

Ie! 

In 

Minuten 

X 

c 

Kleiner  Kocher  .... 

Liter 

IM 

36,5 

14,0 

l 

100 

Mittelgroße  Kocher  . . 

219 

36,1 

9,6 

1 ! 

100 

Kocher  No.  10A  . . . . 

270 

34,26 

7,6 

1 j 

100 

. * 10B  . . . . 1 

301 

38/4) 

7,7 

1 

100 

Diese  einfachen  Ileizbrenner  nach  Wobbe  waren  in  den  ver- 
schiedensten Grossen  und  in  stehender  and  liegender  Form  für 
0,13  bis  1 cbm  stündlichen  Gasverbrauch  ausgestellt. 


Mehrere  von  der  Dessauer  Continental-Gaagesellschaft  ausge 
stellte  gleiche  Brenner,  welche  anstatt  des  Schlitzes  seitlich  ange- 
brachte Brennlöcher  haben,  ergaben  bei  gleichem  Versuch : 
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Kleiner  Kocher  No.  190  . 1 

Liter 

209 

40,0 

11,6 

1 

100 

länglicher  Kocher  . . . 

263 

48,26 

11,0 

1 

100 

Kocher  No.  860  . . . . 

264 

49,50 

11,25 

1 

100 

> » 630  ...  . 

302 

, 52,00 

10,33 

1 

100 

Beide  Brennerarten  verbrannten  das  Gas  vollständig  geruchlos, 
jedoch  hat  ausser  in  Bezug  auf  Gasverbrauch  der  Wobbe-Brenner 
den  Vorzug,  sich  leichter  reinigen  und  reguliren  zu  lassen.  Die 
übrigen  ausgestellten  Brenner  gleicher  Art,  wie  der  sog.  Champignon- 
und  der  sog.  Kapid-Gaskocher,  kommen  vorgenannten  in  Bezug  auf 
Gasverbrauch  und  Meizwirknng  nicht  gleich. 

Ileizbrenner  waren  weiterhin  von  der  Desaaner  Continental- 
Gaagesellschaft  and  von  Schatz  A Ssckur  in  einfachster,  sowie  in 
dekorativer  Ausstattung,  in  Dreifusaform  mit  Kochgestell,  als 
Wandkocher  u.  a.  w.  vorhanden. 

Eine  besondere  Anordnung  zeigen  die  Dessauer  Doppelkocher, 
an  welchen  am  Brennerringe  Innen-  und  Aussenflamnten  angebracht 
sind  and  welche  einen  Dreiweghahn  besitzen,  dnreh  welchen  di« 
Auasenflammen  abgestellt  werden  können,  so  dass  nur  die  Innen 
dämmen  brennen ; ausserdem  können  durch  diesen  Hahn  beide 
Flammenringe  klein  gestellt  werden.  Fernerhin  zeigen  die  Apparate 
vorgenannter  Fabriken  Combinationen  dieser  Brenner  in  Form  von 
Herdplatten.  Ein  gemeinschaftliches  Gestell  vereinigt  mehrere  der- 
artige Brenner,  welche  von  einem  gemeinschaftlichen,  vor  dem  Ge- 
stell liegenden  Gasrohre  gespeist  werden;  ausserdem  ist  an  diesen 
Apparaten  meistentheils  noch  ein  Längabrenner  vorhanden,  welcher 
zur  Erhitzung  von  Pfannen,  Kaffeerflstern  und  Plälteisen  dient; 
die  Herdplatten  waren  ln  sog.  Zwei-,  Drei-  bi«  Siehenloch-Herdplatten 
ausgestellt. 

Diese  Apparate  gaben  beiderseitig  vorzügliche  Resultat«  und 
sind  für  kleine,  sowie  grössere  Haushaltungen,  Restaurants  und 
Küchen  sehr  zu  empfehlen.  Die  einzelnen  Brenner  solcher  Sieben 
lochherdplatten  verbrauchen  je  nach  Grösse  260  bis  GUO  I Gas 
stündlich. 

Weiterhin  waren  von  der  Dessauer  Continental  Gasgesellechaft 
verschiedene  kleinere  Gasherde  mit  Bratröhren,  ebenso  Gaskoch- 
und  Brat-Herde  ausgestellt  Dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre 
practische  Construction  und  Billigkeit  im  Betriebe  aus. 


Die  Gasherde  mit  Bratröhren  eignen  sich  vorzugsweise 
für  Küchen,  in  denen  man  mit  offenen  Horden  zu  kochen  gewöhnt 
ist  Die  Gasverhreuchsmessungen  ergeben  für  den  kleineren  Ap- 
parat, welcher  für  5 bis  10  Personen  ausreicht;  im  vollen  Betriebe 
1310  1,  die  Bratröhre  allein  720  1,  am  offenen  Herd,  ein  Doppel- 
ringbrenner 3001,  desgl.  ein  einfacher  Ringbrenner  2401,  für  den 
grösseren  Apparat,  für  10  bis  20  Personen  ausreichend:  im  vollen 
Betriebe  2700  1,  die  Bratröhre  allein  7501,  am  Herde,  zwei  grosse 
Doppeln ngbrenner  a 300  I , zwei  kleine  Doppelringbrenner  u SüO  1, 
zwei  einfache  Ringbrenner  ä 240  I. 

An  den  Koch-  und  Bratöfen  tritt  im  Gegensätze  zu  den  vor- 
her erwähnten  der  geschlossene  Ofen  ausschlaggebend  auf.  Diese 
letzteren  Apparate  dürften  für  die  hiesigen  Verhältnisse  am  pas- 
sendsten »ein,  wie  sich  dies  denn  auch  durch  den  grösseren  Ankauf 
dieser  Kochöfen  bestätigte. 

Mit  diesen  ln  zwei  Grössen  vorhandenen  Apparaten  wurden 
praktische  Versuche  ausgeführt,  welche  Folgendes  ergaben;  Der 
kleinere  Apparat  verbrauchte  in  vollem  Betriebe  1000  l,  der  Bratofen 
allein  310  t,  der  Nebenherd  300  I. 

ln  diesem  Ofen  wurden  zubereitet;  1,5  kg  Lendenbraten, 
1,75  kg  Kalbfleisch,  2,5  kg  Rindfleich  und  2 I Kartoffeln. 

Die  Herstellung  nahm  die  Dauer  von  50  Minuten  in  Anspruch, 
wobei  5001  Gas  verbraucht  wurden. 

Bei  dem  grösseren  Ofen  verbrauchte  der  Herd  im  vollen  Be- 
trieb« 720  1 , klein  gebrannt  290  1 , die  Bratröhre  gross  gebrannt 
1125  1,  die  Bratröhre  klein  gebrannt  4201. 

Der  hiermit  vorgenotnmen«  Kochversuch  ergab  einen  Gas- 
verbrauch von  300  1 , mit  welchem  zubereitet  wurden  : eine  Gans, 
1,5  kg  Kalbsbraten,  2 1 Kartoffeln,  31  Waaser  und  10  Stück  Brat- 
würste 

Weiterhin  waren  von  der  Desaaner  Continental-Gasgesellschaft 
mehrere  grosse  Gasherde  in  verschiedener  Ausstattung  und 
Anordnung  ausgestellt,  welche  Herdplatten,  Bratröhren,  Wirme 
schranke  and  Oefen  für  Küchenheizung  in  sich  vereinten;  dieselben 
waren  je  nach  Grösse  für  10  bis  60  Personen  genügend  and  ent- 
sprachen in  jeder  Beziehung  den  praktischen  Anforderungen  für 
grösser«  Küchen,  Restaurants,  Hotels  u.  a.  w. 

Mit  dem  grössten  dieser  Herde  wurde  ein  Essen  für  25  Per- 
sonen hergestellt,  welches  aus  Lendenbraten,  7 kg,  zwei  Truthähnen, 
Kartoffeln,  Sappe.  Reisspeise  and  Rothkraul  bestand.  Hierzu  war 
eine  Zeit  von  1 '/*  Stenden  und  ein  Gasverbrauch  von  2,3  cbm  er- 
forderlich. 

Der  Betrieb  UL  somit  ein  überaus  billiger  und  sogar,  wie  be- 
reits erwähnt,  ein  billigerer,  als  bei  Küchenfeuerung  mit  Kohlen 
u.  dgl.  Die  in  aflmmtlichen  Apparaten  zubereiteten  Speisen  waren 
vollständig  geruchlos  und  zeigten  keine  Spur  eine«  Beigeschmacks. 
Die  Verbraucbszahlen  dieser  Apparate  sind  jedoch  je  nach  der 
Ausnutzung  derselben  derartig,  dass  sich  kein  bestimmtes  Maass 
amgeben  lässt 

Zwei  andere  Koch-  und  Bratherde,  die  in  der  Form  dem 
rheinischeu  Küchenherde  angepaast  sind,  waren  von  dem  Warateiner 
Gruben-  und  Hüttenwerke  ausgestellt.  Die  Form  ist  dem  englischen 
Herde  naebgeahmt  und  enthält  der  Apparat  oberhalb  eine  offene 
Herdplatte  mit  Brennern,  welche  der  Wohbe-Constraction  ähnlich, 
jedoch  ringförmig  hergestellt  sind;  darunter  liegen  Brat-  und  Wasser 
heizröhren,  sowie  Vorrichtungen  zum  Braten  am  Spiease. 

Bequem,  aber  kaum  zuverlässig  genug  sind  an  diesen  Koch- 
herden die  Anxünde Vorrichtungen,  da  an  jedem  Brenner  eine  Zünd- 
flamme brennt,  ferner  aind  oben  auf  der  Herdplatte,  seitlich  ange- 
bracht, Drehvorrichtungen,  welche  die  Brenner  einzeln  absperren, 
in  Brand  aetzen  und  klein  brennen  lassen. 

Die  mit  dem  grösseren  Herde  vorgenommunen  Koch-  und 
Bratproben  ergaben  bei  Herstellung  von  zwei  Truthähnen,  3,5  kg 
Rindfleisch  und  3 1 Wasser  in  zwei  Standen  1611  I Gasverbrauch, 
wol>ei  zwei  Bratröhren  (Langbrsnner)  nnd  zwei  Doppelringe,  sowie 
•ämmtlichc  Zürn! flammen  in  Thätigkeit  waren. 

Diese  Warateiner  Herde  zeichnen  sich  durch  ihre  schöne  Ar- 
beit und  Ausstattung  aus,  sind  jedoch,  besonder«  die  Bratröhren, 
in  der  Wirkung  nicht  so  günstig,  wie  die  Dessauer  Herde. 

Von  Gebr.  Demraer  (Eisenach)  war  ein  Kochherd,  von  der 
Firma  Gassparkocliherd  genannt  nnd  nach  System  Islcr  construirt, 
ausgestellt. 

Derselbe  besitzt  ebenfalls  oberhalb  eine  Herdplatte,  welche  mit 
Fletcher'achen  Brennern,  sowie  mit  Wasserheizröhre,  Wärmeschrank 
und  Backraum  versehen  ist.  Die  Flctcher  sehen  Brenner  sind 
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Ringbrenner,  welche  mit  Unter  radialen  Einschnitten  versehen  sind. 
Der  Brat-  und  Backofen  wird  vermittele  Dampf röhren,  welche  um 
den  Raum  berumführen,  erwärmt,  so  das«  keine  Brenngase  mit  den 
Speisen  in  Berührung  kommen.  Hierdurch  soll  eine  gleichmassig 
vertheilte  Hitze  erzeugt  werden. 

Die  Dampfrühren  werden  ausserhalb  des  Bratraames  mit  einem 
Langbrenner,  welcher  eine  Reihe  aufgesetzter  Brennrührchen  ent- 
halt, erhitzt. 

Die  abgeheiule  Hitze  dieses  Brenners  erwärmt  die  Wasser- 
pfanne. 

Die  vorgenommenen  Versuche  ergaben , dass  die  Bratrühre 
etwa  46  Minuten  vor  Benutzung  angeheizt  werden  muss,  ehe  die- 
selbe gebrauchsfähig  lat. 

Der  Gasverbrauch  dieses  Ofens  beträgt,  wenn  Alles  brennt 
31501,  die  Bratrühre  allein  900  1,  zwei  grosse  Ringe  allein  & 880  1, 
drei  kleine  Ringe  allein  ä 200  1. 

Die  erzielte  Wirkung  war  bei  den  Versuchen  keine  besonders 
günstige  und  dürfte  auch  deshalb  der  Name  »Gaseparheril*  nicht 
richtig  gewählt  sein. 

Bei  den  ausgestellten  zwei  Pariser  Originalkochherden  hatten 
die  Bratrühren  einfache  Rampen  mit  leuchtenden  Flammen,  welche 
ober  und  unterhalb  der  Rühren  lagen.  Hierbei  trat  eine  vorzüg- 
liche Oberhitze  auf,  jedoch  dürften  die  Brenngase,  welche  keine 
besondere  Abführung  Itcsitzcn,  ungünstig  auf  die  Schmackhaftigkeit 
der  Speisen  cinwirken.  Praktische  Versuche  waren  mit  den  zwei 
zuletzt  erwähnten  Constxuctioncn  nicht  angestellt  worden. 

Vorübergehend  wurde  ein  von  G.  Troitzsch  in  Dresden  con- 
stuirtcr  Herd  mit  Wobbe  Brennern  ausgestellt  und  praktisch  probirt. 

Hergerichtet  wurden:  5 kg  Rinderbraten,  3,75  kg  Kalbsbraten, 
2 1 Kartoffeln,  2 1 Rosenkohl,  2 Stück  Blumenkohl  und  30  1 
Wasser. 

Hierzu  wurden  in  2 Stunden  und  10  Minuten  4, «»2  cbm  Ga* 
gebraucht,  wobei  anf  das  An  wärmen  der  zwei  vorhandenen  Brat- 
röhren 600  1 entfielen.  Der  Her«!  hatte  die  Form  der  Warateiner 
Oefen,  jedoch  worden  die  abgehenden  heissen  Brenngase  ausgenntzt 
and  abgeführt. 

Hierbei  müssen  die  von  Eschebacb  A Haussncr  ausgestellten 
Speisen-  und  Getränke-Wärmapparat« , sog.  Bainmaries,  erwähnt 
werden,  bei  welchen  Bunsen-Brenner  in  Rnhrenform  Wasserbehälter 
erhitzen,  in  welchen  die  Gefäese  eingesetzt  sind.  Diese  Gegen- 
stände sprechen  durch  geschmackvolle  Ausstattung  an;  Versuche 
aber  Gasverbrauch  konnten,  um  die  Gegenstände  nicht  nnschein- 
bar  zu  machen,  nicht  angestellt  werden.  Die  Verwendung  des 
Gaues  für  andere  Haushaltungszwecke  durch  Kaffeerösler,  Plätten 
u.  s.  w zeigte  die  reiche  Abstellung  der  Dessau  er  Continental- 
Gasgesellflchaft. 

Die  Kaffeerüster  haben  die  Gestalt  der  auch  für  andere 
Feuerungen  gebräuchlichen  und  liegt  unter  der  Rüsttrommel  ein 
Langbrenner.  Die  Trommeln  hatten  jedoch  die  vortheilhafte  Ein- 
richtung, das«  innerhalb  sog.  Wendebleche  eingesetzt  waren,  durch 
welche  eine  ganz  gleichmassige  Rüstung  des  Kaffees  erreicht  wird. 

Der  Verbrauch  an  Gas  beträgt  bei  einem  Kaffeerüster  in  ver- 
schiedenen Grössen : 


zu  0,25  kg  Inhalt,  205  i in  1 Std.,  der  Inhalt  ist  gerüstet  in  15  Min. 


0.5 

1.0 

2,0 

7,5 


320  1 » 1 • » » . »15 

400  1 . . . > > » » » 18  » 

4501  ».  » .*  » . . » 25  » 

(dieser  grosse  Kaffeeröste.r  verbrauchte  in  der  Zeit 
von  85  Min.,  welche  zur  Rüstung  der  ange- 
gebenen Quantität  nöthig  war,  11001  Gas). 


Znr  Heizung  von  Plättvorrichtnn  gen  waren  ebenfalls 
von  der  Desaaoer  Continental-Gaagesellschaft  eine  groase  Anzahl 
der  verschiedensten  Apparate  ausgestellt  nnd  stellte  sich  mit  diesen 
Vorrichtungen,  die  viel  bequemer  und  practischer,  als  die  gewöhn- 
lichen mit  glühenden  Bolzen  und  anderer  Heizung  sind,  der  Gas- 
verbrauch auch  besondere  billig.  Zur  Erwärmung  der  Bügeleisen 
hat  man  hierbei  Gestelle  mit  untorgelegtem,  der  Form  angepaastem 
Brenner.  Die  Apparate  zeigen  einfache  und  doppelte  Plättvor- 
richtungen,  bei  welchen  der  Handgriff  des  Plätteisena  drehbar  ist, 
während  das  Bügeleisen  selbst  verkehrt  aufgelegt  wird , damit  die 
polirte  Plättfläche  nicht  von  der  Flamme  direct  berührt  and  be- 
schädigt wird.  Die  zu  heizende  Rückfläche  des  Eisens  ist  mit  einer 
grosseren  Anzahl  Rippen  versehen,  welche  die  Heizfläche  bedeutend 


tfergrösaert  Diese  Brenner  brauchen  200  bis  250 1 Gas  in  einer 
Stande. 

In  ähnlicher  Weise  waren  grössere  ßügclcisenöfen  für  gewerb- 
lichen Betrieb  hergestellt  Ganz  vorzüglich  aber  waren  die  für 
jeden  Haushalt  passenden  Bügeleiscnüfen,  bei  welchen  ein  hohles 
Plätteisen  in  einem  dazu  vorgerichteten  Erhitzer  umgekehrt  ein- 
gelegt wird  nnd  bei  welchen  der  sog.  Voretecker  bei  dem  Umkehren 
sich  öffnet,  nm  der  Flamme  den  Durchgang  durch  da»  Innere  des 
Plätteisens  za  gestatten.  Diese  Vorrichtungen  waren  cuit  je  zwei 
Bügeleisen  versehen,  welche  einen  continuirlichen  Betrieb  ermög- 
lichen. Die  Bügeleisen  sind  KuawrMch  vernickelt , so  dass  ein 
Rosten  oder  Beschlagen  vermieden  wird. 

Diese  Oefen  hatten  je  nach  Grösse  einen  stündlichen  Gas- 
verbrauch von  150  bis  800  l,  wobei  noch  in  Anrechnung  zu  bringen 
ist,  dass  hierbei  ein  Ersatz  durch  Abbrennen  der  Bolzen  in  Weg- 
fall kommt. 

Eine  weitere  Ausbildung  dieser  Vorrichtung  zeigten  die  von 
Erdmann  & Wanzchura  ausgestellten  Plättöfen,  bei  welchen  ein 
Heizofen  gleichzeitig  zwei  Bügeleisen  erhitzt  und  der  ganze  Auf- 
legeapparat  drehbar  ist.  — Obgleich  die  Anordnung  sehr  sinnreich 
ist,  fanden  diese  Apparate  doch  nicht  den  erwarteten  Anklang,  wie 
die  einfache  Dessaner  Vorrichtung.  — Ebenso  erzielten  die  mit 
Wohbe-Rrennern  versehenen  Plättapparate  besonders  deshalb  nicht 
die  gleich  guten  Resultate,  weil  hier  die  untere  Fläche  der  Bügel- 
eisen direct  von  der  Flamme  berührt  wird. 

Vorübergehend  stellte  G.  Werrmann  in  Dresden  einen 
Ofen  für  HutmacherbOgeleiscn  aus,  welcher  Ueizstellen  für  fünf 
kleine  Bügeleisen  enthielt  und  mit  Abzug  für  die  Brenngase  ein- 
gerichtet war.  Dieser  Ofen , welcher  die  Ansprüche  vollständig  zu 
erreichen  schien,  verbraucht  stündlich  nur  365  I Gas. 

Die  Verwendung  des  Gases  in  Badeöfen  znr  schnellen  Her- 
stellung von  heisaem  Wasser  zeigten  zwei  ausgestellte  Apparate, 
welche  jedoch  leuchtende  Flammen  in  Anwendung  bringen: 

1.  Ein  UeisswasBerofen  mit  Gaaheizung  von  Eschebach  dt  Hanasner 

durch  Knoke  & Dressier  in  Dresden  ausgestellt. 

In  einem  cylindrischen , oben  abgedeckten  Mantel  ißt  ein 
System  von  schmiedeeisernem  Rohr  so  angeordnet,  dass  das  direct 
von  der  Wasserleitung  eintretende  nnd  das  Rohr  durchgehende 
Wasser  einen  möglichst  langen  Weg  bis  zur  Ausflussstelle  zu  durch- 
laufen hat  — Unter  diesem  Rohre  liegt  ein  ans  vielen  concentri- 
sehen  Rohrkreiseu  mit  Löchern  versehener  Gasbrenner,  welcher 
sich  vermittels  eines  Kugelgelenkes  aus  dem  unteren  Tbcite  dieses 
Ofens  herausklappen  und  so  bequem  nnzündco  lässt 

Dieser  untergeschobene  Ueizbrenncr  erwärmt  das  durchlaufende 
Wasser  im  umgekehrten  Maasse  zur  Menge  nnd  Schnelligkeit  bei 
dem  Durchfliessen.  Das  sich  bildende  Condenswasser  wird  in  einer 
unter  dem  Ofen  angebrachten  Schale  gesammelt.  Durch  einen 
Stellhahn  kann  fernerhin  eine  Douchevorriehtung  mit  Wasser  be- 
liebiger Wärme  gespeist  werden.  Die  mit  dem  Ofen  vorgenommenen 
Untersuchungen  ergaben,  dass  eine  für  ein  Bad  ausreichende 
Wassermenge  von  156  1 von  4*C.  Anfangswärme  in  21  Minuten  auf 
28  °C-  mit  1100  1 Gas  erhitzt  wurde,  Es  ergibt  dies  einen  stünd- 
lichen Gasverbrauch  von  3150  1. 

Dieser  Badeofen , welcher  auf  einem  gusseisernen  Gestell 
montirt  und  direct  an  Gas-  nnd  Wasserleitung  angebunden  wird, 
hat  den  Vortheil,  dass  er  ein  kleines  Badezimmer  mit  erwärmen 
kann,  da  nicht  alle  erzeugte  Hitze  zur  Erwärmung  des  Wassere 
»ungenutzt  wird. 

Der  Ofen  empfiehlt  sich  besonders  durch  seine  ganze  Aus- 
stattung. 

2.  Ein  Wasserstrom- Heizapparat,  sog.  Aachener  Badeofen  von 

Houben  Sohn  Carl  in  Aachen, 
beaass  folgende  Constrncliou : 

Am  unteren  Tbeile  eines  Metallmantel*  befindet  sich  ein  nach 
oben  offener  Trichter,  unter  welchem  eine  grosse  Anzahl  leuchten- 
der Heizfiammen  angebracht  ist.  — Parallel  und  concontrisch  mit 
dem  Ofenmantel  ist  sin  engerer  Cylinder  aus  feiner  Drmhtgazc  ein- 
gesetzt, und  zwar  so,  dass  das  aus  der  im  Innern  des  Ganzen  höher 
angebrachten  und  nach  oben  gerichteten  Brause  auaströmende 
Wasser  gegen  dieses  Drahtgeflecht  spritzt,  perien weise  herabrinnt 
und  sich  in  dem  vom  Trichter  and  äusseren  Mantel  gebildeten 
Raume  anaammelt.  Der  Ofen,  welcher  ebenfalls  direct  an  die  Gas 
] und  Waaaerleitung  angebunden  wird,  wirkt  folgendermaaseen : Die 
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Flammen  heilen  meint  die  Trichtorflächen  and  ein  zwischen  Trichter 
und  Braune  Hegendes  gewölbte»  Blech  und  somit  da«  die  beiden 
Gegenflachen  berührende  Wasser.  Die  heissen  Brenngase,  welche 
durch  vorhererwfthntee  Blech  gezwungen  werden,  sich  auszubreiten, 
erhitzen  die  sehr  vielen  herabrinnenden  WusBerperlen,  die  ver- 
mittels der  grossen  Fläche,  welche  sie  darbieten,  alle  erzeugte 
Wärme  absorbiren,  so  dass  um  oberen  Ende  dea  Ofens  durch  einen 
concen  tri  sehen  Schlitz  nur  sehr  geringe  Warme  entweicht.  Der 
Ofen  dieser  ('onatruction  gibt  daher  nicht  gleichzeitig  Warnte  an 
das  Zimmer  ab. 

Die  Condensationaproducte  werden  gleichzeitig  mit  dem  er- 
zeugten Wannwasser  dem  Bade  zugeführt,  jedoch  sind  diese  nach 
angestellter  Untersuchung  im  Laboratorium  der  Gasanstalt  so  gering 
in  Bezug  auf  dir  Wassermenge,  dass  sich  nur  ein  Vorhandensein 
einer  verschwindenden  Menge  schwefliger  Saure  feststellen  Hess. 

Die  Wirkung  dieses  Ofens  int  bedeutend  grosser,  als  die  des 
enteren,  und  ergaben  die  Versuche,  dass  1551  Wasser  von  4°C- 
Anfangswärme  in  11  Minuten  auf  28°  C.  unter  Verbrauch  von 
900  I Gas  erhitzt  werden.  Die  absolute  Wirkung  dieses  Ofens  tum 
vorigen  in  Anbetracht  der  Zeit  und  zu  erhitxendrn  gleichen  Wasser- 
menge  verhält  »Ich  annähernd  wie  2,25 : 1.  Andere  Ausführungen 
dieses  Aachener  Ofens  sind  mit  Zimmerheizapparaten  und  kalter 
und  warmer  Douchevorrichtung  versehen. 

In  folgenden  Apparaten  fand  das  Gas  Verwendung  zu  klein- 
gewerblichen  Zwecken : 

Eine  Lot h Vorrichtung  mit  Gasflamme  und  Gebläse,  welches 
durch  eine  kleine  Wasserturbine  betrieben  wurde.  Bei  dieser  Vor- 
richtung wirkt  die  Gebläsefl&inme  direct  und  ununterbrochen  auf 
den  Löthkolbun , so  dass  unaufhörlich  gearbeitet  werden  kann. 
Der  stündliche  Gasverbrauch  stellt  eich  auf  ungefähr  150  I. 

Fernerhin  waren  Löthkolben  von  .Schulz  & Sackur  unter  An- 
wendung von  Bunsen-Brennern,  welche  im  Handgriffe  des  Kolbens 
lagen,  ferner  Lothofen  mit  Wobbe- Brennern,  bei  welchen  die  Kolben 
in  die  Flamme  eingelegt  werden,  ausgestellt. 

Ein  twwionderer,  hier  noch  zu  erwähnender  Apparat  ist  der 
Hempel'sche  Eindampfapparat  von  Fr.  Siemens,  hei 
welchem  unter  Benutzung  der  strahlenden  W’ärrne  einer  Regenerativ- 
flamme  Flüssigkeiten  eingedampft  werden.  Ein  invertirter  Siemens- 
Kegenerativbrcnner  ist  anstatt  mit  einer  halbkugelförmigon  Glas- 
schalc,  mit  einer  grossen  Glasglocke  und  diese  wiederum  mit  einer 
auf-  und  abschiebbaren  Blechscheibe  versehen.  Der  hermetische 
Verschluss  zwischen  Glasglocke  und  BlechBcheibe  wird  mit  feinem 
Rande  hergestellt.  Auf  der  Blechscheibe  wird  das  Gefäss  mit  der 
ahzudampf  enden  Flüssigkeit  unterhalb  der  Flamme  aufgi-stellt.  — 
Der  Hauptvortheil  dieser  Construction  liegt  darin,  dass  der  Laborant 
bei  Eindampfen  schwer  verdampfbarer  und  schädliche  Dämpfe  ent- 
wickeln ler  Flüssigkeiten  von  der  brodelnden  Flüssigkeit  und  von 
den  Dämpfen  nicht  belästigt  werden  kann.  — Die  Flüssigkeit 
kommt  beim  Kochen  nicht  in  Wallung  und  die  Dämpfe  werden 
durch  den  Abzug  der  Verbrennongsproducte  mit  abgefübrt.  — Der 
Gaaverbrauch  beträgt  BtOndlich  bis  zu  485  L 

Von  den  ausgestellten  Regnlir-  und  Measvor  richtnngen 
sind  hervorzubeben  der  automatische  Gasdruck-  und  Con- 
su  tu  regu  lator  von  J.  Stott  A Co.  Eine  Glocke,  an  welcher 
ein  Doppelventil  hängt,  schliesat  in  einem  ringförmigen,  mit  Queck- 
silber gefüllten  Recken  das  von  unten  auf  die  Glocke  wirkende 
Gas  ab.  Wächst  nun  der  Gasdruck , so  hebt  derselbe  die  Glocke 
mit  den  Ventilen  und  lassen  letztere  weniger  Gas  von  grosserer 
Geschwindigkeit  and  umgekehrt  durch  Senkung  mehr  Gas  durch. 
Je  nach  Erfordernis»  kann  die  Glocke  beschwert  oder  erleichtert 
werden.  Die  Wirkung  dieses  Regulators  ist  eine  vorzügliche  und 
lässt  sich  die  Anbringung  solcher  Regulatoren  insbesondere  für  um- 
fangreichere Gasanlagen  und  bei  genügend  hohem  Strassendruck 
nur  empfehlen. 

Ein  zweiter  Apparat  ist  das  PatentspeiseventU  von 
Schäfer  und  Oehlmnnn.  Die  Wirkung  diese«  Regulators  ist 
eine  gleich  vorügliche  und  hat  sich  deshalb  der  Apparat  vielfach 
eingefübrt,  besonders  als  Speisvventil  und  Rückschlagsregulator  für 
Gaskraftmaschinen. 

Wenn  nnn  auch  dieser  Regulator  nur  zu  empfehlen  ist,  so 
hat  der  vorgenannte  Stott’sehe  Regulator  doch  den  Vortheil,  das« 
man  zu  jeder  Zeit  leicht,  und  ohne  GasauBströtnnng  hervorzurufen, 
zu  den  Belaste ngftgewirhten  gelangen  kann , da  das  Gas  auf  dos 
Innere  der  absperrenden  Bchwimmerglocke  wirkt,  während  l**i  dem 
Schilfer  und  Ouhlmann'schvn  Regulator  die  Relastungsgewichte  in 


einem  mit  Gas  ungefüllten  und  mit  einer  Abschlusescheibe  ver- 
schraubten Sonderraume  liegen  und  daher  eine  Kegnlirung  während 
des  Betriebes  nicht  ho  durchaus  sicher,  wie  bei  eratorem  Regu- 
lator ist. 

Von  Schrabetz  in  Wien  war  unter  Anwendung  nur  eines 
Gummibeutels  eine  Vorrichtung  an  dem  Beutel  eluer  Gasmaschine 
angebracht,  welche  selbetthätig  einen  Huhn  öffnet  und  achliesst, 
um  die  Zuführung  von  Go«  zur  Maschine  und  den  Rücketosa  zu 
reguliren. 

Bei  den  hiermit  gemachten  Versuchen  wurde  kein  günstiges 
Resultat  erzielt,  da  die  unteren  Enden  der  Hebel  in  ihren  Angriffs- 
punkten am  Beutel  zu  viel  .Spielraum  hatten  und  der  Apparat  des- 
halb nicht  feinfühlig  genug  arbeitete. 

Die  in  der  Ausstellung  vorhandenen  GaBmaichinen  können 
eingetheilt  werden  in  ViertAktmaschinen  und  in  solche,  welche  nicht 
im  Viertakt  arbeiten. 

Zu  den  ersten  gehörte:  ein  liegender  Motor  von  Otto  in  Deutz 
für  3H.P,,  ein  liegender  Motor  »Saxonia«  von  M Hille  in  Dresden 
für  1 H.  P,  ein  liegender  Zwillingsmotor  von  M.  Hille  in  Dresden 
für  3 H.  P , ein  ät ehnder  Motor  von  M.  Hille  in  Dresden  für  Yt  H P , 
ein  stehender  Motor  »Victoria«  von  Union  in  Chemnitz  für  2 II.  P., 
ein  stehender  Motor  System  »Adam«  von  Pauksch  in  Landöbcrg  a.  W. 
für  3 II  P. 

Die  zweite  Art  war  durch  einen  Benz  sehen  Motor  von 
L.  Kühne  für  3 H.  P.  vertreten. 

Die  Prüfungen  bzw.  Bremsvenmchc  der  Gaskraftmaschinen, 
mit  Ausnahme  derjenigen  von  Hille,  wurden  durch  Herrn  Re- 
gierungarath  Prof.  Lew  ick i bewirkt  und  Hegt  hierüber  von 
letzterem  ein  ausführlicher  Bericht  vor. 

Die  mit  dem  vorhandenen  3 pferdigen  Deutzer  Motor  vorge- 
nommenen Untersuchungen  ergaben:  im  Lcergang  0,7162  cbm 

stündlichen  Gasverbrauch  nnd  54,6  1 Kühlwasserverbrauch  bei 
186,2  Touren,  oder  0,2384  1 Gas  und  18,2  1 Wasser  für  1 H.P.  be- 
rechnet; im  Arbeitagang  bei  einer  Leistung  von  3,704  H.P.  pro 
Pfenlokraft  0,8741  cbm  stündlichen  Gasverbrauch  und  58,6  1 Kühl- 
wassorverbrauch,  bei  180,26  Touren  in  der  Minute. 

Die  Construction  der  Hille'schen  Motoren  »Saxonia«  ist  ähn- 
lich der  der  Deutzer  Maschinen.  Der  Hauptunterschied  Hegt  darin, 
dass  der  gleiche  Zünd-  und  Füllschieber  nicht  am  Ende  dea  Cy- 
linders  centrisch , sondern  seitlich  angebracht  ist  und  direct  von 
der  SchwungTädwelle  mittels  Zahnräder  und  Kurbel  bewegt  wird. 
Diese  Anordnung  steht  der  Deutzer  unbedingt  nach,  da  die  Ex- 
plosion des  Gemisches  rationeller  wirkt,  wenn  die  Zündung  wie  die 
Mischung  centrisch  erfolgt.  Ein  suf  Frictionsscheibcn  aufgesetzter 
Kugelregulator  regelt  den  Gaszufluss  durch  Einwirken  von  Knaggen 
auf  ein  Federventil.  In  gleicher  Weise  war  ein  ausgestellter 
dreipferdiger  Zwillingpmotor  construirt.  Der  Gang  dieser  Hille'schen 
Maschinen  kommt  dem  der  Deutzer  Maschinen  in  keiner  Weise 
gleich ; schon  die  Arbeit  und  das  Aau— OTO  lässt  den  grossen  Unter- 
schied der  Güte  beider  Conatructionen  erkennen , und  die  ver- 
schiedensten Störungen  traten  im  Gange  dieser  Maschinen  auf. 

Die  ConHum Verhältnisse  im  Leergang  4ieaer  Maschinen  waren 
grosse ; ein  einpferdiger  Motor  brauchte  im  Leergang  über  1 cbm. 
Eingehende  Versuche  konnten  nicht  angestellt  werden , da  Herr 
Hille  hierzu  die  Genehmigung  versagte;  in  Folge  dessen  musste 
auch  von  Anstellung  der  Bremsvervuche  abgesehen  werden. 

Die  Maschine  »Patent  Vertilgasmotnr  Victoria«  der  Werkzeug- 
Maschinenfabrik  Union  in  Chemnitz  ist  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung sicherer  Lagerung  gebaut;  der  senkrecht«  Cylinder  steht 
mittels  Füeeen  auf  einem  kastenförmigen  Gestell,  welches  gleich- 
zeitig die  Lagerung  für  die  Schwungrad  welle  gibt.  Der  erwähnte 
Kasten  ist  in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  von  welchen  die  untere 
den  Ausbisse-,  die  obere  den  Ansaugetopf  vertritt  Von  letzterem 
führt  «in  Rohr  zu  den  eigenartig  angeordneten  Einlassventilen - 
Da«  Loftventil  wird  von  der  WeUe  nur  mittels  Karamscheibc 
und  Winkelhebels  gesteuert;  die  Anzugaatange  diese«  Luftventils 
wird  von  dem  Gasveniil  als  Rohr  umfasst.  Das  Austrittaventil 
wird  ebenfalls  von  vorgenannter  Kammscheilie  geöffnet  und  lässt 
die  Verbindung  zwischen  Cylinder  und  unterer  Kastenabtheiluug 
zum  Auastoss  offen.  Die  Zündung  erfolgt  durch  eine  freie  Zünd- 
flamme  in  Abschluss  einer  Klappe  durch  ein  Fedorventil.  Wenn 
die  Maschine  auch  den  Eindruck  grosser  innerer  Festigkeit  gibt,  so 
treten  doch  dahingehend  Bedenken  auf,  dass  gerade  durch  diese 
festen  Verbindungen  eher  Abnutzungen  eintreten  können.  Ferner 
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sind  die  Regulirungstheile , wie  diu  Hebel  and  Uvbersetxungen  zu 
den  Ventilen  zu  schwor  zugänglich. 

Die  vorgenommenen  Brorosversuche  ergaben  bei  der  vor  I 
handenen  zweipferdigen  Maschine  im  Leergang  0,8914  cbm  Gaa- 
nnd  44,6  1 Kühl  Wasserverbrauch  stündlich,  oder  0,44571  Gas  und  11/)  1 
Wasser  für  1 H P.  berechnet,  bei  183,83  Touren  in  der  Minute;  im 
Arbeitagang  bei  einer  Leistung  von  1,037  H.  P.  1,21  cbm  Gas-  und 
52,61  Kühl  Wasserverbrauch  stündlich  für  1 H.P.,  bei  176  Touren  in 
einer  Minute. 

Die  weiter  ausgestellte  dreipferdige  Maschine  von  Adam1},  . 
aus  der  Fabrik  von  II.  Pauksch  in  Landsberg  a.  W.,  ist  ebenfalls 
stehend  angeordnet,  so  das«  das  Gestell  gleichzeitig  den  Kühl-  I 
Wassermantel  bildet,  der  Cylinder  im  unteren  Theile  liegt  und  ober-  | 
halb  die  gekröpfte  Welle  trügt.  Das  seitlich  liegende  Eintrittsventil,  j 
welches  gleichzeitig  als  Mischventil  anftritt,  ist  ein  selbstthätiges 
Federventil,  während  Zünder  nnd  Austrittaventil  durch  Stirnräder 
von  der  Welle  aus  vermittels  einer  Rteuerwelle  getrieben  werden. 
Die  Zündrühre  wird  vom  Cylinder  aus  mit  Gasgemisch  gefüllt,  so- 
dann an  einer  offenen  Zündflamtue  entzündet  und  durch  Steuerung 
einer  Curve  auf  der  Steuerwelle  auf  das  Cylindcrgemisch  über- 
tragen. In  gleicher  Weise  wird  dus  Austrittsventil  durch  zwei 
Knaggen  der  Steuerwelle  rvgulirt,  wovon  die  eine  Knagge  das  Ventil 
bei  dem  Ansaugen  des  Gemisches  schlicsst,  bei  zu  raschem  Gang 
aber  die  andere  das  Ventil  öffnet  und  Verbrennungsgaae  zurück- 
ziehen lässt.  Diese  Knaggen  werden  je  nach  Gang  der  Maschine 
von  dem  Kogelregler  vor-  und  zurückgeschoben. 

Die  Versuche  der  ausgestellten  dreipfenligcn  Maschine  er- 
gaben im  Leergang  0,8018  cbm  Gas-  und  47,4  1 Küblwosservurbrauch 
in  einer  Stunde , bei  188,18  Touren  in  einer  Minute  oder  267,1  1 
Gas  und  5,26  1 Wasser  auf  1 H.P.,  im  Arbeitsgang  bei  einer  Leistung 
von  3 H.P.  pro  Pferdekraft  und  Stunde:  0,944  cbm  Gas-  und  63,53  i 
Kühl  Wasserverbrauch  bei  174,72  Touren  in  der  Minute. 

Der  Gang  der  Maschine  ist  ein  durchaus  gnter,  nnr  ist  das 
selbstthtligc  Eintritts ventil  zu  snbtil.  Ausserdem  zeigten  sich 
Störungen,  da  die  Breite  der  Flanschen,  mit  welchen  der  Austritt 
und  das  Zündeventil  aufgesetzt  waren,  zu  schwach  gehalten  war 
und  die  Flanschen  selbst  keine  Dichtungsleisten  batten,  wodurch 
ein  Öfteres  Durch  brennen  der  Aabestdichtnugen  und  Ausblusen  bei 
Explosion  entstanden. 

Die  zweite  Art  der  erwähnten  Gasmaschine  war  durch  eine 
dreipferdige  Maschine  »System  Benz  in  Munnhoim«  vertreten. 

Der  liegende  mit  Kühlwassermantel  versehene  Cylinder  ist  an 
beiden  Enden  geschlossen  und  doppelt  wirkend,  indem  beim  Vor- 
gang des  Kolbens  durch  Explosion  des  Gemisches  fast  gleichseitig 
aus  dem  vorderen  Theil  des  Cylinders  Luft  durch  ein  Rohr  zum 
Arbeitscylinder  getrieben  wird,  welche  zum  Theil  mit  den  Ver- 
brennungsgasen durch  das  am  hinteren  Ende  des  Cylinders  liegende 
und  vermittels  WinkelhebelB  von  der  Arbeitswelle  bediente  Ane- 
trittsventil  anagestossen  wird.  Dieser  Luftzutritt  ist  bis  zur  Hälfte 
des  Rückgangs  des  Kolbens  geöffnet,  da  sich  in  diesem  Pankte  das 
Luftventil  schliesst  und  nunmehr  erst  eine  seitlich  liegende,  eben- 
falls  von  der  Arbeitswolle  getriebene  Gaspumpe  Gas  in  den  Cylinder 
drückt  und  mit  der  vorhandenen  Luft  mischt. 

Die  Zündnng  dieses  Gemisches  erfolgt  durch  einen  elektrischen  i 
Funken,  nnd  zwar  bei  der  ausgestellten  Maschine  vermittels  eines 
Indnctionsapparates.  Die  Uebertragnng  des  Funkens  erfolgt  durch 
dieselben  Winkelhebel  nnd  Welle,  welche  das  Austrittsventil  Offnen, 
auf  eine  seitlich  im  hinteren  Ende  des  Cylinders  eingesetzte  nnd 
hineinragende  Rtromunterbrechung. 

Die  Maschine  erzeugt  also  bol  jedem  Kolbenhub  neue  Kraft. 

Die  Resultate  der  Prüfung  sind  im  Leergang  1,510  cbm  Gas- 
nnd  69  1 Kühl  Wasserverbrauch  in  einer  Stande,  bei  124,83  Touren, 
oder  0,5034  I Gas  und  7,66  1 Wasser  auf  1 H.P.  berechnet,  im  Ar- 
beitsgang bei  einer  Leistung  von  3 H.P.  1,1272  cbm  Gas  und  46,9  1 
Kühl  Wasserverbrauch  in  einer  Stunde  und  für  1 H.P,,  bei  126,5 
Touren  in  einer  Minute. 

Der  Gang  der  Maschine  selbst  war  ein  unregelmässiger. 

Weiterhin  schien  die  Maschine  nicht  gut  gelagert  und  in  den 
Massen  vertheilt  zu  sein,  tla  die  ganze  Maschine  während  des 
Ganges  in  Bewegung  war.  Die  Zündvorrichtung  versagte  sehr  oft, 
der  Grund  hierzu  lag  in  dem  Inductionsapparate. 

Aus  den  Resultaten  der  Bremsversuche  ergibt  eich  in  Bezug- 
nahme auf  Gasverbrauch  und  erzeugte  Arbeit,  dass  von  den  ausge- 

*}  Vgl.  d.  Journ.  1885  S.  417  mit  Abbildung. 


stellten  Motoren  der  Deutzer  in  jeder  Beziehung  am  rationellsten 
arbeitet. 

Ferner  ging  aus  den  Versuchet!  hervor,  dass  der  Deutzer 
Motor  0,7  H,  P.  mehr  lieferte,  als  er  zu  haben  brauchte,  während 
die  Maschinen  von  Pauksch  und  Benz  die  garsntirte  Leistung 
ergaben,  der  von  der  Union  in  Chemnitz  dagegen  etwa#  unter  der 
angegebenen  Leistung  verblieb. 

Die  für  die  Verwendung  von  Coke  bestimmten  Heizofen 
waren  durchgehende  eiserne  Fallöfen,  bei  welchen  das  Feuer  vom 
Rost  ab  aufwärts  brennt 

Die  erste  ursprüngliche  Form  ist  der  bekannte  Mcidinger 
Ofen.  Auf  einem  cylindrischen  Guaskörper  mit  eingesebobenem 
Rost  and  vorliegender  Klappe  zur  Reinigung  und  Luftzuführung 
stehen,  durch  Falze  gehalten,  je  nach  der  Grösse  des  Ofens  3,  4 
und  5 weitere  Gusscy linder  übereinander,  welche  an  ihrer  Aussen- 
fläche  mit  Rippen,  zur  Vergrösserung  der  Wärmeabgabefläche,  ver- 
sehen sind.  Der  dadurch  gebildete  Hohlraum  ist  oben  mit  einer 
Kappe  abgedeckt,  welche  seitlich  einen  Stutzen  für  das  Abzugsrohr, 
oben  einen  Deckel  zur  Einbringung  der  Coke  besitzt.  Diese  Heiz- 
körper sind  durch  einen  abstehenden  Blechcyl Inder,  das  Ganze 
durch  einen  Eisenblechmantel  umgeben.  Zwischen  diesen  beiden 
letzten  Cylindern  erwärmt  sich  aufsteigend  die  kalte  Luft  und  tritt 
am  oberen  Ende  erhitzt  in  das  Zimmer,  während  die  Oherflflchen 
direct  Wärme  abgeben.  Die  Luftzuführung  zum  Cokefeuer  geschieht 
durch  die  untenliegende,  seitlich  verschiebbare  Klappe  und  der  Zug 
der  Esse  wirkt  durch  die  am  Abzugsrohr  verschliessbaren  Oeff- 
nungen  mehr  oder  minder  saugend  auf  die  Luftzuführung  durch 
den  Rost.  Diese  Oeffnnngen  wirken , geöffnet,  gleichzeitig  ven- 
tilirend. 

Diese  Oefen  waren  in  verschiedener  Grosse  durch  G.Troitzsch 
ausgestellt.  Der  Cokeverbranch  könnt«  der  Räumlichkeiten  halber 
nicht  f««tgesteltt  werden,  jedoch  ergab  aich,  dass  bei  zehnstündiger 
Bronnzell  ein  mittelgrosaer  Ofen  etwa  0,5  bl  verbraucht. 

In  ähnlicher  Weise  construirt  waren  die  von  Gebr.  Dem m er 
in  Eisenach  ausgestellten  sog.  VulkanOfott ; dieselben  unterscheiden 
sich  eigentlich  nur  dadurch , dass  die  Ofenthür  zum  Aufklappen 
und  mit  Regulirrosctte  hcrgeetellt  ist.  Ausserdem  ist  im  oberen 
j Ende  eine  WasBcrverdampfschale  angebracht.  Die  äussere  Ana- 
stattuug  dieser  Oefen  gestattet  auch  deren  Verwendung  in  besseren 
Räumlichkeiten,  da  auHser  einfachen  Ausführungen  auch  deoorative 
mit  emaillirten  Mänteln  und  Verzierungen  versehene  Oefen  aus- 
gestellt waren.  Da  jedoch  die  emaillirten  Oefen  nicht  in  Betrieb 
gesetzt  werden  konnten,  kann  über  die  Dauerhaftigkeit  derselben 
kein  Urtheil  Abgegeben  werden. 

Ein  vielfach  in  Betrieb  gesetzter  grösserer  Vulkanofen  mit 
kannellirtem  Eisenblcchmantel  verbrauchte  an  einem  Tage  bei 
— 10»  C.  Aussentemperatur  etwa  0,8  hl  Coke.  Behufs  guter  Rei- 
nigung des  Rostes  ist  derselbe  bei  den  Demmerischen  Oefen  mit 
Ansätzen  versehen , welche  das  Ausstossen  der  Schlacken  sehr  er- 
leichtern. 

Die  Verbrennung  and  Ausnutzung  der  Coke  war  in  beiden 
Oefen  eine  vorzügliche  und  die  Wärmeabgabe  eine  gute  und  gleich- 
mlimigm 

Weitere  Oefen  zur  Verwendung  der  Coke  zeigten  die  von 
M.  Schubert  ausgestelltem  Oefen  von  Junker  A Ruh  und  Löhn- 
hold,  bei  welchen  die  abziehende  Hitze  noch  durch  vermehrte 
Züge  ausgenutzt  werden  soll.  Diese  Oefen  haben  Rostkörbe,  bei 
weichen  jedoch  der  Uebelstand  anftrat,  dass  die  Coke  zusammen- 
sinterte  und  Schlacken  bildete,  also  nicht  so  gut  ausgenntzt  wurde, 
als  bei  den  vorherigen  Conatructionen,  dass  ferner  die  RostkOrbe 
selbst  durch  Ausdehnung  sich  änderten. 

Nach  den  ungefähren  Versuchen  verbrauchte  der  Ofen  von 
Junker  & Rah  ln  10  8tunden  0/i  hl  bei  — 8#C.  Aussentemperatur, 
der  Ofen  von  Löhnhold  in  10  Standen  1,5hl  bei  — 10 • C.  Aussen- 
temperatur. Es  ist  anzunohmen,  wie  dies  auch  von  dem  Aussteller 
bestätigt  wurde,  dass  die  Oefen  sich  besser  für  anderes  Fonernngs- 
material,  Anthracit  oder  auch  Mischungen  von  Coke  und  Kohle, 
eignen. 

Einen  vorzüglichen  Effect  gab  der  Musgrave-  oder  irische 
Cokeofen,  welcher  ausser  einfacher  Construction  noch  den  Vor- 
theil hat,  dass  derselbe  in  der  Wärmeabgabe  lange  nachhält, 
da  das  Innere  des  Ofens  mit  Chamotte  ausgesetzt  ist.  Ein  niedriger 
viereckiger  Gussmantel  ist  innerhalb  mit  Cliamotteplatten  ausge- 
setzt, hat  oberhalb  eine  Füllöffnung  und  an  der  vorderen  Fläche 
unterhalb  die  Aschen-  und  Luftzuführungsklappe.  Hinter  derselben 
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liegt  senkrecht  ein  schräger  Sundrost.  Der  Ofen  brauchte  in 
10  Standen  bei  continuirlichem  Feuer  und  10*  C.  Aussentcmperatur 
etwa  0,7  hl  Coke. 

Fdr  Benutzung  der  Coke  zum  Kochen  war  von  Gehr. 
Dem  m er  ein  Cokeherd  ausgestellt;  dessen  äussere  Form  dem  be- 
schriebenes Demmer’schen  Gaskochherde  ähnelt 

Weitere  Verwendung  der  Coke  zeigten  W ibb e rheizungs- 
kaloriferen  von  M.  Hase  in  Striesen  bei  Dresden  and  H.  Liebold 
in  Dresden.  Der  erste  war  in  der  Form  eines  runden  Schüttofens 
hergestellt,  dessen  Doppel  man  lei  gleichzeitig  den  Wasserbehälter 
bildet.  Von  letzterem  aus  circulirt  das  Wasser  nach  den  Wärrne- 
abgahestellen,  welche  durch  eine  Serie  von  Rohren  und  Rippen  her 
gestellt  sind,  am  erkaltet  zurück  nach  dem  Ofen  zu  gelangen. 

Der  Liebold'sche  Hoisa wasserofen  zeigt  dir  Anordnung  von 
Köhrenschlangen , welche  in  die  Zöge  des  gemauerten  Cokeofens 
eingesetzt  Bind.  In  gleicher  Weise  als  Kobrenschlangen  sind  die 
Wärmeabgabeatellen  hergerichtet 


Zur  Wasserversorgung  vou  New-York. 

Die  zweite  vom  Crotontlus»  nach  New-York  führende,  im  Jahre 
1883  beschlossene  Wasserleitung  ist  nun  vollendet.  Die  Beschrei- 
bung des  33  engl.  Meilen  langen  Aquaeduct-Tunnel  haben  wir 
seiner  Zelt  in  d.  Journ.  1886  S.  388  mit  Abbildungen  gegeben. 

Aus  der  Grosse  des  Zudussgebietes  ist  unter  Zugrundelegung 
von  1167  mm  jährlicher  Regenhohe,  nach  Abzug  eintretender  Ver- 
luste, berechnet,  dass  der  Crotonfluas  bei  vollkommener  Aufspeiche- 
rung der  ganzen  Wasserführung  in  Bommeleeen  eine  tägliche  Ent- 
nahme von  1 185000  cbm  gestattet.  Diese  Wasscrmenge  genügt  zur 
Zeit  reichlich,  da  der  Tagesbedarf  jetzt  800000  cbm  betrügt ; der- 
selbe wird  voraussichtlich  bis  1898  auf  1135000  cbm  ansteigen,  und 
dann  also  die  Wassserführung  des  Croton  voll  in  Anspruch  nehmen. 
Die  alte  und  neue  Leitung  können  1 500000  cbm  pro  Tag  der  Stadt 
zuführen. 

Die  Tunnelsohte  zeigt  ein  Gefalle  von  0,7  Fufs  pro  engl.  Meile, 
d.  i.  1 : 7360.  Daa  Wasser  steht  im  Tunnel,  mit  Ausschluss  des 
Dückers  und  der  Rohrleitung  am  nnteren  Ende,  nicht  unter  Druck, 
so  dass  das  hydraulische  GefäUe  dem  Sohlengefälle  glcichkommt. 
Eine  Wassergeechwindlgkeit  von  1,2  m pro  ßecunde  wird  angenom- 
men. Es  sind  drei  Einläufe  am  Croton  vorhanden,  wovon  der 
untere  Einlass  10,3  m höher  liegt  als  der  Hoch  Wasserspiegel  im 
CentTalpark  Reservoir.  Die  Wassertiefe  deB  letzteren  misst  10,4  ro. 
Der  zweite  Einlass  liegt  7,0  m , der  obere  13,4  m , der  Stauspiegel 
bei  höhstem  Stand  18,3  m über  dem  unteren  Einlass,  und  zwar 
auf  Ordinate  200  Fuas  = 60,92  m über  Meeresfiuth. 

Die  Hauptstrecke  des  Aquaedactes  ist  als  Tunnel  in  Ziegelnus 
manerung  von  40  bis  60  cm  Starke  und  nur  die  letzte  4 km  lange 
Strecke  als  eiserne  Druckrohrleitang  hergeatellt.  Da«  Tunnelproöl 
ist  hufeisenförmig  und  besitzt  4,2G  m mittleren  Durchmesser.  Der 
Tannel  bewegt  sich  thunlichat  in  gesundem  Fels.  Nah«  der  Stadt 
ward  die  Anlage  eines  Dückers  unter  dem  Harlern  River  erforder- 
lich. Zwecks  Umgehung  des  weichen,  zerklüftetem  Felsbodens  musste 
der  Aquaeduct  tief  unter  dem  Flussbett  hindurchgeführt  werden. 
Unterhalb  steigt  das  Wasser  im  verticalen  Schacht  wieder  120  m 
empor,  wie  in  Fig.  225  dargestellt. 

Die  Vorzüge  des  Aquaednct-Tunnels  gegenüber  einer  oberirdi- 
schen Leitung  sind  durch  die  geringen  Unterhaltung»-  und  ücber- 
wachnngkosten  gegeben. 

Zur  Herstellung  des  Tunnels  sind  32  Schachte  abgeteuft,  die 
grösste  Schachttiefe  beträgt  106,6  m,  die  kleinste  85,3  m,  die  Summe 
der  Scbachttiefen  1368  m,  die  mittlere  Tunneltiefe  unter  Terrain 
51,8  m.  Die  Arbeiten  umfassten  die  Zeitdauer  von  drei  Jahren  und 
vier  Monaten.  Der  Tunnel  ward  pro  Arbeitsstelle  monatlich  um 
42  bis  67  m gefördert;  letzter«  hohe  Zahl  wurde  bei  ansschlie*»- 
licher  Anwendung  von  Ingersoll-Bohrern  erreicht.  Das  zu  durch- 
fahrende Gestein  wechselte  sehr.  Harter  Granit  und  svenitischer 
Gneis  wurden  angetroffen , auch  Kalkfelsen , ferner  ein  weicher, 
blätteriger,  leicht  spaltender,  viel  Glimmer  enthaltender  Gneis.  Bei 
Schacht  18  erschienen  Talkfelsen , die  stärkste  Zimmerung  er- 
drückend. Südlich  von  Schacht  30  musste  auf  einer  Strecke  von 
100  lfd.  m der  Tunnel  mit  verbolzten  FJsenringen  ausgefüttert  wer- 
den, welche  mit  Ziegel  und  rauhem  Mauerwerk  umkleidet  sind. 
Zum  Betrieb  der  Bohrmaschinen  ist  comprimirte  Luft  von  6 bis 


7 Atm.  Spannung  verwendet.  Die  betreffende  Anlage  mit  Darstellung 
der  Luftpumpen  ist  in  The  Engineering  and  Bnilding  Record  6.  54 
und  56  Jahrg.  1890  beschrieben. 


Die  gewaltige  Tbalsperre , Quaker  Bridge  Dam , nahe  der 
Mündung  des  CrotonflusBcs  geht  ihrer  Vollendung  entgegen  (vgl. 
d.  Journ.  1889  8.  166).  Der  Einlauf  in  dun  neuen  Aquaeduct  be- 
findet sich  80 f engl.  Meilen  oberhalb  der  grossen  neuen  Thal- 
sperre  Der  Fasen ngsraom  des  entstehenden  Sees  betrügt  oberhalb 
der  Höhenflächc  des  Aquaeducteinlanfes  146000000  cbm,  d.  i.  fast 
V«  der  ganzen  Jahres- Wasserführung  des  Flusses.  Im  8taugebiet 
der  Hauptsperre  ward  noch  die  Anlage  eines  Dammes  oberhalb  am 
MuecnotrFelBen  erforderlich.  Bei  dem  stet«  schwankenden  Wasser- 
spiegel wäre  im  oberen  Slau Weiher  ohne  Ausführung  jenes  Dammes 
die  Bohle  zu  häufig  dem  Wechsel  der  Ueberstauung  und  einer  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  gewesen.  Die  auf  dem  Thal- 
boden  entstehende  Vegetation  und  nachfolgende  Fäulnis«  würde 
das  Wasser  verunreinigt  haben,  während  durch  den  Muscoot-Damm 
eine  beständige  Ueberstauog  der  Sohle  erreicht  wird-  An  weiteren 
Stauseen  sind  das  Sodom-Reservoir  und  ein  Reservoir  am  Amawalk 
River  nah«  dem  Muscoot-Damm  zu  nennen. 

In  The  Engineering  and  Building  Record  K.  49  Jahrg.  1890 
sind  die  Maassnahmen  zur  Verhütung'  einer  Verunreinigung  des 
Croton  wassere  besprochen.  Diu»  Zuzugsgebiet  de«  Flusses  ist  von 
20000  Menschen  bewohnt.  Auf  einem  Btrelfen  von  15  m Breite, 
vom  Rand  der  Seen,  Teiche,  Quellen,  Wasserläufe  und  Reservoire 
entfernt  gerechnet,  dürfen  rund  um  diese  Wasser  herum  keine  Ab- 
orte errichtet  werden ; desgleichen  nicht  innerhalb  9 m Entfernung 
von  den  abfallenden  Uferrändem.  Ferner  ist  die  Anlage  von  Ab- 
ortsgruben  etc.  innerhalb  60  m Entfernung  von  den  Wasserläafen  etc. 
untersagt.  Eine  sorgfältige  Ueberwachung  der  Befolgung  dieser  Vor 
Schriften  wird  gefordert.  M. 


Literatur. 

Reservoir  bruch.  The  Engineering  and  Building  Reo. 
berichtet  8. 184  Jahrg.  1889  über  die  muthmaassliche  Ursache  des 
Reservoir- Dammbruches  nahe  Fiskville  in  Rhode-laland.  Schon  bei 
dem  Bau  des  Reservoir«  befand  sich  eine  Quelle  mitten  unter  dem 
Damm,  welche  nicht  genügend  beachtet  worden  war  und  allmählich 
den  Damm  unterwaschen  hatte.  Daa  Quellenseereservoir  hat 
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S5  MiU.  Gallonen  (150000  cbm)  gefasst , war  zwei  Jahre  zuvor  ge- 
baut und  versorgte  eine  grossere  Anzahl  Mühlwerko  mit  Triebwaaser. 
Der  ausbrechende  Strom  nahm  glücklicherweise  seinen  Weg  über 
einen  schwach  bebauten  Terrainstreifen.  Der  an  Eigenthum  ver- 
ursachte Schaden  wird  auf  M.  500000  geschätzt. 

Neue  Bücher  und  Broachüren. 
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Correspomtenz. 

Gas-Kochapparate. 

Pisa,  den  24.  April  1890. 

Der  Aufsatz,  „ Die  Gas- Koch-  und  -Heizapjtarate  der  Dessauer 
GasgesHlschqfC  von  M.  Niemann,  Ingenieur  in  Dessau , in  diesem 
Journal  No.  10  veranlasst  mich  zu  einigen  auf  klarenden  Bemer- 
kungen. Eine  längst  bekannte  Construction  für  Gasplätteisen 
amerikanischen  Ursprungs  besieht  aus  einem  stehenden  Bunsen- 
Brenner  und  einem  dartibergestellten,  mit  inneren  Heizkanälen 
versehenen  Plätteisen,  so  dass  die  Flamme  in  dem  mittleren  Kanal 
hinauf  steigt  und  durch  die  beiden  ScitenJ;anäle  ihren  Ausgang 
fimlel  (Fig.  226).  — Betrachten  wir  daraufhin  das  Dessauer  Plätt- 
eisen, so  unterscheidet  sich  dies  zunächst  hinsichtlich  seiner  Aus- 
stattung derart,  so  dass  man  im  ersten  Augenblick  im  Zweifel 
bleibt,  was  das  eigentlich  für  ein  Apparat  ist.  ln  constructirer 
Hinsicht  fiuflet  man  statt  eines  stehenden  Bunsen-Brenners  einen 


liegenden  und  statt  des  vertical  gestellten,  mit  Heizkanälen  ver- 
sehenen Plätteisens  ein  schräg  gestelltes. 

Es  sind  dies  also  zwei  Abtreichungen  von  der  bekannten 
amerikanischen  Construction , welche  die  Bezeichnung  einer  Erfin- 
dung sicher  nicht  rechtfertigen , und  demnach  kann  man  nur  zu 
dem  Schlüsse  kommen,  dass  die  dem  Herrn  Oberingenieur  A.  Buhe 
vindicirlc  Pliilteitcnerfind ung  — die  Wiedererfindung  einer  Iw- 
kannten  Construction  war. 

Hinsichtlich  der  von  Herrn  Niemann  so  ängstlich  gefürch- 
teten Stichflamme  der  Wobbe'sehe n Gaskocher  (d.  Joum.  S.  177 
zehntietzte  Zeile  u.  s.  w.) , welche  zum  Kochen  von  Milch,  dicken 
Suppen  oder  gar  Brei  ungeeignet  sein  sollen,  halte  ich  Folgendes 
zu  bemerken:  Hier  in  Italien  werden 
gerade  zumeist  dicke  Suppen  gegessen, 
und  diese  wie  die  allbekannte  National- 
polenta (ein  dicker  Brei  aus  Maismehl) 
werden  auf  Wobbe'schen  Gaskochern 
ohne  jeden  Anstand  hergesttUt,  auch 
sind  weder  mir,  noch  der  Firma  Schulz 
& Sackur,  welche  meine  Constructionen 
unfertigen , weder  Klagen  über  An- 
brennen , nocA  über  ungünstige  Wir- 
kung auf  den  Topf  Loden  bekannt  ge- 
worden. Man  wird  dies  auch  erklär- 
lich finden,  sobald  man  die  Flamme 
nicht  frei  brennend,  sondern  unter  dem 
Topj7u>den  brennend  betrachtet  — es 
verschwindet  dann  die  Stichflamme 
von  selbst. 

Und  wenn  es  nicht  so  wäre,  so 
kann  ja  jctlcr  den  Brennerschlitz  der- 
art regul iren,  dass  die  Flamme  mit  geringerer  primärer  Lujtbei- 
mischung  brennt  und  dann  eben  eine  längere  Ausdehnung  erhält. 

Will  aber  eine  Köchin  vorsichtig  sein,  so  genügt  es,  ein  Blech 
auf  die  Flamme  zu  legen,  um  die  Unterhitze  ganz  nach  Belieben 
abzuschwächen,  i cie  ich  cs  schon  in  meiner  Broschüre:  „ Die  Ver- 
wendung des  Gases  eie.*,  S.  20  uml  21  1885,  nälter  beschrieben 
habe,  welches  Verfahren  ja  Herr  Niemann  auch  für  die  Dessauer 
Brenner  trotzdem  in  Anspruch  nimmt  (s.  d.  Joum.  No.  10 
S.  176  Zeile  20  bis  23). 

Und  indem  dann  weiter  auj  derselben  Seile,  Zeile  34  bis  38 
gesagt  wird:  r Wo  es  hingegen  mit  der  Fertigkeit  im  Kochen 

mangelhaft  aussieht , kann  auch  der  Gasherd  die  Lücke  nicht  aus- 
f üllen,  ja  er  muss  es  sogar  mitunter  über  sich  ergehen  lassen, 
dass  er  verantwortlich  gemacht  wird  für  Misserfolge , die  ohne 
ihn  auch  eingetreten  wären u —,  ist  die  Beurtheilung  der  Construc- 
tion im  allgemeinen  einer  so  individuellen  Anschauung  anheim 
gegeben,  so  dass  man  recht  gut  sagen  könnte , wenn  Speisen  auf 
den  Dessauer  Herden  anbrennen,  so  lag  die  Schuld  an  der  Köchin , 
trenn  sie  alter  auf  anderen  Apparaten  einmal  anbrennen  sollten, 
so  tcar  die  betreffende  Construction  daran  schuld.  Natürlich  kann 
mit  demselben  Rechte  das  Gegentheil  gesagt  werden. 

G.  Wobbe,  Ingenieur. 


Patent«. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

24.  April  1890. 

4.  P.  4544.  Oe! lampe  mit  am  oberen  Ende  der  Dochtscheide  l»e- 
flndlicker  Oelkammer.  The  Penn  Lamp  and  Lighting 
Company,  Limited,  in  Abchurrh  Chambers,  Ahchurch  Yard, 
London,  England.  Vertreter-  J.  Möller  in  Würzburg,  Dom- 
strasae  34. 

— R.  5619.  Neuerungen  an  Flachbrennern.  A.  Rincklaku,  Pro- 
fessor in  Braunschweig. 

24.  W,  6361.  Vorrichtung  zum  Reguliren  des  Zuflusses  flüssiger 
oder  gasförmiger  Brennstoffe.  E.  Ware  in  Chicago,  County 
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Klaaae: 

of  Cook,  State  of  Illinois,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  A 
G.Lonbier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  8W.,  Anhalt- 
stresse  6 1. 

4'i.  W.  (1654.  Gasmaschine.  L.  W e i 1 1 e r und  E Munich  in 
Paris;  Vertreter:  J.  Brandt  A G.  v.  Nawrockl  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78. 

Patenlerthellungen. 

4 No.  52204.  Neuerung  an  Lampen,  bei  welchen  der  Brennstoff 
zerstäubt  zur  Verbrennung  gelnngt.  L.  Göhniann  in  Braun- 
echweig,  Wolfskamp  No.  9,  und  C.  Ohlendorf  in  Rraunschweig, 
Hedwigstr.  14.  Vom  24.  September  1889  ab.  G.  6687. 

10.  No.  52206.  Univcrsaicokcofon.  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen, 
und  F.  L(lrmann  in  Osnabrück.  Vom  22.  October  1889  ab. 
O.  1231. 

— No.  52275.  Apparat  zur  ununterbrochenen  Verkohlung  von  Holz- 
und  Lederabfallen.  Dr.  M.  La  asb  erg  in  Berlin  SO.,  Waldemar- 

streose  59.  Vom  6.  September  1889  ab.  L.  5627. 

26.  No.  52271.  Asch  fall  raum  bei  Apparaten  zur  Erzeugung  von 
Wassergas.  B.  van  Steenbergh  in  Ooehen,  Grafschaft  Orange, 
Staat  New-York,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW, 
Uindersinstr.  3.  Vom  9.  Juni  1889  ab.  St.  2380. 

36.  No.  52212.  Gasheizofen.  J.  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen. 

Vom  26.  September  1889  ab.  H.  9322. 

47.  No.  52244.  Verbindung  von  Köhren  oder  Btangenförmigen  Kör- 
pern mittels  getheilter  Muffen  und  Ringflanschen.  R.  Gordon 
in  London,  Suffolk  House,  Cannon  Street;  Vertreter:  C.  Gro- 
ne rt  in  Berlin  O.  Alexanderstr.  25.  Vom  12.  September  1889 
ab.  G.  8611. 

85.  No.  52232.  Flüssigkeitsbrauso.  F.  F a y o d in  Zürich  , Rftmi 
stresse  39,  Vertreter  Brandt  A Fude  in  Berlin  SW.,  König- 
gratzerstr  56  a.  Vom  2.  November  1889  ab.  F.  4428. 

— No.  52233.  Brausebad- Einrichtung.  A.  Buhe  in  Dessau.  Vom 
10.  November  1889  ab.  B.  10152. 

Patoruüberiragung. 

47.  No.  40449.  Firma  Gebrüder  Körting  in  Hannover.  Gas 
mischventil  mit  awei  bei  veränderlicher  Hubhöhe  in  constantem 
Verhältnisse  erhaltenen  Gasointrittsöffnungen.  Vom  8.  Septem- 
ber 1886  ab. 

Patent«rlöschungen. 

4.  No.  40799.  Anslöschvorrichtung  für  Petroleumlampen  (Flach 
und  Rundbrenner}. 

— No.  41670.  Auslösctivorrichtung  für  Petroleumlampen  (Zusatz 
zum  Patente  No.  40799). 

— No.  51251.  Sichorheitelampe  für  Bergwerke. 

26.  No.  86712.  Neuerung  an  Waseergasapparatcn  zum  Zwecke  der 
Dampferzeugung . 

— No.  40780.  Apparat  zur  fabrikmässigen  Herstellung  von  carbn- 
rirtem  Waaseratoffgas  für  Beleuchtung* , llelzungs-  und  andere 
Zwecke. 

— No.  48564.  Verfahren  zum  Anxünden  von  Gaslaternen. 

46.  No.  36730.  Explosionsgaskraftmaschine. 

— No.  42067.  Gaskraftmaschine  mit  frei  beweglichem  Haifakothen. 
85.  No.  45110.  Hauswaseerleitung  mit  Entwässerung  der  Steige- 
robre. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kinase  26.  Gasbereitung. 

No.  49803  vom  1.  Juni  1889.  E.  Pease  in  Darlington,  Graf- 
schaft Durham,  England.  Gasometerf  ührung.  — Die  Vertical- 
führung  der  Gasometer  wird  durch  ein  eich  selbstthätig  in  Spannung 
haltendes  System  von  Drahtseilen  bewirkt. 

Dasselbe  besteht  aus  an  oberen  Gasometertheilen  anfassenden 
und  nach  unten  geführten  Oltereeilen  und  aus  an  unteren  Gasometer- 
theilen  an  gleichliegendcn  Punkten  anlassenden  and  nach  oben  ge- 
führten Unterseilen,  wobei  Oberseil  und  Untereeil  so  miteinander 
verbanden  und  mit  den  übrigen  Seilpaaren  in  Beziehung  gebracht 
sind,  dass  gleichzeitig  in  demselben  Maasse,  wie  in  Folge  der  Gaso- 
meterbewegungen die  eine  Gruppe  der  Seile  sich  verlängert  oder 
verkürzt,  die  anderen  Seile  sich  verkürzen  bzw.  verlängern  und  liier 
durch  den  Gasometer  auf  allen  Punkten  in  die  Vsrticale  ziehen. 


No. 49786  vom  13.  März  1889.  F.  Manoschek  in  Wien.  Luft- 
zuführung  bei  Regenerativgaslampen.  — Die  Vcrbrennungs- 
luft,  welche  der  Lampe  von  aussen  durch  Oeffnungcn  n zugeführt 


wird,  gelangt  durch  eine  Anzahl  Rohre  e in  den  in  der  Mitte  der 
Lampe  angeordneten  Lnftsammelbehälter  d,  von  wo  dieselbe  durch 
eine  beliebige  Anzahl  Rohre,  nml  zwar  zum  Innern  der  Flamme 
dorch  Rohre  g und  zur  Aussenseite  durch  Rohre  /,  eugeführt  wird. 

In  Folge  der  Anordnung  des  Luftsammelbchälters  in  der  Mitte 
der  Lampe  in  Verbindung  mit  den  Röhren  wird  die  Luft  durch  die 
abziehenden  Verbrennungsgase  gleiehmässig  erhitzt. 

No.  49921  vom  8.  Mai  1H89.  Ale.  Groc  und 
Am.  Grebel  in  La  Rochelle,  Frankreich.  Auto- 
matischer Gasanzünder.  — Der  Apparat  be- 
steht aus  zwei  commnnicirenden  mit  Flüssigkeit 
gefüllten  Cy lindern  (ab),  von  denen  der  eine  (3) 
einen  nach  dem  Gasdruck  steigenden  oder  fallen- 
den Schwimmer  j anfnimmt,  der  das  Abeehloss- 
organ  » für  das  nach  dem  Brenner  führende  Rohr 
trägt,  wahrend  der  andere  Cylinder  a unter  atmo- 
sphärischem Druck  steht. 

Der  Apparat  wird  allein  durch  den  Gasdruck 
bethätigt  und  öffnet  oder  scliliesst  selbetthätig 
den  Durchtritt  für  das  Gas  nach  dem  Brenner. 

No.  50448  vom  20.  Februar  1889.  L.  Reimann  io  Berlin. 
Bunsen-Brenner.  — Der  untere,  seitlich  mehrfach  durchbrochene 
verjüngte  Theil  b des  im  Untergestell  drehbaren  Brennerrohres  <i 


rt*.  **». 


dient  als  Hahn  znm  gleichzeitige»  Regeln  de«  Gas-  and  Luftsaflusse«. 
Das  Goa  tritt  aus  dem  Zuflusskaoal  des  Untergestelles  durch  eine 
der  seitlichen  schrägen  Durchbohrungen  c ohne  jedes  Mundstück 
unmittelbar  in  das  Innere  des  Brennorrobres,  während  die  Luft 
durch  die  tiefer  gelegenen  Oeffnungcn  h zutritL 

No.  50137  vom  20.  Mfirz  1889.  W.  Taylor  in  Cheeter,  New 
Jersey,  V.  8t.  A.  Neuerung  in  dem  Verfahren  der  Gaserzeu- 
gung sowie  in  den  hierzu  dienenden  Gasgeneratoren.  — - Eine  dicke. 
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nicht  verbrennbare  Aschenscbicht  befindet  sich  ateta  unter  einer 
beständig  in  Glnth  erhaltenen  8chicht  frischen  Brennmaterial«.  Durch 
letztere«  wird  Luft  oder  Dampf  oder  Luft  und  Dampf  hindurch- 
gesaugt  oder  geblaseu.  Da«  niedergehende  un  verbrenn  bare , am 
Boden  dea  Brennraume«  sich  aosammelnde  Material  wird  nach  uud 


nach  zeitweise  oder  continuirlich  entfernt  Zur  Ausführung  dea  Ver- 
fuhren« dient  der  au«  Chamotteziegeln  aufgebaute  Gaserzeuger 
Deesen  gegen  Wärmeausstrahlung  gesichertem  Brennraum  DFF, 
der  mit  den  Schaulöchern  CGm  versehen  ist,  wird  das  frische  Brenn- 
material von  oben  angeführt.  Unter  diesem  Brennraum  befindet 
•ich  eine  Sohlenplatte  K,  an!  welcher  eine  nicht  verbrennbare  Brenn- 
tnaterialschlcht  mit  darüberliegender  Schicht  festen  brennbaren 
Materials  lagert  Diese  Sohlenplatte  ist  mit  einer  Vorrichtung  mm 
Drehen  versehen,  durch  welche  das  aneeeammelte,  nicht  verbrannte 
Brennmaterial  während  des  Betriebes  des  Ofens  entweder  fort- 
während oder  von.  Zeit  zu  Zeit  über  den  Rand  der  Sohlenplatte  in 
den  Aachenraum  gelangen  bann. 

Ein  Centralkanal  J ermöglicht  die  Zuführung  von  Luft  oder 
Dampf  und  Luft,  welche  sich  in  radialer  Richtung  in  die  nicht 
brennbare  und  in  die  in  Ga«  umzu  wandelnde  Materialschicht  ver- 
breiten. 

No.  60131  vom  4.  October  1887.  S.  Dick  so  n in  New- York. 
Apparat  zur  Erzeugung  von  Leucht-  und  Heizgas.  — Der 
Apparat  ist  dazu  bestimmt,  aus  Kohle,  atmosphärischer  Luft, 


Wam-erdampf  and  Alkali  mehr  oder  minder  stickstofffreies  Heiz- 
oder Leuchtgas  und  Cyan  Verbindungen  herzustellen.  In  eine  mit 
feuerfestem  Material  ausgekleidete  Retorte  K,  welche  vorher  erhitzt 
worden  ist,  wird  mittels  eines  Dampf-  und  Luftstrahles  ein  fein- 
gemahlenes Gemenge  von  Kohle  und  Alkali  eingeblasen  und 


zugleich  auch  mittels  de«  Dampf-  und  Lnftstrahles  zerstäubtes  Petro- 
leum. Dieses  verbrennt  sofort  und  hält  dadurch  die  Kammer  E 
auf  hoher  Temperatur.  Da»  Einblasen  geschieht  dnreh  das  in  die 
Kammer  E einmündende  Rohr  H,  in  welches  eine  Düs©  mit  Dampf- 
rohr h,  Luftrohr  » und  Petroleumwiflussrohr  k und  ein  Rohr /‘hinein- 
reicht  (Fig.  232).  Das  Gemenge  von  Kohle  and  Alkali  wird  durch 


Fig.  nt 


Rohr  f continuirlich  zugeführt  und  durch  den  aus  der  Düse  kom- 
menden Wssserdampf-,  Luft-  and  Petroleamdampfstrahl  in  die  er- 
hitzte Kammer  E hineinge«taubt,  woselbst  sich  ein  Theil  der  Kohle 
mit  dem  in  den  Gasen  enthaltenen  Stickstoff  der  Luft  und  mit  dem 
Alkali  zu  Cyanalkali  verbindet,  welches  za  Boden  fällt  und  sich  in 
der  Kammer  D sammelt,  während  die  übrige  Kohle  den  überhitzten 
Wasserdampf  unter  Bildung  von  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und 
freiem  Wasserstoff  zersetzt 

Ueber  der  Kammer  K befindet  aich  eine  mit  Kohlen  beschickte 
Kammer  F,  die  vor  Allem  dazu  dient,  den  Apparat  bei  Beginn  de» 
Betriebes  entsprechend  zu  erbitten. 

Das  während  dea  Betriebes  in  der  Kammer  E gebildete  Gas- 
gemenge steigt  aufwärts  in  diese  Kammer  F,  und  indem  es  die 
glühenden  Kohlen  durchströrnt,  wird  die  in  ihm  enthaltene  Kohlen 
sänre  zn  Kohlenoxyd  reducirt  Auf  dem  weiteren  Wege  steigen 
die  Gase  durch  ein  mit  Bruchstücken  von  festen  Ziegeln  gefülltes 
Rohr  G nach  abwärts,  in  welche«  durch  Rohr  K Petroleum  fliesat, 
«o  dass  die  Gase  carburirt  werden.  In  letzteres  Rohr  mündet  auch 
ein  EinstrOmungarohr  w für  überhitzten  Dampf,  welcher  in  jenen 
Fällen  zur  Anwendung  kommt,  wo  das  Gasgemenge  viel  Wasser- 
stoff enthalten  soll. 

No.  49709  vom  2.  Februar  1889.  K Hulett  A Chandler, 
Limited  London.  Scrubber.  — Der  Scrubber  besteht  aus  mehreren 
horizontal  nebeneinander  liegenden  Kammern,  welche  die  Wasch- 
fittBsigkeit  enthalten.  In  jeder  der  Kammern  rotirt  eine  Wasch- 


trommel, die  abwechselnd  durch  die  Wa&chflüuaigkeit  und  das  dar- 
über befindliche  Gas  streicht.  Die  Trommeln  sind  mit  besonderen 
Zertheiluugskörpern  (Stäben)  ausgestattet , welche  eine  grosse  Be- 
rührungsfläche darbieten. 

An  der  Ausaenseite  der  in  der  letzten  Kammer  rotirenden 
Trommel  d sind  Schöpfbehälter  e angebracht,  welche  da«  Wasch- 
wasser in  einen  Ausguss  / ergi  essen , der  durch  eine  Rohrleitung  g 
mit  «dien  vorhergehenden  Kammern  in  Verbindung  steht,  so  dass 
das  Waschwasser  aus  der  letzten  Kammer  in  jede  beliebige  der 
vorhergehenden  Kammern  zurückgeleitet  werden  kunn.  Dadurch 
sollen  das  Ammoniak  and  die  sonstigen  Verunreinigungen  besser 
als  bisher  aus  dem  Gase  herausgewaschen  werden,  während  der 
Gehalt  des  Ammoniakwaseers  erhöht  wird. 

Klasse  36.  Helsungsanlagen. 

No.  50311  vom  5.  Januar  18«9.  H.  Jahn  in  Dresden.  Zimmer- 
ofen  mit  Leuchtgas-  oder  Petroleumheizung.  — Der  Ofen  besteht 
in  seinem  unteren  Tbeile  aus  dem  bohlen  Cylioder  C,  welcher  durch 
den  ringförmigen  Raum  H,  und  in  seinem  oberen  Tbeile  aus  dem 
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hohlen  Cylinder  C1,  welcher  durch  die  ringförmigen  Zöge  ZZ... 
eingeachlonsen  i*L 

Die  von  den  Brennern  bb  . . . ausgehende  Flamme  steigt  in 
dem  Räume  Ti  aufwärts , und  die  Verbrennungsprodocte  werden, 
nachdem  sie  die  ringförmigen  Zöge  ZZ. . welche  mit  Ofen  und 


Es  ec  durch  die  Oeflnungen  O und  Ol  in  Verbindung  stellen,  durch- 
zogen, in  letzter«  abgeführt.  Die  Brennluft  tritt  durch  die  dicht 
über  dem  Foaeboden  tnöodenden  Ausweitungen  der  Luftkanäle  ll.  . . 
ein,  steigt  in  denselben  aufwärts  und  dann  durch  die  Vorwärme- 
kammer  v wieder  abwärts,  wo  sie  erhitzt  durch  die  mit  Regulir- 
Schieber  versehene  Oeffnung  d in  die  Luftkammer  c and  von  hier 
zum  Brenner  6 gelangt.  Durch  den  Stangenbolzen  « wird  der  ganze 
Apparat  tusammengehalten.  Soll  der  Ofen  mit  Petroleum  gebeizt 
werden,  so  wird  in  ein  auszuwechnelndes  Stock  des  Zaleitungsrohres 
ein  Stopfdocht  eingesogen,  damit  daa  Petroleum  aus  dem  Reservoir 
in  angemessener  Menge  zu  den  Brennern  gelangt. 

No.  49225  vom  II.  Januar  1889.  E.  Zetter  in  Solothurn  und 
C.  Michel  in  Grenchen,  8ebwci».  Petroleumgasapparal  för 
Heizzwecke.  — Das  Petroleum  tritt  unter  Druck  durch  das  Rohr  n 


Ko.  49878  vom  18.  April  1888.  J.  C a p e k in  New- York,  V.  ßt.  A. 
Elektrischer  Heizapparat  — Der  Heizapparat  besteht  aus 
Streifen  oder  ähnlich  geformten , eine  grosse  Oberfläche  darbieten- 
den  Körpern  aus  isolirendem  Material,  welche  mit  einem  sehr  dannen, 
cum  Zwecke  der  Erwärmung  mit  einer  elektrischen  Stromquelle  ver- 
bundenen Uebenug  von  elektrischem  Leitungsmaterial  veraeben  sind. 
Die  8trvifen  oder  Körper  sind  innerhalb  eines  Raumes  an  passender 
Stelle  angebracht  und  mit  Schutsdecken  versehen. 

No.  49717  vom  27.  April  1889.  Deutsche  Continental* 
Gasgesellschaft  in  Dessau.  Gesperrt  zur  gegenseitigen  Be- 
einflussung des  Gashahnes  und  Wasserhahnes  bei  Wasser- 
wärm  Vorrichtungen  mit  Gasheizung.  — Der  Gash&hn  und  der  Kl  Ossig - 


Fl*,  »fl.  Fl*.  »37, 

koiUbahn  einer  Wasser-  oder  Flöflaigkeitswärmvorrichtang  mit  Gas- 
heizung werden  gegenseitig  durch  ein  Gesperrt  beeinflusst,  dessen 
Theile  yi  auf  den  beim  Oeffnen  und  Bchlieescn  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  zu  drehenden  Koken  derart  ungeordnet  sind, 
dass  beim  Oeffnen  des  Wasser  oder  Flösaigkeitehahncfl  die  an  dem 
Köken  desselben  befindlich«  Klinke  y so  lange  in  der  Bahn  des 
am  Gashahn  befindlichen  Geeperretheiles  c bleibt,  bis  der  Waaaer- 
oder  FlÜseigkoUahahn  sich  zu  Offnen  beginnt.  Daa  Köken  dea  Gas* 
habnee  hat  so  lange  todten  Gang  und  hält  den  Gasdurchfluas  ge- 
schlossen, bis  die  KUnke  y vollständig  aus  der  Bahn  des  Sperrrades  z 
hcrauagetreten  ist. 

Klasse  42.  Instrument«. 

No.  49700  vom  1t.  Mai  1889.  J.  v.  Di  via  in  Prelouc,  Böhmen. 
Apparat  zur  ununterbrochenen  Bestimmung  des  sp  ec  (fischen 
Gewichtes  von  Fl Ossigk eiten,  Die  auf  ihr  specifischea  Gewicht 
za  pröfende  Flüssigkeit  strömt  bei  G in  das  GefAss  C ein,  um  bei 
H wieder  frei  heranazuiessen,  wodurch  im  Gefäss  C stets  die  gleiche 
hohe  FlOfteigkeitüifläule  eingehnlten  wird.  Auf  Grund  des  archimedi- 
schen Principe  erleidet  der  Schwimmkörper  B einen  desto  stärkeren 
Auftrieb,  je  dichter  die  zu  prOfende,  das  GefSss  durchströmende 
Flüssigkeit  ist.  Der  Schwimmer  steigt  bei  Zunahme  der  Dichte  der 
Flüssigkeit  entsprechend  in  die  Höhe  oder  sinkt  bei  Abnahme  der 
Dichte  herunter,  wobei  der  Hebel  A eine  drehende  Bewegung  um 
den  Stützpunkt  a mitmacht.  Diese  Bewegung  wird  durch  Faden  b 
und  eine  Rolle  auf  den  Zeiger  übertragen,  welcher  auf  einer  er- 
fahrungsmäMig  feetgestellten  kreisförmigen  Scala  D die  betreffenden 
Dichteänderungen  in  bestimmten  Graden  anzeigt. 


Fi*,  m. 

und  die  Regulirechraube  b in  das  Kohr  d ein,  welches  es  mittels  des 
Stutzens  e in  das  mit  einem  Aabestdochte  versehene  Reh  r tunrohr  f 
führt,  wo  die  Vergasung  erfolgt.  Das  Gas  verlässt  daa  Retortenrohr 
durch  die  Kanäle  g,  strömt  aus  der  durch  die  Schraube  k zu  reguli- 
renden  Oeffnnng  h aus,  wobei  die  zum  Brennen  erforderliche  atmo- 
sphärische Luft  mechanisch  mitgerissen  wird,  und  wird,  so  vorbe- 
reitet, den  Brennern  zugefCllirt. 


Klasse  46.  Luft-  und  Qaskraftm  aschinen 

No.  49755  vom  15.  März  1889.  L-Bonvret  und  F.  M orant 
in  Rom.  Vorrichtung  znm  Betriebe  von  Fahrzeugen  mittels  Gas- 
kraftraaschinen.  — Drei  einfach  wirkende  Gasmaschinen,  deren 
jede  durch  einen  Schieber  und  ein  den  Schieber  bewegendes  Kreis- 
excenter  mit  einstellbarem  Voreilnngswinkel  gesteuert  wird,  arbeiten 
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an  drei  um  je  120°  versetzten  Kurbeln  der  Betriebswelle.  Ein  Press- 
InftbeliAlter  besitzt  absperrbare  Verbindungen  zu  den  Schieberkfiaten, 
welche  den  Einströmungsöffnungen  der  von  den  Sauge-  und  Ver- 
dichtungsgliedern  ge  trennten  Arbeitscylinder  gegen  übe rstehen.  Durch 
entsprechendes  Einstellcn  der  Voreilungswinkel  kann  das  Fahrzeug 
durch  die  in  die  Arbeitscylinder  tretende  Pressluft  entweder  nach 
einer  oder  der  anderen  Seite  bewegt  werden. 

No.  50368  vorn  24.  Januar  1889.  G.  Rö  so  lm  Oller  in  Berlin. 
Regulirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  — Ein  durch  eine  Feder  D 
getragenes  Schwunggewicht  B,  dessen  Schwerpunkt  eine  Kreisbahn 


oder  annähernde  Kreisbahn  um  einen  festen  Punkt  A beschreibt, 
wirkt  auf  einen  Hebel  KL,  der  eine  um  einen  festen  Punkt  dreh- 
bare Falle  .V  beeinflusst,  durch  deren  Verschiebung  dem  Auslaaa- 
ventil  oder  Gaseinlassventil  der  Maschine  das  Oeffnen  und  Schließen 
gestattet  wird  oder  nicht. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Elek  tricitatswer  ke.)  Die  Entwickelung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  wahrend  des  letzten  Jahres  188Hi89  wird  in 
dem  Geschäftsbericht  der  Berliner  Elektricitatswerke  pro  1888/89 
geschildert,  aus  dem  wir  Folgendes  nachtragen. 

Dem  abgeschlossenen  Geschäftsjahr  war  die  Inangriffnahme 
der  geplanten  Neuanlage  und  Erweiterungen,  zu  denen  die  Werke  auf 
Grund  der  mit  den  Bt&dtischcn  Behörden  getroffenen  Abmachungen 
verpflichtet  sind,  Vorbehalten.  Diese  Erweiterungen  sind  theila 
vollendet,  thdls  geben  sic,  soweit  deren  Ausfahrung  far  dieses  Jahr 
in  Aussicht  genommen  ist,  ihrer  Vollendung  entgegen.  Um  dem  in 
fortdauernder  Zunahme  begriffenen  Bedarf  niss  nach  elektrischem  Licht 
zu  genügen,  sind  vier  neue  Dampfmaschinen  von  zusammen 
1400  H.P.  in  der  8tation  Markgrafenstraase  aufgestellt  Dieselben 
dienten  schon  im  vergangenen  Winter  in  Gemeinschaft  mit  den 
alteren  Maschinen  nnd  unter  ZuhOlfenahme  der  gepachteten 
Station  der  Allgemeinen  Elektricit&tsgeeellschaft  in  der  Friedrich- 
Strasse  zur  Befriedigung  der  derzeitigen  Anforderungen.  Behufs 
fernerer  Vergröseerung  wurde  da»  Naehbargrundatück  Markgrafen- 
strasse 48  augekauft,  auf  dessen  Hinterland  zwei  weitere  Dampf- 
maschinen der  gleichen  Type  Aufstellnng  Anden,  so  dass  die  An- 
lage Strom  fOr  mehr  als  80000  Glühlampen  liefern  kann.  Eine 
noch  bedeutendere  Erweiterung  erfuhr  die  Station  in  der  Mauer- 
strassc,  woselbst  auf  dem  neuerdings  erworbenen  Nachbarterrain  die 
umfangreiche  Neuanlage  unter  Bedingungen  ausgefOhrt  werden 
konnte,  wie  sie  vorteilhafter  kaum  zu  Anden  sind.  Mächtige 
Hallen  sind  hier  zur  Aufnahme  von  direct  wirkenden  Dampf- 
Dynamomaschinen  mit  einer  Normalleistung  von  4000  H.P.  errichtet. 


von  denen  zwei  der  Construction  nnd  Grösse,  wie  sie  zuletzt  ln  der 
Markgrafenstrasse  zur  Verwendung  gelangten,  in  Dienst  za  stellen 
sind,  wahrend  eine  dritte  von  1000  H.P.  zur  Zelt  in  Montage  be- 
griffen ist  Trotz  dieser  erheblichen  Vergrösserung,  durch  welche 
Strom  für  16000  neue  Glühlampen  dem  Netz  zugefObrt  wird,  er- 
reicht der  Umfang  dieser  Anlage  den  der  vorerwähnten  nicht  ganz. 
Sollte  aber  der  Winter  einen  weiteren  Bedarf  an  elektrischem  Licht 
im  Betriebe  dieser  Centrale  hervomifen,  so  steht  der  Vollendung 
dieseB  Werkes  kein  Hindernis*  entgegen,  nachdem  die  Fundamente 
für  zwei  fernere  Dampfdynamos  von  je  1000  II.  P.  fertiggestellt  sind. 
Geringere  Freiheit  in  der  Disposition  einer  Centraianlage  von  «lern 
für  den  Verbrauch  im  Osten  der  Stadt  nöthig  erachteten  Umfange 
gestattete  da»  Grundstück  in  der  Spandauer  Strasse,  welches  zu 
einer  Zeit  erworben  war,  als  das  Beleuchtungsgekiet  in  dieser 
Richtung  sieh  noch  auf  einen  engeren  Bezirk  be-schrAnktc  Trotz- 
dem ist  es  gelungen  auch  hier  eine  Anlage  fflr  4000  H.P.  zu  er- 
richten, welche  zur  Hälfte  im  Laufe  des  kommenden  Winter»  in 
Betrieb  gehen  wird.  Wie  in  der  Markgrafenstrasse  bebauen  die 
Werke  auch  hier  das  Terrain  an  der  Strosscnfront  mit  einem  Ge- 
schAftshanse,  desnen  günstige  Lage  in  unmittelbarer  Nähe  des  Rath- 
hauses Miethserträgnisae  verspricht,  die  die  Verzinsung  des  Hinter- 
landes erheblich  erleichtern  werden.  Da  der  schmale  Bürgersteig 
der  Spundaueratnuise  die  Ucberbringung  sämmtlicher  Kabel  nnd 
Röhrenleitnngen  nicht  gestattete,  musste  man  zu  einer  Theilung  der- 
selben schreiten,  welche  dadurch  ermöglicht  wurde,  das  man  dA« 
an  der  Hinterfront  anatossende  Haus  Jüdenstmsse  16  erwarb.  Um 
dieses  Grundstück  wirthschaftlich  besser  auszunutzen,  wurde  auch 
das  angrenzende  Grundstück  Jüdenslrosse  17  gekauft,  um  ea  mit 
den  übrigen  zu  einem  grösseren,  ertragsfflhigen  Complcx  zu  ver- 
schmelzen. Die  Inbetriebsetzung  der  Station  Schiffbauerdamm, 
welche  die  Leistungsfähigkeit  aller  übrigen  Werke  erheblich  über- 
ragen wird,  war  anfangs  auf  1.  October  1891  in  Aosaicht  genommen; 
nachdem  indessen  die  schwierigen  Fundirungsarbeiten  jetzt  schon 
vollendet  und  die  Bauten  so  weit  vorgeschritten  sind,  dass  die  Ein 
bringung  der  Maschinen  und  Kessel  demnächst  erfolgen  kann,  wird 
voraussichtlich  schon  zu  einem  früheren  Zeitpunkt  mit  der  Strom 
erzeugung  begonnen  werden  können.  Das  Vorderhaus  dieses  au» 
gedehnten  Complexe«  ist  für  die  Unterbringung  der  Geschäfts- 
raumeder  Gesellschaft  und  der  der  allgemeinen  Elektridtategeeellechaft 
bestimmt.  Dem  durch  diese  Erweiterungen  »ich  ergebenden  Geld- 
bedürfniss  ist  vorläufig  theila  durch  Erhöhung  des  Actienkapitals 
um  drei  Millionen,  theila  durch  Aunahme  der  Offerte  der  Allge- 
meinen Elektricitätsgeeellscbaft  Rechnung  getragen,  die  den  Betrag 
von  sechs  Millionen  nach  Maaasgabe  den  Bedarfs  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat.  Wie  zeitgemaas  und  nothwendig  sich  die  geplanten 
Erweiterungen  und  Neuanlagen  erwiesen,  veranschaulichen  folgende 
Zahlen ; Im  Geschäftsjahr  1886  brannten  vom  Beginn  de*  Betriebe*, 
am  16.  August  bis  zum  31.  December  4650  Normallampen  639821 
Stunden;  1886  zeigte  eine  Zunahme  auf  11940  Normallampen  mit 
3052024,  ausserdem  traten  86  Bogenlampen  für  Slrussenbeleuchtang 
mit  60873  Brennstunden  hinzu.  Darauf  stieg  vom  1.  Januar  18H7 
bis  SO.  Juni  1888  die  Zahl  der  angceclilossenen  Normallampcn  auf 
37  460  mit  19777776  Brennstunden,  wahrend  die  StrasBenbeicuchtnng 
bei  einer  gleichen  Anzahl  von  Bogenlampen  eine  Brennzeit  von 
104233  erreichte.  Das  verflossene  Geschäftsjahr  eudlich  schloss 
mit  46710  Xormalhunpen,  welche  26  907  3450  Stunden  brannteu  und 
mit  144  Bogenlampen  für  Strasaenbeleuchtung , deren  Brennzeit 
333591  Stunden  betrug.  In  den  ersten  vier  Monaten  diese«  Jahre» 
sind  weitere  5000  Normal  lampen  angeschlossen,  und  da  noch  zahl- 
reiche Installationen  in  Ausführung  begriffen  sind,  so  wird  eich  der 
unmittelbar  bevorstehende  Consnm  in  diesem  Winter  anf  mindestens 
60000  Lampen  erstrecken.  Hiermit  ist  jedoch  die  Leistungsfähig- 
keit in  den  Stationen  keineswegs  erschöpft,  denn  die  Dampfkraft 
beträgt  jetzt  schon  unter  Hinzurechnung  der  Maschinen,  deren  In- 
betriebsetzung bevorateht,  etwa  9000  H.  P.  and  kann  erforderlichen- 
falls im  nächsten  Jahre  aut  das  Doppelte  gesteigert  werden,  da  nicht 
nnr  GebAnde,  sondern,  wie  erwähnt,  anch  Fundamente  für  die  neuen 
Maschinen  hergestellt  sind.  Die  zunehmende  Beliebtheit  des  elek- 
ri sehen  Lichtes  verringerte  die  Beatrebnngen  nicht,  den  elektrischen 
Strom  auch  anderen  als  Beleuchlnngszwecken  dienstbar,  insbeson- 
dere den  Werkstätten  und  Fabriken  die  Verwendung  des  elek  tri 
sehen  Stromes  als  Betriebskraft  zugänglich  zu  machen,  welche,  wie 
sich  immer  mehr  herausstellt,  den  Zwecken  des  Kleingewerbes 
und  der  Hausindustrie  am  beeten  entspricht.  Ea  ist  aller  zuver- 
sichtlich zu  hoffen,  dass  in  nicht  langer  Zeit  die  gesammte  gioss- 
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«tädtische  Industrie  überhaupt  sich  elektrischer  Betriebskraft  be- 
dienen und  dadurch  Vortheile  in  wirtschaftlicher  und  hygienischer 
Beziehung  sich  zu  eigen  macheu  wird,  die  weder  Dampf-  noch  Gas- 
kraft ihr  gewähren  können.  Wie  mit  Befriedigung  consiAtirt  werden 
kann,  gingen  Hand  in  Hand  mit  dem  Wachsthum  des  Unter- 
nehmens die  Ertrage  desselben,  wie  aus  der  nachstehenden  Zu- 
sammenstellung hervorgeht. 


Geschäftsjahr 
IS*7,M  ISSN ‘*9 

Einnahmen  ....  M.  636888  M 1146009 

Ausgaben _ * 854329  » •»20114 

üeberschuw  ....  M.  281 494  M.  085895 


Dem  Bruttogewinn  in  Höhe  von  M.  736  757  stehen  an  Ab- 
schreibungen, Unkosten,  Potirang  des  Erneuerungefonds,  sowie 
Zins-  und  Couravcrlusten  M 353148  gegenüber,  so  dass  ein  Rein- 
gewinn von  M.  883609  verbleibt.  Nach  Dotirung  de«  gesetzlichen 
Reservefonds  mit  5*/*  = M.  19  96355  wird  eine  Dividende  von 
8%  auf  3 Millionen  Actienkapitai  = M.  240000  vertheilt. 

Berlin.  (Gasanstalt  in  Licht e n be rg.)  Der  Nachbarort 
Lichtenberg  verbunden  mit  Friedrichsberg  erhalt  noch  in  diesem 
Jahr  eine  Gasanstalt,  deren  Bau  von  der  Firma  Schmidt  & Schön- 
bemer  aasgeführt  wird.  Die  Anstalt  ist  auf  1500  cbm  höchste  Ab- 
gatte  mit  spaterer  Erweiterung  auf  8000  cbm  entworfen.  Der  Gas- 
behälter erholt  1500  chm  Inhalt.  Lieferung  der  Oefen  nach  Hasse- 
Vacherot  ist  der  Stettiner  Cbamottofabrik  übertragen:  Lieferung 
-ammtlicher  Apparate  und  des  Gasbehälter»  der  Berlin- Anhai  tischen 
Maschinenbau- ActiengesellBchafL  Die  Btrasaenrohre  liefert  die  Actien- 
geeellsehaft  Freund  in  Charlottenburg. 

Breslau.  (Wasserversorgung  des  oberschlesischen 
Industriebezirk s.)  Die  Schlesische  Ztg.  gibt  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  dieser  vielbesprochenen  Frage  die  folgenden  Mit- 
theilungen. Ein  grosser  Theil  de«  oberschlesischen  Industriebezirks 
leidet  seit  langer  Zeit  Mangel  an  Wasser  zum  Trinken  und  oft  auch 
zu  anderem  Gebrauch-  Verschuldet  ist  dieser  Wassermangel  durch 
<ien  Grubenbetrieb,  da  dieser  die  früher  vorhandenen  Quellen  und 
Brunnen  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zum  Versiegen  ge- 
bracht hat.  Vor  einigen  Jahren  ist  diesem  Mangel  zum  Theil 
dadnreh  abgeholfen  worden,  das»  aus  einem  bei  Tarnowitz  gelegenen 
üaeal  jachen  Bohrloche,  dem  erhebliche  Mengen  sehr  guten  Wassere 
entströmen,  eine  Leitung  Ober  Beuthen  nach  Königshütte  gelegt 
wurde,  die  nun  diese  volkreichen  Städte  ausreichend  mit  Wasser 
versorgt.  Doch  blieb  der  vorhandene  Nothstand,  da  von  ihm  ein  viel 
grösserer  Bezirk  betroffen  war,  in  der  Hauptsache  beetehon.  Wie 
er  völlig  zu  beseitigen  sei,  das  wurde  von  der  Staatsregicrung  fort- 
gesetzt angelegentlich  erwogen.  Angeknüpft  wurde  hierbei  an  die 
Thatsache,  das«  bei  Zawada  im  Kreise  Gtciwitz  ein  zweites  fiscal i- 
»ches  Bohrloch  vorhanden  ist,  welches  zum  Genüsse  für  Menschen  und 
Thiere  vollkommen  brauchbare«  Wasser  in  erheblicher  Menge  liefert. 
Das  hier  zur  Verfügung  stehende  Wasserquantum  wird  auf  11  cbm 
in  jeder  Minute  veranschlagt  Nachdem  einige  Voruntersuchungen 
«tattgefunden  hatten,  ordneten  vor  einigen  Monaten  die  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Innern  und  der  Finanzen  die  ernst- 
liafte  Weilorverfolgung  der  Angelegenheit  an,  woraufhin,  wie  seiner 
Zeit  gemeldet  wurde,  in  Breslau  unter  dem  Vorsitze  des  Ober- 
präsidenten  v.  Seydewitz  die  Spitzen  der  beteiligten  Behörden 
zur  Erörterung  einer  praktischen  Lösung  der  Frage  xuaam  men  traten. 
Die  darauf  von  einer  Commission  und  von  einer  Subcommission 
fortgeführten  Arbeiten  haben  die  Aufstellung  eines  Projecte«  zur 
Folge  gehabt,  nach  welchem  von  Zawada  aus  eine  mehrfach  ver- 
zweigte Wasserleitung  erbaut  werden  soll,  um  die  Bahnhöfe:  Börnig 
werk,  Morgenroth  und  Zabrze,  die  Gemeinden:  Zabrze  liehst  Zubehör, 
Rokittnitz,  Micchowitx,  Karf,  Bobrek,  Biskupitz  und  Ruda,  die  Stadt 
Gleiwitx  einschliesslich  ihrer  Kasernen  und  ihres  Bahnhofes  und 
vielleicht  auch  noch  die  Gemeinden  Lipioe  und  Chropsczow  mit 
Wasser  zu  versorgen.  Für  die  Stadt  Gleiwitx  müsste  eine  besondere 
Leitung  hergestellt  werden.  Die  städtischen  Körperschaften  von 
Gleiwitx  haben  bereits  in  bindender  Weise  ihr  Einverständnis!  da- 
mit erklärt,  dass  sie  unter  Annahme  der  vom  Fiscus  gestellten 
Bedingungen  ihren  Wasserbedarf  aus  dem  Bohrloche  hei  Zawada 
decken  und  gleichzeitig  die  Wasserversorgung  der  Gleiwitxcr  Kaser- 
nen und  militärfiscalischen  Stellungen  und  des  Gleiwitxcr  Bahnhofes 
übernehmen  wollen.  Ee  ist  berechnet  worden,  dass  zu  einer  aus- 
reichenden Wasserversorgung  aller  der  oben  angeführten  Ortschaften 
und  Bahnhöfe  die  Förderung  von  6 cbm  Wasser  in  der  Minute  voll- 
kommen genügt.  Der  Ausarbeitung  des  Projectes  ist  also  diese 


Waasermenge  zu  Grunde  gelegt  worden.  Mindestens  drei  Viertheile 
dieser  Wassermenge  werden  für  fiscalische  Anlagen  oder  für  solche 
Ortschaften,  deren  Wasserversorgung  dem  Fiscus  obliegt,  beansprucht. 
Der  Rest  entfällt  auf  den  Bedarf  anderer  Gemeinden  und  auf  den 
von  Privaten,  welche  nach  dem  für  sic  berechneten  Antheile  an 
dem  Gosammt bedarf  zu  den  Herstellungskosten  und  nsch  Maass- 
gab«  ihrer  thatsflchlichen  Wasserentnahme  zu  den  Unterhaltungs- 
kosten der  Anlage  beigezogen  werden  sollen.  Ausser  für  die  genannten 
Ortschaften  u.  s.  w.  besteht  ein  erheblicher  Mangel  an  Wasser  auf 
den  Bahnhöfen  Beuthen  und  Schwientochlowitx  und  in  den  Ge- 
meinden Ober-  und  Niederheydack  bei  Königshütle.  Es  ist  nun- 
mehr in  Aussicht  genommen  worden,  auch  diesen  Mangel  dauernd 
zu  beseitigen,  doch  nicht  durch  Leitungen  von  Zawada  her,  sondern 
durch  leichter  herxustellendo  Anschlüsse  an  die  bestehende  und  hin- 
reichend leistungsfähige  Wasserleitung  Tarnowitz  Bouthen-Königs 
h litte.  Das  ganze  grosse  Project  der  Wasserversorgung  des  oberach lesi- 
schen  fnduatriebezlrka  wird  gegenwärtig  eifrig  gefördert.  Man  hofft, 
die  für  dasselbe  erforderliche  Genehmigung  des  Ministers  für  Handel 
und  Gewerbe  noch  zeitig  genug  zu  erlangen,  um  im  Staatshaushalts- 
Voranschläge  für  1691/92  die  nötbigen  Credite  zur  Inangriffnahme 
der  Bauarbeiten  voraehen  zu  können. 

Budapest.  (Gas  und  ElektricitäL)  Ueber  den  8tand  der 
zwischen  der  Stadt  und  der  Gasgesellschaft  schwebenden  Verhand- 
lungen (vgl.  d.  Journ.  1889  No.  26  8.  844)  über  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  wird  aus  Pest  unterm  9.  April  geschrieben : 

Das  in  Angelegenheit  der  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung entsandte  Subcomite  hielt  eine  Sitzung,  in  welcher  Vice 
bürgermeisler  Gerlöcxy  die  Antwort  vorlegte,  welche  die  Gosgesell- 
Schaft  auf  die  ihr  von  Seite  dieses  Comitäs  gestellten  Propositionen 
abgegeben  hat 

Das  Comitä  hatte  für  die  Verlängerung  des  Gasvertrages  auf 
die  Dauer  von  10  Jahren  gefordert:  a)  dass  der  Gaspreis  für  Pri- 
vate succesive  auf  10  kr.  pro  Cubikmeter  herabgesetzt  werde;  b'  das» 
das  für  die  öffentliche  Beleuchtung  erforderliche  Gas  ebenfalls  so- 
fort unentgeltlich,  und  zwsr  für  sämmtliclie  Iteinpen  und  ohne  An- 
rechnung der  Erhaltungskostcn , zu  liefern  wäre;  cj  dass  für  die 
elektrische  Beleuchtung  weder  das  Korbt  der  Ausschliesslichkeit 
noch  auch  eiu  Vorrecht  beansprucht  würde  und  dass  auch  der 
Preis  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung  nicht  höher  als  der 
jetzige  Gaspreis  sein  dürfe. 

In  der  Zuschrift  der  Gasgesellschaft  werden  zunächst  diese 
Bedingungen  einzeln  und  in  Ihren  wechselseitigen  Beziehungen  auf 
ihre  praktische  Bedeutung  hin  analvsirt,  wobei  nachgewiesen  wird, 
dass  die  Annahme  der  erhobenen  Forderungen  einem  Opfer  von 
mehr  als  3’f*  Millionen  gleichkäme  — eine  8umme,  so  exorbitant, 
dass  von  ihr  selbst  dann  keine  Rede  sein  könnte,  wenn  der  Gas- 
vertrag  mit  allen  seinen  Attributen  (worunter  namentlich  die  mono- 
polistische Ausschliessung  jede«  anderen  Beleuchtungzmittels  zu 
verstehen)  verlängert  würde.  Um  unter  solchen  Umständen  gleich- 
wohl den  Lauf  der  Unterhandlungen  nicht  unterbrechen  zu  müssen, 
wird  — einem  Wunsche  de«  Comitepräsldcnten  entsprechend  — 
versucht,  bezüglich  der  Gasbeleuchtung  allein,  getrennt  von  der 
Frage  der  elektrischen  Beleuchtung,  eine  Lösung  zu  finden,  und  zu 
diesem  Endzwecke  folgendes  vorgeschlagen: 

Unter  der  Bedingung,  daas  zwischen  der  Hauptstadt  und  uns 
der  Vertrag  in  Betreff  deB  ausschliesslichen  Rechts  zur  Abgabe  von 
Gaslicht  auf  eine  Dauer  von  16  Jahren  verlängert  wird,  sind  wir 
bereit,  von  unserem  Vorrechte  hinsichtlich  der  Einführung  des  elek- 
trischen Lichtes,  oder  eines  anderen  Beleuchtungsmittels  abxustehen 
und  der  Commune  vollständig  freie  Hand  zu  lassen.  Wir  behalten 
uns  bloss  vor,  dass  die  Concurrenz  frei  bleibe,  dass  Niemanden  ein 
Vorrecht,  eine  Begünstigung,  eine  Ausnahme,  ein  Vortheil  und  eine 
Ausschliesslichkeit  anderen  Offerenten  gegenüber  eingeräumt  werde, 
so  dass  Jedermann,  somit  auch  unsere  Gesellschaft,  auf  gleicher 
Basis  concurriren  und  ein  Offert  stellen  können.  Durch  diene  be- 
dingte Verzichtleistung  ist  der  Hanptetadt  das  Mittel  gegeben,  um 
in  Betreff  der  elektrischen  Beleuchtung  sofort  in  Verhandlungen 
eintreten,  einen  Concurs  aussebreiben  und  das  vorteilhafteste 
Offert  auswähten  zu  können.  Der  tu  verlängernde  Gas  vertrag  würde 
all  das  auch  nicht  im  Geringsten  stören  oder  beeinflussen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Gasgeeeilsdbaft  noch  bereit,  sofort  nach 
Genehmigung  des  zu  verlängernden  Vertrages,  mit  dem  Gaspreise 
für  Private  auccesaive  bis  zu  dem  Minimum  von  10V*  kr.  pro  Cu- 
bikmeter  herabzugehen,  für  die  öffentliche  Beleuchtung  aber  nach 
Ablauf  des  gegenwärtigen  Gasvertrages  das  erforderliche  Gas  in 
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dem  Ausmaasse  de»  eflectlven  Verbrauchet  im  Jahre  1888  ganz  um- 
sonst ku  liefern.  Allenfalls  hatte  die  Gesellschaft  auch  dagegen 
nichts  einzuwenden,  wenn  der  Umfang  der  unentgeltlichen  Gasbe- 
leuchtung nach  der  im  Jahre  1*88  zwischen  der  öffentlichen  und 
der  privaten  Gasbeleuchtung  bestandenen  Proportion,  also  mit  20 % 
de«  Gesamratoonsums  festgeetellt  würde 

Um  die  Tragweite  dieser  Propositionen  erkennbar  zu  machen, 
recapituliren  wir  im  Nachstehenden  kurz  aus  dem  Punkte  f»  fies 
jetzigen  Gas  Vertrages  die  folgende,  hier  in  Betracht  kommende 
•Stelle:  Für  den  Fall,  dass  die  Commune  nach  Ablauf  des  Ver- 
trages ein  anderes  Releuchtungsmittel  einführen,  nicht  aber  auch 
die  Gaswerke  ablöecn  wollte,  ist  bestimmt,  »dass  das  Recht  der 
Gesellschaft,  ihr  Gasboleucbtungsgcschäft  auch  weiterhin  ungestört 
betreiben  und  an  Private  auch  weiterhin  Gas  abgeben  zu  können, 
unberührt  gelassen  wird.*  Als  Gegenleistung  hat  jedoch  die  Ge- 
sellschaft einen  Grundzins  zu  entrichten,  welcher  von  zehn  zu  zehn 
Jahren  progefläfv  von  5 auf  7 •/»  und  10%  des  Reinertrages  der 
Budapestcr  Gaswerke  Steigt,  wobei  indes*  »bemerkt  wird,  dasa,  in 
Folge  dieser  Zinszahlungen,  die  Gnspreise  nicht  beschrankt  werden.* 
Weiterhin  heisst  es  in  dem  Vertrage,  dass  »nach  den  ersten  *ehn 
Jahren  des  Vertrages,  d.  h.  nach  Ablauf  des  für  die  Gesellschaft 
auch  in  Hinsicht  sonstiger  Beleuchtungsarten  garantirten  privilcgirten 
Zeitraumes,  wenn  die  Hauptstadt  für  ein,  mit  Inanspruchnahme 
von  SLraasenflächen  an  Private  abzugebendes  neuartiges  Licht  ver- 
fügen wollte:  der  Gesellschaft  in  diesem  Falle  für  die  Dauer  des 
gegenwärtigen  Vertrages  andern  Unternehmern  gegenüber,  unter 
gleichen  Bedingungen  das  Vorrecht  eingeräumt  wird.* 

Diese  Vertragsbestimmungen  berücksichtigend , erklärte  das 
Coinit4,  dass  das  obige  Anerbieten  der  Gasgesellscbsft  eine  effective, 
werthvolle  Concession  bedeute.  Die  Hauptstadt  könne  nunmehr 
frei  und  unbeschrankt  — mit  der  Gasgesellschaft  oder  ohne  die- 
selbe, wie  es  ihr  Vortheil  erheischen  würde  — in  Betreff  der  Ein- 
richtung der  elektrischen  Beleuchtung  verfügen,  und  gleichwohl  sei 
die  Aussicht  gegeben,  die  Kosten  der  öffentlichen  Beleuchtung  auf 
ein  Minimum  herabdrücken  und  auch  dun  Preis  für  die  privaten 
Gasconsumentcn  erheblich  redneiren  zu  können.  Im  Allgemeinen 
erscheine  somit  daB  Offert  der  Gesellschaft  geeignet,  um  zur  Grund- 
lage detaillirter  Verhandlungen  genommen  zu  werden.  Difflcultirt 
werden  indess  folgende  Forderungen  - 1.  Dass  der  Gasbeleuchtung»- 
vertrag  auf  15  Jahren  verlängert  werden  solle.  Da»  Coraitl  betont 
dieser  Bedingung  gegenüber,  dass  die  der  Conunune  nach  dem  bis- 
herigen Vertrage  gesicherten  Recht!  {der  Ablösung  der  Gaswerke 
nach  jedem  Cyclns  von  10  Jahren)  nicht  geschmälert  werden  dürften. 
2.  Dass  der  Preis  für  Privatconanmenten  succeasive  auf  10%  kr. 
pro  Cubikmeter  herabgesetzt  werde.  Das  Comite  beharrt  auf  der 
Forderung  eines  Minimalpreises  von  10  kr.  3.  Dass  die  Unentgelt- 
lichkeit des  öffentlichen  Gssoonsums  erst  nach  Ablauf  des  jetzigen 
Vertrages  einzutreten  hätte.  Das  CotniWt  ist  der  Ansicht,  es  sollte 
der  mit  20%  des  gesammten  Gasverbrauchs  zu  berechnende  öffent- 
liche Gaeconsum  zur  Hälfte  schon  nach  Abschluss  den  Verlängerungs- 
Vertrages  unentgeltlich  sein,  während  die  volle  Unentgeltlichkeit 
erst  nach  Ablauf  des  jetzigen  Vertrages  einzutreten  hätte. 

Demnächst  soll  die  grosse  Belenchtnngscommission  zur  Ver- 
handlung dieser  Vorlage  einberufen  werden. 

Frankfurt  (Versicherungsgesellschaft  gegen  Wasser- 
leitungsschäden.) Dem  Geschäftsbericht  pro  1889  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  der  Reingewinn  M.  25982  (1888  M.  27533)  beträgt 
Während  davon  im  Vorjahre  die  grössere  Hälfte  zur  Deckung  des 
aus  dem  ersten  Geschäftsjahre  übernommenen  Verlnstaaldos  ver- 
wendet werden  musste,  können  diesmal  M.  20000  als  Dividende  von 
8%  (1888  4%)  vertheilt,  M.  1299  dem  Reservefonds  zugewieaen  und 
>L  3534  zu  Tantiemen  benutzt  werden,  wonach  M.  1149  für  neue 
Rechnung  bleiben.  Nach  dem  Geschäftsbericht  ist  die  Versicherungs- 
summe gegen  das  Vorjahr  um  M.  77870000  auf  M,  424840000  ge- 
stiegen. An  Prämieu  und  Gebühren  wurden  M.  256454  (1888 
M.  219506),  an  Zinsen  M.  9368  (18*8  M 8862';  vereinnahmt,  während 
für  Schäden  und  Reparaturen  M.  74793  (18*8  M.  75083),  Agenturpro- 
visionen M.  46770  (1888  M.  38 801),  Arbeitslöhne  und  Spesen  für 
Reparaturen  M.  41695  (1888  M.  16605),  Saläre  M.  29049,  Reise-  und 
Organisationskosten  M.  12433  verausgabt  wurden.  Die  Schäden- 
reserve  bat  sich  von  M.  4375  auf  M.  8563 , die  Präniienreaerve  von 
M.  49946  auf  M.  61069  erhöht.  An  Effecten,  welche  iin  Vorjahre 
M.  3387  Gewinn  ergaben,  waren  diesmaal  M.  101  abiuschreibun.  Es 
ergibt  sich  schliesslich  ein  Reingewinn  von  M.  25982 


Hall«.  (Sächsisch-thüringische  Actiengesellachaft 
für  Braunkohlen verworthung.)  Der  (34.)  Geschäftsbericht 
für  1889  wird  durch  folgende  Vorbemerkungen  eingeteitet:  Den  all- 
gemeineif  Theil  des  vorjährigen  Geschäftsberichtes  schlossen  wir 
mit  dem  Hinweis,  dass  die  schon  im  letzten  Viertel  des  Jahres  18*8 
eingetretene  günstige  Wendung  im  Handel  mit  den  Producten  der 
Mineralöl-  und  Paraffinindnstrie  nach  Maasugabe  bisheriger  Verkäufe 
an  Oelen,  Paraffin,  Kerzen  und  Gnideooke  in  ihrer  Wirkung  auf  da« 
Jahr  1889  voraussichtlich  befriedigen  werde.  Heute,  wo  wir  über 
das  abgelaufene  Jahr  Rechenschaft  zu  geben  haben,  Bind  wir  unge- 
wiss, ob  das  Geschäftscrgebniss  die  in  Actionärkreisen  gehegten  Er- 
wartungen ausreichend  erfüllen  wird,  denn  die  in  den  leisten  Monaten 
vielfach  durch  die  Zeitungen  gegangenen  Nachrichten  von  einer 
gegenwärtig  überaus  glücklichen  I-age  unserer  Industrie  und  die, 
leider  bisher  nicht  verwirklichte  Annahme,  dass  die  anssergewöhn- 
liche  Verteuerung  der  Steinkohle  *u  einer  Prcisauf bessern ng  auch 
unserer  einheimischen  Industrie  führen  müsse,  konnten  recht  wohl 
Hoffnung  auf  ein  höheres  Erträgniss,  als  es  hier  geboten  wird,  er- 
regen. So  hochgespannte  Erwartungen  wird  unser  Abschluss  nicht 
! befriodigen,  dagegen  dürfte  den  Ansprüchen  der  Mehrzahl  unserer 
Herren  Actionäre  mit  einer  Dividende  von  9%,  welche  der  dem- 
nächfltigen  Generalversammlung  zur  Annahme  empfohlen  werden 
soll,  genügt  sein.  Zwar  hat  die  Mineralöl-  und  Paraffinindtutrie  in 
Folge  der  fast  durchgehend»  höheren  Bewertung  ihrer  Fabrikate 
einen  entschiedenen  Erfolg  aus  dem  abgelaufcncn  Jahre  zu  ver- 
zeichnen; vornehmlich  der  Aufschwung,  den  das  durch  ein  Verkaufs- 
»yndicat  gepilegte  Paraffingeschäft  in  quantitativer  Hinsicht  genom- 
men hat,  war  ein  ausserordentlicher.  Aber  ebenso,  wie  e«  dieser 
Vereinigung  der  Fabriken  nicht  beschieden  war,  mit  dem  Vertrieb 
grosser  Mengen  von  Parafllnölen  aller  Art  zugleich  zu  einer  nennen.« 
werten  Aufbesserung  der  Preise  schon  für  1889  zu  gelangen,  so 
hat  die  Leitung  der  Veikäufc  von  Paraffin,  Kerzen,  Solaröl  etc.  aus 
demselben  Grunde  nur  zum  Theil  die  ansteigende  Conjunctur  sich 
zu  Nutzen  machen  können.  Der  Kohlendebit  im  Bahnverkehr  war 
in  so  fern  freundlicher,  als  wenigstens  die  Versuche,  die  Preise 
weiter  herahzudrücken,  unterblieben.  Einige  störende  Tarifungleich- 
heiten  konnten  beseitigt  werden.  Die  Nasspresssteinfabrikation  litt 
unter  der  anhaltend  nassen  Witterung.  Die  Aufwendungen  für  Neu- 
anschaffungen an  Grubeneigvnthum  (M.  14534,82),  Grundbesitz 
(M.  186696,99),  Baulichkeiten  (M.  205908,95),  Utensilien  und  Maschi 
nen  (M.  72439,35),  für  Grubenbau  von  Voss  (M.  110804,64),  Einen- 
bahnbau  daselbst  (M.  64596,13),  Pferdebahnbau  daselbst  (M.  4065,82., 
Wegebau  (M.  1614)  betragen  zusammen  M.  610660,70,  wovon  mit 
Jahresende  nur  M.  35946,47  unbezahlt  waren.  Der  Bruttogewinn 
M.  362 .‘14 1,62  stellt  sich  um  M.  51564,93  höher,  die  Summe  der  Ab- 
achreibungen  M.  195523  um  M.  9841,96  niedriger,  al«  im  Vorjahre;  als 
Abschreibungen  gelten  jedoch  auch  diejenigen  M,  6836,91,  welche 
von  der  Schortauer  Anlage  im  Laufe  des  Etatsjahres  abgebucht 
wurden.  Es  vertheilen  sich  die  diesmaligen  Abschreibungen  für  die 
im  Betriebe  gewesenen  Werke  mit  10,1  •/»  auf  Gruben-,  19,9%  auf 
Grubenbau-,  7,5%  auf  Gebäude-,  6,57%  auf  Utensilien-  und  Ma- 
achinen-Conto , mit  13,8%  auf  Wegcban-,  mit  10%  auf  Drahtseil- 
bahn- und  mit  11,1  V auf  Pferdebahn-Conto.  Die  Wertbe  für  Uten- 
silien und  Maachineu  auf  den  älteren  Anlagen  sind  in  Folge  der 
seit  vielen  Jahren  sehr  reichlich  bemessen  gewesenen  Amortisation»- 
quoten  bereits  so  niedrig,  das«  von  einer  weitergehenden  Abschreibung 
abgesehen  werden  musste.  Nach  Kürzung  der  Tantiemen  des  Auf- 
sichtsmths  verbleibt  unter  Hinzurechnung  de«  Vortrags  aus  dem 
Vorjahre  ein  Restgewinn  von  M.  344698,67,  aus  dem  die  Actionäre 
9%  Dividende  erhalten  sollen. 

Hamburg.  (Arbeitseinstellung  der  Gasarbeiter.)  Der 
Telegraph  verbreitet  unterm  18.  Mai  folgende  Meldung.  In  Folge 
des  Strikes  der  Gaaarbeiter  ist  die  Stadt  «eit  8 Uhr  ohne  Ga» 
beleleuchtung.  ( .*  D.  Red.)  Die  StraaftenlamjWMi  haben  nur  ein  Achte! 
ihrer  sonstigen  Leuchtkraft,  in  den  PrivnthHasern  und  den  gewerb- 
lichen Etablissement»  ist  das  Gas  entweder  minimal , oder  ganz 
erloschen;  Kerzen  und  Petroleum  müssen  nach  helfen.  Der  Verkehr 
ist  sehr  gehindert.  Man  hört,  der  ätrike  sei  entstanden,  weil  die 
Arbeiter  statt  der  bisherigen  Zwölfstunden-  die  Einführung  der 
Achtetu  ndenschicht  verlangen  und  ausserdem  den  von  der  Direction 
verlangten  Austritt  aus  dem  Fach  verein  verweigern.  Am  Strike  sind 
die  in  den  Gasanstalten  beschäftigten  Maschinisten  und  Schmiede 
nicht  bethcillgt. 

Königsbronn,  Württetnlierg.  (Wasserversorgung.)  Am 
2.  April  war  auf  dem  hiesigen  Rathhause  eine  grosse  Versammlung 
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behufs  Gründung  der  Hlrdtflfeid-  Aalbuch -Wassersorgungegruppe 
unter  dem  Vorsitz  de«  Rogierungsdirectors  v,  Rt&dingcr  und  in 
Anwesenheit  de«  Staatetechnikers  Baurath  Eh  mann,  des  Bauraths 
Euting  und  der  Oberamtsvorstände  von  Aalen,  GmQndf  Heiden- 
heim und  Neresheim.  Die  Gruppe  umfasst  die  wasserarmen  Ge- 
meinden Lauternbarg,  Bartholom»  mit  Theitgemeimlen,  Zang,  Ochsen- 
l>erg,  Unterkochen,  Johannesweiler,  Stetten,  Ebnat  mit  Thellgcmein- 
den,  Elchingvn,  Gros«  und  Kleinküchen,  Holen,  Waldhausen  mit 
Theilgemeinden , zusammen  14  Gemeinden  mit  7069  Einwohnern. 
Der  Beschluss  zur  Gründung  der  Gruppe  wurde  einstimmig  gefasst 
Zunächst  wurde  ein  GruppenausBchusa  gebildet  and  zum  \ orstand 
Schultheis  Re uss  von  hier  gewählt.  Mit  der  Dienstaufsicht  wurde 
unter  Voraussetzung  der  Genehmigung  der  kgl.  Staatsregierung  das 
Oberamt  Heidenheim  betraut.  Auch  wurde  sofort  mit  der  kgl. 
Fiuanzverwaltnng  verhandelt  wegen  Erwerbung  der  dem  Staat  ge- 
hörigen Wasserkraft  in  Itzelberg,  wohin  die  Pumpstation  kommen 
soll;  «.las  Ministerium  hat  schon  früher  seine  Geneigtheit  für  diesen 
Plan  ausgesprochen.  Den  Gemeinden  Neresheim , Auen  beim , Dos- 
singen  und  Hohenlohe  wurde  der  Beitritt  unter  gleichen  Beding- 
ungen auf  drei  Jahre  offen  gehalten. 

Ungen.  (Gasanstalt.)  Die  Erweiterung  hiesiger  Gasanstalt  ist 
der  Berlin- Anhaltischen  Maschinenbau-ActiengesellBchaft  übertragen. 

Lüneburg.  (Gasanstalt.)  Zu  der  Milthoilung  in  No.  13  d.  Journ. 
ist  nachzutragen , dass  ausser  dem  Gasbehälter  auch  eine  Erweite- 
rung der  Kühler-  und  Wascheranlage  stattfindet.  Diese  Lieferung 
ist  der  Berlin- Anhaltischen  Maschinenbau- Actiengeaellschaft  über- 
tragen, welche  im  vorigen  Jahre  die  Apparate  zum  Umbau  des 
übrigen  Theiles  der  Gasanstalt  zur  vollsten  Zufriedenheit  geliefert 
hat.  ln  diesem  Jahre  wurden  ein  Mohrscher  Kühler,  ein  Drory- 
scher  Theerwascher  und  ein  Kunath'scher  Zackcnwascher  aufgestellt, 
sowie  die  Betriebsrohre  vergrösBort  und  findet  hiermit  die  Erweite- 
rung der  Gasanstalt  ihren  vorläufigen  Abschluss. 

Remscheid.  {Gas-  und  Wasserwerke.)  Nach  dem  Ge- 
schäftsbericht ist  das  Gaswerk  in  stetigem  Aufschwung  begriffen. 
Es  lieferte  einen  Betriehsüberschuss  von  M.  59199000;  etwas 
weniger  als  im  Vorjahre,  da  der  Gaspreis  ermässigt  and  ausserdem 
die  Gasuhrenmietbe  abgeschafft  wurde.  Von  dem  Ueherschuas 
flössen  M.  10U00  an  die  Stadtkaaae,  M.  30500  wurden  für  Ncuan- 
lagen  bestimmt,  M.  8900  zur  Amortisation,  M.  3000  für  den  Er- 
neuerungsfonda.  Der  Gosammtconsum  betrug  1 167269  cbm  (ergibt 
gegen  das  Vorjahr  eine  Steigerung  von  13*/«).  Interessant  ist  die 
Steigerung  des  Verbrauches  an  Kruftgas,  re*p.  die  Vermehrung  der 
Motoren  18H).'9t  10  Motoren  15  100  cbm  Verbrauch,  M.  2211*0  Ein- 
nahme. I.  April  1890  43  Motoren  (mit  134  V*  H.  P.) , 11*0400  cbm 
Verbrauch,  M.  117136  Einnahme.  Dabei  betrug  1880.'H1  der  Gas- 
preis 17  Pf.,  1890  9 Pf. 

Für  das  kommende  Jahr  wurden  M.  148000  zur  Disposition 
gestellt  zur  Erweiterung  der  Gasanstalt. 

Der  Verkauf  der  Nebenproducte  war  Im  Berichtsjahre  günstiger 
als  früher. 

Vergast  wurden  3849 8U0  kg  Kohlen,  die  bis  an  die  Retorten 
M.  1,08  pro  100  kg  kosteten,  im  Vorjahre  M.  1,20.  Im  nächsten 
Jahre  wird  das  Verhältnisa  ein  minder  günstigen  sein  (etwa  M.  1,70, 
also  72*io  Steigerung.) 

Da«  Gasrohr  hat  am  1.  April  eine  Länge  von  31977  in.  800 
Gasuhren  mit  8589  Flammen  waren  vorhanden. 

Die  Betriebskosten  pro  100  cbm  betragen  M.  8,38. 

Auch  das  Wasserwerk  zeigt  eine  günstige  Entwickelung.  E« 
ergab  M.  25215,58  Betriebaüberschuss.  Gesammtconsum  278322  cbm 
(21*/*  mehr  als  im  Vorjahre);  Gesammtxahl  der  Anschlüsse;  2125. 

Die  Fundamente  der  Thalsperrenmauer  sind  fertig;  im  Winter 
ist  das  Steinmatcrlal  gebrochen  wordeu;  1891  soll  die  Sperre  der 
Benutzung  übergeben  werden.  Die  notariellen  Erwerbsactc  sind 
-geschlossen. 

Der  Wasser co nsu tu  betrug  1888, '89  278  922  cbm,  täglich  7 GO  cbm, 
durchschnittlich  pro  Kopf  und  Tag  35 1.  Lange  des  Rohrnetzes 
51  km.  Betriebskosten  pro  100  cbm  Wasser  M.  2*2,81. 

Die  Verwaltung  liess  das  Wasser  untersuchen  durch  den 
Chemiker  Dr.  Knublauch  in  Kotn  und  Dr.  Kleinschmidt  iu 
Elberfeld.  Beide  Analysen  ergaben  ausserordentlich  günstige  Re- 
sultate. 

Vegesack.  Gasanstalt.)  Ausden  Mittheilungen  des Stadtraths 
an  die  Stadtverordneten  ist  bekannt  geworden,  dass  mit  Herrn 


Francke  (Bremen)  ein  provisorischer  Vertrag  wegen  Erbauung  einer 
Gasanstalt  abgeschlossen  ist,  der  jedoch  nicht  eher  dem  Btadtver- 
ordnetencollegium  zur  Beschlussfassung  zugehen  soll,  bis  die  Krage 
der  Errichtung  einer  elektrischen  Centralstation  geprüft  worden  ist. 
Die  Durchführbarkeit  elektrischer  Beleuchtung,  ebenso  der  Kosten- 
punkt der  Lichtabgabe  an  das  Publikum  und  an  die  Stadt,  hängt 
von  der  Giöoee  der  Betheiligung  ab,  die  durch  Umfrage  feetgestellt 
werden  soll. 


Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Hamburg,  13.  Mai.  Der 
Markt  ist  geschäf tsloB ; man  notirt  pro  1 Ctr.  24'i'iproc.  Waurc  M.  12. 
Jnli' September  M.  12,10  bis  M.  12,20.  Die  Zufuhr  von  Ammoniak- 
«alz  aus  englischen  Häfen  betrug  in  der  Woche  bis  10.  Mai  circa 
M.  iK.M‘0.  Auf  den  englischen  Märkten  macht  sich  grossere  Nach- 
frage bemerkbar  und  die  Preise  haben  sich  wieder  gehoben.  Für 
prompt  wird  notirt  London  11  £ 6 sh.  3 d.  Chili  Salpeter  notirt 
M.  8,05  bis  M.  8,10. 

Ruhr  kohle.  Dio  Mitte  Mai  (16.)  gemeldeten  Preise  der 
wichtigsten  Sorten  stellen  sich  wie  folgt  ; Gas-  und  Flammkohlen 
Gaskohle  M.  14,50  bis  IG, 00,  Flammförderkohle  12,50  bis  14,00,  Stück- 
kohle 15,00  bis  17,00,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I und  II  14,50 
bis  16,00,  dto.  III  und  IV  12,00  bis  14J>0,  Nussgruskohle  11,00  bis 
12,00.  Fettkohlen:  Förderkohle  12,00  bis  13,00,  dto.  beste  mehrte 

13.00  bis  14,50,  Stückkohle  14,00  bis  15,00,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  1 und  11  13,50  bis  15,00,  dto.  III  und  IV  12,00  bis  13,50, 
Cokekohle  13,00  bis  15,00.  Magerkohlen:  Förderkohle  12,00  bis  12,50, 
Stückkohle  16,00  bis  18, U0,  Nusskohle  Korn  I utul  II  16,00  bis  18,00, 
Gruskohle  7,00  bis  8,00.  Coke:  Hochufencoke  24,00  bis  26,00,  Gies- 
sereicoke  25,00  bis  27,00,  Nusaooke,  gebrochen  Korn  I und  II 

26.00  bis  28,00.  Briquetts:  16,00  bis  17,00. 

Schlesische  Kohle.  Dio  kgl.  sächsischen  Suatsbnhnen 

accvptirten  am  8.  Mai  in  einer  Koblensubmiwion  dio  von  ober- 
schlcsischen  Gruben  gemachten  Angebote  zum  Preise  von  M.85 
pro  Waggon.  Es  handelt  sich  hierbei  um  ein  Quantum  von  100 
Waggons  pro  Tag;  der  Preis  von  M.  85  loco  Grube  ist  der  höchste 
bisher  dagewesene.  Dio  letzte  Verdingung,  welche  von  Berlin  aus- 
geschrieben war,  ergab  nur  einen  Preis  von  M.  82. 

Gusseiserne  Röhren.  Ueber  die  Verdingung  von  guss- 
eisernen Röhren  macht  die  N.-Ztg.  folgende  Mittbei langen.  Das 
städtische  Hochbauamt  in  Charlottenburg  vergab  am  1.  Mai  die 
Lieferung  der  zum  Bau  der  Gasanstalt  II  erforderlichen  gusseisernen 
Röhren  and  Formstücke.  Diese  Verdingung  ist  insofern  von  Inter- 
esse, als  sich  daran  ein  französisches  Werk,  die  »Usinc«  de  Mar- 
quise« (Dop.  Pas  de  Calais,  Arr.  Boulogue)  bethoiligtc.  Seitens 
der  vereinigten  deutschen  Röhrengiessereien  wurde  für  gerade  guss- 
eiserne Muffenrohro  der  niedrigste  Preis  von  der  Berliner  Actien- 
gesellschaft  für  Eisengiesserei  und  Maschinenfabrikation,  vormals 
J.  C.  Freund  & Co.  in  Charlotlenburg  mit  M.  180  pro  Tonne  abge- 
geben , während  die  Usines  de  Marquise  M.  1H6  forderten.  Anders 
lag  der  Fall  bei  den  Spundröhren,  übvrechiebbaren  und  Bogenröhren, 
für  welche  das  französiche  Work  M.  230,  das  Charlottenburger 
Werk  dagegen  M.  290  forderte.  Noch  grösser  war  dio  Differenz 
in  der  Preisstellung  für  die  erforderlichen  Wasser  und  Absperrtöpfe. 
Die  Gesellschaft  Freund  verlangte  hierfür  M.  326  pro  Tonne,  die 
Usines  de  Marquise  dagegen  nur  M.  230.  Die  französische  Eisen- 
industrie entwickelt  in  letzter  Zeit  in  ihrem  Wettbewerb  auf  dem 
deutschen  Markt  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Eifer;  wir  erinnern 
nur  an  die  von  der  Firma  M.  D Pintscher  in  Altona  seinerzeit 
in  ostensi ver  Weise  abgegebenen  Offerten  von  französischem  Stab 
eisen,  die  mittelbar  den  Anlass  zu  der  vom  deutschen  Walzwerk*- 
verband  jüngst  beschlossenen  Preisherabsetzung  gaben  Auch  fran- 
zösisches Giessereiroheisen  wird  neuerdings  zn  sehr  billigen  Preisen 
angeboten  und  vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  sich  auch 
französische  Stahlwerke  an  deutschen  Schienensuhmiasinnen  l>e- 
theikigen  werden. 

Die  Vertreter  der  Fettkohlenzechen  des  Oberbergamtsbesirks 
Dortmund  beschlossen  in  einer  am  Bonnabend  (3.  Mai)  in  Bochum 
stattgehabten  Versammlung,  mit  Rücksicht  auf  die  Haltung  der  Elsen- 
bahndircctionen,  den  jüngst  gemeldeten  Preis  von  M.  186  für  Loco- 
motivkohlen  auf  M.  120  herabzusetzen. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

UND 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gu-  and  WuserfschinAnnera 

Rarmiuitlw  und  Qilf  MmUw  : Dr.  H.  BWTB 
rraH—at  an  d*r  MkawAtn  Itafhobul»  ■>  KarUrutx,  OieiralmnU*  *m  Taraiui. 

Varia«:  R-  ÜU1BMHOURCI  ln  M Uneben.  QlUokstr***«  11. 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  und  ersebftpfend  ü her  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  de*  Heleuchtungavremn«  und  der  WaaMrvenorgiing. 

Alle  Zcuchriften.  welche  die  Redaktion  des  Blatte*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreaae  de*  Uerauagebcr«,  Prof.  Df.  H.  BUNR  In  K*rl*nihg  1.  B.. 
Nowai’k*  Anlage  tS. 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  d«u  ituchhandel  cum  Preise  ron  M.  *o  fllr  den  Jahrgao«  beaufrea 
werden;  bei  dlreetein  Beaugtr  durch  die  l'osiAmter  Deutachlands  und  de*  Aus- 
landes oder  durch  die  unteraelchnete  Vcrlagifaachhantlluug  wird  ein  PortoctiachUg 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshaadluug  und  sAnuntlicbeo  Annoucen- 
iMti tuten  tum  Preise  von  90  Pf.  für  die  dreige«|>*ltene  Petitteile  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bei  19-.  19-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  suvor  ein  Probe-Eaemplar  elutuienden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  belgafUgt. 

VaelagabucbbaatUua«  von  R.  OLDBNBOUHÖ  In  MBfidi« 

Gl&ckatraasc  II. 


Inli  ult. 

Protaksll  fllr  die  V.  MABplvarwamalaag  des  Bs)rrl»«bea  Vcrria*  voa  Was-  and 

WanerfackmAanrrn.  & 9l»6. 

Klalge  BemerkaaeMt  u dea  tafallverkltaagviersekrirten  flr  liAswerksbetrlebe. 

Von  8ml)  Blum-  8-  *!•“. 

Beitrüge  cur  terkaisekea  Qasaaalyse  mittel«  der  Baate'wkea  Uasbüretto  Von 

W.  Leybold,  Chemiker  der  Frankfurter  UaageaellscbafX  iSchluu.j  8 **> 

l'eVer  etaen  violett*»  Farktteff  aas  KelnlgMgwi*a«ee  «4er  aagrrelalgUa  l.earktga«. 

Von  Hob.  Gaaclt.  Chemiker  8 904. 

Literalar  8.  90«. 

Pateete.  8.  »dt. 

Patentanmeldungen, 

Patente«  raagang. 

PatenterthaTlungen. 

Patentübertragung. 

PatenlerlAach  ungon. 

Auaüge  tat  dea  PateaUckrirua.  8 

Babe,  Hel* Vorrichtung  — White  and  Mlddleton.  Gasmaschine.  — 
v.  OechelhAuaer,  K- gallrun*  von  (Ja*n»aschlnt>o  — Dllrr  .t  Krumpelt, 
Regnlirvnrrtchtung.  — Schneider.  Mlschvontll  — Wedteck,  Regelungv- 
vorrichtung.  - Butler,  Petroleum- Verbundmaschine.  — lleruuct,  Draek- 
mmderungs-  and  Absperrventil.  Kwart,  Elsen  oder  Stahl  gerett  Rost 
au  schlltaen.  — A«,  Reinigen  der ßaugrohrofth ungen.  M alle  v Ille,  Heben 
von  Wasser.  — The  Hecor  Marine  Propeller  Co. , Forlbeweiren  von 
Schiffen.  — Allst  h dt  Co.,  Transport  karre.  — Beer.  Kaualrohnchloea.  — 
Moormann.  Feuerhahn. 

SutUllsrbe  and  flaaailelle  ■IHhellaag«a.  8.  RIO. 

Blasewlta  UH  Dresden,  Waaserleltnng  and  GnsfnbrIV  Bochum,  (iw- 
und  Wasserwerke.  — Hamburg,  Uiuarbcitemtrikc.  - Magdeburg,  elek 
Irische  Versucbwrtatlon. 

■arktberUkt.  B.  914 


Protokoll 

(0r  die 

V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  nnd  Wasserfachmännern 

am  28.  April  1890  In  Lindau. 

Die  V.  Jahresversammlung  des  Bayerischen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfaehmännern  wurde  am  28.  April  um  8 '/«  Uhr 
im  Saale  des  Hotels  »Bayerischer  Hof«  zu  Lindau  durch  den 
Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Director  R.  Jansen  er- 
öffnet. Derselbe  begrüsste  die  Anwesenden  und  sprach 
Herrn  Director  Fas  old  von  Lindau  Namens  des  Vereines 
den  Dank  für  den  herzlichen  Empfang  aus,  welchem  seitens 
der  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
verliehen  wird.  Die  Versammlung  war  nach  den  Ein- 
zeichnungen in  die  Präsenzliste  von  25  Mitgliedern  und 
7 Gasten  besucht.  Das  Schriftführeramt  für  die  Versamm- 
lung übernimmt  Herr  Director  Kot  he  (Straubing).  Herr 
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Director  Jansen  erstattet  Bericht  über  das  verflossene 
Wreinsjahr.  Von  Seite  des  Hauptvereines  ist  ein  Schreiben 
eingelaufen,  welches  zu  möglichst  reger  Betheiligung  an  der 
statistischen  Zusammenstellung  der  Betriebaresultate  von 
dem  Vereine  Angehörigen  Gasanstalten  aufforderL  Herr 
Diehl  spricht  den  Wunsch  aus,  den  Hauptverein  zu  er- 
suchen, es  möge  die  Mittheilung  der  Statistik  sobald  als 
möglich,  nach  dem  festgesetzten  Eingangstermin  bewerk- 
stelligt, nicht  aber  zu  lange  hinausgezogen  werden,  da  di« 
statistischen  Zahlen  sonst  bedeutend  an  Werth  verlioren. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder 
unverändert  73  geblieben  sei,  da  ein  Mitglied  im  Laufe  des 
Jahres  aus-  und  eines  eingetreten  sei. 

Hierauf  berichtet  der  Kassier,  Herr  Frcts eher  (Kemp- 


ten), über  dio  Kassaverhältnisse. 

Es  betrug  der  Kassabestand  im  April  1889  . . M.  374,02 

Hierzu  kamen  Jahresbeiträge  73  X 3 * 219,00 

» 16,92 


Summa  der  Einnahmen  M.  609,94 
Summa  der  Ausgaben  » 108,51 
mithin  Kassabestand  April  1890  M.  501,43 

Bezüglich  dea  Activbestandes  beantragt  Herr  Diehl, 
der  Vorstand  möge  den  neu  zu  erwählenden  Kassier  veran- 
lassen, den  Betrag  verzinslich , sei  es  in  Papieren  oder  in 
einer  städtischen  Sparkasse,  anzulegen.  Man  stimmt  dieser 
Anregung  zu. 

Als  Beitrag  für  das  nächste  Vereinsjahr  werden  M.  3 
festgesetzt.  Es  werden  per  Acclamation  zwei  Kassa- Revisoren, 
Herr  Herold  und  Herr  Ilorn  ernannt,  worauf  nach  Prüfung 
und  Richtigbefund  dem  Vorstande  Decharge  ertheilt  wird. 

Nach  den  Statuten  haben  dio  Herren  Gustav  Rieding  er, 
Schriftführer,  und  Herr  Fretscher,  Kassier,  aus  dem  Vor- 
stande auszuscheiden ; es  werden  hierfür  per  Acclamation 
gewählt:  Herr  C.  Sand  (Augsburg)  als  Schriftführer  und 
Herr  Fex  er  (Bamberg)  als  Kassier. 

Als  Ort  für  die  nächste  Versammlung  wird  Bamberg 
ausersehen,  welche  Wahl  Herr  Director  Fex  er  dankend  an- 
ninunt. 

Nunmehr  erhält  Herr  Dr.  Schilling  jr.  (München)  das 
Wort  zu  seinem  Vortrage  über  »Reinigungsmasse«,  in  welchem 
derselbe  an  der  Hand  verschiedener  Versuche  darauf  hin- 
weist, dass  die  Analyse  der  neuen  Massen,  reep.  deren  Eisen- 
gehalt nicht  als  Maassstab  für  die  Aufnahmsfähigkeit  für 
Schwefel  gelten  könne;  der  Vortragende  erläutert  eine 
Methode  zur  Bestimmung  der  Maximalschwefclaufnahme 
neuer  Haussen  und  ist  der  Ansicht,  dass  zu  einem  genauen 
Studium  des  Reinigungsvorganges  die  in  der  Praxis  hinzu- 
tretonden  Nebenumstände  physikalischer  Natur  und  deren 
Einfluss  auf  die  Schwefelaufnalime  getrennt  zu  untersuchen 
seien;  einige  solcher  Versuche  werden  mitgetheilt.  An  der 
anschliessenden  Debatte  betheiligen  sich  Herr  Leybold 
(Frankfurt),  Herr  Diehl,  Herr  Dr.  Schilling  (München) 
und  Herr  Jansen  (Augsburg). 

Hierauf  hält  Herr  Leybold  einen  Vortrag  über  Cyan. 
Derselbe  gibt  zunächst  eine  ZahlenUbersicht  über  die  Ver- 
theilung  des  Stickstoffs  bei  der  Destillation  der  Kohle  mit 
specieller  Berücksichtigung  des  an  don  verschiedenen  Stellen 
der  Fabrikation  auftretenden  Cyans.  Herr  Leybold  spricht 
einer  rationellen  Gewinnung  des  Cyans  aus  dem  Rohgase 
eine  grosse  Zukunft  zu,  und  weiNt  anderseits  darauf  hin, 
dass  auch  in  der  Eisenreinigung  gegenwärtig  noch  Cyan  ver- 
loren, resp.  in  das  reine  Gas  übergeht»  Es  werden  Mittel 
angegeben,  um  diesen  Verlusten  entgegenzutreten. 

Herr  Jansen  richtet  einige  Fragen  an  Herrn  Leybold 
bezüglich  der  Behandlung  ausgebrauchter  Massen  und  Cyan- 
gowinnung  aus  Kalk,  welcher  zur  Darstellung  von  Salmiak- 
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geist  aus  Gaswasser  gedient  hat.  Herr  Dr.  Schilling 
bestätigt  die  Wichtigkeit  der  Cyanfrage  für  die  Gas- 
anstalten. 

Herr  Dichl  constatirt,  dass  durch  den  Vortrag  des 
Herrn  Leybold  zum  ersten  Male  die  Cyanfrage  eine  öffent- 
liche Besprechung  in  einer  Fachvereammlung  gefunden  habe, 
und  er  halte  es  für  wünschenswert!] , dass  in  der  nächsten 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmiinnern  von  unserem  Vorsitzenden  die  Anregung 
gegeben  werde,  *eB  möge  der  Vorstand  de*  Hauptvereins 
bei  seiner  nächsten  Versammlung  die  Behandlung  der  Cyan- 
frage in  den  Kreis  seiner  Aufgaben  aufnehmen.«  Die  Ver- 
sammlung erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Hierauf  wird  Herrn  Diehl  das  Wort  ertheilt  zu  Mit- 
theilungen über  die  Vorkehrungen,  welche  in  München  ge- 
troffen sind,  um  die  namentlich  durch  die  gegenwärtig  aus- 
gedehnten Entwässerung»-  und  Kanalisationsarbeiten  ver- 
ursachten Hohrbrüche  und  Gasausstrom ungen  möglichst  zu 
vermeiden,  und  welche  Organisation  bei  der  Münchener  Gas- 
anstalt bei  verkommenden  Gasausströmungen  eingeführt  ist. 

Nach  einer  kurzen  Frühstückspause  wird  Herrn  Ingenieur 
Dürr  (München)  das  Woit  ertheilt,  um  seinen  neuen,  selbst- 
construirten  Gasmotor  zu  besprechen.  An  der  Hand  einer 
Zeichnung  erläutert  Redner  die  Vorzüge  seiner  Construction, 
welche  in  Einfachheit,  Sicherheit  der  Zündung  und  haupt- 
sächlich Billigkeit  des  Motors  bestehe.  Die  Untersuchungen 
«les  Herrn  Prof.  Schröter  (München)  haben  gute  Re- 
sultate gegeben.  Nach  einer  kurzen  Anfrage  des  Herrn  Di- 
rector  Hey  mann  (Nürnberg)  bezüglich  der  Grössen,  in 
denen  der  Motor  hergestellt  werde,  theilt  Herr  Diehl  mit, 
dass  in  München  ein  solcher  Motor  während  der  grossen 
Versammlung  im  Juni  in  Thätigkeit  gezeigt  werde. 

Herr  Diehl  erhält  hierauf  das  Wort  zu  Mittheilungen 
über  Intensivlatnpcn. 

Versuche  über  Intensivlampen  sind  in  München  im 
Gange,  und  bezwecken  dieselben,  ein  einheitliches,  unpar- 
teiisches Versuchsmaterial  zu  sammeln,  auf  Grund  dessen 
ein  selbstständiges  Urtheil  gewonnen  werden  könne.  Die 
Constructionen , Zahlen  und  Curven  werden,  soweit  sie  ab- 
geschlossen sind,  vorgelegt  und  erläutert,  und  erstrecken 
sich  vorläufig  auf  die  Constructionen : Siemens  invertirter 
Brenner,  Wenhain- Sternbrenner,  l>ampe  von  Stern  Al  Co., 
Brandscpt-I.ampe  (Gaso-Multiplex). 

Die  Untersuchungen,  welche  mit  dem  Elster’schen 
Winkelphotometer  ausgeführt  wurden,  erstreckten  sich  auf 
Bestimmung  der  Leuchtkraft  unter  verschiedenen  Winkeln. 
Auch  die  Wärmestrahlung  wurde  für  die  Ixunpen  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  bestimmt.  Da  sich  keine  Dis- 
cusrion  anschloss,  ging  Herr  Diehl  zu  einer  weiteren  Mit- 
teilung über  den  Gasmesser  mit  Selbstnachfflllung,  Patent 
Pei scher  in  Bozen  über,  und  vertheilt  Zeichnung  und  Be- 
schreibung desselben.  Weiters  berichtet  derselbe  über  eine 
elektrische  Zündung  der  Gaalampen  in  Eisenbahnwaggons, 
welche  vom  kgl.  Eisenbahnmaschinenmeister  Herrn  Schmidt 
in  München  erfunden  wurde.  Dieselbe  ermöglicht  vom  Perron 
aus,  alle  Lumpen  der  Coupes  rasch  und  sicher  anzuzünden. 
Die  gleiche  Vorrichtung  wurde  auch  zur  Entzündung  von 
Regeneralivlampen  mit  Vortheil  angewendet.  Auch  hier 
werden  autographirte  Beschreibungen  vertheilt. 

Herr  Director  Geyer  (Augsburg)  macht  hierauf  eine 
Mitteilung  über  die  elektrisch«*  Anlage  nach  System  Ganz  & Co., 
welche  von  der  Augsburger  Gesellschaft  für  Gasindustrie  in 
Innsbruck  errichtet  wurde.  Es  circuliren  Photographien  und 
eine  Prolie  des  Vertheilungskabels. 

Nachdem  hiermit  die  Reihe  der  angemeldeten  Vorträge 
und  Mitteilungen  für  das  Bcleuchtuugsfach  abgeschlossen 
war,  wendet  sich  der  Vorsitzende  zur  systematischen 


Besprechung  der  Erfahrungen , welche  während  des  Winters 
in  den  Betrieben  der  Anstalten  gemacht  wurden. 

Herr  Director  Stepf  (Scbweinfurt)  teilt  mit,  dass  er 
vielfach  dieson  Winter  mit  Steigrohrverstopfungen  zu  tun 
gehabt  habe,  und  bittet  um  Vorschläge  zur  Verhütung  der- 
selben. Herr  Director  Horn  (Regensburg)  bemerkt  hiezu, 
dass  das  beste  Mittel  gegen  dieses  Uebel  eine  Erniedrigung 
der  Ofentemperatur  sei.  Hieran  anschliessend,  theilt  Herr 
Horn  einige  Neuerungen  an  seinen  tiefen  mit,  welche  den 
Zweck  haben  die  Temperatur  und  den  Zug  der  Oefen  in  ein- 
facher Weise  zu  reguliren.  Zur  Verhütung  einer  zu  starken 
Schlackenbildung  im  Generator  wird  neuerdings  Wasser- 
verdampfung in  demselben  eingerichtet. 

Herr  Leybold  (Frankfurt)  theilt  mit,  dass  er  häutig 
Gasmesser  zur  Untersuchung  erhalten  habe,  welche  bei 
Chlormagnesiumfüllung  starke  CorrOBioncn  zeigten.  Es 
kommt  dies  lediglich  daher,  dass  unreines  (bleihaltiges)  Ixith- 
zinn verwendet  werde  und  dass  an  kleineren  Anstalten  das 
Gas  nicht  völlig  frei  von  Ammoniak  sej.  Bei  Chlormagnwnum- 
füllung  habe  er  namentlich  bei  Anwendung  von  Britannia- 
metall  für  die  Trommeln  in  Frankfurt  keine  Klage  ver- 
nommen. Herr  Diehl  theilt  mit,  dass  auch  in  München 
mit  Britanniatrommeln , und  Chlor-Magnesiumfüllung  gute 
Erfahrungen  gemacht  seien.  Herr  Elster  jr.  (Berlin)  erwähnt, 
dass  von  vielen  Anstalten  ausdrücklich  gebeten  worden  sei, 
Britanniatrommeln  nicht  zu  verwenden,  nur  für  Frankfurt 
seien  alle  Gasmesser  damit  versehen. 

Nachdem  hiemit  die  Mitteilungen  aus  dein  Gasfache 
beschlossen  werden,  ersucht  der  Vorsitzende  Herrn  Ruoff 
seinen  Vortrag  über  den  Einfluss  der  Luftbildung  beim  Wasscr- 
pumpenbotrieb  zu  halten. 

Derselbe  sprach  1.  über  das  durch  die  Luft  häufig  be- 
wirkte Versagen  der  Pumpen  und  2.  über  die  durch  die 
Luft  hervorgerufene  milchweisBe  Färbung  des  Wassers  und 
gab  die  Mittel  an,  durch  welche  diese  .Missstände  vermieden 
werden  können. 

Hierauf  zeigt  Herr  Bi  Scho  ff  (Bamberg)  ein  galvani- 
sirtes  Eisenrohr  vor,  welches  zu  Wasserleitungszwecken  ge- 
dient hatte,  und  auf  seiner  Aussenseite  vollständig  corrodirt 
war.  Herr  Bischoff  bemerkte,  dass  ähnliche  Corrosionen 
namentlich  bei  Röhren  vorgekommen  seien,  die  im  Ixstten- 
boden  liegen. 

Der  Vorsitzende  schliesst  die  Versammlung  nach  1 Uhr 
und  dankt  den  Herren  Vortragenden  für  die  zahlreichen. 
Mittheilungen.  Herr  Horn  erwiedert  darauf,  und  spricht 
Namens  der  Anwesenden  dem  Vorsitzenden  den  Dank  für 
die  lyeitung  der  Versammlung  aus. 

Um  2 Uhr  war  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  im 
Bayerischen  Hof  vorgesehen. 

Am  folgenden  Tage  fanden  Excursionen  statt,  auf 
welchen  die  Fabrik  von  Auer  in  Kickenbach  für  Herstellung 
condensirter  Milch , ferner  die  Seiden-  und  Ramöspinnerei 
und  Weberei  von  Schwarzenbach  & Appenzeller  in  Bregenz, 
die  .Seidenbandweberei  von  Trüdinger  & Co.,  sowie  die 
Tricottagefabrik  von  Beuger  Al  Söhne  zur  Besichtigung  ge- 
langten. Nachmittags  wurde  ein  grösserer  Ausflug  nach 
dem  sog.  »Gütle«  unternommen,  woselbst  namentlich  die 
Wasserleitung  Interesse  erregte,  welche  die  Turbinen  der 
grossen  Baumwollspinnerei  von  Hämmerle  speist  und  direct 
aus  den  Wasserfällen  in  der  Klamme,  welche  die  Bregenzer 
Ache  zwischen  den  eng  zusammentretenden  Felswänden 
bildet,  entnommen  ist. 

Der  Aufenthalt  in  Lindau  war  fast  durebgehends  von 
schönem  Wetter  begünstigt.  Er  bot  des  Schonswcrthcn  so- 
wohl in  technischer  als  in  landschaftlicher  Beziehung 
so  viel,  dass  die  meisten  Mitglieder  sich  erst  Dienstag  uachts 
reep.  Mittwoch  früh  auf  die  Rückreise  begaben,  mit  dein 
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Ausdrucke  des  wärmsten  Dankes  für  den  Arrangeur  des 
Programm  es,  Herrn  Fasold  und  der  übrigen  Herren, 
welche  zum  Gelingen  des  Ganzen  so  wesentlich  beigetragen 
hatten. 

Ph.  Kothe  (Straubing) 
Schriftführer. 


Einige  Bemerkungen 
su  (len 

l!nfallverlintnii£8vorsclirift«?ii  für  Gaswerks- 
betriebe. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  dea  sächsisch-thüringischen 
GasfachmAnnervereina  zu  Dresden,  von  E.  Blum, 

Direktor  der  Bert  io  ■ Anhalt  wehen  Maschineubau-Actiengesellschaft. 

Meine  Herren ! Wenn  ich  dem  Wunsche  Ihres  Vor- 
standes folgend.  Ihnen  einige  Erläuterungen  zu  den  von  der 
Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  aufgestellten 
Vorschriften  zur  Unfallverhütung  in  Gaswcrkshetrieheii  zu 
geben  beabsichtige,  so  kann  es  lediglich  meine  Absicht  sein, 
Sie  anzuregen,  sich  weiter  und  eingehend  mit  diesen  Vor- 
schriften zu  beschäftigen. 

Nachdem  dieselben  die  Genehmigung  des  Reichsver- 
sidierungsanites  erhalten  haben,  werden  dieselben  binnen 
Kurzem  durch  den  Genossenschaftsvorstand  veröffentlicht 
und  hiermit  bindend  für  alle  Seiten  der  Gaswerksbetriebe 
im  deutschen  Reich  werden. 

Man  kann  über  die  Nothwendigkeit  des  Erlasses  solcher 
Vorschriften  zweierlei  Meinung  sein.  Dieselben  buben  den 
grossen  Nachtheil,  dass  sie  allgemein  gehalten  sein  müssen ; 
sie  enthalten  infolgedessen  meistens  die  Zusätze  »thunlichst« 
und  »möglichst«  und  verlieren  die  strenge  Bedeutung  der 
Vorschrift.  Ks  werden  daher  mehr  oder  minder  Ausnahmen 
gestattet  werden  müssen  und  es  wird  in  den  einzelnen 
Fällen  über  die  Zulässigkeit  solcher  Ausnahmen  zu  ent- 
scheiden sein.  Es  ist  daher  von  anderen  Berufsgenossen- 
schaften  lediglich  der  Weg  bescliritten  worden,  leitende 
Gesichtspunkte  für  die  Anbringung  van  Unfall  verhtttungsein- 
richtungen  aufzustellen,  welche  dem  anzustellenden  Beauf- 
tragten als  Grundlage  für  seine  Anordnungen  bei  Besichtigung 
der  Betriebe  dienen.  Aus  dem  Zusammenwirken  des  Be- 
auftragten mit  dem  Betriebsleiter  wird  stets  die  für  den  be- 
treffenden Betrieb  richtigste  und  zweckentsprechendste  An- 
ordnung gefunden  und  getroffen  werden  können. 

Andererseits  ist  der  Betrieb  in  den  Gaswerken  ein  ziem- 
lich gleichartiger  und  es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
sich  gewisse  allgemeine  Bestimmungen  sehr  wohl  mit  Vor- 
theil für  das  Ganze  treffen  lassen.  Die  Vorschriften  sind 
demgemäss  auch  thateächlich  auf  das  Nothwendigste  be- 
schränkt. 

Jedenfalls  ist  die  “Frage  mit  dem  Erlass  der  Vorschriften 
entschieden.  Wir  haben  mit  den  Vorschriften  zu  rechnen 
und  alsbald  diejenigen  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  in 
den  von  Ihnen  geleiteten  Werken  anzubringen  geboten  sind. 
Sie  haften  mit  Ihrer  Person  für  alle  diejenigen  Körperver- 
letzungen, welche  infolge  Fehlens  solcher  Einrichtungen 
Ihren  Arbeitern  zuBtoseen. 

Unter  Zuziehung  des  betreffenden  Vertrauensmannes 
werden  Sie  sehr  bald  feststellen  können , was  Sie  an  Ab- 
änderungen zu  treffen  haben.  In  Ihrem  eigenen  Interesse 
empfiehlt  es  sich,  soweit  Sie  diese  Aenderungen  nicht  selbst- 
ständig vorzunehmen  befugt  sind,  diese  mittels  schriftlicher 
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Eingabe  bei  den  Behörden  zu  beantragen.  Eine  Verweige- 
rung der  Genehmigung  ist  nach  Lage  der  Sache  nicht  denk- 
bar, da  der  Genossensclmftsvoretand  durch  Erhöhung  der 
Umlagebeiträge  die  betreffende  Gasanstalt  empfindlich  strafen 
kann  und  da  die  Mitglieder  der  Behörden  hierdurch  per- 
sönlich die  schwerwiegende  Verantwortungübernehmen  würden. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Vorschriften  ist  die 
Bestimmung,  welche  die  Verbindung  zwischen  Ofenhaus 
(dieser  Ausdruck  ist  jedenfalls  zweckmässiger  wie  Retorten- 
hauB)  und  Apjwu-atenhaus  regelt.  Es  soll  kein  IJebortritt 
von  Gas  aus  den  Apparatenräumen  nach  dem  Ofenhaus  bzw. 
nach  irgend  einer  Feuerstelle  möglich  sein.  Am  vollkom- 
mensten wird  diese  Vorschrift  erfüllt,  wenn  man  bei  Neu- 
bauten das  Ofenhaus  getrennt  von  den  Apparatenhäusern 
aufführt,  wie  dies  bei  allen  neueren  grösseren  Anstalten  fast 
ausnahmslos  der  Fall  ist. 

Bei  bestehenden  Anlagen  wird  man,  wo  dies  durchführ- 
bar ist,  möglichst  jede  Verbindung  zwischen  Ofenhaus  und 
Apparatenräumen  zu  schliessen  haben. 

Die  betreffende  Vorschrift  (Absatz  12)  lautet: 

»Freie  Oeffnungen  in  zwischen  dem  Retortenhause  und 
den  angrenzenden  Apparatenräumen  befindlichen  8cheide- 
mnuem  sind  in  allen  Fullen  unzulässig.  Vcrbindungsthüren 
und  Fenster  sind  in  solchen  Scheidewänden  nur  dann  statt- 
haft, wenn  sie  das  Uebcrtreten  etwa  ausgeströmter  Gas- 
mengen aus  einem  Raum  in  den  anderen  verhindern.« 

Unstreitig  sind  danach  alle  nicht  abschlieasbaren  Oeff- 
nungen  zwischen  Ofenhaus  und  Apparatenräumen  vorschrifts- 
widrig. Weniger  klar  ist  der  zweite  Thoil  der  Vorschrift, 
welcher  Verbindungsthüren  und  Fenster  als  zulässig  erklärt, 
sobald  dieselben  das  Uebcrtreten  von  Gas  aus  dem  einem 
Raume  in  den  anderen  verhindern.  Bei  Fenstern  ist  dies 
zu  erreichen,  wenn  dieselben  verschlossen  gehalten  werden 
und  dicht  eingesetzt  sind.  Bei  Thürcn  wird  der  Vorschrift 
genügt  werden  können,  wenn  dafür  Sorge  getragen  ist,  dass 
dieselben  nur  während  der  Benutzung  als  Durchgang  offen 
stehen , sonst  aber  geschlossen  gehalten  werden , oder  sich 
selbsithätig  schliessen.  Da  wo  solche  Thüren  den  Verkehr 
zwischen  Ofenhaus  und  Apparatenhaus  vermitteln  und  sich 
ohne  Belästigung  für  die  Belrielwar heiter  nicht  beseitigen 
lassen,  wird  man  den  beabsichtigten  Zweck  am  vollkom- 
mensten erreichen,  wenn  man  den  Eingang  von  einem  Raum 
nach  dem  andern  durch  einen  kleinen  Einbau  mit  je  einer 
Thür  nach  jedem  Raum  geschehen  lässt.  Den  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Thüren  wird  man  zweckmässig  mit  einem 
Abzug  von  möglichst  grossem  Querschnitt  über  das  Dach 
hinaus  versehen,  durch  welchen  etwa  austretende  Gasmengen 
rasch  ihren  Abzug  finden. 

Selbstverständlich  gilt  die  gleiche  Vorschrift  für  alle 
Feuersletlen  (Dampf-  und  Heizkessel , Ammoniakabtreih- 
apparate u.  s.  w.) 

Auch  nach  solchen  Heizstellen  dürfen  ausströmende  Gas- 
mengen  nicht  gelangen  können  und  man  wird  daher  bei 
Neuanlagen  gut  thun , solche  Anlagen,  soweit  sie  nicht  im 
Ofenhause  Platz  finden,  in  besonderen  Gebäuden  unterzu- 
bringen. 

Gleiche  Bedeutung  hat  die  Beleuchtung  der  Apparaten- 
räume,  betreffs  welcher  der  Abschnitt  14  bestimmt:  »Die 
Beleuchtung  dieser  Räume  durch  offene  Flammen  darf  nur 
von  aussen  geschehen.  Letztere  sind  so  anzubringen , dass 
aus  dem  Innern  etwa  austretende  Gasmengen  an  den  offenen 
Flammen  sich  nicht  entzünden  können.« 

Diese  Bestimmung  ist  ohne  weiteres  dahin  aufzufaesen, 
dass  offene  Flammen  in  Apparatenräumen,  d.  h.  in  solchen 
Räumen,  in  welchen  Gasausströmungen  (auch  Wasserver- 
schlüsse)  stattfinden  können , unzulässig  sind.  Obwohl  die 
Vorschrift  sich  ausdrücklich  auf  die  Beleuchtung  bezieht, 
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so  fallen  unbedingt  auch  solche  offene  Flammen  unter  diese 
Bestimmung,  welche  nicht  zur  Beleuchtung  dienen,  ».  B.  die 
Zündflammen  an  Gasmotoren.  Äusstromende  Gasmengen 
werden  sich  an  solchen  Flammen  ebenso  leicht  entzünden, 
wie  an  offenen  Leuchtflammen  und  wie  an  Feuerstellen. 
Bei  der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Anwendung  von  Gas- 
motoren zum  Gas-Saugebctrieb  und  zum  Pumpenbetrieb  in 
Gaswerken  ist  es  nicht  unnöthig,  darauf  hinzuweisen,  dass 
solche  Motoren , soweit  sie  nicht  geschlossene  elektrische 
Zündung  haben,  in  abgeschlossenen  Raumen  unterzubringen 
sind,  in  welchen  Gasausströmungen  nicht  möglich  sind. 

Es  wird  also  der  Gasmotor  nicht  in  demselben  Raume 
stehen  können,  in  welchem  Gassaugor  und  Umlaufregler 
untergebracht  sind.  Hieraus  ergibt  sich  weiter,  dass  die 
Uebertragung  der  Bewegung  von  Gasmotor  auf  den  Gas- 
sauger, welche  naturgemäß  durch  zwischenliegende  Trieb- 
werkstheile  zu  erfolgen  hat,  so  angeorduet  sein  muss , dass 
nicht  etwa  durch  Schlitze,  welche  dem  Durchgang  von 
Riemen  dienen, die  Verbindung  zwischen  beiden  Raumen  wieder 
berge« teilt  wird.  Man  wird  daher  entweder  die  Riemen  ausser- 
halb der  Gebäude  zu  legen  haben,  oder  man  wird  Wellen- 
leitungen, welche  von  einem  Raume  nach  dem  anderen 
durchgehen,  an  den  Mauerdurchbrüchen  mit  Stopfbüchsen 
abzudichten  haben. 

Die  Beleuchtung  der  Apparatenräume  hat  nach  dem  Ab- 
satz 14  entweder  durch  nicht  offene  Flammen  im  Innern, 
oder  durch  offene  aber  geschützte  Flammen  von  Aussen  zu 
erfolgen.  Unter  die  erste  Abtheilung  fällt  vor  Allem  Glüh- 
lichtbeleuchtung, welche  meines  Wissens  auch  schon  seit 
Jahren  mit  Erfolg  im  Reinigorhaus  der  neuen  Gasanstalt 
München  eingeführt  ist.  Weiterhin  entsprechen  der  Vor- 
schrift alle  diejenigen  geschlossenen  Brenner,  welche  die 
verbrannten  Gase  ohne  Berührung  mit  dem  Ausscnraume 
über  das  Dach  des  Apparatenraurnes  hinausführen  und 
welchen  die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luft  aus  einem 
nicht  mit  dem  Apparatenraume  in  Verbindung  stehenden 
Kaum  zugeführt  werden. 

Der  Bedingung,  dass  Aussenflammen  nur  dann  offen 
sein  sollen,  wenn  aus  dem  Innern  austretende  Gasmengen 
sich  nicht  an  den  Flammen  entzünden  können,  ist  nur  dann 
zu  genügen,  wenn  nach  der  Beleuchtungsseite  hin,  keine 
Thüren  oder  Austrittsöffnungen  sind  und  wenn  die  Fenster 
gut  abschlieasen.  — Die  Wirkung  austretender  Gasmengen 
auf  offene  Aussenflammen  ist  schon  mehrfach,  selbst  bei 
grösseren  Abständen  im  Freien  beobachtet  worden. 

Man  wird  im  grossen  Ganzen  gut  tliun,  auch  bei  Aussen- 
beleuchtung  nur  geschlossene  Laternen  mit  Abzug  der  ver- 
brannten Gase  in  nicht  zu  geringer  Höhe  anzuwenden.  — 
Seitens  des  Herrn  Director  Reichardt  (Karlsruhe)  ist  be 
reitB  im  Gasjournal  angeregt  worden,  daß  einfache  Laternen 
zu  diesem  Zwecke  ein  Bedürfnis®  seien.  — Es  ist  anzunehmen, 
dass  ausser  einer  Reihe  bereits  vorhandener,  der  Vorschrift 
genügender  Laternen  mit  dem  fortschreitenden  Bedürfnis» 
auch  noch  weitere  Laternen  für  gefahrlose  Aussenbelcuclitung 
bald  gefertigt  werden  dürften. 

Die  Vorschrift  Absatz  13  »Retortenhäuser,  Kühl-  und 
Rein igungs räume  müssen  durch  Schlote  oder  Ocffnungen 
von  ausreichendem  Querschnitt  gelüftet  sein«  ist  eine  be- 
achtenswertbe , insofern  man  die  Betonung  auf  den  aus- 
reichenden Querschnitt  legt.  Hierin  wird  vielfach  gefehlt. 
Die  Laternen  auf  den  Dächern  der  Ofenhäuser  genügen  meist 
nicht,  um  die  heim  Laden  und  Ziehen  der  Retorten,  sowie 
beim  Putzen  der  Steigrohre  austretenden  Gasmengen  rasch 
zu  entfernen.  Und  auf  die  rasche  Entfernung  kommt  es 
doch  wesentlich  an,  wenn  Gefahr  vermieden  werden  soll. 

Man  hat  In  neuerer  Zeit  mehrfach  an  Stelle  der  durch- 
gehenden Laternen  einzelne  Schlote  auf  die  Ofenhausdächer 


aufgesetzt,  welcho  mit  den  Brücken  constructiv  verbunden 
sind.  Derartige  Schlote  sind  beispielsweise  in  der  Gasanstalt 
Halle  a/S.  mit  grossem  Erfolg  ausgeführt.  Dieselben  ragen 
4 '/•  m über  Dachfirst  hinaus  und  haben  2 X 2 in  Querschnitt 
bei  einem  Abstand  von  7 bis  10  m.  Die  Wirkung  ist  in 
Bezug  auf  Rauchentfemung  eine  ganz  vorzügliche. 

In  das  allen  vorher  erörterten  Vorschriften  gemeinsame 
Gebiet  (Verhütung  von  Explosionen)  fällt  auch  die  Vor- 
schrift Absatz  17:  »Bei  Retorten,  welche  ausser  Betrieb  ge- 
setzt sind,  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  kein  Gas  aus  der  Vor- 
lage durch  die  Steigrohren  in  die  Oefen  gelangen  kann.«  — 
Dieser  Vorschrift  wird  fasst  allgemein  dadurch  genügt,  dass 
man  die  Deckel  der  Sattelrohre  an  den  Vorlagen  bestehender 
Oefen  öffnet.  Gas,  welches  durch  gemeinsame  Vorlagen  von 
einem  im  Betriebe  befindlichen  Ofen  durch  diese  Vorlage 
etwa  dadurch  nach  dem  nebenstehenden  Ofen  gelangen 
könnte,  dass  die  Tauch-Enden  der  Sattelröhren  bei  plötzlich 
wechselndem  Druck  keinen  Wasserabschluss  mehr  haben, 
wird  bei  geöffneten  Deckel  der  Sattelrohre  nach  oben  steigen, 
wodurch  Knallgasbildungen  im  Ofen  vermieden  werden.  — 
In  einzelnen  Gasanstalten  (z.  B.  Dresden)  pflegt  man  zur 
grösseren  Vorsicht  auch  noch  diejenigen  Schenkel  der  Sattel- 
rohre, welche  mit  der  Vorlage  in  Verbindung  stehen,  abzu- 
mauern. Es  wird  hierdurch  der  Uebertritt  von  Gas  aus  der 
Vorlage,  sowohl  ins  Freie  nach  oben,  als  auch  dem  mit  der 
Retorte  in  Verbindung  stehenden  Schenkel  des  Sattelrohres 
vermieden. 

Am  vollkommensten  wird  der  Vorschrift  genügt,  wenn 
man  bei  Neuanlagen  möglichst  für  jeden  Ofen  eine  getrennte 
Vorlage  anlegt,  welche  mittels  absperrbaren  Gasabgangs-  bzw. 
Theerabgangsrohrs  an  dos  Hauptabgaberohr  anschliesst.  Man 
wird  so  jeden  leerstehenden  Ofen  ohne  weiteres  aus  dem 
Betrieb  und  aus  der  Verbindung  mit  dem  Nachbarofen  aus- 
sch  alten  können,  hat  auch  den  grossen  Vortheil  bei  Ver- 
stopfungen oder  Betriebsstörungen  diese  Ausschaltung  rasch 
vornehmen  und  so  etwaige  Störungen  in  Ruhe,  ohne  Gefahr 
und  Belästigung  für  die  Arbeiter,  beseitigen  zu  können. 

Bei  der  grossen  Zahl  an  Retorten,  welche  heute  in  einem 
Ofen  untergebracht  werden  (8  bis  9)  und  bei  deren  hohen 
Erzeugungsfälligkeit  (250  cbm  und  darüber)  ist  es  ohnedies 
nicht  raths&m,  allzuviel  Vorlagen  mit  einander  2U  verbinden, 
da  sonst  zu  grosse  Gasdurchg&ngsquerschnitte  für  die  Vor- 
lage erforderlich  werden.  Es  dürfte  daher  mit  der  An- 
ordnung getrennter  Vorlagen  keine  allzuhohe  Belastung  der 
Aii8chaffungskosten  verbunden  sein. 

Eine  Reihe  anderer  Vorschriften  beziehen  sich  auf  den 
Maschinenbetrieb  (Vermeidung  von  Nasenkeilen  und  vor- 
springenden  Theilen  an  Triebwerkstheilen,  Absatz  19 ; Schutz- 
hauben an  Zahnrädern,  Absatz  20;  Anbringen  von  Selbstölern 
bzw.  Stillstellen  von  Maschinen  während  des  Schmieren», 
Absatz  22;  Umkleidung  von  bewegten  Theilen,  Absatz  18). 
Dieselben  enthalten  nur  dasjenige,  was  bei  Maschinen  und 
Triebwerken  heute  allgemein  als  selbstverständlich  verlangt 
wird.  Wer  sich  über  erprobte  derartige  Einrichtungen  ein- 
gehend unterrichten  will,  dem  kann  (bringend  folgende  vor- 
zügliche Zusammenstellung  der  Gesellschaft  zur  Verhütung 
von  Unglücksfällen  Mülhausen  i.  E.  empfohlen  werden : 
Sammlung  von  Vorrich tungen  und  Apparaten  zur 
Verhütung  vonünfällen  an  Maschinen,  Mülhausen, 
Verlag  von  C.  Detloff’s  Buchhandlung  1889.  — Zu 
diesem  Werke  Bind  alle  bis  dahin  bekannten  Schutzvor- 
richtungen an  Maschinen,  Triebwerken  und  bewegten  Theilen 
eingehend  beschrieben  und  erläutert. 

Zu  erwähnen  sind  noch  eine  Reihe  baulicher  Vor- 
schriften, wonach  Zugänge  zu  Unterkellerungen,  Gruben  und 
Schächten  durch  Treppen  mit  sicheren  Geländern  oder  durch 
eiserne  Leitern  vermittelt  werden  sollen  (Absatz  10),  Gruben, 
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dient  zum  Füllen  dee  Wasserabschlussea,  ein  von  aussen  zu 


Löcher  und  Einsteigschächto  sicher  abzudecken  Bind  und 
wonach  bei  zeitweiser  Entfernung  der  Abdeckungen  Vor- 
sorge gegen  das  Hineinfallen  zu  treffen  ist  (Absatz  11).  In 
Absatz  11  befindet  sich  ferner  eine  Vorschrift,  wonach 
Mündungen  von  Fahrstühlen  bzw.  Aufzügen  durch  sichere 
Geländer  zu  schützen  sind.  Hier  empfiehlt  sich  die  in  den 
Berliner  Bahnhöfen  mit  Vortheil  angewandte  Einrichtung, 
wonach  der  Fahrstuhl  beim  Ankommen  in  seiner  höchsten 
Stellung  selbstthätig  mittels  eines  den  I^adewagen  um- 
schiessenden  Bügels  die  Abschlussklappen  und  die  ab- 
schliessenden Gitter  oder  Stangen  öffnet.  Beim  Niedergang 
schliessen  sich  diese  wieder  selbstthätig.  Bei  Fahrstühlen, 
welche  durch  mehrere  Stockwerke  gehen,  wie  z.  B.  bei 
übereinander  liegenden  Regenerirböden,  dürfte  diejenige 
Einrichtung  zu  empfehlen  sein,  welche  in  Berlin  und  im 
Königreich  Sachsen  für  Lastenfahrstühle  Vorschrift  ist: 
»Keine  Ladethür  kann  geöffnet  werden,  bis  der  Fahrstuhl 
vor  derselben  angekommen  und  zum  Stillstand  gekommen 
ist.  Das  Oeffnen  einer  Ladethür  verhindert  sofort  die  Be- 
wegung des  Fahrstuhles  von  irgend  einem  Stockwerk  aus, 
bis  die  Thür  wieder  geschlossen  ist.«  Derartige  Einrich- 
tungen fertigt  zur  Zeit  jeder  Fabrikant  von  Aufzügen. 

Hiermit  dürfte  die  Uebersicht  über  diejenigen  Vor- 
schriften erschöpft  sein,  welche  dem  Betrieb  in  der  Anstalt 
dienen,  soweit  es  sich  nicht  um  die  klaren  Vorschriften  für 
allgemeine  Beleuchtung,  Beschaffung  von  Sicherheitslampen, 
Schutzbrillen,  sowie  Anordnung  von  Gleisanlagen  handelt. 

Es  muss  anerkannt  werden,  daas  diese  Vorschriften  sich 
nur  auf  diejenigen  nothwendigen  Einrichtungen  beschränken, 
welche  heute  im  geordneten  Gasanstaltsbetrieb  meist  schon 
vorhanden  sind.  Es  wird  daher  weder  umfassender  bau- 
licher Veränderungen  noch  grosser  Kosten  bedürfen,  um 
den  Vorschriften  zu  genügen,  deren  strenge  Befolgung  un- 
bedingt zur  Entlastung  der  Genossenschaft  und  zum  Segen 
«der  Arbeiter  beitragen  wird. 

L'h  möchte  hieran  nur  noch  kurz  die  Erläuterung  der 
vorzüglichen  Livesey 'sehen  Einrichtung  knüpfen,  welche  den 
Zupuig  zu  den  Gasbehältcr-Ein-  und  Ausgangsröhen  gestattet. 


ohne  dass  man  das  Gas  aus  der  oberen  Wölbung  des  Gas- 
behälters ausxutrcil>en  braucht.  lieber  jedem  Eingangs- 
bzw.  Ausgangsrohr  befindet  sich  das  übliche  Mannloch  a. 
Die  Rohre  werden  umschlossen  durch  eine  Kappe  b,  welche 
im  tiefsten  Stand  der  Glocke  taucht.  Die  Verbindung 
zwischen  Kuppel  und  Kappe  findet  durch  die  Oeffnung  c 
statt,  falls,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  der  Wasser- 
verschluss  d nicht  gefüllt  ist.  Der  Waseerabschluw  wird  so 
niedrig  ausgeführt,  dass  im  Betrieb  dos  Gas  durch  denselben 
durchschlägt,  falls  er  gefüllt  sein  sollte.  Ein  Füllrohr  e 


steuernder  eiserner  Hahn  f zum  Entleeren.  Will  man  zu 
den  Röhren  zukommen,  so  hat  man  bei  tiefstehender  Glocke 
den  Waseerabschluss  zu  füllen  und  es  kann  dann  binnen 
kurzer  Zeit  der  Arbeiter  zu  den  Röhren  hinzukommen,  ohne 
dass  irgend  welche  Gefahr  für  ihn  vorliegt.  Die  Einrichtung 
ist  namentlich  für  grössere  Behälter  zu  empfehlen,  da  eine 
Oeffnung  der  Rohre  stattfinden  kann , ohne  dass  man  die 
Glocko  von  neuem  ausblasen  muss. 


Beiträge  zur  technischen  Gasanalyse 

mittels  der 

Bunte’schen  Gasbürette. 

Von  W.  Loy  bol  d,  Chemiker  der  Frankfurter  GaageeelUchaft. 

(Schluss.) 

Analyse  von  Rauchgas.  Rauchgase  aus  Kessel- 
heizungen oder  Retortenöfen  bestehen  aus  Kohlensäure, 
Sauerstoff  und  Stickstoff  oder  bei  Mangel  an  Verbrennungs- 
luft  aus  Kohlensäure , Kohlenoxyd  und  Stickstoff  neben 
Wasserdampf.  Im  ersten  Falle  ist  gewöhnlich  eine  Spur 
schwefliger  Säure,  im  letzteren  Schwefelwasserstoff  vorhanden, 
dieselben  werden  jedoch  für  gewöhnlich  nicht  weiter  berück- 
sichtigt. Die  Probenahme  geschieht  wie  beschrieben  mittels 
Bürette  und  Kautschukpumpe.  Die  Bürette  erwärmt  sich 
meist  an  den  Wänden  der  Oefen ; nach  dem  Abkühlen  ersetzt 
man  deshalb  das  Sperrwasser  im  Trichter  durch  neues  und 
hisst  ein  wenig,  etwa  1 bis  2 ccm  in  die  Bürette  einlaufen. 
Um  das  untere  Hahnstück  mit  Wasser  zu  füllen,  saugt  man 
mittels  der  Saugflasche  etwas  Wasser  aus,  drückt  aus  der 
Druckflaache  Wasser  ein,  bis  der  Stand  des  Gases  etwas 
unter  Null  steht  und  lässt  das  überschüssige  Gas  nach  oben 
durch  den  Trichter  austreten.  Zuletzt  stellt  man  den  Druck 
oben  ein  und  echliesst  den  Hahn.  Nun  liest  man  ab  und 
bestimmt  die  Kohlenaäuro,  wie  früher  (8.257  d.  Journ.) 
angegeben  und  darnach  den  Sauerstoff  entweder  in  der 
gleichen  Bürette  mit  pyrogallusaaurem  Natron  oder  in  der 
Phosphorpipette. 

Wird  kein  oder  nur  eine  Spur  Sauerstoff  im  Raucbgas 
gefunden,  so  kann  unverbranntes  Kohlenoxyd  vorhanden 
sein.  In  dem  Gasrest  wird  alsdann  dasselbe,  wie  früher  be- 
schrieben, mit  Kupferchlorür  bestimmt,  in  derselben  Bürette 
oder  in  die  Kupferchlorürpipette  übergedrückt  und  am 
Capillarröhrchen  auf  die  Luftblasen  geachtet,  welche  in  dem 
aufgegossenen  Mineralöl  einige  Zeit  sichtbar  bleiben.  Treten 
keine  Blasen  mehr  ein,  auch  nach  dem  Schütteln  nicht,  so 
ist  Kohlenoxyd  vollständig  abeorbirt;  der  Stand  im  Capillar- 
rohr  ändert  sich  nicht  mehr.  Eh  wird  der  Gasrest  zurück- 
gesaugt und  nach  vollständigem  Uebertreten  der  untere,  dann 
der  obere  Hahn  geschlossen.  Durch  etwas  Natronlauge 
werden  die  Sahsäuredämpfe  in  der  Bürette  entfernt  und 
nach  dem  Einstellcn  des  Druckes  abgelesen. 

Zum  Beispiel: 

a)  Raachgaa  aas  Münchener  Oefen: 

1.  Angewandt  100,2  ccm. 

Stand  -f-  0,2  ccm. 

* nach  der  COt-Absorption  17,5ccm=17,7Vol-Proc.COt. 

» » » Ot-Absorption  18,2  » = 0,7  » O». 

2.  Angewandt  99,9  ccm. 

Stand  — 0,1  ccm. 

» nach  der  CO« -Absorption  15,2ccm=  15,lVol.-Proc.CO«. 

* » » O»- Absorption  IG, 3 * = 1,1  * O*. 
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b)  Rauchgas  aus  Liegel-Oefen  rückwirt*  entnommen. 

1.  Angewandt  100  ocm. 

Stand  0,0  ccm. 

» nach  der  CO«- Absorption  9,0  ccm  = 9,0*/»  CO». 

» • » O»- Absorption  9,0  * = 0,0  0». 

> > » CO  Absorption  25,5  * = 16,5  V*  CO. 

2.  Angewandt  100,2  ccm. 

Stand  -f-  0,2  ccm. 

* nach  der  COi-Abeorption  9,2  ccm  = 9,4  V*  CO». 

» » » O«- Absorption  9,2  * =■  0,0  V*  0». 

» » » CO- Absorption  23,0  » — 13,8  •/•  CO. 

Generatorgas.  Nach  Wegnahme  der  Kohlensäure 
wird  das  Kohlenoxyd  bestimmt.  Der  Gasrest  enthält  noch 
Wasserstoff  und  Stickstoff ; man  lässt  nun  Luft  eintreten  bis 
zum  Stand  des  Wasserspiegels  bei  -f-  10  d.  h.  110  ccm  und 
verbrennt  den  Wasserstoff  des  Gasrestes  wie  früher  be- 
schrieben durch  Ueberleiten  des  Gemisches  über  erhitzten 
Palladiumdraht  zu  Wasser.  Zwei  Drittel  der  Contraction 
sind  Wasserstoff. 

AIb  Controle  kann  mit  Phosphor  die  Sauerstoffbestim* 
mung  im  Itest  gemacht  und  die  Uebereinstimmung  des  zu- 
gesetzten  Sauerstoffs  mit  dem  verbrauchten  und  wieder  ge- 
fundenen berechnet  werden. ') 

Zum  Beispiel: 


Zum  Beispiel: 


Analyse  von  Wassergas  aus  dem  Stronf'icbea  Olea. 


Spec.  Gewicht  (mit  Schiüing'schem  Apparat)  ™ 0,563. 


Bestimmung  von  CO»  -f-  0,2 
1,8 
2,0 

* > O 1,8 

1,8 

0,0 

* * CO  1,8 

40,8 

39,0 


Proteste  H 50Jj 
» CO  39.0 
i CU.  0£ 

» 00.  2J0 

* 0 0,0 

* N 

IQOJ 


Gasrest  59,2  ccm. 

Bestimmung  von  H:  25,15  ccm  Gierest 


mit 

Luft  bis  ...  « 

+ 9,4 

0 23.0 

nach  der  Verbrennung 

23,0 

30,0 

Contraction 

32,4 

25,15: 

32,4  = 59,2 : x 

x=  76,27 

•/.X™>27 

*=  60,8V*1 

Luft  zugesetzt  84,25  ccm 
entsprechend  17,69  ccm  Sauerstoff. 

Verbraucht  Sauerstoff  für  Wasserstoff: 

V»  Contraction  = 
wiedergefunden 
(ieeamiut-Sauerstoff 


Generatorgas  ans  einem  MQnehener  Ofen, 
mit  Gölte  aus  Kohlen  geheizt. 

Angewandtes  Gas  100,1  ccm. 

Stand  -}-  0,1  ccm. 

* nach  der  COt-Absorption  10,9  ccm  = 11V*  CO». 

> » » CO- Absorption  32,9  » = 22V*  CO. 

Gasrest  mit  Luft  bis  + 9,5,  also  zugesetzte  Luft  42,4  ccm. 
Stand  nach  der  Verbrennung  4,7  = 14,2  ccm  Contraction; 

•/•  X 14,2  = 9,5  Vol.-Proc.  H. 

Controlbeeti  muiung  des  Sauerstoff«, 

Stand  4,7  ccm. 

* nach  der  Phosphorbehandlung  8,7  = 4 ccm  O* ; 

V*  der  Contraction  nach  der  Verbrennung  = 4,7  ccm ; 

Summe  — 8,7  ccm  O*. 

Sauerstoffgehalt  der  verwendeten  Luft  (42,4  ccm)  = 8,9  ccm. 

Wassergas.  In  100  ccm  wird  mit  Natronlauge  die 
Kohlensäure  bestimmt  und  darauf  Sauerstoff  mit  alkalischer 
Pyrogallussäurelösung  oder  mit  Phosphor.  Hierauf  folgt, 
wie  früher  beschrieben,  die  Kohlenoxydbestimmung  mit  salz- 
saurer  Kupferchlorflrlösung;  der  nun  verbleibende  Gasrest 
enthält  beinahe  nur  noch  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff. 
Erste  rer  wird  in  der  gebräuchlichen  Wciso  bestimmt,  indem 
man  einen  Theil  des  Gasrestes  mit  Luft  gemischt  über  er- 
hitzten Palladiumdraht  leitet  und  die  nun  entstandene  Con- 
traction zu  zwei  Drittel  als  Wasserstoff  in  Rechnung  bringt. 
Das  Methan  wird,  wie  oben  beschrieben,  durch  Explosion 
eines  Theiles  des  Gasrestee  mit  Luft  bestimmt;  ein  Drittel 
der  entstandenen  Contraction  weniger  der  von  der  vorher- 
gehenden Bestimmung  bekannten,  dem  angewandten  Volum 
des  Gaarestes  entsprechenden  Contraction  ist  Methan.  Als 
Controle  kann  man  wieder  die  Sauerste  ff  restbestinunung 
mit  Phosphor  machen.  Der  Rest  nach  Abzug  aller  be- 
stimmten Bestandtheilc  ist  fast  reiner  Stickstoff  und  wird 
als  solcher  berechnet. 


')  Generatorgas,  sowie  stark  kofalenoxydhsltiges  Rauchgas  ent- 
halten meist  auch  etwas  Schwefelwasserstoff,  welcher  durch  Geruch 
u/*<l  Bleipapier  deutlich  zu  beobachten  ist. 


Bestimmung  von  CH« : 25,5  ecru  Oasrest 

mit  Luft  bis  . . . 9,1  ccm 

nach  der  Verpuffung  24,9  » 

Contraction  34,0  ccm. 

25,5 : 34,0  as  59,2 : x Gesanunt- Contraction  . . 

x = 78,93  ccm.  Contraction  für  Wasserstoff 
Contraction  für  Methan 
‘/•X  2,66  = 0,9  V*  CH«. 

Luft  zugesetzt  83,6  ccm 
entsprechend  17,55  ccm  Sauerstoff. 

Verbraucht  Sauerstoff  für  21,88  ccm  Wasserstoff 
» > > 0,34  » Methan  . 

wiedergefundo 

Geaamm 

G e 8 a in  m t-  Verpuffung.  8auerstoffbestiiv 

25,6  ccm  Gas.  Stand  26,4  ccm 

mit  Luft  bis  . . . -j- 9,5  ccm  31,5  » 

nach  der  Verpuffung  26,4  » 5,1  ccm 

Contraction  35,9  ccm.  L 

Luft  zugesetzt  83,9  ccm 
wiedergefunden  24,29  » 

Verbraucht  59,61  ccm  Luft 
25,6  : 59,61  = 1 : x 

x = 2,289  cbm  Luft. 

1 chm  Wassergas  braucht  2,289  cbm  Luft  rx 
Verbrennung. 

Analyse  von  schwerem  Mischgaa 
bestimmt  man  nacheinander  Kohlensäure,  Siu 
Kohlenwasserstoffe,  Kohlenoxyd,  Wasserstc 
Stickstoff  als  Rest.  Eine  Gcsammt.-x  plonioi 
die  Analyse. 

Zum  Beispiel: 

Analyse  von  sch  wo  re  m Mise 
Leuchtkraft  12,0  engl.  Kerzen  (48  mm  F" 
stündlichem  Co  na  um  von  5« 

Spec.  Gewicht  (mit  Schillings  Apparat) 
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Bestimmung  von  CO«  -f-  0,1 

3.0 

3.1 

« > 0.  3,0 


H 33,9  Vol.-Proc. 
CH.  42,7  » 

CmH,  12,7 
CO  5,2  * 

CO  3,1  . 

O 0,0  * 


3,0  N (Reet)  2,4 


15,7 
‘ 12,7 
CO  15,7 


100,0  Vol.-Proc. 


Gaarest  79,1  ccm. 

Das  Vcrhältniss  von  Gas  zu  Luft  ist  mindestens  1 : 7,33 
zur  vollständigen  Verbrennung. 

Bestimmung  von  H : 25,65  ccm  Gasreet  Prüfung  auf  CO* : 


mit  Luft  bis  . . . . + 9,3 
nach  der  Verbrennung  7,2 
Contraction  16,5 


Stand  7,2 

1A 

0,0, 


d.  h.  kein  Methan  ist  verbrannt 


25,65  : 16,5  = 79,1 : x 

x = 50, 88  •/•  X 50,8#  = 33,0  Vol.-Proc. 

O für  H = V«  Contraction 
Luft  zugesetzt  83,65  ccm  — 5,5  ccm 

entsprechend  Sauerstoff  wiedergefunden  12,0  » 

17,66  ccm  17,5  ccm 

Die  in  79,1  ccm  Gasreet  enthaltenen 
33,9  ccm  H verbrauchen  zur  Verbrennung  85  ccm  Luft 

45.2  » CH«  und  N benöthigen  ....  452  » » 

79,1  ccm  Gasrest  brauchen  also  ...  537  ccm  Luft 

79,1 : 5,37  = x:  125 

x ss  18,4  ccm  Gasrest  brauchen  125  ccm  Luft. 
Beetimmung  von  CH« : 18,3  ccm  Gasreet, 
mit  Luft  aufgefüllt  bis  45,0  ccm  eingefüllt  109,0  ccm 

nach  der  Verpuffung  . 3,6  * 36,0  » 

Contraction  41,4  ccm  145,0  ccm 

18.3  : 41,4  = 79,1 : x 178,94 

x = 178,94  ccm  50,88  (Contraction  für  H) 

128,06  ccm. 

•/.  X 128,06  ss  42,7  Vol.-Proc.  CH«. 

Luft  zugesetzt  . . . 126,7  ccm  O für  7,97  ccm  H 3,99  ccm 


Luft  zugesetzt  83,65  ccm 
entsprechend  Sauerstoff 
17,66  ccm 


entsprechend  Sauerstoff  26,61 


O * 9,88  »CH«  19,76  » 
wiedergefunden  2,90  * 
Gesammt  26,65  ccm 


Beetimmung  von  00»  —f—  0,1 
1,5 


H 9,9  Vol.-Proc. 
CH«  47,0  » 

C.,H.  37,7  • 

CO  4,0  » 

CO.  1,6  » 

O 0,0^  » 

100,2  Vol.-Proc. 


Bestimmung  von  CaH,  1,5 

39.2 
37,7 

* » CO  39,2 

43.2 
4,0 

Gasrest  56,8  ccm. 

Bestimmung  von  H : 25,6  ccm  Gasrest 
mit  Luft  bis  . ...  + 9,5 
nach  der  Verbrennung  + 2^8 

Contraction  6,7;  das  restirende  Gas  enthält 
keine  Kohlensäure;  Methan  ist  nicht  mit  verbrannt. 

25,6 : 6,7  wm  56,8 : x 

x = 14,87  •/•  X 14,87  = 9,9  Vol.-Proc.  H. 

Verbraucht  O für  H 

Luft  zugesetzt  83,9  ccm  = V»  Contraction  = 2,23  ccm- 

entsprechend  O 17,62  ccm  wiedergefuudcn  15,3  » 

Gesammt  17,53  ccm 


Gesammt- Explosion. 

Angewandt  15,3  ccm  Gas 

mit  Luft  bia  .......  . +44,7 

nach  der  Verpuffung + 6,1 

Contraction  38,6 

Luft  zugeeetzl 129,1  ccm 

wiedergefunden  . . . . 17,14  » 

Verbraucht  112,26  ccm 
15,3: 112,26  = i:x 
x = 7,337 

1 cbm  Gas  braucht  zur  vollständigen  Verbrennung  mindestens 
7,337  cbm  Luft 

Analyse  von  Oelgas. 

Spec.  Gewicht  = 0,790 


56,8  ccm  Gasrest 

enthalten  9,9  ccm  H . . entsprechend  16  ccm  Luft 
Rest  desselben  46,9  » CH«  und  N » 469  » » 

56,8  ccm  Gasrest  brauchen  494  ccm  Luft 
56,8:494=*:  125 

x = 14,4  ccm  Gasrest  auf  125  oem  Luft 
Bestimmung  von  CII«:  14,5  ccm  Gasreet 


mit  Luft  bia  . . . + 45,3  eingefüllt  109,5  ccm 

nach  der  Verpuffung  + 6,5  35,8  » 

Contraction  39,8  115,3  ccm 

14,8:39,8  = 56,8:*  155,90 

x — 155,90  — 14,87  Contraction  für  H. 

141,03 

V.  X 141,0  = 47,0  VoL-Proc.  CH«. 

Verbrauch  an  0 

Luft  zu  ge  setzt  . . . 130,8ccm  für  2,53  ccm  II  1,27 ccm 

entsprechend  Sauerstoff  27,47  * 12,00  > CH«  24,00  » 

wiedergefunden  2,2  » 

Gesammt  27,47  ccm 

GeBammt- Explosion. 

11,0  ccm  Gas 

mit  Luft  bis  . . . + 41,9  eingefüllt  109,5ccm  = 0 + 9,4ccm 

nach  der  Verpuffung  + 9,4  35,4  » + * 

Contraction  35,5  144,9ccm  2,7  ccm 

entsprechend  12,88  ccm  Luft. 
Luft  zugesetzt  ....  133,90  ccm 
wiedergefunden  ....  12,8  » 

Verbraucht  121,0  ccm 

11,0 : 121,02  = 1 : * 

x — 1 1 ,002 

1 cbm  Oelgas  braucht  mindestens  11,002  cbm  Luft  zur  voll- 
ständigen Verbrennung. 

Analyse  eines  guten  Kohlengases 
>u (gebessert  mit  Tyne  Bogbead. 

Spec.  Gewicht  0,425. 


Bestimmung  von  CO«  0,2  H 49,0  Vol-Proc. 

2,0  CH*  34,2  » 

~Tfl~  CJH.  5,9  * 

> * O 2,0  CO  7,3  * 

2,+  CO.  1,8  » 

0,0  O 0,0  * 

. » C.H.  2,0  N (Rest)  1,8  » 

7,9  100,0  Vol.-Proc. 

» . CO  7,9 

15,2 
7*3 

Gasrest  «4,8  ccm. 
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Bestimmung  von  H.  Gasreet  25,5  ccm 

mit  Luft  bis 

nach  der  Verbrennung  . . . 

Contraction 

35,5:22,1  =84,8:* 
x = 73,49 


- 10,0  ccm 
12,1  * 
22,1  ccm 


Luft  zugesetxt  84,5  ccm 
entsprechend  Sauerstoff 
17,71  ccm 

84,8  ccm  Gasreet  enthalten : 
49,0  ocm  H 


V.  X 73,49  = 49,0  Vol.-Proc.  H. 

Verbraucht  an  0 für  H 
= V»  Contraction  7,37  ccm 
wiedergefunden  10,5  * 

Gedämmt  17,87  ccm 


enthalten  122,5  ccm  Luft 

35.8  * CH*  und  N . . . 358,0  » » 

84.8  ccm  Gasrest  brauchen  480,5  ccm  Luft 
8 1,8  : 4K),5  = x : 125 

x = 22,0  ccm  Gasrest  auf  125  ccm  Luft. 
Bestimmung  von  CH«.  Gasrest  20,6  ccm 

mit  Luft  bis -|  45,2  ccm 

nach  der  Verpuffung  . . . + 2,4  » 
Contraction  42,8  ccm 
20,6  : 42,8  = 84,8 : * 176,16  ccm 

* = 176,16  — 73,49  » 

102,67  ccm 

V*  X 102,67  = 34,2  Vol.-Proc.  CH*. 

Luft  xugesetzt  121,6  ccm  0 für  11,90  ccm  H 5,95  ccm 
entsprechend  Sauerstoff  8,31  * CH*  16,62  » 

26,16  ccm  wiedergefunden  3,6  » 

Gesummt  26,17  ccm 

Gesa  mm  t- Explosion. 

20,3  ccm  Gas 

mit  Luft  bis  . . . + 45,1  ccm  0 + 2,7  ccm 

nach  der  Verpuffung  + 2,7  » — 1.5  » 

Contraction  42,4  ccm  4,2  ccm 

entsprechend  20  ccm  Luft 
Luft  zugesetzt  ....  124,8  ccm 
wiedergefunden  ....  20,0  » 

Verbraucht  104,8  ccm 
20,3:  104,8  = 1 :x 
* =*  5,162. 

1 cbm  Gas  verbraucht  mindestens  5,162  cbm  Luft  zur  voll- 
ständigen Verbrennung. 

Kohlengas. 

H 49,1  Vol.-Proc. 

CH«  33,9  > 


C..H. 

CO 
CO. 

0 

1,9  K (Reet) 

100,0  VoLProc. 
Gasrest  84,7  ccm. 

Bestimmung  von  H.  Gasreet  26,1  ccm 
mit  Luft  bis  ...  . -f-10,0*  CO*  12,7 
nach  der  Verbrennung  12,7  12,7 

Contraction  22,7  0,0 

26,1 : 22,7  = 84,7  : x 
t = 73,67 


4.7 

8.7 
2.1 
0,0 
1,5 


0 12,7  ccin 
22,9  » 
10,2  ccm 


7*  X 73,67  = 49,1  Vol.-Proc.  H. 

Verbraucht  an  0 für  H 
= */•  Contraction  7,57  ccm 
wiedergefunden  10,2  > 

Gesammt  17,77  ccm 
81,7  ccm  Gasrest  enthalten  49,1  ccm  H,  entsprach.  123  ccm  Luft 

35.6  . CH«  u.  N i _856  » > 

84.7  Gasrest  brauchen  479  ccm  Luft 

84,7  : 479  = x:  125 

x = 22,1  ccm  Gasreat  auf  125  ccm  Luft. 


Luft  zu  gesetzt  83,9  ccm 
entsprechend  Sauerstoff 
17,62  ccm 


Bestimmung  von  CH«.  Gasrest  20,6  ccm  Gasrest 

mit  Luft  bis  ...  +45,3  eingefüllt  110,0  O +2,6  ccm 

nach  der  Verpuffung  4 2,6  35,3  1.0  » 


Contraction  42,7 
20,6  : 42,7  = 84,7  : x 
x=  175,53 


145,3  3,6  ccm 

175,53 
73,67 
101,86 


V«  X 101,86  = 33,9  Vol.-Proc.  CH«. 


Luft  zugesetzt  124,2  ccm  0 für  11,94  ccm  H 5,97  ccm 
entsprechend  Sauerstoff  8,24  * CH.  16,48  » 

26,19  ccm  wiodergefunden  3,6  * 

Gesammt  26,05  ccm 

Gesammt-Explosion. 

20,6  ccm  Gas 

mit  Luft  bis  . . +45,8;  eingefüllt  110,2 

nach  der  Verpuffung  + 0,6  36,6 


Contraction  45,2  145,8 

Luft  zugesetzt  125,2  ccm  O + 0,G  ccm 
wiedergefunden  8,57  » 1,2  * 

Verbraucht  116,63  ccm  1,8  ccm 

entsprechend  8,57  ccm  Luft 


20,6: 116,63  = 1 :x 
x = 5,661. 

1 cbm  Gas  braucht  zur  vollständigen  Verbrennung  mindestens 
5,661  cbm  Luft 


Für  gewöhnliche  Leuchtgase  ist  die  Zusammensetzung 
im  Voraus  so  ziemlich  bekannt,  so  dass  irgend  eine  Tau 
schung  in  der  Analyse  nicht  leicht  Vorkommen  kann. 
Bei  Gasen  von  unbekannter  Zusammensetzung,  welche  aus 
der  Vergasung  von  Steinkohlen,  Canncl,  Holz,  Torf,  Braun- 
kohlen, Knochen  u.  dgl.  stammen,  verfährt  man  genau  wie 
bei  Leuchtgas  angegeben.  Manche  derartige  Gose,  so  z.  B. 
diejenigen  aus  Braunkohlen,  enthalten  sehr  viel  Stickstoff; 
doch  ist  noch  nicht  zu  befürchten,  da«  bei  der  Methan- 
besümmung  das  Luft-Gasrostgemisch  nicht  mehr  explosiv 
sei.  Hat  man  mit  Gas-Luftmischungen  zu  thun,  so  ist  auf 
vollständige  Absorption  des  Sauerstoffs  Rücksicht  zu  nehmen, 
was  am  sichersten  nach  Wegnahme  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe mit  Phosphor  geschieht.  Bei  hohem  Bticksioff- 
gehalt  des  Gosrestes  kann  es  Vorkommen,  da«  die  Methan- 
bestim  mutig  nicht  gelingt,  weil  nicht  genug  verbrennliche 
Gase  vorhanden  sind.  Ein  Zusatz  von  gemessenem  Wasser- 
stoff hilft  in  vielen  Fällen;  die  Sauerstoffbestimmung  im 
Rest  ist  hier  nnerlässlich.  Die  Contraction,  zwei  Drittel  des 
zugeselzten  Wasserstoffs,  wird  abgezogen.  Ein  nicht  zu 
messender  Zusatz  von  elektrolytischem  Knallgas  leitet  die 
Verpuffung  in  allen  Fällen  ein,  wobei  bei  Saueratoffübor- 
schuss  alles  Verbrennliche  verbrennt  Zu  bemerken  ist,  da« 
z B.  Gas-Luftmischungen,  wie  sie  beim  Durchleiten  von  Gas 
durch  mit  Erde  gefüllte  Rohre  entstehen,  oder  aus  Grund- 
luft bei  Gasauaströraungen  entnommen  werden , durchaus 
nicht  das  in  der  atmosphärischen  Loft  bestehende  Verhält- 
nis*» Stickstoff  zu  Sauerstoff  wie  79  Vol.  zu  21  Vol.  zeigen, 
ebensowenig  als  die  Zusammensetzung  des  Gases  hier  mit 
der  des  gewöhnlichen  Leuchtgases  Übereinetimmt 

Ammoniak.  Dio  Bestimmung  des  Ammoniaks  im 
Leuchtgase  wird  stete  durch  Absorption  mit  Säure  und  Zu- 
rücktitriren  der  überschüssigen  Säure  mit  Natronlauge  oder 
Barytwasser  ausgeführt.  Für  diese  Bestimmungen  eignet  sich 
folgende  Art  und  Weise: 

Der  Ammoniakgehalt  des  Rohgases  nimmt  im  Verlauf 
der  Kühlung  und  naasen  Reinigung  des  Gases  in  einem  wirk- 
samen Scrubber  ab  bis  auf  sehr  geringe  Mengen.  Die  nöthige 
Säuremenge,  welche  zur  Bestimmung  vorgelegt  werden  muss, 
ist  deshalb  sehr  wechselnd.  Für  100  1 Gas  nimmt  man 
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zweckmässig  vor  dem  Exhaustor,  also  in  der  Vorlage  und 
Kühlung,  50  ccm  Xormalsäure,  hinter  demselben  25  ccm, 
hinter  dem  Scrubber  werden  200  l (las  und  10  ccm  Normal- 
säure  angewendet.  Die  Dauer  der  Bestimmung  soll  min-  | 
destens  IV»  Stunde  umfassen,  uni  so  ein  annäherndes  Mittel 
de«  Amnioninkgehalts  wahrend  dieser  Zeit  zu  bekommen. 
Was  die  Art  der  Probenahme  betrifft,  so  wird  vor  dem  Ex- 
haustor,  also  bei  keinem  oder  geringen  Druck,  mittels 
Körting-Saugers  oder  eines  Aspirators  das  nöthige  Quantum 
Gas  durch  das  Probcgla»  und  eine  Gasuhr  ausgesaugt,  welche 
durch  vorgelegte  Rohre  oder  durch  mit  Hanf  oder  Watte  ge- 
füllte, weithalsige  Flaschen  vor  Theer  geschützt  werden  muss. 
Nach  dem  Exhaustor,  bei  starkem  Druck  des  Gases  lässt  man 
einfach  dasselbe  durch  das  Ab&orptionsgefäss , durch  eine 
Flasche  mit  Hanf  und  die  Kxperimontiruhr  treten.  Die  durch 
Ammoniak  theilweise  gesättigte  Schwefelsäure  wird  nach  der 
Bestimmung  gekocht,  um  etwa  absorbirten  Schwefelwasserstoff 
zu  verjagen,  und  nach  dem  Erkalten  mit  Natronlauge  zurück- 
titrirt.  Den  Endpunkt  der  Titration  erkennt  man  bei  stark 
gefärbten  Flüssigkeiten  durch  Tüpfeln  auf  rothem  und  blauem 
Lackmuspapier.  Genauer  ist  es,  das  Ammoniak  mit  Natron- 
lauge und  etwas  Bimsstein  abzudestilliren  und  in  demselben 
Volumen  Normalsaure  wieder  aufzufangen-  Die  Flüssigkeit  ist 
nun  klar  und  kann  leicht  mit  Methylorange  oder  Lackmus- 
tinktur  als  Indicator  titrirt  werden.  Bei  Ammoniakbestira- 
mungen  in  Gas,  welches  noch  viel  Theer  enthält,  ist  die 
Destillation  stets  erforderlich;  nicht  mehr  nötliig  ist  die- 
selbe bei  Verwendung  von  Gas,  welches  die  Scrubber  passirt 
hat.  Für  gereinigtes  Gas  oder  Stadtgas  werden  200  bis  300 1 
desselben  durch  10  ccm  ■/«•  normale  Säure  geleitet  und  mit 
*/»•  normalem  Natron  zuriiektitrirt,  am  besten  unter  Tüpfeln 
auf  Lackmuspapier.  Regel  ist,  stets  aus  dem  grossen  Rohr 
oder  dem  Apparat,  an  welchem  die  Ammoniakbestimmung 
geschehen  soll,  die  Probe  direct  zu  nehmen.  Es  wird  mit 
Kautschukstopfen  ein  Glasrohr  eingesteckt,  du«  bis  in  die 
Mitte  der  Rohren  reichen  soll.  Setzt  man,  wie  es  oft  ge- 
schieht, an  das  Rohr  meterlange  V«  zöllige  Rohre  oder 
Schläuche  an  und  entnimmt  hieraus  die  Probe,  so  kann  cs 
Vorkommen,  das«  man  gar  kein  Ammoniak  findet;  es  bleibt 
dies  an  den  feuchten  Wänden  hängen. 

SpecifischeB  Gewicht  der  Gase.  Dassell*  wird  in 
den  meisten  Fällen  mit  dem  von  Bunscn1)  angegebenen, 
von  Schilling*)  in  handliche  Form  gebrachten  Apparat  be- 
stimmt ; man  beobachtet  einfach  die  Zeit  in  Secundcn,  inner- 
halb welcher  gleiche  Volumen  Leuchtgas  und  Luft  durch 
eine  feine  Oeffnung  in  einem  dünnen  Plättchen  ausströmen. 
Der  Quotient  der  Quadrate  beider  Zahlen  ergibt  die  Zahl 
de«  epoc.  Gewichts  deB  betreffenden  Gases.  In  den  meisten 
Fällen  hat  man  Gas  genug  zur  Verfügung;  hat  man  aber 
solches  nur  als  Probe  in  Röhren,  so  wird  der  Sehilling'scbe 
Apparat  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  nachdem  oben  das  Plätt- 
chen abgeschraubt  ist.  Da»  Proberohr  wird  wie  üblich  ge- 
öffnet, in  einen  Litercvlinder  mit  Wasser  gesteckt  und  durch 
einen  gefüllten  Schlauch  da»  Ga»  übertragen.  Ist  das  Volumen 
der  Probe  geringer  als  der  Inhalt  des  Apparates,  so  hebt  man 
denselben,  bis  die  beiden  Wasserspiegel  gleich  stehen  und 
bezeichnet  den  .Stand  de»  Wassers  am  innem  Cv linder  durch 
fine  Marke,  oder  misst  von  oben  die  Anzahl  der  Millimeter 
bi»  zum  Wasserspiegel,  um  bei  der  nachherigen  Füllung  mit 
I.uft  genau  dasselbe  Volumen  abmeesen  zu  können.  Man 
kann  auch  den  inneren  Cylinder  ganz  einsenken  und  am 
uuasern  Glas  die  Marke  anbringen. 

Ebenso  genau  geschieht  die  Messung  des  spec,  Gewichts 
an  Gosen  mittels  der  Lux '»eben  Gaswage,  deren  Resultate 
auch  ohne  Correctur  genügend  genaue  sind. 

*)  Vgl.  Bansen.  Gasome Irische  Methoden. 

*)  Vgl.  d.  Joum.  185t*  No.  12  H.  370. 


»)  Ana  dem  Behälter  eine«  Pintich’schen  Ofen»  für  70  cbm  im  Tag. 
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Steinkohlengas. 
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paltet!* 
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Versuch  I Versuch  11 
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Friedrich  der  Gro«a*i 

Versuch  1 Versuch  11 

Kohle 

au« 

Duilweiler 

Saarkohle 
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West- 

falische 

Kohle 

Zeche 

Mollke 

Vol.-Proc.  Wasserstoff  . . 

49,4 

52,2 

51,0 
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47,4 

48,9 

45,8 

541,1 

49,2 

• Methan  . . . 

32,4 
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3,6 
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4,9 
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8,6 
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» Sauerstoff  . . 
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0,0 

0,0 

0,0 

* Stickstoff  . . . 

2,8 
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3,0 

1,5 

3,0 

1.«) 

3,6 
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0,453 

0,460 

0,471 

0,482 
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5,200 
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5,417 
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5,576 

Leuchtgase  aus  verschie- 


A 
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B 
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C 

D 
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0,0 

Stickstoff » 
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1,8 
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4,416 

5,156 

5,453 

5,784 
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5,661 

5,162 

Leuchtkraft 

9,6') 

10,5') 

12,0') 

14,6») 

15,5  *) 

— 

22,5*) 

l)  Engl.  Kerzen  von  48  mm  Flammenhohe  bei  113  1 stündlichem  Consum.  *)  Berechnet.  •)  Bei  150  l mit  Faaa  Leuchtkraftmesser. 
50  1 stündlichem  Consum. 


lieber  eineu  violetten  Farbstoff  aus  Gas- 
reinigungsinasse  oder  Leuchtgas. 

Von  Kob.  Gaach. 

Durch  nachstehende  Zeilen  möchte  ich  die  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  schönen  und  brauchbaren  Farbstoff  lenken, 
der  sowohl  vom  theoretischen  als  technischen  Standpunkt 
Interesse  verdient.  Theoretisch  eröffnet  er  eine  Reihe  von 
neuen  Cyan Verbindungen,  die  zu  interessanten  Aufschlüssen 
über  die  Constitution  von  Cyandoppelsalzen  führen  dürften. 
Vom  technischen  Standpunkt  verdient  er  Interesse,  weil  es 
ihm  wegen  seiner  Schönheit,  seiner  ausserordentlichen  Aus- 
giebigkeit, die  weit  über  die  des  Pariserblaus  geht,  seinem 
festen  Anhaften  an  der  Pflanzenfaser  an  grosser  Anwendung, 
besonders  in  der  Papierfabrikation  kaum  fehlen  dürfte. 
Ausserdem  steht  die  Bereitung  einer  Reihe  anderer  Farb- 
stoffe und  Salze  bevor,  die  analog  zusammengesetzt,  anstatt 
des  Eisens  ein  anderes  Metall  im  Radical  enthalten  und 
ebenfalls  aus  Leuchtgas  mit  verhältnissmäsaig  wenig  Miihc 
bereitet  werden  können.  Gerade  im  I^euchtgas  ist  eine 
sehr  geeignete  Gelegenheit  zur  Bildung  verschiedenster  Cyati- 
verbind  ungen  vorhanden,  wie  wir  dies  schon  aus  der  fabrik- 
»lässigen  Verarbeitung  von  gebrauchter  Reinigungsmasse 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  linden. 

Bereitung:  1.  Aus  Leuchtgas.  Am  bequemsten 
und  reichlichsten  erhält  man  dieses  Violett  nach  meinen 
bisherigen  Erfahrungen,  wenn  man  am  besten  Leuchtgas 


zwischen  den  Reinigern  und  dem  Gasbehältereingangssy pl ion 
entnimmt,  und  durch  eine  alkalisirte  Eisenoxydul lösung 
hindurchsaugt,  in  der  filtrirten,  angesäuerten  Lösung  das 
Ferroeyan  durch  Zinksulfat ')  oder,  wie  unter  Reinigungs- 
masse beschrieben,  durch  Eisenvitriol  ausfällt  und  filtrirt. 
Das  Filtrat  gibt  dann  mit  verdünnt  anzuwendenden  Eisen- 
oxydsalzen  den  violetten  Farbstoff  bevor  die  Rhodan- 
reaction  eintritt.  Enthält  die  lösung  nur  sehr  wenig 
von  dem  Violett,  so  tritt  zuerst  die  Rhodanreaktion  auf, 
die  sich  später  in  Violett  urnaetzt  Der  Farbstoff  hat 
den  Character  vom  wasserlöslichen  Pariserblau,  er  ist  gal- 
lertig und  setzt  sich  nicht  ab,  wenn  die  Lösung  durch  vor- 
stehende Operationen  zu  verdünnt  geworden  ist.  Will  man 
ihn  zum  Absetzen  bringen,  so  versetzt  man  die  Lösung  nach 
dem  Fällen  mit  Kochsalz  oder  einem  anderen  indifferenten 
Salze. 

Ich  ziehe  diese  Trennung  des  Ferrocyans  von  dem 
Violett  der  von  M a h la  angegebehen  *)  schon  deshalb  vor,  weil 
die  fractionirten  Fällungen  besonders  mit  Eisenoxydsalzen 
sehr  zeitraubend  und  mühevoll  sind.  Bei  dem  sich  schwer 
oder  gar  nicht  absetzeuden  Niederschlag  ist  bei  erneuter 
Fällung  die  Grenze  schwer  zu  finden  und  zu  beurtheilen, 
wann  das  Pariserblau  aufhört  zu  fallen  und  wann  das  Violett 
ohne  Pariserblau  anfängt  zu  erscheinen.  Probefiltrationen 


•)  D.  Journ.  1889  No.  10  S.  966. 
*)  D.  Journ.  }»89  No.  10  S.  313. 
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4)  Englische  Kerze  von  45  ram  Flammenhöhe.  *)  Saarkohle,  sehr  hohe  Ofentemperatur.  *)  Engl.  Kerzen  von  48  mtn  Flammenhfthe  bei 


sind  zeitraubend  und  umständlich  und  führen  auch  schwer 
zur  sicheren  Beurtheilung,  weil  das  Blau  wegen  des  Ueber- 
Schusses  an  Ferrocyan  durchs  Filter  lauft.  Auf  diese 
Weise  bekommt  man  deshalb  leicht  ein  Gemisch  von  Blau 
und  Violett. 

2.  Aus  Gasreinigungsmasse.  Man  extrahirt  reich- 
haltige Reinigungsmasse  in  einem  Petrolfasse,  das  einen 
doppelten  durchlöcherten  Boden  hat,  auf  welchem  Stroh  locker 
liegt,  auf  die  in  den  Fabriken  übliche  Weise,  entweder  mit 
dünner  Natron-  oder  stärkerer  Ammoniaklauge  und  fällt  in 
der  abgezogenen,  filtrirten  und  ungesäuerten  Lauge  entweder 
wie  oben  mit  Zinkvitriol  oder  mit  Eisenvitriol  das  Ferrocyan 
aus.  Wählt  man  Eisenvitriol,  so  fällt  man  so  lange  bis 
nicht  mehr  der  bekannte  hellblaue,  resp.  blaugrüne  Nieder- 
schlag fällt,  sondern  ein  ganz  weisser.  Darauf  lässt  man  ab- 
setzen, versetzt  die  abgezogene  oder  abfiltrirte  Flüssigkeit 
mit  Eisenoxyds&lzlösung,  wodurch  das  Violett  fällt.  — Bei 
dieser  Fällung  hat  man  mit  dem  obenerwähnten  Uebelstande 
nicht  zu  kämpfen,  weil  sich  der  mit  Eisenvitriol  gefällte 
hellblaue  Niederschlag  solbst  bei  Ueberschuss  von  Ferrocyan- 
salz  schnell  genug  absetzt,  weshalb  man  bald  wciterfällcn 
kann,  während  dies  der  durch  Eisenoxydsalze  gefüllte  dunkel- 
blaue Niederschlag  nicht  thut 

Ein  wässriger  Auszug  der  Reinigungsmasse  kann  dieses 
Violett  und  Pariserblau  nur  dann  geben,  wenn  die  Reini- 
gungsmasse noch  nicht  lange  an  der  Luft  gelegen  hat,  also 
freie«  Ammoniak  enthält,  das  die  Masse  alkalisch  macht. 


Nur  in  den  seltensten  Fällen  reicht  aber  dieser  geringe  Ge- 
halt aus,  um  beide  Ferrocyanverbindungcn  aus  der  Masse 
in  Lösung  zu  bringen.  Dies  mag  der  Grund  sein,  dass  das 
Violett  nach  den  Angaben  von  Mahla  von  Manchen  nicht 
gefunden  wurde. 

Nach  Müller')  hat  das  aus  dem  Violett  dargestellte 
Kaliumsalz  die  Formel!  K.i  Fu  (CN)*  CO -f- 3,5  H*  O,  nach 
Mahla:  K*  Fe  Cy».  Es  wäre  also  nach  Müller  Carbonyl- 
ferrocyankalium. 

Es  wäre  nun  eine  verdienstliche  Arbeit  aus  Ferrocyan- 
kaliurn  das  Carbonylfcrroeyankalium  und  aus  letzterem  das 
eretere  darzustellen. 

Meine  Bemühungen  in  dieser  Hinsicht  haben  wohl  nach 
der  einen  Richtung  befriedigende  Resultate  ergeben,  die 
aber  keineswegs  durch  derartige  Operationen  erzielt  wurden, 
die  Bich  auf  obige  Formeln  stützten.  Andere  Arbeiten  mit 
diesem  Violett  führten  mich  zu  einem  so  intensiv  rotheu 
Violett,  dass  es  fast  als  ein  rother  Farbstoff  hätte  bezeichnet 
werden  können.  Es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass 
das  Violett  entweder  ein  Gemisch  einer  rotlien  und  blauen 
Cyanverbindung  sei , oder  mindestens,  dass  man  aus  dein 
Violett  einen  rein  rothen  Farbstoff  darstellen  könnte.  Die 
Ixisung  vorstehender  Aufgaben  ist  durchaus  nicht  undankbar. 

')  Chemiker  Ztg.  1887  No.  39  und  1889  No.  60;  Repertorium 
No.  14  8.  106  und  No.  22  S.  182. 
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Wenn  auch  das  Vorkommen  des  Cyans  im  Gase  in  dem 
Kufe  steht,  als  sei  es  zu  gering,  um  pecuniär  mit  Erfolg  nutz- 
l>ar  gemacht  werden  zu  können,  so  wird  man  anderer  Ansicht, 
wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  zu  ermitteln,  wie  viel 
Kohle  auf  eine  Einheit  Anilin  und  wie  viel  auf  eine  solche 
von  gelbem  Blutlaugensalz  zu  vergasen  sind;  wenn  man 
ferner  die  Complicirtheit  also  Kostspieligkeit  der  Anilin- 
fabrication  vom  Thoer  ab  bis  zu  den  Anilinfarben  mit  der 
Möglichkeit  vergleicht,  schon  auf  dem  Kohlendestillations- 
etabliesement  mit  verhältnissmässig  geringer  Mühe  ein  hocb- 
werthiges  Cyanzwischenproduct  zu  erzielen.  Und  doch  war 
die  Anilinfabrikation  der  Gasfabrikation  sehr  nutzbringend. 
Oft  werden  auch  die  verbrauchten  Quantitäten  an  gelbem 
und  rothem  Blutlaugensalz,  Cyankalium  und  Pariserblau 
sehr  unterschätzt 


weitere*  Rohr  wird  die  Winde  in  Bewegung  gesetzt  und  der  schwim- 
mende Strang  weiter  gezogen,  bis  er  das  jenseitige  Ufer  erreicht. 
Die  Ausführung  ist  am  Missouriflus»  erprobt. 

Eine  andere  Baumethode  unter  Benutzung  eine«  festen  Ge- 
rüste* wird  8.221  daselbst  gegeben. 

Zuverlässig  erscheint  die  8. 122  Jahrg.  1890  derselben  Zeitschr. 
beschriebene,  hier  durch  Skizzen  erläuterte  Methode.  Das  feste  Ge- 
rüst (Fig.  241)  ist  zweitheilig.  Das  Kohr  ruht  auf  Querhölzern  II 
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Vorstehende  Zeilen  haben  den  Zweck,  die  Herren  Gas- 
anstaltsdingenten und  Chemiker  zur  Inangriffnahme  von 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  anzuregen.  Berichti- 
gungen und  Ergänzungen  meiner  Beobachtungen  werden 
von  mir  stets  begrünst  werden. 


Literatur. 

Da*  Montmartre-Reservoir,  welches  durch  die  Stadt  Paris 
auf  dem  Hügel  gleichen  Namens  errichtet  ist,  fasst  60000  cbm  und 
ist  aus  drei  übereinander  errichteten  Abtheilungen  erbaut.  Dhb 
hiK-hstc  Reservoir  nimmt  Quellwasser,  dasjenige  darunter  Fluss- 
wasser  auf,  wahrend  die  unterste  Abtheilung  zur  Aushülfe  dient. 
Zwei  am  Fass  de*  Hügels  errichtete  Pumpstationen  arbeiten  mit 
600  und  800  H P.  Die  Flusswasserentnahme  findet  bei  der  Austerlitz- 
brüclce  statt  (vgl.  auch  8.  908  Jahrg.  1889  d.  Zeitschr.). 

Apparat  tum  Verlegen  von  Eisenrohren.  The  En- 
gineering and  Building  Record  gibt  S.  27.H  Jahrg.  1889  Abbildung 
einer  kleinen  Laufkatze  Der  wagrechte  Über  die  Grube  gestreckte 
Tragbalken  stützt  sich  an  einem  Ende  auf  ein  horizontales  Quer- 
stück,  ist  nach  der  Hohe  einstellbar  nnd  dient  als  Schiene  für  die 
Rollen  der  Laufkatze,  welche  einen  Flaschenzag  mit  vier  Seilen  be- 
sitzt. An  der  Laufkatze  und  am  Tragbalken  sind  Vorrichtungen 
zum  langsamen  Nachlassen  des  Flaschenzugseile«,  zum  Bremsen 
desselben  angebracht.  Als  Mangel  der  (.'onstraction  wird  der  Um- 
stand bezeichnet,  dass  die  vertlcale  Bewegung  des  Rohres  und  die 
horizontale  der  Katze  nicht  voneinander  unabhängig  gestaltet  sind. 

Die  Wasserversorgung  eines  Anwesens  aaf  dem 
Lande  durch  eine  im  Waaserthurm  angebrachte  Windmühle  mit 
verticaler  Achse  ist  8.  274  und  269  in  The  Ingineering  and  Buil- 
ding Record  Jahrg.  1*89  beschrieben.  Im  mittleren  Geschoss  des 
Thurmcs  befindet  »ich  «las  Reservoir,  darunter  ein  Gerütlmraum, 
über  dem  Reservoir  di«  Trommel  Windmühle  und  darüber  ein  zweites, 
kleineres  Reservoir  für  stärkeren  Druck.  Sehr  hartes  Brunnenwasser 
und  Kegenwaasrr  wird  gcson«lert  in  Cisterncn  gesammelt.  Die 
Tagesleistung  betrügt  45  cbm,  bei  27  m Förderhöhe.  Die  Mühle  wird 
durch  einen  Schwimmer  selbstthfttig  ausser  Betrieb  gesetzt,  wenn  das 
Reservoir  voll  ist.  Vermöge  einer  das  Gebäude  oben  umgebenden 
Galerie  dient  dasselbe  auch  als  Auasirhtsthurm. 

Gusseisen  rohre  werden  den  Schmiedeisen  rohren  für 
Abführung  von  Haus-  und  Cloakenwasser  vorgezogen.  The  En- 
gineering and  Bailding  Record  1889  p.  246.  Das  Gusseisen  erweist 
sich  als  dicht  gegen  Durchdringung  von  Gasen,  rostet  nicht  so  stark 
wie  Schmiedeeisen  und  lasst  sich  bequemer  in  Gebäuden  einbauen. 
Hchmiedeeisenrohre  müssen  freiliegen,  da  das  ZusammenschrauWn 
Spielraum  für  «las  Werkzeug  erfordert 

Verlegen  einer  gusseisernen  Rohrleitung  unter 
Wasser.  The  Engineering  and  Building  Record  1889  p.  249.  An 
einem  Ufer  wenlen  die  Rohre  zusammengesetzt  und  gedichtet.  Als 
Unterlage  dient  eine  durch  Skizze  veranschaulichte  Holzpritsche, 
welche  schrüg  dem  Wasser  zufallt.  An  die  Rohre  sind  fortlaufend 
leere  Füsser  gebunden,  «Isren  Seile  so  lang  sind,  dass  das  Rohrende 
itO  cm  Ober  der  Sohle  des  Flusses  schwimmt.  Ausserdem  ist  an  dem 
vorderen  Rohrende  ein  Tau  befestigt,  welches  über  den  Fluss  ge- 
spannt ist  und  drüben  durch  eine  Winde  angetogen  wird.  Je  nach 
erfolgter  Verlängerung  de«  Rohrstrang«*«  am  hinteren  Ende  um  ein 


über  dem  Mittelschiit*  C.  Die  Höbe  der  Klotze  ist  so  bestimmt, 
dass  die  Rohrachse  zur  gepeilten  Untergrundlinie  eine  congruenle 


Curve  gleichen  Abstandes  bildet.  In  dieser  Lage  wird  das  Rohr 
verstemmt  und  gegen  8eitenkrfifte,  wie  Fig.  242  bis  244  zeigt,  ver- 


steift. Nach  Entfernung  der  Klötze  Ii  (Fig.  241)  gleitet  das  Rohr  durch 
gleichzeitige,  langsame  Senkung  der  ganzen  Leitung,  ohne  eine  Ver- 
biegung zu  erleiden,  auf  den  Grund  des  Wassers  nieder. 

Die  Lotuspflanze  als  ein  Wasserreiniger.  The  En- 
gineering and  Building  Record  berichtet  8.  226  Jahrg.  18«»  über  die 
Anpflanzung  der  Lotus  in  den  Brunnen  des  Wasserwerks  von  Ban- 
galore. Diese  Wasserpflanze  soll  ein  vorzüglicher  Wasserreiniger 
sein.  Dieselbe  oxydirt  «iie  Beimischungen  des  Wassers  schnell  und 
befreit  daaselb«*  daher  von  todten  organischen  Stoffen. 

Frisch wasser- Algen.  The  Engineering  and  Building  Re- 
cord 1889  p.  211.  Das  Obcrflftchen wasser  unterzieht  sich  manchen- 
orts periodisch  einem  R«*inigungsprocese  und  das  Quell  wasser  ent- 
wickelt oft,  wenn  angesamraelt,  Algen  Dabei  wird  der  Geschmack 
und  Geruch  des  Wassers  beeinflusst;  die  Nutzniessenden  beschweren 
sich.  Eine  Prüfung  und  allgemeine  Besprechung  dieser  Thataache 
wird  vorgeschlagen;  es  kann  übertriebenen  Befürchtungen,  welche 
sich  an  diese  Vorgänge  knüpfen,  dann  mit  Erfolg  entgegengetreten 
werden;  anch  sind  durch  gemeinsame  Arbeit  Mittel  zur  Beseitigung 
der  Nachtheile  aufzuauctien. 

Wasserversorgung  von  Alleghenjr.  The  Engineering 
and  Building  Reconl  1889  p 287.  Für  die  Stadt  von  100000  Ein- 
wohnern wird  allgemeine  Wasserversorgung  geplant.  Die  grösst«- 
Tageslieferung  wird  zu  186000  cbm  angenommen.  An  der  Entnahme- 
steile  war  in  «len  ersten  Projecten  ein  Reservoir  vorgesehen. 
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welche«  später  als  unnöthig  erachtet  ward.  Reinigung  de«  Wassers 
findet  nicht  statt. 

Nach  Stadtbaurath  Frühling  in  Königsberg  soll  angenthert 
die  Expansionskraft  bei  dein  Gefrieren  des  Wassers  fast  bis 
5000  Atm.  Spannung  bei  Temperaturen  unter  Null  betrogen.  Voraus- 
gesetzt wird  dabei,  dass  eine  foste  äussere  Umschlienaung  jegliche 
Ausdehnung  verhindert,  welch'  letztere  bei  freiem  Gefrieren  Vi*  de« 
Volumens  betragt. 

Ueber  das  Project  eines  Nil-Reservoirs  für  Aegypten 
berichtet  The  Engineering  and  Building  Record  1889  p.  229.  Von 
Mr.  Cope  Whitehouse  wurde  120  km  südlich  von  Kairo  ein  tief  gelege- 
nes, abgeschlossenes,  unbewohntes  Thal  gefunden,  dessen  Boden  bis 
56  m unter  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  und  76  m unter  da«  Hoch- 
wasser des  Nils  hinabreicht  Dies  sog.  Raijenthal  ist  von  hohen 
Kalkfeisvn  umschlossen  und  umfasst  660  qkm  Flüchen  raum.  Der 
Nil  steigt  und  fällt  jährlich  etwa  7,6  in;  derselbe  würde,  mit  dem 
Thal  in  Verbindung  gebracht,  hei  hohen  Stünden  25000  Will,  cbm 
Wasser  zur  Einströmung  bringen.  Eine  gleiche  Wuseermcngo  stünde 
zur  Zeit  der  Trockenheit  dem  Nil  tur  Speisung  aus  dom  gebildeten 
Landsee  zur  Verfügung.  Die  Anlage  würde  gleichseitig  die  zur 
Zeit  bedeutenden  Hochwasserschäden  beseitigen  und  durch  die 
WasserlieforuDg  während  der  Sommerdürre  die  Prodnctionskraft 
Aegyptens,  wie  behauptet  ist,  nahezu  verdoppeln.  Bei  Verwirk- 
lichung des  Projectea  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  dio  Anlage 
eines  grossen  Kanals,  welcher  Sand-  und  Thonboden  wie  mürben 
Fels  du rehseb neidet  Die  Kosten  der  Anlage  werden  auf  M.  lOOOOÜUO, 
der  jlhrliche  Nutzen  für  das  ganze  Land,  nach  erfolgter  Vermeh- 
rung der  Production,  auf  M.  20000000  im  Jahr  geschützt 


Neue  Patent«. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

1.  Mai  1890. 
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O.  Wollenberg  in  Berlin  8.,  Luckaucrstr.  11.  Vom  26.  October 
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Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klaeao  84.  Hauswirthaoh&ftliche  Garlitho. 

No.  49798  vom  80.  April  1889.  A.  Buh«  ln  Deuta.  II ei* 
Vorrichtung  für  Plittelsen.  — Die  Vorrichtung  kennzeichnet  sich 


durch  eine  oberhalb  de«  Brenner*  A um  die  Zapfen  E drehbar  an- 
geordnete Halteptatte  F,  in  welche  das  PlJUteiaen  hin  eingestellt  wird. 
Beim  Aufklappen  der  Platte  F bsw.  des  PUktteisena  legt  sich  erster® 
gegen  die  abgeschrftgten  Geatellwünde  C,  wobei  gleichseitig  der  Hohl- 
körper -W  des  Plfttteisens  Ober  die  Heizflammc  gelangt. 

Klaaee  46.  Luft-  und  Gaekraftmaachlnon. 

No.  50207  vom  10.  Juli  1889.  Ch.  White  und  A.  Middle- 
ton  in  Baltimore,  Maryland,  V.  St.  A.  Gasmaschine  mit  Hülfs- 
kolben.  — Der  einseitig  offene  Cylinder  /•  onthklt  süsser  dem  Haupt- 
kolben V einen  Hülfskolben  E,  welcher  durch  die  in  dem  Deckel- 
aneatsrohr  A gef  Ohrte  Stange  I,  den  Hebel  k und  die  Stange  o unter 


W«.  ««. 


die  Wirknng  der  Feder  p gesetzt  wird-  Die  Entfernung  derselben 
von  dem  Kolben  C zur  Bildung  der  Explosionskammer  wird  durch 
den  stellbaren  Bolzen  l des  Kolbens  C begrenzt  Die  Zuführung 
des  Gasgemisches  erfolgt  mittels  des  mit  Rückschlagventil  n ver- 
sehenen Rohres  m durch  den  Deckel  g hinter  den  mit  den  Ven- 
tilen r versehenen  Kolben  Kt  wenn  der  Kolben  0 den  Auspuff  x 
freilegt  und  der  Kolben  E durch  die  Feder  p vorgetrieben  worden 
ist  Beim  Rückgänge  der  Kolben  C und  E wird  das  Eintreten  des 
Gemisches  in  die  Explosionskammer  and  das  Comprimiren,  sowie 
das  Zünden  desselben  durch  das  durch  don  Brenner  r erhitzt«  Rohr  t 
veranlasst,  nachdem  der  Zündschieber  « »ur  Freilegung  des  Kanals 
nach  dem  Rohre  t und  Abgabe  eines  Theilea  der  comprimirten 
Ladung  an  dasselbe  durch  den  Kolben  K surückgedrückt  worden  ist 

Die  Stellung  des  Kolbens  E wird  durch  Marken  an  der  Stange  A 
kennbar  gemacht  Beim  Anlassen  wird  Hebel  k zwecks  Zündung 
der  Ladung  surückgedrückt 

No  49995  vom  16  Febrnsr  1889.  W.  v.  Oecbethinser  in 
Dessau.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Kcgulirung  von  Gas- 
maachinen.  — Dis  Rcgelnng  wird  durch  stoss  weise  Einspritzung 
und  gleichzeitige  Zündung  veränderlicher  Gasmengen  bei  constantem 


Volumen  des  Verbrennungsraumcs  und  gleichbleibender  Expansion 
bewirkt  Die  der  jeweiligen  Belastung  des  Motors  entsprechende 
Gasmenge  wird  in  einem  Sammler  ausserhalb  dee  Yerbremmngs- 
raumes  unter  solchem  Ueberdruek  suf gespeichert  und  die  Vorrich- 
tung für  den  Gaaeinlass  so  kurte  Zeit  geöffnet,  dass  das  Gas  io  den 
vorher  mit  Luft  angefüllten,  mit  einer  Zündvorrichtung  versehenen 
Verbrennungvraum  momentan  (stossweise) , d.  h.  so  schnell  über- 
strömt, dass  der  Rauminhalt  des  vom  Arbeitskolben  begrenzten  Ver- 
brennungsraumes wahrend  dieser  Zeit  constant  bleibt  Es  sind  also 
sowohl  die  grössten  als  geringsten  Gaamengen  eher  eingeströmt, 
als  ihr  höchster  Verbrennungsdruck  erreicht  wird ; jedesmal  beginnt, 
wie  auch  die  Belastung  dss  Motors  sei,  unmittelbar  mit  Erreichung 
des  höchsten  Verbrenn ougsd rackes  die  Expansion.  Die  Regelung 
kann  auch  ganx  unterbrochen  oder  deren  Empfindlichkettegrad  ge- 
ändert werden. 

No.  50436  vom  12.  Februar  1889.  Dürr  A Krumpelt  in 
München.  Rcgulirvorrichtung  für  Gssmsschincn.  — Der  dreh- 
bare Hebel  H wird  bei  tu  raschem  Gange  des  Motors  von  Nase  D 


der  auf  Arbeitewelle  U aufgesteckten  Scheibe  .V  nach  aussen  ge- 
schleudert. In  Folge  dessen  drückt  seine  Stellschraube  8 den  oberen 
Schenkel  dee  Winkeihebels  W in  die  Rast  t des  gehobenen  Säug- 
ventils V,  welch«),  im  Sinken  begriffen,  von  demselben  bochgehalten 
wird  und  so  ein  Ausströmen  der  in  den  vorderen  Theil  des  Cylinder« 
eingeeaugten  Luft  ermöglicht. 

No.  50907  vom  7.  Juli  1889.  J.  Schneider  in  Leipxig-Anger 
Misch ventil  mit  regu Urbarem  Gas-  and  Pctroleumeinlass.  — Die 
auf  der  Fübnmgsstange  dea  selbstthatigcn  Einlassventils  a unge- 


ordnete, durch  Gewinde  c und  Muttor  d von  Hand  einstellbare  Hülse  b 
gestattet,  die  ringförmige  Einlassöffung  c,  b*w.  den  Querschnitt  enger 
oder  weiter  su  stallen,  um  dadurch  das  Mischungsverhältnis»  »wischen 
Luft  und  Gas  zu  verändern.  Diese  Einstellung  kann  vom  Regulator 
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bewirkt  werden  durch  Wegnahme  der  Matter  d und  Anbringen  einer 
entsprechenden  Steuerung  an  das  Viereck  r d«£  Ventils  a. 

No.  49<Ö06  vom  «6.  August  1888.  H.  Wadzeck  in  BerHn. 
Regelungsvorrichtnng  an  Gaakraftmaachinen.  — An  solchen 
Kegeln n^a Vorrichtungen  für  Gaakraftmaachinen,  bei  welchen  vom 


FIk  u» 


Regulator  au a eine  Klinke  r eingeschaltet  und  das  Auslassventil  A 
offen  gehalten  wird,  während  gleichseitig  eine  «weit«  Klinke  m aus- 
geschaltet und  das  Gaseinlassvenül  O geschlossen  gehalten  wird,  oder 
bei  welchen  nur  die  genannte  Einschaltung  oder  nur  die  genannte  Aus- 
schaltung vorhanden  ist,  wird  eine  vom  Regulator  unmittelbar  zu 
verschiebende  Daumen-  oder  Excenterscheibe  eingefügt,  von  welcher 
aus  die  Bethfttigung  der  vorgenannten  Ein-  oder  Ansschaltung  erfolgt, 

No.  50036  vom  2.  Mai  1889.  E.  Butler  ln  London.  Drei- 
cylindrige  Petroleum-Verbundmaschine.  — Der  mittlere 
Cyl luder  wird  durch  die  Abgase  der  beiden  8eitency linder  beihfttigt. 

Im  Deckel  des  Ezpansionscylinders  befindet  rieh  ein  Hohl 
raum,  in  welchen  die  Abgase  ein  treten,  der  oben  nach  dem  Cy  linder* 
Innern  durch  ein  Ventil  abgeschlossen  ist.  Die  Abgase  treten  aus 
den  Exploeionscylindern  so  lange  durch  das  Ventil,  bis  Bis  hier  die 
Anfangsspannung  der  Auspuffgase  angenommen  haben. 

Die  Kurbel  welle  ist  mit  der  Arbeitswelle  durch  eine  Räder 
bzw.  Reibungskuppelung  verbunden , so  dass  eine  Umsteuerung  er- 
folgen kann. 

Das  Petroleum  wird  in  zerstäubter  Form  aus  einem  Behälter 
angesaugt,  entweder  durch  eine  Düsenvorrichtung  oder  durch  einen 
Kolben. 

Klasse  47.  Maschinen elemente. 

No.  49566  vom  5.  Juni  1889.  J.  Herquet 
ln  Altona.  Druckminderungs  und  Ab- 
sperrventil mit  Differentialkolben.  — In 
dem  mit  fieitenkan&len  » k versehenen  Ge- 
häuse a bewegt  sich  als  Abschlusskürper  ein 
Differentialkalben  b,  indem  er  sich  vor  den 
Mündungen  gk  der  SeitenkAnäle  ik  in  dem 
Eingangs«  tu  treu  / des  Ventils  durch  den 
Dampfdruck  senkrecht  verschiebt  und  dadurch 
die  Verbindung  des  Dampf-Eingangsstutzeus  / 
mit  dem  Dampf- AusgangasluUen  m zeitweilig 
h erstellt  oder  unterbricht,  je  nachdem  dio 
Spannung  des  auf  die  Kolbenfläche  6*  wirken- 
den Dampfes  im  VerhäUniss  des  Querschnitts 
der  letzteren  zu  dem  der  Kolbenfläche  b* 
geringer  oder  grosser  ist,  und  je  nachdem  die 
Sch  rauben  Spindel  d den  Hab  des  Doppetkolbeas  begrenzt  oder 
gänzlich  verhindert 


Klasse  48.  Metallbearbeitung,  chemische. 

No.  49827  vom  12.  Marz  1888.  J.  Ewart  in  Blrkdale,  England. 
Verfahren,  am  Gegenstände  aus  Eisen  oder  Stahl  gegen  Rost 
zu  schützen.  — Die  zu  schützenden  Metallischen  werden  zuerst 
durch  Schmirgel  etc.  geglättet,  daun  mit  einer  Säure  abgewaschen  oder 
abgerieben  und  nach  Entfernung  aller  Säure thei leben  rothg] übend 
gemacht,  worauf  tue  an  Oel  oder  einer  anderen  kohlen» toff reichen 
Flüssigkeit  abgekühlt  werden. 

Kiaase  69.  Pumpen. 

No.  499%  vom  13.  Juni  1889.  0.  A * in  Dillenbnrg.  Vorrich- 
tung zum  Reinigen  der  SaugrohrOffnnngen  bei  Pumpen.  — 


Pt«.  141 . 


Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem,  den  mit  scharfkantigen,  ge- 
gebenenfalls schrägen  Schlitzen  versehenen  Sangkorb  d federnd  oder 
starr  nmschlieesenden  oder  innerhalb  desselben  ungeordneten  Ring  a 
mit  Bcharfen  Kanten,  welcher  durch  Zugstangen  6 und  SchUtzführung  e 
bzw.  Zwischenhebel  mit  dem  Kolben  der  Pumpe  verbunden  ist,  so 
dass  er  sich  mit  diesem  auf  und  ab  bewegt. 

No.  49624  vom  1.  Mai  1889.  P.  Malleville  in  Marseille. 
Vorrichtung  zum  Heben  von  Wasser  mittels  Druckluft.  — Ver- 
mittelst einer  ununterbrochen  wirkenden  Kolbenluftpumpe  e wird 
Luft  ln  einen  Windkessel  6 gedrückt,  von  wo  die  Druckluft  durch 


einen  Dreiwegehahn  i in  einen  im  Wasser  stehenden  Behälter  ge 
langt.  Ana  diesem  drückt  die  Druckluft  das  Wasser  in  die  Hohe 
und  in  einen  Kasten  o.  Ist  derselbe  gefüllt,  so  flieset  Wasser  durch 
das  Ueberlanfrobr  o in  den  an  einer  Kette  mit  Gegengewicht 
hängenden  Kasten  r,  so  dass  dieser  sinkt  und  nun  den  Abfluss  c 
Öffnet.  Der  Kasten  o entleert  sich  dann  vollends  nach  r.  Beim 
Niedergang  von  r dreht  die  Kette  den  Dreiwege  ha  hn  i,  so  dass  nun 
die  Druckluft  aus  dem  Windkessel  o und  dem  Wasserbehälter  ent- 
weichen and  letzterer  sich  füllen  kann.  Unterdessen  bat  sich  r 
durch  den  Heber  n eutleert,  so  das»  sielt  r wieder  hebt  und  den 
Dreiwegehahn  » umateuert. 
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KImbb  66.  Schiffbau. 

No.  49619  vom  27  Februar  1889.  The  Secor  Marine  Pro- 
peller Co.  io  New-York,  V.  St.  A.  Einrichtung  turn  Fortbewegen 
von  Schiffen  mittel*  cxplodirender  Gase  — Im  Hintertheil  den 
Schiffes  sind  unten  vier  Kammern  B nebeneinander  angeordnet. 


Kl&eao  86.  Waaoarleltung. 

No.  49997  vorn  21-  Joni  1889.  R.  Beer  in  Magdeburg.  Kanal- 
roh  rach  loa*.  — Das  in  die  nicht  begehbare  Thonrohrleitang  ein- 
geschaltete Kanal rohrschloas  besteht  ans  swei  gleichen  HAlftm  von 


In  diesen  Kammern  wird  hintereinander  Kohlenwasserstoff  zur  Ex- 
plosion gebracht.  Der  dadurch  erzeugte  Druck , welcher  durch  die 


Mr  tu. 


der  gezeichneten  Gestalt,  die  durch  Keilein  lagen  f zu  «am  menge 
halten,  nach  Fortnabme  derselben  aber  ohne  Weiteres  auseinander 
genommen  werden  können,  so  dass  der  Kanal  an  der  betreffenden 
Stelle  zugänglich  wird  und  ein  Anscblussstück  in  denselben  einge- 
schaltet werden  kann 


No.  49993  vom  18.  Mai  1889.  Moormann  in  Glatx.  Feuer- 
hahn  mit  nelbstthätigem  Ventil.  — An  der  Schlauchtrommel  a 


nach  anssen  sich  Öffnenden  Ventile  aa,  btw.  bb,  auf  das  amgebende 
Wasser  wirkt,  bringt  ein  Fortbewegen  de«  Schiffes  nach  vorn,  bzw. 
nach  hinten  hervor,  je  nachdem  einer  der  an  den  Enden  der  Kam- 
mern angebrachten  Schieber  A oder  C geöffnet  oder  geschlossen 
ist.  Der  bei  der  Explosion  in  der  einen  Kammer  erzeugte  Druck 
wird  dabei  benotet,  am  eine  benachbarte  Kammer  mittels  Injector  1 
und  mit  Holle  der  Druckrohre  D aas  dem  Vorrathsbehälter  F mit 
Kohlenwasserstoff  zu  fallen.  Die  Entzündung  erfolgt  selbstthfttig 
durch  ElektriciUt. 

Klasse  81.  Transportwesen,  Vorladung,  Verpackung. 

No.  49643  vom  23.  Februar  1889.  E.  A lisch  & Co.  in  Berlin. 
Transportkarre  fflr  SAnreballons.  — Die  Karre  enthalt  zur 


Vermeidung  von  Erschütterungen  der  äAnrebchAlter  federnde  Gabeln 
m zur  Aufnahme  eines  mit  Tragbolzen  c versehenen,  den  Sfture- 
beh alter  umfassenden  Bügel*  a. 


Für.  »M. 

ist  ein  Mitnehmer  b befestigt,  welcher  beim  Drehen  der  Trommel 
bzw.  beim  Abwickeln  de«  Schlauches  die  Ventilkurbel  c mitnimmt 
and  dadurch  das  Ventil  Öffnet. 


Statistische  nml  finanzielle  Mittlieilungen. 

Blasewiti  bei  Dresden.  (Wasserleitang  und  Gasfabrik.) 
Aus  der  Einwohnerschaft  von  Blasewitz  ist  in  den  letzten  Jahren 
der  Wunsch  nach  Errichtung  einer  communlichen  Wasserleitung 
dergestalt  bestimmt  und  nachdrücklich  gefiuasert  worden,  dass  der 
Gemeindermtb  der  Erörterung  der  Angelegenheit  naher  zu  treten 
sich  entschlossen  hat.  Znr  Bestreitung  der  mit  der  Behandlung 
einer  solchen  Frage  noth wendig  verknüpften  Kosten  sind  M.  1500 
in  den  Haushaltplan  eingestellt  und  verwilligt  worden.  Der  Ge- 
meinderatk  will  nun  unter  Zuziehung  eines  Technikers  zunächst 
ermitteln,  ob  es  ang&ngig  ist,  für  Blasewitz  eine  eigene  oommon- 
liehe  Wasserleitung  zu  errichten,  und  wenn  dies  bejaht  wird,  wo 
und  wie  sie  anzulegen  wäre,  wenn  dem  Orte  gutes  und  doch  nicht 
zu  theures  Wasser  zugefahrt  werden  soll.  Auch  soll  dabet  die 
Frage  mitberathen  werden,  ob  es  ausführbar  and  beziehentlich 
zweckmässig  ist,  in  Verbindung  mit  einem  communlichen  Wasser 
werk  eine  oommnnliche  Gasfabrik  zu  errichten.  Der  Ort  Blasewils 
bat  gegenwärtig  bei  420  bebauten  Grandstacken  reichlich  5000 
ständige  Einwohner  und  in  seiner  Flur  noch  200  bis  280  unbebaute 
Stellen.  Seine  Einwohnerzahl  wird  nach  einer  völligen  Bebauung, 
hoch  gerechnet,  12  bis  15000  betragen  können;  allein  hei  Anlegung 
einer  Öffentlichen  Wasserleitung  wird  hier  nicht  bloss  die  Ein- 
wohnerzahl, sondern  ganz  besonders  der  Umstand  mit  zu  berück- 


Digitized  by  Google 


No.  16. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


311 


sichtigen  sein,  dass  die  meisten  Grundstöcke  mit  Garten  versehen 
sind  und  für  diese  Wasser  mit  sn  beschaffen  ist.  Der  Gemeinde 
rath  soll  bereits  einen  Sachverständigen  gewonnen  und  mit  diesem 
Verbandlangen  gepflogen  haben. 

Bochum.  (Gas-  and  Wasserwerke.)  Nach  dem  kürzlich 
erschienenen  Bericht  Ober  die  Verwaltung  der  städtischen  Gas-  and 
Wasserwerke  zeigt  das  vergangene  Jahr  wiederum  in  den  Betriebs- 
ergehn  lasen  beider  Werke  einen  erfreulichen  Fortschritt.  Bezüglich 
des  Gaswerks  wird  Folgendes  mitgetheilt: 

Die  Gaeabgabe  betrag  im  Betriebajshre  1888/89  1 719900  cbm, 
mithin  Zunahme  70240  cbm  — 4,26  “/•  der  Gesaut mtabgabe. 

Der  Gasverbrauch  der  Privatabnehmer,  der  Heil-  and  Pflege- 
anstalten  und  der  städtischen  Gebäude  belief  aich  auf  1 161767  cbm 
■■  67,54  •/•  der  (leeainmtabgahe  (Zunahme  82359  cbm  = 7,72  »,■,). 

Der  Gasverbrauch  obengenannter  Abnehmer  vertheilt  sich  auf 
1074228  cbm  Leuchtgas  und  87539  cbm  Kraft-,  Heiz-  und  Kocbgas 
gegenüber  64645  cbm  im  Vorjahre,  somit  eine  Zunahme  von 
von  32*94  cbm  = 60,18»/.. 

Zar  Strassenbeleuchtung  wurden  verbraucht  372161  cbm  = 
21,64  o,*  des  Gesammtvcrbrauchs  (Mehrverbrauch  29101  cbm  = 
8,48  */♦). 

Der  Belbstverbrauch  an  Leuchtgas , Kraft- , Heiz-  und  Kochgas 
betrag  27275  cbm  -=*  1,59»/.  des  Gesammtverbrauehs. 

Der  Verlust  belief  sich  auf  158697  cbm  n*  9,23»/o  des  GesamtnL- 
verbrauchs. 

Die  Zahl  der  Gasmesser  stieg  von  659  auf  721 , also  um  62 
= 9,41  •/*. 

Die  Anzahl  der  Gasmesser  vermehrte  sich  im  letzten  Betriebs- 
jabre  von  741  mit  10181  Gasmesserilammen  auf  840  mit  11515 
Flammen,  also  um  99  mit  1334  Flammen.  Diese  bedeutende  Zu- 
nahme ist  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Aufstellung  der  Differenz 
messer  för  die  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgasabnclimer. 

Die  Einrichtung  eines  Musterlagcrs  för  Koch-  und  Heizapparate 
sowie  für  Intensivlampen  und  Bclcuchtungsgegenstände  aller  Art 
hat  sich  recht  gut  bewahrt.  Gegen  altes  Erwarten  gut  haben  sich 
Gasheizöfen  Einführung  verschafft  und  ist  es  U-sonders  der 
Wybauw'sche  Ofen,  der  trotz  des  hohen  Anschaffungspreises  grosse 
Verbreitung  findet. 

Seit  Mai  1888  werden  Gasmotoren  gegen  lOproc  Anzahlung 
und  eine  2,/*proc.  monatliche  Abzahlung  zu  Originalpreisen  ohne 
Zinaanrechnung  abgegeben,  (loch  ist  von  dieser  Vcrgönst igung  nur 
in  wenigen  Fallen  Gebrauch  gemacht  worden. 

Die  leihweiso  Hergabu  von  Kochapparaten  wurde  im  Monat  Juni 
1888  eingeführt  und  haben  wir  damit  ebenfalls  gute  Erfolge  erzielt. 
Fast  ausschliesslich  sind  es  Kochplatten  (meist  2,  3 und  besonders 
4 loeh-Kocher  von  Kirchweger,  Wobbe  und  Wehle)  und  nur  höchst 
selten  ganze  Kochherde,  welche  verlangt  werden,  Von  den  im  Jahre 
1888/89  verbrauchten  97404  cbm  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgas  kommen 
42101  cbm  auf  Krnftgas  und  56303  cbm  auf  Heiz-  und  Kochgas. 

Von  baulichen  Veränderungen  ist  anzufahren,  dass  vier  Oefen 
in  Halbgeneratoröfen  umgebaut  wurden.  Dieselben  erhielten  völlig 
neues  Gewölbe  und  musste  die  Tieferlegung  der  Ofensohio  während 
des  Betriebes  der  benachbarten  Oefen  ausgeföhrt  werden.  Die  Werk- 
statt« erhielt  eine  2pferdige  Dentzcr  Gaskraftmaschino  und  wnrde 
mit  verschiedenen  Werkzeugen  und  Apparaten  ausgestattet. 

Die  fortgesetzte  Untersuchung  und  Reparatur  des  Gasrohr- 
netecs  hatte  wiederum  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Gasverlustes 
zur  Folge.  Ausserdem  wirkte  in  dieser  Beziehung  günstig  die  sehr 
umfangreiche  AuBwechsetnng  und  Reparatur  der  Gasmesser,  die 
theilweiae  schon  recht  alten  Datums  waren. 

Das  Gasrohrneu  wurde  um  339,90  m erweitert  und  wurden 
8 gewöhnliche  Strassenlatemen  und  8 Intensivlaternen  nen  aufge- 
stellt. Ausserdem  kamen  zur  Unterhaltung  hinzu  73  Laternen  im 
8tadtpark,  deren  Unterhaltung  früher  dem  8tadtbauamte  oblag. 

Die  Gasausbeute  betrug  im  Jahresdurchschnitt  auf  100  kg  ver- 
gaste Kohle  29,67  cbm,  gegen  29,15  cbm  im  Jahre  vorher. 

Zur  Retortenfeuerung  wurden  an  Coke  verbraucht  auf  100  kg 
vergaste  Kohle  20,57  kg.  gegen  22,17  kg  im  Vorjahre. 

Die  verkäufliche  Cokemenge  betrug  im  letzten  Jahre  auf  100  kg 
vergaste  Kohle  44,41  kg,  gegen  40,99  kg  im  Jahre  vorher. 

Die  Theererzeugung  belief  sich  anf  4,79 »/.,  denselben  Procent- 
saU  wie  im  Jahre  vorher,  doch  stieg  die  Ammoniakwassercrzeugung 
von  10,61  •/.  auf  13,19»/*  im  leUten  Jahre. 

Die  bezahlte  Gasmenge  betrag  im  leUten  Jahre  1 189042  cbm, 
gegen  1104497  cbm  im  Jahre  vorher,  d.  i.  84 545  cbm  odor  7,65 »/. 


mehr,  trotzdem  sich  die  Gesammtgasabgabe  bloss  um  4,26  •/.  ge- 
hoben hat. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  beim  Gaswerk  können  als  gute  be- 
zeichnet werden.  Die  Nettoerzengungskoeten  betrugen  för  100  cbm 
Gaserzeugung  M.  4,59  gegen  M.  4,35  im  Jahre  vorher,  wobei  jedoch 
zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  umfangreichen  Gaamesserreparaturen 
im  letzten  Jahre  M.  3040,10  mehr  gekostet  haben  als  im  Jahre 
vorher.  Während  früher  die  Erträgnisse  resp.  die  Zuschüsse  aus 
den  Gasmossermietben  bei  der  Berechnung  der  Gestehungskosten 
nicht  berücksichtigt  wurden,  ist  dies  im  diesjährigen  Berichte  ge- 
schehen 

Der  Betriebsüberschau  belief  sich  auf  M.  76630,69,  gegen 
M.  73746,30  im  Vorjahre  = M.  2884,39  = 3,76 «/•  mehr;  im  Haus- 
haltsplan waren  bloss  M.  67  700,00  Uebersehuss  vorgesehen,  so  dass 
derselbe  diesen  um  M.  8930,69  = 11,65*/.  überschritt.  Der  Brutto- 
Überschuss  im  letzten  Betriebsjahre  setzt  sich  zusammen  aus  dem 
Betriebsüberachnss  zuzüglich  einer  Summe  von  M.  1460,60,  welche 
für  die  Anlage  der  Beleuchtung  der  unteren  Alleestrasse  vergütet 
wurde,  er  betrag  M.  78090,99,  gegen  M.  73762,11  im  Jahre  vorher. 

Die  elektrische  Beleuchtung  lmt  auch  im  letzten  Geschäftsjahre 
in  Bochum  weitere  Fortschritte  gemacht,  doch  ist  dieser  Mitbewerb 
ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Gasverbrauch  geblieben.  Es  ist 
sogar  dort,  wo  es  sich  nicht  um  Fabrikbeleuchtung  handelt  and 
zwar  apeciell  bei  der  Beleuchtung  von  Ladenlokalen  durch  die  Con- 
currenz  mit  dem  elektrischen  Licht  eine  wesentliche  Verbesserung 
der  Gasbeleuchtung  nachzuweisen.  Wenn  auch  an  der  einen  Stelle 
die  elektrische  Beleuchtung  die  Gasbeleuchtung  verdrängt,  ao  wird, 
dieser  Ausfall  au  der  anderen  Stelle  durch  die  allgemeine  Steigerung 
des  Lichtbedürfnisses  reichlich  anfgewogeu. 

Die  am  81.  März  1889  vorhandenen  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlagen sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  angeführt. 

Bezüglich  des  Wasserwerkes  werden  folgende  allgemeine  Mit- 
theilungen gemacht: 

Die  Wasserabgabe  betrug  im  Betriebsjahre  1888/89  5 846228  cbm 
(Zunahme  394440  cbm  = 7,23*,  .). 

Der  Wasserverbrauch  der  einheimischen  Abnehmer  (ausschliess- 
lich Bochumer  Verein)  betrug  1019164  cbm  (weniger  8684  cbm 
v 0,85  ■/.). 

Die  Abnahme  des  Wasserverbrauchs  für  Einheimische  hat 
seinen  Grund  darin,  dass  durch  den  Ankauf  der  Gesellschaft  für 
Stahlindustrie  der  Verbrauch  dieses  Werkes  für  den  Monat  März  1889 
nicht  zu  den  einheimischen  Abnehmern,  sondern  zum  Bochumer 
Verein  gerechnet  wurde. 

Der  Bochumer  Verein  nebst  den  zugehörigen  Werken  ver- 
brauchte 1760287  cbm  (mehr  106723  cbm  = 6,43  0,’o). 

Die  auswärtigen  Abnehmer  verbrauchten  2 594850  cbm  (mehr 
835388  cbm  = 14,84  •/«). 

Der  Verbrauch  für  öffentliche  Zwecke,  der  Verbrauch  der 
Pumpstation  und  der  Verlust  belief  sich  auf  481 927  chm  (weniger 
37  887  cbm  = 7,29»/.). 

Der  Verbrauch  der  auswärtigen  Abnehmer  (gröestcntheils 
Kohlengruben)  ist  demnach  am  bedeutendsten  gestiegen  und  erklärt 
sich  dies  ans  dem  guten  Geschäftsgang  in  diesem  Industriezweig. 

Die  Zahl  der  Wasserabnehmer  betrug  am  31.  März  1889  2407 
gegen  2243  am  31.  März  1888,  mithin  Zunahme  164  = 7,31*/«.  In 
Bochum  traten  73  und  ausserhalb  Bochum  91  neue  Abnehmer  biuzu. 

Dos  gesammte  Versorgungsgebiet  erstreckt  sich  auf  die  Btadt 
Bochum  und  18  Ortschaften  mit  zusammen  117021  Einwohner  bei 
einer  RohrnctzausdebnuDg  von  98100  m.  Ausserdem  werden  an 
Kohlengruben  in  den  Gemeinden  Dahlhausen  und  Wattenscheid 
Wasser  abgegeben. 

In  der  Stadt  Bochum  kommen  auf  44  370  Einwohner  1677  Was- 
»erahn eh mer  mit  jährlich  362256  cbm  Wasserverbrauch  für  Private 
und  63  Abnehmer  mit  jährlich  2514599  cbm,  welche  das  Wasser 
für  gewerbliche  und  industrielle  Zwecke  benutzen.  Auf  jede  Privat- 
verbranchstelle  kommt  demnach  jährlich  216  cbm,  pro  Tag  und  Kopf 
22,87  1 gegen  23,50  1 im  Jahre  vorher. 

An  der  Waaserförderaug  von  5846228  cbm  war  im  letzten 
Jahre  die  alte  Pumpstation  mit  24,53»/.  und  die  neue  Pumpstation 
mit  75,47°/.  betheiligt. 

Der  Kohlenverbrauch  zur  Wasserförderung  betrag  für  100  cbm 
gehobenes  Wasser  in  der  alten  Pumpstation  2,45  Neusch.  » 122,3  kg 
(136,6  kg  im  Vorjahr),  in  der  neuen  Pumpstation  l,80Nenscb.  — 89,9  kg 
(102,7  kg  im  Vorjahr),  im  Durchschnitt  1,96  Neusch.  = 97,8  kg  (im 
Vorjahr  109,6  kg). 
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')  1 Gasmotor  von  10  11.  P. 


Di«  Maschinen  der  ulten  Pumpstation  arbeiteten  durchschnitt- 
lich mit  14, 87  Umdrehungen  pro  Minute  und  lieferte  jede  stündlich 
178, 39  cbm  Wasser  gegen  177,87  cbm  im  Vorjahre  bei  110  m Förder- 
höhe (49,55  I pro  Secunde). 

Die  Arbeitsleistung  jeder  Maschine  betrug  demnach  72,68  H.  P. 
(gegen  72,26  im  Vorjahre)  und  belief  sich  der  Kohlenverbrauch  pro 
Pferdekraft  und  Stunde  auf  8,00  kg  (gegen  8,85  kg  im  Vorjahre) 
einschliesslich  Anheizen  und  Verbrauch  in  der  Schmiede. 

Die  Maschinen  der  neuen  Pumpstation  machten  im  Jahres- 
durchschnitt 25,83  Umdrehungen  und  lieferte  jede  derselben  stünd- 
lich 212,78  cbm  Wasser  (209,06  cbm  im  Vorjahre)  bei  110  m Förder- 
höhe (pro  Secunde  59,10 1).  Die  Arbeitsleistung  jeder  Maschine 
stellt  sich  daher  auf  86,68  II.  P.  (85,17  II. P.  im  Vorjahre)  und  belief 
sich  der  Kohlenverbmuch  pro  Pferdekraft  und  Stunde  auf  2,20  kg 
(gegen  2,52  kg  im  Vorjahre)  einschliesslich  Anheizen  u.  s.  w. 

Der  Kohlenverbrauch  der  neuen  Pumpstation  stellt  sich  zu  dem 
der  alten  Pumpstation  wie  100 : 136.  Die  lieiden  Maschinen  der 
alten  Pumpstation  arbeiteten  durchschnittlich  11,01  Stunden  wäh- 
rend des  Tages  (24  Stunden),  wahrend  diejenigen  der  neuen  Pump- 
station, welche  mehr  als  '/«  der  ganten  Förderung  leisteten,  durch- 
schnittlich 18,94  Stunden  im  Betriebe  waren.  Die  neue  Pumpstation 
wurde  demnach  durchschnittlich  zu  78,9*/«  ausgonutzL 

Die  geringe  vorhandene  Reserve,  welche  in  den  Monaten  der 
höchsten  Abgabe  besonders  schwerwiegend  war  und  die  ungünstigen 
Betriebsresultate  der  alten  Pumpstation  veranlagten , bereits  im 
November  18SH  den  Antrag  zur  Beschaffung  und  Aufstellung  einer 
weiteren  Putnpmaschine  zu  stellen.  Nachdem  die  städtischen  Be- 
hörden dem  Vorschläge  zugestimmt,  wurde  die  neu«  Pumpmusch  ine, 
welche  als  Verbundmaschine  construirt  ist  und  eine  Leistung  von 
500  cbm  pro  Stunde  haben  soll,  bei  der  Iselburger  Hütte  in  Be- 
stellung gegeben.  Die  Maschine  soll  am  1.  Mai  1890  in  Betrieb 
kommen. 

Trotzdem  am  1.  April  1KH8  daa  Versorgungsgebiet  von  Herne, 
ßankau  und  Horethausen  in  den  Besitz  des  Wasserwerks  für  daa 
nördliche  westfalische  Kohlenrevier  in  Schalke  übergegangvn  war, 
konnte  dennoch  die  Waseertiefcrung  noch  nicht  vom  genannten 
Wasserwerk  Übernommen  werden;  daa  Bochnmer  Werk  versorgte 
vielmehr  im  letzten  Betriebejahro  nach  wie  vor  genanntes  Gebiet 
für  Rechnung  des  benachbarten  Wasserwerks,  ebenso  wie  dieses 
auf  Rechnung  des  Bochumer  Wasserwerkes  die  Wasserliefernng  in 
Wattenscheid  fortsetzte. 

Eine  Erweiterung  des  Rohrnetzes  hat  um  1654,20  m Röhren, 
26  Schieber  und  13  Hydranten  stat  (gefunden,  und  zwar  in  Bochum, 
Gramme,  Hamme,  Hofstede  und  Wiemelhausen;  hiervon  sind  neu 
verlegte  Leitungen : 1056,80  m Röhren,  27  Schieber  und  1 1 Hydran- 


ten, übernommene  Leitungen : 599,40  m Röhren  und  3 Hydranten, 
herausgenommen  wurden  2 m Röhren,  1 Schieber  und  1 Hydrant. 

Die  neuverlegten  Leitungen  sind  meistens  Verbindungen  der 
Strassenrohrleitungvn  in  Bochum,  welche  ursprünglich  nach  dem 
VeriUtclungssystcm  angelegt  sind  und  dann  in  Leitungen  nach  dem 
Circulationssystem  amgeändert  wurden.  Die  übernommenen  Lei- 
tungen liegen  in  der  Wasfierstrasse  in  Wiinmvlbauscn  und  eind 
dem  Bochumer  Werk  von  «1er  Zeche  Friederica  überwiesen  worden ; 
dieselben  dienten  früher  zur  Versorgung  von  Wohngebäuden  mit 
Grubenwasser.  Mit  der  Gemeinde  Hofstede  wurde  ein  Wasser 
lieferungsvertrag  abgeschlossen,  wonach  dem  Bochumer  Werk  inner- 
halb einer  langen  Reihe  von  Jahren  die  alleinige  Wasser! ieferang 
xusteht.  Die  im  Jahre  vorher  begonnenen,  aber  des  Hochwassers 
wegen  nicht  fertig  gestellten  Arbeiten  zur  Erweiterung  der  Brunnen- 
und  Kilteranlagen  wurden  im  Betriebejahre  beendet  und  dadurch 
die  Waaaerergiebigkeit  bedeutend  vergrössert. 

Die  finanziellen  Resultate  alnd  wiederum  wesentlich  besser 
als  im  Jahre  vorher.  Die  Nettogewi nnungskosten  betragen  pro 
100  cbm  gefördertes  Wasser  M.  1,11,  gegen  M.  1,13  im  Vorjahre, 
d.  i.  l,8*  o weniger.  Hierbei  »ei  bemerkt,  dass  «1er  Gewinn  an  Wasser- 
mesaermiethen  mit  21  Pf.  bzw.  22  Pf.  in  Berücksichtigung  gesogen 
ist,  ohne  diesen  stellen  sich  die  Zahlen  auf  M.  1,32  gegen  M.  1,35 
im  Jahre  1887/88.  Die  Einnahmen  für  verkauftes  Wasser  beliefen 
sich  auf  M.  344653,31  gegen  M.  325367,22  im  Vorjahre,  d.  i. 
M.  19296,09  oder  5,93  mehr  als  im  Jahre  vorher.  Durch  Wasser 
ineeser  wurden  abgegeben  5364301  cbm  gegen  4 931974  cbm  im  Vor- 
jahre, d.  i.  432327  cbm  oder  8,77 •/•  mehr.  Es  stellt  sich  demnach 
der  DurchachniUeverkaufepreis  pro  Cubikmeter  Wasser  auf  6,43  Pf 
gegen  6,60  Pf.  im  Jahre  vorher  und  berechnet  auf  die  Gesammt- 
förderung  auf  5,90  Pf.  gegen  5,97  Pf.  im  Jahre  vorher. 

Der  Betriebsüberschuss  belief  sich  auf  M.  279792,98  gegen 
M.  264003,21  im  Jahre  vorher  und  daher  mehr  M.  16789,77  » 
5,98  •/•. 

Im  Haushaltsplan  waren  bloss  M.  242600  vorgesehen,  so  «lass 
der  Betriebsüberschuss  diesen  um  M.  37192,98  = 15,33°/*  überstieg 
An  Rohrnctxbcitrttgon  gingen  ein  M.  1552,50  gegen  M.  798,50  im 
Vorjahre. 

Der  BruttoÜberschuas  des  Wasserwerkes  betrag  M.  281345,48, 
im  Vorjahre  M.  264942,55;  hierzu  der  den  Gaswerkes  mit  M.  78090, 99 
(gegen  M.  73762,11)  ergibt  demnach  zusammen  M.  359436,47  gegen 
M.  338704,66,  also  mehr  als  im  Vorjahre  M.  20731,81  oder  6,124«. 

Hamburg.  (Gasarbelierstrike.)  Ueber  die  Ursachen  de» 
Gasarbciterstrikcs  erhalten  wir  folgende  zuverlässige  Mittheilangeu : 
Versucht*  der  Arbeiter  der  hiesigen  Gaswerke,  eine  Verbesserung 
ihrer  materiellen  Lage  herbeizuführen , wurden  schon  im  Frühling 
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dos  vergangenen  Jahre«  angestellt,  and  die  dahin  gerichteten  Be- 
strebungen hatten  auch  Erfolg.  Die  Arbeit  wurde  übrigens  vorher 
schon  mit  recht  guten  Lohnsätzen  bezahlt;  dennoch  lieft«  ftich  die 
Direction  der  Gaswerke  anf  geziemendes  Ansuchen  ihrer  Leute  be- 
reit finden,  eine  Lohnerhöhung  ein  treten  zu  lassen,  und  zwar  um 
20  Pf.  pro  Tag.  In  Gemissheit  dieser  am  2.  April  1880  bewilligten, 
ah  1.  April  IH80  »ungezählten  Zulage  stellten  sich  die  Lohnsätze 
folgendermassen : 

Parlier  M.  5,90,  ColonnenfÜhror  M.  5,00,  Stoker  M.  4,70,  Stoker 
II.  Clause  (Lehrlinge)  M.  «1,80,  Steigerohrreiniger  M.  3,80,  Cokeschieber 
M.  3,85,  Kohlenschieber  M.  3,65,  Parlier  im  Reinigungahanse  M.  3,00, 
Kegnlateure  pro  Stunde  35  Pf. , Maurer  und  Zimmerleute  M.  4,70, 
Schmiede  und  Schloaser  M.  3,50  bis  M.  4,20,  Arbeiter  im  Reinigung«- 
hause  M.  3,20,  Piatxarbeiter  M.  9,20,  Maschinenwärter  M.  4,25,  Heizer 
M.  4,40,  Kesselhcizur  M.  3,20,  Portier,  Wächter  k M.  8,  Mechaniker 
M.  3,60,  Arbeiter  beim  Thoer  und  Ammoniakwasser  Taglohn  M.  3,40. 
Ausserdem  wurden  Ueberstunden  mit  32  bis  40  Pf.  bezahlt. 

Diese  im  vorigen  Frühjahre  fefttgeatellten  Lohne  wurden  in 
diesem  Frühjahre  abermals  aufgebessert,  als  ein  Theil  der  Arbeiter 
wiederum  ein  dahin  gehende«  Gesuch  an  die  Direction  richtete. 
Diesmal  betrug  die  Aufbesserung  30  Pf.  pro  Kopf  und  Tag,  und 
ihrer  wurden  auch  diejenigen  Arbeiter  theilhaftig,  welche  nicht 
darum  petilionirt  hatten. 

Im  Ganzen  war  also  gegenüber  Anfang  1889  eine  Verbesserung 
von  50  Pf.  pro  Kopf  und  Tag  eingetreten;  die  in  Folge  dessen  von 
der  Direction  der  Gaswerke  aufzuwendende  Mehrausgabe  belief  sich 
auf  etwa  M.  200000  im  Jahre.  Auch  die  Laternenanzünder  hatten 
innerhalb  eines  Jahres  eine  Zulage  von  20V*  erhalten  ; sie  empfingen 
früher  M.2,50,  jetzt  erhalten  sie  M.3  liier  möge  bemerkt  sein, 
dass  sich  die  Zahl  .ler  eigentlichen  Gaaarbeiter  im  Sommer  auf  etwa 
500  belauft,  diejenige  der  I^aternenanzünder  auf  etwa  300.  Im 
Winter  ist  die  Ziffer  grösser  und  tatrOgt  über  1000. 

Die  neuerdings  an  die  Direction  herangetretenen  Forderungen 
der  Arbeiter  waren  noch  weiter  gegangen.  Es  handelte  sieh  um 
den  dienstfreien  Sonntag  alle  vier  Wochen.  Was  diesen  betrifft, 
so  ist  die  Sachlage  im  Publikum  auf  Grand  entstellter  Berichte  viel- 
fach missverstanden  worden.  Man  hat  angenommen,  den  Gas- 
arbeitern solle  überhaupt  kein  freier  Tag  zugestanden  werden.  In 
Wirklichkeit  aber  sind  Eraatsarbeiter  genügend  vorhanden,  der  Ar- 
beiter kann  sich  sozusagen  den  Tag  aussnehen , welchen  er  zu 
seinem  Feiertage  machen  will;  für  diesen  erhalt  er  natürlich  auch 
den  Tagelohn  nicht  Die  Forderung  der  betreffenden  Arbeiter  ging 
dahin , alle  vier  Wochen  einen  Sonntag  frei  zu  haben , für  den 
ihnen  aber  auch  «ler  Tagelohn  gezahlt  werden  solle,  und  hiermit 
war  die  Direction  nicht  einverstanden. 

Ferner  stellten  di«  Arbeiter  am  27.  April,  also  kaum  vier 
Wochen  nach  stattgehabter  Lohnaufbesserung,  das  Gesuch  um  Ein- 
führung der  achtstündigen  Arbeitszeit.  Auch  dieses  konnte  ihnen 
die  Direction,  der  Loge  der  Dinge  nach,  nicht  bewilligen.  Der  Be- 
trieb der  Gasbereitung  erfordert  ein  viel  längeres  Verweilen  der 
Leute  im  Arbeitaranme,  wohlverstanden  nicht  etwa  ihre  unausge- 
setzte Thatigkeit.  Zieht  man  die  Pannen,  in  welchen  der  Arbeiter 
sich  ausruhen  kann,  In  Betracht,  so  entfallen  auf  die  eigentliche 
Arbeit  nur  sechs  bis  sieben  Stunden.  Möglichenfalls  war  es  die 
Forderung,  zu  deren  Gunsten  der  sog.  »Weltfeiertag«  am  1.  Mai  zu 
demoDstriren  bestimmt  war,  welche  die  Arbeiter  bewog,  auch  in 
diesem  Falle  ein  unerfüllbares  Verlangen  zu  stellen. 

Das  früher  recht  gute  Verhältnis«  zwischen  der  Direction 
und  ihren  Arbeitnehmern  war  überhaupt  durch  die  im  vergange- 
nen Jahre  stattgehabte  Gründung  eines  von  socinlistischer  Seite 
beeinflussten  »Vereins  der  Hamburger  Gasarbeiter«  getrübt  wor- 
den. In  den  Versammlungen  dieses  Vereins  wurde  gegen  die  Di- 
rection bald  der  schroffste  Ton  angeschlagen ; <lie  I«eute  wurden 
geradezu  aufgehetzt.  Aehnlich  ging  es  ln  Versammlungen,  welche 
die  Laternenanzünder  hielten.  Auch  diese  wollten , wie  erwähnt 
sein  mag,  entweder  einen  eigenen  Verein  gründen  oder  sich  dem 
»Verein  der  Hamburger  Gasarbeiter«  anschliessen;  diese  Frage  ist 
indessen  noch  nicht  zum  Austrage  gekommen.  Die  Forderungen, 
welche  man  dieserseits  zu  stellen  gedachte,  waren  Wegfall  der  durch 
die  Polizei  eingezogenen  Strafen  für  Ordnungwwidrigkeiten  und  Er- 
mlssiguDg  der  übrigen  Strafen;  das  Putzen  der  Laternen  am  Sonn 
tag  solle  wegfallen;  ein  Tag  der  Woche  solle  frei  sein,  ln  den 
Versammlungen  wurde  betont,  man  solle  nur  unbesorgt  einen  Strikt- 
riskiren,  denn  die  Verhältnisse  der  Gaafabrik  lagen  so,  dam  die 
Forderungen  der  Arbeitnehmer  erfüllt  werden  müssten.  Die 


Inscenirnng  des  Htrikes  sollte  eigentlich  am  Pflngstabend  stattfinden, 
und  in  diesem  Falle  wAre,  wie  bemerkt  sein  mag,  die  Direction 
allerdings  in  grosse  Verlegenheit  gekommen,  weil  eich  wahrend  des 
zweitägigen  Festes  Ersatxkrttfte  kaum  hatten  beschaffen  lassen.  Der 
8trike  an  den  Gaswerken  sollte  übrigens,  so  lasst  sich  aus  allen 
Anzeichen  schlieesen,  nur  den  Anfang  einer  sich  nach  und  nach 
auf  die  sOmmtlichen  hiesigen  Staatsbetriebe  erstreckenden  Arbeits- 
niederlegung machen. 

Ein  unvorhergesehener  Zufall  lies«  jedoch  den  Strike  früher 
zum  Ausbruch  kommen.  Wie  schon  oben  erwähnt,  können  natur- 
gemOss  im  Sommer  auf  den  Gaswerken  nicht  so  viele  Leute  be- 
schäftigt werden,  wie  im  Winter.  Am  26.  April  sollten  zehn  Leute 
entla«sen  werden;  in  Anbetracht  der  zu  erwartenden  Ereignisse 
sah  die  Direction  jetloch  einstweilen  noch  hiervon  ab-  Erst  am 
Sonnabend,  den  3.  Mai,  kamen  fünf  Leute  zur  Entlaasung.  Es 
wurden  absichtlich  vier  kräftige  Arbeiter  uusgewAhlt,  damit  es  nicht 
heisaen  solle,  «lass  sich  die  Direction  der  schwächeren  Krflfte  ent- 
le«ligen  wolle  (mancher  von  den  Alteren,  noch  von  der  ehemaligen 
Gascompagnie  übernommene  Arbeiter  ist  Invalide  und  kanu  nnr 
leichte  ThAtigkcit  verrichten);  ferner  aus  anderen  Gründen  ent- 
lassen wurde  ein  Schmied,  un«l  zwar  au«  anderen  Ursachen,  obgleich 
er  ein  tüchtiger  Arbeiter  ist.  Mit  der  Gründung  de«  obenerwähnten 
Vereins  hatten  dieae  Entlassungen  durchaus  nichts  zu  thun.  Keiner 
der  Entlassenen  gehörte,  soweit  bekannt,  dem  Vorstände  de*  Ver- 
eins an. 

Nunmehr  ging  folgendes  Schreiben  an  die  nachstehende 

Adresse: 

»An  die  Direction  der  Gaswerke  zu  Barmbeck. 

Der  Verein  der  Hamburger  Gaaarbeiter  ersucht  um  sofortige 
Einstellung  «ler  willkürimh  entlassenen  Collegen. 

Der  Vorstand  des  Vereins  Hamburger  Gaaarbeiter. « 

Schon  die  Form  dieses  Schreiben*  machte  e*  der  Direction 
unmöglich,  dem  Gesuche  zu  willfahren.  Ein  zweites  Gesuch,  von 
welchem  anderweitig  berichtet  worden,  ist  gar  nicht  eingcroicht, 
folglich  ist  auch  keine  Antwort  darauf  erfolgt.  Ebenso  unbegründet 
ist,  dass  noch  weitere  zwei  Mann,  noch  dazu  ohne  Kündigung, 
entlassen  worden  seien.  Irgend  welcher  Grund  oder  irgend  welches 
Recht  zur  plötzlichen  Einstellung  «ler  Arbeit  lag  mithin  gar  nicht  vor. 

Die  Direction  verlangte  nunmehr  von  den  Arbeitern  die  Unter- 
zeichnung eine*  Zusatxes  zur  Fabrikordnung,  in  welchem  sich  die 
Arbeitnehmer  verpflichten  sollten , keinem  Verein  anzugehören, 
dessen  Grundsätze  gegen  die  Interessen  der  Arbeitgeber  gerichtet 
seien.  Am  10.  Mai  unterschrieben  die  vier  Parliere  und  Hflmmt- 
liche  Handwerker  {zusammen  24  Mann)  nach  kurzer  Debatte  diese 
Fabrikordnung.  Von  den  Tages  , Betriebs-  und  Platzarbeitera  unter- 
schrieben jedoch  nur  28  Mann.  Den  übrigen  Betrlebsarbeitern  der 
Tagesschicht  wurde  die  Arbeit  ordnungsgemflsa  für  acht  Tage  spater 
gekündigt;  für  Platxurbeiler  besteht  eine  Kündigung  nicht,  aber  es 
ward  ihnen  bekannt  gegeben,  dass  bei  Verweigerung  der  Unter- 
schrift acht  Tage  spater  ihre  Entlassung  erfolgen  werde. 

Darauf  erfolgte  das  Commando  zur  Arbeitseinstellung,  wahr- 
scheinlich durch  den  Vorsitzenden  den  obengenannten  Vereins, 
einem  Kchloaaer  H.  Beschlossen  wurde,  so  darf  angenommen  werden, 
die  Arbeitscinfttellnug  in  einer  am  Freitag  abgehaltenen  Vereins- 
Versammlung. 

Schon  am  14.  war  der  Strike  für  die  Arbeitnehmer  ziemlich 
aussichtslos  geworden,  da  es  den  beschafften  ErsaUkrAften  möglich 
ward,  die  Arbeit  aufzunehmen,  bzw.  fortzusetzen.  Am  ersten  Tage 
befanden  sich  die  Gaafabriken  so  zu  sagen  in  einem  Belagerungs- 
zustand; sie  waren  von  den  Strikenden  umlagert,  und  die  Leute, 
welche  die  Arbeit  aufnehmen  wollten,  wurden  bewogen,  die«  zu 
unterlassen.  Ihn  den  meisten  der  zum  Arbeiten  Bereitwilligen  mag 
die  Furcht  vor  Misshandlungen  der  Beweggrund  gewesen  sein,  wieder 
absuziehen. 

Nach  wenigen  Tagen  war  der  Strike  vollständig  beendet.  Die 
Bedienung  der  Oefen  wird  fast  ausschliesslich  von  neu  angestellten 
Arbeitern  bewirkt.  Der  Krieg  erntete  also  mit  völliger  Niederlage 
der  oontractbrücbigen  Arbeiter,  die  den  Strike  in  Scene  setzten.  Die 
Gasversorgung  Hamburg»,  welche  überall  nur  am  Dienstag,  den  13.  Mai 
von  gegen  l Ubr  nachts  bis  8Vi  Uhr  nachmittags  unterbrochen  war, 
geschieht  wieder  in  vollem  Umfange  und  ist  der  ungestörte  Weiter- 
betrieb  vollkommen  gesichert. 

Magdeburg.  (Elektrische  Versuchsstation.)  Von 
einer  grösseren  Zahl  In  and  susnerhalb  Magdeburgs  bekannter 
Namen  von  Industriellen  und  öffentlichen  Persönlichkeiten  ist  nach- 
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stehender  Aufruf  sur  Gründung  einer  elektrotechnischen  Versuchs- 
Station  veröffentlicht  worden. 

Die  Elektrotechnik  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  nie  ge- 
ahnten Aufschwung  genommen.  Wohin  wir  auch  unseren  Blick 
wenden,  überall  treten  ans  die  mannigfaltigste»  Anwendungen  jener 
wunderbaren  Naturkraft,  »Elektricität«  genannt,  entgegen.  Auch 
in  unserer  Stadt  beginnt  die  Elektrotechnik,  im  besonderen  die 
Anwendung  der  elektrischen  Beleuchtung,  immer  mehr  Aufnahme 
in  finden  und  bedeutende  Fortschritte  zu  machen. 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  diese«  Aufschwunges  des  noch 
jungen  aber  schon  so  wichtigen  Industriezweiges  darf  der  Gedanke 
begrüsst  werden , in  unserer  Stadt  eine  Versuchsstation  zu 
errichten,  deren  Aufgabe  Bein  soll,  sowohl  Behörden  als  Privaten 
Gelegenheit  zu  bieten,  sich  über  elektrotechnische  Fragen  unter 
Zugrundelegung  unparteiischer  Experiments  zu  unterrichten,  sichere 
Anhaltspunkte  Ober  deren  Kosten  und  Durchführbarkeit  zu  ge- 
winnen und  den  elektrotechnischen  Etablissemonts  die  Möglichkeit 
zu  verschaffen,  ihre  Maschinen,  Apparate  u.  s.  w.  prüfen  zu  lassen. 

Eine  weitere,  ebenfalls  wichtige  Aufgabe  diese«  gemeinnützigen 
Instituts  dürfte  darin  bestehen,  alle  auswärts  in  elektrischer  Be- 
ziehung gemachten  Fortschritte  sofort  anch  unserer  Industrie  dienst- 
bar zn  machen,  and,  wenn  möglich,  die  einer  gedeihlichen  Ent- 
wicklung entgegenstehenden  Hindernisse  wegzuräumen. 

Insbesondere  ist  die  Versuchsanstalt  bestimmt,  für  elektro- 
technische Geschäftauntemebmungen  und  aonatige  Interessenten 
Rohstoffe  und  Materialien  zu  elektrotechnischen  Zwecken  zn  er- 
proben und  zu  untersuchen,  sowie  die  Prüfung  von  elektrischen 
Einrichtungen,  Apparaten,  Instrumenten  u.  dgl.  vorzunehmen  und 
diesbezügliche  Rathschlige  zu  ertheilen. 

Weitere  Aufgaben  sind : Untersuchung  von  ausgeführten  An- 
lagen für  Beleuchtung,  Kraftübertragung  und  metallurgische  Zwecke. 
Bestimmung  der  Leuchtkraft  von  Bogen-  and  Glühlampen.  Ermit- 
telung von  deren  Gonstanten,  wie  Stromstärke  und  Spannung,  die 
Prüfung  von  Kohlenstttben,  die  Prüfung  und  Aichung  von  Mess- 
instrumenten, Controlapparaten,  Regulatoren,  Untersuchungen  von 
Accumulatoren  und  Primftrbatterien  u.  •.  w. 

Die  Anstalt  soll  auch  Untersuchungen  von  Leitnngs-  and  Iso- 
liermaterialien,  die  Bestimmung  von  Leitungsfihigkeit,  des  Isolations- 
widerstandes und  anderer  Eigenschaften,  Untersuchungen  von  Blitz- 
ableitern, Privat-Telephonanlagen  etc.  übernehmen. 

De«  Weiteren  wird  auch  die  Versuchsstation  Untersuchungen 
ausführen,  welche  die  hüttenmännische  Verwendung  der  ElcktriciUU 
(Gewinnung  von  Aluminium,  Gold,  8ilber,  Magnesium  etc.),  dio  Be- 
nutzung derselben  in  der  chemischen  Industrie  (Gerben,  Bleichen, 
Alkoholbehandlung,  Abwasserreinigung  etc.)  u.  a.  w zam  Ziele 
haben. 

Die  unmittelbare  Leitung  der  Anstalt  übernimmt  der  Chef- 
rodacteur  des  »Elektrotechnischen  Echos«  Herr  Dr.  Martin 
Krieg  hier. 

Für  die  am  häufigsten  vorkommenden  einfacheren  Arbeiten 
soll  ein  provisorischer  Tarif  aufgestcllt  werden,  für  umfangreichere 
Arbeiten  hingegen  ist  die  Gebühr  dem  jedesmaligen  Ueberein- 
kommen  zwischen  dem  Antragsteller  und  der  Versuchsstation  über- 
lassen, und  hängt  von  dem  erforderlichen  Zeitaufwand,  den  Betriebs- 
kosten und  Baarauslageu  ab. 

Die  Mitglieder  der  Versuchsstation  gemessen  einen  25  pro 
centlgen  Rabatt,  der  Mitgliedsbeitrag  betragt  pro  anno  M.  20. ') 

Auf  Verlangen  der  Antragsteller  von  Prüfnngen  wird  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Antrflge  selbst,  als  auch  auf  deren  Ergebnis«  die 
Anonymität  der  Antragsteller  gewahrt  werden. 

Resultate  von  Untersuchungen  sollen  event.  auch  Gegenstand 
von  Poblicationen  werden,  welche  den  Mitgliedern  roap.  den  Auf- 
traggebern gratis  und  franco  geliefert  werden,  falls  der  Auftrag- 
geber derartige  Resultate  nicht  für  sich  allein  zn  gewinnnen 
wünscht. 

Die  Herren  Unterzeichneten  halten  die  Begründung  der  ge- 
schilderten elektrotechnischen  Versuchsanstalt  für  wünschenswert!) 
und  der  Untcrstütznng  weiterer  Kreise  für  würdig.  Kicher  wird 
die  Thäligkeit  dieser  Anstalt  die  Sympathien  und  die  Unterstützung 

')  Anmeldungen,  Anfrageu  u.  s.  w.  sind  zu  richten  an  die 
»Elektrotechnische  Versuchsstation  zu  Magdeburg,  Spiegelbrücke  3*. 


aller  Derer  finden,  welchen  dio  Förderung  der  Elektrotechnik  zum 
allgemeinen  Nutzen  am  Herzen  liegt. 

Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  (24.  Mai.)  Die  Preise  sind 
nach  übereinstimmenden  Meldungen  von  allen  in-  und  ausländischen 
llauptplätzen  fester  mit  steigender  Tendenz.  Hamburg  notirt  loco 
M.  11,90  bis  M.  12  pro  1 Ctr.  24 '/»•/•  garantirt,  Juni/ September 
M.  12,30.  Zufuhr  ca,  1200  Ctr.  in  der  Woche  Mitte  Mai.  - Chili- 
salpeter  ruhig,  M.  8,00  loco  pro  1 Ctr.  — Auf  den  englischen 
Märkten  London,  Liverpool  und  Hüll  haben  sich  die  Preise  gehoben. 
Man  notirt  Buckton  11  X 10  sh.,  Holl  11  X 7 sh.,  Leith  11  £ 7 sh  6 d., 
Sommerpreis  11  £ 12  sh.  6 d. 

Kohlen,  Coke  and  Eisen.  Die  Börse  za  Düsseldorf  hat 
Notirungen  der  Kohlen-  und  Cokepreise  am  16.  Mai  nicht  vor- 
genommen. Der  amtliche  Bericht  lautet:  Roheisen:  Bpiegeleiaen  I* 
10  bis  12  Vo  Mangan  100,00  bis  00,00,  weissetrahlige«  Eisen,  rheinisch- 
westfälische  Märken  I*  78,00  bis  00,00,  dto.  Thomaseisen  68,00  bis  00,00, 
äiegener  dto.  80,00  bis  00,00,  Nassauische  dto.  00,00  bis  00,00, 
Luxemburger  Giessereieisen  No.  III  60,00  bis  62,00,  deutsches  Gies- 
sereieisen  No.  I 82,00  bis  00,00,  dto.  No.  ITI  65,00  bis  00,00,  .lto. 
Hämatit  No.  I 82,00  bis  00,00,  englisches  Roheisen  No.  ITI  loco 
Ruhrort  6t, 00  bis  65,  deutsches  Bessemercisen  82,00  bis  00,00. 
8tabeisen  (Grundpreis)  frei  Verbrauchastelle  im  I.  Bezirk:  gewöhn- 
liches Stabeisen  180,00.  Bleche  (Grundpreise):  Gewöhnliche  Bleche 
220,00,  Kessel  bleche  240,00,  Feinbleche  225,00  bis  240,00.  Berech 
nung  in  Mark  und  pro  1000  kg  und  wo  nicht  anders  bemerkt,  ab 
Werk.  Auf  dem  Kohlen-  und  Cokemarkte  nehmen  Käufer,  sowie 
Verkäufer  eine  abwartende  Stellung  ein.  Eisenmarkt  ruhig. 

Vom  oberachlesischen  Steinkohlenmarkt  be- 
richtet die  Schlesische  Zeitung:  Die  geschäftliche  Stille  hat  anf  dem 
Kohlenmarkte  angehalten,  und  auf  allen  Gruben  werden  fortgesetzt 
erhebliche  Mengen  der  Förderung  in  die  Bestände  gestürzt.  Um 
letztere  nicht  über  Gebühr  Anwachsen  zn  lassen,  ist  bereits  auf 
verschiedenen  Gruben  wöchentlich  eine  Feierschicht  eingelegt 
worden  und  es  stellt  Bich  immer  mehr  heraus,  dass  die  bisherige 
Höhe  der  Förderung  nicht  eingehaUen  werden  kann.  Die  außer- 
gewöhnlich starken  Bezüge  io  den  ersten  drei  Monaten,  welche 
reichlich  20*/«  oder  über  10  Mill.  Centner  Kohlen  mehr  gegen  das 
selbe  Quartal  des  Vorjahre«  betragen  haben,  sind  nicht  in  sofortigen 
Verbrauch  übergegangen,  sondern  haben  zur  Ansammlung  von  Vor- 
räthen  auf  Fabriken,  Eisenbahnen  und  Verkaufsagent  gedient,  da- 
her gegenwärtig  der  Absatz  einen  so  bedeutenden  Rückgang  zeigt. 
Wiewohl  hier  und  da  sich  ein  Angehot  bemerkbar  macht,  so  halten 
vorderhand  die  Gruben  wie  die  Händler  an  den  bisherigen  Preisen 
fest  in  der  Annahme,  dass  nach  Verbrauch  der  Bestände  die 
Kohlenbezüge  in  dem  früheren  Umfange  wieder  aufgenommen 
werden.  Die  Cokefabrikation  erfreut  sich  nach  wie  vor  eine«  un- 
geschmälerten Absätze«,  da  der  Betrieb  der  Eisen-  and  Zinkhütten 
keine  Einbosse  erlitten  hat.  Die  neue  Anlage  auf  HubertushüUe 
zur  Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak  ist  anfangs  Mai  in  Be 
trieb  gesetzt  worden. 

Englischer  Kohle.  Nach  einer  der  Ith.  W.  Ztg.  zugehenden 
Meldung  aas  New-Castle  zeigt  der  englische  Kohlenmarkt  Ende  Mai 
wenig  Veränderung,  wenn  auch  die  Preise  nicht  mehr  so  fest  sind. 
Gaskohle  ist  in  starker  Nachfrage  und  die  geförderten  Posten  finden 
schlanken  Absatz.  Ein  Abschluss  mit  London  auf  90000  t ist  kürz 
lieh  zum  Preise  von  IS  sh.  pro  Tonne  frei  an  Bord  gethätigt  worden. 
Coke  ist  wenig  fest  und  geht  im  Preise  herunter.  (Ausfuhr  von 
Kohle  and  Coke  im  Monat  April  betrug  2240239  t,  also  2321  t 
weniger  als  im  April  1889  und  315416  t mehr  als  im  April  1888) 
In  Newcastle  opon  Tyne  worden  für  die  einzelnen  Kohlensorten 


folgende  Preise  notirt: 

Bester  Northumberland 
Maschinenhrand  . . 

12 

IS.  Mai 
sh.  0 d. 

13  sh. 

0 d. 

9.  Mut 

bis  13  ah. 

3 d. 

dto.  zweite  Qualität 

11 

» 0 » 

11  » 

9 » 

» 11  » 

0 » 

Beete  Kleinkohle  . . 

8 

» 6 * 

8 * 

6 » 

» 9 » 

0 » 

Gaakohle 

13 

» 0 » 

13  > 

0 » 

• 14  > 

0 » 

Hausbrand  .... 

10 

» 9 . 

10  » 

9 . 

» 13  » 

6 » 

Beste  Schmiedekohle  . 

10 

» 0 » 

10  • 

6 » 

» 11  > 

6 • 

Bankerkohle  .... 

10 

> 0 • 

11  » 

6 » 

. 13  » 

0 » 

Coke 

20 

» 0 » 

20  » 

0 » 

» 26  » 

0 » 

Druck  von  R.  Oidenbotirz  tu  München. 


No.  17. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


315 


BGHlLLING'ß 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

tw 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  W .isae rfachminn cm 


nrra«>f*Utr  und  Cb*r-Re4*et«ur : Dr.  H ll'NTI 
Pri'fn.tr  an  4m  iMkniMkw»  »M-kMX.1*  iu  SariuaM,  0*«*rtMM'*U«  4»  Tw*.ni, 

Verl««,  R.  OUDBKBOCRO  Ib  Manch«,  OIUr.k»iruM  II. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

crmeheiDt  monatlich  dreimal  und  («richtet  schnell  und  cnchopfenil  überall« 
Vortftn««  auf  driu  Gebiete  dca  Hc]enrlitunK*we«en*  und  der  WaMcrvcrsorgung. 

AU«  Zuechriften.  welche  die  Bedaction  de*  Blatt«*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrciae  de*  llerauweber* . Pro (.  Dr.  II.  BUNTE  ln  Karlsruhe  I.  11.. 
Xowark»- Anlage  IS. 

Uaa 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  Preise  von  M Sv  für  den  Jahrgang  boiorcn 
werden;  bei  dimetem  H«*ub«  durch  die  Pvalitmter  Ocutachiauda  und  des  Aus- 
landes oder  durch  die  untem-lclmete  Verlagabuchliandluug  wird  ein  Porloxuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  h erden  von  der  Vcrlafshaadlung  und  «ainmtHchcn  Annonoeo- 
Iiuiituten  tum  Preise  von  »o  Pf  für  die  dNl|*ap«lwiM  Peüuelie  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bei  I-,  iS-.  IS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt. 

Belingen,  von  denen  xuvor  «in  Probe- Exemplar  etiuuscndon  Ist.  werden  nach 
Vereinbarung  WlgaMgt. 

V*rla«abuctia»ndlung  von  R Ol.OINUOVXO  ln  Muncbvu 

GIQckstraMe  li. 
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Photometrische  Untersuchungen. 

Von  Dr.  O-  Lummer  und  Dr.  E.  Brodhun. 

Mittheilung  aus  der  Physikalisch-technischen  Reichssnstait  ; 
xum  grösseren  Theil  nach  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.) 

Vergleichung  der  deutschen  Versinsksrzt  und  der  Heiner-Lampe 
mittels  elektrischer  Glühlichter 

Die  in  den  beiden  ersten  Abhandlungen  ’)  beschriebenen 
Photometer  gestatteten  Einstellungen,  deren  mittlerer  Fehler 
unter  0,5  bzw.  0,3 */s  verbleiben  und  gelten  auch  bei  den  in 
der  Praxis  vorkommendou  F&rbuogsunterschicdeu  für  ver- 
schiedene Beobachter  gleiche  Resultate.  Wir  glauben  daher 
unser  erste«  Ziel,  die  Conatruction  eines  Photometers,  welche« 
nicht  nur  den  technischen,  sondern  auch  den  physikalischen 
Anforderungen  Genüge  leistet,  erreicht  zu  haben.  Für  Lösung 

*)  Zeitschr.  für  Instrumcotenkunde  1889  8.41  uud  481;  vgl. 

d.  Joorn  IH89  S.  Ml,  4SI,  767. 


unserer  eigentlichen  Aufgabe,  die  technischen  Lichlmaasse 
einer  genauen  Prüfung  und  Vergleichung  zu  unterziehen, 
bedurfte  es  aber  ausser  dem  Photometer  und  einer  geeigneten 
Photonieterbank  vor  Allem  einer  constant  brennenden  Ver- 
gleichslampe. Letztere  suchten  wir  auf  zwei  Wegen  zu  er- 
langen. Einerseits  construirten  wir  eine  Lampe  mit  Cylinder 
und  Flachbrenner,  bei  welcher  nur  ein  kleiner  und  zwar 
der  hellste  Theil  der  Flamme  benutzt,  und  durch  ein  ge- 
eignete« System  zweier  Linsen  auf  dem  Photometerschirm 
dennoch  eine  relativ  betleutende  Helligkeit  erzielt  wurde. 
Andererseits  unterzogen  wir  die  elektrischen  Glühlampen 
in  Bezug  auf  die  Constanz  ihrer  Leuchtkraft  einem  genaueren 
.Studium.  Beide  Wege  führten  zum  Ziele.  Wir  beschränken 
uns  heule  darauf,  über  die  Versuche  mit  den  Glühlampen 
zu  berichten  und  geben  im  Anschlüsse  hieran  eine  unter 
Benutzung  derselben  als  Vergleichslampe  ausgeführte  Ver- 
gleichung der  deutschen  Vereinskerze  mit  der  Amylacetat- 
lampe  von  Hefner-Alteneck,  welche  wir  kurz 
Hefner-Lirn|Mj  nennen.  Wir  wählten  gerade  diese  beiden 
technischen  Lichtmaassc  nicht  nur,  weil  sie  die  jetzt  in 
Deutschland  gebräuchlichsten  sind,  sondern  auch  weil  ihre 
Vergleichung  durch  die  Reichsunstalt  von  dem  deutschen 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  erbeten  worden 
ist.  Ehe  wir  auf  das  eigentliche  Thema  eingehen,  sei 
kurz  die  benutzte,  nach  unseren  Angaben  von  Fr. 
Schmidt  & Haensch  ausgeführte  Photometerbank  be- 
schrieben. 

A.  Die  benutzte  Photometerbank. 

Die  Photometerbank ’)  besteht  aus  zwei  über  2 m langen, 
etwa  25  nun  dicken  und  50  nun  hohen  Stahlschienen,  welche 
an  den  beiden  Enden  fest  mit  einander  verschraubt  sind.  Ihr 
Abstand  beträgt  etwa  100  mm , so  dass  selbst  bei  grossen 
lösten  eine  Durchbiegung  ausgeschlossen  ist.  Auf  den  oberen, 
eben  abgehobelten  Flächen  rollen  drei  Schlitten,  jeder  ver- 
mittels dreier  Rollen;  die  dadurch  erzielte  Bewegung  ist  bei 
sicherer  Führung  eine  ausserordentlich  leichte.  Die  Schlitten 
können  von  einem  Ende  der  Bank  bis  zum  anderen  bewegt 
und  an  jeder  Stelle  mittels  eines  kleinen  Hebels  festge- 
klemmt  werden.  Jeder  Schlitten  trägt  einen  Nonius,  welcher 
über  einer  auf  der  äusseren  Seitenfläche  der  einen  Schiene 
eingeätzten  Millimetertheilung  gleitet,  so  dass  0,3  mm  bequem 
abzulesen  sind.  Die  Schlitten  selbst  bestehen  aus  vier- 
eckigen Metallplatten  etwa  von  der  Breite  der  Bank,  sie 
sind  in  der  Mitte  vertikal  durchbohrt  und  mit  einer  starken 
Hülse  versehen;  in  dieser  lässt  sich  durch  Zahn  und  Trieb 
ein  Stahlrohr  auf-  und  abschieben,  welches  zur  Aufnahme 
von  Photometergehäusen,  Kerzenhaltern  oder  I-ampen- 
tischchen  bestimmt  ist  Die  Stahlrohre  können  in  jeder 
Höhe  festgeklcmmt  werden.  Die  an  den  Schlitten  befind- 
lichen Nonien  sind  gegen  erstere  verstellbar,  damit  ihr 
Nullpunkt  mit  der  Achse  des  Stahlrohres,  also  auch  der 
Achse  des  Tischchens  oder  Kerzenhaltcra  zur  Coinzidenz  ge- 
bracht werden  kann.  Der  mittlere,  zum  Tragen  des  Photo- 
meters bestimmte  Schlitten  besitzt  eine  Einrichtung,  welche 
gestaltet,  ihn  nach  Festklemmen  an  der  Bank  innerhalb 
einer  Strecke  von  2 bis  3 cm  schnell  hin-  und  herzubewegen. 
Es  ist  dies  besonders  wichtig,  wenn  die  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  einander  so  nahe  stehen,  dass  schon  1 mm  Ver- 
schiebung über  1 beträgt.  Während  unserer  vielen  photo- 
metrischen  Beobachtungen  haben  sich  Mängel  an  der  be- 
schriebenen Bank  nicht  bemerkbar  gemacht. 

*)  Eine  Abbildung  dieser  Bank  wird  in  einer  spateren  Mitthei- 
lung  enthalten  sein,  in  welcher  beschrieben  werden  soll,  wie  unsere 
Photometer  von  der  obengenannten  Firma  für  die  Praxis  ausgeführt 
werden. 
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B.  Die  Glühlampen  als  Vergleichelichtquellen. 

Ueber  die  Glühlampen  finden  eich  in  der  Literatur  schon 
mancherlei  Expcrimentaluntersuchungen.  In  keiner  der 
vorhandenen  Arbeiten  wird  jedoch,  soviel  uns  bekannt,  die 
Frage  gründlich  beleuchtet,  ob  sich  die  mit  Accuinul&toren 
gespeisten  Glühlampen  als  Vergleichslichtquellen  eignen,  be- 
züglich in  welchem  Grade  und  während  welcher  Zeitdauer 
solche  Lampen  ihre  I>euchtkraft  unverändert  beibehalten. 
Eigentlich  ist  die«  nicht  auffällig,  da  erst  seit  Kurzem  die 
Frage  der  Accumulatoren  in  t>efriedigender  Weise  als  gelost 
anzusehen  ist,  wenigstens  soweit  die  hier  gestellten  An- 
forderungen in  Frage  kommen ').  Die  von  uns  schon  seit 
einem  Jahre  in  dieser  Richtung  begonnenen  Untersuchungen 
bezweckten,  mit  größtmöglichster  Genauigkeit  zu  prüfen, 
wie  sich  die  Leuchtkraft  einer  Glühlampe  mit  der  Zeit 
ändert.  Es  sollte  festgestellt  werden,  ob  sich  die  photo- 
metrische  Energie  entsprechend  der  elektrischen  Energie 
ändert  oder  ob  mit  der  Zeit  im  Kohlenfaden  molekulare 
Umlagerungen  eintreten,  welche  die  Leuchtkraft  unabhängig 
von  der  elektrischen  Arbeit  variiren.  Die  Versuche  wurden 
in  folgender  Weise  ausgeführt. 

Von  vielen  gleichzeitig  aus  der  Fabrik  von  Siemens  & 
Halske  bezogenen  65 -Volt- Lampen  suchte  man  zwei  von 
nahezu  gleichem  Widerstände  aus,  von  denen  dann  eine  täg- 
lich sechs,  acht  und  mehr  Stunden  brannte,  während  die 
andere  in  grösseren  Zeitabschnitten  nur  einige  Stunden  be- 
nutzt wurde.  Dabei  wurde  der  Strom  in  jeder  der  Lampen, 
gleichviel  ob  eine  allein  oder  beide  zugleich  glühten , stets 
auf  gleicher  Starke  gehalten  und  Heine  Spannung  an  den 
Enden  der  Lampen  gemessen.  Durch  die  photometrische 
Vergleichung  der  viel  und  der  wenig  gebrauchten  Lampe 
konnte  die  gestellte  Frage  beantwortet  werden. 

Die  Glühlampen,  welche  wir  mit  l{  und  L bezeichnen 
wollen,  standen  rechts  und  links  zur  Photometerhank  und 
waren  durch  Stative  fest  mit  dem  eichenen  Tisch  verbunden, 
auf  welchem  auch  die  Photometerhank  unverrückbar  fest- 
geschraubt  war.  So  behielten  während  aller  Versuche  die 
Lampen  und  die  Bank  gegen  einander  ihre  Lage  unver- 
änderlich bei.  li  war  die  täglich  benutzte  Lampe. 

Bei  derartigen  genaueren  Versuchen  genügen  technische 
Mess  Vorrichtungen  wie  das  Siemens ’nche  Torsionsgalvano- 
meter nicht,  da  sich  die  Lichtenergie  einer  Glühlampe  etwa 
zehnmal  schneller  ändert,  als  die  durch  die  I>ampe  geschickte 
elektrische  Energie.  Ein  Fehler  von  0,05  •/•  in  der  Strom- 
messung würde  demnach  die  Leuchtkraft  der  lampe  schon 
um  0,5  V«  ändern,  welche  Veränderung  von  unserem  Conlrast- 
photorneter  direct  angezeigt  wird , während  das  Toreions- 
galvanometer  kaum  0,1  V«  mit  Sicherheit  abzulesen  gestattet. 
Uebrigens  erwiesen  sich  die  Accumulatoren  de«  Tudor  sehen 
Systems  als  so  constant  und  vorzüglich,  dass  es  schon  sehr 
feiner  elektrischer  Messungen  bedarf,  um  die  Veränderung 
ihrer  elektromotorischen  Kraft  innerhalb  kleiner  Zeiträume 
nachzuwvisen  oder  deren  Grösse  festzustellen.  Für  die  Em- 
pfindlichkeit der  Strommessung  war  das  Ziel  maas^gebend, 
Fehler  zu  vermeiden,  welche  die  Leuchtkraft  der  Glühlampe 
um  mehr  als  0,1  •/•  ändern.  In  Folge  der  Verringerung  der 
Spannung  von  65  auf  55  Volt  behufs  Herstellung  von 
Farliengleichheit  zwischen  der  Hcfner-Lampe  und  der  Glüh- 
lampe, erniedrigte  sich  auch  jenes  Verhältnis»  zwischen  der 
photometrischen  und  elektrischen  Energieänderung  von  10 
auf  8.  Demnach  mussten  Fehler  von  '/•♦  '/•  in  der  Strom- 
stärkemessung ausgeschlossen  werden.  Der  von  der  Lampe 
bei  66  Volt  gebrauchte  Strom  betrug  etwa  0,42  Ampere, 

’j  Kürzlich  sind  die  von  Acrumulatorvn  gespeisten  Glühlampen 
von  Uppenborn  (Centralbl.  für  Elektrotechnik  Bd.  XII  S.  12«)  als 
oonotante  Vergleich slichtquellen  empfohlen  worden;  nähere  Angaben 
fehlen  jedoch. 


also  mussten  noch  0,000052  Amp.  gemessen  und  der  Strom 
bis  auf  nahe  0,0001  seiner  Stärke  constant  gehalten  werden 
können.  Auf  welche  Weise  die«  erreicht  wurde,  geht  au» 
dem  Folgenden  hervor. 

1.  Messung  der  Stromstärke.  Die  Stärke  des  durch  die 
Glühlampen  gehenden  Stromes  wurde  dadurch  gemessen, 
das«  man  die  Grösse  eines  in  denselben  Stromkreis  ge- 
schalteten Widerstandes  genau  bestimmte,  an  dessen  Enden 
die  Spannung  gleich  derjenigen  eines  Clark'nchen  Normal- 
elementes von  gewisser  Temperatur  war.  Dazu  legte  man 
an  die  Enden  des  messbaren  Widerstandes  eine  Nebcnleitung 
an,  welche  das  Clark-Element  und  ein  Spicgelgalvanometer 
enthielt.  Compensirt  sich  die  elektromotorische  Kraft  des 
Elementes  mit  derjenigen  an  den  Enden  des  genannten 
Widerstandes,  so  kann  auf  bekannte  Weise  der  durch  die 
Lampe  gehende  Strom  berechnet  werden.  In  nachstehender 
Figur  denken  wir  uns  vorläufig  den  einfachen  bei  0 befind- 
lichen Dubois-SchlfiBsel  geöffnet,  wodurch  wir  den  Stromkreis 


A Wie R erhalten.  Darin  bedeutet  A die  Accumulatoren- 
batterie,  welche  aus  36  Zellen  mit  je  neuu  Platten  von  etwa 
7 qdm  Querschnitt  besteht  und  eine  Spannung  von  etwa 
70  Volt  besitzt.  W ist  ein  Widerstand  von  etwa  40  Ohm, 
der  aber  in  beliebig  kleinen  Abstufungen  bis  auf  Null  ge- 
ändert werden  kann.  It  ist  die  viel  gebrauchte,  rechts  auf 
der  Photometerbank  befindliche  Glühlampe  und  w der  ge- 
nau zu  messende  Widerstand,  an  dessen  Enden  die  Zweig- 
leitung durch  das  Clark-Element  C und  das  Galvanometer  G 
geht.  Letzteres  ist  ein  Wiedoniann'sches  Spiegelgalvano- 
meter. Gehen  wir  auf  diese  Zweigleitung  etwas  näher  ein. 
Es  bedeutet  r die  elektromotorische  Kraft  des  Clark-Ele- 
mente«  und  i die  Stromstärke  im  Hauptkreis;  dann  gilt  für 
den  Fall , dass  kein  Strom  durch  dos  Galvanometer 
flieset: 

e 

* ™ w ' 

es  soll  i auf  0,0001  constant  gehalten  werden.  Demnach 
müssen  auch  r und  w bis  auf  denselben  Bruchtheil  die 
gleiche  (»rosse  beibehalten.  Dieser  Forderung  wirken  jedoch 
die  Temperaturänderungen  von  e und  w entgegen.  Hat  das 
Clark-Element  bei  0*  die  elektromotorische  Kraft  e*  und  r 
den  Werth  *r«,  ist  ferner  der  Temperaturcoefficicnt  des  Clark- 
Elements  u und  derjenige  des  zu  u>  verwendeten  Drahtes  ,1, 
so  wird  die  Formel  für  die  Stromstärke  bei  /•: 

. _«.(!+«/) 

,r“w»l  1 +/*<)’ 

worin  in  unserem  Falle  zu  setzen  •)  ist: 

r»  = 1,4 53 ; u = — 0,00069 

tr.  = 2,4855 ; ß — 0,00033. 

')  Die  Angaben  der  elektromotorischen  Kraft  in  legalen  Volts 
and  des  Temperaturcoefficienten  des  Clark-Elements  beziehen  sich 
auf  Messungen  der  Physikalisch-technischen  Reich&anstalt. 
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Es  folgt  hieraus,  das  die  Temperatur  des  Clark  Elements 
auf  nahezu  0,1*  und  diejenige  des  Widerstandes  auf  etwa 
0.3*  genau  bekannt  sein  muss.  Beide  wurden  deshalb  in 
ein  grosses  Petroleumbad  ge t bau.  welches  mit  einem  Rührer 
versehen  war  und  dessen  Temperatur  bis  auf  zehntel  Grade 
abgelesen  wurde. 

Um  die  Aenderung  von  e mit  der  Temperatur  zu  com- 
pensiren  und  um  bei  verschieden  hoher  Stromstärke,  d.  h. 
mit  verschiedener  Färbung  des  Glühlichtes  arbeiten  zu 
können,  fügten  wir  zu  der  WiderstAndsbüchse  w noch  einen 
Messdraht,  auf  welchem  ein  Platincontact  schleift. 

Der  Draht  war  genau  calibrirt  worden ; seine  Länge  bis 
zum  Platincontact  konnte  mittels  Nonius  bis  auf  zehntel 
Millimeter  abgelesen  werden.  Sein  ganzer  Widerstand  für 
100t)  mm  betrug  etwa  0,96  Olim,  so  dass  derjenige  für  0,1  mm 
0,0001  Ohm  nicht  überstieg;  da  diese  Grösse  zu  dem  Wider- 
stand w im  Nenner  von  i = el tr  gefügt  werden  muss,  so  er- 
kennt man  leicht,  dass  bei  der  gewünschten  Genauigkeit  die 
Stellung  des  Contactes  nur  etwa  auf  0,3  mm  abzulesen  ist. 
Der  Messdraht  bestand  aus  der  neuen  N ickel-Mangan-Kupfer- 
legirung '),  welche  die  Eigenschaft  besitzt,  den  Widerstand 
zwischen  den  TemperaturgTenzen  von  16  bis  20*  nicht  zu 
ändern.  Nur  in  Folge  dieses  Umstandes  und  der  stets 
gleichen  Temperatur  von  Clark- Element  und  Widerstand  «• 
war  es  möglich,  eine  einfache  Tafel  aufzustellen,  welche  an- 
gab, wohin  der  Platincontact  gestellt  werden  musste,  damit »', 
bei  der  im  Petroleumbade  abgelesenen  Temperatur  stets  den- 
selben Werth  hatte.  Vorausgesetzt  ist,  dass  sich  die  Zimmer- 
temperatur innerhalb  16  bis  20°  bewegte. 

Um  den  fortwährenden  Einstellungen  des  Contactes  und 
des  variablen  Widerstandes  ic  zu  entgehen,  welcher  nach 
Richtigstellung  des  ereteren  so  lange  geändert  wurde,  bis 
das  Galvanometer  in  Ruhe  blieb,  vereinfachten  wir  das  Ver- 
fuhren noch  mehr.  Wir  Hessen  nämlich  einige  Stunden  vor 
Anfang  der  Versuche  das  Petroleumbad  auf  die  Temperatur 
von  etwa  19*  bringen,  auf  welcher  dasselbe  dann  durch  Re- 
gulirung der  Zimmertemperatur  während  des  ganzen  Tages 
nach  Möglichkeit  gehalten  wurde.  Es  gelang  dies  innerhalb 
5 bis  (>  Stunden  oft  bis  auf  ein  zehntel  Grad  vollkommen , so 
dass  wir  den  Brückencontact  kaum  zu  verschieben  brauchten. 
Mit  den  photometrischen  Arbeiten  wurde  natürlich  nicht 
früher  begonnen,  bis  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  das 
Clark-Element  und  die  maassgebenden  Widerstände  die  ab- 
gelesene Temperatur  angenommen  hatten.  Während  der- 
selben wurde  von  Zeit  zu  Zeit  nachgcsehen,  ob  das  Galvano- 
meter bei  Stromschlnss  in  Ruhe  blieb;  im  anderen  Falle 
wurde  tc  entsprechend  geändert.  Eine  solche  vom  Clark- 
Element  und  ir  unabhängige  Regulirung  mittels  11'  konnte 
durch  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  der  Ac- 
cumulatoren  oder  des  Widerstandes  IV  mit  der  Temperatur 
oder  durch  die  etwaige  Widerstandsänderung  des  Kohlen- 
fadens der  Lampe  nothwendig  gemacht  werden. 

Um  jede  der  gleichzeitig  brennenden  Lampen  auf  die- 
selbe Stromstärke  zu  bringen  wie  die  allein  benutzte  Lampe  R, 
bedurfte  es  der  in  der  Figur  skizzirten  Einrichtung.  Zu 
dem  Stromkreis  der  Lampe  R und  dem  Widerstand  w ist 
ein  zweiter  Kreis  parallel  geschaltet,  welcher  die  Lampe  L 
mit  dem  veränderlichen  Zusatz  widerstand  e und  einen  Wider- 
stand u'i  von  ganz  bestimmter  Grösse  enthält ; letzterer  muss 
bei  jeder  Temperatur  gleich  Bein  dem  Widerstande  der 
Büchse  «c  plus  dem  Widerstand  (tu)  des  Messdrahte«.  Es 
bestand  deshalb  uh  ebenfalls  auB  einer  in  das  Petroleumbad 
eintauchenden  Büchse  vom  Widerstande  2,4855  Ohm  und 
aus  einem  Stück  der  Nickel-Mangan-Kupferkgirung,  dessen 

*)  Pr.  Feosaner  und  Pr.  Lind  eck:  Metalllegirungen  für 
elektrische  Widerstande.  Zeitechr.  für  Instrumentenkunde  1889 
8.  233. 


Widerstand  gleich  demjenigen  des  Brückendrahtee  war  und 
da«  sich  in  der  Luft  befand.  So  war  man  sicher,  dass,  wenn 
einmal  bei  einer  gewissen  Temperatur  uh  = u>  -f-  r.»  gemacht 
war,  dies  bei  jeder  Temperatur  erhalten  blieb.  Der  Zusatz- 
widerstand t diente  lediglich  dazu,  die  unvermeidlichen  Ver- 
schiedenheiten der  Lampen  widerstände  auszugleichen.  Uebri- 
gens  hatte  auch  die  Lampe  H einen  solchen  variabelen  Zu- 
«atzwiderstaud ; wir  wollen  denselben  t nennen.  Die  ge- 
wünschte Einstellung  von  R und  L auf  gleiche  Stromstärke 
geschah  dann  in  folgender  Weise:  Angenommen,  es  brenne 
Lami>e  R allein  mit  der  richtigen  Stärke  t;  beim  Schluss 
des  Contactes  o wird  auch  L glühen,  in  Folge  dessen  wird 
die  Stromstärke  iu  jeder  der  beiden  Lampen  kleiner  als  t, 
und  das  Galvanometer  zeigt,  einen  Ausschlag.  Man  ändere 
daher  IV  (bzw.  Q so  lange,  biB  das  Galvanometer  auf  seinem 
Nullpunkt  »tehen  bleibt;  es  ist  dann  die  Stärke  in  R wieder 
gleich  i.  Jetzt  lege  man  die  bei  s befindliche,  in  der  Figur 
nur  angedeutete  Wippe  um,  so  dass  L an  die  Stelle  von  R 
tritt  und  amgekehrt.  Dadurch  kann  also  die  durch  L 
gehende  Stromstärke  gemessen  werden.  Um  dieselbe  gleich  * 
zu  machen,  braucht  man  nur  # so  lange  zu  ändern,  bis  auch 
hier  dos  Galvanometer  keinen  Ausschlag  zeigt.  Hiernach 
wird  die  Wippe  abermals  umgelegt  und  controlirt,  ob  noch 
in  R die  richtige  Stromstärke  herrscht;  im  anderen  Falle 
wird  W (bzw.  0 entsprechend  geändert  u.  s.  w.  Es  genügt 
meist  ein  zweimaliges  Umlegen  der  Wippe  s nach  beiden 
Seiten,  um  in  beiden  Lampen  die  vorgeschriebene  Stärke  zu 
erhalten. 

2.  Messung  der  Spannung.  Zur  Messung  der 
Spannung  stellten  wir  uns  einen  Widerstand  (SB)  von  etwa 
5G0UO  Ohm  her,  an  welchen  wir  einen  Siemens'schen  Wider- 
standskasten (»)  von  0,1  bis  5<J0Ö  Ohm  fügten.  Der  beide 
Widerstände  enthaltende  Kreis  konnte  durch  einfache  Um- 
schaltungsvorrichtung sowohl  an  die  Pole  der  Accumul&toren- 
batterie  als  an  die  Enden  der  Lampe  R oder  L gelegt 
werden.  Mit  den  Klemmen  des  Siemens  - Kastens  hingegen 
wurde  durch  Umlegen  einer  Wippe  der  das  Galvanometer  G 
und  das  Clark-Element  C enthaltende  Kreis  verbunden. 
Durch  Ein-  und  Ausschalten  von  Stöpseln  wurde  dann  be- 
wirkt. dass  das  Galvanometer  in  Ruhe  blieb.  Das  Verhält- 
nis« der  Summe  der  Widerstände  SB  -f-  tu  zu  dem  Wider- 
stand tu  gibt  die  Spannung,  ausgedrückt  in  elektromotorischer 
Kraft  de«  Clark-Elements.  Durch  Multiplication  mit  dem 
Bchon  vorher  gebrauchten  Produkt  ^ (1  -f-  ut),  wo  «•  = 1,453 
und  « = 0,00069  ist,  wird  die  Spannungsangabe  umgewandelt 
in  Volts.  Dieselbe  ist  demnach  zu  berechnen  aus  der 
Formel : 

w(t+J|,+»(l  + yg 

worin  y bzw.  «J  die  Temperaturcoefficienten  des  zu  SB  bzw. 
iu  verwendeten  Drahtes  bedeutet.  Bei  uns  war  y ■=  0,00033 
und  i — 0,00096 , so  dass  wir  beide  einander  gle  ichsetzen 
und  schreiben  können : 


Darin  waren  SB  bis  auf  0,00002  und  u bis  auf 

0,0001  bestimmt,  tu  betrug  bei  den  Accuruulatoren  etwa  1100 
und  bei  den  Lampen  etwa  1500  Ohm.  Da  noch  0,1  Ohm 
einen  deutlichen  Ausschlag  am  Galvanometer  erkennen  liess, 
so  konnte  auch  te  bis  auf  0,0001  und  genauer  festgestellt 
werden,  so  dass  der  grösste  Fehler  in  der  Voltmessung  0,01 
betrug.  Leider  macht  sich  ein  anderer  Fehler  geltend,  dessen 
Grösse  bei  unserer  Einrichtung  nicht  mit  Sicherheit  ange- 
geben werden  kann.  Weder  SB  noch  tu  konnten  auf  ihre 
wahren  Temperaturen  geprüft  werden.  Bei  Fortsetzung  der 
Versuche  wollen  wir  beide  ebenfalls  in  ein  Petroleumbad 
tauchen.  Auch  sollen  SB  und  tu  aus  gleich  dickem 
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Drall te  von  demselben  Material  gewählt  werden,  damit  die 
etwaigen  inneren  Erwärmungen  In  beiden  gleiche  Wirkung 
hervorbringen.  Bei  der  Annahme,  dass  die  Temperaturen 
Iteider  Widerstande  sich  nie  um  mehr  als  2*  unterscheiden, 
bleibt  unsere  Spannungsmessung  mindestens  auf  0,1  % genau. 
Auf  die  benutzten  Clark-Elemente  werde  hier  nicht  näher 
ringegangen.  Dieselben  sind  in  der  Reichsanstalt  angefertigt 
worden  und  werden  später  von  anderer  Seite  ausführlich 
beschrieben  werden.  Zur  Controls  des  während  unserer 
endgültigen  Versuche  benutzten  Elements  dienten  verschiedene 
andere  Clark-Elemente,  deren  Temperatur  ebenfalls  genau 
bestimmt  werden  konnte.  Die  kleinen  Abweichungen  zwi- 
schen den  verschiedene!)  Elementen  schadeten  insofern  nichts, 
als  cs  nur  auf  eine  relative  Bestimmung  ankam. 

0.  Ergebnisse.  Wir  geben  zuerst  die  Vergleichungen 
der  beiden  Ijimpen  11  und  L und  stellen  die  Beobachtungen 
mit  den  abgeleiteten  Ergebnissen  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammen. Darin  gibt  die  erste  Spalte  das  Datum  der  photo- 
metrischen  Vergleichung,  die  zweite  die  Anzahl  der  Brenn - 
stunden  jeder  Lampe  und  zwar  derart,  dass  in  jeder  Zeile 
die  Summe  der  von  Anfang  an  gezählten  Brennstunden  an- 
geget*en  ist.  In  der  dritten  Spalte  ist  die  Entfernung  der 


Lampe  L vom  Photometerschirm  in  Millimetern  angeführt. 
Die  Zahlen  sind  Mittelwert!)«  aus  je  20  Beobachtungen,  von 
denen  je  10  mit  umgelegtem  Photometergehäuse  gewonnen 
sind.  Da  die  ganze  Entfernung  zwischeu  beiden  Lampen  L 
und  R 2955  mm  betrug,  so  ist  hiermit  auch  die  Entfernung 
der  Lampe  R vom  Schirm  bekannt,  und  cs  kann  das  in  der 
vierten  Spalte  angegebene  Verhältnis»  der  Helligkeit  l>eider 
Lampen  berechnet  werden.  Die  Temperatur  des  Petroleum- 
bades  in  der  fünften  Spalte  ist  das  Mittel  aus  den  während 
der  photometrischen  Messung  abgelesenen  Zahlen.  Die  fol- 
genden drei  Spalten  enthalten  Widerstand  und  elektro- 
motorische Kraft  für  die  Accumulatoren,  die  Lampe  R und 
die  Lampe  L;  dabei  ist  der  Widerstand  im  Siemens-Kasten 
bei  der  in  Spalte  5 angegebenen  Temperatur  des  Bades  ata 
gelesen,  während  die  elektromotorische  Kraft  durchgehend» 
auf  die  Temperatur  19 0 umgerechnet  ist.  ln  der  vorletzten 
Spalte  sind  die  Zusatzwiderstände  £ und  : der  Lampen  R 
und  L vermerkt,  welche  eingeschaltet  werden  mussten , da- 
mit durch  beide  Lampen  gleich  starker  Strom  ging.  Die 
Differenz  z — £ steht  in  der  letzten  Reihe,  und  ihre  Grösse 
ist  in  Ohm  angegeben. 


Datum 


19.  Dec.  1989  , 
24.  » 1889  . 

10.  Jan.  1890  . 
3.  Febr.  1890  . 
16.  » 1890 


Anzahl  AbaUnd 

4*r  der 

• brcvoitumiL-n  Lumpe  /. 
«l«r  ri»m 

Lampe  Photo- 

K L me4rT 

Hellig- 

keit»- 

verban- 

nt** 

AccuinaUtor 

Tempe- 
ratur Winter-  I Elektro- 
de* »Und  motori 

Had«-  in  »c  he  Kraft 

Ohm  Io  Volt 

lump«  K 

Wider-  Elektro- 
atand  motori1 

in  »the  Kraft 

Ohm  In  Volt 

Limpe  L 

Wider-  Eie  kt  ti»- 

»Und  motori 

in  £«be  Kraft 

Ohm  In  Voll 

Zutth- 

widcT»Uode 

* ! - 

Irifferam 

. 

1 

1 1429,4 

0,8779 

19,0”  1 150,1 

70,73 

1522,8 

54,04 

1531,0 

53,76 

0,504 

1,234 

0,730 

20 

2 1428,8 

0,8784 

19.2*  1158,.'! 

70,59 

1524,8 

53,96 

1531,2 

53,74 

0,630 

1,234 

0,604 

«2 

3 1427,8 

0,8741 

19,9*  1104,3 

70,35 

1525,4 

53,91 

1530,4 

53,74 

0,724 

1,23-1 

0,510 

I 154 

8,5  1427,1 

0,8724 

19,25*  1180,3 

70,4U 

1528,1 

53,85 

1530,5 

53,76 

0,098 

",084 

0,014 

; 211 

1 

13,5  1425,1 

0,8677 

19,9*  1165.6 

70,12 

1529,4 

53,77 

1530,9 

53,72 

0,154 

0,209 

0,055 

Das  zunächst  wichtigste  Ergehn isB  ist  in  der  vierten 
Spalte  enthalten.  Die  darin  angegebenen  Zahlen  sagen  aus, 
dass  eich  das  Hclligkeitaverhältniss  der  beiden  Lampen  L 
und  R während  154  Brennstunden  nur  um  0,4  und  während 
211  Brennstunden  um  1,2*/*  geändert  hat.  Merkwürdiger- 
weise ist  die  gebrauchte  taunpe  heller  geworden Gleich- 
viel, worauf  jene  relativ  schnelle  Zunahme  von  L H zwischen 
der  vierten  und  fünften  Vergleichung  beruhen  mag,  so  darf 
doch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  der  Zwischenzeit  die 
im  zweiten  Abschnitt  beschriebenen  Versuche  ausgeführt 
wurden.  Bei  denselben  wurde  die  Lampe  R aus  ihrem 
Stativ  genommen  und  auf  dem  Schlitten  des  Photometers 
Itefestigt.  Auch  muss  gesagt  werden,  dass  bisher  keine 
Maassregeln  getroffen  wurden,  die  etwaige  I^agenänderung 
des  Kohlenfadens  der  Lampe  gegen  deren  Glashülle  festzu- 
stellen. Eine  solche  würde  wenigor  durch  die  geänderte 
Entfernung  des  Fadens  vom  Photometer  als  durch  die  da- 
mit Hand  in  Hand  geltende  Lagenänderung  der  Reflcxbilder 
störend  wirken. 

Betrachten  wir  jetzt  die  im  Kohlenfaden  selbst 
stattgefundenen  Vorgänge.  Während  die  elektromotori- 
sche Kraft  an  der  Lampe  L constant  geblieben  ist,  zeigte 
diejenige  an  R eine  stetige  Abnahme,  welche  schliess- 
lich 0,5  V«  ihres  Werthes  erreichte.  Demnach  muss  auch 
der  Widerstand  in  der  gebrauchten  Lampe  R kleiner  ge- 
worden sein.  Dieses  der  gewöhnlichen  Erfahrung  wider- 
sprechende Resultat  folgt  auch  aus  der  in  der  letzten  Spalte 

*)  Alle  hier  besprochenen  Resultate  beziehen  sich  natürlich 
nur  auf  die  eine  von  uns  mit  56  Volt  gebrannte  Lampe.  Wir  sind 
weit  entfernt,  denselben  eine  allgemeine  Gültigkeit  heiz  ulegen.  Erat 
weiter«  Versuche  mit  verschiedenen  Lampen  bei  hoher  und  nied- 
riger Spannung  können  allgemein  gültige  Ergebnisse  liefern. 


angegebenen  Differenz  e — _ der  Zusatzwiderstände.  Die 
Abnahme  von  z — £ weist  ebenfalls  auf  ein  Kleinerwerden 
eines  der  Lampenwiderstände  hin.  Wegen  der  mancherlei 
veränderlichen  Uebergangswideretände  in  den  variabelen 
Widerständen  z und  L",  welche  Itesonders  bei  der  ausser- 
ordentlichen Kleinheit  von  z — £ in  den  beiden  letzen  Be- 
obachtungen wohl  in  Betracht  kommen,  kann  natürlich 
jener  Gang  in  den  Differenzwerthen  nicht  zur  Berechnung 
der  Widerstandsänderung  von  R herangezogen  werden. 
Ix;t2tere  ist  aber  auch  bis  auf  0,05  */•  aus  der  Aenderung  der 
elektromotorischen  Kraft  an  R gegeben,  welche,  wie  vorher 
gesagt  bis  zu  0,05'/«  aufsteigt.  Das  jedenfalls  interessante 
Resultat  sagt  also  aus,  dass  sich  der  Lampen widerstand  um 
0,05  V«  verkleinert  hat.  Einer  solchen  Widerstandsabnahme 
entspricht  al»er  liei  constant  gehaltener  Stromstärke  eine 
gleich  grosse  Abnahme  der  elektrischen  Energie,  welcher 
wiederum  eine  weit  grössere  Abnahme  der  photometrischeu 
Eneigie  folgen  sollte.  Letztere  ist  jedoch  um  etwa  1 •/•  gestiegen. 
Somit  müssen  im  Kohlenfaden  Molokularänderungen  vor- 
gegangen sein,  welche  bei  Verringerung  des  Widerstandes 
die  Oberfläche  oder  die  innere  Wärmeleitung  vergrossern. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  hier  interessirt  uns  nur  der  wichtige 
Umstand,  Haas  sich  die  Glühlampen  bei  richtiger  elektrischer 
Bedienungais  vorzügliche  conntante  Vergleichslichtquellen  er- 
wiesen haben.  Ausser  der  geringen  Veränderlichkeit  ihrer 
I^euchtkraft  bieten  sic  wie  keine  anderen  noch  zwei  wesent- 
liche Vortheile  dar;  erstens  kann  ihre  Färbung  der  zu  ver- 
gleichenden Lichtquelle  angepasst  werden,  und  zweitens  ist 
es  möglich,  die  Glühlampe  mit  dem  Photometer  fest  ver- 
bunden gleichzeitig  zu  verschieben.  Auf  die  Vorzüge  beider 
Eigenschaften  wird  im  nächsten  Theile  ausführlicher  ein- 
gegangen werden. 


Digitized  by 


No.  17. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


319 


C.  Das  Verhältnis  der  Leuchtkraft  der  Kerze  und 
der  Hefner-Lampe. 


Die  Untersuchung  der  Hefnerl&tnpe  und  der  deutschen 
Vereinsparaffinkerze  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dass  beide 
für  Bich  mit  der  Glühlampe  R verglichen  wurden.  Wir  konnten 
dabei  nicht  einfach  so  verfahren,  dass  wir  die  zu  messende 
Lichtquelle  und  die  Glühlampe  unbeweglich  Hessen  und  mit 
dem  Photometer  die  Stelle  gleicher  Helligkeit  aufsuchten, 
da  wir  dann  für  die  Glühlampen  das  EntfernungsgeBetz  der 
Helligkeitsabnahme  hätten  anwenden  müssen.  Aber  leider 
bedingt  die  gebräuchliche  Form  der  Glühlampen  hauptsächlich 
wegen  der  durch  die  Glashülle  entstehenden  Reflexbilder  der 
Kohlenfäden  für  photometrische  Zwecke  den  Uebelstand, 
dass  man  eine  dein  Entfernungsgesetz  entsprechende  Heilig- 
keitsabnahino  von  einer  Ebene  aus  nicht  mit  hinreichender 
Genauigkeit  annehmen  kann.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir 
bereits  Glühlampen  mit  geraden  Kohlenfäden  in  cylindrischen 
Glasröhren  anfertigen  lassen;  wir  konnten  diesell»en  hier  aber 
noch  nicht  in  Anwendung  bringen,  da  sie  stärkere  Ströme 
brauchen,  als  bei  den  beschriebenen  Mess-  und  Regulir- 
einrichtungen  zulässig  erschien. 

Wir  Hessen  desshalb  bei  der  vorliegenden  Untersuchung 
den  Abstand  zwischen  Photometerachirm  und  Glühlampe 
konstant  und  änderten  nur  die  Entfernung  zwischen  dem 
Schirm  und  der  zu  prüfenden  Flamme,  indem  die  letztere 
stehen  blieb  und  das  Photometer  nebst  der  mit  ihm  fest- 
verbundenen  Glühlampe  auf  der  Bank  hin  und  her  bewegt 
wurde.  Diese  Anordnung  hat  in  unserem  Falle,  wo  die 
Glühlampe  nur  dritte  Proportionale  ist,  noch  andere  nicht 
unwesentliche  Vortheile.  Zunächst  hat  man,  wenn  nur  der 
Zustand  des  Photometers  während  der  Dauer  der  Versuche 
konstant  bleibt,  weder  darauf  zu  sehen,  dass  der  Schirm 
genau  senkrecht  zur  Achse  der  Bank  gestellt  ist,  noch  auf 
vollkommen  gleiche  Wirkung  beider  Schirm-  und  Photo- 
meterseiten besondere  Sorgfalt  zu  verwenden.  Ferner 
braucht  man  die  Entfernung  zwischen  Schirm  und  Glüh- 
lampe, deren  Messung  immerhin  eine  Fehlerquelle  sein 
würde,  bei  der  ganzen  Untersuchung  nicht  zu  kennen.  Ein 
weiterer  Vortheil  ist  der,  dass  wir  auf  dem  Photometerschirra 
stets  dieselbe  Helligkeit  haben.  Dies  bringt  nicht  nur  eine 
grössere  Sicherheit  und  Gleichmässigkeit  beim  Messen  mit 
sich,  da  sich  das  Auge  an  eine  veränderte  Helligkeit  stets 
von  Neuem  gewöhnen  muss,  sondern  bietet  zugleich  den 
Vortheil,  dass  die  Einstellungsempfindlichkeit,  die  Bich  be- 
kanntlich mit  der  Helligkeit  ändert,  immer  dieselbe  ist,  was 
die  Discussion  der  Resultate  sehr  vereinfacht.  Auch  der 
persönliche  Fehler,  welcher  im  Allgemeinen  beim  Contrast- 
photometer  recht  wohl  von  Einfluss  sein  kann,  ist,  wie  man 
leicht  erkennt,  hier  vollständig  eliroinirl.  Schliesslich  sei 
noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  die  Einwirkung 
derjenigen  Reflexe,  welche  nicht  durch  schwarze  Tücher  und 
Schirme  vernichtet  werden  konnten,  bei  dieser  Anordnung 
dadurch  gröestentheilB  beseitigt  wird,  dass  die  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  denselben  Ort  einnehmen. 

Man  erkennt,  dass  auf  diese  Weise  die  Anzahl  der  Fehler- 
quellen sehr  erheblich  vermindert  ist  Wenn  man  Sorge 
trägt,  dass  während  der  Dauer  der  Vergleichung  die  Justi- 
rung  des  Photometers  ungeändert  bleibt,  was  sich  mit  Leichtig- 
keit erfüllen  lässt,  bo  sind  nur  noch  drei  Fehlerquellen  übrig, 
erstens : die  unvermeidliche  Unsicherheit  der  photometrischen 
Einstellung,  zweitens:  der  Fehler,  der  durch  nicht  genügende 
Constanz  der  Glühlampe,  und  drittens:  derjenige,  welcher 
durch  unrichtige  Messung  der  Entfernung  zwischen  Licht- 
quelle und  Photo  meterschirm  entsteht. 

Ein  Urtheil  über  die  Empfindlichkeit  der  photometrischen 
Einstellung  verschafften  wir  uns,  indem  wir  zunächst  als  zu 
messende  Lichtquelle  die  Glühlampe  L benutzten.  Da  sich 


während  der  Vergleichung  die  Stromstärke  nicht  änderte,  so 
konnten  beide  Lichtquellen  L und  R als  völlig  constant  an- 
gesehen werden.  Der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung  aus 
50  Einstellungen,  die  übrigens  ohne  besondere  Sorgfalt 
ziemlich  schnell  hinter  einander  ausgeführt  wurden,  gibt  uns 
also  ein  Maass  für  die  Genauigkeit  der  Messung.  Die  er- 
haltenen Einstellungen  in  Millimetern  sind: 


943,5 

942,0 

941,7 

942,1 

942,6 

941,2 

943,3 

941,0 

941,0 

942,4 

942,7 

940,0 

941,8 

943,5 

911,0 

943,« 

942,5 

942,2 

940,0 

940,4 

942,5 

942,1 

943,1 

942,1 

943,0 

940,0 

940,6 

940,8 

942,9 

943,2 

943,1 

942,4 

941,9 

941,0 

940,0 

943,6 

941,0 

942,2 

943,1 

941,7 

941,6 

942,2 

941,9 

941,2 

941,8 

941,7 

943,7 

942.0 

941,2 

943,8 

Der  mittlere  Fehler  einer  Einstellung  ergibt  sich  daraus 
zu  1,07  mm  oder  zu  0,26  "Z*.  Der  Contrast,  mit  welchem 
gearbeitet  wurde,  war  ziemlich  gross:  er  betrug  etwa  4*/«. 
Es  sei  hervorgehoben,  das«  weder  die  Hefner- Lampe  noch 
die  Kerze  mit  der  VergleicliBlampe  einen  so  grossen  Färbungs- 
Unterschied  gaben,  dass  die  Genauigkeit  der  photomctrischeu 
Messung  dadurch  beeinträchtigt  wurde. 

Was  zweitens  die  Constanz  der  Glühlampe  R im  Laufe 
der  Versuche  angeht,  so  wird  nach  den  Auseinandersetzungen 
des  vorigen  Abschnitts  klar  sein,  dass  die  Schwankungen 
nicht  über  0,1  •/•  binausgingen,  zumal  während  der  Ver- 
gleichungen die  Accumulatoren  in  besonders  gutem  Zustand 
waren,  so  dasB  die  Stromstärke  oft  stundenlang  nicht  corri- 
girt  zu  werden  brauchte.  Es  wäre  nun  möglich,  dass  in  Folge 
der  inneren  Aenderungen  der  Glühlampe  R eine  stetige  Ab- 
oder Zunahme  der  Leuchtkraft  stattgefunden  hat  Aber  auch 
dies  war  nicht  der  Fall,  denn  die  Spannung  an  der  Lampe 
zeigte  während  der  ganzen  Dauer  der  Versuche  keine  merk- 
liche Aenderung  und  ausserdem  ergab  eine  Vergleichung 
der  Glühlampen  R und  L vor  und  nach  den  Versuchen  den 
gleichen  Wrerth.  Uebrigens  wurde  die  Vorsicht  gebraucht, 
die  Messungen  an  Kerzen  und  Hefnerlampen  immer  ab- 
wechseln zu  lassen. 

Dass  auch  die  dritte  der  vorerwähnten  Fehlerquellen 
soweit  wie  möglich  unschädlich  gemacht  wurde,  wird  man 
aus  den  Einzelheiten  unserer  Versuchsanordnung  erkennen, 
auf  die  wir  jetzt  mit  einigen  Worten  eingehen  wollen. 

Die  Glühlampe  wurde  auf  dem  rechten  Schlitten  der 
Photometerbank  befestigt  und  dieser  durch  zwei  geschwärzte 
Meesingschienen  mit  dem  Schlitten  des  Photometers  so  ver- 
bunden, dass  der  Abstand  der  beiden  Indicee  1000  mm  be- 
trug. Der  linke  Schlitten  war  am  anderen  Ende  der  Bank 
festgestellt  und  trug  den  Kerzenleuchter  oder  das  Tischchen 
für  die  Hefncrlampe.  Hier  war  vor  der  Bank,  und  unver- 
rückbar mit  ihr  verbunden,  in  der  Höhe  des  Photometers 
ein  grosses  Krüss'sches  Flammenmaass  so  aufestellt,  dass 
die  Achse  seines  Objectivs  senkrecht  zu  derjenigen  der  Photo- 
meterbank stand.  Dieses  Flammenmaass  konnte  oIbo  direct 
zur  Messung  der  Flammenhöhe  benutzt  werden;  es  diento 
aber  nur  zur  Einstellung  der  Flammen  in  die  gleiche  Höhe 
mit  dem  Photometer  und  in  eine  bestimmte  Ebene  senk- 
recht zur  Bankachse.  Zu  letzterem  Zwecke  war  auf  der  matten 
Scheibe  des  Flammenmaasses  eine  verticale  Linie  gezogen. 
Die  Kerze  oder  Hefnerlampe  wurde  dann  so  gestellt,  dass 
diese  Verticale  durch  die  Achse  des  Flammenbildes  ging.  Es 
kam  nun  darauf  an,  den  Abstand  der  durch  die  Verticale 
bezeichnten  Ebene  von  dem  Photometerachirm  bei  einer  be- 
liebigen Stellung  des  Photometerindex  möglichst  genau  zu 
bestimmen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  der  Photometerachirm 
durch  einen  Metall  rahmen  ersetzt,  welcher  in  seiner  Mitte 
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eine  senkrecht  dazu  gerichtete,  also  der  Achse  der  Photometer-  1 
hank  parallele  Hülse  trug.  In  diese  Hülse  passte  ein  genau 
200  mm  langer  Stab,  dessen  boido  Enden  mit  Schneiden  ver- 
sehen waren.  Dieser  St*ib  lies»  sich  so  weit  in  die  Hülse 
einschieben,  dass  das  eine  Schneiden-Ende  in  die  Schirmebene 
kam.  Nun  wurde  das  Photometer  soweit  nach  linka  ge- 
schoben, bis  das  Bild  der  zweiten  Schneide  des  Stabes  im 
Flummeninaass  mit  der  erwähnten  Vertikalen  auf  der  matten 
Scheibe  zusammenfiel.  Hier  betrug  also  der  Abstand  zwischen 
Photometerschirm  und  Kinstellungsehenc  200  min,  und  die 
Stellung,  welche  der  Index  am  Photometer  jetzt  hatte,  wurde 
der  Entfernungsmessung  zu  Grunde  gelegt.  Auch  die  richtige 
Höhe  des  Flammengrundes  liess  sich  durch  das  Schneiden- 
bild auf  der  matten  Scheibe  bestimmen.  Die  Einstellungs- 
ebone  war  somit  auf  Bruchtheile  eines  Millimeters  genau  be 
stimmt,  bei  Einstellung  der  Flammenachse  in  diese  Ebene 
konnte  kaum  ein  Fehler  von  1 mm  gemacht  werden.  Die 
Messung  der  Entfernung  zwischen  Photometerschirm  und  , 
Flammenachse,  welche  600  bis  700  mm  betrug,  war  also  auf 
1 mm  genau  bestimmt,  konnte  mithin  höchstens  einen  Fehler 
von  0,3®/*  in  daa  Resultat  bringen.  Wir  werden  sehen,  dass 
dieser  Fehler  im  Vergleich  zu  den  Schwankungen  der  zu 
messenden  Lichtstärken  nicht  in  Betracht  kommt. 

Links  von  der  Photometerbank,  etwa  1 m von  der  zu  be- 
obachtenden Flamme  entfernt,  war  ein  kleines  Kathetometer 
Fuess'scher  Construction,  bei  welchem  die  Glaathcilung 
durch  das  Gesichtsfeld  des  BeobachtungBfernrohres  hindurch- 
goht,  zur  Messung  der  Flammenhöhen  aufgestellt.  Mit  einer 
Mikrometerschraube,  welche  die  Neigung  des  Fernrohres 
gegen  die  Verticale  zu  ändern  erlaubt,  wurde  ein  und  der- 
selbe Theilstricb  auf  den  Flammengrund  eingestellt,  dann 
das  Fernrohr  um  40  bezw.  50  mm  aufwärts  geschoben  und 
beobachtet,  wann  die  Fiatnmenhöhe  die  gewünschte  war.  In 
diesem  Augenblick  wurde  dem  zweiten  Beobachter  am  Photo- 
meter  ein  Zeichen  gegeben  und  von  diesem  die  Einstellung 
ausgeführt.  Da  sich  bei  der  Kerze  der  Grund  ändert,  so 
musste  das  Fernrohr  in  kurzen  Zwischenräumen  wieder  ge- 
senkt und  der  Grund  mit  Hülfe  der  Mikrometerschraube  neu 
eingestellt  werden.  Diese  Bcobachtungsart  war  aber  durchaus 
nicht  unbequem,  weil  die  Aenderung  des  Grundes  nur  ver- 
hfÜtnissmässig  langsam  fortschreitet.  Nach  grösseren  Zeit- 
abschnitten musste  die  Kerze  auch  mit  Hilfe  des  an  ihrem 
Schlitten  ländlichen  Triebes  um  soviel  gehoben  werden,  als 
sie  niedergebrannt  war. 

Man  zog  vor,  die  Flammenhöhen  stet«  mit  dem  Kathcto- 
meter  und  nickt  mit  dem  optischen  Flammenmaa»  zu  be- 
obachten, weil  bei  dem  letzteren  der  äusserste  Saum  der 
Flammenspitze  und  auch  der  blaue  Grund  der  Kerzenflamme 
wegen  ihrer  geringen  Lichtstärke  nicht  gut  sichtbar  sind  und 
hierdurch  ein  constanter  Felder  von  o,f>mm  und  mehr  leicht 
entstehen  kann. 

Die  Temperatur  des  Beobachtungsraumes  lag  bei  allen 
Versuchen  zwischen  IX  und  20  ®C. 

1.  Beobachtungen  an  den  Kerzen.  Wir  unter- 
suchten zehn  Vereins-Paraffinkerzen,  die  uns  vor  Kurzem  von 
Herrn  Director  Thomas  in  Zittau  im  Aufträge  des  deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachin  innen)  zugesandt  worden 
sind.  Von  den  grossen  U ebelständen,  die  das  Messen  der 
Flammenhöhe  bei  der  Kerze  hat  und  die  schon  wiederholt 
hervorgehoben  worden  sind,  seien  hier  nur  kurz  die  wesent- 
lichsten erwähnt.  Der  untere  blaue  Flammensaum  liess  sich 
häufig  wegen  des  hohen  Paraffinwallcs  nicht  beobachten, 
trotzdem  wir  das  Fernrohr  ein  wenig  neigten,  um  in  den 
Parafflnteller  hineinxchen  zu  können.  Wenn  man  aber  den 
Grund  wirklich  gut  sehen  konnte,  so  zeigte  sich  häufig,  dass 
er  auf  der  einen  Seite  des  Dochtes  wesentlich  (bisweilen  um 
mehrere  Millimeter)  höher  lag  ala  auf  der  anderen,  so  das« 


man  nicht  wusste,  von  wo  aus  man  messen  sollte.  Die  Spitze 
zeigt  bei  grösserer  Flammenhöhe  gewöhnlich  drei  Zacken, 
von  denen  freilich  häufig  der  mittlere  viel  stärker  und  höher 
als  die  beiden  seitlichen  ist;  in  vielen  Fällen  verlängert  sich 
aber  gerade,  wenn  die  Flamme  nahezu  die  vorgeschriebene 
Höhe  von  50  mm  erreicht,  einer  der  seitlichen  Zacken  zu 
einer  langen  nissigen  Spitze  und  macht  die  Beobachtung 
unmöglich. 

Wir  benutzten  natürlich  aus  allen  gemachten  Messungen 
nur  diejenigen,  bei  denen  diese  Uebelstände  nicht  auftraten 
und  dabei  ein  gut  ausgcbildeter  Parafflnteller  vorhanden  war. 
Aber  auch  diese  Messungen  zeigen  selbst  bei  derselben  Kerze 
leider  keine  grosso  Uebcreinstimmung.  Wir  haben  in  einigen 
Fällen,  um  die  Aenderung  der  Helligkeit  mit  der  Flammen- 
höhe festzustellon,  bei  verschiedenen  Höhungen  Messungen 
angestellt.  Solche  Reihen  zeigen  bisweilen,  trotzdem  sie 
kure  hintereinander  ausgefübrt  wurden,  sehr  bedeutende  Ab- 
weichungen. Wir  geben  im  Folgenden  als  Beispiele  drei  solche 
Reihen,  von  denen  die  ersten  beiden  von  derselben  Kerze 
herrühren  und  unmittelbar  nacheinander  gemacht  sind. 


Flammen- 

höhe 

Lichtstarke 

Kerze  3 

Kerze  3 

Kerze  9 

mm 

Keilte  I 

Reihe  II  : 

Reihe  I.II 

44 

0,398 

45 

| 0,406 

47 

0,410 

0,339 

0,380 

43 

0,419 

0,398 

0,390 

49 

0,426 

0,405 

0,396 

50 

0,434 

0,410 

0,398 

Bei  keiner  dieser  Beobachtungen  war  etwas  Besonderes 
zu  bemerken.  Nur  aus  Farbenänderungen  liess  sich  bisweilen 
auf  abweichende  Glühzustände  in  der  Flamme  schliessen. 
Als  charakteristisch  sei  ferner  eine  Beobachtung  erwähnt, 
bei  welcher  längere  Zeit  die  Fl&mmenhöhe  constunt  auf 
50  mm  blieb,  während  die  Lichtstärke  bedeutend  zunahm. 
Aeusaerlich  zeigte  sich  nur,  dass  der  Paraffinwall,  der  anfangs 
ziemlich  hoch  war,  in  dieser  Zeit  etwas  abschmolz.  Die  in 
nahe  gleichen  Zeitabständen  gemachten  Einstellungen  sind: 

0,412  0,420  0,420  0,424  0,430 

Bei  der  letzteren  Zahl  war  freilich  die  Höhe  ein  wenig 
über  50  mm  gestiegen ; aber  auch  von  dem  vorletzten  weicht 
der  erste  Werth  um  nahezu  3 ab. 

Was  die  einzelnen  Kerzen  betrifft,  so  zeigten  sie  im  All- 
gemeinen keine  Verschiedenheiten.  Bei  einer  (mit  4 be- 
zeichneten)  sass  der  Doch  nicht  centrisch,  und  cs  bildete 
sich  in  Folge  dessen  kein  Teller;  ausserdem  war  die  Kerze 
dicker  als  die  übrigen.  Die  damit  erhaltenen  Zahlen  wurden 
daher  beim  Gesammtreeultat  nicht  benutzt.  Kerze  9 ergab 
durchweg  ohne  angebbaren  Grund  kleinere  Lichtstärken  als 
die  übrigen  Kerzen. 

Nach  alledem  wird  man  eine  besonders  grosse  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  einzelnen  Beobachtungen  nicht 
erwarten.  Wir  geben  im  Folgenden  (s.  Tab.  S.  321),  auf  die 
Lichtstärken  (GÄ)  unserer  Glühlampe  R bezogen,  die  Licht- 
stärken der  9 (nach  Ausschluss  von  Nro.  4 übrig  bleibenden) 
Kerzen. 

Berechnet  man  aus  den  27  Beobachtungen  an  Kerze  2 
den  mittleren  Fehler  einer  Beobachtung,  so  ergibt  sich 
+ 1,55  •/*.  Als  Mittelwerth  der  9 angegebenen  Lichtstärken 
findet  man: 

K s 0,4123  G»; 

der  mittlere  Fehler  des  Resultats  ist  i 0,33®;*. 
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Kerse 
No.  j 

Lichtstarke 

in 

6* 

Zahl 

der 

Beobachtungen 

1 

0,412 

11 

2 

0,410 

27 

3 

0,416 

17 

5 ! 

0,415 

6 

6 

0,414 

9 

7 

0,414 

10 

8 

0,418 

11 

9 

0,402 

9 

10 

0,410 

14 
2 114 

Nimmt  man  aus  den  114  Beobachtungen  den  Mittel' 
werth,  so  erhält  man  ein  mit  dem  angegebenen  Werth  von 
K übereinstimmendes  Resultat. 

2.  Beobachtungen  an  der  H ofner-Lampe.  Wir 
benutzten  für  unsere  Versuche  vier  Lampen,  drei  von  Siemens 
und  Halske  gelieferte,  die  wir  als  I,  II,  III  unterschieden, 
und  eine  von  A.  Krüss  in  Hamburg  verfertigte  (IV),  welche 
uns  von  dem  Verein  von  Gas  und  Wasserfachmünnem  gütigst 
überlassen  worden  ist.  Die  ersteren  Lampen  wurden  mit 
neuem,  sub  zusammengclegten  Fäden  bestehenden  Docht  ver- 
sehen, welcher  die  Dochtröhrchen  lose,  aller  vollständig  aus- 
füllte. Für  die  letztere  Lampe  wurde  zunächst  der  bei- 
gegebene,  aus  eylindrischem  Gewebe  liestchende  Docht  be- 
nutzt. Das  Amylacetat  war  von  C.  A.  F.  Kahlbaum  in 
Berlin  frisch  bezogen. 

Der  Hauptübelstand,  mit  welchem  man  bei  der  Heiner- 
lampe  zu  kämpfen  hat,  ist,  wie  bekannt,  die  geringe  Schärfe 
der  Flaniuienspitze  in  Verbindung  mit  der  starken  Abhängig- 
keit der  Lichtstärke  von  der  Flammenhöhe.  Ein  einzelner 
Beobachter  wird  vielleicht  die  letztere  immer  wieder  auf 
0,25  bis  0,2  mm  genau  einstellen  können.  Bei  verschiedenen 
Beobachtern  aber  werden  Abweichungen  von  0,5  mm  und 
mehr  durchaus  nichts  Auffälliges  sein.  Diese  unvermeid- 
liche Möglichkeit,  einen  congtanten  Fehler  zu  begehen,  ist 
der  grösste  Uebelstand  der  I-am|ie. 

Nicht  viel  weniger  störend  sind  die  fortwährend  zwischen 
nahen  Grenzen  statttindenden  Schwankungen  in  der  Flammen- 
höhe, welche  durch  nicht  zu  vermeidende  Luftströmungen 
und  geringe  Explosionen  am  Flammcngrunde  sich  nur  zum 
Theil  erklären  lassen.  Wegen  derselben  wurde  durch  Drehen 
am  Dochtrieb  die  Flammenhöhe  nur  ungefähr  auf  40mm 
eingestellt  und  ähnlich  wie  bei  der  Kerze  dem  am  Photo- 
meter befindlichen  Beobachter  jedesmal  ein  Zeichen  gegeben, 
wenn  die  richtige  Flammenhöhe  einige  Zeit  genau  einstand. 

Wir  geben  jetzt  die  für  die  Lichtstärken  der  verschie- 
denen Lampen  gewonnenen  Resultate,  deren  jedes  das  Mittel 
aus  mindestens  zehn  Beobachtungen  ist  und  welche  zu  den 
verschiedensten  Zeiten  im  Laufe  der  Unternehmung  er- 
halten sind. 

Die  mit  Lampe  II,  mit  welcher  die  meisten  Beobach- 
tungen angestellt  wurden,  gewonnenen  Resultate,  enthält  die 
folgende  Tabelle.  In  der  zweiten  Spalte  stehen  die  aus 
den  einzelnen  Reihen  berechneten  mittleren  Fehler  einer  Ein- 
stellung. Die  ziemlich  grossen  Abweichungen  der  lezteren 
Werthe  erklären  sich  dadurch,  dass  die  Flammenhöhen  bei 
den  verschiedenen  Reihen  verschieden  stark  schwankten. 

Für  I.ampe  III  und  Lampe  I erzielte  man: 

Hi»  sbs  0.3539  G„ 
und  0,3558  » 

Ht  = 0,3545  Gk 
und  0,3569  » 


Diese  Werthe  liegen,  wie  man  sieht,  in  dem  Bereich  der 
von  Lampe  II  gewonnenen.  Lampe  I brannte  aber  weniger 
ruhig  als  die  beiden  anderen;  der  Doch  musste  verhiiltniss- 
mässig  tief  in  das  Dochtrohr  eingeschraubt  werden  und,  wenn 
die  Lampe  lange  gebrannt  hatte,  fanden  in  der  Flamme  schnell 
auf  einander  folgende  Explosionen  statt.  Aus  diesem  Grunde 
sind  die  Zahlen  für  H,  nicht  für  das  Hauptmittel  benutzt 
worden. 


Mittlere 

Lichtstarke  i Hu) 
der  Lampe  11 

Mittlerer  Fehler 
für 

jede  Reihe 

Gm 

*'• 

0,3521 

0,35 

0,3558 

0,38 

0,3553 

0,23 

0,3530 

0,44 

0,3553 

0,32 

0,3556 

0,44 

0,3562 

0,i» 

0,3520 

0,54 

0,3563 

0,27 

Die  vierte  vom  Gasverein  gelieferte  Lampe  ergab  von 
den  bisher  angeführten  um  etwa  3 •:«  abweichende  Werthe: 

//„  = 0,3468  G, 

0,3455  » 

0,3452  » 

Da  diese  Abweichung  stets  wieder  auftrat  und  die  Lampe 
im  Uebrigen  sehr  ruhig  und  gut  brannte,  so  konnten  wir 
den  Grund  nur  in  dem  Docht  oder  in  abweichenden  Dimen- 
sionen des  Dochtrohrs  suchen.  Dass  der  Docht  nicht  die 
Schuld  trug,  zeigte  sich  daran,  dass  eine  Vertauschung  des 
zur  Lampe  IV  gelieferten  Dochtes  und  des  in  Lampe  III 
befindlichen  auf  die  Leuchtkraft  beider  Lampen  keinen  Ein- 
fluss hatte.  Das  Dochtrohr  soll  nach  der  Vorschrift  eine 
Höhe  von  25  mm,  eine  äussere  Weite  von  8,3  mm  und  eine 
innere  Weite  von  8,0  mm  haben.  Die  Höhe  erwies  sich  bei 
allen  Lampen  als  nahezu  richtig.  In  Bezug  auf  die  Weite 
ergaben  dagegen  Messungen : 

Innerer  Durchmesser  AeusKcrer  Durchmesser 

für  Lampe  I . . 7,99  mm  8,30  mm 

» » II  . . 7,99  » 8,24  » 

• » III  . . 7,99  » 8,23  » 

» » IV  . . 8,22  * 8,87  s 

Man  erkennt,  dass  der  innere  Durchmesser  bei  der 
vierten  I,ampe  sehr  merklich,  der  äussere  beträchtlich  grösser 
ist  als  bei  den  von  Siemens  und  Halske  gefertigten  lampen. 
Wir  müssen  dahingestellt  sein  lassen,  ob  diese  Unterschiede 
die  Abweichungen  in  der  Leuchtkraft  hervorbringen,  bis  wir 
eingehendere  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Dimen- 
sionen des  Dochtrohres  machen  können,  zumal  nach  Lieben- 
thal *)  dieser  Einfluss  nur  ein  sehr  geringer  sein  soll.*) 

Als  Gesammtmittel  aller  einwurfsfreien,  mit  den  von 
Siemens  & Halske  gelieferten  Lampen  erhaltenen  Werthe  er- 
gibt sich  nun: 

//  = 0,3547  G„ 

mit  einem  mittleren  Fehler  des  Resultats  von  £ 0,13 •/*. 

Die  «lern  Gasverein  gehörige  Lampe  gibt  als  Mittel: 

Hn  = 0,3458  G*. 

*)  Untersuchungen  Ober  die  Amylacetatlampe.  D.  Journ.  1887 
8.  814. 

*)  Siche  den  Zusatt  am  Schluss  der  Mittheilung. 
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3.  Endergebnis».  Für  das  Verhältnis»  der  Leucht- 
kraft der  Kerze  und  der  Hefnerlampc  finden  wir  somit, 
wenn  wir  die  von  Siemens  & Halske  bezogenen  Lampen  zu 
Gründe  legen: 


K _ 0,4123 
//  “ 0,354(1 


— 1,162, 


und  aus  der  IV.  Lampe  des  Gaavereins; 

X 44123 
Ä*  0,3458  ' 

Da  die  ersteren  Lampen  sehr  nahe  den  durch  Herrn 
v.  Hefner- Alteneck  gegebenen  Vorschriften  entsprechen,  die 
vierte  Lampe  aber  nicht,  so  müssen  wir  bis  auf  Weiteres  den 
ersteren  Werth  für  den  richtigen  halten.  Die  Lichtmess- 
Commission  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasaerfaehmännem 
hat  als  vorläufiges  Ergebnis«  ihrer  eigenen  Vergleichungen: 


erhalten : 

Diese  Zahl  weicht  von  unserem  Werthe  für  die  Siemens’- 
schcn  lampen  um  nahezu  6*/*.  von  unserem  Werthe  für  die 
vom  Verein  bezogene  Lampe  nur  um  etwa  3 •/•  ab. 


Zusatz:  Seit  Abschluss  der  vorstehend  angegebenen 
Arbeiten  konnte  durch  eine  Reihe  von  vorläufigen  Versuchen 
fcatgestellt  werden,  dass  die  Leuchtkraft  der  Hcfncr-Lampe 
mit  der  Wandstärke  ihre«  Dochtrohres  abnimmt,  während 
die  Grössen  der  Durchmesser  von  weit  geringerem  Einfluss 
zu  sein  scheinen.  Es  ist  danach  anzunehmen,  dass  die  Ab- 
weichung der  für  die  Lampe  IV  gefundenen  Leuchtkraft  von 
derjenigen  der  anderen  Lampen  durch  die  Verschiedenheit 
der  Wandstärken  verursacht  ist  Es  bleibt  sonach  zwischen 
den  Ergebnissen  der  Lichtmesscommissiou  und  den  von  uns 
gefundenen  nur  noch  eine  Abweichung  von  3°/«.  Diese  kann 
aber  nicht  überraschen,  wenn  man  bedenkt,  dass  cs  sich  um 
Vergleichung  mit  Kerzen  handelt,  und  schon  die  Leucht- 
kraft  ein  und  derselben  Kerze  bei  derselben  Flammenhöhe 
hie  zu  6°/,  (siehe  S.  320)  schwankt,  während  die  Unterschiede 
in  der  Leuchtkraft  verschiedener  Kerzen  sicherlich  noch  grössere 
Beträge  erreichen  können.  Wie  sehr  aber  selbst  kurz  nach  ein- 
ander gelieferte  Kerzen  von  einander  abweichen  können,  dafür 
haben  unsere  letzt  ausgeführten  Versuche  einen  schlagenden 
Beweis  geliefert,  indem  wir  für  eine  neuerdings  erhaltene 
zweite  Sendung  von  Vereinskerzen  das  Verhältnis^  der  Leucht- 
kraft der  Kerze  zu  derjenigen  der  Hefner- Lampe  II  zu  1,202 
fanden. 

Dieser  Ungleichmässigkeit  der  Kerzen  wird  man  stets 
eingedenk  sein  müssen , wenn  man  eine  Norm  für  das  Ver- 
hältnis« der  1 Leuchtkraft  der  Kerze  zu  derjenigen  der  Hefner- 
lampc  aufstellen  will.  Nimmt  man  das  Mittel  aus  zahl- 
reichen Vergleichungen  mit  einer  grossen  Reihe  von  Kerzen, 
so  wird  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen.  Jeden- 
falls wird  man  Bich  davor  hüten  müssen,  bei  der  Aufstellung 
einer  solchen  Norm  die  Festsetzung  derselben  weiter  treiben 
zu  wollen,  als  es  die  mit  den  Kerzen  erreichbare  Genauig- 
keit zulässt 

Zum  Schluss  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass  auch 
die  Reinheit  der  Luft  im  Photometerraum  einen  Einfluss 
auf  das  Verhältnis»  der  Leuchtkraft  zweier  verschiedener 
Flammen  ausübt;  diesbezügliche  Versuche  sind  noch  im 
Gange. 

Charlottenburg,  im  Mai  1890. 


V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  nnd  Wasserfachmiinnern 

am  28.  April  1890  In  Lindau. 

Reinigungsmassen. 

Von  Dr.  E.  Schilling, 

Assistent  und  Chemiker  der  Gasanstalt  in  MQnchen. 

Zur  Bestimmung  des  Werthes  neuer  Reinigungsmassen 
wird  häufig  die  Analyge  zu  Grunde  gelegt,  resp.  man  be- 
schränkt sich  darauf,  den  Eisengehalt  derselben  zu  bestimmen. 
Dieser  wird  dann  in  den  Analysen  als  Eisenoxydhydrat  berech- 
net, und  es  gilt  diejenige  Masse  als  die  beste,  welche  hierin 
die  höchsten  Zahlen  aufzuweisen  hat.  Dass  diese  Bestimmungs- 
weise zu  Irrthümem  führen  muss,  wurde  schon  durch  frühere 
Versuche  nachgewiesen,  indem  gezeigt  wurde,  dass  nur  das 
in  der  Masse  bereits  hydratisirte  Eisen  den  wirksamen  Theil 
derselben  bilde. 

In  Rücksicht  darauf,  dass  die  Eisenbestimmung  keine 
richtigen  Aufschlüsse  über  den  Werth  einer  Masse  zu  geben 
im  Stande  ist,  arbeitete  Knoblauch1)  eine  Methode  zur 
Werthbestimmung  aus,  welche  die  Aufnahmo  der  mit  un- 
reinem Gas  gesättigten  Massen  dadurch  bestimmt,  dass  der 
von  denselben  bei  öfterer  Sättigung  und  Regencrirung  ab- 
geschiedene Schwefel  ermittelt  wird.  Bei  dieser  Art  der 
Untersuchung  werden  Zahlen  gewonnen,  welche  eine  relative 
Beurtheilung  gestatten. 

Wenn  man  die  Wirkungsweise  der  Massen  näher  be- 
trachtet, so  lassen  sich  die  darauf  bezüglichen  Factoren  in 
zwei  Klassen  scheiden.  Die  eine  Klasse  umfasst  diejenigen 
Momente,  welche  von  der  chemischen  Beschaffenheit  der 
Masse  selbst  herrühren,  also  in  erster  Linie  ihren  Gehalt  an 
Bestandtheilen , die  für  die  Aufnahme  von  Schwefelwasser- 
stoff wirksam  sind ; die  andere  Klasse  enthält  jene  grosse 
Menge  von  Factoren,  welche  für  die  ReinigungBfähigkeit  der 
Massen  von  grossem  Einflüsse  und  meist  physikalischer  Natur 
sind.  Unter  den  letzteren  sind  hervorzuheben:  Geschwin- 
digkeit des  Gases,  Druckdifferenz  vor  und  nach  dem  Reiniger, 
Gewicht,  Komgrösse,  Feuchtigkeit  der  Masse,  Schichtenhöhe, 
Auflockerung  der  Masse  etc. 

Bei  der  praktischen  Reinigung  treffen  alle  diese  Um- 
stände zusammen;  die  Masse  wirkt  nicht  so,  wie  sie  ihrer 
chemischen  Natur  nach  wirken  sollte;  sie  ist  allen  diesen  Ein- 
flüssen unterworfen,  welche  je  nach  Zeit,  Ort  und  Verhält- 
nissen gänzlich  verschieden  sein  können.  Gerade  in  dieser 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  ist  auch  der  Grund  zu 
suchen,  warum  die  Erfahrungen  der  Praxis  mit  einer  Masse 
oft  so  erheblich  differiren. 

Es  schien  mir  zu  einem  genauen  Studium  der  Wirkungs- 
weise der  Massen  nöthig,  beide  Klassen  getrennt  zu  betrachten, 
denn  nur  auf  diese  Weise  lässt  sich  bestimmen,  welchen 
Werth  eine  Masse  an  und  für  sich  hat,  und  wie  die  Ver- 
hältnisse des  Betriebes  die  Wirkungsweise  der  Massen  be- 
einflussen; auch  wird  e»  nur  auf  diesem  Wege  möglich  sein, 
zu  erkennen,  wie  die  Einflüsse  der  Praxis  am  günstigsten 
gestaltet  werden  können,  um  den  theoretischen  Werth  der 
Massen  möglichst  zu  erreichen. 

Nach  beiden  Richtungen  hin  habe  ich  Versuche  ange- 
stellt, deren  Ergebnisse  ich  mir  im  Folgenden  mitzulheilen 
erlaube. 

Zur  Bestimmung  des  chemischen  Werthes  der  Massen 
ging  ich  von  folgendem  Princip  aus:  Wenn  eine  Masse  in 
äusserst  fein  gepulvertem  Zustande  einem  kräftigen  Strom 
reinen  Schwefelwasserstoffs  ausgesetzt  wird,  so  wird  Schwefel 
eisen  und  Wasser  gebildet  Das  Wasser  lässt  sich  durch 
geeignete  Mittel  auffangen,  so  dass  sämmtlicher  Schwefel- 
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Wasserstoff,  den  die  Masse  zu  absorbiren  vermag,  eine 
Gewichtszunahme  der  Masse  und  des  wasserabsorbirenden 
Mittels  verursachen  wird.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  die 
Schwefelaufnahme  durch  directe  Wägung  ermitteln  Wenn 
nun  die  Sättigung  solange  fortgesetzt  wird,  bis  keine  Zu- 
nahme des  Gewichts  mehr  erfolgt,  so  ist  dies  jedenfalls  die 
höchste  Schwefelaufnahme,  deren  die  betreffende  Masse  über- 
haupt bei  einmaliger  Sättigung  fällig  ist.  Diesen  Werth  will 
ich  die  Maximal  auf  nahmsf  iihigkei  t der  Masse  für 
Schwefelwasserstoff  nennen.  Derselbe  muss  für  eine  und  die- 
selbe Masse  einen  charakteristischen  und  wenigstens  nahezu 
constanten  Werth  repräsentiren. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  haben  wir  bei  der  Werth- 
bestimmung  der  Steinkohlen.  Während  die  Elementaranalvse 
Belbst  nur  geringen  Werth  für  die  Beurtheilung  der  Eigen- 
schaften der  Kohle  hat,  bestimmen  wir  durch  die  sog.  Ver- 
cokungsprobe  die  wichtigsten  Eigenschaften  der  Kohle,  die 
Gas-  resp.  die  Cokeausbeute.  Es  sind  dies  gleichsam  auch 
Maximal wertho,  aber  sie  sind  eben  für  eine  Kohlensorte 
cons taute  und  charakteristische  Zahlen,  die  bei  keiner  Kohlen- 
untersuchung mehr  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

Ehe  ich  auf  die  Resultate  eingehe,  welche  sich  bei  der 
Bestimmung  des  Mnxinmlaufnahmsvermögens  ergaben,  ge- 
statten Sie  mir*  Ihnen  die  Ausführung  der  Methode  in  kurzen 
Zügen  zu  schildern. 

In  dem  bekannten  Kippschen  GasentwicklungBapparat 
wird  ein  Strom  reinen  Schwefelwasscrstoffgases  in  der  Weise 
erzeugt,  dass  man  Schwefeleisen  mit  fast  concentrirter  Salz- 
säure in  Berührung  bringt.  Das  Schwcfclcisen  habe  ich  mir 
zu  diesem  Zwecke  speciell  durch  Zusam inenschmelzen  von 
Eisenfeile  mit  überschüssigem  Schwefel  rein  herstcllen  lassen. 
Man  erhalt  auf  diese  Weise  einen  Gasstrom,  welcher  leicht 
vier  bis  fünf  Stunden  ununterbrochen  fortgeht,  und  welcher 
frei  von  überschüssigem  Wasserstoff  ist,  wie  solcher  aus  «lern 
käuflichen  Schwcfclcisen  stets  in  grosser  Menge  entwickelt 
wird.  Die  Abwesenheit  von  Wasserstoff  und  besonders  von 
Sauerstoff  im  Schwefelwasserstoff  ist  unbedingt  nöthig,  da 
beide  Gase  auf  die  Schwefelaufnahme  einwirken.  Um  den 
Sauerstoff,  resp.  die  allenfalls  mitgerissene  Luft  zu  entfernen, 
lässt  man  das  Schwefelwasserstoffgas  zunächst  durch  ein 
Trockenglas,  welches  mit  Phosphorstangen  gefüllt  ist,  strei- 
chen. Hierauf  wird  es  in  Wasser  gewaschen , um  die  Salz- 
säuredämpfe zu  absorbiren,  und  pa-sirl  dann  eine  Wasch- 
flasche, welche  eine  Lösung  von  alkalischer  Pyrogallussäure 
enthält.  An  diese  Apparate  «ihliessen  sich  zwei  Trocken- 
röhren , welche  mit  ausgeglühtem  Chlorcalcium  gefüllt  sind. 
An  diesen  Apparat  werden  die  eigentlichen  Al*orptions- 
röhren  angeschlossen.  Von  den  Röhren,  welche  beistehende 
Form  besitzen  und  mit  Glaswechseln  ataperrbar  sind,  ent- 
hält die  eine  die  zu  untersuchende  Masse,  die  andere  eine 
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Substanz,  welche  das  bei  der  Reaction  gebildete  Wasser 
zurückhält. 

Fe.  (0H> 
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Die  Masse  wird  lufttrocken  äußerst  fein  gepulvert  und 
in  der  Weise  in  das  Rohr  verbracht,  dass  man  sie  in  dünnen 
Schichten  mit  feinem  Glaspulver  abwechselnd  einschüttet 
und  die  Masw  durch  starkes  Schütteln  im  Rohr  mit  dem 
Glaspulver  innig  mengt.  Das  Rohr  wird  nur  soweit  gefüllt, 
dass  zum  Schütteln  der  nöthige  Rauin  frei  bleibt.  Eine  Auf- 
lockerung ist  nothwendig,  damit  der  Schwefelwasserstoff  die 


Masse  vollständig  durchdringen  kann,  und  mit  allen  Theil- 
chen  in  Berührung  kommt.  Es  ist  ferner  zweckmässig,  nicht 
mehr  als  2 g Substanz  anzuwenden,  damit  die  Sättigung  nicht 
zu  lange  dauert. 

AIb  wasscrabsorbirendes  Mittel  habe  ich  Phosphorsäurc- 
anhydrid  in  Anwendung  gebracht,  welches  ebenfalls  mit  Glas- 
pulver gemischt  ist.  Dasselbe  wirkt  viel  energischer  als  Chlor- 
calcium, gibt  zu  keiner  Bildung  von  Schwefelverbindungen 
Veranlassung  und  lässt,  wenn  auch  bereits  theilweise  feucht 
geworden,  keine  Spuren  von  Wasser  hindurch,  wie  ich  dies 
bei  Chlorcalcium  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
Es  ist  ferner  zweckmässig  ein  Rohr  mit  Phosphorsäure- 
anhydrid auch  vor  dem  Rohr,  welches  die  Masse  enthält, 
einzuschalten,  damit  der  Gasstrom  mit  demselben  Grad  von 
Trockenheit  die  Röhre  erreicht,  mit  dem  er  sie  verlässt. 

Auf  diese  Weise  sind  fremde  Einflüsse  ferngehalten,  so 
dass  nur  die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  die 
Masse  sich  in  einer  Gewichtszunahme  aussem  kann. 

Die  Röhren  werden  gut  verschlossen  und  durch  kurze 
Schlauchstücke  dicht  verbunden.  Man  lässt  den  Schwefel- 
wasserstoff durchströmen;  hinter  den  Röhren  wird  derselbe  in 
einen  Kamin  abgeleitet.  In  dem  Rohr,  welches  die  Masse 
enthält,  tritt  sofort  Schwarzfärbung  ein,  welche  rasch  die 
ganze  Masse  durchdringt  und  von  einer  fühlbaren  Erwärmung 
begleitet  ist.  Es  tritt  dabei  sichtbare  Wasserbildung  auf. 
Man  lässt  den  Gasstrom  fortwährend  die  Röhren  passiren, 
während  man  die  Masse  fleissig  umBchüttelt  und  aufklopft 
Meist  schon  nach  15  Minuten  ist  die  Ilauptreaction  beendet 
und  die  Röhre  wird  wieder  kalt.  Es  wäre  nun  zu  erwarten, 
dass  die  Summe  des  Gewicht«  beider  Röhren  in  kurzer  Zeit 
einen  constantcu  Endwerth  erreichen  sollte ; allein  trotz  vieler 
Versuche,  die  ich  in  dieser  Richtung  anstellte,  konnte  ich 
dies  nicht  vollständig  erreichen.  Bei  einem  Versuche,  der  über 
acht  Tage  fortgesetzt  wurde,  ergaben  sich  noch  fortwährend 
kleine  Differenzen.  Trotz  aller  Voraichtemaassregeln,  die  ich 
in  Anwendung  brachte,  um  einerseits  reinen  sauerstofffreiin 
Schwefelwasserstoff  herzuwtellen  und  um  anderseits  die  Röhren 
vor  jeder  Einwirkung  zu  schützen,  die  nicht  dem  reinen  Ein- 
flüsse des  Schwefelwasserstoffs  zuzuschreiben  ist,  konnte  ich 
es  nicht  dahin  bringen,  die  kleinen  fortlaufenden  Schwan- 
kungen, die  sich  auch  nach  längerer  Zeit  noch  zeigten,  und 
für  die  ich  augenblicklich  keinen  Grund  angeben  kann,  zu 
beseitigen.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Massen  bei  fort- 
dauernder Sättigung  mit  Schwefelwasserstoff  einer  weiter- 
gehenden , wenn  auch  geringfügigen  Reaction  unterliegen, 
welche  eine  Veränderung  des  Gewichtes  der  Köhren  und  zwar 
meist  als  Zunahme  verursacht.  Es  möge  hier  ein  Beispiel 
folgen,  um  zu  zeigen,  von  welchem  Einflüsse  diese  Aende- 
rungen  sind. 

1,732  g Substanz: 


nach  3 Stunden  Sättigung  . . . 

• f 0,521  g 

» 

weiter  1 Stunde  Sättigung  . 

. -f  0,004  g 

» 

» 7«  * * 

. -f  0,004  g 

> 

» V»  » » 

. -j-  0,009  g 

» 

» V«  » » 

. + 0,002  g 

» 

* V«  * » 

. — 0,011  g 

> 

» 1 » » . 

. + O.OOG  g 

über 

Nacht  verschlossen  gelegen  . 

. — 0,004  g 

nach 

weiter  V»  Stunde  Sättigung  . 

. + O,009g 

Hieraus  berechnet  sich  eine  Schwefelabscheidung  von 

nach 

3 Stunden  

. . 28,31V« 

» 

4 * 

. . 28,52  °/« 

»22  » (davon  7'ö  Sättigung)  29,88 */• 

Mit  Ausnahme  einiger,  weniger  Fälle  bewegen  sich  die 
Zunahmen  nach  den  ersten  3 Stunden  in  so  engen  Grenzen, 
das«  man  anzunehmen  berechtigt  ist.  die  eigentliche  Sättigung 
ist  nach  dieser  Zeit  vollendet.  Lässt  man  nun  die  späteren 
Differenzen  ausser  Acht  und  schliesst  den  Versuch  nach 


3*4 


No.  17. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


.*5  bis  4 Stunden  ab.  so  erhält  man  Z&htcn,  welche  gute  lieber- 
einstimmung  aufweisen,  wie  folgende  Resultate  zeigen,  die 
ich  mit  reinem  Eisenoxydhydrat  erhalten  habe. 


Versuch 

Nach 
n Stunden 

Nach 

Zunahme  r»  weiteren 
Stunden 

Zunahme 

°f* 

mg 

1 

i 3 

30,72  3 

— 0,002 

2 

X 

30,83  1 

-f  0,004 

3 

3 

31,03  j 3 

-j-  0,000 

4 

3 

30,50  3 

+ 0,00« 

In  gleicher  Weise  wurden  auch  mit  andern  Massen 
übereinstimmende  Zahlen  gewonnen. 


So  ergaben  2 Proben  je  einer  Masse: 

A. 

17,87*/«  und  18,35*,« 

B. 

28,31V«  » 2*51'/, 

C. 

14,02V«  > 14,'  i 

D. 

9,07  V.  » 9,42*;« 

E. 

11,2  V« 

Nach  vorliegender  Methode  erhält  man  die  Maximal- 
aufnahmen  der  Massen  bei  der  ersten  Sättigung.  Die  Be- 
rechnung geschieht  in  der  Weise,  dass  man  sagt,  z.  B. 

1,723  g Substanz  haben  zu  ihrem  Gewicht  0,521  g SH»  addirt; 
dies  = 0,521  X 0,941  « 0,490  g S oder  28,31  V.  S. 
Wörde  nun  die  Masse  sich  bei  den  folgenden  Sätti- 
gungen nicht  weiter  verändern,  so  Hesse  sich  die  Schwefel- 
abscheidung bei  der  lweiten  Sättigung  leicht  berechnen.  Die- 
selbe wird  betragen: 

100  -f  28,31  : 2«, 31  = 100  : x. 

x.  * 22,07*/*  S, 

oder  allgemein  wenn  s die  Schwefelabscheidung  nach  der 
ersten  Sättigung  bedeutet, 

KO  s 
Ä ™ 100  + s 

die  nie  Abscheidung  wäre  dann 

100  jr 

Xm  ~ 100-f  (»— 1)# 

Diese  Annahme  ist  aber  nur  solange  zulässig,  als  nicht 
bei  <len  verschiedenen  Regenerirungen  etwa  unwirksames 
Eisenoxyd  aufgeschlossen  wird,  denn  in  diesem  Falle,  der 
ja  namentlich  in  der  Praxis  schon  hei  vielen  Massen  be- 
obachtet wurde,  würden  die  folgenden  Aufnahmen  höher  aus- 
fallen  als  die  berechneten. 

Ich  habe  auch  in  dieser  Richtung  mit  einer  Masse  einen 
Versuch  gemacht  und  Folgendes  gefunden. 


Berechnet 

Gefunden 

1.  Sättigung  . . . 

15,58  V« 

15,58  V« 

2.  » ... 

13,56  V. 

13,68  V« 

3.  » ... 

12,1 •/• 

10,04*/« 

4.  > ... 

11,0*°/. 

6,84  V. 

5.  » ... 

10,28% 

14,42  V« 

6.  * ... 

9,63  V. 

10,74  V. 

Summa 

72,25V. 

71,30  V« 

Dieser  Versuch  würde  also  darauf  schlieseen  lassen,  dass 
durch  Berechnung  die  Maximalschwefelabscheidung  für  jede 
Sättigung  ermittelt  werden  kann,  wenn  dieselbe  nur  für  die 
erste  Sättigung  experimentell  bestimmt  wurde. 

Der  Versuch  mit  einer  Masse  iat  jedoch  noch  nicht  für 
alle  Massen  beweisend  und  ich  muss  mir  Vorbehalten,  diese 
Versuche  noch  weiter  auaxudehncn. 


Es  mag  nun  von  Interesse  sein,  die  Maximal-Aufnahms- 
fähigkeit der  untersuchten  Massen  mit  ihrem  Eisengehalte, 
sowie  mit  den  Resultaten  einer  einmaligen  Sättigung  nach 
der  Kn  ab  laue  Irschen  Methode  zu  vergleichen. 

Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  den  Eisengehalt  ermittelt 
und  auf  Eisenoxyd  berechnet. 


. 

KUeuoxyd 

d.iatelh.n 
entep  rieht 
th.*>reU.ch 
Schwefel  | 

Gerundet)  Schwefel 
nach 

Maximal  XaUhloBCh 

, . . txl  d«r 

Aufnahme  qtmu 

Sättigung 

Künstliches  Eisen- 

V. 

*•'• 

oxydhydrat  (feucht) 

71,16 

42,69 

30,77 

— 

Masse  A (trocken) 

59,8 

35,88 

18,11 

9,0 

» B * 

57,4 

1 34,41 

28,41 

— 

» C * 

51,1 

30,66 

14,06  ; 

14,0 

* D 

66,3 

39,78 

9,25 

4,7 

» E » 

30,1 

18,06 

11,2 

10,3 

Aus  dieser  Zusammenstellung  lassen  sich  verschiedene 
Schlüsse  ziehen.  Man  sicht,  dass  in  keinem  Falle,  selbst 
bei  reinem  Eisenoxyd  hyd  rat  das  Maximal- Auf  nah  ms  - 
vermögen  der  theoretischen  Sch wefel-Abscheidung 
gleichkommt.  Ferner  sieht  man,  dass  hei  den  Massen 
zwischen  Eisengehalt  und  Schwefel -Abscheidung 
absolut  keine  bestimmte  Relation  zu  finden  ist. 

Die  Maximalaufnahinc  liefert  stet»  höhere  Werthe  als 
die  Knublauch'sche  Methode,  was  ja  in  der  Natur  der  Sache 
begründet  ist.  Es  ist  auffallend,  wie  wenig  Eisen  in  manchen 
Massen  wirklich  wirkungsfällig  ist,  und  ich  glaube,  dass  in 
dieser  Richtung  viele  Massen  noch  einer  grossen  Verbesse- 
rung fähig  wären. 

Vergleicht  man  die  Maximataufnahme  mit  den  Zahlen 
der  Knublauch 'sehen  Methode,  so  sieht  man,  dass  einige 
nahezu  übereinstimmen,  was  darauf  schlieseen  lässt,  dass 
diese  Massen  wie  z.  B.  C und  E auch  in  der  Praxis  durch  die 
Nebenumstände  weit  weniger  in  ihrer  Leistungsfähigkeit 
reducirt  werden,  als  solche,  welche  schon  bei  der  Knublauch- 
schen  Methode  weit  geringere  Werthe  zeigen,  als  die  Maximal- 
aufnahme,  wie  z.  B.  die  Massen  A und  D. 

Indem  ich  hoffe,  dass  gerade  die  Bestimmung  der  Maximal • 
Schwefelaufnahtne  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der 
Massen  noch  manche  nützlichen  Aufklärungen  geben  werde, 
wende  ich  mich  nun  noch  zu  einigen  mehr  praktischen  Ver- 
suchen. 

Ich  habe  schon  in  der  Einleitung  die  Punkte  berührt, 
welche  auf  die  Schwefelaufnahme  der  Masse  von  Einfluss 
Bind.  Diese  Einflüsse  sind  aber  nicht  derart,  dass  sie  die 
Maximalaufnahmsfähigkeit  einer  Masse  etwa  in  einem  be- 
stimmten Verhältnis«  abschwächen,  sondern  dieselben  sind 
äusseret  schwankende  Factoren.  Ich  möchte  hier  ein  Bei- 
spiel dafür  aus  unserem  eigenen  Betrieb  anführen.  Die  ol»on 
erwähnte  Masse  A mit  18,11*/«  Maximalaufnahmsfähigkeit 
wurde  ungemischt  im  Winter  bei  lins  in  Verwendung  ge- 
bracht. Die  Schwefelabscheidung  wurde  für  jeden  Kasten 
bestimmt  und  ergab: 


Omni 

1 mal 

2 mul 

gebrauchte 

gebraucht« 

gebrauchte 

M»mc 

Masse 

Masse 

No.  1 

16,47  V. 

4,87  V. 

4,08  V. 

» 2 

11,22*/« 

4,61  V« 

• 3 

13,57  V. 

4,61  */• 

* 4 

7,13  V« 

7,65  V« 

> 5 

7,78*/. 

6,09  V. 

Der  Versuch  musste  wegen  zu  hohen  Druckes  abgebrochen 
werden. 
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Bei  Mischung  dieser  Masse  mit  Sägspähnen  wurde  eine 
Schwefelabscheidung  erzielt,  welche  in  Procenten  der  Mischung 
betrug  • 

bei  linal  gebrauchter  Masse  . , . 9,94  •/• 

> 4 mal  » * . . . 9,01  */• 

Es  erhellt  aus  diesen  Zahlen  wie  ungeheuer  verschieden 
die  AusuUtzung  der  Massen  ist,  je  nachdem  sich  die  Ein- 
flüsse des  Betriebes  gestalten.  Es  ist  also  klar,  dass  die 
genaue  Ergründung  der  physikalischen  Einflüsse  namentlich 
für  die  Praxis  von  hoher  Bedeutung  sein  muss,  und  dass 
erst  hiedurch  den  Massen  zu  ihrem  wirklichen  Werth  ver- 
holfen  werden  kann. 

Unter  den  vielen  physikalischen  Einflüssen  habe  ich  als 
nächstli egenden  den  »Druck  der  Massen«  herausgegrifTen, 
da  dies  derjenige  Factor  ist,  den  wir  am  leichtesten  beobachten 
und  auf  den  wir  durch  gewisse  Mittel  einwirken  können. 
Ich  habe  zu  meinen  Versuchen  einen  kleinen  VersucliH- 
reiniger  von  '/»  qm  Grundfläche  gewählt.  Die  Schichthöhe 
der  Masse  wurde  stets  zu  0,5  m gewählt. 

Zunächst  galt  es  die  Beziehungen  festzustellen,  welche 
zwischen  Druck  und  Gasdurchgang  stattflnden.  Der  Kasten 
wurde  mit  reiner  Masse  A gefüllt.  Das  Rohgas,  welches  den 
Kasten  durchströmte,  wurde  mit  einer  Gasuhr  gemessen.  Es 
ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  die  Druckdifferenz,  also 
der  Widerstand  der  Masse  ein  sehr  verschiedener  ist,  je 


nachdem  dieselbe  locker  eingefüllt  oder  eingeprewt  ist.  Ich 
habe,  um  diese  Differenzen  zu  constatiren,  die  Masse  locker 
einfüllen  lassen  und  dann  mit  einem  suocessive  steigend  be- 
lasteten Blech  zusammengedrückt.  Die  Resultate  sind  hier  als 
Curven  aufgetragen.  Die  Abscissen  stellen  den  Gasdurchgang 
pro  1 qm  Grundfläche  in  1 Stunde  dar,  die  Ordinaten  sind 
die  abgelesencn  Druckdifferenzen  vor  und  nach  dem  Kasten. 
Wie  Sie  sehen , sind  die  Curven  fast  gerade  Linien , welche 
um  so  mehr  8tcigung  liesitzen,  je  stärker  die  Masse  zusammen- 
gedrückt ist.  Ganz  den  gleichen  Verlauf  der  Curven  erhielt 
ich  auch  mit  anderen  Massen,  sowie  mit  verschiedenen 
Mischungen  mit  Sägspähnen,  so  dass  man  sagen  kann:  die 
Steigerung  des  Druckes  wächst  nahezu  propor- 
tional dem  Gasdurchgang,  und  zwar  ist  die  absolute 
Zunahme  eine  um  ho  höhere,  je  mehr  die  Masse 
zusammengepresst  reBp.  belastet  ist.  Es  folgt  hieraus, 
dass  auch  das  Eigengewicht  der  Masse  einen  Einfluss  auf 
den  Druck  haben  muss,  da  dasselbe  die  Masse  ebenso  zu- 
sammendrürkt,  wie  eine  künstliche  Belastung;  eine  ohne 
Roste  hoch  aufgeschichtete  Masse  wird  oft  mehr  Druck  geben, 
als  wenn  die  gleiche  Schichthöhe  durch  Anbringung  von 
Zwischenrosten  entlastet  wird. 

Obige  Curven  gestatten,  zu  bestimmen,  welcher  Gas- 
durchgang für  einen  Kasten  von  gegebener  Grösse  dieäusserste 
Grenze  bildet,  damit  ein  gewisser  Druck  im  Kasten  nicht 


überschritten  werde.  Dieselben  gelten  für  reine  ungebrauchte 
Masse.  Es  war  nun  interessant  zu  sehen,  ob  und  wie  weit 
sich  die  Curven  ändern,  wenn  statt  neuer  Masse  mehrmals 
gebrauchte  untersucht  wurde.  Ich  brachte  desshalb  die  aus 
dem  Betrieb  kommende  l,  2 ...  . mal  gebrauchte  Masse  in 
meinen  Versuchsreiniger  und  unterwarf  ihn  denselben  Bestim- 
mungen , wie  früher.  Zugleich  wurde  ermittelt,  wie  viel 
Schwefel  die  Masse  aufgenommen  hatte.  Es  sei  noch  be- 
merkt, dass  dieselbe  aus  9 Theilen  Masse  und  6 Theilen  Säg- 
spähnen gemischt  war.  Alle  Messungen  wurden  l>ei  gleichem 
Gasdurchgang  gemacht  und  bei  drei  Belastungen  von  0,02 
und  124  kg  ausgeführt 


Prnrkzasahnr  bei  öfteren  (Sebraich  der  Massen. 
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Man  sieht  hieraus  deutlich,  dass  mit  zunehmendem 
Schwefelgehalt  der  Masse  eine  ganz  bedeutende 
Drucksteigerung  Hand  in  Hand  geht,  bo  dass  der 
Druck,  nach  achtmaligem  Gebrauch  beinahe  dreimal  bo  gross 


war,  als  der  der  frischen  Masse,  ebenso  nimmt  auch  das 
Gewicht  eines  gleichen  Volumens  der  Masse  zu. 

Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  mit  der  Drucksteige- 
rung eine  geringere  Aufnahmsfähigkeit  der  Masse  eng  ver- 
bunden ist.  Die  Pruckateigerung  entsteht  ja  dadurch,  dass 
das  Gas  in  der  Masse  einen  grösseren  Widerstand  findet;  es 
verechlicssen  sieh  die  freien  Poren,  und  die  Berührungsober- 
fläche  wird  eine  kleinere.  In  Folge  der  Reduction  der  freien 
Poren  ist  das  Gas  gezwungen , durch  die  noch  offenen 
Kanäle  mit  grösserer  Geschwindigkeit  zu  gehen.  Schon  früher 
hat  Kunath')  nachgewiesen,  dass  auch  hierdurch  eine  ge- 
ringere Aufnahmsfähigkeit  der  Masse  bedingt  wird. 

Diese  Reduction  der  Aufnahmsfähigkeit  spricht  sich  an» 
deutlichsten  in  den  Zahlen  aus,  welche  ich  Ihnen  vorhin  au? 
dem  GrosHbetrieb  mitgetheilt  habe,  wo  die  Masse  durch  starke 
Drucksteigerung  bis  auf  den  4.  Theil  ihrer  anfänglichen  Auf- 
nahme herabgedrückt  wurde. 

Eine  zu  hohe  Druckdifferenz  zwischen  den  einzelnen 
Kästen  ist  also  nicht  nur  für  den  Betrieb  selbst  störend, 
sondern  aie  beeinträchtigt  auch  die  Leistungsfähigkeit  der 
Massen  selbst. 

Um  dem  hohen  Druck  entgegenzuwirken,  gibt  es  zwei 
Mittel : 

1.  Man  gibt  weniger  Masse  in  den  Kasten,  oder 

2.  Man  setzt  der  Masse  ein  Auflockerungsmaterial  zu. 

Die  Auflockerung  der  Massen  ist  für  die  Praxis 

eine  sehr  wichtige  Frage,  da  sie  oft  die  Benützung  einer 
Masse  ermöglicht,  welche  in  reinem  Zustande  gar  nicht  zu 
gebrauchen  wäre. 

»)  D.  Joam.  1886  S.  979. 
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Was  das  Verhältnis  des  Druckes  zur  Auflockerung  be- 
trifft, so  sollte  man  von  vorneherein  glauben,  dass  der  Druck 
sich  proportional  den  beiden  Bestandtheilen  der  Mischung 
ändern  sollte,  allein  die«  ist,  wenigstens  bei  den  vorliegenden 
Versuchen  nicht  der  Fall.  Ich  habe  auf  der  Zeichnung 
ähnlich  wie  früher,  den  Druck  für  verschiedene  Mischungs- 
verhältnisse ermittelt, , woraus  zu  ersehen  ist,  dass  zwischen 
den  Verhältnissen  1 : 1,  1 : 2 und  1 : 3 nur  geringe  Differenzen 
bestehen,  dass  also  die  Verdünnung  nicht  eine  pro* 
portionale  Druckabnahme  bewirkt. 

Ich  möchte  speciell  betonen,  dass  die  hier  für  eine  Masse 
gewonnenen  Resultate  erst  noch  einer  Verallgemeinerung 
durch  weitere  Versuche  mit  anderen  Massen  bedürfen,  und 
zweifle  nicht,  dass  diese  Versuche  dazu  führen  werden,  werth- 
volle Anhaltspunkte  für  eine  rationelle  Ausnutzung  der 
Massen  zu  liefern.  Wie  Sie  sehen,  ist  es  ein  weites  Gebiet, 
welches  noch  vieler  Studien  und  Aufklärung  bedarf. 
Gestatten  sie  mir  zum  Schlüsse  die  Ergebnisse  meiner  bis- 
herigen Versuche  nochmals  in  folgende  Sätze  zusammen- 
zufassen : 

Die  auf  die  Wirkungsweise  der  Reinigungsmassen  be- 
züglichen Factoren  lassen  sich  in  zwei  Klassen  theilen. 

1.  Die  Wirkungen,  welche  in  der  chemischen  Natur  der 
Massen  selbst  begründet  sind, 

2.  die  äusseren  Einflüsse  physikalischer  Natur. 

Bei  der  praktischen  Reinigung  treffen  beide  Arten  zu- 
sammen. 

Zu  einem  genauen  Studium  Beider  müssen  beide  Arten 
getrennt  untersucht  werden.  Die  Einflüsse  ersterer  Art  können 
durch  das  Max imalaufnahms vermögen  bestimmt  werden  und 
ergeben  sich  als  nahezu  constante  für  jede  Masse  charakte- 
ristische Zahlen. 

Diese  Zahlen  stehen  in  keinem  Zusammenhänge  mit  dem 
Eisengehalt  der  Massen. 

Die  physikalischen  Einflüsse  sind  sehr  zahlreich  und 
mannigfaltig. 

Bei  einer  näher  untersuchten  Masse  ergaben  sich  für  den 
Druckwiderstand  der  Masse  folgende  Beziehungen : 

Der  Druck  wächst  ziemlich  genau  proportional  dem 
Gasdurchgang,  und  nimmt  mit  der  Belastung  der  Masse, 
sowie  mit  der  Schwefe] aufnahme  der  Masse  bedeutend  zu. 

Mit  steigendem  Druck  verringert  sich  die  Aufnahms- 
fähigkeit der  Massen. 

Als  bestes  Mittel,  der  Drucksteigerung  entgegenzu wirken, 
dient  die  Auflockerung  der  Massen,  jedoch  scheint  die  Druck- 
abnahme nicht  pro|K>rtional  der  Menge  des  Zusatzmaterials 
zu  verlaufen. 

Hiermit  möchte  ich  meine  Mittheilungen  schliessen,  indem 
ich  dem  Wunsche  Ausdruck  gebe,  cs  mögen  diese  theilweise 
noch  unvollständigen  Versuche  zu  weiteren  Forschungen 
Anregung  geben,  welche  zur  Klarlegung  der  Frage  des 
Werth««  der  Massen  dienen,  sowie  den  Weg  zeigen,  wie 
dieser  Werth  in  der  Praxis  am  günstigsten  ausgenützt  wird. 

Bei  der  darauffolgenden  Discussion  bemerkt  Herr 
W.  Leybold  (Frankfurt  o.  M.),  dass  es  von  Wichtigkeit  sei, 
die  Reinigungsmassen  nicht  nur  gepulvert,  sondern  auch  in 
ihrem  natürlichen  Zustand  auf  ihre  Aufnahmsfähigkeit  für 
Schwefelwasserstoff  zu  prüfen.  Mancher  Brauneisenstein  in 
festen  Stücken  nimmt  gepulvert  Schwefel  auf,  während  er  im 
natürlichen  Zustand  überhaupt  nicht  angegriffen  wird.  Die 
Grösse,  Härte  und  Durchdringlichkeit  der  einzelnen  Körner 
hat  auf  die  Aufnahmfähigkeit  einpn  solchen  Einfluss,  dass 
diese  Eigenschaft  in  gepulvertem  Zustand  nicht  allein  auf 
die  Wirksamkeit  der  Masse  im  Grossen  schliessen  lässt. 
Allerdings  ergibt  schon  die  Prüfung  der  gepulverten  Massen 
sehr  interessante  Aufschlüsse.  Neben  der  Aufnahmfähigkeit 
von  Massen  für  Schwefelwasserstoff  ist  von  grosser  Wichtig- 


keit noch  die  Absorptionsfähigkeit  für  Cyan,  welche  ein- 
gehende Untersuchung  verdiente.  Es  gibt  Massen,  welche 
viel  Cyan  aufnehmen  und  unter  günstigen  Bedingungen  als 
Blau  absetzen,  so  dass  der  Verkaufspreis  den  Einkauf  deckt 
oder  sogar  noch  Uetarschues  bringt,  während  andere  Massen 
von  gleicher  Aufnahmefähigkeit  für  Schwefelwasserstoff  nur 
wenig  Cyan  aufnehmen,  also  schliesslich  nur  geringen  Werth 
besitzen.  Wieder  andere  Massen  bilden  in  Folge  ihres  Alkali- 
gehalts wenig  Blau  und  viel  Rhodan,  so  dass  sie,  da  der 
Werth  bisher  nur  nach  dem  Blaugehalt  bemessen  wird,  eben- 
falls wenig  Werth  in  ausgenütztem  Zustande  besitzen. 

Redner  regt  bei  dieser  Gelegenheit  an,  neue  Reinigungs- 
massen mehr  nach  Analyse  zu  kaufen,  als  es  bisher  geschah. 
Ist  auch  die  Aufnahmefälligkeit  derselben  nicht  proportional 
dem  Eisenoxydgehalt,  wie  Schilling  zeigte,  so  ist  es  doch 
von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  was  man  kauft  und  dass  die  ge- 
kaufte Waare  stets  den  gleichen  Gehalt  besitzt.  Man  lässt 
sich  z.  B.  vom  Händler"  eine  Probe  kommen ; dieselbe  ist 
trocken  und  hat  hohen  Eisengehalt;  auf  das  Ersuchen  um 
probegemaaM  IJeferung  bekömmt  man  Massen  mit  hohem 
Gehalt  an  Feuchtigkeit,  procentmiissig  natürlich  weniger 
Eisenoxyd.  Mancher  Händler  gibt  ja  einige  100  kg  Ueber- 
gewicht,  um  diesen  Ausfall  zu  decken,  aber  diese  Massregel 
erhöht  den  procentmässigen  Eisenuxydgehalt  doch  nicht. 
Der  Kauf  nach  Analyse  ist  z.  B.  in  der  Landwirthschnft, 
in  der  Düngerbranche,  sehr  entwickelt;  wo  es  dem  Käufer  frei- 
steht, eine  Probe  der  Waare  zu  entnehmen  und  an  eine  l»e- 
■timmte  Stelle  zu  senden,  worauf  er  die  Analyse  gratis  be- 
kommt. Im  Handel  mit  Reinigungsmassen  ist  nur  eine 
Fabrik  in  dieser  Weise  vorgegangen:  nämlich  Grevenberg 
und  Co.  in  Hemelingen,  welche  jedem  Abnehmer  von  wenig- 
stens zwei  Waggons  jährlich  die  Analyse  umsonst  gibt,  wenn 
er  eine  Probe  an  einen  bestimmten  Chemiker  einsendet; 
Nur  auf  diese  Weise  ist  eine  gleichmässige  Lieferung  sicher 
gestellt  und  damit  auch  ziemlich  gleichmässige  Aufnahme- 
fähigkeit der  Massen. 

Herr  Schilling  erwidert,  er  glaube  durch  obige  Ver- 
suche zur  Genüge  bewiesen  zu  haben,  dass  der  Eisengehalt 
einer  Masse  kein  Maussstab  für  ihre  Schwefelaufnnhmsfähig- 
keit  sei,  und  des» halb  nicht  zur  Werthbestimmung  der  Massen 
benützt  werden  dürfe.  Was  die  im  Vortrag  geschilderte 
Methode  anlange,  so  diene  diese  lediglich  zur  Bestimmung 
der  grössten  Schwefelaufnahme,  deren  eine  Masse  fällig  ist; 
beim  Ankauf  spielen  natürlich  eine  Reihe  von  Factoren  mit, 
worunter  auch  der  Preis,  welche  einzeln  in  Rechnung  ge- 
zogen werden  müssen. 

Herr  Die  hl  glaubt,  «lass  die  vom  Vortragenden  be- 
schriebene Methode  zur  Beurtheilung  des  absoluten  Werthes 
der  Massen  gute  Dienste  leisten  werde. 

(Fortsetzung  der  Verhandlungen  folgt.) 


Stauseen  für  die  Wasserversorgungen  von 
Liverpool  uml  Glasgow. 

Die  künstliche  Aufspeicherung  des  Wassere  hinter  Thal- 
sperren, im  Interesse  der  Wasserversorgung  von  Städten  aus- 
geführt, hat  durch  die  im  Bau  begriffene,  sich  jetzt  aus  dem 
Fundament  heraushebende  Thalsperre  zu  Remscheid,  über 
welche  wir  demnächst  berichten,  auch  in  Deutschland  Fuss 
gefasst;  um  so  mehr  interensiren  uns  die  grossen  Anlagen 
dieser  Art,  welche  das  Ausland  baut. 

Der  Stadt  Liverpool  drohte  schon  seit  vielen  Jahren 
eintretender  Wassermangel.  »The  Engineer.«  berichtet  Jahr- 
gang 18Ä7  pag.  34,  dass  schon  1807  die  Zahl  der  Tages- 
stunden, an  welchen  Wasserlieferung  statthatte,  beschränkt 
werden  musste,  obschon  das  Green — lane  und  da«  Ri  vington 
Wasserwerk  l*5ö  errichtet  worden  waren.  Durch  die 
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Einführung  von  Waascrmcssern  und  eine  strenge  Bewachung, 
welche  die  Verschwendung  von  Wasser  verhütet,  ward  nach 
den  Jahren  1870  auf  längere  Zeit  das  Bedürfnis«  einer  be- 
deutenden Steigerung  der  Wasserlieferung  hinausgeschoben, 
doch  trat  die  Noth  wendigkeit  zu  Tage,  demnächst  auf  Ver- 
mehrung der  Entnahme  zu  sinnen.  Im  Jahre  1806  ward  der 
im  Nordwesten  des  später  benutzten  Baimnelgebietes  belegene 
Bula  - See  als  beste  Entnahmestelle  genannt;  diesem  wurden 
im  Jahre  1874  andere  Projecte  entgegengestellt,  ohne  dass 
eine  Entscheidung  erfolgte.  Drei  Jahre  später  bezeichnete 


bestehende  Baustein  ist  sehr  dauerhaft,  von  dunkclgraucm 
Aussehen  und  wird  1 */•  km  oberhalb  der  Baustelle  gebrochen. 
Derselbe  besitzt  das  Bpec.  Gewicht  2,7.  Die  verwendeten 
grossen  Blöcke  werden  auf  einer  1 : 30  geneigten  Transport- 
bahn angefahren.  Es  erwies  sich  als  zweckmässig  dem 
benutzten  Ceraent  fein  pulverisirten  thonhaltigen  Felsen  zu- 
zusetzen.  Die  gemauerte  Sperre  kostet  fast  doppelt  so  viel 
als  ein  aus  Boden  geschütteter  Damm  gekostet  haben  würde. 
Ein  1,2  m hoher  und  0,75  m weiter  im  Mauerwerk  angelegter 
Luftkanal  begünstigt  die  Austrocknung  des  Mauerwerk«. 


Mr.  Deacon  Thal  des  Vyrnwy,  eines  Nebenflusses  des 
Severn,  in  Norili-Wales  als  den  geeignetsten  Punkt  (Fig.  266). 

Das  gewählte  Thal  war  früher  wahrscheinlich  ein  8ee 
und  eignet  sich  vorzüglich  zur  Herstellung  eines  künstlichen 
Stauweihers,  da  die 
erforderliche  Thal- 
sperre  nur  einen 
schmalen  Thalaus- 
gang abzuscbliessen 
hat  Diese«  Zuzugs- 
gebiet de«  oberen 
Vyrnwy  liegt  in  der 
Luftlinie  gemessen, 

72  km  südwestlich 
von  Liverpool , wäh- 
rend der  Aquaedukt 
108  km  Länge  erhält. 

Die  natürliche  Was- 
serführung des  Vyrn- 
wy wie  seiner  Neben- 
flüsse kann  noch  ver- 
möge kurzer  Tunnel- 
anlagen durch  Hinzu- 
ziehung des  Wassers 
benachbarter  Flüsse 
gesteigert  werden.  Bei 
7,5  km  Lange  des  künstlichen  Sees  entsteht  ein  Fnssungs- 
raum  von  10000  Mill.  Gallonen  oder  45  Mil).  Cubikmeter. 
Das  Wasser  wird  als  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  ge- 
schildert. 

Den  Bau  der  Thalsperre  beschreibt  »The  Engineer«  vom 
o.  Februar  1886.  Auf  gesell  wem  mter  Boden  und  verwitterter 
Fels  sind  bi«  zu  12  m Tiefe  abgeräumt  und  die  Mauerwerk- 
sohio dann  auf  rauhem  festen  Fels  fundirt.  Ee  ist  ein  «o 
breite«  Profil  gewählt  worden,  dass  bei  vollem  Wasserdruck 
die  Drucklinie  in  Profil  fast  die  Mitte  der  Fundamentlinie 
schneidet,  wodurch  die  Spannungsvcrtheilung  eine  sehr 
gleichförmige  wird.  Der  anstehende  Fels  ist  Thouschiefer 
der  unteren  Silurgruppe.  Der  aus  gleichem  Material 


Trotz  der  sehr  soliden  Ausführungswcise  wurden  Zweifel 
Über  die  Standfestigkeit  den  Bauwerks  laut  Gutachten  wur- 
den eingezogen  und  Mr.  Ailken  fand  unter  Zugrundelegung 
des  üblichen  Sicberheitsgradcs  das  erforderliche  Profil  der 

Mauer  erheblich 
schwächer  als  das  ge- 
wählte. Erster©«  ist  als 
gestrichelte  Linie  in 
Fig.  268  eingetragen. 
Zum  Zweck  des  Ver- 
gleiche« gibt  »The  En- 
gineer.« 1887  p-  187 
und  207  eine  Reibe 
Abbildungen  ausge- 
führter gemauerter 
wie  auch  als  Erd- 
dainm  geschütteter 
Thalsperren.  Da«  Ver- 
setzen der  grossen 
Werk-  und  Bruch- 
steine erfolgt  unter 
Benutzung  beweg- 
licher Dampfkrahnc 
mit  Auslegern.  Die 
Bauarbeit  ist  S.  65 
und  66  der  gleichen 
Zeitschrift,  Jahrg.  1887,  l>eschrieben;  Fig.  267  gibt  eine  An- 
sicht der  Staumauer. 

Der  vom  Stausee  noch  dem  Prescot  • Reservoir  führende 
Aquaedukt  ist  zumal  als  Tunnel  gebildet,  welcher,  ohne 
gänzlich  gefüllt  zu  sein,  der  Stadt  täglich  40  Mill.  Gallonen 
oder  1800« 0 cbm.  Wasser  zuzuführen  vermag.  Auf  Zwischen- 
«trecken  ist  eine  dreifache  Rohrleitung  projectirt.  davon  zu- 
nächst nur  eine  Leitung  gelegt  wird,  weil  vorläufig  ein  Drittel 
de«  für  später  vorgesehenen  Wasserquantums  ausreicht  Die 
Rohre  zeigen  bi«  zu  1050  mm  Weite;  diesellKm  sind  auf  grösster 
Länge  in  den  Boden  eingebettet,  andernorts  durch  gemauerte 
Bögen  getragen  oder  bei  Wcgüberfübrungen  durch  Tunnels 
gelegt.  In  fünf  offenen  Behältern,  wovon  vier  auf  Hügelu 
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und  eines  auf  einem  Thurm  angelegt  sind,  kann  da«  Wasser 
de«  Aquaedukts  eine  Druckausgleichung  vollziehen.  Auf 
ein  Drittel  Uinge  der  ganzen  Leitung  ist  am  Ausgang  der 
felsigen  oberen  Strecke  das  Oswestry  • Reservoir  vorgesehen. 
Das  Ten-ain  ist  dort  für  die  Anlage  des  Hochreaervoirs  sehr 
günstig.  Dasselbe  erhält  20700  cbm  Fassungsraum  und  dient 
zur  Begleichung  kleinerer,  die  obere  Felsenstrecke  eventuell 
treffender  Betriebsstörungen.  Einen  Kilometer  unterhalb 
werden  Sandfilter  und  weiterhin  Reinwasserreservoire  gebaut. 
Die  Staumauer  ist  zu  13,  die  ganze  Anlage  zu  35V*  Mill. 
Mark  veranschlagt. 

Auch  die  Stadt  Glasgow  schreitet  zur  Vergröaserung 
ihrer  Wasserversorgungsanlagen.  Die  Deutsche  Bauzeitung 
gibt  18*9  S.  423  und  435  den  Bericht  einer  Reise  an  den 
Loch  Katrine,  jenen  See,  dessen  malerische  Schönheit  Walter 
Scott  in  dem  Gedichte  »The  Lady  of  the  Lake«  zeichnet 
und  welche  auch  in  dem  Reisebericht  geschildert  ist. 


Bis  1859  entnahm  Glasgow  das  Gebrauchswasser  dem 
Clydefluw.  Starke  Verunreinigung  zur  Flutzeit  wie  un- 
genügende Leistungsfähigkeit  der  Maschinen  geboten  ein 
Verlassen  der  Clyde- Werke.  Der  schottische  Gebirgssee  Loch 
Katrine  liefert  Beit  jenem  Jahre  mittels  einer  50  km  langen 
Leitung  der  Stadt  gute«  Wasser  in  einer  Fülle  von  170000  cbm 
täglich.  Mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  genügte  diese 
Menge  nicht  mehr;  es  ist  zunächst  der  Verbrauch  durch 
Districtswassermesser  gemindert  und  sodann  zu  Erweite- 
rungsbauten geschritten  worden,  mit  deren  Ausführung  zwar 
bereits  begonnen  ist,  deren  Vollendung  aber  erst  in  etwa 
8 Jahren  erwartet  wird. 

Eine  Stauhebung  de«  Wasserspiegels  von  Loch  Katrine 
um  1,5  m,  eine  geräumige  Einfassung  des  Loch  Arklet  und 
eine  Hebung  seine«  Spiegels  um  7,ß  m sind  geplant.  Ausserdem 
stehen  noch  die  Stauwasser  des  Loch  Lomand,  Loch  Lub- 
naig,  Ivoch  Voil  und  Loch  Doine  zur  Verfügung,  welche  zum 
Flussgebiet  de«  Teith  gehören.  Ein  zweiter  Aquaedukt,  um 
die  Halft«  grösser  als  die  alte  Leitung,  mit  einer  Wasser- 
führung von  275000  cbm  pro  Tag  wird  die  Seen  mit  Glasgow 
verbinden.  Herr  Gale,  welcher  die  Pläne  entworfen  hat, 
beginnt  zunächst  mit  Verdoppelung  der  Tunnel  und  dem 


Bau  eines  gewaltigen  neuen  Reservoirs  bei  Milngavie,  de« 
Craigmaddie-Reservoirs,  dessen  Umfassungen  aus  einem  Erd 
dämm  mit  Thonkern  bestehen,  welch'  letzterer  bis  in  den 
Fels  hinabreicht.  Die  Bauau«führungen  für  dieses  Reservoir 
und  den  neuen  Mugdock -Tunnel  sind  bereits  in  Angriff 
genommen.  M.  M. 


Gas  nnd  elektrisches  Licht  in  Massaclmsets. 

Im  Staate  Masaachusets  steht  die  Om-  and  die  elektrische 
Beleuchtung  unter  behördlicher  Controle,  und  der  »Board  of  Os« 
and  electric  light  commissioners«  erstattet  jährlich  ausführlich  Be- 
richt. Der  fünfte  dieser  Jahresbericht«,  der  uns  vorliegt,  enthalt 
Manches,  das  auch  für  unsere  Leser  nicht  ohne  Interesse  sein 
dürfte. 

Es  befinden  sich  in  Massachuseta  76  Oasgesellschsften , von 
«lenen  28  berechtigt  sind,  zugleich  elektrisches  Licht  za  liefern,  und 
100  elektrische  Gesellschaften,  von  welch  letzteren  etwa  •«  sm 
Schlüsse  des  Jahres  in  Betrieb  waren.  Dos  WastergM  findet  aus- 
gedehnte Anwendung,  namentlich  in  der  Anthracitkohienregion  in 
Pennsylvanien.  Man  verwendet  gewöhnlich  reichlich  60  Pfd.  harte 
Anlhracitkohle  und  6 bis  6'/«  Gallons  Oel  für  10U0  cbf.  Gas;  diese 
zwei  Posten  bilden  die  Hauptauagabe,  die  Arbeitslöhne  sind  ver- 
haltnissmOssig  gering.  Früher  war  der  Preis  für  Naphta  fast  der- 
selbe, den  man  gegenwärtig  für  Rohöl  bezahlt;  die  Nachfrage  nach 
Naphta  hat  den  Preis  so  gesteigert,  dass  sich  das  Wassergas  un 
vielen  Orten  nicht  mehr  rentirt.  Neuerdings  ist  von  den  Brunnen 
in  Ohio  ein  schwer  za  raffinirendes  Oel  auf  den  Markt  gekommen, 
das  zu  einem  billigen  Preise  zu  haben  ist,  und  die  Productions- 
kosten  wieder  ermäasigt  hat,  nachdem  man  auch  gelernt  hat,  die 
Apparate  diesem  Rohmaterial  anzupassen.  Viele  Gasanstalten 
finden  es  in  ihrem  Interesse,  KohlengM  und  WaaeergM  gleichzeitig 
zu  machen-  Die  Verbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  hat  di« 
Folge  gehabt,  dass  man  nicht  mehr  mit  einer  Leuchtkraft  von  15 
bis  16  Kerzen  zufrieden  ist,  sondern  das«  man  18  bis  20  Kerzen 
verlangt,  und  bei  dem  hohen  Preise  der  Cannelkohlen  wird  dies« 
Leuchtkraft  meist  durch  Petroleum  beschafft.  Nnr  ist  die  Ver- 
wendung des  Oela  in  gewöhnlichen  Koblenganapparaten  misslich. 
Ea  wird  zum  Theil  als  Dampf  mit  dem  Gase  fortgeführt,  und  setzt 
sich  ln  den  Röhren  und  Apparaten  wieder  ab,  oder  verstopft  die 
Brenner,  oder  gibt  eine  rossende  Flamme.  Im  Wassergasapparat 
wird  das  Oel  besser  zersetzt  und  gibt  ein  permanentes  Gas  von 
hoher  Leuchtkraft.  So  combinirt  man  die  beiden  Verfahren  vor- 
theilhaft  mit  einander.  Auch  hat  daB  Wasaergaa  den  Vortheil,  das» 
man  es  in  weit  kürzerer  Zeit  herstellen  kann,  als  das  Kohlengas 
Bei  ungewöhnlich  hohem  Conaum  ist  ea  sehr  bequem,  sich  mit 
Wassergas  helfen  zu  können;  auch  bei  beschränktem  Platz  kann 
man  die  Leistungsfähigkeit  einer  Fabrik  durch  Waascrgas  bedeutend 
steigern.  Hie  und  da  benutzt  man  auch  statt  des  Anthracits  Coke 
als  Rohmaterial. 

Diu  Frage  über  die  Giftigkeit  des  Wassergaaes  gegenüber  dem 
Kohleugase  wird  lebhaft  ventilirt  Es  ist  zuaammengestellt,  dass 
im  Jahre  1889  in  den  vereinigten  Staaten  107  Personen  an  Gas- 
vergiftung gestorben  sind,  und  dass  die  meisten  dieser  Unglücks- 
fälle durch  WassergflK  veranlasst  sind.  Trotzdem  vertritt  die  Com- 
mission die  Ansicht,  dass  die  gesetzliche  Vorschrift,  nach  welcher 
ein  Maximalgehalt  an  Kohlenoxydgas  von  10*>o  gestattet  sein  soll, 
zu  streng  ist  und  motivirt  dies  in  folgender  Weise.  Jedes  Leucht- 
gas ist  giftig,  wird  aber  gebraucht  wegen  seiner  sonstigen  vortheil - 
haften  Eigenschaften  ln  manchen  Städten  benutzt  man  ein  Miach- 
gaa  mit  10  bis  20*/«,  in  anderen  reines  Wassergas  mit  25  bis  30*  o 
Kohlenoxydgehalt.  Die  Unglücksfülle  werden  in  den  allermeisten 
Fällen  entweder  durch  Unwissenheit  oder  durch  Nachlässigkeit  her 
heigeführt.  Wenn  die  ConBumenten  wachsam  nnd  vorsichtig  sind, 
so  kann  man  fast  jedes  Gm  sicher  nennen,  aber  in  den  Händen 
von  unwissenden  oder  sorglosen  Commmenten  wird  dasselbe  Gas 
gefährlich.  Auch  dos  gefährlichste  Gm  kann  praktisch  ungefährlich 
gemacht  werden,  wenn  mAn  die  Leitungen  und  Apparat«  dicht  hält, 
und  vorsichtig  behandelt  Wenn  ein  Körper  an  und  für  sich  ge- 
fährlich ist,  so  soll  es  genügen,  wenn  man  dies  weiss,  und  wenn 
man  darauf  aufmerksam  gemacht  wird.  Wenn  auch  daa  Mischgns 
oder  das  Wassergas  noch  etwas  giftiger  ist,  als  dsa  gewöhnliche 
KohlengM,  ao  lasst  sich  dieser  Uebelstand  durch  etwas  grossen- 
Vorsicht  leicht  wieder  ausgleichen.  Die  Leitungen  und  Apparate 
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lassen  sieb  in  Ordnung  halten,  die  Gasanstalt  kann  sie  aberwachen; 
<lio  Anwendung  von  Waase rgas  in  Schlafrftumen  lässt  eich  ein- 
schrttnken  oder  es  gibt  seibstthätige  Brenner  verschlösse  oder  Venti- 
lationavorrichtungen,  um  Unglücks  fällen  vorzubeugen. 

Der  Durchschnittspreis  des  Steinkohlengaaes  im  Staate  Masaa- 
chuaete  betiftgt  1,4936  Dollars,  derjenige_des  Oelgases  4,1608  Dollars 
pro  1000  cbf.  Die  durchschnittliche  Leuchtkraft  de«  gewöhnlichen 
Gases  betrug  im  Jahre  1889  17,59  engl.  Spermacetikcnen  für  5 cbf 
im  Argandbrenner,  diejenige  des  von  den  »chn  Oelgasfabrikcn  ge- 
lieferten Gaste»  34,72  Kerzen.  Ucber  Productiona-  und  Consumvor- 
httltnissc,  Kapital  und  Ertragnisse  der  Anstalten  geben  zahlreiche 
Tabellen  eingehende  Auskunft. 

Die  elektrischen  Unternehmungen  sind  sehr  zahlreich;  es 
sind  im  Jnhre  1889  allein  44  neue  Gesellschaften  entstanden.  Es 
fehlt  noch  an  wirklich  praktischen  Messinstrumenten  für  den  elek- 
trischen Strom,  die  meisten  Apparate  sind  zu  coinplicirt,  unzu- 
verlässig und  zu  theuer.  Auch  Ober  die  wirkliche  Leuchtkraft  der 
elektrischen  Lampen  iat  man  noch  sehr  im  Ungewissen.  Im  Ganzen 
existirten  am  30.  Juni  1889  nominell  folgettdu  elektrische  Lampen. 


80075  Lampen 

zu  16  Kerzen 

2800  » 

* 20  » 

880  » 

> 15  » 

6978  * 

» 2000  » 

4206  » 

» 1200  » 

130 

> 1600  » 

35  • 

» 1500  » 

40  * 

» 1800  » 

140  • 

» 800  » 

In  Boston  kosten  bei  der  Boston  Electric  Light  Company  die 
Bogeulampeu  pro  Tag  für  12  Monate  75  cts.,  bei  einer  Lampe  für 
0 Monate  80  cts.,  für  3 Monate  90  et«.,  hei  2 Lampen  für  12  Monate 
70  cte.  pro  Lampe  und  Tag,  für  6 Monate  jede  75  cta.,  für  3 Monate 
jede  80  cte,  pro  Tag;  bei  6 bis  7 Lampen  für  12  Monate  jede  G0  cta. 
für  6 Monate  jode  65  cts.,  für  3 Monate  jede  76  cta.  pro  Tag;  8 oder 
9 Lampen  für  12  Monate  66  cta , jede  für  C Monate  60  cte. , für 
3 Monate  70  cta  pro  Tag;  10  Lampen  für  12  Monate  jede  50  cts.,  für 
6 Monate  jede  65  cta,  für  3 Monate  jede  65  cta.  täglich.  GlQblichter 
zu  126  Kerzen  für  12  Monate,  jedes  Licht  50  cts.  täglich,  zu  65  Kerzen 
für  12  Monate,  jede«  Licht  30  cte.  täglich,  zu  32  Kerzen  für  12 
Monate,  jedes  Licht  20  cts.  täglich,  16  Konten  besonderer  Tarif  von 
1,  1 V t bis  3 cte.  pro  Stunde , je  nach  der  täglichen  Brenndauer, 
die  inneren  Drahtleitungen  auf  Kosten  des  Consumenten,  Lampen 
und  deren  Erneuerung  frei.  Die  Edison  Company  in  Boston  be- 
rechnet Glühlampen  mit  70  cte.  pro  1000  Kerzenstunden.  Die 
Boston  Electric  Light  Company  hat  ein  Kapital  von  1 Mill.  Dollars. 
Dynamos  für  1120  Bogenlampen  zu  2000  Kerzen,  System  Thomson 
Houston,  für  375  desgleichen  System  American,  1323  desgleichen 
System  Bru»h , 1900  Incandcscenzlampen  zu  16  Kerzen,  System 
Thomson  Houston,  1225  desgleichen  System  Weston,  900  desgleichen 
System  Snn.  Sie  bat  24  Kessel  mit  2925  H.  P.  und  30  Maschinen 
mit  3011  II.  P.,  79  Dynamos,  2322176  Kuss  Drahtleitung  oberirdisch, 
1210  Bogenlampen  zn  2000  Kerzen  und  3450  Glühlampen  zu  16 
Kerzen  für  Privaten  und  935  Bogenlampen  zu  2000  Kerzen,  5 Glüh- 
lampen zu  82  Kerzen  und  189  <le«glelcheii  zu  16  Kenten  für  Strassen- 
Beleuchtung.  Der  letzte  Jahresabschluss  pro  30.  Juni  18S9  weist 
einen  Gewinn  aus  von  105  821,77  Dollars,  wovon  6*/o  Dividenden 
bezahlt  worden  sind. 

Die  Edison  Electric  Illuminating  Company  in  Hoüton  bat 
600000  Dollars  Kapital,  Dynamos  für  16400  Glühlampen  zn  16 
Kerzen,  System  Edison,  9 Kessel  mit  15U0H.P.,  11  Maschinen  mit 
1545  H P.  , 311985  Fnas  Drahtleitung,  davon  207  999  im  Boden. 
22565  Glühlampen  zu  16  Kerzen  bei  Privaten.  Der  letzte  Jahres- 
abschluss weist  einen  Gewinn  aus  von  5913,83  Dollars,  was  also 
einer  Verzinsung  von  reichlich  l'J«  entspricht. 

Der  Gasinspector  Herr  Ch.  W.  Hinmann,  dein  wir  die  ge- 
fällige Zusendung  der  Berichte  verdanken,  berichtet,  das«  fast  aus- 
schliesslich  trockene  Gasmesser  benutzt  wurden;  er  macht  darauf 
aufmerksam,  wie  wünschenswert!)  es  ist,  dass  jeder  Gasmesser  nach 
6-  bia  8 jährigem  Gebrauch  revidirt  wird.  Seine  photometrischen 
Messungen  führt  er  mit  einem  Bansen  Photometer  aus  von  100  Zoll 
Länge,  das  feststehende  Flammen  und  einen  verschiebbaren  Schirm 
bat.  Als  Kerze  dient  die  englische  Normalspermacetikene  mit 
einem  Gonanm  von  120  Grains  Spermaeeti  in  der  Stunde,  als 
Brenner  der  Argandbrenner  No.  D von  Sugg.  Nur  bei  sehr  reichen 


Gasen  wird  mitunter  ein  Schnittbrenner  angewendet.  Alle  Be- 
obachtungen werden  auf  5 cbf  Gasconsum  pro  Stunde  berechnet 
Der  Gesammtochwefelgehalt  des  Gases  wurde  zu  etwa  10  Grain» 
auf  100  cbf  Gas  constatirt , das  ist  die  Hälfte  des  gestatteten 
Schwefelgehaltes.  Der  Gehalt  an  Ammoniak,  der  vorschriftsmtssig 
höchstens  10  Grain»  auf  100  cbf  Gas  betragen  darf,  wurde  öfter 
hoher  gefunden.  Ein  höherer  Gehalt  an  Kohlenoxyd  als  10*» 
wurde  auch  mehrfach  gefunden.  Es  rührt  dies  von  der  Bei- 
mischung von  Wassergas  zum  Kohlengas  her.  KohlengaB  hat  an 
und  für  sich  5 bis  Ö *.'•  Kohlenoxyd,  während  Wassergas  25  bi» 
30*/«  enthält.  Man  darf  also,  wenn  man  den  Vorschriften  genügen 
will,  nur  höchstens  lß*i'«  Wasaergas  dem  Kohlengas  heimischen. 


Literatur. 

Mftlden- Wasserwerk.  »The  Engineering  and  Bailding  Re- 
cord« p.  303  1889  mit  neun  Skizzen.  Maiden,  eine  Vorstadt  von 
Boston,  von  20000  Einwohnern , ward  bislang  von  Spot  Pond  aus 
mit  Wasser  in  ungenügender  Menge  versehen,  welche»  durch  natür- 
liches Gefälle  die  Stadt  mit  4 Atm.  Druck  erreichte.  An  anderer 
Stelle  im  Jahre  1885  getriebene  Versuchsbrunnen  ergaben  reich- 
liches Waaser,  deasen  Verwerthung  1888  beschlossen  ward.  Auf 
einem  etwa  quadratischen  Flächenranm  von  etwa  70  m Seite  sind 
51  Brunnen  getrieben,  deren  Verbind  ungsrohre  unter  spitzen 
Winkeln  in  fünf  Sammelrohre  münden,  die  in  der  Mitte  des  Terrains 
an  einen  Sandfnng  anschliessen.  Von  hier  geht  das  gesammte 
Wasser  durch  den  6 ra  langen  Condensator  der  Dampfmaschine, 
woran  sich  der  Pampcnrauiti  wie  Kessel-  und  Kohlenraum  schliesaen. 
Dia  Brunnen  bestehen  aus  63  mm  weiten,  »tarkwandigen  schmiede- 
eisernen Kohren,  welche  durch  den  3 bis  9 m mächtigen  Sand-  und 
sandigen  Thonboden  and  ferner  noch  9 m tief  in  die  unten  lagernde 
Schicht  groben  Kieses  getrieben  wurden.  Darunter  folgt  für  Wasser 
undurchlässiger  Sandstein.  Das  Wasser  stieg  in  den  Röhren  bi» 
30  bzw.  GO  cm  unter  den  oberen  Rand,  bzw.  bis  zu  diesem  empor. 
Vor  der  Einmündung  in  das  Sammelrohr  erhielt  das  Zuführungs- 
rohr jedes  Brunneos  einen  Schieber,  desgleichen  jedes  Sammelrohr 
vor  Einmündung  in  den  Sandfang.  Dieser  ist  ein  gusseiserner 
Cylinder  von  2,1  m Hohe  und  1,2  in  Durchmesser  mit  Mannloch 
nebst  Anschlussflanschen  für  die  Sammelrohre,  von  solcher 
Weite, dass  fernere  Brunnenansrhlüsse  ausführbar  sind.  Die  Brnnnen 
weisen  in  den  einzelnen  Reihen  7 m Abstand  von  einander  auf,  die 
Reihen  hingegen  sind  12,19  bzw.  30  m von  einander  entfernt.  Die 
Pumpe  liefert  9000  cbm  pro  Tag.  Eine  gusseiserne  Druckleitung 
von  35  cm  Weite  führt  das  Wasser  einem  nicht  ummauerten, 
schmiedeeisernen  Reservoir  bzw.  Standrohr  zu,  welches  ein  eiserne* 
Dach  mit  Eindeckung  aus  verzinktem  Eisen  trägt.  Das  Reservoir 
ist  auf  Mauerwerk  fundirt  und  ruht  auf  einer  4 cm  starken  MOrtel- 
schicht  Die  Bodenbleche  sind  einreihig,  am  Anschluss  an  den  Cy- 
linder zweifach,  die  Cyliuderblecho  unten  dreireihig,  dann  zwei-  und 
oben  einreihig  vernietet.  Das  Reservoir  fasst  5300  cbm.  Eine 
Wendeltreppe  führt  aussen  zu  einer  den  oberen  Rand  des  Reservoirs 
umgebenden  Galerie. 

Waseervergeudung.  Eine  Gallone  gemessen  ist  gleich  zwei 
Gallonen  gepumpt.  Mit  diesem  Ausspruch  empfiehlt  in  «The  Engin. 
and  Building  Record«  1889  p.  313  Mr.  Bridge,  Superintendant 
der  Dötroit-Wasacrwerke,  zur  Steuerung  der  Wasaervergcudung  die 
Anwendung  von  Wassermessem,  statt  Einstellung  neuer  Pumpen 
zur  Befriedigung  des  zu  grossen  Verbrauches.  Bei  ungehemmtem 
Verbrauch  gehe  >/■  oder  '/•  des  Wassers  nutzlos  fort.  (Vgl.  da» 
kleine  Buch  »Water  Waste  Prevention«.)  ln  Städten  mR  unzureichen- 
der W i — rllslomm  »ei  die  Bezahlung  des  Wasserbezuges  nach 
Wassermessem  sehr  tu  empfehlen.  Die  Bezahlung  nach  der  Ver- 
brauchsmenge  lenkt  auch  das  Interesse  des  llauseigenthümcrs  auf 
den  Zustand  der  Leitung  und  veranlasst  die  Auffindung  etwaiger 
U ndichtigkeiten . 

Verunreinigungen  im  See  Vyrnwy.  »Tho  Engi- 
neering and  Boiiding  Record«  188!»  p.  314.  Im  Spätsommer  1889 
entströmten  dem  Wasser  des  Sees  plötzlich  schädliche  Gase,  wie 
dies  zumal  am  Ueberfall  bemerkbar  war.  Die  Wirkung  wird  dem 
Verfall  und  der  Oxydation  von  PAanunrcsten  im  Reservoir  zuge 
schrieben.  Einmal  war  da«  Wasser  besonders  unrein;  ein  rother 
Niederschlag  bildete  »ich,  welcher  das  Bett  des  Flusses  bedeckte. 
Das  Wasser  war  auch  durch  Thierchen  verunreinigt,  nahm  dann 
aber  schnell  die  ursprüngliche  Reinheit  wieder  an. 
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No.  17. 


Wasserversorgung  von  Long  Island  im  Hafen  von 
Boston.  The  Engineering  and  Building  Record  1889  p.  3120,  vier 
Figuren.  Diu  Insel  ist  in  der  Luftlinie  10  km  von  der  Pump- 

station entfernt,  seigt  2,8  ktu  Lange  und  0,4  km  Breite;  auf  der' 
»eiben  sind  Erziehung«-  und  Armenhäuser  sowie  Strafanstalten  ange 
»iedelt.  Bislang  fand  für  Zwecke  der  Hausrcinigung  und  für  das 
Waschen  eine  Versorgung  mit  Regenwasser  statt  Zum  Trinken  etc. 
ward  zweimal  am  Tage  seitens  der  Boston- Werke  Wasser  mittels 
eines  Schiffes  überführt.  Diese  Versorgung  genOgte  nicht  mehr, 
auch  war  die  Arbeit  de«  Pumpen»  aus  dem  Schiffe  in  das  Reservoir 
zu  zeitraubend.  Ein  Anschluss  an  die  Leitung  der  Boston-Wasser- 
werke ward  projectirt-  Der  Vorschlag  einer  directen  Verbindung 
durch  die  Bucht  mittels  4,*  km  langer,  unter  Wasser  zu  verlegender 
Bleirohre  erschien  unpraktisch,  weil  die  Leitung  durch  Schiffsanker 
beschädigt  werden  konnte,  wie  dies  mit  der  1841)  durch  den  Boeton- 
Hafenkanal  gelegten,  63  mni  starken  Leitung  geschah,  welche  nicht 
functionirte.  Zur  Ausführung  gelangte  eine  Gussleitung,  welche 
unter  Benutzung  zwischenliegender  Inseln  thunlichst  Ober  Land 
gelegt  wurde.  Der  Anschluss  an  die  städtische  Leitung  erfolgte 
am  Neponset- River,  welcher  mittels  Dücker  unterfahren  wurde. 
Das  Rohr  zeigte  in  der  Hauptstrecke  nur  15  cm,  im  Dücker  2ü  cm 
Weite  und  ist  vom  Anschlusspunkt  bis  zum  Reservoir  9,6  km  lang. 
Dar.  Anschluss  an  der  Neponset- Brücke  liegt  such  wieder  9,6  km 
von  der  Pumpstation  entfernt,  so  dass  die  ganze  Linie  von  dem 
Reservoir  auf  Long-  Island  bis  zur  8tatiou  19, 'J  km  misst.  Die 
Wasscrlieferung  betrügt  0,57  cbm  pro  Minute,  der  Druck  betrügt  am 
Ende  der  Leitung  kaum  2 Atm.  Für  Feuerloschzwecko  wird  zur 
Speisung  der  Dampfspritze  ein  Reservoir  von  24  m Durchmesser, 
3 m Wassertiefe  und  1700  cbm  Inhalt  gebaut. 

Ueber  den  Neponset- River  führt  eine  Brücke,  welche  aber  für 
die  Robrlegung  nicht  benutzt  werden  konnte,  weil  die  Brücke  dem- 
nächst abgebrochen  und  erneuert  werden  wird.  Oberhalb  dieser 
Brücke  wird  daher  ein  besonderer  .Steg  in  Holzconstnietion  erbaut. 
Nahe  dem  linken  Ufer,  auf  der  Seite  nach  Boston  zu,  liegt  der 
Thalweg  des  Flusxes.  Hier  ward,  zwecks  Offenhaltung  eine«  Schiffs- 
durchlasses,  das  Rohr  als  Dücker  (Syphon)  10  m tiefer  gelegt,  als 
auf  der  Stegbrücke,  d.  h.  mit  Holzverkleidung  der  Oberkante  5,4  m 
unter  Niedrigwasser.  Das  Flussbett  musste  an  der  Stelle  ent- 
sprechend vertieft  werden.  Der  Schiffsdurchlass  zeigte  12  m lichte 
Weite.  Auf  die  Breite  des  Hauptatroms  ist  der  Rohrsteg  durch 
Eisbrecher  geschützt.  An  diese  Hanptbrücke  schlieast  sich  eine 
lange  FluthbrOcke , so  dass  die  ganze  Länge  der  UeberbrückuDg 
225  m misst.  L>ie  Tragconstruction  des  Dückers  ist  aus  Balken, 
welche  das  Kohr  umkleiden,  gebildet;  dieselben  sind  durch  Bolzen 
zu  einem  Träger  vereinigt.  Der  Innenraum  zwischen  Rohr  und 
Balken  ist  mit  C'ementooncret  ausgefüllt.  Auf  der  FluthbrOcke 
liegt  das  Rohr  zum  Schutz  gegen  Frost  in  zwei  ineinander  ge- 
schalteten Holzküsten.  Zwischen  Moon-Island  nnd  Longlsland  ist 
die  Leitung  mittels  Ward-Gelcnkmuffenröhren  unterführt,  welche 
nach  einer  Hohlkugel  geformte  Muffenkörper  zeigen.  Dieselbe 
Verbindung  ward  1870  zwischen  Winthrop  nnd  Deer  Island  mit 
Erfolg  angewendet.  Die  Gelenkmuffen  wurden  mit  getheerter  Segel- 
leinwand umkleidet.  In  seichtem  Waa«er  sind  die  Rohre  in  einem 
ansgehobenen  Graben,  3 m unter  Niedrigwasser,  verlegt.  Bei 
Prüfung  der  Rohre  sind  10  Atm.  Druck  angewendet.  Dieser  Rohr- 
»trang  bildet  die  längste  Kleinwaseerleltung  der  Vereinigten  Staaten. 
Die  hohen  Anlagekosten  wurden  bei  Ausführung  der  Arbeit  durch 
die  Verwendung  von  Sträflingen  etwas  gemindert. 

Nene  Bücher  und  Broschüren. 

Adressbuch  und  Wuarenverzeichniss  der  chemischen  Industrie 
des  Deutschen  Reiches,  nebst  den  Zolltarifen  aller  Länder  für  chemi- 
sche Products.  Ilerausgegehen  von  O Wenzel.  1889  90.  II.  Jahrg. 
Le*. -8*,  VIII,  861;  IV,  911  und  20  Seiten.  Geb.  M.  25.  Berlin, 
Mückenberger. 

Brown 's  Vadetnecum  für  Gasconsumenten.  Belehrung  über 
die  Eigenschaften  de*  Steinkohlengases,  sowie  über  dessen  Anwen- 
dung zur  Beleuchtung,  tum  Kochen,  Heizen,  und  zum  Betrieb  der 
Gasmotoren.  Dritte,  vermehrte  and  verbesserte  Auflage,  bearbeitet 
von  Georg  Fr.  Schaar,  Ingenieur  und  Verfasser  de»  Gaskalcndera. 
VIII  und  105  Seiten.  Ungeheftet.  Stuttgart,  Verlag  von  Paul  Neff. 

Delahaye  P.  L'Annle  dlectrique,  Ott  expoed  annuel  des 
travaux  scientiflquea,  des  inventions  et  des  principsles  applicationa 
de  l'tflsctriritö  a 1'induatrie  et  aus  arU.  6.  annde.  In-18*  Jesus, 
VII! — 831  p.  Paris,  Baudry  et  Co. 


Delahaye  P.  L' Industrie  du  pätrole  k lexpoeitlon  de  1889. 
In-8°,  82  p.  avec  grav.  et  planche.  Paris,  6,  rue  de  la  Chaussee  - 
d'Antln. 

Faraday  M.  Experimental  Untersuchungen  über  Elektricität. 
Deutsche  U Übersetzung  von  8.  Kalischer.  (In  3 Binden.)  2.  Bd. 
gr.  8*,  VI,  303  8.  mit  Textfiguren  und  6 Tafeln.  M.  8,  geh.  M.  9,20. 
Berlin,  Springer. 

Gaiaberg  S.,  Frhr.  v.  Taschenbuch  für  Monteure  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen.  4.  Anfl.  12*.  VIII.  154  Seiten  mit  Figuren. 
Geb.  M.  2,50.  München,  R Oldenbourg. 

Honsel!  M.  Die  Waaserstrawe  zwischen  Mannheim- Ludwigs- 
hufen und  Kehl  Straseburg  — Kanal  oder  freier  Rhein?  (Bondcrdr.) 
gr.-8°,  37  Seiten  mit  einer  farbigen  Karte.  M.  1,50,  Berlin,  Ernet 
& Korn. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemischen  Tech- 
nologie mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gewerbestatistik  für 
das  Jahr  1889.  Begründet  von  R.  v.  Wagner,  fortgesetzt  von 
F.  Fischer.  35.  oder  neue  Folge.  20.  Jahrg.  gr.  8»,  XXXI,  1256  Selten 
mit  216  Abbildungen.  M.  24.  Leipzig,  Otto  Wigand. 

Rheinatrom,  der,  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von  den 
Quellen  bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  dem  deutschen  Reich. 
Eine  hydrographische,  wasserwirthschaftliche  und  waaserrechtliche 
Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Behandlung  des  deut- 
schen Stromgebietes.  Im  Aufträge  der  Reichscommiasion  zur  Unter- 
suchung der  Rheinstromverhältuiase  herausgegeben  von  dem  Central- 
büreau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Groosherzogthum 
Baden.  Imp. -4*,  XXX II,  359  Seilen  mit  Atlas  von  22  Karten.  Gart. 
M.  45.  Berlin,  Ernst  & Korn. 

Schultz  G.  Die  Chemie  des  Steinkohlentheers  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  künstlich  organischen  Farbstoffe.  2.  Au  fl.  2.  Bd.^ 
Die  Farbstoffe.  7.  (Schluss)-Lief.  gr.-8#.  M.  7.  Braunschweig,  Vieweg 
& Sohn. 

Specialkarto  der  oberschlesischen  Bergreviere.  Hera  »«gegeben 
vom  kgl.  Oberbergamt  zu  Breslau.  1 : 10000.  No.  3 g und  4 i.  Lith. 
qu.  gr.-Fol.  k M.  1,50.  Berlin,  Schropp. 

Uebersichtskarte  de«  nordwestböhmischen  Braunkohlen 
bcckens  Ausaig-Komotau.  1 : 144000.  Lith.  qu.  Fol.  Mit  Verzeich- 
nis« der  Werke  etc.  an  den  Seiten.  M.  1,20.  Teplitz,  Domlnicu« 
Nachfolger. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  74.  Signal  wesen. 

No.  49825  vom  2.  Juni  1889.  E.  Stern  und  M.  Kaufmann 
in  Köln  a.  Rh.  Apparat  zum  Anzeigen  des  Vorhandenseins 
explosiver  Gase.  — In  einem  Gehäuse  K ist  eine  hlaaebalg- 


ähnliche,  aus  dünnem  Metallblech  hergestellt«  Kapeel  d angeordnet. 
Diese  Kapsel  steht  durch  Oeffnungen  o in  der  Platte  / mit  dem 
Inneren  eines  poröBen  Thoncylinders  a in  Verbindung.  Bei  einer 
«intretenden  Diffusion  der  Gase  durch  diesen  Tboncy  linder  wird 
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<Ier  Deckel  der  Kapsel  d gegen  eine  Contsctschraube  i gehoben, 
wodurch  ein  elektriacher  Strom  geschlossen  wird,  da  die  Schraube  i 
mit  der  Klemme  / and  die  Klemme  k mit  der  Metallwandang  des 
Gehäuse*  E und  hierdurch  mit  der  Kapsel  in  leitender  Verbin- 
dung stellt 

Eine  Schraube  h in  der  durchbrochenen  Platte  / dient  iam 
Einstellen  der  Kapsel  d. 


Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse 

16.  Mai  1890. 

4.  8.  5183.  Dochthalter  oder  -Schieber  für  Beleuchtungs-  and  Heiz- 
apparate. F.  Sasse  in  Köln  a.  Rh.,  Humboldtatr.  22. 

10.  F.  4461.  Cokeofen  mit  Warmeauf»j»eicherungskainrner.  M.  Pro- 
mo nt  in  Brüssel;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath 
in  Berlin  SW,  Liudenstr.  80. 

12.  C.  3160.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cumaron  und  seinem 
Polymeren,  dem  l’aracuniaro».  Chemische  Fabrik«  Actien  - 
geaell schaft  in  Hamburg. 

26.  K.  7546.  Verfahren  and  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leucht- 
bzw.  Heizgas.  A.  Kitson  in  Philadelphia,  1400  Chestnut  Street 
Grfscli.  Philadelphia,  Staat  Pennsylvania,  V.  Sl.  A.;  Vertreter: 
C.  Pieper  in  Berlin  NW.,  Hindcrainstrasse  3. 

47.  Sch.  6454.  Einstellbarer  Rohrhalter  mit  gelenkigen  Preesbacken. 
Finna  Schilling  A Co.  in  Dresden,  Ost ra- Allee  7 pt 

19.  Mai  1890. 

46.  B.  10622.  Einrichtung  für  Wassergasbetrieb.  Dr.  J.  Blum  in 
Berlin,  Katzbachstr.  7. 

— G.  5966.  Vom  Druck  im  Arbeilscylinder  beeinflusste  Steuerung 
für  den  Auspuff  von  Gasmaschinen,  Gasmotorenfabrik 
Deuts  in  K<»ln-Deutz. 

— G.  6022.  Durch  die  Arbeitsgase  hethttigte  Steuerung  für  den 
Auspuff  von  Viertakt-Gas-  und  Petroleummaschinen.  Gas- 
motorenfabrik  Deutz  in  Köln  Deutz. 

22.  Mai  1890. 

75  W.  6707.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammoniumsulfat 
Tb.  Wilton  in  Becton,  England;  Vortoter:  C. Fehlort  dt  G. 
Loa  hier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.  II,  Anhalt 
Strasse  6. 

24.  Mai  1890. 

46.  B.  10448  Gasmaschine  mit  getrenntem  Explosion*-  und  Ar- 
beilscylinder.  J.  Beckfeld  und  A.  Schmid  in  Allegheny,  Pa. 
V.  St.  A.;  Vertreter:  Specht,  Ziese  dt  Co.  in  Hamburg. 

— G.  5923  Vorrichtung  zur  Gemischbildung  für  Petroleurmuasclii 
nen.  F.  Glaser,  kgl.  Commiasionarath  in  Berlin  BW.,  Linden- 
atrasse  80. 

— G.  5936.  Regulirung  für  Petroleummascbinen.  F.  Glaser  kgl. 
Commiasionarath  in  Berlin  8W.,  Lindenstr.  80. 

48.  K 7494.  Neuerung  in  dem  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Metallröhren  durch  galvanischen  Niederschlag.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente No.  51023.)  Firma  J.  A G.  Kumme  iu  Berlin  SO.,  Köp- 
nickerstr.  158 

57.  B.  10610.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Magnesinmlicht. 
R.  Blftnsdorf  Nachfolger  in  Frankfurt  a.  M.,  Gutleutstr  15. 

Pateniversagungen. 

4.  Sch.  6086.  Dochtregler  mit  Schnurantrieb.  Vom  28.  November 
1889. 

24.  G.  5409.  Wftrmekammer  für  Gasfeuerungen.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente No.  45664.)  Vom  1.  August  1889 

46.  W.  6235.  Pendelreguiator  für  Gasmaschinen.  Vom  8.  August 
1889. 

67.  D.  3905.  Maschine  tum  »elbstthttigen  Randscbleifen  und  Po- 
liren  der  Endflftchen  von  Lampenxuggl&sern  und  anderen  Hohl- 
glasern. Vom  2.  September  1889. 

Ftatentertheilungen. 

13.  No.  52476.  Gasfeuerung  mit  glockenförmigem  Brennraum.  E. 
Ware  in  Chicago,  566  Rookery,  County  üf  Cook,  State  of  II- 
linoia,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Lonbicr,  in 


Klasse: 

Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhalatr.  6.  Vom  17.  Sep 
tember  1889  ab.  W.  6360. 

26.  No.  52468.  Füllvorrichtung  für  schräg  liegende  Gasretorten. 
L.  van  V es  traut  und  R.  Baxter  in  The  Green,  Soathall, 
Grafseh.  Middleaex,  England;  Vertreter:  Brandt  A Fudein 
Berlin  SW.,  Königgrttxerstr.  56a.  Vom  20.  December  1889  ab. 
V.  1458. 

46.  No.  52455.  Vorrichtung  zum  Abmeaseu  und  Zuführen  flüssigen 
Kohlenwasserstoffes  bei  Gasmaschinen.  Ch.  Bin n ey , f)  Hacknev 
Road,  London,  und  H,  Stuart  in  Rletchley,  County  of  Buking- 
ham,  England:  Vertreter:  C-  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma 
C.  Keaaeler  in  Berlin  SW.,  Anhaitstr.  6.  Vom  25.  Mai  1889  ab. 

B.  9651. 

— No.  52457.  Im  8ech*takt  arbeitende  Petroleummaschine.  G. 
Wcatherhogg  in  Swinderby,  Linoolnshire,  England;  Vertreter 

C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler,  in  Berlin 
8W  , Anhaitstr  6.  Vom  4.  Juli  1889  ab.  W.  6219. 

— No.  62462.  Maschine  zum  Betriebe  durch  Kohlenwasserstoff. 
Socidt4  de*  Tissagea  et  Ateliers  de  Construction 
Diedrichs  in  Rourgoin,  Isfcre,  Frankreich;  Vertreter:  C.  Pieper 
in  Berlin  NW,,  Hinderainstr.  3.  Vom  27.  September  1889  ab. 
S.  4980. 

i — No.  52464.  Gas-  hzw.  Petroleum masehioe.  R.  Grohmann  in 
Breslau,  Risinairkstr.  25  II.  Vom  3.  November  1889  ab  G.  5721* 

— No.  52477.  Brennkammer  für  Feuerluftmaschinen.  L.  Genty 
in  Tours,  Frankreich;  Vertreter:  F.  Thode  A Knoop  in  Dres 
den,  Amaliunstr.  ft,  Vom  22.  8eptember  1889.  G.  5631, 

— * No.  52479.  Zwcicylindrige  Gasmaschine  mit  FlüssigkeiUisttuIen 
an  den  Arbeitskolben.  E.  Schwartz  in  Odessa,  Russland;  Ver- 
treter: R.  8 c hm  dt  in  Dresden,  Schloasatr.  2 II.  Vom  4.  Ociobur 
1889  ab.  Sch.  6155. 

4.  No.  62692.  Oelzufübrung  für  Lampen  mit  constantem  Oelstande 
im  Brenner.  M.  Blumann  in  London,  43  London  Wall,  Grfscli. 
Middleeex,  England;  Vertreter:  Firma  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3.  Vom  7.  September  1889  ab.  B.  9979. 

10.  No.  52638  Vorrichtung  zur  Vertheilung  des  Brenngases  bei 
Cokeöfen.  L.  Semet  in  Brüssel;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Ber- 
lin NW.,  Hindersinstr.  3.  Vom  15.  August  1989  ab.  S.  4932. 

13  No.  52510.  Reiniguugsapparat  für  DampfkesselwaBser.  W.  Nuss 
in  Poppelsdorf  bei  Bonn,  Kessenicherst.  25.  Vom  30  Juli  1899 
ab.  X.  2024. 

46.  No  52583.  Einrichtung  zum  Verdampfen  von  Petroleum-  F. 
Dürr  in  München,  BUrkleinstr.  14.  Vom  9.  November  1889  ab 

D.  40(10. 

Pa  teniübertrag  ungen. 

U).  No.  52206,  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen.  F.  'V.  Lürmann  in 
Osnabrück  und  C- Blauei  in  Düsseldorf.  Univertal-Cokeofen 
Vom  22,  October  18f>9  ab. 

£.6.  No.  45<)66.  Firma  F.  ßutzke  A Co.,  Actiengeselischaft 
für  Metallindustrie,  in  Berlin.  Gasdmckreglcr.  Vom  22. 
Mftrz  1888  ab. 

36.  No.  48766.  Firma  F.  Butzke  A Co.,  Actiengeselischaft 
für  Metallindustrie,  in  Berlins,  Kittcrstr  12.  Vorrichtung 
zur  Regelung  der  Gas-  und  Luftzuführung  an  Gasheizöfen.  Vom 
9.  Februar  1888  ab. 

34.  No.  45531.  F.  Butzke  A Go.,  Actiengeselischaft  für  Metall- 
industrie, in  Berlin  S.,  Ritteratr.  12  Gasheizvorrichtung  für 
Bügeleisen.  Vom  1.  Marx  1888  ab. 

36.  No.  51133  F.  Berg  in  Düsseldorf.  Kochherd  zur  Heizung 
mit  Kohle  und  Gu,  Vom  16.  December  1888  ab. 

F*atenterlöschungen. 

4 No.  44443  Sichcrheitabrennrr  an  Odlampen. 

— No.  46811.  Neuerung  an  Gaa-,  Petroleum-  und  Gasolintampen. 
10.  No.  40212.  Apparate  für  Destillation  von  Kohle,  Schiefer  und 

anderen  Materialien. 

12.  No.  48283.  Apparat  zur  Absorption  von  Gasen  durch  Flüssig- 
keiten. 

18.  No.  28003  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Hochofengasen. 

27  No.  45895.  Vorrichtung  zur  Herstellung  gepresster  Gase. 

42.  No.  41017.  Wusecrmesser. 

46.  No.  45296.  Rotirvmler  Gasmotor. 
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46.  No.  51150.  Neuerung  an  dem  unter  No.  46402  paientirten  Ein- 
lass- und  Miachventil  für  Gasmaschinen.  (Zusatz  mm  Patente 
No.  46402.) 

54.  No.  481*61.  Presse  iur  Herstellung  von  Rühren  aus  Fapieneug. 
26  No.  47203.  Bewegliche  Schutsglocke  für  Qasfreibrenner  mit 
Zündflamm« 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Altona.  (Gas- und  Wassergesellscbaft.)  Aus  dem  Jahres- 
bericht der  Gas-  und  Waescrgeacllschaft  pro  1889/90  gehen  uns 
folgende  Mittheilungen  tu : Das  Geschäftsjahr  hat  wiederum  steigende 
Erträge  geliefert.  Die  Zunahme  der  Gasabgabe  an  Private,  M. 83434,20, 
rund  15  mehr  als  im  vorigen  Jahre  ist  die  höchste,  welche  wah- 
rend der  gansen  Dauer  de«  Geschäften  eraielt  worden  ist  Auch 
die  Steigerung  der  Einnahmen  vom  Waesergeschäft  ist  die  liöcliste, 
welche  die  Gesellschaft  bisher  erzielt  hat,  sie  beträgt  M.  86095,53 
gegen  rund  M.  48500  im  Jahr  18H7>'8S,  die  höchste  frühere  Zu« 
nähme.  Das  Wasser-  und  Gaerohmets  ist  auch  in  diesem  Jahre 
durch  Ausdehnung  auf  bisher  unversorgte  Gebiete,  freilich  nicht 
wesentlich,  verlängert  worden.  Die  Einnahme  vom  Gasbetrieb  be- 
trägt M.  825363,83,  die  Ausgabe  M.  452593,22,  mithin  Ueberschuaa 
vom  Gasbetrieb  M.  442770,54.  Die  Einnahme  vom  Wasserbetrieb 
beläuft  «ich  auf  M.  607670,28,  die  Ausgabe  auf  M.  157101,68,  mithin 
Ueberschuaa  vom  Wasserbetrieb  M.  450569,30,  also  Gesammtüber- 
schuss  M.  893339,84.  Hierxu  kommen  noch  an  Interessen,  Gas-  und 
Wamermesscnniethen  etc.  M.  16660,99.  Der  Ueberschuaa  soll , wie 
folgt,  vurtheitt  werden:  10®/*  sur  Baureserve  = M.  90793,23,  con- 
tractliche  Tantieme  M.  16,698,14,  Dividende  17 •/»*/»  = M,  799990. 
Die  Bilanz  schlieest  in  Activcn  und  Passiven  mit  M.  7389713,47. 

Berlin.  (Blitz  und  elektrische  Leitungen.)  Bei  heite- 
rem Himmel  entlud  sich  am  Freitag,  den  2.  Mai,  nachmittags  nach 
sehr  warmem  Vormittag  das  erste  diesjährige  Gewitter  über  Berlin. 
Wahrend  der  Sitxong  des  Magistratseollegiums  schlug  der  Blitx 
in  die  elektrische  Leitung  des  Rathhauses  ein.  Er  thcilte 
sich  einem  Stromdrehte,  welcher  nach  dem  Kronenleuchter  des 
Magistratssitzungaaale«  führt,  mit  und  verursachte  dadurch  ein  Auf- 
flammen der  am  Leuchter  angebrachten  elektrischen  Lampen  und 
eine  heftige  Erschütterung  desselben.  Schaden  ist  dadurch  nicht 
entstanden,  jedoch  hat  die  elektrische  Leitung  im  Baale  eine  Unter- 
brechung erfahren. 

Berlin.  (Wasserversorgung.)  Der  Magistrat  hat  das  von 
dem  Curatorium  der  städtischen  Wasserwerke  vollständig  ausgear- 
beitete  Project  und  die  Kostenanschläge  für  die  Herrichtung  der 
Wasserleitung  Müggelsee  Lichtrnberg  genehmigt  Der  Kostenüber- 
schlag  vertheilt  sich:  für  Schftpfanlagen  am  Müggelsee  M.  1983250, 
für  Filter-  and  Förderanlagen  daselbst  M.  621290,  für  den  Rohr- 
strang vom  Müggelsee  bis  Lichtenberg  M.  3568000,  Wasserhebe- 
station Lichtenberg  M.  3603000,  Telegraphenanlage  M.  76000,  Land- 
erwerb M.  1 100260.  Dieser  Kostenanschlag  erhöht  sich  aber  in 
Folge  der  Gehälter  und  der  erhöhten  Materialien  preise  um  M.  2 636 500, 
so  dass  für  den  jetzt  sur  Ausführung  gelangenden  Theil  der  Wasser 
Leitung  die  Bausumme  sich  auf  M.  19232300  stellt.  Das  Project  für 
die  Waaserleitungsverbindung  zwischen  Lichtenberg  und  Berlin  wird 
erst  später  zur  Berathung  im  Magistratscollcgium  gelangen,  da  noch 
Verhandlungen  mit  dem  Kreisansschuss  des  Kreises  Niederham  im 
wegen  Benutzung  der  Landsberger  Chaussee  and  mit  der  Direction 
der  Stadt-  und  Ringbahn  wegen  der  Ueberführung  der  Bohrstränge 
über  die  Eisenbahn  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  werden. 

Bitterfeld.  (Gas  vertrag.)  Die  städtischen  Behörden  haben 
den  Gasbeleuchtung* vertrag  mit  der  Thüringer  Gasgeaeilschaft  schon 
jetzt,  zwei  Jahre  vor  seinem  eventuellen  Ablaufe,  um  25  Jahre 
verlängert 

Brausichweig.  (Deutscher  Verein  für  Öffentliche 
Gesundheitspflege.)  Auf  der  16.  Generalversammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  welche  in  den 
Tagen  vom  13.  bis  16.  September  in  Brannschweig  stattfinden  soll, 
werden  nach  dem  Programm  unter  Anderem  folgende  Fragen  zur 
Verhandlung  kommen : 1.  Filteranlagen  für  städtische  Wasserlei- 
tungen, 2.  Deeinfection  der  Wohnungen,  der  Krankenhäuser  für 


kleinere  Städte  und  ländliche  Kreise,  über  das  Wohnhaus  für  Ar- 
beiter und  über  die  Verwendbarkeit  dee  an  Infectionskrankheiten 
leidenden  Schlachtviehes , 3.  Baumpflanzungen  and  Gartenanlagen 
in  ßtädten. 

Celle.  (Gasanstalt)  Den  städtischen  Collegien  wurde  ein 
Bericht  über  die  Betriebsergebnisae  der  städtischen  Gasanstalt  seit 
der  Eröffnung  derselben  am  1.  August  1887  biB  zum  1.  April  1890 
vorgelegt,  welcher  recht  befriedigende  Resultate  ergibt  Nach  Be- 
streitung aller  laufenden  Ausgaben  und  erheblichen  Abzahlungen, 
namentlich  auf  den  von  der  Btadtkasse  geleisteten  Vorschuss  zur 
Bildung  eines  Betriebsfonds,  sowie  auf  die  an  dl«  Magdeburger 
Gssactiengesellschaft  zu  zahlende  Abfindungssumme  von  M.  100 000 
und  nach  der  bereits  erfolgten  Auskchrung  einer  Summe  von 
M 5000  an  die  Stadtkerne  verbleibt  ein  weiterer  verfügbarer  Ueber- 
schtujs  von  rund  M.  6571. 

Dortmund.  (Europäische  W as  so  rg*  s ■ A c ti  en  ge  »e  Il- 
se h »ft  zu  Dortmund.)  ln  der  am  26.  April  abgehaltrncn  fünften 
ordentlichen  Hauptversammlung  waren  504  Stimmen  vertreten  Die 
Bilanz  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung  wurden  nach  den  Vor- 
schlägen des  Vorstandes  und  Aufsichtsrathes  genehmigt  nnd  fest- 
gestellt  und  der  am  Schlüsse  dee  Geschäftsjahre«  verbliebene  Ge- 
winn von  M.  9461,02  auf  neue  Rechnung  vorgetrmgen.  Das  aus 
scheidende  Aufsichtsratbsmitglied , Herr  Karl  Axel  Del  wik  aus 
Stockholm , wurde  durch  Zuruf  wiedergewählt.  Dem  Geschäfts- 
bericht zufolge  arbeiteten  au»  Schlosse  des  Geschäftsjahres  37  Ap- 
parate mit  einer  Productionsfähigkcit  von  9700  cbm  pro  Stunde  und 
weitere  drei  Apparate  mit  einer  Productionsflhigkeit  von  440  cbm 
waren  im  Bau  begriffen.  Die  Gesellschaft  besitzt  nach  der  Bilanz  in 
3V»  procentigen  preussischen  Consols  ein  Vermögen  von  M.  469687,80. 
— Zu  einer  ausserordentlichen  Generalversammlung  auf  den  7.  Jnni 
werden  die  Besitzer  von  Actien  Lit.  A gesondert,  zu  einer  zweiten 
j Versammlung  am  gleichen  Tage  aämmtliche  Actionäre  berufen,  am 
zn  beschliessen , das«  die  den  Actien  Lit.  A zu  gesicherte  Vorzug» 
dividende  von  6*/*  bi«  zur  Gesammtsumme  von  M.  200000  künftig 
wegfälll,  die  Actien  LU.  A und  Lit.  B also  vollständig  gleichgestellt 
werden  sollen,  und  dass  das  Actienkapitäl  durch  Zusammenlegen 
von  je  fünf  zu  einer  Actie  herabgesetzt  wird. 

Hannover.  (Elektrische  Installationen.)  Die  Frage,  ob 
die  der  städtischen  elektrischen  Centrale  anschliessenden  Haus 
instsllstionen  nur  seitens  der  Stadt  oder  auch  von  hiesigen  Ge- 
schäften ausgeführt  werden  sollen,  ist  im  Princip  entschieden.  Wie 
man  uns  mittheilt,  wird  die  Stadt  die  Haunnstallationeo  nicht  selbst 
machen,  auch  nicht  die  Firma  Schuckert,  welche  die  Centrale  liefert, 
mit  der  Anlage  derselben  allein  beauftragen.  Da  jedoch  in  ungleich 
höherem  Maasse  als  bei  Gas-  und  Wasserleitungsanlagen  die  Brauch- 
liarkeit  einer  Hausanlage  für  elektrische  Beleuchtung  von  der  Sorgfäl- 
tigkeit der  Ausführung  derselben  abhängt,  und  unter  den  Störungen,  die 
durch  schlechte  Hausanlagen  verursacht  werden,  die  Nachbarn  meist 
mit  zu  leiden  haben  und  dadurch  der  Ruf  der  Centrale  selbst  sogar  in 
Gefahr  kommen  kann,  so  muss  die  Stadt  bezüglich  der  Hausinstalla- 
tionen  mit  der  al  leräusserslen  Vorsicht  zu  Werke  geben.  Es  werden 
daher  hiesige  Geschäfte , welche  sich  an  der  Anlage  der  Hans- 
installationen  zu  betheilgcn  wünschen , bezüglich  der  Ausführung 
derselben  und  des  tu  verwendenden  Materials  bis  ins  Einzelne  an 
ganz  bestimmte  Vorschriften  und  Bedingungen  gebunden  werden. 
Vielleicht  werden  dieselben  auch  eine  Caution  zu  hinterlegen  haben, 
welche  mit  dem  Rechte,  an  den  Installationen  ferner  mitznarbeiten, 
verloren  geht,  wenn  Vcrstösse  gegen  die  Vorschriften  Vorkommen. 
Der  eingehend«  Plan  einer  jeden  H susan läge  wird  zunächst  zur 
Genehmigung  einzureichen  sein  und  die  fertige  Anlage  wird  seiten* 
der  Central  Verwaltung  geprüft  und  erat,  wenn  sie  sich  tadellos  er- 
weist, dem  Kabetnetz  angeschloesen  werden.  Gegen  Ende  Mai  wird 
das  Elektricitätswerk  ein  Büreau  eröffnen  und  die  Installations- 
bedingungen  bekannt  geben.  Eine  solche  eingehende  nnd  strenge 
Controle  der  Haosinstallationen  ist  unbedingt  erforderlich,. um  die 
Abnehmer  des  Elektricitätswerks  sowohl  als  das  Werk  selbst  gegen 
Schaden  zu  schützen. 

Hannover.  (Deutsche  Petroleumwerke.)  Dem  Geschäfts- 
bericht der  Vereinigten  deutschen  Petroleumwerke  pro  1889  zufolge 
konnten  sich  die  Verhältnisse  im  Betriebe  der  Raffinerie  nicht  den 
gehegten  Erwartungen  entsprechend  entwickeln.  Vor  Allem  ist  der 
Verkauf  der  Raffineriewaaren  als  wenig  günstig  zu  bezeichnen,  was 
auf  ganz  bestimmte  Ursachen  zurückiuf Ohren  ist,  welche  voraus- 
zunchen  nicht  möglich  war.  Zum  Zweck  der  Herstellung  heller 
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Maschinenöle  sind  das  Blason-  und  Dostillirbaus  und  das  Bebandlungs- 
haus  wesentlich  vergrößert  worden,  so  daß  mit  den  gegenwärtigen 
Kaffineriecinrichtungen  auch  erhöhten  Ansprüchen  entsprochen  wer- 
den kann.  Trotxdem  werden  noch  einige  nutzbringende  Neueinrich- 
tungen zu  beschaffen  Bein.  In  der  Raffinerie  zu  Peine  wurden  im 
verflossenen  Jahre  2999  774  kg  Rohöl  gegen  2968838  kg  im  Vorjahre 
verarbeitet,  bestehend  aus  der  eigenen  Production,  sowie  aus  der  ver- 
tragflmasaig  übernommenen  Production  des  Bohrwerks  Wietze  bei 
Celle.  In  Folge  von  Liefern  ngsausfällen , sowie  der  Verhältnis« 
mässig  niedrigen  Bewerthung  der  L&gerbeständc  und  endlich  io 
Folge  der  um  den  Werth  von  ca.  M.  7000  geringeren  eigenen 
Production  haben  sich  die  liquiden  Mittel  der  Gesellschaft  um 
M.  68868  vermindert.  Der  VerluBt  im  Betrieb  beträgt  M.  41768, 
wozu  noch  der  Betrag  der  unumgänglich  nothwendigen  Abschrei- 
bungen anf  einen  Theil  der  Vermögensobjecte  in  Höbe  von  M.  57443 
kommt  Die  Unterbilanz  erhöht  sich  dadurch  von  M.  324864  auf 
M.  424076.  Demgegenüber  stehen  jedoch  im  laufenden  Jahre  zur 
Verfügung  der  Gesellschaft:  1.  aus  der  Conversion  M.  1088000, 
2.  In  Folge  der  Zuzählungen  ca.  M.  109000.  Würden  diese  beiden 
Poeten  bereits  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  zur  Verfügung  ge- 
standen haben,  so  hätte  dadurch  die  geeammte  Unterbilanz  von 
M.  424076  schon  aus  der  vorliegenden  Bilanz  beseitigt  werden  können. 
Sodann  wären  noch  verblieben  M.  663923  aus  der  Conversion  sowie 
ca  M.  109000  aus  der  Baanuzahlung , welche  laut  Beschluss  der 
Generalversammlung  vom  8.  November  1888  zu  Abschreibungen, 
insbesondere  auf  dingliche  Rechte,  Bohrlöcher  etc.  sowie  zur  Bil- 
dung eines  Reservefonds  Verwendung  gefunden  hätten.  Diese  Ver- 
änderung wird  erst  in  der  Bilanz  des  laufenden  Jahres  zum  Aus- 
druck gelangen. 

Karlsbad,  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Stadtver- 
waltung in  Karlsbad,  die  bis  zum  Jahre  1902  die  Strassenbeleuch- 
tung  der  Gasanstalt  übertragen  hatte,  hat  mit  letzterer  ein  Abkommen 
dahin  getroffen,  dass  sie  das  Elektricitätswerk  auf  eigene  Rechnung 
erbaut  und  bis  sum  Jahre  1902  an  die  Gasanstalt  verpachtet.  Die 
Gasanstalt  verzinst  das  Anlagekapital  mit  AVi*/«,  zahlt  1 */*•/#  für 
Amortisation  und  hat  sämmtliche  Betriebskosten  zu  tragen.  Von 
dem  Reingewinn  erhält  die  Gasanstalt  vorweg  M.  10500,  den  Rest 
erhalten  sn  gleichen  Theilen  Btadtgeineinde  und  Gasanstalt.  Zur 
Anwendung  gelangt  das  Wechselstrom-Transformatorensjstem  von 
Ganz  & Go.  Von  der  Centrale,  die  2800  m vom  Centrum  des  Con- 
suris  liegt,  wird  der  Strom  mit  Luftleitung  nach  der  Stadt  geführt, 
während  in  der  Stadt  selbst  die  Leitungen  unterirdisch  liegen. 

Lauffen.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Aufsichtsrath 
des  Württem belgischen  Portlandcementwerkn  Lauffen  hat  beschlos- 
sen, von  den  für  die  Cementfabrikation  überflüssigen  ca.  1000  H.P 
des  Neckar  zunächst  300  H.P.  zur  Beleuchtung  und  Kraftvertheilung 
nach  dem  etwa  1 1 km  entfernten  Heilbronn  zu  leiten.  Die  erforder- 
lichen städtischen  und  staatlichen  Genehmigungen  wurden  bereits 
nachgesucht  und  soll  der  Betrieb  voraussichtlich  noch  in  diesem 
Winter  eröffnet  werden.  Die  Projectirung  und  Bauleitung  wurde 
Herrn  Oscar  von  Miller  in  München  Übertragen. 

Neuss.  (Gasanstalt.)  Die  lange  schwebende  Gasfrag«  Ist 
nun  gelöst.  Die  Finna  P.  i L Sels  hat,  gutem  Vernehmen  der 
Neusscr  Zeitung  nach  , den  von  der  Stadt  ungebotenen  Kaufpreis, 
M.  700U0Ü  für  Gasfabrik  etc.  und  Verzicht  auf  die  aus  dem  Gas- 
vertrage fliessenden  Rechte,  angenommen.  Der  Uebcrgang  der  Gas- 
fabrik  an  die  Stadt  soll  am  1.  Juli  dieses  Jahres  erfolgen. 

New-Yorfc.  (Elektrisches  Licht  und  Gas.)  Die  No  21  der 
elektrotechnischen  Zeitschrift  vom  21.  Mai  bringt  folgende  Mitthei- 
lung: Wie  bekannt,  liegt  hier  in  New- York  die  Stadt  — «I.  h.  die  ge- 
rade augenblicklich  die  Stadtverwaltung  oontrolirendc  politische 
Partei  — mit  den  Elektriscblicht-Gcsellschaften  in  einem  Kampfe, 
der  in  den  letzten  Wochen  vorigen  Jahres  sogar  zu  einer  polizeili- 
chen Zerstörung  zahlreicher  Lichtleitungen  führte.  Nun  ist  diese 
Fehde  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Bei  der  Submission  für 
Strasscnbelenchtnng  der  Stadt  New-York  haben  sämmtliche  Elektri- 
citätsgesellacliaften  — zweifellos  nach  vorheriger  Vereinbarung  — 
den  Preis  des  Lichtes  um  20+,o  erhöht,  mit  der  Erklärung,  dass 
die  erhöhten  Kosten  des  Betriebes  vermittelst  der  Subways  diese 
Mehrkosten  erfordern.  Gleichzeitig  haben  sie  ihrer  gegenseitigen 
Concurrenz  ein  Ende  gemacht  und  die  »Stadt  gewissermaassen  unter 
«ich  getheilt,  indem  für  keinen  Stadtbezirk  mehr  als  eine  Gesell- 
schaft eine  Offerte  aligab.  obgleich  in  vielen  Strassen  mehrfach« 
I/citnngen  verschiedener  Gesellschaften  liegen. 


Daraufhin  bat  die  städtische  BeleuchtungscommiMion  auf  Ver- 
anlassung des  Majors  ; Bürgermeisters)  sämmtliche  elektrische  Be- 
leuchtungsofferten kategorisch  «urückgewieeen  und  »beschlossen, 
die  Stadt  wieder  mittele  Gas  zu  beleuchten!« 

New-York.  (Fenersicherheit  der  elektrischen 
Beleuchtung.)  Unter  der  Spitzmarke  »die  elektrischen 
Unglücksfälle  vor  dem  Senatacomitö  des  Staates  New-York < 
bringt  die  Elektrotechnische  Zeitschrift  vom  2.  Mai  Mitthoilnngen 
. Ober  die  Verhandlungen,  welche  anlässlich  der  sich  mehrenden 
Unfälle  durch  elektrische  Leitungen  im  Senat  gepflogen  wurden. 
Besonderes  Interesse  werden  diejenigen  Punkte  verdienen,  welche 
sich  auf  die  angebliche  Feuersicherheit  beziehen, 
welche  die  preußische  Staatsregierung  kürzlich  veranlasst  hat,  die 
j obligatorische  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  allen 
grösseren  Theatern  polizeilich  anzuordnen.  In  dem  Bericht  beißt 
cs:  »Die  Gefahr  von  8eiten  elektrischer  Strömo  ist  eine  zweifache 
erstens  eine  Gefährdung  des  Eigenthums  durch  Feuer  und  zweitens 
j eine  Gefährdung  des  Lebens.  Das  Zcugniss  derVertreter 
der  New- Yorker  Feuerversicherungen  besagt, 
j dassdic  Feuersgefahr  bei  elektrischer  Beleuch- 
tung nicht  grösser  ist,  wie  bei  der  Verwendung  von 
I Gas,  wenn  überhaupt  so  gross.  Am  Schlüsse  empfiehlt 
das  Comitd  noch,  für  die  elektrischen  Leitungen  eine  ähnliche 
Ueberwachung  wie  für  die  Dampfkessel  einzuführen,  und  befür- 
wortet ein  gesetzliches  Verbot  der  Einführung  von  Strömen  von 
über  250  Volt  in  die  Wohnungen. 

Osnabrück.  (Wasserversorgung.)  Nach  den  Beschlüssen 
der  städtischen  Behörden  soll  die  Zuleitung  ins  Haus  bis  ein- 
j schließlich  des  Waase rmessers  anf  Kosten  der  Stadt  hergestellt 
werden , sofern  diese  Leitung  nicht  über  5 m lang  ist.  In  jedes 
Haus  soll,  wenn  der  Hausbesitzer  nicht  bis  1.  Juni  etwas  Anderes 
beantragt,  eine  15  mm  weite  Zuleitung  gelegt  werden.  Die  Wasser 
ubgabe  soll  ln  den  ersten  Wochen  ohne  Wassermesser  erfolgen  bi« 
die  Köhren  ganz  rein  sein  werden,  und  der  Preis  dafür  soll  nach 
der  Benutzung  der  beiden  nach  Anbringung  der  Wsasermeeser 
folgenden  Monate  vergütet  werden, 

Plauen  1.  V.  (Wasserleitung.)  Der  Rath  der  Stadt  Plauen 
hat  beschlossen,  in  Zukunft  aus  der  städtischen  Wasserleitung  zu 
gewerblichen  Zwecken  kein  Waßer  mehr  abzugeben,  und  die  hiesigen 
Firmen,  welche  du  Wasser  der  städtischen  Wasserleitung  zu  ge 
I werblichen  Zwecken  bereits  verwenden,  schon  jetzt  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  da»  ihnen  bei  eintretendem  Wassermangel  in  diesem 
Sommer  du  Wasser  entzogen  werden  müße. 

Riesa.  (Wasserleitungsanlage.)  Kürzlich  hat  hier  eine 
Besichtigung  der  unter  Leitung  des  Herrn  Civilingcnieure  Menzner 
. in  Leipzig  auageführten  Wasserleitongsanlsgen  durch  die  städtische 
Wanserbaucommission  unter  Hinzuziehung  der  Herren  Civilingenieur 
Dr.  Pröll  und  Betriebaiiigenieur  K rum  haar  in  Dresden  als  Bach 
verständige  stattgefnnden.  Du  hierüber  von  den  genannten  Herren 
- Sachverständigen  aufgenommene  Protokoll,  welches  in  letzter 
Sitzung  des  Stadtvvrordnetencollegiums  durch  Herrn  Bürgermeister 
Klötzer  mitgethcilt  wurde,  spricht  sich  über  die  Leitungaanlagen 
in  anerkennender  Weise  aus  und  bezeichnet  da»  Wasserwerk  ins- 
geflammt,  Brunnen,  Maschinenbaus  mit  Maschinenanlage,  Thurm 
' mit  Hochreservoir  und  Rohrnetz  als  wohlgelungen. 

Spandau.  (Wasserleitung.  Gasanstalt.)  Die  Stadtver- 
ordnetenversammlung beschloss  Mitte  Mai  endgültig  die  Ausführung 
unserer  städtischen  Wasserleitung,  indem  sie  den  Vertrag  mit  dem 
Civilingenieur  Pfeffer  aus  Halle  genehmigte.  Die  ganze  Anlage  er- 
fordert eine  Bausumme  von  M.  I7ÜU0Ü0;  die  Inbetriebsetzung  der 
| Wasserwerke  wird  nach  dem  Vertrage  am  1.  October  1891  erfolgen. 

IM  it  der  Ausführung  des  Unternehmens  soll  die  Entwässerung  der 
Stadt  und  der  Vorstädte  verbunden  werden,  wozu  nach  dem  Vor- 
anschläge eine  Summe  von  M.  1 90000U  nöthig  wird.  — Bei  der  fort- 
geeetzten  Erweiterung  der  Stadt  ist  die  Gasanstalt  nicht  mehr  im 
Stande,  dem  Gasverbrauch«  zu  genügen;  um  die  Leistungsfähigkeit 
derselben  zu  erhöhen,  soll  durch  einen  umfangreichen  Neubau  eine 
| Erweiterung  vorgenommen  werden ; die  Versammlung  bewilligte  die 
( Baugelder  in  Höhe  von  M.  55OU00. 
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Dem  kürzlich  erschienenen  Handelsbericht  von  Gebe  & Co. 
in  Dresden-Neustadt  entnehmen  wir  an  Xotirungcn  über  in  unser 
Fach  einachlagende  Artikel  folgendes  Bemerkenswerthe. 

Die  Preise  der  Carbo  Isflu  re  schwankten  im  letzen  Jahre 
innerhalb  enger  Grenzen;  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1889 
war  der  Preis  meistens  sinkend,  weil  der  Absatz  der  Carbolafture  zu 
zu  Explosivstoffen  nicht  der  erwartet  grosse  war,  sowohl  von  Seiten 
Deutschlands  wie  Frankreichs.  Doch  hoffen  die  Fabrikanten,  dass 
die  früher  oder  später  erfolgenden  Einkäufe  seiten»  der  Regierungen 
ein  .Steigen  des  Werthes  derselben  zur  Folge  heben  werden.  Und 
gerade  die  Benutzung  des  Phenols,  sowohl  als  Antiseptikum  als 
auch  als  Ausgangs tnaU'rial  zur  Herstellung  von  Explosivstoffen  für 
den  Kriegsfall  steigerte  in  den  letzten  Jahren  den  Bedarf  so  sehr, 
das»  die  inländische  Production  nicht  mehr  ausreichte  und  das 
Ausland  zu  Hülfe  gezogen  werden  musste.  Der  Import  betrug  im 
Jahre  1887:  6982  m-Ctr. , 1888:  11918  m Ctr.,  1889:  24321  m Ctr. 
Davon  lieferte  allein  Großbritannien  22678  m-Ctr 

Pikrinsäure  konnte  sich  im  Werthe  auch  nicht  auf  ihrem 
erhöhten  Stande  halten,  da  von  England  billigere  Offerten  nach 
Deutschland  gelangten,  was  trotzdem  sich  nicht  besonders  fühlbar 
machte,  da  der  Bedarf  von  Seiten  der  Artilleriewerketfltten  so  gross 
war,  «las»  ihn  das  deutsche  Fabrikat  gar  nicht  ganz  decken  konnte. 
So  stellt  sich  die  Ein-  nnd  Ausfuhr  in  den  letzten  drei  Jahren  wie 
folgt 

ISST:  IV*6:  ISS» 

Einfuhr:  94  m-Ctr.  733  m-Ctr.  2777  m-Ctr. 

Ausfuhr  1176  » 817  , 531  » 

Dagegen  nun  zeigt  die  Schwefelsäure  eine  von  Jahr  zu 
Jahr  steigende  Production.  Dieselbe  stieg  von  1879  mit  135  106  t auf 
1888  mit  399938  t und  der  Preis  schwankte  1889  von  M.  31  bis 
M.  56  pro  Tonne.  .Die  Einfuhr  im  freien  Verkehr  des  deutschen 
Reiche«  betrug  1889  nur  67118  m-Ctr.  gegen  eine  Ausfuhr  von 
152119  m-Ctr,  von  denen  allein  Oesterreich  nahezu  300U0  m-Ctr. 
erhielt  , dafür  aber  allerdings  auch  31 750  m Cir.  einführte.  Im 
Augenblick,  da  «1er  grüßte  Theil  der  Prodnction  verschlossen  ist, 
ist  die  Preistendenz  nach  oben  gerichtet. 

Ueber  dem  mit  der  Schwefelsflure  eng  zusamtnenhflngenden 
Sulfat-  reap.  A m moniak  ma r kt  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Preise  «1er  Ammoniaksalze  wenig  schwankten.  Besonders  der  Sulfat- 
bedarf für  die  Landwirthschaft  war  günstig ; trotzdem  wurden  1889 
ca.  22000  m-Ctr.  weniger  importirt,  was  auf  ein  Wachnen  der  ein- 
heimischen Production  hinweinen  dürfte.  Noch  mehr  nahm  die 
Ammoniakcarbonat-Einfuhr  zu  von  1887  mit  9895  m Ctr.  und  1888 
mit  12156  m-Ctr.  auf  1889  mit  15290  m-Ctr.  und  ist  es  hauptaftcblich 
England,  welches  sein  Absatzgebiet  in  Deutschland  sucht 

Einen  für  unser  Fach  bedeutsamen  Aufschwung  hat  seit 
kurzer  Zeit  die  Darstellung  des  Ferroc yankaliom»  gewonnen. 
Seit  beinahe  zehn  Jahren  war  kein  solcher  Preisstand  zu  ver- 
zeichnen wie  gerade  eben  und  sind  es  mit  hauptsAchlich  die  Blau 
consuinirendcn  Industrien,  welche  die  bedeutende  Steigerung  ver- 
ursachten. Durch  die  Abmachungen  der  deutschen  und  österreichi- 
schen Fabrikanten  halten  dieselben  nicht  nur  fremdes  Fabrikat  vom 
Markte,  sondern  ist  auch  eine  geringere  Ausfuhr  zu  verzeichnen, 
«bi  die  einheimische  Industrie  die  Production  fast  vollständig  abaorbirte. 
Dazu  kommt  noch,  das»  durch  die  Verwerthung  und  Verarbeitung 
der  gebrauchten  (iasreinignngamassen  auf  Ferrot-yankalium,  das  alte 
Schmelzverfahrcn  wieder  concurrenzfflhig  wird.  In  Folge  dessen 
sind  auch  die  Preise  für  gebrauchte  Reinigungmasse  im  Ganzen 
gestiegen.  Bemerkenswert!!  ist  uueh  noch  der  Umstand,  dass  Ver- 
such«* gemacht  werden,  das  Kaliumsais  mit  dem  Xntriumsalz  ge- 
mischt in  den  Handel  zu  bringen,  was  einen  Aufschwung  auch  des 
letzteren  bedeuten  dürfte.  An  Kabumsalz  wurden  ausgeführt  1888 
5861  m-Ctr.,  1889  3854)  m-Ctr.,  an  Xatriurosali  im  letzten  Halbjahr 
1888  183  m Ctr.,  1889  722  m-Ctr. 

Weniger  günstige»  läßt  sich  Ober  den  Natronsalpeter  sagen. 
Nachdem  die  1884  von  den  Besitzern  der  Salpeierpl&ntagen  zum 
Zweck  der  Consoiidlrung  «1er  Kalpetergewinnung  auf  einheitlicher 
Grundlage  geschlossen^  Convention  in  die  Brüche  gegangen,  machte 
die  nunmehr  unausbleibliche  Ueberfüllung  der  freien  Production 


sich  sehr  geltend,  so  dass  eine  Uebereinknnft  zur  Einschränkung 
der  Fabrikation  wieder  mit  allen  Krflflen  angestrebt  wird.  Aller- 
dings steht  all  dem  die  bedeutsame  Thatsache  entgegen , dass  die 
Republik  Chile,  die  aus  den  Einkünften  der  6alpeterwerke  den 
grössten  Theil  ihrer  Ausgaben  deckte,  allen  Bemühungen  Hinder- 
nisse entgegensetzen  wird.  In  Folge  der  übergroeeen  Production, 
besonders  von  Seiten  England»,  »unk  im  letzten  Jahre,  da  der  Coo* 
auni  nicht  der  erwartete  war,  der  Preis  ziemlich  bedeutend  von 
M.  21,40  auf  M.  16,90  pro  100  kg  Die  Gestaltung  der  Verhältnisse 
hingt  für  die  Zukunft  sehr  von  der  angestrebten  Productionsein- 
schrftnkung  ab;  eine  Entscheidung  wäre  für  diese  Industrie  sehr 
wünschenswerth.  Die  Einfuhr  von  Chilisalpeter  betrug  im  ver- 
gangenen Jahre  317000  t gegen  261000  t in  1888  und  171000  t in 
1887.  Dementaprechend  vermehrten  sich  auch  die  Vorrtthe.  Die- 
selben betrugen  Ende  December  1889  50000  t,  Ende  December  1888 
29000  t und  Ende  1887  15000  t.  Die  Einfuhr  hat  ebenfalls  zuge- 
nommen. Es  wurden  3327972  mCtr.  importirt  gegen  2712075  m-Ctr 
in  1888  mit  1992764  m-Ctr.  in  1887. 

Al«  Product  der  Theer Verarbeitung  möge  über  dasCreolin  nun 
auch  «-iniges  folgen.  Trotzdem  die  Ansichten  Uber  Beinen  Werth 
als  Heilmittel  bedeuten«!  auseinandergehen,  scheint  doch  die  Zahl 
seiner  Anhänger  die  seiner  Gegner  zu  übersteigen  und  noch  zu 
wachsen.  Seine  Zukunft  scheint  es  hauptsächlich  auf  veterinärem 
Gebiet  zu  finden. 

Der  Preiegang  des  Benzins  war  in  den  Wintermonaten  nach 
aufwärts  gerichtet,  wozu  die  hohen  Transportkosten  und  hauptsäch- 
lich der  vermehrte  Winterbedarf  beitrugen.  Der  Preis  »tieg  in 
Folge  dessen  immer,  hi»  im  Monat  März  grössere  Abladungen  von 
den  Productionsplätzen  «lenseiben  wieder  abwärts  drückten,  welcher 
Rückgang  über  die  8omniermonate  jedenfalls  andauern  wird. 

Für  das  Paraffin  ist  es  hauptsächlich  die  schottische  und 
araerikaniche  Concurrenz,  welche  die  einheimische  Production  und 
deren  Geschäfte  im  Ausland  drücken.  In  Folge  dessen  gingen, 
nachdem  der  Export  beinahe  aufgehört  und  die  vermehrte  Nachfrage 
der  Kerzenfabriken  im  Herbst  1890  bald  nachgelassen  hatte, 
ziemlich  grosse  Poeten  auf  Lager,  die  Preise  sind  nahezu  gleich 
geblieben,  und  sind  es  nur  die  schottischen  und  amerikanischen 
Producenten , die  nach  erneuter  Convention  den  Preis  am  V*  cts. 
pro  Pfund  erhöhten.  Hiedurch  und  durch  den  Umstand,  dass  durch 
die  Uebereinknnft  der  ausländischen  Fabrikanten  die  Productiou 
dem  Bedarf  streng  angepasst  sein  soll,  hat  nun  diese  Industrie 
eine  Stetigkeit  wie  nie  zuvor  erlangt. 

Zum  Schluss  soll  noch  über  Glycerin  einiges  folgen.  Es 
wurden  grosse  Quantitäten  Kohglycerin,  und  zwar  zu  steigendem 
Preise  aus  dem  Markt  genommen  und  ist  zu  conatatirvu,  dass  der 
Consum,  zumal  zur  DynamitfabrikAtion  und  als  Behicsspulver- 
glycerin,  noch  immer  sehr  betleutend  ist.  Dudurch  hat  auch  die 
Einfuhr  von  Rohglycerin  tugenommen;  oe  wurden  50611  m-Ctr.  im- 
portirt gegen  45403  m-Ctr,  in  1888  und  34790  m-Ctr.  in  1887.  Doch 
ist  auch  die  Ausfuhr  im  gereinigten  Glycerin  gewachsen ; sie  ln-trug 
18023  m-Ctr.  in  1888  und  16970  m-Ctr.  in  1887. 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  Anfang  Juni  zeigt  der 
Hu  in  bürg  er  Markt  grösser«  Festigkeit  als  in  den  Vorwochen. 
Preise  ziemlich  unverändert. 

Saarkohlen.  Die  kgl.  Bergwerksdirection  hat  die  Kohtenpreise 
ab  1.  Juni  1890,  soweit  nicht  besondere  Vereinbarungen  vorliegen, 
wie  folgt  festgesetzt:  Flammkohlen:  Griesborn  Kohlensorte  II 
(Sorte  II  sind  Förderkohlen)  10,40,  dto.  III  6,40,  Püttlingen  Kohlen- 
Sorte  1 15,30,  dto.  II  11,80,  dto.  111  6,60,  Louisenthal  Kohlensorte  I 
15.30,  dto.  II  10,80,  dto.  III  7,20,  Von  der  Heydt  Kohlenaorte  I 14,80, 
dto.  Würfelkohlen  14,80,  dto.  Kohlensorte  II  10,60,  dto.  III  7.20, 
dto.  III  gewaschen  10,00,  Friedrichsthal  Kohlensorte  II  11,00,  Reden 
Kohlenaorte  I 14,80,  dto.  II  11,60,  dto.  III  7,50,  Itzcnplitz  Kohlen- 
sorte II  10,40,  Kohlwald  Kohlensorte  II  11,40.  Fettkohlen.  Dnd- 
weiler  Kohlensorte  I 14,30,  dto.  II  11,40,  Sulzbach  Kohlensorte  1 
14,20,  dto.  II  11,20,  Alten wald  Kohlensorte  I 14,30,  «lto.  II  11, 40, 
Camphauscn  Kohlenaorte  I 13,80,  dto.  II  10,80,  Kreuzgräben  Kohlen- 
sorte  I 13,80,  dto.  II  10,80,  Maybach  Kohlensorte  I 13,80,  dto.  II 
10,80,  Heinitz-Derhen,  gewaschene  Schmiedekohlen  12,00,  König 
Kohlensorte  I 14,80,  dto.  II  11,40,  dto.  III  8,00.  Preise  in  Mark 
pro  Tonne. 


Druck  roll  K.  Olilentiuurz  Sn  München. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

n» D 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wanerf&chniAnnero. 

H«mus«b*r  and  Cbif-IMMHiu:  Dt,  H.  BIT*TI 
PrtfMor  m Mt  UthnlMft*«  BMfcxkvl*  I*  Kariirulit,  *l*Mr««li  Am  T«r«4a*. 

Verlas  R.  OLDBHBOtmO  in  MUooben.  OldokatrMM  11. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

•rschctal  monatlich  dreimal  und  berichtet  «chncll  und  erschöpfend  über  alle 
Vorgkng*  auf  dem  Gebiete  dca  Helouchtungxwcscn*  und  der  Wasserversorgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Kedacllon  des  Qlaitce  helreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des  Herausgebers , Prof.  Dr.  H.  BUNTE  In  Karlsruhe  L B., 
Kowacka-Anlage  IS. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Kocbhando]  tun  Preise  von  M.  iO  fttr  den  Jahrgang  bcaogen 
werden;  bei  dlrvctem  Bezug«  durch  dl«  Pos  «Unter  PanUchlaoiU  und  de*  Au* 
Landes  oder  durch  die  unterzeichnet«  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  V erlag  »handlang  und  tAmmüichcn  Annoncen- 
instituten «um  Preise  von  » Pf,  für  die  drelcMpolteno  Pctltzdle  «der  deren  Kaum 
angenucumeu.  Bei  0-,  IS-,  18-  und  38 maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  cjnzusendcn  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beige  rügt. 

V«rlt(itnioUi*adlaBZ  tob  K OLDBNHOliSO  Ul  MUnolira 

aiflckstrazae  11. 


Xuliult. 

Aas  8 rm  Verein.  8.  385. 

XXX.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
facbmAnncrn  lu  München. 

Vorläufige  Tagesordnung 

V.  HssptverssisailasE;  8«  RsyerDrhes  Vereins  vm  «ss-  o»d  Wsssfrfsrkmlaarra. 

f jrsn  in  der  üasfakrikatioa.  Von  W.  Leybold,  Chemiker  ln  Frankfurt  a.  M. 

grillige  zur  krislali*  der  Kicktest  fllrbtlgea  Aathelle  des  Htelakshleatkeer*. 

Von  Dr  Joachim  Bich  ringer,  Assistent  am  chemisrhen  Institut«  der 

l'nlversltitt  Erlangen.  8,  Ml. 

Literatur,  ft.  345 

Keallngs  Röhrenrelnlger.  — Kühileltungcn  — Johnstown-Wasaerwerk  und 
die  l.'cbenchwemmuug.  — njrilrauiiwlic  Kruft  ln  London.  — Feuerhydranten 
Im  Winter.  — Wettbewerbung  für  Wajserthümie.  — Wasserkraft,  für  elek- 
trische Beleuchtung.  — Dlrwri  wirkende  liampfpumpe  tnll  CompeuMtlona- 
vorrichluug.  — Woascrklurung  durch  Abeetzeti 

FSKBK.  B.  MS. 

Patentanmeldungen. 

Paten  terthellungen. 

Paten  tu  bertragung. 

PatenlerlOschnngen. 

Aasztge  aus  dm  PaleaUchriftea.  3 Ml. 

Kulesledt,  luhal  Isar  seiger.  — Wellhüfer.  Kerzenhalter.  — Dejey. 
Lamfiencyllnder.  — M lick  ne r.  Herstellung  von  Nachtlichtern.  — Atklns, 
Drake  und  Gorbam,  Halter  für  Laui|>«DgkH kvu.  — Ttchelmann, 
Rundbrenner  — Sch  Ulke,  Petrulotun -Rvgeneratlvianp«,  — Rose,  Oel- 
<lampfbronner.  — Strahle.  I o*,  livorrlchumg  — Bchrotner,  ijunji*.  — 
Wciaslng,  lllumlnations-Klapplatcnicn.  — llulva,  Hrl<]ucttes.  — Dr. 
v.  Bauer  St  Rüderer.  Cokeofen  Black.  Verkohlungsapparat  — 
Otto  & Co..  Regincratlvcokeofen.  -•  Notkin  und  Marix,  IfcstiUatlan 
mittels  Waaenlampfe». 

Btatlstisrbr  and  Sasszielle  littbeilaages.  8.  MO. 

Berlin.  GashebAiter.  — Budapest.  Gm.gc*ell#ohan.  — Dresden,  Khning. 
— Frankfurt  a M.  elektrische  Aiim  Uri  hing.  — Görlitz,  elektrische 
Beleuchtung  - Hamburg.  Verband  Deutscher  Architekten- und  ingenieur- 
vereine. — Leipzig,  Wasserwerk.  — Lichtenberg  Friedrich  * borg. 
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Ans  dem  Verein. 

Der  Vorstand  des  Vereins  hat  Anfang  Juni  die  folgende 
Einladung  zur  XXX.  Jahresversammlung  des  Vereins 
am  23.,  24.  und  25.  Juni  1890  in  München  ergehen  lassen. 

Die  XXX.  Jahresversammlung  unseres  Vereins  wird 
nach  Beschluss  de«  Vorstandes  im  Einverständnis«  mit  dem 
Ortsausschuss  auf  den  23.,  24.  und  25.  Juni  nach  München 
zueammenberufen. 

Die  Sitzungen  Anden  an  den  genannten  Tagen  im  Saale 
der  M ueeumegeBellschaf t,  Promcnadcstraase  12,  von 
morgens  9 Uhr  bis  2*/t  Uhr,  mit  Unterbrechung  durch  eine 
Frühstückspause,  statt.  Die  Verhandlungsgcgenstande  sind 
aus  der  angefügten  Tagesordnung  zu  ersehen.  Die  Be- 
stimmung der  Reihenfolge  der  einzelnen  Vorträge  bleibt 
Vorbehalten. 


Der  Ortsausschuss  hat  für  die  Versammlungstage  ein 
Programm  entworfen,  aus  welchem  die  Einzelheiten  über  die 
Zeiteinteilung  und  die  in  Aussicht  genommenen  technischen 
Kaccursionen  zu  ersehen  sind. 

Die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Versammlung 
unseres  Vereins  in  München  ergeht  an  alle  Fachgenossen; 
Gäste  sind  willkommen  und  können  durch  Vereinsmitglieder 
eingeführt  werden. 

Berlin,  3.  Juni  1890. 

Der  Vorstand 

des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachminnera. 

R.  Cuno  (Berlin). 

Vorläufige  Tagesordnung. 

F.rste  Sitzung:  Montag.  23.  Juni,  vor  mit  tags  9 Uhr. 

1.  Eröffnung  der  Jahresversammlung  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Die  Entwickelung  der  Gasindustrie;  Herr  Generaldirector 

Dr.  N.  H.  Schilling  (München). 

3.  Ueber  Verunreinigung  und  Selbstreinigung  der  Flüsse; 

Herr  Geheimerath  Dr.  v.  Pettenkofer  (München). 

4.  Die  Wasserversorgung  und  Kanalisation  von  München; 

Herr  Oberbaurath  v.  Zenetti  (München). 

5.  Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen;  Herr  Civil- 

ingenieur  E.  Gr  ahn  (Detmold). 

6.  Bericht  über  wissenschaftliche  Untersuchungen  im  Auf- 

träge des  Vereins;  Herr  Dr.  Bunte  (Karlsruhe), 
a)  Zur  Werthbestiminung  der  Kohlen.  — b)  Ueber 
Cyanbildung.  — c)  Einfluss  der  Luftverachlechterung 
auf  die  Leuchtkraft  der  Flammen.  — d.  Ueber  bacterio- 
logische  Wasseruntersuchungen. 

Zweite  Sitzung:  Dienstag.  24.  Juni,  vormittags  9 Uhr. 

L Vereineangelegenheiten. 

1.  Jahresbericht  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1839/90. 

2.  Prüfung  der  Rechnung  und  Bericht  der  Kassenrevisoren. 

3.  Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder. 

4.  Wahl  des  Vorsitzenden  für  1890/91. 

5.  Wahl  zweier  Ausschussmitglieder. 

6.  Wahl  der  Commissionen. 

7.  Feststellung  des  Haushaltvoranschlags  für  1890/91. 

8.  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung. 

9.  Wahl  der  Mitglieder  des  UnteretützungBausschusses. 

11.  Berichte  der  Com  mUaionen. 

1.  Bericht  der  Lichtme.*ecommission ; Referent  Herr  Director 

S.  Schiele  (Frankfurt  a.  M.)  Die  neueren  photo- 
metrischen Arbeiten  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
an stal t;  Herr  Dr.  Lummer  (Charlottenburg). 

2.  Bericht  der  Gasheizcommission;  Referent  Herr  Director 

Reichard  (Karlsruhe). 

Neue  Pressluft -Gasheizapparate;  Herr  R.  Göhde  (Han- 
nover). 

3*.  Bericht  der  Gasmessercommission. 

4.  Bericht  über  Versuche  zur  Verwerthung  der  Ammoniak- 
salze;  Herr  Prof.  P.  Wagner  (Darmstadt). 

Dritte  Sitzung:  Mittwoch,  25.  Juni,  vormittag)«  9 Uhr. 

1.  Das  öffentliche  Wasservereorgungs wesen  in  Bayern. 

2.  Bericht  der  Commission  für  Wasserstatistik  ; Herr  Director 

G.  Grob  mann  (Düsseldorf.) 

3.  Bericht  der  Blitzcommission;  Herr  Director  A.  Fischer 

(Berlin). 

4.  Ueber  eine  Ursache  des  Zuvielzeigens  der  Wassennesser ; 

Herr  H.  Ehlert  (Düsseldorf). 
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V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  and  Wasserfachmännern 

am  28.  April  1890  ln  Lindau. 

(Fortsetzung.) 

Cyan  in  der  Casfabrikation. 

Von  W.  Lejrbold,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  M. 

Meine  Herren!  Ich  erlaube  mir.  Ihnen  hiermit  einen 
Bericht  zu  erstatten , über  einen  interessanten  Gegenstand 
im  Gasfach,  welcher  in  neuerer  Zeit  eine  grosse  Bedeutung 
erlangt  hat,  nämlich  über  das  Vorkommen  und  die  Gewin- 
nung des  Cyans  aus  dem  Rohgase.  — Cyan  ist,  wie  Sie  wissen, 
eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  mit  Stickstoff;  bekannt 
sind  seine  Verbindungen  mit  Wasserstoff,  Cyanwasserstoff, 
die  höchst  giftige  Blausäure,  ferner  deren  Kaliumsalz,  das  Cyan- 
kalium, welches  in  der  Photographie  und  Galvanoplastik  ver- 
wendet wird  und  dessen  Darstellung  in  der  chemischen  In- 
dustrie eine  gewaltige  Ausdehnung  erlangt  hat.  Bekannt  ist 
auch  ein  Doppelsalz  des  Cvankaliums  mit  Cyaneisen,  das 
schön  krystallisirende  gelbe  Blutlaugensalz,  aus  welchem 
Cyankalium  und  Berlinerblau  in  grösstem  Maasse  gewonnen 
werden.  Es  werden  in  Deutschland  jährlich  etwa  80  bis 
1000* JO  kg  Cyankalium  aus  Blutlaugensalz  hergestellt,  wovon 
ein  grosser  Theil  im  Ausland  Verwendung  findet.  Dies  ist 
aber  nur  der  kleinste  Theil  der  Verarbeitung  des  Blutlaugen- 
salzes, denn  etwa  95"/»  desselben  werden  zu  dein  vielbe- 
gehrten blauen  Farbstoff,  dem  Berlinerblau,  verarbeitet, 
welches  Letztere  in  der  Tapetendruckerei  und  Farbenfabrik 
kation  sehr  grosse  Anwendung  findet.  Ein  riesiges  Quantum 
weniger  schöneB  Berlinerblau  wird  ausserdem  direct  aus  Roh- 
laugen  ausgcfällt.  An  Blutlaugensalz  wird  in  Deutschland 
und  Oesterreich  zusammen  etwa  jährlich  30000  Ctr.  her- 
gestellt, im  Ausland  noch  20000  Ctr.  Die  Zeit  ist  vorbei, 
in  welcher  alte  Schuhe,  sowie  Abfälle  von  Gerbereien  lang- 
sam geröstet  und  mit  Eisen  und  Pottasche  geschmolzen 
wurden,  um  das  schöne  Blau  aus  der  Blutlauge  zu  gewinnen. 
Nur  in  England  hat  «ich  diese  Industrie  noch  erhalten;  es 
dient  nun  vielmehr  der  Stickstoff  der  Pflanzen,  welche  Jahr- 
tausende im  Boden  gelegen  haben,  als  ergiebigste  Quelle, 
derselbe  entsteht  in  der  Leuch tgasindustric  zu  neuem  Leben. 
Ist  der  Gehalt  der  Kohle  an  Stickstoff  auch  nur  ein  geringer, 
etwa  1 •/#,  und  wird  nur  ein  kleiner  Theil  davon  in  Cyan 
umgewandelt,  so  ergibt  sich  hieraus  doch  bei  dein  riesigen 
Verbrauch  an  Leuchtgas  und  folglich  auch  an  Kohlen  eine  i 
enorme  Quantität  an  Cyan,  welche  einen  sehr  grossen  Werth 
repräsentirt. 

Was  nun  den  Stickstoffgehalt  der  gebräuchlichen  Gaa- 
kohlen  betrifft,  so  sei  hier  nur  eine  Tabelle  von  E.  Schil- 


ling') erwähnt,  welcher  im  Mittel  fand  für 

westfälische  Kohle,  Consolidation  . . . 1,50«;# 

englische  Kohle,  Boldon 1,45  •/• 

schlesische  Kohle,  Königin  Luisengrube  1,37  •/• 

böhmische  Kohle  aus  Littiz 1,36 

sächsische  Zwickauer  Kohle,  Bürger- 
gewerkschaft   1,20*/« 

Saarkohle,  Heinitz 1,06«/« 


Dieser  Stickstoff  zerfällt  aber  bei  der  Destillation  in 
flüchtigen  und  nicht  flüchtigen,  welch  letzterer  vollständig 
in  der  Coke  zurückbloibt,  für  die  Gewinnung  also  verloren 
ist.  Der  Stickstoffgehalt  der  Coke  aus  den  vorgenannten 
Kohlen  beträgt  nach  Schilling  im  Mittel 


bei  westfälischer  Kohle 1,35«/« 

» englischer  Kohle 1,37 

* schlesischer  Kohle 1,39*/» 

* böhmischer  Kohle 1,22«/# 

» sächsischer  Kohle 1,37  •/• 

* Saarkohle ...  1,24  •/• 


so  dass  die  Menge  des  flüchtigen  Stickstoffs  nur  20  biB  43*/# 
des  Gesammtstickstoffs  beträgt,  und  zwar  bei 

de«  (iRMinmt- 
■tlclutoflh 

westfälischer  Kohle  . . . 0,54«/«  der  Kohle,  d.  i.  36 
englischer  Kohle  ....  0,43  •/•  » > » > 30«/# 

schlesischer  Kohle  ....  0,42  » » » > 31«/» 

böhmischer  Kohle  ....  0,59  •/#  » » » * 43 •/• 

sächsischer  Kohle  ...  0,34 •/•  » » > * 28#/« 

Saarkohle 0,21*/#  » » » i 20«/# 

Aber  auch  dieser  Bruchtheil  des  Ganzen,  der  flüchtige 
Stickstoff,  welcher  mit  dem  Rohgase  vorwärts  geht,  wird 
nicht  vollständig  gewonnen.  Ein  Theil,  etwa  die  Hälft**, 
geht  gasförmig  in»  Leuchtgas,  ein  anderer,  geringer  Theil 
geht  in  den  Theer,  ein  weiterer  wird  als  Ammoniak  aus  der 
Kohle  abgetrieben,  nur  ein  kleiner  Theil  wird  in  Cyan  um- 
gebildet. Knublauch')  fand  z.  B.  im  Betrieb  der  Kölner 
Gasanstalt,  dass  der  Stickstoff  in  der  Kohle  sich  wie  folgt 
vertheilt:  Von  100  Theilen  Stickstoff  wurden  gefunden 


in  der  Coke  ....  31  bis  36 
als  Ammoniak  ...  10  > 14 »,'« 

• Ferrocyan  ...  1,5»  2«/#  in  der  Reinigungsmasse 

* Stickstoff  im  Theer  1,0»  1,3«/#. 


Es  fehlen  also  noch  16  bis  56%,  von  welchen  man  an- 
nehmen muss,  dass  sie  als  gasförmiger  Stickstoff  im  Leucht- 
gase bleiben.  Es  hat  ja  auch  manche»  I^euchtgas,  besonders 
solche«  bei  hohen  Ofentemperaturen  erzeugt,  einen  hohen 
Stickstoffgehalt  bis  zu  3,5*/». 

Aehnlich  fand  W.  Fester,  dass  100  Theile  Stickstoff 
in  der  Durhamkohle  wie  folgt  zerfielen: 

Stickstoff  in  der  Coke 46,68  •/# 

als  Ammoniak 14,50  •/• 

* Cyan 1,56  •/• 

Rest  unbestimmt 35,26  •/• 

Also  dieser  geringe  Bruchtheil  des  Gesammtstickstoffs, 
welcher  als  Cyanstickstoff  sich  findet,  ist  es,  über  welchen 
ich  Ihnen  lierichten  will.  Ist  es  procentmässig  auch  wenig, 
bo  summirt  er  sich  im  grossen  Betrieb  bedeutend  in  die 
Höhe;  er  empfiehlt  sich  auch  schon  deshalb  zur  Gewinnung, 
weil  Stickstoff  im  Cyan  viel  werthvoller  ist,  als  im  Am- 
moniak. Das  Kilogramm  Stickstoff  im  Blutlaugensalz  ist 
etwa  M.  6,  im  Ammoniaksalz  dagegen  90  Pf.  werth. 

Wie  entsteht  nun  hier  Cyan?  Ein  kleiner  Versuch 
gibt  darüber  Aufschluss;  das  Cyan  entsteht  aus  Ammoniak. 
Leitet  man  ein  indifferentes  Gas,  z.  B.  Wasserstoff  durch 
starken  Salmiakgeist,  eodass  Ammoniak  mitgerissen  wird, 
und  das  Gasgemisch  über  glühende  Coke,  so  findet  man  im 
Gase  nachher  Cyan,  welches  leicht  in  verdünnter  Kalilauge 
aufgefangen  und  mit  Silberlösung  titrirt  oder  auch  als 
Ferrocyan  bestimmt  werden  kann.  Dabei  tritt  eine  weit- 
gehende Dissocialion  de»  Ammoniaks  ein;  ein  grosser  Theil 
desselben  zerfällt  zu  freiem  Stickstoff  und  Wasserstoff.  Diese 
Dissociation  gebt  unter  Umständen  ko  weit,  das»  man  nach 
dem  Durchleiten  durch  die  glühende  Coke  kein  überschüs- 
siges Ammoniak  mehr  findet,  also  auch  kein  Cyanammonium, 
sondern  freie  Blausäure.  Bei  hoher  Temperatur  der  Coke 
und  langsamem  Ueberleiten  des  Gases  findet  man,  dass  nur 
0,5  bis  0,8  •/•  des  übergeführten  Ammoniaks  Bich  in  Cyan 
umgewandelt  haben.  E«  gelingt  aber  auch,  eine  bedeutend 
grössere  Menge  Cyan  zu  erhalten  unter  Einhaltung  be- 
stimmter Vorsichtsroaassregeln.  Ueber  diese  Verhältnisse 
wird  auf  der  Jahresversammlung  de»  Hauptvereins  Herr 
Prof.  Dr.  Bunte  eingehend  berichten*).  Dass  diese  Umbil- 
dung des  Ammoniakstickstoffs  zu  Cyanstickstoff  auch  in 
sehr  grossem  Maassstab  vor  sich  gehen  kann,  beweist  der 
Umstand,  dass  Bich  in  100  cbm  eines  Rohgases  neben  368  g 
Ammoniakstickstoff  137,9  g Cyanstickstoff  vorfand , also 
etwa  im  Verhältnis«  3:1,  während  Knublauch  und  F oster 
etwa  das  Verhältnis«  7 : 1 bis  14  : 1 angeben.  Die  Berührung 
')  D.  Jooro.  1883  No.  26  8.  440. 

*)  Nach  mündlicher  MiUlieitung. 
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der  aus  den  Kohlen  abdeetillirenden  Gose  mit  der  glühen- 
den Coke  iBt  natürlich  eine  weit  innigere  als  es  sich  im 
kleinen  Laboratoriumsversueh  mittels  Durchleiten  durch  ein 
Rohr  mit  Coke  erzielen  lässt,  da  ja  die  Gase  sich  aus  den 
Kohlen  entwickeln  und  stets  noch  die  überliegende  heisse 
Cokeschichtzu  passiren  haben.  Es  kann  deshalb  bei  manchen, 
Kohlensorten  und  nicht  zu  hoher  Temperatur  die  Cyanausbeute 
eine  sehr  bedeutende  sein.  Zu  grosse  Hitze,  Weissgluth  zer- 
setzt auch  schon  gebildetes  Cyan  wieder. 

Mit  dem  Rohgase  geht  also  Cyan  in  die  Vorlage  und 
zu  den  Apparaten,  und  zwar,  da  ja  Ammoniak  in  bedeuten- 
dem Ueberschusse  vorhanden  ist,  als  Cyanammonium.  Wo 
bleibt  nun  dieser  Körper?  Um  mich  über  diese  Frage 
unterrichten  zu  können,  musste  erst  eine  Bestimmung*) 
methode  ausprobirt  werden.  Einfache  Absorption  in  Kali- 
lauge gelingt  wohl,  aber  Cyan  ist,  besonders  bei  höherer 
Temperatur,  ein  ziemlich  zersetzlicher  Körper,  auch  versagte 
eine  Titration  mit  Silber,  die  in  reinen  Substanzen  sehr 
leicht  angeht,  wegen  des  Schwefelgehalts  und  anderer 
Verunreinigungen.  Umsetzen  mit  Quecksilberchlorid  oder 
Oxyd  in  Cyanquecksilber  gelang  wohl,  aber  letzteres  ist  ein 
sehr  widerstandsfähiger  Körper,  der  sieh  nur  durch  Schwefel- 
wasserstoff zersetzen  lässt,  so  dass  darauf  Titration  mit 
SÜberlüsung  nicht  gut  gelingt.  Bei  reinen  Substanzen  ge 
lang  die  Zersetzung  des  Cyanquecksilbers  sehr  gut  mittels 
Palladiumchlorür  unter  Zusatz  von  schwefliger  Säure,  wobei 
sich  unlösliches  Palladiumevanür  bildet,  welches  sich  leicht 
bestimmen  lässt ; statt  100  Cyan  wurde  in  einem  Falle  100,09 
erhalten.  In  Gegenwart  von  Schwefel  und  Theorsubstanzen 
versagte  aber  diese  Keaction. 

Zur  Bestimmung  wurde  die  Eigenschaft  des  Cyans  be- 
nutzt, mit  alkalischen  Eisenverbindungen  Ferrocyan  zu 
bilden.  Es  geschah  dies  mittels  Durchleiten  eines  gemes- 
senen Quantums  Gas  durch  eine  Mischung  von  Eisenvitriol* 
lösung  und  Natronlauge,  wobei  Eisenoxydulhydrat  ausfällt, 
in  drei  Woulff  sehen  Flaschen  nacheinander  geschaltet.  Es 
bildet  eich  hier  rasch  Ferrocvannatrium,  also  ein  gut  bestimm- 
barer Körper,  neben  Schwefeleisen.  Durch  viertelstündiges 
Kochen  wird  der  ganze  Cyangelialt  sicher  in  Ferrocyan  um- 
gewandelt, filtrirt  und  das  Filtrat  auf  500  ccm  gebracht. 
Ein  Theil  davon  wird  angesäuert  und  mit  Eisenchlorid 
Berlinerblau  gefällt.  Letzteres  wird  abfiltrirt,  mit  Natron- 
lauge zersetzt,  das  Filtrat  nach  den  Angaben  von  Molden- 
hauer und  Leybold')  mit  Schwefelsäure  abgeraucht,  schliess- 
lich mit  Zink  reducirt  und  mit  Chamäleon  titrirt.  Dass  das 
Cyan  vollständig  absorbirt  wird,  beweist  der  Umstand , dass 
sich  in  der  dritten  Flasche  kein  solches  mehr  vorfand;  wie 
rasch  die  Aufnahme  vor  sich  geht,  zeigen  Einzelbestim- 
mungen  in  den  drei  Flaschen.  Es  fanden  sich  in  der  ersten 
Flasche  95#/»  des  Cyans,  in  der  zweiten  5V»,  in  der  dritten 
wie  schon  angegeben,  nichts.  Bei  Anwendung  von  Natron- 
lauge ohne  Eisensalze,  wird  dos  gebildete  Cyannatrium  durch 
die  Kohlensäure  des  Gases  zersetzt  und  es  findet  sich  in 
der  zweiten  und  dritten  Flasche  noch  Cyan,  welches  aus 
der  ersten  wieder  ausgctricben  wurde. 


Nachdem  ich  nun  über  die  Bestimmung  des  Cyan  ge- 
sprochen, will  ich  zu  beschreiben  versuchen,  wohin  dasselbe 
kommt  und  wie  es  sich  in  den  Apparaten  vertheilt.  Im  Roh- 
gase, welches  in  die  Vorlage  gelangt,  findet  sich,  wie  schon 
angegeben,  Cyanammonium.  Da  dasselbe  sehr  flüchtig  ist, 
schon  bei  36*  C.,  so  kann  cs  hier  nicht  bleiben,  es  wird 
vom  Gase  mitgerissen.  Nur  ein  geringer  Theil,  welcher 
Bich  mit  dem  condensirten  Wasser  niederschlugt,  bleibt  hier, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  Schwefel  als  Scfiwefelcyanam- 
monium,  oder  Rhodanammonium.  Dasselbe  bildet  sich  auch  bei 
dem  Versuch  im  Laboratorium,  wenn  Cyanwasserstoff  oderCyan- 
kalium  mit  mehrfach  Schwefelammonium  abgedampft  wird. 
So  fand  sich  z.  B.  im  Wasser  aus  der  Vorlage,  welches 
mehrmals  wieder  eingepumpt  war , im  Liter  0,88  g Rhodan- 
ammonium, also  sehr  wenig,  neben  23  g Chlorammonium. 
Nun  hat  das  Cyanammonium,  wie  auch  freie  Blausäure,  die 
Eigenschaft  Eisen  aufzuloBen,  und  so  findet  sich  im  Liter 
0,11  g Ferrocyauammonium;  das  Eisen  stammt  aus  den 
Wänden  der  Vorlage.  Fast  alles  Cyan  wird  also  mit  dem 
Rohgase  vorwärts  getrieben  in  die  Kühlung.  Auch  hier 
setzt  sich  mit  dem  Gaswasser  etwas  Cyanammonium  ab, 
welches  aber  zumeist  sich  in  Rhodan  umwandelt.  So  fand 
sich  in  dem  Gaswasser  aus  zwei  Paaren  von  Luftkühlem  0,52 
und  0,33  g Rhodanammonium  im  Liter,  im  Wasserkühler 
1,27  g,  während  sich  an  unverändertem  Cyanammonium  nur 
nur  0,12,  0,09  und  0,25  g vorfanden.  Auch  etwas  Ferrocyan- 
ammonium  bildet  sich  durch  Auflösen  von  Eisen,  0,05,  0,11 
und  0,44  g.  Das  Gas  gelangt  durch  den  Exhaustor  und 
Pelouze  zu  den  Scrubbern,  noch  mit  dem  grössten  Theil  des 
Cyangehalts.  Auch  im  Scrubber,  selbst  der  besten  Construc- 
tion,  wird  merkwürdig  wenig  Cyan  weggenommcu,  obwohl 
Cyanammonium  in  Wasser  äusaerat  leicht  löslich  ist;  es  hat 
aber  die  Eigenschaft,  durch  Kohlensäure,  welche  sich  ja  im 
Gase  in  reichlicher  Menge  findet,  zersetzt  zu  werden  in 
kohlensaures  Ammoniak  und  freie  Blausäure.  Ersteres  wird 
vom  Wasser  weggenommen,  letztere  geht  mit  dem  Gase  vor- 
wärts. Nur  eine  sehr  geringe  Menge  Cyan  bleibt  im  Scrubber- 
wasser  als  Khudanammonium  und  Ferrocyanammonium. 
Ich  muss  bemerken,  dass  im  Rohgase  weder  vor  noch  nach 
dem  Scrubber  sich  Rhodanammonium  vorfindet,  sondern 
nur  Cyanammonium.  Ersteree  bildet  sich  erst  in  dem  Gas- 
wasser, resp.  in  der  Reinigungsmasse  durch  Aufnahme  von 
Schwefel. 

Nach  dem  Scrubber  geht  dos  Rohgas  mit  dem  freien 
Cyanwasserstoff  weiter  in  die  Reinigung.  Was  dort  damit 
vorgeht,  will  ich  später  berichten.  Zuerst  sollen  über  die 
Verkeilung  des  Cyans  in  den  Apparaten  der  Fabrik  einige 
Angaben  folgen. 

Vor  und  nach  jedem  Apparat  wurden  Cyanbestimmungen 
angestellt,  von  welchen  ich  Ihnen  zwei  Versuchsreihen  in 
Tabelle  I und  II  vorführen  kann.  Tabelle  II  enthält  fünf  Stellen, 
II  sieben  Stellen.  Die  vergasten  Kohlen  waren  schottische 
Woodville,  englische  Silkworth,  australische  Boghead,  nebst 
wenig  Saar-  und  Ruhrkohle,  jede  Sorte  in  getrennten  Retorten 
vergast,  wobei  das  Gas  sich  in  der  Vorlage  mischt. 


Gasprobe 

aus  der  Vorlage  . . 
nach  der  Kühlung 
* dem  Scrubber  . 
> der  Reinigung  . 
im  Behältergas  . . . 


*)  D.  Journ.  1889  No.  82  8.  165. 


Tabelle  I.  Cyan  im  Gase. 


Gramm 
Cyan- 
wasserstoff 
in  100  cbm  Gas 

203.1 

187.1 
173,6 

59,5 

19,8 


VoL-Proc. 

Cyan- 

wasserstoff 

Gramm 
Berliner-Blau 
auf  100  cbm  Gaa 

0,166 

359,6 

0,152 

330,75 

0,142 

307,2 

0,048 

106,3 

0,016 

35,0 

Vertheil  ung 
des  Cyanwaaaeratoff 


m nna 
ibgcactiltden 
»ii»  100  cbm 

in 

Procenten 

16,3  g 

8,02 

13,5  > 

6,55 

114,1  » 

56,15 

39,7  > 

19,55 

19,8  * 

9,73 

203,4  g 

100 
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Gramm 

Cyan- 

Gaaprobe  wasaemtoff 

in  100  cbm  Gas 

au#  der  Vorlage  205,9 

nach  der  Kühlung  255,9 

> dem  Scrubber  251,6 

a »1.  Reiuiger  131,7 

* » 2.  » 83,3 

> »3.  » 61,6 

im  Behältergas  41,2 


Tabelle  II. 

. Cyan  Im  Gas«. 

Vol.-Proc. 

Cyan- 

Wasserstoff 

Gramm 
BerllnerBlau 
auf  100  cbm  Ga# 

0,217 

470,5 

0,209 

452,8 

0,205 

445,2 

0,107 

233,1 

0,067 

147,4 

0,050 

109,0 

0,033 

72,9 

Vertheilung 
des  Cyanwasserstoff 


Ea  sind 

in 

»Ntretpohie-dt-u 
tu«  100  cbin 

Procenten 

10,0  g 

3,76 

4,3  a 

1,62 

119,9  » 

45,09 

48,4  a 

18,20 

21,7  » 

8,16 

20,4  > 

7,67 

41,2  * 

15,50 

265,9  g 

Reinigung 

71,45 


Die  Tabellen  enthalten  den  Cyangehalt  de#  Gases  an 
verschiedenen  Stellen  in  Gramm,  in  Volumprocent,  sowie, 
um  einen  im  Handel  gehenden,  allgemein  bekannten  Körper 
anzugeben  in  Berlinerblau,  Fe»  Cyu,  welches  ja  aus  der  Rei- 
nigungsmasse dargestellt  wird.  Eine  weitere  Rubrik  enthält 
die  Differenz  der  einzelnen  Bestimmungen,  also  die  Menge 
Cyan,  welche  in  jedem  Apparat  weggenommen  wurde,  in 
Gramm,  sowie  in  Procenten  der  ganzen  Cyanproduction.  Die 
letztere  ist  in  beiden  Fällen  verschieden,  weil  die  Kohlen- 
miachung,  welche  in  beiden  Fällen  zur  Vergasung  kam,  eine 
verschiedene  war.  Ist  die  Production  auf  100  cbm  auch  keine 
rosseg , in  der  Tabelle  II  z.  B.  nur  265,9  g,  so  erinnere  ich 
daran,  dass  auch  die  Ammoniukausbeute  keine  sehr  erheb- 
liche ist,  hier  zur  gleichen  Zeit  396,6  g,  und  doch  immerhin 
eine  lohnende  Einnahme  dorstellt;  ferner  daran,  dass  der 
Stickstoff  im  Cyan  ungleich  werthvoller  ist  als  im  Ammoniak. 
Gewonnen  wird  bisher  an  Cyan  nur,  was  in  der  Eisenoxyd- 
reinigung bleibt;  dies  beträgt  im  ersten  Falle  nur  56*/»,  im 
zweiten  Falle  71  */#,  während  44  resp.  29  “/•  im  Gaswasser, 
Gasuhrwasser,  BehälterwasBer  verloren  gehen.  Dass  im  ersten 
Falle,  welcher  bei  nur  2,4  mm  Geschwindigkeit  des  Gases  in 
der  Reinigung  angestellt  ist,  bo  viel  Cyan  die  Reinigung 
passirte,  liegt  daran,  dass  nur  zwei  Reinigerkästen  eben  im 
Betriebe  waren , während  der  dritte  geleert  wurde.  Aus 
Tabelle  II  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  die  Hauptmenge  des 
Cyans  im  ersten  Kasten  bleibt,  45*/#,  während  der  zweite 
noch  18,  der  dritte  8 •/•  aufnimmt.  Die  Zahlen  der  Tabelle  II 


sind  in  Fig.  271  graphisch  dargestellt,  nebst  den  zu  gleicher 
Zeit  gefundenen  Zahlen  für  Ammoniak  und  Schwefelwasser- 
stoff im  Gase,  welche  beiden  noch  in  Tabelle  III  und  IV 
angegeben  sind.  Je  mehr  Kästen  mit  Ueinigungsrnasse  man 


Tabelle  III.  Ammoniak  im  Oase. 


Gramm  NH* 

Gramm 

Procent 

in  100  cbm 

Differenz 

Different 

in  der  Vorlage  . . 

. . 396,6 

70,9 

17,88 

nach  der  Kühlung 

. . 325,7 

321,9 

81,16 

» dem  Scrubber 

. . 3,8 

3,8 

0,96 

* der  Reinigung 

. . Spur 

100 

Behultergas  .... 

Tabelle  IV. 

. . Spur 

Schwefelwasserstoff  im  Gase. 

Vol.-Proc. 

Differenz 

Procente 

H*S 

Vol.-Proc. 

Differenz 

in  der  Vorlage  . . 

. . 1,38 

0,28 

20,29 

nach  der  Kühlung  . 

. - 1,10 

0,05 

3,62 

» dem  Scrubber 

. . 1,05 

1,05 

76,09 

> a 1.  Reiniger 

. . Spur 

100 

a * 2.  a . . 0 


hintereinander  einschaltet,  um  so  besser  ist  die  Gewinnung 
des  Cyans  aus  dem  Gase,  denn  auch  ohne  dass  noch  Schwefel- 
wasserstoff vorhanden  ist,  wird  das  Cyan  dennoch  durch 
Masse,  welche  bereits  gebraucht,  sei  diese  nun  regenerirt 
oder  nicht,  aufgenommen. 

Um  eine  an  Blau  sehr  hochprocentige  Masse  zu  er- 
zielen, ist  es  vorteilhaft,  einen  Kasten  Behr  lange  als  ersten, 
in  welchen  also  das  Rohgas  eintritt,  zu  belassen,  und  die 
übrige  Reinigung  zu  gebrauchen  wie  gewöhnlich.  Dieser  erste 
Kasten  nimmt  dann  längere  Zeit  Cyan  auf,  als  wenn  er  nur 
bleibt  bis  er  keinen  Schwefelwasserstoff  mehr  absorbirt; 
und  man  kann  bis  8 und  10*/#  Berlinerhlau  auf  diese  Weise 
erreichen.  Selbstverständlich  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  da#  Ga#  die  Kästen  passirt  von  grösstem  Einfluss 
i auf  die  Absorption  des  Cyans.  Die  Falle  in  beiden  Tabellen 
| I und  II  lassen  sich  hierauf  nicht  direct  vergleichen,  weil 
! bei  I nur  zwei  Kästen  im  Gebrauch  waren.  Es  wurde  aber 
der  Versuch  angcatellt,  einige  Zeit  nach  den  Bestimmungen 
für  Tabelle  II,  die  Geschwindigkeit  des  Gases  in  den  Kästen 
zu  erhöhen,  indem  die  ganze  Production  durch  eine  Ab- 
| Lheilung  von  drei  Kästen  geleitet  wurde,  während  nie  sich 
| sonst  in  zwei  Hälften  theilte.  In  Tabelle  II  verliessen  61,6  g 
i Cyanwasserstoff  die  Reinigung,  wobei  eine  Geschwindigkeit 
: von  2,4  mm  herrschte;  bei  Vergrösscrung  derselben  auf 
| 1,6  mm  dagegen  72,0  g.  Eb  findet  gerade  keine  proportionale 
j Zunahme  mit  der  Geschwindigkeit  statt,  aber  ein  bedeuten- 
! des  Anwachsen. 

Um  also  auf  dem  trockenen  Wege  eine  möglichst  hohe 
' Ausbeute  aus  dem  noch  zur  Reinigung  gelangenden  Cyan 
I zu  erzielen,  sind  die  wichtigsten  Factoren,  welche  ja  auch, 
wenigstens  die  ersten , für  die  Entfernung  des  Schwefel- 
wasserstoffs Gültigkeit  besitzen : Grosse  Kästen,  also  geringe 
Geschwindigkeit  des  Gases,  wenigstens  drei  oder  vier  Kästen 
nach  einander  im  Gebrauch,  längeres  .Stehenlassen  eines 
ersten  Kasten#  speciell  zur  Aufnahme  von  Cvan,  nicht  mehr 
für  Schwefelwasserstoff. 

Es  sind  die#  die  mechanischen  Mittel  zur  Gewinnung 
des  Cvans  auf  trockenem  Wege.  Was  wird  nun  aber  aus 
dem  Cyanwasserstoff,  welcher  in  die  Reinigungsinasse  gelangt? 
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Nehmen  wir  ein  gewöhnliches  Raseneisenerz,  z.  B.  Masse 
von  Dauber  in  Bochum,  welches  folgende  Zusammensetzung 


hatte,  im  Mittel  von  drei  Waggons: 

Eisenoxyd 33,69  V* 

Wasser 47,06  •/• 

Glühverlust,  organische  Substanz  . . 19,23  V* 

Thon  und  Sand 2,74  V* 

Kohlensaurer  Kalk 1,19  V* 

99,94  V. 


Leitet  man  in  diese  Masse  Cyanwasserstoff,  welcher  aus 
Cyankalium  mit  Schwefelsäure  entwickelt  wird,  mit  Hülfe 
von  Wasserstoff,  so  wird  nichts  aufgenommen ; nach  einigem 
liegen  ist  die  vom  Wasser  absorbirte  Blausäure  wieder  ab- 
gedampft. Sättigt  man  aber  die  Masse  erst  mit  Schwefel- 
Wasserstoff,  so  dass  sich  Schwefeleisen  bildet,  und  leitet  in 
dieselbe  Blausäure  mit  nicht  zu  grosser  Geschwindigkeit,  so 
wird  ein  grosser  Thoil  derselben  aufgenommen,  ebenso  wenn 
man  die  Masse  vor  dem  Einleiten  regenerirt.  Es  bildet  sich 
Cvaneisen,  welches  sich  besonders  bei  Luftzutritt,  in  Fer- 
rocyaneisen,  das  sog.  Berlinerblau,  umwandelt.  Ea  ist  dies 
Berlinerblau  hier  aber  nicht  von  ganz  constanter  Zusammen- 
setzung, es  sind  vielmehr  mehrere  Arten  von  Forrocyaneisen 
gemischt,  manche  auch  mit  Ammoniak  in  Verbindung. 
Dass  dies  der  Fall  ist,  besonders  bei  hochprooentigen 
Massen,  lässt  sich  naehweisen,  wenn  man  in  einer  aus- 
gebrauchten Masse  Ferrocyan  und  Rhodan  bestimmt,  dann 
in  einem  Quantum  der  alkalischen  Losung  einem  Theil  des 
Ferrocyan«  durch  vier  Stunden  lange«  Kochen  in  Schwefel- 
eisen und  Rhodansalz  überführt  und  abermals  Ferrocyan 
und  Rhodan  bestimmt.  Die  nun  gefundene  Zunahme  an 
Rhodan  entspricht  häufig  nicht  genau  der  berechneten 
Menge,  welche  aus  dem  zersetzten  Ferrocyan  entstehen 
sollte  nach  der  Formel  Fe»  Cyi*. 

In  einer  getrockneten  Masse  fand  «ich 

12,69  V*  Blau entsprechend  7,171  V*  H Cy 

2,60V*  Rhodanammonium  . » 0,924  V*  » 

Geflammt  8,095  •/•  H Cy 

nach  vierstündigem  Kochen  dagegen 

6,42  V«  Blau entsprechend  3,628  V*  H Cy 

14,83  V*  Rhodan  als  Ammoniaksalz  gerechnet 

entsprechend  5,268  V*  » 
Gesaramt  8,896  V*  H Cy 

In  weniger  Berlinerblau  haltigen  Massen  dagegen  stimmt 
die  Zusammensetzung  des  Blau  manchmal  fast  vollständig 
mit  der  Formel  überein,  wie  nachstehendes  Beispiel  beweist. 
In  einer  ausgebrauchten  Masse  fand  sich: 

5,64  V*  Blau entsprechend  3,187  •/•  H Cy 

2,92  V*  Schwefelcyan- 

ammonium > 1,038  V*  * 

4.225V*  HCy 

nach  vierstündigem  Kochen  der  Lösung  dagegen 

3,41  V*  Blau entsprechend  1,927V*  HCy 

0,456  V*  Schwefelcyan 

ammonium > 2,294  V*  * 

4,221  V*  H Cy 

Ich  bemerke  dazu,  dass  bei  der  Bestimmung  des  Blau 
in  alten  Massen  jedes  längere  Kochen  vermieden  werden 
muss,  entgegengesetzt  manchen  Angaben,  weil  man  dann  be- 
deutend weniger  Blau  findet  als  wirklich  vorhanden  ist.  In 
manchen  Maasen  finden  sich  auch  sehr  geringe  Mengen  einer 
carbonylhaltigen  Ferrocyan  Verbindung,  das  Carbony  Iferrocyan- 
eisen,  ein  lösliches,  mehr  violettes  Berlinerblau.  Dasselbe 
wurde  öfters  beobachtet,  weil  es  bei  der  Knublauch’schen 
Methode  den  Endpunkt  der  Ferrocyanbestimmung  mit  Kupfer- 
sulfat nicht  genau  erkennen  lässt;  es  gibt  statt  de«  gewöhn- 
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liehen  braunen  Ferroevankupfers  einen  grünen  Nieder- 
schlag. ‘) 

Ich  gab  vorhin  an,  dass  sich  beim  Einleiten  von  Blausäure 
in  mit  Schwefel Wasserstoff  gesättigte  Rcinigungsmasse,  Blau 
bildet ; nebenher  entsteht  durch  eine  secundäre  Reaction  eine 
Spur  Rhodan.  So  erhielt  ich  z.  B.  in  Daubcrscher  Masse, 
die  mit  Schwefelwasserstoff  und  Luft,  dann  mit  Blausäure 
behandelt  wurde,  folgende  Zahlen  bei  der  Analyse,  lieber- 
gehässige,  nicht  veränderte  Blausäure  wurde  durch  einiges 
Inegenlassen  der  Masse  verdunstet. 

Wasser 36,17  V* 

Schwefel 15,70  V*  • 

Berliner-Blau 6,57  V*  (FerCy.*) 

Rhodan Spur 

Eine  ähnliche  Masse  wurde  erhalten,  als  die  Regeneration 
mit  Luft  unterlassen  und  in  das  Schwefeleisen,  diesmal  mit 
grösserer  Geschwindigkeit,  mit  Hülfe  von  Wasserstoff  Blau- 
säure eingeleitet  wurde,  nämlich 

Wasser 23,42  •/• 

Schwefel 13,01  V* 

Berliner-Blau 3,01  V* 

Rhodan Spur 

Diese  beiden  Fälle  sind  die  Verhältnisse,  welche  in  den 
Reinigungskästen  herrschen  sollten.  Allein  bekanntlich  trifft 
man  es  häufig,  dass  die  Entfernung  des  Ammoniaks  aus  dem 
Rohgase  mittels  der  Scrubberung  eine  sehr  ungenügende  ist; 
die  alten  Scruhbersysteme  wirken  gewöhnlich  sehr  wenig, 
so  dass  man  in  manchen  Fällen  vor  der  Reinigung  bis 
70  g Ammoniak  in  100  cbm  Gas  vorfindet.  In  diesen  Fällen 
ändert  sich  die  Sache  sehr  wesentlich ; um  diese  Vorgänge 
nachzuahmen,  wurde  in  die  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte 
Reinigungsmasse  Blausäure  und  Ammoniak  zugleich  ein- 
geleitet. Es  wurden  folgende  Massen  erhalten : bei  der  ersten 
geschah  das  Einleiten  rascher  als  bei  der  zweiten. 


Wasser 

26,62  V. 

32,33*,. 

Schwefel 

24,98*/. 

18,98  V* 

Berliner-Blau  .... 

1,71V* 

3.57  •/• 

Rhodanammonium  *| 

3,03  V. 

6,25  V* 

Ammoniak  .... 

2,05  V* 

2,08  V* 

Hier  überwiegl  die  Rhodanbildung  über  das  Blau.  Die 
Gegenwart  von  Ammoniak  hat  also  zur  Folge,  dass  sich 
weniger  Ferrocyan,  mehr  Schwefelcyan  bildet,  welches  be- 
kanntlich beim  Verkauf  alter  Massen  ganz  ausser  Betracht 
bleibt,  indem  der  Werth  derselben  einzig  nach  dem  Berliuer- 
blaugehalt  berechnet  wird.  Um  den  wirklichen  Verhältnissen 
etwas  näher  zu  kommen,  wurde  in  einem  Falle  statt  Am- 
moniak Schwefelammonium  eingeleitet  und  folgendo  Masse 


erhalten : 

Wasser ...  33,02*/« 

Schwefel  11,39*/« 

Berliner-Blau  5,38  •/• 

Rhodanatnmonium 4,40  •/* 

Ammoniak 0,75*/« 


Da  hier  der  Ammoniakgehalt  der  Masse  nicht  so  gross 
ist  wie  in  den  früheren  Fällen,  so  ist  noch  das  Blau  vor- 
herrschend, die  Rhodanbildung  aber  doch  eine  sehr  bedeu- 
tende. Ich  bemerke  dazu,  dass  in  der  Praxis  abgebrauchte 
Reinigungsmaasen  mit  einem  Gehalt  von  zwei  und  mehr 
Procent  Ammoniak  nicht  eben  selten  sind.  — Man  sollte 
nun  denken,  dass  eine  Reinigungsmaase,  in  welcher  das  Am- 
moniak neutralisirt  wird,  kein  Rhodan  bilden  würde;  aber 
der  Versuch  zeigte  das  Gegentheil.  Eine  mit  Schwefel- 
wasserstoff gesättigte  und  mit  Luft  behandelte  Masse  wurde 

1 ) Bei  den  Cy  an  be# tim inungen  im  Gase  fand  en  «ich  in  Spuren 
nach  dem  ersten,  zweiten,  dritten  Reinigerkasten. 

*}  Rhodan  auf  Rhodan  ammonium  berechnet. 
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mit  10%  Eisenvitriol  getränkt,  so  dass  sie  von  sch  wachsaurer 
Reaction  war,  dann  mit  Blausäure  und  Ammoniak  behandelt. 


Es  wurde  erzielt: 

Wasser 27,90% 

Schwefel 24,06% 

Berliner-Blau 3,32  % 

Rhodanammonium 2,61  % 

Ammoniak 0,89% 


Die  Rhodanbildung  ging  also  dennoch  vor  sich,  aller- 
dings auch  hier  nicht  so  stark,  wie  bei  früheren  Ver- 
suchen. 

Dies«'  Proben  zeigen,  dass  für  die  Erhöhung  des  Berliner- 
blaugehalts, und  «lamit  des  Werths  alter  Massen,  die  günstigste 
Reaction  die  neutrale  ist.  Ammoniak  vermindert  den  Werth 
durch  die  Bildung  von  Schwcfelcyan.  Es  lag  nahe,  Massen 
mit  einem  Gehalt  an  fixem  Alkali,  wie  Natron,  in  gleicher 
Hinsicht  zu  versuchen,  und  auch  hier  trat  die  Rhodanbildung 
auf;  «*s  werden  durch  den  Alkaligehalt  die  Verh&ltnias«'  viel 
complicirter  als  bisher.  Eine  Lux-Masse  mit  Schwefelwasser- 
stoff dann  nach  der  Regeneration,  wobei  alkalische  Reaction 
noch  vorhanden  war,  mit  Blausäure  behandelt,  enthielt: 


Wasser 32,52  % 

Schwefel  0,39  % 

Berliner-Blau 0,93  •/• 

Rhodannatrium 0,73  % 

Cyannatrium 1,13% 

krystallisirtes  Ferroeyannatrium  . . . 0,89 


Letzteres  wird  bei  «1er  Analyse,  bei  welcher  ja  meist 
das  Blau  gefällt  wird,  ebenfalls  als  solches  gefunden,  so  dass 
das  gesammt  erzielte  Blau  hievon  1,42%  beträgt;  gegen  dies 
ist  die  Rhodanbildung  noch  immer  hoch  genug.  Tritt  erst 


zu  der  Reinigung  mit  Lux-Masse  viel  Ammoniak,  so  bilden 
sich  sehr  stark  rhodanhaltige  alte  Massen  von  fast  gar  keinem 
Verkaufswerth.  Den  Fabriken,  welche  alte  Reinigungsmassen 
verarbeiten,  sind  Cyannatrium  und  Ferroeyannatrium  sehr 
unangenehm , weil  sie  sich  schon  im  wässerigen  Auszug 
finden  und  von  dem  Reet  getrennt  verarbeitet  werden 
müssen. 

Der  Schlusa  aus  diesen  Versuchen  ist  also  noch  der, 
dass  die  Gegenwart  von  Ammoniak  oder  fixem  Alkali  die 
Ausbeute  an  Blau  erniedrigt  und  dafür  Rhodan  hereteilt, 
wodurch  der  Werth  der  Massen  erheblich  verringert  wird 
Es  fand  sich  Gelegenheit,  in  einem  grossen  Betrieb  die  Ein- 
führung eines  neuen  Scrubhersystems  zu  empfehlen.  Die 
Folge  davon  war  eine  faBt  um  ein  Drittel  grössere  Ausbeute 
an  Ammoniak,  ausserdem  eine  erhebliche  Veränderung  in 
der  Zusammensetzung  der  Reinigungsmassen  in  Folge 
Steigern  des  Berlinerhlaugehalts  und  damit  des  Werthes.  Die 
ausgebrauchten  Massen  enthielten  


mit 

mit 

auf  gleichen 

dem  alten 

dem  neuen 

WasBerReha't 

Scrubbersyatem 

System 

berechnet 

Wasser  .... 

19,90% 

29,44  o,„ 

19,90% 

Schwefel  . . . 

28,51  % 

29,37  % 

32,46  % 

Berliner-Blau  . . 

3,00% 

5,64  % 

6,23  % 

Rhodanammonium 

5,96  % 

2,92  % 

3,22% 

Ammoniak  . . . 

2,86  % 

0,43% 

0,47  % 

Es  erhöht  diese  Maassrogel  den  Werth  eines  Waggons 
alter  Reinigungsmasse  um  etwa  M.  116  bei  noch  sehr  niedrig 
angesetzten  Preisen  für  das  Blau. 

Ich  gehe  hier  noch  einige  Analysen  von  Reinigungs- 
masBen  aus  verschiedenen  Gasfabriken,  welche  dasselbe  be- 
weisen. 


1 2 3 4 5 6 

Alte1)  Dauber-  Dauber-  .Schröder  und  Mattoni  Gut«»» 

Lux-Mass«  Masse  Masse*)  Stadelmann  Masse  Haaenere 

Wasser 26,52  24,72  29,84  16,48  26,36  26,00 

Schwefel 29,95  27,82  29,58  28,48  28,26  25,04 

Berliner-Blau 2,27  2,70  4,86  4,26  5,40  10,32 

Rhodunammonium 3,78*)  8,06  7,19  6,58  2,41  2,24 

Ammoniak 1,66  2,82  1,01  2,84  0,41  0,38 


*)  Sehr  kleine  Reinigerkäaten,  daher  darin  sehr  grosse  Geschwindigkeit.  *)  Im  Kasten  regenerirl  *)  Rhodan  stets  als  Rhodan- 
ammoniutn  berechnet. 


Masse  6 stammt  aus  einem  grossen  Betrieb  mit  gewaltig 
ausgedehnter  Waschung  und  Reinigung  des  Gases,  woltei 
eine  Masse  sehr  lang  im  Kasten  liegen  bleiben  kann.  Dass 
letzteres  Mittel  wirklich  den  Gehalt  einer  Masse  an  Blau  er- 
höht, wurde  im  Kleiner  versucht,  indem  eine  ausgebraucht«' 
Masse  im  Kistchcn  mit  Siebboden  noch  dreimal  in  einen 
Reiniger  gelegt  wurde,  welcher  stets  als  3.,  2.,  1.  Kasten  diente. 
Die  Analyse  ergab,  auf  gleichen  Wassergehalt  berechnet: 


vorher 

nach  dem 
Einlegen 

Wasser 

. 22,58% 

22,58  % 

Schwefel 

. 36,64  % 

36,64  % 

Berlinerblau  . . . . 

4,02  % 

1,70",.,  d.  i 

4-0,68% 

Rhodanaminonium  . . 

3,37% 

3,57% 

4-0,20% 

Ammoniak  , . . . 

1,70% 

1,74% 

-f-  0,04  % 

Es  trat  hierdurch  eine  Erhöhung  um  0,68  % an  Blau 
ein.  Ich  bemerke  dazu,  dass  hier  die  Geschwindigkeit  des 
Gases  in  den  Kästen  eine  zu  grosse  war;  ausserdem  wäre 
wohl  noch  mehr  aufgenommen  worden. 

Wie  aus  den  Tabellen  ersichtlich,  wird  bisher  von  dem 
gesummten  erzeugten  Cyan  nur  56%,  im  anderen  Falle  71% 
gewonnen,  und  auch  das  zur  Trockenreinigung  tretende  Cyan 
nicht  einmal  ganz,  sondern  von  diesem  nur  65  resp.  85%. 

Die  Versuche  in  einer  kleineren  Kohlengasfabrik  ergaben 
vor  der  Reinigung  113,1  g HCy  in  100  cbm 
nach  » > 18,6  g > » 100  * 


| so  dasB  auch  hier,  bei  5,2  mm  Geschwindigkeit  in  den  Kästen, 
nur  «3%  des  zur  Reinigung  kommenden  Cyans  gewonnen, 
17%  verloren  wurden.  Dies«  Verluste  an  Cyan,  welche  in 
grossen  Betrieben  eine  gewaltige  Summe  repräsentiren,  werden 
zu  gewinnen  versucht  in  einem  Verfahren  von  Knublauch 
(D.  R.  P.  Kl.  12,  Nro.  41930),  und  zwar  auf  nassem  Weg, 
ebenso  in  einem  neuerdings  angemeldeten  Patent  von  Robert 
Gasch.  Nach  E.  Willm  l)  wurde  in  der  chemischen  Fabrik 
Societä  anonyme  de  Croix  in  Croix  rohes  Trimethylamin  auf 
Cyanide  und  Ferrocyanide  verarbeitet,  indem  die  überhitzten 
Gase  zur  Gewinnung  des  ersteren  durch  Alkali  oder  Kalk- 
milch geleitet  wurden.  Cm  Ferrocyanide  zu  gewinnen,  wurde 
dem  Alkalibade  eine  bestimmte  Menge  Eisenhydrat  bei- 
gemengt; die  Ferrocyanbildung  tritt  sehr  rasch  ein.  Das- 
selbe Verfahren  wurde  Knublauch  später  patentirt,  und 
von  ihm  auf  die  Gasfabrikation  angewandt.  Er  lässt  also  das 
Rohgas  durch  Wascher  oder  Scrubber  streichen,  in  welchen 
die  Waschung  am  besten  durch  eine  bestimmte  Mischung 
von  Natronlauge  und  Eisenvitriol  vor  sich  geht.  Es  geht 
«ler  Eisenniederechlag  nach  und  nach  in  Lösung  unter 
Bildung  von  Ferroeyannatrium.  Ein  Theil  der  Kohlensäure 
und  des  Schwefelwasserstoffs  wird  wohl  absorbirt ; aber  im 


*)  Bulletin  de  la  §oc.  de  chim.  Bd.  41  8.  449;  Wagners  Jahres- 
bericht der  chemischen  T«>chnologie  1880  8.  473. 
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Verhältnis«  zum  Cyan  nicht  eben  viel,  so  dass  beide  eratere 
zum  grössten  Theil  den  Apparat  verlassen. 

Die  richtigste  Stelle  für  diesen  Apparat  wäre  nun  wohl 
nach  der  Vorlage,  wo  fast  alles  Cyan  sich  noch  im  Gase  be- 
findet. Allein  der  Theer  würde  das  feste,  ausgefallene  Eisen- 
sal» einhüllen  und  die  Ferrocyanbilduug  verhindern.  Auch 
hat  die  an  dieser  Stelle  herrschende  Temperatur,  sowie  der 
Ammoniakgehalt  des  Gasen  eine  unbeabsichtigte  Rhodan- 
bildung  zur  Folge.  Demnach  muss  der  Apparat  nach  der 
Scrubborung,  also  vor  der  Eisenreinigung,  aufgestcllt  und 
auf  das  Cyan  verzichtet  werden,  welches  sich  bis  zu  dieser 
Stelle  hin  abgesetzt  hat.  Lohnend  ist  die  Anwendung  des 
Verfahrens  immerhin  insofern,  als  es  da«  an  dieser  Stelle  vor- 
handene Cyan  auch  wirklich  vollständig  gewinnt  und  zwar 
in  einer  leicht  zu  verarbeitenden  Form,  in  welcher  es  schon 
einen  höheren  Werth  besitzt,  als  in  der  Reinigungsmnsse. 
Der  Transport  zu  chemischen  Fabriken  lässt  sich  bei  vor- 
heriger Concentration  der  Lösung  ausserdem  in  Cistemen- 
wagen  leicht  bewerkstelligen. 

Jedenfalls  hat  die  Cyanreinigung  auf  nassem  Weg,  wenn 
auch  noch  nicht  gerade  in  dieser  Gestalt,  eine  bedeutende 
Zukunft  in  der  Gasindustrie. 

Ich  schliesse  in  der  Hoffnung,  hiedurch  ein  Weniges  zur 
besseren  Gewinnung  des  Cyans  in  der  Gasindustrie  bei- 
getragen zu  haben  und  stehe  für  etwaige  Anfragen  oder 
Wünsche  in  dieser  Beziehung  bei  der  Discussion  gerne  zur 
Verfügung. 

Discussion : 

Herr  Director  Jansen  frägt  an,  ob  es  zweckmässig  sei, 
die  ausgebrauchte  Maste,  sobald  sie  aus  dem  Kasten  kommt, 
mit  kaltem  Wasser  »todt  zu  machen« , oder  oh  man  sie 
regeneriren  soll.  Herr  Leybold  erwidert,  dass  dos  erstere 
zu  vermeiden  sei,  da  ein  erhöhter  Wassergehalt  den  Procent- 
gehalt der  Masse  an  Blau , nach  welchem  ja  einzig  bezahlt 
wird,  herabdrückt  und  damit  deren  Werth.  Ferner  würden 
durch  Wasser  die  werthvollen  Ammoniak  salze,  sowie  Rhodan 
aus  der  Masse  ausgewaschen.  Man  lasse  die  Massen  ferner 
desshalb  noch  gut  regeneriren,  damit  dieselben  beim  Ver- 
sandt nicht  in  Brand  gerathen.  Das  Regeneriren  hat  ausser* 
dem  einiges  Trocknen  zur  Folge,  welches  procentmilssig  das 
Blau  und  damit  den  Werth  der  Masse  erhöht. 

Herr  Jansen  fragt  weiter  an,  ob  der  bei  der  Salmiak- 
geistfabrikation  reetirende  Kalkschlamm,  welcher  oft  roth  ge- 
färbt sei,  nicht  verarbeitungswürdige  Mengen  von  Cyan  ent- 
halte, was  Herr  Leybold  verneinend  beantwortet. 

Herr  Dr.  Schilling  bemerkt,  dass  die  Frage  der  Cyan- 
abscheidung  für  die  Gasanstalten  von  hoher  Bedeutung  sei, 
da  es  ein  Nebenprodukt  ist,  dessen  Stickstoff  gegenwärtig 
noch  etwa  achtmal  so  hoch  im  Preise  steht,  wie  der  des 
Ammoniaks.  Auch  wenn  dies  nicht  mehr  der  Fall  sein 
sollte,  wird  man,  sobald  die  Gewinnung  einfach  genug  ge- 
schehen kann,  die  Cyangewinnung  vielleicht  einmal  ebenso 
als  Nebenprodukten  betreiben,  wie  heute  die  Ammoniak- 
gewinnung. Bei  der  Absorption  des  Cyans  aus  dem  Roh- 
gase auf  nassem  Wege  sei  eine  hohe  Concentration  der  Lauge 
erforderlich,  und  es  komme  dabei  noch  sehr  auf  die  Fracht 
kosten  an;  bei  grossen  Entfernungen  können  die  Vortheile 
dadurch  wieder  in  Frage  gestellt  werden,  so  dass  in  solchen 
Fällen  sich  die  Gewinnung  des  Cyans  in  der  Reinigungsmasse, 
welche  vollkommen  kostenlos  erfolgt,  besser  rentiren  dürfte, 
zumal,  wenn  man  diese  Aufnahme  noch  durch  die  von 
Herrn  Leybold  angegebenen  Fingerzeige  erhöhen  kann. 

Herr  Director  Diehl  betont,  das»  es  zum  ersten  Male 
der  Fall  sei,  dass  die  Cyanfrage  in  einer  öffentlichen  Ver- 
sammlung zur  Besprechung  gelange.  Es  sei  diese  Frage  von 
solcher  Bedeutung  für  die  gesammte  Gasindustrie,  dass  er 


Vorschläge,  an  den  Hauptverein  folgende«  Ansuchen  zu 
stellen: 

»Es  möge  der  Vorstand  des  Hauptvereins  bei  seiner 
nächsten  Versammlung  die  Behandlung  der  Cyanfrage 
in  den  Kreis  seiner  Aufgaben  auf  nehmen.« 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 


Beitrage  zur  Kenntnis*  der  leichtest  flüchtigen 
Antheile  des  Steinkohlentheers: 

Von  Dr.  Joachim  Biehri nger ’), 

Assistent  am  chemischen  Institute  der  Universität  Erlangen. 

Die  Untersuchung  der  leichtest  flüchtigen  Antheile  de« 
Steinkohlentheers  hat  sich  bis  jetzt  einzig  und  allein  auf  den 
Vorlauf  beschränkt,  welcher  bei  der  endgültigen  Fractioni- 
rung  der  gereinigten  Benzolkohlenwasserstoffe  erhalten  wird, 
mithin  auf  ein  Erzeugnis«,  das  bereits  der  Einwirkung  von 
Säure  und  Alkali  ausgesetzt  gewesen  war.  Wir  können  aus 
dem  Grunde  selbstredend  nicht  erwarten,  in  den  einzelnen 
Fractionen  des  gereinigten  Productes  alle  die  Körper  wieder- 
zufinden, welche  die  gleichen  Antheile  des  rohen,  noch  un- 
berührten Theers  enthielten;  wir  werden  auf  neue  Körper 
HtoBsen,  die  aus  jenen  durch  den  Einfluss  der  beiden  Agen- 
tien  entstanden  sind  und  ursprünglich  vorhanden  gewesene 
Substanzen  vermissen.  Andererseits  wird  aber  nicht  nur  die 
Art,  sondern  auch  die  Concentration  und  die  Dauer  der  Ein- 
wirkung von  Säure  und  Alkali  eine  mehr  oder  minder  weit- 
gehende  Veränderung  in  der  schliesslichen  Zusammensetzung 
des  Destillats  erzeugen.  Diesem  Umstand«  ist  es  wohl  neben 
der  primär  vorhandenen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Theer* 
Sorten  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  wir  in  den  wenigen 
Arbeiten,  die  sich  mit  diesem  Theile  des  flüssigen  Steinkohlen 
destillats  beschäftigen,  Angaben  über  Vorhandensein  und 
Nichtvorhandenscin  einzelner  Körper  und  ganzer  Körper- 
gruppen finden,  welche  einander  schnurstracks  widersprechen. 

Neben  diesen  mehr  nur  ein  theoretisches  Interesse  be- 
sitzenden Fragen,  hat  auch  die  Verwendbarkeit  dieses  bislang 
noch  ziemlich  werthlosen  Productes  der  Theerdeatillation 
ihre  gewisse  Bedeutung.  Es  ist  dies  jedoch  eine  Aufgabe, 
welcher  wir  erst  dann  näher  zu  treten  vermögen,  wenn  man 
die  wichtigeren  Bestandteile  desselben  genauer  kennt  und 
vor  Allem  durch  einfache  quantitative  Methoden  bestimmen 
kann.  In  dieser  Richtung  bewegt  sich  denn  auch  der  Haupt- 
theil  der  Untersuchung,  über  welche  ich  auf  den  nachfol- 
genden Beiten  zu  berichten  gedenke. 

Dieselbe  ist  anfangs  an  einem  zwischen  50  und  80* 
siedenden  Antheile  eines  90  procentigen  englischen  Benzols 
ausgeführt  worden,  welcher  aus  der  chemischen  Fabrik  Gries- 
heim stammte  und  Herrn  Professor  Dr.  Otto  Fischer  von 
Herrn  Dr.  Häuss ermann  zur  Verfügung  gestellt  worden 
war.  Die  Menge  dieses  Vorlaufs  betrugt  nach  gütiger  Mit- 
theilung des  letztgenannten  Herrn  etwa  IV« V«  des  Benzols. 
Als  dann  weiterhin  im  V erlaufe  der  Arbeit  verschiedene  An- 
zeichen darauf  hindeuteten,  dass  sich  besonders  die  zwischen 
50  bis  00"  und  die  zwischen  GO  und  70*  siedenden  Fractionen 
in  Folge  besonderer  hier  nicht  weiter  zu  erörternder  Reactionen 
der  Beachtung  empfehlen  dürften,  hatte  Herr  Dr.  Häusser- 
mann  die  Güte,  dieselben  aus  grösseren  Massen  des  Vor- 
laufs abzuscheiden  und  mir  in  ausreichender  Menge  zu  über- 
lassen. Ich  erlaube  mir,  ihm  für  seine  Freundlichkeit  auch 
meinerseits  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  auszudrücken. 

Die  Fraction  50  bis  GO*  war  mir  unter  der  Marke  Ll, 
die  Fraction  60  bis  70°  unter  der  Marke  L2  zugogandt  worden. 
Ich  habe  beide  Bezeichnungen  auch  in  meiner  Arbeit  bei- 

*)  Dirigier«  polyt.  Joura.  1890  Rd.  276  No.  2 6.  78  u.  ff. 
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behalten,  um  dieselben  von  den  gleichen  Fractionen,  die  ich 
selbst  durch  Destillation  aus  ihnen  und  aus  dem  ganzen  rohen 
Vorlauf  abgesondert  habe,  in  einfacher  Welse  zu  unterscheiden. 

Der  rohe  Vorlauf,  wie  die  beiden  genannten  Fractionen  L 1 
und  L2,  sind  wasserhelle,  bei  längerem  Stehen  sich  gelblich 
färbende,  leicht  bewegliche  und  das  Licht  stark  brechende 
Flüssigkeiten,  deren  sehr  unangenehmer  und  durchdringender 
Geruch  bei  längerem  Kinathmen  Kopfweh  und  leichten 
Schwindel  verursacht  und  damit  eine  Verwendung  dieses 
Products  ähnlich  derjenigen  des  Petroläthers  fast  auaschliesst. 
Wir  werden  später  nochmals  darauf  zurückzukommen  haben. 
Der  Geschmack  ist  ätzend.  Auf  empfindlichen  Stellen  der 
Haut  rufen  sie  ein  schwaches  Jucken  hervor.  Blaues  Lack- 
mus wird  etwas  geröthet.  Angezündet  brennen  sic  mit 
leuchtender,  sehr  stark  qualmender  Flamme  und  hässlichem 
Gerüche.  Bei  langem  Stehen  scheiden  sie  ein  dunkelbraun 
gefärbten,  dickliches  Oel  ab. 

Selbstredend  wurde  zunächst  eine  Trennung  des  rohen 
Vorlaufs  durch  fractionirte  Destillation  versucht,  wobei  als 
Dephlegmator  der  Le  Bel-IIenninger’sche  Aufsatz,  sowie  be- 
sonders eine  in  sechs  Kugeln  aufgeblasene  und  mit  Glas- 
perlen gefüllte  Glasröhre  zur  Verwendung  kam.  Es  gelang 
jedoch  auch  durch  oftmaliges  Umfractioniren  nicht  direct 
aus  dem  Rohmaterials  irgend  welche  Körper  zu  fassen,  ein 
Ergebniss,  zu  dem  ja  auch  frühere  Untereucher  derartiger 
natürlich  vorkommender  oder  künstlich  erzeugter  Stoffgemiache 
gekommen  sind.  Welch  geringe  Aussicht  sich  bietet,  auf 
diesem  Wege  zu  einem  Ziele  zu  gelangen,  beweist  schon  der 
Umstand,  dasB  die  gleichen  Gewichtemengen  des  Vorlaufs 
bei  ihrer  Fraclionirung  niemals  auch  bloss  annähernd  gleiche 
(Jewichtsmengen  der  einzelnen  Fractionen  liefern,  sondern  dass 
innerhalb  der  letzteren  Schwankungen  beobachtet  wurden,  die 
sich  bis  auf  10*/«  der  angewandten  Menge  erstreckten. 

Wie  der  rohe  Vorlauf,  so  wurden  auch  die  beiden  in 
der  Fabrik  dargestellten  Fractionen  L 1 und  L2  einer  er- 
neuten, mehrmaligen  Fractionirung  unterworfen,  nachdem 
Vorvereuche  gezeigt  hatten,  dass  der  Siedepunkt  derselben 
sich  durchaus  nicht  in  den  oben  angegebenen  Grenzen  be- 
wegt. So  ging  z.  B.  von  der  Fraction  Ll  wohl  die  Haupt 
menge,  d.  h.  etw'a  */•  zwischen  den  Graden  50  und  60  über , 
allein  die  Flüssigkeit  begann  bereits  bei  40*  zu  sieden  und 
liess  auch  einen  sehr  beträchtlichen  Rückstand,  welcher  über 
60*  siedete.  Durch  öfteres  Fractioniren  der  einzelnen  von 
5 zu  5*  aufgefangenen  Antheile  vermehrte  sich  hierbe  i das 
vor  50*  siedende  Product  stetig  auf  Kosten  der  anderen, 
zumal  des  Antheile  50  bis  55*.  indem  es  allmählich  gelang, 
den  Schwefelkohlenstoff  mehr  auf  ersteres  zu  concentriren. 
Ein  Zief  war  jedoch  damit  nicht  zu  erreichen.  Es  scheint 
fast,  als  oh  es  nicht  allein  die  Besonderheit  der  fractionirten 
Destillation  sei,  welche  diese  Unregelmässigkeiten  bewirke, 
sondern  als  ob  noch  während  der  Destillation  Umsetzungen 
und  Umwandlungen  in  dem  Gemische  eintreten,  die  den 
Siedepunkt  desselben  in  erheblichem  Maasse  beeinflussen. 

Schon  bei  ruhigem  Stehen  scheidet  sich  der  rohe  Vor- 
lauf, beim  Fractioniren  desselben  hauptsächlich  die  niedriger 
siedenden  Antheile  in  einen  unteren,  das  Licht  sehr  stark 
brechenden  und  vornehmlich  aus  Schwefelkohlenstoff  be- 
stehenden Theil  und  in  eine  obere,  weit  schwächere  Schicht. 
Beide  sind  scharf  von  einander  geschieden  und  lassen  eich 
seihst  durch  gelindes  Schütteln  nicht  mehr  vollständig  mit 
einander  mischen.  Eine  getrennte  Untersuchung  dersell»en, 
wie  sie  Vincent  und  Delachanal,  welche  die  gleiche 
Beobachtung  machten,  ausgeführt  halten ‘),  bietet  keinen 
Vortheil,  da  sowohl  die  obere,  wie  die  untere  Schicht  die 
sämmtlichen,  später  zu  beschreibenden  Reactioneu,  wenn 

')  Comp.  read.  Bd.  86  S.  340;  Chemisches  Centralbl.  1878 
3.  Folge  9.  Jahrg.  S.  235. 


auch  vielleicht  zum  Theil  mit  verschiedener  Schärfe  gibt. 
Jedenfalls  habe  ich  keine  Reaction  gefunden,  die  einer  von 
beiden  eigentümlich  gewesen  wäre. 

Nachdem  das  Mittel  der  Trennung  durch  Fractioniren 
versagt  hatte,  blieben  für  die  Untersuchung  des  mir  vor- 
liegenden Körpergeinisches  nur  zwei  Wege  übrig.  Man  musste 
einmal  die  bisher  bekannten  Bestandteile  auf  irgend  welche 
Weise  entfernen  und  in  der  von  ihnen  befreiten  Flüssigkeit 
nach  neuen  Körpern  fahndt?n,  eine  unendlich  schwierige  und 
zeitraubende  Arbeit,  die  um  so  verwickelter  wird,  als  ja  die 
zur  Entfernung  benutzten  Reagentien  auch  auf  die  noch  un- 
bekannten Stoffe  mehr  oder  minder  verändernd  einwirken 
werden.  Zweitens  bot  sich  in  der  Anwendung  der  bisher 
bekannten  Gruppenreagentien  Gelegenheit,  den  Vorlauf  auf 
An-  und  Abwesenheit  gewisser  Körperklassen  zu  prüfen.  Doch 
ist  auch  dies  Verfahren  wegen  der  Nebenreactionen,  die 
andere  bekannte  und  unbekannte  Körper  des  Vorlaufs  be- 
wirken, nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  Zahl  der  Gruppenreagentien  in  der  organi- 
schen Chemie  heutzutage  noch  eine  recht  beschränkte  ist. 

Bei  den  Versuchen,  die  ich  in  diesen  beiden  Richtungen 
anstellte,  gelangte  ich  nun  dazu,  neben  anderem  auch  die 
oben  erwähnten  quantitativen  Bestimmungen  einer  Anzahl 
bekannter  Bestandtheile  des  Theervorlaufs,  wie  der  beiden 
Fractionen  L 1 und  L*2  auszuführen.  Können  auch  die  hierbei 
erhaltenen  Zahlen  keine  allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen, 
so  geben  sie  doch  einen  Fingerzeig,  in  welcher  Weise  sich 
die  Verwerthung  des  Products  bethätigen  Hesse,  und  auf 
welche  Reactionen  bei  einer  diesbczügl  ichen  Prüfung  des- 
selben besondere  Rücksicht  zu  nehmen  wäre. 

L Der  Schwefelkohlenstoff. 

Der  Schwefelkohlenstoff  wurde  von  Vincent  und  De- 
lachanal1)  in  den  leichtest  siedenden  Antheilen  des  Roh- 
benzols gefunden. 

Zur  Prüfung  auf  diesen  Körper  versetzt  man  den  Vor- 
lauf oder  das  unreine  Benzol  mit  etwas  Weingeist igetn  Am- 
moniak und  lässt  einige  Zeit  stehen.  Ist  die  Menge  de« 
Schwefelkohlenstoffs  nur  irgend  bedeutend,  so  scheidet  »ich 
das  entstehende  Rhodanammon  in  Krystallen  ab.  Man  schüttelt 
sodann  das  Ganze  mit  Wasser  auB  und  weist  im  wässerigen 
Auszüge  das  Rhodanammon  nach  dem  Ansäuern  mittels 
Eisenchlorids  nach. 

Auch  die  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Schwefel- 
kohlenstoffs angewandte  Methode,  die  Ueberführharkeit  dea- 
sellien  in  ein  Alkalisalz  der  Xanthogensäure  lässt  sich  zu 
obigem  Zwecke  gebrauchen.*)  Man  setzt  der  zu  prüfenden 
Flüssigkeit  eine  concentrirte  Ixisung  von  Aetzkali  in  abso- 
lutem Alkohol  zu,  schüttelt  kräftig  und  erwärmt  gelinde, 
zieht  dann  mit  Wasser  aus,  neutraiisirt  die  wässerige  Lösung 
mit  Essigsäure  und  setzt  etwa«  KupfervitrioUösung  zu, 
worauf  gelbes  xanthogensäure#  Kupferoxydul  ausfällt. 

Der  Schwefelkohlenstoff  ist  für  die  weitere  Untersuchung 
des  Benzolvorlaufs,  zumal  der  Kohlenwasserstoffe  desselben 
ungemein  hinderlich,  da  er  mit  einer  Reihe  dieser  die  Eigen- 
schaft theilt,  durch  coocentrirte  Säuren  und  Alkalien  nicht 
verändert  zu  werden,  weshalb  denn  auch  das  Benzol  des 
Handels  meistens  damit  verunreinigt  ist. 

Ich  versuchte  zuerst  ihn,  wie  erwähnt,  mit  Hülfe  der 
fractionirten  Destillation  auf  die  zwischen  45  und  50*  über- 
gehenden Antheile  des  Theervorlaufs  zu  concentriren,  er- 
reichte jedoch  meinen  Zweck  auch  nach  mehrmaligem  Um- 
destilliren  nur  in  sehr  unvollkommenem  Maasse.  Denn  in 
Folge  der  grossen  Dampfspannung,  welche  den  Schwefel- 

*)  Compt.  rend.  Bd.  86  8.  340. 

•)  Lack  in  Zeitachr.  fflr  analytische  Chemie  von  Fresenius 
11.  Jahrg.  8.410. 
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kohlenstoff  auszeichnet,  und  der  Besonderheiten  der  fractio- 
nirten  Destillation  gehen,  wie  auch  Hel  hing')  angibt,  die 
ersten  Antheile  des  Körpers  schon  ziemlich  tief  unter  dem 
wahren  Siedepunkte  über,  während  andererseits  die  zwischen 
50  und  60#,  ja  selbst  noch  die  zwischen  60  und  70* 
siedenden  Antheile  ihn  mit  aller  Schärfe  nachzuweisen 
gestatten.  Es  möchte  fast  scheinen,  als  ob  sich  der- 
selbe  in  irgend  welcher  lockeren  Verbindung  mit  anderen 
Körpern  des  Vorlaufs  befände,  die  bei  der  Destillation  erst 
nach  und  nach  zersetzt  würde. 

Aus  der  grossen  Dampfspannung  des  Schwefelkohlen- 
stoffs erklärt  sich  auch  folgende  Beobachtung.  Mehrmals  er- 
hielt ich  bei  rascherem  Abdestilliren  einzelner  Fractionen 
des  Vorlaufs,  die  behufs  Bestimmung  des  genannten  Körpers 
in  eine  mit  weingeistigein  Kali  beschickte  Vol  1 hard'sche 
Vorlage  geleitet  wurden,  kleine  Mengen  eines  Gases,  das 
über  Wasser  aufgefangen  werden  konnte,  mit  blauer  Flamme 
brannte  und  dabei  schwefelige  Säure  bildete.  Dieses  Gas 
war,  wie  die  Untersuchung  ergab,  nichts  anderes  als  Schwefel- 
kohlenstoffdampf,  welcher  durch  das  weingeistige  Kali  hin- 
durchgestrichen  war,  ohne  absorbirt  worden  zu  sein. 

Quantitative  Bestimmung  des  Schwefelkohlenstoffs. 

Die  Frage  der  quantitativen  Bestimmung  des  Schwefel- 
kohlenstoffs hat  im  letzten  Jahrzehnt,  ab  man  nach  Th6- 
nard  s Vorschlag  anfing,  denselben  als  Vertilgungsmittel 
der  Reblaus  anzuwenden  Und  in  den  Boden  der  verseuchten 
Weingärten  einzuführen,  eine  erhöhte  Bedeutung  erhalten, 
ln  Rücksicht  auf  diese  Verwendung  Bind  denn  auch  die 
Mehrzahl  der  weiter  unten  zu  besprechenden  Vorschriften 
gegeben  werden. 

1.  Durch  TriSthylphoaphin. 

Eine  Beetimmungsweise  desselben,  die  A.  W\  Hof  mann 
gelegentlich  der  Untersuchung  des  Senföls  des  Handels  ver- 
öffentlicht hat,  gründet  sich  auf  die  leichte  Verbindbarkeit 
des  Schwefelkohlenstoffs  mit  Triäthylphosphin  zu  einem 
schön  krystallisirenden  rothen  Additionsproducte  *).  Ich  habe 
die  Methode  nur  an  reinem  Schwefelkohlenstoffe  vom  Siede- 
punkte 46,8°  versucht  und  dabei  folgendes  Verfahren  ein- 
geschlagen. Eine  abgemessene  Menge  desselben  wurde  in 
absolutem  Aether  gelöst  und  eine  ätherische  Lösung  von 
Triäthylphosphin  im  Ueberschuss  zugefügt.  Da«  Gemisch 
färbt  sich  nach  kurzer  Zeit  roth  und  beginnt  bald  kleine 
Krystallnadeln  abzuscheiden.  Ich  lies*  das  Ganze  stehen, 
bis  völlige  Entfärbung  eingetreten  war,  filtrirte  auf  ein  ge- 
wogenes Filter,  wobei  ich  so  lange  als  möglich  die  Mutter- 
lauge zum  Nachspülen  verwandte  und  erst  ganz  zuletzt  reinen 
Aether  folgen  Hess,  trocknete  dann  im  Vncuum  und  wog. 
Das  hierbei  erhaltene  Ergehn  iss  fiel  jedoch  aus  mir  nicht 
bekannten  Gründen  um  ein  gutes  Theil  zu  gering  aus. 

2.  Als  xan  thoge  nsaares  Salz. 

Die  übrigen  Vorschriften  zur  Bestimmung  des  Schwefel- 
kohlenstoffs beruhen  insgesauimt  auf  der  Thateache,  dass 
sich  derselbe  durch  Zusammenbringen  mit  weingeistigem 
Kali  glatt  in  das  Kalisalz  der  Xanthogensäure  überführen 
lässt  Man  bethätigt  dies  in  der  Weise,  dass  man  eine  ab- 
gemessene Menge  des  Schwefelkohlenstoffs  oder  der  ihn  ent- 
haltenden Flüssigkeit  tropfenweise  in  eine  couccntrirte  Losung 
von  Aetzkali  in  starkem  Weingeist,  oder  hesser  in  absolutem 
Alkohol  unter  Umrühren  einträgt  Bei  nur  einigermaassen 
erheblichen  Mengen  wird  sich  das  Salz  sofort  als  dichter 
Krystallfilz  abscheiden,  der  jedoch  gewöhnlich  noch  un- 
veränderten Schwefelkohlenstoff  einschlicsst  und  so  vor  der 

*)  Annalen  der  Chemie  Bd.  172  8.  284. 

*)  Berichte  der  dentechen  chemischen  Gesellschaft  18.  Jahrg. 
S.  1735;  vgl.  Annalen  1.  Sappl.  9.  26  ff. 


Einwirkung  des  alkoholischen  Kalis  Bchützt.  Setzt  man  dann 
Wasser  hinzu,  um  das  Salz  zu  lösen,  so  sammelt  sich  der- 
selbe in  kleinen  Tröpfchen  am  Boden.  Es  ist  darum  ge-1 
rathen,  die  Krystallmasse  zu  zerkleinern  und  ganz  gelindo  zu 
erwärmen. 

Die  Bestimmung  des  so  erhaltenen  Xanthogenats  ge- 
schieht durch  Maossanalyse  in  zweierlei  Weise,  entweder  mittels 
Kupferlösung  oder  mit  Hülfe  einer  Jodlösung  von  bekanntem 
Gehalte. 

a)  Mittels  KopfurlOsuoR. 

Für  diese  Form  sind  Methoden  von  Grete  und  von 
Macagno  angegeben  worden,  die  sich  nur  in  der  Wahl 
der  MausstlüsBigkeit  unterscheiden. 

Da  die  Kupferlösung  als  Kupferoxydsalz  zur  Anwendung 
kommt,  der  Niederschlag  aber  ein  Kupferoxydulsalz  ist,  so 
sind  für  jedes  Molekül  Kupfersalz  zwei  Moleküle  Xantho* 
genat  nothwendig,  von  denen  eines  der  Reduction  der  Kupfer- 
lösung, das  andere  der  Salzbildung  dient.  Versuche,  das 
Kupfersalz  durch  ein  Bleisalz  zu  ersetzen,  welches  sich  mit 
dem  xanthogensauren  Kali  in  viel  glatterer  Weise  umsetzen 
müsste,  sintemal  hierbei  die  Reduction  wegfällt,  führten  nicht 
zum  Ziele.  Auch  die  Xanthogenate  der  anderen  Schwer- 
metalle,  soweit  sie  in  Betracht  kommen  können,  erwiesen 
sich  als  ungeeignet. 

Wählt  man  für  die  Bestimmung  des  Xanthogenate  •/«•■ 
Normal -Kupfervitriollöäung,  so  wird  jeder  Cuhikcentimeter 
derselben,  der  0,0063  g Kupfer  enthält,  0,03202  g Xanthogenat 
umsetzen,  die  wiederum  0,0152g  CS*  entsprechen.  Stellt 
man  auf  Aequivalente  ein,  wie  dies  Macagno  that,  so  ist 
die  Lösung  selbstredend  nur  halb  so  stark  zu  nehmen,  so 
dass  leem  nur  0,0076  g CS«  anzeigt 

Grete  führt  die  Titrirung  in  neutraler  Lösung  aus,  da 
er  bei  stärkerem  Säurezusatze  eine  schädliche  Einwirkung 
auf  die  frei  werdende  XanthogenBäure  fürchtet.  Die  hierzu 
nöthige  Maassflüssigkeit  stellt  er  in  der  Art  her,  dass  er  die 
berechnete  Menge  Kupfervitriol  bei  Gegenwart  von  Seignette- 
salz  in  Wasser  löst  und  so  viel  kohlensaures  Natron  zufügt, 
als  gerade  nothwendig  ist,  eine  tiefblaue  Flüssigkeit  zu  er- 
zeugen. Aetzendes  Alkali  statt  desCarhonate  zu  verwenden, 
ist  gleichfalls  unstatthaft. *) 

Mit  dieser  Lösung  titrirt  Grete  das  Xanthogenat,  nachdem 
er  den  Ueberschuss  des  diesem  beigemischten,  anverbraucht 
gebliebenen  Alkalis  durch  Weinstein  neutralisirt  hat.  Der 
entstehende  Niederschlag  setzt  sich  bei  gehörigem  Rühren 
und  Schlagen  in  grossen  Flocken  ab,  wodurch  die  Flüssig- 
keit genügend  hell  werden  soll,  um  beobachten  zu  können, 
ob  ein  erneuter  Zusatz  von  Kupferlösung  noch  eine  leichte 
Trübung  hervorruft  oder  nicht.  Ich  habe  diese  Versuche 
mehrere  Male  wiederholt  und  stete  gefunden,  dass  dieser 
Punkt  durchaus  nicht  mit  der  Schärfe  eintritt,  wie  Grete 
dieB  angibt;  ich  konnte  bereite  keine  leichte  Trübung  mehr 
w&hrneiunen,  wenn  noch  1 bis  2 ccm  an  der  theoretisch  ge- 
forderten Menge  von  Kupferlösung  fehlten.  Es  gelang  auch 
nicht  die  Methode  zu  einer  Tüpfelanalyse  umzugestalten,  da 
die  überstehende  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  und  gelbem  Blut- 
laugensalz erst  bei  Zusatz  eines  grösseren  Ueberschusses  der 
Kupferlösung  reagirte. 

J.  Macagno  hingegen  neutralisirt  die  Lösung  des  xantho- 
gensauren Alkalis  mit  Essigsäure  und  titrirt  mit  '/••-Normal- 
Kupfersulfatlösung  so  lange,  als  noch  eine  Trübung  be- 
merkbar ist ; dann  stellt  er  durch  Tüpfelvereuche  mit  gelbem 
BlutlaugenBalz  den  Endpunkt  der  Reaction  fest.*)  Da  der 
Niederschlag  die  Deutlichkeit  der  Tüpfelprobe  stark  beein- 
flusst, so  kann  man  sich  hierbei  des  von  Hehner  und 

i)  Annalen  Bd.  190  & 211. 

•)  Chemische»  Centralbl.  1881  3.  Folge  12.  Jahrg.  8.  166 
Zeitschr.  für  analytische  Chemie  21.  Jahrg.  S.  138. 
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Car  pente  r mitgetheillen  Kunstgriffes  bedienen,  einen  Tropfen 
der  Flüssigkeit  auf  eine  dopjM»lte  Lage  Fliesspapier  zu  bringen 
•und  die  in  das  untere  Papier  durchsickernde  Lösung  mit 
Blutlaugenaalz  zu  betupfen.  *) 

Diese  Beetimmungsweise  ward  zunächst  an  reinem 
Schwefelkohlenstoff  vom  Siedepunkte  46,8  • geprüft:  5 ccm  des 
selben  — 6, 2064  g wurden  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
mittels  alkoholischen  Kalis  in  das  Xanthogenat  übergeführt 
Die  entstandene  dicke  Masse  wurde  in  Wasser  gelöst  und 
auf  ein  bestimmtes  Volumen  (100 ccm)  verdünnt.  5 ccm  dieser 
Lösung  wurden  schwach  mit  Essigsäure  angesäuert  und  dann 
titrirt 


b)  Mittels  Jodlflsuug. 

Die  andere  Methode  zur  Bestimmung  des  xanthogen- 
sauren  Salze*  gründet  sich  auf  die  von  Desains1)  entdeckte 
Thatsache,  dass  dasselbe  mit  Jodlösung  unter  Bildung  von 
Xonthogendisulfid,  dem  Aethyldioxysulfocarbonat  von  Debus, 
reagirt.  Sie  ist  von  Delachanal  und  Mermet  angegeben*', 
später  auch  von  Gastine*)  angewandt  worden. 

Zu  dem  Ende  neutralisirt  man  die  Xanthogenatlösung 
zunächst  genau  mit  Essigsäure,  was  Gastine  dadurch  be- 
wirkt, dass  er  schwach  ansäuert  und  sodann  saures  kohlen- 
saures  Natron  im  Ucberschusse  zufügt.  Ich  habe  hierin  keinen 
Vortheil  vor  der  direkten  Neutralisation  finden  können. 


Es  wurden  zwei  durchaus  getrennte  Bestimmungen,  selbst 
mit  verschiedenen  Kupferlösungen  ausgeführt  und  dabei  für 
die  5 ccm  verbraucht: 


1.  20,5  ccm  = 410  ccm  fürs  Ganze 

2.  20,7  » = 414  » * » 


im  Mittel  412  ccm. 


Da  nun  leem  der  Kupferlösung  0,0152g  CS»  anzeigt,  so  i 
ergab  die  Titrirung  bei  einem  Verbrauche  von  412  ccm  eine  | 
Scbwefelkohlenstolfmenge  von  6,2624  g,  mithin  einen  Fehl-  j 
betrag  von  <‘,<*14  g =0,54  •/,. 

Eine  mit  der  gleichen  Xanthogenatlösung  vorgenommene  1 
Titrirung  durch  Greto’s  Maasstlüssigkeit  ergab  einen  Ver-  i 
brauch  von  nur 


19,8  ccm  = 396  ccm  fürs  Ganze. 

Auf  den  Vorlauf  angewandt,  ergab  Macagno's  Methode  I 
folgende  Verhältnisse  : 5 ccm  des  rohen  TheervoriaufB,  wie  der  , 
beiden  Fractionen  Ll  und  L2  wurden  mit  einem  Ueber- 
schusse  alkoholischen  Kalis  zusammengebracht,  wobei  sich 
im  rohen  Vorlaufe  sofort,  dann  in  den  beiden  Fractionen 
ein  dichter  Filz  von  Krystallen  abBchied,  der  fast  die  ganze 
Flüssigkeit  erfüllte.  Derselbe  wurde,  wie  oben  angegeben, 
behandelt  und  dann  in  Wasser  gelüsnt,  dem  etwas  Weingeist  i 
zugesetzt  war,  um  die  entstehende  milchige  Trübung  mög-  j 
liehst  zu  mindern.  Die  so  erhaltene  Lösung  wurde  auf  ein  ; 
bestimmtes  Mmm  (100  ccm)  verdünnt  und  eine  Probe  der-  ' 
selben  (5ccm)  in  der  oben  beschriebenen  Weise  titrirt 

5 ccm  des  rohen  Theerlaufs  = 4,7864  g verbrauchten  in 
Xanthogenat  verwandelt : 180,5eem  Kupferlösung.  Diese  ent- 
sprechen 2,7436  g - 57,3  •/.  CS».  *) 

5 ccm  der  Fraction  Ll  = 3,9926 g verbrauchten  als  Xan- 
thogenat: 52  eem  Kupferlösung.  Diese  entsprechen:  0,7904g  , 
= 19,6»;.  CS». 

5 ccm  der  Fraction  L 2 = 4,2172  g verbrauchten  als  Xantho- 
genat: 53,2  ccm  Kupferlösung.  Diese  entsprechen  0,80864  g j 
= 19,17  •/•  CS». 

Der  geringe  Unterschied  im  CS»-Gehalt,  welcher  zwischen 
den  Fractionen  Ll  und  L2  obwaltet,  bestätigt  die  schon 
oben  mitgetheilte  Thatsache,  dass  es  durch  fractionirte  Destil- 
lation nicht  gelingt,  den  Schwefelkohlenstoff  auf  einen  be- 
stimmten Antheil  zu  concentriren,  wie  er  auch  für  die  An- 
sicht spricht,  dass  sich  derselbe  nicht  im  freien  Zustande 
sondern  locker  an  andere  Körper  gebunden  im  Vor  lauf 6 finde. 

Helbing  berechnete  aus  dem  Schwefelgehalte  des  ihm 
vorliegenden  Benzol vorl aufs  die  Menge  des  Schwefelkohlen- 
stoffs auf  16,28 */,;*)  Thiophen  ist  dabei,  falls  es  über- 
haupt in  dem  Vorlaufe  vorhanden  war,  als  CS«  berechnet 
worden,  K.  F.  Schulze  erwähnt  in  seiner  Notiz  dasselbe 
überhaupt  nicht4). 


Eine  vollständig  neutrale  lösung  ist  unbedingt  her- 
zustellen, da  die  Essigsäure  sofort,  wenn  sie  in  freiem  Zu- 
stande vorhanden  ist,  aus  dem  Salze  Xanthogensäure  in  öligen 
Tropfen  ausscheidet  welche  nur  schwer  von  der  Jodlösung 
angegriffen  werden  sollen. 

Der  so  erhaltenen  Flüssigkeit  fügt  man  Stärkekleieter 
hinzu  und  titrirt  nun  mit  Jodlösung  von  bekanntem  Gehalte, 
wobei  eine  milchige  Trübung  durch  das  in  feinen  Tröpfchen 
sich  abscheidende  Xantiiogcndisulfid  entsteht,  die  indessen 
die  Blaufärbung  der  Stärke  nicht  beeinträchtigt  oder  verbirgt. 

Ich  habe  die  Versuche  in  der  Weise  wiederholt  «lass 
ich  zweimal  je  1 ccm  reinen  CS»  = 1,2593  g in  mehr  als  der  ge- 
nügenden Menge  absolut  alkoholischen  Kalis  löste,  die  Lösung 
auf  lOOccm  verdünnte  und  10 ccm  der  so  erhaltenen  Flüssigkeit 
mit  ‘/»«-Normal-Jodlüsung,  die  im  Cubikcentimeter  0,00641  g 
Jod  enthielt,  titrirte.  Es  wurden  verbraucht  bei  je  zwei  Be- 
stimmungen. 

im  Xanthogenat  1 31,7  ccm  = 317  ccm  fürs  Ganze, 

32,0  » ss  320  » * * 

* » 2 31,8  * =318  * * > 

31,5  » =315  * » * 

Da  zwei  Moleküle  xanthogenBauren  Alkalis  zweier  Atome 
Jod  bedürfen,  um  in  Xanthogendisulfid  übergehen  zu  können, 
so  entsprechen  160  g des  ersteren  127  g Jod,  d.  h.  lg 
Xanthogenat  verbraucht  bei  der  Reaction  0,79375  g Jod. 

1 ccm  CS»  = 1,2593  g gibt  2,651  g Xanthogenat,  die  ihrer- 
seits 2,10*  g Jod  entsprechen. 

Da  nun  ‘/»»-Normal-Jodlösung  zur  Anwendung  kam,  die 
im  Cubikcentimeter  0,00641  g Jod  enthielt  , so  hätten  the- 
oretisch verbraucht  werden  sollen 

32,82  ccm  = 328,2  fürs  Ganze. 

Der  Fehlbetrag  schwankt  also  im  obigen  Falle  zwischen 
1,32  und  0,82  ccm,  also  zwischen  13,2  ccm  und  8,2  ccm,  aufs 
Ganze  berechnet.  Selbst  im  letzteren  günstigsten  Falle  zeigt 
die  verbrauchte  Jodmenge  nur  einen  Gehalt  von  1,2274  g 
CS»  an,  d.  h.  einen  Fehlbetrag  von  0,0319  g oder  von  2,53  °/». 

Die  jodometrische  Methode  steht  also  an  Genauigkeit 
der  Bestimmungsweise  mittels  Kupferlösung  ganz  erheblich 
nach. 

3.  Andere  Methoden 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einiger  Versuche  Er- 
wähnung thun,  die  ich  gemacht  habe,  um  eine  Bestimmung 
auf  anderem  Wege  anzustreben: 

Der  eine  derselben  gründet  sich  auf  die  Angabe  von 
Mil  Ion,  das*  bei  dem  Vermischen  von  Schwefelkohlenstoff 
mit  überschüssiger  weingeistiger  Ammoniaklösung  eine  der 
angewandten  CS»  ■ Menge  nahezu  gleiche  Gewichtsmenge 
Schwefclcyanammon  entstehe.4} 


*)  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Chemie  für  1883 
8 1557. 

*)  Die  Zahl  ist  wohl  in  Folge  der  Abscheidong  des  bereits 
erwähnten  braunen  Oeles  ans  dom  Vorlaufe  etwas  an  hoch. 

*)  A.  a.  0.  8.  284. 

*)  Berichte  der  Deutschen  ehern.  Ge«.  20.  Jahrg.  8.  411. 


l)  Annnlce  de  chitnie  1847  3.  särie,  XX.  p.  496. 

*)  Vincent,  Note  sur  lee  sulfocarbonates.  Annalea  de  chituie 
1881  5.  särie  Bd.  SS  S.  547. 

*)  Comptes  rendua  1884  Bd.  98  8.  1588. 

4)  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  für  1860 
8.  237. 
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Zur  Prüfung  dieser  Angabe  wurden  5 ccm  CSt  vom 
Siedepunkte  46,8 * = 6,2964  g in  einem  Kocbkolben,  der  ein 
Kühlruhr  trug,  mit  95  ccm  Weingeist igen  Ammoniaks  von 
6,7  •/•  Gehalt  versetzt  und  sich  Belbst  überlassen.  Die  Mi- 
schung färbte  sich  rasch  gelb  und  liess  nach  wenig  Minuten 
einen  gelben  pulverigen  Niederschlag  fallen.  Nach  vierthalb 
tägigem  Stehen  wurde  das  Ganze  abgedampft,  wobei  grosse 
Massen  von  Schwefelwasserstoff  und  Schwefclatnmoniuin  ent- 
wichen, dann  mit  heissem  Wasser  aufgenommen,  vom  ab- 
geschiedenen Schwefel  abfiltrirt  und  auf  ein  bestimmtes  | 
Volumen  (180  ccm)  verdünnt.  Eine  abgemessene  Menge  der  ! 
so  erhaltenen  Khodanammonlösung  wurde  mit  '/>•  Nor- 
mal-Silberlösung im  Ueberschuss  gefällt  und  letzterer  durch 
*/i*  Normal-Rhodauammonlösung  unter  Zusatz  von  Eisen- 
ammoniakalaun bestimmt. 

10  ccm  der  Lösung  enthielten  0,274  g,  das  Ganze  mit-  1 
hin  4, 032  g Rhodanamnion,  welche  Menge  der  gleichen  Ge- 
wichtsmenge  CS«  entspricht,  da  beide  Verbindungen  das  1 
gleiche  Moleculargewicht  besitzen.  Es  waren  demnach  nur 

78.3  •/•  des  angewandten  Schwefelkohlenstoffs  in  Rhodan- 
ammon übergeführt  worden. 

Ein  zweiter  Versuch  gründet  sich  auf  die  Thats&che,  dass 
Schwefelkohlenstoff  beim  Erwärmen  mit  Anilin  und  schwefel- 
waaserstoffentzielienden  Mitteln  leicht  in  Diphenylthioharn- 
stoff  übergeführt  wird,  einen  Körper,  welcher  alle  an  eine  ' 
Wägeform  zu  stellenden  Eigenschaften  besitzt. 

20  ccm  Schwefelkohlenstoff  vom  Siedepunkt  48,8*  = j 
25,1856  g wurden  mit  70  g Anilin,  60  g Weingeist  und  der  1 
entsprechenden  Menge  Kalilauge  an  einem  sehr  langen  Rück- 
flusHkühler  mehrere  Tage  lang  gelinde  erwärmt.  Der  ent- 
standene Krystallbrei  ward  abfiltrirt,  zur  Entfernung  des 
überschüssigen  Anilins  mit  essigsäurehaltigem  Wasser  aus- 
gelaugt  und  am  Ofen  getrocknet.  Es  wurden  erhalten 

46.3  g Thiocarbanilid,  welche  15,4  g Schwefelkohlenstoff  ent- 
sprechen, Mithin  waren  bloBB  61  des  angewandten  Schwefel*  1 
kohleuBtoffs  in  das  Harnstoffderivat  übergegangen. 

(Schluss  folgt.,! 
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Wasserkraft  für  elektrische  Beleuchtung.  Für 
Gestein  wird  eine  üirard-Turbine  geplant,  welche  bei  21  m Gefalle 
und  140  Umdrehungen  pro  Minute  123  affective  Pferde  liefert.  Die- 
selbe treibt  vier  Dynamo«,  wovon  eine  Maschine  stets  in  Reserve 
steht,  und  liefert  für  1000  Straseenlempen  zu  je  16  Karten  den 
elektrischen  Strom. 

Für  Trient  am  Etsch  wird  eine  betügliche  Anlage  geplant. 
Innsbruck  entnimmt  für  seine  Beleuchtung  die  Kraft  einem  3,2  km 
vom  Ort  entfernt  fliessenden  kleinen  Fluss,  welcher  aufgestaut  wird 
und  wodurch  ein  Gefalle  von  113  m entsteht.  Die  verfügbare  Kraft 
belauft  sich  auf  600  H.  P. , wovon  tur  Zeit  nur  die  Hälfte  durch 
iwei  Turbinen  k 160  Pferde  ausgenntzt  wird. 

Die  im  Rhein  durch  eine  Vereinigung  von  Fabrikbesitzern 
aus  Winterthur  tur  Ausführung  gelangende  grosse  Turbinenanlage, 
welche  16000  H P.  liefert,  wird  im  Wesentlichen  tum  Ersatz  anderer 
Motoren  die  mechanische  Arbeit  auf  elektrischem  Wege  über- 
tragen. 

ln  8t.  Hillairv  de  llaroouöt  in  Frankreich  wird  das  Wasser 
des  Le  Vauroux- Flusses,  I km  vom  Ort  entfernt,  aufgestaut.  Das 
Satnmelwasser  reicht  wahrend  acht  Nachtstunden  hin,  die  für  den 
Betrieb  von  80  Lampen  erforderliche  Arbeitsleistung  tn  liefern.  — 
Engineering  and  Building  Record  p.  386  188*.). 


Direct  wirkende  Dampf  pumpe  mit  Co mpenBatione- 
vorrichtnng.  The  Engineering  and  Building  Record  1889  p.  383 
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lung  erreicht;  dieselben  zeigten  aber  noch  den  Mangel,  dass  bei 
Zulassung  starker  Expansion  der  Dampfdruck  zu  Beginn  des  Kolben- 
weges erheblich  grösser,  zum  Schluss  aber  kleiner  ausfallt  als  der 
Gegendrack  des  zu  hebenden  Wassers.  Der  Ausgleich  zwischen 
Triebkraft  und  Widerstand  ist  bei  der  hier  akizzirten  Construction 
nicht  durch  eiu  Schwungrad,  sondern  durch  eine  CompensationA* 
Vorrichtung  erfolgt. 

Zwei  kleine  Hochdruckcylinder  C schwingen  ln  seitlichen 
Zapfen;  die  Plungerkolben  denselben  greifen  an  einem  Kreutkopf 
an,  welcher  am  Endo  der  verlängerten  Kolbenstange  sich  befindet. 
Bei  jedem  Spiel  dos  liauptkolbcns  nehmen  die  Hochdruckcylinder 
die  in  Fig.  274  gezeichneten  Lagen  der  Reihe  nach  oin;  dieselben 
leisten  zu  Beginn  des  Kolbenweges  dem  Dampf  Gegendruck,  ver- 
ändern alsbald  aber  die  Richtung  ihrer  Kraftwirkung  und  unter- 
stützen den  Dampf  auf  der  zweiten  Hälfte  des  Kolbenweges. 

Die  kleinen  Hochdruckcylinder  sind  mit  einem  Accumulator 
in  Verbindung  gebracht  und  mit  Oel  oder  Wasser  gefüllt 

Dos  beigefügte  Diagramm  Fig.  276  veranschaulicht  die  Wirkung. 
Die  obere  geschwungene  Linie  stellt  den  Dampfdruck  dar,  die 
nntere  gibt  die  ergänzende  Arbeit  der  Compensationscylinder.  Der 


und  p.  7 Bd.  21.  Im  Gegensatz  zu  den  Pumpen  alteren  Systems, 
mit  vielfachen  Gebrechen,  beschwerenden  Balanciere , den  breit* 
flansch igen  Schwungrädern  and  eingeschalteten  Lenkstangen  haben 
die  direct  wirkenden  Dampfpampen  eine  hohe  Stufe  der  Entwicke- 


Abetand beider  Linien,  die  erzielte  Kraft,  ist,  dem  gleichbleibenden 
Wasserdruck  entsprechend,  annähernd  constant,  so  dass  trotz  der 
starken  Expansion  de«  Dampfes  die  Maschine  sehr  ruhig  arbeitet. 
Der  Accumulator  besteht  aus  einem  kleinen  Hochdruckcylinder, 
welcher  in  directer  Verbindung  mit  einem  grösseren  Luftdruck- 
cylinder  von  diesem  die  erforderliche  Spannung  erhalt. 

Wasserklt  rung  durch  Absetzen.  Bei  Besprechung  der 
auch  in  No.  1 und  2 d.  Journ.  Jahrg.  1890  gegebenen  Resultate 
Boddens,  sagt  The  Engineering  and  Building  Record  p.  2 Bd.  21. 
Es  sei  nicht  zweckmässig  die  interessanten  Resultate  anders  als 
durch  graphische  Darstellungen  zu  geben.  Eine  Aufstellung  von 
Formeln  verleite  unter  Umstanden  dazu,  die  nur  zwischen  ge- 
gebenen Grenzen  gefundenen  Gesetze  über  diese  Grenzen  hinaus 
tu  verwenden.  Es  wird  noch  eines  von  Cläre  nee  Delafield  be- 
schriebenen Reinigungsverfahren  Erwähnung  gethan,  welches  gute 
Resultate  Hofern  soll  — vgl.  Transactions  of  the  American  Society 
of  Civil  Engineers  August  1889. 
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A W.  Palaky  in  Berlin  NW.,  Louisenatr.  25. 

36.  O.  1282.  BeechickiingNVorrichtung  für  Grudeofen.  R.  Oswald 
in  Eilenburg, 

2.  Juni  IW». 

26.  D.  4248.  Bunsenbrenner  für  Plätteisenheizvorrichtungen  und 
dergleichen.  Deutsche  Continental  •Gaa-Uesell* 
echaft  in  Dessau. 

46.  G.  5975.  Steuerung  für  das  Auslassventil  von  Viertakt  Gas- 
maschinen. J.  Grob  de  Co.  in  Leipzig-Eutritxeeli. 

— M.  7223.  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen.  Maschinen - 
baaanatalt,  Eisengießerei  und  Dam  pf  kesnelfabrik 
H.  Pauckach,  Actiengcsellschaft  in  Landabvrg  a.  W. 

60.  R.  5969.  Bremsregulator  für  Wasserkraftmaachinen.  C.  R a i s 
in  Rosenheim. 


Patenterthellungen. 

13.  No.  52612.  Verbindung  von  Langnrost  mit  schmalem  QnerroBt. 
J.  Straus*,  kgl.  Abtheil.-Maachinenmeister  in  Regenabnrg,  F. 
101 ‘ ».  Vom  7.  Januar  1890  ab.  St.  2480. 

24.  No.  52658.  Feuerung.  E.  Völcker  in  Bernburg.  Vom  26  Ja- 
nuar 1890  ab.  V.  1472. 

26.  No.  52712.  Apparat  zur  Carburirung  von  Generator*  und  Wasser- 
gaa.  {Zusatz  zum  Patente  No.  49224.)  B.  Loomia  in  Hartford, 
Connecticut,  V.  8t.  A. ; Vertreter : F.  Thode  A Knoop  in  Dres- 
den, Amalienatr.  5.  Vom  4.  Juni  1889  ab.  L.  5485. 

— No.  52718.  Apparat  zur  Darstellung  von  Leuchtgas.  J.  Dins- 
more  in  Liverpool,  Marsden  Street  22;  Vertreter:  H.  A W.  Pa* 
taky  in  Berlin  NW.,  Luiaenstr.  25.  Vom  14.  December  1889  ab. 
D.  4101. 

36.  No.  52719.  Gaaheisupparut.  Ch.  Clamond  in  Paris,  Boule- 
vard de  Strasbourg  23;  Vertreter:  J.  B r a n d t A Q.W.r,  Niw- 
rocki  in  Berlin  W. , Priedrichstr.  78.  Vom  20.  December  18H9 
ab.  C.  3137. 

— No.  52721.  RegnlirfQllofen  mit  Ranchverbrennung,  v.  Zych* 
linski,  kgl.  Baurath,  in  Wittenberg.  Vom  7.  Januar  1890  ab. 
Z.  1206. 

42.  No.  52702.  Wärmelampe  für  consUnt©  Temperaturen  mit  elek- 
trischer Gaszutliisgrcgulining,  F.  A M.  Lautenschlager  in 
Berlin  N.,  Ziegslstr.  24.  Vom  18.  April  1889  ab.  L.  5375. 

46.  No.  52623.  Kntiaatungsvorrichtung  an  Drehschiehern  für  Gas- 
maschinen. R.  Herr  mann  in  Stötteritz  bei  Leipzig.  Vom 
22.  November  1889  ab.  H.  9521. 

85.  No.  52621.  Aaslaufvorrichtung  für  Hochdruck  Wasserleitungen, 
M.  Rotten  in  Berlin  NW.,  Sehiffbuuerdamm  29  a.  Vom  1.  No- 
vemljer  1889  ab.  R.  5596. 

Paientübortragung. 

26.  No.  45722.  Firma  F.  Butske  A Co.,  A ctiengesellschaf  t 
für  Metallindustrie  in  Berlin  8.,  llitteratr.  12.  Gasbrenner 
für  Heiz-  und  Kochzwecke.  Vom  3.  Februar  18*8  ah. 

Patenterlöschungen. 

26.  No.  45523.  Neuerung  an  Apparaten  tum  Anreichem  und  Bren- 
nen von  Leuchtgas. 

42.  FlÜPBigkeitsmesser. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 
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Klaeeo  4.  Beleuehtungsgegenatäade. 

No.  50690  vom  3.  Mai  1889.  (TI.  Zueatzpatent 
zu  No.  47527  vom  I.  November  1888  und  1.  Zusatz- 
patent No. 49795.  Fr.  Kniestedt  in  Ncheima.d.  Ruhr. 
Inhal  tsanzeiger  für  Oolbehältcr.  — Der  durch  das 
Hauptpatent  geschützte  luhaltsanzeiger  wird  so  ans 
geführt,  dasa  die  äussere  Röhre  einen  schräg  vor 
laufenden  Längenachlitz  erhalt  and  die  innere  Röhre 
wegfallt  An  deren  Stelle  tritt  ein  Gestell,  bestehend 
aus  Oberboden  und  Unterboden,  welche  durch  fünf 
und  mehr  Metallstahe  verbunden  sind.  In  diesem 
bewegt  sich  der  Schwimmer  derart,  das«  die  Stabe 
die  Führung  des  Zapfen«  m bewirken. 


No.  51011  vom  2.  April  1889.  J.  Wellhofer  in  Nürnberg. 
Verstellbarer  Kerzen halter.  — Die  um  den  Fühningsring  k dreh- 
bare Leuchterplatte  hi  enthalt  den  cylindrischen,  zur  Aufnahme 
der  dicksten  Kerzen  eingerichteten  Lichthalter  a h.  Dieser  tragt 


an  seinem  unteren  Ende  die  excentrische  Scheibe  c und  Ist  mit 
einem  Schlitzo  de  versehen,  durch  den  die  excentrisch  gelochte  und 
auf  dem  Excenter  c geführte  Kerzenscheibe  f g in  das  Innere  des 
Liehthaiters  a 6 eindringen  kann.  Mittels  eines  feststehenden,  durch 
einen  Schlitz  in  die  Klemmschetbe  f g eingreifenden  Armes  m »* 
wird  die  Klemmschcdhe  Jg  bei  Drehung  der  Leuchterplatto  hi  am 
Mitdrehen  verhindert,  schiebt  sich  alter  in  Folg©  der  Einwirkung 
der  Excenterschcibe  c gemäss  der  Grösse  de«  Drehwinkels  in  den 
Lichthalter  a b hinein. 


No.  50587  vom  22.  Juni  1889.  J.  Dejey  in 
Lyon.  LampencyliDder  mit  Luftzuführung.  — 

Der  Lampencylindcr  besteht  aus  den  Theilun  a und  b 
nebst  dem  mit  Einschnürung  versehenen , in  der 
Höhe  der  Flammenapitze  angebrachten  Zwischen- 
ring c,  welcher  Luftzufühningslöcher  und  eine  ge- 
lochte ringförmige  Platte  d mit  centraler  Oeffnung 
tragt,  zu  dem  Zwecke,  der  Flammenspitze  Luft  zu- 
zufüli ren  und  eine  wetaeere  Flamme  zu  erzielen. 

No.  50689  vom  4.  April  1889.  Fr.  Mückner 
in  Breslau.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Nachtlichtern.  *—  Das  Verfahren  zur  Herstellung 
der  Lichte  besteht  darin,  daHS  man  gedrehte  Faden- 
dochte 24  Stunden  lang  in  gekochtem  Essig  liegen 
lasst  and  darauf  trocknet.  Dann  werden  dieselben 
in  abgekoriites  Salzwasser  24  Standen  lang  gelegt 
und  getrocknet  und  hierauf  zweimal  mit  flüssigem 
Stearin  getränkt.  Der  Essig  hat  die  Wirkung,  dass 
das  Licht  schön  klar  und  hell  brennt  und  beim 
Auslöschen  keinen  unangenehmen  Geruch  suläsnt, 
wahrend  das  Kochsalz  dem  Docht  die  gehörige 
Festigkeit  gibt,  so  dass  man  denselben  in  oino 
Blechhülse  hineinechicben  kann  und  derselbe  wäh- 
rend der  ungefähr  eine  Woche  währenden  Brenn- 
datier  zuaammenblciht , was  ohne  Salz  nicht  der  Fall  wAre.  Die 
Metallhtilse  sitzt  dabei  auf  einem  Knrkachwimtner. 


n*. 


No.  51267  vom  15.  September  1889.  E.Atkins  in  Birming- 
ham, B.  Drako  und  J.  Gorham  in  Weatminater.  Halter  für 
La  tu  p englocken  und  dergleichen.  — Der  Halter  für  Lampen- 
glocken , Lampenschirme  und  ähnliche  Gegenstände  bceteht  aua 


einem  Gestell  A mit  einem  in  demselben  gelogenen  Ring©  R.  Dieser 
ist  mittela  zweier  Arme  b an  A befestigt  und  trägt  drei  Führung« 
stege  a und  am  inneren  Rande  zwei  aufwärts  gebogene  Federn  c. 
Auf  diesem  Rings  R kann  ein  zweiter  Ring  D mittels  Feder  c und 
Nut  d concentriseb  gedreht  werden.  Der  Ring  D besitzt  excentrieehe 
Ansätze,  um  welche  die  Greifer  K gelegt  sind.  Dieee  umfassen 
auch  die  Stege  a des  Ringes  R,  so  dasa  hei  einer  Drehung  des 
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Ringt«  D die  Greifer  E radial  bewegt  werden  und  je  nach  der  Form 
der  Glocke  diese  entweder  von  aussen  oder  innen  fassen  und  fest- 
halten. 

No.  50631  vom  2.  August  1889.  Alb.  Tichelmann  ln  Berlin. 
Rundbrenner  mit  innerhalb  der  Flamme  liegendem  Luftxuführungs- 
rohr.  — Da«  innere  Luftauführungsrohr  dieses  Rundbrcnnere  c trftgt 


zum  Kegenerativgaabrenner  d geleitet  wird,  m ist  eine  Anheiz- 
flamme  zur  Inbetriebsetzung. 

No.  51414  vom  12.  Juli  1889.  O.  Rose  in  London,  England. 
Neuerung  an  Oeldampf brennern.  — Der  Brenner  ist  zur  Ver- 
brennung von  Petroleum-  und  anderen  Kohlenwasserstoffgasen  in 
Gemeinschaft  mit  Wasserdampf  bestimmt.  Derselbe  besteht  aus 


eine  Brennscheibe  «,  Ober  welcher  in  geeignetem  Abetande  eine 
zweite  Brennscheibe  b an  einer  das  Innenrohr  hutförmig  über- 
deckenden  weiteren  Halse  c angeordnet  ist.  Dadurch  wird  der 
zwischen  der  Brennecheibe  and  dem  Zugglase  hindurchgehenden 
Flamme  die  durch  das  Innenrohr  d kommende  Verbrennungsluft 
eineatheila  unvermindert  und  vorgewflrmt  zugi-führt  und  nndemtlieils 
durch  das  Ansaugen  und  Mitreissen  der  Luft  durch  die  Flamme  der 
Luftzutritt  verstärkt,  so  dass  eine  rauchfreie  Verbrennung  und  hell- 
weisse  Flamme  erzielt  wird.  In  Verbindung  damit  sind  auf  dem 
Innenrohre  d eine  oder  mehrere  ringförmige  Scheiben  e angeordnet, 
zum  Zwecke,  die  aus  dem  Brenner  austretende  Verbrennungsluft  an 
der  Flamme  in  wirbelnde  Bewegung  zu  setzen. 

No.  50461  vom  6.  Februar  1889.  J.  Schalke  aus  Berlin  s.  Z. 
in  GrOnheide  bei  Erkner.  Petroie u m • Regenerati v lampe. 
— ■ Diese  Petroleum-Regeneratlvlnmpe  besitzt  einen  vom  Behälter  a 


aus  mittels  der  I^eitung  c (mit  Rcgulirventil)  gespeisten  und  von  den 
durch  den  Schornstein  g abziehenden  Verbrennungsgasen  geheizten 
Kohlen waaserstoS Verdampfer  bot,  in  dessen  Kammer  o etwa  mit- 
gerisseoes  Petroleum  sich  absetzt,  nnd  von  welchem  der  erzeugte 
Kohlenwaaseratoffdampf  gleichzeitig  zu  seitlichen  Brennern  n und 


Fl*.  m 


einer  oder  mehreren  Verdampfung*-  oder  Verdunstungskammern  b, 
welche  die  unten  und  oben  offenen  Retortenrohre  fl  ringförmig  um- 
geben, und  denen  das  Wasser  durch  Rohr  g nnd  das  Oel  durch 
Rohr  h zugeleitet  wird  In  dem  durch  feine  Bohrungen  d mit  den 
Dampfkammern  b in  Verbindung  stehenden  und  den  letzteren  ge- 
meinsamen Vermischungsraum  c strömen  das  in  einem  Theil  der 
Dämpfkammern  b verdampfte  Wasser  und  das  in  den  übrigen  Kam- 
mern c verdächtigte  Oel  zusammen.  Das  entstandene  Gemisch  wird 
durch  die  Rohre  k und  I unter  die  Ketortenrohre  a geleitet,  brennt 
aus  den  Bohrungen  p and  m und  heizt  dabei  die  Retorte,  indem 
die  Flammen  durch  die  Rohre  a und  die  Kanäle  n hindurchlreten. 

No.  50704  vom  9.  August  1889.  F.  Ströhle  in  Mczingen. 
Löschvorrichtung  fflr  Lampen.  — Zum  Zwecke  de*  Auslöschens 
der  Lampe  ist  um  die  Dochtröhre  eine  zur  LuftzufOhrung  drehbare 
LöschhQlse  D angeordnet  Diese  hat  einen  dreieckigen  Ausschnitt  o 


und  ist  mit  einer  Anzahl  daran  befestigter  Bügel  fl  versehen,  die 
durch  den  oberen  Boden  e de«  Lsmpengchftuses  hindurchgehen  und 
hier  in  exccntrischen  Schlitzen  so  geführt  sind , dass,  entsprechend 
der  Drehung  der  Löschhalse  D,  die  kreisringsectorenförmigen  Enden  b 
der  LöschbQgel  entweder  die  ganze  Dochtröhrenmündung  dicht  ab- 
uchliessen  bei  gleichzeitigem  Abschluss  des  Luftzutritts  durch  die 
Oeffnung  o der  Dochtröhre,  oder  diese  M andang  ganz  freigeben 
und  etwa«  abstehen  von  derselben,  bei  gleichzeitigem  Freigeben 
des  Zutritts  der  Luft  durch  Oeffnung  o. 

No.  51063  vom  21.  April  1889.  J.  Schreiner  in  Berlin. 
Lampe  mit  eelbetthfitigcr  Zündung  und  Auslöechung.  — Diese  für 
zeitweise  benutzte  Kiumc  bestimmte  Lampe  wird  durch  die 
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Bewegung  beim  Offnen  oder  Schlieasen  einer  Thor  selbstthätig 
gezündet  bzw.  tarn  Loschen  gebracht.  Die  Bewegung  der  Thür  wird 
auf  eine  Stange  b übertragen,  deren  lo«e  angebrachte  Zahnstange  c 


die  Sperräder  d e der  Lösch-  und  Zündvorrichtung  einseitig  mit* 
nimmt.  Dadurch  wird  eincraeits  mittels  der  Stifte  an  d und  der 
Stange  / die  Docbtrohrhülse  g gesenkt  nnd  die  an  dem  Hebel  k 
angebrachte  Löachlcappe  » gehoben  (deren  Rückbewegung  durch 
<lie  Feder  q selbstthätig  erfolgt),  andererseits  mittels  des  Daumen- 
radee  k die  8chlagtümiung  m (wie  pnnktirt)  bethätigt.  Beim  Ver- 
lassen des  Raumes  wird  die  Stange  b mit  Zahnstange  e wieder  zu- 
rück- und  beim  SchHcsscn  der  Thür  wieder  vorgeschoben,  wobei  die 
Stange  / frei  und  die  Flamme  gelöscht  wird. 

No,  50984  vom  16.  April  1889.  H W eissing  in  Leipzig. 
Neuerung  an  Illum  1 na tions -K  1 a p plate rn en.  — Die  durch 
Patent  No.  82419  bekannte  Illuminations-Klappiaterne  ist  dahin  ab- 
geändert. dass  der  LxUTnenbodcn  n einerseits  scharnierartig  mit 


den  Seitenwftnden  b der  Laterne,  andererseits  mittels  der  Drähte  r 
und  s mit  dem  Aufhüngestab  t verbanden  ist.  Die  Laterne  füllt, 
♦•vcntuell  unter  Verwendung  der  Drähte  p und  q,  beim  Aufbingen 
von  selbst  in  ihre  Körperform,  in  welcher  sie  durch  Vorschub  der 
Riegel  k gesichert  wird.  Bei  dieser  Anordnung  lässt  sich  die  durch 
den  Boden  in  die  Laterne  eingeführte  Lichthülse  h behufs  Ein- 
setzens and  Anzündens  des  Lichtes  aus  dem  Innern  der  Laterne 
lieransziehen,  wie  punktirt  angedeutet  ist. 

Kl&sae  10.  Brennstoffe. 

No.  50601  vom  !H.  December  1888.  F.  Hulwa  in  Breslau. 
Herstellung  von  Briqnettos.  — Kohlenklein,  Holzmehl,  Holz- 
späne, Lohe  oder  ähnliche  Stoffe  werden  mit  solchen  Substanzen 
innig  gemischt,  welche  thierische  oder  pflanzliche  Eiweisskorper 
(Albumin,  Fibrin  etc.)  enthalten.  Als  solche  ciweisshaltige  Stoffe 
verwendet  man  zweckmässig  Blot,  Milch,  Eierweissabfall  oder  andere 
thierische  oder  pflanzliche  Albumin-  oder  Proteinkörper.  Behufs  Er- 
zeugung eines  Erdalkalialbuniinates  in  der  Masse  wird  ein  Erd- 
alkali  hinzugefügt  Eine  zweckmässige  Mischung  soll  sus  300  kg 
Kohlenklein,  etwa  20  kg  Blut  und  etwa  5 dis  10  kg  Kalk  bestehen. 

No.  50331  vom  3.  Januar  1889.  (Zusatzpatent  zu  No.  41901 
vom  30.  März  1887.  Firma  Dr.  Th.  v.  Bauer  & Rüderer  in 
München.  Neueruog  an  Cokeöfen.  — Die  unteren  tellerförmigen 


Vorwirmriume  des  Hauptpatentea  sind  weggefallen,  und  der  grosse 
Qas-  und  Luftoammelraum  wird  durch  Zwischenwände,  entsprechend 
den  einzelnen  Kammern,  abgetheilt.  Im  oberen  Ofentheil  ist  eine 
directe  Verbindung  mit  dem  Kamin  hergestellt.  Die  Verbrennungs- 


räume  bleiben  am  Fusa  der  Sohlen  in  Zusammenhang,  aber  dieser 
Zusammenhang  kann  am  Ende  der  Sohlen  leicht  aufgehoben  werden, 
so  dass  also  jede  Kammer  mit  den  ihrer  Beschickung  entströmen- 
den Gasen  für  sich  allein  arbeiten  kann.  Die  Gase  gehon  am  oberen, 
der  Mitte  der  Gruppe  zu  gelegenen  Ende  der  Sohle  durch  eine 
mittels  Registersteine  It  vsrschliesabare  Oeffnung  and  ziehen,  nach- 
dem sie  innig  mit  regulirbarer,  eventuell  vorgewärmter  Luft  ge- 
mischt sind,  unter  der  Sohle  nach  abwärts ; unten  angekommen, 
gehen  nie,  in  dem  zur  einen  Seite  der  Kammer  gelegenen  Ver- 
brennnngsraum  drcnlirend,  nach  oben  zum  Verbrenn  ungsraum- 
register  F,  während  die  Gase  der  Nachbarkammer , in  derselben 
Welse  ziehend,  die  andere  Kammerwand  erhitzen.  Durch  einen 
leicht  entfernbaren  Fuchsstein  F ist  die  Trennung  einfach  her- 
gestellt. 

Ferner  ist  die  Anordnung  getroffen , dass  die  ans  dem  Ver- 
brennnngsraumregister  kommenden  verbrannten  Gase,  ebe  sie  in 
das  Kamin  gelangen  können,  in  einen  kreisförmigen,  durch  Zwischen- 
wände in  beliebige  Sectoren  getheilten  Sammelkanal  S kommen, 
aus  dem  sie  je  nach  Schluss  oder  Oeffnen  eines  Kaminschiebers  G 
in  den  Abzag  nach  oben  oder  nach  unten  abziehen  können. 

No.  5033H  vom  19.  April  1889.  J.  Black  zu  Bahnhof  Brilon. 
Transportabler  Verkohlungsapparat.  *—  Der  bewegliche  Ver- 
kohlnngsapparat  besteht  aus  dem  Behälter  a und  dem  mit  Chamotte 


ausgefutterten  Fenerungsrohr  b.  Das  zu  verkohlende  Material  wird 
durch  die  Thüren  h und  Oeffnungen  e in  a eingefüllt.  Die  Fenc 
rung  kann  mittels  durch  Oeffnung  f eingeblasener  Luft  geregelt, 
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nöthigenfalls  »ach  unterbrochen  werden.  Die  entwickelten  Heiz- 
gase gelangen  durch  die  Oeffnungen  e in  den  Verkohlungsraum  a, 
und  die  DeetiUationeproducte , Dämpfe  und  gasförmigen  Verbren- 
nungaproducte  werden  durch  g abgeleitet 

No.  50982  vom  17.  September  1889.  (VI,  Zuaatxpatent  iu 
Nu.  18795  vom  8.  Mai  1881  und  V.  Zuaatxpatent  xu  No.  42478.)  — C. 
Otto  & Co.  in  Dahlauaen.  Neuerung  an  Begenerati vcokeöfen. 


n*  wo. 


— Bei  den  mit  Siemens-Regeneratoren  versehene«  Otto'aehen  Coke- 
Öfen  (D.  R.  P.  No.  18795)  treten , da  die  (ieaammUnengen  von  Gm 
und  Luft  an  einer  Stelle  Zusammentreffen , Stichflammen  auf , die 
da«  Mauerwerk  zerstören.  E*  werden  daher  *nr  Vermeidung  die- 
se« Uebelztandes  die  GaskanäJc  a und  Luftkanäle  c durch  Mauern  d 
getrennt,  in  welchen  mehrere  Oeffnungen  b vorhanden  sind,  um  die 
Verbindung  von  Gua  und  Luft  xu  bewirken. 

Klasse  23.  Fett  Industrie. 

No.  5U378  vem  18.  December  1888.  N.  Notkin  und  P.  Mariz 
in  Paris.  Apparat  sur  oontinuirlicben  Destillation  mittels 
Wasserdampf  es  unter  gleichseitigem  Claasiren  der  Destillations- 
productu.  — Der  Apparat  setzt  aich  zusammen  aus  einem  Dampf 
Uberhitxuugsapparat  mit  fortlaufend  heisser  werdenden  Abtheilungen, 
einer  Reihe  von  truppenförmig  abereinanderliegenden  und  je  mit 
einer  heieseren  Abtheilung  des  Apparates  verbundenen  Retorten, 
von  denen  jede  mit  der  vorhergehenden  und  mit  der  nachfolgenden 
communicirt,  einem  Verdichter  mit  je  einer  besonderen  Ahtheilung 
für  jede  Retorte  und  oontinuirlicher  CircuUtion  der  KUhlflOseigkcit 
von  der  kältesten  nach  der  helasesten  Abtheilung,  sowie  einem  Auf- 
fuoggefäs«  fiVr  jede  Ahtheilung  des  Verdichters.  Diese  Verdichter 
können  jeder  am  oberen  Tbuilc  mit  dom  vorhergehenden  durch 
Rohre  verbunden  und  die  Verdichtungsrohre  zwischen  den  Retorten 
and  Verdichtern  durch  eine  KOckleitung  mit  der  betreffenden  Re 
torte  verbanden  sein.  Die  Verdichter  können  auch  dorch  Sammel- 
behälter ersetzt  werden,  welche  zwischen  xwei  Retorten  angeorduet 
werden,  den  Destillationsrackstand  der  vorhergehenden  Retorte  auf- 
nehmen  und  mittels  desselben  die  in  der  folgenden  Retorte  ent- 
wickelten Dämpfe  verdichten.  Ferner  kann  der  Apparat  mit  dem 
in  d«r  Patentschrift  No.  35619  von  Julien  und  Blute  sky  beschrie- 
benen Apparate  in  der  Weise  verbunden  werden,  dass  durch  den- 
selben die  Rückstände  der  vorhergehenden  Retorten  in  die  folgen- 
den Retorten  übergehen,  die  abdcstiUirten  Producte  der  folgenden 
Retorten  aber  durch  sie  hindurcbgeleitet  werden,  um  die  Oleinsäure 
an  Verdichtung  xu  hindern. 

Das  Dcetillirgut  (hauptsächlich  rohes  Pettaäuregemisch  der 
Stearinsäurefabrikation)  wird  vorgewärmt  mittels  Überhitzten  Dam- 
pfes in  die  Retorten  eingefUhrt  und  zwar  durch  eine  besondere 
Zerstäubung« Vorrichtung  am  Ende  der  Retorten. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Gasbehälter.)  Die  Berlin-Anhaltische  Maschinen 
bau- Aktiengesellschaft,  welche  im  Jahre  1888  den  ersten  zweifachen 
Gasbehälter  mit  Tangentialführung  für  die  städtische  Gasanstalt 
Müllerstrasoe  (Berlin)  nach  den  Zeichnungen  des  Oberdirigenten,  Herrn 
Baumeister  Reissner  ausführte,  führt  zur  Zeit  einen  zweifachen 
Behälter  mit  Tangemtialführang  von  10000  cbm  Inhalt  für  die  neue 
städtische  Gasanstalt  Halte  a.  d.  Saale  und  einen  dreifachen  Be- 
hälter ebenfalls  mit  TangentialfOhrung  von  25000  cbm  Inhalt  für 
die  neue  städtische  Gasanstalt  Charlotten  bürg  ans.  In  beiden  Fällen 
ist  mit  Genehmigung  des  Herrn  Baumeister  Reissner  die  in  Berlin 
bewahrte  Bauart  zn  Grunde  gelegt. 


Budapest.  (Gasgesellachaft.)  Nach  unm  angehenden  Mel- 
dungen hat  dM  grosse  Gasbeleuchtangacomitd  von  Budapest  be- 
schlossen, den  Gasvertrmg  mit  der  Gesellschaft  auf  15  Jahre  zu 
verlängern,  und  zwar  so,  dass  dM  Rocht  der  Hauptstadt,  die  Gas- 
anstalt abzuloeen,  stets  aufrecht  orhalten  bleibt  Hingegen  ver- 
zichtet die  Gesellschaft  auf  das  Privilegium  der  ausschliesslichen 
öffentlichen  Beleuchtung.  Hie  ermässigt  den  Preis  für  den  Privat- 
conaum  auf  10  kr.  pro  Cubikmeter,  liefert  bis  zum  Jahre  1896  die 
halbe  öffentliche  Beleuchtung  gratis,  von  dann  an  jedoeb  ganz  um- 
sonst. Schliesslich  verpflichtet  sich  die  Gasanstalt,  in  Budapest  eine 
selbständige  Directton  zu  errichten. 

Dresden  (Ehrung.)  Das  kgl.  Ministerium  des  Innern  bat 
den  an  der  städtischen  Gasfabrik  zu  Dresden-Altstadt  beschäftigten 
Schlosser  Friedrich  August  Mohr  aus  Anlass  einer  35 jährigen  treuen 
Arbeit  in  einer  und  derselben  Fubrik  als  Auszeichnung  die  silberne 
Medaille  »für  Treue  in  der  Arbeit*  verliehen.  Die  Aushändigung 
erfolgte  an  Rathsstelle  iu  Gegenwart  dos  Vorstandes  der  Gm- 
fabriken,  de«  Herrn  Stadtiath  Schickort,  durch  Herrn  Oberbürger- 
meister Dr.  8t ü hei. 

Frankfurt  a.  M.  (Elektrische  Ausstellung.)  Vor  einiger 
Zeit  hat  Herr  O.  v.  Miller,  früherer  Director  der  Allgemeinen 
EJektricdtätswerke  und  der  städtischen  Elektridlätswerke  in  Berlin, 
welcher  als  stellvertretender  Vorsitzender  die  specielle  Leitung  der 
Ausstellangurbeiten  übernommen  hat,  im  technischen  Verein  einen 
Vortrag  gehalten  über  den  Fortgang  der  AuMtclIuogsarbeiten.  Er 
führte  dabei  unter  anderem  folgendes  aus- 

Die  früheren  elektrischen  Ausstell ungeo  in  München  und  Wien 
hätten  den  Zweck  gehabt,  Sympathie  für  elektrische  Beleuchtung 
zu  erwecken  und  es  sei  sicher  den  dortigen  Anregungen  zn  danken, 
dass  die  elektrische  Beleuchtung  in  Deutschland  mehr,  als  in  irgend 
einem  anderen  )*andc  des  Continent«  Fortschritte  gemacht  habe. 
Diu  Aufgabe  der  Frankfurter  Ausstellung  würde  es  sein,  die  elek- 
trische Kraf tvcrtheilung  und  Kraftübertragung  in  den 
verschiedensten  Systemen  und  Anwendungen  zu  zeigen.  Es  gibt 
keine  Zeit,  die  so  sehr  drängen  würde,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen, 
als  die  unsere,  eine  Zeit,  in  der  die  Arbeitszeit  verkürzt  werden 
soll  und  man  die  Bedürfnisse  nicht  einsebränken  will.  Wir  müssen 
nach  neuen  Hülisqueilen  suchen , um  bei  verkürzter  Arbeitszeit 
eben  so  viel  zu  produciren,  und  dazu  bietet  die  Elektricität  im 
reichlichsten  Maasse  die  Mittel.  Wir  müssen  diese  Mittel  dem 
Handwerker  und  Arbeiter  zeigen,  damit  er  davon  Gebrauch  machen 
kann.  Wir  haben  es  deshalb  als  die  Hauptaufgabe  unsere*  Unter- 
nehmens betrachtet , die  elektrische  Kraftübertragung  und  Ver- 
keilung zur  Vorführung  zu  bringen.  8o  haben  wir  einen  grossen 
Theil  des  uns  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  bestimmt,  um  Werk- 
stätten zu  errichten.  Wir  hoffen,  das«  die  verschiedenen  deutschen 
Gewerbevereine  hier  Werkstätten  errichten,  der  Bedeutung  des 
Unternehmens  entsprechend,  und  sie  in  Betrieb  setzen,  wobei  wir 
die  elektrische  Kraft  zu  liefern  hätten.  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
werden,  wenn  sie  die  hieeigen  Vorführungen  gesehen,  förmlich  als 
Apostel  dienen,  die  verkünden,  das»  man  bei  gleicher  Zeit  und 
weniger  Arbeit  dM  Doppelte  leisten  kann,  wenn  man  aich  der 
Hülfe  der  Elektricität  bedient.  Dass  dies  möglich  Ist,  habe  ich  in 
Berlin  in  der  Mantelfabrik  von  Mannheimer  erfahren,  wo  thalsäch- 
lich  mit  Hülfe  elektrisch  betriebener  Nähmaschinen  die  Näherinnen 
ohne  grössere  Anstrengungen  das  Doppelte  produciren  können,  als 
früher.  Die  Kraft,  welche  zum  Betriebe  der  Werkstätten  dient,  soll 
einestheils  entnommen  werden  von  entfernt  liegenden  Ortschaften, 
damit  dem  grossen  Publicum  der  thatsächliche  Beweis  geliefert 
wird,  dass  man  Kraft  auf  grosse  Entfernungen  übertragen  kann, 
und  dass  die  zahlreichen  unbenutzten  Wasserkräfte,  die  wir  be- 
sonders in  Süddeutschland  haben,  nutzbar  verwendet  werden 
können.  Es  »oll  aber  ein  Tbeil  der  Kraft  im  Ausstellungsräume 
selbst  erzeugt  werden,  damit  die  Besucher  der  Ausstellung  sehen, 
wie  die  primären  Stationen  construirt  sind,  damit  Beispiele  gegeben 
werden  für  die  Städte,  die  Centralstationen  errichten  wollen.  Diese 
Krafterzeugung  soll  in  einer  von  Herrn  Prof.  Oscar  Sommer  billig 
und  geschmackvoll  projoctirten  Maschinenhalle  stattfinden,  die  den 
Mittelpunkt  des  ganzen  Ausstellungsraumes  bilden  wird.  Von  den 
hervorragendsten  elektrotechnischen  Firmen  ist  die  Zusicherung  ge- 
geben worden,  dass  sie  ihre  schönsten  Sachen  in  diesen  Raum 
schicken.  Wir  werden  hier  mehrere  Tausend  Pferdekräfte  zur  Ver- 
fügung haben  und  werden  Maschinen  vorzeigen  können,  wie  sie  in 
solcher  Grösse  und  Vollkommenheit  bisher  auf  keiner  Ausstellung 
zu  sehen  waren.  Ausser  der  Stromerzeugung  ist  eine  sehr  wichtige 
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Aufgabe  die  Stromvertheilung.  Sie  wiesen  Alle,  «lass  wir  dafür 
sehr  verschiedene  Systeme  haben,  und  8ie  wissen  auch,  dass  sich 
die  verschiedenen  Systeme  in  einem  starken  Concurrenxkampfc  um  j 
den  Vorrang  streiten.  Wir  wollen  diese  verschiedenen  Systeme  in 
einer  grossen  Halle,  der  wirklichen  Ausführung  entsprechend,  zur 
Anschauung  bringen.  Wir  wollen  dem  Publikum,  den  betheiligten 
Behörden  direct  ein  Urtheil  verschaffen  über  die  Systeme,  aller- 
dings nicht  dartibtr,  welches  da«  beate  ist,  denn  das  ist  nicht  tu 
entscheiden,  sondern  darüber,  welches  sich  in  dem  einen  und 
welches  sich  in  dem  anderen  Falle  am  besten  eignet.  Wir  haben 
eine  besondere  Rücksicht  auf  einen  Zweig  der  Elektrotechnik  ge- 
nommen, der  gerade  in  den  letzten  Jahren  namentlich  in  Amerika 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  hat,  auf  die  elektrischen 
Bahnen.  In  Amerika  sind  eine  grosse  Zahl  elektrischer  Bahnen 
in  Betrieb  nnd  viele  Millionen  Kapital  sind  dadurch  nutzbringend 
verwerthet.  Auch  hier  gibt  es  verschiedene  .Systeme  und  diu  Er- 
finder streiten  «ich,  wie  bei  allen  Neuerungen,  darum,  wer  o»  am 
besten  macht  Wir  wollen  Jedem  Gelegenheit  geben  and  haben 
viererlei  Bahnen  in  Aussicht  genommen.  Die  erste  soll  eine 
Grabenbahn  für  Bergworkszwccke  sein  nnd  in  ein  Bergwerk  fuhren, 
wo  auch  sonstige  elektrische  Einrichtungen  vorhanden  sein  werden. 
Die  zweite  wird  mit  Accumnlatoren  betrieben  und  «oll  vom  Aus- 
stellungsplatze nach  dem  Schillerplatsu  führen.  Eine  dritte  Bahn 
soll  oberirdische  Stromzuführnng  erhalten,  Ihnlich  wie  die  Frank- 
furt-Offenbacher-Bahn , aber  vervollkommneter ; dieselbe  geht  von 
der  Ausstellung  nach  dem  Opernplatz.  Eine  vierte  Bahn  mit 
unterirdischer  Stromzuleitung,  wie  eine  solche  in  Budapest  existirt, 
soll  nach  dem  Maine  führen,  wo  wir  beabsichtigen,  eine  kleine 
Marineausstellung  zu  veranstalten.  Ueber  diesen  verschieden- 
artigen Arten  der  Kraftübertragung  dürfen  wir  natürlich  die  elek- 
trische Beleuchtung  nicht  vergessen  und  haben  dieser  ein  weites 
Feld  eiogeräumt.  Die  verschiedenen  Ausstellungsräume  bieten  Ge- 
legenheit, die  Belenchtnngsapparatc  zu  zeigen.  Eine  besonders 
günstige  Gelegenheit  bietet  die  Maschinenhalle,  deren  Fa^ade  durch 
viel©  Tausend  Glühlampen  markirt  werdon  soll,  dann  weiter  eine 
Kunstausstellung,  die  auch  am  Tage  elektrisch  beleuchtet  wird, 
sowie  eine  Anzahl  von  Musterzimmern;  dann  eine  Beleuchtunge- 
srt,  die  bei  allen  Sttdtebetouchtnngen  in  Frage  kommt,  die  der 
Luden  und  Schaufenster  mit  Glüh-  und  Bogenlicht,  von  innen  und 
aussen,  auf  die  verschiedenste  Welse.  Ein  BelenchtungBobject  «dl 
ferner  ein  Theater  werden,  dass  sich  dadurch  von  froheren  ähn- 
lichen Objecten  unterscheiden  soll,  dass  wir  nicht  nur  die  Licht- 
effecte darstellen  wollen,  Bondern  auch  die  Hülfsmittel  und  Apparate, 
die  zu  diesen  Effecten  dienen,  zeigen  und  erläutern  werden.  In 
dem  Theater  sollen  auch  populäre  Vorträge  mit  Experimenten  ge- 
halten werden.  Am  Maine  soll  ein  Leuchttburai  errichtet  werden, 
von  dem  aus  di©  Mainsuite  Frankfurts  mit  Hülfe  eines  mächtigen 
Refiectors  beleuchtet  werden  soll.  Fernere  Beleuchtungsobjecte  sind 
die  Auastellungsgärten,  die  Restaurants  und  vor  Allem  eine  Grotte, 
die  von  Herrn  Prof.  F Kirchbach  entworfen  ist.  In  dieser  Grotte 
sollen  Belenchtnngaeffecte  hervorgerufen  werden,  die  mindestens 
ebenso  schon  und  feenhaft  sein  werden,  wie  die  in  Paris  gezeigte 
Fontaine.  Ein  Hauptaugenmerk  wird  auch  auf  die  Telephoni©  ge- 
richtet werden , wo  vor  Allem  Uebertragungen  aus  entfernten 
Städten  in  Aussicht  genommen  sind,  sowie  Opernübertragungen. 
Ferner  werden  durch  Phonographen  die  Gespräche  und  Reden  be- 
rühmter Männer  übertragen.  Selbstverständlich  werden  auch  Signal- 
apparate nnd  Telegraphen  nicht  fehlen;  es  ist  ans  bereits  von  den 
obersten  Staats-  und  Keichsbehörden  In  Aussicht  gestellt  worden, 
das«  sie  sich  in  hervorragender  Weise  belheäligen.  Einen  hervor- 
ragenden Platz  haben  wir  auch  der  Elektrochemie  eingeräumt,  denn 
gerade  hier  sind  epochemachende  Erfindungen  gemacht  worden, 
sowie  den  elektromedicinischen  und  wissenschaftlichen  Apparaten. 
Unter  den  letzteren  wird  auch  der  Apparat  des  Prof,  Herz  sein, 
mit  dem  er  die  Versuche  über  daa  Wesen  der  ElektricitAt  gemacht 
hat,  die  in  der  ganzen  Welt  allgemeine  Bewunderung  erregt  haben. 
Ich  glaube,  dass  alle  diese  Ausatellnngsobjecte , für  die  wir  zum 
grossen  Theile  schon  sichere  Zusagen  haben,  eine  grosse  Anziehung 
für  daa  Publikum  bilden  werden.  Wir  werden  versuchen,  im 
nächste»  Jahre  die  Congresae  von  wissenschaftlichen  and  techni- 
schen Vereinen  und  sonstigen  Corporationen  nach  Frankfurt  zu 
verlegen  nnd  es  ist  ans  bereite  von  Herrn  Oberbürgermeister  Dr. 
Miquel  in  Aussicht  gestellt  worden,  dass  der  hiesige  Magistrat 
Veranlagung  nehmen  wird,  einen  Congrees  der  8tädteverwaltangen 
hierher  zu  berufen,  welche  selbstverständlich  das  grösste  Interesse 


an  den  Ergebnissen  dieser  Ausstellung  haben.  Wir  haben  auch  itn 
Ausschuss  beschlossen,  dass  wir  die  hervorragenden  Fachleute  aller 
Länder  hier  versammeln  wollen  zn  einer  Prüfungscommission,  damit 
eie  die  ausgestellten  Arbeiten  prüfen  und  neue  Anregung  geben, 
so  dass  practiscbe  Erfolge  errungen  werden.  Diese  reichhaltige 
Ausstellung,  die  dadurch  besonders  interessant  wird,  dass  die 
meisten  Sachen  im  Betriebe  gezeigt  werden,  erfordert  natürlich 
mach  erhebliche  Kosten,  die  wir  aus  den  verschiedenen  Einnahmen 
für  Trambahnen,  Restaurationen,  Platzmiethe  o.  b.  w.  zu  decken 
hoffen.  Wir  hoffen  aber  auch,  dass  die  staatlichen  und  städtischen 
Behörden,  sowie  wirtschaftliche  Vereine,  die  das  allergrößte  jn. 
teresae  an  unseren  Bestrebungen  und  Erfolgen  haben,  die  uns  bis- 
her in  jeder  Weise  ihre  Sympathien  bewiesen,  ans  auch  materiell 
unterstützen.  Unsere  bisherigen  Verhandlungen  mit  Behörden 
und  den  verschiedensten  Firmen  des  In-  und  Auslandes  berechtigen 
uns  zu  der  Hoffnung,  dass  die  Ausstellung  wissenschaftlich  und 
technisch,  in  sociaipolitischer  und  finanzieller  Hinsicht,  den  Erfolg 
haben  werde,  den  Sie  erhoffen. 

Görlitz.  (Elektrische  Beleuchtnng.)  Die  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtung  and  die  Errichtung  einer  elektrischen 
Centralstetion  wurde  von  den  Stadtverordneten  am  23.  Mai  bo- 
»chloBBen.  Der  Kostenanschlag  beziffert  sich  auf  M.  600000.  Die 
Deckung  dieser  Summe  soll  durch  eine  Anleihe  erfolgen.  Der 
der  städtischen  Commission  angehOrige  Ingenieur  Mager  veran- 
schlagt das  Anlagekapital  auf  M.  500000  und  berechnet  den  mut- 
masslichen Ertrag  unf  M.  18350  Ueberschusa  oder  4 •/#  Verzinsung 
bei  4000  Lampen  und  600  Brennstunden.  Der  Magistrat  will  nach 
dem  Leipziger  Tagblatt  vor  weiteren  Schritten  einen  Beschluss  dar- 
über berbeiführen , ob  bei  einem  Anlagekapital  von  M.  4VJOOOO  und 
angesichts  der  Wahrscheinlichkeit , dass  die  ersten  Betricbsjabre 
nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Rentabilität  ergehen,  an  der  Her- 
stellung der  elektrischen  Centralaulage  festgehaUen  wird.  Für  das 
städtische  Theater  ist  nach  den  neueren  Bestimmungen  die  Her- 
stellung elektrischer  Beleuchtung  unbedingt  erforderlich. 

Hamburg.  (Vorhand  Deutscher  Architekten*  und 
Ingenieur- Vereine.)  Für  die  IX.  Wanderversammlnng  des 
Verbandes,  welche  vom  24.  bis  30.  Augnst  zu  Hamburg  stattfindet, 
sind  folgende  Vorträge  und  Veranstaltungen  in  Aussicht  genommen. 
In  der  ersten  Sitzung  am  Montag,  den  25.  August:  Einleitender 
Vortrag  «les  Oberingenieurs  F.  Andreas  Meyer  (Mamburg),  »Ueber 
Hamburg«.  — Vortrag  des  Stedtbanraths  Dr.  Uobrecht  (Berlin), 
«Die  modernen  Aufgaben  des  grosastädtischen  Btras- 
senbaues  mit  Rücksicht  auf  die  Unterbringung  der 
Versorgungsnetze«.  Am  Nachmittag  findet  ein  Gang  durch  die 
neuen  Anlagen  im  städtischen  Freihafengebiet,  ferner  Dampfboot- 
fahrt  zur  Besichtigung  der  neuen  Häfen,  der  Elbkrücke  etc. ; Fahrt 
nach  Blankenese  statt.  Am  26.  August  folgt  auf  die  Sitzung  mit 
den  Vorträgen  von  Architekten  Fritsch  (Berlin),  »Stylbetrach- 
tungen«  nnd  Busley  (Kiel),  «Die  Schnelldampfer  der  llandels- 
und  Kriegsmarine«,  eine  gruppenweise  Besichtigung  von  Bauwerken 
und  Anlagen  Hamburgs,  sodann  Fahrt  auf  der  Aussenalster  und 
nach  der  Alsterluat,  geselliges  Zusammensein  daselbst.  Mittwoch, 
den  27.  August  findet  eine  Ausfuhrt  auf  dem  neuen  transatlanti- 
schen Schnelldampfer  «Columbia«  der  Hamburg  - Amerikanischen 
Packetfahrt- Aktiengesellschaft  nach  der  Nordsee  und  Cuxliafcn  statt. 
In  der  dritten  Sitzung,  am  Donnerstag,  den  28.  August,  halten  Geh. 
Oberbaurath  Baensch  (Berlin),  «Ueber  den  Nord  Ostsee-Kanal«, 
und  Betriebsinspector  Mehrtens  (Bromberg),  »Ueber  weitgespannte 
Btrombrücken  der  Neuzeit«,  Vorträge.  Mit  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen achlieasen  die  Verhandlungen.  Am  Freitag,  den  22.  August 
sch I least  sich  morgens  Fahrt  nach  Kiel,  Besichtigung  der  Werften  nnd 
der  Kriegsschiffe,  Dampferfahrt  auf  der  Kieler  Föhrde  nach  der 
freien  Ostsee  nnd  zurück,  an  Sonnabend,  den  30.  August,  Ausflug 
nach  Lübeck  für  Architekten  und  für  Ingenieure  Besichtigung  des 
Nord  Ostsee-Kanals. 

Leipzig.  (W  asserwerk.)  Ueber  die  in  letzter  Zeit  ge- 
pflogenen Verhandlungen,  betreffend  die  Erweiterung  des  Wasser- 
werkes bringt  das  Leipziger  Tageblatt  vom  24.  Mai  folgend«!  Mit* 
theilungen. 

Gleichzeitig  mit  dom  Abbruch  der  Nonnenmühle  ist  auch  die 
Bezeichnung  »Stadt Wasserkunst«  für  die  Waaserleitungsanlagen  in 
Leipzig  beseitigt  worden  und  die  ßerathnngen  der  Stadtverordneten 
am  21.  Mai , denen  ausnahmsweise  der  Schöpfer  unseres  neuen 
Wasserwerkes,  Herr  Ingenieur  Th i ein  beiwohnte,  bezweckten 
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Beschlossfasaung  für  Erweiterung  and  fQr  Erhöhung  der 
Rentabilität  dieser  grossen  städtischen  Anlage. 

In  erster  Hineicht  «Und  zur  Berntbung  das  Project  der 
Waseerversorgungssnlagen  im  erweiterten  Stadtgebiet  rechte  der 
PItlflML 

Nach  dem  bereits  früher  festgestellten  allgemeinen  Plan  für 
Versorgung  der  zum  Stadtgebiet  gekommenen  Vororte  soll  zunächst 
ein  Hochreserroir  von  8000  cbm  Inhalt  neben  den  bereits  vor- 
handenen zwei  Reservoiren,  welche  zusammen  12 600  cbm  Inhalt 
besitzen,  erbaut  werden,  von  diesem  aus  aber  nach  den  östlichen 
Vororten  eine  neue  Hauptrohrleitung  gelegt  werden,  welche  auch, 
nach  Durchquerung  des  Parthcgebietes , geeignet  sein  würde  zur 
Versorgung  der  nördlichen  Stadttheilc  mit  Naunhofer  Wasser;  ausser- 
dem ist  die  Wasserversorgung  für  Connewitz  mit  in  Aussicht  ge- 
nommen. Hierfür  berechnet  sich  der  Wasserbedarf  nach  der  zu 
erwartenden  Einwohnerzahl  etwa  im  Jahre  1905  in  der  Weise,  dasa 
die  für  Möckern  mit  Caaerne.  Gohlis,  Eutritzsch,  Neuschönefeld, 
Neustadt,  Volkmarsdorf,  Neusellerhausen,  Anger-Crottendorf,  Seller- 
hausen, Reudnitz,  Neu-Reudnitz  und  Schönefeld  im  Jahre  1886  zu 
89000  ermittelte  Bewohnerzahl  als  jährlich  um  5°)o  wachsend,  die 
von  Alt  Leipzig  in  der  nördlichen  OstvorsUdt,  inneren  und  west- 
lichen Nordvorstadt  1886  zu  35700  ermittelte  Bewohnerzahl  als 
jährlich  um  3 *Vo  wachsend  angenommen , also  für  1905  zu  2350U0 
in  Rechnung  gestellt  wird , wobei  für  einen  Kopf  als  höchster 
Tagesverbrauch  0,120  cbm  anzunchmen  ist,  so  dass  ein  höchster 
Tagesverbrauch  von  28212  cbm  und  ein  höchster  Verbrauch  pro 
Secunde  von  G00,7  1 sich  als  rechnerisches  Bedarfsquantum  er- 
geben würde. 

Auf  ein  solches  Wasserquantum  ist  das  Rohrnetz  zu  berechnen, 
dessen  Ausführung  in  Frage  stand  und  wofür  folgende  Kosten- 
beträge in  Aussicht  genommen  sind:  Hochbehälter  mit  Ventil- 
anordnung  M.  188  700,  Fallrohrleitung  bis  zur  ersten  Bezirksleitung 
{Reudnitz)  M.  402800,  Rohrnetz  der  östlichen  Vororte  M.  898800, 
Verbindungsleitung  der  östlichen  mit  den  nördlichen  Vororten 
(durch  die  Pnrthcnniedcrung  bei  Schönefeld)  M.  206 600,  Rohrnetz 
für  Eutritzsch  M.  145200,  Rohrnetz  für  Gohlis  M.  344  000,  Rohruetz 
von  der  StadtgTonzu  ab  für  Connewitz  M.  117000,  für  Einrichtung 
von  Prüf  angsstel  Ion  M.  13000,  also  ein  Geaammtbetrag  von 
M.  2316600. 

Die  Vertheälung  des  WaBsers  für  die  genannten  Vororte  rechts 
der  Pleisse  ist  demnach  wiederum  vom  Napoleonsiein  aus  in  Aus- 
sicht genommen,  als  dem  Punkt,  wo  bereits  jetzt  die  Reservoire 
für  die  Stadt  befindlich  sind  und  wohin  jedesmal  das  Wasser, 
welches  für  die  Stadt  tu  bmhsfto  ist,  am  geeignetsten  zuzuführen 
sein  wird,  «»fern  der  natürliche  Druck  zur  Zuleitung  in  die  Ge- 
bäude lienutzt  werden  soll  Es  wird  die  Beschaffung  selbst  nach 
der  Rathsvorlage  keiner  schwierigen  Erörterung  unterliegen,  nach- 
dem in  dem  Staatswalde  bei  Naunhof  sich  so  ausreichende« , vor- 
treffliches Grundwasser  gefunden  bat  und  die  Plenarverhandlung 
des  Collegiums  bestand  für  diese  Angelegenheit  lediglich  in  zwei 
Vorträgen,  welche  Ingenieur  Thiem  und  Oberbergrath  Dr.  Cr  cd  n er 
unter  Benutzung  zeichnerischer  Darstellung  über  die  Verhältnisse 
der  jetzigen  und  zukünftigen  Wasserfassung  bei  Naunhof  hielten. 

Aus  diesen  Mittheilungen  ist  zu  entnehmen,  dass  in  dem  ca. 
7 km  horizontalen  Bett  beiderseits  von  Naunhof  ein  langsam  sich 
bewegender  Strom  von  Grand  Wasser  vorhanden  ist,  das  Wasser  von 
den  westlichen  Höhen  bei  Pomssen  etc.  hcrabkommt  und  mit  dem 
jetzigen  Muldenlauf  in  keiner  Verbindung  steht,  nach  dem  in  12 
bis  15  m Mächtigkeit  Vorgefundenen,  zum  Theil  grossen  Geschieben 
aus  dem  Erzgebirge  aber  es  in  dem  Bett  des  früheren  Mulden- 
laufes lauft,  welcher  in  vorhistorischer  Zeit  von  Grossbuch  über 
Naunhof,  Abtnaundorf  nach  Hchkeuditz  verlief.  Es  sind  erst  2 km 
auf  der  Ostseite  dieses  Bettes  in  Anspruch  genommen  und  übt 
die  Entnahme  anf  kaum  8fK)  bis  900  m ihre  Wirksamkeit  aus  Dsb 
für  die  jetzige  Faaaung  von  Ingenieur  Thiem  garantirte  Quantum 
von  30  000  cbm  ist  Im  vergangenen  Jahre  bis  etwa  18500  cbm  in 
Anspruch  genommen  worden  und  hat  das  Stadtverordnetencollegium 
wiederholt  dem  Rath  gegenüber  den  Wunsch  verlaut  hart,  die  Probe 
anxustellen,  ob  das  Quantum  von  30000  cbm  anhaltend  ohne  Be- 
denken ans  dem  Rayon  der  jetzigen  Fassung  werde  entnommen 
werden  können;  Ingenieur  Thiem  hat  aber  bereits  jetzt  auf  der 
Westseite  Untersuchungen  angestellt  und  beabsichtigt  2 km  von 
der  jetzigen  Anlage  entfernt  einen  1500  m langen  neuen  Bammel- 
sträng  anzulegen,  wofür  etwa  M . 850000  Kosten  in  Aussicht  ge- 
stellt werden.  Die  vorhandenen  Maschinen,  wio  die  gemauerten 


Leitungskanäle  würden  im  Stande  sein,  ein  tägliche«  Quantum  von 
45000  cbm  zu  fördern  und  nach  den  Reservoiren  zu  leiten.  En 
wird  die  Absicht  angedeutet,  eventuell  spater  im  Westen  des 
ßainmclbaasins  eine  zweite  selbstständige  Anlage  auszuführen,  wenn 
der  Bedarf  noch  höher  sich  steigern  sollte,  da  geologische  und 
hydrologische  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  günstiger  als 
Naunhof  gelegene  Entnahmegebiete  von  Wasser  für  Leipzig  nicht 
vorhanden  sind. 

Aus  einem  am  13.  Februar  d.  J.  von  der  Deputation  zur 
SUtdlwasserknnat  erstatteten  Bericht  bezüglich  einer  anderen  gleich- 
zeitig zur  Verhandlung  gekommenen  Vorlage  betreffs  unseres  städti- 
schen Wasserwerkes  ist  Folgendes  zu  entnehmen. 

Von  dem  Jahresförderquantum  (nach  dem  diesjährigen  Haus- 
plan 1886  : 5049000  cbm.  1887  : 5287000  chm,  1888  : 6280000  cbm 
und  für  1890  : 9000000  cbm  angenommen)  sind  zu  rechnen  etwa 
2*f0  auf  Selbstverbraurh  und  Verlust,  20*.'«  auf  Verbrauch  nach 
Waaaermeaaern,  10 •/•  auf  öffentlichen  Bedarf  und  68°/»  auf  Bedarf 
in  HansgrundatÜcken  nach  RanmabachBtznng,  wobei  die  Entnahme 
nach  Wassermessern  als  möglicherweise  mit  10*/o  Fehlern  behaftet 
zu  bezeichnen  ist.  Für  eine  Jahresförderung  von  rund  6 Mül.  Cuhik- 
metern  werden  daher  5 760000  chm  bezahlt  und  müssen  nach  dem 
Haushaltplan  für  Deckung  der  Betriebskosten,  Verzinsung  und 
Amortisation  M.  538000  cinbringeo,  ein  bedeutender  Betrag,  da  die 
Goaammtkoeten  des  Wasserwerks  für  Ende  1887  mit  M.  6948000 
zu  Buche  standen.  Es  würde  somit  9,83  Pf.  der  Durchschnittspreis 
sein,  welcher  aus  der  Abgabe  des  geBammten  geförderten  nnd  be- 
zahlten Waasera  erhalten  werden  müsste,  dem  entgegen  die  Abgabe 
von  rund  4 O8UÜO0  cbm  in  die  nach  Raumflache  abgeschätzten  Ge- 
bäude nur  M.  286000  Einnahme  ergibt,  was  einem  Durchschnitts- 
preis von  7 Pf.  entspricht.  Nach  eingexogenen  Erkundigungen  be- 
trägt der  Verbrauch  an  Wasser  für  den  Kopf  «1er  Bevölkerung  and 
pro  Tag  als  Darchschnittsergcbnies  in  Berlin  651,  in  Wien  66,  in 
Breslau  70,  in  Magdeburg  83  I,  wobei  die  Wossennesaer  obligatorisch 
eingeführt  sind,  in  Dresden,  wo  dieselben  nur  nach  Belieben  zur 
Anwendung  gelangen,  beträgt  entsprechend  der  Wasserverbrauch 
72  1,  indess  für  Leipzig  als  Durchschnitt  83  1 pro  Kopf  un«i  Tag  er- 
mittelt worden  ist  Da  nun  eine  grössere  Rentabilität  des  Wasser- 
werkes, für  welche«  behufs  Versorgung  der  Vororte  und  Bildung 
einer  hohen  Könne  etc.  noch  etwa  4 Mill.  Mark  in  absehbarer  Zeit 
werden  erforderlich  werden,  anznstreben  ist,  so  schlagt  die  Depu- 
tation vor  und  haben  Rath  und  Stadtverordnete  dies  nunmehr  be- 
schlossen : 

Für  1 cbm  durch  Wassermessvr  bezogenes  Wasser  15  Pf.  statt 
bisher  11  Pf.  und  für  einen  bewohnten  Raum  (von  8 bis  50  qm) 
M.  2,10  Btatt  bisher  M.  1.80  zu  erheben,  dabei  aber  diesen  Betrag 
als  Minimum  zu  bestimmen,  indem  durch  allgemein  obligatorische 
Aufstellung  von  Wassermessern  das  in  alten  Grundstücken  ent- 
nommene Wasser  controlirt  nnd  eine  Mehrentnahme  über  14  chm 
pro  Ratttn  im  Jahr  hinaus  mit  16  Pf.  pro  1 chm  zur  Anrechnung 
gebracht  werden  soll.  Ea  wird  hierdurch  eine  Mehreinahme  (auf 
Grund  des  Ergebnisses  im  Jahre  1888)  von  1 154545  cbm  zn  4 Pf. 
oder  M.  46181,8t)  und  116375  Räume  zu  30  Pf.  oder  M.  34912,50 
iu  erwarten  sein. 

Die  neu  anfzustel lenden  Wasscrmcsser  sollen  nach  dem  System 
von  Teirich  £ Leopolder  in  Leipzig  and  Wien  beschafft,  auch  von 
dieser  Firma  geliefert  werden  und  kostet  der  Ankauf  der  vor- 
handenen (auch  in  Plagwitz  und  Lindenau),  sowie  Beschaffung  der 
fehlenden  der  Stadt  ca  M.  4U0000,  die  Hauagrundatückabesitzer 
zahlen  bei  Annahme  8,5*/«  Verzinsung  und  20  jähriger  Amortisation 
nach  den  Einflusaweiten  von 
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Ea  soll  auch  den  Einflusaweiten  der  WasaenneBser  entsprechend 
ein  Minimum  an  Wasserentnahme  für  gewerbliche  Zwecke  unbe- 
baute oder  verhältnisamäsaig  wenig  bebaute  Grundstücke  festge«telit 
werden,  so  dass  für  1 mm  Weite  jährlich  M,  1 Wasserxina  entfällt. 

Säramtliche  neue  Bestimmungen  wird  die  als  städtisches  Re- 
gulativ demnächst  erscheinende  »Ordnung  für  die  Benutzung  des 
Wasserwerkes  der  Stadt  Leipzig«  enthalten , welche  an  Stelle  des 
derzeit  in  Kraft  befindlichen  Regulativs  vom  30.  November  1871 
treten  soll. 
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Lichtenberg - Friedrichsberg.  (Neue  Gasanstalt)  Unter 
dem  Motto  »Lichtenberg- Friedrichsberg  hebt  eich«  wird  »ne  ge- 
schrieben : Den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Gemeindevor- 
stehers Herrn  Premierlientenant  11  e/rmann  verdankt  der  im  Osten 
Berlins  belogene,  mit  Berlin  eng  verbundene  und  zum  Nicderbarnim- 
kreise  gehörige  Gemeindebezirk  Licbtenberg-Friedrichsberg,  welcher 
ca.  22000  Einwohner  zahlt,  die  Entstehung  einer  Gasanstalt.  Nach- 
dem im  Marz  dieses  Jahres  von  den  Firmen  8chmidt  & Schoenbemer, 
sowie  Goets  4 Hempel  zu  Berlin  Projerte  far  den  Baa  einer  Gas- 
anstalt eingereicht,  wurden  bei<le  Projecte  einer  eingehenden 
Prüfung  unterzogen  und  wurde  in  der  Gemeindeverordnetensitzung 
vom  81.  M»rz  diese*  Jahres  einstimmig  beschlossen,  der  Firma 
Schmidt  & Schoenbemer  auf  Grund  ihrer  Projecte  und  gestellten 
Bedingungen  die  Conccssion  zum  Bau  und  Betriebe  einer  Gasanstalt 
zu  ertheilen. 

Es  kommen  beim  Bau  der  Gasanstalt  die  neuesten  Apparate 
zur  Anwendung.  Mit  dem  Legen  der  Hnnptrohrieitung  und  Auf- 
stellen  der  Straasencandelaber  ist  bereits  begonnen , mit  dem  Bau 
der  Gasanstalt  selbst  wird  noch  im  Laufe  dieses  Monats  ange- 
fangen und  soll  der  Bau  derartig  gefordert  werden,  dass  die  Gas- 
anstalt am  1.  October  dieses  Jahres  in  Betrieb  gesetzt  werden 
kann. 

Die  Oefon  — Halbgeneratoröfen  System  Hasse  • Wacherot  — 
werden  von  der  Stettiner  Chamottefabrik- Acticngesellschaft  vorm. 
Didier,  di®  sämmtlichen  Apparate  und  der  Gasbehälter  von  der  Berlin 
Anhaltischen  Maschinenhau-Actiengescllechaft  geliefert. 

Daa  Gas  für  die  Consumenten  wird  zum  Preise  von  IG  Pf. 
pro  Cuhikmeter  abgegeben  und  ist  dieser  Preis  des  Gasen  dem  der 
städtischen  Gasanstalt  Berlins  gleichgestellt 

Dieser  neuen  gemeinnützigen  Anlage  dürften  weitere  für  die 
Entwickelung  Lichtenberg  Friedrichsbergs  in's  Gewicht  fallende  An- 
lagen folgen.  Unter  Anderen  ist  die  Gemeindevertretung  bestrebt, 
eine  Canalisation  für  die  Abführung  der  schmutzigen  Abwasser 
und  Fäcalstoffe  zur  Ausführung  zu  bringen  und  sind  die  dies-  | 
bezüglichen  Projecte  bereits  von  der  Firma  Schmidt  4 Schoenbemer 
der  Regierung  zur  Genehmigung  eingereicht  worden.  Ferner  ist 
der  Ban  einer  Wasserleitung  durch  die  vorbenannte  Firma  in's 
Auge  gefasst  und  in  diesem  Jahre  wird  die  Dorfstrasse  mit  neuem 
Pflaster  versehen,  nachdem  die  Erdarbeiten  dazu  fertig  gestellt  sein 
werden. 

Dass  alle  diese  Aufwendungen  Seitens  der  Gemeinde  für  ge- 
meinnützige Anlagen  und  sanitäre  Einrichtungen  ihre  Früchte 
tragen,  zeigt  der  Umstand,  dass  verschiedentlich  Anfragen  nach 
grösseren  Terrains  für  industrielle  Anlagen  gehalten  worden  sind. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  di®  Vororte  im  Osten  bemüht  sind, 
der  unmittelbaren  Nachbarschaft  Berlins  Rechnung  tragend,  sich 
in  ihren  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Residenz  anzupassen. 

London.  (Imperial  Continental  - Gas  - Association.) 
Aus  dem  Geschäftsbericht  des  Directoriums  für  das  letzte  halbe  Jahr, 
welcher  in  der  halbjährlichen  Generalversammlung  zum  Vortrag 
kam,  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen.  Die  Gaserzeugung  in 
dem  Halbjahr  bis  31.  December  1889  betrug  auf  sämmtlichen  Werken 
der  Gesellschaft  rund  115129000  cbm  gegen  die  gleiche  Periode 

1888  mit  111Ü180Ü0  cbm;  cs  fand  also  eine  Zunahme  um  rund 
3500000  cbm  oder  3,14  °/o  statt.  Die  Gesammtzahl  der  Flammen 
war  am  31.  December  1837000,  demnach  eine  Zunahme  um  72114 
Flammen  oder  4,08°/«.  Die  Gesammtlänge  der  Leitung  betrug  Ende 

1889  2435  km  gegen  Ende  1888  mit  2365  km,  also  ein  Zuwachs  von 
69  km.  Der  Bericht  constatirt  eine  Erhöhung  der  Kohlenpreise; 
die  Mehrausgaben  auf  diesem  Posten  werden  jedorh  durch  die  Mehr- 
einnahme von  Coke  und  Theer  theil weise  ausgeglichen  In  den 
Werken  zn  Scbo noberg  bei  Berlin  wurden  Erweiterungen  vorgenom- 
men, in  denjenigen  zu  Tabor  bei  Wien  ein  neuer  Gasbehälter  auf- 
gestellt und  die  Hannover’ sehe  Anlage  vergrOssert.  Begonnen  wurde 
mit  der  Erbauung  einer  Anlage  zu  Bchönweide  bei  Berlin,  auf  wel- 
cher die  Ammoniak wasser  von  der  Gesellschaft  gehörigen  Werken 
auf  Sulfat  und  andere  Producte  verarbeitet  werden  sollen.  Ausser- 
dem erlangte  die  Gesellschaft  das  Recht  zur  Beleuchtung  von  Alt- 
Weissensee,  einer  kleinen  Vorstadtgemeinde  Berlins,  desgleichen 
von  Döhren  und  Wülfel,  zwei  Vorstadtgemeinden  Hannovers,  und 
die  Verlängerung  ihres  Vertrages  mit  Stadt  Linden,  einer  Vorstadt 
Hannovers,  bis  zum  Jahre  1925.  ln  Hinsicht  auf  künftige  Erwei- 
terungen haben  die  Directoren  Land  angekauft  bei  Antwerpen, 
Forest  bei  Brüssel,  bei  Frankfurt,  Haarlem  und  Wien,  wogegen  sie 
einiges  Land  bei  Aachen,  daa  nicht  mehr  gebraucht  wird,  verkauften 


und  frühere  Verkäufe  von  unbenutztem  Gelände  bei  Marseiile, 
Rotterdam  und  Toulouse  cffectuirten. 

Lüneburg,  (Gasanstalt.)  Die  städtische  Gasanstalt  hat  in 
dem  ersten  Betriebsjahre  vom  1.  October  1888/89  einen  Ueber- 
schuss  (Reingewinn)  von  rund  M.  240U0  ergeben,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  der  an  die  Allgemeine  Gaaactiengesellschaft  zu  Magdeburg 
gezahlte  Kaufpreis  und  die  zur  Verbesserung  des  Werke»  verwendeten 
Beträge  von  der  Stadt  auf  Conto  der  Gasanstalt  angeliehen  sind, 
ans  dem  Betriebe  verzinst  und  mit  jährlich  8®/«  des  ursprünglichen 
Anleihekapitals  amort isirt  werden.  Seit  Cebernahme  der  Gasanstalt 
in  die  städtische  Verwaltung  hat  sich  der  Gasconsum  nicht  uner- 
heblich vermehrt;  die  Gasabgabe  betrug  510404  cbm,  der  Verkauf 
an  Gas  474754  cbni  und  zwar  87593  cbm  = 3S</i  mehr  als  im  Vor- 
jahrc.  Die  Zunahme  an  Hammen  war  89,  an  Kocligasleitungen  36 
mit  einem  Consum  von  G072  cbm  gegen  210  cbm  im  Jahre  zuvor. 
Die  Zahl  der  Gasmotoren  betrug  am  Schlüsse  des  Betrlebsjahres 
zwölf  von  zusammen  82'/»  H.  P.  und  mit  einem  Gasconsum  von 
30572  cbm  gegen  12362  cbm  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  Consu- 
menten  stieg  um  54.  Während  des  ersten  Betriebsjalires  wurden 
vier  neue  Reinigungsapparate.  ein  StationsgasmeBser,  ein  Exhauster 
mit  Motor  und  ein  Druckregler  angelegt;  alle  diese  Apparate  ar- 
beiten vorzüglich.  Im  zweiten,  dem  jetzigen  Betriebsjahre,  werden 
der  Umbau  und  die  Vergr'saerung  der  Condensationa-  und  Scrubber- 
apparate,  sowie  der  Bau  eines  zweiten  Gasometers  von  2000  cbm 
Inhalt  ausgeführt  werden ; die  baulichen  Arbeiten  sind  bereits  in 
vollem  Gange.  Daa  Rohrnetz  wurde  um  2915  in  verlängert.  Jin 
laufenden  Betriebsjahre  (1.  October  1889/90)  wurden  bl»  1.  April  d.  J. 
63899  cbm  Gas  = 18®/#  mebr  verkauft;  Neuanlagen  sind  in  grösserer 
Anzahl  noch  angemeldet.  Die  bereits  ausgeführten  und  noch  im 
Bau  heflndHbhen  Anlagen  werden  für  eine  jährliche  Production  von 
einer  Million  Cubikineter  ausreichen.  Der  Reingewinn  des  laufen- 
den Betriebsjahres  wird  allerdings  durch  die  wesentlich  erhöhten 
Kohlenpreise  geschmälert  werden. 

Magdeburg.  (Fenarlöschgranaten.)  Der  Schwindel  mit 
fauerlöschgranaten , welche  das  Publikum  im  Glauben  an  deren 
'^Wirksamkeit  in  oine  falsche  Sicherheit  wiegen,  greift  trotz  häufiger 
Warnung  immer  mehr  um  sich.  Ein  Behr  lehrreiches  Beispiel  für 
die  Schädlichkeit  solcher  Fenerlöschgranaten  erzählt  Herr  Brand- 
I director  Stolz  (Magdeburg)  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung. 

I Am  18.  Januar  d.  J.  nachmittag»  entstand  in  dem  Materialwaaren- 
i laden  in  Magdeburg  Neustadt,  Breite- Weg  No.  24,  durch  Ucberkocben 
von  Stubenbohne  ein  Feuer,  welches  an  dem  daselbet  vorhandenen 
leicht  brennbaren  Lodoninhall  reichliche  Nahrung  fand.  Der  Be- 
sitzer de»  Laden»,  welcher  auch  Fcuerlöechgranaten  feilbietet,  ver- 
suchte bei  Ausbruch  des  Feuers,  dasselbe  mittels  dieser  Granaten 
zu  löschen.  Bald  jedoch  wurde  er  durch  den  sich  dabei  entwickeln- 
den Dampf  und  Rauch  gezwungen,  den  brennenden  Raum  zu  ver- 
lassen und  sich  selbst  in  Sicherheit  zu  bringen.  Währenddessen 
hatte  das  Feuer  äasserst  schnell  an  Ausdehnung  zugenommeu,  das- 
selbe hatte  die  am  Laden  befindliche  Holztreppe  ergriffen  und  sich 
von  hier  au»  dem  oberen  Stockwerk  und  dem  Dachraum  mitgetheiit, 
so  dass  die  nach  diesem  vergeblichen  Löechve rauch  mittlerweile  herbei* 
I gerufene  Feuerwehr  bereits  ein  erhebliches  »GroBs-Feuer«  vorfand, 

< dessen  Beseitigung  die  Anwendung  mehrerer  Strahlrohre  erforderlich 
machte.  Der  Laden  war  mitsamint  den  darin  vorhandenen  Feuer- 
löschgranaten zum  grossen  Theil  ausgebrannt,  weder  das  in  ihnen 
| vorhandene  chemisch  präparirte  Wasser,  noch  die  Entwicklung  der 
angeblich  da»  Feuer  erstickenden  Gase  hatte  auf  die  Entwicklung 
de»  Feuers  irgend  welchen  Einfluss  »ungeübt,  geschweige  dasselbe  ge- 
löscht. Die  Feuerlöechgranaten  hatten  somit  ihren  Zweck  nicht  nur 
verfehlt,  sondern  sie  hatten  das  Herboirufen  der  Feuerwehr  in  sehr 
erheblichem  Maas«®  verzögert,  so  dass  dem  Feuer  Zeit  zu  seiner  Ver- 
breitung gelassen  wurde.  Es  scheint  fast,  das»  gerade  die  von  den 
Granaten  herrührenden  Gase  den  beschleunigten  Rückzug  des  Laden- 
besitxers  veranlasst  hatten,  der,  anstatt  die  etwa  300  Schritt  ent- 
fernt belegene  Feuerwehr  zu  rufen,  die  kostbare  Zeit  mit  Versuchen 
äusserst  zweifelhafter  Löschmittel  zubrachte.  Nichtsdestoweniger 
veranstaltete  derselbe,  trotz  diese«  für  ihn  sehr  Verhängnis» vollen 
Misserfolge»,  atn  8.  April  eine  öffentliche  Feuerlöschprobe,  die  bei 
dem  üblichen,  mit  Brennholz,  Theer  und  Petroleum  u.  s.  w.  unge- 
füllten und  alsdann  ungezündeten  Holzkasten  dem  Publikum  die 
Unfehlbarkeit  seiner  Fouerlöschgranaten  vor  Augen  führen  sollte. 

Im  Anschluss  hieran  wird  weiter  berichtet,  dass  bei  dem  im 
Jahre  1886  stattgehabten  Brande  der  Zuckerfabrik  Glsazig  (Anhalt), 
welche  gänzlich  zerstört  wurde,  gleichfalls  mit  sog.  Löschdosen 
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vergebliche  Lösch  versuche  gemacht  worden  sind  und  dass  beim  Brande 
der  Zuckerfabrik  Glauzig  etwa  15  Löschdosen,  die  in  der  Fabrik 
vertheilt  lagen,  und  swar  in  jedem  Raum  ein  Stück,  zur  Wirkung 
kamen;  ausserdem  ist  noch  eine  Löschdose  vom  Director  M.  in 
einen  der  brennenden  Räume  hineingeworfen,  Alles  natürlich  ohne 
Erfolg. 

Philadelphia.  (Gaswerke  und  Öffentliche  Beleuch- 
tung.) Der  jährliche  Bericht  dva  Belcuchtungsinspectore  für  1889 
hebt  im  Eingang  hervor,  daas  in  Folge  Verminderung  des  Gas- 
verlustes und  des  an  die  Stadt  gratis  abgegebenen  Gases  die  Gas- 
production  um  1,5  MUL  Cubikmeter  geringer  gewesen  Ist  als  im 
Vorjahr.  Der  Gasverkauf  an  Private  nahm  um  1190000  cbm  oder 
etwa  1 •/•  su ; der  Gasverlust  und  die  kostenfrei  der  Stadt  gelieferte 
Menge  wurde  um  2628000  cbm  oder  nahezu  2,5  "fo  vermindert. 
Neue  Gasmesser  wurden  5241  aufgeatellt;  die  Zuleitungen  ver- 
mehrten sich  um  10070,  die  Flammenzahl  stieg  um  113474,  die 
Zahl  der  Conaumenten  auf  128867.  Man  ersieht  daraus,  dass  die 
Aussichten  für  die  städtischen  Gaswerke  zu  Philadelphia  keines- 
wegs ungünstig  sind.  Seit  der  Uebernahme  der  Gaswerke  in 
städtische  Verwaltung  wurden  eine  Reihe  von  Verbesserungen  ein- 
geführt, unter  denen  besondere  hervorgehoben  wird  die  Ausdehnung 
der  Leitungen  über  ein  weiteres  Gebiet  und  die  Vermehrung  der 
Productionsfähigkeit  der  Werke,  namentlich  die  Einführung  von 
Kcgenerativöfen  und  maschineller  Bedienung,  sowie  die  Errichtung 
einer  grossen  Wassergasanlage.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Gas- 
werke stieg  von  352000  dun  auf  566000  cbm  in  24  Stunden  und 
der  nutzbare  Gusbehälterinhalt  auf  nahe  425000  cbm  gegen  früher 
mit  340000  cbm.  Die  tftgliche  Leistung  der  Werke  betrügt  gegen- 
wärtig 428000  cbm  bei  Ausschluss  der  Werke  der  «Philadelphia 
Gas  Improvement  Company«.  Letztere  weisen  laut  Mittheilung 
ihres  Directora  14330  neue  Gasmesser  und  26924  neue  Leitungen 
auf.  Die  Anzahl  der  Flammen  stieg  von  1886599  auf  2 2U6 013,  die 
dar  Consumenlen  von  114886  auf  1*28  867.  Die  Zahl  der  Arbeiter 
wurde  von  2257  auf  1518  verringert.  Die  Ausgaben  einschliesslich 
der  der  Erweiterungen  in  Höhe  von  M.  2125000  wurden  aus  den 
laufenden  Einnahmen  bezahlt  und  ein  Reinbetrag  von  M.  6030000 
floss  in  die  Stadtkaase.  Wegen  bereits  ausgeführten  oder  beab- 
sichtigten Verbesserungen,  geben  die  UelH-roehüsse  der  letzten  zwei 
Jahre  nur  einen  geringen  Maassstab  für  die  Einnahmen,  welche 
die  Stadt  künftig  aus  ihren  Werken  ziehen  wird. 

Besondere  hebt  der  Bericht  die  Fertigstellung  der  Wasser- 
gasanlage  hervor,  welche  um  22.  Januar  1889  zum  ersten  Male 
Gas  lieferte.  Wahrend  des  Jahres  stieg  die  Production  von  Wasser- 
gos  auf  260600UÜ  cbm , was  eine  llerabminderung  der  Kohlengas- 
prodnetion  auf  63l62000  cbm  herbeiführte.  Die  Gesammtgas- 
produetion  betrug  89046000  cbm.  Die  vorschriftsm&ssigen  Analysen 
des  Gases  sorgen  dafür,  dass  das  beim  Passiren  beider  Gasarten 
ln  «He  Behälter  erzeugte  Mischgas  stets  von  vorgeschriebener  Be- 
schaffenheit ist.  Wenn  man  aber  über  die  vorläufig  festgesetzte 
Maximnlproduction  von  89000  cbm  täglich  hinausgebt,  so  kann  leicht 
die  doppelt«  Menge  Gas  mit  der  Wassergasanlage  erzeugt  werden.  Die 
durch  das  Wassergas  verursachte  Abminderung  der  Kohlengas- 
prodoction  brachte  einen  Minderverbrauch  von  95  643  t Kohlen 
mit  sich. 

Ueber  die  öffentliche  Beleuchtung  der  Stadt  wird  Folgendes 
berichtet.  Wahrend  des  Jahres  1889  waren  in  der  Stadt  1045  elek- 
trische Bogenlampen,  6476  Gasolinlampen,  380  Lampen,  die  die 
Northern  Liberties  Company  versorgt«,  10074  Lampen  in  Ver- 
waltung der  Rcleuchtungnbüreaus,  90  elektrische  Lampen  unter 
städtischer  Verwaltung  und  149  Lampen  mit  Bedienung  durch  das 
ßüreau  of  Correction,  zusammen  26174  Lampen,  welche  der  Stadt 
M.  1964000  kosteten. 

Die  elektri sehe  Beleuchtung  geschieht  laut  jährlichen 
Vertragen  durch  sieben  Gesellschaften,  welche  an  der  Beleuchtung 
je  nach  Ihrer  Leistungsfähigkeit  participiren.  Die  Ende  letzten 
Jahre«  vorhandenen  1045  Bogenlampen  kosteten  der  Stadt  pro 
Lamp«  und  Nacht  zwischen  M.  2,20  und  M.  1,80  mit  einem  Durch- 
schnittspreis von  M.  1,95.  Die  Vertrüge  für  1890  sind  abgeschlossen 
mit  einem  mittleren  Preis  von  M.  1,90  pro  Lampe  und  Nacht  bei 
voraussichtlich  etw  1249  Lampen. 

Das  mit  unterirdischen  Leitungen  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung versehene  Gebiet  hat  sich  im  Lauf  des  Jahre«  1889 


nicht  wesentlich  ausgedehnt.  Aber  die  zufriedenstellenden  Er- 
fahrungen, welche  mit  unterirdischen  Leitangen  gemacht  wurden, 
nebst  der  damit  verbundenen  Sicherheit,  dürften  beweisen , dass 
derselben  keine  unübereteiglichen  Hindernisse  im  Wege  stehen; 
auch  dürften  sie  alle  ao  gelegt  werden,  wenn  «ine  dahinlaotende 
behördliche  Vorschrift  erfolgen  sollte,  was  zu  wünschen  würe. 

Selbnitz  in  Sachsen.  (Erbauung  einer  Gasanstalt.) 
Nach  langjährigen  Verhandlungen  ist  am  29.  Mai  in  gemeinschaft- 
licher Sitzung  des  Stadtraths  und  der  Stadtverordneten  von  beiden 
Collegien  mit  grosser  Majorität  die  Erbauung  einer  städtischen  Gas- 
anstalt in  Selbnitx  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  beschlossen  worden. 
Der  Bau  selbst  soll  dem  Gastechniker  Dr.  Werner  in  Grimma 
übertragen  werden. 

StassfurL  Beleuchtung.)  Nach  Meldung  der  Tagespresse 
hat  der  Magistrat  bekannt  gemacht,  dass  sich  die  Unterhandlungen 
mit  der  Accumulatorenfabrik  Tudor'schen  Systems  in  Hagen  behufs 
Einführung  elektrischer  Beleuchtung  zerschlagen  haben.  Der  Magi- 
strat beabsichtigt,  vor  der  Hand  in  der  Angelegenheit  nicht 
weiter  vorzagehen,  sofern  er  nicht  durch  die  Lieferung  schlech- 
ten Gases  geswungen  wird,  auf  Einrichtung  eines  eigenen  städtischen 
Elektricitätswerkes  Bedacht  zu  nehmen. 

Wlen.  (Actieng  esellsch  af  t für  Mineralölindustrie 
und  chemische  Producte.)  Unter  dieser  Firma  ist  in  Wien 
eine  Actiengesellschaft  gegründet  worden,  deren  Actien kapital  zu- 
nächst fl.  3000000  betragen  und  eventuell  bis  auf  10000000  erhöht 
werden  soll.  Es  handelt  sich  hierbei  um  ein  Project,  über  dessen 
Ausführung  die  Länderbank  schon  seit  einiger  Zeit  mit  mehreren 
Petroleamrsfiincrien  verhandelt,  welche  in  die  neue  Gesellschaft  auf- 
gehen sollen.  Präliminarverträge  sind  abgeschlossen  mit  der  Pardnbi- 
tzer  Mineralolrafflnerie  D.  Fanbo  de  Co.,  welche  vor  einigen  Monaten 
in  Betrieb  «gesetzt  wurde  und  im  ereten  Betriebsjahre  1000QQ  m-Ctr. 
Petroleum  erzeugen  sollte;  ferner  mit  der  Firma  Gustav  Wagen- 
mann in  Wien,  deren  Fabrik  gegenwärtig  6ÜOOU  m-Ctr.  erzeugt,  end- 
lich mit  der  Firma  Wilhelm  Spitzer  in  Oreova,  deren  jetzige  Jahree- 
prodnetion  sich  auf  50000  m-Clr.  beläuft. 


Marktbericht. 

Sch wefolsaures  Ammoniak.  Die  Preise  sind  Anfang 
Juni  fester,  der  Umsatz  sehr  gering.  Hamburger  Preise  M.  12,20 
für  prompt.  M.  12,35  für  September.  In  Liverpool  und  den  übrigen 
englischen  Märkten  sind  nach  den  Meldungen  vom  10.  Juni  eben- 
falls wenig  Geschäfte  gemacht  und  die  Preislage  etwas  verwirrt, 
veranlasst  durch  speculirende  Händler,  jedoch  ist  der  Markt  gesund 
und  bei  dem  geringen  Angebot  eine  mehr  aiB  vorübergehende  Ein- 
wirkung dieser  Operationen  auf  den  Preis  nicht  zu  fürchten.  Preis 
pro  Tonne  Hüll  11  £ 5 sh-,  Leith  & Liverpool  11  J"  3 sh.  9 d.  — 
Salpeter  unverändert,  Hamburg  loco  M.  7,95,  London  Bah.  pro 
1 Centner.  — Tbeerprodokte.  ln  den  lotsten  Wochen  ist  wenig 
Veränderung  eingetreten.  Der  derzeitige  Preisstand  einiger  der 
wichtigsten  Produkte  auf  dem  maassgebenden  englischen  Markt  mit 
den  Notiningen  von  Ende  Mai  und  den  im  Jahre  1890  eingetrotenen 
Variationen  ist  aus  nachstehender  Uebersicht  zu  entnehmen. 

IS!»  Krvia 

6.  Juni  Ende-  Mal  h6cbil«r  llef«ter 


£ ah.  d. 

£ ab.  d. 

£ sh.  d. 

£ ah.  d. 

Benzol,  90  procent  ig  . . 

0 3 9 

0 3 9 

0 4 0 

0 3 4 pro 

Gail 

%y  _ l SO  procent  ig 

0 2 9 

0 2 9 

0 3 2 

0 2 3 » 

» 

N*PhU  1 30  . 

0 1 3 

0 1 3 

0 1 4 

0 12» 

» 

Carbolsäure  l Des- 

0 2 2 

0 2 2 

0 3 3 

0 2 1» 

» 

Carbolpulver  J InfecÜon 

0 7 6 

0 7 6 

0 7 6 

076  pro 

CU. 

Naphtalin,  rein  . . . . 

810  0 

810  0 

810  0 

810  0 pro 

Tonne 

> 2.  Qnal.  . . 

1 17  0 

1 17  0 

1 17  0 

1 17  0 » 

• 

Anthracen,  30procentig 

(A-Qnal.) 

0 18 

0 13 

U 1 6 

012  pro 

nnit. 

Anthracen,  30procentig 

(B  Quill.) 

0 1 0 

0 10 

0 1 3 

0 10» 

* 

Creosot 

0 0 2» 

0 0 2J 

0 0 2J 

0 0 2J  pro  Gail. 

Pech 

1 7 0 

1 7 0 

1 14  0 

1 8 0 pro 

Tonne 

Officielie  Notirungen  über  Kohlenpreise  liegen  nicht  vor. 


Druck  von  R.  Oldsobonrg  ln  Münchon 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

WASSERVERSORGUNG. 

1 Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  WasaerfachmAnnera 


H«r*uft|r*b«r  und  Cbef-R*d*c-tour . Br.  H BVKTB 
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YarlBff  : R.  OLDENBOURG  Ul  MtlncMo.  OlUckatraM«  1 1. 


1>U 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

eracheini  mouatllrlt  «Irelmal  and  bezieht««  »rlinflll  urnl  «weböpfnnd  über  alle 
Vorcftnir«  auf  dem  Gebiet*  de»  BatauebtungaareMM  und  der  WMttrvvTforgnng. 

Alle  Zuwlirlften.  welche  die  HcOaction  -lc»  Klette«  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adr«««  de«  H«r»u»g«t>er< , Prof.  Dr  H HUN1K  tu  Karlsruhe  I.  B„ 
Novraeka-Anlofc  IS. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kenn  durch  den  Buchhandvl  tun  Preise  von  M.  ro  für  den  -t»hrg«ng  beiogcn 
werden;  bei  dlrectem  Bezüge  durch  die  Postämter  DeuuehUnds  und  de«  Au«- 
laude«  oder  durch  die  antcrzeichnete  Vcrl&Ksbuchhiuidlung  wird  ein  Poriuiutchiftg 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Vvrlax-Iiandlun«  und  wauntV.chcQ  Annoncen* 
Instituten  nm  Praiaa  von  so  Pf.  für  die  d reife« palten«  Peöuelle  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  «•,  II-,  18*  und  SAtnaliger  Wlederhtrlumc  wird  «In  steigender 
Rabatt  ge«  Ahn. 

Beilagen,  vott  denen  zuvor  ein  Probe* Exemplar  efnzu»end«n  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt. 

V«rlagst>uchhao<UuBg  von  R OLDEN BOCRO  ln  Manchen 
Gluck»  trasse  tl. 


IiAlzn.lt. 

V.  Hzaplterianinlung  4rs  Uavrri»<hru  Verein  vsa  (•«*•  und  Wawerfarh«lnnrra. 

I rWr die <i»*teli äugen  lai  Krdtudra.  Von  Ldrector  L.  Dicht  in  München,  s.  3S6. 

Urltrlgr  rar  KruniiD»  der  lelckte»!  Slrhtlgra  Antkeile  des  Meliiktililratkeer*. 

Von  Dr  Jutichim  Biehrlngur.  A**l«i«nt  am  chcmUrhcn  Inatliut«  dar 

VuJvemlut  Erlangen  (Schluaa)  8.  Bas. 

Tkaliperrea  Im  Uirllrageblet*  der  W«pp*r.  8 3dl. 

Cerrespi.adeazen  S Mi 

Gasflamiuofen  mit  freier  Klara  na  cn  e n tfal  tu  ng.  Friedr.  Slomcn». 

Gas- Kuehtpparal«.  M.  Niemann,  Ingenieur. 

Literatar.  8.  BGG- 

Rnhrverlegung  unter  Wüter  vom  reuten  Ei*e  au*  unternominmi.  — Londons 
W— enreroorfunf  — Tranaportabl«  Abdummunif  ftlr  sicDpQlun*.  — Usbor- 
waebung  der  — Ktltration  von  Abw.iMem  — tVaierlowu- 

Pumprtatioti.  — KoatenerbBhnng  de*  t.eitungswa«ser«  durch  Wimmr 
geuduug.  — Formen  von  Dienatberirhtcn.  — UefahTloa«  Drnhtlelrung  für 
«3eZtrl*rl>c*  Liebt.  — Druckrcrluste  in  Fpritzenachl»ra  hcn. 

Neue  BUchor  und  Broschüren. 

Patente.  S.  SOU. 

Patentanmeldungen. 

Paten  tsrt  holl  ungen. 

Pa  tenterldech  ungen. 

Aussige  »a«  4t*  Paleal»ckrifteu.  8.  3T0. 

AlJrated  Fucl  Company.  Iti-gullrang« Vorrichtung  — Maxim,  t'arburlren 
von  Gas.  — Clark.  Hcrstcliung  von  Ga»  — Actleugeselltchaft  für 
Glasinduatrie,  von».  Klemens.  Zinkdcullliröfen.  — Shaw,  Prüfen 
von  Grubengasen. 

StatUtlwk*  and  InaaKielle  Bltlbeilaagea.  8.  371.  j 

Boston,  stAiltlsche  Venraltuugen  und  Gewerbebetrieb.  — Celle,  Gas- 
anstalt — G eisen  k Ire  heu,  Act  ieugv»cl  Pchaft  für  Kolüendeatillatlou  in 
Bulmke  — G Kick «ta d t , Mfaa*«r>et*or*tin*  — Kit*»el.  Errichtung 
dne»  städtischen  elektrischen  Ltobiwufkou.  - Köln,  ElektrldUtswcrk.  — 
Leipzig.  Goare rsorgUDg  der  Vororte  — Nou-Ruppln,  l'utbao  der  Goa- 
anstalt.  — New- York.  Ovtfcntllcii«  Beleuchtung  — Plauen,  Gao- 
arntalL 

■arktkerirkt.  8.  87«. 


V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmiinnern 

am  28.  April  1890  in  Lindau. 

(ForUetinng.) 

Ueber  die  Gasleitungen  im  Erdboden. 

Von  Director  L.  Die  hl  in  München. 

Meine  Herren!  Wie  Ihnen  bekannt  sein  wird,  hat 
München  in  den  letzten  10  Jahren  eine  neue  Wasserversor- 
gung erhalten,  wofür  in  den  Strassen  und  Plätzen  ein  Rohr- 
netz von  über  200  km  biß  heute  hergestellt  ist.  In  gleicher 
Weise  ist  man  z.  Z.  in  München  damit  beschäftigt,  eine  aus- 
gedehnte Kanalisirung  vorzunehmen,  welche  bia  zur  Fertig- 
stellung etwa  160  km  neuer  Kanäle  umfassen  wird  und  von 
denen  bia  heute  reichlich  70  km  ausgeführt  sind. 


Dass  durch  diese  Tiefbauanlagen  das  bereits  bestandene 
Gasrohrnetz  in  grosse  Mitleidenschaft  gezogen  wurde  und 
noch  wird,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Auch  wir  haben 
vor  Beginn  dieser  Arbeiten  die  Ueberzeugung  gehabt,  dass 
die  Gasleitungen  erheblichen  Beschädigungen  ausgesetzt  sein 
werden  und  Rohrbrüche  und  Gasnusströmungen  in  mehr 
oder  minder  grösserer  Zahl  Vorkommen  werden.  Wir  haben 
uns  dosshalb  rechtzeitig  mit  der  massgebenden  Behörde  ins 
Benehmen  gesetzt  und  dieselbe  gebeten,  im  Interesse  einer 
ungestörten  Gasbeleuchtung  im  Allgemeinen,  als  auch  im 
Interesse  der  Sicherheit  des  Publikums  die  nöthigen  Rück- 
' sichten  unseren  Gasleitungen  zuwenden  zu  wollen,  sowie 
i Sorge  dafür  zu  tragen,  dass  die  betreffenden  Unternehmer 
! für  die  Ausführung  dieser  Tiefbauanlagen  allen  unseren  An- 
i Ordnungen  zur  Sicherung  der  Gasrohren  pünktlichst  nach- 
I zukommen  haben. 

Ich  gestatte  mir  nun,  Ihnen  meine  Herren,  in  Kurzem 
einige  Erfahrungen  mitzutheilen,  von  denen  ich  annehmen 
darf,  dass  sie  Ihrer  Beachtung  werth  sind,  sowie  Ihnen  die 
Organisation  und  Anordnungen  zur  Kenntnis»  zu  bringen, 
die  wir  für  die  Verhütung  von  Gasrohrbrüchen  auf  die  Dauer 
der  Tiefbauanlagen  in  unserem  Etablissement  eingeführt 
haben,  und  endlich  Sie  mit  den  Maassregeln  bekannt  zu  machen, 

| die  für  vorkommende  GasaustrÖmungen  getroffen  sind. 

Die  Ursache  der  Rohrbrüche  bei  Gasleitungen  ist  der 
! äussere  Druck,  den  ßie  zu  erleiden  haben.  So  lange  die 
! Rühren  in  festem  gewachsenen  Boden  ruhig  liegen,  also  eine 
feste  Unterlage  haben,  können  sie  das  Gewicht  der  auflie- 
genden Erdmaaso  und  den  Druck  der  über  die  Strassen 
gebenden  Lastfuhrwerke  anstandslos  ertragen,  und  es  kommen 
Rohrbrüche  nur  äußeret  selten  vor.  Der  Münchner  Kies- 
boden ist  sogar  ein  verhältnissmässig  günstiger  Untergrund, 
denn  er  ist  an  und  für  sich  fest  gelagert  und  auch  bei  starken 
Niederschlägen  oder  Hochwasser  keiner  eigentlichen  Bewe- 
gung unterworfen.  Sobald  aber  Aufgrabungen  vorgenommen 
werden,  welche  tiefer  gehen  als  die  Röhren,  welche  diesen 
letzteren  die  feste  Unterlage  entziehen,  so  ist  es  ausserordent- 
j lieh  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  den  Kies  wieder  so  fest 
| in  die  Baugrube  hineinzubringen,  dass  das  Rohr  sicher  auf- 
I liegt.  Auch  wenn  mim  das  Material  mit  Vorsicht  einstampft 
| und  einwäscht,  behält  der  Kiea  noch  immer  eine  mehr  oder 
weniger  lockere  Beschaffenheit,  namentlich  bei  grösserer  Tiefe 
der  Baugruben,  es  entstehen  nachträglich  Senkungen,  das 
Rohr  ruht  nicht  mehr  auf  seiner  festen  Unterlage,  sondern 
kommt  hohl  zu  liegen,  das  darüber  liegende  Erdreich  drückt 
mit  seiner  ganzen  Last  auf  das  Rohr  nieder,  es  kommt  viel- 
leicht noch  ein  zufällig  passirendes  äusseres  Gewicht  dazu 
und  da  Ut  dann  ein  Rohrbruch  unvermeidlich.  Die  tiefen 
Aufgrabungen  in  den  Strassen  sind  die  Feinde  der  Gas- 
rohren, und  solange  nicht  die  Ticfbauanlagen  in  München 
vollendet  sein  werden  und  der  Strassengrund  nicht  Jahre 
lang  Ruhe  gehabt  haben  wird  sich  vollständig  wieder  fest 
zu  lagern,  solange  wird  auch  die  Gefahr  der  Rohrbrüche 
fortbcstchen.  EU  waren  schon  die  Aufgrabungen  für  die 
Wasserleitungen  schädlich  für  das  Gasrohmetz,  weit  bedenk 
licher  aber  sind  die  tieferen  und  umfangreicheren  Aufgra- 
bungen für  die  Kanäle;  hier  ist  die  feste  Lagerung  des 
Strassengrundes  nach  unserer  Erfahrung  wenigstens  auf  8 bis 
10  Jahre  hinaus  gestört,  um  die  nachtheiligen  Folgen  der 
Bodenbewegungen  wieder  zu  verlieren. 

Am  allergefährlichsten  für  die  Gasröhren  ist  es  aber, 
wenn  das  Ausheben  der  Baugrube  für  die  Kanalarbeiten  nicht 
von  der  Strasse  aus  erfolgt,  sondern  tunnelartig  unter  der 
Strasse  fortgeführt  wird.  In  diesem  Falle  ist  es  unmöglich, 
das  Erd  material  wieder  so  fest  über  den  Scheitel  des  Kanals 
einzustampfen  und  wird  das  darüber  liegende  Gasrohr  durch 
Senkungen  seines  Untergrundes  fortwährenden  Gefährdungen 
ausgesetzt  sein. 
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Die  Entwicklung  unseres  modernen  Städtewesens  hat  es 
so  gefügt,  dass  die  Herstellung  der  Tiefbauanlagen  nicht  in 
der  richtigen  Ordnung  auf  einander  folgt,  denn  es  wäre  wohl 
am  richtigsten,  wenn  zuerst  die  am  tiefsten  liegenden  Ent- 
wässerungskaniile  horgegtellt  werden  würden,  hierauf  die 
Wasserlcitungsröhren,  dann  die  noch  etwas  höher  liegenden 
Gasleitungen.  Auch  wäre  es  im  Allgemeinen  das  richtigste, 
den  Gasröhren  die  eine  Seite  der  Strasse,  den  Wasserrohren 
die  andere  Seite  und  den  Kanälen  die  Mitte  der  Strasse  an- 
zuweisen. In  Fällen,  wo  dies  nicht  thunlich  erscheint,  oder 
andere  Gründe  vorliegen,  sollten  die  Wasser-  und  Gasrohren 
mindestens  einen  Abstand  von  IV*  tn  haben,  denn  es  ist  mit 
grosser  Gefahr  verbunden,  wenn  unmittelbar  neben  den  Gas- 
röhren tii  fere  Gräben  ausgehoben  werden ; denn  das  Gasrohr 
wird,  wenn  es  auch  an  und  für  sich  gar  nicht  freigelegt  worden 
ist,  nachträglich  doch  in  das  Bereich  des  sich  setzenden  Erd- 
reich» hineingezogen;  es  entstehen  oft  nach  längerer  Zeit 
noch  Rohrbrüche  und  Gasausströmungen.  Am  schlimmsten 
aber  ist  es,  wenn  Baugruben  an  denselben  Stellen  gemacht 
werden,  wo  die  Gasrohren  liegen.  Eine  solche  Leitung  leidet 
in  ihrem  Zusammenhang,  und  um  sic  vor  später  eintretenden 
Rohrbrucben  zu  schützen,  muss  sie  unbedingt  an  eine  andere 
feste  Stelle  der  Strasse  verlegt  werden.  Alle  Gasrohrbrüche 
haben  nicht  nur  mehr  oder  weniger  einen  Gasverlust  zur 
Folge,  sondern  durch  das  ausströmende  Gas  können  auch 
Erstickungen  und  Explosionen  herbeigerührt  werden.  Mit 
jeder  Gasausströmung  sind  Gefahren  für  Leben  und  Eigenthum 
in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  verbunden  Es  ist  daher 
selbstverständlich,  dass  die  Behörden  im  eigensten  Interesse 
hei  Herstellung  ihrer  Tiefbauanlagen  allen  Anordnungen  der 
Gasanstalt  Berücksichtigung  schenken,  damit  die  Bewohner 
vor  jeder  Gefahr  für  Leben  und  Eigenthuni  so  gut  bewahrt 
werden,  als  dies  nur  irgend  möglich  ist. 

Nach  längeren  Unterhandlungen  mit  der  betreffenden 
Behörde  in  München  hat  sich  ein  Verfahren  zur  Sicherung 
unserer  Köhren  vor  Beschädigung  und  Brüchen  herausgebildet, 
welches  schon  seit  einiger  Zeit  sich  praktisch  bewährt  hat, 
und  welches  ich  Ihnen  in  Kürze  mitzutheilen  mir  erlaube. 
Wir  erhalten  vom  Stadtbauamte,  welchem  die  Ticfbauanlagen 
unterstellt  sind,  von  allen  Aufgrabungen  schriftlich  Kenntniss, 
lassen  dann  durch  einen  eigens  für  diesen  Zweck  bestellten 
Techniker  constatiren,  ob  unsere  Gasröhren  dadurch  berührt 
werden;  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  erhält,  wenn  die  durch 
Freilegung  oder  sonst  durch  Aufgrahung  erheblich  in  Mit- 
leidenschaft gezogene  Gasleitung  gefährdet  erscheint,  das 
Sladtbauamt  eine  Skizze,  worauf  die  von  uns  für  nöthig  be- 
fundene Sicherheitemassregel  angegeben  ist. 

Das  Stadt  bauamt  hat  dann  weiter  für  die  Begegnung  mit 
Gasrohrleitungen  bei  Tiefbauten  eine  eigene  Instruction  fest- 
gestellt, welche  folgenderen  aassen  lautet: 

In  Vereinbarung  mit  der  Direction  der  Gasbeleuchtung»- 
gi -sellsehaft  dahier,  werden  für  die  Begegnung  von  Gasrohr* 
leitungen  beim  Bau  der  Kanalisation  bezüglich  der  Herstel- 
lung von  Unterstützungen  freigelegter  Röhren  folgende  Be- 
stimmungen in  Ergänzung  der  Instruction  für  die  städtischen 
Bauführer  vom  1.  März  1886  festgeslellt. 

A.  Für  die  städtischen  Bauführer. 

1.  Dieselben  haben  von  jeder  Freilegung  eines  Gasrohres 
der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  mittelst  der  ihnen  übergebenen 
Bücher  Anzeige  zu  erstatten  und  letztere  bestätigen  zu  lassen. 

2.  Sie  haben  für  die  Ausführung  der  Sicherung  dieser 
Rohre  auf  Grund  der  ihnen  in  Folge  der  Anzeige  von  der 
Gasheleuchtungs-  Gesellschaft  übergebenen  Skizzen  Sorge  zu 
tragen.  — Hat  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  nach  Verlauf 
von  48  Stunden  auf  erfolgte  Anzeige  durch  den  Bauführer 
die  betreffende  Skizze  nicht  abgegeben,  so  ist  der  Bauführer 


berechtigt,  eine  Unterstützung  nach  eigenem  Ermessen  an- 
zuordnen, und  hat  der  GasheleuchtungngesellschafL  Anzeige 
über  die  von  ihm  angeordnete  Unterstützung  zu  machen, 
damit  dieselbe  noch  Einsicht  von  derselben  nehmen  kann. 

3.  Ist  die  Anordnung  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft 
aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  durchführbar,  so  haben 
die  Bauführer  sofort  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  wieder- 
holt mittels  des  Anzeigehuches  hievon  Mittheilung  zu  machen 
und  um  eine  Einsichtnahme  an  Ort  und  Stelle  zu  ersuchen. 

4.  Die  an  Ort  und  Stelle  in  diesem  Falle  von  der  Gas- 
beluuchtungsgesetl schaft  speciell  gegebene  Anordnung  wird 
von  dem  betreffenden  Organe  derselben  schriftlich  gegeben 
werden. 

Nach  vollendeter  Durchführung  der  Anordnung  ist  vom 
Bauführer  schriftliche  Anzeige  an  die  Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft  behufs  Einsichtnahme  der  Ausführung  der  Anordnung 
zu  machen ; diese  Einsichtnahme  hat  innerhalb  6 Stunden 
zu  erfolgen  und  wird  über  die  Richtigkeit  ein  Attest  durch 
den  Besichtigenden  ausgestellt  werden. 

5.  Die  üblichen  und  bisher  von  der  Gasbeleuchtungs- 
gesellschaft angeordneten  Unterstützungen  verlangen  zwei 
Anzeigen  an  dieselbe.  Die  erste  schriftliche  Anzeige  ist  zu 
machen , wenn  das  Unterstfitzungskreuz  aufgestellt  ist.  — 
Innerhalb  6 Stunden  nach  dieser  Anzeige  wird  ein  Organ 
der  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft  das  freistehende  Kreuz  und 
seine  Auflager  besichtigen  und  über  die  Richtigkeit  der 
Unterstützung  eine  Bestätigung  schriftlich  abgeben.  — Hierauf 
darf  die  Einfüllung  biß  zur  Unterlagsbohle  für  das  betreffende 
Rohr  erfolgen. 

6.  Nach  Einbringung  der  Unterlagsbohle  ist  abermals 
schriftliche  Anzeige  an  die  Gnsbeleuchtungegescllschaft  zu 
machen.  Innerhalb  6 Stunden  wird  dieselbe  Einsicht  nehmen 
und  wieder  ein  Attest  über  die  Richtigkeit  abgeben,  — Erst 
hienach  kann  vollständig  eingefüllt  werden.  — Erfolgt  in 
allen  obigen  Fällen  die  Einsichtnahme  durch  Organe  der 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  innerhalb  6 Stunden  nach  er- 
folgter Anzeige  durch  den  Bauführer  nicht,  so  darf  mit  der 
Einfüllung  vorgegangen  werden,  jedoch  ist  vom  Nichterscheinen 
eines  Organes  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  im  Tagebuch 
Vormerkung  zu  machen. 

7.  Bei  der  für  jede  Einsichtnahme  des  Vollzugs  der  An- 
ordnung festgesetzten  6 ständigen  Frist  bleiben  die  Stunden 
zwischen  6 Uhr  Abends  und  6 Uhr  Morgens  ausser  Betracht. 
Ein  Gleiches  gilt  für  die  Sonn-  und  Feiertage.  — Säramt- 
liche  Atteste  sind  sorgfältigst  zu  sammeln  und  nach  Vollen- 
dung des  Baues  an  die  Bauleitung  ahzuliefern. 

B.  Für  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

1.  Sie  gibt  vor  Allem  dem  Stadthauamte  Kenntniss  von 
jenen  Personen,  welche  in  ihrem  Aufträge  Anordnungen  und 
Bestätigungen  ertheilen  resp.  vollziehen  dürfen; 

2.  Sie  wird  jede  von  Bauführern  gemachte  schriftliche 
Anzeige  bestätigen; 

3.  Sie  wird  nach  erfolgter  Anzeige  über  Freilegung  eines 
Gasrohres  eine  Skizze  über  die  Art  der  Unterstützung  inner- 
halb eines  Zeitraumes  von  48  Stunden  an  den  betreffenden 
Bauführer  abgeben. 

4.  Ist  die  Art  der  Unterstützung  nach  Mitteilung  der 
Bauführer  nicht  möglich,  so  wird  die  Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft  zur  Einsichtnahme  an  Ort  und  Stelle  ein  Oigan  ah- 
nenden, dessen  specielie  Anordnung  dem  Bauführer  schriftlich 
zu  geben  ist. 

5.  Bei  durchführbaren  und  üblichen  Anordnungen  wird 
sie  auf  Grund  erfolgter  Anzeige  des  Vollzuges  innerhalb 
6 Stunden  (und  zwar  bei  jedem  Fall)  ihre  Organe  absenden, 
welche  an  Ort  und  Stelle  den  Bauführern  Bestätigungen  über 
richtig  ausgeführte  Unterstützungen  verabfolgen  werden. 
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Bei  Zweigentwässerungskanälen  für  HausanschlÜase,  deren 
Ausführung  seit  1.  Januar  1890  ebenfalls  durch  dos  Stadt- 
bauamt  erfolgt,  wird  die  Behandlung  der  froigelegten  Gaa- 
leitungen  nunmehr  in  gleicher  Weise  durchgeföhrt  wie  bei 
den  H&uptkanalen, 

In  allen  jenen  Fällen  aber,  in  denen  mit  Genehmigung 
des  Stadtbauamtcs  die  Herstellung  der  Zweigkanäle  durch 
Unternehmer  ausgeführt  werden  darf,  wird  denselben  fol- 
gende Mittheilung  gemacht; 

Auf  Grund  der  Ziffer  ü der  von  Ihnen  Unterzeichneten 
Bedingungen  des  hiesigen  Stadt- Magistrats  (siehe  Anmer- 
kung), unter  welchen  die  z.  Z.  in  Ausführung  begriffene  Ent- 
wässerungsanlage des  Anwesens  Nro an  der 

die  Genehmigung  erhalten  hat,  zeigen  wir  Ihnen  hiemit  an, 
dass  unser  Gasrohr  freigelegt  worden  ist  und  zur  Verhütung 
von  Unglncksfällen  etc.  nach  untenstehender  Skizze  zu  unter- 
stützen ist. 

Anmerkung.  Ziffer  6.  Wenn  bei  Aufgrabungsn 
für  Ausführung  von  Entwässerungsanlagen,  Gas-,  Wasser- 
und  Rohrpostleitungen  oder  bestehende  Entwässerungsanlagen 
getroffen  werden,  so  ist  dem  Sladtbauamt  sofort  Anzeige 
hievon  zu  erstatten  und  den  Anordnungen  der  betreffenden 
Behörden,  Anstalten  oder  Eigentümer,  für  Sicherung  frag- 
licher Leitungen  sofort  zu  entsprechen. 

Sind  die  Anordnungen  für  die  Unterstützungen  aus- 
gegeben, so  erhält  der  betreffende  Hausbesitzer,  welchem  die 
Entwässerungsanlage  durch  den  Unternehmer  hergestellt 
wird,  die  weitere  schriftliche  Mittheilung,  dass  er  dafür  zu 
sorgen  hat,  dass  dieselbe  richtig  hergeetellt  wird,  und  er  für 
alle  Schäden,  welche  durch  die  Ausführung  seiner  Entwässe- 
rungsanlage entstehen,  in  Bezug  auf  Gasrohrbrüche  und  deren 
Folgen  haftbar  gemacht  wird.  Auch  muss  sich  der  Haus- 
besitzer verpflichten,  der  Gasanstalt  rechtzeitig  Kenntniss 
von  der  Ausführung  der  Unterstützung  zu  geben,  damit 
unsere  Organe  Einsicht  nehmen  können,  und  die  Ausfüh- 
rung schriftlich  bestätigen.  Erst  wenn  diese  Bestätigung  er- 
folgt ist,  darf  die  Baugrube  wieder  eingefüllt  werden.  Die 
Fig.  291,  292  und  293  mögen  zeigen,  wie  in  einzelnen  Fällen 
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die  Unterstützungen  für  die  Gasleitungen  angeordnet  werden, 
sie  sind  aber  selbstverständlich  damit  Dicht  erschöpft. 

Alle  diese  Maseregoin  diohen  ausschliesslich  dazu,  das 
Brechen  der  Röhren  bei  und  nach  den  Aufgrabungen  auf 
ein  Minimum  zu  reduciren;  wir  haben  abor  noch  weitere 
Maaeregeln  getroffen,  welche  den  Zweck  haben,  bei  wirklich 
vorkommenden  Rohrbrüchen  die  umliegenden  Anwohner 
möglichst  gegen  Gefahr  an  Leben  und  Eigenthum  zu  schützen. 
Vor  allen  Dingen  sind  wir  darauf  bedacht  gewesen,  die  Auf- 
merksamkeit des  Publikums  auf  dus  etwaige  Auftreten  von 
Gasgeruch  und  auf  die  ersten  Vorkehrungen  zu  lenken,  die 
in  einem  solchen  Falle  zu  treffen  sind.  Wir  haben  dess- 
halb  auf  besonderen  Flugblättern  VorsichUmaassregeln  bei 


Gusausströmungen  drucken  lassen,  welche  folgendermassen 
lauten: 

1.  Kein  Ixjkal,  in  welchem  cs  nach  Gas  riecht,  darf  mit 
brennendem  Licht  betreten  werden; 

2.  Kein  Lokal,  in  welchem  cs  nach  Gas  riecht,  darf  zum 
längeren  Aufenthalt  für  Perßonon,  namentlich  nicht  zum 
Schlafen  benutzt  werden: 

3.  Sobald  irgendwo  eine  Gasausetrümung  bemerkt  wird, 
müssen  die  Fenster  geöffnet  und  das  Lokal  gelüftet  werden. 
Auch  ist  es  gut  irn  Winter  die  Heizung  einzustellen.. 

4.  Jede  Gaaausströmung  ist  so  schnell  als  möglich  der 
Gasbeleuchtungsgesellschaft  zur  Anzeige  zu  bringen,  und 
zwar  in  der  Gasfabrik,  Thalkirchnerstrasse  oder  im  Gas- 
bureau,  SalvatorBtrasse  20.  Gleichviel  ob  mündlich,  Schrift 
lieh,  oder  telephonisch  bei  Tag  oder  Nacht. 


Fig.  W*. 


Diese  Vorsich tsmaassregeln  werden  nicht  nur  vor  Beginn 
der  Tiefbauanlagen  allen  umliegenden  Hausbesitzern  und 
Haueeinwohnern  gegen  schriftliche  Bestätigung  eingehändigt, 


sondern  sie  werden  zu  wiederholten  Malen  in  allen  Lokal- 
blättern Münchens  bekannt  gegeben.  Weiter  haben  wir  Vor- 
sorge getroffen,  dass  jede  Meldung  einer  Gasausströtnung,  die 
einläuft,  augenblicklich  zur  näheren  Untersuchung  gelangt. 
Während  der  Tageszeit  Bind  sowohl  auf  den  beiden  Fabriken 
als  in  der  Salvatorstrasse  Arbeitskräfte  und  Techniker  zur 
Hand;  für  die  Nacht  ist  in  der  Salvatorstrasse  ein  wach- 
habender Installateur  anwesend,  in  der  Fabrik  au  der  Thal- 
kirchneretrasse  ist  ein  förmlicher  Wachdienst  eingerichtet, 
und  jede  Nacht  ist  dort  ein  Rohrleger  mit  einigen  Grab- 
arbeitern  auf  Wache,  ausserdem  wechseln  sechs  Beamte  des 
Beleuchtongswesens  im  Dienst  ab,  und  sind  nöthigeufalls  der 
Beleuchtungsinspector  und  der  Betriebedirector  zur  Hand,  die 
beide  auf  der  Fabrik  wohnen.  Sobald  eine  Meldung  eintrifft, 
geht  sofort  die  erste  Mannschaft  ab  und  überzeugt  sich  an 
Ort  und  Stelle,  ob  die  nüthigon  ersten  Maassregeln  getroffen 
sind.  Die  Leute  sind  angewiesen,  Bich  in  den  benachbarten 
Lokalitäten  umzusehen  und  den  Inwohnern  ausser  den  münd- 
lichen Anweisungen  auch  noch  die  gedruckten  Vorsicht« 
maaesregeln  einzuhändigen.  Alsdann  wird  zur  Untersuchung 
der  Gasausströtnung  geschritten.  In  den  meisten  Fällen  ge- 
lingt es  den  Defect  schon  in  wenig  Stunden  zu  finden.  Im 
Winter  bei  stark  gefrorenem  Boden  nehmen  die  Arbeiten 
selbstverständlich  längere  Zeit  in  Anspruch  als  im  Sommer;  es 


Digitized  by  Google 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jalirg. 


No.  ly. 


35S 


wird  aber  unter  allen  Umstanden  ununterbrochen  fortgearbeitet, 
bei  Nacht  sowohl  wie  bei  Tage,  bis  die  Stelle  gefunden  ist 
Dabei  wird  Sorge  getragen,  dass  die  Räume,  in  denen  Gas- 
geruch bemerkbar  war,  gelüftet  werden  und  dass  Niemand 
in  denselben  schläft  bis  der  Rohrbruch  gefunden  ist  und  der 
Gasgeruch  sich  vollständig  verloren  hat.  Zeigt  es  sich,  dass 
der  Rohrbruch  in  Folge  einer  Tiefbauarbeit  entstanden  ist, 
so  wird  hiervon  das  Stadtbauamt  unterrichtet,  um  an  Ort 
und  Stelle  Kinsicht  zu  nehmen. 

Ich  will  hier  nur  bemerken,  dass  seit  den  Tiefbauarbeiten 
für  Wasserversorgung  und  Kanalisirung  mit  verschwindend 
kleinen  Ausnahmen  alle  Rohrbrüche  eine  Folge  dieser  Arbeiten 
waren,  und  es  uns  trotz  aller  Vorkehrungen,  Vorsicht  und 
Anordnungen  nicht  möglich  ist,  Rohrbrüche  vollständig  zu 
vermeiden.  Wir  sind  uns  aber  bewusst,  dass  unserseits  Alles 
geschieht,  was  praktisch  in  Bezug  auf  Beseitigung  der  Rohr- 
brüclie  irgend  möglich  ist  Wir  scheuen  weder  Mühe  noch 
Kosten  um  die  Gasrohren  vor  Brechen  zu  schützen,  sowie  die 
Anwohner  vor  Schaden  durch  Gasausströmung  zu  l>ewahren. 
Wir  können  auch  konslatiren,  dass  uns  seitens  der  Behörden 
Entgegenkommen  und  Unterstützung  gezeigt  wird. 

Dagegen  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  im 
Publicum  noch  eine  grosse  Gleichgültigkeit  bei  GasaustrÖ- 
mungen  vorhanden  ist  Trotzdem  wir  dasselbe  durch  die 
Zeitungen  und  die  gedruckten  Vorsichtsmaass  regeln  fortwährend 
auf  die  Gefahren  der  Gasausströmungen  aufmerksam  machen, 
und  um  sofortige  Anzeige  bitten,  kommt  es  noch  häufig  vor, 
dass  I^ute  in  Räumen,  in  denen  es  entschieden  nach  Gas 
riecht,  sich  längere  Zeit  aufhalten,  ohne  Anzeige  zu  machen. 
Es  ist  gar  nicht  selten,  dass  Leute  sich  ruhig  schlafen  legen, 
obgleich  sie  schon  Abends  Gasgeruch  bemerken , dass  wie 
allerlei  Mittel  anwenden,  wenn  sic  vom  eingc&tkmeten  Gase 
schon  Kopfschmerzen  bekommen  haben,  nur  nicht  das  einzige 
richtige,  dass  sie  das  Fenster  öffnen  und  die  Gasanstalt  be- 
nachrichtigen. Wir  finden  in  den  meisten  Fällen,  in  denen 
selbst  Menschenleben  den  Gasausströmungen  zum  Opfer  ge- 
fallen sind,  fast  jedesmal  konstutirt,  dass  der  Geruch  schon 
früher  bemerkt,  die  Anzeige  aber  unterlassen  worden  ist, 
und  ich  halte  mich  vollständig  zu  der  Ueberzeugung  be- 
rechtigt, dass,  wenn  uns  jedesmal  die  Anzeige  von  dem  Gas- 
geruch unverzüglich  gemacht  worden  wäre,  ein  Unglück 
wahrscheinlich  in  allen  Fällen  hätte  vermieden  werden 
können.  Ich  kann  mich  natürlich  nicht  auf  die  einzelnen 
Falle  der  seit  den  Tiefbauarbeiten  vorgekommenen  Gasaus- 
strömungen einlassen,  auch  nicht  einmal  auf  die  schwereren, 
weil  dies  Ihre  Zeit  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  würde;  allein 
ich  bin  jederzeit  bereit,  allenfallsige  Anfragen  nach  dieser 
Richtung  hin,  sollten  sie  jetzt  oder  später  gestellt  werden, 
gerne  zu  beantworten. 

Beiträge  zur  Kenntnis»  der  leichtest  flüchtigen 
Antheile  des  Steinkohlentheers. 

Von  Pr.  Joachim  Biehringer, 

Assistent  am  chemischen  Institute  der  Universität  Erlangen. 

(Schluss.) 

Entfernung  des  Schwefelkohlenstoffs  ans  dem 
V o r 1 a u f e. 

Der  Schwefelkohlenstoff  muss  selbstredend  aus  dem  Vor- 
laute entfernt  werden,  ehe  an  eine  Untersuchung  der  Kohlen- 
wasserstoffe gedacht  werden  kann,  eine  Forderung,  welche 
bei  seiner  bekannten  Widerstandsfähigkeit  gegen  Reagcntien 
aller  Art  nur  schwer  zu  erfüllen  ist.  Wird  doch,  wie  ich 
höre,  der  mit  englischer  Schwefelsäure  gereinigte  Vorlauf 
geradezu  als  »Schwefelkohlenstoff«  verwerlhct. 

Helbing  versuchte  denselben  durch  Behandlung  des 
Vorlaufs  mit  weingeistigem  Kali  und  Lösung  des  gebildeten 


Xanthogenats  in  Wasser  abzuscheiden. ')  Allein  er  fand, 
dass  die  obere,  in  Wasser  unlösliche  Schicht  selbst  nach 
sechsmaligem  Versetzen  mit  der  Kalilösung  immer  wieder 
zu  einem  festen  Brei  erstarrte,  und  zwar  aus  dem  schon  obeu 
erwähnten  Grunde,  weil  das  gebildete  Xanthogenat  die  noch 
unveränderten  Schwefelkohlenstofftheilchen  umhüllte  und  so 
vor  der  weiteren  Einwirkung  der  Lauge  schützte.  Dazu  kam 
noch,  dass  bei  dem  Schütteln,  Umgiessen  u.  8.  w.  viel  an 
leicht  flüchtigen  Bestandteilen  verloren  ging. 

Auch  eine  zweite  von  Helbing  versuchte  Entfernungs- 
weise, Schütteln  des  Vorlaufs  mit  wässerigem  Schwefelkalium, 
führte  nicht  zum  Ziel- 

Vincent  und  Delachanal  erhitzten  zu  dem  Zwecke 
den  Vorlauf  mit  Weingeist  und  Ammoniak  im  geschlossenen 
Rohre  auf  Wasserbadtemperatur  und  gelangten  so  in  der 
That  zu  einem  schwefelkohlenstofffreien  Products.  *) 

Ich  versuchte  zunächst  denselben  durch  die  bereits  oben 
beschriebene  Ueberführung  in  Diphenylharnstoff  zu  binden, 
kam  aber  dabei  zu  keinem  Ende,  sintemal  die  Umsetzung 
ziemlich  träge  verläuft,  also  sehr  langes  Erwärmen  erfordert 
und  dabei  doch  niemals  eine  vollständige  wird ; wenigstens 
gelang  cs  mir  nicht,  den  Vorlauf  auf  diese  Weise  gänzlich 
vom  Schwefelkohlenstoff  zu  befreien. 

Weit  besser  eignet  sich  hierzu  das  Verhalten  desselben 
zu  woingeistigem  Ammoniak,  ohne  dass  man  indess  zu  dem 
umständlichen  Verfahren  von  Vincent  und  Delachanal 
seine  Zuflucht  nehmen  müsste. 

In  einem  Kolben,  der  mit  einem  aufsteigenden  Kühler 
in  Verbindung  gebracht  ist,  werden  1000  bis  1200  g des  Vor- 
laufs oder  der  vom  CS»  zu  befreienden  Fraction  mit  dem 
fünften  bis  sechsten  Theile  ihres  Gewicht«  au  gewöhnlichem 
Weingeist  versetzt  und  das  Ganze,  um  die  Verdampfung  der 
leichtest  flüchtigen  Essenzen  möglichst  zu  beschränken,  in 
eine  Kältemischung  gestellt.  In  die  bo  vorbereitete  Lösung 
wird  nun  durch  ein  weites  Glasrohr  ein  stetiger  Strom 
trockenen  Ammoniaks  eingeleitet.  Sie  färbt  sich  darauf  bin 
rasch  gelb,  wird  trübe  und  beginnt  crystallische  Massen  ab- 
zuscheiden, die  mehr  und  mehr  zunehmen  und  schliesslich 
einen  festen  dichten  Kuchen  bilden.  Es  ist  daher  Sorge  zu 
tragen,  dass  sich  das  Zuleitungsrohr  nicht  verstopfe. 

Zu  gleicher  Zeit  scheidet  sich  auch  die  ganze  Flüssigkeit 
in  zwei  Theile.  Die  schwächere  untere  Schicht,  die  sich 
durch  ihre  rothe  Farbe  auszeichnet  und  mit  leuchtender 
Flamme  brennt,  besteht  aus  Weingeist  und  etwas  Wasser, 
die  eine  geringe  Menge  des  Vorlaufs,  sowie  die  mannig- 
fachen geschwefelten  Product« , welche  die  Einwirkung  des 
Ammoniaks  auf  den  Schwefelkohlenstoff  erzeugt,  gelöst 
enthalten.  Die  obere  mit  stark  russender  Flamme  bren- 
nende Schicht  ist  der  unverändert  gebliebene  Vorlauf. 

Ist  die  ganze  Flüssigkeit  von  den  abgeschiedenen  festen 
Körpern  erfüllt,  so  wird  ßie  rasch  durch  ein  Leinwandfiller 
in  einen  Scheidetrichter  gegossen  und  abgepresst.  In  letz- 
terem trennt  sie  sich  sofort  in  die  beiden  genannten  Schichten, 
von  denen  die  untere  abgelassen  und  mit  Wasser  ge- 
schüttelt wird,  um  die  in  ihr  gelöst  gewesenen  Theile  des 
Vorlaufs  abzuscheiden.  Die  obere  Schicht  wird  mit  etwas 
Weingeist  versetzt  und  e&mmt  dem  eben  genannten  aus  der 
unteren  Schicht  erhaltenen  Antheile  abermals  mit  Ammoniak 
behandelt. 

Man  wird  gut  thun,  nach  einiger  Zeit,  wenn  »ich 
wiederum  ein  solcher  Kuchen  gebildet  hat,  das  gleiche  Ver- 
fahren noch  einmal  durchzuführen.  Dann  aber  werden  sich 
gewöhnlich  bei  weiterem  Einleiten  von  Ammoniak  nur  noch 
wenige  Crystalle  abscheiden,  ein  Zeichen,  dass  aller  Schwefel- 

>)  A.  a O. 
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kohlenstoff  entfernt  ist.  Doch  ist  es  nöthig,  sich  davon 
noch  durch  eine  besondere  Prüfung  zu  überzeugen. 

Der  ganze  Versuch  nahm  in  den  von  mir  untersuchten 
Füllen  etwa  8 bis  10  Stunden,  je  nach  der  Menge  des 
Schwefelkohlenstoffs,  in  Anspruch. 

Man  schüttelt  nun  den  Vorlauf,  der  ja  nicht  bloss  Wein- 
geist, sondern  auch  einen  Theil  der  geschwefelten  Ver- 
bindungen enthält,  so  oft  mit  Wasser  aus,  als  in  diesem 
Eisenchlorid  noch  einen  Niederschlag  oder  eine  Färbung  er- 
zeugt, und  erhält  so  zuletzt  eine  Flüssigkeit  von  gelblicher 
Farbe,  welche  keine  iieaction  auf  Schwefelkohlenstoff  mehr 
zeigt.  Ja,  der  so  behandelte  Vorlauf  ist  überhaupt  ganz 
Schwefel  frei  geworden. ') 

Dann  wird  derselbe  mit  einem  Entwässerungsmittel,  ge- 
glühter Potasche,  wasserfreiem  Kupfervitriol,  vielleicht  am 
besten  mit  Chlorcalcium,  das  auch  etwa  noch  vorhandenen 
Weingeist  wegnimmt,  behandelt  und  destillirt,  worauf  man 
eine  wasserklare  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  eigen- 
thümliohem,  an  Schirl ing  gemahnenden  Geruch  erhält,  über 
die  ich  bald  Näheres  mitzutheilen  hoffe. 

Die  bei  der  Behandlung  des  Vorlaufs  erhaltenen  ge- 
schwefelten Verbindungen,  die  nach  ihren  Reactionen  ein 
buntes  Gemisch  aller  möglichen  Körper  darstcllen,  besitzen 
eine  rothgelbe  bis  rothe  Farbe.  Sie  stoisen  fortwährend 
Ammoniakdämpfe  aus  und  besitzen  einen  äussert  unan- 
genehmen, lange  anhaftenden  Geruch.  Möglicherweise  liesse 
sich  ihre  wässerige  Lösung,  selbstredend  in  angemessener 
Verdünnung  als  Vertilgungsmittel  für  schädliche  Insekten, 
insonderheit  für  die  Reblaus,  verwenden.  Doch  muss  ich  es 
hier  einstweilen  hei  dem  blossen  Vorschläge  bewenden  lassen, 
da  die  gegenwärtige  Jahreszeit  zu  derartigen  Versuchen  nicht 
angethan  ist. 

Die  Entfernung  des  Schwefelkohlenstoffs  vermindert  das 
spec.  Gewdcht  des  Vorlaufs  um  ein  Bedeutendes.  So  fällt 
es  in  der  Fraction  L 1 von  0,8148  auf  0,7401. 

Auch  die  freiwillige  Scheidung  des  Ganzen  in  zwei 
Schichten,  von  der  ich  bereits  in  der  Einleitung  berichtete, 
hat  nunmehr  aufgehört. 

Der  Zusatz  von  Weingeist  ist  bei  der  Entfernung  des 
Schwefelkohlenstoffs  mittels  Ammoniaks  noth wendig.  Lässt 
man  ihn  weg,  so  geht  die  Reaction  zwar  ebenfalls  von 
statten,  allein  bei  weitem  langsamer  und  auch  unvoll- 
ständiger. 

Dass  übrigens  durch  das  Einleiten  des  Ammoniaks  nicht 
bloss  der  Schwefelkohlenstoff,  sondern  neben  ihm  noch 
andere  Bestandteile  des  Vorlaufs  ausgeschieden  werden,  ist 
w'ohl  als  sicher  anzunehmen.  Es  geht  dies  aus  verschiedenen 
Anzeichen  hervor.  So  löst  z.  B.  der  unberührte  Vorlauf 
Resorcin  leicht,  der  vom  Schwefelkohlenstoff  befreite  Vor- 
lauf schwer,  w’ährend  dasselbe  bekannte rmaassen  gerade 
in  Schwefelkohlenstoff  unlöslich  ist. 

II.  Nitrile  und  IeonltrUe. 

Die  Anwesenheit  von  Nitril,  im  besonderen  von  Aceto- 
nitril im  Benzol  vorlauf  ist  zuerst  von  Vincent  und  De  la- 
ch anal  festgestellt  worden.*)  Sie  fanden  in  der  oberen 
Schichte  des  von  ihnen  untersuchten  Benzol  Verlaufs  einen 
Körper,  welcher  beim  Erhitzen  mit  Alkalilauge  Ammoniak 
und  Essigsäure  lieferte.  Sie  geben  dann  weiter  an,  dass 
dieser  Körper  etwa  50  bis  70*/*  jener  Schicht  ausmache, 
weshalb  dieselbe  sich  ganz  gut  zur  Darstellung  von  Am- 
moniak und  essigsaurem  Salz  eignen  dürfte.  Auch  nach 
K.  E.  Schulze  betrug  die  Gesammtmenge  de«  durch  Kali 

*)  Thlopben  enthielt  derselbe  in  dem  von  mir  untersuchten 
Falle  nicht. 

*)  A.  a.  O. 


359 

verseifbaren  Antheils  eines  von  ihm  untersuchten  Benzol- 
vorlaufe  etwa  40  V«.  *) 

Was  die  Isonitrile  betrifft,  so  war  es  zuerst  E.  Nölting, 
der  auf  das  Vorhandensein  derselben  im  Rohbenzin  auf- 
merksam machte  und  zugleich  darauf  hinwics,  welche  Ge- 
fahren die  Verwendung  solchen  Benzins  trotz  des  geringen 
Gehalts  an  diesen  giftigen  Substanzen  in  sich  birgt.  Ja  er 
führt  einen  Fall  aus  einer  Fabrik  in  Thann  an,  wo  ein  Ar- 
beiter, der  grössere  Mengen  des  abdunstenden  Vorlaufe  ein- 
geathmet  hatte,  an  den  Folgen  der  dadurch  erzeugten  Ver- 
giftung starb.*) 

Von  dem  eigentlichen,  an  Isonitril  gemahnenden  Gerüche 
des  Vorlaufe,  wie  von  dem  unangenehmen  Einfluss,  welchen 
längeres  Einathmen  desselben  auf  den  Organismus  ausübt, 
habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  gesprochen. 

Der  Nachweis  der  Nitrile  und  Isonitrile  ward  in  fol- 
gender Weise  geführt:  Erhitzt  man  eine  bestimmte  Menge 
des  Vorlaufs  längere  Zeit  mit  etwa  dem  fünften  Theile  ver- 
dünnter Salzsäure  um  Rückffusskühler , so  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  braun  und  scheidet  später  einen  weissen  krystal- 
linischen  Körper  aus,  der  allen  seinen  Eigenschaften  gemäss 
Salmiak  ist.  Selbstredend  habe  ich  mich  vorher  durch  Aus- 
schütteln des  Vorlaufe  mit  Wasser  und  Prüfen  des  alkalisch 
gemachten  wässrigen  Auszugs  mit  Nessler’s  Reagenz  über- 
zeugt, dass  Ammoniak  oder  Ammoniakealze  nicht  primär 
vorhanden  sind. 

Die  als  Spaltungsproduct  der  Isonitrile  auftretenden 
Amine  lassen  sich  bei  der  oben  geschilderten  Art  der  Ver- 
seifung nicht  nachweisen;  sie  werden  durch  die  Menge  des 
gebildeten  Salmiaks  verdeckt. 

Die»  gelingt  jedoch  sehr  leicht,  wenn  man  den  Vorlauf 
nur  kurze  Zeit  mit  verdünnter  Salzsäure  ausschüttelt,  wobei 
vornehmlich  das  Isonitril  verseift  wird.  Trennt  man  dann 
die  saure  Lösung  vom  unverändert  gebliebenen  Theile  und 
dampft  sie  zur  Trockne  ein,  so  erhält  man  einen  braunen 
nach  Kampher  riechenden  Rückstand,  welcher  mit  Natron- 
lauge erwärmt  neben  etwas  Ammoniak  das  oder  die  an 
ihrem  charakteristischen  Gerüche  deutlich  erkennbaren  Amine 
freigiht. 

Um  die  durch  Spaltung  der  Nitrile  und  Isonitrile  ent- 
stehenden Säuren  aufzufmden,  wird  der  vom  Salmiak  ab- 
gegossene Vorlauf  mit  Wasser  ausgeschüttelt.  Die  so  er- 
haltene Lösung  wird  mit  Soda  neutral isirt  und  eingedampft. 
Der  dabei  bleibende  Rückstand  wird  mit  Weingeist  aus- 
gezogen. worin  sich  bloss  die  Salze  der  organischen  Säuren 
lösen.  Diese  werden  abfiltrirt  und  abermals  eingedampft. 
Ein  Theil  des  weiseen  Rückstandes  wird  in  Wasser  aufge- 
nommen. Die  Lösung  gibt  mit  Eisenchlorid  eine  rothbraune 
Färbung,  die  beim  Erwärmen  in  einen  dicken,  roth braunen, 
amorphen  Niederschlag  übergeht.  Mit  salpetersaurem  Silber 
gibt  sie  einen  weissen  Niederschlag,  welcher  sich  heim  Er- 
wärmen zersetzt  und  metallisches  Silber  als  feines  graues 
Pulver  abscheidet.  Damit  war  Ameisensäure,  da«  Spaltungs- 
product der  Isonitrile,  nachgewiesen.  Der  Rest  des  Ein- 
dampfrückstandes gab  mit  Arsenik  und  Aelzkali  die  Kako- 
dylreaction,  was  die  Anwesenheit  einer  höheren  Fettsäure 
als  Spaltungsproduct  des  Nitrils  erweist.  Dieselbe  kann 
unter  den  gegebenen  Umständen  nur  Essigsäure  sein. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Nitrile  geschah  in  der 
Weise,  daSH  eine  abgemessene  Menge  des  Vorlaufe  mit  etwa 
der  Hälfte  ihres  Gewichts  an  conccntrirter  Salzsäure  12  bis 
15  Stunden  lang  am  aufeteigenden  Kühler  zu  massigem 
Sieden  erhitzt  wurde.  Das  so  erhaltene  Product,  Flüssigkeit 
und  Salmiakkrystalle,  wurde  in  ein  Becherglas  gespült  und 

*)  A.  a.  O. 

*)  Bulletin  (le  !a  Socidtä  Industrielle  de  MQlhouse  1884  8.461; 
Dingler’s  polytechn.  Joum.  1883  Bd.  255  8.  88. 
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mit  etwas  Salzsaure  zur  Trockne  eingedanipft.  Der  braun- 
gefärbte,  mit  harzigen  Tlieilen  durchsetzte  Rückstand  wurde 
mit  heisset»  Wasser  behandelt,  dann  abfiltrirt  und  unter  Zu- 
satz von  Salzsäure  abermals  zur  Trockne  abgedampft  u.  s.  w., 
bi»  zuletzt  eine  nur  schwach  gelblich  gefärbte  Masse  zurück* 
blieb.  Diese  wurde  gelbst,  in  einem  gewogenen  Tiegel  mit 
etwas  Salzsäure  eingedampft,  bei  100°  C.  getrocknet  und 
gewogen. 

Die  bei  diesem  Verfahren  gewonnenen  Zahlen  sind  et- 
wa» zu  gross,  da  ja  dem  Salmiak  noch  die  salzsauren  Salze 
der  Amine  heigemeugt  sind;  doch  ist  die  Menge  dieser  so 
gering,  dass  sie  kaum  von  erheblichem  Einflüsse  auf  das 
GesammtcrgebniBS  sein  wird. 

25  ccm  des  rohen  Thecrvorlaufs  = 23,9320  g gaben 
2,3393  g Salmiak  = 0,7433  g oder  3,1  Ammoniak.  Dies 
entspricht  1,79  g = 7,49*/«  Nitril  (auf  Acetonitril  berechnet). 

50  ccm  der  Fraction  Ll  = 39,9260  g gaben  6,2160  g 
Salmiak,  — 1,975  g oder  4,9477»  Ammoniak.  Dies  ent- 
spricht 4,763  g ~ 11,937»  Nitril. 

50  ccm  der  Fraction  L 2 = 42,1720  g gaben  5,5225  g 
Salmiak  = 1,75  h*  g oder  4,16  7»  Ammoniak.  Dies  entspricht 
1,232  g a 10,03  7»  Nitril. 

Die  Beobachtung  von  Gauticr,  dass  die  Isonitrile  aus 
ihrer  Losung  direct  durch  gut  getrocknetes  Salzsäuregas  oder 
durch  wasserfreie  ätherische  Salzsäure  auszufällen  seien,*) 
balM»  ich  auch  auf  den  Vorlauf  angewandt.  Die  Flüssigkeit 
färbte  sich  zuerst  braun,  dann  schwarz  und  schied  neben 
harzigen  Massen  farblose  Crystalle  in  geringer  Menge  ab, 
die  C-baltig  sind  und  an  der  Luft  fortwährend  salzsaure 
Dämpfe  ausstossen.  Die  Untersuchung  derselben  steht 
noch  aus,  weshalb  es  auch  nicht  angezeigt  erscheint,  jetzt 
schon  Vermuthungen  über  ihre  Natur  zu  iiussern. 

HL  Aldehyde  und  Kotono. 

Der  Umstand,  dass  der  wässerige  Auszug  der  beiden  An- 
theile  L 1 und  L 2 bei  längerem  Stehen  ammoniakalische 
.Silberlösung  unter  Bildung  eines  Silberspiegels  reducirt, 
deutete  auf  das  Vorhandensein  von  Aldehyden  oder  aldehyd- 
artigen Körpern,  vielleicht  auch  auf  das  einer  flüchtigen 
Fettsäure,  da  der  wässerige  Auszug  blaues  I-ackmu spapier 
ganz  schwach  und  nur  für  ganz  kurze  Zeit  röthet.  Weniger 
characteristisch  als  der  Silberspiegel  ist  die  Reaction  mit 
fuchsinschwefliger  Säure,  die  ja  auch  manchen  Ketonen  zu- 
kömmt. 

Die  Prüfung  der  einzelnen  Fractionen,  welche  durch  . 
Destillation  von  L 1 gewonnen  worden  waren . ergab , daaB 
Silhernpiogcl  und  Uölhung  der  fuchsinschwefligen  Säure  in 
dem  von  45  bis  55"  siedenden  Antheile  am  raschesten  und 
schönsten  auftrat.  Bei  den  höher  siedenden  Portionen  kam 
die  Röthung  immer  später  zum  Vorschein,  doch  immer  noch 
viel  eher,  als  sich  das  reine  Reagenz  an  der  Luft  roth  färbt ; 
die  Silberlösung  ward  nur  gebräunt 

Beim  Versetzen  der  wässerigen  Lösung  mit  Phenyl- 
hydrazin wurden  kleine  Mengen  eines  Oels  erhalten. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  wurden  1000  g der 
Fraction  L 1 so  lange  mit  einer  ganz  frisch  bereiteten  Lösung 
von  saurem  schwefligsauren  Natron  geschüttelt,  bis  eine 
Probe  fuchsinschwcfligo  Säure  nicht  mehr  färbte.  Diese 
Bisulfitlösung,  welche  auch  ein  paar  Krystalle  enthielt,  wurde 
abgehoben,  mit  Soda  neutralisirt  und  sodann  destillirt  Ich 
erhielt  so  eine  leicht  bewegliche  Flüssigkeit,  die  mit  ge- 
glühter Potasche  entwässert  und  abermals  destillirt  wurde. 
Ein  constanter  Siedepunkt  war  nicht  vorhanden : da»  Gemisch 
begann  bei  55 * zu  sieden,  doch  ging  die  Hauptmenge  zwi- 
schen 75  und  83"  über.  Es  l>esass  einen  ziemlich  unan- 
genehmen Geruch,  dem  derjenige  des  Acetons  beige- 
mengt war. 

*)  Annalen  Bd.  146  8.  127;  Bd.  149  S 32;  Bd  151  8.  239. 


Aus  1000  g L 1 wurden  9 g diese«  Products  gewonnen, 
also  0,97».  Dagegen  fand  K.  E.  Schulze,  dass  der  von 
ihm  untersuchte  Benzol  vorlauf  307»  an  die  Bisulfitlösung 
abgab.  *) 

Die  geringe  Ausbeute  gestattete  eine  genauere  Unter- 
suchung des  erhaltenen  Productes  einstweilen  noch  nicht. 
Dasselbe  gibt  die  Reaction  mit  ammoniakalischer  Silber- 
lösung sofort,  ebenso  die  Röthung  der  fuchsinschwefeligen 
Säure.  Die  Bildung  des  Silberspiegel.»  ist  nunmehr,  nach- 
dem wir  es  mit  einem  durch  Bisulfitlösung  abgeschiedenen 
Gemenge  zu  thun  haben,  ein  untrüglicher  Beweis  für  die 
Anwesenheit  von  Aldehyden  im  Theervorlaufe. 

Es  ist  diese  Thatsachc  von  besonderer  Bedeutung,  sinte- 
mal gerade  die  Aldehyde  «ich  durch  die  Beweglichkeit  ihrer 
Atome  auszeichnen  und  vor  allen  anderen  Körpergruppen 
die  Neigung  besitzen,  durch  Condensirung  unter  »ich  oder 
mit  anderen  Substanzen  Verbindungen  von  höherem  Mole- 
kulargewicht zu  bilden,  die  ja  im  Steinkohlentheer  in 
grösster  Menge  und  Verschiedenheit  vorhanden  sind. 

Ob  diese  Aldehyde  indessen  von  vorne  herein  sich  im 
Theer  finden  oder  sich  auch  noch  späterhin  durch  Keactionen 
und  Umsetzungen  bilden,  die  wir  sicherlich  in  dem  ruhig 
lagernden  oder  überdest illirenden  Materiale  allzunehmen 
haben,  darüber  können  wir  einstweilen  noch  keine  endgültige 
Entscheidung  fällen.  Für  die  letztere  Möglichkeit  spricht, 
dass  der  Vorlauf,  der  mit  saurem  schwefligsaurem  Natron 
bis  zur  Erschöpfung  behandelt  worden  war,  nach  etlichen 
Wochen  wiederum  eine  sehr  deutliche  Reaction  mit  fuchsin- 
schwefliger  Saure  gab. 

Leider  war,  wie  gesagt,  die  Menge  des  gewonnenen  Ge- 
misches von  Aldehyden  und  Ketonen  bis  jetzt  zu  klein,  um 
Näheres  über  ihre  Natur  feststellen  zu  können.  Ich  muss 
es  darum  einstweilen  bei  der  nackten  Thatsache  ihres  Vor- 
handensein« bewenden  lassen,  hoffe  jedoch  in  Bälde  mehrere« 
darüber  mittheilen  zu  können. 

In  dem  Gemenge  gibt  sich  das  Aceton  schon  durch 
seinen  Geruch  zu  erkennen.  Zum  Nachweis«  desselben 
wurde  eine  Probe  des  Destillates  mit  Jod  und  Sodalösung 
erwärmt,  wobei  der  characteristische  Geruch  des  Jodoforms 
auftrat,  während  ein  anderer  Theil  hei  gelindem  Erwärmen 
mit  o-Nitrobenzaldehyd  und  verdünnter  Natronlauge  die 
Indigoreaction  gab.  Ein  Controlversuch  mit  der  gleichen 
Menge  reinen  Acetons  gab  eine  viel  intensivere  Reation. 
01»  indessen  dem  Aceton  sein  nächsthöheres  Homologe  bei- 
gemengt ist,  wie  K.  E.  Schulze  angibt*),  muss  ich  aus 
den  obigen  Gründen  dahingestellt  sein  lassen,  wenn  auch 
der  hohe  Siedepunkt  des  Gemisches  für  etwas  derartiges 
spräche.  Eine  chemische  Unterscheidung  beider  Körper  »st 
uns  ja  einstweilen  nicht  möglich. 

Das«  durch  die  Entfernung  des  Schwefelkohlenstoffs 
mittels  Ammoniaks  bei  Gegenwart  von  Weingeist  auch  die 
durch  saures  schwefligsaiireB  Natron  ausziehbaren  Stoffe 
theil  weise  entfernt  werden  und  aus  oahe  liegenden  Gründen 
entfernt  werden  müssen,  geht  daraus  hervor,  dass  die  vom 
Schwefelkohlenstoff  befreite  Fraction  L 1 die  Keactionen 
mit  Silberlöaung  und  fuchsinschwefliger  Säure  viel  träger 
eingeht  als  das  rohe  Product. 

Michael  hat  zum  Nachweis  der  Aldehyde  eine  weitere 
Reaction  vorgeschlagen : er  kocht  die  auf  solche  zu  prüfende 
Flüssigkeit  mit  einer  weinpeistigen  Lösung  von  Rcsorcin  und 
einer  Spur  Salzsäure.  *J 

Behandelt  man  den  Theervorlauf  mit  diesem  Reagenz, 
so  erhält  man  ein  rotlies  blaustichige»  Farbharz  von  saurer 
Natur,  welches  sich  in  Alkali  mit  violetter  Farbe  löst  und 

*)  A.  «.  O. 

7 A.  a.  0. 

3)  Berichte  der  deutsch,  chetu.  Ges.  19.  Jnhrg  8.  1389 
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daraus  durch  Sauren  unter  Umschlag  der  Farbe  nach  Roth 
in  amorphem  Zustande  gefällt  wird.  Es  scheidet  sich  beim 
Kochen  des  Vorlaufs  mit  Resorcin  und  etwas  concmtrirter 
Salzsäure,  sowie  beim  Stehen  des  Gemisches  in  Form  eines 
rothcn  Harzes  mit  eingestreuten  stahlblauen  Blättchen  aus, 
das  sich  leicht  in  Weingeist,  Aelher  und  Eisessig,  wenig  in 
Wasser,  theilweise  in  Benzol,  nicht  in  Ligroiu  löst.  Aus 
all  diesen  Losungen  konnte  es  ebenfalls  blos  amorph  erhalten 
werden.  Gleiches  ist  beim  Aussalzen  der  Fall.  Auch  der 
durch  Sauren  aus  der  alkalischen  Lösung  llockig  abge- 
schiedene Niederschlag  hackt  beim  Trocknen  auf  einem 
Thonteller  wie  bei  längerem  Liegen  auf  dem  Filter  zu- 
sammen und  bildet  dann  dunkelrothe  Körner  mit  grünlichem 
Oberfliichenschimmer  und  pechartigem  Glanze,  ähnlich  der 
ltosolsäura.  ln  cohcontrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit 
braunrother  Farbe,  welche  durch  Zusatz  von  Wasser  nicht 
verändert  wird.  Die  Lösung  in  Eisessig  cntfärlä  sich  beim 
Erhitzen  mit  Zinkstauh.  Aus  ihr  kann  durch  Uebersättigen 
mit  Natronlauge  und  Ausüthern  ein  eigenthündich  riechen- 
des Oel  erhalten  werden , das  durch  Bleis uperoxyd  nicht 
mehr  gefärbt  wird. 

Die  Goppelsroder' sehe  Uapillaritätsprobe  ergab,  dass  das 
Farbharz  kein  einfacher  Körper  ist,  sondern  aus  einer  braun- 
rothen  und  einer  blaurothen  Substanz  besteht.  In  der  Thai 
läßst  sich  auch  durch  fortgesetztes  Kochen  mit  Benzol  ein 
braunrother  Körper  Ausziehen,  der  aber  ebenfalls  keine 
Neigung  zum  Kryslallisircn  zeigt. 

Die  Versuche,  welche  ich  angestellt  habe,  die  Natur  und 
Entstehungsweise  dieses  Harzes,  welches  S-  und  N-frei  ist, 
zu  ergründen,  haben  folgendes  ergeben:  Die  Verbindung, 
welche  sieh  unter  dem  Einflüsse  der  Salzsäure  mit  Resorcin 
zu  dem  Körper  condeneirt,  ist  in  Wasser  etwas  löslich;  sie 
wird  durch  verdünnte  Salpetersäure  1,2  und  Brom  nicht 
verändert,  wohl  aber  durch  concentrirte  Schwefelsäure  und 
Salpetersäure  1,4. 

Erhitzt  man  den  Vorlauf  mit  concentrirter  Salzsäure 
und  schüttelt  dann  mit  Wasser  aus,  so  lange  dieses  noch  saure 
Keuction  zeigt,  so  gibt  derselbe  mit  Resorcin  nicht  direct 
das  Farbharz,  sondern  erst  auf  Zusatz  von  Salzsäure.  Daraus 
geht  hervor,  daaB  der  Körper  nicht  mit  Hülfe  von  Spaltung«.- 
producten,  die  aus  Körpern  des  Vorlauf«  beim  Verseifen 
entstehen,  gebildet  werden  kann,  also  nicht  aus  Nitril  lind 
Isonitril,  nicht  aus  Fettsäure  und  Fettsau  reist  er,  oder  aus 
Amin.  Die  Salzsäure  dient  in  dem  Falle  nur  als  Conden* 
sutionsmiUel,  weshalb  es  auch  völlig  unnöthig  ist,  grössere 
Mengen  derselben  hinxuzufügen,  da  hierdurch  nur  die  Masse 
der  abgehenden  Dämpfe  vermehrt  wird. 

Schwefelkohlenstoff,  sowie  die  durch  saures  schweflig- 
saure«  Natron  ausziehbaren  Stoffe,  die  Aldehyde,  Ketone, 
auch  Aldehydäther,  geben  die  Reaction  ebenfalls  nicht,  ebenso 
wenig  die  durch  Salzsäuregas  aus  dem  Vorlaufe  abzuschei- 
denden  Krystalle, 

Alle  diese  Versuche  und  Schlüsse  wurden  durch  ent- 
sprechende synthetische  Proben  bestätigt.  Eit»  Versuch,  den 
Siedepunkt  des  die  Reaction  gebenden  Körpers  dadurch  zu 
ermitteln,  dass  gleiche  Mengen  des  Vorlaufs  vor  und  nach 
der  Behandlung  mit  Rcsorcin  fractionirt  und  die  einzeln  er- 
haltenen Fractionen  hinsichtlich  ihres  Gewichtes  verglichen 
wurden,  führte  aus  den  schon  oben  genugsam  erörterten 
Gründen  zu  keinem  Ziele, 

Das  gewöhnliche  Benzol  des  Handels  gibt  mit  Resorcin 
und  Salzsäure  natürlich  ehenfalls  die  Reaction , doch  tritt 
dieselbe  bei  den  auB  verschiedenen  Destill irwerken  stam- 
menden Sorten  nicht  in  der  gleichen  Weise  auf.  Während 
sie  im  einen  Falle  derjenigen  des  Vorlaufs  ganz  entspricht, 
erhielt  ich  in  einem  anderen  Falle  eine  dickliche  braun- 
rothe  Flüssigkeit,  die  sich  in  Natronlauge  mit  braunrother 
Farbe  und  dunkelgrüner  Fluorescenz  löste,  und  daraus  durch 


Säure  flockig  ausgefallt  wurde.  Thiophenfreies  Benzol,  das 
keine  Indopheninbläuung  mehr  zeigt,  gibt  nur  eiue  schwache 
Färbung,  was  sich  mit  der  oben  initgcthcilten  Thatsache 
deckt.,  dass  concentrirte  Schwefelsäure  den  Auegatigskörper 
der  Reaction  verändert. 

IV.  Aetbylalkohol. 

Vincent  und  Delachanal  haben  aus  demjenigen 
; Theile  ihres  Benzol  vor laufs,  der  die  obere  Öbhicht  bildete, 
neben  Schwefelkohlenstoff  eine  von  73  bis  80*  übergehende 
| Fraction  erhalten,  welche  sie  als  ein  Gemisch  von  Aceto- 
i nitril  und  Aetbylalkohol  Ansprachen. ') 

Ich  habe  den  Anthcil  L 2 des  Vorlauf«,  welcher  zwischen 
| öO  und  70*  sott,  sowie  die  aus  diesem  gewonnene  Fraction 
70  bis  80*  mit  Wasser  ausgeschüttelt  und  den  wässerigen 
| Auszug  auf  Alkohol  geprüft.  Derselbe  gab  weder  die  Jodo- 
form reaction,  noch  den  chnractoristischen  Geruch  des  Benzoe  - 
säu  reäthy  IeoterS  beim  .Schütteln  mit  Benzoy  Ich  lorid  und 
Ueborsättigen  mit  verdünnter  Natronlauge.  Aetbylalkohol 
war  also  nicht  vorhanden. 

Hingegen  gab  t-ino  Probe  de«  Vorlaufs,  welche  14  Tage 
| lang  mit  Wasser  zusammen  stehen  gelassen  worden  war, 

1 eine  schwache  Reaction  auf  Aetbylalkohol.  Es  ist  also  in» 

I Vorlaufc  eine  Aethylverbindung  vorhanden,  die  hoi  längerer 
I Berührung  mit  Wasser  zerfällt  und  dabei  Aethylalkohol 
I bildet. 

Da  nun  Vincent  und  Delachanal  den  Weingeist  in 
i einem  Vorlaufe  nachgewiesen  haben,  der  bereits  mit  Alkali 
1 am  Riickflusuküliler  erhitzt  worden  war,  so  scheint  die  An* 

1 nähme  nicht  ungerechtfertigt  zu  sein,  dass  er  auch  da  ein 
secundäres  Product  sei,  welches  der  Zersetzung  von  Aethyl- 
Verbindungen  des  Vorlaufs  durch  das  Alkali  seine  Ent- 
stehung verdankt. 

Ich  habe  zu  dem  Zwecke  die  Fraction  L2,  die,  wie  be- 
merkt, die  Jodoform  reaction  nicht  gab,  einige  Stunden  mit 
concentrirter  Kalilauge  am  Rückfluss-kühler  erhitzt  und  daun 
abdcstillirt.  Das  Destillat  gab  nun  eine  sehr  schöne  Jodo- 
form reaction. 

Auch  K.  E.  Schulze  konnte  in  dem  von  ihm  unter- 
suchten Benzolvorlauf,  der  nur  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
nicht  mit  Alkali  behandelt  war,  keinen  Aethylalkohol  auf- 
finden. *) 

Im  Gegensätze  hierzu  hat  O.  Witt,  welcher  riesige 
Massen  von  90  procen  tigern  Benzol  darauf  hin  verarbeiten 
konnte,  in  der  Fraction  GO  Wb  78*,  d.  b.  derjenigen  Fraction, 

1 die  vor  dem  reinen  Benzol  überging,  Aethylalkohol  nach- 
gewiesen  und  den  Gehalt  des  Roldtenzols  an  diesen»  Körper 
durchschnittlich  auf  2 p.  m.  festgestellt..') 

Allein  auch  hier  dürfte  der  Weingeist  erst  ein  6ecun- 
däres  Product  sein,  da  ja  das  zum  Froctioniren  fertige  Ben- 
i zol  bereits  der  chemischen  Reinigung  durch  Säure  und 
, Alkali  ausgesetzt  gewesen  war. 

V.  Phenole. 

| Die  Prüfung  auf  Phenole  beziehentlich  phenolartige 
I Körper  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dass  der  Vorlauf 
| nach  der  Verseifung  durch  Salzsäure  mit  verdünnter  Natron- 
I lauge  Busgeschüttelt  wurde.  Der  alkalische  Auszug  wurde 
I dann  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  im  Dampf  ströme 
I destilUrl  oder  mit  Aether  ausgeschüttelt.  In  beiden  Fällen 
I wurden  ganz  geringe  Mengen  eine«  thecrartig  riechenden 
Productes  erhalten,  dessen  weitere  Untersuchung  «ich  nicht 
lohnte. 


')  A.  a.  O. 

*)  A.  a.  O 

')  Tageblatt  Ger  Münchener  Xaturfonwiicrversammlung  1877 
8.  13«;  Chemisch*-«  Ccntrnlblatt  1878  3.  Folge  9.  Jahrg  8.  415. 
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VI.  Merkaptane. 

Der  Nachweis  dieser  geschah  durch  Erhitzen  des  Vor- 
laufs wie  der  Fraction  L 1 und  L 2 mit  Quecksilberoxyd 
und  Weingeist,  sowie  durch  Zusatz  einer  alkoholischen  Sub- 
limatlösung. In  all  diesen  Fällen  wurde  kein  sicheres  Er- 
gebnis* erhalten,  da  höchstens  eine  ganz  schwache  Trübung 
eiutrat.  Nur  die  obere  Schicht  eine»  Antheils,  der  von  30 
bis  57*  überging,  lieferte  nach  längerem  Stehen  einen  geringen 
gelben  Niederschlag. 

VII.  Prüfung  auf  Körper  der  Pyrrol-,  Tiophen-  und  Fur- 
furanreihu,  sowie  auf  Kohlenwasserstoffe  der  Benzolreihe. 

Der  Dampf  von  Fraction  L 1 färbt  einen  mit  Salzsäure 
befeuchteten  Fichtenspan  grünlich. 

Die  Keaction  mit  Phenanthrenchinon,  sowie  mit  Isatin 
und  concentrirter  Schwefelsäure  ergaben  keine  Färbung,  wo- 
durch die  Abwesenheit  ringförmiger  Verbindungen  der  Pyrrol-, 
Furfuran-  und  Thiophenreihe  erwiesen  erscheint. 

Mit  concentrirter  Pikrinsäureloaung  wurden  keine  aro- 
matischen Carbohydrüre  abgeschieden.  Doch  war  Benzol  in 
Rückständen  der  fractionirten  Destillation  vorhanden.  Ni- 
Irirt  mau  diese,  wobei  grosse  Mengen  nitroser  Gase  ent- 
weichen, so  erhält  man  Nitrobenzol,  dessen  Geruch  indessen 
neben  einem  betäubenden,  an  Pyridin  erinnernden  Geruch 
nicht  ganz  klar  zur  Empfindung  kommt.  Reducirt  man 
die  nitrirte  Probe,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  die  mit 
Chlorkalklösung  die  Keaction  auf  Anilin  gibt. 

Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dass  trotz  des  Gehaltes  an 
Benzol  die  Indophcninreaction  nicht  eintrat. 

VIII.  Ungesättigte  Verbindungen. 

Die  einzelnen  Fractionen  des  Benzol  verlaufe,  insonder- 
heit die  niedriger  siedenden  Antheile  absorbiren  Brom  heftig 
und  in  grösserer  Menge.  Da  sich  hierbei  Brom  Wasserstoff- 
gas  entwickelt,  so  findet  nicht  bloss  Addition,  sondern  auch 
Substitution  von  Brom  statt. 

Man  erhält  so  eine  dem  Bromofurm  ähnlich  riechende 
Flüssigkeit,  aus  welcher  jedoch  keine  Bestandteile  isolirt 
werden  konnten.  Unterwirft  man  sie  der  Fraction irung,  so 
geht  zunächst  der  unverändert  gebliebene  Theil  des  Vorlaufs 
Über,  aber  schon  bei  einer  nur  wenig  höheren  Temperatur 
beginnt  die  Zersetzung  der  gebildeten  Bromverbindungen 
unter  Abspaltung  von  grossen  Mengen  Brom  Wasserstoffs,  so 
dass  schliesslich  im  Destillirkolben  nur  ein  kohliger  Rück- 
stand bleibt. 

Die  gleiche  Erfahrung  machten  Hel  hing')  und  Schor- 
lemmer*). 

Unter  diesen  ungesättigten  Verbindungen  sind  auch 
Homologe  des  Acetylens  mit  dreifach  gebundenen  Kohlen- 
stoffatomen oder  Derivate  desselben  vorhanden,  da  der  Vor- 
lauf hei  längerem  Stehen  mit  aimtioniakalischer  Kupfer- 
chlorürlüsung  einen  braunroten  Niederschlag  gibt. 

Schorl  emmer  hat  in  dem  aus Bogheadkohle  erhaltenen 
Benzol  und  dessen  Vorlauf  Hexoy  len,  üelbing  Crotonylen 
nachgewiesen. 

Thalsperren  im  Quellengebiete  der  Wupper 

Das  bergische  Land  wird  durch  breite  flache  Höhen- 
rücken und  enge  Thüler  gebildet;  daselbst  siedelte  Graf 
Adolf  VII.  von  Berg  im  Jahre  1220  Tuchmacher  und  Eisen- 
arbeiter aus  Flandern  an,  welche  sich  in  Lennep,  Wermels- 
kirchen, Burg.  Remscheid,  Solingen  und  Cronenberg  nioder- 
lie.-sen.  Später  folgten  Tuchmacher  aus  Köln  und  Calvi- 
nisten  aus  Frankreich  Eine  blühende  Gewerbthätigkcit  ent- 

*)  A.  a.  O. 

*)  Annalen  lkl  135*  8,  250. 


faltete  sich  in  den  Thälern  des  Landes,  daselbst  die  Wasser- 
kräfte ausgenutzt  wurden.  Erst  das  Zeitalter  der  Eisen- 
bahnen brachte  eine  ungünstige  Wendung  für  die  Verhält- 
nisse im  Thal  hervor.  Die  Enge,  die  zahlreichen  starken 
Krümmungen  und  das  grosse  Gefälle  der  Seitentäler  der 
Wupper  und  auch  des  Thaies  der  Wupper  selbst  auf  dem 
grössten  Theile  ihres  Laufes  liesson  es  angexeigt  erscheinen, 
die  Eisenbahnen  nicht  durch  die  Thüler,  sondern  über  die 
Höhen  zu  führen.  Manche  Städte  auf  den  Höhen,  insbe- 
sondere Remscheid  und  Wermelskirchen,  verdanken  diesem 
Umstande  ihr  Emporblühen,  während  in  den  Thälern,  denen 
die  Eisenbahn  fehlte,  die  Gewerbe thätigkeit  wegen  zu  grosser 
Transportkosten  der  Producte  zurückging  und  viele  Wasser- 
werkbetriebe eingestellt  werden  mussten.  Zwei  Gruppen 
von  Unternehmungen  lassen  in  neuester  Zeit  wieder  erfolg- 
reiche Ausnutzung  der  Wasserkräfte  erhoffen.  Es  sind  dies 
Thalhahnen  und  Thalsj>erren ; von  ersteren  sind  die  im 
laufenden  Jahr  eröffneten  Bahnen  von  Barmen  nach  Beyen- 
burg und  die  Sei i malspurbahn  durch  das  Eschbachtal  von 
Wermelskirchen  nach  Burg  zu  nennen,  von  letzteren  die  am 
gleichen  Bach  in  Ausführung  begriffene  Thalsperre,  welche 
voraussichtlich  den  Bau  weiterer  und  zwar  grösserer  Samrael- 
weiher  im  Brucherthal,  Uclfcthal  und  Beverthal  nach  sich 
ziehen  wird. 

Die  Thalsperre  im  Esch bachthal  wird  für  die 
Wasserversorgung  von  Remscheid  errichtet,  sie  soll  dem  zu 
trockener  Jahreszeit  bestehenden  Wassermangel  abhelfen  und 
gleichzeitig  Aufschlag  wasser  für  zwei  Turbinen  zum  Betriebe 
der  Druckpumpen  liefern.  Wie  schon  erwähnt,  liegt  Rem- 
scheid hoch,  daher  ist  das  Gebrauehswasser  an  der  Pump- 
station im  Eschbachthal  auf  18  Atm.  zu  drücken.  Die 
bestehende  Anlage  entnimmt  das  Grundwasser  des  Esch- 
thales  mittels  Stollen  und  Brunnen,  welche  zu  trockener 
Jahreszeit  nur  spärliches  Wasser  liefern,  weil  die  Nieder- 
schläge auf  dem  felsigen  Untergründe  schnell  zur  Abführung 
gelangen  und  dem  festen  Lenneschiefer  auch  nur  eine 
massige  Schichtdicke  verwitterten  Bodens  aufliegt.  Im 
Jahre  1887  entschloss  man  sich  oberhalb  der  vorhandenen 
Pumpstation  einen  Sammelweiher  zu  erbauen.  Dieses  von 
Herrn  Prof.  Intse  in  Aachen  aufgestellte  Project  wird  nun 
unter  dessen  Leitung  zur  Ausführung  gebracht.  — Ein  im 
October  v.  J.  von  Herrn  Intze  vor  den  Interessenten  für 
die  Anlage  von  Thalsperren  zu  Lennep  gehaltener,  auch  im 
Druck  erschienener  Vortrag  »Die  Anlagen  von  Thalsperren 
im  Quellengebiete  der  Wupper«  gibt  über  jene  Bauanlagen 
einen  eingehenden  Bericht.  Die  Stadt  Remscheid  darf  nur 
überschüssiges,  bei  stärkerem  Anschwellen  des  Baches  zur 
Zeit  von  den  unterhalb  liegenden  Werkbesitzern  nicht  mit 
benutztes  Wasser  für  ihre  Zwecke  verwerthen.  Der  mit 
jenen  Werken  abgeschlossene  Vertrag  lautet  dahin,  dass  die- 
sell*en  berechtigt  sind,  in  der  trockenen  Jahreszeit  aus  dem 
Sammelbecken  6000  cbm  Wasser  täglich  zu  empfangen, 
während  die  Stadt  ihren  Bedarf  an  Haus-  und  Trinkwasser, 
welcher  durch  die  bestehende  Grund  Wasserentnahme  nur 
zum  Theil  gedeckt  ist,  aus  dem  Saminclweiher  auf  4500  cbm 
täglich  und  ausnahmsweise  an  heissen  Tagen  auf  (iOOO  cbm 
ergänzen  darf.  Eine  weitere  den  Fall  eintretenden  Wasser- 
mangels behandelnde  Bestimmung  wird  nach  den  Vorunter- 
suchungen kaum  je  in  Kraft  zu  treten  haben.  Für  die  Zeit 
vom  1.  Deeember  1887  bis  dahin  1888  sind  an  einem  Ueber- 
fallwehr  unter  Zuhülfenahme  eines  selbstregistrirenden 
Schwimmerpogcls  die  stündlichen  Abflussmengen  des  Each 
baches  gemessen,  dieselben  schwankten  zwischen  7,2  und 
8010  cbm.  Die  ges&mmte  Jahresabflussmenge  betrug  4 Mill. 
Cubikmeler,  während  im  gleichen  Zeitraum  die  auf  da* 
4,5  qkm  messende  Zuzugsgebiet  gefallene  Niederschlags- 
menge bei  1242  mm  beobachteter  Jahres- Regenhöhe  gut 
5 V«  Mill.  Cubikmcter  betragen  hat,  so  dass  M>*/»  der  Nieder- 
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schlagsmenge  auf  der  Oberfläche,  d.  h.  im  Bach  zur  Ab- 
führung gelangt  sind. 

Der  Fassungarautn  de»  Sammel weihen  ist  zu  1 Mill. 
Cubikmeter  bemessen. 

Bei  obigen  Festsetzungen  wurde  die  jährliche  Ver- 
dunstungshöhe für  das  im  Stausee  gesammelte  Wasser  zu 
1950  mm  angenommen.  Später  ausgeführte  Versuche  ergaben 
nur  810  bis  980  mm  Verdunstungshöhe  für  ein  Jahr,  so  dass 
an  heissen  Sommertagen  gegenüber  dem  Voranschläge  vor- 
aussichtlich pro  Arbeitstag  19(0  cbm  mehr  zur  Verfügung 
stehen  werden  als  angenommen  ist,  indem  statt  der  für  den 
August  in  Ansatz  gebrachten  Verdunstung  von  64000  cbm 
voraussichtlich  kaum  16000  cbm  eintritt. 

Ein  zweiter  wichtiger  Theil  der  Vorarbeiten  bestand  in 
der  Untersuchung  des  Untergrundes  und  in  genauen  Ver- 
messungen. Diese  Arbeiten  wurden  im  Winter  1887  H8  aus- 
geführt und  ergaben  eine  zur  Absperrung  geeignete  Form 
des  Thalkessels  und  in  nicht  zu  grosser  Tiefe  unter  I.etten 
und  Gerölle  einen  festen,  in  den  wenigen  schmalen  Klüften 
mit  Letten  ausgefüllten,  daher  sehr  dichten  Felsen,  den 
Lenneschiefer.  Ein  Versuchsschacht  wurde  in  der  Mitte  der 
Thalsohle  an  dem  durch  mehrere,  bis  zum  festen  Felsen 
herunter  aufgenommene  Querprofile  ermittelten  vorteil- 
haftesten Punkte  für  die  Anlage  der  Sperrmauer  bis  in  den 
festen  Felsen  hineingetrieben  und  ergab  einen  sehr  geringen 
Wasaerzufluss,  so  dass  also,  wie  die  Bauausführung  dies  be- 
stätigt hat,  die  Bewältigung  des  Wassers  bei  der  Fundirung 
und  die  Beseitigung  etwaiger  Quellen  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  bereitete. 

Der  verwendete  Baustein  wird  unmittelbar  oberhalb  der 
Sperrmauer  gebrochen,  es  ist  Lenneschiefer  von  dunkel- 
grauer Farbe,  durchaus  wetterbeständig,  äusserst  dicht,  sehr 
wenig  Wasser  aufnehmend  und  von  dem  hohen  spec.  Ge- 
wicht 2,7.  An  der  kgl.  Prüfunpsstation  in  Charlottenburg 
ausgeführte  Proben  ergaben  1 100  bis  2000  kg  Druckfestigkeit 
pro  Quadratcentimeter.  Der  Stein  lieferte  ein  Mauerwerk 
von  dem  spec.  Gewicht  2,4.  Es  ist  über  vielfache  zur  Fest- 
stellung des  geeignetsten  Mörtels  angestellte  Versuche  be- 
richtet Gewählt  ist  eine  Mischung  von  4 Volumtheilen 
Fettkalk,  6 Volumtheilen  bestem  blauen  Plaidter  Trassmehl 
und  3 V*  Volumtheilen  Rheinsand.  Im  erhärteten  Zustand 
ist  dieser  Mörtel  bei  2 bis  2*/t  Atm.  Druck  noch  wasser- 
dicht. Die  Druckfestigkeit  betrügt  pro  Quadratcentimeter 
120  kg,  wohingegen  im  Mauerwerk  der  Thalsperre  nur  etwa 
ein  Druck  von  5 V«  kg  pro  Quadratcentimeter  als  grösste 
Beanspruchnng  auf  treten  wird. 

Die  Construction  der  Sperrmauer  ist  nach  beigegebener, 
dem  genannten  Bericht  entnommener  Skizze  (Fig.  298)  im  Profil 
so  gewählt,  dass  die  Kraftwirkungen  bei  leerem  und  bei  vollem 
Thalkcssel  stets  im  inneren  Drittel  der  Mauerdicke  bleiben, 
damit  durch  Vermeidung  von  Zugwirkungen  ein  Klaffen 
der  Fugen  im  Mauerwerk  verhindert  ist.  Im  unteren  Theil 
der  Mauer  sind  die  Schichten  gekrümmt  angeordnet,  damit 
der  Druck  die  Fuge  thunlichst  senkrecht  trifft  und  der 
Mörtel  nicht  auf  Abscheerung  beansprucht  wird. 

Der  höchste  Stau  über  Felsoberfläche  in  der  Thalsohle 
beträgt  rund  21  ro,  über  der  Terrainoberfläche  rund  17  m. 
Die  Kronlänge  der  im  Grundriss  nach  einem  Kreisbogen 
von  125  m Radius  gekrümmten  Mauer  ist  rund  160  m,  die 
kleinste  Dicke  in  der  Krone  4 m,  die  Dicke  in  der  Funda- 
mentsohle  15  tri,  die  grösste  Höhe  von  der  Fundamentsohle 
bis  zur  Mauerkrone  beträgt  ohne  die  1 in  hohe  Brüstungs- 
mauer rund  25  in. 

Die  Fundamente  sind  überall  etwa  2 m tief  in  den 
Felsen  eingelassen  bis  geschlossener  fester  Fels  angetroffen 
wurde.  Nachdem  alle  Fugen  des  Felsens  durch  einen  Wasser- 
strahl unter  10  in  Druck  abgespritzt  und  der  Felsen  in  der 
Fundamentsohle  rein  abgewaschen  war,  wurden  alle  Fugen 


mit  Portlandcement  ausgegossen  und  alle  feinen  Wasser 
adern,  welche  in  Folge  der  stärkeren  Regengüsse  im  Juli 

Thalsperre  Remscheid. 


Sweetwater  Dam. 


M*.  *«*. 

und  August  sich  gezeigt  hatten,  auf  das  Sorgfältigste  ab- 
gedichtet, so  dass  der  an  und  für  sieh  geringe  Wasserzuflua* 
der  ganzen  Baugrube  schliesslich  auf  zwei  kleine  Quellen. 
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zusammrngcd  rängt  wurde,  welche,  zunächst  in  Röhren  gefasst, 
abgeleitet  und  während  der  Ummauorung  hochgenommen 
wurden,  bis  der  allmählich  nachlassende  Wasserzudrang 
durch  dieselben  innerhalb  des  umgebenden,  genügend  er- 
härteten Mauer  works  den  vollständigen  Abschluss  derselben 
durch  Vor  giessen  und  Uebermauern  gestattete.  Die  Funda- 
mentsohle war  im  FelB  rauh  belassen,  wie  auch  die  Flügel 
an  den  Anschlüssen  der  natürlichen  Spaltung  des  Ge- 
steins entsprechende  bis  zu  1 m Starke  betragende  Vor- 
und  KücksprUnge  zeigen,  eo  dass  der  Anschluss  de»  Mauor- 
werks  an  den  Fels  ein  sehr  inniger  wird.  Nach  hinten  ist 
bis  an  den  Fels  heran  die  Fuiulaiuentgrubc  voll  ausgemauerl. 
Die  Fundirungsarbeiten  sind  nach  der  Winterruhe  im  Früh- 
jahre d.  J.  am  9.  April  wieder  begonnen. 

Ein  Vergleich  der  Festigkeit  dieser  Thalsperre  mit  dem 
»Sweet water- Dam«  in  Californien  (Fig.  295)  fällt  sehr  zu  Gun- 
sten der  Thalsperre  zu  Remscheid  au».  In  der  Beschreibung 
des  amerikanischen  Bauwerks  wird  gesagt,  dass  die  Gewölb- 
wirkung  der  im  Grundriss  nach  einem  Bogen  angelegten 
Mauer  als  Hauptsicherung  gegen  Zerstörung  derselben  an- 
gesehen werde.  Die  Dimensionen  sind  entsprechend  schwach 
gewählt,  so  dass  ohne  die  Gewölbwirkung  dort  Zugspannungen 
an  der  Wasserseite  Auftreten  würden.  In  die  Berechnung 
der  Standsicherheit  der  Thalsperre  zu  Remscheid  ist  diese 
Gewölbewirkung  nicht  mit  hineingezogen,  obwohl  dieselbe 
nn  sich  allein  schon  hei  12  kg  Kantenspannung  ausreicht, 
den  vollen  Wasserdruck  aufzunehmen. 

Für  eine  möglichst  gute  Abdichtung  des  Mauerwerks  der 
Remscheider  Thalsperre  wird  gesorgt  Die  dem  Wasser  zu- 
gekehrte Fläche  wird  mit  Verzahnung  hcrgeslcllt,  mit  einem 
Cementmörlel verputz  bis  zum  Anschluss  an  den  festen  Fels 
versehen  und  weiter  mittels  eines  zweimaligen  Anstriches 
aus  Gudron  und  Holzcement  gedichtet  werden.  Darauf  wird 
der  Stauweiher  gefüllt  die  Mauer  untersucht,  eventuell  nach- 
gedichtet und  nunmehr  zum  Schutz  des  Anstriches  mit 
einer  im  Mittel  0,5  m dicken  Ziegelmauer  verblendet. 

Während  der  Ausführung  der  Mauer  werden  an  be- 
sonderen, aussen  und  innen  eingemouerten  verzinkten  Eisen- 
ninrken  horizontale  und  Verticalmessungen  vorgenommen, 
um  den  Gang  des  Setzens  genau  verfolgen  und  hiernach 
den  Fortgang  der  Arbeit  einrichten  zu  können. 

Die  Entlastung  des  Thalbeckens  geschieht  an  dem 
rechten  Thalhange  durch  einen  Ueberlauf  von  2o  m Krön- 
länge.  Unter  dem  Eindruck  des  Unglück  »fall  cs  in  Jolmstown 
stehend,  sollte  mit  besonderer  Vorsicht  verfahren  werden. 
Ein  Ablaufquantum  von  40  mm  Höhe  stündlich  für  das 
ganze  Niederschlagsgebiet  von  4 V«  qkm  musste  in  Rechnung 
gestellt  werden.  Hieraus  ermittelte  sich  eine  Ahlaufmenge 
von  WO  (MIO  cbm  in  einer  Stunde,  während  die  durch  Wasser- 
messer angezeigte  grösste  Ahlaufmenge  zur  Zeit  der  Sehnee- 
schmeize  in  24  Stunden  nur  150000  cbm  betragen  hat. 
Später  wurde  bekannt,  dass  die  stündliche  Ahlaufmenge 
am  Sammelgebiet  de»  Reservoirs  in  Jolmstown  kaum  6 inm 
betragen  halten  wird.  Zur  Sicherung  gegen  treibende  Gegen 
stände,  wie  Baumstämme  und  Eisschollen,  sind  eisbrecher- 
artige Eisenconslructionen  über  dem  Ablaufkanal  und  hinter 
dem  UeberfaJl  angeordnet 

Von  dem  hinter  der  Sperrmauer  aufzuspeichernden  und 
ahzufangenden  Wasser  soll  die  Stadt  Remscheid  für  ihr 
Wasserwerk  das  beste  Wasser  erhalten.  Es  sind  deshalb  an 
den  beiden  Hauptzuflüssen  zum  Thalbecken  besonder« 
Brunnenstulten  mit  Schlaminfängen  eingerichtet  aus  welchen 
das  nach  mehrfachen  chemischen  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen vorzüglich  reine  und  stets  klare  Buchwasscr 
durch  geschlossene  Thonruhrleitungen  nach  einem  Bammel- 
thunn  innerhalb  des  Thalbeckens  geleitet  wird.  Von  da  au» 
wird  das  Wasser  zur  Versorgung  der  Stadt  Remscheid  durch 
eine  geschlossene  eiserne  Rohrleitung  zunächst  nach  einem 


Einsteigschacht  und,  durch  diesen  geschlossen  hindurch- 
gehend, in  den  Rohrstollen  dor  Thalsperre  geleitet.  Von  hier 
aus  geht  die  geschlossene  Rohrleitung  durch  «las  fkhieher- 
haus  am  Fusse  und  unterhalb  der  Thalsperre  nach  der 
Pumpstation.  Diese  Rohrleitung  von  350  mm  Durchmesser  ist 
einmal  im  Sammelbrunnen,  weiter  im  Einsteigeschacht,  im 
Schieberhau*  und  ein  viertes  Mal  in  der  Pumpstation  durch 
Schieber  abstellbar.  Dies  Wasser  treibt  zunächst  eine  kleine 
Turbine  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem  Wasser  der  alten 
Anlage,  um  durch  die  Pumpen  der  Stadt  Remscheid  zu- 
geführt  zu  werden.  Die  Druckhöhe  beträgt  zur  Zeit  180  m 
für  die  ganze  «ler  Stadt  zugeführte  Waswermenge;  später  wird 
ausser  dem  vorhandenen  400  cbm  fassenden  Wasserthurm 
ein  zweite 600  cbm  uufnehmendes  Reservoir  für  einen  45  m 
tiefer  belegcnen  Stadttheil  aufgestellt,  so  dass  für  diesen  die 
Förderhöhe  entsprechend  gemindert  wird. 

Das  Wasser  für  die  Werkbesitzer  am  Eschbach  wird 
durch  ein  Gelenkrohr  von  der  Oberfläche  des  Samroelweihere 
entnommen,  mittels  500  mm  starker  Leitung  einer  zweiten 
Turbine  zugeführt  und  auch  zum  Betrieb  der  Pumpen  ver- 
werthet.  Die  durch  die  Turbinenanlage  ausgenutzte  Druck- 
höhe beträgt  etwa  .‘19  m.  Bis  zur  Mündung  de»  Baches  in 
die  Wupper  treibt  das  Wasaor  alsdann  noch  26  Werke. 

Durch  die  gewonnene  Betriebakraft  der  Turbinen  stellte 
sich  bei  «len  relativ  hohen  Betriebskosten  des  jetzigen  Wasser- 
werks ein  so  grosser  Nutzen  heraus,  dass  nach  Vollendung 
der  ganzen,  jetzt  im  Bau  begriffenen  Anlage  mit  Rücksicht 
auf  den  bis  dahin  gesteigerten  Wasserconsum  sofort  volle 
Rentabilität  und  Amortisation  der  jetzt  in  Aussicht  genom- 
menen Anlage,  im  Kostenbeträge  von  rund  M.  700000  für  die 
Thalsperre,  die  Rohrleitung,  den  Wasserthumi  und  für  die 
maschinellen  Einrichtungen,  nachgewiesen  werden  konnte. 
Die  Fertigstellung  der  jetzt  in  Ausführung  begriffenen  Anlage 
dürfte  im  1-aufe  des  Jahres  1891  statttinden.  Voraussichtlich 
wird  nach  10  Jahren  ausser  den  Turbinen  und  der  alten 
Pumpstation  noch  eine  weitere  maschinelle  Anlage  erforder- 
lich werden. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Intze  beschäftigte  sich 
auch  mit  den  Dammbrüchen  zu  Valparaiso,  Montreux  und 
Johnstown.  In  jedem  der  drei  Falle  liegt  offenbar  leicht- 
sinnige Bauausführung  vor;  in  Valparaiso  wurde  ein  alter 
Damm  durch  Aufschüttung  erhöht,  in  Johnstown  gleichfalls 
ein  alter,  theilweisc  abgetragener  Erddamm  in  nachlässiger 
Weise  geschlossen  und  trotz  eingetretener  bedeutender 
Sackungen  weiter  benutzt,  während  in  Montreux  ein  ge 
mauerte»  Reservoir  von  so  schlechter  Beschaffenheit  und 
geringer  Wandstärke  »ich  befand,  das»  die  Behörde  nur 
höchstens  halbe  Füllung  zugulassen  haben  soll;  auch  war 
die  Mauer  gerade,  im  Grundriss  nicht  gebogen  angelegt. 
Als  der  Bruch  erfolgte,  war  dos  Reservoir  hi»  zur  Krone 
gefüllt. 

Die  Errichtung  weiterer,  vorwiegend  der  Gewinnung 
von  Wasserkräften  dienender  Anlagen  ist  geplant.  Vom 
September  18»8  bis  dahin  1889  sind  umfangreiche  Erhebungen 
in  den  vorgenannten  drei  Thälern  angeatellt.  Mit  Hülfe 
selbstregistrirender  Pegel  ist  die  Wasserführung  der  Bächl- 
ein Jahr  hindurch  gemessen.  Diese  ward  mit  der  Nieder- 
schlagshöhe de»  Versuchsjahres  verglichen  und  ist  dann 
unter  Zugrundelegung  dieser  Daten  aus  der  mittleren 
JahreHniederschlagshöhe  von  1500  mm  zu  Lennep  die  mittlere 
Jahreswasserfiihrung  der  Bäche  zusammen  zu  etwa  40  Mill. 
Cubikmeter  bestimmt.  Gleichzeitig  hat  eine  Meesnng  der 
jährlichen  Hou  bi»  980  mm  betragenden  Verdunstungshöhe 
staUgefundcn. 

Ueber  die  vortheilhaftc  Grösse  der  Sainmelweihcr  liegen 
zwei  Projecte  vor,  davon  das  umfassendere  Project  für  «las 
Brucherthal  ein  Reservoir  von  1J>  Millionen,  für  das  Bever- 
thal  von  2,9  und  für  das  Uelfethal  von  8,  zusammen  7,4  Mill. 
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Cubikmeter  in  Aussicht  nimmt.  Vorbehaltlich  der  genaueren 
Feststellung  der  Gefälle  der  einzelnen  Triebwerke  von 
Marienheide  bis  zur  Mündung  der  Wupper  und  in  den 
Seitenthälern  des  Bever-  und  Uelfebaches  ergibt  sich  die 
berechnete  Nutzpferdekraft  bei  nur  05*/«  Nutzeffect  der 
Motoren  für  die  Aufspeicherung  des  Wassers  im  Brucher- 
thal  zu  M.  28,76,  für  die  Aufspeicherung  im  Beverthal  zu 
M.  44,44  und  für  das  Uelfethal  zu  M.  61,76  jährlich.  Die 
Kosten  der  Aufspeicherung  für  1 cbm  Nutzwasser  stellen  sich 
für  das  Brucherthal  auf  0,44  Pf. 

* » Beverthal  » 0,61  * 

» > Uelfethal  > 0,71  > 

Die  Ermittelung  der  jährlichen  Ausgaben  ist  nach  der 
Ansicht  des  t'omit&  mit  einer  Verzinsung  und  Amortisation 
von  4 V*  */•  jährlich  vorgenommen , die  Reparaturkosten  zu 
','«•/•  der  Bausumme,  die  Beaufsichtigung  mit  etwa  M.  6500 
jährlich  für  die  drei  Sammelhecken.veranschlagt.  Die  Weiher 
füllen  und  entleeren  sich  zwei  bis  dreimal  im  Jahre,  so  dass 
der  zwei-  bis  dreifache  Inhalt  der  Bammel  tacken  dem  Vo- 
lumen der  jährlichen  Nutzwasser  entspricht. 

Da  durch  das  angesammelte  Hochwasser  im  Thnlbecken 
die  Versorgung  der  Triebwerke  stattfinden  soll,  so  würde  es, 
ähnlich  wie  in  Remscheid  ausgeführt  ist,  möglich  sein,  das 
beste  Wasser,  d.  h.  das  direct  abzufangende  Quetlwasser 
bzw.  Bachwasser  oberhalb  der  Sammelbecken  zu  fassen  und, 
ohne  dasselbe  mit  dem  angesammelten  Wasser  im  Thal- 
becken in  Berührung  zu  bringen,  in  eine  geschlossene  Rohr- 
leitung zu  führen  und  zur  Wasserversorgung  von  Ort- 
schaften zu  benutzen.  Nach  bereits  ausgeführten  Unter- 
suchungen des  Bachwassers  im  Esclithal  dürfte  man  auch 
hier  erwarten,  ein  ganz  vorzüglich  reines  und  weiches 
Wasser,  welches  besonderen  Werth  für  industrielle  Zwecke 
hat,  zu  erhalten. 

An  diese  Angaben  knüpfen  sich  ausser  den  Nachweisen 
der  Kostenberechnung  eingehende  Besprechungen  über  die 
beste  Art  der  Zuleitung  des  Wassers  nach  den  Triebwerken; 
dabei  kommt  Leitung  des  Wassers  längs  den  Thalhängen  in 
Cementröhren  ohne  Auftreten  inneren  Uetardrucks  oder 
Führung  des  Wassers  durch  die  Thalsohle  in  geschlossener 
Druckleitung  in  Frage.  Hoffen  wir,  dass  diese  weiteren 
grossartigen  Anlagen  in  nicht  zu  ferner  Zeit  2ur  Ausfüh- 
rung gelangen.  Möller. 


Correspontlenzen. 

Gu« flamm  ofen  mit  freier  Flammenentfaltung. 

Abermalige  Abwehr. 

Meine  zweite  Abwehr  auj  Hie  Angriffe  des  Herrn  Dr.  Fischer 
in  seiner  chemisch-technischen  Zeitschrift  hat , wie  zu  entarten  war, 
auch  eine  erneute  Erwiderung  gefunden,  welche  ich  altermals  zu 
beantworten  unterlassen  Würde,  trenn  nicht  einige  besonders  auj- 
fällige  üngebührl ichkeiten  darin  enthalten  wären,  die  mir  besonders 
Veranlassung  gehen,  im  Interesse  Her  Wahrheit  den  Thatbcstand 
wiederholt  zu  betonen. 

Her  Verf.  begründet  seinen  erneuten  Angriff  damit,  dass  er 
sich  verpflichtet  fühle,  der  beginnenden  * Verwirrung  in  der  Fcuerungs- 
kunde*  , welche  meine  Veröffentlichungen  des  Heizverfahrens  mit 
freier  Flammenentfaltung  anrichteten , entgegensutreten.  Das  ist 
doch  nur  der  Standpunkt  des  einseitigen  Theoretikers,  der  sich 
ängstlich  den  deutlichen  Erfahrungen  praktischer  Untersuchungen 
rerschliesst ; es  toure  doch  nicht  das  erste  Hai,  dass  neue  That- 
s.tchen  zu  neuen  Erklärungsversuchen  der  Wissenschaft  n öthigen! 
Und  gerade  die  Feucrungstheorie  wird  solcher  Versuche  dringend 
bedürfen. 

Auch  ist  zu  enciHern,  dass  die  wohlmeinende  Warnung  meines 
Gegners  wohl  zu  spät  kommt,  denn  die  Amrotdung  und  Itegründung 
meines  neuen  Heizverfahrens  ist  schon  zu  weit  vorgeschritten  und 


zu  sehr  Gemeingut,  sowie  Ausgang  und  werthvolles  Hülfsmittel 
neuer  Erfindungen  geworden , wm  noch  wieder  rückgängig  gemacht 
werden  zu  können.  Nicht  nur  bei  Wannenöfen  zum  Schmelze»  von 
Glas  und  zu  anderen  verwandten  Verfahren,  bei  denen  das  ge- 
nannte /Vinci/)  überhaupt  die  Möglichkeit  und  die  Erklärbarkeit 
des  Erfolges  bildet,  sondern  auch  für  viele  andere  Zwecke  findet 
es  weit  verbreitete  und  zunehmende  Benutzung.  Besonders  auf- 
fällig tritt  letzteres  hervor  bei  dem  Her dstahlver fahren, 
auch  als  Ma  rtin- oder  Sie  mens- Martin-  Verfahren  bekannt. 
Wer  in  aller  Welt  baut  jetzt  noch  die  sog.  Martin-Oefen  mit  dem 
früher  allgemein  gebräuchlichen  niedrigen  Satielgttcälhc , durch 
das  die  Flamme  geschnürt  und  niedergedrückt  werden  sollte,  nm 
mit  dem  Stahlbatte  und  den  Ofenwänden  in  möglichst  innige  Be- 
rührung gebracht  zu  werden  t Dagegen  btfeissigt  man  sich  jetzt, 
im  geraden  Gegentheil  zu  den  früheren  Bestrebungen,  der  Flamme 
freien  Spielraum  und  freie  Ausdehnung  zu  gewähren  und  das  An- 
sc hingen  derselben  an  Gewölbe , Bode n,  Seiten  und  Fuchsträude 
thu »liehst  zu  vermeiden,  um  dadurch  grosse  Vortheile  in  Bezug 
*nff  Leistungsfähigkeit  des  Ofens,  axff  Oekonomie  im  Brennstoff- 
t>erbrauch  und  auf  Qualität  des  Stahles,  sowie  auf  Dauer  der 
Oefen  zu  venrirklichen.  Thatsächlich  wurde  erst  durch  die  Aw- 
wendung  meine«  Heilverfahrens  mit  freier  Flammenentfaltung  auf 
die  früheren  Martin-Oefen  mit  Saitelgewölbe  das  Herdstahl- 
schmelzver fahren  auf  seinen  jetzigen  Standpunkt  der  Vollkommen- 
heit gebracht,  so  dass  es  praktisch  allen  atuleren  Stahlerzeugungs- 
verfahren entschieden  überlegen  wurde.  Wer  mit  dem  jetzigen  Zu- 
stande der  Stahlfabrikation  vertraut  ist,  wird  mir  das  zugeben 
müssen.  AuJ  allen  Werken , wo  nach  dem  berühmten  Mannes- 
mann'schen  Röhrcnwalz\ erfahren  gearbeitet  wird,  bei  welchem 
gleichmässige  Erwärmung  der  Stahlknüppel  und  der  bereits  ge- 
blockten langen  Jlöhren  Hauptbedingung  ist,  findet  die  freie 
Flammenentfaltung  in  den  dazu  benutzten  Siemens-Oefen  ausschliess- 
liche Anwendung. 

Dass  der  Gedanke  der  freien  Flammenentfaltung  unter  allen 
Umständen,  für  jede  Art  von  Brennstoff  und  für  jeden  zu  for- 
dernden Temperaturgrad  Anwendung  finden  müsse,  wie  Dr. 
Fischer  annimm/,  ist  i-on  mir  nirgends  behauptet  worden.  Es 
mag  Fälle  geben,  denen  die  besondere  Natur  des  technischen  Heiz- 
zwecks dte  Vortheile  der  freien  Flammenentfaltung  illusorisch 
machen. 

Hluthmaasslich  wird  Herr  Dr.  Fischer  seine  Untersuchungen 
nur  auf  Fälle  solcher  Art  beschränkt  haben,  woraus  allein  seine 
grosse  moralische  Entrüstung  erklärlich  wäre;  denn  nur  ihm  zum 
Verdruss  habe  ich  mein  Verfahren  doch  gewiss  nicht  erfunden! 
Unentschuldbar  ist  gleichwohl  die  Art  um/  Weise,  wie  er  meine 
Ausführungen  beleidigend  entstellt  und  hochmüthig  bemängelt,  so 
dass  eine  objective  und  sachgemäß  erschöpfende  Antwort  darauf 
nicht  gegeben  werden  kann. 

Wenn  er  das  früher  von  ihm  angeführte  Beispiel  der  Hoch- 
öfen als  Beweismittel  i'ollständigcr  Verbrennung  in  engen  Bäumen 
jetzt  nicht  mehr  gelten  lassen  will,  so  habe  ich  dem  natürlich  nichts 
ent ijegen  zu  setzen.  Friede.  Siemens. 


G ae-Kochappar  ate . 

Dessau,  den  if.  Juni  1890. 

Auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  G.  Wobbe  vom  24.  April 
d.  J.  auf  S.  287  d.  Joum.  habe  ich  Folgendes  zu  encidem. 

G asplätle.  Die  von  Herrn  Wobbe  angejahrte  und  ob- 
gebildete  amerikanische  Gasplätte  unterscheidet  sich  tv>»  der  Buhe • 
sehen  zunächst  dadurch,  dass  erstere  in  Deutschland  keinen  Eingang 
gefunden  hü,  während  letztere  in  Tausenden  ron  Exemplaren  ver- 
breitet untl  wn  den  Autoritäten  des  Faches,  sowie  ran  grösseren 
und  kleineren  Plättereien  bewährt  gefunden  ist.  Es  müssen  dem- 
nach wohl  die  Abweichungen  in  der  Coustruction  so  wesentlicher 
Art  sein,  wie  sie  eben  einen  mindenrerthigen  Apparat  ron  einem 
brauchbaren  unterscheiden. 


Digitized  by  Google 


No.  19. 


3GÖ  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Juhrg. 


Herr  <jlser Ingenieur  Buhe  schreibt  mir  unterm  1.  d.  i£.: 

. Mir  scheint,  dass  Herr  Wobhe  bei  seiner  Beurtheilung 
der  beiden  angezogenen  Hätteuconstructionen  «wr  zwei  Durch- 
schnittsskizzen  derselben  und  nicht  die  wirklichen  Plätten  zu  Ruthe 
gezogen  hat.  Gerade  die  amerikanische  Ptütte,  welche  seiner  Zeit 
von  unserer  Gesellschaft  durch  ein  IJaus  in  Frankfurt  a.  M. 
bezogen  wurde,  war  nicht  mein  Vorbild , sondern  geradezu  ein 
abschreckendes  Beispiel  und  gab  mir  die  Lehre,  wie  man 
eine  Plätte  nicht  machen  müsse. 

Diese  amerikanische  Plätte  hat  vier  Card inal fehler : 

1.  dass  sie  keine  rein  intensive  Beheizung  hat,  sondern  Cir- 
culationsheizung : 

2.  mit  ivrlicalem  Streichfeuer  arbeitet; 

3.  der  secundären  Luft  nicht  genügend  Eintritt  gestattet,  in 
Folge  dessen  riecht; 

i.  bei  ihrer  Erhitzung  fast  mehr  als  H’änn«  abgebend,  als 
Wtirtse  aufspeicherml  auftritt. 

Das  kaiserliche  Patentamt  hat  hei  Beurtheilung  meiner 
Plätte  seiner  Zeit  wohl  eine  Aekulichkeit  mit  zwei  anderen 
Hätten,  aber  durchaus  nicht,  wie  Herr  Wobbe,  mit  der  ameri- 
kanischen Plätte  geturnten.  “ — ■ 

Schon  auf  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1867  hat 
•m au  Gasjfdättm  i~on  der  Art  gesehen,  wie  sie  die  von  Herrn 
Wobbe  angeführte  Skizze  zeigt,  auch  passt  die  im  Jahre  1880 
8.548  d.  Journ.  (also  vor  10  Jahren)  von  Herrn  A.  Buhe  ge- 
gebene  Beschreibung  von  Hätten  (mit  m engen  inneren  Kanälen) 
vollständig  auf  die  von  Herrn  Wobbe  angeführte  Skizze. 

Das  Vorhandensein  von  nur  einem  Hohlraum,  anstatt  ge- 
wundener Kanäle,  die  „schräge  Lage- , die  Anwendung  des  „Fall- 
bleehes  fl“  und  de. s „Schulzmantels  A >gl.  S 17t*  d.  Journ. 
an  der  Buhe' sehen  Hätte,  lassen  es  doch  wohl  richtiger  erscheinen, 
die  Bezeichnung  „ Wiedererfindung-  bei  Seite  zu  lassen.  Dass 
bei  einem  derartigen  Apparat  schliesslich  manche  ihm  ähnliche 
vorhamlen  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  die  vorhandenen  und 
in  der  Literatur  beschriefwnen  GaspläUen  denjenigen  Grad  von 
Brauchbarkeit  besetzen  hätten,  den  die  Consumeuten  billigerweise 
verlangen  können,  so  würde  Herr  Obcringeuieur  Buhe  sieh  nicht 
bemüht  haben,  eine  neue  Construction  zu  schaffen. 

A nbre nnen.  Was  das  _ Anbrennen “ der  S/tciseu  auf  Gas- 
kochern anbelangt,  so  ist  die.  Construction  des  neuen  Dessauer  Heiz- 
brenners seiner  Zeit  auf  Grumt  von  eingehemlen  PrUfungen  aller 
marktgängigen  Constructiouen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Klagen 


n w ternom  wi cm , die  aus  den  Bdevcktungsgeb ieten  der  Deutschen 
Continental- Qasgesellschaf  t über  das  „Anbrcnnen“,  speciell  auf 
Wobbe  sehen  Kochern,  einliefen.  Auch  Klagen,  die  ixm  compe- 
tenter  Seite  bei  Gelegenheit  der  Ausstellung  der  I mperial-Co n- 
tinental-Gas- Association“  in  Berlin  im  Jahre  1885  über 
die  Abnutzung  der  Topf  böden  durch  Gaskocher  geäussert  wurden, 
waren  mitbestimmend  für  die  Construction  des  neuen  Dessauer 
Heizbrenners.  Auf  der  genannten  Ausstellung  fand  man  auch 
unter  Anderem  Preislisten,  in  u'dchen  mit  fetten  Lettern  herivr- 
gehoben  icar,  dass  die  Brenner  mit  „Stichflamme-  wirkten. 

Ich  glaube,  dass  den  allseitig  anerkannten  Vorzügen  der 
Wobbe’schen  Kocher  mul  deren  Bedeutung  für  die  Entwickelung 
des  Kochens  mit  Gas  kein  Abbruch  geschieht,  trenn  Unvollkommen- 
heiten  zur  Sprache  gebracht  werden,  über  deren  Vorhandensein 
jeder  Fachgenos&e  sich  leicht  ein  eigenes  Vrtheil  bilden  kann,  und 
deren  Beseitigung  dem  Einen  unnöthig  erscheinen  mag,  während 
sie  von  anderer  Seite  für  nöthig  gehalten  wird. 

Die  Herren  Fachgenossen  und  auch  das  Publikum  werden 
den  Vergleich  des  Wobbt sehen  Brenners  mit  dem  Dessauer  in  der 
Praxis  vornehmen , und  werden  nicht  nur  bei  Erhitzung  von 
Wasser,  soiulem  auch  bei  Bereitung  von  Speisen  aller  Art  die 
Eigenschaften  der  Brenner  prüfen.  Im  Interesse  der  Sache  ist 
zu  wünschen,  data  beule  Brennerarten  Imll  durch  noch  vollkom- 
menere übertroffen  werden  mögen. 

Unterhitze.  Die  Abschwächung  der  Unterhitze  durch 
Bleche  zum  Zwecke  des  „Bratens“  und  „Bräunens“  in  den  ge- 
schlossenen Bratöfen  und  Bratröhren  nehme  ich  für  die  Dessautr 
Hertle  nur  in  der  Weise  in  Anspruch,  wie  manche  aiulere,  längst 
bekannte  Sachen,  die  an  denselben  Vorkommen.  Die  Anwendung 
derartiger  Bleche  auch  bei  Gasbrennern  u<«r  lange  bekannt,  bevor 
Herr  Wobbe  im  Jahre  1885  in  seiner  Broschüre  davon  etwas 
erwähnt  hat. 

Schlussabsatz.  Den  Schlussabsatz  der  Correspondenz  iles 
Herrn  Wobbe  auf  S.  287  d.  Journ.  darf  ich  wohl  ohut  Er- 
Witterung  lassen.  M.  Hiemann,  Ingenieur. 


Literatur. 

Rohrverlegung  unter  Wasser  vom  festen  Eise  ans 
unternommen.  The  Engineering  and  Bailding  Record  gibt 
S.  8 Bd.  21  eine  Beschreibung  der  Rohrverlegung  durch  den  xu 
gefrorenen  Escnnaba- Flu*«,  Mich.  — vgl.  die  8k i wen.  — Nid» 


» r 


Kalfaterung  de»  Rohre»,  ward  dieses  au  Querhölzern  aufgehängt 
und  in  den  durch  da»  Ei«  gesägten  Schiit*  gesenkt.  Das  schmiede- 
eiserne Rohr  wog  83  kg  pro  laufenden  Meter.  Die  Verbindung  ge- 
schah durch  »Consenre  lock  joints«  — vgl.  Fig.  292  and  300.  Nach 
erfolgtem  Ueberschieben  der  Muffe  wird  dieselbe  zweck»  der  Be- 
festigung gedreht.  Die  Kückdrehung  ist  durch  die  Vergieasung  mit 
Blei  ausgeschlossen. 

Nach  Verlegung  des  Rohres  ward  dasselbe  durch  Spülung 
noch  00  cm  in  den  Sand  versenkt  Das,  wie  an  Kig.  301  ersichtlich, 
aus  der  DflM  A austretende  Druckwasser  saugt  bei  C Wasser  und 
Sand  an.  20  Mann  verlegten  in  5 Tagen  HOU  laufende  Meter  Rohr. 
Der  SpUlapparnt  bestand  au»  ft  cm  weiten  Rohren  und  einer  12-zftlligen 
Oenthfngalpnmpe,  welche  pro  Stunde  4,5  cbm  Wasser  lieferte.  Die 


Arbeitskraft  betrag  5 H.P.  Die  Rohraenkung  erfolgte  durch  drei 
Mann  in  12  Tagen. 

Londons  Wasserversorgung  The  Engineering  and 
Building  Record  XXI.  p.  9.  Im  Jahre  1888  wurden  im  Ganzen 
2U8  Mill  Cuhikmeter  Wasser  an  die  &'■<  Millionen  zählende  Be 
vOlkern ng  von  Stadt  und  Umgegend  gespendet.  Davon  ist  die 
Hälfte  der  Themse  und  mehr  denn  ein  Drittel  dem  Lea- Fluss  ent 
nommen,  während  13  durch  Quellen  geliefert  sind.  Dor  Tag©» 
verbrauch  stieg  um  6200  cbm.  Der  Jahresitericht  beschäftigt  sich 
eingehend  mit  den  zukünftigen  Verhältnissen  der  Entnahme.  Der 
Lea  vermag  iin  Sommer  nicht  mehr  Wasser  zu  liefern,  wie  zur  Zeit 
geschieht.  Bi«  zum  Jahre  1893  werden  die  New-River  und  East 
Iamdon-GesellKi'Jiaften  angewiesen  sein,  doppelt  so  viel  Wasaer  aus 
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Bninnon  zu  entnehmen,  als  zur  Zeit  erfolgt;  dann  aber  wird  be- 
idrehtet', dass  die  Quellen,  welche  den  Leafla»  speisen,  sich  ver- 
mindern mochten.  Der  für  das  Jahr  1893  zu  erwartende  maximale 


-77 

f ■/  v / v-  ' /y/'. 


fest  gegen  die  Wandungen  desselben.  Durch  die  im  Beutel  ange- 
brachte Ausströmungsöffnung  füllt  Bich  das  Siel.  Nach  Abstellung 
dee  Hydranten  und  schneller  Entfernung  des  Beutels  gibt  das  nun 
befreite,  angestaut«  Wasser  einen  kräftigen  Spülstrom. 


Fl«.  *71, 


V:  ’-TiV.  r.-’Mr',1  ^ ..v—  . ijw 

Fl«  *9«. 


Fi*  5». 


FTg.  901. 


Tagesbedarf  von  1044000  cbm  wird  zu  % dos  ganzen  Wasserquantums 
angegeben , welches  überhaupt  &ub  dem  Themse-Basin  zu  be- 
ziehen ist. 

Transportable  Abdämmung  für  SielspOlnng.  The 
Engineering  and  Building  Record  p.  0 Vol.  21.  Die  Siele  der  Stadt 
Jersey  haben  zum  Theil  sehr  geringes  Gefalle;  dieselben  werden 
mit  Erfolg  unter  Benutzung  einer  leicht  beweglichen  Abdämmungs- 
Vorrichtung  gespült.  Ein  Beutel  aus  Segeltuch  nebst  Schlauchver- 
bindung bilden  den  Apparat.  Vermöge  des  Druckes  der  städtischen 
Leitung  bläht  sich  der  in  das  Siel  gelegte  Beutel  auf  und  legt  sich 


Uebcrwachung  der  Thalsperren.  The  Engineering  and 
Building  Record  p.  362  Vol.  20.  Eine  strengere  Beaufsichtigung  der 
Thulsperren  des  Staates  Connecticut  ist  ungebahnt;  entsprechende 
Gesetze  werden  ausgearbeitet. 

Filtration  von  Abwassern.  The  Engineering  and  Buil- 
ding Record  p.  306  Vol.  20  geben  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  Ergebnisse  angestellter  Filtrationsexperimente.  Die  Versuchs- 
felder wurden  im  Sommer  und  bei  Wintcrfrost,  bei  vorhandener 
Schneelage  oder  frei  von  letzterer  berieeelt.  Der  Nutzen  freien 
Zutritts  der  Luft  trat  hervor.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Filtration 
durch  groben  Sand  sehr  schnell  von  statten  geht  und  doch  gute 
Resultate  liefert.  Feiner  Sand  lässt  nur  sehr  langsame  Filtration 
zu  und  liefert  vollkommenere  Resultate.  Während  das  sugcführie 
Sielwasser  über  1 Million  Bucterien  in  einem  Cublkcentimeter- 
Volumen  auf  wies,  zeigte  da«  flltrirte  Wasser  deren  nur  10  bis  100. 
Ferner  wird  die  der  Filtration  günstige  Anlage  von  mit  Sand  gefüllten 
Graben  hervorgehoben. 

Watertown- Pumpstation.  The  Engineering  and  Buil- 
ding Record  p.  368  Vol.  20.  Die  Tagesleistung  beträgt  9000  cbm 
bei  6 Atm.  Druck.  Situation  der  Station  und  eine  Darstellung  der 
Turbine  sind  dem  Bericht  bcigefOgt.,,■ 

<’rY  K osten  erhöliung  des  Leitungswassers  durch 
WaBservergeudung  bildet  fortlaufend  einen  Gegenstand  der 
Klage.  The  Engineering  and  Bailding  Record  p.  368  Vol.  20  theilt, 
gelegentlich  den  Bericht«»  über  Aufstellung  einer  neuen  Pumpe  in 
Camden,  N.  J.,  mit,  das«  nur  di«  bestehende  Waeaervcrgoudung  die 
Aufstellung  der  Pumpe  nothwendig  mache.  Etwa  60%  de»  ge- 
lieferten Wassers  sollen  nutzlos  durch  offen  belassene  Hahne  zum 
Auslauf  gelangen.) 

J Eine  Zusammenstellung  verschiedener  Formen  von 
Dienstberichten  Reiniger  Wasserwerke  findet  sich  in  The 
Engineering  and  Building  Record  p.  106  Vol  21. 

8*1  Druckverluste  inSpritzenschläuchen.  The  Engi- 
neering and  Building  Record  p.  20  Vol.  21.  lieber  die  Grösse  der 
Reibungsverluste  in  Schlauchen  wird  berichtet  und  vorgcschlagen, 
diejenigen  Spritzenschläuche,  welche  auf  die  Leiter  gehoben  werden 
6.4  cm  weit  zu  belassen , dagegen  die  auf  der  Strasse  liegenden 
Schläuche,  zwecks  Verminderung  des  Druckverlustes,  auf  7,6cm 
Weite  zu  vorgrössern. 

Wasserwerke  zu  Philadelphia.  The  Engineering 
and  Building  Record  bespricht  p.  26  Vol.  21  im  Auszug  den  Jahres- 
bericht des  Wasserwerks  und  die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung 
von  Filteraulagen. 

Unterricht  im  Verlegen  von  Leitungen.  The 
Engineering  and  Building  Record  berichtet  p.  30  Vol.  21  über  den 
Abendunterricht  an  der  Gewerbeschule  zu  New-York  im  Verlegen 
von  Rohrleitungen.  Neben  der  theoretischen  Unterweisung  erfolgt 
zweimal  die  Woche  praktischer  Unterricht  im  Verlegen  und  Ver- 
stemmen von  Eisenröhren,  dem  Verlegen  stehender  und  liegender 
Thonrohre  etc. 

Abbildung  eines  architectonisch  gegliederten  Wasserthurms 
bringt  The  Engineering  and  Building  Record  p.  51  Vol.  21. 
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Neue  Bücher  uml  Brosch  0 reri. 

Von  den  hygienischen  Tagesfragen  (Verlag  Ton  M. 
Ri«-ger,  UnlvorsilälsbiieUliandlimg,  München)  liegen  an»  das  lieft 
Vlll,  Die  MQnchenrr  Hochquellonleitung  a u a dem 
M a n g f a 1 1 1 h a I e von  Heinrich  T r 1 1 1 i C h (M.  3,60),  daa  Heft  IX, 
Der  Einfluss  d e r M ü n c h o n e r K i«  n a l i » n 1 1 o n auf  die 
Isar  von  Dr.  Wilhelm  l'rausnitc  (M.  3)  und  Heft  X,  Die  Ver- 
uureinigung  der  Isar  durch  das  Schwcmmaystem 
von  München  von  Dr.  Max  v.  Pettenkofer  (M.  I,5ä0)  vor, 
welche  ausser  dem  allgemeinen  Fnchintererae  in  Rücksicht  auf  die 
im  Juni  d.  J.  stattgehiibt«-  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
von  Gaa-  uud  Wasserfach  männern  in  München  und  die  auf  derselben 
gehaltenen  Vorträge  über  diese  Gegenstände  für  die  Vereins- 
mitglieder ein  besonder».'«  Interesse  heanspruchcn  dürfen 

Heft  VIII  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Wasserver- 
sorgung Münchens  vor  und  nach  der  Einleitung  der  Mangfullquellen 
mit  reichen  geschichtlichen  Notixen ; sowohl  die  Vorarbeiten  für  die 
neue  Versorgung  als  deren  Control*  werden  besprochen.  Der  2.  Thcil 
hesclUlftigt  sich  mit  der  speciellcn  Untersuchung  des  Quell  wasserst 
in  physikalischer  und  chemischer  Beziehung,  sowie  in  Betreff  lebender 
Organismen  sowohl  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  als  in  den 
verschiedenen  Zuständen  im  Rohrnetze,  in  den  Haupleitungen  und 
beim  Stehen  und  Kochen.  Der  3.  Thell  ist  tpedell  »1er  Bestimmung 
der  Kohlensäure  und  den  verschiedenen  U nt  ersuch  an gsmethoden 
derselben  gewidmet,  da  lickanntlich  die  Sinterhililung  seinerzeit  eine 
grosse  Rolle  für  die  Beurtheilung  des  Wassers  spielte.  Ein  An- 
hang gibt  die  ortspolizeilichen  Vorschriften  und  die  Wasserleitungs- 
Ordnung. 

Heft  IX  beschäftigt  sich  nach  der  speciellcn  Beschreibung 
der  Münchener  Kanüle,  die  von  einem  Stadtplan  begleitet  ist, 
und  der  Constructionadetails  der  Kanüle  in  sehr  eingehenderWeise 
mit  der  Untersuchung  der  Kanalwasser  in  chemischer  und  bacter- 
iologiscbcr  Beziehung,  sowie  nach  Menge  und  physikalischer  Be- 
schaffenheit, sowohl  aus  verschiedenen  Entnahmestellen  als  zu 
verschiedenen  Tagesstunden  und  Jahreszeiten  geschöpft.  In  ähn- 
licher Weise  wird  das  lsarwassser  an  den  verschiedenen  Punkten 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  damit  constatirt, 
dass  der  Bacteriengebalt  der  Isar  durch  den  Einlauf  der  Katialwasser 
nur  wenig  ansteigt  und  nach  kurzem  Lauf«*  des  Flusse*  stets  wieder 
abnimmt.  In  Rücksicht  auf  die  in  München  bislang  nicht  gestat- 
tete, alter  beabsichtigte  Einführung  der  Facnlicn  in  die  Kanüle  wird 
dann  der  wirthsrhaftliche  Werth  der  Kanal wasaer  durch  Rieselfelder 
oder  durch  Behandlung  mit  Chemikalien  beleuchtet  und  auf 
Gron«l  eigener  und  fremder  Untersuchungen  die  längere  Lebens- 
fähigkeit pathogener  Bacterien  in  fressenden  Wassern  angezwcifelt, 
so  dass  die  besonderen  Verhältnisse  der  Isar  die  Be«lenken  gegen 
diese  Einleitung  zum  Schweigen  bringen  müssen.  Zum  Sehlusse 
wird  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  eingehender  besprochen.  Ist 
die  Thatsache,  namentlich  nachdem  die  hacteriologisch«»  Unter- 
suchung die  chemische  ergänzt,  auch  zweifellos,  so  glaubt  der  Verf. 
die  Ursache  dafür  weniger  «len  chemischen  Einflüssen  durch  Sauer- 
stoff und  nie«lere  Organismen,  sondern  der  Sedimentation  tuschreiben 
zn  müssen  und  gibt  dafür  ein  grosse*  UnterHUcbungsmaterial. 

Heft  X endlich  ist  ein  Vortrag  Pettenkofer'*  im  ärztlichen 
Verein  zu  München,  der  sich  gegen  die  in  der  Kammer  der  Abge- 
ordneten de*  bayerischen  Landtages  verhandelt«*  Petition  verschie- 
dener unterhalb  Münchens  an  der  l«ir  gelegenen  Stüdte  an  das 
Staatsministerium , die  Einführung  der  Fäeal-  und  Harnstoffe  der 
Stadt  München  «lurch  die  Münchener  Kanüle  in  «lie  Isar  ohne  vor- 
gängige  g«*nügen«le  und  durchgreifende  thutsächliehe  Reinigung  de* 
Cloaken  wassere  nicht  genehmigen  zu  wollen,  und  ausserdem  gegen 
Auslassungen  «les  Prof.  Dr.  Heinrich  Ranke  richtet.  Dio  Fäcal- 
mengt*  durch  230000  Einwohner  (pro  Pctson  und  Tag  73  g organi- 
sche Substanz)  erhöht  unterhalb  Müncheus  bei  niedrigstem  Wasser* 
stände  (40  Sec.-cbm)  der  Isar  deren  Gehalt  an  organischer  Substanz 
um  6 mg  pro  Liter,  ohne  Annahme  jeder  Sellmtreinigung  ein  Mini- 
mum der  Verunreinigung,  sagt  der  Verf.  im  ersten  Theile  seine* 
Vortrages  und  wendet  »ich  im  zweiten  Theile  gegen  die  Trink  Wasser* 
theorie.  »Heutzutage  fürchtet  sich  jeder  Laie  vor  Bacterien  und 
Bacillen,  wenn  er  nur  das  Wort  hört,  und  denkt  nicht  daran,  dass  sie 
eigentlich  die  grössten  Wahlthtter  des  Menschen  sind.  Wir  waren 
'längst  in  organischem  Unrath  erstickt,  wenn  diese  kleinsten  Wesen 
den  Unrath  nicht  verzehren  würden.  Die  Bacterien  well  ist  *n  un- 
entbehrlich wie  die  Pflanzenwelt,  obschon  ex  auch  in  dieser  einige 


I Giftpflanzen  gibt,  wie  unter  den  Bacterien  pathogene«  . . . »Diese 
pathogenen  Keime  sind  an  ein  besseres  Futter  gewöhnt,  als  sie  im 
Fluss-  und  Brunnenwasser  finden,  wo  sie  den  Kampf  ums  Dasein 
mit  den  in  jedem  Waaaer  vorhandenen,  aber  unschuldigen  Waa&er- 
liacterieu  zu  bestellen  haben,  dem  »ie  «ehr  bald  er1ieg«m,  weil  die 
Wawerbacterien  in  diesem  Medium  arcliinatislrt  sind «...  »Ob* 
schon  ich  auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  und  Erfahrungen 

Iein  unentwegter  Widersacher  der  laienhaften  Trinkwassertheoric  bin, 
so  bin  ich  doch  ein  Triukwasserfanatiker  und  hatte  ein  gutes  Wwwr, 
«las  utiB  nicht  nur  Nahrung*-  sondern  auch  Genussmittel  sein  soll, 
| für  jeden  menschlichen  Wohnort  für  viel  wichtiger  als  gutes  Bier 
und  guten  Wein  und  habe  deshalb  auch  der  von  H neppe  fortuu- 
lirten  Resolution  beim  internationalen  Hygieneoongres*  ln  Wien  zu- 
gestimmt, die  ja  eigentlich  «loch  nur  sagen  will,  dn«s  man  überall 
<la*  beste  und  reinste  Wasser  wühlen  soll.«  Im  dritten  Theile  ent- 
wickelt er  dann  die  Anschauungen  Über  Flussverunreinigung  durch 
Kanalisation  un«i  Im  vierten  «lie  Verbote  gegen  die  Einleitung  «1er 
Siele  ohne  vorhergehende  Reinigung.  »Gewöhnliches  Sielwasser  mit 
Fücnlien  kann  keinen  Fluss  auf  eine  längere  Strecke  verunreinigen, 
welcher  mindesten*  die  15  fache  Wasscnnenge  von  der  de«  Siel* 
führt  und  keino  geringere  Geschwindigkeit  nl*  das  Wasser  in  den 
Sieten  hat.«  »Es  gibt  Leute,  die  ohne  Brechmittel  sich  erbrechen, 
wenn  sie  nur  an  etwas  Ekelhaftes  denken.  Ich  habe  einen  Mann 
gekannt,  «ier  stets  zu  Stuhle  gelten  musste,  so  oft  er  einen  Anderen 
Zwetschgen  essen  sah  * Im  fünften  Theile  bespricht  er  dann  den 
jetzigen  Grad  der  Verunreinigung  der  Isar  uml  endlich  im  sechsten, 
wie  viele  Facalien  jetzt  in  «lie  Isar  gelangen , und  das*  man , noch 
ehe  für  München  Rieselfelder  angelegt  sind,  doch  in  die  Isar  ab- 
schwemmen  müsse  »I«  h erblicke  in  den  Rieselfeldern  keipen  di- 
ret  ten  Nutzen  für  die  Gesundheit  der  Stadt  München,  wenn  sie  er- 
richtet , und  keiuen  Schaden  für  die  isar.ibwärt*  gelegenen  Ort«*, 
wenn  »ie  vorerst  nicht  errichtet  wenl«*n  und  unsere  Siele  anstatt 
auf  Rieselfelder  noch  eine  Zeit  lang  iu  dio  Isar  gehen.  Von  de» 
Rieselfeldern  bei  München  hat  nur  die  Landwirtschaft  einen  di 
reclen  Nutzen,  aber  von  einer  Verzögerung  der  Durchführung  «les 
Schwemmsystems  erleidet  der  Gesundheitszustand  der  Stadt  München 
einen  grossen  Schaden.«  Gräfin. 
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Patemanmeldungen. 

K lasse  - 

5.  Juni  1890. 

4.  K.  744*3.  Zugvorrichtung  für  Hängelampen.  0.  Krubbes  in 
Radebeul  bei  Dresden. 

46.  B.  10090.  Vorrichtung  zum  Abmesscn  und  Zuführen  von  flüs- 
sigem Kohlenwasserstoff  bei  Gasmaschinen.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente No.  52455.)  Ch.  Binney  in  London  und  IJ.  Stuart  in 
Bletcliley,  England;  Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in 
Finna  C.  Kesseler  in  Berlin  S.  W.,  Anbaltstr.  0. 

— G.  5976.  Regtilirvorrichtung  für  Gas-  und  Petroleummaschinen. 
R.  Grob  mann  in  Breslau,  Bismarckstr.  25  II. 

— L.  6028.  Reguli rvorrich tu ng  für  Gasmaschinen,  (Zusatz  zum 

Patente  No.  489U2.)  B.  Lutzky  in  llarburg. 

85.  D.  3825.  Wasserklftrappnrut.  H.  Desru man x in  Lille,  Rue 
St,  Etinne;  Vertreter.  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma  C'. 
Kesseler  in  Berlin  S.  W.,  Anhaltetr.  6. 

— E 9681.  Einrichtung  zum  Einführen  von  Reagenzflüssigkeit  in 
Wasser.  J.  Hyatt,  793  High  Street  Newark,  Essex  County, 
New- Jersey,  V.  6t.  A.;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  SW., 
Kochstr.  4. 

— L.  5945.  Filter.  H.  Lossow  in  Schleiesheim-München,  Nym- 
phenbnrgerstr.  31/0. 

9.  Juni  1890. 

4.  R.  6542.  Regenerativ  Petroleumlampe.  J.  Ross  und  E.  Atk ins 
in  Birmingham,  171  Hockly  Hill,  England;  Vertreter:  M.  Kotten 
in  Berlin  NW.,  Schiffbauordamm  29  a. 

42.  C.  3204.  Leicht  zu  reinigender  Druckmesser  für  Gase.  W. 
Clifford  in  Norton  Woodseat»,  County  ot  Derby,  England;  Ver- 
treter: J.  Brandt  A G.  r.  Nawrocki  ln  Berlin  W.,  Friedrich- 
strassc  78. 

46.  T.  2562.  K reislauf leitnng  zur  Kühlung  des  Arbeitscyl indem 
und  Verdampfung  des  flüssigen  Kohlenwasserstoffes  bei  Gas- 
kraftmaschinen.  A.  Tavernier  in  London,  17  Colchcrno  Road, 
South  Kensington,  und  E.  Casper  iu  London,  11  Queen  Victoria 
Street;  Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  io  Firma  C.  Kes- 
seler, in  Berlin  SW.,  Anhaltstr.  6. 

47.  H.  9831.  Gasdichte  Stopfbüchse  mit  Schmierpresskammer  und 
Gaaabsaugkammor.  E Hühner  in  Halle  a.  8.. 

85.  B.  10495.  Selbstschliessendes  Ventil.  C.  Bosch  in  Köln  a.  Rh., 
Schildergaase  No.  68. 
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13.  H.  9807.  Speiserufer  mit  Schwimmer.  Fr.  Haut  in  Floreffe, 
Belgien;  Vertreter  R.  Laders  in  Görlitz. 

14.  G.  6061.  Kruftmaschine  mit  in  demselben  Cylinder  arbeitenden 
gegenläufigen  Kolben.  (Zusatz  zu  G.  5576.)  II.  Graf  ton  in 
Wardrobe  Chambers,  Queen  Victoria  Street,  City  of  London, 
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Patenterthellungen. 

4.  No.  52753.  Dochtputzer.  Früulein  J.  Fischer  in  Dresden, 
Bürgerwiese  13  III.  Vom  13.  November  1689  ab.  F.  4444. 

— No.  52810.  Petroleum  • Rcgenerativlampe.  A.  T i c h e 1 m a n n, 
Assistent  der  Technischen  Hochschule,  in  Berlin,  Wallnerthcater- 
strasse  37.  Vom  22.  Juni  1889  ab.  T.  2491. 

24.  No.  52795.  Beschickungsvorrichtung  fQr  flüssige  Brennstoffe.  G. 
Young  in  NewCharlton,  Grafschaft  Kent,  und  W.  Barwell, 
Generalmajor,  in  Chariten,  Kent,  England;  Vertreter:  C.  Pieper 
in  Berlin  KW.,  Hindersinstrasse  3.  Vom  27.  September  1889  ab. 
Y.  69. 

26.  No.  52734.  Selbstthütiger  Sicherheitsgasbrenner.  N.  Garland 
in  New-York,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  F.  G inner,  kgl.  Commißsious 
rath  in  Berlin  SW  , Lindenstr.  30.  Vom  24,  December  1883  ob. 
G.  5805. 

— No.  52792.  Brenner  für  Kegenerativgaslampen.  F.  S t e 1 1 w a g 
in  Berlin,  Köpenickeretr.  53.  Vom  31.  August  1889  ab.  St.  2383. 

47.  No.  52747  Entlastungsvorrichtuug  für  Absperrschieber  mittels 
durch  die  Spindelmutter  abzuschlieasenden  Durchgangskanalea. 
C.  Glebeler  in  Berlin  W.,  Bülowstr.  68  I.  Vom  5.  Oetober  1889 
ab.  G.  5653. 

4.  Nr.  52892.  Magnesium -Beleuchtungsapparat.  J.  Benurepaire, 
Bürvau-Diatür,  in  Berlin,  Perlebergerstrasae  45.  Von»  5.  De- 
cember  1889  ab.  B.  10232. 

14  Nr.  52832.  Lagerung  der  Messer  von  Kohrkratzeru  in  Gelenken 
W.  Noll  in  Düsseldorf,  Rethelstrassu  143  und  G.  Lucaa  in 
Bremen,  Korffsdeicl»  23.  Vom  28.  Deeember  1889  ab.  Nr.  2089. 

— Nr.  52837.  Auf  Wasserrohren  rnhende  Chamottcdcckc  in  Dampf- 
kesselfeuerrohren.  H.  Stüde  r in  Zürich,  Schweiz,  Vertreter 
F.  C.  Glaser,  kgl  Comniiasionsrath  in  Berlin  SW.,  Linden 
Strasse  80.  Vom  23.  Junuar  18fH>  ab.  St.  2494. 

— Nr.  62838.  Dampfwasserableiter  mit  Ausdehn ungsrohr.  Firma 
K e i d e 1 A Co.  in  Berlin  W.-Friedeuau,  Hauffstrasae  H.  Vom 
5.  Februar  1890  ab.  K.  7578 

— Nr.  52847.  SpeisewaBserreiniger  mit  Leitschaufelrad  im  Zufluss 
rohr.  A.  Schnarrendorf  in  Hamburg.  Vorn  6.  Februar  1890 
ab.  Sch.  6398. 
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leitungen u.  dgl  W.  B e r k e n h o f f in  Hagen  i.  Westf.  Vom 
12.  December  1889  ab.  B.  10260. 

I 42.  Nr.  52870.  Elektrisches  Meldewerk  zur  Meldung  übermässig 
raschen  Faltens  von  FlüHsigkeitsgegenatünden.  E.  Biega,  Be- 
triebsinspector  der  städtischen  Wasserwerke  in  Breslau.  Vom 
21.  December  1889  ab.  B.  10280. 

46.  Nr.  52876.  Erzeugung  von  Triebkraft  mittel»  Kohlenoxydgas 
Wasser-  und  Ammoninkdampf.  Ch.  Tellier  in  Paris;  Ver- 
treter: Wi  r t h A Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  12.  December  1888 
ab  T.  2336. 

47.  Nr.  52877.  Flanschendichtung  für  beiderseits  glatte  Flanschen 
und  hohen  inneren  Druck.  Firma  C.  Hoppe  in  Berlin  X., 
Gurtenstnuwe  9.  Vom  23.  Februar  1889  ab.  H.  8704. 
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— No.  40767.  Vorrichtung  zum  Verschieben  des  Dochtes  in  Rund- 
um! Flachbrennern. 

— No.  16223.  Neuerungen  au  Gasgeneratoren  und  Oefen. 

24.  No.  20726.  Neuerungen  nn  Gasgeneratoren.  (Zusatz  zum  Pa- 
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24.  No.  26094.  Neuerung  an  den  durch  Patent  No.  16223  und  Zu- 
satzpatent Na  2U726  geschützten  Gasgeneratoren.  (2.  Zusatz  zum 
Patente  No.  16223.) 

46.  No.  44572.  Neuerung  an  Gasmaschinen. 

— No.  2999.  Neuerung  an  Gaslocomotiven  mit  Garentwickler. 

86  No.  44914.  Mit  Schutzmarken  versehenes  Gewebe. 

10.  Hr.  90908.  Neuerung  an  CokeOfen. 

— Nr.  24586.  Neuerung  an  Cokeofen.  (Zusatz  zum  Patent«  Nr. 
20908.'i 

14  Nr.  88630.  Vorrichtung  zum  plötzlichen  Anhalten  von  Dampf 
maachinen. 

36  Nr.  48766.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Gas-  und  Luft- 
zufQhrung  an  Gasheizöfen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klaaso  24.  Fouerungsanlacron. 

No.  50699  vom  9.  Januar  18H9.  Aerated  Fuel  Company 
in  Springfield,  Hampdcn  County,  Massachusetts,  V.  St.  A.  Kegu- 
lirungsvorrichtung  für  den  Brenner  und  den  Oelzntritt  an 


der  durch  Patentschrift  No.  42690  bekannt  gewordenen  Feuerung 
für  zeraUtubte,  flüssige  Brennstoffe.  — Die  Regulirung  des  Oelzu- 


trittes  zu  dem  Oelrohr  H (FSg.  303)  erfolgt  mittels  eines  durch  den 
Schwimmer  S betbfttigtcn  Schiebers.  Per  Brenner  (Fig.  804)  wird 
in  der  Weise  regulirt,  dass  das  in  dem  Lnftrohr  l geführte  Oelrohr  l 
geführte  Oelrohr  m m durch  Drehung'  einer  in  dem  Luftrohr  ge- 
lagerten Schraubenmutter  « und  Schraube  / gegen  die  Düse  <1  ver- 
schoben wird. 

Klasso  26.  Oftflbereitung. 

No.  50987  vom  28.  März  1889.  H.  Maxim  in  London,  Eng- 
land. Vorrichtung  zum  Carburiren  von  Ga«.  — Die  Herstellung 
des  carburirtcn  Gase«  soll  dem  Verbrauch  desselben  in  solcher 
Weise  sich  anschliessen , dass  das  Gas  immer  gleichmfiasig  dicht 
iat,  mag  die  Zahl  der  verwendeten  Brenner  oder  die  Länge  der  Zeit, 
während  welcher  die  Brenner  gebraucht  werden,  oder  die  Güte  des 
benutzten  Kohlenwasserstoffs  oder  die  Temperatur  der  den  Apparat 
umgebenden  Luft  einem  Wechsel  unterworfen  sein. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  in  dem  zur  Aufnahme  de«  carburirtcn 
Gase«  bestimmten  Behälter  ein  Scliwimmerballon  in  der  Weise  an- 
geordnet, dass  derselbe  mit  jeder  Aendornng  in  der  Dichtigkeit  de« 
carburirtcn  Oase«  steigt  oder  fällt  und  dadurch  vermittelst  eines 
durch  ihn  lwthätigtcn  Ventils  eine  Oeffnung  für  den  Znflase  de« 
nicht  carburirtcn  Gases  öffnet  oder  schliesst,  um  das  carburirte  Gas 


verdünnen  und  es  so  in  gleichmässiger  Dichtigkeit  erhalten  zu 
können. 

No.  50425  vom  4.  Juni  1889.  W.  Clark  in  Philadelphia, 
V.  8t.  A.  Apparat  znr  Herstellung  von  Gas.  — Der  Apparat 
dient  zur  Henitellung  von  gemischtem  Gau,  nämlich  Wassergas  und 
gewöhnlichem  Kohlengas.  Die  von  anasen  geheizten  Retorten  sind 


in  Bezug  auf  die  Generatoren  und  die  zu  dem  Vorrathsbebälter 
führende  Leitung  so  angeordnet,  dass  der  Coke  von  den  Retorten 
in  die  Generatoren  befördert  werden  kann,  and  dass  ausserdem  die 
Kohlengase  entweder  allein  oder  mit  Wassergas  aus  den  Genera- 
toren vermischt,  die  Retorten  durchziehen  und  nahe  ihren  geschlos- 
senen Enden  in  die  Leitung  entweichen. 


Fl*.  so«. 

Wesentlich  ist  die  Anordnung  zweier  gleicher  Vorrichtungen 
nebeneinander  und  die  Vereinigung  beider  zn  einem  einheitlichen 
Apparat,  besonders  dann,  wenn  ein  Gemisch  von  Wsssergas  und 
Kohlengas  mit  nur  geringem  Verlust  an  Kohlengas  oder  nur  ge- 
ringer Vermischung  mit  Generatorgas  gebildet  werden  soll. 

Da*  in  den  Generatoren  A erzeugte  Ga»  geht  bei  geschlosse- 
nem 8chieber  e durch  ein  System  von  Gaszugkanälen  in  die  aussen 
um  die  Retorten  D ungeordneten  Verbrennungskammern  H.  Wäh- 
rend die  Gase  diesen  Weg  verfolgen,  und  nachdem  die  Zügo  und 
Retorten  genügend  erhitzt  sind,  wird  bei  P Luft  eingelassen,  welche 
durch  die  Kanäle  V*  Äi  *s*.  7*.  U >n  die  Kammern  H gelangt, 
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woselbst  sie  sich  mit  dem  aus  «len  Generatoren  kommenden  Ga« 
vermischt,  welch«»  durch  die  Vermischung  entzündet  wird. 

Die  brennenden  Gase  steigen  durch  die  Kanftle  h auf  die 
Kammer  I,  wo  sie  die  brennenden  Retorten  utnepülen,  von  hier 
gelangen  sie  in  die  Züge  1 und  A'  und  dann  weiter  durch  geeignete 
Ableitungen  in  den  Schornstein. 

Wenn  die  Retorten  genügend  erhitzt  sind,  werden  sie  mit 
bituminöser  Kohle  gefüllt,  wobei  Schiebeklötze  d das  Hinabgleiten 
der  Kohlen  in  «iie  Kammer  C vorbindern;  alle  erzeugten  Gase  ent- 
weichen dann  durch  die  Rohre  K in  die  Leitung  und  gelangen  in 
das  Reservoir.  Hat  der  Apparat  die  genügende  Temperatur  erreicht, 
so  wird  der  LuftzufluM  von  einem  der  Generatoren  und  die  Ver- 
bindung desselben  mit  drei  Gaszugkanälen  abgestellt  und  der  Schie- 
ber e zum  OclTnen  des  Kanals  e herangeiogen.  Alsdann  wird  unten 
in  den  Generator  .4  Dampf  eingelassen.  Das  durch  Zersetzung  des 
Dampfes  beim  Durchgänge  durch  die  glühen«le  Ladung  im  Generator 
sich  bildende  Wassei-gas  geht  dann  durch  «Iie  Oeffnung  b,  das  Rohr  c, 
die  Kammer  C in  die  Retorten  D D.  Aus  don  letzteren  entweicht 
da«  Wassergas  gemeinschaftlich  mit  dem  in  Folge  der  äusseren  und 
inneren,  anf  die  Retorten  einwirkenden  Hitze  aus  der  Kohle  de- 
atillirten  Ga«  durch  die  Rohre  K in  die  Leitung.  Wenn  die  Kohle 
zu  Coke  geworden  ist,  und  die  SehicbckKUze  d aus  den  Retorten  D 
hcrati «gezogen  werden,  ro  kann  die  Coke  leicht  aus  «len  Retorten 
durch  die  Kammer  C und  Kanal  c in  die  Generatoren  gelangen. 


Klasse  40.  Hüttenwesen. 

No.  80917  vom  3.  September  1889.  Actiengosellsch  aft 
für  Glasindustrie,  vorm.  F.  Siemens  in  Dresden.  Einrich- 
tung belgischer  Zinkdestilüröfen  hei  Benutzung  des  Siemens'- 


Plg.  WJ. 


sehen  Heiz  Verfahrens  mit  freier  Flstnmenentfaltuug.  — Um  die  freie 
Flammenentfaltung  der  in  verticaler  Bahn  sich  bewegenden  Heiz- 
flamme  za  gestatten , sind  die  Destill  irroh  re  In  Gruppen  G ange- 
ordnet, zwischen  welchen  sich  die  Flammen fUchse  F,  sowie  die  Ab- 
züge für  die  Verbrennungsprodncte  befinden. 


Klasse  42.  Instrumente. 

No.  ««40  vom  11.  Deccrober  1888.  Th.  Shaw  in  Philadelphia, 
Pennsylvania,  V.  8t.  A.  Neuerung  au  Apparaten  zum  Prüfen  von 
Grubengasen.  — Mittels  diene»  Apparates  werden  «Iie  brennbaren 
Gas«;  oder  Mischungen  von  Luft  und  Gasen  mit  irgend  einem  ge- 
eigneten brennbaren  Normalgas  derart  vermischt,  diu»  die  Mischung 
bis  zu  einem  Punkte  der  Entzündbarkeit  gebracht  wird,  welche  so 
genau  zu  bestimmen  ist,  daR«  derselbe  auf  Tausendstel  genau  an- 
gegeben und  «las  Vorhandensein  geringer  Prorente  gefährlicher  Gas« 
so  schnell  Juki  gestellt  werden  kann,  wie  bei  einer  chemischen  Unter- 
suchung. Der  Apparat  selbst  besteht  aus  folgenden  Theilen : einer 
sweicylindrigen  Messpumpe  A B,  einem  Apparat  X,  welcher  er- 
kennen lasst,  ob  unverbrennbare  Gase  allein  oder  auch  brennbare 
Gase  vorhanden  sind,  und  einem  Apparat  Z,  welcher  ein  Glocken- 
signal gibt,  wenn  der  grösstznlassige  Procentsatz  von  brennbaren 
Gasen  erreicht  ist.  An  dem  Apparat  X (Fig.  300)  sind  mehrere  kleinere 
Gasbrenner  h zum  Erhitzen  angeordnet,  welche  durch  «las  Rohr  * 
mit  Gas  versorgt  werden.  Die  Brenner  sind  mit  einem  Metallschirm 
umgeben , um  seitlichen  Luftzug  abzuhalten  un«l  einen  Boden  für 


schwere  Gase  zu  bilden  Wenn  nun  «las  in  dem  Cylinder  e durch 
da«  Rohr  / geleitete  Gemisch  von  Luft  und  Gas  Stick  s«'h  waden 
(Stickluft)  enthalt,  so  werden  die  Flammen  h alle  oder  thcilwois* 
erlöschen  Enthalt  dasselbe  aber  Feuerschwaden  (schlagende  Wetter), 


FI«.  908. 


so  wird,  falls  dos  Gas  in  gefahrbringender  Menge  vorhandra  ist, 
dieses  ln  dem  Cylinder  c explodiren.  Sind  aber  nur  weniger  als 


3*/0  vorhanden,  so  verursacht  die  Hitze  der  Flammen  nnd  der  Um- 
stand, dass  «las  Gas  mit  nicht  leuchtender  Flamme  brennt,  dass 
eine  hello  Wolke  über  den  Flammen  schwebt.  Hieraus  kann  man 
Bicher  auf  da«  Vorhandensein  von  Feuerschwaden  Bchliesaen.  Der 
Probirapparat  Z ist  bereit»  durch  die  Patentschrift  No.  41836  be- 
kannt geworden. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Boston.  (Städtische  Verwaltungen  und  Gewerbe- 
betrieb.) Es  ist  interessant,  dass  in  Amerika  gegenwärtig  die 
Frage  erörtert  wird,  ob  die  städtischen  Verwaltungen  berechtigt  sind, 
für  ihre  Rechnung  Gaswerke  oder  elektrische  Centralstationen  zu 
betreiben.  Der  Generulfiscal  des  Staates  Mossachusets  spricht  iu 
einem  Bericht  an  das  Haus  der  Vertreter  vom  30.  April  sich  gegen 
diese  Berechtigung  aus:  Die  erste  und  fundamentale  Aufgabe  der 
Städte  in  Massachusets  bezieht  sich  anf  diejenigen  Verwaltungs- 
objecte, welche  direct  die  wirklichen  Bedürfnisse  und  Angelegen- 
heiten der  allgemeinen  Wohlfahrt  der  Einwohner  betreffen  und 
anf  der  Grundlage  von  Recht  und  Gerechtigkeit  beruhen.  Die  Be- 
fugnisse gehen,  ausser  im  Fall  dass  besondere  verfassungsmässige  Be- 
rechtigung dazu  vorliegt,  nicht  über  die  Erfordernisse  der  all- 
gemeinen Wohlfahrt  hinaus;  neue  Verwaltungsaufgabeu  können 
Städten  vom  gesetzgebenden  Körper  nur  zugewiesen  werden,  wenn 
sie  nicht  privater  oder  cornmercieller  Nntnr  sind,  und  wenn  sie  den 
ursprünglichen  und  Hauptaufgaben  nicht  widersprechen.  Städtische 
Behörden  dürfen  den  Einwohnern  keine  Steuern  auferlegen  für 
ungewisse  Zwecke,  sondern  nur  soweit  es  nöthig  ist,  um  ihre 
vorhin  bezeichnet«  Aufgabe  tu  erfüllen  und  ihre  Gerechtsame  auf- 
recht zu  erhalten.  Nach  dom  alten  Gesetz  von  1785  sind  sie  befugt, 
Geldbeträge  zu  bewilligen,  soweit  dieselben  für  den  Gottesdienst, 
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für  Schulen  und  die  Armen,  sowie  für  andere  nothwendige  Ausgaben 
der  Stadt  erforderlich  sind,  soweit  diese  «um  Frieden,  zur  Wohlfahrt 
und  Ordnung  in  der  Stadt  beitragen.  In  neueren  Gesetze«  wird  den 
städtischen  Verwaltungen  die  Befugniss  ertbeilt,  die  Aufstellung  und 
Unterhaltung  von  Htrassenlatemen  zu  organlairen,  and  in  ihren  öffent- 
lichen Strassen  Drahtleitungen  für  Zwecke  der  Relenchtung  anzulegen, 
soweit  diese  Anlagen  detu  öffentlichen  Wohle  der  Stadt  dienen  und 
in  der  ursprünglichen  Aufgabe  der  Stadtverwaltung  inbegriffen  sind. 
► Ich  kann  aber«,  fahrt  der  Bericht  fort,  »kein Gesetz  oder  Statut  finden, 
durch  welches  städtischen  Verwaltungen  die  Befugnis«  gegeben  wird, 
Geschäft«  commercieller  oder  privater  Natur  zu  nuternehmen,  welche 
di«  Anlage  von  Kapitalien  und  die  Benutzung  oder  Anwendung  be- 
sonderer geschäftlicher  oder  wissenschaftlicher  Kenntnisse  erfordern. 
Und  deshalb  bin  ich  der  Ansicht,  dass  unter  den  bestehenden  Statu- 
ten die  SUUite  nicht  die  Berechtigung  haben,  Systeme  der  Ga»  und 
elektrischen  Beleuchtung  seihet  zu  betreiben , weder  zum  eigenen 
Gebrauch  noch  zum  Verkauf  an  Private.« 

Celle.  (Gasanstalt.)  Unsere  im  Jahre  1H87  erbaute  Gasanstalt, 
welche  auf  eine  Maximal  Leistung  von  8000  cbm  pro  24  Stunden  einge- 
richtet War,  hat  bereits  vielfach  erweitert  werden  müssen,  da  die  Mnxi- 
niallciBtung  bereits  im  ersten  Betriehöjabr  Überschritten  wurde.  Es 
wurden  unter  anderen  aufgestellt,  ein  zweiter  l.uftcondensator,  ein 
zweiter  Fleischhauer  scher  Jalousie-Scrubber  für  «000  cbm  Durch- 
gang pro  24  Stunden,  sowie  ein  Gasbehälter  für  2000  cbm,  welcher 
gleich  mit  Tasse  zum  späteren  Teleskopiren  vorgesehen  ist.  Ein 
vierter  Reiniger  von  4 X 2 X 1,25  m int  in  der  Aufstellung  begriffen. 
Im  kommenden  Betriebsjalir  muss  das  Retortenhaus  verlängert 
werden,  da  in  dem  vorhandenen  nur  für  vier  Oefen  für  20  Retorten 
Raum  ist. 

Am  1.  Juli  1R89  stellte  «Ile  Concurrenz  Gaaanatallt  der  All- 
gemeinen Gwsactien-Geeellscbaft  zu  Magdeburg  den  Betrieb  du, 
da  wir  die  Conceasion,  sowie  Platz,  Gebäude  und  Rohrnetz  der 
alten  Gasanstalt  durch  Kauf  an  uns  gebracht;  hierdurch  haben  wir 
die  Concurrenz,  welche  in  einer  Stadt  von  19000  Einwohner  nicht 
ohne  Schaden  auf  beiden  Seiten  bestehen  kann,  beseitigt,  so  dass 
die  billigen  Ausnahmegasprcise  von  6 Pf.  pro  Cubikmeter  nun- 
mehr aufgehoben  sind.  Unser  billigster  Gaspreis  für  Leuchtgas, 
an  welchen  wir  noch  durch  Vertrüge  gebunden  sind,  ist  jetzt  10  Pf. 

Der  Gasconsum  ist  im  stetigen  Steigen  begriffen,  speriull  das 
Gas  für  Kochzwecke,  welches  im  letzten  Rctrielxjjshre  gegen  das 
vorhergehende  ein  Mehr  von  39  824  cbm  = 146%  zu  verzeichnen 
hatte. 

Der  Gasconsum,  welcher  in  den  ersten  sieben  Monaten  des 
ersten  Betriebsjabrcs  — vom  1,  September  1887  bis  81.  Mürz  1888 
— 879890  cbm  betrug,  stieg  im  Betriebsjahr  188HJB9  auf  636382  cbm 
und  erreichte  im  letzten  Betriebsjahr  1889/90  762 822  cbm,  gleich 
einer  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  von  16,58%. 

An  Gasmessern  waren  am  8chluss  des  Bctriebsjahrea  auf- 
gestellt  793,  davon  523  mit  423&  nominellen  Flammen  für  Leucht- 
gas, 249  für  Koch-  und  Heizgas  und  21  für  Gasmotoren  mit 
40  % H.P. 

Im  Durchschnitt  verbrauchte  eine  Strassenflamme  281,88  cbm, 
eine  Privatüamme  119,12  cbm  und  eine  Gasmotorpferdekraft  106,9 cbm. 
Gcaammtverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  40,41  chm. 

Ans  100  kg  Kohlen  worden  28,22  cbm  Goa  gewonnen  mit 
einer  Leuchtkraft  von  16,46  deutschen  Vereinskerxcn  bei  50  mm 
Flammenhöhe  und  150  1 Gasconsnm,  in  Hohl  köpf  brennern  ver- 
brannt. 

Aus  100  kg  Steinkohlen  worden  65%  Coke  gewonnen,  aus 
Grünblauer  Braunkohle  25*/«  Coke.  Zur  Unterfeuerung,  incl.  Lee-r- 
und Anfeuem  worden  !&•/•  Coke  verbraucht 

Der  Gasconsum  des  letzten  Betriebsjahres  stellt  sich  zusammen 


wie  folgt: 

Straasenbeleuchtang 106669,41  cbm  — 14,0% 

Städtische  Gebäude ItUQjOO  * — 1,5% 

Kgl.  Schlossvcrwaltung  ond  Tarif  flammen  5545,61  * ■■  0,7*/# 

Zuchthaus 59869,00  » = 7,9% 

Bahnhof 17155,00  » = 2,2«,'» 

Post 109H5.00  > = 1,4% 

Gerirhtsgebftude . 8474, CH)  » *•  1,1  % 

Militarfiscus  68f>4,00  * = 0,8*/« 

Private  (Leuchtgas) 289018,30  » = 37,9% 

Fabriken 88431,00  » =»  11,6% 

Gnsmotoren 40143,00  » “•  5,3% 


Koch-  und  Heizgas,  nach  besonderem  Gas- 
messer ....... 67091,00  cbm  — 8,8% 

Selbstverbrauch 17020,00  » =*  2,2% 

Verlust  durch  Condensation  etc.  . . . 35436,68  _»  «■  4,6*  * 

Summ«  762822,00  cbm  = 100% 
Das  finanzielle  Ergebnis»  stellt  sich  bei  unseren  sehr  nied- 
rigen Gaspreisen  noch  recht  befriedigend,  wie  folgende  Aufstel- 
lung zeigt. 

Einnahmen. 


An  Gas  ..... 
» Coke 

► Tbeer  .... 

» Gaswasser . . , 
» Gasmessermietho 

> Installation  . . 


M.  96383,02 
* 34516,18 
» 4864,29 

» 1887,03 

► 677,29 

» 64.43 


summa  M.  138881,19 
Ausgaben  _»  1 10860,36 
Gewinn  M.  27  620,84 


A uagaben. 

Für  Kohlen M.  48108,68 

» Retortenfeuerung  .......  ...  » 8160,48 

» Maschinenbetrieb ► 1590,04 

» Betriebeuiikoaten » 3362,81 

» Reparaturen  Conto » 3316,81 

» Reinigungsmatorial > 229,77 

» Gebalter » 6935,00 

» Betriebsarbeiterlöhne  » 6702,67 

» Laternen  wftrterlöhne ...  » 2331,10 

» Genera]  Unkosten  • 4233,66 

* Zinsen  nach  Abzug  der  Einnahmen » 15393,’H6 

» Abschreibung  vom  Werth  der  alten  Gasanstalt  . * 12500,0) 


Summe  M.  110860,35 


Am  1.  Januar  wurde  der  Preis  für  Leuchtgas  von  15  auf 
I 16  Pf.  erhöht,  Heiz-  und  Indnstriegas  bleibt  auf  12  Pf.  pro  Cuhik- 
I meter  bestehen. 

Gelscnkirchen.  (Actienge Seilschaft  für  Kohlen- 
destillation  in  Bulmke.)  Der  VerwaUungsrmth  hat  nach  der 
Kölner  Zeitung  die  Dividende  für  1889/90  für  die  Stammactien  auf 
I 14,3%  und  für  die  Vorzugsactien  auf  19,3 % festgesetzt,  gegen 
1,3%  bzw.  6 *'  o im  Vorjahre. 


Glückstadt.  (Wasserversorgung.)  Zur  Herstellung  einer 
städtischen  Wasserversorgung  liegt  den  Behörden  ein  Project  von 
Herrn  Kümmel  vor,  nach  welchem  das  durch  Sandfilter  gereinigte 
Elb wasser  auf  einen  auf  dem  Eiskellerberg  zu  erbauenden  Thurm 
gepumpt  und  von  dort  in  die  Stadt  geleitet  werden  soll.  Die  An- 
lagekosten sind  auf  M.  180000  veranschlagt;  die  Verzinsung  und 
I Amortisation  dieser  Hamme  und  die  Betriebskosten  würden  jährlich 
M.  13000  bis  14000  erfordern.  Der  jährliche  Beitrag  für  Entnahme 
des  Wasserbedarfes  aus  der  Leitung  ist  für  Grundstücke  ohne  Ge- 
werbe mit  grösserem  Wasserbedarf  auf  höchstens  den  Betrag  der 
sUd tischen  Realsteuer,  das  ist  240%  der  StaatagebAodesteuer,  an- 
genommen, Würden  ausser  den  Anschlüssen  für  gewerbliche 
Zwecke,  für  die  eine  höhere  Beitragszahlung  nach  vorheriger  Ab- 
schätzung zu  leisten  sein  wird,  von  den  730  Hausern  der  Stadt 
etwa  500  angeschloaaen , so  würde  sich  der  Preis  der  Wasserver- 
sorgung für  ein  Privathan»  je  nach  Grösse  auf  M.  10  bis  30  stellen. 
Da  die  städtische  Verwaltung  kein  gewinnbringendes  Geschäft 
daraus  zu  machen  beabsichtigt,  vielmehr  nnr  die  Kosten  de«  Be- 
triebes und  einen  massigen  Betrag  für  Amortisation  zu  decken  be- 
absichtigt, so  wird  das  jährliche  Wassergeld  sich  desto  niedriger 
«teilen,  je  mehr  Anschlüsse  erfolgen. 


Kassel.  (Errichtung  ei nes  städtl sehen  elektrischen 
Lieh  twerkes.)  Die  städtischen  Behörden  haben  die  Errichtung 
eines  elektrischen  Lichtwerkes  im  Princip  beschlossen  und  zu  dem 
Zweck  die  in  Concura  gerathenen  grossen  Ostheim '«ehe»  Mühlen- 
werke  für  den  Betrag  von  M.  275000  angekauft.  Diese  Mühlen- 
werke liegen  etwa  */*  Stunde  oberhalb  Kassels  am  Fuldaflusse.  Das 
hierzu  ausgearbeitete  Project  rührt  von  dem  Ingenieur  v.  Miller 
aus  München  her,  welcher  längere  Jahre  Dircctor  der  Elcktricitftta- 
werke  in  Berlin  war.  Der  Kostenanschlag  für  die  hiesige  Anlage 
ohne  die  Wasserkraft  betragt  M.  320 UOU,  zur  Gewinnung  der  Wasser- 
kraft sind  weitere  M.  100000  erforderlich.  Die  jährlichen  Betriebs- 
ausgaben sind  auf  M.  54000  veranschlagt.  Die  Anlage  ist  auf 
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2500  Glühlampen  berechnet,  kann  jedoch  auf  3501)  Glühlampen  er- 
höht werden.  Vorläufig  ist  nur  beabsichtigt,  die  öffentlichen  Platze 
der  Stadt  mit  elektrischer  Beleuchtung  zu  vnwhOD,  so  den  Fried- 
richaplats,  Königsplatz,  Messplatz.  Die  Anlage  soll  noch  dieses 
Jahr  in  Betrieb  gesetzt  werden,  vorausgesetzt,  dass  sie  bald  in  An- 
griff genommen  wird.  Der  Unternehmer  hat  für  einen  zweijährigen 
guten  Betrieb  Garantie  geleistet.  Auf  Grund  der  technischen  Vor- 
berathungen etc.  beantragte  nun  der  Magistrat,  die  Ausführung  des 
städtischen  Elektricitätawerkes  auf  der  Ostheira'schen  Mühle  dem 
Ingenieur  v.  Miller  in  Generalentreprise  tu  übertragen  und  die 
nöthigen  Gelder  dem  Reservefonds  der  Gasanstalt  zu  entnehmen. 
Bedenken  wurden  insbesondere  gegen  die  Art  des  Betriebes  ge- 
macht: es  handelt  sich  um  das  Verfahren  mittels  Wechselströme, 
die  in  Gleichströme  transformirt  werden  sollen;  auch  ist  Accnmn- 
latoronlictricb  bei  der  Anlage  geplant.  Der  Bürgerausschuss  be- 
schloss auf  Antrag  der  Commission  tunlichst  noch  einmal  das  Pro 
ject  wissenschaftlich  begutachten  zu  lassen,  eventuell  durch  die 
technischen  Hochschulen  in  Berlin  und  Hannover. 

Köln.  «E  1 e k t r i c i t ä t s w e r k.)  Ucbcr  das  Elektricitätswerk 
der  Stadt  Köln  ist  die  Deutsche  Bauzeitung  in  der  Lage,  nach  einer 
amtlichen  Veröffentlichung  folgende  Angaben  zu  machen.  Die  Er- 
zeugung und  Vertheilung  de»  elektrischen  Strome«  wird  nach  dem 
Weehselstrom-Transformatorensystem  erfolgen  tind  die  Maschinen- 
station anf  dein  Grundstücke  der  Pumpstation  »Severin«  vor  dem 
Sevcrinsthore  erbaut  werden.  In  dieser  Maschinenstation  kommen 
grosse  Dampflichtmaschinen  zur  Aufstellung,  welche  die  elektrische 
Energie  in  Form  von  hochgespanntem  Wechselstrom  mit  einer 
Spannung  von  2000  Volt  erzeugen  und  in  das  in  den  Strossen  ver- 
legte Leitungsnetz  »enden.  Dieser  hochgespannte  Strom  ist  nun 
nicht  direct  zu  Beleuchtungszwocken  verwendbar,  muss  vielmehr 
vor  seinem  Eintritt  in  die  Lichtleitungen  der  Coru»um»telIen  in  einen 
Strom  von  geringerer  Spannung  umgewandelt  (transformirt)  werden. 
Zn  dem  Zwecke  werden,  möglichst  in  den  Kellern  der  Häuser,  so- 
genannte Transformatoren  ntifgestellt,  in  welche  der  hoch  gespannte 
Strom  des  Leitungsnetzes  mit  einer  Spannung  von  2000  Volt  eintritt 
und  dieselben  als  umgewandelter  Strom  von  72  Volt  Spannung  ver- 
lasst.  Die  Transformatoren  sind  Inductionaapparate,  in  «lenen  sich 
der  Umwandlnngsproces«  lediglich  durch  die  inducirende  Wirkung 
zweier  voneinander  isolirter  Drahtumwirklungun  vollzieht.  Der  Raum, 
welchen  ein  solcher  Apparat  mit  seinem  Schutzkasten  cinnimmt, 
betragt  ungefähr  V*  X Vi  m bis  •/«  X *1«  m Grundfläche,  ist  also 
nicht  grösser  als  der  für  einen  mittelgroseen  Gasmesser  erforderliche. 
Die  Transformatoren  erfordern  keine  bcsond«?re  Wartung  und  ver- 
ursachen kein  Geräusch.  Die  Zahl  und  Aufstellung  der  Transforma- 
toren wird  nach  folgenden  Grundsätzen  bestimmt:  An  jeder  grösseren 
Stromverbrauch  stelle  von  50  Glühlampen  k Iß  Normalkerzen  und 
darüber  oder  deren  Aeqnivalent  soll  in  der  Regel  ein  Transformator 
aufgestellt  werden.  Um  jedoch  die  Anzahl  der  Transformatoren  und 
namentlich  die  Abzweigungen  von  dem  Hauptleitnngsnetz  in  den 
Strassen  nach  Möglichkeit  einzuschrünken , werden  kleinere  Ver- 
hrauchsatelten , welche  sich  an  grössere  anreihen,  von  dem  Trans- 
formator dieser  letzteren  mitgespeiat,  oder  ea  werden  für  einen 
Häuserblock  zwei  oder  mehrere  geeignete  Hänser  ansgewählt  und 
in  diesen  die  für  den  ganzen  Block  nothwendigen  Transformatoren 
aufgestellt. 

Die  Leitungen  in  den  Strassen  für  den  hochgespannten  Strom 
werden  als  concentrische  Doppolkabel  ansgeführt  und  nur  unter- 
irdisch verlegt.  Dieaelben  sind  anfs  sorgfältigste  ieolärt  und  ge- 
schützt, und  ebenso  sind  die  Abzweigungen  von  denselben,  welche 
za  «len  Transformatoren  führen,  mit  derart  »ichi-ni  Schutzhüllen 
umgeben,  dass  ein  Berühren  der  stromführenden  Kupferleiter,  was 
unter  Umständen  sehr  gefährlich  werden  könnte,  ohne  Anwendung 
besonderer  Werkzeuge  nn möglich  ist.  Unmittelbar  nach  ihrer  Ein- 
führung in  die  Häuser  münden  die  Abzweigungen  in  dis  Trans- 
formatoren , welche  eiserne  Schutzkasten  erhalten  und  ausserdem 
noch  tbunlichat  so  aufgestellt  werden,  dass  dieselben  für  Unberufene 
überhaupt  unzugänglich  sind.  Der  transfonnirte  Strom  von  72  Volt 
Spannung,  wie  er  den  Transformator  verlässt,  ist  absolut  gefahrlos 
und  wird  bei  jeder  anderen  elektrischen  Beleuchtungsanlage  durch 
isolirte  Drähte,  die  zweckmässig  noch  in  Holzleisten  verlegt  werden, 
zn  den  I-ainpen  geführt. 

Die  Strnssenleitungen  für  hochgespannten  Strom  werden  vor- 
erst nur  in  den  Strassen  des  eigentlichen  Geschäfts  Viertels , etwa 
100  ha  umfassend,  auagefflhrt  werden.  Es  ist  jedoch  nicht  ausge- 


schlossen, dass  anch  an  .Stellen,  welche  nicht  direct  an  den  mit 
Leitungen  belegten  Strassen  liegen,  elektrischer  8troro  geliefert  wir«! 
Es  muss  für  diesen  Fall  nur  ein  genügend  starker  Consnm  entweder 
schon  nngi-mcldet  oder  in  sichere  Aussicht  gestellt  sein. 

Die  Bauarbeiten  für  das  Maschinen-  und  Keaselhana  des 
Elektrieitätswerke»  sind  bereits  in  Angriff  genommen,  die  Verlegung 
des  Leitungsnetzes  wird  vorauMichtiich  in  zwei  Monaten  beginnen 
und  die  Inbetriebsetzung  der  ganzen  Anlage  im  Juni  nächsten  Jahre» 
erfolgen  können. 

Um  einen  ungefähren  Ueberblick  Ober  die  Zahl  der  anzu- 
schlieesenden  Lampen  u.  s.  w.  zu  gewinnen  und  über  die  Vertheilung 
und  Aufstellung  der  Transformatoren  entscheiden  zn  können,  wenlen 
die  Abnehmer  um  baldige  Anmeldung  ersucht. 

Die  Entfernung  «1er  Erzeugungsstelle  vom  Schwerpunkte  des 
zunächst  ins  Auge  gefassten  ßclenchtungsgcbiete»  b«  tragt  2,6  km. 

Leipzig.  (Gasversorgung  der  Vororte.)  Die  Vororte 
Leipzigs,  Neureudnitz,  Thonberg  und  Stötteritz,  werden  demnächst 
von  den  städtischen  Werken  mit  Gas  versorgt  werden,  ln  der 
.Stadtrerordnetensitzung  vom  7.  Juni  kam  ein  Antrag  zur  Verhand- 
lung und  Annahme,  betreffend  Versorgung  der  Ktadttheile  Neureud- 
nitz und  Thonberg,  sowie  dea  Ortes  Stötteritz  mit  Gas  unter  Verwen- 
dung von  M.  164450  für  Rohrlegnng  k conto  Neuan lagen  au»  Anleihe 
mittcln,  sowie  der  Betriebskosten  von  zusammen  M.  6681,40  k conto 
Betrieb  für  1890  pro  rata.  Es  wurde  empfohlen,  dem  Vertrag  mit 
Stötteritz  in  dem  den  Gaspreis  behandelnden  Paragraphen  eine  Fas- 
sung zu  geben,  aus  «ier  hervorgeht,  dass  die  Preise  der  Gasul>gabe  an 
Private  in  Stötteritz  mit  denjenigen  in  der  Stadt  unbedingt  gleich 
gehalten  worden,  and  dass  mithin  nicht  etwa,  wenn  dieser  Preis  in 
Alt-Leipzig  später  erhöht  werden  müsste,  die  Gaaabgahe  in  Stötteritz 
gleichwohl  zum  bisherigen  Satze  erfolgen  würde. 

Neu-Ruppin.  (Umbau  der  Gasanstalt.)  An  der  von  der 
städtischen  Gasdeputation  ausgeschriebnen  Concurrcn*  betreffs 
des  nöthig  gewordenen  Umbaues  der  Gasanstalt  betheiligten  sich 
die  Firmen  Freicnwalder  Uhamottcfabrik,  Schumann  «Sc  Küchler  in 
Erfurt,  A.  Klönne  in  Dortmund,  Wilhelmsbütte,  Götz  A Hctupel 
in  Berlin  und  Carl  Franke  in  Bremen.  Der  Umbau  ist  der  Firma 
A.  Klönne  übertragen  worden. 

New-York.  (Oeffentlichu  Beleuchtung.)  Der  städtische 
Belenchtungsinspector  in  New-York  Dr.  Love  hat  vor  Kurzem  in 
einem  amerikanischen  Journale  einen  Bericht  über  die  öffentliche 
StrassenbeleiH’htung  in  New  York  veröffentlicht,  dem  wir  nach- 
folgende Mittheilungen  entnehmen. 

Der  erste  Versuch,  die  Strassen  New-Yorks  mit  Gas  zu  be- 
leuchten, wurde  im  Jahre  1823  gemacht,  ala  ein  Vertrag  mit  der 
neu  gegründeten  »New-York  Gas  Light  Company«  aufgestellt  wur«lc. 
Der  Vertrag  lief  auf  30  Jahre  und  gewährte  der  Gesellschaft,  den 
Stadttheil  südlich  von  Grand  Street  ausschliesslich  mit  Gas  zu  ver 
sehen.  Die  Kosten  für  eine  .Stras&enfiatnme  sollten  den  Betrag  für 
eine  Oellampe  nicht  überschreiten.  Dieser  Vertrag  verfiel  im 
Jahre  1853,  und  an  Stelle  dessen  trat  ein  anderer  für  ein  Jahr. 
Derselbe  war  ähnlich  dem  ersten,  mit  der  Abänderung,  dass  das 
ausschliessliche  Recht  für  das  Terrain  jenseits  Agrand  Street  weg- 
gelassen  wurde.  Der  Preis  für  jede  Strassenflamme  mit  2300  »tün- 
diger  Brennr.eit  jährlich  wurde  auf  M.  68  festgesetzt,  mit  einem 
entsprechenden  Zuschuss  für  das  LT  eberschreiten  der  Stundenzahl. 
Bis  dahin  hatte  man  bei  Mondschein  die  Laternen  nicht  ange- 
zümlet;  gegen  Ende  des  Jahres  1853  wurde  beschlossen,  die  Laternen 
jeden  Abend  anzuzünden.  Dies  vermehrte  die  G*-*aiimitbro»nzeit 
einer  Flamme  auf  3833  Stunden  jährlich,  und  die  Kosten  für  jede 
Flamme  stiegen  dementsprechend  auf  M.  110  jährlich.  Diese  Zahl 
von  Brennst unden  blieb  bis  1879  die  gleiche,  dann  wnrde  dieselbe 
anf  4000  Stunden  vermehrt,  und  bis  jetzt  ist  diese  Zahl  nicht  ge- 
ändert worden. 

Etwa  10  Jahre  nach  der  Einführung  von  Gaslicht  in  der  City 
wurde  die  »Manhattan  Gas  Company«  gegründet  und  erhielt  eine 
conlractliche  Berechtigung,  den  Theil  zwischen  Grand  Street  und 
der  sechsten  Strasse  zu  beleuchten  für  die  Dauer  von  20  Jahren. 
In  Folge  des  bedeutenden  WachsthumB  der  City  wurde  eine  Ver- 
größerung des  Beleuchtung» gebiete»  nothwendig;  der  Vertrag  wurde 
daher  1848  zurOckgenom men , und  ein  anderer  für  20  Jahre  auf- 
gestellt,  in  welchem  das  Beleuchten  gsgebiet  bis  zur  42.  Strasse  aus 
gedehnt  wurde.  Wie  in  dem  früheren  Vertrage  wurde  der  Preis 
für  eine  Flamme  bei  2300  ständiger  Brennzeit  anf  ca.  M,  66  «sder 
bei  3833  ständiger  Brennzeit  auf  M.  110  festgesetzt. 
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Dieser  «weite  Vertrag  wurde  mit  beiderseitiger  Zustimmung 
im  Jahre  1865  su  rück  gesogen  und  für  die  kommenden  acht  Jahre 
existirten  nur  kurxe  oder  gar  keine  Abschlüsse.  Wahrend  des 
grössten  Theiles  dieser  Periode  verlangten  die  Gaagesellschaften, 
welche  sich  eine  Entscheidung  des  Court  of  Appeal*  *u  Nutzen 
machten,  M.  298  für  eine  Flamme  jährlich. 

Die  verbesserte  City-Urkunde  berechtigte  die  Gascommission, 
bestehend  aus  dem  Cornnriasär  der  öffentlichen  Arbeiten,  dem 
Bürgermeister  und  einem  Aufsichtsrath,  Vertrüge  für  die  Beleuchtung 
von  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  abtusch  Hessen,  alter  nur  für 
ein  Jahr,  was  noch  bis  heute  zu  geschehen  pflegt.  Anf  diesen  Be- 
schluss hin  wurde  für  das  Jahr  1874  ein  Vertrag  mit  bedeutend 
ermäßigten  Preisen  abgeschlossen.  Die  Vertragspreise  waren  im 
Jahre  1888  M.  77  bei  der  »Consolidated  Gas  Company»  und  bei 
der  »Mutual  Gas  Company«.  Bel  der  »Eqnitable  Company«,  bei 
welcher  das  Gericht  den  Preis  festsetzte,  belief  sich  derselbe  für 
eine  Slrassenflamme  auf  M.  52  jährlich. 

Diejenigen  Geaellachaften , welche  das  Gebiet  jenseits  de« 
Hnriern- Flusse«  beleuchteten,  bekamen  M.  123  bis  127  für  jede 
Flamme  jihrticb. 

Im  Jahre  1879  wurde  vom  Gemeinderath  in  der  Februar- 
sitzung heantrgt,  die  Gasgesellschaften  zu  bitten,  Experimente  mit 
elektrischem  Licht  bohuf»  Beleuchtung  der  Strassen  und  öffent- 
lichen Plfltze  anzustellen,  und  die  Kosten  sowohl  für  Gas,  als  auch 
für  elektrisches  Licht  festznsetzen.  Da  die  Stadt  nicht  dafür  suhlen 
wollte,  unterblieben  die  Kostenanschläge.  Im  November  1880 
fragte  die  »Brusli  Electric  Light  Company«  um  Erlaubnis»,  auf 
Broadway  zwischen  dar  14.  und  34.  Strasse  elektrische  Candelaber 
setzen  zu  dürfen,  um  die  Zweckmäasigkeit  der  elektrischen  Strassen 
beleuchlung  praktisch  su  beweisen.  Die  Bitte  wurde  gewährt  und 
am  lfi.  Januar  lb8l  wurden  22  Bogenlampen  in  Betrieb  gesetzt, 
welche  bis  zum  1.  Juni  desselben  Jahres  jeden  Abend  suf  Kosten 
der  »Bruah  Company«  brannten.  Dann  wurde  ein  Vertrug  ge- 
schlossen, nach  wetchem  für  65  Bogenlampen  jährlich  M.  32  500 
gezahlt  wurden.  Ein  fernerer  Abschluss  wurde  1882  mit  der  »ßrush 
Company«  und  ein  anderer  mit  der  »United  States  Electric  Illumi- 
nating  Company»  gemacht.  In  der  City  wurden  jeden  Abend 
M.  8,U8  für  eine  Bogenlampe  oder  M.  1124  jährlich  ausgeselzt.  Die« 
wurde  bis  zum  1.  Mai  1887  bezahlt,  trotzdem  die  Zahl  der  Lampen 
von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen  war. 

Am  31.  December  1882  brannten  128  Bogenlampen 
» » » 1884  » 847  * 

> > » 1886  » 711  > 

« > > 1888  » 1328  > 

Vor  1887  waren  nur  die  beiden  erwähnten  Gesellschaften 
durch  Verträge  gebunden,  nun  aber  kamen  ueue  Gesellschaften 
hinzu,  und  der  Vertragspreis  der  verschiedenen  Gesellschaften 
schwankte  zwischen  M.  0,87  und  M.  2,22  pro  Lampe  für  jeden 
Abend.  Die  Preise,  welche  man  1888  zahlte,  schwankten  zwischen 
M.  1,40  und  M 2,64  pro  Lampe  für  jeden  Abend.  Der  Mittelpreis 
war  M.  1,M. 

Um  zu  einem  Kostenvergleich  zwischen  Gaslicht  and  elektri- 
schem Licht  zn  gelangen,  kann  man  annehmen,  das«  eine  Bogen- 
lampe 4.6  Gasflammen  zu  ersetzen  vermag.  Im  Jahre  1885  waren 
708  Bogenlampen  im  Betriebe,  welche  3185  Gasbrenner  ersetzten. 

Eine  Bogenlampe  kostete  jährlich  M.  1124,  also  708  =* 
M.  795  792. 

Eine  Gasflamme  kostete  jährlich  M.  77  duza  kommen  M.  7 
für  Anzütiden  etc.,  also  waren  die  Gesammtkosten  für  einen  Gas- 
brenner jährlich  M.84  oder  für  die  Zahl  der  ersetzten  Gasbrenner 
(3186)  = M.  2* >7  624.  Die  elektrische  Beleuchtung  kostete  also 
M.  528168  mehr,  oder  das  Dreifache  der  Gasbeleuchtung.  Die  Be- 
hmchtungskoaten  halten  sich  demnach  beim  Uebergang  von  Gas- 
licht auf  elektrisches  Licht  um  rund  200  */•  vermehrt. 

Am  31.  Ducemher  18»8  waren  1328  Bogenlampen  im  Betriebe. 
Eine  Bogenlampe  kostete  jährlich  M.  565  also  1328  = M.  750320. 
1328  Bogenlampen  ersetzten  5976  Gasbrenner.  Ein  Gasbrenner 
nebst  Zubehör  (Anzünden  etc.)  kostete  jährlich  M.  84  also  5976  = 
M.  501984. 

ln  diesem  Falle  kostete  das  elektrische  Licht  M.  248336,  also 
ca.  nnr  die  Hälfte  mehr  als  das  Gaslicht. 

Die  Mehrkosten  für  elektrisches  Licht  beliefen  sich  demnach 
im  Jahre  1888  ca.  nur  noch  auf  50®/*  dem  Gaslicht  gegenüber,  ein 


Procentsatz,  unter  welchen  man  hei  den  gegenwärtigen  Kosten  des 
elektrischen  Lichtes  wohl  kaum  kommen  wird.  Wie  man  ersieht, 
hat  man  für  die  Annehmlichkeiten,  welche  das  elektrische  Licht 
unzweifelhaft  hat,  unverhältnissmässig  zn  zahlen,  und  es  wird  eine 
Frage  der  Zukunft  sein,  wie  weit  e«  zweckmässig  ist,  das  Gaslicht 
durch  elektrische«  Licht  zu  ersetzen. 

Der  Aufsichtsrath  der  Gascommission  in  New-York  schätzte, 
dass,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  allen  Gesuchen,  elektrisches 
Licht  einzuführen,  nachzukommen,  man  2000  Bogenlampen  nölhig 
gehabt  hätte,  welche  M.  2318096  zur  Unterhaltung  gekostet  hätten 
and  nur  für  M.  595392  Gas  ersetzt  haben  würden.  Die  Mehrkosten 
für  elektrische«  Licht  würden  M.  1922704,  also  mehr  als  die  Hälfte 
der  ganzen  Summe  betrugen  haben,  welche  für  die  öffentliche  Be- 
leuchtung in  New-York  ausgesetzt  worden  ist. 

Zum  Schluss  macht  Dr.  Love  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
man  die  Intensität  de«  elektrischen  Lichtes  früher  überschätzt  hat, 
indem  man  sie  zu  2000  Normalkerzen  annahm.  Nach  Messungen, 
welche  von  einigen  Gesell  schuften  angestellt  wurden,  haben  die 
Bogenlampen  eine  Lichtstärke  von  1800  bis  500  Normalkerzen.  Da 
diu  Menge  Licht,  welche  auf  das  Trottoir  und  die  Fshrstnuwe  gv- 
worfon  wird,  von  grösserer  Wichtigkeit  ist,  als  die  Lichtmenge, 
welche  eine  ßogenlmmpe  in  horizontaler  Richtung  ausatrahlt,  so 
lautet  die  Bestimmung  in  den  Verträgen,  welche  die  City  mit  den 
Gesellschaften  abschliesst,  dass  eine  Bogenlampe  Licht  von  wenig 
stens  10U0  Normalkerzen  bei  einem  Winkel  von  40°  unter  der 
Horlcontaleliene  gehen  «oll. 

Kürzlich  ist  von  den  Gusgesellschaftcn  ein  Versuch  gemacht 
worden,  einen  grossen  Kegenerativbrenner,  den  sog.  Gordon- Brenner 
für  die  Straasenbtdeuchtung  einzuführen.  Derselbe  ist  versuchs- 
weise auf  einigen  Strecken  der  fünften  und  der  MadisonStraase, 
ferner  auf  der  49.  und  ÖO.  Strasse  mit  sehr  gutem  Erfolge  ange- 
wandt, und  ohne  Kosten  für  die  Stadt,  Während  des  Monats  De- 
cember wurde  ferner  der  Verfluch  gemacht,  Lenox  Avenue  von 
der  HO.  bis  zur  129.  Strasse  mit  75  dieser  Brenner  zu  beleuchten. 
Die  hohen  Kosten,  welche  sich  nach  unserer  Quelle  auf  Doll,  5 
oder  M.  22  pro  Brenner  und  Monat  belaufen  (?),  werden  nach  Ansicht 
des  Berichterstatter«  wohl  seine  weitere  Verbreitung  unmöglich 
machen. 

Dhb  kürzlich  Btattgefnndene  Versagen  der  elektrischen  Lampen 
und  die  damit  verbundene  völlige  Dunkelheit  vieler  unserer  be- 
lebtesten Strassen,  hat  eine  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  da* 
System  der  Straßenbeleuchtung  gezogen  und  gezeigt , dass  es 
nothwendig  ist,  die  Strasaenxasflammen  im  guten  Zustande  für  so- 
fortigen Gebrauch  zu  erhalten,  jedenfalls  bis  su  dem  Zeitpunkt,  wo 
das  elektrische  Licht  zuverlässiger  geworden  ist  und  sieb  mehr  ein- 
gebürgert haben  wird. 

Plauen.  (Gasanstalt.)  Der  hiesige  Stadtgemeinderath  hat 
in  seiner  am  3.  Juli  nhgehalteiien  Sitzung  beschlossen,  die  städtische 
Gasanstalt  abermals  zu  erweitern,  und  hierzu  M.  115704  bewilligt. 
In  den  letzten  drei  Jahren  stellt  sich  die  Zur  ahme  de«  Gasver- 
brauchs wie  folgt:  1886  1 778865  cbm,  1887  1 829869  cbm,  Zunahme 
61004  cbm  ä 2,87®/«,  18H8  1915742  cbm,  Zunahme  86873  cbm  = 
4,69%,  1889  2148938  cbm,  Zunahme  233196  cbm  = 12,17 


Marktbericht. 

Sch  wo  fei  sau  res  Ammoniak.  Hamburg  meldet  Ende  Juni: 
Markt  ruhig:  Locowaaren  unter  üblichen  Bedingungen  M.  11,90  bi« 
12.  Juli.  December-Lieferangen  M.  12,20.  Chilisalpeter  der  Centner 
M.  7,20.  Starke  Zufuhren  haben  den  Preis  wieder  etwas  gedrückt 
Die  Einfuhr  von  Ammoniaksalz  ist  ebenfalls  wieder  lebhafter  und 
betrug  ca.  650  t in  der  Woche  zum  20.  Juni. 

Kohlen  und  EiBen  Im  Kohlen-  und  Eisen  markt  hielt  die 
abwartcudc  Haltung  an  und  sind  grössere  Abschlüsse  nicht  bekannt 
geworden  Offizielle  Preisnotirungen  sind  nicht  vorgenommen  und 
sind  deshalb  die  unten  verzeichneten  Preise  nur  nominelle.  Sowohl 
auf  den  rheiniach-westphälischen  Gruben  als  den  schlesischen  Wer- 
ken hat  eine  Reduction  der  Förderung  stattgefunden.  Auch  die 
Cokereien  empfehlen  eine  Beschränkung  der  Production  um  10®/*. 
Die  letztgemeldeten  Preise  loco  Werke  stellen  sich  wie  folgt: 

Dortmund.  Mager«  Stückkohle  M 14  bis  15;  Flammkohle 
(Stück)  M.  12,50  bis  13;  Fettkohle  (Förderkohle'i  M.  10  bis  II;  Nuss 
kohle  Is  gewaschen  M.  15  bis  16  Giexacreicoke  M 18.  Ober- 
schlesien: Mager- Stückkohle  M.  8 bla  9;  Kleinkohle  M.  4,66 
bi«  5,60;  Fett-  und  Flammkohle  M.  8 bis  9. 
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(i  List,  V L lat  und  Kosak  off.  Glkhzttnder.  - Krause,  <itisnuL--rhincn  — 
l.awson,  Steuerung.  Hey.  Drehschieber.  — Palmer.  VierUkl-Gas-  und 
Petroleammotor  - Maruuard-Scblitnbach,  Gasmaschinen.  — Simp- 
son, Halbmufifen-Rohrvt-rüindung.  — Müblethaler,  Fchlaurhbefestigung.— 
Kuwel,  Ent-  und  lieluftuUgsveutll.  — Thomson.  Niederschrsul  veullt.  — 
Loeaer,  Steuerung  für  Wu-serbeber.  — Muhlig,  Kegeueriiüv-Gasofen.  — 
Schäfer,  Schachtofen.  - Herold  und  Derlei,  Hauptbahn  für  Wasser- 
leitungen. — F.  4 R.  Flacher.  Badeofen  — floctzkes,  Spülen  von 
Piuuirs  und  Abtritten  — Kirchweger,  " MSMsrventll-  und  Daahahn- 
«nordnung.  — Beutln  r,  Ventil  venrblUK*.  Ka»l,  Hebersplilat  i»rat.  — 

Erbrecht.  Elnlassen  von  Luft,  Zlpperllng,  W'aaaerleitaugsrohreii 
Blank,  ClroalatioMbadeofen  — Swobuda.  tvasaerrelnlgungselnrich- 
tungen.  — Berg  hol«.  Strahl-  and  Regeohnuiae. 

Btatistisrhe  »ad  naantlelle  BlttlieHangea.  « 3s« 

Dresden,  Elektrische  centralen.  - Halle.  Elektrische  Strassen  bahn.  — 
Lyon . Ga»arbeibjrsirlbu.  - Meerane,  Gnagwwllachaft.  — Rleaa.  Waaaer- 
werfe  — $ang«rhati«on,  oasacti«ngci«lMrUaft  — Schalke,  Walter- 
werk  — Zwickau,  Vorein  für  Gasbeleuchtung. 
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Rundschau. 

I>ie  XXX.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  welche 
in  den  Tagen  vom  23.  bis  2t>.  Juni  in  München  etattfand, 
darf  nach  ihrem  ganzen,  wohlgelungenen  Verlauf  zu  den 
schönsten  Festen  gerechnet  werden,  welche  unser  Verein 
auf  seiner  dreissigjährigen  Wanderung  durch  deutsche  Lande 
gefeiert  hat.  Die  Zahl  der  Mitglieder  und  Gaste,  welche 
ohne  die  zahlreich  erschienenen  Damen,  350  überschritt, 
mag  als  äusseres  Zeichen  dafür  gelten,  welche  Anziehungs- 
kraft die  Hauptstadt  des  Bayerlandes  auf  die  weitesten  Kreise 
unserer  Fachgenossen  ausgeübt  hat;  nicht  nur  aus  allen 
Tbeilen  Deutschlands,  sondern  auch  aus  Oesterreich- Ungarn, 
Italien,  der  Schweiz  und  Russland  etc.  waren  Gäste  erschienen, 
denen  allen  ein  ebenso  ehrenvoller  als  herzlicher  Empfang 


| bereitet  war.  Und  wir  sind  überzeugt,  keiner  derselben  hat 
München  verlassen,  ohne  freundliche  Erinnerungen  an  die 
, Feststadt  und  Gefühle  lebhaften  Dankes  für  den  Ortsausschuss, 
der  in  sinniger  Weise  die  Versammlungstage  zu  einem  geist- 
und herzerquickenden  Feste  zu  gestalten  wusste.  Aber  noch 
weiter  hat  der  Ortsausschuss  seinen  Gasten  eine  Gabe  gereicht, 
die  stets  ein  bleibendes,  werthvolles  Andenken  an  die  Mün- 
chener Versammlung  sein  wird:  eine  mit  9 grossen  Planen 
ausgestattete  Festschrift,  welche  die  Geschichte  und  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Beleuchtung,  Wasserversorgung 
und  Entwässerung  der  Stadt  in  übersichtlicher  Weise  dar- 
stellt, und  Zeugnis«  dafür  ablegt,  dass  München  gerade  auf 
den  von  unserem  Verein  vertretenen  Gebieten  der  Technik 
ganz  Hervorragendes  leistet.  Für  diese  Gabe  gebührt  dem 
Ortsausschuss  und  den  dabei  besonders  betheiligten  städti- 
schen Ingenieuren  unser  ganz  besonderer  Dank  und  lebhafte 
Anerkennung. 

In  den  fachlichen  Verhandlungen  des  Vereins  traten  die 
Wasserfragen  gegenüber  den  Gas-  und  Beleuchtungsfragen 
entschieden  in  den  Vordergrund.  Leider  was  es  Herrn 
Dr.  N.  H.  Schilling  nicht  vergönnt,  seine  interessanten 
Ausführungen  über  die  Entwicklung  der  Gasindustrie,  welche 
an  der  Spitze  der  Tagesordnung  «landen,  den  Fachgenossen 
persönlich  vorzutragen,  da  «ein  leidender  Gesundheitszustand 
auf  dringenden  Rath  der  Aerzte  ihn  von  der  Versammlung 
fernhielt  Nichtsdestoweniger  fand  die  von  ihm  gegebene 
Anregung  zur  Sammlung  von  Daten  für  eine  Geschichte 
der  Gasindustric  in  Deutschland  grossen  Anklang  und  wir 
möchten  nochmal«  den  Fachgenossen  eine  recht  lebhafte 
Betheiligung  an  dieser  Arbeit  dringend  ans  Herz  legen. 
Der  Altmeister  der  Hygiene,  Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Petten- 
kofer,  behandelte  sodann  in  gewohnter  klarer  und  über- 
zeugender Weise  die  Frage  der  Verunreinigung  und  Selbst- 
reinigung der  Flüsse,  ein  Thema,  welches  nicht  nur  augen- 
blicklich für  München,  da«  im  Begriffe  ist  die  Abschwem- 
mung in  die  Isar  durchzuführen,  von  unmittelbarstem  Inter- 
esse ist,  sondern  in  gleicher  Weise  die  gesundheitlichen  und 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  zahlreicher  anderer  Städte 
berührt.  Der  lebhafte  Beifall,  den  der  Vortragende  erntete, 
mag  dem  grossen  Gelehrten  ein  Zeichen  dafür  sein,  wie  sehr 
seine  Bestrebungen,  die  Forschungsergebnisse  der  Wissen- 
schaft mit  den  Erfahrungen  der  Praxis  in  Einklang  zu 
bringen  und  beide  gleichmässig  für  die  Erweiterung  unseres 
Wissen«  und  Könnens  zu  verwerthen,  bei  den  Technikern 
Anerkennung  finden,  im  Gegensatz  zu  der  einseitigen  Auf- 
fassung gewisser  Kreise,  welche  ütatt  der  Aufklärung  nur 
Missverständnisse  und  Beunruhigung  im  grossen  Publikum 
verbreiten.  Mit  einem  Fall  der  letzteren  Art  hatte  sich  in 
der  dritten  Sitzung  Herr  Grahn  zu  befassen,  welcher  über 
Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen  im  Allgemeinen 
und  die  neueren  Untersuchungen  von  Piefke  und  Fränkel 
im  Besonderen  sich  eingehend  verbreitete.  Den  interessanten 
Darlegungen  des  Herrn  Grahn  schleusen  sich  in  gleicher 
Richtung  die  Mittheilungen  des  Herrn  Kümmel  über  die 
Einrichtung  von  Sandfiltern  an,  und  Herr  v.  Pettenkof er 
beleuchtete  diese  hochwichtige  Frage  der  Wasserverbesserung 
durch  künstliche  Sandfilter  vom  hygienischen  Standpunkte 
aus.  Die  Wasserversorgung  und  Kanalisation  von  München 
im  Besonderen  behandelte  Herr  Oberbaurath  v.  Zenetti 
unter  Bezugnahme  auf  eine  reiche  Sammlung  von  Ueber- 
sichteplänen  und  Detailzeichnungen,  welche  den  Sitzungs- 
saal schmückten.  Lebhaftes  Interesse  erregten  ferner  die 
Mittheilungen  und  Demonstrationen  über  bacteriologische 
Wasseruntersuchungen  und  die  Einwirkung  von  Chloroform 
auf  die  Leuchtflammen , welche  die  Herren  Professoren 
v.  Pettenkofer  und  Emmerich  gelegentlich  des  Besuches 
des  hygienischen  Institutes  den  zahlreich  erschienenen  Fach- 
leuten vorfflhrten. 
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Au»  den  Berichten  der  Commissionen  ist  derjenige  der 
LichUneascommission,  welchen  Herr  Schiele  erstattete,  be- 
sonders hervorzuheben.  Auf  Grund  umfangreicher  Arbeiten 
stellte  die  Commission  im  Einvernehmen  mit  der  physi- 
kalisch-technischen Reichsanstalt  den  Antrag,  an  Stelle  der 
Vereinsparaffinkerze  die  Amylacctatlampe  von  F.  v.  Hefner- 
Alteneck  unter  der  Bezeichnung  »Hefncr- Licht«  als  Licht- 
maaas  des  Vereins  anzunehmen  und  weitere  Schritte  zu  thun, 
um  eine  amtliche  Beglaubigung  diese«  Lichtmaasses  herbei- 
zuführen. Dieser  Antrag  wurde  unter  lebhafter  Zustimmung 
von  der  Versammlung  angenommen.  Ke  ist  diese«  Ergebnis« 
sehr  erfreulich,  da  wir  damit  in  den  Besitz  eines  officiellen 
Lichtmaasses  gelangen,  welche»,  wenn  auch  noch  nicht  das 
Ideal  einer  Lichteinheit  erfüllt,  so  doch  den  zur  Zeit  von 
Wissenschaft  und  Technik  zu  stellenden  Anforderungen  ge- 
nügt und  bereits  während  mehrerer  Jahre  sich  in  der  Praxis 
erprobt  und  eingeführt  hat.  Der  Verein  schuldet  den  Mit- 
gliedern der  Commission,  namentlich  dem  Vorsitzenden 
Herrn  Schiele,  sowie  der  Reichsanstalt  für  ihre  mühe- 
vollen Untersuchungen  den  besten  Dank.  Auch  der  Bericht 
der  Gashcizcommission  durch  den  Mund  ihres  Vor- 
sitzenden, Herrn  Reichard  (Karlsruhe),  darf  als  recht  er- 
freulich bezeichnet  werden.  Die  Umfragen  bei  den  Vereins- 
mitgliedern haben  ein  reiches  Material  geliefert,  dessen 
weiterer  Verarbeitung  und  Veröffentlichung  mit  Interesse 
entgegen  gesehen  werden  darf.  Weniger  erfreulich  waren 
die  Mittheilungen  der  Blitzcommission;  der  Vorsitzende 
derselben,  Herr  Fischer  (Berlin),  wies  auf  einen  Vortrag 
über  den  Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser- 
rohren von  Herrn  Prof.  Neesen,  gehalten  im  elektrotech- 
nischen Verein  in  Berlin,  hin  und  brachte  nach  der  in  der 
elektrotechnischen  Zeitschrift  erfolgten  Veröffentlichung1) 
einige  Stellen  zur  Vorlegung,  welche  von  einer  so  ungewöhn- 
lichen Art  de»  Vorgehens  jenes  Vereines  bzw.  seines  Unter- 
ausschusses gegenüber  unserem  Verein  und  seiner  Commis- 
sion zeigten,  dass  der  Antrag:  weitere  Verhandlungen  mit 
dem  elektrotechnischen  Verein  in  dieser  Angelegenheit  nicht 
mehr  zu  pflegen  und  die  Blitzcommission  aufzulösen,  ein- 
stimmig zur  Annahme  gelangte.  Wer  über  den  Eindruck, 
den  das  schroffe  Vorgehen  des  elektrotechnischen  Vereins 
in  der  Frage  des  Blitzableiteranschlusses  in  weiten  Kreisen 
gemacht  hat,  etwa  noch  im  Zweifel  sein  sollte,  der  wird 
durch  die  Ausführungen  eines  eifrigen  Vertreters  de«  An- 
schlusses, des  Herrn  Kümmel  (Altona),  leicht  die  wünschen«* 
werthe  Klarheit  gewinnen : Derselbe  erklärte  nicht  nur  sein 
Ein  verstand  nis«  mit  den  Ausführungen  des  Herrn  Fischer, 
sondern  fügte  noch  hinzu,  dass  die  Blitzcommission  des  Ver- 
bandes der  Architekten-  und  Ingenieurvereine  veranlasst 
durch  die  eigentümliche  Haltung  des  elektrotechnischen 
Vereins  gleichfalls  beschlossen  habe,  die  Verhandlungen  mit 
dem  letzteren  abzubrechen  und  selbstständig  in  dieser  An- 
gelegenheit weiter  vorzugehen. 

Für  unseren  Verein  liegt  zunächst  keine  Veranlassung 
vor,  sich  mit  dieser,  unseres  Erachtens  weit  über  Gebühr 
aufgebauschten  Angelegenheit  officiell  zu  befassen.  Von  den 
übrigen  Vorträgen  und  Mittheil ungen  fanden  die  Berichte 
des  Generalsecretärs  über  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen zur  Bestimmung  des  Heizwertes  der  Kohle,  so- 
wie des  Einflusses  der  Luftverschlochterung  auf  die  I-eucht- 
kraft  freibrennender  Flammen  freundliche  Anerkennung. 
Wir  kommen  auf  den  Inhalt  dieser,  sowie  anderer  Mit- 
teilungen demnächst  ausführlich  zurück  und  wollen  uns 
vorläufig  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  die  techni- 
schen Verhandlungen  in  jeder  Weise  befriedigend  verliefen 
und  trotz  der  vielfachen  Anziehungspunkte  nach  Aussen  die 
Sitzungen  sehr  gut  besucht  waren. 

’)  Vgl  Elektrotechnische  Zeitschr.  1890  No.  24  8.  342. 


Wie  schon  Eingang»  erwähnt,  reihte  sich  an  die  eigent- 
lichen Verhandlungen  ein  reicher  Kranz  technischer  Excursio- 
nen  und  geselliger  Veranstaltungen,  welche  in  ihrem  belehren- 
den wie  gemütlichen  Theil  so  wohlgelungen  verliefen,  das«  der 
Ortsausschuss,  der  dos  »Münchener  Kindel < als  Schutzpatron 
erkoren  hatte,  »ich  des  höchsten  Lohes  und  Dankes  würdig 
gemacht  hat.  Am  Nachmittag  des  ersten  Sitzungstages  führte 
ein  Extrazug  die  Gäste  nach  der  neuen  Gasanstalt,  deren 
Anlage  und  Einrichtung  sowohl  wie  die  dort  verzapften  Neben- 
producte  das  Wohlgefallen  der  Gäste  erregten.  Am  frühen 
Morgen  des  nächsten  Tage«  veranstaltete  die  Feuerwehr  Mün- 
chens im  Hofe  der  kgl.  Residenz  eine  Uebung,  welche  die 
vorzügliche  Schulung  diese«  trefflichen,  meist  aus  Freiwilligen 
bestehenden  Corps  zeigte  und  bei  allen  Fachleuten  die  wohl- 
verdiente Anerkennung  fand.  Dem  Prinzregenten,  welcher 
der  Uebung  beiwohnte,  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
lebhafte  Ovation  gebracht.  Der  Nachmittag  vereinte  die 
Herren  mit  einem  reichen  Flor  von  Damen  an  der  Festtafel, 
die  mit  über  400  Gedecken  in  dem  ehrwürdigen  Saal  des 
alten  Rathhauses  gedeckt  war.  Am  dritten  Tage  vor  Beginn 
der  Sitzung  fanden  sich  zahlreiche  Besucher  auf  der  Wasser- 
station ein;  andere  Gruppen  nahmen  die  für  Bau  und  Be 
trieb  der  Kanalisation  hochinteressanten  Objecte  in  Augen- 
schein. Am  Nachmittag  öffnete  die  Grossbrauerei  des  Herrn 
Gahr.  Sedelmayr  »zum  Spaten«  ihr  grossartiges  Etablisse- 
ment um  den  Gästen  nicht  nur  die  Entstehung  des  Münchener 
Biere»  zu  zeigen,  sondern  ihnen  auch  die  Prüfung  des  vorzüg- 
lichen Erzeugnisses  an  der  Quelle  zu  ermöglichen.  Der  Abend 
brachte  den  Glanzpunkt  der  Veranstaltungen:  ein  Kellerfest  auf 
dem  Löwenbräu kel ler,  bei  welchem  künstlerischer  Sinn  mit  Witz 
und  Humor  sich  in  glücklichster  Weise  verbunden  hatte,  tun 
den  GUaten  ein  stimmungsvolles  Bild  süddeutscher  Geraüth- 
lichkeit  in  des  Wortes  beBter  Bedeutung  zu  geben.  Da  über 
diesen  Theil  des  Festes  ein  Doppelgänger  unsere«  Journals 
bereits  ausführlich  berichtet  hat,  «o  dürfen  wir  auf  eine 
Schilderung  des  schönen  Festes  verzichten  und  wollen  nur 
bemerken,  da««  den»  Unterstützungsfonds  »Kornblume«  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  sehr  ansehnliche  Summe  zugeführt 
wurde.  Der  letzte  Tag  endlich  führte  die  Gäste  bei  herrlich- 
stem Sonnenschein  hinaus  au  den  Starnbergersee  und  nach 
Tutzing.  Wer  die  Reize  dieses  schönen  Stückes  Erde  schon 
kannte,  wird  von  Neuen»  von  der  malerischen  Schönheit  des- 
selben gefesselt  worden  sein,  wer  sie  zum  ersten  Male  be- 
wunderte, wird  gerne  wieder  an  die  Ufer  de»  herrlichen  Sees 
zurückkehren,  mit  denen  sich  nun  die  Erinnerung  an  eine 
Reihe  schöner,  gemeinsam  mit  Fachgenossen  und  Freunden 
verlebter  Tage  verknüpft.  Allen  denen,  welche  sich  unter 
dem  bescheidenen  Namen  des  Ortsausschusses  so  freundlich 
und  so  erfolgreich  bemüht  haben,  unserem  Verein  eine  so 
schöne  und  herzliche  Aufnahme  zu  bereiten,  Bei  an  dieser 
Stelle  nochmals  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

Jahresbericht  des  Vorlandes  über  das  Vereinsjahr  1889/90. 

Unseren  Satzungen  entsprechend  beehren  wir  uns  über 
das  verflossene  Vereinsjahr  1889/90  Bericht  zu  erstatten 
Die  vorjährige  Versammlung  in  Stettin  hat  eine  Reibe 
von  Arbeiten  an  ConÜBsionen  überwiesen,  über  welche  wir 
Ihnen  zunächst  berichten. 

Die  Liohtinesscommission  war  bei  ihren  Arbeiten 
zu  dem  Ergebnis*  gelangt,  dass  die  Amylacetatlampe  (Hefner- 
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iAiupe)  den  sonnt  gebräuchlichen  Lichtmaassen,  namentlich 
der  englischen  Wallrathkerze  und  der  deutschen  Paraffin- 
kerze überlegen  sei , dass  jedoch  die  bisher  ausgeführlen 
zahlreichen  Beobachtungen  noch  nicht  ausreichen,  um  das 
Verhältnis»  der  Leuchtkraft  dieser  Lampe  zu  den  Kerzen 
endgiltig  festzuatellcn.  Ihrem  Auftrag  entsprechend  war  die 
Commission  beauftragt  worden  ihre  Versuche  in  dieser 
Richtung  fortzusetzen  und  weitere  Beobachtungen  über  die 
Brauchbarkeit  und  Gleichartigkeit  der  Photometerschirme 
anzustellen.  Diesem  Auftrag  ist  die  Commission  im  Laufe 
des  verflossenen  Jahres  nachgekommen  und  hat  durch 
Schriftenaustausch  und  persönliche  Zusammenkünfte  die  An- 
gelegenheit so  weit  gefördert,  dass  am  17.  Mai  d.  J.  in  einer 
gemeinsamen  Sitzung  der  Commission  mit  dem  Vertretern 
der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  in  Charlotten- 
burg bestimmte  Beschlüsse  gefasst  werden  konnten,  welche 
der  heurigen  Versammlung  zur  Annahme  empfohlen  werden 
sollen.  Die  im  Einvernehmen  mit  der  physikalisch-techni- 
schen Reichsanstalt  von  Ihrer  Commission  gestellten  Anträge 
haben  die  Einführung  der  Hefner-Latnpe  als  Vereins- Licht- 
maass  und  die  Festsetzung  des  Verhältnisses  der  Leucht- 
kraft dieser  Lamjie  zu  den  Vereinsparaffinkerzen  zum  Ziel. 
Die  Commission  wird  Ihnen  durch  ihren  Vorsitzenden,  Herrn 
8.  Schiele  (Frankfurt  a.  M.),  über  ihre  Arbeiten  ausführ- 
lichen Bericht  erstatten  und  Anträge  in  bestimmter  Fassung 
unterbreiten. 

In  der  Zusammensetzung  der  Lichtmesscommission 
haben  sich  im  Laufe  des  Jahres  einige  Veränderungen  voll- 
zogen. Der  inzwizehen  verstorbene  Herr  Rudolph,  welcher 
seit  langen  Jahren  Mitglied  der  Kerzencommission  gewesen 
ist  und  auch  unserer  Lichtim-sscommission  angehörte,  schied, 
nach  seinem  Rücktritt  von  der  Leitung  des  Gaswerkes  zu 
Caasel , aus  der  Commission  aus;  Herr  Hornig  (Görlitz) 
konnte  wegen  starker  geschäftlicher  Ueberlastnng  sieh  an 
den  Arbeiten  der  Commission  nicht  betheiligen  und  erklärte 
seinen  Austritt;  auch  Herr  Elster  (Berlin),  dessen  ange- 
griffene Gesundheit  ihn  nöthigte,  einen  längeren  Aufenthalt 
im  Süden  zu  nehmen,  konnte  an  den  Arbeiten  der  Com- 
mission nicht  theilnehmen.  Eine  Beiwahl  neuer  Mitglieder 
hat  die  Commission  nicht  für  erforderlich  gehalten. 

Die  Gasheizcommission  hatte  vor  zwei  Jahren  auf 
der  Versammlung  zu  Stuttgart,  auf  Grund  besonderer  Er- 
hebungen mittel»  Fragebogen,  Mittheilungen  darüber  gemacht, 
welche  Maassnahmen  an  einzelnen  Orten  getroffen  sind,  um 
die  Verwendung  des  Gases  zu  anderen  als  Zwecken  der  Be- 
leuchtung zu  fördern,  und  welches  der  Erfolg  dieser  ver- 
schiedenen Massnahmen  gewesen  ist  In  der  Zwischenzeit 
wurden  diese  Bemühungen  zur  Vermehrung  des  Gasver- 
brauches für  diese  Zwecke  lebhaft  fortgesetzt  und  in  ver- 
schiedenen Städten  auch  theilweise  neue  Maassnahmen  er- 
griffen. Die  Commission  hielt  es  deshalb  für  angezeigt,  er- 
neute Umfragen  an  die  Gasanstalten  zu  richten,  um  einen 
Ueberblick  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Verhältnisse 
zu  gewinnen.  Es  kam  daher  im  Mai  d.  J.  ein  Fragebogen 
zur  Versendung,  bei  welchem  in  der  Hauptsache  die  gleichen 
Punkte,  wie  bei  den  früheren  Erhebungen,  ins  Auge  gefasst 
waren.  Einer  Anregung  des  Herrn  Buhe  (Dessau)  ent- 
sprechend, wurde  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  solche 
Speci&lconstructionen  von  Gasapparaten  gelenkt,  welche  in 
einzelnen  Industriezweigen  in  ausgedehnter  Weise  verwendet 
werden , aber  bis  jetzt  noch  nicht  allgemein  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  Beantwortung  dieses  Theiles  der  Fragen 
beabsichtigt  die  Commission  einer  besonderen  Bearbeitung 
zu  unterziehen  und  sie  möglichst  unter  Beigabe  von  Zeich- 
nungen den  Vereinsmitglied em  zugänglich  zu  machen.  Ueber 
das  Ergebnis«  der  Umfragen  wird  Ihnen  Herr  Director 
Reich ard  (Karlsruhe),  der  Vorsitzende  der  Commission, 
nähere  Mittheilungen  zu  machen. 


Die  Dauerversuche  mit  Gasmessern,  welche  im 
Jahre  1887  begonnen  wurden,  sind  im  Laufe  diese»  Jahres 
zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gelangt.  Wie  ihnen  bereits 
im  Vorjahr  mitgetheilt,  haben  von  den  anfänglich  betheiligten 
sechs  Gasanstalten  nur  diejenigen  zu  Bonn,  Berlin,  Köln  und 
München  die  Versuche  bis  zum  D«cemberl889  bzw.  Januar  1890 
fortgesetzt  und  dann  abgeschlossen.  In  den  drei  zuletzt  ge- 
nannten Städten  hat  auch  die  in  dein  ursprünglichen  Ver- 
suchsplan  vorgeschriebene  nochmalige  Prüfung  der  zu  den 
Versuchen  benutzten  Gasmesser  unter  Mitwirkung  von  Dele- 
girten  der  Aichbchörden  stattgefunden,  während  in  Bonn 
nach  den  uns  zugegangenen  Mittheilungen  eine  solche  Nach- 
prüfung sich  nicht  hat  ausführen  lassen.  Ueber  die  Er- 
gebnisse der  Versuche  vom  Mai  1889  bis  zum  Abschluss  der 
ganzen  Versuchsreihe  im  Deeember  1889  bzw.  Januar  1890 
ist  durch  den  Vorsitzenden  unseres  Vereins  eine  zusammen- 
fassende, tabellarische  Lebe  reicht  aufgestellt  worden,  welche 
eine  Vergleichung  der  Beobachtungen  an  den  einzelnen  Ver- 
such-^gasmessern  während  der  ganzen  Dauer  der  Versuche 
gestattet.  Diese  Zusammenstellung  ist,  durch  Umdruck  ver- 
vielfältigt, den  Mitgliedern  der  CommisBion  sowie  den  be- 
theiligten Normalaichungscommissionen:  der  kaiserlichen 
NormalaichungscommisBion  in  Berlin  und  der  kgl.  bayerischen 
Normalaichungscommission  in  München,  zur  weiteren  Be- 
handlung der  Angelegenheit  zugestellt  worden.  Ueber  die 
Ergebnisse  der  Versuche  wird  Ihnen  die  CommisBion  Bericht 
erstatten.  Wir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  den  Gasanstalten, 
welche  es  übernommen  haben,  die  mühevollen  und  zeit, 
raubenden  Versuche  und  Beobachtungen  während  zweier 
Jahre  auszuführen  und  die  daraus  erwachsenden  erheblichen 
Kosten  zu  tragen,  den  verbindlichsten  Dank  Namens  des 
Vereins  auszusprechen. 

Bei  den  eingehenden  Verhandlungen  über  den  Anschluss 
der  Gebäudeblitzableiter  an  die  Rohrleitungen  für  Gas  und 
Wasser,  welche  sich  auf  der  letzten  Versammlung  an  den 
Bericht  der  »Blitzcommission«  anschlossen,  war  besonders 
der  Mangel  einer  Statistik  über  Blitzschläge,  bei  denen  Gas- 
oder Wasserleitungen  in  Mitleidenschaft  gezogen  waren,  em- 
pfunden worden.  Der  Vorsitzende  der  Commission,  Herr 
A.  Fischer  (Berlin),  hatte  deshalb  gebeten,  alle  auf  Blitz- 
schläge bezüglichen  Vorkommnisse  an  ihn  oder  eines  der 
Mitglieder  der  Commission  zu  berichten.  Um  dieser  Auf- 
forderung die  weiteste  Verbreitung  zu  geben  und  möglichst 
viel  Material  zu  diosor  noch  sehr  der  Aufklärung  bedürftigen 
Frage  beizuschaffen , beschloss  der  Vorstand  wegen  Auf- 
stellung einer  Statistik  der  Blitzschläge,  welche  mit  Gas-  und 
Wasserleitungen  im  Zusammenhang  stehen,  sich  mit  dem 
Obmann  des  Unterausschüsse«  de«  elektrotechnischen  Vereins, 
Herrn  Prof.  Dr.  v.  Bezold  (Berlin),  in  Verbindung  zu 
setzen.  Bevor  dieB  noch  geschehen  war,  erlieas  der  elektro- 
technische Verein  auf  Veranlassung  seines  Unterausschusses 
für  die  Untersuchung  der  Blitzgefahr  eine  Aufforderung  zur 
Sammlung  von  Beobachtungen,  welche  sich  auf  denselben 
Gegenstand  beziehen,  und  ersuchte  um  Mittheilung  solcher 
Beobachtungen  an  den  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  v.  Bezold. 
Ihr  Vorstand  hat  deshalb  weitere  Schritte  in  dieser  An- 
gelegenheit unterlassen  und  nur  durch  Bekanntmachung  der 
Aufforderung  des  elektrotechnischen  Vereines  in  unserem 
Vereinsorgan  die  Fachgenossen  von  dem  Vorgehen  des  elektro- 
technischen Vereins  in  Kenntniss  gesetzt  und  sie  ersucht, 
sich  vorkommenden  Falles  an  dieser  Statistik  zu  betheiligen. 
Zu  einer  besonderen  Thätigkeit  hatte  die  Commission  keine 
Veranlassung. 

Die  Versuche  zur  besseren  Verwerthung  der  Am- 
moniaksalze in  der  Ijindwirthschaft , welche  auf  An- 
regung unseres  Vereins  und  mit  den  uns  von  den  Gas- 
anstalten und  Cokereien  in  bereitwilligster  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mitteln  von  den  Herren  Professoren 
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Märker  in  Halle  und  P.  Wagner  in  Darmstadt  ausgeführt 
werden,  sind  auch  im  abgelaufenen  Jahre  fortgesetzt  worden. 
Nach  den  uns  darüber  vorliegenden  Berichten  haben  leider 
die  Feldversuche  in  Folge  der  ausserordentlich  ungünstigen 
Witterungsverhältnisse  des  Jahres  1889  keine  brauchbaren 
Ergebnisse  geliefert,  so  dass  eine  Wiederholung  derselben 
in  Aussicht  genommen  werden  muss.  Dagegen  sind  die  von 
Herrn  Prof.  Dr.  P.  Wagner  auBgeführten  Topfversuche 
zum  Abschluss  gelangt  Der  Herr  Versuchaansteller  ist  mit 
der  Bearbeitung  der  Versuchsergebnisse  beschäftigt  und  hat 
uns  für  die  Versammlung  einen  mündlichen  Bericht  zuge- 
sagt-  Der  auf  der  Hauptversammlung  zu  Stettin  von  dem 
Generalsecretär  erstattete  Bericht  über  den  Stand  der  Ar- 
beiten ist  mit  einem  besonderen  Anschreiben  des  Vorstandes 
an  alle  diejenigen  Städte,  welche  dem  Verein  Geldmittel  zur 
Ausführung  der  Versuche  gewährt  hatten,  im  März  d.  J.  2ur 
Versendung  gelangt.  Ihr  Vorstand  hat  es  ferner  für  wünschens- 
wert!! gehalten,  die  Versuche  über  die  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Ammoniak  als  Düngemittel  auch  auf  Tabak  auszu- 
dehnen und  hat  auf  Anregung  des  pflanzenphysiologischen 
Institutes  an  der  technischen  Hochschule  Karlsruhe,  welche 
mit  grösseren  Versuchen  über  den  Anbau  von  Tabak  be- 
schäftigt ist,  aus  den  zur  Verfügung  stehenden  Geldmitteln 
eine  kleine  Summe  ausgeworfen,  um  besondere  Beobachtungen 
in  der  oben  bezeichneten  Richtung  anzustellen.  Diese  Ver- 
suche sind  im  Frühjahr  dieses  Jahres  begonnen  worden  und 
sollen  etwa  drei  Jahre  lang  fortgesetzt  werden. 

Was  die  Geldmittel  anlangt,  welche  dem  Vereine  für 
diesen  besonderen  Zweck  zur  Verfügung  stehen,  so  werden 
dieselben,  soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  lässt,  ausreichen, 
um  die  begonnenen  Arbeiten  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Die  Commission  für  Wasserstatistik  hatte  auf  der 
letzten  Versammlung  zu  Stettin  ihre  erste  Zusammenstellung 
der  Betriebsresultate  von  dem  Verein  angehörigen  Wasser- 
werken gedruckt  vorgelcgt.  Noch  während  der  Herstellung 
dieser  Druckschrift  und  im  Laufe  des  Juni  und  Juli  vorigen 
Jahres  liefen  weitere  Mittheilungen  ein,  deren  Aufnahme  in 
die  Statistik  sehr  wünschenswerth  war,  so  dasB  die  Com- 
mission beschloss,  die  erste  Zusammenstellung  durch  die 
nachträglich  cingelaufenen  Angaben  zu  vervollständigen  und 
einen  Neudruck  zu  veranstalten.  Diese  erweiterte  Wasser 
Statistik  kam  im  October  vorigen  Jahre«,  entsprechend  dem 
ßesctiluss  der  Hauptversammlung,  an  alle  Vereinstheilnehmer 
zur  Versendung.  Für  die  Herausgabe  eines  zweiten  Heftes 
der  Wasserstatistik  über  die  Jahre  1889  und  1889/90,  mit 
welcher  die  Commission  auf  der  letzten  Hauptversammlung 
betraut  wurde,  sind  alle  Vorbereitungen  getroffen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  im  Vorjahr  gemachten  Erfahrungen  hielt 
es  die  Commission  nicht  für  wünschenswerth,  die  Sammlung 
des  statistischen  Materials  und  die  Drucklegung  desselben 
bis  zur  Versammlung  zu  bewirken;  sie  hielt  es  vielmehr  für 
zweckmässig,  den  betheiligten  Wasserwerken  einen  längeren 
Zeitraum  für  die  Bearbeitung  des  Fragebogens  zu  gewähren. 
In  dem  Anfang  Juni  versandten  Rundschreiben  wurde  des- 
halb der  Endtermin  für  die  Rücksendung  der  statistischen 
Angaben  auf  den  15.  August  festgesetzt.  Nachdem  die  erste 
Zusammenstellung  sich  einer  sehr  günstigen  Aufnahme  zu 
erfreuen  gehabt  hat,  ist  auf  eine  recht  zahlreiche  Betheili- 
gung der  Wasserwerke  an  dieser  zweiten  statistischen  Zu- 
sammenstellung zu  hoffen. 

Gleichzeitig  mit  der  Wasserstatistik  kam  auch  die  ta- 
bellarische Uebersicht  über  die  chemische  Beschaf- 
fenheit des  Leitungswassers  deutscher  Städte,  mit 
deren  Aufstellung  der  Generalsecretär  beauftragt  worden 
war,  zur  Versendung. 

Im  Anschluss  an  diese  statistischen  Arbeiten  über  die 
Wasserversorgung  deutscher  Städte  sollte  nach  Beschluss 
der  Stettiner  Versammlung  auch  eine  bacteriologische 


Untersuchung  des  Leitung» wassers  stattfinden,  und 
zwar  sollte  dabei  besonders  auf  die  verschiedenen  Arten 
dieser  im  Wasser  vorkommenden  kleinsten  Lebewesen  Rück- 
sicht genommen  werden.  Die  Ausführung  einer  solchen 
Untersuchung  hat  die  bacteriologische  Abtheilung  der 
Lebensrnittel prüfungsstation  an  der  technischen  Hochschule 
in  Karlsruhe  unter  Leitung  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr. 
Just  auf  unser  Ersuchen  bereitwilligst  übernommen.  Nach- 
dem von  der  genannten  Station  in  Verbindung  mit  dem 
Generalsecretär  unseres  Vereins  die  nöthigen  Vorbereitungen 
getroffen  waren,  wurde  bereits  im  Sommer  vorigen  Jahres 
mit  der  Erhebung  von  Waaserproben  in  den  einzelnen 
Städten  und  mit  der  Vornahme  der  bacteriologischen  Unter- 
suchung begonnen.  Da  es  zur  Gewinnung  zuverlässiger 
Wasser  proben  für  die  Untersuchung  erforderlich  schien,  die 
Gefässe  zur  Aufbewahrung  und  Versendung  den  einzelnen 
Wasserwerken  von  Karlsruhe  aus  zuzuschicken,  so  konnte 
die  Untersuchung  nur  relativ  langsam  fortschreiten.  Bis 
Anfang  Juni  sind  240  Wasserproben  aus  otwa  40  Städten 
untersucht,  und  wird  die  Arbeit  im  Laufe  der  nächsten 
Monate  voraussichtlich  zum  Abschluss  kommen.  Das  Er- 
gebnis« der  bacteriologischen  Beobachtungen  wurde  jeweils 
nach  Abschluss  der  Untersuchung  dem  betheiligten  Wasser- 
werk ausführlich  mitgethcilt,  zugleich  mit  der  Anfrage,  ob 
gegen  eine  Verwerthung  der  UnterBUchungsresultate  im  all- 
gemeinen Interesse  seitens  der  Verwaltungen  Bedenken  be- 
ständen. Bis  jetzt  ist  nur  von  wenigen  Städten  gegen  die 
weitere  Benutzung  der  Ergebnisse  ein  Ein  wand  erhoben 
worden;  unter  diesen  Umständen  dürfte  es  sich  daher  wohl 
empfehlen,  das  gesammelte  Material,  soweit  dessen  Benutzung 
gestattet  wurde,  etwa  in  Verbindung  mit  der  Herausgabe 
der  zweiten  statistischen  Zusammenstellung  der  Betriebs- 
resultatc  der  Wasserwerke  zur  Kenntniss  der  betheiligten 
Kreise  zu  bringen. 

An  der  X.  Zusammenstellung  der  Gas  Statistik, 
welche  im  Mai  1.  J.  zur  Versendung  kam,  haben  sich  dies- 
mal 163  Gaswerke,  also  zwölf  mehr  als  im  Vorjahre,  be- 
theiligt. 

Nach  den  Mittheilungen  dos  Herrn  A.  Thomas  (Zittau), 
der  wie  seither  die  Güte  gehabt  hat,  die  für  die  Herstellung 
und  Abgabe  der  Vereinskerzen  erforderlichen  Arbeiten 
zu  übernehmen,  haben  die  Vereins-(Paraffin-)Kerzen  im  letzten 
Jahre  grösseren  Absatz  gefunden,  als  in  dem  vorhergehenden, 
nämlich  2770  Kerzen  durch  Verkauf  und  70  Kerzen  Ver- 
bmuch zu  wissenschaftlichen  Vereins-  und  Prüfungszwecken. 
Die  Kerzen  werden  von  der  Waldauer  Kerzenfabrik  sehr 
gleichmassig  und  gut  geliefert.  Die  letzten  vergleichenden 
Versuche  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  in  Char- 
lottenburg hal>en  bezüglich  des  Verhältnisses  der  Helligkeit 
der  Kerze  zu  der  Hefner-Lampe  fast  das  gleiche  Ergebniss 
geliefert,  wie  die  der  Lichtmesscommission  unseres  Vereins. 
Mehrseitig  wird  von  Abnehmern  gewünscht,  dass  die  Höhe 
der  Kerzenfianmio  bei  Messungen  von  50  mm  auf  45  mm 
von  der  LichtmessungB  • Commission  festgestellt  werden 
möchte. 

Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Vereine  sind  in 
dem  abgelaufenen  Vereinsjahre  in  derselben  Weise  fortge- 
führt worden,  wie  dies  im  Jahre  1888/89  zunächst  versuchs- 
weise eingerichtet  worden  war,  indem  nach  Maaasgabe  der 
provisorischen  Geschäftsordnung  die  Führung  der  rein  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  des  Vereins  unter  der  speciellen 
Aufsicht  des  Vorsitzenden  durch  den  Geschäftsführer  der 
Berufsgenossenschaft  bewirkt  worden  ist.  Diese  Einrichtung 
hat  bisher  zu  keinem  Bedenken  Veranlassung  gegeben,  in- 
dem auf  der  einen  Seite  unser  Generalsecretär  dadurch  ent- 
lastet und  ihm  die  Möglichkeit  gewährt  ist,  sich  den  wissen- 
schaftlichen Aufgaben  den  Vereins  fernerhin  zu  widmen, 
während  andererseits  die  gesc hilf tl ich en  Angelegenheiten  des 
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Vereins  stets  ordnungsmäßig  und  rechtzeitig  erledigt  werden 
konnten;  es  steht  auch  zu  hoffen,  dass  das  gleiche  Verhält- 
nis» sich  ergeben  wird,  wenn,  wie  es  satzungsgemiiss  in  dem 
bevorstehenden  Jahre  der  Fall  sein  wird,  der  Vorsitz  in  dem 
Vereine  nicht  mit  dem  Vorsitze  im  Vorstande  der  Genossen- 
schaft in  einer  Hand  vereinigt  sein  kann.  Neben  der  provi- 
sorischen Geschäftsordnung  ist  eine  besondere  Anweisung 
für  die  Führung  der  Kassengeschäfte  durch  den  Geschäfts- 
führer erlassen,  durch  welche  dem  Vorsitzenden  und  dem 
Generalsecretär  die  Sicherheit  gewährt  werden  soll,  dass  die 
Verwaltung  der  Kassengeschäfte  ordnungsmäßig  erfolgt,  und 
der  Vorsitzende  in  steter  Kenntnis»  von  dem  Kassenbestande 
erhalten  wird. 

Ueber  die  Veränderungen  des  Mitgliederstandes 
in  unserem  Vereine  ist  Folgendes  zu  berichten: 

Am  Schlüsse  des  Vereinsjahre*  1888/89,  im  Juni  1889, 
betrug  die  Zahl  der  Theilnehmer  540  und  zwar  3 Ehren- 
mitglieder, 5 Zweigvereine  mit  6 Mitgliedschaften,  468  Mit- 
glieder und  63  Genossen. 

Neu  aufgenommen  wurden  31  Theilnehmer  und  zwar 
20  Mitglieder  und  11  Genossen.  Dagegen  sind  nusgeschieden 
durch  Tod  oder  Austrittserklärung  bzw.  Nichterfüllung  der 
Zahlungspflicht  12  Mitglieder  und  8 Genossen,  so  dass  der 
Theilnehmerstand  am  Schlüsse  des  Vereinsjahros,  Juni  1890, 
beträgt  3 Ehrenmitglieder,  5 Zweigvereine  mit  6 Mitglied- 
schaften, 476  Mitglieder,  66  Genossen,  zusammen  551. 

Es  ist  daher  eine  Erhöhung  der  Zahl  der  Theilnehmer 
um  11  eingetreten. 

Das  nachstehende  Verzeichn  iss  gibt  die  Neuaufnahmen 
in  der  Reihenfolge  der  Anmeldungen. 

1.  Lüneburg,  Städtische  Gasanstalt. 

2.  Bingen,  Städtisches  Gaswerk. 

3.  Göppingen,  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

4.  Berlin,  *Breymann,  Fabrikant. 

5.  Berlin,  *Bullcr,  Ingenieur. 

6.  Berlin,  *Effer,  Ingenieur. 

7.  Spandau,  Rüther,  Director. 

8.  Podejuch,  * Pommersche  ChamoUefabrik  Ilorning. 

9.  Kopenhagen,  Petersen,  Inspector. 

10.  Dresden,  Krumhaar,  Betriebsingenieur. 

11.  Frankfurt  a.  M. , * Beyer  Sohn,  Fabrikant 

12.  Karlsruhe,  Möller,  Professor  an  der  technischen  Hoch- 

schule. 

18.  Gaarden  b.  Niel,  Martin,  (am  1.  October  ab  Bctriehs- 
inspector  der  Gasanstalt  Leipzig). 

14.  Essen,  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

15.  München,  *Lodter,  Kohlengeschäft. 

IC.  Dresden,  *Schwieder,  Fabrik  von  Gummiwaaren. 

17.  Cothen,  Bunzel,  Stadtbaumeister. 

18.  Zwickau,  Verein  für  Gasbeleuchtung. 

19.  Hof,  Kullmann,  Ingenieur. 

20.  Eisenach,  Weber,  Gasdirector. 

21.  Essen  a.  Ruhr,  Blass,  Director  des  Centralbureau»  für 

Wassergas. 

22.  Berlin,  * Schmidt,  Fabrikant. 

23.  Göttin  gen,  Reinbrecht,  Director  der  Gas-  und  Wasser- 

werke. 

24.  Münster,  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

25.  Frankenthal,  Rauhut,  Director  des  städtischen  Gas- 

werkes. 

26.  München,  * Kusterroann,  Eisengiesse rei. 

27.  Kreuznach,  Stad  tische  Gasanstalt. 

28.  Jena,  Müller,  Stadtingenieur. 

29.  Bielefeld,  Städtisches  Wasserwerk. 

80.  Grimma,  Werner,  Chemiker  und  Besitzer  der  Gas- 
fabrik. 

31.  München,  •Hubricb,  Vertreter  der  chemischen  Fabrik 
Actiengesellschaft  in  Hamburg. 


Weitere  Gesuche  um  Aufnahme  in  den  Verein  liegen 
dem  Vorstand  und  Ausschuss  zur  Beschlussfassung  vor. 

Unter  denjenigen  Fachgenossen,  welche  der  Tod  abbe- 
rufen hat,  beklagen  wir  den  Verlust  der  Herren  Kohl  stock 
(Stettin)  und  Rudolph  (Kassel).  Herr  Rudolph  gehörte 
unserem  Verein  seit  dem  Jahre  1860  an,  Herr  Kohl  stock 
ist  im  Jahre  1875  beigetreten.  Den  geschiedenen  Mitgliedern 
zum  Gedächtnis»  haben  wir  kurze  Mittheilungen  über  ihren 
Lebensgang  in  unserem  Vereinsorgan  veröffentlicht. 

Die  Zahl  der  Zweigvereine,  welche  unserem  Verein 
angehören  und  durch  ihre  Vorsitzenden  im  Ausschuss  ver- 
treten sind,  beträgt  wie  im  Vorjahr  fünf,  und  zwar  der 
Reihenfolge  des  Eintritts  nach: 

1.  Verein  von  Gasfachmännern  der  Provinz  Brandenburg 
und  der  angrenzenden  Provinzen,  vertreten  durch  den 
Vorsitzenden  Herrn  Schneider  (Cottbus). 

2.  Mittelrheinischer  Gasindustrieverein,  vertreten  durch 
den  Vorsitzenden  Herrn  Merz  (Hanau). 

3.  Verein  von  Gas-  und  W asserfachmännem  Schlesiens 
und  der  Lausitz,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden 
Herrn  A.  Thomas  (Zittau). 

4.  Verein  von  Gas-  und  Wasserf&chinännem  für  Rhein- 
land und  Westfalen,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden 
Herrn  Söhren  (Bonn). 

5.  Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach  männern, 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Jansen 
(Augsburg). 

Die  Vorsitzenden  der  Zweigvereine  haben,  entsprechend 
dom  § 23  Absatz  8 unserer  Satzungen,  folgende  Mittheilungen 
über  die  Thätigkeit  ihrer  Vereine  behufs  Aufnahme  in 
unseren  Jahresbericht  an  uns  zugehen  lassen. 

Der  Verein  von  Gasfachmännern  der  Provinz 
Brandenburg  und  der  angrenzenden  Bezirke  der  Provinz 
Sachsen  und  des  Herzogthuras  Anhalt  hat  seine  10.  Jahres- 
versammlung am  16.,  17.  und  18.  August  1889  abgehalten, 
und  nahmen  an  derselben  36  Mitglieder  und  24  Gäste  Theil. 
Zu  Ende  des  Vereinsjahros  betrug  die  Mitgliederzahl  80  und 
zwar  62  VereinRmitglieder  und  1«  Vereinsgenossen.  Neue 
Mitglieder  wurden  14  aufgcnoimnen.  Ueber  die  Verhand- 
lungen in  Eberswalde  ist  ausführlich  in  d.  Journ.  1889 
8.  990  und  1021  berichtet 

Die  Winterversammlung  des  Vereins  fand  am  19.  Ja- 
nuar 1890  in  Berlin  statt.  An  derselben  betheiligten  sich 
42  Mitglieder  und  25  Gäste.  In  dieser  Versammlung  hielt 
Herr  Chemiker  Drehschmidt  von  Berlin  einen  interes- 
santen Vortrag  über:  »Reinigung  des  Gases  und  Rcinigungs- 
massenc.  Herr  Verwaltungsdirector  Cuno  aus  Berlin,  welcher 
der  Versammlung  als  Gast  beiwohnte,  hatte  in  der  zuvor- 
kommendsten Weise  die  Besichtigung  der  auf  der  Müller- 
strasse gelegenen  III.  städtischen  Gasanstalt  gestattet.  Da 
Herr  Director  Blume  aus  Potsdam,  welcher  dem  Vereine 
9 Jahre  als  Vorsitzender  angehört,  bei  der  im  Jahre  1888 
in  Spandau  abgehaltenen  Versammlung  eine  Wiederwahl  ab- 
lehnte, so  wurde  demselben  als  Zeichen  der  Dankbarkeit 
und  Verehrung  eine  Ehrengabe  am  14.  Juli  1889  durch  eine 
Deputation  überreicht.  Für  das  Vereinsjahr  1880/90  wurden 
zum  Vorsitzenden  Herr  Stadtbaurath  Schneider  (Cottbus), 
zu  stellvertretenden  Vorsitzenden  die  Herren  Director  Müller 
(Charlottcnburg)  und  Merken»  {Finsterwalde)  gewählt  Zum 
Ort  für  die  diesjährige  Sommerversammlung  ist  Finsterwalde 
bestimmt  worden 

Der  Mittelrheinische  Gasindustrieverein  hielt 
seine  27.  Versammlung,  gelegentlich  welcher  zugleich  der  Verein 
sein  25  jähriges  Bestehen  feierte,  am  25.  und  26.  August  1889  zu 
Neustadt  a.  d.  H.  ab.  Diesel))«  war  von  48  Thcilnehmcrn 
besucht  und  nahm,  begünstigt  vom  prächtigsten  Wetter,  einen 
nach  jeder  Richtung  befriedigenden  Verlauf.  Ein  ausführ- 
licher Bericht  über  diese  Versammlung,  Bowie  über  die 
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sonstige  Thätigkeit  de«  Vereins  findet  sich  in  d.  Journ.  1880 
Nr.  .15  und  36.  Die  Mitgliederzahl  beträgt  zur  Zeit  l(»2  gegen 
07  des  Vorjahrs.  Der  Vorstand  besteht  aus  «len  Herren 
Mer*  (Hanau)  und  Kellner  (Mühlhausen  i.  K.)  Die  28. 
Versammlung  wird  voraussichtlich  Mitte  August  1.  J.  in 
Hanau  a.  M.  stattfinden. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
Schlesiens  und  der  Lausitz  hielt  1889  seine  21.  Jahres- 
versammlung am  18.  und  10.  August  in  Hirschberg  ab.  Nach 
Eröffnung  «1er  Verhandlungen  durch  den  Vorsitzenden  und 
Bt-griissung  der  Versammlung  durch  den  Bürgermeister  der 
Stadt  hielt  Herr  Ingenieur  Bessin  (Berlin)  einen  Vortrag 
ül>or  die  Sicherheitsvorrichtungen  für  den  Gasbetrieb,  welche 
auf  der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  ausgestellt 
waren.  Der  Vortrag  soll  den  Mitgliedern  noch  durch  be- 
sondere Drucklegung  zugehen.  Den  zweiten  Vortrug  hielt 
Herr  Director  Schlosser  (Ohlau)  über  Einführung  von 
Kochgas  und  Aufstellung  grösserer  Kochöfen  in  Privulhaus- 
haltungen.  Bei  der  dann  folgenden  freien  Besprechung  ein- 
zelner Gegenstände  des  Gasfaches  wurde  auch  die  Verwer- 
thung  der  Nebenproducte  der  Gasbereitung  und  besonders 
die  Kragt;  des  Cokepreises  in  den  einzelnen  Städten  erörtert. 
Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  der  Durchschnittspreis  ca.  70  Pf. 
pro  Hektoliter  beträgt.  Es  wurde  von  den  Vertretern  kleine- 
rer Gasanstalten  lebhaft  geklagt  über  die  Concurrenz  der 
grösseren  Anstalten,  welche  ihre  Coke  zu  jedem  Preise  auf 
den  Markt  würfen  und  so  die  Cokepreise  herunterdrückten. 
Herr  Director  F 1 o s k y (Sagan)  sprach  über  einen  neuen  von 
ihm  hergcstellten  Carbonisationsapparat.  In  der  Mittagspause 
wurde  «iie  zahlreich  beschickte  Ausstellung  von  Gas  koch-  und 
Heizapparaten  besichtigt.  Nach  der  Pause  hielt  Herr  Inge- 
nieur Hosemann  (Liegnitz)  einen  längeren  Vortrag  über 
die  Reinigung  städtischer  Abwasser  unter  Zugrundelegung 
der  Thesen  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Zu 
lebhafter  Debatte  gab  der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung 
»Bericht  des  Vorsitzenden  über  die  Unfallvcrhütungavor- 
schriften  in  Gas-  und  Wasserw«.-rken«  Anlass.  Geklagt  wurde, 
«lass  in  «ier  Berufsgenossenschaft  bzw.  in  den  Sectionen  die 
mittleren  und  kleinen  Anstalten  zu  wenig  oder  gar  nicht 
vertreten  seien,  und  dass  die  nunmehr  bald  zur  Geltung 
kommenden  Unfall Verhütungsvorschriften  zu  sehr  vom  Stand- 
punkte der  grossen  Anstalten  entworfen  worden  wären.  Herr 
Director  Blume  (Berlin)  und  auch  der  Vorsitzende  gaben 
beruhigende  Erläuterungen  zu  den  Vorschriften.  Diese  An- 
gelegenheit soll  in  nächster  Versammlung  weiter  besprochen 
werden. 

Als  Versammlungsort  für  die  nächste  Versammluug  wurde 
auf  Magistratseinladuiig  die  Stadt  Leobschütz  gewählt,  und 
wird  diese  Versammlung  wahrscheinlich  dort  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  August  tagen. 

Der  Vereinsvorstanil  besieht  aus  den  Herren  C.  Aug. 
Thomas  (Zittau),  Vorsitzender,  Guat.  Happach  (Ratibor, 
Oberschlcsien),  Stellvertreter,  und  E.  F.  La  Raraöe  (Freiburg 
in  Schlesien),  Schriftführer  und  Kassier. 

Der  Verein  von  Gas*  und  WaRserfachm  an nern  für 
Rheinland  und  Westfalen  hat  im  Laufe  dies«»  Jahres 
zwei  Sitzung«!n  abgehalten,  die  erste  in  Rolandseck  am  10.  Au- 
gust 1889,  die  zweite  in  Barmen  am  11.  Mai  1890.  Das  Proto- 
koll «1er  ersten  Sitzung  findet  sich  in  No.  31  des  Vereins- 
organs  1889;  in  derselben  erstattete  der  Vorsitzende,  Director 
Söhren  (Bonn)  den  Jahresbericht,  worauf  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  erfolgte,  welche  ergab:  Söhren  (Bonn),  Dell- 
mnnn  (Duisburg),  Diekmann  (Hagen).  Hieran  schlossen 
sich  die  Verhandlungen  über  «*ie  Bedingungen  für  die  An- 
stellung eines  Vereinschemikers  und  ein  längerer  Vortrag  des 
Director  Söhren  (Bonn)  über  den  Dinsmore-Proceas  an  der 
Hand  von  Zeichnungen  und  eines  von  der  Dinsrnore-Com- 
pagnie  übersandten  Modells. 


Die  zweite  Sitzung  in  Barmen  fand  unter  sehr  zahlreicher 
B«!thei!igung  statt.  Nach  Beendigung  der  gewöhnlichen  Vereins- 
geschähe  und  Mittheilungen  seitens  des  Vorsitzenden  er- 
stattete derselbe  Bericht  über  die  Angel<*genheit  der  An- 
stellung eines  Vereinschemikers,  theilte  die  Namen  der  Werke 
mit,  welche  sich  zum  Anschluss  bereit  erklärt  hatten,  und 
die  derjenigen,  welche  den  Anschluss  abgelehnt  hatten,  so- 
wie die  Gründe  derselben,  worauf  die  Versammlung  die  An- 
stellung eines  Vereinschemikers  beschloss  und  den  Vorstand 
mit  Ausführung  der  nöthigen  ferneren  Schritte  betraute. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  über  die  Kohlenfrage 
schloss  der  Vorsitzende  die  Versammlung.  Die  Theilnehmer 
begaben  sich  alsdann  nach  der  Centralstation  der  elektri- 
schen Lichtwerke,  welche  sie  unter  Leitung  des  Bauruth«« 
Schiilke  un«l  Ingenieur  Lu  dort  eingehend  besichtigten. 
Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des  Ingenieur  Einbeck 
(Hagen),  Theilhabers  der  Accumulatorenfabrik  von  Müller 
und  Einbeck,  über  elektrische  Lichterzeugung  mit  Ac- 
cum ulatorenbe  trieb. 

In  der  am  26.  Mai  1889  in  Köln  stattge) iahten  Versamm- 
lung wurde  bei  Besprechung  der  Kohlenfrage  ein  Antrag 
des  Directors  Hegener  (Köln)  angenommen,  dahingehend: 
die  Vertreter  der  Gaswerke  zu  einer  besonderen  Besprechung 
über  die  Kohlenfrage  einzuladen.  Diese  Besprechung  erfolgte 
am  4.  Juni,  eine  weitere  am  13.  Juli.  Diese  Besprechungen 
zeigten  sich  so  nutzbringend,  dass  der  Vorstand  die  Vertreter 
sämmtlicher  Gaswerke  zu  einer  am  29.  August  in  Köln  abzu- 
haltcndcn  Versammlung  einlud,  in  welcher  unter  dem  Namen 
* Coke-Sy  ndicat«  ein  engerer  durch  Satzungen  geregelter  An- 
schluss der  Theilnehmer  erfolgte.  Diese  wirthschaftliche  Ver- 
einigung hielt  in  Bochum  am  5.  December  1889  eine  zahl- 
reich besuchte  Versammlung,  an  welche  sich  eine  eingehend«! 
Besichtigung  der  Werkanlagen  des  Bochumcr  Vereins  unter 
der  Führung  des  Oberingcnieura  der  Werke  anschloas.  Eine 
hierauf  folgende  Zusammenkunft  der  Theilnehmer  in  der  Bcrg- 
schule  war  für  die  Theilnehmer  im  höchsten  Grade  lehrreich 
und  interessant.  Die  Herren  Bergrath  Dr.  Schulz  und 
Dr.  Brookmann  Übernahmen  die  Führung  und  erläuterten 
zuerst  die  ausgestellten  Modelle  und  Zeichnungen,  hieran 
schloss  sich  ein  längerer  Vortrag  über  die  Lagerungsverhält- 
nisse der  Kohlenflötze  des  Ruhrbeckens  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  das  Gaskohlenvorkommen,  und  endlich  eine  Be- 
sichtigung des  mineralogischen  Cabinets  unter  der  Führung 
des  Herrn  Dr,  Brook  mann. 

Am  8.  Februar  1890  hielt  der  Verein  wiederum  eine 
Sitzung  in  Köln,  in  welcher  über  Abschlüsse  von  Cokever- 
käufen und  Ankauf  von  Kohlen  verhandelt  und  gleichzeitig 
dor  Beschluss  gefasst  wurde,  an  das  Abgeordnetenhaus  eine 
Eingabe  zu  richten,  in  welcher  um  Abschaffung  der  Ausnahme 
tarife  für  Kohlen*  und  Cokesendungcn  nach  dom  Ausland 
und  den  Seehäfen  zu  Gunsten  der  Kohlenzechen  gebeten  wird. 
Herr  Hegener  (Köln)  und  Söhren  (Bonn)  wurden  mit  Ab- 
fassung einer  Eingabe  betraut,  welche  seinerzeit  an  das  Prä- 
sidium des  Abgeordnetenhauses  abgegangen  ist.  Auf  das 
Anrathen  eines  Abgeordneten,  die  Bürgermeister  der  Städte, 
deren  Werke  unserem  Verein  angchören,  für  diese  Kingalte 
zu  interessiren , sind  vom  Vorsitzenden  die  nöthigen  Exem- 
plare den  betreffenden  Herren  mit  Anschreiben  zur  gefälligen 
gleichzeitigen  Uebcrsendung  zugeschickt  worden. 

Die  Vereinigung  bezweckt  nicht  allein  die  möglichst 
günstige  Verwerthung  der  Nebenproducte,  von  welchem 
Standpunkt  sie  allerdings  zuerst  ausging,  sondern  auch 
gleichzeitig  Auskunft  und  Berathung  bei  Ankauf  und  Ab- 
schlüssen von  Kohlen,  und  wird  eich  die  Thätigkeit  der- 
selben später  auch  auf  andere  Producte  ausdehnen.  Die 
Zahl  der  Theilnehmer  beträgt  gegenwärtig  30,  darunter 
sämintliche  grössere  Werke;  bei  Auflehnung  der  Wirksamkeit 
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der  Vereinigung  haben  auch  die  anderen  Werke  ihre  Theil* 
nähme  zugesagt. 

Am  28.  April  1890  hielt  der  Bayerische  Verein 
von  Gas-  und  Wasserfach  männern  seine  V.  Jahres- 
versammlung unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Director  Jansen 
(Augsburg)  in  Lindau  am  Bodensee  ab.  Die  Vertrüge  und 
Mittheilungen  werden  zur  Zeit  in  diesem  Journal  ausführlich 
veröffentlicht  werden.  Die  Tagesordnung  umfasste  die  nach- 
folgenden VerhandlnngsgegenBtsnde : Herr  Dr.  E.  Schilling, 
jun.,  über  Reinigungsmaasen;  Herr  Chemiker  W.  Leybold, 
über  Cyan  im  Gase;  Herr  Director  L.  Diehl,  über  Gas- 
leitungen im  Erdboden,  über  einen  verbesserten  Gasmesser 
von  Pcischer  und  über  Intensivlampen;  Herr  Ingenieur 
Fritz  Dürr  (München),  über  den  Gasmotor  von  Dürr;  Herr 
Director  Geyer  (Augsburg),  über  die  elektrische  Beleuch- 
tungsanlage in  Innsbruck;  Herr  Director  Ru  off  (Regens- 
burg), über  das  Verhalten  der  Luft  zum  Wasser  beim  Be- 
triebe von  Wasserpumpen. 

Der  Zweigverein  zählt  zur  Zeit  73  Mitglieder;  der  Vor- 
stand besteht  aus  den  Herren:  R.  Jansen  (Augsburg),  Vor- 
sitzender, Dr.  E.  Schilling  jun.  (München),  stellvertretender 
Vorsitzender,  C.  Sand  (Augsburg),  Schriftführer,  Ch.  Fexer 
(Bamberg),  Kassier. 

Uel»er  die  Kassenverhältnissu  gibt  der  Rechnungs- 
abschluss die  erforderlichen  Aufschlüsse. 

Auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  hat  eine  grössere  Zahl 
städtischer  und  privater  Gas-  und  Wasserwerke  unserem 
Vereine  zur  Förderung  der  von  ihm  vertretenen  Fächer  auf 
dem  technischen  und  wissenschaftlichen  Gebiete  namhafte 
Beiträge  zugewendet,  welche  es  uns  ermöglicht  haben,  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten  gleich  wie  in  früheren  Jahren 
fortzusetzen.  Wir  gestatten  uns  an  dieser  Stelle  im  Namen 
deB  Vereines  den  Gebern  den  verbindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen und  knüpfen  daran  die  Hoffnung,  dass  auch 
fernerhin  die  gleichen  Zuwendungen  uns  nicht  fehlen  werden. 
Die  Liste  der  Geber  lassen  wir  in  alphabetischer  Ordnung 
hier  folgen. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  I.-C.-G.-G.  in  Aachen. 

Gasindustriegcsellschoft  in  Augsburg. 

Städtische  Gaswerke  Berlin. 

Städtische  Wasserwerke  Berlin. 

Gabeleuchtungsanstalt  der  I.-C.-G.-A.  Berlin. 

Allgemeine  Österreichische  Gnsgesellschaft  Budapest. 

Gaswerk  zu  Crefeld,  Eigenthümer  Gehr.  Puricelli. 

Deutsche  Continental- Gasgesellschaft  in  Dessau. 

Frankfurter  Gasgesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 

Gasanstalt  der  I.-C.-G.-A.  in  Frankfurt  a.  M. 

Direction  der  Gaswerke  Hamburg. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  I.-C.-G.-A.  in  Hannover. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  Heidelberg. 

Städtische  Gasanstalt  Hildesheim. 

Städtische  Gasanstalt  Leipzig. 

Allgemeine  Gasoctiengesellschaft  Magdeburg. 

Gasbeleuchtungsgesellschaft  M ü n c h e n. 

Gasanstalt  Oldenburg,  W.  Fortmann. 

Firma  Julius  Pintsch,  Berlin. 

Wassermesserfabrik  J.  C.  Spanner,  Wien. 

Gasbeleuchtungsgesell schaft  Stuttgart. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  I.-C.-G.-A.  in  Wien. 

Städisches  Gas-  und  Wasserwerk  Wiesbaden. 

Die  Verwaltung  des  Unterstützungsfonds  ist  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  durch  den  von  dem  Vereine  gewählten 
Ausschuss,  bestehend  aus  dem  Vorsitzenden  des  Vereins, 
Herrn  R.  Cuno  (Berlin),  und  den  Mitgliedern,  Herren 
A.  Fischer  (Berlin),  R.  Pintsch  (Berlin)  und  Schneider 
(Cottbus)  verwaltet  worden  Demselben  sind  aus  den  auf 
unserer  volljährigen  Generalversammlung  in  Stettin,  sowie 


aus  den  von  einigen  Zweigvereinen  auf  den  von  denselben 
abgehaltenen  Zusammenkünften  veranstalteten  Sammlungen 
reiche  Beitrüge  zugetlosscn,  welche  zur  Erhöhung  des  Kapital- 
fond» verwendet  werden  konnten.  Gleich  wie  in  dem  vorigen 
Jahre  sind  auch  in  diesem  Vereinsjahre  an  drei  Wittwcn 
verstorbener  Fachgenossen  Beihilfen  gewährt  worden  und 
zwar  in  zwei  Fällen  mit  einem  Jahresbetrage  von  M.  300 
und  in  einem  Falle  mit  dem  Jahresbetrage  von  M.  150. 
Weitere  Anträge  waren  an  den  Ausschuss  nicht  herangetreten. 
Wir  können  hier  nur  im  Namen  des  Ausschusses  an  unsere 
Mitglieder  die  dringende  Bitte  richten,  diesem  Fonds  auch 
fernerhin  die  Theilnahme  bewahren  zu  wollen,  welche  wir 
bisher  in  so  erfreulicher  Weise  alljährlich  bestrebt  sehen, 
demselben  neue  und  reichliche  Mittel  zuzuführen,  um  in 
Fällen,  wo  da»  Bedürfnis»  es  erfordert,  Noth  und  Elend  von 
den  Hinterbliebenen  unserer  Fachgenossen  abwenden  zu 
können,  lieber  den  Bestand  des  Fonds  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahrcs  gibt  der  besonder»  vorgelegte  Rechnungs- 
abschluss eine  nähere  L’ ebersicht. 

Nach  unseren  Satzungen  haben  am  Schluss  des  Vereins- 
jahres 1889/90  die  folgenden  Herren,  welche  2 Jahre  lang 
an  der  Vereinsleitung  theilnohmen,  auszuscheiden: 

Aus  dem  Vorstand  die  Herren  R.  Cuno  (Berlin)  und 
C.  Kohn  (Frankfurt  a.  M.). 

Aus  dem  Ausschuss  die  Herren  C.  Kunath  (Danzig) 
und  Schneider  (Cottbus). 

Dieselben  sind  nach  § 10  unserer  Satzungen  zu  dem 
gleichen  Amt  für  das  nächste  Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Wir  sagen  den  ausscheidenden  Mitgliedern  für  ihre 
Thätigkeit  verbindlichsten  Dank  und  wünschen  für  das 
kommende  Jahr  unserem  Verein  und  den  von  ihm  ver- 
tretenen Fächern  Blühen  und  Gedeihen. 

Berlin,  im  Juni  1890. 

Der  Vorstand. 

R.  Cuno  (Berlin),  Vorsitzender. 

C.  Kohn  (Frankfurt  a.  M.)  A.  Hegcner  (Köln) 

»teilvertretende  Vorsitzende. 

H.  Bunte  (Karlsruhe),  (>enerataecreutr. 


Kirli  nuiursabsehluss  für  das  Yereinsjalir  188900. 

Einnahme. 

A.  Ausserhalb  de»  Voranschlags: 

Documenta  dESHSÄ 

Bestand  au»  vorigem  Jahre  M.  48000  M.  49176,20  M 1559,80 
Umgesetzte  Kapitalien . . » 5500  » 5583,50  — 

Summe  A M.  535110  M. *54 759,70  M.  1559,80 
B.  Nach  dem  Voranschläge1 

Documenta  ,Wcrtl'  J“r  Bur 

Zinsen  

Beiträge  und  Aufnahme- 
gebühr   

Extrabeiträge 

Kerzen  und  Drucksachen 
Versuche  zur  besseren  Ver- 
werthung  de«  Ammo- 
niaks   

Summe  B — — M.  20088,55 

Hierzu  > A M.  53 600  M. 54 759,70  M.  1559,86 

Summe  der  Einnahmen  M.  53500  M.  54759,70  M.  21049,41 


M.  1856,25 

» 8605,00 
* 9000,00 
» 118,30 


509,1*1 


Abschluss: 


Pncuineiitc 


Werth  der 
Documenta 


Haar 


Die  Einnahme  betrugt  . M.  53500  M.  54  759,70  M.  21048,41 
» Ausgabe  beträgt  — — > 21634,56 

Bleibt  Bestand  M.  53500  M.  54  759,70  M.  13,85 
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Ausgabe. 

A.  Ausserhalb  des  Voranschlags: 


Documenta 

Werth  der 
Docuineute 

IW 

Vorschuss  aus  vorigem 

Jahre 

Umge.oetzte  Kapitalien  incl. 

- 

- 

- 

Stückzinsen 

— 

M.  5600,08 

Summe  A 

- 

- 

M,  5600,08 

1).  Nach  dem  Voranschläge : 

Dokumente 

Werth  der 
Documenta 

Baut 

Thei  Inebmerverzeichni»»  . 

— 

— 

M.  225,36 

Gasstatistik 

— 

— 

t 1694,58 

Wasserstatistik  .... 

— 

— 

» (»53,52 

Kerzencommission  . . . 

— 

— 

— 

Lichtmesscommission  . . 

— 

— 

> 345,70 

Jahresversammlung  . . . 

— 

— 

— 

Verhandlungsbericht  . . 

— 

— - 

» 1 600,92 

Versuche  mit  Gasmessern 

— 

— 

> 74,25 

Gasheizcommission  . . . 

— 

_ 

_ 

Blitzcommission  . . . . 

_ 

— 

* 39,50 

Vorstand  und  Ausschuss 

— 

— 

t 543,10 

Geschäftsführung  . . . 

— 

— 

> 2500,00 

Allgemeine  Unkosten  . . 

— 

— 

> 700,83 

Wissenschaftliche  Arbeiten 

— 

— 

* 3173,92 

Dispositionsfonds  . . . 
Versuche  zur  Verwcrthang 

— 

— 

» 60,00 

des  Ammoniaks  . . . 

— 

— 

» 4422,80 

Summe  B 

— 

— 

M.  16034,48 

Hierzu  » A 

— 

— 

> 5600,08 

Summe  der  Ausgabe 

- 

- 

M.  21 634,56 

Abschluss  lies 

l'iifmliitzMigHfeiids. 

Einnahme: 

Docu  mente 

Werth  der 
Docuineute 

Baar 

Bestand  aus  dem  vorigen 

Jahre 

M.  27400  M.  27822,65 

M.  181,25 

Uwgesetrte  Kapitalien 

> 4500 

» 45*17,50 

— 

Beiträge 

— 

— 

> 3783,25 

Zinsen  

— 

— 

> 1091,25 

Summe  der  Einnahme 

M.  31 901)  M.  32390,15 

M.  5355,75 

Ausgabe: 

Documente 

Werth  der 
Documenta 

Binar 

1 ‘mgesetzte Kapitalien  incl. 

Zinsen % . . 

— 

— 

M.  4581,06 

Unterstützungen  . . . . 

— 

— 

• 750,00 

Summe  der  Ausgabe 

— 

— 

M.  5331,06 

Bleibt  Bestand  M.  319U0  M.  32390,15 

31.  24,59 

V.  Flauptvorsamihlnnp:  dos  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasscrfadimiiniiern 

am  28.  April  1890  in  Lindau. 

(Fortaetsung.) 

Intensivlampen. 

Von  L.  Die  hl  in  Mönchen. 

Meine  Herren!  Ee  war  meine  Absicht,  Ihnen  über  die 
Untersuchungen  mit  einer  Anzahl  Intensivlampen  ausführ- 
liche Mittheilungen  zu  machen,  allein  ea  iet  mir  nicht  mög- 
lich geworden,  diese  Arbeit  bis  zur  heutigen  Versammlung 
fertig  zu  bringen  und  muaa  ich  um  Ihre  Nachsicht  bitten, 
wenn  ich  nur  über  einen  Theil  unserer  Arbeiten  Bericht  zu 
erstatten  in  der  Loge  bin. 


Die  Gründe,  welche  uns  veranlasst  haben,  eingehendere 
Studien  mit  Intensivlampen  zu  machen,  sind  sehr  einfach. 

Bei  den  ConBumenten  macht  «ich  da«  Bedürfnis*  nach 
intensiverer  Beleuchtung  mehr  und  mehr  geltend,  und  es 
tritt  an  uns  die  Frage  heran,  welchen  Ij»mpencon»tructionen 
der  Vorzug  zu  gelten  und  welche  den  Consumenten  zu  em- 
pfehlen sind. 

Wollte  man  sich  nach  don  Prospecten  dor  Fabrikanten 
richten,  so  findet  man,  da»B  jeder  seine  eigene  Lampe 
als  die  beste  bezeichne?!  und  in  vielen  Fällen  auch  durch 
Versuchsrcsultate  beweist.  Ich  finde  das  ganz  begreiflich, 
allein  für  uns  kann  ein  Prospect  nicht  vollständig  maass- 
gehend  »ein,  wir  »ollen  selbst  die  verschiedenen  I^unpen- 
constructionen  auf  ihre  Güte  prüfen. 

Kurz  erwähnen  möchte  ich,  das»  die  ersten  Intensivlampen, 
also  die  centralisirten  Lichtquellen,  an  Stelle  vieler  einzelner 
Flammen  Ende  der  70er  Jahre  auftauchten,  zweifellos  hervor- 
gerufen  durch  die  grossen  Lichtquellen  der  elektrischen 
Bogenlampen.  Aber  alle  die  ersten  Ideen,  die  meines 
Wissens  von  Ingenieur  Lefebre  in  Paris,  Core,  Hubert, 
Bengel,  Giroud  und  Sugg  ausgingen,  bezweckten  nur 
eine  technische  Verbesserung  der  Brenner,  während  zuerst 
Fr.  8 icm  en  s seine  mit  Recht  Aufsehen  erregende  Regenerativ- 
lampe auf  Grund  wissenschaftlicher  Principien  mit  Vor- 
wärmung der  Luft  construirte. 

Als  Anforderungen,  welche  wir  an  eine  Intensivlampe 
zu  stellen  haben,  soll  verlangt  werden,  dass  dieselbe  ein 
ruhiges  weisees  Licht  gibt,  dass  der  Effect  des  Lichtes  gegen- 
über dem  Gasverbrauch  eine  wesentliche  Ersparnis  nach- 
weist,  dass  die  Lampe  in  ihrer  Construction  einfach,  solid 
und  leicht  zugänglich  ist,  dass  sie  nur  wenig  Bedienung  be- 
darf, wenig  Schatten  wirft  und  keinen  Kuss  bildet. 

Ferner  soll  für  die  Vortheile  der  Lampe  eine  gewisse 
Garantie  geleistet  werden,  und  insbesondere  auch  der  Preis 
derselben  billig  sein. 

Es  sind  das  allerdings  erhebliche  Anforderungen,  allein 
sie  werden  zum  grössten  Theile  von  fast  allen  Lampen- 
constructionen  auf  den  Prospecten  der  Fabrikanten  als  er- 
füllt angegeben. 

AIb  die  gebräuchlichsten  der  zur  Zeit  bostchende»  lam- 
pen darf  ich  wohl  bezeichnen:  die  Intensivlampen  von  Fr. 
Siemens,  die  Westphal  Regenerativ-Gaslampe,  die  Wenham- 
Patent-Gaslainpe , die  Intensiv  von  Stern  & Co.  in  Berlin, 
die  Intcnsiv-Brillantlampc  von  F.  Butzke  & Cie.,  die  Elster- 
Wenham-Lampe,  die  Sylvia  Regenerativ-Gaslampe  der  Actien- 
gesellwehaft  Hamburg,  die  Gaso-Multiplexlampe  von  Bandsept, 
die  Regenerativ-Gaslampe  von  Danischevsky,  die  verbesserte 
Gasintensivlampe  von  Seegrün,  die  Regenerativlampe  von 
Wobbe,  die  Intensiv-Gasl&mpe  Victoria  von  Tenner  <fc  Cie., 
der  Glanzlicht-Sparbrenner  für  Kleinconsum  von  Schülke, 
die  Mignon-Patent-Gaslampe  von  Manoschek,  die  Lampen 
von  O'Neile  & Sugg  und  andere  mehr. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  wir  beschäftigt,  mit  den  hervor- 
ragendsten dieser  Lampen  Versuche  über  die  Lichtentwicke- 
lung anzustellen , ferner  über  die  Wärmestrahlung  die 
nöthigen  Messungen  vorzunehmen  und  die  Versuchsergebnisse 
so  anzuordnen , dass  die  Lampen  nach  diesen  Richtungen 
hin  untereinander  verglichen  werden  können. 

Die  Leuchtkraft  der  lampen  wird  mit  dem  Elster'schen 
Winkel photometer  gemessen,  dessen  Grundlagen  Ihnen  ja 
hekannt  sind  und  das  ich  hier  lobend  erwähnen  will.  Die 
Lichtquelle  hängt  vertical  über  dem  linken  Nullpunkt,  und 
zwar  1,518  m über  Schienenoberkante. 

Die  Lichtiutcnsitat  der  einzelnen  Lampen  wird  bei  ver- 
schiedenem Consum  und  in  verschiedenen  Winkeln  bestimmt, 
woraus  ersichtlich  wird,  für  welchen  Consum  die  betreffende 
Lampe  unter  einem  bestimmten  Winkel  ihren  grössten  Licht- 
effect hat. 
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Die  gefundenen  Resultate  werden  alsdann  bei  den  ver- 
schiedenen Lampen  auf  100  1 Consum  reducirt,  um  sie,  wie 
gesagt,  unter  sich  vergleichen  zu  können. 

Als  Lichteinheit  ist  die  Amylacctatlaiupe  zu  Grunde 
gelegt 

Curven  der  Leuchtkraft, 
reducirt  auf  MOl  Coitum  pro  Stunde. 


WenhemUTBji«  fUr  tOO  J Co  tun  m 

. — Oa»o  Mtiltlplcx-UUnd*ept-)Iajnpe  • IM  1 • 

• * * - «01 

SUment-Lampe  (Invert.)  J No.  S • ST6  t ' • 

Sternlamp« . joo  1 


Die  Temperaturen  sind  in  fünf  verschici lenen  Ent- 
fernungen von  der  Lichtquelle  ab  gemessen  worden.  Staunt- 
liehe  Beobachtungen  und  Messungen  sind  von  den  Herren 
Collegen  Kies  und  Schilling  jr.  durchgeführt  worden  und 
will  ich  nicht  versäumen,  den  beiden  Herren  für  die  hin- 
gehende Mühe,  mit  der  sie  sich  den  zeitraubenden  Ver- 
suchen unterzogen  haben,  auch  hier  meinen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Die  Resultate  dieser  einstweilen  ausgeführten  Versuche, 
die  aber  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind,  habe 
ich  nachstehend  übersichtlich  zusammengestellt,  so  dass  sie 
einer  Erläuterung  nicht  bedürfen. 


Leuchtkraft  Wärmestrahlung 


Win- 

kel 

Amylacetat 

A bst»  ml 
vom 
Brenner 

Grade  Celsius 

bd 

Dormtlcm 
i «mium 

auf 
100  1 

, wturfrt 

abgeleaene 

Temperatur 

bei 

normalem 

Conaum 

auf 

: 100  1 
I rwludrt 

III 

. Sieiner 

is-Lampe  (invert.)  J.  No.  3 

i 275  1 Consum. 

0* 

66,60 

| 24,30 

J 0,15  m 

50,0 

29,0 

10,6 

30* 

73,55 

26,80 

0,30  * 

30,0 

9,0 

3,2 

40° 

75,61 

27,59 

0,50  * 

25,6 

4,6 

1,7 

80* 

79,29 

, 28,92 

0,75  » 

23,1 

2,1  | 

0,8 

60* 

79,78 

j 29,13 

1,00  » 

i 21,9 

0,9 

0,3 

70* 

81,81 

29,86 

Zimmer- 

— 

— 

_ 

80* 

74,03 

27,02 

tem- 

21,0 



90* 

73,83 

26,95 

peratur 

- 

IV.  Stern- 

Lampe; 

300  1 Consum. 

0° 

84,68 

| 27,99 

| 0,15  m 

49,2 

! 27,4 

9,1 

30* 

113,91 

37,66 

0,30  > 

31,7 

9,9 

3,3 

40« 

110,11 

36,40  | 

1 0,50  » 

26,1 

4,3 

1,4 

50"  1 

114,81 

37,95 

0,75  • 

23,7 

1,9 

0,6 

60* 

111,63 

36,90  i 

1,00  . 

22,4 

0,6 

0,2 

70° 

118,12 

39, 05 

Zimmer 

— | 

"**  I 

1 — 

80* 

*0*1 

112,41 

106,92 

37,16  ! 
85,64 

lern- 

peratur 

| 

21,8  | 
“ 

V.  w< 

gnhim-8 

ternlam 

pe ; 2001 

Consum. 

0* 

30,43  1 

15,11  ; 

0,15  m 

38,3 

19,8  1 

9,8 

30* 

49,12 

24,39 

0,30  > | 

25,7 

7,2 

3,6 

40* 

49,46 

24,56 

0,50  * | 

22,6 

4,1 

2,0 

w 

52,44 

26,04 

0,75  > 

20,5 

2,0 

1,0 

60* 

61.63 

30,60 

1,00  * 

19,3 

0,8 

0,4 

70" 

57,79 

28,69 

Zimmer- 

— 

— 

80"  1 

54,81 

27,21 

tem- 

16,5 

90" 

50,14  | 

24,89  : 

peratur 

— 

- 

Ueber  die  noch  auszuführenden  Versuche  mit  anderen 
Intensivlampen,  behalte  ich  mir  vor,  event.  im  Gasjoumal 
Mittheilung  zu  machen. 


Leuchtkraft  und  Wärmestrahlung. 


Leuchtkraft 

W ftrmestrahlung 

Win- 

Amylacetat 

Abstand 

Grade  Celsius 

kel 

bei 

normalem 

Conaum 

auf 
100  1 
reducln 

vom 

Brenner 

abpeleaene 

Temperatur 

bei 

normalem 

Conaum 

| auf 

1 100  1 
redudrt 

I.  Gaso-Maltiplex-(Bandsept)-Lampe;  1601  Consum. 

0* 

30,20 

18,75 

0,15  m 

39,0 

19,1 

1 11,9 

30* 

41,62 

25,85 

0,30  * 

28,0 

8,1 

6,0 

40* 

42,45 

! 26,37  | 

, 0,50  » 

25,0 

5,1 

3,2 

50* 

44,87 

27,87 

0,75  > 

22,8 

2,9 

1,9 

60* 

45,25 

28,11 

1,00  » 

— 

— 

70*  ; 

46,39 

28,82 

Zimmer- 

— 

— 

80"  | 

47,40 

29,45 

te  tn 

19,9 

— 

— 

90° 

44,17 

27,44 

j — 

— 

— 

II.  Gaso- Multiplox-(Bandsept-)Lampe;  2001  Consum. 

0#  i 

43,43 

21,61 

0,15  m 

39,5 

20,1  i 

10,0 

30"  ■ 

53,68 

26,70 

0,30  » 

28,2 

8,8 

4,4 

40»  i 

56,17  1 

27,95 

0,50  > 

24,6 

5,2  1 

2,6 

50*  1 

57,31  1 

28,51  1 

0,75  » 

22,5 

3,1 

1,6 

60* 

58,15  1 

28,93 

1,00  » 

21,3  | 

1,9 

0,9 

70° 

59,75  , 

29,73 

Zimmer 

— 

_ 

80* 

58,93  1 

29,32 

tem- 

19,4 





90*  : 

45,15 

26,94 

peratur 

1 

- 

Beiträge  zur  technischen  Gasanalyse 

mittels  der 

Bunte’schen  Gasbürette. 

Von  W.  Leybold,  Chemiker  der  Frankfurter  Gasgesellschaft. 

Im  Anschluss  an  meine  Mittheilungen  über  die  Analyso 
von  WasBergas-  und  Leuchtgasproben  aus  verschiedenen 
Städten  lasse  ich  nachträglich  noch  die  bildlichen  Darstel- 
lungen einiger  Versuchsergebnisse  folgen,  welche  einen  guten 
Einblick  in  die  Vorgänge  gewähren. 

In  Fig.  311  sind  die  sechs  ersten  Analysen  von  Wasser- 
gasproben,  welche  in  der  Tabelle  8.  303  sich  finden, 
graphisch  aufgetragen.  Die  Proben  stammen  aus  einem 
Strong’schen  Wassergaaofen,  welcher,  mit  Saarcoke  geheizt, 
in  11  Arbeitsstunden  etwa  1000  cbm  Gas  liefert  Dieselben 
sind  nach  beendetem  Heiasblascn  des  Generators  während 
des  10  Minuten  dauernden  Gasmachens  entnommen,  und 
zwar  von  2 zu  2 Minuten.  Die  Stelle  der  Entnahme  war 
hinter  der  Vorlage,  kurz  vor  dem  Eintritt  in  die  Reiniger- 
kästen. Die  Figur  zeigt  deutlich,  wie  mit  abnehmender 
Ofentemperatur  das  Volumen  der  brennbaren  Gase,  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd,  Methan  sinkt,  während  die  nicht  brenn- 
baren Gase  erheblich  zunehmen.  Im  Verlauf  des  Heiss- 
blasens  nimmt  also  der  Gehalt  der  erzeugten  Gase  an  Wasser- 
stoff zu  und  sinkt  an  Kohlenoxyd,  während  die  unzeraetxte 
Kohlensäure  wächst.  Methan  bleibt  Btets  ziemlich  gleich. 
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Sauerstoff  fand  sich  in  den  untersuchten  Kinzulgasproben 
nicht  vor,  dagegen  in  der  rechts  dargeetellten  Mischprobe 
aus  dem  Waasergasla’hiilter.  Derselbe  stammt  aus  dein  Luft- 
rest, welcher  nach  beendetem  Heissblase»  sich  noch  im 
Generator  vorfand  und  mit  detn  Wassergas  in  den  Behälter 
getrieben  wurde. 


Verlauf  der  Wassorgasproduction  im  8trong-Ofen. 


Stickstoff 

■i 

e 

Sauerstoff 

ca 

e». 

Methan 

EU 

Kohlen 

e&ureund 

Schwefel- 

WMMT- 

Btoff 

tu 

£0 

Kohlen- 

oxyd 

EZ3 

h 

Wasser- 

stoff 

F — Ti 

n*.  sh. 


Fig.  312  stellt  die  auf  Seite  304  in  »Leuchtgase  aus  ver- 
schiedenen deutschen  Städten«  unter  A angegebenen  Ana- 
lysen von  drei  Gasproben  dar.  Dieselben  stammen  aus  der- 
selben Kohlengasfabrik  und  sind  an  drei  verschiedenen 
Tagen  abends  aus  dem  Rohrnetz  entnommen. 


Die  drei  Proben  stammen  zweifellos  aus  derselben  Kohle, 
welche  aber  bei  ganz  verschiedener  Ofentemperatur  vergast 
ist.  Bekanntlich  nimmt  von  einer  gewissen  Grenze  an  mit 
steigender  Vergasungstemperatur  die  I^uchtkraft  des  Gases 


ah,  indem  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  zum  Thcil  zer- 
legt werden.  Man  sieht  aus  den  Analysen  wie  aus  der 
graphischen  Darstellung  deutlich,  wie  mit  steigender  I^ucht- 
kraft  des  Gases  der  Wasserstoffgehalt  desselben  abnimmt, 
der  Methangehalt,  sowie  der  Gehalt  an  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen, den  lichtgehenden  Bestandteilen  dagegen 
zunimmt,  während  die  übrigen  Bestandteile  sich  in  ihrem 
Volumen  verhält  iss  nicht  ändern.  Neben  der  Darstellung 
der  Analysen  ist  die  Zunahme  der  Leuchtkraft,  des  spec. 
Gewichts  sowie  die  zur  vollständigen  Verbrennung  benötigte 
Luftmenge  graphisch  angegeben. 


Correspoiulenz. 

Gae-Kochborde. 

Winterthur,  im  Juni  1890. 

Eine  Kritik  über  Gaskochherde  im  Journal  No.  15  veranlasst 
mich  zu  einer  Ertviderung  uml  Richtigstellung. 

Der  Kritiker  sagt  über  einen  von  Gebr.  Demmer  nach  meinem 


System  ausgestellten  Herd: 

Der  Langbrenner  verbrauche  pro  Stunde  ....  900  l Gas, 
der  grosse  Ring  am  Fletcher' sehen  Doppelringbrenner 

pro  Stunde . 880 1 „ 

der  kleine  Ring  am  gleichen  Brenner  pro  Stunde  200  l „ 


Der  Bratojen  brauche  zu  seiner  Erwärmung  45  Minuten  Zeit, 
die  erzielte  Wirkung  (/)  sei  keine  besondere  uml  daher  der  Name 
Gasspar  her  d nicht  richtig  gewählt. 

Auf  diese  Kritik  halte  ich  in  erster  Linie  zu  erwidern,  dass 
aus  oben  angegebenen  Zahlen  sofort  ersichtlich  ist,  dass  sämmtliche 
Brenner  bei  viel  zu  hohem  Druck,  also  sehr  ungünstigem  Verhält- 
«iss  probirt  worden  siml  uml  nehme  ich  öm,  es  sei  das  nicht 
absich  fl  ick  geschehen. 

Die  Brenner  von  Fletcher  dürfen  nicht  bei  einem  Druck  von 
über  25  mm  IKassersüWe  brennen,  sonst  wird  der  Consum  bei 
unvollkommener  Verbrennung  zu  gross;  es  ist  somit  25  mm  der 


Maximaldruck  für  diese  Brenner. 

Bei  25  mm  Druck  consumirt  der  Langbrenner  ....  750/ 

der  grosse  Ring  toi»  Doppelringbrenner 6001 

der  kleine  „ „ „ 1601 


zusammen  1500  l 

oder  450  l weniger  als  der  Kritiker  gefunden. 

Hier  sind  die  Regulatoren  für  Kochherde,  deren  hier  nun  55 
im  Betrieb  stehen,  auf  23  mm  eingestellt,  und  es  ist  daher  der 
Consum  noch  ein  erheblich  geringerer. 

Für  das  Anwärmen  des  Brat - Mud  Backofens  brauchen  wir 
hier  20  bis  25  Minuten  und  im  Winter  ettcas  länger ; wie  nun 
bei  dem  Demmer'schm  Herd  die  Leitungskanäle  für  die  Verbren- 
nungsgase geführt  siml,  t re  iss  ich  nicht;  dagegen  kann  einem  Kri- 
tiker unter  Umstämien  der  Ofen  nach  60  Minuten  noch  nicht  warm 
genug  erscheinen.  Der  Kritiker  vom  Demmer  sehen  Herd  hat 
wahrscheinlich  übersehen,  dass  der  Brenner,  welcher  den  Brat- 
ofen zu  heizen  hat,  daneben  noch  vieles  andere  leistet,  nämlich: 

1)  den  neben  und  unten  angebrachten  Ofen  ebenfalls  eneärmt, 

2)  dass  mit  der  abgehenden  Hitze  5 l Wasser  fortkochen, 

3)  r P r , r 15 1 heisses  Wasser  bereitet 

werden, 

4)  dass  mos  mit  der  abgehemlen  Hitze  eine  ganz  heisse  Herd- 
platte bekommt. 

Diese  Thatsachen  sind  unerwähnt  geblieben. 
Wenn  ich  meinem  Herd,  den  ich  im  Jahre  1884  schon  con- 
struirte,  den  Namen  Gassparherd  beilegte,  so  war  ich  dazumal 
dazu  vollkommen  berechtigt,  denn  derselbe  leistete  zu  dieser  Zeit 
jedenfalls  mehr  als  alte  amleren  vorhandenen  Systeme  uml  ich 
glaube,  dass  diejenigen  Männer,  welche  bei  den  Ausstel- 
lungen in  Leipzig  und  Königsberg  noch  im  Jahre  1887 
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meinem  System  den  ersten  Preis  zuerkannten,  nickt  kopf- 
los jurirt  haben. 

Dass  auf  dieser  Welt  alles  Überholt  wird , ist  sehr  natürlich, 
und  freut  es  mich  am  meisten  für  unsere  Gasindustrie,  wenn 
Besseres  geleistet  wird;  doch  habe  ich  einigermaassen  wenigstens 
das  Verdienst  zu  beanspruchen,  unter  die  Förderer  für  Venrerthung 
des  Gases  zu  Koch-  und  Heilzwecken  zu  gehören  und  dass  mein 
Gaskochherd  seinerzeit  für  viele  Coustructeure  als  Muster  ge- 
dient hat. 

Ich  hätte  Uber  die  Kritik  keine  Worte  verloren , wenn  nicht 
mein  System  erwähnt  worden  wäre-,  denn  ich  wusste  nicht,  dass 
die  Herren  Qebr.  Demmer  ausstellen  würden  und  zudem  kam  mir 
die  Kritik  etwas  einseitig  und  oberflächlich  vor. 

Hier  stehen , wie  schon  erwähnt,  55  meiner  Herde  und  ar- 
beiten bei  richtiger  Behandlung  zur  besten  Zufriedenheit,  und 
glaube  ich,  mit  meinen  Herden  heute  noch  mindestens  dasjenige 
zu  leisten,  was  man  mit  anderen  Systemen  leistet. 

Isler. 


Literatur. 

P.  Schützenberger,  Untersuchungen  ober  einige 
Erscheinungen,  welche  wahrend  der  Condensation 
kohlenstoffhaltiger  Gase  unter  dem  Einflüsse  eines 
elektrischen  Funkenstromes  auftreten.  Comptes  rend. 
18*#),  CX  660.  Der  Verf.  berichtet  Ober  gewisse  Anomalien,  welche 
bei  «1er  Condenaation  kohlenstoffhaltiger  (rase,  wie  Kohlenoxytl, 
Acetylen,  Cyan,  Aethylen,  unter  dem  Einflüsse  des  Funkenstromes 
bemerkbar  sind.  So  condensirt  sich  nach  Brodle  und  Berthelot 
Kohlenoxyd  xu  Kohlensäure  und  einem  braunen,  sauer  reagirenden 
Körper  der  Zusammensetzung  C»Oi  nach  Brodie  oder  CsO«  nach 
Berthe lo t.  Die  Zusammensetzung  dieses  als  Kohlensnboxy«!  zu  be- 
trachtenden  Körpers  hängt  nach  Schützenberger  vollständig  von  den 
Versuchsbedingungen  ab  Er  beobachtete  zwei  Körper,  von  brauner 
und  von  weiseer  Farbe,  deren  Zusammensetzung  zwischen  C«0»  und 
C*0«  wechselt. 

Obwohl  nun  der  Verf.  bei  seinen  Versuchen  d«s  verwendete 
Kohlenoxy«!  nebst  den  verwendeten  Apparatentheilen  stets  gut 
trocknete,  so  fand  er  dennoch  bei  der  Analyse  obiger  brauner 
Körper  stet«  1,5  bis  2a's  Wasserstoff.  Dies  führte  den  Verf.  zu  der 
Annahme  der  Möglichkeit  des  Durchganges  von  Wasser  durch  Glas 
unter  einem  Funkenatrom  von  starker  Tension.  Eine  Reihe  von 
Versuchen,  die  er  in  dieser  Richtung  anstellte,  schienen  ihm  diese 
Annahme  zu  beweisen.  Ausserdem  beobachtete  er,  «lass  das  Ge- 
sammtgewicht  des  in  dem  braunen  Suboxydo  und  in  der  gebildeten 
Kohlensäure  enthaltenen  Kohlenstoffs  geringer  ist  als  in  dem  an- 
gewendeten Kohlenoxytl.  Er  glaubt  in  Folge  dessen  annehmen  zu 
darfen,  dass  der  elektrische  Strom  Materie  auch  von  innen  nach 
nussen  zu  drängen  im  Stande  ist.  Ebenso  erhielt  er  aus  Acetylen 
und  Cyan  durch  Condenaation  Products,  die  bei  der  Analyse  nach 
obiger  Annahme  von  aussen  eingstretenen  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff aufwiesen. 

Alldem  entgegen  steht  die  von  Berthelot  (Compt.  rend.  1890, 
CX  p.  609)  veröffentlichte  Erwiderung  auf  obige  Arbeit  Sch  Otze  n- 
berger's,  in  welcher  ßerthelot  die  Möglichkeit  «les  Durchgangs 
von  Wasser  durch  Glas  durchaus  bezweifelt.  Er  arbeitete  mit  einem 
Apparat,  bei  dem  der  Wasserdampf  zwei  concentrische  Glasröhren 
un«l  die  «iazwischenliegende  Luft  hätte  durchdringen  müssen,  um 
zum  Kohlenoxyd  zu  gelangen.  Er  erhielt  bei  Anwendung  von  300  Vol. 
Kohlenoxyd  eine  Condenaation  zu  2H8  Vol.,  welche  ans  17  Vol, 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  bestanden.  Aus  «lieser  Volumvermin- 
«lerung  folgt  fflr  das  entstandene  Suboxyd  die  Formel  C«Oi;  dasselbe 
ist  sehr  hygroskopisch,  enthält  aber  in  trockenem  Zustande  keinen 
Wasserstoff.  Ausserdem  glaubt  Berthelot,  dass  die  Bildung  obigen 
Körpers  oder  ähnlicher  Verbindungen  schon  durch  die  Wirkung 
der  Wärme  bewirkt  wird.  In  einer  hierauf  erfolgten  Erwiderung 
Schützenberger'a,  Compt.  rend.  1890,  CX  681,  hält  derselbe 
nicht  nur  seine  Angabe  aufrecht,  sondern  schlieest  daraus,  dass 
die  Bildoug  des  Suboxydea  nur  bei  Gegenwart  von  Waaaer  vor 
sich  gehe. 

Hierauf  bringt  Berthelot  ebenda,  CX  684,  wieder  eine  Be 
trachtung  der  Sache,  indem  er,  von  der  Trocknung  der  Gase  und 


deren  Schwierigkeiten  ausgehend,  den  von  Schützenberger  in 
dem  Snboxyde  gefundenen  Wasserstoff  als  dennoch  von  aussen  mit 
dem  Kohlenoxyd  in  den  Apparat  hineingekommen  hinstellt.  Er 
zeigt  z.  B , dass  Quecksilber  und  Glas,  vollständig  trocken,  die  Eigen- 
schaft besitzen , explosive  Gasgemische  zur  Detonation  zu  bringen, 
ßorflnorid  oder  trockener  Chlorwasserstoff  geben  Ober  völlig  trocke- 
nem Quecksilber  in  mittels  Phosphoraänreanhydrid  oder  Schwefelsäure 
getrocknetem  Glase  keine  Spur  von  Nebeln.  Nach  einigem  Stehen 
des  Quecksilbers  oder  des  Glases  an  der  Luft  zeigen  dieselben  schon 
Feuchtigkeit  an,  wozu  noch  hfluAg  der  Umstand  kommt,  da«R  ala 
Verbindung  Kautschukstopfen  genommen  werden,  die  sehr  hygro- 
skopisch sind,  wodurch  sich  der  Wasaersloffgehalt  des  Schützen- 
berger  'sehen  Suboxydes  einfacher  erklären  lässt  als  durch  Trans- 
fusion durch  die  Glaswandong,  was,  selbst  bei  Funkenatrömen 
von  starker  Tension,  Berthelot  jedenfalls  für  noch  nicht  er- 
wiesen hält. 

Chilisalpeter.  Es  ist  von  Interesse,  Uber  die  Entstehung*- 
Verhältnisse  dieses  wichtigen  Handelsproductea  und  mächtigsten 
ConcurTenten  des  Ammoniaksalzea  als  Stickstofflleferanten  fflr  die 
Landwirtschaft  näheren  Aufschluss  zu  erhalten.  Vor  Kurzem  hat 
nun,  nach  einer  Mittheilung  von  Ochse nius  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Heidelberg  die  »Thür.  Landw.  Zeitachr.«  hierüber 
folgenden  Bericht  gebracht.  . 

Die  Lager  des  Chiliüalpetera  Anden  sich  nur  auf  einem  ver- 
bäUnissmäasig  kleinen  Theilc  der  Westküste  Südamerikas,  etwas 
seitlich  von  den  berühmten  Guanoinseln.  Auf  dieaem  ganzen 
Weatabhange  der  Cordilleren  fällt  niemals  Regen,  da  das  Gebirge 
den  Westwind  absperrt,  und  eine  kalte  Strömung  der  Küste  entlang 
zieht,  deren  Ausdünstungen  durch  die  Ausstrahlungen  des  Landes 
alsbabl  wie«ler  verdächtigt  werden.  Die  Salpotcrlager  bilden  nur 
ein  verhftltnissmässig  schmales  Band  und  reichen  nur  so  weit,  ala 
sich  ein  niederes  Gebirge  der  Kflste  entlang  zieht  nnd  sich  zwi- 
schen dieaem  und  der  llanptkette  eine  flache  Mulde  gobildet  hat. 
Die  Entstehung  erklärt  Ochsen  ins  dadurch,  dass  in  «lieaer  Mulde 
bei  der  Hebung  des  Lande«  das  Meerwasser  ul  »gesperrt  und  bei 
der  herrschenden  hohen  Temperatur  nach  und  nach  zu  Mutter- 
lauge abgedampft  wurde,  deren  Natronealze  in  noch  halbfeuchtem 
Zustande  durch  den  Gnanostaub,  welchen  der  herrschende  Wiml 
von  der  Küste  aus  herbeiführte,  nach  un«l  nach  in  Salpeter  um  ge- 
wandelt worden  Den  Secv«"»geln , welche  seit  der  Tertiärzeit  an 
diesen  Küsten  ihr  Wesen  treiben  und  an  den  Fischen  der  kalten 
M«>ere»fltrömung  reichliche  Nahrung  Anden,  verdanken  wir  also  nicht 
nur  den  Gtuino,  sondern  auch  den  Chilisalpeter. 

Die  Umwandlung  «1er  Natronlösung  in  Salpeter  ist  natürlich 
nur  in  den  ohcrAächlichen  Schichten  erfolgt  und  besonders  da,  wo 
die  Lösung  überhaupt  nur  eine  flacbo  Lage  bildete  Es  ist  ein 
grosser  Irrthum,  wenn  man  von  unerechöpAichen,  weit  in  die  Tiefe 
reichenden  Salpeterlagem  spricht,  etwa  ähnlich  denen  der  Staaa- 
furtor  Kalisalze.  Die  Salpeteriager  bilden  vielmehr  Bänke  von 
selten  Ober  einen  Meter  Mächtigkeit  nnd  liegen  entweder  auf  dem 
festen  Felsboden  oder  nur  durch  eine  dünne  .Schicht  davon  ge- 
trennt, ao  dass  an  ein  Auf  Anden  tieferer  Lager  gar  nicht  zu 
«lenken  ist.  Die  Lager  bestehen  auch  durchaus  nicht  aua  reinem 
Salpeter,  sondern  enthalten  auch  viel  Kochaals  und  grosse  Mengen 
Sand  und  Thon,  so  dass  «1er  Salpeter  schon  dort  einer  Reinigung 
unterworfen  werden  muss;  überdeckt  wird  er  von  einer  Kruste, 
einem  TrOmmergesteine  mit  Steinsalz  und  Glaubersalz.  Da»  Letztere 
blüht  in  der  Oberfläche  aus  und  kennzeichnet  schon  von  weitem 
die  8alpeterlager.  Da  die  Salpeterachicbten  sich  über  eine  Längen- 
ausdehnung  von  140  Meilen  erstrecken,  enthalten  aie  trotz  ihrer 
geringen  Breite  und  Mächtigkeit  nach  einem  ungefähren  Uebcr* 
schlag  noch  etwa  90000  Mill  Kilogramm  reinen  Salpeters.  Aus- 
geführt  worden  sind  seit  1880,  von  wo  der  Aufschwung  der  8*1- 
pctcrausfuhr  datirt,  bis  1886  etwa  6000  Mill.  Kilogramm.  Nehmen 
wir  den  Export  von  1886  mit  450  Millionen  im  Durchschnitt,  so 
könnten  «lie  Vorräthe  noch  für  200  Jahre  aushaltco.  Bei  der  in 
neuerer  Zeit  ganz  eoloseal  steigenden  Nachfrage  Nordamerikas  mug 
«liese  Ziffer  etwas  zu  hoch  gegriffen  erscheinen,  aber  jedenfalls  ist 
das  Bedürfniss  der  nächsten  Geschlechter  noch  gedeckt,  und  die 
späteren  Nachkommen  mögen  durch  sorgsamere  Wirthschaft  mit 
ihrem  selbst  producirten  Stickstoff,  durch  ausgiebige  Gewinnung 
des  Ammoniaks  aua  Cokeöfen  u.  dgl.  und  durch  ausgedehntere 
Nutzbarmachung  des  Stickstoffs  der  Luft  sich  helfen,  so  gut  sie 
können. 
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Ueber  Bestimmung  der  Wassermenge  bei  Ueber- 
fftllen  durch  M.  U.  Basin1)  hielt  Herr  Prof.  Dr.  K.  Keller 
am  19.  Mai  im  Karlsruher  Bezirk» verein  deutscher  Ingenieure 
Vortrag.  Der  hervorragende  Hydrauliker  Bas  in,  Inspecteur  general 
de«  ponts  et  cliauslcs,  hat  twei  Versuchsreihen  für  die  Bestimmung 
der  Wassermenge  bei  Ucborfällen  angestellt-  Ein  Bericht  des  Vor- 
tragenden Ober  die  Alteren  Versuche')  findet  sich  in  d.  Journ.  1889 
8,  554  and  der  Zeitachr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Bd.  33 
8.  613.  Die  neueren  Verflache  bieten  wieder  eine  umfangreiche  mit 
höchster  Sorgfalt  ausgefQhrte  Arbeit,  welche  von  der  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  im  Jahre  1889  mit  einem  Preise  ge- 
krönt ist. 

Durch  die  erste  Versuchsreihe  war  festgestellt  worden,  wie 
viel  Wasser  sekundlich  einen  Ueberfall  gegebener  Beschaffenheit, 
ein  sog.  Normalwehr,  überströmt  Das  Normalwehr  zeichnet  sich 
durch  einen  Ueberfall  in  ganzer  Breite  des  ZufOhrangskanals,  die 
verticale  Stellung  des  Wehrrückens,  bzw.  Vorbodens  und  bestimmte 
Form  der  Wehrkrone  oder  Schneide  ans;  auch  wird  ungehemmter 
Zutritt  atmosphärischer  Luft  unter  bzw.  hinter  den  überfallenden 
Strahl  gefordert,  wie  dies  durch  in  den  SeitenwAnden  angebrachte 
Lnftöffnnngen  erreicht  ist.  Die  das  Normalwehr  secundlich  über- 
atrümende  Wassermenge  betrügt  nach  den  früheren  Messungen 
g = 0,488  bh  Vügh,  darin  b die  Strahlbreite  und  h die  zwischen  der 
OberfiAche  des  Oberflieseenden  Strahles  und  der  Wehrschneide  ge- 
messene Verticaldimension  bedeutet. 

In  erster  Linie  untersuchte  Bazin  in  seiner  neuen  Versuch»' 
reihe  den  thatsächlichen  Einfluss  der  Zuführung  atmosphärischer 
Loft  unter  bzw.  hinter  den  Strahl  fesuustellen.  Für  kleine  Ueber- 
faJlhühen  ergab  sich  hinter  dem  Strahl  Luftverdünnung,  welche 
saugend  wirkte  und  die  Abfiueamenge  bis  zu  8*/«  steigerte.  Die 
in  dem  Winkel  hinter  dem  Strahl  eingetretene  Lnftverdünnnng 
ward  sowohl  aus  einem  Ansteigen  des  Unterwaaaenipiegels  hinter 
dem  Wehr  erkannt  und  von  seitlichen  Fenstern  aus  beobachtet,  als 
auch  direct  durch  Barometer  gemessen.  Mit  steigender  Ueberfall- 
höhe  verstärkte  sich  die  Verdünnung  der  Loft,  bis  dieselbe  plötz- 
lich abgeeogen  wird.  Dann  legt  sich  der  Strahl  hinten  gegen  den 
Wehrrücken  bzw  Hinterboden,  wobei  die  Waaaerlieferung  gegen- 
über dem  Normal  wehr  mit  Luftruf  Ohrang  um  29*t’o  steigt  In  der 
weiteren  Folge  nimmt  mit  der  ferner  gesteigerten  Ueberfall  höhe 
die  Wasserlieferung  wieder  um  14*/«  sb,  indem  sich  hinter  dem 
Strahl  ein  die  strömende  Bewegung  störender  Wasserwirbel  mit 
horizontaler  Achse  ansbildct.  Es  wird  noch  gezeigt , dass  die 
Grenzfälle  erheblicher  oder  minder  vermehrter  Waaserlieferung  »ich 
durch  Zufälligkeiten  verschieben.  Zumal  dieser  letalere  Umstand 
zeigt,  da»»  Wehre,  welche  den  Zwecken  der  Wassermessung  dienen 
sollen,  mil  seitlicher  LuftzufQhrung  gebaut  werden  müssen,  da  bei 
Unterlassung  dieser  Maaafinahme  unbestimmte  Resultate  sich  noth- 
wendiger  Weise  ergeben  werden. 

Die  zweite  Reibe  der  neuen  Versuche  erstreckte  sich  auf  dun 
Einfluss  der  Neigung  des  Wehrkörper».  Die  stromauf  gerichtete 
Lage  bedingt  verminderte  Abflnssmenge,  die  mit  dem  Strom  an- 
steigende Lage  des  Wehrrückens  oder  Vorbodens  gegenüber  senk- 
rechter Stellung  vermehrte  Waaserlieferung.  Bei  sehr  lang  ge- 
strecktem Vorboden  nimmt  die  Waaaerlieferung  aber  wieder  ab, 
weil  das  Waaaer  auf  längerer  Bahn  mit  dem  Wehrkörper  in  Be- 
rührung gelangt  and  mithin  der  Keibungswidcrstand  der  fliessenden 
Bewegung  vermehrt  wird. 

Die  dritte  Reibe  der  Versuche  erstreckt  sich  auf  die  Breite 
der  Wehrkrone  für  den  Fall  eine»  senkrechten  Vorboden».  Bei 
massiger  Kronenbreite  bebt  sich  der  ßtrabl  von  der  stromauf- 
gekehrten  rechtwinkeligen  Kante  ab,  die  hintere  Kant«  über- 
springend. Bei  breiter  Krone  wird  auch  die  hintere  Kante  vom 
Wasser  benutzt,  und  erst  von  diesem  Augenblick  ab  wird  die 
Waaserlieferung  durch  die  Brcito  der  Wehrkrone  beeinflusst. 

Weitere  Versuche  legten  die  Strahlform  fest.  Die  Gestalt  de» 
Strahles  ward  sowohl  durch  von  oben  eintanebende,  als  auch  durch 
von  unten  nach  oben  gerichtete  Spitzen  von  einer  festen  Brücke 
aus  an  Coordinaten-Maaasatäben  gemessen.  Die  von  dem  Vor- 
tragenden in  daa  Bild  des  Strahles  eingetragene  Mittellinie  erweist 
sich  als  Parabel  Wie  umfassend  die  Versuche  angelegt  und  aua- 
geführt  sind,  geht  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die  Gestalt  der 
Strahlform  durch  etwa  1000  Punktbeetimmungen  feetgelegt  ist. 

•)  Annales  de  phya  et  chim.  Januar  1890. 

*)  Comptcs  rvndus  1887  p.  212  und  1888  p.  1396. 


Ein  sehr  interessante«  Resultat  bietet  noch  die  letzte  der  Ver- 
suchsreihen. Mit  zwei  Pitot'schen  Röhren,  von  welchen  die  eine 
gegen  den  Strahl,  die  andere  seitlich  mündet,  ist  im  Ueberfall- 
Querschnitt  an  vielen  Punkten  die  hydraulische  und  die  hydro- 
statische Druckhöhe  gemessen,  es  erwies  sich,  der  Theorie  ent- 
sprechend, die  hydraulische  Druckhöhe  überall  constant,  die  hydro- 
statische Druckhöhe  im  Strahl  als  die  Differenz  der  hydraulischen 
Druckhöhe  und  dem  GefällverluBt.  Durch  Subtraction  beider  Druck- 
höhen  wurde  am  Normal  wehr  die  Wasserge«chwindigkeit  für  jeden 
Punkt  des  Querschnitt«  ermittelt.  Auch  diese  berechnete  Wasser- 
menge  ergab,  vorstehenden  Angaben  entsprechend,  die  secondlich 
abfliessende,  durch  frühere  Messung  am  Normal  wehr  zu  q =0,428  kl» 
^2 gh  ermittelte  Waseermenge. 

Rohr  Überführung.  The  Engineering  and  Building  Record 
p.  67  Vol.  21,  mit  9 Figuren.  Eine  Spannweite  von  10  m ist 
durch  ein  Rohr  zu  Uberbrücken,  welches  drei  Baulängen  aufweist. 
Durch  Anbringung  von  Zugstangen  ist  ein  Hängewerk  gebildet, 
dessen  gedrückte  Gurtung  nur  aus  dem  gusseisernen  Rohr 
besteht. 

Ueber  einige  mit  einem  h yd  r a u li  c h e n W id  d e r ange- 
s teilte  Versuche  berichtet  The  Engineering  and  Bailding  Record 
p.  94  Vol.  21 

Ueber  die  Entwässerung  der  Stadt  Königs- 
berg i.  Pr.  Zeitachr.  für  Bauwesen  Jahrg.  1890  S.  34  bis  62  mit 
drei  Tafeln.  Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Wasserversorgung 
Königsbergs  berichtet  Herr  G.  Becker  eingehend  über  die  neue 
Entwässerungsanlage.  Die  Kanalisation  von  Königsberg  ist  mit 
wenigen  Abweichungen  nach  einem  1879  von  dom  Geheimen  Ober 
baurath  a.  D.,  E.  W i e b e,  aufgestellten  Project  auagcfOhrt.  Aus  der 
Oberstadt  werden  säm Entliehe  Abwässer,  die  Regenwässer,  Hans- 
wäisser  und  der  Inhalt  der  Spülabtritte,  in  gemeinsamen  Straasen- 
leitungen  einem  am  Südrand»'  derselben  angelegten  Abfangekanal 
zugeführt,  dessen  Höhenlage  und  Gefälle  derart  ermittelt  worden 
ist,  dass  ein  eventuell  anschliessender,  noch  nicht  gebauter  9 km 
langer,  aog.  Vorfluthkanal  die  Abwässer  mit  natürlichem  Gefälle 
den  in  Nähe  des  frischen  Haffes  bei  Margen  und  Caporn  in  Ans- 
aicht  genommenen  Rieselfeldern  zuzuführvn  vermag.  Zur  Zeit 
werden  die  Abwässer  direct  in  den  Pregel  geleitet,  dessen  be- 
deutende Wassermenge  noch  kedne  merkliche  Verunreinigung  zeigt. 
Die  Unterstadt,  im  Ueberschwemmungsgebiet  dea  FluaRes  ge- 
legen, ward  nach  den  Vorschlägen  des  Stadtbauratha  Frühling 
als  Polder  behandelt.  Ein  alter  verschlammter  Zaggraben  wurde 
zugeworfen,  durch  einen  an  beiden  Enden  geschlossenen,  tief- 
liegenden, bedeckten  Kanal  ersetzt,  and  dahinein  alles  Regenwaaser 
derjenigen  Strassen  geleitet,  welche  wegen  tiefer  Lage  keinen  na- 
türlichen Abflnsa  zum  Pregel  bieten,  und  ferner  die  Hanswämer 
der  Unterstadt.  Bei  starken  Niederschlägen  können  diese  sehr  ver- 
dünnten Hauswässer  direct  in  den  Fluss  gepumpt  werden,  wozo 
2 m Hebung  erforderlich  ist-  Es  besteht  jedoch  auch  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Abfangkanal  der  Oberstadt,  um  zu  Zeiten  ge- 
ringer Niederschläge  daa  nnnmehr  nicht  genügend  verdünnte  Haus- 
wasscr  dorthinaus  behufs  Reinigung  pumpen  zu  können ; dazu  ist 
eine  Hebung  um  15,6  m erforderlich.  Die  Hauswaaaermenge  iat  zu 
150 1 für  den  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung  festgesetzt.  Diese 
Wasaermenge  iat  in  16  Tagesstunden  abzu führen ; das  macht  9,3»  1 
| pro  Stunde,  welcher  Betrag  den  jetzigen  Verbrauch  am  60  °/»  über- 
schreitet Der  stärkste  Niederschlag  vom  16  Juni  1864  ergab 
I innerhalb  46  Minuten  66  mm ; dennoch  ist  nur  angenommen  worden, 
daaa  40 1 pro  Hectar  in  einer  Secundo  zur  Abführung  gelangen 
müssen,  einem  Niederschlage  von  14  mm  pro  Stande  entsprechend 
Es  wird  vorausgesetzt,  daaa  die  Waasermengen  sich  vertheilen  nnd 
in  beeonderen  Ausnahmefällen  eine  allmählige  Abführung  des 
Wassers  statthaft  sei.  Für  die  kleineren  8iele  sind  pro  Hectar 
i und  Secunde  60  1 ala  abzuführendes  Regenwaaser  vorausgesetzt 
; Bel  heftigen  Niederschlagen  dient  der  für  gewöhnlich  fast  leer  ge- 
haltene Zuggrahenkanal  ala  Sammelreservoir,  so  dass  den  Pampen 
längere  Arbeitszeit  zur  Bewältigung  der  Wassermenge  belassen 
| werden  kann;  dieselben  sind  im  Stande  pro  Becnnde  und  Hectar 
| des  Niederschlagsgebietes  16,67  1 zu  fördern.  Für  die  Pumpen  sind 
I drei  Gaakraftmaachinen  von  zusammen  72  H.  P.  zur  Verwendung 
■ gelangt,  welche  gegenüber  Dampfmaschinen  den  Yortheil  besitzen, 

! bei  plötzlich  eintretenden  heftigen  Niederschlägen  schnell  in  Betrieb 
1 gesetzt  werden  zu  können ; auch  ist  es  ein  Vortheil,  dass  dies  meist 
I nur  zur  heissen  Sommerszeit  vorkommt,  wenn  der  Gasverbrauch 
! in  der  Stadt  gering  ist 
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Der  Zuggrabenkanal  ist  aas  Beton  auf  Schwelirost  mit  ver- 
tieftem Mittelbett  hergeatellt,-  die  Breite  desselben  betragt  2,7  m. 
Bei  den  Anlagen  ist  auch  auf  eine  zu  erwartende  Vergrösserung 
der  Stadt  bis  20  ••  Zuwachs  Rücksicht  genommen. 

Für  die  weitere  Durchführung  des  Kanalnetzes  und  eine 
DOckeranlage  ist  neuerdings  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  SMill. 
Mark  und  gleichzeitig  die  Einsetzung  eines  aus  Magistratsmitgtiedern 
und  Stadtverordneten  gebildeten  Ausschusses  beschlossen  worden, 
welch«  die  Frage  der  Beseitigung  der  menschlichen  Auswurfstoffe  bei 
Einrichtung  von  SpQlabt ritten  klarlegen  und  die  int  Anschluss  an  den 
Bau  der  Kanalisation  nothwendigvn  Maaesnuhmcn  vorbereiten  soll. 
Eine  umfangreiche  Denkschrift  de«  Yerf.  der  Veröffentlichung  liegt 
vor,  nach  welcher  die  Kosten  der  Reinigung  und  des  weiteren  Aus- 
baues jene  3 MJ1I.  Mark  betragen  werden.  Dieses  Kapital  stellt 
sich  für  Anlage  von  Rieselfeldern  und  für  eine  Anlage  zur  künst- 
lichen Reinigung  nahezu  gleich  hoch.  Nach  welcher  Richtung  die 
Entscheidung  fallen  wird  und  oh  es  vielleicht  möglich  sein  wird, 
der  nicht  gonule  wohlhabenden  Stadt  die  Kosten  der  Reinigung 
ganz  zu  ersparen,  wird  wesentlich  von  den  Entschlüssen  der  staat- 
lichen Aufsichtsbehörden  abbängen. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

19.  Juni  1890. 

4.  E.  2663.  Rundbrennur.  O.  Ewer t in  188  Starkweather  Avenue, 
Cleveland,  und  J.  Mehling  in  674  Superior  Str.,  Cleveland, 
Ohio,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  Firma  H.  A W.  Pataky  in  Berlin  NW., 
Luisenetr.  25, 

— W.  6738.  Konenhalter.  Th.  Wagner  in  Berlin  ff.,  Wollincr- 
straase  13. 

28.  Juni  1890. 

36.  O.  132h.  Gaskamin.  W.  v.  OuchelhäuBer  in  Dessau. 

46.  A.  2480-  Regulirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  A.  Altmann 
& Co.  in  Berlin  N,  Ackeralr.  68. 

— N.  2078.  Bahnsteuerung  für  Gasmaschinenen.  P.  N I o 1 und 
Frftulein  A.  Jan  io  t in  Paris,  Rue  de  Malte  48;  Vertreter.-  F. 
v.  d.  W yngaert  in  Berlin  SW.,  Königgrfttzeratr.  56. 

— W.  6614.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  H Wadzeck  in  Ber- 
lin NW.,  Pritzwalkerstr.  14  IU. 

49.  D.  4276.  Lampe  zum  LOthen,  Email  tiren  und  dergl.  J.Dhayne, 
Graf  v.  NydprUck  und  J.  do  la  Hault  in  Brüssel;  Vertreter: 
F.  Glaser,  kgl.  CommisaionEwath  in  Berlin  SW.,  Lindcnstr.  SO. 

Pateniertheilungen. 

4.  No.  52897.  Auslöschvorrichtung  für  Pvtroleamrundbrenner.  J. 
Rasch  in  Berlin  8W.,  liornstr.  20.  Vom  1.  September  1869  ab. 

R.  660S. 

26.  No.  62923.  Einrichtung  zur  Erwärmung  der  Rückseite  von  Re- 
flectoren.  J.  Stott  in  Berlin,  Grosabeerenstr.  40.  Vom  10.  No- 
vember 1889  ab.  St.  2428. 

46.  No.  52909.  Verbundmaschine  für  Ga«-  oder  Petroleumbetrieb 
P.  Forest  und  G.  Gal lice  in  Paria ; Vertreter : F.  E n g e 1 in 
Hamburg,  Graskeller  21.  Vom  12,  November  1889  ab.  F.  4441. 

— No.  62943.  Heizung  für  RohrzQndor.  Th.  Heese  in  Rummels- 
burg  bei  Berlin,  Goethostr.  17.  Vom  19.  November  1889  ab.  H. 
9511. 

47.  No.  52896.  Druckminderungsventil , bei  welchem  der  die  be- 
wegliche Platte  belastende  Gaa-  oder  Flüsaigkeitsdruck  ecllwt- 
thttig  geregelt  wird.  A.  Kaiser  in  Berlin  W.,  Königgrätzer- 
atrasae  10.  Vom  1.  August  1888  ab.  K.  6392. 

PatenierlöBchungen. 

10.  Na  16436.  Neuerungen  in  der  Constructio»  von  Cokeöfen  zur 
gleichzeitigen  Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak. 

— No.  16840,  Neuerungen  an  CokeOfen  mit  gleichzeitiger  Gewin- 
nung von  Theer  and  Ammoniak.  (Zusatz  znm  Patente  No.  16436.) 

— No.  19010,  Neuerung  an  CokeOfen  zur  gleichzeitigen  Gewinnung 
von  Theer  und  Ammoniak.  (2-  Zusatz  zum  Patente  No.  16436.) 

12.  No.  44317.  Filter. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klagen  42.  Instrumente. 

No.  50“88  vom  27.  August  1889.  11.  Gebhardt  in  Schopf- 
heitu,  Baden.  Gluthmesser  (Pyrometer).  — Dieser  Guthmesser 
dient  dazu,  dem  Brenner  von  Thonwaaren  auf  einer  ausserhalb  des 
Brennofen«  angebrachten  Scala  mit  Zeiger  antnzeigen,  wann  die 


Für-  318. 


Glasur  zu  schmelzen  beginnt,  und  wie  sich  im  Innern  des  Ofens  die 
Glutb  allmählich  steigert.  Derselbe  wird  im  Einsetsraum  des  Ofens 
angebracht  und  besteht  «ub  einem  mit  Schmelzmasse  gefüllten 
Tiegel  4,  welcher  mit  dem  Kuppelungarohr  B an  das  durch  die 
Decke  D gehende  Rohr  E angehfengt  ist.  Auf  die  Schmelzmasse 
sind  durch  das  Rohr  E und  das  Leitungsrohr  F gehende  Thon- 
stabe 6 übereinander  aufgesetzt,  welche  der  Temperatur  gemäss 
entsprechend  tief  in  die  flüssige  Schmelzmasse  einsinken.  Diese 
verticale  Bewegung  der  Thonstangen  O wird  mittels  geeigneter 
Mechanismen  auf  ein  Zeigerwerk  übertragen. 

No.  50676  vom  7.  Mai  1889.  O.  Rdmion  in  Hannover. 
WaaaormoBaer  ohne  bewegte  Tbuile  — Wird  der  Ablassbabn  6 


geöffnet,  so  wird  durch  das  bei  g unter  Druck  eintretende  Wasser 
auch  im  Kanal  c Druck  erzeugt,  der  sich  durch  die  Rohrleitung  C 
nach  dem  Winkelruhr  p fortpflanzt  and  ein  Uebertreten  eines 
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gewissen  ProcentaaUes  der  ablaufenden  Wassurmenge  aus  dem  auf- 
rechutehunden  Schenkel  de»  Winkelrohres  p bewirkt  Diese  hei 
pl  Q berge tretene  WaBaermenge  gelaugt  in  das  Messrohr  m und  wird 
hier  aufgesaminelt.  An  einer  entsprechenden  Theilung  des  letzteren 
kann  jederzeit  die  Menge  des  verbrauchten  Wassers  abgelesen 
werden. 

Pie  Uelierlaufkante  steht  mit  dem  unteren  Ende  des  Rohr- 
Schlitzes  e,  durch  welchen  das  Verbrauchswasser  abliluft,  in  einer 

Hohe. 

Zur  Entfernung  des  in  m angesammelten  Wassers  ist  ein 
Hahn  k angebracht. 

Klasse  -46.  Luft-  und  Gaskraftmasohlnen. 

No,  .00771  vom  1H.  Juni  1 HHi*.  A.  Dran t*  in  Stuttgart.  (Jas- 
Dnmpfmaschine.  — Die  beiden  Arbeitskolben  A Al  sind  mit- 
einander verbunden.  Der  Explosionsraum  C steht  durch  Kanäle  hhl 


Exoenteretangc  das  Rad  F verschiebt  und  das  Schaltwerk  dadurch 
umstellt. 

No.  50768  vom  8.  Mai  1889,  8.  Lawson  in  New-York.  Ventil- 
cinrichtung  für  Gasmaschinen.  ln  dem  Gehäuse  wird  durch 
Kohrvenlil  b Lnft  und  tias  durch  Oeffunngen  « in  den  zum  Arbeit« 
ey  linder  führenden  Kanal  o geschafft,  während  in  dem  unteren 
ltohrventil  in  der  Kammer  c ein  ZündgeiniBch  aufgespeichert,  durch 
eine  Aasscnfliiinmo  entzündet  und  nach  Kanal  o Übergel  ui  tut  wirtl. 


mit  den  Arbeitscy lindern  so  in  Verbindung,  dass  das  bei  b einge- 
spritzte und  im  Explosionsraum  C verdampfte  Wasser  am  Ende  des 
Kolben  Vorläufers  hinter  den  grosseren  Kolben  gelangt  und  beim 
Kotbeneinlauf  durch  Schluss  der  betreffenden  Kanalmündung  einer 
zweiten  Expansion,  eventuell  auch  noch  einer  Condensation  zuge- 
führt wird,  während  das  zwischen  den  beiden  Arbeitskollxm  äuge- 
saugte  und  oomprimirte  Exploslvgeinengo  (Gas  und  Lnft)  am  Ende 
des  Kolben  rück  lauf»  in  den  Explosionsraum  eingelassen  und  hier 
beim  Kolbenvorlanf  nach  Schluss  der  betreffenden  Kanalmündung 
zur  Explosion  gebracht  wird. 

Die  Regulirung  der  Wasaereinspritzung  erfolgt  durch  den  eclbst- 
thätlg  wirkenden  Differenliidkolben  D d in  Verbindung  mit  einem 
Luftregulirhahn  e und  der  Schraubenfeder  f. 

No.  50568  vom  24.  Januar  188d.  G.  Röselmüller  in  Berlin. 
Schaltwerk  für  die  Steuerung  von  Gas-  und  rctroleummaschlncn. 
— Dos  8chaltwerk  D F dient  in  Verbindung  mit  einem  Kurbel- 
tncchanismus  zur  Bethätigung  der  Steuerventile.  Der  Treibatock  H 


ns-  «i«.  w«  an. 


wird  durch  Feder  L gegen  das  Rad  F gezogen , aber  durch  An- 
achlag  K in  bestimmter  Lage  gehalten , so  dass  nur  ein  Theil  der 
auf-  und  niedergehenden  Kurbelbewegung  tum  Oeffnen  und  Schliea- 
sen  dos  zu  steuernden  Ventils  benutzt  wird,  während  dos  anderen 
Theils  der  Bewegung  aber  der  Zapfen  IT  in  Eingriff  mit  zwei 
Zahnen  des  Hades  F liegt  und  vermöge  der  Seitenbewegung  der 


Statt  der  getrennten  Rohrventile,  welche  getrennt  gesteuert 
werden,  wird  Verbindung  zu  einem  Kürj>er  vorgeachlagen,  in  dessen 
Mitte  eine  Ktappo  dio  Stelle  des  Ventils  t vertritt. 

No.  51255  vom  29.  Juni  1889.  G.  List,  V.  List  und  J.  Kosa  - 
koff  in  Moskau,  Russland.  Glühzünder  für  Gasmaschinen.  — 
In  dus  am  Ende  geschlossene  und  durch  einen  Brenner  von  aussen 


geheizte  Rohr  t ragt  ein  mit  Ventil  w versehener  Stab  r,  welcher 
in  dum  Rohr  t glühend  wird  und  das  durch  den  Kanal  h strömende 
Gemisch  zündet,  wenn  er  durch  eine  die  Stange  u beeinflussende 
Steuerung  aus  dom  Rohr  t gehoben  wird. 

No.  50559  vom  22.  März  1889.  G.  Kranse  in  Leipzig.  Regu- 
lirung für  Gasmai chine n.  — Die  Ladung  gelangt  in  den  Arbeit» 
cylinder  aus  einem  Behälter,  dessen  Innenraum  einen  gewundenen 
Durchgang  erzwingt.  Der  Behälter  erhält  ein  selbslthatigea  Zufluss 
und  ein  gesteuertes  Auslassventil  zum  Motor. 
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No.  50767  vom  8.  Mai  1889.  8.  Lawson  in  New-York.  Steue 
ruitg  für  da*  Auspuff ventil  von  Gasmaschinen.  — Neben  der  Hub. 
scheibe,  welche  den  Auspuff  bei  jedem  zweiten  Kolbenhub  öffnet, 
ist  eine  zweite  Hubacheibe  angeorduct,  welche  verkehrt  zur  crsteren 
aufgesetzt  ist,  so  dass  der  Auslass  nach  jedem  Kolbenhub  geöffnet 
wird,  wenn  ein  mit  der  Ventilstange  verbundener  Federstift  auf  die 
zweite  Hubscheib«  gedruckt  wird. 

No.  50850  vom  16.  August  18-89.  J.  Hey  in  Btraasburg,  Elaass. 
Dreh  schieb  er  für  Gasmaschinen  mit  einem  oder  mehreren  Ar- 
UeitacyHndcrn.  — Der  Hohlcylinder  a ist  im  Gehäuse  e gelagert  und 


Kl*.  910. 


wird  durch  Federdruck  festgehalten.  Durch  Kanal  rf  und  die  ITm- 
fangslöcher  o*  nimmt  der  Schieber  das  Gemenge  auf,  weicht1«  durch 


Fl*,  «i. 


Qeffnungen  a*  wahrend  des  Saugespiels  in  den  Cylindorn  g durch 
Kanäle  h abgesangt  wird. 

No.  61167  vom  12.  Jnli  1889.  II.  Palmer  in  Mülheim  a Rh. 
Viertakt-Gaa-  and  Petroleammotor.  — Der  Arbeitskolben 


Fl*.  Kl 


sangt  dnreh  den  Zündkanfll  b die  Ladung  ln  den  Arbeitscylinder 
an,  um  dieselbe  in  den  mit  engem  Querschnitt  an  den  Cylinder  an- 
schliessenden Raum  a zu  drücken. 

No,  50764  vom  7.  April  1889.  (Zusatapatent  zu  No.  49230  vom 
2.  September  1888,  J.  Marquard-Schlimbacb  in  Berlin.  Regu- 
lirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  — Für  die  gesteuerten  Ventile 
ist  eine  gemeinsame  Steuerung  vorgesehen , von  welcher  der  Aus- 
lass durch  einen  nmlnnfenden  Daumen  rr  Ittels  eine»  Zwischen  - 
gestanges  geöffnet  wird,  während  der  Gaseinlass  durch  eine  Feder 
geöffnet  wird,  welche  dem  Steuergestänge  entgegenwirkt , so  dass 
dieses  nach  Schluss  des  Auslassventils  unter  der  Einwirkung  der 


Feder  sich  in  der  vorherigen  Bewegungsrichtung  weitcrliewegt , wo- 
bei eine  auf  den  Daumen  folgende  Einsenkung  auf  der  steuernden 
Daumensclitdbe  diese  der  Steuerung  des  Gsseinlassorganes  dienende 
Bewegung  ermöglicht  und  COOtfOlIrL  Der  durch  Daumensclicibe  und 
Feder  hin-  und  herbewegte  Thcil  des  Gestänge»  wird  behufs  Kegu- 
lirung  bei  zu  hoher  Tourenzahl  durch  eine  vom  Regulator  beein- 
flusst« Fangvorrichtung  zeitweilig  in  der  Stellung  feetgchaltcn , bei 
welcher  das  Auslassventil  geöffnet,  mithin  das  Gaseinlassorgan  noch 
geschlossen  ist. 

Luft-  und  Auslassventil  sind  an  zwei  verschiedenen  Theilen 
der  Maschine  angebracht. 

KI&bso  47.  Masohlnenelemente. 

No.  49944  vom  15.  Mai  1889.  W.  Simpson  in  Hastings, 
County  of  Bassex,  England.  H albm  u f f en  - Roh rve rbindun  g. 
Bei  Dminrühren,  Kanalisations-  und  anderen  Rohren  wird  eine  Halb- 
umffc  /!'  an  dom  einen  Ende  und  eine  dieser  Halbmuffe  gegenüber- 
liegende llalbmuffe  A*  am  anderen  Endo  der  Rohre  angebracht 


Fi*,  ns 


Zur  Hinderung  der  lAngsverachiebung  sind  Falze  al  an  der  Innen- 
flAche  der  Halbmuffon  und  in  dio  Falze  eintretende  Kragerf  a an 
dem  von  den  Ilalbmuffen  nicht  eingenommenen  Tbeilc  dor  Rohrenden 
angeordnet.  Das  Abdichten  geschieht  durch  Druck  von  oben  her. 
Ohren  bbl  können  zum  Zwecke  der  Verbindung  der  benachbarten 
Rohr-Enden  mittels  Bolzen  hinzogefügt,  und  die  Falze  und  der  in 
diese  eingreifende  Kragen  können  durch  Hakcnrttndor,  welche  beim 
Verlegen  der  Rohre  ineinander  greifen,  ersetzt  werden. 

No.  5l>970  vom  6.  August  1889.  J.  M ühlethaler  in  Wald. 
Kanton  Zürich,  Schweiz,  Sclilauchbefestigung  mit  Draht- 
wulst — Die  Schlauch-Eudcn  / werden  in  den  auf  lieliebigc  Weise 


Fl*.  3*4. 


xu  verbindenden  metallenen  Rohrhülsen  durch  Verschraubung  je 
zweier  Thoile  ac  gehalten.  An  den  8chtanch-Enden  wird  dadurch 
ein  Ringwnlst  gebildet,  dass  man  dieselben  schlitzt  und  um  einen 
Drahtring  g legt 

No.  51061  vorn  SW,  Juli  1889.  H.  Kawel  in  Berlin.  Selbst- 
thatiges  Ent-  und  Belnftungsvcntil  mit  Doppclkolben  und 
Wasserversehlusa.  — In  diesem  aelbstthätigen  Entlüftungsventil  sind 


Kl*.  Jli, 


zwei  gekuppelte,  frei  bewegliche  Kolben  B und  C mit  ihren  bezüg- 
lichen Ventilflachen  angeordnet.  Die  Kanäle  dfg  dienen  zur  Ab- 
führung der  Luft  und  bilden  nach  Beginn  der  Dampfausslrömung 
durch  ad/g  einen  Waasorverachluss  bzw.  eine  Wassersäule  durch 
sich  niedcrechlagenden  Dampf,  so  dass  der  Ucbcrdrock  auf  C den 
Anschluss  der  oberen  Ventile  BR  bewirkt. 
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No.  S0959  vom  13.  Juni  1889,  Sir  W.  Thomson  in  Glasgow, 
Grafschaft  Lanark,  Nonlbritannien.  N i e d e rsc  h raub  v en  t i 1 mit 
lAngsfedcrndcr  Verbindung  zwischen  Ventilteller  und  Spindel.  — 


Daa  Niederschraubventil  inlt  längsfedemder  Verbindung  zwischen 
Ventilteller  g und  Spindel  m erhalt  beim  Oeffncn  und  Schlicsscn 
eine  reihende  Drehung  des  TellerB  auf  seinem  Sitz,  so  dass  der  Teller 
sich  frei  in  die  zum  Schliessen  geeignete  Stellung  betten  kann  und  an- 
dererseits durch  abschleifende  Reibung  seinen  guten  Schluss  selbst 
thätig  sicherstellt. 

KIqsbo  50..  Pumpen. 

No.  50640  vom  14.  Mai  1889.  F.  Loa  ne r in  Brooklyn,  New- 
Yorkr  V.  8L  A.  Steuerung  für  mit  Druckluft  arbeitende  zwei- 
kammerige  Wasser  lieber.  — Die  durch  Rohr  A tretende  Druck- 
luft druckt  das  in  der  Kammer  a enthaltene  Wasser  durch  Kanal  d 


in  das  Steigrohr  c,  bis  bei  genügend  gesunkenem  Wasserspiegel  der 
Schwimmer  * sinkt  und  daa  Ventil  q öffnet.  Nun  dringt  Druckluft 
durch  Rohr  p hinter  einen  Kolben  im  (Minder  o und  verschiebt 
vermittelst  eineB  doppe lärmigen  Hebels  l einen  Muschelschieber,  wel- 
cher die  Druckluft  zur  Kammer  a1  führt  und  a mit  der  Aussenluft 
in  Verbindung  setzt,  so  dass  sich  a durch  Ventii  c wieder  mit  Wasser 
füllen  kann. 

Klasse  76.  Soda. 

No.  61183  vom  11.  April  1889.  M.  M ü h 1 1 g in  Teplitz,  Böh- 
men. Neuartiger  Reg enerativ-i Kreuzstrom-)  Gasofen.  — Der 
Ofen  besteht  im  Wesentlichen  au»  der  eigentlichen  Keaction»kam- 
nicr  A mit  rostartig  durchbrochenen  Seiten  Wandungen  o,  der  Ver- 
brennnngskammer  f , den  HeizgaszuleitungskanAlen  C nnd  C*  und 
den  Regeneratoren  B und  Rl  nebst  einer  Reihe  nothwendiger  Ver- 
blndungB-  und  Ableitungskanltle  <j' , A' , e* , K und  A*.  Der  Ofen 


1 dient  zur  Behandlung  fester  oder  feurig  flüssiger  Körper  mit  hoch 
erhitzten  Gasen  oder  Dämpfen  und  soll  im  Besondem  zur  Zersetzung 
von  Metallchloriden  mittels  heiBaer  Loft  behufs  Darstellung  von 
Chlor  dienen.  Die  im  Regenerator  B stark  erhitzte  Luft  tritt  zum 


Theil  durch  Kanal  g in  die  Verbrennungskammcr  /,  in  welcher  sie 
die  Verbrennung  des  an»  dem  Kanal  C durch  e zugeleiteten  Heiz- 
gase» bewirkt;  zum  Theil  gelangt  sie  durch  Kanal  h in  die  Kam- 
mer i und  von  hier  durch  die  durchbrochene  WTandung  n in  die 
eigentliche  Reactlonskamtner  A.  Mit  Chlor  bzw.  Salzsäure  beladen, 
tritt  sie  auf  der  anderen  Seite  durch  a hindurch  nach  i*.  von  wo 
sie  durch  Kanal  A'1  nach  einem  Condenaator  u.  » w.  geleitet  wird. 
Die  Heizflamme  »treicht  aus  dem  Raume  /,  über  die  Reaclions- 
kammer  A hinweg,  nach  der  anderen  Seite  des  Ofens,  fällt  im 
Kanal /*  herab  und  tritt  als  Abhitze  durch  g*  in  den  Regenerator  B '. 
Ist  dieser  genügend  erhitzt,  »o  wird  die  Lnftzuführnng  umgesteuert, 
»o  dass  die  Luft  durch  Bl,  das  Gas  durch  C1  zu  tritt  und  die  Game 
in  umgekehrter  Richtung  ziehen,  nachdem  die  entsprechenden  Ab- 
sperrungen die  Verbindungskanfile  bewirkt  bzw.  aufgehoben  sind. 
In  rationeller  Weise  lassen  sich  auch  mehrere  solcher  Oefeu  zu 
einheitlichem  Betriebe  verbinden. 

Klasse  80.  Thonwaaren, 

No.  60711  vom  14.  Mai  1889.  A.  Schöfer  in  Lägerdorf  bei 
Itzehoe.  Schachtofen  für  ununterbrochenen  Betrieb.  — Um  einen 
contiooirlichen  Betrieb  bei  Schachtöfen  zum  Brennen  von  Kalk  nnd 


nie.  a«n. 


Cement  herbeizufübren,  wird  der  Ofen  so  eingerichtet,  dass  der 
nntere  weite  Theil  D des  Brennranmes  »ich  durch  das  Gewölbe  m 
an  den  engeren  Schacht  8 anschlieesst,  Da»  Brennmaterial  wird 
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durch  KunAle  t,  welche  von  aussen  nach  dem  Schacht  S durch  da« 
GcwOlbe  in  hindurchgehen,  in  den  Ofen  eingebracht.  Der  an  bren- 
nende Kalk  oder  CementBtein  wird  durch  Schacht  >9  eingetragen. 

Klasse  85.  Wasserleitung. 

No.  50778  vom  18.  Juli  1889.  A.  Herold  und  C.  OerteJ 
in  Chemnitz.  Haupthahn  für  Wasserleitungen.  — Der  selbat- 
thAtige  Wasserleitungsbaupthahn  besteht  aus  einem  geschlossenen 
Gehäuse  A,  ln  welches  zwei  mit  Oeffnungcn  versehene  Rohre  K 


und  F eingesetzt  sind.  Das  innere  Rohr  ist  durch  Stange  8 mit 
Griffsknopf  £ so  in  der  Hohe  verschiebbar,  dass  seine  Ooffnungen 
in  tiefster  Stellung  dun  WasserzuHuss  und  in  höchster  Stellung  den 
Abfluss  des  ln  der  Leitung  stehenden  Wassers  ermöglichen.  Der 
Druck  des  Leitungswaasers  auf  das  Innenrohr  F drOckt  dieses  auf- 
wärts und  sperrt  dadnreh  die  Leitung  selbstthltig  ab,  wenn  der 
Äussere  Druck  auf  den  Knopf  K aufhört, 

No.  50848  vom  4.  August  1889.  Finna  F.  AR.  Fischer  in 
Göppingen.  Badeofen  mit  berieselter  Heizfläche  fQr  da*  Wannen 
wassur  und  unter  Druck  stehender  Heizschlange  für  das  Brause 
wasser.  — Bei  diesem  Badeofen  wird  — zum  Zwecke  der  directcn 


Förderang  erwärmten  Wassers  in  hoher  liegende  Behälter,  Brau- 
sen etc.  ohne  Druckbelastung  des  Ofenraume#  und  znm  Zwecke  der 
Verwendbannachnng  beliebigen  Brennmaterials  znr  Feuerung  — das 
Wasser  durch  eine  im  Innern  einer  Feuerbüchse  F ansteigende  ein- 
fache oder  mehrfache  Spirairohrschlange  b einem  Steigrohr  t.  zuge- 
führt, welches  unterhalb  des  Schlangenrohranachlusaes  c eine  Ab- 
sperrvorrichtung d enthält  und  unterhalb  dieser  letzteren  mit  einem 


ringförmigen  Rohr / in  Verbindung  stellt,  welches  den  stufenförmig 
ausgebildeten  Kegelmantel  der  FeucrbQchsc  F an  seiner  engsten 
Stelle  umgibt  und  das  ihm  zofliessende  Wasser  durch  Locher  so 
gegen  die  AussenflAche  der  Feuerbüchse  spritzt,  dass  es  ati  der 
selben  von  Stufe  zu  Stufe  herabrinnt. 

No.  51231  vom  28.  Mai  1889.  H.  Boetzkca  in  Barmen.  Ein 
richtung  zum  selbstthütigen,  abeetxenden  Spülen  von  Pissoirs 
und  Abtritten.  — Der  im  Sack  o sich  sammelnde  IJrin  flieset 


in  den  Behälter  /,  welcher  hei  genügender  Füllung  das  Ventil  b 
öffnet.  Es  flieset  dann  Druckwsssor  durch  h in  den  Abtritttrichter 
und  durch  k zum  Ejector  m,  dadurch  / nach  o entleerend.  6 schliesst 
sich  dann  wieder  unter  dem  Wasserleitungsdruck.  Aohnlich  ist  die 
Einrichtung  bei  Pissoirs. 

No.  50878  vom  18.  Augast  1889.  H.  Kirchweger  in  Bonn. 
Wasaerventil  • und  Gashahnanordnung  für  Badeöfen 
mit  Gasfeuerung.  — Auf  der  Spindel  des  Wasser-Niederechrnub- 


ventils  a ist  eine  volle  Kreisscheibe  e und  auf  der  Welle  des  tiaa- 
bahnkükens  b ein  Quadrant  d ungeordnet,  so  das«  der  Gashahn  b 
nur  dann  geöffnet  werden  kann,  wenn  das  Wasserventil  a bereits 
geöffnet  ist,  und  letzteres  erst  dann  geschlossen  werden  kann,  wenn 
der  Gashahn  b bereits  geschlossen  ist. 

No.  50471  vom  18.  Mai  1889.  C.  Reuth  er,  in  Firma  Bo  pp 
& Benther  in  Mannheim.  Ventilverschluss  für  Wasser- 


ns.  sm. 


pfoeten  (Hydranten.  — Der  Durchmesser  des  im  Schach trohrunter- 
theil  ungeordneten  Gewindetheil  a iBt  bo  gross,  dass  durch  Heraus- 
schrauben dieses  Gewindetheiles  auch  das  Ventil  b herausgenommen 
bsw.  eingesetzt  werden  kann  (vgl.  d.  Journ.  1889). 
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No.  51238  yons  1.  September  188!».  F.  K aal  in  Weinberg-Prag. 
Hebers  pülap parat  für  Abtritte.  — Der  Heberepülapparat  hat 


ein  mit  dem  Hebel  a verbundene«  und  unten  mit  der  Kolbenscheibe  S 
versehene»  Gewicht  A,  welche»  in  einem  Cyllnder  C hängt,  »o  dass 
e»  bei  seinem  Niedergang  Wasser  durch  die  Oeff- 
nung  c in  den  Schenkel-  o<ler  Glockenheiter  R drückt 
und  diesen  in  ThAtigkeit  netzt. 

No.  61180  vom  1.  October  1889.  P.  Erbrecht 
in  Bernburg.  Einrichtung  «um  Einla»»en  von  Loft 
in  eine  »ich  entleerende  Wasserleitung.  — Die  Ein* 
richtung  besteht  aus  einer  mit  Oeffnung  A ver- 
sehenen Bodenplatte  a,  dem  Cylinderraum  b und 
der  mit  Winkelkanal  » und  n1  versehenen  Aufsatz- 
kappe c mit  zwischcngeschaltctem  Abechlussorgan  d 
und  der  oberen  Deckkappe  e,  zum  Zwecke,  bei 
Druckverminderung  die  Wasserleitung  eelbsUhAtig 
Fi«  sm  »u  entleeren. 


No.  61091  vom  23.  Jnni  1889.  F.  Zipperling  in  Berlin. 
Einrichtung  zur  Druckentlastung  von  Wasserleitungsrohren. 
— In  die  Leitung  B ist  ein  selbstschlieesendes  Ventil  b eingeschaltet, 


dessen  Raum  Ober  dem  Kolben  c durch  die  Nebeuleitung  C mit  dem 
Auslass  D verbanden  ist.  Wird  letzterer  geschlossen,  so  schließet 
sich  da»  Ventil  b selbetthAtig,  so  dass  dann  nnr  die  Nebenleitnng  C 
unter  Druck  steht. 

No.  60877  vom  18.  August  1889.  J.  B 1 a n k in  Heidelberg. 
Circa lationsbadeofen.  — Der  Badeofen  ist  gekennzeichnet 
durch  das  absetzend  sich  nach  oben  verjüngende  Flammrohr  o,  den 


im  Innern  de«  letzteren  befindlichen  Köhrenrost  A mit  den  ge- 
krümmten, io  die  Blase  z aualaofenden  Rohren  m,  »,  den  im  unteren 


Ofengestell  angeordneten,  mittels  eines  Handgriffes  aus  demselben 
hurausdrvhbarcn  Ringbrenner  b und  den  VentilkOrper  t7  für  Wanne 
und  Brause. 

No.  60479  vom  12.  Juni  1889.  A.  Swoboda  in  Hatvan, 
Ungarn.  Vorrichtung  »um  Zuführen  des  Wassers  und  der  Fällmittel 
bei  Wasserreinigungseinrichtungon.*—  Dem  Klärbehälter 


wird  das  zu  reinigende  Wasaer  durch  das  Rohr  i und  die  Reagecs- 
fiüssigkeit  durch  das  Rohr  j »«geführt,  so  dass  beide  im  Trichter  m 
sich  mischen.  Bei  Schlsmmablagerung  in  m wird  das  mit  j ver- 
bundene Ablassventil  l gehoben. 

No.  60646  vom  3.  Jnli  1889.  (Zusatzpatent  zu  No.  49463  vom 
12.  Mai  1889. j G.  Bergholz  in  Hamburg.  Eimer  mit  8trabl- 
und  Regenbrause  für  Badezwecke.  — Hebt  man  das  Ventil  <i 


von  seinem  Sitz  a ab,  so  fllesst  zuerst  Wasser  nnr  zur  Brause  e: 
wenn  das  Ventil  f den  BiU  a von  unten  abschliesst,  dagegen  nnr 
cum  Strahlrohr  b in  Folge  Freilegung  der  Oeffnungen  o.  Die  FJn- 
richtung  kann  auch  mit  einer  Wasserleitung  verbunden  werden. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Dresden.  (Elektrische  Centralen.)  Der  Allgemeinen 
Zeitung  wird  Ober  ein  Project  der  Anlage  elektrischer  Centralen  in 
Sachsen  wie  folgt  berichtet:  Die  sächsische  Staateregiert  mir  hat 
jetzt  in  entgegenkommender  Weise  und  unter  günstigen  Bedingungen 
die  Conoession  zur  Anlage  elektrischer  Centralen  in  Sachsen  er- 
theilt.  Zunächst  wird  beabsichtigt,  eine  grosse  Centrale  bei  den 
sOdlich  von  Dresden  gelegenen  Hainicbenur  Kohlenwerken  zu  er- 
richten und  von  ihr  aus  einer  Gruppe  von  DJB  Ortschaften,  die  an 
ßscalischen  Strassen-  und  Kisenbahnkörpern  and  WasBcrlftufen 
liegen,  mittels  hochgespannter  Wechselströme  die  in  den  Elektrici- 
tätswerken  erzeugte  Elektricität  tu zti fahren.  Für  grössere  Orte  soll 
die  Elektricität  zu  einem  möglichst  niedrigen  Preis«,  billiger,  als  sie 
die  betreffende  Ortsbehörde  Bel  bst  erzeugen  könnte,  abgegeben 
werden.  Die  Ortsbehörde  selbst  abernimmt  dann  die  Abgabe  der 
Elektricität  an  die  Consumenten.  Hierdurch  ist  es  der  betreffenden 
Ortsbehörde  möglich,  ihr  Kahclnetz  ganz  nach  ihrem  Gutdünken 
innerhalb  ihres  Ortes  anzulegen  und  sich  für  die  Entnahme  von 
Elektricität  denjenigen  Preis  zahlen  zu  lassen,  welcher  den  etwaigen 
Gewinnausfall  beim  Gasverbrauch  aasgleicht  Auf  diese  Weise 
können  sich  auch  solche  Orte  der  Elektricität  bedienen,  bei  denen 
ein  lediglich  für  den  Ort  angelegtes  Elektricitätswerk  nicht  rentiren 
würde,  nnd  selbst  die  grosseren  Orte  sind  der  Anlage  eigener 
Werke  und  der  damit  verknüpften  hohen  Anlage-  nnd  Regiekosten 
aberhoben  Es  lasst  sich  voraussehen , dass  durch  Errichtung  der 
genannten  Centralen  von  der  Elektricität  ein  weit  grösserer  Gebrauch 
für  Kraftübertragungszwecke  gemacht  werden  wird,  als  bisher. 
Wahrend  jetzt  die  Elektricität  vornehmlich  zur  Erzeugung  von  Licht 
hergestellt  und  Elektricität  tu  motorischen  Zwecken  nur  In  unter 
geordneter  Welse  angewandt  wird,  dürfte  in  absehbarer  Zeit  das 
Umgekehrte  stattfinden.  Genau  so  war  es  mit  den  Eisenbahnen. 
Man  baute  sie  für  den  Personenverkehr,  die  Rentabilität  ergibt 
»ich  aber  besonders  aus  dem  Güterverkehr.  Bei  einer  Ausnutzung 
der  Centrale  für  Betencbtangs-  und  KraftObertragungzwecke  lässt 
sich  allerdings  Elektricität  zu  einem  billigeren  Preise  erzeugen,  als 
das  Gas  geliefert  werden  kann.  Ebenso  können  sich  Centralen, 
welche  Elektricität  nur  für  analoge  Zwecke  wie  die  Gasanstalten 
mit  unterbrochenem  Betriebe  erzeugen,  unmöglich  auch  nur  an- 
nähernd so  billig  Elektricität  erzeugen,  wie  eine  vollauf  beschäftigte 
Centrale.  Das  ist  denn  auch  der  Grund  gewesen , dass  man  eine 
Centrale  nicht  für  einen  einzelnen  Ort  oder  einige  wenige  benach- 
barte Orte,  sondern  gleich  für  einen  ganzen  Landestheil  zu  er- 
richten beschloss.  Eine  weitere  naturgemäß  so  Folge  war,  die  Cen- 
tralen dort  zu  errichten,  wo  sich  die  Brennstoffe  an  Ort  und  Stelle 
vorfinden,  so  dass  alle  Transportkosten  für  diese  wegfallen.  Zu- 
nächst soll,  wie  gesagt,  nur  ein  kleiner  Theil  des  Landes  mit  einem 
Kabelnetz  zur  Vertheilang  der  Elektricität  versehen  werden , doch 
soll  später  das  ganze  Königreich  init  einem  solchen  Netz  überzogen 
werden.  Die  an  den  einzelnen  Kohlenlagerstätten  za  errichtenden 
Centralen  sollen  dann  die  nöthige  Elektricität  liefern.  Es  ist  zu 
vennuthen,  dass  später  der  Ktaat  selbst  das  Unternehmen  nach 
dessen  planmäßiger  Ausgestaltung  selbst  in  die  Hand  nehmen  wird, 
wie  dies  früher  bei  den  Eisenbahnen  der  Fall  war.  — Wir  sind  ge- 
spannt, weiter  von  diesem  Project  zu  hören. 

Halle.  (Elektrische  Strassen  bahn.)  Die  Allgemeine 
Elektricitätsgesellschaft  sn  Berlin,  welche  den  elektrischen  Betrieb 
der  hiesigen  Stadtbali n cinzurichten  in  Auftrag  erhalten,  hat  den 
Betrieb  derselben  laut  Vertrag  mit  dem  bisherigen  Pächter,  Herrn 
Delius,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung, bereit«  übernommen.  Die  Arbeiten  wegen  Einrichtung 
dea  elektrischen  Betriebes  sind,  nachdem  die  polizeiliche  Erlaubnias 
dazu  ertheilt  worden  ist,  im  vollen  Gange;  mit  der  Errichtung  eines 
Maschinen-  und  Kesselhauses  wird  am  1.  Juli  d.  J.  begonnen,  die 
Ausschreibung««  der  betreffenden  Arbeiten  sind  bereits  erfolgt. 
Die  neue  Anlage  kommt  dicht  neben  das  .Stadlbahndepot  zu 
stehen. 

Lyon.  (Gasarbeiterstrike.)  Wie  in  London,  Manchester, 
Baiford,  Paria  and  Hambarg,  so  hat  auch  Lyon  seinen  Gasarbeitcr- 
Ulrike  gehabt,  der  jedoch  ohne  schlimme  Folgen  abging  Um  der 
am  9.  Juni  begonnenen  Arbeitseinstellung  zu  begegnen,  wurden 
Soldaten  und  die  ätadtwacbe  zur  Bedienung  der  Apparate  herange- 
zogen und  Arbeitskräfte  von  auswärts  beigeachafft. 

Meerane.  (Gaagesellschafl)  Die  Gasbeleuchtung»  Actien- 
gcsellschafl  in  Meerane  hat  nach  den  uns  zugehenden  Berichten  in 


dem  am  31.  März  d.  J.  ahgelaufenen  32.  Geschäftsjahre  sehr  befriedi- 
gende Resultate  erzielt.  Die  Gasproduction  ist  von  582290  cbm  auf 
625  240  cbm,  also  um  7,4  gewachsen,  und  wenn  der  Gewinn  im 
gleichen  Maasse  nicht  Schritt  hielt,  so  ist  der  Grund  in  den  erhöhten 
Kohlen  preisen,  ca.  M.  17  pro  Doppel  wagen,  zu  suchen.  Die  Flammen- 
zahl  erhöht«  sich  von  8320  auf  8590  Flammen,  Strassen  Internen 
waren  am  .Jahresschlüsse  254  gegen  250  im  Vorjahre  im  Betriebe. 
Die  Rohrleitung  wurde  um  316  in  verlängert.  Der  Geschäftsgewinn 
beträgt  M.  49228,72  (im  Vorjahre  M.  4874 9,52).  Vorstand  und  Auf- 
siebtsrath  schlagen  nach  reichlichen  Abschreibungen  — auf  Bau- 
conto  M.  7290,97,  Belastung  desselben  nur  1L  179B,ßO  — und  nach 
Gewährung  der  vertragsmäsaigen  Gewinnantheile  — der  Btadtge- 
meiude  Meerane  M.  8204,79  — der  am  25.  Juni  stattfindenden 
Generalversammlung  auf  das  Acticn  kapital  von  M.  268000  — 12*/* 
Dividende  vor.  Sonstige  Schulden  hat  die  Gasbeleuchtungs-Actien* 
gesellschaft  nicht.  Die  Bestände  des  Reservefonds,  M.  25800,  und 
des  Dispositionsfonds,  M.  25976,87,  sind  in  niündelmiasigcn  Effecten 
angelegt-  Das  neue  Geschäftsjahr  hut  günstig  begonnen,  verschie- 
dene neue  Anlagen  für  Beleuchtung»-  and  Heilzwecke  sind  theils 
ausgeführt  theils  noch  in  der  Ausführung  begriffen,  und  der  Con- 
sum  macht  weitere  steigende  Fortschritte. 

Riesa.  (Wasserwerk.)  Am  Donnerstag  12.  Jnni  besich- 
tigten die  hiesigen  städtischen  Collegien  das  numelir  fertig  gestellte 
städtische  Wasserwerk.  Der  Brunnen  der  Wasserwerke»,  welcher 
abseits  der  Stadt  Im  Jwhnathul  liegt,  hat  eine  Tiefe  von  12  m und 
eineu  Durchmesser  von  2,6  m;  der  Waeserstand  beträgt  ca.  6,5  m. 
Der  Brunnen  ist  vom  Brunnenbaumeister  Strohbach  in  Cöthen 
erbaut.  Neben  dem  Brunnen  U-flndet  sich  die  Mascbinenanlage, 
die  aus  einem  Maschinenhause  und  einem  Kesselhaus«  besteht. 
Der  Hochbau  der  Anlage  ist  von  dem  Architekten  A.  Jänker  hier 
ausgeführt  worden,  während  die  Fundamente  der  Maschinen  und 
des  Pumpwerkes  von  Liebold  & Co.  in  Holtmlndcn  hergestellt  und 
die  beiden  horizontalen  Dampfmaschinen  zu  je  20  H.  P.  von  der, 
der  »Kette,  Deutsche  Elbsrhifffahrts-Gesellschaft«  gehörigen  Schiffs- 
werft und  Maschinenfabrik  zu  IJebigan  bei  Dresden  geliefert  worden 
sind.  Jede  der  beiden  Dampfmaschinen  ist  im  Stande,  bei  einem 
Betriebsdampfnherdruck  von  6 Alm.  im  Dampfkessel  in  einer 
Stunde  90  cbm  auf  eine  gesummte  Förderhöhe  von  58  m nach  dem 
Hoch  Wasserbehälter  zu  fördern,  doch  kann  dieses  Förderqiiuntum 
leicht  bis  auf  100  cbm  pro  Stunde  gesteigert  werden.  Damit  der 
die  Maschine  bedienende  Maschinist  stets  von  dem  in  dem  1,5  km 
entfernten  Hochreservoir  befindlichen  Wasserstande  genau  unter- 
richtet sei,  ist  von  dem  Elektrotechniker  und  Mechaniker  J.  Ebers- 
berg hier  zwischen  dem  Maschinenhause  und  dem  Reservoir  ein 
sinnreich  construirter  elektrischer  Apparat  (Wasserstandszeiger)  her- 
gestellt worden  und  ebenso  ist  von  demselben  zwischen  dem  Ma- 
schinenbaus« und  dem  Rathhaus«  eine  telephonische  Verbindung 
angebracht  wordpn,  die  es  ermöglicht,  von  jeder  etwa  im  Betriebe 
eiutretenden  Unregelmässigkeit  oder  Störung  der  städtischen  Be- 
hörde sofort  Nachricht  zu  geben.  Vom  Maschinenbaus«  wird  das 
Wasser  nach  dem  auf  dem  höchstgelogenen  Punkte  der  Stadt  er- 
bauten Wasnerthurme  geleitet.  Das  Wasserreservoir,  von  der  Beriin- 
Anhaltischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft  zu  Marlinikenfelde 
bei  Berlin  geliefert,  hat  eine  Höhe  von  7 m und  einen  Durchmesser 
von  10,6  m.  Es  ist  mit  einem  Zuleitungsrohr,  einem  Abfallrohr 
und  auf  6 m Höhe  mit  einem  Ueberlanfrohr  versehen.  Der  Raum- 
inhalt bis  zu  letzterem  beträgt  500  m Kämmtliche  Rohrleitungen 
sind  von  der  Firma  W.  R.  Conrad  ln  T/eiptlg  gelegt  und  von  dem 
Eisenwerk  Grödltz  geliefert  worden , während  das  ganze  Wasser- 
werk nach  den  Plänen  und  unter  der  Oberleitung  des  Civilingenieur 
Menzner  in  Leipzig  aungefQhrt  wonlen  ist.  Das  Wasserwerk,  das 
in  seiner  Geaammtanlage  ca.  M.  250000  kostet,  macht  in  dien 
seinen  Theileu  einen  sehr  sauberen  und  soliden  Eindruck.  Das  Wasser 
ist  ein  halbweiches  von  6,4  Härtegraden  und  entspricht  allen  An- 
forderungen , die  man  in  hygienischer  und  wirthscliaftlicher  Be- 
ziehung an  ein  gutes  Wasser  stellen  kann. 

Sangerhausen.  (Gasacti  engesellschaf  t.)  Der  Abschluss  pro 
31.  März  weist  nach  M.  3200  Abschreibungen,  M.  2668  Tantiemen  etc. 
einen  Gewinn  von  M.  11278,  aus  dem  auf  Dlvidendenscliein  No.  7 
M.  37,50  Dividende  gezahlt  wird. 

Schalks.  (Wasserwerk.)  Das  Wasserwerk  in  Schalke  für 
das  nördliche  westfälische  Kohlenrevier  hat  im  letzten  Jahre  einen 
Bruttogewinn  von  M,  733009,  einen  Nettogewinn  von  M.  461536  er- 
zielt, es  sollen  9°f»  Dividende  vertheilt  werden. 


gitized  by  Google 


394 


No.  20. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


Zwickau.  (Verein  für  Gasbeleuchtung.)  Dem  Geschäfts- 
bericht des  Vereins  für  Gaabeleuchtung  der  Stadt  Zwickau  in 
Liquidation  auf  das  Betriebsjahr  1.  Mal  I889i90  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Im  verflossenen  Betriebsjahre  ist  das  Hanptröhrennetz,  welche« 
am  SO.  April  1889  48993,77  m betrog,  durch  Verlängerungen  der 
Kohr  lei  tungen  um  2411,15  t»  erweitert  worden  und  betragt  um 
30.  April  1890  51404,92  m. 

Die  Kosten  für  diese  Rohrlegungnn , M.  15303,92,  sowie  für 
Materialien  etc.  zu  einem  neuen  Ofen  M.  3476,29,  für  einen  Anhau 
am  Gasometer  C M.  467,89,  für  neue  Apparate,  1 Scrobber,  1 neuen 
Reiniger  complett,  1 Dampfstrahlexhaustor  etc.  M.  7309,99,  in  Summa 
M.  26658,09  sind  dem  Immobilien-  und  Inventarien-Conto  aufs  Neue 
belastet  worden. 

Die  Zahl  der  Straßenlaterne»  ist  von  648  auf  685  (einechlie**- 
lich  9 Siemens- Laternen  I und  2 Siemens-Laternen  II,  die  der 
Abonnenten  von  1062  auf  1093,  die  Gesammtzabl  der  Flammen 
von  16612  auf  17341  and  die  der  Gasmotoren  von  43  anf  54  mit 
1*8  H.P.  gestiegen. 

Der  Gasverbrauch  hat  sich  von  1618107  chm  auf  1782082  cbm 
erhöht,  d.  i.  10,1  % Zunahme  gegen  5,79  “/o  im  Jahre  1888.' 89. 

An  Ga«  wurden,  ausschtiesalich  des  Bestandes  am  l.Mai  1889 
2890  cbm  im  Betriebsjahre  1889/90  producirt  1903970  cbm,  zu- 
sammen 1906860  cbm,  und  davon  an  die  Abonnenten  verkauft 
1754614  cbm,  in  der  Anstalt  verbraucht  27468  cbm,  im  Bestände 
verblieben  3450  cbm , zusammen  1 785532  cbm ; es  ergibt  sich  ein 
Verlust  von  121 328  cbm  = 6^9®‘p  gegen  7,31*/«  im  vorigen  Jahre. 

Das  vorstehende  Quantum  Gas  = 1908970  cbm  wurde  aus 
15835  Karren  Gaskohlen,  gewogen  7605980  kg,  gewonnen,  welche 
ausserdem  als  Nebenproducte  ergaben:  113  UM  hl  Coke,  479336  kg 
Tbeer  und  41400  kg  Schwefelsäure»  Ammoniak. 


An  Fabrikations-Conto,  Vorrftthe M.  828, CM) 

» Contocorrent-Conto » 142613,56 

(Dabei  M.  120608  bei  Bankhäusern  deponirt.)  

M.  681  7G6.07 

Haben. 

Per  Actienkapital-Conto  M.  300000,00 

» Reservefonds-Conto » 30000, tw) 

» Dispositlonsfonds-Conto » 100000,00 

* Betriebsfonds- Conto  . * 75000,00 

* Gewinn-  und  Verlnst-Conto . . » 176766.07 


M.  681  766,07 

Oewinn-  uml  »rlost-t'ont«. 

Soll. 


An  Contocomnt-Conto M.  197,07 

• Laterncnuntcrhaltungs-Conto  » 105,87 

» Steuern-  und  Abgaben-Conto * 12649.91 

» Ofen  Conto . 1995,38 

» Gebaudtninterhaltung*  Conto  ...  ....  » 2091,89 

» Spesen-Conto » 21237,25 

» Betriebskosten  Conto 13227,13 

» PenBions-Conto  ....  ...  ....  » 8850,40 

• Reingewinn » 176766,07 

M.  232120,97 

Haben. 

Per  Zinsen  Conto  ....  M.  10914,80 

» Materialien-  and  Gasei urichtungen-Conto  ...  • 3521,71 

» Gas-  und  Nebenproducte-Conto » 217684,46 


M.  232  120,97 

Marktbericht. 


100kg  Gaskohlen  ergaben  im  Durchschnitte  25  chm  Gas,  1,49  hl 
Coke,  6,30  kg  Theer,  0,544  kg  schwcfeleaures  Ammoniak  gegen 
25,5  cbm  Ga»,  1,47  hl  Coke,  6,12  kg  Tbeer,  0,690  kg  Schwefelsäure» 
Ammoniak  im  Jahre  ISöh  89. 

Von  dem  sich  ergebenden  Reingewinne  von  M.  176766,07 
gehen  in  Folge  der  Verkaufs  der  Gasanstalt  au  die  Stadtgemeinde 
M,  98689,29  ab  und  zwar:  M.  15650/27  Materialianvorrflthe,  M. 828 
Vorrftthe  von  Coke,  Theer  und  Aminoulnk,  M.  10211,02  Mehrbetrag 
des  Immobilien-  nnd  Inventarien-Contos;  bleiben  M.  15UÜ76.78, 
wozu  noch  der  Gewinn  der  Effecten  gegen  den  Buch werth  von 
M.  5347  kommt,  in  Summe  M.  155423,78. 

Es  sind  nun  M.  50000  im  Februar  d.  J.  als  Abschlagsdividemle 
verthcilt  worden,  weitere  1L  100000  worden  als  Restdivideudu  ver- 
theilt, M.  200Ü  empfangt  statutongcmftKB  der  Aufsichtsrath  und  den 
Rest  bitten  wir  für  Liquidationskosten,  etwaigen  Courerückgang  der 
Effecten  etc.  in  Reserve  zu  lassen. 

Zum  8chluase  wird  bemerkt,  daß,  nachdem  in  der  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  am  10.  April  d.  J.  der  Verkauf 
der  Gasanstalt  an  diu  Stadtgemeinde  beschlossen  worden  war,  die 
Auflösung  des  Vereins  und  die  Wahl  der  Unterzeichneten  zn 
Liquidatoren  ins  Handelsregister  eingetragen  worden  sind.  Die 
6tadtgomeinde  Zwickau  hat  die  Gasanstalt  am  1.  Mai  d.  J.  Über- 
nommen und  gewahrt  dafür  M.  1200000  (pro  Actie  M.  1200),  zahlbar 
spatesten  am  1.  December,  in  baarem  Gelde. 

Die  vorhandenen  Fonds  von  zosammen  M.  205000  bleiben  den 
Actionftren  und  kommen  nach  Ablanf  der  gesetzlichen  Frist  zur 
Vertbeilung. 

Die  Rechnungen  zeigen  folgende  Hauptpoatcn . 


Bilanz-Canto. 


Soll. 

An  Immobilien-  und  Inventarien-Conto  ..... 

und  zwar: 

Grundstücks-Conto M.  20000,00 

Gebftade-Conto  ...  ...  • 98000,00 

Apparate-  und  Inventarien-Conto  » 105642,25 

Gasröhrenhanptleitungs-Conto  . , * 86568,77 

An  Effecten-Conto 

» IHvidenden-Conto 

» Kasse-Conto 

* Materialien-Conto,  Vorrftthe 


M.  310211,02 


» 159474,15 
. 45800,00 

• 7 189,07 

. 15650,27 


Sch wefelsaures  Ammoniak.  Während  des  Monats  Juni 
war  der  Markt  sehr  flau  und  hob  sich  erst  gegen  Ende.  In  England 
haben  namentlich  grössere  Aufträge  von  Ammoniaksalz  für  Lieferung 
nach  Amerika  zu  chemischen  Zwecken  eine  Besserung  der  Markt- 
lage hervorgebracht.  Die  letzten  Liverpooler  Preise  Anfang  Juli 
lauten  daher  sehr  fest  auf  11  £ 6 sh.,  wahrend  vorübergehend  der 
Preis  bis  auf  11  £ in  Liverpool,  Hüll  and  London  gesunken  war. 
Der  Hamburger  Markt  wurde  ebenfalls  durch  die  Meldungen  von 
festerem  Markt  in  EngUnd  beeinflusst  und  notirte  M.  12,30  bis 
M.  12,40  für  Jnli  bis  September  unter  den  Üblichen  Bedingungen. 

Böhmische  Kohlen.  In  welchem  Maaase  die,  Einfuhr 
böhmischer  Braunkohlen  nach  dem  deutschen  Reichsgebiete  steigt, 
davon  gibt  die  Reichstatistik  einen  neuen  Beweis.  Im  April  1890 
sind  insgeeamrat  5723571  D.-Ctr.  (gegen  4686127  D.-Ctr.  im  April 
1889)  über  die  Grenze  gegangen.  Die  Steigerung  betragt  daher 
über  1 Mill.  D.-Ctr.  oder  etwa  24*/».  Vom  1.  Januar  bis  30.  April 
1890  sind  im  Ganzen  20876375  D.-Ctr.  Braunkohlen  aus  Böhmen 
gekommen  (gegen  15234967  D.-Ctr.  in  derselben  Periode  des  Vor- 
jahres). Die  Zunahme  in  diesem  Zeiträume  gegenüber  dem  Vor- 
jahre lasst  sich  sogar  auf  33 */••/•  schätzen.  Auch  die  Zufuhr  an 
Steinkohlen  stieg  in  dieser  Zeit  von  10622843  auf  11618019  D.-Ctr., 
also  am  etwa  IO*'*,  wogegen  die  Ausfuhr  an  Steinkohlen  einen 
Rückgang  von  29921282  auf  27  6G7 162  D.-Ctr.  aufweist. 

Westfalische  Kohlen.  Den  Rotterdamer  Gasanstalten 
wurden  am  17.  Juni  auf  den  Bedarf  von  52000 1 Gaskohlen  im 
Ganzen  etwa  800000  t,  mithin  mehr  als  das  15  fache  Quantom  an 
geboten.  Dio  Preise  für  englische  Gaskohlen  schwankten  von  9 fl. 
7 2*1,  c.  = M.  16,52  bis  11  fl.  26  c.  = M.  19,14  frei  Gasanstalt.  — 
Ruhrzechen  offerirten  weit  niedriger,  nftmlich  frei  Gasanstalt : Zeche 
Hugo  52000  t zu  8 fl.  29  c.  =»  M 14,09  oder  abzüglich  3,65  Bahnfracht 
zu  M.  10,46  ab  Zeche  und  26000  t zu  8 fl.  69  c.  = M.  14,77  oder 
M.  11,12  loco  Zeche.  — A.  G.  Hiberia  26000  t zu  8 fl.  891/*  c.  oder 
M.  15,12  oder  M.  11,47  ab  Zeche.  — Gew.  Unser  Fritz  52000  t zu 
9 fl.  40  c.  = M.  15,98  oder  M.  12,33  ab  Zeche.  — Zeche  Consolidatinn 
2*5000  t zu  9 fl.  47  c.  » M 16,09  oder  M.  12,44  ab  Zeche.  — Fried- 
rich Becker  in  Mühlheim  a.  d.  Khur  von  Z.  Mont  Cenis  100000  t 
zu  9 fl.  50  c.  =*  M.  17,81  oder  M.  12,53  ab  Zeche.  — Gew.  General 
Btumcnthal  2*5000  t zu  9 fl.  68  c.  » M.  16,45  oder  M.  12,80  ab  Zttbe. 
— Zeche  Friedrich  der  Grosse  10  fl.  48  c.  = M.  17,81  oder  M.  14,1*'» 
ab  Zeche.  Die  unerwartet  billigen  Offerten  erregten  grosses  Auf- 
sehen ln  Westfalen. 


Druck  voo  E.  Oldtnbourg  ln  München. 
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SOHILLINO'B 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

UND 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vernas  von  Gas-  and  WMeerfAchmAnn«ra. 

Bu*Bi(«bw  und  Cba(-R«lUMit : Dr.  B.  BUNTE 
mb«M>  an  ilH  iMknliiln  Ut.rb.tknU  ta  Inlinta,  U«Mnlw»Ur  (Ui  VuNEa 
Vnrl»« : R.  OBDRNBOURO  ta  Manehan.  CHUckatrauM»  1 1. 

Du 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  and  berichtet  schnell  um!  erschöpfend  über  alle 
Vurjfürute  auf  deiu  Gebiete  dee  BeleucbtuncsaeseM  und  der  Waeaervcreortnin*. 

Alle  Zuschriften,  welch«  die  RedacUon  des  Blatte»  betreffen,  worden  erlitten 
unter  der  Adresse  dee  Heraustcet>ert . Prof.  Dr.  H BUNTE  ln  Karlsruhe  t.  B.. 
Nowacka-Anlagc  IS. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preise  von  M.  *>  fllr  den  Jahrgang  beaogen 
werden ; bei  directem  Bezüge  durch  die  PooLAinter  Deutsclilands  und  des  Aus- 
landes oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshamllung  und  nAmmlllehen  Annoncen- 
Instttuten  zum  ITclse  von  M Pf.  Wir  dte  droigcspaltene  Pctitzeile  oder  deren  Kaum 
angenomineii.  Bel  d-,  IS-,  iS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  vou  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  cinziucndcn  Izt.  werden  nach 
Vereinbarung  belgefligt 

Varlagabuebbaadlung  von  R.  OLDHNBOURO  Jo  MUneban 
GlQckairaaae  11. 


lulldll. 

terbandleagsa  der  fXX.  Jakresvvrsammlasg  de*  Deutschen  »rein«  van  Bat-  and 
Wi.Nfrfai  hmlinsero  In  BBnrhea.  H.  395. 

Sit  zu  ng*  Protokoll  «. 

Die  Kalwieklnag  der  Dasiadaslrie.  Referent  Herr  Dr.  N.  II.  Schilling 
In  MduclH-n. 

Ille  Mineral«!  and  Paraflnfahrlkea  der  Rirbeek’schsa  NoaUawerke  b»l  Halle  a-  4-  8. 

8.  4M. 

V.  HaBptver*aMwlang  de«  Bayerlwhen  Veeelas  v#a  (las-  uad  Wataerfaehmlaaera. 
Prisrber's  Naehfttller  fllr  (iwarun.  Von  L.  Diebl  in  München.  8.  40ti. 
Dürr'«  Gasaetar.  Von  Dürr  in  NDnchen.  8.  Alt. 

Patente.  8.  4t* 

Paten  tanmaldung  en. 

Zurückziehung  einer  Patentanmeldung. 

Paten  terthell  unten. 

Patenter)  0 schlingen. 

Statistische  aad  finanzielle  Bitlkrlluagea.  8.  413. 

Antonl  enhfitte  (Hchtcslcm,  \Viui»*flrltnng.  — Berlin,  Waaserrersortrung. 
— Dresden,  EU-ktrlHtnuwerk.  Erfurt,  elektrisrhe  Beleuchtung  — 
Krankenberg,  Gasanstalt.  — Gelsenklrrhen.  Aclieugem-Ilarhafl  fftr 
Kohlcndcsttliatlon,  Bulmke.  — G rosssdidnan  iKdnlgr  Sachsen,  Lausitzl. 
Gasanstalt.  — Leeds,  Giuarbeiierstrike.  - New- York,  wieder  eine!  Yniral- 
statlou  vou  Feuer  zerstört.  — ZOrlcli,  Gasanstalt. 

Marktbericht.  8.  41«. 

Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

de« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.'!' 

Sitzangsprotokollr. 

Erste  Sitzung:  Monias,  den  23.  Juni. 

Der  Vorsitzende,  Director  Cuno  (Berlin),  eröffnet  die 
Sitzung  um  9 Uhr  20  Minuten. 

Zu  der  zahlreich  besuchten  Versammlung  sind  erschienen 
als  Vertreter  der  Kgl.  bayer.  Regierung  8e.  Kxcellenz  der 
Staataminister  v.  Feilitzsch  und  eine  Anzahl  von  Re- 
gierungscommissären,  ferner  als  Vertreter  der  Stadt  München 
der  erste  Bürgermeister  von  München,  Herr  Dr.  v.  Wieden- 
mayer,  der  zweite  Bürgermeister,  Herr  Borscht,  und  Mit- 
glieder des  Magistrats  und  der  Gemeindecollegien. 

Der  Vorsitzende  gibt  namens  der  Versammlung  der 
Freude  über  die  hohe  Ehre  Ausdruck,  welche  der  Ver- 
sammlung durch  das  Erscheinen  der  Herren  Vertreter  der 


Regierung  und  der  Vertreter  der  Stadt  München  zu  Theil 
geworden  ist,  und  erthcilt  8e.  Ex  cd  lenz  dem  Minister 
v.  Feilitzsch  das  Wort. 

Derselbe  begrüsat  namens  der  Kgl.  bayer.  Staatsregierung 
unter  Hinweis  auf  die  gemeinnützigen,  dem  Wohl  der  Be- 
völkerung des  ganzen  lindes  geltenden  Bestrebungen  des 
Vereins  die  Versammlung,  heisst  dieselbe  im  Bayerland  heim- 
lichst willkommen  und  wünscht  den  Verhandlungen  des 
Yereins  eine  gedeihliche  Entwicklung.  Er  hofft,  dass  die 
zur  Versammlung  Erschienenen  eine  angenehme  Erinnerung 
an  diesen  Aufenthalt  mitnehmen  werden. 

Der  Vorsitzende  spricht  Sr.  Kxcellenz  für  diese  freund- 
liche Begrüssung  den  herzlichsten  Dank  der  Versammlung 
aus,  erwähnt,  dass  die  Bestrebungen  des  Vereins  immer  da- 
rauf gerichtet  sind,  Gesundheit  und  Behagen  im  ganzen 
Lande  zu  verbreiten,  und  dass  es  dem  Verein  immer  zur 
hohen  Freude  und  Ehre  gereichen  muss,  wenn  er,  wie  es 
aucli  jetzt  wiederum  seitens  der  Kgl.  bayer.  Regierung  ge- 
schieht, durch  die  Regierung  in  diesen  Bestrebungen  unter- 
stützt wird;  der  Verein  sei  deshalb  insbesondere  der  Kgl. 
bayer.  Regierung  zu  Dank  verpflichtet. 

Demnächst  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  ersten  Bürger- 
meister, Herrn  Dr.  v.  Wiedenmayer  das  Wort.  Der- 
selbe weist  darauf  hin,  dass  mehrere  der  auf  der 
heutigen  Tagesordnung  Btehenden  Gegenstände  gerade  Ar- 
beiten und  Bestrebungen  der  Stadt  München  auf  dem  Ge- 
biete der  Gas-  und  Wasserwerksanlagcn , sowie  auf  hygie- 
nischem Gebiet  betreffen,  woraus  schon  das  Interesse  der 
Stadt  München  an  den  Verhandlungen  des  Vereins  hervor- 
gehe.  Er  bezeichnet  die  Gas-  und  Wasserfachmänner  als 
bahnbrechende  Pioniere  für  die  Entwicklung  der  Städte,  hofft, 
dass  die  Verhandlungen  ein  neues  Siegcsdenkmal  für  diese 
Entwicklung  sein  werden  und  wünscht,  dass  dieselben  für 
das  gesammte  Vaterland  glück-  und  segenbringend  sein 
mögen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vertreter  der  Stadt  München 
für  diese  den  Verein  ehrenden  Worte  und  spricht  insbe- 
sondere noch  gegenüber  der  Stadt  München  den  Dank  der 
Versammlung  dafür  aus,  dass  es  letzterer  auf  Veranlassung 
der  Stadtvertretung  vergönnt  ist,  die  Einrichtungen  der 
städtischen  Wasserwerks-  und  Entwässerungsanlagen  in 
München  kennen  zu  lernen. 

Der  Vorsitzende  6etzt  sodann  die  Versammlung  in  Kennt- 
nis, dass  Herr  Dr.  Schilling  leider  verhindert  sei,  an  der 
Versammlung  theilzunehmen  und  an  dieselbe  ein  Schreiben 
gerichtet  habe.  Dasselbe  lautet: 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Liebe  Freunde  und  Collegen! 

Als  mir  im  vorigen  Jahre  aus  Stettin  die  Nachricht 
zukarn,  dass  der  Verein  für  seine  diesjährige  Versammlung 
München  gewählt  habe,  konnte  ich  Ihnen  mit  voller 
Ueberzeugung  zurücktelegraphiren : «Verein  herzlich  will- 
kommen«. Dass  Sie  in  Wahrheit  willkommen  sind,  davon 
werden  Sie  sich  in  diesen  Tagen  überzeugen.  Mir  aber 
war  es  eine  besondere  persönliche  Freude,  dass  mir  Aus- 
sicht gegeben  wurde,  nachdem  ich  schon  Jahre  lang  ver- 
hindert gewesen  war,  an  den  Versammlungen  theilzunehmen, 
endlich  einmal  wieder  Gelegenheit  zu  finden,  Sie  persönlich 
begrüssen,  und  einige  Tage  in  Ihrem  lange  entbehrten  Kreise 
verleben  zu  dürfen.  Nun  ist  mir  diese  Freude  wieder  ver- 
sagt worden;  der  strenge  Ausspruch  meines  Arztes  zwingt 
mich,  von  der  Versammlung  fern  zu  bleiben,  und  es 
erübrigt  mir  zu  meinem  grossen  Bedauern  nur,  Sie  wegen 
meiner  Abwesenheit  um  Entschuldigung  zu  bitten  und 
Ihnen  auf  diesem  Wege  meinen  Gruss  mit  den  besten 
Wünschen  für  einen  glücklichen  Verlauf  der  Festtage  zu 
übersenden. 
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Wenn  ich  die  Absicht  hatte,  Sie  in  der  Sitzung  für 
eine  kurze  Ansprache  um  Ihre  gütige  Aufmerksamkeit  zu 
bitten,  und  nun  auch  hierauf  verzichten  muss,  so  kann 
ich  mich  allerdings  damit  trösten,  dass  Sie  dadurch  nichts 
verlieren.  Ich  weise  nur  zu  gut,  dass  man  in  der  heutigen 
Zeit  gar  bald  veraltet  und  sich  überlebt.  Die  Entwicklung 
der  Wissenschaften , namentlich  der  Naturwissenschaften, 
ist  so  rapid,  dass  es  für  Jemanden,  der  sich  nicht  voll- 
ständig ihnen  widmen  kann,  nahezu  unmöglich  ist,  sich 
auch  nur  für  Jahrzehnte  vollständig  auf  dem  Laufenden 
zu  erhalten.  Die  gegenwärtige  junge  Generation  ist  mit 
einem  ganz  anderen  wissenschaftlichen  Rüstzeug  ausgestattet, 
als  wir  Alten,  die  wir  vor  40  Jahren  auf  der  Schulbank 
gesessen  sind.  Es  war  deshalb  auch  nicht  meine  Absicht, 
Ihnen  etwas  Neues  zu  sagen,  wohl  aber  hätte  ich  gern 
mit  Ihnen  gemeinschaftlich  über  einiges  Alte  nachgedacht, 
und  hätte  sich  vielleicht  auch  dabei  eine  kleine  Nutz- 
anwendung ergeben.  Ich  habe  meine  Gedanken  nieder- 
geschrieben , und  lege  sie  bei;  sollten  Sie  mir  die  Ehre 
erweisen  wollen,  davon  Notiz  zu  nehmen,  so  bin  ich  Ihnen 
dafür  von  Herzen  dankbar. 

Im  Uebrigen  wiederhole  ich  meine  Grösse  und  Wünsche; 
ich  bin  im  Geiste  bei  Ihnen,  und  will  mich  herzlich  freuen, 
wenn  ich  in  meiner  unfreiwilligen  Verbannung  höre,  dass 
Ihre  Vereammlungstage  in  München  recht  erfolgreich  und 
genussreich  verlaufen. 

Ihr  ergebenster 

Dr.  Schilling. 

Demnächst  erhält  das  Wort  zu  Punkt  2 der  Tages- 
ordnung »Die  Entwicklung  der  Gasindustrie«  Herr  Director 
Rohn  (Frankfurt  a.  M.),  welcher  an  Stelle  des  General- 
director  Dr.  Schilling,  der  aus  Gesundheitsrücksichten 
leider  an  der  Versammlung  nicht  theilnehmen  kann,  den  von 
demselben  ausgearbeiteten  eingehenden  Bericht  über  dieses 
Thema  verliest.  Der  Bericht  wird  mit  lebhaftem  Beifall 
seitens  der  Versammlung  entgegengenommen.  Herr  Director 
Fischer  (Berlin)  knüpft  an  diesen  Bericht  die  Bemerkung, 
Hass  in  demselben  die  Gründung  de«  Gasjoumals,  die  ge- 
rade ein  Verdienst  des  Dr.  Schilling  ist,  keine  Erwähnung 
gefunden  hat.  Namens  der  Versammlung  betont  er  l»e8onder8 
dieses  hohe  Verdienst  des  Berichterstatters. 

Demnächst  erhält  das  Wort  zu  Punkt  3 der  Tages- 
ordnung »Ueber  Verunreinigung  und  Selbstreinigung  der 
Flüsse«  Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Pettenkofer  (München). 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den  Umfang 
des  Themas  erwähnt  der  Redner,  dass  Fälle  Vorkommen,  in 
welchen  Stromläufe  durch  Zuführung  von  unreinen  Stoffen 
aus  grossen  Städten  in  unerträglicher  Weise  verunreinigt 
worden  sind,  während  andererseits  beispielsweise  der  Tiber 
in  Rom  durch  Jahrhunderte  lang  stattgefundene  Zuführung 
von  unreinen  Stoffen  keine  wesentliche  und  gesundheita 
schädliche  Verunreinigungen  erfahren  hat. 

Redner  geht  speciell  auf  Münchener  Verhältnisse  ein, 
wo  seit  längerer  Zeit  Abwässer  in  die  Isar  gelangen.  Hier- 
gegen seien  erst  in  neuester  Zeit  Einsprüche  seitens  unter- 
halb gelegener  Städte  erhoben.  Auf  die  Verunreinigung 
de«  Isarflusses  durch  Fäcalien  übergehend,  weist  Redner 
nach,  dass  nach  angeetellten  Versuchen  selbst  bei  einer  Ein- 
wohnerzahl von  560000  in  München,  bei  dem  niedrigsten 
Wasserstand  der  Isar,  und  wenn  sämmtliche  Fäcalien  in  die 
Isar  geschwemmt  würden,  die  eintretende  Verunreinigung 
eine  so  geringe  «ein  würde,  dass  sie  kaum  wahrgenommen 
werden  kann,  und  zeigt  dies  durch  Versuche  mit  verschiedenen 
Wasserproben. 

Zur  Verunreinigung  des  Wassers  durch  Bakterien  be- 
merkt der  V ortragende . dass  in  einem  Liter  Wasser  Mil- 
lionen von  Bacterien  vorhanden  «ein  können,  ohne  eine 


Trübung  zu  veranlassen,  das«  e«  ferner  nur  sehr  wenige 
pathogene  Bakterien  gibt  und  deren  Lebensbodingungen  ge- 
rade im  Brunnen-  und  Flusswnsser  die  allerungünstigsten 
sind. 

Die  Untersuchungen  des  Isarwassers  haben  gezeigt,  das« 
in  geringer  Entfernung  unterhalb  Münchens  der  Bacterien- 
gehalt  rasch  abnimmt  und  bald  ein  so  minimaler  geworden 
ist,  dass  er  in  keiner  Weise  schädlich  einwirken  kann,  ferner 
hat  sich  gezeigt,  das«  Abwässer  von  Krankenhäusern  u.  s.  w., 
in  denen  ansteckende  Krankheiten  herrschen,  keine  Infection 
in  unterhalb  an  einem  Wasaerlauf  gelegenen  Ortschaften 
hervorbringen.  Die  Abnahme  der  schädlichen  Bacterien  ge- 
schieht warscheinlich  durch  Aufzehrung  derselben  durch 
die  in  bei  Weitem  grösserer  Zahl  vorhandenen  unschädlichen, 
uud  andererseits  «'erden  sie  durch  die  Vertheilang  in  unge- 
heure Wassermengen  unschädlich. 

Demnächst  erörtert  Redner  die  gesundheitliche  Bedeutung 
der  Rieselfelder  und  weist  darauf  hin,  dass  die  Sterblichkeit 
in  München  «eit  Einführung  der  Kanalisation  erheblich  ab- 
genommen  hat.  Um  eine  weitere  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit herbeizuführen,  sei  es  dringend  erwünscht,  sobald 
als  möglich  die  sanitären  Verbesserungen  in  München  durch 
Abführung  der  Fäcalien  zu  vollenden  und  nicht  länger  auf 
die  Herrichtung  von  Rieselfeldern  zu  warten. 

Der  Vortrag  wird  mit  ausserordentlichem  Beifatl  aufge- 
nommen; auf  Anregung  dos  Vorsitzenden  erhebt  Bich  die 
Versammlung  zum  Dank  für  den  Vortrag  von  den  Sitzen. 

Darauf  erhält  zu  Punkt  4 »Die  Wasserversorgung 
und  Kanalisation  von  München«  das  Wort  Herr  Ober- 
baurath v.  Zenetti.  Derselbe  verliest  die  -von  der  städti- 
schen Commission  für  Wasserversorgung  aufgestellten  Be 
dingungen  für  die  nothwendige  Beschaffenheit  des  Trink- 
wassers, gibt  eine  geschichtliche  Uebersicht  übor  die  zur 
Durchführung  einer  dementsprechenden  Wasservereorgungs- 
anlago  erforderlichen  vorbereitenden  Arbeiten  und  erläutert 
an  einer  grösseren  Zeichnung  die  ausgeführte  Anlage  unter 
specieller  Angabe  der  Terrainschwierigkeiten,  die  «ich  der 
Anlage  entgegenstellten , sowie  unter  zjffenniissiger,  genauer 
Anführung  des  Umfangs  der  einzelnen  Theile  der  Anlage 
und  der  Kosten  derselben,  worüber  in  der  an  die  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  vertheilten  Festschrift  Näheres 
enthalten  ist.  In  gleicher  Weise  gibt  er  eine  geschichtliche 
Uebersicht  über  die  Entstehung  und  Verbreitung  des  Kanal- 
netzes der  Stadt  und  beschreibt  an  der  Hand  eines  Planes 
die  Anlagen. 

Der  Vorsitzende  dankt  namens  der  Versammlung  für 
die  eingehende,  mit  Beifall  aufgenommene  Darstellung. 

Punkt  5 der  Tagesordnung  wird  vorläufig  auf  Antrag 
des  Referenten  Herrn  Grahn  aufgesetzt,  und  dessen  Er- 
ledigung auf  den  dritten  Tag  verlegt. 

Zu  Punkt  6,  Bericht  über  »wissenschaftliche  Unter- 
suchungen« im  Aufträge  des  Vereins,  erhält  Herr  Prof.  Dr. 
Bunte  das  Wort.  Derselbe  berichtet;  a)  über  Werth- 
beetimmung  der  Kohle,  und  zwar  zunächst  über  den  Heiz- 
werth der  Kohle.  Derselbe  wurde  früher  nach  der  Dulong 
sehen  Formel  berechnet,  die  calori metrischen  Versuche  von 
Scheurer-Kestner  hatten  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Brennstoffe  nicht  für  die 
Verbrennungswnrme  maassgebend  »ei.  Gegen  Ende  der 
siebziger  Jahre  enstand  in  München  eine  Versuchsstation, 
deren  Apparate,  sowie  die  Anwendung  derselben  der  Vor- 
tragende beschreibt  An  den  in  graphischer  Weise  aufge- 
tragenen Resultaten  weist  er  nach,  dass  der  Heizwcrth  der 
Kohlen  annähernd  mit  dem  aus  der  Dulong'schen  Formel 
berechneten  übereinstimmt  Durch  die  Anfeindung  der 
Münchener  Versuche  und  gegenteilige  Annahmen  ist  nur 
eine  Verwirrung  in  den  Anschauungen  über  den  Heizwerth 
der  Kohlen  entstanden,  welche  den  Vortragenden  veranlasst 
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hat,  neue  calorimetrisehe  Versuche  mit  den  Instrumenten 
von  P.  Fischer  (Favre  und  Silbermann)  bzw.  Alexejcw- 
Bert hellot  auszuführen.  Redner  zeigt  an  graphischen 
Aufzeichnungen  die  nahe  Uebereinstimmung  der  aus  der 
chemischen  Zusammensetzung  berechneten  Werthe  mit  den 
direct  gefundenen  Verbrennung«  wtrmen  und  weist  die  Ueber- 
cinstiinmung  der  vor  10  Jahren  angestelltcn  Münchener 
Versuche  mit  seinen  neueren  calorimctrischen  Untersuch- 
ungen nach. 

Weiter  verbreitet  sich  der  Vortragende  über  die  Bestim- 
mung des  Nutzeffectes  der  Feuerungen  und  vertheilt  eine 
Tafel , aus  welcher  der  Wärmeverlust  aus  der  Abgangs- 
temperatur  und  dern  Kohlensäuregehalt  der  Rauchgase  un- 
mittelbar abgelesen  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Redner  den  Dank  der  Ver- 
sammlung aus  und  knüpft  hieran  eine  Diskussion. 

Director  Söhren  (Bonn)  hält  es  für  wünschenswert!!, 
dass  in  Bezug  auf  die  von  dem  Vortragenden  ausdrücklich 
ausgeschlossene  cimunercictle  Seite  des  Kohlcnnutzungs- 
werthes  ebenfalls  Erörterungen  stattfinden  möchten,  und  er- 
klärt cs  für  eine  erstrebenswerthe  Aufgabe  der  Zweigvereine 
in  deren  Bereich  sich  Kühlenwerke  befinden,  Zusammen- 
stellungen über  deren  Leistungsfähigkeit,  Flötzlagerungcn. 
Kohlenbeschaffenheit,  I-agerbeständigkeit,  Art  der  Gewinnung 
und  sonstige  für  die  Gaswerke  interessante  Punkte  auf- 
zustellcn. 

Der  vorgerückten  Zeit  wegen  kommt  nur  noch  der 
Punkt  c)  der  Tagesordnung  »über  den  Einfluss  der  Luft- 
verschlechterung auf  die  Leuchtkraft  der  Flam- 
men« zum  Vortrage. 

Herr  Prof.  Dr.  Bunte  beschreibt  die  Apparate  und 
Methoden , welche  bei  den  Versuchen  zur  Verwendung  ge- 
kommen sind,  und  zeigt  an  don  nach  graphischer  Weise 
aufgetragenen  Resultaten  die  eingetretene  Leuchtkraftabnahme. 
Die  Versuche  wurden  mit  Argandbrentiern,  Schnittbrennem 
und  der  Hefner  sehen  Lampe  nach  drei  Richtungen  hin  aus- 
gefiihrt,  und  zwar  L durch  Zuführung  von  Kohlensäure, 
2.  durch  Entziehung  des  Sauerstoffs,  3.  durch  gleichzeitige 
Vornahme  beider  Verfahren. 

In  der  Praxis  steigert  sich  der  Kohlens&uregehalt  der 
Räum«  kaum  über  0,5*/»,  kann  aber  eventuell  auf  1 */• 
«teigen;  bei  diesem  Gehalt  der  Luft  an  Kohlensäure  ver- 
ringert sich  die  Leuchtkraft  bereits  um  10°/*  und  steigt  all- 
mählich bis  auf  37  V«  bei  5 “/•  KohlenBäurczufuhr;  von  da 
ab  leidet  die  Flamme  an  Athemnoth  und  es  tritt  bei  wei- 
terer Kohlensäurezufuhr  ein  Verlöschen  ein.  Schnittbrenner 
zeigen  stärkere  Leuchtkraftabnahme  als  Argandbrenner, 
während  die  Hcfner-Lampe  die  stärksten  Schwankungen 
zeigt.  Redner  nimmt  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  dass 
i*n  rathsuni  erscheint,  Phutometerriiume  gut  zu  ventiliren, 
und  gibt  schliesslich  noch  eine  graphische  Aufzeichnung  der 
drei  zusamt« angelegten  Resultate,  aus  welchen  hervorgeht, 
dass  die  Zufuhr  von  Kohlensäure  den  schädlichsten  Einfluss 
ausübt. 

Schluss  der  Sitzung  3 Uhr  5 Minuten. 

Pie  Schriftführer: 

(gez.)  Jansen.  (gez.)  Söhren. 

Zweite  Sitzaag:  Dienstag,  «len  24:  Juni. 

Der  Vorsitzende , Director  Cuno,  eröffnet  die  Sitzung 
um  9 Uhr  30  Minuten.  Derselbe  tlicilt  mit,  dass  das  Pro- 
tokoll des  gestrigen  Sitzungstages  zur  Einsichtnahme  aufliegt. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  schlagt  derselbe  vor, 
an  Herrn  Generaid irector  Dr.  Schilling  folgendes  Tele- 
gramm namens  der  Versammlung  zu  richten: 

»Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern Bendet  seinem  Ehrenmitglied  Gruse  und  Dank 
und  Anerkennung  für  die  geistvollen  Ausführungen 


Über  die  Entwicklung  der  Gasindustrie  unter  herz- 
lichen Wünschen  für  Bein  Wohlergehen.« 

Dieser  Vorschlag  wird  mit  lebhaftem  Beifall  angenom- 
men. Demnächst  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 

I.  Verolnsongelegenheiten. 

Punkt  1 der  Tagesordnung:  »Jahresbericht  des  Vor- 
standes für  das  Jahr  1889/90«. 

Der  Jahresbericht  liegt  gedruckt  vor.  Von  einer  Ver- 
lesung desselben  wird  Abstand  genommen. 

Punkt  2:  »Prüfung  der  Rechnung  und  Bericht  der 
K aasen  re  visoren  « . 

Herr  Director  Söhren  ala  Revisor  erklärt,  daaa  er  die 
Jahresrechnung  rechnerisch  und  unter  Vergleichung  mit  dem 
Voranschlag  geprüft  habe  und  dass  er  zu  Ausstellungen  keinen 
Anlass  gefunden  habe,  dass  indesB  die  Rechnungsbelege  nicht 
eingetroffen  sind,  so  dass  eine  Vergleichung  mit  den  Belegen 
nicht  hat  stattfinden  können.  Er  beantragt,  ein  in  Berlin 
wohnendes  Ausschussmitglied  mit  der  Prüfung  der  Belege 
zu  beauftragen  und  schlägt  zu  diesem  Zweck  Herrn  Director 
Fischer  vor.  Im  Uebrigen  beantragt  er,  vorbehaltlich  der 
Nachprüfung  nach  Maassgabc  der  Belege  dem  Vorstand  die 
Entlastung  zu  ertheilcn.  Die  Entlastung  wird  seitens  der 
Versammlung  mit  dieser  Maassgalic  ertheilt  und  Herr  Director 
Fischer  mit  der  Nachprüfung  der  Rechnung  beauftragt. 

Punkt  3:  »Wahl  zweier  Mitglieder  des  Vorstandes«. 
Aus  dem  Vorstande  scheiden  nach  don  Satzungen  aus  Director 
Cuno  und  Kohn.  Es  werden  an  deren  Stelle  vorgeschlagen 
und  durch  Zuruf  gewählt  Director  Diehl  (München)  und 
Kunath  (Danzig). 

Punkt  -t : »Wahl  des  Vorsitzenden«.  Es  werden  vor- 
geschlagen Director  Diehl  und  Hegener.  Die  Wahl  erfolgt 
durch  Stimmzettel.  Abgegeben  werden  75  Stimmen.  Davon 
erhält  Herr  Director  Diehl  41  Stimmen,  Director  Hegener 
34  Stimmen.  Director  Diehl  ist  damit  zum  Vorsitzenden 
für  1890/91  gewählt. 

Punkt  5:  »Wahl  zweier  Ausschussmitglieder«.  Es 
scheiden  aus  Kunath  (Danzig)  und  Stadtbaurath  Schneider 
(Cottbus)  und  ausserdem  in  Folge  der  Wahl  in  den  Vorstand, 
Diehl.  Es  werden  zur  Wahl  vorgeschlagen  Director  Eitner, 
Reinhard,  Thometzeck,  Schaurte,  Müller  (Charlotten • 
bürg),  Hasse,  Cuno.  Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimmzettel: 
abgegeben  werden  72  Zettel  mit  216  Stimmen.  Es  werden 
Cuno  mit  55,  Eitner  mit  3G,  Reinhard  mit  29  Stimmen 
gewählt. 

Punkt  6:  »Wahl  von  Commissionen«.  Dieser  Punkt 
wir  ausgesetzt  bis  nach  Erstattung  der  Berichte  der  Com- 
missionen. (II.  der  Tagesordnung). 

Punkt  7:  »Feststellung  des  llaushaltvoranscliluges  für 
1890/91«.  Der  Voranschlag  liegt  den  Theilnehmern  gedruckt 
vor  Herr  Director  Reichard  beantragt  bei  Position  14 
eine  Erhöhung  von  M.  300  auf  M.  IKK).  Die  Vorstands-  und 
Ausschussmitglieder  sind  mit  dieser  Erhöhung  einverstanden. 
Diese  Erhöhung  wird  seiten«  der  Versammlung  angenommen. 
Damit  vermindert  sich  Position  8 des  Voranschlags  (Dis 
positionsfond)  von  M.  2300  auf  M.  2000.  Im  Uebrigen  wird 
der  Voranschlag  in  Einnahme  und  Ausgabe  auf  M.  18800 
seitens  der  Versammlung  angenommen. 

Punkt  8:  »Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Versamm- 

lung«. Es  liegt  eine  schriftliche  Einladung  des  Gaswerks  zu 
Strassburg  im  Elsas»  vor,  die  Versammlung  in  Strassburg 
abzuhalten.  Andererseits  ist  beantragt,  mit  Rücksicht  auf 
die  in»  nächsten  Jahre  stattfindende  elektrische  Ausstellung 
zu  Frankfurt  a.  M.  die  Versammlung  dort  abzuhalten.  Der 
Vorstand  beantragt: 

»Die  Jahresversammlung  1890/91  wird  in  Strassburg 
abgehalten«, 
und  als  Zusatz: 
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»Die  Versammlung  gibt  dem  Vorstände  anheim,  zu 
erwägen,  ob  in  Verbindung  mit  dieser  Jahresversamm- 
lung oder  zu  einem  späteren  Zeitpunkte  eine  Zusam- 
menkunft des  Vereins  behufs  Besuchs  der  im  Jahre  1891 
zu  Frankfurt  a.  M.  stattfindenden  elektrischen  Aus 
Stellung  veranstaltet  werden  soll«. 

Director  Schiele  und  Ingenieur  v.  Miller  beantragen 
als  Zusatz: 

»In  Verbindung  mit  der  Jahresversammlung  ver- 
anstaltet der  Verein  einen  Besuch  der  elektrischen 
Ausstellung«. 

Nach  eingehender  Verhandlung  über  diese  Anträge  wird 
beschlossen,  die  Versammlung  in  Strassburg  itn  Elsas«  ab- 
zuhalten, und  der  Zusatzantrag  Schiele  und  v.  Miller 
angenommen. 

Punkt  8a:  »Geschäftsführung  des  Vereins*.  Es  liegt 
der  Antrag  des  Vorstandes  und  Ausschüsse»  vor: 

»Die  Versammlung  nimmt  Kenntnis»  von  der  pro- 
visorisch eingerichteten  Vertheilung  der  Arbeiten  für 
die  Geschäftstheilung  zwischen  dem  Gencralsecretär 
und  dem  Geschäftsführer  und  beauftragt  den  Vorstand, 
für  die  nächste  Jahresversammlung  einen  Vorschlag 
zur  Abänderung  der  Statuten  vorzulegen,  durch  wel- 
chen diese  Angelegenheit  ihre  definitive  Regelung 
findet«. 

Es  erhebt  sich  kein  Widerspruch,  dass  dieser,  bisher 
nicht  auf  der  Tagesordnung  Btehende  Gegenstand  zur  Ver- 
handlung kommt.  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  in  welcher 
Weise  die  Vertheilung  der  Geschäfte  auf  Grund  früherer» 
Beschlüsse»  stattgefunden  hat,  und  dass  durch  den  UniBtand, 
dass  der  neu  gewählte  Vorsitzende  des  Vereins  nicht  mit 
dem  Geschäftsführer  an  einem  Orte  wohnt,  es  nothwendig 
geworden  ist,  dem  Geschäftsführer  auch  die  Führung  der 
Kassengeschäfte,  die  bisher  der  Vorsitzende  besorgt  hat,  zu 
übertragen,  vorläufig  noch  satzungsgemiiss  unter  Verantwor- 
tung des  Generalsecrctärs,  bis  eine  endgültige  statutarische 
Regelung  dieser  Frage  stattfindet ; er  gibt  ferner  bekannt, 
dass  seitens  des  Vorstandes  eine  eingehende  Kassen instruc- 
tion  für  den  Geschäftsführer  erlassen  ist. 

Der  Vorstandsantrag  wird  seitens  der  Versammlung 
angenommen. 

Punkt  9:  »Wahl  der  Mitglieder  des  Unterstützungs- 

ausschusses. Die  ausscheidenden  Mitglieder  Pintsch  und 
Fischer  werden  durch  Zuruf  wiedergewählt. 

II.  Berichte  der  Commissionen. 

1.  Bericht  der  Lichtmesscommission. 

Herr  Director  Schiele  berichtet  über  die  Arbeiten  der 
I.ichtmesscommission.  Da  die  Arbeit  sehr  umfangreich,  so 
wird  nur  das  Bemerkenswerthesto  vorgetragen. 

Die  Versuche  mit  der  Penthanlampe  haben  zu  keinen 
Resultaten  geführt,  da  letztere  zu  verschieden  von  einander 
waren.  In  der  Reichsanstalt  wurden  auf  Einladung  Ver- 
suche angestellt;  es  stellten  sich  dabei  kleine  Unterschiede 
in  den  Messungen  der  Lichtmesscommission  mit  denen  der 
Reichsanstalt  heraus;  das  Verhältnis»  der  Deutschen  Vereins- 
kerze zu  der  Amylacetatlampe  wurde  festgestellt  zu  1 : 1,20. 

Grössere  Schwierigkeiten  bereitete  die  Untersuchung  der 
Photometerpapiere.  Es  wurden  43  Schirme  der  verschieden- 
sten Arten  geprüft  und  mit  den  übereinstimmendsten  die 
Versuche  fortgesetzt.  Da  die  Herstellung  der  Schinne  sehr 
schwierig  ist,  sollten  dieselben  durch  die  Reichsanstalt  oder 
die  Lichtmesscommission  beschafft  werden. 

Bei  den  Arbeiten  mit  der  Hefner-Lampe  wurden  mehrere 
von  verschiedenen  Fabrikanten  hergestellte  Schirme  einer  Prü- 
fung unterzogen.  Diese  I-ampe  hat  grosse  Vortheile  und  wird 


ihr  nur  der  eine  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  sozusagen  zu 
trübe  brenne.  In  Gemeinschaft  mit  der  Physikalisch-tech- 
nischen Reichsanstalt  soll  versucht  werden,  einige  Construc- 
tiunsänderungen  an  der  Lampe  vorzunehmen.  Ferner  wurde 
ermittelt,  wie  gross  der  persönliche  Fehler  bei  verschiedenen 
Beobachtern  bei  Lichtmessungen  sei,  und  soll  derselbe  zu 
+ 0,05  feBtgelegt  werden.  Der  Vorschlag  geht  dahin , die 
Hefner-Lampe,  genannt  »Hefner-Licht«,  als  Normallicht  auf 
zustellen  und  lauten  die  dahin  gehenden  Anträge  folgender- 
maassen : 

1.  Die  Amylacetatlampe,  welche  fernerhin  Hefner-Licht 
zu  benennen  ist,  wird  an  Stelle  der  Vereins-Paraffin- 
kerze als  Lichtmaa8s  des  Vereins  angenommen. 

2.  Da«  Verhältnis«  der  Leuchtkraft  eine«  Hefner-Lichtes 
von  der  in  d.  Journ.  1884  S.  74  u.  ff.  beschriebenen 
('onstruction  und  einer  Flammenhöhe  von  40  mm, 
verglichen  mit  der  fauchtkr&ft  der  Vereins-Paraffin 
kerze  wird  wie  1 : 1,20  mit  einer  Abweichung  im 
Mehr  oder  Minder  bis  zu  (*,06  festgestellt. 

Ausserdem  beantragt  die  Lichtmesscommission , die 
Jahresversammlung  wolle  besch  Hessen: 

3.  Der  Verein  beauftragt  seinen  Vorstand,  l>ei  der  Physi- 
kalisch-technischen Reichsanstalt  in  Charlottenburg 
den  Antrag  zu  stellen,  sie  wolle  die  amtliche  Beglau- 
bigung von  Hefner-Licht- Vorrichtungen  übernehmen. 

4.  Die  Lichtmesscommission  wird  beauftragt,  in  Gemein- 
schaft mit  der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt 
die  Frage  der  photometrischen  Apparate  weiter  zu 
bearbeiten,  und 

5.  der  Verein  bewilligt  für  diese  Arbeiten  und  für  das 
Vereinsjahr  1890/91  aus  seiner  Kasse  die  Summe  von 
zweitausend  Mark. 

Herr  Dr.  Lummer  ergreift  nun  da«  Wort  und  unterzieht 
die  Aufgaben  der  Photometrie  einer  näheren  Besprechung 
Durch  das  gemeinsame  Arbeiten  zwischen  Reichsanstalt  und 
Lichtmesscommission  sind  Resultate  erzielt  worden,  die  in 
obigen  Anträgen  ihren  Ausdruck  finden.  Um  Lichtquellen 
auf  ihre  Leuchtkraft  zu  untersuchen,  war  es  nöthig,  ein  Licht- 
maass  festzustellen ; es  war  dies  die  Hefner-Lampe  und  eine 
Glühlampe , welch'  letztere  durch  Accumulatoren  gespeist 
wurde. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Loewenherz  erklärt,  dass  die 
Reichsanstalt  die  amtliche  Beglaubigung  des  Hcfner-Lichts 
übernehmen  werde.  Betreffend  die  Aufstellung  der  Licht- 
einheit, sind  die  Versuche  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt. 

Die  Anträge  der  Commission  werden  angenommen  und 
den  Mitgliedern  der  Reichsanstalt  und  Lichtmesscommission 
durch  Aufstehen  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen. 

Die  Lichtmesscommission  wird  in  der  bisherigen  Zu- 
sammensetzung wiedergewahlt. 

2.  Bericht  der  GaBhei zco mmisston. 

Herr  Director  Reich ard  bringt  die  Verwendung  de» 
Gases  zum  Kochen  und  Heizen  zum  Vortrag  und  bestätigt, 
dass  in  den  letzten  zwei  Jahren  ganz  bedeutende  Fortschritte 
in  dieser  Verwendung  gemacht  worden  sind. 

Herr  Ingenieur  Sehen  dl  er  (Görlitz)  uud  Bessin  (Berlin' 
empfehlen  für  Gasöfen  die  Temperaturregler  von  Böhm 
(Stuttgart). 

Der  Gasheizcommission  wird  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gesprochen und  dieselbe  in  der  bisherigen  Zusammensetzung 
wicdergewählt. 

Der  Vortrag  de»  Horm  Gölide  wird  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben. 

3.  Bericht  der  Gasinessercommission 

Herr  Director  Fischer  berichtet  über  die  Vorsuche  mit 
Gasmessern.  Diese  Versuche  dauerten  jetzt  zwei  Jahre  und 
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haben  einen  gewissen  Abschluss  erreicht,  so  dass  bestimmte 
Resultate  daraus  gezogen  werden  können.  Unerklärlich  ist  es 
bis  jetzt,  dass  Gasmesser,  aus  derselben  Fabrik  bezogen,  ver- 
schiedene Resultate  zeigen.  Die  Commission  halt  für  jetzt 
ihre  Aufgabe  für  abgeschlossen,  doch  sollen  noch  andere  Fragen 
zur  Entscheidung  kommen,  welche  den  Fortbestand  der  Com- 
mission als  wünschenswert!)  erscheinen  lassen.  Die  Commission 
stellt  deshalb  den  Antrag,  der  Verein  wolle  beschließen,  dass 
auch  für  das  Jahr  1890/91  die  Commission  bestehen  bleibe, 
mit  der  Maassgabe,  dass  der  Vorsitzende  des  Vereins  auch  den 
Vorsitz  in-  der  Commission  übernehme.  In  diesem  Sinn  wird 
beschlossen. 

Herr  Prof.  Bunte  macht  Mittheilung  über  Versuche  über 
Cyanbildung  bei  der  Destillation  der  Kohlen  aus  Ammoniak. 
Er  macht  im  Eingang  auf  die  werthvollen  Abhandlungen  über 
diesen  Gegenstand  von  K nublauch.  Gasch  und  I.eybold 
aufmerksam. 

Herr  Director  Hege  ne  r weist  auf  die  Bedeutung  des 
Studiums  über  die  Cyanbildung  hin,  hauptsächlich  mit  Rück- 
sicht auf  den  finanziellen  Theil  dieser  Frage. 

Herr  Prof.  Bunte  bemerkt,  dass  der  Bayerische  Verein 
von  Gas-  und  Wasserfachmänmirn  die  Anstellung  von  Ver- 
suchen über  Cyan  beim  Vorstand  des  Hauptvereins  beantragt 
habe.  Diesem  Wunsch  sei  zum  Voraus  entsprochen  worden 
und  werde  derselbe  auch  weiter  im  Auge  behalten. 

Schluß  der  Sitzung  2 Uhr  30  Minuten. 

Die  Schriftführer: 

gez.  E.  Merz.  gez.  Kunath. 

Dritte  Sitzung:  Dienstag,  den  25.  Juni. 

Der  Vorsitzende,  Director  Cuno,  eröffnet  die  Sitzung 
halb  10  Uhr  und  theilt  zu  1 der  Tagesordnung  mit,  das« 
vom  Technischen  Büreau  des  kgl.  bayer.  Ministeriums  des 
Innern  dem  Vorstand  ein  Exemplar  des  ^Berichtes  über 
das  Wasserversorgungswesen  in  Bayern«  übergeben 
worden  sei.  Der  umfangreiche  Bericht  gibt  einen  Ueberblick 
über  die  über  das  ganze  Königreich  ausgedehnten  Arbeiten  zur 
Versorgung  der  Gemeinden  mit  Wasser  und  über  die  fürsorg- 
liche Theiln&hme  der  Regierung  an  diesen  Arbeiten , durch 
die  Staatstechniker,  welche  nach  Lage  der  Verhältnisse  die 
Projecte  selbst  aufzustellen,  aufgestellte  zu  prüfen  und  über- 
haupt den  Gemeinden  mit  Rath  beizustehen  haben ; in  Aus* 
nahmefäilen  erfolgt  auch  eine  finanzielle  Unterstützung  der 
Gemeinden  seitens  der  Staatsregierung.  Ein  Auszug  aus  dem 
interessanten  Berichte  soll  in  diesem  Journal  zum  Ausdruck 
gelangen. 

Zu  2 der  Tagesordnung  erhält  der  Civilingenieur  Grahn 
das  Wort  zu  seinem  Vortrag:  »Ueber  künstliche  Filtra- 
tion«. Derselbe  knüpft  an  die  seinerzeit  vom  Verein  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  aufgestellten  Forderungen  für  ein  zu- 
lässiges Genusswasser  und  an  die  vom  Verein  Deutscher  Gas- 
und  Wasserfachmänner  in  Mainz  gefasste  Resolution  an  und 
beleuchtet  dann  die  aus  Anlass  der  letzten  Typhusepidemien 
in  Berlin,  deren  Auftreten  mit  dem  gefilterten  Spreewasser 
in  Beziehung  gebracht  wurde,  von  den  Herren  Prof.  Dr. 
Frankel  und  Ingenieur  Piefke  ausgeführten  Versuche,  deren 
Resultate  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  veröffentlicht  sind. 
Der  Vortragende  beschreibt  die  Herstellung  der  Versuchs- 
filter und  die  Ausführung  der  Versuche  und  gibt  zahlen- 
massig  und  durch  graphische  Darstellung  die  gewonnenen 
Resultate,  nach  welchen,  aus  einem  künstlich  hergestellten 
und  mit  einem  Specialbacillus  versetzten  Reinwasser,  in  dem 
Filtrat  der  Bacillus  nachgewiesen  und  somit  der  Beweis 
geliefert  worden  sei,  »dass  ein  keimfreies  Wasser  durch 
künstliche  Filtration  nicht  erhalten  werden  könne.«  — Da 
diese  Versuche  geeignet  sind,  die  Anwendung  künstlicher 
Filtration  für  Wasserversorgungen  zu  discreditiren , so  hält 
es  der  Vortragende  für  Pflicht  des  Vereins  Deutscher  Gas- 


und  Wasserfachmänner,  diese  Versuche  und  ihre  Resultate 
öffentlich  zu  besprechen  und  dieselben  auf  ihren  sachlichen 
Werth  zu  prüfen  um  der  voreiligen  Uebertragung  derselben 
in  die  Praxis  thunlichat  vorzubeugen.  Hierbei  macht  der 
Vortragende  zunächst  auf  die  Mängel  in  der  Einrichtung 
der  verwendeten  Versuch  stiller  aufmerksam , sowie  auf  die 
verwendeten  Höhen  der  Sandschichten,  die  Filtergeschwindig- 
keiten und  deren  Abweichung  von  den  im  Grossbetriebe 
üblichen  Verhältnissen  und  kommt  zu  der  Annahme,  dass 
die  im  Filtrat  nachgewiesenen  Bacillen  nicht  das  Resultat 
einer  sorgfältigen  Filtration  gewesen,  sondern  in  Folge  der 
mangelhaften  Einrichtung  der  Verauchsanordnung  durch  die- 
selben hindurchgeschwemrnt  worden  seien.  In  England  wird, 
specicll  für  die  Versorgung  von  London  seit  1839,  die  künst- 
liche Filtration  von  Wasser  im  grössten  Maassstabe  betrieben 
und  zur  Zeit  werden  auf  dem  Contincnt  durch  etwa  l1/«  Mil). 
Quadratmeter  Filterfläche  täglich  ca.  IV«  Mill.  Cubikmeter 
Genusswasser  filtrirt,  ohne  das»  ähnliche  sanitäre  Bedenken 
gegen  die  Filtration,  wie  solche  das  Berliner  Spreewasser 
gezeitigt  habe,  bekannt  geworden  wären.  Zweifellos  haben 
aber  auch  die  neueren  Forschungen  ergeben,  dass  die  künst- 
liche Filtration  nicht  nur  ein  einfacher  Klärungsprocess, 
durch  Zurückhalten  der  im  Wasser  suspendirten  Stoffe  sei, 
sondern  dass  neben  deren  mechanischen  Abscheidung  auch 
ein  Assimilationsprocess  der  organischen  Substanzen  sich 
vollziehe,  der  quantitativ  mindernd  auf  die  Organismen  und 
gelöste  Substanz  einwirkt. 

Bedingungen  für  ein  gutes  wirkungssicheres  Filter  seien 
aber  für  jeden  Fall,  ob  zu  Versuchszwecken  oder  Großbetrieb: 
Sachgemässe  Coustruction  des  Filters  unter  Verwendung  ent- 
sprechenden Materials,  feines  Filtermaterial  (Sand),  langsame 
Filtration  und  verständige  Behandlung  des  Filters.  Bei  den 
von  Prof.  Dr.  Fränkel  und  Ingenieur  Piefke  angestellten 
Versuchen  erscheine  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  diese  Be- 
dingungen alle  erfüllt  worden  seien,  und  es  kann  daher  auch 
aus  den  gewonnenen  Resultaten  noch  nicht  die  Berechtigung 
hergeloitet  werden,  von  der  Anwendung  künstlicher  Filtration 
zur  Wasserversorgung  Abstand  zu  nehmen,  wenigstens  so 
lange  nicht,  als  die  Ausführbarkeit  anderweiter  besserer  Vor- 
schläge nachgewiesen  ist,  wenn  nicht  Gemeindewesen,  welche 
in  ihrem  Wasserbezuge  auf  künstliche  Filtration  angewiesen 
sind,  schwere  Schädigung  an  Geld  und  Gut  ihrer  Einwohner 
erleiden  sollen. 

Bei  der  an  den  interessanten  Vortrag  sich  anschliessen- 
den Discus&ion  ergreift  zunächst  Kümmel  (Altona)  das 
Wort  und  weist  auf  die  Wasserversorgung  von  Altona  hin, 
welche  Elbwasser  unterhalb  Hamburg,  also  sehr  verunreinigt, 
schöpft  und  künstlich  flltrire,  und  stimmt  dem  Vorredner  bei, 
dass  die  Verhältnisse  der  Vereuchsfilter  und  deren  Behandlung 
keinen  allgemeinen  Schluß  auf  die  praktischen  Verhältnisse 
gestatten. 

Fehlerhaft  sei  insbesondere  die  Form  der  Filter  und 
die  Anwendung  von  Holz  bei  denselben  gewesen,  und  un- 
günstig die  Höhe  der  Filter  und  Wasserschicht  angenommen. 

An  den  Zeichnungen  einer  grossen  Anzahl  ausgeführter 
Filter  in  englischen  und  deutschen  Städten  demonstrirt  Di- 
rector Kümmel  die  verschiedenen  Constructionen,  sowie  die 
im  Betriebe  eingehaltenen  Höhen  der  Filter-  und  Waeser- 
schichten  und  weist  darauf  hin,  dass  aus  der  Vergleichung 
der  letztem  mit  den  Berliner  Filtern  die  letzteren  ungünstige 
Verhältnisse  erkennen  lassen. 

Director  Kümmel  schliesBt  sich  der  Ansicht  des  Vor- 
redners vollständig  an,  dass  die  aus  den  Versuchen  erzielten 
Misserfolge  lediglich  auf  nicht  genügend  sorgfältige  Aus- 
führung der  Versuche  zurückzuführen  seieu  und  hebt  noch 
besonders  hervor,  dass  die  im  Grossbetriebe  vor  die  Filter 
geschalteten  Klärbecken  eine  Selbstreinigung  von  Organismen 
einleiten,  welche  das  Filtrat  qualitativ  günstig  beeinflusse. 
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Geheimrath  Prof.  Dr.  v.  Pettenkofer  ist  der  Ansicht, 
dass  mit  einem  richtig  angelegten  Filter  bei  sachvertändigem  I 
Betriebe  gutes  Genusswasser  beschafft  werden  kann,  und  1 
glaubt,  nach  seinen  Erfahrungen  annehmen  zu  dürfen,  dass 
die  Typhusepidemien  in  Berlin  mit  dem  Genuöswasser  in  j 
keiner  Beziehung  gestanden  hal»en.  Für  München  wenigstens 
»ei  zur  Evidenz  bewiesen,  dass  die  Typhusepidemien  nicht  j 
vom  Genusswasser  abgeleitet  werden  könnten,  sondern  die 
Minderung  in  der  Typhus-Frequenz  der  Verbesserung  der 
Untergrundverhältnisse  durch  Ausführung  der  Kanalisa- 
tion etc.  zuxusohreiben  »ei.  Als  besonderes  Beispiel  könne  | 
noch  die  alte  Hofbrunnenleitung  angeführt  werden,  aus  wel  j 
eher  zur  Zeit  noch  etwa  20000  Einwohner  ihr  Genusswasser  j 
beziehen,  ohne  dass  aus  dem  Genüsse  dieses  Wassers  eine 
Erhöhung  der  Typhusfrequenz  bisher  beobachtet  worden  wäre.  ; 
Nach  seinen  Erfahrungen  hält  Redner  die  Furcht  vor  ßacte-  | 
rien  im  Filterwaaser  für  unbegründet  und  empfiehlt  künstliche 
Filtration,  wo  natürlich  filtrirtes  Wasser  nicht  erschlossen  J 
werden  kann. 

Director  Happach  legt  noch  besonderen  Werth  auf  die  | 
Construction  der  Filterwandungen  und  empfiehlt,  solche  rauh  i 
herzustellen,  sowie  die  Sandschichten  horizontal  abzugleichen 
und  im  Betriebe  Strömungen  des  Wassers  zu  vermeiden. 

Zu  .3  der  Tagesordnung,  »WasserBtatistik« , theilt  Di- 
rector Grob  mann  mit,  dass  der  Fragebogen  für  das  zweite 
Jahr  der  Statistik  an  123  Wasserwerke  bereits  versandt  sei, 
um!  zwar  in  gleicher  Fragestellung  wie  der  erste,  da  weder  aus 
dem  Kreise  der  Interessenten  Anträge  auf  wünschenswerthe 
Aenderungcn  bzw.  Erweiterungen  gestellt  worden,  noch  seitens 
der  Commission  zur  Zeit  Abänderungen  für  nöthig  oder  an- 
gezeigt erachtet  worden  seien.  Der  Zeitpunkt  der  Rück- 
sendung sei  aber  auf  den  15.  August  verlegt  worden,  um  . 
denjenigen  Wasserwerken,  welche  erst  im  April  abschliessen, 
den  Anschluss  zu  ermöglichen. 

Auf  Anfrage  des  Vorsitzenden  an  die  Versammlung  be- 
züglich der  Neuwahl  der  Commission  für  die  Wasw-rstatistik 
wird  dieselbe  durch  Acclamation  wiedergewählt. 

Zu  4 berichtet  Prof.  Dr.  Bunte  über  die  ausgeführten 
bacteriologischen  Wasseruntersuchungen  und  fragt 
an,  ob  die  gewonnenen  und  zusammengestellten  Resultate  ge- 
druckt und  der  Wasserstatistik  als  Anhang  beigegelwn  werden 
sollen,  womit  die  Versammlung  sich  einverstanden  erklärt.  | 

Im  Anschluss  hieran  macht  der  Vorsitzende  noch  aufmerk-  j 
sam  auf  die  im  Programm  vorgesehene  Besichtigung  des  bacte 
riologischen  Institutes  und  empfiehlt  den  Besuch  desselben. 

Zu  5 «Mittheilungen  der  Blitzcommission«  zeigt  Di- 
rector Fischer  an,  dass  die  Commission  zu  dem  Entschluss 
gekommen  sei,  den  Antrag  auf  Auflösung  der  Commission  zu  | 
stellen,  da  die  recht  unerquicklichen  Verhandlungen  mit  den 
Vertretern  des  Elektrotechnischen  Vereins  bisher  nicht  ge  } 
eignet  gewesen  Beien,  eine  allseitig  befriedigende  Lösung  der  ) 
Frage  herbeizuftihren , und  die  Fortsetzung  der  Verhand 
hingen  durch  die  im  Druck  veröffentlichten  Angriffe  auf 
die  vom  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
in  Stettin  gefassten  Beschlüsse  unmöglich  gemacht  werde. 

Bei  der  Discussion  hierüber  bedauert  Director  Kümmel, 
dass  die  Erledigung  der  Angelegenheit  durch  das  schroffe 
Festhalten  der  Vertreter  des  Elektrotechnischen  Vereins  an 
dem  einmal  angenommenen  Standpunkt  vereitelt  worden 
sei,  und  theilt  mit,  dass  die  Haltung  derselben  auch  dem 
Verband  der  Architekten-  und  Ingenieurvereine  Veranlassung 
gegeben  habe  die  Verhandlungen  abzubrcchen.  Angesichts 
dieser  Verhältnisse  wird  der  vom  Director  Fischer  auf 
Auflösung  der  Commission  gestellte  Antrag  angenommen. 

Zu  6 der  Tagesordnung  »Ammoniak  v er  werth  ung« 
zeigt  Prof.  Dr.  Bunte  an.  dass  die  von  Prof.  Wagner 
Angestellten  Versuche  nunmehr  abgeschlossen  sind  und  als 
Referat  in  Druck  den  Interessenten  zugehen  werden.  Die 


Versuche  haben  den  Werth  rationeller  Ammoniakdüngung 
voll  bestätigt. 

Auf  Antrag  des  Director  Grohmann  wird,  wenngleich 
zur  Zeit  die  Versuche  abgeschlossen  sind,  Fortbestand  der 
Commission  beschlossen  und  werden  die  bisherigen  Mitglieder 
wieder  gewählt. 

Im  Anschluss  hieran  ersucht  der  Vorsitzende  die  Com- 
missionsmitglieder, nach  der  Sitzung  zur  Wahl  der  Vor- 
sitzenden zusanmienzutreten,  desgleichen  auch  die  Mitglieder 
des  Ausschusses  zwecke  Wahl  eines  Mitgliedes  in  die  Unter- 
stützungscommission. 

Zu  7 der  Tagesordnung  spricht  der  Ingenieur  üöhde 
über  die  von  ihm  erfundenen  Gasheizapparate  mit  Press- 
luft und  erläutert  dieselben  an  ausgestellten  Zeichnungen 
und  Ausführungen. 

Für  die  Heizapparate  hat  der  Vortragende  einen  Misch- 
hahn construirt,  mittels  welchem  Gas  und  I.uft  gemischt 
und  das  Gemisch  dem  Brenner  zugeführt  wird.  Die  Luft 
(Pressluft)  für  die  Mischung  wird  durch  Körting'sche  Wasser- 
düscngebläse  auf  den  gleichen  Druck,  welchen  das  Gas  hat, 
gebracht,  so  dass  die  Mischung  im  Mischhahn  unter  nahezu 
gleichen  Druckverhältnissen  stattfindet.  Als  Vortheile  der 
Anwendung  von  Pressluft  und  seiner  Construction  führt  der 
Vortragende  an:  das  Fortfallen  der  offenen  Mischdüse,  voll- 
ständige Verbrennung  des  Gase»,  Sicherheit  gegen  Zurück- 
schlagen der  Flamme  sowie  gegen  Explosion,  da  der  Misch- 
hahn  durch  seine  Construction  diese  unmöglich  mache;  ferner 
gestatte  die  Anwendung  der  Pressluft  die  Ausführung  von 
Brennern  mit  nach  unten  gerichteter  Flamme,  speciell  zur 
Erzeugung  der  Oberhitze  für  Koch-  und  Bratöfen  und  die 
weitgehendste  Vorwärmung  der  Luft  bzw.  des  Gasgemisches, 
also  grösstmöglicbste  Ausnutzung  der  Abhitze. 

Einen  completten  Herd  für  deutsche  Verhältnisse  hat 
der  Vortragende  im  Ausstellungslocal  der  Münchener  Gas- 
beleuchtungsgesellschaft  ausgestellt  und  ersucht  die  Interes- 
senten , denselben  in  Augenschein  zu  nehmen.  Wie  für 
Pressluft  will  der  Vortragende  noch  einen  Mischhahn  für 
gewöhnliche  Luft  construiren  und  über  denselben,  wie  über 
die  mit  seinen  Kochapparaten  erzielten  Resultate,  den  Fach- 
leuten in  einer  besonderen  Brochüre  spccielle  Miltheilungen 
machen. 

Da  eine  Discussiou  sich  an  den  verständlich  gehaltenen 
Vortrag  nicht  anschliesst,  erhält  der  Ingenieur  Ehlert  du» 
Wort  zu  Punkt  8 der  Tagesordnung  «Ueber  eine  Ursache 
des  Zu  viel  zeigen»  von  Wassermessern« , als  welche 
der  Vortragende  Luft  ermittelt  hat,  die  bei  Unterbrechungen 
der  Röhrenleitungen  oder  au»  anderen  Anlässen  sich  in  den 
Röhrenleitungen  ansammelt  und  durch  die  Wassermesser 
getrieben  wird,  diese  in  Bewegung  setzend.  Zur  Vermeidung 
solcher  Luftregistrirungen  empfiehlt  der  Vortragende  die  Ab- 
fiihrung  der  Luft  vor  Eintritt  in  den  Wassermesser  durch 
vorgeschaltete  selbstthätige  Entlüftungsventile,  deren  eines 
in  Zeichnung  und  Amführung  vorgezeigt  wird 

Da  zu  diesem  Vortrag  das  Wort  nicht  weiter  gewünscht 
wird,  und  somit  die  Tagesordnung  erledigt  ist,  schliesst  der 
Vorsitzende  um  halb  2 Uhr  die  Sitzung  mit  einem  Danke 
an  die  Versammlung  für  die  bewiesene  rege  Theilnahme  an 
den  Sitzungen  und  mit  dem  Wunsche  und  in  der  Hoffnung, 
dass,  wie  bisher,  auch  fernerhin  da»  Interesse  an  dem 
Verein  und  seiner  Bestrebungen  recht  rege  erhalten  bleiben 
möge.  Herr  Director  Happach  fordert  die  Anwesenden  auf, 
zum  Zeichen  des  Dankes  gegen  den  Vorstand  und  dessen 
Vorsitzenden  insbesondere  von  ihren  Sitzen  sich  zu  erheben, 
was  geschieht. 

Der  Schriftführer: 

Kun&th. 
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Die  Entwicklung  der  Gasindustrie. 

Von  Dr.  N.  H.  Schilling  in  München. 

Wenn  man  beobachtet,  auf  welche  Weise  eine  Erfindung 
zu  einem  Industriezweige  auswachst,  so  findet  man,  dass 
hierbei  im  Wesentlichen  drei  Factoren  Zusammenwirken: 

1.  Wissenschaftliches  Verstund  nies, 

2.  praktisches  Taleut,  und 

3.  Kapital. 

Ist  eine  Erfindung  an  und  für  sich  gesund,  entspricht 
sie  einem  wirklichen  Bedürfnis«,  und  vereinigen  sich  dann 
die  drei  Factoren  zu  ihrer  Förderung,  so  ist  sic  eines  erfolg- 
reichen Gedeihens  sicher,  und  das  Tempo  ihrer  Entwicklung 
entspricht  der  Intensität,  mit  welcher  sich  die  drei  Kräfte 
an  ihrer  Ausbildung  betheiligen. 

Ein  glänzendes  Beispiel  einer  raschen  Entwicklung  bietet 
uns  in  neuester  Zeit  die  Elektrotechnik.  Wohl  noch  niemals 
hat  sich  eine  Erfindung  einer  solchen  Aufnahme  zu  erfreuen 
gehabt,  wie  die  Darstellung  und  Benutzung  des  elektrischen 
Stromes.  Die  Wissenschaft  bat  sich  dem  Problem  mit  wahrem 
Enthusiasmus  zugewendet,  die  praktische  Technik  hat  sich 
desselben  mit  Genialität  bemächtigt,  und  das  Kapital  hat  sich 
ihm  mit  ungezählten  Millionen  zur  Verfügung  gestellt.  Wir 
wollen  hier  nicht  untersuchen,  in  wie  weit  dies«  Erscheinung 
durch  die  ausserordentliche  Bedeutung  der  Erfindung  Belbst 
zu  erklären  ist;  soviel  ist  gewiss,  dass  eine  derartig  rapide 
Entwicklung  noch  vor  wenig  Jahrzehnten  undenkbar  gewesen 
wäre.  Die  riesigen  Fortschritte,  die  wir  auf  den  Gebieten 
der  Naturwissenschaften  gemacht  haben,  die  innige  Ver- 
schmelzung, welche  sich  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis 
vollzogen  hat,  der  gehobene  Zustand  unserer  wirtschaftlichen 
Zustände  — diese  drei  Factoren  sind  cs,  denen  wir  die  Er- 
scheinung verdanken,  sie  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  auf  das 
wir  stolz  sein  dürfen,  und  hängt  aufs  Engste  zusammen  mit 
der  Gesammtentwicklung  unserer  Cultur. 

Will  man  sich  diesen  Gedanken  so  recht  klar  machen« 
so  darf  man  nur  den  Blick  von  den  Vorgängen,  die  jetzt 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  vor  unseren  Augen 
statthaben,  zurückwenden  auf  den  Entwicklungsgang  älterer 
Industriezweige,  auf  die  Mühen  und  Schwierigkeiten,  die  sie 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  durchzumachen  und  zu 
überwinden  hatten,  bis  es  ihnen  gelungen  ist,  sich  zu  einer 
ihrem  Werthe  entsprechenden  praktischen  Bedeutung  hin- 
durchzu&rbeiten.  Es  liegt  wohl  nahe,  dass  wir  diesen  ver- 
gleichenden Rückblick  auf  unseren  eigenen  Industriezweig 
richten,  und  dies  ist  es,  wofür  ich  Ihre  Geduld  auf  kurze 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  möchte. 

Die  Thatsache,  dass  Steinkohlen  und  Holz  bei  ihrer 
trockenen  Destillation  ein  brennbares  und  leuchtendes  Gas 
geben,  war  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  bekannt.  Man  trieb  auch  mit  solchem 
Gase  gelegentlich  allerlei  Spielereien,  aber  von  einer  Ver- 
wendung zur  praktischen  Beleuchtung  war  keine  Rede. 
Webster,  ein  damaliger  gelehrter  Schriftsteller,  sagte  noch 
1811  in  seinen  »elements  of  chemistry«:  »Eb  ist  zwar  wahr, 
dass  man  dem  Gas  mit  Kalk  viel  von  seinem  Geruch  nehmen 
kann,  sowie,  dass  die  Nebenproducte  Kohle  und  Thcer  einen 
gewissen  Werth  haben,  aber  die  meisten  wissenschaftlich 
gebildeten  Männer  sind  dennoch  darin  einig,  dass  die  Be- 
leuchtung mit  Gas  eine  Spielerei  ohne  Nutzen  ist,  sowohl 
für  Publikum  als  Unternehmer«. 

Es  war  zwei  eminent  praktischen  Männern  in  England 
Vorbehalten  die  Gasbeleuchtung  Boweit  ins  Leben  zu  rufen, 
dass  factisch  mehrere  grössere  Etablissements  mit  dem  in 
eigenen  Apparaten  erzeugten  Gase  beleuchtet  wurden.  Diese 
beiden  Männer,  Murdoch  und  sein  Schüler  CI  egg  werden 
Itekanntlich  auch  als  die  eigentlichen  Erfinder  der  Gasbeleuch- 
tung angesehen,  ausgenommen  in  Frankreich,  das  seinen 


eigenen  Erfinder  Lebon  hat,  dessen  sog.  Thermolampe  vor- 
übergehend grosses  Aufsehen  machte,  ohne  es  aber  je  zu 
einem  wirklichen  Erfolge  gebracht  zu  haben.  »Man  muss 
sich  wundern,  schreibt  der  Sohn  Clegg's  in  seinem  Werke 
über  Steinkohlengas  aus  dem  Jahre  1841,  dass  so  viele  ge- 
schickte Experimentatoren  und  Bcharfe  Beobachter  so  lange 
Zeit  und  zum  Theil  so  angestrengt  arbeiten  konnten,  ohne 
die  grosse  Erfindung  wirklich  zu  machen , zu  der  sie  das 
Material  in  der  Hand  hatten.« 

Bis  zur  Beleuchtung  ganzer  Städte  mit  Gas  brachten 
i es  Murdoch  und  Clegg  noch  nicht.  Hier  galt  es  noch  ein 
neues  Princip  einzuführen,  dos  Princip  der  Association  auf 
' dem  Gebiete  des  Beleuchtungswesens.  Und  das  war  damals 
ein  so  ungeheuerlicher  Gedanke,  dass  er  nach  allen  Seiten 
i hin  auf  lebhafte  Opposition  stiess.  Im  grossen  Publikum 
war  Leuchtgas  gleichbedeutend  mit  einer  Art  luftförmigem 
Schiesspulver,  man  sträubte  sich  dagegen,  einen  so  gefähr- 
| liehen  Stof!  durch  die  Strassen  einer  Stadt  zu  leiten ; Männer 
der  Wissenschaft  erklärten  die  Sache  für  geradezu  unmöglich. 
I Will  man  etwa,  rief  Sir  Humphry  Davy  aus,  den  Dom  von 
St.  Paul  zu  einem  Gasbehälter  machen?!  Die  Kapitalisten 
trugen  Bedenken,  Geld  in  ein  so  gewagtes  Unternehmen  zu 
Blecken,  und  diejenigen  Gewerbtreibenden,  die  von  der  Oel- 
! beleuchtung  lebten,  vom  Laternenputzer  bis  zum  Oelhändler 
on  gros  erhoben  aus  Eigennutz  ihr  Geschrei.  Das  Parlament 
erklärte  auf  Grund  der  gepflogenen  Verhandlungen  das  Unter- 
nehmen als  ein  »viaionary  project« , und  es  gelang  erst  im 
Jahre  1810  die  Vorurtheile  soweit  zu  überwinden,  dasB  die 
erste  Bill  durchgesetzt  werden  konnte.  Als  im  Decombcr  1813 
zum  ersten  Male  die  Westminster-Brücke  in  London  mit  Gas 
beleuchtet  wurde,  pamirte  es  Clegg,  dass  er  die  Laternen 
mit  eigener  Hand  anzünden  musste,  weil  die  Laternen- 
anzünder sich  fürchteten;  und  der  Commission,  welche  »ich 
über  die  Gefahren  beim  Leckwerden  des  Gasbehälters  nicht 
beruhigen  konnte,  musste  er  den  Beweis  ad  oculos  in  der 
Weise  liefern,  dass  er  mit  einem  Pickel  ein  lx>ch  in  die 
I Wand  des  Gasbehälters  schlug,  und  zum  Entsetzen  der  An- 
wesenden den  herauszischenden  Gasstrom  anzündete. 

Das  Alles  geschalt  in  England,  dem  Lande  der  Stein- 
kohlen, des  Verkehrs,  der  Industrie,  des  Reichthums  — wie 
musste  es  wohl  in  Deutschland  aussehen,  in  dem  armen 
Deutschland,  das  sich  gerade  damals  mit  seinem  Herzblut 
aus  den  Fesseln  der  Napoleonischen  Herrschaft  befreite,  und 
dessen  wirtschaftliche  Zustände  gar  traurig  darnieder  lagen. 

Auch  in  Deutschland  war  anfangs  dieses  Jahrhunderts 
das  Grundprincip  der  Gasbeleuchtung  bekannt.  Die  Versuche 
des  Prof.  Lampadius  in  Freiburg  reichen  bis  ins  Jahr  1737 
zurück,  und  im  Jahr  1811  beleuchtete  derselbe  mit  einem 
kleinen  Apparat  das  Amalgamirwerk  und  ü Laternen  in  einer 
Strasse  zu  Freiburg  mit  Gas.  Mit  der  Lebon'schen  Thermo- 
lampe wurden  verschiedene  praktische  Versuche  angestellt  und 
wurden  mancherlei  Abänderungen  an  derselben  vorgenommen, 
aber  ohne  Erfolg.  Von  den  Vorgängen  in  England  hatte 
man  offenbar  während  der  Continentalsperru  nichts  erfahren, 
erst  im  Jahre  1815  brachte  ein  Buch  von  Accum  die  erste 
ausführliche  Kunde  von  dem  technischen  Zustand  der  dortigen 
Gasbeleuchtung  über  den  Kanal  herüber,  und  bald  darauf 
nahmen  dann  auch  einzelne  wissbegierige  Männer  von  der 
ersten  londoner  Gasfabrik  in  der  Peters  Street  persönlich 
Einsicht.  Allein  an  die  Beleuchtung  ganzer  Städte  mit  Gas 
dachte  man  in  Deutschland  auch  dann  noch  nicht,  als  in 
England  schon  eine  grossere  Anzahl  von  Orten  das  neue 
Licht  mit  Erfolg  eingefflhrt  hatten.  Prof.  Lampadius  machte 
den  Vorschlag,  eine  grössere  Anzahl  verbesserter  Lebon 'scher 
Oefen  in  einer  Stadt  zu  vertheilen.  »Am  besten  wäre  cs 
wohl,  meint  derselbe,  Öffentliche  Gebäude,  als  Hauptwachen, 
Arbeitshäuser  u.  dergl.  zu  benutzen,  und  die  gleichförmige 
Unterhaltung  des  Feuer«  durch  schon  für  dergleichen 
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Anstalten  bezahlte  Personen  besorgen  zu  lassen.  Vielleicht 
könnte  auch  diese  Beleuchtungsart  ein  kleiner  Nebenverdienst 
für  die  niedere  Volksklasse  werden,  wenn  man  z.  B.  Personen 
dieser  Klasse  in  den  Unterstuben  ihre  Oefen  zu  diesem  Ge- 
brauche einrichtete,  und  eine  gewisse  Zahl  Laternen  an  sie 
verdingte,  und  zwar  so,  dass  man  ihnen  eine  geringere  Summe 
gäbe,  als  bisher  die  Beleuchtung  mit  Oel  kostete.  Freilich 
müssen  alle  diese  Personen  diese  Beleuehtungskunst  erst 
förmlich  lernen,  welches  sich  aber,  wenn  nur  erst  ein  Ofen 
in  einer  Stadt  förmlich  im  Gange  wäre,  wohl  finden  würde.« 

Die  erste  grosse  Gasbeleuchtungsanlage  in  Deutschland 
wurde  von  einer  englischen  Gesellschaft  eingerichtet  Im 
Jahre  1823  hatte  sich  in  London  die  Imperial  Continental 
Gas  Association  zu  dem  ausgesprochenen  Zweck  gebildet, 
die  Gasbeleuchtung  in  den  grösseren  Städten  des  Continents 
einzuführen  und  man  muss  gestehen,  dass  das  Unternehmen 
mit  grossem  Geschick  angefasst  war.  An  der  Spitze  stand 
der  mit  der  Oberaufsicht  über  die  Londoner  Gaswerke 
betraute  Generalmajor  William  Congreve,  und  im  Comite 
befanden  sich  die  Gesandten  fast  sämmtlichcr  Staaten  des 
Continents.  Zunächst  wurden  in  Deutschland  zwei  Geschäfte 
abgeschlossen,  in  Hannover  und  in  Berlin.  Die  Engländer 
brachten  Alles  mit,  englisches  Geld,  englische  Apparate, 
englische  Kohlen,  englische  Ingenieure;  sie  bauten  die  An- 
stalten und  betrieben  sie  nach  englischem  Muster. 

Diese  Vorgänge  Hessen  nun  aber  den  deutschen  Geist 
nicht  mehr  lange  unthätig  zuschen.  Mit  Stolz  gedenken  wir 
der  Pionire  unserer  deutschen  Gasindustrie,  Bloch  mann 
in  Dresden  und  Knoblauch  und  Schiele  in  Frankfurt a-M. 
Es  ist  nicht  nöthig,  hier  in  diesem  Kreise  die  Schwierig- 
keiten zu  wiederholen,  welche  diese  Männer  zu  überwinden 
hatten,  bis  es  ihnen  gelang,  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Nur  eine 
Thatsache  möge  speciell  erwähnt  werden,  die  zu  Ehren 
Hlochmanns  nicht  oft  genug  wiederholt  werden  kann,  dass 
dieser  selbstlos  genug  war,  den  Versuchungen  Congreves  zu 
widerstehen,  als  dieser  sich  bemühte,  ihn  zu  sich  hinüber 
zu  ziehen,  und  ihn  zum  Eintritt  in  den  Dienst  der  englischen 
Gesellschaft  zu  bewegen.  Im  Jahre  1828  wurden  die  ersten 
beiden  von  Deutschen  erbauten  Gasanstalten  in  Betrieb  ge- 
setzt, und  damit  der  Grund  zu  einer  selbständigen  Ent- 
wicklung der  Gasbeleuchtung  in  Deutschland  gelegt. 

Eine  Hauptschwierigkcit,  die  eine  rasche  Verbreitung 
der  Gasbeleuchtung  in  Deutschland  verhinderte,  war  die 
schwierige  Beschaffung  der  Steinkohle.  Das  Eisenbahn- 
wesen log  noch  in  der  Kindheit,  deshalb  konnten  überhaupt 
nur  solche  Städte,  die  entweder  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Kohlengruben  lagen,  oder  die  englische  Kohle  auf  dem 
Wasserwege  beziehen  konnten,  an  die  Einführung  des  Gas- 
lichtes denken.  Bis  zum  Jahre  1840  existirten  in  Deutsch- 
land ausser  der  1835  eröffneten  Bahn  von  Nürnberg  nach 
Fürth  nur  die  Bahnen  von  Leipzig  nach  Dresden  (1837  bis 
1839),  von  Leipzig  nach  Magdeburg  (1839  bis  1840)  und  von 
Braunschweig  nach  Wolfenbflttel  (1838).  Bis  zum  1.  Mai  18-13 
betrug  die  Gssammtlänge  der  in  Betrieb  befindlichen 
22  Bahnen  nur  erst  124  Meilen.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte 
der  vierziger  Jahre  wurden  die  westfälischen,  die  Zwickauer 
und  die  schlesischen  Gruben  zugänglich,  im  October  1850 
wurde  die  Saarbrücker  Bahn  eröffnet,  und  endlich  in  den 
sechziger  Jahren  wurde  auch  das  Pilsener  Becken  in  den 
Bahnverkehr  hineingezogen. 

Man  schenkte  allerdings  auch  den  Erfindungen  lebhafte 
Aufmerksamkeit,  welche  darauf  ahzielten  statt  der  Stein- 
kohlen andere  Rohmaterialien,  namentlich  Gele,  Fette  und 
Harz  zu  verwenden.  Namentlich  das  Oelgas  erregte  grosse 
Hoffnungen  und  auch  die  von  Knoblauch  & Schiele  in 
Frankfurt  a M.  erbaute  Fabrik  war  auf  Oelgas  eingerichtet. 
Lebhafte  Befürwortung  fand  das  Oelgas  von  Seiten  wissen- 
schaftlicher Autoritäten.  Als  die  Imperial  Continental  Gas 


Association  1824  sich  auch  an  das  bayerische  Ministerium 
wegen  Einführung  der  Steinkohlengasbelcuchtung  gewandt 
hatte,  wurde  das  Offert  der  kgl.  Academie  der  Wissenschaften 
zur  Begutachtung  übergeben,  und  von  dieser  einstimmig 
zurückgewiesen.  Eb  wurden  die  sanitären  Vorzüge  des  Oel* 

I goses  hervorgehoben,  die  Apparate  für  Oelgas  seien  frei  von 
j allen  Unannehmlichkeiten,  seien  einfach  und  compendiös, 
j auch  könnten  sie  mitten  in  der  Stadt  erbaut  werden.  Be- 
sonders vortheilhaft  sei  die  portative  Oelgasbeleuchtung. 
Man  brauche  dafür  keine  Zuleitungsröhren,  sondern  nur  ein- 
fach gtatt  der  Talglampen  die  Oellampen  einzuhängen. 
Uebrigen«  solle  man  sehen,  das  Gas  aus  inländischen  Gelen 
zu  entwickeln,  sonst  würde  der  Bezug  vom  Ausland  eine 
Klasse  von  Gewerbsleuten  (Metzger,  Seifensieder  etc.)  drücken, 
ohne  einer  anderen  Klasse  emporzuhelfen;  man  würde  einen 
Theil  des  Geldes,  ohne  dass  es  wieder  zurückkäme,  aus- 
wandem  sehen.  Wenn  die  Gasbeleuchtung,  heisst  es  in 
oinem  Gutachten,  auch  wirklich  nicht  mehr  als  die  jetzige 
kosten  würde,  so  würde  sie  doch  nur  den  Vortheil  gewähren, 
dass  der  durch  die  Ertheilung  so  vieler  Conceasionen  ruinirte 
arme  Gewerbsmann  bei  Nacht  zum  Betteln  besser  sehen 
könnte. 

Auch  über  das  Torfgas  von  Merle  und  über  das  Wasser- 
gas von  Selligue  wurden  Gutachten  eingeholt,  und  letzteres 
wurde  namentlich  als  den  bayerischen  Verhältnissen  ent- 
sprechend empfohlen.  Während  in  Bayern  die  zur  Leucht- 
gasfabrikation gebräuchlichen  Steinkohlen  gänzlich  mangeln, 
werde  hier  ein  Material  in  Anwendung  gebracht,  das  an 
verschiedenen  Punkten  des  Vaterlandes  billig  gewonnen 
werden  dürfte.  Bituminöser  Mergel  komme  mit  dem  Braun- 
kohlenflötz  atn  Kusse  der  Alpen  vor,  und  ebenso  dürfte 
vielleicht  der  Brandschiefer  hier  eine  geeignete  Verwendung 
finden. 

Von  allen  diesen  Aushülfsverfahren  gelangte  indes«  kein 
pinziges  zur  wirklichen  Ausführung.  Noch  im  Jahre  1845 
spricht  sich  ein  Gutachten  des  Centralverwaltungsausschusses 
des  bayerischen  polytechnischen  Vereins  folgend ermaassen 
aus:  »Oelbeleuchtung  scheint  für  München,  das  keine  Stein- 
kohlen hat,  die  gutes  und  wohlfeiles  Gas  geben,  die  geeig- 
netste. Denn  eine  Gasbeleuchtung  erfordert  grosse  Anlage- 
kapitalien. Diese  werden  sich  aber  keinenfalls  gut  rentiren, 
weil  schon  zur  Deckung  von  5 "/•  in  München  wenigstens 
1 1 Mill.  Cubikfuss  jährlich  abgesetzt  werden  müssten,  dieses 
Gaslicht  aber  jedenfalls  ebenso  theuer,  wo  nicht  theuerer  zu 
stehen  kommen  würde,  als  gleich  hell  durch  Oel  erzeugtes 
Licht.  Daher  wird  es  keine  Privaten  geben,  welche  ihre 
Kapitalien  an  eine  so  wenig  versprechende  Sache  wagen 
werden.  Auch  der  Magistrat  wird  sich  zur  Aufbringung  so 
grosser  Kapitalien  gewiss  nicht  willig  finden.  Schon  in  der 
Ilerbeischaffung  der  Geldmittel  zur  Anlage  einer  Gasbeleuch- 
tung für  München  liegen  demnach  grosse,  nicht  wohl  zu 
entfernende  Hindernisse.« 

Merkwürdiger  Weise  war  man  bis  dahin  auf  dasjenige 
Rohmaterial,  mit  dem  man  Bich  am  Anfang  des  Jahrhunderts 
so  vielfach  beschäftigt  hatte,  noch  nicht  wieder  zurück- 
gekommen.  Man  experimentirte  mit  Gelen,  Fetten,  Harz, 
mit  Torf,  mit  Wasser,  aber  die  Lebon'sche  Thermolampe 
war  vergessen.  Erst  gegen  Ende  der  Vierziger  Jahre  nahm 
unser  hochverdienter  Herr  Geheimrath,  Prof.  Dr.  v.  Petten- 
kofer  Veranlagung,  die  Darstellung  und  Verwendung  von 
Holzgas  näher  zu  studiren,  und  er  war  es,  der  die  Natur 
und  den  Werth  desselben  zuerst  richtig  erkannte,  indem  er 
auf  die  Destillationslcmperatur , auf  die  Entfernung  der 
Kohlensäure  und  auf  die  geeignete  Weite  der  Brenner- 
öffnungen aufmerksam  machte.  Die  Erfindung  der  Holzgas- 
beleuchtung, für  die  man  Lebon  in  Frankreich  ein  Monu- 
ment gesetzt  hat,  ist  das  Verdienst  v.  Pettenkofer's,  und  mit 
Hülfe  des  genialen  Praktikers,  Finanzrath  Riedinger  in 
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Augsburg  gelang  es,  die  Holzgasbeleuchtung  selbst  noch  zu 
einer  Zeit  zu  einem  praktischen  Industriezweig  zu  entwickeln, 
als  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  schon  das  eigent- 
liche Rohmaterial,  die  Steinkohlen,  zugänglich  zu  machen 
anfingen.  Die  Pettenkofer'sche  Erfindung  hatte  das  Unglück, 
dass  sie  um  einige  Jahrzehnte  zu  spät  erschien,  sonst  hatte 
sie  für  die  Entwicklung  der  deutschen  Gasindustrie  noch 
eine  ganz  andere  Bedeutung  gewonnen.  Charakteristisch  ist 
es  übrigens,  wie  engherzige  Vorstellungen  man  sich  noch 
anfangs  der  Fünfziger  Jahre  von  der  Entwicklung  der  Gas- 
beleuchtung im  Allgemeinen  machte.  Als  eB  Bich  um  die 
Frage  handelte,  oh  für  die  Beleuchtung  Münchens  mit  Holz- 
gas der  Vorrath  an  Krummföhren  in  der  Umgebung  der 
Stadt  ausreichend  sein  werde,  äusserte  sich  der  Centralver- 
waltungsausschuss  des  polytechnischen  Vereins  für  Bayern 
am  14.  Januar  1852  noch  wörtlich  folgendermaassen : »Wenn 
wir  annehmen,  dass  in  München  einmal  jährlich  12  Mill.  Cu- 
bikfuss  Gas  verbraucht  werden  sollten«  — und  jetzt  braucht 
München  480  Mill.  Cubikfuss  Gas.  Man  braucht  auch  nur 
die  Dimensionen  der  älteren  Gasanstalten  zu  betrachten,  um 
es  allgemein  bestätigt  zu  finden,  dass  man  von  der  späteren 
Ausdehnung  der  Gasbeleuchtung  noch  keine  Ahnung  hatte. 

Die  Zeit  bis  zu  Anfang  der  Fünfziger  Jahre  war  für  die 
Gasindustric  in  Deutschland  eine  Zeit  kümmerlichen  Fort- 
kommens, eine  Zeit  harten  Kampfes  ums  Daeein.  Congreve, 
resp.  die  Imperial  Continental  Gas  Association  baute  noch 
die  Gaswerke  in  Aachen  1838,  Köln  1841  und  eine  Con- 
currenzanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  Ausserdem  bemühten  sieb 
aber  auch  noch  andere  ausländische  Unternehmer  um  die 
deutschen  Städte;  in  Hamburg  — wo  damals  nach  dem 
Brande  überhaupt  eine  Art  Angloman ic  herrschte  — wurde 
die  Anstalt  von  einer  englischen  Gesellschaft  Malams  Cross- 
kill k Co.  eingerichtet,  in  Westdeutschland  arbeiteten  die 
Franzosen  und  Schweizer,  und  all  diesen  stand,  da  sich 
Knoblauch  & Schiele  auf  ihr  Frankfurter  Gaswerk  be- 
schrankten, eigentlich  nur  Bloch  mann  allein  gegenüber.  | 
Der  Kampf  war  ein  sehr  ungleicher.  In  England,  wo  um 
diese  Zeit  schon  eine  grosse  Reihe  von  Städten  mit  Gasbe 
leuchtung  versehen  war,  lagen  ausgedehnte  praktische  Er- 
fahrungen vor;  die  Engländer  konnten  ihre  Apparate  und 
Einrichtungsgegenstände  bereits  aus  bewährten  heimischen 
Fabriken  beziehen,  dazu  fanden  sic  leicht  soviel  'Kapital, 
als  sie  für  ihre  Unternehmungen  brauchten.  In  Deutschland 
dagegen  war  von  eigenen  Erfahrungen  eigentlich  noch  nicht 
die  Rede,  die  deutsche  Industrie,  die  ohnehin  noch  in  der 
Kindheit  lag,  fing  kaum  an,  sich  mit  Gasapparaten  zu  be- 
schäftigen und  die  Kapitalisten  waren  noch  sehr  ängstlich, 
sich  an  den  neuen  Unternehmungen  zu  betheiligen,  so  das« 
Blochmann  in  der  Hauptsache?  darauf  angewiesen  war, 
auf  seinen  Erfolg  in  Dresden  gestützt,  das  Vertrauen  anderer 
Städteverwaltungen  soweit  zu  gewinnen,  um  sie  zum  Bau 
auf  eigene  Kosten  zu  veranlassen.  Auf  diese  Weise  baute  er 
im  Jahre  1838  in  I^ipzig  und  im  Jahre  1847  eine  städtische 
Gasanstalt  in  Berlin. 

Es  war  natürlich,  dass  die  Engländer  die  Bestrebungen 
der  deutschen  Ingenieure  mit  Missgunst  ansahen  und  ihnen 
möglichst  die  Gelegenheit  verschlossen,  von  ihnen  zu  lernen. 
Der  Zutritt  zu  den  Gasfahriken  wurde  strenge  überwacht, 
und  das  Geheimniss  der  Gasmacherkunst  sorgsam  gehütet. 
Ich  bin  weit  entfernt,  den  Herren  einen  Vorwurf  daraus 
machen  zu  wollen,  aber  wer  die  Zeit  mit  durchgemacht  hat, 
der  weise  von  den  Annehmlichkeiten  dieser  Verhältnisse  ein 
Lied  zu  singen. 

Die  deutschen  Techniker  Hessen  sich  nicht  irre  machen. 
Zum  Theil  bei  den  Bauten  Blochmanns,  zum  Theil  auf 
andere  Weise  machten  sie  ihre  praktischen  Lehrjahre  durch, 
und  von  Jahr  zu  Jahr  gewann  ihr  kleiner  Kreis  an  Aus- 
dehnung. Sie  verstanden  es,  mit  ihren  Ausführungen  sich  | 


Zufriedenheit  und  Vertrauen  zu  erwerben,  die  deutsche  In- 
dustrie begann,  sich  mit  der  Herstellung  von  Gasapparaten 
zu  befassen , das  deutsche  Kapital  stellte  sich  den  Unter- 
nehmungen williger  zur  Verfügung,  und  die  angestrebte  Po- 
sition wurde  gewonnen. 

Mit  der  Thütigkcit  machte  sich  auch  bald  deutsche  Art 
geltend.  Obwohl  noch  gering  an  Zahl,  fühlte  man  doch 
sehr  bald  das  Bedürfnis«  nach  näherer  persönlicher  Bekannt- 
schaft. nach  persönlichem  Austausch  von  Ansichten  und  Er- 
fahrungen, und  es  bildete  sich  im  Jahre  1858  unser  Verein, 
der  erste  Verein  auf  dem  Gebiete  unseres  Faches. 
Mit  dem  Inslebentreten  des  Gasfachmiinnervereins  war  ein 
wichtiger  Schritt  für  die  selbstständige  Entwicklung  unseres 
Faches  geschehen,  die  persönliche  Bekanntschaft  weckte  das 
Vertrauen,  man  sab,  duMS  man  vor  einander  keine  Geheimnisse 
zu  haben  brauchte,  der  freie  Austausch  brachte  Anregungen, 
und  das  Resultat  war  eine  fördernde  Gemeinsamkeit  der 
Bestrebungen. 

Ich  erinnere  hier  nur  an  die  Agitation  zur  Erzielung 
eines  billigeren  Frachtsatzes  für  Kohlen,  an  die  Bemüh- 
ungen zur  Einführung  deutscher  Thonretorten,  an  die  Ver- 
handlungen über  die  Exhaustoren  u.  8.  w.  Geschäftliche 
und  praktisch -technische  Fragen  waren  die  ersten , welche 
den  Verein  und  die  deutschen  Fachgenossen  beschäftigten. 

Bald  aber  wandte  man  sich  auch  mit  Eifer  dem  mehr 
wissenschaftlichen  VerständnisB  unseres  Faches  zu,  und  die 
Arbeiten,  auf  die  wir  hier  zurückblicken,  sind  es,  denen 
wir  zumeist  die  eigentliche  Bedeutung  unserer  deutschen 
Gastechnik  verdanken.  Ich  glaube  nicht,  dass  ich  der 
I Wissenschaft  zu  nahe  trete,  wenn  ich  sage,  dasB  Bic  bis  zu 
Anfang  der  fünfziger  Jahre  sich  wenig  um  unser  Fach 
bekümmert  hat.  v.  Pettenkofer's  Untersuchungen  über  das 
Holzgas  waren  meines  Wissens  so  ziemlich  die  erste 
wissenschaftliche  Arbeit,  die  der  Gasbeleuchtung  zu  Gute 
kam.  Es  bestand  zu  jener  Zeit  überhaupt  nur  erst  eine 
sehr  schwache  Fühlung  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis. 
Die  Wissenschaft  lebte  noch  vorzugsweise  in  der  Studirstube 
und  im  Laboratorium , und  fragte  nicht  nach  Fabrik  und 
Werkstatt;  die  Praxis  hatte  kein  grosses  Vertrauen  zur 
Wissenschaft  und  huldigte  meist  dem  alten  Satz  »Pmbiren 
geht  über  Studiren«.  Wir  haben  eine  drastische  Illustration 
dieses  Verhältnisses  au«  dem  Jahre  1862,  Es  wurden  über 
die  Leistungen  einer  bestehenden  Gasanstalt  zwei  Gutachten 
eingeholt,  eines  von  einer  hervorragenden  wissenschaftlichen 
Autorität,  das  andere  von  einem  praktischen  Techniker.  Im 
ersten  Gutachten  heisst  es:  »Es  ist  zu  beklagen,  dass  sich 
so  selten  chemische  Kenntnisse  bei  den  Gastechnikern  finden ; 
dem  wissenschaftlichen  Chemiker  fehlen , wenn  nicht  das 
Interesse,  so  doch  jedenfalls  die  Mittel,  auf  die  Vervoll- 
kommnung der  Gasproduction  hinzuarbeiten.«  Im  zweiten 
Gutachten  heisst  es  dagegen:  »Dio  Gasanstalten  sind  nicht 
für  wissenschaftliche  Spielereien  da,  sondern  die  Besitzer 
derselben  betrachten  sie  als  eine  Quelle  pecuniären  Ver- 
dienstes, oder  sie  werden  zum  Besten  sämmtlicher  Einwohner 
betrieben.«  So  standen  eich  Wissenschaft  und  Praxis  fremd, 
fast  feindlich  gegenüber. 

Das  hat  sich  nun  aber  glücklicher  Weise  seitdem  gründ- 
lich geändert  Wissenschaft  und  Praxis  haben  sich  gegen- 
seitig kennen  und  hocbachten  gelernt,  sie  haben  sich  zu  ge- 
meinschaftlichem Streben  die  Hände  gereicht.  Das  wissen- 
schaftliche Verständnis?  ist  in  die  Stätten  der  gewerblichen 
Arbeit  eingedrungen , die  Vertreter  des  Faches  sind  mit 
gründlicher  wissenschaftlicher  Ausbildung  ausgerüstet,  mit 
unseren  Fabriken  sind  chemische  und  physikalische  I.abora- 
torien  verbunden,  und  die  reichen  öffentlichen  wissenschaft- 
lichen Anstalten  und  Hülfsmittel  stehen  uns  bereitwilligst 
zu  Gebote.  Was  in  den  letzten  30  Jahren  in  unserm  Fache 
geleistet  worden  ist,  das  ist  das  gemeinsame  Ergebniss  wissen- 
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sch&ftlieh  praktischer  Arbeit,  und  dieser  Arbeit  verdanken 
wir  es,  dass  wir  seit  dieser  Zeit  auch  von  einer  specifisch 
deutschen  Gasindustrie  reden  können.  Ich  führe  hier  den 
Ausspruch  eines  angesehenen  amerikanischen  Fachgenossen 
an,  der  im  Jahre  18*1  eine  Studienreise  auf  dem  Continent 
und  in  England  gemacht  Derselbe  »unerte  sich  nach  seiner 
Rückkehr  wie  folgt:  »Kein  Volk  forscht  ruhiger  und  sorg- 
fältiger als  die  Deutschen,  sie  adoptiren  kein  System  ohne 
Grund,  und  wenn  wir  uns  über  unsere  eigenen  Arbeiten 
unterrichten  wollen,  so  werden  wir  dieselben  in  deutschen 
Constructionen  schon  vorfinden,  falls  sie  richtig  sind.« 

Ein  grosses  Verdienst  an  dieser  glücklichen  Entwick- 
lung darf  mcli  unser  Verein  «uschreiben.  Ich  will  aus  der 
grossen  Reihe  der  Arbeiten,  die  er  angeregt  und  durchgeführt 
hat,  nur  eine  einzige  hervorheben.  Das  ist  die  Arbeit  über 
Generatorfeucrung  und  Regeneration.  Diese  Arbeit  hat  uns 
die  wissenschaftliche  Grundlage  gegeben  für  eine  wichtige 
Frage  unseres  Betriebe«,  und  hat  zu  praktischen  Construc- 
tionen  geführt,  die  zu  den  maassgebendsten  Verbesserungen 
in  unseren  Retortenhäusem  gehören.  Auch  speciell  über 
diese  Arbeiten  spricht  sich  ein  amerikanischer  College  in 
anerkennendster  Weise  aus:  »Obgleich  die  Pariser  Gas- 

anstalten schon  manches  Jahr  früher  als  die  deutschen 
Generatoren  und  Recuparativöfen  hatten,  so  müssen  wir 
doch  jetzt  uns  nach  Deutschland  wenden,  wenn  wir  die 
gründlichsten  Studien  über  den  Gegenstand  und  die  wirk- 
samste Anwendung  der  gefundenen  Principien  kennen  lernen 
wollen.«  So  haben  sich  in  den  letzten  30  Jahren  die  Ver- 
hältnisse geändert,  unsere  deutsche  Gasindustrie  steht  selbst- 
ständig und  allgemein  anerkannt  da,  und  der  deutsche 
Verein  hat  allen  zahlreichen  übrigen  Vereinen  als  Muster 
und  Vorbild  gedient. 

Muss  uns  diese  Thatsache  einerseits  mit  Befriedigung 
und  einem  gewissen  Stolz  erfüllen,  so  wird  sie  uns  anderer- 
seits auch  ein  Sporn  sein,  in  unseren  Arbeiten  mit  unaus- 
gesetztem Eifer  fortzufahren.  Unser  Fach  umfasst  ein  weites 
und  complicirtes  Gebiet.  Wir  haben  es  mit  Rohmaterialien 
zu  thun,  deren  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  von 
fundamentaler  Wichtigkeit  für  unseren  ganzen  Betrieb  sind; 
unsere  Fabrikationsverfahren  hängen  von  einer  Menge  Fac- 
toren  ab,  die  alle  richtig  erkannt  und  in  ihrem  Zusammen- 
wirken überwacht  «ein  wollen;  die  Verwendung  unseres  Gases 
sowohl  zur  Beleuchtung  als  zur  Wärmeentwickelung  hat  Be-  | 
dingungen  zu  erfüllen,  die  eines  gründlichen  Verständnisses  | 
und  geschickter  Anordnungen  bedürfen,  um  den  stete  sich  . 
steigernden  praktischen  Ansprüchen  zu  genügen ; wir  erzeugen  | 
eine  Reihe  von  Nebenprodukten,  deren  Verarbeitung  studirt  | 
sein  will,  um  sie  möglichst  rationell  zu  verwerthen.  Kura,  I 
unser  Industriezweig  bietet  eine  grosse  Anzahl  wichtiger  t 
Aufgaben,  die  nur  durch  das  innige  Zusammenwirken  von  • 
Wissenschaft  und  Praxis  gelöst  werden  können,  und  je  ein- 
gehender wir  uns  mit  diesen  Aufgaben  beschäftigen,  desto 
mehr  neue  Fragen  steigen  immer  wieder  vor  uns  auf.  Wenn 
wir  aber  nicht  nachlassen,  alle  Kräfte  und  Hülfsmittel,  die 
uns  zu  Gebote  stehen,  auch  wirklich  heran  zu  ziehen,  wenn 
es  der  Verein  sich  nach  wie  vor  angelegen  sein  lässt,  aus 
der  Gesammterfahrung  seiner  Mitglieder  immer  die  nächst- 
liegenden  Aufgaben  herauszuziehen  und  pracise  festzustellen, 
sowie  die  für  deren  Bearbeitung  erforderlichen  Mittel  zu  be- 
schaffen und  die  geeignetsten  Kräfte  zu  gewinnen,  dann  darf 
unsere  Industrie  auch  mit  Ruhe  einer  weiteren  gedeihlichen 
Entwickelung  entgegen  sehen.  Unsere  künstliche  Beleuchtung 
ist  noch  lange  nicht  auf  dem  Punkt  der  Vollkommenheit 
angelangt,  wir  sind  noch  weit  davon  entfernt,  Nacht  in  Tag 
verwandelt  zu  haben.  Das  elektrische  Liebt  hat  einen  neuen 
Impuls  gegeben,  aber  es  wäre  Irrthum,  glauben  zu  wollen, 
dass  dum  immerfort  steigenden  Bedürfnis«  noch  Licht  jetzt 
sehon  auf  die  Dauer  genügt  sei.  Die  bestehenden  Beleuch- 


tungsarten werden  sich  immer  mehr  ausbilden ; neue  werden 
noch  hinzukommen,  und  jede  derselben  wird  das  Gebiet  be- 
haupten, dem  sie  ihren  Eigenschaften  nach  am  besten  ent- 
spricht. Dass  unsere  Gasbeleuchtung  ihre  hervorragende 
Stellung  auch  ferner  beibehalten  wird,  dafür  bürgt  uns  ihre 
gute,  kerngesunde  Natur. 

Gelangen  wir  nun  einerseits  zu  diusen  erfreulichen  Be- 
trachtungen in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Stand  und  die 
Zukunft  Unseres  Faches,  so  sollten  wir  andererseits  auch 
i nicht  versäumen,  den  Weg  im  Auge  zu  behalten,  den  wir 
' bis  jetzt  zurückgelegt  haben.  Die  Geschichte  der  Gasbe- 
! lcuchtung  ist  zunächst  von  speciellem  Interesse  für  uns  Fach- 
: genossen;  sie  hängt  aber  auch  so  eng  mit  der  ganzen  Ent- 
wicklung unserer  geistigen,  wirtschaftlichen  und  gesell- 
schaftlichen Zustände  zusammen,  dass  sie  geradezu  einen 
nicht  unwesentlichen  Beitrag  zu  unserer  Cullurgeschichte  im 
Allgemeinen  bildet. 

Wir  besitzen  manche  einschlägige  werthvolle  Einzel- 
arbeiten, aber  kein  zusammenhängendes  Ganzes.  Ich  weiss, 
es  ist  eine  mühevolle  Arbeit,  das  nöthige  Material  zu  Bam- 
meln, denn  dies  liegt  meist  in  den  Acten  der  Gasanstalten 
und  Behörden,  in  den  Archiven  der  wissenschaftlichen  In- 
stitute und  Gesellschaften,  sowie  in  den  Papieren  betheil igt«r 
Privatpersonen  aufbewahrt.  Die  Anzahl  der  Persönlichkeiten, 
tlie  über  frühere  Verhältnisse  noch  aus  eigener  Kennte  iss 
Aufschluss  geben  können,  schmilzt  mit  jedem  Jahre  mehr 
zusammen , und  auch  von  den  alten  Acten  geht  nach  und 
nach  Manches  verloren.  Ich  habe  es  versucht,  für  das  Ge- 
biet des  diesseitigen  Bayern  eine  geschichtliche  Arbeit  her- 
zustellen, wie  ich  sie  für  ganz  Deutschland  wünschen  möchte, 
und  kenne  die  Schwierigkeiten,  die  damit  verbunden  sind, 
obgleich  ich  von  allen  Seiten  die  bereitwilligste  und  danken!- 
wertheste  Unterstützung  gefunden  habe.  Allein  ich  mein*', 
dom  Verein  dürfte  es  bei  seinem  Ansehen  und  hei  den 
Kräften  und  Mitteln,  über  die  er  verfügt,  doch  wohl  un- 
! schwer  gelingen,  die  Sache  für  das  ganze  Gebiet  seiner 
I Wirksamkeit  in  die  Hand  zu  nehmen  und  durchzuführen. 
I Ich  verzichte  darauf,  hier  auf  die  Erwägungen  einzugehen, 
| die  für  die  Ausführung  noch  erforderlich  sein  worden,  aber 
| es  ist  mir  ein  Bedürfnis«  gewesen,  die  Sache  überhaupt  hier 
vor  Ihnen  anzuregen ; ich  bin  von  der  Ueberzeugung  durch- 
drungen, dass  der  Verein  sich  einer  eben  so  werth vollen, 
als  würdigen  Aufgabe  unterziehen  wird,  wenn  er  die  Her- 
stellung einer  Geschichte  der  deutschen  Gas- 
industrie  unternimmt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Mineralöl-  und  Parafflnfabriken 
der  Riebeck’scben  Montanwerke  bei  Halle  a.  d.  S. 

Gelegentlich  des  im  vorigen  Herbst  zu  Halle  a.  d.  S.  ab- 
gehaltenen  vierten  Allgemeinen  Deutschen  Bergmannstages 
sind  zwei  Schriften  erschienen,  welche  sich  beide,  jede  in 
eigener  Art,  mit  der  bekannten  und  zu  verdienter  Berühmt- 
heit gelangten  sächsisch-thüringischen  Braunkohlen- 
industrie beschäftigen.  Die  eine  dieser  Broschüren,  weicht* 
unter  dem  Titel  »der  Braunkohlenbergbau«  die  eigentliche 
Festschrift  darstellt,  ist  von  Bergassessor  Max  Vollert  be- 
arbeitet. Sie  befasst  sich  eingehend  mit  dem  geologischen 
Vorkommen  und  der  Verbreitung  der  Braunkohle  in  Mittel- 
deutschland, gibt  einen  geschichtlichen  Ueberblick  der  Ent- 
wicklung des  Braunkohlenbergbaues,  schildert  ausführlich 
den  technischen  Betrieb  der  Braunkohlengruhen,  sowie  die 
mechanische  Aufbereitung  und  chemische  Verarbeitung  der 
Braunkohle  und  bringt  in  den  Schluascapiteln  interessant« 
statistische  Aufstellungen  der  Production,  des  Absatzes,  der 
geschäftlichen  Lage  der  Braunkohlenindustrie,  wie  auch 
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Mittheilungen  über  die  Arbeitcrvorhältnisse  des  Braunkohlen- 
bergbaues im  Oberbergamtsbezirk  Halle. 

Während  somit  die  Vollert'sche  Festschrift  vorwiegend 
den  Bergmann  von  Fach  intereeeirende,  werthvolle  Darle- 
gungen enthält,  beschäftigt  sich  die  zweite  Broschüre  im 
engeren  Rahmen  mit  den  Mineralöl-  und  Paraffin- 
fabriken der  A.  Ri ebeck  sehen  Montanwerke,  Action- 
gesellschaft Halle  a.  d.  S.  und  hat  damit  die  Beschreibung 
einer  speciellon  chemischen  Industrie  zum  Gegenstand.  Die 
Schrift,  welcher  die  nachfolgenden  Schilderungen  der  Fabriken 
Webau,  Keussen  und  Ober-Röblingen  am  See  ent- 
nommen Bind,  hat  zum  Verfasser  den  Director  dieser  Fabriken, 
den  auch  in  weiteren  industriellen  Kreisen  bekannten  und 
geschätzten  Dr.  Krey.  Derselbe  hat  auf  unsere  Veranlassung 
die  Güte  gehabt,  der  Beschreibung  der  Betriebswerkslätten 


liergjunge  auf  der  »Albertine«  an.  Bald  hatte  er  die  unteren 
Stufen  des  bergmännischen  Beamten  durchlaufen  und  war 
im  Jahre  1853  Berginspector  der  sächsisch -thüringischen 
Actiengcsellschaft. 

Nach  kurzer  Zeit  ging  er  mit  eigenen  Unternehmungen 
vor,  mit  sicherem  Blick  die  günstige  Zeit  durchdringend. 
Vielfache  Widrigkeiten  blieben  ihm  in  der  ersten  Zeit  nicht 
erspart,  er  uberwand  sie  mit  rastloser  Energie,  um  in  kurzer 
Zeit  seine  Mühe  mit  Erfolg  gekrönt  zu  sehen.  Nach  kaum 
zehnjährigem  Wirken  stand  er  mit  der  Ausdehnung  seiner 
industriellen  Werke  an  der  Spitze  der  Industrie.  Rastlos 
schaffend,  reihte  er  nun  Werk  au  Werk.  Auf  Verwerthung 
der  Sch weel kohle  wie  der  Feuerkohle  gleichmäßig  bedacht, 
errichtete  er  seinen  Unternehmungen  zwei  gewaltige  Pfeiler 
in  seinen  Mineralöifahriken  und  seinen  Briketfabriken. 


Zeichnungen  beizufügen,  welche  ein  anschauliches  Bild  der 
interessanten  Einrichtungen  geben. 

Wer  in  Weissenfels  die  Eisenbahn  verlässt,  um  in  unser 
Industriegebiet  zu  wandern,  gelangt  nach  dem  Gang  durch 
die  Stadt  bald  an  die  Chaussee,  welche  die  Kreisstadt  Wcissen- 
fels  mit  der  alten  Bischofsstadt  Zeitz  verbindet.  Auch  die 
im  Anfang  dieses  Jahrzehnts  von  der  Sächsisch-Thüringischen 
Acliengesellschaft  für  Braunkohlenverwerthung  erbaute  Strasse 
zweigt  hier  ab,  welche  über  die  Dörfer  Selau,  Zorbau.  Gerste- 
witz,  GranschüU  in  unser  Bergrevier  und  weiter  nach  Hohen- 
mölsen und  Pegau  (Königreich  Sachsen)  führt.  Auf  der  erst 
genannten  Strasse  gelangt  man  nach  halbstündigem  Marsch 
an  die  »Riobeck’sche  Strasse«,  welche,  links  abbiegend,  über 
das  Dorf  Aupitz  direct  nach  Webau  führt.  Die  Strasse  steigt 
vor  Weissenfels  langsam  an  und  etwa  2 km  von  der  Fabrik 
Webau  übersieht  man  das  ganze  gewerbfleissige  Land.  Im 
Westen  zeigt  sich  das  Gebäude  der  Grube  Constantia,  in  j 
Südwesten  reiht  sich  Schornstein  an  Schornstein:  die  Werke  : 
beiTeuchem,  Runthal,  Luckenau, Groben,  Wildschütz, Tackau, 
im  Süden  zeigt  sich  Kuepsen  (Mineral-  und  Paraffinfabrik 
der  Werschen  • Weissenfelser  Gesellschaft)  mit  den  Neben- 
werken, vor  uns  im  Osten  liegt  die  Fabrik  Webau  mit  den 
Gruben  und  Schweelereien  bei  Webau  und  Rössuln,  nord- 
östlich sieht  man  die  Gerstewitzer  Werke  (Gruben,  Schwee- 
lereien,  Mineralöl-  und  Paraffinfabrik  der  Sächsisch-Thüringi- 
schen Actiengesellschaft).  Wir  begegnen  endlosen  Colonnen 
von  Geschirren  mit  Grudecoke  und  Producten  von  den  und 
für  die  Paraffinfabriken.  Noch  entbehrt  unser  seit  mehr 
als  30  Jahren  erschlossenes  Industriegebiet  der  Eisenbahn! 
Hunderttausende  von  Doppel eentnern  werden  Jahr  für  Jahr 
I>er  Achse  von  und  nach  Station  Weissenfels  transportirt, 
die  Fabriken  sind  genöthigt,  in  Weissenfels  besondere  Contors 
und  Lager  zu  unterhalten  und  jährlich  Humlerltausendc  für 
Fuhrlöhne  und  Strassenpflosterunterhaltung  auszugeben  — 
und  doch  hat  ee  dem  Eisenbahnproject,  das  jetzt  greifbare 
Gestalt  anzunehmen  scheint,  an  Gegnern  in  der  Industrie 
selbst  nicht  gefehlt!  Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern, 
wo  die  Eisenbahnlinie  Deuben-Corbctha  unser  gewerhfieissiges 
Gebiet  durchzieht  und  unB  dadurch  Vereinfachungen  in 
technischer  und  administrativer  Beziehung  ermöglicht  werden, 
welche  zur  Herabsetzung  unserer  Productionskosten  beitragen, 
der  wir  im  Kampf  auf  dem  Weltmarkt  nur  zu  sehr  bedürfen. 

Der  Eingang  in  die  Fabrik  Webau  (Post-  und  Telegraphen- 
station Granschütz  circa  1 km,  Dorf  Webau  circa  Vit  km 
entfernt)  befindet  sich  an  der  Westseite.  Der  dem  Eingänge 
zugekehrte,  mit  wildem  Wein  dicht  belaubte  Giebel  eines 
Materialiendepot«  trägt  in  einer  Nische  die  von  der  Hand 
Schapers  geschaffene  Büste  des  genialen  Schöpfers  dieser 
industriellen  Werke,  des  am  28.  Januar  1883  verstorbenen 
kgl.  preussischen  Commercienrathes  Carl  Adolf  Riebeck; 
geboren  zu  Harzgerode  am  Harz  am  27.  September  1821 ; als 
Sohn  einer  alten  Bergtnannsfamilie,  fuhr  er  1835  zuerst  als 


In  ihm  erstand  der  heimischen  Industrie  der  ungestüme 
Dränger  nach  grossindustrieller  Entwicklung,  dessen  ent- 
schiedenes Vorgehen  auch  die  übrigen  Industriellen  mit  fort- 
riss. Als  er  1683  starb  — er  erlebte  nicht  das  25jährige  Be- 
stehen seiner  Firma  — hinterliess  er  den  ausgedehntesten 
Besitz  blühender  gewerblicher  Unternehmungen.  Mit  dem 
sächsisch-thüringischen  Bergbau  ist  sein  Name  unzertrennlich 
und  unvergesslich  verbunden.  Riebeck 's  liebste  Schöpfung 
war  seine  Fabrik  Webau.  Entstanden  im  Jahre  1859  aus 
kleinen  Anfängen  (es  wurden  zuerst  drei  Destillationshlasen 
mit  ca.  500  kg  Inhalt  aufgcstellt)  entwickelte  Bie  sich  bald 
zu  stattlichen  Verhältnissen.  Schon  im  Jahre  1862  arbeitete 
die  Fabrik  mit  15  Blasen  heutigen  Kalibers.  1865  wurden 
die  ersten  Kerzen  mittels  Maschinen  hergestellt  und  Eisen- 
giesserei  und  Maschinenfabrik  ins  Leben  gerufen.  Im 
Januar  1868  zerstörte  das  Feuer  den  grössten  Theil  der 
Fabrik,  die  bald  vergrössert  im  Ganzen  der  Gestaltung, 
die  sie  heute  hat,  wieder  erstand.  1878  wurde  die  erste  Eis- 
maschine aufgcstellt  In  den  Jahren  1876  bis  1879  wurden 
auch  grosse  Mengen  gallischem  Ozokerits  auf  Ceresin  und 
Paraffin  verarbeitet 

1879  arbeitete  die  Fabrik  täglich  1000  Ctr.  auf,  die  Ver- 
größerung der  Schweelereien  nüthigte  zur  Anlage  fernerer 
Mineralöifahriken,  so  dass  mit  dem  Buu  von  Oberröblingen 
und  später  Reußen  vorgeschritten  werden  mußte. 

In  den  Jahren  1884  bis  1886  erfolgte  der  Umbau  der 
Destillation,  der  durch  den  Uebergang  zur  Destillation  im 
luftverdünnten  Raum  nothwendig  wurde.  Es  wurden  ausserdem 
drei  große  Intzesche  Oelreservoirs  aufgestellt. 

Am  5.  Februar  1887  brach  in  der  .Mißchorei  Feuer  aus, 
das  dieselbe  völlig  zerstörte,  im  Uebrigen  jedoch  auf  seinen 
Herd  beschränkt  blieb.  Durch  geeignete  Vertheilung  der 
Arbeitsleistungen  auf  die  drei  Fabriken  wurde  es  ermöglicht, 
den  Schweelereibetrieb  ungestört  zu  erhalten  und  die  durch 
den  Brand  herbeigeführte  Betriebstörung  in  mäßigen  Grenzen 
zu  halten. 

Die  an  Stelle  der  abgebrannten  Mischcrei  errichtete,  jetzt 
vorhandene  Neuanlage  kam  im  Juli  1887  in  Betrieb. 

Schon  im  Januar  des  folgenden  Jahres  traf  das  gleiche 
Geschick  die  Hauptpresserei,  welche  beim  Neubau  in  drei 
Gebäude  (zwei  Pressanlagen,  ein  Maschinenbaus)  zerlegt  und 
im  August  1888  wieder  in  Betrieb  genommen  wurde. 

Die  Fabrik  bedeckt  in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung  ein 
Areal  von  sieben  Hectaren,  hat  sechs  Wohn-  und  27  Betriebs- 
gebäude, zwölf  Magazine,  zehn  Werkstätten  und  außer  einem 
Hauptbureau  vier  Betriebsbureaus,  Beamtencasino,  Arbeiter- 
Speise-  und  Schlafsaal. 

Die  Beleuchtung  geschieht  mittels  des  bei  der  Theer- 
destillation  abgewogenen  Gases,  zu  deßen  Aufspeicherung  zwei 
grössere  Gasometer  vorhanden  sind,  sowie  mit  elektrischem 
Licht,  und  zwar  sind  mit  Glühlicht  versehen  die  Mischerei, 
der  obere  Theil  der  Destillation,  die  Paraffin fahrikationsräume 
und  die  Kerzenfabrik.  Zwei  Höfe  werden  mittels  Bogen- 
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licht  beleuchtet,  Die  elektrische  Beleucht ungsstation  hat 
drei  Dynamomaschinen  (Schuckert,  Compound).  Die  Ver- 
sorgung mit  Köhlwassern  {pro  Tag  ca.  3500  cbm)  geschieht 
seitens  der  Wasseratation  auf  Grube  321,  för  die  Kerzenfabrik 
sind  ausserdem  zwei  Brunnen  vorhanden,  deren  Wasser, 
nachdem  man  es  in  der  Kerzenfabrik  als  Kühtwasser  be- 
nutzt bat.  zur  Kesselspeisung  dient.  Die  Kühlwasser  werden 
in  besonderen  Behältern  wieder  gekühlt  und  wiederholt  ge- 
braucht. Für  Wassertransport  innerhalb  der  Fabrik  (täglich 
1K0<>  cbm)  ist  eine  mit  der  elektrischen  Lichtstation  ver- 
bundene Wasserstation  vorhanden  (drei  Wassermaschinen). 
Das  Kesselhaus  hat  neun  Dampfkessel  mit  673,2  qm  Gesammt- 
heizÜäche  und  sind  im  Ganzen  50  Betriebsmaschinen  vor- 
handen. Die  Kohlenversorgung  (täglich  2000  hl)  aus  dem 


halten,  die  Aufgabe  des  Destillateurs  ist.  Das  »zu  Wenig« 
ist  ebenso  zu  meiden,  wie  das  »zu  Viel.«  — Die  gesammte 
sächsisch- thüringische  Industrie  arbeitet  mit  Destillations- 
blasen  von  Gusseisen  annähernd  desselben  Kalibers  bis  ca. 
2000  bis  3000  kg  Inhalt. 

Die  Kühlschlange  ist  gewöhnlich  von  Blcirohr  und  steht 
in  einem  hölzernen  oder  eisernen  Kühlfasse,  die  Destillation 
erfolgt  über  freiem  Feuer. 

In  der  Fabrik  Webau  geschieht  die  Destillation  seit 
1884  im  luftverdünnten  Raum,  und  weichen  Methode  und 
Apparate  entsprechend  von  denen  der  übrigen  Industrie  ab. 
Die  Vacuumdestillation  hatte  in  der  Stearinfabrication,  in  der 
Glycerindestillation  und  Steinkohlentheerdesti  Nation  bereits 
ihre  Vortheile  erwiesen.  Das  Wesentlichste  derselben  iBt  die 


ca.  350  m ent 
femten  Tagebau 
der  Grube  321 
geschieht  mittels 
Drahtseilbahn. 

Der  Haupt- 
betrieb ist  die 
Darstellung  von 
Mineralölen  aller 
Art.  Paraffin  und 
Kerzen.  Grössere 
Nebenbetriebe 
sind  Eisengies- 
serei,  Kessel- 
schmiede, Zie- 
gelei, — nur  für 
den  eigenen  Be 
darf  der  A.  Rie- 
beck'schen  Mon- 
tanwerke arbei- 
tend. Beschäftigt 
sind  24  Beamte 
und  gegen  450  Ar- 
beiter. 

Der  Fabrik 
Webau  dient  als 
Ausgangsmaterial 
der  Thcer  der  säch- 
sischen Braun- 
kohle und  zwar 
wird  hier  derTheer 


Pf«  »41 


Vermeidung  se- 
cundärcr  Zer- 
setzungen in  Folge 
Reduction  der  zur 
Destillation  noth- 
wendigen  Tempe- 
ratur. Eine  Folge 
davon  ist  die  we- 
sentlich geringere 
Ausscheidung  von 
Coke,  welche  die 
Entstehung  von 
flüssigen  Resi- 
duen zur  Folge 
hat,  die  sich  be- 
quem abziehen 
lassen.  Auf  diese 
Weise  ist  ein 
rasches  Entleeren 
und  Wiederfüllen 
der  Blasen , eine 
zwei  bis  dreifache 
Benutzung  einer 
Blase  in  der  Zeit 
ermöglicht,  die 
sonst  zu  einer 
Destillation  er- 
forderlich war. 
Die  Anzahl  der 
Blasen  wird  da- 
durch erheblich 


der  Schweelereien  besonders  Webau , Runthal,  Wildschütz, 
Tackau,  Gaumnitz  (zusammen  800  Oefen)  sowie  gelegentlich 
angekaufter  Thcer  verarbeitet.  Webau  kann  bis  12000  Doppel- 
centner  Theer  monatlich  verarbeiten  und  nimmt  ausser  dein 
in  Keussen  gewonnenen  Hartparaffin  noch  jährlich  mehrere 
Tausend  Doppelcentner  Rohparaffin  fremder  Fabrication  zur 
weiteren  Fertigstellung  auf. 

hür  die  Verarbeitung  des  Braunkohlentheers  kommen 
hauptsächlich  vier  Operationen  in  Betracht: 


reducirt.  Webau  hat  jetzt  deren  35  (früher  über  70  f). 

Die  Destillation  im  Vacuum  gleicht  ferner  die  Einwir- 
kungen der  Tensionen  und  der  Dampf- Dichten  der  Kohlen- 
wasserstoffe (jene  sinken,  diese  steigen  mit  jedem  CH»)  aus 
und  ermöglicht  so  eine  schärfere  Trennung  bei  beschleunigtem 
Gang  der  Operation.  Webau  hat  drei  Destillationsgebftude , 
im  Hauptgebäude  wird  Theer  und  schweres  Theeröl  und 
deren  Residuen  in  26  Blasen  destillirt,  ein  zweites  Gebäude 
enthält  sielten  Blasen  zur  Destillation  von  leichten  Oelen 


das  Destilliren,  das  Behandeln  mit  Chemikalien  (»Misch- 
process«) , das  Krvstallisiren , das  Entölen  des  Paraffins 

(Pressen). 

Der  Braunkohlentheer  enthält  Kohlenstoff-  und  Wasser- 
stoffverbindungen • : Kohlenwasserstoffe  der  Methanreihe  und 
der  Aethy  len  reihe,  Paraffine  und  Olefine;  Kohlenwasserstoffe 
der  aromatischen  Reihe  sind  bisher  noch  nicht  nachgewiesen), 
sauerstoffhaltige  Kohlenwasserstoffe  (saure  Körper,  Harze), 
stickstoffhaltige  Kohlenwasserstoffe  (Picoline)  und  geschwe- 
felte Kohlenwasserstoffe  i . Merkaptane  und  höhere  Thiophene). 

Bei  seiner  Destillation  handelt  es  sich  nicht  nur  um  den 
physikalischen  Vorgang  der  Trennung  nach  dem  Siedepunkt, 
sondern  es  wird  hier  stets  ein  chemischer  Process,  eine  Zer- 
setzung vorgenommen,  die,  in  den  richtigen  Grenzen  zu 


und  zwei  für  deren  Residuen.  Im  dritten  Gebäude  arbeiten 
vier  Blasen  Abgänge  aus  der  Behandlung  der  Mineralöle  mit 
Chemikalien  auf.  Diese  letzterwähnten  Blasen  haben  keine 
Vaeu umeinrichtung.  Die  Einrichtung  für  Vacuumdestillation 
ist  in  Fig.  341,  342  und  343  abgebildet. 

Das  Hauptgebäude  ist  84  m lang  und  12,5  m breit,  die 
26  Blasen  liegen  nebeneinander,  der  Heizerstand  ist  ein- 
gedeckt  und  die  Decke  trägt  die  Kohlenbahn,  von  welcher 
die  Feuerkohle  durch  Fülltrichter  in  den  Heizerstand  gelangt. 

[ Das  Mauerwerk  der  Blasen  ist  durch  eine  Mauer  vom  De- 
stillationsraum  getrennt.  Derselbe  enthält  nebeneinander  an- 
geordnet 30  Kühler,  26  für  26  Blasen,  vier  zur  Kühlung  der 
Körting  schen  Luftsauger,  welche  zur  Erzeugung  der  Luftleere 
bei  der  Destillation  dienen.  Jede  Blase  hat  zwei  Vorlagen, 
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die,  abwechselnd  mit  Blase  und  Luftsauger  in  Verbindung, 
dos  Destillat  auf  nehmen.  Sobald  eine  Vorlage  (ca.  150  kg) 
gefüllt  ist,  wird  erwähnte  Verbindung  mit  der  anderen 
Vorlage  hergestellt,  welche  nunmehr  das  Destillat  aufnimmt. 
Bis  diese  vollläuft,  wird  die  erste  durch  Üeffnen  der  Hähne 
entleert  und  ist  nach  der  Entleerung  wieder  bereit,  die  andere 
Vorlage  abzulösen.  Ein  am  Kühler  montirtes  Quecksilber- 


vaeuometer  gibt  das  in  der  Blase  vorhandene  Vacuum  an, 
das  bei  der  Destillation  der  paraffinhaltigen  Antheile  40  bis 
50  cm  Quecksilber  betragen  muss.  Die  Kühlschlangen  sind 
sämmtlich  von  Gusseisen,  haben  65  mm  Durchmesser  und 
ca.  8 bis  10  qm  Kühlfläche  und  sind  in  eiserne  Kühler 
( 1,55X1(30)  eingebaut.  Die  Vorlagen  entleeren  in  Rohr- 
leitungen, welcho  die  Destillate  in  Bassins  abführen,  in  denen 





sie  bis  zur  weiteren  Verarbeitung  bleiben.  Ein  wesentlicher 
Vorzug  der  Methode  ist  noch  der,  dass  sie  sich  in  geschlos- 
senem Apparat  vollzieht  und  die  Beseitigung  der  festen 
Rückstände  — das  »Auscokcn«  der  Blasen  auf  ein  Viertel 
reducirt  ist.  Die  durch  die  Destillationsgase  und  -dämpfe 


früher  vorhandenen  Belästigungen  der  Arbeiter  — namentlich 
Augenentzündungen  — haben  vollkommen  aufgehört. 

Die  Blasen  für  Theer  (9)  und  für  schweres  Oel  (6)  haben 
am  tiefsten  Punkte  einen  Ablasshahn,  aus  dem  das  Residuum 
durch  eine  Rohrleitung  nach  den  Residuum  kesseln,  es  sind 


- c TU*L(** 

Flg.  SU. 


deren  drei  vorhanden,  abgelassen  wird.  Die  Rückstandsblasen 
werden  aus  den  Residuumkesseln  mittels  komprimirter  Luft 
gefüllt  und  bis  zur  Trockene  (zum  Coke)  abdestillirt.  Die 
Destillation  des  Theerresiduums  erfolgt  über  Kalk. 

Die  Blasen  zur  Destillation  der  leichten  Oele  sind 
zwecks  schärferer  Trennung  der  Destillate  mit  Colonncn  (von 
2 m Höhe)  versehen,  wie  sie  ähnlich  an  den  Apparaten  der 
Spiritusdestillation  zur  Verwendung  gelangen.  Die  Destil- 
lation der  leichten  Oele  erfolgt  über  Aetznatron. 

Nach  der  ersten  Trennung  des  Thecra  mittels  fractio- 
nirtcr  Destillation  in  Rohöl  und  Rohparaffinmassen  bedürfen 
die  Mineralöle,  abgesehen  von  Mischprocess  (s.  u.)  je  nach 
ihrer  Verwendung  und  erforderlichen  Reinheit  einer  zwei*, 


drei-,  ja  viermaligen  Destillation.  Bei  der  zweiten  Destil- 
lation resultiren  bereits  helle  Gasöle  als  verkaufsfertiges 
Product,  während  die  dritte  Destillation  Benzin-,  Leucht- 
oder Solaröl,  Putzöl,  helle  und  dunkle  Gasöle  liefert  letztere 
resultiren  neben  Feltölen  auch  bei  der  vierten  Destillation. 
Die  Vornahme  der  Destillation  geschieht  sowohl  aus  Gründen 
der  Oelraffinerie  als  um  das  in  Lösung  enthaltene  Paraffin 
in  der  Lösung  zu  concentriren  und  zu  gewinnen. 

Ein  Destillationsverfahren,  welches  die  Darstellung  leichter 
Oele  durch  Zersetzung  schwerer,  geringwerthiger  Oele  zum 
Gegenstand  hat,  ist  die  Destillation  unter  höherem  Druck. 
(D.  R.  P.  37728).  Das  Verfahren  (vom  Verfasser  dieser  Schrift 
herrührend)  wird  in  Webau  mit  zwei  Apparaten  auageübt. 
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I>a  der  Markt  für  Gasöle  «ich  gebessert  hat,  ist  eine  grössere  erwarten.  Doch  sei  hier  auf  die  diesbezügliche  Litteratur 
Anwendung  des  Verfahrens  für  die  nächste  Zeit  nicht  zu  verwiesen.  *) 


Flf  **4 


Fi*. 
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Das  Verfahren  ist  auch  auf 
schwere  deutsche  Rohpetrole,  auf 
Rückstände  der  Stearinfabrication 
ausgedehnt  und  von  Engl  er  an- 
gewendet worden , die  Entstehung 
des  Petroleums  durch  Zersetzung  von 
Fischresten  unter  hohem  Druck  experi- 
mentell zu  beweisen. ')  Der  experi- 
mentelle Theil  der  Arbeit  ist  in 
Webau  mit  den  beiden  Druckdestil- 
lotionablaeen  ausgeführt.  Das  Ver- 
fahren wurde  1888  im  «concoura  inter- 
nationale in  Brüssel  mit  der  goldenen 
Medaille  ausgezeichnet. 

Aus  den  Abgängen  der  Mischerei 
(von  der  unten  die  Rede  «ein  wird) 
gelangen  Antheile  ebenfalls  zur  De- 
stillation , welche  jedoch  nicht  ira 
Vacuum,  sondern  unter  Einst  ro  inen 
von  überhitztem  Dampf  am  Boden 
der  Blase,  vorgenoimnen  wird.  Für 
diese  Arbeit  sind  in  Webau  vier  Blasen  thätig,  welche  pro 
Monat  ca.  60U  II kg  Crcosotol  und  500  Hkg  Asphalt  erzeugen. 
Letzterer  wird  aus  den  Blasen  mit  compritnirter  Luft  direct 
in  Formen  abgedruckt. 

Das  Abdestilliren  mit  Dampf  ohne  sonstige  Heizung  der 
Blase,  das  sogenannte  Abblasen,  wird  vornehmlich  bei  der 

*)  Dirigier  * polyt.  Journ.  269  8.  137  and  271  S.  616. 


Darstellung  der  leichtesten  Oele  (des 
Benzins)  angewandt  und  ist  für  die- 
sen Zweck  eine  besondere  Blase  mit 
Vacuumeinrichtung  vorhanden.  Bei 
der  eigentlichen  The-er-  und  Oel- 
destillution im  luftverdünnten  Raum 
und  über  freiem  Feuer  wird  mit 
Dampfunterstützung  nicht  destillirt. 
Das  in  einigen  Fabriken  übliche 
Einströmenlassen  von  Dampf  in  den 
olieren  Theil  der  Blase  erscheint  bei 
der  Vacuumdestillation  zwecklos,  ein 
Destilliren  mit  Dumpfunterstützung 
— Einströmung  am  Boden  der  Blase 
hat.  erwiesenermaassen  Paraffin- 
minderausbeute zur  Folge. 

Die  Destillation  wird  ergänzt 
durch  den  M ischprocess,  die  Be 
handlung  der  Producte  mit  Schwefel 
Bäure  und  Natronlauge.  Beide  Chemi- 
kalien werden  in  wechselnder  Concen- 
tration  angewendet,  erstere  als  solche  von  66°  und  60*  B.  = 1,842 
und  1,53  spec.  Gewicht,  sowie  gelegentlich  als  rauchende 
Schwefelsäure,  die  Natronlauge  von  32  bis  40°  B.  = 1,357 
spec.  Gewicht.  — Das  Mischhau • zu  Webau,  in  den  Fig.  344, 
345  und  346  abgebildet,  ist  25  m lang  und  lim  breit,  enthält 

*)  Jahresber.  de«  Technikervereinw  der  sächsisch-thüringischen 
Mmemlnlinduetrie  1887  8.  17  n.  I.  , Dirigier  s polyt  Journ.  264  S.  3 SH 
und  268  8.  88. 
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10  geschlossene  cylindrische  Gefässe,  welche  im  Deckel  Schau- 
klappen haben.  Die  Gefässe  sind  schmiedeeiserne  mit  Walz- 
bleifutter. Die  Chemikalien  befinden  sich  in  Druckkasseln, 
welche  in  den  Fuseboden  eingelassen  sind  und  werden  mittels 
comprimirter  Luft  in  Mengeftaae  gedrückt,  welche  höher 
stehen,  als  der  Einlauf  in  das  Mischgefäss  ist.  Die  Misch- 
gefüase  stehen  auf  einzelnen,  3,7  m hohen  Säulen  und  tragen 
in  der  Mitte  des  Umfangs  einen  Winkeleisenring,  der  an  eine 
eiserne  Bühne  genietet  ist,  welche  die  ganze  Anlage  in  zwei 
übereinander  gelegene,  völlig  von  einander  getrennte  Räume 
theilt.  Der  Zugang  zu  dem  oberen  Raume  geht  über  eiserne 
Auseentreppen,  da«  Dach  ist  ein  Wellblechdach.  Der  eigen- 
artige Unterbau  gestattet  genaue  Belichtung  der  Abgangs- 
ventile. Unter  den  Ge  fassen  laufen  die  Rinnen  hin,  welche 
die  Mischproducte,  d.  h.  die  sich  am  Boden  ahsetzenden  mit 
Theerproducten  beladenen  Chemikalien  aufnehmen  und  weiter- 
leiten. Jedes  Mischgefäss  fasst  IKOOOkg,  also  die  Charge  von 
ü bzw.  9 Blasen,  und  werden  solche  durch  einfaches  Abläufen- 
lassen  durch  das  am  Mischgefäsn  befindliche  Abfüllventil  ge- 
füllt, da  die  Mischgefässe  entsprechend  hoch  stehen.  Das 
Mischen  geschieht  mittels  Luftpumpen,  bzw.  durch  Ein- 
strömenlassen  von  Luft. 

Das  Webauer  Mi  sch  haus  ist  gut  ventilirt,  da  die  Pfeiler 
des  Gebäudes  sammtlich  als  Ventilationsschächte  angelegt 
sind,  und  die  geschlossenen  Gefiisse  in  eine  weite  Rohrleitung 
münden,  an  welcher  ein  Exhaustor  saugt. 

Zur  Bedienung  der  gesammton  — eleetrisch  beleuchteten 

— Anlage,  in  welcher  täglich  ca.  2500  bis  3000  Doppelcentner 
Mineralöle  aller  Art  behandelt  werden,  sind  nur  zwei  Arbeiter, 

— je  einer  bei  Tag  und  Nacht  — erforderlich. 

Die  Behandlung  mit.  Schwefelsäure  entzieht  den  Mineral- 
ölen die  basischen  Körper  und  löst  namentlich  hochsiedende 
ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  und  Harze.  Auch  wird  eine 
theilweise  Oxydation  bewirkt,  was  sich  durch  dos  Auftreten 
schwefeligor  Saure  bemerkbar  macht.  Aus  den  basischen 
Körpern  bezw.  ihren  schwefelsauren  Lösungen  hat  Verfasser 
mitRiehm,  Höland  und  Scheith  au  er  eine  Anzahl  Basen 
der  Pyridinreihe  isolirt.  Das  Pyridin  selbst  fehlt,  jedoch 
sind  eine  Anzahl  Picoline  rein  dargestellt  worden. 

Chinolins  und  Akridine  hat  VcrfaMBer  nicht  gefunden.  *) 
Bei  Anwendung  concentrirter  Säuren  resultirt  das  Misch- 
product  schwarz  und  dickflüssig.  Dasselbe  wird  dann  in 
geschlossenen  Gefässen  bei  vorgelegtem  Kühler  durch  ein- 
strömender.  Dampf  zerlegt,  die  Abfallsäure  abgezogen  und 
die  ausgefällten  Harze  dann  mit  überhitztem  Wasserdampf 
destillirt. 

Mittels  der  Natronlauge  werden  dun  Mineralölen  die 
sauren  Körper  entzogen.  Man  begreift  dieselben  unter  dem 
Sammelnamen  Kreosot  Sie  gehören  zum  Theil  der  Phenol- 
reihe an.  Das  Anfangsglied  derselben,  das  Phenol,  ist  nicht 
vorhanden,  wohl  aber  die  drei  Kresole,  in  hochsiedenden 
Antheilen  hat  von  Boyen  (Chem.  Ztg.  1889,23}  Kreosot 
gefunden. 

Verdünnt  man  die  Kreosotnatronlösung  bis  zum  sechs- 
fachen Quantum  mit  Wasser,  so  scheiden  sich  Oele  mit  sehr 
hohem  spec.  Gewicht  aus,  welche  keine  Theersäuren  sind. 
Die  davon  hofreite  Kreosotnatronlösung  lässt  sich  dann  be- 
liebig mit  Wasser  verdünnen,  ohne  sich  zu  trüben.  Diese 
verdünnte  Lösung  ist  auf  den  Vorschlag  des  Verfassers  seit 
einigen  Monaten  mit  Erfolg  als  Ersatz  des  Aeznatrons  bei 
der  Speisewasserreinigung  nach  Dehne's  Verfahren  angewendet 
worden,  natürlich  nur  bei  Erzeugung  von  Dampf  zum  Maschinen- 
betriebe. Derselbe  enthalt  selbstverständlich  Kreosot  in  Spuren 
und  kann  zum  Kochen  nicht  gebraucht  werden. 

*)  Prof.  Dr.  Dübner  in  Halle  a.  d.  S.  ist  zur  Zeit  mit  einer 
Untersuchung  der  hochsiedenden  Braunkuhlentheerbasen  beschäftigt. 


Das  Kreosotnatron  wird  auch  als  solches  zum  Imprägniren 
von  Grubenhölzern  verbraucht,  oder  durch  verdünnte  Säuren 
zerlegt  und  das  abgeschiedene  Rohkreosot  verkauft. 

Der  stete  und  unangenehmste  Begleiter  unserer  Braun- 
kohlentheeröle,  der  Schwefel,  tritt,  je  nach  dem  stark  schwan- 
kenden Schwefelkiesgehalt  der  Kohle,  in  wechselnden  Mengen 
auf  und  macht  sich,  je  nachdem,  auch  in  den  Fabrikaten 
bemerklich,  wenn  während  ihrer  Verarbeitung  die  Halbfabri- 
kate nicht  in  grösserer  Menge  zusammengefasst  werden,  um 
ein«  Durchschnittszahl  zu  erzielen.  In  Rohtheer  sind  0,4  bis 
4V*  Schwefel  vom  Verfasser  gefunden  worden.  Ein  Mittel 
zu  seiner  radicalcn  Beseitigung  ist  leider  noch  nicht  vor- 
handen. Verfasser  hat  ein  Gasol  von  2°/,  Schwefelgehalt, 
nachdem  demselben  alles  Kreosot  entzogen  war,  vier  Wochen 
der  Luft  ausgesetzt,  darauf  wiederum  mit  Natronlauge  be- 
handelt und  analysirt,  wobei  der  Schwefelgehalt  sich  nur 
noch  auf  1,4*/*  belief.  Diese  Operation,  Oxydirenlassen  an 
der  Luft  und  Beseitigung  des  Oxydationsproductee  mittels 
Natronlauge  wurde  noch  zwei  Mal  wiederholt  und  dadurch 
der  Schwefelgehalt  auf  0,2  V*  reducirt.  Von  einer  fabrikativen 
Nutzanwendung  kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein,  aber  die 
berichtete  Thatsache  gestattet  uns  einen  Schluss  auf  die 
Natur  der  Schwefelverbindungcn.  Sind  dieselben  erst  genau 
bekannt,  so  wird  hoffentlich  auch  ein  Mittel  zu  ihrer  gänz- 
lichen Beseitigung  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Dem  Mischproecss  — Behandlung  mit  Chemikalien,  Ab* 
sitzenlassen  und  darauffolgendes  Ablassen  des  Misch productes, 
Auswaschen  mit  verdünnten  Lösungen  der  angewendeten 
Chemikalien  oder  mit  Wasser  — werden  die  einzelnen  Oel* 
i sorten  ebenso  oft  unterworfen,  als  der  Destillation,  je  nach 
I dem  gewünschten  Grad  der  Reinheit  und  der  beabsichtigten 
Verwendung. 

Der  Verbrauch  an  Chemikalien  ist  ein  erheblicher  und 
betrug  im  Jahre  18J*8  in  Webau  M.  131000. 

Früher  wurde  sowohl  in  Webau  als  in  den  beiden  anderen 
| Fabriken  die  Schwefelsäurebehandlung  schon  heim  Theer 
| l>egonncn,  wie  dies  auch  in  vielen  anderen  Fabriken  der 
, Industrie  geschieht,  doch  ist  dieses  Verfahren  jetzt  verlassen 
worden.  Besonders  bei  Theersorten  geringererQualität  empfiehlt 
es  sich,  durch  die  erste  Destillation  den  erheblichen  Procent- 
satz an  Koke  etc.  auszuscheiden,  deren  antheilige  Schwefel* 
■ säure  gespart  wird. 

Ebenso  zweckmässig  erscheint  es,  die  Paraffinmasse  der 
Residuuniblaseu  für  sich  kräftig  mit  Schwefelsäure  zu  be- 
handeln und  an  der  Schwefelsäure  für  die  eigentliche  Paraffin- 
masse zu  sparen.  Die  Verarbeitung  der  Misch  product*;  ist 
selbstverständlich  auch  eine  viel  lohnendere,  wenn  der  Be- 
handlung die  Destillation  vorausgegangen  ist. 

(Schlim«  folgt.« 

V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

am  28.  April  1890  ln  Lindau. 

(Fortsetzung.) 

Peischer’s  Nachfüller  für  Gasmesser. 

Von  L.  Diehl  in  München. 

Meine  Herren!  Unser  thätiger  College  Herr  Peischer 
in  Bozen  hat  mir  auf  meinen  Wunsch  hin,  vor  längerer  Zeit 
einen  Gasmesser  für  drei  Flammen  mit  selbatthätiger  Nach- 
füllung (Patent  0.  Peischer)  zugeschickt. 

Zweck  dieses  selbstthätigen  Nachfüllers  ist: 

1.  eine  genauere  Messung  zu  erzielen, 

2.  die  Möglichkeit  von  Beleuchtungsstörungen  in  Folge 
zu  tiefen  Wasser*  tan  de*  zu  verringern  und 

3.  hauptsächlich  die  Gasmesserbedienung  wesentlich  zu 
vereinfachen  und  zu  verbilligen. 
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Dieser  Nachfüller  unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen 
bisherigen  Conslructiouen  dadurch,  dass  die  selbstthätige 
Nachfüllung  durch  den  Dmck  des  Gases  geschieht  auf  das 
über  dem  Gasmesser  in  einem  Behälter  Ii  selbständig 
ruhende  Reservewasser ; während  bei  früheren  Constructionen 
das  Reservewasser  durch  Vermittelung  eines  luftverdünnten 
Raumes  durch  Luft-  und  Gasdruck  getragen  wurde  und  die 
Nachfüllung  in  Folge  theilweiser  Aufhebung  dieser  Luftver- 
dünnung durch  einströmendes  Gas  geschah.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  diese  neuere  Art  der  Nachfüllung  weit  prak- 
tischer und  zuverlässiger  ist. 

Die  Hauptbestandteile  des  Apparates  sind:  das  Reser- 
voir  R mit  der  Füllschraube  F und  dem  darunter  behufs 
Verhinderung  absichtlicher  Wasserentnahme  angebrachten 
Siebe  S;  die  Füllschraube  hat  Lederdichtung;  ferner  das 


11«.  M7. 

Gasdruckrohr  G , das  bei  sinkendem  Uhrwasserstande  Gas 
in  den  Behälter  Ji  treten  lässt,  um  aus  demselben  durch  das 
doppelechenkelige  Rohr  TV  Wasser  in  den  Gasmesser  so 
lange  überzupressen,  bis  das  Rohr  mit  seinem  unteren  Ende 
wieder  in  Wasser  taucht  und  abschliesst,  d.  i.  bis  der  richtige 
Wasserstand  wieder  hergestellt  ist  Hiermit  ist  gleichzeitig 
die  ganze  Function  des  Apparates  beschrieben. 

Die  Scheidewand  S und  die  Oeffnung  0 haben  den 
Zweck,  den  Wasserstand  in  dem  abgeth eilten  Raume,  in  dem 
sich  das  die  Nachfüllung  bewirkende  Gasdruckrohr  G befindet, 
unabhängig  zu  machen  von  dem  Wasaerstando  des  übrigen 
Vorderkastens,  der  bei  geändertem  Gasdurch lasse,  plötzlichem 
Oeffnen  und  Schliessen  des  Gasdruckrohrcs  maassgebend  ist; 
so  wirkt  der  Apparat  sehr  exact  und  veranlasst  keine  Ueber- 
füllungen.  Das  Rohr  TU  ist  durch  die  Kapsel  L mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  Verbindung,  zur  Vermeidung  einer 
Heberwirkung  dieses  Rohres.  Dass  einmal  Gas  bei  dieser 
Kapsel  austreten  sollte,  kann  nicht  vollständig  ausgeschlossen 
►ein.  Bei  einem  angenommenen  Stadtdrucke  von  «JO  mm  ver- 
bleiben bei  80  mm  Schenkellänge  des  Rohres  TV  immer  noch 
20  mm  Tauchung,  die  nicht  mehr  ausgedrückt  werden  können, 
also  bei  vergessener  Wasserergänzung  im  Behälter  verdunsten 
müssten,  um  allerdings  bei  L Gas  austreten  zu  lassen.  Bis 
dahin  aber  würde  längst  der  Schwimmer  schliessen  und  die 


nothwondige  Wassercrgänzung  melden,  weil  das  Wasser  in 
dem  vom  Gase  fortwährend  bestrichenen  Most» raume  weit 
rascher  verdunstet  wie  in  dem  abgeschlossenen  Behälter. 
Ausserdem  hindert  bei  möglich  vorkommenden  noch  höherem 
Drucke  nichts,  das  Schenkel  rohr  noch  länger  als  80  mm  iu 
machen,  so  bringt  diese  Luftkapsel  weniger  Gefahr  als  bei- 
spielsweise undicht  schließende  oder  gar  fohlende  Syphon- 
schrauben. 


F 


Flg.  34*. 


Die  bei  gewöhnlichen  Gasmessern  übliche  Füllschraube  Ft 
ist  auch  hier  in  Verwendung.  Ferner  Bei  noch  erwähnt, 
dass  das  Rohr  G in  fester  Verbindung  mit  dem  Syphon- 
rohr  ist,  damit  die  Höhenstellung  beider  Rohre  zu  einander 
sich  nie  ändern  kann. 

Bedienung  des  Nach  füllers:  Dieselben  vermögen 
nachzufüllen  bei  höchstem  Drucke  von: 

36  mm  45  mm 

3 Flammenmesser  ....  ca.  2,03  1 2,61  1 

5 » ....  * 3,15 1 4,05 1 

10  ► . . . . > 4.37  1 5,62  1 

20  * . . . . » 6,65  1 8,55 1 

30  » . . . » 8,401  10,801 

50  > . . . . > 11,78  1 15,15  1 

60  * ....  * 13,651  17,55  1 

80  » ....  * 16,98  1 21,87  1 

10t)  • . . . . » 20,58  1 26,46 1 

Diese  selbstthätig  nachfüllbarcn  Wassermcngen  dürften 
in  den  meisten  Fällen  auf  ca.  7«  bis  '/•  Jahr  genügen.  Die 
Nachfüllung  hat  bei  geöffnetem  Haupthahne  oder  Flammen- 
hahne wie  folgt  zu  geschehen:  Erst  fülle  man  den  Messer 
bei  Füllschraube  Ft  wie  einen  gewöhnlichen  Gasmesser.  Man 
geht  damit  sicher,  dass  beim  Oeffnen  der  Füllschraube  Fi 
nie  Gas  austreten  kann;  alsdann  fülle  man  bei  Fi  so  lange 
Wasser  ein,  bis  dasselbe  bei  Rohr  TU  überläuft  und  sich 
neuerdings  Wasser  am  Syphon  zeigt;  dann  schliesst  man 
Füllsehraube  F«  gasdicht  und  Gasmesser  und  Nachfüller  sind 
ordnungsgemäss  gefüllt. 

Um  den  Gasmesser  nach  der  vom  Constructeur  ange- 
gebenen Verbesserung  prüfen  zu  können,  wurde  zunächst 
folgender  Versuch  angestellt:  Der  Prüfungsmesser  wurde 
36  Stunden  gefüllt  im  Aichungslokal  aufgeatellt,  so  dass  das 
8j>errwasser  die  gleiche  Temperatur  hatte  wie  jenes  vom 
Aichapparate ; hierauf  wurde  bei  voller  Füllung  Gas  unter 
drei  verschiedenen  Druckhöhen  durchgelassen,  der  Durch 
gang  pro  Minute  bestimmt,  und  ebenso  die  Differenzen  an 
gegeben,  die  der  Gasmesser  beim  jeweiligen  Ablassen  von 
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0,1  1 Wasser  in  den  drei  verschiedenen  Druckhöhen  zeigte. 
Die  Resultate  sind  folgende: 

Druck  40  30  20  mm 

Durchgang  in  1 Minute  7,5  7,0  7,0 1 

Der  Gasmesser  zeigte  bei  voller 


Füllung 0,1  V.  -f  0,25  •/•  + 0,4  V*  — 

Während  des  Ganges 

abgelassen  . . . 0,11  = 0,2  V«—  0,3"/*—  0,5  •/• — 
Weiter 0,1  1 = 0,75  V — O 0,5  V*  — 


0,1  1 

0,8  V*  — 

0,1  v.  - 

0,75  V*  - 

0,1  1 

0,9  V* 

0,5  V.— 

0,5  V*  — 

0,1 1 

0,2  V.— 

0,2  V.  — 

0,6  V*  — 

0,1  1 

= 0,2  V*  — 

0,25  V*  — 

0,75  V»  — 

0,1  1 

- 0,6  V*  — 

0,5  V.  — 

0,75  V-  — 

0,1  1 

= 0 

0,5  V*  - 

0,76  V-  — 

0,1  1 

~ 0,4  V*  — 

0,5  V. 

0,9  •/• 

0,1  1 

= 0,3  V*  — 

o,;.  V« 

0,9  V*  — 

Das  Wasser  wurde  tropfenweise  aus  dem  Gasmesser  ab 
gelassen , so  dass  während  jedem  Versuche  200  1 Gas  bzw. 
T.uft  durchgingen,  und  alsdann  0,1  I Wasser  abgetropft  war. 
Zum  Schlüsse  wurden  noch  drei  Argandhronner  angezündet 
und  das  Wasser  wie  oben  «abgelassen.  Hierbei  zeigte  sich 
bei  jedesmaligem  Nachfüllen  durch  den  Apparat  ein  mo- 
mentanes kurzes  Zucken  der  Flammen.  Dieses  dürfte  sich 
jedoch  bei  der  praktischen  Aufstellung  des  Gasmessers  ver- 
lieren', weil  für  die  Versuche  die  Flammen  kurz  hinter  dem 
Gasmesser  angebracht  waren. 

Am  4.  Januar  1890  wurden  die  beiden  drei  Flammen 
Gasmesser  SL  No.  134  542  und  No.  49  786,  letzterer  mit 
Peischer's  Selbstnachfüller  im  Keller  des  Gärtnerhauses  auf- 
gestellt,  und  so  verbunden,  dass  der  Gasmesser  von  Siry  & 
I.izars  nächst  der  Zuleitung  zu  stehen  kam. 

Die  Standaufnahme  erfolgte  monatlich,  und  ergab  fol- 
gendes Resultat: 

Siry  & Lizars  Feischer 

Am  4.  Jan.  Stand  0 Consum  0 Stand  194  Consum  0 


» 1.  Febr. 

• 160 

* 160 

» 355 

> 

161 

* 28.  » 

* 272 

» 112 

* 473 

» 

118 

» 31.  Marz 

* 398 

* 126 

» 60« 

k 

135 

» 9.  April 

* 423 

» 25 

* 635 

» 

27 

423  441 


Der  Gasmesser  mit  Peischer's  Selbstnachfüller  zeigte  also 
während  der  ganzen  Dauer  der  Versuche,  um  18  cbm  = 4,25"/* 
mehr  an,  als  der  von  Siry  k Lizars.  Ein  Ueberfüllen  dos 
Apparates  fand  nicht  statt,  weil  der  Hauptbahn  während  der 
ganzen  Zeit  geöffnet  blieb. 

Am  9.  April  wurden  beule  Gasmesser  abgenommen  und 
ohne  dieselben  zu  entleeren,  in  de*n  Prüfungsmum  verbracht, 
wo  sie  26  Stunden  stehen  blieben.  Dieselben  wurden  dann 
ohne  nachzufüllen,  untersucht,  und  zeigte  der  von  Siry  k 
Lizars  = 4 V.  minus,  während  der  mit  Peischer's  Selbstnach- 
füller nur  1 V*  minus  zeigte. 

Hierauf  wurden  beide  Gasmesser  wieder  richtig  gefüllt 
und  in  derselben  Reihenfolge  wie  oben,  verbunden.  Das 
Resultat  war  folgendes: 

Siry  A Lizars  Peischer 

Ganze  Füllung 2,0  V*  4-  1,3  V*  4- 

Wasser  abgelaascu  0,1  I 0,8  V*  f-  1,0  V*  4" 

» » 0,2  1 = 0,8  V*—  0,9  V*  4- 

> » 0,31  = 2,0  V.—  0,5  V*  4- 

* . 0,4  1 — 3,5  V*-;  0,5  V*  4* 

> , 4,5  1 =-  4,5*/*—  0,4  V*  4- 

Wie  Sie  sehen,  meine  Heiren,  sind  die  Resultate  mit 
dem  Peischer'achcn  Naehfüllgasmesaer  als  sehr  gute  zu  be- 
zeichnen, und  wenn  auch  im  Vergleich  zu  dem  ersten  Ver- 
suche die  Zahlen  nicht  übereinstimmen,  so  liegt  das,  wie 
Ihnen  bekannt  ist,  in  der  Grosse  des  Gasmessers , da  beim 


I Droifiammen-Measer  die  Versuchsresultate  unter  sich  pro- 
centisch  wesentlich  mehr  von  einander  abweichen  können, 
als  dies  hei  einem  grösseren  Messer  der  Fall  ist. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Gasmesser  mit  Nach- 
füllvorrichtung viele  Vorzüge  haben,  insbesondere  in  klei- 
neren Orten.  Allein  es  ist  auch  hier  dringend  nothwendig, 
dass  man  sich  nicht  allzusehr  darauf  verlässt,  sondern  die 
bei  Gasmessern  nothwendige  Controle  in  Zwischenräumen 
ausübt. 

Einen  Umstand  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  der 
hei  der  Ausführung  des  von  mir  untersuchten  Gasmessers, 
wenn  auch  nur  von  raffinirten  Menschen,  zu  Defraudationen 
benutzt  werden  könnte.  Wenn  man  nämlich  l>ei  geschlos- 
senem Gasmesser  durch  die  obere  Reservoirfüllöffnung  mittels 
eines  aufgesetzten  Gummischlauches  langsam  Luft  einbläst, 
ist  man  im  Stande,  das  Reservewasser  vollständig  in  den 
unteren  Theil  zu  bringen  und  zu  entfernen  und  es  kann, 
wenn  der  Waaserstand  so  tief  gesunken  ist.  durch  das  auf- 
steigende Rohr  alsdann  ungemessones  Gaa  aus  dem  oberen 
Gefässe  entnommen  werden.  Diesem  Uebelstandc  hat  der 
Constructeur  in  der  einfachsten  Weise  dadurch  abgeholfen, 
dass  er  die  Scheidewand  S einsetzte,  durch  welche  im  vor- 
liegenden Falle  nur  gemessenes  Gas  defraudirt  werden 
könnte.  Ein  weiterer  Fall  ist  zu  erwähnen,  wenn  die  Con- 
trole am  Gasmesser  für  daA  Reserve wasser  übersehen  werden 
sollte,  und  der  Wasaerstand  im  Gasmesser  unter  das  auf- 
steigende  Rohr  sinken  würde.  Tn  diesem  Falle  würde  als- 
dann Gaa  an  der  oberen  Füllöffnung  ausatrömen  können. 
Auch  diese  Möglichkeit  wird  durch  den  Constructeur  ihre 
Beseitigung  finden,  wie  ich  vernehme  durch  ein  angebrachte« 
Tauchrohr  an  der  Füllschraubenöfinung  F.  Herr  Peischer 
hat  die  Güte  gehabt,  mir  eine  Anzahl  autographirter  Exem- 
plare über  seinen  Gasmesser  für  die  heutige  Versammlung 
zu  überlassen,  und  stehen  Ihnen  dieselben  zur  Verfügung. 
Schliesslich  möchte  ich  Ihnen  angelegentlichst  empfehlen, 
ebenfalls  Versuche  mit  dem  Peischer'schen  Nachfüller  an- 
stellen zu  wollen,  um  sich  selbst  von  der  Vorzüglichkeit  des- 
selben ülsjrzeugen  zu  können. 


Dürr’s  Gasmotor. 

Von  Ingenieur  Dörr  in  München. 

Meine  Herren!  Nachdem  ich  bei  Ihnen  ja  voraussetzen 
kann,  oaas  Sie  mit  dem  Wesen  der  Gasmotoren  auf's  Beste 
vertraut  sind,  und  ich  ausserdem  Ihre  geneigte  Aufmerksam- 
keit nicht  zu  lange  in  Anspruch  nehmen  will,  kann  ich  wohl 
jede  besondere  Einleitung  übergehen  und  gleich  die  Con- 
struction  meines  Gasmotors  näher  besprechen. 

Alle  GasmotorenkonBtructeure  sind  bemüht,  neue  Prin- 
cipien  zu  schaffen,  allein  alle  kamen  wieder  auf  daa  Princip 
des  Viertaktes  zurück;  bei  diesem  Systeme  konnte  jedoch 
eines  noch  erreicht  werden,  nämlich  eine  grössere  Verein- 
fachung der  Bowegungamechaniamen.  Durch  Verwendung 
einer  einzigen  Scheibe,  welche  aämmtliche  Functionen  für 
Zündung,  Heben  deß  Gas-,  Luft-  und  Auspuffventils,  sowie  die 
Bewegung  dea  Regulators  und  das  Abschnappen  des  Magnet- 
Zünders  veranlasst,  glaube  ich  das  Einfachste  geschaffen  zu 
haben,  was  sieb  bezüglich  einfacher  Steuerungsorgane  er- 
reichen lässt.  Die  untenstehenden  Abbildungen  (Fig.  349 
und  350)  zeigen  die  Gesammtanordnung  des  Steuerungs- 
und Itegulinnechanismus. 

Nocke  I,  die  etwas  nach  rückwärts  liegt,  so  dasB  sie  an 
Röllchen  /£•  vorüberstreifen  kann,  hebt  bei  einer  Drehung 
in  der  Richtung  des  Pfeils  das  Auspuffventil, 

Nocke  II  bei  eingeschnappter  Klinke  K gleichzeitig 
Luft-  und  Gasventil ; 


Digitized  by  Google 


412 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No  21 


Nocke  III  gibt  den  Anschlag  für  Regulator  H und 
.«chlägt  im  entsprechenden  Moment  gleichzeitig  den  Magnet- 
Zünder  ah.  Zunftctat  ergibt  sich  hieraus  eine  leicht  über- 
sichtliche und  leicht  zugängliche  Anordnung  des  Gesammt- 
mechanistnus. 


:*t  v f i 
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Die  Zugänglichkeit  zu  den  Ventilen  selbst  ist  dadurch 
geschaffen,  dass  über  jedem  der  beiden  Hauptventile  eine 
Blindflansch  angebracht  ist,  durch  welche  man  leicht  an  den 
Ventilsitz  gelangen  resp.  die  Ventile  einschleilen  kann. 

Der  Regulator  functionirt  in  der 
Weise,  dass  er  durch  Anschlägen  der 
Nocke  III  an  das  Röllchen  Ü*  zum 
Pendeln  gebracht  wird  und  beim  Rück- 
schlag jedes  Mal  kurz  vor  Nocke  II 
Gas-  und  Luftventil  hebt,  die  Klinke  K 
einrückt.  Läuft  nun  der  Motor  schneller, 
so  ist  der  Anschlag  der  Scheibe  resp.  der 
Nocke  III  ein  kräftigerer,  der  Regulator 
wird  weiter  weggeschleudert  und  kommt 
beim  Rückfällen  zum  Einrücken  der 
Klinke  K zu  spät,  Durch  das  Ventil  V 
wird  dann  nur  Luft  gesogen  — e*  wird  keine  Kraft  entwickelt 
Der  Motor  wird  dadurch  regulirt,  welches  Spiel  sich  je  nach 
dem  Gang  des  Motors  öfter  oder  seltener  wiederholt. 

Durch  Fortfall  der  Zündflamme  wird 

1.  Gas  gespart, 

2.  entsteht  kein  schlechter  Geruch, 

3.  sind  Betriebstörungen  durch  Auslöscla-n  der  Zündflammc 
gänzlich  ausgeschlossen, 

1.  ist  das  Anlaufen  des  Motors  ein  rascheres,  der  Strom 
mit  Magneten  ist  ein  constanter,  und  schlicssi  mein 
Zünder  die  Verwendung  von  Elementen  und  Dynamo- 


maschine aus. 

Zu  diesen  Vortheilen  sollen  sich  zwei  weitere,  die  hier- 
durch bedingt  sind,  nämlich : geringere  Abnützung  und  billi- 
gerer Anschaffungspreis. 

Die  Prüfungsresultate  der  ersten  Bremsung  des  Herrn 
Professor  M.  Schröter  des  hiesigen  Polytechnikums  ergaben 


als  günstigstes  Resultat  1,09  cbm  Gasverbrauch  pro  Stunde 
und  Pferdekraft,  wobei  ich  bemerke,  dass  mit  dein  gleichen 
Gas  2 II.  P- Motoren  anderer  Systeme  zwischen  1,28  und 
1,35  cbm  pro  Pferdekraft  und  Stunde  ergaben. 


Der  gleiche  Motor,  im  Ganzen  jetzt  •/«  Jahre  im  Betrieb, 
steht  zur  Zeit  in  Düsseldorf  in  der  Waagenfabrik  ries  Herrn 
Eduard  Schmitt,  Herzogstrasse  GO,  und  ist  der  dortige  Gas- 
verbrauch ein  ganz  unvergleichlich  günstigerer,  was  ich  darauf 
zurückfflhre,  dass  er  inzwischen  besser  eingelaufcn  ist. 

Die  abgenommenen  Diagramma  zeigen  vorstehende  Form 
(Fig.  351). 


Nene  Patent«. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

26.  Juni  1890. 

46.  H.  10093.  Gasdruckregulator  für  Gasmaschinen.  H.  Held  in 
Zwoile,  Niederlande;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  SW., 
Kochet  r 4. 

47.  R.  5701.  Rohrverbindung  mit  ringförmiger  Nulh  und  Feier. 
A-  Ramaden  in  Chiswick , England;  Vertreter:  G.  Brandt  in 
Berlin  SW.,  Kochstr  4. 

49.  8.  6145.  Maschine  zur  Herstellung  schraubenförmig  gewunde 
ner  Federn  nach  dem  unter  No.  444U5  patentirten  Verfahren  und 
etirn  Umwinden  biegsamer  Schlauche,  Röhren  und  Stabe  mit  Draht 
□ach  dem  unter  No.  45357  patentirten  Verfahren.  Spinnet  er 
ÜripArmoured  Hose  Co  in  pany  Limited  in  City  of  Lon 
don,  9 Moorflehls;  Vertreter:  .1.  Brandt  dt  G.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  FHedriehetr.  78. 

30.  Juni  1890. 

4 P.  4690.  Petroleumlwhälter  mit  Schutzvorrichtung.  J.  Pontius 
in  Moskau,  Pokrowaki  Most-  Semenowskaja  82;  Vertreter:  H A 
W.  l'ataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25. 

— Sch.  6619.  Sicher  hei  tskerzentrAger.  B.  Schwartz  in  Hamburg. 

12.  8 5276.  Selbstthätiger  Gasentwicklungsapparat.  SocU-td  Jh.  Jay 
A Jallifier  in  Lyon  (Frankreich);  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl. 
Commissionsruth  in  Berlin  SW.,  Lindcnatr.  80. 

26.  S.  5332.  Horizontaler  Regenrrativ-Gasfinchbrenner.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  42121.)  F.  Sie  men  a in  Dresden. 

46,  M.  7289.  Federregulator  fOr  Gas-  tind  Petroleum  »mach  i neu 
Maschinenfabrik  Kappel  in  Kappel  bei  Chemnitz 

85.  Sch.  6541.  Langsam  Bchlieasendcs  Wasserleitungavenlil.  Finna 
J.  Schubert  ln  Hannover,  Georgstr.  34. 

Zurückziehung  einer  Patentanmeldung. 

46.  B.  10284.  Guschwindigkeitcregalator  für  Gasmaschinen.  Vom 
10.  Marz  1890. 


Pa  tenterthell  ungen. 

4.  No.  53011.  Vorwitnnnppamt  für  Oeldatnpfbrenner.  R.  Wall 
work  in  Manchester,  Charter  Street,  und  A.  Wells  in  London, 
102  bis  104  Midland  Koad;  Vertreter:  F.  Engel  in  Hamburg, 
Graskeller  21.  Vom  31.  December  1889  ab.  W.  6575. 

26.  No.  53063.  Elektrischer  Gasanzünder.  G.  Sande  re  und  8. 
Willett  in  Springfield,  Ecke  der  Cook  und  8.  Street,  in  Illinois, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  A.  Kuhnt  & R.  Deisaler  in  Berlin  C, 
Alexandewtr.  38.  Vom  10,  Pccember  1889  ah.  S 5102, 

— No.  53066.  Verfahren  und  Apparat  zur  Gaserzeugung  aus  Luft 
oiler  Sauerstoff  und  Dampf  und  Kohlenwasserstoffen.  TheFuel 
Gas  and  Light  Improvement  Company  of  America  in 
New-York,  32  Park  Place;  Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frank 
fort  a.  M.  Vom  1.  Januar  1990  ab.  F.  4531. 

— No.  53067.  Apparat  zur  Gaserzeugung  aus  Luft  oder  Sauerstoff, 
Dampf  und  Kohlen  Wasserstoffen  The  Fucl  Gus  and  Light 
Improvement  Company  of  America  in  New-York,  32  Park 
Place;  Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a,  M.  Vorn  1.  Ja- 
nuar 1890  »b.  F.  4532. 

26.  No.  53096.  Herstellung  von  Kohlenwasserstoffen  zum  Garbu- 
riren  von  Garen.  Dr.  (7.  lley er  in  Deaüau.  Vom  22.  October 
1889  «t>  H.  alte. 

27.  No.  52997.  Gasdruckpumpo  II.  Sergeant  in  New-York,  318 
West  Forty  Seventh  Street;  Vertreter:  F.  Th ode  & Knoop  in 
Dresden,  Anialit-natr.  5.  Vom  26.  Februar  1890  ab.  8.  5225. 

34.  No,  52991.  Verschiebbarer  Licbtholter  für  Weihnachtsbftame. 
P.  Willing  in  Berlin  80.,  Cuvrystr.  12.  Vom  17.  Januar  1890 
ab.  W,  6610. 
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44».  No.  53039.  Gasmaschine  mit  Saug-  und  Verdichtungspumpe, 
besonderer  Ladekammer  und  Schiebcrstcuerang.  L.  11  out  re  t 
und  F.  Morani  in  Rom,  Capelle  75;  Vertreter:  C.  Fehlert  A 
G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW,,  Anbaltr.  6. 
Vom  12.  Mllrr  1889  ab.  B.  940f>. 

— No.  53040.  Gitsmasrl ilne  mit  vom  tSeschwindigkoitsrogler  aus 
lösbarem  Guseinlaase.  E,  Gaze  in  Walterton  Hon«],  Middh-sex, 
England;  Vertreter:  Th.  Lorenz  in  Berlin  SW.,  Horastr-  11. 
Vom  12.  Mar*  1889  ab.  G 5319. 

— No.  53049.  Regulirvorrichtang  für  ViertaktfraamaschraeD.  Gas- 
motorenfabrik Deutz  in  Köln-Deutz.  Vom  24.  December 
1889  ab.  G.  5802. 

85.  No.  53083.  Vorrichtung  zum  stdbstlhfttigen  AbRperren  von 
Wasserleitungen.  M.  Rotten  in  Berlin  NW.,  SchilDmuerdatnm 
No.  2t*  a.  Vom  8.  December  1889  ab.  K 6077. 

— No.  534)95.  Spül  klappe  (für  Abwaiwerk  anale)  mit  durch  die  Mittel- 
linie gehender  senkrechter  Drehachse.  M.  Rotten  ln  Berlin  NW., 
Sehiffbauerdamm  29  a.  Vom  9.  October  1889  ab.  R.  654*5 

— No.  53097.  Mittel)  Ventil  für  Budezweeke.  M.  Rotten  in  Berlin  NW., 
Schiffbauerdamm  29  a.  Vom  14.  November  1889  ab.  R.  5**31. 

— No.  53100.  Spülheber.  G.  Priester  in  Mannheim.  Vom  6.  De- 
cember 1889  ab.  P.  4476. 

5.  No.  38012.  Stassfurter  Chemische  Fabrik  vorm.  Vor- 
ater  A Grdneberg  Actiongesellscbaft  in  Stassfurt,  Ver- 
fahren zur  Darstellung  von  cyansaureu  und  Cyan-Alkalien.  Vom 
10.  März  1886  ab. 

— No.  61562.  Staasfurter  Chemische  Fabrik  vorm.  Vor- 
ater  A Grdneberg  Actiengesellschaft  in  Stassfurt.  Neue- 
rung in  der  Darstellung  von  Cyan-Alkalien.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  38012.)  Vom  7.  August  1889  ab. 

Paten  terlöschungen. 

26,  No.  36727.  Gasbrenner. 

27.  No.  4524*7.  Auslass  für  Ventilationsvorrichtungen. 

46.  No.  48613.  Ventil  fdr  Gasmaschinen. 

49.  No.  44672.  Lotliiampe. 

85.  No.  41747.  Sicherheitsvorrichtung  für  llauswosHcrlcitungcn. 

— No.  4ö362.  Einrichtung  zum  Sperren  der  AbtrittthOr  bei  Oeffnung 
des  Abtrittdeckels. 

Statistische  mul  finanzielle  Mittheilungen. 

Antonienhütte , Schlesien.  (Wasserleitung.)  Die  Waaser- 
leitnng,  an  der  bereits  sechs  Monate  gearbeitet  wurde,  ist  nun 
fcrtiggcsudlt  worden  Das  Wasser,  welche«  aus  einer  Tiefe  von 
180  m aus  der  Gottesüogengrube  durch  eine  besondere,  unter  Tage 
stehende,  früher  zu  Grubenzwecken  benutzte  WasHerhcbemaschinc* 
im  Ascbenbornschacht  etnporgebotzeii  wird,  ist  ein  wohlschmeckendes 
Trinkwusser  und  nach  tnebrenn  Analysen  als  vollständig  rein  und 
gesundhoitssutriglich  erklärt  worden.  Das  Wasser  wird,  nach 
«ler  »Xeiaser-Ztg.«,  von  der  Quelle  aus  in  der  Grube  in  hölzernen 
Rinnen  bis  zur  genannten  unterirdischen  Maschine  geleitet  von 
dieser  dann  durch  eiserne  Röhren  Im  Schachte  bis  in  ein  im  Förder- 
thurm angebrachtes  Bassin  emporgehoben , von  wo  aus  es  dünn 
durch  Rohrleitungen  in  die  einzelnen  Wohnnngen  gelangt. 

Berlin.  (Wasserversorgung.)  In  der  Stadtverordneten- 
versammlung am  26.  Juni  berichtete  der  «Stadt verordnetc  Estnann 
ül*er  die  Vorlage,  betreffend  die  Entwürfe  and  Kostenanschläge  für 
die  Errichtung  der  ersten  Hälfte  einer  nenenWassergewinnnngs- 
station  am  Müggelsee  und  einer  Vcrthcilungsstation  hei  Lichten- 
berg, die  einem  Ausschüsse  zur  Vorberathung  zugewieson  war. 
Der  Anschuss  hatte  zu  einer  genauen  Prüfung  der  Kostenanschläge 
eine  Subcommiturion  niedergesetzt,  nach  deren  Bericht  die  Meinung 
des  Ausschusses  dahin  ging,  dass  es  nicht  rathsam  sei,  irgend- 
welche Abänderungen  an  «ler  Vorlage  in  Vorschlag  zu  bringen,  und 
der  Ausschuss  beantragt  «leshalb  einstimmig  die  unveränderte 
Genehmigung  der  Entwürfe  und  Kostenanschläge  sowie  die  Be 
willigung  der  nach  Abzug  eines  bereits  zur  Verfügung  gestellten 
Betragt«  von  M.  2750500  noch  erforderlichen  8arome  von  M.  16481800 
aus  AnlcihemiUeln. 

Dresden.  (Elektricitätswerk.)  Zu  Anfang  «lieses  Jahres 
beschloss  der  Rath,  von  der  Errichtung  des  städtischen  Elek- 
tricitatswerkes  au  der  Breilestrosse  vorl&uiig  abzuseheu,  und  die 
Firma  Siemens  A Halske  mit  der  Bearbeitung  einer  neuen  Vorlage 
für  ein  ausserhalb  des  Stadtinnem  gelegenes  Grundstück  zu  beauf- 


tragen. Nach  der  Veröffentlichung  dieses  Beschlüssen  haben  sich 
die  Firmen  O.  L.  Kummer  A Co.  hierselbst  and  Bchackert  A Co. 
in  Nürnberg  zur  kostenlosen  Bearbeitung  einer  Planung  erboten 
und  auf  ihr  Ansuchen  die  erforderlichen  Unterlagen  erhalten.  Von 
allen  drei  Firmen  sind  Planungen  and  Kostenanschläge  eingegangen. 
Das  Vorhaben,  die  Maschinenanlagen  für  das  Werk  auf  einem 
Theile  des  Strasscnbauhofe«  an  der  Löbtanerstraase  zu  vereinigen, 
ist  von  den  drei  Firmen,  ebenso  wie  von  dem  zu  Rathe  gezogenen 
Sachverständigen  gebilligt  worden.  Der  Stand  der  Elektrotechnik 
hat  in  neuerer  Zeit  namentlich  insofern  Bich  verändert,  als  man 
mehr  nnd  mehr  von  der  Möglichkeit  der  Aufspeicherung  des  elek- 
trischen .Stromes  in  sog.  Accumulatorenbuttcrien  sieh  überzeugt  bst 
und  als  bei  deren  Anwendung  die  Maschmenanlagen  den  früheren 
Ansprüchen  gegenülkcr  etwas  verkleinert  nnd  in  ihrer  l^istungs- 
fahigkeit  gleichmOssig  ausgenutzt  werden  können.  Jedenfalls  sind 
aber  für  den  Maschinenbetrieb  grosse  Wassermengen  erforderlich, 
mit  deren  Lieferung  das  Wasserwerk  nicht  belastet  werden  möchte. 
Der  Ausschuss  für  die  elektrische  Beleuchtung  hat  daher  vorge- 
schlagen, vor  Allem  zu  erörtern,  ob,  was  bei  Muschincnanlagcn 
dieser  Art  das  Yortheilhafteate  ist,  die  nöthigen  Wassennengen  aus 
dem  Untergründe  an  Ort  nnd  Stelle  emporgehoben  werden  können, 
zu  diesem  Zwecke  aber  einen  Veraachabrannen  auf  dem  Strassen- 
bauhofe  abteufen  und  mehrere  Wochen  in  Versuchsbetrieb  nehmen 
zu  lassen.  Die  Kosten  hierfür,  sowie  für  die  Aufstellung  nnd  den 
Betrieb  einer  Loooinobile  und  einer  Centrifngalpumpe  sind  auf 
M.  4000  veranschlagt  worden.  Der  Rath  genehmigte  diese  Vor- 
arbeiten nnd  verwilligte  hierzu  ein  Berechnungsgeld  von  M.  40UO 
zu  Lasten  de«  Haushaltplans. 

Erfurt.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Oberbürger- 
meister hat  vor  einiger  Zeit  in  einom  Rundschreiben  an  die  Haus- 
besitzer angezeigt,  dass  der  Magistrat  bei  genügender  Betheiligung  die 
Anlegung  einer  CentraUtation  für  elektrische  Beleuchtung  plane, 
und  gebeten,  die  Anzahl  der  Lampen  etc.  mittheilen  zu  wollen  Der 
Preis  des  Lichtes  würde  sich  nach  dem  Randschreiben  voraus 
sichtlich  auf  4 bis  höchstens  6 Pf.  für  ein  16 kerziges  Glühlicht  pro 
Stunde  stellen. 

Franke nberg.  (Gasanstalt.)  Dio  hiesige  Gasunstal t vermag 
in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  dem  sich  stetig  steigernden  Bedarf 
an  Gas  nicht  mehr  in  vollem  Umfange  zu  genügen,  so  dass  sich 
eine  Erweiterung  der  Anstalt  nothwendig  macht.  Nachdem  man 
im  hiesigen  Stadtverordnetencollegium  wiederholt  dieser  Frage  näher 
getreten  war,  wurde  in  der  letzten  Sitzung  des  Stadtverordneten- 
Collegiums  beschlossen , dem  Anträge  des  Rathen  gemäss  zur  Er- 
weiterung der  hiesigen  Gasanstalt  noch  den  vorliegenden  Plänen  uu«l 
Kostenanschlägen  M.  8500(1  zu  bewilligen,  von  denen  M.  10000  aus 
dem  Betriebsreservefonds  genommen,  die  übrigen  M.  2500Ü  aber 
durch  Aufnahme  eines  mit  jährlich  M.  54KX)  amortisirbaren  Hand- 
durlebens aufgebracht  werden  sollen.  Dio  hiesige  Gasanstalt  hat 
jetzt  eine  Production  von  jährlich  25300U  cbm  Gas,  von  denen 
218000  cbm  an  Private  and  35000  cbm  an  die  Stadt  zur  Strassen- 
beleuchtung  abgegeben  werden. 

6elsenkirchen.  (Actiengesellschaft  für  Kohlendestil- 
lation, Bulmke.)  Nach  dem  Geschäftsbericht  für  1889/90  wurden 
producirt  708453  l Coke,  1037  t Schwefelsäure«  Ammoniak,  1914  t 
Theer  und  21626  t Ammoniak wasser.  Der  Fabrikationsgewinn  ist 
mit  M.  376706  anagewiesen,  wovon  die  Vorzugsactien  Divi- 

dende mit  M.  51480,  die  Actien  1.  nnd  1L  Emmission  14'/« ° • mit 
M.  153410  erhalten.  Zu  Abschreibungen  werden  M.  56669  verwendet, 
der  Reservefonds  erhält  M.  29719,  die  Bergschädenreserve  M.  22845, 
Tantiemen  M.  30868.  Die  neue  Leichtölgewinnungsanlage  wurde  im 
Juli  v,  J.  dem  Betriebe  Übergeben  nnd  hat  M.  311454  gekostet;  inB- 
gesummt  wurden  M.  437485  für  Neuanlugen  aufgewendet.  Der  Ge- 
schäftsbericht erwähnt  das  Vorkommen  von  Betriebsstörungen,  die 
im  Zasammenhong  mit  dem  Bergbane  der  Zeche  Hibemia  stehen 
und  welche  nicht  nur  eine  Minderverarbeitung  von  Kohlen  herbei- 
führten,  Bondern  auch  Ofenreparaturen  nothwendig  machten.  Für 
das  laufende  Jahr  wird  ein  befriedigendes  Geschäftsergebniss  in 
Aussicht  gestellt. 

Grossschönau,  Königr.  Sachsen,  Lausitz.  (Gasanstalt.) 
Nachdem  von  den  zuständigen  Behörden  dio  Errichtung  einer  Gas- 
Anstalt  am  hiesigen  Orte  unter  gewissen  Bedingungen  genehmigt 
worden  ist,  hat  die  Gas-  und  Elektriciätswcrk-Acticngeseilscliaft  zu 
Bremen  seit  Mitte  Juni  die  Vorarbeiten  beginnen  lassen.  Die 
Fertigstellung  dieses  für  Grosaachönan  hochwichtigen  Unternehmens 
Boll  bis  15.  September  d.  J.  erfolgen. 
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Leeds.  (Gasarbeiteratrike.)  Unterm  1.  Joli  wird  von 
einem  -Strike  der  Gaaarbeiter  gemeldet,  in  dessen  Folge  Gasmangcl 
eintrat,  so  das«  eine  grossere  Zahl  von  Fabriken  und  Magazinen 
znr  Einstellung  der  Arbeit  gonöthigt  war.  Die  Gasarbeiter  lehnten 
die  von  der  städtischen  Gasanstalt  gestellten  Bedingungen  für 
Wiederaufnahme  der  Arbeit  ab,  so  dass  Arbeiter  ans  anderen  Städten 
namentlich  aus  London,  wo  von  dem  Ausstand  im  letzten  Winter 
noch  viele  disponible  Gasarbeiter  vorhanden  sind,  beningezogen 
werden  mussten.  Bei  Ankunft  derselben  entstanden  ernstliche  Un- 
ruhen, an  denen  sich  der  Pöbel  lebhaft  betheiligte.  Abend«  8 Uhr 
zog  ein  Haufe  von  New  Wortley  nach  der  Stadl  und  warf  unter- 
wegs Laternen  und  Fenster  ein.  Kaum  aber  hatten  die  Ruhestörer 
gehört,  dass  das  6.  Drsgonerregiment  gegen  sie  au fge boten  werden 
wurde,  so  traten  sie  iu  wilder  Flucht  den  RQckzug  an.  Bei  der 
Meadow-Lanc-Gasfabrlk  kam  es  ebenfalls  zu  Ruhestörungen.  Die 
Polizei  musste  alle  Energie  aufbieten,  um  einen  Sturm  auf  die  Fa- 
brik zu  verhindern.  Um  '/•  1 1 Uhr  abend«  war  die  Wellington- 
Brücke  der  Schauplatz  wQster  Scenen.  Als  eine  von  Polizisten  be- 
gleitete Droechke  einherfuhr  und  sich  das  Gereicht  verbreitete,  dass 
der  Bürgermeister  sich  in  dem  Wagen  befände,  stürzte  sich  die 
Menge  auf  das  Gefährt  und  zertrümmerte  die  Fensterscheiben  des- 
selben, so  dass  der  Kutscher  eilends  xurtlckfahren  musste.  Später 
bahnte  sich  die  Droschke,  von  Dragonern  escortirt,  einen  Weg 
durch  das  Volk.  Polizeisuperintendent  Dulton  und  mehrere  Schutz- 
leute wurden  schwer  verwundet.  Nach  den  letzten  Nachrichten 
gelang  es  nicht  die  Gasversorgung  aufrecht  zu  erhalten,  und  mussten 
sich  die  städtischen  Behörden  entschliesBen,  den  Forderungen  der 
Arbeiter  nachzngeben. 

New-York.  (Wieder  eine  Centralstation  vom  Feuer 
zerstört.)  Unter  dieser  Spitzmarke  schreibt  die  elektrotechnische 
Zeitschr,  vom  4.  Juli:  Am  Abend  des  11.  Juni  wurde  liier  die  Cen- 
tralstation der  Manhattan  Electric  Light  Co.  an  der  achtzigsten 
Strasse  vom  Blitz  getroffen  und  in  Brand  gesteckt.  Während 
eines  heftigen  Gewitters  traf  ein  Blitzstrahl  die  grosse  vor  dem 
Gebäude  stehende  Telegrapbenstange,  von  der  zahlreiche  Leitungs- 
drähte  ausgehen,  und  lief  von  dort  an  den  Leitnngsdrählcn  entlang 
nach  dem  zweiten  Stockwerk  der  Cc-ntralstation,  wo  er  zündete. 
Die  Flammen  griffen  so  schnell  um  sich,  dass  die  Arbeiter  sich 
nur  mit  Mühe  retteten;  die  oberen  Stockwerke  des  Gebäudes  sind 
fast  vollständig  zerstört  worden.  Der  Schaden  wird  auf  M.  200000 
geschätzt.  Ob  die  Blitzschutzapparate  versagten,  oder  ob  man 
überhaupt  versäumt  hatte,  solche  anzuhringen , ist  noch  nicht  be- 
kannt. — Diese  Compuny  ist  eine  der  grössten  New- Yorker  Be- 
leuclitungBgesellschaften  und  versorgte  hauptsächlich  den  oberen 
Theil  der  Stadt  mit  Bogenlicht  und  Glühlicbt.  Sie  gehört  dem 
WeBtinghouse'schvn  Interessen  bezirke  an. 

ZUrich.  (Gasanstalt.)  Die  im  vorigen  Jahre  vorgenommene 
Armirung  eines  vorhandenen  ScrubbergchäuseB  mit  Fleinchhauer- 
schen  Jalousie-Einsätzen  und  intermittireoder  Berieselung  hat  sich 
so  gut  bewährt,  dass  jetzt  ein  zweites  Kcrubbcrgehäuse  gleicher 
Weise  arrnlrt  wird.  Dasselbe  erhält  eine  3 m hohe  Säule,  Jalousie- 
einsätze mit  rund  G00  qm  benetzter  Jalousiefiächc  und  einen  intcr- 
mittirenden  Berieselungsapparat  von  100  1 Inhalt.  Die  Leistung  der 
so  als  Jalousiciscrubher  umgestalteten  beiden  Scrubber  beträgt  rund 
90000  cbm  Tagesproduction.  Die  Lieferung  ist  der  Firma  Schu- 
mann & Küchler  in  Erfurt  übertragen. 


Marktbericht. 

Sch  wefelsaures  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt  zeigt 
Mitte  Juli  grosse  Festigkeit.  Die  Preise  sind  unverändert.  Juli 
bis  September  M.  12,30  pro  1 Ctr.  24'jiprocentige  Waare  garantirt, 
frei  Quaiwaggon  Hamburg.  Auf  den  englischen  Märkten  haben  sich 
die  Preise  allgemein  gehoben,  ebeuso  in  Schottland.  Beckton  notirt 
11  X 12  sh.  6 d.  für  die  Sommermonate;  Leitli  meldet  ebenfalls 
11  £ 10  sb.  bis  11  £ 12  sh  0 d.  Der  Markt  in  Hüll  war  wenig  leb- 
haft und  wurde  Mitte  Juli  11  £ 7 sh.  6 d.  notirt.  Der  Salpeter  hat 
etwas  angesogen  mit  Rücksicht  auf  die  aus  Iquique  gemeldeten 
Aibeiterunruhen  in  den  Salpetergebieten ; der  Preis  stieg  von  M.  7,95 
auf  M.  8,15. 

Kohle  und  Elsen.  Uebcr  die  Lage  des  Kohlenmarktes 
schreibt  die  No.  27  von  »Stahl  und  Eisen«  Der  Kohlenmarkt  findet 


sich  zur  Zeit  vor  die  Frage  gestellt,  zu  welchen  Prcinon  Zechen  und 
Verbraucher  sich  behufs  Erneuerung  der  am  80.  Juni  ablaufenden 
Liefernngsabkommcn  »vertragen«  werden.  Von  beiden  Seiten  hat 
es  nicht  an  Bemühungen  gefehlt,  die  Grundlage  für  eine  auf  beider- 
seitiges Entgegenkommen  berechnete  friedliche  Einigung  zu  schaffen. 
Dass  diese  Aufgabe  nicht  gerade  leicht  ist,  wird  allseitig  zugegeben 
werden.  Dem  vorausgegangenen,  entschieden  Ut>ermäsaigen  — weil 
das  wirkliche  Verhältnis«  zwischen  Förderung  und  Verbrauch  gänz- 
lich ausser  Acht  lassenden  — Aufschnellen  der  Preise  ist  ein  jäher 
Niedergang  gefolgt,  der  nun  auch  seinerseits  wieder  unter  dem 
Drucke  der  Unberechenbarkeit  zu  leiden  bat.  Während  der  eine 
Theil  über  die  voraussichtliche  Grenze  des  Niederganges  noch  nicht 
za  einer  einheitlichen  Angabe  gelangen  kann,  sucht  der  andere  Tbeii 
mit  Hülfe  der  bestehenden  Verbände  durch  Einschränkung  der 
Förderung  u.  s.  w.  die  weitere  Preisentwicklung  solange  aufzuhalten, 
bi«  nach  Verlauf  einiger  Zeit  das  wahre  Verhältnis*  zwischen  För- 
derung und  Verbrauch  naturgemäßer  Weise  wieder  deutlicher  in 
die  Erscheinung  treten  muss.  Gerade  der  Umstand  aber,  dass  es 
sich  lediglich  um  eine  Uebergangszeit  handelt,  sollte  unseres  Er 
achtens  um  so  unwiderstehlicher  darauf  hinweisen , dass  es  den 
Schwefltergewerbcn  nur  zum  beiderseitigen  Vortheil  gereichen  Würde, 
wenn  sie  sich  über  diene  Uebergangszeit  nicht  auf  Leben  und  Tod 
bekriegen,  sondern  friedlich  »vertragen«  Dans  demgegenüber  in 
der  nächst  betheiligten  Presse  mit  wahren  lletzartikcln  das  schier 
Unglaubliche  geleistet  wird,  können  wir  nur  aufrichtig  beklagen. 

Da  die  Lage  de«  Roheisen  markte«  durch  die  im  April  er 
folgte  Herabsetzung  der  Preise  nicht  die  erwartete  günstigere  Ge- 
staltung der  Verhältnisse  herbei fü hrte , so  musate  im  Juni  eine 
weitere  Ermäßigung  eintreten,  um  gegen  die  wachsende  Einfahr 
auB  England  und  Schottland  anzukämpfen  ; inzwischen  ist  auch  dort 
der  Preis  gestiegen,  so  dass  wohl  die  Concmrens  von  dort  zunächst 
ausgeschlossen  ist.  Die  Preise  stellen  sich  Anfangs  Juli  wie  folgt 
Giesaereieisen  No.  I 78,00,  dto.  111  60, 00,  Qualitätspuddelcisen  72,00, 
dto.  ordinäres  60,00.  Gewalzt**«  Eisen : Westfälisches  Stabeiaen  165,00, 
Kessel  bleche  240,00,  dto.  secunda  200,00. 

Notirungcn  der  Kohlenpreise  sind  an  der  Düsseldorfer  Börse 
nicht  vorgenommen  worden.  Nach  einer  Meldung  aus  Mannheim 
wurde  bei  einer  Mitte  Juli  stattgehubten  .Submission  auf  beste  Ruhr 
kohlen  ein  Angebot  von  75  Pf.  pro  Ccatnur,  einschliesslich  Ausladen 
und  Fährlohn , abgegeben,  was  ca.  66  Pf.  frei  Schiff  Mannheim 
entspricht. 

Vom  englischen  Kohlenmarkt  wird  Mitte  Jati  aus  Newcastle 
npon  Tyne  berichtet:  Da«  englische  Koblengeschäft  ist  im  Allge- 
meinenein gutes.  Die  Statistik  hat  für  den  Juni  ein  sehr  günstige« 
Resultat  gegeben.  Die  Preise  sind  durchschnittlich  hoher,  als  sie  e« 
im  vorigen  Jahre  um  diese  Zeit  waren.  Die  Nachfrage  nach  dcu 
besten  Sorten  Maschinenbrand  ist  Behr  lebhaft,  und  der  Absatz  für 
diese  Forte  ist  s«  rege,  wie  selten  in  diesem  Jahre.  Für  prompte 
Lieferung  ist  kaum  anzukommen,  und  die  den  Arbeitern  bewilligte 
Lohnerhöhung  von  2'/»*fo  hat  die  Preise  noch  versteift.  Unter 
diesen  Umständen  sind  die  Grubenbesitzer  nicht  einmal  gewillt. 
Liefercootracte  auf  längere  Zeit  einzngehen.  Man  scheint  nämlich 
von  einigen  Feiten  Steigen  der  Preise  zu  erwarten.  Gaskohle  ist 
lebhaft  und  unverändert.  Hausbrand  ist  etwas  Hau.  Industrieland 
scheint  es  etwas  nachzugeben.  In  ßunkerkohle  ist  das  Geschäft 
gut.  Da«  Cokegescbftft  zieht  Nutzen  aus  der  Besserung,  welche  sich 
auf  dem  Eisenmarkte  bemerklich  machte.  Die  Preise  sind  etwas 
in  die  Höhe  gegangen.  Das  Cokegeschäft  nimmt  überhaupt,  soweit 
als  Notirungcn  in  Betracht  kommen,  dieselbe  Stellung  wie  im  Vor- 
jahre, die  jedoch,  da  die  Nntirunge»  in  der  Zwischenzeit  höhere 
gewesen  sind,  keineswegs  ein«  glänzende  genannt  werden  kann.  In 
Newcastle  upon  Tyne  wurden  Mitte  Juli  für  die  einzelnen  Kohlen 
«orten  folgende  Preise  notirt: 


Bester  Northumberland  Musehinenbrand 

13  sh.  0 d. 

bis  00  sh. 

0 

dto.  zweite  Qualität 

12  i 

0 * 

» 00  » 

0 

Beste  Kleinkohle  ....  ... 

6 

0 » 

» 6 • 

6 

Gaskohle 

12 

6 » 

* 00  » 

0 

Hausbrand 

10 

6 » 

» 13  > 

G 

Beste  Fehmiedekohle  . . . 

10  - 

6 » 

> 11  » 

6 

Bunkerkohle 

9 . 

6 » 

» 10  » 

3 

Coke 

J8  i 

0 . 

* 22  » 

H 

SäDjmtliche  Preise  verstehen  sich  pro  Tonne  frei  an  Bord. 


Druck  von  K.  Oldenbourg  ln  München 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  d«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  mul  Waaserfachmannern. 


Il»r»un*«hfr  and  Ctuf-IMMWur : Dr.  B.  BUNTE 

Fiohwur  *n  *le#  tntiiiNkm  BMbMbul*  tu  Iitlxiw,  OtMrilwntUi  Om 

Verla« ; H OLDBNUOCRO  tu  Mönchen,  OlUcketreeee  1 1. 

Um 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

•mcHeint  monatlich  dreimal  und  berichtet  «ebne!!  und  «rectiA|>faHl  Überall« 
Voncftnjre  auf  dem  bebtet«  de«  Beleuchtung*  we*« uh  und  der  tVaaM-rveraontuna. 

Alle  Zuschriften.  w«teh«  die  Rwlactlon  <tea  Blaue«  Mnffiin,  werden  «rtwteD 
unter  der  AdNSSS  de*  Ileratugeb«» , Prüf.  Irr.  H BUNTE  ln  Karlsruhe  I.  B.. 
Nowarka- Anlage  19. 

Daa 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Hnchhandel  rum  Preise  ron  M }t>  für  d.n  Jahrgang  b exogen 
werden;  bei  dlrcetem  Bring«  durch  die  FoHlalM  IHutachland»  und  dea  Au»- 
lande»  oder  durch  die  uut«neic-hntrie  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portüiuachlng 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagi-handlung  und  »ArauitUches  Anooncwn- 
InaUtuten  «um  Preise  ron  90  Pf.  fttr  di«  dialge*  halle  na  petluelie  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  t . X*-,  iB-  und  Mmaliifur  Wiederholung  wird  «io  Meinender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  ruvor  «ln  Probe- Exemplar  einauuenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  belgeftigt. 

VariagabuehhajxUuag  von  R.  OLDENBOL'RO  ln  München 
Glückatraaae  11. 


luholt. 

Verhandlungen  der  XIX.  JabretrrraaaailaaK  de«  Deal»rhen  Verein»  tun  (hu-  and 
WaNaerfar htnianera  in  Manchen.  > 41  > 

l'eher  VeraurelalKnng  nad  Mrlb-dreinlgung  der  Flä»*e.  Von  Dr.  Max 

v.  Pelleukofer. 

V.  laipterMnalu;  de«  Bayerischen  Verein*  in  liit-  and  WatterfachnUaarra. 

8.  493. 

Elektrische  Zfadnnjr  der  liaaflaMHen  ln  tlUeabahnwaggaa*.  Von  Pireclor 
L.  Die  hl  ln  München. 

IMe  eleklriwke  i.eutral»utl»n  la  Innsbruck.  Von  Dlreetor  Geyer  in 
Anpkn. 

l'eber  dl*  <J!elch»l-«>>|gkelt  de*  ufenbetrlebe«  rar  VerhBtnng  r*n  Th«er- 
lerdlrknagen.  Von  J Horn.  Dlreetor  der  Uaagt-aclWhun  Hi-gvn*bnrg 
l'eber  F&llnag  t»n  llnnnes»*rii  »ll  ('hloraarncsiaai.  Vun  \V.  Leybold 
l'eber  dt*  Verhalten  der  l.tft  mm  W aneer  beim  betrieb  «an  Waaaerpaaiiea. 

Von  F,  Kuo ff  In  Regen» Imrg. 

<>aahe«tlMBBag  in  Ga«  (Nachtrag.)  Von  W.  Leybold.  «hemlkcr  In 
'Frankfurt  a M 

Ui«  MlneraUl-  and  l'artfAnfabriken  der  Rirheek'»rhen  Montanwerke  bei  Halle  a.  d.  8. 

(Bchluaa  - 8.  dr*. 

Literatur.  £.  433. 

Neue  BUcber  und  Bronifhüren. 

Patente.  8.  433. 

Patentanmeldungen. 

Palen  tertheilun gen. 

Paten  terlA  ach  ungen 

Siatinliarke  nad  Uaantirlle  MiltbeJIaugra.  8 4M. 

Berlin,  fünf!« Uaenttotall.  — Gelalingi-n,  ni-ne  <>A»an»talt.  — Hamburg. 
QnaanMall  — Kiel.  Erweltcnm*  der  Gasanstnlt.  Lichtvnberg- 
Frledrlebaberg,  (ioMaataJt  - Meran  iTyrol , Gaaanatalt  — Pari«, 
ElektriiclR'  Beleuchtung. 

Marktbericht  8 494. 

Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

de» 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

(Nach  «Ten  stenographischen  Auficichnungen.T 

Ueber  Verunreinigung  und  Selbstreinigung  der 
Flüsse. 

Von  Dr.  Mb*  v.  Pettenkofer. 

ObschoD  nicht  Mitglied  Ihres  gemeinnützigen  und  weit- 
verzweigten Vereina  wurde  mir  doch  die  Ehre  zu  Theil,  zu 
einem  Vorträge  bei  Ihrer  Jahresversammlung  in  München 
aufgefordert  zu  werden.  Ich  habe  als  Thema  die  Verunreini- 
gung und  Selbstreinigung  der  Flüsse  gewählt  — ein  Thema, 
das  mir  nahe  liegt,  nicht  nur,  weil  es  im  Augenblicke  gerade 
hier  in  München  auf  der  Tagesordnung  steht,  sondern  gewiss 
auch  für  viele  andere  Städte  von  praktischer  Bedeutung  ist. 

Das  Thema  ist  ein  so  umfangreiches,  dass  man  ein  dickes 
Buch  schreiben  müsste,  um  es  zu  erschöpfen;  ich  kann  da- 
her in  der  kurzen  Zeit,  welche  mein  Vortrag  dauern  darf, 


i nur  wenige  Gesichtspunkte  berühren  und  einige  Thatsachen 
vorführen,  die  ich  für  wichtig  halte. 

Das  in  dem  inhaltreichen  Werke  von  König,  »Die  Ver- 
unreinigung der  Gewässer« , Enthaltene  ilarf  ich  in  Ihrem 
Kreit;«  als  bekannt  voraussetzen,  und  ich  mache  auch  auf 
die  eben  erschienene  gründliche  Denkschrift,  »Die  Verunreini- 
gung der  Gewässer«,  aufmerksam,  welche  Dr.  Jurisch  im 
Aufträge  des  Flusscommiseion  des  Vereins  zur  Wahrung  der 
Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands  veröffent- 
licht hat. 

Die  Frage  der  Flussverunreinigung  und  Selbstreinigung 
hat  schon  früher  auch  Sanitätsrath  Dr.  Le  nt  in  Köln  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen 
im  »Correepondenzblatt  des  Niederrheinischen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege«  (1877  bis  1880)  besprochen. 
Lent  geht  von  dem  thatsächlich  Wahrnehmbaren  und  Nach- 
weisbaren aus  und  wendet  sich  gegen  die  hypothetischen 
Befürchtungen  hygienischer  Theoretiker.  Mit  Lent’s  prakti- 
schen Schlussfolgerungen  kann  man  ganz  einverstanden  sein, 
wie  sich  zeigen  wird. 

Dem  internationalen  Hygienecongress . welcher  1889  zu 
Paris  tagte,  erstatteten  zwei  der  hervorragendsten  Hygieniker 
Frankreichs,  Prof.  Dr.  Arnould  ')  in  Lille  und  Dr.  A.  T.  Mar- 
tin, Generalsecretär  des  obersten  Gesundheiteraths  in  Paris, 
sehr  eingehende  und  lehrreiche  Berichte  über  den  Schutz 
der  Wasserläufe  und  des  Grund  wassere  gegen  Verunreinigung 
mit  Fabrikabfällen.  Auch  diese  darf  ich,  sowie  das  Lehrbuch 
von  Prof.  Dr.  Corfield*)  in  London,  »Die  Behandlung  und 
Benutzung  des  Siel  wassere«,  als  bekannt  voraussetzen. 

Praxis  und  Technik  sind  oft  iin  Stande,  wissenschaftlich 
Durchgebildetes  und  Errungenes  mit  grossem  Vortheil  zu 
benutzen  und  ins  Leben  einzuführen,  müssen  aber  doch 
nicht  selten  auch  mit  Thatsachen  arbeiten,  die  wohl  durch 
Erfahrung  begründet,  aber  wissenschaftlich  noch  lange  nicht 
erklärt  sind.  In  solchen  Fällen  muss  man  handeln  und  ans 
Werk  gehen,  ehe  die  Gelehrten  einig  sind.  Einer  dieser 
problematischen  Fälle  ist  auch  dio  Verunreinigung  und 
Selbstreinigung  der  Flüsse.  Es  lassen  sich  da  vom  theoreti- 
schen Standpunkte  aus  noch  keine  allgemein  geltende 
Regeln  aufst  eilen,  sondern  muss  von  Fall  zu  Fall  entschieden 
werden  unter  Beachtung  gegebener  thatsächlicher  Verhältnisse. 

Es  gibt  Flüsse,  welche  durch  Abfälle  des  menschlichen 
Haushalts,  der  Industrie  und  Gewerbe  bis  zur  Unerträglich- 
keit verunreinigt  worden  sind,  und  da  liegt  es  vom  theoreti- 
schen Standpunkte  aus  allerdings  nahe,  zu  sagen,  das  Beste 
sei,  in  keinen  FIubs  etwas  anderes  als  reines  oder  gereinigtes 
Wasser  einzuleiten,  jede  andere  Einleitung  zu  verbieten.  Das 
wäre  ein  kurzer  Process  und  eine  souveräne  Maossregcl 
gegen  Flussverunreinigung.  Aber  dem  gegenüber  steht  die 
Erfahrungstatsache,  dass  in  viele  Flüsse  seit  Jahrtausenden 
gar  viele  Unreinigkeiten  eingeleitet  worden  sind,  z.  B.  in 
den  Tiber  in  Rom , wo  die  cloaca  mnxima  schon  600  Jahre 
vor  Christi  Geburt  gebaut  wurde,  ohne  «lass  es  den  Flüssen 
oder  ihren  Bewohnern  oder  Anwohnern  einen  nachweisbaren 
Schaden  gebracht  hat.  Hingegen  in  Paris  hatten  die  städti- 
schen Siele  den  Seine-Fluss  in  kurzer  Zeit  so  verpestet,  dass 
es  unerträglich  stank,  und  dass  alle  Fische  darin  starben, 
während  in  Hamburg  seit  40  Jahren  die  Siele  in  die  Elbe 
münden,  der  Fluss  keine  wesentliche  Veränderung  gegen 
früher  zeigt,  und  das  Elbe-Wasser  unterhalb  Hamburg  in 
Altona  ohne  Schaden  getrunken  wird. 


*)  Rapports  «ur  la  protection  dea  coure  d'ean  et  des  nappes 
aouterraine*  contrv  la  pollution  des  r&idua  indoatrieU.  Congr&s 
international  d'hygiine  et  de  dämographic.  Paris  1889. 

*)  The  treatment  and  atilisalion  of  sewagu.  Third  edition. 
London  1887. 
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Die  Ursachen  der  Flussverunreinigung  sind  bekanntlich 
sehr  verschiedene,  Strassen-  und  Hauswasser,  Gewerbe-  und 
Fabrikabwasser,  thicrische  und  menschliche  Excremente. 
Ich  werde  mich  hier  auf  die  Verunreinigung  durch  mensch- 
liche Excremente  — durch  Nieren-  und  Dannentleerungen, 
durch  die  sog.  Fäkalien  — wesentlich  beschränken,  welche 
zur  Zeit  gerade  in  München  eine  grosse  Rolle  spielen. 

München  schwemmt  seit  längerer  Zeit  Strassen-,  Haus- 
und Gewerbswasser  und  auch  einen  grossen  Theil  der 
Fäcalien  theil«  unmittelbar,  theils  mittelbar  durch  die  aus 
der  Isar  genommenen  und  wieder  in  die  Isar  mündenden 
Stadtbäche,  theils  durch  Siele  in  den  Isar-Fluss  ah,  ohne 
dass  bisher  unterhalb  München  eine  zu  beanstandende  Fluss 
Verunreinigung  sich  gezeigt  hätte.  Die  isarahwärts  gelegenen 
Städte  Freising,  Moosburg,  Landshut,  Dingolfiug,  Landau 
und  Plattling  haben  noch  nie  eine  Verunreinigung  des 
Flusses  durch  München  walirgenommen  und  noch  nie  eine 
Klage  erhoben;  erst  in  neuester  Zeit  haben  sie  an  das  kgl. 
Staatsministerium  des  Innern  die  ehrfurchtsvollste  Bitte  ge- 
richtet, »im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  die  Ein- 
führung der  Fäcal-  und  Harnstoffe  der  Stadt  München  durch 
die  Münchener  Kanäle  in  die  Isar  ohne  vorgüngige  genügende 
und  durchgreifende  thalsächliche  Reinigung  de«  Cloaken- 
wassera  nicht  genehmigen  zu  wollen.« 

Aus  dieser  dringlichen  Bitte  der  genannten  Isarstädte 
ersieht  man,  dass  es  für  viele  Menschen  nichts  Schrecklicheres 
gibt,  als  das  Wort  Fäcalien.  Alles  Andere  lassen  sie  sich 
gefallen:  München  darf,  wie  bisher,  alles  Strassen-,  Haus-, 
Küchen  , Putz-  und  Spül-  und  Gewerbawasser  und  auch  noch 
viel  anderes,  was  diesen  Wassern  beigemischt  wird,  ohne  es 
Fäcalien  zu  nennen,  in  die  Isar  lassen,  aber  nur  nicht  aus- 
sprechen,  dass  frische  Fäcalien  im  unzersetzten  Zustande  aus 
Abtritten  oder  Waase  rclosets  eingeleitet  werden  sollen. 

Vergeblich  habe  ich  die  Gemüthcr  durch  zwei  Thatsachen 
zu  beruhigen  gesucht.  1.  dass  auch  jetzt  schon  mindestens 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Fäcalien  von  München  in  die  Isar 
geleitet  wird,  ohne  dass  man  in  Freising,  der  nächsten  isar- 
abwärts  gelegenen  .Stadt,  auch  nur  etwas  im  Flusse  merkt; 
2.  dass  auch  bei  Annahme  eines  Maximums  von  Harn  und 
Koth , welches  München  einleiten  kann , gegenüber  einem 
Minimum  von  Isarwasser,  wie  es  zur  Zeit  des  allerniedrigsten 
Wasserstandes  beobachtet  wird,  sich  so  minimale  Mengen 
Fäcalien  berechnen,  dass  von  einer  lästigen  oder  schädlichen 
Flussverunreinigung  nicht  die  Rede  sein  könne,  selbst  nicht, 
wenn  sich  die  Zahl  der  Einwohner  Münchens  im  Laufe  der 
Zeit  noch  verdoppeln  würde. 

Man  weise,  was  in  Manchen  nicht  durch  die  Stadtbäche 
und  Siele  abgeechwemmt,  sondern  auf  der  Achpe  abgefahren 
wird,  und  darunter  befindet  sich  allerdings  auch  ein  Theil 
der  Fäcalien . welche  in  Abtrittgruben  und  Abtritttonnen 
enthalten  sind.  Das  Geschäft  der  Gruben-  oder  Latrinen- 
reinigung ist  an  zwölf  Unternehmer  vertheilt,  und  ein  An- 
derer darf  keine  Grubenräumung  vornehmen.  Prof.  Dr. 
Box  hl  et  hat  den  Inhalt  dieser  Behälter  auf  ihren  Gehalt 
an  Fäcalstoffen  untersucht.  Eine  Abfuhrtonne  fasst  nie 
1 '/*  cbm , ich  aber  habe  sie  zu  1 */•  cbm  und  ihre  Zahl  im 
Jahre  zu  150000,  mithin  so  hoch  angenommen,  wie  sie  that- 
sächlich  nicht  entfernt  ist,  und  selbst  bei  diesen  für  die  Ab- 
fuhr so  höchst  günstigen  Annahmen  ergibt  Hieb,  dass  auch 
jetzt  schon  die  Hälfte  der  Fäcalien  von  München  nicht  ab- 
gefahren, sondern  der  Isar  übergehen  wird.  Es  erklärt  sich 
das  sehr  leicht  aus  der  grossen  Anzahl  von  Anwesen,  deren 
Abtritte  theils  mit  den  Stadtbächen , theils  mit  den  Sielen 
verbunden  sind,  und  dass  auch  bisher  schon  immer  poli- 
zeilich erlaubt  war,  den  Ham,  der  von  den  Fäcalien  des 
Menschen  bekanntlich  den  grössten  Theil  ausmacht,  in  Stadt- 
bäche  und  Siele  zu  lassen , ganz  abgesehen  von  all  dem, 


was  ohne  polizeiliche  Erlaubniss  eingeleitet  wird.  In  Wirk 
lichkeit  gehen  wohl  schon  90*1»  aller  Fäcalien  in  die  Isar. 

Ich  habe  mich  erst  in  diesem  Jahre  darüber  in  den 
»Münchener  Neuesten  Nachrichten«  und  in  einem  Vortrage 
im  Aerztlichen  Verein  dahier  näher  ausgesprochen  und  lege 
die  beiden  kleinen  Schriften  auf  den  Tisch  der  Versammlung 
nieder.') 

Zweitens  habe  ich  dem  Münchener  Maximum  von  Fi- 
calien  das  Minimum  von  Isarwasser  gegenübergestellt. 

Nach  den  genauen,  heutzutage  in  der  ganzen  wissen- 
schaftlichen Welt  anerkannten  Stoffwechselversuchen  von 
Karl  v.  Voit  scheidet  ein  erwachsener  Münchener  im  Tage 
bei  voller  Ernährung  durchschnittlich  1254  g Ham  und  131  g 
Koth  aus.  Diese  Stoffe  bestehen  aber  zum  grössten  Theile. 
bis  zu  92*/«,  nur  aus  Wasser,  die  1254  g Ham  enthalten 
nur  65  feste  Theile  und  1189  Wasser  und  auch  die  131  g 
Koth  nur  34  feste  Theile  und  97  Wasser. 

In  Bezug  auf  Flussverunreinigung  können  nur  die  in 
Ham  und  Koth  enthaltenen  festen  Bestandteile,  mithin  für 
Person  und  Tag  nur  99  g,  nicht  aber  auch  die  darin  ent- 
haltenen 128(1  g blosses  Wasser  gerechnet  werden,  was  drei- 
zehnmal mehr  ist. 

Die  Einwohnerzahl  von  München  im  vorigen  Jahre  wird 
zu  280000  angegeben.  Ich  nehme  nun  an,  es  seien  lauter 
erwachsene,  vollgenährte  Männer,  und  diese  würden  27270  kg 
fester  Fäcalienbestandtheile  ausscheidcn.  Aber  auch  davon 
muss  noch  ein  Abzug  gemacht  werden : Harn  und  Koth  ent- 
halten neben  Wasser  in  den  festen  Bestand  th  eilen  theils 
organische,  theils  mineralische  Stoffe.  Für  die  Flussverun 
reinigung  kommen  nur  die  organischen  Stoffe  in  Betracht, 
denn  die  mineralischen,  die  sich  in  der  Asche  von  Harn  und 
Koth  finden  i Kochsalz,  phosphorsaure  Alkalien  und  alkalische 
Erden  u.  s.  w.)  sind  gleich  den  mineralischen  Stoffen  zu 
achten,  welche  jeder  Fluss,  seihet  der  reinste,  mit  sich  führt. 
Die  1254  g Ham  enthalten  durchschnittlich  20  g Aschen 
bestand  theile  und  die  131  g Koth  6 g.  Es  sind  also  von 
den  99  g verunreinigender  BeBt&ndtheile  noch  26  g mine- 
ralische abzuziehen  und  bleiben  für  Ham  und  Koth  zu- 
sammen für  eine  Person  und  einen  Tag  73  g,  was  für  280 000 
erwachsene  Münchener  im  Tage  20440  kg  ausmacht. 

Nun  prüfe  man,  welche  tägliche  Wassertnenge  in  der 
Isar  bei  München  dieser  täglichen  Fäcalienmenge  gegenüber- 
steht, und  wie  gross  die  Verdünnung  der  verunreinigenden 
Stoffe  werden  muss,  ganz  abgesehen  davon,  ob  diese  Stoffe 
im  Flusse  unverändert  bleiben  oder  durch  die  sog.  Selbst- 
reinigung verändert  werden  und  verschwinden,  ehe  sie  von 
München  bis  Freising  gelangen. 

Nach  genauen  und  lange  fortgesetzten  Messungen  vom 
H&uaintsaasessor  Georg  Böcking  darf  man  für  die  Isar  unter- 
halb München,  wo  sie  wieder  mit  den  ihr  entnommenen 
Stadtbächen  vereinigt  lliesst,  selbst  beim  niedrigsten  Wasser- 
stand 40  Sec.-cbm  annehmen,  was  in  der  Stunde  144  Mill 
und  in  24  Stunden  3454  Mill.  Liter  oder  Kilogramm  Isar- 
wasser ausmacht. 

Stellt  man  nun  dieser  Wasaermenge,  welche  ein  Mini- 
mum ist,  die  Menge  aller  Fäcalien  Münchens,  welche  unver- 
hältnissmässig  hoch  angenommen  ist,  gegenüber,  so  ergeben 
sich  für  letztere  so  hohe  Grade  von  Verdünnung,  dass  die 
Verunreinigung  durch  Fäcalien  praktisch  ohne  Bedeutung 
erscheint.  Rechnet  man  alle  festen  Theile  von  Harn  und 
Koth  ohne  Abzug  der  Ascheuhestandtheile,  so  erhält  man 
7 Milliontel,  rechnet  man  nur  die  organische  Substanz,  so 
erhält  man  nicht  einmal  ganz  6 Milliontel,  oder  nur  6 mg 
im  Liter  Wasser. 

Dieser  Grad  von  Verunreinigung  durch  Münchener 
Fäcalien  wird  nicht  überschritten  und  kann  flussabwärts 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1890  No.  19  8.  368.  Neue  Bücher 
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unmöglich  grösser  werden,  selbst  wenn  man  jede  Selbst- 
reinigung der  Flösse  leugnen  wollte. 

Damit  glaubte  ich  also  die  Städte  an  der  Isar  unterhalb 
Mönchen  von  Freising  bis  Plattling  beruhigen  zu  können, 
aber  ich  täuschte  mich.  Selbst  Freunde  des  Schwemm- 
syetems  meinten,  die  Ableitung  so  vieler  Fäcalien  in  den 
Fluss  könne  doch  nicht  unbemerkt  bleiben,  und  man  müsse 
auch  daran  denken , dass  München  im  Wachsen  begriffen 
sei.  wodurch  naturnothwendig  immer  noch  mehr  Fäcalien  in 
den  Fluss  kämen,  so  dass  mit  der  Zeit  sich  stellenweise 
vielleicht  doch  ganze  Kothinseln  bilden  müssten. 

Diese  Einwürfe  lassen  sich  experimentell  prüfen,  ohne 
erst  abzuwarten,  wie  die  Isar  aus&ehen  wird,  wenn  einmal 
wirklich  alle  Fäcalien  von  München,  anstatt  nur  der  grösste 
Theil  derselben,  hineingehen,  und  es  lässt  sich  auch  prüfen, 
wie  es  sein  wird,  wenn  die  Einwohnerzahl  von  München 
sich  verdoppelt  haben  wird,  wenn  einst  selbst  der  zehnte 
f Theil  der  Bevölkerung  vom  ganzen  Königreiche  Bayern  in 
der  Stadt  zusammengedrängt  sein  wird. 

Die  Excrementen-  oder  Fäcalienmcnge  der  Menschen 
kann  auch  in  Zukunft  nicht  grösser  werden,  als  sie  die 
Voit'sche  Zahl  für  erwachsene  vollgenährte  Männer  angibt, 
und  ich  habe  diese  Zahl  auch  für  alle  Kinder,  Frauen  und 
Greise  gerechnet,  welche  in  München  wohnen,  obschon  diese 
viel  weniger  nusscheiden.  Man  kann  ferner  die  Voit’sche 
Zahl  nicht  nur  für  28<)000  Einwohner,  sondern  auch  für 
560000  rechnen,  sie  mit  der  niedrigsten  Wassermenge  der 
Isar,  welche  die  Untersuchungen  von  Bock  ing  ergeben  haben, 
vergleichen  und  einem  Liter  rein  filtrirten  Isarwassers  die 
treffende  Fäcalienmenge  beigeben,  da  kann  man  ohne 
weiteres  sofort  Behen,  wie  die  Isar  ausschen  wird,  wenn  man 
alle  Fäcalien  in  sie  abschwemmt. 

Auf  280000  erwachsener  Männer  treffen  im  Tage  351 120  kg 
Harn  und  36  680  kg  Darmkoth , zusammen  387  800  kg  Fä- 
calien. 

Beim  niedersten  Wasserstande  führt  die  Isar  IO  Sec.-cbm, 
was,  wie  schon  erwähnt,  im  Tage  3456  Mill.  Liter  oder  Kilo- 
gramm entspricht. 

Demnach  trifft  auf  einen  Theil  Isarwasser  0,000102  Theile 
Harn  und  0,0000106  Theile  Koth,  oder  102  mg  Ham  und 
10,6  mg  Koth  auf  1 1. 

Für  den  Fall,  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Einwohner- 
zahl von  München  noch  verdoppelt  und  auf  560000  steigt, 
braucht  man  nur  204  mg  Harn  und  21  mg  Koth  auf  1 1 
Wasser  zu  mischen,  um  zu  sehen,  wie  es  dann  auBsohen 
wird. 

Ich  habe  hier  zwei  Flaschen  mitgebracht,  in  welchen 
sich  solche  Mischproben  befinden,  die  eine  280000,  die  andere 
560000  Einwohnern  entsprechend.  Man  Btaunt,  wie  klar 
und  farblos  das  Wasser  ist,  und  dass  es  auch  nicht  die  Spur 
eines  Geruches  nach  Fäcalien  zeigt.  Wenn  man  solches 
Wasser  in  einem  Flusse  sähe,  würde  kein  Mensch  ahnen, 
dasB  der  Fluss  die  Fäcalien  von  280000  oder  560000  Menschen 
aufgenommen  hat 

Ich  habe  diese  beiden  Mischungen  am  20.  Mai  dieses 
Jahres  vorgenommen,  und  der  Eine  oder  Andere  denkt 
vielleicht,  das  Wasser  habe  sich  im  Laufe  eines  Monats  so 
zu  seinen  Gunsten  verändert.  Aber  ich  will  diese  Mischung 
für  560000  Einwohner  neu  machen.  Ich  habe  die  abge- 
wogene Menge  von  Ham  und  Koth,  die  auf  1 1 reines  Wasser 
treffen , in  einem  Glase  mitgebracht  Und  will  vor  ihren 
Augen  die  Mischung  vornehmen.  (Demonstration ) 

Sie  sehen,  das  Wasser  sieht  auch  im  ganz  frisch  ge- 
mischten Zustande  nicht  anders  aus,  als  nach  einem  Monate. 

Wo  die  Wassermenge  eines  Flusses  eine  verhältniss- 
mässig  viel  geringere  als  die  der  Isar  in  München  ist,  da 
wird  es  wohl  anders  sein,  aber  das  lässt  sich  ja  leicht  überall 
ebenso  wie  in  München  prüfen.  Die  Gegner  der  Einleitung 


von  Fäcalien  können  nun  nicht  mehr  sagen,  die  Verunreini- 
gung könne  man  erst  beurtheilen , wenn  künftig  wirklich 
eingeleitet  wird,  und  können  ihre  schauerlichen  Zukunfts- 
genmlde  nicht  mehr  entwerfen  und  zu  Papier  bringen,  son- 
dern müssen  künftig  gleich  den  thatsächlichcn  Beweis  für 
ihre  Behauptungen  antreten  und  führen. 

Ich  bin  mir  nun  vollkommen  bewusst,  dass  München 
alle  Fäcalien  in  die  Isar  abschwemmen  kann,  ohne  den  Fluss 
auf  eine  längere  Strecke,  bis  eben  eine  vollständige  Mischung 
eingetreten  ist,  sichtbar  zu  verunreinigen,  was  bei  dem  raschen 
Lauf  des  Flusses  bald  eintreten  muss  — aber  die  Gegner 
werden  immer  noch  sagen , dass  eben  doch  Fäcalien  ins 
reine  Wasser  gelangen,  waB  nicht  nur  unappetitlich  sei,  son- 
dern unter  Umständen  auch  gefährlich  und  gesundheits- 
schädlich werden  könne,  insofern  die  Fäcalien,  namentlich 
die  Darmentleerungen , Infectionsstoffe , pathogene  Mikro- 
organismen enthalten,  welche  Erkrankungen  und  selbst  Epi- 
demien in  den  isarabwärts  gelegenen  Ortschaften  verursachen 
können. 

Darüber  habe  ich  mich  in  meinem  Vortrage,  den  ich 
am  7.  Mai  im  Aerztlichen  Vereine  dahier  gehalten  habe,  ein- 
gehend ausgesprochen,  und  bitte  mir  zu  gestatten,  das  We- 
sentliche auch  in  Ihrem  Kreise  zu  wiederholen. 

Appetitlich  ist  es  allerdings  nicht,  während  man  sich 
badet,  an  Fäcalien  im  Wasser  zu  denken,  um  so  viel  weniger, 
wenn  es  sich  um  Wasser  handelt,  das  man  trinkt,  gleichwie 
man  die  Suppe  nicht  mehr  weiter  essen  mag,  nachdem  man 
gesehen  hat,  wie  ein  Anderer  hineinspuckt.  Aber  in  diesen 
Dingen  spielt  die  Einbildung  doch  eine  viel  grössere  Rolle, 
als  die  wirkliche  Schädlichkeit,  ja  es  wirkt  die  blosse  Ein- 
bildung auf  viele  Menschen  mächtig  suggerirend,  hypnoti- 
sirend.  Es  gibt  Leute,  welche  sich  erbrechen,  ohne  ein 
Brechmittel  zu  nehmen,  wenn  sie  nur  an  etwas  Ekelhaftes 
denken.  Ich  habe  einen  Mann  gekannt,  der  stets  zu  Stuhl 
gehen  musste,  so  oft  er  einen  anderen  Zwetschgen  essen  sah, 
und  eine  Dame,  die  gern  am  Königssee  hei  Berchtesgaden 
weilte  und  sehr  gern  Saiblinge  ass,  aber  von  dem  Augen- 
blicke an  gar  keinen  Fisch  mehr  essen  konnte,  als  sie  sah, 
wie  ein  schwindsüchtiger  Fischer  ins  Wasser  spuckte  und 
gleich  ein  Saibling  daher  schwamm  und  den  Leckerbissen 
verzehrte. 

So  kann  man  auch  in  Freising,  obschon  die  Stadt  33  km 
unterhalb  München  liegt,  und  wenn  man  dem  Isarwasser 
auch  gar  nichts  ansieht,  und  wenn  es  auch  gar  nicht  nach 
Fäcalien  riecht  und  schmeckt,  immer  noch  denken,  dass  in 
München  doch  Fäcalien  hineingelangen  und  Theile  da- 
von möglicherweise  bis  Freising  her&bech wimmen.  Wer 

über  eine  noch  grössere  Einbildungskraft  verfügt,  der  kann 
sich  vor  den  Münchner  Fäcalien  sogar  bis  zur  Mündung 
der  Isar  in  die  Donau  bei  Plattling  und  der  ganzen  Donau 
hinab  biß  inB  Schwarze  Meer  entsetzen. 

Wer  eine  absolute  Reinheit  von  Luft  und  Wasser  ver- 
langt, der  muss  aufhören  zu  leben.  Wir  athmen  in  unsem 
Wohnungen  unreine  Luft,  in  welche  wir  selbst  und  unsere 
Wohnungsgenossen  schon  die  gasförmigen  Ausscheidungen 
des  Körpers  hinein  entleert  haben,  und  wir  trinken  in  dem 
reinsten  Quell-  und  Brunnenwasser  ein  Wasser,  das  vom 
Himmel  auf  die  schmutzige  Erdoberfläche  gefallen  und  da 
mit  einer  Anzahl  faulender,  thierischer  und  vegetabilischer 
Stoffe  in  Berührung  kommt,  ehe  es  weiter  und  tiefer  dringt. 
Wer  so  empfindlich  gegen  Flussverunreinigung  ist,  darf  auch 
nicht  daran  denken,  dass  die  Fische  ihre  Excremente  ins 
Wasser  lassen,  alle  Wasservögel  das  Gleiche  thun,  ganz  ab- 
gesehen von  all  dem  sonstigen  Gethier  und  Gewürm,  das 
im  Wasser  lebt  und  stirbt.  Absolut  rein  ist  keine  Luft  und 
kein  Wasser,  gleichwie  kein  Mensch  ohne  Sünde  ist,  weil 
sell>st  nach  der  heiligen  Schrift  auch  der  Gerechteste  des 
Tages  siebenmal  fehlt.  Für  einen  vernünftigen  Menschen 
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entscheidet  nur  die  Menge  und  Grösse,  ob  eine  Luft  oder 
ein  Wasser  unrein,  oder  ein  Mensch  schlecht  ist.  Im  prak- 
tischen Leben  darf  man  nicht  bloss  qualitativ,  sondern  muss 
auch  quantitativ  denken  lernen.  Dass  ein  zulässiger  Grenz- 
werth fflr  die  Verunreinigung  nicht  überschritten  wird,  wenn 
auch  alle  Fiicalien  in  die  Isar  gelangen,  zeigt  nicht  nur  das 
Experiment,  das  ich  eben  gemacht  habe,  sondern  auch  die 
langjährige  Erfahrung.  München  schwemmt  jetzt  schon  den 
grössten  Theil  seiner  Fäcalien  in  den  Fluss,  ohne  dass  man 
in  den  i.sarHbwärts  gelegenen  Städten  auch  nur  den  min- 
desten Schaden  davon  gehabt  bat,  und  kein  Vorurtheilsfroier 
kann  annehmen,  dass  man  etwas  merken  wird,  wenn  die 
Menge  der  Fäcalien  auch  noch  auf  das  Doppelte  und  Drei- 
fache steigt,  denn  immer  handelt  es  sich  gegenüber  dem 
Isarwasser  noch  um  ganz  minimale  Grossen,  die  ohne  Be- 
deutung wären,  wenn  »ich  die  Fiicalien  auch  gar  nicht  ver- 
änderten, bis  sie  von  München  nach  Freising  und  Plattling 
gelangten. 

Ich  habe  aber  kurz  doch  noch  eine  heutzutage  für  Viele 
gar  ernste  Sache  zu  besprechen.  Bei  der  Flussverunreinigung 
sind  die  Fäcalien  nicht  das  einzige  Schreckenswort.  In 
neuester  Zeit  hat  die  Wissenschaft  noch  etwas  Schrecklicheres 
entdeckt,  ich  meine  die  Bacterien,  welche  allen  Infections- 
krankheilen  zu  Grunde  liegen.  Diese  Mikroorganismen  sind 
so  klein  und  fein,  dass  viele  Millionen  in  einem  Liter  Wasser 
sein  können,  ohne  dass  dieses  die  geringste  Trübung  oder 
Farbe  zeigt,  und  somit  könnte  so  ein  Wasser  krystallhell 
sein  und  doch  Krankheit  und  Tod  bringen,  ln  den  Darm- 
cntleerungen  Kranker  sind  ja  solche  specifische  pathogene 
Keime  hie  und  da  enthalten,  und  allein  schon  deshalb  sollte 
es  strengstens  verboten  sein,  Fäcalien  in  einen  Fluss  oder 
Bach  zu  lassen,  an  dessen  Ufern  unterhalb  noch  menschliche 
Wohnorte  liegen.  Bacterien  sind  zwar  in  jedem  Flusswasser 
enthalten , auch  in  der  Isar  oberhalb  München,  aber  unter- 
halb München  doch  viel  mehr,  und  das  könnte  doch  ge- 
fährlich sein. 

Das  ist  jetzt  wohl  die  festeste  Burg  der  Schwemmgegner, 
aber  auch  sie  ruht  nicht  auf  felsenfesten  Thatsachon,  sondern 
bloss  auf  hypothetisch  annehmbaren  Möglichkeiten,  deren 
Berechtigung  sich  jedoch  leicht  thatsächlich  prüfen  lässt. 
Die  Infectionskrankheiten  sind  nichts  Neues,  wie  die  Bac- 
terien, sondern  bestehen  seit  unvordenklichen  Zeiten,  und 
man  hat  an  gar  vielen  Orten  Fäcalien  von  Kranken  auch 
schon  vor  Entdeckung  der  Bacterien  weit  in  Flüsse  und 
Bäche  geleitet,  so  dass  die  thatsächliche  Verbreitung  solcher 
Krankheiten  durch  Wasserläufe  leicht  beobachtet  und  studirt 
werden  kann.  Da  findet  man  nun  wirklich  hie  und  da 
Thulsachen,  welche  für  die-  Hypothese  zu  sprechen  scheinen. 
Ich  selbst  habe  z.  B.  vor  mehr  als  HO  Jahren  schon  zuerst 
darauf  hingewiesen,  daas  sich  die  von  Cholera  epidemisch 
ergriffenen  Orte  in  Bayern  wesentlich  nach  Fluasthälern,  so 
zu  sagen  nach  Wasserläufen  gruppiren,  Reinhard  und 
Günther  haben  das  nämliche  für  Sachsen  festgi-stellt, 
aber  ich  habe  auch  damals  schon  nachgewiesen,  dass  diese 
oft  sehr  auffallenden  Gruppirungen  unmöglich  vom  FIubs- 
wasser,  oder  von  Brunnen  oder  Wasserleitungen , in  welche 
Flusswasser  oindringen  könnte,  abgeleitet  werden  können, 
sondern  dass  sie  von  Bodenbeechaffenheit  und  Grundwasser- 
Verhältnissen  abhängen.  Die  Epidemien  längs  der  Flüsse 
hören  unterhalb  oft  in  ebenso  überraschender  Weise  plötzlich 
wieder  auf,  als  sie  oberhalb  erscheinen.  In  der  schwersten 
Chulerazeit,  welche  Bayern  1854  hatte,  gingen  z.  B.  die 
Cholera-Ortsepidemien  im  Donauthole  nur  von  Rain  bis 
Regensburg,  und  lagen  auch  auf  dieser  Strecke  zahlreiche 
Orte  am  Flusse,  welche  frei  blieben,  und  erstreckten  sich 
die  Epidemien  nicht  mehr  auf  Straubing,  Passau  und  Linz. 
Auch  im  Isarthale  zeigten  sich  Epidemien  nur  von  München 
bis  Landshut.  und  Dingolfing  und  Landau  blieben  verschont. 


Wie  kann  so  etwas  Vorkommen,  und  warum  geht  es  nicht 
weiter,  wenn  der  Fluss  das  einfache  Transportmittel  des 
InfectionBstoffes  ist? 

In  Indien,  in  der  Hcimath  der  Cholera,  geht  es  sogar 
ganz  verkehrt,  da  entwickeln  sich  die  Choleraepidemien 
zeitlich  stets  flussaufwärts  und  nicht  flussabwärts,  und 
Hauser  hat  das  Gleiche  auch  für  die  Choleraepidemie  1886 
in  Spanien  nachgewiesen.  Wer  sich  näher  für  diese  Dinge 
intereBBirt,  den  verweise  ich  auf  mein  grösseres,  1887  er- 
schienenes Werk  »Zum  gegenwärtigen  Stand  der  Cholera- 
frage«. 

Wie  mit  der  Cholera  ist  es  auch  mit  den  übrigen  In- 
fectionskrankheiten, und  man  besitzt  darüber  langjährige 
Erfahrungun.  Die  meisten  Infectionsstoffe  in  den  Fäcalien 
werden  doch  ohne  Zweifel  in  Krankenhäusern  entleert, 
In  München  münden  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  alle  Fä- 
calien der  beiden  grossen  Krankenhäuser  links  und  rechts 
der  Isar,  ebenso  der  Kreisirrenanstalt,  in  neuerer  Zeit  auch 
des  Kinderspitals  und  alle  Abwässer  des  grossen  Schlot  ht- 
und  Viehhofes  direct  in  die  Isar,  gleichwie  die  Abtritte  des 
Juliusspitals  in  Würzburg  in  den  Main  und  der  der  kgl 
preußischen  Universitätskliniken  in  Bonn  in  den  Rhein. 
Da  müsste  sich  doch  schon  längst  in  den  isar-  oder  main- 
oder  rheinabwarts  gelegenen  Orten  ein  Xachtheil  gezeigt 
haben.  Denn  auch  schon  ehe  man  die  Bacterien  entdeckt 
hatte,  gab  es  und  kannte  man  diese  Krankheiten. 

Es  muss  daher  nach  einer  Erklärung  nach  Gründen  ge- 
sucht werden,  warum  sich  bisher  trotz  den  pathogenen  Bac- 
terien noch  kein  Nachtheil  gezeigt  hat,  welcher  nach  der 
Ansicht  vieler  Bacteriologen  doch  sehr  nahe  läge. 

Wenn  der  Laie  von  Bacterien  und  Bacillen  hört,  so  er- 
schrickt er  schon  beim  blossen  Wort,  weil  er  nur  an  die 
wenigen  bekannten  schädlichen,  und  nicht  an  die  grosse 
Mehrzahl  der  unschädlichen  denkt,  welche  die  grössten  Wohl- 
thäter  der  Menschheit  sind.  Wir  wären  längst  im  organi- 
schen Unrath  erstickt,  wenn  diese  kleinsten  Wesen  nicht  den 
Unrath  verzehren  würden.  Die  Baoterienwelt  ist  uns  so  un- 
entbehrlich wie  die  Pflanzenwelt,  obschon  es  auch  in  dieeer 
einige  Giftpflanzen,  wie  unter  den  Bacterien  pathogene  gibt. 
In  einigen  Löffeln  voll  Baurer  Milch  verschlucken  wir  Mil- 
liarden von  Spaltpilzen,  ohne  uns  zu  schaden,  und  wir 
brauchen  daher  auch  nicht  zu  erschrecken,  wenn  sich  in 
einem  Flusse  Bacterien  Anden;  es  kommt  ja  nur  auf  die 
Art  und  auf  die  verhältnissmässige  Menge  der  patho- 
genen an. 

Von  unserem  vortrefflichen  Münchener  Leitungs wasser 
aus  dem  Mangfallthale  hat  Dr.  Leone1)  nachgewiesen,  dass, 
wenn  es  im  frischen  Zustande  auch  nur  fünf  Keime  im  Cubik- 
centimoter  enthielt  und  pilzdicht  verschlossen  im  Zimmer 
stehen  blieb,  es  nach  zwei  Tagen  105Ü0,  nach  drei  Tagen 
67000  und  nach  vier  Tagen  315000  Keime  enthielt,  und 
doch  ist  dieses  Wasser,  in  dem  sich  die  Bacterien  so  ver- 
mehren, gesund  und  rein.  Wenn  man  von  einem  Wasser 
hört,  dass  im  Cuhikcentimeter  315000  Spaltpilze,  also  im 
Liter  315  Mill.  enthält , so  glaubt  man  wohl , dass  so  ein 
Wasser  ganz  trüb  und  dick  erscheinen  müsse,  während  es 
doch  ganz  hell  und  durchsichtig  bleibt,  wie  es  zur  Zeit  war, 
als  man  nur  fünf  Pilze  darin  fand.  Das  erklärt  sich  aus 
der  Kleinheit  dieser  Wesen,  welche  überhaupt  an  der  Grenze 
unseres  optischen  mikroskopischen  Vermögens  stehen,  denn 
nach  Naegeli*)  können  30000  Mill.  solcher  Individuen  in 
getrocknetem  Zustande  erst  ein  Gewicht  von  1 mg  haben, 
315  Mill.  also  erst  den  hundertsten  Theil  eines  Milligramms 

*)  Archiv  fflr  Hygiene  Bd.  4 8.  171. 

*)  Die  niederen  Pili«  in  ihren  Beziehungen  tu  den  Infectioo»- 
kranlcheiten  und  der  Gesundheitspflege.  8 7. 
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wiegen.  So  sehr  die  Zahlen  imponiren,  uni  so  weniger  das 
Gewicht. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Prausnitz1)  enthält  das 
.Wasser  des  Hauptsieles  von  München,  welches  jetzt  in  die 
Isar  mündet,  etwa  198000  Pilzkeime  im  Cubikeentimeter, 
während  die  Isar  oberhalb  München  nur  etwa  220  enthält. 
Nach  Einmündung  des  Sieles  und  eines?  Stadtbaches  fanden 
sich  in  der  Isar  durchschnittlich  15231,  in  Ismaning  (13  km 
unterhalb  München)  9111,  bei  Erching  (22  km  unterhalb 
München^  4796,  in  Freising  (33  km  unterhalb  München)  3602, 
in  Landshut  (72  km  unterhalb  München)  1243.  Man  darf 
sich  daher  nicht  wundem , dass  die  Isar  nach  Einmündung 
des  Hauptsicls  so  viel  Bacterien  enthalten  hat,  sondern  viel 
mehr  darüber,  dass  deren  Menge  schon  in  Ismaning  um 
40 in  Erching  um  68,  in  Freising  um  77  und  in  Lands- 
hut  um  92  V*  wieder  abgenommen  hat. 

Der  Bacteriengehalt  der  Isar  unterhalb  München  ist 
überhaupt  gegenüber  dem  Bacteriengehalt  anderer  Flüsse, 
z.  B.  der  Spree  in  und  unterhalb  Berlins,  ein  ganz  minimaler. 
Die  Spree  hat  schon  oberhalb  Berlins  mehr  als  60*0  Bacterien 
im  Cubikeentimeter,  und  es  steigt  deren  Zahl  innerhalb  Ber- 
lins auf  500000  und  schliesslich  an  der  Ruhlebener  Schleus«© 
sogar  über  1 Mill.  im  Cubikeentimeter*),  obschon  in  Berlin 
geschieht,  was  die  Isar-Städte  von  München  verlangen.  In 
Berlin  werden  die  Fiicalien  und  überhaupt  die  Siel wasser 
nicht  in  den  Fluss,  sondern  auf  Rieselfelder  geleitet. 

Wenn  die  Isar  von  München  weiter  biß  Landshut  liefe, 
ohne  dass  grössere  Orte  an  ihren  Ufern  lägen,  welche  wieder 
schmutzige  Abwässer  hineinleiten,  so  käme  sie  dort  wahr- 
scheinlich mit  ebenso  wenig  Bacterien  an,  wie  von  Tölz  und 
Wolfratshausen  in  München.  Schon  die  Abnahme  der  Bac- 
terien von  München  bis  Freiing  ist  ein  schlagendes  Beispiel 
von  Selbstreinigung  eines  Flusses. 

Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  in  dieser  Beziehung  ist 
auch  der  Bacteriengehalt  der  Rhone  bei  Lyon,  welche  Stadt 
mit  filtrirtem  Rhone-Wasser  versorgt  wird,  obeebon  oberhalb 
die  grösste  Stadt  der  Schweiz,  Genf,  ihre  Siele  und  Wasser- 
closets in  die  Rhone  leitet.  Nach  der  Entdeckung  der  Bac- 
terien und  nachdem  Robert  Koch  seine  klassische  Methode 
für  Zählung  der  Bacterien  gefunden  hatte,  kam  auch  über 
die  durch  ihre  Cholera-Immunität  weltberühmte  grosse  Fabrik- 
und  Handelsstadt  eine  unheimliche  Furcht,  dass  pathogene 
Keime  ihr  von  Genf  aus  in  ihre  Wasserleitung  kommen 
könnten.  Prof.  Dr.  Lortet,  der  Decan  der  dortigen  medi- 
cinischen  Faeultät,  und  Prof,  Dr.  Deepeignes*)  geben  an, 
dass  im  freien  Rhöne-Wasser  nur  51  Keime  im  Cubikcenti- 
meter  und  in  den  Filtergalerien  gar  nur  sieben  enthalten 
sind.  Die  Entfernung  der  Stadt  Lyon  von  Genf  ist  aller- 
dings viel  grösser,  als  die  Freisings  von  München,  in  gerader 
Luftlinie  etwa  100  km,  aber  die  Zahl  der  Bacterien  ist  auch 
auffallend  gering,  viel  geringer  selbst  als  die  Zahl  in  der 
Isar  oberhalb  München,  was  wahrscheinlich  davon  herkommt, 
dass  von  Genf  bis  Lyon  keine  grösseren  Ortschaften  am 
Flusse  liegen,  und  der  Fluss  Zeit  zu  seiner  Selbstreinigung 
findet. 

Ein  anderes  sehr  schlagendes  Beispiel  verdanke  ich  Prof. 
I)r.  Cr  am  er  in  Zürich,  der  als  Botaniker  und  Bacteriologe 
eine  anerkannte  Autorität  und  in  dieser  Frage  ganz  un- 
parteiisch ist,  da  er  weder  Arzt,  noch  Wassertechniker  ist. 
Er  theilt  mir  einen  Fall  mit,  wie  rasch  Flüsse  und  Bäche 
sich  der  in  dieselben  gelangenden  Bacterien  zu  entledigen 
im  Stande  sind,  was  er  im  Jahre  1884  in  Basel  bei  einer 

*)  Hygienische  Tagesfragen  IX.  Einfluss  der  MQncbencr  Ka- 
nalisation anf  die  Isar. 

*)  Prausnitz:  Münchener  Kanalisation.  6.80. 

■)  Revue  d'Hygltae  Bd.  12  8.  898. 


Untersuchung  über  die  dortigen  Trinkwasserverhältnisse  fest- 
gestellt hat  Veranlassung  dazu  gab  eine  Typhusepidemie, 
welche  in  dem  an  der  Greilinger  Wasserleitung  gelegenen 
Dorfe  Secwen  ausgebrochen  war  und  die  Befürchtung  herauf- 
beschworen hatte,  der  Typhus  komme  mit  dem  Wasser  jetzt 
auch  nach  Basel.  Er  Stellte  sich  aber  da  nicht  ein,  obwohl 
dos  verdächtige  Wasser  gewiss  auch  in  diesem  Falle  nicht 
früh  genug  ausgeschaltet  worden  ist 

Das  Wasser  der  Greilinger  Leitung  stammt  zum  grösseren 
Theil  aus  einem  Bache,  welcher,  nachdem  er  zwei  ansehn- 
liche Dörfer  im  Juragebiet  (Bretzwyl  und  Seewen),  darauf 
eine  etwa  eine  halbe  Stunde  lange  Wiese  durchflossen  hat, 
plötzlich  versickert,  um  etwas  weiter  tbalabwärts  als  ergiebige 
Quelle  (Pelzmühlquelle)  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen. 
Da  jene  zwei  Dörfer  stark  in  die  Länge  gezogen  sind  und 
viele  Häuser,  Stallungen , Misthaufen  und  zum  Ueberlaufon 
volle  Jauchetröge  in  der  nächsten  Nähe  vom  Bache  stehen, 
erfährt  dieser  auf  seinem  Laufe  durch  die  Dörfer  zahllose 
Verunreinigungen.  Der  Bacteriengehalt  des  Wassers  unmittel- 
bar vor  Seewen  ist  ein  massiger,  weil  der  von  Bretzwyl 
kommende  Bach  vorher  einen  ziemlich  grossen  Weiher  zu 
passiren  hat,  erscheint  aber  dann  am  unteren  Ende  von 
Seewen  als  ein  maximaler.  Nachdem  darnach  jedoch  der 
Bach  die  Wiese  durchlaufen  hat,  linden  sich  weniger  als  die 
Hälfte  der  Bacterien  darin,  und,  auf  der  kurzen  Strecke  vom 
Sickerloch  bis  zur  Pelzmühlquelle  sinkt  die  Zahl  auf  Vu 
bis  •/«•  herab.  Es  betrug  die  Zahl  der  Bacterien  zwischen 
dem  Weiher  und  dem  Dorfe  Seewen  im  Mittel  1241  im  Cubik- 
eentimeter, dicht  unterhalb  Seewen  18562,  heim  Sickerloch 
6915,  in  der  Pelzmühlquelle  937. 

Und  dieses  Wasser  von  der  Pelzmühlquelle  wurde  in 
Basel  getrunken,  ohne  dort  eine  Typhusepidemio  horvorzu- 
rufen,  während  in  Seewen  eine  solche  ausbrach  und  herrschte. 
Es  wäre  wunderbar,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  von 
den  vielen  Typhuskeimen  in  Seewen  gar  nichts  in  den  Bach 
und  auch  keiner  durch  das  Sickerloch  in  die  Pelzmühlquelle 
und  von  da  nach  Basel  gekommen  wäre,  denn  das  Filter  war 
ja  nicht  pilzdicht,  war  kein  Chamberlandfilter,  denn  cs  fanden 
sich  im  Cubikeentimeter  Wasser  noch  937  Keime.  Dass  dieses 
Wasser,  da«  ja  erst  verdächtig  werden  und  von  der  Greilinger 
Leitung  ausgeschlossen  werden  konnte,  nachdem  sich  die 
Typhusepidemie  in  Seewen  entwickelt  hatte,  in  Basel  nicht 
auch  eine  Typhusepidemie  hervorgerufen  hat,  muss  daher 
andere  Gründe  gehabt  haben. 

Experimente  zeigen , dass  pathogene  Mikroorganismen, 
namentlich  der  Koch 'sehe  Cholera-,  der  Eberth’sche  Typhus* 
und  der  D avaine 'sehe  Milzbrandbacillus,  ins  Wasser,  in 
Brunnen-  oder  Flusswasser  gebracht,  bald  zu  Grunde  gehen, 
wenn  das  Wasser  in  seinem  natürlichen  Zustande  gelassen, 
nicht  vorher  sterilisirt  wird.  Diese  pathogenen  Keime  sind 
an  ein  besseres  Futter  gewöhnt,  als  sie  im  Fluss-  und  Brunnen- 
wasser finden  und  haben  ausserdem  den  Kampf  ums  Dasein 
mit  den  gewöhnlichen,  für  unß  harmlosen  Waaserbacte rien 
zu  bestehen,  welche  in  ihrem  Medium  acclimatisirt  und  des- 
halb stets  die  stärkeren  und  siegreichen  sind. 

Ich  habe  veranlasst,  dass  Prof.  Dr.  Emmerich  und 
Dr.  Kraus  Versuche  in  dieser  Richtung  in  München  ange- 
stellt haben;  Dr.  Karlinski  hat  solche  in  Innsbruck,  dann 
auch  in  München  und  zuletzt  in  der  Herzegowina  ausgeführt 
und  die  gleichen  Resultate  wie  Emmerich  und  Kraus 
erhalten.  Diese  Versuche  Bind  im  6.,  9.  und  10.  Bande  des 
»Archivs  für  Hygiene«  veröffentlicht. 

Im  Hygienischen  Institute  dahier  bähen  wir  einen  ge- 
grabenen Purapbrunnen  schon  mit  Milliarden  pathogener 
Bacterien  versehen,  das  Wasser  daraus  Tag  für  Tag  bacterio- 
logisch  untersucht  und  die  Bacterien  alle  in  kurzer  Zeit  zu 
Grunde  gehen  sehen. 
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Fränkel')  hat  die  merkwürdige  Thataache  constatirt, 
dass  das  Berliner  GrundwasBer,  welches  die  Brunnen  speist, 
sogar  keimfrei  ist,  und  die  Bacterien,  die  man  im  Brunnen- 
wasser findet,  sich,  nur  von  oben  kommend,  in  den  Brunnen 
kesseln  und  Pumpvorrichtungen  ansiedeln. 

Ich  bin  bekanntlich  schon  seit  langem  ein  entschiedener 
Gegner  der  noch  so  weit  verbreiteten  landläufigen  Trink- 
wassertheorie, oltschon  ich  der  grösste  Freund  des  (testen  und 
reinsten  Trinkwassere  bin.  Die  ganze  Theorie  hat  nur  eine 
hy|K)thetische,  alter  keine  thataächliche,  experimentelle  Grund* 
läge.  Es  ist  bisher  kein  einziger  Inf ections versuch  mit  Trink- 
wasser gelungen.  Am  Menschen  darf  man  mit  Cholera-  und 
Typhusbacillen  nicht  experimentiren,  aber  an  Thieren  z.  B.  mit 
Milzbrandbacillen,  die  man  ins  Wasser  bringt.  Emmerich 
brachte  so  viel  Milzbrandsporen  in  den  Brunnen  des  Hygieni- 
schen Institutes,  wie  sie  gar  nie  in  ein  Trink-  oder  Fluss- 
wasser  gelangen.  Wir  tränkten  Hammel,  die  für  Milzbrand 
bekanntlich  höchst  disponirte  Thiere  sind,  wochenlang  mit 
diesem  Brunnenwasser  und  netzten  auch  all  ihr  Futter  da- 
mit, aber  die  Thiere  blieben  ganz  gesund. 

Anzunehmen,  da**  in  das  genossene  oder  verfütterte  Was- 
ser zufällig  gar  keine  Sporen  übergegangen  wären,  ist  eine 
Unmöglichkeit,  da  dieselben  im  aufgepumpten  Wasser,  womit 
getränkt  wurde,  in  den  ersten  Tagen  reichlich  nachzuweisen 
waren.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  entweder  der  Grad 
der  Verdünnung  des  lnfectionsstoffes  oder  die  Gegenwart 
anderer  Bacterien  eine  Milzbrandinfection  nicht  zu  Stande 
kommen  Hessen.  Es  ist  auch  noch  keinem  trink  wassergläubigen 
Bacteriologen  eingefallen,  mit  Verdünnungen,  wie  sie  im 
Trink-  und  Flusswasser  angenommen  werden  müssen,  In- 
f ections  versuche  an  Thieren  zu  machen,  weder  suheutan,  noch 
auf  dem  Darmwege,  da  er  ja  schon  im  voraus  überzeugt 
wäre,  dass  er  damit  nichts  zu  Stande  brächte.  Ein  gewisser 
Grad  von  Verdünnung  wirkt  wie  eine  Desinfcctioti.  Bei 
einer  gewissen  Verdünnung  verliert  jedes  Gift  seine  Wirkung. 
Iin  Kissinger  Rakoczywosser  ist  sogar  Arsenik  nachweisbar, 
und  doch  erfolgen  damit  nie  Arsenikvergiftungen. 

Man  könnte  ein  werfen,  dass  das  bei  den  Bacterien  andere 
sei,  die  sich,  wenn  auch  nur  eine  einzige  lebensfähig  in 
unseren  Körper  kommt,  rasch  vermehren  können.  Aber  es 
ist  auch  eine  von  den  Bacteriologen  festgestullte  Thataache, 
dass  unser  Organismus  durch  seine  Zellen,  die  ja  auch 
Mikroorganismen  sind,  und  durch  seine  Säfte  die  Fähigkeit 
besitzt,  fremde  Mikroorganismen , so  lange  sie  ihm  nicht  in 
zu  grosser  Menge  einverleibt  werden , zu  vernichten , wie 
namentlich  die  neuesten  Versuche  von  Hans  Büchner  über 
die  bacterientödtende  Wirkung  de*  Blutes  und  des  Blut- 
serums beweisen , die  im  10.  Bande  des  »Archive*  für 
Hygiene*  auch  veröffentlicht  sind. 

Deshalb  glaube  ich  bestimmt,  dass  Cholera-  und  Typhus- 
hacillen,  selbst  wenn  sie  in  ein  Flusswasser  gelangen,  fluss- 
abwärts nicht  weit  lebendig  oder  infectionstüchtig  gelangen, 
und  wenn  sie  auch  irgendwo  anlangen , dass  doch  keine  In- 
fection  von  Menschen  dadurch  zu  befürchten  ist,  weil  sie  zu 
verdünnt  sind , und  zur  Infection  nicht  nur  eine  gewisse 
Qualität,  sondern  auch  eine  gewisse  Quantität  des  Infectious- 
stoffes  noth wendig  ist. 

Selbst  angenommen,  das»  Warner  laufe  solche  von  Kranken 
ausgehende  Infectionsstoffe  von  einem  Ort  zum  andern  ver- 
breiten, und  die*e  Stoffe  dort  sich  wieder  bis  zu  einer  in- 
fectionstüchtigen  Menge  vermehren  könnten , so  hätte  die 
Reinhaltung  der  Flüsse  von  solchen  Möglichkeiten  doch  nicht 
den  geringsten  praktischen  Werth , da  der  persönliche  und 
sachliche  Verkehr  zwischen  den  Orten,  der  doch  nie  zu  ver- 
hindern ist.  in  jedem  Falle  viel  reichlicher  für  die  Verbrei- 
tung dieser  Keime  von  einem  Orte  zum  andern  sorgt.  Die 

*)  Zeitschr.  für  Hygiene  Bd.  6 8.  23. 


Feucreicherheit  eines  Hauses,  das  mit  brennenden  Holz- 
scheitern  beworfen  wird,  erhöht  Bich  nicht  dadurch,  dass 
man  einzelne  Zündhölzchen  im  Hause  wegräumt. 

Die  pathogenen  Bacterien  halten  wir  vom  Flusswasser 
auch  nicht  ab,  wenn  man  das  Sielwasser  über  Rieselfelder 
und  filtrirt  in  den  Fluss  leitet.  Emmerich')  hat  jüngst 
hervorgehoben,  dass  man  durch  experimentelle  Untersuchung 
zur  Erkenntnis»  gelangt  sei,  dass  selbst  mehrere  Meter  mäch- 
tige Erdschichten  nicht  im  Stande  Bind,  pathogene  Bacterien 
(Typhus-,  Cholerabacillen  u.  s.  w.),  welche  man  in  Wasser 
sospendirt  auf  deren  Oberfläche  bringt,  zurückzubatten,  dass 
somit  auch  Rieselfelder  die  Infection  des  Flusswassere  mit 
pathogenen  Keimen  nicht  zu  verhüten  vermögen,  Ogi  er 
und  Grancher  in  Paris*)  und  Frankel  und  Piefke  in 
Berlin*)  sind  bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Function 
nicht  sterilisirter  Sandfilter  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
die  bisher  lediglich  auf  theoretischen  Ueberlegungen  ruhende 
Anschauung  von  der  Undurchlässigkeit  grösserer  Boden- 
schichten für  Bacterien  unrichtig  ist,  und  dass  sogar  Sand- 
filter, wie  man  sie  für  die  Filtration  des  Trinkwassers  grosser 
Städte  verwendet,  Typhus-  und  Cholerabacillen  durchlassen, 
um  wie  viel  mehr  der  meistens  viel  gröbere  und  oft  nur  1 m 
mächtige  Boden  von  Rieselfeldern.  Die  grösste  bactcrio- 
logische  Autorität  Frankreichs,  Pasteur,  erblickt  in  den 
Rieselfeldern  überhaupt  keine  Aseanirungsmaasaregcl,  sondern 
sogar  die  grössten  Gefahren  für  die  Gesundheit.  Er  sagte 
noch  in  der  Sitzung  des  Conseil  d'hygiöne  et  de  salubritö 
de  la  Seine  am  0.  März  1888:  »Die  Hygiene  hat  die  Aufgabe 
mit  allen  ihr  zu  Gebot  stehenden  Mitteln  die  Keime  der  in- 
fectiösen  Krankheiten  zu  vernichten  oder  ihre  schlimmen 
Wirkungen  zu  verhüten.  Aber  was  schlägt  man  vor?  Man 
schlägt  nicht  vor,  sie  ins  Meer  zu  führen,  wo  sie  nicht  mehr 
schaden  können,  man  beabsichtigt  vielmehr,  sie  von  Jahr  zu 
Jahr  in  immer  grösseren  Mengen  anznhäufen  auf  Feldern, 
welche  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  grossen  Stadt  Paris 
liegen.  Und  diese  Felder  sollen  bebaut  werden!  — Wenn 
man  man  sie  doch  unbebaut  Hesse,  dann  würde  man  wenig- 
stens nicht  Gefahr  laufen,  die  Krankheitskeime  nach  Paris 
zurückzubringen.«  So  denkt  Pasteur  über  den  hygienischen 
Nutzen  der  Rieselfelder  1 Aber  trotzdem  dehnen  sich  die 
Rieselfelder  längs  der  Seine  immer  weiter  aus.  Pasteur  s 
Ansicht  ruht  eben  auch  nur  auf  theorütisch-bacteriologisch«  ii 
Erwägungen  und  Möglichkeiten , nicht  aber  auf  epidemio- 
logischen Thatsachen,  welche  seiner  Ansicht  ja  geradezu 
widersprechen , denn  der  Gesundszustand  der  Tausende  von 
Arbeitern  auf  den  Rieselfeldern  ist  nicht  nur  in  GennevilHers, 
sondern  auch  in  Berlin,  Danzig  und  Breslau  solchen  Befürch- 
tungen gegenüber  ein  unverschämt  guter,  und  diese  Bef ürch- 
tungen  vor  den  Rieselfeldern  sind  thatsächlich  ebenso  grund- 
los, wie  die  Befürchtungen  der  Städte  Freising  bifl  Plattling 
vor  den  Münchener  Fäcalien  in  der  Isar. 

Bei  einer  thatsächlichen  und  experimentellen  Prüfung 
der  Reinigung  des  Siel  wassere  auf  mechanischem  und  chemi- 
schem Wege  würde  sich  vermuthlich  ergeben,  dass  auch  da 
pathogene  Mikroorganismen  durchschlüpfen. 

Damit  will  ich  durchaus  nicht  gesagt  haben,  dass  ich 
ein  Feind  von  Rieselfeldern  und  Kläranlagen  wäre,  im  Gegen- 
theil  schätze  ich  diese  Einrichtungen  unendlich  hoch,  wo  sie 
nothwendig  sind,  da  sie  allein  in  gowissen  Fällen  es  ermög- 
lichen, eine  genügende  Kanalisation  und  Hausentwässerung 
ein*  und  durchznführen , ohne  Flüsse  auf  weiterbewohnt«- 
Strecken  zu  verpesten.  Aber  sie  sind  nicht  überall  noth- 
wendig, und  München  ist  ein  Beispiel  davon.  Ich  bin  über- 
zeugt und  wünsche  auch,  dass  der  Dungwerth,  der  in  den 


*)  Münchener  Neueste  Nachrichten  1890  No  281  8.  2. 
*)  Annalen  d’hygi^ne  publique  1880. 

*)  Zeitschr.  für  Ilygifene  1890  Bd.  8 S.  1. 
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Münchener  Kielwassern  steckt,  mit  der  Zeit  wirklich  auf 
Rieselfeldern  landwirthschnftlich  ausgenutzt  werden  wird, 
aber  mein  hygienisches  Gewissen  hindert  mich,  mit  der  Voll- 
endung des  Schwemmsystems  so  lange  zu  warten,  bis  Riesel- 
felder angelegt  sind,  weil  die  vorläufige  Einmündung  aller 
Siele  in  die  Isar  den  isarabwärts  gelegenen  Orten  keinen, 
aber  die  Verzögerung  des  Sch  weinmsy  sterns  München  einen 
grossen  gesundheitlichen  Schaden  bringt. 

Durch  unsere  bisherigen  Assanirungswerke  in  München 
ist  seit  20  Jahren  die  jährliche  Mort&litätsziffer  von  42  auf 
30  pro  Mille  zurückgegangen,  mithin  um  12  pro  Mille  ge- 
sunken, und  die  grosse  Typhusfrequenz,  welche  früher  unsere 
Stadt  in  der  ganzen  Welt  in  den  schlechtesten  Ruf  brachte, 
hat  seit  zehn  Jahren  ganz  aufgehört.  Man  muss  jetzt  in 
unseren  Kliniken  oft  lange  warten , bis  man  den  Studenten 
einen  Typhusfall  zeigen  kann.  Dem  Laien  bedeuten  viel- 
leicht 12  pro  Mille  nicht  viel,  weil  heutzutage  dem  Kapita- 
listen schon  35  pro  Mille  Zinsen  viel  zu  wenig  sind,  aber 
der  Hygieniker  iuubb  darin  eine  gewaltige  Grösse  erblicken, 
denn  er  hat  berechnet,  «lass  jetzt  in  München  bei  280000  Ein- 
wohnern jährlich  3300  Menschenleben  mehr  zu  Grunde  gehen 
würden,  wenn  wir  noch  die  alten  Verhältnisse  hätten,  und 
die  Statistik  weist  nach,  dass  einem  Todesfälle  mindestens 
30  Krankheitsfälle  und  einem  Krankheitsfalle  durchschnittlich 
20  Verpflcgstage  entsprechen.  München  würde  also  jetzt 
jährlich  nocli  ein  Mehr  von  100800  und  von  2016000  Ver- 
pflegstagen  haben,  wenn  nichts  geschehen  wäre. 

Die  Erfahrung  hat  überall  gezeigt,  dass  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Abtrittgruben,  die,  wenn  sie  auch  vorschrifts- 
mässig  cementirt  sind,  nach  Wolffhügers  Untersuchungen1) 
den  umliegenden  Boden  der  Wohnhäuser  immer  noch  etwas 
verunreinigen,  dass  mit  der  Durchführung  des  Schwemm- 
Systems  und  der  Wasscrclosets  die  Mortalität  wesentlich  sinkt 
Ich  will  den  Nutzen  der  vollständigen  Durchführung  des 
SchwcminsyHtems  in  München  nur  zu  2 pro  Mille  der  Min- 
derung der  Mortalität  der  Bevölkerung  annehmen,  was  gewiss 
bescheiden  gerechnet  ist,  aber  auch  dies  entspricht  im  Jahre 
schon  einem  Weniger  von  560  Todesfällen,  16800  Krankheits- 
fällen und  336 0<K)  Verpflegstagen  mit  all  ihren  traurigen 
Folgen  und  Kosten,  die  ich  nicht  auf  meinem  Gewissen 
haben  will. 

Wenn  München  das  Schwemmsystem  vollständig  durch- 
führen kann,  ohne  vorerst  Rieselfelder  oder  Klärbecken  an- 
zulegen, so  iat  es  Gewis^enssachc , es  nicht  noch  auf  viele 
Jahre  hinauszuschieben , sondern  es  so  bald  als  möglich  zu 
thun,  wenn  auch  Theoretiker  und  Laien  sich  noch  immer 
«Unbilden,  dass  dadurch  die  Isar  hochgradig  verunreinigt 
würde.  Erst  noch  warten,  bis  Rieselfelder  angelegt  sein 
werden,  kostet  so  und  so  viele  Menschenleben,  und  man  kann 
das  vielleicht  auf  ein  landwirtschaftliches , aber  auf  kein 
ärztlichee,  kein  hygienisches  und  auf  kein  humanes  Gewissen 
nehmen. 

Wenn  das  Sielwasser,  massenhaft  auf  Riesenfelder  im 
concentrirten  Zustande  gebracht,  der  Gesundheit  nicht  schadet, 
dann  braucht  man  sich  auch  vor  den  grossen  Verdünnungen 
in  einem  Flusse  nicht  zu  fürchten. 

Aehnlich  wie  die  Fäcalien  und  ßacterien  itn  Flusswasser, 
verhalten  sich  auch  die  andern  Verunreinigungen  organischer 
Natur,  von  welchen  die  Bactcrien  ja  theilweise  leben:  Bie 
nehmen  mit  den  Bacterien  ab  und  zu.  Diese  Selbstreinigung 
ist  bisher  durch  Experimente  im  Laboratorium  nur  sehr 
unvollständig  nachweisbar,  kann  aber  unter  den  natürlichen 
Verhältnissen  leicht  überall  beobachtet  werden.  Nach  Frank- 
land's  Versuchen  wäre  kein  Fluss  in  England  lang  genug, 
um  während  seines  I^aufes  bis  inB  Meer  organische  Substanzen, 
in  seine  Quelle  geworfen,  zu  oxydiren,  zu  mineral isiren. 

*j  ZeiUchr.  fOr  Biologie  Bd.  11  8.  473. 


Aber  was  gelangt  nicht  alles  in  die  Donau,  in  den  Rhein,  in 
die  Elbe  u.  s.  w. , und  doch  findet  man  z.  B.  in  der  Elbe 
wesentlich  kein  anderes  Wasser  in  Hamburg,  als  in  Magde- 
burg, und  ist  das  Rheinwasser  in  Köln  wie  in  Strassburg, 
und  das  Donauwasser  in  Wien  wie  in  Regensburg.  Merk- 
liche Verunreinigungeu  erstrecken  sich  immer  nur  auf  kurze 
Flugstrecken.  Die  Seine,  die  im  Jahre  1869  in  Paris  so  arg 
verunreinigt  war,  dass  es  nicht  mehr  auszuhalten  war.  führte 
bei  Meulan  doch  wieder  reines  Wasser.  Die  Selbstreinigung 
der  Flüsse  ist  eine  Thatsache,  welche  von  wissenschaftlicher 
Seite  noch  gar  mancher  Aufklärung  bedarf. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nur  noch  mit  wenigen  Worten 
auf  die  Umstände  hinweisen,  unter  welchen  gewöhnlich  eine 
merkliche,  lästige  und  schädliche  Flussverunreinigung  ent- 
steht. Es  kommt  da  nicht  bloss  auf  die  Wassermenge,  sondern 
auch  auf  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  gegenüber  der 
Menge  der  verunreinigenden  Stoffe  an.  Die  Seine  in  Paris 
und  die  Themse  in  London  haben  viel  mehr  Wasser  als  die 
Isar  bei  München , und  doch  kann  München  in  die  Isar  ab- 
schwemmen, während  Paris  und  London  die  Seine  und  die 
Themse  hochgradig  verpestet  haben.  Wenn  die  Siele,  welche 
nicht  bloss  Fäcalien,  sondern  noch  viel  mehr  andere  Abfälle 
des  menschlichen  Haushaltes,  der  Industrie  und  der  Gewerbe 
mit  sich  führen,  in  einen  noch  so  grossen,  aber  sehr  lang- 
sam fliessenden  Wasserlauf  münden,  so  sind  Sedimentirungen, 
Concentrationcn  der  verunreinigenden,  der  Fäulniss  fähigen 
Stoffe  unvermeidlich.  Man  nimmt  die  nöthige  Geschwindigkeit 
für  Waaser  in  Sielen  zu  0,4  bis  0,6  m in  der  Secunde  an ; 
die  Geschwindigkeit  der  Seine  und  der  Themse  beträgt  nicht 
den  fünften  Theil , während  die  Geschwindigkeit  der  Isar 
1,2  di,  also  fast  die  dreifache  ist.  Bei  dieser  grossen  Ge- 
schwindigkeit kann  nichts  von  Schwemmstoffen  aus  den 
Sielen  sich  zu  Boden  senken  oder  liegen  bleiben,  sich  an- 
häufen, sondern  Alles  wird  nur  immer  weiter  geführt  und 
bald  verändert,  und  das  ist  die  Ursache,  warum  man  von 
München  isarabwärts  weder  in  Freising,  noch  viel  weniger 
in  Plattling  etwas  von  den  Unreinigkeiten  findet,  welche  seit 
langer  Zeit  in  grosser  Menge  der  Isar  während  ihres  lauf  es 
zugeführt  werden.  Dass  die  Isar  nichts  auf  dem  Boden  ihres 
Flussbettes  liegen  und  sich  anhäufen  lässt,  spricht  sich  am 
deutlichsten  in  der  Thatsache  aus,  dass  man  in  München  an 
allen  Brücken,  welche  über  den  Fluss  führen,  Querbuhnen 
durch  das  ganze  Flussbett  bauen  musste,  um  die  Brücken- 
pfeiler vor  Unterspülung  und  Einsturz  zu  sichern.  Auf 
Grund  meiner  Erfahrungen  habe  ich  — ganz  empirisch  — 
den  Satz  aufgestellt  dass  man  gewöhnliches  Sielwasscr  sammt 
Fäcalien  unbedenklich  in  jeden  Fluss  oder  Bach  einleiten 
dürfe,  dessen  Wassermenge  mindestens  das  15 fache  von  der 
i Menge  des  Kielwassers,  und  dessen  Geschwindigkeit  keine 
geringere,  als  die  des  Siclwassers  ist  Unter  diesen  Umstunden 
tritt  stets  die  nöthige  Verdünnung  und  Selbstreinigung  deB 
Wasserlaufes  nach  kurzen  Strecken  ein. 

Diesen  empirischen  Satz  möchte  ich  Ihrer  Prüfung  im 
Interesse  der  Praxis  besonders  empfehlen.  Es  wäre  mir  sehr 
interessant,  zu  hören,  ob  einer  der  Anwesenden  einen  Fall 
, kennt,  in  welchem  trotzdem  eine  Flussverunreinigung  auf 
einer  grösseren  Strecke  constatirt  ist  Dieser  Satz  ist  auf 
Grund  thatsächlicher  Erfahrungen  gewiss  noch  einiger  Aende- 
rungen  fähig,  wahrscheinlich  vermag  die  Wassermenge  die 
Geschwindigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  ersetzen ; 
doch  will  ich  darüber  nicht  weiter  sprechen. 

Mit  diesem  praktischen  Falle  schliesse  ich , und  danke 
für  die  grosse  Geduld,  mit  welcher  Sie  mich  angchört  haben. 
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V.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Vereins 
von  Gas-  lind  Wasserfachmännern 

am  28.  April  1800  In  Lindau. 

(Fortsetzung.) 

Elektrische  Zündung  der  Gasflammen  in 
Eisenbahn  Waggons. 

Von  Director  L.  Diehl  ln  Manchen. 

So  zweckentsprechend  auch  in  Bezug  auf  Leuchtkraft 
die  Gasbeleuchtung  der  Eisenbalmzügc  ist,  ho  haftet  ihr  doch 
eine  bedeutende  Unvollkommenheit  an,  da«  ist  die  Ent- 
zündungsart  der  Flammen.  Zu  diesem  Zweck  muss  nämlich 
von  den  Bediensteten  das  Wagendach  erstiegen  und  jede  ein* 
zelne  Flamme  nach  Oeffnen  de«  Lampenhutes  entzündet 
werden.  Das  ist  aber  zeitraubend  und  auch  lulumsgefährlich, 
wie  die  vielen  Unfälle  von  Bediensteten  in  Folge  von  Aus- 
gleiten auf  dem  Dach  oder  beim  Besteigen  deeseiben  naeh- 
weisen.  Die  andere  Art  besteht  darin,  dass  vom  Coupe  aus 
die  in  Charnier  gehende  Glashalbkugel  geöffnet  und  dann 
da«  Gas  entzündet  wird.  Diese  Methode  ist  noch  weit  ze^ 
raubender  als  die  erstgenannte,  dabei  ungeheuer  belästigend 
für  die  Reisenden  und  nicht  minder  gefahrbringend  für  diese, 
da  in  Folge  des  geringsten  Defectes  am  Gasrohr,  Brenner 
oder  Hahn  Gasausatrbinung  oder  Explosion  stattiinden  kann. 

Dieser  Unvollkommenheit  gegenüber  bringt  Abhilfe  die 
Entzündung  der  Gasflammen  auf  elektrischem  Weg,  wie 
cs  durch  die  neue  Anzündvorrichtung,  welche  Herr  Abthei- 
lungsmaschinenmeister  Schrnid  in  Gemeinschaft  mit  den 
Herren  Ziegler  und  Schuttes  in  München  construirt  hat, 
geschieht. 

Hier  hat  jeder  Brenner  seine  eigene  Leitung,  die  alle 
zusammen  an  einem  Wagenende  in  ein  Stromschlussbrett 
einmünden.  Der  Bedienstete  aber  trägt  in  einem  Kästchen, 
um  den  I»ib  geschnallt,  einen  magneto  elektrischen  Apparat 
Mit  diesem  Kästchen  geht  er  zum  Wagen  hin,  stellt  Ver- 
bindung her  zwischen  elektrischem  Apparat  und  Strotnschluss- 
brett,  und  bringt  in  5 Secunden  alle  Flammen  des  Wagens 
zum  Brennen. 

Auf  diese  Art  geschieht  also  die  Entzündung  raschest 
und  dabei  vollkommen  sicher  für  Reisende  wie  für  Bedienstete, 
die  ihre  Manipulation  vom  Bahnsteig  aus  vornehmen.  Ebenso 
findet  in  keiner  Weise  eine  Belästigung  der  Reisenden  statt. 

Ausserdem  ist  die  ganze  Vorrichtung  billig,  da  man  für 
jeden  Zug  nur  einen  elektrischen  Apparat  braucht,  nachdem 
jeder  Wagen  mit  entsprechender  Leitung  ausgerüstet  iBt. 

Die  Anzündevorrichtung  hat  sich  in  praktischer  Erpro- 
bung bereits  bestens  bewährt,  so  dass  die  Anschaffung  und 
allgemeine  Einführung  den  intere>sirten  Eisenbalmdirectionen 
nur  empfohlen  werden  kann. 

Der  Preis  für  die  elektrische  Installation  eines  Waggons 
mit  vier  bis  sechs  LamjMm  beträgt  M.  120,  der  Preis  für  den 
magneto-elektrischen  Apparat  (einmalige  Ausgabe)  M.  15«). 


Die  elektrische  Centralstation  in  Innsbruck. 

Von  Director  Geyer  in  AugBburg. 

Nach  Klarlegung  der  Anschauungen,  welche  die  Gesell- 
schaft für  Gasindustrio  in  Augsburg  geleitet  haben,  sich  an 
der  Errichtung  einer  Onlralstation  für  elektrische  Beleuchtung 
und  Kraftübertragung  in  Innsbruck  zu  betheiligen , sowie 
nach  Aufzählung  der  grossen  Kämpfe  und  Schwierigkeiten, 
welche  dein  Unternehmen  von  Seite  einer  Coneurrenz- 
gesellschaft  erwachsen  sind,  geht  Redner  auf  die  Beschreibung 
der  Centralstation  selbst  über,  welche  wir  nachstehend  im 
Wesentlichen  mittheilen. 


Das  Project  und  die  Ausführung  der  Centralstation  ist 
von  der  Firma  Ganz  & Co.  in  Budapest,  welche  eine  Wasser- 
kraft oberhalb  der  Gemeinde  Mühlau  benützt  und  von  dort 

— je  nach  Bedarf  — bis  zu  600  H.  P.  abnehmen  kann.  Zur 
Stauung  und  Klärung  des  Wassers  vom  Gerölle  wurden  in 
dem  sogenannten  Wunnbache  in  der  Mühlauer-Klamm,  zwei 
Wehre  eingebaut,  und  wird  da«  Wasser  von  dem  unteren 
Wehre  weg,  in  zwei  Rohrsträngen  direct  an  die  Turbinen  ge- 
führt- — Jeder  dieser  Rohrstränge  hat  einen  Durchmesser 
von  350  m/m  und  wird  mit  denselben  ein  Gefälle  von  117,36  m 
und  ein  Druck  in  der  Rohrleitung  von  11.5  Atm.  erreicht 

Die  vielfach  Angestellten  Messungen  des  Wassere  ergaben, 
dass  selbst  noch  bei  geringstem  Wasserstande  für  fünf  Turbinen- 
betriebe genügend  Wasser  vorhanden  ist. 

Die  Rohrleitungen  führen  das  Wasser  direct  an  zwei 
partiale  Vertikal-Turbinen  von  je  160  H.  P. 

Die  Reguli rung  der  Turbinen  besorgt  ein  hydraulischer 
Regulator,  welcher  den  Wasserzulauf  dem  Kraftverbrauch 
entsprechend  vermehrt  oder  vermindert.  — Erst  nach  grossem 
Studium  und  nach  mühevollen  Versuchen  gelang  es,  den 
Regulator  in  seiner  jetzigen  Gestalt  anzufertigen,  und  functio- 
nirt  derselbe  nun  ganz  tadellos.  Von  den  Turbinen  sind 
vorläufig  nur  zwei  montirt,  welche  jede  mit  einer  Wechselström- 
en asch  ine  für  Transformatoren  zu  je  «0,000  Watt  (2000  Volt 
X 40  Amp.)  direct  gekuppelt  sind.  Die  Tourenzahl  dieser 
Maschine  beträgt  250  Touren  pro  Minute.  — Die  Erregung 
geschieht  mittels  zweier  Erregermaschinen  für  6600  Watt 
Maximallcistung  = 60Amp.  Stromstärke  bei  110  Volts  Klemm- 
spannung und  bei  700  Touren. 

Die  Centralstation  ist  in  ihrem  jetzigen  Umfange  zur 
Versorgung  von  2000  activen  Lampen  ä 16  Normalkerzen 
l>erechnet  und  sind  Fundamente,  Rohranschluss,  sowie  alles 
Nöthige  vorbereitet,  um  ohne  Betriebsstörung  eine  dritte 
Turbine  mit  Maschinen  aufstellen  und  einmontiren  zu  können. 

— Ebenso  könnte  ohne  besondere  Schwierigkeiten  die  ganze 
Central  Station  auf  fünf  Maschinenanlagen  erweitert  werden, 
um  dann  5000  active  Lampen  zu  je  16  N.-K.  aus  derselben 
speisen  zu  können. 

In  der  Centrale  befinden  sieb  noch  die  für  zwei  Maschinen- 
betriebe nöthigen  Widerstände,  ferner  ein  Automat-Rheoetat, 
welcher  dem  Bedarf  entsprechend.  Widerstände  selbstthätig 
ein-  oder  ausschaltet ; ferner  ein  Schaltbrett  mit  den  nöthigen 
Schalte*  und  Messapparaten. 

Der  Bau  der  Centrale,  welche  hoch  oben  über  Innsbruck 
in  prächtiger  Lage,  hart  neben  dem  Wasserreservoir  der 
neuen  Wasserversorgung  Innsbrucks  ausgeführt  ist,  konnte 
vollständig  mit  dem  dort  oben  abgesprengten  und  aus- 
gegrabenen Material  gebaut  werden  und  bot  in  der  Ausfüh- 
rung wenig  Schwierigkeiten ; dagegen  war  es  mit  bedeutenden 
Mühen  und  Kosten  verknüpft,  die  schweren  Rohretücke  und 
Maschinenteile  zur  Centrale  hinaufzuschaffen  und  mussten 
zu  diesem  Zwecke  verschiedene  Strassenstrecken  ganz  neu  er- 
stellt werden. 

Die  Ausführung  der  ganzen  Anlage,  sowie  diejenige  der 
Maschinen  und  deren  Montirung  ist  eine  musterhafte  und 
tadellose,  und  gewährt  der  Anblick  der  Maschinen  räume  so- 
wohl, als  der  Centralstation  an  und  für  sich  ein  sehr  hübsches 
Bild.  — Mit  der  Ausführung  dieses  Werke«  bat  die  bekannte 
Finna  Ganz  & Co,  in  Budapest  das  Beste  geleistet  und  ihrem 
Rufe  zu  neuem  Glanze  verholfen. 

• Der  hochgespannte  Strom  wird  von  der  Centrale  mit  8 mm 
Kupferdrähten  — Luftleitung  — biB  an  die  Stadtgrenze  von 
Innsbruck  auf  eine  Länge  von  annähernd  4000  rn  geführt ; 
von  dort  aus  geschieht  die  Vertheilung  de«  Primärstromes 
mittel«  eines  ooncentrischen  Hauptkabels  von  2 X 100  qmm 
Querschnitt  und  5860  m Länge,  ferner  sind  500  m 2X30  qmm 
und  300  m 2 X 20  qmm  starke  concentrische  Kabel  verlegt. 


Google 


No.  22. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


423 


51  466  Watt. 


Mit  dieser  Anlage  werden  zur  Zeit  gespeist: 

207  Glühlampen  & 10  N.-K.  & 39  Watt 

510  » a 16  » ft  56  i 

79  » ft  32  » ft  112  * 

1 > ft  50  > ft  195  » 

1 » ft  100  » ft  390  » 

3 Bogenlampen  ft  800  Watt  .... 

1 Motor  für  5 H.  P.  ft  1000  Watt  . . 

1 » » 10  » ft  2000  » . . - 

Der  Minimalverbrauch  war  bis  jetzt  4 Amp.  = 8l)00  Watt, 
der  Maximal  verbrauch  dagegen  Amp.  = 40000  Watt,  woraus 

resultirt,  dass  — bei  Ausserachtlassung  der  Motoren  — ca.  */• 
der  Lampen  nicht  eingeschaltet  waren,  so  dass  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  dass  mit 
einer  Maschine  bis  zu  11400  Lampen  mit  Strom  versehen 
werden  könnten. 

Die  Berechnung  des  Stromverbrauches  wurde  bisher  ft 
forfait  vorgenommen ; es  wurde  mit  den  einzelnen  Abnehmern 
auf  Grund  der  vordem  gehabten  Lampenzahl  und  des  dabei 
conBtatirten  Gasverbrauches  eine  Pauschalsumme  vereinbart; 
ausserdem  aber  besteht  noch  ein  Tarif  für  eine  Verrechnung 
mit  Klektricitiitsmessem. 

Nachdem  die  Kosten  der  LampenauswechBlung  zu  Lasten 
der  Consumenten  zu  gehen  haben,  sind  dieselben  natürlich 
auch  veranlasst,  mit  der  Beleuchtung  — trotzdem  sie  für 
dieselbe  nur  die  vereinbarten  Pauschalbeträge  zu  bezahlen 
haben  — sparsam  umzugehen  und  in  der  That  lassen  sie 
— ähnlich  wie  beim  Gas  — nur  jene  Lampen  eingeschaltet, 
welche  sie  auch  wirklich  benöthigen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  wir  durch  die  Betheiligung 
bei  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Innsbruck  nicht  nur 
unser  eigenes  Interesse,  sondern  mehr  noch  jenes  des  licht- 
consumirenden  Publikums  gewahrt  haben,  denn  wer  anders, 
als  wir,  ist  im  Stande,  jederzeit  die  eine  durch  die  andere 
Beleuchtung  ersetzen  und  dafür  sorgen  zu  können , dass 
der  Betrieb  für  beide  Beleuchtungsarten  — elektrisches,  wie 
Gaslicht,  — stets  ein  tadelloser  und  geordneter  sei?  Aus 
diesem  Grunde  hoffen  wir  auch,  dass  die  Bewohner  Inns- 
brucks über  kurz  oder  lang  doch  einsehen  werden,  dass  der 
Betrieb  beider  Beleuchtungsarten  in  einer  Hand  die  grösste 


Sicherheit  gewährt,  die  von  Betrieben  aus  einer  Central- 
station verlangt  werden  können. 

Es  wurden  dann  noch  die  höchst  gelungenen  photo- 
graphischen Aufnahmen  der  Wehre,  des  Maschinenhauses, 
Turbinen  und  Maschinensäle  der  Versammlung  vorgewiesen, 
welche  allseitigen  Beifalles  Bich  erfreuten! 

Ueber  die  Gleichmässigkeit  des  Ofenbetriebes 
zur  Verhütung  von  Theerverdickungen. 

Von  J.  Horn,  Director  der  Gaageiiellschaft  Regensburg. 

Nachdem  Herr  Stepf  (Schweinfurt)  berichtet,  dass  er  im 
letzten  Winter  theil weise  englische  Kohlen  vergasen  musste 
und  dabei  durch  Theerverdickungen  in  der  Vorlage  Betriebs- 
störungen erlitten  habe,  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
Mittel  bekannt  seien,  diese  Theerverdickungen  zu  verhüten. 

Horn  (Regensburg).  Die  durch  den  Strike  veranlasstcn 
unzureichenden  Kohlenlieferungen  haben  auch  die  Verwal- 
tung unserer  Gasfabrik  genöthigt,  aus  Sachsen,  Böhmen  u.  s.  w. 
Kohlen  zu  beziehen,  welche  trotz  ihres  hohen  Preises 
in  der  Brauchbarkeit  für  die  Gasfabrikation  viel  zu  wünschen 
übrig  liossen. 

Wenn  wir  auch  bemüht  waren,  den  Betrieb  so  gleich- 
massig  als  möglich  zu  halten,  so  erlitten  doch  die  gewohnten 
Betriebsresultate  empfindliche  Schwankungen,  welche  grössten- 
theils  durch  Steigerohrverstopfungen  und  Theerverdickungen 
in  der  Vorlage  veranlasst  wurden. 

Die  aus  diesen  Kohlen  gewonnenen  Coke  hatten  bei 
hohem  Aschen-  und  Schlackengehalte  wenig  Heizwerth  und 
die  Unterfeuerung  der  Retortenöfen  wurde  durch  die 
schwierige  Beseitigung  der  Schlacken  sehr  ungleichmäßig. 
War  es  gelungen,  die  Generatorherde  gründlich  zu  säubern, 
so  standen  die  Oefen  sehr  bald  in  hoher  Hitze,  welche  sich 
dann  wieder  verminderte,  sobald  die  Schl&ckcnbildung  die 
Verbrennung  beeinflusste. 

Durch  die  Betriebsstörungen  wurden  wir  uns  bald  der 
Aufgaben  bewusst,  erstens  die  Ofenhitze  gleichmäßiger  zu 
gestalten,  und  ferner,  die  Feuerungen  dahin  zu  verbessern, 
dass  die  Beseitigung  der  Schlacken  keine  Schwierigkeiten 
mehr  bot. 
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Für  die  Lösung  der  ersten  Aufgabe  kam  uns  vor  Allem 
die  Einrichtung  der  Zugregulirung  mittels  Lufteintritt  zu 
gute,  wie  ich  sie  in  unserer  Vereinssitzung  zu  Nürnberg  be- 
reits beschrieben  habe. 

Vom  K&uchkanale  ist  ein  Seitenkanal  abgezweigt,  welcher 
in  einem  Nebenraume  des  Ofenhauses  mündet.  Dieser  Kanal 
ist  mit  einem  liegenden  Regul irschieber  versehen  und  letzterer 
deshalb  in  einem  Nebenraume  angebracht,  um  diese  Vor- 
richtung, sowie  das  dabei  aufgestellte  Zugmanometer  gegen 
Staub  und  Russ  zu  schützen. 

Zum  Zugmanotneter  führt  ein  Schmiedeeisenrohr,  welches 
an  der  Rückwand  des  Ofenhauses  liegt.  Durch  Abzweigeröhren 
in  di©  einzelnen  Oefen  ist  die  Verbindung  zum  Manometer 
hergestellt. 

In  die  Abzwcigröhren  sind  Hähne  eingeschaltet,  die 
Einführung  durch  die  Ofenrückwand  befindet  sich  an  der 
oberen  Umscblagsstelle  der  Feuergase. 

Ein  Abzweigrohr  mündet  in  den  Rauchkanal  hinter  den 
Oefen. 

Soll  der  Zug  eines  Ofens  gemessen  werden,  bo  wird  der 
Hahn  des  betreffenden  Abzweigrohre.s  geöffnet.  Für  gewöhn- 
lich stellt  man  das  Manometer  mit  dem  Zug  des  Rauchkanales 
in  Verbindung. 

Während  früher  die  Regulirung  der  Ofenhitze  durch 
Verstellung  der  Ofenschieber  vorgenommen  werden  musste, 
ist  es  jetzt  nur  nöthig,  den  Lufteintrittsschieber  zu  verstellen. 
Es  ist  somit  ein  Mittel  gewonuen,  die  Temperatur  der  Oefen 
durch  einfachste  Handhabung  glcichmässig  zu  erhalten. 

Die  Generatorherde  der  Oefen  sind  nun  in  ihrer  An- 
ordnung dahin  verbessert,  dass  die  fast  unschmelzbaren 
Schlacken  durch  die  Verbrennung  selbst  vollständig  zum 
Sinken  gebracht  werden,  um  dieselben  mühelos  aus  der 
Schlacköffnung  entfernen  zu  können. 

Die  von  mir  in  letzter  Vereinssitzung  beschriebene  Herd- 
construction  mit  Nebenverbrennung  wurde  im  Princip  bei- 
behalten, die  Verbesserung  jedoch  so  getroffen,  dass  durch 
Unterlegung  eines  Rostes,  dessen  Stäbe  über  Wasser  liegen, 
die  Verbrennungsluft  die  vom  in  der  Schlacköffnung 
liegende  Coke  durchziehen  muss. 

Die  Verbrennungsgase  verlassen  die  Schüttungsböschung 
und  treten  an  der  Brennkante  des  Decksteines  wieder  in 
dsn  Generator. 

In  dieser  Weise  ist  es  ausgeschlossen,  dass  eine  Schlacken- 
bildung in  der  Höhe  des  Decksteines  stattfinden  kann, 
sondern  die  reinen  unverbrannten  glühenden  Coke  rutschen  an 
der  Brennkante  hinunter  und  bilden  für  den  vorderen  Theil 
des  Rostes  fortwährend  eine  Brennschicht , welche  alle 
hängenden  Schlacken  zum  Sinken  bringt.  Diese  sammeln 
sich  auf  dem  Roste  und  werden  in  sechsstündigen  Zwischen- 
räumen entfernt. 

Um  einen  directen  Luftzutritt  im  vorderen  Theile  des 
Rostes  zu  vermeiden,  ist  eine  500  mm  lange  Eisenplatte  unter- 
gelegt, so  dass  sammtlichc  Verbrennungsluft  nur  die  Coke- 
böschung unterm  Decksteine  durchziehen  kann.  Der  Rost 
dient  beim  Entschlacken  zugleich  als  Sieb  für  die  Io««  Asche, 
welche  in  den  Wasserkasten  fällt,  ohne  den  Arbeiter  zu  be- 
lästigen; nur  die  reinen  Schlacken  werden  herausgezogen. 

Nach  Einführung  dieser  Anordnungen  bei  unseren  Re- 
tortenöfen haben  wir  dieselben  mit  Zug  und  Hitze  in  der 
Hand;  Unregelmässigkeiten  in  der  Beheizung  sind  leicht  und 
schnell  zu  beseitigen. 

Theerverdiekungen  sind  nicht  mehr  aufgetreten;  die 
Gleichmäßigkeit  des  Ofenbetriebes  ist  der  beste  Schutz  gegen 
dieselben. 


Ueber  Füllung  von  Gasmessern  mit  Chlor- 
magnesium. 

Von  W.  Lev  bol  d. 

Ich  erhielt  vor  einiger  Zeit  die  Chlormagiiesiumfülluiig 
eines  Gasmessers  mit  Trommel  auB  Britanniametall,  welche 
mehrere  Jahre  im  Betrieb  gestanden  und  ein  erhebliches 
Quantum  Gas  durchgclaasen  hatte.  Die  Stärke  der  Lösung  war 
22  *B.,  also  vorschriftsmässig;  das  Nachfüllen  hatte  stets 
mit  Lösung  derselben  Stärke  stattgefunden.  Dieselbe  zeigte 
sich  klar,  am  Boden  der  Flasche  sass  ein  schwerer,  bräun- 
licher Schlamm,  bestehend  aus  Schwefelzink,  Schwefeleisen, 
Cyaneiseii,  Bleioxydhydrat  und  Zinnoxyd.  Woher  kam  nun 
das  Zink?  Im  Gasmesser  fand  sich  solches  nicht,  dagegen 
stellte  es  sich  heraus,  dass  das  Auflösen  und  Aufbewahren 
des  Chlormagnesiums  in  einem  Behälter  aus  Zink  geschehen 
war.  Wie  Versuche  ergaben,  wird  Zink,  Kupfer,  Zinn,  Blei, 
selbst  Britanniametall  von  Chlormagnesium  bei  Luftzutritt 
stark  angegriffen ; daher  also  der  Zinkgehalt  der  Lösung, 
welcher  durch  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  wieder  aus- 
gefällt wurde  und  sich  als  Schlumm  absetzte.  Eisen  ist  im 
fegten  Chlormagnesium  stete  in  Spuren  enthalten  und  geht 
mit  in  I.ösung;  es  fiel  in  der  Uhr  als  Schwefel-  und  Cyan- 
eisen  aus.  Zinn  und  Blei  dagegen  mussten  aus  der  Uhr 
stammen.  Beim  Oeffnen  der  Uhr  fand  sich  die  Britannia- 
metalltrommel  unversehrt,  dagegen  das  bleierne  U-Rohr,  so- 
wie das  Ablaufrohr  aus  dem  Vorderkasten  in  den  Ueberlauf- 
k asten  angegriffen.  Ebenso  waren  die  Löthstellen  am 
mittleren  Theil  der  Trommel  etwas  angegriffen  ; es  fand  sich, 
dass  diese  angegriffenen  Stellen  nicht  mit  Löthzinn  beeter 
Qualität,  sondern  mit  stark  bleihaltigem  Loth  gelöthet 
waren.  Daher  kam  Blei  und  wenig  Zinn  in  den  Schlamm. 
Es  ergibt  Bich  hieraus,  dass  es  zweckmässig  ist,  Chlor- 
magnesium nicht  in  Zink-  sondern  in  Holz-  oder  Blei- 
behälter zu  lösen,  in  letzterem  auch  nicht  zu  lange  Zeit  zu 
belassen,  sondern  in  Fässer  abzufüllen  bis  zur  Verwendung. 
Die  Bleiröhren  in  Uhren  sind  vorteilhaft  durch  solche  aus 
Britannia  zu  ersetzen,  auch  nur  reinstes  Zinn  als  Loth  zu 
verwenden,  kein  solches  zweiter  Qualität. 

Der  grösste  Feind  des  Chlormagnesiums  in  den  Uhren 
ist  ein  bedeutender  Ammon iakgchalt  iui  Gase,  indem  kohlen- 
saures Ammoniak  mit  Chlormagnesium  sich  umsetzt  zu 
kohlensaurer  Magnesia  und  Salmiak;  ersteres  ist  in  der 
concentrirten  Lösung  von  Chlormagnesium  unlöslich  und 
scheidet  sich  als  dicke  Kruste  aus,  und  zwar  manchmal  in 
solchem  Maasse,  dass  man  aus  einer  Uhr  Hände  voll  Ab- 
satz herausnehmen  kann.  Für  Gasanstalten,  welche  höchstens 
Spuren  von  Ammoniak  im  Gase  haben,  ist  Chlormagnesium 
dagegen  sehr  zu  empfehlen.  Natürlich  müssen  die  Uhren 
äusserlich  in  Bezug  auf  ihre  Füllung  gekennzeichnet  sein, 
so  dass  nicht  etwa  einmal  ein  Nachfüllen  mit  Glycerin  statt 
findet.  Das  Auffüllen  hat  stctA  mit  Chlormagnesiumlösung 
von  22  ’ß  zu  geschehen. 


Ueber  das  Verhalten  der  Luft  zum  Wasser 
beim  Betrieb  von  Wasserpumpen. 

Von  E.  Ruoff  in  Regcnebarg. 

Es  dürfte  wohl  allgemein  bekannt  sein,  dass  das  Wasser, 
oh  Quell-,  Grund-,  Fluss-  oder  Seewasser,  Gase  oder  Luft  zu 
absorbiren  vermag,  die  man  nur  durch  Kochen  desselben 
vollständig  austreiben  kann.  Auf  diese  Eigenschaften  des 
Wassers  lassen  sich  auch  mancherlei  Corrosionen  an  Dampf- 
kesseln zurückführen , deren  hier  nur  beispielsweise  Er- 
wähnung gethan  werden  soll.  Die  folgenden  Mittheilungen 
selbst  sollen  sich  aber  nur  darauf  erstrecken,  wie  beim  Bau 
und  Betrieb  von  Wasserpumpen  diesen  Eigenschaften  des 
Wassers  und  der  Luft  Rechnung  getragen  werden  muss. 
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Wenn  man  nämlich  solches  lufthaltiges  Wasser  mehrere 
Meter  hoch  ansaugen  lässt,  so  wird  unter  dem  Einfluss  des 
sich  bildenden  Vacuum«  von  der  absorbirten  Luft  immer 
etwas  frei,  wodurch  das  Vacuum  selbst  verschlechtert  wird, 
wenn  man  nicht  für  die  Wegschaffung  des  bei  jedem  Pumpen- 
hub  frei  gewordenen  Luftquantums  Sorge  getragen  hat. 

Dies  zu  ermöglichen  hat  zu  folgenden  Grundsätzen  für 
die  Construction  und  den  Bau  guter  Wasserpumpen  geführt. 

I.  Die  Säugventile  sollen  am  höchsten  Punkt  der  Saug- 
lcitung  sitzen  und 

II.  die  Druckventile  müssen  über  dem  höchsten  Punkte 
der  Pumpen cy linder  angebracht  sein. 

Die  Luft  schwimmt  bekanntlich  auf 
dein  Wasser,  weshalb  das  Saugrohr  und 
der  Cylindor  nur  bei  genauer  Befolgung 
dieser  beiden  Grundsätze  richtig  entlüftet  J 
werden  können. 

Grosse  Saughöhen  sind  überhaupt 
nur  dann  zu  bewältigen,  wenn  diese  Be- 
dingungen vollständig  erfüllt  sind,  auch 
bei  natürlichen  Ileberleitungen  muss  für 
die  zeitweise  Wegschaffung  der  Luft  im 
Scheitelpunkte  gesorgt  werden,  wenn  die- 
selben dauernd  gut  functioniren  sollen. 

Um  sich  über  den  im  Vacuum,  also 
ohne  zu  kochen,  frei  werdenden  Luft- 
gehalt eines  Wassers  ein  Bild  zu  ver- 
schaffen, ist  in  Regensburg  folgender 
Versuch  angestellt  worden,  ehe  man  zum 
Wagniss,  die  Neueinrichtung  für  7 m 
Saughöhe  zu  hauen,  geschritten  ist. 

Es  wurde  ein  38  mm  weites  Stand 
rohr  von  10  m Hohe  hergestellt,  von 
dessen  absoluter  Dichtigkeit  man  sich 
durch  Wasserdruck-  und  LufUl  ruck  proben 
vor  dem  Versuche  überzeugt  hatte. 

Dieses  Standrohr  erhielt  am  höchsten 
Punkte  ein  Vacuummeter  und  eine  Füll- 
vorrichtung, unten  aber  eine  nach  auf- 
wärts gekrümmte  Auslaufröhre,  um  das 
Eintreten  von  Aussenluft  zu  verhindern. 
Füllvorrichtung  und  Auslaufröhre  waren 
mit  Kegelbahnen  versehen  (Fig.  353). 

Dieses  Rohr  wurde  zuvor  genau  auf 
Beinen  Inhalt  geaicht  und  dann  über- 
laufend  voll  mit  Quellwasser  gefüllt,  der 
YpV3  Füllhahn  geschlossen,  sodann  am  Aus- 
laufhahn die  ganze  Wassermenge  auf- 
yj  gefangen,  welche  aus  dem  luftdicht  ver- 
I»  -V  schlossenen  Rohr  ohne  irgend  welche« 

Zuthun  nach  dem  Oeffnen  dieses  unteren 
Hahnes  von  selbst  herauslicf. 

Der  Stand  des  Vacuura-Meters  im  Zusammenhalt  mit 
dem  jeweiligen  B&rometcrstande  gab  nun  die  nöthigen  An- 
haltspunkte um  aus  dem  abgezapften  Wasserinhalt  den  zu 
Berücksichtigenden  Luftgehalt  des  Wassers  zu  bestimmen. 

Hiebei  mag  orwähnt  werden,  dass  das  den  Quellen  direct 
entnommene  Wasser  einen  grösseren  Luftgehalt  zeigt«,  als 
dasjenige  aus  dem  8tadtrohmetze,  auch  konnten  durch  leb- 
haftes Klopfen  an  das  Standrohr  immer  wieder  kleine 
Wasnerquantitäten  zum  Auslauf  gebracht  werden,  nachdem 
das  Abtropfen  an  der  Auslaufröhre  schon  aufgehört  hatte, 
was  auf  das  Vorhandensein  und  Loswerden  von  an  der 
inneren  Rohrwand  hängenden  Luftbläschen  schliessen  liess. 

Um  nun  ein  Bild  zu  geben,  welche  Anstände  man  mit 
dem  Betriebe  einer  fehlerhaft  gebauten  Pumpe  bekommen 
kann,  sind  noch  zwei  Textüguren  beigegehen,  die  die« 
leichter  veranschaulichen,  als  eine  weitläufige  Beschreibung. 


Es  ist  nämlich  ungemein  bequem,  bei  den  Pumpen,  ob 
liegend  oder  stehend  angeordnet,  am  Cylinder  nur  einen 
Stutzen  zum  Ein-  und  Ausgang  des  Wassers  anzuordnen, 
wie  dies  die  beistehende  einfach  wirkende  Plungerpumpe 


Fl*  IM. 


Fig.  354  zeigt,  es  hat  dies  auch  gar  nichts  zu  sagen,  wenn 
derselbe  nur  so  angebracht  ist,  dass  den  beiden  Hauptregeln 
damit  entsprochen  wird,  dass  nämlich  das  Säugventil  am 
höchsten  Punkte  der  Saugleitung  und  das  Druckventil  am 
höchsten  Punkte  deB  Cylinder«  sitzt.  Wie  man  Bieht,  ist  die 
erste  Bedingung  bei  dieser  Anordnung  erfüllt,  vorausgesetzt, 
dass  die  Saugleitung  vom  Wasserspiegel  bis  zum  Säugventil 
eich  nirgends  über  das  Letztere  erhebt,  was  bei  lang  ge- 
zogenen Leitungen  zuweilen  auch  Vorkommen  kann. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Bedingung,  gegen 
diese  liegt  nämlich  ein  Verstoss  vor,  der  die  Verwendung 
als  hochsaugende  Pumpe  zunächst  unmöglich  macht.  Es 
befindet  sich,  wie  die  Figur  zeigt,  der  Verbindungsstutzen 
zwischen  Pumpency  linder  und  Ventilgehäuae  nicht  am 
höchsten  Punkte  des  Hohlraumes  vom  Cylinder,  sondern  der 
Scheitel  des  Verbindungsstutzens  liegt  beträchtlich  tiefer. 

Wenn  nun  eine  solche  Pumpe  eine  hohe  Wassersäule  über 
dem  Druckventil  hat,  so  ist  der  Vorgang  im  Innern  der- 
selben während  des  Pumpenspiels  folgender:  Es  wird  voraus- 
gesetzt, dass  die  Pumpe  und  das  mit  Fussventil  versehene 
Saugrohr  des  sicheren  Ansaugens  wegen,  vor  der  Ingang- 
setzung mit  Wasser  angefüllt  worden  sei  und  zwar,  wie  all- 
gemein beliebt,  bei  hochgezogenem  Pumpenkolben.  Das 
Wasser  wird  nun  heim  Einfüllen  durch  s Ventilgehäuse  nur 
bis  zum  Scheitel  de«  StutzenB  im  Cylinder  ansteigen  können, 
der  darüber  liegende  Hohlraum  wird  mit  Luft  gefüllt  bleiben. 
Bei  Ingangsetzung  der  Pumpe,  d.  h.  beim  Niedergang  des 
Plungers  wird  nun  zuerst  diese«  Luftquantum  comprimirt 
werden  müssen , bis  es  diejenige  Spannung  erreicht  hat, 
welche  zum  Eröffnen  des  Druckventils  nöthig  ist.  Wenn 
nun  über  dem  Druckventil  eine  Wassersäule  beispielsweise 
von  40  m absoluter  Höhe  liegt,  so  muss  dieses  Luftvolumen 
auf  eine  Spannung  von  4 Atm.  plus  dein  Ventilül>erdruck 
verdichtet  werden,  ehe  sich  das  Druckventil  öffnet,  d.  h.  ehe 
die  Wasserförderung  überhaupt  beginnt. 

Ein  am  Pumpency  linder  angebrachter  Indicator  wird 
für  diosen  Fall  auch  ein  Diagramm  liefern,  dessen  Anfangs- 
curve  die  dem  Luft-  und  Pumpenvolumen  entsprechende 
Mariotte'sche  Linie  bildet,  nachdem  eine  Temperaturänderung 
mit  diesem  Vorgang  nicht  verbunden  sein  wird.  (Siehe 
Fig.  355.) 

Die  Fördermenge  würde  aus  diesem  Grunde  auch  be- 
deutend kleiner  ausfallen,  als  das  vom  Pumpenkolben  durch- 
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laufen«»  Volumen  ergeben  müsste,  aber  immerhin  könnte 
deshalb  eine  Förderung  noch  Btattfinden. 


Ft*.  856. 

Man  kommt  nun  zur  Betrachtung  des  Vorgangs  während 
der  Saugperiod«.  Beim  Aufgang  des  Plungers  wird  hiebei 
zunächst,  ehe  der  äussere  Luftdruck  das  Fussventil  und  das 
Säugventil  zu  heben  vermag,  das  im  Cy linder  zurückgebliebene 
Luftvolumen  sich  dem  Mariotte'schen  Gesetz  gemäss  so 
lange  außdehnen  müssen,  bis  ein  Vacuum  im  Cylinder  ent- 
steht, das  der  Saughöhe  und  dem  Ueberdruck  der  beiden 
.Säugventile  entspricht.  Ist  nun  der  schädliche  Kaum  im 
Pumpency  1 ind er,  d.  h.  derjenige  Inhalt,  welcher  nach  Abzug 
des  eingedrungenen  Plungerinhalts  vom  Hohlraum  des  Cy* 
linden;  und  Ventilgehäuse*  noch  übrig  bleibt,  ziemlich  be- 
deutend, so  wird  bei  grosser  Saug-  und  Druckhöhe  das  Saug-  i 
ventil  sich  überhaupt  nicht  öffnen,  sondern  der  Pumpen- 
kolben  wird  beim  Aufgang  die  Luft  im  Cylinder  nur  aus- 
dehnen und  beim  Niedergang  wieder  verdichten,  ohne  dass 
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die  Ventile  überhaupt  spielen.  Man  erhält  ein  Indicator- 
diagramm  wie  die  Fig.  356.  Eine  solche  Pumpe  kann  nun 
dennoch  zum  Saugen  gebracht  werden,  wenn  nämlich  vom 
höchsten  Cylinderpunkt  aus  ein  nach  dem  Druckrohr  an-  i 
steigende*  Röhrchen  mit  nur  nadelfeiner  Oeffhung  angebracht  ; 
wird,  das  folgendermoassen  functionirt:  Es  wird  alsdann  in  j 
der  Druckperiode  die  Verdichtung  der  im  Cylinder  vorhan-  ! 
denen  Luftmenge  sich  nicht  nach  der  Mariotte'schen  Linie 
vollziehen,  da  ein  Theil  derselben  durch  diese  Oeflnung  nach 
dem  Druckrohr  gelangen  kann,  ehe  sich  das  Druckventil 
öffnet,  während  der  Best  meist  bis  zum  Hübende  vollends 
entwichen  sein  wird,  so  dass  sich  auch  der  bisherige  Hohl- 
raum im  kreisringförmigen  Querschnitt  des  Cylinder»  mit 
Wasser  angefüllt  haben  wird,  während  die  Wasserförderung 
durch  das  Druckventil  vor  sich  geht 

Die  hierauf  folgende  Saugperiode  wird  sich  dann  ganz 
anders  gestalten.  Der  ganze  Cylinderhohlraum  ist  nun  voll 
Wasser,  beim  Kolbenaufgang  wird  deshalb  keine  Luft  zum 
ausdehnen  vorhanden  sein,  als  diejenige,  welche  vom  Wasser 
absorbirt  ist.  Diese  im  Verhältnis«  zum  Plungervolumen 
kleine  Luftmenge  wird  trotz  dem  Rückströmen  von  Wasser 
aus  dem  Druckrohr  bald  dasjenige  Vacuum  erreichen,  welches 
das  Aufdrücken  der  Iwiden  Säugventile  durch  den  äusseren 
Luftdruck  ermöglicht.  Das  Wasser  wird  sofort  in  den  Cy- 
linder nachströmen,  beim  nächsten  Niedergang  des  Plungern 
kann  al>er  etwa  zurückgebliebene  Luft  ungehindert  wieder 
nach  dem  Druckrohr  abziehen. 

Der  Zweck  ist  nun  erreicht,  denn  die  Pumpe  fördert,  der 
Effect  ist  nur  beeinträchtigt  durch  das  in  der  Saugperiode 
vom  Druckrohr  nach  dem  Pumpency  linder  durch  das  kleine 
Verbindungsrohr  zu  rück  fliessende  Wasser. 

Um  auch  diesen  Verlust  noch  zu  verringern,  wird  am 
Besten  in  dieses  Entlüftungsröhrchen  direct  am  Cylinder 
ein  kleines  Ventil  eingeschaltet  und  das  Indicatordiagramm 


muss  dann  beistehende  Form  erhalten  (Fig.  357).  Die  An- 
wendung dieses  Hülfsmittels  hat  schon  manche  Pumpe, 


welche  bei  bedeutenderen  Depressionen  de*  Saugwasser- 
spiegels regelmässig  zu  versagen  begann,  weil  die  dem  Wasser 
allmählich  entzogenen  Luftmengen  schliesslich  den  schäd- 
lichen Cylinderraum  ausfüllten,  wieder  betriebsfähig  gemacht. 

Ein  anderes  Beispiel  an  einer  doppelt  wirkenden  Pumpe, 
deren  Modell  sich  noch  vielfach  in  Verwendung  findet,  zeigt 


Fig.  SS«. 

beistehende  Fig.  356.  Diese  Pumpe,  welche  jedenfalls  ur- 
sprünglich für  liegenden  Betrieb  mit  untenhängendem  Saug- 
rohr und  über  dem  Cylinder  liegendem  Druckrohr  construirt 
worden  ist,  hat  öfters  mit  vertical  stehendem  Cylinder  An- 
wendung gefunden,  weil  dann  beim  Einbau  in  Brunnen  sich 
der  Antrieb  leichter  gestalten  lässt.  In  dieser  Stellung  kann 
ein  vollständiges  Füllen  des  Cy  lindere  auch  nicht  geschehen, 
es  wird  deshalb  beim  Aufgang  des  Kolbens  eine  Verdichtung 
deB  unter  der  Stopfbüchse  befindlichen  Luftpolsters  statt- 
finden,  welches  das  Ansaugen  durch  die  obere  Saugklappe 
stört,  während  die  unter  dem  Kolben  sich  sammelnde  Luft 
erst  am  Ende  de*  Kolbenhubs  nach  dem  Druckrohr  ent- 
weichen kann.  Der  letztere  Umstand  ist  nicht  von  schlimmer 
Wirkung,  der  erstere  kann  aber  dazu  führen,  das*  die  Pumpe 
allmählich  nur  noch  einfach  wirkend  arbeitet,  namentlich 
wenn  der  schlechte  Wirkungsgrad  immer  von  vermuthlichen 
Undichtheiten  am  Kolben  und  der  Stopfbüchse  abgeleitet 
wird. 

Eine  etwas  undichte  Stopfbüchse  ist  nämlich  in  solchem 
Falle  kein  Unglück,  sie  lässt  gewöhnlich  mehr  schädliche 
Luft  entweichen  als  einsaugen,  das  einfachste  Mittel  bleibt 
aber  auch  hier  wieder  das  Verbindungsrohr  vom  höchsten 
Cylinderpunkt  nach  dem  Druckrohr,  wenn  sieh  die  Umge- 
staltung der  doppelten  Saug-  und  Druckrohransätze  nicht 
nach  der  in  der  Figur  angedeuteten  Weise  mit  gleichzeitiger 
Höherlegung  der  Druckklappcn  bis  auf  Scheitelhöhe  der 
SaugBtutzen  vollziehen  lässt. 

Ausser  diesen  Eigenschaften  der  Luft,  gibt  es  aber  auch 
noch  ein  anderes  Verhalten  derselben  zum  Wasser.  Die  Luft 
vermag  nämlich  das  Wasser  milchweiss  zu  färben  und  es 
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darf  wohl  angenommen  werden,  dass  schon  Viele  diese 
Wahrnehmung  gemacht  nnd  solch  milchweißes  Wasser  ge- 
sehen haben.  Wenn  man  nämlich  das  Wasser  künstlich 
zwingt,  eine  noch  grössere  Luftmenge  aufzunehmen,  als  es 
freiwillig  zu  absorbiren  pflegt,  dann  tritt  eine,  jedenfalls  auf 
dem  veränderten  Strahleubrechungsvermögen  beruhende  Er- 
scheinung auf,  solches  Wasser  zeigt  eine  milchweisse  Fär- 
bung. 

Ueber  solche  Vorkommnisse  und  ihre  Ursachen  soll 
hier  auch  noch  Einiges  mitgetheilt  werden.  Füllt  man  bei- 
spielsweise eine  sog.  leere  Rohrleitung,  d.  h.  eine  solche,  die 
nur  Luft  von  atmosphärischer  Spannung  enthält,  rasch  durch 
einen  kräftigen  Strahl  von  höherem  Druck  mit  Wasser,  ohne 
dass  man  die  Luft  entweichen  lässt,  so  wird  das  Wasser 
sich  mit  der  Luft  mechanisch  vermischen  und  beim  Licht 
betrachtet,  die  milchweisse  Färbung  zeigen. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  kann  nun  auch  bei  Pumpen 
stattfinden,  namentlich  solcher  Construction . wie  sie  oben 
skizzirt  wurden.  Aber  auch  mit  anderen  Pumpen  kann 
solch  milebweisses  Wasser  gefördert  werden. 

Als  elastisches  Zwischenglied  zwischen  Pumpe  und  Druck 
rohrleitung  pflegt  man  nämlich  bei  grossen  Förderhöhen  und 
langen  Druckrohrfahrten  ein  Luftpolster  einzuschalten,  das 
man  in  sog.  Windkessel  verschließt.  Je  grösser  nun  das 
aufgespeicherte  Luftquantum  im  Verhältnis«  zur  secundlich 
verdrängten  Wassermenge  ist,  desto  geringer  werden  die 
Druckschwankungen  in  der  Druckleitung  ausfallen. 

Bei  aufmerksamer  Betriobsführung  richtet  man  deshalb 
auch  sein  Bestreben  dahin,  dieses  Luftquantum,  welches 
allmählich  gerade  wegen  dem  bei  höherer  Spannung  ver- 
grösserten  Absorptionsvermögen  des  Wassers  immer  kleiner 
wird,  wieder  zu  ergänzen. 

Die  einfachste  Vorrichtung  hiezu  ist  ein  sog.  Schnüffel* 
oder  Schnarchventil  am  Cylinder. 

Eine  gut  construirte  Pumpe  und  das  soll  doch  die  Mehr- 
zahl sein,  lässt  es  nämlich  zu,  selbst  bei  grossen  Saughöhen  , 
etwas  Luft  einzusaugen,  welche  dann  mit  dem  Wasser  nach 
dem  Windkessel  gelangen  kann.  Ist  eine  solche  Leitung 
vom  Cylinder  nach  dem  Windkessel  vcrhältnisamäasig  lang 
und  hat  sie  nicht  entsprechende  Steigung  dorthin,  so  wird 
sich  bei  reichlicher  Einschnüfflung  von  Luft  das  Wasser 
auch  bei  diesem  Vorgänge  mit  Luft  übersättigen  und  eine 
milchweisse  Färbung  annehmen,  die  ca  nicht  mehr  verliert, 
so  lange  es  unter  Druck  stehen  bleibt.  Dieses  Vorkomm- 
nis» muss  nun  bei  Trink Wasserversorgungsanlagen  vermieden 
werden,  weil  die  meisten  Abnehmer  glauben,  dass  solches 
Wasser  verdorben  und  ungeniessbar  »ei,  was  jedoch  keines- 
wegs der  Fall  ist,  denn  einige  Minuten  Stehenlassens  ge 
uügen  zur  Entweichung  der  überschüssigen  Luft 

Die  sicherste  Vorrichtung  zur  Vermeidung  solcher  Vor- 
kommnis»*? ist  die  Anbringung  besonderer  Luftcompreseions-  j 
pumpen,  welche  nur  den  einen  Nachtheil  haben,  dass  man 
sie  entweder  als  sog.  nasse  Pumpen  bauen  oder  mit  Mantel 
oder  mit  Einspritzkühlung  versehen  muss».  Auch  das  An* 
und  Abstellen  solcher  Compreesoren  iBt  gewöhnlich  etwas 
umständlich,  weshalb  man  sie  meist  leer  mitlaufend  findet, 
wobei  man  sich  dann  die  hiedurch  entstehende  raschere  Ab- 
nutzung gefallen  lassen  muss. 

Wo  nun  der  Ersatz  an  Pressluft  nur  ein  sehr  geringer 
zu  sein  pflegt,  oder  auch  bei  verhältnissmässig  kleineren  An- 
lagen, ist  ein  solch  leer  mitlaufender  Coinpressor  eine  Last, 
oin  unliebsames  Anhängsel,  man  greift  daher  gerne  als 
Hülfsmittel  zum  Schnüffelventil. 

Der  Vorgang  nach  Einschaltung  eines  solchen  ist  nun 
folgender.  Beim  Beginn  der  Saugperiode  öffnet  sich  zuerst 
das  Schnüffel ventil,  weil  dasselbe  gegen  das  Säugventil  um 
das  Gewicht  der  Saugwassersäule  sich  leichter  vom  Sitz  er- 
hebt, es  schließt  aber,  als  Doppelventil  gebaut,  bei  voller 


Erhebung  den  ferneren  Lufteintritt  wieder  selber  ab,  worauf 
da»  Hauptsaugventil  zu  spielen  beginnt,  so  dass  sich  der 
Cylinder  mit  Wasser  füllt. 

Beim  Niedergang  des  Kolbens  muss  nun  das  ungc- 
»augte  Luftquantum  auch  zuerst  comprimirt  werden, 
ehe  sich  das  Druckventil  öffnet,  worauf  Luft  und  Wasser 
zusammen  dasselbe  durchströmen,  die  Luft  auf  dem  Wasser 
schwimmend.  Wenn  nun  der  Luft  keine  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  direct  oder  auf  dem  Wasser  schwimmend  nach 
dem  Windkessel  zu  gelangen,  d.  h.  wenn  sie  mit  dem  Wasser 
erst  eine  nach  unten  gerichtete  Strömung  annehmen  muss, 
wie  dies  bei  den  beiden  skizzirten  Pumpenarten  der  Fall 
wäre,  so  findet  bei  der  Wirbelbildung  wieder  eine  Ver- 
mischung statt,  die  je  nach  dein  beiderseitigen  Volumen- 
vcrhältniss  zwischen  Luft  und  Wasser  bis  zur  milchweissen 
Färbung  des  letzteren  führen  kann.  Man  muss  daher  bei 
solchen  Anlagen  sein  Bemühen  dahin  richten,  diese  tJebol- 
stände  zu  vermeiden. 

Das  einfachste  Hülfsmittel  ist  nun  wieder  dasjenige 
einer  besonderen  Leitung  nach  dem  Lufträume  des  Wind- 
kessels. Für  den  Anschluss  einer  solchen  Leitung  an  der 
Pumpe  gibt  es  zwei  Punkte,  die  beide  wegen  ihrer  Einflüsse 
auf  den  Betrieb  etwas  näher  betrachtet  werden  sollen. 

Verbindet  man  nämlich  den  Scheitel  des  Druckventil- 
k aste  ns  durch  eine  Rohrleitung  mit  dem  Luftraum  des 
Windkessel«,  so  muss  die  eingeschnüffelte  Luft  das  Haupt- 
druck ventil  passiren,  auf  welchem  Wege  sie  mit  dem  Wasser 
in  innige  Berührung  und  Vermischung  kommen  kann,  falls 
sie  nicht,  ganz  nahe  beim  Druckventil  eingesaugt,  nur  den 
Hohlraum  des  Druckventilsitzes  ausfüllend,  sofort  über  dem 
Wasser  nach  der  darüber  liegenden  Windhaube  wegschwinnnt, 
von  wo  sie  in  der  dort  abzweigend  angenommenen  Rohr- 
leitung nach  dem  Luftraum  de«  Windkessels  gelangt. 

Einen  noch  besseren  Anschlusspunkt  für  eine  solche  Luft- 
leitung bildet  aber  der  Scheitelpunkt  des  Cylinder«  und 
Schnüffelventils  selbst  Wird  nämlich  wie  in  Fig.  354  der 
Hohlraum  beim  Schnüffelventit  so  gross  gemacht,  dass  das 
pro  Kolbenhub  eingesaugte  Luftquantum  Platz  darin  findet, 
so  muss  diese  Luft  den  Pumpencylinder  gar  nicht  passiren, 
sondern  sie  kann  auf  dem  vom  Cylinder  während  der 
Druckperiode  nachdringenden  Wasser  schwimmend,  in  der 
dort  angeschloHsenen  Rohrleitung  direct  nach  dem  Wind- 
kessel gelangen,  die  Hauptpumpe  arbeitet  in  diesem  Falle 
wie  eine  nasslaufende  Compressionspumpe.  Dieses  letztere 
Hülfsmittel  wird  beinahe  in  allen  Fällen,  wo  nicht  Pressluft 
durch  Undichtheiten  entweicht,  ausreichend  sein,  die  An- 
bringung eine«  eigentlichen  Luftcompressors  entbehrlich  zu 
machen,  ohne  dass  man  riBkiren  müsste,  selbst  beim  raschen 
Ersetzen  der  im  Windkessel  mangelnden  Pressluft  milch* 
weisses  Wasser  in  die  Druckleitung  zu  bringen. 

Wie  aus  diesen  Mittheilungen  zu  entnehmen  ist,  spielt 
die  Luft  beim  Pumpenbetrieb  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rolle,  es  darf  daher  ihr  Verhalten  zum  Wasser  beim  Bau 
und  Betrieb  von  Pumpen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dagegen  ist  der  Indicator  ein  sehr  verwendbares  Instrument, 
fehlerhaft  gebauten  Pumpen  den  Puls  zu  fühlen,  weil  die 
Schaulinien  der  Diagramme  meist  ganz  untrügliche  Schlüsse 
auf  die  Gründe  der  Minderförderung  'oder  des  Versagens 
einer  Pumpe  ziehen  lassen. 


Cyanbestimmung  im  Gas. 

Von  W.  Leybold,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  M. 
(Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  S.  336  d.  Journ.) 

Die  angewandte  Methode  der  CyanbeBtimmung 
im  Gase  ist  folgende:  In  jede  der  drei  Woulff sehen 

Flaschen  (von  etwa  *250  ccm)  wird  20  ccm  Natronlauge  1 : 3 
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gegeben,  dann  im  50  ocm-Cylinder  30  ccm  EiBenvitriollöeung  Die  Mineralöl-  Bild  Paraffin  Fabriken 


1 : 10  mit  20  ccm  Natronlauge  1 : 3 ausgefällt  und  die  Mi- 
schung nach  dem  Umschütteln  in  den  Flaschen  derart  ver- 
theilt, dass  in  die  erste  etwa  25  ccm,  in  die  zweite  15  ccm, 
in  die  dritte  10  ccm  treffen.  In  das  Fabrikationsrohr,  aus 
welchem  die  Probe  entnommen  werden  soll,  wird  ein  Blas- 
rohr mittels  Kautschukstopfen  eingesteckt,  welches  etwa 
bis  zur  Mitte  des  Rohres  reicht,  die  Woulff'schen  Flaschen 
auf  das  Rohr  gestellt,  an  das  Proberohr  anstossend.  An  den 
Reinigungskiisten  wird  die  Probe  einfach  an  den  Probir- 
hahnen  angestellt.  In  1 bis  1 '/•  Stunden  leitet  man  100  1 
C«as  durch  die  drei  Flaschen  und  misst  das  Quantum  mittels 
der  Gasuhr,  welche  aber  durch  eine  vorgelegte  Flasche  mit 
Hanf  oder  Watte  vor  Theer  geschützt  werden  muss.  Wo  ^ 
kein  oder  nur  geringer  Druck  herrscht,  lässt  man  die  Probe  | 
durch  einen  Aspirator  oder  Körting-Sauger  aussaugen.  Nach  i 
dem  Durchleiten  des  Gases  wird  der  Inhalt  der  drei  Flaschen  j 
in  einen  Kolben  zusammengegüssen , die  Flaschen  gut  aus- 
gespült  und  alles  Waschwasser  in  den  Kolben  gebracht.  < 
Hier  wird  die  Losung  etwa  V<  Stunde  gekocht,  aber  nicht  , 
länger,  um  Rhodanbildung  zu  vermeiden.  -Man  filtrirt  nach  | 
dem  Absitzen  und  Erkalten  in  einem  500  ccm  Mf-sskolben, 
wascht  aus,  bis  einige  Tropfen  Filtrat  nach  dem  AnBÜuern 
mit  Eisenchlorid  keine  Blaufärbung  mehr  ergeben.  Es  wird 
aufgefüllt  und  bei  Bestimmungen  vor  dem  ersten  Reiniger 
100  ccm , nach  demselben  200  ccm  berauBgenommen , die 
Lösung  mit  Salzsäure  angesäuert  und  Kisenchloridlosung 
1 : 10  im  Ueberschuss  zugesetzt.  Nach  dem  Abhitzen  muss 
die  Uberstehende  Flüssigkeit  gelb  sein.  Man  iiltrirt  das  Blau  ! 
durch  ein  Faltcnlilter  ab,  wäscht  wenig  aus,  bis  die  ab-  ! 
laufende  Flüssigkeit  nicht  mehr  gelb  ist.  Niederschlag 
sammt  Filter  bringt  man  in  ein  Becherglaschen,  gibt  etwas 
Wasser  und  wenig  Natronlauge  zu.  Das  Blau  zersetzt  sich 
rasch,  man  rührt  mit  einem  Glaastabchen  um,  verdünnt  und  * 
Iiltrirt  ab,  zuerst  unter  Decantiren.  Mit  heissen  Wasser  ! 
wird  das  Filter  nach  gewaschen,  bis  das  Filtrat  kein  Ferrocyan 
enthält;  es  ist  dies  sehr  rasch  geschehen.  Dos  Filtrat  dampft 
man  in  der  Platinschale  auf  etwa  30  ccm  ab  und  setzt 
Schwefelsäure  1 : 10  bis  zu  stark  sauerer  Reaction  hinzu. 
Nun  wird  auf  dem  Sandbad  vollständig  abgedampft,  bis 
Schwefelsäure  entweicht,  zuletzt  auf  offuner  Flamme  ver- 
dampft und  geglüht.  Den  Rückstand  nimmt  man  mit 
100  ccm  Schwefelsäure  1 : 10  auf  und  wäscht  mit  50  ccm 
Wasser  nach.  Sollte  etwa  Eisenoxyd  in  der  Schale  haften, 
so  löst  man  die»  in  einigen  Tropfen  Salzsäure,  gibt  einige  i 
Tropfen  Schwefelsäure  hinzu  und  dampft  ab,  bis  letztere  1 
beginnt  zu  entweichen;  der  Rest  wird  in  Wauser  gelöst  und 
zum  Uebrigen  gegeben.  Man  hat  schliesslich  in  einem  250ccro- 
Kolben  150  bis  100  ccm  Flüssigkeit:  in  dieselbe  gibt  man 
1 ccm  Kupforvitriollösung  1 : 10  und  10  g chemisch-reines 
Zink.  Der  Kolben  wird  auf  dem  kochenden  Wasserbad 
3 bis  4 Stunden  erhitzt  und  ist  nach  dieser  Zeit  die  Re- 
duction  des  Eisenoxydsulfats  zu  Oxydul  sicher  vor  sich  ge- 
gangen. Ein  herausgenommener  Tropfen  darf  auf  Porzellan 
mit  Rodankalium  keine  rothe  Farin?  mehr  geben.  Man  fil- 
trirt nach  dem  Abkühlen  im  kalten  Wasser  durch  ein  Filter 
oder  durch  Glaswolle  ah,  wäscht  aus  und  verdünnt  auf  un- 
gefähr 400  ccm  im  Becherglas.  Die  schliessliche  Titration 
geschieht  mit  Chamäleon.  Dessen  Cöncentration  und  Stel- 
lung des  Titers,  vgl.  d.  Joum.  1888  No.  5 S.  155. 


der  Riebeck’schen  Montanwerke  bei  Halle  a.  d.  S. 

(Schluss.) 

Die  Oelfabrikate  aus  dem  Braunkoh lentheer 
sind  bekanntlich:  leichtes  Braunkohlentheeröl  (auch  fälsch- 
lich Benzin  genannt)  im  spec.  Gewicht  0.790  bis  0,800, 
Solaröl,  Leuchtöl,  0,825  bis  0,830,  Entfl.  Pkt.  50*  C., 
farblos,  bis  260°  siedend. 

Putzöl,  Extractionsöl  0,850  bis  0,860,  Entfl.  Pkt. 

100*  C.,  fast  farblos  bis  schwach  gelb,  bis  280*  siedend, 
helle  bis  rothe  Pa  raff  in  öle  für  diverse  Zwecke,  auch 
zur  Vergasung,  0,8t>0  bis  0,880,  bis  300°  siedend 
dunkle  Paraffinöle  zur  Vergasung  und  zur  Wagen- 
fettfabrikation  0,880  bis  0,925,  rothbraun  bis  schwarz, 
Fettöle,  gelbe  und  gelbrothe  Paraffinöle  0,880  bis  0,900 
für  bessere  Schmiermittel,  Kreosotproducte, 
Braunkohlenpech,  Goudron. 

Da  die  Versandtzeit  sich  auf  die  Herbstmonatc  und  den 
Winter  zusammendrängt,  so  muss  ein  grosser  Theil  der  Fabri- 
kate gelagert  werden. 

Die  Fabrik  Webau  hat  für  7G 000  Doppelcentner  = 8500 cbm 
Oel  Raum  in  Bassins  von  Eisen  und  in  Cistemen.  Grossere 
Rcraervoirs  (&  500  cbm  = 9000  Ctr.)  sind  3 Stück  (Patent 
Intze)  vorhanden.  Dieselben  stehen  ohne  Bedachung  im 
Freien  und  haben  sich  vorzüglich  bewährt,  ihre  eigenthüm- 
liche,  nach  jeder  Richtung  hin  Sicherheit  gewährende  Con- 
etruction  ermöglicht  eine  genaue  Controle  der  Beschaffen- 
heit des  Inhalts  wie  des  Reservoirs.  •) 

In  der  Böttcherei  werden  ca.  12  Mann  beschäftigt  und 
jährlich  gegen  46  000  Barrels  verbraucht. 

Den  bei  der  Destillation  erhaltenen  paraffinhaltigen 
(»eien  wird  das  Paraffin  durch  Abkühlung  und  Krystalliren* 
lassen  entzogen.  In  Webau  gelangen  je  nach  der  Form  der 
Kühl-  bttf.  KrystallisationsgeFüsse  und  nach  der  Art  der 
Kühlung  zwei  Arten  der  Kristallisation  in  Anwendung.  Die 
von  der  Theerdeetillation  resultirenden  Paraffinmassen  werden 
mittels  Gruben wasser  auf  desseu  Temperatur  (ca.  18*C)  ge- 
kühlt und  zwar  in  sogenannten  Hülsen  von  ca.  27  kg.  Inhalt 
In  den  gleichen  Gefätwen  (von  denen  ca.  5500  Stück  in  Betrieb 
sind)  aber  mittels  Salzlösungen,  welche  in  Eismaschinen  auf 
ca.  — 5°  C.  abgekühlt  sind,  auf  ca.  0°  abgekühlt,  werden 
die  Paraffinmassen,  welche  der  zweiten  und  dritten  Destil- 
lation entstammend,  Paraffine  von  42"  bis  48°  Schmelz- 
punkt geben,  Paraffinmassen  der  dritten  und  vierten  Destil- 
lation, welche  Paraffine  unter  42"  Schmelzpunkt  geben, 
in  grösseren  und  ey  lind  rischen  Gefässen  (zu  4000  bis 
5000  kg  Inhalt)  in  der  Winterkälte  auskrystallisiren  gelassen 
An  KrystAllii5ationsgtd>äuden  sind  vorhanden  zwei  Keller  (ca. 
760  qm)  für  die  Abkühlung  der  Hülsen,  und  zwei  Gebäude 
(ca.  2100  qm)  mit  212  Gefässen  für  die  Winterkrystallisation. 
Wenn  in  der  Winterkälte  die  betreffende  Paraffinmasse  aus 
krvtallisirt  ist,  und  ein  weiteres  Sinken  ihrer  Temperatur 
nicht  zu  erwarten  steht,  lässt  man  das  Oel  durch  Oeffnen 
der  am  Boden  der  Gefässe  befindlichen  Verschlüsse  ablaufen, 
die  Paraffinschuppen  bleiben  im  Gefässe  zurück. 

Die  sog.  Hülse  hat  eine  prismatische  Form,  (140  mm  X 
33i  i mm  X 785  nirn)  nach  oben  sich  konisch  erweiternd  und 
trägt  in  der  Mitte  eine  lose  eingesetzte  Krücke.  Zweck* 
Entleeren  kommt  sie  auf  eine  Ziehbank,  wo  die  Krücke  be 
festigt  und  mit  ihr  der  Inhalt,  das  festgewordene  Paraffin, 
herausgezogen  wird.  Die  Hülse  hat  oben  zwei  Ohren,  welche 
ihr  Festliegen  auf  der  Ziehbank  ermöglichen.  Der  Hülsen 
betrieb  eignet  sich  der  kurzen  Zeitdauer  wegen,  welche  die 
Krystallisation  erfordert  (4  bis  5 Tage)  namentlich  für  grössere 
Fabriken. 

•)  D.  Joum.  1884  No.  28  8.  705. 
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Die  zur  Kühlung  der  in  Hülsen  auskrystalliBirten  Weich- 
paraffinmassen verwendeten  Salzlösungen  werden  wie  eben 
erwähnt,  in  Eismaschinen  abgekühlt.  Es  sind  deren  in 


Webau  zwei  in  Betrieb  und  zwar  Ammoniak-Eismaschinen 
(nach  Carrt)  älterer  Construction.  Sobald  das  Paraffin  die 
Hülse  verlässt,  fällt  es  in  einen  Trog,  in  welchem  es  durch 
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einen  Maischapparat  zer-  ^ 

kleinert  und  von  hier  nach  ^ 

den  Filterpressen  gedrückt  y H r. 

wird , in  denen  die  erste  1 

Entölung  der  Masse  vor-  l_ _ . 

genommen  wird.  Die  Filter-  || 

presslinge  werden  dann  «jjl  ‘ ' TTi 

einem  Druck  von  WO  bis  '■  fl 

100  Atm.  in  stehenden  hy-  J ii'lfc  4§5 " eij  ; j I 

draulischen  Pressen  unter-  -g1  ^ »j.  ,‘y  *j 

worfen  und  enthalten  die  -- ~~  -* 

dabei  erhaltenen  Presslinge  .... 

schon  gegen  90*/.  Paraffin. 

Der  fernere  Reini- 
gungaprocess  ist  ein  Wasch 

process  unter  Druck.  Die  Presslinge  werden  wiederholt  unter 
Zusatz  leichter  Braunkohlentheeröle  geschmolzen,  erstarren 
gelassen  und  abgepresst  und  schliesslich  die  anhängenden 
Theile  leichter  Theeröle  durch  einströmenden  Dampf,  in 
Blasen  mit  vorgelegtem  Kühler  zur  Condensation  des  abge- 
blast  nen  Benzins,  entfernt.  Webau  hat  vier  Pressanlagen, 
vgl.  Fig.  359,  360,  361.  No.  1 (Neubau  1H8H)  39  m lang,  19  m 
breit,  Sheddach  — Glas  und  Wellblech  — hat  *4  Filter- 
pressen  , 8 stehende , 10  liegende  hydraulische  Pressen, 


Aufschmelzgefässeund  Bas- 
*5  eins,  zum  Erstarrenlassen 

” H. 3 ^es  nach  dem 

¥ Benzinzusatz,  in  bequemen 

. I Betrieb  ermöglichender  An- 

A-—-AAUW  1 Ordnung. 

— No.  2 (Neubau  188«) 
1 SB  I 35,5  X 1.1  m,  Sheddach, 
II  " L bat  8 liegende  Pressen, 

Schmelzgefässe  und  Giess- 
bassins  wie  No.  1. 

“SB*!?’’  Beide  Anlagen  haben 

1 — **  gemeinschaftliches  Maschi- 

81  nenhaus  mit  2 hydrauli- 

schen Pumpwerken,  sowie 
einen  Accutnulator.  Dieser,  stets  mit  25  Atm.  geladen,  besorgt 
das  *Fflllen<  der  Presse  d.  h.  drückt  sie  sofort  beim  Oeffnen 
des  Ventils  auf  25  Atm.,  bei  welchem  Druck  die  Entölung 
erst  beginnt.  Ohne  diese  Vorrichtung  dauert  das  Füllen  der 
Presse  10  bis  15  Minuten.  Die  Anlagen  3 und  4 haben  nur 
stehende  Pressen  (14  bzw.  8i,  je  2 Filterpressen,  sowie  eigene 
hydraulische  Pumpwerke  und  verarbeitet  die  erstgenannte 
die  Paraffinmasse  der  Eismaschinenkühlung,  die  andere  die 
der  Winterkrystallisation. 
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Die  liegenden  hydraulischen  Pressen  arbeiten  mit  einem 
Druck  von  ca.  200  Atm.  Die  bei  den  Pressen  resultireuden 
Oele  — die  Zusatzoie  entziehen  den  Presslingen  die  an- 
hängenden Schweröle,  lösen  aber  auch  Paraffin  und  zwar 
immer  die  Anthc  ile  von  niedrigem  Schmelzpunkt  — gelangen 
für  sich  zur  Destillation  und  werden  dem  Mischproces«  und 
auccessive  der  Krystallisation  etc.  unterworfen. 

Bei  dem  sog.  Abblasen  der  Benzinresto  aus  dem  fertig 
gepressten  Paraffin  wird  in  Webau  für  je  fünf  Blasen  ein  ge- 
meinschaftlicher Kühler  besonderer  Bauart  verwendet  Der- 
selbe (cvlindrisch . 1,2  m Durchmesser,  1,4  m lang)  enthält 
19  Rippenrohre,  in  denen  kaltes  Wasser  circulirt.  Das  ein- 
tretende Gemisch  von  Wasser-  und  Benzindampf  passirt  eine 
Brause,  deren  Wasser  den  Wasserdampf  verflüssigt,  während 
sich  der  Benzindampf  auf  den  gekühlten  Rippenrohren 
condensirt. 

Die  Kühler  arbeiten  sehr  sicher  bei  geringem  Kühl- 
wasserverbrauch und  bequemer  Bedienung.  Das  Ahblasen 
geschieht  ebenfalls  irn  luftverdünnten  Raum.  Die  Schluss- 
behandlung  des  Paraffins  ist  seine  Entfärbung  mittels  Thier- 
kohle  bzw.  dem  sog.  Entfärbungspulver  — Rückstände  der 
Blutlaugensalzfabrikation.  — Dieselbe  geschieht  in  grossen 
cylindmchen  Geßieen  durch  Mischen  mit  Luft,  letztere  ge- 
trocknet und  filtrirt. 

Die  Trennung  vom  Entfärbungsmittel  geschieht  mittels 
Filtriren  durch  Papier,  lieber  Entfärbungsmittel  des  Paraffins 
ist  in  letzter  Zeit  mehrfach  gearbeitet  worden. ')  Dasselbe 
wird  nach  seinem  Gebrauch  extrahirt  und  bedient  man  sich 
in  Webau  eines  Apparates  eigener  Construction , der  eine 
innige  Mischung  des  Materials  mit  dem  Extractionsmitte] 
durch  ein  Rührwerk  ermöglicht. 

Der  Apparat  wird  geschlossen  und  mit  indirectem  Dampf 
geheizt,  bis  das  Manometer  ca.  1 Atrn.  Druck  im  Apparat 
anzeigt.  Darauf  wird  die  Verbindung  zu  einer  Filterpresse 
geöffnet,  welche  das  extrahirtc  Pulver  zurückhält,  und  die 
Lösung  des  Paraffins  im  Extractionsöl  pa&siren  lasst.  Bei 
doppelter  Extraction  wird  aämmtliches  Paraffin  zurück- 
gewonnen. Die  reinen  Braunkohlenparaffine  sind  nach  den 
Untersuchungen  K rafft'«  (Berichte  d.  D.  chem.  Ges.  1888,  21) 
zum  grossen  Theil  höhere  Normalparaffine  der  Methanreihe. 
Nach  Untersuchungen  von  Krey  sind  auch  anderweite  feste 
Körper  und  zwar  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  in  ihnen 
enthalten. 

Reinstes  Weichparaffin  von  ca.  37 # Schmelzpunkt  gibt 
geschmolzen,  mit  Schwefelsäure  geschüttelt,  an  solche  6°/* 
ab  und  lassen  sich  aus  der  Schwefelsäurelösung  durch  Zu- 
satz von  Wasser  die  festen  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe 
leicht  isoliren. 

Ebenso  addiren  die  Braunkohlenparaffine  Jod,  100  g 
Paraffin  von  55"  Schmelzpunkt  addiren  4,10  g Jod,  Paraffin 
von  50*  Schmelzpunkt  addirt  5.85  g,  Paraffin  von  37  "C. 
addirt  9,95  g Jod.  •) 

Das  Paraffin  gelangt  nach  seiner  Fertigstellung  zum 
grössten  Theil  in  die  eigene  Kerzenfabrik.  Nur  ein  kleiner 
Theil  kommt  als  solcher  in  den  Handel,  der  es  den  ver- 
schiedenen bekannten  Verwendungen  zuführt.  Erwähnt  sei 
hier,  dass  neuerer  Zeit  Paraffin  mit  Erfolg  als  Waschmittel, 
(namentlich  bei  Leinenwüsche)  zur  Anwendnng  gekommen  Ist, 

Die  Paraffine  unserer  Industrie  sind  betreffs  ihrer  Ver- 
wendbarkeit für  die  Kerzenfabrikation  denen  des  Auslandes 
überlegen.  Die  schottischen  Fabriken  entölen,  nachdem  die 
Paraffinmassen  die  Filterpressen  passirt  haben,  durch  das 
sog.  Ausschwitzverfahren.  Nach  diesem  Verfahren  lässt 

')  Z&loeiecky,  Dingler'H  polyt.  Jnuru.  Bd.  265  S.  20,  72,  117 
und  178;  Holland,  Jahresbericht  des  Tech n.  Vereins  der  sflchsiach- 
thürinitl sehen  MineralOlindustric ; Vcbrichs,  ebenda  1888. 

*)  Hobt 's  Methode,  Dinglers  polyt.  Journ.  Bd.  253  S.  281. 


man  das  den  Filterpresslingen  anhaftende  Oel  bei  einer 
Temperatur,  die  der  dos  Paraffinschmelzpunktes  angepasst 
ist,  abtropfen.  Es  werden  dadurch , wenn  bei  Behandlung 
der  Schieferöle  die  Schwefelsäure  nicht  gespart  wurde,  weisse 
und  geruchfreie  Paraffine  erzielt,  welche  jedoch  ganz  andere 
Structur  wie  unsere  Fabrikate  besitzen.  Sie  sind  zähe, 
klebrig  und  lösen  sich  als  Kerzenmaterial  schwer  von  den 
Wandungen  der  Gieesformen  ab.  Die  Reinigung  scheint  oft 
eine  unvollkommene  zu  sein.  — Die  Kerzenfabrik  Webau 
ist  die  grösste  Kerzenfabrik  Deutschlands,  sie  arbeitet  mit 
122  GiesBmaschinen. 

Ausser  dem  Schmelzraum,  wo  das  Giessmaterial  vor- 
bereitet wird,  sind  zwei  tiiesssäle  und  zwei  Kerzcnpack- 
räume  vorhanden.  Es  werden  gegen  178  verschiedene  Kerzen- 
fayons  hergestellt  und  gelungen  150  verschiedene  Etikettes 
in  allen  lebenden  Sprachen  zur  Verwendung.  Die  Kerzen- 
fabrik bedeckt  eine  Fläche  von  1180  <pn  und  ist  elektrisch 
beleuchtet. 

Aus  dem  verschiedenen  Kerzenmaterial  werden  Paraffin- 
kerzen und  CompositionBkerzen  fabricirt,  erstere  in  ver- 
schiedenen qualitativen  Abstufungen  als  Krystall-,  Brillant-, 
Paraffin-,  Naturellkerzen  und  Weihnachtskerzen.  Die  Com- 
positionskerze  hat  durch  einen  grösseren  Gehalt  an  Stearin 
das  Aeussere  der  Stearinkerze,  während  die  Paraffinkerze 
bläulichweiss  durchscheinend  ist.  Die  Weihnachtskerzen 
werden  in  sechs  verschiedenen  Färbungen  (giftfrei)  hergestellt. 
Auch  für  den  Export  werden  bunte  Kerzen  in  grosser 
Menge  geliefert.  Die  grosse  Ueberlegenheit  der  Paraffinkerze 
und  namentlich  auch  der  Compositionskerze,  dem  Leucht- 
werth nach,  über  die  Stearinkerze , ist  neuerdings  wieder 
durch  eine  Arbeit  Bunte 's  erhärtet  worden.  *)  Nach  den 
Preisen  von  1888  stellte  sich  das  Kostenverhältniss  für 
gleiche  Lichtmengen  zwischen  Stearin,  Composition  und 
Paraffin  wie  7,8  : 5,8  : 5,0. 

Auch  die  reinen  Paraffinkerzen  erhalten  einen  geringen 
Stearinzusatz  (1,5  bis  2"/*),  die  bunten  Kerzen  bis  zu  4*  «. 
Eigenthümlich  ist  das  Verhalten  der  Paraffin-Stearinlegirungen. 
Je  nach  den  Schmelzpunkten  und  Mengen  der  Componentcn 
zeigt  die  Composition  bedeutende  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes z.  B.  V»  Paraffin  von  45  • C.  und  V»  Stearin  von 
54*  C.  gelten  eine  Composition  von  41*  C.  (berechneter 
Durchschnitt  48*  C.)  Die  gleiche  Abweichung  — 7®  C.  — 
zeigt  eine  Composition  von  Vs  Paraffin  von  57®  C.  und 
•/*  Stearin  von  54  * C.  Die  Composition  hat  einen  Schmelz- 
punkt von  48®  C. 

Stearin  scheidet  sich  in  der  Legirung,  so  lange  diese 
flüssig,  leicht  aus.  Krey  fand  den  Stearingehalt  in  Spitze 
und  Kuss  der  Compositionskerze  um  2 bis  3 •/•  differirend. 
Das  Reten  zeigt  übrigens  in  Paraffinlegirungen  dasselbe  Ver- 
halten, nur  noch  in  viel  stärkerem  Maasse.  Krey  constatirt^ 
bei  lfia/«igen  Reten-Paraffinlegirungen  (Schmelzpunkt  90*  C. 
mit  Paraffin  von  54®  und  49®)  für  die  Composition  53® 
und  47®.  — Die  Kerzenfabrikation  setzt  viele  Hände  in 
Thätigkcit  und  hat  eine  Reihe  von  Nebenbetrieben  zur  Folge. 
Der  Bedarf  an  Packpapier,  Cartonnagen  aller  Art  betrug  im 
Jahre  1K88  : M.  165000;  für  die  Giessformen  (der  122  Webauer 
und  22  Oberröblinger  Maschinen)  ist  eine  besondere  Metall- 
gießerei, ebenso  ist  eine  Kistenfabrik  erforderlich,  die  im 
vorigen  Jahr  180000  Kerzenkisten  aller  Art  lieferte.  Für 
Dochte  und  Stearin  wurden  ca.  M.  393000  gebraucht. 

Da  auch  die  Kerzen  besonders  in  den  Herbst-  und 
Wintermonaten  zum  Versandt  gelangen,  während  die  Pro- 
duction im  ganzen  Jahr  eine  gleichmässige  ist,  so  werden 
auch  für  Kerzen  grössere  Lagerräume  nothwendig,  welche 
sich  nur  zum  Theil  auf  der  Fabrik,  und  im  Wesentlichen 
auf  dem  Lagerhof  der  A.  Riebeck 'sehen  Montanwerke  in 

*)  Bante-Scheithauer,  d.  Joum.  1888  No.  12. 
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Weissenfels  befinden.  Das  aufgespeicherte  Kerzenquantum 
steigt  bisweilen  bis  zu  15000  Doppelcentner. 

Die  Eingangs  erwähnten  mechanischen  (Neben  ) Betriebe: 
Eisengiesserei,  Kessel  schmiede  und  Maschinenfabrik  be- 
schäftigen zur  Zeit  ca.  OO  Mann.  Die  Eisengiesserei  hat 
zwei  Cupolöfen , einen  Flanunenofen  und  producirt  jähr- 
lich gegen  500U  Doppelcentner  Gusswaaren  für  den  Bedarf 
der  eigenen  Werke.  Die  Maschinenfabrik  ist  Hauptreparatur- 
werkstatt  der  Werke  — mit  29  Werkzeugmaschinen  — und 
baut  vornehmlich  Pumpen,  Fördermaschinen  u.  dgl.  Die 
Anlagen  waren  namentlich  während  der  Vergrößerung  der 
Schweelereien  und  ßriketfabriken,  sowie  während  des  Um- 
baues der  Mineralölfabriken  stark  beschäftigt. 

Kurz  vor  Zeitz,  ca.  1 km  von  der  Strasse  ab,  liegen  die 
Reussener  Werke.  (Grube,  Schweelerei,  Mineralölfabrik). 
Diese  Werke  gehören  zu  den  ältesten  der  Gesellschaft  Der 
erste  Riebeck’sche  Schacht  bei  Reussen  wurde  1863  abgeteuft, 
und  bald  enstanden  hier  grosse  SchweeJanlagen,  erst  mit 
liegenden  Retorten,  später  mit  stehenden  Cylindem  aus- 
gerüstet. 

Der  gewonnene  Theer  wurde  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
zehnts nach  Wobau  gefahren , dann  jedoch  der  um  diese 
Zeit  angelegten  Mineralölfabrik  zugeführt.  Jetzt  verarbeitet 
dieselbe  den  Theer  der  drei  Reussener  Schweelerei- Anlagen 
(zusammen  89  Cylinder),  von  denen  zwei  mit  der  Fabrik 
durch  Rohrleitungen  verbunden  sind.  Zur  Ergänzung  der 
Jahresleistung  der  Fabrik  (65  bis  70000  Doppelcentner  Auf- 
arbeitung) wird  noch  Theer  der  Grube  »Gertrud«  bei  Gaum- 
nitz der  Fabrik  zugeführt.  Der  Theer  ist  mittlerer  bis  guter 
Qualität  vom  spec.  Gewicht  0,840  bis  0,875. 

Das  Fabrikareal  beträgt  1,3  ha,  mit  acht  Betriebsgebäuden 
(3600  qm),  drei  Dampfkesseln  mit  ca.  250  qm  Heizfläche 
und  23  Betriebsmaschinen.  Ursprünglich  stellte  die  Fabrik 
nur  Gasöl  dar,  die  übrigen  Products  wurden  als  Halb- 
fabrikate nach  Webau  zur  weiteren  Verarbeitung  übergeführt 
in  den  Jahren  1883/1884  ißt  sie  soweit  ausgebaut  worden, 
dass  sie  slmmtiiche  Oele  als  Ganzfabrikate  und  nur  Paraffin 
als  Halbfabrikate  Paraffinschuppen)  abgibt.  Sie  wurde 
durch  eine  Werkstatt  und  einen  »Oelhofc  vergrössert.  Der 
letztere,  für  sich  gelegen,  eingezäunt  und  gepflastert,  ent- 
hält sieben  eiserne  Reservoire,  dabei  zwei  »Patent  Intze«  zu 
500  cbm  Inhalt,  eine  Ladebühne,  Bottelier-  und  Fässer- 
sebuppen  etc.  Der  zur  Aufspeicherung  in  Bassins  gegebene 
Raum  beträgt  ca.  2000  cbm  = 20000  hkg,  die  Wasserver- 
sorgung liefert  1200  cbm  Wasser  pro  Tag,  die  Beleuchtung 
geschieht  mittels  bei  der  Destillation  abgesogenen  Gases 
durch  ca.  140  Flammen,  die  Räume  sind  meist  mit  Aussen- 
beleuchtung  versehen.  Der  tägliche  Kohlenverbrauch  be- 
ziffert sich  auf  600  hl.  Beschäftigt  werden  vier  Beamte  und 
sechzig  Arbeiter. 

Das  Aufarbeitungsverfahren  ist  im  Wesentlichen  das  in 
Webau  geübte. 

Die  Teutschenthaler  und  Ober-RöbJinger  Anlagen  der 
A.  Riebeck'schen  Montanwerke  sind  an  der  von  Halle  a/8, 
nach  Nordhausen  führenden  Eisenbahn  gelegen.  Mit  dem 
c-onsolidirenden  Bergwerk  Ottilie-Kupferhammer  in  Ober- 
Röblingen,  dem  jetzt  bedeutendsten  Braunkohlenbergwerk  der 
Gesellschaft  nicht  nur,  sondern  im  Oberbergamtsbezirk  Halle 
überhaupt,  sind  Briquettsfabrik,  Nasspresssteinfabrik,  Schwee- 
lereien und  eine  Mineralöl-,  Paraffin-  und  Paraffinkerzenfabrik 
verbünden.  Die  letztere  verarbeitet  den  in  den  Schweelereien 
Teutschenthal,  Ober- Röblingen  und  neuerdings  den  auf 
Grube  Walters  Hoffnung  bei  Stedten  erzeugten  Theer,  jähr- 
lich 50000  bis  80000  Doppelcentner. 

Entstanden  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrzehnts,  hat  die 
Fabrik  seit  1883  wesentliche  Um-  und  Neubauten  erfahren. 


Ursprünglich  wie  Reußen  nur  zur  Erzeugung  von  Gasöl 
bestimmt,  sonstige  Oele  und  namentlich  die  Paraffine  als 
Halbfabrikate  an  Webau  abgel>end,  arbeitet  sie  jetzt  oben- 
genannte Theennenge  völlig  auf  und  nimmt  im  Kerzen- 
betriebe noch  fremdes  Paraffin  als  Rohstoff  auf.  Das  gc- 
sammte  Fabrikareal  beträgt  1,60  ha  mit  acht  Betriebsgebäuden 
ohne  Kesselhaus,  welches  dem  gedämmten  Betriebe  Kupfer- 
hammer gemeinschaftlich  ist,  also  den  Betriebsgebäuden 
der  Mineralölfabrik  nicht  zugezählt  werden  darf.  Parallel 
mit  dem  Bahnstrang,  mit  eigenem  Ladegeleise,  liegt  der 
49  m lange  Verladeschuppen  der  Fabrik,  auf  dessen  Lade- 
rampen die  Abfüllleitungen  mehrerer  Oelreaervoire  münden. 
Zwischen  Ladeschuppen  und  dem  Hauptgebäudo  der  Fabrik 
ist  der  »Oelhof«  gelegen.  Hier  befinden  sich  zwei  Intze'sche 
Reservoirs  zu  500  cbm  Inhalt,  also  von  gleicher  Grösse  wie 
die  in  Webau  und  Reussen  befindlichen,  mehrere  kleinere 
Reservoirs,  sowie  die  Wasserstation  der  Fabrik,  welche  täg- 
lich 1500  cbm  Kühl wasser  zu  liefern  hat. 

Der  tägliche  Feuerkohlenverbrauch  (Dampfkessel bedarf 
ausgeschlossen)  beträgt  ca.  220  hl,  es  sind  24  Betriebs- 
maschinen und  zwei  Gasometer  in  Thätigkeit. 

Die  sechs  Bassinwagen  der  Gesellschaft  für  den  Trans- 
port von  Gasöl  sind  hier  stationirt.  leider  hat  der  Verkehr 
in  Gasöl  mittels  Bassinwagen  noch  nicht  diejenige  Aus- 
dehnung gewonnen,  welche  dieses  für  alle  Betheiligten  an- 
genehme und  praktische  Transportverfahren  verdient,  doch 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  ein  langsam  wachsendes  Interesse  der 
Consumenten  am  Bassinwagenverkehr  zu  const&tiren  und 
bleibt  die  femore  Ausdehnung  desselben  zu  erhoffen. 

Zur  Aufspeicherung  von  Oelen  aller  Art  hat  die  Fabrik 
in  Reservoiren  und  Erdbassins  Raum  für  ca.  2600  cbm  = 
23000  Doppelcentner,  beschäftigt  sind  durchschnittlich  fünf 
Beamte  und  gegen  100  Arbeiter.  Die  Aufarbeitungsmethode 
weicht  von  der  in  Webau  üblichen  wenig  ab,  der  zur  Ver- 
arbeitung gelangende  Theer  ist  geringer  bis  mittlerer  Qua- 
lität (spec.  Gewicht  0,880)  und  zeichnet  sich  besonders  durch 
hohen  Kohlenstoff-  (Coke)  gelegentlich  höheren  Schwefel-, 
höheren  Kreosot-  und  höheren  Hartparaffingchalt  aus,  bei 
geringer  Ausbeute  an  Lcuchtöl  und  Weichparaffin. 

Es  wird  hauptsächlich  Gasöl  erzeugt,  die  lohnende  Her- 
stellung von  Putz-  und  Fettölen  erscheint,  durch  die  Be- 
schaffenheit des  Rohtheers  bedingt,  unmöglich,  das  Paraffin 
resultirt  zum  grössten  Theil  als  Kerzenparaffin,  wenig  Weich- 
paraffin wird  als  Halbfabrikat  nach  Webau  überführt. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  ist  mit  der  Fabrik  eine  Oel- 
gasanstalt  verbunden,  welche  die  gesammte  Anlage  auf  dem 
Kupferhammer  beleuchtet.  (5  Regenerativbrenner,  300 
Flammen.) 

Die  Jahresproduktion  beläuft  sich  auf  ca.  35000  cbm. *) 
Die  Oelgasbereitung  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer 
grössere  Ausdehnung  gewonnen.  Das  Paraffinöl-(Fett-)gas 
ist  dem  Leuchtgas  bekanntlich  in  Folge  seines  hohen 
Aethylengehalts  an  Leuchtkraft  um  dos  Vierfache  überlegen, 
die  Anlagekosten  einer  Oelgasanstalt  sind  wesentlich  niedriger, 
als  die  einer  Steinkohlengasanstalt,  die  Bedienung  auch  ein- 
facher, alles  Gründe,  welchen  mit  dem  erhöhten  Lichtbe- 
dürfnisB  unserer  Zeitgenossen  die  Verbreitung  des  Oelgases 
zugeschrieben  werden  darf. 

Auch  hat  die  durch  Pintsch  durchgeführte  Anwendung 
des  comprimirten  Oelgases  zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnen, 
I^euchtthürmen, Leuchtbojen,  der  Oelgasbereitung  Ausdehnung 
verschafft.  Die  sich  bei  der  Vergasung  abspielenden  Vor- 
gänge sind  jedoch  nicht  so  einfach,  wie  es  auf  den  ersten 

')  Eine  zweite  Gasanstalt  besitzt  die  Gesellschaft  in  Lackenao, 
zur  Beleuchtung  der  Gruben-  und  Fabrikanlagen  der  Grube  Faul, 
sowie  des  Bahnhofes  Luckenau. 
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Blick  den  Anschein  hat  und  namentlich  ist  die  grosse  Ver- 
schiedenheit in  der  Bauart  der  Oelgasöfen*  bzw.  Retorten 
dem  Oelproducenten  oft  beschwerlich;  herrschen  doch  bei 
den  ConBumentcu  über  den  Vcrg&sungswerth  einzelner  Oel- 
•orten  die  widersprechendsten  Meinungen,  auch  sind  die 
verschiedensten  Vergasungxmcthoden  in  Anwendung.  Die 
Gasanstalt  in  Ober-Röblingen  wurde  daher  dazu  bestimmt, 
durch  Prüfung  der  in  den  drei  Fabriken  der  Gesellschaft 
hergestellten  Gasöle  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Fa- 
brikat ionsmethoden  auf  den  Vergasungswerth  der  Oele  fest- 
zustellen und  diejenigen  Bedingungen  hei  der  Üelfabrikation 
wie  bei  der  Oelgasfahrikation  zu  studiren,  welche  eine  Er- 
höhung des  Vergasungswerthes  ermöglichen.  Die  Anstalt 
wurde  1884  von  Suckow  ( Breslau erbaut  und  hat  zwei 
Oefen  mit  stehenden  Retorten,  als  Heizmaterial  dient  vor- 
nehmlich die  bei  der  Theerrückstandsdestillation  erhaltene 
Coke. 

Von  den  im  Laufe  der  Jahre  hier  Angestellten  Unter- 
suchungen sei  folgendes  erwähnt: 

Dem  Vorschläge  Hirzel’s  entsprechend  wurde  ein  »Nor- 
rualparnffinöl«  bei  der  Bewerthung  des  Gaeöls  zu  Grunde 
gelegt.  Als  solches  wird  ein  Oel  angesehen,  das  aus  100  kg 
eine  Ausbeute  von  wenigstens  60  cbm  eines  Leuchtgases 
gibt,  das,  bei  35  1 Consuni  pro  Stunde,  7,5  deutsche  Normal- 
kerzen Lichtstarke,  also  einen  Lichtwerth  von  12867  hat. 
Es  gelangen  viele  Gasöle  in  den  Handel,  welche  qualitativ 
nach  unten  oder  oben  von  dieser  Zahl  abweichen.  Es  gibt 
solche,  die  20%  schlechter  und  solche,  die  40,  ja  60*/*  besser 
sind,  als  das  Normalparaffinöl.  Kann  man  im  Ganzen  und 
Grossen  auch  annehmen,  dass  eine  Vergrösserung  der  Aus 
beute  nur  auf  Kosten  der  Lichtstärke  und  umgekehrt  statt- 
finden kann,  so  ist 'dies  doch,  wie  Rosenthal  ‘)  constatirt 
hat,  nur  bedingt  und  begrenzt  möglich.  Namentlich  wurde 
in  der  erwähnten  Arbeit  der  Beweis  erbracht,  dass  das 
Mischen  verschiedener  Gasöle  2ur  Erzielung  einer  betimmten 
Farbe  oder  eines  bestimmten  spec.  Gewichtes,  wie  es  auf 
Wunsch  vieler  Consumenten  öfter  geschehen  muss,  in  den 
meisten  Fällen  sehr  bedenklich  hinsichtlich  des  erzielten 
Vergasungswerth  es  ist. 

So  wurde  ein  Gasöl,  das  36,8®,*  höher  als  das  Normal- 
gasöl  bewerthet  werden  konnte,  durch  Zusatz  eines  hellen 
Oele«  vom  Werthe  des  Nonnalgasöls,  in  seinem  Vergasungs- 
werthe  um  ca.  11,5*/*  unter  den  des  Normalöls  herabgedrückt. 
Die  Zersctzungstemperaturcn  der  Componenten  eines  Gasöls 
dürfen  nicht  so  weit  auseinandorliegen , dass  bei  der  des 
einen,  das  aus  dem  anderen  erzeugte  Gas  schon  wieder 
secundärc  Zersetzungen  erleidet.  Temperatur  und  Druck 
sind  namentlich  auch  wichtig  für  die  schwefelhaltigen  Be- 
standtheile  des  Gasöls  bzw.  des  Oelgases. 

Wenn  die  Gasöle  bei  ihrer  Darstellung  in  grosse  Mengen 
zusammengefasst  werden , so  kann  man  auf  constante 
Schwefel  zahlen  rechnen,  während  ohne  diese  Maassregel 
leicht  erhebliche  Abweichungen  von  der  Norm  Vorkommen. 

Als  normaler  Schwefelgehalt  im  Gasöl  ist  ein  solcher 
von  1,5  bis  2%  zu  betrachten.  Die  Ober-Röblinger  Gasöle 
zeigen  in  der  Regel  1,8®/*.  Die  verschiedenen  Gasanstalten 
erhalten  jedoch  aus  diesem  Gasöl  mit  annähernd  constantem 
•Schwefel gehalt  Gas  mit  sehr  wechselndem  Schwefelgehalt. 
Nach  den  Ober-Röblinger  Versuchen  hat  dies  wesentlich 
seinen  Grund  in  den  verschiedenen  Vergaaungsmethoden. 
Wird  namentlich  eine  möglichst  hohe  quantitative  Ausbeute 
angestrebt  und  mit  hoher  Temperatur  gearbeitet,  so  wird  der 
Schwefel  des  Gasöls  nur  zu  geringerem  Theile  zu  Schwefel- 
wasserstoff und  tritt  in  anderer  Form  auf.  Nun  ist  das  Reini- 

')  Jahresbericht  1887  des  Technikervemns  der  s&rhaisch- 
thQringlschen  Mineralnlindustrie. 


gungsverfahren  lediglich  auf  Schwefel  als  Schwefelwasserstoff 
gegründet,  erweist  sich  also  für  die  entstandenen  geschwefelten 
Kohlenwasserstoffe  völlig  wirkungslos,  deren  Verbrennungs- 
product  (schwellige  Säure)  sich  dann  im  Leuchtgas  unliebsam 
bemerklich  macht.  Der  Gasproducent  klagt  dann  über  »hohen 
Schwefelgehalt  des  Gasöls. c Es  ist  bei  dieser  Gelegenheit 
constatirt,  unter  Zugrundelegung  immer  ein  und  desselben 
Oele«,  dass  bei  sehr  hoher  Temperatur  überhaupt  kein 
Schwefelwasserstoff  gebildet  wird. 

Der  in  anderer  Form  als  Schwefelwasserstoff  im  Gas 
auftretende  Schwefel  ist  auch  in  der  I/cuchtgasfabrikation 
aus  Steinkohlen  Gegenstand  eingehender  Untersuchung 
gewesen  und  ist  das  oben  für  Oel  gas  Festgeetellte  für  Stein- 
kohlengas  längst  bekannt. ') 

Zwecks  Entfernung  dieser  Schwefel  Verbindungen  sind 
verschiedene  Mittel  in  Vorschlag  gebracht  worden,  einen 
durchschlagenden  Erfolg  hat  keines  zu  verzeichnen.  (Lacey 
empfiehlt  z.  B.  Schwefelkalium;  Meymott.  Tidy  nennt  als 
einzige«  Mittel,  sich  mit  geringer  Gasausbeute  zu  begnügen 
und  bei  der  Vergasung  mit  nicht  zu  hoher  Temperatur  zu 
arbeiten.) 

Die  Einwirkung  verschiedener  Operationen  bei  der  Gas- 
ölfabrikation ist  ebenfalls  mehrfach  hier  untersucht  worden. 
So  constatirte  Rosenthal*)  den  Einfluss  der  Behandlung 
von  Gasölen  mit  Schwefelsäure  auf  ihren  Vergasungswerth. 
Ein  der  Fabrik  Reumen  entstammendes  Oel  (schweres 
dunkle«  Paraffinöl  0,905),  welche»  einen  Lichtwerth  von 
10963,  also  14,8 •/•  niedriger  als  Hirzel's  Normalöl  hatte, 
wurde  nach  seiner  Behandlung  mit  5®/*  Schwefelsäure  mit 
einem  Lichtwerth  von  13588  also  5,7®/«  höher  als  das  Normalöl 
befunden,  im  Ganzen  also  um  20,5®/*  im  Vergasung« werth 
aufgebessert.  Auch  der  Einfluss  der  verschiedenen  Destil- 
lationsmethoden  auf  den  Vergasungswerth  der  Oele  ist  studirt 
worden*),  und  konnte  im  Allgemeinen  festgestellt  werden, 
dass  Behandlung  mit  Chemikalien  den  Vergasungs werth 
energischer  hebt,  als  die  Destillation,  welche  neben  höher- 
werthigen,  auch  ihrem  Vergasungswerth  nach  völlig  unbrauch- 
bare Antheile  liefert.  Dio  Untersuchungen  werden  auch  auf 
den  bei  der  Vergasung  reeultirenden,  qualitativ  sehr  wechseln- 
den Thecr  ausgedehnt. 

Al«  eine  Folge  dieser  Untersuchungen  und  Arbeiten 
können  wir  es  betrachten,  dass  sich  unsere  Ober-Röblinger 
Oele  in  ihrem  Vergasungswerth  durchschnittlich  von  Jahr 
zu  Jahr  gehoben  haben. 

Jahresdurchschnitt; 

1885:  48,4  cbm  p.  °,«  kg  Oel  9,0  Kerzen  i 
1886  : 50,7  » » */•  * >9,2  * I bei  351  Cozunun 

1887:  55,5  » » */•  » » 9,2  * j pro  Stunde 

1888:  54,3  » j "/•  » * 9,6  » I 

Die  vorstehenden  Beschreibungen  lasson  unschwer  er- 
kennen, wie  sich  die  Riebeck' sehen  Werke  aus  kleinen  An- 
fängen heraus,  stetig  und  auch  nach  dem  Tode  ihre«  Begründers 
unter  der  Leitung  tüchtiger  Kräfte  zu  ihrer  jetzigen  Be- 
deutung einporgeschwungen  haben. 

Für  den  Zeitraum  1882/89  bewei«t  die«  auch  die  von 
Krey  am  Schlüsse  seiner  Schrift  gegebene  Uebersicht  der 
Produktion  und  de«  Absatzes  der  Riebeck 'sehen  Montan- 
werke, welche  hier  folgt : 

*1  Schill  io  g,  Handbuch  för  Gasbeleuchtung  8. 174;  d.  Jours. 
1888  No.  16;  Lewis  Wrigh  t,  Studien  über  Kohleodestillation.  S.  607. 

*'  Jahresbericht  des  Techmkervereint»  der  sächsisch-thüringi- 
schen Mineralnlindartrie  1887. 

•)  Scheithauer,  über  den  Vergasungswerth  druckdeatillirter 
Oele,  im  Jahresbericht  des  Technikerverein«  der  «achsisch-tbüringi 
sehen  MineralOlinduBtrie  1889. 
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Uebe  reicht  der  Production  und  des  Absatzes 
der  A.  Riebeck'echerx  Montanwerke  Actiengesellschaft. 
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Berlin.  i.Fünftc  Gasanstalt.)  Wie  man  uns  mUtheilt, 
wird  mit  den  Arbeiten  zur  Erbauung  einer  fünften  Gaabervitungs- 
anstalt  auf  dem  bei  Schmargendorf  belegenen  Terrain  jetzt  rüstig 
vorgegangen  Nachdem  das  ausgedehnte  Bauland  eingetftont  worden 
ist,  sind  jetzt  Hunderte  von  Arbeitern  mit  dem  Planiren  des  Bodens 
und  dein  Auschnchtcn  des  Bassins  zu  dem  ersten  grossen  Gas- 
behälter beschäftigt.  Auch  mit  der  Anlage  der  umfangreichen  Eisen- 
bahnanlagen wird  nächstens  begonnen  werden,  nachdem  das  hierzu 
noch  erforderliche  Land  vom  Berlin-Charlottenburger  Rauverein  er 
worben  sein  wird  Wegen  Anlage  der  Gasbehälterfiliale  in  der 
Lntherstrasse  schweben  noch  die  Verhandlungen , es  ist  aber  Aus- 
sicht vorhanden,  auch  hier  mit  den  Arbeiten  bald  beginnen  tu 
können,  nachdem  der  SladtAiisschu&s  in  Spandau  die  Ertheilnng  der 
Concession  zum  Bau  der  Anstalt,  trotz  des  Wiederspruchs  der  Ad- 
jacenten,  beschlossen  hat. 

Geislingen.  (Neue  Gasanstalt.)  Auf  Rechnung  der  8tadt 
wird  hier  eine  Gasanstalt  von  dem  Betriebsleiter  der  Stuttgarter 
Gasanstalt,  Ingenieur  Lcndner,  erbaut. 

Hamburg.  (Gasanstalt.)  Die  hiesigen  Tageablätter  melden, 
dass  der  Pächter  der  hiesigen  Gaswerke,  Generalconsnl  von  Haaae, 
bereits  am  1.  October  v.  J.  den  Pachtvertrag  zum  1.  April  1891  ge- 
kündigt hat. 


Kiel.  (Erweiterung  der  Gasanstalt)  Die  neue  Gas- 
anstalt, welche  am  1.  Octobor  1888  eröffnet  wurde,  wurde  bekannt- 
lich in  ihren  baulichen  Einrichtungen  so  ungelegt,  dass  eine  Er- 
weiterung bzw.  ein  Anbau  jeder  Zeit  stattfinden  kann.  Durch  das 
ausserordentliche  Wachsthum  der  Stadt  ist  es  nun  erforderlich 
geworden , die  Anstalt  derart  zu  erweitern , dass  dieselbe  am 
1.  October  d.  J.,  also  nach  zwei  Jahren,  gerade  verdoppelt  wird. 
Das  neue  Retortenhaus  enthält,  ebenso  wie  dos  erste,  sieben  Oefen 
k neun  Retorten  mit  Gasfeuerung;  dieselben  sind  nach  Angabe  des 
Diroctors  Pippig  mit  allen,  den  zu  verarbeitenden  englischen 
Kohlcnsorten  entsprechend  erforderlichen  Verbesserungen  versehen 
worden.  Im  Condensatorenhaus  sind  drei  neue  Condensatoren  mit 
Wasserkühlung  and  zwei  Scrabber  mit  Ammoniakwasserberieselung 
aufgestellt.  Im  MaschinenhauB  ist  eine  neue  Stationsuhr  aufgcstclh, 
und  wird  ein  Patent-Gasdruckregnlator  von  Elster  (Berlin)  Platz 
finden.  Eine  20  m lange  und  15  m breite  mechanische  Werkstatt 
ist  ganz  mauerfertig  und  wird  in  den  nächsten  Tagen  mit  einem 
Gasmotor,  Maschinen,  Werkzengen  etc.  ausgeststtet.  Dieselbe  ist 
hauptsächlich  für  alle  ln  Gas-  und  Wasserwerken  vorkommenden 
Reparaturen  bestimmt.  Der  grosse  Kohlenschuppen , der  ebenfalls 
verdoppelt  wird,  ist  in  den  Umfassungsmauern  fertig,  und  wird  mit 
der  Aufstellung  der  eisernen  Dachconstruction  begonnen. 

Lichtenberg-Frledrichsberg.  (Gasanstalt.)  Zn  unseren  Mit- 
(bedungen  in  No.  8 8.  353  d.  Journ.  über  die  neu  zu  erbauende 
Gasanstalt  goht  uns  die  Nachricht  zu,  dass  das  Gasbehälterbassin 
in  Portlandcemcnt-Stainpfbcton  uusgeführl  wird,  und  zwar  ist  die 
Herstellung  der  Gesellschaft  für  Cement-Stein-Fabrikation  Hüser 
A Co.  in  Oberkasael  übertragen. 

Meran,  Tyrol.  (Gasanstalt)  Die  erheblich  gesteigerte  Gas- 
consumtion  erforderte  eine  Vermehrung  der  Scrubberanlage.  An 
Stelle  neuer  8crubber  wurde  ein  vorhandener,  runder  Wäscher  nach 
Fleischhauer'#  System  mit  Jalousien  und  Spüiapparat  annirt,  und  so 
die  erforderte  Mehrleistung  leicht  und  ohne  Zeitverlust,  sowie  mit 
geringen  Kosten  erlangt  Die  Ausführung  hat  die  Firma  Schnh- 
mann  & Küchlcr  in  Erfurt  übertragen  erhalten. 

Paris.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  gegenwärtig  für 
elektrische  Beleuchtung  verwendete  Maschinenkraft  beläuft  sich 
nach  einer  Mittheilung  des  Bulletin  d*£lectricitö  anf  zusammen 
5325  H.P.,  und  zwar  für  die  Markthallenstation  960,  für  die  Cit4 
Berg£re  1500,  Rue  de  Bondy  600,  Rue  Filles  Dien  200,  Popp'sche 
Centralstationen  690,  Palais  Royal  1200,  Faubourg  St  Martin  200 
und  verschiedene  kleinere  Anlagen  175  H.P.  Die  im  Bau  begriffenen 
Anlagen  werden  weitere  9100  H.P.  den  Centralstationen  zufübren 
und  es  dürfte  interessant  sein,  dass  diese  Neuanlagen  anf  Grund 
der  bisherigen  Erfahrungen  von  folgenden  Firmen  ausgeführt  werden 
ElsftBsische  Elektricitfltagesellschaft  2000  H.  P , Anonyme  Elektricitäts- 
gesellschaft  1200,  Popp'sche  Druckluft-  und  Elektricitätsgcsellschaft 
3500  und  die  Continentale  Edison-Gesellschaft  2400  11.  P.  Ausser 
den  oben  angegebenen  Zahlen  besitzen  die  grossen  Magazine  zu- 
sammen etwa  2750  H. P. , dio  Bahnhöfe  etwa  700,  ebensoviel  die 
grossen  Hötels.  die  nicht  an  die  Centralstationen  angeschlossonen 
Theater  haben  Maschinen  mit  etwa  3000 II.  P.;  verschiedene  Fabriken, 
Druckereien  etc.  dürften  zusammen  weitere  3000  H.P.  zur  elektri 
sehen  Beleuchtung  verwanden. 


Marktbericht. 

Sch wefelsaures  Ammoniak.  In  einem  Rückblick  über 
die  chemische  Industrie  im  Jahr  1889  äussert  sich  G.  Davis  in 
Chemical  Trade  Journal  bezüglich  des  Schwefelsäuren  Ammoniaks 
wie  folgt:  Ammoniaksulfat  ist  scheinbar  von  den  niedrigen  Salpeter- 
preisen  nicht  berührt  worden,  in  Wirklichkeit  aber  doch,  denn  alle 
anderen  stickstoffhaltigen  Materialien  sind  im  Preise  gestiegen  und 
dasselbe  wäre  auch  mit  dem  Ammoniaksalz  der  Fall  gewesen,  wenn 
nicht  mit  ihm  in  höherem  MaaaBe  als  mit  den  übrigen  der  Chili- 
salpctcr  concurrirte.  Bei  dem  gegenwärtigen  Preise  erhalt  der 
Fabrikant  des  Salzes  10  sh.  per  Procent  Ammoniak  pro  Tonne, 
während  der  entsprechende  8tlckstoffwerth  für  getrocknetes  Blut 
11,6  sh.  und  der  für  Liebig'schen  und  anderen  Fleischguano  11  sb. 
beträgt.  Wo  man  nur  kann,  substituirt  man  schwefelsaures  Am- 
moniak für  diese  Materialien  und  das  hat  den  Pre»  des  Salzes  auf 
seinem  Niveau  gehalten. 


Druck  von  R.  Oldsnbourg  Id  Mönchen. 
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BOHILLDfG’B 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  das  Deutschen  Vereins  von  (Jas-  tmd  WasaerfachmAnnarn. 

H»r«u»**bor  and  CiMf-IMtcMur:  Dr.  H.  BOSTi 
ttatmmii  ta  dn  i*chmK«ru  Bwb.ctul«  In  (ulmu,  SnuilHtnUr  Jm  Tanuoi. 

Verl»*  . R OLOB34BOCRO  tu  Manch«».  OlBckatTBM*  1 1. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

•ncbednt  monatlich  drei  mal  und  berichtet  »chMll  und  erschöpfend  über  alle 
Vorgang«  auf  dem  Gebiete  d«s  Beleuchtung«» wdi  und  der  Wwcrrenargung. 

Alle  Zuschriften.  welch*  dl*  Reductlon  de«  Blatte«  betreffun,  werden  erbeten 
unter  der  Adreiae  de«  IIcr*UB|feber* , Prof.  Dr  H.  BL’NTE  ln  Karlsruhe  1.  B., 
Nowack  »-Anlage  13. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  Prelte  von  M *i>  nir  den  Jahrgang  betonen 
werden;  bei  directem  Betug«  durch  die  Po* (Amtet  Dvutarhland»  und  de«  Aim- 
lande«  oder  durch  die  unter» eichuete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Porto*u»chlag 
erhoben, 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlag*  haodlun*  und  «Hiumtlichen  Annoncen- 
Instituten  zum  Preise  von  30  Pf.  fQr  die  dreiKCüpaUene  Petiuellr  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Hel  il- . 18-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  fltelgender 

Rabatt  gewährt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Prob«- Exemplar  ein  tutenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigeftigt. 

Vevlaarebucaiuu>aitu>e  Ton  R.  OLDBNBOt'KG  le  Manchen 
Gülckattasee  11. 


lulauit. 

Waaaerga«  flr  Beleaehtaag  ««««1  and  jelit.  Vou  Fr.  if.  Shelton.  8.  433. 

Neuere  WMwrwerke  ia  Amerika.  8.  43». 

Keh rbrur hmrUrr  B 44t. 

Pia  »lektroUekal.fhe  Vrr»uck»»t«iUn  la  NBachei.  5.  443. 

Ksbrikallun  and  Verwendbarkeit  der  Kapkuückie.  S.  444 

ArbeiUerdnnag  and  ll»illaaii{rn  flr  den  Aelle*(ea-&atk  der  Qi«-  and  Waascr- 
genellschnM  Allen*.  8.  444 
Llleratar.  3-  440 
Patente.  8.  441. 

Patentanmeldungen. 

Patentvertagung. 

Paten  terthel.  ungen. 

Paten tü  bert ragung. 

Pa  tenterlöach  ungen. 

Aatxlge  au  den  PateatMkrlften.  8.  44B. 

l.ongle,  Schraubatlftve-racbluia  — Graeta.  Doch  i Brenner  — Aubuut, 
Lato jienb renn tr  — Georg!  A Hartsch,  Zündvorrichtung  — W ort  mann. 
Hochtfbhrung.  — Mnc nelll,  Vorrichtung,  um  lampen,  Schuiientpparatc 
u.  dentl.  gleichuiAarig  mit  Oe)  zu  speisen.  — Langen hrueb.  Slcbvrhelt»- 
latupr.  — Oadewollz,  f?<-hlfl*tntemen_  — Bonlng.  Krxvngnng  von  Heiz- 
material. — De  Lom  de  Berg.  Darstellung  von  Pikrinsäure.  — Doremu«. 
Reinigen  und  Welchtnachcn  von  Waaacr.  — II iuwat 7,  Gcwlnnnng  von 
Benzol.  Toluol.  Xylol,  Ctunol,  Naphtalin  und  Aulhraren.  — v.  Ehren  werth, 
Doppelechachtofvn.  — Niel,  Uaskraftmaachlnen. 

Statt «tl«<  he  nad  laanzialle  Mlttbeilnagra.  8.  431. 

Berlin,  Allgemeine  ElektrtcltAtegoscUachaft.  — Kattowiiz.  Thvenleatilla- 
tlon  — Melaacn,  Waanervcmorgung.  — Mühlhausen  in  Thüringen, 
Oaaamtuli.  — Oedenburg.  GaajctseUachafl.  — Remscheid,  Gaswerk.  — 
Trient,  theum«  BtekWcItAtawcrk. 

Marktbericht.  S.  434. 

Waasergas  für  Beleuchtung 

sonst  und  jetzt. 

Von  Fr.  H.  8 hei  ton. 

Auf  der  Versammlung  der  American  Gaslight  Association, 
welche  im  letzten  Herbste  zu  Baltimore  stattfand , hat  Mr. 
Fr.  H.  Shelton  einen  interessanten  Vortrag  über  das  in 
amerikanischen  Städten  weit  verbreitete  »Illuminating  Water- 
gas«  das  sog.  carburirte  Wosserga»  für  Beleuchtung  gehalten, 
in  welchem  eingehende  Mitteilungen  über  die  für  die  Gas- 
erzeugung dienenden  Apparate  gemacht  werden.  Da  die 
Frage  der  Waase rgaserzeugung  in  Leuchtgaaanst&lten  in 
neuerer  Zeit  wieder  lebhaft  besprochen  wird,  so  geben  wir 
den  Vortrag  nach  dem  amerikanischen  Gas-Journal  ausführ- 
lich mit  den  zugehörigen  Abbildungen  wieder. 


Nach  Ansicht  Sheltons  ist  die  Wassergasindustrie  in  ihrer 
Entwickelungsgeschichte  gegenwärtig  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluss gekommen.  Wassergas  ist  im  Laboratorium  des 
Chemikers  schon  etwa  100  Jahre  bekannt;  es  kämpfte  sich 
durch  die  Vcrsuchsstadicn  mit  Erfolg  hindurch  und  wurde 
von  Gasingenieuren  und  Erfindern  schon  das  ganze  Jahr- 
hundert bearbeitet.  Von  Seiten  der  Leuchtgasindustrie  in 
vielen  Fällen  als  unberechtigter  Eindringling  verfolgt,  ent- 
wickelte sich  die  Wassergasindustrio  dennoch  kräftig  und 
droht  nun  sogar  die  ältere  Art  der  Gasbereitung  in  manchen 
Fällen  zu  verdrängen. 

Zahllose  Patente  und  Methoden  erschienen  zur  Dar- 
stellung von  Wassergas,  hielten  sich  einige  Zeit  auf  der 
Höhe  und  verschwanden  wieder,  bis  sich  ein  wohlausgebildctcs 
J und  vortheilhaftes  System  der  Bereitung  entwickelt  hatte. 

In  dieser  Entwickelung  erst  verbreitete  Bich  die  Darstellung 
J von  Wnssergas,  und  es  soll  daher  über  diese  Zeit,  etwa  die 
. letzten  15  Jahre,  eine  kurze  Uebereicht  gegeben  werden. 

Frühere  Geschichte  de»  Wassergases.  Es  ist 
I von  Interesse,  dass  die  Entdeckung  des  Wassergases  in  eine 
] Zeit  fällt,  in  welcher  die  Zusammensetzung  und  die  Natur 
1 der  Gase  im  Allgemeinen  wenig  bekannt  war.  Wasserstoff 
I war  bekannt  als  »brennbare  Luft«  und  als  Cavendish  1784 
I denselben  als  Bestandteil  des  Wassers  fand,  wurde  dies  Vor- 
kommen mit  grossem  Erstaunen  betrachtet.  Schon  4 Jahre 
vorher  lenkte  Fontana  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Reaktion, 
1 welche  zwischen  Wasserdampf  und  glühender  Kohle  bei 
hoher  Temperatur  eintritt;  dieselbe  ist,  wie  bekannt,  die 
Grundlage,  auf  welcher  die  Darstellung  des  Wassergases  be- 
ruht. In  King’s  »Treatise  on  Coal  Gas«  finden  wir,  dass 
i Lavoisier  und  Meusnier,  berühmte  Chemiker  jener 
Zeit,  bei  der  Untersuchung  der  Zusammensetzung  des  Wassers, 
, Wasserdampf  durch  ein  rothglühendes  Rohr  streichen  Hessen 
und  dabei  eine  Quantität  »brennbarer  Luft«  erhielten,  welche 
| mit  Luft  gemischt  explodirte.  Nun  füllten  sie  die  Röhre 
| mit  Holzkohle  und  die  Menge  der  nun  erhaltenen  brennbarem 
Luft  wurde  erheblich  gesteigert,  aber  sie  hatte  etwas  andere 
: Eigenschaften.  Dies  war  wohl  die  erste  Darstellung  von 
\ WassergaB.  Die  Zeit  dieser  Versuche  war  die  gleiche,  wie 
die  früheste  Verwerthung  de«  Kohlengases;  denn  etwa  1703, 
also  8 Jahre  später,  destillirte  Wm.  Murdoch  Gas  aus 
bituminösen  Kohlen  und  benutzte  dasselbe  zur  Beleuchtung 
seines  Hauses. 

Der  erste,  welcher  Fontaiut’s  Beobachtungen  über  die 
Darstellung  von  Wasaergas  in’s  Praktische  übertrug,  war 
[ Ibbetson,  welcher  1824  in  England  zuerst  Wassergas  durch 
Ucberleiten  von  Dampf  Über  glühende  Kohlen  hcretelltc. 
’ Von  dieser  Zeit  bis  etwa  1858  folgten  die  Erfindungen  mit 
rasender  Schnelligkeit  auf  einander;  nicht  weniger  als 
! GO  Patente  erschienen  in  dieser  Zeit,  alle  auf  die  Umsetzung 
von  Dampf  und  Kohle  bei  hoher  Temperatur  gegründet. 
Das  Waesergas  wurde  stets  als  praktisch  anerkannt,  aber  e« 
fand  sich  kein  vortheilhaftes  System  der  Darstellung.  Eine 
Liste  aller  dieser  Constructionen  findet  sich  im  American 
Gas  Light  Journal  16.  September  1864. 

Nur  einige  dieser  Patente  sind  der  Erwähnung  werth, 
da  sie  ein  oder  zwei  wesentliche  Züge  der  neueren 
i Wassergasapparate  enthalten ; eine  Zusammenstellung  der 
! brauchbaren  Theile  derselben  rief  die  heute  üblichen  vor- 
theilhaften  Systeme  hervor.  So  z.  B.  liess  Lowe  1831  einen 
I einfachen  Generator  patent  iren , mit  dem  ausdrücklichen 
Zweck,  die  heiss  aus  den  Gasretorten  gezogene  Coke  in 
J diesem  zur  Wassergasdarstellung  zu  verwenden;  die  Vor* 

I brennung  der  Coke  wurde  durch  den  natürlichen  Zug  des 
Generators  erreicht,  statt  der  jetzt  üblichen  Gebläse.  Sobald 
genügend  Hitze  erzielt  war,  begann  das  Einblasen  von 
Dampf,  derselbe  wurde  zerlegt,  das  Gas  aufgefangen  und 
1 nachher  carburirt.  Abgesehen  von  der  Art  des  Luftzugs 
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zeigt«  das  System  Achnlichkeit  mit  dem  anderen  Apparat 
von  Tessie  du  Motay.  1832  erbaute  M.  Jobard  aus  Brüssel 
Anlagen  zur  Versorgung  von  Dijon,  Strassburg  und  Ant- 
werpen, sowie  eine«  Theils  von  Paris  mit  »mittels  Kohlen- 
wasserstoffdämpfen  carburirtem  Was-asergas«,  1839  machte 
George  Cruikshank  Wassergas  in  senkrechten  Retorten 
mit  Kohle  gefüllt  nebst  äusserer  Heizung,  ein  Vorläufer  des 
modernen  Apparate  Al  len -Harris.  1*47  erfand  Stephen 
White  einen  ähnlichen  Apparat,  welcher  eine  Zeit  lang 
Vortheile  aufwies;  Anlagen  derart  wurden  errichtet  zu 
Kulhin,  Southport,  Warminster,  Dunkeid  u.  s.  w.  Eine  gute 
Beschreibung  derselben  findet  sich  in  Hughes  »on  Coa)  Gas 
1853«.  1*51?  gaben  Kirkham  Brothers  einen  Generator  mit 
Gebläse  an,  wobei  ein  Dampfgcbläee  in  Verwendung  kam. 
Das  erzeugte  Gas  wurde  carburirt ; der  Apparat  ist  der  Vor- 
läufer der  modernen  Mac  Kenzie'schen  Zusammenstellung. 
1856  erschien  M.  Gilliard  » System;  dies  bestand  einfach  in 
Einblascn  von  Dampf  in  eine  Retorte  mit  glühendem  Kohlen- 
stoff. Das  Gas  wurde  mit  Hülfe  eines  Platin brenners  zu 
Bel  euch  tungszwocken  benutzt,  es  war  dies  die  erste  Glflh- 
lichtheleuchluug.  Grössere  Anlagen  dieser  Art  wurden  er- 
richtet zu  Narbonne  und  Passy. 

1*50  erfand  Friedrich  Sicmeus  die  Heizung  mit  Regene- 
ratoren, d.  h.  Kammern  mit  feuerfesten  Steinen  gefüllt,  welche 
zur  Aufspeicherung  der  Wanne  aus  den  abziehenden  Gosen 
dienen.  Dieselben  sind  seither  ein  wesentlicher  Bestandthcil 
an  Oefen  zu  metallurgischen  Zwecken  geworden  als  Wind- 
erhitzer; ebenso  ist  das  Princip  an  den  modernen  Wasaergas- 
apparaten  verwandt  Die  meisten  Patente  aus  dieser  Zeit 
sind  in  England  und  Frankreich  genommen,  und  erst  1858 
linden  sich  Nachrichten  über  Wassergasanlagen  von  einiger 
Bedeutung  in  Amerika.  Gerade  hier,  wo  die  amerikanischen 
Systeme  aufgezählt  werden  sollen,  ist  cs  wesentlich,  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  zwei  Classen  zu  lenken,  in  welche  alle 
Wassergasupparote  getheilt  werden  können. 

Classe  I,  Systeme  mit  Retorten,  bei  welchen  der 
Dampf  in  mit  Kohle  gefüllte  Retorten  geleitet  wird,  deren 
Temperatur  durch  äussere  Erhitzung  erhalten  wird,  und 
Classe  U,  Systeme  mit  Generator,  d.  h.  solche,  bei 
welchen  der  Dampf  in  Retorten  oder  Geucratorscliäclite  mit 
Kohle  geleitet  wird,  wobei  die  Erhitzung  innerlich  durch 
theilweiae  Verbrennung  des  Kuhlemnaterials  geschieht. 
Classe  I,  Rctortensystemo , enthält:  1.  Sanders  Apparat, 
2.  (Gwynne  oder)  Allen-HarriB  Apparat,  3.  Salisbury  (oder 
Slade  s:  Apparat,  4.  Jerzmanowski**  Apparat. 

Sander’s  Apparat.  Fig.  362  gibt  eine  Skizze  der 
ersten  Wassergasanlage,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten 
erbaut  wurde;  der  Erfinder  war  Dr.  J.  Milton  Sanders. 


Die  L-förmige  gusseiserne  Retorte  A sitzt  in  einer  ge- 
wöhnlichen Ofenfeuerung;  sie  wurde  mit  Holzkohle  gefüllt 
und  auf  hohe  Temperatur  gebracht.  Nun  wurde  ül»erhitzter 
Dampf  am  oberen  Endo,  bei  B,  eingeblasen;  derselbe  wird 


beim  Abwartes  teigen  zerlegt  und  es  bildet  eich  unter  Ver- 
einigung mit  Kohlenstoff  ein  nicht  leuchtende«  Wassergas, 
zugleich  wurde  geschmolzenes  Harz  in  die  Retorte  eingeführt 
zur  Carburirung  des  Gases;  das  Gemisch  stieg  durch  das 
Steigrohr  F in  die  Vorlage  u.  s.  w.  Ein  »Fixiren«  des 
Gases  fand  nicht  statt,  so  dass  die  flüchtigen  Oele  sich  wieder 
niederschlugen,  und  dies,  sowie  die  ausserordentliche  Ab- 
nutzung der  eisernen  Retorten,  brachten  das  System  zu  Fall. 
In  den  Jahren  1859  und  1860  wurden  Anlagen  dieser  Art 
erbaut  zu  Philadelphia  im  Girard  House,  in  Wilmington 
Del.;  zu  Aurora  Ind.,  Laconia  N.  H.  u.  s.  w. 

Alien-Harris  Apparat  (Fig. 363).  Die  zweite  WasBergas- 
darelellung,  welche  allgemeines  Interesse  erregte,  war  die  von 


A 


B 


Gwynnc-Harria  oder  der  »American  Hydrocarbon  Process«, 
wie  derselbe  damals  genannt  wurde.  W.  A.  Gwynne  nahm 
verschiedem?  diesbezügliche  Patente  im  Jahre  1863,  und  er- 
richtete eine  Anlage  zu  Elizabeth  N.  J-,  welche  mehrere 
Jahre  in  Betrieb  stand.  Kr  associirte  sich  mit  G.  W.  Harris, 
welcher  ebenfalls  Wasaergaspatente  besass,  und  Bie  errichteten 
gemeinsam  die  erste  Anlage  zu  Fair  Häven  bei  New  Haven 
Conn.  im  Jahre  1868  als  Gwynne-Harris-System.  Dasselbe 
erregte  grosses  Interesse  und  war  der  Gegenstand  eines 
grossen  Berichts  von  Prof.  Sill  im  an  und  Wurtz  im 
Jahre  1869.  (American  Gas  Light  Journal  1874.)  Einige 
Zeit  vorher  starb  Gwynne,  und  cs  bildete  sieb  mit  H.  P. 
und  A.  L.  Allen  an  der  Spitze,  die  National  Coal  Ga»  Co.; 
der  Name  des  Apparats  wurde  »Alien-Harris«,  unter  welchem 
er  seither  bekannt  ist.  Dies  System  war  das  einzige,  welches 
unter  den  Wasaergasdarstollungen  Interesse  erregte,  von  1868 
bis  zum  Jahr  1875,  dem  Erscheinen  de«  Generatorprocesses. 
Apparate  dieser  Art  wurden  erbaut  zu  Utica,  Brooklyn  und 
Westchcster,  N.Y.;  ferner  zu  Newark,  N.Y.  Mit  verschiedenen 
Verbesserungen  entstanden  Anlagen  zu  Rondout  und  Pough- 
keepaie,  N.  Y.  Diese  letzteren,  welche  1884  als  die  best  ent- 
wickelten unter  den  Retortensystemen  erbaut  wurden,  zeigt 
Fig.  363.  A ist  ein  Ofen  mit  senkrecht  stehenden  Retorten 
aus  feuerfestem  Thon;  jede  Retorte  ist  mit  Kohle  gefüllt, 
der  Dampf  wird  an  der  Vorderseite  durch  fein  vertheilte 
Röhrchen  eingeblasen.  In  der  senkrechten  Retorte  wird  er 
zerlegt;  das  Gas  passirt  noch  den  Ofen  mit  horizontal  liegen 
den  doppelten  Retorten  B,  die  Retorten  zur  Zerlegung  von 
Oel,  sowie  zur  Fixirung;  nachdem  es  in  diesem  Ofen  etwa 
11  m Länge  unter  immer  steigender  Temperatur  passirt  hat, 
gelangt  das  Ga»  zum  Steigrohr. 

Salisbury 's  Apparat.  (Fig.364).  Von  Seiten  der  Kohlen- 
gaa-lngenieure  wurden  zahlreiche  Versuche  an  gestellt,  in  Oefen 
mit  liegenden  Retorten  Wassergas  herzustellen.  Die»  führte 
zu  allerhand  Retortencombinationen  mit  Einführung  von 
Waaaerdampfund  schweren  Kohlenwasserstoffen;  unter  diesen 
vielen  sei  nur  eine  als  typisch  beschrieben  (s.  Fig.  364).  Die 
Salisbury’s  oder  besser  gesagt  Slade's  Anordnung,  wie  sie  zu 
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Yonkers,  N.  Y. , 6 Jahre  im  Gebrauch  war,  besteht  in  der 
Einführung  von  überhitztem  Dampf  mit  einem  feinen  Strahl 
von  Naphta  durch  das  Mundstück  in  eine  untere  Retorte, 


welche  in  einer  gewöhnlichen  Ofenfeuerung  «itzt.  Die  Dämpfe 
werden  durch  ein  feuerfestes  Thonrohr  am  Boden  der  Re- 
torte bis  zu  deren  hinterem  Ende  geleitet,  von  wo  sie  in  die 
obere  Retorte  und  von  da  zum  Steigrohr  gelangen.  Eine 
oder  zwei  Retorten  im  Ofen  werden  zur  Darstellung  von  ge- 
wöhnlichem Kohlengas  benutzt,  um  Coke  zur  Heizung  zu 
beschaffen  eine  spatere  Modiflcation  des  Verfahrens  war, 
das  Wassergas  aus  der  unteren  Retorte  aufwärts  durch  die 
Retorte  für  Kohlengas  zu  führen.  Mit  dem  Oel  drang  ein 
Theil  Luft  in  die  Retorten,  so  dass  eine  constante  Ver- 
brennung unterhalten  wurde,  wobei  allerdings  dem  Gase 
Stickstoff  beigemengt  blieb.  Die  angegebenen  Vortheilc  des 
Verfahrens  waren:  Geringe  Kosten  der  Einrichtung,  hohe 
Leuchtkraft  de«  Gases,  sowie  allgemeine  Sparsamkeit  in  der 
Heizung.  Es  sind  aber  seitdem  weit  bessere  Einrichtungen 
für  Wassergas  getroffen  als  diese. 

Jerzmanowski's  Baby -Apparat(Fig.H65).  Diese  Form 
des  Apparats,  vom  Jahr  1880  stammend,  besteht  aus  L-förmigen 
Retorten  (s.  Fig.  365),  in  dem  üblichen  Ofen  liegend;  die* 


hauptsächlichste  Eigentümlichkeit  des  Verfahrens  ist  die, 
dass  der  senkrechte  Theil  der  Retorten  mit  gebrannten  Kalk- 
steinen gefüllt  ist,  welche  auf  Rothgluth  erhalten  werden. 
Am  unteren  Retortcndcckcl  wird  Dampf  und  Naphta  einge- 
blasen ; beide  zerlegen  sich  und  bilden  ein  permanentes  Gas. 
Der  Kalk  wirkt  nicht  durch  eigentümliche  Zersetzungen, 
wie  demselben  damals  zugeschrieben  wurde,  sondern  einfach 
wie  feuerfeste  Steine  oder  dgl.  Anlagen  dieser  Art  wurden 
errichtet  zu  Albany,  Utica,  Brooklyn  und  New-York  City, 
N.  Y.,  Boston,  Maas,  und  anderen  Stellen. 

Es  folgen  nun  die  Generator processe;  diese  Classe 
zerfallt  in  zwei  Abtheilungen: 

A.  Gcneratorproceese,  bei  welchen  ein  nicht  leuchtendes 
Wassergas  erzeugt  wird  mit  nachfolgender  Carburation; 


letztere  geschieht  gewöhnlich  in  einem  besonderen  Ap- 
parat mit  eigener  Feuerung. 

B.  Generatorprocesee,  bei  welchen  ein  leuchtendes  Wasser- 
gas,  carburirt  und  permanent  gemacht,  in  einer  Operation 
in  einem  einzigen  Apparat  hergestellt  wird.  Nur  eine 
Feuerung  ist  vorhanden,  und  gewöhnlich  das  Hülfsmittel 
des  Ueberhitzens  angewandt. 

Abtheilung  A enthält  die  Apparate  von  Tesaie  du  Motay, 
Witkinson,  Jerzmanowsky,  Hanlon  und  Johnson,  Edgerton, 
Harkness,  Mackenzie,  Egner  und  Meeze 

Apparat  von  Tessie  du  Motay.  Derselbe,  in  Fig.  366 
abgebildet,  ist  der  hauptsächlichste  Vertreter  dieser  Classe. 
A ist  der  Gaserzeuger  oder  Generator,  bestehend  aus  einem 


einfachen  Schacht  aus  feuorfeeteu  Steinen,  mit  Kohlenfüllung, 
Luftgebläse  und  Dampfeinlass.  Nachdem  die  nöthige  Hitze 
erreicht  ist,  wird  das  Gebläse  ausgeschaltet,  und  Dampf  unter 
den  Rost  geblasen;  derselbe  zerlegt  sich  bei  dem  Passiren 
der  glühenden  Kohlenschicht;  das  Gas  gelangt  zum  Behälter. 
Von  hier  geht  es  erst  zum  Carburator  X;  derselbe  besteht 
aus  einer  Anzahl  flacher  Pfannen  oder  Schalen  mit  Naphta, 
welche  von  ausson  mit  Dampf  erhitzt  werden.  Das  angc- 
reicherto  Gas  gelangt  zu  den  Retorten  Z,  die  Kohlenwasser- 
stoffe werden  Wer  fixirt,  d.  h.  in  permanente  Gase  umgewandett. 
Erst  von  hier  aus  geht  es  zu  den  Reinigungsapparaten.  Die 
beim  Heissblascn  des  Generators  entstehenden  Gase  ent- 
weichen ungenutzt  durch  den  Kamin.  Die  beschriebene  An- 
lage, obgleich  nach  dem  französischen  Chemiker  Toasie  du 
Motay  benannt,  weicht  erheblich  von  dessen  ursprünglich 
angegebener  Anlage  ab.  Dieselbe  war  zur  Abgabe  von 
Sauerstoffgas  bestimmt,  und  es  wurde  eine  Anlage  hiefür  in 
New-York  erbaut,  aber  ohne  Erfolg.  Später  wurde  das 
System  wieder  aufgegriffen,  und  1876  die  erste  Anlage  von 
Bedeutung  für  die  Municipal  Co.  in  New-York,  durch  die 
Contiuental  Iron  Works  zu  Brooklyn,  N.  Y. , hergestollt; 
weitere  entstanden  in  den  Knickerbocker  und  Hartem  Htations, 
New-York  City;  in  den  Fulton  Municipal  Works,  Brooklyn; 
zu  Yonkers,  N.  Y.,  Jacksonville,  Fla.  u.  s.  w. 

Apparat  von  Wilkinson.  Ganz  Ähnlich  dem 
vorhergehenden  ist  der  Wilkinson’sche  Apparat  (Fig.  367) 


Fl*.  Ml. 

construirt  von  Bartlett,  Hayward  & Co.  in  Baltimore.  Der 
Dampf  wird  im  Generator  zerlegt  und  nach  dem  Passiren 
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eines  Scrubbers  das  Gas  in  den  Behälter  geleitet  Von  hier 
gelangt  ca  durch  einen  Stationsgasmesser  mm  C&rburator. 
wo  es  Naphtadämpfe  aufnimmt;  letztere  werden  durch  Dampf 
von  115  bis  125°  C.  verflüchtigt  Die  Fixirung  derselben 
geschieht  in  einem  eigenen  Ofen,  in  welchem  die  Gase  Re- 
torten von  der  doppelten  üblichen  Länge  pasairen.  Der 
erste  Apparat  dieser  Art  wurde  gebaut,  und  ist  in  grossem 
Maasse  im  Betrieb,  auf  den  Werken  der  New-York  Mutual  Co. ; 
weitere  Anlagen  sind  zu  Baltimore,  Md. ; Waahingthon,  D.  C., 
Buffallo  und  Rye,  N.  Y.  u.  s.  w. 

Apparat  von  Jerzmanowsky.  Derselbe  wurde  er- 
baut in  den  Werken  >E<|uitable«  zu  New- York,  Chicago,  Bal- 
timore u.  s,  w. ; er  ist  dem  vorher  beschriebenen  völlig  ähn- 
lich. Der  Hauptunterschied  liegt  im  Generator;  neben  dem 


Kohlenschacht  liegt  eine  zweite  Kammer  (Fig.  868),  gefüllt 
mit  gebrannten  Kalksteinen.  Letztere  werden  durch  die  Pro- 
ducle  der  Verbrennung  im  eigentlichen  Generator  geheizt. 
Beim  Gasmachen  wird  der  Dampf  im  Kohlenschacht  zerlegt 
und  nimmt  an  dessen  oberem  Ende  Kohlen wasseretoffdümpfe 
auf.  Beim  Passiren  des  Kalkschachtes  wirkt  dieser  als 
Ueberhitzer;  es  bildet  sich  ein  15  Kerzengas,  welches  nach- 
träglich noch  durch  einen  Carburator  und  Durchleiten  durch 
glühende  Retorten  auf  jede  beliebige  Leuchtkraft  gebracht 
werden  kann,  wie  schon  beim  vorigen  Apparat  beschrieben. 

Apparat  von  Harkness.  Eine  Anlage  dieser  Art, 
nach  dem  Patent  von  1874,  wurde  errichtet  zu  New  London, 
Conn.  Dieselbe  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  der  rohen 


Ausführung  mancher  wesentlichen  Bestandtheilc,  nicht  von 
den  früheren.  Ein  nicht  leuchtendes  Gas  wird  im  Generator 
hergestellt  (Fig.  369),  mit  Naphta  carburirt  und  dies  zugleich 
in  Retorten  fixirt.  Der  Generator  ist  klein,  Bchwer  zu  heizen 
und  schwer  in  Gluth  zu  halten;  die  Kohle  wird  auf  Glüh- 
hitze gebracht  durch  sehr  geringen  Zug  im  Vergleich  zu  den 
jetzigen  Gebläsen  oder  erhöhten  Zug.  Es  hat  dies  eine 
ausserordentlich  geringe  Gasproduction  zur  Folge,  welche 
verhältnissmässig  viel  Arbeit  erfordert.  Um  ersteres  auszu- 


gleichen, sind  mehrere  Generatoren  zugleich  in  Thätigkeit 
Das  Gas  gelangt  vom  Generator  ohne  Behälter  direct  zu  den 
Carburirretorten.  Die  Coustruction  hatte  nur  kurze  Lebens- 
zeit, nur  eine  Anlage  wurde  errichtet,  und  diese  war  nicht 
lange  in  Gebrauch. 

Hanlon  und  Johnson'«  Apparat.  1878  erschien 
durch  die  United  Petroleum  and  Water  Gas  Co.  dieses  System, 
welches  einigen  Erfolg  errang.  In  Fig.  370  ist  A der  übliche 


Generator  für  die  Herstellung  von  nicht  leuchtendem  Wasser 
gas,  welches  in  einem  Behälter  aufgefangen  wird.  B ist  ein 
»Hanlon's  Ofen«  für  die  Erzeugung  von  Oelgas,  welches  in 
einen  eigenen  Behälter  gelangt.  Ein  Exhaustor  X entnimmt 
Gas  aus  jedem  Behälter  und  mischt  beide  in  den  Röhren; 
durch  Stellung  der  Schieber  kann  das  Verhältnis«  beider  ge- 
regelt, und  so  eine  bestimmte  Leuchtkraft  erzielt  werden 
Theoretisch  wäre  dies  sehr  schön,  in  der  Praxis  aber  zeigt 
sich  das  Verfahren  ungenügend  und  kostspielig.  Die  Gase 
werden  wohl  mechanisch  gemischt,  aber  es  ist  oft  Neigung 
zur  Condensation  von  Oel  vorhanden;  auch  fehlt  die  not  hi  ge 
Steifheit  und  Ruhe  der  Flamme.  Hanlon  und  Johnsons 
Apparate  waren  etwa  10  Jahre  in  Gebrauch  in  den  Städten 
• Rochester,  N.  Y.;  Rending,  Penn.;  Dover,  N.  H. ; San  Fran 
cisco,  Cal. ; Atlantic  City,  N.  J.  und  an  anderen  Orten,  aber 
ohne  Ausnahmen  wurden  sie  durch  neuere  und  wirksamere 
Wassergassy  steine  verdrängt. 

Edgerton's  Apparat.  Ein  ähnliches  System,  doch 
mit  einigen  Fortschritten,  enthält  der  genannte  Apparat 


(Fig.  371).  AA  sind  Generatoren  wie  vorhin;  BB  sind  Re- 
torten für  die  Herstellung  von  Oelgas.  Die  Verbesserung 
besteht  darin,  dass  hier  die  Generatorgase,  welche  in  allen 
bisher  erwähnten  Systemen  vollständig  verloren  gehen,  hier 
bis  zu  einem  gewissen  Betrag  ausgenutzt  werden,  indem  sie 
die  Oclgasretorten  heizen.  Eine  continuirliche  Erzeugung 
von  Gas  wird  durch  die  Anwendung  von  zwei  Generatoren 
erreicht.  Während  der  eine  Gas  producirt,  wird  der  ander** 
heisa  geblagen.  Das  getrennt  hergestellte  Wassergas  und 
Oelgas  wird  durch  einen  Exhaustor  in  Gasmesser  gedrückt 
und  in  bestimmtem  Verhältniss  gemischt,  wie  am  vorigen 
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Apparat,  kalt  und  nur  auf  mechanischem  Wege;  von  da 
gelangt  das  Gemisch  durch  die  Reiniger  in  einen  Behälter. 
Ein  vortheilhafter  Zug  des  Systems  war  die  Abgabe  von 
sehr  Bt&rk  leuchtkräftigem  Gas,  welches  auf  der  Basis  der 
erzeugten  Leuchtkraft  verkauft  wurde  unter  Anwendung  von 
Gasmessern  nach  Dollars  und  Cents.  Anlagen  dieser  Art 
wurden  errichtet  zu  Danbury  und  Wallingford,  Conn.;  Pen- 
sacola,  Fla.;  New-Orle&ns,  La.  u.  s.  w. 

Mackenzie ’s  Apparat.  Auch  dieser  Apparat  (Fig.  372) 
hat  eigenen  Generator  und  Carburirapparat;  bei  diesem  Sy- 
stem ist  der  Versuch  gemacht,  die  tiasproduction  in  einem 


Generator  ständig  zu  betreiben,  aber  natürlich  mit  dem  Re- 
sultat, dass  das  Gas  ein  bedeutendes  Quantum  Stickstoff 
enthält,  und  dies  richtet  das  Verfahren  selbst.  Das  Generator- 
feuer wird  ständig  angeblasen,  und  zugleich  Dampf  ein- 
geleitet; die  erhaltenen  Generatorgase  werden  zu  einem  Re- 
tortenofen geführt  und  dort  unter  Zusatz  von  Naphta  car- 
burirt.  In  einer  oder  zwei  Retorten  wird  genügend  Kohlen- 
gas hergestellt,  um  Coke  zur  Heizung  zu  erlangen;  das 
Kohlengas  gelangt  in  die  gemeinsame  Vorlage  und  mischt 
sich  dort  mit  dem  carburirten  Generatorgas.  Es  wurden 
mehrere  Anlagen  erbaut,  aber  wieder  eingestellt  wegen  des 
zu  hohen  Stickstoffgehaltes  im  Gase. 

F.  Kgncr's  Apparat  vom  Jahre  1387  (Fig.  373)  ist  in 
seiner  Thiitigkeit  dem  vorigen  ähnlich,  nur  wird  ein  anderes 
Mittel  benutzt,  um  im  Generator  ständig  Gas  zu  erzeugen. 


A ist  der  Generator  für  Generatorgas,  B ist  ein  Carburator, 
welcher  dasselbe  mit  Naphta  anreichert;  letzteres  dient  ein- 
fach als  Flüssigkcitsabschluss.  Von  da  gelangt  das  Gas  in 
die  Fixirkanimer,  dann  in  die  Vorlage  und  zu  den  Reinigungs- 
apparaten. Eine  Anlage  dieser  Art  wurde  erbaut  in  den 
Laclede- Werken  zu  St.  Louis  und  eine  zu  Waco,  Texas. 

Apparat  von  A.  G.  Meeze,  patentirt  1886,  wurde 
von  der  International  Gas  Co.  erbaut  zu  New-York  und 
New-Orleans,  Ia.  Derselbe  (Fig.  374)  besteht  hauptsächlich 
aus  feuerfesten  Thonretorten  in  einem  gewöhnlichen  Ofen. 
In  jeder  Retorte  steckt  ein  doppeltes  Schlangenrohr  zur 


Vorwärmung  des  eingeleiteten  Oels  und  Dampfes.  Das  Ge- 
misch geht  durch  ein  mitten  in  der  Retorte  angebrachtes 
Rohr  zum  hinteren  Theil  der  Retorte  und  von  da  durch 


durchlöcherte  Platten  wieder  nach  vorwärts  zum  Steigrohr  A 
und  der  Vorlage.  Das  so  gebildete  Oelgas  wird  nachher 
mit  Wassergas , nach  irgend  einem  Generatorsystem  her- 
gestellt,  verdünnt,  und  kann  dies  in  der  Retorte,  in  der  Vor- 
lage oder  an  einer  anderen  Stelle  geschehen. 

(Schluss  folgt.) 


Neuere  Wasserwerke  in  Amerika. 

Covington  in  Kentucky  entnimmt  seit  1870  seine 
Wasserversorgung  dem  Ohio,  an  dessen  Ufern  an  der  Haupt- 
strasse die  Werke  liegen.  Es  war  ursprünglich  die  Absicht,  dort 
einen  Brunnen  zu  senken  und  das  Wasser  durch  natürliche 
Filtration  zu  reinigen;  dasselbe  erwies  Bich  aber  als  zu  hart 
und  zu  eisenhaltig,  auch  war  es  nicht  in  genügender  Menge 
vorhanden,  weshalb  man  eine  gusseiserne  Leitung  direct  biB 
an  den  Fluss  führte.  Da  der  Ohio  mit  dem  Lichingfluss, 
welch  letzterer  etwa  1,6  km  oberhalb  der  Pumpstation  in 
den  Ohio  einmündet,  die  Dr&inirung  und  das  Kanalwasser  von 
Cincinnati,  Covington,  Newport  und  verschiedenen  anderen 
Städten  und  Dörfern  aufnimmt,  so  kann  man  sich,  da  ge- 
nannte Orte  etwa  250000  Einwohner  besitzen,  einen  Begriff 
von  dem  der  Stadt  Covington  gelieferten  Waaser  bilden; 
da  ferner  in  Folge  dieser  Verunreinigung  und  der  trüben 
Beschaffenheit  des  Ohiowassers  das  Rohrnetz  stark  ver- 
schlammt worden  ist,  so  erscheint  es  unmöglich,  den  für  die 
Feuerlöschung  erforderlichen  Leitungsdruck  zu  halten ; auch 
gab  dieser  Umstand  sehr  häufig  zu  Beschädigungen  der 
Pumpmaschinen  Anlass,  wie  er  auch  die  Kosten  des  Pump- 
betriebes wesentlich  erhöhte. 

Beim  Projectiren  der  neuen  Werke  richtete  man  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  günstigste  Kntn&hmcstelle  am 
Ohio.  Man  nahm  liehufs  Ablagerung  des  Wassers  Bassins  an, 
welche  für  eine  längere  Zeitperiode  einen  genügenden  Vor- 
rath halten  können,  und  legte  dieselben  in  solchen  Höhen 
an,  dass  dieselben  für  einen  Druck  von  wenigstens  70  m in 
den  GeschäftsdiBtricten  der  Stadt  ausreichen  würden.  Man 
hatte  diesen  Anforderungen  mit  verhältnissmässig  geringen 
Kosten  durch  einen  Umbau  der  Wasserwerke  zu  Newport 
entsprechen  können,  aber  man  zog  es  vor  eine  gesonderte 
Anlage  zu  schaffen. 

Die  Karte  (Fig.  375)  zeigt  die  Lage  der  neuen  Pumpstation 
nebBt  Hochreservoir  und  Hauptleitung.  Erst^re  befindet  sich 
etwa  12,8  km  oberhalb  der  alten  Anlage  an  einem  Punkte  des 
Flusses,  wo  eine  Verunreinigung  des  Wassers  durch  die  Ab- 
flüsse der  Cincinnati  umgebenden  Städte  und  Ortschaften  mit 
Sicherheit  ausgeschlossen  ist.  Hier  wird  das  Wasser  durch 
einen  gemauerten  Kanal  von  1,21  m Durchmesser  von  dem 
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Flusse  den  Maschinen  zugoleitot,  welche  es  durch  eine  0,76  m 
Rohrleitung  von  1670  m Länge  zwei  in  gleicher  Höhe 
liegenden  Ablagcrungsbaasins  zufflhren.  Diese  enthalten  zu- 
sammen etwa  217  638  cbm  Wasser,  der  Wasserstand  in  den- 
selben  schwankt  zwischen  102,5  bis  111,6  m Ober  Niedrig- 
wasser de«  Ohio  an  der  Pumpstation.  *)  Aus  diesen  Be- 
hältern gelangt  das  abgelagerte  Wasser  in  ein  7,6  m tiefer 
liegendes  Vertheilungsreservoir  von  102195  cbm  Inhalt  und 
von  hier  aus  durch  eine  0,76  m weite,  6100  m lange  Rohr- 
leitung zur  Stadt,  woselbst  es  sich  in  zwei  Leitungen,  die 
eine  von  0,61  m Weite  und  698  m Länge,  die  andere  von 
0,508  m Weite  und  2522  m Länge  gabelt. 

Bei  der  Pumpstation  führt  die  erst  kürzlich  erbaute 
Cheeapeake-  und  Ohio-Hiscnbahn  hart  am  Kusse  der  steilen 
Ufer  von  Kentucky  entlang.  Im  Hinblick  auf  die  bedeu- 
tenden Unterschiede  in  den  Wasserhöhen  des  Ohio,  nämlich 
ca.  21  m zwischen  den  äussersten  Hoch-  und  Niedrigwasser- 
ständen  und  die  starken  Strömungen,  erbaute  man  der 
Sicherheit,  wie  auch  der  Ersparnis  halber  die  Station  mög- 
lichst nahe  an  die  Eisenbahn.  Die  Pumpstation,  etwa  28,8  m 
lang  und  25,5  tn  breit,  liegt 
mit  der  Langseit«  parallel 
zum  Flusse  und  ist  aus 
Mauerwerk  auf  Sandstein- 
fundamenten erbaut,  welche 
durch  eine  etwa  4,8  m starke 
Thonschicht  und  durch  losen 
Felsen  bis  auf  die  Schichten 
des  Schieferthoues  und  Kalk- 
steines reichen.  Durch  eine 
Querwand  wird  das  Gebäude 
in  einen  Maschinen-  und 
einen  Kesselraum  abgetheilt. 

Der  Fussboden  liegt  etwa 
0,40  m über  dem  höchsten 
Wasserstand. 

Der  Pumpbrunnen  unter 
dem  Maschinenraum  liegt 
mit  seiner  Achse  rechtwink- 
lig zur  Flussrichtung.  Seine 
Sohle  reicht  bi«  auf  2,74  m unter  den  niedrigsten  Wasser 
stand ; seine  Verbindung  mit  dem  Ohio  wird  durch  den  vor- 
erwähnten Kanal  bewirkt.  Die  1,21  m starken  Umfassung» 
mauern  sind  durch  drei  Lagen  von  I-Trägern  verstärkt, 
welche  gleichzeitig  die  Pumpmaschine  unterstützen.  Der 
Boden  des  Brunnens  ist  mit  einer  46  cm  starken  Betonschicht 
bedeckt 

Der  47,5  m lange  Zuflusskanal  steigt  um  etwa  0(50  m 
nach  dem  Pumpbrunnen  an,  die  Achse  desselben  liegt  am 
Flusse  etwa  1,21  m unter  dem  niedrigsten  Waaserstand.  An 
der  Einmündnng  in  den  Fluss  ist  der  Kanal  mit  einem 
Gitter,  sowie  mit  Dammfalzen,  am  Brunnen  mit  einer 
Schütze  versehen.  Von  dem  Druckrohr  der  Pumpanlage 
führt  eine  0,20  m-Leilung  über  die  Sohle  des  Pumpbrunnens 
nach  der  Kanalsohle  eben  ausserhalb  der  Schütze.  Diese 
Leitung  wird  benutzt,  um  das  Oeffnen  der  Schütze  zu  er- 
leichtern, den  Zuflusskan&l  von  Ablagerungen  zu  reinigen, 
sowie  auch  um  mittels  eines  kräftigen  Wasserstrahles  die 
Gitter  an  der  Mündung  abzuspülen. 

Die  Pumpmaschine  besteht  aus  zwei  Gaskill  Compound- 
Pumpen  von  je  18925  cbm  Lieferfähigkeit  in  24  Stunden. 
Bei  einer  Spannung  von  ca.  7 Atm.  in  den  Kesseln  und 
einem  Verbrauch  an  Pittsburg- Kohlen  von  nicht  über 
8100  kg  ist  dieses  Quantum  auf  117,4  m Höhe  über  dem 

')  In  den  Abbildungen  sind  die  Wassersttnde  der  Bassins  auf 
140,3  und  147,9  m angegeben  und  hier  vennuthlich  auf  den  tiefer 
liegenden  Pegel  bei  Covington  bezogen. 


Wasserstande  im  Flusse  zu  schaffen.  Es  ist  in  der  Anlage 
noch  der  Platz  für  eine  fernere  Maschine  von  37  850  cbm 
Lieferfähigkeit  vorgesehen.  Zur  Entleerung  des  Pumpbrunnens 
bei  Reinigungen  und  Reparaturen  dient  eine  Worthington- 
Pumpe  nach  dem  Admirally  - Modell  von  ca.  2650  cbm 
Lieferfälligkeit  in  24  Stunden.  Dieselbe  hängt  an  Winden 
und  kann  an  verschiedene  Punkte  de«  Brunnens  und  in  be- 
liebige den  Wasserständen  entsprechende  Höhen  gebracht 
werden;  die  Dampfzuführung  geschieht  mittels  Schläuchen. 

Zur  Dampferzeugung  dienen  sechs  horizontale  Kessel 
von  je  1,68  m Durchmesser  und  5,5  m Länge.  Der  dahinter 
liegende  Rauchkan&l  führt  zu  dem  1,83  m weiten  und  30,8  m 
über  Fussboden  hohen  Schornstein. 

Das  0,76  m weite  Druckrohr  führt,  nachdem  es  den 
Eisenbahndamm  am  Fusse  der  Abhänge  gekreuzt,  in  ununter- 
brochener Steigung  zum  Hügel  hinauf,  durchschneidet  die 
Bergkette  zwischen  dem  Liching  und  Ohio  in  einem  11,6  m 
unter  dem  Kamme  liegenden  Tunnel  von  90,1  ni  länge.  Der 
höchste  Punkt  der  Leitung  am  westlichen  Ende  des  Tunnels 
liegt  965  m von  der  Pumpstation  auf  115,3  m Höhe  über 
Niedrigwasser.  Am  End- 
punkt der  in  dem  Tunnel 
liegenden  Leitungsetrecke  be- 
findet sich  in  einem  Schachte 
ein  oben  offenes  Standrohr, 
welches  als  Sicherheitsventil 
in  solchen  Fallen  wirken 
soll , wenn  während  Ab- 
schluss der  Absperrvorrich- 
tungen an  den  Einmün- 
dungen in  die  Bassins  die 
Pumpen  in  Gang  gesetzt 
werden  sollten.  Das  Druck- 
rohr mündet  in  die  oberen 
Bassins,  es  kann  jedoch 
auch  sein  Wasser  in  die 
unteren  Bassins  leiten,  wenn 
das  obere  sich  aus  irgend 
einem  Grunde  ausser  Betrieb 
befindet. 

Die  drei  Bassins  des  Hochrcscrvoirs  (vgl.  Fig.  376)  sind 
durch  Abdämmungen  von  Hohlwegen  nach  nebenstehender 
Abbildung  hergestellt.  Der  bedeckende  Boden  besteht  aus 
gelbem  Thon  von  ungleichförmiger  Art,  theils  fest,  theils 
sandig,  abwechselnd  von  Kalksteinschichten  durchsetzt,  unter 
demselben  liegt  in  Tiefen  von  0,60  bis  3,70  m harter  blauer 
Schieferthon.  Die  Aushebung  der  Bassins  wurde  möglichst 
der  natürlichen  Gestaltung  des  Bodens  angepasst,  das  aus- 
gehobene gut  sortirte  Bodenmaterial  diente  zur  Schüttung 
der  Dämme.  Die  Böschungen  derselben  haben  eine  Neigung 
von  1 : 3,  die  Bassinsohlen  haben  in  der  Richtung  nach  den 
Querdämmen  oin  Gefälle  von  1 : 25. 

Ein  horizontal  angelegter  Damm  von  3,7  m Kronenbreite 
umgibt  jedes  der  drei  Bassins ; eine  an  jeder  Seite  des  tiefer 
liegenden  Behälters  angeordnete  Rampe  von  etwa  I : 12 
Neigung  verbindet  die  Dämme  des  niedrigen  Bassins  (Vor- 
rathsbehälters)  mit  denen  der  beiden  höheren  der  Ablagerung.- 
bassins.  In  einem  an  der  Aussenseite  der  Dämme  angeori 
ncten  ausgepflasterten  Graben  sammeln  sich  die  Nieder- 
schläge des  umgebenden  Terrains  und  fliessen  in  der  Rieh 
tung  nach  dem  Vorrathsbehälter  ab.  Die  Gräben  sind  im 
Plan  durch  eine  stärkere  Linie  hervorgehoben.  Das  Druck 
rohr  liegt  an  den  Aussenseiten  der  Dämme  der  beiden  Al>- 
lagerungsbassins  dicht  an  den  Dämmen. 

Die  Einläufe  zu  den  Ablagerungsbassins  sind  an  den 
Seitenmauem  mit  Falzen  versehen,  welche  die  Anbringung 
von  Wehren  zum  Messen  der  durch  die  Pumpen  geförderten 
Wassermengen  ermöglichen  (Fig.  377).  Der  Boden  der  Bassins 
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ist  mittels  einer  0,38  m starken  Betonschicht  überdeckt,  die-  Fliehen  von  je  etwa  4C5  qm  Inhalt  getheilt,  um  der  Bildung 
selbe  ist  durch  Reihen  von  Pflastersteinen  in  unregelmässige  von  Rissen  durch  die  ZuBammenziehung  des  Materials  vorzu- 


Fi*.  r,6. 


Fl*,  m. 


beugen,  was  im  Allgemeinen  bei  ausgedehnten  zusammen- 
hängenden Flächen  leicht  einzutreten  pflegt.  Die  Oberfläche 
der  Betonschicht  ist  durch  fetten  Cementmörtel  abgeglichen. 

Die  Böschungen  sind  oberhalb  der  Betonlage  mittels 
0,30  cm  starken  in  Gement  verlegten  Sandsteinblöcken  ab- 
gepflastert, unter  denselben  liegt  Steinschlag  von  gleicher 
Stärke.  Die  hart  an  der  BöBchungskante  liegende  Steinreihe 
erhebt  sich  als  Einfassung  um  10  cm  über  den  Weg,  und 
bildet  zugleich  die  Befestigung  der  eisernen  Einfriedigung. 

Bei  der  Aushebung  der  Bassins  fanden  ernstliche  Stö- 
rungen in  Folge  des  Durchbrechens  von  Quellen  statt.  Man 
leitete  das  Wasser  durch  eine  kleine  Leitung  aus  glasirten 
Thonröhren  nach  einem  aus  30  cm  weiten  Thonröhren  ge- 
bildeten Brunnen,  dessen  Oberkante  mit  der  Betonschicht 
in  gleicher  Höhe  gelegt  war.  In  dem  Mittelpunkt  dos  Brun- 
nens wurde  ein  Messing-Hydrantenrohr  (Fig.  378)  angeordnet; 
dasselbe  war  am  unteren  Theil  mit  Löchern  versehen,  welcher 
bis  zur  Brunn ensohle  reichte,  oben  war  dieses  Rohr  durch 
einen  Concretblock  eingeschlussen,  welcher  den  Brunnen  al>- 
dichtetc.  Auf  dem  oberen  Theil  des  Rohres  war  ein  weiterer 
Cylinder  mit  durchlöcherten  Seitenwandungen  gesetzt,  in 
welchem  sich  ein  Gummiball  befand,  welcher  den  Wasser- 
einlauf in  das  Hydrantenrohr  verhinderte.  Diese  Anordnung 
gestattete  den  Quellen  den  Ausfluss  durch  die  Löcher  des 
Cy  lindere,  sobald  deren  Druck  den  Druck  im  Reservoir 
übertraf  und  verhinderte  gleichzeitig  das  Abflicsaen  von 
Wasser  aus  dem  Reservoir. 

Die  Querdämme  zwischen  Ablagerungs-  und  Vorraths- 
basnins  sind,  an  der  Krone  gemessen,  4,6  m breit,  ihre  Bö- 
schungen sind  an  den  Bassinseiten  in  1 : 3 , an  den  gegen- 
überliegenden Seiten  auf  1 : 1*,«  angelegt.  Auf  Bermenhöhe 
ist  an  dem  Vorrathsbassin  neben  dem  einen  Querdamm  ein 
horizontaler  Absatz  gebildet,  auf  welchen  sich  die  Schieber- 


häuschen der  unter  den  Dämmen  in  Tunnels  liegenden  Lei- 
tungen befinden. 

Die  Erddämme  besitzen  an  der  ßassinseite  eine  Thon- 
bedeckung von  1,5  m Stärke,  an  der  Krone  gemessen,  welche, 


da  die  Dammböschung  unter 
der  Thonlage  1 : 1 •/«,  die  Bö- 
schung der  letzteren  1 : 3 be- 
trägt, nach  unten  hin  an  Stärke 
bedeutend  zunimmt.  Vor  der 
Schüttung  der  Dämme  wurde 
die  Unterlage  von  allen  vege- 
tabilischen und  zersetzbaren 
Stoffe  n gereinigt,  so  dass  erstcre 
auf  der  harten  Thonschicht 
ruhen,  welche  sich  im  Zick- 
zack am  Abhang  des  Hügels 
entlang  zieht.  Die  Sohle  der 
Thondecke  reicht  bis  auf  den 
blauen  Schieferthon.  Die  Be- 
deckung ist  aus  ausgesuchtem, 
mitder  Schaufel  durchgearbeite- 
tem Material  hergestellt.  Steine 
von  mehr  als  5 cm  Stärke  wur- 
den ausgeschieden,  der  benetzte 
Thon  wurde  in  15  cm  starken 
Lagen  aufgebracht  und  sodann 
mittels  3 t schweren  Walzen  zu- 
aammengepresst  Der  Damm- 
rücken ist  mit  0,30  m Thon- 
lagen, welche  der  Aushebung 
entnommen  wurden,  unter  Aus- 
schluss von  Steinen  in  grösse- 
rer Stärke  wie  15  cm  bedeckt. 
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Fig.  37  h. 
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Die  Röhrentunnels  unter  den  Dämmen  sind  in  dem 
blauen  Schieferthon  in  Aufgrabungen  hergestellt;  in  den 
beiden  Zwischendämmen  besitzen  sic  1,83  m Breite,  in  dem 


niedrigeren  Damm  ist  er  3,7  m breit.  An  ihrer  Einmündung 
durch  die  Thondecke  in  die  Bassins  sind  sie  von  starken 
Mauerkörpern  eingeschlossen.  In  jedem  der  beiden  Dämme 


Fl».  :I7!>. 


befindet  sich  ein  Schacht  zur  Aufnahme  und  Bedienung  der 
Ventile,  welche  von  hier  aus  auch  ausgewechselt  werden 
können.  An  den  Einläufen  aus  den  Bassins  in  die  Tunnel- 
rohre  befinden  sich 
schwimmende  Einlauf 
rohre,  welche  die  Ab- 
leitung des  Wassers  in 
beliebiger  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  gestatten 
(s.  Fig.  379  u.  3m  ■).  Das 
Wasser  flieset  durch 
ein  am  oberen  Ende 
d«*s  Schwimmerrohres 
befestigtes  Gitterwerk. 

Der  Ablass  eines 
jeden  der  Ablagerung« 
hassins  verzweigt  sich 
dicht  hinter  dem  Tun- 
nelschacht am  Vorrathsbehiilter.  Die  eine  Abzweigung  läuft 
in  einen  nach  oben  gerichteten  Krümmer  aus  und  leitet  das 
Wasser  in  das  untere  Bassin , die  andere  läuft  quer  durch 
letzteres  auf  dessen  Sohle  und  kann  das  Wasser  direct  in 
die  Hauptleitung  hinter  dem  tieferen  Damm  befördern,  im 
Falle  das  Vorrathsbassin  sich  ausser  Betrieb  befinden  sollte. 

Die  Rohre  sind  in  blauen  Schieferthon  verlegt  und  in 
Beton  eingebettet.  In  derselben  Aufgrabung  liegen  noch 
zwei  Leitungen  von  0,20  m Weite,  zur  Entleerung  des  oberen 
Tunnels  in  den  unteren.  Eine  dritte  Leitung  von  0,20  m 
Durchmesser  kann  das  Wasser  aus  diesem  in  den  hinter  dem 
letzten  Damm  belegenen  Abzugsgraben  leiten. 

Jedes  der  beiden  Ablagerungsbassins  kann  auch  durch 
dieselbe  Leitung  entleert  werden,  welche  in  die  zur  Stadt 
führende  Hauptleitung  mündet.  Zu  diesem  Zwecke  geht 
eine  Verlängerung  von  diesem  in  0,4t!  m Weite  rückwärts 
nach  dem  oberen  Bassin  und  mündet  mittels  eines  nach  auf- 
wärts gerichteten  Winkelkrümmers  in  der  Sohlenhöhe.  Die 
Oeffnung  ist  durch  ein  Glockcnvcntil  geschlossen,  welches 
mittels  eines  darüber  angeordneten  Handkrahnes  bewegt 
werden  kann.  Eine  Verlängerung  der  l^eilung  zwischen  den 
Abschlüssen  in  dem  niedrigen  Tunnel  leitet  das  Schlamm- 
wasser in  den  Graben.  In  gleicher  Weise  kann  die  Ent- 
leerung des  tieferen  Bassins  durch  eine  besondere  Leitung 
statt  finden. 

Der  auf  dem  Boden  der  Bassins  abgelagerte  Schlamm 
wird  mittels  Wasserstrahlen  unter  etwa  7«i  m Druck  durch 
Schläuche  ausgespült.  Zu  diesem  Zweck  ist  am  Querdamm 
des  tiefen  Bassins  eine  Druckpumpe  aufgestellt,  welche  ihr 
Wasser  aus  der  Druckleitung  oder  aus  dem  tieferen  Bassin 
entnimmt  und  dieses  in  eine  0,15  m weite  in  den  Dämmen 
verlegte  Leitung  pumpt.  Auf  dieser  sind  in  Abständen  von 
etwa  150  m Hydranten  angeordnet,  an  welche  die  Schläuche 


geschraubt  werden.  Dieselbe  Pumpe  ist  dazu  bestimmt,  die 
United  States  barracks  zu  versorgen,  welche  gegenwärtig  auf 
dein  die  Behälter  begrenzenden  Lande  errichtet  werden. 

Mit  dem  Bau  des 
Reservoirs  wurde  18*7 
begonnen,  dasselbe  in- 
des* im  Juli  1889  von 
den  Uebernehmern  ein- 
gestellt. Jetzt  wird  von 
einer  anderen  Firma 
daran  gearbeitet  und 
man  hofft  bis  zum 
Ende  der  gegenwärtigen 
Bausaison  das  Werk 
fertig  zu  stellen.  Gegen- 
wärtig wird  die  Stadt 
aus  einem  der  oberen 
Reservoire  versorgt,  in 
welches  im  Anfang  Novembor  v.  J.  zuerst  Wasser  geleitet 
wurde.  Die  Kosten  der  Anlage  können  noch  nicht  genau 
bestimmt  werden,  man  schätzt  dieselben  auf  1 Mill.  Dollars, 
aber  wahrscheinlich  wird  diese  Summe  in  Folge  der  durch 
den  neuen  Conlract  über  den  Bau  der  Behälter  gesteigerten 
Kosten  sich  um  5 bis  10*/«  erhöhen.  J. 


Rohrbruchmelder. 

Unter  der  Bezeichnung  »Rohrbruchalarm«  bringt  die 
Firma  Friedrich  Heller  in  Nürnberg  seit  Kurzem  ein  elek- 
trisches Meldewerk  zur  Meldung  übermässig  raschen  Fallen.*» 
von  Flüssigkeitsständcn  in  den  Handel.  Der  patentirte  Ap- 
parat ist  eine  Erfindung  des  Betriebsinspectors  Biega  in 
in  Breslau  und  ist  bestimmt,  dem  thatsächlichen  Bedürfnis 
nach  einem  guten  und  sicher  wirkenden  Apparat  zur  sofort', 
gen  Meldung  von  Kohrbrüchen  zu  entsprechen.  Selbstlhätig«' 
Absperrschieber,  wie  die  Armstrongschieber  der  Wiener  Hoch- 
quellenleitung, können  aus  technischen  Griiuden  und  wegen 
ihrer  Kostspieligkeit  oft  nicht  angewendet  werden,  wogegen 
der  elektrische  Alarmapparat  überall  sehr  leicht  und  mit 
verhältnismässig  geringen  Kosten  anzubringen  ist. 

Der  Nutzen  solcher  Apparate  ist  nicht  zu  verkennen, 
wenn  man  bedenkt,  welchen  Schaden  und  oft  wie  grosses 
Unheil  Rohrbrüche  meint  verursachen.  In  den  häufigsten 
Fällen  dauert  es  auch  geraume  Zeit,  bis  der  Unfall  entdeckt 
wird;  meistens  entstehen  Rohrbrüche  während  der  Nacht, 
weil  dann  der  Druck  in  den  Rohren  ein  grosserer  ist.  Da-» 
elektrische  Mcldewerk  meldet  sofort,  wenn  die  Ausfluss 
gcschwindigkeit  des  Wassers  im  Reservoir  eine  zu  grosse  wird 

Ueber  die  Rolle  S ist  eine  Schnur  gelegt,  an  deren  einem 
Ende  ein  Schwimmer,  am  anderen  ein  Gegengewicht  hängt 
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Wenn  das  Wasser  fällt,  dreht  der  Schwimmer  mit  der  Schnur 
die  Rolle,  und  diese  betreibt  mittels  einfacher  Raderöber- 
Setzung  die  Centrifuge  A.  Je  rascher  das  Wasser  fällt,  desto 


rascher  dreht  sich  die  Centrifuge  und  um  so  höher  liebt  sich 
der  Hebel  II,  der  durch  ein  rotirendes  Gelenk  mit  A ver- 
bunden ist.  Am  anderen  Ende  des  IIel>els  befindet  sich  eine 
Schraube  mit  Platinspitze  C,  welche  hoi  einer  bestimmten 
Geschwindigkeit  über  die  Contactfedern  F schleift  und  den 
elektrischen  Stromkreis  schließt,  wobei  an  beliebig  weit  ent 
fernten  Stellen,  z.  B.  im  Wnsserwerksbüreau,  im  Putnptverk, 
auf  der  Feuerwache  etc.,  elektrische  Uiut  werke  ertönen  und 
rechtzeitig  rasche  Hülfe  zur  Verhütung  grösseren  Schadens 
herbeirufen.  Damit  beim  raschen  Steigen  des  Wassers  nicht 
ebenfalls  Alarm  blind  erfolgt,  ist  an  der  Rolle  S eine  Sjierr- 
Vorrichtung  F angebracht,  welche  den  Betrieb  der  Centrifuge 
nur  beim  Fallen  des  Wassers  erlaubt.  Wie  man  sieht,  ist 
ist  der  Apparat  einfach  construirt  und  gewährt  somit  sicheres 
Wirken;  derselbe  hat  sich  schon  vielfach  bewährt. 


Die  elektrotechnische  Versuchsstation  in 
München. 

Vor  einiger  Zeit  ist  das  am  Schlüsse  dieser  Zeilen  abgedruckte 
Circular  der  elektrotechnischen  Versuchsstation  in  München  zur 
Versendung  gekommen.  Wir  sind  in  der  Lage,  Ober  dieses  In- 
stitut Folgendes  mitxuthcilen.  Die  Versuchsstation  wurde,  wie  aus 
dem  erwähnten  Circulare»  hervorgeht , unmittelbar  nach  der  Mün- 
ebener  elektrischen  Ausstellung  gegründet,  ist  also  das  Atteste  der- 
artige Institut  und  in  Folge  dessen  und  seiner  umfangreichen  and 
unparteiischen  ThAtigkeit  wegen  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt. 
Zu  seiner  Beaufsichtigung,  Verwaltung,  su  einschlägigen  Berathungen 
und  Beschlussfassungen  veranlasst©  der  polytechnische  Verein  in 
München,  der  in  Ähnlichen  Dingen  sehr  häufig  schon  bahnbrechend 
wirkte  — wir  erinnern  z.  B.  an  die  Gründung  der  Ileizveraucha- 
Station,  des  Dampfkessulrevisionsvcreini-s.  der  .Station  für  Unter- 
suchung von  Kältemaschinen  etc.,  — den  Zusammentritt  einer  sün- 
digen Commission,  bestehend  aus  je  einem  Vertreter  des  kgl.  Staats- 
ministerinms  des  Inneren  und  des  kgl.  Stastsini  nisten  ums  des 
Aeusseren,  der  städtischen  Behörden,  aus  dem  Vorstande  des  poly- 
technischen Vereins,  ferner  aus  hervorragenden  Gelehrten  nnd  un- 
abhängigen Technikern  aller  einschlägigen  Fächer.  Dieser  Com- 
mission, welche  behnfs  Erledigung  der  Gutachten  in  jeder  Woche 
regelmässig  Zusammentritt , untersteht  das  Personal  der  Versuchs- 
station, bestehend  aua  dem  Director  derselben  (Frhr.  v.  Gaisberg 
1 88.4  — 1 886 , F.  Uppenborn  1886  — 1889,  seit  1889  I>r.  Edel- 
mann),  einem  Assistenten,  einem  Mechaniker  sammt  Geholfen. 
Gleichzeitig  mit  diesen  arbeiten  in  dem  vortrefflich  eingerichteten 
Institute,  and  zwar  in  speciell  hierfür  reservirtem  Raume,  einige 


Praktikanten  behufs  weiterer  wissenschaftlicher  und  technischer 
Ausbildung  (im  Augenblicke  drei),  sowie  anch  häufig  aasübende 
Elektrotechniker,  welchen  die  eigenen  Laboratorien  und  Arbeite- 
räume  wohl  nur  selten  so  umfassend©  und  billige  Gelegenheit 
(Turbine,  Gleichstrom-  und  Wechselstrommaschincn , Photoraeter, 
N'onnalapparut©  etc.)  in  die  Hand  geben  können,  wie  die  Versuchs- 
station. 

Die  wesentlichste  Leistung  der  Versuchsstation  und  der  elektro- 
technichen  Commission  ist  die  Ausarbeitung  von  Aufträgen  und 
gutachtlichen  Aeusserungen,  welche  ihr  von  Behörden,  Fabriken  und 
Privaten  anvertraut  werden.  Die  wachsende  Zahl  derselben  (z.  B. 
an  Gutachten  1884  1,  1885  deren  3,  1886  6,  1887  32,  1888  116, 
1889  85,  189t)  bis  Juni  schon  97  solche)  beweisen  am  besten  die 
Nützlichkeit  und  Nothwendigkcit  der  Ansluit.  Für  diese  Arbeiten 
werden,  nebenbei  bemerkt,  nur  sehr  bcKcheidone  Taxen  erhoben, 
«la  die  Mitgliedschaft  hei  der  Commission  als  Ehrensache  behandelt 
wird,  und  auch  der  Station  durch  die  Munificenz  S.  kgl.  Hoheit  des 
Prinzregenten  von  Bayern,  durch  den  Staat,  die  Stadt  München  und 
von  Seite  mehrerer  Privaten  die  nölbige  finanziell»  Unterstützung 
zukommt. 

Eine  weitere  häufige  Aufgabe  ist  die  Controle  Über  den  Betrieb 
elektrischer  Anlagen,  womit  sich  vielleicht  demnächst,  wie  wir  den 
Tageablättum  entnehmen , die  feuerpolizeiliche  Aufsicht  Ober  die- 
selben verknüpfen  wird.  Wenigstens  werden  ülier  diesen  Punkt  in 
neuester  Zeit  zwischen  dom  Magistrat  München  und  der  elektro- 
technischen Commission  eingehende  Verhandlungen  gepflogen , wie 
aus  den  Sitzungsberichten  des  Magistrats  der  Stadt  München  hervor- 
geht (vgl.  d.  Journ.  1890  8.  193).  Endlich  wurden  durch  dieses  In- 
stitut schon  eine  Reihe  von  Fragen  wissenschaftlicher  und  techni- 
scher Natur  behandelt,  die  durch  die  Commission  oder  das  Personal 
der  Station  selbst  aufgeworfen  werden,  und  von  w*elchen  Berichte 
in  FachhlätLern,  hauptsächlich  im  elektrotechnischen  Centralblatte 
zu  lesen  waren.  Das  Circular  der  Versuchsstation,  deren  Benutzung 
wir  allen  Interessenten  aufs  Beate  empfehlen  können,  lautet: 

Elektrotechnische  Versuchsstation  München. 

Die  internationale  elektrische  Ausstellung,  welche  im  Jahre  1882 
in  München  abgehalten  wurde,  schloss  mit  einem  nicht  unbedcuten 
den  Ucberschuw  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben.  Ein  Theil 
dieser  Erübrigungen,  nämlich  die  Summe  von  M.  2UOOO,  wurde  dem 
polytechnischen  Vereine  übergeben  mit  der  Auflage,  die  Zinsen 
derselben  zu  elektrotechnischen  Zwecken  za  verwenden. 

Der  Ausschuss  des  polytechnischen  Vereines  glaubte  diesem 
Aufträge  am  besten  nachkommen  zu  können  durch  Begründung 
einer  elektrotechnischen  Versuchsstation.  Mit  Unterstützung  des 
Staates,  der  Stadtgemeinde  und  von  Privaten,  gelang  es,  in  dem 
von  den  Btadtbehorden  überlassenen  Brnnnhause  an  der  Blnmen- 
strasse  eine  sehr  vollständig  ausgerüstete  elektrotechnische  Prüfungs- 
anstalt  zu  errichten.  Dadurch  wurde  in  München  ein  Institut  ge- 
schaffen, das  bald  in  anderen  8tädtcn  Nuchahmung  fand : so  durch 
Erweiterung  der  Aufgaben  des  physikalischen  Staatslaboratoriuma 
in  Hamburg,  durch  die  elektrotechnische  Abtheilung  an  der  physi- 
kalisch-technischen  Reichvanstall  in  Berlin,  daa  Laboratorium  des 
physikalischen  Voreine«  za  Frankfurt  a.  M.,  sowie  durch  ähnliche 
Unternehmungen  in  Paris,  Brüssel,  Wien,  Budapest  etc. 

Unsere  .Station  in  München  war  von  Anfang  an  bestrebt, 
hauptsächlich  die  elektrotechnische  Praxis  zu  fördern.  In  welcher 
Weise  sie  die  Aufgabe  löst,  mag  in  Folgendem  dargelegt  werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  iBt  es  für  einen  Nichtfuchmann, 
welcher  eine  elektrotechnische  Anlage  sich  einrichten  lassen,  oder 
irgend  diesbezügliche  Apparate  anschaffen  will,  dass  er  einen  fach- 
männischen unparteiischen  Rath  Über  etwaige  Angebote,  über  die 
Abschliessung  eines  Vertrages,  oder  Angaben  der  Bezugsquellen 
sich  erholen  kann.  Die  elektrotechnische  Commission  des  polytech- 
nischen Vereines,  welcher  neben  dem  Director  der  Versuchsstation 
eine  Reihe  von  Fachmännern  angehören,  dürfte  eine  weitgehende 
Garantie  für  eine  zweckentsprechende  Bcrathung  bieten,-  nnd  in 
der  That  war  auch  diese  Commisaion  schon  eohr  häufig  in  der 
Lage,  für  Staatsbehörden , städtische  Corporationen  und  Private 
umfassende  Gutachten  abzugeben.  Die  kgl.  bayer.  Staatsregierung 
hat  durch  Erlass  ihren  untergeordneten  Stellen  and  Behörden  an- 
empfohlen, die  elektrotechnische  Commission  bei  gegebenen  An- 
lässen zu  Ralhe  zu  ziehen. 

Auch  dem  ausübenden  Elektrotechniker  kann  die  Versuchs- 
station nicht  unwesentliche  Hülfe  leisten.  Insbesondere  kleineren 
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Fabriken  fehlen  häufig  die  Mittel,  bis  in»  einzelne  gehende  PrÜ- 
fangen  ihrer  Erzeugnisse,  oder  der  za  ihren  Fabrikaten  zu  ver- 
wendenden Rohmaterialien  vorzunehmen.  Ja  auch  dem  mit  allen 
wissenschaftlichen  Hulfsmittein  und  Kräften  ausgerüsteten  Gross* 
industriellen  kann  es  erwünscht  sein,  eine  von  unparteiischer  Seite 
vorgenoimnem*  Untersuchung  seiner  Fabrikate  zu  besitzen,  ln  diesan 
Fallen  ist  es  natürlich  eine  Versuchsetation,  welche  am  besten  und 
raschesten  die  gestellte  Aufgabe  losen  kann.  Wenn  auch  die  beiden 
erwähnten  Aufgaben  ausreichend  sind,  ein  solches  Institut  vollauf 
zu  beschäftigen,  *«>  dürfte  doch  eine  dritte  von  noch  viel  grosserer 
Bedeutung  »ein : nämlich  die  Beaufsichtigung  bestehender  clcktro 
technischer  Anlagen.  Jede  grössere  Einrichtung,  wenn  sie  auch 
trefflich  hergestellt  ist,  kann  wahrend  des  Betriebes  theils  durch 
Abnutzung,  theils  durch  Unachtsamkeit  de»  Personals  in  der  Wir- 
kung unzweck massig,  ja  selbst  gefährlich  werden.  Nur  durch  eine 
ständig«'  fachmännische  L'eberwachung  der  Anlage  ist  eine  ans 
reichende  Garantie  für  einen  guten  Betrieb  zu  erzielen.  Auch  in 
anderen  Zweigen  der  Technik  hat  man  ähnliche  Einrichtungen 
getroffen : 

Die  Dampfkeasel-Ueberwachuagavereine  haben  »ich  al»  ausser- 
ordentlich segensreich  erwiesen,  sie  schützen  nicht  allein  den  Durnpf- 
kosselbcritxer  gegen  mancherlei  materielle  Nachtheile  und  Gefahren, 
sie  unterstützen  auch  den  Lieferanten  darin , dass  seine  Fabrikate 
richtig  behandelt  werden. 

Fast  in  noch  höherem  Maasse  bedürfen  elektrotechnische 
Anlagen  einer  fachmännischen  l'eberwachung,  so  dass  es  wohl 
nicht  lange  dauern  wird,  dass  die  Besitzer  grosserer  elektrischer 
Einrichtungen  durch  die  elektrotechnische  Commission  eine  «lauernde 
fachmännische  Beaufsichtigung  ihrer  Anlagen  wünschen.  Schon 
jetzt  kommen  unserer  Station  Antrilge  in  dieser  Richtung  zu. 

Zum  Schlüsse  mögen  solche  Arbeiten  namhaft  gemacht  werden, 
die  schon  von  unserer  elektrotechnischen  Versuchsstation  ausgeführt 
wurden  und  zu  deren  sofortigen  Ausführung  die  Einrichtungen  vor- 
handen sind. 

Prüfung  von  Materialien  auf  elektrische  Eigenschaften: 
z.  B Bestimmung  von  Leistungsfähigkeit,  Isolation« vermögen, 
Erwärmen  durch  den  Strom  von  Leitungsdrfthten  und  Kabeln, 
Untersuchung  von  Kohlenstiften,  Briquettea  und  anderen 
Batteriemuterialien. 

Prüfung  von  Instrumenten:  s.  B.  Amperemeter,  Voltmeter, 
TorsioDsgaivanoiDeter,  Galvanoskope,  Elektrometer,  Elektri- 
cität  »Zähler,  Widerstandsapparate,  Dynamometer,  Lösung  elek- 
trolytischer und  galvanoplastischer  Aufgaben,  z.  B.  Unter- 
suchung von  Badern,  Polarisation. 

Prüfling  und  Untersuchung  von  Stromerzeugern:  z.  B 
Gleichstrommaschinen,  Wecliselstrommaschineo,  galvanische 
Elemente,  Trockenelemente,  Thermoelemente. 

Prüfung  und  Untersuchung  von  elektrischen  Apparaten- 
z.  B A«'cumulatoren,  Transformatoren,  Bogenlampen,  Schein- 
werfer, Glühlampen,  clektromedicinischen  Instrumenten. 

Prüfung,  Untersuchung,  Beaufsichtigung  und  Begut- 
achtung: z.  B.  von  Blitzableitungen,  Feuermeldern,  Telephon* 
und  Telegraphenanlagen,  Signalapparaten,  Beleuchtungs- 
anlagen, Kraftübertragungen. 

Alle  Arbeiten  «1er  Versuchsstation  werden  als  Vertraue  Manche 
behandelt,  und  gelangten  Angaben  über  die  Resultate  von  Seite  «ler 
Station  aus  nur  mit  Genehmigung  des  Auftraggebers  in  die  Oeffent- 
üchkeit 

Der  polytechniarhe  Verein  in  München. 


Fabrikation  und  Verwendbarkeit  der  Xaplita- 
lichte. 

Die  sog  Naphtaliehte , welche  seiner  Zeit  viel  Aufsehen  er- 
regten nnd  grosse  Hoffnungen  erweckten,  haben  sich  auf  der  letzten 
BcleuchtungbaussUdlung  in  St.  Petersburg  als  fürs  erste  noch  durch- 
aus unbrauchbar  erwiesen.  Nach  einer  Mitteilung  in  Dingler'n 
polytechnischen  Journal  1890  Bd.  276  8.  50  beruht  die  Herstellung 
derselben  auf  der  Erscheinung,  dass  Erdöl  durch  einen  geringen 
Zusatz  von  Fettseife  tu  einer  gallertartigen  Masse  erstarrt.  Die 
letzthin  ausgestellten  und  untersuchten  Lichte  bestehen  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Gemenge  von  Ammoniakseife,  Stearinsäure  und 


Erdöl.  Die  Herstellung  derselben  in  der  Fabrik  von  K.  L.  Miller 
in  8t.  Petersburg  ist  vorläufig  noch  nicht  Uber  daB  Stadium  von 
Vorversuchen  hinaus  gelangt.  Ueher  die  Herstellungsmethode  der 
Licht maase  macht  Herr  Rndnitzky,  Ingenieur  auf  derselben 
Fabrik,  folgende  Angaben.  Die  Masse  für  die  Lichte  winl  auf 
zwei  verschiedene  Arten  daigestellt ; entweder  wird  ein  bcetimuitea 
Gemenge  von  Erdöl,  Fettsäure,  wässrigem  Ammoniak  und  gewissen 
Ammoniakgalzen  gekocht  und  stark  gerührt,  o«1er  man  leitet  eine 
bestimmte  Menge  von  Atumoniakgo»  in  eine  Lösung  von  Fettsäure 
in  Erdöl,  setzt  darauf  ein  bestimmtes  Gewicht  Wasser  dazu,  worauf 
daB  Gemengt*,  wie  im  ersten  Falle,  gekocht  und  gerührt  wird.  Einen 
sehr  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Eigenschaften  des  Produktes 
halten  nicht  bloss  das  Mengenverhältnis«  der  angewandten  Stoffe, 
sondern  auch  die  Temperatur  des  Kessels,  die  Dauer  des  Kochen.« 
und  endlich  das  Material  des  Kessels,  in  dem  das  Kochen  vor- 
genommen wird.  Es  stellte  Bich  nämlich  heraus,  dass  fast  alle  für 
die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Metalle  von  der  siedenden 
Mischung  mehr  oder  minder  angegriffen  werden.  Al»  verhaltuws- 
mässig  sehr  gut  erwiesen  sich  eiserne  emuillirte  Kessel. 

Die  aus  dieser  Masse  gegossenen  Lichte  haben  den  Uebelstand, 
dass  du»  Erdöl  sich  au»  ihnen  allmählich  verflüchtigt,  was  ihnen 
ausserdem  einen  unangenehmen  Geruch  verleiht  Auch  ist  ihr 
Aussehen  sehr  wenig  hübeeb:  die  Farbe  der  Oberfläche  ist  meist 
gelblich  mit  trüben  weissen  Flecken. 

Uro  den  ersten  Fehler  zu  vermindern,  ist  es  vor  Allem  notb- 
wendig,  hochsiedende  Fractionen  de»  Erdöls  anzuwenden.  Sehr 
gut  erwies  sich  als  Schutz  gegen  tiie  Verflüchtigung  de«  Erdöls  ein 
Ueberziehen  der  Lichte  mit  verschiedenen  Hnrzfimissen  (haupt- 
sächlich Bernstein  und  (.'opallack).  Ihre  Wirkung  ist  jedoch  nur 
temporär,  da  sie  nach  einiger  Zeit  permeabel  für  Erdöl  werden  und 
dasselbe  in  die  Luft  diffundiren  lassen.  Ausserdem  werden  die 
Herstellungskosten  dadurch  «lermassen  vergrößert,  das«  von  einem 
Firnissen  fürs  erste  ganz  abgesehen  werden  musste,  Um  den  Ge- 
ruch weniger  unangenehm  zu  machen,  versuchte  man  «las  Erdöl 
auf  verschiedene  Arten  zu  bearbeiten.  Jedoch  konnte  weder  durch 
Birhandeln  mit  untcrchlorigaaurvn  .Salzen,  noch  durch  Einblaeea 
von  heisser  Luft  der  Geruch  vollständig  beseitigt  werden. 

Um  der  Oberfläche  ein  besseres  Aussehen  zu  gebeo,  hat  man, 
Maser  dem  obenerwähnten  Firnissen,  mit  Erfolg  ein  Zusetzen  von 
geringen  Mengen  Wachs  oder  Harz  versucht. 

Nach  Angabe  des  Herrn  Rudnitzky  waren  die  auf  der  Aus- 
stellung befindlichen  Lichte  etwa  einen  Monat  vor  der  Ausstellung 
fabricirt  und  zwar  au»  einem  Gemenge  von  65°  o Stearinsäure,  HO0* 
Erdöl,  5 •’s  Wasser  und  etwa  0,8  °.'*  Ammoniak.  Die  Analyse  der- 
selben durch  Herrn  A.  Thillot,  Assistenten  am  Technologischen 
Institut  ergab  einen  Gehalt  von  nur  10  bis  12°/»  Erdöl,  dagegen 
82  bis  86®.’*  Stearinsäure,  4/>  bis  B*fo  Wasser  und  0,6  bis  0,76% 
Ammoniak  Die  Lichte  hatten  also  im  Verlauf  eines  Mouats  den 
größten  Theil  ihres  Erdöls  verloren.  Bei  weiterem  Liegen  an  der 
Luft  im  Verlauf  von  45  Tagen  verloren  sie  an  Gewicht  — je  nach 
dem  Durchmesser  — noch  bis  zu  IG0/«. 

Die  photometrischen  Untersuchungen  wurden  sehr  erschwert 
durch  den  Umstand,  «lass  die  Lichte  mit  stark  schwankender  ros- 
sender Flamme,  unter  Ab«cheidung  von  viel  Kohle  an»  Docht  brennen 
Die  Leuchtkraft  eines  Lichtes  (vier  auf  «rin  Pfund)  wurde  gleich 
1,06  Normalwalrathkerzen  gefunden,  bei  einem  Verbrauch  von  10,5  g 
Brennmaterial  pro  Kerzenstunde.  Auch  die  Yerbrennungsprodu' rte 
wurden  untersucht,  tla  ein  eventuelles  Entstehen  von  Cyanwasser- 
stoff erwartet  wurde:  Glühende  Kohle  reap.  Kohlenoxyd  gehen  be- 
kanntlich mit  Ammoniak  Cyanammonium.  Er  konnte  jedoch  iu 
den  Verbrennungsprodukten  kein  Cyan  nachgewiesen  werden. 

Arbeitsordnung 

und  Bestimmungen  für  den  Aeltesten-Rath 

der  Gas-  und  Wassergesellschaft  Altona. 

I.  Arbeitsordnung-  für  dlo  Betriebe  der  Gas-  una  Waaoer- 
gesellschaft  in  Altona  und  Blankenese. 

§ 1.  Die  Arbeitszeit  beginnt  morgens  um  6 Uhr  und  endet 
abend»  um  6 Uhr  Alle  Arbeiter,  welche  nicht  Schichtarbeiter  sind, 
und  während  «ier  Dauer  der  Arbeitszeit  die  Arbeitsstätte  verlassen 
können,  haben  in  Altona  eine  Frühstückspause  von  8 bis  8 '/•  Uhr 
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und  eine  Mittagspause  von  12  bis  IVa  Uhr,  in  Blankenese  eine 
Frühstückspause  von  8'/t  bis  9 Uhr,  eine  Mittagspause  von  12  bis 
1 Uhr  und  eine  Vesperpause  von  8 ‘/i  bis  4 Uhr.  Die  Schicht- 
arbeiter dürfen  während  der  Dauer  der  Schicht  die  Arbeitsstätte 
nicht  verlassen,  sie  haben  ihre  Mahlzeiten,  für  welche  ihnen  aus- 
reichende Zeit  gewahrt  wird,  an  Ort  und  Stelle  einiunehmeo. 

Die  Arbeitszeit  der  Laternenanzünder  richtet  sich  nach  dem 
von  der  städtischen  Behörde  festgestellten  Laternen  kniender,  und 
ist  mit  diesem  wechselnd.  Neben  der  für  die  Bedienung  der  La- 
ternen erforderlichen  Abend-  und  Nachtzeit  haben  dieselben  bei 
Tago  so  lange  zu  arbeiten,  dass  ihre  Laternen  stets  sauber  geputzt 
und  in  Ordnung  sind. 

Tritt  in  Folge  besonderer  Umstände,  insbesondere  bei  Gefahr 
oder  Betriebsstörungen , die  Xothwendigkeit  ein,  über  die  regel- 
mlssige  Arbeitszeit  hinaus  zu  arbeiten,  so  sind  alle  Arbeiter  ver 
pflichtet,  auf  Erfordern  über  die  Arbeitszeit  hinaus  gegeu  Ver- 
gütung die  Arbeit  fortzusetxcn. 

§ 2.  Für  die  Schichtarbeiter,  welche  auch  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen, soweit  die«  die  Natur  der  Betriebe  erfordert,  regelmässig  ar- 
beiten müssen,  dauert  die  Tagschicht  von  0 Uhr  morgens  bis 
6 Uhr  abends,  die  Nachtschicht  von  G Uhr  atands  bis  6 Uhr 
morgens.  Der  Wechsel  zwischen  Tag-  und  Nachtschicht  erfolgt  am 
Ende  jeder  Woche  derart,  dass  in  Altona  die  Tagschicht  am  Frei- 
tuge von  6 Uhr  morgens  bis  12  Uhr  mittags  und  von  G Uhr  abends 
bis  Sonnabend  morgens  6 Uhr,  die  Nachtschicht  von  12  Uhr 
mittags  bis  G Uhr  abends,  in  Blankenese  die  Tagschicht  am  Sonn- 
tage von  morgens  früh  G Uhr  bis  Montags  früh  G Uhr  währt. 

§ 3.  Für  alle  Arbeiter  geschieht  die  Abrechnung  der  ver- 
dienten Lohne  allwöchentlich  von  Freitag  zu  Freitag,  die  Auszahlung 
der  Löhne  am  Sonnabend.  Für  Aceordarbeiten  werden  allwöchent- 
lich entsprechend  Abschlagszahlungen  geleistet. 

§ 4.  Der  Gesellschaft  und  den  Arbeitern  steht  gegenseitig 
eine  vierzehntägige  Aufkündigung  des  Arbeitsverhältnisse«  zu. 

Die  Gesellschaft  hat  das  Kecht,  jeden  Arbeiter  und  Ange- 
stellten sofort  und  ohne  vorherige  Aufkündigung  zu  entlassen, 
welcher 

1.  die  von  der  Unfallgenossenschaft  vorgeschriebenen  Un- 
fallverhütungsvorBchriften,  welche  durch  Anschlag  in  den 
Fabrikrttnmen  bekannt  gemacht  sind,  nicht  befolgt, 

2.  durch  Handlangen  oder  Unterlassungen  fahrlässig  oder 
wissentlich  Gefahren  für  die  Mitarbeiter,  für  Fremde  oder 
für  die  Werke  der  Gesellschaft  herbeiführt, 

3.  sieb  an  dem  Eigenthnm  der  Gesellschaft  oder  seiner  Mit- 
arbeiter vergreift, 

4.  betrunken  zur  Arbeit  kommt,  oder  sich  während  der  Ar- 
beit betrinkt, 

5.  sich  seinen  Vorgesetzten  und  deren  Anordnungen  wider- 
setzt, dieselben  beleidigt  oder  mit  seinen  Mitarbeitern 
Streit  und  Schlägerei  beginnt. 

6.  seine  Mitarbeiter  dnreh  Anwendung  körperlichen  Zwanges, 
durch  Dndiungen,  durch  Ehrverletzung  oder  durch  Ver- 
rufserklürung  bestimmt  oder  zu  bestimmen  versucht,  an 
Verabredungen  und  Vereinigungen  zum  Behuf  der  Er- 
langung günstigerer  Lohn-  und  Arbeitsl>edingungen , ins- 
besondere mittels  Einstellung  der  Arbeit  oder  Entlassung  der 
Arbeiter  tlieilzunehraen  oder  ihnen  Folge  zu  leisten,  oder 
Andere  durch  gleiche  Mittel  hindert  oder  zu  hindern 
versucht,  von  solchen  Verabredungen  zurück  zutreten.  (Ge- 
werbeordnung § 152/53.) 

Angestellte  der  Gesellschaft,  welche  die  hier  l>enannt«n  Hand- 
lungen seitens  der  Arbeiter  bemerken,  erfahren  und  dulden,  ohne 
dagegen  einzuschreiten  oder  Mehlung  zu  erstatten,  können  sofort 
uml  ohne  Aufkündigung  entlassen  werden. 

Den  Arbeitern  stellt  dos  Kecht  zu,  sofort  und  ohne  Auf- 
kündigung aus  der  Arbeit  zu  gehen,  wenn  Vorgesetzte  von  ihnen 
Handlungen  oder  Unterlassungen  verlangen,  welche  den  Gesetzen 
oder  der  guten  bitte  widersprechen  oder  Gefahren  für  Leben  und 
Gesundheit  oder  für  die  Werke  der  Gesellschaft  herbeizuführen 
geeignet  sind 

§ 5.  Alle  Arbeiter  haben  sich  pünktlich  zu  Beginn  der  Ar- 
beitszeit an  ihren  Arbeitsstellen  einzafinden  und  dieselben  vor 
dem  ScIiIuab  der  Arbeitszeit  nicht  zu  verlassen,  Beginn  und  Ende 
der  Arbeiten  und  Arbeitspausen  werden  in  geeigneter  Weise  kund 
gegeben. 


Wer  zu  spät  kommt  oder  zu  früh  fortgebt,  verliert  den  Lohn 
für  mindestens  einen  Vierteltag. 

§ G.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Arbeitsordnung  werden 
| im  ernten  Falle  durch  Vorhalt,  im  Wiederholungsfälle  durch  Ent- 
i Innung  bestraft.  Geldstrafen  sollen  nur  in  besonderen  Ausnahme- 
I fällen  und  nur  auf  besondere  Verfügung  des  Betricbsdirectore  er- 
hoben werden. 

Die  Strafbeträge,  welche  in  jedem  Falle  M.  5 nicht  übersteigen 
dürfen,  fallen  in  die  Krankenkasse.  Wird  die  Gesellschaft  von  den 
städtischen  Behörden  gestraft,  wegen  Nicht-  oder  ungenügenden 
Brennens  der  Stmsaonlaternen,  so  soll,  sofern  solche  Mängel  durch 
das  Verschulden  der  Laternenanzünder  veranlasst  sind,  in  jedem 
Falle  der  schuldige  Anzünder  zu  einer  Geldstrafe  herungezogen 
werden. 

§ 7.  Jeder  Angestellte  oder  Arbeiter,  welcher  bei  der  Gesell- 
schaft eimritt,  hat  sich  von  dem  Arzt  der  Krankenkasse  vor  dem 
Eintritt«  untersuchen  zu  lassen,  auf  Grund  dieser  Untersuchung 
der  Krankenkasse  beizutreten  und  während  der  Dauer  seiner  Be- 
schäftigung Mitglied  derselben  zu  bleiben. 

Ausserdem  hat  er  durch  seine  Unterschrift  diese  Arbeits- 
ordnung als  für  sich  bindend  anzuerkennen  und  zu  erklären,  das« 
er  keinem  sog.  Fachvereine  angehört  und  während  der  Dauer  seiner 
Beschäftigung  bei  der  Gesellschaft  einem  solchen  nicht  bei- 
treten will. 

Weibliche  Personen  und  Arbeiter  unter  21  Jahren  »ollen  in 
den  Betriebeu  der  Gesellschaft  nicht  beschäftigt  werden. 

§ 8.  Aenderangen  dieser  Arbeitsordnung  wird  der  Verwal- 
tungsrath erst  nach  Anhörung  des  A ehesten -Käthes  erlassen.  Sie 
treten  14  Tage  nach  ihrer  Ankündigung,  welche  durch  Anschlag  an 
den  Arbeitsstätten  erfolgt,  in  Kraft. 

Altona,  16.  Juni  1890. 

Der  Verwaltungsrath. 

II.  Satzungen  für  den  Aeltesten-Rath  der  Das-  und  Wasser- 
gesellschaft  in  Altona. 

§ 1.  Zum  Zwecke  der  Verständigung  über  alle  das  Wohl  der  An- 
gestellten und  Arbeiter  betreffenden  Maassnabmen  der  Gesellschaft, 
sowie  als  Vertretung  der  sftmmtlichen  in  den  Betrieben  beschäf- 
tigten Angestellten  und  Arbeiter  wird  vom  Verwaltungsrathe  ein 
Aeltesten-Rath  berufen. 

8 2.  Der  Aeltesten-Rath  wird  gebildet : durch  den  technischen 
Dlrector  der  Gesellschaft,  als  Vorsitzenden  ohne  Stimmrecht,  durch 
einen  zweiten  Vertreter  der  Gesellschaft  als  stellvertretenden  Vor- 
sitzenden, ohne  Stimmrecht,  durch  neun  von  den  Angestellten  und 
Arbeitern  erwählte  Vertreter,  Aeltcstc.  mit  Stimmrecht. 

§ 8.  Für  die  Wahl  dieser  Aellesten  werden  die  in  den  Be- 
trieben beschäftigten  Personen  in  folgendo  Gruppen  getheilt: 

1.  Sätnmiliche  Angestellte  der  Gas-  und  Wasaerbetriebe, 

2.  die  Im  Betorteabauie  beschäftigten  Arbeiter, 

8.  die  Maschinisten  und  Handwerker  der  Gasanstalt, 

4.  die  übrigen  Arbeiter  der  Gasanstalt, 

5.  die  Rohrleger,  Schossschliessor  und  Comptoirboten, 

G.  die  laternenanzünder, 

7.  die  Maschinisten,  Heizer  und  Arbeiter  der  Wasserwerke 
in  Blankenese. 

Von  diesen  Gruppen  erwählen  die  unter  4 and  » benannten 
je  zwei,  die  übrigen  jo  einen  Aol testen  aus  ihrer  Mitte. 

Wahlberechtigt  ist  jeder  zor  Zeit  der  Wahl  in  den  Betrieben 
der  Gas-  und  Wasserwerke  thatige  Angestellte  oder  Arbeiter . wähl- 
bar ein  jeder  derselben,  welcher  mindestens  während  der  letzten 
fünf  Jahre  vor  dem  Wahltage  bei  der  Gesellschaft  beschäftigt  war 
und  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  ist. 

Scheidet  ein  Aeltester  während  der  Dauer  seiner  Amtszeit  aus 
den  Betrieben  der  Gesellschaft,  oder  verliert  er  die  bürgerlichen 
Ehrenrechte,  so  erlischt  damit  auch  das  Mandat  als  Aeltester. 

§ 4.  Die  Wahl  erfolgt  auf  zwei  Jahre;  in  einem  Jahre  treten 
fünf,  im  zweiten  Jahre  vier  Aelteste  aus,  Wiederwahl  ist  statthaft. 

Die  Wahl  geschieht  durch  Stimmzettel,  gesondert  nach  den 
Gruppen,  mit  absoluter  Mehrheit  der  abgegebenen  Stimmen,  am 
ersten  Sonnabend  nach  dem  1.  April.  Für  die  Wahl  wird  vom 
Aeltefltcn  - Ausschüsse  ein  Wahlvoratand  eingesetzt  und  eine  Wahl- 
ordnung bestimmt,  ln  gleicher  Weise  ist  für  einen  während  der 
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Amtedaucr  ausgosehiedenen  Acl testen  eine  Ersatzwahl  für  den  Kost 
der  Amtsdauer  vorzunehmen. 

§ 5.  Die  Sitzungen  des  Aeltesten-Rathes  finden  nach  Bedürf- 
niss  Btatt , sie  werden  von  dem  Vorsitzenden  oder  dessen  Stellver- 
treter berufen.  Eine  Berufung  muss  »tattfinden,  wenn  fünf  Aelteste 
solches  beantragen. 

Zur  Beschlussfähigkeit  ist  die  Anwesenheit  des  Vorsitzenden, 
oder  dessen  Stellvertreters  und  fünf  A ehester  erforderlich.  Be- 
schlüsse werden  mit  Stimmenmehrheit  gefasst,  hei  Stimmengleich- 
heit gilt  jede  beantragte  Neuerung  als  abgelehnt. 

§ 6.  In  ihrer  Stellung  als  Vertrauensmänner  der  Arbeiter  uud 
Arbeitgeber  haben  die  Mitglieder  des  Aeltesten-Kathes  gemeinsam 
Kath  zu  pflegen  über  die  Feststellung  und  Aenderungen  der  Arbeits- 
ordnung, etwa  zu  beantragende  Aenderungen  in  «len  Löhnen,  Maas»- 
regeln  zur  Beseitigung  von  Gefahren  in  den  Betrieben  und  Betriebs- 
einrichtungen.  Maassregeln  zur  Einführung  wünschenswerther  Ein- 
richtungen für  die  Arbeiter,  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und 
Sicherheit  in  den  Betrieben. 

Sie  haben  ferner  ihre  Thatigkeit  zu  richten  auf  die  Fürsorge 
für  Arbeiter  oder  deren  Familienangehörige  in  Fallen  von  Noth  und 
Unglück,  die  Bekämpfung  der  Hoheit  und  Trunkenheit,  sofern 
solche  wider  Verboffen  »ich  in  einzelnen  Fallen  zeigen  sollte,  die 
genaue  Beobachtung  der  Arbeitsordnung  und  der  Unfallverhütung?*- 
Vorschriften,  die  Verhinderung  der  Veruntreuung  oder  Vergeudung 
von  Materialien  aller  Art. 

§ 7.  Der  Aeltesten-Katb  ist  berechtigt,  als  Schiedsgericht  in 
Streitfällen  zwischen  Personen,  welche  in  den  Betrieben  beschäftigt 
sin«L  *u  entscheiden,  sobald  die  Streitenden  erklären,  »ich  dem 
Spruch  det  Aeltesten-Rathes  unterwerfen  zu  wollen,  welcher  erfolgt, 
nachdem  in  einer  Sitzung  beide  Parteien  ihre  Klagen  und  Einreden 
angebracht  haben. 

§ 8.  Aenderungen  der  Satzungen  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit 
«ler  Zustimmung  des  Verwaltung?« rat hes  der  Gesellschaft. 


Literatur. 

Eine  neueMethode  zurßestimmung  derFerro- 
cyansalze  und  des  Gehalts  der  Blutlaugenschmelze 
Von  R.  Zaloziecki.  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie  1890  No.  7 
p.  ‘210.  Verf.  stellt  auf  Veranlassung  von  Prof.  Lange  Versuche 
an  über  eine  etwaige  Umsetzung  von  Ferrocyannatrium  in  das  Kali- 
salz, um  bei  der  Schmelze  die  billige  Soda  statt  der  theuren  Pott- 
asche nehmen  zu  können.  Es  wtre  «lies  nicht  gering  anzuschlagen, 
da  drei-  bis  viermal  so  viel  Pottasche  in  den  Proccss  eingeführt  wird 
als  später  in  Form  von  Hlutlaugensalz  aua  der  Fabrikation  Austritt, 
und  weil  dabei  bis  zu  1,5  Theilen  Pottasche  durch  anderweitige 
Umsetzungen  verloren  gelten.  Da  eine  directe  Umwandlung  des 
Natriumsalzes  ln  das  Kalisalz  nicht  wahrscheinlich  erschien , so 
wollt«  Prof.  Lunge  dieselbe  durch  Vermittelung  des  Zinksalzes  aus* 
führen,  nachdem  bereits  Ne  wall  und  Eisson1)  Zinksalz  zur  Ab- 
scheidung von  Ferrocyan  aus  den  Sodalaugen  angewendet  hatten. 
Die  Zersetzung  des  Natriumsalze»  sollte  mit  Ziukcarbonat  unter  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  geschehen  da«  gefällte  Ferrocvansink  weiter 
in  da«  Kaliumsalz  verwandelt  werden.  Die  Resultate  waren  negativ, 
indem  da«  ausgefüllte  Ferrocyanzink  stet»  natronhaltig  war  und  sich 
nicht  aus  waschen  Hess. 

Das  angegebene  Verfahren  lässt  sich  zu  einer  Ferrocyan* 
bestimmung  in  Biutlaugensalzschmelze  verwenden,  indem  neben 
dem  Ferrocvanxink-Alkali  sich  Kali-  oder  Natroncurbonat  bildet, 
welche»  sich  leicht  nach  alkalimetrischer  Methode  bestimmen  lässt. 
Versuche  ergaben,  dass  sich  constante  Zink-Alkalisalze  bilden,  «o 
«las«  auch  stet«  eine  constante  Menge  Alkali  ausgesrhioden  wird.  Die 
Anwendung  der  Methode  auf  die  Untersuchung  der  Blutluugensalz- 
schmelze  gestattete  sich  folgendermuasscn : Man  wägt  10  g Schmelze, 
löst  in  100  ccm  Wasser,  wobei  zweckmässig  das  Volumen  de»  Rück- 
standes in  Betracht  gezogen  wird,  bestimmt  in  25  ccm  davon  die 
Alkalinitflt  mit  Norraalsüure  und  Methylorange,  nimmt  50  ccm  davon 
in  ein  Kölbchen  zur  Unterauchung , versetzt  mit  10  g feuchtem 
Zinkcarbonat  und  leitet  durch  V«  .Stunde  unter  Erhitzen  Kohlen- 
säure ein,  füllt  den  Inhalt  nach  dem  Erkalten  in  einen  Kolben  um 
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und  titrirt  die  Hälfte  davon  mit  Vio  Normalsäure,  nachdem  msn 
zuvor  die  für  die  Alkulinität  des  Schrnelzeauszugs  gefundene  Anzahl 
Cubikceutimeter  Säure  zugesetzt  hat.  Bei  Einhaltung  dieser  Volom- 
verhältnisse  ist  nämlich  derselbe  Grad  der  Verdünnung  vorhanden, 
der  25  ccm  Schmelzelösung  entspricht. 

Statt  dessen  kann  man  bei  gefärbten  Schmelzelösungen,  wenn 
der  Farbemimschlag  nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  auch  so  ver- 
fahren. dass  die  Lösung  genau  mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutral 
gemacht  wird  und  derselben  vor  der  Zersetzung  mit  Zinkcarbonat 
20  ccm  nortnal-kohlensaures  Alkali  zugeBetzt  werden.  Das  Zurück 
titriren  bietet  gar  keine  Schwierigkeiten , weil  die  Flüssigkeit  nach 
der  Zersetzung  vollständig  farblos  geworden  ist.  Hat  man  die  Säure 
so  gestellt,  dass  1 ccm  derselben  0,001  g Kuli  um  carbonat  beansprucht, 
so  werden  die  Anzahl  Cubikcentimeter  der  heim  Zurücktitriren  ver- 
brauchten Säure  mit  den  Cofcfflcienten  0,23  für  wasserhaltiges  Blut- 
laugeiixalz  und  042  für  wasserfreie»  Salz  multipürirt  und  geben  ver- 
vierfacht «Ile  Procent«  Blutlaugensalz  in  der  Schmelze  an. 

Uhodankalium  setzt  sich  mit  Zinkcarbonat  nicht  um , verhält 
sich  auch  gegen  Methylorange  indifferent;  dagegen  wandelt  sich  in 
der  alkalischen  Lösung  das  Schwefelkalium  um  in  Schwafelziuk  und 
Kuliuim-arhonat,  Diese  Umw-tzung  hat  jedoch  Insofern  keinen  Ein- 
fluss auf  die  Resultate,  als  dadurch  die  Gesammtalkalinllit  mit 
Methylorange  bestimmt  nicht  verändert  wird,  weil  dasselbe  nur  die 
Basis  indicirt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Alkalisulfate  und  auch 
Chloride  in  der  Schmelze  die  Bildung  einer  zinkreicheren  Verbin- 
dung bewirken;  der  Einfluss  derselben  wird  durch  einen  Ueber- 
Bchuss  von  Alkalicarbonat  aufgehoben , dessen  Lösung  von  bekann- 
tem Titre  bei  der  Zersetzung  mit  Zinkcarbonat  zngesetzt  wird;  ausser- 
dem bekommt  man  zu  hohe  Resultate. 

In  einem  künstlichen  Gemisch  von  'S, 61%  g krystallisirtes  Blut- 
laugi-nsalz  mit  roher  Pottasche,  Rhndankalium,  Schwefel kalium  und 
Kaliumsulfat  fand  Verf.  nach  seiner  Methode  6,6174  g wieder.  Verf. 
will  die  von  ihm  angegebene  Methode  auf  die  Ferrocyanbestimmang 
in  ausgebrauchter  Gasreinigungstnasae  übertragen  (vgl.  unten). 

W L 

Verunreinigungen  von  Blutlangensalz  mit  Sulfaten,  auf  welcher., 
wie  Verf.  angibt,  bei  der  Analyse  Rücksicht  zu  nehmen  wäre,  kom 
men  im  Handel  nicht  vor.  Beide  Salze  sind  ja  vollständig  verschie- 
den in  Farbe  und  Form,  so  das»  eine  Mischung  zu  leicht  zu  ent- 
decken wäre.  Gepulverte»  oder  entwässerte»  Blutlaugenaulz,  bei 
welchem  ein  solcher  Zusatz  möglich  erschiene,  geht  nicht  im  Handel. 
Das  käufliche  Blutlaugensalz  enthält  stets  99,6  bis  99,8*/«  Ferro- 
cyankalium  mit  3 Mol.  Wasser.  D.  Ref. 

Bestimmung  des  Ferrocyan»  in  gebrauchten 
Gasreinigungsmassen.  Von  R.  Zaloziecki.  Zeitschr.  für 
angewandte  Chemie  1890  No.  10  8.  301.  Verf.  Obertrug  die  von 
ihm  angegebene  Methode  der  Fcrrocyanbestimmung  in  Blutlangcu 
schmelzen  auf  ausgebrauchte  Reinigungsmassen.'  Die  Masse  wird  mit 
Kalilauge  behandelt,  am  daB  Ferrocyan  zu  löHen  und  die  Ammoni&k- 
salze  zu  zerlegen.  Die  alkalische  Lösung  muss  vor  der  Z-erseUnng 
durch  Zinkcarbonat  mit  verdünnter  Säure  neutralisirt  werden,  wo- 
rauf erst  die  Umsetzung  der  Zinkdoppidsalze  vorgeuommen  werden 
kann.  Die  Ausführung  geschieht  wie  folgt:  20g  fein  zertheiltcr 
Reinigungsmasse  werden  mit  20  ccm  lOprocentiger  Kalilauge  und 
etwas  Wasser  in  einem  100  cctn-Kolhen  auf  dem  Wassorbade  durch 
*i'«  Stunde  mässig  erwärmt  und  nach  dem  Abkühlon  bis  zur  Marke 
aufgefüllt.  50  ccm  der  alkalischen  Lösung  (oder  genauer  45  ccm  mit 
der  Bürette  gemessen , da  20  g Reinigungsmasse  ein  Volumen  von 
10  ccm  einnehmen),  entsprechend  10  g der  Probe,  werden  in  einem 
100  ccm  Kolben  über  freiem  Feuer  bi»  zum  vollständigen  Entweichen 
des  Ammoniaks  gekocht  und  darauf  vollständig  mit  verdünnter  Säur« 
neutralisirt.  Zar  Erleichterung  der  Neutralisation  kann  man  aoeh 
einige  Tropfen  Phenolpht&leinlöaung  zusetzen  und  die  Säure  aus  der 
Bürette  bis  zum  Verschwinden  der  Rothfärbung  eintröpfeln.  Bei 
dem  Neutmlmacben  scheidet  sich  Schwefel  au»  und  die  Flüssigkeit 
wird  trübe,  doch  hindert  das  die  weitere  Bestimmung  nicht  Die 
Austreibung  des  Ammoniak  kann  anch  nach  Leschhorn')  durch 
Kalkmilch  geschehen;  der  Kalk  wird  durch  Pottaschelösung  entfernt 

Die  nun  erhaltene  Ferrocyanlöanng  wird  zur  Vermeidung  dt» 
Einflusses  der  darin  enthaltenen  grösseren  Menge  Chlorkalium  oder 
Kaliumsulfat  mit  20  ccm  Normal-Alkalicarbonat  versetzt  und  narb 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1888  No.  28  8.  878. 
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Hinxu  fügen  von  5 g feuchtem  Zinkcarbonat  die  Zersetzung  unter 
Einleiten  von  Kohlensäure  und  Erhitsen  während  V»  Stunde  vorge- 
nommen. Nach  beendigter  Rcaction  und  Erkaltenlassen  wird  auf 
die  100.  Marke  aufgefüllt  und  die  llülfte,  entsprechend  6 g Heini- 
gnngamaase,  mit  Vio  Normalsäure  und  Methylorange  titrirt,  nachdem 
zuvor  die  10  ccm  zagesetztem  Normalalkalicarbonat  entsprechende 
Menge  Normalsäure  eingeführt,  oder  dieselben  von  der  Gexuinintzah] 
der  verbrauchten  Cubikcontimcter  Sflurv  in  Absug  gebracht  wurden. 
Nach  der  Zersetzung  mit  Zinkcarbonat  ist  die  Flüssigkeit  hell  und 
klar  geworden,  so  doas  der  Endpunkt  der  Neutralisation  unschwer 
wahrgenommen  wird,  Hat  mau  die  Sflure  so  gestellt,  dass  1 ccm 
derselben  0,001  g KaCOt  beansprucht,  so  werden  die  Anzahl  der 
beim  Zurücktitriren  verbrauchten  Cubikcontimcter  Säure  mit  dem 
Coeffidenten  0,23  multiplicirt  und  geben  verdoppelt  die  Procent© 
an  krystallisirtem  Kliitlaugensalz  in  der  Heinigungsmasse  an.  W.  L, 

Die  Methode  leidet  unter  zwei  Fehlerquellen,  deren  letztere 
ihre  Brauchbarkeit  sehr  in  Frage  stellt.  Erstlich  inusB  bei  dem 
kleinen  Volumen  von  100  ccm,  auf  welche  20  g gelüst  werden,  doch 
das  Volumen  des  ungelösten  Rückstandes  genauer  in  Rechnung  ge- 
zogen werden,  als  die  Angabe  sagt,  das«  20  g Keinigungsmassc 
10  ccm  Volumen  haken.  Es  kommt  ja  auch  nicht  das  Volumen  der 
Reinigungamasse  in  Betracht,  Bondern  das  Volumen  des  in  der 
Kalilauge  unlöslichen  Rückstandes.  Es  muss  für  jeden  Fall  dies 
Volumen  bestimmt  werden.  Bei  Verdünnung  auf  ein  grösseres 
Volumen,  z.  B.  11,  kann  dieser  Fehler  vernachlässigt  werden,  bei 
100  ccm  aber  nicht.  Die  zweite  Fehlerquelle  liegt  im  Austreiben 
de»  Ammoniaks.  Beim  Erwärmen  der  Masse  mit  Kalilauge  bildet 
sich  bekanntlich  fast  immer  neben  Ferrocyankalium  auch  Schwefel- 
kaliiim.  Kocbt  man  Bolche  Lösung  längere  Zeit,  so  geht  das  Ferro- 
cyankalium ganz  oder  teilweise  in  Rhndankalituu  und  Schwefel- 
eisen  über,  so  dass  man  in  Massen,  die  Blau  enthalten,  häufig  viel 
weniger  findet,  als  sie  enthalten,  oder  gar  nichts.  Darnach  er- 
scheinen in  jedem  Falle  die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Zahlen 
»ehr  awei  felhaft.  D.  Ref. 

Die  Stauseen.  Serbatori  d'Acqua  o laghi  artificiali ; es  trat  to 
dal!’  Enciclopedia  delle  arti  e industrie.  Von  Gaetano  Crugnola. 
Mit  150  Holzschnitten.  In  dem  Werk  sind  die  im  Interesse  der 
Trinkwasserversorgung,  der  Kraftaufapeicherung,  für  Zweck©  der 
Schifffahrt  oder  der  Bewässerung  auageführten  Thalsperren  ausführ- 
lich besprochen.  Die  mit  der  Anlage  so  grosser  Waascrsammler 
verbundenen  Nachtheile  und  Gefahren  weißt  der  Autor  zurück,  sie  , 
seien  durch  gute  Bauausführung  zu  beseitigen.  Der  Cubikmeter  I 
aufgeBpeicherten  Wassers  wird  zu  27,  bei  alleren  Anlagen  zu  100  cts. 
Kosten  berechnet.  Die  reiche  Fülle  von  Material  bietet  in  allge- 
meinverständlicher  Form  eine  äusserst  werthvolle  Zusammenstellung 
über  den  Nutzen  und  den  Bau  grosser  Stauanlagen, 

Mechanische  Reinigung  von  gusseisernen  Röhren. 
Gesundheits Ingenieur  1800  8.  108.  Das  Berliner  Rohrnetz  zeigt  im 
Innern  eine  ganz  unregelmässige  feste  Schicht  von  Eisenoxyd,  welche 
jo  nach  der  Grösse  der  Rohre  nachtheilig  wirkt ; bei  10  mm  Schicht- 
atärko  und  750  mm  Rohrdurchmesser  raubt  dieselbe  zwar  nur  5,3 
bei  75  mm  weiten  Rohren  aber  schon  46*/«  des  Querschnitte«.  Die 
Entfernung  erfolgt  durch  Zerdrücken  und  Abkratzen  des  Ansatzes 
bei  starker  Spülung,  wozu  gusseiserne  sternförmige  Räumer,  an 
Ketten  gezogen,  dienen.  Zunächst  wird  eine,  an  einem  gmaaen 
Badeschwamm  befestigte  Schnur  von  einer  Reinigungsöffnung  zur 
anderen  durch  den  Strom  getrieben,  daran  wird  nun  ein  Tau  und 
dann  folgend  die  Kette  nebst  Räumer  und  ätahlbürBten  befestigt 
und  durchgezogen.  Die  Kette  liegt  auf  100  bis  150  m Länge  im 
Rohr  und  wird  von  den  Oeffnungen  aus  mit  Hülfe  von  Winden  bin- 
und  herbewegt.  In  Berlin  sind  seit  1H87  bereits  38630  m Rohre  in 
dieser  Weise  mit  einem  Kostenaufwand  von  im  Mittel  80  bis  100  Pf. 
pro  laufenden  Meter  Leitung  gereinigt. 

Die  Berliner  Typhuaepidemie  von  1889  erklärt  Dr.  M. 
v.  Pettenkofer  als  Folge  der  trotz  einer  Kanalisation  noch  un- 
reinen Beschaffenheit  des  Bodens,  welche  erst  im  Laufe  der  Jahre 
verschwindet.  In  München  tat  seit  der  Herstellung  wasserdichter 
Gruben  im  Jahre  1881  die  Typhusfrequenz  gegen  früher  um  min- 
destens 80#i'o  zurückgegangen,  wiewohl  auch  dort  noch  Schwan- 
kungen Vorkommen , weil  bei  sinkendem  Grundwasser  und  Aus- 
trocknung des  Bodens  die  Typhuegefahr  zeitweise  vorübergehende 
Zunahme  erfährt.  Deutsche  MediciniBche  Wochenschrift  1889  No.  48. 

Die  Rieselfelder  von  Croydon.  Die  englische  Stadt 
Croydon  hat  98400  Einwohner,  die  Rieselfelder  umfassen  482  Morgen. 
Die  jährlichen  Kosten  sind  IV*  mal  so  gross  als  die  jährlichen  Ein- 
nahmen. Der  Fehlbetrag  macht  80  Pf.  pro  Tag  und  Jahr  ans. 
Journal  d’  hygifene  1889  S.  323. 


Versuche  über  die  praktische  Desinfection  von 
Abfallstoffon.  Dr.  S.  v.  Gerloczy  bespricht  die  Geruchlos- 
machung von  Abfallstoffen  in  Senkgruben  und  Kanalwaasern  mit 
Kupfervitriol  oder  Karbolsäure.  Vierteljahreeschr.  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  1889  8.  Heft. 

Entkalkung  von  Wasser  mittels  8ods.  Gesundheits- 
Ingenieur  1890  6.229. 

Gerbstoffe  als  AntikesselBteinmittel.  VonL.Vignon. 
Im  Bulletin  de  la  Soc.  Chim.  1890  p.  410  veröffentlicht  Vignon  eine 
längere  Abhandlung  über  die  Wirkung  bzw.  Wirkungslosigkeit  der 
Gerbstoffe,  welche  vielfach  zur  Verhütung  der  Kesselsteinbildung 
angepriesen  werden.  Die  Cbemikerztg.  1890  p.  117  referirt  über  die 
Abhandlung  wie  folgt:  Die  feilgebotenen  Antikesselsteinmittel  sind 
häufig  wässerige  Lösungen  von  Gerbstoff  (z.  B.  Sumach)  und  Natrium- 
carbonat. Verf-  glaubt,  dass  der  Gerbstoff  nur  zugesetzt  wird,  um 
den  eigentlich  wirksamen  Stoff  des  Mittels  za  verdecken.  Um  die 
Wirkung  des  Gerbstoffs  auf  das  Kesselblech  zu  ermitteln,  behandelte 
Verf.  vier  gut  gereinigte  Eiaenblechatücke  von  0,15  m Länge,  0,05  m 
Breite  und  0,002  m Dicke  mit  folgenden  Flüssigkeiten : 1.  1500  ccm 
Rbonewasscr;  2.  35  ccm  Sumachextract  30°,  mit  Wasser  auf  1500  ccm; 
3.  15  g NaiCOs,  mit  Wasser  auf  1500  ccm;  4.  85  ccm  Sumachex- 
tract 30°  und  15  g Na*  CO*,  mit  Wasser  auf  1500  ccm.  Die  Eisen- 
stücke wurden  in  die  Lösungen  gebracht,  worauf  man  sinn  Sieden 
erhitzte  und  nun  das  Sieden  während  vier  aufeinander  folgenden 
Perioden  von  je  zwei  Stunden,  im  Ganzen  also  acht  Stunden,  unter- 
hielt. Das  verdampfende  Wasser  wurde  durch  deetillirtes  ersetzt. 
Die  Resultate  waren  folgende: 

Rhonewasaer.  Das  Blech  ist  sehr  wenig  rostig;  das  Bad  ent- 
hält einen  Absatz  von  Calciumcarbonat,  verunreinigt  durch  wenig 
Einen  oxyd. 

Sumachextract.  Das  Blech  ist  mit  einem  schwärzlichen  Ober- 
zuge von  Eisentannat  bedeckt;  das  Bad  ist  schwarz  gefärbt. 

Natriumcarbonat.  Keine  Spur  Rost;  das  Bad  hat  einen  geringen 
Niederschlag  von  ganz  weissem  und  völlig  eisenoxydfreiem  Calcium- 
carbonat. 

Sumachextract  und  Natrinmcarbonat.  Das  Blech  ist  mit  einem 
geringen  Eiaentannatüberzug  bedeckt  und  das  Bad  ist  sehr  dunkel 
gefärbt. 

Die  vier  Eisenblechstücke  wurden  nun  gewaschen,  gebürstet, 
mit  feinem  Sande  abgerieben,  getrocknet  uud  gewogen.  In  gleicher 
Weise  wurde  ein  frisches  Stück  Eisenblech  von  gleicher  Grösse 
behandelt. 


Gewicht  vor 
tli-tn  Versuch«? 

Gewicht  nach 
«lern  Versuch«? 

Verlust 

Khönewasser  . . . 

. 100,420  g . 

. 93,370  g . 

• 0,060  g 

Sumachextract 

94,450  » 

93,507  » . 

. 0,943  . 

Natriumcarbonat  . 

98,250  > 

98,245  » . 

. 0,005  » 

Sumach  -f-  Carbonat 

. 103,450  » . 

103,070  . . 

. 0,880  » 

Frisches  Blech  . . . 

98,600  » . 

98,590  » . 

. 0,010  . 

Freie  Gerbsäuren  greifen  also  das  Keeselblech  an;  ebenso  die 
mit  Überschüssigem  Natriumcarbonat  versetzten  Gerbstoffe,  während 
der  Einfluss  des  Natriumcarbonats  Noll  ist.  AntikesseleteinruitU'l 
mit  Gerbstoffgehalt  sind  also  als  nachtheilig  für  das  Kesselmaterial 
zu  verwerfen,  wogegen  die  Anwendung  von  Natriumcarbonat  in  der 
durch  Analyse  zu  ermittelnden  Menge  nur  vorteilhaft  ist. 

Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klaase:  10.  Juli  1890. 

13.  B.  1059G.  Anordnung  einer  schwimmenden  Filterachicht  bei 
Wasserreinigungsapparaten.  E.  Boeing  in  Bad  Nauheim  am 
Bahnhof. 

26.  G.  67*3.  Gasdruck regulator.  J.  Goebel  in  Dannstadt,  Wald- 
Btraaae  49. 

— T.  2799.  Beschickungs Vorrichtung  für  Gasretorten.  G.  Trewby, 
Fcnton  House,  The  Grove,  Hampatead  Heath  in  London,  Eng- 
land; Vertreter;  Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

44.  W.  6872.  Selbsttätiges  Zündstreifenfeuerzeug.  C.  Wolf  in 
Zwickau,  Sachsen. 

57  Sch.  6479.  Neuerung  in  der  Erzeugung  von  Magnesium  licht. 
C.  Schirm  in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  20. 

14.  Juli  1890. 

42.  L.  58S4.  Flüssigkeitamenser.  J.  Lohne  in  Aachen,  Mux- 
Strasse  12. 
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Kluse : 

50.  K.  6706.  Muchine  zar  Ausscheidung  schwerer  Gemengtheile 
sas  einem  Qu-  oder  Flassigkeitsstromc.  E.  Kreise  in  Hamburg, 
Schauen  bürg eretr.  50. 

75.  R 5798.  Neuerung  bei  dem  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ammoniumnitrat  und  Alkalisulfat  durch  Umsetzung  von  Ammon- 
euifat  und  Alkalinitraten.  (Zusatz  zur  Patentanmeldung  R.  668,').) 
Dr.  C.  Roth  in  Hennickendorf,  Poet  Tasdorf-Rüdersdorf. 

17.  Juli  1890. 

4.  B.  10371.  Brenner  mit  sickzackförmiger  Flammen- Durchlass- 
Öffnung.  W.  Batcheider  in  New-York,  City,  V.  8t  A.,  1267 
Broadway;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Coinmieaionerath  ln  Ber- 
lin 8W.,  Lindenstr.  80. 

— H.  9937.  Isolirbrenner  für  Ocllampen.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  61620.)  W.  Haltaufderheide  in  Kassel , Fünffenster- 
straaae  10. 

— H.  10032.  Kerze  mit  Vorrichtung  zur  VerhQtuug  des  Abtropfene. 
O.  HiUer  in  ZiUau  i.  8. 

12.  P.  4556.  Verfahren  und  Apparat  zur  contümirlichen  Destillation 
von  Theeren  und  Mineralölen.  Dr.  H.  Propf  in  Mannheim. 

19.  D.  4116.  Schienenbefestigung.  A.  Daraeris  in  Köln  a Rh., 
Gereonsmühlengasse  31. 

29.  D.  4822.  Carbonisi  rapparat  C.  De  te  ring  in  Bedburg. 

87.  L.  6014.  Dachdeckung  aus  Falz-  und  Stufenziegeln.  W.  Ludo- 
wiei  in  Ludwigahafen  a.  Rhein. 

54.  E-  2765.  Vorrichtung  zur  Ausgabe  von  Cloeetpapicr , Pro- 
spekten u.  s.  w.  M Eck  in  Frankfurt  a.  M.,  8aalgaese  27. 

21.  Juli  1890. 

80.  H.  9377.  Neuerung  an  coutinuirlichon  Oefcn  zum  Brennen 
von  Thonwaaren , Kalk  and  Cement  (Zusatz  zum  Patente 
No.  87313.)  R.  Heil  mann,  Regierung«-  Banmeister  in  Stuttgart, 
Neckarstrasse  57. 

Ftolentversagungen. 

5.  Sch.  6268.  Spritzwagen  zur  Anfeuchtung  des  Kohlenstaubes  in 
Bergwerken.  Vom  13.  Februar  1890. 

Fteienterthellungen. 

12.  No.  53307,  Verfahren  zur  Abscheidung  und  Reindarstellung 
von  Phenolen  and  den  Kresolen  aus  dem  Kreosot  Dr.  P.  Kiehm 
in  Oberröblingen  n.  See.  Vom  25.  December  1889  ab.  R.  5718. 

59.  No  53280.  Doppeltwirkende  Tauchkolbenpampe.  H.  Halsen- 
borg  in  Freiberg  in  Sachsen.  Vom  21.  Februar  1890  ab.  H. 
9781. 

85.  No.  53304.  Filter , deaen  Sand-  (oder  dergl.)  Fällung  in  Ab- 
schnitten zur  FlüBsigkeitsreinigung  benutzt  wird.  J.  Hyatt, 
793  High  Street,  Newark,  Essex,  New- Jersey,  V.  8t.  A.;  Vertreter: 
G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochstr.  4.  Vom  10.  December  1885* 
ab.  U.  9580. 

— No.  53306.  F.ntw&sserungsvorrichtung  für  Hauswasserleitangen. 
C.  Ratlicke  in  Halle  a.  8.,  Schulbcrg  1.  Vom  24.  December 
1889  ab.  R.  5598. 

— No.  53310.  Strahlrohr.  J.  POplen  in  Hamburg,  Eppendorfer- 
weg  41,  Vom  16.  Februar  1890  ab  P.  4583. 

4.  No.  53367.  Oeldampfbreuncr.  W.  Robinson  in  Ainley  Orange, 
Eiland,  Grafschaft  York,  England;  Vertreter:  C.  Wälder  in 
Berlin  SW.,  (rrossbeerenstr.  96.  Vom  15.  December  1889  ab. 
R.  5692. 

— No.  53373.  Oeldampfbreuncr.  A.  Seigle-Goujon  in  Lyon, 
8 Place  de  Terrcanx;  Vertreter:  R.  Laders  in  Görlitz.  Vom 
7.  Februar  1890  ab.  S 5197. 

— No.  58887.  Selbstthatiger  Kerzenlöscher,  C.  Roell  ln  London, 
18  Langhain  8tr.,  England;  Vertreter:  C.  Burchardt  in  Berlin 
SW,,  Friedrichstr.  48,  Vom  3.  Januar  1890  ab.  R.  5723. 

— No.  63410.  Oeldampfbrenner.  B.  Elwood  in  New-York,  206 
Broadway,  V.  St.  A.;  Vertreter:  F.  Engel  in  Hamburg,  Gms- 
keller  21.  Vom  17.  Januar  1890  ab.  E.  2682 

— No.  53411.  Zahnstangen  DochtfQhrung  F.  Sasse  in  Köln, 
Humboldtatr.  22.  Vom  29.  Januar  1890  ab.  8.  6182. 

12  No.  53397.  Vorrichtung  znr  Herstellung  von  Trink  wasser  auf 
Schiffen.  H.  Ferguson  in  London:  Vertreter:  L.  Putzrath 
in  Berlin  SW.,  Dessauerstr.  33.  Vom  20.  October  1869  ab.  F. 
4406. 


Klasse: 

19.  No.  53345.  Schneeschutshorde.  (Zusatz  tarn  Patente  No.  50475.) 
C.  Klauke  in  MOncbcberg  bei  Berlin.  Vom  14.  December  18~9 
ab.  K.  7481. 

— No.  53351.  Schneebagger.  C.  Panlitschky  in  Wien  1\\  Guas- 
hausRtr.  10;  Vertreter:  F.  Thode  St  Knoop  in  Dresden,  Amalien- 
strasse 5.  Vom  14,  Februar  1890  ab.  P.  4580. 

26.  Na  53360.  Geräuschloser  Sparbrenner.  F.  Deimel  in  Berlin. 
Vom  25.  Januar  1890.  D.  4152. 

34.  No.  53355.  Brenner  fOr  Petroleum-,  Koch-  und  Heixvorrich- 
tungen.  Th.  Hahn  in  Droeden,  Tolkewitxerstr.  89,  und  A. 
Schreiber  in  Dresden,  Kaitzerstr.  10.  Vom  9.  Juni  1889  ab. 

H.  9033. 

— No.  53863.  Auslasshahn.  W.  Sack  in  Berlin  8.,  Blücherstr.  60 
Vom  22.  November  1889  ab.  8.  5074. 

36.  No.  53818.  Kammer-Kachelofen.  Gebr.  Re i mann  (Th.  St 
J.  Re i mann)  in  Berlin  W.,  Potedamcrst  97.  Vom  8.  November 
1889  ab.  R.  5611.3 

— No.  53327.  Zag- and  Raachregler.  W.  Entzeroth  in  Chemnitz 
in  Sachsen,  Friedrichsplatz  4 pr.  Vom  11.  Februar  1890  ab. 
E.  2708. 

— No.  53380.  Rauchverbrvnnender  Fallofen  mit  beweglichem  Rost 
C.  Krause  in  Leipzig.  Vom  6.  Marz  1890  ab.  K.  7654. 

— No.  63358.  Dampfheixofen  fQr  Wohnr&ume.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente No  47367).  E.  Laemmerhirt  in  Berlin  N. , Lothringer 
strassc  48.  Vom  20.  August  1889  ab.  L.  5601. 

— No.  63393.  Knallgas-  bzw.  Wssserstoffbeixung.  C.  Wilke  in 
Schmalkalden.  Vom  18.  August  1889  ab.  W.  6297 

46.  No.  53316.  Druckregler  für  Gas-  und  Pressluftbehalter  bei  Gas- 
maschinen. L.  Holst  in  Paris,  103  Rue  Lafayette;  Vertreter: 
C.Fuhlert  St  G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler,  in  Ber- 
lin SW.,  Anhaltstr.  6.  Vom  15.  October  1889  ab.  H.  9391. 

— No.  58323.  Gasmaschine.  L.  Weiller  und  E.  Munech  in  Paris. 
Vertreter:  J.  Brandt  St  G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Fried- 
richstr. 78.  Vom  14,  December  1889  ab.  W.  6554. 

50.  No.  53412.  Staubsammler  mit  schneckenförmig  verlaufenden 
Leitwegen.  H.  Huckauf  in  Ottensen  nnd  G.  Balle  in  Ham- 
burg. Vom  11.  Februar  1890  ab.  H.  9757. 

75.  No.  53364.  Neuerung  bei  dem  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Ammoniumnitrat  and  Alkalisulfat  durch  Umsetzung  von  Ammo- 
niumsulfat and  Alkalinitraten.  Dr.  C.  Roth  in  Hennickendorf, 
Poet  Tasdorf- Rödersdorf.  Vom  10.  December  1889  ab.  R.  5683. 

89.  No.  53380.  Glühofen  zur  Herstellung  von  Knochenkohle.  A. 
Weber  in  New-York,  V.  St.  A. , 633  E.  15  th  Street;  Vertreter 
G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochstr.  4.  Vom  81.  Juli  1889  ab 
W.  6266. 

Patentübertragung. 

85.  No.  42728.  Firma  E.  Barthel  in  Chemnitz.  Druckregulir 
vorrichtung  für  Ausflusshlhne  an  Hochdruckwaaaerieitaogen. 
Vom  5.  August  1887  ab. 

Patenlerlöschungen. 

4.  No.  44505.  Magnesium  lampe. 

No.  24.  36604.  Frcifallofen  für  staubförmiges  Brennmaterial. 

— No.  87482.  Freifallofen  für  staubförmiges  Brennmaterial. 

(Zusatz  zum  Patente  No.  36604.) 

— No.  50011.  Brenner  für  flüssige  Kohlen  Wasserstoffe. 

27.  No.  11630.  Neuerungen  an  Ventilatoren. 

— No.  16780.  Neuerungen  an  Ventilatoren.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  11630.) 

74.  No.  45273.  Leuchtende  Wetterfahne. 

85.  No.  26160.  Vorrichtung  zum  selbstthatigen  Entleeren  von 
Hydranten. 

— No.  28199.  Spülvorrichtung  für  Abzugkanftle. 

13.  No.  15200.  Neuerungen  an  Verschlössen  für  Wasserstandseiger 
und  Probirhabne. 

— No.  15895.  Selhstthitig  schließendes  Sperrventil  an  Wamerstands- 
zeigern.  (Zusatz  zum  Patente  No.  15200.) 

— No.  44677.  Woaserabscheider  mit  feststehender  Rosette. 

— No.  48387.  Tansportabier  elektrischer  Waaaerstandszeiger. 

32.  No.  38658.  Einrichtung  an  mit  Gasfeuerung  betriebenen  Schmelz  , 
Trommel-  und  Anwkrmöfen  zur  zeitweise»  Erzeugung  einer 
menenden  Flamme  in  den  Arbeitsöffnungcn. 
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Kluse : 

42.  Ko.  49676.  Dichtigkeitsmesser  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit 
faseriger,  schwammiger,  poröser  und  pulverfOrmiger  Körper. 

44.  No.  4-8018.  Taschenfeuerzeug  mit  selbstth&tiger  Entzündung. 
67.  No.  46264.  Lichtmesser  für  photographische  Zwecke. 

61.  No.  51467.  Selbetthitigc  Feueriöschvorrichtung. 

72.  Ko.  41799.  Methode  zur  Entrundung  von  Spreng-  oder  Brenn- 
stoffen durch  Wasser 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Bolouchtunfirsirogenetände. 

Ko.  51370  vom  14.  Juli  1889.  Mich.  Longle  in  Heuseax, 
Belgien.  Schraubstiftverschluss  für  Gruben- Sicherheits- 
lampen. — Die  Verschlussschraube  o beeilst  am  unteren  Ende  ihres 


Vierkantes  einen  löse  drehbaren  Ring  b, 
dessen  Durchmesser  grosser  ist  als  die 
Diagonale  des  Vierkantes,  so  dass  man, 
da  die  Schraube  in  einem  engen  Rohre 
der  Lampe  angeordnet  ist,  tum  Vierkant 
nur  mit  Hälfe  eine«  besonderen  Schlüssels 
gelangen  kann.  Dieser  Schlüssel  besteht 
aus  einem  cylindrischen  Stück  e,  welche« 
an  seinem  oberen  Ende  auf  eine  passende 
Lange  l centrisch  ausgebohrt  und  mit  oben 
in  die  centrale  Bohrung  auslaufenden 
Llngsnuten  e1  versehen  ist,  ferner  aus 
□ach  aussen  federnden  Klemmen  oder 
Federn  i,  die  in  den  Katen  e‘  angebracht 
und  mit  dem  Gleitstück  d bei  i‘  verbanden 
sind,  und  aus  einer  auf  dem  .Stück  c und 
den  Federn  i verschiebbaren  Muffe  g, 
durch  deren  Verschiebung  nach  oben, 
nach  Einführung  des  Schlüssels  in  du 


Fl*.  sst.  Fi*.  sw.  oben  genannte  enge  Rohr  der  Lampe  die 


Ft*.  .VH. 


Federn  i zusammengedrückt  werden  und 
am  Vierkant  der  Verschlussschraube  a 
angreifen,  so  «lau  nun  die  Schraube  ge- 
dreht und  der  Verschluss  gelbst  werden 
kann. 


No.  51488  vom  19.  September  1889  M.Graeti  in  Berlin. 
Dochtbrenner.  — Der  Dochtbrenner  besitzt  ein  feststehendes 
inneres  Brandrohr  « mit  Conusflachen  r am  unteren  Ende  und  ein 


Ft*  8S5.  Fl*.  M«. 


auf  ersterem  bewegliches  Brandrohr  b mit  utndrchbar  daran  be- 
festigten Federn  c,  welche  beim  Heben  von  b mittels  Getriebes  h r 
auf  die  Fliehen  t auflaufen  und  damit  in  den  Docht  d eingreifen. 
Um  beim  Loschen  der  Lampe  mittels  Heratachratibcns  des  Dochtes  d 
ein  Heraustreten  der  Zinken  r aus  dem  Docht  zu  vermeiden , ist 
im  Brandrohr  a eine  Feder  i befestigt,  welche  den  Hub  von  b 
nach  abwärts  begrenzt. 


Ko.  51472  vom  11.  Juli  1889.  L Aubont  in  Paris.  Neue- 
rung an  Lampenbrennern.  — Der  Brenner  besitzt  eins  mehr- 
theilige  Drahthülse,  deren  Theile  b und  d voneinander  getrennt 


Fl*.  3«. 


bxw.  isolirt  sind,  und  deren  oberer  Theil  d nur  durch  einzelne 
Metallstege  <j  mit  dem  Rohre  c und  dem  Oelbehllter  A in  Ver- 
bindung steht,  um  eine  Uebertragung  der  Bronnerwärmo  auf  den 
Lamperibehllter  tu  verhindern. 

No.  51455  vom  8.  September  1889.  Georgi  Sc  Bartsch  in 
Breslau.  Zündvorrichtung  für  Laternen.  — Diese  Zündvorrich- 
tung für  Laternen  besteht  aas  einem  unten  erweiterten,  mit  Federn  b 
versehenen  Rohre  a,  an  dessen  Oberthe.il  das  den  Draht  c tragende 


Fl*  ZWO. 


Rohr  d verschiebbar  angeordnet  ist  Dieses  Rohr  a ist  durch  ein 
Loch  im  Deckel  g der  Laterne  und  den  Doppelconus  r in  die  mit 
einer  Reibfiiche  l versehene  Laterne  eingesetzt.  Zum  Entzünden 
steckt  man  von  nnten  durch  den  Doppelconus  r ein  Streichholz 
zwischen  die  Federn  6,  zieht  das  Rohr  a ans  dem  Conus  heraus 
und  entzündet  mittels  des  auf  l angestrichenen  Zündholzes  die 
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Lumpe.  Nach  Wie-dereinsetsen  de«  Rohre«  a in  den  Conus  r 
atoost  man  den  StreicbbolzreBt  mittels  des  Rohres  d bzw.  des 
Drahtes  e ans. 


No.  51480  von»  12.  September  1889.  W.  Wortmann  in  Ne- 
heim a.  d.  Ruhr.  Dochtführung  für  Rundbrenner.  — Bei  diesen 
Petroleuinrumlbrennern , deren  Luftzugrohr  durch  den  Oelbehälter 


geht,  wird  zur  Verschiebung  des  Dochte«  von  unterhalb  de«  Be- 
hälters ans  innerhalb  des  Luftzugrohrei*  ein  Rohr  f angeordnet, 
welches  unten  mit  der  drehbaren  Tropfscbalc  g feet  verbunden  ist 
und  oben  ein  8cbncckengewindv  e für  die  Dochttriebrädcheu  c 
besitzt. 


No.  51261  vom  27.  Juli  1889.  Telf.  Macneill  in  London.  Vor- 
richtung um  Lampen,  Seil m ierapparate  u.  dergl.  gleich- 
massig  mit  Oel  au  speisen.  — Die  Oel- 
Speisevorrichtung  besteht  aus  einem  Oelgcfäss  a 
mit  Schwimmer  ft,  an  dem  eine  lieberrühre  c 
befestigt  ist,  deren  einer  Schenkel  in  daa  Oel- 
gefBas  a reicht,  wahrend  der  andere  in  ein  znm 
Oefäsee  a concentriacbes  Rohr  d führt.  Durch 
diese«  unten  geschlossene  Rohr  d ist  ein  dünnes 
Röhrchen  « geführt,  (las  mit  dem  Oelableitung«- 
I 3 1 rohre  g in  Verbindung  steht  Bei  gefülltem  Oel- 

behälter  a und  gefülltem  Heber  c findet  dann 
Kj  I f H ein  gleich  m Aasiger  Oelabfluss  nach  g statt,  wobei 

iL-*-*.  die  Ausflnasöffnung  des  Hebers  c und  die  Abfluss- 

rühre  t (htw.  Abflussöffnung)  derart  angeordnet 
ist , dass  beim  Sinken  der  Flüssigkeit  bis  zu 
einem  bestimmten  Niveau  der  Ausfluss  aus  dem 
lleberrohr  e »elbstthltig  eingestellt  wird,  ohne 
dass  sich  der  Heber  entleert. 


K*  9». 


No.  51251  vom  2.  MArz  1889.  W.  Langenbruch  in  Düren, 
Rheinland.  Sicherheitslampe  für  Bergwerke  — Die  Sicherhells- 
lampe ist  mit  einer  drehbar  am  Dochtrohre  sitzenden  Lüschkappe  g 


versehen,  welche  beim  Oeffnen  und  Schlieaaen  der  Lampe  znfolge 
der  Anordnung  des  Ringe«  i über  die  Flamme  gedreht  wird  und  die 


letztere  dabei  erstickt.  Zum  Anzünden  der  Lampe  im  geschlosse- 
nen Zustande  dient  ein  trapezförmig  gestalteter,  schrftg  zum  Docht- 
rohr liegender  Zündholzbehllter  a mit  Schlebestift  c,  mittels  dessen 
ein  Zündholz  zwischen  den  Reibflächen  d hindurch  vorgeschoben, 
dabei  entzündet  und  darauf  dem  Dochte  genähert  wird.  In  der 
Patentschrift  sind  noch  Abänderungen  in  der  Form  de«  Zündholz 
behälter«  a gegeben. 

No.  51443  vom  26.  MArz  1889.  C.  Gadewoltz  in  Ottensen. 
Neuerung  an  Schiffslaternen.  - Zur  Erhöhung  der  Bturmsicher 
heit  bzw  zur  Verhinderung  des  Eintritts  kalter  Luft  ist  bei  dieser 


Scbiffslaterne  der  Lichtranm  A vom  Qehäuaeraum  R dadurch  mög- 
lichst abgeschlossen,  dass  die  Lampe  L in  Falze  e eingeschoben 
ist,  and  die  im  Kanal  «n  zugeführte  Verbrennungsluft  durch  den 
Gehäuseraum  R hindurch  bei  c in  den  Brenner  eintritt.  Um  auch 
Windstösse  durch  den  Schornstein  T unschädlich  zn  machen,  ist 
in  die  Haube  B noch  ein  Luftführungrohr  t*  mit  oberem,  an  das 
Hauptrohr  />  anschliessendem  Rande  n eingeschaltet 

Kl&sso  10.  Brennstoffe. 

No.  51099  vom  23.  Juli  1889.  J.  Bowing  in  London.  Er- 
zeugung von  Heizmaterial  aus  Kohlengrus  und  ähnlichem 
Material.  — Um  aus  Kohlengrus,  Cokegrus  u.  dergl.  recht  feste  und 
harte  Briquettes  herstellen  tu  küonen,  sollen  die  betreffenden  Stolle 
mit  dem  vierfachen  Quantum  Wasser  und  mitTheer  oder  geschmol- 
zenem Pech  oder  dem  Gemisch  beider  vermischt  werden. 

Klaaso  12.  Chornische  Apparats. 

No.  51603  vom  9.  Juni  1889.  E.  de  Lom  de  Berg  in  Brüssel. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Pikrinsäure  aus  rohen 
Phenolen.  — Zur  Darstellung  von  Pikrinsäure  aus  rohen  Phenolen 
dienen  zwei  verschiedene  Methoden : 

1.  Das  rohe  Phenol  wird  zu  einer  dem  Gehalt  desselben  an 
krystalliairbarem  Phenol  entsprechenden  Menge  Schwefelsäure  *u- 
gefügt,  das  Gemisch  in  öligem  Zustande  ins  Wasser  gegossen,  in 
welchem  die  Phenolsulfosäure  sich  löst , während  die  anderen  Pro- 
ducte  sich  in  Gestalt  eines  Oelee  sbscheiden  und  durch  Decantation 
entfernt  werden. 

Die  saure  Flüssigkeit  wird  hierauf  mit  einer  zur  Umwandlung 
der  8ulfoaäure  in  Trinitrophenol  nöthigeu  Menge  Salpetersäure  (oder 
salpeteroanrem  Salz  und  Schwefelsäure)  behandelt.  Während  dieser 
Behandlung  wird  diejenige  Partie  Kresol,  welche  etwa  durch  die 
Decantation  nicht  entfernt  worden  sein  sollte,  fast  gar  nicht  von 
der  Salpetersäure  angegriffen.  Nachdem  die  Einwirkung  beendigt 
ist,  wird  das  Ganze  bis  zur  Syrupconsistcni  eingedampft,  dann  fügt 
man  noch  etwas  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu  zur  Bildung  von 
Kresolsulfosäure , für  den  Fall,  dass  noch  etwas  Kresol  zurückge- 
blieben sein  sollte.  Hierauf  giesst  man  das  Ganse  in  Wasser  und 
trennt  so  die  in  Wasser  wenig  lösliche  Pikrinsäure  von  der  leicht 
löslichen  Kresolsulfosäore , welche  in  Lösung  verbleibt  Die  ao  er 
haitene  Pikrinsäure  wird  nochmals  in  Wasser  gelöst  und  umkrystal 
Hälft 
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2.  Man  behandelt  dos  rohe  Phenol  mit  einem  groaiien  tfeber- 
schoss  an  Schwefelsäure,  um  die  SulfoeJluren  zu  erhalten,  welche  t 
in  Wasser  gelost  und  zur  Syrupconsistenx  eingedampft  werden.  Hier- 
auf  wird  das  Säuregeminch  mit  nur  soviel  Salpetersäure  versetzt, 
ala  dem  Gehalt  desselben  an  Kresolsulfosäure  entspricht;  das  ge- 
bildete Nitrokresol  scheidet  eich  als  Ölige  Schicht  anf  der  8ulfo*äure- 
losung  ab  und  wird  durch  Decantirung  abgeschieden , worauf  die 
Phenolsulfasäure  mit  der  berechneten  Menge  Salpetersäure  in  Pikrin- 
säure ObergefOhrt  wird,  welche  aich  kristallinisch  aus  der  Losung 
ausBcheidet, 

Ö.  Man  behandelt  da«,  wie  oben  beschrieben,  erhaltene  Ge- 
misch der  Sulfosänren  in  Syrupaconaiatenz  direct  mit  etwas  mehr 
ala  der  berechneten  Menge  concentrirter  Salpetersäure  und  entfernt 
nach  beendeter  Reaction  den  aus  einer  Mischung  von  Trinitrokresol 
and  Trinitrophenol  bestehenden  Kuchen  aus  der  Lösung  und  setzt 
ihn  dann  in  mit  IS*.1#  Schwefelsäure  versetztem  Wasser  einer  Tempe- 
ratur von  HO  bis  100°  C.  aus.  Die  Pikrinsäure  bleibt  dabei  fest, 
selbst  beim  Erhitzen  Ober  die  angegebene  Temperatur  hinaus.  Das 
Trinitrokresol  dagegen  geht  schon  bei  76*  in  einen  olartigen  Zustand 
über  und  kann  so  von  der  festen  Pikrinsäure  leicht  getrennt  werden. 

Durch  den  Zusatz  der  Schwefelsäure  wird  die  Löslichkeit  der  ^ 
nitrirten  Phenole  in  Wasser  wesentlich  vermiudert,  und  es  ist  aus  | 
diesem  Grunde  rathaam,  sich  immer  de«  schon  gesättigten  Wassers 
zu  bedienen,  um  die  weitere  Löslichkeit  der  genannten  Körper  gleich 
Null  zu  machen. 

No.  61001  vom  20.  Mai  1880,  Ch.  Dorern  ns  in  New- York. 
Verfahren  zum  Reinigen  und  Weichmachen  von  Wasser.  — 
Zum  Ausfallen  von  Calcium,  Magnesium  oder  Aluminium  aus  harten 
Wassern  n.  a.  w.  dient  Flnornatrium,  t’luorkalium,  Flaorammonium, 
Fluorwasserstoffsäure  oder  Kryolith. 

Klasse  22.  Farbstoffe. 

No.  51653  vom  11.  August  1888,  F.  Hlawaty  in  Wien.  Vor 
fahren  zur  Givinnungron  Benzol,  Toluol,  Xylol,  Cu  mol, 
Naphtalin  und  Anthracen  aus  Petroleum,  Petroleumrückständen, 
Steinkohlen the-er,  ßteinkohlentheeröl , Schiefertheer,  Schief erthecröl, 
Brannkohlentheer , Brau  nk  oh  len  t heeröl , Paraffin,  Vaselin.  — Weit  ! 
über  400®  erhitzter  Wasserdampf  wird  in  ein  ebenfalls  Ober  400°  ; 
erhitztes  Gemenge  von  160  Theilen  Potroleumrücketänden  etc., 
50  bis  60  Theilen  Sägespänen  und  25  Theilen  Aetsalknli  vingcleitct. 
Das  dabei  resultirende  Gemisch  von  Dämpfen  wird  durch  roth- 
glühende  Röhren,  welche  mit  Eisen  und  Kohle  oder  dergleichen 
gefüllt  sind,  und  darauf  durch  einen  Kühler  geleitet  Au«  dem 
erhaltenen  Destillat  wird  anf  bekanntem  Woge  Benzol,  Toluol,  Xylol, 
Cumol,  Cytnol,  Styrol,  Anthracen  und  dergleichen  abgeschieden.  Zur 
Vermehrung  der  Ausbeute  werden  die  aus  dem  Kahler  entweichenden 
nicht  condensirbaren  Gase  wieder  in  den  Proccss  zurückgeführt. 
An  Stelle  des  WasserdarupfeB  werden  mit  Vortheil  die  Dämpfe  von 
Methyl-  bzw.  Aethylalkohol  oder  Essigsäure  verwendet. 

Klasse  24.  Feuerungsanl&gen. 

No.  51613  vom  13.  März  1889.  Jo«,  v.  Ehrenwerth  in 
Leoben.  Doppelschachtofen.  — Dieser  Doppelschachtofen 


besteht  aua  zwei  Schachtofen  I und  II,  welche  behufs  abwechseln- 
der gegenseitiger  Vorwärmung  entweder  an  ihrem  oberen  oder  an 
ihrem  unteren  Ende  durch  einen  Kanal  r miteinander  in  Verbin- 
dung stehen,  während  an  ihrem  anderen  Ende  Gas  und  Luft  vor- 
gewännt  eintreten. 


Klasse  40.  Luft-  und  Oaskmftxoeuiohinen. 

No.  50834  vom  26.  Mai  1889.  P.  Niel  in  Paris.  Einrichtung 
an  Gaskraftmaschinen  zur  Ausnutzung  der  Wärme  der  Ver- 
brennnngagase.  — Ein  mit  Saugeventil  ausgestatteter  Lnftverdich- 
tungacylinder  von  grösserem  Inhalt  als  der  Arbeitscylmder  wird 
neben  dem  letzteren  angeordnet.  Der  Luftverdichtongakolben  be- 
ginnt die  Verdichtung  erst,  wenn  der  Inhalt  der  angeaangten  Luft 
dem  Inhalt  des  Arbeitacylinders  entspricht.  Beide  Kolben  treten 
dann  in  derartige  Beziehung,  dass  die  ans  dem  Arbeitscy  linder 
ausgetoeeenen  Abgase  in  den  Luftcylindcr  treten,  die  hier  ver- 
dichtete Luft  ausdehnen  und  so  arbeitverrichtend  auf  den  lauf- 
pumpenkolben  wirken. 

Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft.}  Der 
Antrag  anf  Erhöhung  des  Grundkapitals  der  Gesellschaft  von  16  auf 
19  Millionen  Mark,  welcher  der  Generalversammlung  am  28.  Juli 
zur  Beschlussfassung  vorlag,  wird  begründet  mit  dem  in  der 
stetigen  Zunahme  begriffenen  Umfange  dos  Geschäftsbetriebes  der 
Gesellschaft  im  Allgemeinen,  dann  aber  auch  mit  nenen  Unter- 
nehmungen, unter  denen  in  erster  Reihe  der  Baa  and  Betrieb 
elektriacher  Bahnen  zu  nennen  ist,  deren  Einführung  die  Ver- 
waltung eine  grosse  Bedeutung  schon  für  die  allernächste  Zukunft 
beimiaat.  ln  Halle  ist  bereits  die  bisher  mit  Pferden  betriebene 
Stadtbahn  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  übergegangen,  welche  mit 
der  Umwandlung  der  Bahn  für  elektrischen  Betrieb  beschäftigt  ist 
Unternehmungen  gleicher  Art  in  zwei  anderen  deutschen  Städten 
dürften  demnächst  ins  Leben  treten , abgesehen  davon  schweben 
aussich tevolle  Verhandlungen  an  anderen  Stellen.  Die  Gesellschaft 
beabsichtigt  sowohl  Conceesionen  für  den  Betrieb  von  elektrischen 
Bahnen  zo  erwerben,  als  auch  für  Rechnung  schon  bestehender 
Trambahnnntemehmer  den  elektrischen  Betrieb  einzurichten  oder 
den  letzteren  auch  dauernd  oder  zeitweise  für  eigene  Rechnung  zu 
übernehmen.  Im  Frühjahr  dieses  Jahres  hat  der  Gencraldirector 
der  Gesellschaft  die  Geschäftslage  der  unter  der  Firma  Edison 
General  Electric  Company  in  New- York  vereinigten  Fabrikations- 
und Betriebageaellschaften , an  denen  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
gesellschaft  bereits  durch  Aktienbesitz  betheiligt  Ist,  an  Ort  und 
Stelle  geprüft.  Der  mächtige  Aufschwung  der  elektrotechnischen 
Industrie  in  Amerika  veranlasst«  die  Verwaltung  der  Allgemeinen 
Elcktricitätsgeseilschaft,  sich  einen  weiteren  Antheil  an  dem  Grund- 
kapital dieser  Gesellschaft  zu  sichern,  nicht  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  zu  erwartende  Prosperität,  sondern  noch  mehr,  um  eine 
innige  Verbindung  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  mit 
den  mächtigen  amerikanischen  Gesellschaften  herzustellen,  was 
für  die  Ziele  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellsch&ft  in  hohem 
Maas««  vortheilhaft  erscheint.  Es  sind  ferner  jetzt  die  Verhand- 
lungen zum  Abschluss  gelangt,  durch  welche  die  AccumuUtoren 
fabrik  Tudor'ächan  Systems  Müller  & Eiubeck  in  Hagen  in  eine 
Actiengeeellacbaft  umgewandelt  wird,  deren  Grundkapital  die  All- 
gemeine ElektricitAlsgceellschaft,  die  Firma  Siemens  & Halske  und 
die  Vorbesitzer  Müller  & Einbeck  zu  einem  grossen  Theil  zu  dauern- 
dem Besitz  übernehmen.  Schliesslich  kommt  für  die  finanziellen 
Dispositionen  der  Gesellschaft  auch  in  Betracht,  dass  die  Berliner 
Elektricitätswerke  in  kurzem  die  program mmäsaige  Erhöhung  ihres 
Grundkapitals  vornehmen  dürften,  von  welcher  die  Hälfte  der  Allge- 
meinen Elektricitätagesellschaft  bekanntlich  al  pari  znsteht. 

Kattowitz.  {TheerdestUlatioD.)  Wie  der  Chemnitzer  Ztg. 
berichtet  wird,  fiodet  die  Theenleetillation  im  oborschlesiscben 
Hütten-  und  tirubendistricte. immer  mehr  Aufnahme.  Nachdem  die 
oberechleeiache  Eisenbahn  bedarf«  • Actiengesellschaft  zu  Friedens- 
hütte die  Vorbereitungen  für  Theerdestillation  eifrig  aufgenommen, 
gelten  bereit«  viele  andere  Gewerkschaften  mit  der  gleichen  Ab- 
sicht um.  Aussordem  ist  von  einem  Consortinm  die  Errichtung 
einer  grossen  Anilinölfabrik  in  der  Nähe  von  Kattowitz  geplant. 
Die  Fabrikation  von  Anilinfarben  in  Obereehlesien  liegt  ebenfalls 
nicht  mehr  ln  weiter  Feme 

Meissen.  (Wasserversorgung.)  Der  Btadtrath  beschäftigte 
sich  in  letzter  Zeit  lebhaft  mit  der  WasBerleitnngsfrage  und  hat  Ln 
dieser  Angelegenheit  Gutachten  von  verschiedenen  Ingenieuren  ein- 
gefordert, welche  zum  Theil  eine  Gmndwassergewinnung  auf  dem 
linken  Elbufer,  tum  Theil  auf  dem  rechten  Elbufer  empfehlen.  Zu- 
nächst wurde  beschlossen,  den  Ingenieur  Pfeffer  aus  Halle  mit  den 
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Vorarbeiten  an  einem  Projecte  an  betrauen.  Pfeffer  hat  sich  zu- 
gleich auch  tur  Ausarbeitung  eines  Kanalisationsprojectee  erboten, 
das  gleichseitig  mit  der  Wasserleitung  zur  Ausfahrung  kommen 
könnte. 

Mühlhausen  in  Thüringen.  (Gasanstalt.)  Zn  dem  uns  vor- 
liegenden Geschäftsbericht  erhalten  wir  nachstehende  Bemerkungen. 
Die  Gasanstalt  hat  nach  ihrem  Verwaltungsbericht  in  dem  diesmal 
nur  neun  Monate  betragenden  Geschäftsjahr,  1.  Juli  1889  bis 
31.  Mtre  1890,  bei  einer  Abgabe  von  653000  cbm  einen  Reingewinn 
von  M.  45168,99  erzielt.  Der  Betriebsbericht,  den  wir  nachstehend 
im  Auszug  veröffentlichen , gibt  ein  erfreuliches  Bild;  es  ist  ein 
Beweis,  namentlich  der  ziemlich  vollständigen  Gewinnung  von  Am-  I 
moniak,  wenn  eine  Anstalt  von  dieser  Abgabe  unter  anderen  einen 
Reingewinn  von  M.  2098,0!»  auf  Ammoniakconto  (durch  eigne  Ver- 
arbeitung anf  Salmiakgeist)  mufzuweisen  hat.  Es  kann  auch  nicht 
genug  darauf  hingewiesen  werden,  dass  trotz  der  heutigen  Ammoniak- 
preise auch  für  Anstalten  von  etwa  500000  cbm  Jahresabgabe  die 
Verarbeitung  des  Gaswassers  lohnt,  wenn  man  Bich  entschliesst, 
auch  eine  vollständige  Ausscheidung  des  Ammoniaks  an  den  Rei- 
nigern vorzunehmen. 

Wir  lassen  zunächst  den  auf  die  Salmiakgeistgewinnung  be- 
züglichen Theil  des  Berichtes  folgen. 

Oie  Verarbeitung  des  Ammoniak  Wassers  zu  Salmiakgeist  ist 
anch  in  diesem  Jahre  wieder  günstiger  ausgefallen,  als  in  dem 
Vorjahre.  Oer  Unterschied  liegt  darin,  dass  in  dem  Vorjahre  viel 
Salmiakgeist  mit  einem  Ammoniakgehalt  von  26  bis  28*  fabricirt 
worden  ist,  während  in  diesem  Jahre  mit  den  Abnehmern  nur  ’24 
bis  25  gTädiger  abgeschlossen  wurde.  Oer  Vorthei] , welcher  der 
Gasanstalt  daraus  erwachsen  ist,  ergibt  »ich  aus  den  folgenden 
Zahlen : 

Im  vergangenen  Jahre  wnrden  mit  102  Kochungen  149  Ballon 
oder  8362  kg  Salmiakgeist  fabricirt,  in  diesem  Jahre  dagegen  mit 
nur  87  Kochungen  162  Ballon  oder  9089  kg.  Noch  deutlicher 
sprechen  die  folgenden  Zahlen.  Verarbeitet  und  gewonnen  wurden : 


Ammoniak - 

Gewinn 

An  uäl 

GaJmSukzeiit 

• CI 

.SoJmtiikgeUt 

der 

Ration* 

pro  100  k|t 
A mmui  link  wawer 

1869/90: 

174000  kg 

9039  kg 

162 

5,19 

1888/89: 

2O4UO0  > 

8362  » 

149 

4,10 

Hieraas  geht  hervor,  dass  in  diesem  Betriebsjahre  mit  weniger 
Kochungen  und  .mit  einem  geringeren  Quantum  Ammoniak wasser 
erheblich  mehr  Salmiakgeist  gemacht  worden  ist,  oder  bei  ge- 
ringeren Fabrikationskosten  ist  eine  höhere  Einnahme  erzielt 
worden. 

Oer  Vorrath  an  Salmiakgeist  betrug  am 

Jahresanfang 141  Ballon  ••  7907  kg 

Dazu  dJe  Production 162  > = 9039  » 

Summe  808  Ballon  = 16946  kg 

Davon  ab  Verkauf 193  * = 10819  > 

Bleibt  Bestand  am  Jahresschluss  110  Ballon  = 6127  kg 

Für  die  verkauften  10819  kg  Salmiakgeist  erhielt  die  Gasanstalt 
M.  3504,86  oder  pro  100  kg  M.  32,89.  Im  vergangenen  Jahre  wurde 
ein  Durchschnittspreis  von  M.  35,41  erzielt.  Der  geringere  Durch- 
schnittspreis ist  darin  begründet,  dass  die  Gasanstalt  in  Folge  der 
grossen  Vorräthe  gezwungen  war,  grossere  Verkaufsabschlüsae  zu 
machen  und  dabei  einen  billigeren  Preis  stellen  musste.  Der  Rein- 
gewinn anf  diesem  Conto  beträgt  laut  Gewinn  und  Verlustconto 
M.  2698,05  oder  77  •/•  von  der  Einnahme. 

Oer  Vorrath  an  Ammoniak  wasser  betrag  am  Jahresanfang  12450  kg 


Hierzu  die  Production  1889/90  222790  » 

Summe  236240  kg 

Ab  Verbrauch  zur  Salmiakfabrikation  .* 174000  > 


Bleibt  Bestand  am  Jahresschlüsse  61240  kg 
Aus  den  sonstigen  Mittheilungen  des  Berichtes  ist  hervor- 
zuheben : 

Oie  Gasanstalt  ist  in  der  angenehmen  Lage,  über  die  abge- 
laufenen 9 Monate  des  Betriebsjahres  1888/89  günstig  berichten  zu 
können,  Der  vorteilhafte  Kohlenabschluss,  die  bessere  Ver- 
wertung der  N'ebenproducte  und  die  Zunahme  des  Gasverkaufs 
am  ca.  8°/#,  haben  es  ermöglicht,  einen  Reingewinn  von  M.  45 158,99 
zu  erzielen.  Derselbe  übersteigt  den  des  Vorjahres,  trotz  der  um 
drei  Monate  geringeren  Betriebsdauer,  noch  nm  ca.  M.  3000 ; ausser- 
dem ist  hierbei  noch  zu  bemerken,  dass  mit  dem  Beginn  dieses 
Betriebsjahre«  der  Gaspreis  für  diu  Strassenbeleuchtnng  am  */i  Pf. 


pro  Brennstiinde  herabgesetzt  worden  ist,  wodurch  der  Reingewinn 
eine  Verminderung  von  ca.  M.  3000  erfahren  hat.  Mit  Berück- 
sichtigung dieser  Umstände  hätte  sich  der  Reingewinn  um  rund 
14  s/o  gegen  den  des  Vorjahres  vermehrt.  Leider  wird  die  Gasanstalt 
in  den  kommenden  Betrieb« j ähren  mit  weit  weniger  günstigen  Re- 
sultaten vor  die  Oeffentlichkcit  treten  können.  Die  unverhältniss- 
’ massigen  Preiserhöhungen  der  Kohlen  in  Folge  der  Arbeiterbewe- 
gungen in  den  Koblengebieten  werden  das  finanzielle  Resultat  der 
Anstalt  ganz  erheblich  beeinträchtigen.  Die  Gasanstalt  hat  alles 
aufgeboten,  nm  auch  für  das  kommende  Jahr  einen  Verhältnis 
mässig  vorteilhaften  Kohlenabschluss  herbeizuführen.  Es  wurden 
mit  billiger  angobotenen  Gaskohlen  aus  Westfalen  und  Sachsen 
genaue  Versuche  angestellt  und  dabei  ermittelt,  dass  diese  Kohlen 
trotz  de«  billigeren  Preises,  doch  sich  höher  stellten  im  Preise,  slz 
| die  früher  von  der  Gasanstalt  verarbeiteten  Kohlen,  wenn  man  die 
I Quantität  und  Quulität  der  Ausbeute  an  Gas  und  Coke  mit  einander 
! in  Vergleich  stellte.  Man  entschloss  sich  deshalb  mit  den  alten 
I Lieferanten,  den  Zechen  Hibernia  and  Pluto,  zu  den  wohl 
j noch  nie  dagewesenen  Preisen  von  M.  162  bzw.  160  pro  10000  kg 
ab  Zeche,  ein  Quantum  von  je  100  Doppolwaggons,  abzoschliesaen 
Diese  200  Doppelwaggons  sind  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1890  bis 
1.  April  1891  anzuliefern,  während  die  Gasanstalt  bis  znm  1.  Juli  d- J 
noch  billige  Kohlen  zum  Preise  von  M.  82  pro  10000  kg  ab* u nehmen 
hat.  Ferner  wurden  für  das  kommende  Betriebsjahr  20  Doppel 
Waggons  böhmische  Kohlen  zur  Aufbesserung  der  Leuchtkraft  des 
Gases  zum  Preise  von  M.  145  pro  10000  kg  ab  Zeche  angekauft 
Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Ausgaben  für  Kohlen  im 
nächsten  Betriebsjahre  um  rund  M.  17000  sich  höher  stellen  werden, 
wie  in  dem  Vorjahre.  Um  diesen  erheblichen  Ausfall  einigermaasen 
auszugloichen,  beschlossen  die  städtischen  Behörden  den  Gas  preis 
um  I Pfg.  pro  Cubikmeter  zu  erhöhen  und  zwar  soll  die 
Preiserhöhung  erat  mit  dem  1.  Juli  beginnen,  weil  die  Gasanstalt 
bis  dahin  noch  billige  Kohlen  zur  Verfügung  hat. 

Bei  Berathung  dieses  Gegenstandes  wurde  auch  die  Frage  er- 
örtert, ob  es  nicht  möglich  sei,  den  Preis  für  Coke  zu  erhöhen,  am 
dadurch  einen  Theil  der  Mehrausgaben  für  Kohlen  zu  decken.  Die 
bereite  zu  Anfang  dieses  Betrieb«]  ah  res  vorgenommene  Erhöhung 
der  Cokvpreise  um  15  Pf  für  den  Hectoliter  und  die  im  Laufe  des 
Jahres  damit  gemachten  Erfahrungen  haben  aber  ergeben,  dass 
eine  weitere  Erhöhung  zur  Zelt  noch  nicht  möglich  ist,  weil  be- 
reits ein  grosser  Theil  der  kleineren  Abnehmer  ausblieb  ond  tu 
den  billigeren  Braunkohlen  und  Briqnets  zurückging. 

Die  im  VerhältniBs  za  den  Kohlenpreisen  unbedeutende  Er- 
höhung des  GaspreiseB  erhöht  die  Einnahmen  der  Gasanstalt  um 
etwa  M.  4000,  also  noch  nicht  nm  */«  der  Mehrausgaben  für  Kohlen, 
wollte  man  demnach  den  gunzen  Ausfall  durch  den  Gaspreis  decken, 
so  müsste  eine  Erhöhung  des  letzteren  um  weitere  3 Pf.  für  den 
Cubikmeter  vorgenommen  werden,  oder  die  .geringe  Erhöhung  de» 
Gaspreises  um  1 Pf.  ist  gleichbedeutend  mit  einer  Herabsetzung 
desselben  um  3 Pf.  pro  Cubikmeter,  bei  früheren  Kohlenpreisen. 
Die  Gasanaalt  hofft  dnreh  dieses  Entgegenkommen  eine  weitere 
Zunahme  des  Gasverbrauchs  herbeizuführen,  um  dadurch  den  em- 
pfindlichen Ausfall  nach  Möglichkeit  zu  mildern. 

Der  Betrieb  der  Gasanstalt  war  während  des  ganzen  Jahres 
ein  ungestörter.  Die  im  Betriebsjahr  1888/89  neu  beschafften  Ap- 
| parate  haben  sich  fortdauernd  gut  bewährt. 

Am  16.  Januar  d.  J.  waren  es  25  Jahre,  dass  die  Gasanstalt 
ihr  Licht  in  den  Strassen  von  Mühlhausen  tu  ersten  Male  leuchten 
lieas.  Die  Gasanstalt  feierte  diesen  Zeitabschnitt  am  darauffolgenden 
Sonnabend  den  18.  Januar  im  Hötel  zum  schwarzen  Adler  durch 
uln  einfaches  Abendessen,  welches  den  Beamten  und  Arbeitern  der 
Stadt  von  der  Stadt  gegeben  wurde. 

Dass  die  städtischen  Behörden  bemüht  gewesen  sind  and 
keine  Opfer  gescheut  haben , die  Gasanstalt  in  ihren  Betriebeein- 
richtungen  stets  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  halten,  geht  wohl  am  besten 
daraus  hervor,  dass  die  AnBtalt  jetzt  nach  25  Jahren  vollständig 
neu  eingerichtet  und  auf  eine  dreifache  Leistungsfähigkeit,  als  zu 
Anfang,  gebracht  worden  ist;  auch  ist  während  dieser  Zeit  ein 
zweiter  Gasbehälter  mit  1500  cbm  Nntzraum  erbant  worden.  Trotz 
der  dadurch  entstandenen  erheblichen  Ansgaben  hat  die  Gasanstalt 
das  erste  Anlagekapital  in  drei  Jahren  vollständig  getilgt,  und 
bleiben  von  der  im  Jahre  1868  sufgenommenen  Anleihe  von 
M.  69000  noch  M.  44414,  welche  bis  zum  Jahre  1906  abzutragen 
sind.  Ausserdem  bat  die  Gananstalt  in  den  letzten  vier  Jahren  naxn- 
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hafte  Betrage,  in  Summa  M.  75000,  der  StadthauptkasBe  zur  Ver- 
wendung im  städtischen  Haushalt  aberwiesen. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Gasanstalt  geben  wohl  am  beeten 
die  folgenden  Zahlen  aber  die  Grosse  der  Gasproduktion  in  den 
einzelnen  Jahren  Auskunft  E»  wurden  produrirt  im  Jahre 


1865/66 

213969  cbm 

1878/79  . 

420080  cbm 

1866/67 

238093 

1879/80  

410470  » 

1867/68 

230857 

1880,81  

482966  » 

1866  69 

254  336 

1881/82  

420508  » 

1869(70 

269048 

1882/83  

439074  » 

1870/71 

283440 

1883/84  

468  688  » 

1871/72 

339718 

1884  85 

469846  * 

1872/73 

371952 

1885(86  

539182  • 

1873(74 

368060 

1886' 87 

601 965  » 

1874/75 

380408 

1837  88  

663598  * 

1875,76 

402459 

1888  89  

680846  . 

1876(77 

434865 

1839/90  voraussichtlich 

762000  » 

1877(78 

442547 

Im  Jahre  1865  genügten  für  die  Straßenbeleuchtung  220  Strassen- 
latenten,  jetzt  sind  davon  367  vorhanden. 

Es  ist  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  dass  auch  für  die  Folge 
die  Entwicklung  der  Gasanstalt  in  ähnlicher  Weise  fortschreiten 
wird,  wie  bisher,  namentlich  da  die  Verwendung  des  Gases  zn 
motorischen  Zwecken  und  zum  Kochen  und  Heizen  in  den  letzten 
Jahren  immer  grossere  Dimensionen  annimmt.  Der  Verbrauch  für 
diese  Zwecke  beträgt  bereits,  wie  unter  Gasabgabe  spezieller  nach- 
gewiesen ist,  allein  14  % der  Gesammtabgabe. 

An  Kohlen  wurden  verbraucht  zur  Gasfabrikation  26066  hl, 
zn  Kesselfeuerung  120  hl  =»  26 156  hl. 

Der  Preis  der  Kohle  war  bereits  in  diesem  Betriebsjahre  um 
M.  10  hoher  pro  Waggon  wie  in  dem  vorhergehenden  Jahre. 

Die  zur  Gaserzeugung  verarbeiteten  26  044  hl  oder  4 353  284  Pfd. 
Kohlen  lieferten  : 654  299  cbm  Gas,  35044  hl  Coke,  111274  kgTheer, 
222790  kg  Ammoniakwagser.  3«  B. 

Es  wurden  demnach  gewonnen  aus  1 hl  Kohle:  25.13  cbm  Gas, 
1,35  hl  Coke,  4,27  kg  Theer,  8,56  kg  Ammoniakwasser  oder  aus  50  kg 
Kohle:  15,03  cbm  Gas,  60,06  Pfd.  Coke,  5,11  Pfd.  Tbeer,  10,24  Pfd 
Ammoniak  wasscr. 

Gesammtproduction  vom  1.  Juli  1889  bis  31.  März  1890,  also 
in  9 Monaten,  6 54  299  cbm. 

Stärkste  Production  im  Monate  110017  chm,  geringste  25604  cbm. 
Stärkste  Production  in  24  Ständen  4410  cbm,  geringste  692  cbm. 

Anzahl  der  Ofentage  583,  der  Retortentage  3425,  der  Retorten- 
laduugen  17236,  der  Ofenarbeiterschichten  zu  12  Stunden  1740. 

Durchschnittliche  Gasproduction  pro  100  kg  Kohle  30,06  cbm, 
pro  Retortentag  191  cbm,  pro  Ofenarbeiterschicht  376  cbm. 

Durchschnittliche  Kohleuladung  pro  Retorte  und  Tag  635  kg, 
durchschnittliche«  Kohlengewicht  pro  Retortenladung  126  kg,  grösste 
Retortenzahl  in  gleichzeitigem  Betriebe  SO  kg. 

Beschickt  wurden  106  Keinigungskasten  mit  Eisenmasso. 

Gesammtgasabgabe  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1889  bis  31.  März  1890, 
also  in  9 Monaten  653159  cbm;  in  demselben  Zeiträume  des  Vor- 
jahres 586660  cbm,  mithin  Zunahme  66499  cbm  oder  1 l#244*i’*. 

Die  Vertheilang  der  GaBconsums  in  nachfolgender  Tabelle 
bezieht  sich  ebenfalls  nur  auf  neun  Monate. 


1»8U(W> 

Zcutahmi- 

nap. 

Abnahme 

G »«Abgabe 
In 

ProMntsa 
der  Ummnt' 
nbirabe 

Straßenbeleuchtung  . . 

cbm 

116GG0 

cbm 

8997 

> 

8,36 

17,86 

Private  

368110 

13060 

3,68 

56,37 

Gasmaschinen  .... 

75996 

16817 

28,42 

11,6/1 

Kochgas 

16353 

4843 

42,08 

2,50 

Selbstverbrauch  .... 

16525 

1358 

8,95 

2,68 

Verlust 

69515 

21904 

58,24 

9,11 

Summe  resp.  Durchschnitt 

653159 

66979 

11,42 

100,00 

Der  Gasverbrauch  zur  8trassenbeleochtung  hat  sich  um 
8997  cbm  oder  um  8,36  */*  vermehrt.  Die  Zahl  der  8trassenlatenien 
wurde  im  Laufe  dieses  Betriebsjahres  um  9 vermehrt.  Dieselbe 


betrug  am  Jahresanfang  358,  am  Jahresschluss  dagegen  367.  Von 
diesen  367  Laternen  brennen  132  als  Nachtlaternen. 

Während  in  dem  Vorjahre  ein  Rückgang  im  Leuchtgasver- 
brauch von  2,86 */•  eingetreten  war,  so  hat  die  Gasanstalt  in  diesem 
Betriebojahre  eine  Zunahme  von  13060  cbm  oder  3,68 °/»  zu  ver- 
zeichnen. Die  Zahl  der  PrivaUlammen  stieg  von  7103  auf  7318, 
vermehrte  sich  also  um  215  Flammen. 

Die  mit  Ausführung  der  Kanalisation  unvermeidlich  ein- 
tretenden  Beschädigungen  an  den  Gasleitungsröhren  haben  uueh 
hier  den  Gasverlust  auf  eine  Hohe  gebracht,  wie  derselbe  bisher 
noch  nicht  dagewesen  ist.  Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  8 Rohr- 
b röche  und  12  undichte  Muffen  beseitigt.  Hiervon  entfallen  auf 
die  Kanalisation  allein  7 Kohrbrüche  und  9 undichte  Muffen.  Wenn 
nun  auch  die  Rentabilität  der  Gasanstalt  durch  den  Gasverlust 
wenig  beeinträchtigt  wird,  weil  die  aus  dem  verloren  gegangenen 
Gase  xurOckgeblicbcnen  Nebenprodukte  den  grössten  Theil  der  Aus- 
gaben für  die  dazu  erforderlichen  Kohlen  decken,  so  ist  doch  die 
Gefahr,  welche  den  in  der  Nähe  von  Gasausströmnng  Wohnenden 
droht,  eine  ganz  bedeutende.  Die  Gasanstalt  arbeitet  deshalb  auch 
diesem  Uetolstande  energisch  entgegen.  Bereits  am  Anfang  des 
Monats  Märe  wurde  mit  der  Absuchung  des  Rohrnetzes  begonnen 
and  in  jenem  Monate  4 Rohrbrüche  und  2 undichte  Muffen  be- 
seitigt. Die  Untersuchungen  sollen  über  daa  ganze  Rohrnetz  aus- 
gedehnt werden,  um  den  Gasverlust  auf  eine  normale  Höhe  zurrtck- 
zufohren 

Oldenburg.  (Gasgesellschaft.)  Dein  uns  vorliegenden 
Rechnungsabschluss  der  Oedenburger  Gasbeleuchtung*  Acticngesell- 
schaft.  vom  1.  März  1889, 1 90  sind  folgende  Angaben  entnommen : 
Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  am  Schlau  des  Geschäftsjahres 
betrug  815  gegen  307  am  Ende  des  Vorjahres;  Privatflammen  waren 
5484  gegen  5406  vorhanden.  Die  Gasabgabe  betrug  im  Ganzen 
488668  davon  entfallen  auf  öffentliche  Beleuchtung  106900  cbm, 
Privatbeleuchtung  289427  cbm,  so  dass  die  ßammo  dos  verkauften 
Gasea  396327  cbm  betrug.  Der  Gasverlust  und  Selbstverbrauch  stellt 
sich  auf  36765  bzw.  5576  cbm.  Das  Bilanzcnnto  achliesst  mit 
fl.  299855,33.  Der  Gewinn,  zuzüglich  des  8aldovortrage*  von  fl.  4766,77 
ans  dem  Vorjahre,  beläuft  sich  auf  fl.  29797,86. 

Remscheid.  (Gaswerk.)  Den  Mittheilungen  über  den  Betriebs- 
abschluss  des  Gaswerke«  in  d.  Joum.  1890  8.  294  lauen  wir  noch 
folgende  Zahlen  folgen : 

Gasproduction  1889/90  1 422848  cbm  (188889  llG7  729  cbm), 
Zunahme  286119  cbm  =*  21,9%. 

Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt: 

Oeffcntlicho  Beleuchtung  ....  169605  cbm,  Zunahme  7,4*/«» 


Privatverbrauch : Leuchtgas  . . 

885037  » 

. 22,7  % 

» Kraftgas .... 

170 160  » 

» 82,5% 

» Koch-  und  Heizgas 

17488  » 

. 140,1  % 

8olbstverbrauch 

26000  , 

» 56,6®/* 

Verlust  . . .... 

15171B  » 

. 11,9% 

Im  Ganzen  1420006  cbm,  Zunahme  21,7% 
Der  Gnspreie  ist  wie  folgt  festgesetzt: 

Jährlicher  Verbrauch ; Für  Leuchtgas  bis  5000  cbm  15  Pf.  pro  cbm 
» » die  folgenden  5000  » 14  » » » 

» * » * 5000  » 13  * » » 

» » 5000  » 12  » » > 

> » t > 10000  » 11  * » » 

. » » » 10000  » 10  » » • 

• * darüber  hinaus  9 » » » 

» » Für  Kraft-,  Koch-  and  Heizgas  9 » » » 

Bei  denjenigen  Conanmenten,  welche  pro  Jahr  mehr  als 
100  cbm  Gas  gebrauchen,  fällt  die  Gasnhremniethe  weg.  Vom 
1.  April  1890  beträgt  der  Gaspreis  für  Leuchtgas  16  Pf.  pro  Cubik- 
meter  mit  Rabattermässigung  bis’ll  Pf.  und  für  Kraft-,  Koch-  und 
Heizgas  11  Pf.  pro  Cubikmeter. 

Die  Ansgaben  und  Einnahmen  pro  Cubikmeter  nutzbar  ge- 
machtes Gas  (1242290  cbm)  stellen  sich  wie  folgt: 

Ausgabe. 


An  Kohlen M.  61 728,79 

**  Arbeitslöhnen  ....  • 16924,18 

• Verwaltung , Bürcau- 

kosten  und  Steuern  . » 8493,40 

. Gehältern 8623,97 

» Reparaturen  ...»  7034,00 


Digitized  by  Google 


454 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  23. 


An  diversen  Ausgaben  und 

Verlusten M.  3066,60 

» Verlust  an  Straßen- 


beleuchtung ....  * 2759,21 

» Zinsen  , » 15747,56 

» Planmäaaige  Amortisation  * 9259,94 


Betriebsausgaben  M.  123637,65  oder 

pro 

1 chm 

9,95  Pf. 

An  Abschreibungen  . . . 

» 31069,19  . 

. 

1 

• 

2,50  . 

* Stadtkasee 

» 10000,00  » 

» 

1 

» 

0,80  » 

» Eroeuerungsfonds  . . 

» 86476,30  » 

» 

1 

» 

2,94  » 

Zusammen 

M.  201 188,14  oder  pro 

1 

cbm 

16.19  Pf. 

Einnahme. 

Für  Gas 

M.  139140,50  oder  pro 

1 cbm 

11,20  Pf. 

» Coke 

» 82250,58  » 

1 

2,60  . 

* Theer 

» 7416,76  » 

1 

0,59  » 

• AmmomakwaBser  . . 

» 3249,67  » 

1 

0,26  » 

» diverse  Producte  . . . 

» 1 393,99  » 

1 

0,11  » 

» StraRsenbeleuchtung 

* 12062,06  » 

1 

0,97  » 

» Gewinn  an  Installation 

» 5442,69  » 

1 

0,44  » 

» Gasuhrcnmiethe  . . . 

» 207,90  » 

1 

0,02  » 

Zusammen 

M.  201 183,14  oder  pro 

1 cbm 

16,19  Pt 

Ucber  die  Entwicklung  des  Kraftgasconsums  der  leisten  10  Jahre 
gibt  folgende  Zusammenstellung  Aufschluss. 


Bctrkb*- 

juhr 

Zahl 

dar 

Gnamotomi 

(Ji-üiimnil- 
Pfertte- 
kr  litte 

Kraftsn*- 

preu 

Gasverbrauch 
pro  Jahr 

UeMbotra* 

1880.81 

10 

22  17  Pf.  mit  10  Ws 

15100  cbm 

M.  2220,00 

20®,«  Rabatt 

18*1/82 

12 

25 

dto. 

15800  » 

» 2250,00 

1882  83 

14 

30 

dto. 

18300  > 

» 2760,00 

1888' 84 

16 

82 

dto. 

19000  » 

» 2790.00 

1881.' 85 

15 

32 

dto. 

20000  » 

* 2900,00 

1885/86 

16 

32  vom  1.  Oct.  1885 

21653  » 

» 2598, ?6 

ab  12  Pf. 

1886/87 

23 

57 

12  Pf. 

57086  » 

» 6850,32 

1887/88 

34 

86 

11  • 

94971  . 

» 10446,81 

1888  89 

37 

107'/* 

9 Pf.  und  Weg- 
fall der  Gas- 
ubrenmiethe 

128427  * 

» 11558,43 

1889  90 

43 

135 

dto. 

170160  » 

* 15314,40 

Trient.  (T  heueren  Klektricitäts werk.)  Ueber  die  elek- 
trische Beleuchtung  von  Trient  und  die  Anlagekasten  ihrer  dorch 
Wasserkraft  betriebenen  Centralstation  gehen  den  »Münchener 
Neuesten  Nachrichten«  von  wohlunterriehter  Seite  folgende  Mit- 
theilungen  zu.  Die  Gemeinde  Trient  hat  für  ihr  ElektriciUttswcrk 
bisher  mit  der  Einrichtung  der  etwa  600  H.P.  betragenden  Wasser- 
kraft der  Fersina  bereits  Über  fl.  500000  aufgewendet  und  wird,  um 
diesen  Kraftbedarf  auch  wahrend  der  Zeit  des  niedrigen  Wasser- 
standes  der  Fersina  zu  sichern,  nun  auch  noch  die  gegen  12  km 
thalaufwärts  gelegenen  Seen  am  Pinö  abbauen,  um  sie  zur  Er- 
gänzung des  Wasserbedarfs  nutzbar  zu  machen,  was  mit  allen  Er- 
werbungen and  Nebenanlagen  ein  weiteres  Erforderniss  von  minde- 
stens fl.  150000  bedingt.  Die  8tadl  mit  rund  20000  Einwohnern 
wendet  daher  über  fl.  050000  (M.  1 180 000)  für  ihr  Elektricitstswerk 
auf,  mit  weichen  sie  GÜUO  Glühlampen  oder  deren  Aequivalent  in 
Bogenlampen  oder  Kraft  versorgen  kann.  Von  diesen  sind  bereits, 
wie  im  ersten  Berichte  erwähnt,  4450  Glühlampen  neben  80  Bogen- 
lampen inwstirt,  und  bleiben  demnach  noch  120  H.P.  für  Kraft- 
übertragung verfügbar.  Von  letzteren  Bind  die  erwähnten  50  H.P. 
fest  vergeben,  der  bleibende  Rest  wird  unter  den  gestellten,  abnorm 
günstigen  Abgabedingungen  jedenfalls  auch  bald  beansprucht  werden, 
so  dass  die  Gesammtanlage  in  voller  Ausnutzung  stehen  wird. 

Gehen  wir  nun  abor  auf  den  finanziellen  Theil  etwas  naher 
ein,  so  ergibt  sich  daraus  ein,  für  die  bei  deutschen  Städten  ähn- 
licher Grrisae  sonst  üblichen  Anschauungen  ganz  überraschende« 
Resultat.  Die  440  Glühlampen  und  30  Bogenlampen  für  Strasse  n- 
beleuchtung  weggerechnet,  betragt  die  Einnahme  der  Stadt  aus 
dem  Werk : 

Für  4000  Glühlampen  zu  12  Kerzen  durchschnittlich  k 50  kr.  fl.  24000 

» vermiethete  120  H.P.  i fl.  40  jährlich 4800 

zusammen  jährlich  fl.  28800 

Dagegen  hat  die  Stadt  an  jährlichen  Ausgaben  zu  bestreiten 
oder  zu  verrechnen: 


Verwaltung«-,  Betriebe-  und  Unterhaltungskosten  Dach  den 

Erfahrungen  gleichgelagerter  Anlagen fl.  18400 

4 für  Verzinsung  des  Anlagekapital?«  .......  » 260to 

Für  Amortisirung  und  uothwendige  Abschreibangen,  dann 
0,5  für  die  baulichen  Anlagen  und  5 0 o für  die  maschi- 
nelle Einrichtung » 17875 

zusammen  fl.  62275 

Hievon  die  Einnahmen  ab  mit > 28800 

verbleiben  fl.  38475 


welche  die  Stadt  als  Kosten  ihrer  öffentlichen  Beleuchtung 
zu  rechnen  haben  wird. 

Bisher  hat  die  8tAdt  für  ihre  öffentliche  Beleuchtung,  and  zwar 

für  Gasbeleuchtung fl.  8600 

• Petrolcumbelouchtung  in  den  äusseren  Rayons  etwa  > 2C0Ü 
insgesammt  daher  für  Beleuchtung  ausgegeben  fl.  lOtWü 

Die  Stadt  verausgabt  daher  in  Zukunft  mehr  als  das  Drei- 
fache für  ihre  öffentliche  Beleuchtung  als  bisher,  la 
Markwfthrung  u rüge  rech  net  beträgt  der  Aufwand  für  öffentliche  Be- 
leuchtung M.  2,90  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  eine  Ziffer,  vor  der 
sich  manche  deutsche  Gressstadt  beschämt  fühlen  dürfte;  deutsche 
Provinzstadt«  gleicher  Grösse  würde  ein  gelindes  Entsetzen  ob 
solchen  Belcuchtungsluxus  erfassen.  Bedenkt  man  noch,  dass  Trient 
durchaus  keine  reiche  Stadt  ist  und  jetzt  schon  1 80 °.»  der  Staat* 
steuern  als  Commanalsteuer  erhebt,  so  könnte  sich  manche  deutsche 
Stadt  daran  ein  Beispiel  nehmen  und  auch  einigen  Beleuchtung*- 
lux us  treiben,  er  brauchte  ja  nicht  so  groBS  zu  sein  wie  der,  den 
sich  die  schöne  Stadt  in  Südtirol  gestattet.  Wir  müseen  jedoch 
anfügen,  dass  die  Gesammtanlage  dee  Trienter  Elektricitätswerkes 
ursprünglich  nnr  auf  fl  210000  veranschlagt  war  und  die  abnorm 
hohen  Ausführungskoeten  durchaus  nicht  in  der  Absicht  der  Trienter 
Gemeindeverwaltung  lagen. 

Marktbericht. 

Sch  wefclsaures  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt  ist 
unverändert  fest  und  zeigt  eine  geringe  Verbesserung  im  Preis.  An- 
fang August  wird  gemeldet:  M.  12,85  für  1 Ctr.  24 '/*•/•  garantirt, 
frei  Quaiwaggon.  Chilisalpeter  ist  fest,  doch  ohne  Umsatz. 
Nominell  wird  M.  8,80  bis  8,35  notirt.  Die  englischen  Märkte  zeigen 
ebenfalls  wenig  Veränderung;  die  stockende  Nachfrage  vom  Con- 
tinent,  namentlich  aus  Deutschland  wird  ausgeglichen  durch  Ver- 
kftufc  nach  Amerika,  welche  immer  noch  anzuhalten  scheinen. 
London  notirt  11  £ 10  sh.  für  prompt;  spätere  Lieferungen  11  £ 
12  sh.  6 d.  bis  11  £ 13  ah.  6 d.  Becktonpreis  11  £ 12  sh.  G d.  Liver- 
pool und  Leith  zeigen  die  gleichen  Preise.  Die  schottischen  Märkte 
haben  eine  Besserung  de»  Preises  gegen  frühere  Notiruugcn  zu  ver- 
zeichnen. 

Der  Theerproductenmar kt  zeigt  die  um  diese  Jahres 
zeit  gewöhnliche  Stagnation.  In  roher  Carbolsäure  scheint  etwas 
grössere  Nachfrage  zu  sein.  London  notirt  2 d.  pro  Gallon.  Tbeer- 
öle  sind  unverändert  im  Preis;  auch  hier  scheinen  Aufträge  au» 
Amerika  die  Preise  zu  befestigen.  Benzol  GOprocentig  notirt  2 sh.  10 d ; 
90procentig  4 sh. 

Kohlen.  Nach  übereinstimmenden  Meldungen  dauert  die 
abwartende  Haltung  der  Käufer,  welche  auf  das  rhe inisch  - west- 
fälische Kohlen  gebiet  angewiesen  sind,  immer  noch  an,  und  der 
Markt  belebt  sich  noch  immer  nicht.  Eine  Versammlung  von 
Zechen  des  Essener  Reviers  hat  die  Errichtung  einer  gemeinsamen 
Verkaufsstelle  Ixwchlosscn , um  den  Kohlemnarkt  zu  consolidiren. 
OfAcielle  Preisnotirungen  fehlen.  Nach  verlässigen  Meldungen  haben 
die  Grosshflndler  den  Preis  für  Fettkohlen  auf  M.  110  bis  120  für 
10  t festgesetzt;  ob  derselbe  zu  halten  sein  wird,  bleibt  abzuwarten 
Sicher  ist,  dass  Zechen  unter  diesem  Preise  abgeschlossen  haben; 
man  berichtet,  dass  grössere  Abschlüsse  zu  M.  90  und  M.  95  ge- 
macht wurden. 

Im  8s  ar kohlen  gebiet  ist  die  Nachfrage  fortdauernd  eine 
rege.  Ebenso  ist  die  oberschlesische  Kohlenindustrie  gut  beschäftigt 
Vom  englischen  Kohlenmarkt  wird  gemeldet:  In  Gaskohle  sin  J 
Liefercontracte  zu  II  sh.  bis  11  sh.  6d.  pro  ton  abgeschlossen  wor- 
den, doch  wird  für  kleinere  Posten  1 sh.  bis  1 sh.  6 d.  mehr  als  der 
Marktpreis  erzielt.  Man  glaubt,  dass  die  Abschlüsse  von  Gaskohle, 
welche  noch  ausstehen,  ein  sehr  lebhaftes  Geschäft  bringen  werden. 
Sicher  ist,  dass  die  Gesellschaften  mehr  zu  zahlen  haben  werden 
als  im  Vorjahre  um  diese  Zeit. 
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JOURNAL  FÜR  GASRELEUCHTUNG 

UMS 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  dos  Deutschen  Vereins  von  Du-  and  Wasserfachm&onern. 

B*T*sif«t)*r  n»<l  Cb«-f  R«d»ct«ur;  Dt.  II  BUKTB 
Fii'mit  an  «rr  Urhniart.ii  DothMbul«  la  Gatnr»>at<>«**r 

VerU«.  R.  OLDRNBOCRO  ln  Monoton.  OlttstolrMW  11. 

DU 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

encbelnt  monatlich  dreimal  umi  berichtet  m»ui«I1  und  er»chöpfttnl  Uber  alle 
Vorfranste  auf  dem  Gebiete  den  Beleuchtuuipmewn*  und  der  Wusucrreraonmnir. 

Alle  Zuschriften.  welche  die  Redae’.luu  dca  Blatt««  betreffen,  «erden  erbeten 
unter  der  Adrewc  de*  Heramureber* , Prof.  Dr  II.  BUNTE  in  Karlsruhe  I.  B.. 

Nowack» Anlage  IS. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rtim  Preise  von  M.  «i  fiir  den  Jahrgang  bezogen 
werden;  bei  directem  Bezüge  durch  die  i’usUmter  DeutachlandN  und  dea  Aus- 
landes oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Cortozusehlag 
•rbobon. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Vcrlagjihacillung  und  sstnrntllchen  Annonoeu- 
I ns tl tuten  zum  Preise  von  SO  Pf.  für  die  dreigcspaUeao  Petltzelle  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bet  iS-,  tu-  und  Mtnvallger  Wiederholung  wird  «ln  steigender 
Rat-all  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  einzusenden  Ixt,  werden  nach 
Vereinbarung  belgefUgt. 

Verlag ■bu«bton<l!anff  tob  R.  OUDICNBOCKO  In  Monoton 

Gliiikstra»»e  II. 
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Gülclier'8  ThermosKnlp, 

ein  neuer  Apparat  zur  directen  Erzeugung  von 
Elektricität  mittels  Leuchtgas. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Leuchtgas 
durch  das  elektrische  Licht  nicht  nur  nicht  verdrängt  wird, 
sondern  dass  der  Bedarf  an  Leuchtgas  von  Jahr  zu  Jahr 
steigt;  denn  was  den  Gasanstalten  durch  Einrichtungen  elek- 
trischer Lichtanlagen  entgeht,  wird  denselben  durch  neue 
Gasbeleuchtungsanlagen,  sowie  durch  den  Verbrauch  von 
Gas  für  Motoren  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen  und 
viele  andere  Zwecke  reichlich  ersetzt.  Die  Herren  Elektriker 
selbst  scheinen  überhaupt  ohne  das.  so  oft  von  ihnen  ge- 
schmähte Gas  nicht  gut  fortkommen  zu  können.  Die  neue 
Thermosäule  des  bekannten  Elektrikers  GUlcher  ist  ein 
neuer  Beweis  hierfür.  Während  durch  Gasmotoren  auf  in- 
directem  Wege  Elektricität  erzeugt  werden  kann,  indem  man 
durch  dieselben  Dynamomaschinen  in  Bewegung  setzt,  wird 
bei  der  Gülchcr'schen  Thermosäule  die  Ileizkraft  des  Leucht- 
gases benutzt,  um  dieselbe  direct  in  Elektricität  urnzuwan- 
dein.  Diese  neue,  äusserst  sinnreich  construirtc  Thermosäule 


eröffnet  somit  dem  I^suchtgase  ein  neues  Feld  der  Anwen- 
dung und  Nutzbarmachung,  speciell  für  die  Tages-Gasabgabe. 

‘ Wir  freuen  uns  aufrichtig  darüber;  nicht  so  sehr,  weil  durch 
die  Verbreitung  der  als  vorzüglich  und  dauerhaft  geschil- 
derten Gütcher'schen  Thermosäule  dem  Gasconsum  wieder 
eine  Zunahme  erwächst  , als  vielmehr  über  die  Thatsache, 
dass  die  Fehde  zwischen  der  Gas-  und  der  Elektrotechnik 
durch  diesen  von  einem  Elektriker  selbst  erbrachten  Beweis 
der  Unentbehrlichkeit  des  Leuchtgases  mehr  und  mehr  zum 
Stillschweigen  gebracht  werden,  und  beide  Theile  zur  Ein- 
sicht kommen  lassen  wird,  dass  nur  durch  vereintes  fried- 
liches Wirken  sowohl  den  Gas-  als  auch  den  Elektricitäts- 
Gesellschaften  der  grösste  Nutzen  erwachsen  kann. 

Die  Gülchcr’sche  Thermosäule  scheint  dazu  berufen  zu 
sein,  die  galvanischen  Batterien  (mit  ihren  grossen  Uebel- 
ständen : der  häufig  erforderlichen  Reinigung  und  frisch*  n 
Füllung,  der  Entwicklung  schädlicher  Dämpfe,  des  raschen 
Sinkens  der  elektromotorischen  Kraft,  des  kostspieligen  Be- 
triebes u.  s.  w.)  mit  Vortheil  zu  ersetzen.  Namentlich  die 
Bunse n- Elemente  dürften  durch  die  Gülcher’sche  Thermo- 
säule  überall  da,  wo  Leuchtgas  zur  Verfügung  steht,  mit 
Vortheil  zu  ersetzen  »ein. 

Ueber  die  Construction  und  Leistung  der  Giilcher’schen 
Thermosäule  entnehmen  wir  Folgendes  der  >Electrotech- 
nischen  Zeitschr.«  lHfK)  Heft  13. 

Das  wesentlich  Neue  und  Eigcnthümliche  in  der  Con- 
struction der  Gülcher’schen  Säule,  worauf  sich  auch  haupt- 
sächlich die  Patentansprüche  beziehen  (D.  R.  P.  No.  44  146), 
besteht  darin,  dass  eines  oder  beide  Thermoelemente,  aus  denen 
die  Säule  zusammengesetzt  ist,  nicht  — wie  bisher  — aus 
massiven,  sondern  aus  hohlen  Körpern  gebildet  werden. 
Die  Vortheile,  welche  Gülcher  hieraus  gewinnt,  sind  nach 
vier  angezogenen  Patentschrift  darin  begründet,  dass  hohle 
Körper  aus  thcnno-elektrischein  Material  nicht  nur  eine 
höhere  elektromotorische  Kraft  erzeugen,  sondern  von  wesent- 
lieh  geringerer  Länge  sein  können,  als  Thennoelektroden 
aus  massiven  Stäben,  um  bei  gleicher  Wärmezufuhr  eine 
gleich  hohe  elektromotorische  Kraft  zu  erhalten.  Da  in 
Folge  dieses  Umstandes  der  innere  Widerstand  der  Thermo- 
elemente bedeutend  verringert  wird,  so  erklärt  eich  hier- 
aus die  hohe  lAsistung  der  Gülcher 'sehen  Säule. 

Gülcher  benutzt  ausserdem  seine  hohlen  Thermo- 
Elektroden  gleichzeitig  für  die  Gas  Zuführung.  Jedes 
Element  erhält  durch  diese  Anordnung  seine  eigene  Gaszu- 
führung und  seine  eigene  Heizflamme.  Da  nun  diese  Flammen 
sehr  klein  sind,  so  tritt  genügend  Luft  an  die  Flämmchen 
heran,  um  eine  vollständige  Verbrennung  des  Gases  (wie  bei 
einer  Bunsenflamme)  zu  bewirken,  wodurch  die  Heizkraft 
des  Gases  in  bestmöglicher  Weise  ausgenulzt  wird.  Dies,  in 
Verbindung  mit  den  oben  erwähnten,  durch  die  hohlen 
Elektroden  gewonnenen  Vortheilen,  bedingt  einen  (im 
Verhältnis«  zu  der  Leistung)  sehr  geringen  Gasverbrauch, 
also  äusserst  geringe  Betriebskosten,  wie  aus  den  weiter 
unten  folgenden  Angaben  über  die  Leistung  der  Säule  er- 
sichtlich ist.  Schliesslich  mag  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  die  Gülcher'sche  Säule,  wie  unsere  Ixtser  aus  der 
nachstehenden  Abbildung  derselben  ersehen  mögen,  eine 
äusserst  compendiöse,  gefällige  und  handliche  Form  hat. 

Die  Abbildung  stellt  eine  Gülcher’sche  Thermosäule  von 
50  Elementen  für  galvanoplastische  und  elektrolytische 
Zwecke  dar.  Die  hohlen,  positiven  Elektroden  derselben  be- 
stehen eub  dünnen  Röhrchen  aus  chemisch  reinem  Nickel. 
Dieselben  sind  in  zwei  Reihen  in  einer  Schieferplatte  be- 
festigt, welche  den  Abschluss  eines  unter  derselben  befind- 
lichen GaszuführungBkanales  von  U-förmigem  Querschnitt 
bildet.  Entsprechende  Oeffnungen  in  der  Schieferplatte  ver- 
binden die  Nickel röhrchen  mit  diesem  Kanal,  welcher,  be- 
hufß  Anschlusses  an  die  Gasleitung,  mit  einer  Schlauchtülle 
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versehen  ist.  Das  Gas  strömt  somit  zunächst  in  den  Kanal, 
gelangt  dann  in  die  Nickelröhrchen  und  tritt  schliesslich  aus 
diesen  durch  je  sechs  kleine  Löcher  einer  Specksteinhülse 
heraus,  welche  am  Kopfe  jedes  Röhrchens  angeschraubt  ist. 
An  dieser  Stelle  wird  das  Gas  angezündet.  Die  kleinen  blauen 
Flikinmchen  erwärmen  dann  das  aus  einer  kreisförmigen 
Messingplatte  bestehende,  unmittelbar  über  den  Speckstein- 
hülsen befindliche  Verbindungsstück  der  beiden  Elektroden. 
Das  Verbindungsstück  ist  einerseits  mit  den  Nickelröhrchen 
hart  verlÖtlict,  andererseits  läuft  es  nach  oben  in  eine  Hülse 
aus,  in  welche  die  negativen  Elektroden  eingegossen  sind. 
Letztere  haben  die  Form  cylindrischer  Stube  mit  seitlichen, 
winkelförmigen  Verlängerungen  und  bestehen  aus  einer  anti- 
monhaltigen Legirung,  deren  Zusammensetzung  von 
den  Fabrikanten  der  Säulen  und  Mitbesitzern  der  Patente 
derselben  (der  in  Gaskreisen  wohl  und  rühmlichat  bekannten 
Firma  Julius  Pintsch  in  Berlin)  geheim  gehalten  wird.  An 
den  Enden  der  winkelförmigen  Verlängerungen  sind  lange 
Kupferstreifen  ungelölhet,  welche  durch  Einschnitte  in  den 
Rand  der  .Schieferplatte  gehalten  sind  und  einestheile  zur 
Abkühlung , anderen* 
thcils  zur  Verbindung 
der  Elemente  dienen. 

Zu  letzterem  Zwecke 
ist  jeder  Kupferstreifen 
durch  einen  aufgelöthe- 
ten,  kurzen  Draht  mit 
dem  Fussende  des  zum 
nächsten  Elemente  ge- 
hörenden Nickelröhr- 
chens verbunden.  Die 
Inbetriebsetzung  der 
Säule  ist  äusseret  ein- 
fach und  bequem , in- 
dem sich  die  Entzün- 
dung der  kleinen  Fliimmchen  rasch  durch  die  ganze  Reihe 
der  Elemente  verbreitet,  wenn  man  die  ersten  anzündet. 

Bei  einer  Messung  am  20.  Deceinber  v.  J.  ergab  sich 
der  innere  Widerstand  einer  Säule  im  erwärmten  Zustande 
zu  0,48  Ohm,  die  elektromotorische  Kraft  zu  4 Volt,  der  Gas- 
consum  zu  223  I pro  Stunde.  Die  Maximalleistung  der 
Säule  im  äusseren  Schliessungskreise  (dessen  Widerstand 
dann  dem  inneren  gleich  sein  muss)  berechnet  sich  demnach 

K * 

auf  ^ jj.  = 8,34  Volt-Ampere. 

Vergleichsweise  hat  ein  Bunsen-Klement  (nach  Angaben 
in  Uppenborn’8  Kalender  S.  206)  eine  elektromotorische 
Kraft  von  1,88  Volt  und  einen  inneren  Widerstand  von 
0,24  Ohm.  Hiernach  berechnet  sich  die  Leistungsfähigkeit 
1 88* 

eines  Bunsen-Elcments  auf  nur  ^ = 3,7  Volt-Ampere. 

Hierzu  müssen  wir  noch  berücksichtigen,  das»  diese  Zahlen 
nur  für  frisch  gefüllte  Elemente  gelten,  und  dass  in  einer 
so  angestrengten  Weise  eine  Batterie  von  Bunsen-Klementen 
nur  ca.  2 bis  3 Stunden  arbeiten  kann,  indem  die  dann  in 
in  hohem  Grade  auftretende  Polarisation  die  Elemente 
gänzlich  erschöpft;  während  die  Thermosäule,  bei  welcher 
unter  koinen  Umständen  eine  Polarisation  uuftritt, 
einen  ununterbrochenen  Betrieb  zuläast  und  dabei 
noch  den  grossen  Vortheil  einer  stets  constantenelektro- 
motorischen  Kraft  bietet 

Nach  allem  vorher  Gesagten  kommen  wir  daher  zu  dem 
Schlüsse,  dass  sich  die  Gülcher'schen  Thermosäulon  zum 
Ersätze  vonßunsen-Elementcn  vorzüglich  eignen; 
und  zwar  ersetzt  je  eine  Säule  von  50  Elementen  in  ihrer 
Ixustung  mindestens  zwei  grosse,  frisch  angesetzte 
Bunsea  Elemente.  Dies  wird  auch  durch  den  prakti- 
schen Versuch  in  der  Fabrik  der  Firma  Julius  Pintsch  in 


Berlin  lH»Ntütigt.  Daselbst  werden  seit  8 Monaten  zwei  der- 
artige Säulen  zum  Betriebe  der  Veruickelei  benutzt,  zu 
welchem  Zwecke  vorher  vier  Buneen-Elemeuto  dienten.  Die 
Säulen  haben  sich  bis  jetzt  bestens  bewährt,  indem  sie  nicht 
nur  mehr  leisten , als  die  vorher  im  Gebrauche  gewesenen 
Bunsen-Elemente,  sondern  — in  Folgo  der  stets  coustanten 
elektromotorischen  Kraft  — auch  bessere,  d.  i.  gleich- 
massig  gute  Waaro  erzeugen. 

Nach  obigen  Angaben  stellen  sich  die  Betriebskosten 
einer  Gülcher’schen  Säule  auf  nur  3 bis  3 */■  Pfg.  pro 
Stunde. 

Ausser  zu  galvanoplastischen  und  elektrolytischen  Ar 
beiten  eignen  sich  die  Säulen  auch  zum  Betriebe  kleiner 
Motoren,  Glühlämpchen  und  anderer  Apparate  für  zahnärzt- 
liche und  ärztliche  Zwecke,  sowie  in  allen  jenen  Fällen,  wo 
man  mit  einer  geringen  elektrischen  Energie  auskommt  und 
nur  eine  möglichst  einfache  und  bequeme  Stromerzeugung 
zu  haben  wünscht. 

Für  den  Dauerbetrieb  soll  die  elektromotorische  Kraft 
der  Säule  nur  3,0  Volt  betragen.  Bei  dieser  Beanspruchung 

scheint  sie  aber  eine 
beinahe  unbe- 
grenzte Dauer  zu 
besitzen.  Darauf  deutet 
der  Umstand  hin,  dass 
sich  sowohl  der  innere 
Widerstand , als  auch 
die  elektromotorische 
Kraft  der  Säule  selbst 
nach  achtmonatlichem, 
ununterbrochenem  Be- 
triebe nicht  verändert 
hatten. 

Dies  ist  bisher  von 
keiner  Thermosäule  er- 
reicht worden.  Ebenso  übertrifft  der  Nutzeffect  der  Gülcher- 
schen  Säule  die  Leistungen  der  bisher  bekannten  Thermo- 
säulen  um  mehr  als  das  Doppelte;  denn  wenn  wir  das  Ver- 
hältnis» der  angewandten  Wärme,  bzw.  des  Gascousums,  zu 
dem  durch  dieselbe  erzeugten,  totalen  elektrischen 
Effect  betrachten,  so  finden  wir  aus  den  Zahlen  der  oben 
angeführten  Messung,  dass  1 cbm  Gas  eine  elektrische 
Energie  von  74,8  Volt-Ampere  erzeugt,  wovon  die  Hälfte 
(also  37,4  Volt-Ampere  im  äusseren  Schliessungkreise  der 
Säule  nutzbar  gemocht  werden  können. 

Wassergas  für  Beleuchtung 

sonst  und  jetzt. 

Von  Fr.  H.  8 hol  ton. 

(8chluss.) 

Um  mittels  der  früher  beschriebenen  Classe  von  Ap- 
paraten ein  dauerhaftes,  permanent  earburirtca  Wassergas 
herzustellen,  sind  stets  zwei  Operationen  nöthig,  die  Her- 
stellung des  Wassergases,  dann  das  Carburiren  und  Fixiren. 
Es  folgt  nun  der  zweite  Typus  von  Apparaten,  in  welchen 
diese  zwei  Operationen  in  eine  zusammenfallen,  Classe  B, 
d.  h.  Generatorprocesse,  bei  welchen  die  Erzeu- 
gung und  Carhurirung  des  WasBergases  in  einem 
Apparat,  einem  Feuer  geschieht.  Sie  weichen  in  der 
Ausführung  natürlich  in  vielen  Punkten  von  einander  ab, 
stimmen  aber  alle  darin  überein,  dass  mittels  eines  Re 
generators  die  überschüssige  Wärme  aus  dem  Generator  auf- 
gespeichert und  dasB  dieselbe  zum  Fixiren  des  Gemischt« 
von  Gas  und  Oeldämpfen  dient.  Hieher  gehören  folgende 
Apparate  von  Lowe,  Granger,  Hanlon-l^adley , Springer, 
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Mac  Kay-Critchlow,  Flannery,  Martin,  Pratt  und  Ryan,  Van 
Steenburg  und  Loomis. 

Lowe's  Process  und  Apparat.  Das  Vorrecht  der 
Erßndung  dieses  WassergasprocesseB,  welcher  die  Basis  aller 
aufgeführten  Apparate  bildet,  gehört  unstreitig  Prof.  T.  S.  0. 
Lowe  aus  Norristown,  Penn.  Im  amerikanischen  Rebellion«- 
krieg  war  Lowe  Chef  der  Luftschifterabt  hoi  lung  der  Potomuc- 
armee,  zugleich  in  der  Gasfabrikation  für  Luftballons  thätig. 
Später  befasste  ersieh  mit  dor  Gasfabrikation  zu  Beleuchtungs- 
Zwecken  und  nahm  1872  ein  Patent,  welches  mehrere  der 
H&uptzügo  seines  Verfahrens  enthielt;  dasselbe  führte  ihn 
zu  dem  Patent  im  Jahre  1875,  welches  die  Basis  der  ganzen 
modernen  Wassergasindustrie  bildet  Der  Zeit  nach  war  es 
etwa,  als  die  erste  Anlage  von  Tessie  du  Motay  in  New- 
York  erbaut  wurde.  Lowe’s  Anlage  enthält  also  einen  lieber- 
hitzer,  welcher  beim  Heissblasen  des  Generators  mit  den 
dort  entstandenen  Heizgasen  erhitzt  wird ; dem  Wassergas 
wird  Oel  oder  andere  carburirende  Substanzen  zugeführt  und 
dieselben  beim  Passiren  des  Ueberhitzers  in  permanente  Gase 
verwandelt.  Wenn  gewünscht,  kann  der  Ueberhitzer  auch 
zum  Ueberhitzen  des  eingeführten  Dampfes  dienen,  statt  zum 
Fixiren  des  Gases.  Die  erste  Anlage  Lowe’s  wurde  errichtet 
zu  Phönixville  im  Jahre  1873;  die  nächste  zu  Conshohocken, 
die  dritte  zu  Columbia,  IVnn.,  alle  durch  den  Erfinder  selbst. 
S.  A.  Stevens  and  Co.  begründeten  eine  Agentur;  ihre  erste 
Anlage  wurde  zu  Utica,  N.  Y.  erbaut,  und  später  erwarb 
die  American  Gas,  Fuel  and  Light  Co.  eine  Licenz.  Auch 
A.  O.  Oranger  und  Co.  bauten  Apparate,  später  Pierson  Bros, 
und  die  National  Gas  Co.  Von  diesen  verschiedenem  Keilen 
wurde  Iyowe's  Anlage  errichtet,  bis  1882  die  United  Gas 
Improvement  Co.  in  Philadelphia  die  Patentrechte  erwarb; 
letztere  betreibt  seitdem  allein  den  Bau. 

Fig.  398  zeigt  die  erste  und  Originalform  des  Apparats; 
Fig.  399  die  letzte  Construction.  A ist  der  Generator,  eine 
aus  feuerfesten  Steinen  erbaute  Kammer;  dieselbe  enthält 
Anthracit  oder  Coke,  welche  durch  ein  unter  dem  Itost  cin- 
geführtes  Luftgebläse  auf  Glühhitze  gebracht  werden.  Die 
bei  dieser  Operation  entstehenden  Heizgas»  werden  durch  C 
an  die  Basis  des  Ueberhitzers  B gebracht  und  verbrennen 
dort  unter  Zutritt  eines  secundären  Luftstroms;  hierdurch 


wird  das  Füllmaterial  des  Ueberhitzers,  fouerfeste  Steine,  zum 
Glühen  gebracht.  Ist  die  nöthige  Hitze  im  Generator  er- 
reicht, so  wird  die  Gebläseluft  abgestellt,  das  Auslassventil 
geschlossen  und  Dampf  unter  den  Rost  des  Generators  ge- 
blasen. Derselbe  geht  in  der  Kohlenfüllung  in  die  Höhe, 
zerlegt  sich  und  bildet  ein  nichtleuchtende«  Wassergas;  es 
nimmt  die  Dämpfe  des  Gels  auf,  welche«  durch  Rohre  an 
der  Spitze  de«  Generators  eingeleitet  wird.  Das  Gemisch 
pasnirt  nun  durch  das  Rohr  (7,  den  Ueberhitzer  und  wird, 
durch  die  Berührung  mit  den  rothglühenden  Steinen  fixirt, 
zu  einem  permanenten  Leuchtgas.  Fig.  398  ist.  von  In- 
teresse, weil  sie  die  älteBte,  rohe  Form  des  Apparats  zeigt, 
auch  wegen  der  alten  Form  des  Wasserabschlusses  oder 


Waschers  mit  Zwischenwand , welche  die  Gase  einige  Zeit 
unter  Wasser  h&lt  und  nicht  nur  die  Gase  wäscht,  sondern 
häufig  auch  einen  Theil  der  lichtgehenden  Bestandteile 
herausnimmt.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Vorlage  auch 
verlassen. 

Fig.  399  zeigt  die  neuesten  oder  »Doppel-Ueherhitzor-« 
Constructionen;  die  hauptsächlichsten  Aenderungen  bestehen, 

A 


abgesehen  von  den  kleineren  Verbesserungen,  in  der  Ver- 
größerung des  Gene ratordurch messen?  und  in  dem  Ausbau 
des  früheren  Ableitungsrohres  C in  einen  vollständigen 
Ueberhitzer.  Die  Steinfüllung  in  dem  ersten  Ueberhitzer, 
dem  sog.  Carburator,  weil  die  Kohlenwasserstoffe  häufig  hier 
eingefUhrt  werden,  ist  hauptsächlich  für  den  Gebrauch 
schwerer  Oclc  eingerichtet.  Es  sind  viereckige,  feuerfeste 
Steine,  so  aufgeschichtet,  dass  Zwischenräume  vom  Boden  bis 
zur  Spitze  bleiben;  bei  Anwendung  roher  Gele  können  dann 
die  schweren  Verunreinigungen  auf  dem  Grunde  des  Ofens 
bis  zu  den  Putzthflrcn  laufen. 

Eine  sehr  wirksame  Form  des  doppelten  Ueberhitzers 
ist  die  von  Humpbrey  angegebene  Einrichtung,  wie  sie 
z.  B.  in  Chicago,  Toledo,  Terre  Haute  u.  s.  w.  erbaut  ist. 
Hier  sind  zwei  vollständige  Reihen  von  Apparaten  durch 
eine  Leitung  an  den  Generatoren  verbunden;  beide  werden 
zugleich  heiss  geblasen.  Beim  Gasmachen  wird  der  Dampf 
in  einem  Ueberhitzer  erhitzt,  passirt  den  Generator  und 
wird  im  andern  Ueberhitzersystem  carburirt  und  fixirt.  Bei 
dem  nächsten  »Run«  wird  der  Gang  des  Dampfe«  ent- 
gegengesetzt gerichtet,  in  das  andere  Regenerativsystem  ein- 
geblasen. Diese  Einrichtung  wird  hauptsächlich  bei  sehr 
grossen  Werken  angebracht. 

Die  Ansprüche  des  Lowe’schen  Apparats  sind,  abgesehen 
von  der  allgemeinen  guten  Ausnutzung  des  Materials,  die 
bedeutende  Weite  des  Generators,  die  Möglichkeit , Kohle, 
harte  oder  weiche  {Gascoke)  Coke  zu  verwenden,  ferner  die 
Aufspeicherung  der  abziehenden  Hitze,  sehr  starke  Vor- 
wärmung des  Oels,  und  durch  die  Anwendung  von  zwei 
Ueberhitzern  von  verschiedener  Temperatur  die  Möglichkeit» 
billige  Rohöle  oder  auch  Destillate  zu  gebrauchen.  Ein  Vor- 
theil ist  auch  die  sehr  grosse  Menge  aufgenommener  Wärme 
im  Regenerator  und  daher  dessen  Fähigkeit,  dos  Gas  bei 
massiger  Hitze  zu  fixiren.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  sich 
weder  Ruse  noch  Naphtalin  absetzt,  was  durch  zu  grosse 
Hitze  leicht  eintritt.  Bei  diesem  Apparat  ist  auch  das  Fi- 
xiren des  Gases  ein  vollständiges,  im  Gegensatz  zu  manchen 
anderen  Apparaten.  Lowe's  Apparat  wurde  in  grosser  Zahl 
in  allen  Gegenden  Amerikas  errichtet. 

Oranger' s Apparat  erschien  zuerst  nach  Lowe's 
System;  ein  Durchschnitt  ist  in  Fig.  4<K>  gegeben.  Die  Firma 
A.  O.  Grangor  & Co.,  gegründet  1878,  erbaute  ursprünglich 
Lowe's  Wassergasapparate  unter  der  Licenz  von  L.  A.  Ste- 
vens & Co.  Beim  Bau  dieser  Apparate  wurden  verschiedene 
Patente  auf  Verbewerungen  genommen  und  schliesslich  ein 
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solches  auf  den  um  geänderten  Apparat,  welcher  also  von 
dom  Lowe'schen  herstammt.  Die  zwei  Hauptunterschiede 
waren:  1.  der  frühere  sog.  Schwanenhals,  das  Verbindungs* 
rohr  C in  Fig  398,  ist  durch  Verlegung  des  Generators  in 


Fi*.  400 


die  Tiefe  verschwunden,  und  eine  kurze,  dirccle  Verbindung 
von  Generator  und  Ueberhitzer  hergestellt,  2.  die  nöthigen 
Manipulationen  sind  alle  in  eine  Flur  gelegt.  Ferner  wird 
das  Oil  bei  hoher  Temperatur  in  Form  von  Staub  oder 
Dampf  an  der  Basis  des  Ueberhitzer»  c ingeblasen.  Die  Patent- 
ansprüche gehen  an , dass  es  durch  daa  heisse  Wassergas 
in  solcher  Form  leichter  aufgcnoinmen  und  vergast  würde, 
als  wenn  das  Oel  nur  auf  die  Oberfläche  der  Generatorfüllung 
läuft.  Der  Erfolg  von  Oranger  & Co.  war  ein  bedeutender, 
denn  sie  errichteten  bis  lK8f>  besonders  in  den  Mittel-  und 
Oststaaten  über  70  Apparate.  Eine  Anlage  wurde  durch  die 
Gesellschaft  in  Chicago  erbaut  mit  13  Fusa  (ca.  1 m)  Durch- 
messer des  Generators;  dieselbe  war  aber  nicht  vollständig 
zufriedenstellend,  obwohl  eie  sehr  grosse  Mengen  Gas  lieferte, 
wegen  des  zu  grossen  Volumens  an  Feuer  und  wegen  Schwie- 
rigkeiten sowohl  in  der  Construction,  als  auch  in  der  Hand- 
habung. Sowie  die  Erfahrung  für  die  Retorten  in  der  Kohlen- 
fnbrikation  eine  bestimmte  Grösse  gezeigt  hat.  so  lehrte  auch 
dieser  Versuch,  dass  eine  bestimmte  Grenze  im  Durchmesser 
des  Generators  nicht  überschritten  werden  darf. 

I»H5  vereinigte  sieh  die  Grangcr  Water  Gas  Co.  mit 
der  United  Gas  Improvement  Co.,  welche  seit  dieser  Zeit 
Granger'»  Apparate  baut. 

Springe r’s  Apparat  (Fig.  401).  Es  folgt  nun  als  ein 
ebenfalls  erprobtes  und  wirksames  System  T.  G.  Springer ’s 
Cu  pol -System;  das  Patent  wurde  später  an  die  National  Gas 
Light  and  Fuel  Co.  übertragen.  Der  Apparat  hat  als  besondere 


Fl*.  401. 

Eigentümlichkeit  den  Generator  und  Ueberhitzer  in  einem 
Gehäuse;  auch  in  der  Einführung  des  OelB  und  der  Leitung 
des  Gases  im  Apparat  sind  Aenderungen  angebracht.  Die 
Patentansprüche  heben  die  geringste  Wärmeausstrahlung  und 


das  Maximum  an  Hitze  hervor,  welches  dem  Ueberhitzer 
zugeführt  wird,  sowie  die  im  Allgemeinen  günstige  Aus- 
nutzung der  Wärme. 

Diese  einzige  Umhüllung,  oder  die  Cupol-Form,  war 
auch  eine  der  versch iedenen  älteren  Formen  der  von  Prof. 
Lowe  errichteten  Apparate  und  wurde  seitdem  von  manchen 
Constructcuren  benutzt,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird. 
Springer’B  erste  Anlage  wurde  erbaut  zu  Chicago  1882;  seit 
dieser  Zeit  kam  derselbe  in  starke  Verbreitung.  Grosse  An- 
lagen wurden  errichtet  zu  San  Francisco,  St.  Paul,  Minnea- 
polis,  Chicago  u.  s.  w.,  ferner  in  vielen  kleineren  Städten, 
besonders  in  den  westlichen  Staaten  um  den  oberen  Mississippi. 
Fig.  4«*1  ist  A die  Originalform,  B eine  Veränderung  davon; 
bei  dieser  letzten  wird  der  Generator  auf  dom  üblichen 
Wege  heiss  geblasen,  die  Gase  gelangen  durch  das  Rohr  L 
um  den  gemauerten  Bogen  K herum  zum  Ueberhitzer.  Beim 
Gasmachcn  wird  der  Dampf  bei  H eingelassen,  dabei  das 
Rohr  L geschlossen;  derselbe  geht  abwärts  durch  die  Coke- 
schicht und  durch  da«  äussere  Rohr  N zur  Spitze  des  lieber- 
hitzers ; bei  0 verlässt  das  Gas  denselben.  Eine  andere  spätere 
Construction  gestattet,  die  Dampf-  und  Gasströme  von  unten 
nach  oben,  oder  von  oben  nach  unten  gehen  zu  lassen. 

Hanlon-Leadley's  Apparat.  Die  erste  Anlage  dieser 
Art  wurde  errichtet  zu  Paasaic,  N.  J.  1884  durch  die  United 
Coal  and  Oil  Gas  Co.;  seitdem  enntanden  zahlreiche  Oefen 
zu  Reading,  New  Häven,  Chicago,  Manchester,  Philadel- 
phia u.  e.  w.  Der  Apparat  enthält  alle  Hauptzüge  des 


Fl*.  40Z. 


Lowe ‘sehen,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch  den 
Gebrauch  von  zwei  oder  drei  Generatoren  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Basis.  Als  beste  gilt  die  zuletzt  errichtete  An- 
lage, das  W- System  genannt,  wovon  Fig.  402  eine  Abbildung 
gibt.  Die  drei  Generatoren  werden  zugleich  bis  zu  geeigneter 
Hitze  heiss  geblasen,  ein  Theil  der  entstandenen  Heizgase 
wird  verwendet,  um  die  zwei  kleinen  Ueberhitzer  B zu  er- 
hitzen; der  grösste  Theil  der  Gase  aber  passirt  die  drei 
Röhren  K und  dient  zur  Erhitzung  der  zwei  Ueberhitzer  P, 
welche  ebenfalls  auf  gemeinsamer  Basis  stehen.  Sind  die 
Generatoren  fertig  zum  Gasmachen,  so  werden  die  Ventile  O 
geschlossen.  Der  Dampf  wird  an  der  Spitze  der  zwei  kleinen 
Ueberhitzer  B eingelassen,  im  Herabgeben  überhitzt  und 
geht  nach  unten  durch  die  beiden  äusseren  Generatoren; 
beide  Gasströme  vereinigen  sich  an  der  Basis  des  inneren 
Generators  und  durchslreichen  diesen  nach  oben.  Auf 
diesem  Lauf  haben  die  Gase  die  Form  eines  W zurückgelegt, 
daher  der  Name  der  Anlage.  Oel  wird  an  der  Spitze  de* 
inneren  Generators  zugegeben,  die  Gase  gehen  durch  das 
mittlere  Rohr  K zum  Ueberhitzer  und  werden  dort  fixirt 
wie  gewöhnlich.  Der  übliche  Anspruch  auf  hohe  Ausnutzung 
der  Wärme  ist  in  diesem  Fall  hauptsächlich  auf  die  lieber- 
hitzung  des  Dampfen  gegründet  und  auf  die  Anwendung 
von  mehreren  Generatoren  zugleich.  Aus  diesem  letzteren 
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Grunde  wird  die  Anlage  besonder»  für  grosse  Gasproductionen 
erbaut. 

Flannery’B  Apparat.  In  manchen  grossen  amerika- 
nischen Gaswerken  sind  Apparate  nach  dem  System  von 
Jos.  Flannery  erbaut  (vgl.  Fig.  403).  Dem  Ansehen  nach 
unterscheidet  er  sich  von  den  üblichen  cylind rischen  nur 
durch  das  viereckig  gebaute  Gehäuse,  und  zwar  zu  zweien 


nebeneinander;  die  beiden  Hälften  werden  unabhängig  von  j 
einander  betrieben.  Der  Hauptunterschied  ist  die  Hand-  ] 
habung  des  Oels,  Der  Generator  .4  liefert  Waase  rga«  auf  dem  ! 
üblichen  Wege;  beim  Verlassen  des  Generators  gelangt  dos 
Gas  in  eine  D- formiere  Retorte,  welche  auf  drei  Seiten  im  ( 
Obertheil  des  UeberhitzcrB  liegt.  Tn  diese  Retorte  wird  das  Oel  j 
eingeführt  und  verdampft,  Wanogas  und  Oeldampf  gehen  | 
zusammen  rund  um  den  Ofen  bis  fast  zum  Eingangspunkt  | 
zurück,  wo  sie  das  senkrechte  Rohr  3/  hinabsteigen  bis  zur  j 
Basis  des  Ueberhitzers.  Beim  Jassiren  desselben  werden 
beide  wie  üblich  fixirt.  Der  Apparat  wurde  1881  zuerst  in 
Middleton,  Penn.,  errichtet,  seitdem  in  grossem  Maassstabe  in 
Boston,  Chicago,  Jersey  City,  New- York  u.  s.  w. ; andere  An- 
lagen bestehen  zu  SLjago,  Cuba,  Duluth,  Minn.,  Wilming 
ton,  Del.,  u.  s.  w. 

Mac  Kay -Critchlow 's  Apparat  ist  In  Fig,  404  dar- 
gestellt; auf  denselben  nahm  18*4  Peter  Engl  iah  Patente. 
Dieselben  erstreckten  sich  auf  einen  Wassergasgenerator  in 
einem  einfachen  Gehäuse  mit  dem  einzigen  Unterschied,  wie 


auch  der  Schnitt  zeigt,  eines  festen  Bogens,  welcher  den 
Generator  vom  Ueberhitzer  trennt.  Das  Gas  geht  um  den- 
selben herum,  statt  dass  der  Bogen,  wie  üblich,  durchlöchert 
ist.  Warum  dies  als  eine  wesentliche  Verbesserung  ange- 
geben wird,  ist  unerfindlich.  Die  ersten  Anlagen  dieser  Art 
wurden  errichtet  zu  London,  Ont. , im  Jahre  1882.  Etwa 
1884  bildeten  Mac  Kay  und  Critchlow,  welche  Patente 
für  die  Carburation  von  natürlichem  Gas  mit  Hülfe  eines 
Cupolofens  besassen,  mit  W.  H.  Denniston  die  American 
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Gas  Improvement  Company  zu  Pittsburgh , welche  Gesell- 
schaft die  Rechte  auf  Peter  Knglish'a  Apparate  ankaufle,  eben- 
so die  Patente  von  R.  Young  und  H.  Mac  Elroy  auf  Be- 
handlung vou  natürlichem  Gas.  Natürliches  Gas  kann  nun 
auf  verschiedenem  Wege  carburirt  werden,  aber  die  besten 
Resultate  wurden  mit  den  vorliegenden  Patenten  erreicht, 
unter  Gebrauch  des  CupolofenB,  bei  welchem  das  Gas  noch 
einfach  die  Stelle  des  Dampfes  im  Wassergasapparat  zum  Theil 
vertritt;  es  passirt  den  Generator,  wird  dann  carburirt  und 
im  Ueberhitzer  fixirt.  Au»  diesem  Gebrauch  für  natürliches 
Gas  wurde  sehr  einfach  der  Wassergasapparat;  man  findet 
Anlagen  dieser  Art  vielfach  in  den  kleineren  Städten  mit 
natürlichem  Gas  in  New- York,  Pennsylvania«  und  Ohio,  bei- 
den Zwecken  dienend.  Im  Jahre  18*8  gingen  die  zahlreichen 
Patente  an  die  United  Gas  Improvement  Company  übet. 

Martin’»  Apparat  (vgl.  Fig.  405),  ist  andern  Typen 
sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  in  Her  F.infüh rungsart 
de«  Oels.  Die  Verbindung  zwischen  Generator  und  Ueber- 
hitzer ist  breit  ausgedehnt;  im  oberen  Theil  de»  K anales  ist 


eine  Steinplatte,  auf  welche  das  carburirende  Naphta  aus 
oben  eintretenden  Einlaufröhren  tropft.  Das  Oel  verdampft 
durch  das  heisse  Wassergaß  und  gelangt  mit  diesem  in  den 
Ueberhitzer  zur  Kixirung.  Anlagen  dieser  Art  sind  zu  St.  Paul, 
Minn.;  Newburgh,  N.  Y. ; Washington,  D.  C.,  Macon,  Ga. 
u.  s.  w. 

Pratt  und  Ryans  Apparat,  vom  Jahre  1881  ist 
die  letzte  erschienene  Cupolanlage  (vgl.  Fig.  40C).  In  der 
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hauptsächlichen  Anordnung  ist  es  dieselbe  wie  die  vorher- 
gehenden, unterscheidet  sich  aber  in  der  Füllung  des  Ueber- 
hitzere;  statt  der  üblichen  viereckigen  Steine  ist  eine  Reihe 
von  Bögen  aus  feuerfesten  Steinen  eingemauert.  Jeder  der- 
selben dient  als  Oeleinlauf,  die  Bögen  sind  hohl  und  durch- 
brochen. Das  Oel  läuft  zum  Mittel  des  Bogens,  vertheilt  sich 
in  Anne  und  fliegst  in  die  Kammern  aus  jedem  Ann  aus, 
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wird  vom  heissen  Wassergas  aufgenommen  und  mitgeführt. 
Jeder  Bogen  kann  einzeln  gebraucht  werden,  je  nach  der 
Hitze  des  Ueberhitzer».  Zahlreiche  grosse  Cupolüfen  in  \ 
Chicago  wurden  neuerlich  nach  dieser  Construction  umge*  \ 
ändert,  und  kleinere  Anlagen  dieser  Art  errichtet  in  Goshen,  ; 
Ind.,  Creston,  Jowa  u.  s.  w. 

Van  Steen hurg's  Apparat,  Patent  vom  Jahre 
1881  (vgl.  Fig. 407),  ist  einer  der  zahlreichen  Versuche,  wie 
z.  B.  sonst  von  Averill,  Boeklen  und  Anderen,  einen  zu- 
sammenhängenden Generatorüberhitzcr  in  einer  Kammer  zu 


machen.  In  diesem  Falle  ist  es  erreicht  durch  Einfügung 
von  Platten  aus  feuerfestem  Stein  über  dem  Generator,  um 
diesem  Theil  überhitzende  oder  fixirende  Eigenschaften  zu 
geben.  Diese  Platten  werden  nur  durch  die  Generatorgase 
erhitzt,  nehmen  also  nicht  die  volle  darin  enthaltene  Wärme 
auf,  da  Secundärluft  nicht  zugeführt  wird  zur  Verbrennung 
derselben.  In  Folge  dieser  geringen  Ueberhitzungsfähigkeit 
ist  der  Apparat  natürlich  auf  geringe  Production  begrenzt, 
auch  können  nur  die  leichtesten  Kohlenwasserstoffe,  wie 
Naphta,  zur  Herstellung  eines  wirklich  permanenten  Gases 
verwendet  werden.  Mehrere  Anlagen  dieser  Art  wurden  er- 
richtet vor  einigen  Jahren  zu  Goshen,  Herkimer,  Amsterdam, 
N.  Y. 

Loomis’  Apparat  ist  meist  nur  zur  Production 
eine«  nicht  leuchtenden  Heizgases  eingerichtet;  eine  Anlage 
aber,  i.  J.  1884  zu  Cottage  City,  Mass.,  erbaut  zu  Beleuch- 
tungszwecken, fallt  in  die  hier  betrachtete  Klasse  von  Ap- 
paraten. Diese  Anlage  (vgl.  Fig.  408)  ist  von  Interesse,  weil 


sie  den  Versuch  zeigt,  weiche  Kohle  in  dem  GeneratorÜber- 
hitzer  zu  verwenden.  In  dem  Ueberhitzer  finden  wir  statt 
der  .üblichen  viereckigen  Steine  eine  Reihe  dünner  Wände, 
Abteilungen  bildend,  «o  dass  an  keiner  Stelle  Verstopfungen 
durch  Asche  oder  Itusa,  welche  durch  die  verwendete  weiche 
Kohle  auftreten  können,  sich  bilden  kann.  Jeder  solche 
Absatz  fällt  vollständig  auf  den  Boden  in  den  senkrechten  Ab- 
theilungen und  kann  durch  Handlöcher  entfernt  werden.  Auch 
der  Geuerator  ist  etwas  verschieden,  die  Gebläseluft  possirt 


die  Kohlenschidit  von  oben  nach  unten,  statt,  wie  ge- 
wöhnlich, von  unten  nach  oben.  iBt  die  nöthige  Hitze  im 
Generator  erreicht,  so  wird  auch  der  Dampf  von  oben  ein- 
geblasen, zersetzt  sich  in  der  Kohlenschicht  und  das  Gas 
nimmt  in  der  Zwischenkammer  B das  eingeführte  Oel  mit, 
es  passirt  dann  den  Ueberhitzer,  Wascher,  Scrubber  u.  s.  w. 
Obwohl  dem  Apparate  Behr  guter  Erfolg  zugeschrieben  war, 
so  ist  es  doch  eine  bezeichnende  Thatsache,  dass  der  Er- 
finder seitdem  keine  derartige  Anlage  mehr  ausgeführt  hat, 
obgleich  er  zahlreiche  Wassergasapparate  baute.  Diese  letz- 
teren erwiesen  sich  gut  zur  Production  von  nicht  leuchtendem 
Gas  mit  dem  Generator  allein;  soll  ein  Theil  zu  Beleuchtungs- 
zwecken benutzt  werden,  so  wird  dieser  in  Retorten  c&rburirt, 
wie  die  früheren  Systeme  zeigen. 

Apparate,  welche  nicht  leuchtendes  Wassergas 
liefern,  gibt  es  eine  ganze  Reihe,  so  z.  B.  von  Lowe,  Strong, 
Evans,  Rew,  Mac  Millin,  Loomis,  Humphroys,  Clark  u.  s.  w., 
welche  aber  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung  fallen. 

Welches  von  allen  Systemen  für  leuchtendes  Wassergas 
hat  sich  nun  bisher  als  das  erfolgreichste  bewährt?  Jedenfalls 
das  am  meisten  verbreitete.  Die  Statistik  zeigt  dies  in  drei 
Zeilen : 

Zahl  der  Anlagen  nach  dem  Retortenproceas  9 

» > » > Gencratorprocees,  Abth.  A 46 

v»»  > »>  > B 312 

Unzweifelhaft  sind  es  die  Vorzüge  der  dritten  Reihe, 
welche  die  übrigen  ao  weit  geschlagen  hat,  d.  h.  ein  Gene- 
rator nebst  Ueberhitzer  mit  innerer  Heizung,  die  Zusammen- 
stellung aller  nöthigeu  Operationen  in  einem  compacten 
Apparate.  Derselbe  kostet  an  Erbauungskosten  am  wenigsten, 
wirkt  mit  einem  Minimum  von  Arbeit,  und  endlich  die  Aus- 
nutzung der  Wärme  und  damit  der  chemischen  Energie  ist 
eine  sehr  bedeutende,  wodurch  auch  bedeutende  Ersparnis» 
an  Geld  stattfindet.  Dieser  erfolgreiche  Apparat  der  neueren 
Zeit  besteht  in  etwa  einem  Dutzend  verschiedener  Formen, 
welche  in  Construction , im  Grössen verhältniss  und  in  der 
Wirksamkeitsehr  voneinander  abweichen;  alle  stimmen  aber 
in  einem  Punkte  überein,  in  der  Anwendung  eines  inner- 
lich geheizten  Generators,  der  Erfindung  von  T.  S.  C.  Lowe, 
welche  denselben  so  ausserordentlich  verbreitet  machten. 
Es  gibt  viele  Städte,  in  welchen  diese  neuere  Form  die  älteren 
Systeme  verdrängt  hat;  so  wurden  im  Jahre  1889  wenigstens 
25  neue  Anlagen  errichtet  Die  Wassergasproduction  ist 
heute  einer  der  wichtigsten  Zweige  der  Gasfabrika- 
tion. Vor  14  Jahren  war  nur  eine  Anlage  in  Betrieb,  während 
jetzt  über  300  Städte,  d.  h.  etwa  30  V»  aller  Städte  mit  Gas- 
beleuchtung in  den  Vereinigten  Staaten,  ungefähr  350  Wasser- 
gasanlagen besitzen,  so  dass  fast  die  Hälfte  alles  in  diesen 
Staaten  erzeugten  Gases  au!  Wassergas  trifft.  Seit  1883  oder 
innerhalb  sieben  Jahren  hat  sich  die  Wassergasproduction 
verdoppelt,  damals  waren  cs  150  Städte,  welche  dasselbe 
gebrauchten.  Ueberall  ist  dasselbe  verbreitet;  der  Staat  New- 
York  hat  50  Städte  mit  Wasaerga^bcleuchtung,  in  Pennsyl- 
vanien  sind  es  von  108  Städten  mit  Gas  etwa  die  Hälfte; 
allerdings  ist  dieses  Land  wegen  seiner  Felder  von  Kohlen 
und  Oel  sehr  hierzu  geeignet.  Vermont  hat  nicht  eine  Kohlen- 
gasfabrik im  Staate:  in  Florida  haben  von  9 Städten  mit  Gas 
6 Wassergas.  Ohio,  der  Mittelpunkt  der  Felder  mit  weichen 
Kohlen,  hat  heute  20  Anlagen  und  es  werden  stets  mehr 
errichtet,  Massachusetts  etwa  ein  Dutzend.  Wassergas  ist  in 
den  grössten  wie  in  den  kleinsten  Städten  angewandt,  so  in 
New-York,  Brooklyn,  Boston,  Philadelphia,  Chicago,  San 
Francisco  u.  s.  w.,  aber  es  gibt  auch  Anlagen  für  Städte  von 
nur  2000  Einwohnern,  wo  die  Strassenleitungen  nur  1 hi« 
2 englische  Meilen  Länge  haben. 

Fig.  409  zeigt  eine  Darstellung  des  Wachsthume  der  Zahl 
von  Wassergaeanlagen  nach  Jahren ; jeder  senkrechte  Zwischen- 
raum stellt  ein  Jahr  vor.  Man  sieht,  dass  1858  die  erste 
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Wasscrgaaaniuge  erschien,  diejenige  von  Sanders,  und  zwei 
oder  drei  Apparate  wurden  gebaut.  Dann  findet  sich  keine 
Vermehrung  bis  1863,  wo  Newark's  Apparat  erschien.  1*68 
zeigt  sich  die  erste  Anlage  nach  dem  System  üwynne  Harris. 


1873  nahm  Lowe  sein  Patent  und  von  dieser  Zeit  an  wurden 
• seine  Apparate  erbaut.  Jeder  der  waagerechten  Zwischen- 
, räume  bedeutet  50  Wassergarfabriken;  man  sieht,  dass  seit 
| der  letztgenannten  Zeit,  also  seit  etwa  17  Jahren,  mehr  als 


300  Fabriken  entstanden,  und  dass  innerhalb  der  letzten  drei 
Jahre  die  Zahl  von  150  auf  300  6tieg,  also  auf  das  Doppelte. 

In  Amerika  bestehen  1100  Städte  mit  Gasbeleuchtung; 
davon  haben  Wassergas  305,  mit  307  Anlagen. 

Von  diesen  367  Wassergasanlagen  sind  nach  dem  Retorten- 
process  9,  nach  Generatorprocess,  Abth.  A,  wie  Tessio  du 
Motay  und  Uergh,  46,  Generatorprocess,  Abth.  B,  alle  auf 
l^jwe's  Generatorflberhitzcr-Princip  gegründet,  312,  zusam- 
men 367. 

Von  diesen  367  Wassergasanlagen  fallen  auf  die  Pro- 
oesse  von  Lowe  120,  Granger  49,  Springer  15,  Mac  Kay- 
Critchlow  39,  Flannery  12,  Hanlon-Leadly  13,  Hanlon- 
Johnson  9,  Martin  4,  Pratt  und  Ryan  5,  Evans  2,  Van  Steen- 
burgh  8,  Loomis  8,  Alien-Harris  3,  Edgerton  5,  Egner  2, 
Jerzmanowski  10,  Strong  1,  Salisbury  1,  Meeze  2,  Wilkin- 
son  6,  Tessie  du  Motay  5,  Mackenzie  4.  Harkness  1,  Rose  1, 
Rew  1 , sonstige  Constructionen  3,  System  unbekannt  8 , zu- 
sammen 367  Anlagen. 

Verhandlungen 

amerikanischer  Wasserwerks-Ingenieure. 

Die  »American  Water  Works  Association«  hielt  unter 
dem  Vorsitz  von  J.  L.  Decker,  Halina,  Kan.  in  der  Zeit  vom  20.  bis 
22.  Mai  su  Chicago  ihre  X.  Jahresversammlung  ab.  Im  Laufe  der 
geschäftlichen  Verhandlungen  wurde  auf  das  Wachsen  des  Vereine» 
seit  seiner  vor  10  Juhren  erfolgten  Gründung,  ferner  aber  darauf 
hingewieaen,  dass  eino  grosse  Anzahl  von  Wasserwerken,  sowohl 
der  Vereinigten  Staaten,  wie  auch  Canada's  im  Verein  bislang  nicht 
vertreten  seien.  In  den  Vereinigten  Staaten  befinden  Bich  jetzt 
1820  Wasserwerke  und  in  Cannda  80,  und  von  diesen  gehörten 
weniger  als  10*/*  dem  Vereine  an.  Für  das  kommende  Vereinsjahr 
wurde  Mr.  William  B.  Bull,  Quincy,  111.,  zum  Vorsitzenden  ernannt, 
und  Philadelphia  als  Versammlungsort  für  die  nächste  Zusammen- 
kunft 1891  bestimmt. 

Unter  einer  Anzahl  von  Gegenständen  wurde  vom  Vorsitzenden 
die  W assermesserf rmgo  berührt,  und  der  Mangel  eines  be- 
friedigend fnnctionirenden  Wasserrnessers  hervorgehoben. 

Mr.  Bull  berichtet  namens  einer  Commission  über  »Kessel- 
reinigung mittels  ElektriciUU«.  Die  Versuche  wurden  suf  dem  ihm 
unterstellten  Wasserwerk  zu  Quincy  ausgeführt.  Der  benutzte  Ap- 
parat bestand  aus  einem  Cylinder  von  254  mm  Durchmesser  und 
305  mm  Lange,  und  wurde  in  das  Speiserohr  der  Dampfkessel  ein- 
gesetzt. In  demselben  befanden  sich  permanente  Magnete,  über 
welche  das  Wasser  flieesen  musst«.  Verschiedene  Versuche  an  einem 
kleinen  verticalen  Kessel  gaben  augenscheinlich  überraschende 
Resultate,  indem  der  im  Kessel  gebildete  Kesselstein  weich,  bröck- 
lich  und  leicht  zu  beseitigen  war.  Bull  bezweifelte  nicht,  dass 
das  Magnetisiren  chemische  Veränderungen  in  manchen,  wenn  nicht 
allen  Gewässern,  in  welchen  mineralische  Stoffe  gelöst  sind,  her- 
vorbringt, und  er  schreibt  diesen  Veränderungen,  wie  dieselben  anch 
sein  mögen,  die  aus  den  Untersuchungen  gewonnenen  günstigen  Resul- 
tate zu.  Die  Versuche  sollen  von  der  Commission  fortgesetzt  und 
in  einer  spateren  Versammlung  darüber  berichtet  werden,  ln  der 


Dlseussion  des  Vortrages  wurde  angeführt,  dass  das  verwendete 
Wasser  bestimmbar«  Procente  kohlonsaurcn  Salzes  von  Kalk  und 
Magnesia  mit  sich  führte,  aber  frei  von  schwefelsaurem  Kalk  war. 
Ra  scheine  jedoch  kein  Grund  vorzuliegen,  weshalb  Wasser,  welches 
letzteren  enthalt,  nicht  ebenso  günstige  Resultate  ergeben  sollte. 
Prof.  Leeds  theilte  mit,  dass  vor  etwa  25  Jahren  die  Anwendung 
des  Magnetismus  zur  Vermeidung  von  KeeselBtcinbildung  in  Dampf- 
kesseln vorgpfichlagen  sei  und  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt 
habe,  und  dass  eine  besondere  Commission  von  dem  Franklin 
Institute  zur  nAheren  Untersuchung  eingesetzt  wurden  sei.  Bei  den 
Versuchen  zu  jener  Zeit  sei  eine  grosse  Anzahl  von  permanenten 
Magneten  in  die  Kessel  oberhalb  deB  Deckels  der  Feuerbüchse  ein- 
gesetzt und  diese  durch  DrAhtc  mit  dem  Kopfende  des  Kessels 
verbunden  worden,  ln  Philadelphia  bildete  sich  eine  Gesellschaft 
zur  Erweiterung  des  Verfahrens  und  um  ausländische  Techniker 
für  dasselbe  zo  interessiren,  auf  Ansuchen  der  Gesellschaft  wurde 
indes»  der  Bericht  der  Franklin-Instituts-Commission  der  Oeffent- 
lichkeil  vorenthalten,  und  seitdem  scheint  nichts  von  dem  Project 
verlautet  zu  sein.  Nach  Bulla  Ansicht  seien  damals  die  Magnete 
einer  so  hohen  Temperatur  ausgesetzt  gewesen,  wie  sie  naturgemiSB 
in  den  Kesseln  auftritt,  und  dieser  Umstand  hatte  den  Erfolg  ver- 
eitelt. Nach  seiner  Meinung  seien  in  solchem  Falle  die  Magneten 
schon  nach  24  Stunden  völlig  unbrauchbar.  Er  beabsichtigte  deshalb, 
die  Magnete  nur  der  verbflltnissmAssig  niedrigen  Temperatur  des 
SpeiaewaMe»  auseusetzen,  bevor  dieses  zur  Erhitzung  gelange. 

Sodann  erstattete  die  betreffs  der  »Normalion  fürguss- 
eiserne  W astorrohre«  eingesetzte  Commission  durch  Rassel 
Bericht.  Sie  empfiehlt  der  Versammlung  die  Einführung  einer  An- 
zahl von  Calibern,  wie  sie  in  nachstehender  Tabelle  aufgeführt  sind. 
Die  Hauptpunkte  der  Vorschläge  sind  die  folgenden: 

Eiutheilung  in  drei  Gewichtsclasson : A,  B und  C,  für  jede 
vorkommende  Rohrweite.  Gasse  B reprOsentirt  das  Durchschnitts- 
gewicht der  in  einer  grossen  Anzahl  amerikanischer  6tüdto  ge- 
bräuchlichen Rohre,  Clnese  A wiegt  10*,'«  weniger,  Gasse  C 10*/* 
mehr  wie  B,  und  zwar  gelten  Rohre  von  5*/o  Mehrgewicht  wie 
Gasse  B als  C-  Rohre  und  solche  von  5°,’*  Mindergewicht  als 
A-Rohre.  Dio  Bau  lange  soll  allgemein  12  Fuas  (3,659  m)  be- 
tragen. 

Classe  B. 


Durchmesser 

Wandstärke 

Durchmesser 

W an  dstftrkc 

Zoll  engl. , 

mm 

mm 

Zoll  engL 

mm 

mm 

S 

76 

10,9 

16 

40G 

18,7 

4 

102 

11,5 

20 

508 

21,2 

6 

152 

12,5 

24 

610  1 

23,6 

8 

204 

13,9 

80 

762 

27,9 

10 

254 

15,1 

36 

*M 

30,8 

12 

305 

16,3 

48 

1220 

38,1 

ln  der  an  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  Discussion  wies  zu- 
nächst Cameron  darauf  hin,  dass  jedes  Rohr  ohne  Rücksicht 
auf  sein  Gewicht  jetzt  auf  21  Atm.  Druck  geprüft  werde,  und  ein 
gründlicher  Meinungsaustausch  betreffs  einer  angemessenen  Prüfung 
und  Untersuchung  Kusserst  wünschenswertli  sei.  Richards  be- 
fürwortet, den  Probedruck  noch  weiter  auszudebnen  und  empfiehlt 
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eine  Prüfung  bis  in  42  Atm.f  am  der  Beanspruchung  durch  hydrau- 
lische Rlösse  Rechnung  zu  (ragen.  Tubbs  hat  bei  Prüfungen  von 
Rohren  unter  21  Atm  feine  Strahlen  bemerkt,  welche  aus  Sand 
löchern  oder  ähnlichen  Unvollkommenheiten  de«  Gusses  hervor- 
treten und  glaubt,  das«*  die  einzige  gründliche  Prüfung  eines  Guss- 
rohres in  der  Weise  auszuführen  sei,  dass  man  mittels  eines  Stahl- 
pickels von  3 hin  4 Pfd.  Gewicht  die  ganze  Itobroberfläche  gründlich 
bearbeitet  (pick  test).  Fehler  im  Guss  würden  dann  sich  sofort 
bemerkbar  machen.  Nach  seiner  Meinung  sollte  jedes  gute  Wasser- 
rohr einen  Druck  von  $4  Atm.  auehalten  können.  Auf  die  pick 
test  könne,  wenn  es  gewünscht  werden  sollte,  eine  Druckprobe 
folgen,  er  lege  indes»  auf  letztere  keinen  Werth.  Grosse  Kohren 
könnten  fast  jeder  PrQfungssrt  widerstehen,  und  dennoch  beim 
Transport  Schaden  erleiden.  Es  sei  die  Annahme  von  Normalien 
nicht  rathsnm,  die  Wandstärke  wird  stet«  im  Grossen  und  Ganzen 
durch  Umstände  bestimmt  sein.  Linncen  besteht  bei  der  Abnahme 
von  Röhren  nicht  auf  die  Prüfung  von  21  Atm.,  dagegen  würde  er 
den  Fabrikanten  auferlegen,  für  einen  Betriebsdruck  von  IO/»  Atm. 
der  verlegten  Rohre  zu  gurantireu.  Derartig  geprüfte  Rohre  wur- 
den selten,  selbst  an  den  Verbindungen,  Anlass  zu  Klagen  geben. 
Wahrend  solcher  Prüfungen  sollten  die  Rohre  an  allen  Stellen  mit 
dem  Hammer  bearbeitet  werden,  denn  die  Fabrikanten  wenden  diese 
Probe  nur  an,  wenn  der  Abnehmer  zugegen  ist.  Tubbs  behauptet, 
dass  er  Rohren  der  schlechtesten  Qualität  an  getroffen  habe,  unter 
solchen,  welche  einen  Druck  von  21  Atm.  ausgehalten  hätten,  und 
es  könne  daher  niemand  lediglich  aua  der  Wandstärke  eines  Rohres 
eine  feststehende  allgemein  gütige  Regel  ahleiten.  Linneen 
sagt,  dass  im  Allgemeinen  die  Käufer  von  Rohren  das  Risico  für 
dieaeltan  vom  Zeitpunkt  der  Absendong  vom  Werke  übernehmen, 
er  meint  jedoch,  dass  die  Haftbarkeit  der  Fabrikanten  dann  noch 
nicht  aufbören  soll.  Die  richtige  Probe  sei  stets  diejenige,  welche 
im  Rohrgraben  statt  find  et,  und  das  Rohr  würde  daher  am  besten 
an  seiner  Verwendungsstclle  probirt.  Benzenburg  führt  an, 
dass  die  Fabrikanten  allgemein  oder  sehr  oft  die  Rohre  nach  den 
Angaben  des  Ingenieurs  anfertigen,  und  die  Fehler  seien  diesem 
daher  zur  Last  zu  legen.  Er  sei  für  eine  gründliche  Besichtigung 
auf  den  Werken,  aber  nicht  in  den  Rohrgrähen.  Normalien  könnten 
seiner  Meinung  nach  nicht  adoptirt  werden,  da  die  Vorbedingungen 
für  die  Verwendnngen  zu  verschiedenartig  seien.  Linneen  be- 
hauptet zu  Gunsten  der  Probe  nach  der  Verlegung,  dass  bei  einem 
22, f>  km  langen  Rohrs trange,  deren  Rohre  unter  21  Atm.  unter  Be- 
arbeitung mittels  Hammer  vorher  geprüft,  waren,  schon  bei  Pres- 
sungen von  1,4  bi«  5,3  Atm.  Schadhaftigkeiten  auftraten,  trotzdem 
sie  sorgfältig  verlegt  waren.  Benzenberg  führt  diese  Erschei- 
nung einfach  auf  eine  sehr  mangelhafte  Untersuchung  der  Rohre 
auf  den  Werken,  zurück.  Dass  da«  Auftreten  der  Wasserschlftge 
nicht  selten  vorkomme,  wurde  auffallend  bestätigt  durch  Beob- 
achtungen von  Drucksehwankungen  zwischen  1,4  bis  26,6  Atm. 
in  einer  Entfernung  von  2 km  von  «lern  Punkt,  woselbst  ver- 
muthlich  der  Ursprung  der  Stösse  auftrat.  In  einem  anderen 
Falle  beobachtete  er  ein  plötzliche»  Ansteigen  de«  Druckes 
auf  98  Atm. , bei  welcher  Gelegenheit  da«  Manometer  zerbrach. 
Hier  waren  die  Stösse  auf  das  rasche  Schliessen  einiger  grösserer 
Abzweigungen  der  Versorgungsleitung  zurückzufUhreu.  D e rl  in g trat 
für  die  Ru lirgrabvn probe  ein.  M i Ine  meinte,  dass  die  schwachen 
Stellen  in  alten  Gussrohren  in  den  Muffen-  und  Spitzenenden  liegen. 
Die  Rohre  würden  mit  aufwärts  gerichteten  Muffen  gegossen  uud 
viele  Mängel  hier  gefunden.  Bezüglich  der  Wandstärke  glaubt  er,  dass 
die  Dauerhaftigkeit  mit  oralerer  zunimmt,  und  daher  betrachtet  er 
den  Vorschlag,  die  Stärke  so  zu  bemessen,  dass  sie  mit  Sicherheit 
nur  für  den  Druck  genügt,  als  nicht  annehmt>ar.  Er  hält  ein  Ge- 
wicht von  30  Pfd  pro  laufenden  Fux*  6 zölliger  Leitung  für  gewöhn- 
liche Zwecke  für  ausreichend.  (Vergl.  auch  Jahrgang  1SÖ8  d.  Joum. 
8.  792  und  9UH.) 

Yardley  hielt  nun  auf  besondere«  Verlangen  einen  Vortrag 
Uber  »Vorschriften  (Specifications)  fürgusseiserne 
überzogene  Wasserrohren«,  an  welchen  sich  eine  ziem- 
lich weitgehende  Discusxion  knüpfte.  Sodann  ward«  der  ursprüng- 
liche Bericht  der  Commission  über  die  Normalien  gusseiserner 
Wasserrohre  angenommen.  Eine  andere  Commission  wurde  zur  Be- 
arbeitung der  Vorschriften  für  gusseiserne  Wasserrohre  erwählt 

Eine  lange  und  ziemlich  nutzlose  Discnssion  verursachte  die 
Frage  nach  dem  besten  Material  für  Wasserleitnngsröhren  ohne 
Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt,  ob  Schmiedeeisen,  Gusseisen  oder 
Stahl. 


Der  hierauf  folgende  Vortrag  von  Priddy  behandelte  die 
Legung  undUnterhaltung  von  Röhren, Hydranten 
und  Uausleitungen,  welche  nicht  froBtfrei  verlegt  Bind.  Die 
Besprechung  war  nur  eine  kurze.  Es  folgte  sodann  ein  Vortrag 
über:  »Verschlechterung  auf  ge  speicherten  Wassers 
an  der  Pscific-Küst«  und  deren  Verhütung«  von  Leconte,  welcher 
manche  schätzenewerthe  Mittheilungen  Ober  den  Gegenstand  im 
Allgemeinen  brachte,  ln  Oakland  und  San  Francisco  ist  es  in 
Folge  der  climatischen  Verhältnisse  nothwendig,  das  Wasser  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  in  grossen  Reservoiren  zu  sammeln, 
und  zwar  muss  auf  einen  Vorrath  für  900  Tage  Bedacht  ge- 
nommen werden.  Die  Böden  solcher  Behälter  bedecken  «ich  in 
10  Fuss  Stärke  mit  au«  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen 
gebildetem  Schlamm,  vermischt  mit  Lehm,  welcher  durch  Regen- 
güsse hineintreibt.  Während  der  Regenzeit  ist  das  Wasser  trübe, 
aber  nach  zwei  Wochen  klärt  es  sich  und  Ist  dann  ziemlich  gut. 
Beim  Eintritt  des  Rommers  beginnt  das  WaBser  zu  blühen,  and  mit 
der  Vegetation  erscheint  besonders  die  grüne  und  schleimige  Alge, 
worauf  Fäulniss  eintritt.  welche  einen  unerträglichen  Geruch  im 
Gefolge  hat.  Die  Fische  können  kaum  in  dem  Wasser  leben 
Sandfiltration  ist  hier  unanwendbar,  weil  die  Filterflächen  sich  sehr 
bald  verstopfen  würden,  dagegen  werden  gepresste  Tuchfilter,  aus 
sechs  Schichten  bestehend,  angewendet  und  eine  Anzahl  von  Ar- 
beitern i«t  Tag  und  Nacht  beim  Auswechseln  der  Filter  beschäftigt 
Kürzlich  fand  der  Vortragende,  daaa  es  möglich  sei,  den  verdorbenen 
lbiden xatz  auszupnmpen,  ohne  da«  darüherstehende  Wasser  zu 
trüben  oder  die  Behälter  zur  Hälfte  zu  entleeren,  wie  es  früher 
geschah , zu  welchem  Zwecke  letztere  durch  Querwände  getheilt 
wären.  Der  Schlamin  wird  jetzt  mittels  Schläuche  ausgesogen, 
aber  es  fragt  sich  nun,  wo  man  mit  demselben  bleibt  Nach  Lö- 
sung dieser  Frage  hält  Leconte  es  für  möglich,  Sandfllter  anzu- 
legen und  dadurch  reines  Trinkwaeser  zu  gewinnen.  Prof.  Leeds 
bekämpfte  daa  System  der  Aufspeicherung,  da  dasselbe  staguirende 
Teiche  bilde  und  empfahl,  das  Wasser  mehr  in  Bewegung  zu  halten 
Wenn  sich  Aufspeicherung  nicht  vermeiden  lässt,  so  müssen  die 
Behälter  bedeckt  werden. 

Hierauf  sprach  Darling  über  »die  wünschenswerthc  Er- 
giebigkeit von  Hydranten  in  Wasserrohrnetzen  « 

Ia  der  sieh  hieran  knüpfenden  Besprechung  hinsichtlich  der 
Frage  doB  geeigneten  Druckes  für  Feuerlöschung  meinte  Darling, 
dose  5,6  Atm.  allon  Anforderungen  entsprächen,  obwohl  er  zu 
7,6  Atm.  rathen  würde;  wenige  Werke  indeas  könnten  letzteren 
Druck  erzielen,  ohne  entsprechende  Vorkehrungen  bei  ihren  früher 
angelegten  Werken  zu  treffen,  es  seien  deshalb  Einschränkungen 
der  Anhigckosten  oftmals  Beweine  von  unvernünftiger  Sparsamkeit. 
In  Pawtucket  sei  gleich  eine  20  zöllige  Leitung  gelegt  worden,  was 
er  als  eine  ausgezeichnete  Maassregel  ansähe.  In  allen  Fällen 
würde  er  die  Legung  weiterer  Rohrstränge  empfehlen,  da  sich  nicht 
annähernd  voraussehen  Hesse,  wie  die  Anforderungen  sich  in  Zu- 
kunft gestalteten.  Hinsichtlich  de«  Verhältnisses  zwischen  Feuer- 
schutz und  öffentlicher  Gesundheitspflege  weist  er  unbedingt  der 
Feuerlöschung  den  creten  Platz  an,  und  beim  Bau  von  Wasserwerken 
HOlltc  man  diese  sorgfältig  berücksichtigen.  In  Bezug  auf  den 
Werth  weiter  Leitungen  constatirt  Diven,  das«  bei  solchen  die 
Gefahr  des  Auftretens  von  hydraulischen  Stössen  sehr  vermindert 
werde  und  erläutert  dieses  an  einem  Beispiel,  indem  er  an  einer 
16 zölligen  Leitung,  welche  an  Stelle  einer  8 zölligen  gelegt  wurde, 
selbst  bei  plötzlichen  Abschlüssen  selten  grössere  Druckdifferenzen 
wie  16  Pfd.  pro  Quadrat* >11  gefunden  habe.  Hingegen  könne  bei 
| übertrieben  weiten  Leitungen  in  Folge  der  schwächeren  Circu- 
1 lation  leichter  die  Gefahr  des  Einfrierens  statlflnden.  Darling 
j glaubt  durch  seinen  Vortrag  die  Vorzüge  des  Reservoirsystems 
I gegenüber  dem  Holly-System  (direct«  Versorgung  von  den  Pampen 
I gekennzeichnet  zu  haben.  Er  classificirt  die  Vorzüge  der  ver- 
schiedenen Systeme  derart,  dass  er  das  Gravitationssyetem  für  da« 
Beste  hält,  hierauf  folgt  die  direct«  Versorgung  durch  Standrohr 
und  sodann  das  Holly-System.  Conant  hält  eine  Ermittelung  der 
Mengen  des  für  Feuerlöschung  verwendeten  Wassers  für  schfttzens- 
wertb,  wahrend  Cameron  glaubt,  dass  solches  in  Anbetracht  der 
; verschiedenartigen  Verhältnisse  in  zuverlässiger  Weise  schwer  mög 
lieh  sei.  Decker  schätzt  deu  Coneum  für  Feuerlöschong  auf  l/i#*  * 
i der  gerammten  Wasserlieferung;  Darling  glaubt,  dass  1 •/«  allen 
Ansprüchen  genügen  würde  und  wird  durch  Benzenberg  unter- 
stützt, indem  dieser  feststellt,  dass  1 */«•/•  sich  in  sehr  vielen  Fällen 
als  angemessen  erwiesen  hätten. 
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Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Gefahr  der  Beschädigung 
von  Hydranten  durch  Froet  hielt  Donahne  einen  Vortrag:  »Ueber 
eine  vereinfachte  Methode  der  Buchführung  bei  Wasser- 
werken«.  Nachdem  der  Vortragende  die  bei  Wasserwerken  üb- 
lichen hauptsächlichsten  Arten  geschildert,  erülntert  derselbe  die 
von  ihm  für  anwendbar  erachteten  Methoden. 

Ein  in  der  Hauptsache  humoristischer  Vortrag  von  Linncen 
über  die  Verdienste  deB  Vereins  und  die  Leistungen  desselben 
wahrend  der  letzten  10  Jahre,  wurde  nicht  discutirt.  Sodann  sprach 
Tubbs  über  »die  Grundlagen  für  die  Feststellung  von 
Wasserbeitragen«;  er  verwirft  das  übliche  Verfahren  als  eine 
nur  aufs  Gcrathewuhl  angesteUte  Arbeit  und  führte  eine  nach 
»einer  Ansicht  rationelle  Rechnungsart  vor.  Bei  der  sich  hieran 
knüpfenden  längeren  Discussion  wurde  die  Methode  der  Wasser- 
messung eingehend  erwogen.  Den  man  meinte,  dass  es  Sache 
der  Oonsumenten  sei,  die  Wassermesser  selbst  anzuschafion  Dar- 
ling glaubt,  dass,  wenn  jeder  Conaument  einen  Waaaermesaer  be-  1 
Nässe,  sich  die  Kosten  der  Pumpaulage  erheblich  verringern  würden  i 
Bei  Schätzungen  müssten  im  Allgemeinen  die  Beiträge  sich  nach 
der  Anzahl  der  Gelasse  richten.  Aus  dem  Umstande,  dass  nur 
wenige  Wasserwerke  sich  aus  eigenen  Mitteln  erhalten  können  und 
im  Allgemeinen  beträchtliche  Unterhaltungskosten  erforderten,  folgert 
Cameron,  das»,  so  weit  ihm  bekannt,  sämmtliche  Privatgesell- 
schäften  deshalb  selbstständig  dustämirn , weil  sie  nach  rein  ge-  : 
schäftlichen  Grundsätzen  verwaltet  würden. 

Monjeau  brachte  eine  kurze  Mittheilung  über  Warner  und  j 
Wasserversorgungen,  in  welcher  hauptärhlich  die  Verunreini- 
gungen der  Flüsse  und  Seen  durch  Canalwasser  besprochen 
wurde.  Nach  einer  kurzen  Discossion  wurde  die  Wahl  einer 
Commission  beschlossen,  welche  sich  mit  der  Frage  der  Wasser- 
versorgung im  Allgemeinen  beschäftigen  soll. 

In  einer  Mittheilung  von  C A 1 d w c 11  ül>er  > Alte  und  neue 
Public  Filtration«  beleuchtete  Redner  die  mit  der  üblichen  Methode 
der  Saud  Alt  ration  verbundenen  Schwierigkeiten,  im  Vergleich  zu 
den  modernen  Arten  der  Filtration  unter  Druck.  Die  Anlagek« taten 
der  letzteren  sollen  nur  0,4  von  denen  des  alten  Verfahrens,  und 
der  Betrieb  nur  höchstens  0,5  betragen. 

Sodann  berichtet«  Priddy  über  »die  Klassificirung 
von  Was»  er  bei  trägen«.  Er  sandte  am  1.  Januar  an  1500  j 
Städte  der  Vereinigten  Staaten  Anfragen  über  deren  Wasser  bei-  | 
träge  etc.  und  erhielt  etwa  1000  Rückausserungen.  Redner  war  er  j 
staunt  Ober  die  grossen  Unterschiede  der  Betrüge  und  der  Arten 
der  Wasserabgabc ; kaum  je  zwei  waren  annähernd  gleich,  und  er 
kam  *1»  dem  Schlüsse,  dass  die  einzige  gerechte  Art  der  Wasser- 
abgabe  diejenige  nach  Waasertnesxer,  dass  aber  aus  manchen 
Gründen  an  vielen  Orten  dieselbe  nicht  anwendbar  noch  möglich 
«ei  in  Anbetracht  der  verschiedenartigen  Verhältnisse.  Die  für  das 
Hau«  mit  Familienwolmungen  geltende  Taxe  muss  für  die  wichtigste  j 
gehalten  werden;  dieselbe  sollte  auf  der  Anzahl  der  Consumenten  j 
baairen.  Closets  und  Bäder  müssten  nach  diesem  Verhältnisse  be 
steuert  worden.  Ein  besonderer  Betrag  dürfte  für  die  Heisswasser-  j 
anlagen  nicht  berechnet  werden,  ebensowenig  für  Ausgüsse,  Wasch- 
becken oder  Exlrah&hne;  für  selbstschliessende  Pissoire  sollte  halb- 
soviel  wie  für  Closets  erhoben  werden.  Pissoire  mit  constanter  I 
Spülung  seien  die  schlimmsten  Vergeudungsqucllen,  und  der  Betrag 
für  diese  sollte  zwei-  bis  dreimal  so  hoch  wie  für  Closets  sein. 
Ein  weiterer  Unterschied  müsste  zwischen  guten  und  schlechten  Au-  ! 
lagen,  namentlich  bei  Wasserclosets,  gemacht  werden,  denn  mangel- 
hafte Anlagen  verbrauchten  in  einem  Tage  mehr  wie  fehlerlose  in 
einem  Monat. 

In  Bezug  auf  die  Wassermesserfrage  zieht  Cameron  für  Privat- 
häuser der  Controls  durch  Wassermesser  die  Untersuchungen  durch 
Besichtigungen  vor;  für  Wasservergeudungen  soll  der  Hauseigen 
thünier  verantwortlich  gemacht  werden.  Linneen  glaubt,  dass 
in  nördlich  belegend»  Orten  zur  Verhinderung  de»  Einfrierens  es 
mitunter  unumgänglich  nöthig  sei,  di«  Hähne  zu  Offnen,  and  dass 
es  atu  einfachsten  sei,  in  solchen  Fällen  den  Oonsumenten  für  die 
Vergeudung  zu  belasten.  Dieser  Extrabeirag  müsste  zum  Jahres- 
beitrag hinzugerechnet  werden.  Trotz  des  entschiedenen  Wider- 
spruches blieb  Redner  bei  «einer  Ansicht.  Priddy  erwähnt,  dass 
in  Leadville  (Columbia)  viele  Erfahrungen  über  Beschädigungen 
durch  Frostschäden  vorlägen,  und  er  daher  rathe,  bei  Nachtzeit  die 
Hausieitungen  zu  entleeren  Er  sei  für  Bestrafungen  von  Vergeu- 
dungen und  befürworte  die  Untersuchungen  von  Haus  zu  Haus  wäh- 
rend dur  Nachtzeit  von  12  bis  4 Uhr.  Zur  Darlegung  der  Vortheile 


solcher  Untersuchungen  führt  Owen  an,  dosB  in  Iloboken  (New- 
Jcrsey)  der  Tagesconsnm  in  Folge  dessen  von  120  auf  70  Gail,  (von 
454  auf  255  1)  zurückgegungen  sei.  Mi  Ine  glaubt,  dass  Waasenneaser 
den  Con»umenten  zu  einer  besseren  Würdigung  guter  Installations- 
arbeiten  anhalten,  und  dass  der  Eigner  im  Besitz  eines  Messers  be* 
ständig  auf  Leckagen  und  deren  Abstellung  achten  würde.  Schäden 
durch  Frost  könnten  durch  zweckentsprechende  Herstellung  der 
Leitungen  vermieden  werden.  Cameron  ond  Tilden  wiesen  auf 
die  grossen  Wassermengen  hin,  welch«  durch  wenig  geöffnete  Hähne 
verloren  gehen,  and  die  enormen  Wasser  Verluste,  welche  durch 
Oeffnen  der  Hähne  zwecks  Verhütung  de*  Einfrierens  entständen. 
Tilden  berechnet  die  unter  einem  Druck  von  3,5  Atm.  aus  1000 
Hähnen  mittels  eines  V»«  zölligen  Strahles  auafliessenden  Mengen  auf 
46328  cbm  in  24  Stunden;  ein  Vt zölliger  Strabl  repräsentirc  unter 
gleichen  Bedingungen  eine  Vergeudung  von  75700  cbm  and  ein 
»zölliger  Strahl  168054  cbm.  Benzenberg  ermittelte  die  Ver- 
geudung durch  einen  tropfenden  Hahn  auf  34  1 pro  Stunde,  ein 
schwacher  Strahl  bringt  530  1,  die  volle  Ocffnung  1136  1 pro  Stande 
bei  schwachem  Druck.  Durch  Beobachtungen  der  Wasserstände  in 
Intervallen  von  15  Minuten  während  verschiedener  Zeitperioden  wurde 
ermittelt,  welches  Missverhältnis»  zwischen  Tag-  und  Nachtconsum  be- 
steht. Die  Vergeudung  bei  Nachtzeit  betrag  etwa  60°/s  des  legitimen 
Gesammtverbrauches.  Redner  thcilte  ferner  mit,  das»  bei  Einführung 
der  Wassermesser  in  Milwaakoe  der  Wasserverbrauch  bis  auf  3#,'* 
die  Leistungsfähigkeit  der  Pumpaulage  erreichte,  das«  aber  nuch 
drei  Monaten  eine  Abnahme  um  40®/«  stattgefunden  hatte,  welche 
sich  später  noch  vergrösserte.  Diese  Angaben  sprächen  sehr  zu 
Gunsten  der  Wassermesser. 

Ein  Vortrag  von  Decker  beschäftigte  sich  mit  der  Frag«: 
»Wer  soll  Eigenthümerdas  VVassermeseors  sein,  die  Stadtverwaltung 
oder  der  Consument  ?«  Redner  hat  bei  verschiedenen  Wasserwerken 
wegen  dieser  Angelegenheit  Umfrage  gehalten,  die  Meinungen  der- 
selben, welche  in  seinen»  Vortrag«  dargelegt  sind,  gehen  indess  weit 
auseinamier.  Decker  will  die  Kosten  den  Consumenten  über- 
weisen. Ein«  Discussion  wurde  für  spätere  Verhandlungen  anfgo- 
schoben 

Einige  der  angemeldeten  Vorträge , z.  B.  die  Behandlung  von 
Pumpmaschinen  und  KesReln,  Taxen  von  Privatwasserwerken, 
Wasser  des  Mississippi,  Erfahrungen  Über  Artesische  Brunnen, 
Beobachtungen  and  Rathschläge  betr.  Baues  von  Wasserwerken  etc. 
konnten  der  vorgerückten  Zeit  wegen  nicht  gehalten  werden. 

Auf  einer  Austeilung  wurden  den  Theiinehmem  der  Versamm- 
lung eine  grosse  Anzahl  von  Fachgogcnständen  vorgeführt  J. 


Petroleum import  in  Geestemünde-Bremerhaven. 

In  der  U an  de  Isab  theil  u ng  der  nordwestd  eutschen 
Gewerbes  usstellnng  zu  Bremen  iBt  die  grosse  Bedeutung 
des  Geesteinünder  Petroleumimports  durch  das  Petroleumimport- 
und  Versandtgeschäft  von  W.  A.  Riedemann  in  Geestemünde  in 
höchst  anziehender  nnd  umfassender  Weise  vorgeführt.  Die  Art 
und  Weise  der  Gewinnung  des  Rohpctrolcums  it»  Amerika,  dessen 
Transport  in  besonders  eingerichteten  grossen  Dampfern  von  New- 
York  nach  Geestemünde  nnd  Bremerhaven,  sowie  der  geaammte 
Betrieb  des  Riedcmannschen  Etablissements  in  Geestemünde  wer- 
den in  einer  Reihe  von  Modellen  in  höchst  instructiver  Weis«  vor- 
geführt Wir  erhalten  darülwrr  folgenden  Bericht: 

Die  Einfuhr  raffinirten  Petroleums  nach  den  Weserhäfen  be- 
gann im  Anfang  der  sechziger  Jahre ; dieselbe  wurde  von  tüchtigen 
und  unternehmenden  Kaufleuten  in  die  Hand  genommen  und  nahm 
einen  raschen  Aufschwung.  Die  von  der  Handelskammer  in  der 
handelsgeographischen  Abtheilung  (im  oberen  Stock  des  südlichen 
Flügels  der  Handelshallej  ausgestellten  trefflichen  handelsstatistischen 
Diagramme  und  Tafeln  zeigen  uns  den  Gang  der  Pctroleumeinfnhr 
nach  Bremen  seit  1870.  In  diesem  Jahre  wurden  bereits  424  693  m-Ctr, 
eingefübrt,  die  Einfuhr  stieg  im  Jahre  1877  bis  auf  2129293  m-Ctr., 
betrug  im  Jahre  1886  1 361530  m-Ctr.  and  i.  J.  1889  1 769704  m-Ctr. 
Schon  Mitte  der  sechziger  Jahre  errichtete  die  Firma  August  Korff 
in  Bremen  eine  Raffinerie  für  das  von  ihr  bezogene  Rohpetroleum. 
Diese  stetig  erweiterte,  jetzt  in  den  Besitz  einer  Gesellschaft  über- 
gegangene  Fabrik,  deren  Erzeugnisse  in  die  Ilaupthalle  zu  sehen, 
bezieht  ihr  Rohpetroleum  über  Nordcnhamni , wohin  es  in  Tank- 
schiffen gebracht  wird.  Die  Gesellschaft  bat  dort  am  Lande  grosse 
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Cisternen.  Aua  dem  Seeschiff  wird  daa  Petroleum  in  die  Räume 
von  Verschlusakähnen  gepumpt,  die,  Von  einem  Dampfer  geschleppt, 
daa  Petroleum  der  Fabrik  in  Bremen  ruführen. 


Correspoudenz. 

Sonntagsruhe  in  Gasanstalten. 


Die  Beförderung  de«  Petroleums  Ober  den  Ocean  geschah 
bekanntlich  früher  in  Knauern  (Barrels)  oder  für  die  heissen  Gegenden 
in  eisenen  Kisten , die  in  Segelschiffe  verladen  wurden.  Der  be- 
kannte russische  Petrolcumkünig  Ludwig  Nobel  führte  zuerst  den 
Transport  von  Rohpetroleum  ohne  Benutzung  von  Fässern,  im  Raum 
der  von  Dampfern  geschleppten  grossen  Kühne  der  russischen 
Strome  ein.  Man  ging  sodann  zum  Transport  des  Petroleums  in 
derselben  Weise  zur  See,  in  eigens  dafür  eingerichteten  Schiffen, 
über,  und  das  für  Rechnung  von  Alb  Nie.  Schütte  4 Sohn  in  Bremen 
und  Wälh.  A.  Riedemann  in  Geestemünde  fahrende  Segelschiff  »Andro 
meda«  war  das  erste,  welches,  zu  solchem  Transport  eingerichtet, 
Petroleum  »in  bulk»,  d.  h.  in  Masse,  im  verschlossenen  Raume  des 
Schiffes  schwimmend,  zur  Weser  brachte.  Nach  diesem  Erfolg 
Hessen  die  genannten  Finnen  den  ersten  oceanischen  Petroleum- 
Cietemen-{tank-)Dampfer  bei  W.  G.  Armstrong,  Mitchell  A Co.  in 
Newcastle  on  Tyne  Iwiucn.  Ein  trefflich  von  der  genannten  be 
rühmten  Schiffsbauwerft  (im  '•  Mauasstab  von  1 : 50)  'gearbeitetes 
Modell  zi-igt  (mittel*  des  Längsdurch  schnitte«''  die  ganze  innere  Ein- 
richtung eines  dieser  Dampfer,  und  zwar  des  »Gut  Heil*.  Derselbe 
ist  810  Kuss  englisch  lang,  40,1’  Fuss  breit  und  28,3  Fürs  tief  und 
kann  3580  t « 23900  Barrels  in  14  Tanks,  zugleich  860  t Kohlen 
laden.  Einige  der  Tanks  Behälter),  im  Ganzen  14,  die  durch  Langs- 
und Querwände  gebildet  sind,  werden  nöthi  gen  falls  zur  Aufnahme 
von  Waeserballast  Inrnutzt.  Die  Maschine  hat  1250  indicirtc  Pferde- 
krtfte  und  ist  die  Fahmchnelligkeit  des  Schiffes  10  Knoten  in  der 
Stunde,  die  Besatzung  besteht  aus  36  Mann. 

Gegenwärtig  geschieht  bekanntlich  der  Transport  des  Petro- 
leums nach  den  verschiedenen  europäischen  Hafen  fast  nur  in  Tank- 
dampfern, deren  es  an  70  — die  genannte  Firma  besitzt  deren 
allein  sechs  oder  sieben  — gibt. 

Zur  Aufnahme  des  Petroleum«  aus  den  Häfen  dienen  die  grosBen 
eisernen  Behälter,  welche  wir  in  wachsender  Zahl  nahe  den  Häfen 
von  Geestemünde  und  Bremerhaven,  auch  in  Nordenhamm,  einem 
der  oldenburgischen  Weser  hl  fen,  sehen ; das  Verfahren  beim  lieber- 
pumpen  aus  dem  Bchiff  in  die  zum  Behüt*  gegen  Feuersgefahr  von 
einem  Erdwall  umgebenen  Tanks  wird  auf  daa  Anschaulichste  in 
dem  schonen.  Von  Fentzloff  in  Münden  gearbeiteten  Modell  vor- 
geführt. Die  Cisterne  fasst  11000  Barrel«.  Da»  Ueberpumpen  ge- 
schieht mittels  der  Schiffsmaschine.  Aus  dem  Tank  winl  dann 
mittel«  der  sogenannten,  ebenfalls  im  Modell  vorgeführten  Wor- 
thington-Pumpe  das  Petroleum  in  den  Tankwaggon  oder  in  Fässer 
geleitet.  Das  Eigentümliche  der  Workbington-Pampe  besteht  darin, 
dass  zwei  direct  wirkende  Dampfpumpen  nebeneinander  gestellt  und 
so  miteinander  verbunden  sind , dass  die  eine  den  Dampfschieber 
der  anderen  regulirt.  Sehr  hübsch  gearbeitet  ist  das  Modell  des 
Tankwaggon«  von  v.  d.  Zypen  & Charlier  in  Deutz,  welche  solche 
Waggons  schon  in  grosser  Zahl  für  die  Firma  Riedemann  ge- 
liefert haben. 


IDas  gegenwärtig  dem  Reichstag  zur  Iierathung  vorliegende 
Arbeiterschutzgesetz  schreibt  die  allgemeine  Sonntagsruhe 
für  Bergwerke,  Salinen,  Steinbrüche,  Qräbereien,  Werften,  Bau- 
höfe,  Fabriken,  Hüttenwerke  u.  s.  w.  vor.  Ausnahmen  hiervon 
. soll  der  Rundesrath  für  besondere  Arbeiten  und  namentlich  für 
solche  Betriebe  zu  gestatten  ermächtigt  sein,  welche  ihrer  Natur 
nach  einen  ununterbrochenen  Fortgang  erfordern.  Doch  soll  auch 
Jür  diese  letzteren  Betriebe  eine  beschrankte  Sonntagsruhe  wenigstens 
insofern  eintreten,  als  die  Arbeiter  jeden  zweiten  Sonntag  mindestens 
in  der  Zeit  von  6 Uhr  morgens  bis  6 Uhr  abends  oder  jeden 
dritten  Sonntag  volle  24  Stunden  von  der  Arbeit  Jreigelassen  wer- 
den sollen. 

Wie  der  Gesetzentwurf  alles  öffentliche  Interesse  in  Anspruch 
nimmt,  so  muss  dies  erst  recht  der  Fall  sein  in  denjenigen  Kreisen, 
welche  hiervon  unmittelbar  berührt  werden.  Zu  diesen  geboren 
hauptsächlich  auch  die  Gasfabriken.  Bezüglich  dieser  /rann 
hk«  wohl  in  Fachkreisen  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  sie 
schon  im  Hinblick  auf  die  öffentliche  Strassenbeleuchtung,  also  auf 
vorwiegend  öffentliche  Interessen  einen  ununterbrochenen  Fortgang 
'les  Betriebes  erfordern  (icie  auch  andere  dem  Öffentlichen  Verkehre 
dienende  Bdevchtungsanstalten,  wie  Elektricilätswerke),  indess  lässt 
der  Entwurf  immerhin  die  Frage  völlig  offen,  welcher  Kategorie 
\ die  Gasfabriken  zuzuzählen  sind,  ob  derjenigen,  für  welche  die 
unbedingte  Sonntagsruhe , oder  derjenigen , für  welche  nur  die 
beschränkte  Sonntagsruhe  Platz  greijen  solle.  Man  sollte  meisten , 
dass  es  recht  wohl  angängig  wäre,  gewisse  öffentliche  Betriebe, 
wie  Gasfabriken,  Wasserwerke,  Elektricitätssverke,  auch  Eisen- 
bahnen, Schifffahrt  u.  s.  ic.  schon  im  Gesetze  von  vornherein  als 
solche  zu  bezeichnen,  Jür  welche  Abweichungen  von  der  allgemeinen 
Sonntagsruhe  staHfinden  können , um  in  dieser  Beziehung  je»ie  Un- 
I Sicherheit  von  Anfang  an  auszuschliessen.  Denn  u-cnn  man  auch 
volles  Vertrauen  zu  den  Enfschliessungen  des  Bundesrathes  hegen 
kann,  so  ist  es  doch  sicher  erwünschter,  wenn  das,  worüber  eigent- 
lich von  vornherein  eine  Meinungsverschiedenheit  kaum  entstehen 
kann,  nämlich  dass  jene  Betriebe  als  solche  zu  l/etrachtcn  siml, 
welche  ihrer  Natur  nach  einen  ununterbrochenen  Fortgang  erheischen, 

; sogleich  im  Gesetze,  wenn  auch  nur  erwähnungstceise , Aus*lrw:k 
findet.  Dies  könnte  in  der  Art  geschehen,  dass  der  Bestimmung, 
„ welche  ihrer  Natur  nach  eine  Unterbrechung  nicht  gestatten 
folgende  Beifügung  gegeben  würde:  Fwie  Gasfdbriken , Urtsser- 
tcerke,  Elektricilätswerke,  Eisenbahnen  u.  s.  w* 

Wir  wollten  nicht  unterlassen , durch  diese  Zeilen  die  Auf- 
merksamkeit der  beiheiligten  Kreise  auf  diese  Frage  hinzulenken 
und  zu  etwaigem  Vorgehen  die  Anregung  zu  geben.  E- 


Zahlreiche  andere  kleinere  Modelle  veranschaulichen  uns  noch 
weiter  daa  ganze  Verfahren  bei  der  Behandlung  des  Petroleums 
bis  zur  Versendung;  die  Fässer  (Barrels)  werden  «ns  in  natura  und 
in  Modellen  vorgeführt.  Mittels  eines  eigentümlich  construirten 
Bohrers  können  die  Fässer,  znr  Entnahme  von  Proben,  angebohrt 
werden,  ohne  da«»  dabei  Späne  in  da«  Fass  geraten.  Bekanntlich  I 
erschien  im  Jahre  1882  ein  Keichsge&etz  zur  Controle  des  Petroleum-  ! 
handeis.  Die  Bremer  Petroleum borse  gründete  in  demselben  Jahre 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Oberstlieutenants  Junker  in  Bremer- 
haven das  Petroleum-Testbüreau,  welche»  das  ankommende  Petroleum 
in  Bezug  auf  seine  Entflammbarkeit  und  Farbe  zu  untersuchen 
hat.  Die  Apparate  und  Instrumente  dieses  Testbüreaus  sind  in 
grosser  Vollständigkeit  ausgestellt  und  auf  Tafeln  veranschaulicht. 
Die  Anordnung  des  Ganzen  zur  Schau  ist  eine  sehr  glückliche  und 
durch  die  beiden  grossen  Gemälde  des  Abgang«-  und  de«  Bremer 
Ankunftahafens  der  Petmleumdatnpfcr  (New-York  und  Bremerhaven) 
wird  ein  hübscher  künstlerischer  Schmack  geschaffen. 


Literatur. 

Wassergas.  Bei  der  bedeutend  grosseren  Giftigkeit  des 
Wussorgasc«  gegenüber  dem  Kohlenga«  sind  schon  verschiedentlich 
Versuche  gemacht  worden,  durch  Beimischung  eines  stark  riechen- 
den Körper«  zu  demselben  geringe  Spuren  desselben  erkennen  so 
lassen.  Vor  kurzem  nun  bat  man  (nach  Chcm  New«  1890  No.  61 
p.  219)  da«  Thioaceton  dazu  vorgeschlagen,  welches,  für  diesen  Zweck 
leichter  herstellbar,  durch  «einen  entsetzlichen  Geruch  allerdings 
diesen  Zweck  erfüllen  dürfte,  umsomehr  als  sehr  geringe  Mengen 
schon  Uebelkeit  und  Kopfschmerz  erzeugen.  Durch  seinen  Nicht- 
besser  gehalt  an  Schwefel  dürfte  dagegen  da«  Acroleln  «ich  empfehlen. 

Reinigung  der  Sielwasser  in  Frankfurt  a.  M.  Der 
Jahresbericht  dee  Frankfurter  Physikalischen  Vereins  18H8'89  be- 
spricht ausführliche,  at»  den  Klärbassin«  angestellte  Versuche, 
welche  sich  auf  rein  mechanische  Klärung  und  eine  solche  mit  Zu- 
sutx  von  Kalk,  Thonerde  nnd  Kalk,  von  Eisenvitriol  und  Kalk 
and  von  Phosphorsäure  und  Kalk  beziehen.  Dem  einfachen  mechani- 
schen Klärverfahren  wird  der  Vorzug  vor  demjenigen  mit  Anwendung 
chemischer  Zusätze  zuerkannt. 
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Der  Erddamm  fOr  den  Stausee  bei  Torcy-Neuf  (Frank- 
reich) wurde  in  folgender  bemerken« werther  Weise  hergestellt:  ln 
den  aus  rothem  Sandstein  bestehenden  Fundamentboden  wurden 
der  Dammachse  parallel  drei  je  1 m tiefe  Schlitze  anagehobeo,  um 
eine  innigere  Verbindung  de«  Damme«  mit  dem  Boden  au  erreichen. 
Da«  Dammateria),  bestehend  ans  einer  Mischung  von  06*/*  Sand 
und  34 */♦  Thon  wurde  ln  10  cm  dicken  Schichten  aufgebracht,  mit 
Kalkpulver  gemengt,  hierauf  befeuchtet  und  mit  einer  Dampfwalze 
von  5 t Gewicht  abgewalzt.  Der  Damm  erhielt  eine  Lange  in  der 
Krone  von  437  m;  die  Breite  dieser  betragt  5V»  m,  die  Breite  der 
Basis  am  Ort  grösster  Dammhöhe  53  m , die  Damrahühe  daaelbat 
16,3  m.  Die  Böschung  auf  der  Wasserseite  ist  in  der  Neigung  1 : 1 
mit  stufenförmig  gelegtem,  50  cm  starkem  Mauerwerk  verkleidet. 
Am  Fass  stützt  sich  diese  Maner  auf  ein  1 m tief  in  den  Felsen 
gegründetes  Fundament.  Die  Dammkrone  ist  ebenfalls  abgepflastert. 
Entgegen  den  bei  uns  über  die  Nachtheile  der  Bepflanzung  von 
Dämmen  mit  Baumen  gemachten  Erfahrungen,  sind  dort  Akazien 
am  Damm  fass,  bis  5 m an  der  hinteren  Böschung  hinauf  reichend, 
gepflanzt.  Bauzeit  fünf  Jahre,  Baukosten  M.  1800000  oder  für  den 
Cubikmeter  dea  aufgespeicherten  Wassers  20  Pf.  (Schweizerische 
Bau-Ztg.  1890  8. 144.) 

Zur  Patentgesetz- Novelle  nimmt  der  Verein  zur  Be- 
förderung dea  Gewerbfleisses  in  einer  besonderen,  dem  Heft  VI 
boigefügten  Broschüre  »Beschlüsse  des  technischen  Anschusses 
zur  Beförderung  dos  Gewerbfleiases«  Stellung. 

Die  Schwemm  kanalisation  wird  in  einem  Aufsatze  »Die 
Motive  znr  Anwendung  der  Schwemmkanalisation  auf  die  Stadt 
Mannheim« , Gesundheit,  Zcitschr.  f.  öffentl  und  private  Hygiene 
1890  No.  10  and  11,  heftig  angegriffen,  und  diu  Beseitigung  der 
Fäcalicn  auf  pneumatischem  Weg«  empfohlen.  Die  Amsterdamer 
Anlage  erweise,  dass,  bei  Anrechnung  der  Kosten  für  Reinigung  der 
Abwasser,  di«  pneumatische  Beseitigung  der  Fäculien  mit  der 
Schwemmkanalisation  einen  Vergleich  aunhalten  könne.  Durch 
Zahlenmaterial  wird  diese  Darlegung  in  unzureichender  Weis«  unter- 
stützt. 

Ueber  Rohrnetze.  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  1890  8.  679  leitet  Prof.  Dr.  Forcheimer  allge- 
meine Formeln  znr  Bestimmung  der  zweckmäßigsten  mittleren 
Wasaergeschwindigkeit  in  Rohren  ab.  Unter  Berücksichtigung  der 
Verzinsung  de«  mit  der  Grösse  der  Rohre  wachsenden  Anlagekapitals, 
der  Grösse  der  Reibungsverluste  und  Betriebskosten  in  Abhängig- 
keit von  der  Veränderlichkeit  des  Wasserverbrauches  und  der 
Steigerung  desselben  in  nachfolgenden  Jahren,  wird  die  mittlere 
necundlicbc  Wossergcschwindigkeit  ermittelt,  welche  bei  Vertheilang 
der  Jahres-Wasserliefernng  auf  24  X 365  Stunden  ein  Minimum  der 
Kosten  veranlasst.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  diese 
zweckmäßigste  Geschwindigkeit  zu  0,46  m ermittelt,  bei  Sehr  gleich- 
massigem  Verbrauch  steigt  der  Werth  etwa«.  Es  folgen  noch  An- 
gaben über  ein  Verfahren  zur  Aufsuchung  der  zweckmäßigsten 
Trasse  von  Vertheilungsrohren  auf  Rieselfeldern. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

24.  Juli  1890. 

13.  A.  2385.  Neuerung  an  selbstthätig  beim  Bruch  des  Wasser- 
standsglases sich  schlicsaonden  Ventilen.  Th.  Ahlefeld  in 
Altona,  Allee  260 IL 

84.  Sch.  6601.  Streucloset.  F.  Schild  vorm.  Oac.  Birner  A Co. 
in  Schweidnitz. 

42.  G.  6137.  Wassermesser-Schutzventil.  Ad.  G n i 1 1 e a n m e A C 1 «. 
in  Köln  a.  Rh. 

28.  Juli  1890. 

26.  W.  6941.  Anordnung  der  Luftzuführungskanftle  an  Gasrctortcn- 
öfen.  Jac.  Widen  in  Stockholm,  Klarubergsgatan  47 ; Vertreter: 
J.  Brandt  A G-  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichetr.  78. 

Patente  rtheilungen. 

4.  No.  58426.  Apparat  zum  LichtanzQnden.  C.  Braunes,  Haupt 
mann  a.  P.,  in  Oppeln,  Ring  Ho*  1511.  Vom  10.  Deccmbcr  1889 
ab.  B.  10249. 

— No.  53427.  Löschvorrichtung  für  Lampen.  R.  Dilmar  in  Ber- 
lin 8.,  Ritterstr.  27.  Vom  17.  December  1889  ab.  D.  4106. 


Klasse : 

4.  No.  53429.  Blaubrenner  für  Kohlenwasserstoffe.  F.  Barthel  in 
Niederpoyritz  bei  Dresden.  Vom  21,  Januar  1890  ab.  B.  10354. 

— No.  59483.  Leuchter  in  Fangeisenform.  A.  Wratil  in  Ottakring 
bei  Wien,  Festgasse  9;  Vertreter:  R.  Luders  in  Görlitz.  Vom 

14  März  1890  ab.  W.  6735. 

18.  No.  53449.  Verbindung  zweier  WasBerröhrenkesael  mit  zwei 
gemeinschaftlichen  überkesseln.  ü.  Dürr  in  Ralingen  bei  Düssel- 
dorf. Vom  29.  October  1889  ab.  D.  4049. 

— No.  53466.  Wasserabscheider  für  Wasserröhrenkessel.  (Zusatz 
zum  Patente  No.  48550.)  Firma  Walther  & Co.,  Actien- 
Commundit-Gesellachaft,  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  Vom 

15  Mftrz  1890  ab.  W.  6736. 

23.  No.  5349H.  Ausfrierapparat  für  (»arafflnhaltige  Mineralöle. 
F.  Mackay  ln  London;  Vertreter:  Specht,  Ziese  A Co.  in 
Hamburg.  Vom  6.  März  1890  ab.  M.  7080. 

26.  No.  53454.  Luftcarborator.  G.  Hargreavos,  J.  Scrantnn  und 
E.  Porter  in  Detroit,  County  of  Wayne,  Staat  Michigan,  V.  St.  A.; 
Vertreter:  R.  Schmidt  in  Berlin  SW.,  Königgrätzeratr.  43. 
Vom  4.  December  1889  ab.  H.  9558. 

— No.  53487.  Verfahren  zur  intensiven  Vergasung  von  Brennstoff. 

E.  Solvay  und  L.  Sem  et  in  Brüssel,  19  Rue  Prince  Albert; 
Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW.,  Uindersinatr.  3.  Vom 
15.  August  1889  ab.  & 4933. 

35.  No.  53484.  Geschwindigkeiteregler  für  Waaserdruckaufzüge 
Gehr.  W eiam  üller  in  Bockenheim-Frankfnrt  a.  M.,  Jordanstr.  10. 
Vom  21.  Mftrz  1990  ab.  W.  6752. 

— No.  53485.  Fangvorrichtung  für  Fahrstühle.  Gehr.  Weis  mü  Iler 
In  Borkenheim-Frankfurt  a.  M.,  Jordanstr.  10.  Vom  21.  Mftrz  1890 
ab.  W.  6751. 

36.  No.  53-193.  Reinigung«-  und  Zagregelungsvorrichtung  für  Qefen. 

F.  Pfeffer  in  Preetz,  Holstein.  Vom  18.  Mftrz  1690  ab.  P.  4617. 
47.  No.  53452.  Oelpumpe  für  Wnaseracb necken.  A.  Mackensen 

in  Schöningen.  Vom  21.  November  1889  ab.  M.  6871. 

— No.  53460.  Druckminderer  mit  Schwimmerhebel  and  Schraub- 
ventil.  Ch.  Salz  mann  in  Leipzig.  Vom  1.  Februar  1890  ab. 
S.  5188. 

— No.  53461.  Schmierkannc  mit  beim  Abwtirtsatosscn  den  Ausfluss 
bewirkendem  Gewichtsbebcl.  W.  Wagner  in  Karlsruhe,  Herren- 
Strasse  8.  Vom  5.  Februar  1890  ab.  W.  6648. 

Paienterlöschungen. 

4.  No.  45751.  Neuerung  an  Sicherheitslainpen. 

26.  No.  45586.  Argandbrcnner  mit  rcgulirbarem  Gaszutritt. 

36.  No  49134.  Ofenverschluas. 

50.  No.  -18178.  Staubsammler. 

64.  No.  41048  Vorrichtung  zum  Kippen  von  Fässern. 

85.  No,  28472.  Verschlußvorrichtung  an  Wasserpfosten  (Hydranten). 

— No.  44324.  Vorrichtung  zur  Vorhinderung  des  Ueberlaufena  von 
WaaserleitungflausgUssen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Gasberel tung. 

No.  51141  vom  26.  Mai  1889.  J.  Dinsmore  in  Liverpool, 
England.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gas.  — Während  der 
Gasentwickelung  wird  gekühlter  Thecr  unter  dom  Druck  von  Wasser- 
gas  in  die  Gasretorte  eingespritzt  und  vergast , wobei  die  aus  dem 
Theer  entwickelten  Gase  sich  mit  dem  Kohlengas  mischen.  Der 
Thecr  wird  nicht  eher  mit  dem  Kohengas  gemengt,  als  bi«  er  selbst 
bereits  in  Gaa  amgewandelt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  flieset  der  Thecr 
auf  eine  im  Innern  der  Retorte  angeordnete  Scheidewand,  wobei 
er  in  dem  von  dieser  Scheidewand  gebildeten  oberen  Retorten- 
raume vergast  wird,  um  alsdann  sich  mit  dem  ihm  aus  dem  unteren 
Retorten  raum  entgegen  strömenden  Kohlengas  zu  vermischen.  Das 
Gemisch  von  Theer-  und  Kohlengas  zieht  dann  in  ein  gekühlte« 
Abzugsrohr,  woselbst  ein  Theil  der  noch  als  Dämpfe  nbgeführten 
Gase  condensirt  wird,  um  dann  zwecks  weiterer  Versagung  in  die 
Retorte  xurückxugelangen. 

No.  51230  vom  17.  Mai  1889.  Th.  Backeljau  in  Mecheln, 
Belgien.  Gasdruckregulator.  — Der  Druckregulator  beeteht  aus 
dem  das  Gaszuleitungsrohr  E aufnehmenden  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllten Behälter  C mit  dem  durch  die  Löcher  t unter  atmosphäri- 
schen Druck  gesetzten  Cylinder  D,  in  welchem  der  8ch wimmer  K 
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lauft.  Dessen  oberer  Rand  ist  nach  innen  umgelxjgen  und  taucht 
in  ein  RinggefAxs  P,  welches  zur  Bildung  eines  Wasservererhlusses 
mit  Wasser  gefüllt  ist.  Das  Ringgefäs»  P int  mit  dem  Ganauslass- 
rohr  »V  tu  einem  Stück  vereinigt,  welche*  durch  da»  Rohr  U mit 


dem  mit  Auslass  R versehenen  Behälter  N verbunden  ist.  Das 
Rohr  M amschliesst  den  Rohrkörper  SHt  der  unten  durch  twei 
mit  ihren  Grundflächen  aneinander  gepasste  Kegel  abgeschlossen 
und  mit  Löchern  i versehen  ist.  Der  Rohrkörper  dient  als  Zuleitung 
für  das  durch  den  Apparat  abzu führende  liaa.  Von  den  beiden 
Kegeln  soll  der  obere  da*  Gas  7.um  Austritt  durch  die  Oeffnungen 
*o  leiten,  dass  es  das  Rohr  in  normaler  Richtung  zur  cylindri  sehen 
Oberfläche  verlasst,  der  andere  abschliessende  Kegel  dient  dazu, 
dem  mit  dem  Schwimmer  aufsteigenden  Wasser  möglichst  wenig 
Widerstand  zu  leisten. 

Die  Stellung  des  Rohrkörpers  SH  kann  im  Voraus  entsprechend 
dem  gewünschten  Druck,  unter  weichem  das  Gas  abgeleitet  werden 
soll,  festgestellt  werden. 

No.  51641  vom  23.  October  1889.  D.  K □ « p p in  Norwich,  Graf- 
schaft Chenango,  New-York,  V.  8t.  A.  Retortenanlage  zur  Oel- 
gashereitung.  — Der  Apparat  besteht  aus  zwei  ineinander  ungeord- 
neten und  in  die  Feuerung  C eingehängten  Retorten  .1,  B,  von  denen 


die  innere  mit  dem  OelzufQhruftgsruhr  E versehene  Verdampfungs- 
retorte  vt  mit  der  iusseren  Zersctxungsretorte  B durch  das  in  den 
Boden  von  A eingesetzte,  oben  und  unten  offene  Kohr  D communi- 
cirt.  Das  durch  E in  die  Retorte  A eingeführte  Oel  wird  hier  ver- 
dampft. Die  DAmpfe  gelangen  dann  durch  das  Rohr  D hindurch 
nach  dem  unteren  Theil  der  Retorte  B und  werden  hier  zersetzt. 

Indem  die  DAmpfe  von  unten  in  die  Zersetzungsretorte  ein- 
treten,  werden  sie  veranlasst,  den  ringförmigen  Kaum  zwischen  den 
beiden  Retorten  zu  durchströmen  und  die  ganze  erhitzte  Flache 
der  Zersetzungsretorte  zu  bestreichen,  ehe  sie  den  Auslass  F er- 
reichen; in  Folge  dessen  ist  die  Zersetzung  und  Umwandlung  der 
Dampfe  in  permanentes  Gas  eine  vollkommene. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungeu. 

Berlin.  (Beleuch tungsgegenst Ande.)  Der  Bericht  der 
llandels-  and  Gewerbebammer  für  1889  macht  über  die  Geschäfts- 
zweige, welche  sich  mit  GasbeleuchtungsgegensUnden,  Heizung»- 
und  Ventilstionsanlagen  und  Bronzewaaren  beschäftigen,  folgende 
Mittheilungen.  Gasmesser  und  Gaaapp&rate,  Oelgaafabrikation, 
Eisenbahnwagenbelenchtung  etc.  Auch  im  Jahre  hat  die  elek- 
trische Beleuchtung  anregend  auf  die  Bestrebungen  der  Steinkohlen 
gasaastalten  eingewirkt;  die  Production  der  Gasanstalten,  insbe- 
sondere der  Berlinur,  hat  wesentlich  zugenommen.  Damit  verbunden 
war  die  gesteigerte  Herstellung  von  Gasmessern,  Gasapparaten  u.  s w. 
und  sind  die  betreffenden  Fabriken  gut  beschäftigt  gewesen;  doch 
ist  der  Gewinn  in  Folge  der  gestiegenen  Preise  der  Rohmaterialien 
und  der  höheren  Arbeitslöhne  beschrankter  gewesen,  da  eine  ent- 
sprechende Steigerung  der  Fabrikatpreise  nicht  angängig  war.  Es 
ist  ferner  zu  erwähnen,  dass  viele  sog.  Stationsgasmesser,  also 
für  grossen  Consum  gebaut  worden  sind.  Von  Berliner  Interessenten 
wurden  in  den  auf  blühenden  Vororten  Neu-Weissensce  und  Köpenick 
Slcinkohlengasanstalten  errichtet,  die  auch  un  dem  lebhafteren 
Absatz  in  Gasapparaten  und  Gasmessern  betheiligt  und  bereits  in 
flottem  Betrieb  sind.  Die  Errichtung  von  Oelgosanstulten  hat  das 
gewöhnliche  Maaas  nicht  überschritten,  und  ebenso  bewegte  sich 
die  Errichtung  von  Wassergasanstalten  in  den  engsten  Grenzen. 
Die  Einrichtung  von  Eisenbahnfahrzeugen  zur  Oelgosbelcuchtung 
macht  stetige  Fortschritte,  und  hat  sich  auch  der  Export  der  zu 
gleichem  Zweck  benöthigten  Apparate  nach  überseeischen  Ländern 
ansehnlich  gesteigert.  Diu  Herstellung  von  Gasbojen  aur  Markirnng 
der  See-  und  Wasserwege,  wie  sie  auf  der  Ausstellung  für  Unfall 
Verhütung  zu  sehen  waren,  war  nur  unbedeutend.  Das  Geschäft 
in  Belouebtungsgegcnständen  und  Bronzewouren  hat  auch  im  vorigen 
Jahre  seinen  lebhaften  Fortgang  genommen,  und  lässt  sich  eine, 
wenn  auch  nicht  bedeutende  Steigerung  der  Produktion  bemerken 
Vorherrschend  bleibt,  wie  schon  wiederholt  beklagt  worden,  der 
Bedarf  in  billigen  Fabrikaten;  Verständnis*  für  bessere  und  theuere 
Bronzearbeiten  lasst  sich  noch  sehr  vermissen.  Die  Branchen  der 
Dampf-  und  Wasseranlagen,  der  Heizung«-  and  Ventilationsein- 
richtungen waren  «ehr  lebhaft  beschäftigt,  und  die  Umsätze  darin 
überstiegen  in  den  meisten  Fällen  wohl  die  der  Vorjahre.  Sämmt- 
liche  Fabriken  und  Geschäfte  dieser  Art  hatten  vollauf  zu  thuu. 
Ob  dementsprechend  auch  günstige  Resultate  erzielt  werden,  läset 
sich  nicht  durchweg  bejahen,  besonders  für  diejenigen  Fälle,  in 
denen  die  sprungweise  Erhöhung  fast  aller  Rohmaterialien  nicht 
in  Rücksicht  gezogen  werden  konnte.  Auch  hal>en  einzelne  Fabriken 
durch  Arbeiterausstände  nicht  unerheblich  zu  leiden  gehabt.  Der 
nachtheilige  Einfluss  der  sog.  »Fachvereine« , welche  die  zum 
grösseren  Thcile  gemässigten  und  mit  ihrer  Lage  zufriedenen  Mit- 
arbeiter terrorisiren , wird  von  mehreren  Seiten  beklagt.  Aua  den 
un»  vorliegenden  Berichten  geht  hervor,  dass  in  den  betreffe,  den 
Fabriken  Schlosser,  Schmiede,  Former,  Kupferschmiede,  Monteure. 
Tischler  u.  a.  w.  schon  vor  diesen  Agitationen  im  Frühjahr  erheb 
liehe  Lohnverbesserungen  erfuhren,  Einer  der  Berichte  erwähnt, 
das»  sich  die  Schwierigkeit,  wirklich  tüchtige  geschulte  Arbeits- 
kräfte dieser  Branche  zu  erhalten,  mit  jedem  Jahr  fühlbarer 
macht. 

Bremen.  (Naturforscherversammlung.)  Vom  15.  bis 
20.  September  d.  J.  wird  die  LXII1.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Bremen  tagen.  Aus  der  allgemeinen  Tages- 
ordnung heben  wir  folgende  Vorträge  hervor:  15.  September:  Herr 
Geh.  Rath,  Prof.  Dr.  A W,  v Hofmann  {Berlin),  Ergebnisse  der 
Naturforschung  seit  Begründung  der  Gesellschaft;  Oberbaudirvct >r 
Franzi us  (Bremen),  die  Erscheinungen  der  Fluthwelle  von  Helgo- 
land bis  Bremen;  Prof.  Dr.  C.  Ohun  (Königsberg  i.  Pr.),  die 
pelagische  Thierwelt  in  grossen  Tiefen.  Ferner  am  17.  September 
Prof.  Dr.  Ostwald  (Leipzig),  Altes  und  Neues  in  der  Chemie. 
Prof.  Dr.  Rosenthal  (Erlangen;,  Lavoisior  und  seine  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  unserer  Anschauung  von  den  Lehensvorgängen. 
Geh.  llofrath  Prof.  Dr.  C.  Engler  (Karlsruhe),  über  Erdöl.  Schliess- 
lich am  19.  September;  Oberborgrath  Prof.  Dr.  Winkler  (Frei 
borg  i.  8.),  die  Froge  nach  dem  Wesen  der  chemischen  Elemente 
Dr.  O.  Werburg,  Mittbeilungen  aus  meinen  Reisen  nach  Ost-  und 
Südasien. 

Bremen.  (Petroleumpreise.)  Ueber  den  Preisrückgang  de» 
Erdöls  gibt  das  Juli-Heft  des  »Deutschen  Handelsarchivs«  folgende 
Zahlen:  Der  Centner  Erdöl  kostete  im  Durchschnitt  der  Jahres 
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•infuhr:  1871  M.  18,85,  1873  M.  15,50,  1875  M.  10,G0,  1877  M.  14,15, 
1879  M.  8,00,  1881  M.  7,96,  1883  M.  7,45,  1888  M.  5,83,  1881»  M.  5, ‘25, 

ein  Preisrückgang,  wie  er  nur  gelten  verkommt. 

Constantinopel.  (Gasbeleuchtung.)  Wir  erhalten  folgende 
Mittheilung,  welche  wir  im  Anschlüsse  an  frühere  Notiten  hekannt- 
gebeo:  Für  die  Beleuchtung  der  Stadt  Constantinopel -Stambul  hat 
eich  eine  Gesellschaft  gebildet,  bestehend  aus  deutschen,  schweize- 
rischen und  belgischen  Financiers,  unter  dem  Titel:  i8odöt4  Otto- 
mane pour  l'fbclairage  de  la  ville  de  Constantinopla«.  Dieselbe  hat 
in  Jedi-Koule  eine  Gasanstalt  von  grösseren  Dimensionen  gebaut, 
welche  vor  kurzem  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Die  neue  Gasanstalt 
besteht  aus  zwei  Hauptgebäuden  und  mehreren  Nebengebäuden. 
Von  ertteren  kann  das  Uetortenhaus  40  Ketortcnöfen  it  8 Betörten 
aufnehmen , von  denen  vorläufig  die  Hälfte  ausgefübrt  ist.  Das 
andere  Hauptgebäude  dient  als  Apparaten-  und  Reinigiuigshaus  und 
enthalt  ausserdem  eine  geräumige  Werkstatt.  Der  Gasometer  hat 
einen  nutzbaren  Inhalt  von  12000  cbm  und  ist  mit  einfacher  Glocke 
versehen.  Diese  schwimmt  in  einem  auf  ebener  Erde  stehenden 
Bassin  aus  Flusseisen  von  40,6  m Durchmesser  und  10,15  m Höhe. 
Die  BJechstärke  des  Bassinmantels  lietragt  unten  23  mm,  oben  8 mm. 
ln  verticaler  Richtung  sind  die  drei  unteren  Blechschüsse  in  drei- 
facher Naht  mit  Nieten  von  23  mm  Starke  verbunden.  Dieses 
Bassin , mit  einem  Fassnngsraum  von  13  Millionen  Litern  dürfte 
die  grösste  derartige,  bis  jetzt  in  Eisen  ausge führte  Anlage  sein. 
Die  Leistungsfähigkeit  der  Fabrik  betrogt  40000  cbm  Tagespro- 
dnetion.  Das  Rohrnetz  wurde  von  einer  belgischen,  die  Gebäude 
von  einer  italienischen,  Retortenöfen,  Gasapparate  und  Gasometer 
von  einer  deutschen  Firma  erbaut.  Beschäftigt  waren  beim  Ban; 
türkische,  armenische,  kurdische,  griechische,  levantinische,  italie- 
nische, belgische  und  deutsche  Arbeiter. 

Frankfurt.  (Frankfurter  Gasgesellschaft.)  Aus  dein 
in  der  Generalversammlung  vorgetragenen  Geschäftsbericht  wird 
mitgetheilt,  dass  wahrend  deB  vergangenen  Jahres  1889/90  die  Gas- 
abgabe und  die  Einnahme  daraus  in  wesentlich  höherem  Verhaltniss 
stieg  als  im  Vorjahre.  Die  Vermehrung  des  Gasabsatzes  entfallt 
vornehmlich  auf  Zuwachs  an  Privatabnehmern  und  auf  die,  mit 
Ausdehnung  des  ausseren  Stadtgebietes  zusammenhängende  Strassen- 
beleuchtung.  Obgleich  das  Gas  für  letztere  zu  einem  vcrhältniss- 
mflsaig  niedrigen  Preise  an  die  Stadt  laut  Vertrag  abgegeben  wird, 
sei  der  Durchschnittserlös  aus  einem,  im  Ganzen  zum  Verkauf  ge- 
brachten Cubikmeter  Gas  nur  nm  0,08*/«  hinter  dein  des  Vorjahres 
zurückgeblieben.  Die  Gasverluste  verminderten  sich  um  0,178 
Die  ausländischen  Rohstoffe  (CanuelkolilenJ  konnten  zeitweise  zu 
niedrigeren  Gestchungspreison  wie  iin  vergangenen  Jahre  bezogen 
werden,  was  zum  Theil  mit  billigeren  Seefrachten  zusammenhangt. 
Inländische  Rohstoffe  (Gaskohlen)  waren  zwar  zu  den,  im  Früh- 
jahr v.  J.  geltenden,  vergleichsweise  niedrigen  Preisen  abgeschlossen 
worden;  der  Ausfall  in  den  Liefermengen  machte  jedoch  ander- 
wei*  : Bezüge  zu  höheren  Preisen  nothwendig.  Empfindliche  Rück- 
wirkungen auf  die  Gesammtausgaben  für  die  Rohstoffbeschaffung 
entstanden  hieraus  nicht.  Die  buchmässigen  Mehrausgaben  dafür 
bleiben  mit  nur  geringer  Ueberschreitung  im  Verhaltniss  zu  der 
diesjährigen  Vermehrung  des  Gaaabgabe.  Die  Verwerthang  der 
Nebenproducte  brachte  wesentliche  Besserungen.  Coke  und  Theer 
kamen  in  grösseren  Mengen  und  zu  theil  weise  höheren  Preisen  zum 
Verkauf.  Schwefelsäure«  Ammoniak  ging  zwar  eine  Kleinigkeit 
billiger  ab;  dagegen  war  die  letztjihrige  Erzeugung  grösser  und 
der  Nutzen  ein  höherer  in  Folge  verbesserter  Daretellungsweise. 
Die  Einnahmen  anf  dem  Gewinn-  and  Verluatconto  sind  um  M.  19788 
höher,  wahrend  die  Geeammtauegaben,  worunter  diu  vertragsmäßige 
Zahlung  an  die  6tadt,  die  Unterhaltung  der  Werkanlage,  die  allge- 
meinen Unkosten,  Interessen  und  schlechte  Schulden  rechnen, 
hinter  den  vorjährigen  um  M.  2356  Zurückbleiben.  Zuwendungen 
zu  dem  Unterstütiungs-  und  Pensionsfonds  für  Beamte,  als  be- 
sondere Vergütungen  an  Letztere,  sowie  ein  Beitrag  zu  der  zu 
schaffenden  Heimstatt«  für  genesende  Arbeiter  sind  in  den  Un- 
koeten  enthalten.  Der  Betrag  der  5procentigen  Schuldverschreibungen 
wurde  durch  Rückzahlung  aus  verkauften  Consols  um  M.  150000 
verringert;  derselbe  betragt  derzeit  noch  M.  880000.  Die  Einrich- 
tungen des  Gaswerks  erfuhren  nur  insofern  eine  Vergrößerung,  als 
es  sich  um  Vollendung  der  Im  Vorjahr  begonnenen,  nicht  völlig 
abgeschlossenen  Erweitcrungnanlagen  handelte.  Namhafte  Aus- 
dehnung des  Röhrennetzes  und  der  Anlagen  für  Strassen  beleuchtung 
waren  durch  die  Ausdehnung  der  ausseren  Stadt,  vornehmlich  durch 
AnfschlTessung  des  ehemaligen  Bahnhofgeländes  erforderlich  und 


beanspruchten  wesentliche  Aufwendungen  aus  Betriebskapital.  Die 
gesammteu  Einnahmen  belaufen  sich  auf  M.  772990,  wahrend  für 
Reparaturen,  Unkosten,  Abgaben  an  die  Stadt,  Zinsen  und  Verlust« 
an  neun  Creditoren  M.  468317  und  für  Abschreibungen  M.  88  748 
aufgewendet  wurden.  Der  Reingewinn  betragt  M.  215  924,  aus 
welchem  nach  Vorschrift  der  Satzungen  5*.'o  zum  Disposition*-  und 
10°/*  zum  Amortisationsfonds  für  Schuldverschreibungen  überwiesen 
wurdun.  Die  Actionäre  erhalten  HV«*/o  = M.  36  Dividende 
(1887/88  8"  o = M.  34).  Der  verbleibende  Gewinnrest  wird  dem 
Disposition»-  und  Specialresorvefonds  zugewiesen.  Das  Actienkapital 
lietragt  M.  1542857,  die  5procentige  Ohligationsschuld  M.  830000; 
an  Reserven  sind  vorhanden:  der  Reservefonds  mit  M.  154285,  die 
Special reaerve  mit  M.  152794  und  der  Dispositionsfonds  mit  M.  127011. 
Grundstücke  und  Gebäude  stehen  mit  M.  71SUOO,  Fabrikeinrichtung 
und  Anlage  mit  M.  1,41  Mil!,  zu  Ruche,  welchen  Positionen  eine 
Amortisation  von  M.  241063  gegenüberatelit.  Die  bei  Schluss  deB 
Geschäftsjahres  vorhandenen  Rohstoffe,  Nebenprodncte  und  Bestände 
sind  mit  M.  572704  bewerthet;  an  Effecten  und  Bankguthaben 
waren  M.  638429  vorhanden. 

Leeds.  (Zum  Gasarbeiterausstand.)  Im  Anschluss  an 
unsere  früheren  kurzen  Mittheilongen  gelten  wir  nachstehend  einen 
ausführlicheren  Bericht  über  die  Vorkommnisse  nach  dem  Journal  of 
Gasügliting.  Anfang  der  ersten  Woche  des  Juli  hatten  sich  die 
Differenzen  zwischen  den  Gaaarbeitem  in  Leeds  und  dem  «Cor- 
(»oration  Gas  Committee«  derart. zugespitzt,  dass  ein  Aufruhr  Beitens 
der  Arbeiter  unvermeidlich  war.  Die  Zahl  der  sinkenden  Arbeiter 
betrug  etwa  400,  darunter  waren  166  Ofenleute.  Schon  beim  Be- 
ginn der  Strikcs  atu  Montag  den  30.  Juni  mussten  Etablissements, 
welche  auf  grossen  Gasronsum  angewiesen  waren,  den  Betrieb 
theilweise  einstellen.  Inzwischen  waren  neue  Gasarbeiter,  die  Opfer 
der  im  letzten  Winter  zu  London  und  Manchester  stattgehabten 
Gas  Strikes,  bestellt,  welche  am  Dienstag  den  1.  Juli  in  Leeds  an- 
kamen und  sofort  in  den  Betrieb  eingestellt  wurden.  Schon  an 
demselben  Nachmittag  stellten  50  Mann  der  neuen  Kräfte  die  Arbeit 
wieder  ein,  veranlasst  durch  die  Anfwiegelnng  der  Strikenden, 
welche  ausserhalb  der  Werke  sich  aufgoatellt  hatten  und  durch 
beständige  Zurufe  die  neuen  Arbeiter  von  der  Arbeit  abzuhalten 
suchten.  Um  10  Uhr  abends  wurde  eine  förmliche  Attaque  auf  das 
Gaswerk  gemacht,  welche  von  den  30  im  Dienst  sich  befindenden 
Schutzleuten  aufgenommen  wurde,  und  bei  welcher  leliensgefohr- 
liche  Verwundungen  auf  beiden  Seiten  erfolgten,  bis  die  verstärkte 
Polizeinmnnschuft  die  Oberhand  erhielt.  Am  Mittwoch  herrschte 
grosse  Aufregung  in  Leeds  unter  den  Bürgern,  da  nicht  nur  Arbeiter 
und  Polizeimannachaften , sondern  auch  Passanten  und  Zuschauer 
in  der  Hitze  des  Gefechts  arg  zugerichtet  waren,  so  dass  man  sich 
genOthigt  sah,  Militär  aus  York  zu  reqniriren.  Die  Strikenden 
triumphirten,  da  bis  Mittwoch  schon  ein  grosser  Theil  der  neu  en- 
gagirten  Arbeiter  die  Arbeit  niedergelegt  hatte.  Auf  den  Vor- 
sitzenden des  Gaacomites  Mr.  Aldermann  Gilston  wurde  ein 
Attentat  verübt,  so  dass  er  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  Con- 
stabier  gestellt  bekam.  Der  erste  Versuch,  einen  Ausgleich  herbei- 
zuführen, wurde  am  Mittwoch  gemacht  durch  den  Präsidenten 
der  Handelskammer,  Mr.  Beck worth,  und  Mr.  Parding.  Es 
wurde  am  selben  Nuchmittag  eine  Sitzung  abgohalten  zwischen  dem 
Comitö  der  Corporation  Gas  Company  und  dem  Union  Committee  unter 
Beisitz  der  Herren  Beck  worth  und  Pardi  ng,  sowie  der  Arbeiter- 
vertretung. Bei  dieser  Sitzung  kam  es  nur  zu  einer  Auseinander- 
setzung der  gegenseitigen  Lage.  Die  Conferenz  wurde  daher  auf 
Donnerstag  früh  vertagt.  Bis  Mittwoch  Abend  kam  es  nicht  zu 
Auftritten  irgend  ernstlicher  Art.  In  der  Nacht  von  Mittwoch  auf 
Donnerstag  versammelte  sich  die  Menge  und  machte  zwei  Angriffe 
auf  die  Thore  der  Gaswerke.  Die  äusserc-n  Thore  wurden  von  dem 
Pobel  niedergerissen , jedoch  gelang  es  der  Polizeimannschaft  sich 
durch  einen  Hagel  von  Steinen  hindurchzuschlagen  und  die  Ober- 
hand zu  gewinnen.  Am  Donnerstag  wurden  die  Schutzmanuscbaften 
durch  Militär  verstärkt  Was  die  Zahl  der  zurückgebliebenen,  neu 
eingestellten  Arbeitskräfte  betrifft,  so  wird  erwähnt,  daiw  dieselben 
nach  besten  Kräften  bemüht  waren,  ihre  Schuldigkeit  zu  thun. 
Eine  grosse  Zahl  der  Leute  war  bei  der  Manchester  Corporation 
beschäftigt  gewesen  and  bei  den  WinterstrikeB  hatten  dieselben  ihre 
Stellung  verloren.  Die  Zahl  der  Retorten,  welche  während  der  Un- 
ruhen im  Betrieb  erhalten  wurden,  betrug  252,  und  am  Donnerstag 
Abend  betrug  der  Gasvorrath  MOOüO  cbf.  Die  vertagte  Conferenz 
fand  am  Donnerstag  Morgen  statt.  Die  beiden  Parteien  befanden 
«ich  in  zwei  verschiedenen  Sälen,  und  die  Herren  Beckworth  und 
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Parding  fungirten  ul»  Vermittler.  Dt«  Arbeiter  gaben  der  For- 
derung nach,  etatt  55  Centner  Kohlen  jetzt  60  Centner  in  jeder 
Schicht  tu  verarbeiten.  Der  Passus,  welcher  die  Leute  für  eine 
Dauer  von  vier  Monaten  verpachtete,  wurde  zurückgezogen  und  «la- 
für  UH  tägige  Kündigung  beiderseits  festgesetzt.  Die  Einräumung 
eineu  freien  Tages  in  der  Woche,  ohne  Verluat  von  Arbeitslohn  an 
dem  Tage  wurde  zurückgezogen,  du  eich  dieselbe  nur  auf  ca.  ein 
Viertel  der  Gcsammtarbeiterzahl  bezog;  dafür  gewährte  das  Gaa- 
Comit^  doppelten  Lohn  für  <iie  Abeit  an  Weihnachtstagen,  um  Stillen 
Freitag,  Weiaaen  Sonntag  und  an  den  Bankfeiertagen,  und  einfachen 
Lohn  für  die  nichtbesehilftigten  Arbeiter.  Die  Arbeitervertreter 
wieaen  darauf  hin,  daas  sie  aich  auf  die  Bedingungen  nicht  ein- 
lasscn  würden,  wenn  nicht  dos  alte  Arbeitcrpersonai  wieder  einge- 
stellt und  dua  neue  entlassen  würde.  Das  Subcomitö  erbat  Bich 
hierfür  Bedenkzeit  aus,  bis  das  Generalcomitö  Sitzung  gehabt  hatte. 
Darauf  fand  eine  Arbeiterver»ammlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Mr.  Thor  ne  statt,  welcher  darauf  hinwies,  dass  man  bei  der  An- 
nahme der  Bedingungen  vorsichtig  »ein  sollte,  da  ein  nacbhertges 
Murren  nutzlos  sein  würde.  Nachdem  von  verschiedenen  Seiten 
für  die  Annahme  der  Bedingungen  gesprochen  war,  kam  man  zu 
dem  Schluss,  dieselben  anzunehinen , wenn  da*  neue  Arbeiter- 
personal entlassen  werden  würde.  In  der  um  2 Uhr  Nachmittags 
wieder  aufgenommenen  Conferenz  der  Comitl»  wurde  der  in  der  ■ 
Arbcitcrvoraanmdang  gefasste  Beschluss  mitgetheilt.  Da*  Ga*- 
comite  Qherliesa  dem  »ltath«,  über  die  Angelegenheit  zu  entscheiden. 
Der  letztere  be*chloss,  die  Striker  wieder  aufzunehmen  nnd  da» 
Gaacomite  sollt©  »ich  mit  den  neu  engagirten  Leuten  auseinander 
netzen,  ln  einer  daraulfolgenden  Comittisitzung  kam  man  zu  dem 
Beschluss,  sich  mit  den  neuen  Arbeitern  in  der  Weise  abzuflnden, 
da««  Leute,  welche  keinen  Contrnct  unterachriehen  hatten,  30  *b., 
die,  welch©  einen  Contra ct  auf  drei  Monate  unterzeichnet  hatten, 
100  *h.,  und  die,  welche  »ich  für  ein  Jahr  verpflichtet  hatten  IW  ah. 
erhalten  sollten.  Aussen  lern  sollte  di«  Wochenlöhnung  voll  aus 
bezahlt  werden  und  die  Eisenbabnfahrten  nach  den  reapectiven 
Orten  gerleckt  werden.  Der  Vorschlag  wurde  zur  allgemeinen  Zu- 
friedenheit der  Leute  angenommen.  Man  beschloss  nun,  die  neuen 
Arbeiter  sobald  als  möglich  aus  den  Werken  za  schaffen  und  durch 
die  alten  tu  ersetzen.  Die*  geschah,  nachdem  eine  Compcnsation 
von  £ 810  ohne  Löhnung  und  Fahrgeld  bezahlt  war.  Die  Gasver- 
sorgung der  Stadt  war  bis  Freitag  Abend  nothdürftig  gewesen  und 
noch  einmal,  am  Freitag,  herrschte  Dunkelheit  auf  den  Strassen. 
Am  Sonnabend  befandet*  eich  dio  Werke  wieder  in  Ordnung. 

Leipzig.  (Betriebsbericht  der  Gasanstalten.)  Dem  uns 
vorliegenden  ßetriebsbericht  über  die  Gasanstalten  zu  Leipzig  pro 
1888  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen.  Die  städtischen  Gas- 
anstalten haben  im  Jahr©  1888  5‘.Mi8f*0  cbm  Gaa  mehr  abgegeben 
als  im  Jahre  vorher.  Diene»  Mehr  betrügt  4,32 */•  von  der  gesumm- 
ten Gasabgabe  im  Jahr©  1887,  in  welchem  sich  die  entsprechende 
Zunahme  nur  auf  1,4>9 stellte.  Noch  hoher  belauft  sich  die  Zu- 
unahmc  des  wirklichen  Verbrauch«,  welche  mit  700111  chm  oder 
fi, 34 ° # im  Jahre  1888,  gegenüber  2,5 ö*/«  im  Jahre  1887,  zur  Be- 
lohnung gekommen  ist,  indem  der  sogenannte  Gasverlust  »ich 
nur  auf  3,21  «/•  der  Jahresahgahe , gegenüber  4,1h*.1*  im  Vorjahre, 
gestellt  hat.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  sich  der 
mittlere  Gasverbrauch  i.  J.  1888  tu  76,2  cbm.  Derselbe  ist  um  2,1  chm 
hoher  gewesen  als  1887  und  hat  sich  »eit  1880  um  12,9  cbm 
vermehrt. 

ln  Proeenten  aasgedrückt  hat  die  mittlere  jährliche  Zunahme 
in  den  Jahren  1881  bis  1888  an  Gasverbrauch  6,08  °/o  und  an  Be- 
völkerungszahl  nur  2,89*/*  betragen.  Die  beträchtliche  Zunahme 
den  Gasverbrauchs  zu  anderen  al»  Beleuchtuiigszwecken,  zum  Kochen, 
Heizen , Betriebe  von  Gasmotoren , zu  gewerblichen  Verrichtungen 
und  dergleichen,  übt  neuerdings  auf  die  Steigerung  de*  geflammten 
Gasverbrauchs  einen  nicht  geringen  Einfluss  au*.  Wahrend  der  Ver-  i 


brauch  zu  Beleuchtungszwecken  1888  70,48  •/•  vom  Gesammtvcr- 
brauch  betragen  hat,  belief  »ich  der  Verbrauch  von  Koch-  und  Heiz- 
gas zwar  nur  auf  6,79  *,«  vom  Gesammlverbrauch ; dennoch  weist 
der  Verbrauch  von  Koch-  und  Heizgas  gegen  da«  Vorjahr  eine  Steige- 
rung von  39,72'/«  auf.  E»  ist  zu  erwarten,  das»  der  Verbrauch  von 
Koch-  und  Heizgas  m den  nächsten  Jahren  noch  bedeutend  tu- 
nimmt-  Die  Ausstellung  der  Gasanstalt,  welcher  hauptsächlich  die 
Aufgabe  zufällt,  die  Bürgerschaft  mit  den  Vortheilen  der  Gaa- 
benutzung  zur  Erzeugung  von  Wärme  und  Kraft  beknnnt  zu  machte, 
hat  auch  in  diesem  Jahre  eine  umfangreiche  und  erspriesaliche 
Thätigkeit  entwickelt.  An  22  Tagen  fanden  öffentliche  Vorführungen 
von  Kothen,  Braten,  Backen,  Plätten  und  anderen  ähnlichen  Vor- 
richtungen im  Haushalte  unter  Benutzung  von  Gasfeuer  statt. 

Durch  die  Ausstellung  wurden  58  Gasöfen  und  17  Gasherdt 
und  Wärmschränke  miethweifl©  abgegeben.  Verkauft  wurden  50  Gas- 
öfen, 149  Gasherde,  Herdplatten,  -Kocher,  12  Gasbadeöfen,  73  In- 
tenaivlampen  und  220  verschiedene  kleine  Gasverbrauchsgegcnständc. 
Cokeöfen  und  Cokekörbe  wurden  187  vermiethet  und  33  verkauft. 

Der  Umfang  und  Zuwachs  der  elektrischen  Privat- 
ßeleuchtungsanlagen,  wie  er  au»  den  von  den  Inhabern  be- 
antworteten Fragebogen  hervorgeht,  ist  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich. 

In  49  Lichtanlagen  am  Jahresschluss  1888,  gegen  38  *m 
Schlüsse  de*  Vorjahre»,  waren  10232  Lampen,  und  zwar  873  Bogen- 
lampen und  9859  Glühlampen  eingerichtet.  Die  Vermehrung  betrag 
1776  Lampen;  im  Jahre  1887  dagegen  batte  sich  die  Zahl  der  elek- 
trischen Lampen  um  4651  vermehrt.  Bei  21  Anlagen  mit  2660  Lam- 
pen war  Gas,  bei  28  Anlagen  mit  7572  Lampen  Dampf  die  be- 
wegende Kraft  der  Arbeitsmaflchinen.  Drei  Anlagen  versorgten  in 
verschiedenen  Gebäudeblock»,  wie  schon  im  Vorjahre  je  51,  20  oo<l 
15  Abnehmer;  eine  Anlage  für  18  Abnehmer  in  ein  und  demselben 
Gebäude  ist  neu  eingerichtet  worden.  Die  vorjährige  grosse  Ver- 
mehrung der  elektrischen  Privatbcleuchtung  hat  also  nicht  ang»- 
balten.  Im  Procentsatz  von  den  gleichzeitig  benutzten  Privatgu- 
flammen  ist  die  Zahl  der  elektrischen  I.ampen  ungefähr  gleich  ge- 
blieben: um  Jahresschluss  1888  betrug  die  bezügliche  Ziffer  6,5*/» 
von  156508  Gasflammen,  im  Vorjahre  5,6 '/«  von  152U07  Gasflammen. 
Doch  war  «1er  jährliche  Zuwachs  an  elektrischen  Lampen  i.  J.  188$ 
nur  21*/»  gegenüber  122 f«  i.  J.  1887.  Der  Grund  die«©»  Stillstandes 
in  der  Ausbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  dürfte  im  Wesent- 
lichen in  dem  Umstande  liegen,  da**  beabsichtigt  wird,  eine  elek- 
trische Centralstation  zu  errichten,  und  das  Publikum  sich  scheut, 
Einzelanlagen  zu  treffen. 

Die  Verhandlungen  und  Erörterungen  in  der  Frage  der  Er- 
richtung dieser  elektrischen  Centralstation  dauerten  auch  i.  J.  1888 
noch  fort. 

Von  Seiten  drei  der  bedeutendsten  Firmen  in  diesem  Fache 
liefen  Entwürfe  für  solche  Anlagen  nebst  eingehenden  Erläuterungen 
ein,  welche  von  dem  Vorsitzenden  der  Commission  für  elektro- 
technische Versuche  im  polytechnischen  Vereine  in  München, 
Herrn  Dr.  Ernst  Voit,  in  eingehender  Weise  begutachtet  wurden. 

Ausserdem  wurde  von  einer  vierten  angesehenen  Firma  ein 
Entwarf  zur  Errichtung  einer  elektrischen  Contralststion  eingereicht. 

Die  städtischen  Gasanstalten  erzeugten  i.  J.  1888  14  272670  cbm 
Gas.  Die  Ahgabe  berechnet  sich  auf  14277600  cbm,  welche  von 
den  beiden  Anstalten  in  gleichen  Hälften  erfolgte. 

Die  grösste  Gasabgabe  in  7 nach  einanderfolgenden  Tagen  be- 
lief aicii  auf  492800  cbm. 

Die  grösste  Tages«  brühe  betrug  75400  chm,  4260  cbm  oder 
5,99*/«  mehr  al*  im  Vorjahre. 

Die  geringste  Tagesabgabe  im  ganten  Jahre  betrag  13410  ebn, 
1080  chm  oder  8,76°/«  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Vertheilung  der  G&aabgabe  nach  der  Verwendung  ist  »ca 
der  Tabelle  ersichtlich. 


Die  Vertbeilang  des  abgegebenen  bases  in  Bezeg  anf  dessen  Verwendung. 

Zunahme  gegen  Vorjahr 


Öffentliche  Beleuchtung 
Privatverbrauch  . 

1 968815  cbm 

= 

13,79 

53665  cbm 

= 

2,80*/» 

tu  Lichtzwecken  . . . 

9732290  » 

nr 

68,17*/« 

388422  , 

* 

4,16°/. 

zü  etc.  Warmezweckcn 

938901  » 

= 

6,58*/« 

266911  » 

=9 

39,72»/« 

in  städtischen  und  öffentlichen  Gebäuden 

1000918  » 

— 

7, Ol»'« 

— 23(K)9  » 

= 

— 2,25  «V. 

unbezahlt  geblieben 

4895  » 

a= 

0,03°/« 

— 3231  » 

= 

— 39,76  »j* 

Verbrauch  der  Gasanstalten 

und  Büren u»  etc. 

173034  » 

= 

1,21*/« 

17353  » 

= 

11,15°/« 

Verbrauch 

13818813  cbm 

ss 

96, 79«/« 

-f-  700  Ül  cbm 

= 

+ 5,34«/. 

Verlost 

458787  » 

= 

3,21 

— 109231  » 

= 

- 19,23°/« 

Ahgabe 

14277600  cbm 

= 

100°;* 

-fr-  590880  cbm 

= 

+ 4,32*/« 
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Leuchtkraft,  specitiache»  Gewicht  de«  Gases:  Die  mittlere 
Lichtstärke  des  Gases,  gemessen  am  Argandbrenner  mit  150  1 
Stunden  verbrauch  war  nach  den  itu  Photoineterzlmincr  am  Nikolai- 
kirchhofe mit  Gaa  aua  dem  StadlrohrnuUc  vorgenommenen  Unter- 
suchungen 17,84  Normalkerzen  gewesen,  0,24  Normalkerzen  mehr 
ata  im  Vorjahre,  in  welchem  die  Messungen  mit  140  1 Stunden- 
verbrauch  »tattfanden,  bei  Umrechnung  auf  150  I.  Die  grösste  Licht 
starke  wurde  zu  18,0,  die  geringste  zu  10,8  Kerzen  gefunden. 

Das  specifische  Gewicht  schwankte  zwischen  0,401  und  0,450 
und  war  im  Mittel  0,440  gegen  0,422  im  Vorjahr. 

Verstopfungen  an  Birassenlaternen  durch  Naphtalin  und  Frost 
wurden  beobachtet  und  beseitigt,  und  «war  8207  durch  Xaptbalin, 
23045  durch  Frost. 

Zu  Endo  des  Jahres  1888  waren  im  Ganzen  12277  benutzte 
Gasmesser  vorhanden,  welche  für  1*5(1224  Flammen  zu  je  150  1 
Stundenverbrauch  gcaicht  waren.  Der  Zugang  gegen  Ende  1887 
betrug  332  Gasmesser  oder  2,78 

Au  Gasflammen  und  Gasverbrauchseinrichtungen  einschliess- 
lich derjenigen,  welche  ohne  Gasmesser  brannten,  waren  am  Jahres- 
schlüsse 161317  in  Benutzung,  4652  oder  2,3*/«  mehr  ab»  im  Vor- 
jahre. 

Wenn  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Mittel  161917  — — =—  » 

159591  Gasflammen  und  GasverbrauchaeinricUtangen  als  in  Betrieb 
gewesen  angenommen  werden,  dann  hatte  jede  Flamme  sowie 
jeder  Apparat  einen  mittleren  Jahresverbrauch  von  87,2  cbm  Gas, 
gegen  84,9  cbm  i.  J.  1887. 

Auf  11)0  der  181323  Einwohner  enlfieleu  88  Flammen, 

Die  Gesammtzaht  der  Gasflammen,  welche  anf  Strassen,  Platzen 
und  in  Aborten  der  öffentlichen  Beleuchtung  dienten,  betrug  am 
Jahresschluss  4486  und  war  um  97  oder  2,2  3 • grösser  als  Ende  1887. 

Es  waren  4165  gewöhnliche  Strassenbrenner  mit  je  180  1 
Hiandenverhrauch  (davon  1590  ganznächtige),  320  Bray  Brenner  mit 
je  300  1 Stundunverbrauch  (davon  40  ganznächtige) , gegeu  251  (13) 
im  Vorjahre,  1 Siemcnsbrenner  als  Abendflamme,  gegen  2 !m  Vor- 
jahre, also  zusammen  4486  öffentliche  Flammen. 

Die  Laternen  dieser  Flammen  waren  4050  kleine  vierseitige, 
183  kleine  sechsseitige,  102  grosse  sechsseitige,  3 grosse  achtteilige 
und  eine  grosse  runde  und  befanden  sieh  auf  4173  Candeiabern 
und  Stützen  für  je  eine  Flamme,  auf  116  Candeiabern  und  Stützen 
für  2 bia  5 Flammen  und  in  32  Aborten. 

Die  mit  12  öffentlichen  Strassen luternen  verbundenen  Gas 
messer  wiesen  einen  mittleren  Stundenverbraucb  des  gewöhnlichen 
Strassen brennera  von  1811,49  1 nach,  2,03  1 oder  1,1  *U  mehr  als  1887. 

Eine  Strassenflamme  hat  i.  J.  1888  158l,/4  Abendstunden  und 
2114*/*  Nachtstunden,  zusammen  3696V»  Stunden,  48  Stunden  langer 
als  im  Vorjahre  gebrannt. 
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Bei  Annahme  einer  mittleren  Zahl  von  4186—  ^ ~ 4437  das 

ganze  Jahr  hindurch  in  Benutzung  gewesenen  öffentlichen  Gas- 
flammen entfallt  von  dem  um  den  Gasverbrauch  für  Festbeleuch- 
tung gekürzten  Jahresverbrauch  der  öffentlichen  Beleuchtung  anf 
eine  Flamme  ein  mittlerer  Jahresverbrauch  von  439,8  cbm. 

An  Strassen  und  Wegen,  in  denen  noch  kein  Gasrohr  vor- 
handen ist,  waren  am  Jahresschluss«  vorhanden  20  ganznächtige, 
44  halbnächtige,  zusammen  64  Petrolenmflammen,  gegenüber  56  am 
Ende  de«  Vorjahres. 

Jede  Petroleumflamme  verbrauchte  im  Mittel  das  ganze  Jahr 
für  M.  16,78  und  in  einer  Brennstande  für  0,75  Pf.  Petroleum,  gegen 
M.  17,61  bzw.  0,76  Pf.  im  Vorjahre. 

Bei  einer  Anzahl  von  93  Laternen  Wärtern  und  zusammen 
4550  Gas-  und  Petroleumflammen  in  4403  Laternen  kommen  auf 
jeden  Wärter  in  mittlerer  Zahl  48,8  Flammen  und  47,8  Laternen, 
gegenüber  48,8  Flammen  und  47,4  Laternen  im  Vorjahre. 

Die  jährlichen  Bedienung»  , Aufsicht»-  und  Unterhaltungskosten 
für  eine  öffnntliche  Flamme  stellen  sich  wie  folgt: 

Bedienung  ITotcrhaJuing 

um!  *u*wbl.  Zusammen 

Aufsicht  Verbrauch 


und  öffentlichen  Gebäuden  vermittelt  wurde.  Der  Zuwachs  betrug 
44%  oder 3°/ » Flammen  etc,  gegenüber  5327  oder  3,6 */•  im  Vorjahre. 

Der  Verbrauch  zu  Lichtzwecken  geschah  hiervon  durch  151339 
Brenner  und  Auslässe,  d.  s.  4018  oder  2,7  6 o mehr  als  am  Schlüsse  1887. 
In  vorigem  Jahre  belief  sich  die  Vermehrung  auf  4342  oder  3*,'» 
Brenner  etc. 

Dem  Verbrauch  von  Koch-  und  Heizgas  etc.,  also  von  Gas 
zum  Preise  von  15  Pf.  für  1 cbm  dienten  am  Jahresschluss  2164  Aus- 
lässe und  Einrichtungen,  gegen  das  Vorjahr  ein  Mehr  von  478 
oder  28 Im  Vorjahre  war  der  Zuwachs  985  oder  145 Aus- 
lässe etc.  gewesen. 

Der  mittlere  Jahresverbrauch  einer  Flamme  bzw.  einer  Gas- 
verbnuichsvorrichtung  berechnet  sich  auf  75,7  cbm  gegen  74  im  Vor* 
jahre,  der  mittlere  Jahresverbrauch  einer  Flamme  zu  Lichlzwecken 
auf  70,5  cbm  gegen  70  im  Vorjahre  und  derjenige  einer  Einrich- 
tung für  Koch-  und  Heizgas  etc.  auf  559,5  cbm  gegenüber  618,6  cbm 
im  Vorjahre. 

Bei  einer  mittleren  Zahl  von  181323  Einwohnern  in  Leipzig 
kommt  auf  jeden  Einwohner  ein  Gceammlprivat  verbrauch  von 
64,4  cbm,  eine  etc.  Flnmmenzahl  von  0,86  und  ein  Privatverbrauch 
za  Lichtzwecken  von  59,2  cbm  Gaa,  eine  Leuchtflammenzahl  von  0,84. 
Im  Vorjahre  waren  die  betreffenden  Verbrauchsmengen  62,4  hxw. 
58,6  cbm  gewesen. 

Gasmesser:  Am  Jahresschluss  waren  12277  Gasmesser,  gegen- 
über 11945  im  Vorjahre,  iru  Gebrauche;  unbenutzt  standen  1802  Gas- 
messer, gegenüber  15^8  im  Vorjahre.  Die  Gesammtzahi  der  vorhande- 
nen Gasmesser  hat  somit  eine  Zunahme  von  606  oder  4,5*/»,  332  be- 
nutzte und  274  unbenutzte,  erfahren.  Im  Jahre  1887  hatte  die  Ver- 
mehrung .'>03  oder  3,9  *'*  betragen. 

Die  Gasmesser  waren  2862  nasse  und  11217  trockene,  die 
nassen  haben  gegen  das  Vorjahr  um  143  abgenommen,  die  trokenen 
um  749  zugenommen.  An  der  Vermehrung  nahmen  die  Privatgas- 
messer  mit  328  (131  für  Beleuchtung»-  und  197  für  Koch-  und 
Heizgas)  Theil;  die  vorhandenen  situunt  lieben  14079  Gasmesser 
waren  für  179  755Nonnalflammen  goaicht;  ala  mittlere  Flammen  zahl 
entfallt  somit  auf  eine»  Gasmesser  12,8  gegen  13  im  Vorjahre. 

Dem  Privatverbrauch  zu  Bvleuchtungazwockcn  diente»  11520 
angeschlosflone  Gasmesser,  giwetzmässig  zu  152416  Normalflammen 
eingerichtet  mit  155491  vorhandenen  Flammen;  die  mittlere  Flammen- 
zahl  eines  Gasmessers  betrug  hierbei  also  13,23  Nurmulilammen  und 
13,50  vorhandene  Flammen. 

Vermiethet  waren  831  Gasmesser  für  3182  Normalflammen. 

Es  waren  am  Jahresschluss  146  Gaskraftmaschinen  mit  zu- 
sammen 600  H.P.  in  Benutzung,  24  mit  zusammen  103V*  H.P.  mehr 
als  itu  Jahre  vorher. 

Es  dienten  22  mit  zusammen  292  H.P  za  elektrischen  Licht- 
anlagen und  123  mit  zusammen  308  H.P.  zu  gewerblichen  Anlagen. 

Die  Mehrzahl,  nämlich  112,  war  Deulzer  Fabrikat. 

Die  gemummte  Gaserzeugung  in  den  beiden  Gasanstalten  be- 
trug in  dem  Betriebsjahre  1888  14272670 cbm. 

Beide  Anstalten  Italien  fast  genau  die  gleiche  Menge  Gas  erzeugt. 

Kohlen  wurden  verbraucht  47288,097  t;  die  durchschnittliche 
Gasausbeute  aus  1 t Kohlen  betrag  301,8  cbm. 

In  Gasanstalt  I kamen  zur  Vergasung:  westfälische  Kohlen 
18739,965  t = 79,9 * o,  böhmische  Braunkohlen  4700,580  t = 20,1  °.'», 
zusammen  23440,545  t Kohlen. 

In  Gasanstalt  II  wurden  vergast  westfälische  Kohlen  9755,396  t 
*=  40,9  °.»,  sächsische  11963,791  t = 60,2°/»,  schlesische  Kohlen 
186,4*6  t = 0,8°/»,  böhmische  Braunkohlen  1941, 889  t = 8,1*/»,  zu- 
sammen : 23847,552  t Kohlen. 

Die  Durchschnittsausbeuiv  pro  Retorte  und  Tag  betrug 
198,86  cbm  gegen  204,9  cbm  im  Vorjahre. 

Anzahl  der  Retortenbeschicknngen  385622,  durchschnittliche 
Kohlenladung  einer  Retorte  122,63  kg,  Gesammtzahi  der  Ofentage 
9314;  der  Retortentage  71771;  die  höchste  Anzahl  von  gleichzeitig 
im  Betrieb  gewesenen  Retorten  an  einem  Tage  belief  sich  auf  366. 

Die  Cokeausbeute  betrug  579461,6  h). 

Die  Verwerthung  in  Gasanstalt  1 war  folgende: 


Gasflamme 

Petroleum  flamme 

Gas-  und  Petroleumflamme  . . 


M.  13,74 
. 34,00 

» 14,01 


M 5,14 
» 3,12 
» 5,11 


M.  18,88 
» 37,12 
* 19,12 


Am  Schlosse  des  Jahre«  waren  156603  verschiedene  Gasbrenner, 
Schlauch-  und  sonstige  Auslässe  und  Einrichtungen  vorhanden, 
durch  welche  der  Gasverbrauch  bei  Privaten  sowie  in  städtischen 


Steinkohlen-  Braunkohlen- 
roke  coke 

Zur  Retortcnfeuorong  dienten 156136  hl  — 

in  der  Anstalt  und  beim  Rohriegen  wurden 

verbraucht  . 16137  » 6229  hl 

verkauft  wurden 78694  » 21949  > 

zusammen  250  967  hl  28178  hl 
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ßc-standunterachied  am  JahreschluRs  «egen 

das  Vorjahr -—21140 hl  +810W 

Cokegewinn  248847  hl  28518  hl 

Träger  Verlust 3,22  °/o 

Die  Retortenfeuerung  in  den  Röstöfen  erforderte  aomit  156 136,1  hl 
ä 45  kg  =■  7026,1245  t Steinkohlencoke  oder  80  °'o  de»  Gewichtes  der 
vergasten  Kohlen. 

In  Gasanstalt  II  geschah  die  Verworthung  folgendermaasBon : 


Slt'lnkohk'O-  Brnnnkiihli-n- 

ceke  coke 

Zur  Ketortenfeuerong  dienten 751)86  hl  — 

in  der  Anstalt,  Ammoniakfabrik  und  beim 

Rohrlegen  worden  verbraucht  ....  24744  » 308  hl 

verkauft  wurden 163160  » 14514  * 

Steinkohlencokegruss 6043  > 

zusammen  260042  hl  14912  hl 

Bestandunterschied  gegen  daa  Vorjahr  . . d 18404  * _ 784  » 

Cokegewinn  288436  hl  14128  hl 

Lagerverluste  5,8*'«  0,56  °/o 

Im  Bestände  blieben  1888  32060  hl  250  hl 


Zur  Retortenfeaeraog  in  den  Generatornfen  der  Gasanstalt  II 
waren  demnach  75086  hl  & 45  kg  =■  3378,870  t Steinkohlencoke  oder 
14,2®f«  des  Gewicht«  der  vergasten  Kohlen  erforderlich. 

Theer  wurde  gewonnen  2000,002  t,  die  Tbeerauabeate  für  1 t 
Kohlen  belmg  in  Gasanstalt  1 63  kg,  in  II  60,4  kg;  der  durchschnitt- 
liche Verkaufspreis  für  100  kg  Theer  war  in  Gasanstalt  1 M.  2,60, 
in  II  M.  1,60 

Das  Ammoniakwasser  der  1.  Gasanstalt , sowie  der  Gas- 
anstalten Sellerhausen,  Gohlis,  P 1 a gwi  t z , als  auch  des  Dresdener 
Bahnhofs,  der  chemischen  Fabrik  Schönefeld  und  anderer  Theer- 
destillationen  wurde  auf  concentrirtes  Ammoniakwasser  verarbeitet. 

lm  Laufe  des  Betriebsjahres  sind  3784  t rohes  Ammoniak- 
wasser verarbeitet  und  daraus  294,835  t concentrirtes  Ammoniak- 
Wasser  von  15  bi*  18*/«  Ammoniakgehalt  erzeugt  worden.  Dasselbe 
wurde  an  eine  auswärtige  Ainmonhiksodafabrik  verkauft. 

1283,4  kg  Ammoniakwasser  gaben  100  kg  concentrirtes  Am- 
moniakwusser  von  durchschnittlich  16,183  kg  Ammoniakgehalt. 

Nach  Abzug  der  Herstellungskosten  und  M.  3340  für  Zinsen 
und  Tilgung  verblieb  ein  Reingewinn  in  Hübe  von  M.  19252,52. 

Gasanstalt  II  gewann  2447,510  t Ammoniakwasser  von  durch- 
schnittlich 1 ,5 0 o Ammoniakgehalt,  gleich  10,3  kg  au»  100  kg  ver- 
gasten Kohlen.  Von  dieser  Menge  wurden  2358,390  t in  der  Am- 
moniakfabrik der  Anstalt  auf  Schwefelsäure*  Ammoniak  verarbeitet 
und  darau*  142,722  t von  diesem  Salze  erzeugt.  Es  ergaben  hier- 
nach 16,524  t Ammoniak waeecr  1 t Sulfat.  Da*  gewonnene  Am- 
tuoniakwaaser  machte  sich  durch  den  Verkauf  des  Sulfat«  nach 
Abzug  der  Herstellungskoten  mit  M.  20039,7  bezahlt.  Verkauft 
wurden  106,757  t,  so  dass  unter  Zurechnung  von  55  t Vorrath  am 

1.  Januar  1888  91  t am  Jahreaschluas  Bestand  blieben. 

In  beiden  Anstalten  wurden  täglich  Lichtmessungen,  Bestim- 
mungen des  Kohlensänregehaltes  und  des  specitischen  Gewichts  des 
Gases  vorgenomrnen.  Diese  Messungen  deckten  sich  in  der  Regel 
mit  denen  in  der  Stadt  Ausserdem  wurde  regelmässig  in  beiden 
Anstalten  der  Ammoniakgehalt  vor  und  hinter  den  Scrubbern,  so- 
wie im  reinen  Leuchtgase  bestimmt.  In  Anstalt  II  hatte  schon 
das  Rohgas  hinter  den  Scrubbern  nur  noch  0,0  bis  3,4  g Ammoniak- 
gehalt ln  100  cbm.  Daa  Strassengas  war  rein  von  Ammoniak. 
Neben  diesen  Bestimmungen  worden  regelmässig  Analysen  deB 
Strassengasea  jeder  Anstalt  dnrcbgefUhrt.  Nach  diesen  schwankte 
der  Gehalt  an  lichtgebenden  Bestandteilen  (Aethylen,  Propylen, 
Butylen  und  Benzol;  zwischen  4 und  5 Vol.  •-'«. 

Marktbericht. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt  meldet 
»gesohäftatoe« ; diu  englischen  Märkte  berichten  von  Befestigung 
des  Preise*  und  führen  an,  dass  die  Vorräte  in  Liverpool  durch 
amerikanische  und  sjtaniscbe  Aufträge  vollständig  aufgeräumt  Bind. 
Die  Preise  stellen  sich  ; Liverpool  11  £ 12  ah.  6 d. ; Hüll  11  £ 10  sh. 
bis  1 1 £ 12  ah.  6 d.  Salpeterpreise  bleiben  feat,  die  Arbeiterunruhen 
in  den  Salpeterdistricten  Südamerikas  scheinen  geholten. 

Kohlen.  Die  »Rhein -Westf.  Ztg.«  bestätigt,  dass  in  der  am 

2.  August  zu  Dortmund  abgehaltenen  Versammlung  der  Gruben- 


Vorstände  des  Dortmunder  Reviers  der  Beschluss  auf  Errichtung 
einer  Actiengesellschaft  unter  der  Firma  »Dortmunder  Kohlen- 
verkaufe- Verein*  einstimmig  gefasst  wurde.  Vertreten  waren 
von  den  zur  Bildung  des  gemeinschaftlichen  Verkanfsbüreaus  zu- 
nächst ins  Auge  gefassten  21  Zechen  ant  Sonnabend  16,  die  ihren 
Beitritt  erklären  konnten.  Das  von  letzteren  vertretene  Fürder- 
qnantum  an  Kohlen  betrug  ca.  2500000  t,  die  Cokeproduction  circa 
570000  t,  der  Beitritt  der  übrigen  fünf  Zechen  mit  zusammen 
1000000  t Kohlenförderung  bzw.  210000  t Cokeproduction  dürfte 
indessen,  nach  demselben  Blatte,  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Ein- 
tragung der  Actiengusellschaft  »Dortmunder  Kohleu verkauf»  Verein* 
zum  Handelsregister  soll  thunlichst  beschleunigt  werden,  um  das 
Verkaufs  büreau  ehestens  in  Tbäligkeit  treten  zu  lassen;  bis  dabin 
Bollen  Verkäufe  nur  noch  im  Einverständnis«  zwischen  den  in  Be- 
tracht kommenden  Zechen  und  dem  Vorsitzenden  der  Fettkohlen- 
Vereinigung,  welch  letztere  neben  dem  Verkaufsverein  fortbesteben 
bleibt,  gethätigt  werden.  Die  Harpener  Bergbaugesellschaft , sowie 
die  Verkaufsabtheihmg  der  Gelsenkirchener  Bergwerks- Actiengesell- 
schaft,  deren  Kohlenförderung  zusammen  ca.  5600000  t und  deren 
Cokeproduction  zusammen  740000  t beträgt,  treten  in  ein  Cartel- 
Verhultniss  zum  Dortmunder  Kohlenverkaufs-Verein. 

Folgende  Durchschnittspreise  notirt  die  Berg-  und  HOttenm.- 
Zeitung  Mitte  April  loco  Werk:  Oberschlesische  Stückkohle,  Mager- 
kohle M.  8,00  bis  M- 8,40  pro  Tonne;  oberschlesische  Kleinkohle, 
Magerkohle  M.  4, <50  bis  M.  5,60;  oberschlesische  Fettkohle,  Stück- 
kohle M.  8,40  bis  M.  9,00;  oberschlesische  Fettkohle,  Kleinkohle 
M.  5,40  bis  M.  *7,00.  Dortmund:  Exportkohle,  Stückkohle,  mager 
M 11,00  bis  M.  12,50;  Kxportkohle,  Stückkohle,  Flammkohle  M.  10,00 
bis  M.  11,00;  gute  fette  Förderkohle  M.  8,00  bis  M.  9,50;  Nusskohle 
I»  gew.  M.  12,50  bis  13,0;  Giossereicoke  M 15,50  bis  M.  16; 00. 
Berlin:  gebrochene  Hchmelxcoke  M.  30,50  bis  M.  31,50. 

Kohle  und  Eisen.  Die  Lage  des  Kohlen-  und  Eisenmarktes 
schildert  da«  Augustheft  von  »Stahl  und  Eisen«  wie  folgt:  Die  all- 
gemeine Lage  auf  dem  Eisen-  nnd  Stahlmarkt  ist  insofern  eine 
geänderte,  als  sich  die  Verhältnisse  geklärt  haben  und  eine  weitere 
Verschlechterung  nicht  eingetreten  ist.  Die  bedrohliche  Unsicher- 
heit, in  welche  der  Kohlenmarkt  verfallen  war,  hat  einer  ruhigeren 
Stimmung  Platz  gemacht.  Wenn  die  statlgehabten  Vermitteln  ngs- 
versuche  auch  eine  volle  Verständignng  nicht  unmittelbar  herbei- 
zuführen  vermochten,  »o  haben  aie  doch  immerhin  das  Gute  gehabt, 
dass  sie  den  vorhandenen  Gegensätzen  die  schärfsten  Spitzen  be- 
nahmen und  das  eine  Zeit  lang  fast  verloren  gegangene  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  der  aufeinander  angewiesenen  Kohlen-  und 
Eisenindustrie  wieder  erweckten.  Unter  diesem  Eindruck  hat  sich 
denn  auch  die  Deckung  des  demnächstigen  Bedarfs  einer  Reihe  von 
Werken  vollzogen.  In  Coke  hatte  der  Andrang  zum  Verkauf  einen 
Grad  erreicht,  der  alles  Maas«  nnd  Ziel  za  überschreiten  drohte; 
aber  auch  hier  scheint  Ruhe  und  Besinnung  xurückgekehrt  zo  sein. 
Der  heimische  Erzmarkt  ist  im  Allgemeinen  still,  und  die  Preise 
haben  weiter  nachgeben  müssen.  Auf  dem  Roheisenmarkt  haben 
die  im  Eingänge  geschilderten  Verhältnisse  eine  etwas  zuversicht- 
lichere Stimmung  hervorgerufen.  Hauptsache  bleibt  indessen,  dem 
englischen  Roheisen  durch  angemessene  Preise  den  Wettbewerb  auf 
dem  deutschen  Markte  zu  erschweren  bzw.  unmöglich  zu  machen 
In  dieser  Erkenntnis*  hat  der  rheinisch-westfälische  Roheisen  verband 
in  seiner  jüngsten  Hauptversammlung  die  Preise  durchweg  um  M.  3 
bis  M.  5 ermässigt  und  nnr  bei  Giessereiroheisen  No.  8,  dem  eng- 
lischen Markte  folgend,  einen  Aufschlag  von  M.  I eintreten  lassen 
Die  rheinisch-westfälische  Verkaufsstelle  für  Qualität«  Puddeleisen 
beschloss,  für  das  dritte  Jahresviertel  die  Erzeugung  um  20*  « ein- 
zuschränken. Auf  dem  Stabeisenmarkt  geht  die  allgemeine  Wahr 
nehmnng  dahin,  dass,  wenn  auch  eine  gewisse  Zurückhaltung  der 
Käufer  noch  immer  nicht  überwunden  iat,  doch  Aufträge  — aller- 
dings durchweg  mit  kurzer  Lieferfrist  — wieder  aahlreicher  Ein- 
gehen. Von  dem  Anslandbedarf  lässt  sich  ein  Gleiches  n*»ch  nicht 
melden.  Auf  dem  Grobblechmarkt  sind  Anzeichen  einer  Verkehra- 
belebang vorhanden,  während  im  Feinblecbgeschäft  keine  wesent- 
liche Veränderung  wahrxunehmen  iat.  Die  Eisenbahnroaterial  her- 
*tellenden  Werke  sind  theilweise  auf  Grttnd  früher  gethttigter 
Abschlüsse  noch  gut  beschäftigt;  indessen  macht  sich  die  bei  der 
kgl.  Staataeisenbahnverwaltung  herrschende  Zurückhaltung  schon 
jetzt  hier  und  da  geltend.  Die  Eisengiessereien  sind  gut,  die 
Maschinenfabriken  durchweg  sogar  stark  beschäftigt. 


i>mck  von  K.  Oldenbooric  ln  MOnchon. 
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DM 
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«scheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  und  erschöpfend  Ober  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiet*  de«  ßcleaebtangawesens  und  der  W aoMnmo(|nn(. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  KedartJon  de*  Blatte*  bcuefftn,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des  Herausgebers,  Prof.  Dr  H BUNTE  ln  Karlsruhe  1.  B-. 
Nowacka- Anlage  IJ. 
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kann  durch  den  Buchhandel  cum  Preise  von  M.  8(1  für  den  Jahrgang  beaogen 
werden;  bei  dircctcra  Bcsug*  durch  dl«  Po»tA«ntcr  Deutachlanda  und  de*  Aus- 
landes oder  durch  die  unterscfchncte  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  PnrloiTwhUg 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  >lor  Verlagshandlung  und  skinintlichcn  Annoncen- 
InatituUin  »um  Preise  von  30  Pf.  für  die  dretgetpalteae  PetlUrile  oder  deren  Baum 
angenommen.  Hel  6-,  IS- . tu*  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Bebau  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  «in  Probe- Exemplar  elnxusenden  Ut,  werden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt. 

VarlagabuchhanrUnng  von  B.  OI.DENBOLBO  ln  Mtlr:i_li«-ü 
OHckütlM  II. 


Iulmlt. 
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bauratb  A.  v.  Zent-Mi  in  Mttnchen. 
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Knicsaurcck,  OazdruckregUir.  — Werdenberg,  l.iiftuiigs-Gn-iielKi.fen. 
— Wehle,  Kochherd  — Lcnaert*.  Gasofen.  — Schargjun..  Brenner. 
— Salsbergwerk  Ncu-Stassf nrt,  Retorten  ofen  - Maschinenbau- 
anstalt.  Ki-o»gl«s»*-roJ  und  Dampf  k i-*»cl  fabrl  k II.  I’atiekseh, 
Ein  la**-  und  Misch  vetitil.  — Hogers  und  Wharry,  ZQnd  Vorrichtung.  — 
flrlcl,  Steuerung.  — Bull.  Vergasen  von  Petroleum.  — lt*  Munilgny. 
Ga*tuss>-hlnc.  — Kluge,  Mlschventll.  — Hille,  Verminderung  der  Ver- 
dichtung. 

Statistische  aad  finanzielle  Mittkeilnngen.  5 4*C, 

Aachen,'  El.-kirlmH«  Beleuchtung.  — Hannen.  KteklrldtStswerk.  Wasser- 
werke. — Basel,  Gaswerk.  — Berlin,  elektrische  Beleuchtung  im  Ruth- 
haiik;  Rieselfelder.  — fl  rau  n sch  w « I g , Gnsotncterfabrfk  — Chemnitz, 
Waancrvcnorgung.  — Coburg,  Wasserleitung.  Güttingen.  Wasser- 
versorgung. — Hanau,  Gasanstalt  — Höchst  a.  M..  Theerfhrhcnwirko. 
— Lauen  hure  Wasserversorgung.  — Löbtau  bei  Dresden,  Gasuns-.alt  — 
Pforzheim,  städtische*  Gaswerk  Pressburg,  Gusvi-rtrng.  — Kon.U- 
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Marktbericht.  8-  4*0. 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

(Nach  den  stenogrAphbc-hen  Aufzeichnungen.) 

Die  Wasserversorgung  und  Kanalisation  von 
München. 

Referent  Herr  Oberbaurath  A.  v.  Zenetti  in  Manchen. 

Die  Stadt  München  hat  in  den  letzten  Decennien  grosse 
Sanität«  werke  begonnen  und  durchgoführt. 

So  wurden  in  den  Jahren  1876 — 1878  ein  grosser  Schlacht- 
und  Viehhof  erbaut,  und  der  allgemeine  Schlachtzwang  in 
demselben  eingeführt,  in  den  Jahren  1881 — 1883  eine  neue 


Wasserversorgung  hergestellt,  endlich  im  Jahre  1881  eine 
neue  Kanalisation  der  Stadt  begonnen,  welche  gegenwärtig 
noch  in  der  Durchführung  begriffen  ist. 

Meine  Aufgabe  ist  es,  Ihnen  die  beiden  letzteren  Werke, 
welche  unserem  Verein  besonderes  Interesse  gewähren,  vor- 
zuführen, wobei  ich  mich  auf  ein  allgemeines  Bild  der  Aus- 
führung beschränken  kann,  indem  Ihnen  die  Festschrift  die 
näheren  und  ausführlichen  Details  derselben  entwickelt. 

Ich  beginne  mit  der  neuen  Waßserversorgung; 

München  beeass  auch  schon  vor  dem  Jahre  1881  eine 
von  Alters  her  stammende,  durch  einzelne  kleinliche  neuere 
Einrichtungen  ergänzte  Wasserversorgung,  welche  jedoch  in 
Bezug  auf  Qualität  wie  Quantität  des  Wasser«  nicht  mehr 
entsprach  und  auch  jenes  Druckes  entbehrte,  welchen  sie 
nach  den  Forderungen  der  Neuzeit  in  Bezug  auf  Comfort, 
Reinlichkeit  und  Feueraicherheit  besitzen  muss. 

Es  beschloss  daher  die  Gemeinde  -Vertretung  im  Anfänge 
des  Jahres  1874  der  Frage  der  Herstellung  einer  neuen  Wasser- 
versorgung näher  zu  treten,  und  wählte  zur  Vorberathung 
eine  Commission  aus  ihren  Mitgliedern,  welche  durch  hervor- 
ragende Sachverständige,  darunter  die  Herren  Geheimrath 
v.  Pettenkofer,  Oberbergdirector  Dr.  W.  v.  Gümbel, 
Geheimrath  Kerschensteiner  etc.  etc.,  verstärkt  wurde. 

Diese  Commission  stellte  vor  Allem  das  Programm  fest, 
nach  welchem  die  Projectirung  einer  neuen  Wasserversorgung 
zu  erfolgen  hat. 

Dieses  Programm  lautete: 

1.  In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  eine  Mehrung 
der  Zuführung  reinen  Wassers  mit  entsprechendem  Druck 
geboten  ist,  soll  für  die  Untersuchung  des  Terrains  der  zu 
sammelnden  Quellen  ein  Zuwachs  der  Bevölkerung  Münchens 
bis  zu  300000  Seelen  und  nach  der  in  anderen  Städten  ge- 
machten Erfahrung  ein  Bedarf  von  150  1 pro  Tag  und  pro 
Kopf  in’s  Auge  gefasst  werden. 

2.  Dos  zu  gewinnende  Wasser  muss  folgende  Eigen- 
schaften haben; 

a)  Es  muss  klar  und  farblos,  frei  von  jeder  Trübung  und 
jedem  Gerüche  sein; 

b)  die  mittlere  Temperatur  soll  durchschnittlich  nicht 
über  7'/t  bis  8*  R.  ain  Ursprung  betragen,  und  während 
des  Jahres  nur  innerhalb  eines  Grades  schwanken; 

c)  bei  Abdampfung  darf  sich  nicht  mehr  als  300  mg 
Rückstand  per  Liter  ergeben,  worunter  nicht  mehr  als 
5 mg  Salpetersäure  nach  einer  Untersuchung  genauester 
Methode  enthalten  sein  dürfen.  Diese  Rückstands- 
mengen  dürfen  während  des  Jahres  nur  unbedeutend 
schwanken ; 

d)  es  darf  nicht  mehr  als  20  deutsche  Härtegrade  besitzen 
und  muss 

e)  frei  von  allen  organischen,  faulen  oder  der  FäulniBS 
fähigen  Stoffen  sein; 

f)  von  gasförmigen  Stoffen  dürfen  nur  Kohlensäure,  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  (Bestandteile  der  atmosphärischen 
Luft)  enthalten  sein. 

3.  Zur  Forschung  nach  Wasser  von  der  unter  1 und  2 
angegebenen  Quantität  und  Qualität  ist  zunächst  die  Gegend 
am  rechten  Isarufer  aufwärts  bis  zum  Zellerwalde,  dem  Kirch- 
und  Hacken-See  genau  zu  untersuchen.  Dieselben  Unter- 
suchungen sind  auch  am  linken  Ufer  der  Isar  anzustellen. 

Die  Commission  ist  überzeugt,  dass  diese  Untersuchungen 
ein  vollkommen  entsprechendes  Resultat  in  Bezug  auf  Quan- 
tität wie  Qualität  des  zu  gewinnenden  Wassers  ergeben  werden, 
und  erachtet  daher  vorerst  Forschungen  in  entfernterer  Gegend 
nicht  geboten. 

4.  Mit  den  unter  3 aufgeführten  Vorarbeiten,  welche  die 
Arbeitskraft  eines  Mannes  ganz  in  Anspruch  nehmen,  sei  ein 
erprobter  Techniker  zu  betrauen,  und  solcher  daher  zu  be- 
rufen. 
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Als  Techniker  zur  Forschung  nach  Wasser  diesem  Pro- 
gramm gemäss  wurde  Herr  Baurath  Sa  Ibach  in  Dresden 
gewählt  und  berufen.  Baurath  Salhach  begann  daher  seine 
Arbeiten  noch  im  Laufe  desselben  Jahres  und  untersuchte 
vor  Allem  die  unterirdischen  Wasserläufe  im  Gleisenthale, 
dem  Deiningcr  Moos  und  den  darin  einmündenden  Isarmulden 
von  Aufhofen  und  Thanning;  dann  das  Abfallgebiet  des 
Zellerwaldes  nach  Obennühlthal  und  Dietramszell  einerseits, 
und  dem  Kirch-  und  Hacken-See  andererseits.  Derselbe  kam 
jedoch  nach  den  verschiedenen  Untersuchungen  und  ange- 
stellten  Beobachtungen  (Iber  die  Bodenbeschaffenheit  zum 
Schlüsse,  dass  eine  Bewegung  grosserer  Wassermassen  von 
der  geforderten  Qualität  in  don  oberen  Kicsschichten  bis  zur 
Nageltluhe  hinab  wegen  der  festen  Lagerung  der  Schichten 
nicht  stattfinden  kann,  und  wendete  sich  an  die  Untersuchung 
weiterer  Projeete,  nämlich  der  Wasserzuführung 

1.  aus  dem  Kesselbach  auf  dem  Hesselberg, 

2.  aus  den  Quellen  bei  Thalham  und  Darching,  dann 

3.  aus  den  Quellen  am  Ammersee  oberhalb  Diessen  bei 

St.  Georgen. 

In  seinem  Berichte  vom  Jahre  1874  empfahl  er  nur  sein 
zweites  Project,  nämlich  der  Quellengewinnung  im  Mangfall- 
thale  bei  Thalham  und  Darching  unter  Benutzung  des  Kalten- 
und  Kasperlbaches.  Er  veranschlagte  dieses  Project  von 
Reisach  bis  München  je  nach  Annahme  einer  Kanal-  oder 
Rohrleitung  bis  Grub,  dann  eines  Hochreservoirs  in  Höhen- 
kirchen oder  an  der  Holzkirchner  Chaussee  auf  M.  11100000 
bis  M.  11340000. 

Es  traten  hiernach  in  der  Presse  verschiedene  Gegner  des 
von  Bnurath  Salb  ach  aufgestellten  Wasserversorgungen 
projectes  auf,  welche  insbesondere  die  den  Quellen  des  Mang- 
fallthales  eigentümliche,  nachtheilige  Hinterbildung  hervor- 
heben und  die  Behauptung  aufstellen,  dass  man  nicht  nöthig 
habe,  zu  den  entlegenen  Quellen  des  Mangfallthales  zu  greifen. 
Der  Magistrat  erachtete  es  hiernach  für  seine  Pflicht,  weitere 
Gutachten  zu  erholen,  und  wählte  hierzu  nach  dessen  mittler- 
weile erfolgtem  Anerbieten  Herrn  Ingenieur  A.  Th  i ein  und 
den  damaligen  technischen  Director  der  deutschen  Wasser- 
werks-Gesellschaft in  Frankfurt  a.  M.  Herrn  P.  Schm  ick. 
Gleichzeitig  wurde  auch  Herr  Baurath  Salbach  aufgefordert, 
die  gegen  sein  Project  vorgebrachten  Einwände  zu  widerlegen. 
Auf  Grund  dessen  wurden  von  Herren  Salbach  und  Thiem 
im  November,  und  von  Herrn  Schmick  im  Deccmber  1876 
eingehende  Elaborate  vorgelegt,  welche  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht wurden. 

Zur  Prüfung  dieser  Projeete  und  Ausführung  der  hierzu 
nöthigen  Erhebungen,  Messungen,  Bohrungen  und  sonst  er- 
forderlichen Vorarbeiten  wurde  hiernach  eine  Subcommission 
gewählt,  der  schliesslich  die  Vorlage  eines  eingehenden  Be- 
richtes zur  Aufgabe  gemacht  wurde.  Diese  im  April  1877 
gewählte  Hubcommission  hat  ihre  umfassenden  Arbeiten  am 
17  Deccmber  1879  vollendet  und  an  diesem  Tage  ein  Referat 
über  die  vorliegenden  Projeete  einer  Wasserversorgung  von 
München  erstattet. 

Das  Referat  verbreitete  sich  über 

1.  das  Kessclbachproject  des  Herrn  Ingenieurs  P.  Schm  ick 
und  dessen  combinirtes  Project  »Kesselbrunn -Walchensee« ; 

2.  die  Vorprojecte  des  Herrn  Ingenieurs  Thiem  und  zwar: 

a)  aus  der  Hochebene  rechts  der  Isar  in  verschiedenen 
Varianten, 

b)  durch  die  Quellen  des  Mangfallthales, 

c)  au«  dem  Würmsee, 

d)  von  der  Pupplingcr  Au, 

e)  vom  Walchensee  und  der  Jachenau; 

3.  das  Mangfallthalproject  des  Herrn  Baurath  Salbach; 
dann  einige  weitere  mittlerweile  eingelaufene  Projeete,  nämlich 

4.  des  verstorbenen  StadtbaumeiBters  H. Brandt  »Wasser- 
gewinnung  aus  der  Hochebene  links  der  Isar«  ; 


5.  dos  Isarthal  project  der  Herren  Ingenieure  Del  Bondio 
und  Decher. 

Die  Im  Referate  enthaltenen  Gründe  gegen  die  ver- 
schiedenen voraufgeführten  Projeete  will  ich,  um  nicht  zu 
lange  zu  werden,  hier  nicht  speciell  auseinandersetzen  und 
nur  den  Schluss  desselben  mit  dem  Anträge  der  Subcommission 
anf  Uhren ; 

»Die  Wasserversorgung  Münchens  aus  den  Quellen 
des  Kasperlbaches  und  jenen  zwischen  der  Weigl-  und 
Maximühle  nach  dem  von  ihr  vorgeschlagenen  Projeete 
durchzuführen.« 

Die  städtische  Hubcommission  hatte  nämlich  auf  Grund 
nivellatorischor  Erhebungen  eine  neue,  zweckmäßigere  Trace 
im  Vergleich  mit  dem  Projeete  des  Herrn  Baurath  Salbach 
mit  Verwendung  billigeren  Materiales  entworfen  und  vor- 
geschlagen,  wonach  sich  die  Gesamnitkosten  der  Wasser- 
versorgung unter  gleichzeitiger  Reducirung  der  Wassermenge 
nur  für  25000t)  Köpfe  einschliesslich  des  Grund- und  Quellen- 
erwerbes  auf  ca.  6000000  M.  belaufen  sollten. 

In  Folge  dieses  Antrages  wurde  die  Ausführung  diese« 
Projectes  im  Februar  und  März  1880  nach  langen  Verhand- 
lungen von  beiden  Gememdecollegien  genehmigt  und  vom 
Stadtmagistrate,  nachdem  sich  derselbe  bei  dieser  Sachlage 
an  die  vertragsmässige  Uebertragung  der  Bauleitung  an  Herrn 
Baurath  Salbach  nicht  mehr  gebunden  erachtete,  unter  dem 

6.  April  1880  ein  öffentliches  Ausschreiben  erlassen,  worin 
Unternehmer  aufgefordert  wurden,  auf  Grund  des  von  der 
städtischen  Subcommission  aufgestellten  generellen  Projectes 
einer  Wasserversorgung  aus  dem  Mangfall  thale  Kostenanschläge 
mit  Werkplänen  einzureichen. 

Am  6.  Juli  1880  waren  hierüber  5 Offerte  eingelaufen 
und  zwar:  1.  des  Herrn  Bauunternehmers  And.  Buhler  von 
hier,  welcher  jedoch  lediglich  den  Stollenbau  umfasste; 

2.  eines  neugebildeten  Consortiums  mit  der  rheinischen 
Wasserworksgesellschaft  in  Bonn;  3.  der  Herren  Ph.  Holz- 
mann & Cie.  aus  Frankfurt  a.  M.;  4.  der  Herren  J.  k A.  Aird 
& Marc  in  Berlin;  5.  der  Herren  Ingenieure  Carl  del  Bondio, 
H. Grüner  mitdem  Eisenhändler  F,  S.Kustermann  von  München. 

Der  städtischen  Subcommission  wurden  diese  Offerte  zur 
Würdigung  übergeben,  welche  unterm  4.  August  1880  ein 
eingehendes  Gutachten  über  dieselben  abgegeben  hat. 

Dieses  Gutachten  schliesst  mit  dem  Anträge: 

»Eh  sei  die  Herstellung  einer  Wasserversorgung  für 
München  nach  den  vorliegenden  Anerbieten,  wie  folgt 
zu  vergeben:  A.  Quellfassung,  Zuleitung  und  Hoch- 
reservoir den  Herren  Del  Bondio,  Grüner  und  Küster- 
mann ; B.  Druckleitung  und  Stadtrohrnctz  den  Herren 
Ph.  Holzmann  & Cie.« 

Dieselben  haben  jedoch  noch  einige  Vorschriften  und 
Modificationen  ohne  Abänderung  der  generellen  Bedingungen 
vom  6.  April  1880  einzugehen.  Nachdem  jedoch  die  Herren 
Del  Bondio,  Grüner  und  Kustermann  auf  eine  Theilung  der 
Ausführung  der  Wasserversorgungsarbeiten  nicht  eingehen 
wollten,  wurde  wegen  Uebernahme  des  sie  treffenden  Theiles 
mit  den  Herren  J.  & A.  Aird  & Marc  unterhandelt,  welche 
sich  zu  verschiedenen  Modificationen  ihres  Projectes  nach 
Antrag  der  Subcommission  verpflichteten. 

Unter  Festhaltung  einer  zweijährigen  Bauzeit,  welche 
vom  letzten  März  1881  lief  und  einer  fünfjährigen  Garantie- 
zeit wurden  nun  folgende  Verträge  abgeschlossen:  1.  Am 

3.  März  1881  für  Herstellung  der  Quellfassung,  der  Zuleitung 
und  des  Hochreservoirs,  ausschliesslich  der  Entleerungsleitung 
vom  Letzteren,  über  welche  noch  nicht  volle  Klarheit  in  Be- 
zug auf  Bedürfnis«  und  Art  der  Ausführung  gewonnen  war, 
mit  den  Herren  J.  k A.  Aird  & Marc  gegen  einen  Pauschal- 
betrag; 2.  am  30.  April  1881  für  Herstellung  der  Druckleitung 
und  des  Htadtrohmetzea  mit  den  Herren  Ph.  Holzmann  & Cie. 
nach  einem  Einheitspreisverzeichnisse. 
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Die  Kosten  der  Wasserversorgung:  stellen  sich  diesen 


Verträgen  gemäss  wie  folgt: 

a)  für  Quellen-  und  Grunderwerb  . . . . M.  280000, <X> 

b)  » Zuleitung  und  Hochreservoir  . . . i 2697876,80 

c)  » EutleerungsleitungvoniHochreservoir  * 60000,00 

d)  » Druckleitung  und  Stadtrohrnetz  . . » 2770000,0) 

e)  » Bauleitung  und  Unvorhergesehenes  » 192123,20 

Summa:  M.  6000000,00 


Ich  habe  Ihnen  hiermit  die  Vorgeschichte  unseres  Wasser- 
versorgungswerkes  und  die  Vorarbeiten  hierzu  mitgetheilt  und 
Ihnen  dargelegt,  dasB  die  Untersuchungen  mit  aller  Sorgfalt 
geschehen  sind,  und  dass  alle  nur  denkbaren  Wasserbezugs- 
quellen in  den  Bereich  der  Forschung  gezogen  wurden.  Eb 
erübrigt  mir  nun  die  Ausführung  desselben  in  aller  Kürze 
zu  beschreiben. 

Aus  einer  Entfernung  von  45  km  von  der  Stadt  werden 
derselben  durchschnittlich  56000  cbm  per  Tag  = 64 6 Sec.- Liter 
vorzügliches  Trinkwaascr  zugeführt  Hierbei  war  für  die  Aus- 
führung festgestellt,  dass  die  Zuleitung  bis  zum  Hochreservoir 
für  den  Transport  von  520  Sec.-Liter,  dem  Bedarfe  von 
300000  Einwohnern  mit  150  1 per  Kopf  pro  Tag  entsprechen 
soll,  wogegen  die  Leistungsfähigkeit  der  Druckleitung  vom 
Hochreservoir  zur  Stadt  für  den  Maximaleonsum  von 
*/«  X 434  = 760  Sec.-Liter  angenommen  ist. 

Noch  den  Intentionen  der  Subcommission  darf  der  seit 
Jahrhunderten  bestehende  Austritt  der  Quellen  in  keiner 
Weise  alterirt  werden,  und  nahm  dieselbe  deshalb  zur  Aus- 
führung einen  den  Quellen  vorzulegenden  Sammelkanal  an, 
dem  mittels  einfacher  Anlagen  die  Quellen  zuzuführen  sind. 

Für  die  Fassung  selbst  waren  folgende  Grundsätze  maass- 
gebend : 

1.  es  muss  die  Fassung  der  Quellen  in  einer  Weise  vor- 
genommen werden,  dass  der  bestehende  freie  Abiluss 
nicht  nachtheilig  geändert  wird,  und  kein  Rückstau 
des  Wassers  eintritt; 

2.  es  müssen  alle  auf  dem  von  der  Stadtgemeinde  München 
erworbenen  und  in  entsprechender  Höhe  zum  Sammel- 
kanale  liegenden  bisher  bekannten  erechrottenen,  nutz- 
bar zu  machenden  Quellen  entsprechend  gefasst  und 
dem  Kanäle  zugeleitet  werden; 

3.  die  Quellen  sind  gegen  das  Eindringen  von  Wildwasser, 
Schnee  etc.  etc.  und  gegen  jede  andere  störende  Ver- 
unreinigung und  gegen  Benachteiligung  der  natür- 
lichen Beschaffenheit  und  Temperatur  zu  schützen; 

4.  im  Sarmnelkanale  sind  sclhstwirkendc  Ueberläufe  mit 
Entleerungsleitungen  auszuführen ; 

6.  der  Zugang  zu  den  Quellen  muss,  wo  Schachte  an- 
gebracht werden,  einfach  und  verschliessbar  sein; 

6.  Etwaige  Geschiebtheilc,  welche  die  Quellen  besonders 
im  Anfänge  nach  ihrer  Fassung  hin  und  wieder  mit 
eich  führen  können,  sind  durch  Vorkehrungen  ent- 
sprechend zurückzuhalten ; 

7.  Die  Dimensionen  sämmtlicher  Objecte  sind  entsprechend 
gross  zu  wählen  und  haben  1,3  m Ueherdeckung  zu 
erhalten. 

Der  Sammelkanal,  im  Gefälle  1:2000,  zerfällt  in  zwei 
Strecken;  die  erste  reichte  vom  südlichen  Beginne  der 
Quellen  des  Kasperlbaches  Mb  zum  Bog.  Pechleranwesen  im 
Mühlthale  und  besitzt  340  m Länge;  der  zweite  vom  letzteren 
weg  biß  zum  Stollenanfange  mit  790  m Länge.  Beide  sind 
durch  einen  310m  langen,  eisernen  Syphon  von  800mm 
lichtem  Durchmesser  verbunden,  der  die  von  Darching  nach 
Weyarn  führende  Distriktsstrasse  beim  Pechleranwesen  kreuzt, 
welche  bei  Annahme  eines  Kanals  in  ihrem  Niveau  hätte 
geändert  werden  müssen. 

Die  Sohlencote  des  Sammelkanals,  bei  dessen  Beginn  be- 
trägt 617,50  m über  dem  Spiegel  des  mittelländischen  Meeres 
oder  da  die  oberste  Stufe  der  Frauenkirche  518,907  m über 


diesem  Meere  liegt,  beginnt  der  Kanal  mit  98,593  m Höhen- 
lage über  dieser  Stufe.  Er  erhält  das  lichte  Profil  von  1,5  m 
Höhe  und  1,0  m Breite,  seine  Seitenwandungen  und  das 
Deckgewölbe,  0,25m  stark,  wurden  in  Cementmörtel  aus- 
geführtem Bftckstcimnauerwerk , die  Hache  Sohle  aus  Beton 
von  0,2  m Stärke  hergestellt.  Die  Backsteinwandungen  wurden 
0,05  m über  dem  höchsten  Wasserstand  mit  dünnem  Cement- 
mörtel beworfen  und  mit  reinem  Gement  geglättet,  das  Deek- 
gewölbe  und  die  übrigen  Thcile  der  Seiten  Wandungen  glatt 
verfugt.  Die  durch  entsprechende  Fundirung  gesicherte  Sohle 
wurde  sofort  nach  Fertigstellung  mit  Cementmörtel  über- 
rieben und  geglättet. 

Da  wo  die  zur  Maximühle  führende  Strasse  längs  des 
Gehänges  sich  zum  Thale  zieht,  geht  der  Sammelkanal  zum 
Stollen  über.  Die  natürliche  Beschaffenheit  des  Gehänge«, 
welches  einen  wildromantischen  Anblick  gewährt,  machteeine 
Unterbrechung  des  Stollens  nothwendig.  Nächst  Valley  findet 
sich  eine  tiefeinschneidende  grössere  Schlucht,  der  Höllgraben. 
Er  theilt  den  Stollen  in  zwei  Strecken.  Die  erste  1820  m 
lang,  zieht  von  der  Maximühle  weg  unter  Valley  bis  zum 
Höllgraben;  die  zweite,  2504,3  m lang,  vom  Höllgraben 
unter  Hohentilching  weg  bis  zum  Teufelsgraben , der  die 
Bahnlinie  Ilolzkirchen-Westerham  auf  eine  Strecke  begleitet. 
Die  Verbindung  beider  Stollenntrecken  im  Höllgraben  er- 
folgte durch  einen  eisernen  Syphon  von  396,92  m Länge  und 
800  mm  lichtem  Durchmesser,  welcher  sich  billiger  ergab  als 
ein  Aquaduct. 

Später  wurde  jedoch  bei  der  immer  hier  nicht  ganz  ge- 
fahrlosen Anlage  dieses  Syphons  noch  eine  zweite  Leitung 
mit  Aquaduct  auBgeführt. 

Die  Sohlencote  der  Stollen  sind  folgende: 

Bei  Beginn  der  ereteu  Strecke  616,42  m über  Mittelineer. 
» Ende  > » > 616,05  m » > 

» Beginn  > zweiten  > 615,346  m * » 

» Ende  » » * 614,845  m > 

Beide  Stollenstrecken  erhielten  daa  Gefälle  1 : 5000;  das 
der  Eifonn  sich  annähernde  Profil  im  Stollen  hat  im  Lichten 
2 m Höhe,  1,33  m Breite  und  0,25  m starke  Seitenwandungen 
und  ein  ebenso  starkes  Deckgewölbo  aus  Backsteinmauer- 
werk in  Cementmörtel.  Die  Sohle,  ebenfalls  aus  Backstein- 
rollschichten bestehend,  ist  0,25  m stark,  und  vermittelt  sich 
der  Uebergang  der  Seitenwandungen  zum  Sohlgewölbe  durch 
eingeschaltete  Betonblöcke. 

Nächst  Grub  biegt  sich  die  Mangf&ll  in  ihrem  Laufe, 
bisher  von  Süd  nach  Nord  fliessend,  schlägt  sie  die  Richtung 
gegen  Osten  ein,  in  raschem  Laufe  dem  Inn  zufiiessend; 
auf  halber  Höhe  der  sie  begleitenden  Gehänge  erblickt  man 
die  Bahnstrecke;  eine  etwas  jäh  ansteigende  Strasse  bildet 
die  einzige  Commuuication  der  tief  im  Thale  gelegenen 
Mühlen  mit  der  hoch  oben  gelegenen  Ortschaft  Grub;  diese 
unter  der  Eisenbahn  durchführende  Strasse  wurde  zur  Ein- 
legung eines  eisernen  Syphons,  der  sich  in  der  Anlage  eben- 
falls finanziell  günstiger,  als  ein  Aquaduct  ergab,  bonutzt. 

Der  mit  einem  lichten  Durchmesser  von  80U  mm  aus- 
geführte Syphon,  989,99  m lang,  verbindet  den  Stollen  mit 
der  auf  der  Anhöhe  von  Grub,  bei  Kreuzung  der  alten 
Rosenheimerstraase  beginnenden  Zuleitung. 

Auch  bei  diesem  Syphon  wird  gegenwärtig  eine  zweite 
Leitung  mit  Aquaduct  hergestellt.. 

Von  Kreuzung  der  alten  Rosenheimerlandstrasse  weg 
bis  zu  dein  nächst  Deisenhofen,  auf  der  Bahnstrecke  gegen 
Großshesselohe  situirten  Iloehreservoir  ergibt  sich  eine 
Lcitungslänge  von  22  690,85  m. 

Diese  ganze  Zuleitung  ist  für  den  Transport  von  520  Sec.- 
Liter  berechnet  und  dimensionirt,  und  die  Trace  so  gewählt,  dasB 
sich  der  Kanal  in  seinem  Gefälle  den  Terrainverhältnissen 
möglichst  anschliesst.  Von  diesen  22690,85  m wurden  je 
nach  dem  Gefälle,  das  sich  eineetheils  durch  die  Terrainlage 
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und  andemtheils  neben  der  Grösse  der  Zuleitung  für  520  Sec.- 
Liter  durch  die  Bestimmung  ergab,  dass  durchschnittlich  die 
Zuleitung  1,3  m mit  der  Oberkante  tief  liegen  muss  19702,5  m 
als  begehbare  Kanäle  ausgeführt,  während  durch  Otterlohe 
300m  als  Eisenrohre  vomCaliber  900mm,  und  bei  Oberhaching 

2688.35  m als  eiserner  Syphon  mit  einem  lichten  Durch- 
messer von  750  mm  durchgeführt  wurden. 

Die  Zuleitungskanäle  erhielten  Profile  von  1,3  X 0,6, 

1.35  X 0,7  und  1,5  X 1,0  mit  0,2  m starker  Betonsohle,  0,2  bis 
0,25  m starken  Betonwandungen  und  0,12  bis  0,25  m starken 
Bneksteingewolbe. 

Für  das  nun  folgende,  möglichst  nahe  zur  Stadt  vorge- 
schobne Hochreservoir  wurde  ein  FassungBraum  von 
375  0U0  cbm,  dem  Tagcsconeum  von  250000  Einwohnern  ent- 
sprechend, bestimmt.  Dasselbe  erhielt  zwei  durch  eine  im 
Mittel  1,2  m starke  Mauer  getrennte  Kammern  von  je  82,86  m 
lichter  Breite  und  82,96  m lichter  länge,  und  ist  mit  Tonnen- 
gewölben auf  Pfeilern  überdeckt.  Pfeiler,  Gurtbögen  und 
Tonnengewölbe  sind  durch  in  Ccmontmörtel  gelegtes  Ziegel- 
mauerwerk, die  0,6  m starken  Böden  und  die  1,1  m dicken 
Wandungen  der  Kammern  in  Stampfbeton  ausgeführt. 

Die  Anlage  ist  ferner  so  getroffen,  dass,  ohne  die  Ab- 
gabe von  Wasser  zu  unterbrechen,  dasselbe  ganz  oder  nur 
eine  Kammer  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  kann.  Die  Um- 
gangsleitung erlaubt  ferner  die  direct«  Verbindung  der  Zu- 
leitung mit  den  Druckleitungs.str&ngen  und  mit  einem  der- 
selben und  schliesslich  ist  Vorsorge  getroffen,  dass  auch  das 
von  den  Quellen  kommende  Wasser  direct  abgeleitet  werden 
kann.  Um  endlich  den  Druck  in  der  oberen  Zuleitung  bei 
Benutzung  der  Umlauflcituug  aufzuheben,  ist  letztere  mit 
einem  Entlastungsschachte  versehen.  Eine  Entleerungsleitung 
vom  Hochreservoire  läuft  zur  Isar. 

Vom  Hochreservoir  weg,  dessen  Oberwasscrepiegel  584  ra, 
dessen  Sohle  581  in  über  dem  Meere  liegt,  führt  nun  die 
Druckleitung.  Ihre  Länge  beträgt  9075  m ; sie  wird  durch 
zwei  4 bis  5 in  von  einander  entfernt  liegende  Eisenrohr- 
stränge gebildet,  jeder  mit  700mm  lichtem  Durchmesser; 
Schieber,  in  Mitte  der  ganzen  Strecke  situirt,  erlauben  die 
Ausschaltung  des  einen  oder  anderen  Stranges,  welche  Mani- 
pulation übrigens  auch  beim  Hochreservoir  vorgenommen 
werden  kann. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Druckleitung  ist  für  don 
Maximalconsum  von  V«  • 434  *=  rund  760  Sec.-Liter  ange- 
nommen. Die  Berechnung  geschah  mittels  der  Weissbach- 
sehen  Formel,  und  ergab  sich  für  Reibung» widerstände  ein 
Druckverlust  von  15,6  m,  so  dass  sich  in  der  Kreuzung  der 
Pfarrhof*  und  Tegemseer  Landstrasse  eine  Wasserspiegelcote 
von  565  ergibt,  da  alter  das  Terrain  an  dieser  Stelle 
Cote  535,5  beträgt  ist  der  nutzbare  Druck  dort  30  m. 

Sowie  die  Zuleitung  vom  Quellcngcbiete  her  vereorglich 
für  den  Bedarf  von  300000  Einwohnern  bei  150  1 pro  Kopf 
und  Tag,  also  für  den  Transport  von  520  Sec.-Liter  jetzt 
Bchon  hergestellt  ist,  so  ist  auch  das  neue  Stadtrohrnetz  für 
den  Mazimalbcdarf  von  300000  Einwohnern,  somit  für  7«  • 520 
= 910  Sec.-Liter  nach  Weissbach  berechnet  und  dimen- 
sionirt  worden. 

Dem  Stodtmhrnetze,  auf  dem  Circulationssystem  mit 
theilweiser  Verästelung  beruhend,  wird  in  der  Kreuzung  der 
Tegernseer  Land-  und  Pfarrhofstrasse  in  Giesing  das  Wasser 
mit  Cote  5415,4  durch  die  Druckleitung  zugeführt.  Von  hier 
weg  erfolgt  die  Vertheilung  des  Wassers  an  die  verschiedenen 
Stadtbezirke.  Vier  Hauptstränge , jeder  die  Ibot  und  deren 
Arme  kreuzend,  transportiren  von  dem  hochgelegenen,  öst- 
lichen Steilramie  weg  nach  den  tiefer  liegenden  Stadttheilen 
westlich  der  Isar  ihr  Wasser  in  der  Art,  dass  einer  den 
andern  ergänzt,  verstärkt,  und  dass  von  jedem  Strange  aus 
auch  das  Vereorgungsgebiet  eines  anderen  beherrscht  werden 
kann. 


Da»  geeammte  Rohrnetz,  ausgeführt  in  von  100  bis  zu 
700  mm  aufsteigenden  Calibern,  erhielt  bei  der  anfänglichen 
Vollendung  im  Jahre  1883  eine  Länge  von  rund  140000  m, 
welche  bis  heute  auf  1980410  m gestiegen  ist 

Auf  durchschnittlich  100m  trifft  ein  Hydrant  mit  0,65  mm 
weitem  Steigrohre,  so  dasB  gegenwärtig  1523  Hydranten  der 
Feuerwehr  zur  Verfügung  stehen,  welche  als  Unterflur- 
hydranten auf  das  Trottoir,  hart  neben  den  Randstein  ge- 
setzt sind.  Zur  Regulirung  des  Wassers  im  Rohrnetz  sind 
1018  Schieber  eingesetzt,  die  durchschnittlich  176  m ent- 
fernt sind. 

Vom  Caliber  der  I^eitungen  zu  400  mm  anfangend  kamen 
sog.  Begleitleitungen  mit  Caliber  100  mm  zur  Ausführung  und 
ist  selbstverständlich  für  Entleerung»-  und  Lüftungsvorrichtuug 
Vorsorge  getroffen. 

Sämmtliche  Röhren  wurden  mit  ihrer  Oberkante  1,5  m 
tief  gelegt  und  wie  auch  jene  der  Druckleitung  nach  den 
Normalien  des  verehrten  Vereins  geliefert  und  mit  der  hydrau- 
lischen Presse  auf  18  Atm.  geprüft 

Die  Wasserabgabe  findet  sowohl  nach  dem  Aich-  wie 
dem  Wassermessersystem  statt,  und  ist  das  regelmässige 
Minimum  beim  ersten  System  2 cbm  pro  Tag;  heim  Wasser- 
messersystem  bestimmen  Bich  die  Minimalbezugsquantitäten 
nach  dem  Wassermessercaliber,  welche  von  13  bis  100  mm 
gewählt  werden  können.  Die  Zulassung  des  Aichsystems  ist 
eine  Concession  für  die  Gewohnheit  der  Münchner  Bewohner 
und  Anwesenbesitzer  bub  früheren  Zeiten,  wo  das  Wasser 
nach  sog.  Steften  (2  bayer.  Maass  in  der  Minute)  abgegeben 
wurde. 

Anfänglich  war  die  Abneigung  gegen  den  Wassennesser 
sehr  gross,  so  dass  sich  ca.  2000  Anwesen  nach  dem  Aich- 
System  versorgen  liessen.  Jetzt  hat  eine  grosse  Zahl  der- 
selben die  Vortheile  des  Wassermessers  eingesehen,  so  dass 
jetzt  nur  mehr 

844  Anwesen,  öffentliche  Brunnen,  Pissoirs  etc.  etc.  nach 

Aichsystem, 

6563  Anwesen  nach  Wasserrncsaersyntem  versorgt  sind. 

Von  diesen  6563  Wassermessern  sind 
4310  von  Spanner  in  Wien, 

2215  von  Dreyer,  Rosenkranz  A Droop  in  Hannover, 

48  von  Valentin  in  Frankfurt, 

59  von  Germutz  in  Wien. 

Die  sämmtlichen  Messer  werden  auf  einer  Wassennesser 
Station  geprüft  und  reparirt. 

Der  Preis  des  Wassers  ist  auf  5 Pf.  pro  1 cbm  fest- 
gestellt 

Ein  Statut  und  ortspolizeiliche  Vorschriften  über  die 
Benutzung  der  städtischen  Wasserleitung  wurde  unter  dem 
24.  Januar  1888  erneut  erlassen. 

(Schloss  folgt) 

Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänuer  für 
Rheinland  und  Westfalen. 

Ueber  die  am  Sonntag  den  11.  Mai  1890  zu  Barmen 
abgehaltene  Versammlung  liegt  uns  das  nachstehende  Pro- 
tokoll vor. 

Anwesend  40  Mitglieder  und  5 Gäste.  — Vorsitzender 
Herr  Director  Söhren  (Bonn).  — .Schriftführer  Herr  Director 
Bentzen  (Coblenz). 

Der  Vorsitzende  eröffnet  nach  Vorstellung  der  anwesenden 
Gäste  die  Sitzung  um  11'/«  Uhr  mit  der  traurigen  Mittheilung, 
dass  der  Verein  durch  den  Tod  des  Herrn  Ludwig  Sels  (Neu*fN 
einen  herben  Verlust  erlitten  habe  und  bittet  die  Anwesenden, 
sich  zu  Ehren  dos  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen  zu  erheben. 
(Geschieht.) 

Es  erfolgt  hierauf  die  Aufnahme  des  Herrn  Bentzen, 
Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Coblenz. 
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Alsdann  bringt  der  Vorsitzende  11  Anmeldungen  und 
zwar  8 Mitglieder  und  3 ausserordentliche  Mitglieder  zur 
Aufnahme  in  den  Verein  zur  Kenntniss. 

Zu  Punkt  2 der  Tagesordnung:  »Anstellung  eines  Vereins- 
Chemikers*  bemerkt  der  Vorsitzende  Folgendes : Gemäss  eines 
früheren  Beschlusses  ist  an  die  verschiedenen  Gasanstalten 
eine  Aufforderung  behufs  Betheiligung  an  |den  durch  die 
Anstellung  eines  Vereinschemikers  entstehenden  Kosten  ge- 
richtet worden.  17  Gasanstalten,  nämlich:?  Aachen,  Bonn, 
Bochum,  Crefeld,  Duisburg,  Düren,  Ems,  Essen,  Euskirchen, 
Geldern,  Hagen,  Osnabrück,  Remscheid,  Schalcke,  Stolberg, 
Uerdingen  und  Wermelskirchen  haben  zustimmend,  4 dagegen 
und  zwar:  Barmen,  Düsseldorf,  Giessen  und  München-Glad- 
bach ablehnend  geantwortet. 

Hegener  (Köln)  hält  es  für  nothwendig,  zuerst  festr 
zusetzen,  wie  viel  die  betheiligtcn  Werke  bezahlen,  sowie  in 
welcher  Ausdehnung  und  wie  oft  die  Untersuchungen  statt- 
finden sollen.  Er  meint,  es  sei  am  besten  ein  diesbezügliches 
Schema  aufzustellen,  denn  dann  werde  es  eich  erst  zeigen, 
ob  sich  die  Anstellung  eines  Chemikers  für  die  17  Werke  lohnt. 

Der  Vorsitzende  erwidert,  dass  der  Vorstand  bereits  ein 
Schema,  wie  Hegener  es  wünscht,  angefertigt  hat  — 
Bau mert  (Osnabrück)  meint  dass  die  17  Gasanstalten  schon 
den  Chemiker  bezahlen  könnten,  und  bittet  den  Vorstand, 
die  Feststellungen  gleich  vorzunehmen,  um  die  Bache  rasch- 
möglichst zur  Erledigung  zu  bringen.  — Der  Vorsitzende 
schlieest  sich  der  Meinung  des  Vorredners  an  und  verspricht 
baldmöglichst  die  nothwendigen  Schritte  zu  thun.  Auf  eine 
Anfrage  aus  der  Versammlung  über  die  anzustcllende  Persön- 
lichkeit erklärt  der  Vorsitzende,  dass  wohl  Herr  Dr.  Knub- 
lauch  in  Köln  für  den  gedachten  Zweck  am  geeignetsten 
sein  dürfte,  und  spricht  die  Hoffnung  aus.  dasB  Herr  Director 
Hegener,  der  ja  stets  die  Interessen  des  Vereins  auf's 
Wärmste  vertreten  habe,  auch  in  diesem  Falle  seinen  Ein- 
fluss geltend  machen  werde.  — Hegener  bemerkt,  dass  es 
nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt 
Köln  abhängig  ist,  ob  Herr  Knublauch  das  Amt  als  Vereins- 
Chemiker  annehmen  könne  oder  nicht ; er  ist  der  Ueberzougung, 
dass  es  wohl  kaum  zu  erreichen  sein  werde,  diese  Erlaubnis« 
von  der  Stadt  zu  erhalten.  Seinen  persönlichen  Einfluss  wolle 
er  gerne  für  diese  Sache  c insetzen. 

Bei  Punkt  3 der  Tagesordnung  »Besprechung  von  Fach- 
angelegenheiten« bringt  Baumert  (Osnabrück)  die  Kohlen- 
frage zur  Sprache;  er  wünscht  zu  wissen,  wie  die  Anwesenden 
über  die  Beschaffung  der  Kohlen  denken,  ob  es  am  zweck- 
mäßigsten sei,  jetzt  Abschlüsse  für  das  ganze  Jahr  bezw.  für 
kürzere  Zeit  zu  machen,  oder  ob  man  überhaupt  sich  noch 
ab  wartend  verhalten  solle.  — Der  Vorsitzende  meint,  dass 
diese  Frage  hier  nicht  gut  behandelt  werden  könne,  da  Kohlen- 
händler als  Vereinsgenossen  anwesend  seien ; er  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  Frage  im  wirthschaftlichen  Verein 
sehr  eingehend  behandelt  worden  sei,  und  kann  Herrn  Director 
Baumert  nur  den  Rath  geben,  sich  diesem  Verein  anzu- 
schlieBsen;  so  viel  glaubt  er  jedoch  sagen  zu  könnon,  dass 
wohl  die  allgemeine  Ansicht  dahin  gehe,  dass  es  klüger  sei, 
nicht  auf  allzulange  Zeit  abzuschliessen,  da  unzweifelhaft  die 
Kohlen  im  Preis  fallen  werden. 

Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit,  dass  ein  Schreiben  vom 
Hauptverein  in  Berlin  eingegangen  sei,  worin  um  eine  leb- 
haftem Betheiligung  an  den  statistischen  Mittheilungen  ersucht 
wird,  die  beigegebenen  Fragebogen  habe  er  an  die  Directoren 
der  verschiedenen  Werke  abgeeandt  und  spreche  die  Hoffnung 
aus,  dass  diese  durch  Ausfüllung  derselben  sich  und  dem 
Verein  nutzen  werden. 

Hegener  (Köln)  bittet  mit  den  Mittheilungen  recht  vor- 
sichtig zu  Werke  zu  gehen;  Missverständnisse  und  Missbrauche 
könnten  leicht  zu  grossen  Unannehmlichkeiten  führen.  — 
Redner  meint  bei  Punkt  3 der  Tagesordnung  noch  auf  die 


Petition  an  das  Abgeordnetenhaus  zurückkommen  zu  müssen. 
Die  Stadt  Köln  hat  die  Petition  nicht  an  das  Abgeordneten- 
haus geschickt,  weil  dieser  Weg  als  unzweckmässig  bezeichnet, 
vielmehr  der  einer  Eingabe  an  den  Herrn  Minister  Maybach 
empfohlen  wurde. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Petition  vom  Verein, 
sowie  von  einer  grösseren  Anzahl  Stadtvertretungen  schon  an 
das  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses  abgesandt  ist,  und 
zwar  ist  dies  auf  Anrathen  des  Abgeordneten  Brömel,  an 
den  man  zuerst  die  Petition  gesandt  hatte,  geschehen;  er 
wird  übrigens  auf  Anregung  des  Herrn  Hegener  nachträg- 
lich die  Petition  auch  an  Minister  Maybach  mit  der  Mit- 
theilung, dass  eine  gleichlautende  Petition  an  das  Abgeordneten- 
haus abgegangen  ist,  einsenden.  — Baumert  (Osnabrück) 
schlägt  vor,  auch  dem  Hauptverein  in  Berlin  die  Petition 
zuzuschicken,  um  durch  eine  eventuelle  Betheiligung  der 
Sache  mehr  Gewicht  zu  verleihen.  — Hegener  (Köln)  ver- 
spricht sich  von  diesem  Schritte  nichts,  hat  aber  seinerseits 
nichts  dagegen. 

Nach  Schluss  der  Verhandlungen  begab  man  sich  nach 
der  elektrischen  Centralstation,  um  dieselbe  gemäss  Punkt  4 
der  Tagesordnung  einer  Besichtigung  zu  unterwerfen.  Herr 
Bauralh  Schülke  und  Herr  Ingenieur  Lüdorf  übernahmen 
in  liebenswürdigster  Weiße  die  Führung  und  überreichten 
gleichzeitig  den  Anwesenden  Copien  der  Pläne  sowie  andere 
dahin  gehende  Schriftstücke. 

Hierauf  hielt  Ingenieur  Einbeck  aus  Hagen  entsprechend 
Punkt  5 der  Tagesordnung  den  angemeldeten  Vortrag  über 
Accumulatoren: 

»Die  elektrischen  Accumulatoren  haben  den  gleichen 
Zweck,  wie  die  Sammler  in  der  Technik  im  Allgemeinen,  — 
sie  sollen  den  Ausgleich  ermöglichen  bei  den  Schwankungen 
Bowohl  in  der  Arbeitserzeugung  als  auch  im  Arbeitsverbrauch. 
Eine  Wasserversorgung  ebenso  wie  eine  Gasanstalt  ist  wohl 
im  Betriebe  nicht  denkbar  ohne  das  Vorhandensein  ent- 
sprechender  Sammler,  d.h.  grosser  Hochreservoire  resp.  Gas- 
behälter. Das  Fehlen  solcher  würde  durch  die  ausserordent- 
lichen Druckschwankungen  den  Betrieb  vollständig  undenkbar 
machen,  bei  welchem  durch  die  Wasserfördermaschinen  resp. 
Gasretorten  gerade  immer  nur  so  viel  Wasser  resp.  Gas  in  die 
Rohrleitung  geschickt  werden  sollte,  als  an  den  Verbrauchs- 
stellen entnommen  würde. 

Ganz  so  sind  die  Verhältnisse  bei  einer  elektrischen 
Beleuchtungsanlage  nicht,  und  es  ist  die  Construction  der 
Compound  - Dynamo  - Maschine  gewesen  , die  über  diese 
Schwierigkeiten  hinfort  geholfen  hat.  — Für  jede  grössere 
Anlage  dient  die  dynamo-clektrischo  Maschine  als  Strom- 
quelle, und  sind  diese  Maschinen  in  drei  grosse  Hauptgruppen 
zu  theilen : die  Serien-,  Nebenschluss-  und  Compound-Maschinen. 
Die  Hauptuntcrschiedo  dieser  drei  sind,  dass  bei  der  ersteren 
die  Klemmspannung  mit  wachsendem  Widerstande  im  äusseren 
Stromkreise  abnimmt,  dass  bei  der  zweiten  mit  Zunahme  des 
Widerstandes  im  äusseren  Stromkreise  die  Klemmspannung 
zun  imint,  und  dass  bei  der  dritten  die  Klemmspannung  bei 
wachsendem  Widerstände  im  äusseren  Stromkreise  conatant 
bleibt.  — Der  Widerstand  im  äusseren  Stromkreise  ist  bei 
einer  Beleuchtungsanlage  am  kleinsten,  wenn  sämmtliche 
Lampen  brennen,  indem  dann  der  Strom  den  grössten 
Durchgangsquerschnitt  findet  Der  Widerstand  nimmt  zu, 
wenn  duroh  Ausschaltung  von  lampen  dieser  Querschnitt 
geringer  wird. 

Die  Compound-Maschine  soll  also  die  angenehme  Eigen- 
schaft besitzen,  dass  ihre  Klemmspannung  eine  constante  bleibt 
ob  eine  grosse  oder  eine  kleine  Zahl  von  Lampen  durch  sie 
mit  Strom  versorgt  wird.  Trotzdem  kann  der  Betrieb  einer 
elektrischen  Central-Beleuchtungsanlage  mittels  einer  solchen 
Compound-Maschiue  nicht  als  rationell  und  zweckmässig  be- 
zeichnet werden. 
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Durch  die  Compoundirung  werden  nämlich  nur  die 
Schwankungen  im  Stromverbrauch«  ausgeglichen,  aber  nicht 
die  Schwankungen  der  treibenden  Kraftmaschine.  Ferner  ist 
das  Ausgleichen  der  Schwankungen  im  Stromverbrauch  nur 
ein  beschränkte«  und  nicht  absolutes.  Endlich  spricht  aber 
folgende  Thatsaclie  unbedingt  für  die  Anwendung  von  Accumu- 
latoren  bei  einer  elektrischeu  Beleuchtungsanlage.  Sowohl 
unsere  Kraft-  als  auch  Arbeitsmaschinen,  zu  welch'  letzteren 
man  ja  in  diesem  Fall  die  Dynamomaschine  rechnen  kann, 
arbeiten  nur  dann  mit  günstigstem  Güteverhältniss,  wenn  sie 
auf  volle  Kraftleistung  in  Anspruch  genommen  sind.  — Ist 
bei  einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage  kein  Sammler  vor- 
handen, so  muss  die  Bcleuchtungsfähigkeit  sowohl  der  Kraft- 
ais auch  der  Dynamomaschinen  so  hoch  bemessen  werden, 
das«  sie  der  höchst  denkbaren  Inanspruchnahme  des  Strom- 
netzes unter  allen  Umständen  Genüge  leistet,  ein  Fall,  der 
höchst  selten,  in  der  Praxis  vielleicht  niemals  vorkommt, 
so  dass  die  Maschinen  in  den  allerseltensten  Fällen  mit 
günstigstem  Güteverhältniss,  meistens  sogar  unter  sehr  un- 
günstigen Verhältnissen  und  somit  äusserst  unrationell  zu 
arbeiten  haben.  Ferner  entbehrt  eine  solche  Anlage  ohne 
Sammler  der  Sicherheit  des  Betriebes,  welche  gerade  für  eine 
Beleuchtungsanlage  von  so  ausserordentlich  grosser  Wichtig- 
keit ist. 

Lichtversorgungen  für  Theater,  Versammlungslokale, 
Schulen  etc.  mit  directem  Maschinenbetriebe  ohne  Noth- 
beleuchtung  sind  polizeilich  mit  vollem  Recht  unstatthaft. 

Die  Schwierigkeit,  welche  bis  heute  noch  der  Anwendung 
von  elektrischen  Sammlern  entgegenstancj,  war  die,  dass  die- 
selben nicht  die  Lebensdauer  besassen,  welche  der  Betrieb 
mit  ihnen  voraussetxen  muss,  wenn  er  nicht  zu  erhebliche 
Kosten  bedingt. 

Der  »Tudor«  - Accumulator  hat  diese  Schwierigkeit  ge- 
hoben, und  ist  das  Wirken  eines  Accumulator«  im  Allgemeinen, 
wie  man  solche  jetzt  in  der  Praxis  an  wendet,  das  folgende: 

Wenn  zwei  Platten  von  verschiedenem  Metall  resp.  ver- 
schiedener metallischer  Oberfläche  sich  gegenüberstehend  in 
ein  Geßisa  mit  verdünnter  Schwefelsäure  getaucht  werden, 
so  wird  das  elektrische  Gleichgewicht  dieser  Platten  gestört, 
die  eine  wird  positiv,  die  andere  uegativ  elektrisch;  das  Gleich- 
gewicht wird  erst  dadurch  wieder  hergestellt,  dass  die  beiden 
Platten  durch  einen  leitenden  Draht  verbunden  werden.  — 
Wenn  man  zwei  gegossene  Bleiplatten,  die  sich  an  der  atmo- 
sphärischen Luft  Bofort  mit  Bleioxyd  PbO  überziehen,  sich 
gegenüberstehend  in  ein  Gefäss  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
taucht,  und  die  eine  mit  dem  positiven,  die  andere  mit  dem 
negativen  Pol  einer  elektrischen  Stromquelle  verbindet,  so 
wird  durch  den  das  Wasser  durch  fliessenden  Strom  das 
letztere  in  seine  Bestandteile  zerlegt.  Es  lagert  sich  der 
Sauerstoff  O au  der  positiven  und  der  Wasserstoff  H«  an  der 
negativen  Elektrode  ab.  Hierdurch  überzieht  sich  die  positive 
Elketrode  mit  PbO«,  während  die  Moleküle  O an  der  negativen 
Platte  sich  mit  H«  zu  HtO  verbindet,  so  dass  die  Oberfläche 
der  negativen  Elektrode  reines  schwammige«  Blei  wird.  Auf 
diese  Weise  stehen  sich  nun  zwei  Platten  von  verschiedener 
metallischer  Oberfläche  gegenüber,  und  ist  eine  positiv,  die 
andere  negativ  elektrisch. 

Wird  nun  der  durchgeführte  Strom  an terb rochen  und 
die  zwei  Pole  der  Elektroden  durch  einen  leitenden  Draht 
kurz  geschlossen,  so  gleichen  sich  durch  diesen  die  entgegen- 
gesetzten Elektricitäten  aus ; es  tritt  jedoch  nun  an  die  früher 
negative  Elektrode  der  Sauerstoff  und  an  die  früher  positive 
Electrode  der  Wasserstoff.  Letzterer  oxydirt  die  Oberfläche 
seiner  Elektrode  zu  PbO,  während  der  Sauerstoff  die  Ober- 
fläche der  früher  positiven  Elektrode  ebenfalls  zu  PbO  reducirt. 

Diese  Vorgänge,  in  dieser  Darstellung  so  einfach  er- 
scheinend, sind  durch  das  Vorhandensein  der  Schwefelsäure 
äusserst  complicirt,  und  würde  es  viel  zu  weit  führen,  die- 


selben hier  aus  einander  zu  setzen.  Auch  sind  sich  die  Ge- 
lehrten noch  nicht  vollständig  über  sie  im  Klaren.  Elektro- 
chemisch erklärt  man  sich  die  Vorgänge  wie  folgt:  Diejenige 
Arbeit,  welche  durch  den  zersetzenden  Strom  ausgeübt  wird, 
indem  die  Bestandtkeile  des  Wassers  sich  an  den  Elektroden 
abscheiden,  geht  nicht  verloren,  sondern  sie  wird  dadurch 
wieder  gewonnen,  resp.  in  Form  von  chemischer  Arbeit  wieder 
gebunden,  dass  sich  an  der  Oberfläche  der  Elektrode  das  PbO 
superoxydirt  resp.  reducirt.  Bei  der  Rückbildung  wird  die 
entsprechende  Strommenge  wieder  frei. 

Bei  diesem  Vorgänge  sind  nun  zwei  Verlustquellen  un- 
vermeidlich. Erstens  wird  nicht  die  geeammte  Gasmenge  zu 
chemischer  Arbeit  nutzbar  gemacht,  sondern  es  werden  beim 
sogenannten  Laden  stets  eine  gewisse  Menge  Gasblasen  ent- 
weichen. Hierdurch  entsteht  ein  gewisser  Verlust  der  auf- 
gewandten  Strommenge.  Zweitens  ist  es  wohl  einleuchtend, 
dass  sich  dem  sogenannten  Ladestrom  ein  gewisser  innerer 
Widerstand  entgegensetzt,  der  es  nöthig  macht,  dass  die  so- 
genannte Ladespannung  höher  ist  als  die  elektro-motorische 
Kraft,  welche  ein  Element  nach  vollzogener  Ladung  besitzt. 
Derselbe  Widerstand  setzt  sich  dem  Strom  entgegen,  wenn 
das  Element  entladen  wird,  so  dass  die  nutzbare  Entlade- 
Spannung  niedriger  sein  muss,  als  diejenige  Spannung, 
welche  erforderlich  ist,  um  das  Element  zu  laden.  Bekannt- 
lich ist  die  Maasseinheit  für  die  Strommenge  ein  Atnpöre, 
für  die  elektro-motorische  Kraft  ein  Volt  Das  Product 
aus  beiden,  ein  Voltampere,  enBpricht  dem  mechanischen 
Begriff  der  Arbeit.  Ebenso  ist  also  der  Verlust  an  Arbeit 
beim  Laden  und  Entladen  eines  elektrischen  Sammler«  dar- 
gestellt durch  das  Product  des  Verlustes  an  Stromstärke  mit 
Spannungsdifferenz  während  des  Ladens  und  Entladens. 

Dieser  Verlust  ist  nun  verschieden,  jo  nachdem  ein 
Accumulator  mit  grosser  oder  kleiner  Stromstärke  geladen 
resp.  entladen  wird.  Werden  grosse  Strommengen  durch  die 
Flüssigkeit  geführt,  so  ist  es  wohl  einleuchtend,  dass  in  viel 
höherem  Maasse  Gasblasen  entweichen  können,  ohne  zur 
chemischen  Action  mit  hinzugezogen  zu  werden.  Ebenso 
wächst  der  innere  Widerstand  mit  Zunahme  der  Stromstärke, 
so  dass  die  Differenz  der  Lade-  und  Entladespannung  eine 
höhere  wird.  — Ein  Accumulator  arbeitet  also  mit  kleiner 
I^ade-  und  Entladestromstärke  erheblich  rationeller  als  wenn 
er  mit  grosser  Lade-  und  EntladestromBtärke  beansprucht 
wird.  Bei  mittlerer  Beanspruchung  besitzt  der  »Tudor«- 
Accumulator  ein  Verhältnis«  der  bei  der  Eutladung  ge- 
wonnenen Arbeit  zu  der  bei  der  Ladung  erforderlich  ge- 
wesenen von  75  bis  85*/«. 

Da  die  ganzen  Vorgänge  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Platte  vollziehen,  so  ist  es  wohl  klar,  dass  die  Strommenge, 
welche  der  Accumulator  aufzunehmen  resp.  bei  der  Entladung 
wieder  abzugeben  vermag,  direct  proportional  der  Oberfläche 
ist  Die  Platte  muss  also  bei  einem  möglichst  geringen  Ge- 
wicht eine  möglichst  grosse  Oberfläche  haben.  Tudor  goss 
in  Folge  dessen  seine  Platte  als  Rippenplatte,  d.  h.  die  Platte 
hatte  einen  durchgehenden  Bleikem,  an  den  sich  zu  beiden 
Seiten  Rippen  anBetxen.  Ist  nun  die  Grösse  der  Oberfläche 
maassgebend  für  die  mögliche  Grösse  der  Lade-  und  Entlade- 
stroms, so  ist  die  Strommenge,  welche  der  Accumulator  in 
sich  aufzunehmen  vermag,  abhängig  von  der  Zeit  resp.  von 
der  Anzahl  Stunden,  während  welcher  der  Accumulator  immer 
noch  elektrische  Energie  in  sich  aufzunehmen  vermag.  Diese 
Zeit  ist  nun  abhängig  von  der  Dicke  derjenigen  Schicht  der 
Oberfläche,  welche  an  der  chemischen  Action  theilnimmt, 
und  besteht  die  Herstellungsweise  der  »Tudor« -Accumulatoren 
ganz  besonders  darin,  Bleiplatten  zu  schaffen,  deren  Ober- 
fläche mit  einer  genügend  dicken  Bleisuperoxydschicht  über- 
zogen ist,  bo  dass  die  chemische  Action  lange  genug  währen 
kann,  ehe  einerseits  die  Superoxydbildung,  andererseits  die 
Reduction  sich  ganz  vollzogen  hat.  Auf  diese  Weise  bekommt 
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der  Aecumulator  die  sogenannte  Capacität,  d.  h.,  er  ist  im 
Stande,  lange  genug  den  von  ihm  verlangten  Entladestroin 
abgeben  zu  können.  Derartige  Accunmlatoren  wurden  nun 
bereits  früher  von  anderen  Werken  hergestellt  und  zwar  stets 
aus  Bleiplatten,  welche  in  Form  von  Bleigittern  oder  Gerüsten 
gegossen  wurden,  in  die  hinein  die  sogenannte  active  Masse 
als  ein  Gemenge  von  Pb»0*  und  Schwefelsäure  gefüllt  wurde. 
Durch  die  chemische  Action  während  des  Ladens  und  Ent- 
ladens macht  die  active  Masse  Volumen-Veränderungen  durch, 
und  hielten  die  bisherigen  Accum ulatoren-Fabrikanten  es  für 
die  wichtigste  Aufgabe,  ihre  Bleigitter  so  zu  conBtruiren, 
dass  sie  die  active  Masse  durch  dieses  festklemmten  und  ein 
Her&usfallen  verhinderten. 

Dem  entgegen  sucht  Tudor  nicht  sein  Heil  in  der  auf- 
getragenen Masse,  sondern  er  erreicht  durch  ein  besonderes 
FormationBverfahren,  dass  ein  massiv  gegossener  Bleikern 
mit  einer  aus  dem  Kern  sich  herausbildenden  krystallinischen 
Schicht  Pb»0»  überzogen  wird,  welche  in  allen  ihren  Molekülen 
an  der  chemischen  Action  beim  Laden  und  Entladen  theil- 
nimmt. 

Die  elektro-motorische  Kraft  oiner  »Tudor« -Zelle  beträgt 
bei  der  Ladung  im  Mittel  2,25  und  bei  der  Entladung  im 
Mittel  1,8 8 Volt. 

Da  Beleuchtungsanlagen  in  ihrer  Lichtleitung  05,  100 
resp.  110  Volt  Spannung  beanspruchen,  so  müssen,  um  diese 
zu  erhalten,  30,  40  reep.  60  Zellen  hinter  einander  geschaltet 
werden. 

Die  Accumulatoren  worden  nun  vollständig  wie  die  Hoch- 
reservoire einer  Wasserleitung  in  die  Hauptleitung  der  Dynamo- 
maschine so  eingeschaltet,  dass  sie  ihren  Strom,  stets  parallel 
mit  letzterer,  in  die  Lichtleitung  senden.  Da  jedoch  die 
Klemmspannung  der  Maschine  beim  Laden  der  Accumulatoren 
höher  sein  muss,  als  diejenige,  für  welche  die  Lichtleitung 
eingerichtet  ist,  das  ist  also  die  Entladespannung  der  Accu- 
mulatoren, so  ist  es  erforderlich,  nach  der  Lichtleitung  zu 
vom  Aecumulator  eine  genügende  Anzahl  Zellen  abschalten 
zu  können.  Diese  Anordnung  ermöglicht,  dass  während  der 
Ladung  die  Spannung  in  der  Lichtleitung  nicht  zu  hoch  wird. 

Wahrend  des  Hauptlichtbetriebes  sendet  die  Dynamo- 
maschine ihren  vollen  Strom  in  die  Lichtleitung  hinein, 
während  der  Aecumulator  diejenige  Menge  Strom  ergänzt, 
welche  die  Lichtleitung  mehr  braucht  als  die  Maschine  er- 
zeugen kann.  Die  Schwankungen  der  letzteren  werden  also 
vollständig  ausgeglichen.  Ferner  hat  man  die  absolute  Sicher- 
heit, dass  bei  plötzlichen  Störungen  im  Maschinenbetriebe 
der  Aecumulator  für  den  gesummten  Stromverbrauch  in  der 
Lichtleitung  unmittelbar  und  ohne  dass  es  nöthig  wird, 
irgend  welche  Handhabung  am  Schaltbrelt  vorzunehmen, 
eintritt. 

Es  liegt  nämlich  für  den  »Tudor« -Aecumulator  keine 
Gefahr  vor,  wenn  man  ihn  im  Nothfall  auch  ausnahmsweise 
einmal  mit  dem  2 — 3 fachen  Entladestrom  beansprucht. 

Von  obigem  Gesichtspunkte  aus  die  elektrische  Be- 
leuchtungsanlage einer  Stadt  betrachtet,  musB  es  einleuchtend 
sein,  dass  eine  solche  nur  mit  Sammlern  angelegt  werden 
kann,  die  in  obiger  Weise  geschaltet,  angeordnet  sind. 

Stellt  man  sich  die  Verbrauchscurve  dar,  welche  von 
don  Gasfabriken  für  den  Verbrauch  des  Gases  an  einem 
Decem bertag  aufgestellt  ist,  so  sieht  man,  dass  die  Ordinate 
dieser  Curve  zwischen  5 und  6 Uhr  eine  ganz  bedeutende 
Höhe  erreicht,  zu  welcher  die  Curve  selbst  steil  aufsteigt 
und  von  welcher  hin  ebenso  steil  wieder  abfällt. 

Dieser  Ordinate  entsprechend,  müsste  die  Maschinen- 
anlage berechnet  sein,  wenn  die  Sammler  fehlten.  Bestimmt 
man  jedoch  die  Maschinengröese  nach  der  Ordinate  derjenigen 
mittleren  Horizontalen,  für  welche  die  zwischen  ihr  and  der 
Curve  noch  oben  hin  liegenden  Abschnitte  maassgebend  sind, 
so  findet  man,  dass  die  Maschinenanlage  nur  ein  Viertel  so 


gross  sein  muss,  als  bei  directem  Maschinenbetrieb.  Hier- 
durch stellen  sich  auch  die  Kosten  einer  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlage mit  Accumulatoren,  wenn  auch  sowohl  die 
Kraft-  als  auch  die  Dynamomaschine  neu  zu  beschaffen  sind, 
zum  mindesten  nicht  höher,  als  wenn  man  für  diese  Anlage 
die  Maschine  nur  für  directen  Maschinenbetrieb  zu  bemessen 
nöthig  hat.  Dabei  bat  man  aber  bei  erstcrer  Anlage  «len 
rationellsten  und  billigsten  Betrieb,  ein  absolut  ruhiges  Licht 
und  die  unbedingte  Sicherheit,  dass  ein  plötzliches  Erlöschen 
oder  Dunklerwerden  des  Lichtes  ausgeschlossen  ist.« 


Theerproducte  und  Mineralöle  in  England. 

Im  »Chemical  Trade  Journal«  gibt  Mr.  George  EL  Davis  einen 
Ueberbtick  Ober  'das  chemische  Gewerbe  in  England  wahrend  dea 
Jahres  1889.  Von  diesem  Aufsatz  ist  in  Heft  10  und  11  der 
»Chemischen  Industrie«  eine  Bearbeitung  von  Prof.  Pittmar  in 
Glasgow  erschienen,  welcher  wir  einige  auf  Theerproducte  und  die 
schottische  Mitieralölindustrie  bezügliche  Angaben  entnehmen.  Es 
heisst  dort  bezüglich  der 

Theerdestillation. 

Auf  dem  Gebiete  dieses  Gewerbes  ist  auch  im  Jahre  1889  so 
ziemlich  alles  seinen  gewohnten  Weg  gegangen . Der  Theerdeatilla- 
teur  macht  eben  sein  Benzol,  seine  Carbolsäure  and  seine  anderen 
Oele  und  nimmt  an,  was  man  dafür  bieten  kann.  Ueber  daa  ver- 
gangene Jahr  aber  darf  er  sich  nicht  beschweren,  and  wird  er  dies 
gewiss  nicht  tbuu,  wenn  er  das  Jahr  1885  mitgemacht  hat,  denn 
seitdem  sind  die  Preise  der  meisten  Producte  aufs  Doppelte  und 
hier  und  da  selbst  aufs  Drei-  oder  Vierfache  gestiegen.  Die  Benzol- 
preise  waren  wfthrend  de«  ganten  Jahres  fast  constant;  90  procent ige« 
trat  mit  3,2  ins  Jahr  ein  nnd  hörte  mit  8,5  auf;  für  50-  bis  90  pro 
centige  Benzole  waren  die  entsprechenden  Zahlen  2,6  und  2,7. 

Die  Nachfrage  nach  »Kreosot«  und  anderen  schweren  Oelen 
bat  sich  in  der  letzten  Zeit  sehr  erhöht,  in  Folge  der  immer  all- 
gemeiner werdenden  Verwendong  derselben  für  die  Beleuchtung  von 
Bauplätzen  etc.  Von  den  betreffenden  Vorrichtungen  scheint  sich 
das  »WeMa'ache  Licht«  am  besten  bewährt  zn  haben,-  jedenfalls 
bietet  es  den  bedeutenden  Vortheil,  dass  es  «las  Oel  vor  der  Ver- 
brennung vergast  und  so  das  lästige  Umherscbleudern  von  Oelstaub 
vermeidet.  Wenn  die  Fabrikanten  die  Preise  dieser  Producte  nicht 
allzusehr  in  dio  Höhe  schrauben  werden,  so  dürfte  ihnen  diese  neue 
Art  der  Lichterzeugnng  ein  Gebiet  stetigen  Absatzes  anf  eine  Reibe 
von  Jahren  sichern.  Freilich  ist  es  zweifelhaft,  wie  longo  das  in 
Rede  stehende  Gewerbe  überhaupt  noch  leben  wird.  Wir  denken 
hierbei  an  «Ias  Dinsmore  -Verfahren  der  Gasbereitnng,  bei  welchem 
der  bei  der  Destillation  der  Kohlen  gewonnene  Tbeer  selbst  wieder 
anf  Gas  verarbeitet  wird,  so  dass  nur  ein  ziemlich  werthloscr 
Theer  zweiter  Ordnung  in  den  Handel  kommt  Kein  Wunder  also, 
dass  sich  auf  dem  Gebiete  der  Theerdestillation  nichts  von  irgend- 
wie bahnbrechender  Thitigkeit  bemerkbar  gemacht  hat 

Eine  Zeit  lang  glaubte  man,  dass  das  neuerdings  wieder  in 
Aufnahme  gekommene  »Waasergas«  eine  grosse  Meoge  von  »Pyridin« 
für  seine  nöthige  Parfümirung  beanspruchen  werde,  aber  Ober  be- 
sagter Erfindung  schwebt  gegenwärtig  eine  Wolke,  und  jedenfalls 
hat  sich  ihretwegen  die  Nachfrage  nach  Pyridin  nicht  erhöht. 

Das  einzige,  auf  dem  Gebiete  der  Theeriudustrie  zu  Tage  ge- 
kommene Neue  ist  die  synthetische  Carbolsäure  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik,  (Bereits  wioder  verschwunden.  D.  Red.) 

ln  den  Gaafabriken  gährt  und  treibt  cs  jetzt  stark;  mit 
dem  alten  8chlendrlan  ist's  vorbei.  Sehr  vielfach  fangen  die  Fabriken 
an,  ihre  Nebenproducte  selbst  zu  verarbeiten,  statt  sie  contractlich 
an  Andere  zu  vergeben.  Zum  Theil  wurden  sie  dazu  durch  die  Un- 
billigkeit der  Eiscnbahngesell  schäften  getrieben,  welche  ihre  Fracht- 
sätze so  unmassig  in  die  Höhe  schraubten,  dass  es  beispielsweise 
unmöglich  wurde,  Ammoniakwasser  zu  versenden.  In  der  Fabrikation 
von  schwefelsaurem  Ammoniak  haben  die  neuen  Colonnenapparate 
die  alten  »put  still»«  so  gut  wie  verdrängt  Auffallend  ist  cs  jedoch, 
das«  man  noch  nirgends  daran  gedacht  hat,  die  für  das  »Scrubben« 
dea  Gases  ge  Wohnheim  massig  benutzten  grossen  Wassermengen  zu 
reduciren,  und  damit  einerseits  ein  besser  leuchtendes  Gas  zu  er- 
zielen, und  andererseits  an  Kohlen  für  die  Ammoniakdestillation  za 
sparen. 
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Die  schottische  Mineralöiindustrie 
bst  sich  von  der  allgemeinen  Erschöpfung,  welche  am  Ende  der 
vorhergehend«»  Saison  herrschte,  im  Laufe  des  Jahres  1889  lang- 
sam aber  stetig  erholt  Die  verschiedenen  Gesellschaften,  welche 
sich  früher  bis  aufs  Messer  za  bekriegen  pflegten,  haben  sich  ver- 
einigt und  vertragen  sich  besser  miteinander , als  man  hatte  er- 
warten sollen.  Die  noch  frische  Erinnerung  an  den  Krach  von 
1887  hat  wohl  dazu  beigetragen,  die  GemQther  friedlich  zu  stimmen. 
Die  »Mineral  Oil  Association« , eine  Art  von  Executivcomite  eines 
die  gesam tuten  Vertreter  der  Industrie  einschliessenden  Verbandes, 
hatte  schon  vor  1889  den  Preis  des  Brennöls  und  fOr  jede  der 
Fabriken  das  zu  producirende  Maximum  festgesetzt;  im  Verein  mit 
der  »American  Standard  Oil  Company«,  sind  auch  die  Preise  der 
Paraffine  (Wachs  und  >8ca!c<)  geregelt  worden.  Bezüglich  der 
anderen  Prodncte,  wie  Schmieröl,  Naphta  und  Ammoniumsulfat,  ward« 
nichts  festgesetzt,  und  es  blieb  jeder  Firma  Obertassen,  von  diesen 
Gegenständen  so  viel  zu  fabricireo,  als  sie  wollte,  und  dieselben  zu 
beliebigen  Preisen  zu  verkaufen.  Im  Januar  musste  die  die  Paraffine 
betreffende  Ucbereinkunft  erneuert  werden,  and  wurde  deshalb  eine 
Conferenz  in  London  veranstaltet,  an  der  auch  ein  Vertreter  der 
amerikanischen  Firmen  Theil  nahm.  Die  »Oakbank  Company«  zeigte 
Anfangs  wenig  Neigung,  Bich  auf  ein  weiteres  Jahr  zu  binden,  gab 
aber  schliesslich  doch  nach,  und  ausser  den  ursprOnglichen  Mit- 
gliedern traten  zuletzt  noch  einige  »privatim«  (d.  h.  nicht  als  Limited 
Companies)  arbeitende  Firmen  von  Kerxenfabri kanten  dem  Verbände 
bei.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  festgesetzt,  dass  an  den  fOr  die 
Paraffine  and  Paraffinkerzeu  festgesetzten  Preisen  nicht  gerOttelt 
werden  solle. 

Bei  den  im  April  and  Mai  stattgehabten  Rechnungsabschlüssen 
bewiesen  die  angekOndigten  Dividenden  eine  erhebliche  Verbesse- 
rung der  Verhältnisse. 

Ein  sehr  wichtiger  Factor  in  der  Beurtheiluug  der  Zukunft  der 
schottischen  Oelwerko  ist  das  unberechenbare  Verhalten  der  vielen 
Tanaend  Bergleute.  Ein  Btrike,  der  im  Jahre  1887  elattfand,  richtete 
grosses  Unheil  an,  ganz  abgesehen  von  der  von  den  Arbeitern  selbst 
erlittenen  Einbusse  an  Lohn,  welche  sich  auf  mehr  als  50000  £■  be- 
zifferte 1 Die  Sinkenden  mussten  schliesslich  naehgvben;  da  sich 
aber  später  die  Preise  der  Product«  besserten,  so  waren  die  MeiBter 
so  annlAndig,  die  Lohne  freiwillig  zu  erhöhen.  Die  Arbeiter  hätten 
damit  zufrieden  sein  können,  und  die  meisten  waren  dies  auch  wohl, 
aber  die  ilerren  Agitatoren  fuhren  fort,  zn  erneuten  Btrikes  anxu- 
feuern.  Sollten  die  Arbeiter  nochmals  diesen  Aufwiegelungen  Folge 
leisten  und  die  Scene  von  1887  wiederholen,  so  könnte  dies  nur  zu 
einem  allgemeinen  Ruin  führen,  denn  die  Löhne  sind  zur  Zeit  so 
hoch,  als  es  die  Industrie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  vertragen 
kann.  Gegen  Ende  des  vergangenen  Jahres  haben  die  Werke  in 
der  That  erhebliche  Verluste  dadurch  erlitten,  dass  de«  ungewöhn- 
lich milden  Winters  wegen  nnr  wenig  Brennöl  verkauft  wurde,  und 
es  Ist  hauptsächlich  dieses  Product,  das  die  Dividenden  bestimmt 
Freilich  hat  andererseits  der  Strike  der  Gasarbeiter  in  England  in 
entgegengesetzter  Richtung  gewirkt,  aber  dieser  Einfluss  kann  der 
Sache  nach  nur  ein  zeitweiliger  sein,  obgleich  man  annehmen  kann, 
dass  manche,  die  in  der  Noth  zum  Paraffinöl  als  Lenchtmaterial  griffen, 
dasselbe  jetzt  dem  Gas  vorziehen  und  vielleicht  nicht  wieder  zu 
diesem  zurückkehren  werden. 

Die  Vertreter  der  Mineralölindustrie  bilden  eine  besondere 
Section  auf  der  Börse,  innerhalb  welcher  grosse  Thätigkeit  herrscht, 
aber  leider  nicht  bloss  im  Sinne  von  legitimen  Geschäften.  Vielen 
der  abgeschlossenen  Verträge  fehlt  der  roele  Boden,  und  selbst  das 
in  Amerika  gebräuchliche  »Torpedoen«  des  Markts  wird  manchmal, 
nnd  nicht  immer  ohne  Erfolg,  versucht. 

Die  Zahl  der  Gesellchaften  beläuft  sich,  wenn  man  einige  ganz 
unbedeutende  Geschäfte  nicht  mitrechnet,  auf  15.  Das  Gesammt- 
kapital  beträgt  ungefähr  anderthalb  Millionen  Pfand  Sterling,  wo- 
von etwa  600000  £ auf  die  »Young  Paraffin  Company«  kommen. 
Nach  dieser  kommt  die  »Broxirarn«  mit  1135000  £,  und  dicht  nach 
dieser  die  »Bnrntisland«  and  die  »Clippens«.  Auch  die  »Linlithgow« 
Ist  schwer  mit  Kapital  belastet,  und  nach  ihr  kommt  die  »Pmnpher- 
ston*  mit  130000  £.  Die  »Dalmeny«  ist  die  kleinste  von  allen,  sie 
verfügt  nur  Ober  27  000  £,  aber  sie  hat  immer  anständige  Dividenden 
bezahlt,  was  zum  Theil  daher  rührt,  dass  sie  sich  nur  mit  der  Her- 
stellung von  Rohöl  befasst  und  dadurch  weniger  Wecbsclfällen  aus- 
gesetzt  ist,  wie  andere  Fabriken,  die  auch  das  Raffluiren  betreiben. 


Verhandlungen  amerikanischer  Wasserwerks- 
Ingenieure. 

In  Portland,  Me.  hielt  die  New  England  Waterworks 
Association  am  11./12.  Juni  unter  dem  Vorsitz  von  Dexter 
Brackett  ihre  IX.  Jahresversammlung  ab. 

Nach  den  Berichten  des  8ecretairs  besitzt  der  Verein  gegen- 
wärtig 336  Mitglieder,  und  zwar  257  active,  4 Ehrenmitglieder  und 
73  Genossen  (associatc  members);  seine  Zunahme  betrug  seit 
Juni  v.  J.  68  Personen.  An  der  Versammlung  nahmen  126  Per- 
sonen Theil.  Die  nächstjährige  Versammlung  soll  in  Hartford  ab- 
gehalten  werden. 

Nach  einem  Rückblick  'auf  die  in  der  Winterveraammlnng 
stattgefuudenen  Mittheilungen,  namentlich  der  Vorträge  von  Free - 
mann  über  »Fire  Streams«1)  und  von  Forbes  über  »Algen  in 
Reservoiren  und  Teichen«,  wurden  für  zukünftige  Discussionen  die 
Themata:  »Wie  ist  die  gute  Beschaffenheit  von  Wasser  zu  erhalten 
nnd  zu  bessern« , »Gurr-  and  Schmiedeeiaenrohre  etc.«  und  »Waaser- 
vergeudung«  vorgeschlagen. 

Sodann  sprach  Whitney  über  den  Bericht  einer  Commission 
betr.  der  Frage  über  die  »Classiflcirung  von  Waaserbeiträgen«.  Ob- 
wohl auf  die  Anfragon  der  Commission  450  Antworten  von  ver- 
schiedenen Werken  eingelaufen  sind,  so  ist  es  dennoch  in  Folge 
der  Ungleichartigkeit  der  Taxen  nicht  gelungen,  einen  definitiven 
Abschluss  zn  erzielen.  Die  Commission  stimmte  jedoch  einem 
früheren  Berichte  von  1887  bei  und  ersuchte  um  Aufschub  zwecks 
weiterer  Nachforschungen. 

Ein  Vortrag  von  Morse,  welcher  eingehend  disentirt  wurde, 
betraf  die  Frage  der  Erbauung  nnd  des  Betriebes  von  Wasserwerken 
seitens  der  städtischen  Verwaltungen  im  Vergleich  zn  Privatgesell- 
schaften. 

Uebcr  den  »Einfluss  von  Wasserstösseu  ln  grösseren  Rohr- 
leitungen« sprach  sodann  Hancock.  Wenn  die  Bewegung  einer 
durch  eine  Rohrleitung  oder  einen  geschlossenen  Kanal  fliessenden 
Wassennssse  plötzlich  gehemmt  wird,  so  treten  die  bekannten  Er- 
scheinungen der  hydraulischen  Widder  anf,  welche  für  die  Rohr- 
leitungen und  deren  Verbindungen  verderblich  werden  können 
In  der  DiscnsBion  gab  Clarke  eine  kurze  Beschreibung  eines  eigen- 
tbümlich  constrairten  Ventils  mit  einem  durchbrochenen  Plonger- 
kolben,  theil  weise  automatisch  wirkend,  durch  welchen  beispiels- 
weise in  dem  Fall,  wo  der  Tender  einer  Locomotive  durch  einen 
Wasscrkrahn  gefüllt  wird,  der  Zufluss  rasch  und  ohne  Gefährdung 
der  Leitung  abgeschlossen  werden  kann.  Aach  wird  hier  die  Ein- 
schaltung eines  Behälters  mit  Schwimmerhahn  in  die  Leitung  für 
zweckdienlich  orachtet. 

Prof.  Scdg  wie k sprach,  unter  Bezugnahme  einer  Abhandlang 
von  Lindley  in  Frankfurt  a.  M.,  über  die  »Nutzbarmachung  von 
Wasser  (surfac©  waters)  für  Genueszwccke« . Nach  einer  allgemeinen 
Besprechung  über  die  verschiedenen  Bezugs-  und  Reinigungsarten 
und  die  Anforderungen  an  Trinkwasser  erwähnte  er  der  Verun- 
reinigung des  Hudson-Flusses  durch  die  Kaualwässer  der  an  seinen 
Ufern  liegenden  Orte.  Selbst  das  schlechteste  Eis  aus  den  Seen  in 
Massachusetts  sei  besser  als  das  aus  jenem  Flusse  gewonnene,  und 
ein  lebhaftes  Verlangen  nach  einem  gesetzlichen  Schatz  gegen  die 
Verunreinigungen  der  Quellen,  besonders  der  Bergseen . sei  vor- 
herrschend. Redner  bespricht  sodann  eingehend  das  Verfahren  der 
Sandfiltration,  theils  unter  Bezugnahme  auf  Berlin,  worauf  in  der 
Discussion  die  Wichtigkeit  der  Wasscrreinigung  betont  wurde.  Erat 
neuerdings  sei  man  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Fil- 
trationsfrage  näher  getreten.  Vergleichende  Versuche  über  conti- 
□uirliche  und  intcrmittlrende  Filtrationsmcthoden  werden  in  Er 
gänzung  der  Untersuchungen  des  State  Board  of  Health  auf  dem 
Chestnut  Hill  Reservoir  zu  Boston  angestcllt.  Auch  die  8elbst 
reinigung  von  Gewässern  durch  Fliessen  über  eine  nahe  Oberfläche 
(Steingeröll)  wurde  betont. 

Mittheilungen  über  die  Vorzüge  von  mit  Cement  ausgefotterten 
(cement-lined)  Röhren  brachte  Crilly.  Die  noth  wendigsten  An- 
forderungen, welche  an  Leitungsröhren  zu  stellen  seien,  nämlich 
Dauerhaftigkeit  und  Freibleiben  von  Rost,  würden  von  solchen 
Röhren  erfüllt , nnd  ungünstige  Resultate  seien  auf  schlechte* 
Material  und  mangelhafte  Arbeit  turflekzuführen.  Gusseiserne 


')  Wir  werden  über  diese  interessante  Arbeit  demnächst  au»« 
führ! ich  berichten.  D.  Red. 
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Leitungen  halten  nur  20  big  25  Jahre,  während  »cement-lined« 
Röhren  20  bi»  40  Jahre  nach  der  Verlegung  noch  immer  Wasser 
lieferten,  welches  ebenso  rostfrei  und  farblos  «ei,  wie  bei  »einer 
Einführung.  Wenn  auch  die  AnlagckoHten  solcher  Leitungen 
hoher  seien,  wie  hei  Gussleitongen,  so  würden  letztere  wieder  un- 
gleich theurer  durch  die  häufigen  Erneuerungen.  Während  der 
letzten  Jahre  waren  an  einer  GO  km  langen  aus  »ceinent-lined« 
Kehren  hergestellten  Leitung  *u  Woburn  nur  fünf  Reparaturen 
ndthig,  und  von  diesen  waren  nur  zwei  von  einiger  Bedeutung, 
wogegen  eine  gusseiserne  Ix'ilung  nach  13  Jahren  sehr  verrostet 
war.  Walker  widersprach  den  Ausführungen  des  Redners  und 
Allis  führte  au,  dass  gusseiserne  Rohre  50,  ja  sogar  100  bis  150 
Jahre  halten  könnten.  Allerdings  würden  dieselben  in  verunreinigtem 
Boden  sehr  rasch  zerstört.  Auch  die  übrigen  Redner  sprachen  sich 
entschieden  für  gusseiserne  und  gegen  cement-lined  Rohre  aus. 

Frely  brachte  Mittheilungen  über  den  Croton  Aqnaduct  für 
die  Wasserversorgung  New-Yorks.  Der  erste  Spatenstich  zti  diesem 
wichtigen  Bauwerk  geschah  am  1.  Januar  1886,  und  die  Aushebung 
des  Tunnels  währte  3 *.’*  Jahre.  Die  totale  Länge  des  Tunnels  be- 
trägt ca.  49,5  km,  und  die  Länge  de«  Aqnaduct«  ca.  53,3  km.  Selbst 
in  der  trockensten  Jahreszeit  wird  er  ca.  846  000  cbm  Wasser  pro 
Tag  befördern.  Anf  der  Länge  des  Aquaducts  sind  drei  Auslässe 
zur  Entleerung  der  Leitung  vertheilt.  Unter  dem  Harlem-Fluss 
beträgt  die  Schachttiefe  etwa  182  m.  Von  dem  Ilauptaammelwork 
tun  Croton  Damm,  welches  allein  750U00  Doll,  kostete,  gehen  acht 
Leitungen  von  je  1,21  m Durchmesser  ab.  Besonderes  Interesse 
für  den  Ingenieur  bieten  die  Beobachtungen  über  die  Durchlässig- 
keit des  Mauerwerk»  unter  Wasserdruck.  Man  stellte  durch  Ver- 
suche fest,  dass  ein  zweimaliger  Verputz  mit  Portland  Cemeut  den 
Wasserverlust  von  100  auf  2 V«  Theile  verminderte,  und  in  dieser 
Weise  wurden  etwa  3,2  km  des  Aquaducts  gegen  Durchsickern  ge' 
dichtet.  Auf  eine  Anfrage  wurde  vom  Redner  noch  bemerkt,  dass 
in  Folgo  der  hohen  inneren  Pressungen  der  Eintritt  von  verun- 
reinigten Kanalwässern  in  die  Leitung  ausgeschlossen  »ei. 

In  einem  Vortrage  über  >Kegistrirende  Manometer«  wies 
Gonld  jr.  auf  den  Nutzen  solcher  Instrumente  für  verschiedene 
Zwecke,  ».  B.  zum  Aufzeichnen  der  Waaserstände  in  Standrohren, 
Pressungen  in  Leitungen  und  Dampfkesseln  etc.  hin. 

Roullier  hielt  einen  Vortrag  über  die  Anwendbarkeit  und  den 
Nutzen  von  Wassermessern.  Zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten 
einer  Wusserwerksverwaltung  gehören  die  Aufstellung  einheitlicher 
und  angemessener  Wasaortaxen,  und  eine  richtige  Controle  bezüglich 
de«  Verbrauches.  Waasermesaer  bilden  die  geeigneten  Mittel  zur  Er- 
reichung dieses  Zwecks.  In  Floshing  U.  S.  A.  wurde  die  Einwirkung 
der  Waasermesser  auf  die  Verringerung  der  Vergeudung  beobachtet. 
1886  betrag  daselbst  bei  einem  Drnck  auf  die  Pumpstation  von 
76  Pfd.  und  im  Burean  von  35  Pfd.  der  Consnm  täglich  454  1 pro 
Kopf.  Trotz  grossen  Widerspruches  schaltete  man  an  etwa  100  Stellen, 
wo  die  grosse  Vergeudung  vermnthet  wurde,  100  Wassermeaser  ein, 
worauf  der  Druck  am  Bureau  auf  42  Pfd.  stieg,  und  der  Tages- 
consum  pro  Zapfstelle  von  2854  auf  2188  1 fiel.  Die  weitere  Aus- 
dehnung der  Abgabe  von  Messern  hatte  den  Erfolg,  dass  der  Maxi- 
malconsum  pro  Zapfstelle  1889  dem  Minimal  verbrauch  1886  gleich  - 
kam.  Jetzt  »ind  in  Flnshing  630  Waasermesaer  eingebaut;  der 
Kohlenverbranch  bat  ebenfalls  entsprechend  abgenommen.  In  der 
Diacasaion  wurde  noch  Aehnlichee  zu  Gunsten  der  Messer  angeführt, 
und  ferner  betont,  dam  in  enter  Linie  auf  Einfachheit  und  Dauer- 
haftigkeit als  Haupteigenschaf  len  der  Messer  und  sodann  erst  auf 
absolute  Messgenanigkeit  Werth  sn  legen  sei.  Des  Weiteren  wurden 
die  Arten  der  Zahlung  nach  Messern  an  verschiedenen  Orten  be- 
aproeben.  In  Boeton  gehören  die  Messer  der  Stadt  nnd  werden 
von  ihr  eingebaut,  mit  Ausnahme  der  grösseren  Calibcr,  für  welche 
eine  Miethe  erhoben  wird.  Nach  den  Ausführungen  eines  anderen 
Redners  sollte  die  Verwaltung  Eigcnthümeriu  der  Messer  bleiben 
nnd  diese  vermiethen.  In  Flushing  gehören  die  Messer  den  Con- 
«umenten,  die  Verwaltung  beaufsichtigt  and  reparirt  sie  aber. 

Auf  Antrag  von  Allis  fand  sodann  eine  Besprechung  über 
«Alinimal weiten  von  Leitungen  für  Feueriöscbung«  statt.  Die  Durch- 
messer der  Leitangen  seien  in  vielen  Fällen  zu  klein  and  Fachleute 
werden  anf  grössere  dringen,  ln  Baltimore  wurden  in  dem  letzten 
.fahre  dennoch  an  9,6  km  vierzöllige  I<eitnngen  gelegt;  dieses  Calibcr 
»oltte  für  Versorgung  von  Hydranten  nicht  mehr  gewählt  und  selbst 
bei  6 Zoll  Weite  sollte  Rücksicht  auf  die  Länge  nnd  die  Anzahl 
«ler  Hydranten  genommen  werden.  Winslow  macht  einige  Mit- 
thoilungen  Über  die  Freemann'achen  Versuche  zur  Bestimmung  de« 


Druckveriustes  in  einer  vierzölligen  Leitung  in  einer  Fabrik  zu 
Waltham  bei  gleichzeitiger  Speisung  mehrerer  Wasserstrahlen.  Vier 
Strahlen  aus  an  zweizölligen  Schläuchen  sitzenden  einzölligen  Mund- 
stücken verringerten  den  statischen  Druck  von  77  auf  34  Pfd.  Durch 
acht  Strahlen  aus  einer  sechazökligen  Leitung  wurde  die  gleiche 
Drackvermindernng  bewirkt.  Redner  glaubt,  dam  im  grossen  Ganzen 
sechszöllige  Leitungen  genügen  würden,  grösser«  Calibcr  seien  aber 
besser.  In  einem  Falle  wurde  bei  der  Abzapfung  aus  einer  vier- 
zölligen Leitung  ein  Lufteintritt  in  einen  in  der  Nahe  befindlichen 
Zapfhahn  bemorkt.  Andere  Redner  traten  diesen  Ausführungen  bei. 
ßrackett  beschrieb  noch  in  Kürze  das  zu  Boston  angewandte  Reini- 
gungsverfahren an  einer  »eohsaölligen  Leitung,  deren  Ergiebigkeit 
dadurch  um  300°>'o  gewachsen  sei,  and  machte  Mittheilnng  über 
den  verwendeten  Apparat  (wahrscheinlich  den  Keatingachen  Rohr- 
kratzer),  welcher  zu  seiner  Bewegung  eines  Druckes  von  mindestens 
40  Pfd.  pro  Quadratzoll  bedarf.  Ne  von«  sprach  über  die  erfolg- 
losen  Bemühungen,  mit  dem  Apparat  eine  sechszöllige  Leitung  in 
Cambridge  zu  reinigen,  obwohl  45  Pfd.  Druck  angewandt  wurden. 

Ein  ferneres  Thema  bildete  eine  Besprechung  über  die  Tiefe 
der  Bleidichtung  in  Muffenverbindungen.  Dieselbe  sollte  für  ge- 
wöhnlich 38  bis  51  mm , bei  stärkerem  Druck  nicht  unter  51  mm 
betragen.  Bleidichtungen  von  nur  13  mm  Tiefe  bei  durch  einen 
Uobemehmer  verlegten  Rohren  seien  vielfach  undicht  geworden. 
Mehrere  Redner  sprachen  über  dio  Verwendung  von  hölzernen 
Pflücken  und  Keilen  ala  Muffendichtungen. 

Winslow  richtete  das  Augenmerk  anf  eine  wichtige  Frage, 
nämlich  auf  die  grosse  Verschiedenheit  der  Hydrantenmundstücke. 
Es  seien  in  dem  Lande  2(J0  verschiedene  Arten  gefunden.  Ein 
NormalmuudstOck  sollte  von  den  Vorständen  der  Wasserwerke  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Brack  et  meinte,  das«  auch  Einheit- 
lichkeit bezüglich  der  Schlauchkupplungen  bestehen  sollte.  Bei 
der  grossen  Feuersbranst  zu  Boston  konnten  manche  von  auswärts 
eingetroffene  Dampfspritzen  nicht  benutzt  werden,  weil  ihre  Ver- 
schraubungen zu  den  dortigen  Gewinden  nicht  passten.  Ein  fernerer 
Fehler  besteht  darin,  dass  einige  Hydranten  auf  Rechtsdrehung, 
andere  wieder  auf  Linksdrehung  eingerichtet  seien.  In  Boston, 
Charlestown  District,  werden  die  Hydranten  durch  Rechtsdrehcn 
geöffnet.  Füller  war  der  Ansicht,  dass  der  Verein  die  Regelung 
dieser  Frage  in  die  Hand  nehmen  müsse. 

Die  sodann  noch  erledigten  geschäftlichen  Verhandlungen 
bieten  für  unseren  Leserkreis  kein  allgemeines  Interesse.  J. 


Literatur. 

Ueber  die  Einwirkung  der  Luft  und  anderer  Gase 
auf  Cement  bringt  die  Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler-Ztg.  1889 
Nr.  20  (Chemiker-Ztg.)  diu  Mittheilung,  dass  nach  Tom  ei  das  spec. 
Gewicht  des  Gementes  beim  Liegen  an  der  Luft  (90  Tage)  abnimmt. 
Trockene,  kohlensäurefreie  Luft,  »owie  trockene  Kohlensäure,  be- 
sondere aber  feuchte,  kohlensäurefreio  Luft  erniedrigten  das  Gewicht 
desselben.  Hinsichtlich  der  Festigkeiten  erwies  sich  dio  trockene 
Kohlensäure  von  günstiger  Einwirkung;  sowohl  bei  den  Zug-  als 
auch  bei  den  Druckproben  wurde  eine  Zunahme  beobachtet.  Aehn- 
lich  verhält  sich  die  trockene  Luft,  wenn  auch  nicht  ganz  so  günstig. 
Schädlich  wirkte  wieder  die  Feuchtigkeit,  und  ist  die  Festigkeit  in 
feuchter  Luft  (also  ohne  jede  Berührung  mit  Wasser)  schon  nach 
28  tägiger  Einwirkung  bei  der  Normenprobe  von  17,8  kg  Zug  und 
201  kg  Drnck,  auf  18,5  kg  Zog  and  143  kg  Druck  zurückgegangen ; 
der  Cement  entsprach  also  bei  weitem  nicht  mehr  den  jetzt 
geltenden  Normen  (16  bzw.  160  kg  pro  Quadratcentimeter). 

Hieraas  ersieht  man,  wie  sehr  and  wie  schnell  ein  durchaus 
zweckentsprechender  Cement  verderben  kann,  wenn  man  ihn  in 
einem  undichten,  etwa  in  der  Nahe  des  Wassers  aufgestelUen  Breiter- 
schuppen auf  bewahrt,  bevor  man  eine  Prüfung  desselben  vorzu- 
nehmen in  der  Lage  ist. 

Erhärtung  von  Portlandcement.  Ueber  die  Umstände 
und  Verhältnisse,  unter  welchen  eine  Erhärtung  von  Portland- 
cementmörtel  nicht  stattfinden  kann,  macht  die  Chemiker-Ztg. 
nach  Versuchen  von  8chiffner  folgende  Mittheilungen:  Die  Er- 
härtung beeinträchtigen  unter  anderem  die  chemischen  oder  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Bandes,  mit  dem  der  Cement  versetzt 
wird,  oder  die  Einwirkung  fremder  Stoffe  anf  den  frischen  Cument- 
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mörtel,  wie  z.  B.  «tark  säurehaltige  Flüssigkeiten,  Pflanzenöle,  gerb- 
säurehaltige  Laagen,  organische  Stoffe,  schwefelsaures  Natron  oder 
Kali  und  sonstige  in  den  Ziegelsteinen,  sowie  in  dem  Erdboden 
enthaltene  lösliche  Salto.  Ausserdem  rnft  tu  grosser  Wasser- 
xusatt  heim  Anmachen,  oder  Mangel  an  Befeuchtung  durch 
vorzeitige  Austrocknung  des  Mörtels  die  Erscheinung  des  Nicht» 
erhärten«  hervor.  Porti andcemontmörtel  bindet  eine  gant  bestimmte 
Menge  Wasser  chemisch  und  seine  höchstmögliche  Erhärtung  tritt 
ein,  wenn  diese  Wasscrauf  nähme  vollendet  ist.  Diese  Bildung  von 
Ilydroeilicatrn  geht  nun  allmählich  vor  sich,  dem  entsprechend  auch 
die  Erhärtung  des  Mörtels;  nach  Feichtinger  findet  die  Wasser- 
aufnahme eines  reinen  Cementinörtela  wie  folgt  Btnti.  Dur  Mörtel 


enthält  an  chemisch  gebundenein  Wasser: 

nach  dem  AmnacUen 0,99®/# 

» 4 Stunden 1,41  ®-'o 

»20  » 2,29  V» 

» 3 Tagen 0,62  V» 

» 7 7,58  •/• 

* 14  » 7,96  V» 

»18  . 8,45  V» 

»21  » 8,91  V» 

»28  » 10,52V» 

»56  » 11,60V. 

»80  » 11,56 


Die  Schwankung  der  leisten  beiden  Zahlen  beruht  wohl  aaf 
einer  kleinen  Ungenauigkeit  in  der  Analyse,  da  der  Cementmörtel 
dus  chemisch  gebundene  Wasser  nicht  wieder  verliert,  ausser  durch 
Glühen. 

Schiffner  stellt  nun  in  einer  Reihe  von  Versuchen  folgendes 
fest:  dadurch,  «lass  er  den  Cementmörtel  in  den  ersten  Togen  nach 
Verlauf  von  24  Stunden,  während  welcher  er  ihn  feucht  xugedeckt 
hält,  unter  Wasser  hält  bis  xor  Daner  von  27  Tagen,  erhärtet  er 
tadellos,  besonders  der  am  längsten  nnter  Wasser  gehaltene.  Blieb 
der  Cementmörtel  nach  dem  Anmachen  ohne  jegliche  Befeuchtung, 
«o  wurde  er  insgesammt  mehr  oder  minder  mürbe  und  bröcklicb. 
8cli  i f f ner  fand  inden  Kuchen,  welche  27Tage  unterWasser  gehalten 
wurden,  10  bis  11 V»  Wasser  und  1 bis  1,5V«  Kohlensäure;  in  den 
Kuchen,  welche  3 Tage  unter  Wasser  gehalten  wurden,  6 bis  7 V» 
Wasser  und  1,5  bis  2,5V»  Kohlensäure;  in  den  völlig  trocken  ge- 
halteneu Knchen  unter  4V»  Wasser  und  6 bis  ?*/•  Kohlensäure. 
Daher  sind  die  Befeuchtung  des  Portlandcementmörtels  und  der 
Schutt  desselben  vor  Anstrocknen  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Herstellung  unbedingte  Erfordernisse  für  seine  Erhärtung. 

Chemische  Vorgänge  bei  der  Theervcrgasung  noch 
dem  D i n s m o r e- Process.  Von  Watson  Smith.  Joum.  of  the 
Soc.  of  Chem.  Ind.  1890  Mai  p.  446.  W.  8m  it h vergleicht  das  nach 
dem  sog.  Dinsmore-Process  (vgl.  d.  Journ,  1890  No.  2 S.  23)  darge- 
stellte I/enrhtgas  mit  einem  auf  gewöhnliche  Weiße  dargeatellten 
und  findet,  dass  erster«*  reicher  an  Acetylen  Ist  Derselbe  schreibt 
dies  der  anhaltend  stärkeren  llitzc  im  »Duct«  zu,  welche  die  Olefine 
in  Acetylene  und  Wasserstoff  zerlegen  soll.  Er  fand  im  Dinsmore-Qas 
0,14  V.  Acetylen,  während  der  Gehalt  an  Acetylen  im  gewöhnlichen 
Leuchtgase  nach  seinen  Analysen  nie  über  0,05  V.  steigen  soll.  Da 
Smith  aber  nicht  an  führt,  dass  er  die  nach  dem  Dinsmore-Process 
verarbeitete  Kohle  auch  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  auf  Gas 
verarbeitet«  und  den  Gehalt  des  Gase«  an  Acetylen  bestimmte,  so 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  specielle  Kohle  an  sich  schon 
ein  acetylenreicheree  Leuchtgas  ergeben  hätte. 

.Smith  hat  weiter  zwei  Tlieerproben  analysirt.  von  denen  die 
Probe  a)  nach  dem  Dinsmore- Process,  die  Probe  b)  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren  erhalten  ist. 


Wasser 

s)  fttn«more- 
Theer 
1,1V» 

b)  Gewöhnlicher 
Theer 

7.1V» 

Leichte  Oele 

1,3  V» 

5,4  V» 

Kreosotöle,  reich  an  Naphtalin  16,5  V» 

17,8°/. 

Anthracenöle 

12,1  •• 

8.6  Vo 

Pech 

69,0  V. 

61,0  V. 

Spec.  Gew. 

a)  1,157 

b)  1,150 

Kreosotöle  -. 

Dieselben  enthielten  etwas  über  50 8 /» 

Naphtalin 

Spec.  Gew. 

a)  1,030 

b)  1,026 

Carbolsäure  (roh) 

a)  2,5  of» 

b)  5,4  V» 

Anthracen  (rein) 

a)  0,79  V» 

b)  0,32  V. 

Diese  Resultate  werden  aas  Nachfolgendem  erklärlich  erschei- 
nen. Bei  der  zweiten  Operation , dem  Erhitzen  im  sog.  Duct , war 
es  voraussichtlich,  dass  Phenole  zerstört,  wurden,  daher  die  Ab- 
nahme der  Carbolsäure  von  5,4  V.  auf  2,5.  Es  war  ferner  klar,  dass 
bei  der  zweiten  Operation  Anthracen  aus  den  Phenolen  gebildet 
wurde;  Noelting  bat  Im  schweren  Steinkohlentheeröl  die  Phenole 
des  Anthracens  und  Phenauthrens  nschge wiesen. 

Benzol  ist  im  Dinsmore-Theer  als  Bestandteil  des  leichten 
Theeröls  weniger  hinterblieben , als  im  gewöhnlichen  Theer.  Das 
geringere  specifiscbc  Gewicht  des  Thocre  b als  das  des  Theers  a 
gibt  zu  erkennen,  dass  b reicher  an  Naphta  ist  und  weniger  An- 
thracen enthält,  als  a. 

Die  leichten  Theeröle  des  Theers  a und  b ergaben  bei  der 
Destillation  Folgendes: 


a)  Spec.  Gew. 

0,930 

b)  Spec.  Gew 

0,923 

Unter  100®  C. 

4 Vol.-Proc. 

4 Vol.-Proc- 

Von  100  4 

bis  120®  C. 

14 

11 

» 120® 

» 130®  » 

16  » 

14 

» 180° 

» 150°  » 

20 

27 

» 150* 

» 175«  » 

18  > 

Von  150®  bis  180®  C. 

24  » 

» 175 4 

» 195®  » 

14  » 

» 180°  » 185®  » 

7 » 

Rückstand:  Festgewordenes  Naphtalin. 


Die  Qualität  des  hinterbleibenden  PechB  ist  das  beste  Criterinm, 
wie  weit  die  Destillation  fortgesetzt  werden  muss. 

Das  Pech  vom  Theer  a und  b wurde  analysirt,  und  es  er- 
gab sich: 

»)  i*) 

Zugfestigkeit 150  Pfd.  (engl.)  132,5  Pfd.  (engl.} 

pro  Quadratzoll 

Temperatur  des  Erweichens  . . . 67,5*  C.  68  • C. 

Schmelzpunkt . 94®  C.  96  ® C. 

Interessante  Resultate  ergaben  sich  bei  einer  Theerprobe, 
welche  direct  dem  sog  Duct  bei  einer  Temperatur  von  94  4 C.  ent- 
nommen war.  Dieselbe  enthielt  an  leichteu  Theerölen  keine  Ueber- 
gänge  der  ersten  und  sehr  wenig  der  zweiten  Art  (siehe  obige  Ta- 
belle). Dieselben  waren  jedenfalls  verflüchtigt  und  in  den  kälteren 
Tbcilen  condensirt.  Was  bei  der  Destillation  der  Theerprobe  con- 
denairt  wurde,  enthielt  eine  reichliche  Menge  Anthracen  und  fast 
gar  kein  Naphtalin.  Nnn  erwartet  man  gewöhnlich  ln  den  so  hoch 
siedenden  Thceren  Naphtalin,  aber  zweifellos  war  dieser  Kohlen- 
wasserstoff durch  die  heissen  Gase  und  Dämpfe  mitgerissen , wäh- 
rend das  weniger  flüchtige  Rohanthracen  hinterblieben  war. 

Auffällig  war,  dass  in  den  Anthracenölen  sich  eine  grosse 
Menge  Carbolsäure  fand,  woraus  zu  schl (essen  ist,  dass  Krcflol  und 
Phenol  schon  condensirt  werden  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher 
Naphtalin  in  Dampf  form  mitgerissen  wird,  wenn  neben  der  höheren 
Temperatur  noch  ein  Gasstrom  mitwirkt, 
ln  dieser  Theerprobe  befanden  sich: 


Wasser 2,8V. 

Leichte  Oele keine 

Schwere  Oele 1,7  V» 

Creosotöl 14,6  ®i» 

Anthracenöl 25,9  •;» 

Pech  55,0V» 


Die  Menge  roher  Carbolsänre  war  beträchtlich,  nämlich  5,1  * ., 
and  letztere  fand  sich  hauptsächlich  im  Anthracenöl. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  Art  sind  die  Vorgänge,  welche  im 
sog.  Duct  stattflnden.  Smith  erklärt  dieselben  folgendermaassen 
In  den  meisten  Fällen  geht  in  Folge  der  anhaltenden  Rothgluth 
eine  Zersetzung  der  im  Theerdampf  enthaltenen  höheren  Kohlen 
wasserstoffcomplexe  in  einfachere  Moleküle  vor  sich;  die  änssersten 
Grenzen  dieser  Spaltung  sind  Kohle  — Russ,  Coke  — Kohlenoxyd 
und  Wasserstoff.  Dieser  letzte  ideale  Status  wird  natürlich  in  praxi 
nie  vollkommen  erreicht,  jedoch  sind  diese  Product«  stets  zugegen 
und  wachsen  mit  steigender  Temperatur.  Die  Paraffine  erleiden 
jedenfalls  Zersetzung  und  zerfallen  in  Olefine  und  Wasserstoff , die 
Olefine  sind  dann  einer  ferneren  Umwandlung  in  Acetylen  nnd 
Wasserstoff  fähig.  Diesem  Umstande  schreibt  8mith  die  abnorme 
Menge  von  Acetylen  — 0,14  °/»  — im  DinBmore-Gas  gegenüber  der 
weit  geringeren  im  gewöhnlichen  Gas  — 0,06  V»  — zu. 

Berthelot  hat  gezeigt,  dass  Acetylen  durch  glühende  Röhren 
geleitet,  Benzol  gibt,  daher  scheint  nach  der  Ansicht  von  Smith 
auch  das  Acetylen  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Bildung  von 
Toluol , Xylol  etc.  und  vielleicht  auch  von  Anthracen  zu  haben. 
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Wenn  wir  die  oben  angeführten'  Theeranalyaen  ins  Auge  faasen,  ao 
beobachten  wir  eine  Abnahme  von  Phenolen  Im  Dlnsmore-Theer, 
neben  den  leichten  Theerölen,  welche  Benzol  enthalten.  Es  liegt 
die  Frage  nahe,  was  wird  ans  den  Phenolen,  welche  aus  dem  Dins 
more-Tbeer  verschwinden.  Der  Versuch  hat  ergeben,  dass  Phenole 
entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit  gewissen  ungesättigten 
Kohlenwasserstoffen  sich  in  die  entsprechenden  (irenakohlen Wasser- 
stoffe umseUen. 

W.  8mith  hat  Carbolslure  durch  glühende  Köhren,  welche 
mit  Kohle  oder  Eisenfeile  gefüllt  waren , geleitet  und  aus  Phenol 
Benzol  erhalten: 

G>  H»  • OH  -f  C — CO  -f  C*H«. 

Diese  Methode  ist  so  brauchbar,  dass  Smith  sie  für  die  Dar 
Stellung  von  thiophenfreiem  Benzol  vorschlägt. 

Smith  leitete  ferner  Phenol  und  Kohlenoxyd  durch  eine  mit 
Bimsteinstückcben  gefüllte  glühende  Röhre.  Es  trat  fast  gar  keine 
Reaction  ein;  wurde  statt  des  Kohlenoxyds  Wasserstoff  angewandt, 
so  resnltirte,  wie  bei  Anwendung  von  Kohle,  aus  Pbeuol  Benzol 
und  aus  Kresol  Toluol. 

Ferner  kann  Kohphenol  (Phenol  und  Kresol)  dazu  beitragen, 
Anthracen  zu  bilden.  Köhler  hat  die«  nachgewieseu.  Es  wirken 
jedenfalls  2 Mol.  O-Kresot  auf  1 Mol.  Phenol  ein. 

&H*<0H  C&>C>n‘  + C-H=  0U 
/CH. 

= C.Il4<  I > CsIh-t-CsHs-flHiO. 

Sammlung  vonGutachten  über  Flussverunreinigong. 
Deutsche  Vierte] jahrasebr.  für  öffentliche  (Gesundheitspflege  18!K) 
8.  ‘287.  Für  die  Kanaiisirung  der  Reaidensstadt  Sch werin 
werden  Kläranlagen  als  notbwendig  erachtet , bevor  das  Wasser  in 
die  Schwerin  umgebenden,  fast  stagnirenden  Seeen  gelassen  wird. 

Die  Sielwasaer  der  Stadt  Lübeck  rufen  eine  Verschlam- 
mung der  Wakeuitz,  Trave  und  des  Stadtgrabens  bei  Lübeck  her- 
vor. Berieeelungsanlagen  werden  vorgeschlagen. 

Verstopfung  von  Haarrissen  durch  Sägespftne.  An 
xwei  Beispielen  wird  die  auf  Jahre  hinaus  vollkommen  erfolgreich 
wirkende  Verstopfung  von  Haarrissen  in  Mauerwerk-  und  Beton- 
körpern durch  Sagemehl  besprochen,  welches  dem  Reservoirwasscr 
zuge«eUt  ward.  Oewerbehalle  Lief.  6,  Jahrg.  1890. 

Ueber  die  Kosten  der  Reinigung  inernatirter  Rohr- 
leitungen mittels  des  Keating'schen  Kohrkratzers  (vgl.  auch  die 
Mittheilungen  in  d.  Journ.  1890  No.  19  8.  345)  wird  in  einem  offi- 
ziellen Bericht  an  die  Behörden  sn  Halifax*  angegeben,  dass  sich 
die  Angebote  auf  die  Reinigung  von  Wasserleitungen  stellen  auf 
M.  1 pro  Meter  76mm-Leitung,  M.  5,22  pro  Muter  152  mm-Leitung 
und  M.  10,44  pro  Meter  305  mm-Leitung.  Die  Reinigung  der  4827  m 
langen  610  mm  Leitung  zu  Halifax,  welche  nebst  Calibern  von  über 
305  mm  in  Folge  des  bedeutenden  Gewichtes  der  Keinigungsapparate 
für  fast  unausführbar  gehalten  wurde,  würde  sich,  nach  der  alten 
Methode  ausgeführt,  nach  obigem  Verhältnis»  auf  M.  20,88  pro  Meter, 
also  auf  rund  M 100000  veranschlagen,  während  mittels  de«  Rohr- 
kratzers die  Reinigung  auf  nur  M.  2021,40,  nämlich  ein  Rohrkratxer 
M.  1008,  zwei  Streifkasten  zusammen  M.  302,40,  zwei  Mannlöcher 
zusammen  M.  672,  Keinigungskoaten  zusammen  M.  39  (?)  zu  stehen 
kommt.  Ersparnis*  demnach  M.  98778,60. 

1887  sind  an  Arbeitslohn  für  Reinigung  von  1950  m Leitungs- 
Strecken  von  305  , 381  und  610  m Weite  mittels  des  Keating’schen 
A {»parates  verausgabt  worden  M.  490.  Der  Druck  an  den  Hydranten 
hat  sich  ln  Folge  der  Reinigung  nm  10,5  17,6  and  in  einem  Falle 
um  37,1  m gesteigert.  Seitens  des  Wasserwerks  ist  oonstatirt  worden, 
das»  der  Kratzer  durch  eine  605  mm-Leitung  auf  4023  ui  und  durch 
eine  881  mm-Leitung  auf  8850  m ununterbrochener  Länge,  und  ohne 
sich  feetz usetxen , getrieben  worden  ist  und  dabei  Incrustationen 
von  */*  bis  1 Zoll  Stärke  gelöst  hat. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Der  städtische  Tiefbau.  Im  Verlag  von  A.  BergBträsser 
(Verlag  des  Handbuches  der  Architektur)  in  Darmatadt  erscheint 
demnächst  ein  den  städtischen  Tiefbau  umfassendes  Werk.  Es  wird 
die  8traasenoberfiäche  selbst  und  alle  baulichen  Anlagen  unter  der- 
selben behandeln  Die  Eintheilnng  ist  folgende:  I.  Band.  Die 
städtischen  Strassen,  ihre  Construction,  Herstellung,  Unterhaltung 
und  Reinigung  (einschliesslich  Strasaenbahnwesen).  — 1L  Band. 


Wasserversorgung  der  Städte.  — III.  Band.  Heimgang  und  Ent- 
wässerung der  Städte.  — IV,  Band.  Versorgung  der  Städte  mit 
Leuchtgas.  — V.  Band.  Versorgung  der  Städte  mit  elektrischem 
Strom,  — VI.  Band.  Versorgung  der  Städte  mit  Wärme  und  mit 
motorischer  Kraft  — VII.  Band.  Feuermelde-Einrichtangen,  Rohr 
poet  und  andere  unterirdische  Anlagen  der  Städte.  — Zunächst  iat 
von  diesem  Werke,  welches  der  Aufmerksamkeit  uuaerer  Leser 
empfohlen  sei,  erschienen: 

Die  Wasserversorgung  der  Städte  von  Otto  Lueger, 

1.  Lief.  Nach  dem  Prospect  zerfällt  das  Buch  in  sieben  Haupt- 
abschnitte. L Empirische  und  theoretische  Vorbegriffe;  2.  Ent- 
stehung und  Verlauf  de«  flüssigen  Wassers  über  und  unter  dem 
Boden;  3.  Anlagen  zur  Wassorgewiunung;  4.  Zuleitung  und  Ver- 
theilung  des  Wassers  im  Versorgungsgebiete;  5.  Einzel  bestand  theile 
der  Wasserleitungon;  6.  Verfassung  von  Bauprojecten  und  Kosten- 
berechnungen; 7.  Bauausführung  und  Betrieb  von  Wasserversor- 
gungen. Jeder  Abschnitt  enthält  ca.  8 Druckbogen  Quart- Formates 
mit  in  den  Text  eingedruckten  Figuren. 

Rerthelot  M.  La  Revolution  chimique.  Lavoisier;  ouvrage 
snivi  de  notice*  et  oxtrails  des  registres  inEdite  de  laboratoire  de 
Lavoisier.  In-H*,  XII,  334  p.  et  gravure.  Paris,  Alcan. 

Braungart  R.  Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Städte- 
reinigungsfrage und  die  Einführung  des  Schwemmkanalisations- 
Byatcms  in  München,  gr.  8°,  64  Seiten.  M.  1.  Freising,  Dattcrer. 

Breuer  A.  Ueborsichtlicho  Darstellung  der  mathematischen 
Theorien  über  die  Dispersion  des  Lichtes.  Einheitlich  und  leicht 
fasslich  entwickelt.  1.  Theil.  Normale  Dispersion  gr.  8*,  56  Seiten 
mit  1 Tafel.  M.  1.  Hannover,  Bacmeister. 

Fabre-Domergue  P.  Manuel  pratiqu*  d'analyse  micro 
graphique  des  eaux.  In-16*,  58  p.  avec  figures.  Paris,  Tignol. 

Jahresbericht  de«  Centralhureaun  für  Meteorologie  und  Hydro- 
graphie im  Grossherzogthum  Bilden,  nebst  den  Ergebnissen  der 
meteorologischen  Beobachtungen  and  der  W aase rs tan d«au (Zeich- 
nungen am  Rhein  und  an  seinen  grösseren  Nebenflüssen  für  das 
Jahr  1889.  gr.  8',  IV,  72  8eitcn  mit  11  Tafeln.  M.  5,40.  Karls- 
ruhe, Braun. 

Kar  mar  sch' und  Heeren 's  technisches  Wörterbuch.  3.  Aull, 
ergänzt  und  bearbeitet  von  Kick  und  GintL  102  Lief.  gr.  8*. 
M.  2.  Prag,  Haase. 

Mann  F.  Das  Dulong'sche  Gesetz  im  Lichte  der  mechani- 
schen Wärmelehre,  (öonderdr.)  gr.  8*,  12  Reiten.  -80  Pf.  Würxburg, 
Stahel* 

Muspratt’s  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie 
in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Herausgegeben  von 
F.  Stohmann  und  B.  Kerl.  4.  Aull.  3.  Rd.  11.  und  12.  Lief. 
Hoch-4#.  k M.  1,20.  Braunschweig,  Vieweg  de  Sohn. 

Pfeiffer  H.  J.  Ueber  Heizgas  und  seine  Verwendung  für 
häusliche  und  industrielle  Zwecke,  sowie  zum  Motorenbetriob. 
Vortrag,  gr.  8°,  18  Seiten  mit  Figuren.  40  Pf.  Rcutlingon,  Kocher. 

Piot  E.  Note  sur  les  gisoments  de  lenes  »alpötr&w  (nitrate 
de  polasse  de  Serramarane  (AlgErie).  In-4*,  10  p.  Paris,  Chaix. 

Pole  W.  Wilhelm  Riemens,  gr.  8°,  Vlll,  435  Seiten  mit  Por- 
träts, Abbildungen  und  1 Karte.  M.  8.  Berlin,  8pringer. 

Post  J.  Chemisch -technische  Analyse.  Unter  Mitwirkung 
von  L.  Aubry,  E.  Borgmann,  O.  Deite  tu  A.  2.  Anfl.  2.  Bd. 

2.  Lief.  gr.  8*.  M.  9.  Braunschweig,  Vieweg  4 Sohn. 

Protokoll  der  Verhandlungen  des  Vereins  deutscher  Cement- 
Fabrikanten  und  der  Bection  für  Cement  des  deutschen  Vereins 
für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  und  Cement  am 
22.  Februar  und  am  1.  Marx  1890.  (13.  Bericht.)  gr.  8®,  96  Seiten. 
M.  5.  Berlin,  Kühl. 

Reifer  J.  J.  Einfache  Berechnung  der  Turbinen  auf  Grund- 
lage de«  v.  Beiche'schen  Hauptgeeetzes  und  eigener  Erfahrung  dar- 
gestellt.  Mit  einem  Anhang:  Die  800pferdigo  Turbine  in  Terni 
und  die  lOOpferdige  Belenchtnngstnrbine  in  Immenstadt,  gr.  8U, 
IV,  43  8«iten  mit  14  Abbildungen  und  1 Tafel.  M.  2,50.  Zürich, 
Meyer  4 Zeller. 

Ser  L.,  Carette  L.  et  Herscher  E.  Traitö  de  physique 
industrielle.  Production  et  utiliaaüon  de  la  chalenr.  T.  2.  1.  partie: 
Chaudiürvs  a vapeur,  distillation,  Evaporation,  euchage,  dEsinfection. 
Gr.  in-8*,  XII — 474  p.  avec  226  Ög.  Paris,  Maason. 
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Bezugsquellen Verzeichnis*  von  Specialartikeln  der  Ma- 
schinen-, Metall-,  Eisen-  und  Blechindustrie  sachlich  and  alpha- 
betisch geordnet.  Heraasgegeben  Tom  Ad  ressen  Verlag  de«  '»Metall- 
arboitert  (Carl  Pataky).  II.  Aull.  1890.  Preis  M.  1.  Berlin  8, 
Prinienstr.  100. 


Patentübertragung. 

Klasse : 

21.  No.  5.H1Ö2.  Tbc  United  Gas  Improvement  Company 
in  Philadelphia,  Pa.;  Vertreter:  F. Thode  A Knoop  in  Dresdrni 
Amalienstr.  5.  Regeier  für  dynamo-elektrische  Maschinen.  Vom 
28.  Man  1888  ab 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse-. 

31.  Juli  1890. 

4.  H.  10014.  RcHector  für  elektrisches  Bogenlicht  K.  Hrabowski 
in  Berlin  SW.,  Alte  Jacobstr.  1461. 

— St.  2611.  Dochteinziehapparat  für  Randbrenner.  G.  Stöckel  in 
Flensbarg,  llarrisleeweg  45. 

24.  G.  5750.  Rost  fQr  Kleinkohle.  R.  Goll  in  Frankfurt  a.  M., 
Eschenheimer  Landstr.  112. 

26.  J.  2106.  Apparat  rar  Herstellung  von  Wasserstoff.  II.  Jagen- 
horst in  Ahstedt  bei  Schellerten,  Hannover. 

36  H.  9898.  Kochofen.  Fcrd.  Hansen  in  Flensbarg,  Grosse 
Strasse  86. 

— P.  4772.  Sicherheitsvorrichtung  fQr  Gasheizöfen.  Firma  C.  Pieper 
in  Berlin  NW.,  Ilindondnstr.  3. 

42.  M.  7234.  Verfahren  rar  Messung  hoher  Temperaturen.  Magde- 
burger Verein  fQr  Dampf kesBeibetrieb  in  Magdcburg- 
Sudenburg. 

46,  C.  3136.  Gasmaschine  mit  schwingendem  Kolben.  W.  Crist  in 
Brooklyn,  New- York,  V.  8t.  A. , und  H.  Covert  ln  Chicago, 
V.  St.  A. ; Vertreter:  Brydgos  & Co.  in  Berlin  8W.,  König- 
gratzerstr.  101. 

49.  Z.  1220.  Vorrichtung  sur  Herstellung  von  Röhren  aus  einem 
glatten  Blechstreifen  durch  schraubenförmige  Zusammenwicklung 
desselben  Ed.  Zimmermann  in  Berlin  N.,  Uferstr.  6a I. 

— Z.  1256.  Elektrischer  Löthkolbon.  C.  Zipernowsky  in  Budapest; 
Vertreter:  H.  & W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25. 

88,  G.  5667.  Wasserdruckmotor  mit  axial  verschieblichem  und  dreh- 
barem  Kolben.  W.  Gibson  in  15  Queen  Street,  London;  Ver- 
treter: Brydges  A Co.  in  Berlin  SW.,  KöniggrSUerstr.  101. 

4.  August  1890. 

12.  B.  10296.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Cyanverbindungen  aus 
Ferrocyan Verbindungen.  Eug.  Bergmann  in  Hamburg. 

24.  K.  7806.  Verbrennungsofen.  Firma  Keidel  & Co.  in  Berlin  W., 
Friedenau. 


Patentversagungen. 

4 K.  7562.  Lampencyllndcr.  Vom  20.  Mar*  1890. 

14.  J.  2157.  Neuerung  an  direct  wirkenden  Pumpen  und  Motoren. 
Vom  23.  Januar  1890  ab. 

4«J.  M.  6547.  Steuerung  fQr  Gasmaschinen.  Vom  17.  October  1889. 

Patentertheilungen. 

13  No.  53526.  Verfahren  and  Vorrichtungen  sur  Verbrennung 
flüssiger  Brennstoffe.  W.  Bl  iss  und  E.  Bradhary  in  Chipping 
Norton,  Grafschaft  Oxford,  England,  und  A.  Gibson,  39  Bcnnctis 
Hill,  Birmingham,  Grafschaft  Warwick,  England;  Vertreter: 
Brydges  «k  Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrätzeretr.  101.  Vom 
8.  Februar  1890  ab.  B.  10404. 

18.  No.  53563.  Schieber  an  den  Austrittsöffnungen  fQr  die  ab- 
stromenden  Gase  in  Wärmespeichern.  L.  Mets  in  Esch  sur 
Alsette,  Luxemburg;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3.  Vom  15.  Mar*  1800  ab.  M.  6975. 

23.  No.  53552.  Verfahren  und  Apparat  tum  Deetilliren  von  Mineralöl 
und  ähnlichen  Stoffen.  J.  Dewar,  Professor  In  Cambridge  ond 
R.  Redwood  in  Finchiey,  England;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl. 
Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom  31.  August 
1809  ab.  D.  3989. 

24.  No.  53517.  Zuflussregler  fQr  flüssige  oder  gasförmige  Brennstoffe. 
E.  Ware  in  Chicago,  County  of  Cook,  State  of  Illinois,  V.  8t.  A.; 
Vertreter:  C.  Fehlert  & G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler 
in  Berlin  SW. , Anhaltstr.  6,  Vom  17.  September  1889  ab. 
W.  6361. 

36.  No.  53514.  Regenerativ-FQllofen.  A.  Widmann  in  Esslingen 
am  Neckar,  Württemberg.  Vom  7.  Mai  1889  ab.  W.  6107. 


Patenterlöschungen. 

4.  No.  49862.  Lampenschirm  zur  Erzeugung  von  Lichtbildern. 

24.  No.  81198.  Gasgenerator. 

46.  No.  45449.  Neuerung  an  Gasmotoren. 

— No.  49912.  Kraftmaschine  fQr  den  Betriob  durch  Schwefel- 
kohlenstoff u.  dergl. 

47.  No.  48431.  Zweitheiliger  Rohrflansch. 

Theilweiae  Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes. 

Der  erste  Anspruch  des  der  Gasmotorenfahrik  Deutz  in  Deutz 
gehörigen  Patente«  No.  2735,  betreffend  Verbesserungen  an  dem 
der  genannten  Fabrik  unter  No.  532  patentirten  Gasmotor,  ist  durch 
Entscheidung  des  Patentamts  vom  4.  Juli  1889,  bestätigt  durrh 
Erkenntnis«  des  Reichsgerichts  vom  21.  Juni  1890,  fQr  nichtig 
erklärt* 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klause  23.  Fettindustrie.  — Q 

No.  51414  vom  21.  April  1889.  Mann-  " 

facture  Royale  des  Bougies  de  1a  Cour, 

6oci6td  anonyme  in  Brüssel.  Neuerung  an 
Kerzen.  — Um  Kerzen  auf  einen  Lichtstock 
mit  Dorn  fest  aufstecken  zu  können,  so  dass  sie 
nicht  zerbröckeln  und  ohne  merklichen  Abfall  voll- 
ständig bis  zu  Ende  brennen  können,  wird  der 
Docht  am  unteren  Ende  der  Kerze  durch  ein 
Röhrchen  von  brennbarem  Material  (Stroh, 

Schilf,  Papier,  Leinen-  oder  Bau rawollge webe) 
hindurchgezogen.  Die  Neuerung  eignet  sich  für 
Stearin,  Paraffin-  und  Ceresinkerzen. 

No.  51462  vom  18.  October  1889.  Engen 
Haehl  in  Pfaffenheim  im  Eisass.  Apparat  zum 
Zersetzen  der  Fette  durch  überhitztes  Wasser. 

— Die  Ueberhitxung  des  Wassers  erfolgt  bei 
diesem  Apparate  durch  ein  Röhrenbiitulel  R, 
welches  vom  Boden  des  Zersetzungsg<-:.i. -«<•-.  A 
in  den  Fenerungsranm  hineinreicht,  und  das 
Wasser  wird  mit  dem  Fette  durch  ein  Becher- 
werk D fortwährend  durchmischt  Die  Tempe- 
ratur fQr  die  Zersetzung  wird  dadurch  regulirt, 
dass  ein  in  das  Zereetzungegcfäss  hinein  ragender 
belasteter  Kolben  D,  dessen  Stellung  von  dem 
Drucke  im  Gefäss  abh&ngt,  vermittelet  Roll- 
schnur 5 einen  Schieber  E emporzieht  oder 
niederlässt,  welcher  die  Feuerung  F mehr  oder 
weniger  vom  Röhrenbündel  absperrt. 

Klaseo  26.  Qasbereltungr. 

No.  51500  vom  1.  October  1889. 

M.  Morse  in  Chicago,  V.  8t.  A.  Ver- 
fahren und  Einrichtung  zur  Erzeu- 
gung von  Gas  fQr  Heisswecke  oder  ^ 4„ 

zum  Betrieb  von  Motoren.  — Die  bei 

der  Destillation  von  bituminöser  Kohle  sich  bildenden  theerigi-u 
und  condensir baren  Dämpfe  sollen  in  ununterbrochenem  Betrieb 
in  beständige  Gase  verwandelt  werden,  indem  man  sie  durch  eine 
glühende  Cokemasse  streichen  lässt 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  werden  zwei  8chachtöfro 
paare  A , li  and  R,  S übereinander  angeordnet  Die  Oefen  R 
und  S werden  bei  Beginn  des  Betriebes  mit  Coke  beschickt,  welche 
bei  geöffneten  Thuren  und  abgehobenen  Deckeln  angezQndet,  in 
Gluth  versetzt  und  erhalten  werden.  Desgleichen  werden  die 
Oefen  A and  B in  ihrem  unteren  Theil  mit  Coko  beschickt  Se- 
bald auch  diese  Masse  in  Gluth  ist,  werden  diese  Oefen  A und  B 
weiter  mit  bituminöser  Kohle  oder  Kohlengrus  beladen. 
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Die  Luftxuführungsrohre  C,  D,  K,  die  darin  mündenden  Dampf- 
rohre F,  G und  J,  sowie  das  Ventil  dos  einen  Gasabzugrohree  L 
werden  geöffnet,  während  daa  Rohr  K and  der  Hahn  / verschlossen 
bleiben.  Der  Dampf-  und  Luftstrom  streicht  nun  durch  die 
Schichte  A,  B und  S und  bewirkt  die  Bildung  von  Kohlenoxydgasen 
und^gleichzeitig  die  Destillation  der  Kohle  in  den  Schichten  A and  B. 


stoffen  unter  gleichseitiger  Gewinnung  äquivalenter  Mengen  Wasser- 
stoff möglichst  vollständig  tu  befreien,  leitet  man  diese  Gase  bei 
einer  Dunkelrothgluth  nicht  übersteigenden  Temperatur  (350  bis 
460°  C.)  über  metallisches  Nickel  oder  Kobalt.  Diese  Metalle  be- 
wirken die  Zerlegung  der  Kohlenwasserstoffe  in  Wasserstoff  und 
Kohlenstoff,  sowie  die  Zersetxung  des  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure 
und  Kohlenstoff.  Der  hierbei  abgeschiedene  und  mit  dem  Nickel 
bzw.  Kobalt  verbundene  Kohlenstoff  wird  durch  Behandeln  der 
Carbide  mit  Waaserdampf  bei  annähernd  gleicher  Temperatur  in 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  ohne  Bildung  von  Kohlenoxyd  über- 
geführt. 

Die  bei  diesem  Process  eintretenden  Reactionen  verlaufen 
nach  folgenden  Gleichungen : 

2CO  -f  Ni.  = Ni.C  -f-  COi 
CH.+  Ni.  = Ni.C  -+-  H. 
b)  NI.C  + 2HiO  = Ni.-f  COi-f-2Ht. 

No.  61105  vom  10.  September  1889.  M.  Morse  in  Chicago, 
V.  St.  A.  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  carbu- 
rirtem  Wassergas  für  Heiz-  and  Leuchtzwecke.  — Zunächst 
wird  unter  Hinzutritt  von  Luft  das  im  Generator  B befindliche 
Brennmaterial  bis  zur  Weissgluth  erhitzt  Die  hierbei  im  Generator 


Fl*,  «is. 

Die  mit  öligen  and  theerigen  Dämpfen  beladenen  Gase  «1er  Oefen  A 
und  B ziehen  durch  das  Rohr  H in  die  Kammer  R und  strei- 
chen dnreh  die  darin  enthaltene  glühende  Cokemasse,  worin  aftmmt- 
liche  Kohlenwaaseratoffdämpfe  und  der  noch  freie  Wasserdampf  in 
beständiges  Heizgas  bzw.  Wassergas  und  gebildet«  Kohlensäure  in 
Kohlenoxydgas  verwandelt  wird , um  durch  das  Rohr  L nach  den 
Verbrauchsstollen  abgeleitet  zu  werden.  Nach  einem  Betrieb  von 
6 bis  10  Minuten  wird  der  Luft  und  Dampfzutritt  zu  dem  Ofen  S, 
sowie  der  Gasabzugskanal  L abgestellt,  dagegen  das  [Luftzutritts* 
rohr  K und  das  Dampfventil  / geöffnet,  so  dass  die  abgekühlte  Coke- 
znasse  in  dem  Ofen  R wieder  angefacht  wird,  und  die  sich  darin 
bildenden  Gase  nun  mit  den  Gasen  der  Oefen  A und  B durch  die 
glühende  Cokemasse  des  Ofens  S streichen  müssen,  um  durch  das 
Rohr  M abgeleitet  zu  werden.  Nach  weiteren  6 bis  10  Minuten 
werden  die  Luft-  nnd  Dampfventile  der  Oefen  R and  S wieder  in 
die  erste  Stellung  gebracht,  und  der  Betrieb  in  der  beschriebenen 
Weise  fortgesetzt.  In  den  Oefen  A and  B muss  durch  ungenügen- 
den Luftzutritt  eine  verbältnissmässig  niedrige  Temperatur  erhalten 
werden,  so  dass  die  darin  enthaltene  Kohle  vercokt  und  bei  glim- 
mender unvollständiger  Verbrennung  deatillirt  Die  Oefen  R and  S 
werden  im  Gegensatz  hierzu  auf  eine  verbältnissmässig  hohe  Tempe- 
ratur gebracht,  um  die  Dämpfe  und  Gase  völlig  zu  zersetzen  und 
beständig  zu  machen. 

Während  der  Gasbildung  kann  durch  die  Rohre  P irgend  ein 
flüssiger  Kohlenwasserstoff,  x.  B.  Rohpetroleum,  in  daa  Rohr  ü 
eingeleitet  werden,  welcher  mit  den  Gasen  nun  den  Oefen  A undjjfi 
durch  die  glühende  Cokemasse  der  Oefen  R bzw.  S streicht,  darin 
in  sin  beständiges  Gas  verwandelt  wird  und  dadurch  gleichseitig 
mehr  oder  minder  hochgradig  curburirt  und  die  Heizkraft  desselben 
erhöht. 

No.  51672  vom  14.  Juni  1889.  L.  Mond  in  Northwich  und 
C.  Langer  ln  South- Ham petead.  Verfahren,  Gase  von  Kohlen- 
oxyd nnd  Kohlenwasserstoff  zu  befreien  (vgl.  d.  Joura. 
1890  No.  15  8.  276).  — Um  die  durch  Destillation  von  Kohle,  Coke, 
Anthracit  u dgl.  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Wasserdampf 
gewonnenen  Gase,  die  zu  einem  nicht  unerheblichen  Tbeil  aus 
Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  neben  Kohlenwasserstoffen  und  Kohlen- 
säure bestehen,  von  dem  Gehalt  an  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasser- 


entwickelten Gase  werden  aladaun  durch  die  Kanäle  ge  und  die 
Verbindungsrobre  D K bei  offenem  Ventil  d in  die  Verbrennung»- 
kammem  u nnd  w geleitet,  wo  sie  unter  abermaligem  Hinzutrit  von 
Luft  als  Flammen  brennen.  Hierdurch  wird  sowohl  der  Regenera- 
tor C als  auch  die  Dampfüberhitzungskammer  E hochgradig  erhitzt, 
und  zwar  wird  der  Grad  der  Erhitzung  hei  dem  in  C eingebauten 
Mauerwerk  allmählich  nach  oben  hin  abnehmen.  Sobald  der  Re- 
generator und  die  Ueberhitzungskammer  hinreichend  heiss  sind, 
unterbricht  man  den  Heizprocess. 

Indem  jetzt  das  Ventil  / in  der  Rohrleitung  F geöffnet  und 
durch  T Dampf  am  oberen  Ende  der  Ueberhitzungskammer  E ein- 
gelassen wird,  kann  der  Dampf  hochgradig  überhitzt  durch  die 
Kanäle  t und  e in  den  Generator  gelangen,  in  welchem  er  beim 
Du rchst reichen  des  glühenden  Brennmaterials  zersetzt  wird.  Daa 
entstandene  Wassergas  wird  dann  durch  das  Rohr  F in  den  oberen 
Ranin  des  Regenerators  geführt  und  daselbst  durch  Kohlenwasser- 
stoffdämpfe  bereichert,  welche  aus  der  Schlange  P mittels  einer 
entsprechenden  Anzahl  Düsen  p in  die  Kammer  C eingespritzt 
werden. 

Die  Kohlenwasserstoffdämpfe  vertheilen  sich  im  Wassergas 
dos  Regenerators  and  verbinden  sich  mit  dem  Wasserstoff  desselben, 
worauf  das  so  entstandene  Leuchtgas,  an  den  Glühkörpern  des  Re- 
generators C vorheistreichend , dnreh  die  unter  Wasserabschluss 
stehenden  Rohre  K und  G nach  dem  Waschapparate  entweichen 
kann. 
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No.  51125  vom  8.  August  1889.  M.  Kaiecsureck  in  Lins, 
Überösterreich.  Gasdruckregler.  — Um  bei  starken  Druck* 
Verhältnissen  in  trockenen  Gasdruck rcgulatoren  die  Membran  an 
einer  in  grossen  Aufblähung  tu  hindern  und  dabei  gleichseitig  ein 


n«  4i6. 


schaftlichen  Ablassrohr  N,  durch  welches  das  in  den  AbzugskanUen 
»»gesammelte  Condenaationswasser  in  einen  am  Erhitsungskörper 


angebrachten  Behälter  geleitet  und  nach  der  Verdampfung  der 
nuten  in  den  Kegel  einströmenden  Zimmerluft  beigemischt  wird 


Offenheiten  de«  Ventils  tu  sichern,  wird  an  der  grössten  Aus- 
biegungsstelle  der  Membran  A ein  mit  einer  Feder  c verbundener 
Stab  oder  eine  Kette  b beweglich  angeordnet.  Beim  Aufblfthen  der 
Membran  wird  die  Feder  c angetoge»  und  bietet  jener  einen  Wider* 
stand.  Dabei  übt  die  Feder  gleichseitig  einen  Gegendruck  aus, 
sowohl  auf  den  Hebel  f,  in  Folge  dessen  der  Ventilkegel  F nieder- 
geht,  ala  auch  auf  den  Hebel  <j,  der  die  Membran  durch  die  Ver- 
steifungsplatt« P niederhalt.  Der  federnde  Bügel  k regulirt  den 
Abstand  der  beiden  Hebelcnden  und  bewirkt,  dass  beim  Sinken 
des  Druckes  Membran  und  Ventilkegel  wieder  in  den  normalen 
Abstand  tu  einander  treten. 


Klasse  36.  Heizun^sanl&gen. 


No.  61186  vom  15.  Februar  1889.  Ed.  Werdenberg  in  Basel, 
8chweit.  Lüf tungs-Gasheisofen  mit  feuerfestem  Einsatz  tur 
Aufspeicherung  der  Warme.  — Die  am  Brenner  B 
^ entstehenden  Feuergase  erbitten  bei  ihrem 
V!  53*  f Wege  durch  die  Oeffnungen  t der  Platten  C die 
letiteren  und  das  Circulationsrohr  K und  ent- 
weichen durch  das  Kohr  L.  In  diesem  ist 


Fl«.  4IT. 

ausser  der  Drosselklappe  m die  Abachi  Han- 
fe lappe  v angebracht,  welche  je  nach  ihrer 
Stellung  entweder  den  Rauchgasen  die  Oeff- 
nung  k freigibt  und  die  Oeffnung  j verschliesst, 
oder  der  nach  Unterbrechung  der  Hetznng 
durch  die  erwärmten  Platten  C streichenden 
Zimmerluft  die  Oeffnung  k verechliesst  und 
sie  durch  j austreten  liest. 


No.  61183  vom  16.  December  1888.  O.  Wehle,  Rheinische 
Gas-Kochherdfnbrik  in  Düsseldorf.  Kochherd  zur  Heizung  mit 
Kohle  und  Gas.  — Von  einem  um  den  Herd  geführten  Gaszuleitungs- 
rohr werden  die  leicht  auswechselbaren  Brenner  für  die  verschie- 
denen Kochlöcher  der  Herdplatte,  den  Bmtofen  und  den  Wasser- 
kessel gespeist.  In  den  Zuführnngsrunffen  von  dem  Hanptrohr  zu 
den  Brennern  ist  ein  -Schieber  gelagert,  welcher  in  Verbindung  mit 
einem  zweiten  den  Ranchaastritt  verhindert,  sobald  mit  Kohlen 
gefeuert,  und  den  Einlass  de«  Gasluftgemisches  gestattet,  wenn  mit 
Gas  geheizt  wird. 

No.  61262  vom  25.  April  1889.  L.  Lenaert»  in  Brüssel 
Gasofen.  — Der  vom  Mantel  /’  umschlossene  kegelförmig  ge- 
staltete Kern  des  Ofens  wird  durch  mehrere  Ringe  r in  verschie- 
dene Abtbeilungen  R getheilt,  welche  miteinander  durch  die  Oeff- 
nungen K commnniciren.  Oben  am  Mantel  schliessen  die  Abzugs- 
kansle  U an,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  etwa  entweichendes 
un verbrannten  Gas  seinen  Abzug  durch  das  Röhrchen  M findet. 
Die  unteren  Enden  der  Röhren  U öffnen  sich  nach  einem  gemein- 


No. 51777  vom  18.  ßeptember  1889.  Fr.  Schörg  jun.  in  Mün- 
chen. Umlegbarer  Brenner  für  Gasöfen.  — Der  Gasbrenner  ab 


ist  mittels  der  Stützen  c derart  drehbar  gelagert,  dass  er  beim  Lösen 
der  8perrklinke  / aelbstthätig  aus  dem  Ofen  herausfällt  und  somit 
ein  sicheres  Anzünden  aller  Flammen  ermöglicht. 

Klaseo  40.  HüttenwoBon. 

No.  51209  vom  12.  Mai  1889.  Salzbergwerk  Neu-Staasfurt 
ln  Löderburg  bei  Stasefurt.  Retortenofen  zur  Behandlung  von 
pulverförmigen  Substanzen  mit  Gaaen  bei  Glühhitze.  — Der  Ofen 


Pix.  4to.  Pi«  4SI.  Piff.  «n. 


besteht  aus  mehrereu  stehenden  Retorten,  in  welchen  entweder 
durch  Auskleidung  mittels  feuerbeständigen  Materials  die  Bänke 
(Fig.  420)  oder  durch  Einmauerung  von  besonders  geformten  Steinen 
in  den  Retortenwandungen  die  Vorsprünge  h und  k gebildet  werden 
(Fig.  421).  Aach  kann  man  in  Absätzen  mauern,  um  dadurch  die 
Bänke  p hersustellen  (Fig.  422).  Durch  diese  innere  Einrichtung  der 
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Retorten  soll  erreicht  werden,  dass  die  letzterem  sich  nicht  verstopfen, 
wodurch  sonst  da«  Durchstreichen  der  Oase  gehindert  würde. 

Klasae  46.  Luft-  und  OankraftzniLaohlnen, 

No.  51150  vom  25.  December  1888.  (Zusatspatent  sn  No.  40402 
vom  17.  Juli  1888.  Maschinenbananstalt,  Eiaongiesserei 
und  Dampkesselfabrik  H.  Fancksch,  Actiengesellschaft  in 
Landfebeig  a.  W.  Neuerung  an  dem  unter  No.  46402  patentinen 
Einlass-  und  Mischventil  fflr  Gasmaschinen.  — In  die  Gas- 


n*.  40. 


Teilung  wird  ein  Rückschlagventil  K eingeschaltet,  dessen  Stellung 
bei  normaler  Geschwindigkeit  unter  dem  Einflüsse  des  Steuer- 
mechanismus  C des  Ansblaseventiles  B steht,  bei  zu  grosser  Ge- 
schwindigkeit aber  wahrend  des  Ansaugens  unter  der  Wirkung  USb 
Unterschiedes  der  Spannung  in  der  Gasleitung  einerseits  nnd  in 
dem  Verbindungswege  nach  dem  Cylioder  andererseits  auf  seinen 
Sitz  gepresst  wird. 

No.  51794  vom  24,  Mai  1889.  N.  Rogers  und  J.  Wharry,  in 
Terre  Haute  Vigo,  City  Indiana,  Pennsylvania,  V.  8t.  A.  Elektrische 


*1«.  4*4. 


Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen.  — Wahrend  die  Dynamo- 
maschinen beim  gewöhnlichen  Betriebe  der  Gasmaschine  durch 
Riemenschieber  LD  bethfttigt  wird,  erfolgt  beim  Anlassen  ein 
schnellerer  Betrieb  der  Dynamomaschine  durch  das  vom  Rande  des 
Schwungrades  M umgedrehte  Reibungsrad  J. 


No.  51802  vom  18.  October  1889.  G.  Ulrici  ln  Arnhem,  Hol- 
land. 8tenerung  für  Gasmaschinen.  — Die  Steuerung  bewirtet 


Fig.  4«6. 


ein  umlaufender  Hohlachieher  B bzw.  ein  Flachschieber  in  Ver- 
bindung mit  einem  HubvcntU  D,  dessen  Stange  E als  Drehachse 
für  den  Schieber  benutzt  ist.  Die  Bewegung  de«  Drehschiebers  er- 
folgt durch  Zahnräder  G H,  die  des  Ventils  D durch  Hubscheibeo  FJ. 

No.  51798  vom  1.  September  1889.  J.  Bull  in  Erith,  England. 
Vorrichtung  zum  Vergasen  von  Petroleum  und  dergl.  — Der 
heizbare  Verdampfungsbehalter,  welcher  das  Petroleum  aufnimmt, 
l&est  *u  hoch  gespannte  Dämpfe  aus  seinem  Dampfraum  durch 
ein  Sicherheitsventil  in  eine  Condensationeschlange  treten,  aus 
welcher  die  niedergeschlagenen  Dftmpfe  wieder  in  das  Verdampfunge- 
gcfäsB  turückfliessen.  Das  Verdampfnngngefäss  kann  mit  einem 
FlOarigkeitsbehältcr  umgeben  werden,  dessen  Inhalt  von  den  ab- 
gehenden  Maschinen  gaaen  über  den  Kochpunkt  des  Petroleums  er- 
hitzt wird,  und  so  den  Petroleumbehalter  heizt. 

No.  51806  vom  18.  November  1889.  H.  de  Montigny  in 
Meerane  i.  S.  Umlaufende  Gasmaschine.  — Der  umlaufende  ex- 
centrisch  geformte  Treibkolben  B ist  durch  das  mittels  Federn  gegen 


Fi«.  «**- 


den  Cylindermantel  gedrückte  Stück  C und  durch  an  den  Deckeln 
federnd  angebrachte  Gegendeckel  abgedichtet  Die  Abgase  ziehen 
durch  einen  Austrittakanal  in  dem  durch  Federn  L beeinflussten 
Ausetossschieber  H mittels  Rohres  J in  den  Vorwärmemantel  de« 
Gasbehälters  F. 
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No.  61636  vom  10.  October  1889.  M.  Kluge  in  Magdeburg- 
Ncoitkdt.  Misch ventil  für  Explosionsmotoren.  — Der  beim  An* 
nogen  des  Arbeitakolben»  Öffnende  and  durch  eine  Feder  d sc hli es- 
sende Kolben  B enthalt  Durch lassöffnnngen  a für  Gas,  welche  zu 


Pix.  ui. 


der  im  Gehäuse  A befindlichen  Loftmenge  und  dem  Gasdruck  in 
einem  bestimmten  Verhältnisse  stehen.  Der  Kolben  B kann  mit 
einem  Regulator  in  Verbindung  gebracht  werden,  welcher  bei  ge- 
ringem Widerstande  der  Maschine  das  Ventil  auch  wahrend  des 
Aasaugespie] b geschlossen  halt. 

No.  61781  vom  3.  November  1889.  M-  Hille  in  Dresden.  Vor- 
richtung zur  Verminderung  der  Verdichtung  der  Ladung 
beim  Anlassen  von  Gasmaschinen.  — Das  Aoapnffventil  wird  beim 
Anlassen  wahrend  jeden  Rückganges  des  Kolbens  geöffnet»  indem 
eine  besondere  Steuerrolle  für  das  Auslassventil  durch  einen  Excenter- 
hebel mit  einem  Nocken  auf  der  Arbeitswelle  in  Verbindung  ge- 
bracht wird 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Aachen.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Wie  aus  den  nach- 
stehenden Mitteilungen  hervorgeht,  haben  die  städtischen  Collegien 
in  Aachen  beschlossen,  von  der  Ausführung  eines  Elektricitatswerkes 
auf  Kosten  der  Stadt  und  in  eigener  Regie  Abstand  zu  nehmen 
und  ein  Ausschreiben  erlassen  betr.  Ertheilung  einer  Concession 
zur  Errichtung  einer  städtischen  elektrischen  Centrale.  Die  Elektro- 
technische Zeitscbr.  vom  5.  August  berichtet  darüber  wie  folgt: 

In  der  am  22.  Jnli  atattgvliabten  Stadtverordnetenversammlung 
kam  nach  längerer  Panse  das  Project  einer  städtischen  Central 
an  läge  für  elektrische  ßeieuchtuog  zur  Verhandlung.  Der  Vor 
sitzende  bemerkte,  dass  Herr  Geheimrath  Prof.  Wüllner  im 
vorigen  Jahre  ein  Programm  entworfen,  auf  Grand  dessen  Angebote 
für  die  Anlage  einer  stldtischen  Centrale  eingefordert  werden 
sollten.  In  Folge  dessen  seien  die  Firmen  Siemens  & Halske  (Berlin); 
Schuckert  & Co.  (Nürnberg),  sowie  die  Deutschen  Eloktridtatawerke 
tu  Aachen  zu  einer  Betheiligung  aufgefordert,  zu  der  auch  später 
noch  die  Actiengesellschaft  »Helios«  in  Köln  hinzugetreten  sei. 
Die  darauf  eingegangenen  Offerten  seien  von  der  durch  die  Ver- 
sammlung ernannten  Commission,  die  aus  den  Herren  Grhoimrath 
Wüllner,  Prof.  Grotrian,  Prof.  Salomon  und  Stadtbaurath 
Heuser  bestand,  begutachtet,  und  zu  Folge  dieses  Gutachtens  der 
Stadt  empfohlen,  mit  den  Deutschen  Elektricitätswerken  in  nähere 
Unterhandlung  zu  treten  und  zwar  ans  dem  Grande,  weil  einerseits 
nach  dem  Unheil  der  Sachverständigen  das  gewählte  System  für 
die  hiesigen  Verhältnisse  am  zweckmassigsten  erschienen  sei,  anderer- 
seits weil  die  Firma  an  Ort  nnd  Stelle  selbst  ihren  Sitz  habe. 

Es  seien  darauf  längere  Verhandlungen  eingetreten,  wahrend 
welcher  Stimmen  laut  geworden,  dass  es  für  die  Stadt  rflthlicher 
sei,  wenn  die  Anlage  eines  Elektricitatswerkes  auf  eigene  Kosten 
und  in  eigener  Regie  nicht  unternommen  würde,  vielmehr  die 
Cooceasion  an  eine  Firma  oder  Gesellschaft  vergeben  würde. 
Diese  Ansicht  erlangte  jedoch  nicht  die  volle  Majorität  in  der  be- 
treffenden Commission,  man  erachtet  es  vielmehr  als  für  mehr  im 
Interesse  der  Stadt  liegend,  die  Anlage  in  eigene  Regie  zu  nehmen, 
sofern  sich  die  unternehmende  Finna  herbeilassen  würde,  für  einen 
finanziellen  Erfolg  in  der  WeiBe  Sicherheit  zu  geben,  duss  die  in 
den  WirthschaftlicbkeitsabrechtiUDgen  angenommenen  Unkosten 
innerhalb  einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  nicht  überschritten 
würden. 

Mit  diesem  Endzweck  traten  nun  weitere  Verhandlungen  mit 
der  unternehmenden  Firma  ein,  die  aber  nicht  deu  erhofften  Erfolg 


hatten,  da  die  Firma  nicht  allein  ablehnte,  eine  solche  Garantie  an 
leisten,  sondern  schliesslich,  nachdem  der  Termin,  bis  zu  welchem 
die  Firma  sich  an  daa  Aufgebot  gebunden  hatte,  ahgelaufen  war 
auf  die  Uebernahme  des  ursprünglichen  Angebotes  verzichtete,  in- 
dem dieselbe  vorläufig  davon  absah,  mit  einer  Sonderabtheilong  für 
Ausführung  elektrischer  Centraten  vorzugehen.  Auch  die  mit  einer 
anderen  Firma  eingeleiteten  Verhandlungen  wegen  Errichtung  einer 
kleineren  Centrale  zur  Beleuchtung  des  günstigsten  Stadtviertels 
seien  nicht  xum  Abschluss  gekommen. 

Trotz  dieses  bisherigen  negativen  Resultates  »ei  es  aber  ge 
boten,  die  Angelegenheit  nicht  fallen  zu  lassen,  vielmehr  sei  die 
Angelegenheit  neuerdings  in  der  Commission  wieder  Gegenstand 
eingehender  Berathungen  gewesen  und  sei  man  einstimmig  tu  dem 
Entschluss  gekommen,  thunlicbst  bald  den  Plan  einer  elektrischen 
Beleuchtungsanlage  zu  verwirklichen.  In  Rücksicht  auf  die  erheb- 
lichen Aufgaben  jedoch,  die  die  Stadtverwaltung  gegenwärtig  durch- 
zuführen habe,  durch  welche  sowohl  die  Verwaltung  wie  die  tech- 
nischen Beamten  ausserordentlich  in  Anspruch  genommen,  wie 
auch  die  finanziellen  Kräfte  der  Stadt  dadurch  bereits  erheblich 
belastet  werden,  erscheine  es  nunmehr  räthlich , von  der  Aus- 
führung einer  Anlage  auf  Kosten  der  8tadt  und  in 
eigener  Regie  lieber  Abstand  zu  nehmen. 

Die  Versammlung  beschliesst  demnach  eine  Ausschrei- 
bang betreffs  Ertheilung  der  Concession  sur  Errichtung 
einer  städtischen  elektrischen  Centrale  nach  den  in  der  Commiaakm 
für  Beleuchtungsangclegeoheiten  aufgestelUen  Gesichtspunkten  und 
zwar : 

1.  Die  Concessionsdauer  ist  zunächst  bis  zu  den  Zeitpunkten, 
welche  bis  zum  Ablauf  der  der  englischeo  Gasgesellschaft  er* 
theilten  Concession  fortgesetzt  wurden,  zu  bemessen. 

2.  Bei  Beendigung  dieser  Concessionsdauer  geht  die  ge  sammle 
Anlage  unter  ähnlichen  Bedingungen  in  den  Besitz  der  Stadt 
über,  wie  solche  für  Abtretung  der  Gasanstalt  mit  der  engli- 
schen GasgeselUcbaft  vereinbart  worden  sind, 

3.  Die  Stadt  behält  sich  daa  Bechl  vor,  unter  näher  zu  verein- 
barenden Bedingungen  eventuell  auch  schon  früher  während 
der  Dauer  der  Concession  ln  Zwischenräumen  von  5 au 
6 Jahren  nach  Inbetriebsetzung  der  Anlage  das  Werk  selbst 
zu  übernehmen. 

4.  Der  Stadt  muss  ein  noch  näher  su  vereinbarender  Gewinn 
antheil  an  dem  jährlichen  Reinerträgnias  zugesichert  werden. 
Es  wird  ferner  beschlossen,  folgende  Finnen : Siemens  & Halske 

(Berlin),  Schlickert  & Co.  (Nürnberg),  sowie  die  Actiengescllachaft 
»Helios«  in  Köln  und  endlich  auch  die  »Imperial  Continental  Gas 
Association«  in  London  zu  dem  engeren  Bewerbe  um  die  Concession 
anfznfordern , da  auch  die  letztere  Gesellschaft  neuerdings  die 
Neigung  zu  erkennen  gegeben  hat,  eventuell  selbst  die  Errichtung 
einer  solchen  Anlage  in  die  Hand  zn  nehmen. 

Die  Wahl  des  Systems  veranlasst  zürn  Schluss  noch  eine 
längere  Debatte,  da  bislaug  die  A Wendung  des  Wechselstromsystema 
in  den  Commissionsberathungen  als  nnzweckmäasig  erachtet  wurde. 
Nachdem  der  Vorsitzende  bemerkt  hat,  dass  auch  die  Rcicbspost- 
und  Telegraphen  Verwaltung  bei  Anwendung  dieses  Systems  grossere 
Vorsichtsmaassregeln  fordern  würde,  wie  beim  Gleichstrom,  erklärt 
sich  die  Versammlung  damit  einverstanden,  dass  das  Wechselstrom 
system  ausser  Betracht  bleibe  und  die  Ausschreibung  hinsichtlich 
Ertheilung  der  Concession  in  diesem  Sinne  erfolge. 

Bannen.  (Elektricitätswerk.  Wasserwerke.)  Nach  uns 
zugehenden  Notizen  zeigt  der  Rechnungsabschluss  des  städtischen 
Elektriritätawerkes  eine  Bilanz  von  M.  683169  und  schlieaat  in  Ein- 
und  Ausgabe  mit  M.  93064.  Der  bnebmäasige  Gewinn,  welcher  als 
Betriebsfonds  dem  Werke  überlassen  bleiben  »oll,  t»t  mit  M.  82931 
beziffert.  Der  Rechnungsabschluss  de»  städtischen  Wasserwerkes 
zeigt  bei  einer  Gesammtmimme  in  Soll  and  Haben  von  M.  2869626 
einen  Reingewinn  von  M.  110039;  davon  sollen  M.  106039  der  Stadt- 
kasse  zufliessen. 

Basel.  (Gaswerk.)  Bei  der  Im  laufenden  Jahre  nOthig  ge 
wordenen  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Scrabberanlage  han- 
delte es  sich  nicht  nur  darum , die  Anlage  der  jetzigen  Production 
anzu passen , sondern  es  sollte  auch  darauf  Bedacht  genommen 
werden,  für  die  nächsten  Jahre  vonmsorgen,  also  der  raschen  Pro 
dnetionssteigerung  Rechnung  zu  tragen.  Dieser  doppelten  Aufgabe 
ist  durch  Anwendung  de»  Fleisch  hauerschen  Systems  »Jalousie 
scrubber  mit  intermittirender  Spülvorrichtung«  genügt  worden,  und 
wurde  die  Firma  Schahmann  und  Küchler  in  Erfurt  beauftragt. 
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eine»  der  vorhandenen,  bisher  mit  Coke  gefüllten  und  continuir- 
IJeh  berieselten  8crubbergebäu*c  von  ca.  2llt  m Durchmesser  und 
9 m Höhe  mit  JalouBioeinsätzen  von  ca.  2000  qm  Fläche  und  zwei 
intermittirenden  Spülapparaten  von  je  100  I Inhalt  zu  armiren,  aus- 
reichend für  ca.  48000  cbm  Tagesproduction.  Durch  spateren  Ein* 
bau  weiterer  1500  qm  Jalonsiefläche  kann  die  Leistungsfähigkeit 
doselben  8crubb©rguhäuscs  auf  ca.  80000  cbm  Tagesproduction  ge* 
bracht  werden. 

Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung  im  Rathhaus)  Am 
Dienstag,  den  29.  Juli  abends  fand  im  Rathhause  die  erste  Probe- 
Beleuchtung  der  durch  das  ganze  Ilans  von  den  Berliner  Elektricitäta- 
werkon  unter  Anordnung  und  Leitung  des  Decerncnion  der  Rathhaus- 
verwaltung, Ktadtrath  Borchardt,  des  Baninspeetors  des  städti- 
schen Hochbaues  Schmidt  und  des  Gasanstaltsdirigenten  Fischer 
durchgeführten  elektrischen  Lichtleitung  statt  in  Gegenwart  der 
beiden  Bürgermeister  und  anderer  Notabilitäten.  Besonders  hervor* 
xuheben  ist  der  grosse  rcnovirle  Festsaal,  welcher  in  seiner  Aussen* 
Seite  mit  Glühlichtlampen,  in  seiner  Innenseite  mit  Bogenlampen 
versehen.  Die  verschiedenartige  Beleuchtung  rief  indeosen  eine  Dis- 
harmonie der  Lichterscheinung  hervor,  indem  das  Glühlicht  ein 
röthliches,  das  Bogenlicht  ein  bläuliches  Licht  zeigt.  Um  diese 
störenden  ungleicbmtaeigen  Lichter  tu  beseitigen,  sollen  die  Bogen- 
lampen mit  rothen  Glasglocken  versehen  werden. 

Berlin.  (Rieselfelder.)  Wer  die  Rieselfelder  und  deren 
nächste  Umgebung  für  verpestet  von  den  mit  den  Altwassern  ans 
den  Städten  geführten  Ansteckungsstoffen  hält,  den  wird  die  Mit- 
theilung überraschen,  dass  die  Stadt  Berlin  im  Gutshause  zu  Blanken- 
burg, also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Rieselfelder  eine  Heimstätte 
fürGenesende  errichtet  hat  Herr  Pinken bnrg  berichtet  Ober 
diese  bei  den  Rieselgütern  Blankenburg  und  Malchow  gelogene  An- 
lage, gelegentlich  eines  Ausfluges  des  Architektenvereins  zu  Berlin 
dahin,  in  der  Deutschen  Kauzig,  wie  folgt:  Blankenburg  und  Mal- 
chow sind  1882  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Stadt,  übergegangen. 
Der  Preis  betrug  M.  605000  bzw.  M.  2UOOOOO.  Von  den  282  ha  des 
ersten  Gutes  sind  241  ha  aptirt,  von  den  558  ha  des  letzteren  406. 
Bewässert  werden  dieselben  von  der  Pumpstation  des  Radial- 
Bysterns  IV  in  der  Schamhorststrasse  au».  Die  Druckrohrieitung 
ist  rund  14  km  lang  und  das  Rohr  hat  einen  Durchmesser  von  1 m. 
Den  HanpteutwässernngBgraben  bildet  der  Fliessgraben,  welcher  bei 
Blankenburg  in  die  Panke  flieset.  Der  grossere  Tbeil  der  Flächen 
ist  verpachtet,  das  Kienelwasser  liefert  die  Gntsverwaltnng.  Wie 
Qberall  ist  auch  hier  der  Ptlanzenwucha  ein  sehr  üppiger  und  die 
Krcrftge  lassen  an  Ergiebigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Neu  war 
die  Anlage  der  Heimstätte  für  Genesende,  welche  im  Gutshause 
von  Blankenburg  untergebracht  ist.  Die  fortdauernde  Ueborffllinng 
der  Berliner  Krankenhäuser  zwingt  die  Verwaltung,  die  Kranken 
sobald  wie  möglich  zu  entlassen,  am  Platz  für  neue  Kranke  zu  er- 
halten. Dies  Verfahren  hat  grosso  Unzuträglich  ketten  im  Gefolge, 
indem  die  kaum  Wiederhergeatcllten  genothigt  sind,  sofort  den 
Kampf  ums  Dasein  wieder  aufzunehmen,  wodurch  leicht  Rückfälle 
oder,  was  noch  schlimmer,  dauerndes  Siechthum  hervorgerufen 
werden.  Die  Gemeindebehörden  fausten  daher  1887  den  Heechluss, 
Heimstätten  für  Genesende  zn  errichten,  wo  letzteren  Gelegenheit 
gegeben  ist,  in  guter  Luft  und  bei  guter  Kost  ihre  völlige  Wieder- 
herstellung abzu warten.  Al»  geeignet  zur  Anlage  empfehlen  sich 
die  Gntsbäuser  auf  den  Rieselgütern.  So  ist  für  männliche 
Personen  eine  Heimstätte  in  Heinersdorf,  and  in  Blankenburg  eine 
solche  für  weibliche  angelegt.  Jede  Anstalt  enthält  40  Betten  and 
ist  einer  erfahrenen  Schweater  des  Victoriahauses , welcher  das 
nöthige  Hülfspersonal  beigcgelien  ist,  unterstellt. 

Braunschweig.  (Gasometerfabrik.)  Der  Bericht  Über  die 
Geschäftsthätigkeit  der  Dampfkessel*  und  Gasometerfabrik  (Wilke) 
in  Braanschweig  im  Jahre  1889/90  hebt  hervor,  dass  der  Gasbehälter- 
ban einen  lebhaften  Aufschwung  genommen  hat ; von  dem  Gesammt- 
umsatz  von  M.  859000  entfallen  M.  38000«')  auf  diese  Branche.  Von 
dem  Gewinn  von  M.  95287  soll  eine  Dividende  von  10*/*  vertheilt 
werden.  Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  »ind  ebenfalls  gün- 
stige und  die  Beschäftigung  des  Werkes  gesichert. 

Chemnitz.  (Wasserversorgung.)  Bei  dem  schnellen  Wachs- 
thain der  8tadt  bildet  dio  Frage,  in  welcher  Weise  in  Zukunft  das 
nöthige  Trink-  und  Nntzwasser  für  die  Stadt  beschafft  werden  kann, 
schon  seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  eingehender  Verhandlungen. 
Neuerdings  hat  nun  der  Plan  der  Erweiterung  der  Wasserwerks- 
anlagen und  der  Herstellung  einer  Thalsperre  bei  Einsiedel 
so  weit  feste  Gestalt  angenommen,  dass  eine  sorgfältig  bearbeitete 


Vorlage  den  Stadtverordneten  vorgelegt  werden  konnte.  Hiernach 
soll  ein  Seitenthal  der  Zwönitz  bei  Einsiedel,  in  welchem  ein  so- 
genanntes Stadtgat  der  Ktadt  Chemnitz  gehört,  mittels  eines  Dauimcs 
von  etwa  200  m Länge  und  20  m grösster  Höhe  terrassenförmig  von 
unten  20  m bis  zn  4 m Breite  nach  oben  sich  verjüngend,  abge- 
sperrt werden.  Die  Bedenken,  welche  seitens  der  Gemeinde  Ein- 
siedel auf  Grund  der  traurigen  Erfahrungen  in  Amerika  gegen  diese 
Anlage  erhoben  wurden,  sind  sorgfältig  erwogen,  endlich  aber  unter 
der  Voraussetzung , dass  der  Bau  sorgfältig  in  Brnchstcinen  und 
Cemcnlmörtel  mit  Kalkznsatz  in  den  angegebenen  Stärken  aasgeführt 
and  fortdauernd  auf  seine  gute  Beschaffenheit  geprüft  werde,  als 
grundlos  erklärt  worden.  Durch  die  Thalsperre  wird  ein  Faasungs- 
ranm  für  300000  cbm  Wasser  und  eine  Wasserfläche  von  40000  qm 
gewonnen,  welche  allmählich  aus  den  Quellen  der  anliegenden 
Waldungen  angeeammelt  wird.  Aus  dem  Bassin  wird  das  Wasser 
der  Filteranlage  angeführt,  welche  aus  drei  überwölbten  Kammern 
von  je  680  qm  Grundfläche  besteht  und  zum  Thell  mit  Kies  ange- 
füllt wird.  Jede  Kammer  enthält  acht  Abtheilungen.  Aus  den 
Filtern  tritt  das  Wasser  in  das  Reinwasserbassin  mit  2000  cbm  In- 
halt. Von  da  aus  wird  das  Wasser  mittels  natürlichen  Gefälles  dem 
llochreservoir  auf  der  Zschopaner  Strasse  zugeführt.  Die  Kosten 
des  ganzen  Unternehmens  sind  anf  M.  1800000  veranschlagt.  Die 
Stadtverordneten  haben  diesen  Vorschlägen  die  Genehmigung  or- 
theilt und  die  erforderlichen  Mittel  bewilligt. 

Coburg.  (Wasserleitung.)  Die  städtischen  Behörden  haben 
einstimmig  die  Herstellung  einer  allgemeinen  Wasserleitung  für  die 
hiesige  Stadt,  aus  dem  Mittelberger-Fischbacher  Quellengebiet,  mit 
einem  Kostenaufwande  bis  zu  M.  700000  nach  dem  von  dem  Civil- 
ingenieur  C.  K rüber  in  Stuttgart  vorgclegton  Project  vom  24.  Fe- 
bruar d.  J.  beschlossen. 

Güttingen.  (Wasserversorgung.)  Da  die  Wassermenge  des 
die  Wasserleitung  speisenden  Keinsbrunnen  am  Hainberge  für  die 
sich  vergrössemde  Stadt  nicht  mehr  genügt,  ist  der  Beschluss  ge- 
fasst worden,  im  Leinethal  weit  oberhalb  der  Stadt  bei  der  Steg- 
tnühlo  eine  Pumpstation  anznlegen.  Die  nöthigen  Brunnenbohrungen 
werden  nach  dem  Vorschlag©  des  Herrn  Taaks  in  Hannover  au»- 
geführt,  und  ein  Gasmotor  ist  zum  Betrieb  der  Pumpen  geplant 

Hanau.  (Gasanstalt)  Im  Betriebsjahre  1889/90  betrag  die 
Gesammtabgsbe  von  1 588236  cbm  gegen  1324010  cbm  im  Vorjahr; 
ee  hat  somit  eine  Zunahme  von  20°i'i»  stattgefnnden.  Diese  Zu- 
nahme hat  ihren  Grand  einestheils  in  dem  erhöhten  Lichtbedürfniss 
und  der  vermehrten  Abonnentenzahl,  anderenteils  in  der  stärkeren 
Anwendung  von  Motorengas,  sowie  darin,  dass  viele  Abonnenten 
veranlasst  wurden,  in  ihren  Wohnungen  sich  bessere  Röhrenleitungen 
bei  zweckmässig  gewählten  Gasbrennern  anzusehaffen,  um  damit 
den  früheren  Klagen  über  daB  schlechte  Brennen  des  Gases  abzu- 
helfen.  An  Kohlen  wurden  verbraucht  2106570  kg  Saarkohlen, 
2448645  kg  Ruhrkohlen  nnd  813370  kg  Zusatzkohlen,  zusammen 
5367685  kg.  Die  Preise  der  zur  Verwendung  gelangten  Haarkohlen 
gingen  nnr  um  ein  Geringes  in  die  Höhe,  während  die  Ruhrkohlen- 
preise von  M.  74  loco  Zeche  bis  zn  M.  160  and  M.  180  stiegen.  Der 
Gaspreis  betrug  20  Pf.  pro  1000  1 für  Lenchtzwecke , während  das 
Gas  für  den  Betrieb  von  Gasmotoren  and  zum  Zwecke  des  Schmelzen» 
and  Abtreibens  von  Metallen  vom  1.  Juni  resp.  1.  October  1889  an 
mit  nnr  12  Pf.  pro  1000  1 zur  Berechnung  gekommen  ist.  Durch 
letztere  Preisansetznng  ist  der  Gasverbrauch  der  betreffenden  Be- 
triebe bedeutend  in  die  Höhe  gegangen,  dass  er  jetzt  circa  10*f« 
vom  Geflammtverbrauch  an  Gas  betrügt.  Am  Ende  des  Betriebe- 
jahres  standen  53  Gasmotoren  mit  zusammen  152’,  < H.P.  und  waren 
15  Abonnenten  mit  Schmelzgasleitungen  angeBchloeaen.  An  Coke 
wurden  ca.  327  Doppelwaggons  ü 200  Ctr.  verkauft,  wovon  '/#  mit 
der  Bahn  verschickt  und  *ia  in  Hanau  seihst  verbraucht  wurden. 
Der  Preis  des  Thecra  hat  sich  ganz  wesentlich  gebessert  nnd  fand 
auch  rege  Nachfrage  statt.  Wünftchenswerth  wäre  es,  wenn  das 
Gaswerk  mit  der  nur  300  m entfernten  Staatsbahnlinie  (llanau 
Friodberg)  verbunden  würde,  da  einestheils  viel  Verlast  durch  das 
Umladen  der  Kohlen  an  der  Bahn  entsteht,  anderenteils  aber  auch 
viel  an  Transportkosten  und  Arbeitslöhnen  gespart  werden  könnte. 
Ein  diesbezügliches  Project  ist  deshalb  in  Ausarbeitung  begriffen. 

Höchst  a.  M.  (Theerfarben  werke.)  Zu  den  interessante- 
sten und  groiuartigsten  Stätten  moderner  gewerblicher  Thätigkeit 
gehören  unzweifelhaft  die  grossen  Thccrfarbenfabrikon,  in  denen 
seit  einem  Menschenalter  die  aus  dem  schwarzen  Theer  gewon- 
nenen Producte  zu  leuchtenden  Farben  verarbeitet  werden.  Früher 
waren  dieselben  meist  unzugänglich,  da  man  Verfahren  and  Apparate, 
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denen  man  die  geschäftlichen  Erfolge  verdankte,  der  allgemeinen 
Kenn tn ins  versch  Hessen  wollte,  ln  neuerer  Zeit  jedoch  haben  einige 
Fabriken  auch  den  sich  interessirenden  Kreisen  ihre  Werkstätten 
geöffnet,  namentlich  gilt  die«  von  den  Höchster  Farbwerken,  vorm. 
Meister,  Lucias  A Brflning  in  HOchBt  b.  M.,  welche  neben  der  Badi- 
schen Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  die  beiden  grössten 
und  vollendetsten  Repräsentanten  dieses  Zweiges  der  chemischen 
Gross  Industrie  darstellen.  Gelegentlich  eines  Besuches,  welchen  der 
Frankfurter  Bezirksverein  Deutscher  Ingenieure  den  Höchster  Werken 
in  diesem  Sommer  abstattete,  ist  eine  lebendige  Beschreibung  des 
Höchster  Werkes  mit  seinen  Nebenbetrieben  erschienen,  welche 
wir  folgen  lassen:  Das  Etablissement  ist  in  jeder  Beziehung  ein 
Master  moderner  Grossindustrie,  die  gesammten  Einrichtungen  sind 
trotz  der  sehr  zahlreichen  Einzelbetriebe  einheitlich  und  ausdehnunge- 
ftthig  getroffen.  Das  Areal  des  Werkes  betragt  62  ha,  ist  also  noch 
7 ha  grosser  als  die  jetzt  wieder  deutsch  gewordene  Insel  Helgo- 
land. Von  dieser  Fliehe  sind  11'/«  ha  Oberhaut.  Die  Zahl  der 
Beamten  betragt  150,  die  der  Aufseher  und  Arbeiter  etwa  2500,  für 
welche  letzteren  168  Familienwohnungen  vorhanden  sind.  Ausser- 
dem sind  Arbeiterschlafaile  mit  96  Betten  eingerichtet.  Bei  einem 
nnr  flüchtigen  Durchgang  durch  die  eigentlichen  Fabrikbetriebe  hat 
man  einen  Weg  von  mindestens  5 km  zurOcktulegen,  auf  welchem 
es  namentlich  ins  Auge  fallt,  dass  die  chemische  Grosaindustrie  die 
moderne  Ingenieurkunst  und  den  Maschinenbau  in  intensivster  Weise 
zu  benutzen  versteht. 

Der  Kundgang  der  unter  Führung  der  ersten  Werks  beamten 
stehenden  Gruppen  begann  mit  der  Besichtigung  der  SchwcfelsAuro- 
fabrik,  welche  sieben  Hleikammern  von  je  6000  cbm  Inhalt  und 
eine  im  Neubau  begriffene  Kammer  von  7000  cbm  Inhalt  aufweist. 
Verarbeitet  wird  gegenwärtig  nur  noch  portugiesischer  Schwefelkies 
ans  den  etwa  30  km  von  Huelva  belegenen  Gruben,  da  dieser  Kies  im 
Gegensatz  zu  dem  spanischen  Schwefelkies  arsenfrei  ist,  dafür  aller- 
dings aber  auch  kein  Kupfer  enthalt.  Im  Betrieb  sehen  wir  die  grosse 
Zerkleinerungsmaschine  fQr  Schwefelkies,  dann  die  8tQck-  und  Fein- 
kiesofen mit  den  zugehörigen  Glover-  A Gny-Lnaaac-Tharmen  sowie 
die  Bleikammern.  Nach  Fertigstellung  der  neuen  grossen  Bleikammer 
wird  sich  die  Tagesproduction  auf  etwa  15  Doppelwaggons  Kamruer- 
säure  stellen , ein  Quantum , wie  ee  keine  andere  Fabrik  des  Con* 
t inen  tu  aufweist. 

Der  Weg  führte  weiter  durch  den  Nitrobenzolraum  nach  dem 
Naphtolmaschinenhaus , in  welchem  namentlich  der  grosse  Com- 
pressor  Interesse  erregte,  welcher  stündlich  1300  cbm  Luft  einsaugt 
und  auf  3 Atmosphären  comprimirt.  Bei  Besichtigung  eines  der 
zahlreichen  Kesselhäuser  wurde  erwähnt,  dass  die  Farbwerke  ins- 
gesauimt  67  Dampfkessel  mit  zusammen  5200  qm  Heizfläche  be- 
sitzen. Die  Kessel  liefern  den  sehr  vielfach  verwendeten  Koch- 
dampf sowie  den  Dampf  für  insgesaiumt  110  Motoren  von  2000  H.P. 
Der  grosse  Röhrenkessel  der  Naphtolfabrik  hat  allein  2H0  qm  Heiz- 
fläche. Der  Kohlenverbrauch  für  diesen  gesummten  Betrieb  stellt 
Bich  auf  mehr  als  30  Doppel  Waggons  täglich,  der  Wasserver- 
brauch auf  14000  cbm,  also  auf  etwa  zwei  Drittel  des  Wasser- 
quantums,  welches  die  Gressstadt  Frankfurt  a.  M.  täglich  gebraucht. 
Zur  Sicherung  de«  Betriebes  ist  ganz  in  der  Nahe  des  Mainkanals 
«ln  Kohlenlager  von  3000  Doppelwaggons  aufgestapelt.  Das  Wasser 
wird  den  in  nächster  Nahe  des  Mains  belegenen  Brunnen  entnom- 
men, and  zwar  mit  Hülfe  zweier  Pumpwerke  von  zusammen  170H.P., 
deren  Leistungsfähigkeit  sich  auf  9000  cbm  Wasser  pro  Stunde  stellt. 
Das  nach  Intze  schem  System  erbaute  neue  Thunnreservoir  fasst 
560  cbm  Wasser. 

Der  Weg  führte  weiter  durch  die  Salpetersflnrefabrik , von  da 
nach  der  Schwefelsaurecuncentration,  in  welcher  vier  grosse  Platin- 
apparate täglich  etwa  40000  kg  Sanre  von  66°  Beauraä  liefern.  Diese 
Platinapparatc  allein  reprAscntiren  den  Werth  mancher  Fabrikanlage. 
Die  nun  folgende  Natronfabrik  erzeugt  täglich  lOOüO  kg  Aetz- 
natron.  Der  Weg  ging  weiter  durch  ein  grosses  Kesselhaus  nach 
dem  Sulfatbau  und  der  Salzslurecondensation , von  da  nach  dem 
Weldonapparat  (mit  lOOpferdiger  Maschine;-  und  den  Chlorkalk- 
kammern,  weiter  durch  die  Chromregeneration  und  von  dort  in  den 
Fabrikraum,  in  welchem  das  Alizarin  als  fertiges  Product  ans  den 
Füterpressen  kommt.  Hier  waren  die  AlizarinfArbungeii  ausgestellt. 
Die  ganze  Gewinnungsrnethode  des  Alizarin»  wurde  daun  in  rück- 
laufender Reihenfolge  in  den  einzelnen  Stadien  studirt. 

Nun  folgte  die  chemische  Werkstatte,  sodann  die  mit  Special- 
mosch  inen  ausgerüstete  Werkstatte  zur  Herstellung  der  Blechbüchsen 
für  die  Farls-nverpacknng,  welche  2 Millionen  Büchsen  jährlich 


liefert,  weiter  eine  der  beiden  grossen  Arbeitermenagen,  in  welcher 
täglich  600  Arbeiter  verköstigt  werden.  Nebenbei  bemerkt,  erhalten 
die  Arbeiter  hier  morgens  Kaffee,  Mittags  eine  Suppe  mit  Gemüse 
und  Fleisch  und  ein  KAnnchon  Kaffee  zum  Gesammtpreis  von  nur 
20  Pf.  Für  diejenigen  Arbeiter,  denen  das  Essen  von  Hause  ge- 
bracht wird,  ist  zum  Aufenthalt  wahrend  des  Essens  ein  gosser, 
schattiger  Platz  mit  einer  Halle  besonders  eingerichtet. 

ln  der  Nahe  ist  in  einem  Monumentalbau  das  Centrallabora- 
torium untergebracht,  in  welchem  für  die  rein  wissenschftliehen 
Arbeiter  sowohl  ala  auch  für  chemisch-technische  Versuchszwecke 
die  neuesten  Einrichtungen  vorhanden  sind.  8elbet  eine  eigene 
Glasbläserei  für  die  Herstellung  von  Versuchsapparaten  fehlt  nicht. 
Es  ging  weiter  durch  einen  neuen  Fabrikmum  für  die  Erzeugung 
von  >Patentblau< , welcher  in  den  nächsten  Tagen  den  Betrieb  er- 
öffnen soll.  Von  ganz  besonderem  Interesse  für  die  Besucher  war 
die  neueingerichtete  MusterfArberei  und  -Druckerei,  in  welcher  mit 
allen  Uülfsmitteln  der  FArbereitechnik  die  Farben  in  genan  gleicher 
Weise  wie  in  der  Grossfarherei  probirt  und  untersucht  werden.  Die 
Kritik  dor  vielfach  überaus  prächtigen  Farbenmuster  erfolgt  sowohl 
bei  Tageslicht  ala  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung.  Der  Weg 
führte  weiter  durch  die  Benxolrcinigung , an  verschiedenen  Savalle- 
Apparaten  vorbei  durch  die  Aniiinfabrik , durch  die  FabrikrAume 
zur  Erzeugung  von  Fuchsin,  Blau,  Violett,  Eosin,  Rhodamin  n.  e.  w. 
nach  dun  beiden  Eismaschinen  Linde'schen  Systems,  welche  stünd- 
lich 1500  kg  Eia  liefern.  Dieses  Eia  wird  für  diejenigen  Processe 
direct  verwendet,  welche  in  ganz  bestimmten  niederen  Temperaturen 
ausgu führt  werden  müssen. 

Den  Schluss  bildete  der  Beeuch  des  Wasserwerkes  nnd 
der  in  Folgu  der  Ksnalisirung  des  Mains  erbauten  Qnaianiage,  auf 
welcher  drei  Dampfkrahnen  wahrend  der  offenen  8t'hifffahrt  täglich 
70  Doppelwaggons  Kohlen  direct  aus  den  Schiffen  befördern.  Fünf 
schmalspurige  Locomotiven  und  240  Kohlenwagen  besorgen  den 
weiteren  Transport  des  Brennmaterials  nach  den  einzelnen  Betriehs- 
statten.  Die  dazn  gehörige  Schmalspurbahn  hat  eine  Lange  von 
12  km,  wahrend  die  normalspurige  Anschlussbahn  des  Werkes  an 
die  Eiscnhahngcleise  3 km  lang  iBt  Eine  eigene  Gaafabrik  mit 
lOÜOÜ  cbm  täglicher  Leistungsfähigkeit  liefert  das  Gas  für  eine 
grössere  Anzahl  von  Gasmotoren  und  für  die  Beleuchtung  der- 
jenigen Räume,  in  welchen  das  elektrische  Licht  nicht  eingeführt 
ist.  Im  Uebrigen  sei  noch  erwähnt,  dass  der  höchste  der  zahl- 
reichen Fabrikschornsteine  eine  Höhe  von  82,5  m bei  3 m lichter 
Weil«  hat. 

Es  war  nicht  mehr  möglich,  die  in  den  letzten  Jahren  in  gross 
artigem  Stile  aufgenommene  Erzeugung  von  pharmaceutischen  Ar- 
tikeln (insbesondere  Antipyrin)  tu  studiren,  da  nach  dem  anstrengen- 
den dreistündigen  Marsche  dnreh  die  Fabrikanlagen  auch  die  Wissens- 
durstigsten  unter  den  Besuchern  eine  leibliche  Stärkung  für  geboten 
erachteten.  So  ging  es  denn  unter  Vorantritt  der  aus  Angestellten 
der  Farbwerke  gebildeten  Mnsikcapeile  nach  dem  Beamtencasino, 
in  welchem  die  Gastlichkeit  des  Werkes  in  ganz  überraschender 
Weise  vorgesorgt  hatte.  Wahrend  die  Capelle  draussen  in  den 
Anlagen  concertirte,  kam  au  der  reich  besetzten  Tafelrunde  die 
Genugthuung  über  das  Gesehene  in  ernBten  und  heiteren  Worten 
zum  vollsten  Ausdruck. 

Lauenburg.  (Wasserversorgung)  In  der  am  16.  Juli  statt- 
geliabten  Versammlung  beider  städtischen  Coltegien  wurde  unter 
Anderem  über  die  Frage  einer  hierorts  anzulegenden  Wasserleitung 
herathen.  Nach  dem  Ergebniss  der  Umfrage,  welche  bei  hiesigen 
Hausbesitzern  gehalten  ward,  haben  sich  270  zum  Anschluss  bereit 
erklärt,  wonn  nicht  die  Kosten  allzuhoch  würden.  Bei  einem  An- 
lagekapital von  M.  127  ÖOö  ist  die  jährlich  anfzubringeude  Summe 
einschl.  Amortisation  anf  M.  10000  veranschlagt.  Es  ist  in  Aus- 
sicht genommen,  hiervon  M.  3000  anf  die  Stadtkasse  zu  übernehmen 
und  M-  7000  von  den  betheiligten  Hausbesitzern  aufbringen  zu 
lassen,  welche  nach  einer  vorläufigen  Schatzung  Beträge  von  M 250 
bis  zu  M.  12  zu  zahlen  haben  würden.  Auf  eine  Anfrage  des  Stadt 
verordnetenvoratehers  Büttner  setzte  Vorsitzender  die  Vortheile 
einer  Wasserleitung,  namentlich  für  die  Feneraicherheit  des  Orte« 
und  in  sanitärer  Beziehung  des  Näheren  auseinander  Trotzdem 
vermochten  sich  die  Wortführer  der  Stadtverordneten,  obwohl  sie 
von  dem  BedürfnisB  einer  Reform  der  hiesigen  Wasaerversorgung»- 
verhaltnisse  überzeugt  sind,  doch  nicht  für  da«  vorliegende  Project 
einer  Wasserleitung  zu  erwärmen,  glaubten  vielmehr,  dass  auf  billi- 
gere Art  und  Weise  dnreh  Vermehrung  der  Brunnen  in  der  Unter- 
stadt und  Verbesserung  der  Vorwerksleitung  resp.  Erschliessung 
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neuer  Quellen  den  bestehenden  Mangeln  abgeholfen  werden  konnte. 
Zur  endgültigen  Beseht  ussfassung  in  dieser  Sache  wurde  eine  ander- 
weitige SiUung  angeseut. 

Löbtau  bei  Dresden.  (Gasanstalt)  Der  Gemeinderath  hat 
auf  Vorschlag  des  bauleitenden  Ingenieur  Herrn  Diroctor  Achter- 
mann (Annaberg)  die  Lieferungen  «um  Neubau  der  städtischen 
Gasanstalt,  wie  folgt,  vergeben:  Die  Oeten  liefert  die  Stettiner 
Cbamottefabrik,  die  sämmtlichen  Apparate  sind  der  Berlin-Anhalti- 
sehen  Maschinenbau  -Actiengeseilschaft  zu  Berlin-Martinickerfelde 
abertragen,  die  Gasbehälterglocke  liefert  die  Firma  J.  N.  Neumann 
in  Aachen  und  die  Anstaltsuhr  die  Firma  8chirmer,  Richter  & Co. 
in  Leipzig. 

Pforzheim.  (Städtisches  Gas  werk.)  Dem  technischen  Theil 
de«  Berichtes  auf  1889  — dem  »ochsten  Jahre  im  städtischen  Betrieb 
und  Besitz  — - entnehmen  wir: 


Höchste  Gasabgaben. 

Id  der  Stande  ln  U Stunden  In  einer  Woche 


1889  . . . 2340  cbm  12730  cbm  78800  cbm 

1888  . . . 2100  . 12160  * 74500  » 

1884  . . . 1035  > 8420  > 51620  > 

Gasmesser. 

1H80  I»#fl 

Neue  Gasmesser  gekauft 202  164 

Gebrauchte  Gasmesser  gekauft  ...  1 1 

Zu : Vorrath  31.  December 37 

240 

Ab:  Vorrath  Vorjahr 17 

223 

Gasmesser  ausgeschieden  .....  101 

Zunahme  122 


Gasverwendung: 

Strassenbeleuchtung  . . . 162970  cbm  = 6,61*/# 

Verkauf  zu  18  Pf 1773660  » = 72,03% 

* » 12  * ....  860438  » = 14,64% 

Selbst  verbrauch 32349  » = 1,32% 

Verlust 133183  » — 5,40% 

2462600  cbm  » 100% 

Seit  1884,  dem  ersten  städtischen  Betriebsjahre , hat  die  Gas- 
erzeugung um  57,4*/»  xugenommen. 


Kohlenverwendung. 


Gewöhnliche  Kohlen 7997250  kg 

Anfbesserungskohlen 220000  » 


8217250  kg 

Unterfeuerung. 

Vergaste  Kohlen  Erzeugte  Coke 


1889 

1405200  kg  Coke 

= 17,10% 

— 26,25% 

1888 

1 168000  > • 

= 16,19% 

= 24,52*/. 

188-1 

870750  » » 

- 16.56  % 

= 24,24% 

Dor  Mehrverbrauch  an  Unterfeuerung  gegen  frühere  Jahre,  1 
namentlich  1887,  liegt  an  Mitbenutzung  von  gewöhnlichen  Rost-  j 
Öfen  in  den  Wintermonaten , und  Mitbenutzung  von  Ruhrkohlen, 
belgischen,  böhmischen  und  englischen  Kohlen,  zu  welchen  wegen 
der  bekannten  Kolilenstrikes  gegriffen  wurden  musste. 

Ausbeute  auf  100kg  Kohlen. 


Ga»  Coke  und  Cokeklatn 


1889 

. . 29,97  cbm  65,13  kg 

1888 

80,62  » 66,06  » 

1884 

29,81  » 68,44  » 

475047  kg 

192000  1 von  4,07  • Bö.  17  622  kg 

ThwT: 

«bwofelwtr» 

0MWW“r  Ammoniak: 

1889 

5,78  kg 

1888 

6,43  » 

5,66  1 von  2,78*  BA 

1884 

6,21  » 

6,41  1 . 3,84»  » 

Auch  hier  gilt  dieselbe  Bemerkung  wie  bei  der  Unterfeuerung. 
Seit  Juli  1889  wird  das  Gaswasser  auf  Schwefelsäure»  Ammoniak 
mit  Feldmann’schem  Apparat  verarbeitet 


Im  Retortenhaue. 

(Die  Retorten  bis  zu  1033  Tage  — im  Mittel  506  Tage  — im  Betrieb) 

Ofnntage  Kotortentoge  Ladungen  Loiiungagewicht 

1889  1930  11231  61603  133,3  kg 

1888  1645  9346  52322  136,1  » 

Pro  Retorte  Pro  Schicht 


14  8tundcn  14  Runden 


Bclilcbteiixahl 


1889  . . . 219,0  cbm  548  cbm  4499 

1888  . . . 233,3  » 570  » 3839 

Auch  die  Leistungen  im  Feuerhans  waren  ungünstig  beein- 
fluaat  durch  die  unfreiwillige  Mitvergasung  von  Ruhr- , belgischen, 
englischen  and  böhmischen  Kohlen. 


Cokeverwendnng. 

Unterfeuerung  1405200  kg «-  26,25% 

Dampfkessel  und  eigener  Bedarf  212150  » = 3,96% 
Verkauf  und  Vorrath  . . . 3784720  » = 69,80% 
5352070  kg  = 100% 

Nach  Abzug  der  Unterfeuerung  48,00% 

Oeffentliche  Beleuchtung. 

Abendlaterneu  NacMlalernea  Inienatvlaternen 


1889  . . . 513  137  4 

1888  . . . 510  187  4 


Gamnwaeroiiethe  pro  Mouai. 

8 5 10  90  80  00  80  100  180 

200 

Flammen 

20  20  30  40  50 

75 

85 

100  120 

150 

Pf. 

Gasabnehmor  . . . 

INDO 

1695 

IMB 

1649 

Zunahme 

46 

Gasmesserflammen  . 

19251 

18134 

1117 

Gasmaschinen  . . 

60 

54 

2 

Pferdekräfte  . . . 

183 

178 

5 

Lichtweite 

560 

500 

Rohrnetz. 
880  375  800 

280 

200 

150  126  mm 

Länge  . . 

43 

604 

35  1450  370 

676 

778 

3902  389  m 

Lichtweite 

100 

90 

80  75  63 

50 

40 

25  mm 

lAnge  . . 

2093 

278 

1 

1 

5146 

3079 

103  m 

üvK*mtuil4ü*e 

Inhal: 

AeuMcre 

RohrälU'h« 

Gewicht 
im  Ganceu 

Mittlerer 

DurrhmeB»er 

26816  m 528,443  cbm  11 935,36  qm  849552  kg  158  nun 


Pressburg.  (Gas  vertrag.)  Der  Preesburger  Gas  vertrag  (vgl. 
d.  Joura.  1890  No.  8 8.  56)  wurde  mit  der  dortigen  Gaagesellschaft 
auf  weitere  25  Jahre  verlängert,  ln  der  Welse,  dass  die  Gesellschaft 
für  diese  Zeit  das  ausschliessliche  Monopol  für  die  Gasbeleuchtung 
Vorbehalt,  während  nach  dieser  Zeit  die  ganze  Anlage  kostenfrei  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergeht.  Ausserdem  hat  sich  di«  Gasgesell- 
schaft verpflichtet,  für  den  Privat-  und  öffentlichen  Gonaum  billigere 
Preise  zu  stellen.  Die  Stadtgemeinde  behielt  sich  das  Recht  vor, 
falls  durch  eine  neue  Erzeugungsart  oder  eine  neue  Beleuchtungs- 
art eine  billigere  Beleuchtung  ermöglicht  wird,  ebenso  falls  die  elek- 
trische Beleuchtung  auf  sichere  und  billigere  Weise  eingeführt  werdon 
könnte,  die  Einführung  dieser  Beleuchtung  durch  neue  Verträge 
eventuell  auch  ln  eigener  Regie  oinzuführeti,  wobei  der  Gesellschaft 
ein  durch  Zeiträume  beschränktes  Prioritätsrecht  eingerftumt  wird. 

Rendsburg.  (Wasserversorgung.)  In  der  Sitzung  der 
städtischen  Collegien  am  5.  August  wurde  über  die  spätere  Wasser- 
versorgung verhandelt  und  von  dem  Vorsitzenden  betont,  das«  in 
Folge  der  Senkung  des  Obereiderbaaains  die  Anlage  einer  Wasser- 
leitung nicht  zu  umgehen  sei.  Wenn  in  erster  Linie  der  dem 
Domänenflscus  gehörige  Wittensee  als  Wasserquelle  in  Aussicht  ge- 
nommen sei,  so  liege  das  daran,  dass  die  Erfahrungen,  welche  man 
auf  der  ganzen  norddeutschen  Tiefebene  mit  dem  Bohrwasser  ge- 
macht habe,  keineswegs  günstige  gewesen  seien.  Insbesondere  wurde 
auch  hingewiesen  auf  die  Städte  Kiel,  Schwerin  und  Flensburg.  Von 
anderer  Seite  wurde  dagegen  hervorgehoben,  das  es  wohl  noch  nicht 
völlig  ausgemacht  sei,  das  Wasser  der  Obereider  nach  Fertigstellung 
des  Nordostseekanals  völlig  ungeniessbar  sei,  und  sich  dasselbe  da- 
her aus  diesem  Bassin  erheblich  billiger  beschaffen  lasse.  Auch 
wurde  betont,  dass  für  die  Herstellung  einer  Leitung  durch  Tief- 
brunnen zu  viele  Schwierigkeiten  in  die  Bedingungen  aufgenommen 
worden  seien,  indem  eine  fünfjährige  Garantie  verlangt  werde.  Es 
sei  vielmehr  nothwendig,  dass  Prämien  für  die  besten  Projecte  aus- 
gesetzt würden,  oui  tüchtige  Wasserbautechniker  zum  Ausarbeiten 
solcher  zu  veranlassen.  Nach  längeren  Verhandlungen  wurde  be- 
schlossen, Prämien  vorläufig  nicht  anszuaetzen  und  Ausschreibungen 
auf  zwei  Wasserversorgungt-projecte  (aus  dem  Wittensee  und  durch 
Tiefbrunnen)  in  den  Fachzeitungen  zu  erlassen.  In  Aussicht  ge* 
nommen  wurde,  die  Bedingungen  für  das  Bohrbrunnenproject  noch 
etwas  zu  ermässigen,  damit  etwaige  Unternehmer  nicht  von  vorn- 
herein durch  dieselben  abgeschreckt  werden.  Während  in  der  Stadt- 
vertretung und  namentlich  im  Magistrat  die  Stimmung  für  das 
Wittensoeproject  vorherrschend  ist,  ist  man  unter  der  Einwohner- 
schaft sehr  getbeilter  Ansicht.  Dass  die  Kosten  dieser  Leitung  nicht 
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gering  sein  werden,  beweint  schon  der  Umstand,  dass  allein  die 
Ruhrleitung  bin  an  die  Htadt  ca.  M.  2000UQ  kosten  wird. 

Rodewisch  im  sächsischen  Voigtland.  (Gasanstalt)  Der 
Bau  der  nenen  Gasanstalt  ist  nunmehr  endgültig  beschlossen.  Die- 
selbe soll  im  Jahre  1891  eröffnet  werden,  and  wird  zunächst  auf 
eine  Abgabe  von  1500  cbm  in  24  Stunden  eingerichtet.  Die  Ge- 
hende und  die  Rohrleitung  sind  jedoch  für  eine  spätere  Erweiterung 
auf  3O00  cbm  genügend  gross  vorgesehen.  Der  Entwurf  der  Berlin- 
Anhaltiochen  Maachinenbau-ActiengesellBehaft,  welche  auch  die  be- 
nachbarte Gasanstalt  Falkenstein  gelmut  hat,  ist  nach  Einziehung 
eines  Gutachtens  des  Herrn  Direktor  Merkel  (Plauen)  angenom- 
men und  dieser  Gesellschaft  auch  die  Ausführung  übertragen. 

Schalke.  (Wasserwerk.)  Nach  dem  Geschäftsbericht  dos 
Wasserwerks  für  du  nördliche  westfalische  Kohlenrevier  zu  Schalke 
pro  18H9  ist  der  Watserconnum  der  beiden  Wasserwerke  zu  Castrop 
und  Schalke  von  8752278  cbm  in  1888  auf  9201550  cbm  in  1889  ge- 
stiegen, wahrend  die  Gasproduction  2 107880  cbm  gegen  2030680  cbm 
betrag.  Trotzdem  für  Kohlen  wesentlich  höhere  Preise  gezahlt 
werden  mussten,  and  zwar  für  Goskoblen  M.  9,6*  * (M.  8, G0)  pro  Tonne 
and  für  die  Kohlen  für  die  Wasserwerke  M.  7,10  bzw.  M.  9,75 
(M.  6,50  M.  6,95)  pro  Tonne  im  Durchschnitt , wurde  bei  einer  Ge- 
sammteinnahme  von  M.  962914  (M.  904610)  and  einer  Geeammt- 
aosgabe  too  801877  (M. 606678),  wobei  M 1 8 1 088  (M.  190703)  für 
Abschreibungen  eingerechnet  sind,  ein  Nettogewinn  von  M.  461536 
(M.  397934)  erzielt.  Nach  Dotation  des  Reservefonds  mit  M.  23076 
und  Zahlung  von  M.  26307  Tunt  Sinnen  werden  M.  405000  = 9*/* 
Dividende  (8  •/♦)  vertheilt  Für  Neuanlagen  wurden  rund  M.  247000 
verausgabt.  Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  werden  als  gün- 
stig bezeichnet.  Es  seien  bereit«  Erweiterungen  und  NcuanschlOase 
von  nicht  unwesentlicher  Bedeutung  erfolgt  (vgl.  d.  Joum.  1890 
8.  393), 

Sellerhausen.  (Gasanstalt.)  Der  Um- und  Erweiternngs- 
bau  der  hiesigen  Gasanstalt,  welcher  durch  das  rapide  Wachsthum 
der  Ostvororte  und  den  damit  zusammenhängenden  grösseren  Gas- 
consum  bedingt  ward,  nimmt  seinen  stetigen  Fortgang,  ohne  dass 
dadurch  eine  Betriebsstörung  oder  Einstellung  sich  nöthig  macht. 
Von  dem  gesteigerten  Consum  der  Anstalt  geben  folgende  Zahlen 
ein  Bild.  Im  Jahre  1873  wurden  206600  cbm  Gas  erzeugt  und  ver- 
braucht, 1889  dagegen  1 189500  cbm.  Nach  Vollundung  des  Umbaues 
die  Gasanstalt  Hellerhausen  in  der  Lage  sein,  5000000  cbm  Gas  wird 
pro  Jahr  zu  prodociren,  die  tägliche  Production  kann  auf  25000  cbm 
erhöht  werden;  das  ist  eine  Production,  die  auf  lange  Zeit  hinaus  den 
hiesigen  Verhältnissen  Rechnung  tragen  kann.  Von  den  vorhandenen 
Gebäuden  wird  nur  der  Gasometer  No.  2 den  Umbau  überdauern, 
alle  anderen  GebAude  gelangen  zum  Abbruch,  um  dann  in  erweiterter 
Gestalt  wieder  zum  Aufbau  zu  kommen. 

Thors.  (W  a s s e r 1 e i t u n g.)  Für  die  innere  Stadt  und  die 
Bromberger  Vorstadt  ist  der  Bau  einer  Wasserleitung  geplant, 
und  betragen  nach  einem  Ueberschlug  die  erforderlichen  Kosten 
M.  800000. 

Unna  in  Westfalen.  (Gasanstalt.)  Der  Umbau  hiesiger  Gas- 
anstalt auf  eine  Leistungsfähigkeit  von  4000  cbm  in  24  8tunden  ist 
der  Berlin  Anhaitischen  Maschinenbau- Actiengesellschaft  zu  Berlin 
übertragen  worden.  Benutzung  finden  die  bereits  vor  mehreren 
Jahren  erweitete  Reinigungsanlage  und  die  Stationsuhr,  während 
neu  zur  Aufstellung  gelangen  zwei  Mohr'sche  Kühler,  zwei  Kunath* 
sehe  Zacken wascher,  ein  Gassauger  mit  gekuppelter  Dampfmaschine 
nebst  Dessauer  Umlaufregler  und  Uahn'schem  Regler,  und  zwei 
ätadtdruckreglcr  mit  selbsttätiger  Belastung  nach  Ledig. 

Wien.  (Gasröhren)  Uebcr  die  Streitfrage  betreffs  Entfernung 
der  Gasröhren  aus  den  städtischen  Strassen  nach  Ablauf  des  Ver- 
trages ist  nach  einer  Mittheilung  vom  »Gesund hoitsingenieur«  (1890, 
I.  August)  ln  Wien  eine  Entscheidung  gefallen.  Das  Blatt  schreibt: 
In  dem  Procosse,  welchen  die  8twdt  Wien  gegen  die  Impcrial-Con- 
tinental-Gasgesellschaft  seit  längerer  Zeit  führt,  ist  nach  Mittheilung 
der  Tagesblltter,  nunmehr,  nachdem  alle  Instanzen  ihr  Urtheil  ge- 
sprochen, und  die  Angelegenheit  an  die  letzte  Instanz,  an  den  Ober- 
sten Gerichtshof,  gelangt  ist,  die  endgültige  Kndscheidnng  gefallen; 
dieselbe  ist  zu  Gunsten  der  Htadt  Wien,  welche  als  Klägerin  auf- 
getreten  war,  ausgefallen.  Der  Rechtsstreit,  welcher  dem  Processe 
za  Grunde  lag,  bezweckte  nicht  die  Durchsetzung  eines  bestimmten 
Rechtsanspruches,  sondern  bildete  eine  sog.  Präjudicialklage.  Aus 


wichtigen,  sehr  begreiflichen  Gründen  wollte  die  Stadt  Wien,  am  über 
ihre  zukünftige  Stellung  zur  Gasgesellschaft  Klarheit  zu  bekommen, 
die  rechtliche  Gewissheit  haben,  ob  die  Gesellschaft  nach  Auflösung 
des  Vertrages  berechtigt  sei,  die  Gasröhren  in  dem  Grund  und  Boden 
der  Htadt  Wien  liegen  zu  lassen,  bzw.  ob  die  Stadt  Wien  berechtigt 
sei , die  Gasgesellschaft  anzuhalten , die  Gasrohren  zu  entfernen 
Der  Spruch  des  Obersten  Gerichtshofes  entschied  in  letzter  Instanz 
über  die  Präjudicialklage  der  Stadt,  dass  die  Wiener  Imperial- Con- 
tinental-Gasgeaellschaft  verpflichtet  Ut,  nach  Auflösung  ihre*  Ver- 
trages mit  der  Htadt  Wien  die  Gasröhren  aus  dem  Grund  und  Boden 
zu  entfernen.  Eine  actuelle  Bedeutung  hat,  wie  gesagt,  diese  Ent- 
scheidung nicht. 


Marktbericht. 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt  ist 
feBt  bei  steigender  Tendenz;  vorerst  ohne  Veränderung  im  Preise 
Auf  den  englischen  Märkten  hielt  die  Nachfrage  nach  Ammoaiak- 
salz  für  Amerika  und  Spanien  an,  und  man  erwartet,  dass  bei  gleich- 
zeitiger Steigerung  der  Nachfrage  vom  Continent,  die  Preise  sich 
weiter  heben.  Hall  und  Liverpool  notiren  11  £ 12  sh.  6 d.  bis 
11  £ 15  sh. 

Kohlen.  Ueber  die  Geschäftslage  des  Saarko hl  en  raa r k tes 
im  verflossenen  Quartal  berichtet  der  Reichs-  und  Staatsanzeiger 
Die  Staatswerke  bei  Saarbrücken  aind  nach  wie  vor  sehr  lebhaft 
beschäftigt  gewesen.  Die  Preise  erfuhren  bei  der  üblichen  Halb- 
jahresregalirnng  eine  massige  Erhöhang  trotz  der  Rückgänge  in 
Westfalen , am  das  frühere  Verhältnis«  der  Saar-  und  Ruhrpreise 
wieder  cinigermaasson  herznstvllen  und  das  in  Folge  der  Ungleich- 
heit beider  Preisbewegungen  unnatürlich  erweiterte  Absatzgebiet 
der  Haarkohlen  auf  die  der  Förderleistung  der  Gruben  entsprechende 
Ausdehnung  zurückzufObren.  Trotzdem  ist  die  Nachfrage  auf  dem 
Haannarkte  eine  ziemlich  bedeutende  gewesen;  bei  der  Einreichung 
der  Aufträge  für  das  zweite  Halbjahr  1890  Hess  sich  sogar  bei  den 
Abnehmern  eine  grosse  Ueberstürzung  und  Unruhe  bemerken.  Die 
Anforderungen  wurden  namentlich  seitens  der  inländischen  Industrie 
so  hoch  bemessen,  dass  die  Nachfrage  das  Angebot  um  25  bis  30®  * 
überschritt.  Allen  Wünschen  konnte  daher  nicht  entsprochen 
werden.  In  Folge  der  vielen  Klagen  aus  Industriekreisen , welche 
den  Zwischenhandel  namentlich  im  verflossenen  Winter  einer 
übertriebenen  Ausnutzung  der  Koblennoth  beschuldigten,  wurden 
die  Aufträge  der  inländischen  Consumenten  jedoch  in  erster  Linie 
und  dann  erst  die  Wünsche  der  Zwischenhändler  berücksichtigt 
Gefördert  haben  die  kgl.  Saargruben  im  April  473118  t,  im  Mai 
517  473  t und  im  Juni  rund  4*10000  t,  im  Ganzen  also  1480586  t 
gegen  1351384  t im  gleichen  Zeitraum  1889.  Der  Absatz  betrug 
1 4880X4  t. 

8 ch  1 es i 8 che  Kohlen.  Wie  die  schlesische  Zeitung  mittheilt 
beabsichtigen  die  fiscalischen  Gruben  in  Oberschlesien  die  Kohlen 
preise  zum  1.  September  zu  erhöhen,  und  zwar  wird  des  Näheren 
bekannt,  dass  die  Preise  für  Stück-  und  Würfelkohle  von  M.  80  auf 
M 86  und  für  Nusskohle  von  M.  76  auf  M.  86  ab  Bahnhof  Königs 
hütte  erhöht  werden  sollen.  Gleichzeitig  findet  eine  Erhöhung  des 
Preises  für  Kleinkohle  um  M.  6 pro  Doppelwaggon  statt. 

Vom  englischen  Kohlenmarkt  wird  Ende  August  au* 
Newcastleupon-Tyne  berichtet : Auf  dem  englischen  Kohlenmarkte 

herrscht  ziemlich  reges  Leben.  Die  Nachfrage  nach  Maschinen 
brand  ist  mehr  lebhaft  und  das  Geschäft  wird  auch  für  die 
Zukunft  als  günstig  betrachtet.  Die  besseren  Sorten  Maschinen 
brand  werden  nicht  unter  19  sh.  abgegeben.  Sehr  viele  Aufträge 
für  Gaskohle,  man  spricht  von  Poeten  zwischen  1Ö00UO  und 
200000 1 sind  auf  dem  Markte.  Die  Preise  werden  jedoch  sehr 
stark  diBcntirt.  Einige  400000  t sind  schon  früher  zu  11  sh.  ver 
kauft  worden,  und  die  Gruben  wollen  unter  diesen  Preis  nicht 
hernntergohen,  verlangen  sogar  in  den  meisten  Fällen  mehr.  Haus- 
hrandkohle  ist  in  die  Höhe  gegangen;  es  wird  bis  za  14  Bh.  ver- 
langt. In  der  Haltung  der  übrigen  Sorten  ist  keine  wesentliche 
Aeuderung  zu  verzeichnen.  Coke  ist  knapp  und  in  Folge  dessen 
fest.  Die  Production  von  Coke  ist  eingeschränkt  worden.  Die 
Gruben  finden  noch  grösseren  Vortheil  darin,  Cokekohle  als  Coke 
za  verkaufen. 


Druck  von  H.  Oldenbourg  in  M Glichen 
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nnti  CbfT-IXdMiMr:  Dr.  H.  HUNTS  ’ 
l'ntaMi  an  d»r  UchnineMti  ui  lutuah,  0.«h*Ik<i«Ui  4**  T«f».n«_ 

VnrLn# : R.  OLDKNBOl'RO  ln  klOnobnn.  OlDoluirMM  II. 

DU 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  and  berichtet  achueil  and  ereebüpftmd  über  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  de*  H*louch»iug*wn*«in*  und  der  Wawtcrvereorgun*. 

Alle  Zuschriften,  welch«  die  Hedaclinn  de«  Blatte*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrt**c  da  Uerauagebcre . Pror.  Dr.  H.  BUNTE  ln  Karlsruhe  I.  8., 
No  wachs-  Anlage  18. 

Das 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Hochhandel  sum  Preise  von  U.  ro  ftlr  den  JohrganK  besagen 
werden;  bei  directem  Kcxuge  durch  die  Postämter  Deutschland»  und  des  Aus- 
landes lMct  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wlnl  ein  Portoauscblag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerlsgHhandlung  und  «ammtlichen  Annonceu- 
IuaUtuUm  sum  Preise  von  30  Pf.  f&r  die  dreigespalicne  Petiuelle  oder  deren  Kaum 
angenommen,  bei  «-,  ll-,  18-  und  *«  maliger  Wiederholung  wlnl  ein  steigender 
ha  Uhu  gewahrt. 

Hallingen,  von  denen  tu  vor  «In  Probe-  Exemplar  clnsnaonden  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  beigerügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLXlBNBOUHQ  ln  MQnnhan 
«Uttckstnuav  It. 

IatlutU. 

Ober  die  Klmlrkang  der  Tenpcratar  suT  die  Ktplualaasgrenira  brrsalirrr  »iss- 
misebaagea.  Von  J.  Kosxkowakl.  H.  4SI. 

Verbaadlangea  der  XXX.  Jahre*« eraaaimlung  de«  ÜeuUcbea  Vereias  voa  Bas-  «ad 
Ha«serfarbm8naera  ia  Nttnrhea.  S.  4»;. 

IHe  VrasserTenergnag  aail  kaaall»aUoa  ««n  Manche  it.  Uefercnt  Herr  Ober- 
l-auraih  A.  v.  Zcncttl  in  MAnchen.  tHchluM.) 

Ule  NaUbaraarbaagde*  Plasnsrawers  fllr  Wakatertersargaage«.  VonW.H.LIudley. 
8.  *01. 

Llleratar.  8.  Bot. 

Zur  Statistik  de»  elektriacbcu  Beleuchtung  lu  Amerika.  — Gasmotoren)»- trieb 
mittels  DoWMm-Ga*.  ~ Kohleu-tuUMlk.  — Reinigung  unreinen  Trink wa*Mini 
durch  den  elektrischen  Strom.  — Uebor  KeniaMlitat  von  Sammelbecken  im 
tt issfcorlUgebtcte.  — IVber  die  Entwicklung  und  den  gegenwärtigen  Stand 
Öffentlicher  Bader. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Geineiufaaallchc  H»ret»llung  des  Rlsenhüttcnwcsen». 

Corre*|WBdeai.  8.  5», 

Z u ui  Siemens 'schon  llciaverfahren  mit  freier  Flammenentfal- 
tung.  H.  Buckel. 

Patente.  8.  so«. 

Patentanmeldungen.  — Patentveriagung.  — Patenterteilun- 
gen, — PatentUbertragnngen.  — Pateuterlöachungen. 

Auztg«  an»  dm  raleatscbriflrn.  S *07. 

Weise  A Monskl,  Ventil  für  Pampen  u.  a.  w.  — Beyer,  Saugpumpen- 
vcrechlus*.  — Slepermann,  Grüneberg  und  Pleinmlug.  Hantellung 
von  Cyanalkallen. 

BUÜstlsrk«  and  tiaanzlsll«  MUtkellaagra.  8.  MiH. 

Belgrad,  W osserreniorgung.  — Cbarlottenburg,  Betrieb-* berich t der 
GasnnatelL  — Dresden,  üaabehalter.  — Flensburg,  Gaalwhaiterunfall. 
— lloehkt  a.  M.,  Ua>m->torvn.  — Kassel,  sUiltisches  KlektricItAlswerk.  — 
l.albnch,  Wiunorvcr-orgung.  — Liverpool,  Vyrnwy •Wasserwerk».  — 
Lob  tan  bei  Dreodcn,  GawuuiU.ll.  — London,  Goslight  and  Coke  Com- 
pany, — Lndwlgaharen  a llh.,  W «» «erv  r r -.orgu ng.  — Pirmasens 
(Hhelnpfalz),  Gasansult. 

Marktbericht.  8.  MO. 

Ueber  die 

Einwirkung  der  Temperatur 

auf  die 

fixploüonsgrenzen  brennbarer  Grasmisehungen. 

Von  J.  RoszkowskL 

Die  nachstehende  Arbeit  wurde  auf  Anregung  und  unter 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bunte  im  chemisch-technischen 
Laboratorium  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  aus- 
geführt. 

Wenn  ein  gleichmäßiges  Gemisch  zweier  Gase,  welche 
fähig  sind,  sich  unter  Wärmeentwicklung  zu  verbinden , an 
einem  Punkte  theilweise  auf  die  zur  Verbindung  nöthige 
Temperatur  »Entzündungstemperatur«  erwärmt  wird, 


so  schreitet  die  Vereinigung  »Verbrennung«  rasch  durch 
die  ganze  Masse  fort;  durch  die  dabei  stattündende  Tem- 
peraturerhöhung entsteht  in  geschlossenen  Gefässen  ein  be- 
deutender Druck,  welcher  eventuell  zur  Zerstörung  des 
Gefässes  führt;  diesen  Vorgang  nennt  man  »Verbrennung 
unter  Explosion«.  Wird  das  explosive  Gemisch  durch 
Gase,  welche  nicht  an  der  Iteaction  theilnehmen,  verdünnt, 
so  wird  die  Heftigkeit  der  Explosion  stufenweise  schwächer, 
ebenso  nimmt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Explosionswelle  ab  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  wo  die 
Fortpflanzung  nicht  mehr  stattfindet,  »Explosions-  oder 
Entzündungsgrenze«. 

Zu  unterscheiden  von  der  Explosion  oder  momentanen 
Verbrennung  ist  die  langsame  Verbrennung  eines  Gas- 
gemisches in  Berührung  mit  einem  heissen  Gegenstände  oder 
im  Bereiche  des  elektrischen  Funkens,  sowie  die  allmähliche 
Vereinigung  der  Gase  bei  einer  unter  dem  Entzündungspunkte 
liegenden  Temperatur,  welcher  Vorgang  zuerst  von  Davy‘) 
beobachtet  und  von  explosiver  Verbrennung  unterschieden 
worden  ist  Davy  erhitzte  explosive  Gasgemische  in  zuge- 
schmolzenen Glasröhren  auf  eine  unter  der  Entzündungs- 
temperatur liegende  Temperatur  und  fand,  dass  eine  theil- 
weise Vereinigung  der  Beet&ndthcile  stattgefunden  hatte. 

In  Folgendem  will  ich  kurz  die  wichtigsten  Unter- 
suchungen über  explosionsartige  Verbrennung  von  Gasge- 
mischen anführen: 

Die  Wärmemenge,  welche  beim  Abbrennen  der  Gas- 
mischung frei  wird,  lässt  sich  aus  der  Zusammensetzung  mit 
Hülfe  der  von  Favre  & Silbermann,  Thomson  und 
Berthelot  bestimmten  Warthe  für  Verbrennungawärme 
der  Gase  (die  Kenntnis»  der  Zusammensetzung  voraus- 
gesetzt) berechnen.  Die  erzielte  Temperatur  »Verbren- 
nungstemperatur« berechnet  Bansen*)  aus  der  Ver- 
brennungswärme durch  Division  mit  der  aus  der  Zusammen- 
setzung der  Verbrennungsproducte  berechneten  spec.  Wärme. 
Die  auf  solche  Weise  von  Bunsen  aufgestollten  Zahlen 
sind  viel  zu  hoch*),  denn  erstens  wächst  die  spec.  Wärme 
mit  der  Temperatur,  so  dass  die  für  gewöhnliche  Temperatur 
bestimmten  Warthe  bei  der  Verbrennungstemperatur  ihre 
Gültigkeit  einbüßsen;  zweitens  findet  Ausstrahlung  und  Leitung 
auf  die  umgehenden  Körper  statt;  dieser  Verlust  ist  um  so 
erheblicher,  je  länger  die  Dauer  der  Explosion,  also  je  ge- 
ringer die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist;  drittens  die 
für  unverdünnte  Gemische  als  Verbrennungntemperatur  be- 
rechneten Zahlen  liegen  weit  über  der  Grenze,  bei  welcher 
die  Verbrennungsproducte  (Kohlensäure  und  Wasser)  theil- 
weise oder  gänzlich,  wie  die  Untersuchungen  von  Saint- 
Clair  Deville*)  gezeigt  haben,  zerlegt  »dissocirt«  werden. 
Allerdings  waren,  zur  Zeit  als  Bunsen*)  Beine  Berechnung 
anstellte,  diese  Erscheinungen  noch  unbekannt.  Es  ist  klar, 
dass  die  Verbrennungstemperatur  in  Folge  der  Wärme  ab- 
sorbirenden  Zerlegung  der  Verbrennungsproducte,  niemals 
über  eine  gewisse  Grenze  steigen  kann,  und  vollständige 
Verbrennung  wird  nur  deshalb  ein  treten,  weil  ein  Theil  der 
Wärme  auf  andere  Körper  übertragen  wird  und  nunmehr 
ein  neuer  Theil  der  Gasmischung  verbrennen  kann.  Hiernach 
wird  die  totale  Verbrennung  nur  dann  erreicht,  wenn  die 
Temperatur  unter  die  Dissociationsgrenze  gesunken 
ist.  In  zweiter  Auflage  seines  Buches*)  hat  Bunsen  eine 
neue  Formel  für  Berechnung  der  Verbrennungetemperatur, 
in  welcher  der  Dissociation  und  der  Veränderlichkeit  der 

*)  Davy,  Annalen  de  phys.  et  de  chim.  1816,  1 p.  13ß. 

*)  Bunsen,  Uanoinetrische  Methoden.  1.  Aull.  1857  8.250. 

*)  Berthe lot,  Compt.  rend.  LXXXI V p.  407. 

*)  Saiinte  Claire  Deville,  Compt.  rond.  LX  p.  817. 

*)  Im  Jahre  1857. 

®)  Gasometrische  Methoden.  II.  Au  fl.  1877  S.  309  bi»  82t). 


4112 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  26. 


spec.  Wärme  Rechnung  getragen  ist,  aufgestellt  Er  berechnet 
z.  B.  für  reine*  Wasserstoff-Sauerstoffknallgas  die  Verbren- 
nungsU-mperatur  zu  etwa  3000"  C,  anstatt  früherer  100  >0  • C. 
Den  Dissociationsgrad  des  Gases  berechnet  er  aus  dem  bei  der 
Verbrennung  entstandenen  Druck,  welchen  er  experimentell 
bestimmt  hat.  Aub  diesen,  wie  auch  aus  den  in  letzter  Zeit 
von  Le  Chatellier  und  Mallard1),  wie  auch  durch  Ber- 
thelot *i  angeführten  Verfluchen  kann  man  schliessen,  dass 
der  Druck  um  so  mehr  hinter  dem  berechneten  zurückbleibt, 
je  langsamer  die  Verbrennung  stattfindet.  Bei  reinem  Knall- 
gasgemisch  in  kleinem  Gefäss  erreicht  der  Druck  nahezu 
den  nach  dem  Mariotte  Gay-Luesac’schen  Gesetzen  aus  der 
Verbrennungtemperatur  und  der  Grosse  des  Volumens  der 
Verbrennungsproduete  berechneten  Werth. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Ex- 
ploeion  haben  Le  Chatellier  und  Mallard*)  mit  Hülfe 
der  Momentphotographie  bestimmt. 

Bunsen')  bediente  sich  eines  Apparates,  der  auf  fol- 
gendem I'rincip  beruht:  Entzündet  man  ein  explosives 

Gemisch , welches  aus  einer  engen  Oeflnung  in  dünner 
Wand  ansströmt,  so  pflanzt  sich  die  Verbrennung  in  das 
(iefäBH  fort  (schlägt  zurück)  sobald  die  Geschwindigkeit  des 
ausströmenden  Gases  geringer  geworden  ist  als  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  brennbaren  Gasmischung. 
Auch  Berthelot1)  hat  sich  bei  Messung  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit eines  ähnlichen  Apparates  bedient.  Die 
durch  oben  erwähnten  Forscher  für  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit aufgestellten  Zahlen  ergeben,  dass  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit einerseits  mit  wachsender  Ver- 
dünnung der  explosiven  Gas  ge  mische  abnimmt  und  nahe 
der  Explosionsgrenze  so  gering  wird , dass  man  die  Explo- 
sionsflamme mit  blossem  Auge  verfolgen  kann,  anderseits 
ist  sie  für  verschiedene  Gase  verschieden  und  beträgt  z.  B. 
für  reines  Wasserstoff-Sauerstroffknallgas  34  m für  Kohlen- 
oxyd Sauerstoffknallgas  1 m pro  Secunde,  bleibt  also  im 
Allgemeinen  gegen  die  Geschwindigkeit  der  Schallwelle  z.  B. 
sehr  zurück. 

Die  Entzündungstemperatur  ist  die  niedrigste 
Temperatur,  welche  zur  vollständigen  Vereinigung  der  Bc- 
standthcile  des  Gasgemisches  nothwendig  ist.  Le  Cha- 
tellier und  Mallard*)  haben  sie  auf  experimentellem 
Wege  bestimmt.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ver- 
brennungstemperatur eines  zunächst  der  Entzündlichkeits- 
grenze  liegenden  explosiven  Gasgemisches  nahe  au  der  Ent- 
zündungstemperatur liege,  berechnet  Bunsen7)  die  letztere 
aus  dem  Mittel  der  berechneten  VerbrennungBtemperatur  der 
nächstliegenden  explosiven  und  nicht  explosiven  Gasgemische. 
So  fand  er  z.  B.  für  Wasserstoff- Knallgasmischung  die  Ent- 
zündungstemperatur 744  “C.;  Le  Chatellier  und  Mallard 
fanden  für  dasselbe  Gasgemisch  55h*  C. 

Mit  der  Bestimmung  der  Explos ionsgrenzen  haben 
Bich  verschiedene  Forscher  beschäftigt;  bo  hat  Bunsen")  die 
Explosionsgrenzen  für  Wasserstoff  knall  gas,  welches  mit  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure  verdünnt  war,  bestimmt  und  gefunden, 
dass  der  Einfluss  der  verschiedenen  Verdünnungsmittel  ein 
verschiedener  ist.  Dabei  ist  von  .Sauerstoff  der  grösste  Zusatz 

*)  Recherche*  experimentales  et  theorique  *ur  la  combustion 
de  gazeox  explomva  par  Mr*.  Mallard  et  Le  Chateliern 

1883;  vgl.  anch  besonder*  d.  Journ.  1881  8,  60,  1886  8.  461  und  486, 
1886  S.  tw  und  134,  ferner  1886  S.  918  ff. 

*)  Berthclot  und  Vieille,  Compt.  rend.  LXLVIII  p.  646. 

')  Recherche*  etc.  p.  128. 

•)  ü»aometri8che  Methoden.  IL  An  fl.  8.  316. 

')  Berthelot,  Compt.  rend.  LXLVIII  p.  98,  646. 

")  Le  Chatelier  et  Mallard,  Recherches  etc.  p.  21. 

’j  Gasometri-che  Methoden.  Aufl.  11.  p.  336  und  339. 

<0  Ibld.  p.  337  und  33«. 


erlaubt;  den  nachtheiligsten  Einfluss  übt  Kohlensäure. 
Frankl  and')  hat  die  Explosionsgrenzcn  des  londoner 
tauchtgases  bestimmt.  In  neuerer  Zeit  hat  Ernst  v.  Meyer") 
I ähnliche  Untersuchungen  mit  Kohlenwasserstoffgasen  ge- 
macht. Diese  Untersuchungen  erstreckten  sich  jedoch  nur 
auf  die  Bestimmung  der  oberen  Explosionsgrenzen , da  sie 
zum  Studium  der  Affinitätserscheinungen  vorgenotnmen 
wurden. 

A.  Wagner")  hat  die  Explosionsgrenzen  von  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd,  Methan,  Aethylcn  und  Leuchtgas  mit 
Sauerstoff,  atmosphärischer  Luft  und  Kohlensäuresauer 
stoffgemisches  (CO*  : O»  = 79  : 21)  sowohl  beim  Ueberechuss 
von  brennbarem  Gase,  wie  auch  Verdünnungsmittel  be- 
stimmt. Er  constatirte,  dass  der  elektrische  Funken  eine« 
schwachen  RuhmkorfTschen  Inductors  Gemische  nicht  zün 
dete,  welche  ein  stärkerer  Apparat  zu  zünden  fähig  war, 
noch  etwas  günstiger  wirkte  ein  elektrisch  bis  zum  Ab- 
schmelzen erhitzter  Platindraht. 

Ausführliche  Versuche  über  die  Entzündlichkeitsgrenzen 
von  Methanluftmischungen  mit  verschiedenen  Zündungsmit- 
teln (glühenden  Metallen)  haben  Lehmann  und  Wüllner4) 
im  Auftrag  der  preuasischen  .Schlagwettercommission  ange- 
stellt  Im  Allgemeinen  wird  die  Explosionsfähigkeit  (Ex 
plosionBgrenze)  durch  die  Gestalt  des  Gefässes  und  die 
Natur  und  Stärke  des  Zündungsmittels  beeinflusst. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich , dass  die  Explosionsgrenzen 
für  bestimmte  Gase  durchaus  nicht  constante  Grössen  sind, 
sondern  mit  den  Vorauchsbedingungen  sich  verändern.  Dass 
letztere  bei  allen  Versuchen  gleichmäßig  sind,  ist  zur  Er- 
langung vergleichbarer  Resultate  unbedingt  nothwendig. 

Ucber  den  Einfluss  des  Druckes  und  der  Anfangs- 
temperatur des  Gasgemisches  auf  die  Verschiebung  der 
Explosionsgrenzen  liegen  bis  jetzt  noch  keine  experimentellen 
Untersuchungen  vor,  obwohl  verschiedene  Forscher")  Bich 
dahin  ausgesprochen  haben,  dass  ein  solcher  stattfindet.  Be 
sonders  wünschenswerth  war  es,  Aufschlüsse  zu  erhallen, 
über  den  »Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Explo- 
sionsgrenzen«  verschiedener  Gasgemische,  da  diese  Frage 
von  praktischer  Bedeutung  ist7),  weil  in  Gasmotoren  Knall  - 
gasgemiBchc  in  den  heissen  Cylindern,  also  bei  erhöhter 
Temperatur,  zur  Verbrennung  gelangen. 

Man  kann  allerdings  die  Verschiebung  der  Explosions- 
grenzen durch  erhöhte  Anfangstemperatur  mit  Hülfe  der 
thermochemischen  Daten  berechnen*);  es  schien  jedoch  zweck- 
mässig, diese  Voraussetzung  auf  experimentellem  Wege  zu 
prüfen. 

In  Nachfolgendem  theile  ich  die  Versuchsanordnung 
und  die  Ergebnisse  meiner  Versuche  mit. 

Eintheilung  und  Umfang  der  Untersuchungen. 

Diu  ExploBionsversuche  wurden  immer  in  denselben  Ge- 
fässen  jeweils  bei  Zimmertemperatur,  sowie  bei  100",  2U0" 
und  300"  ausgeführt.  Sie  erstreckten  sich  auf  folgende  Gas- 
gemische : 

')  Franckland,  On  the  Initing  Point  of  Coal  Ga*.  Experi 
mentales  recherches.  p.  636. 

*)  Emst  v.  Meyer,  Jonrn,  för  praktische  Chemie.  Bd.  10 
8.  344. 

*)  A.  Wagner,  Bayer.  Industrie-  und  Gewerbebl.  1876  auch 
Dlngler»  polytcchn.  Journ.  Bd.  233  8.  90. 

*)  Berichte  der  preuss.  Schlagwettercommission.  Berlin  1886 
Bd.  3 S.  193. 

*)  Vgl.  Berichte  der  preuss.  Schlagwettercommißion.  Bd.  3 

a 220. 

*)  M.  Schroter,  vgl.  d.  Journ.  1886  8.  213. 

’)  Aimö  Witz,  Etüde*  nur  les  Moteur*  au  Gax  tonnsnt. 

")  Vgl.  Schlussbemerkungen. 
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I.  A.  Wasserstoff  mit  Sauerstoff, 

B.  » » Luft, 

C.  > » einer  Mischung  aus  Kohlensäure  und 

Sauerstoff  im  Verhältnis»  von  ca.  70  Vol.  CO»  auf 
21  Vol.  O». 

II.  A.  Kohlenoxyd  mit  Sauerstoff, 

B.  > > Luft, 

C.  » » Kohlensäure  Sauorfttoffgemisch. 

III.  A.  Grubengas  (Methan)  mit  Sauerstoff, 

B.  » » * Luft, 

C.  » » » Kohlensäure  - Saueretoffge- 

misch. 

IV.  A.  Leuchtgas  mit  Sauerstoff, 

B.  » » Luft, 

C.  » » Kohlensäurc-Sauertdoffgemisch. 

Die  Versuchsreihe  IV  wurde  mit  Rücksicht  auf  die 
Exploeionsvorgänge  iu  Gasmotoren  vorgenommen,  wo  Ge- 
mische von  Leuchtgas,  Luft  und  Verbrennungsgasen  (Luft 
-f-  CO*  N»)  zur  Verpuffung  bei  erhöhter  Temperatur  ge 
langen.  Bei  allen  Versuchsreihen  wurde  jeweils  sowohl  die 
untere  (äussere)  als  auch  die  obere  (innere)  Explosions- 
grenze bestimmt;  bei  der  enteren  ißt  Sauerstoff  resp.  die 
sauerstoffhaltige  Mischung  im  Ueberschuss  vorhanden,  bei 
der  letzteren  das  brennbare  Gas. 

Vorarbeiten  zu  den  Versuchen. 

1.  Darstellung,  A ufbewahrung  und  Prüf ung  der 
verwendeten  Gase. 

Sammtliche  verwendeten  Gase  wurden  durch  Analyse 
auf  ihre  Reinheit  geprüft.  Der  zu  meinen  Versuchen  ver- 
wandte Wasserstoff  wurde  aus  einer  Ilempel’schen 
Wasserstoffpipette*)  entnommen.  Dieselbe  ist  eine 
unten  tubnlirte  Absorptionspi}>ette.  Das  verwandte  Zink 
war  chemisch  rein,  so  dass  es  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
keine  merkliche  Wasserstoffentwicklung  gab;  erst  bei  Be- 
rührung mit  Platin  trat  eine  solche  ein,  was  eine  genügende 
Garantie  für  Reinheit  dt«  Zinks  und  folglich  des  Wasserstoffs 
war.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  wurde  ausserdem  zur  Zer- 
störung etwa  sich  bildenden  Schwefelwasserstoffs  mit  Chrom- 
säurelösung versetzt  Da  die  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  Dompftension  ausübt,  war  Wasserdampf 
der  einzige  fremde  Bcstandtheil  des  entbundenen  Gases.  Mit 
einem  Kipp’schen  Apparat  konnte  auch  nach  längerer  Ent- 
wicklung luftfreier  Wasserstoff  nicht  erhalten  werden. 

Die  anderen  Gase  konnten  nicht,  wie  Wasserstoff  aus 
einem  continuirlich  wirkenden  Entwickler  geschöpft  werden, 
sondern  mussten  im  Vorrath  von  20  bis  30  1 dargestellt  und 
aufbewahrt  werden.  Es  ist  bekanntlich  recht  schwierig, 
Gase,  wenn  ihre  Reinheit  anfangs  auch  befriedigend  war, 
bei  längerer  Aufbewahrung  über  Wasser  (und  das  war  bei 
solchen  Quantitäten  allein  thunlich)  luftfroi  zu  erhalten. 
Aus  dem  an  der  Luft  gestandenen  Sjierrwasser  diffundirt 
stete  neue  Luft  in  das  Gas.  Auch  ist  die  Dichtigkeit  der 
gebräuchlichen  Blechgasometer  oft  recht  mangelhaft.  Als 
Sperrwasser  wurde  deshalb  der  städtischen  Wasserleitung 
entnommenes  Wasser  verwandt,  welches  an  sich  sehr  wenig 
Luft  (ca.  2 bis  3 ccm  Sauerstoff  im  Liter)  enthält  und  welches 
ohne  in  Berührung  mit  der  Atmosphäre  zu  kommen,  in 
eine  verschlossene  Druckflasche  eintrat,  in  welcher  durch 
einen  Strom  reiner  Kohlensäure  die  Luft  aus  dem  Wasser 
entfernt  und  dasselbe  mit  Kohlensäure  gesättigt  wurde. 
Durch  einen  Heber  trat  das  Wasser  in  die  zur  Aufbewahrung 
der  Gase  dienenden  Glasballons  von  ca.  40  1 Inhalt,  in  wel- 
chen die  Kohlensäure  durch  daselbst  befindliche  Kalilauge 

')  Näheres  C.  Winkler,  Lehrbuch  der  tcchn.  Gaaanalyee  1H86 

8.  61. 


gebunden  wurde,  so  dass  die  Gase  über  einer  vollständig 
luftfreien  verdünnten  Kalilauge  Btanden  und  ihre  Zusammen- 
setzung durch  Aufnahme  fremder  Bestandteile  nicht  ändern 
konnten.  Die  Ballons  waren  mit  neuen  weichen  Kautschuk- 
stopfen gut  verschlossen;  die  Entbindungsröhren  liefen  direkt 
zum  Arbeitsplätze,  wo  die  Messung  der  Gase  erfolgte  und  waren 
daselbst  mit  Quetschhahn  und  Gummischlauch  verschlossen. 
Ein  Eintritt  von  Luft  durch  Diffusion  ist  hier  kaum  denk- 
bar, da  die  Ballons  stets  Uebcrdruck  hatten  und  zwischen 
den  Gummistücken  und  der  Hauptmasse  des  Gases  ein 
langes,  enges,  gläsernes  Leitungsrohr  lag.  Die  von  der 
Druckflasche  herfübrenden  Röhren  waren  kurz  vor  den  Gaso- 
metern mit  einem  verseil  liessbaren  T- Ansatz  versehen,  der 
zum  Auslassen  des  Wassers  bei  der  Füllung  und  zutn  Ein- 
bringen von  Kalilauge  diente. 

In  der  That  hat  sich  diese  Vorrichtung  gut  bewährt 
und  konnten  die  Gase  hier  Monate  lang  unverändert  auf- 
bewahrt werden,  wie  öfters  angcstellte  Analysen  zeigten. 

Der  Sauerstoff  wurde  aus  Kaliumchlorat  und  Braun- 
stein (3 : 1)  bereitet  und  wurde  zur  Entfernung  von  Chlor 
mit  starker  Kalilauge  gewaschen.  Wie  bei  den  folgenden 
Gasen  wurde  das  entbundene  Gas  so  lange  verloren  gegeben, 
bis  es  sich  bei  einer  Prüfung  rein  erwies,  also  hier  voll- 
ständig durch  alkalische  Pyrogallollösung  absorbirt  wurde. 

Die  folgenden  Gose  wurden  erst  dann  aufgcsammelt, 
wenn  Bie  sich  sauerstofffrei  zeigten. 

Das  Kohlenoxyd  wurde  durch  Erhitzen  von  feinge- 
pulverten), gelben  Blutlaugensalz  mit  der  zehnfachen  Ge- 
wichtsmenge reiner  conoentrirter  Schwefelsäure  dargestellt. 
Zur  Entfernung  der  am  Anfänge  auftretenden  Blausäure,  so- 
wie der  Kohlensäure  und  der  schwefligen  Säure  wurde  das 
Gas  mit  starker  Kalilauge  gewaschen. 

Zur  Darstellung  von  Grubengas  (Methan)  wurde  ein 
feingepulvertes  inniges  Gemisch  von  einem  Theil  entwässer- 
tem Natriumacetat  und  fünf  Theilen  Natronkalk  in  einer 
eisernen  Röhre  im  Verbrennungsofen  zur  schwachen  Roth- 
glut  erhitzt.  Das  entbundene  Gas  enthält  als  Verunreini- 
gung Aceton  und  durch  Schwefelsäure  absorbirbare  Kohlen- 
wasserstoffe, ferner  Wasserstoff.  Es  wurde  zur  Reinigung 
durch  rauchende  Schwefelsäure  gewaschen,  sodann  zur  Ver- 
brennung des  Wasserstoffs  über  schwach  glühendes  Kupfer- 
oxyd geleitet  und  hierauf  noch  mit  starker  Kalilauge  ge- 
waschen, um  die  Kohlensäure,  welche  sich  durch  Verbren- 
nung eines  Antheils  Methan  gebildet  hatte,  zu  binden. 

Die  Kohlensäure  wurde,  wie  allgemein  üblich,  durch 
Zersetzung  von  luftfreiem  ausgekochten  Marmor  mit  mäasig 
conoentrirter  reiner  (schwefelsäurefreier)  Salzsäure  bereitet. 
Zur  Entfernung  von  Salzsäuredämpfen  wurde  es  mit  ver- 
dünnter Sodalösung  gewaschen. 

Das  Kohlensäure-Sauerstoffgemisch  wurde  in 
einem  kalibrirten  Glasballon  von  35,25  1 Inhalt  im  Verhält- 
niss  von  79  VoL  Kohlensäure  zu  21  Vol.  Sauerstoff  gemischt. 
Als  Sperrflüssigkeit  diente  das  mit  Kohlensäure  gesättigte 
Wasser.  Die  Zusammensetzung  änderte  Bich  nach  der  Her- 
stellung, wie  zu  erwarten,  durch  Diffusion  von  Kohlen- 
säure aus  dem  Sperrwasser;  sie  wurde  daher  durch  erneuten 
Zusatz  von  Sauerstoff  wieder  geregelt.  Der  Saucrstoffgehalt 
des  Gemisches  schwankte  bei  den  Bestimmungen  zwischen 
19,9  und  22,4  V«,  also  um  2,5*/«.  Die  jedesmalige  Zusammen- 
setzung wird  später  bei  den  einzelnen  Versuchsreihen  auf 
geführt  werden.  Eine  Einhaltung  des  genauen  Verhältnisses 
war  der  Natur  der  Sache  nach  l>ci  der  grossen  Löslichkeit 
der  Kohlensäure  nicht  möglich. 

Das  verwandte  Leuchtgas  ist  das  Gas  des  städtischen 
Gaswerkes  Karlsruhe,  welches  aus  Saarkohle  unter  Zusatz 
von  etwas  Cannclkohle  und  böhmischer  Braunkohle  herge- 
stellt  wird.  Eb  hat  die  Zusammensetzung  eines  gewöhn- 
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liehen  Steinkohlengase« ; vor  und  nach  jeder  Vernueliareihe 
wurde  dieselbe  durch  Analyse  festgestellt. 

2.  Messung  der  Oase. 

Die  Gase  wurden  bei  allen  Bestimmungen  mit  Wasser- 
dampf gesättigt  gemessen,  bei  einer  Temperatur  von  15  bis 
20  • C.  Ausgenommen  sind  drei  Versuchsreihen,  welche  mit 
durch  Phosphorpentoxyd  getrockneten  Luftmischungen  vor- 
genommen wurden.  Als  Messinstrument  diente  in  der 
Hegel  die  Bunte’sche  Gasbürette1)  in  der  alle  Gas 
gemische  abgemessen  wurden,  deren  Löslichkeit  in  Wasser 
gering  ist.  Als  Sperrwasser  diente  Leitung«  wasser,  welches 
in  grossen  Glaetlaschen  im  Zimmer  aufbewahrt  wurde.  Bei 
Versuchen  mit  Kohlensäure-Sauerstoffmischung  konnte  die 
Messung  selbstverständlich  nur  über  Quecksilber  vorgenommen 
werden.  Ich  bediente  mich  dabei  einer  He  mp  ersehen 
Gasbürette*).  Schwankungen  der  Tem|H?ratur  und  des 
atmosphärischen  Drucks  konnten  hei  der  kurzen  Dauer  der 
Messungen  unberücksichtigt  bleiben.  Die  Messungen  er- 
folgten auf  0,2  ccm  genau. 

3.  Das  Ex plosionsgefäss  und  das  Luftbad. 

Einige  Versuche  zeigten,  dass  diu  Explosionsgrenzen  in 
einem  kugelförmigen  Gefasst  am  weitesten  auseinanderliegen; 
demnach  wurde  zu  den  Explosionsversuchen  ein  aus  einer 
st&rkwandigen  Glaskugel  von  ca.  40  mm  Durchmesser  und 
35  ccm  Inhalt  bestehendes  Gefäss  (Fig.  42»),  in  welches  zwei 


kniefürmig  gebogene  kapillare  Glasröhren  bb  mündeten,  ge- 
wählt. Die  länge  der  kapillaren  Röhren  war  HOrom;  bei 
der  einen  Ansatzstelle  waren  zur  Entzündung  des  Gas- 
gemisches zwei  Platindrähte  an  von  0,3  mm  Durchmesser 
eingeschmolzen,  deren  innere  Enden  ca.  4 mm  von  einander 
abstanden.  Die  äusseren  Enden  der  Platindrähte  wurden  um 
die  Capillarröhren  gewickelt  und  durch  Asbestpapierumhül- 
lung vor  Berührung 'mit  Metallen  geschützt.  Das  Gebiss  war 
auf  einem  doppelten  kupfernen  Dreifuas  dd'  durch  Drähto 
l>efestigt;  je  drei  Füsse  haben  horizontale  und  je  drei  verti- 
cnle  Richtung,  so  dass  das  Gebiss  zur  Füllung  mit  Queck. 
silher  resp.  mit  Gasgemenge  mit  den  Schenkeln  horizontal, 
zur  Explosion  dagegen  vertical  mit  aufwärts  gerichteten 
Capillaren  in  ein  Luftbad  gestellt  werden  konnte.  Der  Ver- 
schluss des  Gebisses  wurde  durch  kurze  Stücke  starkwan- 
fügen  Gummischlauchs  bewirkt,  welche  über  die  Enden  der 
Capillaren  gezogen  und  mittels  Drahtligaturen  festgebunden 
wurden;  sie  wurden  mittel»  starker  Schraubquetschh&hnc 
verschlossen. 

Das  zur  Erhitzung  der  Explosionskugeln  dienende  Luft- 
bad bestand  aus  einem  quadratischen  kupfernen  Kasten, 

')  W i u k 1 e r , Lehrbuch  der  techn.  CiaHanalyse  1886  S.  48. 

*)  Dasselbe,  8.61*  oder  H.  Hem  pol,  Gusomutrischc  Methoden, 
1890  & 160. 


welcher  im  Lichten  100  um  weit  und  120  mm  tief  war.  Sein 
oberer  umgebogener  Rand  von  22  mm  Breite  enthielt  an  den 
Ecken  vier  Füssc,  von  5 mm  starkem  Eisendraht,  von  35<  > mm 
Länge,  an  welchen  in  einem  AbBtand  von  155  mm  von  oben 
ein  zweiter  Boden  von  Kupferblech  befestigt  war.  Das 
Ganze  war  mit  einem  Mantel  von  Aftbestpappe  von  210  mm 
Höhe  umgeben,  der  mit  dem  oberen  Rand  des  Kastens  ab 
schloss.  Der  mit  Asbestpappe  bekleidete  kupferne  Deckel 
war  (lach  und  bestand  aus  zwei  Hälften ; an  der  Schnittlinie 
waren  halbrunde  AuBscbnitte  für  die  Schenkel  der  Explo 
sionskugel  in  80  mm  Abstand  angebracht;  ferner  enthielt  er 
eine  Thermometerhülse  und  ein  Glimmerfenater. 

Die  Erhitzung  bewirkte  ein  untergestellter  Bunsen-Brenner. 
Die  Flammengase  traten  durch  eine  runde  50  mm  weite 
Oeffnung  der  unteren  BodenB  ein,  nachdem  sie  eine  Kupfer- 
scheibe  von  GO  mm  Durchmesser  umspült  hatten,  die  zum 
Schutze  des  inneren  Bodens  diente.  Sie  stiegen  durch  den 
Hohlraum  zwischen  dem  Kupferkasten  und  dem  Mantel  auf 
und  traten  durch  einen  Löcherkranz  im  oberen  um  gebogenen 
Rande  des  Kastens  ins  Freie.  Der  Deckel  enthielt  corre- 
spondirende  I/öcher.  Der  innere  Kasten  war  so  von  heissen 
Gasen  umgeben,  und  seine  Temperatur  konnte  leicht  über 
Thermometergrenze  gebracht  werden. 

AlsZündungsmittel  diente  in  allen  Fällen  der  Funkenstrom 
eines  Rubmkorff'schcn  Ind  u ctionsapparates,  der 
stets  durch  ein  Bunsen-Chromsaure  Element  in  Thätigkeit 
gesetzt  wurde.  Die  Spule  des  Inductionaapparates  hatte 
150  mm  Länge  und  75  mm  Durchmesser.  Die  Funkenlüngc 
betrug  bei  frischer  Füllung  de«  Elements  20  mm. 

Ausführung  der  Versuche. 

Die  Ausführung  der  Versuche  erfolgte  stets  unter 
nach  allen  Richtungen  gleichmäßigen  Bedingungen.  Nach- 
dem die  Gase  im  gewünschten  Verhältnis«  abgemessen  und 
durch  Schütteln  gemischt  waren,  wurde  (bei  Anwendung  der 
ßunte'schen  Gasbürette)  die  seitliche  Bohrung  des  Dreiweg- 
halmes einen  Augenblick  lang  mit  dem  Innern  des  Meee- 
rohres  in  Verbindung  gesetzt.  Da  in  demselben  ein  geringer 
Ueberdruck  herrscht,  wurde  das  Wasser  aus  dem  oberen 
Capillarrohr  und  der  Hahnbohrung  herausgeschleudert  und 
der  Rest  nach  Schliessung  des  Hahnes  aus  der  Bohrung 
durch  einen  Filtrirpapiercylinder  entfernt.  Das  horizontal 
gestellte  Explosionsgefnss  wurde  durch  ein  Stück  Glasrohr 
und  einen  Gummischlauch  mit  capillarer  Oeffnung  mit 
einer  Quecksilber  enthaltenden  Niveauflasche  verbunden  und 
nach  Oeffnung  der  Hähne  mit  Quecksilber  gefüllt,  wobei  auf 
Vermeidung  von  adhärirenden  Luftblasen  geachtet  wurde. 
Der  obere  Quetschahn  wurde  dann  geschlossen,  der  Gummi- 
schlauch zu8ammengedrückt  und  über  den  Fortsatz  de» 
Dreiwegehahnes  der  Gasbürette  gestreift.  Die  Explosions- 
kugel stand  auf  einem  Hempel’schen  Stativ.  Nach  Her- 
stellung der  Verbindung  wurde  das  Niveeugefäss  tief  gestellt 
und  das  Gas  in  die  Exploeionskugel  eingefüllt,  wobei  da» 
untere  Ende  der  Gasbürette  mit  dem  Druck wasserliehällcr 
verbunden  wurde.  Der  Inhalt  einer  Bürette  reichte  für  ca 
drei  Explosionsversuche.  Es  wurde  stets  darauf  geachtet,  dass 
nie  Wasser  in  die  Explosionskugel  flbertrat  und  dass  dieselbe 
vollständig  von  Quecksilbertropfen  befreit  wurde,  da  das 
letztere  bei  erhöhter  Temperatur  eine  bedeutende  Dampf- 
spannung ausübt  und  sich  mit  Sauerstoff  verbindet 

Zu  Versuchen  bei  erhöhter  Temperatur  wurde  die  Kugel 
mit  vertical  stehenden  Schenkeln  nach  Schluss  der  Quetsch 
hähne  in  da»  Luftbad  gesetzt,  die  neben  den  Schenkeln 
herausragenden  Enden  der  Platindrähte  durch  Klemmschrau- 
ben mit  den  Drähten  des  Funken induetors  verbunden,  und 
das  Luftbad  auf  die  gewünschte  Temperatur  erhitzt.  Die 
Gummi  Verschlüsse,  welche  ca.  30  mm  vom  Deckel  entfernt 
waren,  litten  nicht  unter  der  strahlenden  Wärme.  Der  durch 
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die  Erwärmung  »m  Innern  der  Kugel  entstandene  Ueberdruck 
wurde  nun  durch  momentanes  Oeffnen  eines  Verschlüsse« 
ausgeglichen  und  der  Inductor  in  Thätigkeit  gesetzt.  Zur 
Beobachtung  der  Wirkung  diente  das  Glinunerfenster. 

Eb  muss  von  vornherein  bemerkt  werden,  dass  es  nicht 
an  geht  ein  nicht  explodirendeB  Gemisch  höher  zu  erhitzen 
und  zum  zweiten  Male  den  Funken  durchschlagen  zu 
lassen,  da  im  Bereiche  des  Funkenstromcs  langsame  Ver- 
brennung des  Gemisches  stattfindet,  was  bei  der  raschen 
Diffusion  der  Gase  die  Zusammensetzung  des  Gemisches 
selbst  in  Zeiten  von  weniger  als  einer  Minute  stark  ändert1) 
Aus  diesem  Grunde  musste  die  umständliche  Methode  ge- 
wählt werden,  nämlich  für  jede  Temperatur  durch  syste- 
matisches Vorgehen  die  Explosionsgrenzen  mittels  einer 
besonderen  Versuchsreihe  aufzu finden.  Hätte  man  ein  und 
dieselbe  Kugelfüllung  hintereinander  der  Einwirkung  des 
Funkenstromes  bei  Zimmertemperatur,  100  , 200*  etc.  aus- 
gesetzt, so  würde  dies  zu  falschen  Resultaten  geführt  haben. 

Nach  Beendigung  des  Explosionsversuchs  wurde  das 
hei  der  Verpuffung  entstandene  Wasser  durch  einen  trocke- 
nen Luftstrom  entfernt;  die  Exploeionskugel  war  alsdann 
nach  dem  Erkalten  zu  einem  neuen  Versuche  bereit. 

Ergebnisse  der  Explosionsversuche. 

In  diesem  Abschnitt  linden  sich  die  Resultate  der  an- 
gestellten  Versuchsreihen  tabellarisch  zusammengestellt. 

Es  Bind  im  Ganzen  ca.  luüO  einzelne  Versuche  ausgeführt 
worden,  um  die  Grenze  zwischen  explosiven  und  nicht 
explosiven  Gasmischungen  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
möglichst  genau  festzustellen. 

In  den  unten  folgenden  Zusammenstellungen  finden  sich 
nur  diejenigen  Versuche  verzeichnet,  welche  zunächst  über 
oiler  unter  der  Explosionsgrenze  liegen,  also  gewissem) assen 
die  kritische  Stelle  abgrenzen. 

I.  Versuch«  mit  Wasserstoff. 

A.  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

Der  zu  diesen  Versuchen  nach  oben  beschriebener  Me- 
thode hergestellte  Wasserstoff  wurde  direkt  aus  der  Wasser- 
stoffpipette  in  die  Gasbürette  eingeleitet,  dort  das  gewünschte 
Volumen  abgemessen  und  dasselbe  mit  Sauerstoff  auf  unge- 
fähr 100  ccm  verdünnt. 

Nach  mehrfachem  DurchBchütteln  wurde  das  Geaammt- 
volumen  abgelesen. 

Das  Wasserstoffgas  wurde  einmal  durch  Explosionsver- 
such, das  andcremal  durch  Verbrennung  über  Palladium  in 
einer  Capillare  (Methode  nach  Bunte)  analysirt,  der  Sauer- 
stoff nach  der  allgemein  üblichen  Methode  durch  Absorption 
mit  alkalischer  Pyrogallollosung.  Dio  zahlreichen  Analysen 
ergaben  für  den  Wasserstoff  vollständige  Reinheit  und  für 
den  Sauerstoff  im  Mittel  98,2  •/•  Saueratoffgehalt  und  1,8  */• 
Stickstoff 

Die  Resultate  der  Explosionsversuche  sind 
aue  nebenstehender  Tabelle  ersichtlich. 

Die  Tabellen  sind  folgendermassen  eingerichtet: 

Die  erste  Colunrinc  enthält  das  zur  Mischung  verwandte 
Volumen  brennbaren  Gases. 

Die  zweite  Col.  das  Gesommtvolum  der  fertigen  Mischung. 

Die  dritte  Col.  den  Gehalt  an  brennbarem  Gase  in  Volum* 
procenten. 

Die  vierte  Col.  das  Volum  Sauerstoff,  welches  auf  1 Vo- 
lumen brennbaren  Gases  in  der  Mischung  vorhanden  war. 

Die  fünfte  Col.  die  Temperatur,  bei  welcher  das  betref 
fende  Gemisch  zur  Zündung  gebracht  wurde. 

*)  Berthelot,  Essai  de  mechaniqae  chimique  fondte  sar  la 
thermoebimie  II,  p.  336. 


Die  sechste  Col.  enthält  den  Erfolg  des  Zündungsver- 
suches und  die  dabei  gemachten  Beobachtungen. 


Tabelle  1. 

A.  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff. 


£ 

*f 

II 

s>* 

Sr. 

Anjje- 
wcud'-ler 
! Wasserstoff 
in 

| Volum . 

Wnascrstoft 
1 und 

i Sauerstoff 
In 

Volum. 
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la 

Vol.-Pra*. 

AUf 

Je  t Vol. 
w»b( ratoff 
trifft  1 
Sniu-ittoff 
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Tem- 
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< ‘eUiua 
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E*p!r>*lon 

1 

1 1 

1 lÜft,0  , 
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9,2  1 9,824 

15° 
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10, i 
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! » 
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1 11,0 
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• 
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4 

12,0 
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’ 
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6 
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100,0 
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> 
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0,1013 

1 » 

schwach 
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91,0 
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91,0 
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* 
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9,0  j 

100,0 
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keine 

2 
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100,0 

9.4 

9,600 

| a 

schwach 

3 

10,2 
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9,7 

9,274 

' » 

Explosion 

4 

IM 

1U6.2 

10,4 

8,654 

! * i 

dto. 

ft 

92,0 

100,0 

Obere  Grenze. 
92,0  1 0,0869 

100« 

Explosion 

6 

92,6 
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92,6 

0,0802 

1 * 

dto. 

7 
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I schwach 

8 • 

93,3 
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93,3 
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1 • 
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i 
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keine 

2 

9.2 

100,0 

9.8 
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j > 
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3 
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1 » 

dto. 

4 

1 
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: 1 
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* : 
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5 
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99,0  1 
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200 " 
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6 
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» 

Explosion 
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8 
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keine 

1 1 
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Untere  Grenze. 
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keine 

2 
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100,0 
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* i 

Explosion 

3 
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. 

dto. 

4 
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5 
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98,0  1 

renze. 

0,0752 

300« 

Explosion  stark 

6 ! 
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t 

Explosion 

7 ! 

94,8 

101,0 

93.9 
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V 

dto. 

» 

94,2 

1 

100,0 

94,2 

0,0615 

* 

keine 

Aub  vorstehender  Tabelle  1A  ergibt  sich  Folgendes: 
Untere  ExploBionsgrenze.  Bei  Ueberschuss  von 
Sauerstoff  ergibt  sich,  dass  der  Wasserstoff  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  einen  18,5  mal  grösseren  Zusatz  desselben  er- 
trägt, als  zu  vollständiger  Verbrennung  nöthig  ist,  ohne  die 
Explosionsfähigkeit  einzuhüssen.  Die  Wirkung  der  gestei- 
gerten Temperatur  ist,  wenn  nicht  gerade  gleich  Null,  so 
doch  sehr  gering  und  zwar  beträgt  der  Unterschied  der 
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Explosionsgrenzen  bei  15°  und  100*  0,4  eine  weitere 

Steigerung  der  Anfangstemperatur  auf  200  bis  300*  bleibt 
wirkungslos. 

Obere  Explosionsgrenze.  Wie  aus  obigem  ersichtlich, 
erfordert  1 VoL  Wasserstoff  als  kleinste  zur  Entzündlichkeit 
uöthige  Menge: 

Bei  Zimmertemperatur  0,1013  Vol.  Sauerstoff,  bei  300* 
nur  noch  o,0654  Vol.  An  der  procentischen  Zusammensetzung 
der  Gemische  tritt  der  Unterschied  besonders  deutlich  auf: 
die  Erweiterung  dieser  Explosionsgrenze  betragt  3,1  */•  und 
zwar  bis  100*  — 2,1*/»,  von  da  bis  2U0*  0,4  und  von  200 
bis  300*  0,6  ♦/». 

Tabelle  2. 

II.  Wasserstoff  and  l.uft. 

B.  Wasserstoff  und  Luft. 

Bei  einem  Gemisch  von  Wasserstoff  und  Luft  ist  die 
Wirkung  der  Temperatu reteigerung  auf  die  untere  Grenze 
bei  Ueberechuss  von  Luft  nicht  zu  bemerken;  dagegen  bei 
der  oberen  ist  die  Wirkung  der  steigenden  Temperatur  sehr 
bemerklick,  so  z.  B.  steigt  bei  100®  die  Grenze  um  3,5*/., 
bei  200*  um  4 */•  und  bei  300*  um  7,2*/#,  so  dass  die  Ex- 
plosionsgrenze  insgesammt  um  14,7  */•  erweitert  wird. 

Das  Kaueretoffvolumen,  welches  auf  1 Vol.  explosives 
Gas  entfällt,  vermindert  sich  von  0,1147  bei  15*  bis  auf 
0,0548  bei  300*  C. 

Tabelle  3. 

C.  Wasserstoff  und  KohleiisÄure-Sauerstoffmlschanir 

79  Vol.  CO,  auf  21  Vol.  0. 
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C.  Wasserstoff  nnri  Kohlensüure-SanerstoffmlHchnng. 

Zum  Studium  der  Einwirkung  eines  weiteren  indifferen- 
ten Gases  — Kohlensäure  — auf  die  Explosionsfähigkeit  des 
Wasserstoffes,  habe  ich  auch  die  Exploaionsgrenzen  von 
Wasserstoff  mit  einem  Gemenge  von  21  Vol.  •/•  Sauerstoff 
und  79  Vol.  Kohlensäure  bestimmt.  Das  Gemenge  ist  sozu- 
sagen eine  atmosphärische  Luft,  in  welcher  Stickstoff  gegen 
ein  gleiches  Volumen  Kohlensäure  vertauscht  ist.  Die  genaue 
Zusammensetzung  des,  wie  gesagt  stets  veränderlichen  Ge- 
misches war,  vor  den  Versuchen  20,4  Vol.  */„  0,  nach  den  Ver- 
suchen 21,6  Vol.  der  Rest  ist  Kohlensäure,  ausser  2#/* 
Stickstoff. 

Hierbei  zeigt  sich,  dass  die  Explosionsgrenzen  biß  100* 
sich  erweiterten,  dabei  die  obere  stärker,  wie  auch  bei  Luft 
der  Kall,  als  die  untere,  von  100"  ab,  dagegen  mit  steigen' 
der  Temperatur  sich  verengten,  so  dass  eine  explosive  Mi- 
schung, welche  bei  15*  resp,  WO®  explodirte,  bei  200°  nicht 
mehr  entzündlich  war,  und  weiter  konnte  eine  Mischung, 
welche  bei  20o°  explodirte,  bei  3fJ0°  nicht  mehr  zur  Zündung 
gebracht  werden. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  als 
Verdünnungsmittel  die  Explosionsgrenzen  weit  stärker  herab- 
drückt  als  Stickstoff,»)  wie  schon  mehrfach  constatirt.  Das 
Fallen  «1er  Grenzen  mit  Temperaturen  über  1U0*  ist  berner- 
kenswerth  und  hat  seinen  Grund  vielleicht  in  Reactionen, 
welche  die  Zusammensetzung  der  Gemische  verändern. 

Ich  habe  mehrere  der  Grenze  naheliegende,  bei  Zimmer- 
temperatur explodirende  Gemische  auf  200  resp.  300*  er- 
wärmt und  sie  ohne  Durchleitung  des  Inductionsfunkens 
wieder  erkalten  lassen;  sie  waren  dann  nicht  mehr  ex- 
plosio  ns  fähig  so  z.  B.  Gemische  mit  68,0  •/•-.  68,4  %, 
11,1*/»  und  10,6  °/*  H,  welche  auf  200*  erhitzt  waren.  Es 
scheint  hier  eine  langsame  Verbrennung  des  Wasserstoffs  und 
dadurch  eine  Verminderung  der  Menge  des  Knall  gern  isch  es 
stattgefunden  zu  haben.  Es  wurden  einige  solche  Gemische, 
welche  ohne  Funken  auf  200*  resp.  300°  erhitzt  waren,  nach 
dem  Erkalten  analysirt.  Bei  der  geringen  angewandten  Gas- 
menge  ist  den  Resultaten  dieser  Analysen  ein  grosser  Werth 
nicht  beizulqgen;  sie  scheinen  auf  langsame  Verbrennung 
des  Wasserstoffs,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Kohlen- 
oxyd durch  Dissocialion  der  Kohlensäure  hinzudeuten.  Dass 
letztere  bei  relativ  niederen  Temperaturen  statlfmden  kann, 
haben  folgende  Forscher  beobachtet: 

Berthelot*),  Gautier*),  Hoffmann*),  SaintClaire 
Deville1),  Bäcker*)  u.  a.  Eine  Untersuchung  dieser  Um- 
stände, habe  ich  als  dem  Ziel  meiner  Arbeit  zu  fern  liegend 
unterlassen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

»)  E.  v.  Meyer,  Joum.  für  praktische  Chemie  No.  13  8.  125 
und  A.  Wagner,  Bayer.  Industrie-  und  Gewerbeblalt  1876  8.  197. 

*)  Berthelot,  Bull.  soc.  chim.  XIII  p.  90  und  104;  ibid. 
Annal.  de  chim.  et  phys.  (5.)  X p.  72;  ibid.  Compt.  rend.  CX  12. 
p,  609. 

*)  Gautier,  J.  B.  1869  S.  24. 

4)  Hoffmann  und  Buff,  Lieb.  Annal.  CXITI  p.  129  und 
Hoffmann,  Sltzungaber.  der  preusa.  Akademie  der  Wissenschaften 
1890  Bd.  10,  11,  12. 

•)  Deville,  Compt  rend.  L.  X p.  817. 

*)  Brerton  Bäcker,  Chem.  boc.  Journ.  47  p.  349. 
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des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Wasserversorgung  und  Kanalisation  von 
München. 

Referent  Herr  Oberbaurath  A.  v.  Zenetti  in  München, 
(Schluss.) 

Dieselbe  städtische  Specialcommission,  welche  die  Frage 
der  Wasserversorgung  so  eingehend  prüfte  und  den  Bau 
derselben  durchführte,  hatte  auch  die 

Kanalisation  und  Abfuhr 
in  ihr  Programm  aufgenommen. 

Nachdem  mannigfache,  vergebliche  und  resultatlose  Ver- 
handlungen wegen  Einführung  der  Tonnen  statt  der  fixen 
Abtrittgruben  eingclcitet  wurden,  erfolgte  im  September  1875 
der  Abschluss  eines  Vertrages  mit  dem  damals  in  Frank- 
furt a.  M.  lebenden  Ingenieur  Gordon,  wonach  derselbe 
sich  verpflichtete , die  Leitung  der  Vorarbeiten,  sowie  die 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Projectes  für  die  Kanal isatiou 
von  München  zu  übernehmen. 

Das  hiernach  von  Herrn  Ingenieur  Gordon  unter  dem 
15.  Juli  1876  als  generelles  Project  vorgelegte  Kanalnetz  für 
München  umfasste  alle  «lanmls  bebauten  Strassen  und  Plätze 
mit  Ausnahme  jener  der  ehemaligen  Ludwigs-  und  Max- 
vorstadt, in  welchen  ein  Kanalsystem  bereits  durchgeführt 
war,  dann  jener,  durch  welche  der  Kanal  vom  Thal  gegen 
die  Maximiliansbrücke  zieht.  Doch  war  dabei  Vorsorge  ge- 
troffen, dass  die  letzteren  in  Verbindung  mit  dem  neuen 
Kanalnetz  gebracht  werden  konnten. 

Das  projectirte  Kanalnetz  war  den  natürlichen  Ab- 
stufungen des  Stadtterrains  folgend  auf  beiden  Isarufern  in 
ein  unteres  und  ein  oberes  System  eingetheilt  und  erhielten 
die  Hauptkanäle  einen  von  Süden  nach  Norden  gerichteten 
Lauf.  Durch  die  hierbei  entstehende  Zerlegung  der  einzelnen 
Entwäseerungsdietricte  in  zu  den  Hauptkanälen  nahezu 
parallelen  Streifen  von  mässiger  Breite,  war  es  möglich,  für 
diese  Kanäle  Dimensionen  zu  wählen,  welche  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  über  das  Maas»  derjenigen  hinausgeben, 
die  der  Begehbarkeit  wegen,  sowie  aus  anderen  Rücksichten 
doch  als  Minimaldimension  für  solche  Kanäle  gelten 
konnten. 

Die  Vereinigung  der  Hauptkanäle  erfolgte  untor-  und 
ausserhalb  der  Stadt,  von  wo  aus  ihr  Inhalt  allenfalls  nach 
Rieselfeldern  geführt  werden  konnte.  Die  oberen  Systeme 
waren  mit  Sturm-  oder  Nothaustässen  versehen,  welche  den 
Zweck  hatten,  die  Kanäle  bei  heftigen  Regengüssen  dadurch 
zu  entlasten , dass  sie  an  allen  geeigneten  Stellen  mit  be- 
stehenden Wasserläufen  in  Verbindung  gesetzt  wurden.  Auch 
die  unteren  Systeme  konnten  durch  Anbringung  von  Sturm- 
auslässen entlastet  werden,  wodurch  es  möglich  wurde,  die 
Inanspruchnahme  der  Sammelkanäle  auf  die  Abführung  der- 
jenigen Wassermenge  zu  reduziren,  welche  denselben  als  Ab- 
wasser der  Häuser,  sowie  als  Niederschlagswasser  der  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Regen,  zugeführt  wird.  Ausser 
diesen  durch  die  Wasserversorgung  der  Anwesen  den  Kanälen 
zugeführten  Spülwassern  wurden  noch  besondere  theils  aus 
der  oberen  Isar,  theils  aus  der  Würm  und  den  Stadtbächen 
zu  entnehmen  projectirt. 

Die  Abführung  der  Wasser  erfolgte  grösstentheilB  durch 
in  Backstein  gemauerte,  mit  einem  Steingutsohlstück  ver- 
sehene, ungeputzte  und  mit  Portlandccmcnt  verfugte  Kanäle, 
deren  Minim&lgefälle  1 : 2000  betrug,  theilweise  jedoch  auch 
durch  Steingutröhren,  welche  ein  Minimalgefälle  von  1:500 
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erhalten  sollten.  Dieselben  waren  dabei  so  tief  gelegt  (5  m 
im  Durchschnitt),  dass  eine  Entwässerung  der  Keller  und  ! 
tiefen  Baugründe  und  ebenso  auch  eine  Führung  unter  den 
vielen  die  Stadt  durchkreuzenden  Bachen  ermöglicht  war. 

Die  AuBführungskosten  diese«  Projectes  berechneten  sich 
nach  dem  von  Herrn  Ingenieur  Gordon  unterm  12.  Mai  1877 
erstatteten  Voranschlag  auf  die  Summe  von  M.  12545328. 
In  dieser  Summe  waren  auch  die  sämmtlichen  Anschlüsse 
der  vorhandenen  Kanäle  und  ihre  Verbindung  mit  einander 
enthalten  und  ebenso  die  Kosten  für  alle  wünschenswerten 
Verbesserungen  derselben  mit  einem  Betrage  von  M.  200000 
bis  210000  inbegriffen.  Ferner  waren  in  diesem  Vorschläge 
auch  die  Kosten  für  eine  Reihe  von  Kanälen  enthalten, 
welche  in  noch  projectirten  Strassen  zu  liegen  kommen 
werden. 

Unterdessen  hatte  der  Münchner  Architecten-  und  Inge- 
nicurverein  auf  Ersuchen  des  Magistrates  die  Frage  der 
Kanalisation  und  Wasserversorgung  zum  Gegenstand  seiner 
Berathangen  erhoben  und  war  nach  einer  in  drei  Sitzungen 
erfolgten  Besprechung,  und  nachdem  vorher  eine  von  ihm 
gewählte  Commission  über  den  Gegenstand  Bericht  erstattet 
hatte,  unterm  29.  März  1877  zu  den  Beschlüssen  gelangt,  es 
Bei  die  Schwemrakannlisation  zur  Ausführung  in  München 
nicht  zu  begutachten  und  seien  insbesondere  die  von  seiner 
Commission  gegen  dieselbe  geltend  gemachten  Bedenken  als 
berechtigt  anzuerkennen. 

Als  Hauptbedenken  gegen  die  Einführung  des  Gordon- 
schen  Project««  wurden  von  der  Commission  des  Architekten- 
und  Ingenieurvereins,  sowie  im  gesammten  Verein  selbst  an- 
geführt : 

1.  Die  Schädlichkeit  der  Kanalgase,  2.  die  Vergiftung 
deH  Bodens  in  Folge  der  unvermeidlichen  Durchlässigkeit 
der  Kanäle,  3.  die  Verunreinigung  des  Grund  wassern  bei 
Berieselung,  bzw.  die  Verunreinigung  der  Flüsse,  4.  die 
Düngervergeudung,  ferner  5.  dass  bei  Durchführung  der 
Gordon'schen  Kanalisation  die  jetzigen  Kanalanlagen  in  der 
Ludwigs-  und  Maxvorstadt  früher  oder  später  fallen  müssten 
und  6.  dass  die  Stadt  München  zu  einem  Aufwand  veran- 
lasst werden  würde,  welcher  mit  den  anfänglich  zu  gewärti- 
genden aber  nicht  andauerndeu  Verbesserungen  des  seit- 
herigen Zustandes  in  keinem  Einklang  stände. 

Mittlerweile  wurden  aber  auch  auf  Antrag  der  städtischen 
Commission  nach  Eintreffen  des  oben  angeführten  Gordon'schen 
Kostenanschlages  zwei  hervorragende  Sachverständige  beliufB 
Erstattung  eines  Gutachtens  über  das  Gordon'sche  Project 
berufen  und  als  solche  die  Herren  Geh.  Oberbaurath  Wiebe 
iu  Berlin  und  Stadtingenieur  A.  Bürkl i-Ziegler  in  Zürich 
gewählt.  Diese  erklärten  sich  mit  den  im  Gordon'schen 
Project  zu  Grunde  gelegten  Principien  vollständig  einver- 
standen und  meinten  insbesondere,  das  Project  müsste  in 
ganz  gleicher  Weise  aufgestellt  werden,  dieselben  Abmes- 
sungen erhalten  und  ebensoviel  kosten,  wenn  die  Einführung 
und  Abschwemmung  der  menschlichen  Auswurfstoffe  prin- 
cipiell  ausgeschlossen  werden  sollte.  Ohnehin  würde  eine 
solche  Maassregel  nicht  durchführbar  sein  und  in  der  Folge 
jedenfalls  aufgegehen  werden. 

Auf  dieses  Gutachten  der  Herren  Burk li-Ziegler  und 
Wiebe  erstattete  nun  Ingenieur  Gordon  im  Januar  1878 
neuen  Bericht,  in  welchem  er  im  Wesentlichen  die  wenigen 
Abänderungsvorschläge  der  genannten  Herren  als  beachtens- 
werth  anerkannte.  Nachdem  jedoch  hiermit  die  Frage  der 
Kanalisation  von  München  noch  nicht  soweit  bereift  schien, 
dass  in  den  beiden  CoUegieo  definitiver  Beschluss  hätte  ge- 
fasst werden  können,  hielt  es  die  städtische  Commission  unterm 
18.  Mai  1878  für  nothwendig,  folgenden  Antrag  an  den 
Stadtmagistrat  zu  stellen : »Es  sei  vorerst  noch  eine  Com- 
mission, bestehend  aus  Mitgliedern  beider  üemeindecollcgien, 
des  ärztlichen,  dann  des  Architekten*  und  Ingenieurvereins 


nach  den  Städten  Frankfurt  a.  M.,  Berlin,  Danzig  und  Breslau 
zu  entsenden,  um  dort  von  den  K anal isations- und  Berieselung»- 
anlagen  Einsicht  zu  nehmen;  um  jedoch  derselben  auch  Ge- 
legenheit zu  geben,  durch  persönliche  Anschauung  das 
Licrnur  sehe  Differenzirsystero  kennen  zu  lernen,  sollte  diese 
Commission  auch  noch  die  Städte  Amsterdam,  Leyden  und 
Dortrecht  besuchen,  woselbst  dieses  System  theilweise  durch- 
geführt ist.«  Die  beiden  Gemeindecollegien  haben  diesem 
Antrag  zugestimmt  und  erstattete  diese  Commission  nach 
vorgenommener  Reise  im  Jahre  1879  eingehenden  Bericht. 

Es  folgten  hiernach  wieder  längere  Verhandlungen  durch 
Reducirung  des  Voranschlages,  in  Folge  des  Bürkli- Wiebe’achen 
Gutachtens,  Untersuchung  der  allenfalls  in  Aussicht  zu 
nehmenden  Rieselfelder  etc.  etc. 

Diese  Zeit  wurde  vom  Stadtbauamte  dazu  benutzt,  auf 
Grund  des  Gordon’schen  Gesammtprojectes  upd  des  Wiebe- 
Bürklischen  Gutachtens,  jedoch  mit  den  Abänderungen, 
welche  inzwischen  eingetretene  thatsächliche  Verhältnisse 
und  Bedürfnisse  erheischten,  einen  Plan  über  Ausführung 
der  Kanalisation  in  denjenigen  einzelnen  Theilen  der  Stadt 
nuszuarbeiten,  für  welche  die  Entwässerung  am  dringensten 
erschien.  Der  hierzu  gefertigte  Plan  umfasste  neun  Kanal- 
gruppen, die  unter  Benutzung  von  bestehenden  alten  Kanälen 
und  Bächen  als  Anschlussstellen  auf  nächstem  Wege  die 
Entwässerung  einer  Reihe  von  Strassen  gestatteten,  welche 
einer  dringlichen  Abhülfe  der  namentlich  bei  Niederschlägen 
durch  Eindringen  von  Wasser  in  Kellerräume,  l/eberschwem- 
mung  der  Strassen  etc.  etc.  sich  zeigenden  grossen  Miss- 
stände  bedurften.  Der  hierbei  aufgestellte  Kosten  Voranschlag 
bezifferte  einen  Aufwand  von  M.  2454930  und  zwar  für 
83  Strassen  mit  20481  m gemauerten  Kanälen  und  24  Strassen 
mit  6080  m Rohrkanälen. 

In  der  Magistratssitzung  vom  13.  Juli  1880  beschäftigte 
der  Magistrat  sich  endlich  mit  der  Kanalisationsfrage  und 
und  kam  nach  langer  Discussion,  in  welcher  die  verschiedenen 
Standpunkte  wiederholt  Ausdruck  fanden  zu  dem  Ergebniss: 
1.  Das  Gordon'sche  Gesarnmtkanalisationsproject  nicht  zu 
genehmigen;  2.  die  Herstellung  der  vom  Stadtbauamt  vor- 
geschlagenen neun  Kanalgruppen  in  den  auch  die  vielleicht 
stattfindende  Abschwemmung  ermöglichenden  Dimensionen 
mit  dem  Kostenaufwand«  von  M.  2454  930  zu  genehmigen; 
3.  die  Einleitung  von  Fäkalien  (mit  Ausnahme  des  blossen, 
jedoch  verdünnten  Urins)  in  die  neuen  Kanäle  auszuschliessen, 
ihre  Einleitung  in  die  alten  Kanäle  und  in  die  Stadtbäche 
fernerhin  nur  so  weit  zu  gestatten,  als  die  Betheiligten  ein 
auf  Privatrecht  oder  administrativer  Genehmigung  beruhende* 
Recht  darauf  l»eeitzen. 

Durch  die  Entscheidung  ad  2.  und  3.  sollte  die  Zulas- 
sung der  Abschwemmung  nicht  für  alle  Fälle  ausgeschlossen, 
wohl  aber  auf  so  lange  verhindert  werden,  als  die  Anschau- 
ungen darüber  so  wenig  geklärt  waren,  wie  damals. 

Auf  Grund  dieser  Beschlüsse  musste  die  Frage  erörtert 
werden,  wie  hierdurch  die  Beziehungen  der  Gemeinde  zu 
Herrn  Ingenieur  Gordon  in  Frankfurt  beeinflusst  werden, 
mit  dem  untern  11.  September  1875  ein  Vertrag  abgeschlossen 
war.  Die  Erledigung  dieser  Frage  fand  jedoch  durch  eine 
unterm  27.  November  1880  von  Herrn  Gordon  abgegebene 
Protocollarerklärung  eine  nicht  vorhergesehene  Wendung. 
Herr  Gordon,  welcher  mit  Rücksicht  auf  seine  Beziehungen 
zur  Stadt  München  schon  einen  Ruf  nach  Newcastle  on  Tyne 
in  England  abgelehnt  hatte,  nahm  jedoch  kurz  vor  Erledigung 
der  allerdings  lange  verzögerten  Entscheidung  der  Münchner 
Kanalisationsfrage  die  Stelle  eines  Stadtingenieurs  zu  Lei- 
cester  in  England  an,  welche  er  im  Frühjahre  1881  anzu- 
treten hatte. 

Nachdem  hiernach  das  Vertragsverhältniss  mit  Herrn 
| Gordon  gelöst  wurde,  begann  im  Jahre  1881  die  Ausführung 
der  vom  Stadtbauamte  projectirten  Kanolisationsgruppen. 
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Die  neun  Kana lisat ionsgruppen  waren  im  Jahre  1884  vol- 
lendet, so  dass  hiernach  unter  Einhaltung  de«  Gordon’schen 
Gesnmmtprojectes  zur  weiteren  Ausführung  geschritten  wurde, 
und  die  im  ausgestellten  Plane  bezeichneten  Kanäle  nun- 
mehr hcrgestellt  sind. 

Eb  umfasst  demgemäss  die  Ausführung  bis  Ende  1889 
96937  in  Kanäle,  worunter  23  995  m von  den  alten  Kanälen 
in  das  Gesamrntprojoet  mit  eingezogen  wurden. 

Wenn  ich  nun  zur  Besprechung  der  Ausführung  der 
Gesammtkanalisntion  Münchens  übergehe,  dt-sscn  Grundlage 
noch  immer  Gordon’s  Project  bildet,  so  muss  ich  für  die- 
jenigen Herren,  welche  mit  den  hiesigen  lokalen  Verhält- 
nissen weniger  bekannt  sind,  ein  paar  einleitende  Worte 
vorausschicken. 

Das  Stadtgebiet  von  München  wird  durch  die  Isar  in 
zwei  Thoile  getheilt.  Der  links  der  Isar  gelegene  grössere 
Stadttheil  umfasst  die  Altstadt  mit  ihrer  durch  das  Hinaus- 
rücken der  ersten  Befestigung  entstandenen  Vergrösserung, 
an  welche  sich  dann  die  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  er- 
richteten neuen  Stadttheile,  rings  um  die  Altstadt  herum  an- 
schliessen;  ferner  gehört  hierzu  noch  die  im  Südwesten 
liegende,  früher  selbständige  Gemeinde  Sendling.  Der  rechts 
der  Isar  liegende  Stadttheil  wird  vornehmlich  aus  den 
früheren  Vorstädten  Haidhausen,  Au  und  Giesing  gebildet. 
Der  grösste  Theil  des  Stadtgebietes  liegt  in  einer  Mulde, 
welche  die  von  den  Alpen  ahrinnenden  Gewässer  mit  der 
Zeit  aus  der  Hochebene  ausgewaschen  haben.  Die  Grenzen 
dieser  Mulde  zeigen  sich  als  scharf  ausgeprägte  Steilränder 
zu  beiden  Seiten  der  Isar.  Derjenige  auf  der  linken  Isar- 
seite  durchzieht  die  Orte  Oberscndiing,  Thalkirchen,  Mittel- 
und Untersendling  und  bildet  in  seiner  Fortsetzung  die 
westliche  Grenze  der  Theresienwiese.  Von  da  aus  zieht  sich 
der  Steilrand  nördlich  quer  durch  den  Centralbahnhof  in 
paralleler  Richtung  mit  der  Herbst-  und  Sandstrasse,  aller- 
dings dem  Auge  weniger  direct  sichtbar,  da  die  Stadt-  und 
Bahnhofsanlagen  einebnend  gewirkt  haben.  Bei  der  kgl.  Turn- 
halle zeigt  er  sich  aber  wieder  in  seiner  unveränderten  natür- 
lichen Gestalt,  von  wo  aus  er  in  nördlicher  Richtung  weiter 
zieht  und  dabei  allmählich  an  seiner  Höhe  abnimmt,  bis  er 
sich  nach  und  nach  ganz  verliert. 

Der  rechte  Steilrand  geht  in  nordöstlicher  Richtung 
längs  des  Bergsteige«,  der  Hochstraße  und  den  Gasteig- 
anlagen. 

Auf  der  linken  Seite  befindet  sich  innerhalb  der  durch 
den  vorerwähnten  Steilrand  begrenzten  Thalmulde  eine 
weitere  ziemlich  scharf  markirte  Terrainabstufung.  Dieselbe 
verfolgt  die  Dreimühlenstrasse,  den  Westermühl-  und  Glocken- 
bach, die  Sendlingerstrasse,  den  Rindermarkt,  die  Burgstrasse 
und  den  MaratAll platz,  durchschneidet  den  Hofgarten,  setzt 
sich  dann  längs  der  Königinstrasso  bis  Schwabing  fort  und 
zieht  schliesslich  östlich  von  Biederstem  in  nahezu  paralleler 
Richtung  zur  Freisinger  Landstrasse  weiter. 

Auf  dem  linken  Ufer  ergeben  sich  demnach  drei  scharf 
ausgeprägte  Terminflächen. 

Auf  dem  rechten  Ufer  dagegen  finden  Bich  nur  zwei  iu 
verschiedener  Höhe  liegende  Terrainflächen , nämlich  die 
ursprüngliche  Hochebene,  deren  Wasserscheide  gleich  wie 
auf  der  linken  Seite  zum  Theil  noch  innerhalb  des  Stadt- 
gebietes liegt,  und  der  tief  gelegene  District  zwischen  Steil- 
rand und  Isar.  Dass  säinmtliche  Terrainflächen  ein  Gefälle 
in  der  Richtung  de«  Isarlaufee  haben,  mag  noch  nebenbei 
bemerkt  werden. 

Die  beiden  tief  gelegenen  Districte  rechts  und  linkB  der 
Isar  erhalten  noch  eine  weitere  Charakterisirung  durch  die 
Stadtbäche,  welche  dieselben  in  mannigfachen  Verzweigungen 
durchfliessen.  Oberhalb  der  Stadt  ist  nämlich  die  Isar  durch 
ein  Wehr  abgeschlossen,  wodurch  bei  gewöhnlichen  Wasser- 
ständen ein  sehr  grosser  Theil  des  Isarwassers  durch  eben 


jene  Bache  zum  Abfluss  gelangt.  Mehrere  derselben  mögen 
wohl  ursprünglich  aus  natürlich  gebildeten  Verzweigungen 
der  Isar  entstanden  sein.  Die  Verästelungen  sind  so  mannig- 
faltiger und  vielfacher  Art,  dass  man  bei  einer  Begehung  der 
Strassen  nicht  entfernt  ein  Bild  davon  enthält,  da,  vornehm- 
lich auf  der  linken  Seite,  ein  sehr  grosser  Theil  überwölbt 
ist,  und  daher  unsichtbar  bleibt.  Zwischen  Maximilians-  und 
Reichenbachbrücke  theilt  sich  die  Isar  in  zwei  Anne.  Der 
an  der  linken  Stadtseite  vorbeifliessende  Arm  wird  an  der 
Maximil iansbrücko  durcli  eine  grosse  Schlcussenanloge,  vor- 
nehmlich im  Interesse  der  Flossschifffahrt , sehr  bedeutend 
aufgestaut.  Der  andere  nicht  aufgestaute  Isarann  dient  als 
tiefe  Vorfluth  für  die  Bäche  der  rechten  Seite.  Unterhalb 
der  Maximilianbrücke  vereinigen  sich  beide  Isararme  wieder. 

Ferner  gehören  die  beiden  Gräben  hierher,  die  von  den 
eigentlichen  Bächen  abzweigend,  sowohl  die  erste  als  zweite 
Befcstigungslinie  umflossen  und  mithin  schon  in  das  Terrain 
der  zweiten  Terrasse  eingeschnitten  werden  mussten,  wodurch 
sich  deren  verhältnismässig  bedeutende  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  ergab. 

Wie  bereits  mitgctheilt,  sind  die  beiden  tiefliegenden 
Districte  rechts  und  links  der  Isar  mit  einem  sehr  verzweigten 
System  von  Bächen  durchzogen.  Da  ein  Kreuzen  dieser 
Bäche  mit  den  neuen  Kntwasserungskanälen  unvermeidlich 
war,  ein  Uebcrführen  der  letzteren  aber  eine  durchaus  unge- 
nügende Tiefenlage  ergeben  haben  würde  und  sich  ferner 
eine  Dückeranlage  in  so  oftmaliger  Wiederholung  für  Kanäle, 
die  im  beständigen  Betriebe  sind,  nicht  empfehlen  würde,  so 
blieb  nur  noch  die  einzige  Möglichkeit  übrig,  die  Kanäle  in 
diesen  Distrikten  so  tief  zu  legen,  dass  eine  Einführung 
unter  den  Bächen  stattfindet.  Zieht  man  nun  in  Betracht, 
dass  in  Folge  de«  bedeutenden  Aufstauens  der  Isar  an  der 
Maximilionsbrücko  auf  eine  grosse  Strecke  aufwärts  eine  direct« 
Entlastung  der  Kanäle  nach  dem  Flus«e  durch  sog.  Noth- 
oder  Sturmauslässe  nicht  erreichbar  iBt,  so  ergibt  sich  schon 
aus  diesem  Grunde  der  Schluss,  dass  eine  möglichst«  Be- 
schränkung de«  Entwässcrungsgebietes  für  diese  Kanäle  an- 
zustreben war,  wenn  man  nicht  zu  ganz  aussergewöhnlichen 
Dimensionen  für  dieselben  gelangen  oder  der  Gefahr  sich 
aussetzen  wollte,  diese  unteren  District«  und  insbesondere 
die  daselbst  befindlichen  Kellerräumc  durch  das  mit  starkem 
Gefälle  herabströmende  Bergwasser  zu  überfluthen. 

Die  Erwägung  eines  weiteren  Punktes  führt  zu  dem- 
selben Resultate.  Bei  der  Inbetrachtnahine  einer  eventuellen 
späteren  Verwendung  des  Kanalinhaltes  müsste  ein  Ver- 
fahren als  sehr  unpraktisch  erscheinen,  nach  welchem  man 
die  Abwasser  der  hochgelegenen  Districte  erst  in  die  Tiefe 
leiten  würde,  um  sie  dann  im  günstigsten  Falle  nur  mit 
einem  sehr  schwachen  Gefälle  nach  etwaigen  Rieselfeldern 
bringen  zu  können. 

Die  Verhältnisse  wiesen  direct  darauf  hin,  dio  Kanäle 
durch  die  natürlichen  Terrainabstufungen  begrenzt,  in  untere 
und  obere  Systeme  zu  scheiden  und  zwar  auf  den  beiden 
Ufern  in  je  ein  unteres  und  ein  oberes  System. 

Die  vier  Systeme  erhielten  einen  gemeinschaftlichen  Ab- 
leitungskanal, welcher  längs  der  nach  Ingolstadt  führenden 
Landstrasse  die  Kanalwasser  mit  natürlichem  Gefalle  ent- 
weder zu  Rieselfelder,  einer  Klärbassinanlage  oder  direct  zur 
Isar  führen  können. 

Das  obere  System  links  der  Isar  umfasst  das  ganze 
westlich  der  Thalkirchnerstrasse,  Sendlingeretrasse,  des  Rinder- 
marktes, der  Diener-,  Residenz-,  Ludwig-  und  Schwabinger- 
Landstraße  liegende  Gebiet  mit  einem  in  Rechnung  ge- 
zogenen  Flächeninhalt  von  rund  1400  ha.  Er  führt  später 
drei  Hauptsammel kanäle,  deren  Lage  aus  dem  grossen  Plane 
ersichtlich  ist,  dem  für  die  vier  DiBtricte  dienenden  Ableitungs- 
kanale  zu.  DaB  System  besitzt  direct  einen  Hauptauslass- 
kanal , der  800  m unter  der  Bogenhauserbrücke  zur  Isar 
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mündet.  Dieter  Hauptausla»«  wird  nach  Erbauung  des  für 
die  vier  Diatricte  dienenden  Ablcitungskanals  zum  Hauptnoth* 
auelaas  des  oberen  Systems  links  der  Isar.  Der  Hauptauslaae» 
kanal  nimmt  jetzt  die  bereits  erbauten  zwei  Haupteammel- 
kanäle  auf.  Durch  die  erfolgte  Einverleibung  des  Ortes 
Neuhausen  mit  München,  die  Ausdehnung  der  Militärbauten 
hei  Oberwiesenfeld  und  die  rasche  Entwicklung  der  Stadt 
nach  Norden  und  die  bevorstehende  Einverleibung  der  Stadt 
Schwabing  in  das  Münchner  Stadtgebiet,  ist  die  Ausführung 
eines  dritten  Hauptsaimnelkanals  nöthig,  der  in  Schwabing 
dem  gemeinschaftlichen  Ableitungskanal  zugeführt  wird. 

Das  untere  System  links  der  Isar  umfasst  das  zwischen 
der  Grenze  de»  oberen  Systeme  und  der  Iear  gelegene  Gebiet 
mit  einem  in  Rechnung  gezogenen  Flächeninhalt  von  rund 
315  ha.  Es  besitzt  einen  aus  dem  grossen  Plane  ersichtlichen 
Hauptsnm melkanal,  welcher  derzeit  durch  den  oberhalb  der 
Bogenhauserbrücke  befindlichen  Hauptauslashkanal  seine 
Abwasser  der  Isar  zuführt.  Sobald  der  für  dio  vier  Districte 
dienende  Ablcitungskanal  längs  der  Ingol stad terstraase  er- 
baut ist,  wird  der  Hauptsammelkanal  dieses  Systems  qtier 
durch  den  englischen  Garten  zur  Veterinärs  trasse  geführt, 
und  erhält  dann  der  derzeitige  Hauptauelass  bei  der  Bogen- 
hauecrbrücke  den  Charakter  eines  Hauptnothauslasses  für 
das  untere  System  link»  der  Isar. 

Das  untere  System  rechts  der  Isar  wird  eineethcils  durch 
die  Isar  und  anderntheils  durch  den  östlichen  Steilrand  be- 
grenzt. Sein  in  Rechnung  gestelltes  Gebiet  umfasst  210  ha, 
Da  wo  der  Auer  Mühlbach  zur  Isar  mündet,  befindet  »ich 
die  derzeitige  Mündung  des  Hauptsainmclkanales  dieses 
Systems.  Sobald  jedoch  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
unteren  System  links  der  Isar  durch  einen  Dücker  bewerk- 
stelligt wird,  der  nächst  der  alten  Iaurbrücke  und  der  Lud- 
wigsbrücke unter  dem  Flussbette  der  Isar  diese  quer  kreuzt, 
wird  der  derzeitige  Hauptcinlass  zum  HauptnothauBlass 
diese«  Systeme». 

Das  letzte  und  vierte  System,  das  obere  System  rechte 
der  Isar  umfasst  das  östlich  des  Stcilrandca  gelegene  (Jebiet 
und  ist  dasselbe  mit  einem  Flächengehalt  von  rund  600  ha 
zunächst  in  Rechnung  gestellt  Es  erhält  zwei  aus  dem 
Plane  ersichtliche  Hauptsammelkanäle,  von  denen  der  eine 
zunächst  provisorischer  Weise  unterhalb  der  Maximilians- 
brücke  zur  Isar  mündet.  Die  beiden  Haupteammelkanäle 
dieses  Systems  vereinigen  sich  vor  Bogenhausen  zu  einem 
Hauptauslasskan&l  und  münden  durch  diesen  Hauptauslass 
zur  Isar.  Sobald  später  dieser  Hauptauslasskanal  in  Form 
eines  Dückers  unter  dem  Flussbette  der  Isar  mit  dem  unteren 
System  links  der  Isar  und  durch  dessen  Haupteammelkanal 
dem  Hauptablcitungskanale  der  vier  Systeme  zugefübrt  sein 
wird,  erhält  auch  dieser  Hauptauslass  den  Charakter  eines 
Hauptnothauslasses. 

Bei  der  Kanalisation  Münchens  sind  neben  den  Haupt- 
leitungskanälen und  anderen  speciellen  Zwecken  dienenden 
Kanälen  hauptsächlich  vier  Categoricn  von  Kanälen  zu  unter- 
scheiden, nämlich:  1.  die  Hauptauslasskanäle,  2.  die  Haupt- 
sammelkanäle, 3.  die  Hauptkanäle,  4.  die  in  die  vorgenannten 
einmündehden  Seitenkanäle  der  verschiedenen  Strassen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  ausgedehnten  Entwäsaerungs- 
gebieten  den  beiden  erstgenannten  Categorien  aussergewöhn- 
liohe  Querschnittedimensionen  gegeben  werden  müssten,  wenn 
man  diese  Kanäle  so  ausführen  wollte,  dass  sie  stärkere 
Regenniedcrschlägo  ableiten  können,  ohne  hierbei  eine  Ueber- 
lastung  derselben  herbeizuführen.  Abgesehen  von  den 
daraus  entspringenden  grossen  Kosten,  würde  sich  ein  der* 
artiges  Princip  nicht  empfohlen  haben,  da  diese  grossen 
Kanäle  mit  ihren  breiten  Sohlen  hei  anhaltend  trockenen 
Tagen  sich  schwer  entsprechend  rein  halten  Hessen. 

Durch  Anbringung  von  «og.  Noth-  oder  Regenauslässen, 
umeist  mit  selbstthätigen  Ueberfallwehren  versehen,  war 


man  daher  bedacht,  die  Haupteammelkanäle  bei  eintretenden 
heftigen  Rogenniederechlägen  möglichst  entlasten  zu  können 
und  gewann  hierdurch  kleinere  Dimensionen  für  dieselben. 

Die  beiden  grössten  Querprofile  der  Kanäle  sind  kreis- 
rund, und  finden  bei  dem  Hauptauslasskanal  des  oberen 
Systems  der  linken  Seite  Anwendung.  Ihr  Durchmesser  be- 
trägt 2,20  m resp.  2,10  m. 

Die  nächstfolgenden  beiden  Kanalklassen  haben  eiför- 
miges Querprofil,  aber  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Verhält- 
nisse von  Höhe  zur  Breite  wie  3 zu  2,  sondern  sind  2,10  m 
hoch  und  1,75  m breit,  resp.  2 m hoch  und  1,60  m breit. 
Alle  übrigen  im  Mauerwerk  ausgeführten  Kanäle,  sofern 
nicht  besondere  Umstände  oder  auch  Constructionsrücksichten 
vcranlasstcn  davon  abzugehen,  haben  das  reine  Eiprofil. 
Das  grösste  derartige  Profil  hat  eine  lichte  Höhe  von  1,95  m 
und  eine  lichte  Weite  von  1,30  m,  das  kleinste  eine  Hohe 
von  0,90  m und  eine  Breite  von  0,60  m.  Hieran  schliessen 
sich  die  Röhrenquerschnitte  von  0,45  m,  0,375  m,  0,30  m und 
0,225  m lichtem  Durchmesser. 

Die  Gefälle  der  Kanäle  sind  Behr  verschiede?».  Der  ge- 
meinschaftliche Ableitungskanal  läng«  der  Ingolstädteretrasee 
soll  in  dem  schwächsten  Gefälle  1 : 2000  ausgeführt  werden. 
Im  Allgemeinen  bildet  ein  Gefälle  1 : 1€00  die  Grenze  der 
schwächeren  Gefälle.  Für  die  Thonrohrleitungen  wurde  ein 
Minimalgcfdlle  von  1 : 600  eingc  halten. 

Die  durchschnittliche  Tiefenlage  der  Kanäle  beträgt 
etwas  über  5 m,  doch  kommen  ausnahmsweise  auch  Tiefen 
bis  zu  H m vor,  wie  sich  auch  stellenweise  Minimaltiefcn 
von  3 in  Tiefe  ergeben  haben.  Im  Allgemeinen  ist  in  dieser 
Beziehung  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  der  Entwässerung 
der  Kellerräumlichkeiten  genommen  worden.  Hinsichtlich 
der  Spülung  ist  dem  Kanalisationsproject  dasCommunikations- 
system  zu  Grunde  gelegt  Spülgalerien  und  Spülcinlässe 
Bind  in  hinreichender  Menge  da  vorgesehen,  wo  direct* 
Wasserläufe,  wie  Bäche,  zu  Tage  tretende«  Grundwasser, 
Wasser  aus  der  Wasserleitung  oder  industriellen  Etablisse- 
ments in  grösserer  Menge  eingeleitet  werden  kann. 

Die  in  der  Viehhof-  und  Tumblingerstraase  bereite  aus- 
geführte grosse  Spülgalerie  zweigt  vor  dem  Haupteinsteig 
schachte  am  freien  Platze  vor  dem  Südbabnhof  in  drei 
Linien  ab,  welche  zu  einander  die  Form  eine«  T mit  un- 
gleichen Schenkeln  bilden,  und  deren  Gesammtlänge  783084  m 
betragt 

Die  Spülgalerie  ist  in  dem  Profile  2,05  X 1,75  mit  Beton 
unterbau,  0,12  m starkem  Sohlgewölbe  aus  Klinker-  und 
Backsteinen,  0,25  m starkem  Wand-  und  Deckgewölbe  aus- 
gefübrt  und  an  den  beiden  Kämpfern  mit  einer  0,13  m starken 
Belonwand  hinteretampft.  Da«  Profil  ist  so  gewählt,  dass 
zwei  gleiche  Halbkreise  von  1,75  m Durchmesser  das  Sohl- 
und  Deckgewölbe  bilden,  die  durch  zwei  gerade  Wandungen 
von  je  0,30  m Höhe  mit  einander  verbunden  sind.  Dos  Ge- 
fälle ist  1 : 2000,  der  Stand  des  Wasserspiegels  bei  vollständiger 
Füllung  1,50  m über  der  Sohle,  der  nutzbare  Fassungsraum 
beträgt  1800  cbm. 

Die  Spülgalerie  wird  von  der  Isar  mittel«  einer  pro- 
jectirten  Thonrobrleitung  durch  natürliches  Gefälle  mit 
Wasser  versorgt  und  kann  in  24  Stunden  zweimal  voll- 
ständig gefüllt  werden. 

Für  den  Betrieb  und  zur  Revision  der  einzelnen  Kanal- 
strecken wurden  bei  gemauerten  Kanälen  Einsteigschächte 
angeordnet,  deren  Entfernung  im  Allgemeinen  bei  grosseren 
Hauptkanälen  ca.  200  m,  bei  den  übrigen  Hauptkanälen 
ca.  160  m und  bei  den  Nebenkanälen  ungefähr  100  m von 
einander  beträgt. 

Bei  den  Thonrohrleitungen  werden  in  Entfernungen  von 
100  bis  120  m Revisionsschächte  eingeschaltet,  die  in  Ver- 
bindung mit  sog.  Lampenlöchern  da«  Ableuchten  der  ein- 
zelnen Strecken  der  Thronrohrleitungen  ermöglichen. 
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Dia  Vereinigung  von  zwei  gemauerten  Kanülen  erfolgt 
in  tangirenden  Curven  mit  möglichst  grossem  Radius,  um 
die  dem  Wasser  durch  das  Gefälle  bereits  innewohnende 
Geschwindigkeit  möglichst  wenig  zu  beeinflussen.  Die  Ver- 
bindung einer  Strassenentwässerungsleitung  mit  einem  ge- 
mauerten Kanäle  geschieht  mittels  eines  Einlassstflckes, 
dessen  Achse  einen  Winkel  von  60 4 mit  der  Richtung  des 
Stromes  im  Kanäle  bildet. 

Die  Abzweigungen  werden  zum  Theil  ebenfalls  nach 
an  der  Achse  des  durchgehenden  Kan&les  tangirenden  Curven 
ausgeführt,  zum  Theil  aber  auch  rechtwinklig  hergestellt. 

Die  Ventilation  der  Kanüle  wird  theils  durch  eigene 
Ventilationgschächte  erzielt,  theils  dienen  hierzu  auch  die 
Regenrohre  und  Ausgussfallröhren  der  Anwesenentwässe- 
rungen. Ventilationsschächte  werden  stets  an  erhöhten  Stellen 
der  Kanäle,  z.  B.  an  Trompetengewölben  vor  Verbindungen, 
über  Kammern  etc.  situirt;  bei  den  durchgehenden  Kanal- 
strecken werden  sie  in  Entfernungen  von  60  bis  60  m gesetzt. 
Ausserdem  dienen  zur  Ventilation  noch  eine  Reihe  von 
Mannlochdeckkästen,  die  meistens  über  Einsteigschüchte  auf 
der  Fahrbahn  sitzen  und  einen  durchbrochenen  Rost  mit 
darunter  befindlichem  Schlammeimer  besitzen.  Die  zur  Auf- 
nahme de«  Niederschlags-  und  Strassenwassers  bestimmten 
Strasaeneinlüufe  sitzen  in  Abständen  von  40  bis  50  m hart 
an  den  Randsteinen  in  den  Stra&senrinnen.  Sie  bestehen  aus 
einem  Steinguttopf  mit  WasserverechluBS , sind  mit  beweg- 
lichem Schlammeimer  versehen  und  in  starken  Ivettenumschlag 
eingebettet. 

Die  Ableitung  des  Strassensinkkastens  besteht  aus  einer 
20  cm  Lichtweite  besitzenden  Thonrohrleitung,  die  an  den 
Stra&senkanal  mittels  Einlass-  oder  Verbindungsstück,  wie 
schon  angegeben  wurde,  angcscldossen  ist 

Als  Baumaterialien  werden  für  die  gemauerten  Kanäle 
Maschinenbacksteine  I.Qual.  Reichsformat  verwendet,  für  die 
Beton-  und  Mörtelmischung  kommt  nur  bester  Portland cement 
zur  Verwendung.  Die  grösseren  Kanalklassen  von  1,65  X 1»80 
an  aufwärts  erhalten  Stampfbeton  als  Unterbau,  über  dem- 
selben kommt  eine  12  cm  starke  Klinkersohle  zu  liegen, 
während  der  übrige  Theil  des  Kanales  aus  25  cm  starkem 
Mauerwerk  gebildet  ist. 

Die  kleineren  eiförmigen  Kanalklassen  sind,  soweit  sie 
* aus  dem  Grundwasser  zu  liegen  kommen,  mit  Thonsohlstöcken 
und  12  bis  25  cm  starkem  Mauerwerk  hergestellt  ; solche,  die 
in  das  Grundwnseer  zu  liegen  kommen,  erhalten  zur  Ver- 
f '■  Stärkung  der  Sohle  Unterlagssohlstücke  mit  darüWliegender 
*12  cm  starken  Klinkerschichte. 

Die  verwendeten  Röhren  sind,  falls  nicht  besondere  Ver- 
Y hältnisse  Eisen  verlangen,  aus  gebranntem  Thon,  und  werden 
jene  von  SO  bis  45  cm  lichtem  Durchmesser  noch  durch  eine 
Betonhülle  von  10  cm  Dicke  gegen  den  Erddruck  verstärkt 
Auch  sämmtliche  Einlassstücke  für  den  Anschluss  der  Haus-  und 
Strasseneutwässerungen  sind  aus  glasirtem  gebrannten  Thon. 

Um  das  Behauen  der  Backsteine  im  Kanalmauerwerk 
thunlichst  zu  vermeiden,  werden  in  den  Specialbauten  wie 
Verbindungen , Abzweigungen  etc.  bei  allen  complicirten 
Formen  der  Kanalwände  und  Sohle  Hausteine  vom  besten 
Mainsandsteine  eingeschaltet,  während  die  Antrittsstufen  der 
seitlichen  Einsteigschüchte  und  Seiteneingänge  aus  Granit 
bestehen. 

Einen  wichtigen  Theil  jeder  Stadtkanalisation  bildet  die 
Anwesenentwässerung,  welche  hier  obligatorisch  ist  Für 
dieselbe  sind  in  den  Vollzugsvorechriftcn  der  Münchener 
Bauordnung  eine  Reihe  ortspolizeilicher  Bestimmungen  ge- 
soffen, welche  darauf  hin  wirken,  dass  auch  in  diesem  Theile 
^Kanalisation  den  technischen  und  hygienischen  Ansprüchen 
entsprochen  wird.  Deshalb  enthalten  dieselben  auch  die 
Vorschrift  der  Vorlage  von  Entwäaserungsplänen  in  doppelter 
Ausfertigung. 


Die  Prüfung  der  Pläne  und  Ueberwachung  der  Ausführung 
geschieht  durch  das  Stadtbauamt  und  darf  kein  Theil  einer 
Entwässerungsanlage  überdeckt  oder  unsichtbar  gemacht 
werden,  bevor  nicht  eine  Besichtigung  von  Seite  der  Organe 
des  Stadtbauamtes  Btattgefunden  hat,  und  zur  Ueberdeckung 
diu  Erlaubnis  ertheilt  wurde. 

Seit  1.  Januar  1890  werden  bei  Ausführung  der  neuen 
Kanalstrecken  auch  die  Anschlusslcitungen  der  Häuser  vom 
städtischen  Kanäle  bis  zur  Anwesensgrenze  auf  Rechnung 
der  Anwesenshesitzer  durch  das  Stadtbauamt  sofort  beim 
Kanalbau  hergestellt  Es  ist  dies  insofern  von  grossem  Be- 
lang, als  die  Grabarbeiten  in  einer  Strasse  hierdurch  auf  eine 
gewisse  Zeit  eingeschränkt  sind,  während  früher  die  Herstellung 
der  Anschlüsse  der  Häuser  den  Anwesensbesitzern  und  Privat- 
installateuren überlassen  war,  was  unliebe  Verzögerung  in  der 
Ausführung  und  daher  oft  erBt  nach  Jahren  wiederholte 
Ausgrabung  in  den  Strassen  verursachte. 

Durch  ortspolizeiliche  Vorschrift  ist  gegenwärtig  die  Ein- 
leitung von  Fäcalien  in  die  Kanüle  verboten,  und  nur  solche 
von  Urin  aus  reichlich  mit  Wasser  gespülten  Pissoirs  ge- 
stattet 

Es  soll  jedoch  nunmehr  zur  vollständigen  Abschwemmung 
auch  der  Fäcalien  übergegangen  werden.  Unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  bezahlt  jeder  Adjacent  als  Kanalbaubeitrag 
12  M.  pro  lm  Anwesenslänge. 

Die  Nutzbarmachung  des  Flusswassers  für 
Wasserversorgungen. 

Von  W.  H.  Lindley. 

Herr  W.  H.  Lindley,  8tadtbaurath  zu  Frankfurt  a.  M.,  hat 
auf  dam  internationalen  Congrcss  zu  Paria  im  Jahre  1889  einen 
Vortrag  über  die  Nutzbarmachung  de«  Flusswaasere  für  Waraerver- 
aorguugen  *)  gehalten,  worüber  nachfolgend  im  Auszug  berichtet 
wird. 

Vom  Standpunkte  des  gegenwärtigen  Berichts  ist  die  Auf- 
gabe der  Wasserlaufe  und  Flüsse  eine  zweifache,  eineetheils 
die  Bewässerung  des  durchzogenen  Gebietes,  anderntheils  die  Ent- 
wässerung desselben.  Die  letztere  Aufgabe  kann  in  keiner  Weise 
als  eine  solche  zweiten  Ranges  betrachtet  werden,  im  Gegcntheil, 
sie  ist  die  erat«  Aufgabe,  wie  dies  eich  zeigt,  sobald  irgend  eine 
kleine  Unterbrechung  im  Abfluss  entsteht 

Reinheit  sichernde  Nutzbarmachung.  Die  ideale 
Verwerthung  des  Meteorwassers  zu  Zwecken  der  Wasserversorgung 
besteht  natürlich  darin,  das  Wasser  aufzufangen  und  abzuleiten, 
welches  in  den  Boden  gedrungen  ist  und  seinen  Lauf  nach  seiner 
endlichen  Abflnsnstelle  unterirdisch  nimmt. 

Dieses  unterirdische  Wasser  bat  auch  da,  wo  es  auf  natür- 
lichem Wege  wieder  an  die  Oberfläche  trat  und  Quellen  bildete, 
naturgemäß  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Bezugsquelle  gebildet, 
welche  die  Städte  zuerst  zu  ihrer  Versorgung  heranzogen.  In  Be- 
zog auf  Qualität  und  Sicherheit  vor  Verunreinigung  ist  diese  Art 
der  Versorgung  in  erste  Reihe  zu  stellen;  in  Bezug  auf  Quantität 
und  Sicherheit  vor  Mangel  jedoch  entspricht  dieselbe  leider  nur 
selten  dem  Bedörfnisa,  sobald  eine  grosse  Bevölkerung  zu  versorgen 
ist;  natürliche  Quellen,  die  in  Bezug  auf  Menge  den  Bedürfnissen 
grosser  Städte  entsprechen,  Bind  äusserat  selten.  Die  Thatsache, 
dass  in  der  Regel  die  minimale  Ergiebigkeit  einer  natürlichen 
Quelle  zeitlich  mit  dem  maximalen  lierbsthedarf  susammenfillt, 
erhöht  dieses  ungünstige  Verhältnis*  in  Bezug  auf  Quantität. 

Unterirdisch  abf liessendes  Quell-  oder  Grund- 
wasser. Du  Quell wasser,  welches,  durch  eine  Besonderheit 
der  8chichtenge«taltung  veranlasst,  wieder  an  der  Oberfläche  als 
natürlich  fliessende  Quelle  erscheint,  bildet  nur  einen  geringen 
Bruchtheil  des  gesammten  Wassers,  welches  als  unterirdisches 


■)  Der  Originalbericht  ist  in  französischer  Sprache  erschienen. 
Congrfcs  international  de  rutilisation  des  eaax  äuviales.  — De 
l'usage  des  eaux  de  riviöre  pour  les  dlstributions  d’eau.  — Rapport 
de  M.  W.  H.  Lindley  « Paris  1889. 
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Wasser,  sei  et  unter  dem  Natncn  Quell-  oder  Grundwusser,  tum 
Abfluss  gelangt. 

Wahrend  Mangel  an  Homogenlut  in  den  Schichten,  und  das 
Vorhandensein  undurchlässiger  Lagen,  den  Austritt  dieses  Quell- 
wassere  veranlasst,  gestatten  homogene  und  mächtige  Lagen  porüser 
Schichten  demselben  einen  ungestörten  unterirdischen  Verlauf  und 
bilden  von  demselben  ungefüllt,  mächtige,  unterirdische  Reservoire 
und  Wasserläufe  solchen  unterirdisch  verlaufenden  Qaetlwaasers. 
Dieses  unterirdisch  strömende  Quell-  oder  Grundwasscr  ist  in  seiner 
Qualität  und  in  seiner  Entstehung  dem  natürlich  erscheinenden 
Quell  wasser  völlig  gleich ; nnr  durch  die  Zufälligkeit,  dass  kein  tiefer 
liegender  sichtbarer  Abflusspunkt  vorhanden  war , an  welchem  das- 
selbe sich  ins  Freie  ergiessen  konnte,  ist  dasselbe  verhindert  als 
natürliche  Quelle  an  erscheinen  und  bedarf  der  künstlichen  Auf- 
schliessung mittels  Brunnen  oder  Gallerien. 

Die  Erkennung  und  Auffindung  dieses  unterirdisch  verlaufen- 
den Quellwasscre  war  der  weiteren  Entwicklung  des  Wasserver- 
sorgungawesens  Vorbehalten;  auf  dasselbe  richtet  sich  nun  nalur- 
gemOss  der  Blick,  sobald  auf  der  Oberfläche  erscheinendes  Quell- 
wasser  nicht  erhältlich  ist. 

Dasselbe  ist  an  Qualität,  sofern  nicht  künstliche  verunreinigende 
Elemente  hinzutreten,  dem  natürlich  austretenden  Quellwasser  gleich, 
ist  aber  in  Bezug  auf  seine  Quantität  meistens  günstiger  gestellt. 

Die  ausgedehnten,  mit 
Wasser  angefüllten  porö- 
sen Schichten  bilden  in 
der  Regel  einen  grossen 
unterirdischen  Ausgleichs- 
behälter. Die  Menge, 
welche  zur  Zeit  des  stärk- 
sten Verbrauches  entnom- 
men werden  kann,  ist  un- 
abhängig von  der  Menge, 
die  zu  dieser  Zeit  zuflieset: 
eine  kleine  Wasserepiegel- 
senkung  genügt  bei  der 
grossen  Ausdehnung  der 
unterirdischen  wasserhal- 
tenden  Schichten,  um  das 
wahrend  der  nassen  J ahres- 
zeitaufgespeicherteWasser 
während  der  Zeit  des  stärk- 
sten Verbrauches  abzu- 
geben. 

Eine  Anzahl  grosser 
Städte  findet  ihre  Versor- 
gung auf  diese  Art  aus  künstlich  erschlossenem  Quellwasser  oder 
Grundwasser,  und  ist  eine  dauernde  Versorgung  gesichert,  so  lange 
die  gesammte  Entnahme  innerhalb  der  Grenzen  des  gesummten 
natürlichen  Zuflusses  bleibt  und  eine  dauernd  zunehmende  Senkung 
des  unterirdischen  Wasserspiegels  verhütet  wird , mit  einem  Wort, 
so  lange  man  von  den  sich  stets  erneuernden  Zinsen  und  nicht  vom 
Kapital  lebt,  andernfalls  kann  die  Ergiebigkeit  der  erschlossenen 
Quellen  noch  Monate  oder  Jahre  hindurch  ab  nehmen. 

Es  ist  aber  sowohl  bei  den  Studion  für  solche  Anlagen,  als 
auch  während  der  ersten  Betriebsjahre  schwierig  zu  enscheiden, 
welche  Menge  geschöpft  werden  kann,  ohne  den  Waase rvorrath  Im 
Untergrund  zunehmend  zu  vermindern. 

ln  qualitativer  Beziehung  sind  derartige  künstlich  erschlossene 
Quellen  manchen  Gefahren  nusgesetzt.  Die  Absenkung  des  Wasser- 
spiegels bewirkt  naturgemäss  von  allen  Beiten  einen  Zuzug.  Diese 
Zuflüsse  können  auch  Verunreinigungen  bedeuten,  und  bedeuten 
solche  bestimmt,  sobald  die  Anlagen  in  anmittelbarer  Nähe  der 
Städte  liegen,  und  die  Absenkung  so  stark  ist,  dass  Zuflüsse  aus 
dem  Boden  unter  den  Städten  mit  berangezogen  werden. 

Auch  die  Bodenarten  können  solche  Eigenschaften  haben, 
dass  das  emporgehobene  Wasser  unbrauchbar  wird.  Ich  verweise 
auf  die  Tegeler  Grundwasserversorgungsanlage  Berlins,  woselbst 
durch  einen  chemischen  und  organischen  Vorgang  das  Wasser  völlig 
unbrauchbar  wurde.  Solche  Vorkommnisse  mahnen  demnach  zur 
Vorsicht,  sowohl  bei  der  Wahl,  wie  namentlich  in  der  Beanspruchung, 
welcher  man  derartige  Anlagen  aussetzt. 

Wo  dies«  Anlagen  zweckmässig  aungewähit  sind,  wo  ihre  Ent- 
jiai"-,c  im  Einklang  mit  dem  dauernden  Zufluss«  steht,  erfüllen  sie 
*eck  in  vorzüglicher  Weise. 


Als  Muster  solcher  Anlagen  kann  das  Wasserwerk  der  Stadt 
Dresden  (von  Salbach)  genannt  werden,  welches  das  in  den  Kies- 
schichten vom  Hinterlande  her  nach  der  Elbe  abfliesaende  Quell- 
wasser, bevor  es  zum  Flusse  golangt,  sammelt  und  in  die  Stadt  be- 
fördert und  eine  Menge  bis  zu  25 000  cbm  pro  Tag  liefert;  ebenso 
das  Wasserwerk  der  Stadt  Köln  (Hegener),  während  Düsseldorf 
(W.  Lindley),  Elberfeld  und  Bonn  (Schneider)  zum  grössten  Theil 
auch  auf  dieser  Art  der  Versorgung  beruhen. 

Combinirte  Versorgung  dürch  natürlich  fliessen- 
dos  und  künstlich  gehobenes  Quell-  oder  Grund wasser, 
wohei  die  Waasermenge  der  natürlichen  Quellen  regelmässig  zu- 
fliesst  und  verbraucht  wird,  das  künstlich  erschlossene  Grund  wasser 
jedoch  aus  seinem  grossen  unterirdischen  Behälter  nur  dann 
und  nur  in  der  Menge  geschöpft  wird,  als  nöthig  ist , um  die  im 
Sommer  fehlende  Menge  zu  ersetzen,  kann  ala  Ideal  in  qualitativer 
und  quantitativer  Beziehung  genannt  werden. 

Eine  solche  Versorgung  hat  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  und  ist 
das  Zusammenwirken  beider  Anlagen  durch  die  graphische  Darstellung 
Fig.  429  veranschaulicht. 

Die  punktirte  Linie  von  12000  cbm  im  Winter,  anf  20000  cbm 
im  Sommer  Bteigend , deutet  den  Verbrauch  au,  die  aosgezogene 
Linie  den  Quellenzulauf,  die  senkrecht  schraffirte  Fläche  das  durch 
künstlich  erschlossenes  Quellwasser  ersetzte  Deficit. 

Auffangen  des 
Wassers  der  Wasser- 
läufe im  Gebirge.  Indem 
besonderen  Falle , wenn 
weder  Quell-  noch  Grund- 
wasser in  genügender 

Menge  zur  Verfügung  steht, 
ist  Aufspeicherung  de« 
Meteorwasscrs  im  Gebirge 
zu  empfehlen,  and  die« 
zwar  um  so  mehr,  als  mit 
steigender  Verbrauchs- 
menge die  Kosten  für  die 
Leitung,  auf  die  Volumen- 
einheit  berechnet , ab- 
nehmen. 

Grosse  Mengen  lassen 
sich  billig  leiten.  Bei 
100 000  cbm  Togesconsum 
kann  je  1 cbm  des  Wassers 
durch  Röhren  eine  3 mal 
so  grosse  Wegesstrecke 
denselben  Preis  geler 
werden,  als  bei  einem  Tagesverbrauch  von  nur  lOOOOcbm.  Im  erstv 
ren  Falle  betragen  die  Kosten  für  den  Weg  von  200  km  nur  4 Pf.  für 
den  Cubikinetcr,  während  im  Mittel  8 bis  15  Pf.  in  der  Stadt  ' 
den  Cnbikmeter  gezahlt  werden.  Die  zweifellos  bevorstehende  Nc. 
wendigkeit,  künftighin  grosse  Sammelweiher  im  Interesse  der  , 
dustrie  and  für  andere  Zwecke  der  Wasserversorgung  von  Stadt  ut 
Land  zu  bauen,  sollte  den  Anlass  jetzt  schon  dazu  geben,  Allen 
verhüten,  was  die  Verwirklichung  in  der  Zukunft  erschweren  < 
vertbeuem  könnte. 

Bei  einer  Vergleichung  der  Versorgung  durch  Quellwasser, 
Grundwosaer  oder  Stauweiher  in  Gebirgen  ergibt  sieb , dass  diese 
drei  Arten  der  Ausnutzung  des  auf  die  Oberfläche  fallenden  und 
abfiiessenden  Wassere  in  qualitativer  Beziehung  in  der  Reihen f ige 
zu  einander  stehen,  in  der  sie  erwähnt  wurden,  in  quantitativer  Zu- 
verlässigkeit aber  in  der  umgekehrten  Reihenfolge. 

Es  Rind  dies  die  drei  Arten  der  Ausnutzung  der  Wasserlinie 
zu  «tädtischen  Versorgungszwecken,  die  bei  jeder  Aufgabe  zuerst 
in  Betracht  kommen  und  nur  dann  nafzugeben  sind,  wenn  sie  sich 
als  ungenügend,  undurchführbar  oder  aus  sonstigen  Gründen  als 
nicht  empfehlenswert!)  gezeigt  haben,  denn  wenngleich  erwiesen  ist, 
dass  grosse  Mengen  aus  grossen  Entfernungen  ohne  übermässige 
Kosten  sich  herleiten  lassen,  so  sind  doch  die  Fälle  zahlreich,  in 
welchen  die  Ausnutzung  des  Wassere  nach  einer  dieser  drei  . 
entweder  überhaupt,  oder  zur  Zeit  unthunlicli  ist  ; dann  ist  der 
liegende  natürliche  Wasserlauf  oder  Fluss  als  die  von  der  atur 
gegebene  zweckmässige  Zuleitung  zu  betrachten  und  demselben  da« 
Wasser  an  zweckmässiger  Stelle  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  ent- 
nehmen. 
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f Versorgung  au«  dem  Thallauf  der  Wasserlaufe 
jund  FlQsse.  Viele  Städte,  in  welchen  eine  in  hygienischer  Bo- 
»Ziehung  vollständig  entsprechende  Fluss  Wasserversorgung  erzielt 
I werden  konnte,  müssen  wegen  diese«  Vorurtheils  über  die  Qualität 
des  Flusswassers  Jahre  hindurch,  einige  sogar  Jahrzehnte  hindurch, 
alle  jene  thataächlichen  sanitären  MissstAnde  ertragen,  welche  der 
Mange)  einer  Wasserversorgung  oder  der  Besitz  einer  ungenügenden 
Versorgung  unzweifelhaft  mit  sich  bringt. 

An  dieser  Stelle  ist  zu  betonen,  dass  es  viele  Flusswasser- 
vereorgungen  gibt,  welche  sogar  in  ihrer  Qualität  manchen  Versor- 
gungen weit  voran  sind,  die  mit  groaser  Mühe  und  Kosten  aus  den 
Quellen  des  Untergrundes  hervorgeholl  worden  sind;  man  ver- 
gleiche qualitativ  die  jetzige  Berliner  Versorgung  mit  filtrirteiu 
Wasser  aus  den  Seen  des  Flaveldasses  mit  der  aus  dem  Tegeler 
Grundwasser  seiner  Zeit  gewonnenen  und  nach  den  bekannten 
CalamiULten  wieder  verlassenen  Versorgung;  ebenso  die  Versorgung 
der  Stadt  Warschau  mit  filtrirtem  Wasser  aus  der  Weichsel,  mit 
der  Grnndwusservcrsorgung  der  Stadt  Halle  oder  mit  der  früheren 
Versorgung  Wiens  aus  dem  Gnindwaaser  der  jetzt  aufgegeU-nen 
Kaiser  Ferdinands- Wasserleitung. 

Bei  dem  allgemeinen  Urtheil  über  die  Qualität  spielt  die  Tem- 
peratur, die  Thataache,  dass  das  Quellwasser  in  der  Regel  kühler 
ist.  eine  grosse  Rolle,  and  wenn  auch  der  Werth  der  niedrigeren 
Temperatur  und  des  Gehalts  an  Kohlonsäure  für  einen  geringeren 
Gehalt  und  geringere  Entwicklung  von  Keimen  voll  anerkannt  wird,  so 
liegt  doch  obiges  Urtheil,  betreffend  der  Temperatur,  wesentlich  auf 
einem  anderen  Gebiete,  d.  h auf  jenem  der  Schmackhaftigkeit  des 
Wassers  zum  Trinken.  Im  Sommer  ist  das  F'Iusswaaser  Hiterdings 
an  der  Schöpfstelle  wArmer,  das  Quellwaeser  an  der  Fassungs-  oder 
Schöpfstelle  kalter,  bis  das  Wasser  aber  in  der  Stadt  zur  Ab- 
lieferung kommt,  ist  auf  dem  langen  Laufe  durch  die  unterirdischen 
Reservoire  and  Rohren  das  Fiusswossor  abgekühlt,  das  Quellwasser 
dagegen  erwftrmt-  Der  Temperaturunterchied  ist  nicht  mehr  so 
gross,  wie  vielfach  angenommen,  jedenfalls  nicht  so  gross,  dass 
dieserhalb  eine  quantitativ  mangelhafte  Versorgung  an  Stelle  einer 
ausreichenden  gewählt  werden  sollte;  bietet  doch  die  Flusswasser- 
veraorgung  den  grossen  Vortheil  der  praktischen  Unerschöpflichkeit. 

Gemischte  Wasserversorgung.  Bei  Erörterung  der 
Frage,  ob  bei  geringer  Menge  verfügbaren  reinen  Wassers  die 
Lieferung  von  Trinkwasser  durch  besondere  Strassen  brunnen  oder 
besondere  Hansleitungen  neben  solchen  Leitungen  statthaft  sei, 
welche  minderwerthigee  Wasser  führen,  wird  die  Entscheidung  da- 
hin getroffen,  dass  ein  durch  die  allgemeine  Wasserversorgung  in 
die  Hauser  geleitetes  Wasser  in  seiner  Qualität  allen  sanitären  An- 
forderungen entsprechen  und  in  Beiner  Quantität  dem  vollen  Haus- 
v*  auch  zn  allen  Zeiten  genügen  muss. 

Der  Verbrauch  aber,  welcher  liauptsAchlich  zur  Erhöhung  des 
. .^serbedarfB  im  Sommer  Anlass  gibt,  die  Strassen begiessnng, 
Springbrunnen,  Spülungen  für  Kanäle  und  sonstige  Anlagen,  für 
• *e  ein  minder  gutes  Wasser  ausrvicht,  kann  sehr  wohl  durch 
getrennte  Versorgung  befriedigt  werden.  Hierzu  gehört  ein 
lasehige«  Rohrennetz,  d.  h.  ein  Rohrennetz,  welches  nicht 
’ii  sämmt  liehe  Strassen  der  Stadt  zieht,  ln  Frankfurt  a.  M. 
*.  z.  B.  eine  solche  Anlage  an  heiRBen  Sommertagen  6000  cbm 
w irtes  Flusswasser. 

Auch  rein  financiell  kann  manchmal  eine  solche  Anlage  mo 
tivirt  sein.  Jede  Wasserleitung  muss  dem  maximalen  Sommer- 
eonstim  entsprechen ; nimmt  man  der  allgemeinen  Versorgung 
Factoren  ab,  welche  nur  im  Sommer  zur  Steigerung  des  maximalen 
Conatims  beitragen,  so  sichert  man  der  ersteren  eine  regelmässiger« 
und  iH’Ssere  Ausnutzung  der  grossen  Kapitalien,  welche  in  ihren 
theueren  Quellenzuleitungen  oder  Filterbauten  angelegt  sind  und 
befriedigt  den  Zweck  durch  einfachere,  von  langen  Leitungen  und 
Kiltorualagen  und  daher  von  schweren  Zinsen  lasten  freie,  billige 
Werke. 

Entnahme  de«  Warner«  au«  Flüssen.  Nachdem  ein 
Fluss  oder  Wasserlauf  in  seinem  unteren  Laufe  als  Versorgung«- 
quelle  aosgewlhlt  worden  ist,  kann  Viele«  schon  in  der  Auswahl 
der  Entnahroestelle  geschehen,  um  der  Versorgung  gegenwärtig  und 
künftig  einen  möglichst  hohen  Reinheitsgrad  zu  sichern. 

icksicht  auf  Reinheit.  Durch  Verlegung  der  Stelle 
(jer  •maufwärts,  manchmal  unter  Abschneidung  der  Windungen 
uc«  Fl«  4es  und  sogar  unter  Verkürzung  der  Zuleitung,  können  be- 
denkliche Zuflüsse  und  Anoiedlnngen  umgangen  werden  ; kurzsichtige 
Ersparnis«  in  dieser  Richtung  Fiat  sich  oft  epAter  gertlcht.  Die 


gemauerten  Seetnnnels  der  Wasserwerke  Chicago’«,  jeder  mehr  als 
3 km  lang , «ind  Beispiele  im  grasartigen  Maassstabe  der  Vor- 
sorge, bei  einem  grosseren  See  die  Sicherheit  vor  Verunreinigung 
tu  erreichen. 

Daa  Wasser  sollte  so  weit  vom  Ufer  entfernt  im  Hauptstrom 
geschöpft  werden,  dass  der  Streifen  de«  minder  reinen,  nferver- 
folgvnden  Landwassers  vermieden  wird. 

Die  Eigenheiten  des  Flusslaufes,  in  weiter  Ausdehnung  ober- 
halb der  Schöpfstelle,  sind  zu  studiren  und  zu  berücksichtigen; 
z.  B.  haben  grase  Flüsse  oft  an  den  beiden  Ufern  ganz  verschieden- 
artiges Wassers,  je  nach  der  Bodenart  der  Niedcrschlagsgebiete,  der 
oberhalb,  auf  der  linken  oder  rechten  Seite  einmündenden  Neben- 
flüsse, deren  Wasiier  zuweilen  abwärts,  auf  viele  Meilen  weit,  im 
Strom  getrennt  bleibt.  Von  diesen  kann  das  eine  hygienisch  besser 
und  mechanisch  reiner,  daher  auch  leichter  and  billiger  zu  reinigen 
sein,  als  das  andere. 

Rücksicht  auf  Sicherheit.  Neben  diesen  qualitativen 
Rücksichten  kommen  auch  in  erster  Reihe  Rücksichten  auf  Sicher- 
heit der  Versorgung  in  Betracht.  Die  Lage  in  der  tiefen  Flusssohle 
einer  ausgewaschenen  Concave  des  Ufers  ist  am  vorthoilhaftesten; 
wo  diese  nicht  stabil  iBt,  muss  sie  durch  Kegulirungsarbeiten  fest- 
gehalten  werden. 

Die  Wahl  der  Schöpfstelle  ist  von  solcher  Bedeutung,  dass 
vielfach  die  übrige  Gestaltung  der  Werke  ihr  gegenüber  neben- 
sächlich wird. 

Bei  unregulirfen  Flüssen  wird  diese  Wahl  sehr  schwierig;  als 
Beispiel  sei  die  Weichsel  bei  Warschau  erwähnt,  dieselbe  führt 
ausserordentliche  Sandmengcn  und  verlegt  ihr  Bett  mit  erstaunlicher 
Geschwindigkeit.  Hin  Hochwasser  von  wenigen  Tagen  genügte,  am 
die  tiefe  Stromrinne  an  dem  einen  Ufer  vollstAndig  zu  versanden 
und  am  anderen  Ufer,  HX)  m entfernt,  woselbst  vorher  hohe  Sand- 
bänke lagen,  eine  nene  28  Fusb  tiefe  Stromrinne  zu  schaffen.  Dort 
musste  der  Fluss  auf  7 km  LAnge  regulirt  werden,  um  ein  stabiles 
concave«  Ufer  für  die  Schöpfstelle  zu  sichern;  nnd  die  Pumpstation 
musste,  nm  gegen  eine  Zerstörung  durch  den  launischen  Fluss  ge- 
sichert zu  sein , auf  das  weit  vom  Ufer  entfernte  hoch  wasserfreie 
Terrain  gelegt  und  durch  ein  800  tn  langes  Saugrohr  mit  der  Schöpf* 
stelle  verbanden  werden. 

Ein  kultes  Klima  erfordert  besondere  Vorkehrungen  an  «1er 
Schöpfstelle,  um  die  Functionirung  im  Winter  zn  sichern.  Die 
Iluuptschwierigkeit  bildet  die  Verstopfung  durch  Gnindeis. 

Das  zwcckmässigstc  Mittel,  um  Wasser,  welches  unter  dem 
Gefrierpunkt  erkaltet  ist,  zu  schöpfen,  ist,  dasselbe  vorher  eine 
kurze  Zeit  hindurch  in  einem  Behälter  in  nahezu  absolute  Ruhe  zu 
bringen;  durch  einen  Process,  welcher  der  Ablagerung  umgekehrt 
Ist,  scheiden  sich  die  kalten  Theile  als  Eisnadeln  aus,  steigen  zur 
Olicrfliche  und  bilden  eine  Eisschicht , nnter  welcher  vom  Boden 
des  Behälters  das  von  Eisnadeln  befreite  Wasser  entnommen 
werden  kann. 

Rücksicht  auf  den  Betrieb.  Bei  Sand  führenden  Flüssen 
findet  ein  grosser  Th  eil  der  Fortbewegung  der  Abschwemmungen 
in  der  Form  eines  Sandstromes  auf  dem  Flussboden  statt;  dieser 
muss  thunlichst  von  der  Schöpfstelle  ausgeschlossen  werden ; wenn 
dieselbe  auf  der  Flusssohle  angelegt  wird,  ist  sie  seitwärts  und 
höher  wie  der  tiefste  Lauf  der  Flussrinne  herzustellen  und  in  der 
Richtung  quer  auf  den  Strom  möglichst  schmal.  Länglich  geformte 
Sangköpfe  sollten  deshalb  mit  der  LAngsaxe  in  die  Stromrichtung 
gelegt  werden. 

Vorrichtungen,  uro  die  Saugröhren  mit  Druckwaaser  kräftiger 
Spülung  zn  unterwerfen,  sind  die  besten  Mittel,  solche  frei  zu 
halten;  die  langen  Saugröhren  der  Altonaer  Wasserwerke  an  der 
Klhe,  unterhalb  Hamburgs,  sind  seit  1860  auf  diese  Art  vollständig 
frei  gehalten  worden;  die  Freihaltung  des  langen  Saugrob»  der 
Warschauer  Wasserwerke  beruht  auf  derselben  Anordnung. 

Reinigung  des  Wassers.  Das  den  Wasserläufen  und 
Flüssen  entnommene  Wasser  bedarf  in  beinahe  allen  F'Allen  vor 
seiner  Verwendung  einer  Reinigung. 

Von  Einigen  wird  das  System  befürwortet,  das  Wasser  unge- 
reinigt in  der  Stadt  zu  vertheilen  und  es  den  Han«eigenth Ürnern 
zu  überlassen,  denjenigen  geringen  Tbeil,  welchen  sie  zum  Trinken 
and  Kochen  verwenden  zu  flltrircn,  mit  anderen  Worten,  die  De- 
ceutraliaation  der  Filtration  des  Wassers.  Bei  einer  allgemeinen, 
grösseren  städtischen  Wasserversorgung  kann  diese«  System  wohl 
überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen,  wenigstens  nicht  nnter  den 
in  der  Regel  in  Europa  üblichen  Verhältnissen. 


Bd  by  Google 


504 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  26. 


In  der  Stadt  Hamborg  ist  ein  solches  System  dadurch  ent- 
standen, «lass  die  Herstellung  der  bereits  vor  dem  Jahre  1860  pro- 
jectirten  Filter  bis  heute  verschoben  worden  ist 

Daa  Itohrennetx  setzte  sich  dabei  voll  Schlamm  and  organi- 
schen Lebens  and  der  Kuf  nach  einer  Filtration  des  Wassers, 
welcher  dort  nicht  allein  aus  hygienischen  Kreisen,  sondern  aus 
der  ganzen  Bürgerschaft  ertönt,  beweist  am  Besten,  dass  durch 
eine  decentraligirte  Filtration  durchaus  kein  genügendes  Resultat 
erzielt  werden  kann. 

Aach  sinkt  die  Leistungsfähigkeit  des  Rohrnetzes  in  Folge 
der  starken  Incrustation  und  d<*  Wucherns  von  Pflanzen  und  Thier- 
lehen im  Innern  der  Rohre  und  erfordert  durch  erhöhten  Reihung» 
Verlust  erhöhte  Betriebskosten. 

Hamburg,  mit  einem  Verbrauch  von  über  130000  cbm  pro 
Tag,  kann  als  ein  Beweis  für  die  Notbwendigkeit  der  centralen 
Reinigung  des  Wassers  bei  grossen  städtischen  Versorgungen  an  ge 
sehen  werden:  deren  Einführung  soll  dort  nun  beschlossen  sein. 

Reinigungsmittel.  Die  Mittel,  das  Wasser  tu  reinigen, 
beruhen : 

a)  Auf  der  Ausnutzung  natürlich  vorhandener  Verhältnisse, 
durch  die  sog.  natürliche  Filtration: 

b)  Auf  der  Anwendung  künstlicher  Mittel,  Ahlogerungsbecken 
und  Filter. 

s)  Natürliche  Filtration.  Im  weiteren  Sinne  ist  das 
Qaellwasscr  wohl  mei»tens  ein  durch  natürliche  Filtration  beim 
Eindringen  durch  die  Erdschicht  gereinigtes  Oberflächenwasser ; 
aber  der  Begriff  natürliche  Filtration  findet  nur  Anwendung  auf 
die  Ausnutzung  der  in  der  Natur  vorhandenen  Sand-  oder  Kies- 
schichten zur  Filtration  de«  in  einem  Wasserlauf  oder  Flusse 
ßiessenden,  manchmal  getrübten  Wassers. 

Es  muss  hierbei  scharf  unterschieden  werden  zwischen  dem- 
jenigen Wasser,  welches  eine  solche  Anlage  oft  von  der  Landscite 
her  in  der  Form  von  künstlich  erschlossenen  Quell-  oder  Grund- 
wasser erhftlt  und  demjenigen  Wasser,  welches  aus  dem  Flusse  als 
natürlich  filtrirtc*  Flu»awas»er  erhalten  wird. 

Grundbedingung  einer  t weck  massigen  Filtration. 
Der  Filtrationsvorgang  ist  naturgemttsa  eine  Verstopfung» Vorgang 
für  du»  Filter;  nur  wenn  all«  aus  dem  Wasser  ausscheidenden, 
trübenden  Bostandtheile  nuf  der  Oberfläche  des  Filters  und  in  «1er 
alleroberaten  Schicht  zurückgehalten  und  von  dort  natürlich  oder 
künstlich  entfernt  werden  können,  kann  «1»#  Filter  dauernd  seine 
Wirksamkeit  behalten.  Sobald  dies  nicht  der  Fall  ist,  and  nament- 
lich wenn  dos  Wasser  trübende  Bestandtheile  mit  in  die  tieferen 
Schichten  nimmt  and  die  erst  dort  zurücklAsst , ist  eo  ipso  der 
Filtrutionoprocess  gleichzeitig  ein  Process  um  die  ganze  Filterschicht 
allmählich  mit  Schlammtheilcn  und  organischen  Substanzen  zu 
durchsetzen  und  zu  verstopfen. 

Es  gilt  der  Satz,  dos»  die  Aa»echeidung  der  Schmutzstoffe 
sich  einmal  und  endgültig,  d.  h.  vollständig  in  der  dünnen  aller- 
oberaten Schicht  des  Filters  vollziehen  muss,  und  dass  die  utiszu- 
Hcheidendcn  Stoffe  periodisch  entfernt  werden  müssen. 

Vorgang  bei  natürlicher  Filtration.  Die  natürliche 
Filtration  beruht  auf  der  Voraussetzung , dass  die»  auf  der  Flüche 
des  Flussbettes  erfolgt,  dass  die  trübenden  Bestandtheile  auf  der 
Oberfläche  der  Flusssohle  znrückgehalten  und  von  der  Strömung 
des  Wassers  fortgeschwemmt  werden. 

Diese  Voraussetzungen  treffen  hei  natürlichen  Wasserlaufen 
kaum  zu;  die  Verschiedenheit  in  der  Strömungsgeschwindigkeit  an 
verschiedenen  Stellen  schafft  kein  gleichmassiges  Sandbett,  sondern 
ein  mit  Geröll  und  Steinen  durchsetztes  Bett,  welches  dem  trüben 
Wasser  stellenweise  das  tiefere  Eindringen  in  die  Schichten  ge- 
stattet; dasselbe  wird  demnach  erat  in  den  tieferen  Schichten  ßl- 
trirt  Auf  diese  Verhältnisse  dürfte  das  fast  ausnahmslose  Fehl- 
schlagen des  Versuches,  durch  natürliche  Filtration  die  Wasser- 
menge für  grosse  Städte  dauernd  zu  schaffen,  zurückzufübren  sein ; 
in  der  Regel  ist  Abnahme  der  Menge  und  Verschlechterung  der 
Qualität  Hand  in  Hand  gegangen,  eine  Thatsache,  welche  mit  der 
allmählichen  Verstopfung  and  Vsracblammung  der  Schichten,  durch 
die  zurückgehaltenen  organischen  Substanzen,  Obereinatimmt 

Die  in  Betracht  kommenden,  in  der  Natur  vorhandenen  Flächen 
sind  allerdings  sehr  gross,  aal  der  anderen  Seite  aber  sind  auch 
die  Jahr  ein  Jahr  ans  entnommenen  Wassermengen  sehr  bedeutende; 
wenn  auch  jeder  Cubikmctcr  nur  eine  geringe  Menge  Trübungs- 
bestandtheile  in  den  Schichten  znrücklflsst,  snmmiren  sich  diese 
zu  einer  sehr  bedeutenden  Schlammenge,  beispielsweise  für  eine 


Stadt  von  200000  Einwohnern  in  10  Jahren  zu  20000  bis  40000  cbm 
Schlamm. 

b)  Künstliche  Reinigungsmittel.  Die  künstlichen 
Mittel  zur  Klärung  und  Reinigung  des  Wassers  der  Flüsse  sind ; 
1.  die  Ablagerung  und  2.  die  Filtration. 

Reinigung  durch  Ablagerung  allein.  Das  Verfahren 
der  Ablagerung  allein  genügt  nur  dann,  wenn  im  Verbältniss  zur 
Menge  sehr  ausgedehnte  Becken  zur  Verfügung  stehen. 

Bei  denjenigen  Versorgungen,  welche  durch  grosse  im  Gebirge 
angelegte  Behälter  gespeist  werden,  beruht  dis  Klarheit  des  Wasser» 
zum  grossen  Theile  auf  Ablagerungen  der  in  die  grossen  Behälter 
getrübt  eintretenden  Gebirgsbäche. 

Als  Beispiele  für  den  hierdurch  erreichten  Reinheitsgrad  kann 
daa  bekannte  Reservoir  von  La  Gileppe  and  die  grossen  Reservoire 
des  Wasserwerk»  der  Stadt  Manchester  (von  Bateman)  angesehen 
werden;  bei  letzteren  lässt  man  da»  Wasser,  zur  thunlichslen  Aus- 
nutzung dieser  klärenden  Wirknng  durch  Ablagerung,  mehrere  der 
fünf  übereinander  angelegten  Reservoire  durchziehen,  bevor  es  zur 
Stadt  abgeleitet  wird- 

Aber  auch  bei  manchen  solchen  Gebirgswaeseranlagen  hat 
sich  die  Hinzufügung  einer  Filtration  als  nöthig  erwiesen;  wo 
wesentlich  Industriewasser  geliefert  wird,  ist  sie  dabei  vielleicht 
entbehrlich,  vom  hygienischen  .Standpunkte  aber  überall  erwünscht. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur. 

Zur  Statistik  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
Amerika  bringt  ein  Vortrag  von  C.  A.  J.  Lawson,  welcher  im 
Auszug  in  der  Elektrischen  Zeitschrift  nach  I/Electricien  mitgetheik 
ist,  folgende  Angaben. 

Im  Beginn  des  Jahres  1886  gab  es  in  den  Vereinigten  Staaten 
and  in  Canada  450  lokale  Klektricitätsgeecllschaftcn,  welche  Central 
Stationen  betrieben.  Anfangs  1887  war  diese  Zahl  anf  760  gestiegen 
und  Anfangs  1889  erreichte  dieselbe  fa»t  I2U0.  Addirt  man  zu 
dieser  Zahl  die  147  Gesellschaften  in  Canada,  die  2h  in  Central 
amerika  und  Mexiko  und  die  226  Gas gesellschaft en.  welche 
eie  ktrisches  Licht  produciren,  so  erhält  inan  eine  Gesanuut- 
zahl  von  1623  Gesellschaften. 

Am  Schlüsse  des  Jahn-»  1H86  gab  es  100* > Einzelinstallationen 
für  Glühlichtbeleuchtung  und  nahezu  dieselbe  Anzahl  für  Bogen- 
liclitbeteuchtung.  Gegenwärtig  gibt  es  3925  Eiuzelinstallationen  in 
den  Vereinigten  Staaten,  196  in  Canada,  200  in  Centralamerika  und 
Mexiko,  was  im  Ganzen  4300  Einzelanlagen,  grosse  oder  kleine  ans- 


macht.  Die 

nachstehende  Tabelle 

gibt  dio  Anzahl  der  installirten 

Bogenlampen 

•eit  1888. 

Jahr 

Anzahl 

der  Ki'ifctilninpoti 

Jahr 

Anzahl 

«l«.r  Bogenlampen 

1882 

6000 

1886 

96000 

1883 

12000 

1887 

115000 

1884 

24000 

1888 

150000 

1885 

48000 

1889 

210000 

1890  beträgt  die  Anzahl  der  im  Gebrauch  befindlichen  Bogenlampen 
235000,  von  denen  68000  nach  dem  System  Thomson-Houaton  und 
49000  nach  dem  Brush  System  sind. 

Vom  November  1886  bis  Januar  1889  hat  sich  di«»  Zahl  der 
Glühlampen  mehr  als  vervierfacht,  indem  dieselbe  von  525  ÜÜÜ  auf 
2500000  stieg.  Es  gibt  gegenwärtig  mehr  als  2 800000  Glühlampen, 
von  denen  808 6UÜ  mit  Wechselstrom  gespeist  werden.  408001* 
Lampen  sind  von  der  Westinghouse  Company  installirt  and  werden 
von  25000  Transformatoren  bedient;  808000  von  der  Thomson- 
Houston  Company,  110ÜC0  von  der  Fort-Wavne  Electric  Company 
und  der  Rest  von  der  Brush  Electric  Company.  Zn  diesen  Zahlen  muss 
man  die  Installationen  für  constanten  Strom  hinzufügen,  welche 
von  der  Thomson-Honston  Co.  ansgeführt  sind  and  die  144000 
Lampen  betragen,  ferner  die  200000  Lampen  der  Brush  Co.  and 
die  45000  Lampen  der  Westinghouse  Co.  Das  Kapital,  welches  iu 
diesen  Installationen  und  in  den  Fabriken  für  die  elektrischen  Ma- 
terialien engagirt  ist-,  beträgt  gegenwärtig  1000  Mill.  Mark. 

In  Canada  sind  zur  Zeit  13530  Bogenlampen  and  71000  Glüh- 
lampen im  Betriebe. 

Was  die  in  Amerika  angewendeten  Strom verth eilungasystem-- 
anlangt,  so  sind  dieselben  ziemlich  verschieden.  Dieselben  sind  itn 
Folgenden  methodisch  klasaißdrt. 
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Gleichstrom.  Direct«  Verlheilung.  Constante  Stromstärke- 
Ball  (8,6  Amp-),  Hochhausen-Wright  (10  Amp.],  Brash  (9,6  Amp.), 
Thomson-llouston  (9,6  Amp.).  Constante  Rpannung:  Edison  (110  and 
2*20  Volt),  Brush  110  und  *220  Volt),  Thomson  (110  uud  320  Volt). 

Wechselstrom.  Indirecte  Vertheilang.  Transformatoren. 
Constante  Stromstärke.  Westinghouse  (SO  Amp.).  Constante  Span- 
nung : Westinghousc  (1060  Volt),  Brush  (2000  bis  3200  Volt),  Thomson 
(1000  Volt),  Royal  Electric  Co.  (1000  Volt),  Fort  Wavne  (Slatery) 
(1000  Volt). 

Die  Tabelle  stellt  in  übersichtlicher  Weise  die  Gesammtheit 
der  wichtigsten  Systeme  dar,  welche  eich  gegenwärtig  in  Amerika 
in  das  weite  Feld  der  elektrischen  Beleuchtung  theileu. 

Ga  s motoren  bet  rieb  mittels  Doweon-Gas.  ln  der 
Elektrotechnischen  Zeitschrift  macht  Uppenborn  folgende  Mit- 
theilungen  über  den  Dowson-Gasbotrieb  der  städtischen  Beleuch- 
tungscentrale in  Schwabing  bei  München.  Im  praktischen 
Betriebe  wurden  dort  verbraucht  an  einem  Tage  226  kg  Anthracit, 
62  kg  G>ke,  im  Ganzen  288  kg  Brennmaterial. 

Hiervon  wurde  geleistet  während  8 Stunden:  10  Bogenlampen 
su  9 Amp.,  191  Glühlampen  zu  16  Normalkerzen  und  14  Glüh- 
lampen zu  32  Normalkerzen.  Die  Spannung  im  Maschinenbaus« 
beträgt  110  Volt.  Die  elektrische  Leistung  ist  daher: 

219  Lampen  zu  0,53  Amp.  und  110  Volt  = 12800  Volt- Amp. 

5 Bogenlampen  paare  zu  9 Amp.  und  110  Volt  »=  4 950  » _ 

Zusammen  1 7 760  Volt- Atnp. 

Rechnet  man  für  die  Dynamomaschinen  ca.  600  Volt-Amp.  pro 
I'fcrdekraft , so  entspricht  obige  Leistung  rund  30  H.  P.  Hierzu 
kommen  noch  ca.  2 II.  P.  für  Trunsmisaionsvorluste  und  3II.P., 
welche  ein  kleiner  Gasmotor  leistet,  der  zum  Antriebe  einer  Pumpe 
dient.  Im  Ganzen  macht  das  also  35  H.  P.  8 Stunden  entsprochen 
demnach  einer  Leistung  von  290  Pferdestunden.  Für  eine  Pferde- 
stunde  wurde  daher  rund  1 kg  Brennmaterial  aufgewaudt,  eine 
Leistung,  hinter  welcher  diejenige  der  1000  pferdigen  Dampfmaschinen 
erheblich  zurücksteht.  Zu  beachten  ist,  dass  die  obigen  Zahlen 
keine  Paradezahlen  sind,  welche  bei  einem  Versuche  ermittelt 
worden  aind.  — Es  wäre  doch  erwünscht,  wenn  diese  »dem  Betriebs- 
buch • entnommenen  Zahlen  durch  einen  exacteu  Versuch  con- 
trollirt  würden,  da  im  laufenden  Betriebe  sich  viele  Ungenauig- 
keiten ansgleichen , welche  bei  einem  einzelnen  Versuch  das  Er- 
gebnis« vollständig  entstellen  können.  Die  Frage  verdient  jeden- 
falls alle  Beachtung.  D.  Ref. 


Ueber  Rentabilität  von  Sammelbecken  im  Weisse 
ritzgebiete  berichtet  Herr  Ingenieur  Pleissner  im  Civil- 
ingenieur  1890  S.  166.  Nach  vierjährigen  Beobachtungen  ist  etwa 
ein  Viertel  des  Jahrcsnlederschloges  im  bezüglichen  Gebiet  zum 
Abfluss  gelangt,  der  Rest  versickert  und  verdunstet.  Von  der  ganzen 
Abflussinengc  sind  schon  zwei  Drittel  zum  Turbinenbetriebo  der 
Hofmülile  in  Plauen  in  Verwendung  genommen.  Durch  Auf- 
speicherung der  jetzt  zu  Zeiten  des  Waaserüberflasses  unbenutzt 
abgeleiteten  Wassermonge,  müsste  ein  8|>c)cherraum  von  23  Mill. 
Cubikmeter  geschaffen  werden,  das  sind  60000  cbm  auf  1 qkm  des 
Niederschlagsgebietes-  Fünf  Sammelbecken  würden  zur  Erreichung 
des  Zweckes  gebaut  werden  müssen,  deren  Kosten  6 Mill.  Mark 
betragen  dürften;  das  macht  36  Pf.  für  1 cbm  Speicherraum. 
Während  zur  Zeit  die  Pferdostärke-Wosserkraft  M.  110  jährlich 
kostet,  würde  der  Betrag  sich  nach  der  Aufspeicherung  auf  M.  220 
erhöhen,  dagegen  betragen  die  jährlichen  Kosten  einer  Pferdestärke- 
Dampfkraft  etwa  M.  210;  das  Project  wird  daher  als  unrentabel 
bezeichnet. 

Uebcr  die  Entwicklung  und  den  gegenwärtigen  Stand 
Öffentlicher  Bäder,  insbesondere  in  Deutschland.  — Vortrag 
des  Herrn  Director  Pfützner.  — Der  Civilingenieur  1890  8.  161. 
Vom  Alterthum  bis  auf  die  Neuzeit  wird  die  Entwicklung  des 
ßadewesens  besprochen,  und  daran  Angaben  über  die  Grösse  zur 
Zeit  vorhandener  Schwimmbäder  geknüpft 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Gemeinfassüche  Darstellung  dea  Eisenhütten- 
Wesens.  Herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleote 
in  Düsseldorf  1890.  Gedruckt  bei  August  Bagel,  Düsseldorf.  Dieses 
nun  in  zweiter  Auflage  erschienene,  kleine  Schriftcben  ist  jedem 
Gebildeten,  in  Sonderheit  aber  allen  denen,  welche  mit  den  Erzeug- 
nissen des  Eisenhütten  wosenB  im  praktischen  Lehen  zn  thun  haben, 
zur  Orientfrnng  über  den  jetzigen  Stand  dieses  wichtigen  Industrie- 
zweiges bestens  zu  empfehlen.  Die  Verfasser,  Th.  Beckert,  Di- 
rector der  Rheinisch-westfälischen  Hüttenschule  in  Bochum,  für  den 
technischen  Theil , J.  Schiink,  Director  der  Friedrich  Wilhelms- 
Hütte  in  Mülheim  a.  d.  Kahr,  für  den  wirthschaftlichen  Theil,  bürgen 
dafür,  dass  nur  das  Beste  in  knapper  und  ansprechender  Form  ge- 
boten wird.  Wir  wünschen  nach  der  neuen  Anflage  die  weiteste 
Verbreitung. 


Kohlenstatistik  ln  dor  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  ■ 
und  Salinen  wesen  Bd.  88  liegt  gegenwärtig  das  Ergebnis«  der  Pro-  j 
duction  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  im  preussischen  Staat 
für  das  Jahr  1889  vor  und  ist  auch  als  Separatabdruck  im  Verlage 
von  Emst  & Korn  (Berlin)  erschienen.  Hiernach  sind  — nach  Ab- 
zug der  für  den  eigenen  Bergwerksbetrieb  verbrauchten  Menge  — 
an  Steinkohlen  producirt  worden  67889269  t im  Wert  In.-  von 
M.  814877290  (der  Werth  der  Tonne  stellt  sich  auf  M.  6,43)  bei 
einer  durchschnittlichen  täglichen  Belegschaft  von  212382  KOpfen 
auf  330  Werken.  Die  Production  an  Braunkohlen  stellte  sich  auf 
12642432  t im  Wertho  von  M.  31376166  (Werth  der  Tonne  M.  2,48) 
bei  einer  täglichen  Belegschaft  von  24612  Köpfen  auf  413  Werken. 
Ueberblickt  man  die  Ergebnisse  der  letzten  6 Jahre,  so  hat  sich 
die  Production  fortwährend  gehoben.  Die  Stein kohlenproductiou 
hob  sich  von  1885  von  52879<KW  t bis  auf  61 488981 1 im  Juhre  1889; 
der  Werth  dieser  Production  hob  «ich  von  M.  262862002  bis  auf 
M.  932681059.  Die  Braunkohlenproduction  von  18887984  t auf 
14206047  t,  der  Werth  von  M.  82371*721  auf  11.  35328183. 

Reinigung  unroinen  Trinkwassers  durch  den  elek- 
trischen Strom.  Die  Deutsche  Bauztg.  1890  S. 374  macht  kurze 
Mittbcilung  Ober  ein  »eit  längerer  Zeit  in  den  Blättern  besprochenes 
Verfahren , Abwasser  oder  Schmutzwasscr  durch  Elektricität  zu  ] 
reinigen.  Nach  einer  Mittheilang  in  »Engineering  News«  wird  das 
Verfahren  der  »Electrical  Water  Furiflcation  Company«  in  Phila- 
delphia geschildert,  welches  darauf  beruht,  dass  das  zu  reinigende 
Wasser  im  Zickzack  zwischen  Metallplatten  durchgeht,  an  denen 
mittels  eines  elektrischen  Stromes  Wasserzcrsetzung  «tattfindet.  Die 
Wirkung,  welche  vorwiegend  auf  das  bei  der  Elektrolyse  des  Wassers 
sich  bildende  Ozon,  ein  heftige«  Oxydationsmittel,  zurückgeführt 
werden  rnnm,  scheint  noch  anderen  Mitthcilungen  eine  sehr  pro- 
blematische zu  sein.  Der  elektrische  Strom  für  die  Elektrolyse 
wird  selbstverständlich  bei  grosseren  Anlagen  durch  Dynamomaschi- 
nen erzeugt. 


Correspondenz. 

Zum  Siemene’schen  Heizverfahren  mit  freier  Flammen- 
entfaltung. 

Stas& furt , August  IS'.HJ. 

Die  Angriffe,  weiche  Herr  Ferd.  Fischer  in  Hannover  in 
der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  zu  wiederholten  Malen 
gegen  das  Heilverfahren  mit  freier  Flammenentfattung  glaubte 
richten  cu  müssen,  sind  mcar  an  dieser  Stelle  von  Fried.  Siemens 
selbst  schon  gebührend  zurückgewiesen  worden,  vielleicht  lohnt  es 
sich  aber  doch  noch,  die  Gründe  und  Versuche  von  Fischer  etwas 
näher  eu  beleuchten. 

Der  Grundgedanke  des  Heilverfahrens  mit  freier  Flammen- 
entfaltung ist  keineswegs  — wie  schon  Siemens  hervorhebt  — 
an  die  Rcgrnerativö/en  gebunden,  lautet  vielmehr  gans  allgemein . 
Die  Verbrennung  entzündeter  Gase  geschieht  am  vollkommensten 
und  vortheilhaft esten , wenn  man  dem  Wege  der  sich  bildenden 
Flamme  keine  festen  Körper  entgegenstellt. 

Theoretisch  genommen  ist  auch  dieser  Grundgedanke  nicht 
neu,  denn  man  weiss  längst,  dass  ein  Körper , dem  r on  aussen 
keine  Wärme  enge  führt  wird,  in  eine  Flamme  gebracht,  dieser 
Wärme  (durch  Leitung  oder  Strahlung)  entricht,  den  Hitzegrad 
der  Flamme  dadurch  herabstimmt  utul,  sofern  leteteres  in  ge- 
nügendem M nasse  geschieht,  die  Verbrennung  beeinträchtigt  oder 
gane  aufhebt.  Bei  den  älteren  Feuerungsanlagen  ist  alter  gegen 
diesen  Satz  vielfach  und  häufig  mit  Vorsatz  verstossen  worden, 
und  cs  ist  daher  das  allgemein  anerkannte  Verdienst  rem  Fried. 
Siemens  dem  als  richtig  erkannten  Grundsätze  in  der  Praxis 
Geltung  t erschafft  §u  haben , indem  er  die  Forderung  auf  stellte  ■ 
„Die  Flamme  einer  Feuerung  soll  durch  die  Ofenkammer  so 
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geführt  werden,  dass  sie  weder  dir  Ofenflächen  noch  das  eingebrachte 
Out  oder  Material  oder  &:mst  im  Ofen  auf  gestellte  Apparate  be- 
rührt. DU  Diamine  sott  cur  vollkommenen  Verbrennung  einen 
freien  m keiner  Weise  beengten  Raum  finden.  Erst  nach  erfolgter 
Verbrennung  soll  den  Verbrcnnunysproduden  die  in  ihnen  ent- 
haltene Wärme  durch  Berührung  entzogen  werden .* 

Für  jeden  Unbefangenen  ist  es  klar,  dass  in  den  obigen  Aus- 
führungen nicht  von  Oefcn  die  Rede  sein  kann,  in  denen  eine 
Flammenführung  überhaupt  nicht  möglich  ist.  wie  s.  B.  bei  Hoch- 
öfen, dass  aber  Siemens  noch  viel  weniger  leugnen  will,  eine 
Verbrennung  könne  ohne  Entwicklung  einer  Flamme  überhaupt 
nicht  stattfinden.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Verbrennung 
wird  heutzutage  Niemand  bestreiten,  und  es  hätte  der  Anführung 
des  Fleischer' sehen  ron  Fischer  wiederholten  Versuchen  mit  der 
Eiscndraldkugcl  zum  Beweise  nicht  bedurft1).  Dieser  Versuch 
besteht  bekanntlich  darin,  dass  ein  ans  Eisendraht  gewickeltes 
Knäuel  von  6 bis  S cm  Durchmesser  t**r  dem  Gebläse  glühend 
gemacht  wird;  man  schliesst  dann  für  hurte  Zeit  das  Gebläse, 
um  sogleich  das  unnnge zündete  Gasgemisch  des  Gebläses  wieder 
auf  das  in  einiger  Entfernung  gehaltene  Knäuel  tu  leiten,  wo 
sich  das  Gas  ent  findet  und  den  im  Innern  befindlichen  Eisen- 
.Iraht  zum  Schmelzen  bringt , ohne  dass  eine  Flamme  wahrnehm- 
bar ist.  *) 

Es  beweist  nun  aber  dieser  Versuch  weder  die  fiammenlose 
Verbrennung  eines  Gases,  denn  es  heisst  fl  a.  0.  9es  wird  die 
Erkennung  einer  schwachblauen  Flamme  durch  das 
schmelzende  Eisen  sehr  erschwert “ noch  eeigt  er,  dass  die  Ver- 
brennung  eines  Gases  befördert , hzw.  nicht  gehindert  wird  durch 
einen  Körper,  den  man  dem  Gasstrome  entgegenstellt,  sofern  dem 
ersteren  nicht  anderweitig  Wärtne  zugeführt  wird.  Fischer  sagt 
ganz  zutreffend:  ~ enthält  das  Gasgemisch  überschüssigen  Sauer- 
stoff, so  wird  die  Temperatur  durch  das  brennende  Eisen  erhöht.*“) 
, Verwendet  man  statt  der  Drahtkugel  Ousmottextücke  und  dergl., 
so  tritt,  wenn  man  die  Stücke  zunächst  auf  Rothgluth  bringt,  die- 
selbe Erscheinung  ein,  hört  aber  bald  wieder  auf;  der  Wärme- 
verlust durch  Strahlung  ist  eben  zu  gross*,  d.  h.  man  kann  wohl 
das  Gasgemisch  durch  einen  rolhgliihendcn  Körper  entzünden, 
wenn  aber  das  Plus  der  durch  Oxydation  entwickelten  Hitze, 
welche  bei  der  Eisenkugr l die  Verbrennung  unterhält,  fehlt,  so 
wird  in  kurzer  Zeit  die  Verbrennung  durch  denselben  Körper 
icicdcr  gehindert,  bztr.  ganz  aufgehoben. 

Bei  der  Entwicklung  seiner  'Theorie  von  der  freien  Flammen- 
entfaltung kommt  Siemens  zu  dem  Schlüsse,  (hiss  in  ganz  engen 
Räumen  „ eine  richtige  Verbrennung*  gar  nicht  statt fimlen  könne. 
Stellt  man  sich  auf  einen  wissenschaftlich  -haarspaltenden  Stand- 
punkt, so  muss  man  zugeben,  dass  dieser  Satz  nicht  den  That- 
sachen  entspricht,  denn  auch  in  ganz  engen  Räumen , z.  B.  den 
Verbrennungsrohrcn  zur  Elementaranalyse  etc.  etc. , ist  eine 
richtige  Verbrennung  möglich.  Allein,  wenn  man  aus  dem  Zu- 
sammenhänge ersieht,  wovon  die  Rede  ist,  dass  es  sich  lediglich 
um  Offen , die  zu  praktischen  Zwecken  dienen  und  um  deren 
Betrieb  handelt,  so  wird  man  sofort  einzehen,  was  Riemens  ge- 
meint hat.  Wenn  man  auch  unter  gewissen  Bedingungen  in  ganz 
engen  Räumen  eine  vollkommene  Verbrennung  von  Gasen  zu 
erzwingen  vermag,  so  sind  doch  diese  Bedingungen  solche,  dass  sie 
in  der  Technik  für  einen  zum  Betriebe  dienenden  Ofen  gar  nicht 
in  Betracht  kommen  können,  wegen  des  grossen  Brennmatrrial- 
aufwandes,  wegen  Nacktheiten  für  die  Beschickung  u.  s.  w. ; im 

‘)  Dingler’s  polytechnische s Journal  Bd.  247  S,  32. 

*)  Der  von  Siemens  m seiner  Entgegnung  gebrauchte  Ausdruck 
, Ixiboratoriumsrersuch “ scheint  Fischer  Unbehagen  tu  verursachen  — 
— unbegreiflicher  Weiße,  denn  a.  a.  0.  sagt  Fischer  selbst:  » Die 
{larnmeidose  Verbrennung  Fleischer t eignet  sich  daher  sehr  gut  zu 
einem  schönen  Vorlesungsversuch,  praktische  Bedeutung 
hat  sie  meiner  Ansicht  nach  wenig  oder  gar  nicht*. 

•)  Auch  bei  Versuch  IV  hat  zweifellos  ein«  Verbrennung  des 
Eisens  stattgefunden , urnn  auch  die  Verbrennungsproducte  keinen 
überschüssigen  Sauerstoff  mehr  enthalten. 


Hinblick  hierauf  wird  ein  jeder  Praktiker  ohne  verklausu  Urten 
Vorbehalt  sich  aussprechen  wie  Siemens:  „in  solch ' engen  Räumen 
kann  eine  richtige  Verbrennung  nicht  statt  finden.“  MV«« 

Fischer  durch  Gasanolystm  aus  Brennöfen  von  Töpfereien  ent- 
gegengesetzte Resultate  erhalten  hat,  so  dürften  die  benutzten  Gas- 
proben wohl  kaum  die  beim  Betriebe  erzielte  durchschnittliche 
Zusammensetzung  darstellen.  Dass  dagegen  bei  einer  von  Siemens 
mit  freier  Flamwcnrntfaltuny  construirten  Dampfkesselfeuerung 
z.  B„  die  durch  einem  gewöhnlichen  Heizer  bedient  wurde,  bei 
sehr  geringem  Sauerstoff  Überschuss  eine  sehr  vollkommene  Ver- 
brennung erzielt  wurde,  beweist,  die  nachfolgende  von  n einem 
Chemiker  ausgeführte “ ')  Durchsch nittsanah/sc  der  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Betriebe  genommenen  Tagesproben : 

Kohlensäure  ....  15,0  Vol.-Proc. 

Kohlenoxyd — „ 

Rauerstoff 2,8  „ 

dem  Gesagten  dürfte  hervor  gehen,  dass  die  Erklärungen, 
welche  Siemens  für  die  Vorgänge  bei  seinem  Verfahren  der 
freien  Flammenentfaltung  gegeben  lud  sehr  gut  den  Ikatsächlichen 
Verhältnissen  und  den  Erfolgen , die  durch  Anwendung  des  Ver- 
fahrens erreicht  sind,  entsprechen.  „ Unrichtige  Anschauungen 
auf  dem  Gebiete  der  Feuerungskunde  hervorrufen  und  verwirrend 
wirken**)  können  dieselben  höchstens  in  den  Köpfen  solcher  Leute, 
welche  sich  um  Feuerungsiechnik  nicht  gekümmert  haben,  und 
ron  derselben  gar  nichts  verstehen  — für  diese  dürfte  aber 
Siemens  weder  gcsprochtn  noch  geschrieben  haben. 

H.  Böckel. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse 

7.  August  1890. 

2fi.  E.  2754.  Lademulde  fflr  Gasretorten  mit  Hebevorrichtung, 
K.  Eitle  in  Stuttgart. 

— O.  1264.  Doppelventil  an  Gasdrockregulatoren.  F.  Oehlmann 
in  Berlin. 

— R 5726.  Neuerung  an  Laternen  für  Gasbeleuchtung.  W.  Ritter 
in  Köln  a.  Rh. 

47.  C.  3:128.  Bewegliche  Rohrkuppeluog  mit  Kugel-  und  Dreh- 
gelenk. W.  Carey,  Oberst,  in  Southampton,  Angleseaplat*  15, 
Grafschaft  Hanta,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3. 

47.  Sch.  6536.  Druck  verminderunga  ventil.  C.  Schot*  in  Arn.au. 

11.  August  1800. 

26.  B.  10631.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wasserstoff.  Dr.  J.  Blum 
in  Berlin,  Katzbuchstrusse. 

18.  August  1890. 

24.  D.  4267.  Gasgenerator.  A.  Dauber  in  Bochum. 

26.  G.  6938.  Regenerativgasbrenner.  Th.  Gordon  in  1325  South 
16 th  Street,  Philadelphia,  Pennsylvania,  V.  St  A. ; Vertreter-.  C. 
Pataky  in  Berlin  8.,  Prinzenstr.  100. 

36.  W.  6884.  Stubenofen  W.  Wcrneyer  in  Berlin,  Kastanien- 
allee 86  L 

42.  F.  4880.  Sei  batthfttig  wiegende  Waage.  M.  Faust  in  Berlin  SW., 
Commandantenstr.  13  II.,  und  C.  Schmidt  in  Berlin  N-,  Wiesen- 
Strasse  15. 

61.  O.  6003.  Rettungsleiter  zur  Benutzung  bei  Feuersgefahr.  R 
Gottschalk  in  Chemnitz  i.  8. 

Patent  versag  ung . 

26.  C.  3177.  Gasbrenner.  Vom  17.  Mftrz  1890. 

’)  A u »drücke  wie:  „hätte  Siemens  hierbei  Gasanalysen  gemacht  — 

oder  bester  von  einem  Chemiker  machen  lassen  — -• 

(Fischer,  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie  1890  S.  148),  dürften  »n 

einem  sachlich  ernst  gemeinten  Aufsatz  wohl  besser  t eeggebheben  sein. 

')  Fischer,  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie  1889  8. 12. 
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Patentarthel  lungert. 

Klasse; 

4.  No.  53621.  Neuerung  an  Flachbrennern.  A.  Rincktake,  Pr» 
fessor,  in  Braun  schweig.  Vom  10.  November  1881*  ab.  R.  5619, 

— Nu.  53624.  Neuerung  an  verstellbaren  Gaalampenaufiügen.  W. 
Bradner  in  Denver,  County  Arapahoe.  Staat  Colorado,  V. St.  A.; 
Vertreter:  H.  A W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Lui&enstr.  25.  Vom 
26.  November  1880  ab.  B.  10208. 

— No.  53629.  Oellampe  mit  am  oberen  Dochtende  befindlicher 
Oelkatnmer.  The  Penn  Lamp  und  Lighting  Company 
limited,  in  Abchurch  Chamber»,  Abchnrch  Yard,  London,  Eng- 
land; Vertreter;  J.  Moelle r in  Würzburg,  Domstr  34.  Vom 
23.  Jannar  1390  ab.  P.  4544. 

— No.  53632.  Geldern  pfbrenncr.  F.  Henslcy  in  Terre  llante. 
Connty  of  Vigo,  State  of  Indiana,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Fe  li- 
iert A 6.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler,  in  Berlin  SW., 
Anhaltstr.  6.  Vom  11.  Februar  181*0  ab.  II.  9754. 

10.  No.  53617.  Ofen  »um  coiitiauirllchen  Verkohlen.  II.  Ekel  und 
in  Jönköping;  Vertreter;  J.  Brandt  A G.  v Nawrotki  in 
Berlin  W. , Friedrichstr.  78.  Vom  5.  Januar  1890  ab.  E.  2676. 

26.  No.  53606.  Horizontaler  Regenerativgas-Klachbrenner.  (3.  Zusatz 
»um  Patente  No.  42121.)  F.  Siemens  in  Dresden.  Vom  1.  Pe- 
bruar  1860  ab.  8.  5189. 

46.  No.  53623.  Gasmaschine  mit  doppeltem  Arbeitshube  für  eine 
CylinderfOllnng.  J.  Boots  in  19  St.  Mary«  Road,  Weatbourne 
Park,  Middlesex,  England;  Vertreter:  J.  Brandt  A G.  v.  Naw- 
rocki  in  Berlin  W. , Friedricbatr.  78.  Vom  22.  November  1889 
ab.  R.  5655. 

— No.  53634.  Glühzünder.  P.  Heinemann  ln  Bielefeld,  Dot- 
molderstr.  18.  Vom  29.  Marz  1890  ab.  U.  9906. 

47.  No.  53637.  Druckminderventil  mit  durch  eine  belastete  Mem- 
bran beeinflusstem  Ventilstifte.  R.  Schmitz  und  H.  Wede- 
meyer  in  Hannover.  Vom  13.  Februar  1889  ab.  Sch.  5716. 

13.  No.  63684.  Wassoretandsreglcr  mit  hydraulischem  Bremscylinder. 
6.  Bessonoff  in  St.  Petersburg,  Russland;  Vertreter:  C.  Pie- 
per in  Berlin  NW,,  Ilindersinstr.  8.  Vom  15.  April  1890  ah. 
B.  10609. 

24.  No.  53721.  Ruaafangvorrichtung.  F.  Kegulmann  und  W. 
Sauerbier  in  Leipzig,  Sedanstr.  2 1.  Vom  6.  Juni  1889  ab. 
K.  7061 

34.  No.  53676-  Heixvorrichtung  für  Plätteisen.  {Zusatz  tum  Pa- 
tente No.  49798.)  A.  Buhe  ln  Dessau,  Albrechtplat*  8.  Vom 
19.  Januar  1890  ab.  B.  10352. 

86.  No.  68704.  Heit- und  Kochapparat.  C.  Lcsehewi  tech,  Sto- 
laroy  No.  12,  Quartier  No.  3,  8t  Petersburg;  Vertreter:  C.  Feh- 
ler! A G.  Lonbier,  in  Firma  C.  Kesseler,  in  Berlin  SW., 
Anhaltatr.  6.  Vom  9.  October  1889  ab.  L.  5673. 

— No.  53709.  Wärmeregler.  W.  König  in  Berlin  SW.,  Belle  Al- 
liancostr.  102.  Vom  24.  December  1889  ab.  K.  7498. 

38.  No.  53691.  Verfahren  zum  Schutze  des  Holzes  gegen  Fäulnis» 
Actiengesellschaft  der  verein  igten  Arader  undCaa- 
nader  Eisenbahnen  in  Arad;  Vertreter;  J.  Brandt  A G. 
v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Vom  11.  Februar 
1890  ab.  A.  2398. 

80.  No.  53713  Vorrichtung  znr  Bestimmung  der  Iadatung  von 
Briket  pressen  P.  Büttgen  hach  in  Herzogenrath  bei  Auchen. 
Vom  12.  Februar  1890  ab.  B.  10429. 

Patentübertragungen. 

26.  No.  22927.  Actiengesellschaft  »Gasapparat-  A Gusawerk« 
in  Mainz.  Neuerungen  an  Gaslaternen.  Vom  10.  October  1882  ab. 

47.  No.  50169.  G.  Landmann  in  Zwickau  i.  Sachsen.  Schlauch 
verband  mit  Drahthebeln.  Vom  6.  Juli  1889  ab. 

Patenterlöachungon. 

4.  No.  46002.  Auslöseh Vorrichtung  für  Lampen. 

26.  No.  45588.  Brenner  für  Regenerativganlampen. 

46.  No.  4791.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gaskraftmaschinun. 

47.  No.  51661.  Selbstthfltiges  Entlüftungsventil  mit  nach  unten 
verlängertem  Ventilrohre. 

36.  No.  36412.  Neuerung  an  Heizungsanlagen. 

37.  No.  33078.  Neuerung  an  Ventilationsfenstern. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klause  50.  Pumpen. 

No.  51637  vom  12.  October  1889.  Firma  Weise  A Monski 
in  Halle  a.  8.  Ventil  für  Pumpen  u.  s.  w.  — Der  Sit*  de«  Ventils 
wird  iiu  Gehäuse  dadurch  fcstgehalten,  dass  diu  an  der  unteren 


Seite  des  Ventilaitzkörpers  durch  Anschnitte  am  Umfange  und  durch 
radiale  Schnitte  durch  die  Nabe  desselben  entstandenen  Segment 
stücke  vermittelst  eines  Kegels  a an  der  Ventilführung  b gegen  das 
Gehäuse  gedrückt  werden. 


No.  61635  vorn  9.  October  1886. 
H,  Beyer  in  Flensburg.  Ver- 
schluss des  oberen  Ende«  des 
Stiefels  v<iu  Säugpumpen  durch 
einen  Schieber.  — Der  Ver- 
schloss dea  oberen  Endes  des 
Stiefels  von  Säugpumpen  Ixwteht 
aus  einem  Schieber  o,  welcher  die 
Kolbenstange  i dicht  umfasst  und 
den  Schwingungen  derselben  folgen 
kann. 


KiS  43t. 


Klause  76.  Soda. 


No.  61562  vom  7.  August  18S9.  'Zusatz]  nt  tent  zu  No.  38012  vom 
10.  März  18ä*i.)  W.  Siepormann  in  Elberfeld,  H.  Grüueberg 


Fitf.  4SI. 


in  Köln  a.  Rh.  und  H.  Flemming  in  Kalk.  Neuerung  in  der  Dar- 
stellung von  Cyan- Alkalien.  — Das  System  der  drei  Ober 
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einander  liegenden  waagerechten  Kotorten  de*  Hauptpatent««  wird 
dnreh  eine  senkrechte  Ketorte  .1  ersetzt.  Die  Leitung  der  Heizgase 
im  Ofen  ft  erfolgt  mittels  der  waagerechten  Scheidewand  L in  der 
Weise,  dass  der  mittlere  Theil  de«  Rohres  A zuerst  der  Einwirkung 
der  Heizgase  aufgesetzt  ist  nnd  zur  Keduction  der  cyansaaren  Al- 
kalien zu  Cyan-Alkalien  dient,  wahrend  die  Temperatur  de«  obersten 
Thcilea  der  Retorte  nur  bis  zur  Dunkelrothgluth  steigt.  In  diesem 
Theile  lindet  die  Bildung  des  cyansauren  Alkalis  statt.  Der  untere, 
au«  dem  Ofen  ft  hervorragende  Theil  C dient  als  Kahlrohr. 

Da*  in  demselben  abgokühlt«  Reactionsproduct  wird  entweder 
fortdauernd  oder  zeitweise  dnreh  ein  Band  ohne  Ende  D oder  in 
anderer  Weiw«  in  den  Sammelbehälter  E abgefQllt.  Die  in  der  Re- 
torte entwickelten  Gase  haben  nur  Anstritt  durch  Rohr  H.  Durch 
letztere«  geht  da«  in  «einer  Längsrichtung  verschiebbar«  Rohr  G, 
welches  zur  Einleitung  des  Ammoniaks  dient,  ln  dem  Ofen  B ist 
eine  grössere  Anzahl  Retorten  A vereinigt.  Der  Ofen  wird  in  fol- 
gender Weis«  gehandhabt:  Die  Retorten  A werden  durch  Füll- 
trichter F mit  einem  Gemenge  von  grobem  Holzkohlenklein  und 
kohleusaurem  Alkali  beschickt,  und  da«  untere  Ende  des  Rohres  (r 


an  die  Stelle  geschoben,  an  der  die  Hellrothgiuth  ln  dunkle  Roth- 
gluth  Obervegangun  ist.  Darauf  wird  ein  gieichmftasiger  Ammoniak- 
strom  durch  da«  Rohr  G eingeleitet,  und  die  Reactionsmasse  lang- 
sam in  den  Sammelbehälter  E abgelaseen.  Diu  Beschickung  wird 
zuvor  in  einer  sich  drehenden  Trommel  J getrocknet,  deren  Er- 
warmung zweckmAssig  durch  dio  abtieheuden  Heizgase  des  Ofens  ft 
erfolgt.  Die  Schmelze  wird  bei  der  Darstellung  von  Cyankalium 
systematisch  ausgelaugt,  bis  di«  Lauge  etwa  1,4  »poc.  Gew.  zeigt, 
und  darauf  mit  kohleusaurem  Kali  versetzt  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur der  Lauge  scheidet  sich  sofort  bei  höherer  Temperatur  der- 
selben beim  Erkalten  der  grösste  Theil  des  Cyankaliums  aus. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Belgrad,  (Wasserversorgung.)  Der  Gemeinderath  hat  die 
Ausführung  der  Wasserverorgung  der  Stadt  nach  dem  Projecte  des 
Herrn  Ingenieur  O.  Sm re k er  in  Mannheim  beschlossen,  den  er- 
forderlichen Credit  von  frs.  250Ö00U  dafür  genehmigt  und  die  Lei- 
tung der  Ausführung  dem  Herrn  ßmreker  Übertragen. 

Zum  Zwecke  der  Vetsorgunng  der  Stadt  Belgrad  sollen  einer- 
seits die  bestehenden  alten,  die  vorhandenen  öffentlichen  Brunnen 
sjieisenden  Quellwasserleitungen  reconstruirt,  andererseits  eine  neue 
Grundwasserleitung  gebaut  werden  Das  Grundwasscr  wird  au« 
dem  Gebiete  des  Malrisch,  circa  10  km  von  der  Stadt  entfernt  ent- 
nommen und  der  Stadt  mittels  künstlicher  Hebung  zugeführt. 

Charlottenburg.  (Betriebsbericht  der  Gasanstalt.)  Nach 
dem  Bericht  über  die  Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalt  pro 
1889:90  ist  das  verflossene  Jahr  als  »ehr  günstig  zu  bezeichnen. 
Die  Gasabgabe  hat  4 768.300  cbm  gegen  3994400  cbm  im  Vorjahre 
betragen;  mithin  ist  dieselbe  um  7739O0cbm  ■=  10, 87%  gestiegen. 
Die  Stadt  Charlottcnburg  hatte  am  Jahresschluss  circa  72000  Ein- 
wohner. es  betragt  somit  die  Gasabgabe  pro  Kopf  = 66,2  cbm 
Nach  den  357  ph<>tometri*chen  Versuchen,  welche  im  Laufe  des 
Jahres  anf  der  Gasanstalt  vorgenommen  worden  sind,  ergab  sich 
eine  LichtsUIrke  von  16,2  Kerzen.  Das  apecißsche  Gewicht  betrug 
im  Durchschnitt  0,428. 

Der  Ko««cnabechlufis  weist  einen  Ucberschuss  von  M.  254  954,57 
nach.  Im  Etat  waren  nur  M.  206000  angenommen. 

Im  Laufe  de*  Bctricbsjahros  waren  durchschnittlich  täglich 
54  Betriebs-  und  Hofarbeiter,  28  Revierarbeiter  und  24  Laternen- 
wirlr-r  beschäftigt.  Betriebsunfälle  sind  bei  der  Berufsgeonesen- 
schalt  nnd  Polizei  elf  zur  Anmeldung  gekommen.  Hiervon  bat 


ein  Unfall  dauernden  Nachtheil  für  den  Arbeiter  gehabt.  Letzterer 
hatte  aich  beim  Verlegen  von  Bohren  auf  den  Daumen  geschlagen, 
so  dass  eine  bösartige  Eiterung  entstand.  Der  Arbeiter  ist  nur 
wenig  in  der  Arbeitsfähigkeit  beschränkt  geblieben  und  besieht  eine 
Rente  von  10°/«  seitens  der  BerafBgenossenscbaft. 

In  Betreff  de«  Neubaues  der  Gasanstalt  H wird  erwAhnt,  dass 
im  Sommer  1889  damit  begonnen  worden  ist.  Die  BauArheiten  sind 
vcrhlRnissmAssig  rasch  vorgeschritten.  Der  Kosten  Voranschlag  belief 
aich  auf  M.  4O8OUO0  und  sind  hiervon  laut  Sporialkoetenanschligcu 
bewilligt  worden  für  Ban  de«  Retortengeblude«  M.  1 184000,  de«  Con- 
densationsgeb&udes  M.  465000,  dos  Rcinigergebfludea  M.  520000,  des 
Gasbehälters  M.  625000,  für  Verlegung  de*  btadlrohro»  M.25O000, 
zusammen  M.  3064000.  Bis  Ende  1690  sind  davon  aasgegeltfm 
M.  591453,93. 

Dom  Betriebsbericht  entnehmen  wir  Folgendes: 

Die  Gaaproductkm  betrug  1889/90  4 769100  cbm,  1888/89 
3991 400  cbm,  mithin  Zunahme  777700  cbm  = 19,48  •/#. 

Bestand  an  Gaskohlen  am  1.  April  1889  268050  kg.  Eingang 
an  Gaskohlen:  oberschlesische  Kohlen  11190230  kg,  nieder- 

schlesische  Kohlen  5549  955  kg,  Braunkohlen  10300  kg,  zusammen 
16750485  kg. 

Verbrauch  zur  Gaserzeugung  16289490  kg,  zur  Schmiede 
6185  kg,  zusammen  16295625  kg.  Bestand  am  1.  April  1890 
722910  kg. 

K«  ergaben  100  kg  vergaste  Kohle  29,3  cbm  Gas,  1,48  hl  Ooke, 
5,23  kg  Thcer,  10,89  kg  Ammoniak wasser. 

Es  waren  Retorten  im  Feuer,  activ  19434,  Reserve  871;  grösste 
Anzahl  der  Retorten,  welche  zugleich  im  Betriebe  waren,  89. 

Zar  Unterfenerung  der  Retorten  wurden  gebraucht  inclusive 
Anbeizen  der  Oefen  pro  Retorte  inclusive  Reserve  in  24  Stunden 
2,6  hl  Ooke,  pro  100  kg  vergaste  Kohle  14,9  kg  Coke,  pro  100  cbm 
produdrte«  Gas  50,7  kg  Ooke. 

Die  Gaserzeugung  in  24  Standen  betrug  pro  active  Retorte 
245,4  cbm,  pro  Ladung  40,9  cbm. 

Rotortenladnngeo  wurden  gemacht  116604;  Kohleneinsatz  pro 
Ladung  139,7  kg;  Durchschnittsgewicht  pro  1 hl  Coke  46  kg. 

Die  Gasabgabe  betrog  im  Jahre  1888,89  8994  400  cbm,  mithin 
Zunahme  773900  cbm  = 19^7  •/#. 

Die  Gasabgabe  verthoill  sich  folgendermaaasen : 


Abgabe  an  Private 3066654  cbm  = 64,10*/» 


» » dio  vier  Stadtbahnhöfe  . . . 

298014  » 

ea 

6,26*,* 

» > > kgl  technische  Hochschule 

223761  » 

— 

4,70*/# 

* zu  don  Privatlaternen  .... 

10204  » 

caf 

0.21  % 

Oeffcntlichc  Straßenbeleuchtung  .... 

802555  » 

— 

16,83% 

Selbstverbrauch  . . 

70028  » 

= 

1,47% 

Verlust , 

307084  * 

6,44% 

zusammen 

4768300  cbm 

= 

100% 

Gegen  das  Vorjahr  betragt  die  Gasabgabe  an  Private  583  979  cbm 
mehr,  an  die  Btadtbahnhöfe  45899  cbm  mehr,  an  die  kgi.  technische 
Hochschule  4006  cbm  weniger,  zu  Privatbitemen  491H5  cbm  weniger, 
zur  Straasenlieleuchtung  110076  cbm  mehr,  Selbstverbrauch  6096  ebtn 
mehr,  Gasverlust  36852  cbm  mehr. 

Ea  betrug  dio  Maximal -Tsgeaabgabe  23660  cbm  (Zunahme 
16,2%);  die  Minimal -Tageaabgabe  4700  cbm  (Zunabmo  23,6®.#); 
die  grösste  stündliche  Abgabe  2620  cbm  (Zunahme  260  cbm  = 11*  •), 
die  durchschnittliche  Tagesabgabe  13064  cbm  (Zunahme  2123  cbm) 
Coke,  Breote  and  Asche:  Production  pro  1889/90  211 UBI  hl: 
Verbrauch  237612  hl.  Der  Verbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt 


zur  Unterfeuerung  der  Retorten 52595,0  hl  Coke 

* Dampfkcsselfeoeruug  ...  6331,0  * Ooke 

4186,0  > Asche 

* Heizung  der  DienstrAume 333,0  » Coke 

zum  Verkauf 170877,5  * Coke 

1 575.5  > Breeze 

1352.5  > Asche 

zu  den  Revierarbeiton  ....  . 361,5  ► Coke 

zusammen  237612,0  hl 


Die  Theerproduction  l>ctrng  851 301  kg.  Ammoniak  wasser  » urde 
erzeugt  1 773600  kg.  Graphit  wurde  erhalten  3014  kg. 

Schlacken  und  Schlackenasche  sind  224710  kg  (pro  100  kg 
■»  M.  0,08)  verkauft  worden ; ausserdem  sind  noch  grössere  Poeten 
an  die  stAdtiachen  Bau  Verwaltungen  und  zum  Bau  der  Gasanstalt  II 
unentgeltlich  abgegeben  worden.  Dio  Einnahme  betrug  M.  179,76. 
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Wie  schon  im  vorjährigen  Bericht  erwähnt,  wird  Beit  11.  No- 
vember 1888  zerkleinerte  Coke  verkauft,  welche  mittelst  einer  Haml- 
brechmaschine  gebrochen  wird.  Von  dieser  Zeit  ab  sind  bis  mm 
Jahresschluss  27  739  hl  Kleincoke  verkauft,  und  ilarau«  M.  <1179,30 
Einnahme  ersielt  worden. 

Das  Rohrsystem  Ist  om  5095  m erweitert  worden ; die  Kosten 
hierfür  haben  M.  44687,48  betragen 

Am  Schlosse  des  Jahres  beträgt  die  Gesammtlänge  des  Rohr- 
netzes rund  830U0  m.  In  Folge  der  Kanalisationsarbeiten  haben 
verschiedene  Rohrbrüche  und  Rohrsenknngen  Btnttgefunden. 

Es  waren  im  Betrieb  am  1.  April  1889  891  Gas-  and  45  Pc- 
troleumlaternen,  hinzugekommvn  sind  200  Gas-  und  24  Petroleum* 
Internen,  tusammen  1091  Gas-  und  69  Petroleumlatemen,  in  Weg- 
fall kamen  9 Petroleum  lato  men,  mithin  im  Betrieb  am  1-  April  1890 
1091  Gas-  und  60  Petroleumlampen. 

Von  diesen  haben  am  Jahresschluss  gebrannt:  bis  nachts 
12  Uhr  29  je  2 Bray-Brenner  ä 400  I,  2 je  1 Uray-Bri-nncr  k 400  I, 
1060  je  1 Strassenbrenner  k 220 1,  von  nachts  12  Uhr  ab  911  je 
1 Strassenbrenner  ä 220  1 stündlichem  Consuin. 

Der  Gesammtconsam  für  diese  1091  Gaslaternen  betrug 
H02555  cbm,  mithin  pro  Latente  735,6  cbm  pro  Jahr  gegen  777,2  cbm 
im  Vorjahre. 

Die  Unterhaitangakosten  für  1 Laterne  berechnen  sich  wie 
folgt:  Der  Consura  der  Laterne  tieträgt  durchschnittlich  735,6  cbm 
a 8,315  Pf.  = M.  62,62,  Laterncnwärtcrlöhne  M.  12,57,  Unterhaltungs- 
kosten M.  5,55,  zusammen  M.  80,74. 

Am  1.  April  1889  waren  anfgestellt  2152  Gasmesser  mit 
32721  Flammen,  hinzugekommen  sind  pro  1889/90  755  Gasmesser 
mit  9862  Flammen,  zusammen  2907  (niHineuser  mit  42583  Flammen, 
lu  Wegfall  sind  gekommen  269  Gasmesser  mit  2213  Flammen, 
mithin  sind  am  1.  April  1890  aufgcstellt  2638  Gasmcaaer  mit 
40370  Flammen. 

Dresden.  (Gasbehälter.)  Mitte  August  wurde  der  neue 
Teleskop-Gasbehälter  der  Neustädter  Gasfabrik,  welcher 
22500 cbm  fasst,  ln  Betrieb  gesetzt  Der  untere  Theil  der  Glocke 
hat  einen  Durchmesser  von  42  m im  Lichten  und  eine  Höhe  de« 
Mantels  von  8,480  m,  der  obere  Tbeil  einen  Durchmesser  von  41,2  m 
im  Lichten  und  eine  Höhe  des  Mantels  von  8,3  m,  und  die  Gesammt- 
hohe  der  vollständigen  Glocke  beträgt  IG, 4 m.  Das  Gewicht  der 
Glocke  beläuft  sich  auf  185140  kg,  das  des  FührungRger Ostes  anf 
763U0  kg.  Die  Herstellung  der  Glocke  mit  Zubehör  erfolgte  durch 
die  Firma  F.  A.  Neumann  in  Aachen.  Der  Wasserbehälter  ist  aus 
Pnrtlandcement-Stampfbeton  von  der  Firma  Dyckcrhoff  & Widmann 
in  Biebrich  a.  Rh.  ausgeführt  und  fasst  13500  cbm  Wasser;  die  Fül- 
lung des  Behälters  nahm  12  Tage  in  Anspruch. 

Flensburg,  (Gasbehftlloruufall.)  Wie  wir  erfahren,  riss 
am  17.  August  der  schmiedeeiserne  Wasserbehälter  des  in  diesem 
Jahre  erbauten  Gasbehälters  von  2U00  cbm  Inhalt  kurz  vor  Beendi- 
gung der  Wasserfüllung , angeblich  in  Folge  ungenügender  Fundi- 
rung.  Bereits  bei  Beginn  der  Füllnng  soll  sieb  ein  einseitiges 
Setzen  des  Bassins  bemerkbar  gemacht  haben. 

Höchst  l M.  (Gasmotoren.)  Der  Landrath,  in  Vertretung 
Dr.  Gebeschus,  hat  im  Einverständnis  mit  der  dortigen  Gas- 
geseltscbaft  unterm  8.  August  folgende  Bekanntmachung  erlassen: 

Im  Interesse  der  Förderung  des  Kleingewerbes  und  der  ver* 
mehrten  Verwendung  des  Gases  zu  technischen  Zwecken  bin  ich 
za  Folge  gewordener  höherer  Anregung  mit  der  Direktion  der 
hiesigen  Gasbeleuchtungsgesellschaft  dahin  in  Verbindnng  getreten, 
die  Beschaffung  von  Gasmotoren  den  Kleingewerbetreibenden  ent- 
weder auf  Theilzahlung  oder  mieth weine  zu  ermöglichen,  wie 
auch  den  Preis  für  zu  solchen  technischen  Zwecken  verwendetes 
Gas  weiter  za  ermässigen. 

Als  Resultat  dieser  Anregung  ist  Dank  dem  Entgegenkommen 
der  hiesigen  Gasbeleuchtungsgesellschaft  zn  verzeichnen,  dass  sich 
der  dahier  ansässige  Fabrikant  von  Gasmotoren,  Herr  G.  Eisen - 
loh  r bereit  erklärt  hat,  bei  Lieferung  seiner  Maschinen  in  möglichst 
weitgehender,  den  einzelnen  Fällen  angepasster  Weise  mit  Zablungs- 
erleicliterungen  entgegen  zu  kommen,  während  die  Gesellschaft  vom 
1.  Angnst  d.  J.  ab  den  Preis  des  Gases  zu  technischer  Verwendung 
weiter  derart  ermässigt  bat,  dass  dieselbe  anf  den  bisherigen  Grund 
preis  von  16  PL  für  den  Cubikmeter  einen,  mit  der  Höhe  des 
Jahresverbrauches  steigenden  Rabatt  gewährt  Der  letztere  soll  be- 
trogen bei  einem  Jahresverbrauch  von : 


2000  bis  5000  cbm  =>  1 Pf.  pro  Cubikmeter 

5<X)0  * 8000  » = 2 Pf.  . » 

8000  » 12000  * = 3 Pf.  * » und 

über  12000  » 4 Pf.  » > 

wonach  sich  der  Nettopreis  je  nach  Höhe  deB  Jahresconsums  auf 
resp.  16,  15,  14,  13  oder  12  Pf.  pro  Cubikmeter  stellt 

Die  von  der  hiesigen  Gasbeleuchtungsgeselfschaft  schon  früher 
oingoführte  Preisermässigung  für  zu  technischen  Zwecken  ver- 
wendetes Gas,  sowie  das  inzwischen  gewachsene  Verständnis«  für 
die  Vortheilo  des  Gasmotorenbetriebes  im  Kleingewerbe,  haben  hier 
bereits  zu  verhält  nlssmässig  rascher  Vermehrung  der  im  Betriebe 
beßndlichen  Motoren  geführt.  Es  sind  nämlich  zn  den  am 
1.  April  1888  vorhandenen  10  Maschinen  mit  zusammen  lS'.zH.  P. 
inzwischen  weitere  9 mit  zusammen  21  */*  H.  P.  neu  aufgestellt 
worden,  so  dass  in  der  hiesigen  Stadt  gegenwärtig  19  Gasmotoren 
mit  zusammen  40  H.  P.  im  Betriebe  sind. 

Indem  ich  dies  zur  Kenntniss  der  Betheiligten  bringe,  hoffe 
ich,  hierdurch  zu  weiterer  erfolgreicher  Einführung  dieses  vortheil 
haften  Betriebsmittels  beizutragen  und  bemerke  noch,  dass  der 
Director  der  hiesigen  Gasfabrik,  Herr  Th.  Kü Urner,  gome  bereit 
ist,  den  sich  für  die  Angelegenheit  interessirenden  Gewerbetreibenden 
weitere  Auskunft  zu  ortheilen. 

Kassel.  (Städtisches  Elektricitä  tswerk.)  Die  geplante 
Errichtung  eines  städtischen  Elektricitätswerkes  (vgl.  d.  Journ.  S.  372) 
ist  nunmehr  endgültig  beschlossen,  und  diu  Ausführung  dem  In- 
genieur v.  Miller  übertragen  worden. 

Laibach.  (Wasserversorgung.)  Am  29.  Juni  d.  J.  wurde 
nach  dem  Projccte  des  Ingenieurs  Herrn  O.  Smreker  in  Mann- 
heim und  unter  dessen  Oberleitung  hergestellte  Wasserversorgung« 
Anlage  dem  allgemeinen  Betriebe  übergeben.  Die  Anlage  besitzt 
eine  mittlere  I^eistungsfähigkeit  von  3000  cbm  pro  Tag,  weiche  znr 
Deckung  des  maximalen  Consnms  auf  4500  cbm  pro  Tag  erhöht 
werden  kann.  Die  Versorgung  der  Stadt  erfolgt  dnreh  tirnndwasser, 
welches  etwa  3 km  oberhalb  der  Stadt  dem  Laibacher  Felde  ent- 
nommen winl;  xnm  Zwecke  der  Krschliossnng  des  Grundwassera, 
welches  an  der  Gewinnungsstelle  circa  20  m unter  Terrain  liegt, 
worden  an  den  entsprechenden  Punkten  gemauerte  Schächte  von 
Terrain  ab  bis  zu  dem  Grundwasserspiegel  abgeteuft;  von  der  Sohle 
dieser  Schächte  wurden  dann  gusseiserne  Rohrbrunnen  mit  kupfer- 
nen beweglichen  Filterkörben  (Patent  Smreker)  niodergebracht ; im 
Ganzen  wurden  vier  Rohrbrunnen  in  gegenseitigen  Abständen  von 
je  100  m anageführt,  und  reichen  dieselben  zwischen  17  und  21  m 
unter  Grundwasserspiegel ; die  Rohrbrunnon  sind  untereinander 
durch  einen  begehbaren  Stollen  verbunden,  dessen  Sohle  auf  Grund- 
wasserspiegel liegt,  und  welcher  gleichzeitig  zur  Aufnahme  der  Saug- 
leitungen dient. 

Die  Hebung  des  Wassers  erfolgt  mittels  Dampfkraft;  die  ma- 
schinelle Anlage  besteht  aus  zwei  einfach  wirkenden,  verticalen 
Schachtpumpen,  welche  in  einem  besonderen  Pnmpschachtc  mög- 
lichst nabe  über  Grundwasserspiegel  montirt  sind;  diese  Pumpen 
werden  mitte-ls  Gestänge  und  Kunstkreuz  durch  eine  auf  Terrain- 
höhe befindliche  Compoundmsschine  angetrieben,  deren  Cylinder 
hintereinander  angeordnet  sind,  so  das«  der  Antrieb  des  Balancier« 
direct  durch  die  Kolbenstange  geschieht. 

Bei  Förderung  des  mittleren  Waseerquantums  beträgt  die  mano- 
metrische Förderhöhe  71,20  m und  die  effective  Leistung  ca.  40  H.P.; 
bei  der  maximalen  Leistung  ergibt  sich  eine  manometrische  Förder- 
höhe von  79  m und  eine  effective  Leistung  von  circa  66  11. P. 

Zur  Dampferzeuguog  dienen  zwei  Flammrohrkessel  von  je 
55  qm  Heizfläche. 

Von  der  Pumpstation  aus  führt  die  Zuleitung  (in  Gussrohren 
von  325  mm  Lichtweite)  nach  der  Stadt  und  durch  dieselbe  nach 
dem  auf  dem  Schischkaberge  gelegenen  Hochreeervoir,  welches  aus 
zwei  Kammern  von  je  1500  cbm  Inhalt  beRteht;  das  Rohrnetz  ist 
so  disponirt,  dass  die  Versorgung  der  Stadt,  sowohl  von  der  Pump 
Station  uns  allein,  als  auch  von  dem  Hochreservoir  aus  allein,  so- 
wie auch  von  beiden  gleichzeitig  erfolgen  kann. 

Der  Versorgungsdruck  variirt  in  der  inneren  Stadt  zwischen 
30  und  40  m über  Strassenpfiaster  und  beträgt  an  dem  höchsten 
Punkte  deB  Veraorgungsgubietes , <L  i.  an  der  Karls« tädter  Strasse 
noch  20  m über  Strassenpfiaster. 

Die  gesummten  Baukosten  der  Anlage  betragen  rund  fi.  500000 
Oe.  W. , welcher  Betrag  auch  im  Kostenanschläge  vorgesehen  war. 
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Diu  Anlage  bat  sich  bei  den  eingehendsten  Proben  in  allen 
ihren  Theilen  als  in  jeder  Beziehung  gelungen  gezeigt,  und  hat  der 
üouieinderalh  der  Stadt  Laibach  in  Anerkennung  des  gelungenen 
Werkes  beschlossen,  den  um  die  Wasserleitung  besonders  verdienten 
Männern,  und  zwar  den  Herren  Bürgermeister  Grasselli,  Vor 
sitzender  der  Wossercommissiun  J.  Hribnr  und  dem  bauleitenden 
Ingenieur  O.  SmroJcer  eine  Denktafel  zu  setzen. 

Liverpool.  (Vyrnwy- Wasserwerke.)  Dieses  growartige 
Unternehmen  der  Liverpool  Corporation  ist,  wie  das  Journ.  of  Gas 
Lighting  berichtet,  in  den  Hauptsachen  jetzt  vollendet.  Die  Wasser- 
aligabe  aus  dem  See  Vyrnwy  hut  wegen  unvorhergesehener  Um- 
stünde an  dem  der  Stadt  zu  gelegenen  Theile  des  Aquaductes  noch 
nicht  stattfinden  können,  so  dass  die  Eröffnung,  welche  für  diesen 
Sommer  in  Aussicht  genommen  war,  noch  verschoben  wurde 

Löbtau  hei  Dresden.  (Gasanstalt.)  Am  1.  August  erfolgte 
die  Grundsteinlegung  für  unsere  GemeindcgasanstalL  Gebäude, 
Kohrnetz  und  ein  Tbeil  der  Apparate  sind  für  eine  Jahresproduktion 
von  900000  cbm,  das  Uebrige  für  die  Hälfte  projectirt.  Die  Pläne 
und  Kostenanschläge  lieferte  Herr  Ingenieur  Achtermann,  Director 
der  städtischen  Gasanstalt  Annaberg,  dem  auch  die  Oberleitung 
des  Baues  übertragen  ist  (Vgl.  d.  Journ.  Ko.  26  8.  48'.»). 

London.  (Gaslight  and  Coke  Company.)  Der  Bericht 
der  Pirecloren  ober  das  Halbjahr  bis  30.  Juni  1860  macht  über  den 
Stand  des  Unternehmens  folgende  Mittheilungen.  Die  Kinnahmen 
dieses  Halbjahres  beliefen  eich  nach  Abzug  aller  laufenden  Aus- 
gaben auf  362983  £.  Die  Einnahmen  des  letzten  Halbjahres  be- 
trugen 574  785  £,  die  des  vorletzten  tit>2021  £,  welche  als  Dividende 
vertheilt  wurden.  Die  Ursachen  der  geringeren  Einnahmen  den 
Vorjahren  gegenüber  sind  ausser  einem  Mehrbetrag  an  Arbeitslohn 
und  sonstigen  Unkosten  von  lUOOOü  £ erstens  das  Steigen  der 
Kuhlenpreise,  zweitens  der  geringere  Gssverksuf  während  der  ersten 
Monate  de«  Jahres  den  Vorjahren  gegenüber.  Die  Ursache  des 
letzteren  ist  nach  Angabe  des  Berichtes  das  warme  Wetter  und  die 
Abwesenheit  von  trüben  und  nebligen  Tagen  im  Januar  gewesen, 
welch'  letztere  für  das  vorhergehende  Winterhalbjahr  charakteristisch 
waren.  Glücklicherweise  hatte  die  Compagnie  nicht  in  dem  Maaase 
von  dem  Steigen  der  Kohlenpreise  zu  leiden,  wie  man  befürchtet 
hatte.  Durch  neue  Abschlüsse  mit  niederen  Kohlenpreisen  waren 
die  Directoren  in  den  Stand  gesetzt,  dem  ganzen  zeitigen  Bedürfe 
an  Kohlen  Rechnung  zu  trugen.  Ein  Theil  der  grösseren  Ausgaben 
für  Kohlen  ist  durch  die  bessere  Qualität  der  Coke  gedeckt  worden. 
Trotzdem  wird  die  Compagnie  bei  den  jetzigen  Contractcn  rund 
3UU0Ü0  J‘  mehr  dem  Vorjahre  gegenüber  jährlich  zu  verausgaben 
haben.  Obwohl  man  annimmt,  dass  diese  hohen  Kohlenpreise 
nicht  dauernd  bleiben  können,  so  herrscht  doch  allgemein  die 
Meinung,  dass  in  Folge  der  neuen  Abschlüsse  in  Betreff  der  Arbeits- 
zeit and  des  Arbeitslohnes  in  den  Bergwerken  die  alten  Zeiten  mit 
ihren  alten  Preisen  nicht  wiederkehren  werden.  (Vergl.  d.  Journ. 
1890  So.  24  8.  4G7  Arbeiterstrike  in  Leeds.)  In  dem  Berichte  des 
Uberingenieurs  Mr  Trewby  kündigt  derselbe  an,  dass  grossere 
Neubauten  auf  den  Werken  zu  Bcckton,  Kcnaal  Green  und  Niiie 
Elms  augenblicklich  im  Gange  sind,  durch  welche  die  Tagesproduction 
um  0 Mill.  Cubikfuss  täglich  erhöht  wird.  Zwei  grosse  Uasbeliülter, 
einer  zu  Beckton  mit  8 Mill.  Cubikfuss  Inhalt  und  einer  zu  Keusal 
Green  mit  7,5  MÜL  Cubikfuss  Inhalt  sind  im  Rau  begriffen,  das 
Betonmauerwerk  wird  noch  in  diesem  Jahre  für  beide  Behälter  vol- 
lendet werden.  Die  Behälter  werden  fix  und  fertig  gestellt  werden 
bis  Winter  nächsten  Jahres. 

Ludwiflshafen  a.  Rh.  (Wasserversorgung.)  Der  Stadtrath 
hat  beschlossen,  der  Frage  der  Wasserversorgung  der  Stadt  Ludwigs- 
hafen näher  zu  treten,  und  hat  den  Herrn  Ingenieur  O.  Smreker 
mit  den  erforderlichen  Vorarbeiten  beauftragt. 

Pirmasens,  Kbeinpfalz.  (Gasanstalt.)  Die  fortwährende 
Productionssteigerung  erfordert  eine  entsprechende  Vergrößerung 
der  Scrubber  und  wurde  voriges  Jahr  zu  diesem  Zweck  ein  Fleisch- 
hauer scher  Jalouau-scrubber  eingeschaltet,  welcher  den  Sommer- 
betrieb ohne  Exhauster  gestattet,  weil  er  ohne  Druck  Vermehrung 
arbeitet.  Die  während  der  Wintercampagne  gemachten  guten  Er- 
fahrungun sind  Veranlassung  gewesen,  auch  einen  vorhandenen, 
bisher  nur  mit  Siebblechen  armirten  Scrubber  nach  Fleischhauer 's  i 
■System  mit  Jalousien  und  intermittirendem  Spülapparat  zu  ver- 
sehen. Dicee  Arbeit  wurde  durch  die  Firma  Schumann  & KQchler 
in  Erfurt  bewirkt. 


Marktbericht. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Nach  den  Berichten  aus 
Hamburg  i«t  der  Markt  wenig  verändert.  Preise  pro  1 Ctr.  24V*  • « 
garantirte  Waare  M.  12,16  franco  Quaiwaggon.  Der  englische 
Hulphatroarkt  ist  fest  und  lebhafter.  Umsätze  wurden  Anfang 
September  zu  11  £ 12  sh.  0 d.  bis  11  £ 13  ab«  9 d.  gemacht. 
Becktonpreis  11  £ 16  sh. 

Theerproducte.  Ueber  die  Absatz  Verhältnisse  der  Theer 
Industrie  in  1889  geben  die  Berichte  der  Aeltesten  der  Kaufmann- 
schaft von  Berlin,  sowie  der  Handelskammern  von  Bruunschweig, 
Dresden  und  Mannheim  ein  günstiges  Bild.  Allo  Erzeugnisse  dieser 
Industrie  wurden  vom  Consum  bereitwillig  sufgenommeti.  Benzol 
fiel  zwar  gegen  Sommer  um  ca.  15*/«,  stieg  aber  dann  wieder  und 
überholte  gegen  Schluss  des  Jahres  noch  seinen  früheren  Stand. 
Anth raren  erfuhr  gleichfalls  gegen  Sommer  einen  Preisrückgang  von 
20  bis  260.1«,  holle  aber  am  Jahresschlüsse  seinen  alten  Stand  wieder 
ein.  Krystaüisirte  Carbolsiure  behauptete  ihren  hohen  Preis  bis  An- 
fang Herbst  and  nahm  dann  rückläufige  Bewegung  an,  die  bis  Schluss 
des  Jahres  fortdauerte.  Schwere  Theerüle,  die  in  den  Vorjahren  sehr 
darniedergelegen  hatten,  zogen  während  des  Jahres  1889,  wenn  auch 
nur  unwesentlich,  im  Preise  an  und  blieben  in  guter  Nachfrage. 
Naphtalin,  das  in  den  producirten  grossen  Massen  in  den  Vorjahren 
kaum  unterzubringun  war,  fand  leichteren  Absatz.  Den  erfreu- 
lichsten Umschwung  erfuhr  Steinkohlenpech,  welches  1880  bis  1888 
eine  traurige  Zeit  durchgemacht  und  einen  ungeahnt  niedrigen  Preis- 
stand erreicht  hatte.  Die  schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1888  ein 
getretene  Preissteigerung  von  ungefähr  25*/*  erfuhr  1889  eine  Fort- 
setzung um  noch  volle  100*/«.  Diese  rapide  Erhöhung  hängt  mit 
der  ausserordentlichen  Steigerung  der  Kohlenpreise  zusammen,  in- 
dem Briquettcn,  wofür  die  Hauptmassen  des  Pechs  verwandt  werden, 
zu  hohen  Preisen  starken  Absatz  fanden.  Roh  theer  erfuhr  allerdings 
ebenfalls  eine  wesentliche,  aber  doch  nur  der  Uesammtlage  der 
Theerinduatrie  entsprechende  Preiserhöhung.  Bemerkt  sei  schliesslich 
noch,  dass  nach  einem  von  der  Handelskammer  für  Duisburg  mit- 
gelheilten  Berichte  der  chemischen  Fabrik  Lindenhof,  C.  Weyl  & Co., 
(Theerdestillation)  die  Preise  des  Rohmaterials  (Theer)  gegen  Schluss 
de«  Jahres  eine  Höhe  erreicht  haben,  welche  den  jetzigen  Preisen 
der  Fabrikate  nicht  mehr  entspricht,  so  dasa  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  ein  Rückschlag  zu  erwarten  «ein  dürfte. 

Theerproducte.  Der  Benzolmarkt  ist  belebt  und  bietet 
Aussicht  auf  steigende  Preise,  da  Nachfrage  vom  Continent  vor- 
handen. Benzol,  90procentig  4 sh.  3 d. , öOprocentlg  3 sh.  4 d. 
Auch  Theerpech  tat  gefragt ; Preis  pro  Tonne  28  sh.  bis  28  sh.  6 «1, 
Beckton  notirt  29  sh.  Wenn  der  Kohlenmarkt  auf  seinem  jetzigen 
hohen  Stand  beharrt,  sind  noch  höhere  Preise  zu  erwarten. 

Kohlen.  Aus  Dortmund  wird  nnterm  4.  September  ge- 
meldet, dass  die  afttmnUichcn  zur  Unterschrift  geladenen  Zechen 
des  Dortmunder  Reviers  den  notariellen  Vertrag  mit  dem  Dort- 
munder Kohlenverkaufsverein  vollzogen  haben.  Der  Vertrag  tritt 
mit  dem  Tage  der  Unterzeichnung  (4.  September)  in  Kraft.  — Die 
Börse  zu  Düsseldorf  notirt  am  4.  September  folgende  Preis«-: 
Kohlen  und  Coke,  (las-  und  Flammkohlen:  Gaskohle  M.  12,1X1 
bis  14,00,  Flammf nrder koh le  9,00  bis  12,00,  Stückkohle  12/>0  bi« 
14,60,  Nusskohle  12,00  bis  13,50,  gewaschene  Nusskohle  Koro  1 
12,50  bis  14,00,  dto.  II  12,50  bis  14,00,  dto.  UI  11,00  bis  12,0", 
dto.  IV  9,60  bis  10,50,  Nussgruskohle  7,00  bis  8,50,  Gruskohle  6,0" 
bis  7,00.  Fettkohlen:  Förderkohte  8,50  bis  9,00,  dto.  beste  mehrte 
9,00  bis  10,00,  Stückkohle  12,00  bi«  18,00,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  1 12,00  bis  13,00,  dto.  II  12,00  bis  13,00,  dto.  III  10,tl0  bis 

11.00,  dto.  IV  9,U0  bis  10,00,  Cokekohle  5,50  bis  7,00.  Magere 
Kohlen:  Fönlerkohle  9,00  bis  10,60,  dto.  beste  melierte  11,00  bis- 

18.00,  Stückkohle  15,00  bis  16,50,  Nusskohle  Korn  I 15,00  bis  18,00, 
dto.  II  16,00  bis  19,00,  Gruskohle  unter  10  mm  6,00  bis  8,00,  Fönier 
gruskohle  4,50  bis  6,00.  Coke:  Giessereicoke  16,00  bis  19,00,  Hoch- 
ofencoke 11,00  bi«  14,00,  Nosscoko,  gebrochen  16,00  bis  20,00. 
Briquotta:  12,00  bis  13,50.  Berechnung  in  Mark  pro  1000  kg  and 
wo  nicht  anders  bemerkt,  ab  Werk.  — Ans  dem  niederschlesi- 
schen  Kohlenrevier  wird  gemeldet,  dass  die  Entlassung  einer 
grosseren  Zahl  von  Arbeitern  stattgefunden  habe  und  noch  weiter 
bevorstehe,  um  die  Kohlenförderung,  welche  den  Bedarf  über- 
schreite, zu  roduciren;  aus  Oberschlesien  wird  dagegen  starke 
Nachfrage  gemeldet.  Vom  englischen  Kohlenmarkt  wird 
Anfang  September  berichtet,  dass  Gsskohle  etwa»  weniger  gul 
gefragt  «ei;  man  könnte  etwa«  billiger  ankommen.  Man  gibt  jetzt 
zu  11  sh.  6 d.  pro  Tonne  ab,  während  die  offizielle  Tagesnotinmg 
noch  12  ah.  i«t  und  vorläufig  festgehalten  wird. 


Druck  von  K.  Oldenbourg  in  Mdncbon. 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  du-  rad  WasMrfaohmAUMrm 

ll*r«ua|[»{iar  und  CM-IMkOtnr;  Dr.  K IIUNTt 
riiHmii  » 4t f inlbHkH  HMWwkult  m KuMmbt,  u«muIh.iiU>  4m  »Mt.»«. 

Varia«.  R.  OLSIKBOITRO  In  Mtmctvau.  OltokitraM*  11. 

Om 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«(scheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  uiul  crachopfeud  über  alle 
Vorgang«  auf  dem  Gebiet*  d«*  H«loncbtungawca«na  und  der  Wasaervaraorgtuig. 
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G.  Franke,  f 

Am  ft.  August  verstarb  nach  längerem  Leiden  Herr  In- 
genieur Gustav  Franke,  Erbauer  und  bis  dahin  Besitzer 
der  Gasanstalt  Saarlouis.  Er  war  am  1.  Januar  1833  in 
NeiBse,  wo  Bein  Vater  Zimmermeister  war,  geboren.  Seine 
Erziehung  genoss  er  in  Gnadenfcld  bei  den  Herrnhutern, 
Hpäter  auf  dem  Gymnasium  in  Neisse  und  besuchte  nach 
Absolvirung  seiner  praktischen  Thätigkeit  die  Gewerbe- 
akademie in  Berlin.  Eh  war  später  Rauleitender  bei  dem 
Hau  der  Bahn  Luxemburg -Trier  und  Trier -Saarbrücken. 
1860  erbaute  er  das  Gaswerk  SaarlouiB  und  leitete  dessen 
Betrieb  bis  zu  seinem  Tode.  Weiter  war  er  thätig  bei  dem 
Bau  der  Gaswerke  Lauscha  und  Cochem  a/M. 

Franke  hat  mit  guten  Kenntnissen  unermüdlich  in 
seinem  Fach  gearbeitet,  war  energisch  und  ein  lieber  College, 
der  gern  und  uneigennützig  Rath  und  Hülfe  gab.  A.  B. 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

(Noch  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Filteranlagen  für  stÄdtische  Wasserleitungen. 
Referent  Herr  Civilingenieur  K.  Grahn  ln  Detmold. 

Vor  15  Jahren,  auf  unserer  Versammlung  in  Mainz, 
erlaubte  ich  mir,  Sie,  geehrte  Fachgenossen,  auf  einen  Be- 
schluss aufmerksam  zu  machen,  den  der  Deutsche  Verein 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  im  Jahre  vorher  (1874)  auf 
seiner  Versammlung  in  Danzig  gefasst  hatte. 

Derselbe  lautete: 

»Für  Anlage  von  Wasserversorgungen  Bind  in  erster 
Linie  geeignete  Quellen  — natürliche  oder  künstlich 
erschlossene  — in  Aussicht  zu  nehmen,  und  ee  er- 
scheint nicht  eher  zulässig,  sich  mit  minder  gutem 
Wasser  zu  begnügen,  bis  die  Erstellung  einer  Quell- 
wasserleitung als  unmöglich  nachgewiesen  ist.« 

Nicht  nur  der  Wortlaut  dieses  Beschlusses,  sondern  in 
noch  überwiegenderem  Maasse  der  Inhalt  der  zur  Begrün- 
dung desselben  erstatteten  Referate  der  Herren  Professor 
Dr.  Reichardt  aus  Jena  und  Ingenieur  Bchmick  aus 
Frankfurt  veranlasst«  Sie  damals  zu  dem  Beschlüsse: 

»Den  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu 
ersuchen,  auf  die  Tagesordnung  seiner  nächsten  Ver- 
sammlung nochmals  die  Frage  der  Quell  Wasserversor- 
gung zu  setzen.« 

Nach  vielfachen  Schwierigkeiten  gelang  das  denn  auch 
endlich  in  der  Versammlung  dieses  Vereins  in  Düsseldorf 
im  Jahre  1876.  Eine  von  dem  verstorbenen  Dr.  Sander 
und  mir  aufgestellte  neue  Resolution  kam  hier  nach  ge- 
ringen Aenderungen,  allerdings  auch  mit  nur  geringer  Ma- 
jorität, zur  Annahme,  welche  in  8 Thesen  die  berechtigten 
Ansprüche  an  städtische  Wasserversorgungen  feststellte. 

Von  diesen  Thesen  lautet  die  dritte: 

»Was  die  Qualität  anbetrifft,  so  können  Grenzwerthe 
für  die  erlaubte  und  unschädliche  Menge  fremder 
Bestandtheiie  im  Wasser  zur  Zeit  nicht  aufgcstellt 
werden. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  durch  die  Art  der  Anlage 
eine  Verunreinigung,  namentlich  durch  animalische 
und  excrernentielle  Stoffe,  sowie  durch  häusliche 
Abfallstoffe  ausgeschlossen  ist;« 
und  die  fünfte  These: 

»Quell wasser,  Grundwasser,  filtrirtes  Flusswasser 
vermögen  die  gestellten  Aufgaben  zu  erfüllen. 

Welche  Art  von  Wasserversorgung  im  einzelnen 
Falle  den  Vorzug  verdient,  hängt  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  ab. 

Unter  sonst  gleichen  Qualitäts-  und  Quantitäts- 
Verhältnissen  ist  dem  Wasser  der  Vorzug  zu  geben, 
welches:  a)  durch  die  Sicherheit  und  Einfachheit  der 
Anlage  die  grösste  Garantie  für  den  ungestörten 
Bezug  bietet  und  b)  den  geringsten  Aufwand  an 
Anlage-  und  kapitalisirten  Betriebskosten  erheischt.« 

Dass  dieser  Gegenstand  mit  dieser  Beschlussfassung  Heine 
Erledigung  nicht  finden  konnte,  ist  nur  natürlich  und  der 
Kampf  zwischen  den  verschiedenen  Anschauungen  hat  auch 
heute  sein  Ende  noch  nicht  erreicht. 

Trotzdem  konnte  Herr  Prof.  Wolfhügel  (1882)  in  der 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  Berlin  von  unseren  Thesen  erklären: 

»Man  kann  denselben  ihrem  Inhalte  nach  selbst 
nach  der  Zeit,  also  nach  7 Jahren,  die  Anerkennung 
nicht  versagen,  dass  sie  die  wesentlichsten  Richtpunkte 
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für  Anlage  und  Betrieb  städtischer  Versorgungen,  ganz 
im  Sinne  des  heutigen,  namentlich  durch  die  Arbeiten 
v.  Pettenkofer's  erreichten  Standes  der  Gesundheit«* 
lehre  fcstgestellt  haben.« 

Die  später  auf  dem  internationalen  hygienischen  Congress 
in  Wien  1887  von  der  epidemiologischen  Seetion  auf  den 
Antrag  des  Prof.  H neppe  über  Wasserversorgungen  gefasste 
Resolution  lautete: 

»Bei  der  nachgewiesenen  Möglichkeit  der  Krank- 
heitserregung  durch  inficirtes  Trink*  und  Gebrauchs- 
wasser  ist  die  Sorge  für  gutes,  unverdächtiges  Wasser 
eine  der  wichtigsten  Maassregeln  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege.« 

Nach  den  Aeusscrungen  des  Antragstellers  in  unserer 
Versammlung  1888  in  Stuttgart  stimmt  nun  auch  der  Inhalt 
dieser  Resolution  mit  den  von  uns  seinerzeit  gestellten  For- 
derungen an  die  Qualität  noch  überein. 

Der  Prof.  Hueppe  sagte  nämlich: 

»Grahn's  Sicherheit  gegen  Verunreinigung  ist  kurz 
ausgedrückt  fast  dasselbe,  was  ich  in  meiner  Resolution 
durch  »unverdächtig«  bezeichnet  habe.« 

Es  liegt  mir  heute  fern,  auf  diesen  Gegenstand  näher 
einzugehen,  und  ich  erlaube  mir  nur  deshalb  diese  Verhand- 
lungen in  Ihr  Gediichtniss  zurückzurufen,  weil  sie  beweisen, 
dass  eine  Betheiligung  unseres  Kreises  an  derartigen  Fragen 
der  allgemeinen  Gesundheitspflege  den  Hygienikern  von 
Fach  gegenüber  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  geboten 
erscheinen  kann. 

Heute  handelt  es  sich  ausserdem  auch  für  uns  nicht 
darum,  einen  von  einem  anderen  Vereine  gefassten  Beschluss 
nachträglich  zu  rectificiren,  sondern  darum,  hier  jetzt  schon 
eine  Frage  zu  erörtern,  die  ein  anderer  Verein  in  nächster 
Zeit  in  Berathung  ziehen  und  zu  welcher  er  dann  wahr- 
scheinlich auch  öffentlich  Stellung  nehmen  wird. 

Diese  Frage  selbst  ist  für  das  eine  der  von  uns  culti- 
virten  Fächer  von  so  unendlicher  Wichtigkeit,  dass  ich  durch 
meine  heutige  Anregung  bewirken  möchte,  Ihr  Interesse  an 
der  an  anderem  Orte  in  Aussicht  stehenden  Verhandlung  in 
solchem  Maassc  zu  erwecken,  dass  sie  nicht  theilnahmslos 
an  unserem  Kreise  vorübergeht. 

Nach  der  bekanntgegebenen  Tagesordnung  des  Deut- 
schen Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  wird  der- 
selbe nämlich  in  seiner  vom  11.  bis  14.  September  d.  J.  in 
Braunschweig  stattlindenden  Versammlung  über 

»Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen« 
verhandeln. 

Wenngleich  dieser  Verein  in  neuerer  Zeit  meistens  von 
seiner  früheren  Praxis  abgegangen  ist,  Resolutionen  durch 
Abstimmung  der  Anwesenden  zu  Vereinsbeschlüaacn  zu 
erbeben,  so  ist  trotzdem  der  Inhalt  solcher  Resolutionen 
und  der  dabei  gepflogenen  Discussionen  in  dem  Deutschen 
Vereine  für  öffentliche  Gesundheitspflege  auch  ohue  das  für 
viele  Kreise  so  schwerwiegend,  dass  wir  umsoweniger  uns 
abwartend  verhalten  können,  weil  der  Standpunkt  der  beiden 
als  Referenten  bezeichneten  Herren,  nämlich  des  Prof.  Carl 
Frankel,  jetzt  in  Königsberg,  und  des  Ingenieure  Piefke 
in  Berlin  zu  dem  fraglichen  Gegenstände  durch  Publikati- 
onen Bchon  heute  genügend  bekannt  ist. 

Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen  wird  man 
•elbsverttändlich  nur  in  den  Fällen  heretellen , wenn  man 
zur  Benutzung  eines  Wassers  gezwungen  ist,  welches  ohne 
eine  solche  vorherige  Behandlung  für  die  Verwendung  un- 
geeignet oder  doch  verdächtig  erscheint. 

Nur  wenn  eine  gleich  sichere  und  quantitativ  genügende 
Versorgung  aus  örtlichen  und  finanziellen  Gründen  nicht 
andere  hergestellt  werden  kann,  wird  rnan  zur  Benutzung 
eines  offenen  Wasserlaufe«,  eines  Teiches  oder  eine«  Sees 
seine  Zuflucht  nehmen  und  dann  ist  man  zu  einer  künst- 


lichen Reinigung  vor  der  Abgabe  des  W’assers  gezwungen, 
weil  die  Möglichkeit  einer  vorhergegangenen  Verunreinigung 
des,  äusseren  Einflüssen  nicht  entzogenen  Wassers  ja  nicht 
ausgeschlossen  ist.  Bewahrung  vor  äusseren  Schädigungen 
pflegt  man  bei  dem  sich  unterirdisch  bewegenden  Wasser, 
dem  Quell-  oder  Grundwaaser  in  der  Regel  als  selbstver- 
ständlich anzunehmen  und  hält  dessen  künstliche  Filtra- 
tion daher  nicht  für  geboten. 

Da  nun  der  Mensch  schon  instinctiv  dem  jungfräulichsten 
Wasser,  das  ist  dem  direct  dem  Boden  entspringenden  Quell 
auch  ohne  weitere  Prüfung  seines  Charakters  den  Vorzug 
gibt,  und  da  eine  künstliche  Filtration  sowohl  durch  die 
Kosten  der  Anlagen,  als  durch  die  des  Betriebe«  das  Wasser 
ferner  wesentlich  verthouert,  so  ist  deren  Benutzung  ganz  selbst- 
verständlich nur  auf  Fälle  der  dringendsten  Nothlage  be- 
schrankt. 

In  solchen  Notlilagen  befinden  sich  aber  gerade 
viele  der  grösseren  und  grössten  Städte.  Sie  sind  an  den 
grösseren  Flussläufen  als  den  natürlichen  Transportwegen 
seinerzeit  gegründet  und  verdanken  dieser  Lage  ja  nicht  un- 
wesentlich ihre  Entwicklung.  Sie  liegen  meistens  entfernt 
von  den  den  Fluss  speisenden,  weitverzweigten  Quellen  mit 
ihren  wechselnden  Wassermengen.  Deren  Herleitung  zu 
Versorgungszwecken  würde  daher  in  der  Regel  fast  un- 
erschwingliche materielle  Opfer  von  den  Städten  verlangen. 

Ist  die  Erschliessung  von  Grundwasser  zur  Versorgung 
aus  dem  unterirdischen  Stromlaufe  in  dem  von  diesem  durch- 
schnittenen Terrain  auch  häufig  möglich,  so  ist  doch  nicht 
jeder  Ort  in  der  glücklichen  Lage,  sich  solche«  Wasser 
für  seine  Versorgung  verschaffen  zu  können.  Die  hygienische 
Forderung  der  einheitlichen  Versorgung  mit  Trink-  und 
Brauchwasser  verlangt  ferner  so  enorme  und  mit  der  Bevöl- 
kerung Btets  wachsende  Wasserquantitäten  für  grössere  Bevül- 
kerungscentren,  und  eine  über  alle  Zweifel  erhabene  Sicher 
heit  der  ununterbrochenen  uml  stets  quantitativ  genügenden 
Versorgung,  dass  man  diese  nur  erlangen  kann,  wenn  man 
aus  dem  weit  über  die  örtlichen  Bedürfnisse  hinaus  vorh&n 
denen,  reichen  Schatze  der  Natur,  wie  offene  Wasserläufe  sie 
bieten,  schöpft.  l)at>ei  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  das«  nicht 
alles  unterirdisch  erschlossene  Wasser  die  Eigenschaften, 
welche  man  an  eine  Versorgung  stellt,  qualitativ  in  jeder 
Beziehung  befriedigt.  Es  gibt  somit  Fälle,  in  welchen  man 
unbedingt  auf  Oberfläclienwasser  für  einheitliche  Versorgungen 
angewiesen  ist  und  sich  freuen  muss,  dass  es  künstliche 
Mittel  gibt,  durch  welche  man  die  mangelnde  Qualität  ver- 
bessern kann.  Diese  Sorge  kann  man  natürlich  nicht  dem 
einzelnen  Consumenten  überlassen;  man  ist  zur  Erzielung 
eines  controlirharcn  Resultates  vielmehr  gezwungen,  dafür 
centrale  Anlagen  zu  schaffen  und  einheitlich  nicht  nur  Wasser 
überhaupt,  sondern  direct  brauchbares  Wasser  in  die  Stadt 
zu  liefern. 

Reinigung  und  Klärung  durch  absolute  oder  relative  Ruhe, 
durch  Aemtion,  durch  Kochen  oder  Gefrieren,  durch  Destil- 
lation, durch  chemische  Mittel  etc.,  liefern  keine  annähernd 
vollkommenen  Resultate  oder  sind  in  grossem  Maasstahe  kaum 
ausführbar.  Nur  die  Filtration  führt  zu  einem  solchen  Ziele 
und  von  all  den  dafür  empfohlenen  Stoffen,  als:  Schwämme, 
Flanell,  Scheerwolle,  Filz,  Holzkohle,  Torfkohle,  Knochen- 
kohle, Holzfaser,  Metallsiebe,  Asbest,  Braunstein,  Sandstein. 
Marmor,  künstliche  Steine,  Eisenschwamm,  Magnetic  Carbide, 
Glasscherben  etc.,  ist  im  grossen  Bctriclx)  kaum  etwas  zu 
benutzen.  Nur  der  Sand  ist  das  Material,  welches  für  centrale 
Filteranlagen  eine  entsprechende  Verwendung  finden  kann. 
Alle  Versuche,  seine  Wirkung  oder  diejenige  anderer  Filter- 
materialien durch  grösseren  Druck  in  geschlossenen  Gefässen 
I zu  erhöhen,  haben  im  Grossen  kaum  zu  einem  mehr  als 
| zweifelhaften  Resultate  geführt,  und  wir  sehen  daher  heute 
noch  die  Sandfiltration  in  derselben  Weise  ausgeführt,  wie 
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sie  James  Simpson  im  Jahre  1839  für  die  Chelsea  W.  W., 
eine  der  London  versorgenden  Wasserwerksgesellschaften, 
einführte,  und  wie  er  sie  der  Natur  schon  seit  1829  experi- 
mental direct  abgelauscht  hatte.  Trotz  aller  Agitationen 
gegen  den  Werth  des  filtrirten  Wassers  war  in  London  be- 
reits 1855  eine  Filterflache  von  150000  qm  in  Benutzung, 
die  1866  auf  190000  qm,  1876  auf  310000  qm  und  1886  auf 
490000  qm  gewachsen  ist,  während  zu  gleicher  Zeit  im 
übrigen  England  noch  über  300000  qm  solcher  Filter  in 
Thätigkeit  waren.  Die  statistische  Zusammenstellung  der 
BetriebsresultAtc  der  unserem  Verein  angchörigen  Wasserwerke 
vom  vorigen  Jahre  weist  für  neun  Städte  in  Deutschland 
149214  qm  Filterfläche  auf.  Berlin,  Hamburg  und  andere 
Städte  sind  im  Begriffe,  solche  Anlagen  in  grossem  Umfange 
weiter  zu  beschaffen. 

Auch  in  den  meisten  übrigen  Ländern  linden  wir  sie  in 
grosser  Ausdehnung  in  Benutzung  — ich  glaube  nicht  zu  weit 
zu  gehen,  wenn  ich  die  benutzte  Filterflüche  auf  1 V*  NI i 11. 
Quadratmeter  annehme.  Das  gibt  bei  2 cbm  pro  Quadratmeter 
Filterfläche  2 V»  Mill.  Cubikmeter  täglich  filtrirtes  Wasser  und 
bei  50  M.  pro  Quadratmeter  Filterfläche  über  60  Mill.  Mark 
Anlagekapital  nur  in  den  Filtern  selbst,  und  mit  den  Maschi- 
nen , Klärbassins  etc.  vielleicht  100  Mill.  Mark.  Allerdings 
nach  unseren  heutigen  Milit&rausgaben  nicht  viel,  aber 
immerhin  als  Coinrnunalausgabo  eine  beträchtliche  Summe. 

Dass  man  in  der  ersten  Zeit  die  Wirkung  künstlicher 
Sandfilter  wesentlich  nur  in  einer  Klärung  fand,  ist  natür- 
lich, und  Kirkwood  schrieb  noch  1865: 

»Die  Filter  sind  ein  Sich  von  äussurster  Feinheit, 
welches  alle  unreinen  feinsten  Stoffe  zurückhält.« 

Für  die  Beurtheilung  des  Grades  der  Klärung  fehlte 
damals  ein  bestimmter  Maassstab.  Die  chemische  Analyse 
beschränkte  sich  in  den  Fünfziger  Jahren  ausser  auf  die 
Feststellung  des  Gesammtrückstandes  und  der  Härte  fast  nur 
auf  die  Bestimmung  von  mineralischen  Stoffen.  Die  Be- 
Stimmungsmethoden  der  organischen  Substanz  waren  noch 
recht  unvollkommene. 

Den  Mangel  wissenschaftlicher  Erforschung  des  Filtrat  ions- 
processes  mussten  die  Erfahrungsresultate  der  Praxis  ersetzen, 
wie  die  1852  erschienene  Metropolis  Water  Act  für  Ixrndon 
zeigt.  Diese  bestimmte  nämlich  schon: 

»dass  eine  genügend  grosse,  entsprechend  herge- 
stellte Filterfläche  vorhanden  sein  soll,  die  regel- 
mässig zu  reinigen  ist; 

dass  nach  der  Verringerung  der  Starke  der  Sandschicht 
* durch  die  Reinigung  deren  ursprüngliches  Muuss  wieder 

herzustellen  ist; 

dass  die  Durchflussgeschwindigkeit  fortlaufend  zu 
controliren  ist  und  ein  gewisses  Maass  nicht  über- 
b teigen  darf; 

dass  das  Wasser  oberhalb  der  Fluthgrenze  zu  ent- 
nehmen und  der  höherliegende  Flusslauf  vor  Verun- 
reinigungen zu  schützen  ist; 

dass  filtrirtes  Wasser  nur  in  überdeckten  Reservoiren 
aufzubewahren  ist.« 

Damals  wusste  man  alßo  schon,  je  reiner  das  Rohwasser 
ist  und  je  länger  es  mit  dem  Filtermaterial  in  Berührung 
bleibt,  d.  h.  je  stärker  dessen  .Schicht  und  je  langsamer  die 
Durchflussgeschwindigkeit  ist,  desto  besser  ist  das  flltrirte 
Wasser.  Ebenso  wusste  man,  dass  ein  frisch  gereinigtes  Filter 
erst  dann  gut  arbeitet,  wenn  sich  auf  der  Sandfläche  eine 
Schmutzschicht  gebildet  hat  Im  Anfang  der  neuen  Be- 
nutzung Hess  man  daher  nur  wenig  Wasser  hindurch,  bis 
das  normale  Durch  fl  ussquan  tum  völlig  geklärt  heraus  kam. 
Die  dafür  eingestellte  Druckhöhe  hielt  man  dann  in  der 
Kegel  constant,  so  dass  mit  zunehmender  Sclmiutzschicht  die 
Leistung  des  Filters  abnahm,  bis  es  endlich  zur  Reinigung 


ausgeschaltet  wurde.  Ich  spreche,  meine  Herren,  von  den 
fünfziger  Jahren. 

Wenn  trotz  dieser  Kenntnisse  der  Bedingungen  für  eine 
gute  Filtration  Ende  der  sechziger  Jahre  für  London  ein 
Rogierung»beainter,  der  Water  Examiner,  zur  fortlaufenden 
Wassercontrolc  angestellt  wurde,  so  beweist  das,  dass  trotz- 
dem man  gutes  Wasser  zu  liefern  verstand,  doch  zeitweise 
ungenügend  filtrirtes  Wasser  zur  Stadt  geliefert  wurde  und 
zwar  au»  demselben  Grunde,  aus  dem  es  heute  noch  in  London 
und  auch  anderswo  geschieht  und  in  Zukunft  ferner  leider  ge- 
schehen wird,  nämlich  weil  man  sich  über  die  Erfüllung  der 
Bedingungen  für  eine  gute  Filtration  zeitweise  hinwegsetzt. 

Die  Kostspieligkeit  der  Filterflächen  lassen  die  Wasser- 
werke in  deren  Ausdehnung  sparen.  Störungen  im  Filter- 
betriebe,  die  aus  der  Witterung  oder  der  Qualitataänderung 
des  Rohwassers  entstehen,  ebenso  gesteigerte  Ansprüche  an 
die  Quantität,  verleiten  dann,  von  den  wohlgckannten  Regeln 
abzugehen,  weil  man  Klagen  Ober  Wassermangel  mehr 
fürchtet,  als  solche  über  Qualität.  Ferner  können  natürlich 
auch  durch  mangelnde  Aufsicht  oder  durch  Unkenntnis» 
vorübergehende  Mängel  sich  ein  stellen. 

Wenn  trotz  der  in  Ixmdon  mit  der  Sandfiltration  er- 
reichten günstigen  Resultate  die  Wiener  Wasserversorgungs- 
Commission  1864  in  ihrer  These  9 beschloss: 

»dass  filtrirtes  Flusswasser,  jederzeit  frei  von  Trübung 
erhalten,  zum  Gewerbebetriebe  wohl  geeignet,  aber 
als  Trinkwasser  nicht  anwendbar  sei,  weil  es  Schwan- 
kungen in  der  Temperatur  und  im  chemischen  Be- 
funde zeige«, 

so  ist  das  wohl  auf  die  derzeit  dort  herrschende  Annahme 
zurückzuführen,  dass  man  für  Wien  Quellwasser  in  un- 
erschöpflicher Menge  zur  Verfügung  hal>en  werde. 

Die  Fortschritte  in  der  Bestimmung  der  organischen 
Substanz  im  Wasser  und  die  grössere  Aufmerksamkeit,  die 
man  in  den  Siebziger  Jahren  den  Wasseruntersuchungen 
schenkte'),  haben  es  als  zweifellos  ergeben,  dass  die  Sand- 
filtration eine  mehr  als  rein  mechanische  Wirkung  auf  dos 
Wasser  ausübt. 

In  dem  sechsten  Berichte  der  »River  Pollution  Com- 
mission 1874«  sagt  Frankland,  der  sich  zur  Bestimmung 
der  organischen  Substanz  des  Armstrong’schen  Verfahrens 
bediente : 

»dass  die  von  den  Wasserwerken  ausgeführte  Sand- 
filtration nicht  nur  durch  die  Entfernung  der  suspen- 
dirten  Unreinigkeiten  das  Wasser  klärt, 

sondern  dass  sie  auch  in  einem  merklichen  Grade 
die  gelöste  organische  Substanz  mindert  und  zwar 
entsprechend  der  Filtergeschwindigkeit  und  der  Stärke 
der  Filterschicht. 

Obgleich  er  die  Verbesserung  von  excrementiell  verun- 
reinigtem Wasser  durch  die  Filtration  aus  theoretischen 
Gründen  anerkennt  und  der  Filtration  eine,  wenn  auch  ge- 
ringe Schutzwirkung  vor  der  Verbreitung  epidemischer  Krank- 
heiten durch  das  Wasser  zuschreibt,  so  ist  es  nach  seiner 
Ansicht  doch  nicht  möglich,  dafür  einen  vollwichtigen,  Ver- 
trauen verdienenden  Nachweis  zu  erbringen.  Ebenso  wie  das 
Drahtnetz  der  Sicherheitslampen  dem  Bergmann«,  kann  das 
Filter  dem  Publikum  nur  eine  geringe  Sicherheit  bieten, 
Bagt  er. 

Und  diese  Ansicht  theiltcn  mit  ihm  eine  grosse  Zahl 
von  Hygienikern  und  Forschern,  in  erster  Reihe  die  An- 
hänger der  Bog.  Trinkwassertheorie.  Sie  erblicken  wahr- 


*)  Ich  erinnere  als  Beispiel  nur  daran,  dass  das  Lehrbuch 
»Die  Untersuchung  «les  Wassers«  in  der  ersten  Auflage  von  Kübel 
(1866)  31  Weiten,  in  der  zweiten  Auflage  von  Tie  mann  (1874) 
184  Seiten,  in  der  dritten  Auflage  von  Tiemann&Glrtner  (1889) 
796  Seiten  amfassten. 
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scheinlich  in  dem  nach  Frankl  and 's  Aussprache  nicht 
erbrachten,  Vertrauen  erweckenden  Nachweise  der  Uoschäd* 
lichkeit  den  erbrachten  Bewein  der  Schädlichkeit.  Schlecht 
filtrirtes  Wasser  gilt  ihnen  als  Beweis,  dass  die  Filtration  im 
Allgemeinen  nichts  werth  ist.  Ja  selbst  dem  gewiss  be- 
rechtigten Drängen  auf  Feststellung  fester  Normen  für  die 
Ausführung  von  Wosseruntereuchungen  und  auf  Einführung 
periodischer  Wasseruntereuchungen  in  den  .Städten  wurde 
seinerzeit  damit  entgegen  getreten , dass  das  ja  nur  für 
zweifelhaftes  Wasser  einen  Werth  haben  könne,  und  ein 
solches  Wasser  sei  doch  so  wie  so  von  vornherein  zu  ver- 
werfen. 

Andererseits  Hessen  es  die  dem  Filterbetriebo  näher 
stehenden  wissenschaftlichen  und  technischen  Kräfte  an  Be- 
mühungen nicht  fehlen,  diesen  Betrieb  selbst  dadurch  weiter 
zu  vervollkommnen,  dass  man  ihn  einer  fortlaufenden,  strengen 
Controle  unterzog.  Auf  die  ununterbrochene  quantitative 
Feststellung  der  momentanen  Leistung  jedes  einzelnen  Filters 
wurde  ein  immer  grösserer  Werth  gelegt  und  es  ist  hier  am 
Platze,  der  Verdienste  des  Herrn  Gill  in  dieser  Richtung 
zu  gedenken.  Man  erkannte  eine  vorteilhaftere  Benutzung 
der  Filter  in  der  Innehaltung  eines  gleichen  Durchfluss- 
quantums  bei  wachsender  Verschmutzung,  also  durch  Stei- 
gerung des  Filterdrucke«  und  hielt  den  letzteren  in  solchen 
Grenzen,  daes  ein  Durchbrechen  der  Filterdecke  und  ein 
tiefere«  Eindringen  und  Comprimircn  dt«  Schmutze«  nach 
Möglichkeit  vermieden  wurde.  Frisch  angeBetzte  Filter  Hess 
man  mit  Rohwasscr  gefüllt  erst  längere  Zeit  stehen,  damit 
sich  eine  Filterdecke  bildete  oder  man  lies«  das  zuerst 
durchfiltrirte  Wasser  unbenutzt  fortfliessen,  bis  das  Filter 
befriedigend  arbeitete.  Auf  die  Reinigung  und  Wäsche  der 
neuen,  sowie  der  bereits  benutzten  Materialien  wurde  ein 
grosse«  Gewicht  gelegt  Kurz  und  gut  man  lies»  es  an  Be- 
mühungen nicht  fehlen.  Aber  für  eine  fortlaufend  sichere 
Controle  fehlte  noch  immer  ein  handlicher  Maassstab. 

Da  schien  denn  anfangs  der  Achtziger  Jahre  ein  neuer 
Stern  für  die  Beurtheilung  der  Wasserqualität  aufzugehen. 

Die  Einblicke,  welche  die  immer  weiter  ausgedehnten 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Mikroorganismen  er- 
schlossen, verbunden  mit  der  von  Koch  ausgebildeten 
Züchtungsmethode  der  Bacterien,  sollten  auch  den  Methoden 
der  Wasseruntersuchungen  einen  neuen  Aufschwung  geben 
und  auf  diesem  Gebiete  die  langersehnten  Einblicke  hoffent- 
lich endlich  erschließen. 

Die  seit  1878  von  dem  Prof.  Bi  sc  ho  ff  im  Aufträge  der 
Stadt  Berlin  regelmässig  ausgeführten  Untersuchungen  des 
Leitungswassers , die  sich  wesentlich  auf  die  chemische 
Untersuchung  beschrankten,  wurden  vom  1.  Juli  1884  ab 
vom  kaiserl.  Gesundheitsamte  übernommen  und  unter  Leitung 
Koch's  regelmässige  bakteriologische  Untersuchungen  ein- 
geführt. 

Die  von  Koch  und  vielen  anderen  Experimentatoren 
gemachten  Beobachtungen  und  namentlich  auch  die  darauf 
aufgebauten  Schlüsse  brachten  die  principiellen  alten  Nörge- 
leien gegen  die  künstliche  Sandfiltration  sehr  bald  zum 
Schweigen,  und  man  bemühte  sich , das  ihr  so  lange  Zeit 
angethano  Unrecht  durch  vielleicht  zu  weitgehende  Lobes- 
erhebungen wieder  gut  zu  machen. 

Die  Bestimmung  der  Zahl  der  Bacterien  im  Rohwasser 
und  im  Filtrate  konnte,  wenn  auch  in  zeitraubender,  so  doch 
in  einer  recht  zuverlässigen  Weise  erfolgen,  und  die  relative 
Verbesserung  des  Wassers  durch  die  Filtration  war  in  die 
Augen  springend. 

Dass  ein  weniger  keimhaltigeH  Rohwasser  auch  ein 
weniger  keimhaltigcs  Filtrat  ergab,  also  besser  als  ein  an 
Keimen  reicheres  Wasser  zu  filtriren  war,  wurde  durch  diese  I 
Untersuchungen  ebenso  bestätigt,  als  dass  mit  der  Verringerung  l 
der  Filtergeschwindigkeit  der  Keimgehalt  des  Filtrates  sich 


verringerte.  dasB  also  eine  langsame  Filtration  ein  besseres 
Resultat  erreichen  liess. 

Durch  die  numerische  Bestimmung  des  Keimgehaltes 
war  man  im  Stande,  den  Zeitpunkt  besser  zu  flxiren,  wann 
ein  neu  angesetztes  Filter  richtig  zu  arbeiten  beginnt  und 
wann  es  richtig  zu  arbeiten  aufhört. 

Man  konnte  also  das  Wasser  der  ersten  Filtration»- 
Periode  so  lange  abfliessen  lassen,  bis  es  gut  erschien  und 
die  Ausschaltung  des  Filters  vornehmen,  wenn  es  schlecht 
wurde,  und  zwar  beides  event.  auf  Grund  direct  bestimmter 
Zahlen,  allerdings  mit  grossem  Zeitverluste. 

Die  Hoffnung  musste  man  allerdings  bald  aufgeben, 
dass  man  fortlaufend  im  Betriebe  auch  die  Arten  der  ver- 
schiedenen Bacterien  würde  bestimmen  und  damit  ein  Aus- 
mustern  auch  der  vielleicht  vereinzelt  vorkommenden  patho- 
genen Pilze  überhaupt  und  erst  recht  auch  deren  Zahl  würde 
erreichen  können.  Nur  damit  würde  man  aber  einen  wirk- 
lichen Schutz  vor  der  Ueberlragung  der  pathogenen  Pilze 
durch  das  Leitungsw&sscr  erreichen  können.  Es  blieb  also 
nur  übrig,  ebenso  wie  bei  den  früheren  Grenzzahlen,  Keim- 
zahlen im  Ganzen  anzunchmen , bei  denen  man  glaubte, 
sich  auch  in  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  von  Krank- 
heitserregern begnügen  zu  können. 

Wenn  auch  Hueppe  warnte,  bestimmte  Zahlen  hierfür 
zu  flxiren,  so  vindicirte  er  doch  der  numerischen  bacteri- 
alogischen  Prüfung  den  vollen  Aufschluss  über  die  Wirkung 
der  Filter  und  rühmte  ihnen  in  unserer  Hamburger  Ver 
Sammlung  1887  nach: 

»dass  die  künstliche  Sandflltr&tion  praktisch  die 
ganze  Wasserversorgung  auf  das  Quellprublem  zurück- 
führe.« 

Ich  will  hier  die  Urtheile  der  verschiedenen  Experi- 
mentatoren über  die  Wirkung  der  Sandfiltration  nicht  einzeln 
verfolgen,  weil  das  zu  weit  führen  würde  und  begnüge  mich 
mit  der  Anführung  der  von  einem  grossen  Theile  derselben 
als  unumstößlich  hingestellten  Behauptung,  dass  die 
künstliche  Sandf iltr ation  ein  bacterienfreies 
WaBser  liefere.  Der  Grund  dafür,  dass  das  filtrirte  Wasser 
niemals  völlig  bacterienfrei  gefunden  werde,  sei  darin  zu 
suchen,  dass  das  bereits  bacterienfreie  Wasser  aus  den  tieferen 
Filterschichten  oder  von  den  Wänden  der  das  Wasser  leiten- 
den Gefässe  und  Röhren  wieder  Bacterien  aulnehme.  Da  nun 
die  Schichten  des  Filters  unter  der  eigentlichen  Filterschicht, 
sowie  die  das  Wasser  von  aussen  umgebenden  Wände  dieses 
Wasser  vor  jeder  äusseren  Infection  völlig  sicher  stellen,  so 
wäre,  wenn  das  Wasser  einmal  keimfrei  gewesen  ist,  eigentlich 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  dem  Zapfhahn  der  Leitung 
ein  Wasser  mit  pathogenen  Keimen  entquellen  kann.  Es 
ist  damit  die  UebertragUDg  von  Infectionen,  wenn  solche  auf 
diese  Weise  überall  erfolgt,  durch  das  Leitung» wasser  bei 
richtiger  Filtration  eigentlich  vollständig  ausgeschlossen,  mag 
das  Rohwasser  auch  noch  so  viele  pathogene  Keime  enthalten 
haben.  Tiemann  und  Gärtner  Bagen  in  ihrem  Lehrbuche 
»Untersuchung  des  Wassers«  1889: 

»Das  Wasser,  welches  ein  gutes  Sandfilter  liefert, 
ist  zwar  nicht  absolut  keimfrei;  aber  die  darin  ent- 
haltenen Mikroorganismen  entstammen  nicht  dem 
ursprünglichen  Wasser,  sondern  den  unteren  Logen 
des  Filters,  den  Wandungen  der  Kanäle,  Röhren  etc. 
Die  Beobachtungen  an  den  Berliner  Filtern  haben 
ergeben,  dass  die  Zahl  der  nachträglich  in  das  Filtrat 
gelangenden  Mikroorganismen  in  der  Regel  eine  nur 
geringe  ist,  und  dass  bei  einer  gut  eingerichteten  und 
gut  functionirendeu  Sandfiltration  in  dem  Filtrate  sich 
selten  mehr  als  100  Bacterien  in  1 ccm  Wasser  finden.« 

Koch  liat  bei  Beinen  Untersuchungen  des  Berliner 
Leituugswassers  1885/80  als  Grenzwerth  noch  300  Keime 
angenommen  j 
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In  dem  Vertrauen  tu  diesen  vermeintlichen  Thataachen 
habe  ich  im  vorigen  Herbst  ein  Project  für  eine  grössere 
Filteranlage  für  eine  Stadt  ausgearbeitet  und  war  nicht 
wenig  Überrascht,  als  ein  von  der  betreffenden  Stadt  zuge- 
xogener, hoch  angesehener  Hygieniker  officiell  erklärte: 

»ln  Folge  der  im  Laufe  des  letzten  Jahres  in  Berlin 
sorgfältig  und  ausgedehnt  angeetellten  Untersuchungen 
habe  das  Vertrauen  auf  die,  die  Bacterien  zurück- 
haltende Wirkung  der  Sandfilter  eine  gewaltige  Er- 
schütterung erlitten.  Fortab  werde  man  wieder  an 
Stelle  des  Wassere  offener  Waseerläufe,  von  Teichen, 
Seen  etc.  zu  dem  von  der  Natur  selbst  im  Boden  iil- 
trirten  Grundwasser  seine  Zuflucht  nehmen,  wenn 
man  nicht  in  der  glücklichen  Lago  ist,  durch  aus  der 
Nachbarschaft  hergeleitetes  Quellwasser  den  Bedarf 
an  Trink-  und  Nutz wasser  zu  decken.« 

Der  Erfolg  diese®  Ausspruches  war  der,  dass  das  Filtra- 
tionsproject  vorläufig  wieder  bei  Seite  gelegt  wurde,  bis  sich 
dio  Aufschlieasung  von  neuen  Grund wasserqnellen  als  un- 
genügend ergeben  hätten,  und  so  lange  in  der  Versorgung 
nichts  zu  ändern. 

Nicht  allein  der  vorliegende  Fall,  sondern  wesentlich 
auch  das  allgemeine  Fach-  und  Gesammtinteresee  gab  uns 
Veranlassung,  mich  über  die: 

»sorgfältigen  und  ausgedehnten  Untersuchungen  in 
Berlin« 

näher  zu  unterrichten,  von  denen  ich  aus  der  Tageepreese 
bereits  erfahren  hatte,  dass  sie  von  F r ä n k e 1 , derzeit  Assistent 
von  Koch  und  von  Piefke,  dem  Betriebsingenieur  der 
Berliner  Wasserwerke  in  Stralau,  auBgeführt  waren. 

ln  dem  Nachfolgenden  erlaube  ich  mir  Ihnen  das  Re- 
sultat dieser  meiner  Information  hauptsächlich  aus  dem  von 
den  Experimentatoren  veröffentlichten  Berichte  in  der  Zeitschr. 
für  Hygiene  mitzutheilen.  Ich  Überlasse  es  Ihnen,  zu  be- 
stimmen, ob  und  welche  Schritte  Sie  für  geeignet  halten, 
um  auf  dem  Congresse  in  Braunschweig  den  fachtechnischen 
Standpunkt  so  zu  vertreten,  daae  es  verhindert  wird,  dass 
das  absprechende  Urtheil  der  Experimentatoren  über  die 
Sandfiltration  nicht  durch  weitere  Kreise  eine  bestätigende 
Verbreitung  findet,  die  für  die  gedeihliche  Fortentwicklung 
der  städtischen  Wasserversorgungen  — wenn  auch  nur  vor- 
übergehend — nicht  von  Nutzen  sein  kann. 

In  Berlin  wurde  durch  amtliche  Meldungen  bei  der 
Sanitätscommission  constatirt,  dass  im  Jahre  1889  Erkran- 
kungen am  Typhus  eingetreten  waren:  im  Januar  64  Falle 
(darunter  15  in  den  December  de®  vorigen  Jahres  zurück- 
reichend), im  Februar  271  Fälle,  im  März  258  Fälle,  im  April 
95  Fälle.  Im  Mai  ergab  sich  nur  die  sonst  feetgestellte 
Durchschnittszahl. 

Die  locale  Verbreitung  dieser  Epidemie  mit  dem  Grund- 
wasseretande  in  irgend  eine  Beziehung  zu  bringen,  war  nicht 
möglich  und  Fränkel  und  Piefke  werfen  die  Frage  auf: 
»Wie  erklärt  der  Grundwaeserfanatiker  von  der 
strengen  Observanz  wohl  diesen  Zwiespalt  der  Natur?« 

Auf  Grund  eingehender  Mitteilungen  des  Dr.  Für- 
bringer in  der  Berliner  medicinischen  Gesellschaft  am 
19.  Juni  1889  über  diese  Epidemie  sagte  Virchow: 

»Wenn  man  nach  einer  Ursache  sucht,  wird  man 
nicht  umhin  können,  zu  überlegen,  ob  das  Wasser 
so  ganz  unbeteiligt  ist.« 

War  nun  im  Grundwasuer  keine  Erklärung  zu  finden, 
so  musste  man  natürlich  auf  das  Leitungswaseer  verfallen  und 
in  der  Thai  hatte  man  bereits  früher  gefunden,  dass  hier  ein 
lokaler  Zusammenhang  nicht  ausgeschlossen  sei.  Berlin 
wird,  wenn  auch  in  communicirenden  Leitungen,  vom  Westen 
her  mit  filtrirtem  Tegeler  Wasser,  vom  Osten  her  mit  filtrirtem 
Spreewasser  gespeist  Die  grosse  Verschiedenheit  des  Chlor- 
gehaltes des  Wassere  der  beiden  verschiedenen  Ursprungsorte 


lässt  nun  oonstatiron,  dass  ein  Theil  der  Stadt,  der  W'esten, 
nur  mit  Tegeler  Wasser,  ein  Theil,  der  Osten,  nur  mit  Stralauer 
Wasser,  und  ein  Theil,  das  Centrum,  nur  mit  einem  Gemisch 
von  Tegeler  und  Stralauer  Wasser  versorgt  wird.  Und  gerade 
der  ausschliesslich  mit  Stralauer  Waaser  versorgte  Theil  der 
Stadt  sollte  der  Hauptsitz  der  Epidemie  sein. 

Zugleich  aber  wurde  festgcstellt,  dass  während  der  Dauer 
der  Epidemie  auf  dem  Stralauer  Werke  in  einer  den  Be- 
dingungen einer  guten  Filtration  nicht  entsprechenden  Weise 
gearbeitet  war. 

»Die  offenen  Filter  mussten  eigentlich  Mitte  Januar 
gereinigt  werden;  wenn  sie  statt  dessen  noch  zwei 
Monate  in  diesem  Zustande  belassen  wurden,  so  konnte 
das  nur  unter  Preisgabe  aller  hygienischen  Grundsätze 
und  Forderungen  geschehen.« 

Die  Filtrationsgeschwindigkeit  war  im  Februar  schon 
von  3,2  cbm  auf  3,84  cbm  gesteigert  und  nahm  ferner 
zu,  so  dass  sie  am  12.  März  5,376  cbm  betrug. 

Die  Zahl  der  Keime  im  Cubikcentimoter  Leitungs- 
wasser stieg  von  wenig  über  100  im  Januar  auf  das 
Zehnfache  im  Februar  und  dann  im  März  bis  auf 
3000  und  4000  Keime. 

Das  Spreewaaser  halte  während  der  Zeit  von  Mitte 
Januar  bis  Mitte  Marz  häufig  mehr  als  100000  Keime.« 

So  äussern  sich  Fränkel  und  Piefke  a.  a.  O.  Un- 
willkürlich muss  man  eich  da  fragen : 

»Welchen  Nutzen  haben  die  regelmässigen  Wasser- 
Untersuchungen  für  den  Consumentcn,  wenn  die  Pro- 
ducenten, denen  diese  Resultate  bekannt  gegeben 
werden,  nicht  in  der  Lage  sind,  entdeckte  Mängel 
sofort  zu  beseitigen,  sondern  sie  Jahre  lang  aus  sog. 
Betriebsrücksichten  fort  bestehen  lassen  müssen?« 

Schon  nach  den  Resultaten  der  Untersuchungen  von 
Wolfhügel  1884/85  sind  in  dem  Wasser  in  Stralau  vom 
2.  Marz  1885  im  filtrirten  Wasser  468  Keime  gegenüber 
963  Keimen  im  RohwasBer  gefunden,  während  in  den  vorher- 
gehenden Wochen  sich  68  im  filtrirten  und  210  im  Roh- 
wasser und  14  Tage  vorher  28  im  filtrirten  und  250  Keime 
im  Roh wasser  pro  Cubikcentimeter  gefunden  hatten.  Piefke 
erklärte  das  damals  aus  der  Nothlage,  am  Ende  des 
Wintere  nicht  rechtzeitig  die  Filter  in  Stralau  wegen  des 
Frostee  und  wegen  Mangel  an  Filtertiäche  reinigen  zu  können 
und  sagt: 

»Es  wird  dann  einfach  nach  der  Ansicht  verfahren, 
dass  ein  schlecht  filtrirtee  Wasser  immer  noch  einem 
un filtrirten  vorzuziehen  ist« 

Derselbe  Grund,  nämlich  wegen  des  Mangels  an  Filter- 
flache  im  Winter  nicht  rechtzeitig  reinigen  zu  können,  wird 
auch  1889,  also  vier  Jahre  später,  von  ihm  wieder  angeführt, 
und  e®  liegt  hiernach  um  so  weniger  Veranlassung  vor,  der 
Unkenntniss  der  technischen  Leitung  diesen  Mangel  zur 
Last  zu  schieben.  Die  Untersuchungen  von  Koch  haben 
für  1885/86  gleiche  Verhältnisse  ergeben.  Nach  Koch ’s  Re- 
sultaten stieg  nämlich  am  21.  Juli  1885  der  Keimgehalt  im 
filtrirten  Wasser  von  200  auf  1656  und  am  8.  September  von 
184  auf  1000  pro  Cubikcentimeter  (im  unfiltrirten  Waseer 
waren  an  diesem  Tage  weniger  Keime,  als  im  filtrirten,  näm- 
lich nur  960).  An  den  nächstfolgenden  Untersuch ungstagen, 
am  25.  Juli  resp.  15.  September,  war  wieder  die  normale 
Höhe  von  54  resp.  44  Keimen  vorhanden. 

Piefke  erklärt  das  in  beiden  Fällen  aus  dem  Ansetzen 
eines  mit  frischem  Sande  gefüllten  Filters: 

»Die  bacteriologiachcn  U ntereuchungen,  die  inzwischen 
auf  dem  Werke  selbst  angestellt  sind,  haben  dargethan, 
dass  frisch  gewaschener  Sand  erst  nach  längerer  Zeit 
(10  bis  14  Tage)  genügend  keimfreies  Waseer  liefert 
und  dass  es  nothwendig  ist,  auf  die  Verwerthung  de® 
ersten  Filtrats  zu  verzichten.  Die  ungeheuren  An- 
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Sprüche,  denen  das  Filter- 
werk im  Jahre  1K89  zu  ge- 
nügen hatte,  machten  je- 
doch eine  solche  Vorsichto- 
maassregel unmöglich.« 

Ein  am  HO.  März  1886  von 
Koch  gefundener  starker  Keim- 
gehalt  im  Filtrate  (allerdings  bei 
Spreewasser  von  100 (XX)  und 
mehr  Keimen),  wird  von  Piefke: 

»auf  den  endlosen  und 
Imrten  Winter  geschoben. 

Die  offenen  Filter  hatten 
sich  aämmtlich  todt  gear- 
beitet und  eine  Eisdecke  von 
45  cm  erhalten.  Die  active 
Filterfläche  betrug  dadurch 
weniger  als  900  qm.« 

Diese  Mittheilungen  werden 
genügen . um  die  Ansicht  zu 
rechtfertigen,  dass  Berlin  bis 
jetzt  keinesfalls  ununterbrochen 
mit  genügend  gut  filtrirtem 
Wasser  versorgt  wird,  und  dass 
die  Gründe  hierfür  wesentlich 
in  der  ungenügenden  Ausdeh- 
nung der  Filteranlagen  selbst, 
aber  nicht  in  der  Schwierigkeit 
oder  in  dem  Mangel  des  Fil- 
trationsproceases  als  solchen  zu 
suchen  sind. 

Damit  will  ich  natürlich 
gegen  die  Berliner  Techniker 
um  so  weniger  einen  Vorwurf 
erheben,  weil  uns  ja  aus  den 
Verhandlungen  der  städtischen 
Verwaltung  in  Berlin  bekannt 
ist,  in  welcher  Weise  der  Direc- 
torGill  eine  Vervollkommnung 
der  Anlagen  anstrebt  und  mit 
welchen  Schwierigkeiten,  die 
nicht  nur  aus  dom  Anwachsen 
der  Bevölkerung  hervorgehen, 
er  zu  kämpfen  hat. 

Unter  dieeen  Verhältnissen 
hätte  es  aber  für  die  Bcurthci- 
lung  nahe  gelegen,  wenn  man 
einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Typhusepidemie  und  dem 
Leitungswasser  von  Stralau  ge- 
funden zu  haben  glaubte,  als  Ursache  dafür  nicht  das  Fil- 
trationsprincip,  sondern  den  wirklich  nachgewiesenen  Man- 
gel dieses  Wassers,  nämlich  seine  ungenügende  Filtration 
zu  bezeichnen,  sowie  Mittel  zur  Vermeidung  der  Wiederkehr 
dieser  Erscheinung  vorzuschlagen  und  die  Besserung  mit 
deren  Einführung  zu  erhoffen. 

Statt  dessen  ertheilte  Koch  schon  gegen  Mitte  Mai 
Fränkel  und  Piefke  den  Auftrag: 

»durch  bestimmte  Versuche  zu  ermitteln,  ob  sich 
die  Frage,  ob  Typhus  und  Leitungswasser  zu  einander 
in  Verbindung  stehen,  nicht  experimentell  einer  Ent- 
scheidung näher  führen  lasse.« 

Daraufhin  stellten  diese  Herren  Untersuchungen,  deren 
Kosten  die  städtischen  Wasserwerke  übernahmen,  an: 

»ob  das  auf  dem  Wege  der  Sandtlltration  gesäuberte 
Spreewasser  überhaupt  unter  Umständen  noch  infections- 
fähig  erscheinen  könne.« 


Die  directe  Untersuchung  des  Wassers  darauf,  ob  es 
zur  Zeit  der  Typhusepidemie  Typhuskeime  enthielt,  war 
versäumt,  und  man  konnte  also  nicht  mehr  constatiren,  dass 
das  Auflinden  von  Typhuskeimen  im  Wasser  und  der  Typhus 
selbst  gleichzeitig  eingetreten  war.  Man  begnügte  sich  also 
damit,  festzustellen,  oh  in  einem  filtrirten  Wasser  Typhus- 
keime überall  nachzuweisen  seien.  Von  der  Beantwortung 
der  weiteren  und  eigentlichen  Cardinal  frage,  ob  die  Typhus 
keime  sich  in  dem  filtrirten  Wasser  so  lange  und  in  solcher 
Menge  erhalten  oder  weiter  entwickeln  können,  dass  sie  den 
Consumentcn  in  ihren  Hausleitungen  zugeführt  werden,  und 
ob  in  Folge  des  Genusses  von  solchen  Wasser  sich  bei  dem 
betreffenden  Menschen  wirklich  der  Typhus  entwickle,  nahm 
man  Abstand. 

Für  die  Versuche  selbst  wurden  zwei  hölzerne  Bottiche 
vom  2,1  m Höhe  und  75  cm  mittleren  Durchmesser  oder 
(VW  qm  Fläche  verwendet.  Die  I^iinge  der  Berührungsfläche 
zwischen  Holz  und  .Sand  l>etrug  daher  pro  Quadratmeter 
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Sandfläche  5,3  lid.  m.  (Ein  Berliner  Filter 
BO  X 40  = 2000  qm  = 180  lfd.  m gibt  pro 
Quadratmeter  0,00  lfd.  m oder  50 mal  weniger.) 

Er  ist  fraglich,  ob  die  angegebene  »leichte 
Verjüngung  der  Bottiche  du«  Abklaffen  de» 

Sandes  mit  so  vollständiger  Zuverlässigkeit 
jiUBBchloBB«,  wie  es  von  den  Experimentatoren 
angenommen  ist  und  ob  sich  hölzerne  Gcfässo 
für  solche  Versuche  überall  eigneten. 

Auf  einem  siebartig  durchbrochenen  Boden 
war  das  Filtermaterial  in  der  in  Berlin  üblichen 
Qualität  und  Stärke  aufgebaut  und  das  Abfluss 
rohr  war,  um  das  Filtermaterial  stets  unter 
Wasser  zu  halten,  etwas  höher  als  dessen  Ober- 
fläche hochgeführt,  während  der  Zufluss  auf 
das  Filter  durch  Stellung  eines  Hahnes  aus 
einem  höher  aufgcslclltou  Behälter  regulirt 
wurde. 

Die  erste  Versuchsreihe  währte  vom  2.  Juni 
bis  30.  Juni,  also  30  Tage.  Als  Rohwasser 
diente  fiitrirtos  Spreowasser.  Da«  verwendete 
Filtermaterial  war  besonder«  sorgfältig  ge- 
waschener Sand,  was  nach  Piefkes  früheren 
Erfahrungen  etwas  überraschen  muss.  Bei  den 
anderen  Versuchsreihen  hatte  man  das  frisch 
gewaschene  Material  durch  aus  alten  Filtern 
schichtenwcisc  abgenoinmenos  altes  Material 
ersetzt  Das  Wasser  war  hei  der  ersten  Versuchs- 
reihe sehr  luftreich;  die  Luft  sammelte  sich 
im  Filterkorper  an  und  stieg  zeitweise  in 
grossen  Blasen  in  die  Hohe,  wie  der  Bericht 
anglbt. 

Auf  dem  Filter  A wurden  während  der 
Versuchszeit  pro  24  Stunden  7,2  cbm  (300  mm 
stündliche  Geschwindigkeit)  und  auf  dem  Fil- 
ter B 2,4  cbm  (100  mm  stündliche  Geschwin- 
digkeit) flltrirt  Erster«  Geschwindigkeit  wird 
damit  motivirt,  dass  Bie  in  Stralau  wirklich 
vorkomme. 

Die  meistens  täglich  gleichzeitig  entnom- 
menen Proben  vor  und  hinter  den  Filtern 
wurden  auf  dem  Wasserwerke  sowohl , als  in 
dem  hygienischen  Institute  auf  den  Keim- 
gehalt geprüft.  Auf  die  Differenzen  zwischen 
diesen  beiden  Bestimmungen  komme  ich  später 
zurück. 

Die  Resultate  der  Befunde  habe  ich 
graphisch  aufgetragen  und  zwar  gibt  Fig.  434 
die  Untersuchungen  von  Wolfhügel  und 
Koch  1884/86-  Fig.  435  bi«  438  die  Ergebnisse  der  Ver- 
suche von  Fränkel  und  Piefke  1882.  Es  war  wegen  der 
räumlichen  Ausdehnung  dabei  nöthig,  für  die  Keimzahlen 
pro  Cubikcentimeter  im  Rohwasser  und  im  filtrirten  Wasser 
verschiedene  Maassstäbe  zu  wählen,  so  dass  die  Flächen- 
vergleiche kein  richtige»  Bild  geben. 

Bei  der  ersten,  sowio  bei  den  folgenden  Versuchsreihen 
wurden  dem  als  Rohwasser  benutzten  Wasser  künstlich  ge- 
züchtete Keime  einer  blauen  Bacterie,  des  BacilluB  violaceus, 
zugewetzt.  Fanden  Bich  solche,  aUB  der  Farbe  leicht  erkenn- 
bare Keime  später  auf  den  Platten , so  war  nach  Ansicht 
der  -Experimentatoren  damit  der  Beweis  des  Durchganges 
von  Keimen  durch  das  Filter  erbracht. 

Ein  Durchtreten  blauer  Keime  durch  das  Filter  ist  nun 
täglich  constatirt  und  zwar  bei  dem  schnell  arbeitenden 
Filter  A in  grösserer  Zahl,  als  bei  «lein  Filter  B.  Die  Ex- 
perimentatoren sagen,  A habe  fast  dreimal  so  viel  Keime 
als  B,  der  vergeh iedenen  Geschwindigkeit  entsprechend, 


Fl«.  «». 

gegeben.  Das  trifft  aber  nur  selten  zu;  das  Verhältniss  ist 
vielmehr  nicht  3,  sondern  beträgt  abgesehen  von  den  Grenz- 
zahlen 0,6  und  75,  an  vier  Tagen  unter  1,  an  zehn  Tagen 
zwischen  1 und  2,  an  sieben  Tagen  zwischen  2 und  3 und 
an  vier  Tagen  4. 

Die  absolute  Zahl  der  blauen  Keime,  sowie  der  Keime 
überhaupt  im  Roh  wasser  ist  ungemein  verschieden  gewesen. 
Letztere  bewegen  sich  zwischen  30000  und  212;  erster« 
zwischen  fast  14000  und  0.  Daß  Wasser  des  Filters  A 
hat  zwischen  1600  und  112  Keime  überhaupt  und  zwischen 
264  und  0 blaue  Keime;  das  Filter  B zwischen  1400  und 
36  Keime  überhaupt  und  zwischen  68  und  0 blaue  Keime 
geliefert. 

Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  blauer  Keime  während 
der  ersten  zwölf  Tage  und  deren  starker  Abfall  während  der 
letzten  6 Tage;  es  liegt  das  wohl  an  dem  sehr  starken  Zu- 
sätze blauer  Keime  vom  14.  bis  20.  Juni  zum  Rohwosscr, 
deren  Zahl  am  16.  als  unzählig  bezeichnet  wird. 
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Irgend  welche  Geeotzm&seigkeit  in  der  Keimzahl  zwi- 
schen Anfang  und  Ende,  sowie  in  Betreff  des  Keimgehaltes 
überhaupt  ist  aus  den  Resultaten  ebensowenig  abzuleiten, 
wie  aus  der  zweiten  Versuchsreihe,  die  in  die  Zeit  vom  5.  Juli 
bis  2.  August  fällt. 

Bei  dieser  Versuchsreihe  ist  als  Rohwasser  Spreewasser 
verwendet,  welches  unzählige  Keime  im  Ganzen  enthielt  und 
dem  wieder  unzählige  Keime  des  Bacillus  violaceus  zugesetzt 
wurden.  Die  Filtergeechwindigkeit  blieb  bei  A dieselbe  wie 
früher  (7,2  cbm).  Das  Filter  B arbeitete  dagegen  mit  1,2  cbm 
pro  24  Stunden  oder  50  mm-Geschwindigkeit  pro  Stunde. 

Die  Maximal  zahl  der  Keime  im  Rohwasser,  so  weit 
solche  auf  dem  Wasserwerke  bestimmt  sind,  ist  60000.  Die 
Zahl  der  Keime  an  den  einzelnen  Tagen  schwankt  ungemein ; 
zwischen  20*00,  21*33  und  22732  liegen  3145  und  2620. 
Wie  viele  von  den  Keimen  der  blauen  Sorte  angehören,  ist 
nicht  bestimmt.  Der  starke  Keimgehalt  und  die  grosse  Filter- 


geechwindigkeit (7,2  cbm)  zwangen  für  das  Filter  A die  Ver- 
suchsreihe zweimal  zum  Zwecke  der  Reinigung  um  jo  einen 
Tag  zu  unterbrechen,  nachdem  57,6  resp.  50,4  cbm  Wasser 
filtrirt  waren. 

Blaue  Keime  sind  beim  Filter  A stets,  allerdings  von 
130  bis  1 schwankend,  gefunden;  ebenso  beim  Filter  B mit 
Ausnahme  von  3 Tagen.  Das  Verhält« iss  der  blauen  Keime 
zwischen  A und  B war  an  5 Tagen  unter  1,  an  4 Tagen 
1 bis  2,  an  1 Tage  3,  an  1 Tage  4,5,  an  6 Tagen  zwischen 
10  und  20,  an  3 Tagen  30,  an  2 Tagen  40  und  stieg  bis  115. 
Die  Experimentatoren  geben  die  Zahl  der  blauen  Keime 
als  etwa  im  Verhältnisse  der  Filtergeschwindigkeiten  von  ß 
zu  A,  nämlich  wie  1:6  stehend  an,  ein  Schluss,  den  die 
Versuche  nicht  rechtfertigen.  Bei  der  Curve  der  blauen 
Keime  vom  Filter  B ist  das  starke  Abfallen  in  den  ersten 
4 Tagen  von  61  Keimen  abwärts  und  das  Aufsteigen  in  den 
letzten  4 Tagen  zu  34  Keimen  aufwärts  auffallend,  während 
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bei  Filter  A wohl  das  Abfallen,  aber  weniger  das  Aufsteigen 
am  Ende  der  drei  einzelnen  Pcriodon  hervortritt. 

Den  Beweis  aus  diesen  Versuchen  abzuleiten,  dass  im 
Anfänge  und  am  Ende  der  Filtration  die  Wirkung  der  Filter 
im  Allgemeinen  eine  schlechtere  sei,  wie  es  von  den  Experi- 
mentatoren geschieht,  ist  gelinde  gesagt  etwas  unsicher, 
namentlich  wenn  man  die  ungemeinen  Schwankungen  im 
Keimgehalt  des  Roh  wassere  berücksichtigt. 

Wenn  die  Herren  Experimentatoren  ferner  als  Resultat 
dieser  ihrer  Versuche  sagen: 

»Man  kann  sogar  geradezu  den  Satz  aufstellen,  dass 
die  qualitative  Leistung  eines  Filtere  der  quantitativen 
umgekehrt  proportional  ist«, 

so  kann  ich  einen  solchen  Schluss  aus  dem  vorliegenden 
Zahlenmateriale  ebenso  wenig  herleiten  wie  den  anderen, 
von  ihnen  aufgestellten  Satz: 

»dass  die  Menge  der  im  Filtrat  auftretenden  Mikro- 
organismen unmittelbar  abhfingig  ist: 


1.  von  der  Menge  der  im  unfiltrirten  Wasser  vor 
handenen  Keime, 

2.  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Filtration 
von  statten  geht.« 

Freilich  bedurfte  es  der  Versuche  eigentlich  gar  nicht, 
um  den  Satz  1 aufzustellen , wenn  unter  »unmittelbarer  Ab- 
hängigkeit« nicht  »Proportionalität«  verstanden  ist.  Denn 
letzteres  kann  man  aus  den  Versuchen  keinesfalls  ablesen, 
wie  ich  durch  die  Zahlen  bewiesen  habe.  Die  Menge  der 
blauen  Keime  im  unfiltrirten  Wasser  ist  ja  auch  überall 
nicht  bestimmt  Wenn  die  anderen  Keime  als  noch  der 
Filtration  hinzugetreten  betrachtet  werden,  so  fehlt  ferner 
also  jeder  Anhalt  für  das  Verhältniss. 

Zu  dem  Schlüsse: 

»dass  nach  den  ausgeführten  Versuchen  die  Sand- 
filter kein  keimfreies  Wasser  gegeben  haben« 
muss  man  den  Experimentatoren  allerdings  zustimmen, 
wenngleich  es  andererseits  im  Auge  zu  holten  ist,  dass  die 
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Ausführung  der  Versuche  in  wesentlichen  Punkten  mit  den 
Forderungen,  die  an  eine  gute  Filtration  gestellt  werden, 
nichts  weniger  als  übereinstimmt 

An  diese  beiden  Versuchsreihen  sch  li  essen  sich  nun  zwei 
fernere  oder  eigentlich  drei  fernere  an,  da  die  erste  der  Ver- 
suchsreihen durch  Aenderungen  während  der  Versuchszeit 
für  das  Filter  A in  zwei  Theile  zerfällt. 

Bei  diesen  sämmtlichen  Versuchen  wurden  ausser  den 
Keimen  des  Bacillus  violaceus  auch  solche  von  Typhus- 
und  von  Cholerabacillen  dem  zu  filtrirenden  Wasser  zu- 
gesetzt 

Die  erste  Hälfte  der  ersten  Versuchsreihe  für  das  Filter  A 
währte  vom  13.  bis  24.  August.  Ale  Rohwasser  diente  un- 
filtrirte8  .Spreewasser  und  die  Filtergeschwindigkeit  war 
300  mm  pro  Stunde  oder  7,2  cbm  in  24  Stunden.  Das  Filter  B 
arbeitete  wie  früher  mit  50  mm  pro  Stunde  oder  1,2  cbm 
pro  24  Stunden  fort.  Das  Filter  A musste  am  25.  August 
gereinigt  werden.  Für  die  zweite  Hälfte  der  ersten  Versuchs- 
reihe vom  26.  August  biB  4.  September  wurde  wieder  Spree- 
wasser als  Rohwasser  benutzt.  Das  Filter  A arbeitete  dann 
statt  mit  7,2  cbm  mit  0,6  cbm  Durchgang  in  24  Stunden,  ent- 
sprechend 25  mm-Geschwindigkeit  pro  Stunde,  also  zwölfmal 
langaainer  als  in  der  ersten  Hälfte,  während  das  Filter  B 
während  der  ganzen  Versuchszeit  mit  gleich  massiger  Ge- 
schwindigkeit fortarbeitete. 

Bei  den  Untersuchungen  zeigte  sich  ein  bedenkliches 
Ueberwuchern  der  übrigen  im  Rohwasser  enthaltenen  Mikro- 
organismen durch  einen  grauen  Wasserbacillus,  der  sich 
in  dem  Gebisse  für  das  Rohwasser  entwickelt  batte.  Ks  ist 
dadurch  die  erste  Versuchsreihe  mit  pathogenen  Keimen  als 
mehr  oder  weniger  verunglückt  zu  betrachten. 

Trotzdem  will  ich  noch  einiges  dazu  bemerken.  Es 
wurde  weder  die  Gasammtzahl  der  Keime,  noch  diejenige 
der  blauen,  der  Typhus-  oder  der  Cholerakeime  im  Rohwasser 
bestimmt.  Der  gesammtc  Keimgehalt  des  Wassere  aus  dem 
Filter  A fand  durch  die  Reduction  der  Filtergeschwindigkeit 
von  1 : 12  keine  wesentliche  Veränderung.  Die  stärkere 
Keimzahl  am  Anfang  und  Ende  der  ersten  Periode  schlägt 
in  der  zweiten  genau  in  das  Gegentheil  um. 

Die  Zahl  der  blauen  Keime  im  Filter  A geht  in  der 
ersten  Periode  sehr  rasch  zurück  und  diese  verlieren  sich 
am  Ende  fast  ganz.  In  der  zweiten  Periode  verschwinden 
sie  eigentlich  überhaupt  Vom  Filter  B zeigt  das  Wasser 
während  der  ganzen  Dauer  ziemliche  Gleichartigkeit,  wenn 
auch  bei  starken  Schwankungen. 

Die  Zahl  der  Typhus-  und  Cholerakeime  ist  eine  numerisch 
recht  grosse,  namentlich  in  der  ersten  Periode.  Es  erscheint 
aber  das  Wasser  von  B wesentlich  günstiger  als  das  Wasser 
von  A in  der  ersten  und  umgekehrt  das  von  A günstiger 
als  das  von  B in  der  zweiten  Periode.  Freilich  sind  die 
absoluten  Unterschiede  in  den  einzelnen  Tagen  sehr  be- 
deutend und  ebenso  die  Unterschiede  in  den  Resultaten  der 
beiden  Untersuchungsstellen.  Diese  letzteren  Unterschiede 
sind  überall  bei  allen  Bestimmungen  nicht  so  unbedeutend, 
und  wenn  eine  Uebereinstimmung  auch  natürlich  nicht  zu 
erwarten  ist,  so  gehen  die  Zahlen  doch  oft  recht  auffallend 
aus  einander.  Ich  habe  für  die  graphischen  Darstellungen 
stets  die  Zahlen  des  hygienischen  Instituts  benutzt. 

Bei  der  vierten  und  letzten  Versuchsreihe  wurden  die 
Keimzahlen  im  Ganzen  und  für  die  Cholera-,  die  Typhus- 
und  die  blauen  Bacillen  auch  einzeln  täglich  im  Roh- 
wasser,  allerdings,  wie  es  noch  Tabelle  IV  scheint,  nur  auf 
einer  Untersuchungsstelle  bestimmt. 

Die  Filter  waren  vorher,  ebenso  wie  das  Rohwassergefäss 
gereinigt.  Die  Anfüllung  der  Filter  geschah  mit  Spreewasser. 
Als  eigentliches  Roh waaser  wurde  entlüftetes,  filtrirtea  Leitungs- 
wasser  benutzt.  Das  Filter  A arbeitete  mit  0,6  cbm,  das 
Filter  B mit  1,2  cbm  Durchgang  pro  24  Stunden. 


Der  Gehalt  an  Keimen  überhaupt  im  Rohwasser 
schwankte  zwischen  139130  und  2460  und  betrug  im  Mittel 
der  gegebenen  Zahlen  41183.  In  dem  langsam  filtrirten 
Wasser  schwankte  der  Gehalt  zwischen  381  und  19,  in  dem 
schneller  filtrirten  zwischen  680  und  31.  Das  Verhältniss 
der  gleichzeitigen  täglichen  Keimzahlen  in  den  beiden 
filtrirten  Wässern  war  an  1 Tage  37,  an  3 Tagen  5 bis  10, 
an  8 Tagen  3 bis  5,  an  7 Tagen  1 bis  3 und  an  6 Tagen 
unter  1 ; das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten  betrug  stets  2. 

Die  Zahl  der  blauen  Keime  schwankte,  soweit  sie  zahlen- 
mässig  bestimmt  ist,  im  Rohwasser  zwischen  10400  und 
40  und  betrug  im  Mittel  2930.  Im  schnell  filtrirten 
sind  an  6 Tagen  keine , an  7 Tagen  1 , an  5 Tagen  2 und 
an  je  1 Tage  3,  4,  5,  9,  12,  20  Keime  gefunden.  Im  langsam 
filtrirten  Wasser  fanden  sich  an  1 Tag  5,  an  3 Tagen  je  1 
und  an  21  Tagen  keine  blauen  Keime. 

Typhuskeime  sind  zahlenmässig  an  21  Tagen  im 
RohwaeBer  nachgewiesen  und  zwar  von  700  bis  20  schwan- 
kend, im  Mittel  280  pro  Tag.  In  dem  schnell  filtrirten 
Was ser  sind  an  6 Tagen  keine,  an  1 Tagen  je  1,  an  5 Tagen 
je  2,  an  2 Tagen  je  3,  an  je  1 Tage  5,  6,  8,  9,  12,  13  und 
an  2 Tagen  je  10  Typhuskeime  nachgewiesen.  Im  langsam 
filtrirten  Wasser  fanden  sich  an  8 Tagen  je  1,  an  2 Tagen 
je  2,  an  1 Tage  3 und  an  14  Tagen  gar  keine  Typhuskeime. 

Cholerakeime  werden  im  Rohwasser  an  17  Tagen 
als  »zahlreich«  und  an  2 Tagen  als  »fraglich«  bezeichnet. 
Bestimmte  Zahlen  finden  sich  nur  für  6 Tage  vor,  von  1200 
bis  200  schwankend , im  Mittel  700  pro  Tag.  Es  ist  daher 
anzunehmeu,  dass  die  mittlere  Zahl  dieser  Keime  pro  Tag 
bedeutend  grösser  gewesen  ist,  da  wahrscheinlich  »zahlreich« 
mehr  als  1200  bedeuten  wird.  In  dem  schnell  filtrirten 
Wasser  sind  an  5 Tagen  keine,  an  5 Tagen  je  1,  an  3 Tagen 
je  2,  an  3 Tagen  je  3,  an  3 Tagen  je  4 und  an  je  einem 
Tage  6,  8,  9,  10,  12,  12,  16  Cholerakeime  entdeckt.  In  dem 
langsam  filtrirten  Wasser  fanden  sich  an  16  Tagen  keine, 
an  7 Tagen  jo  1 und  an  2 Tagen  je  2 Cholerakeime. 

Wenn  sich  aus  den  Versuchen  auch  wahrscheinlich  er- 
gibt, dass  pathogene  Keime  das  Filter  vielleicht  durch- 
drungen haben  und  dass  das  Sandfilter  auch  die  gewöhn- 
lichen Wasserbacterien  durchlassen  kann,  so  ist  doch  der 
numerische  Effect  selbst  bei  dem  Filtriren  eines  so  keim- 
, reichen  Wassers,  wie  es  die  Experimentatoren  verwendet 
haben,  ein  so  unendlich  geringer,  dass  es  fraglich  erscheinen 
muBB,  ob  er  bei  richtiger  Filtration  mit  normalem  Wasser 
sich  ähnlich  ergeben  würde. 

Die  Schlüsse,  welche  die  Experimentatoren  ferner  aus 
ihren  Versuchen  ziehen , nämlich  in  Betreff  dor  Filter- 
geschwindigkeit und  des  Verhältnisses  der  Keimzahl  im  Roh- 
wasser zu  der  im  Filtrate,  finden,  wenn  sie  auch  generell 
nie  angezweifelt  sind,  doch,  wie  ich  das  betreffs  der  Ge- 
schwindigkeit im  Vorstehenden  schon  nachgewiesen,  auch 
betreffs  der  Keimzahl  durch  die  Versuche  keine  numerische 
Unterstützung.  Ein  zahlenraässiges  Verhältniss  zwischen  den 
Keimen  im  Rohwasser  und  im  Filtrate  ist  effectiv  aus  den 
Versuchen  nicht  zu  entwickeln.  So  entfielen  bei  1,2  cbm  Durch- 
gang pro  24  Stunden  auf  einen  Keim  im  Filtrate  an  Keimen 
im  Rohwasser  an  je  1 Tage  930  und  833,  an  je  5 Tagen 
ca.  500,  an  9 Tagen  je  zwischen  200  und  400,  an  1 Tage  170, 
an  1 Tage  96,  an  1 Tage  66,  an  3 Tagen  zwischen  40  und 
50  und  an  2 Tagen  zwischen  20  und  30. 

Endlich  ist  auch  der  von  den  Experimentatoren  auf- 
gestellte  Satz: 

»Anfang  und  Ende  einer  jeden  Periode  sind  be- 
sonders gefährliche  Zeiten«, 

wenn  auch  von  Niemandem  angezweifelt,  doch  aus  den  Ver- 
suchszahlen  kaum  abzulesen,  da  Bich,  Dank  des  wechsel- 
vollen Materials  im  Rohwasser,  auch  in  der  Zwischenzeit 
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höchst  bedenkliche  Sprünge  in  den  graphischen  Darstellungen 
zeigen. 

Trotzdem  wird  Jeder,  der  sich  nicht  vollständig  in  den 
Satz: 

»dass  die  Sandfiltration  unbedingt  ein  keimfreies 
Wasser  geben  muss« 

verrannt  hat,  seine  Verwunderung  über  die  aus  den  Ver- 
suchen sich  ergebende,  kaum  geahnte  Wirkung  der  Sand- 
filter unterdrücken  können  und  auch  die  Experimentatoren: 
»staunen  über  die  ganz  ausserordentlichen  Leistungen, 
mit  welchen  ein  richtig  geleitetes  Sandfilter  aufzu- 
warten vermag«; 
und  sagen: 

»Nur  derjenige,  der  von  der  bisherigen  Anschauung 
von  der  absoluten  Vollkommenheit  der  Sandfilter  nicht 
lassen  will,  kann  an  denselben  etwas  auszusetzen 
haben.« 

Wir  erfahren  dann  ferner  von  ihnen: 

»dass  alle  Autoren,  die  sich  in  letzterer  Zeit  mit 
dem  Gegenstände  beschäftigt  haben  und  ihr  Urtheil 
über  denselben  abgegeben,  den  Satz: 

,Das  Sandfilter  an  und  für  sich  gibt  ein  keim- 
freies, hygienisch  nicht  weiter  zu  beanstandendes 
Wasser.* 

als  eine  unumstößliche  Thateache  hinstellen,  — diese 
allerdings  nicht  auf  dem  Wege  directer  Versuche  ge- 
wonnen, sondern  theoretisch  aufgebaut,  oder  doch  nur 
mittelbar  aus  der  Betrachtung  anderweitiger  Thal- 
sachen deducirt  — und  dass  sie  deshalb  den  mannig- 
fachen Fehlerquellen  unterliegen  konnte.« 

Gewiss  wird  mit  mir  mancher,  den  hygienischen  Kreisen 
ferner  Stehende,  seine  Verwunderung  darüber  nicht  unter- 
drücken können,  dass  ein  Urtheil  von  solch  unendlicher 
Tragweite  sowohl  in  sanitärer,  als  in  finanzieller  Beziehung 
über  eine  einfach  praktisch  zu  lösende  Frage  auf  solch 
schwachen  Füssen  stand.  Ich  begreife  nicht,  wie  man  durch 
Deduction  wollte  beweisen  können,  dass  ein  Sieb  dicht  ist. 

Kann  es  auch  nicht  überraschen,  wenn  die  theoretische 
Gesundheitslehre  vor  vielleicht  nur  eingebildeten  oder  vor 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Gefahren  warnt  und  zu  vor-  i 
sichtig  ist,  so  muss  ein  Ausspruch,  der  eine  eingebildete 
oder  vorhandene  Gefährlichkeit  als  durch  die  wissenschaft- 
liche Erkenntnis«  beseitigt  hinstellt,  denn  doch  wohl  eine 
andere  Basis  haben,  wenn  er  nicht  Unglück  direct  Hervor- 
rufen soll. 

Aber  Gottlob  ist  diese  Gefahr  anscheinend  noch  nicht 
vorhanden  und  selbst  die  Experimentatoren  äussern  sich 
wie  folgt: 

»Ob  das  Berliner  Leitungswasser  im  Zusammenhang 
mit  der  beobachteten  Typhusepidemie  gestanden  habe, 
könne  nicht  rückhaltslos  bejaht,  aber  ebensowenig 
kurzer  Hand  verneint  werden.« 

Mit  dem  Zusatze: 

»Man  wird  sich  mit  Recht  sogar  der  Meinung  zu- 
neigen, dass  eine  derartige  Beziehung  zwischen  Ur- 
sache und  Wirkung  in  der  That  bestanden  habe,« 
erkennen  sie  gewissermaassen  an , dass  der  von  ihnen  ver- 
folgte praktische  Weg  für  den  vorliegenden  Zweck  kaum 
nutzbringend  gewesen  ist,  weil  er  sie  nur  zu  unbewiesenen 
»Meinungen«  geführt  hat;  sie  begnügen  sich  gewissermaassen 
auch  als  den  Erfolg  ihrer  Arbeit  dann  den  Satz  hinzustellen : 
»So  muss  der  unbedingte  Glaube  an  die  Zuverlässig- 
keit der  Sandfilter  allerdings  eine  entschiedene  Ein- 
schränkung erfahren.« 

Sie  präcisiren  diesen  Schluss  noch  schärfer  in  dem  Satze: 
»Auf  jeden  Fall  sind  die  Sandfilter,  selbst  wenn 
ihr  Betrieb  von  berufenster  und  sachkundigster  Hand 
unter  Berücksichtigung  der  von  uns  ermittelten  That- 


sachen  geleitet  wird,  doch  nicht  im  Stande,  eine  voll- 
ständige Sicherheit  für  ausreichende  Säuberung  des 
Trinkwassers  von  schädlichen  infectiöseu  Stoffen  zu 
geben.« 

Al«  Maassnahmen,  um  die  Sandfiltratiou  auf  diese  Höhe 
erreichbarer  Vollkommenheit  zu  erheben,  bezeichnen  die 
Experimentatoren  ferner  in  ihrem  Berichte: 

1.  reines  Rohmaterial, 

2.  langsame  Filtration, 

3.  verständige  Behandlung. 

Die  Forderung  ad  1,  reines  Rohwasser,  ist  so  selbst- 
verständlich, dass  es  nicht  nöthig  ist,  darüber  ein  Wort  zu 
verlieren.  Aber  hierfür  liegt  die  Beschränkung  in  der  Natur 
selbst,  wenn  auch  vorhergehende  Klärung  des  Wassers  för- 
dernd wirken  kann. 

Die  Forderung  ad  2,  langsame  Filtration,  findet  ihre 
Begrenzung  durch  den  Umfang  der  Filteranlngen.  Hier  ist 
cs  wohl  ausschliesslich  die  Geldfrage,  welche  eine  Grenze 
steckt,  die  ja  der  Erreichung  idealer  Zustände  ebenso  wie 
der  Mangel  unserer  Erkenntniss  leider  eine  unübersteigliche 
Grenze  für  alle  Zeiten  stecken  wird. 

Der  Forderung  ad  3,  verständige  Behandlung,  ist  ver- 
hältnismäßig am  leichtesten  zu  genügen,  wenn  die  Anlagen 
in  entsprechender  Construction  und  Ausdehnung  vorhanden 
sind.  Die  Manipulation,  die  selbst,  welche  namentlich  von 
Piefke  auch  in  seinen  anderen  schriftstellerischen  Arbeiten 
mit  einem  hohen  Aufwande  von  Geisteskraft  und  Wissenschaft 
zergliedert  wird,  ist  an  sich  in  ihrer  praktischen  Form  eine 
recht  einfache,  ebenso  wie  das  mechanische  Gehen  der  Men- 
schen, bei  dessen  Ausübung  man  sich  freilich  nicht  der  Er- 
gründung der  hohen  Complication  für  die  Erklärung  dieser 
Bewegung  hingeben  darf,  — dann  stolpert  man  leicht  1 

Mir  erscheint  nach  den  Stralauer  Resultaten  im  grossen 
Betriebe,  dom  die  berufene  und  sachkundige  Hand  ja  nicht 
fehlte , die  Forderung  einer  genügenden  Einrichtung  zur 
Ermöglichung  einer  richtigen  Filtration  als  Kernpunkt  aus 
der  ganzen  Sache  hervorzugehen.  Die  »ermittelten  Thatsachen« 
des  Berichtes  sind  ja  nur  die  Bestätigung  schon  früher  be- 
kannter Grundsätze,  abgesehen  von  dem  absichtlichen  Durch- 
filtriren  von  Typhus-  und  Cholerabacillen. 

Will  man  aber  die  Möglichkeit  dieser  Durch filtration 
vollständig  Aufheben  und  jede  durchgegangene  pathogene 
Bacille  als  das  Wasser  unbrauchbar  machend  bezeichnen, 
dann  führt,  wie  die  Versuche  ergeben,  die  Filtergeschwindig- 
keit von  0,6  cbm  pro  24  Stunden  noch  lange  nicht  zum  Ziele; 
dann  müssen  weitere  Versuche  erst  dieses  Maass  erkennen 
lehren  und  ich  befürchte,  dass  nur  die  Geschwindigkeit  ~. 
zu  diesem  Ziele  führen  wird.  Wer  kann  aber  mit  solchen 
Filtergeschwindigkeiten  gereinigtes  Wasser  bezahlen? 

Man  dürfte  dann  also  nur  solches  Wasser  filtriren,  welches 
nicht  nur  von  dem  Verdachte  der  Möglichkeit  einer  vorher- 
gegangenen Verunreinigung  frei  ist , sondern  welches  auch 
hierfür  den  praktischen  Beweis  bestanden  hat.  Solches 
Wasser  braucht  man  aber  überall  nicht  zu  filtriren,  selbst 
wenn  es  in  grösseren  Mengen  erlangbar  wäre.  Also  fort  mit 
der  künstlichen  Sand  filtration!  Das  wäre  die  Endstation. 

Gottlob  wird  aber  eine  Uebergangszeit  immerhin  noch 
gestattet  weiden;  deun  Piefke  selbst  erklärt,  wie  vorstehend 
angeführt  wurde,  ein  schlecht  filtrirtes  Wasser  immer  noch 
für  besser,  als  ein  gar  nicht  filtrirtes. 

Will  oder  muss  man  nach  dem  Vorstehenden  nun 
überall  auf  die  Sandfiltration  demnächst  ganz  verzichten,  so 
bleibt  nach  dem  Berichte  der  Experimentatoren  nur  zweierlei 
für  die  Versorgung  über: 

1.  eine  Hochquellenleitung, 

2.  die  Hebung  und  Verwendung  des  Grundwasser- 
stromes. 
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Den  Hocbqnellenleitungen  gingen  die  Berichterstatter 
aber  auf  Grund  der  Erfahrungen  in  Wien,  Frankfurt,  Wies- 
baden und  anderen  Orten  kein  Loblied;  sie  empfehlen  diese 
also  nicht. 

Dagegen  wird  nach  ihnen: 

»da«  Grundwosscr  aus  den  atmosphärischen  Nieder- 
schlägen zu  einem  wahren  Genuswmittcl  in  jeder  Hin- 
sicht veredelt,  da  das  Nietierschlagswasser  um  so  viel 
langsamer  durch  die  Sandschichten  filtrirt,  als  es  im 
künstlichen  Filter  der  Fall  ist. 

Dieses  Grundwasser  wird  daher  von  ihnen  rum  Gebrauche 
empfohlen,  gegenüber  dem  lauwarmen,  fade  schmeckenden, 
filtrirten  Spreewasser. 

Der  eine  .Mangel  des  Grundwassers, 

»dass  es  nämlich  in  manchen  Gegenden  eisenhaltig 
ist,  »oll  durch  die  verfügbaren  Mittel  bereit«  voll- 
ständig künstlich  zu  beseitigen  sein,« 
woran  ich  etwas  zweifle;  der  andere  Mangel: 

»dass  man  dem  Grundwaaserstrorne  so  grosse  Mengen, 
wie  sie  die  Versorgung  einer  grossen  Stadt  verlangt, 
nicht  ohne  die  Gefahr,  zeitweise  zu  versiegen,  ent- 
nehmen kann,« 

wird  von  den  Herren  allerdings  als  schwerwiegend  anerkannt 
und  sie  rathen  ihn  in  Betracht  zu  ziehen,  damit  man  vor 
unliebsamen  Enttäuschungen  bewahrt  bleibt.  Da«  ist  gewiss 
sehr  zu  empfehlen. 

Das  Grundwaaser,  wenigstens  das  unter  der  stark  ver- 
unreinigten Ol>erflächc  des  Berliner  Bodens  fliessende,  ist 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Prof.  Fränkol 
allerdings: 

»völlig  bacterienfrei« 

und  nach  seiner  Ansicht  werden  wir  im  Allgemeinen: 

»da«  in  der  Regel  keimfreie  Grundwasser  nicht  mehr 
für  unmittelbar  infection*  verdächtig  ansehen  dürfen.« 

Er  sagt  allerdings  an  anderer  Stelle: 

»üeberhaupt  wird  eine  genaue  und  vorurteilslose 
Berücksichtigung  der  soeben  von  uns  erörterten  That- 
sachen  uns  davon  abhalten,  das  hier  ermittelte  Factum 
des  Fehlens  der  Bocterien  im  Gnindwasser  etwa  ohne 
Weiteres  verallgemeinern  und  rückhaltslos  als  gesetz- 
massig, als  unbedingt  zutreffend  erklären  zu  wollen. 
Es  gibt  im  Gegenteil  noch  eine  ganze  Reihe  von  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  Filtrationskraft  de« 
Bodens  versagen  muss  und  das  unterirdische  Wasser 
Mikroorganismen  zuzuführen  vermag.« 

Diese  letzteren  Aeusserungen  müssen  uns  nach  den  Er- 
fahrungen, die  wir  in  der  Beurteilung  der  Wirkung  der 
Landfilter  gemacht  haben,  mit  einer  gewigBen  Vorsicht  dein 
Grundwasser  gegenüber  erfüllen  und  wir  dürfen  die  An- 
erkennung der  Bacterienfreiheit  und  der  Abwesenheit  von 
pathogenen  Keimen  im  Grundwasser  seitens  der  hygieni- 
schen Autoritäten  für  alle  Zeiten  wohl  kaum  als  unumstöss- 
lich  hinstellen. 

Dann  aber  haben  wir  nur  die  Wahl  zwischen  vielleicht 
ungenügenden  Mengen  zweifelhaften  Grundwassers  und  ge- 
nügenden Mengen  gleichfalls  zweifelhaften  Oberflächenwassers. 
Was  ist  da  zu  wählen? 

Ich  kann  diese  Mitteilungen  nicht  schliessen,  ohne 
meinem  Bedauern  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass  die  von 
den  Experimentatoren  aus  ihren  Beobachtungen  aufgebauten 
Schlüsse  über  die  Wirkung  der  künstlichen  Land  fl]  trat  ion 
in  einer  Form  auch  in  die  Tagespresse  übergegangen  sind 
und  mit  einem  Eifer  von  ihren  Herren  Bcrufsgenoasen  ver- 
breitet werden,  welche  bei  dem  grossen  Publikum,  das  auf 
die  Benutzung  von  künstlich  filtrirten  Oberflächenwasser 
unbedingt  angewiesen  ist,  Angst  und  Bangen  hervorrufen 
müssen. 


So  berechtigt  die  Popularisirung  wissenschaftlich  als 
zweifellos  feststehend  zu  bezeichnender  Forschungen  ist,  so 
liegt  meines  Erachtens  keine  Berechtigung  vor,  noch  nicht 
völlig  zweifellos  festgestellte  Schädlichkeiten  oder  aus  noch 
unvollkommenen  Untersuchungen  aufgebaiute  Schlussfolge- 
rungen als  Thatsachen  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  Laien 
zu  einer  Zeit  zu  bringen,  wenn  man  nicht  gleichzeitig  die  zu 
deren  Beseitigung  wirklich  zu  ergreifen  möglichen  Mittel 
vorzuschlagen  im  Stande  ist.  Und  das  gilt  erst  recht,  wenn 
es  «ich  um  ein  koinen  Tag  und  keine  Stunde  von  keinem 
Menschen  zu  entbehrende«  Erhaltungsmittel  handelt.  Ein 
solches  Mittel  liefert  aber  eine  centrale  Wasserversorgung 
für  Tausende  und  Millionen  von  zusammen  wohnenden 
Menschen.  Eine  derartige  Anlage  kann  nicht  wie  die  Apotheke 
zu  billigem  Preise  heute  die«  und  morgen  jenes  nach  den 
wechselnden  Ansichten  de«  Arztes  geeignet  bezeichnte  Pro- 
duct liefern.  Deshalb  sollte  der  Deutungseifer  de«  Forschers, 
wenigstens  in  der  Publication  von  Meinungen,  sich  aber 
auch  so  lange  eine  gewisse  Reserve  auferlegen,  bis  da«  ür- 
theil  über  da«  Bestehende  zweifellos  fest  begründet  ist  und 
die  Vorschläge  zu  etwa*  Besserem  ebenso  zweifellos  als  aus- 
führbar und  erfolgreich  wirkend  anerkannt  sind.  Diese  For- 
derung auch  für  eine  Beurtheilung  der  WaBserflltration  zu 
Btellen,  ist  gewiss  berechtigt. 

(Diacusslon  folgt.' 


Neue  Methode 
der 

Vergleichung  verschiedenfarbiger  Lichtqnellen 

bei  Benutzung  des  gewöhnlichen  Bunsen-Photometers. 

Von  Ingenieur  D.  Coglievina  in  Wien. 

Je  mehr  die  Intensiv-Gasbrenner,  sowie  die  elektrischen 
Bogen-  und  [Glühlampen  zur  Anwendung  gelangen,  desto 
dringender  gestaltet  sich  die  Noth Wendigkeit,  einen  Maassstab 
zu  besitzen,  welcher  uns  in  die  Lage  setzt,  die  Intensität 
der  besagten  Lichtquellen  in  möglichst  bequemer  und  sicherer 
Weise  ermitteln  zu  können.  An  zum  Theil  höchst  sinnreichen 
Instrumenten,  welche  zur  Durchführung  der  einschlägigen 
Untersuchungen  geeignet  wären,  hat  es,  wie  bekannt,  zwar 
durchaus  keinen  Mangel ; sie  leiden  indeS6  insgesammt  an 
dem  Uebelstande,  das«  die  Wirkungsweise  derselben  mehr 
oder  minder  von  jenem  Verfahren  abweicht,  das  hei  derlei 
Arbeiten  bisher  ziemlich  allgemein  üblich  gewesen,  davon 
selbst  zu  schweigen,  dass  die  Anschaffung  der  betreffenden 
neuen  Vorrichtungen  mit  nicht  unbedeutenden  Geldopfern 
verbunden  ist.  Dagegen  darf  es  wohl  als  eine  Thatsache 
hingestellt  werden,  das»  in  den  Kreisen  der  Gasfachmünner 
das  Bunsen-Photometer  fast  allgemein  in  Verwendung  steht; 
sollte  es  also  gelingen,  eine  neue  Methode  ausfindig  zu 
machen,  welche  es  ermöglichte,  unter  Zuhilfenahme  dieses 
Apparates  bei  den  fraglichen  Messungen  zuverlässige  Re- 
sultate zu  erzielen,  so  würde  dadurch  nicht  nur  viel  Zeit 
und  Mühe,  sondern  überdies  auch  eine  nichtswcniger  denn 
unbedeutende  Summe  Geldes  erspart  werden  können. 

In  letzterer  Zeit  vielfach  mit  den  in  Rede  stehenden 
Arbeiten  beschäftigt,  glaube  ich  denn  einen  Weg  betreten 
zu  haben , worauf  der  vorliegende  Zweck  leicht  erreicht 
werden  kann,  wesshalb  ich  mir  gestatte,  meine  diesbezüg- 
lichen Wahrnehmungen  mit  dem  ausdrücklichen  Wunsche 
hier  in  Kürze  zur  Sprache  zu  bringen,  dass  dieselben  zu 
einer  fruchtbaren  Discussion  Anlass  geben  mögen. 

Bei  Vergleichung  der  optischen  Energie  des  elektrischen 
Bogcnlichtes  mit  derjenigen  irgend  einer  anderen  künstlichen 
Lichtquelle  tritt  bekanntlich  bei  Benutzung  des  Bunsen- 
Photometers  ganz  insbesondere  der  störende  Umstand  zu 
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Tage,  dass  die  beiden  in  Betracht  kommenden  Wirkungen 
(Helligkeiten),  deren  Gleichstellung  füglich  die  einzige  eon- 
structiv  verwerthbare  Basis  für  die  Beurtheilung  der  Intensität 
bildet,  welche  den  mit  einander  zu  vergleichenden  Licht- 
quellen innewohnt,  sich  dem  Auge  wesentlich  verschieden- 
farbig zeigen  und  dadurch  die  Vergleichung  erschweren.  Be- 
leuchtet man  hingegen  einen  gewöhnlichen  Bimsen 'sehen 
Schirm  gleichzeitig  auf  beiden  Seiten  mit  je  oiner  Bogen- 
und  einer  zweckdienlich  gewählten  Petroleumlampe  von 
constanter  Leuchtkraft,  so  macht  man  bald  die  Wahrnehmung, 
dass  der  grelle  Farbenunterschied,  welcher  hiebei  sonst  auf- 
zutreten pflegt,  nunmehr  nicht  zur  Geltung  gelangt. 

Stellt  man  demnach  einerseits  die  Bogenlampe  B und 
die  Petroleumlampe  p,  deren  AbBtand  2d  von  einander  ein 
unabänderlicher  ist,  andererseits  die  Bogenlampe  b und  die 
mit  dieser  fest  verbundene  Petroleumlampe  P dem  beweg- 
lichen Fettfleck- Photometerschirmc  F gegenüber,  so  lässt 

j 1 '1 

..  g 


erhält  man  bezüglich  der  beiden  gleichfalls  homogenen 
Lichtquellen  P und  p die  Gleichung: 


P 

= »M* 


oder  P—m*p 


(3 


Durch  Einsetzung  dieser  Werthe  geht  demnach  die  obige 
Gleichung  (1)  in  die  neue  Form  über: 


4+  m,p 


m M — 1 

woraus  folgt:  0 = 0--  ==■• 

® m»  — 3/ 


Da  aber  nach  Gleichung  (2) 


ist,  so  ergibt  sich: 


B _ m,  M—  1 

ffll  ^ »Hl M 


oder 


_ (»H*  3f  — 1)  Hfl 

= ü . js 

1 H»|  — M 


• (I 


Wir  sind  dein  zu  Folge  in  der  Lage,  die  Inteosität  der 
gegebenen  Bogenlampe  B auszurechnen,  wenn  uns  nur  die 
Intensität  der  einen  von  den  beiden  Petroleumlampen  (p) 
bekannt  ist,  welch'  letztere  Intensität  aber  auf  demselben 
Photometer  ohne  Schwierigkeit  gefunden  werden  kann,  sobald 
man  die  Lampe  P durch  eine  beliebige  unter  den  con- 
vontionellen  Lichteinheiten  ersetzt 

Es  liegt  nun  gewiss  überaus  nahe,  den  obigen  Versuch 
in  der  Weise  zu  wiederholen,  dass  inan  p und  P hinsichtlich 
ihrer  bisherigen  Stellungen  mit  einander  vertauscht,  b und  B 
dagegen  unverändert  lässt  Geschieht  dies,  so  erhalten  wir 
auf  der  Achse  I: 


sich  durch  Wahrnehmung  der  Spiegelbilder  a der  num- 
merische Werth  des  Verhältnisses  zwischen  der  Summe  der 
linksseitig  erhaltenen  und  der  Summe  der  rechtsseitig  er- 
haltenen Helligkeiten  sicher  ermitteln.  Drücken  nämlich 
die  angeführten  Buchstaben  die  Intensitäten  der  betreffenden 
Lichtquellen  selbst  aus,  so  besteht  gleiche  Helligkeiten  in  F 
vorausgesetzt,  im  Momente  der  Einstellung  die  Gleichung: 


B + P 

6-fp 


■-Ni 


und,  da  sich  hierbei  die  früheren  Verhältnisse  ^ und  ^ 

offenbar  in  keiner  Weise  geändert,  mithin  B und  P die  in 
den  Gleichungen  (2)  und  (3)  ausgedrückten  Werthe  beibe- 
halten haben,  durch  Einsetzung  dieser  letzteren  die  Gleichung: 


B + p_  x* 

6 + I»~"  (I  — xj* 


= M 


(1 


Mi  b + w»*p 


N — m t 


-J  woraus  folgt:  b=p  — 

o + p *»i  — 


Im  Gegensätze  zu  den  üblichen  Schirmgehäusen,  welche 
bekanntlich  bloss  eine  Verschiebung  von  rechts  nach  links 
und  umgekehrt  längs  der  Photometerachse  gestatten,  habe 
ich  das  hier  benutzte  derart  eingerichtet,  dass  dasselbe  an 
jeder  Stelle  der  Bank  auch  von  vorne  nach  hinten  und  um- 
gekehrt leicht  bewegt  werden  kann,  was  einfach  durch  eine 
entsprechende  Verlängerung  der  Basis  des  Schirmgehäuses 
im  besagten  Sinne  und  Anbringung  einer  zur  Photometer- 
achse parallel  laufenden,  mittels  eines  geränderten  Knopfes 
leicht  drehbaren  gezahnten  Welle  erreicht  wurde.  Zudem 
habe  ich  an  der  vorderen  und  rückwärtigen  Gehäusewand 
je  zwei  gegen  die  Photometerachse  herausziehbare  Blenden 
u und  ß angebracht,  dazu  bestimmt,  einzelne  Lichtquellen 
dem  Schirme  gegenüber  abzuschliessen. 

Verschiebt  man  nun  den  Schirm  von  der  hier  gezeich- 
neten Lago  auf  die  rückwärtige  Achse  II,  so  gelangen,  da 
hierbei  Pund  p durch  die  zuvor  herausgezogenen  Blenden  « ab- 
geschlossen sind,  auf  demselben  nunmehr  bloss  die  homogenen 
Lichtquellen  B und  b zur  Wirkung.  Das  wie  vorhin  aus- 
zurechnende Intensitätsverhältniss  dieser  letzteren  sei: 

^ = Mi  oder  B=mib (2 

Zieht  man  aber  den  Schirm  nach  vorne,  bis  er  in  die 
Achse  in  rückt,  wobei  die  Blenden  ß benutzt  werden,  so 


Da  aber  nach  Gleichung  (2) 

. B 


ist,  so  ergibt  sich  : 


N IRl 


(N—  m»)  m. 

°dor  B = V 


(II 


Die  beiden  Werthe  (I)  und  (II)  sollten  der  Rechnung 
gemäss  unter  einander  völlig  gleich  sein;  den  angeetellten 
Versuchen  zu  Folge  stimmen  dieselben  auch  thatsächlich 
gut  überein,  was  den  Beweis  liefert,  dass  bei  dieser  Com- 
bination  der  Lichtquellen  sich  deren  Farbenunterechiede 
innerhalb  der  von  den  praktischen  Zwecken  gebotenen 
Grenzen  gegenseitig  aufheben.  Will  man  jedoch  selbst  die 
erfahrungsgemäss  sehr  geringe  Differenz  in  den  fraglichen 
Ergebnissen  noch  verringern,  so  nehme  man  das  arithmetische 
Mittel  aus  jenen  Werthen  in  Betracht  Die  wahre  Intensität  B 
der  gegebenen  Bogenlampe  resultirt  demnach  aus  der 
Gleichung : 

+ . . . (in 

2 \ m»  — M r im  — Nt 


Fassen  wir  zum  Schlüsse  noch  die  Vortheile,  welche 
diese  neue  Lichtmessungsmethode  bietet,  kurz  zusammen, 
so  sind  es  vornehmlich  diu  folgenden: 
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1.  Man  erspart  die  Kosten  der  Anschaffung  und  die  mit 
der  Handhabung  eines  neuen  Apparates  verbundenen 
Mühen,  in  Folge  dessen  die  Sicherheit  der  fraglichen 
Ermittelung  sich  erhöht. 

2.  Sämmtliche  Lichtquellen  bleiben  während  der  ganzen 
Dauer  der  Untersuchung  in  ihrer  fixen  Lage,  wodurch 
Aenderungen  der  Leuchtkraft  ausgeschlossen  und 
die  Verwendung  lästiger  Schlauchverbindungen  ver- 
mieden erscheinen. 

3.  Die  Benutzung  der  Lichteinheit  (KcrzenHamnie  oder 
Hefnerlicht)  bleibt  bloss  auf  die  Dauer  der  Bestim- 
mung der  Lichtstärke  einer  einzigen  Zwischenlicht- 
qucllc  (Petroleumlampe  p)  beschränkt. 

4.  Durch  die  Einführung  von  drei  Photometeraclisen  ist 
die  Möglichkeit  geschaffen , die  Richtigkeit  des  je- 
weiligen Messungsergebnisses  wiederholt  controliren 
zu  können. 


Ueber  die 

Einwirkung  der  Temperatur 

auf  die 

Explosionsgrenzen  brennbarer  Gasmischungen. 

Von  J.  RoszkowskL 
(Fortsetzung.) 

II.  Versuche  mit  Kohlenoxyd. 

A.  Kohlenoxyd  and  Sauerstoff. 

Die  Analyse  des  verwandten  Kohlenoxyds  wurde  nach 
zwei  Methoden  ausgeführt: 

1.  Durch  Absorption  mit  salzsaurer  Kupferchlorürlösung, 

2.  durch  Explosion  mit  Luft,  nachdem  vorher  das  Gas 
durch  alkalische  Pyrogallollösung  von  etwa  anwesendem 
Sauerstoff  befreit  war.  Der  mittlere  Gehalt  war  98,5  •/« 
Kohlenoxyd. 

Das  Gas,  wie  auch  alle  anderen  zu  diesen  Versuchen 
dienenden,  wurde  während  der  Dauor  der  Versuche  wieder- 
holt analysirt  und  erwies  sich  als  unverändert. 

Die  Einzelheiten  der  Versuche  sind  in  der  Tabelle  4 A 
verzeichnet 

Der  Maximalzusatz  bei  dem  eine  Explosion  noch  erfolgt, 
ist  5,410  Vol.  Sauerstoff  auf  1 Vol.  CO,  d.  i.  das  10,8 fache 
der  theoretischen  Menge;  die  geringste  nothwendige  Sauer- 
stoffmenge iBt  0,0660  Vol. 

In  Procenten  ausgedrückt,  erstreckt  sich  die  Entzünd- 
lichkeitsgrenze  bei  15*  von  15,6  bis  93, 8*/*. 

Die  steigende  Temperatur  bis  einschliesslich  200*  be- 
wirkt Erweiterung  der  Explosionsgrenzen,  die  Differenz  bis 
100 # ist  0,97*.  von  100  bis  200*  0,47,. 

Bei  300°  sinken  die  Exploeionsgrenzen  vcrmuthlich  durch 
stattgefundene  langsame  Vereinigung  der  Gase.  Die  Grenz- 
werthe  sind  0,086  Vol.  und  3,140  Vol.  O;  der  Kohlenoxyd- 
gasgehalt der  Mischungen  beträgt  in  Procenten  21,4  und 
92,5  Vol.  •/,. 

B.  Kohlenoxyd  und  Luft. 

Die  an  der  Grenze  liegenden  explosiven  Gemische  von 
Kohlenoxyd  und  Luft,  zeigen,  dasB  die  Einwirkung  des  Stick- 
stoffs als  Verdünnungsmittel  von  der  des  Sauerstoffs  nicht 
wesentlich  verschieden  ist.  Die  Explosionsgrenzen  erweitern 
sich  bis  200°;  bei  300*  findet  ein  starker  Abfall  statt.  Die 
äussere  Grenze  erweiterte  sich  bis  100*  um  1,17«,  von  da 
bis  2' JO*  wieder  um  1,1  */, , und  fällt  dann  bei  300*  um 
6,77«.  Die  innere  Grenze  zeigt  folgende  Verschiebung: 

Bei  100*  um  2,6 */•  höher,  bei  200°  um  weitere  3,2  7# 
höher,  und  fällt  von  da  bis  300*  um  17,2  7«. 


Wie  stets  l>ei  Anwendung  von  Luft  sind  die  Differenzen 
an  der  oberen  Grenze  bedeutender , da  eine  gegebene  Diffe- 
renz in  Sauerstoffgehalt  der  Gemische  eine  5 mal  so  grosse 
Veränderung  in  dem  Luftgehalt  bewirkt. 

C.  Kohlenoxyd  und  Kohlensfturc-Sauergtoffinischung. 

Der  Sauerstoffgehalt  der  verwandten  Mischung  betrug 
vor  Beginn  der  Versuchsreihe  21,5  Vol.  V«,  nach  Beendigung 
derselben  19,6  Vol.  */#,  im  Mittel  20,6  Vol.  7*-  Die  Kxplo- 
sionsgrenzen  sind  bedeutend  engere,  oIb  bei  den  Versuchen 
mit  atmosphärischer  Luft;  es  zeigte  sich  wieder  der  schäd- 
liche Einfluss  der  Kohlensäure.  Die  lCxplosionsgrenzen  er- 
weiterten sich  bis  100*  bei  der  oberen  Grenze  um  1,77*, 


Tabelle  4. 

A.  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff. 
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» 

dto. 

5 

93,2 

I 99,0 

Obere  Grenze. 
94,1  0,0618 

200* 

Exploeion 

6 

94,8 

100,0 

94,8 

0,0548 

dto. 

7 

95,6 

j 100,4 

Hd^( 

0,0502 

• 

schwach 

8 

95,4 

| 100,0 

1«, 

0,04*2 

' 1 

keine  Explosiou 

Untere  Grenze. 


1 

23,8 

100,0 

23,7 

3,159 

300* 

keine  Explosion 

2 

24,2 

100,2 

24,1 

8,140 

• 

schwach  m.  Fl. 

3 

24,6 

99,8 

24,6 

3,037 

» 

1 Explosion 

4 

26,4 

100,0 

26,4 

2,787 

* 

dto. 

1 

Obere  Grenze. 

5 

90,0 

100,2 

89,8 

0,113.3 

800* 

Explosion 

6 

92,0 

99,6 

92,0 

0,0826 

schwach 

91,8 

99,2 

92,5 

0,0806 

* 

schwach  m.  Fl 

8 

92,8 

100,0 

92,8 

0,0775 

keine  Explosion 

Digitized  by  Google 


No.  27.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


bei  der  unteren  um  2,3  •/•»  um  bei  weiterer  Tempernturstei- 
gerung  rasch  zu  sinken,  nämlich  bis  *200*  um  4,1  •/„  bzw. 
2,5  •/•,  von  da  bis  300°  um  16,1  •/•  resp.  3,6  Vol.  °/#. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  auch 
in  allmälichcr  Vereinigung  von  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd 
zu  suchen.  Gemische  von  23,3,  26,6,  27,1,  71,7  •/•  Kohlen- 
oxyd, welche  alle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  explodiren, 
explodirten  nach  vorhergehendem  Erhitzen  auf  300*  nicht 
mehr. 

Dies  Resultat  bestätigte  auch  die  Analyse  des  Inhaltes 
der  Kugel,  nach  welcher  sich  der  Gehalt  an  Kohlenoxyd 
\remiindert  hatte,  die  Kohlensäure  aber  zunahm.  Eine  eigen- 


626 

thürnliche  Erscheinung  bei  dor  langsamen  Vereinigung  der 
Gase  im  Bereiche  des  Funkenstromes  machte  sich  hier  be- 
sonders bemerklieh , nämlich  eine  hellleuchtende  blaue  Au- 
reole um  die  Drähte.  Oft  nach  Auftreten  dieser  Erscheinung 
findet  noch  eine  schwache  Verpuffung  statt,  es  ist  dies  in 
den  Tabellen  als  »schwache  Explosion  mit  zwei  Flammen« 
bezeichnet 

III.  »mache  mit  Grabengas  (Methan). 

A.  Grubengas  and  Sauerstoff. 

Die  Zusammensetzung  des  verwandten  Methans  war  fol- 
gende: Sauerstoff  0,6  Vol.  "/•  entsprechend  3 Vol.*/»  Luft, 


Tabelle  6. 

B.  Kohlenoxyd  and  Loft. 


Tabelle  6. 

C.  Kohlenoxyd  and  Kohlensäure-Saaerstofflnlschang 

79  Vol.  CO.  auf  21  Vol.  O. 


Anw- 
wenncWa 
| Kohlen- 
oxyd 
In 

Voluiu. 

1 Kohlen- 
,utd 
uml  Luft 
in 

| Volum. 

! Gelullt  Auf 

■n  j«  I Vol. 

Kohlm-  Kohlen- 
oxyd oxy<l  trim 

In  *aii«-r»'o(r 

Vol.-I'roc.  | Ln  Vol. 

i 

Trm- 

peratur 

• >Uiui 

Itfutiaclitiing 

Explosion 

g 

Ü 

|5 

Z 

AtWO- 
wi mlutefl 
Kohlen- 
oxyil 
Id 

Volum. 

Kohlen- 
Oxyd  und 
Kohisn- 
«ZUTC- 
Saoc-ntotf- 
ml»cliuus 
1 in  Vol. 

Gehalt 

tua 

Kohlen- 

oxyd 

Id 

1 VoL-Proe. 

Auf 

Je  1 Vol. 
Kohlen- 
oxyd trlffl 
Snnorstofl' 
In  Vol.  i 

^ T«m- 
j peratnr 

|«  '«Isla» 

Beobachtung 
| Explosion 

1 

| 14,2 

1 100,6 

Untere  Grenze. 
14,1  | 1,277 

1 15® 

keineExploeion 

1 

! 21,5 

1 99,6 

Untere  Grenze. 
21,6  0,7628 

16*  , 

keine  Explosion 

2 

14,2 

99,0 

i 14,3 

1,253 

* 

schw.  Verbrenn. 

2 

21,4 

97,4 

21,9  , 

0,7456 

• 

lang«.  Verbren. 

3 

15,2 

, 100,2 

| 16,1 

1 1,174 

mit  Flamuie 

3 

21,8 

98,2 

22,1 

0,7359  ! 

* 

mit  Flamme 

4 

17, G 

1 100,0 

17,6 

0,983 

Explosion  stark 

4 

| 

23,0 

»1.4 

28,4 

0,64576  i 

1 

’ i 

Explosion 

5 

64,8 

100,0 

Obere  Grenze. 
64,8  1 0,1140 

1Ä* 

Explosion  stark 

5 : 

62,0 

95,2 

Obere  Grenze. 

| 66,1  1 0,1124 

16* 

Explosion  stark 

G 

72,8 

99,0 

73,5 

0,0755 

» | 

Explosion 

6 ! 

70,8 

98,6 

71,7 

0,0824  J 

| * 

mit  Flamme 

7 

74.« 

100,0 

74,6 

. 0,0715 

* 

dto. 

7 

70,8 

97,6 

| 72/» 

0,0794 

I * ' 

schwach,  2 Fl. 

8 

1 74,8 

100,0 

74,8 

! 0,0707  1 

* 

keineExploeion 

8 | 

73,0 

99,8 

73,1 

0,0770  1 

» 

keineExploeion 

1 M 

18,0 

100,2 

Untere  Grenze. 
13,0  1,408 

IW 

keine  Explosion 

1 

20,0  | 

99,8 

Untere  Grenze. 

1 20,0  1 0*8373 

IW 

keine  Exploeion 

2 j 

13,2 

100,0 

13,2 

1 1,380 

; 

schwach,  2 Fl. 

2 

20,8  j 

102,6 

20,2  I 

0yB868 

> 

längs.  Verbren. 

3 

13,6 

99,0 

14,7 

j 1,318 

Explosion 

3 | 

20,4 

99,2 

1 **  l 

0,8111 

» , 

mit  Flamme 

4 

16,8 

101,0  | 

16,6 

1,062  ; 

1 

» Explosion  stark 

4 

21*4  1 

97,4 

21,9 

1 1 

0,7456 

| 

Explosion 

b 1 

74,6 

100,0 

Obere  Grenze. 
74,6  0,0715 

IW 

Explosion  stark 

r»  ; 

70,8 

98,6 

Obere  Grenze. 
71,7  1 0,0824 

IW 

Exploeion  stark 

i 

76,6  ■ 

99,5 

76,9 

i 0,0627  I 

| * 

Explosion 

« 

70,2 

94,5 

74/»  | 

0,0726  1 

S I 

schwach  m.  Fl. 

7 

77,0  1 

99,8 

77,2  1 0,0621 

* 

dto. 

7 ( 

75,0 

100,2 

74,8 

0,0700  1 

1 * 

dto. 

8 , 

77,8 

100,2  | 

77, G 

0,0604 

’ 

keine  Explosion 

8 1 

75,0  j 

99,8 

j 75,1 

0,0694  | 

• 

keine  Explosion 

, 

12,2 

100,0 

Untere  Grenze. 

I 12, 1 | 1,M0 

200* 

keineExploeion 

1 

25,0 

98,8 

Untere  G 
25,3 

irenze. 

0,6199 

2W 

keine  Explosion 

2 

12,6 

100,2 

| 12/» 

1,459 

, 

schwach,  2 Fl. 

2 | 

27,0  | 

103,6 

26,0 

0/»958 

» 

lang«.  Verbren. 

3 

13,0 

100,2 

13,0 

! MOB 

schwach 

3 

27,0 

97,0 

27*8  j 

| 0,6444 

dto. 

4 

13,6 

99,0  | 

18,7 

1,318 

^ Explosion 

4 

i ‘i7*2 

96,4 

28,8 

0,6342  - 

1 * 1 

schwach 

1 

ö 

74,8  1 

100,0 

Obere  Grenze. 
74,8  0,0707 

200» 

Explosion  stark 

5 | 

61,8 

1 100,0  | 

Obere  Grenze. 

1 «1,8  0,1297 

SW  . 

Explosion  stark 

6 

77,8  | 

100,2 

1 77.G 

1 1,0«  M 

» 

Explosion 

G ! 

69,0 

I 100,0  ! 

| 69,0 

0,09-13 

schwach 

7 

80,4  I 

100,0 

80,4 

0,0512  1 

schwach 

7 

66,8 

1 95,4 

1 70,0 

: 0,0900 

zwei  Flammen 

8 

80,5  1 

99,8  | 

1 80, 6 

0,0503 

1 , j 

keine  Explosion 

8 

70,4 

100,0  j 

70,4 

0,088:1  ' 

keineExploeion 

1 

20,8  ; 

101,0  1 

Untere  Grenze. 
20,6  0,809 

3W 

keine  Explosion 

j 

35,8 

1 5W,H 

Untere  G 
36,2 

irenze. 

0,3611 

«00*» 

keineExploeion 

2 

21,0  | 

100,0 

21,0 

0,7‘K) 

* 

mit  Flamme 

2 

38,0 

99,8 

38,0 

0,3416  | 

» 

dto. 

3 

22,4 

100*8 

22,2 

1 0,735  | 

Explosion 

3 

38,2 

j 99,8 

1 38,2 

0,3386 

■ 

schwach  m.  Fl. 

4 

23,8  j 

100,0  j 

23,8 

| 0,672 

» j 

Explosion  stark 

4 

! 40,0 

100,0 

40,0  , 

0,3150  j 

• 

| mit  klamme 

ft 

50,4  | 

100,6 

Obere  Grenze. 
50,0  j 0,2091 

3W 

Explosion  stark 

6 

51/. 

100,8 

Obere  G 
1 61,0 

renze. 

0,2010 

3W 

Explosion  stark 

6 

58,0 

101,0 

57,4 

! 0,1557 

* 1 

schwach 

6 

54,2 

100,0 

M,2 

0,1774 

dto. 

7 

58,0 

101,2 

57,4 

| 0,1556 

» 

dto. 

7 1 

64,0 

1 101,6 

<8,9 

0,1233 

schwach,  2 Fl. 

8 

58,0 

100,0 

I 58,0 

0,1520 

| 

• 

keiue  Explosion 

8 i 

i 57>u  ; 

| W 

til, 4 

0,1208 

| 1 

1 

keine  Explosion 
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durch  Brom  absorbirbar  0,5  •/#,  Methan  (durch  Explosion 
bestimmt)  96  VoL  */«• 

Bei  der  Verbrennung  mit  Luft  ül»er  Palladiumdraht 
wurde  die  Abwesenheit  geringer  Mengen  von  Wasser- 
stoff eonstatirt. 

Wie  man  aus  der  Tabelle  7 ersehen  kann,  bedarf  Sumpf- 
gas um  mit  Sauerstoff  eine  explosive  Mischung  zu  bilden, 
etwa  ein  Drittel  der  zur  Verbrennung  nöthigen  Menge  Sauer- 
stoffs (0,7517  Vol.)  und  erträgt  einen  ca.  7,3  mal  grösseren 
Unterschuss  als  nach  der  Gleichung: 

CIL + 2(>.=CO.+2H.O 

erforderlich  ist. 


Tabelle  7. 

A.  Grubengas  and  Sauerstoff. 


fl 

II 

X 

A «ge- 
wendete« 
Urubensa* 
In 

Volnm. 

«iruU-nza» 

■iwl 

Boiirrrtoff 

ln 

Votum. 

Oetmlt 

•n 

lirubt-na** 

In 

Vol.-Proc. 

Auf 

Je  l Vol. 
Urutieug*» 
mm 

•SeuerBloff 
in  Vol. 

Tem- 

peratur 

<el«lnz 

ßeotafhtunK 

Kxplonlon 

1 

6.4 

100,4 

Untere  Grenze. 

6,0  I 16,625 

16° 

keine  Explosion 

2 

6,4 

100,4 

6,4 

14,687 

* 

mit  Flamme 

3 

7,2 

100,2 

V 

18,750 

» 

dto. 

4 

7,4 

99,6 

7,4 

12,46» 

• 

dto. 

r. 

57,4 

102,2 

Obere  Grenze. 

66.2  | 0,7803 

15* 

mit  Flamme 

6 

ft7,0 

100,0 

67,0 

0,7561 

• 

dto. 

7 

57,2 

100,0 

57,2 

0.7517 

schwach  m.  Fl. 

8 

67,6 

100,4 

67,4 

0,7469 

keine  Explosion 

1 

6.0 

104,0 

Untere  Grenze. 

6,7  1 16/133 

100* 

keine  Explosion 

2 

6.0 

100,0 

6,0 

15,666 

» 

Explosion 

3 

6,4 

100,4 

c;i 

14,687 

* Explosion  stark 

4 

7,2 

106,2 

13,750 

* 

dto. 

ft 

67,8 

102,0 

Obere  Grenze. 
66,6  0,7647 

100» 

Explosion  stark 

6 

57,2 

100,2 

67,2 

0,7517 

• 

Explosion 

7 

57,4 

100,2 

07,2 

0,749« 

mit  Flamme 

8 

68,0 

101,0 

67,4 

0,7413 

* 

keine  Explosion 

1 

5,2 

100,0 

Untere  Grenze. 
5,2  18,230 

200* 

keine  Explosion 

2 

5,6 

100,0 

5,6 

16,857 

mit  klamme 

3 

6,0 

100,0 

6,0 

15,666 

Explosion  stark 

4 

7,4 

99,6 

7.4 

12,459 

* 

dto. 

6 

56,4 

99,0 

Obere  G 
56,9 

rense. 

0,7730 

20 0" 

Explosion  stark 

6 

68.0 

101,0 

57,4 

0.7413 

» 

dto. 

7 

67,6 

100,0 

67,6 

9,7850 

• 

Explosion 

8 

57,6 

99,8 

Ri» 

0,7343 

keine  Explosion 

1 

6,0 

100,8 

Untere  Grenze. 

4,9  1 19,160 

»10» 

keine  Explosion 

2 

M 

1110,0 

5,2 

18,230 

• 

mit  Flamme 

3 

6,6 

100,0 

5,6 

16,857 

» 

Explosion 

4 

6,0 

100,0 

6,0 

15,666 

’ 

dto. 

6 

66,4 

99,0 

Obere  Grenze. 
66,9  1 0,77»» 

800» 

Explosion 

6 

58,0 

101,0 

57,4 

0,7413 

• 

dto. 

7 

67,6 

100,0 

57,6 

0,7361 

• 

mit  Flamme 

8 

6B.S 

100,2 

58,1 

0,7216 

• 

keine  Explosion 

An  der  unteren  Grenze  bewirken  je  100*  Temperatur 
erhöhung  eine  Erweiterung  der  Grenze  um  0,4*/*,  an  der 
oberen  Grenze  ist  dieselbe  verhältnissmüasig  sehr  klein 
Gesteigerte  Temperatur  hat  nur  einen  geringen  Einfluss  auf 
die  Explosionsfälligkeit  der  Grubengas -Sauerstoffmischung. 

B.  Grubengas  und  Luft. 

Die  Explosionsgrenzen  des  Grubengases  mit  Luft  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  ergaben,  daBs  der  in  dem  Luft- 
quantum vorhandene  Sauerstoff  fast  doppelt  so  gross  sein 
muss  (1,3230  Vol.)  als  bei  Anwendung  von  reinem  Sauerstoff 
erforderlich  iBt 


Tabelle  8. 

B.  Grubengas  und  Luft. 


Z 

£ - 

u 

* 

Ango- 

ven«t4-ti** 

Gruln-nga* 

ln 

Volum. 

(inibcng*» 

und 

atm.  Luft 
ln 

Volum. 

üehalt 

an 

(Jrubengaa 

In 

Vol.-Proc 

Anf 

J«  1 Vol. 
»Inibenifa» 
irim 

Saueraioflf 
ln  Vol. 

Tem- 

peratur 

<cl«lu» 

Beolmrhlun* 

Exptoxlon 

1 

3,8 

100,6 

Unter«  0 
5,8 

renze 

3,432 

15° 

keine  Explosion 

2 

6,0 

100,0 

6,0 

3,290 

> jnaclieinig.l'rob 

3 

6,8 

99,6 

6,8 

2,865 

Explosion 

4 

7,6 

99,0 

7,6 

2,525 

* 

dto. 

5 

12,0 

100,0 

Obere  G 
12,0 

renze. 

1,5400 

u* 

Explosion 

6 

12,8 

100,2 

12,7 

1,4449 

dto. 

7 

13,0 

100,0 

13,0 

1,4053 

• 

mit  Flamme 

8 

18,4 

101,0 

13,3 

1,3723 

* 

keine  Explosion 

1 

6,G 

101,0 

Untere  Grenze. 
5,6  3,676 

10O> 

keine  Explosivst 

2 

0,8 

100,6 

5,8 

3,432 

• 

Explosion 

3 

6,0 

100,0 

6,0 

3,290 

dto. 

4 

6,8 

99,6 

0,8 

2,805 

* 

Explosion  stark 

5 

12,2 

101,0 

Obere  Grenze. 
12,0  I 1,5278 

100” 

Explosion  stark 

6 

12,6 

100,0 

12,6 

1,4571 

Explosion 

7 

13,2 

100,2 

13,2 

1,3841 

nach  einig. Prob 

8 

13,5 

101,0 

13,4 

1,3607 

keine  Explosion 

Untere  Grenze 

1 

5,6 

101,0 

5,5 

3,576 

200« 

keine  Explosion 

2 

M 

100,0 

6,8 

3,410 

a 

Explosion 

3 

6,8 

99,6 

6,8 

2,865 

* 

dto. 

4 

7* 

99,0 

7,6 

V» 

• 

Explosion  stark 

5 

11^! 

100,0 

Obere  G 
11,2 

renze. 

1,6642 

»KP 

Explosion  stark 

6 

I2j6 

100,0 

12,6 

1,4571 

* 

Explosion 

7 

13,0 

100,8 

12,8 

1,4183 

* 

mit  Flamme 

8 

13,4 

101,0 

13,2 

1,3723 

• 

keineExploeion 

1 

6,6 

101,0 

Untere  Grenze. 

6,5  1 8,576 

300' 

keine  Explosion 

2 

5,8 

100,4 

6,7 

3,424 

» 

mit  Flamme 

3 

6,4 

100,0 

6,4 

3,070 

Explosion 

4 

7.« 

99,0 

7.6 

2,625 

» 

dto. 

Obere  Grcnzo. 


6 1 

11,2 

100,0 

11,2 

1,6642 

300»  Explosion  stark 

6 

13,0  | 

I 100,0 

13,0  | 

1,4053 

* | Explosion 

7 

13,2 

101,2 

13,0 

1,400«) 

* ' dto. 

8 

Iß*  | 

101,0 

13,6  | 

1,3650 

• keine  Explosion 
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Das  Maximum  an  atmosphärischer  Duft,  mit  welchem 
das  Grubengas  noch  eine  explosive  Mischung  bilden  kann, 
beträgt  au!  ein  Volum  Grubengas  3,290  Vol.  Sauerstoff  resp. 
15,65  VoL  atmosphärische  Luft;  es  darf  danach  dos  Luft- 
volumen  fast  gleich  gross  genommen  sein,  wie  dasjenige  des 
reinen  Sauerstoffes.  Gesteigerte  Ten»i>eratur  ist  auf  die  Ex- 
plosionsgrenzen von  Grubengas  Luft- Mischungen  von  unbe- 
deutendem Einfluss. 

C.  Grubengas  und  Kohlensauremischung. 

Der  Gehalt  des  Kohlensäure-  Sauerstoff Gemisches  schwankt 
während  der  Versuche  zwischen  20,4  und  21,2  VoL  •/•  Sauer- 


Die  Kohlensäure  beeinträchtigt  die  Explosionsfähigkeit 
des  Methans  viel  mehr  als  das  gleiche  Volumen  Stickstoff. 
Die  Exploeionsgrenzen  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sehr  eng:  sie  liegen  zwischen  9,0  und  11,6  Vol.  •/*.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Gemisches  liegt  nahe  an  der  theoretischen 
Verbrennungsmischung.  Gesteigerte  Temperatur  ist  überein- 
stimmend mit  den  oben  gemachten  Beobachtungen  ohne 
merkliche  Wirkung  an  der  oberen  Grenze.') 

An  der  unteren  Grenze  beträgt  die  Erweiterung  0,2  V* 
für  je  100*  C. 

(Schluss  folgt.) 


Stoff. 


Tabelle  9. 

C.  Grubengas  and  Kohlensäare«SaaerstoflrmlHrhung 
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Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  in  Preussen, 
Anfang  1890.  Wenn  man  die  Zahl  der  Dampfkessel  und  Dampf- 
maschinen Preussens,  mit  Ausnahme  der  in  der  Benutzung  der 
Milittrververwaltung  und  der  kaiserlichen  Kriegsmarine  befind- 
lichen, sowie  der  Locomotiven  zu  Anfang  I8?0  mit  den  ent- 
sprechenden Ergebnissen  des  Vorjahres  vergleicht,  so  ergibt  sich, 
dass  iu  Preussen  vorhanden  waren: 

zu  Anf»u*  der  Jahre 


18SV 

feststehende  Dampfkessel 47151  48  538 

» Dampfmaschinen 45192  4C554 

bewegliche  Dampfkessel  und  Locomobilen  12177  12822 

Srhiffsdampfkeaael 1836  2046 

ßchiffsdampfmaschinen 1674  2007 


Wahrend  also  die  Zahl  der  feststehenden  Dampfkessel  um 
2,9  und  diejenige  der  feststehenden  Dampfmaschinen  um  3,0°/*  zn- 
nahm,  vermehrten  sich  die  beweglichen  Dampfkessel  und  Locomo- 
bilen  um  5,3,  die  Schiffskessel  aber  um  11,4  und  dio  Schiffsdampf- 
inaachinen  sogar  um  19,9*/*;  allerdings  ist  die  letztere  Steigerung 
mit  anf  Rechnung  einer  Aenderung  in  der  Anschreibung  zu  setzen. 
Auf  die  einzelnen  preunsiachen  Provinzen  vertheilten  sich  jene 
fünf  Arten  von  Dampfentwicklern  und  Dampfmaschinen  zur  ange- 
gebenen Zeit  in  folgender  Weise.  Ks  wurden  1890  gezahlt 


ln 
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886 
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214 

Berlin,  Stadtkreis  . 

1627 
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285 

78 

79 

Brandenburg  . . 

8994 

8838 

UDO 

95 

106 

Pommern  .... 

1464 

1574 

819 

300 

886 

Posen 

1432 

1218 

902 

23 

23 

Schlesien  . . . . 

7328 

6558 

1701 

57 

67 

Sachsen  .... 

4851 

5587 
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112 

84 
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1699 

1575 

531 

403 

400 

Hannover  . . . 

8151 

2855 
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124 

131 
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7147 
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1129 

11 
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11571 

11810 

1398 

399 

834 
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48538 

46554 
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Bezüglich  der  feststehenden  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen 
geht  also  die  Rheinprovins  auf  Grund  ihrer  hochentwickelten  In- 
dustrie allen  Übrigen  Provinzen  weit  voran;  an  zweiter  Stelle  folgt 
bei  den  feststehenden  Dampfmaschinen  die  Provinz  Schlesien,  an 
dritter  die  Provinz  Westfalen,  wahrend  bei  den  feststehenden 
Dampfmaschinen  die  Provinz  Westfalen  die  zweite  und  Schlesien 
die  dritte  Stelle  einnimmt.  Die  Zahl  der  beweglichen  Dampfkessel 
und  Locomobilen  ist  in  den  Provinzen  Bachnen  nnd  Schlesien  bei 
Weitem  am  grössten.  Mit  Schiffsdampfkesseln  und  und  -Maschinen 
ist  die  Provinz  Schleswig-Holstein  am  reichlichsten  ausgestattet; 
betreffs  der  .Schiffsdampfkessel  folgt  die  Rheinprovinz  an  «weiter 
und  Pommern  an  dritter,  bei  den  Schiffsdampfmaschinen  dagegen 
Pommern  an  zweiter  und  Rheinland  an  dritter  Stelle. 


*)  A.  Wagner  konnte  Gemische  von  Grubengas  mit  Kohlen- 
Bflure-SauerstoffmiBchung  nicht  zur  Explosion  bringen.  Bayer.  Jn- 
dustrie-  und  Gewcrbebl.  1876  8.  197, 
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— P.  4751.  Nach  dem  Tandemsystcmc  angoordnetc  Maschine  zum 
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26.  E.  2502,  Neuerungen  an  Gassetbetzündern.  W.  Eff  er  in 
Berlin  W.,  Bteinmetzstr.  3. 
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sUnden.  Vom  13.  Februar  1890. 

Patenterlheilungen. 
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strasse 6.  Vom  13.  September  1889  ab.  Z.  1174. 
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trischer Gassuflussregulirung. 

46.  No.  46128.  Neuerungen  un  Motoren!,  welche  durch  Verbren- 
nung von  hrennberen  Dampfen  oder  Gasen  Betriebskralt  er 
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— No.  46581.  Neuerung  an  Gasmaschinen. 

47.  No.  45305.  Gas-  oder  Dampfdruck  mindern  ngsventil  mit  Gegen- 
kollien  und  auf  stellbarer  Schneide  schwingendem  Hebel. 


AnszSge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  47.  Maachinenolemonto. 

No.  51561  vom  10.  Juli  1889.  (Zusatzpatenl  zu  No.  30444  vom 
4.  Juli  1384)  A.  Wingen  in  Glogau.  Neuerung  an  der  onter 
No.  30144  patentirten  Control-  und  Reinigtingsvorrichtunc 
an  Absperrschiebern-  — Diu  Guhfluscöffaung  m (b.  Haupt  patent  ! 
ist  mit  einem  Waaserpfosten  beliebiger  Bauart  (statt  des  Durch 
gangshahncs)  verbunden,  um  die  Control-  und  Reinignngarorricb 
tnng  gleichzeitig  zur  Speisung  des  Waaserpfostens  zu  benutzen. 

Klasse  40.  Metallbearbeitung,  mechanische. 

No.  51848  vom  3.  November  1889.  L.  Güthner  und  K.  Leh- 
mann in  Furth.  Formpresse  mit  Gasheizung  fflr  Metall 
sehlllgor.  — Zum  Zwecke  der  Heizung  sowohl  der  beweglichen,  ab 
auch  der  feststehenden  Pressplatte  mittels  gasförmiger  Brennstoff 
sind  beide  kastenförmig  ansgeführt,  und  in  jede  derselben  ist  ein 
gelochtes  und  mit  Düse  versehenes  Brennerrohr  eingeführt. 

Klaeeo  86.  Wa«aerleitunar- 

No.  51632  vom  28.  September  1889.  H.  Breuer  A Co.  i» 
Höchst  a M.  und  R Wittfeld  in  Aachen.  Entlüftungsventil 
— Bei  diesem  Entlüftungsventil  wird  ein  stetiger,  von  Druri- 


ne.  44«. 


Schwankungen  innerhalb  der  Rohrleitung  nicht  beeinflusster  Schluß 
der  Ventilöffnung  r dadurch  bewirkt,  dass  das  Ventil  o mit  einem 
massive n Schwimmer  S verbunden  ist,  dessen  Eigengewicht  doicfc 
Feder,  Gegengewicht  oder  dergleichen  ausgeglichen  ist.  Der  »teil 
bare  Ventilsitz  r dient  gleichzeitig  zur  Führung  der  Schwimmer 
Spindel. 
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No.  51237  vom  29.  August  1889.  Firma  Koch,  Banteimann 
& Paasch,  Maschinen-  und  Dampfkessel- Annoturenfabrik  in  Magde- 
burg-Buckau. Einrichtung,  rnn  bei  Wasserschiebern  Schlamm- 
anaummlnngen  au  verhüten  oder  zu  entfernen.  — Entweder  sind 


au!  der  nach  unten  verlängerten  Spindel  « im  Schlaramsack  * Messer 
angeordnct,  die  die  Ablagerungen  zerbrechen,  oder  es  ist  ein  Kanal  r 
vorgesehen  »um  Fortspolen  des  Schlammes,  oder  der  Schlammsack  t 
wird  nach  oben  durch  eine  Feder  t abgeschlossen,  die  beim  Herunter- 
bewegen des  Schiebers  nachgibt 

No.  51688  vom  13.  Üctober  1889.  R.  Gerville  in  Hamburg. 
Filter  mit  Gegenspülung.  — Bei  diesem  Filter  mit  Gegenspülung 
sind  zwei  durch  da«  Filtermaterial  voneinander  getrennte  Räume  i Ar 


fl*  444. 


durch  ein  Rohr  h und  drei  coneentrische , mit  Durch  lausen  ver- 
sehene Rohre  e/g  derart  verbunden,  dass  durch  Drehung  de*  mitt- 
leren Rohres  J der  Zufluss  geschlossen  werden  kann,  oder  die  Filtra- 
tion in  der  einen  oder  anderen  Richtung  erfolgt,  oder  unßltrirte 
Flüssigkeit  abfliesst. 

No.  51639  vom  Iß.  October  1889.  \V.  Hilden  in  Köln  a.  Rh. 
Sclbstthatige  K analspfll  Vorrichtung.  — Bei  dieser  selbetthAti- 
geu  Kunalspül  Vorrichtung  löst  der  steigende  Schwimmer  S die  Stütze  a 


einen  Hebels  b ans,  so  dass  das  Gegengewicht  c des  letzteren  das 
Spülventil  « Offnet  und  dieses  durch  Stützung  des  Hobels  b vor 
mittelst  der  Gewichtsklinke  t geöffnet  bleibt,  bis  letztere  von  dem 
«iukcntlen  Schwimmer  8 wieder  ausgelöst  wird. 


No.  51473  vom  21.  Juli  1889.  N.  Simin  in  Moskau.  Ein- 
richtung, am  im  Falle  eines  Brandes  alle  mit  Feuerhahnen  nicht 
versehenen  Nebenleitungen  einer  städtischen  Wasser- 
leitung selbstthatig  zu  scbliessen.  — Ventile,  von  z.  B. 


FS*.  445. 


der  gezeichneten  Einrichtung,  welche  bei  normalem  Wasserdruck 
offen  stehen,  bei  erhöhtem  Waaserdruck  selbstthatig  sich  schlieasen, 
sind  in  allen,  mit  FeuerhAhnen  nicht  versehenen  Nebenleitangen 
einer  städtischen  Wasserleitung  angeordnet,  um  im  Falle  eines  Bran- 
des durch  verstärkten  Wasserzufluss  in  Folge  verstärkten  l’nmpeas 
odpr  Verbindung  der  Hanptleitung  mit  einem  HochwaaserbehAlter 
alle  Nctottabflüsse  durch  dio  Ventile  abznsperTennnd  nur  die  Feuer- 
liAlini*  mit  Wasser  za  speisen. 


Statistische  mul  finanzielle  Mittheilangen. 

Berlin.  (Versagen  der  elektrischen  Theatorbeleuch- 
tung.) Dio  Nationalzeitung  berichtet  über  einen  »Zwischenfall«, 
während  der  Vorstellung  am  Mittwoch,  den  3.  September  im  kgl. 
Schauspielhaus  wie  folgt:  In  der  Vorstellung  von  Shakespeares 

• .Sturm«  am  Mittwoch  abends  erloschen  vor  dem  letzten  Act 
(9‘t'i  Uhr)  plötzlich  eimmtliche  Glühlampen.  Auf  der  Bühne 
wurde  schnell  eine  Nothbdeuchtung  hergestellt  und  bei  dieser  die 
Vorstellung  zu  Ende  geführt.  Die  Nothbeleochtung  im  Zuschauer- 
raurn  und  auf  den  Gängen  erwies  sich  völlig  ausreichend,  so  dass 
während  des  Zwischenactes  und  bei  dem  Verlassen  des  Theaters 
je«le  Storung  vermieden  wurde.  Bei  der  sofortigen  Nachforschung 
nach  der  Ursache  des  Versagens  der  Lampen  ergab  sich,  dass  im 
zweiten  Verzweignngskasten  der  Hauptleitung  8cbillerplats  die  Lei- 
tung noch  dom  Schauspielhaus«  unterbrochen  war. 

Berlin.  (Versagen  der  elektrischen  Theaterbelouch • 
tung.)  Das  Verloschen  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  den  kgl.  und  Privattheatern  in  Berlin  scheint  an  der  Tages- 
ordnung zu  sein.  Man  schreibt  der  Nationalzeitong  unterm  9.  Sep- 
tember: Wahrend  der  gestrigen  Vorstellung  von  Wilbrandt's 

• Unterstaatssecretair«  wurde  das  Publikum  im  Deutschen 
Theater  durch  das  plötzliche  Versagen  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  unangenehmer  Weise  überrascht.  Vom  Garten  her,  wo  das  Ma- 
schinenbaus anfgestellt  ist,  ertönte  ein  gewaltiges  Sausen  und 
Brausen,  während  die  Zuschauer  plötzlich  im  Dunkeln  sassen  und 
die  Schauspieler  zu  spielen  aufhören  mussten.  Das  Dampfrohr  für 
die  elektrische  Beleuchtung  war,  wie  ee  sich  heraoastelite,  geplatzt. 
Id  Folge  dessen  konnte  die  Vorstellung  nicht  tu  Ende  geführt  werden. 
Das  Publikum  verlies«  ruhig  das  Haus.  Trotzdem  wurde  die  Feuer- 
wehr gerufen,  die  alsbald  mit  fünf  Wogen  vor  dem  Deutschen  The- 
ater erschien.  Sie  konnte  bald  wieder  abfahres,  da  eine  weitere 
Gefahr  nicht  vorhanden  war. 

Nach  dem  Vorgang  des  Schauspielhauses  ist  auch  im  Victoria- 
Theater  die  elektrische  Beleuchtung  wahrend  der  Sonntags- 
aufführung  der  »Million  - plötzlich  unterbrochen  worden.  Wie  die 
Directiou  miltheilt,  hat  gerade  im  Hauptmomeut  der  Lichtwirkungen 
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die  elektrische  Leitung  ihre  Mitwirkung  verengt  and  da*  Schluss- 
ballet musste  bei  Gasbeleuchtung  zu  Ende  geführt  werden. 

Berlin.  (Feuerlöschwesen.)  Nach  dem  Berichte  Uber  die 
Verwaltung  der  Berliner  Feuerwehr  halten  im  Jahre  lb89  in  Berlin 
Btattgefunden  3762  Brände,  darunter  47  grosse  and  12U  mittlere; 
die  Zahl  der  Oberhaupt  zur  Meldung  gekommenen  Brftnde  ist  gegen 
das  Vorjahr  am  608  gestiegen.  Der  Wasserverbrauch  bei  Löschungen 
belief  sich  auf  1461880  1 gegen  1977967  I im  Jahre  1888.  Unter 
den  Branduraachen  finden  wir  eine  voreftUliche  Brandstiftung  und 
sieben  mnthmaasaliche  Brandstiftungen  , 722  sind  unermittelt  ge- 
blieben. Die  erste  selbständige  Ahtheilung  der  Feuerwehr  war  auf 
der  Brandstelle  nach  Abgang  der  Meldung  durchschnittlich  für 
jedes  Feuer  in  7,09  Minuten  eingetroffen,  ln  85  Fallen  wurde  die 
Feuerwehr  in  Anspruch  genommen,  ohne  dass  eine  Feuersgefahr 
vorhanden  war,  und  xwar  in  drei  Fftllen,  um  bedrohte  Menschen- 
leben xu  retten,  in  38  Fftllen,  um  Pferde  aus  Dung*,  Bau-  und  Ka- 
nalisatlonsgruben.  Kellern  oder  Lichtachftchten  xu  schaffen,  in  je 
iwei  Fftllen,  am  nmgefallenv  Pferde  aufxnrichten  oder  in  die  Spree 
gcstQrxte  Pferde  xn  retten , in  26  Fallen,  um  Wasser  aus  Keller  - 
rAumen,  Bau-  und  Kanallsationsgrftben  wegxuschaffen  und  in  swei 
Fallen,  am  rothe  Fahnen  von  Telegraphendrfthten  xu  entfernen. 
Diu  möglichst  schnelle  Herlnüfahrung  der  Feuerwehr  ist  durch  Auf- 
stellung von  weiteren  nenn  öffentlichen  Feuermeldern  gefördert 
worden.  Ebenso  ist  eine  nicht  unwesentliche  Vermehrung  der 
Wasserentnahmestellen  durch  Ncnanlage  ton  146  Hydranten  und 
19  Rohrbrnnnen  eingetreten.  Die  Centralstation  der  telegraphischen 
Verwaltung  ist  von  dem  alten  Gebäude  am  Mühlendamm  nach  dem 
neuen  Dionstgebftudc  am  AlexanderplaU  verlegt  worden.  Für  das 
Feuerlöschwesen  sind  verausgabt  M.  1319  274,  für  das  Telegraphen- 
wesen  M.  72131,  xusammen  M.  1391 405. 

Düsseldorf.  (Elektricitfttswerk.)  In  der  am  29.  Juli  statt- 
gehabten Stadtverordnetunsitaung  wurde  die  Errichtung  des  ge- 
planten Elektricitfttswerkes  unter  Verwendung  von  Gleichstrom  und 
Accumulaturen  auf  dem  Grundstock  der  neuen  Gasanstalt,  mit  swei 
Unteratationen  in  der  Bleichstrasse  und  Grünstrasse,  beschlossen, 
mit  der  Maaesgabe,  dass  mit  der  DorchfOhrung  des  Nettes  dem 
Bedürfnisse  entsprechend  und  unter  Berücksichtigung  der  techni- 
schen Anforderungen  der  Gosammtanlage  vorgegangen  werde.  Der 
Kostenaufwand  für  das  Fllektricitätswerk  wurde  suf  M.  20U0Ü00 
festgesetzt.  Die  Ausführung  des  Unternehmens  wurde  der  Firma 
Schlickert  & Co.  in  Nflrnberg  übertragen. 

Greifswalde.  (W  ssserlei  lang.)  Msn  schreibt  unterm 31.  August: 
Die  Wasserleitung  unserer  Stadt  wird  in  diesen  Tagen,  nach  nun- 
mehr 4 ‘/«jähriger  Bauteil,  vollständig  fertiggestellt  sein.  Dieselbe 
ist  nach  dem  Ingenieur  Thiem'schen  Project,  dessen  Kostenanschlag 
sich  auf  M.  572600  belief,  nusgcfQhrt.  Am  Donnerstag,  den  4.  Sep- 
tember, wird  die  Uebergabe  des  Wasserwerks  seitens  der  bisherigen 
Deputation  für  Errichtung  der  Wasserleitung  an  die  städtischen 
Behörden  stattfinden.  Ans  diesem  Anlass  ist  eine  Feierlichkeit  ver- 
anstaltet, tu  der  die  höchsten  Behörden  der  Provinx  eingeladen  sind. 

Melbourne.  (Gasarbeiterstrike.)  Bei  den  grossen  Arbeiter- 
ausstilmlen  in  Melbourne  and  Sidney  haben  sich  auch  die  Gas- 
arbeiter betheiligt;  in  Folge  dessen  war  einige  Tage  die  Privat* 
belenchtong  sowohl , wie  die  öffentliche  Beleuchtung  gestört.  Die 
Arbeitcrvcrhftltnisse  scheinen  also  auf  der  südlichen  Halbkugel  der 
Enle  kaum  weniger  erquicklich  wie  anf  der  nördlichen. 

Mühlheim.  Gasanstalt.)  Nach  Mittheilongen  des  Bürger- 
meisters in  der  Htadtverordnetenvoreammlnng  hat  der  Rechnungs- 
abschluss de«  Gaswerkes  pro  1888*89  gegenüber  den  AnsAtxen  tum 
Etat  eine  Mehreinnahme  von  ca.  M.  80000  ergeben. 

New-York.  (Unfälle  durch  Elektricitftt)  Die  Zeitungen 
melden  foldende  Ende  August  vorgekommenen  Unfftlle,  wonach  es  fast 
scheint,  als  ob  die  normalen  hochgespannten  elektrischen  Beleuch- 
tungsströme sicherer  lödtlich  wirken,  als  die  vom  Staat  eigens  fflr 
diesen  Zweck  der  »elektrischen  Hinrichtung«  aufgestellte  Maschine, 
über  deren  Misserfolg  die  Elektrotechnische  Zeitschrift  berichtet. 
Die  New-Yorker  Meldungen  lauten:  Ein  Arbeiter  der  elektrischen 
Beleuchtungsgosellschaft  fasste  unvorsichtigerweise  einen  LeitungB- 
draht  an,  durch  den  der  Strom  ging,  and  warde  sofort  getödtet. 
Die  Hand  des  Unglücklichen  war  fast  ganz  durebgebrannt.  — In 
Wheeling  (West-Virginien)  kamen  xwei  Leute  einer  von  einer  ausser- 
ordentlich starken  Dynamomaschine  gespeisten  elektrischen  Leitung 
xu  nahe  und  fiolen  auf  der  Stelle  todt  hin  auf  den  Draht  Als 


dio  Horbeieilenden  sie  aiifheben  wollten,  erhielten  sie  starke  elek- 
trische Schlage. 

Pittsburgh,  Pa.  (Naturgas).  Ueber den  gegenwärtigen  Stand 
der  Naturgaaverwendung  und  die  in  Aussicht  genommene  Einführung 
von  Generator-  bxw.  Waseergas  enthalten  amerikanische  Fach  jonrnali* 
folgende  Mittheilungen : Die  verschwenderische  Art  und  Weise,  mit 
welcher  man  in  Pittebargh  und  anderswo  das  Naturgas  in  grossen 
Fabriken  etc.  vergeudet«,  musste  die  jetzige  Lage  herbeifOhren, 
welche  für  die  N'aturgasveraorgung  Obel  auslaufen  kann.  Viele 
tausend  Millionen  Cubikfuss  des  Naturgases  wurden  anf  eine  Art 
und  Weise  consumirt,  welche  sich  nur  durch  die  Meinung  recht- 
fertigen lässt,  dass  das  Naturgas  in  unermesslichen  Quantitäten  und 
auf  ewige  Zeit  von  der  Natur  geliefert  werden  würde.  Es  ist  je- 
doch eine  W'endung  eingetreten  und  die  Zeit  ist  da,  wo  man  für 
die  Sinnlosigkeit  pecuniftr  xu  bQssen  hat.  Eine  Verminderung  des 
Drucks,  mit  dem  das  Gas  auatritt  und  Abnahme  des  Volums  be- 
unruhigt die  Unternehmer,  so  dass  dieselben  jetzt  ohne  Erbarmen 
bessere  Messvorrichtungen  und  höhere  Preise  eingefObrt  haben. 
Dies  ist  in  so  hohem  Maaase  der  Fall,  dass  die  Kohlen  auf  dem 
besten  Wege  sind,  ihre  Herrschaft  in  Pittsburgh  wieder  geltend  xu 
machen;  obwohl  dies  nur  allmählich  geschehen  wird,  so  ist  ee 
doch  gewiss,  dass  es  geschehen  wird.  Die  »Pennsylvania  Tube 
Company«  trifft  Vorbereitungen,  das  Naturgas  in  ihren  Werken 
anfxugeben  and  zar  Kohle  als  Heizmaterial  zurQckzukehren.  Augen- 
blicklich werden  auf  den  Werken  13  Regeneratorgasöfen  von  der 
»Bmythe  and  Laughlin  Company«  erbaut,  von  denen  einige  in 
30  Tagen  (vom  4.  August  d.  J.  ab)  zum  Betrieb  fertig  gestellt  sein 
werden.  »Stack  Kohle«  soll  in  don  Regeneratoren  zum  Gaamachen 
verarbeitet  werden.  Dies  ist  die  Initiative  in  Pittsburgh,  da«  Nauir 
gas  aufzugeben  und  mit  selbstfabricirtem  Heizgas  zu  arbeiten.  Bei 
anderen  Finnen  hftngt  die  Frage  noch  in  der  Schwebe.  Voraus- 
sichtlich wird  sich  also  für  die  Gasfeuerungstechniker  in  nächster 
Zeit  in  der  Gegend  von  Pittsburgh  ein  weites,  lncratives  Feld  er 
■rhlln— im 

Marktbericht. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt 
zeigt  Mitte  September  grosse  Festigkeit;  für  prompt  wird  nolirt 
M.  12,30  pro  1 Ctr.  24 '/»"/#  garantirt.  Spätere  Lieferungen  notiren 
niedriger.  Ali  den  englischen  Märkten  werden  Mitte  (14.)  September 
folgende  Preise  notirt  London  11  £ 12  sh.  tid.,  Bockton  11  £ 15  sh., 
Liverpool  11  £ 10  sh.  3'/«  d.  bis  11  £ 15  sh.  3'/«<L,  letzteres  für 
spätere  Lieferung. 

Kohlen.  Nachdem  die  Notirangen  der  Düsseldorfer  Börse 
wieder  begonnen,  ist  folgender  Vergleich  zwischen  den  Preisen  am 
Anfang  September  und  Endo  April  von  Intereese. 


Heptembor  iswi  April  1»<*0 

Gas-  und  Flanimkohlen : 


Gaskohlen  .... 

M.  12,00  bis  M 

14,00 

M.  15,50 

bis  M 

17,00 

Flaminförderkohlen  . 

9,00  » » 

12,00 

13,50 

15, IX» 

Stückkohlen  . . . 

12,50  * » 

14,59 

16,00 

18,00 

Halbgeaiebte  Kohlen 

11,50  » » 

12,50 

14,60 

lb,»«» 

Nusskohle  .... 

12,00  . » 

18,60 

14,50 

16>» 

Gew.  Nus»k.  Korn  1 1 
» » » Uj 

12,50  . » 

14,00 

15,60 

» » 

17.U0 

» » » UI 

11,00  . » 

12,00 

14,50 

» » 

16,50 

* » » IV 

9,50  » » 

10,50 

8,00 

18,00 

» * 

14,1»* 

Nusegrnskuhle  . . 

7,U0  * » 

11,50 

» » 

12.1x» 

Gruskohle  .... 

6,00  » » 

7,00 

10.00 

11,00 

Fettkohlen : 

Förderkohle  . . . 

8,50  » » 

9,60 

12,50 

13,50 

» beste  melirte 

9,50  » » 

10,50 

14/XJ 

I5;«u 

Stückkohle  .... 

12,00  » * 

13,00 

l;*,öO 

16,50 

Gew.  Nussk.  Korn  I | 
» > » 11/ 

12,00  » » 

13,00 

14,00 

16,10 

» > » Hl 

10,10  » * 

11,11 

13,00 

14,50 

» » » IV 

9,1X1  » » 

10,00 

12,61 

Ib^u 

Cokekohle  .... 

6,00  » » 

7.U1 

18,00 

16, IX» 

Magere  Kohlen : 

Förderkohlo  - . . 

9,01  » » 

10,50 

12,50 

13  »0 

» beste  melirte 

11,00  » » 

13,00 

13,50 

14>* 

Stückkohle  .... 

15,00  » » 

16,00 

16,00 

19,60 

Nusskohle  Korn  I . 

15,00  * * 

18,00 

17,00 

20'00 

» » 11  . 

16,00  » » 

19,00 

18,00 

20/*» 

Fördergruskohle  . . 

6,(XI  > » 

8,00 

10,00 

11,0» 

Grusk.  unter  10  mm 

4,50  . » 

5,00 

7,00 

8,60 

Coke : 

Giessereicoko  . . . 

> 

15,00  » » 

19,00 

» 

28,00 

» i 

30, («0 

Hochufencoke  . 

> 

12,00  » » 

15,00 

» 

24,00 

» » 

2i,6U 

Nusseoke,  gebrochen 

» 

15,1X1  , » 

20,00 

» 

27,00 

» » 

29,1*' 

Briqnettea 

12,00  » » 

13,50 

16,UÜ 

* * 

18,00 

Digi 


iiizüvj  uy  vjuun 


Druck  von  R.  Ol< 


in  Münch 
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SCHIUIHG'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

um* 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  WassorfadunAnsanL 

HnrauifslMir  und  Ohsf  ksdtotMir ; Dr.  H BUliTI 
Prufo*«r  an  d*»  iavkniwk«(-  HulurliiU  I»  liarlwalt«.  da«  Twalna.  * 

Vtrliff;  R.  OLDKXBOURO  ln  MllDch*n.  OlltckatraaM  1 1. 

Ok 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

cnrbeinl  monatlich  dreimal  und  berichtet  »chnell  und  L-TsrhApfenil  überall« 
Vorpänt«  auf  dem  tichScta  des  B«lsuchtung*w«*rn*  und  der  \Va**ervcrvoryiing. 

All«  Zuichrlftcn.  welche  dl«  Kcdaction  4m  Blatte*  hatreffun,  werden  erbeten 
unter  der  AdrvMe  de*  Herausgeber* , Prüf.  Dr.  II  HUNTE  in  Karlsruhe  1.  B.. 
Nowaclu-Anlage  19. 

Du 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  mm  Preise  ron  M K>  für  den  Jahrgang  bezogen 
werden,  bei  directum  Heutig«  durch  die  PoetAnitcr  Deutschland*  nnd  de*  Aue 
lande*  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portottuchlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Vcrlar»han>Uung  und  «Ammlllchen  Annoncen- 
luitl  tuten  zum  Preise  von  SO  Pf.  für  die  drei  gespaltene  PcllUcile  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bel  IS-,  19-  und  S#  maliger  Wiederholung  wird  ein  »leigender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  elnzusenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefügt. 

VerlaaabuchliaaiUuag  tob  ft.  OI-DRStBOUHQ  ln  lltsobm 

GlQckstraaae  II. 

Illliult. 

Verbaadlaagea  de«  XIX.  Jabreavmamariaag  dr*  Nluku  Vereins  ven  flu-  and 
WasMrfaekmlnnarn  ia  Mlorfcca.  8.  Ml. 

riUmatagen  rir  «Udlbtke  Waaserlcltaagea.  Dtseunion.  Ult  Taf  1 n.  II. 
Okar  die  Ztnwirliiag  irr  Traperatar  anf  die  KtpleiUatgrensen  brenakarrr  (las- 
■fsebiagaa.  Von  J.  Ko»zkow*kl.  iPort*etrung.)  S.  535. 

Dir  NnUbarmackang  dr»  Flaaiwaiatra  flr  Waa«ervrriHirgaagea.  Von  W.  11.  LI  ml  lc  y. 

.Schluss.;  8.  MS. 

Literatur.  8.  Mi. 

Ken«  Bücher  und  Broschüren 

Heh  tarier,  dla  I«tge  dar  öffentlichen  clak  tri  scheu  Beleuchtung  Irn  Jahre  1890. 
— Lueger,  die  WaMcrvcraorgung  der  Städte  — De  Vriea,  die  PÖnnxcn 
und  Thier»  in  den  dunklen  Räumen  der  Roiterdamer  Wasserleitung.  — 
Zltnmermnnn.  die  Batterien  unserer  Trink-  und  Nuixwaaeer. 

Catrate.  8.  64*. 

Patentanmeldungen. 

Pa  len  terthell ungen. 

Patenterteilungen. 

8tatistl*rk*  aad  DaanzUlle  NiUkrilaagra.  8 547 

Berlin,  Rieselfelder.  — Blankenburg,  elektrische  llzlcuchtiing.  — Dort- 
mund. elektrische  Beleuchtung.  — Dresden,  elektrlvebc  t entralslalion.  — 
Frankfurt  *.  BL,  elektrisch*  Ausstellung.  — Frankfurt  a.  O..  WaaMf» 
veraorgung.  — Halle  a 8..  Veraln  deutscher  Ingenieure.  — Hameln, 
Gaapreisc.  — Harburg,  Wasserversorgung.  - Leobschütz,  Verein  von 
Gas-  und  Wasserfrei! männern  Schlesien»  und  der  Lausitz.  — Loaoncs, 
Gasbeleuchtung.  — Witten.  Verein  von  Gas-  und  WasaertachuiAnm-rn 
Marktbericht.  8.  550 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

den 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern  ln  München. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen. 

Mit  Taf.  I und  II. 

DiscuBBion. 

Herr  Director  Kümmel  (Altona):  Meine  Herren!  Ich 
bin  einer  von  den  Leitern  grösserer  Filterwerke,  die  in 
unserer  Wasserstatistik  angeführt  sind,  für  Städte  von  mehr 
als  100000  Einwohnern.  Die  Zahl  derselben  ist  nicht  gross, 
es  sind  aber  vorwiegend  solche  Städte,  die  in  der  flachen 
Ebene  liegen,  weit  von  den  Alpen  und  anderen  hohen  Bergen, 
die  sich  deshalb  eine  HochquellenverBorgung  nicht  leisten 
können.  Aus  ähnlichen  Gründen  wie  Herr  Grahn  bin  auch 
ich  ausserordentlich  erstaunt  gewesen  über  die  Resultate, 
welche  die  Herren  in  Berlin  gefunden  haben  und  habe  mir 


als  praktischer  Filtermann  die  Frage  vorgelcgt:  ist  that- 
süchlich  richtig,  waa  die  Herren  behaupten,  dass  nämlich 
ihr  Versuch  nichts  ist,  als  eine  Wiederholung  der  grossen 
Praxis  im  Kleinen.  Wäre  das  der  Fall,  hätten  sie  alles  ge- 
rade so  gemacht,  wie  wir  in  der  grossen  Praxis,  dann  müssten 
wir  uns  die  Resultate  der  Versuche  gefallen  lassen.  Wenn 
es  mir  gelingt.  Ihnen  zu  zeigen,  dass  das  durchaus  nicht 
der  Fall  ist,  sondern  dass  die  grosse  Praxis  sich  ganz  wesent- 
lich von  dem  unterscheidet,  was  die  Herren  versucht  haben, 
dann  habe  ich  vielleicht  das  Recht,  die  Versuche,  so  wie 
sie  sind,  genau  ebenso  anzuzweifeln,  wie  mein  lieber  Freund 
Grahn. 

Meine  Herren!  Zunächst  war  ich  ebenso  wie  Herr 
Grahn  erstaunt,  dass  man  ein  solches  Versuch  sfilter  aus 
einem  Fass  herstellte.  An  unseren  Filteranlagen  existirt 
auch  nicht  ein  Quadratzoll  Holz,  das  Wasser  kommt  über- 
haupt nicht  mit  Holz  in  Berührung,  dagegen  hei  den  Ver- 
suchen in  solch  intensiver  Weise ; das  war  doch  gewiss  sehr 
auffällig.  Ferner  war  mir  auffällig  die  Filtergeschwindigkeit. 
Ueber  die  Filtergeschwindigkeit  können  wir  Leute  aus  der 
Praxis  ja  sehr  wohl  mitsprechen , wir  können  die  Filter- 
geschwindigkeit aus  den  Resultaten,  die  von  den  Werken  in 
unserer  Statistik  geliefert  sind,  sehr  wohl  berechnen.  Ich 
habe  also  meine  Filtergeschwindigkeit  für  die  letzten  10  Jahre 
berechnet,  Bie  beträgt  im  Durchschnitt  aus  diesen  10  Jahren 
62,8  mm,  die  höchste  Filtergeschwindigkeit  — wir  lassen 
nämlich  thunlichst  an  den  Tagen  des  höchsten  Verbrauches 
Bäinmtlichc  Filter  24  Stunden  lang  ganz  genau  beobachten, 
um  festzustellen,  welches  ist  das  Maximum  der  Filtration  in 
einer  Stunde;  wir  haben  in  mehreren  Jahren  das  Glück  ge 
habt,  dass  es  zufälliger  Weise  gelang,  den  Tag  zu  treffen, 
an  dem  wir  die  grösste  Abgabe  hatten  — die  grösste  über- 
haupt jemals  bei  mir  beobachtete  Zahl  ist  192  nun  gewesen. 
Sie  sehen,  dass  diese  Zahlen  ganz  erheblich  von  denjenigen 
abweichen,  welche  die  Herren  bei  ihren  Versuchen  verwendet 
haben,  bei  denen  das  Minimum  der  Geschwindigkeit  100  mm 
war,  also  ein  Minimum,  welches  den  Durchschnitt  der 
Werke  Altona,  Breslau,  Bremen,  Stettin,  Magdeburg  ganz  er- 
heblich übersteigt,  welche  sich  alle,  ähnlich  wie  wir,  um  70  mm 
herum  bewegen.  (Herr  Grahn:  Darf  ich  gleich  berichtigen: 
25  mm  ist  die  geringste  Geschwindigkeit  mit  der  sie  gerechnet 
haben!)  Ich  habe  die  Zahl  des  Herrn  Grahn  nicht  ver- 
standen. Es  war  mir  dies  sehr  auffällig,  ich  habe  gefragt: 
Entspricht  denn  das  Filter,  welches  die  Herren  zu  ihren  Ver- 
suchen verwendet  haben,  über  dessen  Qualität,  namentlich 
über  die  Qualität  des  Sandes,  die  bei  einem  Filter  von  ganz 
enormem  Einfluss  ist,  kein  Wort  in  dem  Bericht  zu  finden 
ist  — entspricht  denn  dieses  Filter  der  grossen  Praxis,  ist 
das  Filter  so  construirt,  wie  cs  in  der  Mehrzahl  deutscher 
und  englischer  Städte  der  Fall  ist?  Wenn  das  Filter  nicht 
der  grossen  Praxis  entsprach,  konnte  dies  natürlich  wiederum 
sehr  leicht  zu  abweichenden  Ergebnissen  führen. 

Zu  dem  Zweck  habe  ich  mir  erlaubt,  sämmtliche  Filter,  die 
ich  in  der  Literatur  finden  konnte,  zeichnen  zu  lassen  (Taf.  1 
und  II).  Sie  sehen  hier  die  Höhe  der  Filterschicht,  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Filtermaterials,  den  Sand  und  das  darüber 
befindliche  Wasser  dunkel  und  hell  abgetönt.  Geordnet  ist 
die  ganze  Tabelle  nach  der  Höhe  der  Filterschicht.  Gehen 
wir  nun  Deutschland  durch  (Taf.  I).  Ich  beginne  mit  Brieg, 
dort  ist  2480  m Filterschicht,  dann  Brotnon  2210  bzw.  1950 
in  den  neuen  bzw.  älteren  Filtern,  Rostock  1900,  Altona  1825, 
Güstrow  1825,  Stettin  1820,  Stuttgart  1800,  Lübeck  1730, 
Magdeburg  und  Breslau  1650,  Posen  1498,  Berlin-Stralau  und 
Berlin-Tegel  1350  und  endlich  Braunschweig  850  mm.  In 
diesen  Zahlen  finden  Sie  einen  ganz  ausserordentlich  grossen 
Unterschied  zwischen  der  Höhe  der  Filterschicht  in  Berlin, 
die  der  Höhe  der  Filterschicht  der  Fränkel-Piefke'schen 
Versuche  entspricht,  und  der  Höhe  der  Filterschicht  in 
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der  Mehrzahl  der  deutschen  Städte,  die  sehr  viel  grösser 
ist.  Dasselbe  Verhältnis»  findet  sich  in  England.  Sie  sehen 
auf  Tal.  11  sämmlliche  Londoner  und  einzelne  andere 
englische  Filteranlagen.  Ich  habe  sie  in  der  gleichen 
Reihe  geordnet.  East  London  hat  1370,  Kdinburg  1450  mm, 
alle  übrigen  Filterschichten  sind  ganz  namhaft  höher  als 
die  der  Filter  in  Berlin.  Ganz  besondere  auffällig  ist  es 
bezüglich  der  Sandschicht.  Die  Sandschiclit  ist  in  Berlin 
6oo  mm  hoch,  sie  ist  theilweise  über  1 m,  bei  sehr  vielen 
Werken  ist  sie  900mm  hoch,  und  wenn  man  überhaupt 
annimmt,  dass  die  Wirkung  der  Filtration  von  dem  Sande 
abhängt,  so  ist  unzweifelhaft  die  Höhe  des  Sandes  ein  sehr 
wesentliches  Moment  Die  Herren  haben  mit  verschiedenen 
Höhen  des  Sandes  überhaupt  gar  nicht  experixnentirt,  sie 
haben  ohne  weiteres  die  Verhältnisse  von  Berlin  auf  ihr 
Vereuchsfilter  übertragen. 

Weiter  ist  mir  in  der  Schrift  der  Herren  F r ä n k e 1 und 
Piefke  etwas  aufgefallen,  was  Herr  G rahn  noch  nicht  er- 
wähnt hat,  nämlich  das  seltsame  Verhältnis!  zwischen  der 
gereinigten  Filter  fläche  und  der  gesammten  Filter Häche. 
Wir  haben  in  unserer  Statistik  von  allen  Filterwerken  die 
Angaben,  wieviel  Quadratmeter  Filter  im  Jahre  gereinigt  sind. 
Auf  Grund  dieser  Zahl  kann  man  annähernd  feststelleu,  dass 
das  Verhältnis*  der  gereinigten  Filterflächen  zu  den  Filter- 
flachen  , die  überhaupt  vorhanden  gewesen  sind , immer 
unter  1 zu  10  geblieben  ist  ln  der  Berliner  Denkschrift 
die  uns  gelegentlich  der  Berliner  Joli  res  Versammlung  behün- 
digt  wurde,  steht,  dass  die  Berliner  Filterwerke  zwischen 
15  und  16  */•  der  Filter  in  Reinigung  hatten.  Auch  in  dieser 
Beziehung  habe  ich  mir  erlaubt,  eine  Statistik  aufstetlen  zu 
lassen  und  gefunden,  dass  unser  Altonaer  Procentsatz  ö,87 •/• 
ist,  st»  dass  wir  immer  94,13*/«  unserer  gesammten  Filterfläche 
im  Durchschnitt  in  Betrieb,  nur  5T;**/»  ausser  Betrieb  haben, 
wenn  Berlin  also  15  bis  16°/*  ausser  Betrieb  hat,  so  »st  das 
schon  eine  sehr  hohe  Zahl;  sie  wird  eben  durch  besondere 
lokale  Verhältnisse,  die  ein  Fremder  nicht  beurtheilen  kann, 
veranlasst  sein.  Vergleicht  man  mit  dieser  Zahl  aber  die- 
jenige Zali],  welche  nach  den  Angaben  des  Frankel-Piefke- 
scheu Aufsatzes  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  sich  ergibt, 
so  findet  man,  dass  in  .Stralau  unter  Umständen  bis  zu  60 */, 
der  Filterfläche  ausser  Betrieb  gewesen  sein  muss.  Sie  haben 
nämlich,  wenn  die  Angaben  richtig  sind,  von  den  vorhan- 
denen 38000  qm  Filterfläche  einmal  nur  9010  qm  in  Betrieb 
gehabt.  Ja,  meine  Herren,  das  kann  man  unter  keinen  Um- 
ständen einen  normalen  Betrieb  nennen,  auf  Grund  eines 
solchen  Betriebes  darf  man  dann  aber  auch  nicht  schliessen, 
dass,  wenn  ein  solcher  Betrieb  ungünstige  Resultate  ergeben 
hat,  dann  alle  Filterbetriebe  ungünstige  Resultate  liefern 
müssen.  Das  sind  besondere  und  sehr  auffällige  Verhältnisse, 
die  wiederum  der  Fremde  sich  nicht  erklären  kann,  aber 
sie  werden  Bich  doch  wahrscheinlich  aufklären  lassen. 

Eine  sehr  wichtige  Frage,  meine  Herren,  ist  unter  allen 
Umständen  die  Höhe  der  Wasserechiclit  über  der  Sondschicbt, 
von  dieser  hängt  die  Filtergeschwindigkeit  wesentlich  ab.  Wenn 
Sie  die  gezeichnete  Wasserechicht  in  sämmtlichen  Profilen 
ansehen,  so  werden  Sie  finden,  dass  eine  ganz  ausserordent- 
liche Veischiedenheit  vorhanden  und  dass  es  fraglich  ist,  ob 
überhaupt  diese  Verschiedenheit  der  Wasserhöhe  sich  be- 
gründen lässt,  oder  ob  sie  lediglich  von  dem  persönlichen 
Belieben  — wie  unser  College  Fischer  oder  unser  College 
Schiele  gestern  sich  ausdrückte  — des  betreffenden  Inge- 
nieure abhängt.  Das  ist  eine  Frage,  die  vielleicht  auch  noch 
durch  einen  Versuch  geklärt  werden  muss,  aber  die  Dif- 
ferenzen sind  aussergewöhnlich  gross.  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung steht  Berlin,  wie  Sie  sehen,  ungewöhnlich  ungünstig 
da.  Nehmen  Sie  hier  beispielsweise  Bremen,  hier  Altona, 
hier  Stettin,  so  werden  Sie  finden,  dass  das  Verhältnis! 
zwischen  Sand  und  Wämser  ein  ausserordentlich  viel 


günstigeres  ist,  als  in  Berlin.  Ich  habe  mir  erlaubt,  in  den 
Diagrammen  (Fig.  XV  Taf.  II)  die  Höhe  der  Filterechicht, 
die  Höhe  des  Sandes,  die  Höhe  des  Wassere  aufzutragen,  Sie 
finden  die  Anlagen  in  deutschen  Städten  und  die  in  englischen 
Städten.  Hier  haben,  abgesehen  von  Brieg  und  Rostock  ge- 
rade die  Berliner  Wasserwerke,  wie  Sie  »eben,  die  höchste 
Wasserechiclit,  die  überhaupt  vorhanden  ist.  Es  sind  nur 
ganz  wenige  englische  Werke,  die  sie  übertreffen.  Nehmen 
Sie  dos  im  Procentsatz,  so  ergeben  sich  die  Zahlen  in  Fig.  XVI 
Die  Linie  I zeigt  die  Höhe  der  Sandschicht  in  Procenten 
der  Wasserhöhe.  Sie  sehen,  hier  fängt  Brieg  mit  105*/«  an, 
die  Linie  nimmt  gleichmässig  ab  und  endet  bei  Berlin  mit 
35*/«.  Nehme  ich  die  gesammte  Filterechicht,  also  Kies 
und  Sand  alles  zusammen,  Linie  II,  so  finde  ich  Bremen  hat 
etwa  180  •/•  der  Wasserhöhe  als  Filterechicht,  wir  in  Altona, 
Stettin,  Güstrow,  Breslau  liegen  etwa  auf  150'/*,  Berlin 
wiederum  nahezu  ganz  unten,  mit  etwa  70*/«  der  Wasser 
höhe  als  gesammte  Filterechicht.  Sehen  Sie  die  englischen 
Städte,  so  finden  Sie  darin  ähnliche  Veraehiedenheiteu. 
Jeder,  der  sich  mit  den  Untersuchungen  des  Waaseramtes  in 
London  beschäftigt  hat,  weiBs,  dass  Islington  und  Grand 
Junction  nahezu  die  schlechtesten  Wasser  haben.  Die  stehen 
ebenfalls  unten.  Damit  will  ich  selbstverständlich  nicht  be- 
hauptet haben,  dass  die  Berliner  Filter  auch  das  schlechteste 
Wasser  hätten.  Es  liegt  mir  nichts  ferner  als  das;  nur 
führe  ich  an,  dass  zufällig  diejenigen  Londoner  Wasserwerke, 
von  denen  bekannt  ist,  dass  sie  schlechtes  Wasser  haben, 
hier  auf  der  unteren  Grenze  stehen.  Wenn  nun  also  die 
Vereuchsfilter,  mit  denen  die  Herren  gearbeitet  haben,  auch 
in  dieser  Beziehung  auf  der  untersten  Reihe  derjenigen  Filter 
an  lagen  stehen,  die  thatsächlich  im  Grossbetriebe  verwandt 
werden,  bo  nehme  ich  daraus  wieder  einen  Grund,  die  Re- 
sultate anzuzweifeln. 

Auf  Grund  aller  dieser  Momente  komme  ich  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  grosse  Zahl  der  pathogenen  Bacterien, 
die  hinter  dem  Vereuchsfilter  bei  den  Versuchen  gefunden 
sind,  höchst  wahrscheinlich  nicht  durchfiltrirt,  sondern  durch 
geschwemmt  sind.  Sie  sind  einfach  zwischen  Sand  und 
Holz  in  den  thatsächlich  vorhandenen  Hohlräumen  durch 
geschwemmt  Natürlich  muss  eine  solche  Behauptung  be- 
wiesen werden.  Ich  bin  bemüht,  dies  zu  beweisen  und  ich 
hoffe,  dass  es  mir  gelingt;  es  genügt  nicht,  die  Versuche  der 
Herren  Piefke  und  Fränkel  nur  anzuzweifeln.  Aus  dem 
Grunde  bin  ich  in  die  Arbeit  eiugetreten,  ganz  ähnliche 
Versuche  auzustellen,  aber  so  genau  wie  möglich  der  Fraxis 
entsprechend.  Zunächst  habeu  die  ersten  bacteriologischen 
Untersuchungen,  die  bei  uns  ausgeführt  worden  sind,  das 
Ergcbniss  gcliabt,  dass  die  Klärung  von  ganz  ausserordent- 
lichem Werthe  für  den  Keimgehalt  ist  Wir  arbeiten  mit 
einem  Wasser  von  verhältniBsmässig  selir  grosser  Verunreini 
gung.  An  der  Elbe  wohnt  eine  Bevölkerung  von  700000  Men 
sehen,  diese  700000  Menschen  liefern,  da  wir  Zwangsclosets 
für  die  Städte  besitzen,  ihre  gesammten  Abgänge,  abgesehen 
von  dem  sonstigen  sehr  beträchtlichen  Schmutz,  in  die  Elbe. 
Unser  Strom  hat  Fluth  und  Ebbe,  wir  müssen,  weil  wir  unr 
keine  Alpen  leisten  können,  das  Wasser  aus  ihm,  als  der  einzigen 
vorhandenen  Quelle,  nehmen,  die  wir  zur  Verfügung  haben . 
wir  glauben,  es  unter  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen 
zu  entnehmen,  soweit  wir  dies  bis  jetzt  beurtheilen  können. 
Ich  wurde  zur  Einführung  einer  sehr  ausreichenden  Klärung 
bei  den  Versuchen  veranlasst,  durch  die  Mittheilungen  in 
dem  ausgezeichneten  Werk  von  Prof.  König  über  die  Ver- 
unreinigung der  Gewässer,  wo  er  die  Sedimentation  als  sehr 
werthvoll  hinstellt,  ich  bin  aber  ferner  dazu  veranlasst  durch 
die  vortreffliche  Schrift  des  Herrn  Dr.  Prausnitz  über  die 
Kanalisation  von  München  und  die  Verunreinigung  der  Isar, 
wie  ich  glaube,  auf  Veranlassung  unseres  verehrten  Gastes. 
Herrn  v.  Pettenkofer,  verfasst.  Herr  Dr.  Prausnitz  bat 
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über  die  Sedimentirung  Versuche  gewacht  und  kommt  zu  der 
Ueberzeugung , dass  die  Sedimentirung,  oder  wie  wir  sagen 
die  Klärung,  von  erheblichem  Werthe  ist.  Diese  Thatsache, 
die  Herr  Dr.  Prausnitz  in  »einem  Werke  näher  erklärt, 
scheint  durch  die  Versuche  bei  uns  durchaus  bestätigt  zu 
werden,  und  wenn  das  der  Fall  ist,  so  würde  ich  daraus 
wiederum  ein  neues  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der 
Berliner  Verbuche  ableiten  müssen.  Die  grosse  Mehrzahl 
unserer  Wasserwerke  filtrirt  nicht  ohne  Weiteres  das  Was- 
ser, das  sic  in  dem  Strom  finden,  sie  haben  fast  sümmt- 
licli  Klärbecken  und  filtriren  erst  das  geklärte  Wasser.  Bei 
uns  wenigstens  hat  die  Sedimentirung  einen  sehr  wesent- 
lichen Einfluss,  und  das  scheint  unzweifelhaft  bewiesen  zu 
sein,  dass  ein  Wasser,  welches  nicht  sedimentirt  ist,  welches 
nicht  geklärt  ißt,  das  also  lediglich  filtrirt  wird,  ein  gerin- 
geres Wasser  ist,  als  ein  solches,  welches  cret  durch  Sedi- 
mentirung von  einem  sehr  erheblichen  Theil  seines  Keim- 
gehaltes befreit  ist.  Die  Herren  in  Berlin  haben  aber  nicht 
mit  Klärbecken  gearbeitet.  Thatsäcblich  haben  sic  aller- 
dings über  das  eine  Holzfass  noch  ein  zweites  Holzfass 
gestellt,  aber  filtrirtes  Wasser  kann  man  nicht  mehr  klären, 
es  fehlt  eben  dasjenige,  was  zur  Klärung  erforderlich  ist; 
die  Klärung  geschieht,  soweit  dies  bis  jetzt  durch  die  Wissen- 
schaft festgcstellt  ist,  dadurch,  dass  die  sich  niederschlagenden 
schweren  Verunreinigungen  des  Wassers,  also  vorwiegend 
mineralische  Bestandteile,  bei  ihrem  Niedergang  die  Keime 
mitnehinen  und  deshalb  in  den  tieferen  Schichten  einen 
sehr  viel  höheren  Keimgehalt  besitzen  als  in  den  ol>eren. 
Man  kann  also  nur  in  solchem  Wasser  und  mit  solchem 
Wasser  klären,  das  noch  mineralische,  erdige  Bestandteile 
enthält,  die  sich  niederschlugen  können.  Ist  das  Thatsache 
— Herr  Dr.  Prausnitz  hat  es,  wie  mir  scheint,  schon 
ziemlich  sicher  festgcBtellt  und  auch  durch  unsere  Versuche, 
wie  mir  scheint,  wird  es  bestätigt  - - so  darf  ich  sagen,  die 
Sedimentirung  ist  für  die  Filtration  von  ganz  erheblicher 
Wichtigkeit.  Wir  müssen  annehmen,  dass  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Versuche  in  Berlin  nicht  der  Praxis  ent- 
sprechend Bind,  daBB  das  hölzerne  Fass  und  dessen  senk- 
rechte oder  nahezu  Benkrechte  Wand  verkehrt  ist.  Sie  sehen 
aUB  diesen  Profilen,  wie  ausserordentlich  verschieden  die 
Schräge  der  Wände  ist  und  dass  nur  wenige  Wände  der 
Filter  in  Deutschland  vertical  sind.  Bei  einer  verticalen 
Wand  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  der  Sand  sich  von 
der  Wand  ablöst;  Bie  ist  jedenfalls  bei  der  verticalen  Wand 
grösser  als  bei  einer  schrägen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  würde  ich  sagen,  man  soll 
derartige  Versuche,  die  ausserordentlich  erwünscht  sind, 
nicht  so  anstellen,  wie  die  Herren  Fränkel  und  Piefke 
es  gethan  haben,  wie  unser  verehrter  Herr  College  Gr  ahn 
auch  schon  gerügt  hat;  man  soll  sie  so  machen,  wie  die 
Filtration  in  der  Praxis  verwendet  wird.  Ich  habe  mir  des- 
halb erlaubt,  mein  Versuchsfilter  in  der  Weise  anzulegen, 
dass  ich  direct  aus  einem  Pumpenrohr,  welches  mir  das 
Wasser  von  der  Elbe  heraufpumpt,  eine  Abzweigung  mache, 
das  Wasser  also  so,  wie  es  aus  dein  Fluss  geechöpt  wird, 
direct  auf  ein  Klärbassin  pumpe.  Ist  es  dort  geklärt,  so 
lasse  ich  es  auf  ein  Filter,  das  genau  so  construirt  ist,  wie 
die  gemauerten  Filter,  genau  dieselbe  Schräge  der  Mauer, 
dieselben  Filterschichten,  dieselbe  Wasserhöhe,  denselben 
Filterdruck  besitzt,  wie  die  grossen  Filter,  kurz  und  gut, 
das  so  genau  wie  möglich  der  Praxis  entspricht.  Die  Wasser- 
proben werden  mit  aller  Vorsicht  von  einem  sehr  tüchtigen 
Bacteriologen , einem  Schüler  des  Herrn  von  Pettenkofer, 
genommen  und  untersucht,  und  wenn  die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  vorliegcn,  werde  ich  vielleicht  aus  ihnen 
die  Möglichkeit  haben,  die  Versuche  der  Herren  Fränkel 
und  Piefke  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  anzugreifen, 
während  ich  sie  ja  jetzt  lediglich  angreifen  kann  als  prak- 


tischer Filtennann,  welcher  sagt:  was  Ihr  gethan  habt,  ent- 
spricht nicht  dem,  was  die  grosso  Praxis  thul,  demnach 
dürft  Ihr  nicht  behaupten,  dass  Eure  Versuche  irgend  etwas 
beweisen,  gegen  das,  was  in  der  grossen  Praxis  geschieht, 
genau  dasselbe,  was  inein  Freund  Grahn  gesagt  hat. 
(Beifall.) 

Herr  Geheimrath  Dr.  v.  Pettenkofer  (München):  Meine 
Herren  I Es  ist  gewiss  sehr  zeitgemäss,  dass  in  dem  Deutschen 
Verein  von  Gas-  und  W asserfach  männern  diese  durch  Herrn 
Grahn  so  musterhaft  eingeleitete  Discustion  stattfindet.  Die 
Befürchtung,  dass  auch  unsere  Filterwerke  ein  gesundheits- 
schädliches Wasser  liefern , könnte  ja  sehr  viele  Nachtheile 
bringen.  Ich  selber  fürchte  mich  auch  nach  den  Unter- 
suchungen der  Herren  Fränkel  und  Piefke  nicht  im  min- 
desten vor  dem  filtrirten  Wasser.  Ich  halte  es  nämlich  für 
eine  ungerechtfertigte  Behauptung,  dass  die  letzte  Typlius- 
epidetnie  in  Berlin  in  einem  Zusammenhang  mit  dem  Trink- 
wasser stehe.  Das  ist  eine  ganz  zufällige  Coincidenz.  Wir 
haben  in  München  leider  früher  unendlich  viele  Erfahrungen 
mit  Typhus  und  mit  Typhusepidemien  gehabt,  wie  vielleicht 
in  keiner  anderen  Stadt  von  Deutschland.  Aber  in  München 
hat  sich  zur  Evidenz  ergeben,  dass  unsere  Typhusepidemien 
mit  dem  Trinkwasserbezug  in  keiner  Weise  in  Zusammen- 
hang stehen , dass  München  geradezu  ein  exj>erimenteller 
Beweis  dafür  ist,  dasB  wir  die  Typhusepidemien  nicht  von 
dem  Trink wasser  herleiten  können,  sodass  ich  mich  auch 
gar  nicht  fürchte,  wenn  durch  die  Filter,  auch  wenn  sie  auf 
das  Beste  angelegt  werden,  seihst  einige  Typhuskeime  durch- 
gehen. Wir  haben  in  München  durch  andere  sanitäre  Ein- 
richtungen die  Typhusfrequenz  jetzt  auf  ein  Minimum  herab- 
gebracht. Wir  haben  nebenbei  auch  eine  Aenderung  in  un- 
serer Trinkwasserversorgung  vorgenommen,  aber  die  coinci- 
dirt  nicht  im  mindesten  mit  dem  Rückgang  des  Typhus. 
Wir  haben  von  dem  Jahre  1860  an  eine  Abnahme  der  Typhus- 
frequenz in  München  beobachten  können , auch  zeitweise 
Schwankungen,  die  also  durch  andere  Verhältnisse  bedingt 
sind,  und  wir  haben  unsere  neue  vortreffliche  Wasserleitung 
aus  dem  Mangfallthal , die  im  Jahre  1883  hier  eingeführt 
wurde.  Wenn  die  Wasserleitung  etwa  im  Jahre  1878  oder 
1879  eingeführt  worden  wäre,  wo  also  der  grosse  Abfall  der 
Typhusfrequenz  stattfindet,  so  hätte  man  auch  gesagt:  da  sieht 
man  offenbar,  dass  mit  dem  besseren  Trinkwasser  jetzt  die 
Typhusfroquenz  sinkt.  Aber  als  das  Wasser  im  Jahre  1883 
in  München  eingeführt  wurde,  waren  wir  schon  vier  Jahre 
lang  auf  dein  Minimum  von  Typhus  herunter;  das  Trink- 
wasser  ist  also  zu  spät  gekommen.  Wenn  wir  nun  in  Berlin 
sehen,  dass  ein  Theil  der  Stadt,  der  mit  Stralauer  Wasser 
versorgt  war,  mehr  Typhus  hatte,  als  derjenige,  der  mit  dem 
Wasser  aus  dem  Tegeler-Bee  versorgt  ist,  so  haben  wir  in 
München  bei  unseren  Typhusepidemien  erlebt,  dass  gewisse 
Stadttheile  eine  grössere  Frequenz  hatten  als  andere,  obschon 
sie  dasselbe  Wasser  bekamen.  In  München  haben  wir  noch 
einen  anderen  Beweis  dafür,  dass  die  Typhusepidemie  nicht 
vom  Wasser  hergeleitet  werden  kann,  denn  wir  haben  noch 
ein  Wasserwerk  hier,  welches  genau  das  alte  Wasser  liefert, 
von  dem  man  früher  bo  gern  den  Typhus  in  München  her- 
geleitet hat,  das  sind  die  Hofbrunnwerke ; diese  schöpfen 
noch  au»  den  nämlichen  Quellen,  wie  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts und  vortheilen  noch  beträchtliche  Mengen  Wasser. 
Ich  habe  Haus  für  Haus  ermittelt,  wer  noch  Wasser  aus 
der  Ilofbrunnenleitung  bezieht;  es  sind  im  Ganzen  über 
800  Häuser  und  es  wohnen  darin  über  20000  Menschen, 
welche  noch  da»  alte  Wasser  fort  trinken;  dieselben  sind 
aber  ebenso  typhusfrei  wie  diejenigen,  die  mit  dem  Hoch- 
qucllwosser  hier  versorgt  Bind.  Ich  bin  ja  ein  entschiedener 
Freund  von  gutem,  von  dem  besten  und  reinsten  Wasser, 
und  da  wir  durch  Filterwerke  allein  ein  uns  nicht  zusagen- 
des Wasser  reinigen  können,  so  bin  ich  entschieden  dafür 


3gk 


534 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  2«. 


dass  mit  diesen  Filterwerken  fortgefahren  wird  und  dass  man 
sich  durch  diese  theoretischen  Streitigkeiten  mit  Hilfe  der 
Trinkwoj^n-rtheorie  — die  ich  überhaupt  für  experimentell  gar 
nicht  begründet  erachte  — nicht  etwa  abschreeken  lasst. 
Herrn  Gralin  bin  ich  namentlich  sehr  dankbar,  dass  er 
diese  Frage  behandelt  und  vom  Standpunkt  der  Wasser- 
tcchnikcr  aus,  dieselbe  so  gründlich  untersucht  hat.  (ßeiiall.) 

Herr  Grahn.  Meine  Herren!  Ich  erlaube  mir  gegen- 
über den  Aeusserungen  des  Herrn  Kümmel  besonders  her- 
vonuheben,  dass  die  Einrichtungen  und  Handhabungen  der 
Berliner  Wasserwerke  mit  den  Versuchen  der  Herren  F rii  n k el 
und  Piefke  und  mit  den  daraus  hergeleiteten  Schlüssen 
ganz  ausser  Zusammenhang  stehen.  Für  letztere  kommen 
datier  die  Berliner  Wasserwerke  nur  ebenso  wie  jedes  andere 
Werk  mit  künstlicher  Sandfiltration  in  Betracht  und  es  ist 
nicht  am  Platze,  anknüpfend  an  die  Versuche,  resp.  an  deren 
Resultat,  die  verschiedenen  künstlichen  Filteranlagen  nach 
dieser  Richtung  in  Vergleich  zu  stellen. 

Die  Versuche  sollten  nur  constatiren  : Ist  es  möglich 
durch  ein  künstliches  Sandfilter  Mikroorganismen  oder  gar 
pathogene  Keime  hindurch  zu  bringen?  Ist  das  erwiesen 
in  Einem  Falle,  dann  helfen  tausende  von  Untersuchungen, 
die  das  gegentheilige  Resultate  aufweisen,  nichts  zur  Ent- 
kräftung des  einen  Versuches  und  der  daraus  gezogenen 
Schlüsse.  Daher  werden  diu  Versuche  von  Herrn  Kümmel  auch 
nichts  nutzen,  wenn  man  nicht  den  von  den  Herren  Frankel 
und  Piefke  aufgestellten  Sätzen  durch  Zweifel  an  der  Un- 
anfechtbarkeit der  Methode  und  Ausführung  ihrer  Versuche 
den  Boden  entziehen  kann.  Ein  Experimentator,  der  etwa« 
Bestimmtes  zu  entdecken  sucht,  kann  sich  schwer  völlig 
objcctiv  halten  und  um  60  weniger,  wenn  dus  etwaige  Re- 
sultat in  die  bisherigen  Anschauungsweisen  des  Betreffenden 
tief  einzugreifen  im  Stande  ist.  Es  ist  das  eine  natürliche 
menschliche  Schwäche,  die  sich  noch  wesentlich  steigert, 
wenn  der  Experimentator  sich  nicht  mit  der  einfachen  Con- 
statirung  des  Versuchsresultates  begnügt,  sondern  aus  dem- 
selben auch  allgemeine  Schlüsse  herleitet  und  grundlegende 
Principien  aufbaut.  Die  verhöltnissmässigc  Einfachheit  des 
bacter inlogischen  Experimentes  kann  namentlich  auch  in  der 
Beschreibung  desselben  den  Referenten  leicht  verleiten,  durch 
Verallgemeinerung  der  Schlüsse  den  Werth  »einer  Unter- 
suchung höher  zu  stellen,  ohne  sein  rein  wissenschaftliches 
Streben  dadurch  zu  beeinträchtigen.  Und  gerade  nach 
dieser  Richtung  sind  m.  E.  die  Herren  zu  weit  gegangen. 
Sie  ziehen,  wie  ich  angeführt,  fortlaufend  Schlüsse  über  gar 
nicht  vorhandene  zahlenmässige  Regelmässigkeiten  und  leiten 
aus  den  Versuchen  praktisch  bekannte  und  unantastbare 
Thatsachen  her,  die  sich  in  den  speciellen  Fällen  in  solcher 
Deutlichkeit  gar  nicht  gezeigt  haben. 

Gegen  ihr  hölzernes  Filterbecken  sind  berechtigte  Be- 
denken elxmsn  arn  Platze,  wie  gegen  das  Verhältnis*  von 
dessen  Umfang  zur  Fläche.  Weshalb  besondere  sorgfältig 
gewaschener  Sand  im  Anfänge  genommen  ist  und  was  zur 
Filtergeschwindigkeit  von  7,2  chm  in  Filter  A gegenüber 
2,4  resp.  1,2  cbm  im  Filter  B geführt  hat,  ist  für  den  Prak- 
tiker nicht  klar.  Die  erste  Versuchsreihe  mit  ihren  ausser- 
dem aufsteigenden  Luftblasen  butten  sie  ohne  Schaden  unter- 
drücken können. 

Auch  die  zweite  Reihe,  die  allerdings  den  Durchgang 
von  blauen  Keimen  im  alten  Filtermaterial,  al>er  nicht  deren 
Zahl  im  Rohwasser  angibt,  hat  wenig  Bedeutung.  Die  dritte 
Reihe  wird  wegen  der  bedeutenden  Züchtung  von  Bacterien 
im  Roh wasser  von  den  Experimentatoren  selbst  als  wenig 
werthvoll  bezeichnet  und  endlich  die  letzte  Reihe  soll  den 
Ausschlag  geben,  trotzdem  das  Filter  A plötzlich  mit  zwölf- 
mal geringerer  Geschwindigkeit  arbeitet,  trotzdem  ferner  Roh- 
wasser rnit  bis  zu  132  130  Keimen  (darin  bi»  zu  12000  blaue 
Keime,  bis  1200  Cholera-  und  bis  700  Typhut bacilleD) 


verwendet  wurde  und  trotzdem  Controlvereuche,  die  bei  den 
anderen  Untersuchungen  nicht  unwesentliche  Abweichungen 
ergaben , nicht  vorgenommen , wenigstens  nicht  mitgetheilt 
sind.  Ich  behaupte,  dass  die  Versuche  sich  in  so  vielen  Be- 
ziehungen von  den  bei  der  verständigen  Filtration  im  Grossen 
üblichen  Einrichtungen  und  Verfahren  unterscheiden,  da« 
aus  ihnen  Schlüsse  auf  letzteres  zu  ziehen  nicht  zulässig  war. 
Diese  Versuche  konnten  nur  dazu  Veranlassung  geben,  weitere 
dem  wirklichen  Betriebe  sich  annähernde  Versuche  anzu- 
regen; sie  waren  aber  ganz  ungeeignetzu  generellen  Schlüssen 
über  den  Grossbetrieb.  Die  Deutung  der  eigentlichen  Re- 
sultate der  Versuche  verschwindet  ganz  für  die  wissenschaft- 
lichen und  auch  für  die  anderen  Menschen  durch  die  als 
auf  unzweifelhaften  Thatsachen  beruhend  hingestellten 
Schlüsse  in  der  Form  von  Dogmen,  welche  früher  aufgestellte 
Dogmen  wieder  auflieben  sollen. 

So  lange  man  sich  über  die  Sandfiltration  durch  bacteri- 
ologische  Untersuchungen  kein  Urtheil  verschaffen  konnte, 
wollte  man  von  ihr  nichts  wissen.  Dann  erklärte  man : sie 
liefert  vollkommen  keimfreies  Wasser,  die  praktische  Un- 
richtigkeit durch  die  Deutung  der  späteren  Wiederaufnahme 
von  Keimen  maskirend,  und  heute  erklärt  man  auf  Grund 
solcher  Versuche:  sio  liefert  kein  keimfreies  Wasser,  woran 
der  Praktiker  übrigens  kaum  jemals  zweifeln  konnte. 

Wenn  Herr  Kümmel  Werth  auf  die  Vorklärung  des 
Wassere  logt,  so  stimmen  wir  darin  überein.  Aber  die 
Experimentatoren  wollten  ja  das  Wosssr  vor  der  Filtration 
nicht  klären  — • im  Gegentheil,  sie  bereiteten  dafür  ein  Gebräu 
der  schrecklichsten  Art;  aus  Wasser  von  2000  Keimen  er- 
zeugten sie  in  dem  oberen  Bottich  solches  von  200000  Keimen 
und  mehr. 

Den  Werth,  den  Herr  Kümmel  der  Höhe  der  Wasser- 
schiebt  über  der  Filterschicht  auf  die  Filterwirkung  zuschreibt. 
— ausgenommen,  wenn  man  diesen  Theil  als  Klärbassin  an- 
sieht, welche  Klärung  man  dann  aber  des  Schutzes  der  Filter- 
schiebt  wegen  besser  vom  Filter  getrennt  in  einem  besonderen 
Behälter  vornimmt  — kann  ich  nicht  erkennen.  Für  die  Filter- 
geschwindigkeit kommt  es  auf  die  Differenz  zwischen  dem 
Wasserstände  über  dem  Filter  und  dem  freien  Wasserstände 
beim  Abflüsse  hinter  dem  Filter  allein  an.  Diese  Höhe 
wächst,  wenn  man  den  oberen  Wasserstand  constant  hält, 
durch  Sinken  des  unteren  Wasserstandes  beim  allmählichen 
Verschmutzen  des  Filtere  oder  durch  das  Steigen  des  oberen 
Wasserstandes,  wenn  der  untere  constant  bleibt,  wenn  gleich- 
viel Wasser  pro  Zeiteinheit  fillrirt  werden  soll.  Werden 
beide  Wasserstände  resp.  deren  Differenz  constant  gehalten, 
so  muss  sich  das  pro  Zeiteinheit  filtrirte  Wasserquantum, 
der  Verschmutzung  folgend,  reduciren.  Das  ist  die  Bedeutung 
der  Wasserstände. 

Herr  Kümmel.  Ich  halte  Jeden  so  lange  für  einen 
ehrlichen  Mann,  bis  ich  ihm  nicht  beweisen  kann,  dass  er 
das  Gegentheil  ist;  aus  dem  Grunde  nehme  ich  an,  dass  die 
Herren  Piefke  und  Frankel  die  Absicht  gehabt  haben, 
der  Wissenschaft  und  der  Wahrheit  zu  dienen,  nicht  aber 
ein  von  ihnen  gefasstes  VorurtbeU  zu  beweisen.  Ich  glaub«', 
das  dürfen  wir  nicht  sagen.  Ich  halte  es  für  nöthig,  durch 
Versuche  klar  zu  stellen,  dass  die  Methode,  die  sie  angewendet 
haben,  eine  unrichtige  ist  Gelingt  mir  das,  dann  habe  ich 
damit  die  Möglichkeit,  auch  ihre  Resultate  zu  verwerfen. 
Ich  verschlechtere  deshalb  mein  an  sich  gutes  Filter  e»> 
lange,  bis  es  mir  gelingt,  ebenfalls  besondere  Keime  durch- 
zuechwemmcn.  Dadurch  kann  ich  den  Beweis  führen,  da« 
die  Art  der  Versuche  unrichtig  war.  Ich  hoffe,  das  wird 
mir  gelingen,  doch  dauert  cs  sicher  lango  Zeit.  Es  gibt  ja 
verschiedene  Methoden,  die  Wahrheit  zu  finden  und  die 
Gegner  zu  überzeugen , aber  die  beste  ist  doch  immer  der 
wissenschaftliche  Beweis.  Die  Herren  hal>en  eine  fleissige 
Arbeit  geliefert;  sind  sie  zu  überzeugen,  dass  sie  bei  ihrer 
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Arbeit  Fehler  gemacht  oder  dass  sie  sielt  geirrt  haben,  dann 
haben  wir  viel  mehr  Aussicht,  mit  unseren  Anschauungen 
durchzukommen,  als  wenn  wir  behaupten:  die  ganze  Arbeit 
beweist  nichts. 

Herr  (»rahn  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Wasserhöhe  an  sich  nicht  entscheidet;  aber  aus  der  Literatur 
ist  die  Höhe  des  Wasserdruckes  der  Filter  nicht  zu  entnehmen, 
also  zu  sehen,  ob  da«  Wasser  unten  abgeführt  wird,  ob  es 
über  einen  Ucberfall  flic&en  muss  und  dergleichen.  In  Folge 
dessen  habe  ich  die  Zeichnungen  nur  so  machen  lassen  können, 
wie  sie  jetzt  sind.  Sie  würden  mir  und  allen  Collegen  einen 
ganz  besonderen  Gefallen  thun,  wenn  jeder  von  Ihnen  die 
Freundlichkeit  hatte,  mir  die  Angaben  und  Zahlen  direct 
zu  berichtigen,  dann  sorge  ich  dafür,  dass  die  Zeichnungen 
noch  so  vervollständigt  werden,  dass  auch  diese  Filterdruck- 
höhe hineinkommt. 

Herr  Happach  (Ratibor):  Meine  Herren!  Ich  möchte 
nur  kurz  auf  einige  Punkte  aufmerksam  machen,  welche 
auf  die  Beschaffenheit  der  Filter  Bezug  haben  und  meiner 
Ansicht  nach  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Ersten« 
darf  ein  Filter  keine  glatten  Wände  haben;  dieselben  müssen 
vielmehr  rauh  »ein,  damit  ein  directes  Durch  11  iessen  zwischen 
Wand  und  Filterfüllung  nicht  stattlindcn  kann.  Dos  eigent- 
liche Filter  bildet  bekanntlich  die  sich  allmählich  bildende 
Haut,  für  welche  der  Filtersand  die  Unterlage  liefert,  ln  der 
ersten  Zeit  nach  lnl>etriebsetzung  eine«  neuen  Filters  ist 
dasselbe  für  Keime  bekanntlich  durchlässig;  erst  später  wird 
es  wirksam,  wenn  sich  die  Haut  gebildet  hat.  Damit  sich  nun 
eine  wirksame  filtrirende  Schicht  bilden  kann,  muss  die 
Oberfläche  des  Filters  horizontal  sein;  weder  durch  den 
Strom  des  zufliesBenden  Wassers,  noch  durch  Fusst ritte  der 
Arbeiter  etc.  darf  die  Oberfläche  der  Filter  verletzt  werden. 
Besonders  ist  darauf  zu  achten,  das»  durch  die  Strömung 
des  Wassers  oder  die  sonstige  Bewegung  desselben  die  Filter- 
fläche nicht  verletzt  wird,  es  bilden  sich  sonst  quadratmeter- 
grosse Stellen,  wo  keine  genügende  Filtration  stattfindet, 
lob  wollte  auf  diese  Punkte  aufmerksam  machen,  bei  deren 
sorgfältiger  Beachtung  man  sicher  Wasser  von  ausserordentlich 
geringem  Keiragehalt  erhalten  kann. 

Nachdem  «ich  Niemand  mehr  zum  Wort  gemeldet  hat, 
echliesst  der  Vorsitzende  die  Besprechung  und  spricht 
namens  der  Versammlung  Herrn  Gralin  den  Dank  aus  für 
die  Anregung,  welche  er  durch  seinen  Vortrag  gegeben. 


Ueber  dio 

Einwirkung  iler  Temperatur 

auf  die 

Explosionsgrenzen  brennbarer  Gasmischungen. 

Von  J.  RosxkowskL 
(Fortsetzung.) 

IV.  The». 

Leuchtgas. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Untersuchung  der  Verbrennung« 
orscheinungen  in  Gasmotoren  erschienen  Versuche  mit 
Leuchtgas  besonders  wünscheuswerth.  Da  dasselbe  ein  inner- 
halb gewisser  Grenzen  stets  wechselndes  Gemisch  von  Wasser- 
stoff, Methan,  Aethylen  mit  Homologen,  Benzoldampf,  Kohlen- 
oxyd, ferner  Acetylen  u.  a.  mit  Kohlensäure  und  Luft  als 
Verunreinigungen  ist.  so  haben  die  Zahlen  nur  relativen 
Werth , eie  gelten  nur  für  das  zur  Zeit  der  Versuche  (Ende 
Februar  1890)  von  den  Gaswerken  der  Stadt  Karlsruhe  ge- 
lieferte Gas.  Indessen  sind  die  Schwankungen  in  der  Zu- 
sammensetzung desselben  doch  nicht  erheblich  genug,  um 
die  Uebertragung  der  Resultate  auf  zu  anderen  Zeiten  an 
anderen  Orten  geliefertes  Steinkohlengas  auszusehliessen. 


Die  Zusammensetzung  desselben  bleibt  immer  nahe  an 
einem  gewissen  DurchschuitUiwerth ; davon  hal>c  ich  mich 
durch  zu  verschiedenen  Zeiten  während  des  letzteren  halben 
Jahres  auegeführte  Analysen  überzeugt. 

Die  Zusammensetzung  dee  Karlsruher  Leuchtgases  war 
zur  Zeit  der  Versuche: 


vorher 

nachher 

am 

am 

22.  Fohr.  IKK) 

4.  Mftrz  1890 

Wasserstoff . 

50, li  Vol.--/, 

48,6  Vol.-“/# 

Grubengas 

34,  8 » 

33,6  > 

Kohlenoxyd 

Schwere  Kohlenwasserstoffe, 

6,2  * 

6,5  » 

Aethvlen,  Benzol  etc 

5,3  » 

5,3  » 

Kohlensäure  

1,9  * 

2,1  » 

Stickstoffrest 

1,2  » 

2,8  » 

Summa 

100  Vol.-/. 

1IX)  Vol..”/. 

Tabelle  10. 

A.  IiCochtm  und  Sauerstoff. 


li! 

S> 

V. 

An*« 

wondc-t«» 

Ix'tlcht'ziK 

In 

Volum, 

, Leuchtm* 
und 

«uueratoff 

In 

Volum. 

OctuCl  Auf 

e:i  : >e  * Vol, 

<-“*»*«  u,ivisr 

ln  SaamiolT 

Vol.-Pmr.  ln  Vol. 

T*m- 

pt-natur 

< tTrlu* 

lisch,, in* 
1 ExploKlon 

1 

7,4 

100,2 

Untere  Grenze. 
7,8  1 12,540 

I.V 

keine  Explosion 

2 

,,2 

| 95,4 

7,6  1 12,250 

» j 

! Explosion 

3 

8,0 

, 100,0 

8,0  11  /KM) 

I * 1 

dto. 

4 

8,8 

i 98,2 

8,9  10,386 

* 

Explosion  stark 

5 

65,6 

100,6 

Obere  Grenze. 

65,5  | 0,5335 

15» 

Explosion  stark 

6 

68,0 

1 99,8 

68.1  0,4676 

1 » ; 

. Explosion 

i 

70,2  1 

1 100,8 

69,6  j 0,4358 

» 

dto. 

8 

60,8 

100,0 

69,8  0,4326 

* 

keine  Explosion 

1 1 

öa 

102,6  1 

Untere  Grenze. 
7,0  1 13,250 

100 

keine  Explosion 

i 

7,6 

103,6  | 

7,3  12,631 

» 

Explosion 

s : 

7,2  1 

1 95,4  : 

7.5  12/2.60 

» 

dto. 

4 

8,8 

98,2 

8,9  10  386 

» 

dto. 

5 1 

70,2  . 

100,8  1 

Obere  Grenze. 
69,6  0,4858 

100» 

Explosion 

6 

70,4 

100,6  1 

69,9  0,4289 

dto. 

7 

71,3 

101,2 

70,4  0,4253 

dto. 

8 1 

70,6 

100,2 

70,6  I 0,4220 

» 

keine  Explosion 

1 

7,2  | 

| 102,6 

Untere  Grenze. 
7,0  1 13,250 

200» 

jkeine  Explosion 

2 

7,2 

100,0 

7,2  | 12,888 

* 

Explosion 

3 ! 

8,0 

100,0 

8,0  II, MIO 

dto. 

4 

1 

* 

102,0 

9,0  10,019 

1 , 

Explosion  stark 

5 | 

68,0 

Obere  Grenze. 

68,1  1 0,4676  1 

200» 

Explosion  stark 

6 

70,6 

1(10,! 

70,6  0,4220 

» 

Kxptooion 

72,4 

104,6 

71,2  0,4470 

dto. 

8 

72,6 

104,4 

71,4  0,4380 

• 

keine  Explosion 

1 

6,8  1 

1 191,4 

Untere  Grenze. 
6,7  14,119 

300“ 

keine  Explosion 

2 

v 

102,6 

7,0  13,250 

» 

Explosion 

3 

8,0 

UK),0 

8,0  11,500 

> 

dto. 

4 

8,8  ! 

1 98,2 

8,9  10,306 

| » . 

dto. 

5 

71,3 

! 101,2 

Obere  Grenze. 

70,4  1 0,4253  | 800 

Kxptooion 

6 

72,6 

104,4 

71,4  0,4470 

• 

dto. 

7 

72,4 

100,6 

71J»  0,3894 

! > 

schwach 

8 

72,0 

1 

• 100,0 

j 72,0  0,3888 

i 

keine  Explosion 
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Die  Ausführung  der  Analysen  geschah  wie  auch  sonst, 
mit  der  Bunte’schen  Bürette  und  der  Henipel'schen  Explo- 
sionspipette. 

A.  Leuchtgas  und  Sauerstoff. 

Nach  obigen  Resultaten  bedarf  ein  Volumen  Leuchtgas, 
um  bei  Zimmertemperatur  eine  explosive  Mischung  zu  bilden 
0,4358  Vol.  Sauerstoff  •)  und  erträgt  ohne  Explosionsfähigkeit 
zu  verlieren  12,250  Vol.  Sauerstoff.  Die  procentisclie  Zu- 
sammensetzung der  Grenzmischungen  ist  für  die  untere 

7,5  Vol.  •/•,  für  die  obere  69, 6 Vol.  •/•  Ijeuchtga».  Gesteigerte 
Temperatur  bis  300°  erweitert  die  untere  Grenze  um  0,3, 
die  obere  um  2,3  Vol.  •/•.  Die  Erweiterung  ist  auf  alle  drei 
Temperaturintervale  gleichmäßig  vertheilt. 

B.  Leuchtgas  und  atmosphärische  Loft. 

Nach  den  in  Tabelle  11  gegebenen  Zahlen  vermindert 
der  Stickstoff  als  indifferentes  Gas  an  der  oberen  Grenze  die 
Explosionsfähigkeit  des  Leuchtgases : Das  explosive  Gemisch 
enthält  eine  1,5 fache  Menge  des  Sauerstoffes,  der  in  dem 
entsprechenden  tauch  tgaa-Sauerotoffgemisch  enthalten  ist 

Tabelle  12. 

C.  Leuchtgas*  und  Kohlensäure  Sanerstoffmischnng 

(CO.  0 = 79:21). 

')  Die  zur  Verbrennung  nothwendige  Menge  betrögt,  wie  Ver- 
suche zeigten,  nahe  an  1 Vol.  Sauerstoff. 

Tabelle  II. 

ß.  Leuchtgas  und  atmosphärische  Luft. 

u 

II 

»** 

y. 

An*«- 

U'CMl'tC» 

Leuchtgas 

1» 

Volum. 

1 «lieht*** 
nd 

atm.  Luft 
In 

Volum. 

< lehnt«  Auf 

an  Je  1 Vol. 

m'ST 

ln  Sam-ntoir 

Vol.-Croe  *«•  Vol. 

Tciu- 

|K-rnUir 

CelMu» 

Hrobarlmitiff 

Explosion 

ii 

s** 

/. 

Angv- 

irendcUs 

I-t-uchtRiu 

in 

Vollen 

Lem-hlvaii 

und 

KobU-n- 

MIUW- 

SancmtofT- 
miM-tuing 
in  Vol. 

GclMÜl  1 Auf 

an  Jf  1 Vol. 

<"<*■«-  Hör 

•u  8aucr*loff 

Vol.-Proc  1 in  Vol. 

Tem- 

peratur 

Ol.lufl 

li«ob*rhtun* 

Explo.ion 

6,8 

101,5 

Untere  Grenze. 
6,7  2,924 

15° 

keinp  Explosion 

1 

7,2 

97,8 

Untere  Grenze. 
7,3  2,641 

15° 

keine  Explosion 

2 

7,2 

102,6 

7,0  2,778 

> 

schwach  m.  Fl. 

2 

7,8 

98,0 

7,9  2,428 

» 

schwach,  2 Fl. 

3 

7,2 

95,4 

7,5  2,572 

* 

Explosion 

3 

8,6 

98,6 

8,7  2,197 

» 

mit  Flammen 

4 

M 

100,0 

8.4  2,291 

> 

Explosion  stark 

4 

9,0 

95,4 

9,4  1,969 

* 

Explosion 

5 

20,0 

101,0 

Obere  Grenze. 
19,7  0,8.705 

15® 

Explosion  stark 

6 

20,2 

92,7 

Obere  Grenze. 
21,7  0,7537 

16° 

Explosion 

6 

21,6 

100,5 

21,4  0,7670 

• 

dto. 

6 

22,0 

90,6 

24,2  ! 0,6739 

» 

schwach 

7 

22,6 

100,0 

22,6  0,7192 

» 

schwach 

7 

25,0 

99,6 

25,i  o,r*g« 

» 

schwach,  9 Fl. 

8 

s»^ 

100,6 

23; 0 0,7006 

* 

keine  Explosion 

8 

25,2 

99,0 

ar.,i  0,6160 

* 

keine  Explosion 

1 

6,8 

101,5 

Untere  Grenze. 

6,7  | 2,924 

uw» 

keine  Explosion 

1 

7,6 

98,2 

Untere  Grenze. 
7,7  : 2,503 

100» 

keine  Explosion 

2 

7,0 

100,0 

7,0  2,790 

> 

schwach 

2 

7,8 

97,2 

8,0  2,407 

» 

schwach  m.  Fl. 

3 

7,2 

96,4 

7,6  2,572 

» 

Explosion 

3 

8,6 

98,6 

8,7  1 2,197 

» 

Explosion 

4 

10,6 

100,2 

10,6  1,775 

* 

Explosion  stark 

4 

9,2 

U0.0 

9,2  | 2,072 

’ 

dto. 

5 

21,6 

100,5 

Obere  Grenze. 
21,4  0,7670 

100» 

Explosion  stark 

* 

22,0 

00;6 

Obere  Grenze. 
24,2  0,6739 

100“ 

Explosion 

6 

23,2 

100,6 

23,0  0,7006 

dto. 

6 

25,0 

9t»,  6 

25,1  : 0,6266 

> 

dto. 

7 

24,8 

100,6 

24,7  0,6417 

• 

mit  Flamme 

7 

23,6 

89,0 

26,5  0.5S  1 9 

> 

schwach 

8 

25,0 

100,6 

24,9  0,6316 

» ' keine  Explosion 

8 



26,0 

96,8 

20,8  ! 0,6715 

* 

keine  Explosion 

1 

6,4 

101,2 

Untere  Grenze. 
6,1  3,209 

200° 

kuineExplosion 

1 

w 

99,0 

Untere  Grenze. 
8,8  1 2,152 

200» 

keine  Explosion 

2 

6,6 

99,8 

6,5  2,966 

mit  Flamme 

2 

8,8 

96,2 

9,1  | 2,085 

» 

schwach,  2 Fl. 

3 

6,8 

101,5 

6,7  2,924 

Explosion 

3 

10,6 

100,2 

10,5  1,774 

» 

Explosion 

4 

8,4 

100,0 

8,4  2,291 

* 

Explosion  stark 

4 

11,8 

'Kl, 4 

11,8  1,556 

* 

dto. 

6 

22,6 

100,0 

Obere  Grenze. 
22,6  0,7192 

200“ 

Explosion  stark 

5 

18,0 

99,6 

Obere  Grenze. 
18,0  : 0,9520 

200® 

Explosion 

6 

25,0 

100,2 

21,9  0^6810 

dto. 

6 

20,2 

92,7 

21,7  0,7537 

» 

schwach 

7 

26,7 

100,2 

26,7  0,5780 

» 

schwach 

7 

22,0 

99,4 

22,1  [ 0,7388 

> 

dto. 

8 

27,0 

100,0 

27.0  0,5077 

I 

» keine  Explosion 

8 

22,4 

97,6 



22,4  0,7060 

keine  Explosion 

1 

6,4 

104,2 

Untere  Grenze. 
6,1  3,209 

300° 

keine  Explosion 

1 

8,7 

96,2 

Untere  Grenze. 
9,1  2,012 

300* 

keine  Explosion 

2 

6,6 

99,8 

6/>  2,965 

» 

Explosion 

2 

9,0 

95,4 

9,4  1,909 

» 

schwach  in.  Fl. 

3 

7,2 

100,2 

7,2  2,573 

dto. 

3 

10,6 

100,2 

10,5  1,774 

» 

schwach 

4 

10,6 

100,2 

10,6  ( 1,775 

Explosion  stark 

4 

100,0 

12,8  i 1,430 

1 

* 

Explosion  stark 

T 

26,7 

100,2 

Obere  Grenze. 
26,7  0,6780 

800* 

Explosion  stark 

5 

16,4 

99,0 

Obere  Grenze. 
16,5  1,0677 

300* 

Explosion  stark 

6 

28,2 

100,4 

28,0  0,6376 

> 

Explosion 

6 

17,4 

98.2 

17,7  0,9751 

> 

Explosion 

7 

28,6 

100,0 

28,6  0,5242 

» 

schwach 

7 

18,0 

99,0 

18,0  1 0,9520 

» 

mit  Flamme 

8 

28,6 

99,6 

'■»>*  | 0.WU 

* 

keine  Explosion 

8 

18,2 

98,6 

IS, 4 0,9253 

1 

* 

keine  Explosion 
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Die  untere  Grenze  liegt  beim  13  fachen  Luftvolumen  = ca. 
2,8  Vol.  Sauerstoff ; hier  zeigt  sich  der  Stickstoff  als  Verdünnungs- 
mittel gloichwcrthig  mit  Sauerstoff.  Die  Grenzen  liegen  bei 
7,0  und  22,«  Vol.  */•  Leuchtgas.  Die  Wirkung  der  erhöhten 
Temperatur  zeigte  sich  an  der  oberen  Grenze  durch  eine 
Erweiterung  von  je  2,0  */•  für  je  100°.  An  der  unteren 
Grenze  zeigte  sich  keine  merkliche  Erweiterung  (0,5  bis  300*). 

C.  Leuchtgas  und  Kohlensäure  Sauerstoffgerniscb. 

Der  Saueretoffgehalt  des  Kohlensäure  - Sauerstoffgemi- 
sches betrug  hier  20,8  bis  22,4  Vol.  Sauerstoff.  Die  untere 
Grenze  zeigt  wenig  Unterschied  gegen  die  Versuche  mit  Luft, 
dagegen  zeigt  die  obere  Grenze  eine  Erweiterung  bis  25,1 
Vol.  */*,  das  ergibt  0,627  Vol,  Sauerstoff  auf  ein  Volumen 
Leuchtgas.  Die  gesteigerte  Temperatur  verengert  die  Explo- 
sionsgrenzen  in  steigendem  Mousse,  bei  der  unteren  Grenze 
bis  300*  um  1,5  V*,  bei  der  oberen  Grenze  um  7,1  •/•,  nur 
bei  100*  batte  sich  die  letztere  um  1,4 •/•  erweitert.  So  lagen 
die  Grenzen  bei  300*  nur  noch  zwischen  9,3  und  18,2  Vol.  •/*. 

Exploaionoverauche  mit  getrockneten  Gasen. 

Die  früheren  Explosionsversuche  wurden  alle  mit  feuch* 
ten  Gasen  ausgeführt.  Wenn  man  die  mittlere  Zimmer- 
temperatur (15w  bis  20*)  zu  17,5*  setzt,  so  waren  die  Gase 
mit  2,0 °/*  Wasserdampf  verdünnt.  Es  wurden  drei  Versuchs- 
reihen mit  getrockneten  Gasen,  nämlich  mit  Wasserstoff, 


Kohlenoxyd  und  Grubengas,  gemischt  mit  atmosphärischer 
Luft,  angcstellt. 

Die  Gemische  wurden  über  Wasser  in  der  Gasbürette 
abgemessen;  nach  Entfernung  des  Wassers  aus  der  oberen 
Capillare  wurde  mit  dem  Dreiwegehahn  ein  an  beiden  Enden 
ausgewogenes  Glasröbrchen  von  ca.  5 ccm  Inhalt,  welches 
mit  Asbest  und  Phosphörpentoxyd  gefüllt  war,  verbunden, 
das  Ende  war  mit  Schlauch  und  Quetschhalin  verschlossen. 
Durch  Ausblasen  mit  dem  Gasgemisch  wurde  die  Luft  daraus 
verdrängt,  und  hierauf  durch  langsames  Ueberleiten  in  eine 
sorgfältig  getrocknete  Explosionskugel  die  Füllung  bewirkt. 
Die  Resultate  finden  sich  in  Tabelle  13  zusammengestellt. 
Für  Wasserstoff  zeigten  sich  keine  Differenzen  gegen 
feuchtes  Gas,  bei  Methan  zeigte  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  kein  Unterschied,  hei  gesteigerter  Temperatur 
eine  Verengerung  der  oberen  Explosionsgrenze  um  4,7  Vol.-*/« 
bei  ».io*. 

Kohlenoxyd  explodirte  in  keinem  Falle,  wie 
cs  auch  die  Versuche  von  Dixon’)  und  Clerk*)  gezeigt 
haben.  Auch  ein  Gemisch  von  1 Theil  Wasserstoff, 
30  Theilen  Kohlenoxyd  und  «9  Theilen  Luft  war  nicht 
explodirbar. 

*)  Dixon,  Lon.  soc  Grc.  XXXVII  p.  56. 

•)  Clerk,  On  tbe  theory  of  Ibe  gas  engine.  London  1882; 
vgl.  auch  Uorstmann,  Verh.  des  naturwisscuscbaftl.  Vereins  zu 
Heidelberg  X.  S.  Bd.  1 S.  3. 


Tabelle  13.  Explosionsversuche 

mit  Ober  P*0*  getrockneten  Mischungen  von  brennbarem  Gase  mit  Luft 


Temperatur 

Wasserstoff 

Kohlenoxyd 

Grubengas 

AlltR-WAD'IU'H 

Volumen 

brviibtmrvu 

Omm 

iu  Ptoctsun 

Ergvlrtiiat) 

Angewandtes 

Volumen 

brennbaren 

OlMS 

in  Procenten 

Eritebnlaa 

.Wwuititilie* 

Volumen 

breniil«*Tvn 

Gase* 

Sn  Proceoten 

KrgcbnlM 

16*  C. 

9,0 

keine  Kxploeion 

18,5 

keine  Explosion 

4,7 

keine  Explosion 

9,2 

dtO. 

20,0 

dto. 

6.8 

dto. 

9,4 

Explosion 

23,5 

dto. 

«,1 

Kxploeion 

10,5 

dto. 

27,2 

dto. 

11,4 

dto. 

♦50,0 

dto. 

28,8 

dto. 

12,1 

dto. 

62.« 

dto. 

31,0 

dto. 

12,4 

dto. 

62,8 

keine  Explosion 

42,8 

dto. 

12,8 

keine  Kxploeion 

63,2 

dto. 

51,6 

dto. 

13,2 

dto. 

100*  c. 

9,0 

keine  Explosion 

27,2 

keine  Explosion 

4,7 

keine  Explosion 

9,4 

Explosion 

29,1 

dto. 

5,8 

dto. 

»/• 

dto. 

34,6 

dto. 

6,1 

Explosion 

• 

68,2 

dto 

42,8 

dto. 

12,8 

dto 

» 

67,4 

dto. 

51,6 

dto. 

13,6 

keine  Explosion 

s 

68,0 

dto. 

6(1,1 

dto 

14,2 

dto. 

68,6 

keine  Explosion 

16,0 

dto. 

200°  C. 

8,6 

keine  Kxploeion 

29,1 

keine  Explosion 

w 

keine  Explosion 

9,0 

dto. 

31,0 

dto. 

9,6 

dto. 

9,4 

Explosion 

38,8 

dto 

10,0 

Explosion 

68,6 

dto. 

49,0 

dto. 

13,8 

dto. 

72,2 

dto 

69,8 

dto. 

13,0 

dto. 

> 

73,0 

keine  Explosion 

13,6 

keine  Exploeion 

» 

74,4 

dto. 

14,8 

dto. 

30*  C. 

9,0 

keine  Explosion 

30,4 

keine  Explosion 

6,0 

keine  Explosion 

9,4 

dto. 

42,8 

dto. 

9,4 

dto. 

9,6 

Kxploeion 

f.#,S 

dto. 

10,8 

ExploRion 

74,4 

dto. 

68,0 

dto. 

13,0 

dto. 

79,2 

dto. 

76,5 

dto. 

13,4 

dto. 

80,0 

keine  Explosion 

14,0 

keine  Explosion 

(Schluss  folgt.) 
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Die  Nutzbarmachung  des  Flusswassers  Für 
Wasserversorgungen. 

Von  W.  H.  Lindley. 

(Schl  um.) 

Zur  Reinigung  von  Flusswasser  minie  dieses  Ver- 
fuhren der  einfachen  Ablagerung  in  Hamburg  bei  dem  1845  bia  1849 
von  W.  Lindley  erbauten  Wasserwerke  angewendet,  nnd  bewahrte 
stell  so  lange  die  geforderte  Menge  in  dem  richtigen  Verhältnis* 
tum  Inhalt  der  Becken  stand,  btw.  nicht  an  grosn  wurde  Der  Be- 
weis, dann  diene»  Verfahren  nicht  in  grossem  Mnassstabe  ange 
wendet  werden  kann,  liegt  in  der  Thataache,  daas  die  vom  Erbauer 
schon  vor  I8tf0  bei  Erweitemug  der  Werke  in  Aussicht  genommene 
Filtration  nun  sar  AuafQbruiig  kommen  soll. 

Auch  da«  der  Stadt  London  gelieferte  Wasser  au«  der  Themse 
wurde  früher  nur  durch  Ablagerung  geklärt;  die  Sundültration 
wurde  dort  «tun  ersten  Male  angewendet  un«l  twar,  well  die  Zeit 
nicht  mehr  genügte,  um  die  feinaten  suspendirtcu  Thcile  durch  Ab 
lagemng  au  entfernen  nnd  deshalb  ein  rascheres  Mittel  zu  deren 
Auaacheidung  nothig  war. 

Alle  Erfahrungen  weisen  darauf  hin,  dass  sobald  grossere 
Wassermengen  zur  Speisung  einer  Stadt  gereinigt  werden  sollen, 
die  Anwendung  der  künstlichen  Filtration  am  Platze  ist. 

Ebenso  sehr  ala-r,  wie  die  Filtration  hierbei  eine  nothwendige 
Ergänzung  der  Ablagerung  geworden  ist,  bleibt  die  Vorbereitung 
durch  Ablagerung  ein  Erfordernis»  für  eine  zweckmässige  und  billige 
Filtration. 

Reinigung  durch  Ablagerung  und  Filtration  cont- 
binirt  Die  zweckmässige  Combinalion  der  Ablagerung  und  der 
Filtration  ist  in  der  Regel  die  beste  Art  da»  Flusswasser  für  die 
Zwecke  einer  städtischen  Versorgung  zu  reinigen. 

Künstliche  Ablagerung.  Für  die  künstliche  Ablagerung 
sind  zwei  Systeme : a)  da*  Weehselsystem  und  b)  das  continuirliche 
System  in  Verwendung,  ersteres  gibt  dem  Wasser  in  den  Becken 
eine  Zeit  1 ng  vollständige  Ruhe,  letzteres  eine  langsame,  der  Ruhe 
beinahe  gteichkoinmende  Durchströmung. 

Dauer  der  Ablagerung.  Die  Ablugcrung  ist  für  die  Be- 
seitigung der  gröberen,  suspen«iirtcn  Theile  das  billigste  Verfahren; 
für  die  feineren,  welche  eine  «ehr  lange  Ablagerungsdauer  und  da- 
her sehr  grosse  Becken  erfordern  würden,  wird  die  Filtration  zweck- 
mässiger und  billiger. 

Die  Entwicklung  der  letzten  Juhre  auf  dem  bacteriologischen 
Gebiete  weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  die  Ahlagorungsdauer  bo  viel 
als  möglich  abzukQrzen,  um  die  Vermehrung  de»  organischen  Lebens 
im  Wasser  einzuschranken;  deshalb  ist  es  wichtig,  die  Ablagerung 
möglichst  wirksam  zu  machen,  d h.  in  einer  möglichst  kurzen  Zeit 
möglichst  viel  dem  Wasser  zu  entziehen,  oder  mit  anderen  Worten, 
den  Zweck  mit  möglichst  kleinen  Becken  zu  erreichen 

E»  ist  daher  wichtig,  das«  die  Ablagerung  vom  Augenblick 
ries  Eintritts  des  Wassers  in  das  Becken  bis  zum  Augenblick  des 
Austritts  »tatttlndet  und  dasa  der  ganze  Rauminhalt  de»  Becken» 
vollständig  wirksam  sei. 

Wechselsystem  und  con tinuirliches  System.  Bei 
den»  »Wechselsystem«  findet  die  Füllung  und  Entleerung  der  Becken 
verhältnissmassig  rasch  statt;  diese  Perioden  gehen  für  die  Ab- 
lagemng  zum  grossen  Theil  verloren.  Er  erfordert  auch  einige  Zeit 
bis  dos  rasch  eingclcitete  Wasser  »ich  beruhigt,  und  beim  Ablassen 
ist  die  .Strömung  in  der  Nähe  des  Ablasses  so  stark,  «lass  feine 
Theile  wieder  mitgenommen  werden. 

Bei  dem  »continuirlichen  System«  dagegen  fiiesst  das  Wasser 
regelmässig  am  einen  Ende  ein,  am  anderen  aus;  jedes  Becken 
wird  ununterbrochen  während  der  24  Stunden  von  »einer  durch- 
schnittlichen Menge  durchflossen  mit  der  ausserordentlich  geringen 
für  die  Ablugcrung  lw-stimmten  Geschwindigkeit,  welche  der  Ruhe 
beinahe  g'eichknmmt ; das  Berken  ist  fortwährend  in  abiagernder 
Thatigkeit  und  hat  keine  Verlustzeiten,  und  wus  einmal  abgelagert 
ist,  bleibt  im  Becken. 

Beim  Weehselsystem  muss  «laa  Wasser  nm  die  Tiefe  der  Ab 
lagerungsl «ecken  höher  als  die  Filter  gehoben  werden,  ein  Nachtbei), 
welcher,  wenn  «lie  G«-Bammtförderhöhe  30  in  ist,  den  Kohlen  ver- 
brauch der  Förderungsmaschinen  um  8 bi*  10*  t erhöht,  beim 
continuirlichen  System  liegt  «1er  Spiegel  der  Ablagerungs becken  nur 
wenig  Ober  jenem  der  Filter. 


Die  Verringerung  des  Beckeninbalts  im  Verhältniss  zu  der  zu 
klärenden  Wassermengc  hat  noch  den  Vortheil,  dass  die  Herstellung 
der  Becken  in  Mauerwerk  und  deren  (JeberwOlbung  möglich  wird. 

Beobachtungen  an  Ablagerungsbecken.  Die  Studien 
für  die  Frankfurter  Klärbecken  führten  zu  folgenden  Schlüssen. 
Dieselben  verfolgen  denselben  Zweck,  dio  Klärung  durch  Ablagerung, 
allerdings  für  das  noch  schwieriger  zu  klärende  Schmutzwasaer. 
Ihn*  Ergebnisse  sind  aber  unmittelbar  auf  Flusswasser  anwendbar 

a)  Es  ist  nicht  möglich,  in  einem  breiten  einheitlichen 
Becken  die  Wirkung  des  Gcsammtruumcs  für  die  Ablagemng  zu 
sichern. 

b)  Bei  der  sehr  langsamen  Bewegung  genügen  geringfügig«* 
Kräfte,  um  eine  locale  DurchstrOmung  zu  vcrnraachen,  welche  direct 
vom  Einlaufspunkt  nach  dem  Ausluufspunkt  zieht. 

C)  Das  Wasser  folgt  dem  kürzesten  Weg,  und  die  seitwärts 
liegen  «len  Theile  de«  Beckens  werden,  nachdem  sie  einmal  angefüllt 
sind,  nicht  mehr  regelmässig  erneuert  und  bleiben  demnach  ausser 
Wirksamkeit. 

d:  Im  Sommer,  wenn  das  Wasser  im  Becken  abgekühlt  wird, 
beschränkt  sich  die  locale  Strömung  auf  die  Oberfläche,  das  wärmere 
Wasser  fliegst  über  das  kältere  hinweg  nach  dum  Ausflüsse  und 
die  unteren  Theile  des  ßeckena  wirken  nicht  mit.  Der  Einfluss 
eineB  Bruchtheiles  eines  Grades  in  der  Temperatur  genügt,  utu 
diese  Wirkung  auHZUüben. 

Diese  Eigentümlichkeiten  in  den  Bewegungun  des  Wassere 
fallen  auf,  Hobald  ein  mit  feinen  trübenden  Substanzen  beladenes 
Wasser  in  einem  solchen  Becken  fortduuorad  beobachtet  wird. 

Die  auanutzbaren  Kräfte  sind  allerdings  klein;  Übersieht  mau 
sie,  so  wirken  sie  dem  Zwe«*k  entgegen,  erkennt  man  sie  und  nutzt 
sie  aus,  so  wirken  sie  ebenso  sicher  dafür 

Anwendung  der  Beobachtung  auf  die  Constroe- 
tion.  Durch  richtige  Bemessung  der  Breit«  nnd  Tiefe  zur  Länge 
de»  Beckens  kann  die  locale  DiirrhstrOmung  beseitigt,  ein  den 
ganzen  Querschnitt  durchziehender  und  den  ganzen  Beckennium 
zur  Wirkung  bringender  Durehflnss  gesichert  werden. 

Die  Ablagerungsbecken  werden  zu  diesem  Zweck  in  der 
Richtung  der  .Strömung  durch  IJtngsmaaern  in  einzelne  Galerien 
getheilt.  Jede  Galerie  wird  schmal  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge; 
& bis  t>  m breit,  bei  80  bis  120  m Länge;  ihre  Tiefe  wird  2 bis  3 m. 
Die«  ist  durch  nachstehenden  Querschnitt  (Fig-  446  und  447)  ver- 
anschaulicht. 

Durch  eine  am  Auslaufende  angebracht«  AichOffnung,  welche 
«los  Wasser  in  die  Zuleitung  nach  den  Filtern  führt,  wir«l  jeder 
einzelnen  Galerie  genau  die  durch  sie  zu  klärend«  Wassermengc 
entnommen.  Dies«  Anordnung  ist  auf  den  beiden  Längenschnitten 
(Fig  418  und  449)  ersichtlich. 

Da  die  Galerien  nur  am  Zulaufende  durch  ein«  Oeffnung  mit 
einander  cotnmunlciren , wie  aus  dem  Längenschnitt  (Fig.  450)  er- 
sichtlich, wird  jede  Galerie  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  den  ihr 
zugewiesenen  Theil  «ler  Wassermenge  durrhstromt. 

Durch  eine  einfache  Ein  tu  uch  platte,  welche,  am  Auslaufen«!« 
angebracht,  im  Sommer  das  untere,  im  Winter  das  obere  Wasser 
zum  Abfluss  kommen  lässt,  wird  die  Temperatur  als  HQlfsmittel 
herangezogen,  um  di«  volle  Wirksamkeit  de»  Ablngerungsraumes  in 
verticuler  Richtung  zu  sichern. 

Die  Platte  reicht  •/»  bis  •/«  der  Tiefe  in  da«  Wasser  hinein. 
Die  Wirkung  ist  durch  die  nachfolgenden  beiden  Skizzen  (Fig.  451 
und  452)  «largestellt;  die  Pfeile  sollen  die  StrOmungsrichtung  an 
deuten,  die  Curven  Linien  gleicher  Temperatur  daratellen. 

Im  Sommer  steigt  das  eintretende  wärmere  Wasser  nach  oben, 
durchfliegst  «las  Becken,  lagert  ab  nnd  fällt  beim  Kälterwerden 
langsam  nach  unten.  Die  Kintauchplatte  ist  aufgezogen , der  Ab- 
fluss findet  unter  derselben  hindurch  statt;  das  am  längsten  im 
Becken  gewesene  Wasser  kommt  Htcts  zuerst  zuru  Abfluss. 

Im  Winter  fällt  da«  eintretendo  kältere  Wasser  zu  Boden,  das 
am  längsten  ita  Becken  gestandene,  an»  wärmsten  geworden«*  und 
am  meisten  geklärt«  Wasser  ist  auf  der  Oberfläche  und  kommt,  da 
die  Eiotauchplatte  bis  auf  den  Boden  gesenkt  ist,  über  deren  Ober- 
kante zum  Abfluss. 

Durch  diese  Anordnung  ist  der  ganze  Raum  jeder  Gallerte 
und  jedo  einzelne  Galten«,  daher  auch  diu  ganze  Ablage rungsanlagv 
gleich tuiiKnig  an  «ler  Arbeit  der  Klärung  thätig  und  in  voller  Wirk- 
samkeit. 
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Erfolg  bei  den  Frankfurter  Klärbecken.  Durch  die 
auf  gleichen  Grundsätzen  beruhende  Wirkung  der  Frankfurter  Klär- 


becken werden  in  nur  6 Stunden  Abiagerungszeit  90«>  der  snspen- 
dirten  Stoffe  dem  Wasser  entzogen ; diese  rein  mechanische  Wirkung 


Ablagerungsbockea.  Querschnitt  am  Elnlaufende. 
My-  US. 


Ahlag*riiDg*bcckcn.  Querschnitt  am  Aualaufanda. 
Flg.  44T. 


Aualaufende  Gm  Ablagerung*  beckena,  Eudmauer  mit  Klanraaaer- 
11  Perl  auf,  Klarwaawrkanal  und  HüüeerungtikanftJ. 


Eltüaufnul«  des  Abla*«ning»becken*  mit  romraurücationaößnijnyCT  der 
cltuclncn  Galerien. 


Fl«,  tat*. 


Fl*.  «0. 


Anslanfand«  des  AblagcniDgabeckflDi  mit  «chlobarkammar;  Elntanetiplatta.  KlanvaAm-xQbcrlau/. 
Klarwaaaerkaoat  und  Ablauf  nach  den  Filtern,  EotlecningsTorTichtiin*  und  flchlammablasw. 


Flg.  44». 


a.  Ktntaucbplatte  aufgoaogen. 

Wirkung  der  Temperatur  in  den  Ablagerungsbecken  I™  Sommer. 

Flg.  461. 

ist  ao  bedeutend,  dass  durch  chemische  Flllungsmittel  eine  nennen»- 
werthe  Erhöhung  der  Ablagerung  nicht  erzielt  werden  konnte;  die 
Darchfiussgescbwindlgkeit  tat  dabei  4 mm  pro  ßecunde. 

Diese  Grundsätze,  auf  die  Reinigung  des  Flunpwasaer»  ange- 
wendet, werden  nicht  verfehlen,  auf  die  Qualität  einen  günstigen 
Ei  öffne»  aoszaöben. 

Daher  werden  15  bis  30  Stunden  im  Allgemeinen  aasreichen, 
diejenigen  Stoffe  auszoscheidcn,  welche  es  zweckmässig  ist,  durch 


b.  tanUecbpUUe  gesenkt, 

Wirkung  der  Temperatur  ln  den  ANogernngabcckan  hu  Winter. 

Ftg.  461. 

Ablagerung  in  entfernen ; dies  wäre  bei  100  bis  120  m Länge  eine 
Geschwindigkeit  von  1 bis  2 mm  pro  Secunde. 

Die  für  die  Stadt  Warschau  zur  Ausführung  in  Aassiebt 
genommenen  Ablagerangsbecken  sind  nach  dieser  Constraction 
projectirt. 

Anderwärts  übliche  Ablagerungsanlagen.  Die  sur 
Zeit  hei  den  verschiedenen  Wasserwerken  in  Gebrauch  befindlichen 
Ablagerangsbecken  sind  meistens  einfachster  Constraction,  in  der 
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Regel  gTC*MG,  offene,  durch  gepflasterte  Erdböschungen  oder  durch 
Mauern  umgebene  Behälter,  2/>  bis  8,6  in  tief,  theils  nach  dem 
Wechselsystem,  theils  nach  dem  conliuuirlichcn  System;  letzteres  hat 
indes«  die  verbreitetste  Anwendung,  namentlich  dort,  wo  grosse 
Wassermengen  in  Frage  kommen. 

Die  Dauer  der  Ablagerung  variirt  dabei  im  Allgemeinen 
zwischen  1,  2 und  5 Tagen;  1 bis  1*/»  Tag®  »*t  die  Kegel. 

Die  ausgedehntesten  künstlichen  Ablagerungsbecken  sind  jene 
der  Londoner  Wasserwerke,  die  Recken  der  East- London- Wasser- 
werke, welche  zugleich  der  Aufspeicherung  dienen,  enthalten  über 
4 Mill.  Cubikroeter. 

Künstliche  Filter.  Als  das  liewährteste  Mittel,  Wasser  im 
grossen  Maassstabe  zu  flltriren.  muss  -las  zuerst  von  Herrn  James 
Simpson  bei  den  Chelsea- Wasserwerken  in  London  im  Jahre  1839 
angewendete  künstliche  Sandflller  betrachtet  werden. 

Gegenüber  den  verschiedenen  Versuchen  rasch  filtrirender 
Gefftss Alter  mit  Schwämmen  etc.  für  die  Wasserreinlgung  zu  ver- 
wenden , darf  man  wohl  sagen , dass  das  für  die  Filtration  von 
Wasser  in  grossem  Maassstabe  heute  als  zweckmässig  und  bewährt 
anzusehende  Mittel  das  horizontale  Sandfilter  ist. 

Vortheile  des  künstlichen  Filters.  Das  künstliche 
Filter  hat  im  Gegensatz  zu  dom  natürlichen  Filter  den  Vorzug  der 
Zugänglichkeit,  man  kann  vollständig  über  dasselbe  verfügen,  es 
clnachalten  und  ausacbultcn  nach  Belieben,  den  die  Filtration 
bewirkenden  Ueberdruck  nach  dem  Bedürfnis»  reguliren , die 
Reinigung  vornehmen,  wann  man  will,  die  Schichten  von  Wasser 
befreien  und  durchlüften  und  die  jedem  Quadratmeter  ent- 
nommene Wassermenge  vollständig  dem  günstigsten  Filtrations- 
verlaufe  anpassen;  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  Filtration 
des  Wasser«  ein  subtiler  Vorgang  ist,  dass  diese  unmittelbare  Ver- 
fügung und  Kegulirbarkeit  dabei  ein  unbedingtes  Erfordernis«  wird. 

Im  Gegensatz  hierzu  steht  die  Unzugänglichkeit  des  natürlichen 
Filters,  die  problematische  Reinigung  desselben  durch  die  'Fluss- 
Strömung,  die  Thatsache,  <laas  die  ganzo  Fläche,  einerlei  wie  ihre 
Korngrösse  beschaffen,  oder  wie  weit  ihre  Verschlammung  vor- 
geschritten ist,  unter  demselben  Filtrationsüberdruck  wirkt,  und  zwar 
in  der  Regel  unter  einem  Druck,  der  weitaus  das  Maass  über- 
schreitet , welches  bei  künstlichen  Filtern  als  zulässig  erkannt 
worden  ist. 

Grundbedingungen  der  Fl  Itration.  Eine  gute  Filtration 
verlangt  vor  allem  die  Erfüllung  der  folgenden  drei  Grundbedin- 
gungen: Langsamkeit,  Gleichmäßigkeit  und  Regelmässigkeit. 

a)  Langsamkeit.  Langsamkeit  der  Filtration  ist  für  die  Aus- 
scheidung der  feinsten,  suspendirten  Theile  nöthig.  Die  zweck- 
mäßigste Geschwindigkeit  hängt  von  der  Beschaffenheit  de»  Fluss- 
wassers ab  und  richtet  sich  daher  nach  den  örtlichen  Verhältnissen. 

Flusswasser  von  lehmigen  Niodcrschlagsgebieten,  in  der  Zeit 
anhaltenden  Regen-  oder  Thau  wettere,  ist  am  schwierigsten  zu 
flltriren. 

Leistung  pro  Quadratmeter  .Sandfläche.  In  Bezug 
auf  die  Filtrationsgeschwindigkeit,  oder  richtiger  gesagt,  Langsam- 
keit, d.  h.  auf  die  Ergiebigkeit  pro  Quadratmeter  .Sundfläche,  ist  seit 
den  letzten  30  Jahren  ein  steter  Fortschritt  zu  conatatiren. 

Im  Anfang  der  Sechziger  Jahre  galt  3,6  cbm  pro  Quadratmeter 
und  Tag  durchschnittliche  Ergiebigkeit  einer  gesammten  Filtrations- 
anlage als  ein  zweckmässige«  Maass. 

In  dem  bekannten  Bericht  des  Herrn  Kirkwood  über  seine 
Studienreise  vom  Jahre  1866,  werden  3,5  bis  8,9  cbm  pro  Quadrat* 
meter  und  Tag  (11,52,  12,00  und  12,79  cbf  pro  Quadratfuss':  als  die 
ErfahrungRHätze  der  Herren  Simpson,  Gill,  Duncan  und 
Greavcs,  d.  h.  die  Erfahrungen  von  London,  Berlin  and  Liver- 
pool angegeben.  Gill  und  Duncan  gaben  diese«  als  Maximam, 
Greave»  und  Simpson  als  Durchnchnitt  an.  In  letzterem  Falle 
würde  di«  maximale  Menge  höher  ausfallen.  Dieselbe  betrug  damals 
in  einigen  Londoner  Wasserwerken  & bis  7 cbm  pro  Quadratmeter 
und  Tag. 

In  den  von  Robert  Rawlinson  verfassten  »Suggcstions«  des 
Local-Govem  ment- Board  vom  Jahre  1878  ist  die  maximale  Menge 
bereits  gesunken  auf  60  Gallonen  pro  Quadratfuaa  = 2,46  cbm  pro 
Quadratmeter  und  Tag. 

Den  Berechnungen  der  im  Jahre  1874  erbauten  überwölbten 
Filter  Berlins  waren  3 cbm  pro  Quadratmeter  und  Tag  zu  Grunde 
gelegt.  Nach  einer  Mittheilnng  des  Herrn  Director  Gill  arbeiten 
die  grossen  Tegeler  Filteranlagen  Berlins,  bestehend  aus  21  Filtern, 


wovon  4 Reserve  bilden,  zur  Zeit  bei  einer  Lieferung  von  87000  cbm 
pro  Tag  in  maximo  mit  2,4  cbm  pro  Quadratmeter  und  Tag. 

Den  Filteranlagen  der  Stadt  Warschau,  welche  seit  Herbst 
1886  in  Betrieb  sind , wurde  2,4  cbm  pro  Quadratmeter  und  Tag 
als  maximale  Menge  zu  Grunde  gelegt 

Diese  maximale  Filtrationsgeschwindigkeit  ist  zugleich  die  nor- 
male, weil,  wie  später  erläutert  wird,  das  Filter,  nachdem  es  ein- 
mal regelmässig  in  Betrieb  ist,  fortdauernd  mit  dieser  Filtrations- 
geschwindigkeit beansprucht  wird. 

Abgesehen  von  Ausnahmefällen  kann  nach  heutigen  Anschau- 
ungen als  bestes  Maass  der  Normalgeschwindigkeit  1,8  bis  3 cbm 
im  Mittel  2,4  ebtn  pro  Quadratmeter  und  Tag  angesehen  werden. 

Die  durchschnittliche  Menge  pro  Quadratmeter  arbeitender  — 
d.  h.  nicht  in  der  Reinigung  befindlicher  Filterflache  ist  wegen  der 
geringeren  Geschwindigkeit  beim  Anlassen  eines  frischen  und  Ab- 
lassen eines  verbrauchten  Filters  mit  8ö*/o  der  obigen  Normal-Menge 
ansznsetzen,  d.  b.  mit  1,5  cbm  bis  2,6  cbm,  im  Mittel  mit  2 cbm 
pro  Qoadratmcter  und  Tag. 

Hieraus  bestimmt  sich  die  erforderliche  gleichzeitig  arbeitende 
Filterfläche,  zu  der  noch  die  Reservefläche  für  die  Reinigung  kommt. 
Letztere  variirt,  je  nach  Grösse  der  Anlage  zwischen  10  und  20 % 
der  arbeitenden  Filterfläche,  so  dass  für  kleinere  Anlagen  ein  Filter 
von  sechs,  für  grössere  ein  Filter  von  zwölf  als  Reserve  dient. 

b)  Gleichmässigkeit.  Unter  Gleichmäßigkeit  der  Filtration 
ist  zu  verstehen,  dass  jede«  Quadratmeter  eines  Filterbecken»  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  arbeitet.  Dieses  erfordert  einen  an  jeder 
Stelle  des  Filtere  gleichmässigen  Filtrations-Ueberdruck. 

Gleichmässigkeit  der  Filtration  verlangt  möglichst  grosse  Kein- 
wasHer-8ammelkanälc  . während  der«D  häufige  Herstellung  durch  kleine 
durchlöcherte  Steingutröhren  daB  eine  mangelhafte  Ext  rem  | ist, 
bieten  die  bekannten,  mit  vollständiger  Unterwölbung  versehenes 
Filter  der  Lambeth- Water- Works  das  andere  Extrem. 

Bei  den  Warschauer  Filtern  ist  der  Reibungsverlast  (in  den 
Reinwasscr-Kanälcn  auf  6 mm  begrenzt  worden,  was  eine  maximale 
Geschwindigkeit  in  den  Reinwasser-Sammelkanälen  von  8 bis  10  cm 
pro  ßecunde  ergab.  Bei  dem  sehr  geringen  Filtrations  Ueberdruck 
von  50  mm  ist  demnach  nur  10*/«  Ungleichmlssigkeit  vorhanden, 
bei  2.ri0  mm  Ueberdruck  nur  2#.V  Messungen  an  den  Filtern  im 
Betriebe  ergaben  Resultate,  die  mit  der  Berechnung  stimmten,  und 
die  Thatsache,  dass  die  schwache  Färbung,  welche  einige  Centi meter 
in  die  Sandschicht  eindringt,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  eir  igeo 
Quadratmetern  unmittelbar  ain  Einlauf  auf  der  ganzen  Filterfiäcbe 
gleichmäßig  tief  eingedrungen  ist,  liefert  den  Beweis,  dass  am  Aus- 
flussende kein  praktisch  stärkerer  Ueberdruck  herrscht,  als  am  ent- 
gegengesetzten Ende. 

Elienno  wie  die  Gleichmässigkeit  der  Filtration  für  jode«  ein- 
zelne Quadratmeter  eines  Becken»  gefordert  wird,  muss  dieselbe  für 
jedes  einzelne  Becken  der  Gesammtanlage  gesichert  werden.  Di«- 
Oberfläche  jede»  Filters  befindet  sich  in  einem  andern  Zustand  der 
Reinheit,  und  verlangt  daher  jedes  Filter  einen  andern  Filtrations- 
Überdruck. 

c)  Regelmässigkeit.  Regelmässigkeit  der  Filtration  bedingt, 
dass  die  normale  Geschwindigkeit  von  dem  Augenblick  an,  in  welchem 
das  Filter  in  vollen  Betrieb  gesetzt  ist,  bis  zu  dem  Augenblick 
seiner  Ausschaltung  regelmässig  erhalten  wird. 

Der  Werth,  welcher  auf  Regelmässigkeit  gelegt  wird,  erklärt 
sich  dadurch,  dass  in  dem  ganzen  Filter,  in  dem  Haften  der  feinen 
Schmutzthcile  aneinander  und  an  den  Sandkörnern , in  der  Abson- 
derung von  Gasen  im  Innern  der  Sandschichten  n.  s.  w.  bei  der 
jeweils  herrechenden  DurchflusBgeschwindigke.it  ein  Gleichgewichts- 
zustand eingetreten  ist;  Gesell windigkeitaäuderungen  beben  diesen 
auf  nnd  können  die  Vollkommenheit  der  Filtration  beeinträchtigen. 

Um  Regelmässigkeit  zu  erzielen,  ist  vor  allem  nötig,  die  Fil- 
tration unabhängig  tu  machen  von  dem  wechselnden  Verbrauch  der 
Stadt.  Das  Wasser  muss  thunlichst  regelmässig  auf  die  Filter  ge- 
liefert werden,  nöthigenfalla  durch  getrennte  Maschinen;  die  Filter 
müssen  regelmässig  die  24  Stunden  hindurch  arbeiten  und  der  Aus- 
gleich zwischen  regelmässiger  Lieferung  der  Filter  nnd  Unregel- 
mäßigem  Verbrauch  der  Stadt  muss  durch  das  Rein  Wasserreservoir 
stattfinden. 

Dann  muß  der  Filtationsüberdruck  vor  jeder  Verminderung 
oder  Erhöhung  durch  das  Steigen  oder  Fallen  des  Wassers  im  Rein 
Wasserreservoir  geschützt  sein.  Filter,  bei  welchen  die  Reinwasser- 
kanäle Bämmtlich  unmittelbar,  d.  b.  ohne  Einschaltung  eine* 
zweckmäßigen  Regulirapparats , mit  der  gemeinsamen  Reinwasaer* 
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ableitung  eich  verbinden,  sind  vom  Standpunkt  der  Regelmäßigkeit 
mangelhaft. 

Namentlich  aber  lat  es  nöthig,  die  Regnlirung  de»  Filtration» 
Ueberdruckes  in  jedem  Filter  für  sich  unabhängig  au  machen,  denn 
jedes  Filter  bedarf,  je  nach  dem  Zustand  der  8andoberflilche,  einen 
verschiedenen  Filtrationanberdruck. 

Bei  frisch  gereinigtem  Filter  wird  die  normale  Menge  mit 
uinem  Filtrationsüberdruck  von  wenigen  Centimetern  geliefert;  wie 
sich  die  Oberfläche  mit  abgesonderten  Schlamm  thei  len  ausetzt, 
steigt  der  erforderliche  Ueberdruck,  bia  derselbe  ein  Maass  erreicht, 
bei  welchem  die  Filtration  eingestellt,  und  das  Filter  gereinigt 
werden  muss*;  die  Regelmässigkeit  verlangt  daher  eine  constante 
und  genaue  Regulirung  des  Filtrationsüberdruckea. 

Hier  ist  der  Gegensatz  zu  der  früheren  Handhabung  der  Fil- 
tration, die  heute  noch  vielfach  an  anderen  Stellen  besteht,  zu  be- 
tonen; dabei  war  der  Filtrationsüberdruck  mehr  oder  weniger  con- 
»tant,  und  die  Mengo,  im  Anfang  gross,  nahm  ab  nach  Maassgabe 
der  Verstopfang,  biH  das  Filter  wegen  zu  geringer  Ergiebigkeit,  aus- 
geschaltet  wurde,  statt,  wie  vorstehend  angedeutet,  die  Menge  so 
weit  als  möglich  constant  zu  halten,  den  FiltrationsOberdruck  im 
Anfang  gering,  nach  Maassgabe  der  Verstopfung,  zunehmen  zu 
lassen  und  das  Filter,  wenn  der  Ueberdruck  ein  gewisses  Maximum 
erreicht  hat,  auszuschalten. 

Regulirung  der  Filtrationsgeschwindigkeit.  Der 
Wasserspiegel  auf  den  Filtern,  'd.  h.  die  Wassertiefo  über  dem 
Sande,  ist  thunlichst  constant  zu  halten.  Daher  wird  der  Filtrationa- 
Qberdruck  am  besten  regulirt  durch  Rcgulirung  des  Wasscrstandes 
in  der  Reinwasser- Kammer,  welcher  maassgehend  ist  für  die  Span- 
nung, unter  welcher  das  Wasser  in  den  Reinwasserkanälen,  unter 
den  Filterschichten,  steht;  je  niedriger  dieser  steht,  desto  grosser 
ist  der  Filtrationsüberdruck. 

Diese  Regnlirung  findet  am  besten  quantitativ  statt,  d.  h.  der 
Reinwasserkammer  des  Filters  wird  genau  und  regelmässig  diejenige 
Menge  entnommen,  welcho  der  normalen  Filtergeschwindigkeit  ent- 
spricht und  der  Filtrationsüberdruck  stellt  sich  dann  ln  der  erforder- 
lichen Höhe  ein. 

Dies  geschieht  zweckmässig  durch  eine  AichOffnung;  dabei 
findet  die  Regulirung  entweder  durch  die  Wärter  oder  selbst- 
thatig  statt. 

Bei  den  Berliner  Filtern  in  Tegel  befindet  eich  in  der  Rein- 
vrasBerkammcr  eine  Scheidemauer,  in  welcher  die  Platte  mit  der 
rechteckigen  AichOffnung  angebracht  ist.  Durch  einen  Schieber  auf 
der  Zuleitung  aus  dem  ReinwasBerkanal  des  Filters  wird  der  Zufluss 
in  die  Aichkammer  so  regulirt,  dass  der  Wasserspiegel  auf  einer 
ronstanten  Höhe  (ca.  Iß  cm)  über  der  Oberkante  der  Oeffnung  steht; 
hierdurch  wird  der  constante  AbfiusB  gesichert. 


Automatische  Wastenuad-Reaulln-orrlcfatuDg. 

Flg.  «M. 

Bei  den  Warschauer  Filtern  ist  die  Regullrvorrichtung  auto- 
matisch. Dieselbe  ist  auf  Fig.  463  dargestellt;  sie  besteht  aus  einem 
verticalen,  teleskopiaehen  Rohr  von  000mm  Durchmesser;  das  äussere 
Rohr  ist  beweglich  und  an  seinem  oberen  Ende  mit  zwei  Aich- 
i Öffnungen,  a,  (rechteckige,  horizontale  Schlitze  von  400x80mm)  ver- 
i sehen  und  an  einer  kräftigen  Sch wimmer- Vorrichtung  befestigt ; die 
1 AichOffnung  wird  hierdurch  constant  in  einer  bestimmten  Tiefe  unter 
1 dem  Wasserspiegel  in  der  Reinwasserkammer  gehalten  und  entnimmt 
| constant  die  festgestellte  Menge,  unabhängig  von  den  Schwankungen 
. < des  Wasscrstandes,  b,  welcher  im  Innern  der  Röhre  mit  dem  Wasser- 
1 stand  im  Keinwasserreservoir  steigt  und  fällt. 


Vor  Beginn  der  Filtration  ist  der  Wasaeretand  in  der  Rein- 
wasserkammer auf  gleicher  Höhe  mit  jenem  auf  den  Filtern. 
•Sobald  der  Regulator  in  Gang  gesetzt  wird,  senkt  sich  derselbe, 
bis  der  FiltrationsOberdruck  A,  der  nöthig  ist,  um  die  normale 
Menge  zu  lieforn,  erreicht  wird;  der  fortschreitenden  Verstopfung 
der  Filtertläche  entsprechend,  senkt  sich  der  Wasserspiegel  und, 
demselben  folgend,  der  Schwimmer  in  der  Reinwasserkammer,  bis 
der  maximale  zulässige  Filtrationsüberdruck  erreicht  ist  Um  die 
Monge  zeitweilig  vermindern  zu  können,  lässt  sich  die  Länge  der 
AichOffnung  durch  einen  Ringschicber  verkleinern. 

Filtrirschichten.  Neben  diesen  zwei  Hauptgrundlagen  einer 
guten  Filtration  ist  die  richtige  Wahl  des  Sandes  und  der  Einbau 
der  Filtrirschichten  von  grosser  Wichtigkeit;  ein  möglichst  reiner, 
scharfer,  gleichmässiger,  und  ziemlich  feiner  Sand  ist  erforderlich. 
Für  dio  Filtrierung  des  thonhaltigen  Wassers  der  Weichsel  in  Warschau 
erweist  sich  ausser  der  Wahl  eines  feinen  Sandes,  das  Flach-  und 
Dichtschlagen  nach  jeder  Reinigung  als  nöthig. 

Die  in  der  Praxis  übliche  Stärke  der  Sandschicht  variirt 
zwischen  50  und  120  cm;  jene  der  gesammten  Filtrirschichten 
zwischen  120  und  220  cm.  Bei  den  überwölbten  Filtern  Berlins  und 
Warschaus  bestehen  die  Filtrirschichten  aus  50  cm  Sand  und  GO  cm 
Kies  und  Steinen. 

Die  Kies-  und  Steinschichten  folgen  einander  in  zunehmender 
KorngrOsse.  Jede  Schicht  hat  die  Aufgabe,  das  II  in  untergelangen 
der  feineren  Theile  der  oberhalb  liegenden  in  die  grosseren  Räume 
der  unterhalb  liegenden  Schichten  zu  verhüten;  deren  Einbau  erfolgt 
so , dass  das  filtrirte  Wasser  in  (der  untersten  Schicht  frei  und 
unbehindert  auf  dem  kürzesten  Wege  in  die  Reiuwasser-Sammel- 
kanäle  gelangen  kann.  Dos  Typische  der  Anordnung  'der  Filtrir- 
schichten  iBt  aus  Fig.  454  ersichtlich. 

Für  die  eigentliche  Filtration  genügt  eine  dünnere  Sandschicht; 
die  grössere  Stärke  soll  eino  mehrmalige  Reinigung  des  Filters  er- 
möglichen, ohne  dass  jedesmal  eine  frische  Sandauffüllung  jnöthig 
wird;  eine  Tiefe  von  30  cm  wird  in  12  bis  20  Abschälungen  von 
1.5  bis  2,6  cm  entfernt  und  dann  auf  einmal  erneuert;  dio  ver- 
bleibende Stärke  soll  dabei  nie  unter  30  cm  reducirt  werden. 

Die  grössere  Stärke  consumirt  auch  einen  Theil  des  Filtrations- 
Überdruckes,  vermindert  daher  die  Wirkung,  welche  kleino  Schwan- 
kungen auf  die  flltrirende  Oberfläche  ausüben  würden. 

Interessant  ist  in  Verbindung  mit  dieser  Thatsache  eine  Zu- 
sammenstellung, die  übor  die  Qualität  des  Wassers  der  Londoner 
Werke  vor  einigen  Jahren  veröffentlicht  wurde.  Die  Qualität  nahm 
nach  derselben  mit  der  Stärke  der  Filtrirachicht  zu;  wo  die  Filter 
nicht  einzeln  genau  regulirt  werden,  ist  diese  »beruhigendec  Wirkung 
der  stärkeren  Sandschicht  von  besonderer  Bedeutung. 

Grösse  der  Filter.  Die  Grösse,  in  welcher  die  einzelnen 
Filter  angelegt  werden,  variirt  mit  der  Grösse  der  Geaammtanlage. 

Bei  den  Londoner  Wasserwerken  variirt  dieselbe  zwischen 
1500  und  4000 qm;  die  überwölbten  Filter  Berlins  wurden  angelegt, 


In  Stralau  (1874),  mit  je 3200  qm 

Die  erste  Serie  in  Tegel  (1884),  je  . . . 2200  > 
Die  »weite  Serie  in  Tegel  (1887),  je  . . 2550  * 
Die  Warschauer  überwölbten  Filter  je  . 2100  * 


Für  grössere  Wasserwerke  können  2000  bis  3000  qm  als  zweck- 
mässige Einzelgrösse  betrachtet  werden.  Die  vorerwähnte  Gleich- 
mässigkeit  der  Filtration  macht  eine  zu  grosse  Ausdehnung  des 
einzelnen  Filters  unerwünscht. 

Schatz  des  Wassers  durch  Ueberwölbung.  Eine 
Frage  princlpieller  Bedeutung  ist  jene  der  Ueberwölbung  der  Filter 
und  der  Ablagerungsbecken. 

Die  Ueberwölbung  kommt  naturgemäß  zuerst  bei  den  für 
reines  Wasser  bestimmten  Behältern  in  Betracht. 

Der  nächste  Fortschritt  war  die  Ueberwölbung  der  Filter;  die 
erste  grosse  Anlage  überwölbter  Filter  ist  die  bekannte  in  Marseille; 
die  in  den  Jahren  1879  bis  1887  erbauten  Filter  der  Wasserwerke 
Berlins  wurden  sämmtlich  überwölbt;  ich  glaube  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  die  überwölbten  Filter,  welche  in  Berlin: 

an  der  8tralauer  Station  im  Jahre  1874  mit  . 9600  qm, 

an  der  Tegeler  Station  im  Jahre  1884  mit  . , 22000  < 
und  ebendaselbst  im  Jahre  1887  mit ....  28000  » 
nach  den  Plänen  des  Herrn  Directors  Henry  Gill  vollendet  wurden, 
als  die  bedeutendsten  Anlagen  dieser  Art  bezeichne;  in  Warschau 
sind  zwei  Gruppen  überwölbter  Filter,  von  je  12600,  zusammen 
demnach  25200  qm  8andfläche  aasgeführt. 
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Der  nächste  Schrill  wird  die  Ausdehnung  der  Ueberwölbuug 
auf  die  Ablagerung«  beckcn  »ein;  es  sind  dcrcu  noch  wenige  ent- 
führt. Warschau  beeilst  solche,  da  ein  Thoil  der  eben  erwähnten 
Filter  ohne  Filtrirachichten  als  Ablagernngabecken  hergerichtet  Bind 
und  benutst  werden;  in  aller  Kürze  sollen  diesellteu  zu  Filtern 
ausgebaut  und  durch  definitiv,  überwölbte  Ablagerungsbecken  er- 
setzt werden,  deren  Typus  auf  Fig.  446  bis  450  dargeetellt  ist. 

Die  Vortheile  der  Ucberwölbung  sind  folgend«: 

1.  Die  Qualität  dea  Wassers  wird  vor  Beeinträchtigung  ge- 
schätzt; das  Wasser  bleibt  von  dem  Augenblicke  an,  in  dem  es 
aus  dom  Fluss  geschöpft  wird,  bis  zur  Ablieferung  in  den  Hausern 
in  möglichst  kühl  gehaltenen  Raumen  und  Leitungen;  hierdurch 
wird  die  Temperatur  im  Sommer  vor  einer  Erhöhung  geschützt  und  die 
Einwirkung  der  Erdkühle  auf  das  Wasser  unterstützt;  ebenso  werden 
alle  die  lästigen  and  schädlichen  Vorgänge  der  Entwicklung  der 
Keime  und  der  Vegetation  und  damit  die  Vermehrung  der  organi 
sehen  Substanzen  im  Wasser  aufgebalten,  dio  im  Wasser,  welches 
in  flachen  Becken  der  Sonneuhitze  aufgesetzt  ist,  beobachtet  werden. 


2.  ln  dem  kalten  Winter  des  nördlichen  und  östlichen  Europas 
wird  die  Temperatur  des  Wassers  dadurch  vor  weiterem  Sinken 
bewahrt,  in  der  Regel  sogar  erhöht,  eine  Thatsachu,  dio  wichtig 
ist  hei  der  Vertheilung  in  den  Hausern,  da  ein  etwas  wärmeres 
Wasser  in  den  Hauslcitungen  weniger  rasch  einfriert. 

3.  Die  immerhin  kostspieligen  und  empfindlichen  Bauwerke 
werden  vor  den  schädlichen  Einwirkungen  des  Winters  geschützt,  die 
mit  der  Zeit  zerstörend  sind. 

4.  Die  Schwierigkeiten  und  Störungen,  welche  im  Betriebe  offener 
Bocken  im  strengen  Winter  vielfach  «fairsten,  werden  vermieden, 
der  Betrieb  von  diesen  Einflüssen  unabhängig  gemacht. 

5.  Das  überwölbte  und  mit  Erde  bedeckte  FHter  kann  im 
Sommer  gereinigt  werden  und  bedarf  daher  nur  der  Oberhaupt  für 
die  Reinigung  nöthigen  Reservefläche.  Hierdurch  lasst  sich  iu 
kalten  Klimaten  die  Ucberwolbnng  der  Filter  auch  finanziell  be- 
gründen. Offene  Filter  bei  starker  Kalte  zu  reinigen,  ist  aus- 
geschlossen, der  nasse  Sand  friert  zu  einer  Masse;  man  müsste 
deshalb  so  viel  Rcserveflächc  buben,  dass  wahrend  starker  Kalte 


Vt-wut-baullchons  «l«r  ('oastrncünn,  SOWlw  öcr  FlUerschlctiteo,  Rclnwao-ierkzuSle  unü  ZufluMVorricblung. 
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gar  nicht  gereinigt  zu  werden  braucht.  Wenngleich  mm  in  der 
Regel  der  Wintervorbrauch  geringer  ist,  so  wird  doch  in  nördlichen 
Städten  bei  strenger  Kalte  der  Verbrauch  manchmal  beinahe  dem 
8ommervurbraucli  gleich ; das  Wasser  wird  des  Nachts  laufen  ge- 
lassen, um  das  Einfrieren  zu  verhüten. 

Wenn  auch  das  Fluaawasser  bei  starker  Külte  in  der  Regel 
klar  ist,  daher  einen  langen  Lauf  der  Filter  sichert,  so  bedeutet 
doch  eine  Reserve  für  mehrere  Monate  eine  bedeutende  Ausgabe, 
welche  Je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  die  Kosten  der  Ueber- 
wölbnng  manchmal  decken,  manchmal  BOgar  überschreiten  kann. 

6.  Das  überwölbte  Filter  verstopft  sich  nicht  so  rasch  ala  das 
offene,  die  Reinigung  ist  daher  billiger, 

7.  Der  Schatz  vor  dem  Wind,  welchen  die  LTcberwölbung 
gibt,  ist  such  für  die  Wirksamkeit  der  Ablagerung  von  Werth;  die 
Frankfurter  Klärbecken  haben  dies  bewiesen. 

Ueberwölbte  Filter  in  Warschau.  Der  Typus  eines 
solchen  überwölbten  Filters  ist  auf  Fig.  4M  gegeben , welche  das 
Innere  eines  Warschauer  Filters  darstellt. 

Constructiv  sind  folgende  Punkte  zu  bemerken  t 

Das  Sohlgewölbe  und  die  Sohlgurten,  welche  die  auf  den 
Pfeilern  ruhende  Last  der  Gewölbe  und  Erdüberschüttung  gleich - 
mäasig  auf  die  Grundfläche  vertheilen  und  zugleich  den  waseer 
dichten  Boden  des  Filters  bilden;  die  Reinwtescrken&lc,  welche  aus 
Backsteinen  mit  Zwischenräumen  versetzt,  hergeatellt  und  in  der 
28cm  starken  Geröllschicht  eingebettet  sind;  die  Ausnutzung  der 
Wölbung  der  Sohle,  um  die  unterste  Filterschicht  nach  den  Rein* 
wasserkanälen  zu  stärker  werden  xn  lassen.  Die  aof  der  Abbildung 
in  ihren  einzelnen  Logen  ersichtlichen  Filtirachiehten  bestehen 
hier  ans: 


60  cm  (24  Zoll)  feinem  Sand, 

G » (2  » ) grobem  Sand, 

8 » (3  * 'i  Krbeenkies, 

16  * (6  * ) Bohnenkies, 

15  » (6»)  Nusskies, 

die  untere  8chicbt  bis  zu  28  cm  (11  Zoll  Stärke)  grosse  Steine;  dem- 
nach 60  cm  Sand  und  60  cra  Kies  und  Steine.  Das  Wasser  stellt 
sich  1,2  m tief  über  die  obere  8andschicht. 

Das  Gewölbe  wird  dnreh  Granitpfeiler  von  28  cm  im  Quadrat 
getragen  und  besteht  aus  12  cm  Stork  in  Backsteinen  hergeatellten 
Kuppelgewölben,  die  auf  Mauerwerksgurten  ruhen ; die  Pfeiler  stehen 
in  einem  Abstand  von  4 m von  Mitte  zu  Mitte,  die  Backstein- 
pfeiler  der  Umfassungswlnde  sind  in  der  Höhe,  ln  welcher  die  Sand- 
schkcht  beim  Reinigen  mit  Schaufeln  abgeschält  wird,  durch  Granit* 
einsätze  geschützt 

An  der  Umfassungswand  sind  die  viereckig  anfgemauerten  Luft- 
röhren der  FHtrirachichten  ersichtlich,  ebenso  dos  doppelt  aufgebogene 
Bogenrohr,  welches  das  Wasser  auf  das  Filter  mit  tbunlichst  ge- 
ringer Strömung  liefern  soll. 

Zur  Lüftung  und  Beleuchtung  im  Innern  dea  Filters  ist  in 
jedem  zweiten  Kuppelgewölbe  eine  LichtOffnuog  angebracht. 

Handhabung  der  Filtration  im  Betrieb.  Neben 
zweckmässiger  Anlage  ist  richtige  Handhabung  im  Betriebe  für  eine 
gute  Filtration  wichtig. 

Das  eigentliche  Filter  besteht  nicht  so  sehr  in  der  Sandschiebt 
ala  in  der  feinen  Schlarnmschicht,  welche  eich  im  Anfang«  der 
Filtration  aof  deren  Oberflächo  bildet.  Aof  dieser  Thataache  be- 
ruht die  scheinbare  Anomalie,  dass  das  frisch  gereinigte  Filter 
weniger  reines  Wasser  liefert,  als  das  länger  im  Betrieb  gestandene. 
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und  dass  die  Erhaltung  eine*  kry  stall  hellen  W aasen  bei  frisch  ge- 
reinigtem Filter  schwieriger  iat,  wenn  da«  Flugswasser  tiemlich 
rein,  als  wenn  dasselbe  stark  getrQht  war.  So  wichtig  die  Ablage- 
rung für  die  Schonung  des  Filters  ist,  beeinträchtigt  sie  die  Klar- 
heit des  ersten  Filtrates. 

Die  Bildung  der  ersten  feinen  Scblammschicht  auf  der  Sand- 
oberfläche  muss  hervorgerufen  und  unterstützt  werden;  nach  Fäl- 
lung der  Filterschichten  mit  reinem  Wasser  von  unten  wird  da« 
Filter  mit  trübem  Wasser  aufgefallt  und  sollte  dann  ein  bis  swei 
Tage  stehen,  ohne  zu  flltriren ; die  feine  Scblammschicht  bildet  sich 
dann  durch  Ablagerung,  erst  dann  wird  das  Flltriren  begonnen, 
zunächst  auf  ein  bis  zwei  Tage  sehr  langsam , damit  die  feine 
Filtrirschicht  sich  möglichst  vollkommen  ausbiide,  bevor  dos  Filter 
mit  seiner  normalen  Geschwindigkeit  in  Betrieb  gesetzt  wird. 

Diese  Beobachtungen  veranlassen  die  Frage,  ob  es  nicht  richtig 
wäre,  das  Auffallen  eines  frisch  gereinigten  Filters  mit  unab- 
gelagertem Wasser  oder,  bei  ziemlich  klarem  Flusswasser  mit  eigens 
getrabtem  Wasser  zu  bewirken-  ob  zn  dieser  Trübung  eine  faserige 
oder  flockige,  womöglich  anorganische  Substanz,  oder  ein  unschäd- 
licher chemischer  Process  anwendbar  wäre,  diese  Fragen  sind,  wenn 
auch  Detail,  doch  vielleicht  der  Verfolgung  werth 

Sobald  durch  die  fortschreitende  Verstopfung  der  Filtrations 
Uobcrdruck  die  Höhe  von  «50  bis  65  cm  erreicht,  sollte  das  Filter 
gereinigt  werden. 

DicLuufieit  des  Filters  zwischen  jeder  Reinigung  variirt  zwischen 
5 his  6 Tagen  und  3 Monaten  und  kann  im  Mittel  wohl  mit  3 bis 
4 Wochen  angenommen  werden;  in  Warschau  ist  dieselbe  4 Wochen. 

Die  Reinigung  des  Filters  erfolgt  durch  Abachälung  der  dünnen 
obersten,  1 bis  2 cm  starken  Schlamm-  und  Sandschickt  Eine 
schwache  Färbung  des  Sandes,  mit  einer  deutlichen  Abgrenzung 
nach  unten,  dringt,  je  nach  der  Art  des  Wassers,  des  Filters  und 
des  Betrielies,  oft  tiefer,  *t  bis  10  cm  unter  die  Oberfläche.  Es  ist 
in  der  Regel  zweckmäßiger,  diesen  gefärbten  Sand  auf  dem  Filter 
zu  belassen ; derselbe  verhütet  beim  Wiederanlassen  des  Filters  das 
tiefere  Eindringen  der  feinen  Theilc  besser,  als  der  reine  Sand  und 
hält  mehr  Stoffe  in  der  obersten  Schicht  von  Anfang  an  zurück. 
Dagegen  muss  bei  der  letztem  Reinigung,  vor  dem  Einbringen 
frischen  Sandes  auch  der  gefärbte  Sund  beseitigt  werden ; der  ab 
geschälte  Sand  wird  meistens  aus  den  Filtern  in  Schubkurren  be- 
seitigt; zu  diesem  Zwecke  sind  bei  den  gewölbten  Berliner  und 
Warschauer  Filtern  Karrhahnen  angelegt. 

Manche  befürworten  das  Waschen  des  8*ndes  auf  dem  Filter 
selbst;  da  der  wesentlichste  Theil  der  Kosten  der  Filtration  aus 
Zinsen  und  Amortisation  der  An  läge  kosten  besteht,  ist  es  aber 
wichtig,  die  Keinignng  thunlichst  abzukürzen  und  daher  thunlichst 
zu  vereinfachen;  ein  Warschauer  Filter  von  2100  qm  wird  von 
15  Mann  in  10  Arbeitsstunden  gereinigt  und  von  derselben  Anzahl 
Leuten  in  vier  Tagen  mit  frischem  Sand  aufgefüllt. 

Der  Preis  des  frischen  Bandes  bestimmt,  ob  cs  richtiger  ist, 
«len  Band  zu  waschen  und  wieder  zu  benutzen,  oder  stets  neuen, 
frischen  Sand  zu  verwenden.  Bel  den  Berliner  Filtern  wird  der 
San«!  mittels  einer  sehr  vollkommenen  mechanischen  Waschmaschine 
mit  Dumpfbetrieb  gewaschen  und  dann  wieder  verwendet.  In 
Warschau  wird  der  schmutzige  Band  zur  Auffüllung  von  Terrain 
benutzt.  Frischer  Sand  ist  dort  billigt-iy.als  das  Waschen. 

Das  Füllen  des  Filters  bis  zur  Sandoberfläche  sollte  stets  mit 
reinem  WTas«er  und  von  unten  geschehen.  Durch  zweckmässige 
Wahl  der  Höhenlage  de»  Filters  im  Verhältnis  zu  jener  des  Rein- 
wasserreservoirB  lassen  sich  die  Schwankungen  des  Wasserspiegels 
im  letzteren  ausnutzen,  der  Tags  fallende  Wasaerstand  zur  Entlee- 
rung, der  Nachts  steigende  Waaserstand  zur  Füllung  des  Filters; 
erstere*  durch  einfaches  Absjierren  der  Trübwasserzuführung  zum 
Filter,  letzteres  durch  einfache«  Eintreten  des  Wassers  in  die 
Filtrirschichten  von  unten.  Hierdurch  wird  Wasserverlust  ver- 
mieden 

Luftröhren,  in  der  Kegel  an  den  Umfassungs wänden  und  thun- 
lichst zahlreich  angebracht,  verbinden  die  Reinwasserkanäle  und 
«die  llohlräume  in  den  gröberen,  unteren  Filtrirschichten  mit  der 
Atmosphäre  und  gewähren  der  Luft  bei  der  Füllung  und  Entleerung 
der  Filter  freien  Austritt  und  Eintritt;  es  hat  sich  als  zweckmässig 
erwiesen,  bei  jeder  Filterreinigung  auch  die  unteren  Schichten  von 
Wasser  vollständig  zu  entleeren  und  der  Einwirkung  einer  aus- 
giebigen Durchlüftung  ausznsetzen. 

Kosten  der  Reinigung  durch  Ablagerung  und 
Filtration.  Die  Kosten  der  offenen  Filter  in  England  betragen 


nach  einem  alten  Erf ahm ngssa txc , einschliesslich  aller  Zu-  und  Ab- 
leitungsrohren, Apparate  u.  s.  w.,  vollständig  pro  Quadratmeter  Sand- 
flache  M.  40  biB  M.  50. 

Die  überwölbten  Filter  Berlins  kosten  pro  Quadratmeter  fiand- 


ftäche  : 

a)  jene  in  Stralau M.  64 

b)  die  erste  Serie  in  Tegel »68 

c)  Die  zweite  Serie  in  Tegel » 72. 


Die  Warschauer  überwölbten  Filter  kosteten  pro  Quadratmeter 
Bandtlächc  M 80. 

Da  letzterer  Betrag  den  durch  Zölle  vertheuerten  Materialien 
Elixtischrvibi-n  ist,  kann  pro  Quadratmeter  M 65  bis  M.  75  als  die 
Kosten  von  überwölbten  Filtern  gelten. 

Sorgfältige  neuere  Berechnung  für  eine  grosse  Anlage  über- 
wölbter Filter  mit  48(ÄK)  qm  Filterfläcbe  ergaben  rund  M.  67  pro 
Quadratmeter. 

Ein  gleichzeitig  aufgeetellter  Anschlag  für  offene  Filter  mit 
den  gleichen  Material*  und  ArbeitsprviBen  ergab,  dass  diese  M.  45 
pro  Quadratmeter,  d.  h.  von  obigem  Betrage  kosten  würden. 

Die  Ueberwölbung  bedeutet  demnach  eine  Erhöhung  der  Kosten 
um  50*/*;  hieraus  geht  hervor,  dass,  wenn  für  die  Winterreserve 
diu  Filterlläche  um  50  vergrössert  werden  müsste,  die  Kosten  der 
Ueberwölbung  aufgewogen  wären. 

Die  Kosten  Überwölbter  Ablagerungsbecken  zu  den  Preisen  be- 
rechnet, die  oben  erwähnter  Verglcichungsrechnang  zu  Grunde  ge- 
legt wurden,  stellen  sich  pro  Cubikmeter  nutzbaren  Inhalts  auf 
M.  18,  oiler  pro  Quadratmeter  bebauter  Fläche  auf  M.  08. 

Die  Kosten  der  Reinigung  des  Wasser  durch  Ablagerung  in 
Überwölbten  Ablagerungsbecken  stellen  sich  inclusive  Zinsen  und 
Amortisarion  der  Anlage  auf  V»  bis  V«  Pfennig  pro  Cubikmeter,  jene 
der  Filtrationin  überwölbten  Filtern  auf  V«  bis  l1/«  Pfennig  pro 
Cubikmeter ; von  letzterem  Betrage  ist  50  bis  60*/«  Zinsen  und  Amorti- 
sation, 40  bis  50*/«  Arbeitslöhne  nnd  Material. 

Erfolge  der  künstlichen  Reinigung.  Die  Erfolge, 
welche  mit  solchen  Filtern  im  grossen  Betriebe  erreicht  worden 
sind,  beweisen  den  hohen  Werth  einer  guten  Filtration,  sobald  es 
sich  darum  handelt,  das  Wasser  der  Flüsse  und  Woseerläufe  für 
städtische  Versorgungen  nutzbar  zu  machen.  Es  kann  hier  nur 
auf  die  zahlreichen  Berichte  über  chemische  und  bacteriologiacbe 
UntcrBuchungsergebimse  an  solchen  Wässern  verwiesen  werden. 

Erst  seitdem  die  neueren  Untersuchungen  des  Wassers  den 
Schwerpunkt  auf  das  bacteriologiachv  Gebiet  verlegten , ist  der 
hygienische  Werth  des  Filters  voll  erkannt  worden;  dessen  Wir- 
kung wurde  früher  auf  Grund  der  chemischen  Analysen  als  im 
wesentlichen  lediglich  mechanisch  betrachtet. 

Der  Zusammenhnng  zwischen  Bactcrien  und  lnfectionsstoffen 
gewahrt  tn  der  Anzahl  der  ersteren  ein  wichtiges  Kriterion  für  die 
für  die  hygienische  Beurtheilung  de«  Wassers,  weiches  in  der 
chemischen  Analyse  nicht  gogeben  war.  Wo  Wasser  für  die  Zwecke 
einer  städtischen  Versorgung  flltrirt  wird,  ist  eine  fortlaufende 
bacteriologische  Controie  von  höchstem  Werth,  ja  für  die  wissen- 
schaftliche Handhabung  and  Ausbildung  des  Verfahrens  anent- 
behrlich. Eine  solche  wird  über  die  Berliner  Filter  durch  das 
hygienische  Institut  unter  Leitung  des  Geheimraths  Dr.  Koch  aus 
geübt,  in  Warschau  durch  den  bekannten  Bacteriologen  Dr.  Bujwid, 
während,  wenn  man  von  der  bacteriologischen  Controie  absieht, 
London  das  älteste  und  ausgedehnteste  Controlamt  über  die 
hygienischen  Eigenschaften  des  der  Bevölkerung  gelieferten  Wassers 
besitzt. 

Aus  dun  Ergebnissen  der  bacteriologischen  Untersuchung  des 
Wassers  vor  und  nach  der  Filtration  an  den  Warschauer  und  Ber- 
liner Filtern  geht  deutlich  hervor,  dass  eine  gute  Filtration  im 
Stande  ist,  den  Gehalt  ni»  Mikroorganismen  auf  ein  ausserordentlich 
geringes  Maas»  zu  vermindern.  Als  Anhaltspunkt  sei  erwähnt,  dass 
der  Gehalt  des  reinsten  Quellwassers  bis  20  entwicklungsfähige 
Keime,  der  früher  in  Deutschland  angenommene  zulässige  Gehalt 
eines  Trinkwassers  300  und  die  jetzt  auf  Grund  der  Berliner  Be- 
iriebserfuhrungen  angenommene  Grenze:  a)  im  frisch  flltrirten  Wasser 
5U  bis  höchstens  150,  b)  in  dem  Leitungswasser  der  Stadt  höchstens 
300  entwicklungsfähige  Keime  pro  Cubikceutliueter  beträgt. 

Diese  bacteriologischen  Ergebnisse  weisen  weiter  darauf  hin, 
dass  das  Wasser  nach  der  Filtration  so  rasch  wie  möglich  in  der 
Stadt  zur  Ablieferung  gelangen  sollte.  Jeder  Aufenthalt  iat  von 
Uebcl  und  daher  auf  das  Thunlichst«  zu  vermeiden. 
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Derjenige  Theil  der  Nutzbarmachung  der  Wacuterläufe  und 
Kiliane  zur  Versorgung  der  Städte,  auf  deren  Behandlung  in  dem 
Berichte  besonderer  Werth  gelegt  wurde,  ist  mit  der  Ablieferung 
des  gereinigten  Wassers  in  «las  Rein  Wasserreservoir  erledigt;  das 
Weiter«  liegt  auf  dem  Gebiet«  der  Wasserleitung.  Es  sollen  daher 
nur  einige  wichtigere  Gesichtspunkte  erwähnt  werden. 

Grundsatz«  der  Wasserversorgung.  Die  Versorgung 
soll  von  dem  Grundsätze  ausgehen,  Wasser  zu  allen  Bedürfnissen 
in  reichlicher  Menge  und  zu  billigem  Preise  zu  liefern,  den  Ver 
brauch  zu  fordern,  allen  Missbrauch  aber  zu  verhüten. 

Wasserverbrauch  pro  Kopf.  Die  mittlere  Menge,  auf 
welche  solche  Anlagen  in  gut  versorgten  und  kanalisirten  Städten 
eingerichtet  sind,  variirt  per  Kopf  und  Tag  zwischen  70  und  1401 
und  kann  im  allgemeinen  bei  kanalisirten  Städten  angenommen 
werden  pro  Kopf  and  Tag  mit  100  bis  120 1.  Der  mittler«  Ver- 
brauch wahrend  der  Sommertage  ist  40  bis  .ri0°io  höher  und  kann 
pro  Kopf  und  Tag  mit  140  bis  180  1 angenommen  werden;  der 
maximale  Stunden  verbrauch  hingegen  ist  40  bis  60*.«  höher,  wie 
der  durchschnittliche  Stunden  verbrauch  des  Sommerlags  und  kann 
angenommen  werden  pro  Kopf  und  Stande  mit  8 bis  12  1. 

Die  besonder«  Entwicklung  des  WsMtcrvcrsorgnngBWcsenH  amen 
kanischcr  Städte  hat  dort  Zahlen  ergeben,  die  noch  in  weiteren 
Grenzen  schwanken  und  zum  Theil  auf  das  Doppelte  und  Drei- 
faclie  der  vorstehenden  AngaU-n  »teigen. 

Ausnutzen  der  AuHgleichsverhaltnisse.  Durch  «las 
Rein  Wasserreservoir  wird,  wie  vorerwähnt,  «ler  Ausgleich  geschaffen 
zwischen  der  rege! massigen  Lieferung  der  Schöpf  und  FiOnmulage 
und  dem  schwankenden  Verbrauch  der  Stadt 

Bis  zum  Ausgleicharese rvoir  entsprechen  alle  Anlagen  dem 
mittleren  Somincrtagacon»nm ; jenseit  «lesseiben  müssen  sie  dem 
maximalen  Stundenconeum  entsprechen,  d.  h.  40  bis  50*  u leistunga 
fähiger  sein. 

Wo  Schöpfslelle  und  Filtrirstation  von  der  Stadt  weit  ent- 
fernt sind,  ist  es  daher  zweckmltssig,  «las  Reservoir  und  damit  diesen 
Ausgleich  in  die  Nahe  der  Stadt  zu  verlegen ; dann  genügt  für  die 
lange  Zuleitung  und  die  Hauptröhren  der  mittlere  Bedarf  des 
S«»mmertaga.  Macht  es  das  Terrain  möglich,  für  die  Ausgleichung 
ein  hochgelegenes  Reservoir  herzustellen,  dann  genügen  auch  Förder- 
maachinen , wenn  sie  dem  mittleren  Sommertagsverbrauch  ent- 
sprechen, d.  h sie  werden  *.'s  eo  gross  wie  sonst. 

Natürliches  Gefalle  und  Wasserkraft.  Natürliches 
Gefalle  und  Wueserkraft  wird,  soweit  wie  möglich  ausgenutzt,  um 
«las  Wasser  mit  dem  nöthigen  Druck  in  die  Stadt  zu  liefern  ; Wasser- 
kräfte erhalten  durch  den  «lauernden  Betrieb,  der  mit  sUhltischen 
Wasserversorgungen  in  der  Regel  verknüpft  ist , eine  vollständige 
Ausnutzung  und  haben  eben  für  diese  Zwecke  einen  erhöhten  Werth. 

Druck.  Das  Wasser  muss  mit  einem  Druck  in  die  Stadt 
geliefert  werden,  genügend,  um  die  höchsten  Stockwerke  zu  ver- 
sorgen und  die  Dächer  der  Hauser  zu  beherrschen;  dieser  Druck 
sollte  constant  vorhanden  sein. 

Die  Höhe  des  Druckes  hangt  von  «ler  Bauart  der  Städte  ab; 
in  der  Regel  genügen  2fi  bis  30  m über  der  StrassenflAche  aU 
Minimum,  ein  höherer  Druck , etwa  40 — 60  m,  wird  mit  Rücksicht 
auf  Feuerlösehuug  dort,  wo  das  Wasser  mit  natürlichem  Gefalle 
oder  durch  billige  Wasserkraft  in  die  Stadt  gelangt,  gewahrt;  Ver- 
mehrung der  Wasserverlust«  und  Erschwerung  der  Instandhaltung 
macht  es  in  der  Regel  nicht  zweckmässig,  hierüber  hinauszugehen. 
Wo  das  Wasser  aber  künstlich  gehoben  wird , ist  es  nicht  zweck- 
mässig, die  Förderhöhe  wegen  Feuerlöschzwecke  wesentlich  über 
das  zur  Versorgung  der  Hauser  erforderliche  Maaas  zu  erhöhen; 
die  andauernden  Mehrkosten  des  Belrielies  übersteigen  weitaus  die 
Kosten  von  Dampfspritzen. 

Wo  für  bedeutende  Tlieil«  einer  Stadt  grosse  Höhenunter- 
schiede vorhanden  sind,  wird  die  Theilung  in  verschiedene  Druck- 
zonen vorgenommen. 

Röhrennetz.  Für  das  Köhrennetz,  welches  das  Wasser  in 
der  Stadt  vertheilt,  hat  sich  «las  CirrulationasyRtem  am  besten  be- 
wahrt; dasselbe  sichert  die  günstigsten  Druckverhaltnisse  und  den 
besten  Ausgleich  bei  plötzlichen  starken  örtlichen  Entnahmen.  Alle 
Leitungen  werden  dabei  von  zwei  Seiten  g«-speist ; hierdurch  werden 
Betriebsstörungen  auf  diejenigen  kleinen  Strecken  beschrankt,  welche 
durch  «len  Unfall  betroffen  sind. 

Die  Rohrennetze  werden  in  Haupt  und  Zweigröhren  getheilt; 
letztere  allein  dienen  für  den  Anschluss  der  llaosleitungcn  und 
Hydranten;  auf  diese  Art  werden  erster« , die  Hauptadern  der 


Versorgung,  von  allen  daran  überflüssigen,  die  Sicherheit  de«  Be- 
triebes gefährdenden  Verbindungen  und  Arbeiten  befreit. 

Die  Möglichkeit,  die  IxnstungafAhigkeit  eines  Röhretmctzes  mit 
möglichst  geringem  Uml«u  und  bei  systematischer  Anordnung  zu 
erhöhen,  sollte  stets  vorgesehen  werden.  Die  Kosten  «ler  ersten 
Anlage,  sowie  «ler  Ausführung  der  Verstärkung  werden  dadurch 
verringert,  und  schliesslich  ein  zweck  massiges  Gesammtnetx  gesichert. 

Hoch  reservoir.  Hochreaervoire  haben  aich  für  die  Bicher 
heit  der  Versorgung  und  Glcichmttssigkeit  des  Betriebes  von  hohem 
Werth  gezeigt,  erwünscht  ist  es,  wenn  dieselben  mit  einem  Inhalt, 
der  dein  Verbrauch  eines  Tages  gleichkomrot,  angelegt  werden 
können;  der  regelmässige  Wechsel  des  Wassers  im  Hochreservoir 
muss  gesichert  werden;  ebenso  der  Schutz  vor  äusseren  Einflüssen. 

Folgende»  ist  in  kurzen  Worten  das  Kfaurutf  des  Berichts. 

1.  Die  Aufgabe  d«?r  Wasserläufe  und  Flüsse  ist  eiue  zweifache 
Bewässerung  und  Entwässerung. 

2.  Entwässerung  verunreinigt  die  Wasserlaufe. 

3.  Die  qualitativ  best«  Nutzbarmachung  für  Waasenrersor- 
gungszwecke  bestellt  darin , das  Wasser  aufzufangen,  bevor  es 
Verunreinigenden  Einflüssen  ausgesetzt  wurde. 

4-  Qualitativ  in  erster  Reihe  kommt  reiues  Quellwasser,  naUlr 
lieh  austrvtendes  oder  künstlich  erschlossenes,  dies  ist  quantitativ 
für  grosse  Städte  selten  genügend. 

5 Durch  Auf  fangen  der  WasserlAufc  im  Gebirge  können 
qualitativ  nn«l  «quantitativ  ausgezeichnete  Versorgungen  erreicht 
werden ; geeignete  Gebiete  sollten  für  die  Wasserversorgung  der 
Städte  und  Länd«'r  reservirt  werden.  Gesetzgeberische  Thätlgkeit 
in  «lieacr  Richtung  wäre  erwüns«'bt. 

6.  Wo  vorstehende  Versorgungsarten  ausgeschlossen  sind, 
kann  unbedenklich  zu  einem  Flusse,  «leasen  Reinheitsgrad  seine 
Benutzung  zu  Wasserversorgungszwecken  gestattet,  gegriffen  werden. 

7.  Die  Unerschöpfliche^  iat  dabei  eine  anch  sanitär  so  werth- 
volle  Eigenschaft,  «las»  dadurch  kleine  Qualitätsdifferenzen  auf- 
gewogen  werden. 

8.  Die  allgemeine,  in  die  Hauser  geleitet«-  Wasserversorgung  sollte 
in  ihrer  Qualität  allen  sanitären  Anforderungen  entsprechen,  in 
ihrer  Quantität  dem  vollen  Hausverbranch  zu  allen  Zwecken  ge- 
nügen . 

3.  Für  die  Strassen-  und  Gartenbegiessung  und  für  öffentliche 
Spülzwecke  kann  «ine  Versorgung  mit  unfiltrirtem  Flusswasser  eine 
wertvolle  Entlastung  der  allgemeinen  V«»rsoigung  im  Sommer  bilden. 

10.  Rei  Entnahme  aus  Flüssen  ist  die  Auswahl  und  AusbiMung 
der  Entnuhmcstclle  von  erwlor  Bedeutung. 

11  Die  Reinigung  des  Wassers  vor  seiner  Verwendung  zur 
Versorgung  der  Städte  ist  nöthig. 

12.  Der  Filtrationsvorgang  ist  ein  Verstopfungavorgang  für 
«las  Filter. 

13.  Bei  der  Filtration  muss  die  Ausscheidung  der  Schmutz- 
atoffe  sich  einmal  und  endgültig,  d.  h.  vollständig  in  der  dünnen, 
allerobersten  Schicht  des  Filters  vollziehen  und  die  ausgeschiedenen 
Stoffe  periodisch  entfernt  werden. 

14.  Natürliche  Filter  entsprechen  dieser  Grundbedingung  nicht. 

15.  Die  zweckmässige  Combination  der  Ablagerung  und  der 
künstlichen  Filtration  ist  in  der  Regel  die  beste  Art,  «las  Fluss- 
wasscr  für  die  Zwecke  einer  städtischen  Versorgung  zu  reinigen. 

16.  Durch  Vervollkommnung  der  C-onatruction  und  der  Wir- 
kung des  Ablugcrungsbeckens  ist  die  Ablagerungtulauer  thunlichst 
abzukürzen. 

17.  Für  die  Filtration  von  Wasser  im  grossen  Maassstabc  ist 
das  horizontale  Sandfilter  heute  als  das  zweckmaasigate  und  be- 
wAhrteste  Mitte)  anzusehen. 

18.  Eine  gut«  Filtration  muss  die  drei  Grundbedingungen  er- 
füllen: Langsamkeit,  Gleichmäßigkeit,  Regelmässigkeit;  um  dies  au 
erzielen,  muss  der  Filtrationsüberdruck  in  jedem  Filter  für  sich 
rvgtilirbar  und  von  Ausseren  Einflüssen  unabhängig  sein. 

19.  Das  Wasser  muss  von  seiner  Entnahme  bis  zu  seinem 
Verbrauche  thunlichst  vor  allen  verunreinigenden  und  schädlichen 
Einwirkungen  ge«chützt  werden. 

20.  Dieser  Schutz  winl  in  dem  Filter-  und  Ablagerungsbecken 
am  besten  durch  Ueberwolbung  derselben  gesichert. 

21.  Au«»or  der  zweckmässigen  Anlage  ist  diu  richtige  Hand- 
habung für  die  Erzielung  eine  guten  Filtration  unbedingt  nöthig ; 
der  Bildung  der  feinen  filtriienden  Schicht  auf  der  Oberfläche,  der 
Reinigung  und  der  jedesmaligen  Entleerung  und  Durchlüftung  des 
Filters  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
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23.  Eine  gute  Ablagerung  and  Filtration  iat  im  Stande,  Fluss- 
waaaer  von  suspendirten  Suitetanzen  vollständig  zu  befreien,  die 
gelösten  organischen  Substanzen  in  grossem  Maasse  zu  zerstören 
and  die  enthaltenen  Mikroorganismen  auf  eine  außerordentlich 
gering«  Anzahl  zu  redaciren,  eine  Anzahl,  die  manchmal  jener  im 
Quell  waaser  gl  eich  kommt. 

23.  Mit  diesen  Mitteln  ist  es  möglich,  ans  einem  im  übrigen 
für  die  Versorgung  einer  Stadt  geeigneten  Wasaerlauf  oder  Fluss 
für  solche  Städte,  welche  nicht  in  der  Lage  sind,  durch  Quell- 
waaser  ihre  Versorgung  zu  bewirken,  eine  durchaus  gesunde  und 
reichliche  Versorgung  zu  sichern. 

24.  Der  Besitz  dieser  Mittel  ermöglicht  Oberhaupt  die  Nutz- 
barmachung der  Waaaerlänfe  und  Flüsse  xur  Versorgung  der  Städte, 
und  sie  bilden  für  solche  Versorgungen  werthvolle  Bezugsquellen. 


Literatur. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Schräder,  Dr.  W.,  Stadtrath  in  Hallo  a.  8.  Die  Lage  der 
öffentlichen  elektrischen  Beleuchtung  im  Jahre  1890. 
Der  Verf. , welcher  vor  einiger  Zeit  in  einer  Broschüre  »Das  Ver- 
hältnis« der  Stadtverwaltungen  zur  elektrischen  Beleuchtung*  dar- 
gelegt hat,  gibt  in  dem  vorliegenden  Sehnlichen  eine  Fortsetzung 
dieser  Arbeit.  Wie  die  Vorrede  sagt,  »soll  die  Schrift  denjenigen 
Männern,  besonders  den  Glied vrn  städtischer  Behörden, 
welche  über  die  Errichtung  einer  öffentlichen  elektrischen  Centrale 
zu  entscheiden  hüben,  diese  Entscheidung  erleichtern.  Wenn  man 
in  solchen  Fragen,  welche  znr  Beurtheilung  eingehende  Kenntnisse 
verlangen,  sich  oft  dadurch  zu  helfen  sucht,  dos«  man  das  Gut- 
achten sachkundiger  Männer  vor  der  Entscheidung  einholt,  so  wälzt 
man  dadurch  die  Verantwortung  nur  zum  Schein  von  sich  ab.  Da 
es  alter  bedenklich  ist,  solche  Fragen  aus  dem  Gefühl  zu  ent- 
scheiden, so  bleibt  die  Pflicht,  sich  eingehend  Ülier  den  Gegenstand 
in  unterrichten,  um  so  mehr  bestehen,  jo  grösser  der  Schaden  für 
daa  Gemeinwesen  ist,  der  auR  einem  Missgriff  entstehen  kann.  Dazu, 
dass  ein  Missgriff  venniedon  werde,  will  diese  Schrift  mitwirken, 
indem  sie  alle  einachlagenden  Thatsachen,  die  in  Erfahrung  zu 
bringen  waren,  ohne  Voreingenommenheit  und  Menschenfnrcbt 
darlegt  « 

Soweit  dieser  Zweck  durch  eine  Schrift  von  ca.  ISO  Seiten  er- 
füllt werden  kann , ist  es  dem  Verf.  sehr  wohl  gelungen , einen 
Ueberblick  über  die  gegenwärtige  Lage  der  öffentlichen  elektrischen 
Beleuchtung  zu  geben,  und  wir  möchten  dem  kleinen  Buch  nament- 
lich in  dun  Kreisen  der  städtischen  Verwaltungen  recht  viele  Leiter 
wünschen. 

Otto  Lueger  — Die  Wasserversorgung  der  Städte, 
erste«  Heft  mit  62  in  den  Text  gedruckte»  Illustrationen  gr.  8° 
140  Beiten.  Darmstadt,  Arnold  Bergsträsser.  Das  Buch  bildet 
einen  Theil  von  Band  2 des  Werkes  »Der  städtische  Tiefbau*  und 
behandelt  die  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  Wassere  bei 
Bewegung  in  offenen  Kanälen  und  in  Röhren,  die  Berechnung  von 
DnrchflnsB  und  Ausstromungaraengcn , die  DruckverlnBte  und  die 
Geschwindigkeit  der  Grundwasserströme,  wie  deren  Mengen.  Dieser 
erste  erschienene  Abschnitt  soll  in  möglicheter  Kürze  die  noth- 
wendlgen  empirischen  und  theoretischen  Vorkenntniase  für  die 
npäter  folgenden  Probleme  bringen.  Literaturunguben  sind  in  um- 
fangreicher Weise  jeder  Unlerabtbeilung  beigefügt. 

In  Rücksicht  auf  die  rein  praktische  Bestimmung  den  Ruche« 
und  Benutzung  desselben  durch  den  Ingenieur  wird  die  chemische 
Beschaffenheit  und  Verunreinigung  des  Wassers  nur  kurz  berührt. 
Durch  mancherlei  Rochnungsbeispiele  und  ausführliche  Tabellen 
wird  die  Benutzung  des  Gegebenen  sehr  erleichtert. 

Hugo  de  Vriea.  Die  Pflanzen  und  Thiere  in  den 
dunklen  Räumen  der  Rotterdamer  Wasserleitung.  Be- 
richt über  die  biologischen  Untersuchungen  der  Crenothrix-Com- 
tulseion  zu  Rotterdam , vom  Jahre  1887.  Die  vorliegende  Schrift 
liefert  einen  wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis*  de«  Leben« 
jener  niederen  Organismen,  welche  oft  zu  einer  Plage  der  Wasser- 
versorgungen grösserer  Städte  werden  können  Sie  deckt  besonders 
Vorgänge  auf,  durch  welche  ein  an  sich  gutes  und  reine«  Wasser 
für  die  gefürchtete  Crenothrix  geeignete  Nähreubstrate  in  Menge  zu 
erlangen  vermag  und  verdient  eine  eingehende  Besprechung,  da  sie 
wichtige  praktische  Fingerzeige  für  die  Verhütung  einer  Crenothrix- 


wucherung  in  den  Leitungen  gibt.  Daa  Wasser,  welches  die  Stadt 
Rotterdam  versorgt,  stammt  aus  der  Maas,  wird  aeit  1874  in 
Bassins  durch  Absetzen  von  der  Hauptmpnge  des  vom  Strome  mit- 
geführten Schlammes  befreit  nnd  dann  durch  Sandfiltcr  gereinigt. 
Es  war  bis  zum  Jahre  1887  rein  und  klar,  dann  trat  plötzlich  nach 
einer  bedeutenden  Vcrgrösserung  des  Wasserwerkes  die  gefürchtete 
Crenothrix  Kühniana  in  grösseren  Mengen  auf.  Durch  den  in 
kurzer  Zeit  fast  auf  das  Zehnfache  gestiegenen  Verbrauch  an 
Wasser  hatten  sich  die  alten  Filter  als  zu  klein  erwiesen,  und  e« 
waren  an  ihrer  Stelle  13  neue  Filter  in  Gebrauch  genommen.  Die 
anderen  Anlagen  des  Werkes  wurden  jedoch  noch  vorläufig  bis  zur 
Fertigstellung  der  neuen  weiter  benntzt,  insbesondere  da«  alte 
Rcinwnsserreservoir,  die  alten  Kanäle  und  die  alten  Pumpen.  Eben 
dor  gesteigerte  Verbrauch  an  Wanaer  hatte  auch  eine  zeitweilige 
Reinigung  der  Kanäle  und  Reservoire  unmöglich  gemacht  und  da- 
durch die  spätere  Verunreinigung  im  Gefolge  gehabt. 

In  der  Maas  wurden  Beggiatoa,  Crenothrix  und  Cladothrix 
zwar  gefunden,  jedoch  in  verhält  nissmäMig  geringer  Menge,  be- 
sonders aber  waren  dieso  nebst  anderen  Organismen  in  einem  Über- 
wölbten Kanal  entwickelt,  welcher  daa  Maaswasser  in  die  Klär- 
hoMsins  leitete.  Ebenso  war  ihnen  in  den  Klärbassins  selbst 
Gelegenheit  zn  üppiger  Entwickelung  geboten,  wenn  auch  dieser 
Vermehrungsort  durch  die  neuerdings  zur  rcgelmässigan  Reinigung 
getroffenen  Maassregeln  für  die  Zukunft  nicht  in  Betracht  kommen 
dürfte.  Der  Kanal  dagegen  zeigte  eine  üppige  Fauna  und  Flora, 
besondere  Spongilla  flnviatilis  L.  (Süsswasserechwamm},  Dreyssena 
polymorpha  (Sfisswawermnschel)  und  der  Hornpolyp  (Cordylophora 
lacustris).  Namentlich  traten  aber  auch  hier  die  grossen  braunen 
Flocken  der  Crenothrix  in  ungeheuerer  Menge  auf,  theils  anf  den 
Muscheln  und  Schwämmen  oder  einigen  Arten  Moo«thiorchen 
aufsitzend,  theils  frei  nmhertreibend.  Mit  unzähligen  Sporen  der 
Crenothrix  versehen,  in  viel  unreinerem  Zustande  nl«  vor  Eintritt 
in  das  Kanalsystem,  gelangte  das  Wasser  auf  die  Filter. 

Die  Verunreinigung  des  filtrirten  Wassers  wurde  nnn  durch 
zwei  Ursachen  herbcigefOhrt,  durch  Fehler  in  der  Anlage  der  neuen 
Filter  und  durch  den  Umstand,  dass  das  filtrirte  Wasser  tbeilweise 
durch  alt«*  Kanäle  geleitet  wurde.  Die  Filler  gestalteten  unter  Um- 
ständen den  Eintritt  von  unfiltrirtem  Wasser,  welches  grüne  Algen, 
Crenothrix  etc.  enthielt  und  so  zur  Quelle  neuer  Ansiedelungen  in 
den  Reinwu«serrüuiuen  werden  konnte.  Besondere  war  aber  ein 
Stück  eines  alten  Kanälen  der  Reinwasserränme  als  Quelle  der 
Verunreinigung  anzuseben.  In  diesem  Kanal,  dessen  Mauern  trotz 
der  stützenden  Querbalken  hin  und  wieder  gerissen  waren  und  dum 
Schmutzwasspr  Zutritt  Messen , wuchs  die  Crenothrix  direct  au 
Balken  und  Manern  in  ausserordentlicher  Menge.  Nachdem  anf 
Antrag  der  Commission  dieser  Kanal  durch  eine  nene  gusseiserne 
Leitung  erectzt  war,  nahm  die  Crenothrixplage  in  der  Stadt  so- 
fort ab. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  auch  noch  die  Untersuchungen 
über  die  Flohkrebse  und  Wasse rasseln,  welche  sich  in  der  Leitung 
fanden  Die  erster«»,  deren  Vorhandensein  in  einem  Trinkwaseer 
etwas  Unappetitliches  hat,  leben  vorzugsweise  von  dor  Crenothrix 
nnd  würden  voraussichtlich  mit  der  Unterdrückung  derselben  von 
selbst  verschwinden  Die  Asseln  dagegen  zernagen  das  Holz  der 
Balken  in  den  Filtern  and  liefern  durch  ihre  Excremente  nnd  die 
beim  Abnagen  entstehenden  Holzfasern  den  hauptsächlichsten  und 
wichtigsten  Nährstoff  für  die  Crenothrix,  weshalb  eine  Benutzung 
von  Holz  in  den  Rein wasserränmen  als  durchaus  ge- 
fährlich für  die  Reinheit  des  Wassere  bezeichnet  werden  muss. 

Diese  kurze  Besprechung  mag  genügen,  am  za  zeigen,  wie 
wichtig  die  Schrift  für  «las  Wasserleitungswesen  aller  grösseren 
Städte  ist,  denen  kein  Qucllwaaser  zu  Gebote  steht.  M. 

Zimmermann,  Dr.  O.  E.  R.  Die  Bacterien  unserer 
Trink-  u nd  Nutz  wasser,  insbesondere  des  Wassers  der  Chem- 
nitzer Wasserleitung.  Erste  Reihe  (Separatabdruck  aus  dein  11.  Be- 
rieht  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Chemnitz).  Chem- 
nitz 1890.  Nach  einer  kurzen  einleitenden  Bemerkung  über  die 
Methode  der  Untersuchung,  über  die  Herkunft  des  Chemnitzer 
Leilungswassers  etc.  geht  der  Verf.  zur  eingehenden  Beschreibung 
von  4U  verschiedenen,  zumeist  von  ihm  im  Wasser  der  Chemnitzer 
Leitung  aufgefundenen  Bacterien  filier.  Dabei  wird  auf  Fundort, 
Form,  Anordnung,  Grösse,  Beweglichkeit,  Sporenbildung,  Wachs- 
thum (Gelatine ,” Agar-Agar,  Kartoffel,  Boailion),  günstigste  Tempe- 
ratur, Wachstbumsstärke,  Sauerstoffbedarf  nies,  Farbstoff  bildung, 
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Farbbarkeit  »Aber  eingegangen.  Beschrieben  werden  folgende  neue 
Arten: 

1.  Bacillus  fluoresceiut  aureus.  2.  Bacillus  fluoreftcens  tenuis. 
3.  Bacillus  fluorescen»  albus.  4.  Bacillus  fluorescen»  longus,  4.  Ba- 
cillus ruhefaciens.  6.  Bacillus  implexus.  7.  Bacillus  punctatus. 
8.  Bacillus  vermiculosus.  5».  BocIIIiih  conatrictus.  10.  Bacillus  ful- 
viir.  11.  Bacillus  miniacens.  12.  Bacillus  devorans.  13.  Bacillus 
gr.x'ills.  14.  Bacillus  holvolug.  15.  Bacillus  plicatus.  16.  Bacillus 
guttatus  17.  Bacilus  rad intus.  18.  Bacillus  ochnircus.  IM.  Bacillus 
subflavus.  20.  Micrococcus  rosettaoeun  21.  Microeorrus  creMoides. 
22  Micrococcus  carncus.  23.  Micrococcus  sulphureus.  24.  Micro 
coccus  ooncentricna. 

Für  einige  ändert*  Arten  ist  es  wahrscheinlich , «lass  sie  mit 
schon  beschriebenen  identisch  sind.  Den  Schluss  bildet  ein  SchlOssuI 
für  die  Bestimmung  der  vorher  beschriebenen  Arten,  von  dem  nnr 
sn  wünschen  wftre , dass  er  in  Ähnlicher  Weise  auf  mehr  Arten 
Obertragen  würde.  M. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

28.  August  1880. 

4.  M.  720).  KerzentrAger.  FrAulein  A.  v.  Münchhausen  in 
Hannover,  Kichstr.  50. 

— ßt.  2577  Tasche»  feuerzeug-Lab-rne.  A.  Stephan  i in  Berlin  S., 
Alte  Jacobs*.  91. 

12.  E.  2796.  Filtrirapparat.  A.  Egen  in  Schwerte  in  Westfalen 
und  £.  Bas  senge  in  Berlin. 

13.  Sch.  6764.  Kohrkratzer.  A.  Schneider  in  Magdeburg,  Guericke- 
strasso  4. 

23.  B.  10086.  Neuerung  in  der  Iler  Stellung  von  Mincralschmier 
ölen  durch  den  darin  aufgelösten  Kautachuck.  W.  Brink  in 
Linden  vor  Hannover. 

27.  V.  1526.  Gascompresaor.  G.  Veile  mann  in  Krefeld,  Koks 
strasso  168. 

36.  F.  4631.  Luftregnlirofen.  F.  Förster  in  Weimar,  Jacobs*.  50  a , 
und  F.  Hesse  in  Kassel,  KartbAuserstr  3. 

49.  0.  3370.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Röhren.  W.  Craw- 
ford,  J.  Crawford  und  W.  Whita.  Cra wford  in  49  Arlingtou 
Street,  Glasgow,  Grafccb.  Lanurk,  Schottland;  Vertreter:  Br  y dg  es 
A Go.  in  Berlin  SW.,  Königr&tzerstr.  101. 

84.  P.  4661.  Verfahren  sur  Vornahme  von  Sprengungen  unter 
Wasser.  Th.  Pu sk As  in  Budapest;  Vertreter:  J.  Brandt  & 
G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

1.  September  1890. 

10.  M.  7409.  Zündrnaschine.  (Zusatz  zur  Patentanmeldung  M.  7244.) 
M.  Meingen  in  Brühl,  Wailstr.  77,  und  M.  Hett  in  Münster- 
eifel, Markt  No.  173. 

4.  September  1890. 

85.  R.  5785.  Wasserpfosten  (Hydrant).  M. Rotten  in  Berlin  NW., 
Schiffbauerdamm  29  a. 

— St.  2473.  Spülvorrichtung  für  Abtritte  und  dergl.  C.  Storz  in 
Frankfurt  a.  M. 

8.  September  1890. 

17.  A.  2159.  Qascompressor  mit  drei  Pumpcylindem.  E.  Andre 
in  Hannover,  Lcopoldstr.  10. 

83.  IT.  9965.  Verbindung  von  Anlagen  für  elektrische  Uhren  mit 
Anlagen  für  elektrische  Beleuchtung  bzw.  Kraftübertragung.  F. 
v.  Hefner- Alteneck  aus  Berlin,  zur  Zeit  in  Toblach;  Ver- 
treter: M.  Rotten  in  Berlin  NW.,  Schiffbanerdamm  29  a. 

Paientcriheilungen. 

10.  No.  63844.  Verfahren  und  Einrichtungen  zum  Briquettiren  von 
Torf.  J,  Ruederer,  Dr.  W.  Loe  und  C.  G um  hart , sAmmtlich 
in  München.  Vom  27.  October  1889  ab.  R.  5589. 

— No.  53860.  Neuerung  an  Cokeöfen  mit  horizontaler  Achse.  O. 
Dilia  in  Königshütto  0.-8.  Vom  22.  November  1889  ah.  D. 
4074. 

36.  No.  53837.  Heizkochmaschine.  H.  Vetter  in  Berlin  8.,  Ad- 
mirals*. 16  111.  Vom  26.  Februar  1890  ab.  V.  1482. 


Klausel 

36.  No.  53838.  8icherheituofenklnppe.  P.  Kossack  in  Landsberg  a.  W. 
Vom  23  MAr*  1890  ab.  K.  7708. 

38.  No.  53854.  Verfahren  zum  ImprAgniren  von  Eisenbahnschwellen 
nnd  «lergleirben.  tt.  Scholz  in  Lodz  in  Polen,  Wodnastr.  916  a; 
Vertreter:  R Lüders  in  Görlitz.  Vom  27.  Mftrz  1890  ab.  Sch. 
0511. 

26.  No.  53929.  Rctortenof«>nanlagc  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas. 
J.  Fergusson  in  Liverpool,  No.  12  Ilnckings  Hey;  Vertreter: 
H.  A W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisens*.  25.  Vom  1.  April 
1890  ab.  F.  4691 

36.  No.  53895.  Regnlir-  und  Kochofen.  F.  Hansen  in  Flensburg. 
Vom  17.  November  1889  ab.  H.  9505. 

46.  No.  53902.  Gasmaschine  mit  getrenntem  Explosion»  und 
Arbeitacylinder.  J.  Beckfeld  und  A.  Schmid  in  Allegheny,  l'a., 
V.  St  A;  Vertreter:  Specht,  Ziese  A Co.  in  Hamburg.  Vom 
IS.  Februar  1890  ab.  B.  10448. 

— No.  53906.  Vom  Druck  im  Arbeitacylinder  beeinflusste  Steuerung 
für  den  Auspuff  von  Gasmaschinen.  Gasmotorenfabrik 
Deutz  in  Köln-Deutz.  Vom  18.  März  1890  mb.  G.  5966. 

— No.  53907  Regulirvorrichtung  für  Gas  und  Petroleumrnuschiuen. 
R.  Grohmann  in  Breslau,  Bismarcks*.  25  11.  Vom  25.  Mit  nt 
1890  ab.  G.  5976. 

— No.  53907.  Regulirvorrichtung  für  Gas-  und  Petrolcummaschinen. 
M.  Hille  in  Dresden,  Chemnitzers*.  22.  Vom  19.  April  1890  ab. 
H.  9967. 

— No.  53911.  Einrichtung  für  WassergaHbetrieb.  Dr. J.  Blum  in 
Berlin,  Katzbarhstr.  7.  Vom  20.  April  1890  ah.  B.  10622. 

— No.  53914.  Krelslaufloitung  zur  Kühlung  des  Arbeitscylinder* 
nnd  Verdampfung  des  flüssigen  Kohlenwasserstoffs  bei  Kohlen- 
wasserMtoffmascliinen.  A.  Tavvrnier  in  London,  17  Coleherne 
Kond,  South  Kensington,  und  E.  Casper  in  London,  11  Queen 
Victoria  Street;  Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler,  in  Berlin  SW.,  Anhalts*.  6.  Vom  8.  September 
1889  ab.  T.  2562. 

— No.  53959.  Vorrichtung  zum  Abmessen  und  Zuführen  von  flüs- 
sigem Kohlenwasserstoff  bei  Gasmaschinen.  Zusatz  zum  Patente 
No,  52455.)  Ch.  B i n ney  in  London  und  H. Stuart  in  Bletchley, 
England;  Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma  C. 
Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhalt«*  6.  Vom  26.  October  1889 
ab.  B.  10090. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  46522.  Oddampfbrenner. 

36.  No.  46339.  Keuerungaanlage  mit  Kauchverbrennnng. 

46.  No.  30956.  Neuerungen  an  Gasmotoren. 

— No.  81686.  Neuerung  an  Gasmotoren.  (Zusatz  znm  Patente 
No.  30956.) 

47.  No.  8929.  ßchmicrapparat. 

— No.  5886.  Verbesserungen  an  einem  ßchmierapparat.  (Zusatz 
No.  3929.) 

— No.  16922.  Neuening  an  einer  Schmiervorrichtung.  (2.  Zusatz 
zum  Patente  No.  3929.) 

47.  No.  18391.  Neuerung  an  einer  Schmiervorrichtung.)  4.  Zusatz 
zum  Patente  No.  3929.) 

— No.  94200.  Neuerung  au  einer  Schmiervorrichtung.  3.  Zusatz 
zum  Patente  No.  3929.) 

— No.  42340.  Gasdruckregler  mit  federnder  Platte  nnd  Prcsskolben. 

— No.  62896.  Druckminderungsventil , bei  welchem  der  die  be- 
wegliche Platte  belastende  Gas-  oder  Fl0ssigkeit#lruck  aelbst- 
thAtig  geregelt  wird. 

i 49.  No.  37571.  Neuerung  an  ßohrappaten  für  unter  Druck  stehende 
Rohrleitungen. 

60.  37420.  Regulator  für  Gas-  und  dergleichen  Kraftmaschinen. 

46.  No.  33774.  Neuerung  an  einem  Gasmotor. 

— No.  37560.  Apparat  zum  Verdampfen  von  Kohlenwasserstoffen 
zwecks  Erzeugung  von  Betriebsgas. 

— No.  37926.  Luftaauger  für  Gaakraftmaschinen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  33774.) 

85.  No.  49495.  Badewanne  mit  Brause  und  Iloizv«jrrichtung. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Rieselfelder)  Zu  unserer  Notix  in  No.  25  S.  487 
d.  Joum.  unter  gleicher  Spitzmarke  gehen  uns  von  geschätzter 
Seite  die  nachstehenden  Bemerkungen  su: 

Ihre  Mittheilung:  Berlin,  Rieselfelder,  muss  bei  Vielen 
und  nicht  besser  Unterrichteten,  den  Eindruck  erwecken,  als  wären 
die  Berliner  Rieselfelder  wirklich  dos  denkbar  Vollkommenste  in 
Entfernung  und  Verwendung  der  Abwasser  grosser  Städte  und 
Hessen  in  Bezug  auf  Reinheit  und  Zuträglichkeit  der  in  ihnen  herr- 
schenden Atmosphäre  nicht«  zn  wünschen  übrig,  »da  ja  sogar  im 
Gutshause  zu  Blankenburg,  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Riesel- 
felder eine  Heim  Stätte  für  Oenesende  errichtet  worden  iBt«. 
Weil  diese  Heimstätten  für  Genesende  auf  den  Berliner  Riesel- 
gütern auch  mehrfach  anderwärts  als  Beweismittel  für  die  Geruch- 
losigkeit und  Unschädlichkeit  der  Rieselatmosphäre , sowie  für  die 
Abwesenheit  irgendwelcher  mit  der  Rieselwirthschaft  verbundenen, 
den  Ein-  und  Anwohnern  lästig  werdenden  Uebelstände  in's  Feld 
geführt  worden,  sei  es  mir  geatattet,  als  unmittelbarem  Anwohner 
und  öfterem  Besucher  dieser  Rieselgüter,  meine  mehrjährigen 
thatsächlichen  Wahrnehmungen  hier  anzuführen.  Vorwuaschicken 
will  ich,  dass  sich  mein  Land-  und  Sommersitz  seit  Jahren  und 
zwar  schon  vor  Beginn  der  Matchow-Blaukenburger  Rieselwirtschaft 
ungefähr  eine  halbe  Btunde  von  den  äURKsere  Grenzen  dieser 
Rieselfelder  auf  dem  benachbartem  Gemeinde- Gelände  befindet, 
und  das«  ich  dasselbe  mit  meiner  Familie  in  jedem  Sommer  auf 
längere  Zeit  bewohne,  den  Unterschied  von  früher  und  jetzt  also 
auch  genau  beurtheilen  kann.  — Niemand  wird  nun  nach  den  zur  Zeit 
vorliegenden  mehrjährigen  Erfahrungen  behaupten  können,  »dass 
die  Berliner  Rieselfelder  und  deren  nächste  Umgebung  von  den 
mit  den  Abwässern  aus  den  Städten  geführten  Ansteckung*- 
stoffen  verpestet  «eien«,  das  wäre  zuviel  gesagt,  wer  aber 
andererseits  innerhalb  der  KieaelgQter  einen  regelmässigen  und 
in  der  Umgebung  einen  zeitweise  recht  häufigen,  unan- 
genehmen, fauligen,  bisweilen  an  Gestank  grenzenden  Ge- 
ruch in  Abrede  stellen  wollte,  der  schlüge  der  Wahrheit  in 
schroffster  Weise  in’s  Gesicht  und  müsste  wohl  für  sich  auf  die 
Anerkennung  des  Vorhanden  sei  ns  aller  seiner  fünf  .Sinne  ver 
zichten.  Kann  auch  bei  der  ausserordentlichen  Verdünnung,  welche 
die  Berliner  Abwässer  durch  die  Spül-  und  Tagewässer,  nament 
lieh  bei  Regenwetter  erleiden,  von  einem  Jauchen -Ges  tan  k in  der 
Regel  nicht  die  Rede  sein,  so  liegt  doch  klar  auf  der  Hand,  und 
durch  den  Ortsbefand  ist  dies  täglich  festzustellen , dass  durch 
eine  Berieselung  von  Hunderten  von  Hektaren  Lande»  mit  einer, 
wenn  auch  noch  so  verdünnten  Jauche  - welche  alle  Abtritts- 
and  faulenden  Abfallatoffo  der  Grossstadt  Berlin,  in  völlig  ursprüng- 
licher Gestalt,  also  ohne  jede  vorherige  Behandlung  mit  desinfl- 
cirvnden  Chemikalien  mit  sich  führt  und  welche  schon  in  kleinen 
Mengen  ziemlich  stark  nach  Moder  und  Unrath  riecht,  und  bei 
ihrer  Versickerung  in  den  Erdboden  zunächst,  wenn  auch  nur  auf 
kurte  Zeit  bis  zu  ihrer  Zersetzung  als  Pflanzen nährstoffe , die 
schlammigen  Richstoffe  auf  der  Acker- oder  Furchenobcrliflche  zuriiek- 
l&sst  — die  über  diese  Flächen  hinstreichende  Luft  mit  üblen  Ge- 
rüchen angefüllt  werden  muss.  Thatsächlich  ist  daher  ein  solcher 
Übler  Geruch  innerhalb  der  Rieselfelder  und  selbstverständlich  in  «len 
zwischen  denselben  gelegenen  Guts-  und  Gemeindehäusern  stets 
vorhanden;  an  luftbewegten  kühlen  Tagen  weniger,  an  schwülen, 
windstillen  Tagen  mehr,  vor  allem  aber  an  ruhigen  Soiiimertagcn 
n ach  Sonnenuntergang,  wenn  die  zersetzenden  Sonnenstrahlen  ihre 
wohlthätige  Wirkung  auf  die  Reinigung  der  Luft  nicht  mehr  aus- 
üben. Die  Guts-  und  Ortsbewohner  scheinen  sich  ja  mit  der  Zeit 
daran  gewohnt  zu  haben,  mindestens  sind  die  früher  häufigen  Klagen, 
wohl  auch  in  Folge  der  bisher  gänzlichen  Nutzlosigkeit  derselben, 
inehr  und  mehr  verstummt,  und  erstem  fügen  sich  ins  scheinbar 
Unvermeidliche.  Dass  diese  Bewohner  es  bisher  ohne  ersichtlichen 
und  erheblichen  Schaden  an  ihrer  Gesundheit  ertrugen  können, 
soll  zunächst  nicht  bestritten  werden,  wenigstens  sind  mir  Beweise 
vom  Gegentheil  nicht  bekannt.  Je  weiter  man  sich  von  der  Riesclfeld- 
grenze  entfernt,  desto  weniger  ist  dieser  Modergeruch  bemerkbar, 
so  zwar,  dass  ich  auf  meinem  */•  Stunde  Wegs  davon  entfernten 
Landsitze  in  der  Kegel,  wenn  der  Wind  nicht  gerade  genau  in 
der  Rieselfeldrichtung  weht,  und  nicht  mit  ziemlich  kräftiger  Jauche 
gerieselt  wird,  davon  so  gut  wie  nicht«  merke:  an  schwülen, 
windstillen  Tagen  aber  verbreitet  aich  nach  Sonnenuntergang  in 
der  ganzen  Umgebung,  auch  bis  zu  meinem  Besitze  und  darüber 


hinaus  der  allen  Umwohnern  bekannte,  drückende  und  höchst 
unangenehme  Modergeruch,  welcher  ja  auch  allen  denen  bekannt  ist, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  AnhälUr  Bahn  das  Rieselgut 
Grossbeeren  durchqueren  und,  wenn  sie  Eingeweihte  sind,  schon 
rechtzeitig  vorher  durch  sorgfältiges  Schliessen  aller  Wagenfenster 
sich  und  ihre  Mitreisenden  vor  der  Füllung  ihre»  Wagens  mit 
»solcher«  Luft  bewahren.  Wer  es  noch  versuchen  wollte,  da«  that- 
sächliche  Vorhandensein  der  zu  verschiedenen  Zeiten  mehr  oder 
weniger  übelriechenden  Luft  innerhalb  der  Riesdgütur  abzuleugnen, 
ist  von  mir  auf  meinen  Landsitz  zu  Gaste  geladen,  um  ihn  des 
Besseren  und  der  Wahrheit  zu  überführen.  Wie  weit  nun  die 
dauernde  Einalhmung  solcher  übelriechenden  Luft  für  Menschen 
schädlich  ist,  das  zu  bestimmen,  muss  ich  Berufeneren  über- 
lassen. Niemand  aber  wird  behaupten  können,  duss  diese  Luft 
zum  Lehen  und  Wobllwflnden  ebenso  gut,  wie  die  sonst,  vor 
Benutzung  «ler  Rieselfelder  als  solche,  vorhanden  gewesene  reine, 
frische  Landluft  sei,  dass  also  eine  gewisse  Benachteiligung, 
bIho  Schädigung  derjenigen  Grundbesitzer  innerhalb  der  Riesel- 
güter oder  in  beeinflusster  Nähe  derselben  nicht  vorhanden  sei.  Fa 
findet  dadurch  also  thatsächlich  eine  rechtlich  unzulässige  Ver- 
gewaltigung derjenigen  Ein-  und  Anwohner  statt,  welche  bei  der 
Umwandlung  dieser  Rittergüter  in  städtische  Rieselfelder  sich  ihres 
in  Mitleidenschaft  gezogenen,  und  sicher  dadurch  entwerteten  Be- 
sitzes nicht  entsprechend  enläussern  konnten  oder  aus  Liebe  zur 
heimatlichen  Scholle  nicht  wollten,  wenn  ihre  gerechten  Ansprüche 
auf  irgendwelche  Entschädigung  einfach  durch  Ableugnung  der  tat- 
sächlich herrschenden  Uehelstände  znrückge wiesen  werden. 

Dl«  Anlage  von  Heimstätten  für  Genesende  auf  solchen 
Rieselgütern  seitens  der  Stadt  Berlin  mag  nun,  in  Rücksicht  auf 
die  Ueberfüllong  der  städtischen  Krankenhäuser  und  auf  die  meist 
vorhandenen  und  der  Stadt  zur  Verfügung  stehenden  Räume  der 
miterworbenen  Gntshäuaer,  vom  wirtschaftlichen  Standpunkte  aus 
»für  die  Stadtverwaltung  zweckmässig«,  vom  ärztlichen  Standpunkte 
wohl  auch  noch  gerade  »zulässig«  erscheinen,  aber  man  »oll  nur 
die  Sache  nicht  so  darstellen,  als  wären  diese  Heimstätten  zu  dem 
angegebenen  Zwecke  besonders  geeignet.  Von  »guter  Luft«, 
wie  es  in  dem  betreffende u Berichte  heisst,  kann  nach  obigen  Aus- 
führungen keinesfalls  die  Rede  sein;  jeder  Genesende,  der  in  der 
Lage  ist,  einen  anderen  Erholungsort  aufsuchen  zu  können,  wird 
ihn  sicher  einem  solchen  auf  den  Ricselgütern  vorziehen.  Ebenso, 
wie  die  Riesel  Wirtschaft  selbst,  in  bisheriger  Ermangelung  eines 
anderen  für  grosse  8tädto  ausführbaren  und  besser  bewährten 
Systems,  als  nothwendiges  Uebel  bis  auf  Weiteres  in  den 
Kauf  genommen  wurden  muss,  so  sind  auch  diese  »Heimstätten 
Genesender«  selbst  mit  ihrer  Moderatmosphäre  nur  »besser  als 
Nichts«  und  werden  deshalb  den  in  Betracht  kommenden 
Siechen  auch  willkommener  sein,  als  ein  sofortiges  Uebertreten 
aus  dem  Krankenhause  in  daa  meist  mit  Not,  Mühe  und  Arbeit 
verbundene  Alltagsleben.  Es  wird  ihnen  in  diesen  Heimstätten  an 
sonstiger  körperlicher  Pflege  gewiss  nicht  fehlen,  und  von  diesem 
Standpunkte  ans,  in  Ermangelung  amlerer  geeigneter  Unterkunft,  sind 
auch  diese  Heimstätten  zu  rechtfertigen. 

Für  die  Bcwuliner  der  Hauptstadt,  zn  denen  auch  ich  gehöre, 
und  innerhalb  der  letzteren,  lässt  die  Berliner  Kanalisation  nichts 
zu  wünschen  übrig;  die  damit  verbundene  Rieselfelderanlage 
ist  aber  zur  Zeit  thatsächlich  nur  eine  Verschiebung  der  mit  den  Ab- 
wassern verbundenen  Uehelstände,  wenn  nach  in  verändertem  Maasse, 
auf  diejenigen  im  Umkreise  Berlins  gelegenen  Ortschaften  und 
deren  Bewohner,  welche  nach  den  bisher  obwaltenden  Grundsätzen 
nach  Ankauf  eines  ihnen  benachbarten  grösseren  Grandbesitzes 
ohne  Weiteres  gezwungen  werden,  die  Riesel wasser  der  Grossstadt 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  aufzunehmen,  und  die  damit  ver- 
bundenen Uebelstände  zn  erdulden,  während  jeder,  auch  der  kleinste 
Ort  froh  Ist,  wenn  er  seine  eigenen  Abstoffe  «ungerochen«  loa  wird. 
Man  sollte  meinen,  die  Menschen  hätten  überall  gleiche  Recht«'  und 
gleich  empfindliche  Nasen,  und  «las,  was  den  Berlinern  anangenehm 
und  gesundheitsschädlich  ist,  ist  es  sicher  ebenso  sehr  den  Be- 
wohnern der  Vororte  Berlins.  So  sehr  die  Rieselwirthschaft  ihre 
anxuerkemienden  Vorzüge  hat,  ao  soll  man  doch  deren  Nachtheile 
nicht  beschönigen,  und  nicht  dun  Glauben  erwecken,  als  gäbe  ca 
dabei  nichta  mehr  zu  verbessern,  als  waren  nicht  erhebliche  Uebel- 
stände noch  zu  beseitig«.-!) , damit  auch  bei  Neuanlagen  die  darauf 
gerichteten  Bestrebungen  der  Fachgenosscn  nicht  erlahmen.  A.  H. 

Blankenburg.  (Elektrische  Beleuchtung.)  ln  der  Sitzung 
der  Stadtverordneten  vom  14.  September  d.  J.  wurde  beschlossen. 
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auf  Grund  der  Vorlag«  des  Magistrate«  und  dos  Gutachten«  de« 
Prof.  Dr  Vogel  in  Berlin,  den  mit  den  Gebrüdern  Naglo  in  Berlin 
abgeschlossenen  Vertrag,  betreffend  die  Anlage  einer  elektrischen 
Beleuchtung  in  der  Stadt,  zum  Betrage  von  M.  127000  zu  genehmi- 
gen und  da»  hierzu  erforderliche  Darlehen  mit  3*f«  jährlich  zu 
amortisiren.  Da«  Maschinenbau»  «oll  in  deui  städtischen  Garten 
an  der  Tranke  errichtet  werden. 

Dortmund.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Ende  August 
schreibt  man:  Die  am  15.  d.  M.  geschlossene  elektrische  Ausstellung 
in  der  alten  Gasanstalt  an  der  BonwtfMM,  welche  am  15.  Juni  er- 
öffnet wurde,  iat  von  über  lOuOO  Personen  besucht  worden,  woraus 
hervorgeht,  «las«  das  Interesse,  sich  mit  den  Fortschritten  der  Elek- 
triciUt  bekannt  zu  machen,  was  durch  die  Ausstellung  in  hohem 
Maaaae  erreicht  wurde,  hier  ein  allgemeines  gewesen  iat.  Nament- 
lich aber  sollte  durch  die  Ausstellung  der  Pluu  gefordert  werden, 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  zu  irgend  einem  Abschluss 
zu  bringen.  Wir  hören  nun,  dass  die  Gasactiengesellschaft  zu  der 
Frage,  ob  sie  die  erwähnte  elektrische  Beleuchtung  übernehmen 
wolle,  noch  keine  entscheidende  Stellung  eingenommen  hHt,  diese 
aber  bald  za  erwarten  sein  dürfte.  Jedenfalls  wird  die  Gasacticn- 
gesellschaft  den  Betrieb  übernehmen;  sollte  dieH  nicht  der  Fall 
sein,  würde  die  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Stadt  damit 
noch  keineswegs  ans  der  Welt  geschafft  sein,  vielmehr  würden  eich 
andere  Kreise  finden,  um  das  Project  tur  Ausführung  in  bringen. 
Hieran  wftre  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  die  Berliner  Allgemeine 
Klektriritfttsgpsellsrhaft  sich  am  hiesigen  Platze  festsetzen  wird,  denn 
dieselbe  hat  nach  längeren  Unterhandlungen  die  der  Deutschen 
Lokal-  und  Ktrassenbahngesellschaft  gehörige  hiesige  Pferdebahn 
käuflich  erworben , um  auf  derselben  den  »elektrischen  Betrieb« 
einzurichten.  Zu  dem  Zwecke  werden  oberirdische  Leitungen  an- 
gelegt, welche  von  irgend  einem  Hauptpunkte  aus  mit  dem  elek- 
trischen Strome  versehen  werden. 

Dresden.  (Elektrische  Centralstation.)  Ueber  den  gegen 
wtrtigen  Stand  der  Frage  betreffend  Errichtung  einer  C'entralstution 
für  elektrische  Beleuchtung  liegen  folgende  Mittheilnngen  vor: 

In  Folge  des  der  Firma  Siemens  £ Halske  in  Berlin  zu  An- 
fang dieses  Jahres  ertheilten  Auftrages  (Dresdner  Anzeiger  Nr.  245 
vom  2.  September  1890),  sowie  des  vom  Rathe  angenommenen  An- 
erbietens der  Finnen  Schnckert  £ Co.  in  Nürnberg  und  O.  L.  Kum- 
mer £ Co.  Merselbst  sind  von  den  genannten  Firmen  Planungen 
und  Kostenanschläge  für  das  städtische  Elektricitätawerk  ein- 
gegangen. 

Dasselbe  soll  so  eingerichtet  werden,  das»  der  elektrische  Strom 
von  der  im  Strassenbauhofe  zu  errichtenden  Maschinenstation  aus 
den  hauptsächlichen  Stadttheilen  links  und  recht«  der  Elbe  zu- 
geleitet  werden  kann,  wahrend  früher  zunächst  nur  für  die  Altstadt 
ein  F.lektriciUUswerk  geplant  war.  Die  beiden  erstgenannten  Finnen 
planen  die  Ausrüstung  des  Werkes  unter  Beibehaltung  des  Gleich- 
stroms mit  Accum ulatorenbatterien,  welche  sich  als  einen  wesent- 
lichen und  erprobten  Factor  für  das  Werk  empfehlen. 

Den  Accnmulatoren  sollen  folgende  Aufgaben  zufallen: 

1.  Aufspeicherung  der  ganzen  elektrischen  Energie,  welche  die 
Maschinenanlage  bei  normaler  Inanspruchnahme  aller  Theile  über 
den  zeitweiligen  Bedarf  hinaus  zu  liefern  vermag; 

2.  Unterstützung  der  Maschinen  bei  grösserem,  die  Normal- 
leistnng  übersteigendem  Bedarf; 

.1.  Uebernnhmo  der  Stromlieferung  bei  zeitweiliger  Abteilung 
des  Maschinenbetriebe«. 

Hiernach  aber  dienen  sie 

4.  als  stets  bereite  Reserve  and  als  Regulatoren  bei  etwa  vor- 
kommenden Unregelmässigkeiten  im  Maschinenbetriebe. 

Die  Firma  Kummer  £ Co.  hat  ebenfalls  Glcicbstromverwendung 
in  Aussicht  genommen,  dagegen  die  Anwendung  von  Accumulatoren 
nur  in  beschränktem  Maasse  und  versuchsweise  empfohlen. 

Im  Hinblick  anf  die  oben  erwähnten  erheblichen  Vorzüge  der 
Accumulatoren,  bei  deren  Anwendung  nicht  nur  eine  Verkleinerung, 
sondern  auch  eine  gleichmässigere  Ausnutzung  der  Maschinen- 
anlagen  möglich  ist,  ferner  mit  Rücksicht  darauf,  dass  zur  Auf- 
stellung der  Accnmulatorenbattcrien  in  der  Regel  nicht  neue  kost- 
spielige Baulichkeiten  nöthig,  sondern  bereits  vorhandene  Keller  , 
Erd-  oder  Obvrgc«chos«rtume  verwendbar  sind,  und  endlich  in  An- 
betracht der  rückhaltlosen  Empfehlung  solcher  Anisgen  seitens 
des  städtischen  Sachverständigen,  Regierungsrath  Prof.  Weinhold 
in  Chemnitz,  sowie  der  Firmen  Siemens  £ HaUke  und  Schlickert 
£ Co.  hält  der  RaÜi  aus  betriebstechnischen  und  finanziellen  Gründen 


die  ausgiebige  Verwendung  von  Accumnlatoren  für  das  städtische 
Klektriritätswerk  für  um  so  unbedenklicher,  als  auch  in  Hannover 
und  Düsseldorf  die  Errichtung  der  städtischen  Elektricitätswerke 
unter  Verwendung  von  Gleichstrom  und  Accumulatoren  beschlossen 
worden  iat. 

In  Bezug  auf  die  Maschinenanlage  beanspruchen  Siemens  £ 
Halksc  bei  Verwendung  von  Accumulatorenhatterien  für  25000 
gleichzeitig  brennende  Lampen  (31 000  instaltirte)  drei  Dampfma- 
schinen von  je  450  II.  P.  und  drei  Dynamomaacbienen  zu  3200(10 
Volt-Amp. , Schuckcrt  £ Co.  aber  drei  Dampfmaschinen  von  je 
300  bis  370  II.  P.  und  drei  Dynamomaschinen  von  derselben  Stärke 
und  Kummer  £ Co.  bei  beschränkter  Anwendung  von  Accumulatoren 
batterien  vier  Dampfmaschinen  von  je  290  H P.  und  zwei  dergleichen 
von  je  580  H.P,  sowie  acht  Dynamos  von  je  78  750  Volt-Amp-  and 
vier  dergleichen  von  je  1G2500  Volt-Amp.,  eventuell  vier  Dampf- 
maschinen von  je  850  11  P,  eine  dergleichen  zn  1150  H.P. 

Seitens  des  städtischen  Sachverständigen  wird,  mn  nicht 
schon  bei  starkor  Beanspruchung  de»  Werkes  die  Benutzung  der 
Reservemaschinen  nöthig  werden  zu  lassen,  sowie  zur  sicheren  Er 
möglichung  einer  völligen  Ausnutzung  der  Dynamomaschinen  die 
Wahl  von  Dampfmaschinen  mit  je  500  II.  P.  Mnximalleistung  em- 
pfohlen. 

Die  Kosten  des  Werkes,  welches  dem  Programm  entsprechend 
zur  Speisung  von  25000  gleichzeitig  brennenden  Glühlampen  aus 
gerüBtet  werden  soll,  stellen  sich  am  niedrigsten  nach  den  Planungen 
der  Firma  Siemens  £ Halske.  Während  nämlich  Kummer  £ Co. 
bei  beschränkter  Verwendung  von  Accumulatoren  Je  nach  der  Art 
der  Ausführung  des  KabelnetzeB  M.  2091520  oder  M.  2945101  oder 
M.  8033156  und  ohne  Verwendung  von  Accumulatoren,  also  mit 
entsprechend  grösserer  Maschinenanlage  M.  2315725  oder  M.  2669  369 
oder  M.  2657861  berechnen,  veranschlagen  Schuckert  £ C-o-  die 
Kosten  der  Ausführung  der  pr»grammmftesigen  Planung  anf  M.  2648UÜ0, 
Siemens  £ Halske  aber  berechnen  für  ihre  drei  Planungen  M.  2 150  000 
oder  M.  2057000  oder  M 2070000.  Unter  Zurechnung  der  von  dem 
Sachverständigen  berechneten  Mehrkosten  des  Kabelnetzes  von 
M.  3507  belaufen  sich  die  Kosten  der  von  dem  Sachverständigen 
wie  anch  von  Siemens  £ Halske  hauptsächlich  zur  Ausführung  em- 
pfohlenen Planung  auf  M.  2060507.  ln  dienen  Summen  sind  die 
Konten  der  Hochbauten  und  Fuudamcnte,  welche  von  Schnckert  £ Co. 
mit  einer  ungefähren  Schätzungssumme  von  M.  140(100  eingestellt 
sind,  ebensowenig  wie  in  der  Vorlage  von  Kummer  £ Co.  mit  in- 
begriffen. 

Bei  Vergleichung  der  von  den  drei  Firmen  überreichten 
Planungen  und  Kostenanschläge  fiel  einerseits  die  erhebliche  Kosten- 
ersparnis* bei  Ausführung  des  Elektricitätswerke«  durch  die  Firma 
Siemens  £ Halske,  andererseits  die  Thatsache,  dass  die  Planung 
der  Letzteren  vom  Sachverständigen  als  die  am  sorgfältigsten  be- 
arbeitete anerkannt  worden  iat,  zu  Gunsten  dieser  Firma  in'«  Ge- 
wicht. Ausserdem  war  zu  berücksichtigen,  das«  dieselbe  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  derselben  Angelegenheit  der  Stadt  Dresden 
hochachätzbarc  Dienste  geleistet,  auch  bei  dem  Betriebes  eingener 
Elektricitätswerke  nach  jeder  Richtung  hin  Erfahrungen  zu  sam- 
meln, Gelegenheit  gehabt  bat. 

Der  Rath  beschloss  daher  auf  Empfehlung  des  Ausschusses 
für  die  elektrische  Beleuchtung,  vorbehältich  der  endgültigen  Ver- 
einigung über  einig«  von  dem  Sachverständigen  angeregte  speciell 
elektrotechnische  Fragen  and  des  formellen  Vertragsabschlnse«-*, 
für  die  Ausführung  des  städtischen  Elektricitätswerke»  die  Firma 
Siemens  £ Halske  in  Ansaicht  zu  nehmen,  deshalb  nunmehr  aus- 
schliesslich mit  dieser  wegen  entgültiger  Kostenanschläge  und  eine* 
Vertragsabschlusses  zu  verhandeln,  auch  unerwartet  des  letzteren 
behufs  Ermöglichung  de«  Betriebsanfanges  im  Winter  1891.92  die 
auf  je  5U0H.P.  Maximalleistang  zu  beriicsseoden  Dampfmaschinen 
Rammt  Zubehör  unter  Mitwirkung  der  genannten  Firma,  die  Accnmu- 
latoren aber  durch  dieselbe  zu  bestellen  und  vorbehaltlich  ander- 
weiter Vorschläge  zur  Deckung  der  Kosten  der  Errichtung  des 
Klektricitätswerks  vorläufig  die  Stadtanleihe  vom  Jahre  1886  io 
Aussicht  zu  nehmen. 

Frankfurt  a. M.  (Elektrische  Ausstellung.)  Am  28.  August 
hat  eine  Sitzung  de*  weiteren  Ausschusses  für  die  im  nächsten 
Jahre  Btatttindende  elektrische  Ausstellung  «tattgvfunden,  in  welcher 
der  Vorsitzende  nach  der  Frankfurter  Ztg.  über  den  Stand  der  Vor 
bereitnngen  Mittheilung  machte.  Derselben  lat  zu  entnehmen,  dass 
die  Anmeldungen  insbesondere  anrh  in  Bezug  auf  Kraftverthcilnng 
und  Kraftübertragung,  überaus  zahlreich  eingegangen  sind,  es  sind 
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über  2500 II. P.  an  Kesseln,  Dampf-  und  Dynamomaschinen  an- 
gemeldet. Auch  das  Druckt  uftaystem  wird  nach  einer  dem  Vor- 
stände gemachten  Mittheilung  auf  der  AuHStellung  vertreten  sein. 
Die  beabsichtigte  grosse  Kraftübertragung  Lauffen— Frankfurt  sei 
durchaus  nicht  aussichtslos,  wie  es  von  verschiedenen  Seiten  an- 
gegeben werde  Ea  sei  vielmehr  beste  Aussicht  auf  Durchführung 
des  so  wichtigen  Versuche»  vorhanden,  da  die  betheiligten  Re- 
gierungen ihre  Unterstützung  in  Aussicht  gestellt  Italien  und  auch 
Offerten  einiger  Drahtfabriken  vorliegen,  die  uOthigen  Leitungen 
gegen  billige  Entschädigung  leihweise  zu  überlassen.  Der  Drein  für 
Kraftlieferung  ist  herabgesetzt  worden  zu  vollkommener  Zufrieden- 
heit der  Aussteller.  Für  die  Werkstätten  mit  elektrischem  Betriebe 
haben  die  deutscheu  Gewerbevereine  growte»  Interesse  gezeigt,  aller- 
dings mehr  theoretisch  als  praktisch;  die  Bemühungen  des  Vor 
Standes,  Werkstätten  in  möglichster  Mannigfaltigkeit  im  Betriebe 
vorzuführen,  sind  darum  nicht  minder  aussichtsvoll.  Die  vor- 
gesehenen vier  elektrischen  Bahnen,  werden  ausgefuhrt  werden  Dank 
dem  Entgegenkommen  der  TramhahugeselUchaft  und  der  Stadtver- 
waltung, welch  letztere  das  Unternehmen  auch  sonst  in  jeder  Weise 
fordert.  Auf  dem  Maine  werden  einige  Schiffe  mit  elektrischem 
Betriebe  den  Verkehr  zwischen  Innenstadt  und  Ausstellung  ver- 
mitteln. In  der  Eisenbahnaussiellung  werden  namentlich  die  preussi- 
achen  Staatshalt nen  und  voraussichtlich  auch  andere  EUeubahnver- 
Wallungen  in  umfaogreicher  Weise  vertreten  sein.  Die  lteiehspost- 
verwaltung  hat  ihre  Unterstützung  für  telephonische  Musik-  u.  s.  w. 
Uehertragungen  zugesagt.  Von  Ausstellern  wissenschaftlicher  Ap- 
parate ist  besonders  die  wissenschaftlich-technische  KeichsanBtalt 
in  Berlin  zu  nennen.  Für  die  Anlage  des  Bergwerks  hat  der  Handels- 
minister die  erforderlichen  Kosten  aus  Staatsmitteln  zur  Verfügung 
gestellt.  Durch  Vermittelung  der  kgl.  Eiseubahndircction  ist  fUr 
die  Ausstellungsgegenstände  frachtfreier  Rücktransport  auf  den 
deutschen  und  ausländitichen  Bahnen  gewährt  worden,  auch  die 
Hamburg-amerikanische  Dampfcrlinie  hat  sich  zur  Gewährung  der 
gleichen  Vergünstigung  bereit  erklärt  und  die  Steuerbehörde  hat 
den  Ausstellungsgegenständen  Zollfreiheit  zugesichert.  Das  aus- 
wärtige Amt  hat  auf  Ersuchen  des  Aussteliungsvorstandes  an  Dämmt- 
liehe  fremde  Regierungen  die  Einladungen  zur  Beiht-iligung  au  der 
Ausstellung  gelangen  lassen.  Die  Mitglieder  der  Pariser  inter- 
nationalen Telegraphenconferenz  sind  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Staatasecret&irs  v.  Stephan  durch  den  deutschen  Vertreter  Herrn 
Direclor  Hake  über  die  Ausstellung  unterrichtet  worden  Die  G a s • 
und  W a»serfachmänner  werden  von  ihrem  nächstjährigen  Ver- 
sammlungsorte Strassburg  aus  die  Ausstellung  besuchen.  Während 
der  Ausstellung  werden  C'ongresse  der  Stadtverwaltungen , der 
Elektrotechniker  und  voraussichtlich  der  Naturforscher  stattfinden. 
Der  Verein  deutscher  Ingenieure  wird  während  der  Ausstellung 
eine  Geochäftsatube  dahier  errichten.  Der  Garantiefoud  bat  bereits 
M.  500000  überschritten  und  soll  auf  M.  700000  gebracht  werden. 
Die  Ausstellungsgegenstände  werden  nicht  in  einer  grossen  Halle 
untergebracht  werden,  sondern  in  verschiedenen  Gebäuden,  wodurch 
d«r  Ueberblick  erleichtert  and  zur  Erzielung  eines  guten  Erfolge» 
viel  beigetragen  wird.  — Der  Haushaltplan  schliesst  in  Ausgabe  und 
Einnahme  mit  M.  920000  ab. 

Frankfurt  a.  0.  (Wasserversorgung.)  Das  Rohrnetz  der 
hiesigen  Wasserleitung  ist  im  Jahre  1889  um  750  tu  auf  29766  lau- 
fende Meter  erweitert  worden  and  enthielt  am  Schlüsse  des  Jahres 
196  Hydranten  und  186  Schieber.  Es  wurden  in  diesem  Jahre 
845827  cbm  Waaser  geliefert  and  davon  44, nach  Messung, 
51,1*/«  nach  Schätzung  bezahlt,  während  3,6  unentgeltlich  ab- 
gegeben and  0,6  */,  zur  Spülung  der  Rohre  verwandt  worden.  Daa 
verkaufte  Wasser  bat  einen  Durchschnittsertrag  von  11,667  Pf.  pro 
Cubikmeter  ergeben,  während  die  Selbstkoeten  ausschliesslich  Zinsen 
und  Abschreibung  eich  auf  3,583  Pf.  stellten.  Die  Erbauung  der 
Filteranlagen  ist  beendet  und  sind  dieselben  im  Herbst  in  Betrieb 
gesetzt  worden.  Hergeelellt  eind  mit  einem  Kcietenaufwande  von 
etwa  M.  142  000  drei  offene  Filter  von  je  600  qm  Fläche,  ein  Rein- 
Wasserbehälter  von  850  cbm  Inhalt,  zwei  Centrifugalfllterpumpen, 
deren  jede  stündlich  350  cbm  Wasser  mittels  besonderer  Antricbs- 
dampfmaschinen  heben  kann,  und  ausser  den  nöthigen  I^eitungen 
und  Brunnen  ein  besonderes  Gebäude  mit  einer  Filtersandwasch- 
m aschine. 

Halle  a.  S.  (Verein  deutscher  Ingenieure.)  Die  vom 
18.  bis  21.  August  tagende  Versammlung  des  Verein»  deutscher 
Ingenieure  hat  die  um  den  Verein  hochverdienten  Männer,  Herrn 
Simon  Schiele,  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft  Frank- 


furts. M.  ferner  Herrn  Director  Becker,  Maschinenfabrikanten  in 
Berlin,  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt.  Aus  den  Verhandlungen 
helfen  wir  hervor  einen  Vortrag  von  Scbimming,  Ingenieur  der 
Gasanstalt  Charlottcnburg,  Ober  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe. 
Nach  einem  uns  vorliegenden  Referat  führte  der  Vortragende  etwa 
Folgendes  aus-  Die  höclute  Ausnutzung  der  Brennstoffe  wird  durch 
die  Zerlegung  derselben  mittels  trockener  Destillation  erreicht;  doch 
wird  diese  Zerlegung  nur  an  einem  relativ  kleinen  Tlieile  derselben 
durchgeführt.  Die  Centralisation  der  Krafterzcugungsanlugcn  bietet 
ein  Mittel,  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  zu  erhöhen,  bämmlliche 
Kohlen  werden  hierbei  in  Retorten  gefüllt,  abgegast,  und  der  glühende 
Coke  wird  zur  Feuerung  der  Kesselunlugen  benutzt.  Der  erzeugte 
Dampf  wird  zum  Betriebe  von  Lnflcompressionsmaschinen  benutzt, 
und  die  Pressluft  wird  nach  dem  System  Pupp  vertheilt.  Für  den 
Betrieb  empfiehlt  sich  das  Laden  und  Ziehen  der  Retorten  mittels 
Maschinen.  Die  fallende  Gruscoku  wird  in  besonderen  geeigneten 
Feuerungen  verbrannt,  und  das  Gaa  wird  mittels  des  Thcervergasungs- 
proccsscs  in  ein  billiges,  stark  leuchtendes  and  heizendes  Gas  ver- 
wandelt. Der  Kohlenbedarf  bei  voller  Entwicklung  des  Werkes  he- 
trägt,  wenn  besondere  Dampfmaschinen  verwendet  werden,  in 
denen  der  Dampf  mittels  uzplodirendcn  Gases  Überhitzt  wird,  I kg 
für  eine  Bremspferdekraft  and  Stunde  an  jedem  Punkte  der  Stadt, 
ist  also  sehr  gering.  Ein  solches  Unternehmen  renlirt  sich  dadurch 
so  ausgezeichnet,  dass  der  Transport  ausserhalb  des  Centralwcrkt-s 
durch  möglichste  Verwendung  des  Wassertransportes  für  eigene 
Rechnung  sehr  billig  wird,  dass  der  Dumpf  für  die  Prassluftanlagen 
mittels  der  selbsterzeugten  Gruscoke  sehr  billig  erzeugt  wird,  dass 
die  gesummten,  sonst  verlorenen  Theer-  und  Ammoniukproducte  ge- 
wonnen und  verarbeitet  werden , and  schliesslich  durch  die  ausser- 
ordentliche Erweiterungsfähigkeil  des  Unternehmens.  Die  erzeugte 
Gruscoke  ist  bei  geeigneter  Feuerungsanlage  ein  für  ihren  Preis 
so  vorzüglicher  Brennstoff,  dass  sie  auch  ausserhalb  des  Werkes 
allgemein  Verwendung  ündet  und  im  Verein  mit  dem  bei  ihrer 
Krseugung  producirten  Gaa  die  rohen  Brennstoffe  verdrängt;  es  wird 
dann  billiger,  die  aus  der  Zerlegung  hervorgehenden,  rauchfrei  bren- 
nenden, vorzüglich  ausnntzb&ren  eigentlichen  Brennstoffe,  Coke  und 
Gas,  an  8telle  der  rohen  Brennstoffe  zu  verbrennen.  Dem  Vor- 
tragenden wurde  reicher  Beifall  zn  Tbeil.  Nach  einer  kurzen 
Frühstückspause  folgten  zunächst  noch  einige  geschäftliche  Mit- 
theilungen. Dann  erhielt  Director  Kurt  (BiUerfeld)  das  Wort  zu 
einem  Vortrage  über  die  Bitterfelder  Thonindustrie.  Die  Entwick- 
lung der  Industrien  Bitterfelds  und  Umgegend  beginnt  mit  der  Er- 
öffnung der  Berlin-Anbalter  Eisenbahn  im  Jahre  1857.  Mit  der 
Zunahme  der  Baulhätigkeit  und  in  Folge  der  günstigen  Verbindungen 
mit  grossen  Städten  steigerte  sich  die  Production  der  mit  den 
Braunkohlen  werken  verbundenen  Ziegeleien  und  Verblendstein- 
fabriken (Greppin er  Werke)  ganz  bedeutend,  so  dass  jetzt  jährlich  etwa 
55  Millionen  Klinker,  poröse  Steine,  Verblender,  Terracotten  u.  a.  w. 
hergestellt  werden.  Eine  beachtenswerthe  Besonderheit  der  Bitter- 
felder  Industrie  bildet  die  Herstellung  von  Thonröhren.  Im  Jahre 
1863  erbaute  der  damalige  Abtheilungsbaumeister  Pol  ko  die  erste 
Thonröhrenfabrik ; heute  fertigen  sieben  solcher  Fabriken  jährlich 
gegen  55  Millionen  Kilogramm  Thonröhren.  An  dies«  Angaben 
schloss  der  Votragende  eingehende  Mittheil ungcu  über  den  Gang 
der  Fabrikation  an,  sowie  über  die  Leistungsfähigkeit  der  maschi- 
nellen Einrichtungen  und  das  Trockenverfahren.  Auch  dieser  Vor- 
trag erntete  lebhaften  Beifall. 

Den  Schluss  der  ersten  VereinssiUung  bildete  der  Vortrag  des 
Herrn  Thede  über  die  Paraffin-  und  Mineralölindustrie  in  der  Pro- 
vinz Sachsen.  Die  ersten  Anfänge  dieser  Industrie  zeigen  sich  in 
der  Provinz  Sachsen  in  den  50er  Jahren;  doch  war  zunächst  der 
Erfolg  wenig  günstig.  Die  Producte  waren  mangelhaft,  weil  die 
Fabrikation  in  den  Händen  von  Laien  lag;  falsche,  von  specuUrenden 
Technikern  aufgestellte  Ertragsberechnungen  tragen  zum  Rnin  der 
Fabriken  bei.  Die  heutigen  Fabriken  stehen  in  hohem  Grade  ver- 
vollkommnet da.  Das  Rohmaterial  der  sächsischen  Paraffin*  und 
Mineralöliuduslrie  ist  die  erdige  Braunkohle,  die  sogenannte  Schwee!- 
kohle.  Der  Theer  wird  durch  trockene  Destillation  in  Cylindern  von 
Eisen-  oder  Charaottematerial  gewonnen.  Die  Aufarbeitung  erfordert 
folgende  Processe  -.  1.  Fractionirte  Destillation  des  Theer»,  wobei  Roh- 
theeröl  und  Rohparaffinmasse  gewonnen  wird;  2.  Gewinnung  des  Roh- 
paraffins;  3.  Reinigung  des  Puraffins;  4.  Darstellung  der  fertigen 
Oele;  5.  Darstellung  der  Nebenproducte.  Gegenwärtig  werden  in 
46  8chweelereien  etwa  12000000  hl  8ehweelkohle  verschweelt,  wozu 
etwa  7000000  hl  Feuerkohle  erforderlich  sind,  während  daraus  gegen 
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660000  m-Ctr.  Th  ©er  gewonnen  werden  Ein  Verkaufnnyndicat  iu 
Halle  bringt  alle  noch  vor  einigen  Jahren  wenig  gefragten  schweren 
Paraffinüle  zu  guten  Preisen  unter,  weil  letztere  jetzt  viel  zu  Schmier- 
und  Vergasungszweckcu  gebraucht  werden ; alle  Prodoctc  der  Paraffin 
und  MineröUndufltrie  haben  eine  Preissteigerung  erfahren  und 
werden  sehr  begehrt. 

Hameln.  (Gas preise.)  Da  die  hiesige  Gasanstalt,  seitdem 
sie  im  Besitze  der  Stadt  «ich  befindet,  einen  ganz  unerwarteten 
Aufschwung  genommen  hat,  indem  die  Gusabgabe  der  Monate  Juli 
und  August  dieses  Jahres  das  Dreifache  der  gleichen  Monate  des 
Jahres  18H8  betrug,  so  haben  die  städtischen  Collegien  eine  weitere 
Herabsetzung  der  Gaspreise  durch  Einführung  der  folgenden  Kabatt- 
scata,  und  zwar  rückwärts  wirkend  vom  1.  Juli  d.  J.  an,  beschlossen. 
Der  Rabatt  betrugt  für  Leuchtgas  bei  einem  Jahresverbrauch  von 
K.8000  bis  6000  cbm  '/*  Pf.,  von  6000  bis  10000  cbm  1 Pf.,  von 
10000  bia  200U0  cbm  2 PL  und  Ober  *20000  cbm  3 Pf,  pro  Cubik- 
meter;  fQr  technische  Zwecke:  von  1Ü000  bia  20000  cbm  1 PL  und 
darüber  *2  Pf.  pro  Cubikmeter.  Die  Grundpreise  bleiben  unver- 
ändert, 18  PL  für  Leuchtgas  und  1*2  PL  für  technische  Zwecke, 
in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1B»9  bis  zum  31.  Marz  1690  erhöhte 
sich  die  Gasaltgabe  gegen  das  Jahr  18fc8  um  180390  cbm,  die 
Zahl  der  Strassen  flammen  vermehrte  aicli  am  168,  die  der  Privat- 
flammen um  776,  der  Koch-  und  Heizapparate  mit  A3,  und  die  Zahl 
der  Gasmotoren  erhöht«  sich  um  7 mit  zusammen  27  11.  P.  Eine 
erhebliche  Steigerung  der  Gsaabgalx?  wird  im  nächsten  Jahr  da- 
durch erfolgen,  dass  der  ausgedehnte  Bahnhof,  welcher  seither  mit 
Petroleum  beleuchtet  wurde,  gegenwärtig  Gaseinrichtung  erhalt,  und 
die  Zurkcrrafflneric  Kocheiurichtungen  und  Gasheizung  für  ca.  2U0 
Personen  bestellt  bat. 

Harburg.  (Wasserversorgung.)  Uebor  die  Anlage  eines 
Wasser  Werkes  zu  dem  Civilingenieur  A.  Th  i ein  in  Leipzig  einen 
Entwurf  ausgearbeitet  hat,  welcher  ein  Anlagekapital  von  M.  983000 
ergibt,  werden  die  städtischen  Collegien  sich  demnächst  schlüssig 
machen. 

Leobschütz.  (Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
Schlesiens  und  der  Lausitz.)  Am  Montag,  den  18.  August 
wurde  in  Leobschütz  die  Jahresversammlung  der  Gas-  und  Wasser- 
fachinänner  Schlesiens  und  der  Lausitz  abgehalten.  Nach  einem 
uns  vorliegenden  Bericht  bildeten  den  ersten  Gegenstand  der  Be- 
sprechungen die  schlesischen  Kohlen,  ihre  Brauchbarkeit  zur  Gas- 
erzeugung, die  Preise  derselben  u.  s.  w.,  wobei  Gasinspector  Ändert 
die  LeobschQtzer  Verhältnisse  erläuterte.  Eine  längere  Debatte  be- 
traf die  Gasmesser  und  die  bei  denselben  vorkomuiendtm  Sto- 
rungen. Director  Happach  berichtete  Uber  den  Erfolg  des  durch 
die  Regierung  in  Oppeln  in  einer  Verfügung  angeregten  Versuchs, 
Gasmotoren  im  Kleinbetriebe  und  bei  Handwerkern  vinzuiühren, 
und  zwar  miethweise.  Derselbe  muss  als  fehlgeachlagen  betrachtet 
werden,  da  bisher  nur  ein  einziger  Gasmotor  vermiethet  worden 
ist.  Nach  der  Mittagspause  wurde  über  Reparaturen  an  Gasbehältern 
verhandelt.  Ingenieur  Bessin  aus  Berlin  beschrieb  einen  neuen 
Druckmesser  und  stellte  denselben  zur  Ansicht  ans;  ferner  sprach 
derselbe  über  Innen-  und  Aussenbeleurhtungen  von  Anstaltsräumen 
Nach  einer  längeren  und  lebhaften  Besprechung  Uber  Leitungsröhren, 
deren  Reparatur,  Verdichtung,  Verlegung  und  Reinigung  und  anderer 
darauf  bezüglichen  Arbeiten  wurde  in  den  letzten  Punkt  der  Tages- 
ordnung eingetreten,  der  Kranken-  und  Unterntützungskasaen,  Unfall- 
versicherung, Unfallverhütungsvorsrhriften  u.  s.  w.  betraf.  Diese  so 
tief  in  das  Wesen  jedes  Geschäfts  betriebe*  einschneidende  An- 
gelegenheit wurde  in  eingehendster  Weis©  besprochen,  ohne  dass 
man  aber  zu  einem  bestimmten  Resultat  gelangte.  Hierauf  hielt 
Happach  (Ratibor)  einen  längeren  Vortrag  über  bacteriologiscbe 
Wasscruntersuchungen  und  legte  dazu  eine  Reihe  von  Prtparaten 
auf  Glastafeln  aus.  Auch  das  Modell  eines  Ofens  wurde  vorgeführt, 
der  zur  Reinigung  der  Kleider  der  Kranken  in  den  Hospitälern  and 
der  Obdachlosen  in  den  Anstalten  in  Berlin  gebraucht  wird  Nach 
Beendigung  des  Vortrags  wurden  geschäftliche  Angelegenheiten  er- 
ledigt. Der  bisherige  Vorstand  wurde  für  das  nächste  Jahr  wiedpr- 
gewAhlt.  Zum  Versammlungsorte  für  nächste*  Jahr  wurde  ülat* 
bestimmt. 

LosOflCZ.  (Gasbeleuchtung.)  Wie  mitgetheilt  wird,  hat 
eine  Anzahl  hervorragender  Bürger  sich  mit  der  Ocstcrreichischen 
Gasgesellschaft,  resp.  deren  Budapester  Filiale,  behufH  Anlage  einer 
Gasanstalt  in  der  benannten  Stadt  in  Verbindung  gesetzt. 


Witten.  (Verein  von  Gas-  nnd  Wasserfachroftnnern.) 
Wir  erhalten  folgende  Mittheilung ; Die  diesjährige  ausserordentlich 
stark  besuchte  Hauptversammlung  der  Gas-  and  Wasserfachmänner 
Rheinlands  und  Westfalens  fand  am  *24.  August  hierselkst  im  Hotel 
Vosh  statt,  Der  Vorsitzende,  Director  Söhren  (Bonn)  eröffnet«  die 
Sitzung  gegen  1 1 */•  Uhr.  Nachdem  Herr  Director  W.  8c h ulte 
(Unna)  zum  Schriftführer  gewählt  war,  fand  gemftss  der  Tages- 
ordnung die  Aufnahme  der  neuen  Mitglieder,  die  Wahl  der  Kassen- 
revisoren  statt  und  wurde  sodann  der  Jahresbericht  durch  den  Vor- 
sitzenden erstattet.  Dem  Jahresbericht  entnehmen  wir,  dass  sich 
im  Verein  eine  wirtschaftliche  Vereinigung,  bestehend  aus  den 
Betriebsleitern  der  Gas-  nnd  Wasserwerke,  gebildet  hat,  deren  auf 
ein  einheitliches  Ziel  gerichtete  Bestrebungen,  als  Einkauf  der  Kohlen, 
Verkauf  der  Nobenproducte,  Coke,  Theer  u.  s.  w.,  eine  nutzbringende 
Thätigkeit  für  die  betreffenden  Werke  ermöglichte.  Begründet  wird 
die  Errichtung  der  wirthschaftlichen  Vereinigung  dadurch,  dass  die 
verschiedenartigen  Interessen  der  Vereinsmitglieder,  welche  sich  oft 
diametral  gegen  überstellen , einen  Meinungsaustausch  in  den  Ver- 
sammlungen selbst  nicht  angezeigt  erscheinen  Hessen.  Der  Jahres- 
bericht gedenkt  sodann  rühmend  der  Versammlung  der  wirtbschaft- 
lichen  Vereinigung  am  6.  December  v.  J.  in  Bochum,  woselbst  den 
Mitgliedern  in  bereitwilligster  Weise  die  Besichtigung  der  Werks 
anlugen  des  Bochnmcr  Vereine  gestattet  worden  und  ferner  an  der 
dortigen  Bergschuie  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  Bergrath 
Dr.  Schultz  und  Dr.  Brook ra an n die  vorhandenen  Modelle  und 
Zeichnungen  vorgeführt  und  eine  Erklärung  Uber  die  Lagerungs 
Verhältnisse  der  Kohlen,  namentlich  der  Gaskohlen,  gegeben  worden 
sei.  Dem  Vereine  gehören  zur  Zeit  168  Mitglieder,  und  zwar  104 
wirkliche  und  69  ausserordentliche  an.  Der  seitherige  Vorstand, 
bestehend  aus  den  Herren  Direcloren  80hrcn  (Boun),  Dell  mann 
(Duisburg)  und  Diekmann  (Hagen),  wird  per  Acclamation  wieder- 
gewählt, Rehr  interessant  und  belehrend  gestaltete  sich  der  letzte 
Punkt  der  Tagesordnung,  »Besprechung  von  l'achangelegenheitenc . 
Herr  Hüppe  (Remscheid)  überreichte  Zeichnungen  Ober  eine  neue 
Construction  von  Fü  Humiden  auf  Trans  portwagen,  welche 
es  ermöglichen,  dasa  die  Retorten  durch  einen  Arbeiter  mittels 
Mulde  geladen  werden  können.  Hieran  anschliessend  berichtet 
Herr  Wind  eck  (Köln)  über  die  Versuche  mit  drei  verschiedenen 
Systemen  von  Füllmuldcn  in  Hanau,  wobei  sich  die  Knmpe'sche 
Mulde  als  leistungsfähigste  erwiesen  habe.  Director  Bau  inert 
macht  Mittheilung  Ober  die  Rückstände,  welche  sich  in  einer  der 
Firma  Kromschröder  (Osnabrück)  zur  Reparatur  gesandten  trockenen 
Gasuhr  vorgefunden,  und  von  welchen  durch  Analyse  festgestellt 
sei,  dass  das  durch  die  Uhr  gesandte  Gaa  ein  höchst  unreines 
gewesen  sein  müsse.  Dr.  Grevenberg  theilt  seine  Unter- 
suchungen filier  Motorungas  mit,  welches  rein  die  Fabrik  verlassen, 
und  welches  durch  das  in  den  Hyphons  der  Rohrleitungen  befind- 
liche mit  Schwefelverbindungen  Übersättigte  Wasser  verunreinigt  in 
den  Motor  gelangt  sei.  Nachdem  dem  Vorstande  anheim  gegeben 
worden,  den  Ort  fQr  die  nächste  Versammlung  zu  bestimmen,  wurde 
die  Sitzung  gegen  IVa  Uhr  geschlossen.  Nach  dem  gemeinschaft- 
lichen Mittagessen  im  Hüte!  Voss,  welches  durch  die  Theilnahmc 
der  Damen  verschönt  wurde,  ging  es  in  bercitstehonden  Kremsern 
durch  das  schöne  Ruhrthal,  an  der  Pumpstation  für  das  nörd- 
liche westfälische  Kohlenrevier  vorbei,  nach  Blankenstein.  Be- 
friedigt trennten  sich  die  Theilnehmer,  nachdem  manches  frohe  Wort 
gesprochen , trotz  de©  wenig  günstigen  Wetters  mit  dem  Wunsche 
auf  demntchstiges  Wiedersehen. 


.Marktbericht. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  Hamburg.  Die  Preise  für 
sofort  lieferbare  Waare  sind  bei  guter  Nachfrage  gegenüber  knappem 
Vorrath  sehr  fest ; für  spätere  Lieferungen  werden  niederere  Preise 
notirt  Prompt  loco  M.  12,40  pro  Centner  *240« garantirt,  franco 
Quai-Waggon  Hamburg.  October—  December  M.  12,00  bis  M.  11,1*), 
December — März  1891  M.  12,10.  Am  englischen  Markte  Ende  Sep- 
tember wurde  notirt  Hüll  und  Liverpool  11  £ 10 sh.  bis  11  £ 12 sh.  6 d., 
Loith  11  £ 7 sh.  6 d.  bis  11  £ 10  sh.  pro  Tonne. 

Chiliaalpeter.  Hamburg.  Tendenz  fest.  Notirt  loco  M.  8,37 
prompt  Januar— Februar  1891  M.  8,62,  Februar — März  M.  8,75. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

inn» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deutschen  Vereins  von  Q*a-  und  Wasaerfachmannorn. 

— 

Ber»uf*b*r  and  Clwf-IM*cUar:  Dr.  H.  BC-’N'TB 
Prnhwor  «n  il n UcknlwMb  HMkMkvU  In  KtrUruh».  \l**«riU.irtUr  4m  Tnrn.n«. 

Vultfi  R-  OLDESBOL  Ba  ln  Münctmii,  OlAchrtrHn  I 1. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

encbclnt  monatlich  dreimal  nnd  berichtet  schnell  und  erschöpfeml  über  alle  | 
Vorgang«  auf  dem  Gebiete  «lca  Beleuchtungtwesfiu  und  dci  Wnaacrrcnorgung. 

Alle  Zuschriften.  «eiche  die  Kedaction  dea  Blatte*  betreffen,  «erden  erbeten 
unter  der  Adruaae  dea  Herauaireben , Prof.  Dr.  11  BUNTK  Id  Karlsruhe  I.  B.,  J 
Nowacka-Anlage  IS. 

Da* 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Prelao  von  M «0  ftlr  den  Jahncang  beroaen 
«tuten,  bei  dlttclaa  Beruge  durch  die  Poattmter  Deatachlanda  und  des  Au»- 
lande*  oder  durch  dl«  untendchnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portmuachlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  «erden  von  der  Yerlagdiandlung  und  sAwtntllcheo  Annonoon- 
Inatltuten  aum  Preise  von  SO  Pf.  ftlr  dto  drelgopaltcne  PcliUeJle  oder  deren  Baum 
angenommen.  Bei  *,  11-,  iS-  und  M maliger  Wiederholung  wird  ein  neigender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  run  denen  suvor  ein  Pro  luv  Exemplar  elnxuaenden  Ist,  «erdan  nach 
Vereinbarung  hdgciugt. 

Varlagabaohbaodlang  tob  R.  OI.DEMBOL'RO  in  Masoh« 

Glücks  traste  11. 


lull  (Alt. 

Zar  Belaarhtaag  m Pari».  8.  Ul. 

Ober  die  Kiavirknng  der  Temperatur  auf  die  Ktpladeaagreaiea  breaabarer  li*‘- 
■iHebaagea.  Von  J BMlkeviki  (BcMlW.)  8- W»- 
TbruretlKbe  Krmittelnag  der  HmUIi  dm  Wraadwauenplrgeli  aa  dea  Zakaaaaa- 
Sae«  *«eier  Kirdne.  Von  Dr.  rar!  Crant.  8.  AM. 

WaHMrTfraargBBg  raa  Spsrle.  8.  MS 
Literatar.  8.  MS. 

Eine  ctrbeaacfla  Oaahelachlange.  — Ruulach«*  Rnlöl.  — Bcachluligung  von 
(inarohren  durch  niitzaehlag.  — l'eber  die  Steinkohlen-  und  Braunkohlen- 
fördarung  in  der  Monarchie  Prrusaon.  — l'cbar  Port  Land  ccm  ent 
Neue  Bücher  und  Broschüren 
Paleote.  8.  844. 

Patentanmeldungen.  — raten  terthcllungen.  — Patentfiber- 
tragung. — Patantarlftachuogan. 

Aatilge  aas  dea  PateaDehrlftei.  8.  ma 

Detmcl,  Regullrvonirhtiing.  — C.  Hol ]r  und  Eug.  Doljr,  Ldachvorrich-  , 
taug.  — Jarck,  LamiienBchirmtTlgvr.  — llaltaufderhalde,  Isolir-  ' 
brenner.  — Koop.  t'yllnderrelnlgar.  — Ulrichhorn,  Dot-htfOhrangan.  — 
Wollenberg.  Hebevorrichtung.  — Gohmann  und  Ohlendorf,  1 Jim 
PCD.  — 8ch««clln  und  Mlndowskjr,  Gewinnung  tob  Gespinstfasern 
mu  Pflansenfaaeru.  — Latchlnoff,  Gewinnung  von  Wnescrrtoa  und 
Sauen t< »ff.  — Geiger,  doppelwandiger  Metaller! Inder.  — Ware,  Gas- 
feuerung — Dammann,  Thccrolc  vollständig  In  wtt*«»r1ge  Losung  gu 
bringen-  — Berger.  RegeneratiTKnalampcn.  — Althirn»,  Herstellung  von  ' 
Heix-  oder  Leuchtgas.  — Palscher,  Nachfüllvonichtung. 

Statistisch«  and  laaaxlelle  IlUbeltaagea.  8.  MR 

Elberfeld,  Gaswerk.  — London,  Arbritem-rbhltnls*«.  — Karlsruhe,  < 
elaktrlacbo  Beleuchtung  dos  Hnflhcater*.  — Kro  tose  hin,  neue  Gas-  j 
anstalt.  — Verdau,  Gaaprelse.  — Wlutertbur,  Gasanstalt.  — Würs-  ' 
bnrg,  Gasanstalt 
Marktbericht.  8 »0. 


Zur  Beleuchtung  von  Paris. 

Auf  der  internationalen  Electrikerversammlung,  welche 
im  Frühjahr  1890  in  Pari«  stattfand , gab  der  Vorsitzende 
M.  Hippolyte  Fontaine  eine  U ebersicht  über  die  Bc-thei- 
ligung  der  verschiedenen  Beleuchtungsarten  zur  Befriedigung  j 
des  Lichtbedürfnisses  dieser  Stadt  und  schilderte  die  Ent-  ' 
wicklung,  welche  die  verschiedenen  Arten  der  Lichtversor-  ! 
gung  im  Laufe  der  letzten  dreissäg  Jahre  genommen  hatten,  j 
Aus  dem  interessanten  Vortrag  geben  wir  nachstehend  eine  ' 
Ueberaicht. 

Die  in  Betracht  kommenden  Beleuchtungsarten  sind:  I 
1.  Wachs-,  Talg-  und  Stearinkerzen;  2.  pflanzliche  Oele; 
3.  Mineralöle;  4.  Gas  aus  der  allgemeinen  Versorgung  und 
comprimirtes  Gas;  5.  Elektricitat  Verf.  untersucht  nun  ein- 
zeln die  verbrauchten  Mengen  Beleuchtungsmaterial , die 


erzeugte  Lichtmenge,  wie  die  Vcrthoilung  des  Lichtes  in 
den  Jahren  1855,  1872,  1877,  1883,  1889.  Es  umfasst  dieser 
Zeitraum  30  Jahre,  also  gerade  das  Alter  der  grossen  Com- 
pagnie Parisienne  du  gaz. 

1.  Wachs,  Talg,  Stearin  u.  dgl.  in  Kerzen.  Fol- 
gende Tabelle  gibt  die  Menge  Talg  und  Stearinproducte  an, 
welche  in  den  genannten  Jahren  in  Paris  eingeführt  und 
zur  Beleuchtung  verwendet  wurden;  es  lassen  sich  die  Zahlen 
aus  den  Zolleinnahmen  berechnen. 


Jahr 

Talg 

Wuchs  und  Stearin 

1855 

1299572  kg 

1288213  kg 

1872 

874445  * 

3805940  * 

1877 

6705*50  » 

3599671  » 

1883 

448800  » 

4 557440  > 

1889 

307880  » 

4145263  » 

Zur  Berechnung  der  erzeugten  Lichtmenge  wendet  Verf. 
die  Decimalkerze  an,  entsprechend  den  Beschlüssen  des 
letzten  internationalen  Elektrikercongresses,  d.  h.  den  zwanzig- 
sten Tlieil  des  Lichtmaasses,  welche«  von  der  Conferenz  1884 
angenommen  wurde  (Platinlichteinheit);  dieselbe  ist  nahezu 
Via  Carcel.  Um  die  Leuchtkraft  von  einer  Decimalkerze  zu 
erzeugen,  müssen  in  der  Stunde  8,5  g Wache  verbrannt 
werden.  Das  Ablaufen  und  sonstige  Verluste  eingerechnet, 
kann  man  nahezu  10  g rechnen;  nimmt  man  dieselbe  Zahl 
auch  für  Talg,  so  kommt  man  zu  folgenden  Resultaten : 
Die  Lichtmengen , welche  durch  die  vorher  anfgeführten 


Mengen  erzeugt  wurden, 

sind  folgende: 

Jahr 

1855 

1174346 

220 

1872 

1851792 

250 

1877 

2044819 

210 

1883 

2299193 

217 

1889 

2389705 

190 

Die  Beleuchtung  mit  festem  Material,  d.  h.  Kerzen, 
bleibt  hiernach  ziemlich  gleich  mit  geringer  Neigung  zur 
Abnahme.  Bemerkt  zu  werden  verdient  die  Thatsache.  dass 
vor  30  Jahren  fast  gleiche  Mengen  Wachs  und  Talg  ver- 
braucht wurden,  während  1889  Talg  nur  noch  den  30.  Theil 
de»  Wachs-  und  Stearin  Verbrauchs  ausmacht.  Wachskerzen 
kosten  0,24  frs.,  Talg  0,12  frs.  auf  das  Kilogramm  Eingangs- 
zoll in  Paris. 

2.  Vegetabilische  und  thierische  Oele.  Auch 
der  Verbrauch  an  Oelen  aller  Art,  ausgenommen  Olivenöl, 
lässt  sich  aus  dem  Zolleingang  entnehmen,  und  zwar  geben 
die  statistischen  Tabellen  nur  eine  Gesammteahl  für  Speise- 
verbrauch,  zur  Beleuchtung,  für  Malerei  und  andere  Industrie- 
zweige. Doch  konnte  Verf.  auf  Grund  persönlicher  Er- 
hebungen und  Schätzungen  diese  Verbrauchsarten  trennen. 
In  Paris  wurden  eingeführt: 


Jahr 

für 

Speisezwecke 

für 

Malerei  und  üonstige 
Industrie 

für 

Beleuchtung 

1855 

2466127  kg 

1 174346  kg 

6894654  kg 

1872 

3879600  » 

1851792  * 

8951064  * 

1877 

4294182  * 

2044849  s 

7871721  » 

1883 

4828315  » 

2299193  * 

7451523  » 

1889 

5018380  » 

2389705  > 

6180339  » 

Der  Zoll  beträgt  zur  Zeit  auf  100  kg  32,79  frs. ; das  Hecto- 
liter  wird  im  Mittel  zu  91,5  kg  gerechnet.  1 kg  zahlt  im 
Mittel  0,34  frs.,  ll  0,30  frs.  Die  Helligkeit  der  oben  er- 
wähnten Decimalkerze  wird  in  einer  guten  Carcellampe  mit 
pflanzlichem  Oel  durch  4,2  g Verbrauch  in  der  Stunde  er- 
zeugt; da  nber  der  grösste  Theil  der  I-ampen  weniger  spar- 
sam ist,  als  die  Carcellampe,  ho  kann  man  als  mittleren 
Verbrauch  5 g auf  die  Kerze  und  Stunde  rechnen.  Das  Oel- 
quantnm,  welches  in  obiger  Tabelle  für  Beleuchtungszwecke 
aufgeführt  ist,  liefert  demnach  folgende  Lichtmengen: 
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Jahr 

Dceimalkerzen- 
S Hindun 

Kcrzeustunden 
aut  den  Einwohner 

1855 

1378920800 

1174,2 

1872 

1790212800 

966,8 

1877 

1574344200 

769,9 

1883 

1490304600 

648,6 

1889 

1236067800 

517,2 

Die  Tabelle  zeigt  <leutlich,  dass  das  vegetabilische  Oel 
vor  der  Entdeckung  der  Petroleumquellen  die  grösste  künst- 
liche Lichtmenge  lieferte,  wahrend  seine  Wichtigkeit  nunmehr 
im  bedeutenden  Abnehmen  begriffen  ist 

3.  Petroleum  und  Petroleumessenz.  Erst  gegen 
das  Jahr  1865  wurden  die  mineralischen  Gele  auf  eine  brauch- 
bare Weise  zu  Beleuchtungszwecken  verwendet.  Gegenwärtig 
zahlen  alle  Mineralöle  und  Essenzen  beim  Eingang  nach 
Pari»  einen  Zoll  von  21,60  frs.  auf  das  Hectoliter,  algo  27  fre. 
auf  100  kg.  Sie  dienen  zur  Beleuchtung,  Heizung  und  zu 
anderen  aber  nebensächlichen  Zwecken;  die  Beleuchtung 
allein  nimmt  95  7*  der  Gesammtmengc  in  Anspruch.  Um 
in  einer  guten  Lampe  eine  Decimalkerze  zu  erzeugen,  braucht 
inan  3 g Petroleum  in  der  Stunde,  in  einer  gewöhnlichen 
Lampe  mit  geringer  Helligkeit  aber  5,5  g.  Im  Mittel  kann 
man  3,8  g Petroleum  oder  6 g Petroleumnaphta  rechnen, 
für  beide  zusammen  ist  ein  Mittel  von  4 g ungefähr  richtig. 
Mit  dieser  Zahl  gerechnet  liefert  das  eingeführte  Petroleum- 
quantum  etwa  folgende  Lichtmengen: 


Petroleum  und  Naphta 
Jahr  zur 

Beleuchtung  dienend 

1855 


Kerze  nslunden 
auf 

einen  Einwohner 


1872  3759556  kg  503,1 

1877  5919716  » 722,0 

1883  11456620  » 1244,0 

1889  19084664  > 1995,0 


Wie  man  sieht,  wächst  die  Petroloumbeleuchtung  ausser- 
ordentlich; in  wenigen  Jahren  ist  die  erzeugte  Lichtmenge 
lOmal  so  gross  geworden  als  durch  Kerzen  und  5 mal  so  gross 
als  mit  vegetabilischem  Oel.  Diese  Zunahme  t natürlich  da« 
Gegenstück  für  die  Abnahme  an  vegetabilischem  Oel;  sie 
gründet  sich  auf  sparsameren  und  bequemeren  Verbrauch. 

4.  Gasbeleuchtung  ist  die  weitaus  verbreitetste  Be- 
leuchtungsart in  Paris  und  am  meisten  angewendet.  Diesell*? 
ist  nionopolisirt  durch  die  Compagnie  Parisienne  du  tim, 
eine  der  grössten  industriellen  Gesellschaften.  Der  Gaspreis 
ist  0.30  frs.  pro  Cubikmcter  für  die  Abnehmer  und  0,15  frs. 
für  die  städtische  Beleuchtung.  Die  Gesellschaft  bezahlt  eine 
Gebühr  von  0,02  frs.  für  jeden  in  Paris  verbrauchten  Cubik- 
meter,  und  ausserdem  200000  frs.  für  die  Benutzung  des 
Untergrundes  der  Strassen;  ferner  gibt  sie  die  Hälfte  des 
10  übersteigenden  Gewinnes  an  die  Stadt  ab.  Die  Ge- 
sammtxahlung  an  die  Stadt  betrug  1889  21  Mill.  Franca,  also 
ungefähr  0,09  frs.  auf  jeden  an  die  Privatabnehnier  verkauften 
Cubikmeter.  Die  Gasproduction  und  der  Verbrauch  in  Paris 
betrug : 


Production  Gasverbrauch  in  Millionen  Cubikmeter 


Jahr 

in 

Millionen  Cubikmeter 

Verlaut 

aiiMerhalh 

Pari» 

1855 

40,8 

6,0 

— 

1872 

140,7 

15,6 

6,6 

1877 

191,2 

15,7 

10,0 

1883 

283,9 

16,0 

18,0 

1889 

312,2 

17,0 

19,9 

Beleuchtung 
Öffentliche  privat« 

Heizung 

Kraftmaschinen 

7,2 

27,6 

— 

— 

14,6 

84,3 

26,6 

— 

16,5 

105,6 

42,5 

0,9 

22,5 

152,4 

72,0 

3,0 

30,1 

159,9 

81,8 

3,5 

Ueberraschcnd  an  dieser  Tabelle  ist  das  riesige  An- 
wachsen des  Gases  für  Heizungszwecke.  Die  Gesammt- 
bcleuchtung  innerhalb  Paris  setzt  sich  zusammen  aus  der 
öffentlichen  und  privaten,  also  der  Summe  dieser  beiden 
Colonnen.  Gewöhnliche  Brenner  verbrauchen  14  1 Gas  in  der 
Stunde,  um  die  Helligkeit  einer  Decimalkerze  zu  erzeugen; 
andere  besserer  Art,  welche  in  Paris  sich  aber  weniger  vor- 
finden, nur  5 1,  4 1 und  selbst  3 1.  Im  Mittel  kann  man  auf 
einen  Cubikmeter  Gas  80  Kerzen  in  der  Stunde  rechnen,  was 
12  V«  1 auf  die  Kerzenstunde  entspricht.  Mit  diesen  Zahlen 
gerechnet  ergibt  die  Gesammtbeleuchtung  folgende  Hellig- 
keit: 

Erzeugte  K erzenst  unden 

Decimal  Kerzenstunden  auf  einen  Einwohner 


1855  2 784000000  2371 
1872  7912000000  4272 
1877  9 768000000  4776 
1883  13992000000  6087 
1889  15200000000  6470 


Die  Gasbeleuchtung  nimmt  also  trotz  Petroleum  und 
Elektricität  nicht  ab.  Das  Jahr  1889  ist  aber  ein  ganz 
abnormes  und  die  Zahl  von  6470  Kerzenstunden  auf  einen 
Eiuwohner  ist  nicht  normal;  dieselbe  dürfte  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  6080  nicht  überschritten  haben.  Auch 
nahm  1890  in  den  ersten  Monaten  die  Grösse  des  Gasver- 
brauchs wieder  etwas  ab  gegen  1889. 

Das  Gas  der  Compagnie  Parisienne  wird  aber  nicht  allein 
in  Paris  verbraucht;  es  ist  in  Charonnc  eino  Gasfabrik, 
welche  tragbares  Gas,  »gaz  portatifc,  herstellt , aus  einem 
bituminösen  Schiefer,  also  einer  Art  Boghead- Kohle.  Dies 
Gas  von  sehr  hoher  Leuchtkraft,  wird  in  cylindrisehea  Be- 
hälter auf  10  bis  12  Atmosphären  comprimirt  und  zu  den 


Abnehmern  gebracht;  dort  speist  dieses  Gas  die  Leitungen. 
In  Frankreich  werden  jährlich  etwa  2UOOO  Tonnen  Boghead 
Kohle  eingeführt,  wovon  Paris  rund  5 •/•  verbraucht.  Da  die 
Tonne  325  cbm  Gas  liefert,  so  bleibt  der  Verbrauch  in  Paris 
ein  ganz  unbedeutender  gegenüber  den  189  Mill.  Cubikmeter 
aus  der  allgemeinen  Gasleitung,  welche  zur  Öffentlichen  und 
privaten  Beleuchtung  dienen. 

5.  Elektrische  Beleuchtung  erschien  in  Paris  zu- 
erst im  Jahre  1873;  1877  batte  Paris  nur  22  Anwendungen 
derselben  mit  einer  Bet  rieb*  kraft,  von  230  H.P. ; 1883  wurden 
schon  900  H. P.  verbraucht,  welche  360000  Kerzen  liefern. 
Die  erste  elektrische  Anlage,  welche  wirklich  industriellen 
Zwecken  diente,  wurde  im  November  1873  bei  M.  Gramme 
erbaut,  mit  einer  Dynamomaschine  mit  Gleichstrom  und 
einem  Serrin’schen  Regulator.  1877  wurde  zuerst  in  Paris 
die  Jablochkoff'sche  Kerze  angewendet,  indem  16  Räume, 
auf  eine  Strecke  von  1 km  vertheilt,  mit  einer  Gramme 'sehen 
Maschine  mit  Wechselstrom,  damit  erleuchtet  wurden.  Gegen 
Ende  1889  dagegen,  als  die  elektrischen  Apparate,  welche 
zur  Beleuchtung  des  Marsfeldes  und  des  In  validenp  latzes 
während  der  Ausstellung  dienten,  weggenommen  waren,  war 
in  Paris  eine  grosse  Zahl  von  Fabriken,  Theatern,  Magazinen, 
Gaffe,  Hotels  u.  s.  w.,  welche  mit  elektrischer  Beleuchtung 
versehen  sind,  mit  zusammen  einer  Betriebskraft  von 
17400  H.P.  Diese  werden  geliefert  von  322  Dampfmaschinen, 
97  Gasmotoren,  65  Motoren  mit  verdünnter  Luft  und  43  mit 
Druckluft.  Gegenwärtig  werden  Onlralstationcn  errichtet, 
welche  nach  ihrer  Fertigstellung  10 600  H.P.  leisten  wer- 
den, und  diejenigen  Industriellen,  welche  sich  vorbe reiten, 
elektrische  Beleuchtung  in  ihren  Betrieben  einzuführen, 
werden  im  Minimum  39U0  H.  P.  nüthig  haben.  So  kann  man 
für  1891  oder  1892  in  Paris  eine  elektrische  Beleuchtung  mit 
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32000  H.P.  in  Aussicht  nehmen.  Folgende  Tabelle  gibt  die 
Betriebskraft  an,  welche  zur  Zeit  in  Paris  zur  Erzeugung 
des  Stroms  dient. 


Bestimmung 

Pferdekrftfte 

zum  Betrieb  der  Maschinen 

im  Betrieb 

in  Ausführung 

projectirt 

Industrielle  Anlagen  . . . 

1900 

900 

600 

Ccntralstationen  .... 

5325 

9100 

3000 

Magazine 

2750 

— 

300 

Bahnhöfe  ....... 

700 

280 

— 

Hötels 

700 

_ 

— 

Theater 

3001) 

_ 

— 

Plätze  und  Strassen  . . . 

1215 

800 

— 

Druckereien 

290 

— 

— 

Installation  mit  Gasmaschi- 
nen oder  Druckluft  . . 

924 

Verschiedene  Installation 
mit  Dampfmaschinen 

620 

200 

Gesammt 

17424 

10580 

39000 

Die  gegenwärtig  in  Betrieb  stehenden  Maschinen  leisten  | 
also  17-124  H.  P.  und  liefern  Strom  für  etwa  6000  Bogen-  : 
lampen  und  118000  Glühlampen.  Die  G es  am  mt  leucht  kraft,  I 
welche  diese  124800  Brenner  entwickeln,  beläuft  sich  auf 
3484800  Decimalkcrzen , so  dass  eine  Pferdekraft  etwa 
200  Kerzen  Leuchtkraft  erzeugt.  Die  Bogenlampen,  welche 
ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Kraft  conaumiren , ver- 
brauchen sicher  nicht  mehr  als  1 bis  IV»  Watts  auf 
die  Decimalkerze;  die  Glühlampen  sind  heute  so  vervoll- 
kommnet, dass  nicht  mehr  als  4 Watts  auf  die  Kerze  für 
normal  gilt.  Die  Zahl  von  200  Kerzen  ist  erhalten,  indem 
70V*  der  Kraft  als  wirkliche  Ausbeute  der  Dynamos  an- 
gesehen sind.  Rechnet  man  die  tägliche  Brcnnzeit  auf 
4 Stunden,  so  gelangt  man  zur  Zahl  von  50878080000 
Kerzenstunden. 

Die  Gesammthelligkeit . welche  durch  elektrische  Be- 
leuchtung erzeugt  wird,  ist  in  folgender  Tabelle  angegeben 

. . Kerzenstunden  Kerzenstunden  auf 

in.  Jahr  einen  Eiuwohner  und  Jahr 

1855  — — 

1872  — — 

1877  134220000  65 

1883  525560000  230 

1889  50878080000  2130 

Ende  1892  wird  Bich  die  Zahl  der  Kerzenstunden  auf 
einen  Einwohner  und  pro  Jahr  gewisH  auf  4000  belaufen; 
hierzu  wird  erforderlich  sein  eine  weitere  Kraft  von  14  500  H.  P. 
und  die  Maschinen  werden  sicher  auch  länger  als  4 Stunden 
im  Mittel  täglich  laufen. 

Stellt  man  alle  diese  Belcuchtungsarten  zusammen,  so 
kommt  man  zu  folgender  Tabelle;  dieselbe  gibt  die  Gesammt- 
helligkeit in  Paris  im  Jahr  und  auf  den  Einwohner  in 
Decitnal  kerzenstunden  an. 

Jahr  Kerzen  Vcgetab.  Oel  Minerale!  Gaa  Klektrieität  Gesammt 
1855  990  1174  — 9876  — 3765 

1872  250  967  508  4272  — 5992 

1877  210  770  722  4776  65  6543 

1883  217  649  1244  6087  230  8427 

1889  190  517  1995  <5470  2130  11302 

Paris  hat  also  gegenwärtig  eine  künstliche  Beleuchtung 
von  11300  Kerzenstunden  auf  den  Einwohner  und  das  Jahr, 
also  etwa  30  pro  Tag.  Davon  fallen  1,6*/*  auf  Wachs,  Talg, 
Stearin;  4,5  auf  vegetabilische  Oele,  17,7 auf  Petroleum, 
18,9  •/•  auf  Klektrieität  und  57,3*/.  auf  Gas. 

Die  Schlüsse,  welche  M.  H.  Fontaine  aus  seinen 
Untersuchungen  zieht,  sind  folgende:  1.  Die  gegenwärtige 
Beleuchtung  von  Paris  ist  dreimal  grösser  als  vor  30  Jahren. 

2.  Pflanzliche  Oele,  Wachs,  Stearin  und  Talg  liefern  zusammen 
nicht  mehr  als  6°/*  der  Gesammthelligkeit,  dieses  Quantum 


verringert  sich  jedes  Jahr.  3.  Die  drei  hauptsächlichsten 
Lichtquellen  sind  Gas,  Elektricität  und  Petroleum.  Die 
Anwendung  von  Gas  bleibt  fast  gleichmässig,  die  von  Pe- 
troleum steigt  bedeutend.  Obwohl  Klektrieität  die  neueste 
Beleuchtungsart  ist,  hat  sie  doch  an  Ausdehnung  schon  die 
zweite  Stelle  eingenommen.  4.  Wenn  die  eben  in  Aus- 
führung begriffenen  elektrischen  Anlagen  fertig  gestellt  sein 
werden  und  die  erforderlichen  32000  H.P.  täglich  12  Stunden 
im  Gange  sind,  so  werden  an  elektrischer  Beleuchtung  auf 
den  Einwohner  und  das  Jahr  in  Paris  11  760  Kerzenstunden 
treffen,  d.  h.  etwas  mehr  als  die  Zahl,  welche  jetzt  alle  Be- 
leuchtungsarten zusammen  liefern. 


Ueber  di© 

Einwirkung  der  Temperatur 

auf  die 

Explosionsgrenzen  brenulmrer  Gasmischungen. 

Von  J.  RoszkowekL 
(Schiaas.) 

Schlussbemerkungen. 

Die  Resultate  obiger  Versuche  können  noch  in  anderer 
Form  als  sie  in  vorstehenden  Tabellen  gegeben  sind,  dar- 
gestellt werden. 

Ich  habe  in  den  untenstehenden  Tabellen  die  Ergebnisse 
in  folgender  Form  geordnet:  Gehalt  der  Grenzmischungen  an 
Knallgas  d.  h.  theoretisch  zusammengesetzter  Explosions- 
mischung und  Volumen  der  überschüssigen  Gase  (Verdün- 
nungsmittel), welche  auf  ein  Volumen  Knallgas  entfallen. 

Die  Explosionsgrenzcn  der  brennbaren  Gase  sind  hier 
mit  einer  Schärfe  festgelegt  worden,  wie  sie  bei  früheren 
Untersuchungen  im  Allgemeinen  nicht  erreicht  wurde.  Es 
findet  sich  dort  stets  ein  viel  grösserer  Zwischenraum  zwischen 
der  Zusammensetzung  des  letzten  explosiven  und  dos  ersten 
nicht  explosiven  Gemisches1).  Die  verwendeten  Gase  waren 
zwar  nicht  absolut  frei  von  Luft,  aber  jedenfalls  so  rein,  als 
es  sich  bei  Handhabung  grösserer  Mengen  irgend  erreichen 
lässt.  Ausserdem  ist  der  Betrag  des  unbedeutenden  Luft- 
gehalts (im  Mittel  2 durch  Analyse  jedesmal  festgestcllt 
worden.  Eine  diesbezügliche  Correction  würde  die  Explo- 
sionsgrenzen nur  um  Bruchtheile  von  Procenton  verschieben, 
so  dass  sic  unterlassen  wurde. 

Verdünnung  mit  indifferenten  Gasen  hebt  bei  einem  ge- 
wissen Grade  die  Explosionsfähigkeit  von  Knallgasgcmischen 
auf.  Man  kann  sich  vorstellen , dass  die  entwickelte  Ver- 
brennungswärme nicht  hinreicht,  die  benachbarten  Gastheile 
auf  die  zur  Verbindung  nothwendige  Temperatur  zu  bringen. 
So  muss  man  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  eine  erhöhte 
Anfangstemperatur  des  Gasgemisches  die  Explosionsgrenzen 
in  regelmässiger,  berechenbarer  Weise  erweitern  sollte. 
Die  Erhöhung  der  Anfangstemperatur  um  eine  bestimmte 
Anzahl  Grade  sollte  die  Verbrennung  eines  gewissen  Volumen- 
theils  brennbaren  Gases  ersetzen  können. 

Die  Verbrennungswärme  von 

1 1 Wasserstoff  beträgt  2655  cal. 

1 1 Kohlenoxyd  beträgt  3008  cal. 

1 1 Grubengas  beträgt  84H4  cal. 

1 1 mittlerem  Steinkohlengas  beträgt  6000  cal. 
alles  auf  gasförmiges  Wasser  als  Verbrennungsproduct  ge- 
rechnet. 

Die  Wärmecapacität  der  Gase  mit  2 Atomen  im  Molekül, 
welche  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  wie  H«,  CO, 
O«,  N«,  kann  ffir  den  Liter  bei  constantem  Druck  im  Mittel 

■)  Vgl.  t.  B.  Wagner,  Bayer.  Industrie-  und  Gewerbebl.  1870 
8.  199  bin  204,  von  welchem  zahlreiche  Versuche  gemacht  wurden. 
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Wasserstoff 


Sauerstoff 

atmosphärischer  Loft 

Iti  IW»  Tbellen  des  öu- 
gemiachr«  sind  vorhanden 

Auf  )o  rin  Theil  Knallgas  kommt 
Verdünnungsmittel 

ln  100  Tbellen  de»  Gaue 
irctniachea  sind  vorhanden 

Auf  Jo  ein  Theil  Knallet*»  kommt  Verdünnungsmittel 

brennbare« 
Gm  II 

Knall  ic  na 

II* + o 

II 

o | 

ÖMUDISt 

brennbares 
Gm  H 

KiiallgM 
U.  + Ü 

H 

° 

K 

Gwamml 

9,4 

14,10 

6,09 

6,09 

9,2 

18,80 



0,98 

5,2« 

6,24 

9,7 

14,85 

- 

6,73 

6,73 

9.5 

14,25 

- 

0,93 

6,08 

6,01 

90,8 

27,6 

2,62 

_ 

2,62 

64,7 

21,18 

2,34 

— 

1,83 

3,54 

91,0 

27,0 

2,70 

2,70 

65,0 

21,0 

2,42 

— 

1,83 

3,75 

9,0 

18,60 



6,40 

6,40 

9,2 

13,80 



0,98 

5,26 

6,24 

9,4 

14,10 

6,09 

6,09 

9,4 

14,10 

- 

0,95 

6,14 

6,09 

92,9 

21,30 

3,69 

_ 

3,69 

68,2 

19,08 

2,90 

_ 

1,33 

4,23 

93,3 

20,10 

3,97 

- | 

3,97 

68,5 

18,90 

2,95 

~ 

1,33 

4,28 

9,0 

13,50 



6,40 

6,40 

9,4 

14,10 

_ 

0,95 

6,14 

«,09 

9,2 

13,80 

“ 

6,24 

6,24 

9,6 

14,40 

— 

0,92 

5,02 

5,94 

93,3 

20,10 

3,97 

_ 

3,97 

72,2 

16,68 

3,66 

1,33 

4,99 

93,5 

19,50 

4,12 

4,12 

72,4 

I6JM 

3,70 

__ 

1,33 

6,08 

9,0 

13,50 

_ 

6,40 

6,40 

9,1 

13,66 



0,99 

6,32 

6,31 

9,2 

13,80 

— 

6,24 

6,24 

9,6 

14,40 

- 

0,92 

5,02 

5,94 

93,9 

18,;» 

4,46 

— 

4,46 

79,2 

12,48 

5,68 

— 

1«33 

7,01 

94,9 

17,40 

4,74 

4,74 

79,9 

12,12 

5,91 

— 

1,33 

7,24 

Kohlenoxyd 


Sauerstoff 

Atmosphärischer  Luft 

In  IW)  Thetlen  dea  Gas- 
gemisches stad  vorhanden 

Auf  Je  ein  Tbel)  Knall*««  kommt 
Verdünnungsmittel 

In  IW  Tbellen  dea  Gas- 
gemische* sind  vorhanden 

| Anf  Je  ein  Tbel!  Knallgas  kommt  Verdünnungsmittel 

brennbares 
Om  (-0 

1 Knallgas 

| cx>+o  1 

IX)  0 

Oee»  sinnt 

brennbares  | 
Gm  CO  i 

co+o 

CO 

0 

V 

Geaauunt 

16,4 

23,10 

- 3,33 

8*88 

14,1 

21,13 

1 

0,47 

3,25 

3,72 

15,6 

23,40 

— 8,27 

3,27 

14,3 

21*55 

1 - 

0,46 

8,13 

3,59 

93,8 

1 18,60 

4,37  - 

4.S7 

74,6 

15,24 

4,23 

_ 

1,33 

5,56 

»4,1 

17,70 

4,65 

i 4,65 

14,8 

15,12 

4,28 

1,33 

5,61 

14,4 

21,60 

| 

— 3,63 

3,63 

13,0 

19,50 

0,55 

3,56 

1 4.U 

14,7 

22,05 

— 3,53 

3,53 

13,2 

19,80 

0,54 

3,50 

4,04 

94,6 

16,20 

5,11  - 

5,11 

77,2 

13,68 

4,9? 

1*93 

6,90 

91,8 

15,60 

5,41 

6,41 

77,6 

13,44 

5,10 

“ 

1,33 

6,43 

13,9 

20,85 

— 8,75 

3,75 

12,2 

18,90 

0,63 

3,83 

4,46 

14,4 

21,60 

3,63 

3,63 

12,5 

18,75 

0,60 

3,20 

1 3,80 

95,2 

M,4 

6,94  — 

5,94 

80,4 

11,76 

6,17 

_ 

1,33 

IfiO 

95,4 

13,8 

6,40 

6,40 

80,6 

11,64 

6,26 

1,33 

7,59 

23,7 

35,53 

J 

1,81 

1,81 

20,6 

30,90 

0,18 

2,05 

2,23 

24,1 

36,15 

1,76 

1,76 

21,0 

31,50 

“ 

0,17 

2,00 

2,17 

92,5 

22,5 

3,40  — 

3,40 

57,4 

25,56  1 

1.57 

— 

1,33 

2,90 

92,8 

21,6 

3,62  | — 

3,62 

58,0 

25,20 

1,63 

** 

1,33 

2,96 

Digitized  by  Google 


No.  29. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung . XXXIII.  Jahrg. 


555 


gemischt  mit 


Ko 
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COt : 0 

toll  1 

Tpinpe- 

ratar 

Resultat« 

= 79:21 

lu  loo  Theiieti  de«  Gaaircmlachc» 
•lud  vorhanden 

Auf  Je  du  Th  eil  Knallgm»  kommt  Ycrdtinmincnaiuel 

brennbare*  <im 
11 

Kmillsns 
M.  + O | 

o 

CO* 

Gevamuit 

11,7 

17,55 



0,67 

4,02 

4,69 

15* 

keine  Explosion 

12,0 

18,09 

“ 

0,64 

3,91 

4,55 

* 

Explosion 

68,0 

19,20 

2,87 

_ 

1,33 

4,20 

» 

dto. 

68,4 

18, 9G 

2,93 

— 

1,83 

4,26 

* 

keine  Explosion 

11,4 

17,10 

_ 

0,70 

4,14 

4.84 
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11,7 
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- 
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4 55 

* 
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69,1 

18,54 

3,06 

_ 
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» 

dto. 
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O» 

* 

keine  Explosion 

l2/> 

18,75 



0,60 

3,73 

4/S3 
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keine  Explosion 
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~ 

0,57 

3,58 

4,15 

• 

Explosion 
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2,84 

— 

1,33 
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, 

dto. 

65,5 
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2,49 
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* 

keine  Explosion 
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«_ 
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t 
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61,3 
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* 
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, 

dto. 
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, 
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» 
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_ 
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_ 
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— 
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28,0 

30,80 
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— 
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2,24 

7,0 

14,00 

6,28 

6,28 

6,7 

13,40 

0,89 

5.56 

6,45 

V 

14,00 

6,84 

5,84 

7,0 

14,00 

_ 

0,82 

6,31 

6,13 

70,4 

59,20 

0,68 

_ 

0,68 

24,7 

80,12 

0,80 

2,00 

2,80 

70,6 

58,80 

0,70 

~ 

0,70 

24,9 

30,04 

0,82 

_ 

2,00 

2,32 

7,0 

14,00 



6,28 

6,28 

6,1 

12,20 



1,04 

6,16 

7,19 

7,2 

14,40 

— 

5,94 

5,94 

6,5 

18,00 

- 

0,93 

5,76 

6,68 

71,2 

57,60 

0,73 

_ 

* 0,78 

26,7 

29,32 

0,41 

_ 

2,00 

2,41 

71,4 

67,20 

«>,74 

— 

0,74 

27,0 

29,20 

0,42 

— 

2,00 

2,42 

6,7 

13,40 

_ 

6,46 

■ 6,46 

6,1 

12,20 



1,04 

6,15 

7,19 

7,0 

14,00 

- 

6.28 

6,28 

« fi 

13,00 

— 

0,98 

5,75 

6,68 

71,9 
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_ 
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0,50 
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~ 

4,20 
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- 

0,37 

4,17 

CM 
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_ 
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0,16 

_ 

2,66 
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— 

1,48 

13,2 
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0,17 
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5,7 
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4,84 
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0,47 

4,58 

5,05 
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— 

4,55 
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6,7 
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— 

0,43 

4,40 
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32,10 

1,44 

— 

1,44 

13,0 

26,10 

0,16 
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~ 

1.4« 
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_ 
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bfi 

16,50 

0,47 

4,58 

5,06 
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- . 

4,95 

4,95 

8,8 
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0,41 

4,40 

“ 
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31,80  ; 

1,47 

_ 

1,47 

13,0 

26,10 

0,16 

_ 

2,66 

2,82 

67,8 

81, 6» 

1,48 

- 

1,48 

13,2 

26,04 

0,17 

— 

2,66 
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4,9 
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_ 

0,47 

4,58 

5,05 
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- 

5,39 
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— 

0,41 

4,83 

4,83 

57,6 

31,8 

1.47 

_ 

1,47 

13,4 

26,98 

0,18 

— 

2,66 
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1,50 

- 
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i’H. 

Kualtgnfi 

t'H» 

0 

CO» 

Geaiumnt 
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26,10 

_ 

0,03 

2,79 

2,82 

15« 

Keine  Explosion 

9,0 

27,00 

0,007 

2,69 

2,697 

* 

Explosion 

11,6 

26,52 

0,10 

— 

2,66 

2,76 

» 

dto. 

11,9 

2C.43 

0,11 

— 

2,66 

2,77 

• 

Keine  Explosion 

fi.5 

25,60 

0,05 

2,87 

2,92 

100® 

Keine  Explosion 

8,7 

26,10 

- 

0,03 

2,79 

2,82 

* 

Explosion 

12 fl 

26,40 

0,12 

_ 

2,66 

2,78 

» 

dto. 

12,2 

26,34 

0,13 

— 

2,66 

2,79 

* 

Keine  Explosion 

8,5 

25,60 

0,06 

2,87 

2,92 

200* 

Keine  Kxplosiou 

8,7 

26,10 

- 

0,03 

2,79 

2,82 

• 

Explosion 

12,4 

26.2h 

0,14 

_ 

2,66 

2,80 

dto. 

19,6 
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0,15 

2,66 

2,81 
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Keine  Explosion 

8,2 
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0,07 

2,98 

8,06 
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8,6 

25,50 
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0,06 

2,87 
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. 
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gleich  0,31  gesetzt  werden.  Kohlensäure  (Wärmeeapacität  ! 
=s  0,443),  Waaserdumpf  und  Metltan  machen  eine  Ausnahme. 

1 l Gas  braucht  also  zur  Erhöhung  seiner  Temperatur  um 
100*  31  cal.,  unter  Annahme  einer  Wärmeeapacität  von  0,31. 

Diese  31  cal.  können  erzeugt  werden  durch  Verbren- 
nung von: 

0,0117  1 Wasserstoff  (H»), 

0,0103  l Kohlenoxyd  (CO), 

0,0037  1 Methan  (CIL), 

0/052  1 Leuchtgas. 

Hieraus  lässt  sich  die  Verschiebung  der  ExploBiuits 
grenzen  berechnen  und  zwar: 

1.  An  der  unteren  Grenze,  d.  h.  bei  einem  Ueber- 
schusa  von  Sauerstoff,  sollte  die  Verschiebung  der  Ex 
pl osionsgrcnzeti  in  allen  Fällen  gleich  obigem  Betrage 
sein,  nämlich  für 

Wasserstoff 1,2  Vol.  */• 

Kohlenoxyd 1,0  » 

Methan 0,4  » 

Ijeuchtgas 0,5  » 

2.  an  der  oberen  Grenze  für  Mischungen  mit  reinem 
Sauerstoff : 

a)  für  Wasserstoff  und  Kohlonoxyd  (Hauen-toff  verbrauch 

'/•  Vol.)  0,6  reap.  0,5  Vol.  •/•, 

b)  für  Leuchtgas  (Sauerstoffverbrauch  ca.  1 Vol.)  0,5  Vol.  •/*, 

c)  » Methan  (Sauerstoffverbrauch  2 Vol.)  0,8  Vol.  *y*. 

Hier  bedingt  nämlich  der  Sauerstoffgehalt  die  Menge 
des  verbrennenden  Antheiles  im  Gasgemisch, 

3.  Für  Luft-  und  Kohlensäure-Sauerstoffmischung1 *)  sind 
die  unter  2.  gegebenen  Ziffern  noch  mit  5 ^genauer 

zu  multipliciren,  da  an  der  oberen  Grenze  eine  Veränderung 
von  1 Vol.  in  der  Zusammensetzung  der  Mischung  den 
Saueistoflgehalt  nur  um  0,2  Vol.  verschiebt. 

Diese  Voraussetzung  hat  das  Experiment  nur  t heil- 
weise bestätigt.  Die  berechneten  und  die  gefundenen  Ver- 
schiebungen sind  in  folgender  Tabelle  dargestcllt. 

Diese  Abweichungen  rühren  ohne  Zweifel  in  manchen 
Füllen  von  den  unvermeidlichen  Versuchsfehlern  her,  in 
anderen  Fällen  aber  zeigen  sich  so  grosse  Differenzen,  dass 
die  oben  entwickelte  Voraussetzung  sich  als  unzutreffend 
erweist. 

Bei  Wasserstoff  ist  eine  abnehmende  Tendenz  des  Zu- 
wachses mit  erhöhter  Temperatur  der  bei  den  Versuchen  mit 
dem  Kohlensäuregemisch  sogar  negativ  wird,  zu  bemerken. 
Noch  mehr  gilt  dies  für  Kohlenoxyd,  weniger  zeigt  es  sich 
Iteim  Leuchtgas.  Der  Grund  ist  vermuthlich  langsame  Ver- 
einigung der  Gase.  Beim  Methan  erhöht  sich  die  untere 
Grenze  in  erwarteter  Weise,  während  die  obere  weit  zurück- 
bleibt. Einen  auffallenden  hohen  Zuwachs  zeigen  die  oberen 
Explosionsgrenzen  von  Wasserstoff  mit  Luft.  Das  Kohlen- 
säure Sauerstoffgemisch  bewirkt  überall,  ausser  bei  Methan 
rasche  Abnahme  der  Entzündlichkeit  bei  gesteigerter  Tem- 
|)oratur. 

Betreffs  der  Fähigkeit  überhaupt  explosive  Mischungen 
zu  bilden,  zeigen  die  Gase  folgende  Stufenreihe:  An  der  un- 
teren Grenze  erträgt  Methan  die  stärkste  Verdünnung,  dann 
folgen  Ivcuehtgas,  Wasserstoff  und  zuletzt  Kohlenoxyd,  nur 
heim  Kohlensäuregemisch  steht  das  Leuchtgas  voran. 

Mit  dem  geringsten  Sauerstoffzusatz  (obere  Grenze) 
explodirt  Kohlenoxyd,  dann  folgen  Wasserstoff,  Leuchtgas 
und  Methan,  welches  den  grössten  Zusatz  erfordert. 

Drückt  mau  aber  die  zugesetzte  Sauerstoffmenge  in 
Theilen  der  theoretisch  zur  Verbrennung  eines  Theiles  Gas 
nüthigen  Menge  aus,  ko  findet  man  folgende  Reihenfolge  der 

l)  Hier  int  auch  die  grossere  Wttrmecapacität  der  Kohlensäure 

iu  Betracht  zu  ziehen. 


Entzündlichkeit  bei  Hauerstoff  Überschuss:  zuerst  H»,  dann 
Ix'uchtgas,  CO,  zuletzt  CH*  und  bei  Sauerstoffmangel:  00,  H* 
Leuchtgas,  CH*.  Beim  Kohlensäure-Sauerstoffgemisch  nimmt 
Leuchtgas  die  letzte  Stelle  ein. 

Es  sei  noch  am  Schlüsse  bemerkt,  dass  man  bei  allen 
oben  angegebenen  Versuchen  nicht  einen  plötzlichen  Ueber- 
gang  von  der  Explosion,  d.  h.  einer  momentanen  Verbren- 
nung mit  Detonation,  zu  einer  langsamen  Verbrennung  im 
Bereiche  dos  Funkcnstromca  beobachtet.  Vielmehr  konnte 
ich,  wie  das  bei  einzelnen  Versuchen  angegeben  ist,  eine 
stufenweise,  mit  dem  Gehalt  an  brennbarem  Gemisch  wach- 
sende Geschwindigkeit  des  Abbrennens  bemerken,  so  dass 
nahe  an  der  Exploeionsgrenze  die  Verpuffung  von  sehr  ge- 
ringen mechanischen  Wirkungen  begleitet  ist.  Auf  diese 
Erscheinungen  hat  schon  früher  Dr.  Broockmann*)  auf- 
merksam gemacht  und  dieselben  einem  näheren  Studium 
unterzogen;  ich  habe  auf  diese  Erscheinungen  bei  den  ein- 
zelnen Versuchen  unter  der  Rubrik  »Beobachtungen« 
hingewiesen. 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  ergreife  ich  gerne  die  Ge- 
legenheit Herrn  Assistent  Adolf  Bauer  meinen  verbindlich- 
sten Dank  auszusprechen  für  die  jederzeit  während  meiner 
Arbeit  bereitwilligst  gewährte  Unterstützung. 

')  Dr.  Broockmann,  d.  Journ.  1839  S.  189. 


Yerglelch  der  berechneten  mit  der  gefundenen  Verschiebung 
der  Exploslonsgrenzen  für  je  100°  TemperatardUTerenz. 
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Wo  die  Gase  grOuatentbeils  aus  COi  oder  C11«  bestehen , ist  die 
erwartete  Verschiebung  entsprechend  der  grosseren  Wärmecapacittt 
nur  zu  *U  der  berechneten  gesetzt. 


Digitized  by  Google 


No.  29. 


559 


Journal  fllr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


Theoretische  Ermittlung  der  Gestalt  des  Grund- 
wasserspiegels an  dem  Zusammenfluss  zweier 
Ströme. 


Von  Dr.  Carl  Cranz. 

Die  Aufgabe,  um  die  es  sich  in  Folgendem  handelt,  be- 
steht darin,  die  Gestalt  des  Grundwasserspiegels  in  der 
Nähe  einer  Strom  Vereinigung  zu  bestimmen. 

Man  denke  Bich  einen  freien  geradlinigen  Stromlauf,  von 
dessen  Gefälle  vorerst  abgesehen  werde.  In  dem  Alluvionen- 
gebiet,  das  rechts  und  links  vom  Strom  sich  erhebt,  bewegt 
sich  Grundwasser.  Mag  letzteres  entstanden  sein,  wie  es  will, 
durch  Einsickerung  der  feuchten  Niederschläge  in  den  Boden, 
oder  nach  Volger  durch  Eindringen  der  Atmosphäre  in 
das  Erdinnere,  — kurz  es  besteht  ein  Grundwasserstrom, 
welcher  den  Stromlauf  von  der  Seite  her  speist. 

Um  sogleich  die  Vorstellungen  zu  fixiren,  so  sei  ein 
Sammelkanal  AB  CD  von  der  Tiefe  B C oder  h vorausgesetzt 
(Fig.  456,  Durchschnitt),  dessen  Sohle  A B zugleich  mit  der 


-i — i . *— 1 »* 


Fig.  4M. 

für  Wasser  undurchlässigen  Schichte  Zusammenfalle.  letztere 
Annahme  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Herrn  Lueger*)» 
welcher  nachgewiesen  hat,  dass  eine  merkliche  Bewegung 
der  Grundwasser,  welche  sich  etwa  zwischen  der  Sohle  des 
Kanals  und  «1er  undurchlässigen  Schichte  befinden  sollten, 
unmöglich  ist,  so  dass  von  diesem  Theil  des  Grundwassers 
jedenfalls  abgesehen  werden  kann.  Ferner  werde  zunächst 
jene  Schichte  als  horizontal  vorausgesetzt  (als  xy- Ebene; 
die  x-Achse  senkrecht  zum  Kanal;  die  x- Achse  durch  das 
vertical  gedachte  Kanal ufer  BC  nach  oben.) 

Die  Grundwasser  eines  Flusses  ergiessen  sich  zum 
grössten  Theil  senkrecht  in  denselben;  etwa  nur  1 */•  der 
ganzen  Grundwassermenge  zieht  bei  normaler  Beschaffen- 
heit des  Grundwasserträgers  entlang  dem  Thal  weiter, 
99°/.  werden  von  dem  offenen  Stromlauf  abgefangen.  Es 
kann  sich  deshalb  nur  um  den  letzteren  Theil  handeln,  der 
sich  senkrecht  zum  Fluss  bewegt.  Die  Geschwindigkeit  des 
Grundwassers  ist  meist  sehr  gering;  z.  B.  bei  einem  Gefälle 
des  letzeren  von  1 : 100  m und  in  Sand  beträgt  dieselbe  meist 
nur  0,000008  m.  Auf  Grund  von  Beobachtungen  hat  sich 
bisher  die  Annahme  als  richtig  erwiesen,  die  Geschwindig- 
keit des  Gruudwasserstroms  proportional  dessen  Gefalle  an- 
zunehmen. Dieser  in  der  Hydrotechnik  allgemein  üblichen 


Annahme  folgend  setzen  wir  die  Geschwindigkeit  gleich 

k k ist  dabei  ein  fiir  verschiedenes  Material  verschiedener 
dx' 

Erfahrungfeo«  ffieient;  und  wenn  wir  dieses  Material  als 
gleichförmiges  Gerolle  (Sand)  voraussetzen,  das  über  der 
horizontalen  undurchlässigen  Schichte  lagert,  so  ist  k um 
so  kleiner,  je  feiner  die  Sandkörnchen  sind,  und  bei  un- 
durchlässigem Material  wird  k Null;  bei  Filtrirsand  mit 
Körnern  von  rund  0,8  mm  fand  sich  k ==  0,0006. 

Auf  Grund  der  gemachten  Voraussetzung  über  die  Ge- 
schwindigkeit des  Grundwassers  ergibt  sich,  für  einen  Durch- 
schnitt senkrecht  zum  Kanal,  die  Staukurve  des  Grund- 
wassers als  eine  Parabel. 

Um  dies  einzusehen,  denke  man  sich  in  der  Ent- 
fernung x einen  zum  Kanal  parallelen  Verticalschnitt;  inner- 
halb desselben  sei  die  Höhe  des  Grundwasserspiegels  x;  auf 
die  I/änge  von  1dm  ist  dann  der  grundwassertragendo  Quer- 
schnitt l e.  Mit  Q möge  die  Menge  von  Grundwasser  be- 
zeichnet werden,  welche  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Flächen- 
einheit flieset;  diese  Menge  ist  das  Produkt  der  Geschwin- 
digkeit u des  Gruudwasserstroms  in  den  wasserdurchlässigen 
Querschnitt.  Letzterer  aber  wird  aus  dem  wassertragenden 
Querschnitt  l e durch  Multiplication  mit  einem  Factor*/ 
erhalten,  der  bei  Voraussetzung  eines  gleichförmigen  Materials 
eine  reine  Constante  ist ')  (9  — 0,27  . .) ; also  Q = if  ■ l ■ x ■ u. 

Hierin  ist  wie  bemerkt  u = k . Wird  vorerst  von  einer 
dx 

zeitlichen  Acnderung  des  Grundwasserspiegels  — z.  B.  einer 
Hebung  in  Folge  von  Regengüssen  — Abstand  genommen, 
eo  ist  Q auch  von  der  Zeit  unabhängig  und  eine  aus  der 
Beobachtung  zu  ermittelnde  Constante.  Man  hat  dann 


•fl-  k 


dx 

dx' 


und  somit  durch  Integration  die  Gleichung  einer  Parabel 
mit  horizontaler  Achse.  Der  Grundwasserspiegel  ist  eine 
parabolische  Cylinderflüche;  durch  Horizontalsehnitte  ergeben 
sich  als  Niveaulinien  Geraden  parallel  zum  Kanal,  und  senk- 
recht dazu  verlaufen  die  Ströroungslinien,  wie  es  die  Grund- 
risszeichnung von  Fig.  455  veranschaulicht. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehen  wir  an 
unsere;  eigentliche  Aufgabe  heran  und  setzen  statt  eines  ein- 
fachen Stromlaufs  oder  eines  Sammelkanals  eine  Stromver- 
zweigung voraus  (Fig.  456).  Die  beiden  Flüsse  dürfen  desa- 


halb  von  geradlinigem  Verlauf  angenommen  werden , weil 
die  Berechnung  nur  für  die  nähere  Umgebung  der  Ver- 
einigungsstelle  einen  Sinn  hat;  ferner  sehen  wir  auch  jetzt 
von  dem  Gefälle  der  Ströme  ah  und  lassen  die  Sohle  der- 


*)  O.  Lueger,  Theorie  der  Bewegung  de«  Grundwasser« 
in  den  Alluvionen  der  Flussgebiete,  Stuttgart  1863;  vgl.  auch 
Ph.  Forchheimer,  Ober  die  Ergiebigkeit  von  Brunnenanlagen  und 
Sickerschlitxeu,  Hannover  1886. 


*)  Fallt  man  ein  GefAss  mit  Kugeln  aus,  ho  ist  die  Summe 
der  zwischen  den  Kugeln  übrig  bleibenden  Zwiachenrtnme  Ton  dem 
Durchmesser  der  Kugeln  unabhängig. 
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selben  mit  der  horizontalen  undurchlässigen  Schichte  zu- 
sanimenfallen;  die  Ebene  der  letzteren  sei  wieder  die 
xy- Ebene;  die  x • und  y-Achse  entlang  dem  Ufer  der  beiden 
Flüsse;  die  z mögen  an  jedem  Ort  den  Abstand  des  Grund- 
wasserspiegels von  der  xy-  Ebene  angeben.  (Falls  sich  die 
beiden  Ströme  nicht,  wie  es  in  der  Fig.  456  angenommen 
wurde,  unter  einem  rechten  Winkel  schneiden,  so  sind 
unter  r und  y schiefwinklige  Coordinaten  zu  verstehen;  es 
bleibt  in  diesem  Fall  alles  ungeändert:  nur  in  der  Bestim- 
mung der  (konstanten  tritt  eine  kleine  Modification  ein.) 

Das  Grundwasser  fl i esst  den  beiden  Flüssen  zu,  und 
wir  können  die  Geschwindigkeit  u desselben  an  einer  be- 
liebigen Stelle  in  zwei  Componenten  k ■ ^ und  k ^ zer- 
legen. Mittels  je  zweier  unendlich  naher  Ebenen  parallel 
der  xt-  Ebene  und  ys- Ebene  wird  aus  dem  Grundwasser 
führenden  Gebiet  ein  unendlich  schmales  Prisma  von  der 
Höhe  z und  der  Grundfläche  dx  dy  ausgeschnitten  (Fig.  457). 


Durch  die  Fläche  AE IID  fliesst  in  der  Zeiteinheit  eine 
Menge  Grundwasser,  welche  gleich  dem  Product  aus  dem 
wasserdurchlässigen  Theil  <p  e dy  des  Flächeninhalts  und 
dz 

aus  der  Geschwindigkeit  t ist,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung nach  der  y-Achse  zu,  strömt  also  aus  dem  Prisma  aus. 
Dagegen  durch  die  entgegengesetzte  Fläche  tritt  die  Menge 

h ■ <f  (x  -f-  dz)  • dy  ^ in  das  Prisma  ein,  weil  in 

derselben  Richtung  strömend.  Analoges  findet  in  der  dazu 
senkrechten  Richtung  statt.  Berechnet  man  so  die  gesammte 
eintretende  Wassermenge  und  entwickelt  nach  dem  Taylor* 
sehen  Satz , indem  man  die  unendlich  kleinen  Grössen 
höherer  Ordnung  vernachlässigt,  so  führt  die  Bemerkung, 
dass  für  den  Grundwasserstrom  ein  Beharrungszustand  an- 
genommen ist,  zu  der  Gleichung 


° = '(L-  + v)  + (H)  + Cy) 

oder,  mit  der  Abkürzung  s*=av,  zu 


(1 


d#r  .V 


d.v* 


Es  öffnen  sich  somit  zwei  Wege,  um  zu  einer  Lösung 
zu  gelangen.  Der  eine  ist  in  der  Theorie  der  Abbildung  mit 
Zuhilfenahme  complexer  Variablen  gegeben.  Die  Verwendung 
etwa  der  Abhildungsfunction  | + ly  t = (X  -|-  Ti)*  ergibt, 
durch  Trennung  des  imaginären  und  des  reellen  Theils,  als 
Niveaulinien  (x  = constant)  des  Grundwasserspiegels  eine 
Schaar  gleichseitiger  Hyperbeln  X I = constant,  und  als 


Strümungslinien  die  dazu  orthogonale  Schaar  ebensolcher 
Hyperbeln,  X*  — T*  = constant  (vgl.  Fig.  456). 

Dies  ist  eine  sehr  speciclle  Lösung.  Die  allgemeinste 
müsste  auf  Grund  folgender  Ueberlegung  angestrebt  werden. 
Die  Function  r = s*  hat  der  Gleichung  (2)  in  einem  Bereich 
zu  genügen,  für  den  leicht  eine  Begrenzung  aufgestellt  werden 
kann.  Da  nämlich  der  Grund wasseretrom  in  die  beiden 
Flüsse  sich  ergiesst,  so  muss,  für  x = o und  für  y = o, 
t = h sein.  Ferner  kann  angenommen  werden,  dass  in  einer 
genügend  grossen  Entfernung  vom  einen  Fluss  die  Grund- 
wasser nur  dem  andern  zufliessen,  wobei  dann  der  Verlical- 
durchschnitt  der  Niveaufläche  eine  Parabel  bildet.  Dies 
möge  der  Fall  sein  in  dor  Entfernung  a (».  B.  2000  m)  vom 
einen  oder  anderen  Strom.  Auf  diese  Weise  ist  in  der 
xy- Ebene  ein  Quadrat  abgegrenzt,  auf  dessen  Umfang  die 
Function  e und  damit  auch  v eindeutig,  endlich  und  stetig 
gegeben  ist,  nämlich  für: 

X = 0,  t~h 

y = 0,  Z = h 

'20 

20 

»=“■  i k *+**• 


Wie  Schwarz  und  Neumann  gezeigt  haben,  existirt 
dann  in  der  ;That  eine  und  nur  eine  einzige  Function  t>, 
welche  die  Gleichung  (2)  befriedigt  und  auf  dem  Rand  die 
vorgoachriebcnen  Werthe  besitzt.  Um  diese  Function  zu 
finden,  hat  man  zuerst  die  xy- Ebene  auf  eine  zweite  Ebene 
in  der  Weise  abzubildcn,  dass  das  Quadrat  in  einen  Kreis 
mit  Radius  K übergeht.  Auf  dem  Umfang  des  Kreises  ist 
dann  v eine  vorgeschriebene  Function  v = f (v>),  und  es  wird 
im  ganzen  Bereich 


pr.T 


( R'  — r')d\!' 

It * — 2 Rr  cos  (y/ — ff)  -f-  r*’ 


wobei  r,  </  Polarcoordinaten  vorstellen , die  statt  x und  y 
eingeführt  seien. 

Jedoch  ist  dieser  Plan  in  Wirklichkeit  sehr  selten,  und 
so  auch  im  vorliegenden  Fall  nicht  durchzuführen.  Man 
hat  sich  daher  auf  dio  Aufsuchung  einer  particulärcn  Losung 
zu  beschränken.  Eine  solche  Lösung,  die  übrigens  dennoch 
erheblich  allgemeiner  ist  als  die  obige,  erhält  man  folgender- 
massen.  Wir  setzen  voraus,  es  sei  z*  als  Product  zweier 
Functionen  X und  Y zu  bestimmen,  x*  = 2 X • Y,  wo  X nur 
von  x,  Y nur  von  y abhängt,  so  wird  die  Gleichung  (1)  zu 
der  folgenden: 

X"  r* 

x r 


Links  steht  nur  eine  Function  der  unabhängigen  Vari- 
abein x,  rechts  nur  eine  solche  von  y;  so  muss  also  jede 
Seite  gleich  derselben  Constanten  sein,  folglich 

X = A ■ er1  -| - B e-P*,  f«C- cos  py  4*  D sin  py ; 

somit  wird  die  Gleichung  (1)  jedenfalls  durch  einen  Aus- 
druck von  der  Form  befriedigt: 

z*  =s  (Aes* -f-  Be-s*)  ( C cos  py  -f-  D sin  py)  4-  A*, 

(J,  B , Ct  0,  p,  h Constanten,  A die  Tiefe  der  Ströme). 

Naturgemäss  muss  der  Spiegel  des  Grundwassers  durch 
den  Spiegel  der  beiden  FlÜBse  gehen,  ähnlich  wie  es  in  der 
Fig.  455  angedeutet  ist,  d.  h.  owohl  für  x=o,  als  für 
y = o muss  z—h  »ein;  somit  A -f-  -B  — 0,  D=so;  jedenfalls 
ergibt  sich  sonach,  mit  anderer  Bezeichnung  der  Con- 
stanten 

!*■=  C(cpx  — e-Pr)  sin  py  4-  A* 
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als  eine  Lösung  der  Gleichung  1)  oder  2).  Letztere  ist 
übrigens  hinsichtlich  z und  y symmetrisch;  man  kann  also 
in  der  Form  der  Lösung  die  trigonometrische  und  die  hyper- 
bolische Function  von  y resp.  x vertauschen  und  hat  wiederum 
eine  Lösung;  auch  die  Summe  der  beiden  so  erhaltenen 
Ausdrücke  befriedigt  unsere  partielle  Differentialgleichung; 

t*  = A*  -f  C [(er*  —£“**)  - sin  py  + («rr  — e -rr) . sin px].  (3 

Dies  ist  eine  particuliire  Lösung  von  (1)  die  den  Vorzug  der 
Symmetrie  hat  uud  die  der  Grenzbedingung , dass  für 
/=>o  und  y = o,  e ~ h sei,  in  der  That  genügt 

Wie  die  weitere  Bestimmung  der  Constanten  geschehen 
kann,  mag  folgendes,  den  Verhältnissen  der  Praxis  angepasste 
Beispiel  zeigen.  Man  habe  an  der  Stelle  x = o,  y = 2000  m 
des  einen  Flusses,  die  von  dem  anderen  Flusse  genügend 

weit  absteht,  das  Gefälle  des  Grundwasserstroms  = 0,01 

dx 

beobachtet  (durch  Ermittelung  der  Stromgeschwindigkeit); 
das  Grund wasser  ergiesst  sich  dann  innerhalb  des  Vertical- 
schnitte«  y = 2000  m in  Wirklichkeit  nur  in  den  einen 
FIubb  x =s  o;  die  Staucurve  bildet  somit  dort  eine  Parabel, 
aus  deren  Gleichung  sich  für  die  Stelle  x = y = 2000  m die 
Höhe  g — 15,5  m dos  Grundwasserspiegels  ergibt,  welch 
letztere  übrigens  auch  durch  Beobachtung,  etwa  an  einem 
Brunnen,  bestimmt  vorausgesetzt  werden  kann.  Als  Neben- 
bedingungen kommen  folglich  hinzu: 

für  x = y = 2000  m,  r=  15,5  m, 


hyperbolischen  Function,  d.  h.  betrachtet  man  den  Verlauf 
der  Niveaucurven  nur  in  nächster  Nähe  der  Stromvereinigungs- 
stelle, so  zeigt  sich  die  Richtigkeit  der  früheren  Behauptung, 
dass  die  Gleichung  x y = constant  von  gleichseitigen  Hyper- 
beln nur  einem  speciellea  Fall  unserer  Lösung  zu  Grunde 
liegt.  Hinsichtlich  der  erhaltenen  partikuläron  Lösung  (3) 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieselbe  zwar  nur  in  den  gerad- 
linigen Theilcn  des  Umfangs  und  ausserdem  in  einem  Punkt 
und  in  zwei  anderen  in  den  Tangentenrichtungen  die  obigen 
Grenzbedingungen  befriedigt,  dass  aber  die  erhaltene  Fläche 
auch  in  den  übrigen  Punkten  des  Umfangs  jenen  Grenz- 
parabeln mit  einer  so  grossen  Annäherung  sich  anlegt,  dass 
die  Differenzen  allenthalben  unterhalb  der  Beobachtungs- 
grenzen liegen. 

Die  weiteren  sich  hieran  anschliessenden  verallge- 
meinernden Probleme  sollen  nur  kurz  der  weiteren  Anregung 
halber  skizzirt  werden. 

Erstens  handelt  es  sich  darum,  die  zeitliche  Aenderung 
des  Grund wasserstandes  zu  berücksichtigen:  Hätten  wir 

oben  die  in  das  unendlich  kleine  Prisma  eintretende  Wasser- 
menge nicht  auf  die  Zeiteinheit,  sondern  auf  das  Zeit- 
element dt  bezogen,  so  hätten  wir  für  die  Gesammtzunahme 
der  Menge  Wassers  in  dem  Prisma  erhalten: 

*•»•*»  •»«(*•»*■  + Ji)+*  ?•»*•«  •(»•»» 


d* 

> x = o,  y s=  2000  m,  r = 5m,  ist  ^ =0,01, 

wobei  dann  aus  der  Form  der  Uieung  von  selbst  folgt,  dass 
auch  am  Rand  des  anderen  Flusses,  als  für  y = o,  x = 2000, 

d e 

für  x = 5,  •<  =0,01  ist. 
dp 

Bildet  man  die  partielleu  Ableitungen  von  (3)  so  erkennt 
man  leicht,  dass  zur  Bestimmung  von  C und  p die  Glei- 
chungen resultiren 

2 5-  0,01  • 2000=  C q • (2  sin  q -f-  ff  — e-f)  I 

15,5*  — 5*  . J • • (4 

=C  smg(««  — e-f). 

wobei  für  2000  p der  Kürze  halber  q gesetzt  wurde.  Aus 
diesen  Gleichungen  (4)  hat  man  durch  ein  Näherungsver- 
fahren die  Werth e von  p und  C zu  ermitteln  und  in  (3)  ein- 
zuführen. 

Die  Fläche  de*  Gzund  Wasserspiegels  ist  dann  durch 
diese  Gleichung  (3)  charakterisirt,  die  sich  auch  in  der  Form 
schreiben  lasst 

x*  = 2 C (sin  Ayp  px  sin  py  -}-  sin  Ayp  py  - sin  px)  -f-  A* ; 

die  Niveaulinien  aber,  g = constant,  längs  deren  der 
Grundwasserspiegel  derselbe  ist,  durch  die  Gleichung: 

sin  Ayp  px  • sinpy-j-  sin  Ayp  py.  sin  px^conatans  . (5 

Die  orthogonalen  Trajectorien  zu  dieser  Schaar  geben 
die  Richtungen  an,  in  denen  die  Grundwasser  in  die  beiden 
Strüme  sich  ergiessen.  Für  die  punktweise  Construirung 
der  Niveaucurven  ist  die  Tabelle  der  hyperbolischen  Func- 
tionen von  Iloüel')  mit  besonderem  Vortheil  zu  verwenden. 
Die  Curven  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  gleichseitigen 
Hyperbeln  bezogen  auf  die  Coordinatenaehsen  alH  Asym- 
ptoten (siehe  Fig.  456). 

Beschränkt  man  sich  in  der  Gleichung  (5)  auf  das  erste 
Glied  in  der  Reihenentwicklung  der  trigonometrischen  und 

*)  HoUel,  recueil  de  formale«  et  de  tables  nutn^riques. 


diese  Zunahme  ist  andererseits  gleich  dem  Product  aus  dem 
Volumen  dz- dp  r des  Prismas  in  die  Zunahme  ds  seiner 
Höhe;  man  lindet  auf  diese  Weise  leicht  die  partielle  Dif- 
ferentialgleichung 


1 dF_d^i  d*!^ 

kq>'  dt  dx*  "**  dp*  Oy* 


(6)  (wo  V = £*), 


welche  an  einer  beliebigen  Stelle  x,  y und  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  t die  Höhe  des  Grundwasserspiegels  über  der  undurch- 
lässigen Schichte  bestimmen  hilft. 

Es  handle  Bich  um  einen  einzigen  Fluss,  dessen  Sohle 
wieder  mit  der  horizontalen  undurchlässigen  Schichte  Zu- 
sammenfalle. Die  Tiefe  des  Flusses  sei  A,  das  System  der 
Coordinaten  x und  g sei  ähnlich  wie  früher  (Fig.  455)  ge- 
dacht. Unsere  Gleichung  reducirt  Bich  sodann  auf  die 
folgende: 

dt»  , d*  v ,, 

— v* 


dt 


dx* 


Diese  Gleichung  ist.  derjenigen  der  einseitigen  Wärme- 
bewegung in  festen  Körpern  analog.  Unter  den  mannig- 
fachen Formen,  in  denen  das  allgemeine  Integral  dargestellt 
werden  kann,  greifen  wir  diejenige  der  Reihenentwicklung 
nach  Potenzen  von  x heraus.  Bezeichnen  wir  A-<p  kurz 
mit  a und  verstehen  unter  f und  F willkürliche  Functionen 
von  t,  so  ist  die  Lösung 

1 (8 

Schon  wegen  der  Kleinheit  von  a oder  k - </  ist  im  vor- 
liegenden Fall  die  Convergenz  nicht  ohne  weiteres  voraus- 
zusetzon,  vielmehr  haben  wir,  um  der  Verwendbarkeit  der 
Reihe  sicher  zu  sein,  x als  klein  anzunehmen.  Dies  soll  im 
Folgenden  geschehen,  und  die  dritte  und  die  höheren  Potenzen 
von  x mögen  weggelnssen  werden. 

Die  beiden  willkürlichen  Functionen  / und  F ergeben 
sich  auB  den  Randbedingungen.  Erstens  muss  gesagt  sein, 
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in  welcher  Weise  der  Flusswasseretand  steigt  oder  fallt.  Es 
möge  »ich  zunächst  um  ein  Fallen  desselben  handeln,  so 
muss  am  Rand  des  Flusses,  also  für  x = 0,  die  Höhe  e des 
Flussniveaus  als  Function  der  Zeit  t gegeben  sein;  es  sei 
etwa  angenommen,  dass  die  Aenderungen  des  Flussniveaus 
den  Zeiten  proportional  seien,  x = A — fit,  wo  ft  gegeben 
ist.  Daraus  findet  sich  f ( t ) — (h  — fit)*,  /'  (0  = — 2 «. 
(A  — /i  <)  etc. 

Weiter  ist  auch  die  partielle  Ableitung  von  v nach  x am 
Fluesrand  gegeben ; denn  da  das  vom  Fluss  entfernt  liegende 
Grund  wassergebiet  den  Fluss  in  derselben  Weise  wie  früher 
mit  Grundwasscr  speist,  so  ist  beim  Fallen  des  Flusses  das 
in  der  Zeiteinheit  durch  den  Querschnitt  fliessende  Wasser- 
ejuantum  von  der  Zeit  unabhängig,  es  ist  also  für 


nun  ist 


somit 


T — o,  Q — constant  = tf  ■ l • t • e • 


dt 

dx* 


*■«=£?*. 


Die  Lösung  der  Gleichung  (7)  ist  somit: 


r=*’  = (A  — f,ty 


u 

* f 


Es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  das  Gefälle  des 
einen  Flusses  (Nebenflusses)  ein  merkliches  ist,  in  der 
Grund  «Bezeichnung  die  Niveaulinien  diesen  Nebenfluss 
schneiden  müssen.  Die  Verhältnisse  eines  derartigen  Falls 
sind  in  der  Fig.  458  klargelegt,  welche  dem  Werke  von 
Oskar  Smreker,  »Vorarbeiten  für  das  Wasserwerk  der  Stadt 
Mannheim,  1884«,  entnommen  ist. 

Eben  diese  Figur  zeigt,  dass  die  Niveaucurven  keines- 
wegs in  der  idealen  Weise  verlaufen,  wie  e«  die  Theorie 
verlangt.  Die  Grundvoraussetzung  in  der  obigen  Berechnung, 
dass  nämlich  das  vom  Grund wasserstrom  durchflossene  Ma- 
terial ein  gleichförmiges  sei,  findet  sich  eben  stets  nur  theil- 
weise  erfüllt.  Dennoch  sind  solche  Berechnungen  von  einem 
praktischen  Nutzen  für  den  Hydrotechniker , und  zwar  in 
doppelter  Hinsicht.  Der  Techniker,  welcher  bemüht  ist,  den 
Verlauf  des  Grundwasscretroms  zu  ermitteln,  sucht  die  Linien 
gleichen  Wasserstande«  durch  Beobachtungen  an  einer 
grösseren  Anzahl  von  Brunnen  und  Bohrlöchern  zu  gewinnen; 
bei  der  Aufzeichnung  dieser  Niveaucurven  kann  er  unter 
Umständen  mit  Vortheil  die  durch  theoretische  Berechnungen 
erhaltenen  Curven  mit  seinen  bisherigen  Beobachtungen 
combiniren  und  somit  durch  die  Theorie  sich  weitere  Be- 
obachtungen ersparen;  andererseits  ist  er,  falls  er  die  ex- 
perimentell ermittelten  Curven  mit  den  theoretisch  erhaltenen 
n Uebereinstimmung  findet,  berechtigt,  auf  die  Gleichartig- 
keit des  grundwasserführenden  Materials  einen  Schluss  zu 
ziehen. 

Technische  Hochschule  Stuttgart,  Juli  1890. 


Dieselbe  gestattet,  unter  den  erwähnten  Beschränkungen, 
za  jeder  Zeit  t und  in  jeder  Entfernung  x vom  Fluss  die 
Höhe  c des  Grundwasserspiegels  über  der  als  horizontal  an- 
genommenen undurchlässigen  Schichte  zu  berechnen  und 
damit  die  zeitliche  Aenderung  des  Grundwasserniveaus  in 
Folge  eines  Fallens  des  Flussniveaus  zu  verfolgen. 

Ganz  ähnlich  lässt  sich  das  Sinken  des  Grundwasser- 
gebiets bei  constantem  Flussniveau  durchführen.  Nicht  aber 
ebenso  das  Steigen  de«  Flussniveaus  wie  vorhin  das 
Fallen.  Denn,  wenn  der  Fluss  steigt,  so  ergiesst  sich  an- 
fangs das  Wasser  in  das  Grund  wassergebiet,  also  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  in  der  das  Grundwasser  selbst 
strömt;  erst  später  findet  die  gesammte  Strömung  in  der 
Richtung  nach  dem  Flusse  zu  statt.  Und  diese  verwickelteren 
Verhältnisse  lassen  Bich  nicht  erfolgreich  in  die  Sprache  der 
Analysis  übertrugen. 


Kann  ferner  das  Gefälle  eines  der  beiden  Flüsse  oder 
beider  nicht  vernachlässigt  werden,  so  ändern  sich  die  Rand- 
bedingungen, also  die  Bestimmungen  der  Constauten.  Und 
wenn  endlich  die  undurchlässige  Schichte  nicht  als  horizontal 
angenommen  werden  darf,  so  treten  in  der  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung (1)  zwei  weitere  Glieder  hinzu. 


Wasserversorgung  von  Oporto. 

Zur  Verbesserung  der  mangelhaften  Wasserversorgung  Oporto«, 
der  zweiten  Hnuptutadt  von  Portugal,  wurde  mich  Verwerfung 
mehrerer  Projecte  endlich  im  Jahre  1880  der  Compagnie  Generale 
de»  Euux  pour  L'Ftrungcr  eine  Concession  auf  99  Jahre  crtheilt. 
Nach  dem  Vertrage  sollte  die  Gesellschaft  ohne  Subvention  oder 
Garantie  irgend  welcher  Art  die  för  einen  Verbrauch  von 
ca.  9B27  cbm  pro  Tag  erforderlichen  Anlagen  hersteilen,  unter  Berück 
sichtigung  der  Zunahme  der  Bevölkerung,  und  derart,  dass  pro 
Kopf  der  Einwohnerzahl  im  Durchschnitt  1001  zur  Verfügung  Stehen 
würden.  Der  Entwurf  uud  die  Ausführung  stammt  von  dein  In- 
genieur Max  Schmidt.  , 

Oporto  liegt  auf  einer  Anhohe  am  rechten  Ufer  des  Duero, 

4.8  km  von  dessen  Mündung.  Der  hoher  liegende  SUvdttheil  wird 
von  drei  vertic-al  «um  Strom  gerichteten  Thälern  gekreuzt,  durch 
welche  drei  Wasser tfcufe,  der  Rio  Tinto,  der  Rio  Torto  und  der  Rio 
Souza  lliesBcn . letzterer  wird  auch  von  dem  Wasser  der  Rio  Ferreira 
gespeist.  Der  letzte  der  drei  Flüsse  wurde  zur  Entnahme  bestimmt. 
Das  Wasser  ist  an  der  Entnahmestelle  reichlich  verbunden;  es  ist 
klar  und  wird  nnr  selten  und  in  solchem  Falle  nur  während  kurzer 
Zeit  getrübt.  Der  Rio  Sonza  fliesst  durch  Granit,  in  Folge  deasen 
ist  sein  Wasser  rein  und  vollständig  frei  von  kohlensaurem  Kalk. 
Während  acht  Monate  beträgt  die  Wassermenge  des  Flusses  zwischen 
11,9  und  15,0  cbm  pro  Secunde,  oder  1,2  Mill.  Cubikmeter  pro  Tag, 
und  während  der  übrigen  vier  Sommermonate  über  31  800  cbm. 

Die  Entnahmestelle  liegt  3 2 km  von  der  Mündung  des  Flusses 
in  den  Duero  und  nicht  weit  von  dem  Puukte,  wo  ersterer  sich  mit 
dem  Rio  Ferreira  verbindet;  dieser  gibt  ein  Drittel  der  Wassermenge 
her.  An  diesem  Punkt  liegt  der  FIubs  45m  über  dem  Pegel,  während 
der  höchste  Punkt  der  Stadt  Bich  bis  auf  144,9  m über  diesem  er- 
hebt. Da  das  Wasser  bis  in  die  höchsten  -Stockwerke  geleitet 
werden  soll,  so  ist  eine  beträchtliche  Leistungsfähigkeit  der  Pampen 
nöthig.  Bei  der  Herstellung  der  Pumpanlage  müsste  ein  wichtiger 
Factor  in  Rechnung  gezogen  werden.  Der  Rio  Souza  durchfließet 
nämlich  ein  enges  Thal  and  sein  Wasserstand  wird  leicht  und  sehr 
plötzlich  durch  Oberwasser  gehoben.  Der  schmelzende  Schnee  des 
Hochplateaus  de«  Duero  bringt  bedeutende  Wasserronssen  und  be- 
wirkt einen  Rückstau  des  Rio  Souza,  welcher  sich  bis  zu  15,3  bi» 

16.8  m erbebt.  Allerdings  tritt  solches  nicht  häufig  ein.  Der  letzte 
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derartige  Fall  ereignete  aich  1H88 ; vorher  war  zuletzt  1863  der  Floss 
auf  jene  Hohe  angestiegen. 

Da«  Wwwer  wird  auf  die  erforderliche  Höhe  gepumpt  und  flieset 
von  hier  durch  eine  lange  Leitung  in  ein  groaseB  Reservoir,  welches 
den  grösseren  Theil  der  Stadt  beherrscht.  Dasselbe  Hegt  125,3  ni 
hoch.  Ein  Theil  de«  Wassers  winl  in  einen  andern,  uuf  161,0  m 
Höhe  liegenden  Behälter  gefördert.  Vor  dem  Einfluss  des  Wassers 
erfolgt  eine  Anstauung  um  3,51  m.  Oberhalb  der  Stauvorrichtuug 
liegen  vier  Filterbaasina,  diese  sind  durch  Kanäle  von  einander  ge- 
trennt, welche  das  Wasser  zu  den  Turbinen  leiten.  Die  Filter  sind 
von  rechteckiger  Grundform  und  am  Boden  mit  Hohlsteinen  aus 
gelegt,  auf  welchem  das  Filtermaterial  ruht;  diese«  besteht  au« 
20 Italien  feinem  Duero-Rand,  lOThcllen  grobem  Sand,  15  Theilen 
feinem  Kies  und  15  Theilen  Kiesgeröll.  Die  Ergiebigkeit  der 
Filter,  welche  eine  Ausdehnnng  von  1190  qm  besitzen,  betrügt  etwa 
13,06  cbm  pro  Quadratmeter  täglich,  Gesammtlcistung  ca.  15000  cbm 
pro  Tag.  Da«  filtrirte  Wasser  ergiesst  sich  in  unter  den  Pampen 
liegende  Behltiter.  Zwischen  den  Filtern  liegen  die  SpeiBekunälc 
der  drei  Turbinen.  Jede  derselben  erfordert  3,18  cbm  pro  Secunde 
bei  einem  Gefälle  von  3,51  m,  NutzefTect  110  H.P.  Ferner  sind  vier 
Dampfmaschinen  von  jo  84  II.  P.  vorhanden.  8 Girard'sche  doppelt 
wirkende  Pampen  werden  durch  die  Maschinen  und  Turbinen 
betrieben. 

Nach  dem  Austritt  aus  den  Pumpen  fliesst  das  Wasser  durch 
ein  ansteigendes  Kohr  von  508  mm  Durchmesser  und  1190  m Lange 
auf  103,6  m Höhe  und  gelangt  sodann  in  einen  4830  m langen 
Tunnel  unter  dem  Mount  Jubeln;  der  Tunnel  bildet  einen  Behtlter 
von  6515  cbm  Inhalt  und  ist  in  zwei  Hälften  getheilt.  jede  der- 
selben kann  für  Bich  gereinigt  and  reparirt  werden.  Vom  Ende 
des  Tunnels  führt  eine  gusseiserne  Leitung  von  610  mm  Weite  und 
11100  m Lange  zu  dem  125,4  m über  O porto  Hegende  Silo  Izidro, 
unterwegs  den  Rio  Tinto  in  .einer  Strassenbrücke  und  den  Rio 
Pinto  in  einer  eisernen  FussgBngerbrücke  übersetzend.  Das  g&nzlich 
in  der  Erde  vertieft  liegende  Reservoir  fasst  etwa  9086  cbm.  Eine 
hier  aufgestellte  Pluagerpumpe,  welche  durch  eine  18pferdlge  Ma- 
schine betrieben  wird,  fördert  86,8  I Wasser  pro  8ecnnde  durch  eine 
377  m lange  Rohrleitung  von  254  mm  Durchmesser  auf  86  m Höhe 
in  ein  anf  dem  Berg  Congregados  befindliches  Dienstreservoir 
Dieses  liegt  anf  dem  höchsten  Punkt  der  Umgebung  der  Stadt,  ist 
auf  Granit  fundirt  und  bat  bei  1255  qm  Grundfläche  einen  Fassangs 
raum  von  3900  cbm.  Sein  höchster  Wasserspiegel  liegt  auf  161,0  m 
and  es  versorgt  die  höchste  Zone.  Die  niedrige  Zone  der  Stadt 
wird  aus  dem  Reservoir  Siio  Joiio  da  Fo*  gespeist;  dieses  liegt  an 
einer  Abzweigung  der  von  dem  Reservoir  Säo  Izidro  versorgten 
Haaptversorgnngsleitnng  und  gleichfalls  im  Erboden,  auf  61  m 
Höhe,  nnd  fasst  4411  cbm  Wasser. 

Da«  Versorgungsnetz  ist  in  drei  Zonen  eingctbeilt ; Gesa  mint 
länge  der  Leitungen  Ist  68,5  km.  Rämmtlicho  Behälter  werden  stets 
gefüllt  gehalten,  um  bei  Versagen  der  Pumpen  die  Versorgung 
nicht  zu  unterbrechen.  Mit  dem  Bau  der  Anlagen  wurde  Februar  1884 
begonnen,  die  Vollendung  fand  im  Mai  1886  statt.  J. 


Literatur. 

Eine  verbesserte  Gasheizachlange.  Dr.  F.  Lüdtke 
belichtet  ln  der  Chemikerzeitung  1890  8.  1065;  In  den  letzten  Do 
cennien  ist  die  Industrie  unausgesetzt  thütig  gewesen,  unsere  Labora- 
torien mit  Gasbrennern  der  verschiedenartigsten  C-onatruction  zu 
versehen,  welche  den  an  sie  gestellten  Anforderungen:  möglichst 
vollständige  Verbrennung  des  Gases  bei  constanter  Heizintemntät 
und  thnnlichster  Ersparung  des  Leuchtgases,  mehr  oder  weniger 
genügen.  Allein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  grosse  Flüche 
gleich  massig  nnd  lange  Zeit  hindurch  zu  erwärmen,  wie  dies  bei 
grossen  Trockenöfen  und  bakteriologischen  Apparaten  etc  noth 
wendig  ist,  so  müssen  wir  zu  den  mit  Löchorsyatemcn  versehenen 
Heizschlangen  unsere  Zuflucht  nehmen.  Diese  recht  bequemen  Heiz- 
apparate leiden  jedoch  an  dem  Uebelatande,  dass  den  von  der  Luft 
cinströmungsöffnang  entfernteren  Heizflümmchen  nicht  dir  genügende 
Menge  Sauerstoff  zugeführt  wird,  ein  Umstand,  der  sich  schon  bei  ober- 
flächlicher Beobachtung  durch  die  Kleinheit  der  Klammehen  documen- 
tirt.  Es  wird  hierdarch  an  diesen  Punkten  nicht  nur  eine  geringere 
Heizkraft,  als  am  Beginn  des  durchlöcherten  Gasrohre«  bedingt»  son 
dern  das  zuströmende  Ga«  auch  nur  ungenügend  ausgcnulzt  Um 


diesen  Uebelstünden  abzuhclfen,  hat  die  Firma  Dr.  Eob.  Muoncke 
eine  kleine  Aenderung  in  der  Construction  vorgenommen,  welche  ea 
ermöglicht,  derartige  Brenner  mit  grösserem  Vortheil  als  bisher  im 
Laboratorium  anzu wenden  Es  ist  nümlich  der  den  Luftlöchern 
gegenüber  liegende  Theil  des  Heizrohres,  wie  aus  beistehender  Figur 
ersichtlich,  spiralig  gekrümmt  und  das  Si-hlusseode  mit  einem  kurzen 


Ft*.  u*. 

Theile  der  llcizröhre  so  zusaromengeschweisst,  dass  die  beiden  Köh- 
ren hier  übereinander  liegen.  Das  Diaphragma  der  beiden  Köhren  ist 
durchbrochen,  und  die  obere  sowohl,  wie  die  untere  mit  zwei  Luft- 
löchern versehen.  E*  leuchtet  ein,  das»  hierdurch  nicht  nur  dem 
Leuchtgase  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  mit  gleicher  Kraft  inner- 
halb der  Heizschlange  zn  verbreiten,  sondern  auch  dnreh  die  ver- 
mehrte Luftzufuhr  eine  vollständige  Verbrennung  d«a  Gase«,  und 
damit  eine  grössere  HeizintensiUll  liervorgebracht  wird.  Mehrere 
in  dieser  Richtung  angestetlte  Versuche  haben  dies  vollauf  bestätigt, 
so  das«  ich  den  beschriebenen  Gasbrenner  auf  das  Würrnate  em- 
pfehlen kann.  Die  Firma  Dr.  Rob.  Muencke  in  Berlin  liefert  diese 
Heizschlange  mit  verstellbarem  Stativ  etc.  in  jeder  gewünschten 
Grösse  nach  Maassgabc  der  zn  heizenden  Flüche. 

Russisches  Erdöl.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Erdölgewinnung  in  Russland  bzw.  Baku  wird  geschrieben:  In  der 
Nähe  von  Baku  sind  jetzt  gegen  5U0  Brunnen  eröffnet,  von  welchen 
einzelne  über  9000;  ja  sogar  10000  1 Oel  liefern;  der  jährliche  Ge- 
«ammtertrug  wird  auf  20000  Millionen  Liter  geschätzt,  kann  aber 
noch  weit  gesteigert  weiden,  wenn  die  nöthigen  Lager  und  Kafflnerie- 
einrichtnngen  und  der  iiöthige  Absatz  beschafft  sein  werden.  Vor- 
läufig fliesst  ein  erheblicher  Theil  des  ausströmenden  Oeles  in  das 
Kaspische  Meer,  und  viele  Brunnen  haben  für  sptttcre  Ausbeutung 
geschlossen  werden  müssen.  Die  genannten  500  Brunnen  liegen 
auf  einem  Gebiete  von  12  qkm  beisammen,  während  die  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  ölhaltige  Halbinsel  Apecheron,  za  welcher  Baku 
gehört,  über  4000  qkm  umfasst;  ferner  sind  die  Bohrlöcher  erst  über 
200  m tief  und  werden  mit  grösserer  Tiefe  immer  ergiebiger,  im 
Gegensätze  zu  den  amerikanischen,  die  erst  bei  600  tu  auf  Oel 
treffen  und  mit  zunehmender  Tiefe  an  Fülle  nachlassen.  Es  ist 
also  ein  ganz  ungeheurer  Reich thom,  der  hier  aufgeschlossen  worden 
ist,  und  dessen  Gewinnung  verhültnissmfissig  wenig  Mühe  verur- 
sacht; denn  Bohrung  und  Raffinerie  bieten  keine  anasergewöhn- 
lichcn  Schwierigkeiten.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Fortechaf- 
fung  der  erhaltenen  Producte,  welche  sich  gegenwärtig  auf  etwa 
GOOO.Millioncn  Liter  gereinigten  Brennöles  and  jo  eine  Million  Tonnen 
Schmieröl  und  brennbare  Rückstände  beziffern.  Der  Preis  de«  Brenn 
öle«  stellt  sich  in  Baku  auf  nicht  ganz  2 Pf.  für  den  Liter,  für  Schmieröl 
auf  40  Pf.  bis  M.  1,40  und  für  die  Rückstände  anf  3ü  Pf.  die  Tonne, 
Preise  also,  die  gegenüber  denen  des  europäischen  Marktes  lächer- 
lich gering  sind.  Das  Bestreben  der  Quellenbesitzer  und  Raffineure 
muss  sich  daher  vor  Allem  auf  die  billigen  Frachten  und  Ver- 
mehrung der  Transportwege  richten.  Als  solche  bieten  sich  bis 
jetzt  der  Wasserweg  durch  das  Kaspische  Meer  in  die  russischen 
Flüsse  und  die  beiden  Bahnlinien  vom  Kaspischen  zum  Schwarzen 
Meere,  nämlich  von  Baka  nach  Batum  und  von  Petrowsk  nach 
Noworossiak,  wovon  letztere  erst  kurz  vollendet  ist.  Die  Petroleum- 
Industrie  von  Baku  macht  der  amerikanischen  eine  scharfe  Om- 
currenz  (der  Putrolcumcxport  nach  den  östlichen  Mittelmeerlündcm 
ist  schon  jetzt  ungeheuer  zurückgegangen)  und  wird  die  Preise  sehr 
bald  noch  weiter  drücken,  der  europäischen  Maschinenindustrie  und 
ihren  Hülfsgewerbcn  aber  gibt  sie  reichliche  Beschäftigung  im  Bau 
von  Bassindampfem  und  -Eisenbahnwagen,  von  Hufeneinrichtungcn 
am  Schwamm  und  Mittelländischen  Meere  mit  Reservoirs  und  Pump- 
werken. Die  Ausbreitung  des  Petroleumconsums  wird  ferner  der 
Fubrikstiun  von  Lampen  und  Petrolenmkochöfcn  weitere  grosse 
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Absatzgebiet*,  namentlich  im  Osten,  erschließen.  Was  die  Qualität 
des  russischen  Petroleums  betrifft,  so  steht  dieselbe  bei  richtiger 
Raffinerie  der  des  amerikanischen  nicht  nach;  ersteres  ergibt  aller 
dings  nur  30°/#  (gegen  75)  Lampenöl,  daför  finden  die  Nebenpro 
ducte  reichliche  Verwendung;  die  russischen  Schmieröle  haben  schon 
die  Welt  erobert  und  die  schweren  Rückstände  als  Brennmaterial 
die  Steinkohle  aus  ihrem  Bezirke  gänzlich  verdrängt  Während  die 
Entstehung  der  Steinkoklen  aus  primären  Pflanzen  müssen  keinem 
Zweifel  unterliegt,  bestellen  Ober  den  Ursprung  des  Erdöles  ver 
schiedene  Ansichten.  Von  den  neueren  geht  die  von  Höfer  und 
Knglor  dahin,  dass  das  Erdöl  das  Product  der  Destillation  fetter 
Thierreste  (einer  mahnen  Fauna  angehörig)  unter  starkem  Druck 
und  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  sei;  das  Fehlen  des  Stickstoffes 
wird  auf  vorangehende  Fäulnis«  der  stickstoffhaltigen  Rextandthcile 
zurückgeführt.  Ganz  anders  erklärt  Mendelejew  den  Vorgang: 
Durch  tiefe  Spalten  in  dun  Erdboden  eindringendes  Wasser  kommt 
in  Berührung  mit  glühenden  Massen  von  Metallcarbureten  (Kohlen- 
ht/iff Verbindungen),  besonders  solchen  des  Eisens,  und  zersetzt  sich 
dabei  in  seine  ßestandthvile.  Der  Sauerstoff  tritt  zu  dem  Eisen, 
während  der  Wasserstoff  aich  mit  dem  Kohlenstoff  verbindet,  die 
so  gebildeten  Kohlenwasscrxtoffdämpfe  steigen  auf  and  werden  theil- 
weise  zu  Erdöl  verdichtet.  Wenn  das  Erdinnere  grosse  Massen  von 
Carbureten  enthält , könnte  also  fortdauernde  ErdöibUdung  statt- 
finden.  Nach  dem  heutigen  .Stand  der  Wissenschaft  hat  die  Bildungs- 
theorie  von  Höfer-Engler  entschieden  grössere  Wahrscheinlich- 
kelt  als  die  Mendeleje w'sche. 

Beschädigung  von  Gasrohren  durch  Blitzschlug. 
Die  Elektrische  Zeitschrift  theilt  nach  »Electrician«  mit:  Am 
5W.  Juni  während  eines  heftigen  Gewitters  wurde  die  Filey-Kirche  von 
einem  Blitzschläge  getroffen  Der  Kirchthurm  ist  mit  Wetter  bahn 
versehen,  der  an  einer  Eisenstange  auf  einem  eichenen  Balken  be- 
festigt ist.  Der  Blitz  traf  diesen  Balken  gerade  da,  wo  er  mit  der 
den  Wulterhahn  tragenden  Stange  verbunden  war,  zersplitterte  den- 
selben in  tausend  Stöcke,  riss  das  Bleidacli  auf,  lief  an  der  Seite 
des  Gebäudes  herunter  und  zerschmetterte  ein  mit  dem  Heizapparat 
verbundenes  Rohr.  Er  scheint  sodann  in  die  Kirche  eingetreten 
zu  sein , ohne  jedoch  Schaden  anzurichten , bis  er  den  Erdboden 
erreichte,  wo  er  zwölf  Gasrohren,  welche  mit  der  Hauptleitung 
draussen  verbunden  waren,  zerstörte.  Indem  er  unter  der  Erd« 
längs  dieser  Hauptleitung  fortlief,  zerstörte  er  das  Hauptrohr  an 
verschiedenen  Stellen  an  den  Verbindungen,  bis  er  gegenüber  einer 
Meierei  einen  Punkt  erreichte,  wo  er  das  Gas  in  einem  Kochapparat 
auslöschte  und  dann  augenscheinlich  in  der  Erde  verschwand.  Die 
Üauptgasleitung  ist  ein  3h  mm  dickes  gusseisernes  Rohr  mit  ge- 
drehten und  gebohrten  Verbindungen.  Der  .Schaden  erstreckte  sich 
über  ca.  75  m und  auf  dieser  Länge  wurden  acht  oder  neun  der 
Muffen  aufgerissen,  und  an  einigen  Stellen  Stücke  der  Muffen  voll 
»tflndig  abgebrochen  Die  Brüche  befanden  sich  alle  an  der  unteren 
Seite  der  Röhren.  Der  Boden  iBt  thoniger  Lehm  und  war  sehr 
trocken.  Die  Kirche  hatte  keinen  Blitzableiter. 

Ueber  die  Steinkohlen-  und  Brannkohlenförde- 
rung  in  der  Monarchie  Pr onssen  während  deB  ersten  Halb- 
jahres 1890  veröffentlicht  der  Reichsanzeiger  nach  den  vorläufigen 
Ermittelungen  folgende  Angaben;  An  Steinkohlen  wurden  im  ganzen 
Staate  in  dieser  Zeit  insgesammt  31 830473  t zu  Tage  gefördert, 
3370943  t mehr  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Beschäftigt 
waren  bei  den  Betrieben  der  ganzen  Monarchie  229919  Arbeiter, 
22050  mehr  als  1889.  An  der  Summe  der  zu  Tage  geförderten 
Quantitäten  nehmen  die  einzelnen  Bezirke  folgende  Antheile:  Bres- 
lau 9940897  t (-f  1126805),  Halle  10366  t (—1081);  Clausthal 
304787  t (+56093);  Dortmund  17568794  t (-f- 2,040,501);  Bonn 
4015629  t (4*14^625).  Braunkohlen  wurden  insgesainmt  7267461  t 
gefördert,  820690  t mehr  als  in  der  gleichen  Zeit  des  vorigen  Jahres. 
Von  dieser  Summe  entfallen  auf  den  Bezirk  Breslau  260915  t 
(4-  9126),  Hallo  6588849  t (4-  762163),  Clausthal  125698  t (+  38658), 
Bonn  302499  t (4-  10713).  Beschäftigt  waren  in  den  gesammten 
Braunkoblenwerken  25,602  Arbeiter,  gegen  24343  Arbeiter  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahrs, 

Ueber  Portlandcement  bringt  die  Deutache  Bauztg.  1890 
No.  58  u.  ff.  einige  Aufsätze,  denen  wir  folgendes  entnehmen: 
Bekanntlich  existiren  drei  Verfahren,  welche  in  praxi  ausgeführt 
werden:  1.  das  Aspdiu'ache  Schlämmverfahren,  2.  das  Trocken- 
verfahren und  3.  das  Hai htrocken verfahren. 

Das  erste  ist  bei  weitem  das  beste,  da  bei  demselben  eine 
homogene  Mischung  leichter  und  besser  zu  erzielen  ist,  als  bei  dun 


übrigen.  Die  hohen  Kosten  dieses  Verfahrens  (auf  ein  Fass  Jahres 
production  sollen  durchschnittlich  9 qm  Flächenraum  — Fabrikraum, 
Schlämmgruben  etc.  — treffen)  sind  wohl  allein  die  Ursache,  wes- 
halb dasselbe  nicht  ausschliesslich  angewandt  wird.  Dos  Trocken- 
verfahren besteht  in  der  Vermahlung  und  gleichzeitigen  oder  nach- 
hörigen  Mischung  der  Rohmaterialien  und  bedarf  bei  der  Ans 
führung  der  grössten  Sorgfalt,  da  gleichmäßige  .Mischung  der  Be 
standlheile  eine  der  Haupt  Bedingungen  für  guten  Cement  ist.  Die 
Rohmaterialien  sind  Kalk  und  Thon.  Letzterer  kommt  in  vielen 
verschiedenen  Formen  und  Zusammensetzungen  zur  Verwendung 
Man  rechnet  auf  ein  Faß  Portlandcement  (netto  170  kg)  im  Mittel 
350  kg  Rohmaterialien.  Obwohl  man  nicht  jede  Mischung  von  Kalk 
und  Thon  nach  dem  Brennen  und  Vermahlen  als  Cement  ansprecheu 
kann,  so  sind  doch  verhältnimmäasig  weit«  Grenzen  in  der  Zusarn 
raensetzung  eines  guten  Cemeutes  zulässig 

Im  Mittel  besteht  ein  guter  Cement  aus : 8i  Oi  21  bis  25 
Al*  Os  3 bis  8°/o,  Ca  0 68  biB  64*.,  Fe»  Os  1 bis  4 •/•,  Mn  0 
1 bis  2*/#  und  Schwefelsäure,  Magnesia,  Schwefel  und  Alkalien  in 
geringen,  wechselnden  Verhältnissen. 

In  natürlicher  Mischung,  znm  Brennen  fertig,  findet  sich  Cement 
bei  Kufstein  and  im  Kaukasus. 

Das  Treiben  des  Cement«,  welches  bei  minderwerthigen 
Gemen ten  nach  dem  Abbinden  eintritt  und  hauptsächlich  auf  nach- 
herige  Volum  Vergrößerung  zurückzufubren  ist,  wird  bekanntlich 
durch  folgende  Ursachen  hervorgerufen:  1.  falsche  Brenntemperatur, 

2.  falsche  Zusammensetzung  (häufig  zu  hoher  Kalkgehalt)  and 

3.  hoher  Magnesiagelmit 

Was  den  letzten  Punkt  aubeiaogt,  so  war  es  auffällig,  dass 
z.  B.  amerikanische  Romancemente  (Cement  von  Roaen-Dale)  mit 
15,69*/*  Mg  0 die  Eigenschaft  des  Treibens  nicht  zeigten,  während 
PortlandcemenU'  mit  weit  weniger  Procenton  Magnesia  unter 
gleichen  Umständen  nach  jahrelanger  Erhärtung  an  Festigkeit  ab- 
nahmen,  oder  gar  zerfielen.  Dyckerhoff  hat  Versuche  in  dieser 
Richtung  anstelleu  laßen  und  gefunden,  dass  der  Grund  in  der 
verschiedenen  Brenntemperatur  von  Roman-  und  Poriand cement  zu 
suchen  ist.  Wie  weitere  Versuche  ergeben  haben,  wirkt  ein  Gehalt 
von  mehr  als  3*.'o  Mg  O im  Portlandcement  schädlich.  (Deutsche 
Bauztg.  No.  60  8.  360.) 

Die  Normen  des  Verbandes  der  Cementfabriken  haben  wir 
bereits  früher  veröffentlicht  und  verweisen  auf  d.  Journ.  1887 
8.  915,  wo  dieselben  ausführlich  mitgetheilt  sind.  Die  etwa  60  Fa- 
briken, welche  sich  in  Deutschland  mit  der  Herstellung  von  Port- 
landcement befassen,  produdren  jetzt  10  Mill.  Fass  (ä  170  kg  Netto;, 
welche  einen  Werth  von  70  Mill.  Mark  repräsentiren. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Coinpfere  Ch.  Lea  chaudiöres  a vapeur  » ('Exposition  uni- 
verselle de  1889  au  point  de  vue  de  la  securitö.  In-8*,  21  p.  Pari«, 
.Steinheil 

Handbuch  der  Architektur.  Herausgegeben  von  J.  Darm, 
H.  Ende,  E.  Schmitt  und  H Wagner.  Dritter  Theil.  Die 
Ilochbauconatmctionen.  4.  Bd.  2.  Aufl.  Lex.-80.  M.  22.  Darmstadt, 
Bergsträaser.  Anlagen  zur  Versorgung  der  Gebäude  mit  Licht  und 
Luft,  Wärme  und  Wasser.  Versorgung  der  Gebäude  mit  Sonnen 
licht  und  Sonnenwärme.  Von  Schmitt.  K ü nsilich e Beleuch- 
tung der  Räume.  Von  H.  Fischer  und  W.  Kohl  rausch. 
Heizung  und  Lüftung  der  Räume.  Von  H.  Fischer.  Wasser- 
versorgung der  Gebäude.  Von  O.  Lueger.  VIII,  468  Seiten 
mit  439  Abbildungen  und  12  Tafeln. 

Krohnke  ...  Der  Einfluß  der  Stromreguliningen  auf  die 
Wusserstände  in  den  Flüssen.  (Sonderdruck.)  gr.  4°,  9 Seiten  mit 
1 Tafel.  M.  3.  Berlin,  Emst  A Korn. 

Lern o ine  R.  L'Electricit4  duns  lindustrie.  2.  <5dit.  In-8*. 
XXII— 184  p.  6 frs.  Ronen,  impr.  Benderitter. 

Mag  ui  re  W.  R.  Domestic  Sanitary  Drainage,  and  Plumbing 
Lectures  on  Practical  Sanitation,  dclivered  to  Plurabers,  Engineers, 
and  others.  8°,  420  p.  12  sh.  London,  Paul. 

Mau  ...  Untersuchungen  über  die  Bewegungen  des  Wassers 
in  Kanälen  und  Flüssen.  (Sonderdruck.)  gr.-4°,  15  Seiten  mit  einer 
Tafel.  M 4.  Berlin,  Ernst  & Korn. 

Ost  H.  Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  2.  Abth.  gr.  8* 
mit  Abbildungen.  M.  2,  complutt  M.  13,  geb.  M.  14,60.  Berlin, 
Oppenheim. 
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Pörissä  S.  Le«  chaudiireB  ä vapeur  ii  rExpusition  universelle 
de  1869.  Description  et  charactfcres  genöraux.  In-8*,  21  p.  Paris, 
Steinheil. 

Proell  R.  Project  einer  städtischen  Druck! uf Umlage  von 
7600  indicirten  Pferdekräften.  kl.  Fol.  21  Seiten  mit  7 Tafeln.  M.  3. 
Dresden,  TiUmann. 

Rognard  P.  Lea  chaudiferes  k vapeur  k ! Exposition  uni- 
verselle de  1889.  Foyers  et  ntilisation  des  combustibles.  Iu-8»,  17  p. 
Paris,  Steinheil. 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

11.  September  1890. 

13.  C.  33f»8.  Dampfkessel  mit  besonderem  Gaserzeuger.  W.  Cham- 
bers in  Belfast,  No.  24  Ulster  Chambers,  Connty  Antrim.  Irland; 
Vertreter:  H.  & W.  Pataky  in  Berlin  NW,,  Lnisenstr.  25. 

36.  D.  4343.  Röhrenfüllofen  mit  Brennern  und  Luftcirculation. 

De  Dietrich  dt  Cie.  in  Niederbronn  i.  Eis. 

80.  H.  10240.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Asphaltrohren  mit 
Muffe  in  einem  Stück.  W.  H engst unborg,  Inhaber  der  Firma 
Stuttgarter  Asphalt*  und  Theergeschäft  von  Seoger, 
in  Feuerbach-Stuttgart. 

16.  September  1890. 

46.  R.  6055.  Petroleumgasmaschine.  J.  Roots  in  Nottingham, 
Kent,  England;  Vertreter:  J.  Brandt  dt  G.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  SW.,  Friedrichstr.  78. 

Patenterlheil  urigen. 

26.  No.  63967.  Neuerungen  an  Regenerstivgaslampen.  R.  Bar- 
k o w s k I ln  Hamtnersniith  bei  London ; Vertreter : O.  S a c k in 
Leipxig,  Brühl  2.  Vom  19.  November  1889  ab.  B.  10171. 

42.  No.  63973.  Leicht  zu  reinigender  Druckmesser  für  Gase. 
W.  Clifford  in  Norton  Woodseats,  County  of  Derby,  England; 
Vertreter:  J.  Brandt*  G,  v.  Nawrocki  in  Berlin  W,,  Friedrich- 
Strasse  78.  Vom  22.  Februar  1890  ab.  C.  3204 
49.  No.  54022.  Gasrobr-Gewindeschneidetuaschine  mit  Abschneider 
und  selbstcentrirendem  Rohrspanner.  A.  Goebel  in  Bad  Ems. 
Vom  23.  Februar  1890  ab.  G.  5910. 

59.  No.  54041 . Elektrische  Abstellvorrichtung  für  Pumpen.  E II  a rt  - 
mann  in  Düsseldorf.  JacobiBtr  26.  Vom  18.  Januar  1890  ab. 
H.  9676. 

86.  No.  54037.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Wasser  and  anderen 
Flüssigkeiten  von  festen  Bestand thvilen.  P.  Maignon  in  Lon- 
don; Vertreter:  H.  dt  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25. 
Vom  17.  Februar  1889  ab.  M.  6286. 

— No.  64045.  Drainage- Aasffusskaaten.  E.  Schlote  in  Logau. 
Vom  21.  Februar  1890.  8ch.  6434. 

— No.  64060.  Abtrittdeckcl  mit  Uriotricbter.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  63167.)  M.  Schubert  in  Cottbus-Sandow.  Vom  2.  April 
1890  ab.  Sch.  6524. 

Patentübertragung. 

21.  No.  63646.  Actiengesellachaf t »The  United  Gas  Im- 
provement  Company«  in  Philadelphia,  Staat  Pennsylvania, 
V.  St.  A.  Kurzschlussvorrichtung  für  hintereinandergvschaltete 
elektrische  Lampen.  Vom  12.  December  1888  ab. 

Patenterlbschungen. 

4.  No.  16756.  Nacht-  und  lUuminationslichte  mit  einem  Mantel 
aus  Papier  oder  Staniol  zur  Verhinderung  des  Abtropfens  und 
zur  Erzielung  eines  sparsameren  Brennens. 

— No.  38727.  Lampe. 

5.  No.  27312,  Vorrichtung  zur  Verhinderung  der  Entzündung 
schlagender  Wetter  durch  Abkühlung  derselben. 

26.  No.  41727.  Sicherheitaaufhftngung  für  G&shAngelanipctt. 

— No.  49921.  Antomatiscber  Gasanzünder. 

86.  Na  49623.  Filter 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtungsgegenatändo. 

No.  51618  vom  29.  Juni  1889.  F.  Deimel  in  Berlin.  Regulir- 
Vorrichtung  an  Dochtlampen.  — Die  Kegulirvorrichtung  besteht 
in  einem  mit  der  Dochttriebachse  n mittels  einer  Klauenklipplung 
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verbundenen  Hebel  e,  dessen  Bewegung  durch  Anschläge  begrenzt 
wird,  zur  Begrenzung  de«  Hube«  des  Dochtes.  Mit  dem  Bewegen 
iles  Hebels  t kann  auch  gleichzeitig  ein  Oeffncn  und  Schließen  des 
Oelsaflassventils  erfolgen. 

No.  51653  vom  24  September  1889.  C.  Holy  und  Eug.  Holy 
in  Berlin.  Löschvorrichtung  für  Petroleum • Rundbrenner.  — 
Die  Löschvorrichtung  für  Petroleum-Rundbrenner  besteht  aus  der 
mit  Kupplungsknaggen  * versehenen  und 
durch  Führung  f gegen  das  Brandrohr  a un- 
drehbaren Brandscheibe  * und  aus  der  im 
Bajonnetschlitz  in  des  Rohre«  <*  mittels 
Stifte««  geführten,  gleichfalls  mit  Kupplungs- 
knaggen b versehenen  Stütze  t.  Die  Stellung 


Vig.  wi- 
der Kupplungsknaggen  eb  zu  einander  ist 
eine  solche,  dass  bei  Festlialtung  der  Stütze  t 
im  horizontalen  Theil  n des  Bajonnetschlitzes 
dieselben  nicht  in  einander  greifen,  dagegen 
bei  Freigabe  der  Stütze  und  F.instcllung  des 
Knopfes  o in  den  vertiealen  Theil  i des  Ba- 
jonnetschlitzes diese  Knaggen  gegen  einander 
gekuppelt  sind.  Dadurch  wird  die  zwang 
läufige  NiederfQhrung  der  ßraudschcibe  behufs  I«o*chung  der  Flamme, 
und  die  leichte  Entfcmbarkeit  der  Brandscheibe  in  gehobener  Stel- 
lung erreicht. 

No.  62050  vom  20.  August  1889.  H.  Jarck  in  Flensburg. 
Lampenschirm  t riger  aus  Glas.  — Der  Schirmträger  ist  flaschen - 
artig  gestaltet,  besteht  in  der  Regel  ans  durchsichtigem  Glas  und 
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hat  oben  einen  cyllndriscben  Theil  A als  Führung  für  den  anfzu- 
hSngerulen  Glasschirm,  wahrend  der  Vorsprung  L als  eigentlicher 
Träger  wirkt  Der  nnten  vorepringende  Rand  /»  des  Trägers  dient, 
wie  bei  gewöhnlichen  Gtaaschalcn , zum  FesUchranben  auf  dem 
Brenner.  Der  Theil  C kann  als  sog.  Angenschoner  dienen.  (Der 
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beschriebene  G locken trflger  für  Lumpen  wird  unter  dein  Namen 
»Sensation«  von  den  Glaahüttenwerken  in  Weisswasser,  0.  L.  Hirsch, 
Janke  & Co.,  Filiale  Berlin  S, , Luiaenufer  12,  in  den  Handel 
gebracht.) 

No.  51620  vom  6.  August  1883).  W.  Haltaufderheide  in 
Kassel.  Isolirbrenner  für  Oellampon.  — Der  Ieolirbrenner  be- 
steht ana  einer  porösen,  feuerfesten  Masse,  welche  mittels  einer 
Hülse  anf  der  Dochtöffnnng  der  Brenner  der  jetzigen  Oellsrapen 
befestigt  wird. 

No.  51303  vom  1.  September  1883).  H Koop  in  Hamme,  West- 
falen. Cylinderreiniger  für  Grubenlampen.  — Der  Cylinder- 
glaareiniger  für  Grubenlampen  besteht  aus  einem  mit  Pntxmaterial 


Fi«.  4M. 

versehenen  Ring  ir,  welcher  mittels  der  daran  befestigten,  in  den 
Röhren  c des  Oclbehlltera  a laufenden  Greiferstangen  d und  des 
Schlüssels  f in  Thfltigkcit  gesetzt  wird  und  die  innere  Wund  des 
Glaszylinders  b bestreicht. 

No.  62061  vom  16.  Januar  1882.  J.  Hirschhorn  in  Berlin. 
Neuerung  an  Dochtführungen  für  Petroleumlampen.  — Um  boi 
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Zahnstangen  Docht fübrungen  für  Petroleumlampen  eine  grosse  Hub- 
höhe für  den  Docht  zu  erzielen,  erfolgt  die  Uebertragnng  der  Zahn- 
stangen bewegung  fz  auf  den  Dochttrtger  b mittele  dee  Hebels  h. 

No.  523&0  vom  26.  Oclober  1889.  O.  Wollenberg  in  Berlin. 
Hebevorrichtung  für  die  Brennergallerie  von  Lampen.  Bei 
dieser  Zahns  Ungon- Hebevorrichtung  ist,  um  die  Gallerie  nebst 
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Glocke  und  Oylinder  in  gehobener  Stellung  behufs  bequemen  An- 
zündern» der  Flamme  selbstthttig  festznstellen,  in  der  ZahnsUnge  n 
ein  zn  den  übrigen  Einschnitten  senkrecht  gerichteter  Zahnein- 
schnitt e angebracht  und  in  dem  Zahnrtdchen  b ein  entsprechend 
gerichteter  hakenförmiger  Haltezahn  f angeordnet,  welche  znr  Fest- 
stellung miteinander  in  Eingriff  treten. 


No.  63904  vom  24.  September  18*9.  L.  Göhmann  in  Brann 
schweig  und  O. Ohlendorf  in  Braunschweig.  Neuerung  an  Lam- 
pen, bei  welchen  der  Brennstoff  zerstäubt  zur  Verbrennung  gelangt. 
— Um  das  Oel  durch  Anwärmung  selbst  bei  niedrigster  Tempe- 
ratur kryatnllfrei  zu  erhalten,  ist  der  Oclbehttlter  der  Lucigenlampe 
mit  einem  Dampfmantel  umgeben,  ans  welchem  der  Dampf  in  den 
Zeretünbungsapparat  und  nach  dem  Oelbehftlter  zum  Kroportreiben 
des  Brennstoffen  tritt. 

Klans«  8.  Bleichen. 

No.  52048  vom  11.  April  1889.  W.  Schewelin  in  Balakhna 
und  P.  Mindowsky  in  Moskau,  Russland.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung von  Geapinnstfasern  aus  Pflanzenfasern  durch 
Behandlung  mit  neutralisirten  oder  alkalisch  gemachten  Rückstän- 
den der  Naphtafabrikation.  — Flachs  oder  Hanf  wird  mit  einer 
Lösung  von  mit  Soda,  Kalk  oder  Sodarückstand  alkalisirtem  SAare- 
rückstand  der  Naphtaverarbeitung  in  9 Theilen  3 Stunden  lang  ge- 
kocht, durch  Walzen  abgepreaat,  ausgewaschen  und  getrockuet, 
worauf  die  übliche  mechanische  Bearbeitung  (Schwingen  u.  s.  w.> 
folgen  kann.  Die  Erfinder  schreiben  nicht  nur  dem  in  den  alkali- 
sirten  Rückständen  enthaltenen  Natrinmsnlfat  und  Aetznatron  eine 
Wirkung  bei  Trennung  der  Faser  vom  holzigen  Theile  der  Pflanzen- 
atengel  zu,  sondern  vorzugsweise  den  organischen  Stoffen,  welche 
ans  den  Mineralien  stammen. 

Kl&aee  12.  Ohemisohe  Apparate. 

No.  513)98  vom  20.  November  1888.  D.  Latch inoff  in  St.  Peters- 
burg. Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  auf  elektrolytischem  Wege.  — Die  Vorrichtung  besteht 
aus  einer  Gleichstrommaschioe,  einer  Batterie  von  elektrolytischen 
Zersetzungszellen  mit  Einrichtungen  zur  getrenn- 
ten Ableitung  des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs, 

Trockenapparaten  und  Gasometern  für  diese  Gase. 

Aus  den  Gasometern  werden  die  Gaae  in  Stabl- 
cyllnder  gedrückt  und  ln  oomprimirtem  Zustande 
versandt.  Eine  besondere  Zelleneinrichtung  ge- 
stattet die  Herstellung  comprimirten  Gases  ohne 
Zuhüifenahme  von  Pumpen.  Eine  solche  Zelle 
besteht  au«  einem  Gussetahlcylinder  a mit  heraus 
gekrümmtem  Boden:  sie  wird  oben  nach  Zwischen- 
läge  einer  Bleidichtung  mit  einem  flachen  oder 
convexen  aufgebolzten  Deckel  verschlossen.  Auf 
dem  Boden  des  Hohleylinders  steht  auf  einer 
nicht  leitenden  Unterlage  n ein  Eiseorohr  b,  das 
mit  einem  Leiter  k verbunden  und  um  seinen 
Fass  herum  mit  einem  Ablenknngscoaus  g versehen  ist  Im  Deckel 
ist  ein  centraler  Stutzen  a und  ein  seitlicher  Stutzen  e.  Unter  der  Mün- 
dung jedes  Stutzens  ist  an  einem  langen  and  dicken  cyliadrischen 
Schwimmer  aus  Holz  oder  paraffingetrünktem  Kork  » ein  Ventil- 
conus augeordnet:  der  Schwimmer  führt  sich  in  einem  fronen  Rohr 
(oder  Ring),  das  seitlich  von  Löchern  durchbrochen  ist.  Diese  Füh- 
rung ist  anf  der  Zeichnung  weggelassen.  An  der  Unterseite  de» 
Deckels  sitzt  eino  weit«  cylindrische  Haube  d ans  nicht  leitendem 
Material  (z.  B aus  Ebonit),  welche  die  beiden  Gase  getrennt  zn 
halten  hat  Die  Zelle  wird  zu  */«  ihrer  Höhe  mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Aetznatron  angefOllt  und  dann  der  Deckel  aufgesetzt. 
Wenn  der  Strom  durchgeht,  entwickelt  sich  der  Wasserstoff  an  den 
WAnden  des  äusseren  Stahlcylindere,  deT  Sauerstoff  an  dem  Rohr  b , 
hierbei  lenkt  der  Conus  g den  am  Boden  des  Stahlcylindere  ent- 
wickelten Wasserstoff  nach  den  Wanden  hin.  Jede«  der  beiden 
Gase  wird  durch  den  betreffenden  Stutzen  n oder  t in  den  betreffen 
den  Trockner  nnd  Gasometer  gedrückt.  Zur  Aasgleichung  der 
durch  die  ungleiche  Entwicklung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
in  den  Gasometern  hervorgebraebten  Drnckverschiedenheit  dienen 
die  8cb wimmerven tilu  z.  Steigt  das  Flüssigkeiten iveau  in  der  mitt- 
leren Abtheilung,  so  verengert  bzw.  seklieest  das  Ventil  den  Gas 
abffus»;  da«  Gas  häuft  sich  also  an  and  drückt  das  Niveau  zurück. 
In  Folge  Eingreifens  der  Ventile  wird  also  in  beiden  Abtheilungen 
der  Zelle  immer  der  Gasdruck  gleich  bleiben,  trotzdem  er  in  den 
Gasometern  variiren  kann. 

Im  Falle  die  Zelle  mit  schwacher  Schwefelsinre  gefüllt  wird, 
mus«  man  ihre  Innenwand  mit  Blei  verkleiden  und  anch  die  centrale 
Elektrode  b aus  Blei  bestehen  1 aasen. 
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No.  51900  vom  30.  April  1880.  K.  Geiger  io  Schorndorf. 
Anordnung  eines  doppelwandigen  Metallcylindem  anf  einer 
gewöhnlichen  Petroleumlampe  xum  Zwecke  der  Verdampfung  flü* 
siger  Brennstoffe.  — Anf  einer  gewöhnlichen  Petroleumlampe  A ist 
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ein  doppelwandiger  Metallcylinder  BC  tum  Zwecke  der  Verdun' 
atung  voo  Petroleum  — oder  eines  anderen  fl  Usingen  Brennstoffes  — 
angconl.net,  so  dass  durch  entsprechende  Grösse  der  Flamme  der 
Lampe  /I  die  Menge  des  tu  verdunstenden  Brennstoffes  geregelt  wird. 

No.  62476  vom  17.  September  1889.  12.  Waro  in  Chicago,  Illi- 
nois, V.  St.  A.  Gasfeuerung  mit  glockenförmigem  Brennraum. 


— Der  innerhalb  der  Glocken  C angeordnete  Gasbrenner  ist  von 
einem  Wasserkasten  E umschlossen,  dessen  Wasserraam  am  Boden 
durch  Bohre  el  mit  der  Glocke  in  Verbindung  steht.  Wasüerzellen  F 
umschlieasen  die  einzelnen  Brenner  und  stehen  oben  und  unten 
durch  Rohre  mit  dem  Wasserkanten  in  Verbindung. 

KIbbbo  23.  Fetttadustrie. 

No.  52129  vom  8.  Mai  1 H89.  W.  Dammanu  in  Halle  a.  S.  Ver- 
fahren, um  T heeröle  vollständig  in  wllBBurige  Lösung  ru 
bringen  — Man  vermischt  die  Theeröle,  welche  reich  an  Phenol 
und  Krosolen  sind,  mit  einem  Oel,  i-  R Leinöl,  oder  einem  Hure, 
x.  B.  Colophonium,  und  verseift  darauf  dus  Oel  oder  Har*  in  diesem 
Gemische  durch  Kalilauge  unter  Zuaat*  von  Alkohol,  indem  man 
am  Rückflnsakühler  so  lange  erhitzt,  bis  das  Gemisch  vollständig 
homogen  erscheint.  Man  erhält  auf  diese  Weise  braune,  ölig  aus 
sehende  klar  durchscheinende  dickliche  Flüssigkeiten  oder  halbfcatc 
Maasen,  welche  sich  in  reinem  Wasser  sofort  klar  auflöscn.  Diese 
Lösungen  eignen  eich  für  gewisse  Zwecke  der  Deainfeetton,  i.  B. 
xnr  Reinigung  der  Fumböilen  in  KrniikenhüUftcrn  und  tur  C«n- 
aervirnng  von  Tbierfellen  für  den  Kxport,  weil  das  TheerÖlprÄparal 
jederzeit  durch  einfaches  Auswaschen  mit  Waaser  leicht  wieder  ent- 
fenit  werden  kann. 

Um  die  deeinfleirten  Eigenschaften  des  Thenröls  zu  erhöhen, 
«oll  man  <y»  vor  dem  Behandeln  mit  Chlor,  Brom,  Jod,  Schwefel 
oder  concentrirter  Salpetersäure  behandeln,  wobei  sich  Chlor-.  Brom-, 
Jod-,  Schwefel-  oder  Nitroproducte  des  Toeröla  bilden. 


No,  62080  vom  22.  November  1889.  M.  Berger  in  Berlin. 
Befestigung  des  UrennercLnsatzea  bei  Regenerativgaslampen. 
— Der  an  seinem  oberen  Rande  mit  einem  Ring  d versehene  Por- 
cellancylinder  .4  wird  vermittelst  der  Mctallarmatur  CB  in  dem 
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Innenkamin  der  Lampe  befestigt.  Ela  wird  hierdurch  erreicht,  dass 
der  Brennereinsatz  absolut  vertical  und  conaxiol  mit  dem  Innen- 
kamin hängt,  sodann  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  Hinein- 
oder Herrn  isschrauben  des  Brenncrcinaatzea  die  Entfernung  von  den 
die  Flamme  speisenden  GaarOhrchen  in  einfacher  Weise  zn  re- 
guliren. 

No.  51627  vom  8.  September  1889.  E.  Althaus  in  Breelau. 
Herstellung  von  Heiz-  oder  Leuchtgas  unter  folgeweiser 
Benutzung  eine»  continnirlich  betriebenen  Schachtofens.  — Da»  durch 


den  Aufgabetrichter  a auf  gegebene  Bren  d material  wird  durch  Ein- 
führnng  von  Wind  durch  die  verstell  baren  Düsen  k zum  Theil  ver- 
brannt, xum  Theil  das  dadurch  hoch  erhitxte  entgast  and,  wenn 
möglich  vercokt.  Diesem  Wind  wird  bei  Auwendung  von  wenig 
gasreichem  Brennmaterial  Thecr  oder  Mineralöl  in  zerstäubtem  Zu- 
stande beigemischt. 

Ferner  wird  Wind  xur  Vergasung  des  entgasten  Brennmaterials 
durch  die  unteren  Formen  »>  und  W&Bserdampf  xur  Zersetzung  mit 
■lern  glühenden  Kohlenstoff  de»  Brennmaterials  oder  Coke  in  die 
Oeffmingen  x eingeblasen. 

Ein  Theil  des  so  erzeugten  Gase»  wird  als  »Belrieb*gaa*  durch 
die  Oeffnungtn  r von  einem  Schornstein  angesogun  und  mit  der 
ebenfalls  von  dem  Schornstein  durch  dio  Ocffnungen  « angesogenen, 
in  v erwärmten  Luft  in  dein  Raum  o verbrannt  Die  »o  erzeugten 
heissen  Verhrennungsproductc  heizen  den  Schachtofen,  indem  sie 
durch  die  Züge  p aufsteigen , durch  die  Züge  y nioderfuUcn  und 
durch  s xu  Dumplkesseln  oder  Winderhitzern  und  xum  Schornstein 
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gelangen.  Die  erzeugten  »Nutzgase«  werden  durch  y nach  ihrer 
Verbrauchsatelle  geleitet.  Die  Asche  de»  Brenn  muten»!*,  welchem 
man,  wenn  oöthig,  zugleich  bei  der  Aufgabe  in  den  Schachtofen 
Kalkstein  u.  s.  w.  zuschlagt,  wird  als  flüssige  Schlacke  durch  t ab- 
gestochen  oder  durch  eine  die  Abstichöffnung  ersetzende  Ruumthür 
entfernt. 

No.  61961  vom  IG.  April  1889.  0.  Fei  sch  er  in  Bozen,  Tirol. 
Nachfüllvorrichtung  fQr  Gasuhren,  Regulatoren,  Manometer 
und  dergleichen.  — Ueber  dem  Gasmesser  A befindet  sich  ein  Wasser- 
behälter B,  der  durch  zwei  Röhren  mit  dem  Innern  des  Gasmessers 
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in  Verbindung  steht.  Da*  eine  Rohr  a taucht  bei  normalem  Wasser-  j 
stände  im  Gasmesser  mit  seinem  unteren  Ende  in  die  Flüssigkeit 
dcssellien.  Du*  zweite  Rohr  b ragt  mit  seinem  unteren  Ende  gleich- 
falls in  das  Wasser  des  Gasmesser*  und  tragt  dicht  unter  der  Ober- 
wand von  B ein  bis  nahe  an  den  Boden  von  B reichendes  Zweig- 
rohr c. 

Sinkt  der  Waseerstund  in  d,  so  wird  die  untere  RohnnOndung 
von  a frei.  Das  hierauf  nach  B tretende  Gas  drückt  so  lange  Flüssig- 
keit durch  c und  b nach  A,  a wieder  eintaucht. 


Statistisch«'  und  finanzielle  Mittheilnn^en. 

Elberfeld.  (Gaswerk.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  der 
städtischen  Gasanstalt  vom  1.  April  1889/90  entnehmen  wir  Fol- 
gendes: Die  Gascrzetig  betrug  7565 160 cbm,  dazu  der  Vorruth  um 
Anfänge  des  Jahres  mit  15100  cbm,  zusammen  7580260  ebtn,  davon 
ab  der  Vorrath  nm  Ende  des  Jahres  mit  15  100  cbm ; es  betrug  daher 
die  Gasabgabe  7565160  cbm  gegen  7 109 180  cbm  im  Vorjahre,  also 
mehr  455980  cbm  gleich  einer  Zunahme  von  6,41®/«. 

Die  Gasabgabe  vertheilt  sich : 

Private  nach  Gasmesser  für  Beleuchtungs- 
zwecke   6463884  cbm  — 72,22  •/• 

Städtische  Gebftudo  nach  Gasmesser  für 

Beleuchtung«*  wecke 126900  » =*•  1,68*/* 

Private  nach  Gasmesser  für  gewerbliche 

Zwecke . ...  341951»  = 4,52®/« 

Private  nach  Vereinbarung 6195  » — 0,08®/« 

Ocffentliche  Beleuchtung  ...  902198  • = ll,93#/o 

Sclbstverbrauch  in  den» Anstalten  . . , 93527  . 1,24®/« 

Verluste M0200  . ==  8,83°/. 

zusammen  7565160  cbm  = 100®/«  . 

Die  grösste  Tagesabgatre  betrug  410»M)  chm  = 0,542®/«,  die 
geringste  8180  cbm  » 0,108®/*,  die  durchschnittliche  20726,47  cbm 
= 0,274  ®/«  der  Gcsummtabgnbe. 

Die  Leuchtkraft  des  Gase»  betrug  15,39  Normalkerzen  bei 
150  1 stündlichem  Verbranch. 

Die  Zahl  der  zur  öffentlichen  Beleuchtung  dienenden  Gas- 
laternen betrug  1440  (752  Nachtlalernen)  gegen  1333  (679  Nacht- 
latenten)  im  Vorjahre,  eB  hat  also  eine  Vermehrung  um  107  statt- 
gefunden. Ausserdem  brannten  44  Petroleumlaternen  (27  Nacht- 
Internen ■>  gegen  84  (b«w  60)  iui  Vorjahre,  es  hat  also  eine  Ver- 
minderung um  40  stattgefunden. 


Gasmesser  waren  im  Betrieb  2751  mit  49388  Flammen,  wahren- i 
eine  Zahlung  der  Flammen  5708t  Flammen  ergab. 

Ausserdem  waren  9 trockene  Gasmesser  mit  105  Flammen  im 
Betrieb.  Eine  Zahlung  der  Flammen  ergab  92  Flammen.  Es  sind 
also  2760  Gasmesser  mit  49493  Flammen  oder  57173  gezahlte 
Mammen  im  Betrieb. 

Im  Laufe  des  Jahres  sind  107  Gasmesser  mit  zusammmen 
2180  Flammen  hinzugekommen. 

Neu  eingebaut  wurden  37!  Gasmesser  mit  5820  Flammen.  An* 
gebaut  264  Gasmesser  mit  3646  Flammen.  Miethgusmessor  sind 
aufgestellt  2001. 

Gaskraftmaschinen  sind  90  mit  223  II. P.  aufgestellt.  Ausser- 
dem sind  gezahlt  50  Seligmaschinen , 40  Badeöfen , 13  Kochherde, 
20  Heizofen,  84  LOMfW,  11  PlOsehprvssen , 12  Pliss^maschincn, 
7 Feuerwagen,  11  Vergolderpreasen. 

Der  Kohlen  verbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  25658000  kg. 
zu  anderen  Zwecken  wurden  gebraucht  27000  kg,  zusammen 
25686000  kg. 

Aus  50  kg  Kohlen  wurden  14,74  cbm  Gas  erzeugt,  das  abge- 
gebne Nutzgas  betrug  13,60  cbm. 

Die  grösste  Zahl  der  im  Decemher  im  Betrieb  befindlichen 
Retorten  war  189  in  21  Offen,  die  kleinste  Zahl  im  Juni  nnd  Juli 
45  in  5 Oefen.  Die  Summe  der  Retortentage  betrag  38484.  Die 
Gaserzeugung  pro  Retorte  und  Tag  betrag  196,58  cbm  Die  Zahl 
der  IlotortcnfOllungcn  betrug  178594  und  das  durchschnittliche 
Gewicht  einer  Füllung  143,66  kg. 

Die  Cokeerzeugnng  betrug  rund  70®/«  vom  Gewicht  der  ver- 
gasten Kohle  17960600  kg,  dazu  der  Bestand  am  Anfang  des  Jahres 
90000  kg,  zusammen  18060600  kg,  die  Abgabe  betrug:  Retorten- 
fenerung  4023400  kg,  Dampkeflseifenerung  503550  kg , Ammoniak 
fabrik  167850  kg,  Heizung  sAmmtlichcr  Bureaus  und  Werkstätten, 
zur  Erweiterung  und  Unterhaltung  des  Rohrnetze«  878UOkg,  Ver- 
kauf 12768500,  zusammen  17550600  kg,  Bestand  500000  kg.  Die 
Vergasung  von  100  kg  Kohlen  erforderte  15,68®/«  Coke.  Die  Er 
zeugung  von  lOOcbtn  Gas  erforderte  53,18®/«  Coke.  Die  verkauf 
liehe  Coko  betrug  49,76 ®-#  vom  Gewichte  der  vergasten  Kohlen. 

Die  Theererzeugnng  betrug  1 157435  kg;  verkauft  wurden 
1040541  kg,  Bel hstverbr auch  944  kg  = 1041485  kg.  Gewonnen 
wurden  aus  100  kg  Kohlen  4,5  kg. 

Aua  dem  gewonnenen  Ammoniakwasser  wurden  1100ÜO  kg 
«chwefelsaures  Ammoniakwasser  hcrgcstellt. 

Von  der  tum  Reinigen  des  Gases  verbrauchten  Masse  wurden 
200000  kg  zur  Verarbeitung  auf  Ferrocvan  verkauft. 

Das  Rohrnetz  wurde  um  8785  in  200  mm,  356  m 150  mm, 
1543/>  m 100  mm  und  2814  m 80  mm  Rohr  erweitert.  Der  Ge- 
sammtinhalt  des  Rohrnetze«  Bteigt  um  161»  cbm. 

Der  finanzielle  Thcil  des  Berichtes  gibt  folgende  Aufstellung; 

Ausgaben.  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Werkstätten 
M.  5675,31,  Unterhaltung  der  Retortenöfen,  Apparate  und  Gas- 
behälter 24441,48,  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Betrieb 
geriUhe  und  Werkzeuge  M.  8259,35,  Unterhaltung  der  Hauptröhren- 
leitungen  M.  13230,55,  Unterhaltung  und  Erweiterung  der  öffent- 
lichen Beleuchtung  M.  66237,01,  Kohlen  M.  331456,  Coke  nun 
Heizen  der  Retortenöfen , Dampfkessel  und  zum  sonstigen  Ge- 
brauche M 44708,40,  Reinigung»-  nnd  Betriebsmaterialien  M.  9955,14, 
Verworthung  der  Nebenerzeugnisse  M.  16016,18,  Verbrauch  von  Gas 
und  Wasser  M.  14396,24,  Löhne  M.  90679,64,  Gohftlter  M.  19129,20 
Gasmesserrepnraturen , Abschreibung  auf  Conto  Gasmesser  etc 
M.  11319,01,  Steuern  und  Versicherungen  M.  3170,93,  Erweiterung 
de«  Rohrnetzes  M.  80144,51 , Dollrung  de*  Reservefonds  M 30000, 
Zinsen  des  Baukapitals  M.  30250,  Tilgung  desselben  M.  100 ÖU0, 
Ueberschuss  an  die  Stadtka*ae  M.  382182,78,  Burcaubedürfnhu«* 
M.  1803,65,  Reisekosten,  Processkosten  etc.  3031,99,  Neue*  Ver- 
waltungsgebäude M.  575 , Unterhaltung  dea  Anschlussgleise? 
M.  553,64,  Errichtung  einer  Mauer  un  der  Döppcrsltergcrstrasse 
M.  161,70,  zusammen  M 1270370,29. 

Einnahme.  Gas  M.  897891,75,  Coke  M.  222753,63,  Theer 
M 43868,46,  Ammoniak  M.  26410,  gebrauchte  Reinigongaznaase 
M.  5922,38,  Unterhaltung  und  Erweiterung  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung M-  56237,01 , Privatanlage  (Gewinn)  M.  6098,01 , Gas- 
mesaenniethe  M.  13695,49,  Verschiedenes  M.  7501,56 , zusaintmu 
M.  1270378,29. 

London.  (Arbeiterverhaltnisae.)  Aus  London  wird 
unterm  30.  October  gemeldet;  Die  dusterst  drohende  Haltung  der 
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Htreiklustigen  untouietiecbcn  Gamrbeiler  in  den  Londoner  Haupt 
gaBwerken  (Beckton  Works)  veranlagte  die  Behörden,  700  Mann 
Militär  aufznbicten,  welche,  mit  scharfer  Munition  versehen,  die 
Werke  besetzt  halten.  In  Woolwich,  Betton  und  Tilbury  herrscht 
die  grösste  Aufregung,  und  uiau  befürchtet,  dass  es  dort  zu  Ex- 
ccsaen  kommen  werde. 

Karlsruhe.  (Elektrische  Beleuchtung  de»  1J of theaters.) 
Die  elektrische  Beleuchtnngsanlage  de»  grossherzugl.  Hoftheaters  in 
Karlsruhe  ist  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft  inner- 
halb der  ausserordentlich  kurzen  Zeit  von  neun  Wochen  hergestellt 
und  vor  Kurzem  eröffnet  worden.  Nach  den  Angaben  der  Elektri- 
schen Zeitschrift  ist  die  Bühneneinrichtung  eine  der  grössten  in 
Deutschland  und  umfasst: 

fl  Sofltten  ä 40  weisse,  40  rothe,  40  hlane  Lampen,  im  Ganzen  1080 
2 halbe  Rampen  A 20  weisse,  20  rothe,  20  blaue  Lampen, 


im  Ganzen 120 

16  Coulissen  ä ö weisse,  5 rothe,  5 blaue  Lampen,  im  Ganzen  240 
Versatsbeleuchtung  50  weisse,  50  rothe,  60  blaue  Lampen,  im 

Ganzen  ....  160 


Insgesammt  1600 

Die  Lampen  der  Buhne  sind  Bämmtlich  25  kernige.  Für  be- 
sondere Beleuchtungseffecte  durch  Bogenlampen  sind  18  Anschluss 
stellen  vorgesehen,  und  ist  die  Anordnung  so  getroffen,  dass  die 
Bogenlampen  je  nach  Erfordernis»  mit  10  oder  20  Amp.  Strom- 
stärke gebrannt  werden  können.  Für  sogenannte  Transparent-  oder 
Mond  hole  uch  tun  g befinden  sich  ebenfalls  eine  grössere  Zahl  von 
AnBchlassTorrichtungen  auf  der  Bühne,  die  die  nothwendlge,  weit- 
gehende Beweglichkeit  dieser  Beleuchtungsart  sichern. 

Eine  besondere  Ausdehnung  hat  hier  die  ftignalleitung  gefunden, 
die  einen  Ersatz  der  für  Buhneneffecte  sonst  üblichen  Glocken-  nnd 
Rassel  zoicben  darstellt.  Die  Signalgebung  erfolgt  durch  bunte  und 
weisse  Lampen,  die  mittels  Umschalter  vom  Inapicienten,  dem  Souf- 
fleur oder  Kapellmeister  jo  nach  Erfordern  bedient  werden  können. 
Im  Karlsruher  Hoftheater  sind  nicht  nur  optische  Signalu  für  den  Vor- 
hang und  die  Versenkungen  eingefahrt,  dieselben  erstrecken  sich 
auch  auf  die  Zeichengebung  für  Blitz,  Donner,  Einschlag,  Kegen, 
Wind,  Glockengeläute  etc.  Es  sind  im  Ganzen  etwa  40  Signal- 
lampen install  irt. 

In  der  Untenuaschinerie,  auf  der  Bühne,  in  den  Bühnengallerien 
und  dem  Schnürboden  sind  ausserdem  etwa  50  Lampen  zur  alt 
gemeinen  Beleuchtung  ausserhalb  der  Zeit  der  Vorstellungen  an- 
gebracht. 

Do«  Orchester  mit  40  Glühlampen  erhält  den  Strom  von  zwei 
verschiedenen  Hauptleitungen,  um  bei  eventuellen  Störungen  in 
einem  derselben  vollständige»  Erlöschen  der  Lampen  zu  vermeiden : 
eine  gleiche  Anordnung  ist  für  den  Kapellmeister  und  den  Souffleur 
getroffen. 

Die  BflhnenbeJeuchlungskOrper,  nach  dem  Dreitampensysteiu 
hergestellt,  werden  von  einem  Bühnenregulator  aus  bedient,  welcher 
seine  Aufstellung  an  der  Proeceniumawand  gefunden  hat  Derselbe 
enthält  34  Regalirhebel,  von  denen  18  auf  die  Sofitten,  4 auf  die 
Kampe,  4 auf  die  Couliasen,  6 auf  Versatz-  und  Transparentbeleuch- 
tung, 2 auf  die  Beleuchtungskörper  des  Zusehauerraumes  entfallen. 
16  Farbenverßtellungen  mit  je  drei  Farbenschiebern  dienen  der  In- 
betriebsetzung der  verschiedenfarbigen  Lampengruppen  jede»  Be- 
leuchtungskörpers. 

Der  Zuschauerrsum  erhält  die  Beleuchtung  durch  eine  grosse 
Mittelkrone  mit  198  Glühlampen;  die  J<og>‘n  des  Parqucts,  des  ersten 
und  zweiten  Ranges  haken  ausserdem  neue  Deckenbeleuchtungen 
mit  im  Ganzen  30  Lampen  erhalten.  Für  l>esondere  Gelegenheiten 
ist  eine  Festbeleuchtung  vorgesehen,  die  sich  in  Form  von  drei- 
and  fünfarmigen  Wandlcuchtorn  auf  die  Brüstungen  des  ersten, 
zweiten  und  dritten  Ranges  vertheilt.  Die  grosse  Krone  ist  in  zwei 
-Stromkreise  getrennt,  die  von  der  Bühne  aus  bedient  werden,  and 
von  welchen  nur  einer  regulirhur  ist  Der  nicht  regulirbare  Theil 
wird  der  Esparniss  halber  während  de»  Acte»  gänzlich  ausgeshaltct. 
Di«  Beleuchtung  der  Ränge  und  Logen  i»t  ebenfalls  so  eingetbeilt, 
dass  je  nach  Erfordern  nur  einzelne  Ränge  in  Function  treten. 

Die  Leitungen  auf  der  Bühne  sind  sttimntlich  isolirt  und  durch- 
gängig aaf  Porzellanrollen  mit  besonderer  eiserner  Unterlage  montirt; 
wo  Verschalungen  zum  Schutz  der  Drähte  nothweudig  wurden,  sind 
dieselben  entweder  aus  weiten  Blechkanälen  oder  feuersicher  im 
prftgnirten  Holzverkleidungen  gefertigt.  Die  Sicherheitsschaltungen 
sind  wie  die  mit  bipolaren  Ausschaltungen  an  leicht  zugänglichen 


Orten  zu  sog,  Sch  alt  brettern  vereinigt,  welch"  letztere  au»  neuem, 
entsprechend  combinirharem  Material  hergestellt  worden.  lieber- 
haupt  wurde  die  Anlage  streng  nach  den  allgemein  anerkannten 
• Beatimmungcn  der  Berliner  Klektricitätswerke  über  die  Herstellung 
elektrischer  Anlagen«  ausgeführt,  deren  stricte  Befolgung  eine  g rosst - 
mögliche  Gewähr  gegen  Foncrsgefnhr  bietet. 

Nach  Maaasgabc  der  vorstehend  angegebenen  Zahlen  sind  ins- 
gesummt  zur  Installation  gekommen: 
l.  Auf  der  Bühne  einschliesslich  SlgoalleftMlf  und 


Bühnenhausbeieuchtung  1640  Lampen 

2.  Im  Zuxchaacrruum  einschliessl.  fürstliche  Logen 

und  Vorräumc,  sowie  Orchester 40»  » 

Ingesammt  2045  Lampen 


Da  cs  nicht  möglich  war,  innerhalb  der  kurzen,  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  die  definitive  maschinelle  Einrichtung,  bestehend 
aus  zwei  Dampfmaschinen  ä H5H.P  mit  entsprechenden  Dynamos 
und  einer  Accuruulotorenbutterie  von  150  Amp.  Entladestromstärke 
hertu«  teilen,  sind  zunächst  in  besonderem  Schoppen  zwei  40pferdigc 
Gasmotoren  zur  Aufstellung  gelangt,  die  für  den  vorläufigen  Bedarf 
um  so  mehr  ausreichen,  als  bei  dem  Dreikuupensvstem  in  Bühne  und 
Zuflchanermum  nie  mehr  wie  ca.  40  big  45“/*  der  insgesammt  in- 
stallirten  Lumpen  gleichzeitig  brennen.  Am  1.  Jannar  1881  soll  die 
Einrichtung  des  ganzen  Hauses  und  die  definitive  Maachinenanlage 
fertiggestellt  sein. 

Krotoschin.  (Nene  Gasanstalt)  Wie  verlautet,  beabsichtigt 
die  Eisenhulmverwaltung  hehnfs  Beleuchtung  de»  hiesigen  Bahn- 
hofs etc.  hierscllttt  eine  Gasanstalt  zu  erbauen,  und  ist  bereits  beim 
Lnndmthsamt  um  die  Concetudon  eiugekommen. 

Verden.  (Gas preise.)  Die  Preise  der  städtischen  Gasanstalt 
sind  vom  I.  October  für  Leuchtgas  auf  19  Pf.  und  für  Ga«  für  tech- 
nische Zwecke  auf  14  Pf.  pro  1 cbm  festgestellt  worden.  Ausser- 
dem ist  die  Einrichtung  getroffen,  Gaskochberde,  Gasplatten  u.  s.  w. 
nicht  nur  gegen  ratenweise  Abzahlung  von  der  Gasanstalt  beziehen 
zu  können,  sondern  auch  leihweise  für  kürzere  Zeit. 

Winterthur.  (Gasanstalt.)  Dem  Betriebsbericht  für  das  Ge- 
schäftsjahr 1888  entnehmen  wir  Folgende«: 

Gaserzeugung  1043571  clun.  Hierzu  wurden  verwendet 
2782794  kg  Saarsteinkohlen,  106060  kg  div.  belgische  und  eng- 
lische Kohlen  und  von  Elienne,  298726  kg  Zuaatzkolilen  Tync 
C'annel,  6690kg  böhmische  Zusatzkohlen.  12100kg  Kentucky  and 
Kilbride  Cannel,  7415  kg  Knochen,  zusammen  3222674  kg.  für 
Exhaustor  46625  kg.  Gasausbeute  pro  100  kg  Kohlen  32,38  cbm. 

Stärkste  Gaserzeugung  pro  Monat  (Dccember)  148186  chm, 
geringste  (Juni)  44258  cbm,  durchschnittliche  Erzeugung  pro  Tag 
2859  cbm. 

Grösste  Anzahl  Retorten  im  Betrieb  29,  kleinste  Anzahl  8. 

Gesauirat-Ofentage  im  Jahr  879,  Gesammt-Ketortentage  6612, 
Gosammt  Ketorteniadungen  30443. 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Retorte  und  Tag  186  cbm, 
durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Retorte  nnd  Tag  571  kg,  durch- 
schnittliche Beschickung  einer  Retorte  106  kg. 

Gcsammtxahl  der  12stündigen  ßetriebsarbeitsschichten  2042, 
durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Schicht  611  cbm. 

Gasverbrauch. 


Ocffentliche  Beleuchtung 87 503  cbm  = 8,386  */• 

Privatbeleuchtung 654  716  * w 62,745*/» 

Zum  Kochen,  Heizen  und  zn  Motoren  202360  » = 19,387®/« 

Divers 2500  » =r  0,238°'« 

Selbstverbranch 26587  * = 2,648 °/« 

Gasverlust  68771  »=  6,685 •/« 


Gesammtconsum  1043446  cbm  = 100®/« 

Grösster  Consum  pro  Tag  (24  Stunden)  am  18.  Dccember 
5628  cbm,  kleinster  Consum  (7.  Juli)  989  cbm,  mittlerer  Consum 
2855  cbm. 

Nehenproducte. 

Coke  wurde  gewonnen  2089140  kg  (65°/«  der  vergasten  Kohlen), 
Vorrath  Ende  1888  52000  kg,  zusammen  2141140  kg. 

Coke  verkauft  1477376  kg,  verfeuert  unter  den  Oefen  606879  kg, 
Selbstverbrauch : für  Kochen  and  Heizen  9700  kg,  für  Gasometer 
13/4)  kg,  für  Exhauster,  Pumpe,  Destillation  von  Ammoniak  45735  kg, 
zusammen  2141140  kg. 

Brennmaterial  zur  Vergasung  von  10t)  kg  Kohlen  18,81  kg  nnd 
zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  58,16. 


Digitized  by  Google 


570 


Journal  f’ilr  Önsbelcuohtnng  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  29. 


Theerproduction.  Verkauf  197958  kp  =■  6,15B/a  vom  Gewicht 
der  vergasten  Kohlen. 

Ammonlakdeiitillation.  Schwefelsäure«  Ammoniak  wurde  er- 
zeugt 30660  kg  oder  pro  100  kg  Deatillntionematerinl  0,611  *>«. 

Zahl  der  öffentlichen  Laternen  354»  der  Abonnenten  für  Leucht- 
gas 730,  für  Heizgas  242,  der  Gasmesser  für  Leuchtgas  812,  für 
Heizgas  255,  der  Privatflammen  ind.  Kochbrenner  nach  Zilhlung  15370, 
der  Flammen  nach  Gasmesser  13282,  der  eigenen  Flammen  85. 

Gcoammtlange  der  Hanptleitungen  27255  m Gasmotoren  30 
mit  <i3  B.  P- 

Die  Abrechnung  ergibt  eine  Einnahme  von  fr».  357035,10 
(1888  fr».  289323,55),  die  Endellnngskosten  betragen  fr».  314357.50 
(1888  fr«.  288111,75),  somit  Ertrag  fr».  42677,60. 

Wiirzburg.  (Gasanstalt.)  Die  erforderlich  gewordene  Ver- 
grüaserang  der  Scrubberanlagc  hat  eine  Ökonomische  und  praktische 
Losung  dadurch  gefunden,  dose  eines  der  vorhandenen  Scrnbber- 
gehäuse,  das  bisher  mit  Reisig  gefüllt  war,  jetzt  mit  Jalousie-Ein 
«atzen  und  intennittirender  Spülung  nach  Patent  Fleischhauer 
armirt  wird.  Da«  Gehäuse  von  rundem  Querschnitt  erhält  bei 
1600  cm  Durchmesser  und  6 cm  Höhe  zunächst  ca  6ot>  qm  Jalousie- 
fläche,  welche  für  12000  cm  Tageaproduclion  ausreiehen,  wodurch 
aber  der  verfügbare  Scrubberraum  noch  nicht  absorbirt  wird  — es 
kann  derselbe  vielmehr  jederzeit  ohne  weiteres  noch  ca  400  qm 
Jalousien  auf  nehmen  und  so  für  eine  Leistung  bis  200**0  chm  vor- 
gerichtet  werden.  Dio  Ausführung  hat  die  Firma  Schumann  & 
Kflchler  in  Erfurt  übernommen. 


Marktbericht. 

Die  Düsseldorfer  Börse  vom  2.  October  notirt  folgern! c- 
Preise:  Kohlen  und  Coke.  Gas-  and  Flsmmkohien:  Gaskohle 
M.  12,00  bis  14,00,  Flammförderkohle  9,50  bis  12,00,  Stückkohle 

13.00  bis  15,00,  Nusskohle  12,00  bis  13,50,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  I und  II  13,00  bis  14,00,  dto.  III  11,00  bis  12,00,  dto.  IV 
9,50  bis  10,00,  Nussgruskohle  7,00  bis  8,00,  Gruskohle  6,50  bis  7,00. 
Fettkohlen:  Fürderkoble  8,50  bis  9,50,  dto,  beste  mehrte  9,50  bis 
10,60,  Stückkohle  13,00  bis  14,00,  gewaschene  Nnaakohlo  Korn  I 
und  II  12,60  bis  13,50,  dto.  III  10,60  bi«  11,00,  dto.  IV  9,50  bis 
10,00,  Cokekoble  6,50  bi«  7,00.  Magere  Kohlen:  Fürderkohle  9,00 
bis  10,50,  dto.  beste  mehrte  11,00  bis  13,00,  Stückkohle  15,00  bis 
16,50,  Nusskohle  Korn  I 15, 00  bis  18, U0,  dto.  II  16,00  bis  19,00, 
Gruskohle  unter  10  mm  6,00  bi« 8,00,  Fürdergruskohle  4,50  bis  5,00. 
Coke:  Giesse reicoke  14,00  bis  17,00,  Hochofencoke  12,50  bi«  15,00, 
Nussooke,  gebrochen  16,00  bis  20,00.  Briquett«:  12,50  bis  14,00. 
Eisen:  Luxemburger  Puddeleisen  40,00,  dto.  Giesaereieisen  No.  III 

62.00  bi«  53,00,  deutsche«  Giesaereieisen  No.  I 75,00,  englisches  Roh- 
eisen No.  m loco  Ruhrort  67,00  bis  68,50.  Btabeisen  (Grund 
preis),  freie  Verbrauchsstelle  im  ernten  Bezirk.  Bleche  (Grund- 
preise). Gewöhnliche  Bleche  180,00,  Kesselbleche  220,00.  Berech- 
nung in  Mark  für  1000  kg  und,  wo  nicht  anders  bemerkt,  ab  Werk. 
Auf  dem  Koblemnarkt  herrscht  andauernd  rege  Nachfrage.  Der  Eisen 
markt  steht  unter  dem  Einflüsse  der  unsicheren  Verhältnisse  in 
Glasgow.  Auf  dem  Walzeisen  markte  treten  nach  der  theilweise 
künstlichen  Zurückhaltung  allmählich  mehr  Käufer  auf. 

Der  kürzlich  erschienene  Marktbericht  der  bekannten  Firma 
Gehe  & Co.  in  Dresden  enthält  über  wichtige  und  interessirendc 
Products  nachstehende  Mittheilungen : 

Ammoniaksalle.  In  Folge  des  fortgesetzt  niedrigen  Werth- 
standes  des  Salpeters  war  der  Absatz  von  scliwcfel sau  rem  Am- 
moniak an  die  Landwirtschaft,  der  Llauptconsnmentin  dieses  Artikels, 
geringer,  als  man  bei  der  allgemeinen  Steigerung  des  Verbrauches 
aümmtlicher  Düngemittel  annehmen  dürfte.  Trotzdem  haben  die 
Preise  keinen  wesentlichen  Rückgang  erfahren.  Die  Produceiiten 
tragen  dem  Umstande  Rechnung,  dass  wegen  Verspätung  der  dies- 
jährigen Verbrauchssaison  ein  grosser  Theil  des  Bedarfes  noch  an 
gedeckt  ist,  und  weigeril  sich  deshalb,  weitere  Ermässigungen  der 
Notirungen  ein  treten  zu  lassen. 

Die  Preise  für  salzsaures  und  kohlensaures  Ammoniak 
haben  ebenfalls  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren;  nur  für  die 
Bezüge  von  letzterem  wurden  seitens  der  englischen  Fabrikanten 


hin  und  wieder  Concessiouen  gewährt,  um  der  Concurrenz  im 
Deutschen  Markte  Stand  halten  zu  können.  Die  Einfuhr  von  Am- 
cnoniaksalzen  hat  wiederum  angenommen.  Im  ersten  Semester 
dieses  Jahres  wurden  von  schwefelsaurem  Ammoniak  81087  Doppel- 
centner  gegen  24  184  Doppelcent ner,  kohlensaurere  und  aalzaaurem 
Ammoniak  2267  Doppclrentnor  gegen  1118  Doppolrentner  in  der 
gleichen  Zeitperiode  des  Vorjahres  importirt. 

Chilisalpeter.  Die  Ausfuhr  von  Chilenischem  Salpeter,  die 
durch  den  Aufschwung,  welchen  die  Salpeterproduction  durch  die 
zugoführten  grossen  Kapitalien  aus  England  genommen , im  ver- 
gangenen Jahre  die  nie  dagewesene  Ziffer  von  20606  454  Quintal» 
erreicht  hatte,  hat  sich  seitdem  auf  der  gleichen  Höhe  erhalten, 
und  die  Preise  sind  in  Folge  dessen  so  tief  gesunken,  dass  die 
Productionakosten  kaum  gedeckt  werden  können.  Falls  nicht  eine 
allgemeine  Einschränkung  der  Prodnction,  dio  man  schon  oft,  aber 
vergebens,  angeslrebt  hat,  demnächst  zur  Ausführung  gelangt,  darf 
man  sich  auf  einen  weiteren  Rückgang  der  Preise  gefasst  machen, 
denn  dio  Production  überragt  gegenwärtig  den  Consum  um  das 
Dreifache,  während  der  vorhandene  Vorrat!»  genügend  ist,  den 
Weltbedarf  für  die  nächsten  zwei  Jahre  zu  decken.  Man  spricht 
davon,  dos«  kürzlich  auf  dem  angrenzenden  peruanischen  Gebiete 
grosso  Salpeterlager  entdeckt  worden  seien,  für  deren  Ausbeutung 
von  der  peruanischen  Regierung  besondere  Erleichterungen , als 
steuerfreie  Bewirthwhaftung  auf  drei  Jahre  und  freie  Einfuhr  aller 
dazu  benüthigten  Maschinen  und  Gerftthe,  gewährt  werden  sollen. 
Wenn  sieh  dieses  so  verhält,  würde  die  Lage  des  ßalpetermarktes 
dadurch  in  noch  höherem  Grade  ungünstig  beeinflusst  werden. 

Blutlaugensalz,  hauptsächlich  aus  Gasreinigungsmasse, 
sog.  blausaure«  Kali  und  Natron  haben  die  zu  Ende  des  verflos- 
senen Jahres  erfahrene  Preissteigerung  behauptet,  und  es  herrscht 
durch  den  nach  einigem  Zögern  erfolgten  Anschluss  englischer 
Fabrikanten  an  den  Preisabschlag  jetzt  erfreulicher  Weis©  ©ine 
Ueboroinstiinmung  in  den  Notirungen,  auch  ohne  Erneuerung  der 
internationalen  Convention.  Ebenso  hat  die  erstarkende  ameri- 
kanische Industrie,  die  europäische  Fabrikate  mehr  and  mehr  zu 
verdrängen  sucht,  ihren  Preis  von  17  cts,  auf  22  cts.  gesteigert, 
welcher  Aufschlag  die  Erhöhung  des  europäischen  Products  noch 
wesentlich  übersteigt  Die  Verteuerung  hat  freilich  den  Absatz 
ungünstig  beeinflusst  und  einen  weiteren  Rückgang  des  Exportes 
im  Gefolge  gehabt;  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die  Ausfuhr 
früherer  Jahre  ohne  Zweifel  oft  za  Preisen  stattgefunden  hat,  die 
den  Fabriken  nur  Verlust  brachten,  da  es  sich  zu  jener  Zeit  darum 
handelte,  sich  um  jeden  Preis  der  Ueberproduction  zu  entledigen, 
so  ist  der  Ausfall  in  der  Ausfuhr  doch  der  Wiederkehr  jener  un- 
gesunden Verhältnisse  vorzuziehen  Dennoch  wird  die  Thatsache 
des  zurückgegangenen  Exports  seitens  der  vereinigten  deutschen 
und  österreichischen  Fabrikanten  ernstlich  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen,  um  des  legitimen  Exportes  nicht  ganz  verlustig  zu 
1 gehen.  Die  Vereinbarung  zwischen  denselben  erscheint  auch  für 
das  Jahr  1891  bereits  gesichert,  nnd  Preisänderangen  sind  in  Folge 
dessen  für  längere  Zeit  nicht  wahrscheinlich. 

Carbolsäuro  und  Theer.  Der  Preisgang  der  Carbolsfture 
bewegte  sich  in  weichender  Richtung,  weil  der  Bedarf  der  ver- 
schiedenen Regierungen  zu  Kriegsrüstungszwecken  nachgelassen  hat. 
Während  man  früher  nicht  genügend  bekommen  konnte,  hat  sieb 
in  den  letzten  Monaten  das  Angebot  vermehrt,  so  dssa  man  zu 
Preisreductionen  schreiten  musste,  Wir  halten  den  gegenwärtigen 
Preisstand  der  Carbolsäuro  für  beachtenswert!),  weil  wir  der  An- 
sicht sind,  dass  der  geringste  Anlass  genügen  wird,  den  heutigen 
ausserordentlich  niedrigen  Werth  emporzurichten.  Das  Umsich- 
greifen der  Cholera  in  den  südlichen  Ländern  kann  auf  den  Carbol- 
säuremarkt  auf  die  Dauer  nicht  ohne  Wirkung  bleiben;  die  Nach- 
frage nach  diesem  Desinfectionsmittel  von  dorther  ist  bereit«  im 
Wachsen  begriffen. 

Nach  dem  neuen  deutschen  Arzneibuche  ist  die  bei  40°  C 
schmelzende  krystalllnischo  Carbolsfture  neben  dem  absoluten 
Phenol  zulässig.  Die  Anforderung  an  die  Löslichkeit  im  Wasser 
hat  eine  Verschärfung  erfahren,  die  wir  für  gerechtfertigt  halten 
Dagegen  ist  die  früher  gestaltete  »schwach  röt bliche  Färbung«  ver- 
pönt worden,  wodurch  dem  Fabrikanten  die  schwere  Aufgabe  ge- 
stellt wird,  eine  Sflure  zu  liefern,  welche  nicht  nur  bei  der  Ab 
lieferung  farblos  ist,  sondern  es  auch  auf  die  Dauer  unter  allen 
Verhältnissen  bleibt. 
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Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

de« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

Bericht  der  Lichtmesscommission. 

Referent  Herr  Director  Simon  Schiele  in  Frankfurt  a.  M 

Geehrte  Herren!  Die  XXIX.  Jahresversammlung  in 
Stettin  beauftragte  im  vorigen  Jahre  ihre  Lichtmcsscom- 
mission: 


»Die  Amylacetatlampe  auch  mit  anderen  Lichtein- 
heiten zu  vergleichen,  sowie  neu  vorgcschlagene  Licht* 
cinheitcn  zu  prüfen«  und 

»die  gebräuchlichen  und  neu  vorgeschlagenen 
Photoraeterschinnp  auf  ihre  Gleichartigkeit  zu  prüfen«. 

Wie  Ihre  Commission  diesem  Aufträge  nachzukommen 
bestrebt  war,  darüber  soll  Ihnen  dieser  Bericht  Kunde 
geben. 

Die  werthvolle  Verbindung,  welche  bereits  im  Jahre  1888/89 
mit  der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  in  das  Leben 
getreten  war,  wurde,  beiderseitigen  Wunsche  entsprechend, 
im  schriftlichen,  wie  persönlichem  Verkehre  fortgesetzt  und 
aufrecht  erhalten.  Es  wurde  der  Wunsch  der  ReichsanBtalt 
erfüllt,  sie  durch  Uebersendung  der  Versuehszahlen  der 
Commission  in  den  Stand  zu  setzen,  tiefere  Einsicht  in  unsere 
Arbeiten  zu  erlangen,  ebenso  wurden  derselben  im  I^aufe 
des  Jahres  die  Rundschreiben  übersandt,  welche  an  die 
Mitglieder  unserer  Commission  abgelassen  wurden.  Eine 
Photometerbank,  wie  wir  sic  bei  unseren  Versuchen  an- 
gewendet  haben,  wurde  der  Reichsanstalt  neben  den  er- 
forderlichen Kerzen  zur  Verfügung  gestellt,  so  dass  von  ihr 
die  Vergleichungen  der  Kerzen  mit  der  Amylacetat-  (Hefner*) 
Lampe  genau  nach  demselben  Plane  und  mit  denselben 
Hülfsmitteln,  wie  diese  von  den  Mitgliedern  der  Lichtmess- 
commission waren  benutzt  worden  und  noch  benutzt  werden, 

1 konnten  zur  Ausführung  gelangen.  Von  der  Reichsanstalt 
wurden  unB  dagegen  in  Sonderabzügen  die  Aufsätze  II  und 
III  der  Herren  Doctoren  0.  Lummer  und  E.  Brodhun 
über  photometrische  Untersuchungen  übersandt,  welche  in 
der  »Zeitschrift  für  Instrumentenkunde«  als  Mittheilung  aus 
der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  erschienen  sind, 
und  deren  letzter  sich  mit  der  Vergleichung  der  deutschen 
Vereinskerze  und  der  Hefner-Lampe  unter  Vermittlung  elek- 
trischer Gliiblichter  beschäftigt.  Die  Vorführung  dieser  Ver- 
suche geschah  im  Monate  Mai  1.  J.  gelegentlich  einer  Sitzung, 
welche  Ihre  Commission  auf  Einladung  der  Physikalisch- 
technischen ReichsanBtalt  in  deren  Geschäfts-  und  Arbeite- 
räumen  in  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg 
in  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  und  unter  zeitweiser 
Anwesenheit  des  Präsidenten  der  Reichsanstalt,  des  Herrn 
| Prof.  Dr.  v.  Helm  hol  tz,  abhielt. 

Der  Reichsanstalt  sei  für  dieses  arbeitfördemde  Ent- 
; gegenkommen,  wie  deren  Mitgliedern,  insonderheit  dem 
Director  Herrn  Dr.  Loewcnherz,  für  die  liebenswürdige 
! Aufnahme  unser  verbindlichster  Dank  abgesUittet. 

Ueber  den  Inhalt  der  dritten  Arbeit  der  Herren  Dr. 
Lummer  und  Brodhun  sei,  weil  sie  noch  nicht  allen 
Vereinsmitgliedern  bekannt  sein  dürfte,  kurz  hier  auszüglich 
angeführt,  dass  die  Herren  von  zwei  gleich  befundenen 
elektrischen  Glühlampen  als  Lichtquelle  bei  der  Vergleichung 
der  deutschen  Vereinskerzen  mit  der  Amylacetat-  (Hefner-) 
Lampe  eine  verwendeten.  Zu  den  Versuchen  war  eine 
Photometerbank  von  besonderer  Stärke  und  Länge,  mit  sehr 
leicht  aber  präcis  beweglichen  Schlitten  hergestellt  worden, 
dessen  Einstellungen  an  einem  Nonius  abgelesen  wurden. 
Aus  einer  grossen  Zahl  von  Glühlampen  von  Siemens  & 
Halske  waren  jene  zwei  ausgesucht,  welche  vermittels 
variabler  Widerstände  auf  gleicher,  mit  feinen  Instru- 
menten genau  controlirter  Stromstärke  gehalten  und  deren 
Färbung  durch  vorherige  Regulirung  des  elektrischen 
Stromes  nahe  gleich  derjenigen  der  Amylacetatlampe  ge- 
macht wurden.  Bei  diesen  Versuchen  zeigte  sich,  dass 
elektrische  Glühlampen  bei  richtiger  Bedienung  als  vor- 
zügliche constante  V orgleichslichtquellen  sich  erwiesen,  weil 
erstens  ihre  Färbung  der  zu  vergleichenden  Lichtquelle 
angepasat  werden  kann,  und  weil  es  zweitens  möglich  ist, 
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die  Glühlampe  mit  dem  Photometerschirm  fest  verbanden 
gleichzeitig  zu  verschieben,  während  die  Entfernung  zwischen 
Photometerschinn  und  der  zu  prüfenden  feststehenden 
Flamme  verändert  wird.  Die«  Verfahren  hat,  weil  die  Glüh- 
lampe nur  dritte  Proportionale  ist,  noch  den  Vortheil,  dass, 
wenn  der  Zustand  des  Photometers  wahrend  der  Versuchs- 
dauer constant  bleibt,  man  weder  darauf  zu  sehen  hat,  dass 
der  Schirm  genau  senkrecht  zur  Bank  steht,  noch  besondere 
Sorgfalt  darauf  zu  verwenden  braucht,  dass  beide  Schirm- 
und  Photometerseiten  vollkommen  gleiche  Wirkung  habon, 
sowie  den  weiteren  Vortheil,  dass  man  die  Entfernung  zwi- 
schen Schirm  und  Glühlampe  bei  der  ganzen  Untersuchung 
nicht  zu  kennen  braucht,  endlich  auch  noch  den  Vortheil, 
dass  man  auf  dem  Photometerschinn  stete  dieselbe  Hellig- 
keit hat.  Dies  bringt  nicht  nur  eine  grössere  Sicherheit 
und  Gleichmäßigkeit  bei  dem  Messen  mit  sich,  weil  es 
das  Auge  stete  mit  gleicher  Helligkeit  zu  thun  hat,  sondern 
bietet  zugleich  den  Vortheil,  dass  die  Einstellungsempfind- 
lichkeit, die  sich  mit  der  Heiligkeit  ändert,  immer  dieselbe 
ist,  was  die  Diskussion  der  Resultate  sehr  vereinfacht.  Auch 
der  persönliche  Fehler,  welcher  bei  dem  Contrastphotomeler 
recht  wohl  von  Einfluss  sein  kann,  ist  hier  vollkommen 
eliminirt. 

Zunächst  wurde  die  Hefner-Lampe  untersucht.  Sie 
wurde  auf  der  linken  Seite  der  Photo m eterbank  in  der  Höhe 
des  Photometers  vermittels  eines  grossen  Krnss'schen  Flam- 
nienxnaas.se«  genau  senkrecht  eingerichtet,  während  die  Glüh- 
lampe auf  dem  rechten  Schlitten  mit  dem  Photometer  fest 
und  so  verbunden  war,  dass  der  Abstand  der  beiden  Indicee 
1000  mm  betrug.  Die  Entfernung  zwischen  Photometer- 
schinn und  Kinstellungsebene  der  Glühlampe  betrug  200  mm. 
Auf  der  linken  Seite  der  Photom eterbank  war  ein  Katheto- 
meter  Fuese'scher  Construction  mit  Fernrohr  zur  Beobachtung 
der  richtigen  Flammenhöhe  der  Lampe  aufgcetellt.  Sobald 
diese  erreicht  war,  wurde  die  Einstellung  ausgeführt,  und  dann 
die  Entfernung  abgelesen. 

Bei  der  Vergleichung  der  Kerzenflammen  wurde  genau 
dieselbe  Versuchsweise  eingchaltcn.  Bei  dem  Messen  der 
Flamtnenhöhe  der  Kerzen  zeigten  sich  die  mehrfach  schon 
hervorgehobenen  Mängel,  dass  sich  der  untere  blaue  Flam- 
mensaum häufig  wegen  des  hohen  Paraffinwalles  nicht  be- 
obachten lässt,  dass  der  Flammensaum  auf  der  einen  Seite 
des  Dochte«  wesentlich  höher  lag,  als  auf  der  anderen,  dass 
die  Flammenspitze  bei  grösserer  Flamtnenhöhe  gewöhnlich 
drei  Zacken  zeigt,  von  denen  der  mittlere  viel  stärker  und 
höher,  als  die  beiden  seitlichen  ist,  dass  sich  in  vielen  Fallen 
gerade,  wenn  die  Flamme  nahezu  die  vorgeschriebcne  Flam- 
menhöhe von  50  mm  erreicht,  einer  der  seitlichen  Zacken 
zu  einer  langen  nissigen  Spitze  verlängert,  welche  die  Be- 
obachtung unmöglich  machte  und  dass  bei  ein  und  derselben 
Kerze  die  Messungen  keine  grosse  Uebercinstimmung  zeigen. 
Es  kam  ferner  die  charakteristische  Beobachtung  vor,  dass 
die  Lichtstarke  einer  Kerze  bedeutend  zunahm,  während  die 
Flammenhöhe  längere  Zeit  constant  auf  50  mm  blieb.  Nach 
alledem  war  und  ist  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen 
den  einzelnen  Beobachtungen  nicht  zu  erwarten.  Als  Mittel- 
werth für  die  Helligkeit  findet  man  die  Kerzenflamme  = 
0,4123  GlÜhlampenlichtstärken,  wobei  der  mittlere  Fehler 
des  Resultate«  =ss  +.  0,38  */•  betragt.  Als  Mittelwerth  der  von 
Siemens  & Halske  (Berlin)  gelieferten  Hefnc-r-Lampen  ergab 
sich,  dass  die  Amylaoetatflamme  = 0,3547  Glühlampenlicht- 
stärken mit  einem  mittleren  Fehler  dos  Resultates  von 
i0,13*/*  war,  während  die  von  A.  Kruse  (Hamburg) 
bezogene  Hefner-Lampe  (wie  sie  von  der  Lichtmesscom- 
mission  benutzt  wurde)  0,3458  GlÜhlampenlichtstärken  er- 
gab. Für  das  Verhältnis«  der  I^uchtkraft  der  Kerze  und 
der  Hefner-Lampe  wurde  für  die  Siemens  & Halske'sche 
gefunden: 


Kerze  0,4123 

Hefner-Lampe  0,3546 

für  die  Vereiuslampe 

Kerze 0,4123 

Hefner-Lampe  0,3458 


= 1,16  und 


Wir  hatten  seitens  der  Commission  als  vorläufiges  Er- 
gebnis der  Versuche  in  der  vorigen  Jahresversammlung  mit 
dem  Bemerken,  dass  die  Zahlen  noch  lange  nicht  diejenige 
Sicherheit  bietende  Uebereinstimmung  zeigten,  welche  er- 
forderlich sei,  um  sie  oIb  endgültige  Ihnen  empfehlen  zu 
können,  die  Verhältnisse  so  angegeben: 


deutsche  Vereinsparaffintlamrae  . _ 

4 n « = 1,224  und 

Amyllampenflamme 

englische  Wallrathkerzenflamme 


Amyllampenflamme 


= 1,135  und  =s  1,140, 


je  nach  dem  Ursprung  dieser  Kerzen. 


In  diesem  Jahre  sind  wir  durch  fortgesetzte  Versuche 
glücklicherweise  in  den  Stand  gesetzt,  Ihnen  in  Gemeinschaft 
mit  der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  bestimmtere 
Angaben  über  jene  Verhältnisse  und  daraus  abgeleitete  Vor- 
schläge unterbreiten  zu  können. 


Der  Nachweis  für  die  von  Ihrer  Commission  im  Jahre 
1888/89  ermittelten  Werthzahlen  für  die  Vereinsparaffin-  und 
für  die  zwei  englischen  Sorten  von  Wallrath-Kerzen  ist  in 
den  folgenden  Tabellen  I,  II,  III  und  IV  zu  finden,  welche 
nur  als  historischer  Stoff  eine  Zusammenstellung  der  Mittel 
aus  den  Ablösungen  der  einzelnen  Beobachter  geben,  aus 
denen  dann  die  Leuchtwerthe  berechnet  wurden.  Die  aus  den 
mittleren  Ablesungen  gezogenen  Durchschnitte,  und  die  aus 
allen  Einzelberechnungen  genommenen  Mittelzahlen  zeigen 
oIb  Endergebnis«  an,  dass 

Aoiylacetet- 

l&mpen 

1.  eine  deutsche  Vereins- Paraffinkerze  gleich  ist  1,224 

2.  » lange  englische  Paraffinkerze  > » 1,145 

3.  > kurze  » > » » 1,148 

4.  > ungetrennt  geprüfte  englische  Paraffin- 

kerze gleich  ist 1,160 

5.  > durchschnittliche  englische  Paraffinkerze 

gleich  tet 1,151 

ferner,  dass  eine  Atnylacetatflamme  gleich  ist: 

1.  0,808  deutschen  Vereins- Paraffinkerzen  flamme, 

2.  0,879  lange  englische  Wallrathkerzenflamme, 

3.  0,875  kurze  * * 

4.  0,862  ungetrennt  geprüft«  englische  Wallrathkerzenflamme, 

5.  0,870  englische  Durchschnitts-Wallrathkerzenflammo. 


Diese  Zahlen  weichen  etwas  von  den  vorläufigen  und 
abgerundeten  Angaben  des  vorigen  Jahresberichtes  ab.  Sie 
können  ausserdem  nur  als  annähernde  betrachtet  werden, 
weil  bei  späteren  Beobachtungen  und  Vergleichungen  sich 
Unterschiede  in  den  einzelnen  Apparaten  zeigten. 

Nach  ihnen  stellt  sich  das  Verhältniss  der  deutschen 
Vereinsparaffinkerze  zu  der  Durchschnitte-  englischen  Wallrath- 
1,221 

Kerze  wie  j'j'j'i  °der  1 zu  l,06i;  richtiger  aber  wohl,  da 

das  Mittel  aus  den  Versuchen  der  nicht  getrennt  geprüften 
Wallrathkerzcn  außergewöhnlich  stark  von  denen  aller 
übrigen  Beobachter  abweicht,  stellt  sich  eine  Vereinsparaffin - 
1 ,22 1 

kerze  — ^ ^ oder  1,065  englische  Durchschnitt« -Wallrath- 

kerzen. 


Der  Unterschied  von  nur  0,004  oder  0,38"/*  kann  für 
die  grosse  PraxiB  übrigens  wohl  vernachlässigt  werden. 
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Tabelle  I. 

Veröina-ParaffinkenBe  bei  50  mm  Flammenhöhe. 


Zusammenstellung  der  Versuche  aus  1869. 


Zahl 

8chirmsUnde  in  Millimetern 

Berechnete  Leuchtkraft 

Arithmetisches 
Mittel  aller 

Apparate 

No. 

der 

Ver 

höchste 

niedrigste 

mittlere 

höchste 

niedrigste 

mittlere 

Beobachtungen 

suche 

R 

L 

R 

L 

R 

R 

J- 

R 

L 

R 

L 

ArayL-L. 

Ke  neu 

1 

130 

387,2 

389,6 

382,2 

384,4 

386,3 

1,208 

1,398 

1,277 

1,306 

MS« 

1,336 

1,325 

0,754 

1 

160 

384,6 

379,6 

376,8 

373,6 

380,4 

377,5 

1,321 

1,249 

1,208 

1,168 

1,255 

1,243 

1,230 

0,814 

2 

20 

382,4 

382,4 

383,1 

382,8 

382,4 

383,0 

1,277 

1,277 

1,292 

1,292 

1,283 

1,292 

1,292 

0,774 

2 

170 

378,7 

378,7 

371,8 

370,8 

377,9 

377,5 

1,235 

1,235 

1,113 

1,130 

1,220 

1,215 

1,217 

0,822 

3 

388,0 

383,3 

371,2 

371,2 

375,6 

376,5 

1,366 

1,292 

Cd 

1,189 

1.201 

1,196 

0,837 

3 

150 

380,4 

380,8 

377,2 

378,2 

379,1 

380,0 

1,219 

1.263 

1,208 

1,222 

1,209 

1,249 

1,238 

0,808 

4 

mb'.m 

382,0 

383,0 

377,6 

379,0 

380,3 

380,6 

1,277 

1,277 

1,222 

1,235 

1,253 

1,258 

1,256 

0,796 

5 

20 

377,6 

376,4 

375,2 

376,2 

376,4 

376,3 

1,222 

1,195 

1,182 

1,168 

EEK3 

1,200 

1,202 

0,823 

5 

40 

380,0 

379,6 

374,4 

375,4 

377,1 

E0JI 

1,249 

1,249 

1,166 

1,182 

1,209 

1,203 

1,212 

0,826 

6 

130 

380,0 

381,2 

373,2 

373,2 

376,1 

378,1 

1,249 

U63 

1,156 

1,156 

1,196 

1,223 

1,212 

0,826 

Summe: 

Mittel 

379,2 

379,2 

j 

Mittel 

1,235 

1,235 

1,224 

Tabelle  11. 

Englische  W allrathkerze  h ger.  (lang  geritzt)  bei  45  mm  Flammenhöhe. 


Zusammenstellung  der  Versuche  ans  1889. 


Schirms  tAnde  in  Millimetern 

Berechnet«  Leuchtkraft 

Arithmetisches 

Apparate 

No. 

höchste 

niedrigste 

mittlere 

höchste 

niedrigste 

mittlere 

Beobachtungen 

■9 

MM 

R 

^9 

L 

R 

L 

R 

L 

R 

L 

Amyl  L. 

Keneo 

1 

100 

380,0 

379,6 

375,4 

375,4 

377,9 

377,6 

1,249 

1,249 

1,182 

1,182 

1,222 

1,222 

1,220 

0,820 

1 

100 

376,6 

373,2 

369,2 

369,2 

373,6 

371,1 

1,208 

1,156 

1,118 

1,105 

1,163 

1.131 

1,148 

0,821 

2 

10 

375,9 

375,9 

375,9 

375,9 

375,9 

375,9 

1,195 

1,195 

1,195 

1,195 

1,195 

1,195 

1,195 

0,837 

2 

70 

372,1 

371,6 

368,9 

368,0 

370,4 

369,9 

1,143 

1,143 

1,105 

1,118 

1,123 

1,116 

1,118 

0,895 

3 

150 

372,8 

376,0 

360,4 

362,8 

3C8,7 

370,1 

1,156 

1,195 

1,000 

1,022 

1,102 

1,118 

1,113 

0,900 

3 

50 

3716 

370,4 

366,4 

366,8 

368,7 

sii«,a 

1,143 

1,118 

1,069 

1,081 

1,102 

1,105 

1,098 

0,991 

4 

— 

Wurden 

nicht  auseinander  gehalten  and  sind  auf  Tabelle 

[V  besonders  aufgeführt. 

5 

20 

371,2 

371,4 

370,4 

370,6 

370,8 

371,0 

1,130 

1,130 

1,118 

1,130 

1,128 

1,130 

1,130 

0,885 

5 

40 

374,2 

374,6 

368,4 

368,6 

370,6 

371,0 

1,168 

1,182 

1,093 

1,105 

1,125 

1,130 

1,127 

0,890 

6 

140 

376,4 

377,6 

367,8 

368,4 

371,8 

373,7 

1,195 

1,232 

1,039 

1,093 

1,140 

1,165 

1,152 

0,873 

Summe 

680 

Mittel 

372,0 

372,1  | 

Mittel 

1,145 

1,135 

1,145 

0,879 

Tabelle  III. 

Englisch©  Wallrathkerze  K.  gl.  (kurz,  glatt)  bei  4ö  mm  Flammenhöhe. 
Zusammenstellung  der  Verauche  von  1889. 


Zahl 

Schirmstande  in  Millimetern 

Berechnete  Leuchtkraft 

Apparate 

No. 

der 

Ver- 

suche 

höchste 

niedrigste 

mittlere 

höchste  i niedrigste  1 mittlere 

Beobachtungen 

1 Km«  jiAtnvi.-L- 
Amji.-I,.  1 Korso» 

K j L j 

1 « 1 L ! 

1(  L 

R | L j R | L | R L 
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Tabelle  IV. 

Englische  Wallrathkerze  (ohne  Trennung)  bei  45  mm  Flammenhöhe. 
Zusammenstellung  der  Versuche  von 


Apparate' 

No.  | 

Zahl 

der 

Ver- 

suche 

SchirmstAnde  in  Millimetern 
höchste  niedrigste  mittlere 

Arithmetische« 

Berechnete  Leuchtkraft  Mittel  aller 

hoch«*  1 niedriger«  mittler.  | 

R L 

R 

L 

R 

L 

B 1 L 

R L | 

8 | L Amjrl  -!.  | Karten 

4 

150 

375,4  374, f, 

370,0  j 

370,8 

373,3 

373,1 

1,182  1,182 

1,118  1,130 

1,159  1,157  1,1«0  0,862 

Tabelle  IVa. 

Unterschiede  zwischen  den  beiden  Seiten  der 
Photometerschirme, 

welche  »Ich  aus  den  Tabellen  I,  II  und  III  ergeben. 


Photo- 

meter 

No. 

Tabelle  I 

Tabelle  H 

Tabelle  111 

Unterschied 
i zwischen  R und  L 

Im  1 In  i 

| <i*ru*o  Proeenten 

Unterschied 
zwischen  R und  L 

Int  I in  j 

(Union  Pmceotcn 

Unterschied 
zwischen  R und  L 

(tn  1 ln 

(Unzen  Procentcn 

1 

' ± 0,000  ± 0,0 

1 0,000  i ± 0,0 

±0,000 

± 0,0 

1 

4-  0,012  i 4-  i,o  I 

4-  0,032  4-  2,7  : 

4-0,004 

| 4-o,3 

2 

— 0,009  j — 0,7 

± 0,000  ± 0,0  I 

± 0,000 

± 0,0 

2 

4-0,005  4-0,4 

-f-  0,007  -f  0,6  j 

4-  0,008 

4-0,7 

3 

— 0,012  —1,0 

— 0,016  — 1,3 

4-0,006 

4-0,5 

3 

— 0,040  — 3,0 

— 0,003  — 0,2  ! 

4-  0,026 

4-2,2 

4 

— 0,005  — 0,4 

- | - 

— 

— 

5 

± 0,000  ±0,0 

— 0,002  | — 0,2 

4-0,004 

4-0,3 

5 

± 0,001  | 4-0,1 

— 0,005  — 0,4 

4-0,004  , 

4-0,3 

6 

| —0,027  , —2,3 

; —0,002  — 2,1 

— 0,020 

r1-7 

Es  darf  nach  den  heurigen  Versuchsergebnissen  im  Ver- 
gleich zu  den  früheren  wold  angenommen  werden,  dass  die 
Schirme  nach  Jahresfrist  nicht  mehr  denselben  Fehler  zeigen, 
sondern  einen  geringeren,  wie  dies  durch  die  Beobachtungen 
Liehenthal's  bestätigt  wird. 

Wenn  die  Physikalisch-technische  Reichsanstalt  bei  ihren 
in  streng  wissenschaftlicher  Weise  angestellten  Beobach- 
tungen mittlere  Fehler  von  0,38*/*  schon  für  beträchtlich  er- 
achtet, so  musste  Ihre  Commission,  welche  sich  bisher  nur 
mit  der  praktischen,  allgemein  verwendeten  Weise  der 
Lichtmessung  befassen  sollte  und  beschäftigt  hat , Ab- 
weichungen von  wesentlich  beträchtlicherer  Höhe  erwarten, 
zumal  ihre  Beobachtungen  nicht  von  den  gleichen  Personen 
stets  in  der  gleichen  Weise  und  unter  den  gleichen  Arbeits- 
bedingungen angestellt  wurden. 

Cerade  diese  Abweichungen  lenkten  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Fehlerquellen,  welche  dabei  mitgewirkt  haben  mögen. 
Ausser  den  bereits  oben  im  dritten  Aufsatze  aus  der  Reichs- 
anstalt angeführten  Unregelmässigkeiten,  welche  einzelne 
Kerzen  zeigten,  mussten  die  Fehlerquellen  in  der  Verschieden- 
heit der  Amyl lampen,  in  den  Abweichungen  der  Photometer- 
papiere unter  einander  und  zwischen  deren  beiden  Seiten 


Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Tabellen  I,  II  und  III. 


II  , 680 
HI  ; 670 

372.0 

372.1 

372,1  — 

372,1  — 

- ! - 

- 

1,145 

1,141 

1,135 

1,143 

1,145 

1,148 

0,877 

0,875 

Summe:  1350 
IV  150 

' 

j 

741.2 

373.3 

744,2  — 

373,1  - 

i 

“ 

2,286 

1,159 

2,278 

1,157 

2,293 

1,160 

0,877 

0,862 

Mittel  11 
III  u.  IV:  1500 
I 1270 

Der  englischen  Kerze  Mittet 
Der  deutschen  » > 

372,5 

379,2 

372,4  — 

379,2  j — 

1,148 

1,835 

1,145 

1,235 

1,151 

1,221 

0,870 

0,808 

2770  Versuche. 


und  endlich  die  genaue  Uebereinstimmung  der  Bänke  und  | 
deren  Scalen  vorausgesetzt  — in  persönlichen,  von  der  Sch-  j 
kraft  der  Augen  der  einzelnen  Beobachter  abhängigen  Fehler- 
quellen gesucht  werden.  Die  Veröffentlichung  der  Beobach- 
tungsergebnisse des  Prof.  Nichols')  in  Amerika  zeigten  auch, 
dass  es  zur  Herbeiführung  thunlichstcr  Uebereinstimmung 
mehrerer  Beobachter  am  gleichen  Photometer  nothwendig  sei, 
die  Ablesungen  statt,  wie  seither  es  von  den  Commissions- 
mitgliedern geschah,  mit  beiden  Augen,  fortan  nur  mit  einem 
Auge  zu  vollftihren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  geeignete 
Vorrichtung  an  dem  Photometer  angebracht. 

Es  war  nicht  angängig,  die  einschlägigen  Versuche  ohne 
Ausnahme  durch  alle  Mitglieder  Ihrer  Commission  ausführen 
zu  lassen.  Es  erklärten  sich  deshalb  Einzelne  derselben  und 
zwar  solche,  welche  eine  genügende  Anzahl  geeigneter,  in 
solchen  Dingen  geübter  und  zuverlässiger  Sachverständiger 
zur  Unterstützung  an  der  Hand  hatten,  bereit,  diejenigen 
Prüfungen  zu  übernehmen,  welche  besondere  viel  Zeit 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1889  S.  1090. 


| beanspruchen  und  von  einer  grösseren  Zahl  Arbeitender  nicht 
i wohl  gleichzeitig  und  gemeinsam  vorgenommen  werden 
können.  Dem  Uesammtcomitö  blieb  die  Controle  jener  Ver- 
suche, sowie  die  Anstellung  von  Reiben  solcher  übrig,  welche 
die  Verwendung  ein  und  desselben  Apparates  in  ein  und 
demselben  Lokal  mit  ganz  gleichen  der  Prüfung  zu  unter- 
ziehenden Materialien  unbedingt  nöthig  machten. 

Nur  auf  diese  Weise  war  dem  persönlichen  Fehler  näher 
zu  kommen,  welcher  in  den  Ergebnissen  nie  ausbloibt-n 
kann. 

Die  Kerzen  wurden  einer  abermaligen  Prüfung  und  Ver- 
gleichung mit  ein  und  derselben  Einrichtung  für  Beobachtung 
mit  einem  Auge  und  mit  dem  gleichen  — als  beiderseits 
nahezu  gleichartig  befundenen  — Photometerpapier  von 
einigen  Mitgliedern  unterzogen. 

Diesen  allgemeinen  Vorbetrachtungen  mögen  die  Be- 
schreibung und  die  Ergebnisse  der  gemachten  Beobachtungen 
selbst  folgen.  In  erster  Linie  kamen  die  Photometerechirme 
mit  einem  runden  Fleck  in  der  Mitte  zur  Untersuchung, 
welche  (je  vier  Stück)  jedem  der  sechs  Vereinsphotumeter 
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waren  beigegeben,  und  mit  welchen  die  sämmtlichea  Ver- 
gleichungen zwischen  den  Kerzen  und  der  Amvllampc  vor- 
genommen  waren.  Das  Hauptgewicht  wurde  hierbei  auf 
dos  Verhältnis  der  beiden  Seiten,  der  rechten  und  der 


linken  der  Schirme  zu  einander  gelegt.  Um  von  beiden 
Seiten  genau  gleiches  Licht  zu  haben,  wurde  hinter  dem 
Photometerkopf  eine  Gasflamme  von  ausreichender  Hellig- 
keit gestellt.  Sie  wurde  der  Gleichmäßigkeit  des  Gases 


Flamm e 


Fig.  4 TS. 


wegen  auB  einem  kleinen  Gasbehälter  gespeist  und  durch 
einen  Regulator  auf  gleicher  Verbrauchshöhe  erhalten.  An 
Stelle  der  Amyllampe  und  der  Kerze  wurden  auf  die  Enden 
des  Bockes  Spiegel  befestigt,  welche  aus  derselben  Spiegel- 
scheibe geschnitten,  keine  Farbcnverschiedenhcit  erwarten 
lieasen.  Diese  Spiegel  wurden  bo  gerichtet,  dass  Bie  die 
Strahlen  der  Gastlamme  beiderseits  in  den  Photometerkopf 
auf  das  Photometerpapier  reflectirten. 

Eine  ähnliche  Vorrichtung  war  von  der  Reichsanstalt 
angegeben  und  bei  den  Prüfungen  der  beiden  Papierseiten 
benutzt  worden.  Dcb  besseren  Verständnisses  wegen  wird 
hier  eine  Skizze  derselben  gegeben. 

Der  von  oben  in  den  Kopf  einstcckbarc,  mit  einem  It 
und  L gezeichnete  Rahmen  mit  den  Papieren  wurde  nach 
jeder  Versuchsreihe  umgewendet  und  eine  neue  Reihe  von 


Ablesungen  vorgenonimeu.  Die  hierbei  ermittelten  Werths 
sind  in  folgender  Tabelle  V eingetragen. 

Das  Ergebniss  der  angestellten  Versuche  ist  hiernach 
folgendes. 

Von  den  27  von  der  Commission  benutzten  Schinnen, 
welche  mit  den  Photometem  und  allem  Zubehör  von 
A.  Krüss  in  Hamburg  waren  geliefert  worden,  entsprachen 
nur  sieben  oder  26%  der  Arbeiteplananforderung,  dass  sie 
zwischen  den  Ergebnissen  der  beiden  Papierseiten  nicht  über 
2 •/•  Unterschied  nachweisen  dürfen.  Dieser  Unterschied 
j lag  bei  den  brauchbaren  Schirmen  zwischen  0,06  bis  2*/# 
■ und  war  im  Durchschnitt  aller  7 = 0,62V*. 

Die  20  nicht  verwendbaren  Schirme  wiesen  2,05  bis  6,03  % 
I und  im  Mittel  3,88%  Unterschied  zwischen  beiden  Seiten 


Tabelle  V. 

Vergleich  der  je  vier  Schinne  der  sechs  Vereinsapparate. 


Schirm- 
numtner 
und  Neben- 

I 

Schinnnummer 

ii  ; in 

IV 

bezeichnung 

K I, 

K 

L 

lt  L 

R | L 

1 

K.  Kr. 

Abgelescne  Millimeter 

782,2  774,4 

776,8 

784,8 

775,8  1 781,4 

775,0  1 785,6 

in  Leuchtkraft  .... 

1,011  i 0,972 

0,684 

1,025 

0,979 1 1,007 

0,975  1,029 

Unterschied  in  Procenten 

3,85 

4,00 

2,78 

5,24 

2 

E.  F. 

Abgelesene  Millimeter 

776,6  787,4 

776,0 

783, 2 

781,5  | 777,2 

siehe  unterst«* 

in  Leuchtkraft  .... 

0,985  1,039 

0,980 

1,017 

1,007  0,986 

Abtheilung 

Unterschied  in  Procenten 

5,19 

3,63 

2,08 



2 E IV 

3 

F.  T. 

Abgelesene  Millimeter 

776,1  | 784,2 

773,1 

785,2 

774,8  784,3 

776,6  | 785,9 

in  Leuchtkraft  .... 

0,980 , 1,023 

0,665 

1,027 

0,974 1 1,023 

0,983  1,031 

Unterschied  in  Procenten 

4,20 

6,03 

4,79 

4,65 

Abgelescne  Millimeter  . 

773,4  : 785.(7 

781,0 

782,2 

784,6  780,1 

786,0  ; 780,4 

H. 

in  Leuchtkraft  .... 

0,9(77  1,029 

1,005 

1,011 

1,024 ! 1,000 

1,031  | 1,002 

Unterschied  in  Procenten 

6,02 

0,59 

2,34 

2,81 

Abgelesene  Millimeter  . 

784,2  775,8 

784,2 

773.2 

778,6  785,7 

781,6  782,2 

%> 

B.  R. 

in  Leuchtkraft  ... 

1,023  , 0,979 

1,022 

0,966 

0,993 ! 1,029 

1,006  1,011 

Unterschied  in  Procenten 

4,30 

5,48 

3,49 

0,29 

6 

S. 

Abgelesene  Millimeter 

785,0  1 789,2 

784,4 

783,6 

782,6  782,8 

780,6  784,8 

in  Leuchtkraft  .... 

1,026 1 1,018 

1,023 

1,018 

1,013  i 1,014 

1,003  i 1,024 

Unterschied  in  Procenten 

2,09 

0,49 

0,09 

2,05 

2 

Abgelescne  Millimeter 
in  tauchtkraft  .... 

Schirm,  welcher  nicht  zn 

dem  V ereina-Photometer 

784,8  1 785,1 

1,024  ; 1,028 

E. 

Unterschied  in  Procenten 

war  geliefert  worden. 

0,39 

Die  Ablesungen  sind  das  Mitte 

ans  zehn  einzelnen 

von  je  zwei  Personen  gemachten  Kinatellnngen 
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auf.  Es  lag  also  sicher  in  der  grossen  Verschiedenheit  der 
Schinne  eine  nicht  unwesentliche  Fehlerquelle.  Um  zu  er- 
mitteln, ob  andere  Photometerschirme  ähnliche  Abweichungen 
zeigten  wurden  sowohl  von  A.  Krüss  in  Hamburg  als  von 
Siegmar  Elster  in  Berlin  eine  fernere  Anzahl  von  Pa- 
pieren erbeten.  Die  Aufforderung,  auch  von  anderswoher 
solche  einzusenden,  blieb  ohne  Erfolg.  Alle  diese  Schirme 
(43  an  der  Zahl)  wurden  in  gleicher  Weise  und  mit  der- 
selben Vorrichtung  untersucht,  wie  die  ersten  23  zu  den  | 


Vereinsphotometern  gehörigen.  Unter  ihnen  waren  nur  acht, 
welche  den  Vorschriften  des  Arbeiteplanes  nicht  entsprachen, 
weil  sie  3,03  •/•  Verschiedenheit  der  Ablesungen  von  beiden 
Seiten  zeigten.  Alle  übrigen  35  Schirme  waren  zuverlässig 
für  die  Versuche  und  gaben  zwischen  0 (voller  Ueberein- 
stimmung  beider  Seiten)  und  1,94*/#,  im  Durchschnitte  nur 
0,725*/*  Abweichung.  Die  Mittel  aus  allen  Einzelversuchen 
sind  auf  nachstehenden  Tabellen  VI,  VII  und  VIII  ver- 
zeichnet. 


Tabelle  VI. 

Vergleich  der  beschafften  zwölf  und  beigesandten  drei  Photometerpapiere  (Schirme) 
auf  deren  Unterschied  von  rechter  and  linker  Seite. 


R 

L 

R L 

R 

L 

Bemerkungen 

Schirmnummer 

1 

2 

Diese  Nummern  beziehen  sich  anf  die 
Zahlen , welche  den  Schirmen  auf- 
geschrieben sind. 

Ablesung  in  Millimetern  . . 

778,9 

780,8 

773,8  | 774,8 

783,3 

781,9 

Diese  Zahlen  sind  überall  das  Mittel 
aas  zehn  Ablesungen  (je  fünf  von 
jedem  Beobachter). 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  . . 

0,994 

1,004 

0,909 ; 0,974 

1,016 

1,009 

Bei  diesen  Zahlen  ist  die  rechte  Seite 
als  1 genommen. 

Unterschied  zwischen  R und  L 

0,80  •/. 

0,51  •/. 

0,69  •/. 

Der  höheren  der  beiden  Zahlen  als 
Leuchtkraft. 

Schirmnummer 

4 

5 . 

wie  oben 

Ablesung  in  Millimetern  . . 

774,5 

773,9 

775,8  1 775,0 

777,6 

783,1 

dto. 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  . 

0,972 

0,969 

0,979  0,978 

0,988 

1,075 

dto. 

Unterschied  zwischen  R und  L 

0,31  */, 

0,10  V. 

2,00  •/. 

dto. 

Schirmnummer 

7 

8 

wie  oben 

Ablesung  in  Millimetern 

780,8 

779,1 

777,4  1 776,7 

776,1 

781,4 

dto. 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  . . 

1.004 

0,995 

0,989 1 0,983 

0,980 

1,007 

dto. 

Unterschied  zwischen  R und  L 

0,90  •/• 

0,61  •/. 

2,68  */o 

dto. 

Schirmnummer 

10 

11 

12 

wie  oben 

Ablesung  in  Millimetern  . . 

781,9  1 786,1 

774,9  778,7 

784,2 

783,5 

dto 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  . . 

1,009  | 

1,031 

0,974  0,993 

1,022 

1,017 

dto. 

Unterschied  zwischen  R und  L 

2,13  •/. 

1,91  •/. 

0,49  •/. 

dto. 

Schirmnummer 

13  a 

14b 

15a 

wie  oben 

Ablesung  in  Millinietern  . . 

780,1 

779,5 

775,6  j 775,9 

770,2 

777,1 

dto. 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  . . 

1,000 

0,997 

0,978 1 0,979 

0,981 

0,985 

dto. 

Unterschied  zwischen  R nnd  L 

0,30*/. 

0,10  •/• 

0,41  */. 

dto. 

Tabelle  VII. 

Vergleich  der  beiden  Seiten  von  Photometerpapieren 
geliefert  von  8.  Elster  in  Berlin. 


R L 

K 

L 

K L 

R 

L 

R L 

R 

L 

Schirmnurmner 

21 

29  1 

31 

32 

33 

34 

Ablesung  in  Millimetern 

789,9  1 787,8 

782,6 

783,1 

786,1  1 787,8 

786,5 

; 786,1 

784,5  | 784,1 

786,2 

789,4 

Uebersetzt  in  I^euchtkraft 

1,052  | 1,041 

1,013 

1,015 

1,026  | 1,041 

1,033 

1,031 

1,023  i 1,021 

1,032 

1,049 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 

1,04  •/. 

0,19  •/. 

1,49  •/•  ! 

1 0,193  •/. 

0,195  •/• 

1,62  •/. 

Schirmnummer 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Ablesung  in  Millimetern 

784,3  ! 785,7 

784,1 

786,3 

787,5  j 785,4 

786,5 

1 785,8 

784,4  785,5 

1 785,0 

784,3 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft 

1,023  | 1,029  i 

1,021 

1,083 

1,039  | 1,028 

1,034 

1,030 

1,023  1,028 

1,026 

1,028 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 

0,588  •/. 

1,01  */•  i 

1,06  •/• 

0,386  •/• 

1 

0,486  •/• 

0,292  •/. 
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Fortsetzung  der  Tabelle  VII. 


R 1 L 

R 1 L 

R L 

R 

T. 

! R 

1 L 

R 

L 

Schirmnummer 

22 

28 

31 

1 23 

27 

41 

Ablesung  in  Millimetern 

789,5j  780,2 

781,81  787,1 

779,8!  787,5 

784,2 

777,6 

787,9 

785,0 

784,3 

780,1 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft  ... 

1,049  j 1,001 

1,009  1 1,037 

0,999  1,039 

1,023 

0,988 

1,011 

1,026 

1,023 

1,000 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 

4,57  •/♦ 

2,70  •/. 

3,85  */. 

3,42 

1,44 

2,24  •;* 

Schirmnummer  

42 

43 

4-1 

24 

25 

48 

Ablesung  in  Millimetern 

785,0 ! 782,5  1 

782,6  784,3 

784,7  j 787,1 

784,8 

| 783,9 

783,5 

| 783,5  i 

1 785,9  | 

782,1 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft 

1,026  1,012 

1,013  1,022 

1,025  1,037 

1,025 

1,020 

1,018 

1,018 

1,030' 

1,010 

Unterschied  zwischen  R und  L . . 

1,36 

0,880  W. 

1,15  •/• 

1 0,437  ♦/•  1 

0' 

'/• 

1,94  •/. 

Schirmnummer 

50 

51 

49 

Ablesung  in  Millimetern  .... 

783,1  1 780,8 

7&3,7  ; 782,8 

781,4  1 782,6 

siehe  Tabelle  VIII 

Uebersetzt  in  Leuchtkraft 

1,015  j 1,004 

1,018,  1,014 

1,007  1 1,013  j 

an  gleicher  8telle. 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 

1,08  •/• 

0,392  •/. 

0,592  •/• 

Schirme  von  Kister: 

mit  drei  Pani 

kten  No.  21,  29, 

31,  32,  33,  34, 

35,  36, 

37,  38, 

39,  40. 

i einem  runden  Fleck  No.  22,  28,  30. 

» drei  horizontalen  Streifen  No.  33,  27,  41,  43,  43,  44. 

» einem  breiten  horizontalen  Streifen  No.  24,  48,  60,  61. 
• » t yerticalen  Streifen  No.  26,  49. 


Tabelle  Till. 


Vergleich  der  beiden  Seiten  von  Photometerpapieren 
geliefert  von  A.  KrQsa  in  Uamborg. 


K 

L 

R 

L ' 

R 

L 

R 

L 

Bemerkungen 

Schirmnummer 

26 

45 

48 

. 

47 

Diese  Nummern  beziehen  sich  auf  die 
Zahlen , welche  den  Schirmen  auf- 
geschrieben. 

Ablesung  in  Millimetern 

785,9 

786,7 

785,7 

, 781,8 

783,4 

784,2 

788,1 

783,2 

Diese  Zahlen  sind  aberall  das  Mittel 
aus  zehn  Ablesungen,  je  fünf  von 
jedem  Beobachter. 

Uebersetzt  in  Ijeuchtkraft  . . 

1,030  1 

1,035 

1,029  | 

1,009 

1,017  1 

1,022 

1,042  [ 

1,016 

Bei  diesen  Zahlen  ist  die  rechte  Seite 
als  1 genommen. 

Unterschied  zwischen  R und  L | 

0,485  •/. 

1,94  •/• 

0,489  •/• 

2,53  •/. 

Der  höheren  der  beiden  Zahlen  ala 
Leuchtkraft. 

Schirme  von  KrOsS:  1 runder  Fleck  No.  26,  46,  46,  47. 


Aua  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Fabrikanten 
in  der  Anfertigung  Bolcher  Schinne  so  weit  vorangeschritten 
sind,  dass  man  an  die  Photometerpapiere  unbedenklich  die 
Anforderung  stellen  kann,  dass  ihre  beiden  Seiten  in  ihren 
l^istungen  nicht  mehr  als  1 von  einander  abweichen 
dürfen.  Waren  doch  unter  obigen  42  oder,  wenn  man  den 
letzten  Schirm  (unten  rechts)  auf  Tabelle  V hinzurechnet 
unter  den  43  geprüften  Schirmen  nur  10  oder  etwa  44*/*, 
welche  mehr  als  1°/«  Unterschied  zeigten. 

Unter  diesen  Schirmen  allen  wurden  Tabelle  V,  VI 
2 und  3 und  Tabelle  VII  No.  38  als  in  ihren  Ergebnissen 
gut  übereinstimmend  für  alle  ferneren  Versuche,  sowohl  die 
von  einzelnen  alB  gemeinsam  von  mehreren  oder  allen 
Commissionsinitgliedern  angestellten , ausschliesslich  ver- 
wendet 

(Schluss  folgt) 

Bericht  der  Gasheizcommisaion. 

Referent  Herr  Rcichard  ln  Karlsruhe. 

Als  ich  vor  2 Jahren  die  Ehro  hatte,  namens  der  Gas- 
heucommission Ihnen  Bericht  zu  erstatten  über  die  Ver- 
wendung des  Leuchtgases  zu  anderen  als  Beleuchtungs- 
zwecken, konnte  Ihre  Commission  mit  Genugtuung  con- 


statiren,  dass  die  Verwendung  des  Gases  zu  Koch-  und  Heiz- 
zwecken in  den  vorangegangenen  2 bis  3 Jahren  einen 
grösseren  Aufschwung  genommen  hatte,  als  in  einem  früheren 
Jahrzehnt  zusammen. 

Da  nun  anzunehmen  war,  dass  in  den  verflossenen 
2 Jahren  in  der  Verwendung  des  Leuchtgases  zu  Koch-  und 
Heizzwecken  weitere  erhebliche  Fortschritte  gemacht  wurden, 
so  hielt  es  Ihre  Commission  für  angezeigt,  durch  erneute 
Nachfrage  über  den  heutigen  Stand  der  Sache  sich  zu  unter- 
richten, namentlich  über  die  Mittel,  welche  dazu  angewendet 
und  die  Wege,  welche  in  den  verschiedenen  Städten  ein- 
geschlagen  wurden  und  über  den  damit  erzielten  Erfolg. 

Es  wurden  an  198  Verwaltungen  von  Gaswerken  Deutsch- 
lands und  einer  kleinern  Anzahl  von  Gaswerken  der  benach- 
barten Länder,  deren  Directoren  Mitglieder  unseres  Vereins 
sind,  Fragebogen  versandt.  Es  sind  daraufhin  148  Beant- 
wortungen eingelaufen,  und  gestatte  ich  mir  im  Namen  Ihrer 
(Kommission  allen  den  Herren,  welche  sich  der  Mühe  der 
Beantwortung  unterzogen  haben , den  besten  Dank  aus- 
zusprechen. 

Unter  den  148  Gaswerken  befanden  sich 

21  mit  über  5000000  cbm  Production, 

56  mit  1000000  bis  5000000, 

33  mit  500000  bis  1 000000  und 
38  unter  500000  cbm. 
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Die  Fragen  richteten  sich  zunächst  nach  den  Gaspreis- 
Verhältnissen. 

Unter  den  148  Städten  hatten  nur  26  keine  Ermäßigung 
ries  Gaspreises  für  Heiz-  und  Kochzwecko  und  Motoren, 
weitere  acht  Städte  haben  nur  für  Motoren  Ermäßigung. 
Während  der  Gaspreis  für  Beleuchtungszwecke  ohne  Berück- 
sichtigung der  RabatUutze  zwischen  14  bis  35  Pf.  schwankt 
und  einschliesslich  der  Rabatte  bis  auf  9 Pf.  herabgeht,  be- 
wegt sich  der  Preis  für  Koch-  und  Heizzwecke  zwischen 
7 bis  35  Pf.  Der  Durchschnittspreis  der  148  Städte  ist  für 
Tieuchtgas  19,26  Pf. , für  Heizgas  15,51  Pf.  und  für  Motoren- 
gas 15,11  Pf. 

Wo  hohe  Preise  bestehen,  wird  mehrmals  die  Bereit- 
willigkeit zu  einer  Herabsetzung  ausgesprochen,  aber  die 
Unmöglichkeit  der  Erweiterung  des  Werkes  als  Hinderungs- 
grund bezeichnet,  weil  der  dann  zu  erwartende  Mehrbedarf 
nicht  befriedigt  werden  könnte. 

In  einer  Stadt  ist  der  Preis  je  nach  den  Monaten  ver- 
schieden; er  geht  von  18  Pf.  im  December,  16  Pf.  im  No- 
vember und  Januar,  14  Pf.  im  Frühjahr  und  Späthj&hr  her- 
unter auf  12  Pf.  vom  April  bis  September. 

Die  niedersten  Preise  finden  sich  ausschliesslich  in  den 
westfälischen  Kohlenrevieren  oder  in  der  Nähe  derselben. 

Die  Erleichterung  der  Verbreitung  des  Heizgases  durch 
Gewährung  besonderer  Vortheile  bezüglich  der  Zuleitungen, 
Gasmesser  und  Hausleitungen  hat  noch  nicht  allgemein  Platz 
gegriffen. 

Namentlich  ist  es  auffallend,  dass  unter  den  148  Städten 
nur  Genf  dem  von  Paris  mit  so  grossem  Erfolg  gegebenen 
Beispiele,  dass  die  Steigleitungen  in  den  Häusern  mit  Ab- 
zweigungen für  jedes  Stockwerk  auf  Rechnung  des  Gaswerks 
erstellt  werden,  gefolgt  ist.  Die  Ausgaben  an  sich  sind  für 
die  Gaswerke  nicht  bedeutend,  und  gerade  das  Vorhandensein 
von  Leitungen  in  einem  Hause  lässt  besser  äIb  jede  Rcclame 
die  Lust  zur  Ingebrauchnahme  derselben  erwachen. 

Die  Erleichterung  der  Herstellung  der  Leitungen  durch 
Zulassung  allmählicher  Abzahlung  oder  Vermiethung  wird 
dagegen  docli  schon  in  43  Städten  gewährt. 

Die  Gasmesser  für  Koch-  und  Heizzwecke  werden  meistens, 
wie  die  anderen  Gasmesser  nur  gegen  Mietho  gestellt. 

Es  stellen  im  Ganzen  35  Städte  dieselben  ohne  Mieth- 
berechnung. 

Wo  man  in  dieser  Beziehung  sehr  liberal  ist  r so  dass 
man  auch  nicht  einmal  eine  Consumsgrenze  feststellt,  unter 
welcher  Miethe  zu  zahlen  ist,  steigt  der  Aufwand  für  Gas- 
messer in  so  beträchtlicher  Weise  und  bei  vielen  Consumenten 
in  keinem  VcrhälCnisa  zu  dem  Gasconsum,  dass  sich  diese 
Art  der  Erleichterung  nicht  weiter  empfehlen  dürfte.  Be- 
schränkt kann  der  Aufwand  hiefür  dadurch  werden,  dass 
man  für  die  Zwischengasmesser  die  älteren  Gasmesser  nach 
einer  nochmaligen  Prüfung  verwendet,  welche  als  Hauptgas- 
messer der  Ausrangirung  verfallen  wären;  doch  wird  durch 
diese  Maassregel  auch  Anlass  zu  Differenzen  geboten. 

Auf  eines  möchte  Ihre  Commission  hinwei&cn,  dass  bei 
Anlage  von  neuen  Hausleitungeu  mehr  Rücksicht  auf  die 
Lago  der  stärkeren  Theile  der  Leitungen  und  überhaupt  auf 
die  Rohrweiten  für  die  spätere  Verwendung  von  Gas  zu 
Heizzwecken  genommen  wird.  Sehr  häufig  steht  der  An- 
bringung von  Bade-  und  Stubenöfen  und  vollständigen  Gas- 
küchenherden die  zu  geringe  Dimension  der  inneren  Haus- 
leitungcn  entgegen  oder  bringt  Missstände  in  der  Benutzung 
hervor. 

Was  nun  die  einzelnen  Apparate  betrifft,  so  ist  aus  den 
Fragebogen  bedauerlicher  Weise  zu  entnehmen,  dass  die 
\ erwendung  vollständiger  Küchenherde  mit  Gasfeuerung 
noch  wenig  Eingang  gefunden  hat. 

Stehen  oft  auch  örtliche  Gründe,  wie  das  Vorhandensein 
\on  gemauerten  Steinkohlen  borden  der  Verwendung  entgegen, 


so  wird  doch  hauptsächlich  darüber  geklagt,  dass  die  An- 
schaffungspreise für  vollständige  Herde,  wie  die  meisten 
Hausfrauen  sie  gerne  in  den  Küchen  sehen  möchten,  zu 
hoch  sind,  und  richten  wir  deshalb  an  die  Fabrikanten  von 
Gasapparaten  das  Ersuchen,  bestrebt  zu  sein,  solche  Küchen- 
herde zu  liauen , welche  die  Anschaffungskosten  der  im 
Handel  befindlichen  Steinkohlenhorde  nur  mässig  über- 
steigen. Die  dem  Herrn  Merz  in  Ilanau  patentirte  Ver- 
wendung der  bei  den  Kochbrennern  nach  unten  strahlenden 
Wärme  zur  Bereitung  von  heissem  Wasser,  dürfte  nach 
unserer  Ansicht  für  die  Küchenherde  von  grosser  Bedeutung 
sein,  indem  gerade  die  bei  verschiedenen  Hcrdconatructionen 
erforderliche,  besondere  Anheizung  der  Wasserschiffe  als 
Missstand  empfunden  wird  und  die  Betriebskosten  ver- 
mehrt. 

Die  Verwendung  der  den  Küchenherden  zunächst  stehenden 
Herdplatten  mit  zwei  bis  drei  Kochbrennern  ist  allgemein 
in  sehr  erfreulichem  Aufschwung,  ebenso  die  Verwendung 
de«  Gases  zum  Plätten  oder  Bügeln. 

Auffallend  ist  aber  immerhin,  dass  aus  einer  nicht  ge- 
ringen Zahl  von  Städten  gemeldet  wird,  dass  selbst  die  ein- 
fachen Kochapp&rte  noch  nicht'in  grösserer  Zahl  haben  Ein- 
gang finden  können ; das  müsste  doch  erreicht  werden  können, 
dass  in  jeder  Haushaltung,  in  welcher  Gas  zu  I^euchtzwecken 
verwendet  wird,  auch  eine  Kochfiatnme  zu  finden  ist.  Die 
Anschaffung  einiger  Dutzend  einfacher  guter  Kochapparate 
und  Abgabe  derselben  auf  Wochen  oder  Monate  zur  Probe, 
dürfte  bei  jeder  auch  sehr  sparsamen  Verwaltung  zu  erreichen 
und  sicher  der  allgemeinen  Verbreitung  dienlich  sein. 

Eine  bedeutende  Verbreitung  haben  dio  Badeöfen  ge- 
funden ; wie  schon  erwähnt,  beeinträchtigen  häufig  die  zu 
geringen  Dimensionen  der  Gasleitungen  in  den  Wohnungen 
deren  Verwendung  oder  lassen  doch  den  Vortheil  der  raschen 
Bereitung  eines  Bades  nicht  zu. 

Für  eine  Zimmerheizung,  etwa  an  Stelle  der  jetzt  all- 
gemein eingeführten  Füllüfcn,  bildet  in  den  Fällen,  wo  auch 
der  Geldbeutel  wesentlich  in  Betracht  kommt,  die  Höhe  des 
Gaspreises  eine  Schranke,  die  aber  in  jeder  Wohnung  nicht 
zu  beachten  ist  für  solche  Räume,  die  nur  zeitweise  in  Be- 
nutzung  sind,  oder  die  nur  eine  Ergänzungsheizung  an  kalten 
Tagen  erfordern. 

Dio  Zimmorheizung  wird  noch  häufig  beeinträchtigt 
durch  Verwendung  von  ungenügenden  Ofeuconstructionon. 
Solche  Oefen,  die  an  sich  wohl  gut  Bind  und  namentlich 
die  Wärme  der  Verbrennungsproducte  möglichst  vollständig 
ausnutzen,  aber  sehr  empfindlich  gegen  Zugstörungen  sind, 
haben  häufig  zu  Klagen  über  Belästigung  durch  Geruch  ge- 
führt und  mahnen  dazu,  auch  bei  Gasöfen  die  Beschaffenheit 
der  Abzugseinrichtung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Die  Bemühungen  unserer  deutschen  Fabrikanten,  prak- 
tische und  ökonomische  Zimmerheizapparate  zu  bauen,  sind 
noch  von  zu  jungem  Datum,  als  dass  eine  Massenverbreitung 
hätte  erfolgen  können,  obwohl  einige  Fabrikanten,  wie  z.  B. 
Rob.  Kutscher  in  Leipzig  die  Zahl  der  ersten  Tausend  ihrer 
Oefen  schon  überschritten  haben,  und  andere  Fabriken,  wie 
Warstein  in  Westfalen  auf  gutem  Wege  sind. 

Einen  besonderen  Werth  glaubte  Ihre  Commission  auf 
die  Beheizung  von  grösseren  Gebäuden,  insbesondere  von 
Schulen  und  dann  auch  der  Kirchen  legen  zu  sollen,  und 
auch  besondere  Erhebungen  über  die  Erfolge,  welche  mit 
der  Einführung  der  Gasheizung  in  diesen  Gebäuden  gemacht 
wurden,  zu  veranstalten.  Die  Commission  war  jedoch  nicht 
mehr  in  der  Lage,  für  den  gegenwärtigen  Bericht  eingehende 
Mittheilungen  darüber  zu  geben  und  muss  sich  dieses  für 
einen  nachträglichen  Bericht  Vorbehalten. 

Bezüglich  der  Heizung  in  den  Schulen  wird,  wie  schon 
oben  bezüglich  der  Zimmerheizung  angedeutet  ist,  die  Gas- 
preisfrage in  vielen  Fällen  entscheidend  sein,  doch  sind 
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hierbei  die  städtischen  Verwaltungen  meistens  in  der  Lage, 
die  Gaspreise  so  zu  stellen,  dass  die  Einführung  des  Gases 
zur  Heizung  in  den  Schulen  ernstlich  in  Erwägung  gezogen 
werden  kann.  Dass  diese  Heizung  von  Bedeutung  werden 
kann,  mag  Ihnen  da«  andeuten,  dass  in  Karlsruhe  im  ver- 
flossenen Winter  110000  cbm  Gas  für  Schulheizung  zur  Ver- 
wendung kam.  Es  müssen  bei  dem  Vergleiche  mit  anderen 
Brennmaterialien  bezüglich  des  Preises  selbstverständlich 
auch  die  Nebenkosten  für  Bedienung  der  Oefen,  Lagerung 
der  Kohlen  etc.  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  bei  der 
Gasheizung  in  Wegfall  kommen. 

Die  Verwendung  des  Böhm  sehen  Regulators  kann  bei 
der  Schulheizung  mit  Gas,  bei  welcher  die  bei  anderen 
Heizungsarten  schwierige  Unterhaltung  einer  gleichmäBsigen 
Temperatur  leicht  zu  bewirken  ist,  von  Bedeutung  sein. 

Die  Heizung  der  Kirchen  mit  Gas  hat  nach  den  Beant-  ! 
Wortungen  der  Fragebogen  noch  lange  nicht  die  Verbreitung 
gefunden,  welche  sie  doch  sicher  verdient.  Wir  haben  von 
zwei  Firmen,  welche  eine  grössere  Zahl  Kirchen  schon  ein- 
gerichtet haben,  mitgetheilt  bekommen , dass  die  eine  seit 
dem  Jahre  1879  40  Kirchen,  die  andere  seit  dem  Jahre  1883 
15  Kirchen  mit  Gasheizung  versehen  hat.  Dass  in  einer 
Stadt  drei  Kirchen,  in  mehreren  Städten  je  zwei  Kirchen 
eingerichtet  wurden,  spricht  dafür,  duss  man  in  den  betref- 
fenden Städten  mit  der  Gasheizung  wohl  zufrieden  ist. 

Die  grögste  Kirche  hatte  30000  cbm  Luftraum,  was  also 
schon  ganz  gewaltige  Dimensionen  darstellt.  Für  manche 
Gaswerke  kommt  in  Betracht,  dass  die  Heizung  an  Sonn- 
tagen stattfindet,  wo  ohnedies  der  Gasconsum  geringer  und 
das  Rohrnetz  weniger  belastet  ist,  demnach  die  Heizung 
der  Kirchen  willkommenen  Zuwachs  des  Gasverbrauches 
bringt. 

Auf  Anregung  von  sehr  schätzenswerther  Seite,  hat  Ihre 
Commission  den  besonderen  Wunsch  ausgesprochen,  recht 
ausführliche  Mittheilung  über  die  Verwendung  de«  Gases 
für  besondere  Fabrikations-  und  gewerbliche  Zwecke  zu 
erhalten,  um  die  in  manchen  Industrien  und  in  einzelnen 
Städten  vorhandenen  Specialapparate  allgemein  ihrer  Con- 
struction  nach  bekannt  zu  machen.  Stehen  bei  manchen  Ap- 
paraten auch  der  Mittheilung  ihrer  Construction  Rücksichten 
auf  die  Concurrenz  entgegen,  so  sind  doch  genug  Apparate 
vorhanden,  die  allgemein  bekannt  gemacht  werden  können, 
und  deren  Bekanntwerden  sowohl  den  betreffenden  Gewerben 
wie  auch  für  die  Hebung  des  Gasverbrauchs  recht  dienlich 
sein  können. 

Um  Ihnen  die  Mannigfaltigkeit  der  Verwendung  des 
Gases  in  den  Gewerben  darzulegen,  sind  die  Notizen,  die  aus 
den  Fragebogen  ausgezogen  wurden,  gerade  wie  sie  nieder- 
geschrieben wurden,  ohne  weitere  Sichtung  mitgetheilt  und 
bittet  die  Commission  um  gefällige  Durchsicht  und  Ergänzung 
derselben,  namentlich  auch  um  Mittheilung  von  Zeichnungen 
oder  Scizzen  von  weniger  bekannten  Apparaten  oder  Hin- 
weisungen auf  Veröffentlichungen,  um  der  Commission  zu 
ermöglichen,  ihr  Vorhaben,  eine  eingehende  Beschreibung 
von  Specialapparaten  zu  gewerblichen  Zwecken  zu  geben, 
bcslthun liehst  ausführen  zu  können.1) 

Als  Ilauptmittel,  um  die  Einführung  von  Apparaten  für 
Koch-  und  Heizzwecke  zu  fördern,  ist  die  Veranstaltung  von 
Ausstellungen  von  solchen  Apparaten  zu  betrachten.  Ein- 
malige vorübergehende  Ausstellungen  haben  im  Allgemeinen 
einen  nachhaltigen  Einfluss  nicht  ausgeübt,  obwohl  auch  ein- 
zelne ganz  schöne  Erfolge  verzeichnet  sind , dagegen  wird 
bei  ständigen  Ausstellungen  überall  der  Nutzen  gerühmt. 
Wenn  in  einer  Stadt  mit  10000000  cbm  Gasconsum  der 
Verbrauch  für  Koch-  und  Hcizzwecke  einschliesslich  Motoren 

*j  Auf  Wunsch  können  weitere  Exemplare  dieser  Mitthoilungen 
von  dem  Referenten  bezogen  werden. 


I im  ersten  Jahre  der  Ausstellung  um  80 7*,  im  zweiten  Jahre 
j um  39  und  im  dritten  Jahre  um  29%  zugenommen  hat  und 
jetzt  1 200000  cbm  beträgt  und  in  zwei  anderen  Städten  mit 
! 7000000  cbm  Consum  in  einem  Jahr  für  M.  15000  und  in 
einer  Stadt  von  5'/*  Millionen  Consum  für  M.  11 000,  in  ein- 
zelnen Monaten  für  M.  1200  bis  M.  1400  Apparate  verkauft 
wurden  und  in  einer  dritten  Stadt  innerhalb  weniger  Jahre 
2062  Apparate  zum  Verkauf  und  weitere  1119  zur  Ver- 
miethung  kamen,  so  sind  dioB  doch  Erfolge,  dio  zur  Nach- 
ahmung anspornen  sollten. 

Ausstellungen  bei  Privatiustallateurcn  und  der  Verkauf 
der  Apparate  durch  solche,  kann  die  von  den  Gaswerken 
eingerichteten  Verkaufsstellen  nicht  ersetzen,  indem  es 
wesentlich  ißt,  dass  man  den  Consumenten  zwei  bis  drei 
Constructioncn  nacheinander  zur  Probe  gibt,  kleine  Repara- 
turen ohne  Berechnung  lässt  u.  dgl.,  was  der  Privatinstal- 
lateur, der  auf  den  Verkaufsgewinn  angewiesen  ist,  nicht 
thun  kann. 

Selbstverständlich  muss  ein  fleissiges  Annoncircn  in  den 
Tagblättern  die  Ausstellung  bekannt  machen.  Aus  Erfahrung 
wird  mitgetheilt,  dass  jede  Annonce,  namentlich,  wenn  sin 
einmal  wieder  in  neuer  Form  gefasst  ist  oder  in  einem 
anderen  Blatte  erscheint,  sich  durch  Mehrverkauf  gut  be- 
zahlt macht.  Oeffentliche  Vorträge,  Besprechungen  in  Zei- 
tungen haben  auch  gute  Erfolge  gehabt,  sind  aber  doch  nicht 
so  nachhaltig  in  der  Wirkung,  wie  eine  ständige  Ausstellung. 
Für  den  Verkauf  in  der  Ausstellung  empfiehlt  es  sich,  solchen 
einer  Frau  zu  übertrugen,  da  diese  die  Hausfrauen  wiiksamcr 
überzeugen  kann,  als  die  Ueberredungskunst  des  eifrigsten 
Ladenjüngers.  Die  meisten  Gaswerke  werden  unter  den 
Frauen  ihrer  niederen  Angestellten  oder  (Vorarbeiter  eine 
Frau  finden,  die  zu  einer  derartigen  Geschäftsführung  sich 
eignet.  Bezüglich  der  Mitwirkung  der  Frauen  möchten  wir 
noch  auf  das  Beispiel  in  Belgien  hinweisen , wo  eine  Frau 
längere  Zeit  hindurch  sehr  stark  besuchte  Vorträge  über  das 
Kochen  mit  Gas  mit  praktischen  Demonstrationen  hielt  und 
wäre  sicher  eine  Dame,  dio  sich  bereit  finden  würde,  in  den 
deutschen  Städten  solche  Vorträge  zu  halten,  überall  will- 
kommen. 

Eine  jedenfalls  sehr  wirksame  Aufforderung  möchten 
wir  Ihnen  noch  schliesslich  aus  dem  Fragebogen  mittheilen: 
in  einer  grossen  nordischen  Stadt  ist  auf  Laternen  die  Schrift 
angebracht  die  abends  in  Brillatntfeuer  strahlt  »Koche  mit 
Gas.« 

Das  Gesammtresultat  der  Erhebungen  können  wir  nnr 
dahin  zusammenfassen , dass  in  den  letzten  zwei  Jahren  in 
weitaus  der  Mehrzahl  der  Städte  die  Verwendung  des  Gases 
zu  anderen  als  Leuchtzwecken  erfreuliche  Fortschritte  ge- 
macht hat  und  kann  Namens  der  Commission  denjenigen 
Werken,  die  trotz  ihrer  Bemühungen  keinen  Erfolg  gehabt 
haben,  nur  der  Rath  gegeben  werden,  mit  neuem  Eifer  die 
Sache  von  einer  anderen  Seite  wieder  anzufassen,  und  Bie 
werden  sicher  ihre  Bemühungen  belohnt  finden. 


Aus  den  Verhandlungen 

der 

Jahresversammlung  des  Gas  Institute 

in  Ryde  vom  17.  bis  19.  Juni  1890. 

Die  XXVII.  Jahresversammlung  des  Gas  Institute  fand 
in  den  drei  Tagen  Dienstag  den  17.,  Mittwoch  den  18.,  und 
Donnerstag  den  19.  Juni  in  der  Stadthalle  in  Ryde  unter 
dem  Vorsitze  des  Herrn  George  Garnett  statt.  Die 
Sitzungen  wurden  in  feierlichster  Weise  in  Gegenwart  des 
Bürgermeisters  eröffnet.  Hierauf  hielt  der  Präsident  die 
übliche  »inaugural  adress« , welche  insofern  von  Interesse 
ist,  als  sie  einen  Ueberblick  über  alle  Tagesfragen  gibt, 
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welche  im  verflossenen  Jahre  die  englische  Fachwelt  be- 
schäftigten. 

»Unter  allen  Fortschritten«,  beginnt  der  Redner,  »welche 
auf  dein  Schauplätze  der  wissenschaftlichen  Forschungen 
und  Unternehmungen  im  letzten  Vierteljahrhundert  zu  ver- 
zeichnen sind,  ist  die  beständig  sich  steigernde  Nachfrage 
nach  künstlicher  Beleuchtung  nicht  der  geringste.  Das 
Publikum  hat  sich  in  seinen  Ansprüchen  von  der  Kienfackel 
?u  den  modernen  Petroleum-,  (ras-  und  elektrischen  Iampon 
aufgeschwungen  und  dieser  Wettstreit,  welcher  durch  die 
g>.«teigerten  Lichtbedürfnisse  hervorgerufen  ist,  hat  auch  in 
England  die  Fabrikanten  von  UasbeleuchlungBartikeln  dazu 
angespornt,  Lampen  zu  conetruiren,  welche  aus  möglichst 
wenig  Gas  möglichst  viel  Licht  gewinnen.  Es  sind  mindestens 
zehnmal  so  viel  neue  Brennerconstructionen  in  den  letzten 
10  Jahren  auf  den  Murkt  gebracht  worden,  als  die  70  Jahre 
vorher.  Vor  wenigen  Jahren  noch  hielt  man  den  Sugg'schen 
Nornlal-Argandbrenner  für  denjenigen,  welcher  die  höchste 
Leuchtkraft  aus  dem  Gas  entwickelt,  nämlich  für  gewöhn- 
liches Gas  3 bis  3 ‘/t  Kerzen  pro  1 cbf.  Manche  der  neueren 
Brenner  gaben  im  durchschnittlichen  Gebrauch,  wie  er  sich 
bei  den  Consumenten  herausstellte,  8 bis  10  Kerzen  pro 
1 cbf.  Andererseits  sind  die  Gasanstalten  angesichts  dieser 
Sachlage  bestrebt,  das  Gas  nicht  nur  mit  dem  vorgeschriebenen 
Grade  der  Reinheit  und  Leuchtkraft  zu  liefern,  sondern  das- 
selbe auch  möglichst  billig  zu  verkaufen.  Auf  diese  Weise 
sind  die  Bestrebungen  entstanden,  den  Consumenten  die  Zu- 
leitungen gratis  zu  legen,  Oefen  und  Heizapparate  mieth- 
weise  zu  überlassen  und  das  Publikum  durch  Ausstellungen 
und  Schriften  selbst  über  die  beete  und  sparsamste  Ver- 
wendung des  Gases  zu  unterrichten. 

Die  Differenzen,  welche  in  den  Messungen  der  »gas 
examinere«  durch  Anwendung  verschiedener  Photometer  ent- 
standen, wurden  eingehend  von  Methven  in  einem  Vortrage 
in  der  »Southern  District  Association  of  gas  Managers«  illu- 
strirt')  und  gaben  zu  den  Studien  über  Photometrie  von 
Methven  Veranlassung,  in  welchen  die  Einflüsse  von  Druck 
und  Temperatur  iro  Mehsungsraum,  von  der  Art  der  Luft- 
Zuführung,  und  dem  Einflüsse  des  Cy  lindere  bei  den  Brennern 
näher  untersucht  wurden. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  in  Bezug  auf  die  Kohlen, 
sowie  die  Arbeiterfrage  im  letzten  Jahre  erwachsen  sind,  er- 
fordern die  volle  Aufmerksamkeit  seitens  der  englischen 
(bis Werksdirigenten.  Diesel!>en  sind  gezwungen,  jederzeit  in 
genügender  Menge  Gas  liefern  zu  können  und  richten 
daher  ihr  Augenmerk  auch  auf  andere  Auswege,  sei  es  nun 
auf  ein  oder  den  andern  Oelgasprocess , die  zahlreich  in 
England  probirt  werden,  oder  auf  Waasergasanlagen. 

Obgleich  man  in  Amerika  in  ausserordentlichen  Fällen, 
wie  bei  ausnehmend  trübem,  kaltem  oder  nebligem  Wetter 
schon  häufig  seine  Zuflucht  zum  Wassergas  nimmt,  so  scheint 
doch  eine  Schwierigkeit  für  seine  Einführung  in  England 
darin  zu  liegen,  den  Ansprüchen  der  gleichmässigen  Qualität 
des  Gases  zu  genügen,  wie  sie  für  Gasmotoren  und  Regenerativ- 
brenner erforderlich  ist. 

Die  Arbeiterfrage  ist  für  England  wohl  gegenwärtig  die 
wichtigste.  Von  allen  Seiten  hört  man  Klagen  nicht  nur 
über  Erhöhung  der  Löhne,  sondern  es  fällt  oft  schwer,  in 
den  Retortonhäusern  dio  richtige  Arbeit  und  die  gewohnte 
Ausbeute  der  Retorten  zu  erzielen.  Die  Arbeiter  widersetzen 
sich  den  vernünftigen  Instructionen  und  es  ist  z.  B.  bekannt, 
dass  ein  grosses  Werk,  welches  wegen  der  loyalen  Behandlung 
seiner  Untergebenen  bekannt  ist,  ca.  1 Million  Mark  extra 
für  iÄihne  aufwenden  musste,  nur  um  seinen  gewöhnlichen 
Verpflichtungen  nachkommen  zu  können.  Die  Losung, 
welche  durch  die  neue  Arbeiteragitation  ausgerufen  wurde, 
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heisst:  so  wenig  Arbeit  und  so  viel  Lohn  als  möglich! 
Andererseits  worden  dio  Gaswerksdirectoren  und  Arbeitgeber 
als  Arbeiterfeinde  proclamirt,  mit  denen  Friede  zu  schliessen 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist;  und  trotzdem  kann  man 
sagen,  dass  der  Gasarbeiter  nie  bessere  Freunde  gehabt  hat, 
als  die  Glieder  des  »gas  inatitute«.  Gar  oft  wurden  ihnen 
Vergünstigungen  (um  uicht  zu  sagen  ConcesBionen)  freiwillig 
gewährt,  wie  die  achtstündige  Arbeitszeit,  welche  von  manchen 
Gasingenieuren  schon  lange,  ehe  die  Arbeiterbewegung  sie 
verlangte,  eingeführt  wurde,  die  theilweise  Aufhebung  der 
Sonntagsarbeit,  die  Errichtung  von  Bädern,  Bibliotheken, 
I^eaesälen  und  sonstige  Gelegenheiten  zur  Erholung,  Unter- 
haltung und  Wohlfahrt  der  Leute.  Der  Arbeiter  soll  be- 
strebt sein,  die  beste  Arbeit  zu  liefern,  sich  dadurch  in 
seinem  beschränkten  Wirkungskreis  unentbehrlich  zu  macheD, 
und  kein  Arbeitgeber  wird  Bich  davor  scheuen,  einen  solchen 
Arbeiter  in  liberaler  Weise  zu  bezahlen,  um  ihm  eine  zu- 
friedene und  glückliche  Existenz  zu  sichern.  Dies  ist  die 
einzige  solide  Grundlage;  alle  Mittel,  welche  künstlich  die 
Preise  in  die  Höhe  zu  treiben  suchen,  führen  nicht  zum 
Ziele,  ebensowenig,  wie  wenn  der  Händler  schlechte  Waare 
zu  hohen  Preisen  verkaufen  will.  Für  die  Gasindustrie  ist 
dos  übermässige  Hinauftreiben  der  I^öhne  sehr  gefahrbringend. 
Die  nächste  Folge  wird  eine  Erhöhung  der  Gaspreise  und 
eine  geringere  Nachfrage  seitens  des  Publikums  sein,  welche 
der  Concurrenz  zu  Gute  kommt;  auf  diese  Weise  wird  aber 
die  in  der  Gasfabrication  arbeitende  Classe  selbst  wieder  ge- 
schädigt, denn  sobald  kein  neues  Kapital  coursirt,  werden 
auch  dio  Beträge,  welche  als  Ixihne  in  dieser  oder  jener  Form 
in  Umlauf  kommen,  reducirL 

Was  nun  die  Zukunft  der  Arbeiterfrage  anlangt,  so  ver- 
traut Redner  auf  den  angeborenen  guten  Willen  und  die 
Gutherzigkeit  der  englischen  Arbeiterbevölkorung.  Die  Stel- 
lung von  Meister  und  Arbeiter  muss  eine  intimere  sein,  als 
die  von  Käufer  und  Verkäufer.  Wir  müssen  datier,  soweit 
wir  können,  Alles  thun,  dem  Arbeiter  zu  zeigen,  dass  wir 
seine  Freunde  sind.«  Zum  Schlüsse  erwähnt  Redner  dankend 
den  freundlichen  Empfang  des  gas  institute  in  Paris  seitens 
der  Soci6te  technique  de  l'industrie  du  gaz  en  France. 

nierauf  erfolgte  die  Verleihung  der  Birmingham-Medaille 
an  Mr.  T.  Newbigging  (Manchester),  ferner  erhielten 
Mr.  Vaion,  Mr.  Anderson  und  Mr.  Humphrys  Aus- 
zeichnungen. 

Von  den  Vorträgen  behandelte  Newbigging  die 
»Schwierigkeiten  beim  Bau  von  Gasbehälterbasains«  und 
Mr.  Harrison  Veevers  die  »Darstellung  von  Ammonium- 
sulfat«. Beide  Vorträge  bieten  für  unsere  Verhältnisse  wenig 
Bemerkens werth es  und  wir  wenden  unB  zu  einer  ausführ- 
licheren Wiedergabe  des  dritten  Vortrages  über  »Mecha- 
nische Retortenbedienung«.  Wir  lassen  hier  den 
Wortlaut  des  Vortrage«  mit  einigen  Kürzungen  folgen. ') 

Neuerungen  bei  mechanischer  Retortenbedienung. 

Von  Mr.  John  West. 

»Ueber  die  Fortschritt«,  welche  die  hauptsächlich  zum 
Zwecke  der  Arbcitscrsparniss  construirten  Maschinen  in  Re- 
tortenbäusern  von  Zeit  zu  Zeit  gemacht  haben,  wurde  bereits 
in  früheren  Versammlungen  referirt.  Mein  Vortrag  kann 
daher  keinen  Anspruch  auf  Originalität  machen,  sondern 
soll  nur  Ihre  specielle  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Thema 
lenken,  nachdem  ich  seit  20  Jahren  innig  mit  der  Entwick- 
lung dieser  Fragen  in  Berührung  stehe,  darin  experimentirt 
und  Mittel  gefunden  habe,  Schwierigkeiten,  die  man  bisher 
für  unüberwindlich  hielt,  zu  beseitigen.  Ehe  ich  die  Neuer- 
ungen bespreche,  mag  es  wohl  angezeigt  sein,  die  frühere 
Entwicklung  der  mechanischen  Retortenbedienung  kurz  zu 


')  Nach  Journal  of  Gas  Lighting  1890  No.  1416  p.  15. 
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streifen,  um  darzuthun,  warum  ich  mich  entschlossen  habe, 
gewisse  Principicn  zu  verfolgen,  welche  ich  für  die  Grund- 
lage eines  richtigen  mechanischen  Transportes  der  Kohle 
von  dem  Kohlenschuppen  bis  in  die  Retorten  halte. 

Erstens  muss  ich  bemerken,  dass  die  Maschinen  selbst 
jetzt  eine  ganz  andere  Form  gegen  früher  angenommen 
haben ; zuerst  lenkte  ich  mein  Hauptaugenmerk  auf  die  Ent- 
fernung der  Coke  aus  der  Retorte  und  ich  erreichte  auch, 
soweit  es  die  maschinelle  Vorrichtung  betrifft,  mein  Ziel. 
Bald  jedoch  stellten  sich  mir  praktische  Hindernisse  in  den 
Weg,  die  mich  veranlassen,  nicht  die  Haudarbeit  vollständig 
zu  beseitigen,  sondern  die  mechanische  Arbeit  nur  da  zu 
verwenden,  wo  die  Thätigkcit  des  Arbeiters  erleichtert  und 
derselbe  namentlich  vor  der  directen  strahlenden  Hitze  der 
Retorten  verschont  bleiben  konnte.  Zu  gleicher  Zeit  hatte 
ich  die  Kostenfrage  im  Auge  und  suchte  den  Preis  für  die 
löhne  so  weit  zu  reduciren,  dass  ich  den  Anstalten  beweisen 
konnte,  dass  durch  mein  System  in  der  Th&t  die  Kosten  für 
die  Vergasung  der  Kohlen  sich  reduciren.  Gerade  im  Re- 
tortenhause erkannte  ich  auch  den  Punkt  der  Gasfabrikation, 
wo  ein  Sparen  den  grössten  Erfolg  versprach.  Es  ist  mir 
angenehm,  sagen  zu  können,  «lass  ich  eine  derartige  Er- 
sparnis wirklich  erzielt  habe,  wie  die  verschiedenen  Gas- 
anstalten, welche  mein  System  Angenommen  haben,  bezeugen 
können. 

Die  Concurrenz  sowohl,  wie  die  Arbeiterfrage  zwingt 
uns  heutzutage,  zu  sparen,  wo  wir  können,  und  Maschinen, 
welche  Arbeit  ersparen  helfen,  in  ihrer  vollsten  Ausdehnung 
anzuwenden. 

Ich  fand,  dass  es  unbedingt  zu  einem  richtigen  Gang 
der  Lademaschinen  nöthig  ist,  die  Kohle  vor  der  Ladung  durch 
Zerkleinerung  auf  einheitliche  Stückgröese  zu  bringen,  und 
ich  fand  ferner,  dass  es  zur  Vervollständigung  einer  maschi- 
nellen Ladevorrichtung  unerlässlich  ist,  auch  auf  mechanischem 
Wege  die  Kohle  vom  Schuppen  bis  in  die  Retorten  zu  be- 
fördern. Für  diesen  Zweck  bringe  ich  oinen  Motor  und  eine 
Kohlenbrechmaschine  im  Kühlenschuppen  unter  und  treffe 
die  Disposition  so,  dass  womöglich  die  Kohle  vom  Waggon 
direct  in  die  Brechmaschine  gekippt  wird  (dieselbe  steht  in 
einem  Schacht,  tiefer  als  das  Terrain  des  Schuppens).  Indem 
wir  weiter  dafür  sorgen,  dass  die  Kohle  systematisch  und 
regelmässig  im  Kohlenschuppen  vertheilt  wird,  bethätigen 
wir  die  erste  Ersparnis  an  Arbeit,  weil  wir  eine  Anzahl 
Leute  entbehren  können,  welche  sonst  die  Kohlen  umher- 
fahren und  schleppen  müssen.  Ich  will  hier  I «merken,  dass 
es  Behr  vortheihaft  ist,  wenn  gleich  bei  der  ersten  Anlage 
der  Kohlenschuppen  eine  über  dieselben  hinweg  führende 
Hochbahn  angelegt  werden  kann.  Auch  lässt  sich  sparen, 
wenn  man  die  Eisenbahnwaggons  in  der  Art  entleert,  dass 
ein  Endo  derselben  gehoben  wird,  bis  die  Kohle  beim  andern 
offenen  Ende  abrutscht.  Dies  lässt  sich  leicht  durch  einen 
Laufkrahn  oder  durch  einen  festen  Aufzug  bewerkstelligen, 
wie  solche  schon  in  mehreren  Werken  in  Betrieb  sind.  Wo 
auf  Hochbahnen  die  Wagen  von  Leuten  bewegt  werden, 
richtet  man  dieselben  zum  Kippen  oder  mit  aufklappbaren 
Thürcn  ein.  Manche  Werke  sind  so  gelegen,  dass  die  Kohlen 
mit  Fuhrwerk  befördert  und  im  Schuppen  aufgeschaufelt 
werden  müssen.  Dieses  System  kann  bedeutend  verbessert 
werden,  wenn  das  Aufschichten  der  Kohlen  durch  Aufzüge 
und  Hochbahnen  besorgt  wird.  Die  Kohle  wird  von  den 
Wagen  zunächst  in  die  Kohlenbrechmaachine  gebracht, 
welche  sich  am  Ende  des  Kohlenschuppens  befindet  Hier 
wird  die  Kohle  zerkleinert  von  wo  sie  leicht  mit  Elevatoren 
gehoben  und  in  jeden  Theil  des  Schuppens  gefahren  werden 
kann.  In  manchen  Fällen,  wo  die  Kohle  sehr  pulverig  ist 
ordnen  wir  eine  selbstthätige  Siebvorrichtung  an,  bo  dass 
nur  die  grösseren  Stücke  in  die  Brechmaschine  gelangen. 
In  einem  Falle,  wo  auch  die  Kohlenzufuhr  per  Achse 


geschah,  trafen  wir  die  Einrichtung  so,  dass  die  Kohlen  mit 
Kippkarren  in  die  Brcchmaschine  geworfen,  von  da  mit 
einem  Aufzug  gehoben  und  nun  auf  eine  Vertheilungsplatte 
geworfen  wurden,  welche  sie  in  alle  Thoile  des  Schuppens 
befördert  Dieses  System  ist  bei  Mr.  Valon  in  Ramsgate 
eingerichtet  und  hat  sich  auch  namentlich  in  Bezug  auf 
Sparsamkeit  gut  bewährt  Bei  Benutzung  von  Lademaschinen 
ist  es  nicht  nöthig,  ein  besonderes  Arrangement  zur  Ueber 
führung  der  Kohlen  aus  dem  Schuppen  in  das  Retortenhaus 
zu  treffen. 

Die  Kohlen  werden  zweckmässig  von  dem  Schuppen 
aus  in  grosse  Vertheilungskästen  gehoben,  welche  im  Re- 
tortenhaus so  angebracht  sind,  dass  ein  Umherfahren  der 
Maschinen  möglichst  vermieden  wird,  denn  der  Nutzen  der 
Maschinen  tritt  erst  dann  ein,  wenn  die  Arbeit  derselben 
möglichst  gespart  wird.  Aus  demselben  Grunde  habe  ich 
es  auch  für  gut  befunden,  einige  Punkte  in  meinem  Vor- 
trag zu  berühren,  welche  sich  auf  die  Anordnung  der  Re- 
torten und  Mundstücke  beziehen  und,  falls  die  letzteren 
mangelhaft  sind,  die  volle  Leistungsfähigkeit  der  Maschinen 
stark  beeinträchtigen. 

Eine  grosse  Schwierigkeit  bot  sich  der  mechanischen 
Retortenbedienung  in  England  durch  die  verschiedenen 
Retortenformen  und  Grössen,  an  denen  manche  Werke  mit 
grosser  Consequenz  festhalten.  Ein  Detail,  welches  für  die 
richtige  Arbeit  der  Maschinen  von  grösster  Wichtigkeit  ist, 
ist  der  Umstand,  dass  die  Retortenköpfe  nicht  im  geringsten 
Grade  verjüngt  sein  dürfen.  Ein  grosser  Theil  Arbeit  geht 
für  die  Maschinen  verloren,  wenn  beim  Ausziehen  der 
Retorten  die  Coke  fest  in  den  Retortenkopf  gekeilt  wird, 
was  oft  durch  Aufwendung  von  mehr  Kraft  an  der  Maschine 
nur  verschlimmert  wird.  Die  flaschenförmigen  Retorten- 
köpfe sind  daher  für  Maschinenarbeit  ganz  zu  verwerfen  und 
durch  solche  mit  gleichem,  womöglich  '/•  Zoll  grösserem 
Durchmesser  als  die  Retorte  zu  ersetzen.  Die  Unterhaltungs- 
kosten für  die  Maschinen  werden  dadurch  bedeutend  rcducirt. 
Ich  habe  von  einer  Maschine  gehört,  welche  so  stark  con- 
struirt  war,  dass  sie  trotz  einer  solchen  Schoppung  die  Coke 
ausziehon  konnte,  dieselbe  riss  jedoch  dabei  auch  den  Kopf 
von  der  Retorte  los.  Ich  construire  daher  gegenwärtig  die 
Maschinen  nur  so  stark,  dass  eine  Beschädigung  der  Retorte 
nicht  stattfinden  kann.  Alle  derartigen  Vorkommnisse  rühren 
jedoch  nur  von  den  Verjüngungen  der  Retortenköpfe  her. 
Was  das  Retortenhaus  seihst  betrifft,  so  sind  unterkellerte 
Häuser,  wie  solche  zum  Generatorbetrieb  vielfach  gebaut 
werden,  für  Maschinenbetrieb  .geeigneter  als  nicht  unter- 
kellerte, da  die  gezogene  Coke  direct  in  den  Kellerraum 
fallen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  an  der  Ziehmaschine 
ein  Rutschblech  angebracht,  an  welchem  die  Coke  von  der 
Retorte  aus  direct  hinabgleiten.  Sind  Retortenhauspodium 
und  Kohlenschuppcn  nicht  in  gleicher  Hoho,  so  ergeben 
sich  bei  Handbetrieb  viele  Schwierigkeiten,  während  mit 
maschinellem  Betrieb  und  Elevatoren,  wie  oben  beschrieben, 
der  Transport  äusserst  einfach  ist.  Die  Unzweckmässigkeit 
(«stehender  Retortenhäuser  macht  oft  die  Einführung  von 
maschinellem  Betrieb  illusorisch,  namentlich  wenn  die  Häuser 
mit  zu  geringer  Breite  angelegt  waren. 

Unter  allen  Anstalten,  in  welchen  ich  maschinellen  Be- 
trieb eingerichtet  habe,  bot  Beckton  weitaus  die  grössten 
Schwierigkeiten.  Die  Retorten  sind  alle  sehr  klein,  20  Zoll 
X 13  Zoll  in  QForm.  Die  Retortenköpfe  waren  verjüngt 
von  20  Zoll  X 13  Zoll  in  QForm  auf  19  Zoll  Kreiquerschnitt. 
Die  Kohle,  welche  dort  vergast  wird,  bläht  sehr  stark,  während 
die  Chargen  in  Folge  hoher  Ofenteraperatur  sehr  hoch  ge- 
nommen werden.  Ist  schon  die  Ladung  solcher  Retorten 
schwierig,  so  ist  das  Ausziehen  der  Coke  noch  viel  schwieriger. 
Oft  blieben  nur  mehr  2 Zoll  Zwischenraum  zwischen  der 
Coko  und  dem  Scheitel  der  Retorte.  Ala  ich  zuerst  die 
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Maschine  mit  comprimirter  Luft  im  Retortenhause  Nr.  1 
dieser  Anstalt  im  Jahre  1884  einführte,  construirte  ich  die 
Maschinen  etwas  starker,  als  die,  welche  9 Jahre  vorher  in 
den  Werken  von  Manchester  und  der  Wbitwood  Chemical 
Company,  Kormanton  aufgestellt  wurden  und  sich  so  aus- 
gezeichnet bewährt  hatten;  in  Beckton  waren  jedoch  die 
Verhältnisse  so  ungünstige,  dass  die  Maschinen  schon  in 
sechs  Monaten  in  Stücke  gingen. 

Die  Maschinen,  welche  für  kleine  und  mitte) grosse  Re- 
tortenhäuser die  geeignetsten  sind,  sind  die  Lade-  und  Zieh- 
maschinen mit  Handbetrieb.  Ihre  Construction  hat  sich 
im  Laufe  der  Zeit  wenig  verändert  und  functioniren  dieselben 
überall  zur  Zufriedenheit  Wie  bekannt  ist  hängt  diese  Art 
der  Maschinen  mehr  von  der  Kraft  des  Maschinisten  ab,  als 
jede  andere,  sie  erfordert  jedoch  im  Allgemeinen  weniger 
Geschicklichkeit  als  die  Maschinen  mit  Kraftbetrieb.  Es  sind 
nur  einige  wenige  Handgriffe  dabei  vorzunehmen,  und  ist 
weniger  Mechanismus  dabei  zu  überwachen.  Die  Ersparuiss 
an  Arbeitskosten  empfehlen  die  Maschinen  mit  Handbetrieb 
überall  da,  wo  nicht  genügend  Retorten  zu  beschicken  sind, 
um  eine  Maschine  mit  Kraftbetrieb  vorzuziehen.  Der  nächste 
Fortschritt,  welcher  an  den  Lademaschinen  gemacht  wurde, 
war  die  Anbringung  von  Theilen,  welche  cs  ermöglichten, 
die  Bedienung  durch  comprimirte  Luft  zu  ersetzen.  Die 
übrigen  Theile  der  Maschine  wurden  im  Verhältnis«  zur  grös- 
seren Betriebskraft  verstärkt,  und  so  näherte  sich  die  Con- 
struction  allmäblig  mehr  der  Maschine  mit  Motorenantrieb. 
Der  Betrieb  mit  comprimirter  Luft  bietet  manche  Bequemlich- 
keiten, allein  er  zeigte  sich  als  zu  kostspielig  und  wurde  daher 
wieder  verlassen.  Trotzdem  finden  sich  solche  Anlagen  in  Man- 
chester *),  South  Metropolitan  (Old  Kent  Road),  Crystal  Palace 
Whitwood  und  Sydney  (New  South  Wales);  weiter  ver- 
besserte Maschinen  sind  in  Birmingham,  Beckton  und  Belfast. 
Die  nächste  Methode,  welche  hierauf  verfolgt  wurde,  war  die 
Anwendung  von  Dampf;  auf  jeder  Maschine  war  ein  Dampf- 
kessel , der  dieselbe  ganz  unabhängig  machte.  Da«  System 
bot  manche  Vortheile,  zeigte  aber  folgende  bedeutende 
Schwächen:  Erstens  machte  der  Kessel  die  Maschine  un- 
geheuer schwer,  und  zweitens  erforderte  die  Ucberwachung 
der  Kessel  erhöhte  Aufmerksamkeit.  Nach  einigen  Erfahr- 
ungen die  ich  mit  dieser  Maschine  gemacht  hatte,  schien  cs 
mir  zweckmässig,  die  Bedienung  der  Kessel  von  der  der 
Maschine  selbst  zu  trennen,  und  so  entschied  ich  mich 
schliesslich  dafür,  die  Krafterzeugung  zu  trennen  und  von 
einem  eigenen  Maschinisten  überwachen  zu  lassen  und  diese 
Kraft  durch  eine  Seiltransmission  auf  die  Maschinen  selbst 
zu  übertragen. 

Dieses  neue  System  bildet  den  Gegenstand,  auf  den  ich 
nunmehr  Ihre  Aufmerksamkeit  lenken  möchte. 

Die  ersten  solchen  Maschinen  wurden  für  die  Rlackhum 
Corporation  aufgestellt.  Das  Retortenhaus  ist  nicht  unter- 
kellert, mit  grossen  Kohlenschuppen,  auf  beiden  Seiten  mit 
dem  Retortenhaus  unter  einem  Dach  und  nur  durch  Säulen 
getrennt,  dasselbe  enthält  34  Retortenöfen  mit  340  Retorten. 
Letztere  sind  einfach  (nicht  durchgehende).  Die  Retorten 
köpfe  haben  denselben  Querschnitt  wie  die  Retorten, 
20  Zoll  X 15  Zoll  üFortn.  Eine  Zieh-  und  eine  Lademaschine 
auf  jeder  Seite  dos  Hauses  bedienen  alle  Retorten  (mit  Aus- 
nahme eines  Ofens  an  jedem  Ende,  welcher  zu  nahe  an  der 
Mauer  steht).  Die  Kohlen  werden  durch  vier  Brechm aschinen 
— zwei  auf  jeder  Seite  des  Hauses  — per  Karren  zugefahren. 
Die  Coke  fällt  auH  der  Retorte  direct  in  einen  Karren,  welcher 
zwischen  Ofen  und  Maschine  steht  Eine  kleine  Dampf- 
maschine ist  in  einer  Ecke  des  Schuppens  aufgestellt;  recht- 
winklig zu  den  Oefen  liegt  eine  Welle  mit  Seilrollen,  zum 


l)  Beschreibung  einer  solchen  Anlage  in  Manchester:  siehe 
d Journ.  1 ?H4  8.  4. 


Antrieb  für  das  Seil.  Letzteres  ist  das  ganze  Haus  entlang 
geführt  ohne  irgend  welche  Stützen,  mit  Ausnahme  der 
Maschinen  selbst,  welche  Bich  irgendwo  zwischen  den  beiden 
Enden  befinden.  Zuerst  wurde  Stahldraht  versucht,  es  er- 
wiesen sich  aber  starke  Hanfseile  als  zweckmässiger.  Die 
Einführung  dieses  Systems  neuesten  Datums  wurde  auch 
in  den  Beckton-Works  der  Gaslight  und  Coke  Company  ge- 
macht, wo  es  im  Retortenhaus  No.  12  angewendet  wurde. 
Dieses  besitzt  45  Generatorofen  mit  je  neun  durchgehenden 
Retorten  von  20  X 13  Zoll  QForm,  entsprechend  810  Einzel- 
retorten. Dos  Haus  ist  unterkellert,  die  Kohlenschuppcn 
sind  auf  beiden  Seiten  und  geschieht  die  Kohlenzufuhr  durch 
Hochbahnen,  während  die  Coke  in  den  Kcllerrauin  fällt  und 
hier  mit  Rollwagen  entfernt  wird. 

Es  sind  sechs  Lade-  und  sechs  Ziehmaschinen  vor- 
gesehen, je  zwei  in  Reserve  für  nebliges  Wetter  oder 
sonstigen  forcirten  Betrieb.  Zw'ei  Motoren  zum  Seilantrieb 
sind  an  einem  Ende  des  Hauses,  unter  dem  Zimmer  des 
Maschinisten ; einer  der  Motoren  ist  stets  in  Reserve  und 
kann  nach  Bedarf  jeder  derselben  mit  dem  Seilantrieb  ge- 
kuppelt werden.  Von  der  Hauptwelle  gehen  sechs  Riemen- 
transmissionen  zu  den  Betriebswellen  für  die  Seile,  von 
denen  drei  auf  jeder  Seite  des  Retortenhauses  sich  befinden. 
Jedes  Seil  treibt  ein  Lade-  und  ein  Ziehmaschinenpaar  und 
führt  durch  die  ganze  Länge  des  Hauses  mit  zwei  Unter- 
stützungsrollen. Jedes  Maschinen piuir  kann  getrennt  in  und 
ausser  Betrieb  genommen  werden,  in  jede  Stellung  auf  der 
einen  Seite  des  Hauses  gebracht  werden  und  jede  Retorte 
daselbst  bedienen.  Vier  Kohlenbrechmaschinen  mit  Auf- 
zügen und  Vertheilungskästen  auf  jeder  Seite  des  Hauses 
liefern  die  nöthigen  Kohlen,  so  dass  erst  wieder  Handarbeit 
nöthig  ist,  wenn  die  Coke  im  Keller  in  die  Rollwagen  ge- 
schaufelt werden  muss.  Zur  Transmission  dienen  fein  ge- 
flochtene Stahldrahtseile,  welche  besonders  biegsam  her- 
gestellt sind  und  die  grösste  Betriebssicherheit  gewähren. 

Es  ist  mir  nicht  möglich,  in  bestimmten  Zahlen  fest- 
zustellen, wie  viel  an  Kosten  für  die  Kraft  l*ei  der  Seil- 
transmission gegenüber  den  Maschinen  mit  comprimirter  Luft 
gespart  wird,  allein  aus  den  Diagrammen  beider  Maschinen- 
systeme lässt  sich  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  bei  ersterem 
40*/*  Kraft  weniger  gebraucht  wird. 

Die  Zieh-  und  Lademaschinen  selbst,  welche  in  Beckton 
arbeiten,  sind  dieselben  Constructionen  wie  in  Blackburn 
und  sind  in  den  verschiedenen  Journalen  oft  genug  besprochen 
worden,  so  dass  es  für  mich  nicht  mehr  nöthig  ist,  die- 
selben im  Detail  hier  zu  beschreiben;  auch  kann  mau  zu 
einem  vollständigen  Verständnis»  der  Maschine  nur  dadurch 
gelangen,  dass  man  dieselbe  in  Thätigkeit  sieht.  Zu  be- 
merken ist,  dass  Bie  jetzt  viel  stärker  construirt  worden,  als 
wir  es  früher  thaten,  denn  die  Erfahrung  lehrte,  dass  für 
die  Arbeit  in  Retortenhäusern  die  gewöhnlichen  Constructions- 
regeln  nicht  anwendbar  sind,  und  es  ist  zur  Betriebssicherheit 
erforderlich,  manche  Thcile  aus  Guss-  oder  Bessemerstahl, 
die  Zapfen  sehr  lang  und  aus  Kanonenmetall  zu  machen. 
Dies  machte  die  Maschinen  allerdings  in  der  Anschaffung 
etwas  theuer,  allein  die  Unterhaltungskosten  reduciren  sich 
auf  ein  Minimum.« 

Nach  Besprechung  der  besten  Maassverhältnisae  von 
Retorten  und  RetortenhaUB  w'endet  sich  Redner  zu  der  letzten 
wichtigsten  Frage,  den  Ersparnissen,  welche  durch  die  me- 
chanische Retortenbedienung  erzielt  werden: 

»In  Folkstone  wurden  im  ersten  Jahre  nach  Einführung 
meines  Systems  pro  Tonne  vergaster  Kohle  27,5  cbm  Gas 
mehr  gewonnen.  Mit  den  meisten  Maschinen  werden  fünf 
Ladungen  in  24  Stunden  ausgeführt,  die  Ladung  zu  300 
bis  336  Pfund, 

In  Richmond  ist  Wests  Maschine  mit  Handbetrieb 
mehrere  Jahre  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  in  Functir 
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gewesen.  Die  Vcrgaaungs  kosten  incl.  allen  Transportes  vom  ' (halb  Yorkshire-,  halb  Newcastle-Kohle)  wurden  im  Mittel 
Kohlenschuppen  bis  «um  Kohlenlager  betrugen  57,2  Pf.  der  beiden  letzten  Jahre  292  cbm  gewonnen.  In  folgender 
pro  100  cbm.  Die  Verzinsung  und  Unterhaltung  der  Ma-  Tabelle  sind  die  Kosten,  welche  sich  aus  dem  Betriebe  von 
schinen  kommt  auf  5,4  Pf.,  zusammen  62,6  Pf.  pro  100 cbm.  West’s  Maschine  mit  Handbedienung  ergaben,  zu* 
Es  war  dies  eine  Ersparnis«  von  90  Pf.  pro  Tonne  Kohlen  sammengestellt.  Sämmtliche  Transportkosten  von  Kohle 
gegenüber  dem  früheren  Betrieb.  Aus  der  Tonne  Kohlen  und  Coke  sind  mit  berücksichtigt.« 


<’.**- 

jinxluction 
lia  Jahr 

Ga*- 

produrlion  j 
1 pro  lonnc 
Kohle 

Ko«  um 
flir 

KTznnruog 

von 

100  cbm 

Ko*  len 
flir 

Vercaxunc  ■ 
von 

! 1 1 Kohle 

K4MMO  { 

TUT 

Erseugunir 
von  100  cbm 
mtt 

gewfthnlh-hciu 

Betrieb 

Dauer 

der 

Arbelt*- 

Mchlchia 

Bemerkungen 

Porteea 

Mlll.-cbn» 

16,0 

cbm  1 

326 

Pf. 

60,4 

M. 

1,81 

Pf. 

111,3 

Ü tun,  len 

incl.  Exhaustorbedienung. 

Maidstone  . . . 

5,7 

314 

47,7 

1,40 

111,3 

12 

Cheltenhum  • . . 

7,7 

316 

52,8 

1,54 

59,4 

8 

Richmond  . . . 

5,1 

309 

57,2 

1,88 

143,1 

8 

Verzinsung,  Unterhaltung  der 

Reading 

6,8 

1 1 

317  I 

1 

- 

- 

111,3 

12  i 

Maschinen  kostete  5,4  Pf., 
also  zusammen  62,6  Pf.  für 
100  cbm. 

Was  die  Maschinen  mit  Kraftbetrieb  anlangt, 
so  sind  hierüber  folgende  Betriebszahlen  aufgestellt  »Auf 
den  Whitwood  Chemical  Carbonizing  Works  bei  Normanton 
wurden  mit  zwei  Paaren  von  Maschinen,  welche  mit  com* 
primirter  Luft  betrieben  wurden,  in  einem  Retortenhaus 
von  240  Retorten,  wöchentlich  1200  bis  1300  Tonnen  Kohle 
vergast.  Jedes  Paar,  welches  täglich  320  Retorten  lud  und 
zog,  verursachte  pro  Tonne  M.  1,09  Kosten,  incl.  aller  Trans- 
portkosten. 

In  Belfast  betrugen  die  Kosten  mit  comprirnirter  Luft 
pro  1 t vergaster  Kohle  M.  1,18;  hierzu  kommen  noch  An- 
lage- und  Unterhaltungskosten,  Heizmaterial,  Oel  und  Ver- 
luste, was  pro  Tonne  22  bis  32  Pf.,  je  nach  der  Grösse  der 
Anstalt,  beträgt.« 

In  der  darauffolgenden  Discusaion  sprachen  sich  Dämmt- 
liche  Betheiligte  in  der  lobendsten  Weise  über  die  Resultate 
der  mechanischen  Retortenbedienung  mit  der  Lade-  und 
Ziehmaschine  von  West  aus. 

Die  West’schen  Maschinen  mit  Handbetrieb  sind  — so 
wie  sie  auf  der  Beckton-Anstalt  in  Verwendung  sind  — im 
höchsten  Maasse  ausgebildet  und  arbeiten  in  der  einfachsten 
Weise.  Die  Maschinen  mit  Motorenantrieb  arbeiten  noch 
etwas  billiger.  Mr.  Odgen  (Blackburn)  führt  an:  Die  Lade- 
maschine von  West  mit  Seilantrieb  brachte  bereits  nach 
siebenmonatlichem  Betrieb  eine  Ersparnis«  von  M.  14660 
oder  fast  90  Pf.  pro  Tonne  vergaster  Kohle.  Durch  diesen 
Erfolg  wurde  da«  System  eingeführt  von  Mr.  Trewby  in 
Bcckton,  von  Live«ey  in  den  Metropolitan  Gas  Works,  von 
Mr.  Swallow  in  Bradford,  von  Mr.  Stevenson  in  Sheffield 
und  von  Mr.  Smith  in  Aberdeen;  ein  Zeichen  der  be- 
wundernswerthen  Wirkungsweise  dieser  Maschinen.  Die 
Unterhaltung  derselben  ist  fast  Null.  Dieselbe  kostete  seit 
Bestehen  noch  nicht  M.  200. 

Die  vortrefflichen  Leistungen  der  West’schen  Maschinen 
werden  von  allen  Seiten  bestätigt. 

(Schluss  folgt.) 

Berufsgenosäenscliaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Aus  dom  Jahresbericht  der  Berufagcnossenachaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  für  1889  entnehmen  wir  Folgende«: 

Es  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1889  versichert  1093  Betriebe  | 
mit  23212  Personen,  so  dass  auf  den  versicliernugsptlichtigcn  Bu- 
trieb  durchschnittlich  21,24  versicherte  Personen  entfallen.  Gegen- 
über dem  Vohrjahr  bat  sich  eine  Zunahme  der  versicherten  Betriebe 
um  33,  der  versicherten  Personen  am  1357  hcrausgestelU 


Die  alljährliche  Zunahme  der  Zahl  der  versicherten  Personen 
lies»  eine  Abtluderung  der  statutarischen  Bestimmungen  über  die 
Zusammensetzung  des  Genossenschaft«  Vorstandes  sowie  der  Do- 
legi rten Versammlung  geboten  erscheinen,  da  durch  das  Anwachsen 
der  Zahl  der  Versicherten  diese  beiden  Körperschaften  nach  den 
bisherigen  Bestimmungen  einen  nicht  zweckentsprechenden  Umfang 
-ewonnen  haben  würden ; <*a  stand  daher  in  der  letzten  Dclegirtcn- 
Versammlung  eine  vom  Geuosaenschaftsvorstande  ausgearbeitete  Vor- 
lage zwecks  Herabsetzung  der  s'atut&riachen  Zahl  der  Vorstands- 
mitglieder and  Delegirten  zur  Berathung,  worüber  später  hier  noch 
berichtet  werden  wird. 

Die  Unfallverhütung!) Vorschriften  für  Gaa-  und  Wasserwerke 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  18H9  endgültig  festgestellt  und  fanden 
die  Genehmigung  de«  Reichsversichorungsamts,  so  duas  die  Ein- 
führung derselben  in  diesem  Jahre  erfolgen  konnte. 

Eh  wurde  ferner  eine  Unterweisung  für  die  Vertrauensmänner 
ausgearbeitet  und  vom  Genosaenschaftsvorstunde  erlassen,  welche 
die  gesetzlichen  und  statutarischen  Befugnisse  der  Vertrauens- 
männer erläutert  und  über  die  Geschäftsführung  derselben  eingehende 
Bestimmungen  trifft. 

Die  Zahl  der  Unfälle,  aus  Anlaos  deren  im  Laufe  des  Jahres 
1889  Rentenfeststellung  erfolgte,  belief  sich  auf  108,  was  gegen- 
über dem  Vorjahr  eine  — durch  besondere  Umstände  nicht  zu  er- 
klärende — Steigerung  um  26  ergibt.  Nur  ein  geringer  Theil  aller 
Unfälle  — etwa  18*.',  — ist  zurflckziiführon  auf  besondere,  den  Gas- 
nud  Wasserwerken  eigene  Betriebseinrichtungen  oder  Verhältnisse 
Die  weitaus  grössere  Zahl  hatte  ihren  Grand  in  gewöhnlichen,  in 
jedem  Betriebe  verkommenden  Verrichtungen  oder  Ereignissen.  Von 
den  eingetretenen  Unfällen  halten  12  sofortigen  oder  spater  ein- 
getretenen Tod  zur  Folge,  wodurch  der  Genossenschaft  die  Fürsorge 
für  11  Wittwen,  30  Kinder  und  2 Ascendenten  erwuchs.  In  ll  Fallen 
war  dauernde  völlige  Erwerbsunfähigkeit  und  in  66  Fällen  dauernde 
th  eil  weise  Erwerbsunfähigkeit  die  Folge  des  Unfalls.  Nur  in  19  Fällen 
lag  vorübergehende  (weniger  als  scchamonatliche)  Erwerbsunfähig 
keit  vor.  Die  Zahl  der  im  Jahre  188!*  überhaupt  zor  Anmeldung 
gelangten  — cntachädigungspfHchtigen  und  nicht  entschädigungs- 
pflichtigen  — Unfälle  betrug  925.  Bel  23212  versicherten  Personen 
entfallen  hiernach  auf  je  1UU0  39,85  zur  Anmeldung  gelangte  Un- 
fälle, darunter  4,65  entachädigungapliiehtige. 

Die  Zahl  aller  Rentenbescheide  betrag  247  gegen  221  im  Vor- 
jahr. In  46  Fällen  wurde  die  höchste  gesetzliche  Rente  an  Ver- 
letzte gewährt,  in  25  Fällen  wurde  jeder  Reutenanspruch  abgclclmt, 
in  18  die  bisherige  Rente  eingestellt.  Die  übrigen  Bescheide  be- 
trafen Theilreute  an  Verletzte,  Rente  für  die  Angehörigen,  Herab- 
setzung, Erhöhung  der  bisherigen  Rente  u a. 

Berufungen  gegen  Rentenbeseheide  wurden  69  bei  den  Schieds- 
gerichten eingelegt.  Von  67  znr  Erledigung  genommenen  Berufungs- 
sachen wurden  35  zu  Gunsten  der  Berubgenoflfleusdiaft,  nur  18  zu 
Gnnsten  des  Klägers  entschieden.  Die  übrigen  fanden  anderweite 
Erledigung  durch  Zurücknahme  der  Klage,  Vergleich  u.  a.  Gleich 
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günstig  erledigten  sich  die  anhängigen  Rcctmaachcn  Von  16  Fallen 
wurde  durch  das  Reichs versicherungsamt  in  11  tu  Gunsten  der  | 
Genossenschaft,  in  3 zu  Gunsten  des  Rentenberechtigten  ent-  | 
schiodcn,  2 Kecurs klagen  fanden  durch  Tod  bzw.  Zurücknahme  ihre 
Erledigung. 

Der  Bestand  der  Entachttdigungsbcrechtigten  betrug  am  Schlüsse  : 
des  Jahres  191  Vorletzte,  50  Wittwen,  96  Kinder,  2 Ascendenten. 
Der  Gesammthetrag  der  im  Jahre  1889  gezahlten  Entschädigungen 
belief  sich  auf  M.  80213,34  und  fltaretieg  die  vorjährige  Summe  . 
um  M.  20479,12  eine  Steigerung,  die  seit  Bestehen  der  Genossen-  I 
schaft  in  ziemlich  gleicher  Höhe  in  jedem  Jahre  stattgefunden  hat 
Die  Kosten  der  Unfalluntersuchungen  and  Entechidigungsfeststel- 
lungen  betrugen  M.  3071,37,  die  Schiedsgerichtskosten  M.  3867,01. 
In  beiden  Fallen  fand  gleichfalls  eine  nicht  uncrhobtiche  Steigerung 
gegen  das  Vorjahr  statt 

Die  Verwaltiuigskosten  der  Genossenschaft  sowie  der  elf  Sec- 
tionen  betrugen  nach  Abzug  von  geringen  Einnahmen  znsammen 
M 23 2.12,10.  Die  erheblich  gesteigerten  Geschäfte  haben  gegen  das 
Vorjahr  eine  Zunahme  der  Verwaltungskosten  um  M.  1207,46  ver- 
ursacht. Auf  die  versicherte  Person  entfallen  im  Jahre  1889  an 
Verwnltungskosten  M.  1,067  (6,8  Pf.  weniger  als  im  Vorjahr).  Bei 
Vergleichung  der  geaammten  Verwaltungskosten  gegen  die  Aus-  | 
gaben  an  Entschädigungen  ergibt  sich  wiederum  eine  nicht  un- 
erhebliche Besserung  de«  Verhältnisse«  dieser  Ausgaben  gegen 
einander. 

Es  haben  betragen: 


Im  Jahro 

«11s  AUBK*tH.-n 

diu  Aumben 

VsrwftluinfsltMMn 

an 

Verwalt«  nsuköMeu 

an  KntM'hadiftunuen  nnd 
CuraltantentuchutiKKkoKtcD 

Im  Wvttlelch 
«u  BntMfctdi»unf«n 

1886 

M.  21391,12 

M.  19516,71 

iio«;» 

1887 

* 25108,57 

» 39327,70 

64«/* 

1888 

» 25232.10 

. 62141,67 

41*/o 

1889 

. 26439,56 

» 83284,71 

32«/» 

Voraussichtlich  wird  sich  die«  Verhältnis!*  in  den  nächsten 
Jahren  noch  etwas  günstiger  gestalten 

Die  gesarnmten  dnreh  Umlage  zn  deckenden  Ausgaben  der 
Genossenschaft  einschliesslich  des  dem  Reservefonds  zu  überweisen- 
den Betrages  von  100 •/•  der  Entschädigungen  betrugen  nach  Abzag 
einiger  Einnahmen  M.  162888,78. 

Die  Summe  der  für  die  Umlage  zurechnungsfähigen  Löhne 
bzw.  Gehölter,  die  in  den  Betrieben  der  Genossenschaft  im  Jahre 
gezahlt  wurden,  betrug  M.  21 996717,09.  Der  Umlage  bei  trog  berech- 
nete sich  wie  im  Vorjahre  für  die  Genossenschaft  auf  M.  8,60  pro 
M.  1000  Lohn,  Unter  Berücksichtigung  der  zu  deckenden  eigenen 
Venr altungskosten  der  Secttonen  betrug  die  Umlage  in 


industrie , die  meist  nur  noch  mit  Verlust  arbeitete.  Die  Vorrftthe 
wuchsen,  da  am  Import  Eich  jetzt  neben  England  auch  Frankreich 
und  Holland  an  unseren  Märkten  betheiligten,  so  dass  1884  der 
Preis  für  hochprocentigoe  Berliner  Fabrikat  allmählich  auf  M.  24 
für  100  kg  incl.  Sacke,  1885  bis  auf  M.  22  sank,  während  englische 
Waare  zuletzt  sogar  nur  auf  M.  20,f>0  stand.  So  blieb  es  bis  1887, 
wo  die  Nachfrage  sich  wieder  belebte,  sogar  bis  zu  einer  Hausse, 
und  die  Lager  sich  räumten,  so  dass  nun  die  alten  Preise  vor  18& 
wieder  erreicht  wurden,  im  Mittel  M.  24.  Im  Jahre  1888  bessert* 
sich  die  Lage  noch  mehr.  Die  Landwirtschaft  schien  sich  diesem 
Düngmittel  wieder  mehr  zuzuwenden,  wohl  aus  Anlass  der  Er- 
fahrung, dass  die  Sal|»etcrdUngung  nicht  in  allen  Fällen  die  locrativste 
ist.  Auch  das  Ausland , welches  Ammoniak  producirte,  consumirtc 
mehr  von  dem  eigenen  Product,  so  dass  sich  die  französische  and 
österreichische  Waare  weniger  bei  uns  fühlbar  machte,  als  in 
früheren  Jahren.  So  konnte  Berliner  Fabrikat  auf  M.  25,50  steigen 

Kohlensäure«  Ammoniak  stellte  sich  ähnlich.  Zweifellos 
ist  durch  die  vor  einigen  Jahren  in  Deutschland  neuentstandene 
innere  Concurrenz  Ueberproductkm  entstanden,  welche  die  Preiae 
tief  drückt.  Im  Jahre  1883  notirtc  man  noch  M.  110,  1884  schon 
M.  HO  und  so  ging  ob  weiter , bis  die  Notirung  1888  auf  M.  68  an- 
langte Da  erging  von  England  aus  der  Vorschlag  einer  10  pro- 
centigen  Preiserhöhung,  nnd  erst  seitdem  ist  die  Lage  wieder  eine 
bessere. 

■ Gleich  schwere  Schicksale  hatten  Salmiak  und  Salmiak- 

| ge  ist.  Im  Jahre  1884  wurde  letzterer,  0,910  technisch  rein,  bis 
herunter  zu  M.  36  und  krvAtallisirter  Salmiak  bis  M.  70  and  68  ge- 
handelt, 1885  zu  M 30  hzw.  54,  1H86  zu  M.  26  bzw.  48.  Das  fol 
geude  Jahr  brachte  für  weissen  krystallisirten  Salmiak  wieder  gute 
Nachfrage,  zu  M.  58  und  59.  Dasselbe  gilt  von  Salmiakgeist,  der 
namentlich  stark  zur  Eisfabrikation  gefragt,  im  Vorrath  aber  knapp 
war,  so  dass  0,910  technische  Waare  einen  Preis  von  M.  38  Ind. 
Ballons  erlangte.  Bald  überholte  indessen  die  Production  den  Be- 
darf, so  dass  mit  1888  der  Preis  allmählich  wieder  nachgab.  Weiaser 
krystallisirtcr  Salmiak  wurde  mit  M.  57  bis  G0  je  nach  Quantum, 
und  Halmiakgeit  mit  M.  35  für  100  kg  bezahlt. 

Die  Mineralöl-  und  Paraff inindustrie  hat  bekanntlich 
ihren  Hauptsitz  in  der  Provinz  Sachsen.  In  den  fünf  Jahren  1884 
bis  1888  war  die  Ausdehnung  folgende: 


Betriebe  Verarbeiteter  Tboer  Arbeiter 


1884 

12 

56,3  Mill.  kg 

1342 

1885 

12 

58,2  . 

1407 

1886 

13 

59,0  » . 

1368 

1887 

11 

67,3  » » 

1299 

1888 

11 

65,9  » * 

1345 

Sertion  1 

M.  8,70 

Hection  VU 

M.  8,90 

» n 

. 9,10 

» vm 

» 9,00 

» in 

» 9,00 

» IX 

» 8.90 

» IV 

» 8,80 

* X 

. 9,60 

» V 

. 9,00 

» XI 

» 8,70 

» VI 

» 9,50 

Der  Betriebsfonds  der  Genossenschaft  betrug  am  Schlüsse  des 
Jahres  unter  Berücksichtigung  des  damaligen  Curswerthee  der  Pa- 
piere, In  welchen  derselbe  «um  Theil  angelegt  ist,  M.  32381,89,  der- 
jenige der  elf  Sectionen  zusammen  M.  18664,47. 

Der  gpRAmmte  Bestand  des  Reservefonds  belief  »ich  am  Jahres- 
schlüsse auf  M.  302776,21. 


Znr  wirtlischftfMichen  Bewegung  der  chemischen 
Industrie 

»eit  dem  Jahre  1884. 

Unter  dieser  Aufschrift  veröffentlicht  die  Zeitschrift  »Die 
chemische  Industrie«  Im  August-Heft  (No.  15  und  16  1890)  einen 
interessanten  Aufsatz  von  J.  Fr.  über  die  MarktverbältnisBe  einiger 
für  unseren  Leserkreis  besonders  interessanter  Erzeugnisse  während 
der  letzten  fünf  Jahre,  welcher  wie  folgt  lautet: 

Schwefelsäure«  Ammoniak  ist  das  für  die  Preitdwwegung 
aller  übrigen  Ammoniakpräparate  maassgebende  Product.  Dieser 
Kabrikatiouszweig  hat  seit  1884  schwierige  Jahre  durchgemacht,  ein- 
mal durch  die  Wirkung  der  inneren  Ueberproduction,  sodann  durch 
die  Concurrenz  de»  von  1884  ab  sehr  billigen  Chilisalpeters,  dritten* 
durch  den  Ausfall  im  Consum  in  Folge  der  Krisis  der  Zucker* 


Im  zuerst  genannten  Jahre  war  die  Lage  der  Mineralöl-  und  Paraffin 
industrie  noch  im  Allgemeinen  befriedigend.  Der  Kerzenverbrauch 
war  gut,  der  Absatz  Bott,  der  Export  lebhaft,  besonders  nach 
Australien,  Afrika,  China,  Japan  und  Indien.  Die  Waare  wurde 
der  englischen  vorgesogen,  die  meist  theurer,  aber  allerdings  auch 
feinerer  Qualität  war,  wie  sie  das  englische  Haus  verlangt.  Du 
Jahr  1885  brachte  aber  eine  schlimme  Wendung:  die  schottischen 
und  amerikanischen  Fabriken  warfen  grosse  Massen  Waare  auf 
die  auswärtigen  Märkte,  e«  erfolgte  rasch  ein  allgemeiner  Rück- 
gang, besonders  in  Folge  de«  rapiden  Preisrückganges  eämmtlicher 
roncurrirender  Oele  und  Fettwaaren , vornehmlich  des  russischen 
und  amerikanischen  Petroleums  und  des  Stearins.  Hartparaffm*- 
mussben  um  etwa  20"/o,  Weichparaffine  um  30  bis  40*/*,  Solaröl 
um  20  bis  25*/#,  Kerzen  um  15  bis  20®/*  nachgeben,  während  der 
Preis  der  Paraftinöle  (Gasöle)  sich  in  Folge  einer  Convention  der 
Fabriken  verhältnissmässig  besser  hielt. 

Diese  Lage  verschlechterte  sich  1886  und  1887  uoch  mehr,  der 
Export  war  allmählich  ganz  unlohncnd  geworden,  der  Fabrikation» . 
gewinn  sehr  bescheiden  und  fast  nur  auf  den  Ertrag  aus  den  Neben 
produrten  angewiesen,  die  man  früher  für  werthloB  angesehen  hatte 
Die  Preise  gingen  noch  weiter  heronter,  nnd  nnr  Solaröl  hielt 
sich  besser.  Endlich  entschlossen  sich,  durch  die  immer  intensivere 
Zwangslage  zu  Gegen  maassregeln  gedrängt,  die  Praffiofabri  kanten 
im  Jahre  1888,  nachdem  sie  bereits  grosse  Opfer  an  den  Preisen 
gebracht  hatten,  nun  selber  einen  gewaltigen  Preisrückschritt  zu 
machen  in  der  Ueberxeugung,  dass  es  besser  sei,  freiwillig  und 
energisch  einzugreifen,  anstatt  sich  den  Boden  unter  den  Füssen 
ganz  wegziehen  zu  lassen.  Das  brachte  allerdings  eine  Wendung 
in  der  Lage  herbei,  indem  die  Knnden  wieder  concurrenzfähig  wurden 
Und  doch  würde  das  wieder  auf  lebende  Geschäft  den  grossen 
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Eiosatz  nicht  ausgeglichen  haben,  wenn  nicht  Solaröl  und,  in  Folge 
einer  seit  Sommer  1887  eingetrotenen  Haussebewegung  auf  dem 
Talgmarkte,  welche  inswischen  sich  in  grosaartiger  Weise  ent- 
wickelte, die  vorhandenen  Vorrttthe  in  Weich-  uml  Ilartparaffin  zu 
wesentlich  höheren  Preisen  hatten  verkauft  werden  können,  wenn 
ferner  nicht  der  wiederum  gestiegene  Consum  von  Grudecoke  eine 
neue  Preiserhöhung  zagelassen , und  wenn  endlich  nicht  Im  All- 
gemeinen die  stärkere  Realisirung  der  Fabriklager  möglich  ge- 
worden wäre. 

Die  deutschen  Paraffine  versorgten  ehedem  die  meisten  frem- 
den Markte,  heute  ist  überall  das  schottische  Product  als  scharfer 
Concurrent  hart  an  seiner  Seite  und  behauptet  allerwärts  das  Feld 
da,  wo  die  Consumenten  nicht  weiter  auf  die  bessere  Qualität  des 
deutschen  Fabrikats  achten.  Wie  weit  die  schottische  Waare,  ver- 
glichen mit  der  unseren,  im  Preise  nachgibt,  mOge  aus  der  Notiz 
erhellen , dass  mitunter  das  (schottische)  Product  bei  M.  8 pro 
100  kg  Kingangflzoll  und  M-  3 bis  4 Fracht  in  einer  für  Kerzen 
geeigneten  Harte  zur  Unterstützung  deutscher  Kcrxenfabrikutinn 
bezogen  werden  konnte!  Noch  Anfaugs  der  84>er  Jahre  fand  um 
gekehrt  eine  Ausfahr  grosserer  Mengen  deutscher  Paraffine  nach 
England  statt,  zu  Preisen , die  höher  als  die  auf  deutschem 
Markte  waren!  Wahrscheinlich  hst  an  dem  siegreichen  Kampfe 
der  englischen  Waare  die  Stetigkeit  der  Einfuhr  amerikanischer 
balbfertiger  Paraffine  nach  London,  bzw.  die  allmähliche  Ansamm 
lang  sehr  starker  Vorrttthe  an  harter  Waare  an  diesem  Platze  den 
HaoptantheiL 

Manche  suchen  die  Ursache  des  verstärkten  Angebotes  aus 
ländischer  Hartparaffine  darin,  dass  die  Ausbeute  aus  den  Petroleum 
rückständen  nach  einer  neuen  Daratellnngsweise  ungemein  gewachsen 
ist;  manche  wiederum  darin,  dass  Parafiinsdiuppen  früher  nur  ver 
einzelt,  neuerdings  aber  allgemeiner  dargestellt  werden.  Um  die 
Preise  ihrer  Hartparaffine  einigermaaesen  mit  den  englischen  in 
Einklang  zu  bringen,  sahen  sich  unsere  Fabrikanten  seit  1884  zu  ver- 
schiedenen Malen  geswungen,  die  Warenpreise  herunterzusetzen, 
ohne  freilich  dem  Auslande  das  Geschäft  entziehen  zu  können,  weil 
die  Londoner  und  Glasgower  Firmen  nach  Frankreich,  Spanien, 
Italien  etc.  biltiger  verfrachten  können,  als  die  Halle'schen  Ex- 
porteure. Bisweilen  lebte  zwar  das  inländische  Geschäft  bei  den 
Grosshäudlern  einmal  plötzlich  auf,  und  wurden  von  ihnen  grössere 
Posten  aus  dem  Markte  genommen,  im  Allgemeinen  aber  hielten 
dieselben  sich  reaervirt. 

Zuletzt  erfuhr  Hsrtparsffin  lu  der  ersten  Hälfte  von  1888 
noch  eine  Preiserniedrigung  um  mehrere  Mark  für  HK)  kg,  spater 
wurde  die  Nachfrage  aber  wieder  reger  und  reger,  so  dass  gegen 
1889  hin  die  Bestände  trotz  der  anziehenden  Preise  bald  aämmt- 
Uch  geräumt  waren.  Unter  der  Gunst  dieser  erfreulichen  Ver- 
hältnisse stieg  allmählich  im  Vergleich  mit  den  niedrigsten  Preisen 
der  Marktwerth  um  etwa  M.  8 für  100  kg,  gute  Waare  blieb  gesucht 
und  war  nicht  viel  angeboten. 

Die  sog.  Weich paraffine,  also  die  zur  Kerzenfabrikation  nicht 
geeigneten  Materialien,  welche  den  Schmelzpunkt  schon  bei  48  bis 
311°  C.  haben  und  von  den  Zündholzfabriken  sowie  zu  anderen  tech- 
nischen Zwecken  verwendet  werden,  sind  von  jeher  ein  eigenartigen 
Erzeugnis*  der  sächsischen  Braunkohlenindustrio  gewesen.  Das  Ge 
schäft  in  denselben  ist  von  den  Concarrenzvurhältniaaen  des  zur 
Kerzenfabrikation  verwendeten  Hartparaffins  vollständig  unabhängig, 
die  Production  aber  über  den  Bedarf  des  inländischen  Marktes 
biuausgehend.  Die  Waare  drängte  also  zum  Export  und  wurde 
nach  Oesterreich,  Schweden,  Rumänien,  Italien  etc.  ausgeführt, 
welche  Länder  für  den  Artikel  maassgebend  sind.  Dieser  Export 
liess  sich  aber  nur  erzwingen  auf  Kosten  der  Preise,  welche  nun 
auch  die  inländischen  auf  den  tiefen  Stand  mit  herabsogen,  den 
sie  vor  einigen  Jahren  schon  einmal  gehabt  hatten.  Die  Wirkung 
war  trotzdem  eine  unverhofft  guter  der  Export  gestaltete  sieh  als 
bald  flott,  die  Lager  räumten  sich,  neues  Material  kam  nicht  über 
massig  an  den  Markt,  so  dass  es  den  Fabrikanten  geistig,  höhere 
Preise  durchzueetzen,  wenn  dieselben  gclegenhoitlich  auch  wieder 
einmal  schwankten.  So  verlief  das  Jahr  1888  zufriedenstellend, 
die  Nachfrage  von  den  verschiedensten  Seiten  hielt  lebhaft  an,  zum 
Tbell  so  flott,  dass  gegen  das  Jahr  1889  hin  sogar  eine  Hausse  in 
Stearin  ein  trat.  8u  wenig  Manche  dieser  günstigen  Conjunctur  recht 
trauen  wollten,  so  sehr  rechtfertigte  sich  doch  die  Annahme  der 
Optimisten : der  Absatz  blieb  stetig  flott,  und  der  Januar  des  Jahren 
1889  setzte  mit  einer  Preisbesserung  von  M.  8 für  100  kg  gegen  die 
gleiche  Zeit  des  vorhergehenden  Jahres  ein.  Hier  übte  der  Zufall 


einmal  für  die  deutsche  Industrie  eine  Revanche  an  den  amerika- 
nischen Grosshäudlern,  die  den  deutschen  Concurreuten  so  oft  Ge- 
schäft und  Leben  sauer  gemacht  haben  durch  Preisschleuderei  zu 
dem  Zweck  um  jeden  Preis  die  deutsche  Wnaro  von  den  eigenen 
Märkten  zu  verdrängen.  Es  batten  nämlich  gerade  zu  der  Zeit,  als 
die  Paraffinpreise  stiegen,  amerikanische  Fabrikanten  grosse  Posten 
ihrer  schönen  Hartparaffinschuppen  auf  Lieferung  für  Februar  bis 
Anfang  1890  um  >1.  5 für  100  kg  billiger  angeboten  und  verkauft, 
als  man  in  Halle  allgemein  den  Preis  dafür  feststelltel 


Correspomlenz. 

Dowson-Gaa. 

Berlin  den  18.  September  1800. 

Sehr  geehrter  Herr  Redactcur!  Auf  Stile  505  Ihrer  ge- 
schätzte n Zeitschrift  bringen  Sie  ein  Referat  über  eine  kurte  Notiz, 
betitelt:  nf iasmotorenbetritb  mittels  Dowson- Gases* , weiche  sich 
auf  Seite  407  meiner  Zeitschrift  befindet.  Der  Referent  hat  meine 
Angtibrn  u Örtlich  medergegeben  bis  auf  den  Schluss,  i reicher 
lautet:  »Zu  beachten  ist,  dass  die  obigen  Zahlen  keine  Parade- 
sohlen  sind,  reiche  bei  einem  Versuche  ermittelt  wurden.  Wir 
haben  dieselben  vielmehr  aus  dem  Ruche , welches  in  der  dortigen 
Centrale  geführt  wird,  entnommen.  Dm  nominell  40 pf erdigen 
Motor  haben  wir  auf  HO  11.  /’.  abgebremst.  Vgl.  Centralbl.  für 
Elektrotechnik  ltd.  13  S.  8.  Bei  voller  Ausnutzung  ergibt  sich 
ein  noch  geringerer  Kohlenverbrauch .“  Wie  angesichts  dieser  An- 

gaben der  Referent  am  Schlüsse  sagen  kann:  „Es  wäre  doch  er- 
wünscht, wenn  diese  dem  „Betriebsbuch*  entnommenen  Zahlen 
durch  einen  exacten  Versuch  eonirolirt  mir  den , da  im  laufenden 
Betriebe  sich  viele  I ’ngenauigkeiten  aus  gl  eichen , welche  bei 
einem  einzelnen  Versuch  das  Ergebnis«  vollständig  entstellen 
können-,  ist  mir  völlig  unverständlich.  Wenn  der  Referent  sich  die 
Mühe  genommen  hätte,  die  angezogene  Stelle  nach  Zuschlägen , so 
würde  er  gesehen  haben , dass  der  ron  ihm  gewünschte  Versuch 
bereits  angestcflt  ist.  Uebrigcns  ist  es  unrichtig , dass  sich  im 
laufenden  Betriebe  viele  Ungenauigkeiten  ausgleichen.  Die  an 
einem  Tage  verfeuerte  Kohlcnmcngc  und  das  dafür  Geleistete 
geben  doch  sicherere  t<  nd  für  den  Praktiker  jedenfalls  werthrollere 
Anhaltspunkte,  als  ein  Bremsverweh,  den  man  doch  nur  kurze 
Zeit  anzustetten  pflegt.  Gerade  bei  kurzdauernden  Versuchen  er- 
geben sich  Ungenauigkeiten  und  nur  tangdauernde  Versuche  sind 
im  Stantle,  annähernd  richtige  Zahlen  zu  geben.  Es  scheint  übrigens, 
auch  insofern  ein  Missoerständniss  Seitens  des  Referenten  vorzuliegen, 
als  derselben  neu  nehmen  scheint,  die  ron  mir  angegebenen  Zahlen  seien 
Mittel zahlen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  es  waren  vielmehr, 
wie  auch  aus  der  Notiz  hervorgeht,  Abschreibungen,  die  sich  auf 
einen  bestimmten  Tag  beziehen.  Es  mag  mwh  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  die  Bogen-  und  Glühlampen  stets  alle  gleich- 
zeilig  brennen,  so  dass  der  Motor  während  des  ganzen  Betriebes 
völlig  gleich  »nissig  belaste!  ist  utui  zwar  so  gleichmässig,  wie  man 
es  mit  einer  Bremse  kaum  erzielen  kann.  Im  Uebrigen  stimme 
ich  dem  Referenten  gerne  bei,  dass  die  Frage  des  Dowson-Gases 
alle  Beachtung  verdient,  leider  halte  ich  bemerken  müssen,  dass 
hervorragende  Gastechniker  das  Dowson- Gas  zu  unterdrücken 
trachten,  aus  Gründen,  die  wie  mir  scheint  sehr  durchsichtiger 
Natur  siml. 

Hitcha  cht  u « gr  voll 

F.  Uppenborn. 

Wir  geben  den  vorstehenden  Bemerkungen  gerne  Raum,  sehen 
uns  aber  veranlasst,  zur  Klarstellung  des  Sachverhaltes  Folgendes 
beiznfügen. 

Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Bemerkung,  dass  bei  dem 
Generator  des  Dowson- Apparates,  welcher  einen  erheblichen 
Brennstoff  vorrath  auf  nimmt,  der  Tagesrapport  dos  »Betriebs- 
buches«  wesentlich  andere  Verhältnisse  zeigen  wird,  je  nachdem  bei 
vollem  Generator  begonnen  und  mit  leerem  geschlossen  wurde, 
oder  ob  iigond  ein  ZwischensLadium  am  Beginn  und  Ende  der  Be- 
trieb» periode  vorhanden  war.  Im  Laufe  des  Betriebes  werden  sich 
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diene  Fehler  mit  der  Zeit  völlig  ausglcicheu,  ein  einreiner  Vereuchs- 
t»g,  bei  dem  nicht  ganz  besonders  auf  diesen  U m»Land  geachtet 
wird,  kann  aber  ein  völlig  un  brauch!  «res  Ergebnis«  liefern.  Offen- 
bar hat  der  Herr  Referent  durch  »eine  Bemerkung  auf  diese  Ver- 
hältnisse aufmerksam  machen  wollen. 

Was  nun  den  im  Centralblatt  für  Elektrotechnik  1889  No.  12 
8.  8 mitgetheilten  Versuch  l>etrifft,  so  heisat  ea  bezüglich  des  Brenn- 
stoffverbrauches wörtlich : 

»Der  Versuch  lies«  sich  wegen  Wassermangels  leider  nnr 
kurze  Zeit  fortsetxen,  so  dass  die  daraus  gewonnenen  Zahlen  be* 
zUglich  des  Brennmaterials  ziemlich  unsicher  sind. 
Der  erste  Versuch,  welcher  nur  40  Minuten  dauerte,  ergab  bei 
68(8  H.P.  einen  Verbrauch  m 49,fi6  kg  Anthracit  nad  8,35  kg 
Coke,  also  1 kg  Anthracit  und  0,2  kg  Coke  pro  1 11. P.  Bei 
diesem  Versuch  war  der  Generator  erst  etwa  lialb  voll  und  nach 
seiner  Beendigung  ganz  voll.  Es  war  also  zu  viel  gefeuert.  Aus 
diesem  und  einem  zweiten  Versuche  ergab  sich  dagegen,  dass  der 
Brennmaterialverbrauch  bei  voller  Ausnutzung  der  Anlage  unter 
1 kg  blieb  und  0,6  kg  Anthracit  und  0,1  kg  Coke  betragen 
wird.« 

Nach  diesen  Mittheilungen  wird  man  einen  cxacten  Versuch, 
den  unser  Herr  Referent  als  wünsch enswrerth  bezeichnet  hat,  kaum 
überflüssig  finden.  D.  Red. 

Literatur. 

Zur  Wasserversorgung  von  Philadelphia,  lieber  den 
gegenwärtigen  Zustand  de»  Wassers  zur  Versorgung  von  Philadel- 
phia l>erichtet  das  Journal  des  Franklin  Institutes  (Mai  181*0  No.  5 
p.  411):  Wahrend  eines  grossen  Theiles  des  letzten  Sommers  war 
das  Wasser  trübe.  In  Folge  der  vielen  Beschwerden  führte  Mr. 
Hooker  Analysen  von  93  an  verschiedenen  Theilcn  der  Stadt  ent- 
nommenen Proben  aus  und  kam  zo  dem  Schluss,  dass  das  Wasser 
allerdings  nicht  so  schlecht  sei,  als  es  den  Anschein  hatte.  Die 
Resultate  der  Analysen  sind  folgende: 


Substanzen  im  Siel  wasser  ist  zwar  iu  Lösung,  aber  der  Zusammenflos» 
verschiedenartiger  Abwasser  gibt  auch  zu  der  Bildung  von  Nieder- 
söhligen  Anlass,  welche  zum  Theil  ans  früher  gelösten  organischen 
Substanzen  bestehen.-  in  anderen  F&ilen  schlieaaen  sie  dieselben  ein. 
Thataache  ist,  dass  das  Wasser  von  PhünixviUe  durch  Filtration  ein 
brauchbares  Trinkwosscr  lieferte. 

llooker  schllgt  deshalb  vor,  das  Schuylkillwaseer  für  Phila- 
delphia unter  Anwendung  eines  CoagulaUonsraittels  zu  flltrireo,  und 
zwar  empfiehlt  er  Zusatz  von  Alaun.  Sobald  Alaunlösung  zum  Wasser 
gesetzt  wird,  so  tritt  eine  wechselseitige  Umsetzung  derart  ein,  das* 
aus  Carbonaten  Pulphat«  und  Aluminiumcarbonat  gebildet  werden, 
welch  letztere  Verbindung  jedoch  nicht  beständig  ist,  indem  eie 
Kohlensäure  abgibt  und  in  Aluminiumoxyd  oder  Thonerdo  übergeht 
Es  ist  hiernach  einleuchtend,  dass  bei  der  Abscheidung  von  Thon- 
erde nicht  freie  Schwefelsäure  gebildet  werden  kann.  Der  Zusatz 
von  Alaun  vergrössert  allerdings  die  Menge  der  Bolphate  im  ge- 
ringen Maaasc  und  eine  kleine  Mungo  kohlensaurer  Kalk  wird  in 
Gyps  übergefuhrt.  Das  Aluminium  wird  jedoch  gänzlich  als  Thonerde 
niedergeschlagen , und  falls  nicht  ein  zu  grosser  l' eberseh  uns  an 
Alaun  angewendet  wurde,  bleibt  nichts  in  Lösung.  Hooker  ist 
von  den  guten  Resultaten  bei  Verwendung  von  Alaun  überzeugt 
und  führt  an,  das«  dieser  Zusatz  in  Amerika  bei  der  Wasserreini 
gung  vielfach  Verwendung  findet. 

Die  ähnliche  Wirkung  des  Eisens  für  diese  Zwecke  ist  be- 
kanntlich zu  Antwerpen  und  Dortrecht  benutzt.  Dr.  Prudden, 
ein  bekannter  Bacterlologe  in  New-York  will  constatirt  haben,  dass 
Wasser,  mit  Alaun  behandelt  und  dann  durch  Sand  filtrirt,  steril  sei. 

Der  Gehalt  des  Schuylkill wassers  an  eiweissartigem  Stickstoff 
ist  häufig  festgestellt  worden  und  war  nach  der  Behandlung  des 
Wassere  mit  Alaun  und  nachheriger  Filtration  stets  auf  weniger 
als  0,0060  Theile  in  lOOÜOO  gefallen. 


Nene  Patente. 


Proben  vom  Mär*  biß  September  1889  gesammelt  in  ver- 
schiedenen Stadttheilen. 


In  100000  Theilen.  Mittel  aus  93  Proben. 

.„„.„„i.i,  Etwd***rti«e»  Stickstoff 

tlilor  Ammoniak  Ammoniak  ln  rorm  von  K.n* 

0,254  0,0016  0,0083  0,099 

Vergleichsweise  wurden  mehrere  Wasserprob  an  bei  Phönixvillc, 
25  Meilen  oberhalb  Philadelphia,  genommen,  um  fcstzustellen,  in 
welchem  Maasse  die  Verunreinigung  des  SchuylkillwasBers  auf  dieser 
Strecke  zun  i turnt  Da»  Mittel  von  5 Proben,  welche  in  Phönixviiie 
entouimen  waren , stellte  sich  in  Bezug  auf  obige  Bcstandtheile 
wie  folgt : 

Phönixviiie  (5  Proben). 


™.  _ ElwtlnutlUM  euckstofl 

Chlor  Ammoniak  XmmoSalk  aU  K.o. 

0,196  0,0039  0,0079  0,064 

An  demselben  Tage  wurden  wiederum  Prolin  an  verschiedenen 
Stellen  der  Philadelphia  Stndtleitung  entnommen,  und  cs  ergab  sich 
im  Mittel  aua  20  Proben: 


ChU»T 

0,248 


In  100(100  Theilen. 

Freie*  Elwt-isMrÜxcr 

Ammoniak  fitlckstoff 


0,00195  0,0101 


Stickstoff 
als  Nt<J» 


0,085 


Betrachtet  man  die  einzelnen  verunreinigenden  Restandtheile,  so 
können  die  Nitrate  bei  diesem  Vergleich  ausser  Acht  gelassen  worden, 
da  sie  in  Phönixviiie  in  derselben  Menge  auftreten,  als  in  Phiadelphia. 
Der  Chlorgehalt,  sowie  der  Gebalt  an  eiweissartigem  Stickstoff  ist  in 
Philadelphia  grösser,  ata  in  Phönixviiie.  Was  das  freie  Ammoniak 
betrifft,  so  ist  in  Philadelphia  eine  Abnahme  zu  bemerken;  trotz- 
dem muss  angesichts'  der  Zahlen  für  eiweissartigen  Stickstoff  ange- 
nommen werden,  dass  die  Menge  der  organischen  Substanzen,  welche 
unterhalb  Phönixviiie  in  den  Fluss  gelangen,  grösser  ist,  als  die  ver- 
einigte Wirkung  von  Selbstreinigung  und  Klärung.  Nach  den  Be- 
ohachtungen  Hooker  » waren  diese  organischen  Verunreinigungen 
grösstcntheils  im  Wasser  suspendirt  und  hatten  sicherlich  durch 
eine  zweckmässige  Filtration  aus  dem  Wasser  entfernt  werden  kön- 
nen. Dass  die  meisten  organischen  Substanzen,  welche  Philadelphia 
erreichen,  in  einer  mehr  oder  weniger  anlöslichen  Form  sich  finden 
sollen,  ist  nicht  auffällig.  Eine  beträchtliche  Menge  der  organischen 


Patentanmeldungen. 

Klasse : 

18.  September  1890. 

13.  H.  10141.  Neuerung  an  Steinkohlanfeuerungsanlageu.  (Zusatz 
zum  Patente  No.  41144.)  Firma  K.  Herrmann  & Cohen  in 
Paris,  5 Rae  de  Chateaudun.  Vertreter:  Brydgea&Co.  in 
Berlin  SW.,  Königgrfitzerstr.  10t. 

34.  O.  1347.  Streucloeet.  C.  Oberländer  in  Stettin-Grünbof. 

36.  O.  1377.  Regulirfüllofen  mit  Rauchverbrennung  und  Ventilntions- 
einrichtung.  L.  Ottl  in  München,  Ligaalzstr.  881. 

64.  F.  4915.  FlüsBigkeitsmesser  mit  Regul ir Vorrichtung.  W.  Fowler 
in  15  Vande water  Street,  New-York,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  Wirth 
& Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

74.  K.  8066.  Scheinwerfer  mit  Positionslaternen  auf  Schiffen 
Ch.  Koyl  zu  Easton,  Pennsylvanien , V.  8t.  A.,  und  Fr.  Han- 
cock in  Savannah,  Georgia,  V.  Rt.  A.;  Vertreter:  C.  Pieper  in 
Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3. 

85.  B.  10688.  Abnehmbare  Deckel  für  oben  offene  Kanäle  (*.  B. 
Rübcnachwcmmeu':,  (Zusatz  tum  Patente  No. 60483.)  Th.  Bauer 
in  Pakosch,  Provinz  Posen. 

— C.  3278.  Trommelfilter.  J.  Crocker  in  Brooklyn,  New-York, 

V.  8t.  A.;  Vertreter:  Brydges  £ Co.  in  Berlin  SW. , König- 

gitUeratr.  101. 

22.  8eptember  1890. 

4.  C.  3862.  Sclbstthtttige  Löschvorrichtung  für  kippende  Lampen. 
Th.  Caspersen  in  8t.  Fugtede,  Dänemark;  Vertreter:  H.  & 

W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstrasic  25. 

26.  St.  2634.  Gasdruckregulutor.  M.  Stock,  in  Firma  Stock  & 
Rothermundt,  in  M.-Gladbach. 

— W.  6613.  Trockener  Gasmesser.  J.  Wynne  und  Al.  Morrison 
in  Melbourne,  Metropoliten  Gas  Works,  Qucen’s  Wharf,  Colon  ie 
Victoria,  Australien;  Vertreter:  C.  Bure  har  dt  in  Berlin  8W., 
Friedrichatr.  48. 

47.  B.  10594.  Klauenkupplung  mit  elastischen  Zwischengliedern. 
L.  v.  Bänd  in  Budapest;  Vertreter;  F.  Glaser,  kgl.  Commis 
sionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

— R.  5944.  Schlauchkupplung  mit  zwei  Hakcnhebeln.  J.  Reitb 
in  Münster  i.  W.,  Domplatz  13  14. 
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Patoniortheil  ungen. 

Klasse: 

46  No.  54099.  Gasdruckregulator  für  Gasmaschinen.  II.  Held  in 
Zwolle , Niederlande;  Vertreter:  G,  Brandt  in  Berlin  SW, 
Kochstr.  4.  Vom  6.  Juni  1890  ab.  H.  10093. 

85.  No.  54129.  Filter  mit  Wasch  Vorrichtung.  O.  J e w e 1 1 und 
J.  Je  well  in  Chicago,  230  South  Jrving  Avenue,  County  of 
Cook,  Staat  Illinois,  V.  8t  A.;  Vertreter:  R Schmidt  in  Ber- 
lin SW.,  KöniggrAlzerstr.  43.  Vom  28.  November  1889  ab.  J.  2189. 

— No.  54137.  Filtrirvorrichtung  mit  drehbaren,  durch  Anachwem- 
rnen  sich  mit  Faserstoffschichten  bedeckenden  und  durch  Um- 
stürzen  sie  abgebenden  Filterplatten.  Firma  FV.  lleuser  A Co., 
Inhaber  E.  Andre  und  Dr.  W.  Ray  dt  in  Hannover.  Vom 
22.  Februar  1890  ab.  H.  9783. 

— No.  54139.  SelbBtscblieasendes  Ventil.  C.  Bosch  in  Köln  a.  Rh., 
Schildergasse  68.  Vom  8.  Marx  1890  ab.  B.  10495. 

— Na  54145.  Wasserverschluss  für  Ausgüsse  u.  dergl.  J.  Schwär- 
mer in  Düsseldorf,  Hoheatr.  48.  Vom  6.  April  1890  ab.  Sch.  6584. 

— No.  54148.  Drehbarer  Wasserverschluss  für  Abfall  röhren  u.  dergl. 
A.  Bo  wer  man  in  Bloomfleld,  Provinz  Ontario,  Canada,  Nord- 
amerika; Vertreter:  Brandt  & Fude  in  Berlin  SW. , König- 
grtttxerstr.  56a-  Vom  13.  Mai  1890  ab.  B.  11)698. 

— No.  54153.  Einrichtung  zum  Einführen  von  ReagensflQsaigkeit 
in  Wasser.  J.  Hyatt,  793  High  Street,  Newark,  Essex  County, 
New-Jersey,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  SW., 
Kochstr.  4.  Vom  10.  Decembcr  1889  ab.  H.  9581. 

Patentübertragung. 

4.  No.  40049.  L.  Cohn  in  Berlin  N.,  Brunnenstr.  86.  Rundbrenner 
für  Petroleum  mit  seitlicher  BrennfiAcho  des  Dochtes.  Vom 
19.  October  1886  ab. 

Patenterlöschungen. 

12.  No.  52811.  Apparate  xur  Verdichtung  von  Gasen  oder  Dampfen. 

30.  No.  52789.  I^mpe  mit  Inhalationsvorricbtung. 

40.  No.  52905.  Kammerofen  mit  Gasfeuerung  zum  Brennen  und 
Reduciren  von  Mineralien. 

85.  No.  22747.  Einfüll-  und  En tleerungsk Asten  für  pneumatische 
Kanalisation. 

— No.  42082.  Nenerung  an  Filtern  mit  einem  Filtorbett  aus 
körnigem  Material. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen.)  Die  ; 
kgL  Eisenbahndirection  Berlin  hat  vor  einiger  Zeit  zwei  Wagen  probe- 
weise mit  Glühlicht  einrichten  lassen.  Jeder  Wagen  soll  mit  fünf  | 
Lampen  von  jo  sechs  Normalkerzen  Lichtstarke  erleuchtet  werden. 
Der  elektrische  Strom,  der  jedesmal  auf  24  Stunden  berechnet  ist, 
wird  in  Accumulatoren,  die  unter  dem  Wagen  angebracht  sind,  ge- 
sammelt und  den  Lampen  zugeführt.  Wie  bei  den  Gaslampen  kann 
das  Licht  durch  Drehung  eines  Zeigers  ganz  nach  Wunsch  des 
Reisenden  starker  und  schwacher  leuchten. 

Berlin.  (Wasser recht.)  Gegenüber  den  von  vielen  Seiten 
geauaserten  Wünschen  in  Bezug  auf  die  Einfügung  des  Wasser 
rechtes  in  das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch  enthalt  der  »Reichs- 
Anzeiger«  eine  oftieiöse  Auslassung  über  die  einheitliche  Regelung 
des  deutschen  Wasserrechta,  an  deren  Ende  er  schreibt:  »Die  Ver- 
handlungen führten  zu  der  Erkenn  miss,  dass  es  mit  Rücksicht  auf 
die  in  den  süddeutschen  Bundesstaaten  erst  in  neuerer  Zeit  er- 
lassenen und  anscheinend  den  dortigen  — von  den  preussiBchen 
mehrfach  verschiedenen  - Bedürfnissen  genügenden  Gesetze  zweck- 
mässiger sei,  zunächst  für  PreuHsen  ein  Wasaergesetz  im  Ministerium 
für  I^andwirthschaft,  Dornttnen  und  Forsten  unter  Mitwirkung  von 
Commiaarien  der  übrigen  bctbcilJgten  Ressorts  und  eines  Vertreters 
des  Reichsjustisamta  ausarbeiten  zu  lassen.  Die  Betbeiligung  des 
Reichsjustizamts  erscheint  deshalb  w Ansehen»  wert  h , weil  die  der- 
einstige  Ausdehnung  des  Wassergesetzes  auf  die  Preussen  benach- 
barten deutschen  Bundesstaaten  in  Aussicht  zu  nehmen  ist,  and 
deshalb  bei  den  Vorarbeiten  anch  die  in  den  letzteren  bestehenden, 
wie  in  Preussen  sehr  zersplitterten  und  lückenhaften  Gesetze  in 
Betracht  zu  ziehen  sein  werden.  Erst  nach  Aufstellung  eines  forma- 
lsten Gesetzentwurfs  wird  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen  sein, 


inwieweit  wegen  des  untrennbaren  Zusammenhangs  mit  den  privat- 
rechtlichen Beziehungen  des  Waasers  auch  öffentlich-rechtliche  Be- 
stimmungen in  dem  Gesetze  vorgesehen  werden  müssen.  Die  com- 
missarischen Berathungen  werden  voraussichtlich  alsbald  beginnen, 
aber  bei  der  ausserordentlichen  Schwierigkeit  der  zu  behandelnden 
Materie  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen , obwohl  die  in  dem 
landwirthschaftlichen  Ministerium  bereits  früher  ausgearbeiteten 
bezüglichen  Gesetzentwürfe,  sowie  das  dort  angesammelte  Material 
würden  benutzt  werden  können.« 

Blankenburg  a.  H.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die 
Stadtverordnetenversammlung  hat  den  vom  Magistrat  mit  der  Firma 
Gebrüder  Naglo  (Berlin)  vereinbarten  Vertag  zur  Errichtung  einer 
Central  Station , nach  welchem  die  Uebemahme  der  Anlage  seitens 
der  Finna  für  M.  127000  erfolgt,  genehmigt.  Das  Maschinenhaus 
soll  in  dem  städtischen  Garten  am  TrAnketeiche  erbaut  werden. 

ßera.  (Wasserwerk.)  Di©  Versorgung  der  Stadt  mit  Fluss- 
wasser und  TrinkwasBcr  ist  kürzlich  vollendet  worden;  die  Her- 
stellungskosten belaufen  sich  auf  ca.  M.  500000.  Die  städtischen 
Collegien  sind  mit  der  Ausarbeitung  eines  Ortsstatuts  für  die  Ab- 
gabe des  Wassers  beschäftigt. 

Glauchau.  (Gasgesellschaft.)  Nach  Beschluss  der  am  15.  Sep- 
tember 1.  Js.  abgehaltenen  Generalversammlung  der  Gasbeleuchtungs- 
Actiengeaellfichaft  zu  Glauchau  in  Liquidation  werden  die  Fünfzig- 
thaler  Actien  mit  M.  235  und  die  Hundertthaler- Actien  mit  M.  470 
pro  Stück,  vom  18.  September  1.  Js.  ab,  baar  zurückgezahlt. 

6Örz.  Wasserversorgung.)  Der  Gemeinderath  der  Stadt 
Uörz  hat  beschlossen,  der  Frage  einer  allgemeinen  Versorgung  der 
Stadt  mit  Trink-  und  Brauchwasser  naher  zu  treten  und  hat  Herrn 
Ingenieur  O.  Smreker  in  Mannheim  beauftragt,  das  von  ihm  für 
di©  Reconstruction  der  Quellwasserleitung  ausgeurbeitete  Project 
auszuführen,  und  gleichzeitig  die  nöthigen  Erhebungen  für  eine 
Grundwaaserleitung  za  pflegen , um  das  noch  fehlende  Wasser- 
quantum zu  beschaffen. 

Leisaig.  (Gaagesellachaft.)  Der  hiesige  Gasactien  verein  hielt 
am  27.  September  seine  diesjährige  Hauptversammlung  ab.  Nach 
dem  Vortrage  des  Geschäfts-  und  Rechenschaftsberichtes  durch  den 
Director  und  nach  Mittheilung  des  Berichtes  über  die  Prüfung  der 
Jahrearechnung  und  der  Bilanz  durch  den  Verwaltnngsrath  wurde 
die  Enlastung  desselben,  sowie  die  des  Director»  und  des  Casaierers 
ausgesprochen.  Die  vorgeschlagene  Verwendung  des  Reingewinne« 
in  Höhe  von  M.  12469,60  wurde  genehmigt.  Darnach  gelangen 
\L  7000,  was  einer  Dividende  von  8'/«#/o  oder  einem  Gewinnanteile 
von  M.  12,50  pro  Actie  entspricht,  zur  Verteilung. 

Leisnifl  I.  S.  (Wasserleitung.)  Schon  seit  Jahrhunderten 
besteht  hier  eine  städtische  Wasserleitung,  welche  aber  trotz  der 
öfteren  Umbauten  den  Bedürfnissen  der  Stadt  nicht  mehr  recht  ge- 
nügen wollte.  Die  Stadtvertrutung  beschloss  daher  nach  längeren 
vorausgegangenen  Voruntersuchungen  im  vergangenen  Jahre,  ein© 
vollständig  neue  Wasserleitung  nach  dem  Project  and  unter  der 
Leitung  des  Civilingenietirs  Menzner  in  Leipzig  mit  Benutzung 
der  bisherigen  Qucliengebict©  auf  Kiesel  backer  und  Seifersdorfer 
Flur  zu  erbauen,  welche  vor  Kurzem  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Wahrend 
früher  bei  zwei  Zuflussleitungen  die  Stadt  immer  an  Wassermangel 
litt,  wird  jetzt  nach  erfolgter  Erweiterung  der  Kiesel  («eher  Quell- 
fassung  die  drei-  bis  vierfache  Wassermeng©  durch  nur  eine  Zu- 
leitung mit  natürlichem  Fall  nach  der  Stadt  geführt.  Die  neue  Zuflusa- 
Icituug  führt  nicht  wie  die  beiden  alten  Uber  die  Berge,  sondern 
durch  Meinitx  hindurch  stets  das  Thal  entlang  uud  steigt  erst  zu- 
letzt am  Ende  Ihrer  Trace  hoch  bi»  zum  Wasserbehälter,  welcher 
unweit  der  neuen  Kaserne  an  der  Colditzer  Strasse  mit  200  cbm 
Inhalt  erbaut  wurde.  An  diesem  Wasserbehälter  hängt  ein  voll- 
ständig neues  und  geschlossenes  Rohrnetz,  weiche«  sich  vorläufig  nur 
über  die  de«  Wussers  am  meisten  bedürftige  Oberstadt  verbreitet. 
Die  Rohrlieferung  war  den  Scbulker  Werken  in  Gelsenkirchen,  die 
Rohrverlegungsarbeiten  dem  Tiefbauuntemehmer  A.  Loeffler  in  Frei- 
herg  und  der  Behälterban  dem  Baumeister  Otto  Schurig  in  I^eisnig 
übertragen  Bis  jetzt  haben  sich  gegen  140  HBuser  an  dio  neue 
Wasserleitung  angeschlnsgen  , und  wird,  um  unnützer  Vergeudung 
vorzubeugen,  das  Wasser  nur  durch  Wsssermesser  abgegeben.  Die 
Bürgerschaft  ist  höchst  erfreut  über  ihr  neues  Werk , dessen  Ge- 
sammtkoaten  gegen  M.  120000  erreichen  werden. 

München.  (Gasvertrag.)  Die  seit  längerer  Zeit  zwischen 
der  Stadt  und  der  GasbelenchtimgsgeseUschaft  schwebenden  Ver- 
handlungen bezüglich  der  Regelung  der  Verhältnisse  beim  Ablauf 
! de«  Vertrages  im  Jahre  1899  namentlich  in  Bezog  auf  die  Ab- 
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lösnng  der  Gasanstalten  haben  vor  Kurzem  ihren  Abschluss  ge- 
funden. Der  zwischen  der  Stadtgemeindo  and  der  Gesellschaft  ab- 
geschlossene Vertrag  enthalt  die  nachstehenden  Bestimmungen: 

|L 

1.  Die  der  GaabeleuchtungsgesellKhaft  Manchen  gehörigen 
Fabriken,  und  zwar 

a)  die  Grundstöcke  an  der  Thalkirchner-  and  Maistrasse,  die 
Grundstöcke  an  der  Äusseren  Wienerstrasse  in  Haidhausen,  sowie 
die  zur  Abrundung  oder  Erweiterung  des  vorbuzeichncten  Grund- 
bositzee  oder  behufs  Anlage  einer  dritten  Fabrik  seitens  der  Gesell- 
schaft bis  zum  Ablaufe  des  Vertrages  noch  zu  erwerbenden  Grund- 
stöcke, 

b)  die  auf  den  unter  a genannten  Grundstöcken  am  1.  Juli 
1890  befindlichen,  seit  dieser  Zeit  weiter  hergestellten  und  nach 
Maassgabe  der  folgenden  Bestimmungen  bis  zum  Ablaufe  des 
Vertrages  noch  herzustellenden  Baulichkeiten  — Hoch-  und  Tief- 
bauten — Einrichtungen  und  Apparate  aller  Art,  wie  tum  Beispiel 
alle  zur  Herstellung,  Reinigung,  Aufbewahrung  und  Kegulirung  des 
Gases,  sowie  zur  Gewinnung  and  Verarbeitung  der  Nebvnproducte 
dienenden  GebAude,  Apparate  und  Einrichtungen , die  fQr  den  Be- 
trieb und  die  Unterhaltung  bestimmten  Schmiede-  und  Schlosser- 
werkstAtten,  das  chemische  Laboratorium,  die  Magszinsgehäude  fQr 
Materialien  und  Werkzeuge,  die  Bureaulokal itAten  und  Wohngebäude, 
am  1.  Juli  1890,  mit  den  an  denselben  bis  zum  Ablaufe  des  Ver- 
trage« noch  vorzunehmenden,  durch  mustergültige  Unterhaltung 
und  Verbesserung  bedingten  Aenderungcn,  Reparaturen  und  Aus- 
wechslungen, 

c)  das  graammte  Gasrohrnetz  mit  Einschluss  aller  in  Betrieb 
befindlichen  Candetaber,  Consolen  and  lüsternen,  in  dem  Umfange, 
welchen  dasselbe  nebst  dem  genannten  Zubehör  innerhalb  und 
ausserhalb  des  Münchener  Burgfriedens  zur  Zeit  des  Vertrug» 
abechlussee  gehabt  hat  und  noch  bis  am  1.  Juli  1890  erhalten  wird,  j 
endlich 

d)  das  geaammte  Betriebsgeräthe  einschliesslich  etwaigen  Fuhr- 
werkes und  dessen  Bespannung,  das  sArnmtliche  zu  den  Fabriken 
gehörige  Mobiliar,  «Sie  zu  den  Hülfsunstalten,  insbesondere  zu  den 
Schmiede-  und  Schlosserwerksttttten , zum  chemiachen  Labor» 
torium  etc.  gehörigen  Werkzeuge  und  Apparate,  alle  der  Gesellschaft 
gehörigen  Vorräthe  und  Materialien , sArnmtliche  Gegenstände  in 
der  Zahl  nnd  Menge,  in  welcher  sie  laut  beigeheftetem  und  einen 
wesentlichen  Vertragsbestandtheil  bildenden  Verzeichnisse  am  1.  Juli 
1890  vorhanden  waren , einschliesslich  derjenigen,  welche  in  Folge 
von  Ergänzungen  und  Neuanschaffungen  bis  zum  31.  October  1899 
noch  hinzulreten,  gehen  am  1.  November  1899  in  den  Besitz  und 
das  Eigenthum  der  Stadtgemeindo  München  Ober. 

2.  Am  gleichen  Termine  werden  derselben  alle  von  der  Gesell- 
schaft auf  Einrichtungen  in  den  Fabriken  genommenen  Patente, 
sowie  die  Rechte  auf  Ausnützung  von  Patenten  Dritter  in  derselben 
Weise  and  in  demselben  Umfange,  in  wetchem  sie  der  Gesellschaft 
selbst  xustanden,  seitens  Letzterer  Oberlassen. 

§2 

1.  Grunderwerbungen  zum  Zwecke  der  Abrundung  oder  Er- 
weiterung des  Grundbesitzes  an  der  Thalkirchnerstrasse  und  in 
Haidhausen  unterliegen  der  Genehmigung  des  Magistrats. 

2.  Die  Fabrik  an  der  Thalkirc-hncrstrassc  soll  in  dem  bis- 
herigen Umfange  weiter  unterhalten,  von  einer  Erhöhung  ihrer 
Leistungsfähigkeit  dagegen  Umgang  genommen  werden. 

3.  Die  Fabrik  in  Haidhausen  wird  nach  Moassgahe  des  Be- 
darfs auf  Grund  der  hierfür  bereits  bestehenden  PlAno  weiter  ana- 
gebaut. 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich , das  System  111  bei  Er- 
reichung eines  Gesummt  verbrauche»  von  14  Mil.  Cubikmeter  und 
das  System  IV  bei  Erreichung  eines  Gesammtverbrauehes  von 
18  Milt.  Cubikmeter  in  Angriff  zu  nehmen  und  jeweils  binnen  zwei 
Jahren  zum  Betriebe  fertig  zu  stellen.  Es  bleibt  jedoch  der  Ge- 
sellschaft Vorbehalten,  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Bauten  nach 
eigenem  Ermessen  za  bestimmen. 

Sie  wird  die  Pläne  und  KostenvoranschlAgo  dem  Magistrate 
vorher  unterbreiten,  bei  der  Ausführung  auf  dessen  Wünsche  be 
züglich  etwaiger  Aenderungcn  nach  Möglichkeit  Rücksicht  nehmen 
und  sich  Ober  Herstellung  sonstiger,  nicht  direct  mit  dem  Ausbau 
der  .Systeme  III  und  IV  zusammenhängender  Bauten  auf  dem 
Areal  der  Anstalt  zu  Haidhausen  mit  dem  Magistrate  vorher  ver- 
ständigen. 


4.  Für  den  Fall , dass  der  Gasverbrauch  während  der  Rest- 
dauer des  Vertrages  innerhalb  eines  Jahres  die  Höhe  von  21.  Mill. 
Cubikmeter  erreicht,  oder  die  Errichtung  einer  dritten  Anstalt  nach 
Anschauung  des  Magistrats  und  der  Gesellschaft  aus  anderen 
Gründen  schon  froher  sich  als  zweckmässig  herauMtellen  sollte, 
ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  über  die  Anlage  oder  Aasführung 
einer  solchen  Fabrik  sich  vorher  mit  dem  Magistrale  zu  ver- 
ständigen. 

ö.  Was  das  Rohrnetz  und  die  Anfsteliang  von  Laternen  be- 
trifft, ao  hat  der  Magistrat  daa  Recht,  die  nach  seiner  Ansicht  er- 
forderlichen Röhrenleitangen  und  Lsternenaufstellangen  vom  1.  Juli 
1890  ab  ohne  Leistung  einer  Consumgarantie  anzuordnen.  Die  Pläne 
und  Kostenanschläge  Ober  Auswechslung  bestehender  und  Legung 
neuer  Rohrleitungen  werden  vor  der  Ausführung  dem  Magistrate 
zur  Kenntnissnahme  und  Prüfung  vorgelegt  und  dürfen,  soweit  sie 
durch  Errichtnng  einer  dritten  Fabrik  seitens  der  Gesellschaft  be- 
dingt sind,  nur  mit  Zustimmung  des  Magistrats  ausgeführt  werden. 
Im  Ucbrigon  steht  demselben  das  Recht  zur  Abgabe  von  Erinne- 
rungen, sowie  zu  selbständigen  Anregungen  zu,  welchen  die  Gesell- 
schaft die  thunlichste  Berücksichtigung  suaichert. 

§■  3. 

1.  Der  Kaufpreis  für  die  in  g 1 bezeichneten  Objecte  nach 
dem  Stande  vom  1.  Juli  1890  mit  den  Aenderungen,  welche  eich 
hieran  von  diesem  Zeitpunkte  ab  bis  zum  Ablaufe  des  Vertrages 
durch  mustergültige  Unterhaltung,  Verbesserung  und  Erweiterung 
ergeben  haben  und  noch  ergeben  werden,  beträgt  vier  Millionen  Mark 
zuzüglich  der  io  den  nachfolgenden  Bestimmungen  vereinbarten 
Entschädigungssummen : 

a)  Die  für  Erweiterung  der  Leistungsfähigkeit  der  Fabrik  in 
Haidhausen,  sowie  für  etwaige  Errichtung  einer  dritten  Anstalt 
seitens  der  Gesellschaft  in  je  einem  Betriebejahre  — 1.  Juli  bis 
30.  Juni  — verausgabten  Beträge  werden  halbjährig  am  81.  December 
und  30.  Juni  für  die  jeweils  vorauagegangenen  sechs  Monate  zu- 
sammcngestellt  und  mit  Ausnahme  des  etwaigeo  Aufwandes  für 
Grunderwerb  vom  darauffolgenden  1.  Januar,  bzw.  1.  Juli  ab  mit 
5 ® * pro  Jahr  von  der  Gesellschaft  amortisirt. 

b)  In  gleicher  Weise  werden  die  Kosten  der  Neulegnng  von 
Rohrleitungen  und  Anbringung  von  Candelabern,  Consolen  und 
Laternen,  desgleichen  die  Kosten  der  Röhrenauswechsluugen,  letztere 
aber  nur  insoweit  sie  die  Leistungsfähigkeit  des  Gasrohrnetze«  im 
Grossen  und  Ganzeu  erhöhen  und  die  Ausgaben  für  die  beseitigte 
Rohrleitung  überschreiten , halbjährig  zusammengestellt  und  mit 
5°/o  pro  Jahr  vom  1.  Januar  bzw.  l.Juli  ab  von  der  Gesellschaft 
abgeschrieben. 

Will  die  Gesellschaft  den  Ersatz  derartiger  Auswechslung» 
kosten  seitens  der  Stadtgemeindo  in  Anspruch  nehmen , so  hat  sie 
dem  Magistrate  die  beabsichtigte  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
des  Gasrohrnetzes  nachzuweisen.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Ge- 
sellschaft einen  Plan  über  bis  tum  Ablauf  des  Vertrags  vorzune ti- 
mende Röhrenauswechslungen  ausarbeiten  lassen  and  sich  über 
dessen  Durchführung  mit  dem  Magistrate  verständigen.  Stellt  es 
sich  bei  lokaler  Verbrauchszunabme  als  nothwendig  heraus,  das 
bestehende  Rohr  einer  Strasse  durch  ein  anderes  von  grösserem 
Durchmesser  zu  ersetzen,  so  wird  die  Gesellschaft  diese  Auswechs- 
lungen als  Unterhaltungsarbeit  behandeln  und  gleichfalls  unter 
Verzicht  auf  Entschädigung  aus  laufenden  Betriebsmitteln  decken. 

c)  Die  Gesellschaft  überlässt  und  der  Magistrat  übernimmt 
die  bei  Ablauf  des  Vertrages  zum  Betriebe  und  zur  Unterhaltung 
der  Fabriken,  sowie  für  die  Rohrleitungen  und  Laternenaufstellungeu 
bestimmten,  der  Gesellschaft  gehörigen  Vorräthe  an  Materialien, 
fertigen  Nebenproductcn,  neuen  Utensilien  und  neuen  Werkzeugen, 
deren  Bestände  durch  Verzeichnisse  auszu weisen  sind,  zum  Selbst- 
kostenpreise. Die  Gesellschaft  ist  gehalten,  der  Stadtgemeindo  bei 
Ablauf  des  Vertrages  einen  Kohlenvorrath  zum  Selbstkostenpreise 
zu  übergeben,  welcher  zur  Gaserzeugung  für  die  drei  diesem  Zeit 
pnnktc  folgenden  Monate  vollkommen  ausreicht. 

d)  Der  nach  diesen  Gesichtspunkten  sich  am  81.  October  1899 
berechnende  Betrag  bildet  die  Vergütung,  welche  die  Stadtgemoinde 
München  der  Gesellschaft  für  die  vom  1.  Juli  1890  an  bis  zum  Ab- 
laufe des  Vertrages  an  den  Kaufsobjecten  bethätigten  Aufwendungen 
leistet. 

2.  Für  andere  Aufwendungen,  als  die  in  § 1 Ziff.  1 lit.  a mit  c 
aufgeführten,  insbesondere  für  Banführungen  aller  Art  in  der  Fabrik 
an  der  Thalkirchnerstrasae,  desgleichen  für  solche  Grunderwerbungen 
(§2  Ziff,  1),  Erweiterungsbauten  (§2  Ziff.  4),  Röhren legungen  and 


No.  30. 


Journal  fttr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


589 


Röhrenauswechslnngen  (§2  Ziff.  5),  für  welche  die  Genehmigung 
des  Magistrats  vorgesehrieben,  aber  nicht  eingeholt,  oder  verweigert 
worden  lat,  erhalt  die  Gesellschaft  keinerlei  Vergütung.  Die  Ent- 
schädigung för  die  bei  Ablauf  des  Vertrages  zur  Herstellung  und 
Reinigung  des  Gases  sowie  der  Nebenproducte  verwendeten,  der 
(iesellschaft  gehörigen  Materialien  und  noch  in  der  Verarbeitung 
begriffene  Nebenproducte , die  in  den  Apparaten , Rohrleitungen 
und  Behältern  bei  Uebergang  der  Anstalten  auf  die  Rtadtgemeinde 
vorhandenen  Gasmengen,  endlich  die  sämmtlichon  Geschäftsbücher 
einschliesslich  der  Consumentenregister,  die  Zeichnungen  und  Pläne 
«ler  Fabriken,  Apparate  and  Rohrleitungen  ist  in  dem  vorstehend 
festgesetzten  Kaufpreise  inbegriffen. 

3.  Nach  Fertigstellung  eines  selbständigen  Bauobjectes  wird 
der  hierauf  erwachsene  Kostenaufwand  auf  Grund  des  Augenscheines 
sowie  der  Voranschläge  und  Auegabsbelege  durch  gegenseitiges  An- 
erkenntnis* featge«  teilt.  Bei  fortlaufenden  Aufwendungen  hat  diese 
Feststellung  halbjährig  am  1.  Januar  und  l.Juli  zu  erfolgen. 

I«. 

1.  Die  Gesellschaft  übernimmt  die  Haftung , dass  bei  Ablauf 
deB  Vertrages  ihre  Anstalten  weder  mit  Hypothukforderungen  noch 
mit  sonstigen  dinglichen  Rechten  und  Eigenthumsheschränkungen 
au  Gunsten  Dritter  belastet  sind  und  erklärt  sich  damit  einver- 
standen, dass  gegenwärtiger  Vertrag,  soweit  veranlasst,  zur  Siche- 
rung der  nach  demselben  der  Stadtgemeinde  zustehenden  Rechte 
als  Dispositionsbeschränknng  in  den  öffentlichen  Büchern  vorge- 
tragen  werde. 

2.  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  ihre  Anstalten  nebst  Rohr- 
netz und  dessen  Zubehör  ln  bestem  betriebsfähigen  Zustande  zu 
Obergeben,  zu  diesem  Zwecke  die  auf  sorgsame  Unterhaltung,  so- 
wie auf  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Anstalten  abzielenden 
Arbeiten  auf  das  Gediegenste  auszuführen  und  die  erforderlichen 
Reparaturen  rechtzeitig  und  mustergültig  vorzunehmen.  Sie  trägt 
insbesondere  bis  zutn  Ablauf  des  Vertrages  die  Gefahr  bezüglich 
aller  Unfälle,  welche  bis  zu  diesem  Zeitpunkt«  aus  irgend  einem 
Grunde,  Bei  es  durch  Zufall,  sei  es  durch  Verschulden,  die  von  ihr  be- 
triebenen Anstalten  nebst  Rohrnetz  nnd  dessen  Zubehör  etwa  treffen 
könnten  und  übernimmt  die  ordnungsgemässe  Wiederherstellung 
ohne  Anspruch  uuf  Entschädigung. 

3.  Um  eine  Störung  der  Gaserzeugung  zu  verhüten,  werden 
die  Gasanstalten  der  ßtadtgemeinde  am  1.  November  1899  Vormittag 
8 Uhr  ln  vollem  Betriebe,  wie  er  zur  ununterbrochenen  Gas- 
production  in  dem  durch  den  Gasverbrauch  der  betreffenden  Zeit 
bedingten  Umfang  nothwendig  ist,  übergeben. 

§5 

1.  Die  von  der  Stadtgemeinde  in  Gemässheit  vorstehender 
Bestimmungen  zu  zahlende  Ablösungssumme  wird  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  zwei  Jahren,  vom  Tage  der  Uebernabme  an  ge- 
rechnet, in  Baar  entrichtet 

2.  Der  Magistrat  kann  die  Zahlung  Innorbalb  dieser  Frist  an 
beliebigen  Zeitpunkten  ganz  oder  gethcilt  bewerkstelligen,  vergütet 
aber  der  Qesellshaft  vom  1.  November  1899  angefangen  bis  zum 
Tage  der  Zahlung  4®/o  pro  Jahr  des  ganzen,  bzw.  des  nach  Theil 
sahlung  jeweils  übrig  bleibenden  Schuldbetrages. 

3.  Die  etwa  bei  Ablauf  des  Vertrages  noch  nicht  getilgten 
Hypothek forderungen  Dritter  werden  von  der  Ablösungssumme  in 
Abzug  gebracht 

§6. 

1.  Die  Gasbeleuchtungsgesellsc.haft  erkennt  das  Recht  der 
fttadtgemeinde  an,  vor  Ablauf  des  Vertrags  eine  Gasanstalt  nach 
eigenem  Ermessen  zu  errichten.  Jedoch  darf  der  Betrieb  derselben 
während  der  Dauer  der  Vertragszeit  nur  der  Gesellschaft  über- 
tragen werden.  Gegebenen  Falls  wird  der  Magistrat  die  Pläne  über 
die  Situation  und  Einrichtung  einer  solchen  Fabrik  der  Gesellschaft 
sur  Erinnerungsabgabe  mittheilen  und  sichert  den  desfallsigen 
Wünschen  derselben  thunlichste  Berücksichtigung  zu. 

2.  Die  Gesellschaft  erklärt  sich  bereit , für  {den  in  § 2 Ziff.  4 
erörterten  Fall  der  Notliwendigkcit,  bzw.  Zweckmässigkeit  dea  Baues 
einer  dritten  Anstalt,  auf  deren  Herstellung  bzw.  die  Ausführung 
eine«  weiteren  Systems  auf  der  Anstalt  in  Haidhausen,  falls  dies 
vom  Magistrate  verlangt  wird,  Verzicht  tu  leisten,  die  alsdann  von 
der  .Stadtgemeinde  auf  eigene  Rechnung  erbaute  Fabrik  ln  Betrieb 
za  nohmen  nnd  dieselbe  mustergültig  und  vollständig  zu  unter- 
halten. 

3.  Nimmt  der  Magistrat  diese  Verpflichtung  der  Gesellschaft 
in  Anspruch,  so  ist  die  ßtadtgemeinde  gehalten,  a)  die  Herstellung 


der  dritten  Anstalt  in  Angriff  zu  nehmen,  sobald  der  Gesammt* 
Jahresverbrauch  die  Höhe  von  21  Mill.  Cubikmeter,  bzw.  falb  mit 
Zustimmung  des  Magistrates  von  der  Errichtung  des  IV.  Systems  auf 
der  Fabrik  zu  Haidhausen  aus  Zweckmässigkeitsgründen  einstweilen 
abgesehen  werden  sollte,  die  Höhe  von  18  Mill.  Cubikmeter  erreicht 
haben  wird;  b)  die  dritte  Fabrik  binnen  zwei  Jahren  fertig  zu 
stellen  und  spätestens  mit  Ablanf  dieser  Frist  der  Gesellschaft  in 
vollkommen  betriebsfälligem  Zustande  zu  übergeben,  c)  den  weiteren 
Ausbau  aber  im  Einverständnisse  mit  der  Gesellschaft  nach  und 
nach,  und  zwar  in  einem  solchen  Umfange  ausxuführen,  wie  dies 
zur  Erzeugung  des  vertragsmftasig  zu  liefemdsn  Quantums  erforder- 
lich ist. 

4 Diejenigen  Aenderungen  und  Umlegungen  im  Strassenrohr- 
netz.  welche  von  dem  Magistrate  nach  Einvernahme  der  Gesellschaft 
bei  Herstellung  einer  städtischen  Anstalt  bestimmt  werden  und  ins- 
besondere in  Rücksicht  auf  die  Lage  der  letzteren  and  die  durch 
dieselbe  etwa  bedingte  anderweitige  Vertheilong  des  Gases  sich  als 
nothwendig  nach  dem  Urtheile  de*  Magistrates  ergeben,  werden 
von  der  Gesellschaft  während  des  Baues  derselben  auf  Rechnung 
der  Stadtgemcinde  und  unter  Aufsicht  des  Magistrats  ausgeführt, 
aber  auf  eigene  Rechnung  bis  zum  Ablauf  des  Vertrages  unter- 
halten. 

5.  Dem  Magistrate  wird  die  Befugnis«  eingeräumt,  die  An- 
schlüsse einer  von  der  Stadtgemeinde  errichteten  Gasanstalt  an  das 
bestehende  Rohrnetz  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  vier  Monaten 
vor  der  voraussichtlichen  Inbetriebsetzung,  bzw.  Endigung  de* 
VcrtragsverhältnisBea  nach  eigenem  Ermessen  ausxuführen,  wobei 
die  Gesellschaft  das  zum  Füllen  und  Ausblosen  der  Rohre  erforder- 
liche Gas  unentgeltlich  zu  liefern  hat. 

6.  Wird  von  der  Stadtgemcinde  eine  Gasanstalt  zum  Zwecke 
des  Betriebe«  derselben  durch  die  Gesellschaft  vor  Ablauf  des  Ver- 
trages in  Erfüllung  der  in  Absatz  3 übernommenen  Verbindlichkeit 
errichtet  und  der  Gesellschaft  im  betriebsfähigen  Zustande  zur 
Verfügung  gestellt,  so  hat  letztere  die  Zinsen  des  diesbezüglichen 
Anlagekapitals,  der  Kosten  des  Grundcrwerbs  jedoch  nur  bis  zur 
Höhe  des  Preise*  für  25  Tagwerke  der  .Stadtgemeinde  zu  ersetzen. 

Die  Baukosten,  desgleichen  die  Ausgaben  für  die  innere  Ein- 
richtung, die  neuen  Rohrleitungen,  deren  Anschlüsse  an  das  be- 
stehende Ganrohmelz,  endlich  für  die  durch  die  dritte  Fabrik  be- 
dingten Umlegungen  und  Auswechslungen  an  letzterem  werden  in 
diesem  Falle  in  analoger  Anwendung  der  Bestimmung  de«  § 8 Ziff.  3 
durch  gegenseitige«  Anerkenntnis  festgestellt  und,  vom  Tage  der 
Uebergabe  an  die  Gesellschaft  angefangen,  von  dieser  ausschliesslich 
des  Preises  des  Grundstücke*  mit  5°  » pro  Jahr  amortisirt.  Die 
diesbezüglichen  Summen  werden  der  Stadtgemeinde  gutgeschrieben. 

§7- 

1.  Die  Gesellschaft  verzichtet  auf  den  ferneren  Vollzug  de« 
von  ihr  mit  der  vormaligen  Landgemeinde  Neuhausen  abgeschlossenen 
Vertrages  und  erklärt  sich  damit  einverstanden , dass  an  de«sen 
Stelle  vom  1.  Januar  1890  ab  der  Vertrag  mit  der  ßtadtgemeinde 
München  vom  25.  August  1803  tritt. 

2.  Die  In  Schwabing  und  Nympbenhnrg,  sowie  innerhalb  anderer 
Gemeindebezirke  liegenden  und  noch  künftig  zu  legenden  Röhren 
nebst  Candelabera , Consolen  nnd  lüsternen  sollen  bezüglich  de* 
Eigenthumsüberganges  und  der  Entschädigungapflicht  so  angesehen 
und  behandelt  werden,  als  wenn  Bie  sich  inuerhalb  der  Münchener 
Burgfriedensgrenze  befänden. 

3.  Sollte  künftig  ausserhalb  des  Gebietes  der  Stadtgemeinde 
München  Gasbeleuchtung  gewünscht  werden,  so  verpflichtet  sich 
die  Gesellschaft , vor  Legung  der  dcefalls  nöthigen  Rohrleitungen 
die  Zustimmung  dea  Magistrats  einzuhoten. 

4.  Die  in  Schwabing  bestehende  elektrische  Strassenbeleach- 
tung  darf  nach  der  Vereinigung  dieser  Gemeinde  mit  München  dem 
Bedürfnisse  entsprechend  fortbetrieben  and  zum  Zwecke  der  Strassen- 
beleucht ung  für  Schwabing  erweitert  werden. 

8* 

1.  Unabhängig  von  der  unmittelbar  vorangehenden  Bestimmung 
gibt  die  Gesellschaft  gegen  Verricht  des  Magistrats  auf  das  ihm 
nach  § 16  dea  Gasvertrage«  vom  25.  August  1868  zustehende  Recht 
der  Anordnung  einer  neuen  Belencbtungsart  ihre  Einwilligung  dazu, 
dass  die  Stadtgemeinde  unter  Benützung  der  Strassen  und  öffent- 
lichen Plätze  eine  oder  mehrere  elektrische  Beleuchtungsanlagen 
mit  einem  Umfange  von  zusammen  nicht  mehr  als  300  H.  P. 
herstellt  und  betreibt.  Dieselben  dienen  zunächst  für  Zwecke 
der  Strassenbeleuclitung  und  zur  Beleuchtung  von  gemeindlichen 
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Anwesen,  können  indessen  vom  1.  Januar  1893  an  auch  sur  Beleuchtung 
der  an  den  betreffenden  Strassen  und  Platzen  gelegenen  Hauser 
verwendet  und  von»  1.  Januar  1896  an  mit  600  H.  P.  betrieben 
werden. 

2.  Der  Magistrat  wird  die  mit  elektrischem  Lichte  zu  be- 
leuchtenden Strassen  und  Öffentlichen  Platze  nach  eigenem  Frmessen 
bestimmen  und  enthebt  die  Gesellschaft  — den  Fall  einer  Betriebs- 
störung ausgenommen  — Ihrer  Verpflichtung,  diese  Strassen  und 
Platze  mit  Gaa  zu  beleuchten.  Tritt  eine  Betriebsstörung  ein,  so 
hat  die  Gesellschaft  für  das  Anzünden  der  Straasenlaternen  mit 
thanlichster  Beschleunigung  Sorge  zu  tragen. 

8.  Die  Gesellschaft  rttirnt  dem  Magistrate  das  Recht  ein,  aus 
Anlass  von  Festen  elektrische  Beleuchtung  vorübergehend  in  be- 
liebiger Ausdehnung  einzurichten  oder  einrichten  zu  lassen. 

4.  Für  den  Fall,  dass  zwei  oder  mehrere  im  Eigenthum  des 
gleichen  Besitzers  vereinigte,  jedoch  dorch  Strassen  und  Öffentliche 
Platze  rflnmlich  getrennte  Anwesen  von  einem  derselben  aus  elek- 
trisch beleuchtet  werden  wollen,  sichert  die  Gesellschaft  eine  ent- 
gegenkommende Haltung  zu. 

**• 

Die  Kosten  des  Vertragsabschlusses  werden  von  der  Stadt- 
gemeinde  and  der  Gesellschaft  je  zur  Hälfte  getragen. 

§10. 

1.  Die  zur  Sicherung  des  Gasvertrages  vom  2.rj,  August  1863 
von  der  Gesellschaft  gestellte  Gaution  haftet  auch  für  Erfüllung  des 
gegenwärtigen  Uebereinkommens. 

2.  Durch  etwaige  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  einzelner 
Bestimmungen  deB  gegenwärtigen  Vertrages  wird  der  Uehergung  des 
Eigcnlhums  an  den  Anstalten,  die  Uebertragung  des  Besitzes  der- 
selben nebst  Rohren  und  Laternen  nnd  sonstigem  Zubehör  auf  die 
Stadtgemcindo  München  nicht  aufgehalten. 

8.  Die  Gesellschaft  räumt  dem  Magistrat  das  Recht  ein,  von 
den  Gasanstalten  und  ihren  Einrichtungen,  sowie  von  den  Büchern 
nnd  Rechnungslielegen  bei  allen  anf  den  Vollzug  des  gegenwärtigen 
Vertrages  bezüglichen  Fragen  durch  seine  Vertreter  Einsicht  nehmen 
zu  lassen. 

8H 

1.  Die  Gesellschaft  verzichtet  anf  das  ihr  nach  § 28  des  ge- 
nannten Vertrages  zustehende  Recht  der  Gaspreiserhühung  und  ver- 
pflichtet sich,  den  dcrmaligen  Satz  von  23  Pf.  pro  Cubikmeter 
Leuchtgas  und  17  Pf.  pro  Cubikmeter  Nutzgas  auch  dann  nicht  zu 
steigern,  wenn  die  Kohlenpreise  sich  auf  ihrer  gegenwärtigen  Hohe 
halten  oder  eine  weitere  Steigerung  erfahren  sollten. 

2.  Im  UebrigSn  bleibt  der  genannte  Vertrag  unverändert  in 
Kraft,  soweit  derselbe  nicht  durch  gegenwärtiges  Urbereinkomtncn 
abgeändert  worden  ist. 

Sonneberg.  (Gasgesellschaft)  Die  mit  einem  Kapital  von 
M.  12001*0  arbeitende  Actlcngeaellftchaft  für  Gnabereitung  in  Bonne- 
berg erzielte  1889'90  M 13600  Reingewinn , wovon  M.  3000  zu  Ab- 
schreibungen verwendet  werden.  Der  Rest  wird  als  8*/*procentige 
Dividende  vertheilt.  Der  Reaervefonds  ist  gefüllt. 


Marktbericht. 

Der  Kohlenmarkt  ist  nach  dem  Monatsbericht  von  »Stahl 
und  Eisen«  wesentlich  fester  geworden,  nachdem  unter  dem 
Eindruck  des  kaum  noch  zu  bezweifelnden  Zustandekommens  der 
Verkanfsgruppen  tn  Bochum  und  Essen  die  bis  dabin  noch  von 
manchen  Beiten  beobachtete  Zurückhaltung  fallen  gelassen  worden 
ist  Auch  dadurch,  dass  die  Verbraucher  beginnen,  ihren  Winter- 
bedarf an  Haushrandkotilen  zu  decken,  ist  das  Kohlengeschäft 
lebhafter  geworden  Die  Börse  zu  Essen  hat  Mitte  October  etwa 
die  gleichen  Notirungen  vorgenommen,  wie  die  Düsseldorfer  Börse 
am  Anfang  October,  nämlich:  Gas-  and  Flammkohlen : Gaskohle 

12.00  bis  14,00,  Flammförderkohle  9,50  (9,00)  bis  12,00,  Stückkohle 

13.00  bis  Jf>,00  (12,00  bis  14,50),  Nusskohle  12,00  bis  13,50,  ge- 
waschene Nusskohle  Korn  1 und  11  18,00  (12,60)  bis  14,00,  dto.  III 

11.00  bis  12,00,  dto.  IV  9fiO  bi*  10,50,  Nussgruskohle  7,00  big  8,50, 
Gruskohle  6,00  bis  7,00.  Fettkohlen:  Förderkohle  8,50  bl*  9,50  (9,00), 
dto.  beste  melirte  900  bis  1000,  Stückkohle  13,00  bis  14,00  (12,50 
bis  13,50),  gewaschene  Nusskohle  Korn  1 und  II  12,50  bis  13,50 


(12,00  bis  13,00),  dto.  HI  10,50  (10,00)  bis  11,00,  dto.  IV  9,50  (9,00) 
bis  10,00,  Cokekohle  6,50  (6,00)  bis  7,00.  Magere  Kohlen:  Förder- 
kohle  9,00  bis  10,50,  dto.  beete  melirte  11,00  bi*  13,00,  8tückkohle 

15,00  bi»  16,50,  Nusskohle  Korn  I 15,00  bi»  18,00,  dto.  II  16,00 
bis  19,00,  Gruskohle  unter  10  mm  6,00  bis  8,00,  Fördergruakohle 

4.50  bis  5,00.  Coke:  Gieeaereicoke  14,00  bis  17,00,  Hocbofencoke 

12.50  bis  15,00,  Nuasooke,  gebrochen  16,00  bis  20,00.  Briquetta; 

12,50  bis  14,00  (12,00  big  18,50).  Berechnung  in  Mark  für  1000  kg 
und,  wo  nicht  anders  bemerkt,  ab  Werk.  Auf  dem  Kohlenmarkt 
herrscht  andauernd  reg«  Nachfrage.  Der  Eiscomarkt  steht  unter 
dem  Einflüsse  der  unsicheren  Verhältnisse  in  Glasgow.  Anf  dem 
Walxcisenmarkte  treten  nach  der  theilweiae  künstlichen  Zurück- 
haltung allmählich  mehr  Käufer  auf. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Der  Hamburger  Markt  ist 
unverändert.  Für  Loco-Waare  besteht  trotz  der  vorgerückten  Saison 
noch  immer  rege  Nachfrage.  Es  notirtc  Loco  M.  12,30  pro  1 Ctr. 
24 gorantirt  franco  Quaiwaggon  Hamborg.  An  den  englischen 
Märkten  werden  Anfang  October  folgende  Preise  notirt:  London 
vom  4.  October  pro  Tonne  11  £ 12  sh.  6d.,  Hüll  II  £ 10 sh.,  Bcckton 
11  £ 12  ah.  6 d.,  Leith  11  £ 6 sh.  9 d.  bis  11  £ 10  sh. 

Theerproducte  werden  in  Ixmdon  zu  folgenden  Preisen  notirt: 
Theer  pro  Tonne  35  sh.,  Benzol  aus  Kohlentheer  60/90 procent ig 
pro  Gallon  3 sh.  3 d.,  OÜproccntig  pro  Gallon  4 sh.  3 d.,  Pech  pro 
Ton  30  sb. , Anthracen  A pro  nnit  1 sh.  5'/*  d.,  B pro  unit  1 sh. 
2ii'i  d.,  Anilinöl  pro  Pfund  ll1/»  d.,  Solvent  Naphta  90prooeotig 
160°  pro  Gallon  1 sh.  10  d. 

Au*  dem  Handelsbericht  der  Firma  Gehe  & Co.  in  Dresden 
gelten  wir  int  Anschluss  an  die  früheren  Mittheilungen  noch  fol- 
gende Bemerkungen: 

Saccharin.  Der  Absatz  hat  sich  stetig  gesteigert  und  zeugt 
für  den  Werth,  welchen  dieser  Süss  Stoff  nicht  allein  als  diätetisches 
Mittel  für  die  Pharmade  und  Medicin,  sondern  auch  als  Geschroacks- 
corrigen»  und  — Dank  seiner  autieeptischen  Eigenschaften  — als 
ConservirtmgsmiUel  für  verschiedene  Industriezweige  besitzt.  Die 
Saccharin fabrik  von  Fahlberg,  List  A Co.  in  Salbke-Westerhusen  a.  E. 
veröffentlichte  vor  Kurzem  die  vierte  Folge  ihrer  Flugschrift  »Zur 
Frage  der  Unschädlichkeit  des  Saccharin«,  welche  eine  grosse  An- 
zahl neuer  Beweise  für  die  vollkommene  Unschädlichkeit  des  Pro- 
ductes  beibringt,  so  unter  anderen  das  Gutachten  des  kaiserl.  kgl. 
österreichischen  obersten  Sanitätsrathes,  ferner  die  auf  Angestellte 
Untersuchungen  begründeten  Gutachten  des  Prof.  Dr.  K.  B.  Leh- 
mann (Würzburg),  Prof.  Dr.  W.  Jaworski  (Krakau)  nnd  anderer 
berühmter  Aerete.  In  England  hat  kürzlich  eine  aus  den  hervor- 
ragendsten raedicinischen  Autoritäten  des  ganzen  Reiches  zusammen 
gesetzte  Commission  die  Aufnahme  des  Saccharin  in  die  »British 
Pharmacopoea«  beschlossen,  womit  Also  auch  in  diesem  Lande  die 
bisherigen  Anfeindungen  und  abweichenden  Gutachten  einzelner 
Gelehrter  endgültig  zurückgewiesen  worden  sind. 

Glycerin.  Die  Marktlage  des  Glycerins  ist  gegenwärtig  eine 
unsichere.  Der  Artikel  ist  seit  längerer  Zeit  gänzlich  in  den  Händen 
der  französischen  Bpeculation,  und  da  vor  Kurzem  einer  der  Haupt- 
thcilnehmer  dieser  Speculation,  der  bekannte  Dynamitfabrikant 
Barbe  gestorben  Ist,  so  ist  man  sich  über  die  weitere  Entwicklung 
der  Dingo  noch  nicht  recht  klar.  Auffallender  Weise  ist,  während 
man  in  Folge  des  Todes  dieses  Bpecnlanten  allgemein  einen  Rück- 
gang der  Preise  erwartet  hatte,  dnreh  einige  von  den  Mitbeteiligten 
zu  höheren  Preisen  gemachte  Einkäufe  eine  weitere  Festigkeit  ein- 
getreten; es  muss  jedoch  erst  abgewartet  werden,  ob  dieselbe  am  h 
von  Dauer  sein  wird.  Der  Bedarf  an  Glycerin  für  Dynamitfabri- 
cation  bewegte  sich  fortwährend  in  steigender  Linie,  so  dass  die 
grossen  Quantitäten  von  Beifenglyccrin , die  als  Nebcnproduct  der 
Scifcnfabrication  in  den  Handel  kommen,  glatt  absorbirt  wurden 

Paraffin.  Die  Versorgung  des  Auslandes  fiel  zum  Theil 
wieder  der  deutschen  Production  zu,  freilich  nur  unter  Opfern,  in- 
dem sich  einige  Fabriken  entschlossen,  von  den  angchftuften  Vor- 
rüthen von  Ilartparaffln  grössere  Poeten  für  Export  etwas  wohlfeiler 
abzugeben,  so  dass  der  Inlundamarkt  entlastet  und  die  Preise  für 
denselben  gehalten  werden  konnten.  Die  Notirungen  hierfür  er- 
fuhren in  der  That  nnr  geringe  Schwankungen,  während  Mittel-  und 
Wcichparafflne  hei  lebhafter  Nachfrage  verhältnissmäsaig  höher  bc 
zahlt  wurden  als  Hartparaffme;  der  sonst  übliche  Preisunterschied 
kam  in  diesem  Jahre  gar  nicht  zum  Ausdruck. 


Druck  von  R.  Oldcnboarz  ln  Mftorben 
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Vorgangs  anr  dem  Gebiete  dca  Hclenc-htung*w<«cns  und  der  WaMencrsorgung. 
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kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preise  ran  M SU  für  den  Jahrgang  bciogen 
werden;  bei  dlrectem  Beenge  durch  die  Postämter  Dcutachland«  und  dca  Aus- 
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ANZEIGEN  werden  von  der  V erlag*  harvdlung  and  sAmmtlichcn  Annoncen- 
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Hol  lagen,  von  denen  ravor  ein  Probe-  Krem  plar  tinrorendon  Ut,  werden  nacb 
Vereinbarung  belgefllgv 

VMlagabaehbaadlung  von  R.  OLDESDOURO  ln  Mtiaebaa 
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Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

Bericht  der  Llchtmeascommleslon. 

Referent  Herr  Director  Simon  Schiele  Sn  Frankfurt  a.  M. 
(Schloss.) 

Zu  den  Schirmen  ist  im  Allgemeinen  noch  za  L merken, 
dass  die  aus  gleicher  Fabrication  herrührenden  ein  ganz 
verschiedenes  Verhalten  zeigten,  die  Flecken  und  Striche 
b&ld  beiderseits  gleicbmässig  und  ganz  verschwinden  Hessen, 


bald  rasch  und  leicht  einstellbar  waren,  bald  aber  auch 
diese  guten  Eigenschaften  nur  einerseits  zeigten,  während 
die  andere  Seite  nur  schwer  und  unsicher  einzustellen  war. 
Während  bei  den  einen  der  Uobergang  im  Wechsel  der 
Farbe  des  Fleckes  (von  hell  nach  dunkel  oder  umgekehrt) 
plötzlich  und  leicht  sichtbar  erfolgte,  verblieb  bei  anderen 
die  Gleichmässigeit  der  Färbung  während  der  Verschiebung 
des  Kopfes  mit  dem  Schirme  um  mehrere  Millimeter,  was 
eine  grosse  Unsicherheit  der  Ablesung  des  Schirmstandes  im 
Gefolge  hatte.  Auch  bei  den  Schirmen,  bei  welchen  der 
sog.  Fettfleck  keine  bestimmte  Umgrenzung  hatte,  waren  die 
Beobachtungen  schwer  übereinstimmend  auszuführen  und 
kamen  starke  Schwankungen  vor.  Gilt  dies  auch  nament- 
lich von  den  Schirmen  auf  Tabelle  V und  VIII,  so  trifft  es 
doch  auch  für  einen  Theil  der  Schinne  auf  Tabelle  VI  und  VII 
zu,  welche,  namentlich  bei  einigen  Exemplaren  die  Unan- 
nehmlichkeit halten,  das  Auge  so  stark  zu  ermüden,  dass 
man  kaum  die  erforderliche  Ablesungsreihe  ununterbrochen 
durchführen  kann.  Am  schlimmsten  sind  hierin  die  Schirme 
mit  runden  Flecken;  am  besten  die  mit  drei  in  der  Mitte 
der  Schirme  einander  parallel  gestellten,  oben  und  unten 
abgerundeten  Stäbchen.  Die  Schirme  mit  drei  gleichbreiten 
wagrechten  Streifen  haben  sich  als  schwer  einstellbar  und 
unzuverlässig  erwiesen;  ebenso  die  mit  einem  wagrechten 
breiten  Streifen,  während  ein  solcher,  senkrecht  gestellt, 
1 beiderseits  gut  und  sicher  ablesbar  befunden  wurde.  Auf- 
fallend war  es,  dass  zwei  Schirme,  welche  aus  einem  Blatte 
geschnitten  waren , stark  von  einander  abweichende  Ergeb- 
nisse lieferten  (siehe  No.  41  und  42  Tabelle  VII).  Aus  alle- 
dem geht  hervor,  wie  nothwendig  eine  sehr  sorgsame  Her- 
stellung der  Papiere,  wie  sorgfältig  die  Auswahl  unter  den 
gefertigten  geschehen  muss,  will  man  mit  verschiedenen 
Papieren  zu  nur  cinigermaasscu  übereinstimmenden  Ergeb- 
nissen gelangen.  Es  gilt  dies  selbstverständlich  besonders 
für  den  Fall,  dass  ein  Umdrehen  des  Schirmes,  ein  Rechts- 
und Linkseinstellen  und  Ablesen  nicht  erfolgt,  wobei  das 
Mittel  aus  leiden  Ablesungen  die  richtige  Leuchtkraft  er- 
gibt, während  bei  gleichzeitiger  Ablesung  beider  Schirmseiten 
(mit  Spiegeln)  oder  einseitiger  Einstellung  ohne  Drehen  des 
Schirmes  leicht  Fehler  entstehen.  Die  Versuche  erstreckten 
sich,  wie  oben  bereits  angeführt,  wesentlich  auf  die  Unter- 
suchung der  Schirme  in  Bezug  auf  die  Programm  Vorschrift 
der  Höchstabweichung  der  beiden  Schirmseiten  um  2*/a  und 
beanspruchen  nur  in  dieser  Richtung  Beachtung.  Immerhin 
wird  es  für  die  Praxis  in  der  das  Umdrehen  der  Schirme 
noch  nicht  eingeführt  ist,  von  Wichtigkeit  sein,  Schirme 
herzustcllcn , bei  denen  der  Fehler  (Unterschied  beider  be- 
lichteter Seiten)  möglichst  klein  ist. 

Der  Ersatz  der  Papierschirme  durch  einen  anderen, 
leichter  übereinstimmend  herzustellenden  Körper  machte  sich 
bei  diesen  Versuchen  recht  lebendig  fühlbar.  Er  dürfte  mit 
der  Zeit  auch  wohl  in  dem  von  den  Herren  Dr.  Lummer 
und  Brodhun  construirten  optischen  Photonieterkopfe  ge- 
funden werden,  wenn  die  Herstellung  dieser  Köpfe  einmal 
völlig  oder  nahezu  übereinstimmend  wird  erreicht  sein.  Statt 
aus  Papier  sind  die  belichteten  Scheiben  (Rahmen)  bei  diesen 
Köpfen  neuerdings  aus  Gypsblättchcn  hergestellt.  Diese  er- 
müden das  Auge  selbst  bei  stundenlangen  Beobachtungen 
nicht  im  mindesten.  Die  zu  Versuchen  verwendeten  zwei 
Exemplare  solcher  Köpfe  waren  geliehen.  Es  rührten  beide 
aus  verschiedenen  optischen  Anstalten  her.  Die  damit 
erzielten  Resultate  finden  in  nachstehenden  Tabellen  ihre 
Zusammenstellung.  Sie  sind  indessen  nur  als  vorläufige  zu 
betrachten  und  weichen  so  sehr  noch  von  einander  ab,  dass 
ein  darauf  begründeter  Annahmeantrag  diesmal  von  Ihrer 
Commission,  die  einen  Theil  der  Versuche  gemeinschaftlich 
vomahm,  noch  nicht  kann  vor  die  heurige  Jahresversamm- 
lung gebracht  werden. 
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Tabelle  IX. 

Versuche  mit  dem  Lummer-Brodhun’schen  Photometerkopf. 


Erste  Reihe: 


R L 1 

R L 

R L 

R L 

B L 1 

Versuchsnummer 

Ablesung  in  Millimetern 

Ueborsetzt  in  Leuchtkraft 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 
oder 

I 

780,4!  782,1 
1,002  1,010 
4-0,008 
-j- 0,792  V* 

II 

782,6  1 781,7  ’ 
, 1,013  1,008 

— 0,005 

— 0,493  •/. 

III 

781,7,  785,0 
1 1,008  | 1,026 
4-  0,018 
4-  1,754  V* 

IV 

782,5'  783,9 
1,012 ! 1,020 
■+■  0,008 
1 4- 0,784  V* 

V 

785,0  j 784,3 
1,026  ' 1,022 
— 0,004 
! —0,389  V. 

Mittel : | 

4-  0,489  V* 

Zweite  Reihe: 

Dritte  Reihe: 

R L 

R L 

R L 

R L 

R L 

KL 

Versuchsnummer 

Ablesung  in  Millimetern 

U übersetzt  in  Leuchtkraft ! 

Unterschied  zwischen  R und  L . . . 
oder 

X 

780,4  1 782,8  \ 
1,002|  1,014 
4-0,012 
4- 1,183  V*  | 

XI 

782,6  780,6 ! 
1,013  i 1,003 
— 0,010 
— 0,987  V* 

XII 

! 784,1  1 791,1 
1,021  1,053 
4-0,032 
4- 3,039  V* 

xm 

783,9  787,5 
1,020  1,040 
4-0,021 
•f  1,923  V* 

XIV 

785,6  790,1 
1,029  | 1,053 
+ 0,024 
4-  2,279  V* 

XV 

787,1  1 793,4 
1,037  ! 1,071 
0,034 

-f  3,174  V* 

Mittel : 

4-  0,098  •/• 

4-  2,604  •/• 

Tabelle  X. 

Versuche  mit  dem  Lummer-Brodhun'schen  Photometerkopf 
geliefert  von  einer  anderen  Anstalt. 


Erste  Reihe. 


R 

L 

R | L 

R 1 L 

R 

L 

Versuchsnummer 

Ablesung  in  Millimetern  . . . 
Ueberaetzt  in  Leuchtkraft  . . : 
Unterschied  zwischen  R und  L 1 
oder 

VI 

784,7  1 783,9 

1,024 1 1,020 

— 0,004 

— 0,391  V* 

VII 

786,9  1 782,1 

1,037  1,010 

- 0,027 

— 2,603  V. 

VIII 

787,8  1 783,0 

1,041 1 1,015 

— 0,026 
— 2,479  V* 

XI 

785,7  I 782,2 
1,029 1 1,011 

— 0,018 
— 1,749  % 

Mittel: 

— 1,814  V. 

Zweite  Reihe. 

R 

L : 

R | L 

R i L 

R 

L 

Versuchsnummer 

Ablesung  in  Millimetern  . . . 
Ueborsetzt  in  Leuchtkraft  . . 
Unterschied  zwischen  R und  L 
oder 

XVI 

792,5  786,1  1 

1,066  1,031  i 

0,035 
0,328  V# 

xvn 

794,0  | 787,7 

1,074  1,041 

0,033 
0,307  V. 

XVIII 

792,7  | 787,4 

1,068  1 1,039  | 

0,029 
0,271  V* 

XIX 

792,4  1 788,0 

1,066)  1,042 

0,024 
0,225  V. 

Mittel:  0,283  V* 


Jeder  der  vier  Beobachter  machte  40  Einstellungen. 


Es  liegt  in  der  Eigenart  dieser  Photometerköpfe,  dass 
jeder  Versuch  vier  Einstellungen  und  Ablesungen  an  der 
Scala  verlangt.  Es  rührt  dies  (wie  bei  einigen  der  Photo- 
meterschirme aus  Papier)  daher,  dass  zwischen  dem  völligen 
Verschwinden  des  hellen  und  Erscheinen  des  dunklen  Fleckes, 
welches  hier  sehr  scharf  und  genau  erkennbar  ist,  ein  ge- 
wisser Raum,  eine  gewisse  Zeit  liegt,  innerhalb  welcher  der 
Fleck,  der  hier  durch  Anordnung  optischer  Prismen  hervor- 
gebracht wird,  völlig  verschwunden  bleibt  Es  muss  also 
der  Anfang  des  Verschwindens  des  hellen  Fleckes  und  der- 


selbe des  dunklen  Fleckes  jederzeit  festgestellt  werden  und 
zwar  für  die  rechte  lind  linke  Beobachtung.  Dies  aber  er- 
gibt die  vier  erforderlichen  Ablesungen,  die  sich  übrigens 
rasch  und  leicht  vollziehen.  Das  Mittel  aus  den  vier  Ein- 
stellungen ergibt  den  richtigen  mittleren  Stand  des  Kopfes 
einer  jeden  Beobachtung.  Die  richtige  Einstellung  mit  einem- 
male  und  nach  einer  einzigen  Ablesung  soll  übrigens  auf 
Uebung  beruhen;  denn  cs  werde  bei  längerem  Arbeiten  und 
bei  Rubigwerden  des  Beobachters  der  Unterschied  in  den 
Ablesungen  immer  geringer. 
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Tabelle  XI. 

Versuche  mit  dem  Lummer-Brodhun'achen  Photometer- 
kopf der  Frankfurter  Gaegesellschaft. 

Angeatellt  von  der  Photometer  Commission. 


Bezeichnung 

Ablesung 
R L 

Leachtwerth 
R L 

Unterschied 
zwischen 
RundL  inProc. 

A.  XX 

1 743, :i  , 

742,2 

0,828 

0,824  | 

0,004 

0,48 

B XXI 

754,3 

747,« 

0,876 

0,848 

0,028 

3,30 

c.  xxn 

753,0  j 

749,7  i 

i 0,871 

0.85H 

0,015  1 

1,75 

D.  XXIII 

750,6 

741,8 

0,860 

0,822 

0,03«  1 

4,62 

E.  XXIV 

744,9 

743,8  ■ 

0,835  j 

0,831 

0,004 

0,48 

F.  XXV 

750,3 

745,9 

0,859  | 

0,840 

0,019  | 

2,26 

Mittel : 

749,3 

745, 3 

0,854  j 

0,836 

0,018 

2,15 

Die  Physikalisch-technische  Reich  sanetalt  hat  sich  neben 
dem  reichen  Felde  ihrer  Aufgaben  auch  den  Messmethoden 
im  Beleuchtungsfache  zugewendet,  waB  für  dieses  in  seinen 


verschiedenen  Zweigen  nur  von  Vortheil  sein  kann  und  zu 
mehr  übereinstimmenden  Vcrsuchsergebniesen  führen  wird, 
als  dies  seither  sein  konnte. 

Bei  den  vorjährigen  Versuchen  konnte  auch  in  den 
Amyllampen  ein  Unterschied  gelegen  haben,  es  war  deshalb 
eine  Untersuchung  der  zu  den  sechs  Vercinsphotomctem  ge- 
hörigen Hefner-Lampen  erforderlich.  Ihre  Commission  erbat 
sich,  um  eine  übereinstimmende  Grundlage  zu  erhalten,  von 
der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  diejenigen  ihrer 
ausgewählten  Hefner-Ijunpen,  welche  sie  als  beste  befunden 
und  bei  ihren  Versuchen  hauptsächlich  benutzt  hatte.  Dem 
Gesuche  wurde  bereitwilligst  Folge  gegeben.  Die  nachstehende 
Tabelle  XII  enthält  die  Zusammenstellung  der  in  gctheilter 
Beobachtung  an  verschiedenen  Orten  ermittelten  Verhältniss- 
zahlen , wie  sie  von  drei  Commissionsmitgliedern  mit  dem 
Vereinsphotometer,  mit  demselben  Schirme  und  Papiere  und 
mit  den  gesammelten  sechs  zu  den  Vercinsphotometern  ge- 
hörigen Amylacctatlampen  nach  den  Vorschriften  des  Arbeits- 
planes — gegenüber  der  Hefncr-Lampe  So.  216  der  Reichs- 
anstalt — sind  ermittelt  worden. 


Tabelle  XII. 

Vergleichende  Versuche,  angestellt  mit  der  Siemens-Hefner-Larope  (No.  216)  der  Physikalisch-technischen 
Reichsanstalt  (links)  und  der  KrUss-Hefaer-Lampe  zu  den  Vereins-Photometern  No.  1 bis  6. 


Alle  Lampen  stets  bei  40  mm  Flammenhöhe  benutzt. 


Lampe 

der 

Photo- 

meter 

No. 

Anzahl 
der  Ab- 
lesungen 

Mittlere  Unterschiede 

1 , , , Leucht- 

Ablesungen  ....  . gegen  in 

_ . , Verhältnisse  , r__  T1_ 

nus  R und  L „ 1,000  | Procenten 

aus  R und  L 

Mittel 

i aus  den  1 

1 Leucht-  1 _ m , 

. , . 1 Procenten 

Verhältnissen 

(1 

40 

362,9 

1 0,96« 

— 0,032 

| —3,2 

i) 

1 

40 

355,9 

1,046 

0,046 

4-4,6 

j 0,987 

-1.0 

1 

80 

365,7 

0,939 

— 0,061 

; —6,i 

|l 

(I 

20 

362,8 

0,981 

| —0,019 

-1,9 

1 

| —0,7 

2 1 

60 

356,3 

1,012 

0,042 

+ 4,2 

0,993 

l| 

80 

364,0 

0,957 

— 0,043 

| — 4,3 

1 

|j 

20 

362,6 

0,978 

— 0,022 

— 2,2 

1 

3 

60 

355,6 

1,050 

0,050 

+ 5,0 

} 0,993 

— 0,7 

1 

80 

364,6 

0,950 

— 0,060 

— 5,0 

1 

( 

20  J 

364,6 

0,952 

-0,048 

— 4,8 

!i 

4 

40 

361,2 

0,991 

; —0,009 

— 0,9 

J 0,965 

— 3,5 

1 

80 

364,5 

0,952 

— 0,048 

— 4,8 

|J 

[! 

20 

357,1 

1,042 

0,042 

+ 4,2 

1 

6 i 

40  1 

355,5 

1,051 

0,051  | 

+ 5,1 

} 1,016 

+ 1,6 

l| 

80  | 

364,0 

0,956 

— 0,044 

-4.4 

1 

ll 

20 

366,6 

0,961 

— 0,039 

— 3,9 

1 

6 1 

40 

357,1 

1,033 

0,033 

+ 3,3 

} 0,981 

— 1,9 

1 

80 

364,0 

0,948 

-0,052  i 

— 5,2 

I 

Summe: 

900 

6505,8 

17,797  j 

— 0,203  i 

— 20,3  | 

5,932 

— 6,8 

Mittel:  i 

361,4 

0,989 

— 0,0113 

— 1,13  | 

0,989 

1 

— 1,13 

Die  erste  Zeile  jeder  Nummer  enthalt  die  Ablesungen  bei  den  von  Herrn  Director  K Om  mol  (Altona), 

» zweite  » » » • » » «»»»  * Schiele  (Frankfurt  a.  M.),  und 

» dritte  » » » » * « »»»  » Dr.  Krüse  (Hamburg)  angestellten  Versuchen. 


ln  dieser  Tabelle  weichen  die  Beobachtungen  auf  der 
zweiten  Linie  jeder  Nummer  nicht  unbeträchtlich  von  denen 
auf  der  ersten  und  dritten  Linie  ah.  Es  mag  dies  wohl  von 
der  verschiedenen  Art  der  Einstellung  der  Flammenhöhen 
herrühren,  vielleicht  auch,  wie  bei  der  Vergleichung  der 
Photonieterschi rme  und  der  Photometerköpfe  nach  Lumm  er 
und  Brodhun  daher  kommen,  dass  es  längere  Zeit  dauert, 
ehe  das  Auge  ruhig  genug  geworden  ist,  um  die  Ablesungen 


in  kleinere  Abstände  von  einander  zu  bringen,  als  im  An- 
fänge der  Versuche.  Auch  grössere  Uebung  und  daher 
Sicherheit  im  Einstellen  und  Ablesen  hat  ein  Beobachter 
vor  dem  anderen  voraus. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  höchsten  Leuchtkraft- 
ermittelung von  1,051  Kerzen  und  der  niedrigsten  von  0,9.19 
beträgt  immerhin  = 0,122  Kerzen  oder  im  Ganzen  10,7  */• 
was  im  Durchschnitt  auf  einen  Beobachter  = 1,8  •/•  ausmacht. 
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Die  von  sechs  Commiasionsmitgliedern  gemeinschaftlich  einer  von  Siemens  & Halske  gefertigten  Lampe  (No.  102, 
in  Berlin  unbestellten  Versuche  mit  einer  neuen  von  A.Krüss  links  stehend)  ergab  die  in  der  nachfolgenden  Tabelle  XIII 
angefertigten  Hefner- Lampe  mit  dilnnen  Dochtröhrchen  und  I oben  niedergelegten  Zahlen. 

Tabelle  XIII. 

Versuche  mit  Siemens-Hefoer-Lampe  No.  102  (links  stehend)  und  mit  Krüss  neuer  desgl.  mit  dünnem  Röhrchen. 


Zeichen 

R 

L 

Mittel 

ans  I Leucht* 

R and  L Verhältnis« 

Bemerkungon 

A. 

354,4 

356,6 

355,5 

0,952 

Grösster  Unterschied  im  Leuchlverh&ltmss 

B. 

i 356,0 

358,2 

357,1 

0,968 

■*=*  0,029  Kerien  oder  *=  2,9  “Jo. 

c. 

356.0 

356,8 

356,4 

0,961 

— 

D. 

359,1 

360,8 

360,0 

1,000  1 

Siemens  H.  L.  Krüss  H.-L 

E. 

358,4 

358,8 

358,6 

0,984 

1 =.  1,000 

F. 

364,0 

364,8  j 

364,4 

0,961 

,971 

Mittel : 

358,7 

0,971 

Versuche  mit  Krüss-Heftaer-Lampe  zu  Vereins-Photometer  4 (links)  und  mit  Krtiss-Hefher-Lampe  neu  mit  dünnem 

Docbtröhrchem . 


Zeichen 

R 

L 

Mittel 

aus  Leuch  t- 

R and  L 1 Verhältnis« 

Bemerkungen 

A 

356,6 

357,6 

357,1 

0,967 

Grösster  Unterschied  im  LeochtverhEltniss 

B.  | 

358,0 

359,4 

358,7 

0,986 

= 0,017  Kerzen  oder  1,68*/«. 

C. 

356,6 

356,4 

356,5 

0,962 

— 

D. 

358,8 

362,« 

360,8 

1,011 

Krües-H.-L.  sa  4.  Krüss  H.-L.  neu 

E. 

357,8 

358,6 

258,2 

0,980 

1,016  — 1 

F. 

360,8 

358,0  ■ 

359,4 

0,993 

Mittel: 

358,4 

0,983 

Bei  diesen  Versuchen  wurden  von  jedem  Beobachter 
fünf  Ablesungen  It  (rechts)  und  fünf  Ablesungen  L (links) 
gemacht 

Das  Ergebniss  ist: 

Siemens  Neue 

Hef  ner-Lumpe  No.  102  KrOss- lief  ner  Lampe 
1 — 1,030 

und  0,971  = 1 

was  einem  Unterschiede  von  + 2,8 •/•  gleich  kommt.  Die- 
selben Beobachter  verglichen  auch  die  vorige  neue  Krüss- 
Hefner-I-ampe  (mit  dünnem  Dochtröhrchen)  mit  der  zum 
Vereinsphotometer  (links  am  Photometerbock  angebracht) 
gehörigen  Krüss- Hefner- Lampe  (mit  dickem  Dochtröhrchen) 


und  fanden , was  die  unteren  Ziffern  auf  Tabelle  XIII  be- 
sagen. 

Die  Zahl  der  Ablesungen  war  wie  oben. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  ist,  dass 
neue  altere 

Krüns-Lampe  Km»«. Lampe 

mit  dünnem  Dochtrohre  mit  dickerem  Dochtrohre 
1 = 0,983 

und  1,016  = l 

was  einen  Unterschied  von  ca.  +.  1,6  •/«  ausmacht 

Es  mögen  hier  noch  einige  Ergebnisse  von  einzelnen 
Commisionsmitglidern  vorgenommener  Beobachtungen  in 
Tabelle  XIV  folgen,  deren  Betrachtung  und  Vergleichung 
ohne  weiteres  ihr  Schlussergebniss  vor  Augen  führt 


Tabelle  XIV. 


Vergleichung  verschiedener  Heftoer-Lompen  durch  einzelne  Beobachter  bei  40  mm  Flammenhöhe. 


Bezeichnung 

der 

Uefner-Lampe 

Zahl 

der 

Ablesungen 

Mittlere 

. 1 Leucht- 

JW,UDg  verhaltniss 
auB  R und  L _ . . 

aus  R und  L 

Unterschiede 

gegen  in 

1,000  1 Proceoten 

Verhaltniss 
der  Verglichenen 
untereinander 

*{ 

Reichsanstalt  No.  216  (links)  . . . 
Krüss,  neue 

| 40 

352,4 

1,089 

0,089 

-f8,9 

11=  0,918  (Kr.  neu) 
) 1,089  = 1 (No.  216) 

■{ 

Reichsanstalt  No.  216  (links)  . . . 
Siemens  No.  110 

J 40 

357,0 

1,034 

0,034 

+ 3,4 

I 1=0,967  (No.  110) 
l 1,034  = 1 (No.  21«) 

»i 

Reich— nstalt  No.  216  (links)  . . . 
Siemens  No.  102 

J 40 

353,9 

1,070 

0,070 

+ 7,0 

I 1 = 0,934  (No.  102) 
\ 1,070  = 1 (No.  216) 

4i 

Reichsanstalt  No.  216  (links) . . . 
Krüss.  neu  (mit  dünnem  Dochtrohr) 

| 60 

358,7 

1,014 

0,014 

+ 1,4 

| l=s  0,914  (Kr.  neu) 
\ 1,014  = 1 (No.  216) 
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Fortsetzung  der  Tabelle  XIV. 


Bezeichnung 

Zahl 

Mittlere 

Unterschiede 

Verhältnis» 

der 

der 

Ablesung 

Verhältnis« 
aus  R und  L 

gegen 

in 

der  Verglichenen 

Ifefner- Lampe 

Ablesungen 

aus  R und  L 

1,000 

Procenten 

untereinander 

5{ 

Siemens  No.  110  (links)  .... 
Siemens  No.  102 

J 120 

356,7 

1,037 

0,037 

+ 3,7 

1 1 = 0,964  (No.  102) 
[ 1,037  = 1 (No.  110) 

•i 

Siemens  No.  110  (links)  .... 
Krüss  zu  Photoinetcr  No.  6 . . . 

J 200 

362,9 

0,968 

0,032 

— 3,2 

[ 1 = 1,033  (No.  6) 

( 0,968  = 1 (No,  1 10) 

*{ 

Krüss  zu  Photometer  No.  4 . . . 
Kriiss,  neu  (mit  dünnem  Dochtrohr} 

} 60 

358,4 

1,018 

0,018 

+ 1,8 

f 1 = 0,983  (Kr.  neu) 
1 1,018=1  (No.  4) 

Reichsanstalt  No.  216  (links) . . . 
Siemens  No.  244  

} - 

361,4 

0,985 

0,015 

— 1,5 

f 1 = 1,015  (No.  244) 
[ 0,985  = 1 (No.  216) 

9i 

Reichsanstalt  No.  216  (links)  . . . 
Krüss,  neu  (mit  dünnem  Dochtrohr) 

} 80 

360,7 

0,992 

0,008 

— 0,8 

1 1 = 1,008  (Kr  neu) 
l 0,985  = 1 (No.  216) 

Die  grösste  Abweichung  liegt  bei  diesen  Versuchen  Eines  der  Commissionsmitglieder  (Tabelle  XI  und  XIII  D) 
zwischen  1,033  und  0,914  Leuchtwerth,  betrügt  also  0,119  hat  auch  unter  Anwendung  des  Photometerschirmcs  No.  II, 
oder  11,52*/»,  so  dasß  auf  jeden  Beobachter  durchschnittlich  sechs  Versuche  mit  dem  von  Fz.  Schmidt  k Haentsch 
ein  Unterschied  von  1,05*/»  trifft,  (Berlin)  angefertigten  Photometern  — im  Vergleiche  zu  der 

Vorstehende  Versuche  Bind  mit  den  Photometerpapieren  Öiomcns-Hofner  lAmpe  No.  261  der  ReichBanstalt  — gemacht 
22  und  23  angestellt  worden.  und  hat  damit  folgende  Ergebnisse  erzielt: 


Lampen  - 
No. 

Zahl 
der  Ein- 
stellungen 

R 

Ablesungen 

L 

Mittlere 

Ent- 

sprechend 

Leuchtwcrth 

Unterschied 

gegen  1,000  in  Procenten 

1 

40 

358,5 

361,2 

358,9 

0,989 

— 0,011 

— 1,1 

2 

20 

358,8 

363,1 

| 360,5 

1,007 

0,007 

+ 0,7 

3 

20 

360,9 

364,3 

362,6 

1,029 

0,029 

+ 2,9 

4 

20 

358,7 

362,3 

| 360,5 

1,007 

0,007 

+ 0,7 

5 

20 

354,1 

357,1 

355,6 

0,953 

— 0,047 

— 4,7 

6 1 

20 

359,5 

361,7 

360,6 

1,007 

0,007 

+ 0,7 

Mittel : 

359,8 

0,999 

Die  Siemens-Hefner-Lampe  stand  immer  links  am  Photo-  sind,  wohl  der  Versuch  zu  machen  sein,  auB  den  dort  nieder- 
meterbock. Der  grösste  Abstand  ißt  hierbei  1,029  — 0,953=  geschriebenen' Kahlen  den  persönlichen  Fehler  zu  entwickeln, 
0,076  oder  7,6V«  «tu  Ganzen  oder  auf  eine  Lampe  = + 1,26  V».  welcher  etwa  bei  den  Versuchen  mit  untergelaufen  sein  kann. 

Es  ist  hierbei  eine  Lampe  No.  216  = 0,999  Lampe  zu  Es  müsste  sich  dann  durch  die  drei  Versuchsreihen  hindurch 

den  Vereinsphotonietern  oder  1,001  No  216  s=  1 Lampe  zu  annähernd  bei  der  betreffenden  mit  A bis  F bezcichneten 
den  Vereinsphotometern.  Person  dieselbige  Abweichung  in  den  Ergebnissen  zeigen. 

Leider  ist  dies  nicht  der  Fall,  wie  die  nachfolgende  Ta- 

Hier  dürfte,  nachdem  die  gemeinsamen  Versuche  der  belle  XV  zeigt 
Commissionsmitglieder  in  Tabellen  XI  und  XIII  vorgeführt 


Tabelle  XV. 

Persönlicher  Fehler,  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  der  Tabellen  XI  bis  Xm. 


Bereich 

nnng 


1.  Bei  Prflfung  <le«  Lummer-  2 Bei  Vergleich  von  KrQss-IL-L.  neu  3.  Bei  Vergleich  von  Krteli  L neu 

Brodhuhn  Kopfe»  gegen  Siemens  H.-L.  No.  102  mit  KrtiM-H  -L  zu  Photometer  4 

Messungen  Unterschied  Messungen  Unterschied  Messungen  I Unterschied 


Mittel 

Einzeln- 

gegen 

1.(100 

in 

Procenten 

Mittel 

Einzeln- 

im 

Ganten 

Procenten 

Mittel 

Einzeln- 

im 

Ganten 

in 

Procenten 

A. 

0,826 

— 0,020 

— 2,36 

0,952 

— 0,019 

— 1,95 

0,967 

— 0,016 

— 1,163 

B. 

0,862 

0,016 

1,89 

0,968 

— 0,008 

— 0,31 

0,986 

0,003 

0,31 

C. 

0,846 

0,863 

0.017 

2,01 

0,971 

i 0,961 

— 0,010 

— 1,03 

0,983 

0,962 

— 0,021 

— 2,13 

D. 

0,841 

— ti.005 

— 0,59 

1,000 

0,029 

2,98 

1,011 

0,027 

2,74 

E. 

0,833 

— 0,013 

— 1,54 

0,984 

0,013 

1,34 

0,980 

— 0,003 

— 0,31 

F. 

0,849 

0,003 

0,35 

0,961 

0,010 

— 1,00 

k 0,993 

0,010 

1,03 
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Zusammenstellung  der  Ergebnisse  aus  vorstehenden  drei  Nummern. 


Beieich-  1 

D«r  Unterschieds  im  Ganzen 

Der  Unterschiede  in  Froconten 

nung 

1 

2 

3 

Mittel 

1 

2 

! 3 

Mittel 

A. 

— 0,020 

! —0,019 

-o,on; 

— 0,018 

i — 2,36 

— 1,95 

— 1,63 

— 1,98 

B. 

0,016 

1 —0,003 

0,003 

0,005 

1,89 

— 0,31 

0,31 

0,63 

c. 

0,017 

— 0,010 

— 0,021 

— 0,005 

2,01 

— 1,03 

— 2,13 

-0,38 

D.  ! 

— 0,005 

0,029 

0,027 

0,017  ! 

— 0,59 

2,98 

2,74 

1,71 

B. 

— 0,130 

0,013 

— 0,003 

— 0,001 

j —1,54 

1,34 

— 0,31 

— 0,17 

F. 

0,003 

— 0,010 

0,010 

0,001 

0,35 

— 1,03 

1,02 

0,11 

4-  0,008 

+ 2,53 

— 0,008 

1 

— 2,54 

Die  Rubriken  »Mittele  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellungen goben  im  Mittel  aller  Beobachtungen  — 0,0083 
und  — 0,008V*,  oder  cs  haben  sich  die  persönlichen  Fehler 
der  sechs  Beobachter  fast  vollkommen  aufgehoben.  Es  mag 
dies  ein  Zufall  sein. 

Die  Zahlen  aus  den  vorstehenden  Tabellen  und  Er- 
läuterungen ergeben  diejenigen  Fehler,  welche  auf  die 
Richtigkeit  der  photometrischen  Messungen  Einwirkung 
haben,  wenn  man  absieht  von  der  Wärme  des  Beobachtungs- 
raumes, dessen  Feuchtigkeit* Verhältnissen  und  von  dem 
Barometerstände,  welche  übrigens  für  die  grosse  Praxis  als 
ohne  wesentlichen  Belang  dürften  betrachtet  und  auch  er- 
wiesen werden.  Bei  der  Mehrzahl  der  Beobachtungen  wurde 
eine  Temperatur  von  15  bis  20*  C.  thunlichst  aufrecht  er- 
halten. Die  Fehler  haben  betragen: 

im  *n 

Durchschnitt  abgerundeten 
Zahlen 

auf  einen  Beobachter 

a)  für  die  Kerzen  (zwischen  Maxi- 

mum und  Minimum)  . . . 0,97  V#  1,0  V* 

b)  Schirme  (zugelassen  2 •/*)  . . 0,73  V*  1,0  •/« 


c)  Hefner-Lampe 1,80  V*  2,0 

d)  für  die  Person 0,84V« 1,0 V« 

iin  Ganzen  also  4,34V« oder rund5,0V* 

Diese  Fehler  soweit  als  nur  möglich  zu  vermindern  oder 
ganz  zu  vermeiden,  wird  eine  fernere  Aufgabe  in  der  Ver- 
besserung der  Construction  der  Apparate  und  in  den  ße- 
obachtungsmethodcn  sein.  Der  persönliche  Fehler  (d)  wird 
stets  ein  schwankender  bleiben. 

Es  sind  mit  dem  Vorstehenden  zwar  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  dargelegt,  welche  Ihre  Commission  zur 
Lösung  der  ersten  Aufgabe  seither  anstellte,  allein  es  ist 
noch  ein  Nachtrag  nöthig  über  diejenigen  Versuche,  welche 
seitens  dreier  Mitglieder  derselben  wiederholt  über  die  Kerzen- 
leuchtwerthe  gegenüber  der  Amylacetat-  (Hefner-)  Lampe  an- 
gestellt worden  sind.  Sie  stimmen  mit  den  früheren  Ergcb 
nissen , mit  den  gleichen  Vereinsparaffin-  und  englischen 
Wallrathkerzen  ziemlich  gut  überein.  Zu  denselben  sei  nur 
bemerkt,  dass  sie  alle  mit  den  gleichen  oder  bei  der  Prüfung 
als  in  ihren  Eigenschaften  ähnlichsten  Schirmen  und  tnit 
denjenigen  Vereinsphotometern  (bei  Beobachtung  mit  nur 
einem  Auge)  angestellt  wurden,  welche  jeder  Beobachter  in 
Verwahrung  hatte.  Die  Schlussergebnisse  zeigt  folgend«: 


Tabelle  XTI. 

Vergleich  zwischen  Kerzen  (links  stehend)  and  den  Hefner-Lampen  von  Krüss  zu  den  Apparaten  4,  5 und  6. 


Bezeichnung 

Zahl 

der 

Ablesungen 

Ablesungen 
R 1 L 

Mittel 

aller 

Ablesungen 

Ent- 
sprechend Bemerkungen 

Leuchtkraft  1 

a)  Vereinskerze  bei  60  mm  Flsmmenhöhe. 

A.  4 

120 

379,3 

379,3 

379,3 

1,239  1 

F.  6 

80 

374,1 

374,2 

374,2 

1 169  > ^en  ^esten  "er  frö“er  ver‘ 

G.5 

50 

381,9 

380,6 

380,8 

’ 1 wendeten  Kerzen  angestellt. 

1 ,260  l 

Summe: 

250 

Mittel  aus  den  Dreien: 

1,223  Amyllampen  = 1 D.V.-P.-Kerzc. 

1 • = 0,818  desgl. 

b)  Englische  Korzen  bei  45mm 

Klammenhohe. 

1 

60 

372,0 

372,1 

372,0 

1,143  I Kerze  K glatt. 

A.  4 { 

60 

372,2 

372,1 

372,2 

1,145  » L gerieft. 

l 

120 

372,1 

372,1 

372,1 

1,144  » K und  L ungetrennt. 

1 

60 

369,5 

370,1 

369,8 

1,115  * K glatt. 

F.  6 { 

50 

370,2 

370,6 

370,4 

1,123  » L gerieft. 

1 

110 

369,8 

370,4 

370,1 

1,119  » K und  L ungetrennt. 

G.5 

50 

370,0 

370,8 

370,4 

1,123  . K . L . 

Mittel  aus  K und  L: 

1,129  Amyllampen  — 1 Engl.  W.-K. 

1 » = 0,880  desgl. 

Die  früher  erhaltenen  Zahlen  (siche  S.  572  und  Tabellen  i Eine  Vereinskerze  = 1,224  Amvllampc  und  eine 

bis  III)  hatten  die  Verhältnisse 

gegeben : 

1 Kerze 

sbb  1,135  desgl.  und  1,140  Hefner-Lampe. 
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In  wie  weit  diese  Fehlerquelle  noch  durch  Verbesserung 
der  Apparate,  durch  Genauigkeit  der  Schirme,  durch  Gleich* 
inilssigkeit  der  Kerzen  und  Uebereinstimmung  der  Amylacetat- 
lampen  oder  auch  durch  grössere  Hebung  der  Beobachter 
verringert  werden  können,  wird  wohl  bis  auf  den  letzten 
Punkt  durch  ihre  Photometercommission  mit  der  Zeit  featge- 
stellt  werden  können.  Vorerst  scheint  es  von  Wichtigkeit  einen 
Anfang  zu  machen,  die  Amylacctatlampe , für  welche  uns 
der  von  der  Reichsanstalt  in  Vorschlag  gekommene  und  von 
ihr  bereit«  benutzte  Name  »Hufner  I^umpe«  zwar  empfehlens- 
werth  scheint,  um  damit  ihren  Erfinder  zu  ehren,  aber  unter 
der  veränderten  Bezeichnung  »Heiner -Licht«  an  Stelle  der 
seitherigen  Vereins-Parafüukerze  als  Vereinsmaass  bei  Licht* 
messungen  anzunehmen.  Es  wäre  wohl  auch  zu  überlegen, 
bzw.  Ihre  Commission  mit  Untersuchung,  vielleicht  auch  mit 
der  Entscheidung,  in  Gemeinschaft  mit  der  Physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt  zu  beauftragen,  ob  es,  um  die 
vielen  Umrechnungen  zu  vermeiden,  sich  nicht  empfehle,  die 
Maas» Verhältnisse  der  Hefuer  Lampe  derart  zu  verändern 
oder  zu  regeln,  dass  sie  in  ihrem  mittleren  Leuchtwerthc 
der  seitherigen  Vereins-Paraffinkerze  gleich  stehe,  soweit 
dies  überhaupt  möglich  ist.  Um  die  Controls  der  richtigen 
Verhältnisse  der  Heiner-Lampe  wäre  die  Reich sanstalt  zu 
ersuchen. 

Mit  diesem  Vorschläge  bzw  Ihrem  in  dieser  Beziehung 
noch  zu  fassenden  Beschlüsse  soll  durchaus  nicht  ausgedrückt 
sein,  dass  nun  mit  einem  Male  die  Vereins-Paraffinkerze  ver- 
schwinden solle.  Es  wird,  da  solche  Dinge  nicht  plötzlich 
können  geändert  werden,  Bondern  erst  nach  und  nach  bei 
den  Interessenten  Eingang  und  Boden  gewinnen  müssen, 
nothwendig  sein,  dass  der  Vorein  für  eine  gewisse  Ueber* 
gangszeit  fort  und  fort  Kerzenvorräthe  hält,  nur  durch  die 
Kerzencommission  unfertigen  und  durch  die  seitherigen 
beiden  Firmen  vertreiben  lässt,  bis  der  Begehr  darnach 
seitens  der  Gasanstalten  und  Stadtbehörden  nachlässt  und 
endlich  aufhört.  Das  wird  nicht  ullzulangc  dauern,  wenn 
da«  Neue  sich  als  sicherer  und  praktischer  erweist. 

Unser  Streben  muss  dabin  gerichtet  sein,  ein  in  allen 
seinen  Theilen  so  einfaches,  so  vortreffliches  und  dabei  so 
vollkommene«  Lichtmnassinstrument  zu  schaffen,  als  dies 
der  jeweilige  Stand  der  Wissenschaft  bei  Handlichkeit  für 
jeden  Techniker,  der  es  bedarf,  nur  zulässt.  Die  Grenzwerthe 
können  dann  auch  enger  gezogen  werden  als  jetzt,  wo  in 
der  grossen  Praxis  wohl  selten  Lichtwerthe  für  Gasflammen 
genauer  festgesteilt  werden,  als  mit  Abweichungen  einer 
Zahl  in  der  ersten  Decimalreihe.  Auf  diese  Anschauungen 
gründen  wir  auch  unsere  Ihnen  vorzulegcnden  Anträge. 
Nimmt  der  Verein  das  »Hefner  Licht«  als  Ycreinsmooss  bei 
den  Lichtmessungen  an,  so  besitzt  er  damit  dassclbige  Grund- 
maass,  welches  für  das  elektrische  Licht  bereits  angenommen 
ist,  und  die  Lichtst&rkevergleiche  beider  Lichtquellen  be- 
dürfen einer  leicht  zu  Irrungen  führenden  Umrechnung 
nicht  mehr. 

Dieser  Bericht  hat  »ich  zum  Schlüsse  noch  mit  dem 
Theile  der  ihrer  Commission  gestellten  Aufgabe  zu  befassen, 
welcher  einen  Vergleich  mit  anderen,  neu  vorgeschlagenen 
Lichteinheiten  zum  Ziele  hat. 

Herr  Generalsecretär  Prof.  Dr.  Bunte  hatte  die  Gefällig- 
keit, uns  einen  vollkommenen  Methven-Sehirm  und  eine 
ebensolche  Pentanlampc,  beide  direct  von  dem  Erfinder  bzw. 
dessen  Bevollmächtigten  bezogen,  leihweise  zu  überlassen. 
Gemeinsame  Versuche  konnten  aber  damit  noch  nicht  au- 
gestellt werden,  und  die  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Com- 
mis« on  angestellten  Versuche  führten  namentlich  bei  An- 
wendung von  verschieden  lcuchtwerthigen  Gosen  zu  so 
grossen  Abweichungen,  dass  die  Ergebnisse  hier  nicht  einmal 
können  aufgeführt  werden.  Die  eingehendere  Untersuchung 
derselben  wird  den  nächsten  Jahren  Vorbehalten  bleiben. 


Auf  Grund  aller  dieser  Arbeiten  unterbreitet  in  Gemein- 
schaft mit  der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  Ihre 
Lichtmesscommission  der  Jahresversammlung  folgende  An- 
träge zur  Beschlussfassung: 

1.  Die  Amylacetatlampe,  welche  fernerhin  »Hefner-Licht« 
zu  benennen  ist,  wird  an  Stelle  der  Vereins-Paraffin- 
kerze  als  Lichtmaass  des  Vereins  angenommen. 

2.  Das  Verhältnis«  der  Leuchtkraft  einer  Hefner-Lampe 
von  der  in  d.  Journ.  1884  S.  74  und  folgende  be- 
schriebenen Construction  und  einer  Flammenhöhe  von 
40  mm , verglichen  mit  der  Leuchtkraft  der  Vereins- 
Paraffinkerze,  wird,  wie  1 zu  1,20  mit  einer  Ab- 
weichung im  mehr  oder  minder  bi«  zu  0,05  fest- 
gestellt. 

Ausserdem  beantragt  die  Liehtmesscommission  die  Jahres- 
versammlung wolle  beschliessen: 

3.  Der  Verein  beauftragt  seinen  Vorstand  bei  der  Physi- 
kalisch-technischen Kcichsanstait  in  Charlottenburg 
den  Antrag  zu  stellen,  sie  wolle  die  amtliche  Be- 
glaubigung von  Hefner-Lampen  übernehmen. 

4.  Die  Lichtmesscommission  wird  beauftragt,  in  Gemein- 
schaft mit  der  Physikalisch  technischen  Reichsanstalt, 
die  Frage  der  photometrischeu  Apparate  und  Methoden 
weiter  zu  bearbeiten. 

5.  Der  Verein  bewilligt  für  diese  Arbeiten  und  das 
Vereinsjalir  1890 — 1891  aus  seiner  Kaste  die  Summe 
von  M.  2000. 


Bericht 

Ober  die 

XXVIII.  Hauptversammlung  ilesMittelrheiniachen 
Gasindustrieverrins 

abgehalten  am  17.  und  18.  August  1890  In  Hanau. 

Am  Abend  des  lß.  August  fanden  sich  die  von  Nah 
und  Fern  zahlreich  herbeigereisten  Theilnehmer  zur  Be- 
grüssungszusanmienkunft  in  dem  herrlichen  Garten  des 
Bürgervercins  ein,  wo  bei  den  Klängen  eines  guten  Orchesters 
und  einem  kühlen  Trünke  sich  olles  bald  von  den  An- 
streugungon  der  Reise  erholte. 

Am  Sonntag  den  17.  August  morgens  9 Uhr  eröffnet« 
der  I.  Vorsitzende,  Horr  Merz  (Hanau),  die  Versammlung 
im  grossen  Rathhaussaale,  und  hioss  Herr  Vice- Bürgermeister 
Heraus  die  Versammlung  namens  der  Stadt  herzliehst 
willkommen,  indem  er  gleichzeitig  einen  guten  Verlauf  der 
Verhandlungen  wünschte. 

Der  II.  Vorsitzende,  Herr  Kellner  (Mülhausen),  dankte 
für  die  dem  Verein  zu  Theil  gewordene  freundliche  Auf- 
nahme und  schloss  mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  die  Stadt 
Hanau. 

Als  Schriftführer  wurde  alsdann  gewählt  Herr  Martin 
(Mülheim  a.  Rh.)  und  als  Kassenrevisoren  die  Herren  Geyer 
(Schwiib.-Gmünd)  und  Haas  (Mainz). 

Der  Vorsitzende  Herr  Merz  (Hanau)  erstattet  nunmehr 
den  Jahresbericht  wie  folgt: 

Meine  Herren!  Ich  kann  mich  heute  bei  dem  Berichte 
über  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ziemlich  kurz  fassen,  da 
Vorgänge  von  besonderer  Wichtigkeit  sich  wenige  ereignet 
haben.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  den  Bericht  über 
die  vorjährige  Versammlung  vor  Februar  an  iSie  abschicken 
zu  können,  da  ich  allzulange  auf  den  Eingang  einiger  darauf 
bezüglicher  Manuscripte  warten  musste  und  möchte  ich, 
daran  anschliessend,  diejenigen  Herren,  welche  die  Güte 
haben , uns  durch  Vorträge  und  Mittheilungen  zu  erfreuen, 
bitten,  den  Herrn  Schriftführer  in  dieser  Beziehung  in  Beinern 
Amte  zu  unterstützen,  indem  eie  schon  zu  den  Versamm- 
lungen womöglich  mit  druckfertigem  Manuscripte  erscheinen 
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Unserem  bewährten  Schriftführer  Herrn  Martin  (Mül- 
heim a.  Rh.)  gebührt  jedoch  der  beste  Dank  für  seine  Auf- 
zeichnungen und  die  prompte  Zusendung  des  Protokolls. 

Auf  der  vorjährigen  Versammlung  haben  Sie  eine  Com- 
mission gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Beyer  (Mann- 
heim), Blum  (Berlin),  Merz  (Hanau)  und  Reichard  (Karls- 
ruhe), die  Bich  mit  der  Frage  der  Unfallverhütung  naher 
beschäftigen  sollten.  Uobcr  die  Thätigkeit  dieser  Commission 
ist  zu  berichten,  dass  in  einer  im  December  1889  in  Heidel 
berg  stattgefundenen  Sitzung  die  Grundzüge  festgestellt  wur- 
den, welche  Ihnen  nachher  Herr  Bl  um  (Berlin)  statt  des  durch 
Geschäfte  leider  verhinderten  Collegen  Beyer  (Mannheim) 
vortragen  wird.  Eine  von  mir  im  Gasjournalc  veröffentlichte 
Aufforderung  betreffend  Zusendung  von  Zeichnungen  und 
Schriften  über  Unfallverhütung  hatte  gar  keinen  Erfolg, 
Weiter  habe  ich  zu  berichten  über  mein  Eingreifen  betreffend 
Beschaffung  von  Saarkohlen  pro  189oy91  über  die  ich 
Ihnen  Folgendes  zu  referiren  habe: 

Sie  wissen  Alle,  meine  Herren,  in  welchen  Nöthen  wir 
uns  seit  Juni  1890  bezüglich  der  Beschaffung  unseres  Ver- 
gasungsmateriala  befanden.  Gerade  diejenigen  Quellen,  aus 
wclchon  wir  vertragsmässig  schöpften,  die  Saar,  lieferten  uns 
nur  mit  procentualen  Abstrichen,  die  wir  sehr  übel  em- 
pfanden. Und  dabei  wussten  diejenigen,  welche  mit  den 
Absatzgebieten  der  Saar  vertraut  sind,  ganz  genau,  dass  Un- 
mengen des  gesuchten  Vergaaungsmatcrials  fremden  Städten 
und  Ländern  zu  Gute  kamen.  Da  war  es  doch  gewiss  an 
der  Zeit  sich  sagen  zu  müssen , warum  sollen  gerade  wir 
Einheimischen  zu  Gunsten  Fremder  stiefmütterlich  behandelt 
werden?  Bezahlen  wir  nicht  ebenso  gerne  den  von  uns  ge- 
forderten Preis,  wenn  wir  nur  sicher  auf  das  vertragsmäßige 
Quantum  rechnen  können?  In  diegem  Sinne  unternahm 
ich  es,  eine  allgemeine  Agitation  zu  Gunsten  der  süddeutschen 
Gaswerke  ins  Leben  zu  rufen,  um  ein  Ganzes  mit  gleichen 
Wünschen  und  berechtigten  Wünschen  zu  bilden,  in  der 
Hoffnung  mit  vereinten  Kräften  etwas  Erspriessliches  zu  er- 
reichen. 

Ich  sandte  desshalb  an  die  Directionen  der  Gasanstalten 
in  München,  Nürnberg,  Mannheim,  Karlsruhe,  Augsburg, 
Mainz,  Wiesbaden,  Pforzheim,  Darmstadt,  Offenbach,  Frei- 
burg, Kaiserslautern,  Fürth,  Würzburg,  Heilbronn,  Bamberg, 
Heidelberg,  Hanau,  Cannstatt,  Giessen,  Ludwigsburg,  Con- 
stanz  und  Schwäb.-Graünd  ein  Rundschreiben  folgenden 
Inhalts: 

Hanau,  den  27.  Januar  1890. 

Geehrtester  Herr  College  1 

Aus  der  statistischen  Zusammenstellung  der  Bctricbsresultate 
der  deutschen  Gaswerke  pro  1887 '88  ersehe  ich,  dass  auch  6ie 
Gaskob  len  aus  dem  Saargebiete,  und  zwar  in  vorwiegender  Menge 
vergasen. 

Die  kgl.  Bergwerksdirection  hat,  wie  8ie  wissen,  in  Folge 
der  Arbeiterbewegung  im  Mai  vorigen  Jahres  and  der  Massen- 
erkrankungen im  December  desselben  Jahres  ihren  Abnehmern 
im  Verhältnis*  zur  Minderprodnction  an  den  vertmgsmässigen 
Kolilenlieforungsmengen  prozentuale  Abstriche  gemacht,  welche 
für  sflmmtüche  davon  betroffenen  Gaswerke  sehr  fühlbar  waren. 
Da  es  nun  zur  Genüge  bekannt  ist,  dass  die  kgl.  Bergwerks- 
direction eine  Menge  Gaskohlen  nach  Frankreich,  der  Schweiz 
und  Italien  versendet,  dürfte  es  wohl  angehracht  sein,  dass  die- 
jenigen deutschen  Städte,  welche  ihren  Bedarf  in  der  Hauptsache 
aus  dem  Saargebiete  entnehmen,  bei  der  zuständigen  Behörde, 
der  kgl,  Bergwerksdirection  oder  schliesslich  dem  kgl.  Ministerium, 
Schritte  thun,  welche  geeignet  sind,  der  deutschen  Gasindustrie 
diejenigen  Gaskohlenmengen  zuzuführen,  welche  ihr  jetzt  durch 
den  Verkauf  in  das  Ausland  entgehen.  Es  dürfte  ein  solcher 
8chritt  um  so  gerechtfertigter  erscheinen,  als  gerade  seit  den 
letzten  Jahren  immer  grössere  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Gaswerke  gestellt  werden,  und  in  Folge  dessen 
auch  immer  grössere  Mengen  Rohmaterial  beschafft  werden  müssen. 
Wenn  nun  heute  schon  an  den  vertragsmässig  zugesicherten 


Kohlenlieferungen  allmonatlich  Abstriche  gemacht  werden,  wie 
•oll  dann  das  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernde  Bedürfniss  an 
Rohmaterial  befriedigt  werden  ? Meiner  Ansicht  nach  kann  diese 
Frage  nur  dadurch  gelöst  werden,  daaa  durch  eine  Collectiveingabe 
sttnnnt lieber  bethelllgtcr  Gaswerke  ganz  energisch  darauf  gedrungen 
wird,  dass  die  auf  deutschem  Boden  gewachsenen  Kohlen  in 
allererster  Linie  der  deutschen  Industrie  zukommen. 

Sollten  Sie  mit  obiger  Ansicht  einverstanden  sein  und  wün- 
schen, dass  in  dieser  Angelegenheit  noch,  bevor  die  neuen  Ab- 
schlüsse gemacht  werden,  bei  der  kgl.  Bergwerksdirection  reep. 
bei  dem  kgl.  Ministerium  diesbezügliche  Schritte  gethan  werden, 
so  bitte  ich  um  baldgefAllige  Mittheliung. 

In  diesem  Falte  ginge  mein  Vorschlag  dahin,  folgenden 
Herren  die  Sache  zur  weiteren  Förderung  zu  übertragen: 

Hurra  Generaldirector  Dr.  N.  H.  Schilling,  Vorsitzender, 

» Bctriebsdirector  L.  Diu  hl  (München], 

» Director  Jansen  (Augsburg), 

» > Merz  (Hanau  a.  M). 

(Die  beiden  letzteren  Herren  ia  ihrer  Eigenschaft  als  Vor- 
sitzende der  betheiligten  Zweigveieine.) 

Ihren  diesbezüglichen  Entschlicssnngen  gerne  entgegenschcnd 
zeichne  mit  aller  Hochachtung 

Ihr  ergebenster 
Emil  Merz,  Gasdirector. 

Auf  dieses  Rundschreiben  erhielt  ich  von  folgenden 
Gaswerken  zustimmenden  Bescheid : Mannheim,  Karlsruhe, 
Wiesbaden,  Pforzheim,  Offenbach,  Freiburg,  Kaiserslautern, 
Heibronn,  Bamberg,  Heidelberg,  Hanau,  Canstatt,  Giessen, 
Ludwigsburg,  Const&nz  und  Schwäb.-Gmünd.  Verneinenden 
Bescheid  von:  München,  Augsburg  und  Fürth.  Bedingten 
Bescheid  von  Nürnberg.  Keine  Antwort  von  Darmstadt  und 
Würzburg. 

Auf  Grund  der  in  überwiegender  Zahl  eingelaufencn  zu 
stimmenden  Antworten  dachte  ich  mir  die  weiter  einzu 
schlagenden  Schritte  folgendermaassen : 

1.  Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Gasanstalten  auf- 
zustellen, welche  Saarkohlen  vergasen. 

2.  An  diese  sämmtlichen  Gaswerke  ein  Rundschreiben 
zu  richten,  worin  klar  diejenigen  Fragen  niedergelegt 
werden  sollten,  worüber  sich  die  einzelnen  Directoren 
mit  ihren  zuständigen  Commissionen  oder  Aufsichte- 
räthen  zu  berathen  und  mit  Vollmacht  zu  versehen 
hätten. 

3.  In  einer  gemeinschaftlichen  Versammlung  in  Mann- 
heim oder  Karlsruhe  über  die  zur  Berathung  gestellten 
Punkte  eine  Einigung  zu  erzielen  und  das  Nöthige 
sofort  zu  veranlassen. 

Meine  Herren,  wie  Sie  wissen,  kam  ich  nicht  zur  Aus- 
führung dieser  Idee  und  zwar  durch  folgendes  am  1.  Februar 
vom  Gaswerk  Mainz  an  die  Gasanstalten,  welche  Saarkohlen 
vergasen,  gerichtetes  Schreiben: 

Wir  beehren  uns,  Ihnen  von  Folgendem  Kcnnlniaa  za 
geben. 

Veranlasst  durch  die  im  laufenden  Betrieb«jahre  1889:90 
gemachten  unangenehmen  Erfahrungen  bezüglich  der  Kohlen- 
beschaffung, begab  sich  unser  mitunterzeichnctcr  Herr  Hesse- 
mer  in  der  verflossenen  Woche,  am  22.  d.  M.,  nach  Saarbrücken 
um  zu  versuchen,  die  kgl.  Bergwerksdirection  in  persönlicher  Ver 
handlung  zu  bewegen,  von  jetzt  ab  der  deutschen  Industrie,  ins 
besondere  den  deutschen  Gaswerken , insoweit  Bolche  auf  Saar 
kohlen  reflectiren,  eine  geregelte  and  ausreichende  Kohlenzufuhr 
zu  sichern. 

Die  kgl.  Bergwerksdirection  hat  sich  im  Verlauf  dieser  Ver- 
handlungen denn  auch  bereit  erklftrt,  den  deutschen  Gaswerken, 
und  zwar  in  erster  Linie  denjenigen,  welche  seither  zu  ihren  Ab- 
nehmern zahlten,  in  Zukunft  möglichst  ihren  ganzen  Bedarf  in 
Gaskohlen  zu  liefern  und  die  bisher  nach  dem  Ausland  gegangenen 
Kohlctisendungen  zu  verringern,  bzw.  und  insoweit  thunlich,  ganz 
zu  sistiren. 

Die  kgl  Bergwerksdirection  bedarf  zu  diesem  Zweck,  and 
am  eine  möglichst  genaue  Uebersicbt  zu  gewinnen,  sowie  am 
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Ihre  Dispositionen  und  ihre  definitive  Entscheidung  zeitig  treffen 
an  können,  baidiggt  die  Angabe  dea  Kohlen  bedarf«  der  in  Be- 
tracht kommenden  Gaswerke  und  hat  uns  um  Beschaffung  dieser 
Angaben  ersucht. 

Indem  wir  diesem  Ersuchen  bereitwilligst  entsprechen,  bitten 
wir  Sie,  im  Falle  Sie  die  Absicht  haben,  Ihren  üaakohlenbedarf 
aua  den  Gruben  des  Soarreviera  tu  beziehen,  das  beliegendc 
Schreiben  an  die  kgl.  Bergwerksdirection  gefälligst  austufüllen,  zu 
unterzeichnen  und  uns  thunlichst  umgehend,  längstens  jedoch 
bis  zum  6.  Februar  I.  J.,  wieder  zu  übermachen. 

Im  Falle  Sie  vorsiehen,  Ihr  Schreiben  direct  an  die  kg). 
Bergwerksdirection  eintu  »enden,  ersuchen  wir  8ie,  dies  bis  zum 
genannten  Tage,  unter  gefälliger  Mittheilung  an  uns  zu  bewerk- 
stelligen. 

Hochachtungsvoll 

Städtische»  Gaswerk  Mains. 

P.  Iieasemer.  C.  Reutter. 

Aua  diesem  Schreiben  ist  ersichtlich,  dass  eine  Aus- 
einandersetzung mit  der  kgl.  Bergwerksdirection  als  ein  lang- 
gehegtes Bedürfnis  betrachtet  werden  kann , nur  sind  die 
Wege,  die  die  Herren  in  Mainz  und  ich  zu  diesem  Zwecke 
eingeschlagen  haben,  ganz  verschieden ; ich  wollte  mich  erst 
der  Zustimmung  und  Unterstützung  sämmUiclier  beteiligter 
Collegen  vergewissern,  während  die  Herren  in  Mainz  selb- 
ständig vorgegangen  waren. 

Im  Besitze  dieses  Rundschreibens  begab  ich  mich  sofort 
nach  Mainz  und  erfuhr  daselbst,  dass  schon  der  grösste 
Th  eil  von  denjenigen  Gaswerken,  an  welche  ich  mich  ge- 
wandt hatte,  die  Bestellzettel  für  die  kgl.  Bergwerksdirection 
ausgefüllt  nach  Mainz  geschickt  hatte.  Es  blieb  mir  in 
Folge  dessen  nur  noch  übrig,  folgendes  Schreiben  abzu- 
lassen. 

Hanau,  den  4.  Februar  1890. 

Geehrteater  Herr  College  I 

Ich  schätze  Sie  im  Besitze  des  Inzwischen  an  Sie  abge- 
gangenen Rundschreibens  de«  Gaswerks  in  Mainz,  in  welchem  im 
Wesentlichen  die  Verwirklichung  der  von  mir  ins  Auge  gefassten 
Forderungen  ausgesprochen  ist. 

Ich  halte  es  in  Folge  dessen  nach  persönlicher  Rücksprache 
mit  Herrn  Hessemer  für  das  Angemessenste  ruhig  absuwarten, 
welche  Stellung  die  kg).  Bergwerksdirection  zu  den  in  den  Bestell- 
zetteln geforderten  Mehrlieferungen  nimmt  um  dann,  wenn  unsere 
Erwartungen  getäuscht  werden  sollten,  weitere  Schritte  in  der 
Sache  zu  thun. 

Indem  ich  hoffe,  dass  Sie  meine  Ansicht  theilen  and  Ihnen 
noch  meinen  Dank  für  Ihr  Entgegenkommen  ausspreebe,  zeichne 
ich  mit  aller  Hochachtung 

Ihr  ergebenster 
Emil  Merz,  Gosdircctor. 

Auf  dieses  Schreiben  erhielt  ich  nur  von  zwei  Gas- 
werken, Wiesbaden  und  Offenbach,  eine  Antwort,  welche 
verlangten,  dass  die  Angelegenheit  von  mir  weiter  verfolgt 
werden  sollte.  Da  die  Mehrzahl  der  Gaswerke  jedoch  für 
den  Vorschlag  des  Zuwartens  war,  Bah  ich  von  einem  weiteren 
Vorgehen  in  der  Sache  ab. 

Meine  Herren , dies  ist  meine  Thätigkeit  in  der  Saar- 
kohlenkaufangelegenheit gewesen. 

Was  ist  nun  erreicht  worden? 

Laut  Rundschreiben  des  Gaswerks  Mainz  vom  28.  Fe- 
bruar 1890  wurde  uns  Folgende«  mitgetheilt: 

Mainz,  den  28.  Februar  1890. 

Unter  Bezugnahme  auf  unser  Rundschreiben  vom  27.  v.  M. 
beehren  wir  nns,  Ihnen  heute  folgende  weitere  Mittheilungsn  zu 
machen. 

Auf  Einladung  der  kgl.  Bergwerkadirection  begab  sich  unser 
mitunteixeichneter  Director,  Herr  Hessemer,  nach  Saarbrücken 
und  hat  daselbst  in  einer  gestern  stattgebabten  Schluasconferenz 
folgende  Verabredungen,  bezüglich  der  Gaskohtenlieferungen  aus 
den  fiskalischen  Gruben  dee  SaaTgebietea  für  das  Jahr  1890*91, 
mit  genannter  Behörde  getroffen: 


1.  Die  kgl.  Bergwerksdirection  liefert  im  Jahre  1890' 91  (Juli 
bis  Juni)  sämmtlichen  süddeutschen  Gaswerken,  welche  sich  an- 
gemeldet haben,  den  angegebenen  ganzen  Bedarf  in  Gaakohlem 

2.  Die  Lieferung  geschieht  in  möglichst  gleichen  Monats- 
raten, auf  Grand  der  Lieferung«-  und  Zahlungsbedingungen  der 
kgl.  Bergwerksdirection. 

3.  Die  Lieferung  erfolgt  hauptsächlich  aus  der  Grube  Heinltz- 
Dechen  (1.  Sorte),  jedoch  mit  der  Maasagabe,  dass  bis  zu  26#i'» 
aus  den  Graben  Altenwald  und  Maybach  (1.  Sorte)  als  Ersatz 
gegeben  werden  können. 

4.  Der  Abschluss  erfolgt  nach  Wahl  der  Gaswerke  auf  ein 
Jahr  oder  auf  ein  halbes  Jahr  zu  einem  festen  Vertragspreise. 
Diejenigen  Gaswerke,  welche  sich  für  halbjährigen  Abschluss 
entscheiden,  bezahlen  im  zweiten  Halbjahr  (Januar  bis  Juni)  den 
von  der  kgl.  Bergwerksdirection  für  diese  Periode  zu  bestimmen- 
den neuen  Preis. 

Die  kgl.  Bergwerksdirection  wird  sich  in  den  nächsten  Tagen 
direct  an  8ie,  bzw  an  Ihren  seitherigen  Lieferanten  wenden,  nm 
auf  Grund  des  Vorstehenden  mit  Ihnen  abzuschliessen. 

Wir  hoffen,  dass  nunmehr  der  Gaskoblenbetug  ans  dem 
Saargebiet  für  das  kommende  und  für  eine  längere  Reibe  von 
Jahren  in  sichere  Bahnen  gelenkt  nnd  so  der  deutschen  Gas- 
industrie  zum  bleibenden  Vortheil  gereichen  wird. 

Hochachtungsvoll 

Städtisches  Gaswerk  zn  Mainz. 

P.  Heseemer.  C.  Rentier. 

Wir  haben  somit  diejenigen  Kohlenmcngen  zugetheilt 
erholten,  welche  wir  verlangt  haben.  So  viel  wir  nun  in 
dieser  Richtung  erreicht  haben , so  schlimm  sieht  es  mit 
dem  Preis  aus,  den  wir  bezahlen  müssen.  Derselbe  ist  ent- 
sprechend den  Preisen  an  der  Ruhr  festgesetzt  worden. 
Wenn  wir  heute  diesen  Preis  mit  dem  an  der  Ruhr  geltenden 
vergleichen,  müssen  wir  uns  sagen,  dass  wir  um  ein  ganz 
Erhebliches  theurer  einkaufen. 

Eb  wirft  sich  deshalb  von  selbst  die  Frage  auf,  was  in 
dieser  Angelegenheit  weiter  geschehen  soll. 

Da  nun  in  unserem  Verein  viele  Mitglieder  Bind,  welche 
wenig  oder  gar  keine  Interessen  an  unseren  Kohlcneinkäufen 
haben,  werde  ich  im  Laufe  des  heutigen  Tages  die  Herron 
Gasdircctoren  der  betheiligten  Werke  zu  einer  vertraulichen 
Besprechung  einladen,  wobei  die  vorzunehmenden  Schritte 
be rathon  werden  sollen,  welche  zur  Förderung  dieses  wichtigen 
Punktes  in  unserem  Geschäftsloben  geschehen  sollen. 

Die  sonstige  im  Laufe  dieses  Jahres  gepflogene  Corre- 
spondenz  gibt  zu  weiteren  Bemerkungen  keine  Veranlassung. 

Gleichzeitig  mit  dem  Beriohte  über  die  Neustädter  Ver- 
sammlung ging  Ihnen  die  Mitgliederliste  zu,  welche 
103  Namen  aufweist  gegen  97  des  Vorjahrs. 

Im  Laufe  des  Jahres  sind  sieben  Mitglieder  ausgetreten, 
nämlich  die  Herren  Gliehmann,  Hess,  Eberdt,  Flei- 
cher,Flürschein,Gro8smann  und  Torrn  in,  mit  Tod 
abgegangen  sind  drei  Mitglieder,  die  längere  Jahre  dem  Verein 
angehört  hatten. 

Es  sind  dies  die  Herren:  Brehm  (Pforzheim),  der  am 
21.  September  1889,  Lieb  treu  (Frankfurt),  der  im  März  1890 
und  Gürleth  (Zweibrücken),  der  im  Mai  1890  starb.  Ehre 
ihrem  Andenken! 

Betreffs  der  Kassen-  und  Vermögensverhältnisse  ist  Fol- 
gendes zu  erwähnen  : 


Einnahmen. 

Saldovortrag  der  vorjährigen  Rechnung  M.  4.13 

Mitgliederbeiträge  und  Aufnahmegebühren  . . » 263,45 

Strafgelder  für  Fachsimpelei » 41,20 

Sammlung  für  die  Kornblume  » 115,10 

Sparkasse  in  Heidelberg » 465,46 

» * Hanau . . » 155,00 

zusammen  M.  DM4,34 
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Dagegen  betragen  die 


A usg&ben 

für  die  Versammlung  in  Neustqflt M.  186,30 

für  den  Beitrag  zum  Hauptverein 15,20 

Einzahlung  bei  der  Sparkassa  in  Hanau  ...»  565,00 

für  die  Kornblume » 115,40 

für  Drucksachen » 92,90 

für  Francaturen  . . » 56,47 

für  allgemeine  Unkosten > 5,15 

zusammen  M.  1035,42 

Die  Einnahmen  betragen » 1044,34 

Die  Ausgaben  » * 1035,42 

so  dass  sich  ein  auf  neue  Rechnung  vorzu- 
tragender Kassenbestand  ergibt  von  . . . M.  8,92 

Unser  Guthaben  beträgt  zur  Zeit  laut  Sparkassen- 
buch   M.  414,10 

Rechnen  wir  hierzu  den  baaren  Kassabestand 

mit  . . , > 8,92 

so  erhalten  wir  das  gegenwärtige  Vereinsver- 
mögen mit M.  423,02 

Am  Ende  des  Vorjahres  betrag  dasselbe  ...»  469,59 

und  hat  demnach  im  abgelaufenen  Vereins- 
jahre eine  Abnahme  erfahren  von  . . , . M.  46,57 


Wir  schliessen  zwar  mit  einer  Unterbil&nz  ab,  doch 
trösten  wir  uns  mit  dem  Gedanken,  dass  wir  hier  keine 
Schätze  sammeln  wollen,  welche,  wie  mein  Vorgänger  Ihnen 
schon  früher  einmal  gesagt  hat  »die  Motten  und  der  Rost 
fressen«,  Bondern  lassen  Sie  mich  lieber  diesen  Bericht  da- 
mit schliessen,  dass  es  uns  gelingen  möge,  auch  in  Zukunft 
unseren  Vereiu  wachsen  und  blühen  zu  sehen  in  dem  Be- 
streben für  das  Gedeihen  unseres  Faches. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  haben  sich  gemeldet  die 
Herren : 

1.  Diebolt,  Gasmeister  (Ettlingen), 

2.  Eberle,  Gasdirector  (Marburg), 

3.  v.  Gässler,  Ingenieur  (Hanau), 

4.  Hetling,  Gasdirector  (Cassel), 

5.  Hinden,  Gasdirector  { Aschaffenburg), 

6.  Martenstein  & Josseaux  {Offenbach}, 

7.  Stöck  & Fischer  (Bingerbrück)  und 

8.  Torrn  in,  Gasdirector  (St.  Johann) 

und  wird  die  Aufnahme  derselben  einstimmig  beschlossen. 

Herr  Geyer  (Schwäb.-Gtnünd)  theilt  hierauf  mit,  dass 
Rechnung  und  Kasse  sich  vollständig  in  Ordnung  befinden 
und  wird  alsdann  dem  Vorstande  Decharge  ertheilt. 

Zu  Punkt  V der  Tagesordnung,  Wahl  des  Vorortes  für 
die  XXIX.  Hauptversammlung,  stellt  Herr  Kugler  (Offen- 
bach) den  Antrag,  diesen  Punkt  bis  nach  der  Frühstücks- 
pause zu  vertagen , um  noch  unter  einander  Rücksprache 
nehmen  zu  können.  Herr  Guth  (Neustadt  a.  d.  H.)  unter- 
stützt diesen  Antrag  und  wird  derselbe  hierauf  angenommen. 
Herr  Gey  er  (Schwäb.-Gmünd)  ladet  die  Versammlung  namens 
der  dortigen  Gasgesellschaft,  sowie  der  Stadt  ein,  im  nächsten 
Jahre  die  Versammlung  dorten  abzuhalten. 

Zu  Punkt  VI  der  Tagesordnung  beantragt  Herr  Guth 
(Neustadt)  den  jetzigon  Vorstand  wieder  zu  wählen  und 
fand  dieser  Antrag  allseitigen  Beifall,  so  dass  die  Herren 
Merz  (Hanau)  und  Kellner  (Mülhausen)  von  der  Ver- 
sammlung einstimmig  wiedergewählt  im  Amte  verbleiben 
und  tritt  als  Dritter  in  den  Vorstand  der  Dirigent  des  Gas- 
werks, an  welchem  die  nächstjährige  Versammlung  statt- 
findet. 


Herr  Kellner  (Mülhausen)  berichtet  alsdann  über  den 
Zweck  de« 

Syphon  Gibault. 

Meine  Herren!  Unser  College  Merz  wird  uns  morgen 
ein  altes  aufgegrabenes  Gasrohr  mit  Gummidichtung  vor- 
führen und  auf  seine  Dichtigkeit  prüfen.  Das  veranlasst 
mich,  Ihnen  etwas  über  den  Syphon  Gibault  mitzutheilen, 
der  bei  derartigen  Proben  die  Arbeiten  sehr  erleichtert 
Wenn  ich  einen  oder  den  anderen  Zuhörer  etwas  Bekanntes 
mittheile,  so  bitte  ich  diese«  zu  entschuldigen.  Mir  hat 
dieser  Syphon  so  grosse  Dienste  geleistet,  dass  ich  es  für 
meine  Pflicht  halte,  Ihnen  über  den  Werth  desselben  etwas 
zu  berichten,  damit  Sie  eventuell  auch  davon  Gebrauch 
machen  können. 

Wir  hatten  in  Mülhausen  vor  vier  Jahren  recht  grosse 
Gasverluste,  die  noch  bedeutend  gestiegen  sind  durch  den 
Bau  der  neuen  Wasserleitung,  die  Kanalisation  und  den 
Bau  der  Dampfbahn , welche  fast  auf  allen  Strassen  Mül- 
hausens circulirt.  Wir  wussten,  dass  unser  Rohrnetz  recht 
schlecht  war,  auch  wollten  wir  mit  der  Auswechselung  der 
alten,  schlechten  Gasleitung  beginnen,  aber  wo  anfangen 
und  wo  enden? 

Es  trat  an  mich  die  Aufgabe  heran,  zu  bestimmen, 
welche  Strassen  die  grössten  Gasverluste  geben , um  dann 
sofort  mit  der  Auswechselung  der  schlechtesten  Leitung  an- 
zufangen. 

Mir  wurde  zu  diesem  Zweck  von  Frankreich  aus  der 
Syphon  Gibault  empfohlen,  welchen  ich  auch  an  verchiedenen 
Punkten  der  Stadt  aufgestellt  habe,  und  der  mir  dann  auch 
dazu  geholfen,  die  undichten  Gasrohren  in  den  Strassen 
bald  zu  finden.  Wir  haben  dann  mit  der  Auswechslung  der 
Gasröhren  sofort  begonnen,  und  schon  im  ersten  Jahre  hatten 
wir  5*/»  im  nächsten  Jahre  4 •/•  und  im  letzten  Jahre  31/»  */• 
Gasverlust  weniger.  Ein  Zeichen,  dass  unsere  Verluste  gross 
waren,  aber  auch  ein  Zeichen,  dass  wir  mit  der  Auswechs- 
lung der  schlechtesten  Gasröhren  am  richtigen  Platze  be- 
gonnen haben. 

Der  Syphon  Gibault  (Fig.  474  und  475)  besteht  wie  jeder 
gewöhnliche  Syphon  aus  einem  Wasseransammler  a und  dem 
Wasscrauspumprohr  b ; ferner  aus  einer  oder  mehreren  Scheide- 
wänden f,  welche  ca.  15  cm  unter  dem  Hauptgasrohr  enden, 
in  Folge  dessen  das  Gas  im  Syphon  einen  U-förmigen  Lauf 
nehmen  muss.  Diese  Scheidewände  bilden  Kammern  d und  <f 
wovon  jede  ein  Gasrohr  von  2 Zoll  aufnimmt  und  welche 
dann  bis  zum  Niveau  der  Strasse  reichen.  Solche  Syphon* 
müssen  an  verschiedenen  Plätzen  Aufstellung  finden,  bo  dass 
man  stets  eine  bestimmte  Länge  vom  Gasrohr  al »stellen  und 
probiren  kann.  Die  Syphons  wird  man  am  geeignetsten 
gleich  in  die  tiefsten  Stellen  der  Gasleitung  oder  an  den 
Kreuzungspunkt  der  Strassen  stellen.  Will  man  eine  be- 
liebige Strecke  eines  Gasrohres  auf  seine  Dichtigkeit  pro- 
biren, so  wird  man  zunächst  auf  dieser  zu  untersuchenden 
Strecke  sämmtliche  Hähne  der  Gasuhren  etc.  zu  schliessen 
haben,  damit  keine  Gasabgabe  während  de«  Versuchs  statt- 
finden kann.  Man  fülle  die  zwei  nächstliegenden  Syphons 
mit  Wasser  auf  und  zwar  bi»  zur  Unterkante  des  Haupt- 
gasrohre«; auf  diese  Weise  wird  die  Gaszuströmung  ab- 
geschnitten, man  verbinde  dann  die  Gaaaufsteigröhren  z.  B.  / 
mit/1  und  schalte  eine  Expcrimentirgasuhr  ein;  man  wird 
dann  in  wenigen  Minuten  den  Verlust  de«  Gasrohres  direct  an 
der  Uhr  ablescn  können.  Nach  Beendigung  diese«  Versuche* 
pumpt  man  da«  Wasser  aus  dem  Syphon  wieder  heraus, 
nimmt  die  Experimcntiruhr  wieder  fort  und  schliesst  die 
beiden  Gasaufsteigröhren. 

Es  ist  dies  ein  Versuch,  der  in  sehr  kurzer  Zeit  beendet 
sein  kann,  und  der  genau  angibt,  wie  viel  Gasverlust  eine 
bestimmte  Gasrohrstrecke  zeigt.  Man  kann  also  mit  Hülfe 
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des  Syphons  von  Jahr  zu  Jahr  bestimmte  Rohrnetze  auf 
ihre  Dichtigkeit  probiren , und  wird  somit  ein  sicheres 
und  gutes  Bild  erhalten  Ober  die  Verluste  des  Gasrohr- 
netzes der  ganzen  Stadt;  man  wird  wenigstens  wissen,  wo 
die  grössten  Verluste  sich  befinden. 

In  der  Regel  schaltet  man  an  grossen  Gasröhren  Gas- 
schieber ein,  damit  man  grössere  Reparaturen  an  den  Gas- 
röhren ausführen  kann,  aber  es  ist  ja  eine  bekannte  That- 
sache,  dass  die  Schieber  nur  dicht  schliessen,  so  lange  sie 


neu  sind  und  auch  nicht  immer  gangbar  zu  halten  sind; 
diese  Schieber  umgeht  man  bei  Anwendung  des  Syphon 
Oibault  ganz  und  gar.  Man  fülle  die  beiden  N&chbarsyphons 
mit  Wasser  auf,  so  wird  man  einen  sicheren  Abschluss  er- 
halten, den  ein  jeder  Gasmann  vor  jeder  Art  Schieber  sicher 
vorziehen  wird. 

Um  zu  verhindern,  dass  sich  der  Syphon  Gibault  mit 
Wasser  auffüllt  und  dadurch  den  Weg  des  Gases  absperrt, 
ist  es  vortbeilhaft,  wenn  man  die  nächste  Laterne  einige 
Centimeter  unter  der  Unterkante  der  Scheidewand  anzapft; 
dann  wird  jeden  Tag  der  Laternenanzünder  sofort  wissen, 
wenn  der  Syphon  sich  gefüllt  hat,  und  kann  diesem  Uebel- 
stand  durch  Auspumpen  sofort  abgeholfen  werden.  Auf  diese 
Weise  wird  sicher  jede  Störung  vermieden  werden. 

Hierbei  will  ich  einen  kleinen  Nachtheil  des  Syphon 
Gibault  nicht  unerwähnt  lassen,  es  ist  dies  nämlich  die 
Scheidewand,  welche  das  Gas  zwingt  eine  U förmige  Richtung 


anzunehmen,  wodurch  einige  Millimeter  Druck  verloren 
gehen.  Diesem  Uebelst&nde,  der  sich  aber  nur  zeigt,  wo 
die  Gasahgabe  sehr  gross  ist  und  die  Schnelligkeit  des  Gases 
eine  dementsprechende  ist,  kann  dadurch  abgeholfen  werden, 
dass  man  dem  Wasseransammler  grössere  Dimensionen  gibt. 

In  der  sich  hier  anschliessenden  Discussion  bemerkt 
Herr  Geyer  (Schwäb.-Gmünd),  dass  er  schon  vor  15  Jahren 
einen  ganz  ähnlichen  Syphon  verwandt,  denselben  jedoch 
wieder  entfernt  habe. 

Herr  Merz  (Hanau)  weist  darauf  hin,  dass  der  Syphon 
in  Karlsruhe  theil weise  schon  eingeführt  sei  und  sich  aufs 
Beste  l>ewähre.  Bei  Projectirung  von  neuen  Rohrnetzen  sei 
derselbe  zugleich  als  sog.  Districtsabschluss  entschieden  hie 
und  da  an  Kreuzungsstellen  anzubringen  und  dann  zweck- 
mässig mit  einer  Signallaterne  zu  verbinden , um  recht- 
zeitig zu  starke  Wasseransammlung  bemerken  zu  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Aua  den  Verhandlungen 
der 

Jahregrersaminlaiig  des  Gas  Institnte 

In  Ryde  vom  17.  bis  19.  Juni  1890. 

(Schluss.) 

Auf  diesen  Vortrag  folgte  eine  • 

Mittheilung  über  achtstündige  gegen  zwölfstündlge 
Arbeitsschichten. 

Von  Mr.  K.  Mitchell. 

Das  Thema,  welches  für  unsere  deutschen  Verhältnisse 
gegenwärtig  eine  hohe  Bedeutung  besitzt,  ist  in  England 
eine  brennende  Frage  und  man  sieht  schon  aus  der  leb- 
haften Discussion,  welche  durch  dasselbe  in  der  Versamm- 
lung deB  Gas  Institute  angeregt  wurde,  wie  man  allerseits 
bemüht  ist,  ähnlichen  ArbeiteraussULnden , wie  wir  sie  im 
Laufe  dieses  Jahres  in  England  verfolgt  haben,  vorzubeugen. 
Es  ist  bcaclitenswerth , dass  in  England  bereits  viele  An- 
stalten das  Achtstundensystem  eingeführt  haben,  und  zwar 
nicht  etwa  in  Folge  der  letzten  Strikes,  sondern  schon  seit 
vielen  (oft  20)  Jahren.  Die  ausführlichen  Mittheilungen  über 
die  verschiedenen  Erfahrungen  mit  dem  Achtstundensystem 
bieten  manches  Interessante,  worüber  wir  in  Kürze  berichten 
wollen. 

Mr.  Mitchell  (Edinbourgh)  theilt  mit:  »Ich  habe  lang- 
jährige Erfahrungen  über  die  Leistungen  der  Retortenarbeitcr 
sowohl  bei  acht-  als  bei  zwölfstündiger  Schicht  und  be- 
kenne unumwunden,  dass  bei  achtstündiger  Schicht  der  Ar- 
beiter sowohl  einer  Verbesserung  seiner  Lage  fähig  ist,  als 
auch  williger  wird,  so  zu  arbeiten,  dass  er  damit  gute  Re- 
sultate erzielt  und  seine  Vorgesetzten  befriedigt-  Es  wurde 
öfters  dagegen  geltend  gemacht,  dass  Leute,  die  an  zwülf- 
stündige  Arbeit  gewöhnt  waren,  nunmehr  wie  ein  Fisch  im 
Trockenen,  nicht  mehr  wussten,  was  sie  mit  der  Zeit  an- 
fangen sollten,  in  Wirthshäusern  herumliefen  und,  anstatt 
ihre  Lage  zu  verbessern,  nur  mehr  herunterkamen.  Allein 
diese  Beweisführung  kann  für  einen  einsichtsvollen  Verein 
von  Gasingenieuren  nicht  maassgehend  sein.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  wir  es  mit  einer  rohen  Sorte  von  Leuten  zu 
thun  haben,  allein  wo  dieselben  nur  ein  wenig  Einsicht  be- 
sitzen, wird  eine  rücksichtsvolle  Behandlung  in  dem  Arbeiter 
überraschend  viel  Geschick  für  die.  Arbeit,  die  ihm  obliegt, 
hervorrufen,  und  dies  macht  sich  mit  der  Zeit  an  der  Gas- 
menge  bemerkbar,  welche  pro  Retorte  erzeugt  wird.  In 
Edinbourgh  wird  seit  1H71  in  achtstündiger  Schicht  gearbeitet 
Die  I^cute  hatten  damals  höhere  Löhne  verlangt,  dieselben 
wurden  jedoch  nicht  gewährt,  sondern  es  wurde  mit 
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Beibehaltung  der  alten  Lohnsätze  die  Arbeitszeit  von  12  auf 
8 Stunden  verkürzt.« 

Es  sei  hiezu  bemerkt,  dass  aus  den  Angaben,  welche 
im  weiteren  Verlauf  der  Discossion  gemacht  werden,  erhellt, 
dass  die  Arbeit,  welche  die  Leute  in  der  um  ein  Drittel  ver- 
kürzten Zeit  leisten  müssen,  bedeutend  höher  ist,  als  sie 
beim  Zwölfstundensystem  innerhalb  8 Stunden  gewesen  wäre. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Leute  sehr  oft  (bei  Rostfeuerung) 
das  Heizen  der  Ocfen  mit  besorgen  müssen  und  dafür  verant- 
wortlich sind,  dass  die  Hitze  im  Ofen  nicht  abnimmt  So 
thciltc  Mr.  J.  West (Manchester)  mit,  dass  in  den  Anstalten 
der  Gaslight  and  Coke-Comp.  drei  Leute  früher  in  12  Stunden 
84  Retorten  ziehen  und  laden  mussten,  während  sie  jetzt  in 
8 Stunden  72  (bei  gleicher  Arbeitsleistung  wären  es  •/»  X 64 
= 56)  Retorten  bedienen  und  dafür,  wie  früher,  M.  5,36  bis 
M.  5,63  erhalten. 

Mr.  Mitchell  führt  an,  dass  seine  Arbeiter  in  8 Stunden 
63  Centner  Kohlen  vergasen , und  dass  nach  der  Statistik 
von  manchen  Anstalten  bei  achtstündiger  Schicht  mehr  Arbeit 
geleistet  wird,  als  bei  zwölfstündiger.  Dies  ist  auch  der 
Grund,  warum,  wie  aus  den  Mittheilungen  hervorgeht,  die 
älteren  Leute  sich  vor  der  Einführung  der  Achtstundcn- 
schicht  mehr  scheuten,  als  die  jungen.  So  theilt  Mr.  Mil  es 
(Bolton)  Folgendes  darüber  mit:  «In  Bolton  wurden  beide 
Systeme  in  grossem  Maassstabo  versucht.  Dabei  lag  die 
grösste  Schwierigkeit,  mit  der  wir  zu  kämpfen  hatten,  in 
den  alten  Leuten,  die  theilweise  schon  30  Jahre  im  Dienste 
waren,  und  fanden,  dass  sie  die  Arbeit  in  8 Stunden  nicht 
leisten  könnten.  Allein  die  Begeisterung  der  jungen  Leute 
für  die  achtstündige  Schicht  war  ungeheuer,  und  es  war 
überraschend,  zu  sehen,  wie  bald  sich  die  älteren  Leute  den 
jüngeren  anschlosBen,  ohne  ihnen  Hindernisse  in  den  Weg 
zu  legen.« 

Bei  Beurtheilung  der  Gründe,  welche  für  Einführung 
der  achtstündigen  Schicht  in  England  sprachen,  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  dort  die  Feier  des  Sonntags  viel  aus- 
geprägter ist,  wie  bei  uns,  und  dass  bei  dem  alten  zwölf- 
stündigen  System  gerade  bei  den  24  stündigen  Schichten- 
wechseln am  Sonntag  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  ein- 
traten, indem  die  Arbeiter  nicht  bei  ihren  Arbeiten  er- 
schienen. Klagen  über  nachlässige  Arbeiten  an  den  Feier- 
tagen waren  ebenfalls  an  der  Tagesordnung. 

In  Manchester  waren  es  oft  an  die  100  Arbeiter,  welche 
an  Sonn-  und  Feiertagen  ausstanden  und  es  war  an  der 
Regel,  dass  eine  bestimmte  Anzahl  wegblieb,  um  sich  durch 
andere  ersetzen  zu  lassen,  während  nunmehr  bei  achtstündiger 
Schicht  die  Leute  frisch  ankommen  und  ihre  Arbeit  weit 
pünktlicher  verrichten. 

Mr.  Durkin  {Southampton)  erwähnt,  er  habe  bis  vor 
20  Jahren  zwölfslündige  Schicht  gehabt,  am  Sonntag  dauerte 
dieselbe  22  Stunden.  Sonntag  nachts  um  12  Uhr  habe  je- 
doch die  Gasproduktion  stets  merklich  nachgelassen,  und  es 
dauerte  oft  noch  in  den  Montag  hinein,  bis  der  normale 
Zustand  wieder  eintrat.  Interessant  ist  es  auch,  zu  erwähnen, 
dass  in  Chester  die  Leute  oft  von  der  Arbeit  wegblicben, 
wenn  am  Samstag  Abend  Fussball  gespielt  wurde,  und  dass 
sie  lieber  dem  Spiele  zusahen,  als  zur  Arbeit  kamen. 
Es  war  auf  diese  Weise  oft  unmöglich,  die  nöthigen  Leute 
zusammen  zu  bringen.  All  diese  Uebelstände  haben  sich 
nach  Aussage  derer,  welche  die  achtstündige  Schicht  ein- 
geführt haben,  bedeutend  gebessert. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Schichten  Wechsel  für 
den  Sonntag  erfolgt,  werden  verschiedene  Angaben  gemacht. 
An  manchen  kleineren  Orten  wird  am  Sonntag  Überhaupt 
nicht  gearbeitet,  die  eine  Schicht  beendet  ihre  Arbeit  am 
Sonntag  früh,  während  die  andere  um  8 Uhr  abends  die 
Arbeit  wieder  aufnimmt.  In  Southampton  sind  die  Arbeiter 
in  drei  Schichten  ä 8 Stunden  getheilt.  Am  Sonntag  setzt 


eine  Schicht  aus.  Die  beiden  anderen  arbeiten  auch  nur 
je  8 Stunden,  in  den  übrigen  je  4 Stunden  ist  eine  Zahl 
Leute  beauftragt,  auf  die  Feuerung  aufzupaseen,  bis  die 
nächste  Schicht  kommt  Während  der  4 Stunden  übersetzen 
die  Oefen.  In  Chester  wird  am  Sonntag  mit  zwei  Schichten 
je  12  Stunden  gearbeitet,  alle  übrigen  Schichten  in  der 
Woche  sind  achtstündig. 

Wenn  im  Allgemeinen  die  Stimmung  in  England  sehr 
für  die  achtstündige  Schicht  eingenommen  ist,  so  machten 
sich  gerade  in  der  vorliegenden  Discussion  auch  Stimmen 
geltend,  welche  für  Beibehaltung  der  zwölfstündigen  Schicht 
sprachen.  Mr.  Whyte  (Seaham  Harbour)  erklärte,  er  habe 
nichts  gegen  die  8 Stunden,  wenn  die  Leute  es  verlangten; 
allein  als  er  letzten  Winter  Streitigkeiten  mit  den  Arbeitern 
hatte  und  ihnen  erklärte,  er  würde  mit  8 Stunden  ein- 
verstanden sein,  wenn  die  Leute  bei  gleichem  Lohn  dieselbe 
Arbeit  verrichten  würden,  wie  sonst  in  12  Stunden,  wiesen 
sie  das  Anerbieten  ab.  Mr.  Ellery  (Bath)  betonte,  dass 
beim  alten  Betrieb  die  Leute  nicht  von  früh  6 Uhr  bis 
abends  6 Uhr  in  continuo  arbeiteten,  in  Wirklichkeit  betrug 
die  Arbeit  vielleicht  5 Stunden  von  den  zwölfen,  und  er 
zweifle  sehr,  ob  die  vernünftigen  Arbeiter  es  als  einen  Vor- 
theil betrachten  können , wenn  sie  z.  B.  von  2 Uhr  nach- 
mittags an  bis  abends  herumlaufen  müsstcu  und  nichts  zu 
thun  haben.  Mr.  Clarke  (Ashton  under  Lyne)  war  mit 
seinen  Erfahrungen  über  die  Achtstundenschicht  ebenfalls 
unzufrieden.  Er  begann  dieselbe  am  1.  December,  allein 
schon  am  letzten  Mai  darauf  fand  er,  dass  während  der 
6 Monate  250  °/*  mehr  Arbeiterausstände  als  im  vorher- 
hergehenden  Jahre  vorgekommen  waren,  während  die  Pro- 
duction auB  der  gleichen  Kohlenmenge  um  4 •/»  abgenommen 
hatte.  Wenn  er  sich  beklagte,  dass  die  Oefen  nicht  heiss 
genug  waren,  bo  schoben  die  Arbeiter  stets  die  Schuld  auf 
die  vorhergegangene  Schicht,  und  wenn  bei  dein  Schichten- 
wechsel um  10  Uhr  nachts  Leute  fehlten,  so  war  ein  Ersatz 
derselben  unmöglich.  Vor  drei  Wochen  kamen  anstatt  acht 
Mann  nur  ein  einziger  und  es  konnte  so  überhaupt  nicht 
gearbeitet  werden.  Die  Verbesserung  der  Lage  der  Leute 
hält  Clarke  für  »Unsinn«.  Er  Bah  Leute,  welche  um  6 Uhr 
früh  die  Arbeit  verliessen  und  bis  10  oder  11  Uhr  im  Wirths- 
haus  sassen. 

Man  sieht  aus  den  Verhandlungen,  wie  weit  in  England 
die  Ansichten  über  die  Vortheile  der  achtstündigen  Arbeits- 
schichten auscinandcrgchen ; es  ist  jedoch  gleichzeitig  auch 
zu  erkenuen,  wie  wenig  Disciplin  im  Allgemeinen  unter  den 
englischen  Retortenarbeitern  herrscht.  Es  erklärt  sich  daraus, 
dass  an  manchen  Orten  die  Arbeiter  durch  Gewährung  der 
Achtstundenschicht  zufriedengestellt  und  zu  besserer  Arbeit 
angetrieben  werden  konnten,  ob  dadurch  aber  die  Lage  der 
Leute  im  Allgemeinen  gebessert  wird,  darüber  sind  sich 
die  englischen  Herren  Collegen,  wie  mau  Bieht,  selbst  noch 
nicht  einig. 

Mr.  Travers  (Cork)  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über 

die  Controle  der  Gaseinrichtungen  hinter  dem 
Gasmesser  seitens  der  Gaswerke 

Wir  können  uns  auf  einige  Hauptpunkte  des  Vortrages 
beschränken,  da  derselbe  meist  nur  Bekanntes  behandelt 
Der  Gedanke,  welcher  zu  Grunde  liegt,  ist  folgender:  Wenn 
die  allgemeine  Verbreitung,  welche  das  Gas  als  Beleuchtungs- 
stoff besitzt,  aufrecht  erhalten  bleiben  soll,  so  muss  nicht  nur 
das  Streben  dahin  gerichtet  sein,  das  Gas  zu  möglichst 
niederem  Preise  bis  an  den  Gasmesser  zu  liefern,  sondern 
wir  müssen  weiter  gehen  und  uns  auch  versichern,  dass  der 
Consument  den  vollen  Werth,  den  es  als  Belenchtungsstoff 
besitzt,  wirklich  erhält.  Es  ist  eine  täglich  wiederkehrende 
Erscheinung,  dass  Consumenten  aus  diesem  oder  jenem 
Grunde  nicht  den  gewünschten  Eflect  mit  dem  Gase  erzielen 
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und  die  Schuld  auf  eine  schlechte  Qualität  des  Gases 
schieben,  während  meist  schlechte  Beleuchtungsapparnte  und 
Brenner,  schlechte  Vertheilung  de«  Lichtes  im  Raum,  zu 
enge  Leitungen  n.  dcrgl.  die  Unache  Bind. 

Um  daher  eine  gute  und  ökonomische  Beleuchtung  mit 
Gas  zu  sichern,  schlägt  Redner  vor,  die  Gasgesellschaften 
sollten  ihro  Controle  auch  über  den  Gasmesser  hinaus  er- 
strecken und  namentlich  auf  folgende  Punkto  ihr  Augen- 
merk richten:  1.  Die  Röhren  sollen  so  gross  sein,  dass  sie 
bis  zur  Verbrauchsstelle  hin  den  freien  Durchfluss  des 
Gases  sichern.  2.  Die  Flammen  sollen  so  angebracht  sein, 
dass  Bie  auch  wirklich  die  grösste  Lichtmenge  auf  das  zu 
beleuchtende  Object  aussenden.  3.  Die  Brenner  sollen  der 
Qualität  und  dem  Gasdruck  angemessen  sein.  Es  folgen 
nun  eine  Rciho  von  Fällen,  in  welchen  Klagen  seitens  der 
Consumenten  auf  obige  drei  Punkte  zurückzuführen  waren. 
Da  in  England  sehr  viel  Unfug  mit  dem  Verkauf  von  Spar- 
brennern getrieben  wird,  so  ist  Redner  auch  für  eine  wieder- 
kehrende  Controle  und  Revision  der  Brenner  bei  den  Con- 
sumenten,  wobei  schlechte  Brenner  durch  neue  ersetzt  werden 
sollen.  Auch  andere  Fälle  werden  angeführt,  in  denen  ein 
ähnliches  Vorgehen  den  ConBumunten  gegenüber  stattfindet. 
Bei  der  Lieferung  von  Wasser  werden  stets  die  Röhren  von 
den  Lieferanten  im  Hause  geprobt  und  dafür  gesorgt,  dass 
sie  den  nöthigen  Querschnitt  besitzen.  In  England  existiren 
Gesellschaften  für  Lieferung  von  Petroleumlampen,  welche 
alle  sich  überzeugen,  dass  dieselben  im  guten  Zustande  sind, 
und  die  richtige  Leuchtkraft  geben.  Die  Elektriker  haben 
für  die  Installationen  in  Privathäusern  bestimmte  Regeln 
aufgestellt,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  wohl  auch  bei  der 
Gasbeleuchtung  anwendbar  wären,  namentlich  was  die  Di- 
mensionen der  Gasleitungen  in  den  Häusern  anlangt.  *)  Die 
weitere  Discussion  enthalt  noch  eine  Reihe  von  einzelnen 
Fällen,  welche  alle  für  die  Nothwendigkcit  einer  solchen 
Controle  sprachen;  es  wird  jedoch  auch  bemerkt,  dass  die 
Gasgesellschaftcn  wohl  kaum  die  nöthige  Macht  besitzen, 
den  Consumenten  über  die  hier  in  Frage  kommenden  Details 
Vorschriften  zu  erlassen. 

Ueber  die  selbstthAtige  Ladung  und  Entleerung  der 
Gasretorten  durch  Neigung  derselben. 

Von  van  Vcs traut  in  London. 

Das  Laden  und  Ziehen  der  Retorten  war  stets  eine  mühe- 
volle und  schwierige  Arbeit.  Die  physischen  Kräfte  des 
Arbeiters  werden  in  hohem  Maasse  angestrengt  und  leiden 
unter  der  von  den  Retorten  ausgi-strahlten  Hitze;  auch  er- 
schwert die  staubige  und  heisse  Luft  in  den  Retortenhäusern 
die  Arbeit  Es  ist  daher  angezeigt,  auf  Mittel  und  Wege 
zu  sinnen  um  dieselbe  zu  erleichtern,  und  es  fehlt  auch 
nicht  an  Versuchen,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
dieses  Ziel  verfolgten. 

Maschinen  der  verschiedensten  Art  wurden  versucht.  Die 
älteren  Versuche  zielten  darauf  ab,  die  Kohle  langsam  und 
continuirlich  durch  die  Retorte  zu  führen,  allein  die  hiezu 
nöthigen  Maschinenthcilc  gingen  in  der  Temperatur  der  Re- 
torten zu  Grunde  Lademaschinen  wurden  mit  Ketten, 
Seil-,  Wasser-,  Luft-  und  Dampfbetrieb  versucht  und  arbeiteten 
mit  mehr  oder  weniger  gutem  Erfolg.  Der  Hauptnachtheil 
solcher  Maschinen  ist  jedoch  folgender:  Die  Retorten  setzen 
im  Laufe  des  Betriebes  Graphit  an,  Ferner  verschwindet  all- 
mählich die  genaue  gerade  Form  der  Retortenwände , sie 
wird  wellig  und  ungleich.  Dadurch  wird  ein  exactes  Arbeiten 
der  Lademaschinen  unmöglich,  und  es  entstehen  (namentlich 
beim  Ziehen  der  Retorten)  Stauungen  und  Anschoppungen  in 

l)  Vgl.  auch  Ortspolizeiliche  Vorschriften  Ober  Ausführung  von 
Gasrohrleitungen  und  Gaabeleuchtungaanlagen  in  München,  d.  Journ. 
1890  No.  7 8.  126. 


der  Retorte.  Das  einzige  Mittel,  diese  Schwierigkeiten  zu 
vermeiden,  iBt,  Retorten  von  grösserem  Querschnitt  zu  ver- 
wenden; allein  hierdurch  wird  der  Raum  über  den  Kohlen 
zu  gross  und  es  werden  an  den  heissen  Wänden  die  licht- 
gebenden  Bestandteile  des  Gases  viel  stärker  zersetzt. 

So  hat  nun  Coze  in  Rheims  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  die  Retorten  durch  die  schräge  Stellung,  die  er 
ihnen  gibt,  automatisch  zu  ladeu  und  zu  entleeren.  Im 
Folgenden  sollen  die  neuesten  Erfahrungen  über  dieses  System 
mitgetheilt  werden.  Die  Anwendung,  wie  sie  von  Coze  in 
Rheims  getroffen  ist,  wurde  bereits  in  diesem  Journal  *)  er- 
läutert. 

Van  VeBtraut  berichtet  in  seinem  Vortrage  Fol- 
gendes: 

Als  Einleitung  sei  gesagt,  dass  der  Proccss  so  einfach 
ist,  dass  davon  sehr  wenig  zu  erklären  ist.  Wenn  man  sagt, 
dass  die  Kohle  oben  in  die  Retorte  eingeschüttet  wird  und 
unten  wieder  herausfällt,  so  ist  damit  der  ganze  Process 
schon  beschrieben.  Manche  der  Anwesenden  haben  den- 
selben in  seiner  letzten  modificirten  Form  gesehen,  wie  er 
in  Southal]  seit  2.  October  1H89  eingeführt  ist  und  werden 
die  Einfachheit  des  Betriebes  bestätigen. 

Coze  hat  gezeigt,  dass  ein  Winkel  von  30°  praktisch  für 
alle  Kohlen  der  richtige  ist.  Theoretisch  müsste  ja  für  jede 
Kohle  ein  anderer  Winkel  gewählt  werden,  um  sie  auf  der 
schrägen  Fläche  zum  Rutschen  zu  bringen.  Praktisch  aber 
liegt  um  30®  herum  der  Winkel,  bei  welchem  die  Kohlen 
eben  noch  auf  der  Fläche  liegen  bleiben,  nach  dem  Oeffnen 
des  unteren  Deckels  jedoch  bei  dem  leisesten  Anstoss  in 
einem  continuirlichen  Strom  unten  abfliessen,  gleichgültig 
was  für  eine  Kohlensorte  vergast  wird.  Sobald  man  den 
Strom  unten  hemmt,  so  bleiben  auch  die  Kohlen  auf  der 
Fläche  liegen. 

Zuerst  wurde  das  Coze- System  in  England  von  Mr.  Morris 
in  der  Brentfort  Gas  Company  eingeführt;  ebenso  wird  von 
Mr.  Trewby  in  der  der  Gaslight  and  Coke-Company  ge- 
hörigen Kensal  Green  Station  eine  grosse  Anlage  errichtet. 
Auch  andere  Gasgesellschaften  beschäftigen  sich  eingehend 
mit  der  künftigen  Einrichtung  sehniger  Retorten. 

Die  Ofenanlnge  ist  im  Allgemeinen  etwa®  theuerer,  als 
die  in  England  üblichen  Systeme  und  beläuft  sich  auf  etwa 
M.  900  pro  Retorte.  Zieht  man  jedoch  die  bedeutend  geringeren 
Betriebskonten  dieser  Oefen  in  Betracht,  so  sind  diese  Mehr- 
ausgaben mehr  als  ausgeglichen.  Die  Operation  des  Ladens 
soll  nur  5 Secunden,  das  Ziehen  30  Secunden  dauern,  so 
dass  die  volle  Charge  nicht  einmal  eine  Minute  in  Anspruch 
nimmt.  Ausserdem  sind  nach  dem  von  Morris  und  van 
Vestraut  etwas  abgeänderten  Verfahren  noch  manche 
Punkte  vereinfacht  Während  Coze  die  oberen  Theile  der 
Retorten  mit  gekrümmten  Aufsätzen  aus  Gusseisen  versieht, 
durch  welche  die  Kohlen  eingeschüttet  werden,  verwenden 
die  Genannten  die  gewöhnlichen  Retorten  und  führen  die- 
selben ohne  Krümmung  durch  den  Ofen  hindurch,  so  dass 
die  sonst  oben  befindlichen  Retortenköpfe  aus  der  Rück- 
wand herausragen  und  durch  einen  fahrbaren  und  teleskopisch 
auseinanderziehbaren  Fülltrichter  gefüllt  werden.  Auf  diese 
Weise  ist  nur  ein  Fülltrichter  für  alle  Retorten  nöthig.  Diese 
Anordnung*)  trägt  wesentlich  dazu  bei,  die  Anlage  zu  ver- 
einfachen und  billiger  zu  machen,  so  dass  dieselbe  nicht 
theurer  kommt,  als  die  alten  Oefen  mit  horizontalen  Retorten. 
Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dass  vor  den  Oefen  keine 
schwere  Arbeit  zu  verrichten  ist,  und  keine  Kohlen  dort  zu 
fahren  und  zu  lagern  sind;  cs  kann  daher  das  Podium  viel 
schmäler  und  leichter  construirt  und  etwa  um  die  halben 

')  D.  Jonrn.  1890  No.  8 8.  146. 

*)  Wir  werden  die  einfache  Vorrichtung,  die  auch  in  Deutsch- 
land patcntlrt  ist,  unter  Auszüge  aus  den  Patentschriften  abbilden. 
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Kosten  hergestellt  werden,  wie  bisher.  Benutzt  man  zum 
Abfahren  der  Coke  eine  Rollbahn,  to  kann  man  leicht  eine 
dop]x-lte  Ofenreihe  da  unterbringen,  wo  bisher  nur  eine  ein- 
fache Platz  hatte.  In  manchen  Fällen  ist  eine  Erhöhung  des 
Daches  nöthig,  da  die  gesanimte  Höbe  des  Ofens  14  Fuss 
und  darüber  noch  6 Fuss  für  die  Füllvorrichtung,  also  zu- 
sammen 20  Fuss  (=  6,1  in)  über  Podium  betragen  muss. 

Ohne  auf  die  etwas  problematischen  Berechnungen  über 
den  pecuniären  Gewinn  durch  erhöhte  Gasausbeute  ein- 
zugehen, sei  nur  bemerkt,  dass  die  Reduction  der  Kosten 
für  die  Herstellung  von  1000  cbf  Gas  auf  18  bis  27  Pf. 
(••  63  — 95  Pf.  pro  100  cbm)  je  nach  den  Verhältnissen  ver- 
anschlagt wird. 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Discussion  bemerkt 
Mr.  Carpenter  (Sheerneee),  er  habe  langjährige  Versuche 
mit  geneigten  Retorten  angestellt  und  fand  ebenfalls  den 
Winkel  von  30*  als  den  geeignetsten.  Aber  selbst  wenn  mit 
der  grössten  Vorsicht  geladen  wurde  — durch  allmähliches 
Einschütten  der  Kohle  in  Einschüttröhren,  ähnlich  wie  oben 
beschrieben  — bildeten  sich  manchmal  Anhäufungen  von 
Kohlen  in  der  Retorte.  Das  untere  Ende  wurde  übervoll, 
während  die  übrige  Retorte  nicht  ausgefüllt  wurde.  Ausser- 
dem sammelte  sich  am  unteren  Ende  Theer  in  beträchtlichen 
Mengen  an,  welcher  grosse  Unannehmlichkeiten  verursachte. 
Beim  Oeffnen  des  Deckels  flössen  oft  1 bis  1 */•  1 Theer 
heraus.  Ein  Punkt,  der  nicht  übersehen  werden  dürfe,  sei 
die  Verringerung  der  Gasmenge,  wenn  das  Gas  am  unteren 
Ende  abgesaugt  werde.  Heisse«  Gas  lasse  sich  schwer  nach 
abwärts  ziehen,  und  er  sei  deshalb  gezwungen  gewesen,  das- 
selbe am  oberen  Ende  abzuführen;  es  setze  sich  auch  viel 
mehr  Graphit  am  unteren  Ende  an,  wenn  das  Gas  abwärts 
gezwungen  wird.  Mr.  Peterson  (Birkenhead)  erwähnte,  er 
habe  «len  Process  in  Frankreich  gesehen,  und  müsse  gestehen, 
dass  die  Kohlenschichte  stets  sehr  gleichmäßig  durch  die 
Retorte  gelagert  gewesen  sei.  Die  Kohle  war  gewöhnliche 
Yorkshire-Kohl«,  au«  dem  Schuppen,  ohne  vorherige  Zer- 
kleinerung durch  eine  Brrchmaschine  oder  dergl.  Redner 
war  von  der  Wirkungsweise  so  entzückt,  dass  er  sofort  einen 
Versuch  im  Grossen  damit  zu  machen  beschloss.  Bei  sinnen 
Beobachtungen  in  Frankreich  war  die  Coke  vollkommen 
theerfrei  und  ganz  trocken.  Dasselbe  fand  er  auch  bei 
seinem  Besuche  in  Southall. 

Mr.  van  V cs  traut  erwidert,  die  Kohle  müsse  mit  einer 
gewissen  Geschwindigkeit  eingeschüttet  werden,  so  dass 
immer  die  vorangehende  Koldenmenge  von  der  nachfolgenden 
hinabgeschoben  wird.  Man  könne  dies  leicht  sehen,  wenn 
man  ein  Brett  im  Winkel  von  30*  hält  und  Kohlen  darauf 
schüttet.  Die  nachfolgenden  Mengen  bewirken  nur  ein  Fort- 
schieben der  vorausgegangenen,  ohne  über  dieselbe  hinweg- 
zustürzen, wenn  nicht  mit  zu  grosser  Schnelligkeit  ein- 
geschüttet wird.  Was  die  Abwärtsbewegung  des  Gases 
anlange,  so  sei  die  Höhendifferenz  nur  5 Fuss,  was  einem 
Druck  von  */«•  Fuss  entspricht.  Eine  Anschoppung  von 
Kohlen  im  unteren  Retortentheil  habe  weder  in  Suresnes 
noch  in  Rheims  stattgefunden,  wo  die  Oefen  seit  3 Jahren 
im  Gange  sind.  Was  die  Bedienung  der  Oefen  anlangt,  so 
bemerkt  van  Vestraut,  dass  in  Southall  nunmehr  drei 
Leute  112  Retorten  chargirten,  gegen  72')  bei  gewöhnlichem 
Betrieb  in  London;  ausserdem  ist  die  Arbeit  eine  viel 
leichtere. 

Es  darf  noch  dahin  gestellt  bleiben,  wie  weit  man  den 
Angaben  und  namentlich  den  Zahlen  van  Vestraut's  Glauben 
schenken  darf,  nachdem  dieselben  selbst  bei  der  Discussion 
schon  bedeutend  angezweifelt  wurden.  Jedenfalls  wird  die 
Zukunft  noch  weitere  Erfahrungen  darüber  bringen  müssen, 
ob  sich  die  Bedenken , welche  gegen  dieses  System  der 

‘)  Wohl  pro  12  Stunden  zu  verstehen! 


schrägen  Retorten  erhoben  werden  können,  auf  einfache  und 
praktische  Weise  beseitigen  lassen,  um  dem  an  und  für  sich 
ja  hübschen  Gedanken  auch  den  nöthigen  praktischen  Werth 
zu  verleihen. 

Der  Gasbehälter  in  Northwich  nach  den  Principlen 
von  Gadd  und  Mason. 

Nachdem  das  von  Gadd  und  Mason  aufgestellte  Princip 
der  Gasbehälterführung  ohne  Führungssäulen  (Fig.  476)  nun- 
mehr in  der  Praxis  an  dem  in  Northwich  bestehenden  Be- 
hälter erprobt  wurde,  mag  es  von  Interesse  sein,  denselben 

Schema  für  einen  einfachen  Behälter  nach  Gadd  und  Mason 


näher  zu  beschreiben  *),  um  dann  die  Principien  an  der  Hand 
des  von  Gadd  in  der  letzten  Jahresversammlung  gehaltenen 
Vortrages,  sowie  der  daran  sich  anreihenden  Besprechung 
näher  kennen  zu  lernen. 

Der  Behälter  in  Northwich  ist  einmal  teleskopirt  und 
besitzt  einen  Nutzinhalt  von  ca.  3000  cbm.  Jede  der  beiden 
Glocken  ist  0 m hoch.  Die  Gesammthöhe  des  gefüllten  Be- 
hälters ist  ca.  11,6  m,  während  der  Durchmesser  des  äusseren 
resp.  unteren  Mantels  18  m,  der  der  oberen  Glocke  17,6  m. 
der  mittlere  Durchmesser  sonach  17,8  m beträgt.  Die  Con- 
struction  des  I3«*hältera  weicht  nur  in  einigen  Details  von 
den  bisherigen  ab ; ausser  den  speciellen  Führungsvorrichtungen 
Unterscheidet  sich  der  neue  Behälter  nur  dadurch  von  älteren, 
dass  er  im  ganzen  Aufbau  leichter  gehalten  ist. 

Die  neue  Führungsvorrichtung  ist  sehr  einfach  und  an  der 
Hand  beistehender  Abbildungen  (Fig  476bis48«>)  mit  wenigen 


Worten  beschrieben.  Dieselbe  besteht  für  den  äusseren  Mantel 
aus  acht  Stahlschienen  von  H förmigem  Querschnitt,  welche 
an  die  Bassinwand  in  einem  Winkel  von  45°  befestigt  sind. 
Ebenso  viele  Schienen  sind  zur  Führung  für  die  obere  Glocke 
im  gleichen  Winkel  auf  der  inneren  Seit«  des  äusseren 
(unteren)  Mantels  festgenietet  Die  Rollen  befinden  sich 
immer  eine  an  jeder  Seit«  einer  Schiene;  eie  sind  aus  Stabt 
und  drehen  sich  um  eine  Schmiedeisenaehse,  welche  mit 

l)  Nach  Journal  of  gas  lightlng  vom  4.  Febr.  1890  p.  193. 


Digitized  by  Googl 


No.  31. 


Journal  fttr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


605 


einem  kleinen  Lagergestell  an  dem  unteren  Kranzring  de« 
nusseren  Mantels  und  an  der  Tasse  der  inneren  Glocke  be- 
festigt sind.  Die  inneren  Führungsrollen  laufen  in  der 
Rinne  der  Führungsschienen,  die  äusseren  Rollen,  welche  mit 
Nuthe  versehen  sind,  laufen  auf  der  Kante  derselben,  wie 
aus  Fig.  477  bis  480  ersichtlich.  Auf  diese  Weise  beschreibt 


Fl«.  «*.  Fl*.  47». 


der  Behälter  bei  seiner  Auf-  und  Abwärtsbewegung  eine 
Schraubenlinie  und  dreht  sich  während  des  ganzen  Weges 
um  ein  Fünftel  der  Peripherie  de«  Bassins.  Der  Behälter 
gibt  einen  Gesammtdruck  von  7 Zoll.  Das  Werk,  welches 
den  Behälter  ausgeführt  hat,  erklärte,  es  sei  mit  keinen 
Schwierigkeiten  verbunden  gewesen,  die  Führungsschienen 
in  der  erforderlichen  Weise  gebogen  anzubringen. 


Ft«.  4M. 


Der  Northwich-Behälter  wurde  in  seinem  höchsten  Stande 
bei  starken  Windstössen  probirt  und  zeigte  dabei  nicht  die 
geringste  Bewegung  oder  Tendenz  zu  kippend 

Khe  wir  uns  zu  dem  Vortrag  des  Herrn  Gadd  über 
die  Prineipien  des  in  Northwich  erhuuten  Behälters  wenden, 
müssen  wir  voraueschicken,  dass  dieser  Vortrag  später  durch 
Mr.  Cripps  eine  eingehende  und  scharfe  Kritik  erfahren 
hat,  welche  manche  Unrichtigkeiten  in  der  Anschauungsweise 
Gadd 's  über  die  Wirkung  und  Grösse  der  Kräfte,  welche  für 
seine  Construction  in  Frage  kommen,  aufdeckt  und  in  vielen 
Punkten  eine  weitaus  klarere  Vorstellung  von  der  Kräfte- 
vertheilung  in  dem  neuen  System  im  Vergleich  zu  der  bis- 
her Üblichen  Führungsweise  gibt.  Wir  stützen  uns  daher 
in  der  Hauptsache  auf  die  Ausführungen  Cripps  und  ; 
wollen  zunächst  nur  angeben,  welche  Vorzüge  Gadd  für  die 
neue  Führungsweise  Beines  Behälters  ohne  Säulen  be- 
ansprucht. 

Zunächst  ging  Gadd  von  der  Idee  aus,  dass  ein  frei- 
schwimmender Behälter  stets  ein  unstabiler  Körper  sei,  und 
zwar  mehr  oder  weniger,  je  nach  dem  Verhältnis«  der  Höhe 
zur  Basis  und  der  Lage  des  Schwerpunkte««  Kr  nahm  ferner 
an,  dass  dieser  Körper  stabil  gemacht  werden  könne,  sobald 
ee  gelingt,  die  Basis  vollkommen  in  einer  Horizontalebenc 
zu  halten,  während  der  Behälter  steigt  und  fällt.  Dies  ist 
ihm,  wie  die  Praxis  zeigt,  durch  die  Schraubenfahrung  auch 
völlig  gelungen.  Die  Vorstellungen  Gadd 's  über  die  Wirkungs- 


weise und  die  Vorzüge  seiner  Construction  lassen  sich  in 
folgende  Punkte  zusammenfassen : 

1.  Dos  Mauerwerk  ist  die  Basis,  auf  welche  schliesslich 
alle  auf  den  Behälter  wirkenden  Kräfte  übertragen 
werden. 

2.  Die  Rollen,  welche  am  Fusskranz  befestigt  sind,  laufen 
mit  N'tithen  in  den  schrägen  Schienen  am  Bassin,  sind 
also  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Spielraums  mit  der 
Baasinwand  fest  verbunden  und  halten  nach  Gadd’s 
Ansicht  den  Fusskranz  zusammen;  Gadd  meint  daher 
auch,  es  könnte  auf  diese  Weiae  sogar  ein  ganz 
schwacher  Fusskranz  möglich  gemacht  werden. 

3.  Die  schrägen  Führungschienen,  welche  an  der  Innen- 
wand des  unteren  Behaltertheiles  befestigt  sind,  sollen 
denselben  ungemein  versteifen,  viel  mehr  als  vertikale 
Versteifungen,  welche  nicht  diese  Sicherheit  gegen 
Torsion  bieten. 

4.  Ein  Winddruck  auf  die  obere  (innere)  Behälterglocke 
überträgt  sich,  wie  Gadd  meint,  durch  die  am  Taasen- 
ring  befindlichen  Rollen  auf  die  Schienen  des  unteren 
Behälterringe«,  ohne  dass  die  Tasse  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird,  so  dass  der  die  Tasse  bildende  Ring 
viel  schwächer  construirt  werden  kann. 

Um  diese  Punkte  näher  zu  beweisen,  nimmt  Gadd  den 
Behälter,  wenn  er  vollständig  gefüllt  ist,  als  ein  einziges 
starres  System  an.  In  diesem  bilden  sich  zwei  Kraftdrei- 
ecke (Fig.  481),  wenn  man  sich  die  Kraft  des  Windea  nur 


auf  eine  Fläche  in  der  Ebene  derselben  wirkend  denkt, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Behälters  gelegt  wird. 
Die  Beiten  dieser  Kraftdreiecke  ABC  und  ABD  sind  mit 
Pfeilen  versehen,  welche  die  Richtung  und  die  Grösse  der 
Kräfte  angeben.  Der  Wind  greife  in  A an  und  die  Grösse 
seiner  Kraft  sei  durch  AB  dargestellt.  Die  Punkte  CD  sind 
fest  gedacht  Es  ist  nun  ersichtlich,  dass  die  Kräfte  DA 
und  Br  einerseits  und  die  Kräfte  A C und  DB  andererseits 
einander  gleich,  aber  entgegengesetzt  sind.  Die  Kräfte  in  D 
werden  also  den  Behälter  vertical  und  diagonal  zu  heben 
suchen,  während  die  gleich  grossen  Kräfte  in  C denselben 
herabdrücken. 

Gadd  berechnet  auch  die  Grösse  der  Kräfte;  allein  diese 
Berechnung  ist,  wie  Cripps  stricte  nachgewiesen  hat,  falsch, 
und  fallt  viel  ungünstiger  au«,  als  Gadd  gefunden  hat. 

Gadd  nahm  einen  Winddruck  von  60000  Pfd.  auf  die 
ganze  Fläche  de«  Behälter«  gleichrnässig  vertheilt  an,  und 
ersetzte  denselben  durch  eine  Kraft  von  30000  Pfd.,  welche 
im  Punkte  E (also  in  der  Mitte)  wirkt.  Die«  ist  unrichtig, 
denn  der  Winddruck  kann  nur  durch  eine  Kraft  von 
60000  Pfd,  ersetzt  werden,  welche  in  der  Mitte  oder  von 
30CM)  Pfd.,  welche  am  oberen  Ende  angreift.  Die  Vertical- 
kriifte  A D und  BC  betragen  «onach  doppelt  bo  viel,  als  Gadd 
angibt,  nämlich  je  30000  Pfd. 

Gadd  vertheilt  nun  seine  Vcrticaikraft  gleichrnässig  auf 
die  acht  Rollen,  und  berechnet,  dass  jede  Rolle  davon 

1 000  ^250  Pfd.  trifft,  vergisst  aber  dabei,  dass  dio  Rollen 

ganz  verschieden  belastet  werden,  je  nach  ihrer  Lage  zur 
Neutralachse;  deun  es  wird  auf  jede  Gruppe  von  vier  Rollen, 
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welche  auf  einer  Seit«  der  Achse  liegen,  die  Kraft  von 
20000  Pfd.,  je  nach  ihrem  Abstand  von  der  Achse,  ver- 
schieden vertheilt.  Würde  man  seihst  annehmen,  dass  die 
drei  Punkte  auf  jeder  Seite  gleich  weit  von  der  Neutralachse 
entfernt  lägen,  so  träfe  auf  jede  der  Rollen  immer  noch 
6606  Pfd.,  auf  der  einen  Seite  als  Zug,  auf  der  andern  als 
Druck.  Auch  die  Berechnung  der  Diagonalkräftc  Gadd's  ist, 
wie  Cripps  gezeigt  hat,  falsch. 

Wir  wenden  unH  nunmehr  zu  den  Widerlegungen  Cripp’s, 
welche  einen  Vergleich  zwischen  der  alten  Führungsweise 
mit  verspannten  Säulen  und  der  neuen  mit  Spiralführung 
gestatten  und  lassen  dieselben  in  Kürze  hier  folgen '). 

ad.  1.  Mr.  Gadd  geht  davon  aus,  dass  das  Bassin- 
mauerwerk die  sehliesalichc  starke  Basis  des  Behälters  ist, 
dies  ist  jedoch  bei  allen  Behältern  der  Fall,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  bei  Gadd  der  Fusskranz  des  Behälters 
alle  Kräfte  auf  das  Bassin  übertragen  muss,  während  beim 
gewöhnlichen  Behälter  sich  die  Kräfte  durch  Säulen  über- 
tragen, welche  stark  genug  Bind,  um  diese  Aufgabe  zu 
übernehmen.  Bei  den  gewöhnlichen  Behältern  ist  die  Bassin, 
mauer,  da  wo  die  Säulen  stehen,  durch  Pfeiler  verstärkt. 
Da  nun  Gadd  seine  Kräfte  rings  auf  das  Mauerwerk  über- 
trägt, so  müsste  zunächst  seine  Bassinmauer  ringsum  ver- 
stärkt werden , zumal  die  Kraft  nicht  wie  gewöhnlich  von 
oben  nach  unten,  sondern  seitlich  auf  das  Mauerwerk 
wirkt. 

ad  2.  Der  Unterschied  der  Wirkung  der  Klüfte  bei 
der  einen  und  der  anderen  Führung  ist  folgender:  Bei  der 
bisherigen  Führung  eines  Teleskopbehälters  wird  die  Glocke 
horizontal  gegen  die  Führung  gedrückt;  jeden  Mantelring 
des  Behälters  kann  man  Bich  als  einen  Träger  für  sich  vor- 
stellen,  welcher  an  jedem  Ende  unterstützt  und  gleichmäßig 
belastet  ist. 

In  Gadd's  Behälter  dagegen  ist  die  ganze  Glocke  nur 
am  unteren  Kranz  unterstützt,  und  alle  Kräfte,  die  sonst  auf 
die  Führung  sofort  übertragen  werden,  müssen  erst  durch 
die  Theile  des  Behälters  seihst  nach  unten  übermittelt  werden. 
Gadd's  Annahme,  dass  der  Fusskranz  nicht  stärker  zu  sein 
brauche,  ist  daher  unrichtig,  denn  alle  Kräfte  müssen  durch 
densellien  hindurch,  und  wenn  die  Rollen  diese  Arbeit  auch 
übermitteln,  so  sind  dieselben  doch  am  Fusskranz  festgemacht. 
Der  Letztere  muss  daher  bei  Gadd's  Behältern  stärker  sein, 
wie  gewöhnlich.  Selbst  wenn  wir  die  Biegungskräfte  ausser 
Acht  lassen,  welche,  nebenbei  bemerkt,  bei  Gadd  36  Mal 
grösser  sind,  als  bei  einem  gewöhnlichen  dreifachen  Teleskop- 
behälter, so  ist  schon  der  Druck  am  Fusskranz  sechsmal 
bo  gross,  wie  gewöhnlich,  bei  einem  vierfachen  Teleskop- 
behälter achtmal  so  gross. 

ad  3.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  schrägen  Führungs- 
schienen den  Behälter  verstärken;  allein  dies  geschieht  auf 
Kosten  des  Gewichtes.  Man  könnte  ja  auch  Diagonalspan- 
nungen bei  jedem  Behälter  anbringen,  allein  man  braucht 
sie  dort  nicht,  da  der  Behälter  nicht  so  belastet  ist,  wie  hier. 
Obgleich  Gadd  ausserdem  auch  noch  VerticaUtreben  hat, 
so  sind  die  schrägen  Schienen  doch  keine  richtigen  Ver- 
steifungen, denn  sie  bilden  mit  den  ersteren  zusammen 
Parallelogramme  in  denen  eine  Diagonale  fehlt,  so  dass  die 
schrägen  Schienen  gegen  Druck  überhaupt  keinen  Wider- 
stand bieten.  Es  müssten  die  Wände  des  Behälters  also 
mindestens  durch  Dreiecksformen  versteift  werden. 

ad  4.  Wenn  nach  Gadd  ein  weiterer  Vortheil  dadurch 
erreicht  sein  soll,  dass  nicht  die  Tassen,  sondern  die  Rollen 
die  Kräfte  direct  auf  die  schrägen  Schienen  übertragen,  so 
muss  derselbe  entschieden  bezweifelt  werden,  denn  der 
Tassenring  ist  ebenso  in  Mitleidenschaft  gezogen,  wie  der 
Fusskranz  und  unterliegt  ausserdem  einer  starken  Torsions- 

*)  Nach  Journal  of  gus  lighting  p.  142  15.  Juli. 


kraft  deswegen,  weil  die  Rollen  auf  schräge  Schienen  wirken ; 
er  muss  deshalb  ebenso,  wie  der  Fusskranz  bedeutend  stärker 
construirt  werden  als  gewöhnlich. 

Aus  all  diesen  Punkton  geht  hervor,  dass,  um  es  mit 
wenigen  Worten  zu  sagen,  Gadd  die  Kräfte,  welche  (als 
Winddnick)  auf  seinen  Behälter  wirken,  anstatt,  wie  ee  bis- 
her geschah,  durch  die  ausserhalb  desselben  gelegenen 
Säulen,  nunmehr  durch  die  Behälterwände  und  Ringe  hin- 
durch auf  das  Bassinmauerwerk  überträgt  Es  ist  klar,  dass 
das  Material,  was  an  FührungsBäulen  erspart  wird,  bei  Gadd 
wieder  an  Verstärkung  des  Behälters  erforderlich  ist;  eine 
Materialersparniss  ist  also  wenigstens  bei  gleicher  Con- 
structionssicherbeit  prineipiell  nicht  erreicht  Cripps  hat 
eine  ausführlichere  Erklärung  und  Berechnung  des  Gadd- 
schen  Behälters  in  Aussicht  gestellt 
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Italien;  Vertreter;  R.  L Oders  in  Görlitz. 

85.  B.  10955.  Halm  mit  Windkessel  für  Druckflüssigkeitsleitangen. 
Fr.  Bergmann  in  Neheim  a.  d.  Ruhr. 

— W.  6995.  Spülglockonhober  mit  Waaserverschluss.  Fr.  Wolf  in 
München,  Lindwurmatr.  33. 

29.  September  1890. 

4.  G.  6285.  Einrichtung  an  Oeldampfbrennem  zum  Anhciten  des 
Brenners.  Edw.  Grobe  in  Hamburg,  Albertatr.  9. 

— G.  6286.  Neuerung  an  Oeldampfbrennem.  Edw.  Grube  in 
Hamburg,  Albertatr.  9. 

2.  Octobcr  1890. 

5.  T.  2736.  Bohrkrone  für  Schmirgel  tief  Bohrverfahren  zur  Gewin. 
nung  von  Gesteinakemen.  Ol.  Terp  in  Breelan,  Villa  Marschall 
Kleinbarg. 

20.  A.  2528.  Feststehende  Weichenlaterae  mit  beweglichen  Signalen. 
B.  Altmann  in  Hanau  a.  M. 

46.  G.  6009.  Steuerung  für  Gas-  und  Petroleummaachincn.  Gas- 
motorenfabrik Deuts  in  Köln-Deutz. 

80.  G.  6213.  Kohlenpresse  mit  rotirender  Formscheibe.  L.  Grfttzer 
in  Wien,  Kaiser  Josefstr.  6;  Vertreter:  H.  4 W.  Pataky  in 
Berlin  NW.,  Luisenatr.  25. 

6.  October  1890. 

4.  W.  6927.  Grubensicherheitslampe  mit  einsteckbarer  von  aussen 
zu  betätigender  Zündvorrichtung.  C.  Wolf,  in  Firma  Frie- 
mann 4 Wolf  in  Zwickau  in  Sachsen. 

5.  G.  5946.  Verfahren  zum  Abdlchlen  der  Cüvelage  in  der  wasser- 
führenden Schachtaoble  unter  Wasser.  H.  Grossmann  in  Dort- 
mund, Münsterstr.  172. 

21.  K.  7895.  Selbsttätig  wirkende  Momentbelouchtung.  0.  Krüger 
in  Berlin,  Burgstr.  29. 

24.  D.  4401.  SchornstdnaufsaU.  W.  Dreesen  in  Stoppenberg  bei 
Basen. 

26.  F.  4954.  Sicherheitagasbrenner.  A.  Freebotte  und  P.  Dupuis 
in  Ormsby , Nevada,  V.  St.  A. ; Vertreter:  F.  St  oll  jr.  in 
Stuttgart. 

34.  B.  10909.  Cylinderpotzer.  G.  Baer  und  R.  Baer  in  Paria, 
67  Boulevard  St.  Michel;  Vertreter:  Gereon  4 Sachse  in 
Berlin  BW.,  Friedrichatr.  233. 

46.  C.  3272.  Gasmaschine  mit  zwei  Kolben.  Dug.  Clerk,  Driffold 
Villa,  8utton  Coldfield,  Grafschaft  Warwick,  England;  Vertreter: 
Brydgea  4 Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrfttzerstr.  101. 

85.  F.  4892.  Einrichtung  zum  Regeln  des  Zulaufs  von  Desinfectiona- 
mitleln,  entsprechend  dem  Zulauf  von  Abwasser.  M.  Friedrich 
4 G lass  in  Leipzig. 

Patent  veraagung. 

53.  A.  2260.  Apparat  zur  Darstellung  gashaltiger  Wässer.  Vom 
24  Februar  1890. 


Pa  tenterthell  ungen. 

8.  No.  54224.  Maschine  zum  Tränken  von  Filz  mit  Theer.  L.  Jaco- 
bius  4 Söhne  in  Berlin  C.,  Rosenthalerstr.  44.  Vom  7.  März 
1890  ab.  J.  2207. 

10.  No.  64156,  Cokeofen  mit  Wärmeanfspeicherungskammer. 
M.  Fromont  in  Brüssel;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Comisaiona- 
rath  in  Berlin  SW.,  Lindcnstr.  80.  Vom  19.  November  1889  ab. 
F.  4461. 
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Klasse: 

24.  No.  54178.  Zugregler.  0.  Hörens  in  Radebeul -Dresden,  Meissner 
strasse  80k.  Vom  6.  December  1889  ab.  I L 9506. 

40.  No.  54179.  Hahnsteucrung  für  Gasmaschinen.  P.  Niel  und 
Fri.  A.  Janiofc  in  Paris,  Rue  de  Malte  48;  Vertreter: 
F.  v.  d.  Wyngaert  in  Berlin  RW. , Königgrfltzenstr.  60.  Vom 
10.  Deccmber  1889  ab.  N.  2078. 

49.  No.  54192.  RpirituslOthlampe.  J.  Geiser  in  Basel,  Schweix; 
Vertreter;  H.  & W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luiaenstr.  25. 
Vom  14.  Januar  1890  ab.  G.  5835. 

50.  No.  54201.  Verfahren  und  F.inrichtung  xur  Vertilgung  Ton 
Flugstauh.  L.  Rögsler  in  Aibling  und  Heinr.  Reinhard  in 
MQncbcn,  Bayerstr.  43.  Vom  19.  Februar  1890  ab.  R.  6805. 

— No.  6421/2.  Staubfänger  mit  umklappbaren  Sieben.  L.  R Ossi  er 
in  Aibling  und  Heinr.  Reinhard  in  München,  Bayerstr.  48. 
Vom  19.  Februar  1890  ab  R.  5968. 

4.  No.  54274.  Zngrorrichtung  für  Hängelampen  O.  Krabbe«, 
lutendantursecretär  in  Radebeul  bei  Dresden.  Vom  1.  De- 
cember 1889  ab.  K.  7463. 

— No.  54801.  Zimmcrdcckenechützer.  L.  Bet  he  in  Stade,  Hocker- 
Btrajwe  11.  Vom  7.  November  1889  ab.  B.  10142. 

96.  No.  54263.  Gasheizofen  mit  wärme&ummelnder  Reflexplatte  und 
geschlossenem  Brennraum.  E.  Haesecke,  kgl.  Baurath  in 
Berlin  W.,  Derfflingerstr.  2,  Vom  18.  April  1890  ab.  H.  9966. 

— No.  54269.  Gaskamin.  W.  v.  Oechelhaenser  in  Dessau. 
Vom  29.  Mai  1890  ab  O.  1325. 

49.  No.  54266.  Lampe  tum  Lothen,  Emailliren  u.  dergl.  J.  Dheyne, 
Graf  v.  NydprGck  und  J.  de  la  Hault  in  RrOsscl;  Vertreter. 
F.  Glaser,  kgl.  Commission  srath  in  Berlin  BW.,  I.indenstr.  80. 
Vom  7.  Mai  1890  ab.  D.  4276. 

85.  No.  54294.  Einrichtung  tutn  Füllen  und  Entleeren  von  Be- 
hältern vermittelst  einer  Druck  Wasserleitung.  K.  Bernhard  in 
in  München,  Koniginstr.  4i'I.  Vom  19.  Mart  1890  ab.  B.  10518. 

— No.  M295.  Langsam  achliesaendes  Wasserlei  tu  ngsventil.  Firma 
Job.  Schubert  in  Hannover,  Georgstr.  84.  Vom  10.  April  1890 

ab.  Sch.  6541. 

— No.  54296.  Waaserleitungsventil.  E.  Biega,  Betriebsinspector 
der  städtischen  Wasserwerke  in  Breslau.  Vom  16.  April  1890 
ab.  B.  10611. 

— No.  54298.  Einrichtung  tum  Spülen  von  Saug-  und  Heber 
leitnngen  für  Abwasser  wahrend  des  Betriebe«.  W.  Rothe  & Cie. 
in  Güaten,  Anhalt.  Vom  26.  April  1890  ab.  R.  5936. 

Patenterlöschungen. 

1.  No.  49662.  Sortirvorrichtung  für  Kohlen. 

2.  No.  50392.  Rackofenfenerung. 

85.  No.  46441.  Abtritt  mit  durch  WasscrverecbluBs  gedichtetem 
Trichterdeckel  und  beweglichem  Sitzbrett. 

— No.  51231.  Einrichtung  zum  selbstthätigen  absetzenden  Spülen 
von  Pissoir«  und  Abtritten. 

26.  No.  43096.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Leucht-  und  Heizgas, 
sowie  von  Coke  aus  mit  Cokemehl  versetztem  Theer. 

— No.  50679.  Gasbrenner. 

46.  No.  30573.  Petroleummotor. 

85.  No.  41546.  Spülvorrichtung  für  Closcts  u.  dergl. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheiluniren. 

Berlin.  (F.ektricitftts werke.)  Nach  dem  Geschäftsbericht 
der  Actiengesellschaft  Berliner  Elektricitätswerke  1889/90  ist  der 
Verbrauch  an  Elektricitat  erheblich  gewachsen.  Obgleich  die  zur 
Strassenheleucbtung  dienenden  Lampen  einen  Zuwachs  nicht  er- 
fuhren, stieg  die  Zahl  der  übrigen  Lichtquellen,  auf  Lampen  nor- 
maler Starke  redneirt,  von  46  710  auf  74269,  also  um  590/«.  Dieser 
Zunahme  entspricht  die  Vermehrung  der  Consumenten  von  475  auf 
862,  d.  h.  um  rund  83*/«  mit  einem  Verbrauch  von  41,8  Mill. 
Lampenbrennstunden  gegen  19,8  itn  Jahre  1888  bis  1889.  Hier- 
nach entfallen  auf  jede  Verbrauchs« teile  im  Durchschnitt  86  Lampen 
mit  48533  Brennstunden  gegen  99  mit  41637  im  Vorjahre.  Es  hat 
mithin  auch  eine  beträchtliche  Zunahme  der  mittleren  Brenndauer 
stattgefumlen.  Für  Kraftübertragung  wurden  28  Elektromotoren  in 
verschiedenen  Betrieben  abgegeben  und  zur  Erzeugung  der  ge- 
rammten Nutzleistung  688  Mill.  (indicirte)  Pferdekraftstunden  auf- 


gewendet. Weder  die  Herabsetzung  des  Tarifs,  noch  die  Steigerung 
der  Kohlenpreise  haben.  Dank  der  inzwischen  getroffeneu  Ver- 
besserungen der  Betriebseinrichtungen,  die  Rentabilität  des  Unter- 
nehmens zu  beeinträchtigen  vermocht.  Der  Bctriebsflbcrschnss 
betrug  M.  821597  gegen  M.  525895  und  M.  281494  in  den  beiden 
vorangegangenen  Jahren.  Abgeschrieben  wurden  M.  819034.  Ferner 
erhalten  die  Rücklage  M.  26  330,  eine  8onderrück!age  für  Kal**l- 
kanäle  M.  lUOüOO,  die  Stadt  Berlin  als  Gewinnanteil  M.  52  907  und 
die  Actionüre  HW»  Dividende  mit  M.  300000  (1888  89  9,  1887,  88  7*,.). 
Die  Verwaltung  glaubt  auch  im  laufenden  Jahre,  und  zwar  für  das 
verdoppelte  Kapital  ein  befriedigendes  Ergehn i es  zu  erzielen. 

Berlin.  (Gasanstalt  der  I.  C.  G.  A.  in  Schoneberg.) 
Ueber  die  neue,  von  der  Imperial-C-ontinental-Gasgesellscbaft  zu 
Schoneberg  erbaute  Gasanstalt  berichtet  die  Deutsche  Bauleitung 
gelegentlich  eine«  Besuches,  welchen  der  Berliner  Architektenvereiu 
um  8.  September  dem  Werke  abstattete. 

Die  alte  Gasanstalt,  welche  nicht  erweiterungsfähig  ist,  ver- 
sorgte im  Wesentlichen  einen  Theil  des  westlichen  Berlin  und 
SehOneberg  mit  Gss  und  gab  jährlich  etwa  1 Mill.  Cubikmcter  ab. 
Die  neue  Anstalt  soll  auch  den  westlichen  Vororteu,  wie  Steg- 
litz u.  s.  w. , Gas  xuleiten.  Nach  ihrem  völligen  Ausbau  wird  die 
bestehende  alte  Anstalt  abgebrochen.  Zur  Besichtigung  dieser  An- 
lagen hatten  sich  einige  20  Vereinsmitglieder  eingefunden,  welche, 
nach  Erläuterung  der  wesentlichen  Constructionen  unter  Hinweis 
: auf  ausgehttngle  Zeichnungen,  unter  der  sachkundigen  Leitung  des 
Ingenieurs,  Herrn  Cramer  die  Neubauten  eingehend  besichtigten. 

Die  Gasanstalt  liegt  auf  einem  etwa  kreiasegmentföirnigen 
Gelinde,  das  westlich  uaren  die  in  Rtrossenhühs  liegende,  in  grade r 
Linie  etwa  von  Nordost  nach  Südwest  geführte  Potsdamer  Bahn. 
Östlich  durch  die  hoch  liegende,  dio  Potsdamer  Bahn  im  Bogen 
Uberkreuzende  Ringbahn  begrenzt  wird.  Im  südlichen  Ende  dieses 
Gelindes  liegt  die  alte  Anstalt,  während  sich  die  neue  bis  in  da« 
nördliche  Ende  erstrecken  wird.  Am  meisten  nördlich  liegt  das 
neue  Retortenhaus,  daun  folgt  das  Maschineulmus  mit  den  sonstigen 
Betriebsränmen  und  schliesslich  das  Reinigerhaus.  Von  dem  Re- 
tortenhana  ist  erst  ■/«  fertig  gestellt,  die  Verlängerung  erfolgt  nach 
Bedarf  gegen  Nonien ; von  dem  Reinigerbana  ist  V»  ausgeführt,  die 
Verlängerung  erfolgt  nach  Süden  bis  in  die  Rpäter  abzubrechendc 
alte  Anstalt  hinein. 

IDie  Kohlenzufuhr  geschieht  von  den  Geleisen  der  Potsdamer 
Bahn  ans.  An  der  westlichen  Begrenzung  des  Grundstückes  ent- 
lang werden  daher  drei  lange  Geleise  angelegt,  die  als  Anfstellongs- 
geleise  für  volle,  btw  für  leere  Züge,  bzw.  als  Rücklaufgeleise  dienen. 

1 Ueber  die  Art  des  Anschlusses  an  die  Hauptgelcise  ist  noch  nichts 
bekannt,  «la  seitens  der  Eisenbahnvcrwaitnng  noch  nicht  bestimmt 
ist,  ob  die  Kohlenznfuhr  vom  Potsdamer  Bahnhof  her  oder  von 
Steglitz  aus  erfolgen  soll.  Von  den  Aufstellungsgeleisen  wird  mit 
einer  Curve  von  200  m Halbmesser  ein  Geleise  sbzweigen,  das  sich 
in  den  freien  Raum  zwischen  Retorten-  und  Maschinenbaus  hinein 
schiebt  und  sich  so  weit  herumkrümmt,  bis  es  einen  rechten 
Winkel  mit  den  Anfstelliingsgeleisen  bildet.  In  diesem  Geleise 
werden  drei  Drehscheiben  angeordnet,  von  welchen  je  ein  kurzer, 
in  einem  Druckwassenmfzng  endender  und  wieder  purallel  zn  den 
Aufstellungsgeleisen  geführter  Geleiscatumpf  abzweigt.  Die  Aufzüge 
heben  die  Kohlenwagen  auf  je  eine  7,5  m über  Gelände  liegende 
Pfeilerbahn , welche  ebenfalls  parallel  zn  den  Aufstellnngageleisen 
liegt.  Die  beulen  westlichen  sind  ausserdem  noch  rückwärts  auf 
eine  grossere  Strecke  verlängert  und  dienen  dazu , den  freien  Platz 
zwischen  Aufstellnngsgeleisen  und  Betriebsgebäude  mit  den  Kohlen 
zu  beschicken,  die  nicht  sofort  dem  Retortenhause  zugeführt  werden. 
Die  dritte  Pfcilerbahn  ist  durch  das  Maschinenbaus  begrenzt.  Von 
der  gesammten  Geieiseanlago  ist  bisher  noch  nicht*  ausgeführt.  Da 
gegen  Sind  die  Pfeilerbahnen  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten, 
und  die  Aufzüge  im  Rau.  Sowohl  die  Aufzüge,  als  die  Drehscheiben 
sind  für  Güterwagen  von  9 m Länge  berechnet.  Die  Aufzüge  be- 
stehen ans  einer,  durch  einen  einzigen,  in  der  Mitte  angreifenden 
Drtickwassercylinder  bewegten  Plattform , die  beiderseits  der  Quer- 
achse an  dem  stark  versteiften  schmiedeeisernen  Gerüst  geführt 
wird.  Die  Fundamente  reichen  bis  6,0  m unter  Erdgleiche.  Der 
Baugrund  ist  Lehmboden,  der  aber  mehrfach  umgearheitet,  sowie 
mit  Sandschichten  und  aufgefülltcm  Schutt  durchsetzt  ist. 

Die  Pfeiler  der  Pfeilerbahn  Bind  massiv  in  Klinkermauerwcrk 
■ ansgeführt  und  haben  etwas  über  10  m Abstand  von  Mitte  zu  Mitte 
Die  Schienen  liegen  auf  hölzernen,  in  Carholineum  getränkten  Quer 
I schwellen,  die  auf  den  beiden  aus  BlecbtrUgern  gebildeten  Haupt- 
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trägern  ruhen.  Die  Schwellen  stehen  seitlich  weit  Ober,  so  dass 
noch  schmale  Fusawege  neben  den  längs  der  Schienen  ungeordneten 
ßchüttachlitzen  ausgefllhrt  werden  konnten.  Innerhalb  dea  Retorten- 
hauscs  ruhen  die  Geleiseträger  anf  schmiedeeisernen  Stützen.  Unter 
den  Geleisen  ist  in  4,0  in  Höhe  Ober  dem  Fussboden  de»  Hauses  je 
eine  breite  Kohlenplattform  angeordnet,  die  aus  schmiedeeisernen 
Stützen,  Unterzögen  und  Lftngsträgera  besteht.  Zwischen  den  letz- 
teren sind  1 Stein  starke  Kappen  eingewölbt ; dann  folgt  eine  Sand- 
schüttung und  darüber  eine  aus  starken,  mit  Flacbbändern  zusammen- 
genieteten  Blechen  gebildete  Decke.  Es  wird  so  die  durch  das  Ab- 
stürzen  der  aus  beträchtlicher  Höhe  herabfallendon  Kohle  verursachte 
Erschütterung  and  besonders  der  harte  Schlag  von  den  Gewölben 
allgehalten. 

Zwischen  diesen  drei  Plattformen  liegen  die  Retorten,  die  von 
dort  aus  mit  Kohlo  beschickt  werden.  Ihre  unteren  Enden  liegen 
□och  so  hoch,  dass  der  hermusfallende  Coke  unmittelbar  in  Land- 
fnbrwerk  geladen  und  abgefahren  werden  kann. 

Das  ganze  Retortenhana  ist  in  Stein  und  Eisen  ausgeführt. 
Die  Ueberdacbung  besteht  aus  quer  zur  Längsachse  des  Gebäudes 
liegenden  eisernen  Satteldächern  mit  Latcrnonuufsatz , die  auf 
schmiedeisernen  Gitterträgern,  diese  wiederum  auf  eisernen  Stützen 
ruhen.  Die  Eindeckung  ist  unmittelbar  anf  den  eisernen  Pfetten  ohne 
Schalung  mittels  Falzziegeln  erfolgt.  An  dem  ganzen  Gebäude  be- 
stehen nnr  die  Qnerschwellen  der  Geleise  und  die  Thüren  aus  Holz. 
Die  Nordwand  de«  Gebäudes  ist  nur  provisorisch  und  aus  Wellblech 
hergeatellt,  das  zum  grösseren  Widerstande  gegen  Winddruck  nach 
aussen  auage baucht  ist. 

Unmittelbar  vor  der  Gebäudefront  atehen  die  aus  mächtigen, 
geschmiedeten  Rohren  hergestdlten  Kühler.  Zwischen  den  drei 
Aufzügen  liegen  ferner  zwei  grosse  Theercisternen.  Dieselben  be- 
stehen jede  auB  einem  cylindrischen  Raum  von  10,0  m Durchmesser 
und  2 Stein  Mauerstärke,  der  auf  einer  durchgehenden  Betonsohle 
ruht  und  bis  über  6 m unter  Gelände  reicht.  Dor  Raum  hat  eine 
massive  Mittelstütze  und  ist  mit  einem  ringförmigen  Gewölbe  über' 
deckt.  Letzteres  ist  genügend  stark  und  mit  Erde  überschüttet,  so 
dass  es  mit  Eisenbahnwagen  überfahren  werden  kann.  Eine  weitero, 
thurmartig  über  die  Erde  hemusgefülirte  Ci 8 lerne  ist  in  die  west- 
liche Pfeilorbahn  eingebaut. 

Das  Betriebsgebäude,  welches  fertig  gestellt  ist,  enthält  im 
nördlichen  Ende  das  Kesselhaus,  in  dem  zunächst  zwei  Kessel  mit 
Flammrohren  und  künstlicher  LuftzufOhruug  vorgesehen  sind,  so- 
dann das  Maschinenhaus,  dann  das  Pumpenhaus,  welches  zwei 
Pumpen  für  den  Drnckwnaserbetrieb,  Wasserreservoir  und  Accnmu 
latoren  enthält,  sodann  den  Raum  für  die  Station smesser.  Von 
letzteren  haben  vier  Platz;  einer  ist  bisher  aufgestellt.  Diese 
Stationsmesser  beruhen  auf  demselben  Princlp,  wie  die  gewöhnlichen 
kluinen  Gasuhren.  Anfgestellt  sind  in  dem  Hause  bisher  nur  die 
beiden  Kessel,  die  beiden  Pumpen  und  der  eine  Gasmesser.  Das 
Gebäude  ist  in  der  Hauptsache  ebenfalls  in  Stein  und  Eisen  her- 
gestellt. 

Am  weitesten  südlich  liegt  das  Reinigerhaus.  Dasselbe  ist 
zunächst  zu  '/■  hergestellt;  die  südliche  Wand  ist  provisorisch  in 
Holz  mit  äusserer  Dachpappeverkleidung  ausgeführt.  Im  Uebrigon 
sind  ebenfalls  nur  Rteln  und  Eisen  verwendet.  In  dem  Hause 
sieben  vorläufig  zwei  Reihen  mächtiger  eiserner  Kasten,  welche 
mit  einer  Lage  Itaseneisenere  beschickt  werden.  Die  schweren 
Deckel  der  Kasten  sind  abnehmbar  und  in  einen  Falz  mit  Wasser- 
füllung  zur  Abrichtung  hincingesenkt.  Ueber  jeder  Reihe  laufen 
auf  Schienen  starke  Laufkrahno,  mit  welchen  die  Deckel  abgehoben 
werden  können. 

An  sonstigen  Bauten  ist  nur  noch  ein  neuer  Gasbehälter  zu 
erwähnen.  Ein  älterer  ist  bereits  vorhanden. 

Die  sämmtlichen  Gebäude  sind  in  gefugtem  Zicgelbau  mit 
sparsamer  Verwendung  von  KunBtateinquadem  in  einfachen , aber 
gefälligen  Formen  nach  den  Entwürfen  von  Herrn  Regierungs- 
baumeiBter  Messel  ausgeführt.  Die  gesammten  Eiscnconstruc- 
tionen  sind  von  Herrn  Ingenieur  Gramer  entworfen.  Das  ganze 
Material  ist  nur  von  deutschen  Firmen  entnommen , von  denen 
Börnig,  Beiter  A Schneevogl,  Mehlis  A Behrens  in  Berlin,  Freund 
in  Charlottenburg  u.  s.  w.  hervorzuheben  sind. 

Die  Anstalt  soll  im  nächsten  Herbste  betriebsfähig  sein. 
Nach  vollständigem  Ausbau  soll  die  grösste  Leistungsfähigkeit  in 
24  Stunden  etwa  2000X»  cbm  betragen. 

London.  (Gasarbeiterverhältnisse.)  Die  Arbeiter- 
Verhältnisse  auf  den  grossen  Londoner  Gaswerken  gestalten  sich  in 


letzter  Zeit  immer  unerquicklicher  und  die  Bpannuag  hat  bereitH 
einen  Grad  erreicht,  dass  die  Verwaltung  der  Gasgesetlschaften 
ebenso  wie  Publikum  und  Behörden  ernstliche  Befürchtungen 
hegen.  Uober  die  letzten  Vorgänge,  welche  Anfang  October  zwischen 
dem  Directorium  der  Gas  Light  and  Coke- Company  und  ihren 
Arbeitern  sich  abspielten,  berichtet  eine  Mittheilung  der  Frankfurter 
Zeitung  unterm  4.  October  wie  folgt: 

Die  Diroctoreu  der  grössten  Londoner  Gasgesellschaft  (Gas, 
Light  and  Coke  Company)  haben  beute  eine  Deputation  von  dem 
Centralvorstand  der  nationalen  Union  der  Gasarbeiter  empfangen, 
um  ihnen  Antwort  zn  geben  anf  eine  Denkschrift,  welche  von  dem 
Centralvorstand  an  den  Oberingenieur  gerichtet  worden  war.  In 
diesem  Schriftstück  worden  unter  Anderem  folgende  Vorschläge 
gemacht:  Die  Werkführer  an  den  Gasstationen  der  Gesellschaft 
sollen  sich  verpflichten,  keine  der  Union  feindliche  Arbeiter  eia- 
zus  teilen.  Wenn  frische  Arbeiter  nöthig  sind,  sollte  man  den 
Leitorn  der  Union  Meldung  thun,  worauf  diese  die  nöthigen  Arbeiter 
stellen  würden.  Eine  weitere  Forderung  bezog  sich  auf  die  sog. 
Einsammler,  d.  h.  diejenigen  Arbeiter,  welche  mit  dem  Einsammeln 
der  Wochenbeiträge  für  die  Union  beauftragt  sind.  Die  Deputation, 
an  deren  Spitze  Thorne  als  Wortführer  erschien,  begab  sieh  nach 
dem  Bureau  dor  Gesellschaft  in  Weatminster.  Es  war  schon  vor- 
her bekannt  geworden,  dass  die  Directoren  den  Beschluss  gefasst 
hatten,  in  Bezug  auf  dio  Einstellung  von  Arbeitern  keinen  Unter- 
schied zu  machen  zwischen  Verbandsmitgliodem  und  freien  Ar- 
beitern. Auf  diesen  Beschluss  der  Directoren  sich  berufend,  führte 
Thorne  mehrere  Fälle  an,  um  zu  beweisen,  dass  die  Werkführer 
diese  neutrale  Haltung  nicht  beobachteten ; sie  hätten  versucht, 
Arbeiter  vom  Eintritt  in  den  Verbund  abzuhalten  and  hätten 
einige  entlassen,  weil  sie  EinBatnmler  der  Union  waren.  Die  Ent- 
lassung dieser  Leute  habe  grosse  Verwirrung  verursacht.  Eine 
andere  weitere  Maaasregel  verursachte  grosse  Verstimmung,  ln 
einer  der  Gasanstalten  Hess  die  Dircction  Schuppen  bauen,  die  als 
Wohnstätten  eingerichtet  worden.  Es  wurde  daraus  geschlossen, 
■lass  die  Directlon  eine  Arl>eitersperre  beabsichtige  und  in  den  ge- 
nannten Schuppen  »8chwarxbeine«  unterzu bringen  gedenke.  Auf 
beiden  Reiten  worden  in  der  Unterredung  ganz  friedliche  und  ver- 
söhnliche Absichten  gettusaert.  Der  Wortführer  der  Arbeiter  er- 
klärte, dass,  so  viel  er  wisse,  keine  Arbeitseinstellung  beabsichtigt 
sei,  falls  dio  Directoren  nicht  im  Stande  seien,  alle  Punkte  der 
Denkschrift  anzunchmcn,  und  der  erste  Director  gab  die  Ver- 
Sicherung  ab,  dass  von  einer  beabsichtigten  Arbeitersperre  keine 
Rede  sei.  Die  Errichtung  der  Wohnungen  sei  blos  eine  Vorsichts- 
maassregvl.  Er  versprach,  den  Werkführorn  die  Weisung  zu  gelten, 
künftighin  die  Einsammler  der  Beiträge  für  die  Union  unbehelligt 
zu  lassen.  Die  Dircction  wünscht»  in  Bezug  auf  die  Union  gänzlich 
neutral  zu  bleiben  und  könne  deshalb  zur  Errichtung  eines  Arbeite- 
bureaus  für  Verbandsmitglieder  in  der  Gasanstalt  nicht  ihre 
Zustimmung  geben.  Auch  könne  sie  das  Anerbieten  der  Union, 
ihr  Arbeiter  zu  liefern,  nicht  annehmen;  das  gehe  über  ihre  legalen 
Rechte  hinaus.  Das  Resultat  dor  Besprechung  wurde  mit  grosser 
Spannung  erwartet.  Die  genannte  Gasfabrik  versieht  den  grösseren 
Theil  Nordlondons  und  die  ganze  City  mit  Gas.  nnd  ein  Btrike  der 
11000  Arbeiter,  oder  oine  Arboitersperre  wäre  eine  gewaltige  Ca- 
lamitüL  Dass  die  Beziehungen  zwischen  den  Arbeitern  und  ihren 
unmittelbar  Vorgesetzten  in  den  letzten  paar  Wochen  unbefriedigt 
waren,  geht  aus  dem  oben  Gesagten  hervor;  allein  die  Gasarlteiter 
dachten  nicht  daran,  die  Arbeit  einzustellen.  Was  die  von  der 
Regierung  getroffenen  militärischen  Vorbereitungen  anlietrifft,  so 
hat  os  damit  folgende  Bewandtnis«.  Die  genannte  Gesellschaft  ver- 
sieht den  grössten  Theil  des  Westendes  und  somit  viele  Regierungs- 
gebäude mit  Gas.  Eine  Arbeitseinstellung  hätte  daher  in  den 
Ministerien,  Gefängnissen  und  öffentlichen  Gebäuden  eine  grosse 
Verwirrung  hervorgerufen.  Die  Regierung  hat  sieh  deshalb  ver- 
anlasst gesehen , zur  Verhütung  einer  solchen  Calamität  ihr  ge- 
eignet erscheinende  Maassnnhmcn  zu  treffen,  and  hat  eine  Ab- 
theilung Militär  bereitgestellt,  um  einerseits  die  Ordnung  aufrecht 
zu  erhalten,  andererseits  im  Nothfall  Arbeitskräfte  zur  Verfügung 
zu  stellen,  um  die  Gasversorgung  unter  allen  Umständen  aufrecht 
zu  erhalten. 

München.  (Gasbelcuch  tungsgesellsr  haft.)  Dem  Ge- 
schäftsbericht für  das  Betriebsjahr  1889/90,  welcher  in  der  General- 
versammlung am  27.  September  d.  J.  zur  Vorlage  kam , entnehmen 
wir  Folgendes:  Nach  dem  Bericht  des  Anfaichtsrathes  hat  im  ab- 
gelaufenen Betriebsjahre  die  Entwicklung  des  Geschäfte«  zwar  die 
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günstigen  Verhältnisse  des  vorangegangenen  Jahres  nicht  erreicht, 
allein  der  Zugang  an  Gasconsum  überstieg  dennoch  den  Durchschnitt 
der  früheren  Jahre;  er  hat  bei  der  Privatbeleuchtung  tugenommen 
am  nahetu  8*/#,  für  Koch-  und  Helzxwecke  sogar  um  42  °/*  und  für 
Gaamotorenbetrieb  um  reichlich  36*>Y  Zu  solch  erfreulichem  Fort- 
schritt  hat  zweifellos  auch  die  Eröffnung  de«  grauen.  Jedermann 
offen  steh  enden  Ausstellung«-  und  Verkauf  alokalea  im  Eckhaus  der 
I*romenade-  und  ßalvatorst  rosse  beigetragen.  In  der  Btroasenbeleuch- 
tung  sind  mancherlei  Verbesserungen  eingeführt  worden,  au  denen 
die  Gesellschaft  wesentlich  beigetragen  bat,  indem  sie  unentgeltlich 
9h  Inteuaivbrenner  und  110  Doppelbrenner  lieferte,  auaserdem  auf 
ihre  Kosten  91*  Cnndelaber  an  Stelle  einer  gleichen  Zahl  Internen- 
arrue  aufatellte. 

Ueber  die  Verhältnisse  bei  Ablauf  der  Conccasion  wurden  mit 
dem  Magistrat  eingehende  Verhandlungen  gepflogen1). 

Bei  der  im  Monat  Juni  stattgehabten  30.  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  von  Gaa-  und  Waaserfacbmännern  hat  die 
Gesellschaft  nach  Thunlichkeit  Gastfreundschaft  geübt,  und  ist  ea 
ihr  gelungen,  hierfür  allseitigen  Dank  zu  ernten. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  macht  über  das  Geschäftsjahr 
folgende  Mittheilungen : 

Die  Gesammtpraduction  an  Gas  betrug  18831 800  cbm  gegen 
12824050  cbm  im  Vorjahre,  mithin  heuer  1007780  «fett  oder  7,8 £•/• 
mehr.  Der  Consum  von  Privaten  und  Öffentlichen  Gebäuden  hat 
10706800  cbm  betragen  gegen  9831 324  cbm  im  Vorjahre,  also  heuer 
875  542  cbm  oder  8,91  *.'•  mehr. 

Die  ßtrasaenflammen  hatten  im  Ganzen  12871993  Brenn 
stunden  gegen  11006313  Brennstanden  im  Vorjahre,  also  heuer 
1865660  Brennstunden  oder  16,9*.'o  mehr.  An  neuen  Gasflammen 
sind  im  Laufe  des  Jahres  hinzugekommen  777  ßtrasaenflammen, 
9380  Privatflammen,  zusammen  10157  Flammen. 

An  Gasmotoren  fand  ein  Zugang  von  38  mit  250  H.  P.  statt, 
so  dass  der  gegenwärtige  Stand  244  Motoren  mit  1454  II  P.  auf  weist. 

Die  Einnahmen  für  Gas  betrugen  heuer  M.  2457811  gegen 
M.  2254253,63  im  Vorjahre,  mithin  heuer  M.  203567,37  mehr.  Für 
Coke  wurden  eingenommen  M.  440136,44  gegen  M.  385845,36  im 
Vorjahre,  mithin  heuer  M.  54291,08  mehr.  Für  Theer  wurden  ein- 
genommen M.  70913,18  gegen  M.  50494,70  im  Vorjahre,  mithin 
heuer  M.  20418,48  mehr. 

Das  Gaswasser  wurde  auf  Schwefelsäure«  Ammoniak  ver- 
arbeitet;  ausserdem  wurde  ein  Thcil  de«  Ammoniaks  als  Ammoniak- 
superphoaphat  verwerthet. 

Die  Einnahmen  haben  betragen  M.  35756,99  gegen  >1  .13492,53 
im  Vorjahre,  mithin  M.  2264,46  mehr. 

An  Gaskohlen  wurden  gebraucht  848987  Ctr.  gegen  791504  Ctr. 
im  Vorjahre,  mithin  mehr  57483  Ctr  Dieselben  haben  M.  1017904,24 
gekostet  gegen  M.  891422,63  im  Vorjahre,  mithin  M.  126481,61  mehr 

Der  Durchschnittspreis  stellt  sich  auf  M.  1 • 19,89  gegen 
M.  11 2,62  im  Vorjahre;  der  Preis  ist  jedoch  in  neuester  Zeit 
noch  bedeutend  höher  hinaufgegangen  and  wird  sich  diese  Thea- 
erung  im  Abschluss  des  nächsten  Jahres  bedeutend  fühlbar 
machen. 

An  lleizkohlen  zum  Heizen  der  Dampfkessel  wurden  gebraucht 
um  M.  9006,51  gegen  51.7838,74  im  Vorjahre,  mithin  M.  1167,77 
mehr 

Auf  der  neuen  Fabrik  wurden  68, 8°/«,  auf  der  alten  31,2'/« 
des  Gase«  hergestellt. 

Die  Fabrikbetriebslöhne  sind  in  Folge  verbesserter  Organi- 
sation etwas  günstiger  als  im  Vorjahre.  Sie  betragen  M.  110768,13 
gegen  M.  113894,65  Im  Vorjahre,  mithin  M.  3126,52  weniger.  Dabei 
sind  die  Lohne  selbst  erhöht  worden. 

Die  FahrikbetriebsutenBtlien  haben  gekostet  M.  16581,93  gegen 
M.  18477,57  im  Vorjahre,  mithin  M.  3104,36  mehr.  Die  Fabrik- 
Unterhaltung  knetete  M 49714,59  gegen  M.  48925,62  im  Vorjahre, 
mithin  M.  788,97  mehr.  Die  Beleuchtnngsutenailien  kosteten 
M 6152,06. 

Die  Rohren  Unterhaltung  kostete  M.  60895,72  gegen  M.  39563 
im  Vorjahre,  mithin  M.  21332,72  mehr.  Der  Grund  dieser  bedeuten- 
den Mehrausgaben  liegt  in  den  Kosten,  welche  durch  die  städti 
sehen  KanalisationsarbL-iten  verursacht  werden.  In  10  Strassen 

•)  Der  vereinbarte  Vertrag  ist  bereit«  in  No.  30  d.  Journ.  ver- 
öffentlicht. 


mussten  dio  Röhren  vollständig  umgelegt  werden.  Die  Beseitigung 
der  GasrohrbeBchädigungen  kostete  M.  14046,68.  I n 8 Strassen  wurden 
die  alten  Rohren  gegen  neue  von  grösseren  Dimensionen  au» 
gewechselt. 

Die  Laternen wftrterlöhne  haben  heuer  betragen  M 71075,63 
gegen  M.  65791,03  im  Vorjahre,  mithin  M.  5284,60  mehr. 

Der  Allgemeine  Betriebsnnkosten  - Conto , welcher  auch  alle 
Steuern  enthält,  ergibt  eine  Ausgabe  von  M.  388812,08,  M.  82492,84 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Zinsen -Conto  ergibt  heuer  eine  Aus- 
gabe von  M.  90257.  Die  Subvention  an  den  Magistrat  betrug  wie 
im  vorigen  Jahre  M.  41 142,86. 

Das  Installationsgeschäft  lieferte  heuer  nach  Abzug  von 
Kapitalzinsen  und  Lokalmiethe  einen  Gewinn  von  M.  23148,72. 

Die  Leuchtkraft  unsere«  Gases  bat  nach  524  amtlichen  Me« 
»ungen  , die  jeweils  wöchentlich  in  der  Gemeindezeitung  veröffent- 
licht sind,  durchschnittlich  11,15  Kerzen  betragen  gegen  11,21  Kerzen 
im  Vorjahre,  mithin  11, 5*/*  mehr  als  der  Vertrag  vorschreibt 

Die  Bilanz  gibt  folgende  Hauptpoeten: 

Active.  Fabrikan wesen  -Conto  M 3179006,43,  Hansbeaiti 
Conlo  M.  72000,  Mobilien-Conto  M.  10404,11,  Materialvorräthe-Conto 
M.  739432,33,  Debitoren-Conto  M.  23572,97,  Kasse-  und  Effecten- 
Conto  M.  838101,76,  zusammen  M.  4862517,60. 

Passive.  Actien-Conto  M.  2880000,  Bayerische  Hypotheken 
und  Wccheclbank- Conto  M.  288809,87 , Reserve  Conto  M.  288000, 
Betriebsdispoeitionsfond-Conto  M.  43441,79,  Beemtensperfond-Conto 
M.  77730,84,  Dr.  Schilling*«  Unterstütxongsfond- Conto  M.  12982,87, 
Credltoren  - Conto  M.  223353,413,  Gewinn-  and  Verlust- Conto 
M.  1048199,10,  zusammen  M.  4862517,60. 

N e us tadle I in  Sachsen.  (Wasserleitung.)  Die  von  der  Königin- 
Marienhütte  mit  einem  Kostenaufwand  von  ca.  M.  100000  erbeute 
neue  Wasserleitung  ist  kürzlich  vollendet  worden.  Die  ilaupt- 
röhrenleitung  bis  zum  Sammelbehälter,  welcher  aus  Stampfbeton 
erbaut  ist  nnd  300  cbm  Waaser  hält,  beträgt  3700  m.  Sie  führt 
der  8ta.lt  in  der  Secunde  3 1,  in  24  Stunden  2592001  Wasser  zu. 
Die  gesammte  gelegte  Rohrenleitung  hat  eine  Lange  von  10 500  m 
und  ein  Gewicht  von  444 U Centner.  Den  Wasserbedarf  der  Stadt 
berechnete  man  gegenwärtig  auf  123000  I für  den  Tag.  Bis  jetzt 
sind  141  Hausan  Schlüsse  erfolgt,  deren  Zahl  sich  aber  noch  erhöhen 
wird.  Zu  Feucriöechzweckcn  sind  aufgcstellt  worden  7 einfache 
Ueberflurhydranten  nnd  12  Uebertiurbydranten-Dnickstlnder.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  Hauptbehälter  (509  m)  und  dem  nied- 
rigsten Punkt«  der  Röhrenleitung  an  der  Grenze  von  Schneeberg 
(419  m Ober  dem  Spiegel  der  Ostsee)  beträgt  90  m,  der  Druck  hier 
9 Atmosphären.  Den  Ankauf  der  die  Neustädter  Wasserleitung 
speisenden  Quellen  auf  Lindenauer  Flur  bewirkte  Herr  Stadtratli 
v.  Trebra- Linden  hu  von  hier,  welcher  sie  sodann  der  hiesigen 
Stadt  zum  Geschenke  machte  und  so  dio  Möglichkeit  des  Baues 
einer  nothwendigen  Wasserleitung  für  die  8tadt  Neostädtel  sicherte. 

Rüdesheim  a.  Rh.  (Wasserleitung.)  Der  Gemeinderath  hat 
die  Ausführung  einer  Wasserleitung  beschlossen  und  Herrn  Ingenienr 
O.  Smrcker  in  Mannheim  den  Ban  derselben  übertragen. 


Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Die  letzten  Bericht«  au« 
Hamburg  vom  18.  October  lauten:  Schwefelsaures  Ammoniak  fest 
und  in  guter  Frage.  Loco  notirt  M.  12,10.  Die  englischen  Preise 
bleiben:  11  £ 12  sh.  6 d.  Bockton,  11  £ 12  sh.  6 d.  Hall,  11  £ 10  sb. 
Leith,  1 1 £ 12  sh.  6 d.  Liverpool. 

Kohlen  und  Coke.  Der  Cokclieferungsvertrag  zwischen  der 
unter  der  Firma  »Westfälisches  Coke-Syndlcat«  errichteten  Actien- 
gesellschaft  und  den  rheinisch  westfälischen  Cokereicn  ist  nunmehr 
zn  Stande  gekommen.  Dio  Gesellschaft  vereinigt  in  ihrer  Hand 
95  der  geaammten  Cokeprodnction  von  Rheinland- Westfalen  in 
der  Höhe  von  jährlich  ca.  4 Mill.  Tonnen  Coke.  Die  Haltung  des 
Kohlenmarktcs  scheint  sich  nenerdings  befestigt  zu  haben.  Es 
notirten:  Gaskohle  M.  12.00  bis  M.  14,00,  Flammförderkohle  M.  9,ßo 
bis  M.  12,00,  8tückkohle  M 13,00  bis  M.  15,00,  Nusskohle  M.  12,00 
bis  M.  13,50.  Auf  dem  englischen  Markte  sind,  in  Folge  von  Lohn- 
erhöhungen noch  weitere  Preissteigerungen  zu  erwarten.  Gaskohle 
kostet  in  Durham  11  Bh.  0 d.  bis  12  sh.  6 d. 


?le 


Druck  von  R.  Oldenboarg  ln  München. 
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SCHILLING '8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

um» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  WasaerfachmAnscnL 

H*r*u»*«b«r  und  Cb«*.  R*d*ct*ur : Dr.  B.  BUNTH 
FialWaaur  ui  dar  Uckamln  IlMkMhtJi  ia  k.rliruli»,  QicmJmriUi  das  VafMi. 

Varl*«:  R.  OLDKNBOUBO  la  Manch«»,  OlBekatman«  II. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

enchelnt  monatlich  dreimal  und  berichtet  ■cbncll  nnd  cc»chöpfeiul  über  allo 
Vorgang«  auf  dem  Gebiete  des  Heleuchtungsweaena  und  der  Wasserversorgung, 
Alle  ZuACbriften.  welche  die  ItedactJon  des  Blattes  betrclfcn.  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des  Herausgebers , Prof.  l)r.  H.  KWH  In  Karlsruhe  I.  B,, 
NownckfrAnUgc  iS 

Da* 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  zum  Preise  von  M WJ  für  den  Jahrgang  bezogen 
werden ; bei  direclem  Bezüge  durch  die  Poslimtcr  Deutschland*  und  des  Au«. 
Landes  oder  durch  die  unterzeichnet»  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuachlat; 
erhöhen. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshandlung  und  s&mmlllchen  Annoncen' 
Instituten  rum  Preise  von  JO  Pf.  für  die  drolgespaltene  PetltzcUe  oder  deren  Raum 
angenommen . Bei  6-,  II-,  |g-  und  Sfmnilger  Wiederholung  wird  ein  slelg^udcr 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen.  Ton  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  einzusenden  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefugt 

Verlagsbuchhandlung  von  R OLDHXBOÜRO  In  MOnchan 
Glfickatnuae  11. 


lull  «alt. 

bis  Krtll.  Von  Dr.  C.  En  gl  er  ln  Karlsruhe.  B.  «11. 

Befiehl  über  di«  XXYllt.  Haaplventamailnag  4es  Mlltrlrbrlnl»<hra  Ga*ladnNtr<e- 
vereln*  abgrhaltea  an  17.  and  18.  Aagust  P0O  In  Haaae.  (Kortseuung.)  8.  «1.V 
Telescep-Gasbehllter.  Kau  pp.  Ueilbronn. 

(iMhehilterreparatarea.  K.  Metz.  Hanau. 

ratennehaagea  »brr  dir  Waurebewegaag  ia  Eeaerwehmbllerbea  nnd  au  Strahl- 
rehrea.  Von  John  R.  Free  mann.  8.  dl». 

Carrespsadeaira-  8.  fl», 

Z u tu  Uünchener  Gaavertrag.  Dr.  Schilling  sen. 

Zur  «Freien  Flnmmenentfaitung«.  Bockei. 

I.ileratnr.  8.  sri. 

Neue  Bücher  und  BroachGren. 

Fstratr.  8.  «ZS. 

Patentanmeldungen. 

Paten  terthellungea. 

Patenterlbachnngen. 

Aastlge  aas  den  PateaUckrkfUa.  8.  «IC. 

Love,  i'axburlrapparat  — Van  Veatrnut  und  Baxter.  Füllvorrichtung.  — 
Diekmann,  Vercokung* platte.  — Burhaus  van  Staenbcrgh,  Aach- 
fallraum. — Hansen.  Koch  Vorrichtung.  — Gerl  ach.  Gaskocher.  — 
Becker.  Rohrschelle. 

Statistische  aad  tasazidls  Mittkellaagra.  8.  «fl. 

Berlin,  sur  Feumlrherhelt  elektritchcr  Beleuchtung;  ueue  GaMctlengeaell 
schaft , W Nolle,  Bcrlln-Anhaltlschc  Maschinen  bau- AcÜengesellschan.  — 
Dortmund,  GMKeeellachaft.  — Dresden,  ElcklricUllawerk.  — Elber- 
feld, Wasserwerke.  — Hamburg,  Elektrlcltltswcrke.  — Uellbronn. 
EleklriclUtswerfc  Luuffen.  — Kopenhagen,  ElektrU-Hsuwcrk.  — Lfibeck, 
«IcktriRche  Beleuchtung.  — Maina,  W' aaserwerk.  — Reichenbach  1.  8.. 
Gasgcsellschaft.  — Zwickau,  Gaaanstalt. 

■arktberickt.  8.  CM 


Das  Erdöl'). 

Von  Dr.  C.  Eng ler  ia  Karlsruhe. 

Hochgeehrt©  Versammlung! 

Mein  Bedenken,  mit  einem  Vortrag  über  das  Erdöl  vor 
ein  Bo  auserlesenes  Publikum  zu  treten,  wie  solches  eine 
allgemeine  Sitzung  der  deutschen  Naturforscherversammlung 
stets  in  sich  birgt,  ist  bis  auf  den  jetzigen  Moment,  da  ich 
vor  das  Rednerpult  getreten  bin,  noch  nicht  beseitigt;  kann 
ja  doch  das  Erdöl  ein  Interesse  für  weitere  gebildete  Kreise 
nur  in  sehr  geringem  Grade  und  höchstens  in  Anspruch 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Deutschen 
Naturforscher-Versammlung  in  Bremen.  Vom  Herrn  Vcrf.  uns  freund 
lichat  zur  Veröffentlichung  überlangen.  D.  Red. 


nehmen  als  ein  Glied  jener  langen  Kette  von  Beleuchtungs- 
mitteln, welche  anfangend  mit  Lagerfeuer  und  Kienspahn 
und  endigend  — vorerst  wenigstens  — mit  dem  elektrischen 
Licht,  gewis&ermaassen  einen  Gradmesser  des  jeweiligen 
Culturzustandes  der  menschlichen  Gesellschaft  abgibt. 

Mehr  als  alle  anderen  Erzeugnisse  der  Technik  aller- 
dings sind  die  Leuchtstoffe  geeignet,  einen  Maassstab  für 
den  Stand  unseres  Kulturlebens  zu  bilden.  Denn  gibt  uns 
beispielsweise  die  Kenntniss  der  Metalle  Anhaltspunkte  zur 
Beurtheilung  des  Standes  der  Kunstgewerbe,  vornehmlich 
aber  der  damit  nahe  verwandten  Waffentechnik , also  für 
das  Kriegshandwerk,  so  findet  in  dem  Stande  des  Beleucht- 
ung« wesens  vielmehr  die  Arbeit  des  Friedens  ihren  Ausdruck 
und  die  verschiedenen  Lichtarten  haben  in  der  That  für  den 
Kampf  des  Lichtes  gegen  die  Finsterniss  nicht  bloBS  eine 
wörtliche,  sondern  noch  vielmehr  eine  symptomatische  Be- 
deutung. — Und  wie  alt  ist  doch  dieser  Kampf  I — Schon 
in  den  Schöpfungsgeschichten  der  ReligionBsyBteme  der  ver- 
schiedenen Völker  begegnen  wir  ja  fast  überall  als  dem  An- 
fang aller  Dinge  auf  Erden  dem  Kampf  oder  dem  Sieg  dee 
j LichteB  über  die  Finsterniss! 

Besonders  ausgesprochen  und  in  wirklich  schöner  und 
poetischer  Weise  findet  dieser  Kampf  seine  Darstellung  in 
der  Lehre  Zarathustras  (Zorooster),  des  Begründers  des 
Parsismus  oder  des  Cultus  der  Feueranbetung.  Ormnsd 
lOrmusd),  der  Gott  des  Lichtes  und  des  Guten,  führt  einen 
Kampf  gegen  Ahriman,  den  Gott  der  Finsterniss  und  des 
Bösen.  Alles  was  in  der  Welt  geschieht,  besonders  auch 
alle  Handlungen  der  Menschen  geschehen  unter  dem  Eiu- 
fluss  von  Ormasd  oder  von  Ahriman  und  die  heiligen  und 
ewigen  Feuer,  die  man  früher  in  Baku  und  in  den  Tempeln 
ganz  Persiens  unterhielt,  sie  sollten  auch  weiter  nichts  be- 
deuten, als  Kampf  und  Sieg  des  Principe  dos  Lichtes  über 
das  der  Finsterniss.  Bei  dunkler  Mitternacht,  da  die  Finsterniss 
am  mächtigsten  ist,  mussten  desshalb  auch  die  persischen 
Priester  den  Kampf  gegen  Ahriman  durch  ihre  Opfer,  Gebete 
und  Gesänge  aufnehmen  und  ihn  hei  den  heiligen  Flammen 
fortsetzen,  bis  wieder  der  Tag  anbrach  und  das  Licht  zur 
Herrschaft  kam. 

Ich  würde  mir  diesen  etwas  weiten  Excurs  in  die  Lehre 
Zarathustra 's  nicht  erlaubt  haben,  wenn  nicht  zwischen 
dem  durch  sie  inaugurirten  Cultus  der  Feueranbetung  und 
dem  Erdöl  meiner  Ueberzcugung  nach  ein  besonderer  Zu- 
sammenhang existirte.  Das  Vorkommen  desErdölshei 
Baku,  auf  der  in  das  caspische  Meer  hineinspringenden  Halb- 
insel Apscheron  ist  bekanntlich  von  grossartigen  Ausbrüchen 
brennbarer  Gaso  begleitet.  An  den  verschiedensten  Stellen 
tritt  dieses  Gas  aus  grösseren  und  kleineren  Spalten  oder 
dfirch  den  porösen  Boden  an  die  Oberfläche  und  cs  wird  in 
dortiger  Gegend  schon  seit  langer  Zeit  zum  Brennen  des 
Kalkes  benutzt,  indem  man  über  den  betreffenden  Stellen 
Kalksteine  aufhäuft  und  das  Gas  entzündet,  welches  nun  in 
heller  Flamme  durch  den  etwa  2 bis  3m  hohen  Kalkhaufen 
hindurchschlägt  und  die  Steine  brennt.  Ich  habe  auf  der 
kurzen,  nur  wenige  Kilometer  langen  Wegstrecke  zwischen 
Halachini  und  Surachini  bei  Baku  nicht  weniger  als  einige 
70  solcher  Gas- Kalkmeiler  gezählt  und  an  einer  anderen 
künstlich  durch  Bohrung  aufgeschlossenen  Stelle  drang  das 
Gas  unter  einem  solchen  Gezisch  und  Getöse,  verbunden  mit 
vulkanartigem  Auswurf  von  Schlamm  und  Steinen  hervor, 
dass  man  sich  die  Ohren  zuhalten  musste  und  bestürzt 
Deckung  suchte.  Selbst  durch  das  Wasser  des  caspischen 
Meeres  dringt  von  dem  Untergrund  aus  Gas  in  die  Höho, 
welches,  bei  Nachtzeit  entzündet  und  auf  dem  Wasser  als 
hohe  Feuersäule  weiter  brennend,  einen  geradezu  geister- 
haften Anblick  gewährt. 

‘J  Spiegel,  «Ueber  das  I.eben  Zarathustras*,  ö.  32  und  f>0. 
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Das  sind  seltene  imposant«  Naturerscheinungen  mit 
Feuerluft,  die  [auf  jeden  Beschauer  einen  gewaltigen  Ein- 
druck machen  müssen. 

Aus  diesen  Gegenden  aber,  nördlich  vom  Araxes,  scheint 
nach  den  neuesten  Forschungen1)  Zarathustra  gekommen 
zu  sein,  um  von  Eran  aus  in  Bactrien  seine  Lehre  zu  be- 
gründen ; und  ist  dies  richtig,  so  waren  ihm  sicherlich  auch 
die  Feuergase  von  Baku  bekannt  und  haben  die  äuBsere 
Gestaltung  des  von  ihm  begründeten  Religionssystems  be- 
einflusst. Mit  diesen  Naturphänomenen  erklärt  sich  in  der 
That  auch  vielerlei,  wovon  in  der  heiligen  Schrift  der  Parsen, 
dem  A vesta  (gewöhnlich  Zend-A vesta,  in  die  Zendsprache 
übertragener  Avesta,  genannt)  die  Rede  ist:  der  brennende 
Berg  u.  a.  m.  Schon  seit  Menschengedenken  existiren  bei 
Baku  die  heiligen  Feuer,  die  sich  dortselbet  bis  in  unser 
letztes  Decennium  hinein  erhalten  haben,  so  dass  noch  heu- 
tigen Tages  die  dortige  Gegend  von  den  noch  in  Indien 
lebenden  Parsen ')  als  eine  Art  heiligen  Landes  betrachtet 
wird,  ein  weiterer  Beleg  für  den  innigen  Zusammenhang  der 
Naphthagase  mit  dem  Feuercultus  des  Zarathustra 

Welcher  Unterschied  aber  zwischen  Einst  und  Jetzt! 
Dort,  bald  3000  Jahre  zurück,  die  die  Flammen  umgebenden 
Priester,  hier  die  Tataren  und  Perser  der  Neuzeit  ihren  Kalk 
über  den  heiligen  Feuern  brennend;  dort  Zarathustra  in 
die  Flammen  des  Erdöls  versunken  und  mit  ihnen  den  Ahri- 
man bekämpfend,  Wunder  verkündend,  hier  der  moderne 
Gelehrte,  der  staunend  und  grübelnd  sich  Mobb  fragt,  woher 
kommt  dies  Alles  und  wie  kann  man  sich  diese  scheinbar 
übernatürlichen  Phänomene,  diese  springenden  Gas-  und 
Oolquellen  auf  natürliche  Weise  erklären? 


Damit  aber  will  ich  die  Lehre  Zarathuetra's  und  seinen 
Feuercultus  verlassen , um , den  Gedanken  des  modernen  Ge- 
lehrten und  des  Technikers  folgend,  darüber  zu  berichten, 
was  die  neuere  Wissenschaft  von  der  Natur  des  Erdöls  und 
von  seiner  Bildungsweise  weiss  und  in  welcher  Weise  die 
Technik  dasselbe  verwerthet. 

Das  Erdöl,  und  die  in  dessen  Begleitung  fast  stets  sich 
findenden  Erdülgase  bestehen  in  der  Hauptsache  beide  aus 
Körpern  ein  und  derselben  Körperklasse;  sie  enthalten  fast 
nur  Verbindungen  der  Element«  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff. Ein  Unterschied  ist  aber  insofern  vorhanden,  als  dio 
Erdöl  gase  in  ihren  spezifisch  kleinsten  Theilchen,  den  Mole- 
külen, weniger  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffatomo  in  sich 
vereinigen,  als  die  Bestandteile  des  Erdöls,  weshalb  Bie 
leichter  flüchtig  sind  als  die  letzteren  und  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  Gaszustand  besitzen.  Kühlt  man  sie  auf  selir 
niedrige  Temperaturen  ab,  so  verdichten  Bie  sich  ebenfalls  zu 
Oelen  ähnlich  denen  des  Erdöls. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  einzelnen  Glieder 
der  Reibe,  die  den  Hauptbestandteil  fast  aller  Erdöle  aus- 
machen, zusainmengestellt,  sie  bilden  eine  sogenannte  homo- 
loge Reihe,  d-  h.  eine  Reihe,  deren  einzelne  benachbarten 
Glieder  sich  durch  1 Atom  Kohlenstoff  (C)  und  2 Atome 
Wasserstoff  (H)  unterscheiden.  Nur  das  Erdöl  von  Baku 
enthält  nach  den  Untersuchungen  von  Beilstein  und  Mar- 
ko w n i k of  f ausser  Methan-1  lomologen  Kohlenwasserstoffe 
einer  anderen,  der  Naphthenreihe.  Die  Glieder  dieser  homo- 
logen Reihe  enthalten  immer  2 Atome  Wasserstoff  weniger, 

’)  Im  Jahre  1852  zahlte  man  in  Indien  (Bombay  und  Um- 
gegend) noch  ca  50000  Parsen.  Bie  nehmen  meist  mehr  angesehene 
Stellungen  ein  und  sind  ob  ihrer  grossen  Wahrheitsliebe  and  Zu- 
verlässigkeit hoch  geschätzt.  Persien  zahlte  1879  noch  8500  Feuer- 
anbeter 


IN- 


als  die  entsprechenden  der  Methanreihe,  also  gerade  inn- 
doppelt  soviel  Wasserstoffatome  als  Kohlenstoffatome  (z.  B. 
C«  Hu,  CtIL«,  C«  Hu  . . . .)  und  unterscheiden  sich  ausserdem 
auch  noch  durch  die  Anordnung  der  Atome  innerhalb  der 
einzelnen  Moleküle.  In  der  procentischen  Zusammensetzung 
besteht  zwischen  den  Gliedern  beider  Reihen  kein  grosser 
Unterschied,  da  sämmtliche  Naphthenkohlenwasserstoffe  die 
gleiche  procentische  Zusammensetzung  mit  85,7  •/•  Kohlen- 
stoff und  14,3  •/•  Wasserstoff  besitzen. 


Kohlen  Wasserstoffe  i normale  i der  SumpfgaHMrthan  iRrihr. 


c,.„ 

Kohlen- 

stoff 

Wasser- 

stoff 

Siede-  | 
punkte  | 

Methan  . . . 

CH. 

* 

74,9 

25,1 

Grade 

? 

Aethan  . . . 

C.H. 

79,9 

20,1 

? 

1 1 

O 

Propan  . . . 

(NH* 

81,7 

18,3 

— 17 

Butan  . . . 

C.H.. 

82,5 

17,5 

+ i 

Pentan  . . . 

C»H.» 

83,3 

16,7 

87 

Hexan  . . . 

C.H.. 

83,7 

16,3 

68 

Heptan  . . . 

C,  H.. 

84,0 

16,0 

98 

Oktan  . . . 

C.H.. 

84,1 

15,9 

124 

V 

Nonan  . . . 

C.  Hm 

84,3 

15,7 

150 

S'M 

Decan  . . . 

Ci*  H*-j 

84,4 

15,6 

161 

=3 

Undecan  . . . 

Cn  Ht« 

84,5 

15,5 

195 

Duodecan  . . 

C..H,. 

84,6 

15,4 

215 

Tridecan  . . 

Ci»  H** 

84,7 

15,3 

234 

Tetradecan  . . 

CuH*» 

84,8 

15,2 

253 

Pentadecan  . . 

Cm  Hm 

84,9 

15,1 

271 

Hexadecan  . . 

C..H». 

84,9 

15,1 

288  1 

's  s 

Heptadecan 

Cit  Hm 

84,9 

15,1 

303 

xS 

Octodecan  . . 

C..  Hm 

85,0 

15,0 

317 

» s 

Nonadecan  . . 

C..H.. 

85,0 

15,0 

330 

Eicosan  . . . 

C..  H.. 

85,0 

15,0 

Ausser  seinen  Hauptbestandteilen  enthält  nun  aber 
jedes  Erdöl  stet«  noch  «ine  ganze  Reihe  von  Nebenbestand- 
theilen:  Kohlenwasserstoffe  anderer  homologer  Reihen,  phenol- 
artige  und  mit  der  C&rbolaäure  nahe  verwandte  Körper,  orga- 
nische Säuren  und  insbesondere  asphaltartige  Substanzen.  Sind 
sie  ihrer  Menge  nach  auch  gering,  so  beeinflussen  sie  doch  sehr 
Aussehen  und  Eigenschaften  des  rohen  Qeles  und  machen  eine 
Reinigung  desselben  vordem  Gebrauch  zu  Leuchtzwecken  not- 
wendig. Die  einen,  wie  z.  B.  dasjenige  von  Montechino  in  Italien, 
sind  hell  und  klar,  die  anderen  gefärbt  von  gelbbraun  bis 
fast  schwarz ; die  einen  sind  dünnflüssig  und  von  angenehmem 
Geruch,  die  anderen,  infolge  Mangels  oder  doch  geringen 
Gehalts  an  niederen  Gliedern  der  erwähnten  homologen  Reihe, 
sind  dickflüssig,  theeartig  und  besitzen  oftmals  in  Folge 
namentlich  schwefelhaltiger  Verunreinigungen  einen  wider- 
lichen Geruch. 

ln  den  natürlichen  I^igerstätten  des  Erdöls  zeigen  sich 
grosse  Verschiedenheiten.  Nur  in  seltenen  Fällen  füllt  es 
grössere  Hohlräume  aus,  wie  man  sich  dies  gewöhnlich  vor- 
stellt, fast  immer  findet  man  cs  vielmehr  in  Spalten  und 
Rissen  oder  aber  — und  dies  ist  der  häufigste  Fall  — es 
füllt  die  Zwischenräume  in  Geröllmassen  oder  porösen  Sand- 
ablagerungen aus.  Auch  ist  man  sicher,  dass  es  sich  nur 
in  seltenen  Fällen  noch  auf  der  Stätte  seiner  Entstehung  Ims- 
findet,  es  ist  vielmehr  meistens,  sei  ob  durch  Wasser  oder 
durch  Destillation,  gehoben,  während  man  in  anderen  sel- 
teneren Fällen  nachweisen  und  verfolgen  kann,  wie  es  aus 
der  ursprünglichen  I-agerslätte  in  tiefere  versickert  ist.  Jeden- 
falls ist  dus  Vorkommen  auf  primärer  Lagerstätte  eine 
Seltenheit. 
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Gerade  durch  diesen  letzteren  Umstand  ist  aber  eine  der 
wissenschaftlich  interessantesten  Fragen,  die  der  Entste- 
hungBweise  des  Erdöls,  sehr  erschwert,  denn  die  Anhalts- 
punkte fehlen  uns,  die  wir  andernfalls  aus  der  Umgebung 
des  Erdöls  auf  die  Stoffe  ziehen  könnten,  aus  denen  es  sich 
gebildet  hat 

Es  sind  insbesondere  drei  sogenannte  Theorien,  die  man 
über  die  Bildungsweise  des  Erdöls  aufgestellt  hat:  die  Bil- 
dung aus  unorganischen  Stoffen,  diejenige  aus  pflanzlichen 
und  diejenige  aus  thierischen  Resten. 

Bei  der  nur  kurz  zugemessenen  Zeit  ist  es  mir  nicht 
möglich,  die  vielcn’Gründe  für  und  wieder  diese  drei  Hypo- 
thesen eingehender  zu  besprechen,  und  ich  muss  mich  damit 
begnügen,  nur  auf  die  wesentlichsten  Punkte  hinzuweisen. 

Die  schon  von  Alexander  v.  Humboldt  angeregte, 
später  durch  Byasson,  Berthelot  u.  A.  weiter  ausgebildete 
Hypothese  der  Bildung  des  Erdöls  aus  unorganischen  Gasen 
und  Dämpfen  durch  vulkanische  Einflüsse  des  Erdinnern 
hat  insbesondere  durch  Mendelejeff  präcisere  Gestalt  an 
genommen.  Mendelejeff  nimmt  an,  dass  Wasser  von  der 
Erdoberfläche  durch  Risse  nach  innen  tritt,  hier  mit  dem 
feurigflüssigen,  thcilweiso  aus  kohlenstoffhaltigem  Eisen  be- 
stehenden Kern  des  Erdinnern  zusammentrifft  und  durch 
eine  Umsetzung,  die  vom  chemischen  Standpunkte  aus  aller- 
dings zulässig  erscheint,  die  Kohlenwasserstoffe  des  Erdöls 
entwickelt.  Letztere  steigen  dampfförmig  in  die  Höhe,  lagern 
sich  in  kühleren  Schichten  der  festen  Erdkruste  wieder  ab 
und  bilden  so  die  Erdöllager. 

Dieser  Ansicht  gegenüber  stehen  die  beiden  Hypothesen 
der  Bildung  des  Erdöls  aus  pflanzlichen  oder  thierischen 
Resten.  Ablagerungen  solcher  Reste  sind  ja  iu  grosser  Aus- 
dehnung in  Gestalt  von  Kohlenlagern  und  in  den  aus  In- 
fusorien, Muschel-,  Fisch-  und  anderen  Resten  gebildeten  und 
durchsetzten  Gesteinsechichtungen  vorhanden.  Durch  Warme 
oder  schon  durch  Druck,  oder  aber  durch  beides  konnte  sich 
aus  den  abgestorbenen  Pflanzen  oder  Thierleibern  sehr  wohl 
das  Erdöl  gebildet  haben , und  dann  durch  Wasser  oder 
durch  Destillation  ebenfalls  in  höhere  Schichten  gehoben 
worden  sein. 

Ohne  mich  auf  die  nähere  Begründung  dieser  einzelnen 
Hypothesen  einzulassen,  will  ich  bezüglich  der  ersteren  nur 
bemerken,  dass  es  dabei  auffallen  muss,  dass  sich  Erdöl 
und  überhaupt  Bitumen  in  alten  geologischen  Formationen 
ohne  Lebewesen  nicht  findet,  vielmehr  nur  in  oder  ober- 
halb solcher  Schichtungen  vorkommt,  dass  ferner  das  Auf- 
treten brennbarer  Gase  in  vulkanischen  Auswürfen  zu  den 
Seltenheiten  gehört  und  dass  gerade  in  vulkanischen  Gegenden 
die  Risse  und  Klüfte  der  Erde  meist  nicht  mit  Erdöl  aus- 
gefüllt  sind.  Das  Auftreten  von  brennbaren  Gasen  und 
Dämpfen  in  den  Furnarolen,  den  heissen  Quellen  Süditaliens,  I 
sowie  in  den  Schlammvulkanen  kann  keinen  triftigen  Be  [ 
weisgrund  für  die  Richtigkeit  der  Mcndelejeffschen  Theorie  | 
abgeben,  da  es  ganz  natürlich  ist,  dass  beim  Hindurch- 
treten überhitzten  Wassers  durch  Schichtungen  mit  organi 
sehen  Resten  in  Folge  eines  Schwelprocesses  auch  brenn- 
bare Gase  entstehen;  die  Schlammvulkane  aber  sind  nach 
den  Untersuchungen  v.  Gümbel’s  u.  A.  nicht  durch  wirk- 
liche vulkanische  Wirkungen  veranlasst,  vielmehr  nur  die 
Folge  des  gewaltsamen  Hervordringens  von  GaBen,  die  sieh 
in  tieferliegenden  und  mit  organischen  Resten  vermischten 
Gesteinsschichten  gebildet  haben. 

Auch  die  Gründe,  welche  Le  Bel  für  die  Richtigkeit  der 
Mendclejeff'schen  Hypothese  beigebracht  hat,  indem  er 
auf  den  Gehalt  des  rohen  Erdöls  an  unorganischen  Beimi- 
schungen, namentlich  an  Metallen  und  Silicium,  sowie  auf  die 
Anwesenheit  secundärer  Kohlenwasserstoffe  der  Methanreihe 
hinweist,  sind  nicht  stichhaltig,  denn  dass  sich  auch  sogenannte 
unorganische  Elemente,  wie  z.  B.  die  Metalle,  in  Verbindung 


mit  den  durch  Oxydation  des  Erdöls  gebildeten  Säuren  in 
dem  Erdöl  lösen  können,  ist  neuerdings  von  verschiedenen 
Seiten  nachgewiesen;  man  macht  sogar  technisch  Gebrauch 
davon.  Dass  auch  secundär  Kohlenwasserstoffe  aus  ge- 
wissen organischen  Resten  entstehen  können  bei  den  für  die 
Bildung  des  Erdöls  vorauszusetzenden  Temperatur*  und 
Druckverhältnissen,  hat  sich  aus  einer  noch  später  zu  er- 
wähnenden Untersuchung  mit  Bestimmtheit  ergeben.  Dos 
Vorkommen  endlich  des  Erdöls  in  sogenannten  Verwer- 
fungsspalten, welches  vielfach  alö  Argument  für  vulkanische 
Bildungsweise  aufgeführt  wird,  erklärt  sich  ebenso  leicht  bei 
der  Bildung  aus  organischen  Resten,  da  das  Oel  bei  seinen 
notorischen  Dislocationen,  seien  es  nun  Hebungen  durch 
Wasser  oder  Destillation,  seien  es  Versickerungen,  natur- 
gemäß sich  dahin  verfügte,  wo  sich  der  nötliige  Platz  vor* 
fand. 

Ueberwiegende  Gründe  sprechen  für  die  Bildung  des 
Erdöls  aus  organischen,  pflanzlichen  oder  aus  thierischen 
Resten.  Will  ich  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
mancherlei  Gründe  für  die  Entstehung  aus  Pflanzenresten 
sprechen  und  dass  da  und  dort  Erdöl  vorkommt,  welches 
nach  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  unter  Mitbetheiligung 
von  pflanzlicher  Substanz  entstanden  ist,  so  sprechen  doch 
Gründe  so  durchschlagender  Art  für  die  Bildung  des  Erd- 
öls aus  den  Resten  abgestorbener  Thierleiber, 
dass  ich  diese  Hypothese  insoweit  für  erwiesen  erachte,  als 
derartige  Dinge  sich  überhaupt  beweisen  lassen. 

Jeder  Chemiker  wird  unter  Berücksichtigung  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  der  Pflanzensubstanz,  welche  hier 
fast  ausschliesslich  in  Betracht  kommen  kann,  also  der 
Holzfaser,  zugeben,  dass  eine  Bildung  von  Kohlenwasser- 
stoffen, wie  sie  das  Erdöl  enthält,  'aus  Pfl unzen rosten  durch 
Druck  oder  Hitze  ohne  erhebliche  Abscheidung  von  Kohle 
kaum  vor  sich  gehen  kann.  Demgegenüber  nun  aber  fehlen 
bei  den  wichtigsten  Erdöllagern  in  Nordamerika,  bei  Baku, 
in  Galizien , Rumänien  u.  s.  w.  die  zu  erwartenden  Kohlen* 
ablagemngen,  die  unterhalb  des  Erdöls  zu  vermuthen  wären, 
bis  jetzt  total  und  auch  selten  treten  sie  in  solcher  Nähe  auf, 
dass  eine  genetische  Beziehung  abgeleitet  werden  könnte. 
Andererseits  haben  wir  bekanntlich  gewaltige  Ablagerungen 
von  pflanzlichen  Resten  in  unseren  Steinkohlen-,  Braun- 
kohlen- und  Torflagern;  gerade  aber  in  diesen  oder  in  un- 
mittelbarer Nähe  dieser  Lager  fehlt  das  Erdöl  oder  tritt 
wenigstens  nur  ganz  sporadisch  und  in  kleinen  Mengen  auf. 
Für  das  bedeutendste  Vorkommen  dieser  Art,  das  Mineral- 
öl von  Wombridge  im  Steinkohlengebiet  von  Shropshire,  ist 
nachgewiesen,  dass  der  Oelauslauf  vielfach  nicht  aus  der 
Steinkohle,  vielmehr  aus  zerklüftetem  Sandstein  erfolgte,  der 
das  Kohlenlager  durchsetzt 

Es  erübrigt  sonach  nur  noch  die  Gründe  kurz  zu  skizziren, 
welche  für  die  Bildung  des  Erdöls  aus  thierischen  Resten 
sprechen,  eine  Hypothese,  welche  schon  durch  Leopold 
v.  Buch  angeregt,  auch  in  neuerer  Zeit  in  Wrigley,  Whit 
ney,  Knar,  Credner,  Eck,  Piedbeuf,  Ochsenius  und 
insbesondere  in  Höfer,  hervorragende  und  sachverständige 
Vertreter  gefunden  hat 

Berücksichtigt  man  die  Thatsache,  dass  unsere  Erdrinde 
gewaltige  Ablagerungen  von  Muschelkalk  , von  Fischresten 
u.  s.  w.  aufweist,  die  auf  ein  ausgedehntes  marines  Thierleben 
früherer  Epochen  mit  Sicherheit  schließen  lassen,  so  spricht 
es  doch  gewiss  für  den  Zusammenhang  der  Restproducto 
dieses  Lebens  mit  dem  Erdöl,  dass  wir  fast  überall  mit  dein 
letzteren  Wasser  auftreten  sehen,  welches  sich  durch  ganz 
besonders  hohen  Salzgehalt  auszeichnet.  Noch  in  den  letzten 
Wochen  habe  ich  in  dem  Wasser  des  ücles  von  Montcchino 
im  Liter  15  g Salz  nachgewiesen.  Dazu  kommt  aber,  dass 
man  in  den  OrthoccraUtcnkaminern  des  Silur  von  Canada, 
also  in  den  leeren  ehemaligen  Wohnräumen  der  betreffenden 
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Weichthiere  wiederholt  Erdöl,  und  bis  zu  einigen  Unzen  Ge- 
wicht, aufgefunden  hat.  Desgleichen  hat  man  in  den  Muschel- 
schalen des  Muschelkalks  von  Rothrnalsch  in  Baden  schon 
Tröpfchen  von  Erdöl  beobachtet  und  hat  Fraas  aus  einem 
Korallenriff  bei  Djebel-Zeit  am  Ufer  de«  rolhen  Meeres 
tropfenweise  Erdöl  ausschwitzen  gesehen;  auch  gewisse  fossile 
Korallen  verschiedener  Fundstätten  (Canada,  Riviöre  la  Rose) 
führen  Erdöl.  Erinnert  man  sich  endlich  noch,  dass  alle 
bituminösen  Schiefer,  welche,  wie  z,  B.  der  Posidonienschiefer 
von  Reutlingen,  der  Fischschiefer  von  Tirol,  der  Oelschiefer 
von  Steierdorf  im  Banat  bei  der  trockenen  Destillation  reich- 
lich Oel  liefern,  ja  sogar  darauf  verarbeitet  werden,  stets 
reich  an  animalischen  Resten  (Fische,  Saurier,  Muscheln  und 
andere  Weichthiere)  sind,  dass  überhaupt  alle  bitumenreichen 
Schiefer  immer  auch  bedeutende  Mengen  thierischer  Reste, 
nur  selten  aber  pflanzliche  Reste  erkennen  lassen,  so  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  in  der  That  fast  Alles  für  den 
animalischen  Ursprung  des  Erdöls  spricht. 

Ueber  den  Verlauf  des  Prozesses  der  Erdölbildung  kann 
man  sich  nicht  leicht  ein  zutreffendes  Bild  machen.  Mög- 
lich, dass  die  Leiber  von  Thierc»  an  bestimmten  Stellen  des 
Meeres  zusammengeschwemmt,  mit  der  Zeit  von  Kalk-  und 
Thonschlamm  überdeckt  wurden,  um  daun  mit  diesem  zu 
erhärten  und  die  Sedimentärschichten  zu  bilden.  Unterlagen 
diese  später  stärkerem  Druck,  verbunden  vielleicht  mit  Er- 
höhung der  Temperatur,  so  konnte  das  Erdöl  entstehen. 
Allerdings  ist  es  dann  auffallend,  dass  in  den  meisten  Erdöl- 
sorten gar  keine  oder  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Stick- 
stoff nachzuweisen  sind,  während  doch  bei  trockener  Destillation 
von  Thierleibern  grogse  Massen  Ammoniak  und  stickstoff- 
haltige organische  Basen  entstehen  müssten  und  auch  wirk- 
lich entstehen,  wie  ich  mich  durch  trockne  Destillation 
einiger  tausend  Muscheln  und  Seefische,  welche  Herr  Dr.  M. 
Albrecht  die  grosso  Güte  hatte,  in  seiner  Fabrik  zu  Ham- 
burg durchzuführen,  überzeugte.  Doch  das  Fehlen  des  Stick- 
stoffs lässt  sich  leicht  erklären'  und  ist  unter  Berücksichti- 
gung der  Beschaffenheit  der  Substanz  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Thierleiber  eigentlich  eine  Xothwendigkeit.  Die 
letzteren  bestehen,  abgesehen  von  Schalen  und  Harttheilen, 
in  der  Hauptsache  aus  einem  fleischigen  stickstoffhaltigen 
Theil  und  aus  stickstofffreiem  Fett.  Die  stickstoffhaltige 
Substanz  i»t  rascher  Fäulnis«  und  Verwesung  unterworfen, 
während  das  Fett  sich  durch  ganz  besondere  Beständigkeit 
auszeichnet. 

Ein  Beweis  dafür  ist  das  sogenannte  Leichenwachs, 
welches  man  wiederholt  beim  öeffnen  alter  Gräber  noch 
vorgefunden  hat,  während  von  dem  Leichnam  ausser  den 
unorganischen  Theilen  Alles  verschwunden  war;  auch  hat 
man  in  fossilen  Knochen  z.  ß.  des  Bison  Americanus  noch 
Fett  nach  weisen  können.  Kurz,  die  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz zersetzt  sich  in  Theile,  die  durch  das  Wasser  rasch 
aufgenommen  und  fortgeführt  werden,  das  Fett  bleibt  zurück 
und  unterliegt  erst  in  späteren  Perioden  der  Umwandlung 
in  Erdöl. 

Einen  neuen  höchst  wichtigen  Beleg  für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  Uber  ErdÖlhildung,  finde  ich  in  der  inter- 
essanten Abhandlung,  welche  v.  Gümbel  über  die  Beschaffen- 
heit der  bei  der  Erdumsegelung  der  »Gazelle«  gesammelten 
Meeresgrundproben  in  allerletzter  Zeit  veröffentlicht  hat.  Er 
hat  dabei  in  Proben,  die  vom  Meeresgrund  des  Atlantischen 
Oceans  aus  Tiefen  von  6000  und  mehr  Meter  entnommen 
worden  waren,  Fetttbeilchen  wiederholt  aufgefunden. 

Das  sind  eben  die  Fettresto  des  Leichnams  eines  gewal- 
tigen animalischen  Lebens,  welche«  bis  auf  den  Grund  des 
Meeres  reicht  und  von  dem  man  früher  noch  keine  Ahnung 
hatte!  — 

Dass  man  Fett  auf  chemischen  Wege  derart  umwandeln 
kann,  dass  es  die  Beschaffenheit  von  rohem  Erdöl  annimmt. 


habeich  schon  im  Jahre  1888  nachgewiesen,  indem  ich  . 
und  andere  Fette,  auch  Fettsäuren  einer  Destillation  Ob. 
einem  Ueberdruck  von  5 bis  10  Atmosphären  destillirte.  Die 
Temperatur  stieg  bei  den  Versuchen,  die  ich  im  Labors 
torium  austeilte,  nicht  über  350*  und  die  Ausbeute  an  Kohlen- 
wasserstoffen ging  bis  75#/»  vom  Gewicht  des  Thrane«,  was 
unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Fette  stets 
.über  10*/#  Sauerstoff  enthalten,  der  in  Form  von  Wasser 
und  etwas  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  sich  abspaltet,  eine 
von  der  theoretisch  möglichen  Menge  nicht  sehr  erheblich 
abweichende  zu  nennen  ist,  und  wir  also  sagen  können,  es 
ist  möglich,  thierische  Fette  beinahe  vollständig  in  künst- 
liches Petroleum  umzu wandeln.  Auch  Gase  entstehen  dabei, 
deren  Zusammensetzung  von  derjenigen  der  natürlichen  Erdol- 
gase  zwar  abweicht,  die  aber  als  Hauptbestandteil  ebenfalls 
das  Methan  (Sumpfgas)  enthalten. 


Natürliche  F.rdga»e. 


Pennsylvanien 

Baku 

Elisas 

Methan  (Sumpfgas) 

60  bis  80  \ 

Aetan 

1 . 8 l 

93,1 

86,8 

Propan  

0 » 2 || 

Olefine 

0 » 1 

3,2 

5,4 

Wasserstoff  . . . 

5 » 20  1 

0,9 

— 

Kohlensäure  . . . 

0,3  * 2 

— 

4,0 

Kohlenoxyd  . . . 

Spuren 

2,3 

3,8 

Stickstoff  .... 

1 bis  1« 

0,5 

Leuchtgas  aas  Steinkohlen. 


Ca«  ans  Pisrhthran. 
(Druckdeatillation.) 


Inclusive 

Exclusive 

Kohlensäure 

Methan  . . . 

32 

Methan  . . . 

38 

46 

Olefine  . . . 

4,5 

Olefine  . . . 

8 

9,5 

Wasserstoff 

49 

Wasserstoff 

0 

0 

Kohlenoxyd  . 

9 

Kohlenoxyd  . 

35 

42 

Kohlensäure  . 

2,5 

Kohlensäure  . 

17 

0 

Stickstoff  . . 

3 

Stickstoff  . . 

2 

2,5 

Der  freundlichen  Unterstützung  des  Herrn  Dr.  Krey, 
Director  der  Riebeck’schen  Montanwerke  zu  Webau  (Prov. 
Sachsen),  welcher  mir  auf  seinem  Werke  3 Fass  Fischtran 
unter  einem  Drucke  von  biB  zu  10  Atmosphären  destilliren 
lieos,  habe  ich  es  zu  danken,  dass  es  mir  möglich  war,  die 
in  dem  natürlichen  rohen  Erdöl  enthaltenen  Kohlenwasser- 
stoffe (Pentan,  normales  und  secundäres  Hexan,  Heptan  und 
Getan  u.  s.  w.)  auch  in  dem  »künstlichen  Erdöl«  aus  Thran 
mit  Bestimmtet  und  in  erheblichen  Mengen  nachzuweisen 
Wenn  man  dieses  durch  Destillation  unter  Druck  aus  Thrao 
erhaltene  Oel  fractionirt  destillirt,  so  lässt  sich  aus  dem- 
selben ganz  in  gleicher  Weise  wie  aus  rohem  Erdöl  ein 
Brennpetroleum  isoliren,  welches  fast  ganz  die  gleichen 
Eigenschaften  wie  unser  Petroleum  des  Handels  besitzt  und 
auf  denselben  Lampen  wie  dieses  gebrannt  werden  kann 
(Schluss  folgt.) 
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Bericht 

Über  die 

XXVIIL  Hauptversammlung  des  M ittelrheiuischen 
Gasindustrievereins 

abgehalten  am  17.  und  18.  August  1890  in  Hanau. 

(Fortsetzung.) 

Herr  Rau  pp  (Heilbronn)  berichtet  über  den  Bau  eine« 
10000  cbm  fassenden 

Teleacop-Oaa  behalte  rB, 

Der  wachsende  Gasconaum,  welcher  im  Winter  1886 
schon  auf  6700  cbm  bei  nur  3000  cbm  Gas  behälterraum  ge* 
stiegen  war,  machte  die  Erstellung  eines  weiteren  Gasbehälters 
erforderlich  und  kam  solcher  als  freistehender  Telescop- 
behalter  von  10000  cbm  mit  tftampfbetonbassin  in  den 
Jahren  1888/89  zur  Ausführung. 

Es  handelte  sich  zunächst  um  Feststellung  des  Bauplatzes. 
Das  bestehende  alte  Gaswerk,  direct  an  der  Stadt  gelegen, 
ist  nahe  an  der  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  angelangt 
und  kann  an  dieser  Stelle  nicht  vergrossert  werden,  ln  ca. 
400  m Entfernung  vom  alten  Werk,  jenseits  der  Bahnlinien, 
liegt  im  Norden  der  Stadt  ein  ebenes  Terrain  von  etwa  4 km 
Länge  und  1 V«  km  Breite,  welches  von  den  städtischen  Col- 
legien  als  zukünftiges  Industrieviertel  bestimmt  wurde. 

Dasselbe  ist  auf  seiner  ganzen  Dinge  einerseits  von  dem 
schiffbaren  Neckarfluss,  andererseits  von  der  Bahnlinie 
Jagstfeld-Heidelberg  begrenzt  und  wird  ausserdem  von  dem 
neuerstellten  städtischen  Industriegleise  durchzogen.  Das  neue 
Salzwerk  Heilbronn,  das  städtische  Wasserwerk,  eine  chemische 
Fabrik  und  eine  Güterladestelle  bestehen  bereits  und  ist 
ferner  eine  Giessereianlage  der  Weippert'schen  Maschinen- 
fabrik im  Bau  begriffen. 

Hier  wurde  400  m vom  alten  Werk  entfernt,  ein  Complex 
grösstentheils  im  Besitz  der  Stadt  befindlicher,  direct  am 
Fluss  gelegener  Grundstücke,  als  Bauplatz  für  das  seiner 
Zeit  zu  verlegende  Gaswerk  bestimmt,  und  der  Gasometer 
hier  als  Bestandtheil  de«  zukünftigen  Werkes  erbaut. 

Das  Bassin  hat  bei  einer  lichten  Weite  von  31,50m  Durch- 
messer eine  Tiefe  von  7,25  m,  eine  obere  Wandstärke  von  0,90  m 
unten  von  2,10  m , bei  der  Nische  für  die  Ein-  und  Aus- 
gangs röhren  oben  1,15  m unten  2,35  m und  14  Verstärkungs- 
pfeiler, oben  1,85  m auf  1,60  m,  auf  denen  die  Säulen  stehen ; 
die  Sohle  hat  eine  Dicke  von  1 tn. 

Dasselbe  wurde  sammt  Erdarbeit,  Einschalung  und 
probeweiser  Wasserfüliung  von  der  im  Betonbau  renom 
mirten  »Baugesellschaft  Heilbronn«  ausgeführt. 

Der  Stampfbeton  besteht  aus  einem  Theil  Portl&ndcement 
(Schifferdecker -Heidelberg),  drei  Theilen  Sand,  sieben  Theilen 
gewaschenen  Kies.  Der  Cubikmeter  wiegt  2370  kg. 

Der  10000  cbm  nutzbaren  Inhalt  fassende  Telescop- 
behälter  hat  folgende  Dimensionen : die  innere  Glocke  30,40  m 
Durchmesser  bei  7 m Höhe,  die  freitragende  Kuppel  hat 
2,10  m Pfeilhöhe,  die  Deckenbleche  sind  2 */»  mm,  die  Seiten- 
bleche 2V*  mm  stark.  Der  Telescopmantel  hat  31  m Durch- 
messer bei  7,15  m Höhe,  die  Bleche  sind  2'/«  mm  stark,  die 
oberste  und  unterste  Blechreihe  bei  beiden  entsprechend 
stärker.  Die  14  schmiedeeisernen  Führungsständer  sind  im 
Ganzen  15,60  in  hoch  und  haben  in  13,50  m Höhe  eine  obere 
und  in  6,50  m Höhe  eine  mittlere  horizontale  Gitterträger- 
verbindung, letztere  als  begehbare  Galerie  oonstruirt,  die 
nahezu  quadratischen  Felder  zwischen  den  Säulen  sind  mit 
Diagonalstreben  aus  Rundeisen  verspannt. 

Die  Ausführung  der  Glocke  sammt  Führuug  erfolgte 
durch  die  Dingler'sche  Maschinenfabrik  Zweibrücken,  welche 
dem  Heilbronner  Gaswerke  auch  im  Jahre  1879  einen  Gaso- 


meter von  2000  cbm  und  schon  im  Jahre  1856  zwei  von  je 
450  chm  geliefert  hatte. 

Die  Ausführungszeit  der  Arbeit  betrug: 

1888  16.  Juli  bis  17.  Aug.  Ausheben  der  Baugrube,  3 m tief 

in  trocken,  2 tn  tief  im  Grund- 
wasser. 

17.  Aug.  > 13.  Sept.  Bctoniren  der  Sohle. 

13.  Sept.  » 18.  Sept.  Aufstellung  der  Einschalung  für 

die  Betonwandung. 

22.  Sept.  » 23.  Oct.  Betoniren  der  Wandung. 

23.  Oct.  * 7.  Nov.  Innerer  Glattstrich  hergestellt. 

November  Böschung  angefüllt  und  planirt. 

1889  26.  Mai  bis  11.  Juni  Bassin  zur  Probe  10  Tage  mit 

Wasser  gefüllt  und  entleert. 

26.  Juni  Montirungsgerüst  für  die  Glocke 

aufgestellt. 

27.  Juni  bis  30.  Juni  Ein- und  Ausgangsröhren  montirt. 

1.  Juli  * 29.  Sept.  Die  ganze  Glocke  sammt  den  Füh- 
rungen montirt. 

8.  Oct.  » 13.  Oct  Das  Bassin  gefüllt. 

14.  October  Die  Glocke  auf  10000  cbm  mit 

Luft  aufgeblasen,  zur  Controlle 
der  Dichtigkeit  und  richtigen 
Führung. 

18.  October  Erstmals  Gas  eingelassen. 

20.  October  Erstmals  die  Stadt  aus  dem  neuen 

Gasometer  beleuchtet , welcher 
seit  diesem  Tage  ununterbrochen 
im  Betrieb  ist. 

Von  weiterem  Interesse  dürfte  noch  Folgendes  sein: 

Die  Baugrubensohle  musste  bis  auf  den  festen  Flusskies 
niedergetrieben  werden,  dieselbe  liegt  2 m unter  dem  nor- 
malen Grund  waaserstand  . ca.  600  cbm  einseitig  anstehende  feste 
Kiesconglomerate  mussten  mit  Dynamit  gesprengt  werden, 
und  über  einen  Zeitraum  von  82  Tagen  pro  Stunde  30  cbm 
Grundwasser  ununterbrochen  gehoben  werden. 

An  der  Baustelle  war  der  Hochwasserstand  von  1824 
gleich  154  m über  Meer.  Die  Bassinkrone  liegt  154,45  m 
und  die  lichte  Sohle  147,20  m über  Meer.  Bei  eintretendem 
Hochwasser  wäre  daher  durch  das  sich  stauende  Grundwasser 
die  Sohle  des  leeren  Bassins  einem  Druck  von  unten  aus- 
gesetzt gewesen,  welcher 

beim  Hochwasser  1824  6,80  m Wasserhöhe 
» • 1879  4,10  m » 

» 1882  5,60  m » 

» 1886  4,00  m > 

» » 1889  4,80  m 

betragen  hätte,  wobei  ein  Auf  brechen  der  horizontalen  gleich- 
dicken  Sohle  möglich  wäre.  Da  die  Hochwasser  des  Neckars 
sehr  rasch  verlaufen  (1  bis  2 selten  4 bis  6 Tage)  wurde 
davon  Abstand  genommen,  durcli  eine  kostspielige  Wölbung 
der  Sohle  nach  oben  und  unten  dagegen  zu  wirken;  statt 
dessen  wurde  unter  der  Bctonsohle  eine  systematische 
Drainage  angelegt  und  von  derselben  aus  durch  die  Sohle 
ein  200  mm-Flantschenrohr  cinbetonirt,  so  dass  das  durch 
das  geöffnete  Rohr  eintretende  Grundwasser  jederzeit  dem 
äusseren  das  Gleichgewicht  halten  konnte. 

Nur  einmal  am  16.  Juni  1889  trat  plötzliches  Hoch- 
wasser ein  und  wurde  vorsorglich  die  Plantsche  geöffnet,  das 
Wasser  stellte  sich  im  Bassin  jedoch  nur  1,85  m hoch,  da 
dos  Hochwasser  nur  einen  Tag  anhielt. 

Die  Inbetriebsetzung  der  Glocke  wurde  uicht  in  der 
Art  bewerkstelligt,  dass  dieselbe  mehrmals  in  die  Höhe  ge- 
trieben, und  das  Knallgas  wieder  in  die  Luft  gelassen  wurde, 
sondern  es  wurden  auf  den  beiden  Mannlochdeckeln  zwei 
zweizöllige  Rohre  bis  nahe  auf  den  Wasserspiegel  ein- 
geschraubt und  dieselbe  so  hoch  nach  oben  verlängert,  dass 
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ein  Mensch  nicht  hinaufreichen  konnte,  dann  wurde  das 
doppelte  Quantum  des  Inhaltes  der  Calotte  Gas  einlassen, 
hierauf  die  zweizölligen  Röhren  geschlossen  und  die  Glocke 
mit  5000  cbm  schwerem  Gas  hoch  getrieben  und  abends  die 
Stadt  damit  beleuchtet. 

Ka  ist  dies  nach  meiner  Ansicht  diejenige  Art  der  In- 
betriebsetzung einer  Glocke,  bei  welcher  die  Zeitdauer  und 
das  Quantum  des  Vorhandenseins  gefährlichen  Gasgemisches 
auf  das  geringstmögliche  Maass  reducirt  ist. 

Sowohl  Glocke  wie  Bassin  des  seit  20.  October  1889  im 
Betrieb  befindlichen  Gasometers  sind  absolut  dicht  und  tadel- 
los sauber  und  in  jeder  Hinsicht  vorschriftsmässig  ausgeführt 
und  gehen  Zeugniss  von  der  Gewissenhaftigkeit  der  beiden 
ausführenden  Firmen,  sowie  von  der  Energie  und  Sach- 
kenntnisa  des  leitenden  Bauführers  Herrn  Ingenieur  Albrecht 
Bonnet. 

Die  Kosten  der  Ausführung  betragen: 
Ballgesellschaft  Heilbronn. 

Erdarbeit  mit  Wasserhaltung. 

Aushub  über  Wasser  3480,75  cbm  zu  M.  1,00  M.  3480,75 

* unter  > 1824,14  > » * 1,50  » 2736,21 

Anfüllen  und  Planiren  1837,00  > * * — ,95  * 1J45.15 

M.  7962,11 

Stampfbeton  saramt  Glattstrich  und  Kinachalung. 
Sohle  . , . 993  cbm  j 

Wandung.  . t222  » > 2233  cbm  zu  M.  19,50  M.  43547,98 

Pfeiler  ...  118  » I 

Diverse  Nebenarbeiten > 1035,31 


Dlngler’sche  Maschinenfabrik  Zweibrücken. 
Glocke  samuit  Führung,  fertig  cum  Abschwimmen. 

Führung 54754  kg  } 

Innere  Glocke  ....  65584 
Teleskopmantel  . . . 27140 
Diverses 195 


147674  kg  M.  49906,00 


Regiearbeiten. 

Ankerplatten  und  Bolzen M.  1 100,00 

Drainage,  Einfriedigung » 1245,00 

Ein-  und  Ausgangsrühren  von  450  m,  Halbergcr 

Hütte » 2700,(0 

Bauleitung  und  Vorarbeiten > 4000,00 

Ferner  eben  in  Ausführung: 

Bassinheizungen M.  1 200,00 

Pneumatischer  Standanzeiger  auf  480  m Ent- 
fernung   _. * 303,60 


Totalsumme  M.  113000, CO 
Somit  der  Cubikmeter  nutzbarer  Inhalt  M.  11,30. 
Nachdem  der  Vorsitzende  auch  diesem  Redner  den  Dank 
der  Versammlung  ausgesprochen  hat,  erfüllt  Herr  Merz 
(Hanau)  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über 


GasbeMlterreparaturen. 


Meine  Herren!  Wie  Sie  aus  dem  interessanten  Vortrage 
meines  Herrn  Vorredners  gehört  haben,  geht  das  Herz  dem 
Gasfachmann  auf,  wenn  er  eich  im  Besitze  eines  inhalt- 
schweren,  prächtig  sich  darstellenden  und  nach  allen  Rpgeln 
der  Kunst  gebauten  Gasbehälters  rühmen  kann.  Ganz  anders 
dagegen  schaut  der  Gasfachmann  d'rein,  wenn  er  sorgen- 
schweren Herzens  jeden  Tag  solch  einen  Unglücksbehälter 
vor  sich  sieht,  der  entweder  ganz  unbrauchbar  oder  nur 
noch  zu  einem  kleinen  Thcil  brauchbar  ist. 

Meine  Herren,  wie  Sie  alle  wissen,  gehören  die  Repara- 
turen an  undichten  Gosbehällerhassins  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben,  die  der  Gasfachmann  in  der  Praxis  auszuführen 
hat.  Ein  Versehen  in  irgend  einem  Stadium  der  Arbeit 
kutm  grosse  Geldopfer  erfordern,  wenn  nicht  die  ganze  Ar- 
beit illusorisch  machen.  Daher  dürfte  es  nicht  uninteressant 
sein,  wenn  ich  Ihnen  heute  über  diesen  Gegenstand  etwas 
vortrage. 


Als  ich  hierher  kam,  fand  ich  einen  Gasbehälter  . 
der  schon  vor  einigen  Jahren  ausser  Betrieb  gesetzt  wordeu 
war,  weil  das  gemauerte  Bassin  zwei  grosse  Risse  hatte,  die 
nur  noch  die  halbe  Wasserfüllung  gestatteten.  Das  Basgin 
hatte  einen  Durchmesser  von  18,50  m,  bei  5,60  m Höhe,  das 


Mauerwerk  bestand  aus  gewöhnlichem  Basaltmauerwerk 
von  50  cm  Stärke  mit  davor  gelegten  25  cm  starkem  in 
Cement  gemauertem  Backstcinmantcl  mit  Cement verputz. 
Die  eine  Rissstelle,  ca,  2 '/•  bis  3 mm  weit,  befand  sich  an 
der  Rohmische  bei  B,  die  andere  ebenfalls  2 bis  4 mm  weite 
bei  A;  der  Cementverputz  war  an  den  Stellen,  wo  die  unteren 
Glockenführungsrollen  (Führungsschienen  fehlten)  auf-  und 
abgleiteten,  zum  grössten  Theile  abgestossen.  Für  die  Re- 
paratur dieses  Bassins  standen  mir  folgende  Möglichkeiten 
offen: 

1.  Ersatz  des  Backsteinmantels  durch  einen  25  cm  starken 
Betonring  mit  Cementverputz,  im  Falle  die  Backsteine 
sich  so  schlecht  zeigen  sollten,  dass  die  nächste  Me- 
thode nicht  anwendbar  war. 

2.  Abspitzen  der  Hälfte  des  Backsteinmantels  und  Ersatz 
desselben  durch  einen  13  cm  starken  Betonring  mit 
Cementverputz. 

3.  Belag  der  ganzen  Wandung  mit  zusammengelötheten 
Blei  platten. 

4.  Belag  der  ganzen  Wandung  mittels  eines  Monierver- 
putzes. 

Aus  den  Offerten  für  die  Reparaturen  nach  den  Me- 
thoden 1,  2 und  3 ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

ad  1 und  2.  In  nachstehend  verzeichneten  Preisen  ist 
nur  die  reine  Betonirung  und  Verputzarbeit  enthalten;  das 
Abhauen  bzw.  Abspitzen  der  in  Backsteinen  gemauerten  Be- 
hälterwand  und  das  Abwaschen  der  letzteren,  sowie  das 
Auskratzen  der  Mörtelfugen  wird  seitens  der  Bauverwaltung 
veranlasst;  auch  das  zur  Mörtelbereitung  nöthige  Wasser  wird 
frei  geliefert. 

Ferner  ist  angenommen,  dass  brauchbarer  Mainkies&aud 
zum  Preise  von  M.  2,70  pro  Cubikmeter  frei  Baustelle  zu 
haben  ist,  und  dose  der  nöthige  Platz  zur  trockenen  I Tigerung 
von  Cement  und  Geräthen  und  zur  Ablagerung  von  Kies- 
sand und  Steinschlag,  sowie  die  Pritsche  zur  Mörtelbereitung 
zur  Verfügung  gestellt  wird. 

1.  Betonirung  von  0,18m  Starke. 

a)  Betonirung  eines  Rings  von  13  cm  Stärke 
einschliesslich  Lieferung  sämmtlicher  Mate- 
rialien und  Vorhalten  der  Verschalung,  Ge- 
rüste und  Geräthe  332,36  qm,  in  der  Mischung 
von  einem  Theil  Cement,  fünf  Theilen  Kies- 
sand und  sieben  Theilen  Steinschlag  zu 

M.  10,95 . M.  3639,34 

b)  Wasserdichter  Verputz  des  Betons  einschliess- 
lich Lieferung  Bämmtlicher  Materialien  und 
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Vorhalten  <Jer  Verschalung,  Gerüste  und  Ge- 
räthe,  332,36  qm,  in  der  Mischung  von  einem 
Theil  Gement  und  zwei  Theilen  Sand  zu 


M.  3,20 M.  1063,55 

c)  Ueberzug  des  Jtassinkranzes  mit  einem  10  mm 

starken  Verputz  mit  68,73  qm  zu  M.  2,50  » 171,82 

d)  Ausbetonirung  der  Risse » 242,00 

Summe  M.  5136,71 

d.  h.  pro  Quadratmeter  Reparatur  = M.  15,47. 


2.  Butonirunjj  von  25  cm  Starke. 

a)  Wie  bei  1 a aber  25  cm  stark  und  in  einer 
Mischung  von  einem  Theil  Cement,  sechs 
Theilen  Kiessand  und  acht  Theilen  Steinschlag 

mit  332,36  qm  za  M.  14,70 M.  4885,69 

b)  Wie  bei  lb » 1063,55 

c)  Wie  bei  lc * 171,82 

d)  Wie  bei  1 d * 242,00 

Summe  M.  6363,06 

d.  b.  pro  Quadratmeter  Reparatur  M.  19,16. 

ad  3.  Der  Belag  mittels  Bleiplatten  sollte  laut  Offert 
folgendermaassen  ausgeführt  werden: 

Förden  Backsteinmantel  werden  in  gewissen  Entfernungen 
senkrechte  schwalbenschwanzförmige  Aussparungen  einge- 
hauen, welche  durch  passende  Holzleisten  ausgefüllt  werden. 


< — yocfn  - 


An  diese  Holzleisten  soll  der  eine  Rand  der  Bleiplatte  auf- 
genagelt  werden,  die  daneben  liegende  soll  dieselbe  auf 
5o  cm  Oberdecken  und  mittels  eines  Bleilöthapparatos  mit 
Blei  verlöthet  werden;  an  dem  Boden  des  Behälters  werden 
die  Bleche  ebenfalls  übereinander  gelegt  und  verlöthet. 

Das  zu  verwendende  Bleiblech  hat  eine  Dicke  von  3 mm 
und  kostet  der  Quadratmeter  fertig  hergestellte  Fläche  M.  14,75. 
Nicht  eingeschlossen  ist  in  diesem  Preise  das  Heraushehen 
der  eisernen  Glocke,  das  Reinigen  und  Trockenlegen  des 
Behälters,  dos  Liefern  und  Einmauern  der  Holzleisten,  sowie 
die  Herrichtung  und  Ausbesserung  des  Mauerwerks.  Der  Blei- 
belag allein  hätte  somit  M.  4852,75  gekostet. 

ad  4.  Die  letzte  und  auch  wirklich  ausgeführte  Methode 
der  Bassinreparatur  bestand  darin,  dass  nach  dem  Leer- 
pumpen der  Bassins  und  nach  Aufhängen  der  Glocke 
am  Hebeladen  der  an  der  Backsteinwand  haftende  Cement- 
verputx  wcggesehlngen  und  die  Mörtelfugen  sauber  aus- 
gekratzt wurden.  Darauf  wurden  die  beiden  Rissstellen  auf 
ca,  50  cm  Breite  durch  die  ganze  Mauer  hindurch  aus- 
gebrochen und  mit  Stampfbeton  nusgefüllt,  sodann  begann 
die  eigentliche  Monierverputzarbeit  und  zwar  auf  folgende 
Weise  : Die  ganze  mit  dem  Moniergeflecht  zu  überspannende 
Fläche  wurde  in  quadratische  Felder  mit  50  cm  Seitenlänge 
eingetheilt  und  in  die  Eckpunkte  dieser  Felder  kräftige 
Haken  eingc6chlagen.  Diese  Haken  wurden  in  der  Hori- 
zontalrichtung mittels  eines  10  mm  starken  Drahtes  ver- 
bunden. Sodann  wurden  hinter  diesen  Horizontaldrähten  in 
10  cm  Abstand  5 mm  starke  Verticaldrähte  gezogen  und 
über  diese  und  zwischen  den  10  mm  starken  Horizontal- 
drähten in  je  10  cm  Abstand  wieder  horizontale  Drälue 
von  5 mm  Stärke  angebracht  An  allen  Kreuzungspunkten 
wurden  die  Drähte  mittels  gewöhnlichem  Bindedraht  ver- 
bunden (siehe  Fig.  484).  Hierauf  wurde  das  Verputzmaterial, 


bestehend  aus  zwei  Theilen  Cement  und  drei  Theilen  feinem 
Sand  in  drei  Anwürfen  aufgetragen  und  der  letzte  mittler  Kelle 
fein  nbgeglättet.  Der  Anschluss  an  den  Boden  geschah  da- 
durch, dass  ein  Ceracntwulst  rings  herum  angebracht  wurde. 


SOcm  -X 


Auf  die  gleiche  Art  wurde  auch  der  Bassinkranz  ausgeführt 
und  dadurch  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  inneren 
Wandung  gebracht,  dass  die  Verticaldrähte  aus  einem  Stücke 
vom  Bassinboden  bis  äusserem  Rande  des  Bassinkranzes  be- 
standen. 

Der  Arbeitszeilaufwand  betrug  für  die  Herstellung  des 
Geflechtes  14  Tage  mit  sechs  Mann,  während  die  Aufbringung 
des  Verputzes  in  12  Tagen  mit  zehn  Mann  geschah,  somit 
ein  Gesnmmtaufwand  von  204  Tagschichten.  Ausgeführt 
wurde  die  Arbeit  von  der  Finna  Martenstein  & Josscaux 
in  Offenbach  a.  M,  und  zwar  zu  meiner  grössten  Zufrieden- 
heit. Der  Gasbehälter  ist  »eit  dem  20.  Mai  mit  Wasser  ge- 
gcfüllt,  seit  dem  8.  Juli  in  Betrieb  gesetzt  und  zeigt  sich 
als  vollständig  dicht.  Die  Kosten  für  die  Herstellung  des 
Bassins  betrugen  laut  Abrechnung; 

A.  Vor-  and  Nebenarbeiten. 

1.  Beschaffung  von  Hebeladen M.  373,50 

2.  Unterstützung  der  Traversen  mit  Balken  . . » 16,00 

3.  Fährlohn  auf  Eisen  * 6,00 

4.  Anfertigung  der  Führungschieneu  ....  * 84,00 

5.  Gaschlauch  für  Nachtarbeit » 21,38 

6.  Auspumpen  des  Wassers,  Abkrutxen  des  alten 

Theeranstrichs  und  Aufbringen  eines  neuen 
Üelfarbenan8trichs  und  sonstige  Taglöhno  . » 297,70 

7.  Winkelrollen  an  die  Glocke » 211,32 

8.  Löhne  für  Abmontiren  der  alten  Rollen,  Aus- 
bessern der  Röhren,  Ausputzen  des  Bodens, 

Durchhauen  der  Schlitze,  Herstellung  der 
Wasserleitung  zum  Füllen  der  Bassins  . . » 272,43 


Herunterlassen  der  Glocke,  Abkratzen  de» 
Cementverputzes  und  Auskratzen  der  Mörtel- 
fugen   » 382,76 

Summe  M.  1665,09 

B.  Verputzarbeiten. 

1.  Innerer  Monierverputz,  pro  Quadratmeter  M.  8 M.  2634,00 

2.  Gerüst  für  Verputzarbeit > 130, <X> 

3.  Gehweg  um  den  Kessel,  pro  Quadratmeter 

M.  5,00  * 422 ,00 

4.  Ausbetonirung  der  Schlitze * 117,20 

5.  Taglöhne  für  Pumpen,  Abstützen,  Einlassen 

dor  Führungsschienen _* 227,75 

Summe  M.  3530,95 
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Gesammtkosten M.  5196,04 

d.  h.  pro  Quadratmeter  Uesammtarbeit  ...»  15,80 

oder  pro  Quadratmeter  Monierverputz  ....  * 10,73 


Vergleiche  ich  die  gewonnenen  Resultate  bezüglich  der 
OfTertpreise  und  wirklichen  Ausfüh rungekosten  mit  einander, 
bo  ergibt  sich  für  den  Quadratmeter  der  dicht  hergestellten 


liaseinwand  : 

1.  bei  einem  Betonring  von  13  cm  Starke  . . . M.  15,47 
S.  > i » >25  cm  » > 19,16 

3.  bei  Bleibelag * 14,75 

4.  bei  Monierverputz * 10,73 


und  wurden  somit  durch  Anwendung  des  Monierverputzes 
im  Vergleich  zu  dem 

13  eno  starken  Betonring  . . M,  1605,76 
25  cm  > » . . » 2832,11 

Bleibelag > 1321,80 

weniger  ausgegeben. 

Meine  Herren,  es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  mit 
der  hier  ausgeführten  Gasbehälterreparatur  andere  zu  ver- 
gleichen, die  in  den  letzten  Jahren  ausgeführt  und  über  die 
mir  die  nöthigen  Notizen  in  liebenswürdigster  Weise  von 
den  betreffenden  Herren  Collcgen  zur  Verfügung  gestellt 
worden  sind. 

Die  eine  Bassinreparatur  wurde  mittels  Bleibelags  ge- 
macht und  bezog  «ich  auf  ein  Bassin  von  20,35  m Durch- 
messer und  5,90  m Höhe.  Der  Gang  der  Arbeiten  war 
folgender : 

Die  Glocke  wurde  bis  zur  höchsten  Grenze  des  Ab- 
schlusses mit  Luft  durch  den  Exhaustor  hochgetrieben  und 
dann  durch  eine  Anzahl  Rüstatämme  abgefangen.  Zu  dem 
Zweck  waren  an  der  Glocke  Knacken  mit  Stacheln  an- 
geechraubt  worden  (Fig.  485).  Nachdem  sich  sodann  die 


m«,  «86. 


Glocke  festgesetzt  hatte,  wurden  zwischen  diese  Stützpunkte 
Rüsthölzer  auf  Winden  gesetzt  und  damit  die  Glocke  ca. 
70  mm  über  den  Bassinrand  gehoben  und  festgehäugt.  Hierauf 
wurde  das  Bassin  ausgepumpt,  gereinigt  und  die  Wandungen 
und  Boden  fläche  des  Bassins  mit  Nuthen  versehen,  in  einer 
Breite  von  ca.  100  mm  und  Tiefe  von  ca.  50  mm.  Diese  Nuthen 
wurden  mit  Cement  ausgeworfen  und  mit  einem  Nuthhobel 


<-  foo 


Mp.  4M. 


eine  schwalbenschwanzförmige  Nuthe  ausgezogen  (Fig.  486). 
Nachdem  die  Nutlicnkanten  vollständig  erhärtet  waren, 
wurden  die  Bleiplatten,  welche  6,0  m lang,  2,0  m breit  und 
2,4  mm  stark  waren,  auf  der  ebenen  Bodenflächc  ausgebreitet 
und  mit  dem  Holzhammer  möglichst  geglättet,  sodann  mittels 
eines  langen,  sehr  scharfkantigen  Lineals  mit  einem  dem 
Schwalbenschwanz  entsprechenden  Börtel  versehen.  Waren 


die  so  gerichteten  Platten  auf  die  erforderliohe  Länge 
schnitten,  dann  wurden  sie  hochgezogen,  loee  an  die  Warn» 
bzw.  Scbwalbenschwanznuthe  gedrückt  und  in  letzteren  mit 
Holzkellen  einstweilen  festgehalten.  Sobald  die  nächste 
Platte  ebenso  feBtgelegt  war,  wurden  zwischen  die  zwei  in 
der  Nuthe  liegenden  Börtel  Dichtungsstricke  getrieben  und 
dabei  die  Platten  immer  sorgfältig  an  die  Bassin  wand  mittels 
Holzhammer  getrieben.  Waren  auf  diese  Weise  eine  Anzahl 
Platten  angebracht,  dann  wurde  auf  den  Strick  ein  Bleidraht 
getrieben  und  an  den  Fugen  aa  mit  den  Bleiplatten  gut 
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verlöthet  (Fig.  487).  Damit  die  Bleiplatten  in  nicht  zu  scharfen 
Winkeln  am  Boden  de«  Bassins  angetrieben  werden  mussten, 
wurde  die  Bassinwandecke  ausgekehlt,  was  mittels  Cemcnt- 
mörtel  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen  war  (Fig.  488). 


Ms  48*.  Ms-  «SS- 


Ganz  ähnlich  wie  die  Wandflächc  wurde  auch  die 
Bodenfläche  behandelt.  Auch  hier  wurden  schwalbenschwanz- 
förmige  Nuthen  gezogen,  die  der  Fläche  genau  angepassteo 
Bleiplatten  eingelegt,  angetrieben  und  verdichtet  An  der 
Oberkante  de«  Bassins  wurden  die  Bleiplatten  ca.  150  mm 
umgelegt,  mit  Holzdübeln  befestigt  und  diese  gleich  dazu 
benutzt,  um  Abdeckungsbretter  aufschrauben  zu  können 
(Fig.  489).  Da«  Ausbleien  nahm  ca.  46  Tage  in  Anspruch. 
Die  Kosten  für  das  Dichten  de«  Bassin«  betrugen: 

A.  Vor*  und  Nebenarbeiten. 

1.  Heben  und  Herablaasen  der  Glocke  . . . M.  702,95 

2.  Auspumpen  de«  Bassin«,  Legen  und  Weg- 
nehmen der  Abflussrohrleitung,  Reinigen  des 

Bassins  etc. > 706,55 

3.  Abnehmen  und  Befestigen  der  Leitachienen 

und  Verputzen  derselben > 39,77 

4.  Nuthenziehen  und  Cementverputz  derselben  » 737,05 

5.  Kehlung  am  Boden  des  Bassins > 94,91 

6.  Ausbesserung  de«  Bodens  und  der  Kranzfläche  > 38,09 

7.  Arbeiten  an  den  Rollen  der  Dampfleitung 

und  Sonstiges » 215,21 

Summe  2534,53 

B.  Bleib  «lag. 

1.  354,5  Centner  Bleiplatten  . M.  7444,66 

2.  5,5  Centner  Bleidraht  . . > 141,74 

3.  Wergstricke * 50,00 

4.  Kitt  » 71,00 

5.  Zinnloth > 87,37 

6.  Spiritus  .......  » 40,49 

7.  Kolophonium > 3,43 

8.  Löhne * 353,29 

Summe  M.  8191,98 
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somit  Gesammt  kosten M.  10726,51 

d.  b.  pro  Quadratmeter  Goeammtarheit  ...  » 16,14 

oder  pro  Quadratmeter  Bleibelag  allein  ...  » 11,67 

Das  zweite  Gasbehälterbessin,  von  dessen  Reparatur  ich 
Ihnen  die  näheren  Mittheiluugen  machen  kann,  hatte  17,50  zu 
Durchmesser  und  6,10  m Höhe. 

Das  Bassin  war  im  Jahre  1874  aus  harten  Ziegeln  mit 
Stettiner  Stemoement  und  gewaschenem  Muldensand  erbaut. 
Die  Bodenstärke  betrug  0,60  m Beton  und  1,00  m Gement- 
mauerwerk;  die  'Wandstärke  der  Umfassungsmauer  bei 
h = 3,10  m d =1,300 
h = 1,50  m d = 1,160 
h — 1,50  m d = 1,000 

ferner  waren  12  Pfeiler  vorhanden  1,30  X 1.00  stark. 

Am  3.  Februar  1882  zeigte  sich  ein  Riss  in  der  Nische 
des  Ein-  und  Ausgangsrohrs,  welcher  durch  Ansetzen  eines 
Pfeilers  beseitigt  wurde.  Am  17.  Juni  1883  erhielt  das 
Bassin  einen  neuen  Km«  schräg  gegenüber  dem  früheren, 
der  Wasserspiegel  sank  um  2,00  m und  fand  die  Reparatur 
wieder  durch  Ansetzen  eines  Pfeilers  statt. 

Am  13.  Juni  1884  zeigte  sich  wieder  ein  Riss,  der  sich 
ebenfalls  durch  Ansetzen  eines  Pfeilers  ausbessern  Hess. 

Am  6.  Januar  1889  riss  das  Bassin  an  der  ersten  Stelle 
wieder  mitsammt  dem  seiner  Zeit  angesetzten  Pfeiler  durch 
und  konnte  jetzt  nur  noch  zu  zwei  Drittel  benutzt  werden. 
Es  wurde  nun  zu  einer  gründlichen  Ausbesserung  des  Bas- 
sins geschritten  durch  Einsetzen  eines  eisernen  Behälters  in 
das  Bassin,  welches  folgende  Stärken  hatte:  Bodenblechc 
6 mm,  drei  Mantelbleche  6 mm,  zwei  5 mm,  unterer  Bodenring 
120  mm  breit,  oberer  Mantelring  100  mm  breit  Der  Gang 
der  Arbeiten  war  folgender: 

Das  Bassin  wurde  zunächst  ausgepumpt  und  zeigten 
sich  die  Sprünge  3,  6 bis  7 mm  breit , zwei  verliefen  im 
Boden  nach  der  Mitte  mit  1,5  bzw.  3,5  m Länge  in  schwacher 
Breite;  dem  Ein-  und  Ausgangsrohr  gegenüber  war  die 
Mauer  36  mm  aus  dem  Loth  und  zwar  nach  aussen  hängend. 

Die  Glocke  wurde  nun  an  12  Hängeeisen  von  30  mm 
Stärke  auf  gehängt  und  über  den  Bassinrand  hinaufgewunden. 
Hierauf  wurde  der  Eisenboden  des  neuen  Bassins  auf  einem 
800  mm  hohen  Gerüst  auf  dem  Gasbehälterboden  montirt, 
um  die  Steigrohren  Mäntel  von  1,0  m Höhe  und  5 mm 
starkem  Blech  gelegt  und  mit  dem  Boden  dicht  vernietet. 
Der  eiserne  Mantel  wurde  oben  montirt,  allmählich  ab- 
gelassen und  mit  dem  Boden  verbunden.  Bevor  die  Senkung 
des  fertigen  eisernen  Bassins  stattfand,  wurde  auf  dem  Ce  I 
mentboden  eine  20  cm  starke  Sandschicht  aufgebracht  und 
darauf  innerhalb  zwei  Stunden  das  Bassin  herabgelassen. 
Sodann  begann  die  Füllung  des  Bassins  mit  Wasser  auf 
ca.  50  cm  Höhe.  Der  Raum  zwischen  dem  gemauerten  und 
eisernen  Bassin  wurde  mit  einer  Cement-  und  Sandmischung 
1 : 3 ausgefüllt,  in  dünner,  breiiger  Form  eingebracht,  rund 
um  das  Bassin  kastenweise  oingcgOBsen  und  zwar  nur  so 
hoch  als  der  Wasserstand  im  Bassin  war.  Nun  wurde  die 
Füllung  des  Bassins  mit  Wasser  fortgesetzt  und  zugleich  auch 
die  Cementhinterfüllung , jedoch  geschah  letztere  Arbeit 
immer  nur  nach  und  nach  in  gleicher  Höhe  mit  dom  Wasser- 
stand,  damit  kein  Druck  nach  innen  stattfinden  konnte.  Seit 
dem  21.  October  1889  ist  der  Gasbehälter  wieder  in  Thätig- 
keit  und  zwar  zur  vollen  Zufriedenheit.  Sämmtliche  Kosten 
als  Entleerung,  Reinigung,  Zimmerarbeiten,  Maurerarbeiten, 
Kesselschmieden  etc.  bis  zur  Inbetriebnahme  betrugen 
M.  15028,  d.  h.  pro  Quadratmeter  Gesaromtarbeit  M.  26,10. 

Meine  Herren!  Sie  werden  aus  der  Beschreibung  dieser 
verschiedenen  Arten  von  ausgeführten  Bassinreparnturen 
ersehen  haben,  auf  wie  mannigfache  Weise  Hülfe  geschaffen 
werden  kann  und  wie  unterschiedlich  die  Kosten  für  solche 
Reparaturen,  je  nach  den  einschlägigen  Verhältnissen,  sich 
gestalten.  Ich  hoffe  deshalb  auch,  dass  meine  Ausführungen 


(Iazu  beitragen  mögen,  eine  Lücke  in  unserer  Fachliteratur 
auszufüllen,  und  hoffe,  dadurch  manchem  Collegen  einen 
kleinen  Dienst  erwiesen  zu  haben. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Schm  itt  (Pirmasens)  theilt 
Herr  Merz  (Hanau)  noch  mit,  dass  die  Rissstelle  an  der 
Nische  des  Ein-  und  Ausgangsrohrs  entstanden  sei,  weil  das 
Bassin  dort  zu  schwach  gewesen,  dasselbe  sei  an  dieser 
Stelle  stets  undicht  gewesen  und  habe  der  ständige  Ablauf 
des  etwas  ammoniakhaltigen  Wassers  die  Brunnen  einer 
nebenan  gelegenen  Brauerei  verdorben  und  hierdurch  eine 
Menge  Unzuträglichkeiten  hervorgerufen. 

(.  Fortsetzung  folgt.) 

Untersuchungen  über  die  Wasserbcwegnng 

in  Feuerwehrschläuchen  und  aus  Strahlrohren. 

Von  John  R.  Free  mann. 

Auf  Veranlassung  einer  Vereinigung  von  Feuerver- 
sicherungs-Gesellschaften, der  Associated  Factory  Mutual  In- 
surance Companies  of  New -England  and  Pennsylvania 
wurden  im  Jahre  1888  von  dem  Ingenieur  derselben,  John 
R.  Free  mann,  zu  Lawrence,  Maas,  auf  den  Besitzungen  der 
Washington  Mills  Company  praktische  Untersuchungen  über 
die  Bewegung  von  Wasser  in  Fcucrwehrschläuchen  und  U!>er 
den  Ausfluss  aus  Strahlrohren,  unter  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Anforderungen  der  Feuerlöschung  angestellt.  Eine 
Beschreibung  der  Versuchsanordnung  und  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  bat  Freemann  durch  eine  Abhand- 
lung für  die  American  Society  of  Civil  Engineers  der  Oeffcnt- 
lichkeit  übergeben;  ein  Auszug  aus  diesem  Vortrage  möge 
hier  Platz  finden. 

Freemann  fand  es  für  nothwendig,  eingehende  prak- 
tische Untersuchungen  der  vorerwähnten  Art  anzustellen, 
nachdem  er  sich  davon  überzeugt  hatte,  dass  die  in  Amerika 
gebräuchlichen  Tabellen  von  Ellis  Angaben  enthalten, 
welche  von  den  auf  Grund  praktischer  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Krfahrungsreeultaten  erheblich  abweichen,  und  dass 
auch  die  Angaben  der  sonstigen  Autoritäten  von  diesen  und 
unter  einander  recht  bedenkliche  Abweichungen  ergeben. 
Zur  Bestimmung  der  wirklichen  Ausflussmengen  hatte  er 
bei  diesen  Untersuchungen  die  durch  drei  oder  vier  neue,  in 
bester  Beschaffenheit  befindlichen  Pumpen,  geförderten 
Wassermengen  zu  Grunde  gelegt,  und  hierbei  die  vorer- 
wähnten Differenzen  fettgestellt.  Freemann  glaubt  be- 
haupten zu  können,  dass  seine  Versuche  bezüglich  der  Voll- 
ständigkeit und  der  Exactheit  der  Ausführungen  alle  bisher 
unternommenen  und  bekannt  gewordenen  Versuche  über- 
treffen. 

Es  sollten  bei  den  Untersuchungen  ermittelt  werden  : 

1.  Die  Ausflusscoefficienten  für  Mündungen  von  ver- 
schiedener Gestaltung. 

2.  Der  Druck verlust  in  Feuerechläuchen  unter  Berück- 
sichtigung des  Zustande«  der  Innenflächen. 

3.  Der  Einfluss  von  Krümmungen  der  Schläuche  auf  den 
Druck  verlust. 

4.  Der  Einfluss  auf  den  Druckverlust  in  Folge  der  Ver- 
engung des  Querschnittes  durch  Kuppelungen. 

5.  Sprunghöhen  und  Sprungweiten  der  unter  verschiedenen 
Pressungen  ausflicssenden  Wasserstrahlen. 

6.  Der  Einfluss  der  Stärke  des  Strahles  auf  die  Sprung- 
höhe. bei  bestimmtem  Druck. 

7.  Vergleichende  Wirkung  der  verschiedenen  Arten  von 
Mundstücken. 

8.  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  im  Strahlquer- 
schnitt. 


by  Google 


620 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  XXXIII.  Jahrg. 


No.  3 k 


Endlich  sollten 

9.  in  Hinblick  auf  die  Abneigung  der  Praktiker  gegen 
algebraische  Formeln  und  umständliche  Berechnungen 
die  Schl  ussresul  täte  tabellarisch  zusammengeatellt 
werden,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  praktischen 
Bedürfnisse. 

Die  gewonnenen  Resultate  waren,  in  einer  vorläufigen 
Uebersicht  zusammengefasst,  die  folgenden: 

1.  Ausfluss,  a)  Die  bislang  gebräuchlichen  Tabellen 
geben  für  Mundstücke  von  bestimmter  Grösse  und  unter  be- 
stimmten Druckhöhen  bezüglich  der  Ausflussmengen  Resul- 
tate, welche  nach  unten  um  15  bis  20*/*  abweichon. 

b)  Die  Uebereinstimmung  der  Ausllusscoefficienten  für 
glatte  Mündungen  von  verschiedener  Form  und  bei  den  ge- 
wöhnlich hinsichtlich  der  Glätte  vorkomrnendon  Abweichungen 
in  Folge  der  Verschiedenartigkeit  der  Ausführung  machen 
ob  möglich , Wassermessungen  unter  hohem  Druck , z.  B. 
bei  Pumpenbetrieb,  mittels  Mundstücken  mit  grösserer  Ge- 
nauigkeit, wie  bei  Anwendung  von  Uebertällcn,  zu  bewerk- 
stelligen. 

c)  Für  derartige  genaue  Messungen  ist  es  erforderlich, 
den  Druck  nahe  am  Anfänge  des  Strahlrohres  mif  Hülfe 
sorgfältig  hergestellter  Piezometer  unter  Verwendung  genau 
calibrirter  Mündungen  festzustellcn. 

2.  Druck  Verlust  im  Schlauch,  a)  Der  wirkliche 
Durchmesser  eine»  jeden  Schlauches  wurde  gemessen,  wobei 
es  sich  herausstellte,  dass  die  Schläuche  verschiedener  Fabri- 
kanten bei  einem  nominellen  Durchmesser  von  G3,&  mm  | 
(27*  Zoll)  in  Wirklichkeit  zwischen  61,0  und  69,9  min  (2’/»* 
bis  2 V«  Zoll)  Durchmesser  hielten.  Diese  Abweichung  ent- 
spricht einem  Unterschiede  von  etwa  507*  bezüglich  des 
Druckverlustes  im  Schlauch  in  Folge  der  Reibung  und  weist 
darauf  hin,  dass  frühere  Angaben,  welche  lediglich  auf  den 
nominellen  Durchrnossor  basiren,  endgültige  Vergleiche  hin- 
sichtlich der  Druckverluste  in  verschiedenen  Arten  von 
Schläuchen  nicht  zulassen. 

b)  Die  Beschaffenheit  der  Innenflächen  beeinflusst  die 
Bewegung  des  Wassers  in  viel  grösserem  Maasse,  als  man 
gewöhnlich  annimmt. 

c)  Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  besseren  Fa- 
briken von  gewöhnlichen  Gummischläuchen  mit  Baumwollen- 
einlage eine  geringe  Abweichung  in  der  Herstellungsart  ein- 
geführt haben,  durch  welche  sie  ohne  wesentliche  Erhöhung 
der  Kosten  eine  grössere  Glätte  der  Innenwandungen  und  da- 
durch eine  Verminderung  der  Reibung  erzielen,  welche  unter 
Umständen  bis  zu  40  7*  betragen  kann. 

d)  Der  Raubigkeitsgrad  der  Innenflächen  von  Schläuchen 
wurde  durch  Gypsabgüsse  und  Photographie  bestimmt  und 
festgestellt,  und  zwar  mit  einer  Genauigkeit,  welche  Auf-  1 
Schluss  gibt  über  den  quantitativen  Werth  der  Rauhigkeits- 
coefficienten  der  Kutter'schen  und  anderer  Formeln. 

e)  Gewisse  dieser  an  Schläuchen  ausgeführten  Versuche 
sind  auch  von  Interesse  für  Untersuchungen  über  den 
Durchfluss  von  Wasser  durch  Rohrleitungen  unter  grossen 
Geschwindigkeiten;  sie  zeigen,  dass,  während  der  Druckvcr- 
lust  nahezu  im  einfachen  Verhältniss  zum  Quadrat  der 
mittleren  Geschwindigkeit  sich  ändert,  demnach  eine  wohl 
nachweisbare  Abweichung  von  diesem  Gesetze  besteht. 

3.  Curven  gewöhnlicher  Art,  wie  sie  bei  Schläuchen  Vor- 
kommen, und  welche  eine  Knickung  nicht  hervorbringen,  ver- 
mögen den  Durchfluss  nur  wenig  zu  hemmen.  Die  natür- 
liche Krümmung  eines  liegenden  Schlauches  ergab  eine  Zu- 
nahme der  Reibung  von  nur  etwa  57*;  einige  Versuche  er- 
gaben das  merkwürdige  Resultat,  dass  innerhalb  gewisser 
Grenzen  die  Reibungsverluste  grösser  waren  in  einer  Krüm- 
mung von  grösserem  Halbmesser  wie  in  einer  solchen  von 
kleinerem  Radius. 


4.  Der  Druckhöhenvcrlust  bei  plötzlicher  Verengung  oder 
Erweiterung  des  Querschnittes,  wie  solches  bei  Schlauch- 
kuppelungen kleinerer  Caliber  vorkommt,  stimmte  bei 
Schläuchen  ziemlich  genau  mit  der  Theorie  überein,  nach 
welcher  ersterer  also  gemessen  wird  durch  die  dieser  Ver- 
änderung entsprechenden  Geschwindigkeitshöbe. 

5.  Strahlen,  a)  Ueber  solcho  liegen  nur  wenige  Er- 
fahrungsresultato  vor,  und  diese  geben  nur  an,  wie  hoch 
und  wie  weit  die  äussereten  Tropfen  des  Strahlen  reichen, 
ein  Resultat,  welches  für  praktische  Zwecke  der  Feuer- 
löschung fast  keinen  Werth  hat.  Bei  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen wurde  sorgfältig  ermittelt,  bis  zu  welcher  aus- 
s ersten  Grenze  ein  Strahl  noch  als  ein  wirksames  Lösch- 
mittel dienen  kann. 

6.  Strahlen,  a)  Die  Formel  von  Box,  welche  an- 
nimmt, dass  der  Widerstand  der  Luft  auf  den  Strahl  im  um- 
gekehrten Verhältniss  zu  seinem  Durchmesser  einwirkt, 
wurde  als  nicht  als  durchweg  anwendbar  auf  die  für  ge- 
wöhnlich bei  Feucrlöschung  vorkommenden  Strahlen  ge- 
funden, indem  sich  der  relative  Einfluss  bei  grösseren  Durch- 
messern der  Strahlen  als  geringer  erwies,  wie  bei  kleineren. 

7.  s)  Glatte  Mündungen  geben  einen  etwas  bessereu 
Strahl,  wie  solche,  welche  mit  oinem  Ring  versehen  sind, 
was  durch  Vergleichung  von  durchaus  zuverlässigen  Resul- 
taten nachgewiesen  wurde. 

b)  Conoidische  Mundstücke  (Uniform  acceleration  nozzle) 
geben  bei  den  Untersuchungen  keinen  besseren  Strahl  wie 
conische  Mündungen. 

3.  Die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  im  Strahl- 
querechnitt  war  bei  den  bestgoformtesten  Mundstücken  durch- 
weg gleich,  ausgenommen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wan- 
dungen des  Ausflusses. 

Zur  Ausführung  der  Versuche  war  von  der  Washington 
Mills  Company  ihr  neu  angelegtes  vortreffliches  Hydranten 
rohrnetz  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Pumpmaschinen  be- 
sitzen eine  nominelle  Leistungsfähigkeit  von  11,36  cbm  pro 
Minute,  die  Leitung  misst  408  mm  (16  Zoll)  im  Durchmesser. 
Durch  einen  Rohretrang  von  derselben  Weite  ist  das  System 
mit  dem  städtischen  Rohrnetz  verbunden , dessen  außer- 
gewöhnlich weite  Leitungen  durch  ein  Hochreservoir  von 
über  15  000  cbm  Inhalt  gespeist  werden.  Die  Wasserwerke 
Verwaltung  gestattete  eine  freie  Benutzung  ihrer  Versorgung, 
welche  einem  für  fast  säinmtliche  Versuche  ausreichenden 
constanten  Druck  von  über  & Atm.  ergab.  Bei  Versuchen 
unter  höheren  Pressungen  trat  die  Versorgung  durch  die 
Pumpmaechine  der  MüIb  Company  ein;  dieselben  entnehmen 
das  Wasser  aus  dem  Hauptkanal  des  Merrimack  River,  aus 
letzterem  wird  auch  etwa  2,4  km  stromaufwärts  das  Wasser 
für  die  Speisung  des  Hochbehälters  entnommen.  Bei  der 
Versorgung  durch  die  Pumpen  wurde  zur  Vermeidung  von 
Wasserechlägen  in  den  Leitungen  eine  Art  von  Luftkammer 
in  letzteren  dadurch  gebildet,  dass  man  die  Leitungen  auf 
den  Stationen  entleerte,  hierauf  mit  Luft  anfüllte  und  die- 
selben sodann  durch  Oeffnen  der  Schieber  mit  der  Hydranten- 
leitung in  Verbindung  brachte. 

Messung  deB  Wasserdruckes.  Der  für  diese 
Zwecke  angewandte  Normalmanometer  bestand  aus  einem 
offenen  Quecksilbermanometer.  Zwei  andere  tragbare  Mano- 
meter dieser  Art,  jede«  6,10  m hoch,  also  für  Pressungen  von 
bis  zn  über  8 Atm.  oingerichtet,  dienten  besonders  für  die 
Versuche.  Bei  der  Eintheilung  der  Scalen  in  Pfunde  auf 
den  Quadratzoll  war  die  Senkung  der  Quecksilberoberfläche 
in  dem  76  mm  im  Durchmesser  haltenden  cylindrischen  Ge- 
fäss  mit  in  Rechnung  gezogen.  Die  Glasröhre  hielt  4,7  mm 
(7m  Zoll)  im  Durchmesser.  Alle  Druckmessungen  wurden 
auf  die  durch  die  Mitte  der  Ausflussöffnungen  der  Mund- 
| stücke  gelegte  Horizontaleben o bezogen. 
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Zum  Anschluss  der  Manometerleitungen  an  die  in  Be- 
tracht kommenden  Stellen  der  Versuchsobjecte,  wie  Schläuche, 
Strahlrohre  etc.  dienten  Anschlussstücke  von  besonderer 
Form  (siehe  Fig.  490).  Das  etwa  14  cm  lange  Anschlussrohr 


Piezometerverbladang  ('/«  der  wirklichen  Grösse). 


A,  B,  C,  D PlexotneteröSnuogen. 

Beide  Gewindeenden  für  Normal- Schlauch Verbindungen. 


fl«.  ex>. 


Wasserstrahl  seitwärts  vom  Behälter  in  den  Fluss,  mit  dem 
Beginn  des  Versuches  wurde  das  Mundstück  nebst  Strahl- 
rohr und  Schlauch  durch  eine  schwache  Soitenbewcgung 
gegen  eine  Über  dem  Behälter  in  geneigter  Lage  angeordnete 
Decke  gerichtet,  so  dass  alle«  Wasser  in  dem  Behälter  auf- 
gefangen werden  musste.  Bei  Beendigung  der  Beobachtung 
wurde  in  entsprechender  Weise  verfahren.  Die  Zeitbeetim- 
mung  erfolgte  mittels  einer  Uhr,  welche  Ablesungen  von 
Vi«  Secunde  zuliess,  Beobachtungsfehler  sollen  nach  Angaben 
des  Experimentators  das  Maass  von  '/* nicht  überschritten 
haben. 

Ausflussooefficienten  von  Mundstücken.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Ermittelung  der  Coefficienten  glaubt  der 
Verf.  zuversichtlich,  dass  dieselben  innerhalb  der  Grenzen 
von  '/•  bis  1 zuverlässig  bestimmt,  und  dass  ferner  wahr- 
scheinlich die  Mittelwerthe  der  Versuchsresultatc  von  einem 
bestimmten  Mundstück  noch  genauer  seien.  Da  das  conische 
Strahlrohr  in  Wirklichkeit  einen  Theil  des  Mundstückes 
bildet,  so  sind  in  Bücksicnt  auf  die  praktische  Verwendbar- 
keit bei  den  Untersuchungen  durchweg  die  Ausflusscoeffi- 
cienten  auf  die  mit  den  Strahlrohren  verbundenen  Mund- 
stücke bezogen  werden. 


hat  die  Weite  des  dazu  gehörenden  Schlauches,  ist  sorgfältig 
ausgebohrt  und  an  beiden  Enden  mit  den  passenden  Ge- 
winden versehen.  Die  vier,  in  einer  QueTSchnittsebene 
liegenden  3 mm  weiten  Ooflnungen  A,  B,  C , D sind  gleich- 
massig  auf  dem  Umfange  vertbeilt,  und  genau  radial  ge- 
bohrt, die  Grate  im  Innern  des  Rohres  sind  sorgfältig  enh 
femt.  Ein  die  Löcher  umschliessender  ringförmiger  Kanal 
trägt  oben  ein  Loch  mit  eingeschnittenem  Gewinde  zur  Be- 
festigung der  Manometeranschlüsse.  Diese  Anordnung  wurde 
gewählt,  um  ungleichmässige  Pressungen  auf  die  inneren 
Löcher,  welche  durch  Krümmungen  in  den  Versuchsleitungen 
oder  Ablenkungen  des  Wasaerstroms  aus  irgend  einer  Ursache 
entstehen  könnten,  nicht  auf  die  Manometer  zu  übertragen. 
Durch  diese  Anordnung  wurde  bewirkt,  dass  letztere  stets 
die  auf  den  Rohrwandungen  bei  den  Löchern  wirkende 
mittlere  Pressung  anzeigten.  Eine  Vernachlässigung  dieser 
Vorsich tsmaaasrogel  kann  sehr  leicht  fehlerhafte  Resultate 
herbeiführen,  und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  Widersprüche 
in  den  Ergebnissen  mancher  früherer  Versuche  über  die  Be- 
wegung von  Wasser  durch  Rohrleitungen  auf  fehlerhafte 
Anordnungen  obiger  Art  zurückzuführen  sind.  Wenn  bei 
Untersuchungen,  z.  B.  bei  stärkerem  Durchfluss  durch  einen 
Schlauch , das  3 mm-Verbindungsrohr  (Gasrohr)  de«  Mano- 
meters um  etwa  G mm  in  den  innern  Rohrquerachnitt  hinein- 
tritt, so  können  leicht  Beobachtungafehler  von  1 bis  2 Pfund 
pro  Quadrattoll  eintreten. 

Messung  der  Ausflussmengen.  Die  Ausfluss- 
mengen bei  sämmtlichen  Versuchen  über  Reibung« wider- 
stände in  Schläuchen  und  Ergiebigkeit  beim  Ausfluss  aus 
Mündungen  wurden  mittels  eines  dichten  und  stabilen 
rectangulären  Behälter  von  etwa  5 cbm  Inhalt  gemessen. 
Der  Behälter  war  aus  starken  Planken  horgestellt  und  in- 
wendig wasserdicht  mit  Zinkblech  ausgefüttert  Der  Flächen- 
inhalt wurde  durch  Messung  seiner  Länge  und  Breite  an 
etwa  20  verschiedenen  8tellen  festgestellt,  die  Wasserhöhen 
in  demselben  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Versuch  mittels 
einer  aussen  befestigten  25,4  mm  (t  Zoll)  weiten  Glasröhre, 
welche  also  vermöge  ihrer  Weite  fehlerhafte  Ablesungen  in 
Folge  der  Capillarltät  nicht  zuliess,  gemessen.  Die  Scala 
war  in  '/im  Fus*  eingetheilt,  Bruchtheile  von  bis  zu  Vi»**  Fuss 
konnten  noch  durch  Scliätzung  abgelescn  werden. 

Die  Aasflussmündung  war  nur  etwa  1 m von  diesem  Be- 
hälter entfernt,  und,  der  in  der  Praxis  meistens  vorkom- 
menden Lage  entsprechend,  unter  einem  Winkel  von  30* 
nach  aufwärts  gerichtet.  Während  der  Pausen  floss  der 


Der  Coefflcient  wird  nicht  so  sehr  durch  die  Eigenartig- 
keit der  Form  oder  Bearbeitung  beeinflusst,  und  bei  Mund- 
stücken, welche  in  gleicher  Weise  selbst  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  an  verschiedenen  Stellen  angefertigt  sind,  kann 
man  darauf  rechnen,  dass  sich  mit  ihnen  bei  gleichen  Druck- 
verhältnissen und  Austlussquerschnilten  Wassermengen  mit 
für  praktische  Zwecke  hinreichender  Genauigkeit  bestimmen 
lassen. 

Mittels  glatter  öchlauchmünd ungen  von  gewöhnlicher 
guter  Ausführung  lassen  sich  Wassermessungen  unter  hohen 
Pressungen  mit  aussereter  Genauigkeit  vornehmen,  voraus- 
gesetzt, dass  ein  genauer  mit  dem  Strahlrohr  zu  verbindender 
Druck messapparat  vorhanden  ist.  Diese  Messmethode  ist 
zur  Bestimmung  der  durch  Pumpen  geförderten  Mengen  ge- 
eignet und  der  Messung  durch  Ueberfälle  vorzuziehen.  Das 
Gebiet  der  Brauchbarkeit  einer  Mündung  als  Messinstrument 
ist  allerdings  ein  begrenztes,  aber  innerhalb  der  Begrenzung 
hat  dasselbe  nach  Ansicht  des  Verfassers  einen  sehr  hohen 
Werth. 

Zu  dem  vorerwähnten  Zwecke  würde  geeignet  sein  ein 
transportables  Gefäss  aus  Eisenblech,  an  dessen  Wandungen 
Oeffoungen  mit  abgerundeten  Kanten  zur  Befestigung  der 
nöthigen  Anzahl  von  Strahlrohren  und  Mundstücken  an- 
zubringen wären.  Für  eine  Pumpe  von  1*460  cbm  (2  V«  Mill. 
Gail.)  I^istungsfähigkeit  wurden  bei  5,6  Atro.  Druck  vier 
Mündungen  von  je  31,7  mm  (IV«  Zoll)  Durchmesser,  bei 
22710  cbm  ^6  Mill.  Gail.),  vier  von  je  51  mm  (2  Zoll)  Durch- 
messer genügen,  und  wenn  solche  Vorrichtung  dauernd  an 
der  Pumpe  befestigt  bliebe,  könnte  unter  Benutzung  einer 
leicht  zu  entwerfenden  Tabelle  der  Maschinist  jederzeit  im 
Stande  sein,  die  Pumparbeit,  bzw.  den  Wirkungsgrad  der 
Pumpe  zu  controliren.  Der  Verf.  vorkennt  allerdings  nicht 
die  mit  solcher  Controle  verknüpften  Schwierigkeiten,  welche 
darin  bestehen,  dass  genaue  Manometer-Ablesungen  in  Folge 
der  Druckschwankungen  schwer  auszuführen  sind.  Er  hält 
indese  eine  Abhülfe  möglich  durch  Anordnung  eines  Wind- 
kessels. Uebcrdieas  sei  aber  zu  erwähnen,  dass  5 V#  Schwan- 
kungen im  Druck  im  Verhältniss  weit  weniger  Differenzen 
bei  der  Berechnung  der  Mengen  ergeben,  wie  Fehler  von 
5*/«  bei  der  Messung  der  Wasserböhen  bei  Ueberfallen.  Be- 
züglich der  hier  anzuwendenden  Manometer  hält  Free- 
mann,  obgleich  er  ein  Quecksilbermanometer  vorzieht,  auch 
ein  gut  gearbeitetes  Bourdon -Manometer  für  geeignet. 

Freemann  hat  nach  seinen  Untersuchungen  ein  Nor- 
malstrahlrohr für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bei  Feuer- 
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löschung  entworfen  (siehe  Fig.  491).  Der  Ausflusscoefficient  i 
dieses  28,6  oder  31,8  mm  (IV#  oder  IV«  Zoll)  Mundstückes  : 
ist  bei  gewöhnlicher  Ausführung  zu  0,977  anzunehmen,  Ab-  J 
weichungen  dürften  nur  in  den  Grenzen  von  V»  bis  IV#  vor-  ; 
kommen,  jedoch  muss  die  Mündung  genau  nach  Maas«  und 
mit  grösster  Sorgfalt  calibrirt  werden. 


Vorgeschlagenes  Normal  Mundstflck  (*/#  der  wirklichen  OrOose). 


Da«  Strahlrohr  liat  eine  Wandstärke  von  3 mm  ('/•  Zoll) 
und  ist  aus  gewalztem  oder  gezogenem  Kupferblech  herzu- 
stellen,  Nähte  sind  zu  vermeiden.  Die  gesammte,  von  dem 
durchfliessendcn  Wasser  berührte  Innenwandung  muss  völlig 
glatt  und  absolut  frei  von  Rauheiten  der  Lothung  oder 
sonstigen  Vorsprüngen  sein.  Die  Löthung  bei  A muss 
gleichfalls  glatt  sein,  und  die  vorgeschriebene  Weite  des 
Strahlrohres  an  dieser  Stelle  darf  nicht  überschritten  werden. 
Gewinde  12  Gänge  auf  1 Zoll,  mit  2 ■/»•  Zoll  AuBsenmaass 
(Providence  thread).  Der  Dichtungsring  zwischen  Strahlrohr 
und  Mundstück  muss  aussen,  nicht  innen  sitzen,  weil  er 
sonst  leicht  in  den  innera  Querschnitt  eintreten  kann.  Gin 
den  Dichtungsring  überdeckender  Rand  am  Strahlrohr  hat 
das  Hervortreten  der  ersteren  zu  verhindern.  Das  Mund- 
stück ist  am  Ausflussende  durch  einen  Wulst  zu  verstärken, 
die  Kanten  der  Mündung  sind  zu  brechen.  Dem  Ende  ist 
auf  19  mm  (*/•  Zoll)  Länge  eine  cylindrisehc  Form  zu  geben 
und  der  Uebergang  von  dieser  zum  Conus  abzurunden. 
Letzterer  ist  am  weiteren  Ende  •/•#  Zoll  grösser  im  Durch- 
messer wie  das  Strahlrohr  zu  machen. 

Druckverlust  durch  Reibung.  Dieser  wurde 
durch  Versuche  an  14  verschiedenen  Arten  der  gewöhnlich 
gebräuchlichen  Schläuche  von  63,5  mm  (2*/#  Zoll)  Weite  or- 
mittelt,  und  zwar  unter  Anwendung  von  glatten  Mundstücken 
von  19,05,  22,23,  28,57,  31,75  34,92,  38,1  mm  (V«,  7»,  1 ■/#, 
1 V*,  1 ■/•,  und  1 V«  Zoll)  Weite.  Der  Hydrantendruck  schwankte 
dabei  in  den  Grenzen  von  etwa  1 bis  9 Atm.  (15  bis  125  Pfd. 
pro  Quadratzoll).  Die  Ausflussmengen  betrugen  etwa  189 
bis  12301  (50  bis  325  Gail.)  pro  Minute,  und  die  mittleren 
Durchflussgeschwindigkeiten  in  den  Schläuchen  etwa  0,914 
bis  6,405  m (3  bis  21  Fusa)  pro  Secunde. 

Es  ergab  sich  da!>ei,  dass  der  Druck  Verlust,  der  Theorie 
entsprechend,  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  ziem- 
lich constant  zunimmt,  es  wurde  aber  gleichzeitig  eine  geringe 
Abweichung  von  diesem  Gesetz  constAtirt.  Ferner  fand  man 
die  bekannte  Annahme  bestätigt,  dass  der  Reibung» Verlust 
der  Länge  des  Schlauches  proportional  ist. 

Die  Schlauchleitungen  der  Versuche  hatten  gewöhnlich 
Längen  von  45,8  bis  91,5  m (150  bis  300  Fuss),  in  einigen 
Fällen  waren  sie  15,3  bis  99,1  m (50  bis  325  Fuss)  lang.  Sie 
ruhten  auf  einer  aus  glatten  Pohlen  gebildeten  und  nach 
dem  Ausfluss  auf  1 : 100  geneigten  Bohlenbahn.  Unmittelbar 
neben  dieser  waren  auf  der  Strecke  drei  Hydranten  in  Ab- 
ständen von  30,5  m (100  Fuss)  vertheilt,  an  diese  wurden  die 
Schläuche  befestigt.  Am  unteren  (Ausfluss-) Ende  derSchlauch- 
leitung  war  das  Strahlrohr  unter  einem  Winkel  von  30* 


gegen  die  Horizontale  nach  aufwärts  gerichtet,  die  Ue». 
gangscurve  hatte  einen  Halbmesser  von  8,05  m (10  Fussi. 
Der  Unterlage  de»;  Schlauches  war  eine  dementsprechende 
Gestaltung  gegeben.  Von  dem  Hydranten  führte  in  sanftem 
Bogen  ein  Verbindungsschlauch  von  7,6  m Länge  zum  Ver- 
I suchsschlauch,  Curven  von  weniger  als  1,2  bis  1,5  m Halb- 
messer waren  vermieden.  In  jeder  Schlauchleitung  befanden 
sich  zwei  Piezometer-Anschlussstücke,  von  denen  eines  in 
der  Regel  7,6  m vom  Hydranten  entfernt  sass,  während  das 
andere  am  unteren  Ende  des  Strahlrohres  angeschraubt  war. 
In  einigen  Fällen  waren  die  AnschlussBtücke  auch  an  anderen 
Punkten  der  lieitung  zwecks  Controle  der  letzteren  einge- 
schaltet. Die  beiden  Quecksilbermanometer  waren  meistens 
an  Mauern  in  der  Nähe  der  Versucheleitung  angebracht  und 
mit  letzterer  durch  2,4  bis  4,7  m lange  Gutnmischläuche  ver- 
bunden. Die  Abschlusshähne  an  letzteren  waren  bei  den 
Versuchen  im  Allgemeinen  ganz  geöffnet,  weil  der  Verf. 
glaubte,  dasB  bei  zu  starker  Drosselung,  welche  man  ge- 
wöhnlich zwecks  Verminderung  der  Schwankungen  der 
Quecksilbersäulen  an  wendet,  leicht  kleine  Beobachtungsfehler 
entstehen  könnten. 

Nach  Geraderichtung  und  Anfüllung  der  Schlauchleitung 
und  nachdem  die  Durchströmung  eine  gleichförmige  geworden 
war,  begannen  die  Beobachtungen  der  Reibungsverluste. 
Einer  der  Beobachter  leitete  mit  seinem  Gehilfen  das  Strahl 
rohr  und  bestimmte  die  Ausflussmenge,  während  zwei  andere 
Beobachter  in  Zeiträumen  von  '/■  Minute  die  Manometer- 
stände nolirten.  Die  Variationen  in  den  Ausflussmengen 
wurden  durch  verschiedene  Mundstücke  herbeigeführt,  während 
der  Hydrant  ganz  geöffnet  blieb.  Mit  Ausnahme  des  er- 
wähnten Verbindungssehlauches  hatten  sämmtliche  Schläuche 
die  Lange  von  15,25  m (50  Fuss)  wie  sie  im  Handel  ge- 
wöhnlich Vorkommen.  Die  Verbindungen  unter  einander 
wurden  durch  gewöhnliche  Kuppelungen  mit  expandirenden 
Ringen  bewirkt,  dieselben  hatten  genau  die  lichte  Weite  der 
Schläuche.  Es  wurde  sorgfältig  das  Hervortreten  der  Dich- 
tungsscheiben in  den  inneren  Querschnitt  des  Schlauches 
vermieden. 

Einfluss  der  Glätte  der  Innenflächen  auf  den 
Druckverlust.  Dieses  ist  der  interessanteste  und  wichtigste 
Punkt  der  Untersuchungen.  Die  zur  Erzielung  einer  grösseren 
Glätte  der  Innenwandungen  aufzuwendenden  Kosten  sind 
nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  bedeutend,  und  die  Fabrikanten 
sollten  diesem  Umstande  besondere  Beachtung  schenken.  Es 
wird  von  den  Fabrikanten  und  Händlern  noch  vielfach  die 
Ansicht  vertreten,  dass  kleine  Rauhigkeiten  der  Innenflächen 
von  Schläuchen  Einflüsse  auf  den  Reibungsverlust  nicht 
ausüben,  während,  wie  bekannt,  bereits  vor  35  J&hren  Darcy 
durch  seine  Untersuchungen  naebgewiesen  hat,  dass  diese 
Ansicht  eine  irrthümlichc  ist. 

Zur  näheren  Informirung  über  den  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Oberflächenbeschaffenheit  von  Schläuchen  und 
zur  Ermittlung  der  Beschaffenheit  der  Innnenflächen  wurden 
von  30  biß  90  cm  lange  Schlauchenden,  welche  von  den 
Versuchsschläuchen  heratammten,  Gypsabdrücke  genommen. 
Man  befestigte  zu  diesem  Zwecke  an  jedem  Ende  gewöhn- 
liche Schlauchkuppelungen,  von  denen  die  eine  geschlossen 
war,  stellte  das  Stück  aufrecht,  füllte  es  mit  Gvpsroörtel 
lind  setzte  die  Masse  durch  Befestigung  an  einem  Hydranten 
einem  Wasserdruck  von  50  Pfd.  pro  Qundratzoll  aus , in 
Folge  dessen  die  Oberfläche  des  Ahgusses  die  Beschaffenheit 
der  Schlauchwandung  wieder  gab.  Aus  der  Besichtigung 
solcher  Abgüsse  konnte  man  erkennen,  weshalb  der  Reibung»- 
verlust  in  unverkleidetcn  leinenen  Schläuchen  2*/«  mal  so 
gross  ist,  wie  in  gut  gearbeiteten  mit  Gummi  verkleideten 
Schläuchen  und  fast  27» mal  so  gross,  wie  in  einem  beson- 
ders glatten  soliden  Gummischlauch. 
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Einfluss  der  Weite  auf  den  Reibungs Verlust 
in  Schläuchen.  Selbst  ein  kleiner  Unterschied  in  den 
Durchmessern  ist  von  grosserem  Einfluss,  als  man  ge- 
wöhnlich anzunehmen  pflegt.  Unter  zwölf  Enden  der  2 '/t- 
zölligen  Vcrsuchsschläuche  schwankten  die  Durchmesser 
zwischen  etwas  unter  63,5  mm  und  etwas  über  69,9  mm. 
Da  3,2  mm  (V#  Zoll)  Unterschied  bei  einem  63,5  mm  (2  V«  völ- 
ligen) Schlauch  eine  Differenz  von  25  V«  in  der  Reibung  bei 
gleichen  Durchflussmengen  bewirkt,  so  ist  es  einleuchtend, 
dass  eine  genaue  Ermittelung  des  Durchmessers  nothwendig 
ist,  und  da  ein  Fabrikant  wie  der  andere  2 •/«  zöllige  Schläuche 
anfertigen  kann , wenn  er  von  diesem  Gesichtspunkte  bub- 
geht,  so  würde  es  unbillig  sein,  wollte  man  den  2 V*  zölligen 
Schlauch  eines  Fabrikanten  mit  dem  2 '/«  zölligen  eines 
anderen  in  Vergleich  ziehen,  nur  weil  in  beiden  Fällen  die 
Weiten  der  Verkuppelungen  die  gleichen  sind,  ohne  den 
Unterschied  in  den  Schlauchweiten  zu  berücksichtigen.  Die 
Innenweiten  jedes  Vcrsuchsschlauches  wurden  an  sechs  Stellen 
dadurch  gemessen , dass  man,  während  ein  33,3  mm-Mund- 
stiiek  daran  befestigt  war  und  das  Wasser  unter  vollem 
Lcilungsdruck  ausfloss,  den  auBscren  Durchmesser  genau 
bestimmte.  Unmittelbar  nach  Absperrung  des  Durchflüssen 
wurde  die  Wandstärke  des  Schlauches  an  diesen  Punkten 
sorgsam  ermittelt  und  so  die  lichte  Weite  bestimmt. 

Einwirkung  des  Druckes  auf  den  Schlauch- 
durchmesser. Man  sollte  annehmen,  dass  die  Elasticität 
des  Schlauches  unter  der  Einwirkung  der  verschiedenen 
Pressungen  in  letzterem  nicht  unwesentlich  auf  die  Grösse 
des  Druck  Verlustes  einwirkt  und  somit  die  Vereuchsresultate 
fast  werthlos  für  die  Bestimmung  der  bei  Bewegung  von 
Wasser  durch  Röhren  unter  hohem  Druck  obwaltenden  Ge- 
setze machen  müssen.  Ob  und  in  welchem  Grade  diese 
Annahme  zutrifTt,  wurde  in  folgender  Weise  untersucht. 
Die  Enden  einer  30,5  m (100  Fuss)  langen  Schlauchleitung 
wurden  geschlossen,  ; sodann  wurde  der  Durchmesser  an 
sechs  Stellen  gemessen  und  zwar  successive  unter  Pressungen 
von  25,  50,  70  und  100  Pfd.  pro  Quadratzoll.  Hierbei  wurde 
unter  50  Pfd.  Pressung  an  gewebten  baumwollenen  Schläuchen 
mit  innerer  Gummiverkleidung  eine  Erweiterung  nicht  be- 
obachtet, während  die  grösste  Ausdehnung  an  Lederechläuchcn 
mit  1,37  mm  constatirt  wurde.  Aus  der  Ausdehnung  des 
Durchmessers,  entsprechend  der  Zunahme  des  Druckes  in 
demselben,  lässt  sich  leicht  folgern,  welchen  Einfluss  dieser 
Umstand  auf  die  Verminderung  des  Reibungs  widerstände« 
beim  Durchflusse  auezuüben  vermag,  im  Einklang  mit  dem 
wohlbekannten  Gesetz,  wonach  die  Widerstände  umgekehrt 
zur  5.  Potenz  des  Durchmessers  abnehmen.  Es  ist  noch  zu 
bemerken , dass  ein  hoher  Druck  möglicherweise  dazu  bei« 
trägt,  den  Reibungswiderstand  zu  erhöhen,  indem  er  die 
innere  Gummischicht  des  Schlauches  gegen  das  rauhere  Ge« 
webe  des  Schlauches  presst  und  dadurch  Unebenheiten  der 
Innenwandungen  erzeugt,  wodurch  der  grössere  oder  geringere 
Gewinn  aus  der  Erweiterung  des  Durchmessers  wieder  com* 
pensirt  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Correspondenz. 

Zum  Münchener  Gaavertmg. 

Geerhrte  Bedaetion  ! 

In  diesem  Journal  ist  Seite  587  der  Vertrag  abgedruckt,  den 
die  Gasbdeuchtungsgeullschaft  in  München  neuerdings  mit  dem 
Stadtmagistrat  bezüglich  der  Ablösung  ihrer  Gaswerke  abgeschlossen 
hat.  Die  Ablösung  selbst  findet  erst  am  31.  October  1899  statt, 
und  es  ist  vielleicht  das  erste  Mal,  dass  ein  solcher  Vertrag  schon 
9 Jahre  vor  Ablauf  der  Concession  vereinbart  irorden  ist.  Ge- 
wöhnlich werden  die  Verhandlungen  über  den  Ankauf  erst  kurte 


Zeit  vor  dem  U eher  gang  in  Angriff  genommen,  und  cs  ist  be- 
kannt, dass  in  manchen  SUldten  dieselben  tu  vielfachen  Schwierig- 
keiten und  Differenten  geführt  haben.  Die  Bestimmungen  m den 
Concessionsverträgen  über  die  eventuelle  Ablösung  der  Anstalten 
sind  vielfach  unklar  und  geben  tu  Vertögerungen  und  Processen 
Veranlassung , die  Festsetzung  des  Werthes  der  Anstalt  bietet 
Schwierigkeiten,  je  nachdem  der  Betriebswerth,  der  Bauwerth  oder 
nur  der  Abbrtichswerth  derselben  in  Betracht  gezogen  wird.  Alle 
diese  Umstände  sind  für  die  Sache  selbst,  d.  h.  für  den  ruhigen 
Fortgang  und  die  gedeihliche  Entwicklung  der  Gasbeleuchtung 
einer  Stadt  von  nachtheiligem  Einfluss.  Ein  weit  grösserer  Uebtl- 
s/and  aber  liegt  dann,  dass,  wenn  die  Besitzer  einer  Gasanstalt 
darüber  im  Unklaren  sind,  was  nach  Ablauf  ihrer  Concession  aus 
ihrer  Anstalt  wird , sie  selbstverständlich  auch  kaum  Interesse 
daran  haben , bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  ihrer  Fabrik  und 
Böhrenanlage  auf  eine  weitere  Zukunft  Bedacht  tu  nehmen,  wie 
es  für  eine  gesicherte-  und  rortheilhafte  Fortführung  des  Betriebes 
erforderlich  ist.  Sie  werden  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Fabrik 
auf  dasjenige  Maass  beschränken,  welches  gerade  noch  nusreicht , 
um  die  Verpflichtungen  ihres  Vertrages  bis  tu  dessen  Ablauf  tu 
erfüllen,  aber  keine  Kapitalien  hineinstecken,  die  sie  selbst  nicht 
mehr  ausnutzen  können.  So  kommt  es  denn  — und  das  ist  leider 
schon  in  manchen  Städten  der  Fall  gewesen  — dass  eine  Stadt 
eine  erschöpfte  und  für  fernere  Erweiterung  schlecht  geeignete 
Anstalt  übernehmen,  und,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die 
der  Betrieb  dann  für  die  nächste  Zeit  mit  sieh  bringt,  auch  ein 
unvcrhältnissmässig  grosses  Kapital  auf  wenden  muss,  um  wieder 
einen  normalen  Zustand  herzustellen.  Es  liegt  deshalb  unetctifelhafl 
nicht  nur  im  Interesse  der  Gasanstalten,  sondern  mehr  noch  der  Städte 
selbst,  falls  letztere  die  Absicht  haben,  den  Betrieb  selbst  in  die 
Hand  tu  nehmen,  die  Bedingungen  für  den  Uebergang  so  früh- 
teitig  tu  vereinbaren,  dass  eine  normale  systematische  Entwicklung 
der  Leistungsfähigkeit  der  Anstalt  auf  die  Dauer  gesichert  ist. 

In  München  enthält  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Gas- 
belcuehtungsgeseUschaft  bestehende  Concessionsvertrag  über  das, 
was  beim  Ablauf  des  Vertrages  tu  geschehen  hat,  Sehr  unklare 
Bestimmungen.  Dem  Magistrat  stand  das  Hecht  tu,  das  Gas- 
werk nach  ror gängiger  Schätzung  desselben  nach  billigem  Er- 
messen des  Preises  abzulösen,  ohne  jedorh  überhaupt  tum  der  Ab- 
lösung Gebrauch  machen  tu  müssen.  Er  konnte  amt  er  n falls  den 
ferneren  Fabrikationsbetrieb  oder  den  Jemren  Besite  der  Lei- 
tungen auf  städtischem  Grund  und  Boden  untersagen,  und  die 
Gesellschaft  rwingen,  ihre  Röhren  austugrabrn , sowie  die  Laternen 
wegeuschaffen.  Angesichts  solcher  Bestimmungen  ist  es  begreiflich, 
dass  sowohl  Magistrat  als  Gesellschaft  es  für  wünsehensweilh, 
resp.  für  nothwendig  halten  mus-ten,  sieh  über  den  Modus  einer 
Ablösung  möglichst  bald  tu  verständigen. 

Die  Verständigung  bol  allerdings  insofern  eine  Schwierigkeit, 
als  cs  sich  dabei  um  Objecte  handelte,  die  tum  Theil  noch  gar 
nicht  vorhanden  sind.  Der  Gasverbrauch  in  München  zeigt  bis 
jetzt  jedes  Jahr  eine  Zunahme,  und  sowohl  die  Fabriken , wie  das 
Röhrennett  bedürfen  zur  Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit  einer 
fortgesetzten  Erweiterung.  Wie  aber  sollte  man  den  Werth  dieser 
Erweiterungen  für  das  Jahr  1899  schon  jetzt  bestimmen,  da  man 
über  die  Ausdehnung  und  den  Umfang  derselben  noch  kein  Ur- 
Ihcü  haben  konnte,  dies  vielmehr  von  Factoren  abhängig  war, 
die  sich  jeder  Vorausberechnung  entziehen  t Um  über  diese 
Schwierigkeit  hinaus  zu  kommen,  machte  ich  den  Vorschlag,  die 
Werthberechnung  in  ewei  Thcile  zu  t heilen , und  zwar  als  Werth 
der  gegenwärtigen  Objecte  eine  entsprechende  runde  Summe  zu 
vereinbaren,  als  Werth  der  noch  hinzukommenden  Erweiterungs- 
objecte aber  die  nachzuweisenden  Selbstkosten  zu  Grunde  tu 
legen  und  deren  Beträge  einer  eu  vereinbarenden  jährliehtn 
Amortisation  durch  die  Gesellschaft  zu  unterstellen.  Auf  diese 
Weite  konnte  sieh  die  Gesellschaft  dazu  verstehen , ihre  Er- 
weiterungsbauten nach  einem  auch  auf  die  fernere  Entwicklung 
berechneten  Plane  systematisch  und  in  gleicher  Weise  fortzusetzen, 
wie  sie  es  im  Falle  eines  ungestörten  Fortbesitzes  thun  würde. 
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denn  das,  was  sie  von  ihrem  aufm  wendenden  Kapital  nicht  selbst 
mehr  aasnulten  konnte,  müsste  ihr  dann  von  der  Stadt  hei  der 
ü bernähme  rückvergütet  werden.  Die  Stadt  wurde  gesichert,  dass 
sie  im  Jahre  1899  eine  vollkommen  normale,  leistungsfähige  und 
in  ihrer  Entwicklung  auch  auf  die  fernere  Zukunft  berechnete 
Anstalt  erhäll,  und  die  Gesellschaft,  dass  sie  beim  Ablauf  des 
Vertrages  den  billigen  Ansprüchen  ihrer  Actionäre  gerecht  werden 
kann.  Dieser  Ablösungsmodus  wurde  als  Basis  der  Verhandlungen 
acccptirt,  ah  Kaufpreis  für  die  Anstalten  in  ihrer  gegenwärtigen 
Ausdehnung  wurde  die  Summe  ton  4 Mill.  Mark,  als  Amorti- 
sationsquote  für  die  noch  hinzukommenden  Erweiterungen  wurden 
5*it  pro  Jahr  vereinbart.  So  ist  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit 
der  Vertrug  zu  Stande  gekommen , von  dem  angenommen  werden 
darf,  dass  er  unter  Beseitigung  aller  sonst  vorauszusehenden 
Schwierigkeiten  und  Differenzen  für  die  Gesellschaft  einen  nor- 
malen Betrieb  während  der  Bestdaucr  der  Concztsion,  utnf  für 
die  Stadt  einen  billigen  und  vortheilhaften  Vcbergang  des  Eta- 
blissements in  ihren  Besitz  zur  Folge  haben  wird. 

f/oc/HtchiungituJl 

Dr.  Schilling  seit. 


Zur  „Freien  Flammenentfaltung“. 

Stassfurt,  Oclober  1890. 

In  Ko.  19  der  Zeitsehr.  für  angeandte  Chemie  greift  mich 
der  Herr  Prof.  Ferd.  Fischer  in  Ifannorer  wegen  des  Artikels 
in  Ko.  26  S.  500  d.  Journ . „Feber  freie  Flammenentfallung" 
in  bekannter  persönlich  ausfallender  Weise  an.  Ich  glaube  es 
dem  Journal  und  mir  schuldig  zu  sein , nicht  in  gleicher  Weise 
zu  antworten.  Wenn  cs  von  mir  übersehen  wurde,  dass  in  der 
als  ein  Beispiel  herausgegriffenen  Analyse  ein  Fehler  liegt,  so 
gibt  das  Fischer  noch  kein  liecht,  mir  Unkenntnis*  in  den 
jedem  Anfänger  bekannten  Grundsätzen  dtr  Verbrennungstheorie 
euBUSChreibcn.  Was  aber  meine  angeblichen  „Vermuthungen  uni 
Verdächtigungen“  betrilft,  so  möge  doch  Fischer  auch  den  ersten 
Theil  meiner  Abhandlung  (von  der  er  nur  den  Schlusssatz  be- 
trachtet) den  Lesern  seiner  Zeitschrift  vorführen,  in  welchem  er 
an  der  Iland  seiner  eigenen  Ausführungen  ad  absurdum  geführt 
ist.  Ohne  „anmaassend“  zu  sein,  darf  ich  wohl  behaupten,  die 
freit  Flammenentfaltung,  wie  sie  Fischer  sich  eurccht  stutzt,  wird 
wohl  kaum  Jemand  „erfassen!*1 

„Mancher  lernt  cs  wir4  aber  „He  komtt  glik !** 

II.  Böckel. 


Literatur. 

Carburation  von  Leucht  pan.  Du  Bois  A Cie.  (Sociötä 
de  Carburation  du  Gaz),  Brüssel,  versendet  eine  Flugschrift,  in 
«reicher  ein  Carburatiousapparat  für  Leuchtgas  empfohlen  wird. 
Ale  CarburntionsflUssigkcit  dient  ein  » Kohlenwasserstoff« , welcher 
dem  Verhalten  nach  mit  der  Flüssigkeit  identisch  ist,  die  sich  beim 
Pressen  von  Fettras  für  die  Eisenbahnwage.nbeleuchtung  nach 
Pi  nt  sch  ahschehUt  und  zu  sehr  mftasigen  Preisen  erhältlich  ist 
In  Folge  ihres  widerwärtigen  Geruches  dürfte  sich  die  Flüssigkeit 
für  die  Carburation  von  Wassergas  eignen.  (Zeitschr.  für  angewandte 
Chemie  1890  No.  9 8.  264.) 

Finkener  stellt  bei  chemischen  Apparaten  statt  der  Kork- 
oder Kautschnkverhindungen  oder  an  Stelle  der  eingeschliffeneii 
Rühren  Schliffstücke  her,  welche  mit  Vaselin  eingefettet  und  durch 
Spiralfedern  schwach  aneinander  gepresst  werden.  Er  hat  mit 
diesem  Mechanismus  einen  Apparat  zu  r Koh len s A urebesti m- 
mung  construirt,  welcher  in  der  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie 
1890  Xo.  9 8.273  wiedergegeben  ist. 

IIcntBchel  W.  Azotometer,  zur  Bestimmung  von  Stick- 
stoff in  Ammoniakaalzcn.  Da»  Princip  dieses  Apparates  ist  dem 
der  V.  Meyer’schen  Uampfdichtebestimmung  sehr  ähnlich.  In  einem 
heizbaren  Mantel  ist  ein  cylindrischcs  Reagenzrohr  angebracht, 


welches  zur  llAlfte  unterbroinigsaares  Natrium  enthalt, 
linder  wird  oben  durch  einen  Stopfen  mit  einer  Durchbohrnn», 
geschlossen,  durch  welche  eine  Capillare  in  ein  Eudiometer  führt. 
Uebcr  der  untorbromigsaure»  Xatriumlösnng  ist  ein  mit  Quecksilber 
beschwerter  Eimer  aufgehrtngt,  in  welchen  die  Substanz  gebracht 
wird,  ln  den  lleizmantel  bringt  man  zweckmttssig  Methylalkohol 
und  erhitzt  denselben  zum  Sieden.  Wenn  der  innere  Cylinder  die 
Temperatur  des  Heizmantel»  erreicht  hat,  was  sich  dadurch  kutid 
gibt,  dass  aus  der  Capillare  keine  Bläschen  mehr  entweichen,  stellt 
man  daa  Eudiometerrohr  ein  und  senkt  den  Eimer  mit  der  Sub- 
stanz in  die  unterbromigsaura  Natriumlösung.  Stickstoff  wird  ent- 
wickelt und  sammelt  sich,  mit  einem  beliebigen  Quantum  Luft 
vermischt,  iro  Eudiometer  rohre  an.  Daa  Volum  wird  auf  Stickstoff 
umgereebnet. 

lleiupel  W.  Verbrennungen  unter  hohem  Druck. 
(Berliner  Ber.  1890  S.  1455.)  Bei  40  bis  50  Atm.  Druck  ist  es  mög- 
lich, Schwefel  im  Sauerstoff  etwa  zur  Hälfte  direct  zu  Schwefel- 
säure Anhydrid  zu  verbrennen.  Analog  nimmt  dis  Bildung  von 
Stickoxyd  aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  unter  hohem  Druck  zu. 
Beim  Verbrennen  von  Kohle  in  stickstoffhaltigem  Sauerstoff  unter 
Druck  werden  grosse  Mengen  von  Stickstoff  mit  Sauerstoff  direct 
verbrannt.  Vgl.  W.  Hempel:  Gasanaly  tische  Methoden,  Bruno 
schweig  1890  S.  354.) 

Lepsius  B.  Ucbcr  die  Rinwi  rkung  des  elektrische  u 
Lichtbogens  auf  gasförmigo  Körper  und  die  Benutzung 
desselben  zu  Demonstrationen.  (Berliner  Ber.  Jahrg.  23  Xo.  10 
S.  1637  und  Berliner  Ber  Jahrg.  23  8-  1418.)  Durch  die  Ein- 
wirkung deB  auf  elektrischem  Wege  erhitzten  Kohlenstoff*  wird 
schweflige  Säure  in  Kohlenoxyd  und  Schwefel  zerlegt.  Auf  gas- 
förmig©* Wasser  wirkt  der  weissglühende  Kohlenstoff  des  Bogen- 
lichtes nicht  anders  als  der  rothglühende,  indem  Wassergas  gebildet 
wird,  nur  erfolgt  die  Bildung  bei  Weisagluth  schneller.  Flüs- 
siges Wasser,  wenn  dasselbe  rein  ist,  wird  in  gleicher  Welse  wie 
der  Wasserdampf  zerlegt,  sind  Verunreinigungen  vorhanden,  welche 
das  Leituogsvermögen  in  höherem  oder  geringerem  Grade  bedingen, 
so  tritt  gleichzeitig  Knallgasbildung  auf.  Wird  der  Lichtbogen  in 
einer  WasseratoffatmoephAre  erzeugt,  so  tritt  die  Bildung  von  Ace- 
tylen ohne  Volamvergrösserung  auf. 

Lunge  G.  Ueber  die  Herstellung  von  Gasreduc- 
tionsröhren  in  fertigem  Zustand.  (Zeitschr  für  angewandte 
Chemie  1890  No.  8 8.  227.)  Verf.  gibt  im  Anschluss  an  seine  Mit- 
tbeilung  über  das  Gasvolumeter  (d.  Journ.  1890  No.  14  S.  255)  an, 
wie  das  »Reductionsrohr«  hcrgestellt  werden  kann. 

Morgenstern,  lieber  die  Geschichte  des  ßeleuch- 
tungswesens  bis  zur  Entwicklung  des  elektrischen 
Lichtes.  (Zeitschr.  Verein  Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  26, 
No.  661.)  Vortrag  im  Württembergtachen  Ingeniearverein. 

Rey  Herrn.  Vorschlag  zur  Füllung  des  Lunge 'sehen 
GaHreductionainstrumentes.  Zeitschr.  für  angewandte  Chemie 
1390  No.  8 8.  229,  mit  Abbildung. 

Schmidt  Otto.  Zur  chemischen  Untersuchung  der 
Industriegase  (Zeitschr.  für  analytische  Chemie  Bd.  29  8 136  ) 
Rauchgase  werden  mittels  einer  einfachen  Vorrichtung  iu  ein 
kolbenförmiges  Reservoir  eingoführt. 

Stutzer  A.  NeuerGashrenner,  für  Erzeugung  von 
verschiedenen  Hitzegraden  geeignet.  Durch  Einschalten 
einer  llülse  wird  ermöglicht,  den  Brenner  als  Geblilselarnpe  zu  ver- 
wenden. Der  Brenner  wird  unter  «lern  Namen  »Univenudbrenner« 
von  Franz  Müller  (Dr.  Geissler's  Xachf.)  Bonn  geliefert 

Thresh  J.  Ein  neues  Verfahren  znr  Bestimmung 
de»  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff*  (Chcm  Soc.  1890,  I 
p.  185).  Verf.  hat  gefunden,  dass  salpetrige  Säure  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  unbegrenzte  Mengen  von  Jod  ans  Jodwasser 
Stoff  ahzuscheiden  im  Stande  ist,  indem  das  bei  der  Reaction  ent- 
stehende Stickoxyd  «1«  Sauerstoffübertrüger  wirkt.  Auf  diese  Re- 
action ist  folgendes  Verfahren  gegründet:  In  einer  mit  Lenchtgas 
gefüllten  Flasche  wirken  abgemessene  Mengen  des  zu  analy&irenden 
Wassers  and  einer  titrirten  Kaliumnitritlösung  auf  den  Jodwasser- 
stoff, der  in  der  bekannten  Weise  mit  Hülfe  von  Jodkaliutn  und 
verdünnter  Schwefelsäure  ei rt gebracht  ist.  Das  frei  gewordene  Jod 
wird  mittels  tinterschwefligsnurero  Natrium  und  Stärkcklcistcr  be- 
stimmt und  von  der  ganzen  gefundenen  Menge  diejenige,  welche 
der  zugenetzten  Menge  Kaliumnitrit  entspricht,  abgezogen  (vgl.  auch 
Berliner  Ber.  Jahrg.  23  Na  12  8-  471). 
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Ernst  Ad.  Beiträge  cur  Entwicklung  der  Hebewerke  mit 
Druck  wnseerbetrieb  ln  Deutschland  auf  Grand  der  Anlagen 
fOr  die  Freihafen  in  Bremen  und  liambnrg.  Der  erste  Theil  bringt 
Die  Hebewerke  mit  Druckwssserbctrieb  in  Bremen  von  Fr.  Neu- 
klrch.  (ZeitHchr.  de*  Verein«  deutscher  Ingenieure  No.  84  8.8690 

Keller  K.,  Karlsruhe.  Neueste  Bestimmung  der 
Wassermenge  bei  UeberfAllen  durch  M.  EL  Basin. 
(Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  34  8.  880.) 
Ein  Auszng  des  obigen  Vortrages,  gehalten  von  Prof.  Keller  in 
Karlsruhe,  findet  sich  in  diesem  Journ.  1890  No.  20  8.  386. 

Oesten  G.  Die  mechanische  Reinigung  gusseiserner 
Wasserrohren  in  der  Leitung  von  Berlin.  (Zeitschr.  Verein 
Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  23  8.  583.)  In  dJcsem  Vortrage 
aind  diu  Werkzeuge  und  Maschinen,  sowie  deren  Handhabung  be- 
hufs Reinigung  gusseiserner  Wasserrohre  ausführlich  beschrieben, 

Reuleaux  F.  Ucber  das  Mannesmann'ache  Rohrwalx- 
verfahren.  (Zeitschr.  Verein  Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  25 
8.  681.) 

Riedler  A. , Berlin.  Kenere  Wasserwerksmaschinen. 
Diese  nach  einem  Vortrage  bearbeitete  umfangreiche  Abhandlung 
bringt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Wustscrwerketnaschinen  I 
neuerer  Wasserwerke  zu  Stnichow  bei  Prag,  Brünn,  Budapest, 
Agram,  Pola,  Barmen,  Rotterdam,  Pilsen,  Ruhrort,  Leipzig,  sowie 
die  Anlage  grosserer  Pumpwerke  zu  Heilbronn  und  Ludwigshafen. 
(Zeitschr.  Verein  Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  22  8.  537,  No.  24 
8 596,  No.  25  8.  627.)  Die  interessante,  reich  mit  Zeichnungen  aus- 
gestattete  Abhandlung  ist  im  Sonderabdruck  erschienen.  Berlin  1890, 
Verlag  von  J.  Springer. 

Schiller.  Das  Verhalten  der  Erreger  der  Cholera 
and  deR  Unterleibstyphus  in  Abwassern.  (Arbeiten  aus 
dam  kgl.  Gesundheitsamte  Bd.  6 8. 197.)  Cholerabacillen  sollen  in 
Gemischen  von  Urin  and  FAcalien  14  Tuge,  im  Berliner  Kana! 
waaser  13  Tage  laug  nachweisbar  geblieben  sein.  TyphuHhaeillen 
waren  im  Latrineninhalt  27  Tage  existenzfähig , in  Kanalwäasern 
blieben  sie  nicht  Ober  6 Tage  nachweisbar. 

Tobell  J.  Die  freie  Eröffnung  der  Pampenventile 
und  die  Bedeutung  der  darauf  bezQglichen  Indicator- 
anzeigen.  (Zeitschr.  Verein  Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  14 
8.  323,  Bd.  34" No.  15  8.  349,  Schluss:  Bd.  34  No.  19  8.  448.) 

Volger  Otto.  Unterirdische  Wetterlehre.  (Zeitschr. 
Verein  Deutscher  Ingenieure  Bd.  34  No.  30  8.  761 , Bd.  34  No.  31 
8.  784.) 

Neue  Bücher  und  BroschOren. 

DeBclosiöres  G.  Biographie  den  grands  iuventeurs  dans  les 
Sciences  et  rindnstrie,  donnunt  un  aperst)  de  I'histoire  de  leurn 
devoloppements  psr  le  rdeit  de  la  vie  des  hommes  illustres  qul  en  ; 
ont  assnrtf  les  progr&i.  7.  4dit.  2 vola.  In-18*  jösus,  776  p.  avcc 
fignres-  Paris,  Pigoreau. 

G I i nzer  E.  Die  Rauchplage  und  ihre  Abhfilfe.  gr.  8”,  34  Seiten 
6U  Pf.  Hamburg,  Boysen  A Maasch. 

Hamburg  und  seine  Bauten,  unter  Berücksichtigung  der 
Nachbarstftdte  Altona  und  Wandsbeck.  Zur  IX,  Wandcrversamm- 
lung  des  VerbandeB  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine 
in  Hamburg  vom  24.  bis  28.  August  1890.  Herausgegeben  vom 
Architekten-  und  Ingenieurverein  zu  Hamburg.  Lex -8*,  XXIII, 
730  Seiten  mit  Fsrbentitcl,  Illustrationen,  Planen  und  Grundrissen. 
M.  25,  Kupferdruck  M.  80;  Einband  in  Leinen  M.  3,  in  Halbfranz 
M.  ö.  In  Kalbleder  mit  Goldschnitt  M.  10.  Hamborg,  Meissner. 

Karmsrscb  K.  Handbuch  der  mechanischen  Technologie. 

6.  Aafl.,  bearbeitet  von  H.  Fischer.  8.  Lief.  gr.  8*  mit  Illnstra 
tionen.  M.  5.  Leipzig,  Baumgartner. 

Krieg  M.  Die  elektrischen  Motoren  und  ihre  Anwendung  in 
der  Industrie  und  im  Gewerbe,  sowie  im  Eisen-  and  ßtrassenbahn- 
woson.  2.  Lief.  gr.  8*.  M.  2.  Leipzig,  Leiner. 

Nansonty  M.  de.  Eclsirage  älectrique  de  la  gare  de  Test. 
In-8°,  21)  p.  avec  fig.  et  plancho.  Paris,  impr.  Chaix. 

Olschanetxky  W.  A.  Die  Entdeckung  des  Sauerstoffs. 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vortrftge.  N.  F. 
105.  Heft.  gr.  8 \ 47  Seiten.  M.  1.  Hamburg,  Verlsgsanstalt. 

Potts*  Mining  Register  and  Directory  for  the  Coal  and  Iron- 
stone  Trade«  of  Great  Britain  and  Ireland,  1890.  8*,  298  p.  10  sh. 
North  Shields.  London,  Simpkin. 


Schieb  E.  Gewichte  und  Preise  der  Dampfkessel,  gr.  8°, 
22  8eitcn  mit  2 Tafeln.  M.  2.  Aachen,  Mayor. 

Schwatlo  C.  Handbuch  zur  ßeurtheilung  und  Anfertigung 
von  Bauanschlttgen.  9.  AntL  Neu  bearbeitet  von  E.  Neumann. 
LOX.-8*,  XVI,  624  Seilen  mit  Holzschnitten  und  12  Tafeln.  M.  12. 
Karlsruhe,  J.  Bielefeld. 

Stewart  R,  W.  Heat  and  light  Problems.  Cr.  *8°,  106  p. 
1 ah.  6 d.  London,  Clive. 

Stühlen  P.  Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und  Hütten- 
techniker 1891.  Herausgegeben  von  F.  Bode.  26.  Jahrg.  Hierzu 
als  Ergftnzung : Bode's  Wcstentaschenbueh  and  die  social  pol  Riechen 
Reicbsgesetze.  gr.  16.  VIII,  162;  56,  16,  102  und  VII,  348  Seiten 
mit  Illastrationen  und  1 Karte.  Geb.  in  Leder  M.  3,50,  in  Brief- 
taschenform  M.  4,50.  Essen,  Bsedeker. 

Stühlen  P,  Dasselbe.  Ausgabe  für  Oesterreich-Ungarn.  Zu 
den  gleichen  Preisen. 

Vogler  A.  Jedermann  Elektrotechniker.  Anleitung  zur  Her- 
stellung der  hauptsächlichsten  elektrischen  Apparate  und  elektrischer 
Leitungen  und  zur  Anstellung  elektrischer  Versuche.  8*,  71  Seiten 
mit  12  Tafeln.  M.  1,50.  Leipzig,  Schäfer. 

Williams  W.  M.  The  Fuel  of  the  Sun.  2.  edit.  8‘,  274  p. 
10  sh.  London,  Lauric. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

9.  October  1890. 

4.  E.  2790.  Sicherbeitsgrubenlampc  zur  Ermittelung  des  Vorhanden- 
seins explosibler  Gase.  A.  Esset  in  Gelsonkirchen,  Hochstr.  H7. 

13.  T.  2893.  Neuerung  an  Gasfeuerungen  mit  centralem  Vor- 
brennungaranm  für  Dampfkessel.  (Zusatz  znm  Patente  No.  49337.) 

G.  Taylor  in  Liverpool,  2*  Molyneux  ptace,  England;  Vertreter- 
M.  Kotten  in  Berlin  NW.,  Schiffhauerdanun  29a. 

46.  H.  10393.  Regulir-  und  Miscbventil  für  Gasmaschinen.  M.  Hille 
in  Dresden,  Chemnitxerstr.  22. 

74.  R.  6882.  Solbstthätiger  Feuermelder.  E.  Raikem  in  Brüssel, 
tue  Philippe  le  Bon  37;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Comraissions- 
rath,  in  Berlin  SW.,  Lindcnelr.  80. 

13.  Octobcr  1890. 

26.  G.  6241.  Gasbahn.  R.  Goehde  In  Hannover,  Osterstr.  33. 

Patente  rthellungon. 

4.  No.  54405.  Kerzenhalter.  Th.  Wagner  in  Berlin  N.,  Wolliner- 
strasse  13.  Vom  15.  März  1890  ah.  W.  6738. 

— No.  54406.  Hebevorrichtung  für  die  Brennergallerie  von  Lampen. 

H.  Schneider  in  Leipzig- Reudnitz , Kohlgartonstr.  43.  Vom 
20.  März  1830  ab.  Sch.  6493. 

— Na  64424.  Handlaterne.  E.  Sommerfeld  in  Berlin  SO., 
Skalitzerstr.  33.  Vom  4,  April  1890  ab.  8.  5302. 

— No.  54425.  rctrolcumbehllter  mit  Schutzvorrichtung.  J.Pontius 
in  Moskau,  Pokrowski  Most,  Scmcnowskaja  22;  Vertreter:  II.  A 
W.Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  Vom  8.  Mai  1890  ab. 
P.  4690. 

26.  No.  54404.  Gasdruckregulator.  J.  Goebel  in  Darmstadt,  Wald- 
strasse 49.  Vom  9,  Mär*  1890  ab.  G.  5783. 

— No.  5441'i.  Beschickungsvorrichtung  für  Gasretorten.  G.  Trewby, 
Tenton  House.  The  Grove , 1 Inmpstend  Heath  in  London , Eng- 
land ; Vortreter : W irth  A Co.  in  Frankfurt  a.  XL  Vom  12.  Juni 
1890  ab.  T.  2799. 

34.  No.  54376.  Neuerung  an  StreudosetR.  C.  Kleurker  in  Braun- 
schweig.  Vom  1.  Februar  1890  ab.  K.  7570. 

— No.  54403.  Doppelkerzenhalter  für  CbristbKumc.  G.  Gürtler 
in  Offenbach  a.  M.,  Eiaenbshnstr.  24.  Vom  7.  März  1890  ab. 
G.  5948. 

35.  54340.  Steuerung  für  Druckluftaufzüge  mit  einem  Flüssigkeit*- 
zwischenmittel.  RFloiscbmann  in  Berlin  N.,  Chaussee- 
strasse  2 e.  Vom  24.  April  1890  ab.  F.  4736. 

42.  No.  54329.  Flüssigkeitsmesser,  J.  Lühne  in  Aachen,  Max- 
stresse  12.  Vom  11.  Februar  1890  ab.  L 5884. 

74.  No.  54396.  Vorrichtung  zum  Melden  de«  Einschlagens  eine« 
Blitzes  in  Blitzableiter.  J.  Zwarg  in  Freiberg  L 8.  Vom 
8.  Mir*  1890  ab.  Z.  1226. 
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Patonterlöachungon. 

Kluse: 

4.  No.  60267.  Neuerung  an  selbstthAtigen  Kerzenlöschern. 
42.  No.  46258.  Glashahn  mit  luftleerer  Kammer. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Gaabereitung. 

No.  61730  vom  22.  Octobor  1889.  J.  Love  in  8tratford,  Graf- 
schaft Essex , England.  Carburirapparat.  — Durch  den  Ap- 
parat soll  einerseits  die  selhstthfttige  Regelung  der  Gaszufuhr  zu 
den  Carburirkammern  nach  Maassgebe  der  zu  versorgenden  Leucht- 
oder  Heizbrenner,  andererseits  die  selbstthAtige  Zufuhr  der  Cerburir- 
flüssigkeit  aua  dem  VorrathsbehBiter  in  die  Carburirkammern  be- 
wirkt werden. 


A ist  der  die  ganze  Vorrichtung  umschlieBsende  Behälter  mit 
dem  Gaazuleitungsrohr  H und  dem  Gasableitungarohr  C.  Derselbe 
setzt  sich  aos  zwei  durch  Scheidewand  b voneinander  getrennten 
Abtheilungen  zusammen.  Die  untere  Abtheilung  bildet  die  in 
mehrere  Eintelkammcrn  c,  C,  c getheiltc  Carburirkamincr;  die  obere 
Abtheilung  ist  durch  Zwischenwände  a in  eine  Gaskammer  d,  eine 
Vnrrathskammer  e für  die  Carbnrirflüaaigkeit  und  in  eine  Kammer  / 
zur  Ansammlung  de«  carburirten  Gasen  getheilt  Die  Carburir- 
kammem  c eommuniciren  durch  Oeflnungen  » mit  der  Kammer  f 
und  durch  Vvntilgehluse  g mit  der  Gaskammer  d,  sowie  unter  sich 
durch  Oeffnnngen  k,  um  einen  gleicbtn&ssigen  Flüssigkeitsstand  in 
allen  Kammern  za  sichern.  Die  Ventilkammern  g sind  mit  nach 
unten  sich  öffnenden  Ventilen  h versehen. 

Oberhalb  von  g ist  in  d für  jedes  Ventil  k,  und  mit  diesem 
durch  einen  Stiel  verbunden,  je  ein  elastisches  Diaphragma  j ange 
ordnet.  Dasselbe  wird  mit  Gewichten  l so  belastet,  dass  die  Dia- 
phragmen sich  zum  Schluss  der  Ventile  nacheinander  heben,  wenn 
in  d der  Gasdruck  in  Folge  der  Verminderung  des  Gasverbrauchs 
steigt.  In  Folge  dieser  Einrichtung  wird  immer  nur  so  viel  Gas 
zu  den  Carburirkammern  c zugelassen , als  dem  jedesmaligen  Ver- 
brauch entspricht.  Die  Belastung  des  sich  zuletzt  schlieseenden 
Ventile«  ist  so  bemessen,  dass,  »o  lange  noch  Gas  bezogen  wird, 
voller  Schloss  nicht  eintreten  kann. 


Die  Vorrichtung  zum  selbeUhtttigcn  periodischen  Verso., 
Carburirkammern  e mit  frischer  CarburirflOssigkeit  aus  e bestell» 
der  am  unteren  Ende  mit  Ausschnitt  versehenen  ans  dem  Carbunc 
raum  in  den  Vorrathsraum  fahrenden  GasOberströmröhre  v in  Ver- 
bindung mit  dem  Ventil  t,  den  Röhren  »r  und  den  die  Verdampf- 
dochte tragenden  Trögen  p. 


Mg.  4*J. 


Hinkt  in  e der  FlOasigkeitsstand  bis  unter  den  Ausschnitt 
von  r,  so  dringt  (las  aus  e nach  der  Kammer  e,  aus  welcher  nun 
der  Uebcrdruck  Garburirflüsaigkeit  durch  Ventil  t,  Röhre  r,  Röhre  • 
in  die  Tröge  p treibt,  von  wo  sie,  den  Rand  derselben  überfluthend, 
an  den  Dochten  entlang  in  die  Kammern  e rinnt;  hebt  sich  in  Folge 
dessen  in  letzteren  die  Flüssigkeit  wieder  so  hoch,  daB«  v geschlossen 
wird,  so  hört  auch  das  Nächst  römen  durch  Ventil  t wieder  auf. 

Na  62468  vom  20.  December  1889.  L.  van  Vestraut  und 
R.  Baxter  in  The  Green,  Routhall,  Grafschaft  Middleaex,  England. 
Füll  Vorrichtung  für  schräg  liegende  Gasretorten. 

— Die  Füllvorrichtung  besteht  uus  einer  fahrbar 
angeordneten  teleskopartigen  Röhre  C mit  einer  ein- 
stellbaren Schaufel  G am  unteren  Ende.  Um  eine 
Retorte  zu  füllen,  wird  die  Röhre  C in  die  richtige 
Lage  nahe  der  Retorte  gebracht. 

Die  Abtheilungen  der  Röhre  C,  welche  sich 
leicht  ineinander  bewegen , werden  gehoben  oder 
gesenkt,  bis  die  8chanfel  sich  in  die  Oeffnnng  der 
Retorte  legt  und  anf  dem  Rand  derselben  ruht, 
worauf  die  Kohlen  in  das  obere  Ende  der  Röhre  C 
geschaufelt  werden,  so  dass  sie  in  die  schrftg  liegende 
Retorte  hinabfallen. 

No.  51684  vom  14.  Mai  1889.  H.  Diekmann 
in  Dortmund  Vercokungsplatte  mit  Rippen 
für  Gasfeuerungen.  — Die  bekannten  glatten  Vor- 
cokungsplatten  (D.  R.-P.  No.  16864)  werden  durch 
solche  ersetzt,  welche  mit  Rippen  versehen  sind. 

Die  Rippen  bewirken,  daaB  der  Cokeechieber  auf  denselben 
gleitet,  also  nur  glühender  Coke  fortgeschoben  wird,  dagegen  die 
unvercokte  Kohle  zwischen  den  Rippen  liegen  bleibt 


Kl*,  4*>« 
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No.  52*271  vom  9.  Juni  1889.  Bur  haus  van  8 teenberg  h 
in  Goeben,  Grafschaft  Orange,  V.  8t.  A.  Aschfallraum  bei  Ap- 
paraten iur  Erzeugung  von  Wassergas.  — Der  Aschfallraam  besteht 
aas  zwei  Abtheilangen,  einer  oberen  Kammer  F and  einer  unteren  />, 
an  deren  Seiten  luftdicht  verschlieasbare  Thüren  J angeordnet  sind. 


Die  beiden  Kammern  sind  durch  einen  trichterförmigen  Boden  G 
voneinander  getrennt,  welcher  eine  drehbare  Abscblussklappe  II  be- 
sitzt , die  durch  Hebel  und  Gestänge  1'  TV  X Z betbätigt  werden 
kann.  Mittels  des  Rohres  k und  des  Absperrventils  m kann  Dampf 
in  die  untere  Kammer  I)  zur  Austreibung  der  Luft  eingefohrt  werden. 
Wird  der  Rost  E geschüttelt,  so  fallt  die  Asche  in  die  Kammer  F 
auf  die  Ventilklappe  H,  welche  hierbei  geschlossen  bleibt.  Erst 
nach  dem  Schütteln  des  Rostes  wird  II  geöffnet,  und  es  fällt  die 
Asche  in  die  zweite  Kammer  D.  Nachdem  die  Asche  in  letztere 
gelangt  ist,  wird  die  Thür  I dieser  Kammer  geöffnet  und  die  Asche 
aus  D entfernt,  Die  wahrend  der  Entfernung  der  Asche  einge- 
drungene Lnft  wird  durch  Oeffnung  des  Ventües  m und  Einlass 
von  Dampf  nach  D durch  die  hierbei  noch  offen  gelassene  Thür  / 
wieder  auegetrieben.  In  die  Abtheilung  F wird  durch  ein  Rohr  n 
Luft  zur  Verbrennung  des  Brennstoffs  eingeleitet. 

Klaeso  34.  Hauswirthsohaftliohe  Qerttthe. 

No.  51747  vom  19.  Juni  1889.  F.  Hansen  in  Flensburg. 
Koch  Vorrichtung.  — Der  Brenner  dieser  Kochvorrichtung  kenn- 
zeichnet sich  dadurch,  das«  die  unten  mit  concentrischen  Rändern 


Fis.  4V«. 


versehene  Brandscheibe  e desselben  mit  einem  beweglichen  Docht- 
trlger / in  Verbindung  steht,  so  dass  bei  entsprechender  Bewegung 
der  Brandscheibe  mittels  der  Schabstange  h die  Flamme  regulirt 

bzw.  gelöscht  werden  kann. 


No.  51827  vom  10.  October  1889.  C.  Gerlach  in  Berlin.  Gas- 
kocher mit  verstellbarem  Kochring.  — Das  Untergestell  w des 
Kochers  besitzt  die  stufenförmig  ansteigenden  Auflageflächen  / /, 


auf  welche  die  entsprechend  gestalteten  Stutzen  a a des  Koch  ringe«  k 
gelegt  werden.  Der  Kochring  kann  demnach  mit  der  wechselnden 
FlammenentfaJtung  auch  eine  veränderte  Höhenlage  erhalten. 

Klasse  37.  Hochbau  wesen. 

No.  51991  vom  3.  November  1889.  £.  Becker  in  Solingen. 
Rohrschelle.  — Die  Rohrschelle  besteht  ans  den  Hälften  a and  b. 


von  denen  letztere  mittels  an  ihren  Rändern  angebrachten  Krampen  c 
mit  der  Hälfte  o verschiebbar  verbunden  ist,  während  der  Verschluss 
durch  den  auf  der  Lasche  bx  angebrachten,  einem  Schlitze  der 
Lasche  a * entsprechenden  Wirbel  d bewerkstelligt  wird. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheiluugen. 

Berlls  (Zur  Feuersicherheit  elektrischer  Beleuchtung.) 
Bei  dem  allgemeinen  Drängen  gewisser  Kreise  nach  Einführung 
elektrischer  Beleuchtung  in  öffentlichen  Sammlungen  und  Biblio- 
theken begegnet  man  nur  selten  einer  nüchternen  Auffassung  der 
Dinge,  uantentlich  in  Bezug  auf  die  so  oft  gerühmte  und  so  wenig 
(»ewährtc  Feuersicherheit  der  elektrischen  Beleuchtung.  Zu  diesem 
Thema  schreibt  die  »Nationalztg.«;  Vor  einiger  Zeit  gingen  Be- 
schwerden durch  die  Zeitungen,  dass  die  elektrische  Beleuchtnng  in 
der  kgl.  Bibliothek  so  lange  auf  sich  habe  warten  lassen,  — der 
Zufall  wollte  es,  dass  sie  au  demselben  Tage  der  Benutzung  Ober- 
geben wurde  — heute  begegnen  wir  Vorstellungen  ähnlicher  Art,  in 
denen  einem  gewissen  Unmuth  darüber  Ausdruck  gegeben  wird, 
dass  die  Museen  den  Besuch  an  den  dunklen  Wintertagen  nicht 
durch  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  zu  einem  angenehmeren 
machen.  Es  ist  erklärlich,  dass  die  grossen  und  bestechenden  Vor- 
züge der  elektrischen  Beleuchtung  die  Ungeduld  steigern,  mit  der 
man  ihr  überall  entgegenblickt.  Aber  eB  darf  nicht  verkannt 
werden,  dass  die  verantwortlichen  Behörden  die  äusserste  Vorsicht 
gegenüber  jeder  Neuerung  beobachten  müssen,  durch  welch«  die 
ihnen  anvertrauten  Schätze  in  Gefahr  gerathen  können. 

Und  dass  die  elektrischen  Leitungen  bei  einer  Ausführung, 
die  nicht  alle  Möglichkeiten  einer  Selbstentzündung  auf  das  Pein- 
lichste in  Berücksichtigung  zieht,  schwere«  Unheil,  Brände,  Ver- 
wundungen und  andererseits  plötzliches  Versagen  im  Gefolge  haben 
können,  ist  durch  viele  Vorkommnisse  erwiesen.  Man  braucht  zur 
Heranziehung  solcher  Fälle  nicht  ausser  Landes  zu  gehen.  Wenn 
für  die  zahllosen  Unglücksfälle  in  Amerika  die  Leichtfertigkeit  der 
dortigen  Arbeiten  «ine  Erklärung  gibt,  so  müssen  bei  der  Gewissen- 
haftigkeit unserer  Elektrotechniker  die  in  Berlin  vorgekommenen 
Fälle  um  so  mehr  die  Frage  anregen,  ob  die  Gefahr  eines  Brandes 
und  anderer  Unfälle  bei  der  jetzigen  Art  der  Leitungen  nicht 
grösser  ist,  als  man  allgemein  annimmt.  Das  plötzliche  Versagen 
der  Beleuchtnng  in  drei  Theatern  ist  ziemlich  neuen  Datums;  es 
ist  ein  Jahr  erst  her , dass  eine  Künstlerin  iiu  Opern  hause  auf  der 
Bühne  in  Flammen  gerieth  und  an  den  Rand  de«  Grabes  gebracht 
wurde.  Nicht  viel  länger  ist  es  her,  dass  durch  die  elektrische 
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Leitung  eine  Explosion  unter  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  herbei- 
geführt  wurde.  (?  D.  Red.)  In  einem  der  hervorragendsten  Berliner 
Guschäftelokale  ereignete  sieh  tot  kurzem  Folgende»:  Aue  einer 
Gasröhre,  und  zwar  mitten  aus  derselben , schoss  urplötzlich  eine 
gewaltige  Stichflamme); heraus  and  mitten  in  ein  Regal  hinein,  wel- 
ches glücklicher  Weise  keine  Wissen  enthielt.  Die  vorzüglichen  Ein- 
richtungen des  Hauses  gestatteten  es  den  Anwesenden,  sofort  den 
Hauptbahn  abzudrehen,  so  das»  es  zu  keinem  nennenswerten 
Brande  kam.  Die  Untersuchung  aber  ergab,  dass  die  neben  der  Gas- 
röhre laufenden  elektrischen  Drahte  schadhaft  geworden  i 
waren,  dass  sie  in  Glühhitze  geriethen,  die  Gaiuöhren  aflfschmolzen 
und  da«  ansströmende  Ga»  sich  dann  seihst  entzündete.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Entstehung  des  Brandes  in  der  Fuehs'sehen  Wohnung 
sind  durchaus  nicht  wenig  Stimmen  vorhanden,  welche  sie  auf  die 
elektrische  Leitung  zurückführen  wollen.  Da»  Polizeipräsidium  hat 
am  gestrigen  Tage  nach  dieser  Richtung  hin  eine  Untersuchung 
der  Leitungen  anstellen  lassen.  Aber  abgesehen  von  diesen  neuesten 
Vorkommnissen,  sind  auch  andere  Falle  erwiesen,  in  denen  die 
elektrische  Beleuchtung  sich  als  sehr  gefährlich 
heransstellte , und  es  nur  rechtzeitigem  Eingreifen  zu  danken  war, 
dass  ein  grössere»  Feuer  verhindert  wurde. 

Von  durchaus  zuständiger  und  für  die  Einführung  des  elektri 
echen  Lichts  intercssirter  Seite  wird  uns  dazu  mitgcthcilt  »Ea  ist 
insbesondere  vor  Verlegung  der  Leitungsdrftthe  zwischen  Holzleisten 
tu  warnen , da  mit  dieser  Art  wenig  befriedigende  Erfahrungen  ge- 
macht worden  sind.  E»  hat  »ich  herausgestellt,  dass  solche  Holz- 
leisten insbesondere  bei  Neubauten,  deren  Wand-  und  Deckenputz 
noch  nicht  völlig  äUSgctrockuet  ist,  leicht  in  Fäulnis*  übergehen, 
und  diese  übertragt  sich  auf  die  isolirenden  Guttapercha-Umhüllungen 
der  Drahte.  Selbstverständlich  werden  die  Umhüllungen  zerstört, 
die  Drahte  blossgelegt  und  diese,  da  ein  Contact  hergestellt  ist,  in 
glühenden  Zustand  versetzt,  »o  dass  auch  die  Holzleisten  in  Brand 
gerathen  und  zuweilen  die  Ursache  zu  einem  grösseren  Feuer  ge- 
geben ist-  Die  städtischen  Elektricitätswerke,  welche  in  jener  Weise  i 
früher  ihre  Leitungsdrahte  anlegten,  haben  denn  auch  die  Holz  | 
leisten  völlig  fahren  lassen.  Sie  schallen  jetzt  eine  doppelte  Sicher-  I 
heit,  indem  sie  die  mit  Guttapercha  Isolirten  Drtthte  an  allen  jenen 
Stellen  der  Zimmerwinde , Fussböden  und  Decken , wo  sie  über 
Holzwerk  und  Balken  streichen,  jeden  für  sich  in  ein  Röhrchen 
von  Hartgummi  eiufflgen,  sonst  aber  die  Drfihte  frei  über  kleine 
Rollen  führen.  Auf  diese  Weise  ist  jede  zerstörende  chemische  I 
Einwirkung  auf  die  Guttapercha-Umhüllungen  ausgeschlossen  und 
die  grösittmögliche  Sicherheit  erreicht.  Seit  Einführung  dieser  ; 
neuen  Methode  der  Verlegung  ist  denn  auch  kein  unliebsamer 
Zwischenfall  früherer  Art  wieder  vorgekommen.« 

Hoffentlich  bewahrt  sich  die  in  Vorstehendem  auegcdrücktc 
Zuversicht.  Den  Hütern  der  nationalen  Schütze  aber  wird  man  es 
nicht  verdenken  können,  wenn  sie  ahwnrten  und  zögern,  ehe  sie 
gerade  die  ihnen  anvertrauten  Paläste  als  Versuchsstation  hergeben. 

Berlin.  (Neue  Gaaactiengesellschaft,  W.  Nolte.)  Nach 
dem  Geschäftsabschluss  ist  eine  Vcrtheilung  von  6*,'*  Dividend«*, 
gegen  ül  »er  5°*  im  Vorjahre,  in  Aussicht  genommen. 

Berlin.  Berlin-A  nhaltischr  M asc  h inen  bau- A ctien- 
gesel  Ischaft.)  In  188990  betrug  der  Umsatz  in  beiilen  Fabriken 
zu  Moabit  und  Dessau  M.  3100415  gegen  M.  1957925  im  Vorjahre. 
Die  Giessend  in  Dessau  erzeugte  8044000  kg  Eisenguss  gegen 
2260400  kg  im  Vorjahre.  Nach  Abschreibung  von  10*/*  auf  Maschi- 
nen, 10*.  « auf  Werkzeuge  und  Utensilien,  IO"*  auf  Mobilien,  20*'« 
auf  Fuhrenconto  und  Extraabschreibungen  von  M.  11004  in  Dessau 
und  M.  7600  in  Moabit,  sowie  Abschreibungen  der  Kosten  sämmtlicher 
neugefertigter  Modelle  verbleibt  ein  Reingewinn  von  M.  421821 
(1888/89  M.  202166),  wovon  M.  95000  auf  Immobilien  abgeschrieben 
und  M.  70298  den  Reserven  angewiesen  werden,  wahrend  die  Actio- 
nttre  1 1 (1888/80  Dividende  erhalten.  Das  Agio  der  jnngen 

Artien  ist  mit  M.  62925  dem  gesetzlichen  Reservefonds  zugeflossen. 
Die  Fabriken  der  Gesellschaft  aind  nach  den  Mittheilnngen  de» 
Geschäftsberichtes  bis  December  voll  beschäftigt  und  steht  auch  für 
die  zweite  Hälfte  de»  Geschäftsjahres  1890(91  lohnende  Beschäftigung 
in  Aussicht 

Dortmund.  (Gasgesellschaf  t.)  Der  Geschäftsabschluss  für 
1889/90  ergab  ein  zufriedenstellendes  Ergebnis»,  so  dass  die  Ver- 
theilnng  von  14*, a des  Actienkapitnl»  für  «las  verflossene  Geschäfts- 

jahr oder  M.  44,60  pro  Actie  an  die  Actionflre,  wie  im  Vorjahre, 
beschlossen  wurde. 


Dresden.  (Elektricitätswerk.)  Die  SUdtve. 
Versammlung  hat  Sn  der  Sitzung  am  16.  October  bei  Berathm.^ 
Magistratsvorlage , betr.  Errichtung  eines  städtischen  Elektricitä. 
Werkes , den  Beschluss  gefasst : «unter  Ablehnung  der 
Rathsvorlage  mit  der  Errichtung  eines  städtischen 
Elektricitätawerkes  zurZeit  noch  Anstand  zu  nehmen 
und  vorerst  die  Ergebnisse  der  Im  Jahre  1891  in  Frank- 
furt a.  M.  stattfindenden  elektrischen  Ausstellung  ab- 
zu  warten«.  Dadurch  iBt  die  Errichtung  eine»  städtischen 
Elektrici  täte  Werkes  in  Dresden,  die  schon  in  naher  Aussicht  zu 
stehen  schien,  wieder  in  weite  Ferne  gerückt-  Die  Stadtverordneten 
haben  gleichzeitig  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  künftig  wie  bei 
allen  grösseren  städtischen  Unternehmungen  anch  hier  eine  Con- 
currenz  zwischen  den  drei  bisher  coneurrirenden  Finnen  ausgC' 
schrieben,  zur  Prüfung  der  Pläne  eine  aus  mindestens  drei  (Sach- 
verständigen bestehende  Commission  gebildet  werde. 

Elberfeld.  (Wasserwerke.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb 
des  städtischen  Wasserwerkes  vom  1.  April  1889/90  entnehmen  wir 
Folgendes:  Wahrend  de«  Jahre«  1889/90  wurden  in  die  Hochbehälter 
gefördert  4685210  cbm  Wasser.  Hiervon  waren  in  Thätigkeit: 
1 Schöpfmssc-hine  des  alten  Werkes  täglich  im  Durchschnitt  21,93 
Stunden,  1 Schöpfmaschine  des  neuen  Werkes  5,70  Stunden.  2 Druck- 
maschinen in  Benrath  je  20,89  Stunden  und  2 Druckmaschinen  in 
Haan  je  20,45  Stunden. 

Im  Vorjahre  betrug  die  Forderung  4H60691  cbm,  es  hat  also 
eine  Zunahme  von  324519  cbm  7,44  stattgefunden. 

Der  Wauentind  in  den  Brunnen  «ank  während  de«  Pumpen« 
durchscbschnittlich  um  8,12  tn  unter  den  Rhein  wasserstand.  Der 
Rhein  erreichte  seinen  tiefsten  Stand  am  6.  und  7.  März  1890  mit 
1,12  m über  0 des  Benrather  Pegels ; der  höchste  Stand  am  26.  Ja- 
nuar 1890  war  6,63  m über  0 des  Benrather  Pegels. 

Die  Wasserabgabe  von  zusammen  4683123  chm  vertheilt  sich 
nach  Art  der  Abgabe  wie  folgt: 

Mit  Wassermesser : für  Fabriken  2542997  cbm  *=■  64,30V*, 
für  Wohnhäuser  1023711  cbm  = 21,86  •/*,  für  öffentliche  Gebäude 
62247  cbm  =•  1,83*1*;  ohne  Wassermesser  1054168  cbm  = 22,51**, 

Gegenütwr  dem  Vorjahre  betrug  der  Mehrverbrauch  der 
Fabriken  188785  cbm  oder  8,02 */• , der  Wohnhäuser  87338  cbm 
oder  9,32*/*,  der  städtischen  Gebäude  13926  cbm  oder  28,82®  *, 
ohne  Wiwermeiier  32585  cbm  oder  3,19*/«. 

Das  ohne  Wassermesaer  für  öffentliche  Zwecke  verbrauchte 


Wasser  vertheilt  »ich  wie  folgt: 

Spülen  des  Vertheilungsrohmetzes  .... 

201000  cl»m 

> der  städtischen  Kanäle 1 

266200  » 

Besprengen  der  öffentlichen  Plätze  . . J 

Bespülen  der  Strnssenrinnen  ... 

3150  » 

» * öffentlichen  RedOrfniManstalten 

112240  » 

Speisen  zweier  öffentlicher  Brunnen  .... 

8600  * 

Für  Hardt- An  lagen 

8541  » 

Hilfeleistung  hei  Bränden 

5955  * 

zusammen  694586  cbm 


Ausserdem  wurden  noch  ohne  Wassermeaaer  846  cbm  Wasser 
an  Private  tarn  Zwecke  des  Hsusabspritzens  abgegeben. 

Die  durch  beschä«ligte  Rohrleitungen  und  unrichtig  zeigende 
Wassermesser  herbeigeführten  Waaservcrlust«  beliefen  sich  im 
Jahre  1889/90  auf  458736  cbm  gegen  418331  cbm  in  1888.89. 

Der  höchste  Verbrauch  fand  statt  am  7.  Juni  1889  mit  20090  cbm, 
der  geringste  am  25.  December  1889  mit  5561  cbm. 

Der  schwächste  Wochentagsverbrauch  fand  statt  am  30.  Sep- 
tember 1889  mit  10517  cbm,  der  dnrchachnittliche  Verbrauch  pro 
Tag  betrug  12830  cbm. 

Heber  die  Leistung  der  Maschinen  und  Dampfkessel  wird  Fol- 
gende« mitgetheilt:  Die  Gesammtleistung  der  Schöpfmaschinen  bet  nur 
6,9638,1  Mill,  kgm,  der  Druckmaschinen  ln  Benrath  584  988,2  Mill.  kgm 
und  der  Druckmaschinen  in  Haan  507946,0  Mill.  kgm. 

Da  die  Druckmaschinen  in  Benrath  und  Haan  im  Ganzen 
4685210  cbm  in  die  Hochbehälter  gefördert  haben,  ao  erforderte 
die  Hebung  von  100  cbm  Wasser  23,33  Mill.  kgm  Leistung  der  ge- 
summten Druckmaschinen.  Im  Vorjahre  hatten  die  Druckmaschinen 
zor  Hebung  von  100  cbm  Wasser  22.95  Mill.  kgm  zu  leisten. 

Die  8 Dampfkessel  in  Benrath  waren  zusammen  1712  Tage  im 
Betrieb,  also  jeder  Kessel  rund  214  Tage,  und  ea  wurden  7 Kessel- 
relnignngen  vorgenommen. 


Digit 


No.  32. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXX11I.  Jahrg. 


629 


An  Kohlen  wurden  in  Benrath  verbraucht: 

zum  Anheizen 172400  kg 

» Betriebe  . • 6063600  > 

zusammen  6236000  kg 

Aic  ö Dampfkessel  in  Haan  waren  im  Ganzen  1137  Tage  im 
Betrieb,  demnach  jeder  Kessel  rund  225  Tage,  und  es  wurden 
11  Keoaelreinigungen  vorgenommen. 

An  Kohlen  wurden  in  Haan  verbraucht; 

zum  Anheizen  ........  46500  kg 

» Betriebe 4154100  » 

zusammen  4200 600  kg 

Nach  Vorstehendem  leisteten  ltiO  kg  wahrend  des  Betriebes 
verbrauchter  Kohlen  in  Benrath  10,79  Mill.  kgm,  in  Haan  12,23  Mill. 
oder  durscbnittlich  11,38  Mill.  kgm. 

Der  Gesammtinhalt  des  Stadtrohrnetzes  betrügt  1537  cbm. 

Vom  Hochbehälter  bei  Holthausen  bis  zur  Moritzstrasec  In 
Elberfeld  wurde  ein  zweites  Fallrohr  von  600  mm  I.  W.  und  einer 
Gesummtläuge  von  8347  m gelegt. 

Im  Vertheilungsrohrnetz  kamen  3 RohrbrQche  vor,  die  ohne 
Schwierigkeiten  ropurirt  wurden. 

Am  31.  März  1890  waren  in  das  Rohrnetz  inner-  und  ausser 
luilb  der  Stadt  eingebaut  862  Hydranten,  324  Schieber,  262  Gossen 
spül  er,  62  Lufthahne,  2 öffentliche  Brunnen,  10  gespülte  öffentliche 
Bedürfni  sssn  stallen 

Bei  sfimmtlichen  Bcdürfnissanstalten  ist  der  Wasserzulauf  durch 
Caliberscheiben  geregelt. 

Hydrantenreparaturen  kamen  un  5 verschiedenen  Hydranten 
vor.  Die  unbrauchbar  gewordenen  Hydranteukappen  wurden  auch 
in  diesem  Jahre  durch  neue  grossere  ersetzt,  bei  denen  man  alle 
inneren  Theilo  des  Hydranten  durch  die  Oeffnung  der  Kappe  heraus 
bringen  kann. 

Am  31.  März  1890  war  die  Zahl  der  Anscbluasleitungen  4769; 
gegenüber  dem  gleichen  Datum  1889  mit  4511;  Zunahme  258  oder 
ö,72#,*.  Im  Laufe  de«  Jahres  mussten  39  Zuleitungen  aufgegruben 
und  reparirt  werden. 

Wassermcsser  waren  eingebaut  von  Siemens  & IJaiske  1862, 
von  Meinecke  878,  von  Dreyer,  Rosenkranz  & Droop  1943. 

Am  31.  1890  waren  4683  Wassermcsser  im  Betrieb. 

Der  finanzielle  Theil  des  Berichtes  macht  folgende  Angaben ; 

Ausgaben.  Gehälter  and  Lohne  M.  62052,45,  BOrcau- 
bedürfnisse  JL  1879,23,  Unterhaltung  der  Gebäude,  Hochbehälter 
and  Bronnen  M.  18402,83,  Unterhaltung  der  Maschinen,  Dampf- 
kessel und  Werkzeuge,  sowie  für  Dicht-,  Schmier-,  Patz-  und  Be- 
leuchtungsmaterial M.  31014,15,  Unterhaltung  der  Rohrleitung 
M.  11134,22,  Unterhaltung  der  Wassermesaer  und  Abschreibung  auf 
Conto  WasBermesser  M.  13571,79,  Kohlen  M.  116562,65,  Verzinsung 
und  Tilgung  des  BuukapiUls  M.  250362,64 , Steuern  und  Versiche- 
rungen M.  1990,93,  verschiedene  Ausgaben  M.  1635,60,  Erweiterung 
der  Rohrleitung  M.  12266,44,  zusammen  M.  515872,93. 

Einnahmen.  Wasser  M.  433230,11,  Wasaermessermiethe 
M.  64124,89,  Privatanlage  > Gewinn)  M.  6040,84 , Verschiedenes 
M.  3196,63,  Entnahme  aus  dem  Ernuuernngsfonds  M.  19280,46, 
zusammen  M.  516872,93. 

Hamburg.  (Eloktricitktswerke.)  Der  Bürgerschaft  lag  in 
ihrer  Sitzung  vom  1.  October  d.  J.  der  Antrag  des  Senates  vor 
I.  dass  die  Ausführung  von  an  das  Kabelnetz  der  städtischen  FJek- 
tricitätswerke  anzuschl  leasen  den  Privatanlagen  im  Innern  der  Grund- 
stücke, Häuser  und  Wohnungen  mit  Ausschluss  der  Elcktricitäts- 
messer  durch  in  Hamburg  ansässige  bzw.  hienselbst  ein  ständiges 
Filialbareau  besitzende  Unternehmer  unter  den  von  der  Polizei- 
behörde mit  Genehmigung  des  Senats  zn  erlassenden  Vorschriften 
freigegeben  werde ; 2.  dass  in  die  gedachten  Vorschriften  die  folgende 
Strafbestimmung  aufgenommen  werde:  Bei  Verletzung  der  er- 

lassenen Vorschriften  verfällt  der  betreffende  Unternehmer,  sowie 
wegen  persönlicher  Verschuldung  auch  dessen  Gehülfenund  Arbeiter, 
für  jeden  einzelnen  Contraventionsfall  in  eine  Geldstrafe  bis  zu 
M.  150  vorbehaltlich  der  Verbindlichkeit  zum  Schadenersatz  und 
der  Verfolgung  nach  den  allgemeinen  Strafgesetzen,  sofern  dazu 
Veranlassung  gegeben  ist.  Für  diu  Anwondung  dieser  Strafbcstim- 
mnng,  sowie  hinsichtlich  der  Umwandlung  der  Geldstrafe  in  Frei- 
heitsstrafe, sind  die  Vorschriften  des  Gesetzes,  betreffend  das  Ver- 
hältnis« der  Verwaltung  zur  Rechtspflege  vom  53.  April  1879  maasa- 
gebend;  8.  das«  die  Unternehmer  verpflichtet  wurden,  der  Dircctioc 
«ler  Eloktricitatswerko  als  Entschädigung  für  die  Controle  der  Pro- 


jecto,  sowie  für  die  Ueberwachung  und  Untersuchung  der  Arbeiten 
einen  Betrag  von  10'/«  des  dem  Consumenten  für  Neueinrichtung 
bzw.  Abänderung  der  gesummten  Leitungaanloge  einachlieaslich 
aller  Apparate  und  Bogenlampen,  jedoch  ausschliesslich  der  Be- 
leuchtungskörper und  Glühlampen,  sowie  der  von  der  Direction  be- 
zogenen Gegenstände  in  Rechnung  gestellten  Betrages  za  ver- 
güten. 

Nachdem  von  mehreren  Seiten  die  Abgabe  von  10*.'*  bekämpft 
worden  war,  ergab  die  Abstimmung  kein  entgültige«  Ergebnis«,  in 
Folge  dessen  der  Antrag  einer  zweiten  Lesung  bedarf.  Die  be- 
a nt  ragten  M.  70000  für  Krgänzongsanlagen  der  ElektricitäUwerke 
wurden  bewilligt.  Der  Senataantrag,  betreffend  Nachbewilligung 
von  M.  8U0Ü  für  elektrische  Beleuchtung  in  der  Allgemeinen  Ge- 
werbeschule, um  statt  der  früher  geplanten  Beleuchtung  durch 
Glühlampen,  für  die  seiner  Zeit  M.  34  800  bewilligt  worden  sind, 
in  einer  Anzahl  Klassen  Bogenlampen  mit  Reflektoren  anzuwenden, 
wurde  ciuein  Ausschuss  zur  Prüfung  überwiesen. 

Heilbronn.  (Elektricitatswerk  Lauffen.)  Wie  dem 
Gemeinderath  mitgetheilt  wurde,  hat  die  kgl.  Sl&utsregicrung  die 
Ueberführung  des  elektrischen  Kabels  vou  Lauffen  nach  Uoiibronn 
genehmigt.  Die  Drähte  müssen  8 m über  der  Erde  geführt  werden 
und  eine  Stärke  von  5 bis  6 mm  haben;  in  der  Stadt  werden  die- 
selben uuterirdiscb  in  Kanälen  geleitet.  Der  elektrische  Strom  muss 
in  einem  vor  der  Stadt  zu  errichtenden  Gebäude  auf  HK»  Volt-Ampt-re 
verringert  werden. 

Kopenhagen.  (Elektricitätswerk.)  Die  Coinmuaaivcrwaltang 
hat  für  die  Errichtung  eines  Eloktricitätswcrkes  zur  elektrischen 
Erleuchtung  der  Stadt  eine  von  der  Firma  Siemens  A Halake  in 
Berlin  gemachte  Offerte  angenommen. 

Lübeck.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Ueber  eine  Ab- 
änderung der  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  elektrischem 
Strom  wird  geschrieben:  Durch  Rath-  und  Bürgerbeschluss  vom 
19.  September  1887  ist  in  die  am  19.  Juli  1886  bis  auf  Weiteres 
genehmigten  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  elektrischem  Strom 
festgesetzt:  «Die  Verwaltungsbehörde  ist  ermächtigt,  mit  den  Ab- 
nehmern auf  Grund  der  für  jede  einzelne  Lampe  aufzugebenden 
jährlichen  Bronnzcit  die  Zahlung  einer  Pauschalsumme  für  Strom- 
lieferung und  Lampenauswechselung  auf  die  Dauer  je  eines  Uetriebs- 
jahrcs  zu  vereinbaren.«  Diese  Pauschalsumme  in  zutreffender  Weise 
zu  ermitteln  und  in  ihrer  Höhe  so  festznstellen , dass  die  Central- 
station dabei  nicht  ungehorlichc  Verluste  erleidet,  hat  sich  nach 
den  gewonnenen  Erfahrungen  als  beinahe  unmöglich  berausges teilt. 
6o  sind  beispielsweise  im  Jahre  1889  von  der  Centralstation 
1 110010  Amp.-Std.  ausgegeben  worden,  die  nach  Abrechnung  eines 
Verbrauches  von  etwa  50000  Amp.-Std.  für  Beleuchtung  sowie  für 
Versuchs-  und  Controlzwecke  der  Station  eine  Einnahme  von 
M.  79500,75  hätten  ergeben  müssen , während  für  Stromlieferung 
nur  M.  63719,79  vereinnahmt  worden  sind.  Der  Unterschied  ist 
zum  grössten  Theil  durch  einen  den  bei  Abschluss  des  Pauschal- 
abkommens angenommenen  Verbrauch  erheblich  übersteigenden 
Mehrverbrauch  der  Abnehmer,  mit  denen  Pauschalzahlungen  ver- 
einbart worden  sind,  hervorgerufen.  Mit  Rücksicht  darauf,  sowie 
in  Anlass  der  vielfach  lautgewordenen  Wünsche  des  Publikums 
nach  Fortfall  der  Lainpengebühr  hat  die  Behörde  Veranlassung  ge- 
nommen, die  Bedingungen  einer  Prüfung  zu  unterziehen  and  dabei 
auch  die  Frage  zu  prüfen , ob  es  noch  angeceigt  oder  erforderlich 
ist,  die  bislang  der  Behörde  allein  zustehende  Befugnis»  zur  Legung 
elektrischer  Leitungen  auch  fernerhin  beizubehalten.  Die  Ver- 
handlungen führten  zu  dem  Beschluss:  1)  die  Herstellung  und 
Unterhaltung  der  Leitungen  im  Innern  der  Häuser  auch  anderen 
Gewerbetreibenden  zu  gostatten;  2)  die  I-ampengnbübr  aufzuheben, 
den  Lichtabnohuicrn  dafür  die  Auswechselung  der  Lampen  für 
eigene  Rechnung  zu  überlassen  und  3)  Pauschalabkommun  in  Zu- 
kunft nicht  mehr  abzuschliesBen. 

Mainz.  : Wasserwerk.)  In  der  Sitzung  der  Stadtverordneten- 
versammlung am  21.  September  wurde  der  definitive  Ankauf  des 
sog.  Rauterl'schen  Wasserwerkes  tum  Zwecke  der  Wasser  Versorgung 
der  Stadt  Mainz  bcxchlosaen.  Zn  diesem  Zwecke  w unten  M.  500000 
als  Restkaufschiling  bewilligt,  welche  6uinme  am  1.  April  1891  zu 
bezahlen  ist;  ausserdem  wurden  M.  59800  zu  Erweiterung«-  und 
sonstigen  Verbesserung* bauten  für  das  Wasserwerk  genehmigt.  Aus 
der  Beratbung  ging  hervor,  dass  das  Wasserwerk  nur  für  die  nächsten 
Jahre  genügt;  es  sollen  deshalb  weitere  Vorschläge  der  Stadt- 
verordnotenversamnilung  unterbreitet  werden.  Der  Refereot  über 
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diese  Angelegenheit  betonte,  dass  die  Gemeinden  Kelsterbach  und 
Kaunheim  durch  Verträge  mit  der  Stadt  Mainz  gebunden  seien  und 
dass  dort  Untersuchungen  nach  dem  vorhandenen  Grundwasser 
von  Seiten  der  Stadt  Mainz  angestellt  werden. 

Reichenbach  I.  S.  (Gasgesellschaft.)  Der  hiesige  Gas- 
beleuchtung* Actienverein  zahlt  nach  mehrfachen  ansehnlichen  Ab- 
schreibungen an  seine  Actionäre  eine  Dividende  von  10*/«.  Aus 
dem  Geschäftsberichte  ist  zu  ersehen . dass  in  dom  Betriebsjahre 
vom  L Juli  1889  bis  30.  Juni  1890  gegenüber  dem  Vorjahre  *28188  cbm 
Gas  mehr  verkauft  worden  sind.  Abgegeben  wurden  an  die  Privat- 
consumenten  532855  cbm,  an  den  Bahnhof  80690  cbm,  an  die 
städtische  Strassenbcleuchtung  46*294  cbm  Gas.  Die  Einnahme  be- 
lauft sich  auf  M.  128330,  die  Aasgabe  auf  M.  113380,86,  der  Gewinn 
auf  M.  15000.  Der  Reservefonds  beträgt  M.  15288,70. 

Zwickau.  (Gasanstalt.)  Nachdem  im  Monat  Mai  durch  die 
hiesige  Btadtgemeinde  von  dem  Verein  für  Gasbeleuchtung  der 
Stadt  Zwickau  die  hiesige  Gasanstalt  für  etwa  IV*  Mül.  Mark  käuf- 
lich übernommen  worden  ist,  hat  sich  schon  jetzt  die  Unzulänglich- 
keit dieses  Gaswerks  für  hiesige  Stadt  herausgestellt , und  es  hat 
der  Rath  beschlossen , mit  thunlichster  Beschleunigung  ein  zweites 
Gaswerk  mit  einer  Grundfläche  von  mindestens  3 ha  Grösse  zu 
bauen,  auch  unbeschadet  der  Wahl  des  Platzen,  für  welchen  die 
Gegend  des  projectirten  Schlacht-  und  Viehliofes  in  Frage  kommt, 
für  das  zweite  Gaswerk  einen  freistehenden  Gasbehälter  mit  6000  cbm 
Fassnngsraum  zu  bestellen.  Bei  Behandlung  dieser  Angelegenheit 
im  Schooee  der  Stadtverordneten  gab  sich  eine  entschiedene  Meinung 
für  Beschaffung  elektrischer  Beleuchtung  kund,  und  zwar  in  viel 
lebhafterer  Weise,  als  dies  im  Frühjahr  beim  Ankauf  der  jetzigen 
Gasanstalt  der  Fall  war.  Die  Stadtverordneten  haben  daher  trotz 
der  Dringlichkeit  der  Sache,  der  Rathsentechliessung  nicht  tu- 
gestimmt  und  vorerst  die  Einholung  eines  umfassenden  Gutachtens 
eines  Elektrotechnikers  gefordert,  üb  dieser  für  das  für  nächsten 
Winter  erforderliche  Gas  sorgen  wird,  bleibt  abzuwarten. 


Marktbericht. 

Die  letzten  Hamburger  Bericht«  vom  1.  November  melden : 
Schwefelsäure*  Ammoniak  bleibt  fest  und  ist  die  Tendenz 
nach  oben  gerichtet.  Loco  notirt  M.  12,06.  Decetnber- Januar  M.  12,15 
Februar  März  M.  12,25  pro  1 Ctr.,  24'i garen  tirt,  franco  Quai- 
waggon  Hamburg.  Eingeführt  sind  1863  Sack.  Chilisalpeter  matt 
uud  sind  Preise  noch  mehr  zurflckgvgangon.  Es  notirt:  Loco  M.  735, 
Februar  März  M.  8,05.  Einfuhr  111810  Sack  in  9 directen  Ladungen. 
Die  Lage  des  Londoner  Marktes  ist  für  schwefelsaures  Ammoniak 
unverändert.  Grau  24*/*  pro  1 ton  11 1 11  sh.  S d. 

Vom  Kohlenmarkte.  Der  rheinisch  • westfälische  Kohlen- 
und  Cokemarkt  verkehrt  in  steigender  Haltung  der  Verkaufspreise. 
Namentlich  hat  sich  das  Geschäft  in  Coke  und  Cokekohle  gehoben, 
Dank  der  fest  geschlossenen  Vereinigung  der  Cokeproducenten. 
Fett-  und  Flammkohle  sind  in  aufbereiteten  Erzeugnissen  ausser- 
ordentlich begehrt,  namentlich  aber  sind  alle  Hausbrandkohlen, 
sowohl  feinster  wie  gewöhnlicher  Sorten,  gesucht  und  erzielen  Preise, 
welche  zwar  den  hohen  Notirungen  des  vorigen  Herbstes  erheblich 
nachstehen,  indessen  doch  den  Zechen  einen  erfreulichen  Gewinn 
lassen. 

Essener  Börse  vom  27.  October  (Amtlicher  Bericht  der 
Borsencommission).  Preise  pro  1000  kg  in  Mark  loco  Werk,  Gas- 
und  Flammkoblen:  Gaskohle  12,00  bis  14,00,  Flammförderkohle 
9,60  bis  12, t >0,  Stückkohle  13,00  bis  15,00,  halbgesiebte  Kohlen 

12.00  bis  13,00,  Nusskohle  12,00  bis  13,50,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  I und  II  13,00  bis  14,00,  dto.  III  11,00  bis  1*2,00,  dto.  IV 

9.50  bis  1030,  Nosagruskohle  7,00  bis  8,50,  Gruskohle  6,50  bis  7,00. 
Fettkohlen:  Förderkoble  8,50  bis  9,50,  dto.  beete  melirte  9,50  bis 
10,50,  Stückkohle  13,00  bis  14,00,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 
und  II  12,50  bis  13,50,  dto.  III  10,50  bis  11,00,  dto.  IV  9,50  bis 
10,00,  gewaschene  Cokekohle  7,00  bis  8,00.  Magere  Kohlen : Fürder- 
kohle  9,00  bis  10,60,  dto.  beete  melirte  11,00  bis  13,00,  Stückkohle 

15.00  bis  IG, 50,  Nusskohle  Korn  I lß, 00  bis  18,00,  dto.  H 17,50 
bis  19,00,  Fördergruskohle  6,00  bis  8,00,  Gruskohle  unter  10  roiu 

4.50  bis  5,00.  Coke:  Gieesereicoke  14,00  bis  17,00,  Uochofencoke 

Druck  tod  K.  OM.-ir 


1*2,60  bis  15,00,  Nussooke,  gebrochen  16,00  bis  20,00.  BHq<- 

12,50  bis  14,00.  Die  Nachfrage  sowohl  für  Hausbrand-  als  auch  fu. 
Industriekohle  bleibt  unverändert  lebhaft;  namentlich  ist  auch 
Cokekohle  sehr  begehrt.  Fettgedruckte  Preise  gegen  die  vorige  Börse 
verändert. 

Im  Saarbrückener  Revier  sind  bei  ausserordentlich  lebhafter 
Nachfrage  die  Preise  der  Bergwerksdirection  unwandelbare.  Die  für 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  1891  ausgesetzten  festen  Preise  sind 
gegenüber  denen  de«  zweiten  Halbjahre«  1890  folgende: 

Dudweder  Butzbach  ältcnvrald  Camphaoaco 

1991  IBM  1891  IM«  IUI  1890  lttl  189C 

Sorte  I 14,00  14,00  1330  13,80  14,00  14,00  13,60  13,50 

» II  10,60  11,00  10,40  1030  10,80  11,00  10,20  10,50 

» III  7,40  8,70  7,20  8,50  7,20  8,40  630  8,20 

KreuzfrSben  Maybach  Hel  alt*- Dechen  König 
1801  1HS0  1891  DUO  1891  1890  1891  18*« 

Sorte  I 13,50  18,50  18,50  13,50  16,00  16,00  15,00  14,50 

» n 10,00  10,50  10,20  10,50  12,00  12,00  10,80  11,00 

» 111  6,60  8,00  6,80  8,00  7,00  8,20  6,40  7,60 

Auf  dem  englischen  Kohlenmarkt  machen  sich  zur  Zelt 
sehr  widersprechende  Einflüsse  geltend.  Die  kältere  Witterung  hat 
den  Bedarf  an  Hausbrandkohlen  belebt  and  ihre  Preise  gesteigert, 
während  für  Steam-coals  das  Verschiffungsgeschaft  immer  mehr  zu 
Ende  geht  and  die  Preise  nachlassen.  Der  immer  noch  andauernde 
Stillstand  der  schottischen  Hochofenwerke  hat  dort  den  Absatz  für 
Kohlen  wesentlich  vermindert,  so  dass  andere  Reviere  nnter  der 
Concurrenx  schottischer  Kohlen  leiden,  während  andererseits  der 
Ausfall  in  der  Production  von  Eisen  die  Hüttenwerke  anderer  Re 
viere  zu  regerer  Thätigkeit  angesporat  hat  and  damit  wieder  zum 
Mehrverbrauch  von  Brennstoffen,  ln  Northnmberland  und  Dorhsm 
ist  das  Kohlengeschäft  stiller  und  die  Notirungen  haben  znm  Theil 
nachgelassen.  Gaskohlen  bleiben  begehrt.  In  Newcastlo-upon-Tyne 
wurden  in  der  letzten  Woche  für  die  einzelnen  Kohlensorten  folgende 
Preise  notirt: 

96.  October  1.  Novwnb er 


Beeter  Nortbumberland  Maschinen- 

*h  d. 

Oh.  d. 

■b.  d. 

■h  d. 

brand 

12  0 und 

11  6 

11  9 

bis  12  6 

Desgl.  zweite  Qualität 

10  6 bis 

11  0 

10  6 

. 11  0 

Beete  Kleiukohle 

6 6 * 

0 0 

6 6 

. 0 0 

Gaskohle 

11  6 » 

12  0 

11  6 

. 12  0 

Hausbrand 

13  6 > 

15  0 

13  6 

» 15  0 

Beste  Scbmiedekohle  ...... 

9 6 » 

10  6 

9 6 

» 10  6 

Bunkerkohlen  

9 3 » 

9 6 

9 3 

> 9 6 

Coke 

18  6 > 

25  0 

18  6 

» 25  0 

Säniiut liehe  Preise  verstehen  sich  pro  ton  frei  an  Bord. 


Boi  dem  vorliegenden  grossen  Bedarf  fürs  Inland  sowohl  als 
such  zum  Export  ist  keine  Aussicht  auf  Billigerwerden,  znm&l  wenn, 
wag  allerdings  wenig  wahrscheinlich,  die  Bergleute  ihre  Mehrforde- 
rung von  15  bis  20%  durchsetzen  sollten. 

Auf  dem  böhmischen  Braunkohlenmarkte  trat  io 
letzter  Zeit  eine  derartige  Lebhaftigkeit  hervor,  dass  gegen  Ende 
mehrfach  Rückstände  in  aaszuführenden  Bestellungen  verzeichnet 
wurden.  Die  ermässigten  Kohlentarifsätze  dürften  zweifellos  die 
Bezüge  nach  Büddeutschland  vermehren , da  die  Ertnäasigung  M.  6 
bis  M.  12  per  Wagen  betragen.  Brüx-München  kostet  jetat  M.  106 
(früher  M.  118),  nach  Nürnberg  M.  83Vi*  (früher  M.  92*/i«),  nach 
Regensburg  M.  82*/i»  (früher  M-  90*/>«X  nach  Fürth  M.  85*<te  (früher 
M.  94*/io). 

Der  Eisenmarkt  bietet  sowohl  im  Rheinland  wie  in  Schlesien 
ein  wenig  erfreuliches  Bild;  unverkennbar  scharf  zeigte  sich  diese» 
in  der  noch  immer  fast  gänzlich  ruhenden  Nachfrage  und  dem 
stärker  werdenden  Mangel  an  genügender  Beschäftigung,  welche 
wieder  eine  Zunahme  der  Lagervorräthe  zur  Folge  hatte.  Die  Lage 
der  fremden  Märkte  ist  augenblicklich  auch  nicht  darnach  angetb&n, 
dem  heimischen  Markte  za  Hülfe  zu  kommen.  So  zum  Beispiel 
hat  der  amerikanische  Markt  seine  frühere  Festigkeit  noch  nicht 
wieder  erlangt,  der  englieche  und  schottische  Markt  siud  kaum  in 
Betracht  tu  ziehen,  da  die  Arbeiterwirren  daselbst  immer  noch  zu 
keinem  Abschluss  gekommen  sind.  Der  belgische  Markt  war  wenig 
rege,  sogar  schlechter  wie  in  der  Vorwoche,  dagegen  bot  der  fran- 
zösische ein  angeregteres  Bild,  ohne  dass  man  jedoch  die  Stimmung 
desselben  schon  als  fest  hätte  bezeichnen  können. 

><>urg  tn  MOncben 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Voraus  von  Qw  mul  W userC ac hmAnaora. 

B*raiw|»ter  and  ObtMMtelMr-  Dr.  8.  BUXTB 
FtofWer  »n  iUi  tnkiiiMk«»  DhWM  Id  t&rlirut»,  OumliKnUr  da*  Vmmml 
Vtrlag  . 8.  OUABBOUXO  In  MOncbaa,  OltekalruM  11. 

Im 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«ncbeiDl  monatlich  dreimal  und  berichtet  achnell  und  «rochüpfand  über  alle 
VorgAmr«  auf  dom  Oohtoto  de«  Hul«uchtunf*we*cni  und  der  Waaacnrcraorgun#. 

Alle  Zuacbrtftcn,  welche  die  bedaction  des  Blatte*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  de«  Herausgebern,  Prof.  Dr.  H.  HUNTK  in  Karlsruhe  1. 
NowaL'k»-  Anlage  13. 

Da« 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  1’ reise  von  M.  *u  für  den  Jahrgang  bexogoQ 
werden,  bei  dlrcctcm  Beenge  durch  die  Posuunlcr  Deutschlands  und  de«  Aus- 
landes oder  durch  dl«  unutrmdchacie  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  ParUnuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Yerlagsbandlung  und  aAmmlMchen  Annoticen- 
InatltQWn  suiu  pTeUe  rou  M Pf.  für  die  drelgcspallcne  PetlUcilc  oder  deren  Baum 
angenommen,  Bel  6-,  11-,  16-  und  SB  maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewUtrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  eimusenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bclgcrügt 

T«rUgsbiM&l>uxlt«s(  tob  H.  OUIIMBOORO  Ln  Uteelim 
GiackstrasM  II. 


Iulanlt. 

Das  Erdöl.  Von  Dr.  C.  En  gl  er  In  Karlsruhe.  <rlehluaa.)  8.  681. 

Xcaer«  Betrieb«-  and  Versacbssrgebaltse  an  KrCker'sekan  Wasiendlaleapaaipea. 

Von  C.  KrAber,  CWUtngonicur  ln  Stuttgart.  8.  tat. 

raleraaekaagen  Iber  dir  Vl'asarrbrwrgaag  ia  Peaerwehrsclillar.heu  «ad  aas  Strahl- 

rahrea.  Von  John  R.  Freemaon.  {KortaeUung.l  8.  681. 

Die  InttaUaliaasarbeitsa  ln  München  and  die  Schacnmkaaaliiatlsa.  Von  Will». 

B «leiste I u jun.  ln  München.  8.  6dl. 

BemrsgeaMeeaseheft  der  (Jas-  and  Wastrrwrrkr.  8.  646. 

Literatur  8.  647. 

Ueber  <lle  Keparaturbedürfllgkelt  verschiedener  Dampfkesaelsystcmc. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Zum  Ga*M»l*r*nPatenUtrrlt.  B.  tu« 

Patente.  8.  6M>. 

PatentanmeldUDgen. 

Pate  nt  versag  nagen. 

Paten  terthel  tun  gen. 

Paten  terltVac  hangen. 

Aiaxlge  aas  dem  PatenUchrlftea.  S.  461. 

Blnney  und  Stuart.  Gasmaschinen.  — Schwärt*,  swdcyllndrlge  Gm- 
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Bas  Erdöl. 

Von  Dr.  C.  E n g l e r in  Karlsruhe. 

(Schloss.) 

Das  rohe  Erdöl  wird  zur  Zeit  fast  ausschliesslich  durch 
Bohrbrunnen  gefördert,  au*  denen  cs  entweder  von  selbst 
aus  flieset,  dabei  grosse  Fontänen  bildend,  oder  durch  Pumpen 
gefördert  wird.  Erst  mit  dem  Jahre  1859  hat  man  in  Penn- 
sylvanien die  ersten  Bohrlöcher  nach  einer  von  Bissel 
gegebenen  Anregung  niedergetricben  und  am  27.  August 
jenes  Jahres  wurde  unter  Oberleitung  des  Colonels  Drakc, 
nachdem  diese  Männer  anfänglich  der  Gegenstand  des  Ge- 
spöttes ihrer  skeptischen  Mitmenschen  waren,  das  erste  Erd- 
öl erbohrt:  es  sprudelte  von  selbst  aus  dem  Bohrloch  hervor. 
Kasch  ging  es  nun  bei  dem  Feuer  der  Amerikaner  für  neue 
Unternehmungen  mit  den  Bohrungen  vorwärts  und  es 


entstand  ein  wahres  Petroleum  Heber,  so  dass  mit  dem  Jahre 
1885  die  Zahl  der  erbohrten  und  Gel  produzirenden  Quellen 
sich  bereits  auf  220U0  belief.  Bis  zu  Anfang  des  laufenden 
Jahres  hatte  sich  diese  Zahl  auf  rund  3&OUO  gehoben.  Das 
Oel  flies8t  in  Pennsylvanien  nur  zum  geringsten  Theil  von 
selbst  aus  den  Bohrlöchern  aus  und  wird  deshalb  mittels 
Pumpen  gefördert  Man  sammelt  cs  zuerst  in  grossen  Holz- 
bottichen, worin  Schlamm  und  Wasser  sich  davon  scheiden, 
um  es  von  da  durch  eiserne  Röhren  nach  den  Bahnstationen 
oder  in  die  Orte  zu  leiten,  in  denen  es  r&ffinirt  wird.  Ein- 
zelne Röhrenleitungen,  die  in  Händen  besonderer  Transport- 
gesellschaften sind,  haben  eine  Läng«  von  hunderten  von 
Kilometern.  Die  Gesammtlänge  dieser  Petroleumleitungen 
beläuft  Bich  zur  Zeit  auf  33000  bis  40000  km.  Auf  je  etwa 
25  km  müssen  Pumpstationen  eingeschaltet  werden,  um  den 
nöthigen  Druck  für  die  Weiterbeförderung  des  Oelee  zu 
liefern.  Durch  ein  Rohr  von  5,1  cm  Durchmesser  können 
täglich  ca.  150  000 1 Oel  befördert  werden. 

Bei  Baku  erfolgen  die  Bohrungen  im  wesentlichen  auf 
gleiche  Weise  wie  in  Nordamerika,  das  Petroleum  tritt  aber 
dort  sehr  oft  unter  gewaltigem  Druck  hervor,  schleudert 
Bohrer  und  Bohrgestänge  in  die  Höhe  und  bildet  gewaltige 
Fontänen,  so  dass,  wenn  der  Unternehmer  sich  nicht  mit 
den  Verschluss  Ventilen  für  das  Bohrloch  vorsieht,  er  nicht 
allein  grossen  Oelverlust  erleidet,  sondern  auch  bedeutenden 
Schaden  durch  Verwüstung  der  Umgebung  erleiden  kann. 
So  erging  es  auch  mit  einer  im  Jahre  1883  erbohrten  Fontäne, 
welche  90  bis  100  m hoch  schlug  und  täglich  50 000  bis 
60000  Fass  Oel  förderte,  das  die  ganze  Nachbarschaft  Über- 
schwemmte. Hat  auch  in  den  letzten  Jahren  die  Zahl  der 
erbohrten  Oel- Fontänen  etwas  abgenonimen,  so  wurden  doch 
wiederholt  auch  in  diesem  Jahre  solche  erbohrt,  die  grösste 
im  Februar  mit  33000  Barrels  Tagesproduction.  Welcher 
Druck  muss  in  jenen  Lagern  herrschen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  solche  Fontänen  nicht  bloss  Wochen,  sondern  sehr  oft 
Monate  lang  mit  fast  ungeBchwächtcr  Vehemenz  weiter  fl  iessen. 
Nach  dem  Aufhören  des  eigenen  Hervorquellens  lässt  sich 
aus  dem  Bohrloch  meist  noch  ungefähr  dasselbe  Quantum 
durch  Pumpenbetrieb  künstlich  fördern. 

Nach  freundlicher  Mittheilung  der  Herren  Dr.  M.  Al- 
brecht  (Hamburg)  und  Consul  Deneys  (Baku),  welche 
Beide  mich  überhaupt  durch  eine  Reihe  werthvoller  An- 
gaben aufs  dankenswertheste  unterstützt  haben,  waren  den 
1.  Juli  d.  J.  bei  Baku  237  Bohrlöcher  in  Betrieb,  96  iin 
; Bohren  begriffen,  47  Bohrungen  neu  eingeleitet  und  74  Brunnen 
ausser  Thätigkeit  Dennoch  ist  die  Ergiebigkeit  der  Einzel- 
quelle bei  Baku  eine  erheblich  bedeutendere  als  in  Pennsyl- 
vanien und  beträgt  im  Mittel  über  3<X)  Fass,  in  Nordamerika 
im  Mittel  nur  etwa  20  Fass  pro  Tag.  Die  mittlere  Tiefe 
der  producirenden  Bohrlöcher  wird  für  Baku  zu  194  m an- 
gegeben, die  Maximaltiefe  zu  460,  die  Minirualticfe  zu  23  m, 
während  in  Pennsylvanien  die  mittlere  Tiefe  z.  Z.  500  bis 
iSOOm,  die  Maximaltiefe  gegen  1000  m beträgt.  Dass  man 
in  Pennsylvanien  von  Jahr  zu  Jahr  immer  tiefer  gehen 
i muss,  um  auf  Oel  zu  kommen,  rührt  daher,  dass  das  Oel- 
lager  vom  Erieeee  her  sich  nach  Böden  zu  senkt  und  man 
| nach  Abbau  der  höher  gelegenen  Oelregionon  allmählich 
immer  weiter  vom  Eriesee  weg  und  tiefer  gehen  muss. 

In  Baku  bringt  man  dos  Rohöl  von  vornherein  in  grosse 
eiserne  Reservoire  und  leitet  es  vom  Oelfeld  aus  ebenfalls 
durch  Rohrleitungen,  deren  15  das  hauptsächlichste  Oelfeld 
Relachani-Sabnutschi  mit  der  ca.  12  km  entfernten  Stadt 
Baku  verbinden.  Die  Raffination  erfolgt  in  der  sog.  »schwarzen 
Stadt«  bei  Baku.  Die  grösste  dieser  Raffinerien,  vielleicht 
überhaupt  die  grösste  aller  existirenden , ist  diejenige  der 
Gebrüder  Nobel.  In  zwei  grossen  Schwefelsäurefabriken  wird 
die  zum  Reinigen  der  Gele  nöthige  Menge  von  Schwefel- 
säure erzeugt 
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Mit  der  Raffination  des  Erdöls  bezweckt  man  1.  eine 
Trennung  der  Hauptbestandtheile  de«  OeleB  in  leichte, 
mittlere  und  schwere  Theile  und  2.  die  Beseitigung  von 
Verunreinigungen.  Die  Trennung  in  die  drei  Hauptbestand- 
teile erfolgt  durch  sog.  fractionirte  Destillation,  wobei  man 
bis  etwa  zum  Siedepunkt  150°  die  leichten  Essenzen,  von 
150  bi«  300°  das  Brennöl  auffängt,  während  ein  dicker 
theeriger  Rückstand  in  dem  Destillirkeflsel  zurückbleibt, 
den  man  je  nach  Beschaffenheit  noch  auf  Gasöl,  Schmieröle, 
Paraffin  und  Vaselin  verarbeitet. 

Sowohl  in  Bezug  auf  Gehalt  an  Brennöl,  als  auch  hin- 
sichtlich der  Art  und  Menge  der  Verunreinigungen,  weisen 
die  Brennöle  der  verschiedenen  Fundstätten  grosse  Ver- 
schiedenheiten auf.  Es  ergibt  z.  B.  das  Rohöl  von 

Penosylvanien  Baku  Galizien  Klaass 

leichte  Essenzen  12  5 bis  7 10  bis  17  &*/» 

Brennöl 75  32  » 40  30  » 50  35°/s 

Rückstände  ...  8 bis  10  50  * 60  35  » 50  56  •/• 

Den  niedrigst  siedenden  Theil , die  leichten  Essenzen, 
verarbeitet  man  durch  weitere  Destillation  auf  Gasolin, 
Ligroin,  Petroleumäther,  Benzin  und  ähnliche  Flüssigkeiten, 
während  die  Brennölfraction  noch  einer  chemischen  Reinigung 
durch  Vermischen  mit  Schwefelsäure,  Wasser  und  Natron- 
lauge und  Wicderausscheiden  dieser  Reinigungsmittel  unter- 
worfen wird,  um  daraus  ein  möglichst  helle«  und  wasser- 
klares,  nur  wenig  riechendes  reines  Brennöl,  unser  Petroleum 
des  Handels,  zu  erhalten.  Dieses  letztere  zeigt  einen  um 
so  höheren  Eutflammungspunkt  und  ist  um  so  feuersicherer, 
je  vollständiger  die  leichten  Essenzen  durch  Destillation  aus 
demselben  ausgeschieden  sind.  Für  das  deutsche  Reich 
schreibt  das  Gesetz  einen  Entflammungspunkt  (Feuertest) 
von  mindestens  21*  vor.  Ebenso  müssen  die  zu  hoch 
siedenden  schweren  Oele  nach  Möglichkeit  ausgeschieden 
sein,  weil  sonst  das  Petroleum  zu  trägo  im  Docht  empor- 
steigt und  mit  russender  Flamme  brennt. 

Bei  weitem  das  meiste  im  deutschen  Reich  consumirte 
Petroleum  wird  in  den  lündorn  raffinirt,  in  denen  es  ge- 
wonnen wird,  also  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  in  Russland.  Erscheint  dies  auch  im  allge- 
meinen als  das  natürlichste,  so  wäre  es  doch  vielleicht  vom 
volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  richtiger,  die  Einfuhr 
des  rohen  Erdöls  durch  entsprechende  Erniedrigung  des 
Zolls  derart  zu  erleichtern,  dass  sich  die  Raffination  im  In- 
lande lohnen  würde.  Viele  Millionen  an  Werth,  welche  zur 
Zeit  für  Chemiealien,  Apparate  und  Maschinen  der  Petroleum- 
raffinerien dem  Auslande  zufallen,  würden  unserer  chemischen 
und  Maschinenindustrie  zu  gute  kommen,  zumal  da  auch 
die  Residuen,  die  als  DestillationsrücksUind  hinterbleiben, 
durchaus  nicht  werthlos  sind,  indem  man  aus  denselben  in 
Amerika  ausser  Moschinenschmierol  und  Gasöl  noch  ca.  10*/* 
Paraffin,  auch  Vaselin  gewinnt  und  die  Rückstände  dos 
russischeu  Oeles  das  vorzüglichste  Rohmaterial  für  unsere 
Maschinenschmieröle  abgeben.  Man  darf  auch  diese  letztere 
Industrie  nicht  unterschätzen,  da  beispielsweise  eine  Eisen- 
bahn, wie  die  badische  Staatsbahn  mit  ihren  1400  km,  für 
Schmieröle  jährlich  nicht  weniger  als  M.  372000  verausgabt, 
das  macht  für  Deutschland  mit  rund  40000  km  Bahnlänge 
10  Mill.  Mark,  wozu  dann  al>er  noch  der  gewaltige  Consum 
für  den  Betrieb  der  Dampfschiffe,  der  Bergwerke  und  Fa- 
briken hinzukommt. 

Wie  aus  der  beistehenden  Tabelle  ersichtlich  ist,  kommen 
für  die  Gesammtproduction  an  Erdöl  alle  übrigen  Länder 
ausser  Nordamerika  und  Russland  kaum  in  Betracht,  denn 
im  Jahre  1889  haben  die  beiden  letzteren  von  den  50  Mill. 
Fass  allein  über  48  Millionen  geliefert.  Verhältnissmässig 
noch  am  ergiebigsten  sind  die  Felder  von  Oesterreich-Ungarn 
in  Galizien  und  diejenigen  Rumäniens. 


Kuh  KrdiÜprwducticn  der  ganzen  Erde. 


1885 

1889 

Barrels 

Barrels 

Nordamerika  . 

21842041 

27346018 

Russland,  Baku 

13056024 

20925238 

» Ucbriges 

142262 

150000 

Oesterreich-Ungarn 

500000 

600000 

Rumänien 

350000 

530000 

Canada  

250000 

250000 

Deutschland,  Eisass 

J 413*9 

f 45000 

» Hannover 

t 6000 

Indien,  China,  Japan,  Peru,  Argen- 
tinien u.  s.  w 

354177 

300000 

Summe 

36  535833 

50152256 

Koh-F.rd  öl  prod  nr  tinn. 


Nord- 

amerika 

Russland 

(Baku) 

Nord- 

amerika 

Russland 

(Baku) 

Barrel« 

Barrels 

Barrels 

Barrels 

1859 

2000 

1875 

10083898 

627CHN1 

1860 

500000 

1876 

8823142 

1294000 

1861 

2113609 

1877 

10822871 

1612000 

1862 

3056690 

1878 

14738262 

133400 

1863 

2611309 

36700 

1879 

16917606 

24650<J0 

1864 

4478709 

58000 

1880 

22382509 

2800010 

1865 

2424905 

59300 

1881 

25805363 

3265000 

1866 

3165700 

74000 

1882 

28650181 

4985000 

1867 

3591900 

107000 

1883 

26662808 

5835000 

1868 

3613709 

79400 

1884 

23  744  924 

7540000 

1869 

4046558 

180700 

1885 

21750619 

10900000 

1870 

4411016 

183250 

1886 

22463744 

13722222 

1871 

5558775 

148000 

1887 

25816000 

15777777 

1872 

5812497 

165400 

1888 

28249597 

16997000 

1873 

7242343 

427000 

1889 

27346018 

20925238 

1874 

11188741  1 

520000 

Deutschland  besitzt  nur  im  Eisass  zu  Pechelbronu  bei 
Sulz  und  Wald,  zwischen  Weisaenburg- Wörth-Hagenau  ein 
einigermaassen  nennenswerthes  Petroleumgebiet,  welches 
übrigens,  abgesehen  davon,  dass  man  dort  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  Springquellen  erbohrt  hat  und  auch  Erd- 
gase in  erheblicher  Menge  darin  auftreten,  dadurch  ein  be- 
sonderes Interesse  in  Anspruch  nehmen  darf,  dass  es  wohl 
das  älteste  ist,  auf  dem  man  Erdöl  zur  Verarbeitung  auf 
Brennöl  gefördert  hat,  indem  die  Vorfahren  der  Familie 
Le  Bel  das  Oel  schon  vor  130  Jahren  in  besonders  angelegten 
Brunnen  gewannen. 

Vergleicht  inan  auf  der  folgenden  Tabelle  die  Ausfuhr 
von  Erdöl  und  Erdölproducten  von  Nordamerika  und  Baku, 
so  erscheint  diejenige  von  Baku  relativ  insofern  als  zu  gross, 
als  ein  erheblicher  Theil  dieses  Exportes  Rohöl  und  Residuen 
in  sich  schliesst,  welche  von  Baku  aus  durch  das  kaspische 
Meer  und  die  Wolga  hinauf  in  Cisternenschiffen  und  später 
in  Cistcrnen-Eisenbahnwagen  sich  auf  Russland  selbst  ver- 
theilen, also  im  Inlande  verbleiben,  während  in  den  Export- 
zahlen für  Nordamerika  der  Eigenconsum  dieses  lindes 
nicht  mit  inbegriffen  ist.  Rechnet  man  nur  das  aus  Batum 
verschiffte  Oel  als  Export  ins  Ausland,  so  reducirt  sich  die 
Zahl  von  16800000  Fass  auf  rund  5 Mill.  Fass,  also  etwa 
den  dritten  Theil  desjenigen  von  Nordamerika 
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Ausfuhr  von  Erdöl  und  Erdölprodukten  in  Barrel». 


Aus 

Nordamerika 

Aua  Baku 

1880 

10094395 

1881 

9468101 

1882 

13332262 

1883 

12045991 

1884 

12230002 

6079384 

1885 

13681623 

7622344 

1886 

13756708 

8094283 

1887 

14 114  363 

8828068 

1888 

13770277 

13091079 

1889 

14671320 

16700000 

Deutschland,  dessen  Consum  an  Erdöl  und  Erdöl- 
destillaten in  den  letzten  Jlihren  nach  untenstehender  Tabelle 
noch  immer  sehr  erheblich  zugenommen  hat,  bezieht  zur 
Zeit  noch  nicht  ganz  den  zehnten  Theil  seines  gereinigten 
Brennpetroleums  aus  Russland.  Nach  einer  mir  durch 
Herrn  Schütte  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Mittheilung 
der  Deutsch-amerikanischen  Petroleumgesellschaft  betrug  der 
Transport  im  Jahre  1889  an  rafßnirtem  Brennöl 

aus  Nordamerika  . . . 3100000  Barrels 
aus  Russland  ....  250000  > 

Zusammen  8350000  Barrels 
Bei  47  Mill.  Einwohnern  kommt  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung für  Deutschland  ein  Consum  von  11,4  1. 


Einfuhr  von  Erdöl  and  Erdöldestillaten  in  das  benlHche  Zollgebiet. 


1880  1777247 

1881  2432627 

1882  2280066 

1883  2468366 

1884  3080300 
Davon  1889  335 


1885 

3214600 

1886 

2255966 

1887 

3396000 

1888 

3761147 

1889 

4170213 

Barrels  Brennöl. 

Dagegen  werden  wegen  ihrer  specilischen  Vorzüglichkeit 
erheblich  grössere  Quantitäten  Maschinenschmieröle  aus 
Russland  bei  uns  eingeführt  und  consumirt,  als  aus  Nord- 
amerika oder  irgend  einem  anderen  Lande. 


Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die  mit  dem  Erdöl 
fast  immer  auftretenden  Erdölgase  oder  Naturgase.  Die- 
selben sind  jedenfalls  das  Product  des  gleichen  Processes, 
durch  den  auch  das  Petroleum  gebildet  worden  ist.  ln  un- 
durchlässige Schichten  eingeschlosscn,  entweichen  sie,  wenn 
man  sie  anbohrt,  meist  mit  grosser  Heftigkeit.  Trotzdem  die 
Umgehung  Bakus  ungemein  reich  an  solchen  Erdölgasen 
ist,  werden  sie  dort  noch  beinahe  gar  nicht  für  technische 
Zwecke  ausgenutzt,  wofür  der  Grund  in  der  Billigkeit  des 
Petroleums  für  Leuchtzwecke  und  der  Residuen  für  Zwecke 
des  Heizens  zu  suchen  ist.  Nur  in  Surachani  wird  das  Gas 
in  einer  Fabrik  zur  Beleuchtung  und  als  Kssenfeuer 
benutzt. 

Um  so  groBsartiger  hat  sich  dagegen  in  den  letzten 
Jahren  die  Verwerthung  der  Erdgase  in  Nordamerika  ge- 
staltet, allerdings  auch  erst  seit  dem  Jahr  1883,  trotzdem 
man  von  vornherein  die  Gase  mit  dem  Erdöl  massenhaft 
auftreten  sah.  Noch  im  Jahre  1887  berichtet  Lunge  von 
nur  zwei  Gasfeldem,  die  in  grösserem  Maassstabe  aasgebentot 
wurden,  das  von  Pitteburg  und  von  Alleghany  in  Pennsyl- 
vanien.  Unterdessen  sind  zwei  weitere  bedeutende  Felder, 
das  eine  in  Indiana,  das  andere  in  Ohio  gelegen,  hinzu- 
getreten und  auch  in  anderen  Staaten,  so  in  West-Virginien, 
Kentucky,  Illinois  und  Californien  sind  bedeutende  Gas- 
vorkommen constatirt.  Eine  grosse  Zahl  von  Städten:  Pitts- 
burg, Indianopolis , Anderson,  Muncia,  Toledo  sind  mit 
Leitungen  für  Naturgas  zu  Leucht-  und  namentlich  Heiz- 
zwecken versehen  und  man  geht  mit  dem  Gedanken  um, 
auch  entfernter  gelegene  Städte,  wie  Chicago,  Cincinnati, 


Detroit  durch  lange  Rohrleitungen  mit  den  Erdgnsquellen 
von  Indiana  und  Ohio  zu  verbinden.  Namentlich  aber  das 
bei  Pittsburg  erschlossene  Feld  ist  seit  1885  in  ausgedehntestem 
Maasse  für  technische  Zwecke  außgenutxt  worden.  . Von  einer 
grossen  Zahl  von  Gesellschaften  wird  das  Gas  auB  den  von 
ihnen  meist  in  Teufen  von  200  bis  300  m erbohrten  Gas- 
brunnen aufgesammelt  und  zu  Beleuchtungszwecken  in  die 
Stadt,  hauptsächlich  aber  zu  Heizzwecken  in  die  dortigen 
zahlreichen  Eisen-  und  Stahlwerke,  auch  in  andere  Fabriken 
geleitet  Sein  Vorkommen  ist  ein  so  massenhaftes  und  sein 
Werth  war  bis  vor  kurzer  Zeit  noch  ein  so  geringer,  dass  man 
dasselbe  beispielsweise  des  Sonntags  einfach  in  die  Luft 
entweichen,  auch  die  Straasenflammen  des  Tags  Uber  weiter 
brennen  liess,  nur  um  sich  die  Mühe  des  AuslöschenR  und 
Wiederanzündens  zu  ersparen. 

Obgleich  die  Leuchtkraft  des  Gases  nur  etwa  die  Hälfte 
von  der  eines  guten  Steinkohlengases  beträgt,  wird  es  seiner 
Billigkeit  wegen  doch  sehr  viel  zu  Leuchtzwecken  ver- 
wendet. Für  eine  Flamme,  die  man  brennen  kann,  so  lange 
man  will , sind  an  die  Gesellschaft  monatlich  60  Pf.  zu  he» 
zahlen,  für  einen  Stubenofen  M.  3,  für  einen  Kochofen  M.  4 
monatlich.  Dabei  geben  10  cbm  Gas  eine  Hitze  = 15,4  kg 
Kohle.  Schon  1885  betrug  der  Gasconsum  2 Mill.  Cubik- 
meter  im  Tag,  eutprechend  etwa  24<JO  t Steinkohle  im 
Werthe  von  M.  17  000  bi»  19000  und  eine  einzige  Gascompagnie, 
allerdings  die  grösste,  versorgt  mit  einer  Gesammtlänge  ihrer 
Rohrleitung  von  540  km  nicht  weniger  als  3000  Privathäuser, 
300  Gasthöfe  und  kleinere  Fabriken,  60  Glashütten  und 
34  Eisen-  und  Stahlwerke.  Kohle  wird  in  dortiger  Gegend 
für  Heizzwecke,  ausser  auf  Locomotivcn,  gar  nicht  mehr 
verwendet  Auch  in  anderen  Gegenden  werden  die  Bohrungen 
auf  Gas  ungemein  lebhaft  mit  grösstem  Erfolg  betrieben 
und  nicht  bloss  leitet  man  das  Naturgas  zur  Benutzung  in 
vorhandene  Städte,  nein,  es  bilden  Bich  sogar  neue  Industrie- 
städte um  die  neu  erschlossenen  Gasfelder  herum.  Noch  in 
diesem  Jahre  hat  man  in  Ohio  einen  Gasbrunnen  erbohrt, 
welcher  in  24  Stunden  über  1 Mill.  Cubikmeter  Gas  liefert! 

Doch  tnan  darf  nicht  glauben , dass  diese  Quellen  un- 
erschöpflich seien  oder  dass  gar,  wie  Manche  behaupten, 
das  Gas  sich  im  Erdinnern  stets  wieder  von  Neuem  bilde 
und  so  immer  wieder  das  alte  ersetze,  und  es  erheben  sich 
deshalb  in  neuester  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  warnende 
Stimmen  gegen  die  in  manchen  Gegenden  geradezu  unglaub- 
liche Verschwendung  des  Naturgases.')  So  ist  insbesondere 
auch  Prof.  Orton  von  der  Staatsunivereität  Ohio  der  Meinung, 
dass  der  Gasvorrath  bei  Fortsetzung  de»  derzeitigen  Ver- 
brauchs in  etwa  9 Jahren  erschöpft  sein  werde.  Auch  liest 
man  in  amerikanischen  Blättern  aus  allerneuester  Zeit,  dass 
eines  der  grössten  Stahlwerke  bei  Pittsburg  in  Folge  der 
bedeutenden  Preissteigerung  des  Naturgase«  dazu  ülwr- 
gegangen  sei,  sich  das  Gas  aus  Steinkohlen  wieder  seihst  zu 
erzeugen.  Die  Industrie  der  dortigen  Gegend  hat  sich  schon 
so  »ehr  an  die  Vorzüge  und  die  Annehmlichkeiten  des  Ge- 
brauches des  Gases  statt  der  Kohlen  gewöhnt,  das»  sie 
höchst  wahrscheinlich  dazu  schreiten  wird,  sich  Generator- 
gase selbst  zu  erzeugen,  sobald  die  Erdgase  aufgebraucht 
sind. 

An  Erdgas  Bowohl  als  auch  an  Erdöl  stehen  uns  also 
nur  gemessene  Quantitäten  zur  Verfügung,  und  wenn  auch 
in  der  Natur  Nachbildungen  stets  vor  sich  gehen,  so  stehen 
diese  doch  jedenfalls  zu  dem  derzeitigen  Consum  in  keinem 
Verhältniss.  Die  Zeit  muss  also  kommen,  in  der  unsere 
Erdöl-  und  Erdgasquellen  versiegt  sein  werden.  Für  eine 
ganze  Reihe  von  Jahren  hinaus  sind  wir  allerdings  allem 
Anschein  nach  noch  versorgt,  auch  werden  ja  immer  wieder  neue 
Erdölgebiete  erschlossen,  wie  z.  B.  die  neuesten  Felder  von 
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Peru,  von  Mendoza  in  Argentinien  und  von  Montechino  in 
Italien,  und  wer  weise,  ob  wir  nicht  selbst  in  Deutschland 
noch  ein  grösseres  Oellager  besitzen.  Auffallend  wäre  es 
ferner,  wenn  sich  nicht  auch  in  Afrika,  namentlich  in  seinem 
Seengebiet,  Oel-  und  Gasfelder  fänden. 

In  Rücksicht  auf  unsere  nun  einmal  angewöhnten  Be- 
dürfnisse und  auf  die  Annehmlichkeiten  des  so  leicht  zu 
fheilenden  und  auch  in  kleinsten  Fläminchen  so  leicht 
zu  transportirendcn  Leuchtstoffes  ist  es  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  man,  wenn  alle  Quellen  versiegt  sein 
werden,  dazu  übergeht,  sich  das  Petroleum  aus  billigen 
Fetten  und  Fettabfällen  künstlich  zu  bereiten.  Schon  seit 
Jahren  haben  wir  ja  in  Schottland  und  in  Deutschland,  in 
der  Provinz  Sachsen  und  neuerdings  auch  bei  Darmstadt 
eine  grossartige  Industrie,  die  sich  damit  befasst,  aus  bitumi- 
nösen Schiefern  und  gewissen  Kohlenarten  neben  Paraffin 
ein  Oel,  das  Solaröl,  herzustellen,  welches  mit  dem  Petroleum 
die  grösste  Aehnlichkeit  besitzt.  Rohmaterialien  dieser  Art 
gibt  eB  aber  noch  genug,  deren  Verarbeitung  Bich  lohnen 
wird,  sowie  einmal  die  gewaltige  Production  von  natürlichem 
Erdöl  nachlässt. 

Wohin  aber  auch  wir  greifen,  uin  aus  den  reichen  Vor- 
räthen  der  Natur  uns  künstliche«  Licht  zu  bereiten,  so 
dürfen  wir  daboi  nicht  vergessen,  dass  es  stets  nur  meta- 
morphosirtes  Sonnenlicht  ist,  was  uns  in  Form  von  Flammen 
oder  Glühlichtern  leuchtet.  Denn  ob  sich  z.  B.  das  Erdöl 
gebildet  hat  aus  pflanzlichen  oder  aus  thicrischen  Resten, 
es  sind  ja  doch  nur  die  Sonnenstrahlen  gewesen,  welche 
direct  oder  indirect  in  den  Stoffen  der  Pflanzen  und  der 
Thiere  die  Energie  angehauft  halten,  die  wir  durch  das  beim 
Brennen  des  Erdöls  erzeugte  Licht  wieder  nutzbar  machen, 
und  Gleiches  gilt  auch  von  der  Talgkerze  bis  zur  Stearin- 
und  Paraffinkerze,  vom  Leuchtgas  sowohl  als  vom  elek- 
trischen Licht,  welches  ja  in  letzter  Linie  auch  fast  aus- 
schliesslich durch  Verbrennen  von  Kohle,  also  von  Pflanzen- 
resten erzeugt  wird. 

Alles  was  leuchtet,  um  uns  die  Nacht  zum  Tag  zu 
machen,  die  glänzenden  Kronleuchter,  Lustres  und  Cande- 
laber  unserer  Theater,  unserer  Fest-  und  Ballsäle  bis  wieder 
herab  zu  dem  Kienspahn  in  der  entlegenen  Hütte  des  Ge- 
birgsbewohners, es  sind  umgewandelte  Sonnenstrahlen, 
welche  die  Dunkelheit  erhellen,  und  Onnaad,  der  Gott  des 
Lichtes  — sagen  wir  die  Sonne  — ist  es  also  auch  noch 
heute,  welcher  allein,  wie  zu  den  Zeiten  Zarathustra's,  den 
Kampf  des  Lichtes  gegen  die  Finsterniss  führt.  Dies  ist 
ebenfalls  nicht  bloss  wörtlich,  sondern  in  weiterem  Sinne 
zu  nehmen,  denn  unsere  Cultur  braucht  für  ihre  Arbeit  in 
Kunst  und  Wissenschaft,  in  Handel  und  Gewerbe  Licht, 
immer  »mehr  Licht*. 

Auch  die  Lampe  in  der  stillen  Studierstube  des  Ge- 
lehrten, sie  leuchtet  ja  mit  Sonnenenergie  einem  Kampfe 
des  Lichtes  gegen  die  Finsterniss! 


Neuere  Betriebs-  und  Versuchsergebnisse 
an 

KrSber’schen  Wassmäalenpumpen. 

Von  C.  Kröber,  Civilingenicur  in  Stuttgart 
In  diesem  Journal  1887  Seite  30  und  778  wurden  Mit- 
theilungen über  obige  durch  Wasserdruck  bewegte  Maschinen 
gemacht,  so  dass  sie  im  Allgemeinen  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  dürfen.  Seither  haben  sie  in  Folge  ihrer 
Einfachheit,  dauernd  guten  Bewahrung  und  Wirkung,  ins- 
Itesondere  bei  kleinen  Wasserwerken  mit  bedeutenden  Förder- 
höhen sich  weiteren  Eingang  verschafft  Es  wird  deshalb 
die  Mittheilung  von  Versuchsergebnissen,  welche  an  einigen 
der  ausgeführten  Werke  gewonnen  wurden  nicht  unwill- 
kommen sein. 


Für  die  hier  aufgeführten  Beobachtungen  wurden  be- 
sondere Vorbereitungen  an  den  Maschinen  selbst  nicht  ge- 
troffen. So  wie  sie  im  täglichen  Betrieb  vorgefunden  wurdeD, 
sind  sie  auch  für  die  Anstellung  der  Versuche  verwendet 
worden;  die  mitgetheilten  Zahlen  beziehen  sich  also  auf  ge- 
wöhnliche Verhältnisse. 

Die  vorgoführten  Maschinen  befanden  sich  seit  ihrer 
Inbetriebsetzung  in  regelmässigem  Gang,  darunter  eine 
(No.  IV),  welche  ein  Jahr  lang  ohne  jede  Unterbrechung 
Tag  und  Nacht  gearbeitet  hatte,  ohne  irgend  welche  merk- 
bare Abnutzung  zu  erleiden  oder  in  ihrem  Güteverhältniss 
nachzulassen;  im  Gcgentheil,  die  Steuerflächen  dieser  Ma- 
schine sowohl,  als  auch  die  aller  anderen,  wurden  mit  der 
Zeit  immer  glatter  und  liefen  sich  derart  ein,  dass  selbst 
bei  den  höchsten  Förderdrucken  das  Wasser  schliesslich  nur 
noch  in  einzelnen  Tropfen  austrat.  Ebenso  waren  auch  die 
übrigen  Reibflächen  nach  jahrelangem  Betrieb  vollkommen 
gut  erhalten.  Es  müssen  diese  günstigen  Umstände  nur 
auf  Rechnung  der  sorgfältigen  Construction , Ausführung, 
Montirung  und  Justirung  gesetzt  werden,  welche  die  aus- 
führende Firma  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur  und  Ludwigs 
hafen  den  Maschinen  zu  Theil  werden  lässt.  Ueberhaupt 
haben  fortwährend  kleine  Constructionsverbeescrungen,  welche 
unmittelbar  an  seither  gewonnene  Erfahrungen  sich  an 
schliesaen,  die  Maschinen  allmählich  auf  einen  hohen  Grad 
der  Vollkommenheit  gebracht,  wie  die  neuesten  Werke  die« 
zeigen. 


Fl«.  4 Mi. 

Da  die  Berücksichtigung  von  WasBerverlusten  bei  den 
Versuchen  wichtig  ist,  so  Bei  noch  bemerkt,  dass  es  ausser 
der  Fuge  zwischen  den  aufeinander  schwingenden  Steuer- 
flächen nur  noch  eine  einzige  weitere  Stelle  gibt,  an  welcher 
Verlustwa&ser  nach  aussen  treten  könnte:  die  Stopfbüchse  de« 
Plungers  oder  der  verdickten  Kolbenstange.  Diese,  wie  auch 
die  Abdichtung  des  Kolbens  selbst,  ist  durch  genau  ge- 
arbeitete Ledcrraanschctton  bewirkt,  und  auch  hier  ergab 
der  Augenschein,  dass  bei  richtiger  Wartung  im  ungünstigsten 
Falle  nur  einzelne  Tropfen  sich  hinausdrängten,  an  einigen 
Maschinen  aber  ist  der  Verlust  nahezu  gleich  Null. 

Da  also  die  Verluste  sowohl  an  Trieb-  als  auch  an  Förder- 
wasser thatsüchlich  so  gering  sind,  dass  es  unnöthig  war, 
sie  zu  messen  und  ausserdem  wiederholte  Vergleiche  der  aus 
den  Dimensionen  und  den  Umdrehungszahlen  berechneten 
Trieb-  und  Förderwassermengen  mit  den  wirklich  gemessenen, 
von  Beobachtungsfehlern  abgesehen,  vollkommene  Ueberein- 
stimmung  gaben,  so  konnten  sich  die  Versuche  auf  die 
Druck  Verhältnisse  und  auf  die  Messung  der  Kolbendimen- 
sionen  allein  beschränken,  da  hieraus  der  Wirkungsgrad  sich 
wie  folgt  berechnen  lasst  Es  sei: 

D die  Weite  der  Cylinderbohrung  in  Decimctcr; 
d der  Durchmesser  des  Plungers  oder  der  verdickten 
Kolbenstange  in  Decimeter; 

G der  effective  Triebwasserdruck  beim  Eintritt  in  die  Ma- 
schine, bezogen  auf  das  Maschinenmittel,  in  Meter 
Wassersäule ; 
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h derjenige  Antheil  des  Drucken  G,  welcher  ule  ganz  auf 
nützliche  Förderarbeit  verwendet  gedacht  werden  kann, 
in  Meter  Wassersäule  (G — h wäre  dann  derjenige 
Druck,  welcher  zur  Ueberwindung  der  mechanischen 
und  hydraulischen  Widerstände  innerhalb  der  Maschine 
erforderlich  ist); 

H der  effektive  Förderwasserdruck  beim  Austritt,  aus  der 
Maschine,  bezogen  auf  das  Maschinenmittel,  in  Meter 
Wassersäule ; 

If  das  der  Maschine  unter  dem  Druck  G zugeführte  ge- 
sammte  Aufschlagwasser,  in  Secundenliter; 

F das  die  Maschine  unter  dem  Druck  II  verlassende  Förder- 
wasser, in  Secundenliter; 

e die  mittlere  Kolbengeschwindigkeit  in  Decimeter  pro 
Secunde ; 

r,  der  Gcsammt  Wirkungsgrad  der  Maschine  in  der  Be- 
deutung: 


oder  auch  nach  anderer  Auffassung: 


Dem  Sinne  gemäss,  in  welchem  hier  die  Zeichen  G 


und  h erklärt  und  aufzufawen  sind,  hat  man  (wenn  rt  = 1 
gesetzt  und  G mit  h vertauscht  wird)  der  Gleichung  1 zu 
Folge: 

M h = FH (2 

Gleichzeitig  müssen  aber  die  theoretisch  aus  den  Ma- 
schinendimensionen sich  ergebenden  Wassermengen: 

Jf—  — (äfl*— d-)  f,  und (3 


F=^d>’~d-) ; 


(4 


gesetzt  werden. 


Aua  2,  3 und  4 ergibt  sich  nun : 


A = 


/>•  — d* 
2D*—d* 


II 


(5 


und  es  kann  hieraus  der  die  nützliche  Arbeit  verrichtende 
Gefülleantheil  h für  eine  bestehende  Maschine  und  ver- 
schiedene Förderhöhen  berechnet  werden,  wenn  man  1)  und  d 
ein  für  allemal  misst  und  H variirt.  Es  folgt  weiter  aus 
2 und  5 der  Gesammtwirkungsgrad 

r=  » ..»=*.* (6 

1 G 2 D*  — d*  G v 


Streng  genommen  bezeichnet  ij,  aus  5 berechnet  nur 
den  Wirkungsgrad  der  Maschine  in  Bezug  auf  ihre  inneren 
mechanischen  und  hydraulischen  Widerstände  ohne  Berück- 
sichtigung der  WaaserverluBte.  Da  aber  nach  obigem  die 
letzteren  praktisch  ganz  verschwindend  klein  sind  und  ver- 
nachlässigt werden  dürfen,  so  kann  man  den  Ausdruck  6 
mit  grosser  Annäherung  auch  als  den  Gesammtwirkungsgrad 
nehmen,  um  so  mehr,  wenn,  wie  in  Folgendem  geschehen, 
die  Resultate  für  tj  nach  unten  abgerundet  wiedergegeben 
werden. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  betrieben , dass  zu- 
nächst der  Fördcrwindkcssel  von  der  Steigrohrleitung  ab- 
gesperrt und  dem  in  den  Windkessel  geförderten  Wasser 
Gelegenheit  gegeben  wurde,  durch  einen  regulirbaren  Ablass- 
hahn  in's  Freie  zu  entweichen. 

Sodann  wurden,  unter  Einhaltung  der  normalen  Ge- 
schwindigkeit für  die  ganze  Versuchsreihe,  die  Trieb-  und 
Forderwasserdrucke  G und  H durch  Einstcllen  des  Haupt- 
einlasaschiebers  und  des  Förderwasserablasshahnes  variirt, 
die  nach  Eintritt  des  Beharrungszustandes  sich  ergeben- 
den Drucke  an  den  an  beiden  Windkesseln  angebrachten 
Control manometern  abgelcsen  und  beide  Ablesungen  auf 
das  Maachinenmittel  reducirt.  Da  die  Zeiger  der  Druck- 


messer des  grossen  Luftinhaltea  der  Windkessel  wegen  sehr 
ruhig  Btanden,  so  konnten  ihre  Stände  mit  grosser  Schärfe 
abgelesen  werden.  Selbstverständlich  mussten  die  Versuche 
sich  innerhalb  der  Grenzen  des  jeweils  zur  Verfügung 
stehenden  natürlichen  Gefälles  halten. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  an  fünf  untersuchten 
Maschinen  beobachteten  Werthe  und  die  hieraus  nach  obiger 
Methode  berechneten  Geaaimntwirkungsgrade  in  übersicht- 
licher Zusammenstellung. 


Maschine  I, 


8V4  Jahre  in  Betrieb,  Tourenzahl  61,  Gesummt wasser  0,404  8ec.-I.it., 
FOnlerwaseer  0,087  Sec.-Lit.,  D = GO  mm,  d — öl  mm, 


/>*  — rf* 
2 />*-«** 


= 0,2172. 


Effoctivei» 
Triebwasaer- 
gefälle 
in  Meter 

Effektiver 

Forderdruck 

in 

Meter 

Nützliche 

Arbeit 

verrichtende» 
Gefalle 
in  Meter 

Gesummt 

Wirkung« 

grad 

Q 

H 

A 

tj 

1 6,3 

36,1 

12,2 

0,74 

18,9 

64,3 

13,9 

0,73 

20,5 

74,8 

16,3  | 

0,78 

24,1 

89,0 

19,3 

0,79 

28,0 

107,1 

23,2  | 

0,82 

29.1 

1 18.5 

24.4 

0,83 

38,2 

144,6 

31,4 

0,82 

Maschine  II, 

'/»  Jahr  in  Betrieb,  Tourenzahl  35,  M = 1,22  Sec.-Lit, 


F — 0,39  Sec.-Lit,  D 5=  100  mm,  d = 72  mm,  = 0,325. 


Effectives 
Trieb  wasser. 
gefalle 
in  Meter 

Effcctivor 

Förderdruck 

in 

Meter 

Nützliche 

Arbeit 

verrichtendes 
Gefüllt* 
ln  Meter 

Gesammt- 

Wirkungs- 

*r»J 

G 

H 

A 

IJ 

15,2 

32,3 

10,4 

0,68 

22,3 

52,1 

16,9 

0,75 

28,4 

70,9 

23,0 

0,80 

36,5 

95,9 

31,1 

0,84 

51,2 

138,0 

44,9 

0,87 

60.9 

166,0 

51,0 

0,88 

64,8 

175,9 

57,1 

0,87 

Maschine  III, 

IV*  Jahre  in  Betrieb,  Tourenzahl  44,  AI  — 2,1H  Sec.-Lit, 

F ™ 0,24  Sec.-Lit,  /)  - IS«'/,  mm,  rf—  128mm,  - i'  =0,11». 

JL)1 — </* 


Effectives 
TriebwasBer- 
gsfftUe 
in  Meter 

Eflectivcr 

Förderdruck 

in 

Meter 

Nützliche 

Arbeit 

verrichtendes 
Gefalle 
in  Meter 

Gesammt- 

Wirkungs- 

grad 

G 

H 

h 

ij 

6,3 

36,3 

8,9 

0,61 

10,3 

70,5 

7,6 

0,73 

13,6 

100,7 

10,8 

0,79 

16,4 

120,7 

13,0 

0,79 

19,3 

143,8 

15,5 

0,80 

21,0 

159,3 

17,2 

0,81 

24,4 

184,8 

19,9 

0,81 

26.5 

200,9 

21,7 

0.X2 

33,5 

259,0 

2,9 

0,82 
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Maschine  IV, 

3 Jahre  tu  Betrieb,  Tourenzahl  44,  M = 2,22  Set*.'  LU., 

F ^ 0,27  Sec.- LU.,  D = I36'/i  mm,  d = 1261»  mro.  _<jt  = 0,12345. 


Effektives 
Trieb  waeser- 
gefalle 
in  Meier 

Effektiver  | 
! Frtnh-rdnick 
in 

Meter 

Nützliche 

Arbeit 

verrichtende« 
Gefalle 
in  Meter 

Gesammt- 

Wirkungs- 

grad 

O 

// 

h 

3,8 

i 16,6  | 

2,0 

0,52 

5,9 

27,7 

3,4 

0,57 

9.3 

46,7 

5,7 

0,61 

12,7 

70,9 

8,7 

0,68 

20,8 

130,0 

16,0 

0,76 

23,6 

147,0 

18,1 

0,76 

30,4 

216,0 

26.7 

0,8« 

Maschine  V, 

1 Monat  in  Betrieb,  Tourenzahl  36,  M — 6,08  Sec.-Lifc., 

F l,lrl*ec.-Llt.,  /)  — i:ir,,äumi,  J-  171.2  mm.  . j',  “ 0,1875. 


Effektiven  1 
Trieb  wasser  ' 
gef  Alle 
in  Meter 

Effektiver 

Fßrdi-rdruck 

in 

Meter  j 

Nützliche 

Arbeit 

verrichtendes 
Gefalle 
in  Meter 

Gesammt- 

Wirkungs- 

grad 

G 

H 

h 

4,9 

14,5 

2,7 

0,55 

8,1 

31,6 

5,9 

0,72 

11,1 

49,3 

9,2 

0,82 

13,0 

67,1 

| 10,6 

0,81 

18,8 

86,4 

16,1 

0,85 

22,8 

108,1 

20,2 

0,88 

31,1 

156,2 

29,2 

0,93 

34,0 

171,2 

I 32,0 

0,93 

Die  fett  gedruckten  Zahlen  entsprechen  denjenigen  ge- 
wöhnlichen Betriebsverhiiltnissen,  für  welche  die  Pumpwerke 
construirt  wurden. 

Wenn  man  in  Erwägung  lieht,  dass  hei  Pumpwerken, 
welche  mit  anderen  WasHermotoren , z,  B.  Turbinen  oder 
Wasserrädern  betrieben  werden,  die  Motoren  mit  Wirkungs- 
graden von  nur  0,60  bis  0,75  arbeiten  und  die  Pumpen  eine 
Effectivkraft  von  15  bis25*/o  über  die  theoretisch  bestimmte 
Kraft  beanspruchen  -abgesehen  von  den  Widerständen 
etwa  eingeschalteter  Transmissionen),  der  Geeammtwirkungs- 
grad  solcher  Werke  somit  auf 

0,60  0,76  _ 

ca.  , ,,  =0,48  Ins  ca.  -r-r=  =0,G6 

1,2«»  l,lo 

zu  veranschlagen  ist,  so  geht  aus  einem  Vergleich  dieser 
Zahlen  mit  denen  der  vierten  Colonne  obiger  Tabellen  die 
grosse  Ueberlegenheit  der  Wassersäulenpumpe  bezüglich 
der  Güte  ihrer  Leistung  deutlich  hervor.  Auch  zeigen  die 
Versuche,  wie  gross  die  Anpassungsfähigkeit  der  Ma- 
schinen an  die  verschiedensten  Combinationen  von  Gefälle, 
Förderhöhe  und  Wassermengen  ist.  Selbst  bei  den  für 
diese  Maschinen  sehr  geringen  Triebgefiillen  von  1,  5 und  6 m 
sinken  die  Wirkungsgrade  nicht  unter  die  Werthe  0,52,  0,56 
und  0,61  herab,  erreichen  aber  bei  grösseren  Gefällen  und 
selbst  bei  den  höchsten  untersuchten  Förderhöhen  Gütever* 
hältniaee  von  bis  jetzt  unbekannt  gewesenen  Höhen.  Boi 
Gefällen  von  unter  4 bis  5 m sinkt  dagegen  der  Wirkungs- 
grad «ehr  stark  lind  hierin  ist  die  Wassersaulcnpumpc  im 
Nachtheil  gegenüber  Turbinen. 


Dass  die  Güte  der  Wirkung  mit  dem  Triebgefalle  G 
wächst,  wie  unzweifelhaft  aus  den  Tabellen  horvorgeht,  ist 
eine  Bestätigung  der  anderweitig  bekannten  Thatsacbe,  dass 
die  in  einer  Kolbenmaschine  auftretenden  Widerstünde 
nicht  im  gleichen  Verhältnis«  mit  ihrer  Belastung  wachsen. 

Der  Anwcndungsfähigkeit  der  Wasaersäulenpumpe  für 
die  verschiedensten  Verhältnisse  entsprechend,  liegen  bis 
heute  schon  Ausführungen  und  Projecte  vor,  welche  Waaser- 
mengen  von  0,3  bis  zu  80  Sec.-Liter,  Gefälle  von  6 bis  90  m 
und  Förderhöhen  biB  zu  260  m umfassen,  welche  nutzbar 
gemacht  werden  durch  einfache  Maschinen  von  60  mm  bis 
zu  300  mm  Kolbendurchmesser,  oder  durch  Maschinen  mit 
mehrfachen  Cylindem. 

Eingehendere  Versuche,  welche  auch  auf  den  Leergang 
sich  erstreckten,  haben  ergeben,  dass  der  zur  lleberwindung 
der  Maschinenwiderstände  aufgebrauchte  Antheil  an  Trieb- 
gefalle  abhängig  ist  von  der  Grösse  der  Maschine,  der 
Tourenzahl  und  dem  Förderdruck ; es  ist  mir  auch  gelungen 
aus  den  Versuchen  brauchbare  empirische  Ausdrücke  für 
jeden  einzelnen  dieser  Widerstände  abzuleiten,  so  dass  der 
zu  erwartende  Gosammtwirkungsgrad  im  einzelnen  Falle  zum 
Voraus  berechnet  werden  kann,  doch  würdo  ihre  Mittheilung 
hier  zu  weit  führen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  neuen  Projecten  aus 
Gründen  der  Sicherheit  mit  den  Zahlen  der  Wirkungsgrade 
nicht  zu  weit  gegangen  werden  darf,  sondern  dass  uiit  go- 
ringuren  Werthen  als  den  in  Wirklichkeit  gefundenen  ge- 
rechnet wird;  man  wird  sich  sogar,  wo  es  angeht,  auch  noch 
eiu  in  Rückhalt  stehendes  Gefalle  von  einem  gewissen  Betrag 
sichern,  auf  welches  man  bei  auasergewöhnlichen  Betriebe- 
vorkommnissen zurück  greifen  kann;  wenn  auch  die  über- 
triebene Vorsicht,  wie  man  eie  hei  den  allerersten  Aus- 
führungen beobachten  zu  müssen  glaubte,  nicht  nötliig  ist. 

Dass  der  Gang  der  Maschine  ein  sehr  ruhiger  und 
gleichmassiger  ist  und  Wasserstösse  nicht  bemerkt  werden, 
wurde  schon  früher  hervorgehoben.  Die  Wartung  ist  durch- 
aus nicht  schwierig  und  wird  bei  allen  Werken  von  in  me- 
chanischen Arbeiten  ungeübten  Leuten  besorgt. 

Zum  Ersatz  der  den  Windkesseln  entführten  Luftmengen 
dient  entweder  die  Luftschleuse,  oder  eine  an  der  Maschine 
angebrachte  und  von  ihrer  Welle  betriebene  kleine  Luf  tcom  • 
p r e s s i o n s i»  u m p e.  Diel  etztere  bedarf  einer  Erläuterung  nicht. 
Die  Luftschleuse  ist  ein  im  unteren  Theile  des  Fürderwind- 
kessels abgetrennter  Raum,  welcher  durch  Hahnen  oder 
Ventile  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann  entweder  mit 
der  atmosphärischen  Luft,  oder  mit  dem  hochgespannten 
Wasser  des  Förderwindkcsscls,  oder  endlich  mit  dem  Luft- 
raum jedes  Windkessels  für  Bich.  Durch  entsprechendes 
Manipuliren  kann  jede  LuftfüUung  dieses  Raumes,  nachdem 
sie  durch  Einstrümenlassen  von  Wasser  bis  auf  die  Spannung 
des  Förderdrucks  gebracht  worden  ist,  in  die  Windkessel 
eingeschleust  werden.  Dieses  Verfahren  steht  schou  soit  1883 
mit  erster  Einführung  der  Pumpwerke  dieses  Systems  in 
Anwendung. 

Die  Wasscrsäulenpumpe  ist  Wassermotor  und  Pumpe 
in  einem  Apparat  Die  motorische  Wirkung  vollzieht 
sich  auf  beiden  Seiten  des  Kolbens,  sowohl  beim  Vor- 
gehen als  auch  beim  Rückgang  desselben,  nur  ist  sie  beim 
Vorgehen  (nach  Maassgabe  der  vom  Wasserdruck  getroffenen 
Kolbenquerschnitte) gröeecr  als  beim  Rückgang.  Die  Fö  r der- 
wirkung  aber  findet  nur  auf  einer  Seite  des  Kolbens 
statt,  tritt  also  nur  während  eines  Hubweges  pro  Um- 
drehung ein. 

Bei  der  normalen  Anordnung  nun,  mit  welcher  es 
die  grosse  Mohrzahl  aller  Fälle  zu  thun  hat,  ist  die  Förder- 
wirkung vor  den  Kolben  in  den  Ringraum  zwischen  ver- 
dickter Kolbenstange  und  Cylinderbohrung  verlegt;  sie  kenn- 
zeichnet sich  dadurch , dass  das  aus  der  Maschine  frei 
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abströmende  Wasser  pro  Umdrehung  oder  Zeiteinheit  grösser 
ist,  als  das  gleichzeitig  geförderte  Wasser  (d.  h.  M — F > F), 
und  dass  sein  muss: 


l)1  — d‘ ' 


hier  unter  d die  auH  Festigkeitsrücksichten  geringst  zulässige 
Dicke  der  Kolbenstango  verstanden.  Bänimtliche  fünf  unter- 
suchten Maschinen  sind  in  dieser  normalen  Anordnung 
gebaut. 

Es  ist  aber  noch  eine  andere,  die  umgekehrte  An- 
ordnung möglich,  bei  welcher  das  Förderwasser  den  Voll- 
raum hinter  dem  Kolben  passirt  und  das  die  Maschine 
ohne  Druck  verlassende  Wasserquantum  kleiner  als  das 
geförderte  Wasser  (d.  h.  M — F < F)  und 


//< 


ß2  D*-<f 
G V 


ist,  unter  d ebenfalls  den  Minimalwerth  verstanden.  Hier 
ist  die  Drehungsrichtung  der  Welle  derjenigen  bei  der  nor- 
malen Anordnung  entgegengesetzt. 

Dass  die  aus  beiden  Anordnungen  hervorgehenden  Com- 
binationen  sich  nicht  in  gemeinsamer  Grenze  berühren,  ist 
nur  eine  Folge  der  Unmöglichkeit,  dem  Plunger  oder  der 
Kolbenstange  eine  Mininmldicke  gleich  Null  zu  gehen.  Wäre 
dieser  Grenzfall  d = o möglich,  so  würden  in  beiden  Fallen 
die  Bedingungsgleichungen  übergehen  in: 

¥— F—  F,  d.  h.  M = 2F,  und  rt  G. 

Es  folgt  hieraus,  dass  es  gewisse  (im  Verhältniss  zum 
ganzen  Umfang  der  Anwendbarkeit  aber  sehr  wenige)  Com- 
binationen  von  M und  F gibt,  welchen  keine  der  beiden 
Anordnungen  zu  genügen  vermag. 

Bezüglich  des  Güteverhilltnisßes  sind  beide  Anordnungen 
so  ziemlich  gleichwertig,  nur  müssen  im  zweiten  Falle  die 
Massen  des  Schwungrades  entsprechend  grösser  gewählt 
werden.  Auf  die  Berechnung  dieser  Massen  näher  einzu- 
treten, wird  jetzt  nicht  beabsichtigt;  nur  so  viel  sei  im  All- 
gemeinen bemerkt,  dass  je  mehr  der  Werth  des  ächten 

Bruchs  grösser  werdend  sich  der  Einheit  nähert,  d.  b.  je 

grösser  das  frei  der  Maschine  entfliegende  Wasser  im  Ver- 
hältnis» zum  geförderten  Wasser  ist,  um  so  geringer  darf 
das  Gewicht  des  Schwungrades  sein,  einen  bestimmten  Gleich- 
fönnigkeitsgrad  vorausgesetzt. 

Schliesslich  sei  noch  einer  neuen  mit  gutem  Erfolg  ein- 
geführten Anwendung  der  Wassersäulenpumpe  hier  gedacht. 
Erhält  diese  Maschine  statt  unter  dem  natürlichen  Gefälle 
einer  Quelle,  Kraftwasser  unter  beliebig  hohem  Druck  auf 
andere  Weise,  z.  B.  aus  einer  entfernt  stehenden  Dampf- 
pumpe  durch  ein  Rohr,  die  Kraft  Wasserleitung,  zugeführt, 
so  kann  sie  für  hydraulischen  Fernbetrieb  als  secun- 
däre  Pumpmaschiuc  verwendet  werden,  welche  das  zu  hebende 
Wasser  aus  einem  Brunnen  in  ihrer  Nähe  ansaugt  und  in 
eine  zweite  Rohrleitung,  die  Förder-  oder  Steigleitung,  drückt. 
Hierbei  kann  die  Wasserführung  innerhalb  der  Maschine 
so  getroffen  werden,  das«  das  Kraftwasser,  nachdem  es  in 
der  Maschine  seine  Arbeit  verrichtet  hat,  nicht  frei  ab- 
fliesst,  sondern  in  die  Förderleitung  ausgestossen  wird,  so 
dass  das  Kraftwasser  einen  vollständigen  Kreislauf  vollendet 
und  nicht  verloren  geht.  Damit  die  gecundäre  Pumpmaschine, 
sobald  die  entfernte  primäre  Maschine  (Dampfpumpe)  in 
Betrieb  gesetzt  wird , Belbstthätig  angeht,  wird  sie  mit 
drei  Cyl indem,  in  einen  Rahmen  gebaut  und  an  eine  Welle 
gekuppelt,  construirt 

Drei  solcher  Anlagen  sind  nach  Projecten  des  Verfassers 
bereits  ausgeführt  und  stehen  im  Betrieb.  Die  Entfernungen, 


auf  welche  die  zum  Pumpenbetrieb  nöthige  Kraft  in  Gestalt 
von  Presswasser  übertragen  wird , betragen  bi»  zu  1000  m 
und  die  Kraftwaaserdrucke  bis  zu  ‘JO  Atm.  Beide  können 
aber  ohne  Zweifel  noch  beträchtlich  erhöht  werden.  Die 
beobachteten  Gesammtwirkungsgrade  der  secundären  Ma- 
schinen bewegen  sich  zwischen  den  Werthen  0,80  und  0,90, 
die  Kruftleitungen  selbst  absorbiren  sehr  wenig  Kraft  und 
beanspruchen  gar  keinen  Unterhaltungsaufwand. 

Untersuchungen  über  die  Wasserbewegiing 

in  Feuerwehrecbläuchen  und  aus  Strahlrohren. 

Von  John  R.  Free  mann. 

(Fortsetzung.) 

Was  die  aus  den  Untersuchungen  zur  Bestimmung 
des  Gesetzes  über  die  Bewegung  von  Was  «er  durch 
Leitungen  gewonnenen  Daten  anlangt,  so  ist  der  Verf. 
der  Meinung,  dass  dieselben  bezüglich  ihrer  Vollkommenheit 
den  Darcy 'sehen  Versuchen  ebenbürtig,  und  auch  auf  starre 
Rohrleitungen  anwendbar  sind,  da  die  Biegsamkeit  und 
Elasticität  der  Schlauchleitungen,  wie  nachgewiesen,  so  gut 
wie  nicht  in  Betracht  kommt,  ebensowenig  eine  sehr  schwache 
Verengung  der  Schläuche  an  Verbind ungsstellen. 

Bezüglich  des  bereits  erwähnten  Einflusses  der  Be- 
schaffenheit der  Innenflächen  auf  den  Durchfluss 
betont  der  Verf.,  das»  eine  klare  und  bestimmte  Schilderung 
des  Zustandes  der  von  Wasser  benutzten  Flächen  noth wendig 
sei,  wenn  den  Versuchen  über  Wasserbewegung  in  Rohren 
ein  exacter  Werth  beigelegt  werden  soll.  Er  hält  es  für 
zwecklos,  aus  einzelnen  wenigen,  an  diesen  oder  jenen 
Leitungen  gewonnenen  Versuchen  den  Einfluss  der  Ge- 
schwindigkeit oder  des  Durchmessers  auf  die  Coefficienten 
ableiten  zu  wollen,  wenn  fast  unsichtbare  Unterschiede  in 
der  Beschaffenheit  der  Innenflächen  einen  so  überwiegenden 
Einfluss  ausüben,  und  er  betont  hier,  dass  fast  sämmtliche 
bekannt  gewordenen  Versuche  an  Leitungen  mit  irgendwie 
rauhen  Innenflächen  sehr  unbestimmt  und  von  geringem 
praktischen  Werthe  sind,  weil  eine  Beschreibung  des  nller- 
wichtigsten  Factors,  der  Rauhigkeit,  so  unbestimmt  gehalten 
sei.  Wir  finden  z.  B.  so  häufig  in  der  Darcy'schen  Ab- 
handlung die  Bemerkung,  dass  in  Röhren  mit  Ablagerungen 
der  Reibungsverlust  doppelt  so  gross  wie  in  glatten  Leitungen 
war,  ohne  dass  der  Grad  der  Rauhigkeiten  angegeben  ist 
Glichen  letztere  etwa  den  Nietköpfen  iu  Dampfkesseln,  ähn 
lieh  wie  den  Knollen  in  Leitungen  amerikanischer  Wasser- 
werke, oder  hatten  sie  etwa  nur  die  Grösse  von  Waizenkömern? 
Wie  können  wir,  so  sagt  Freemann,  solche  Angaben 
anders,  als  in  unsicherster  Weise  benutzen,  »o  lange  hierüber 
nicht»  klar  festgestellt  ist. 

Ueber  die  Frage,  ob  der  Druckverlust  sich  im  quadrati- 
schen Verhältniss  zur  Geschwindigkeit,  und  also  bei  ge- 
gebener Rohrweite , zur  Durchflusamenge  ändert . hat  der 
Verf.  sich  bereits  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  kleine  Ab- 
weichung von  diesem  Gesetz  constatirt  worden  ist.  Wie 
stimmen  aber  frühere  Versuche  mit  den  vorliegenden  ? Dem 
Verf.  sind  von  früheren  Untersuchungen  an  Schlauchen  nur 
diejenigen  von  G.  A.  Ellis,  welche  mit  wissenschaftlicher 
Genauigkeit  ausgeführt  sein  sollen , sowie  die  von  E.  ß. 
Weston  angestellten  Beobachtungen  bekannt.  Die  in  dem 
Fanning'schen  Werke  »Water  Supply  Engineering*  be- 
schriebenen Versucbsresultate  erscheinen  dem  Verf.  nicht  zu- 
verlässig. Die  Tabellen  von  Ellis  geben  so  verkehrte 
Werthe,  so  dass  er  den  Beispielen  über  den  Reibungsverlust 
einen  nur  zweifelhaften  Werth  beiznisst,  überdem  sind  keine 
Angaben  darin  enthalten,  weder  über  den  wirklichen  Durch 
mesaer,  noch  darüber,  ob  der  sog.  Gummischlauch  ein  Hanf- 
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schlauch  mit  Gummieinlago  oder  ein  solider  Gummischlauch 
war.  Wes  ton 's  Untersuchungen  scheinen  dem  Verf.  schon  zu- 
verlässiger. Dieselben  geben  z.  B.  als  Druckverlust  beim 
Durchfluss  von  240  Gail,  durch  einen  Schlauch  von  2'/t  Zoll 
Weite  16  Pfd.  auf  1U0  Fuss  Länge  an,  während  Freeinann 
nur  14  Pfd.  gefunden  hatte.  Ein  Unterschied  von  V*  Pfd. 
ist  nach  Freemann's  Ansicht  auf  eine  Verengung  des  Schlauches 
durch  eine  Verkuppelung  von  2 V«  Zoll  Weite  bei  Weston's 
Untersuchungen  zurückzuführen. 

Einfluss  von  Curven  auf  den  Druck verlust. 
Die  hierüber  angestellten  Ermittelungen  sind  weniger  voll- 
ständig, als  es  wünschenswert}!  erschien,  ausgefallen,  aber 
sie  genügen  den  praktischen  Anforderungen,  indem  sie  nach- 
weisen,  dass  gewöhnlich  vorkommende  Curven  den  Durch- 
fluss nur  wenig  beeinträchtigen.  Fast  jeder  Feuerschlauch 
dehnt  sich  mehr  oder  weniger  unter  dem  Einfluss  des  Druckes 
der  Iünge  nach  aus.  Nach  dieser  Richtung  hin  wurden 
gleichzeitig  mit  der  Messung  der  Durchmesser  wie  der  Druck- 
verluste  vergleichende  Beobachtungen  zwischen  entleerten 
und  gefüllten  Schläuchen  angestellt  Ein  leerer  in  gerader 
Richtung  verlegter  Schlauch  pflegt  sich  bekanntlich  nach  dem 
Einlassen  von  Druckwasser  zu  krümmen.  Der  Einfluss 
dieser  natürlichen  Krümmung  auf  die  Durchflussmenge  ist 
nur  gering,  und  beträgt,  wenn  nicht  etwa  durch  Knickung  eine 
Verengung  eintritt,  auf  die  Grösse  des  Druckverlustes  he  | 
zogen,  etwa  &*/•. 

Curven  von  2 bis  4 Fuß«  Halbmesser  (0,6  bis  1,2  m) 
wurden  versuchsweise  nahezu  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
Piezometern  in  der  Schlauchleitung  herges  teilt.  Mit  eiuer 
Ausnahme  bildeten  dieselben  stete  einen  vollen  Kreis,  zwischen 
jeder  Curve  lag  ein  gerades  Tangentenstück  von  einer  dem 
Halbmesser  der  enteren  gleichen  Länge.  Der  gekrümmte 
Theil  des  Schlauches  lag  wieder  auf  einer  Holzunterlage  und 
wurde  mittels  hierauf  befestigter  Holzklötze  in  seiner  richtigen 
Lage  gehalten , auch  wurde  sorgfältig  auf  die  Vermeidung 
von  Faltungen  an  der  inneren  Seite  und  Flachpressungen  An 
der  Aussenseite  des  Schlauches  geachtet  Die  Verlegung 
und  Biegung  wurde  unter  vollem  Druck  ausgeführt  Ein 
kleinerer  Halbmesser  als  zwei  Fuss  konnte  nur  unter  Ver- 
änderung der  Oylind  rischen  Form  dcB  Schlauches  erreicht 
werden.  Die  Manometeretände  wurden  sowohl  bei  gerade 
liegender  Leitung,  wie  bei  dem  nachher  gekrümmten  Schlauch 
notirt  Bei  einer  Durchflussmenge  von  1223  1 pro  Minute 
ergab  sich  bei  vier  Curven  von  je  90°  und  0,60  m Halb- 
messer eine  Zunahme  der  Widerstandshühe  von  0,53  m,  bei 
0,90  m von  0,74  m,  und  bei  1,20  m von  0,81  m;  der  Reibungs- 
widerstand nahm  also  mit  den  wachsenden  Krümmungs- 
halbmessern nicht  ab,  sondern  zu.  Der  Verf.  sucht  dieses 
merkwürdige  Resultat  durch  den  Umstand  zu  erklären,  dass 
bei  den  Curven  von  grosseren  Halbmessern  deren  grössere 
langen  mehr  Widerstand  boten,  wie  die  geringeren  Längen 
der  Krümmungen  von  kleineren  Halbmessern.  (?) 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  gebräuchliche 
Weite  von  Feuerschläuchen  zu  vergrössern  sei, 
erwähnt  der  Verf.  Folgendes: 

Um  den  Einfluss  der  Schlauchweite  auf  den  Druck- 
verlust  durch  Reibung  klar  zu  stellen,  ist  wieder  das  oben 
angezogene  Gesetz  zu  berücksichtigen,  nach  welchem  der 
Druckverlust  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  fünften  Potenz 
des  Durchmessers  steht. 

Für  ein  bestimmtes  minütliches  Durchflussquantum  be- 
trägt der  ReibungBverlust  für  einen  3 zölligen  Schlauch 
von  100  Fuss  Länge  nur  40  V*  des  Reibungsverlustes  iu 
einem  Schlauche,  dessen  Weite  genau  2'/«  Zoll  beträgt  Um 
die  praktische  Bedeutung  dieser  Frage  weiter  zu  erörtern, 
sei  )>emerkt  dass,  wenn  die  Schlauchweberei-Gesellschaft  zu 
Boston  ihre  Schläuche  um  */«•  Zoll  weiter  anfertigen  würde, 
der  Reibungsverlust  in  letzteren  auf  jede  100  Fuss  von 


14,5  Pfd.  auf  10  Pfd.  sinken  würde,  wodurch  eine  Ersparung 
an  Kraft  von  31*/*  erzielt  wird.  Ferner  stellt  Freeinann 
folgende  Behauptung  auf:  Wenn  eine  Feuerwehr,  welcher 
es  ernstlich  daran  liegt,  eine  möglichst  grosse  Sprungweite 
der  Strahlen  zu  erzielen,  unter  Beibehaltung  der  2 '/•  zölligen 
Verkuppelungen  die  hierzu  passenden  Schläuche  gegen  solche 
von  2*/*  Zoll  Weite  auswechseln  würde,  so  würde  dieser 
Unterschied  in  der  Weite,  obwohl  er  so  unscheinbar  ist, 
dennoch,  namentlich  bei  Schläuchen  ohne  Ummantelung 
von  der  üblichen  Länge  von  250  Fuss  und  bei  einem  1 V« 
Zoll  starken  Strahl  einen  grösseren  Unterschied  in  der  Wurf 
weile  bervorbringen , wie  irgend  ein  Mundstück  von  denk 
bar  vollkommenster  Art ; und  ein  solcher  Schlauch  würde 
unter  den  gleichen  Druckverhältnissen  die  äussersten  Tropfen 
des  Strahles  um  15  bis  20  Fuss  weiter  werfen,  wie  ein 
Schlauch  von  2 Vt  Zoll  Weite.  Bei  grösserer  Schlauchlänge 
würde  das  Resultat  noch  günstiger  sich  gestalten. 

Aus  rein  praktischen  Gründen  ist  daher  die  geringe  Er- 
weiterung solcher  Sorten  von  Baumwollcnschläuchen  mit 
Gummieinlage,  wie  sie  gegenwärtig  in  genau  2'/«  Zoll  Weite 
angefertigt  werden,  wohl  der  Erwägung,  namentlich  seitens 
der  Fabrikanten  gewebter  Schläuche,  werth.  (In  gestrickten, 
soliden  Gummi-  oder  I^ederschläuchen  wird  eine  geringe  Er- 
weiterung in  Folge  der  naturgemässen  Ausdehnung  erzielt) 

Kostspielige  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass  in  ernst- 
lichen Fällen  ein  schwacher  Wasserstrahl  bei  seinem  Fall 
in  die  Flammen  verdunstet,  wogegen  ein  starker  Strahl  der 
Verdunstung  nicht  ausgesetzt  ist  und  durch  die  erhitzte  Luft 
den  Herd  des  Feuers  erreicht.  Es  sind  daher  starke 
Wasserstrahlen  noth wendig. 

Bei  einem  gut  eingerichteten  modernen  Hydrantensystem 
sind  Schlauchlangen  von  über  250  Fuss  im  Allgemeinen  nicht 
erforderlich  und  der  Reibungsverlust  ist  hier  in  einer  Hin- 
sicht weniger  wichtig,  wie  bei  den  Löscheinrichtungcn  einer 
Stadt,  wo  Schlauchlängen  bis  zu  500  Fuss  häufig  zur  An- 
wendung gelangen  müssen. 

Bezüglich  der  Bedürfnisse  in  städtischen  Bezirken  glaubt 
der  Verf.,  dass  Schläuche  von  wenigstens  2*/«  Zoll  Weite 
von  manchen  praktischen  Vortheilen  sein  würden;  diese 
könnten  vorläufig,  oder  bis  günstige  Erfahrungen  die  Vor- 
theile einer  allgemeinen  Aenderung  völlig  beweisen,  mit  Kup^ 
pel ungen  von  2 V*  Zoll  verwendet  werden.  Ein  derartiger 
Schlauch  würde  bei  1000  Fuss  Länge  und  demselben  Druck 
von  Hydranten  oder  der  Dampfspritze  einen  ebenso  starken 
und  weiten  Strahl  werfen , wie  ein  Schlauch  von  2 V*  Zoll 
Weite  und  650  Fuss  Länge.  Die  einzigsten  Bedenken  gegen 
weitere  Caliber  liegen  zunächst  in  dem  grösseren  Gewicht, 
welche«  die  Handhabung  schwieriger  macht.  In  Hinblick 
auf  die  Thatsache  aber,  dass  viele  jetzt  gebräuchliche  ge- 
strickte Schläuche,  wenn  sie  durch  den  Druck  erweitert 
werden,  mit  Leichtigkeit  sich  transportiren  lassen,  erscheinen 
di<«e  Schwierigkeiten  nicht  unüberwindlich.  Ueberdies 
könnten  eine  oder  zwei  Längen  2 '/•  zölliger  Schläuche  ohne 
Ummantelung  zunächst  den  Strahlrohren  für  den  Gebrauch 
im  Innern  oder  auf  Leitern  verwendet  worden.  Fernere  Be- 
denken betreffen  die  verringerte  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Druck  in  Folge  des  erweiterten  Durchmessers.  Erstere 
würde  sich  bei  gleicher  Wandstärke  um  nur  10'/«  verringern, 
und  eine  Wandstärke,  welche  bei  2 '/•  Zoll  Weite  500  Pfd. 
aushält,  würde  hei  2 V«  Zoll  Weite  einem  Druck  von  450  Pfd. 
widerstehen  können.  In  Wirklichkeit  sind  die  Wandungen 
guter  Schläuche  heutzutage  stark  genug,  um  auch  für  einen 
3 zölligen  Schlauch  zu  genügen,  und  man  sollte  daher  bei 
2*/«  Zoll  nicht  stehen  bleiben,  sondern  gleich  weit  genug 
gehen  und  die  Normalweite  auf  3 Zoll  festsetzen.  Endlich 
sollte  eine  3 zöllige  Normal kuppclung  eingeführt  werden, 
und  an  maassgebender  Stelle,  besonders  bei  der  National 
Association  of  Fire  Engineers,  sollte  man  ein  bestimmtes 
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Gewinde  festsetzen,  welches  allgemein  »von  Montreal  bis 
Mexico«  gelten  m Reste.  Es  sind  gegenwärtig  an  20  Normal- 
gewinde  für  21.*  zöllige  Schläuche  im  Gebrauch,  und  diese 
schlimme  Confusion  hat  oft  zu  ernstlichen  Nachtheilen  ge- 
führt; mehrfach  konnte  bei  schweren  Feuersbrünsten  die 
aus  der  Nachbarschaft  erbetene  Hülfe  von  nur  geringem 
Nutzen  sein.  Da  die  Angelegenheit  sich  noch  im  Vereuchs- 
stadium  befindet,  so  sollten  nach  Meinung  des  Verf.  die 
3 zölligen  Schläuche  mit  2 ’/•  zölligen  Verbindungsstücken  ver- 
wendet werden,  um  den  Anschluss  an  gewöhnliche  Hydranten 
und  Spritzen  zu  ermöglichen  und  gegen  die  alten  gebräuch- 
lichen Schläuche  auswechselbar  zu  sein.  Die  Kuppelungen 
sollten  jedoch  mit  Sorgfalt  entworfen  und  hergestidlt  werden, 
unter  Vermeidung  von  Absätzen  an  den  Stellen  des  Uebergangea 
von  3 zu  2 V*  Zoll;  letzterer  muss  stets  einen  langen  abge- 
rundeten Codub  bilden.  Wenn  die  Reduction  des  Durch- 
messers in  dieser  Art  stattfindet,  wird  der  Einfluss  der  aus- 
wechselbaren 2 V«  zölligen  Kuppelungen  weit  geringer  sein, 
wie  man  ursprünglich  annimmt,  und  der  Druckverlust  in 
Folge  solcher  in  50  Fuss  Abständen  angeordneten  Kup- 
pelungen wird  weniger  als  5"/*  des  durch  die  grössere  Schlauch- 
weite gewonnenen  Druckes  ausmachen. 

Untersuchungen  über  den  Einfluss  von  Ver- 
engung der  Schlauchkuppelungen.  Einige  Unter- 
suchungen wurden  angestellt  über  die  Einwirkung  von 
2V*  zölligen  Kuppelungen  zwischen  2'/*  zölligen  Schläuchen. 
Derartige  veraltete  Kuppelungen  benutzte  Weston  bei 


seinen  Untersuchungen  und  der  Verf.  wünschte  zu  erfahren, 
in  welchem  Grade  die  durch  erste  bewirkte  Verengung  der 
Schlauchleitung  seine  Resultate  beeinflusst  hatte.  Er  be- 
stimmte zunächst  die  Druckverluste  für  verschiedene  Mengen 
bei  einem  300  Fuss  langen  2 V»  zölligen  Schlauch  mit  Kup- 
pelungen von  derselben  Weite,  welche  in  je  5t)  Fuss  Ent- 
fernung angeordnet  waren,  und  wiederholte  den  Versuch 
nach  Auswechselung  dieser  Kuppelungen  gegen  einfache 
Rohrhülsen  von  4 Zoll  Lange  und  2 V«  Zoll  Weite  (siehe 
Fig.  500).  Diese  Untersuchungen  wurden  sowohl  an  soliden 
Gummischläuchen  wie  an  Baumwollenschläuchen  rnit  Gummi- 
einlage ausgeführt. 

Bei  einem  Durchfluss  von  24<)  Gail,  in  der  Minute  ent- 
stand durch  die  vorerwähnten  scharfrandigen  Rohrhülsen 
an  jeder  Stelle  ein  Druckverlust  von  0,25  Pfd.  oder  0,50  Pfd. 
auf  1O0  Fuss  Schlauchlänge.  Wenn  man  die  Endflächen  der 
Hülsen  entsprechend  erweitert  und  abrundet,  so  mag  nach 
Schätzung  des  Verf.  der  Druck  Verlust  wahrscheinlich  etwa 
die  Hälfte  obigen  Betrages  ausmachen. 

Es  wurde  noch  bei  einigen  der  Versuchen  die  Ein- 
wirkung von  Dichtungsscheiben  an  den  Verkuppelungen, 
welche  in  den  Rohrquerschnitt  hineintreten,  festgestellt,  und 
zwar  wurden  bei  dem  2 '/•  zölligen  Versuchsschlauch  Dichtungs- 
scheiben  von  2 */•»  2,28  und  2 Zoll  angewendet.  Dieselben 


waren  aus  bestem  Gummi  in  •/»«  Zoll  Stärke  angefertigt, 
urul  nach  Schablonen  scharfkantig  ausgeschnitten;  wahr- 
scheinlich werden  dieselben  während  der  Versuche  ihre  ur- 
sprüngliche Form  nahezu  beibehalten  haben.  Bei  einem 
Durchfluss  von  240  Gail,  pro  Minute  (Quantum,  welches 
ein  »first  eiaas«  1 */•  zölligen  Feuerstrahl  führt)  durch  den 
2 •/•  zölligen  Schlauch  verursachte  die  2 ’/*  zöllige  Scheibe 
0,56  Pfd.,  die  2 zöllige  Scheibe  3,11  Pfd.  Druckverlust. 

Nach  der  üblichen  Theorie , dass  in  Querschnittsver- 
engungen, wie  die  vorstehenden,  der  Druckverlust  gleich  ist 
der  Geschwindigkeitshöhe,  welche  dem  Unterschiede  der  Ge- 
schwindigkeiten entspricht,  und  unter  der  Annahme  des 
für  ringförmige  Mündungen  geltenden  Contraetionscoefficienten 
war  in  diesen  Fällen  ein  Druckverlust  von  0,51  bzw.  2,39  Pfd. 
zu  erwarten.  Der  wirkliche  Druckverlust  stellte  «ich  also 
um  14  bis  30*/»  grösser  wie  nach  der  Formel,  aber  in  Hin- 
blick auf  die  Nachgiebigkeit  des  Diaphragmas  hält  der  Verf. 
die  Annäherung  der  Wcrthe  für  zufriedenstellend. 

Versuche  über  Strahlen.  Die  bislang  über  die 
Sprunghöhe  von  Strahlen  eingestellten  Ermittelungen  sind 
sehr  dürftig,  und  manche  Autoren  scheinen  es  unterlassen 
zu  haben,  zu  untersuchen,  wie  selten  die  gebräuchlichen 
Tabellen  von  wirklichen  Untersuchungen  abgeleitet  worden 
sind.  Es  ist  sehr  schwierig,  die  genaue  Sprunghöhe  vou 
Strahlen  zu  bestimmen,  und  der  Verf.  stellt  auf  Grund  seiner 
Versuche  fest,  dass,  wenngleich  die  empirische  Formel  von 
Box  in  einigen  ihrer  Details  incorrect  ist,  dennoch  deren 
Werthe  im  Allgemeinen  ziemlich  zutreffend  sind  für  die  Be- 
rechnung gewöhnlicher  Feuerstrahlen;  jedenfalls  seien  die- 
selben weit  genauer,  als  wie  angesichts  der  Unvollständigkeit 
der  Box  zu  Gebote  stehenden  Daten  zu  erwarten  war. 

Der  Fehler  einer  der  in  der  Box'Bchen  Formel  ent- 
haltenen Annahmen  sei  der,  dass  der  in  Folge  des  Luft- 
widerstandes eintretende  Verlust  an  Steighöhe  sich  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zur  Strahldicke  stellen  soll. 

Einfluss  des  WindeB.  Seitdem  Freemann  seine 
Versuche  über  Strahlen  angestellt  hat,  betrachtet  er  nur  mit 
Misstrauen  die  grosse  Genauigkeit  derjenigen  Vereuchsresultate, 
welche  nicht  in  allen  Einzelheiten  hinsichtlich  des  Verhaltens 
de«  Windes  während  der  Beobachtungen  beschrieben  sind. 
Er  war  überrascht  über  die  ausserordentliche  Beeinflussung 
der  bei  einem  Drucke  von  40  Pfd.  und  darüber  aufsteigenden 
Strahlen  durch  selbst  schwache  Luftbewegung.  An  drei 
oder  vier  verschiedenen  Tagen  setzte  gleich  nach  dem  Beginn 
von  Versuchen  mit  verticalen  oder  unter  75  bis  60°  geneigten 
Strahlen  eine  schwache  Brise  ein,  wobei  es  sich  fand, 
dass  schon  ein  sanfter  Sommerabend -Wind  die  Höhe  der 
äussersten  Tropfen  um  volle  10  “/•  verringern  kann.  Im 
Verlauf  von  6 Wochen  bot  sich  nur  einmal  kurze  Gelegenheit, 
bei  Windstille  zu  arbeiten  und  dass  die  hier  vorgeführten 
Untersuchungen  über  Strahlen  in  mancher  Hinsicht  weniger 
ausgedehnt  ausgeführt  werden  konnten,  wie  Freemann 
hoffte,  ist  auf  da«  seltene  Vorkommen  ruhiger  Luft  und  die 
kurze  Dauer  derselben  zurück  zu  führen.  Nach  Ansicht  Free- 
inann'B  steht  zweifellos  fest,  dass  viele  bemerkenswerthe  Be- 
richte von  Fachleuten  über  Sprungwoiten  weniger  in  Folge 
einer  besonders  vortheilhaften  Form  der  Mundstücke  als 
durch  günstige  Luftströmungen  höhere  Werthe  enthalten. 

Beim  Gebrauch  von  zwei  Mündungen  neben  einander 
zeigte  sich  eine  schwache  Zunahme  in  der  Sprungweite  beider 
Strahlen,  welche  wohl  auf  die  Einwirkung  der  durch  letztere 
in  Bewegung  gesetzten  Luft  zurück  zu  führen  ist. 

Höhe  guter  Feuerstrahlen.  Der  Bestimmung  der- 
selben hat  der  Verf.  seine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, weil  die  Kenntnis«  von  der  Höhe,  bis  zu  welcher 
die  äussersten  Tropfen  eines  Strahles  steigen  können,  weit 
mehr  Werth  für  den  Physiker,  wie  für  den  praktischen 
Feuerwehrmann  hat,  und  weil  ferner  der  Umstand,  dass 
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Angaben  in  Tabellen  über  Steighöhe  von  Strahlen  nur  auf  die 
Steighöhe  der  äu&serBb'ii  Tropfen  sich  beziehen,  während  der 
wirklich  verwendbare  Feuerstrahl  nur  bis  zu  V.  jener  Höhe 
steigt,  häufig  zu  bedenklichen  Missverständnissen  Anlass 
gegeben  hat. 

Die  lusserste  Grenze,  bis  zu  welcher  ein  Strahl  noch  die 
Bezeichnung  eines  »good  fire  strearas«  verdient,  ist  nicht 
scharf  bestimmbar,  sondern  in  beträchtlichem  Grade  Meinungs- 
sache. Innerhalb  der  Grenzen  von  5,  ja  in  einzelnen  Fällen 
von  10  Fuss,  war  es  schwer,  genau  festzustellen,  wo  der 
Strahl  aufhörte,  diese  Bezeichnung  zu  verdienen. 

Zur  klareren  Darlegung  seiner  Ansicht  führt  Free  mann 
folgendes  an: 

Unter  Zugrundelegung  der  Entfernung,  in  welcher  der 
Strahl  noch  in  guter  Beschaffenheit  anlangt,  soll  er  folgenden 
Bedingungen  entsprochen : 

1.  Ein  solcher  Strahl  erleidet  keine  Einbusse  bezüglich 
seiner  Continuität  durch  Auflösung  in  regenartige 
Güsse  (breaking  into  showers  of  spray). 

2.  Er  wirft,  soweit  es  durch  das  Auge  erkennbar  ist, 
•;».  seines  ganzen  Volumens  auf  eine  Kreisfläche  (Loch) 
von  381  mm  (15  Zoll)  und  V«  auf  eine  solche  von 
254  mm  (10  Zoll). 

3.  Selbst  bei  »frischer  Brise«  ist  er  stark  genug,  um  bis 
zu  einer  bestimmten  Höhe  oder  Weite  in  guter  Be- 
schaffenheit an  sein  Ziel  zu  gelangen. 

4.  Bei  Windstille  soll  er,  wenn  er  durch  ein  geöffnetes 
Fenster  in  einen  Raum  eintritt,  bloss  die  Decke  mit 
einem  starken  wirksamen  Strahl  treffen. 

Der  Verf.  glaubt,  das»  er  sich  mit  vorstehender  das- 
sificirung  eines  guten  oder  »fair«  Strahles  im  Einklang 
befindet  mit  den  Anforderungen , welche  einsichtsvolle  und 
erfahrene  Feuerwehrleute  allgemein  zu  stellen  pflegen.  Die 
grösste  Sprungweite  guter  Strahlen  kann  unter  günstigen 
Umständen  noch  überschritten  werden. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  bilden  einen  Auszug  aus 
den  in  dem  Originalbericht  enthaltenen  ausführlichen  und 
erläuterten  Zusammenstellungen. 


Tabelle  I.  Yertlcale  Strahlen. 


Weite 

Berechnete 

Druckböhe  | 

Mitllere 

der  glatten 

Ausfluss 

am  | 

dnreh- 

Mundstücke 

menge 

Ausfluss  ! 

Strahlhöhe 

Zoll  engl. 

mm 

Liter  pro  Min. 

m 

m 

V« 

19,05 

492,1 

42,76 

31,11 

V. 

22,23 

609,4 

35,35 

28,37 

1 

25,40 

893,3  1 

47,08 

36,75 

IV. 

28,57 

1090,0 

42,67 

35,08 

IV«  , 

31,75 

1298,2 

40,20 

34,92 

IV. 

34,92 

1487,5 

37,33 

31,57 

2 

1 

50,80 

3205,9 

36,75 

31,42 

Tabelle  II.  Strahlen 

vnler  75®. 

Weite 

Berechnete 

Druckhöhe 

Mittlere 

der  glatten 
Mundstücke 

Ausfluss- 

menge 

am 

Ausfluss 

durch- 

schnittliche 

Strahlhöhe 

Zoll  engl. 

1 mm 

Liter  pro  Min. 

m 

m 

V« 

19,05 

639,7 

71,70 

25,32 

1 

25,40 

1146,9 

74,45 

27,45 

1*/. 

28,57 

1457,2 

76,28 

80,50 

IV« 

31,75 

1642,7 

63,76 

30,50 

VI* 

44,45 

i 2437,5 

36,05 

22,88 

2 

50,80 

1 

I 3103,7 

1 36,91 

23,79 

Tabelle  III.  Strahlen  unter  00°. 


Weite 
der  glatten 
Mundstücke 

Berechnete 

Ausfluss- 

menge 

Druckhöhe 

am 

Ausfluss  1 

Mittlere 

durch- 

schnittliche 

Strahlhöhe 

Zoll  engl.  mm 

Liter  pro  Min 

m 

m 

Vs  22,23 

676,4 

43,74 

23,49 

1 25,40 

885,7 

44,29 

22,88 

IV.  28,57 

1063,6 

40,93 

22,37 

IV«  31,75 

1252,8 

37,67 

22,88 

IV.  , 34,92  1453,4  35,84 

Tabelle  IT.  Strahlen  nnter  82". 

19,22 

Weite 

J Berechnete 

Druckhöhe 

Mittlere 

durch- 

der  glatten 

i Ausfluss-  | 

am  | 

Mundstücke 

menge 

Ausfluss  1 

Strahlhöbe 

Zoll  engl.  mm 

Liter  pro  Min. 

m 

m 

V«  19,05 

635,9 

70,85 

21,35 

1 24,50 

1165,8 

76,68 

26,84 

IV.  28,57 

1438,3  ; 

74,08 

27,45 

IV«  , 31,75 

1718,4 

70,54 

28,98 

Strahlen  von  32°  Neigungswinkel.  Diese  Unter- 
suchungen wurden  zur  Ermittlung  der  grössten  Sprung- 
weite des  Strahles  unternommen.  Die  Versuchsstelle  lag 
gegen  Windströmungen  geschützt,  und  es  wurde  nur  bei 
Windstille  gearbeitet,  abgesehen  von  der  durch  den  Strahl 
selbst  hervorgebrachten  schwachen  Luftbewegung. 

Einige  vorbereitende  Beobachtungen  wurden  vorher  bei 
3,5  Atm.  Druck  unternommen  zur  Bestimmung  der  für  eine 
möglichst  grosse  Wurfweite  dem  Strahlrohre  zu  gebenden  Lage. 
Der  Neigungswinkel  von  32°  erschien  als  der  günstigte,  der 
selbe  wurde  bei  den  Versuchen  beibehalten ; jedoch  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  ob  nicht  mit  einem  Winkel 
von  30  oder  34°  gleich  günstige  Resultate  erzielt  worden 
wären.  Andere  Experimente  unter  etwas  über  1 Atm.  Druck 
ergaben  bei  Neigungen  von  35  bis  40  V«  um  5%  grössere 
Sprungweiten  wie  bei  32  •/•,  und  bei  0,35  bis  0,7  Atm.  Druck 
reichte  der  Strahl  am  weitesten  bei  45"  Steigung. 

Bei  allen  diesen  Untersuchungen  bediente  eine  Person 
den  Hydrantenechieber , ein  anderer  Beobachter  überwachte 
fortwährend  die  Manometer,  während  ein  dritter  im  Allge- 
meinen den  Strahl  von  verschiedenen  Punkten  aus  beobachtete 
Die  eigentlichen  Beobachtungen  begannen  stets  erst  nach 
Eintritt  des  Beharrungszustandes  beim  Ausfluss. 

Die  Versuche  über  genau  verticale  Strahlen  konnten  nur 
bei  Pressungen  bis  zu  43  m Druckhöhe  ausgeführt  werden. 
Es  wurde  allerdings  versucht,  derartige  Ermittlungen  bei 
Druckhöhen  bis  zu  70  m anzustellen,  indess  war  die  Luft 
nur  in  den  seltensten  Fällen  ruhig  genug,  um  sichere  Be- 
obachtungen zuzulasseu. 

Beobachtungen  überdie  Gestaltungder Strahlen 
wurden  mit  besonderer  Sorgfalt  angestellt.  Freemann  war 
bestrebt,  die  Gestaltung  der  Strahlcurvcn  aus  unmittel 
baren  Beobachtungen  zu  bestimmen,  anstatt  dieselben  auf 
dem  Wege  der  Berechnung  abzuleiten,  wie  er  auch  bislang 
unterlassen  hat,  die  Resultate  in  einer  algebraischen  Forrnei 
zusammen  zu  fassen.  Er  hält  es  für  vorteilhafter  und  an 
gemessener,  die  Gestaltung  der  Strahlen  auf  praktischen; 
Wege  zur  Anschauung  zu  bringen  (siehe  Fig.  501  S.  841; 
Die  graphische  Darstellung  zeigt  für  den  praktischen  Ge* 
brauch  die  Wurfweiten  der  verschiedensten  Stralxlen  und 
unter  verschiedenen  Pressungen.  Es  ist  aus  derselben  un 
mittelbar  ersichtlich,  welche  Theile  eines  Gebäudes  von 
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einem  bestimmten  Punkte  aus  mit  einem  Strahl  von  ge-  Ausflussmengen  und  die  durch  das  Sprühen  der  Strahlen 
gebenem  Druck  erreichbar  sind.  abgelenkten  Quantitäten  bestimmt  hätte,  wenn  die  Zeit  sub- 

Untersuchungen  zur  Bestimmung  der  besten  gereicht  hätte.  So  beschränkte  man  sich  auf  die  beschriebenen 
Form  der  Mundstücke.  Ein  Hauptzweck  der  Experi-  Versuche,  deren  Anzahl  auch  den  vorliegenden  praktischen 
mente  war  die  Bestimmung  der  für  den  praktischen  Ge-  Zwecken  genügen  dürften.  Die  Resultate  Bind  besonders 
brauch  am  besten  verwendbaren  Mundstücke,  oder  die  Er-  detaillirt  aufgeführt,  damit  spätere  Experimentatoren  nicht 
mittlung  einer  Form  derselben,  durch  welche  bei  gegebenem  erst  nöthig  haben,  ihre  Zeit  zur  Bestimmung  des  Verfahrens 
Druck  und  bestimmten  Waesermengen  letztere  auf  die  grösste  zwecks  Ermittelung  eines  »vollkommenen  Mundstückes«  zu 
Höhe  oder  Entfernung  geworfen  werden  können,  unter  Be-  verschwenden. 

rücksichtigung  der  Verschwächung  des  Strahles  durch  Ab-  In  einem  Punkte  hatte  der  Verf.  sich  bei  diesen  Ver- 
tropfen  oder  Absprühen  auf  seinem  Wege.  gleichen  getäuscht,  indem  er  anfangs  nicht  erwartete,  dass 

Beim  Beginn  der  Untersuchungen  dachte  man  nicht  an  eine  der  einfache  Conus  alle  anderen  untersuchten  Formen  über- 
Verwendung  von  nur  halb  so  vieler  Mündungen  der  ver-  troffen  würde.  Kr  hatte  gehofft,  dass  er  einige  Modificationen 
sch iedensten  Gattungen;  im  Laufe  derselben  gaben  aber  eine  von  Mundstücken  finden  würde,  mittels  welcher  sich  ein 
Reihe  von  Wahrnehmungen  Anlass,  die  Anzahl  der  Modelle  klarer,  durchsichtiger  blanker  Strahl  mit  glatter  glashcller 
zu  vermehren,  und  man  wäre  mit  den  Versuchen  noch  weiter  Oberfläche  und  mit  geringer  Streuung  auf  dem  ersten  Viertel 
gegangen , indem  man  durch  directc  Messungen  auch  die  seines  Weges  erzielen  Hessen.  Unter  den  40  verschiedenen 


•I 

Fl*.  90t. 


VersuchBinünd ungen  war  indess  nicht  eine,  welche  diesen 
Voraussetzungen  entsprach,  und  obwohl  der  Verf.  auch  noch 
eine  Menge  anderer  Mündungen  darauf  hin  geprüft  hat,  bo 
hat  er  doch  keine  gefunden,  welche  bei  2 Atm.  Druck  und 
darüber  einen  so  durchsichtigen  und  ruhigen  Strahl  ergab, 
wie  solcher  z.  B.  über  einen  gut  construirten  Ueberfall  flieset. 
Bei  Druckhöhen  von  V»,  und  vielleicht  bis  •/*  Atm.  lässt 
sich  ein  durchsichtiger  Strom  erzielen,  aber  bei  Pressungen 
von  ca.  3 Atm.  hatte  der  Strahl  schon  in  einer  Entfernung 
von  nur  1 Zoll  vom  Mundstück  stets  nur  dos  Aussehen  von 
trübem  Glas, 

Eine  sorgfältige  Prüfung  zeigte,  dass  selbst  bei  den 
besten  Mundstücken  in  diesem  Abstand  oder  innerhalb  etwa 
des  tausendsten  Theiles  einer  Secunde  nach  dem  Eintritt 
des  Strahles  in  die  freie  Luft  sich  Tropfen  ablösten,  was 
ohne  Zweifel  von  der  Hemmung  durch  die  Wandungen  des 
Mundstückes,  sowie  auch  von  den  grossen  Unterschieden 
zwischen  den  in  einzelnen  ringförmigen  Strahlschichten  auf- 
tretenden Geschwindigkeiten  herrühren  dürften. 

Die  Schlüsse,  welche  sich  aus  Vergleichung  dieser  ein- 
zelnen Versuche,  bei  denen  noch  Unterschiede  in  den  Strahl- 
höhen unter  einander  von  6 Zoll  genau  wahrgenommen 
werden  konnten , und  bei  denen  die  verschiedenartigsten 
Mündungen,  von  der  conoidischen  (uniform  acceleration)  bis 


zur  scharf  contrahirten  Ringwandung  zur  Anwendung  ge- 
langten, ziehen  lassen,  Bind  die  folgenden: 

1.  Die  Form  der  Convergcnz  der  Mündung  macht  einen 
geringeren  Unterschied,  als  man  anfangB  annahm  und 
wenn  durch  die  Form  der  Mündungen  Wirbelungen 
oder  Neigung  zu  solchen  oder  ungleichartigen  Strö- 
mungen nicht  herboigeführt  werden,  so  macht  es 
bezüglich  der  Gestaltung  des  Strahles  wenig  Unter- 
schied, oh  der  Längsschnitt  der  Mündung  nur  nach 
einem  einfachen  Conus  gebildet,  oder  derart  gestaltet 
ist,  wie  Nagle  es  vorschlägt,  oder  auch  nach  Captain 
Shaw 's  Angabe,  nämlich  nach  einer  Curve,  welche 
einer  gleichartigen  Beschleunigung  in  einer  bestimmten 
Entfernung  entsprechend  gestaltet  ist,  oder  ob  die 
Mündung  noch  sonst  einer  Curve  geformt  ist 

2.  Das  gerade,  conische  Mundstück  (Fig.  502)  in  Ver- 
bindung mit  dem  Strahlrohr  (Fig.  503)  gibt  einen 
Strahl,  welcher  im  Allgemeinen  die  Strahle  sämmtr 
licher  Vereuchsmündungen  übertrifft;  das  vom  Ver- 
fasser construirte  Mundstück  (Fig.  491)  ist  am  ein- 
fachsten herzustellen  und  entspricht  nach  dessen  An- 
sicht den  praktischen  Verwendungszwecken  am  beeten. 
Es  gibt  eine  Menge  Arten  besonderer  Mundstücke, 
welche  nach  Meinung  der  Besitzer  die  wunderbarsten 
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behaupten,  das»  die  Vorzüge  mehr  in  der  Einbildung 
liegen,  und  er  glaubt,  dass,  wenn  mit  Mundstücken 
zufriedenstellende  Resultate  erzielt  werden,  diese  nur 
auf  eine  accurate  Ausführung  bei  möglichst  glatter 
Innenfläche  zurückzufuhren  sind. 

3.  Ringförmige  Mündungen  besitzen  keinerlei  Vorzüge 
gegen  glatte  Mündungen , vielmehr  geben  nach  den 
Versuchen  erstere  eine  etwas  geringere  Wurfweite  und 
bewirken  ein  stärkeres  Absprühon;  wenn  auch  dieae 
Unterschiede  kaum  wahrnehmbar  und  fast  ohne  prak- 
tische Bedeutung  sind,  so  sollte  dennoch  der  Ge- 
brauch von  Ringmundstücken  unterbleiben,  indem  sie 
nur  scheinbar  einen  stärkeren  Strahl  erzeugen,  und  so 
der  Täuschung  Vorschub  leisten. 


Gewöhnliches  conisches  Strahlrohr,  762mm  lang  (*/»  der  natürlichen  Grösse). 


(Schluss  folgt.) 


Vorzüge  aufweisen , und  häufig  werden  Modelle  für 
Feuerwehrzwecke  erzeugt,  deren  Formbildung  als  ein 
Geheimnis»  bewahrt  wird.  Der  Verf.  möchte  indeBS 


Mundstück  B {•/•  der  wirklichen  Grösse). 


Die  Installationsarbeiteii  in  München  und  die 
Schwenimkanalisation. 

Von  With.  Beieistein  jun.  in  München. 

Die  Grundlage  für  die  Ausführung  von  Wasserleitungsarbeitcn 
in  München  bilden  die  dort  seit  1879  liestehendcn  sog.  neuen  Bau- 
vorschriften. Obwohl  der  die  Wasserleitung  betreffende  Tbell  dieser 
Vorschriften  sich  fast  nur  auf  die  Entwässerung  bezieht,  so  wird 
derselbe  dennoch  für  die  gesammte  Installation  tuaassgebend,  xumal 
die  Vorschriften  ziemlich  eingehend  formulirt  sind  und  sich  auf 
Material  und  Construction  der  Leitungen  erstrecken,  so  »lass 
die  Arbeiten  unter  Mitwirkung  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die 
Installateure  den  bestehenden  Vorschriften  angepasst  haben,  durch- 
weg ein  speziell  münchnerisches  Gepräge  tragen. 

Die  Vorschriften  sind  im  Wesentlichen  folgende:  Ueber  jede 
Entwässerung  eines  Dauses,  Hofes  etc.  ist  der  I-okalbaucommission 
ein  Plan  einzureichen,  welcher  die  sämmllichen  projectirten  Lei- 
tungen, sowie  die  genaue  Lage  der  projectirten  Sinkkästen,  Küchen- 
«usgüase,  Badewannen,  Wasserverschlüsse,  liegen  abfallröhren,  Wasm-r- 
reserven,  Senkgruben,  Closets,  Brunnen  und  Pumpen  und  sonstige 
Details  enthält. 

Die  Leitungen  von  Höfen  und  Stallen  etc.  müssen  eine  Licht- 
weite von  mindestens  0,16  m,  dlo  von  Küchen  und  Waschküchen 
eine  solche  von  mindestens  0,10  m bei  Anwendung  eines  Schacht- 
syphons,  jedoch  von  letzterem  ab  von  0,16  m haben.  Hegenfall- 
röhren müssen  eine  Lichtweite  von  0,10  m haben.  Das  Regen- 
wasser,  auch  von  Höfen,  ist  stets  unterirdisch  abzuführen. 

Küchen-  und  sonstige  Ausgnasöffnnugen  müssen  einen  Durch- 
messer von  0,06  bis  0,076  m haben  und  mit  einem  fest  angegossenen 
Seiher  von  0,10  bis  0,12  m Durchmesser  versehen  sein,  unter  dem 
die  trichterförmige  Einmündung  des  Syphons  fest  angebracht  ist. 
Alle  Ausgüsse  müssen  einen  Syphon  erhalten,  dessen  Wasserstand 
mindestens  0,07  m beträgt.  Die  Syphons  an  Waschbecken  und 
Badewannen  etc.  können  einen  Durchmesser  von  0,036  bis  0,06  m 
erhalten.  Für  Roden-Abläufe  au»  Waschküchen,  Kellern  etc.  sind 
Gullys  und  für  die  Entwässerung  von  Höfen  llofranmsinkkasteu  mit 
frostfrei  gelegtem  Wasserspiegel  anzuwendon.  Bei  unterirdischen 
Leitungen  muss  die  Kohroberkante  mindestens  1,30  m unter  der 


Oberfläche  liegen.  Senkrecht  abfallende  Closetröhren  müssen  min- 
destens 0,12  tn  und  dürfen  ohne  speciello  Genehmigung  nicht  mehr 
als  0,14  m Lichtweite  haben. 

Kein  Cloaet  darf  ohne  Syphon  genetzt  werden.  Der  Syphon 
soll  0,10  m Durchmesser  haben  und  soll  in  der  Regel  aus  omail- 
lirtem  Gusseisen  bestehen,  mindestens  (bei  Porzellan  oder  Steingut- 
closets)  muss  der  Syphon  innen  glasirt  Bein,  ferner  muss  der  Syphon 
einen  Putzdeckel  besitzen.  Die  Auamünclung  einer  Schüssel  darf  nie 
mala  mehr  ala  0,0t*  n»  betragen.  Closets  in  Wohnungen  sollen  einen 
zweiten  Geruch  Torschluss  oder  eine  Klappe  besitzen;  für  unter- 
geordnete Räume  und  Nebengebäude  sind  Closetsch  Ossein  mit  ein- 
fachem Syphon  und  einfacher  Spülvorrichtung  zulässig'). 

Jede  Hausentwässerung  ist  zu  ventiliren,  wozu  die  Kegenröhren 
und  die  Fallrohren  aller  Closets,  aller  Abläufe  und  Ausgüsse  im 
Innern  der  Häuser  zu  verwenden  sind.  Letztere  sind  deshalb  s&mmt- 
lich  in  möglichst  gleicher  Lichtseite  über  das  Dach  za  fuhren  und 
über  etwa  in  der  Nähe  befindliche  Fenster  hinaus  zu  verlängere. 

Die  Entwäsücrungsleitungen  können  aus  Mauerwerk,  gefirniss- 
ten Eisenröhren,  glaairten  Rteingutrohren  oder  aus  anderen,  seitens 
des  Magistrats  genehmigten  Materialien  (z.  B.  au»  Blei)  bestehen 
Steingutröhren  sind  nur  bei  Leitungen  zulässig,  welche  tiefer  als 
die  Kellersohle  liegen,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
innerhalb  des  Hauses  mit  Portlnndcement  gedichtet,  und  die  Leitung 
in  ihrer  ganzen  Länge  mit  einer  Thonhülle  von  0,10  m Stärke  um- 
geben wird.  Ausserhalb  de«  Hauses  werden  die  Röhren  nur  mit 
Thon  gedichtet  und  die  Verbindungsstelle  mit  einem  Thotibande 
von  0,26  m Breite  und  0,08  ru  Dicke  umgeben.  Der  höchste  Punkt 
einer  Thonrohrleitung  muss  0,60  m unter  der  Kelleraohle  liegen. 
Gusseiserne  Köhren  für  Bleidichtung  müssen  durchschnittlich  0,010m 
Wandstärke  haben,  welche  an  keiner  Stelle  unter  0,008  m berab 
gehen  <larf.  Aufrechtstehende  gusseiserne  Röhren  können  0,008  m 
Durchschnittswandstärke  und  0,006  m geringste  Wandstärke  haben 
und  dürfen  mit  Cement  verdichtet  werden.  Die  Abläufe  von  Bädern, 


')  Closetgrnben  müssen  ausserhalb  der  Umfassungsmauern  des 
Gehändes  liegen  und  dürfen  nicht  mehr  ala  3 qm  Rodeoflächc  und 
2 m Höhe  haben.  Eine  Ableitung  des  Ueberliuifwussere  in  die 
üanalisation  ist  nicht  gestattet. 
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Ausgüssen  etc.,  soweit  sie  durch  Stockwerke  fuhren,  kennen  aus 
leichten,  gusseisernen  Röhren  mit  Glaserkitt  oder  Comentdichtung, 
aus  Schmiedeeisen  oder  aus  Blei  hergestellt  werden.  Schmiede- 
eisenrohre  in  Assen  aber  durch  Asphalt-  oder  Oelfarbenanstrich  ge- 
schützt sein.  — 

Nach  diesen  Vorschriften  hat  sich  in  München  die  folgende 
Arbeitsweise  ziemlich  allgemein  eingeführt:  Zu  unterirdischen  Ent- 
wässerungsleitungen , welche  übrigens  nicht  jeder  Installateur  aus- 
fübrt,  wohl  weil  die  Erdarbeiten  schon  bei  der  gewöhnlichen  Tiefe 
von  1,30  m fast  immer  sorgfältige  Verbolzung  nothwendig  machen, 
werden  Thonrohre  von  200  bis  100  mm  und  schwere  Gusseisen  rohre 
für  Bleidichtnng  angewendet  Es  sind  dies  dieselben  Rohre,  welche 
auch  fAr  Hochdruckleitung  gebraucht  worden.  Da  eine  horizontale 
Thonrohrleitung  nicht  höher  als  50  cm  nnter  der  Oberfläche  liegen 
darf,  so  besteht  z.  B.  der  Bogen,  welcher  an  die  horizontale  Leitung 
anschliesat,  um  den  aus  den  oberen  Stockwerken  herabgehenden 
Stmng  aufzunehmen,  aus  schwerem  Gusseisen.  Für  Regenfallrohren 
wird  die  leichtere  Rohrsorte  von  8 mm  Wandstärke  genommen  und 
mit  Gement  verdichtet.  Dieselbe  RohrBorte  in  der  Lichtweite  von 
120  nim  gilt  für  Closet&bfiüss«.  Zur  Wetterführung  der  letzteren  Ober 
das  Dach  hinaus  behufs  Ventilation  wird  vom  höchstgelegenen  Ab- 
zweig aus  schottisches  (also  ganz  leichtes]  Gussrohr  genommen.  Durch 
die  Vorschrift  betreffs  der  Lichtweite  von  Ausgussöffnungen  sind 
Bleiröhren  so  zu  sagen  ganz  ausgeschlossen.  Die  Abflussrohren 
werden  in  60  mm  starkem  schottischen  Rohr  gelegt,  und  nur  gsnx 
kurze  Stücke,  x.  B.  für  Badewannenabflüsse  in  Blei  ausgeführt.  Diese 
Abflussrohren  sind  schwer  und  haben  4 bis  5 mm  Wandstärke.  Die 
anderwärts  so  vielfach  verwendeten  leichten  Abflussrohren  aus  Blei 
sind  in  München  anscheinend  unbekannt  Ebenso  wenig  sind 
schmiedeeiserne  Abflussrohre  angewendet,  da  Bowohl  die  Licht- 
weite, als  auch  der  verlangte  Rostschutz  durch  Anstrich  hindernd 
im  Wege  stehen.  Da  für  die  Bodennbflüsse  aus  Waschküchen  ein 
Gully  vorgeschrieben  ist,  dessen  Ausmündung  in  der  Regel  70  mm 
Lichtweite  hat,  so  ergibt  sich  daraus  ab  Abtiussleitnng  für  eine  in 
• »bereit  Stockwerken  liegende  Waschküche  ein  schottisches  Gussrohr 
von  70  mm  Lichtweite.  Dieses  Rohr  aber  Ist  nur  dann  zulässig, 
wenn  es  keine  anderen  Abflüsse  irgendwelcher  Art  in  sich  aufnimmt, 
also  vollkommen  selbständig  herabgeführt  ist  und  unten  in  eine 
horizontale  Leitung  von  mindestens  100  mm  ültergeht. 

Die  Vorschrift,  sämmtliche  Abflussrohren  über  das  Dach  hinaus- 
zufübren,  muss  sehr  streng  innegehaltcn  werden.  Nur  selten  ist  es 
gestattet,  den  Abfluss  eines  vereinzelt  liegenden  Küchenausgusaes 
z.  B.  im  Souterrain , ohne  Ventilation  zu  lassen.  Die  Ventilations- 
ausrnündung  wird  in  der  Regel  bei  kleineren  Köhren  mittels  ein- 
fachen Zinkblechhut«*  vor  Kegen  und  Wind  geschützt.  Closetab- 
flüsse  erhalten  oft  sogenannte  Luftsauger,  welche  nach  Art  der 
besseren  Kaminaufsützc  construirt  sind. 

Selbstredend  ist  cs  nur  selten  möglich , diese  grossen  Abfluss- 
rohre verdeckt  zu  legen.  Man  macht  aber  auch  keinen  Versuch 
dazu,  und  da  z.  B die  vorgeschriebene  Ausgussöffnung  in  die  Muffe 
eineB  60  mm  Sy phons  passt,  so  werden  die  Küchenausgüsac , sowie 
auch  bessere  Wandbrunnon  in  der  Regel  so  angebracht,  dass  der 
Syphon  in  die  Abzweigmuffe  des  senkrechten  Bohrstranges  passt. 
Bei  Badeeinrichtungen  lässt  man  die  Syphonmnffe,  vielleicht  mit 
einer  kleinen  Verlängerung  durch  die  untere  Zimmerdecke,  am  Fuss- 
boden  ausmünden,  und  führt  das  Bleirohr,  von  der  Wanne  horizontal 
und  mit  Bogen  versehen,  hinein.  Auch  feine  Wandbrunnen-,  Pis- 
soir-, Waschtoilettenablttufe  werden  in  schottischem  Rohr  angelegt, 
nnd  da  diese  Ausgüsse  für  solche  Rohre  nicht  recht  geeignet  sind, 
so  wird  der  L'ebergang  oft  genug  ziemlich  plump  und  unschön. 

Pissoirabläufe  müssen  überhaupt  ein  selbständiges  Abfallrohr 
haben  und  dürfen  z.  Z.  nicht  in  die  Kanalisation  eingeführt  werden. 
Bei  Einführung  der  Schwemmkanalisation  dürfte  diese  Bestimmung 
wohl  wegfallen.  Werden  in  einem  Raume  mehrere  Pissoirbecken 
nebeneinander  angebracht,  so  verbindet  man  dieselben  mittels  recht- 
winkliger T-Abzweige  durch  ein  gemeinschaftliches  Abflussrohr,  wel- 
ches nahezu  horizontal  gelegt  wird,  da  die  in  gleicher  Höhe  stehenden 
Beckenausmündungen  direct  in  die  Muffen  der  Abzweige  geführt 
sind.  Dieses  Abflussrohr  erhält  dann  einen  Syphon  in  P-Forro, 
wodurch  der  Anschluss  au  das  abwärts  führende  HauptabfluM- 
rohr  am  bequemsten  zu  erreichen  ist.  Die  Verbindung  des  horizon- 
talen Abflussrohres  mit  der  senkrecht  aufsteigenden  Syphonmuffe 
wird  durch  einen  rechtwinkligen  Bogen  hergasteliL  In  Folge  dieser 
Anordnung  kommt  der  Syphon  oft  so  tief  zu  stehen,  dass  die 


vorgeschriebene  Putzschraube  am  unteren  Bogen  nicht  benutzt  werden 
kann  und  durch  eine  solche  am  oberen  Bogen  ersetzt  werden  muss. 

Die  Dichtung  aller  Ablaufröhrcn  innerhalb  des  Hauses  wird 
von  solide  arbeitenden  Installateuren  mittels  Schwarzkitt  und  Holz- 
kellen ausgefnhrt.  Closeiröhren  erhalten  dabei  eine  leichte  Um- 
wicklung mit  Hanfstrick.  Dieser  wird  durch  Holzkeile  zusammen- 
getrieben und  dann  Schwarzkitt  als  Deckung  daraufgegeben.  Bei 
den  kleineren  Röhren  wird  kein  Hanfstrick  verwendet.  Manche 
Installateure  aber  dichten  ihre  Röhren  durch  einen  Cementgusa, 
nachdem  sie  einen  dünnen  Hanfstrick  so  weit  eingetrieben  haben, 
dass  der  Gement  nicht  etwa  durchläuft. 

Die  Befestigung  der  Röhren  geschieht,  ebenfalls  je  nach  der 
Qualität  der  Arbeiten , entweder  mittels  Kohrhaken  oder  Rohr- 
schellen. Eingegipate  Rohrschellen  sind  sehr  wenig  gebraucht.  Bei 
allen  Rohrschellen  aber  ist  das  vordere  Band  mit  Metallschrauben 
aufgeBcli  raubt. 

Neben  den  bisher  erwähnten  baupolizeilichen  Vorschriften  über 
die  Ent  wässern  ngsleitungen  gibt  es  noch  einige  wenige  ortspolizei- 
liche Vorschriften  über  die  Ausführung  der  Zuleitungen.  Von  diesen 
letzteren  greift  eine  auch  in  das  Gebiet  der  Entwässerung  hinüber, 
nnd  zwar  insofern,  als  sie  die  directe  Verbindung  von  Cloects  mit 
der  Druckleitung  verbietet.  Die  Closets  werden  demnach  fast  alle 
mittels  Reservoir  gespeist  nnd  das  Ueberlaufrohr  dieser  Reservoirs, 
sozusagen  selbstredend,  in  das  Closetrohr  eingeführt.  Da  die 
Münchener  Normalien  für  Closetabflüsse  keine  Faconstücke  für  solche 
Ueberlaufeinfülirungon  enthalten,  so  wird  das  meist  aus  Blei  be- 
stehende Rohr  beim  Anbringen  der  Closets  mit  in  den  Closetrohr- 
sbzweig  eingeftihrt,  nachdem  man  dasselbe  zum  Geruchverschluss 
zurechtgebogen  hat.  Oft  anch  wird  der  beim  Syphon  vorgescliriebene 
Putzderkel  durchbohrt,  um  das  Ueberlaufrohr  nufzunebmen. 

Die  übrigen  Vorschriften  beziehen  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Bestimmungen  betreffs  der  Frostaicherheit,  Entleerung  der  Leitungen, 
Anwendung  von  Niederechraubhäbnen  etc.  Der  von  der  Warner- 
Werksverwaltung  gelieferte  Hauptabsperrhahn  vor  dem  Wassermesser 
wird  mit  dem  letzteren  plombirt.  Zum  Gebrauch  für  die  Haus- 
bewohner muss  daher  jede  Leitung  eineu  zweiten  Hauptabsperrhahn 
besitzen,  welchen  der  Installateur  liefert. 

Die  Ausführung  aller  Installationsarbeiten  geschieht  unter 
directer  Aufsicht  des  Stadtbauamtes.  Die  Kanalisationsanlagen 
werden  während  der  Fertigstellung  und  zwar  bevor  die  Röhren 
verdeckt  sind,  revidirt  und  in  Bezug  auf  Material  und  Dichtung, 
sowie  in  Bezug  auf  Einhaltung  des  im  Plun  vorgesehenen  Gefälles 
sorgfältig  geprüft.  Die  sonstigen  Einrichtungen  im  Hause,  Zufluss- 
und  Abflussleitungen  in  den  Stockwerken  unterliegen  der  Revision 
gewöhnlich  erst  nach  der  Fertigstellung  bzw.  nachdem  der  Antrag 
auf  Herstellung  dos  Anschlusses  an  (bis  Sirassenrohrnetz  gestellt 
ist  Eine  amtliche  Druckprobe  für  die  Zuflussleitung  wird  nur  auf 
Wunsch  voigenonimen. 

Als  Zuflussrohren  sind  galvanisirte  Eisenröhren  und  ge- 
schwefelte BleirOhren,  sowie  selbstredend  Gussrohren  von  50  mm 
an  aufwärts  xugelassen.  Bloiröbren  werden  aber  nur  sehr  wenig 
verwendet,  und  somit  bildet  für  Hausleitungen  das  galvanisirte 
Schtniedeeisenrohr  das  allgemein  übliche  Material. 

Der  Münchener  Installateur  ist  kein  Bleiarbeiter.  An  den  im 
Verhältnis  zur  übrigen  Ilausleilung  allerdings  geringfügigen,  aber 
doch  im  grossen  Ganzen  sehr  oft  verkommenden  Arbeiten  zu  Closet- 
einrichtungen,  an  Badeleitungen  etc.  lässt  sich  das  sofort  erkennen. 
Dass  ein  Bleirohr  ebenso  gerade  gelegt  werden  könno,  wie  ein 
EiBenrohr,  dass  man  es  nicht  mit  dem  Eisenhammer  bearbeiten 
darf,  dass  das  Rohr  am  Bogen  seine  voll©  Rundung  behalten  muss, 
dass  die  Löthnngen  nicht  bloss  nothdürftig  dicht,  sondern  auch  sauber 
und  sorgfältig  gemacht  werden  müssen,  alles  das  findet  man  selbst  bei 
Arbeiten  renoramirter  Firmen  nur  selten  in  Betracht  gezogen.  Es 
ist  dies  um  so  mehr  zu  verwundern , als  trotz  der  rauhen,  oftmals 
! ungefügen  Arbeit  an  den  eisernen  Zufluss-  und  Abflussrohren  die 
\ Installationen  den  Charakter  des  Spänglcnnässigen  nicht  verleugnen. 
Der  letztere  tritt  eben  nicht  als  jene  besondere  Sorgfalt  und  Sauber- 
keit in  der  Ausführung  hervor,  wie  sie  das  eigentliche  Spttngler 
handwerk  für  die  gewöhnlich  von  demselben  hergestellten  Arbeiten 
erfordert.  Aber  man  findet  z.  B.  Spülreservoirs  für  Closets  aus 
lackirtem  Zinkblech  mit  mühsam  durch  anfgelöthete  Trichter  ver- 
steiften Abfluss  und  Ueherlaufunsmündungen,  ferner  zinkblech- 
lackirte  Batterieschildcr  an  Badeleitungen  mit  vielfach  schlecht 
I geschriebenen  Inschriften  oder  z.  B.  ein  grosses , gusseisernes  Aus- 
I gussbocken,  dessen  Abflussrohr  in  dem  schwerfälligen  Material 
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mittels  Absatzlagen  einen  senkrecht  abfallenden  Roh  rat  rang  kreuzt, 
dabei  aber  hinter  dem  Zapfhahn  eine  (ranz  dünne,  Ärmlich  aus- 
gehende, gedrückte  Messingrosette  trügt.  Ebenso  leicht  und  dünn 
ist  manchmal  die  grosse  Rosette  an  schweren,  vernickelten  Brause- 
armen.  Dahin  sind  zu  rechnen  Waechtoiletten  mit  Marmorplatte 
and  Kippbecken  aus  Porzellan,  deren  Inneres  mit  Zinkblech  aus- 
geschlagen  ist,  und  dcrgl.  mehr.  Emaillirte  gusseiserne  Bade- 
wannen sind  faat  gar  nicht  eingefflhrt.  Badeeiurichtungen  setzen 
sich  aus  Zinkblech  wannen  in  der  bekannten  englischen  (gesch  weiften) 
Fa9on,  Oufen  mit  gusseisernem  UntersaU  und  Zinkbleclmiantel  und 
Zinkblechbatterieschild,  Alles  lackirt,  die  Mvssingtheile  vernickelt, 
oder  gar  aus  der  vom  Fabrikanten  bezogenen  Batterie  mit  der  geradezu 
einfältig  nussehenden  Marmorplatte  zusammen,  und  wenn  nicht  die 
Bauvorschriften  bestünden , würde  man  vielleicht  auch  die  Röhren 
aus  Zinkblech  machon  und  wie  DachrinttenablAufe  zusammenetecken. 

Der  Münchener  Installationsarbeit  fehlt  noch  jene  souveräne 
Selbständigkeit,  welche  aie  über  die  allerdings  mit  ihr  verwandten 
Handwerke  hinweghebt,  die  aus  wohlerwogenen  und  berechtigten 
Gründen  alles  Kleinlich«  und  Aerraliche  zurücklässt,  selbst  con- 
struirt  und  gewissermaasacn  eigenen  Styl  entwickelt.  Daher  sind 
auch  eigentliche  I.nxaaarbeiten  des  Installationsfaches  nur  sehr 
selten  ansu treffen.  Wenn  ein  Badezimmer  achön  aussieht,  so  hat 
der  Maler  und  Deoorateur  den  Luxus  geliefert,  nicht  aber  der  In- 
stallateur. — 

Vorschriften  über  die  Ausführung  von  Installationsarbeiten 
finden  sich  in  mehr  oder  weniger  ausgedehntem  Umfange  in  fast 
allen  Städten,  welche  öffentliche  Wasserleitungen  besitzen.  Sie  sind 
aber  wohl  nirgends  im  Stande,  schlechte  Arbeiten  gunz  unmöglich 
zu  machen,  nnd  haben  daher  nar  relativen  Werth,  d.  h.  sie  müsBen 
von  den  bei  der  Arbeit  Interessirten  durch  eigene  Intelligenz  und 
guten  Willen  unterstützt  werden.  Ihre  schädlichste  Wirkung  ist 
der  bei  Vielen  durch  ihr  Vorhandensein  anfkotnmende  Gedanke, 
dass  eine  Befolgung  solcher  Vorschriften  das  höchste  Maass  von  Voll- 
kommenheit einer  Arbeit  in  sich  schliesse.  Der  Eine  arbeitet  dann 
aus  diesem  Grande  niemals  besser,  der  Andere,  wenn  cs  eben  geht, 
etwas  geringer  als  vorgeschriebe»  ist 

Die  in  München  bestehenden  Vorschriften  (heilen  allerdings 
die  allgemeinen  Fehler,  sie  sind  aber,  von  Einzelheiten  abgesehen, 
besser  als  viele  andere,  wozu  schon  ihre  detaillirte  Ausführung  bei- 
trägt, die  wohl  überhaupt  als  Maasstab  für  den  grösseren  oder  ge- 
ringeren Werth  solcher  Vorschriften  bezeichnet  werden  darf,  du  eben 
die  meisten  derselben  za  unvollständig  sind.  Besonders  hervor- 
znheben  sind  die  Vorschriften  über  Anlage  von  Küchcnausgüasen. 
Die  Form  der  Ausgussbecken,  das  feste  Hieb,  die  Lichtweiten  der 
bezüglichen  Syphons  bewähren  sich  in  der  Praxis  besonders  insofern, 
als  sie  zu  Verstopfungen  nur  selten  Anlass  geben.  Die  BadeabfiüBse 
sind  etwas  zu  klein,  hier  dürfte  mindestens  angezeigt  sein,  die  zu- 
lässige Weite  von  3b  mm  für  den  Syphon  auch  auf  die  Röhren- 
strecke von  der  Badewanne  bis  zum  Syphon  auszudehnen.  Die 
Vorschriften  bezüglich  der  Wandstärke  und  Llcbtweite  der  Röhren 
für  unterirdische  Hausentwässcrung  und  Cloeetanlagcn  sind  im 
lnteroaso  der  Solidität  des  Materials  ebenfalls  annehmbar.  Hier 
wird  deren  Werth  aber  nicht  wenig  beeinträchtigt  durch  die  Er- 
laubnis», solche  Röhren,  soweit  sie  senkrecht  gehen,  mit  Cement 
zu  dichten.  Abgesehen  davon,  das»  eine  Ccmentdichtang  für  Eisen- 
röhren wegen  der  geringen  Verwandtschaft  beider  Materialien  etwas 
Ungereimtes  an  sich  trägt,  so  wird  anch  die  bestehende  Licenz  für 
senkrechte  Röhrenstrange  sehr  gern  auf  horizontul  liegende  aus- 
gedehnt. Der  Installateur  auf  Bau  gibt  sich  nicht  gern  die  Mühe, 
mit  zweierlei  Dichtungsmaterial  zu  arbeiten.  Es  ist  auch  in  der 
That  unbequem,  die  eine  Dichtung  mit  Blei  und  Strick  zu  machen, 
wozu  Feuer  und  Bleikessel  etc.  gehört,  und  die  andere  bloss  mit 
Cement  zu  verschmieren. 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Thonröhren,  die  innerhalb  des 
Hauaes  nur  mit  Cement  verdichtet  werden  sollen , während  ausser- 
halb die  einfachere  Thondichtung  gestattet  ist.  Wie  gesagt,  ein 
tüchtiger,  gewissenhafter  Installateur  kann  nach  den  Vorschriften 
solide  arbeiten.  Viele  thun  ca  aber  nicht.  Ein  offenbarer  VerstosB 
gegen  die  Vorschriften  ist  z.  B. , wenn  die  Thonröhren  innerhalb 
der  Gebäude  nicht  nur  nicht  mit  Cement  verdichtet  sind,  sondern 
auch  ohne  die  vorgeschriebcne  vollständige  Umhüllung  mit  Thon 
in  0,10  m Stärke  bleiben. 

Verzeihlich  ist  aber  diese  Unterlassung,  weil  eB  ungereimt 
erscheinen  muss,  einer  Hülle  von  weichem  Thon,  lose  in  die 
Baugrube  geworfen,  weniger  Durchlässigkeit  zuzutrauen,  als  den 


gebrannten  Thonröhren.  Also  entweder  taugen  die  Thonröhren  über- 
haupt nichts,  und  dann  sollten  aus«chlieaslich  eiserne  verwendet 
werden,  oder  die  Umhüllung  ist  unnöthig  und  Btellt  sich  als  eine 
ziemlich  nutzlose  Erschwerung  der  Arbeit  dar,  die  man  sich  ohne 
Gewissensbisse  ersparen  kann,  wenn  es  die  Controle  zu  lässt. 

Einer  Revision  bedürftig  sind  unter  den  Münchener  Vor- 
schriften diejenigen  über  Closet constructionen  nnd  SpQlong.  Die 
betreffenden  Bestimmungen  sind  offenbar  mit  Bezug  auf  die  Ein- 
führung der  Schwemmkanalisation  abgefaast,  obwohl  dieselbe  zur 
Zeit  noch  nicht  effektiv  in  Betrieb  ist.  Da,  wie  oben  angeführt, 
heute  schon  alle  Closets  einen  Syphon  haben  müssen,  für  Woh- 
nungen nur  CloBeta  mit  einem  zweiten  WaBserverschluaB  oder 
Klappe  zugelassen  aind,  so  sind  die  neuerdings  so  sehr  viel  in  Ge- 
brauch kommenden  Unitas,  Undine  u.  dgl.  Closets  entweder  für 
Privatwohnungen  nicht  zulässig,  oder  sie  müssten  mit  einem  zweiten 
Syphon  versehen  werden,  was  offenbar  ein  UcberflusB  wäre.  Die 
Bestimmung  der  Bauordnung,  das«  für  untergeordnete  Räume  und 
Nebengebäude  anch  einfache  Sjphana  mit  einem  Wasserzuflus*, 
welcher  den  Syphon  nach  jedesmaligem  Gebrauch  auszuspülen  er- 
möglicht , zulässig  seien , steht  im  dirocten  Widerspruch  mit  der 
ortspolizeilichen  Bestimmung,  wonach  kein  Cloaet  mit  der  Haup- 
leitung direct  verbunden  werden  darf.  Es  ist  demnach  eigentlich 
nicht  erlaubt,  einen  jener  Closcthähne  mit  Selbstschluss  anxu 
wenden,  welche  sich  durchaus  nicht  schlecht  bewähren  nnd  dorth 
den  Wegfall  der  Reservoirs  mit  Schwimmer  und  jede«  besonderen 
Mechanismus  am  Cioeet  selbst  die  Aufstellung  billiger  und  hübscher 
Closets  ermöglichen. 

Der  Wunsch,  solche  einfache  Closets  oder  gar  solche  nur  mit 
Niederschraubhahn,  Porzcllanschüssel  und  Syphon  für  Wohnungen 
aufzustellen,  wie  ihn  mancher  Hausbesitzer  hegt,  der  über  die  Re- 
paraturen an  den  Closetanlagen  mit  Reservoir  verdriesslich  ge- 
worden ist,  bleibt  ganz  unerfüllbar,  d.  h.  wenn  eben  die  Vorschriften 
streng  beachtet  und  von  der  Controle  aufrecht  erhalten  werden. 
Dass  dies  nicht  geachieht,  ist  eben  der  beate  Beweis  für  die  Noth 
Wendigkeit,  sie  zu  ändern  bzw.  zu  ergänzen. 

Die  bisher  erwähnten  verbättnissmäMig  geringfügigen  Ans 
Stellungen  an  den  bestehenden  Bauvorschriften,  sowie  an  der  Ql- 
liehen  Installationsarbeit  müssen  aber  noch  erweitert  werden,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  daaB  in  München  demnächst  Schwemm- 
kanalisation  eiugcführt  werden  soll. 

Wils  das  System  selbst  anbetrifft,  welches  hier  wie  überall, 
wo  seine  Einführung  diacutirt  wird, 'einerseits  heftige  Gegner,  anderer- 
seits ebenso  warme  Befürworter  findet,  so  ist  es  meiner  Ansich: 
nach  nicht  Sache  des  Installateurs,  den  Streit  der  Meinungen  ent- 
scheiden zu  wollen.  Er  iet  nur  selten  in  der  Lage,  die  beiderseits 
von  wissenschaftlichen  Autoritäten  für  und  wider  angeführten 
Gründe  selbst  zu  prüfen  nnd  kann  daher  nicht  einmal  an  der 
Bildung  oder  Vergröasenmg  einer  der  Parteien  theilnehmen,  welche 
als  Schwemmer  oder  Anti-ßchwemmer  bereits  seit  Jahren  organisirt 
zu  sein  scheinen.  Wohl  aber  ist  er  verpflichtet,  mit  den  bestehenden 
Verhältnissen  za  rechnen  and  seine  Arbeit  auf  Grund  unamatöHlicli 
feststehender  Thatsachen  nnd  Erfahrungen  so  einzurirhten , dass 
sie  tadellos  sei.  Der  Zweck  aller  Waaserleitnngsarbeiten  ist  die 
Schaffung  von  Reinlichkeit,  wodurch  hygienische  Vortheile  er- 
zielt werden,  und  es  ist  Aufgabe  der  Technik,  diese  Vortheile  ln 
bequemer  Weise  nutzbar  zu  machen.  Und  wenn  ein  bedeutender 
Gegner  des  Schwemmsystems  behauptet,  die  Wasaercloseta  seien 
die  gefährlichsten  Verbreiter  von  Krankheiten  und  Epidemien,  es 
sei  viel  besser,  und  er  befolge  seit  mehr  als  10  Jahren  die  Praxis, 
einen  gewöhnlichen  Abort  zu  benutzen  und  jedesmal  nach  Gebrauch 
ein  Stück  Papier  anzuxünden  and  brennend  in  den  Trichter  tu 
werfen,  um  alle  Bakterien  zu  vernichten , so  weiss  doch  jeder  In- 
stallateur, erstens,  wie  viel  Schmutz  und  Unreinlichkeit  in  einer 
Wohnung  beseitigt  werden,  wenn  er  den  alten  Abort  wegreisst  and 
ein  Wassercloset  aufstellt,  und  zweitens,  dass  die  empfohlene  Mani 
pulation.  um  einen  gewöhnlichen  Abort  zu  steriiiBiren,  sich  niemals 
allgemein  einführen  wird. 

Andererseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dsss  beim  Anschluss  eine* 
Hauses  an  eine  SchwemmkanaliBation  die  Gefahr  des  Eindringen« 
der  Kanalgaae  in  die  Wohnungen  vorliegt.  Man  baut  mit  grossem 
Kostenaufwand  ein  schöneB  Haus  und  ist  verpflichtet,  dasselbe 
mittels  der  Kanalisation  ollen  Gaaen  zugänglich  zu  machen,  welch-: 
in  irgend  einem  Theile  der  Stadt  in  den  Rübrenlcitongen  entstehen. 
Hier  ist  der  Instal Latenr,  wenn  er  ee  irgendwie  gewissenhaft  mit 
•einem  Beruf  nehmen  will,  verpflichtet  und  auch  in  der  lagt. 
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einzugreifen  und  durch  sorgfältige  Arbeit  seine  Auftraggeber  vor 
unermesslichem  Schaden  zu  bewahren. 

Selbstredend  m Oasen  dann  aber  auch  die  behördlichem  Vor 
Schriften  für  die  InstallAlionsarbeitcn  dieser  Aufgabe  entsprechen, 
damit  die  Installateure  regelrecht  arbeiten  können  und  müssen. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  Münchener  Vorschriften 
betreffs  der  Ventilation  der  Köhrenleitungen  nicht  so  vollkommen, 
wie  sie  ln  anderen  SUtdten  bestehen,  und  diejenigen  betreff»  des 
Röhrenmatorials  und  der  Dichtungen  können  ebenfalls  erheblich 
verbessert  werden. 

Die  ganze  Ventilation  der  Abflussrohren  besteht  in  Mönchen 
darin,  dass  die  Leitung  aber  Dach  geführt  und  mit  einem  Luft- 
atialass  versehen  wird.  Es  ist  aber  nirgends  eine  Einrichtung  vor- 
gesehen, um  frische  Luft  in  die  Bohrstränge  eintuführen  und  die 
Anlage  eines  besonderen  Lüftungsrohres  ist  dem  freien  Willen  der 
Einzelnen  Überlassen. 

Die  Vorschriften  för  Entwässerungsanlagen  in  Köln  dagegen 
enthalten  in  § 5 in  betreff  der  Lüftung  folgendes: 

»Jedes  Fallrohr  ist  in  derselben  Weite  und  möglichst  ohne 
Krümmung  bis  über  das  Dach  hinaus  zu  führen.  Die  obersten 
Punkte  der  Syphonkrilmmer  sind  mit  dem  emporgefübrten  Fallrohr 
behufs  der  Lüftung  und  zur  Verhütung  der  Entleerung  de«  Waassr- 
Verschlusses  in  Verbindung  zu  selten.  Münden  in  ein  Fallrohr  Zu- 
flüsse von  mehr  als  zwei  Stockwerken,  so  ist  neben  dem  Fallrohr 
ein  besonderes  Lüftungsrohr  anzu bringen,  welches  mit  den  höchsten 
Punkten  aller  Syphonkrümroer  verbunden  wird.  Zur  Förderung  des 
Luftwechsels  empfiehlt  es  sich,  ausserdem  an  einer  nicht  über- 
bauten Stelle  eine  Oeffnung  für  den  Eintritt  der  Lnft  in  das  Haus- 
rohrnetz vorzusehen.« 

Ein  in  Amerika  vor  einigen  Jahren  bei  Gelegenheit  einer  land- 
wirtschaftlichen Ausstellung  in  Newark  prftrniirtos  System  läset 
sowohl  die  Fallröhren  als  das  Entlüftungsrohr  über  Dach  aus- 
raünden,  letzteres  jedoch  viel  hoher  als  das  erstere.  Die  angleiche 
Höhe  «oll  den  Zweck  haben,  die  Luftsäulen  in  den  Fallröhren  nach 
abwürts  zu  richten  und  in  dem  Lüftungsrohr  ihr  Aufsteigen  tu  be- 
fördern. Die  höchsten  Punkte  der  Syphonkrflmmcr  sind  dabei  in 
beide  Rohrstringe  cingefübrt,  so  das«  letztere  unter  einander  mehr 
fache  Verbindung  haben.  Solchen  Einrichtungen  gegenüber  steht 
die  Münchener  noch  auf  der  niedrigsten  Stufe. 

Das  Böhrenmaterial  and  dessen  Dichtung  betreffend,  sind, 
wie  bemerkt,  die  schottischen  Gussröhren  allgemein  eingeführt  und 
die  Vorschriften  gestatten , dieselben  in  senkrechten  Lagen  mit 
Cement  xu  dichten  oder  mittels  Glaserkitt.  Analog  den  Entwäa- 
serungsleitungen  werden  auch  hier  unter  Vernachlässigung  einer 
strengen  Einhaltung  der  Vorschriften  von  Installateuren,  welche 
Cementdichtung  anwenden,  auch  horizontale  Bohrstränge  nur  mit 
Cctn ent  gedichtet.  Obwohl  als  Ausnahmefall  eigentlich  nicht  hierher 
gehörig,  verdient  ee  doch,  erwähnt  zu  werden,  dass  sogar  Cluset- 
röhren  ohne  jede  Dichtung  Vorkommen  und  das«  in  einem  Bau  der 
ganze  Bohrstrang  für  vier  übereinander  liegende  Badezimmer  offen- 
bar für  Cementdichtung  vorbereitet,  letztere  aber  nicht  ausgeführt 
worden  ist,  Die  Muffen  waren  mit  dünnem  Hanfstrick  einfach  zu- 
sammengesteckt und  da«  ganze  Bohr  an  einzelnen  Stellen  mit 
Haken  befestigt.  Die  eigentliche  Dichtung  anzubringen,  ist  wahr- 
scheinlich vergessen  worden. 

Wenn  nun  solche  Röhren  in  geradezu  gefährlicher  Weise  die 
Kanalgnse  ungehindert  auaströmen  werden,  so  ist  man  bei  der 
besseren  Dichtung  der  Muffen  mittels  Diamantkitt  und  Holzkellen 
(.Glaserkitt  wird  wohl  nie  angewendet)  auch  noch  durchaus  nicht 
sic.hergeatellt.  Es  ist  leider  Thatsache  und  dem  erfahrenen  Instal- 
lateur nur  zu  wohl  bekannt,  dass  die  regelrechte  Dichtung  schot- 
tischer Gnwröhren  mittel«  Kitt  und  Holzkellen  überaus  mühsam 
ist,  sobald  einmal  ein  Theil  der  Röhren  an  der  W»nd  oder  gar  in 
einer  Ecke  festliegt,  die  Dichtungen  also  an  Ort  and  Stelle  aas- 
geführt werden  müssen.  Es  geht  ja  schon,  wenn  man  an  den 
Muffen  den  Mauerputx  ablöat  oder  auch  vom  Stein  wegnimmt,  so 
dass  man  mit  geeigneten  Werkzeugen  dahintergelangen  kann.  Aber 
wie  viele  Arbeiter  geben  sich  diese  Mühe  und  wie  viele  Principale 
lassen  in  Anbetracht  der  billigen  Preise  ihren  Leuten  Zeit  dazu? 
Die  Folgen  solcher  Undichtigkeit  treten  allerdings  erst  dann  zu  Tage, 
wenn  ein  Abfallrohr  verstopft  ist.  Für  gewöhnlich  lauft  ja  das 
Wasser  ordnungsmäßig  ah,  die  Dichtungen  sind  an  der  sichtbaren 
Beite  gut  verkittet,  und  daher  kann  der  Installateur  selbst  nicht 
einmal  controliren,  viel  weniger  controlirt  werden,  obwohl  die  Vor- 
schriften luftdichte  Fugen  vorschreiben.  Di«  hier  sehr  nahe  liegende 


Ergänzung  der  Controle  durch  eine  Dichtigkeitsprobe  ist  schwierig 
nuszuführen.  Wollte  man  die  Röhren  mit  Wasser  füllen,  so  würden 
die  ln  den  unteren  Stockwerken  befindlichen  Dichtungen  den  Druck 
nicht  aushalten,  selbst  wenn  sie  tadellos  an  «geführt  wären  und 
andere  Methoden  sind  wohl  kaum  zuverlässig  genug.  In  verschiedenen 
Städten  Amerikas  ist  eine  Probe  vorgeechriebcn,  welche  darin  be- 
steht, dass  man  starkriechonde  Substanzen  {Pfefferminzöl)  in  die 
Böhren  einführt,  wobei  also  Undichtigkeiten  durch  den  Geruch 
wahrnehmbar  werden  sollen. 

Wo  aber  eine  allgemein  durchführbare,  sichere  Controle  fehlt, 
ist  der  Bauherr  lediglich  auf  die  Solidität  der  Installateure,  bzw. 
deren  Arbeiter  angewiesen,  und  bei  einer  solch  wichtigen  Sache 
geht  mau  wohl  nicht  zu  weit,  diesen  Zustand  als  unhaltbar  zu  be- 
zeichnen. At»  befriedigender  Ausweg  bietet  sich  dem  gegenüber 
nur  die  Wahl  eines  anderen  Röhrenmaterials.  Dazu  könnte  eine 
Abänderung  der  Münchener  Bauvorschriften  die  Hand  bieten,  indem 
»ic  die  Anwendung  von  schmiedeeisernen  und  Bleiröhren,  anstatt 
der  Bchottischon  Gussröbren,  wenn  nicht  goradezn  anordnen,  so 
doch  zum  wenigsten  erleichtern  würde. 

Die  Dichtung  der  schmiedeeisernen  Röhren  mittels  Gewinde 
und  Hanf , mehr  aber  noch  die  Dichtung  der  Bleiröhren , welche 
durch  Löthung  bewerkstelligt  wird,  gibt  eine  fast  vollkommen  zu 
nennende  Garantie  für  die  Gassicherheit , ltaupteiichlich  desshslb, 
weil  bei  einer  nachlässig  gedichteten  Verbindungsstelle  auch  da« 
Wasser  ausströmt,  so  dass  weder  der  Arbeiter  noch  der  Installateur 
oder  der  Bauherr  eine  solche  Stelle  dauernd  übersehen  und  un- 
reparirt  lassen  können.  Wenn  für  solche  Röhren  noch  eine  be- 
sondere Probe  als  nothwendig  erachtet  werden  sollte,  so  besitzen 
sie  den  weiteren  Vortheil,  dass  sie  diese  Probe  auch  ohne  Gefahr 
aushaHon. 

Wie  bereits  weiter  oben  angeführt,  steht  der  Anwendung  von 
schmiedeeisernen  Abflussrohren  hauptsächlich  der  von  den  Münchener 
Bauvorschriften  verlangte  Rostschutz  durch  inneren  und  äusseren 
Anstrich,  sowie  die  verlangte  lichtweite  entgegen.  Galvanisirte 
Röhren  für  AbflnseleitUDgen  würden  zu  theuer  sein.  Aber  anch 
das  schwarze,  63  mm  weite  Schmiederohr  Ist  so  erheblich  th  eurer, 
als  die  nächst  geringere  Weite  von  öl  mm  (der  Preisunterschied 
beträgt  ca.  M.  2,  zwischen  61  und  3B  mm  nur  75  Pf.),  dass  es 
wünschenswerth  wäre,  so  theure  Rohre  zu  vermeiden.  Sie  sind 
aber  auch  nicht  nöthig,  weil  das  gezogene  Robr  viel  glattere  Wan- 
dungen hat  als  das  Gussrohr.  Ferner  lassen  eich  PuUschrauben, 
die  beim  schottischen  Rohr  gewöhnlich  ganz  fehlen,  weil  sie  eben 
«ehr  schwer  anzubringen  und  dicht  za  halten  eind,  im  schmiede- 
eisernen Rohr  sehr  leicht  anbringen.  Man  setzt  statt  eines  Knie- 
stückes ein  T Stück  mit  Stöpsel  ein.  Ebenso  unerheblich,  wie  eine 
Erleichterung  in  Betreff  der  Lichtweite  durch  Zulassung  von  ßl  mm- 
Röhren  statt  60  nun.  wäre  für  die  Praxis  der  Fortfall  des  verlangten 
RoaUchutzes.  Durch  rosten  ist  doch  wohl  nie  zu  befürchten.  Im 
Gcgentbeil  werden  die  meist  seifen-  oder  fetthaltigen  Abwasser  von 
Ausgüssen  schon  nach  kurzer  Betriebszeit  einen  Ueberzug  schaffen, 
der  den  Anstrich  vollkommen  ersetzt 

Und  wem  als  Installateur  oder  Bauherr  die  schmiedeeisernen 
Röhren  nicht  Zusagen,  der  wähle  Bleiröhren,  welche  in  jeder  Hin- 
sicht mehr  zu  empfehlen  sind,  als  alle  anderen.  Für  Pissoirabflüsae 
aind  sie  entschieden  nothwendig  und  sie  müssten  dafür  vorgeschrieben 
»ein.  Das  bisher  in  München  übliche  schottische  Kohr  taugt  nicht 
für  Pissoirs.  Die  Form  der  Fa^xuistücke  erlaubt  es  nicht,  das 
nöthige  Gefalle  zu  geben.  Der  Anschluss  einer  horizontalen  Rohr- 
strocke  an  den  Syphon  ist  entweder  unzweckuiässig,  oder  nicht 
regelrecht.  Ee  ist  überhaupt  nicht  richtig,  drei  oder  vier  Becken 
mit  nur  einem  Syphon  zu  versehen.  Aendorungen  aber  lassen  sich 
mit  Vortheil  nur  nasführen,  wenn  man  Blelrobr  gebraucht,  welches 
nach  Bedarf  zugeschnitten  und  gebogen  werden  kann.  Selbstredend 
dürfte  die  Wandstärke  der  Bleiabflussröhren  das  anderwärts  hier- 
für mit  Recht  eingeführte  niedrige  Maass  nicht  überschreiten. 

Das  gewöhnlich  in  München  für  Badeabflüsse  etc.  gebraucht« 
Bleirohr  von  33  mm  Lichtwcite  wiegt  pro  Meter  7 kg  und  wird 
allerdings  de«  hohen  Preises  wegen  auch  nicht  viel  verwendet  Die 
eigentlichen  Bleiabflussröhren,  welche  nicht  in  Rollen,  sondern  in 
ca.  3 ro  langen  8t*ngen  tarn  Verkauf  kommen,  wiegen 

bet  33  mm  Lichtwoito  und  2 mm  Wandstärke  2,76  kg 
» 40  mm  » »2  mm  » 3,30  kg 

» 49  mm  » »2  mm  > 3,76  kg 

» 65  mm  » • 2 1 ’ t mm  » 6,40  kg 
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Dieselben  lassen  sich  sehr  gut  verlegen  und  entsprechen  voll- 
kommen ihrem  Zweck.  Das«  die  Einfahrung  von  Blciröhren  mit 
ihren  hohen  Anforderungen  an  sorgfältige,  sozusagen  elegant«  Arbeit 
auch  auf  die  gesammte  Münchener  Installation  von  grossem  Vor- 
theil sein  würde,  dürfte  aus  dem  hierüber  weiter  oben  Gesagten 
von  selbst  hervorgehen. 

Für  die  Cloaetabflttwe  wäre  nur  Sicherung  gegen  Gusaus- 
strömungen  die  Dichtung  mit  gctbcertem  Hanfstrick  und  Bleiguss 
vertusch  reiben.  Da  diese  Bohrstränge  meist  sehr  einfach  sind,  so 
dass  bei  jeder  Anlage  überhaupt  nur  wenige  Dichtungen  gemacht 
werden  müssen,  so  darf  man  hierfür  ohne  Bedenken  die  beste  Aus- 
führung anordnen,  und  die  bereite  bestehenden  Normalien  für  solche 
Rohre  lassen  die  Bleidichtung  vollkommen  zu,  was  eben  bei  schot- 
tischen Rohren  leider  nicht  der  Fall  ist. 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  sich  bei  den 
Closetanlagen  in  München  ein  Fehler  eingebürgert  hat,  welcher  in 
Bezug  auf  die  Gefahr  der  Ausströmung  von  Kanalgusen  die  bedenk- 
lichsten Folgen  haben  kann.  E«  ist  die  Einführung  des  Ueberlanfs 
der  Spütreservoirs  in  die  Abflussrohren.  Wie  bereits  erwähnt,  bohrt 
man  meistens  den  Putzdeckel  der  Closetayphons  an  und  führt  hier 
das  zu  einem  Geruch  Verschluss  abgebogenu  Rohr  ein.  Dieser  Putz 
decke!  befindet  sich  stets  am  aofsteigenden  Bogen  des  Syphons,  ist 
also  nur  dann  gasdicht,  wenn  er  sorgfältig  verkittet  wird.  Durch 
das  Einführen  des  Ueberlanfrohres  wird  die  Dichtung  aber  meist 
schon  gleich  beim  Montiren  gelockert.  Das  Bleiruhr  wird  erschüttert 
und  reiost  den  Deckel  los.  Mehr  noch  geschieht  das,  wenn  der 
Putzdeckel  einmal  zur  Anwendung  kommt,  im  Fall  sich  der  Byphon 
verstopft,  auch  ist  die  Dichtung  der  Einfübrungestellc  dos  Blei* 
roh»  an  dein  scharfkantigen  Loch  in  der  dünnen  Metallplatte  un- 
sicher. Hierzu  tritt  nun  noch  der  Umstand,  dass  der  Gerucbver- 
schluss  im  Uebcriaufrohr  manchmal  nur  schlecht  geformt  ist  oder, 
was  sogar  wohl  in  der  Regel  der  Fall  sein  wird,  dass  er  Oberhaupt 
kein  Wasser  enthalt,  weil  der  Schwimmer  regelrecht  schlieest,  der 
Ueberlauf  also  nicht  in  Thütigkeit  tritt. 

Ein«  solche  Construction  müsste  von  vornherein  streng  ver- 
boten werden,  und  um  die  Einhaltung  des  Verbots  tn  erleichtern, 
müsste  für  jeden  Closetsyphon  ein  Einlussetulzen  angeordnet  werden, 
welcher  seitlich  unter  der  Auatnündnng  det»  Syphons  seinen  Platz 
fAnde.  Dieser  Einlassstutzen,  welcher  übrigens  anderwärts  langst 
bekannt  und  eingeführt  ist,  wird  durch  den  Closetsyphon  selbst 
gegen  Geruch  abgeschlossen  und  bietet  allein  die  Sicherheit,  dass  i 
ein  im  Uebrigen  sorgfältig  und  mit  grossem  Kostenaufwand  angelegtes 
Closet  nicht  in  geradezu  unverantwortlicher  Weise  seinen  Zweck 
verfehlt 

Der  Beruf  des  Installateurs  wird  durch  den  Umstand  sehr  er- 
schwert, dass  man  seine  Arbeiten  meist  Leuten  zum  Gebrauch 
übergeben  muss,  die  weder  sachverständig  sind,  noch  wenigstens  so 
viel  werden  künnen  oder  mögen,  dass  sie  die  nOtbigo  Aufmerksamkeit 
an  wenden,  wenn  sie  sich  der  Wasserleitungseinrichtungen  bedienen. 
Wieviel , um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  gerade  bei  den  doset- 
anlsgen  durch  die  Bedienung  verfehlt  wird,  wie  einfach  z.  B.  die 
Vorschrift  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Schwimmer  im  Spnlreaervoir 
nieder*  «drücken , um  den  Geruch  Verschluss  des  Ueberlaufs  mit 
Wasser  zu  füllen,  da  es  mit  der  Zeit  verdunstet,  ist  bekannt.  Um 
so  mehr  muss  der  Techniker  bestrebt  sein,  so  zu  arbeiten,  dass 
weder  Gleichgültigkeit  noch  bewusste  Nachlässigkeit  etwas 
daran  verderben  können.  Dazu  aber  kann  und  muss  alles  bei- 
tragen, was  als  eigene  Initiative,  oder  als  zu  beachtende  Vor- 
schrift eine  gute  Arbeit  sichert,  und  gerade  dem  tüchtigen  Instal- 
lateur wird  die  Vorschrift  eine  willkommene  Stütze  sein,  die  ihm 
ermöglicht,  dem  modernen  Drange  nach  billiger  Arbeit  gegenüber, 
das  Bessere  und  Beste  zu  empfehlen  und  au  stilführen,  welches  in 
unserem  Fach  allein  Berechtigung  hat 


Berufsgenoaseuschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  seit  Inkrafttreten  de«  Unfallvereicherungsgesetzes  vom  ■ 
C.  Juli  1884  stetig  wachsende  Zahl  der  bei  der  Berafsgenossenschaft  ' 
der  Gas-  und  Wasserwerke  versicherten  Personen  hat  eine  Aenderung  \ 
ln  den  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung  der  Delegirten- 
versammlung  und  des  Genossenschaftsvorstande*  erforderlich  ge- 
macht. In  welcher  Weise  die  Vermehrung  der  versicherten  Per- 
sonen «eit  dem  Jahre  1885  stattgefunden  hat,  ergibt  folgende  Ueber- 


sicht  Es  betrag  im  Durchschnitt  die  Zahl  der  Versicherten  am 
Schlüsse  des  Jahres: 
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bestimmte  § 6 des 

Statut« 

über 

die  Zusammensetzung 

der  Genossen*.1  Haft*  Versammlung,  dass  jede  ßection  auf  je  500  ver- 
sicherte Personen  einen  Delegirten,  bzw.  wenn  die  Zahl  der  ver- 
sicherten Personen  nicht  durch  500  theilbar  ist,  auf  weitere  250 
oder  mehr  versicherungspflichtige  Personen  noch  einen  Delegirten 
zur  Genossenschaftsversammlung  wühlt. 

Die  satxungsgemässe  Zahl  der  Delegirten  betrag  daher  nach 
dem  Stande  von 


1894 

laSS 

1887 

IMS 

1*4 

in  Section  I . . 

7 

7 

8 

8 

9 

» » II  . . . 

2 

2 

2 

2 

2 

» » HI  . . 

2 

3 

3 

3 

3 

» » IV  . . . . 

3 

3 

4 

4 

4 

* » V . . . . 

2 

2 

3 

3 

3 

» » VI  ...  . 

2 

3 

3 

3 

8 

» »VH  ...  . 

8 

3 

8 

3 

3 

* » vrn  .... 

8 

3 

4 

4 

4 

* * IX  . . . 

6 

6 

7 

7 

8 

► » X . . . . 

2 

2 

2 

3 

3 

. » XI  ...  . 

3 

3 

4 

4 

4_ 

Zusammen 

36 

37 

43 

44 

46 

Es  fand  also  in  jedem  Jahr  eine  zum  Theil  recht  erhebliche 
Zunahme  der  satzungsgemassen  Zahl  der  Delegirten  statt. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Genoesenschaftsvorstande* 
bestimmte  der  § 11  des  Statuts,  dass  aus  jeder  Scctlon  auf  jo  10(K» 
rersicherangspflichtige  Personen  ein  Vorstandsmitglied  und  bei  Nicht 
theilbarkeit  der  Zahl  der  veraichernngspflichtigen  Personen  durch 
10Ü0  auf  je  500  oder  mehr  ein  weiteres  Vorstandsmitglied  zu  wählen 
ist,  wobei  ferner  bestimmt  war,  dass  die  Zahl  der  Vorstandsmitglieder 
mindestens  15  betragen  und  jede  Section  im  Vorstand  durch  ein 
Mitglied  vertreten  sein  muss. 

Die  saUungogemäase  Zahl  der  Mitglieder  de«  Genossenschafts- 
Vorstandes  betrug  daher  nach  dem  Stande  der  Zahl  der  Versicherung»- 


pflichtigen  Personen  im  Jahre: 
in  Section  I . . . . 

1999 

3 

1996 

4 

1997 

4 

1»99 

4 

ISS» 

4 

» > H 

1 

1 

1 

1 

1 

» * HI 

1 

1 

1 

1 

1 

► » IV 

1 

2 

2 

2 

2 

» » V 

1 

1 

1 

1 

2 

» t VI 

1 

1 

1 

2 

2 

» * vn 

1 

1 

2 

2 

2 

» » VIU 

2 

2 

2 

2 

2 

» » IX 

3 

3 

4 

4 

4 

> . X 

1 

1 

1 

1 

1 

» » XI 

2 

2 

3 

2 

2 

Zusammen 

17 

19 

21 

22 

23 

Auch  hier  vollzog  sich  Also  mit  der  Zunahme  der  versicherten 
Personen  in  jedem  Jahr  ein  Wachsen  der  satxungsgemflsaen  Zahl 
der  Mitglieder  des  Vorstandes  der  Genossenschaft. 

Wahrend  nun  im  Jahre  1889  in  den  Sectionen  noch  die  Er- 
gänzungswahlen der  Delegirten,  um  auf  die  durch  die  Statuten 
vorgeschriebene  Anzahl  zu  kommen,  stattgefunden  batten,  ist  eine 
gleichartige  Ergänzung  des  Genoseenschaftavorstandea  nie  vor- 
genommen  worden.  Bei  der  ersten  Organisation  der  Be rufagen Gesell- 
schaft wurde  der  Genossenschaft« Vorstand  aus  15  Mitgliedern  ge- 
bildet und  hei  dieser  Zahl  ist  es  bisher  verblieben.  Bei  Bildung 
dor  Genossenschaft  konnte  die  stetige  und  erhebliche  Zunahme  in 
der  Zahl  der  versicherten  Personen,  wie  sie  sich  in  den  nächsten 


Digitized  by  Google 


No.  33. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


617 


Jahren  vollsog  und  voraussichtlich  auch  weiter  vollxiehen  wird, 
nicht  vorausgesohen  werden,  und  man  empfand  es  bald  als  einen 
Uebelstand,  dass  die  zur  Verwaltung  der  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten der  Genossenschaft  berufenen  Vertreter  derselben  der  Zahl 
nach  stetig  wechseln  und  in  Folge  der  Zunahme  in  der  Anzahl  der 
versicherten  Personen  schliesslich  eine  für  ihren  Zweck  viel  zu 
umfangreiche , die  Verwaltung  erschwerende  und  dieselbe  nicht 
unerheblich  vortheuernde  Körperschaft  bilden  sollten.  Die  Ge- 
noflaenschaftsverBammlung  vom  25.  Juni  1889  zu  Stettin  hatte  daher 
auf  Antrag  des  GenoaBenschaftsvorstandes  einstimmig  beschlossen, 
von  einer  Vennehrung  der  Mitglieder  des  Genosse nschafts Vorstandes 
zur  Zeit  abzusehen  und  letztere  zugleich  beauftragt,  der  nächsten 
Genossenschaftsvcrsammlung  den  Entwurf  einer  entsprechenden 
Statutenänderung  vorzulegen.  Die  gleichen  Gesichtspunkte,  ins- 
besondere aber  derjenige  einer  Verminderung  der  Verwaltungs- 
kosten, gaben  auch  Anlass,  der  Frage  einer  Verringerung  der  statu- 
tarischen Zahl  der  Delegirten  zur  Genoasenschafts  Versammlung  nflher 
zu  treten,  und  dieselbe  Genosse  nschafts  Versammlung  beauftragte 
daher  den  GenosBenschaftsvorstand,  ihr  auch  in  diesem  Sinne  dem- 
nächst Vorschläge  za  unterbreiten.  Der  Genossen k hafts Vorstand 
kam  diesen  Aufträgen  nach,  und  die  Genosaensrhaftsversammlung 
vom  22.  Juni  1890  zu  Mönchen  beschloss  auf  Antrag  des  Ge- 
nossenschaftsvorstandes  folgende  Statutenänderungen. 

1.  § G Absatz  1 erhalt  folgende  Fassung: 

Die  Geuossenschaftsversammlnng  besteht  ans  Delegirten  der 
einzelnen  Sectioncn.  Jede  Sectlon  wählt  für  je  750  Versicherung«- 
pflichtige  Arbeiter  und  Betriebebeamte  einen  Delegirten.  Ist  die 
Zahl  derselben  nicht  durch  750  theilbar,  so  ist  für  die  über- 
schiessende  Zahl,  wenn  dieselbe  375  oder  mehr  betragt,  ein  weiterer 
Delcgirter  zu  wählen. 

Die  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Zahl  der  Delegirten 
in  Folge  von  Zu-  oder  Abnahme  der  Anzahl  der  Versicherung!» 
pflichtigen  Personen  tritt  nnr  bei  den  regelmAssigeu,  alle  zwei  Jahre 
wiederkehrenden  Ergänznngswahlen  ein.  Die  Feststellung  der  Zahl 
der  versicherungspflichtigen  Personen  erfolgt  anf  Grund  der  I/olim 
nachwcisungen  des  Vorjahres  durch  den  Vorstand. 

Der  Zeitpunkt  de«  Ablaufes  der  Wahlperiode  stmuitliclier  zur 
Zeit  im  Amte  befindlicher  Delegirten  wird  auf  den  30.  September 
1891  festgesetzt.  Für  die  Zeit  vom  1.  October  1891  ab  haben  die 
Seclionsversammlungen  die  Neuwahlen  der  Delegirten,  wie  sich 
deren  Anzahl  aus  der  vorstehenden  Bestimmung  ergibt , vor 
zu  nehmen. 

2.  Die  ftft  11  und  12  erhalten  folgende  Fassung: 

ft  11.  Der  Vorstand  besteht  aus  15  Mitgliedern.  Jede  Section 
muss  durch  ein  Mitglied  im  Vorstände  vertreten  sein. 

§ 12.  Die  Wahl  wird  durch  Stimmzettel  vorgenommen.  Die 
Wahl  kann  durch  Zuruf  erfolgen,  sofern  Niemand  widerspricht 

Gewählt  sind  diejenigen,  welche  die  meisten  Stimmen  erhalten 
haben.  Stimmen,  welche  auf  Nichtwahlbare  fallen  oder  den  Ge- 
wählten nicht  deutlich  bezeichnen , werden  nicht  milgezfthlt.  Bei 
gleicher  Stimmenzahl  entscheidet  das  Loos,  welches  von  dem  die 
Wahl  Leitenden  gezogen  wird. 

Die  Wahl  wird  von  dem  Vorsitzenden  des  Vorstandes  geleitet. 
Ueber  die  Wahl  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen,  welches  von  dem 
die  Wahl  Leitenden  vollzogen  wird. 

Bei  der  Erhöhung  der  ftir  die  Wahl  eines  Deputirten  maass- 
gebenden Grandzahl  der  Versicherten  auf  750,  bzw.  bei  Nicbt- 
theilbarkeit  durch  750  auf  das  überschiessende  Mehr  von  375  stellt 
sich  nach  dem  Blande  von  1889  die  Zahl  der  Delegirten  wie  folgt. 

Zahl  Zahl 

fl  er  Vemtcherten  der  Delagirten 


Section  I . . . . 

4379 

6 

* 11  ...  . 

1108 

1 

»UI  ...  . 

1415 

2 

» IV  ...  . 

2061 

3 

» V . . . . 

1632 

2 

» VI  ...  . 

1604 

2 

* VII  ...  . 

1674 

2 

. VUI  ...  . 

1978 

3 

» IX  . . . . 

3865 

5 

. X . . . . 

1444 

2 

» XI  ...  . 

2062 

3 

Zusammen 

23212 

31 

Da  nun  voraussichtlich  in  den  nächsten  Jahren  eine  weitere 
Vermehrung  der  Versicherten  sich  hcraneetcllen  wird,  so  wird  sich 
vermuthlich  auch  die  Zahl  der  Delegirten  noch  etwas  vermehren, 
»o  dass  im  Jahre  1891 , wo  die  Statutenänderung  erat  wirksam 
werden  kann,  annähernd  die  Zahl  von  35  Delegirten,  die  bei  Gründung 
der  Genosse nschaft  als  ausreichend  erachtet  wurde  und  sich  auch 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  zweck  massig  l*cwährt  hat, 
wieder  erreicht  wird.  Zugleich  ist  durch  diese  Zahl  die  Möglichkeit 
gewahrt,  dass  der  Genossenschaftsvorstand,  der  mit  seinen  15  Mit- 
gliedern nach  der  bisher  bei  der  Wahl  zur  Delegirtenvereammlung 
geübten  Praxis  zugleich  in  dieser  vertreten  war  und  dies  wahr- 
scheinlich auch  stets  bleiben  wird,  von  der  Genossenschaftsveraamm- 
lung,  als  dem  Controlorgnn  für  Mnassnahmen  des  Vorstandes,  über- 
stimmt werden  kann.  Um  di«  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Delegirtenmaudate  in  Folge  von  Veränderungen  in  der  Anzahl  der 
versicherten  Personen  nicht  lediglich  einseitiger  Beschlussfassung 
der  Bectionsversammlungen  zu  überlassen,  empfahl  es  sich,  sogleich 
die  bisher  nicht  vorgesehene  Btatutenbestimroung  zu  treffen,  dass 
solche  Veränderung  ln  der  Delegirten  zahl  nur  lad  den  regelmässigen 
Ergänzungswablen  auf  Grand  einer  mich  Maassgabe  der  Lohn- 
nachweisungen vom  Genosscnschaftsvorstande  vorxunehmenden  Fest- 
stellung erfolgt.  Da  der  durch  das  Loos  bestimmte  Ablauf  der 
Wahlperiode  der  gegenwärtig  im  Amte  befindlichen  Delegirten  sich 
auf  die  einzelnen  Sectlonen  sehr  angleich  vertheilt  und  mehrfach 
in  erster  Linie  gerade  solche  Dclcgirte  trifft,  deren  Bleiben  im  Amte 
durchaus  wünscheriBwerth  ist,  so  erschien  es  nicht  angängig,  bei 
Ablauf  der  nächsten  Wahlperiode  durch  einfache  Nichtwieder- 
beaetzung  der  nach  der  neuen  Statutenbestimmung  überzähligen 
Mandate  die  Herabsetzung  der  Delegirtenzalil  auf  die  zur  Zeit  vor- 
geschriebene  zu  bewerkstelligen.  Ebenso  wenig  konnte  man  da« 
Ausscheiden  der  überzähligen  Delegirten  dem  Zufall  der  Ausloosung 
Überlassen.  Es  ist  daher  das  Erlöschen  aller  Dclcgirtonmaudate  auf 
den  30.  September  1891  — den  nächstbe vorstehenden  Zeitpunkt  des 
Erlöschen«  von  Wahlperioden  — festgesetzt  worden  und  sind  in  den 
Sectiunsvereamtiilungen  des  Jahres  1891  die  Neuwahlen  aller  De- 
legirten nach  Maassgabe  der  neuen  Bestimmungen  vorzunehmen. 

Bezüglich  der  Vorstands  wähl  war  zugleich  eine  Aondcrung  des 
ft  12  des  Statuts  vorzunehmen,  da  der  bisher  vorgcschricbene  Wahl- 
modus durch  die  Festsetzung  der  Mitgliederzahl  des  Vorstandes 
auf  15  und  Fortfall  der  Bestimmung  über  die  Abhängigkeit  der 
Mitgliederzahl  von  der  Zahl  der  Versicherten  eine  Aendemng  erfahren 
musste.  Hierbei  wurde  zugleich  die  im  Absatz  ß des  früheren  § 12 
noch  enthaltene  und  nicht  mehr  anwendbare  Uebergangsbestlmmung 
betreffend  die  Wahlleitang  durch  den  Vorsitzenden  des  provisori- 
schen Geuossenschaftsvorstandes  in  Fortfall  gebracht,  da  dieselbe 
nur  für  die  erste  Organisation  der  Genossenschaft  gegeben  war. 

Dos  Reichsversicherungsamt,  dem  die  lieschloasene  Aendemng 
der  Statuten,  und  zwar  in  der  Form  eines  >drltlen  Nachtrags«  zum 
Statut  dem  Gesetze  gemäss  zur  Genehmigung  vorgelegt  wurde,  hat 
unterm  8.  September  d.  J.  unter  Anerkennung  der  geltend  gemachten 
Gründe  und  unter  Anerkennung  insbesondere  des  hier  bet  (tätigte  u 
Bestrebens  der  Genossenschaft  nach  Verminderung  der  Verwaltung» 
kosten  die  Genehmigung  zu  dieser  Abänderung  ertheilt. 

Die  zur  Berufegcnossenschaft  gehörigen  Mitglieder  werden 
demnächst  von  dieser  Statutenänderung  noch  besonder«  in  Kenntnis* 
gesetzt  werden. 

Literatur. 

Ueber  die  Reparatnrbedürftigkeit  verschiedener 
Dampf kesselsysteme  sind  vom  Verbände  der  Dampfkessel- 
überwachungsvereine  durch  Fragebogen  Angaben  gesammelt,  deren 
Resultate  wir  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  ent- 
nehmen. lin  Ganzen  waren  IG 966  Dampfkessel  den  15  Vereinen, 
welche  die  Fragebogen  zurücksandten,  zur  Uebcrwachnng  unterstellt 

Davon  waren  einer  grösseren  Reparatur  bedürftig: 


Von  19, 00*/*  Waltenkessel  mit  Zwischenfenerung  . . ca.  10,00*/« 

» 4,00%*  » » Unterfeuerung  . ♦ , • 7,05%'* 

* 7,25%..  Einflaroinrohrkessel  mit  Innenfeuening  . • 8,04 

» 28,00*/*  Zweifiammrohrkessel » 6,25  *.'• 

* 1,00%  o Tenbrink-Kessel » 1,00*.* 

* 3,01  •/•  engröhrige  81ederkessel • 5,00*/* 

» 10,00%*  Fenerbüchskessel  auf  Rädern  . . • 6,00%* 

» 6,05%«  » ohne  Räder  ...  » 4,0f»%« 

» 0,06®/.  ßchiffskcssel  * 4,00®/« 
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Als  Ursache  der  Rcparaturbcdürftigkcit  wird  ln  erster  Linie 
Kesselsteinbildang  angeführt;  jedoch  von  mehreren  Vereinen 
auch  ein  Herabgehen  der  hierdurch  verursachten  Reparaturen  fest- 
gestellt,  da  das  Problem  der  Kesnelspeisewaaaerreinigung  jetst  völlig 
gelöst  sei.  Für  Wakenkessel  ist  «ln  fernerer  Grund  der  Reparatur- 
bedarftigkeit  fehlerhafte  Bauart,  namentlich  in  Verbindung  von  Ober- 
und  Uuterkessel.  Bei  den  am  weitest  verbreiteten  Flammrohrkesseln 
wird  daneben  vielfach  Ober  ungeeignetes  Material  und  schlechte 
Herstellung  geklagt,  besonders  Ober  ein  tu  scharfes  Krempen  der 
Böden  and  tu  scharfes  Bördeln  der  Flammrohre.  Die  geringe  Re- 
paraturbedOrftigkeit  des  Schiffskesaols  erklärt  sich  durch  Anwendung 
des  besten  Materials,  sorgsame  Herstellung  und  sachverständige 
Behandlung  seitens  der  Schiffsheiter,  Dasselbe  gilt  fOr  Tenbrink- 
Kesael , bei  denen  man  von  der  ursprünglichen  Conslruction , Ver- 
bindung des  Tenbrink  mit  einem  Gegenstrom  kesse! , abgekommen 
ist  und  meist  die  untersten  Sieder  mit  dem  (jnorkessel,  der  den 
Tenbrink  enthalt,  verbindet.  Die  engrohrigen  Siederkesael  leiden 
stark  unter  KesaclstcinbUdung.  Bei  den  Betrieben  mit  gereinigtem 
Speisewasser  geben  sie  tu  Reparaturen  jedoch  selten  Anlass. 

Neue  Bücher  und  BroschOren. 

Kalender  für  Gas-  und  Wasserfachtechniker.  Zum 
Gehrauch  für  Dirigenten  und  technische  Beamte  der  Gas-  und 
Wasserwerke,  sowie  für  Gas-  und  Wasscrinstallatcure  Bearbeitet 
von  G.  F.  Schaar,  Ingenieur.  Oldenbourg,  München  und  Leipzig. 
M.  5.  Der  vierzehnte  Jahrgang  dieses  seit  Jahren  in  den  Kreisen 
der  Gas-  und  Waasertcchnikcr  eingebürgerten  Kalenders  ist  soeben 
erschienen  und  zeigt  in  seiner  Einrichtung  vielfache  Verbesserungen 
und  Zusätze  gegenül>er  den  früheren  Jahrgängen,  welche  dem  Fach- 
mann willkommen  sein  werden. 

Installateurkalender  (Rohrleger)  für  1991.  Hcrausgegeben 
von  Carl  Pataky.  XL  Jahrg.  Preis  M,  2,10.  Der  unter  Mitwirkung 
verschiedener  bekannter  Fachleute  zuaammengestellte  Kalender  ent- 
halt manche  brauchbare  Notizen  und  Tabellen  über  Wasser-  und 
Gasleitungen  nnd  damit  mehr  oder  weniger  zusammenhängende 
Installationsarbeiten , sowie  die  wichtigsten  in  Frage  kommenden 
gesetzlichen  Bestimmungen.  Der  Kalender  genieast  wegen  des 
relativ  billigen  Preises  in  den  «peciellen  Berofskrcisen  eine  weite 
Verbreitung. 


Zum  Üasmotoren-Patenfotreit. 

Der  seit  Jahren  schwebende  Streit  um  die  Patente  der  Gas- 
motorenfabrik  Deutz  hat  abermals  Tor  dem  Reichsgericht  eine 
interessante  Verhandlung  herbeigeführt,  welche  in  No,  36  des  amt- 
lichen Patentblattes  veröffentlicht  ist.  Mit  Bezug  auf  die  früheren 
Mitt  Heilungen  in  diesem  Journal  lassen  wir  die  officielie  Veröffent- 
lichung nachstehend  folgen : 

Reichegericht,  21.  Juni  1390. 

Entscheidungen  im  Nlohtlgkoitsverfhhren  gegen  das  Patent 
der  Deutaer  Gaemotcrenfabrik  No.  2736.  *) 

In  .Sachen  der  Firma  Buss,  Sombart  & Co.  za  Magdeburg, 
Klägerin , wider  die  Gasraotorenfabrik  Deutz  zu  Deutz  bst  Köln, 
Beklagte,  betreffend  die  Vernichtung  des  ersten  nnd  dritten  An- 
spruchs den  Patentes  No.  2735  bat  das  kaiserliche  Patentamt,  Ab- 
theilung  VII,  in  der  Sitzung  vom  4.  Juli  1839  nach  mündlicher 
Verhandlung  folgendes  Theilurtheil  erlassen: 

Der  erste  Anspruch  dos  Patentes  No.  2736  wird  für  nichtig 
erklärt.  Die  Entscheidung  Über  den  Kostenpunkt  bleibt  Vor- 
behalten. 

Thatbc stand:  Der  Beklagten  ist  am  22.  Juni  1877  ein  vom 

2.  Juni  desselben  Jahres  ab  gültiges  Patent  für  Eisass  Lothringen 
ertheilt,  Verbesserungen  an  dem  der  Beklagten  1876  palcntirten 
Gasmotor  betreffend.  Dasselbe  ist  umgewandell  in  ein  Reichs- 
patent, gültig  von»  4.  August  1877,  mit  dem  Titel  »Verbesserungen 
an  dem  dor  genannten  Fabrik  unter  No.  532  patentirten  Gasmotor.« 
Die  Patentschrift  enthält  sechs  Patentansprüche.  Der  erste  lautet: 
»Die  Verbrennung  verdünnter  Gemenge  von  Exploeionsgas 
dadurch  herbeizuführen,  dass  man  die  Flamme  eines  stärkeren 
Exploeionsgcmcnge«  in  den  mit  verdünntem  Gemenge  erfüllten 

*)  Vgl.  die  Mittheilungen  in  gleicher  Rache  in  d.  Journ.  1884 
S.  818  und  1886  8.  237. 


Raum  hmeinschlagen  lässt,  im  Wesentlichen  und  zu  dem 
Zwecke  wie  unter  I beschrieben.« 

Nachdem  cino  von  Carl  Pieper  in  Berlin  und  Emst  Körting 
in  Hannover  angestellte  Nichtigkeitsklage  gegen  diesen  Anspruch, 
welche  auf  die  Behauptung  mangelnder  Neuheit  gestützt  war,  durch 
die  Entscheidungen  des  Patentamts  vom  26.  Juni  1884  und  des 
Reichsgerichts  vom  90.  Januar  1880  abgewiesen  ist,  wird  jetzt  von 
der  Firma  Buss,  Sombart  & Co.  in  Magdeburg  beantragt,  diesen 
Anspruch  zu  vernichten,  weil  die  durch  denselben  geschützten  Ein- 
richtungen an  Gasmotoren  zur  Zeit  der  Patentanmeldung  nicht 
mehr  neu  gewesen  seien,  soweit  man  sie  aber  etwa  für  neu  ballen 
könne,  eine  perfect  gewordene  gewerblich  verwerthbare  Erfindung 
nicht  enthalten. 

Dieser  Antrag  ist  im  Einzelnen  folgendermaassen  begründet: 

Das  Patent  No.  2736  sei , da  es  sich  an  das  Patent  No.  532, 
welches  ein  reines  Constructionspatent  sei,  anschliesse,  der  Grund- 
Inge  nach  gleichfalls  ein  Constmctionspatcnt.  Indem  nun  der  An- 
spruch I in  dasselbe  Elemente  nicht  constructiver  Natur  einführe, 
ergebe  sich,  dass  in  diesem  Anspruch  ein  Gasmotor  geschützt  werde, 
welcher  folgende  Eigenschaften  habe: 

1.  nach  den  Constractlonsprincipien  gebaut  ist,  welche  den 
Motor  532  B charakterisiren,  also 

a)  im  Viertakte  arbeitet, 

b)  im  todten  Punkte  zündet, 

c)  die  Charge  vor  der  Entzündung  comprimirt, 

d)  eine  Cylindervertängernng  über  den  8tandpnnkt  des  Kolbens 
im  todten  Punkte  hinaus  besitzt, 

e)  mit  VerbreonungsrOckständen  arbeitet,  welche  in  derCyllnder- 
verlftngcrang  nach  Vollendung  des  vierten  Kolben  takte«  natnr 
gemäss  verbleiben ; 

2.  welcher  anstatt  de«  im  Patent  632  B beschriebenen  Cylinder- 
conas  einen  Cylinder  besitzt,  dessen  Bodenform  muldenförmig  aus- 
geschnitten ist.  In  die  Höhlung  dieses  Cylinder) todens  müsse 
central  ein  Raum  clnmüuden  bzw.  bineinragen , der  dem  Raum  a 
der  Putuntzcichnung  entspreche; 

3.  welcher  mit  einer  Cylinderfüllung  arbeitet,  welche  ein  ver- 
dünntes gleichartiges  Gemenge  bildet; 

4.  weicher  diese  Cylinderfüllung  dadurch  zur  Entzündung 
bringt,  dass  die  Flamme  eines  stärkeren  Explosionsgemenges,  mit 
welchem  im  Momente  der  Entzündung  der  Raum  a angefüllt  ist, 
in  den  Cylinderinhalt  hineinschlägt,  und  die« 

5.  derart,  dass  diese  Flamme  schussartig  auf  einer  grossen 
Strecke  den  Cylindcrraum  durchschneidet  und  die  Verbrennung  der 
Cylindercharge  schnell  nach  allen  Seiten  hin  gleichzeitig  einleitet; 

6.  welcher  eine  solche  Beschaffenheit  des  Raumen  a besitzt, 
das«  dieser  Raum  mit  wechselnden  Kolbengeschwindigkeiten  in 
seinen  Dimensionen  geändert  wird. 

Diese  letztere  Eigenschaft  sei  unter  einer  doppelten  Voran* 
Setzung  vom  Patente  betroffen: 

a)  ea  sei  möglich,  dass  ein  concreter  Motor  beatimmungsgeroR»; 
mit  wechselnden  Kolbengeschwindigkeiten  laufe,  welchenfalls 
derselbe  Einrichtungen  besitzen  müsse,  welche  bewirken, 
dass  der  Raum  a sich  je  nach  dem  Wechsel  der  Kolben- 
geschwindigkeiten ändert  und  zwar  derart,  dAse  jedesmal 
das  möglichst  günstige  Verhältnisa  zwischen  Kolbengeschwirt- 
digkeit  und  Verbrennungsgeschwindigkeit  bergest  eilt  wird. 

ty  cs  sei  andererseits  möglich,  dass  ein  Motor  nur  für  eine 
Kothengeschwindigkeit  verwendbar  ist,  so  dass  bei  wechselnder 
Kolbengeschwindigkeit,  um  das  Verhältnisa  der  Geschwindig- 
keit der  Verbrennung  zu  der  Geschwindigkeit  des  cur  Kraft- 
anfnahme  bestimmten  Kolbens  zu  einem  möglichst  günstigen 
zu  gestalten  (Paten tzwcck) , dieser  Motor  zn  einem  anderen, 
bei  dem  der  Raum  a entsprechend  anders  dimensionirt  ist,  zu 
ersetzen  wäre. 

Ein  solcher  Motor  sei  nun  ans  folgenden  Gründen  nicht  mehr 
patentfähig 

L 

Die  Beklagte  habe  schon  vor  dom  2,  Juni  1877  Gasmotors 
gebaut,  verkauft  und  in  den  offenen  Vorkehr  überführt,  welche  di« 
dargestellte  Kombination  der  Conslruction  des  Patentes  532  B mit 
mit  2736  Anspruch  I vollständig  enthalten. 

Klägerin  legt  ein  Verzelcbniss  von  Abnehmern  solcher  Mo- 
toren nnd  eine  Liste  vor,  io  weicher  die  Lieferzeiten  und  Gröwen- 
verhältnisae  des  Scbusskanals  derjenigen  Gasmotoren  angegeben 
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sind,  welch»  die  Beklagte  in  den  Monaten  April  bis  Mai  1877  ver- 
kauft haben  soll. 

Im  froheren  Nichtigkeitaprocesse  sei  diese  Thatsache  von  der 
Beklagten  auch  zugestanden  worden,  woraus  eich  denn  ergebe,  dass 
die  Coiubination  des  Motors  <r>3'2  B mit  einem  langen  axial  in  den 
muldenförmig  ausgeschnittenen  Cylindnrboden  hineinragenden  Kanal 
am  2.  Juni  1877  nicht  mehr  patentfähig  war.  In  dem  Vorverfahren 
sei  jedoch  daa  Patent  nicht  vernichtet  worden,  weil  Beklagte  be- 
hauptet habe,  alle  vor  dem  2.  Juni  1877  verkauften  Motoren  »eien 
nach  einem  conslontca  Verhältnisse  der  Grösse  de»  Kanals  gebaut, 
so  dass  aus  denselben  die  Möglichkeit,  durch  Aendcrn  der  Dirnen' 
aionen  ein  möglichst  günstiges  Verhältnis»  «wischen  Verbrennung»- 
geschwindigkeit  und  Kolbengeschwindigkeit  herzustellen,  nicht  zu 
entnehmen  gewesen  Bei.  Das  Reichsgericht  habe  auch  angenommen, 
dass  dies  Acndern  des  Kanals  zu  dem  angegubunen  Zwecke  eine 
patentfähige  Erfindung  enthalte,  vorausgesetzt,  dass  diu  behauptete 
Wirkung  auch  eintrete.  Sei  dies  nicht  der  Fall,  so  werde  diu  an- 
gebliche Erfindung  der  gewerblichen  Verwerthbarkeit  ermangeln,  das 
Patent  nichtig  sein. 

Das  Reichsgericht  habe  nun  zwar  au!  Grund  eines  Gutachtens 
dos  Prof.  8ch0ttler  in  Braunschweig  angenommen,  dass 

a)  die  verändert«?  Kolbengeschwindigkeit  die  Verbrennung  un- 
günstig beeinflussen  könne,  und 

b)  dass,  in  Sonderheit  bei  Verwendung  gasärmerer  Mischungen, 
durch  Veränderung  der  Dimensionen  des  ZQndkanals  die 
Verbrennung  beschleunigt  und  verlangsamt  werden  könne. 

Diese  Annahme  sei  jedoch  falsch. 

Durch  neuere  Beobachtungen  sei  dargethan,  dass  Verände- 
rungen der  Dimensionen  des  Zündkanale»  auf  daa  Diagramm  der 
Gasmaschine  einflusslos  sind,  sich  mithin  durch  dies  Ver- 
ändern ein  Einfluss  auf  die  Vcrbrennungsdsuer  nicht  erzielen 
lässt.  Zu  dieser  Ueberzeugung  sei  Prof.  Schüttler  jetzt  auch 
selbst  gelangt. 

Klägerin  verweist  auf  die  Gutachten  desselben  zu  den  Civil- 
procosssHchen  Deutz  wider  Buss,  Sombart  & Co.  und  Deutz 
wider  Hille,  welche  vor  den  Landgerichten  Magdeburg  bzw.  Dresden 
anhängig  sind.  Das  Ergehniss  der  Feststellungen  des  Sachver 
ständigen,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Frese  aus  Hannover 
bzw.  Qbermaschineumeister  Buschmann  aus  Chemnitz  gefunden 
habe,  sei: 

1.  dass  durch  Veränderung  der  Dimensionen  des  Raumes  « die 
Verbrennung  der  Charge  nicht  beeinflusst  werde; 

2.  dass  es  bisher  nicht  gelungen  sei,  an  einer  concreten  Gas- 
maschine zu  constatiron,  welches  V erhältniss  zwischen  Ver- 
brenn ungsdauer  und  Kolbengeschwiudigkeit  als  das  möglichst 
günstige  zu  betrachten  ist. 

Es  sei  also  in  concreto  nie  zu  ermitteln,  ob  der  durch  daa 
Aendem  des  Kanals  patentmäasig  beabsichtigte  Zweck  erreicht 
wird  oder  nicht,  woraus  sich  ergebe,  das»  eine  gewerblich  verwert  h- 
bare  Erfindung  nicht  vorliege. 

Klägerin  behauptet  auch  noch,  duBB  die  Feststellung  des 
Reichsgerichts,  die  veränderte  Kolbengeschwindigkeit  könne  die 
Verbrennung  ungünstig  beeinflussen,  nicht  zntreffend  sei. 

II. 

Sollte  aber,  fährt  Klägerin  fort,  entgegen  der  Ausführung  zu  I 
durch  Verändern  des  Raumes  a irgend  ein  Einfluss  auf  die  Vor- 
brennnngsgeschwindigkeit  und  daher  auf  das  Diagramm  nachweisbar 
sein,  so  würde  dies  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  bestimmter 
ConatructioDsclemcntc  oder  Arten  von  Verfahren  möglich  sein, 
welche  sich  aus  der  Patentschrift  nicht  entnehmen  lassen . Diese 
sei  daher  so  unvollständig,  dasB  eine  Benutzung  der  Erfindung  durch 
andere  Sachverständige  nicht  erfolgen  könne.  Es  bedürfe  vielmehr 
erst  einer  neuen  Erfindung,  um  die  näheren  Bedingungen  für  den 
Einfluss  der  Gestaltung  des  Kanals  auf  die  Kolbengeschwindigkeit 
zu  finden.  Es  liege  sonach  eine  fertige,  gewerblich  auanatzburc 
Erfindung  nicht  vor. 

QL 

Ein  weiterer  Nichtigkeitsgrund  liege  darin,  dass  der  ganze  Ver- 
brennung!« Vorgang,  welchen  das  Patent  beschreibe  und  der  An- 
spruch I in  sich  uufnehme,  lediglich  ein  Problem,  eine  unnach- 
weisliche Hypothese  sei. 

a)  Nach  der  Patentbeschreibung  solle  der  Ranm  a im  Mo- 
mente der  Entzündung  mit  stärkerem  Ezplosionsgemisch  als  der 
Cy linder  enthält,  angefültt  aein. 


Anapruch  I betreffe  einen  Compressionsinotor.  Da  ein  solcher 
Motor  regelmässig  mit  einer  Compression  von  mindestens  zwei 
Atmosphären  IJeberdruck  arbeite,  so  würden  die  Cylinder-  und 
Kanalvolumina  uiu  mindestens  */»,  also  auf  höchstens  V»  des 
Raumes  zusammengepreflst. 

Wenn  man  nun  auch  annehme,  dass  sich  der  Raum  « bei 
Beendigung  der  Ansaugung  mit  stärkerem  Gemische  als  der  Cylinder 
angefflilt  findet,  bo  sei  es  doch  selbstverständlich,  dasB  hei  Schluss 
der  Compreaaion,  also  itn  Zündungamomente,  daa  stärkere  Gemisch 
auf  höchstens  den  dritten  Theil  der  Kanallänge  vom  Cylinderinnern 
fort  nach  dem  äusseren  Kanslende  hingedrängt  sei  und  dass  die 
Länge  des  Kanals,  welche  nach  dem  Cylinderinneren  zuliegt,  mit 
dom  zuvor  im  Cyiinderraumo  befindlich  gewesenen  verdünnten  Ge- 
menge gefüllt  sein  muss.  In  dem  Patente  sei  der  Rauminhalt  des 
Raumes  a in  ein  bestimmtes  Verhältnis*  zum  Cylinderinhalte  ge- 
setzt, indem  angenommen  werde,  dass  der  Raum  a im  Moment  der 
Verbrennung  mit  starkem  Explosionsgemisch  gefüllt  sei.  Das  Ver- 
hältnis* des  Raumes  a zum  Cylindcrinnern  habe  mithin  nach  dem 
Patente  Bedeutung,  weil  es  als  identisch  mit  dein  Kaumverhältnisse 
des  starken  zum  schwachen  Gemische  im  Zündungsmomente  ge- 
dacht werde. 

Dieee  Identität  fehle  aber  nach  der  vorstehenden  Darstellung. 
Für  das  Raumverhaltnias  de«  starken  zum  schwachen  Gemische 
im  Zündungsmomente  sei  nicht  das  RaumverhältntBs  von  Kanal 
zu  Cylinder.  sondern  das  Mnass  der  Compression  ausschlaggebend. 
.Folglich  könne  auch  der  lange  Kanal  a nicht  die  ihm  zugeschrit-hene 
Wirkung  ausühen. 

b)  Nach  dem  Patente  solle  die  Flamme  aus  dem  Raume  a 
schussiirtig  hinaimseblagon  und  auf  ihrem  Wege  die  Verbrennung 
des  verdünnten  Gemisches  schnell  nach  allen  Seiten  hin  ein- 
leiten. 

Gehe  man  nun  auch  davon  aus,  daaa  der  Raum  o im  Züu- 
dungsmomente  mit  atarkem  Gemische  gefüllt  «ei , so  werde  sich 
der  Verhrennuugsvorgang  doch  nicht  so,  wie  angenommen,  gestalten. 
Die  Entzündung  werde  »ich  vielmehr  vou  dem  stärkeren  zum 
schwächeren  Gemische  nicht  andere  fortpflanzen,  als  sich  die  Ent- 
zündung nach  den  bekannten  Entdeckungen  Bunsen’s,  sowie  nach 
den  neueren  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Ch&telier  (sur  la 
combustion  de»  mölanges  gazeux  Paris  1883  p.  80  uud  81)  in  Gas- 
gemischen überhaupt  zu  verbreiten  pflegt.  Es  sei  hiernach  an- 
zunchmen,  dass  die  am  geschlossenen  Ende  des  Kanals  eingeleitete 
Entzündung  eine  mit  massiger  Geschwindigkeit  fortschreitende  Aus- 
dehnung des  Kanalinhalts  in  dem  Theile,  wo  die  Entzündung  stutt- 
findet,  bewirkt.  Dadurch  werde  ein  entsprechender  Theil  des 
übrigen  Kanalinh&Us  in  den  Cylinder  hinausgetrieben  und  zwar  in 
Folge  der  sofortigen  Wirkung  der  Druck  Steigerung  mit  grösserer 
Geschwindigkeit  als  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Ver- 
brennung — 1,25  m pro  Bccunde  — entspricht.  Also:  das  uuver- 
braunte  Kanalgemisch  werde  von  der  Entzflndungsatelle  ah  in  den 
Cylinder  geschoben.  Die  von  der  Entzündungsstelle  aus  fort- 
schreitende Verbrennung  erreiche  den  Cyliuderraum  erst,  nachdem 
der  Kunaliuhalt  mit  detu  Cylinderinhalte  bereits  vermischt  ist,  und 
zwar  so,  dass  sich  die  Verbrennung  allmählich  fortschreitend  über 
den  Cyliudorinhalt  verbreitet.  Bezüglich  des  Verbrennungsvorgangs 
Bei  mithin  der  Raum  a als  Theil  des  Cylinderinnern  zu  betrachten. 
Die  Verbrennung  finde  in  beiden  Räumen  ganz  gleich  fortlaufend 
statt,  als  ob  nur  ein  Raum  vorhanden  wäre.  Bei  dein  allmählichen 
Fortschreiten  der  Verbrennung  vorn  Raume  <i  zum  Cylinder  und 
im  Cylindcrinnern  sei  es  daher  auch  selbstverständlich  ausge- 
schlossen , dass  eine  lange  aus  dem  Raume  a schlagende  Flamme 
den  Cylinder  durchschneiden  and  nach  allen  Seiten  hin  schnell  die 
Verbrennung  einleiten  kann.  Ansgeschloesen  sei  ferner,  dus*  die 
Flamme  schussartig  aus  dem  Raume  a iu  den  Cylindurraum  schlagen 
kann. 

Das  Hypothetische  des  patent  irten  Verbrennungsvorgangs 
werde  auch  von  Schüttler  und  Buschmann  in  ihren  in  Bezug 
genommenen  Gutachten  anerkannt. 

c)  Dass  der  Vorgang  sich  nicht,  wie  angenommen  werde,  voll- 
ziehe, trete  noch  deutlicher  zu  Tage,  wenn  man  die  Darstellungen 
zu  a und  b cotnbinire.  Es  sei  dann  unerfindlich,  wie  es  solle  er- 
möglicht werden,  dass  das  nur  im  ersten  Drittel  des  Raumes  a be- 
findliche stärkere  Gemisch  als  lange  Flamme  in  den  Cyliuderraum 
selbst  schussartig  eiudringen  und  daselbst  die  Entzündung  schnell 
nach  allen  Seiten  hin  einleiten  soll.  Die  Flamme  werde  in  Wirk- 
lichkeit niemals  daa  Cylinderinnere  erreichen. 
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IV. 

Sofern  es  etwa  möglich  sein  aollto,  durch  besondere  constrnc- 
tive  Veranstaltungen  oder  durch  eine  besondere  Art  des  Ver- 
fahrens in  einem  Motor  einen  Vcrbrcnnnngsvorgang  entsprechend 
dem  Anspruch  1 des  angefochtenen  Patentes  zur  Darstellung  zu 
bringen,  so  würde  damit  eine  weitere,  in  dem  Patentanspruch  1 
noch  nicht  enthaltene  Erfindung  vorliegen.  Die  jetzige  Beschrei- 
bung setze  den  Sachverständigen  nicht  in  den  Stand,  die  patent- 
massig  gewollte  Reihenfolge  der  Erscheinungen  zur  Darstellung  au 
bringen.  Eine  gewerblich  verwerthbare  Erfindung  Hege  daher  jetat 
nicht  vor. 

Seihet  wenn  aber  endlich  auch  angenommen  werde,  dasa  Ver- 
brennungsvorgang, wie  ihn  der  Anspruch  1 kennzeichne,  thatsAchlich 
eintrete,  ao  xriisae  dereelbo  Vorgang  auch  bei  den  in  der  zum  Pro- 
tokoll gereichten  Liste  (A)'aufgefübrten  Gasmaschinen  stattgefunden 
haben,  weil  diese  Maschinen  s&mmtlich  den  Kanal  a der  Patent- 
Zeichnung  10  besessen  haben.  Diese  Motoren  seien  aber  vor  der 
Patentanmeldung  offenkundig  benutzt. 

V. 

Nach  alledem  habe  zwar  das  Patentrecht  der  Beklagten,  soweit 
es  auf  dem  Anspruch  1 beruhe,  au  sich  keine  praktische  Bedeutung. 
Indem  aber  Beklagte  diesen  Anspruch  dahin  auslegc , dass  unter 
denselben  jeder  Viertaktmotor  mit  Zümlkanal  falle,  und  das  Patent- 
amt in  seinem  zur  Processsache  NichtfgkeitsklAgcrin  wider  Dontz 
auf  Ersuchen  des  Landgerichts  Magdeburg  erstatteten  Gutachten, 
sich  einer  solchen  Auslegung  scheinbar  angeschlOMen  habe,  so  sei 
die  Vernichtung  des  Anspruchs  auch  aus  Gründen  praktischer  Be- 
deutung geboten.  Sei  «1er  Inhalt  des  Anspruchs,  so  wie  ihn  das 
Gutachten  des  Patentamts  anslege,  ao  hatte  der  Anspruch  wegen 
mangelnder  Neuheit  im  Vorprocesa  für  nichtig  erklärt  werden 
müssen,  da  Beklagte  ja  vor  dem  2.  Jnni  187?  zahlreiche  Viertakt- 
motoren mit  Todtpnnktzündnng  and  Zündkanal  zngestandcncr- 
maasaen  in  Deutschland  in  den  offenen  Verkehr  gebracht  habe. 

(Schluss  folgt,) 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen, 

Klasse : 

16.  October  1890. 

1.  L.  6219.  Waschapparat  für  Erze  nnd  Kohlen.  R.  Lorenz  in 
Breslau. 

26.  8cb.  6602.  Gasdruckregulntor.  Schirmer,  Richter  dt  Co.  in 
Connewitz-Leipzig. 

61.  B.  10736.  Vorrichtung  zum  Athmon  in  mit  schidlichcn  Gasen 
gefüllten  Kftumen.  Fred.  Brett  in  Cieveland,  221  Newell  Street, 
Staat  Ohio,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Paluky  in  Berlin  S., 
Prinzenstr.  100. 

85.  B.  10978.  Filter  mit  endlosem,  stetig  sich  bewegendem  Filter- 
tuch.  W.  Birch  in  Manchester,  Lower  Broughton,  Grafschaft 
Lancaster,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
liindersinstr.  3. 

— C.  3396,  Verfahren  zum  Auffinden  von  Undichtigkeiten  in  (Abort-) 
R««hrleitnngen.  R.  Teller  Grane  in  Chicago,  Michigan  Avenue 
254,  Staat  Illinois,  V.  St.  A.;  Vertreter:  H.  & W.  Pataky  in 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  25. 

20.  October  1890. 

20.  P.  4802.  Bremse  mit  explosiblem  Gage.  L.  P a n I s e n in  Brake 
an  der  Weser. 

34.  O.  1346.  Spirituskocher.  Em,  Otto  in  Magdeburg,  Gr.  Diesdorfer- 
Strasse  218. 

49.  8.  6453.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bleirohrverbindnngen. 
G.  Smith  in  Irk  View,  Rhodos  bei  Midilteton,  und  Benj.  Cooper 
in  Back  George  Street,  Manchester;  Vertreter:  L.  Wolfsberg 
in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  131. 

61.  F-  4784.  Löschgranate  als  Ilandspritxu  benutzbar.  W.  Frear 
in  476  O.  Street,  Washington,  Columbia,  V.  SL  A.;  Vertreter: 
Brydges  de  Co.  in  Berlin  SW.,  KöniggrAtzerstr.  101. 

23.  October  1890. 

4.  H.  9892.  Abnehmbarer  Brenner  für  Petroleum-Luftzuglampen, 
Th.  Herrmann  in  Köln-Meissen. 


Klasse: 

23.  K.  7544.  Verfahren  zur  Daratellung  von  Schmier-  und  Einfettungs- 
ölen ana  dünnflüssigen  Mineralölen.  Rob.  Krause  in  Wittenberge. 

24.  B.  10451.  Regenerativgasofen.  Em.  Biedermann  in  32  The 
Grove  Claph&m  Koad,  Grafschaft  Snrrey,  und  Ern.  Harvey  in 
Victoria  Villa,  Pathes,  Wishaw,  Grafschaft  Lanark,  Nordbritannien; 
Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW.,  liindersinstr.  3. 

— H.  10124.  Zngregler.  (Zusatz  znm  Patente  No.  64178.)  O.  Hörem 
in  Radebeul  bei  Dresden,  Meissnerstr.  80k. 

— T.  2899.  Roststab.  O.  Thost  in  Zwickau  ln  Sachsen,  Albertstr.  2. 

26.  8.  5459.  Verschiebbar  angeordnetes,  mit  dem  Brennerhahn  in 

Verbindung  stehendes  Schlagfeuerzeug  zum  Anzünden  and  Aas- 
löachen  von  Gasflammen.  Alb.  Silbermann  in  Berlin  0., 
Blnmenstr.  76. 

78.  Q-  1364.  Verechlnaevorrichtung  für  Sprengpatronen  mit  Knallgas 
füllung.  (Zusatz  zum  Patente  No.  50861.)  L.  Ochse  in  Köln  &.  R. 

27.  October  1890. 

4.  H.  9902.  Reflectorenanordnung  für  blendendee  Licht.  Kart  Hra- 
bowaki  in  Berlin,  Alte  Jacobstr.  1461. 

— H.  10216.  Klavierlenchter.  Adalb.  Heckl  in  Mannheim. 

— H.  10371.  Arm-  oder  PLanoleuchter.  E.  Herzog  & Co.  in  Berlin, 
Engel  ufer  16. 

— K.  8003.  Fangvorrichtung  für  Kronlcnchter.  Jean  Kilp  A 
Matern.  Martini  in  Frankfurt  a.  M , Bethraannstr  4. 

— 8.6538.  Zündvorrichtung  für  Sichcrheitsgrnbenlampen.  W.  8eip- 
pcl  in  Bochum,  Westfalen,  Gr.  Bcckstr.  1. 

18.  B.  10901.  Elektrischer  Wassenttandszeigcr.  Ad.  Bachne>  in 
Warschau,  Zlotastr.  32;  Vertreter:  J.  Brandt  dt  G.  v.  Nawrocki 
in  Berlin  W.,  Frledrichatr.  78. 

26.  C-  3364.  Mehrflammiger  Brennapparat  für  Gas  late  men.  H.  v. 
Corawant  in  Gumbinnen. 

— F.  4612.  Gaaanzündevorrichtang.  John  Farrel  in  Caroden,  Graf- 
schaft Camden,  New  Jersey,  V.  St.  A. ; Vertreter:  F.  Thode  A 
Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  6. 

— L.  6061.  Rotirende  Retorte.  C.  Lührig  in  Dresden  and  Genossen. 

42.  R 6045.  Vorrichtung  znm  selbstthttigen  Betriebe  von  Qaeck- 

ailber-Lnftpumpen.  Dr.  Aug.  Raps  in  Berlin  NW.,  Neue  Wil- 
belmstr.  16  a. 

64.  B.  11011.  Ein  selbstthAtig  wirkender  Ventil  Verschluss  an  Trich- 
tern, liebem  und  Ähnlichen  Gefissen.  Mor.  Brossek  und  J.  Re- 
gnard  in  Wien,  Paniglgasse;  Vertreter:  J Prillwitz  in  Bet 
lin  NW.,  Stephunatr.  54. 

— D.  4421.  Selbstthatig  abschliessender  Hahn  znm  Ablassen 
bestimmter  FIüMigkeitamengen.  H.  Drenkhabn  in  Hamburg, 
Repsoldstr.  104. 

— G.  6080.  Füll  verschloss  für  SterilisirangsgefBaae.  Joh.  Gronwald 
und  Em.  Oehlmann,  Beide  in  Berlin. 

— L.  5874.  OelbehAlter  mit  Lamponfüllcr.  Edw.  Luce  in  Bradford, 
Mc.  Kean  County,  Pennsylvania,  V.  St.  A. ; Vertreter:  Th.  Lorenz 
in  Berlin  SW.,  llorastr.  11. 

74.  M.  7076.  Vorrichtung  zur  aussetzenden  Zuführung  von  Leuchtgas 
für  Signalzwecke  Fred.  Mitchell,  862  Broadway  in  New- York, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochatr.  4. 

— N.  2264.  Feuermelder  Phil.  Neil  in  35  Sigdon  Koad,  London, 
Grafschaft  Middlesex,  England;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Ber 
Un,  Kochatr.  4. 

85.  ß.  11062.  Miachventil  z.  B.  für  Brausebäder  . U.  Bindemann 
in  Altona,  llolstenatr.  72. 

— F.  4804.  UebcrÜur- Waase rpfosten  (Hydrant)  verbunden  mit  einem 
Strassen brunnen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  47080.)  G.  Forberg 
in  Halte  a.  d.  S. 

— M.  7064.  Wnsserleitungsventil  mit  begrenzter  Wasserlieferung. 
Prof.  M.  Möller  in  Karlsruhe,  Gartenatr.  2511. 

— Sch.  6768,  Mischhahn  für  Bade-  und  andere  Zwecke.  C.  Schmidt 
in  Wien;  Vertreter:  Brydgea  A Co.  in  Berlin  SW.,  König 
grAtzeratr.  101. 

Patentveraagungen. 

46.  B.  10095.  Schieber  für  Gasmaschinen.  Vom  17.  Februar  1890. 

— T.  2563.  Gasmotor.  Vom  28.  November  1889. 

Patente  rtheilungen. 

4.  No.  54466.  Regenerativ  Petroleumlampe.  J.  Ross  und  E.  Atkins 
in  Birmingham,  171  Hockley  Hill,  Grafschaft  Warwick,  England. 
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Klasse: 

Vertreter:  M.  Rotten  in  Berlin  NW.,  Schiffbauerdamm  29a. 
Vom  24.  September  1889  ab.  R,  5542. 

— No.  54467.  Randbrenner.  O.  E wert  in  188  Starkweather  A venne, 
Cleveland,  and  J.  Mehling  in  674  Superior  Street,  Cleveland, 
Ohio,  V.  St.  A.;  Vertreter:  H.  A W.  Pataky  in  Berlin  NW., 
Lniaenstr.  25.  Vom  17.  December  1889  ab.  E.  2663. 

— No.  54477.  Transportabler  Mast  rum  Anfhttngen  von  Lampen. 
Maschinenfabrik  Esslingen  in  Esslingen.  Vom  1.  April 
1890  ab.  M.  7134. 

— No.  54479.  Neuerung  an  Petroleum  Rundbrenoern.  0.  Wollcn- 
berg  in  Berlin,  Luckaaerstr.  11.  Vom  19.  April  1890  ab.  W.  6805. 

— No.  54483.  Sicherbeitskcrxeotriger.  B.  Schwärt*  ln  Hamburg. 
Vom  22.  Mal  1890  ab.  Sch.  6619. 

— No.  54515.  Brenner  mit  zickzack  förmiger  F lammen- Durch laaa- 
öffnung.  W.  Batcheider  in  New- York,  City,  V.  St.  A-,  1267 
Broadway;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commiasionsratb  in  Ber- 
lin SW.,  LindenBtr.  80.  Vom  28.  Januar  1890  ab.  B.  10371. 

36.  No. 54491.  Geräuschloser  Dampf  Waaseranwflrcueappamt.  L.  Cru- 
elua  in  Kaiserslautern.  Vom  4,  Februar  1890  ab.  C.  3184. 

46.  No.  54469.  Regnlirvorrichtnng  für  Petroleummaschinen.  F.  Gla- 
se r , kgl.  Commiaaionsrath  in  Berlin  SW. , Lindcnstr.  80.  Vom 
28.  Februar  1890  ab.  G.  5936. 

— No.  64472.  Repulir Vorrichtung  für  Gasmaschinen.  W,  Chri- 
steiner  in  Nürnberg,  Eilgutstr.  9.  Vom  4.  Mitra  1890  ab. 
C.  8221. 

4 No.  54541.  Petroleumlampe.  M.  Lin txmey er  in  Nürnberg,  Burg 
ücbmiedstr.  38,  Vom  19.  Juli  1889  ab.  L.  5563. 

— No.  54618.  Aus  Lamellen  gebildeter,  die  Lichtquelle  dem  Be- 
schauer verdeckender  Reflector.  8.  Elster  in  Berlin  NO-,  Neue 
Königstr.  67/68-  Vom  5.  December  1889  ab.  E.  2647. 

— No.  54623.  Isolirbrenner  für  Oellampen.  (Znsats  tarn  Patente 
No  51620.)  W.  Haltaufderlieide  in  Cassel,  Fünffensterstr.  10. 
Vom  9.  April  1890  ab.  H.  9937. 

13.  No.  64565.  Wasserstandzcigcr  mit  Schwimmer  und  Sicherheit« 
pfeife.  R.  Klein  in  Brtinn  in  Mahren;  Vertreter:  C.  Fehlen 
A G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhaltstr,  6. 
Vom  27.  Fobmur  1890  ab.  K.  7683. 

— No.  54573.  Anordnung  einer  schwimmenden  Filterschicht  hei 
Wassorreinigangsapparaten.  E.  Boeing  in  Bad  Nauheim,  am 
Bahnhof.  Vom  11.  April  1890  ab.  B.  10596. 

26.  No.  64660,  ilori*ontalcr  Regenerativ-Gaaflachbrenner.  (4.  Zusatz 
znm  Patente  No.  42121.)  Friedr.  Siemens  in  Dresden.  Vom 
2.  Mai  1890  ab. 

36.  No.  545-13.  Heisswasscrofen.  J.  Christ  in  Stuttgart,  Langestr.  lfb. 
Vom  1.  Docember  1889  ab.  C.  3108. 

42.  No.  54592.  Waseermeascrschutsventil.  Ad.  Guilleaume  A Cie. 
in  KOln  a Rh.  Vom  10.  Jnni  1890  ab.  G.  6137. 

— No.  54611.  Verfahren  *ur  Messung  hoher  Temperaturen. 
Magdeburger  Verein  für  Dampfkessetbetrieb  in 
Magdeburg-Sudenburg.  Vom  9.  Mai  1890  ab.  M.  7234. 

47.  No.  54641.  Rohr-  nnd  Schlauchverbindung  mit  über-  und  in- 
einander greifenden  gleichen  Muffen  und  Querschrauben. 
A.  Handling  in  llambacb , Kreis  Saargemünd,  Lothringen. 
Vom  17.  November  1889  ab.  H.  9506- 

— No.  54643.  Kohrverbinduog  mit  ringförmiger  Nuth  und  Feder. 
A.  Ramsden  in  Chiswick,  England;  Vertreter:  G.  Brandt  in 
Berlin  SW.,  Kocbstr.  4.  Vom  21,  December  1889  ab.  R 5701. 

53.  No.  54544.  Apparat  zum  Imprftgniren  von  Flüssigkeiten  mit 
Gasen.  R.  Eke  In  London;  Vertreter:  H.  A W.  Pataky  in 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  Vom  28.  December  1889  ab.'  E.  2669. 

84  No.  54558.  Klappenwehr.  W.  Scaife  in  Allegheny,  Pennsylvanien, 
V.  St,  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  nnd  G.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhaltstr.  6.  Vom  14.  Januar  1890 
ab.  S.  5160. 

88.  No,  54575.  Wasserkraft  in  aschine.  A.  K Ol*  in  Dresden,  Zwinger- 
strasse 4.  Vom  12.  April  1*90  ab.  K.  7768. 

Patenterlöschungen. 

36.  No.  47267.  Kochherd  ln  Verbindung  mit  Niederdruckheizung, 
mit  Einrichtung  zur  sclbstthätlgeu  Umsteuerung  der  Feuergase 
und  zur  Ableitung  zu  hoch  gespannter  Dampfe. 

59.  No.  46190.  Einfach  wirkende  Wassersäulenpampe  mit  stet« 
gleichbleibender  Reweguogsriclitang  des  Wassers. 


Klaas«: 

4.  No.  25808.  Apparat  znr  farbigen  Glühlichtbeleuchtung  für  Bühnen. 
— No.  39035.  Neuerung  an  Lampen,  welche  mit  durch  Pressluft 
oder  in  anderer  Weise  zerstäubtem  Brennstoff  gespeist  werden. 
80.  No.  51254.  Regelung  der  Wärmeabgabe  von  Dampfheizkörpern. 
47.  No.  38442.  Dampf  Schmiervorrichtung  mR  herausnehmbarem 
Oclstandazeiger  and  veränderlichen  Oaplllaröffnangen 


Ausaflge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  46.  Luft-  und  Gaskraftmaaohlnen. 

No.  52455  vom  25.  Mai  1889.  Ch.  Binney  in  London  und 
H.  Stuart  in  Bletchley,  England.  Vorrichtung  zom  Abmesaen 
und  Zoführen  flüssigen  Kohlenwasserstoffes  bei  Gasmaschinen. 
— Zum  Abmesaen  und  Znführen  des  flüssigen  Kohlenwasserstoffe« 


dient  ein  8chleber  m mit  Hohlranm  n,  welcher  mit  Luft  gefüllt  ist  und 
zur  Aufnahme  der  Kohlen wasserstoffflüssigkeit  dient,  wenn  er  bei 
der  Gleitbewegung  de«  8chiebere  durch  Kanal  p mit  einem  zur  Auf- 
nahme de«  flüssigen  Kohlenwasserstoffes  dienenden  Vorrathabehälter 
in  Verbindung  gebracht  wird,  so  dass  die  Kohlonwasserstoffflüssigkeit 
unter  Verdichtung  der  in  « enthaltenen  Luft  bei  Rückbewegung 
des  Schiebers  durch  Kanal  p zum  Verdunstnngskörpcr  übergeführt 
wird.  Ein  Geachwindigkcitsreglcr  wirkt  in  solcher  Weise,  dass  der 
mit  Hohlraum  n verschone  Schieber  durch  einen  excentrisch  auf 
der  Reglerwelle  befestigten  Kegel  o je  nach  der  Umdrehungszahl 
der  Maschine  in  seinem  Hube  verändert  wird. 

No.  52479  vom  4.  October  1889.  E,  Schwanz  in  Odessa, 
Russland.  Zweicy lindrige  Gasmaschine  mit  Flüssigkeit** 
Säulen  an  den  Arboitskolbeo.  — Die  waagerecht  spielenden  Kolben 
der  rechtwinklig  aufgobogene«  Arbeiiacy linder  tragen  je  eine  Flüssig- 
keitssäule, über  welcher  im  aufgebogenen  Cylinderende  daa  am 
anderen  Ende  de*  anderen  Kolbens  verdichtete  Gasgemisch  zur 
Explosion  gebracht  wird,  so  dass  die  Ftüssigkeitsa&ule  als  Schmier* 
und  Dichtungsmittel  für  die  Kolben  dienen  kann. 

Nu.  51854  vom  11.  April  1889.  D.  Banki  und  J.  Csonka  in 
Budapest.  Steuerung  für  Vlertact-Gaamaschinen.  — Durch 
eine  hin-  und  bergehende,  beim  Hingang  gehobene  und  beim  Her- 


gang herunterfallende  Zunge  Z wird  immer  eine»  der  beiden  Gleit- 
stücke (•  o<ler  L verschoben.  Das  eine  Gleitstück  O öffnet  das 
Ventil  V,  während  das  andere  L verhindert,  dass  Gleitstück  G in 
zwei  aufeinander  folgenden  Doppelhüben  angeetossen  wird. 
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No.  61918  vom  29.  August  1889-  F.  Brokk  in  Berlin.  Ein- 
richtung rar  Beobachtung  de«  Kühl  wassers  von  Gasmaschinen. 
— Das  in  der  Pfeil richtung  strömende  Kühlwaeser  hebt  die  Klappe  k, 


*0  dass  deren  Zeiger  z in  die  pnnktirte  Lage  kommt  and  durch 
die  Glasscheibe  g sichtbar  wird.  Die  Zeigerbewegung  kann  auch 
zur  ßethätigung  elektrischer  Klingelzeichen  benutzt  werden. 

No.  52462  vom  27.  September  1889.  Sociötd  des  Tissages 
et  Ateliers  de  Construction  Diederichs  in  Bourgoin,  Frank- 
reich. Maschine  zum  Betriebe  durch  Kohlenwasser- 
stoff. — Die  Vergasung  erfolgt  an  der  Aussenflächo  eines  Rohrs, 
in  dessen  Innerem  ein  langgestreckter  Kegel  nnturgebracht  ist,  um 
die  durch  das  Rohr  geleiteten  Abgase  gloichmässig  zu  vertheilen. 
Der  Zufluss  von  Kohlenwasserstoffen  wird  durch  den  Regulator  be- 
einflusst. Die  Speisung  erfolgt  aus  einem  zweitheiligen  Behälter 
mit  gleichblcibendom  Flüssigkeitsspiegel.  Für  die  Zündvorrichtung 
ist  ein  besonderer  Behälter  vorgesehen.  Das  Erhitzungsrohr  für 
den  Zünder  wird  durch  eine  Pumpe  mit  Gaa  gespeist. 


No.  52069  vom  14.  December  1889.  M.  Hille  in  Dresden. 
Regulirvorrichtung  fOr  Gasmaschinen.  — An  dem  freien  Ende 
des  drehbar  aufgebängten  Hebels  a ist  ein  zweiter  Hebel  e dreh 


bar  anfgehängt,  welcher  von  einem  an  dem  Schieber  angebrachten 
Mitnehmer  k je  nach  der  ihm  durch  die  bei  c angeachlossene 
Regulatorslange  mittels  des  Hebels  a crtheilten  Stellung  mehr  oder 
weniger  beeinflusst  wird  und  das  Gasventil  f öffnet  oder  geschlos- 
sen lässt. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilangeu. 

Berlin.  (Zur  Koblenstatistik.)  Wie  Berliner  Blätter  melden, 
hat  der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  die  Oberbergäniter  be- 
auftragt, Ermittelungen  Ober  den  vorhandenen  Kohlenreicht  hum  tu 
pflegen  und  die  Resultate  je  nach  Teufen  von  unter  700  m,  zwischen 
700  und  1000  m und  aber  1000  in  getrennt  tuaammenzustellen.  Es 
sollen  hierbei  nicht  bloss  die  zur  Zeit  betriebenen  Gruben  be- 
rücksichtigt werden , sondern  auch  die  Kohlenfelder  derjenigen 
Zechen,  welche  jetzt  nicht  ln  Betrieb  sind.  Die  Anordnung  kann 
nur  den  Zweck  haben,  eine  ungefähre  Schätzung  der  Kohtcnmcnge 
vorzunehmen,  welche  nach  den  biB  jetzt  gemachten  Aufschlüssen 
als  vorhanden  angesehen  werden  darf.  Eine  genauere  Berechnung 
ist  selbstverständlich  ganz  ausgeschlossen , immerhin  wird  durch 
planmäasige,  auf  das  vorhandene  reichhaltige  amtliche  Karten 
material  begründete  Ermittelungen  eine  befriedigendere  Beantwortung 
der  Frage,  wie  lange  der  nach  den  bisherigen  Aufschlüssen  vor- 
handene Kohlenreichthum  Prcussena  noch  Vorhalten  kann , ertheflt 
werden,  als  es  bisher  möglich  war. 

Breslau.  (Wasserversorgung  des  oberschlesischen 
Industriebezirkes.)  Zu  dieser  vielbesprochenen  Frage  wird  der 
»Schlesischen  Ztg.«  geschrieben:  Die  Wasserversorgung  des  ober 
schlesischen  Industriebezirkes  soll  von  dem  fiscalischen  Bohrloche 
bei  Zawada  erfolgen;  das  Project  ist  rechtzeitig  soweit  gefördert 
worden,  dass  in  der  bevorstehenden  Tagung  de«  Landtages  die  Ein- 
bringung einer  Vorlage  zur  Erlangung  der  erforderlichen  Geldbewilli- 
gungen in  sicherer  Aussicht  steht.  Jenes  Bohrloch  liefert  zutn 
Genüsse  für  Menschen  und  Thiere  vollkommen  brauchbares  Wasser 
in  erhoblicher  Menge,  ungefähr  11  cbm  (11000  1)  in  der  Minute.  Es 
soll  nach  «lern  Project  von  Zawada  aus  in  einer  mehrfach  verzweigten 
Wasserleitung  fortgeleitet  werden  und  die  Bahnhöfe  Borsigwerk, 
Morgen roth  und  Zabrze,  die  Gemeinden  Zabrze  nebst  Zubehör, 
Rokittnltz,  MiechowiU,  Kurf,  Bobrek,  Biskupitz  und  Ruda,  die  Stadt 
GtciwiU  einschliesslich  ihrer  Kasernen  und  ihres  Bahnhofes  und 
vielleicht  auch  noch  die  Gemeinden  Lipine  und  Cbropaczow  ver- 
sorgen. Für  die  Stadt  Gleiwitz  muss  eine  besondere  Leitung  her- 
gestellt  werden.  Es  ist  berechnet  worden,  dass  zu  einer  ausreichenden 
Wasserversorgung  aller  der  oben  angeführten  Ortschaften  und  Bahn- 
höfe die  Förderung  von  6 cbm  Warmer  in  der  Minute  vollkommen 
genügt.  Der  Ausarbeitung  des  Projektes  ist  also  diese  Wasserraenge 
zu  Grunde  gelegt  worden.  Kommt  das  Project  zur  Ausführung,  so 
wird  dadurch  in  der  Hauptsache  der  Wassermangel  im  oberachlesi 
sehen  lndostricbezirk  dauernd  beseitigt.  Er  bleibt  noch  beeteben 
für  die  Bahnhöfe  Beuthen  und  Schwientochlowitz , für  die  Stadt 
Reuthen  und  die  Gemeinden  Ober-  und  Niederbeiduk  bei  Königs- 
hüttc.  Die  Lage  dieser  Bahnhöfe  und  Ortschaften  ist  derart,  dass 
sie  auf  Anschlüsse  nicht  an  das  Rohrnetz  bei  Zawada,  sondern  an 
die  schon  bestehende  und  hinreichend  leistungsfähige  Wasserleitung 
Tarnowitx-Beuthen-Könlgahütte  angewiesen  sind.  Nach  neueren  Mel- 
dungen scheinen  sich  jedoch  der  Ausführung  des  Projectes  neue 
-Schwierigkeiten  in  den  Weg  gestellt  zu  haben. 

Geestemünde.  (Wasserversorgung.)  Im  Jahre  1883  hat 
Alt-Geestemünde  eine  Wasserleitung  angelegt,  die  bezüglich  der 
Qualität  und  Quantität  des  Wassers  den  Anforderungen,  die  an  ein 
Wasserwerk  gestellt  werden  müssen,  nicht  genügt.  Deshalb  wurde 
schon  früher  die  Nothwendigkeit  der  Erbauung  dm  neuen  Wasser- 
werkes anerkannt  und  Ingenieur  Pfeffer  in  Halle  mit  der  Vor- 
nahme der  erforderlichen  Vorarbeiten  und  Ausarbeitung  des  Pn> 
jectee  beauftragt.  Die  Bohrungen  in  der  Gemarkung  von  Bexhövede 
haben  zu  guten  Ergebnissen  geführt.  Nach  dem  Projekte  des 
Herrn  Pfeffer,  welches  von  den  städtischen  Collegien  angenom- 
men worden  ist,  sollen  17  Brunnen  angelegt  werden,  die  bei  zwölf- 
stündigem  Betriebs  täglich  6100  cbm  Wasaer  liefern  können,  während 
der  sehr  reichlich  bemessene  Verbrauch  zu  täglich  2000  cbm  an- 
genommen wird.  Zur  Förderung  des  Wassers  sollen  zwei  Dampf 
masebinen  aufgestellt  werden,  von  denen  die  eine  in  Reserve  ver- 
bleibt Das  Druckrohr  hat  die  Länge  von  8800  m.  Vor  der  Stadt 
soll  ein  Hochreaervoir  erbaut  werden,  welches  500  cbm  fassen  kann. 
Die  Kosten  belaufen  sich  anf  M.  640000,  welche  Summen  mit  37«'/« 
zu  verzinsen  und  mit  1 bis  l'/i0/«  zu  amortisiren  ist.  Die  jähr 
liehen  Betriebskosten  sind  auf  ca.  M.  50000  veranschlagt , denen 
eine  Einnahme  von  nur  etwa  M.  80000  gegen uberstebt.  Trotz  dieser 
ungünstigen  finanziellen  Ergebnisse  fand  die  Vorlage  einstimmig** 
Annahme. 
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Hanau.  (Wasserleitung.)  Am  14.  October  bat  die  feier- 
liche Einweihung  der  neuen,  von  der  Deutschen  Wasaerwerks- 
gesellschnft,  Director  P.  8c  hm  ick  (Frankfurt  a.  M.),  geplanten  und 
ausgeführten  Wasserversorgungsanlsge  unter  Theilnahme  der  Spitzen 
der  staatlichen  und  städtischen  Behörden  stnttgcfundon.  Im  Ms- 
achinenaaal  dea  Waaaerwerks  begrttsste  Herr  Schmidt  die  Fest* 
Versammlung  mit  einer  Darlegung  der  geschichtlichen  Entwicklung 
dea  Werkes  bis  so  seiner  nunmehrigen  Vollendung,  worauf  Ober- 
bürgermeister Westerburg,  die  Bedeutung  der  Anlage  für  die  Stadl 
hervorhebend,  allen  dabei  Betheiligten  den  Dank  aussprach.  Eine 
Festtafel  vereinigte  die  Theilnehmer  an  der  Eröffnungsfeier,  etwa 
70  Personen,  im  sinnig  geschmückten  Rathhaasaaal.  Ueber  die  tech- 
nische Seit«  der  Wasserversorgungaanlage  hoffen  wir  demnächst  unsere 
Mittheilungen  bringen  zu  können.  Das  aus  kiesigem  Untergrund 
gewonneno  Grundwasser  wird  mit  Dampfkraft  in  ein  bei  Dörnig- 
heim gelegene«  Hochreservoir  gepumpt  und  durch  gusseiserne  Röhren 
der  Stadt  sugefQhrt.  Der  Thurm  der  Wasserleitung  mit  dem  Hoch- 
behälter bildet  ein  neues,  weithin  sichtbares  Merkzeichen  in  der 
Mainebene.  Die  ursprünglich  zu  M.  500000  veranschlagten  Kosten 
der  Wasserleitung  werden  wohl  nahe  an  M.  600000  betragen , doch 
iBt  die  Rentabilität  der  Anlage  nicht  zu  bezweifeln. 

Kopenhagen.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Htadtver- 
tretung  Kopenhagens  hat  bekanntlich  beschlossen,  die  Berliner 
Finna  Siemens  & Halske  mit  dem  Bau  der  elektrischen  Central- 
anlage, welche  zunächst  für  die  Speisung  von  14000  gleichzeitig 
brennenden  Lampen  ausreichen  soll,  zu  beauftragen.  Das  für  die 
Centralanlage  vorgesehene  Grundstück  in  der  Gothesgade  bat  eine 
nahezn  centrale  Lage,  so  dass  die  grösste  radiale  Ausdehnung  dea 
VertheilungsnetzeB  ungefähr  1200  m betragen  wird.  Das  Netz  wird 
nach  dem  Dreiloitcrsystem  ausgeführt  und  zwar  ist  der  Spannungs- 
verlust  von  der  Stromerxcugungsanlagc  bis  zu  den  Hanptvertheilungs- 
kästen  2 X 14  Volt,  von  den  Haupt vertheilungekästen  bis  zu  den 
Lampen  zu  2 x 1/*  Volt  festgesetzt.  Die  Lampcnspannung  soll 
110  Volt  betragen,  so  das«  sich  für  die  Stroniercrzeugungsanlago 
eine  Klemmenspannung  von  2 X 125,5  gleich  251  Volt  ergibt.  Für 
das  Leitungsnetz  sollen  die  eisenbandaruiirtcn  Patentblelkabol  von 
der  ausführenden  Firma  verwendet  werden.  Die  Maschinenanlage 
wird , der  gebräuchlichen  Schaltung  des  Drelleiteraystems  ent- 
sprechend, aus  zwei  hintereinander  geschalteten  Gruppen  von 
langa&m  laufenden  Innenpolmaschinen  ohne  besonderen  Coramutator 
bestehen.  Zur  Verwendung  kommen  im  Ganzen  sechs  Maschinen 
von  zusammen  611  Kilowatt,  von  denen  je  zwei  in  directer  Kup- 
pelung mit  je  einer  freistehenden  Verbunddampfmaschine  vereinigt 
werden.  Zur  Bpeisnng  der  Dampfmaschinen,  deren  Gesammtleistung 
auf  1250  H P.  festgesetzt  ist,  werden  sieben  Köhrenkeasel  von  je 
236  cbm  Heizfläche  aufgcstellt.  Zur  Unterstützung  der  Maschinen- 
anlage während  des  Tagesbetriebes  soll  eine  Accumulatorenbatterie 
zunächst  nur  von  252  Tudorzollen  k 250  Amp  Entladestrom  dienen. 
Dagegen  soll  die  zukünftige  Erweiterung  der  Anlage  lediglich  durch 
Vergröwerting  der  Batterie  erreicht  werden,  und  zwar  wird  für 
diesen  Zweck  schon  jetzt  durch  Unterkellerung  des  Hofes  der  Gen- 
tralanlage  und  durch  Auffahrung  eine«  vieratöcklgen  Nebengebäudes 
Raum  genug  geschaffen,  um  eine  zur  Speisung  von  14000  weiteren 
Lampen  ausreichende  Batterie  aufzustellen.  Für  den  Fall,  dass  in 
Zuknnft  zur  Versorgung  weiter  aussen  liegender  Siadttheile  Unter- 
stationen in  Form  von  getrennt  aufgestellten  Accumulatorenhatterien 
nöthig  werden  sollten,  werden  jetzt  schon  dis  Maschinen  derart  ge- 
wickelt, dos»  sie  für  die  Ladung  solcher  Batterien  auch  mit  höherer 
Spannung  betrieben  werden  können.  Zum  nächsten  Herbst  soll 
die  Anlage  fertig  sein. 

LUbeok.  (Elektrische  Beleuchtung  des  Hafens.)  Nach- 
dem in  der  Bürgerschaft  im  Jahre  1887  die  Beleuchtung  des  Hafens 
in  Anregung  gebracht  war,  hat  man  gleich  darauf  schon  im  Januar 
188t  eine  probeweise  Beleuchtung  mit  einigen  Bogenlampen  vor- 
genommen,  wobei  sich  allerdings  herauastelite , dass  diese  Art  der 
Lichtausgahe  als  eine  für  die  Schiffsbeleuchtung  geeignete  nicht  so 
empfehlen  sei,  vielmehr  die  Abgabe  von  Licht  mittels  Glühlampen 
ala  eine  wünschenswerte  bezeichnet  werden  musste.  Die  Hafen- 
beleuchtung iBt  nun  seit  dem  1.  October  in  Betrieb  gestellt;  dieselbe 
dient  vorläufig  nur  dazu,  das  Hafengestade,  die  Waarensch uppen 
und  die  in  diesen  enthaltenen  Büroaas  besser  zu  beleuchten,  als 
solche«  bislang  durch  Gaslicht  und  Handlaternen  ermöglicht  war. 
Für  die  Beleuchtung  der  Decks  und  Innenenräume  der  8chlffe  ist 
eine  bewegliche , mittels  Zweigleitung  aitgeschluasene  Glühlicht- 
Beleuchtung  vorgesehen,  welche  in  diesen  Tagen  erfolgen  wird.  Die 


Beleuchtung  deB  Hafengestades  geschieht  zur  Zeit  durch  Bogen- 
lampen, deren  Zahl  indeas  noch  erheblich  vermehrt  werden  soll, 
ln  den  Schuppen  brennen  je  nach  deren  Grösse  zwei  bis  sechs 
Glühlampen,  welche,  um  die  Leuchtkraft  noch  weiter  zu  steigern, 
Bftmmtlich  mit  Reflectoren  versehen  werden  sollen.  Im  Ganzen  sind 
bislang  zur  Uafenbclcuchtung  ca.  200  Glühlampen  angebracht;  ausser- 
dem ist  die  Anzahl  der  Privatabnehmer  für  den  Hafen  auch  eine 
ganz  erhebliche;  es  sind  schon  ca.  100  Meldungen  erfolgt.  Die  Ein- 
richtungen der  Station  haben  in  Folge  des  Ueberganga  vom  Zwei- 
leitungsaystem  zum  Dreileitungssystcm  and  die  durch  zahlreiche 
Lampenanmeldungen  bedingte  Erweiterung  eine  wesentliche  Um- 
änderung erfahren,  um  allen  Anforderungen  genügen  za  können. 
Eine  der  Dampfmaschinen  ist  wesentlich  verstärkt  und  die  Dynamo- 
und  übrige  MaachinenanlAge  erheblich  vereinfacht  worden;  ferner 
ist  durch  die  Neuconatraction  der  Maschinen  ein  beträchtlicher  Raom 
für  die  Aufstellung  neuer  Betriehstheile  gewonnen. 

Mel bourne.  (Zum  Gasarbeiterstrike.)  Heber  die  Zu- 
stände während  der  grossen  Arbeiterausatände  in  Australien , be- 
sonders in  Melbourne,  gibt  eine  Zuschrift  der  »NationalzeiUmg.« 
d d.  6.  September,  Melbourne,  interessante  Mittheilungen.  Es  heisst 
dort:  Wohl  in  keinem  Lande  sind  die  Arbeitslöhne  durchgängig 
so  hoch,  wie  in  den  australischen  Colonien,  wohl  nirgend  die  Ver- 
einigungen der  Arbeiter  so  allgemein  durchgeführt  und  trefflich 
organlsirt,  wie  unter  dem  Gestirn  des  südlichon  Kreuzes.  Jedes 
Gewerk  hat  seine  »Union«,  welche  je  nach  Grösse  und  Bedeutung 
ein  oder  mehrere  Mitglieder  in  den  Ratb  der  Gewerbekammer 
(TradeB  Hall  Conncil)  sendet;  swischen  diesen  Vorständen  besteht 
in  den  verschiedenen  Colonien  die  engst«  Solidarität,  so  dass  es  jeder 
Zeit  möglich  ist,  den  Kampf  gegen  die  Arbeitgeber  durch  8trikcs 
an  einer  oder  verschiedenen  Stellen  aufzunehmen.  Die  Unionen 
haben  vermöge  ihres  einheitlichen  Vorgehens  viel  erreicht,  und  man 
darf  wohl,  als  auf  die  grösste  Errungenschaft,  auf  die  allgemein 
durchgeführte  achtstündige  Arbeitszeit  hinweisen.  8 hours  works, 
8 hours  play,  8 hours  rest,  sowie  a fair  day'a  work  for  a fair  day's 
pay,  das  sind  Sätze  an  denen  Niemand  zu  rütteln  denkt. 

Im  Uebermuth  der  bisherigen  Erfolge  nahm  die  Union  als 
neues  Kampfmittel  das  verwerfliche  Boycottsystem  auf  und  richtete 
ihren  ersten  Angriff  auf  die  zahlreichen,  den  Küatenverkehr  ver- 
mittelnden Dampfschlffgesellschafton.  Man  forderte  die  Wieder- 
e-insetzung  eines  Koches,  welchen  der  Kapitän  eines  Dampfers  zn 
entlassen  gewagt  hatte,  nnd  verfügte,  nachdem  diese  Forderung  ab- 
geschlagen, die  Sperre  Über  den  betreffenden  Dampfer,  d.  h.  ihm 
wurde  die  Möglichkeit  ein-  und  auszulAden  entzogen.  Tm  weiteren 
Verlauf  des  Kampfes  schlossen  sich  die  Schiffsof fixiere  mit  Aus- 
nahme der  Kapitäne  dem  Strike  an,  und  es  kam  zu  einer  all- 
gemeinen Arbeitseinstellung  der  Matrosen  und  der  nach  vielen 
Tausenden  zählenden  Löscharbeiter  in  sämmtlichen  Häfen  Austra- 
liens. Als  nun  gar  die  hiesige  Gasge Seilschaft  sich  unter- 
fing, einen  Kohlendampfcr  durch  nichtunioniatiscbe  Arbeiter  löschen 
zu  lassen,  erfolgte  ein  sofortiger  Strike  stmmtlicher  Heizer  nnd  ala 
Resultat  ein  mehrtägiges  gänzliches  Aufhören  der  Gas- 
beleuchtung. Was  das  heisst,  einer  Stadt  von  nahe  an  einer 
lialhen  Million  Beelen  plötzlich  das  Gaslicht  auszupusten,  mag  sich 
der  Leser  selber  ausmalen;  es  war  im  höchsten  Grade  sensationell, 
aber  nicht  schön.  Zum  Glück  hatte  wenigstens  der  Mond  ein  freund- 
liches Einsehen  mit  unseren  Strassen,  in  den  Häusern,  Läden  und 
öffentlichen  Gebäuden  musste  man  sich,  so  gut  ea  ging,  mit  Lampen, 
Leuchtern  und  chinesischen  Laternen  behelfen,  nnd  wenn  nicht 
hie  and  da  das  elektrische  Licht  als  Zeuge  unserer  modernen 
Civilisation  geleuchtet,  hätte  man  sieb  in  die  sogenannte  »gnte  alte 
Zeit«  zurückversetzt  glauben  können.  In  den  meisten  unserer 
Haushaltungen  hat  der  bequeme  und  reinliche  Gasofen 
den  Küchenherd  verdrängt,  es  blieb  daher  nichts  übrig,  als 
gute  Miene  tum  bösen  Spiel  zu  machen  und  sich  auf  eine  baldige 
Wiederkehr  de«  warmen  Mittagessens  zu  freuen,  inzwischen  aber 
sich  mit  kaltem  Aufschnitt  zu  begnügen.  Schlimmer  stand  es  schon 
mit  der  Industrie,  deren  Betrieb  durch  Gasmotoren  stattfindet,  und 
Mancher  war  nolens  volens  gezwungen,  das  Geschäft  zu  schliessen, 
den  Strike  dahin  wünschend,  wo  der  Pfeffer  wächst. 

Die  Gascompagnie , entschlossen , diesmal  nicht  naehzugeben, 
engagirte  aus  allen  Schichten  der  Gesellschaft  kräftige  Männer  mit 
M.  20  täglichem  Arbeitslohn,  und  wenn  auch  diese  Ainulcurheixer 
mit  Gehcimrathsgchalt  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Kunst  stehen, 
und  dos  Gaslicht  stark  an  die  Beleuchtung  durch  schlecht  gepflegte 
8talllaternen  erinnert,  so  nehmen  wir  es  doch  dankbar  an  und 
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beobachten  mit  kindlichem  Interesse  das  tägliche  Wachsen  der  kleinen 
Flamme,  bei  welcher  ce  heute  mit  einiger  Anstrengung  fast  schon 
möglich  ist , seine  Abendzeitung  zu  lesen.  Aus  Rücksicht  für  Er- 
haltung heiler  Knochen  werden  unsere  Freunde  in  der  Gasanstalt 
gebettet  und  beköstigt;  im  Hinblick  auf  die  erregte  Stimmung  eine 
sehr  weise  Voreichtaotaaearegel. 

Gleichzeitig  mit  dem  energischen  Auftreten  der  Gasanstalt  ver- 
einigten sich  die  Arbeitgeber  der  verschiedensten  Industrien  zu 
einer  Gegenunion,  beschlossen,  den  Fehdehandschuh  uufznnehmon 
und  nicht  eher  Frieden  zu  schlieesen,  bis  es  geglückt,  die  An- 
maaasnngen  der  Union  gründlich  zu  brechen. 

Der  Kampf  begann  nun  intensiv  zu  werden;  die  Kohleoarbeitcr 
in  den  Minen  von  Newcastle  und  Neu-Rüdwalea,  der  Hauptquelle 
dieses  unentbehrlichen  Productes,  sagten  de»  Dienst  auf,  und  seit 
jenem  Tage  hören  wir  von  nichts  mehr,  als  geschlossenen  Fabriken 
und  Minen,  von  Arbeiterentlassungen  nnd  Strikee  hier,  dort  und 
überall;  auch  der  Eisenbahnverkehr  ist  in  Folge  des  Kohlenraangels 
bereits  bedeutend  eingeschränkt,  und  sollte  der  Kampf  noch  einige 
Wochen  dauern,  dann  stehen  wir  vor  einem  Chaos,  dessen  Folgen 
gar  nicht  abzusehen  sind. 

München.  (Ehrung.)  Der  Geheimratb  Dr.  Max  v.  Petten- 
kofer  ist  zum  Präsidenten  der  kgl.  bayerischen  Acadcmie  der 
Wissenschaften  ernannt  worden. 

Thorn.  (Gasanstalt)  Der  Gasverbrauch  hat  sich  hier  vom  Jahr 
1887/88  von  764  OOU  cbm  bis  zum  Jahr  1889,90  auf  894UOO  cbm, 
also  um  17«/#,  gesteigert  und  wurden  in  Folge  dessen  bedeutende 
Vergrösserungen  der  Einrichtungen  erforderlich.  Schon  im  Herbst 
1889  ist  ein  neuer  grosserer  Exhauetor  aufgestellt  und  mit  einem 
Desiauer  Umlaufregel  er  versehen.  Dieser  Exhauslor  und  die  übrigen 
maschinellen  Einrichtungen  der  Gasanstalt,  Wasser-  und  Theer- 
pumpen,  Cokemühle,  Mühle  für  Eisenerz  und  Koblenaufzug,  werden 
nicht  mehr  durch  die  Dampfmaschine,  sondern  mittels  einer  Turbine 
betrieben,  wobei  der  Deasauer  Umlaufregeier  vollständig  seinen 
Zweck  erfüllt.  Ein  zweites  Reinigungssystem  ist  in  der  Ausführung 
begriffen  und  soll  in  einigen  Wochen  vollendet  sein.  Sodann  ist 
seit  zwei  Monaten  zu  den  beiden  Gasbehältern  von  80U  und  2400  cbm 
Inhalt,  ein  dritter  mit  3000  cbm  binzugekommen ; derselbe  ist  von 
der  Braunschweiger  Gasometer-  und  Dampfkeaselfabrik  mit  Ueber- 
bau  und  Bassin  aus  Stampfbeton  hergestellt.  Die  bisherige  Methode, 
dass  bei  den  beiden  bis  dahin  vorhandenen  Teleskopgasbobältern 
die  leichteren  Glocken  «rretirt  werden,  ist  auch  jetzt  bei  dem  dritten 
neuerbauten  Teteekopgusbchälter  mit  demselben  Erfolge  eingeführt. 
Das  Füllen,  Entleeren  und  Ucberfüllen  von  einem  in  den  anderen 
Behälter  erfolgt  nach  dieser  Methode  ganz  selbstthätig  ohne  Schiies- 
sen  and  Offnen  der  Ventile. 

Der  Gasverbrauch  auf  dem  Bahnhofe  hat  sich  auf  200000  cbm 
Im  Jahr  gesteigert,  die  180  mm  weite  Zuleitung  führt  , wie  schon 
früher  anderweitig  mitgetheilt,  über  eine  1 km  lange  Brücke.  Das 
am  Beginn  dieser  Brücke  eingefügte  Rohr  von  ca  4 m Länge  und 
0,6  m Durchmesser,  in  dem  das  Gas  ubgekühlt  werden  und  sich 
die  feuchten  Kestandtheile  aU  Eis  ablagern  sollten,  genügte  bei 
dem  beschleunigten  Durchgang  dea  Gase«  nicht  mehr,  dasselbe  ist 
in  Folge  dessen  auf  12  m verlängert.  Diese  letztere  Einrichtung 
durfte  ein  Unicom  sein,  da  überhaupt  nur  wenig«  Brücken  von 
1 km  Länge  exixtiren  und  wohl  über  keine  derselben  ein  so  grosses 
Quantum  Gas  geleitet  wird. 


Marktbericht, 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  Die  Preise  für  Bchwefel 
saures  Ammoniak  haben  durch  die  Baisse  des  ChiliBalpeter- 
Markte«  einen  Rückgang  erfahren.  Di«  Salpcterpreise  scheinen 
nunmehr  mit  loco  M.  7,75  hia  M.  7,70  pro  Centn  er  den  niedrigsten 
Stand  erreicht  zu  haben.  Diene  Vorgänge  drücken  namentlich  auf 
den  englischen  Markt  in  der  Weise,  dass  sie  dl«  Ordres  fern  halten, 
obgleich  nach  Beurtheilung  früherer  Jahre  der  Bedarf  für  November 
bei  weitem  noch  nicht  gedeckt  ist.  Die  Nachfrage  ist  in  Euglaud 
sehr  gering  und  Geschäft  ist  nnr  möglich  durch  Concessioncn  der 
Verkäufer,  Die  l’rcise  sind  folgende:  Leith  M.  11,25,  Hüll  M 11,38, 
Liverpool  M.  11,25,  London  M.  11,25  pro  Centner.  Auch  in  Hamburg 


haben  die  Preise  nachgeben  raüseea,  jedoch  hat  sich  das  Geschäft 
lebhafter  als  in  den  letzten  Wochen  gestaltet.  Loco  notirt  M 11,90, 
December/ Januar  M.  12,00,  Februar/März  M.  12,10  pro  1 Ctr.  24V«  *'♦ 
garantirt,  franco  Quaiwaggon  Hamburg. 

Theer  und  Thcerproducte.  Der  Londoner  Markt  notirt 
gegenwärtig  folgende  Preise:  Theor  pro  1 t 30  bis  40  eh.  (■  M.  1,50 
bis  M.  2 pro  1 Ctr.);  Benzol  50/90  Proc.  pro  1 Gail.  3 sh.  9d. 
(•»  M.  0,84  pro  II);  Benzol  90  Proc.  pro  1 Gail.  4 sh.  9 d.  bi* 
4 ah.  10  d.  (»  M.  1.06  bis  M.  1,08  pro  1 1);  Anilinöl  pro  1 Pfd  engl. 
1 sh.  1 d.  (=  M.  2,40  pro  1 kg);  Auflösungsnapbta  90  Proc.  160* 
pro  1 Gail.  Iah.  11  d.  (=  M.  0,42  pro  1 1);  Carbolaäure  34,35* 
kryBtallisirt  pro  1 Pfd.  6V*  d.  (=  M.  1,21  pro  1 kg);  Carbolaäure 
krystalÜBirt  62'/*  Proc.  pro  1 Gail.  1 sh.  7 d.  bis  1 eh.  8 d.  (*■»  M.  0,35 
biB  M.  0,37  pro  1 1);  Anthracen1)  A pro  unit  1 sh.  61.1*  d.  (=  M.  1,47), 
B pro  unit  1 Bh.  2'it  d.  (=  M.  1,21);  Pyridinbasen  pro  1 Gail 
8 sh.  öd.  ,=  M.  0,77  pro  11);  Pech  pro  1 ton  35  sh.  (M.  1,75  pro 
1 Ctr). 

Kohlen  und  Coke.  Die  Nachrichten  über  den  rheinisch- 
weatfäUschen  Kohlenmarkt  lauten  fortgesetzt  günstig  für  di«  Inter- 
essenten und  scheint  e»,  das«  binnen  der  nächsten  Monate  da* 
Geschäft  auf  Grundlage  der  heutigen,  für  einzelne  Sorten  etwas 
erhöhten  Preise  sich  fortbewegen  wird.  Die  Düsseldorfer  Börse 
vom  6.  November  notirte : Gas-  and  Flammkohlen : Gaskohle  12,00 
bis  14,00,  Flammförderkohle  9,50  bis  12,00,  Stückkohle  13,00  bis 
15,00,  Nubskohle  12,00  bis  13,50,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I 
und  II  13,00  bis  14,00,  dto.  HI  11,00  bis  12,00,  dto.  IV  9,50  bi* 

10.50,  Nuasgruskohle  7,00  bis  8,50,  Gruskohle  6,50  bis  7,00.  Fett- 
kohlen: Förderkohle  8,50  bis  9,50,  dto.  beste  mehrte  9,50  bis  10,50, 
Stückkohle  13,00  bis  14,00,  gewaschene  Nusskohle  Korn  I und  II 
12,50  bis  13,50,  dto.  III  10,50  bis  11,00,  dto.  IV  9,50  bis  10,00, 
Cokekohle  7,00  (6,60)  bis  8,00.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  9,00 
bis  10,50,  dto.  beste  mehrte  11,00  bis  18,00,  8tückkohle  15,00  bis 

16.50,  Nusskohle  Korn  1 15,00  bis  18,00,  dto.  11  16,00  bis  19,00, 
Gruskohle  unter  10  mm  6,00  bis  8,00,  Fördergruskohle  4,50  bis  5,00. 
Coko:  Gieesereicoke  14,00  bis  17,00,  Hochofencoke  12,50  bis  15,00, 
Nusscoke,  gebrochen  16,00  bis  20,00.  Briquette:  12,60  bis  14,00. 
Preise  pro  1000  kg  in  Mark  loco  Werk.  Die  reg c Nachfrage  auf 
dem  Kohlenmarkt  hält  an.  — Auf  dem  oberschlesiscben  Kohlen- 
markte  hat  das  Kohlengeschäft  di«  Regsamkeit,  welche  in  früheren 
Jahren  zu  gleicher  Jahreszeit  vorhanden  geweseu,  nicht  erreicht. 
Die  Bestände  auf  den  Gruben  wachsen  an. 

Der  Eieenmarkt  boharrt  in  seiner  gedrückten  Lage.  Der 
amtliche  Düsseldorfer  Bericht  meldet  folgende  Preise : 

S November  1*.  Oetoter 


Rpicgdcisen  Ta  10  bis  12*'o  Mangan  . . . 62,00  66,00 

Wvissstahl  Eisen:  Rbein.-weatf.  Marken  I — 56  bis  58 

» » Siegener  Marken  . 50  bi«  62  52  * 54 

Luxemburger  Gieaserelelsen  No.  ITI  . . . 50  * 52  52  » 53 

Englisches  Roheisen  No.  III  loco  Ruhrort  68  » 69  67  » 68,10 

Gewöhnliches  Btabeisen 135  — 

Feinbleche — 165  bia  170 


In  Mark  für  1000  kg  und  wo  nicht  anders  bemerkt  loco  Werk, 
Hierzu  bemerkt  die  »Rhein. -westf.  Ztg«:  In  der  Physiognomie 
des  rheinisch  - westfälischen  Eisenmarktes  ist  eine  nennenswert):« 
Acndcrung  seit  der  letzten  Woche  nicht  zu  verzeichnen.  Das  Vertrauen 
in  die  zukünftige  Gestaltung  des  Marktes  scheint  noch  immer  nicht 
wiederhergeatellt  zu  sein,  wenigstens  wird  im  Roheisengeschäfte 
nur  der  allernöthigBte  Bedarf  gedeckt.  Etwas  günstiger  stellt  sich 
wie  auch  in  der  vorigen  Woche  der  Walseiaett markt  Auf  dem 
schlesischen  Markte  herrscht  gleichfalls  noch  kein  zuversichtlicherer 
Ton:  eine  Wendung  zum  besseren  ist  bis  jetzt  nicht  ei  ngu  treten 
nnd  vielfach  wird  über  Mangel  an  Aufträgen  geklagt.  In  England 
hat  sich  in  der  lutsten  Woche  das  Geschäft  sowohl  in  Nachfrage 
wie  in  den  Preisen  etwas  besser  gestaltet  und  auch  der  schottische 
Markt  war  lebtiaft  und  fest.  Die  Haltung  des  belgischen  Eisen 
geschäftet*  läset  immer  noch  zu  wünschen  übrig,  dagegen  scheint 
der  französische  Markt  die  in  d«n  lotsten  Wochen  bemerkte  Festig- 
keit tu  behaupten.  Die  Arbeitaauastände  in  Schottland  dauern  fort. 


*)  A-Qualität  ist  Anthracen  aus  Newcastler  Kohlen  mit  wenig 
Paraffin:  B Qualität  bezeichnet  paraffinhaltige,  alao  geringwertigere 
Theere  aus  Kohle  von  Lancaahire  und  Yorkshlre. 


Druck  von  K.  Oldenbour«  ln  MtlaobMi- 
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SOHELLISQ'S 


UND 


WASSERVERSORGUNG. 

Organ  dos  Dentscbsn  Vereins  von  Gas-  mul  Wusse rfachmAnnarn. 


H*rau|*bw  and  Obnf-Rndnctnnr  r Dr.  K.  BUNTI 
ffoltaor  w>  4*«  ImSrumSi»  luUctaU  la  K»l*rub«,  OwiriJMcnlif  4m  lau. 
Varia«:  R.  OLDENBOUHO  In  Mttnefaan.  OlQckalmaaa  1 I. 


Dm 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«scheint  monatlich  dreimal  und  beneblet  schnei)  and  erschöpfend  tiber  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  Bcleucbtaajp>we»ctu  und  der  W ssserrersorjung. 
Alle  Zuschriften,  welche  die  Redacüon  des  BlaUee  beirviTen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des  Herausgebers,  Prof.  Dr.  II.  BUNTE  ln  Karlsruhe  1.  B., 
Nowacka-Anlag«  IS. 

Das 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Horhhandol  zum  Preis«  von  M SU  für  den  lahrgang  betogeo 
werden;  bei  dirvetem  Bezugs  durch  dio  Postämter  Deutachlands  und  des  Aus- 
landes oder  durch  dio  unterzeichn« io  Verlsgsbuchhandlung  wird  ein  Portoiuschlag 
erhoben . 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahaudluug  und  »AminUleheu  Annonoen- 
Instituten  zum  Preise  vun  90  Pf.  für  die  drelgespaltene  Pctiuelle  oder  deren  Baum 
angenommen.  Bei  *■,  tt-,  IS-  und  Mmaliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  Ton  denen  xuTor  ein  Probe-Exemplar  clnzuzenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  betgefugt. 

VariagebachbAuxUoag  von  ».  OLDHKBOUHO  ln  MOecfara 
Gtiickatramc  li. 


lull  (Alt. 

Kudscksa.  8.  a&f» 

Carl  Knoblauch  t 

Invalidität»-  und  Al  tersTersieherung. 

Petroleum-  und  Oaslndustrle  auf  der  Naturforacberverzamm- 
illl. 

Einwirkung  Ton  Chloroform  auf  Platnmen. 

Vrehandlangra  der  XXX.  Jabrrsirraamialaiig  des  IleaUeken  Verriss  »o»  «ist-  and 

W'sttrrfsrkmAanern  la  Mütickm.  8 6i? 

Dl«  nrurrrn  pkntcm eirtwl ri»  Arkrltes  der  pkyslksllsrh-teekalnrkra  Keirlu 
siiMtslt.  R«f«mnt  Herr  Dr.  Lummer  ln  Charlottenburg. 

Die  laadwlrtktekafilirbe  Verwrrtkang  der  Anmsalaksalss.  Referent  Herr 
Prof.  Dr.  Pani  Wagner. 

I ntemarhsnern  Iber  dir  W aseerkewegaag  ia  Peuersehntkliackea  und  aas  Sirsttl- 

rshrea.  von  John  R.  Fr  es  mann  (Schluss)  8.  MS 

KrtseteairnrklKtiwi  «ad  laad«ilrkr.  «.  ««. 

Zorn  Uanmstarea-1'atcaUtrrU-  (hcbluas.)  £.  6G7. 

Literatar.  8.  67* 

GasauttaUcn  und  elektrische  Bet«urhtung  In  Amerika.  - Reinigung  der 
Blclwastvr  Im  Frankfurter  Klärbecken.  — Was  Jedermann  bezüglich  der 
Invalidität«-  und  Alteisvi-norgucg  wissen  mu« 

Patente.  8.  67*. 

Patentanmeldungen. 

PatentTersag  ung 

Patentertheltungcn. 

Paten  terlflschungen. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

Aasslge  aas  dra  Pste«l«rhrirtra.  8 «U 

Köhler.  Zähl-  und  Vcrlu*unaclgcw«k.  — Stegen  St  Dürr,  Messung 
kleiner  S Planung  «unterschiede.  — Inden  Jr. , Herstellung  Ton  Gazrohr- 
nlppcln. 

lUÜsIlMkr  aad  taaaelelle  Mittkrilaagra.  S 67« 

Augsburg,  GaztHileuchtuiigagTavllachafl  — Berlin,  F.lcktrlcliäi* werke.  — 
Chmmltz.  WaM«lcltung.  — Harburg  a.  dH,  neue  (iasanatalt  — 
Leed*.  zum  Gasstrtkc.  - Leipzig,  Leltungswaaser.  — Lichtenberg- 
Fried  rlchsber*.  GamnMalt.  — London.  Carburatlou  von  Leuchtgas, 
Brand  eines  Xaptittvdi  uppens.  — Märbiitg,  Gassnslal  Ist  erkauf  — Paris, 
verbesserte  Sirassenhelcuchtvng.  — Vegesack,  neue  Gasanstalt,  — 
Zürich.  Licht-  und  W asxrrwcrke. 

KarfctkerUkt.  H.  *'.* 


Rundschau. 

Am  24.  Üctober  verschied  zu  Mü neben  der  Ingenieur 
und  Erbauer  verschiedener  Gasanstalten  Herr  Carl  K nob- 
la uch-Dietz  an  den  Folgen  eines  Herzleidens.  Der  Heim* 
gegangene  war  am  1.  August  1823  zu  Frankfurt  a.  M.  als 
Sohn  des  Friedrich  Knoblauch  geboren,  welcher  gemein- 
schaftlich mit  unseres  Schiele’»  Vater  in  Frankfurt  a.  M. 
mit  deutschem  Gelde  und  deutschem  Geiste  die  erste  Gas- 
anstalt auf  deutschem  Boden  errichtete.  Knoblauch-Dietz 
besuchte  in  den  Jahren  1839  bis  1843  die  Polytechnische 
Schule  in  Karlsruhe,  wo  er  die  Ingenieurwissenschaften  stu- 
dirte.  In  den  sechziger  Jahren  baute  er  theils  für  eigene, 
theils  für  fremde  Rechnung  die  Gasanstalten  in  Oberursel, 
Marburg  a.  L. , Aschaffenburg,  Kitzingen,  Kronach  und 
Rosenheim,  welche  Anstalten  er  theilweise  in  Pacht  über- 
nahm. Durch  Kohlenmangel  in  den  Kriegsjahren  1866  und 
1870/71  wurde  er  empfindlich  geschädigt  und  zog  sich  1872 


nach  München  ins  Privatleben  zurück,  wo  ein  Herzleiden 
seinem  Leben  ein  Ziel  setzte. 

Knoblauch  gehört  zu  den  Gründern  unseres  deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmünncrn.  Er  war  einer 
der  sechs  Fachgenossen,  welche  im  April  des  Jahres  1859 
bei  Gelegenheit  eines  zufälligen  Zusammentreffens  mehrerer 
befreundeter  Gastechniker  in  Stuttgart  die  Anregung  gaben 
zu  einer  allgemeinen  Versammlung  von  Gasfachmdnncrn. 
Aus  dem  damals  gegründeten  »Verein  deutscher  Gasfach* 
, rnänner  und  Bevollmächtigter  deutscher  Gasanstalten«  er- 
, wuchs  unser  Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern, an  dessen  Verhandlungen  auch  später  Knoblauch 
| noch  öfters  thätigen  Antheil  genommen  bat.  Der  Verein 
l wird  dem  heinigegangenen  Fachgenossen  stets  ein  ehrendes 
| Andenken  bewahren. 

Das  Invalidität«-  und  Altersversicherungs* 

I ge  setz  wird  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  in  Wirk- 
samkeit treten;  es  liegt  deshalb  im  Interesse  sowohl  der 
i Arbeiter  als  der  Arbeitgeber , schon  jetzt  sich  auf  das  Ge- 
naueste über  den  Inhalt  des  Gesetzes  zu  unterrichten  und 
die  Bctheiligteu  auf  die  Vortheile  aufmerksam  zu  machen, 
welche  das  Gesetz  gewährt,  zumal  da  dasselbe  mehr  als 
alle  anderen  socialen  Gesetze  die  eigene  Mitwirkung 
der  betheiligten  Personen  in  Anspruch  nimmt.  Da  das  ein- 
I gehende  Studium  des  umfangreichen  Gesetzes  nicht  Jcder- 
| manns  Sache  ist,  so  hat  es  der  Reichstags-  und  LaudtagB- 
l abgeordnete  Franz  Hitze  unternommen,  dasjenige  »was 
| Jedermann  über  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versorgung wissen  muss«  in  kurzer  und  übersichtlicher 
' Weise  zusammenzustellen.  Wir  können  das  Scbriftchen,  das 
einzeln  zum  Preise  von  20  Pf.  durch  die  Buchhandlung  von 
A.  Riffarth  in  M.-Gladbach  zu  beziehen  ist,  nur  ang«?legent- 
liehst  empfehlen.  Besonders  möchten  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  es  wünschenswert!)  ist,  dass  sich  die  Arheiter 
schon  jetzt  eine  Bescheinigung  über  ihr  Arbeitsverbültniss 
bis  zum  November  1886  zurück  verschaffen,  um  der  Vortheile 
theilhaftig  zu  werden,  welche  für  die  Einführungsperiode 
vom  Gesetz  gewährt  werden.  Während  nämlich  spater  ein 
Arbeiter  erst  nach  fünf  Beitragsjahren  (=  235  Beitrags- 
wochen} Invalidenrente  und  erst  nach  30  Beitragsjahren 
(=  1410  Beitragswochen)  Altersrente  erlangen  kann,  sind, 
damit  die  Wirkung  des  Gesetzes  möglichst  bald  in  die 
Erscheinung  trete,  für  die  Uehergangsperiode  Erleichterungen 
insofern  geschaffen,  als  unter  gewissen  Voraussetzungen  der 
blosse  Arbeitsnachweis  an  Stelle  der  Beitragsleistung  tritt. 
Wenn  z.  B.  ein  Arbeiter  am  29.  November  1891  invalide 
wird,  so  kann  er  bereits  Anspruch  auf  Invalidenrente  er- 
heben, obwohl  er  statt  235  Wochenbeiträgen  nur  47  Wochen- 
beiträge geleistet  hat,  wenn  er  nachzuweisen  vermag,  dass 
er  die  fehlenden  188  Wochen  hindurch  während  der  letzten 
fünf  Jahre  in  Arbeit  gestanden  hat  Bei  der  Altersrente 
werden  beispielsweise  einem  Arbeiter,  der  beim  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  55  Jahre  alt  ist,  15  Beitragsjuhre  geschenkt, 
d.  h.  so  viele  ßeitragsjahre,  als  er  älter  ist  als  40  Jahre, 
wenn  er  nachzuweisen  vermag,  dass  er  in  den  Jahren  1888, 
1889  und  1890  zusammen  141  Wochen  in  Arbeit  gestanden 
hat.  Ist  der  Arbeiter  beim  Inkrafttreten  des  Gesetzes  schon 
70  Jahre  alt,  so  erhält  er  unter  der  gleichen  Voraussetzung 
sofort  Altersrente,  d.  h.  cs  wird  ihm  dio  ganze  Wartezeit  ge- 
schenkt. Es  liegt  daher  im  Interesse  aller  Betheiligten,  sich 
die  erforderlichen  Arbeitsnachweise  zu  beschaffen,  und  es 
wird  die  Aufgabe  der  Arbeitgeber  sein,  ihren  Arbeitern  hier- 
für möglichst  an  die  Hand  zu  gehen. 


Ueber  die  Entstehung  und  die  gegenwärtige  Bedeutung 
des  Erdöls  haben  wir  in  den  letzten  Nummern  dieses 
Journals  einen  interessanten  Vortrag  veröffentlicht,  welcher 
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von  Herrn  C.  En  gl  er  auf  der  diesjährigen  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Bremen  gehalten  wurde.  Bremen,  als  erster 
HafenplaU  des  Continentca  für  die  Petroleumeinfuhr  nach 
Deutschland,  war  besonders  geeignet  für  die  Darlegung  der 
wichtigen  Rolle,  welche  heute  dem  Erdöl  als  Beleuchtung» 
mittel  zukommt.  Aber  auch  der  Gasindustrie  ist  bei 
der  groseen  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  be- 
sonders gedacht  worden,  und  zwar  bei  der  Eröffnungsrede, 
mit  welcher  der  Präsident  Herr  A.  W.  v.  Hof  mann  (Berlin) 
die  Versammlung  begrüsste.  In  einem  Rückblick  auf  die 
Ergebnisse  der  Nafturforocbung  seit  Begründung  der  Gesell- 
schaft deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  und  den  gewaltigen 
Einfluss  der  Naturwissenschaften  auf  unser  ganzes  Cu lturieben, 
spricht  sich  der  berühmte  Chemiker,  dessen  Name  sich  beson- 
ders innig  an  die  Entdeckung  und  die  glänzende  Entwicklung 
der  Industrie  der  Thecrfarben  knüpft,  wie  folgt  aus:  »Von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  Deutschland  ist  die  Industrie 
der  Gasbeleuchtung  geworden,  welche  wesentlich  ein  Er- 
gebnis» der  chemischen  Forschung  ist.  Die  ersten  verein- 
zelten Versuche  der  Gasbeleuchtung  gehen  bis  in  das  vorige 
Jahrhundert  zurück.  Wirkliche  Erfolge  sind  aber  erst  in 
den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts,  zumal  in  England 
erzielt  worden.  In  unserem  Vaterlande  begann  sich  die 
Gasproduction  in  den  zwanziger  Jahren  einzubürgem.  Am 
2G.  Scptcmljcr  1820  erstrahlten  die  »Linden«  in  Berlin  zum 
ersten  Male  im  Glanze  des  lange  erwarteten  Gaslichtes,  und 
als  zwei  Jahre  später  die  Naturforscher  in  Berlin  tagten,  war 
die  neue  Gasbeleuchtung  Gegenstand  der  allgemeinsten  Be- 
wunderung. Die  meisten  der  von  aussen  Kommenden  sahen 
zum  ersten  Mal  eine  gasbelcuchtete  Strasse.  Allein  Niemand 
hätte  damals  ahnen  können,  dass  sich  aus  der  Herstellung 
des  Leuchtgases  eine  ganze  Reihe  wichtiger  neuer  Industrien 
entwickeln  würde.  Sie  alle  sind  mit  den  glänzenden  Farben 
bekannt,  welche  die  Chemie  während  der  letzten  Jahrzehnte 
den  Aufgaben  dea  Schönheitshedürfnisses  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat  Anilinfarben  von  ungeahnter  Pracht  und  end- 
loser Mannigfaltigkeit  treten  uns  aller  Orten  entgegen.  Die 
Entdeckung  der  Thecrfarben  zeigt  uns  recht  anschaulich, 
wie  heute  Wissenschaft  und  Industrie  einander  in  die  Hände 
arbeiten.  In  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  hatte  Faraday 
gefunden,  dass  das  Gas  einen  Thcil  seiner  Leuchtkraft  einer 
flüchtigen  brennbaren  Flüssigkeit  verdankt,  welche  wir  heute 
Benzol  nennen.  Das  Benzol  wird  von  Mitscherlich  durch 
Behandlung  mit  Salpetersäure  in  Nitrobenzol  übergeführt, 
das  Nitrobenzol  verwandelt  sich  in  Zinin's  Händen  in  Anilin. 
Aus  dem  Anilin  endlich  entstehen  in  rascher  Folge  alle 
Farben  des  Regenbogen».  Schon  ist  eine  neue  grossarligc 
Industrie,  die  Industrie  der  Theerfarbstoffe,  ins  Leben  ge- 
treten. Diese  Industrie,  welche  das  bei  der  Leuchtgasbereitung 
in  reichlichen  Mengen  als  Nebenproduct  auftretende  Benzol 
verarbeitet,  hat  sich,  zumal  in  Deutschland,  zu  wunderbarer 
Blüthe  entfaltet.  Die  Industrie  der  Theerfarbstoffe  hat  über- 
dies einen  tiefgreifenden  Einfluss  auf  dio  Entwicklung  des 
modernen  Vernichtungsgewerbes  geübt.  Die  Umbildung, 
welche  auf  seinem  Wege  zum  Anilin  das  Benzol  durch  die 
Einwirkung  der  Salpetersäure  erleidet,  ist  den  Chemikern 
Veranlassung,  das  Verhalten  auch  anderer  Körper  zu  diesem 
kräftigen  Agens  zu  studiren.  In  den  Kreis  dieser  Studien 
wird  auch  das  bei  der  Zerlegung  der  Fette  neben  der  Stearin- 
säure auftretende  Glycerin  gezogen  und  siehe I diese  völlig 
harmlose  Materie  geht  durch  die  Berührung  mit  Salpeter- 
säure in  einen  mit  furchtbar  explosiven  Eigenschaften  be- 
gabten Körper  über.  In  dem  Nitroglycerin  lehrt  Sobrero, 
welcher  diese  Substanz  entdeckt,  einen  Brennstoff  kennen, 
wie  er  bislang  nicht  zur  Verfügung  gestanden  hat.  Von 
Kicsolguhr  aufgesaugt,  als  Dynamit,  hat  das  Nitroglycerin 
bei  den  Riesenbauten  unserer  Zeit  die  unschätzbarsten 
Dienste  geleistet,  allerdings  in  unkundiger  oder  gar  in  ruch- 


loser Hand  auch  schon  viel  Unheil  angerichtet.  Allein  nicht 
nur  das  Glycerin,  auch  viele  andere  Körper  werden  von 
der  Salpetersäure  mit  explosiven  Eigenschaften  ausgetattet. 
Die  Schiessbaumwolle  ist  uns  Allen  eine  längst  bekannte 
Substanz  und  nur  Wenige  unter  uns  erinnern  sich  des 
Staunens,  mit  welchem  .'gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
hin  die  Menschheit  von  Schönbein  erfuhr,  dass  man  auch 
mit  Baumwolle  schiessen  kann.  Und  doch  ist  die  Bedeutung 
der  Nitrocellulose  — so  nennt  der  Chemiker  die  Schiess- 
baumwolle — in  ihrem  vollen  Umfange  auch  in  unseren 
Tagen  zur  Erkenntnis»  gelangt,  scheint  sic  doch  erst  heute 
in  Gestalt  rauchlosen  Pulvers  sich  den  Bedürfnissen  des 
Krieges  bequemen  zu  wollen.  Man  erkennt,  wie  fruchtbringend 
Mitscherl  ich 's  Gedanke,  das  Benzol  mit  Salpetersäure  zu  be- 
handeln, geworden  ist. 

Es  wäre  seltsam  gewesen,  wenn  die  synthetische  Chemie, 
welche  den  tinctorialen  Industrien  und  der  Parfümerie  solche 
Dienste  geleistet  hat,  nicht  auch  bemüht  gewesen  wäre,  eine 
ganze  Reihe  neuer,  theil weise  in  hohem  Grade  wirksamer 
Heilagentien  in  Vorschlag  zu  bringen.  Der  Kundige  denkt 
dabei  sofort  an  Salicylsdure,  Antipyrin,  Antifebrin,  Sulfonal 
und  wie  diese  neuen  Substanzen  alle  heissen.  Ich  will  cs 
j mir  jedoch  nicht  versagen,  die  Namen  zweier  Körper  an- 
j zurufen,  welche  in  diesen  Spalten  sichern  Ankergrund  ge- 
] funden  haben.  In  dem  Chloroform  begrüssten  wir  dankerfüllt 
j eine  der  ersten  jener  anästhesirenden  Substanzen,  welche 
dem  Kranken  wie  dem  Arzte  eine  gleiche  Wohlthat  geworden 
sind,  das  Chloral  hat  unserem  schnelllebigen  Jahrhundert 
den  Schlaf  zurückgegeben,  welcher  ihm  abhanden  gekommen 
schien.  Allein  Chloroform  und  Choral  beanspruchen  noch 
ein  besonderes  Interesse.  Die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
ist  lehrreich,  weil  sie  uns  die  eigentümlichen  Wege  zeigt, 
die  zur  Erkenntnis«  führen.  Beide  Heilmittel  entstammen 
der  Verwertung  einer  Metode  der  Forschung,  deren  Ur- 
sprung ebenso  seltsam,  als  ihre  Anwendung  erfolgreich  ge- 
wesen ist.  Es  ist  nicht  allgemein  bekannt,  dass  wir  das 
Chloroform  und  das  Chloral  in  gewissem  Sinne  einem  ver- 
unglückten Ballfeste  in  den  Tuillerien  verdanken.  Es  war 
während  des  letzten  Regierungsjahres  Karls  X.  Als  die 
zum  Balle  Geladenen  erschienen,  fanden  sie  die  Säle  mit 
erstickenden  Dämpfen  erfüllt,  welche  von  den  mit  rossender 
Flamme  brennenden  Wachskerzen  entsendet  wurden.  Dumas, 
der  mit  der  Aufklärung  dieses  Zwischenfalls  betraut  wurde, 
zeigte,  dass  das  Wachs  der  Kerzen  mit  Chlor  gebleicht 
worden  war  und  daas  es  Chlor  enthielt,  welches  sich  dem 
Wasserstoff  Atom  für  Atom  subslituirt  hatte.  Die  Thatsache. 
dass  sich  der  Wasserstoff  organischer  Körper  durch  Chlor 
ersetzen  lässt,  war  hiermit  festgestelll;  die  Chemiker  hatten 
eine  neue  Methode  der  Forschung  gewonnen,  welche  Bofort 
in  allen  Laboratorien  Eingang  fand.  Als  Liebig  bald  darauf 
die  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Alkohol  studirtc,  ent- 
deckte er  das  Chloroform  und  das  Chloral.  Die  physiologi- 
schen Eigenschaften  des  Chloroforms  sind  allerdings  erst 
viel  Rpäter  von  Simpson,  die  des  Chloral»  von  Liebreich 
aufgefunden  worden.« 

Die  vorstehend  wiedergegobene  Schilderung  Hofmann  » 
über  den  Zusammenhang  der  durch  Chlor  gebleichten  Wachs- 
kerzen mit  der  Entdeckung  de*»  Chloroforms  wird  die  an  der 
Münchener  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfnchmännern  bethuiligten  Fachgenossen  an  das 
schöne  Experiment  erinnern,  welches  Herr  v.  Pettenkofer 
über  den  Einfluss  von  Chloroformdämpfcn  auf  die 
Gasflammen  gelegentlich  des  Besuche«  im  hygienischen 
Institut  vorführte.  Anknüpfend  an  die  Beobachtung,  das«  in 
Operntionssälen,  in  denen  unter  Verwendung  von  Chloroform 
bei  künstlicher  Beleuchtung  mit  Gas  gearbeitet  wird,  stark 
zum  Husten  reizende  Dämpfe  von  Salzsäure  auftreten,  welche 
von  der  Zersetzung  des  Chloroform«  in  der  Flamme  herrühreu. 
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machte  Herr  v.  Pettenkofer  darauf  aufmerksam,  dass  es 
unter  solchen  Umstanden  unumgänglich  nothwendig  ist,  für 
die  Zuführung  von  reiner  Luft  zur  Flamme  bzw.  Abführung 
der  Verbrennungsproducte,  etwa  durch  Anwendung  von  Re- 
generativbrennern  zu  sorgen,  wenn  nicht  unerträgliche  Be- 
lästigungen entstehen  sollen.  Es  ist  wohl  wünschenswert!! 
auf  diesen  Umstand,  der  wohl  auch  in  anderen  Fällen  ernste 
Beachtung  verdient,  nochmals  besonders  hinzuweisen. 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

Die  neueren  photometrischen  Arbeiten  der  physi- 
kalisch-technischen  Reichsanstalt. ') 

Referent  Herr  Dr.  Lummer  in  Cbarlottenhurg. 

Hochgeehrte  Herren!  Wer  sich  eingehend  mit  der  Photo- 
metrie beschäftigt,  dem  wird  eB  auffallen,  dass  die  Physiker 
sich  der  praktischen  Photometrie  sehr  wenig  befleissigt, 
dass  sie  das  Gebiet  der  praktischen  Photometrie  sehr  stief- 
mütterlich behandelt  haben.  Seit  den  grundlegenden  Ar- 
beiten von  Bouguer  und  Lambert  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  können  wir  eigentlich  nur,  abgesehen  von 
einigen  anderen  neuen  Constructionen  in  der  Photometrie, 
die  längst  wieder  verschwunden  sind,  das  Bunsen'sche  Fett- 
fleckphotometer als  Fortschritt  bezeichnen,  welches  in  der 
Anordnung  von  Rüdorff  noch  jetzt  sich  allgemeiner  Be- 
liebtheit erfreut.  Etwas  Gleiches  gilt  von  den  Lichtmaassen, 
der  Kerze  und  der  Carccllampe;  sie  beherrschen  noch  heute 
die  praktische  Photometrie  auf  dem  Conlinent  und  darüber 
hinaus.  Während  in  allen  anderen  Gebieten  eifrig  nach 
Verbesserung  und  Feststellung  der  Einheiten  gesucht  wurde, 
ich  erwähne  nur  die  Einheiten  für  Maass  und  Gewicht,  in 
der  Thermometrie,  in  der  Elektricität,  im  Magnetismus,  so 
hielten  sich  die  Physiker  fern  von  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Photometrie.  Fragen  wir  uns,  worin  der  Grund  dieser 
Erscheinung  liegt.  Ich  muss  gestehen,  dass  bis  vor  wenigen 
Jahren  und  vielleicht  bis  heute  noch  die  meisten  physi- 
kalischen Laboratorien  weder  ein  Photometer,  geschweige 
denn  eine  photonietrische  Einrichtung  besitzen.  Anders  in 
der  Spectral-Photometrie.  Hier  begegnen  wir  in  der  Literatur 
vielen  schonen  und  guten  Arbeiten  und  viele  Physiker  haben 
sich  mit  dieser  speziellen  Form  der  Photometrie  beschäftigt. 
Ich  glaube  den  Grund  darin  suchen  zu  müssen,  dass  der 
Physiker  sich  die  Aufgaben  selbst  wühlt,  dos«  er  nicht  die 
Fragen  von  auswärts  bekommt,  sondern  sie  selbst  durch 
seine  eigenen  Untersuchungen  gestellt  bekommt.  Nun  for- 
derte die  Spectralnnalyse  den  Physiker  direct  auf,  Methoden 
zu  finden,  verschiedenfarbiges  Licht  miteinander  zu  ver- 
gleichen, behufs  Messung  der  Absorptionen  etc.;  dazu  war 
es  nothwomlig,  ein  Spectralphotometer  zu  besitzen,  und  hier- 
durch veranlasst,  versuchten  die  Physiker  Spectralphotometer 
zu  construiren.  Freilich  sind  sie  auch  hier  im  photometri- 
schen Princip  nicht  weiter  gekommen!  Erst  seitdem  die 
Industrie  überhaupt  aufblühte,  speciell  aber  seit  dem  Wett- 
bewerb zwischen  dem  elektrischen  Licht  und  dem  Gaslicht 
überhaupt  wurde  die  Frage  nach  photometrischen  Messungen 
eine  brennende. 

Die  physikalisch-technische  Reichsanstalt  hat  nun  die 
Aufgabe,  die  in  der  Technik  brennenden  Fragen  in  den 
Kreis  ihrer  Untersuchungen  zu  ziehen.  Speciell  die  Photo- 
rnetrie  in  Angriff  zu  nehmen,  wurde  sie  durch  Ihren  Verein 

l)  Dr.  O.  Lummer  und  E.  Urodhnn.  Photometrische  Unter- 
suchungen II  und  11  (.  Z«it*chr.  für  Instriimentenkunde  1Ö051  und 
neuere  noch  nicht  veröffentlichte  Experimente. 


selbst  veranlasst,  durch  die  Anfrage,  ob  wir  nicht  geneigt 
wären,  das  Verhiiltniss  zwischen  Kerze  uud  Hefner- Lampe 
festzustellen.  Wenn  wir  überhaupt  schon  von  einem  vor- 
läufig erreichten  Ziele  sprechen  dürfen,  so  muss  ich  gestehen, 
dass  dieses  wesentlich  mit  erreicht  wurde  durch  das  Zu- 
sammenwirken zwischen  den  Herren  Ihrer  Lichtmesscom- 
mission mit  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt.  Es 
zeigte  sich  wiederum,  dass  die  Wissenschaftler  für  die  Technik 
nur  dann  Ersprießliches  leisten,  wenn  sie  Hand  in  Hand 
gehen  mit  der  Technik  selbst,  und  als  die  erste  Frucht 
unseres  gemeinsamen  Vorgehens  können  Sic  den  Antrag 
auffassen,  der  Ihnen  von  meinem  geehrten  Herrn  Vorredner 
vorgelegt  wurde.  Dieser  Antrag  ist  von  wesentlicher  Be- 
deutung. Ihm  wird  es  zu  verdanken  sein,  wenn  endlich  die 
wankelmüthigen  Kerzen  aus  der  Photonieterkammer  ver- 
schwinden. 

Wenn  ich  Ihnen  von  den  neueren  photometrischen  Ar- 
beiten der  Reichsanstalt  etwas  erzählen  soll , muss  ich  an 
dos  anknüpfen,  was  ich  Ihnen  im  vorigen  Jahre  in  Stettin 
vorgeführt  habe.  Dort  legte  ich  den  Schwerpunkt  meines 
Vortrages  auf  die  Photometerfrage  und  ich  suchte  Ihnen 
darzulegen,  dass  der  Fettfleck  ein  sehr  unvollständiges  Mittel 
sei,  Licht  zu  messen.  Dasselbe  Resultat  hatten  auch  schon 
andere  gefunden.  Prof.  Leonhard  Weber  hat  auch  den 
Fettfleck  durch  sein  Photometer  zu  ersetzen  gesucht.  Den 
Fehler  des  Fettflecks,  dass  er  Licht  durchlässt  und  nicht 
alles  refiectirt,  andererseits  die  unangenehme  Eigenschaft 
de«  Papiers,  dass  es  nicht  alleB  Licht  refiectirt,  sondern  auch 
etwas  durchlässt,  hat  er  in  der  That  vermieden,  aber  den 
grossen  Vorzug  des  Fettflecks,  dass  derselbe  im  Moment  der 
Gleichheit  vollständig  verschwindet,  hat  er  nicht  erreicht; 
diesen  Vorzug  gab  er  auf.  Ich  gehe  nicht  näher  auf  diesen 
Photometer  ein.  Ich  will  auch  nur  flüchtig  wiederholen, 
dass  es  uns  gelungen  war,  alle  Bedingungen,  welche  man 
bei  Benutzung  des  Princips  des  Verschwindens  stellen  kann, 
nämlich  dass  das  eine  Feld  scharf  abgegrenzt  sein  muss 
gegen  das  andere,  dass  das  eine  Feld  vollständig  durch- 
sichtig sei,  das  andere  absolut  undurchsichtig,  dass  die 
Grenze  bei  Gleichheit  verschwinde  etc.,  zu  erfüllen  durch 
Anwendung  einer  optischen  Vorrichtung,  deren  nähere  Be- 
schreibung Sie  in  dem  Journ.  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung 1889  S.  383  nachlesen  können.  Aber  in  der  Praxis 
misst  man  in  der  That  gar  nicht  nach  diesem  Princip.  Man 
verwendet  bei  dem  Bunsen'schen  Photonieter  nicht  die 
Seltenste] lungen , wo  der  Fettfleck  verschwindet,  sondern 
die  Mittelstellung,  wo  man  den  Fettfleck  von  beiden  Seiten 
betrachtet  und  stellt  auf  das  Her  vortreten  der  beiden  Fett- 
flecke ein.  Die  Nullstellung  ist  also  dadurch  charakterisirt, 
dass  beide  Fettflecke  gleich  deutlich  gegeu  die  Umgebung 
contrastiren.  Wir  nennen  dies  das  Contrastprincip  gegenüber 
dem  vorher  erörterten  Princip  des  Verschwindens,  und  ein 
darauf  beruhendes  Photometcr  ein  Contrastphotometer,  gegen- 
über dem  Glcichheitsphotometer. 

Auch  dieses  Contrastprincip  versuchten  wir  mittels 
unseres  Würfels,  welcher  gleichsam  den  idealen  Fettfleck 
repräsentirt,  zu  verwirklichen,  um  zu  sehen,  ob  es  genauer 
arbeitet,  als  das  Princip  des  Verschwindens.  Es  kommt 
darauf  an,  die  einzelnen  Principien  zu  verwerthen.  Im 
Princip  des  Verschwindens  kann  man  nicht  weiu-r  kommen, 
als  wir  gekommen  Bind;  denn  bei  unserem  Gleichheits- 
photometer wird  die  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen 
Helligkeitsunterschiede  vollständig  ausgenutzt.  Man  erkennt 
direct  ein  Schwanken  der  Lichtquelle  um  etwa  1 •/•  und  der 
mittlere  Fehler  einer  Einstellung  geht  herab  bis  '/•"/«. 
Fragen  wir  uns,  ob  das  physiologische  Princip  der  Contrast- 
einsteltung  die  Empfindlichkeit  des  Auges  erhöht?  In  der 
That  gelingt  es,  ein  Phototneter  zu  construiren,  dessen 
mittlerer  Fehler  einer  Einstellung  hembgeht  bis  */••/#  und 
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mittel»  dessen  man  direct  ein  Schwanken  einer  Lichtquelle 
um  V* V*  sieht.  Ich  möchte  aber  hier  betonen,  dass  man 
nicht  da»  Princip  allein  dafür  verantwortlich  machen  »oll. 
Nicht  da»  Princip  ißt  e»,  sondern  wie  man  das  Princip  ver- 
werthet;  darauf  kommt  es  an! 

Systematische  Versuche  über  die  Empfindlichkeit  der 
Einstellung  bei  verschieden  grossen  Contrasten  haben  näm- 
lich ergeben,  dass  das  Contrastprincip  nicht  schlechtweg 
genauer  arbeitet  alß  das  Gleichheitsprincip.  Es  wurde  der 
Contrast  variirt  innerhalb  der  Grenzen  von  1*/»  bis  18  V* 
und  gefunden,  das»  die  Genauigkeit  der  Einstellung  eine 
Function  des  Contrastes  ist.  Beträgt  letzterer  etwa  3*/*»  so 
ist  der  mittlere  Fehler  einer  Einstellung  nur  */«•/•;  bei  zu- 
nehmendem Contrast  wird  dieser  Fehler  grösser  und  grösser, 
bis  er  bei  einer  Helligkeitsdifferenz  der  Felder  von  18*/* 
bis  auf  etwa  2 angewachsen  ist.  Ein  Contrastphotometer 
mit  solch  hohem  Contrast  arbeitet  viermal  so  ungenau  als  ein 
Gleichheitsphotometer.  Bei  dem  Bunscn 'sehen  Fettfleck- 
photometer hängt  nun  die  Grösse  des  Contrastes  vom  Zufall 
ab,  da  derselbe  sich  mit  der  Art  des  Papiers,  mit  der  Her- 
stellung des  Fettflecks  etc.  ändert.  So  kann  es  kommen, 
dass  bald  ein  zu  schwacher,  bald  ein  zu  starker  Contrast 
auftritt;  diesem  Umstande  ist  es  zuzuschreiben,  dass,  wie 
der  geehrte  Herr  Vorredner  als  l>emerken»werth  hervorhob, 
die  verschiedenen  Photometer  so  ungleich  genau  arbeiten. 
Wie  Herr  Dr.  Brodhun  und  ich  gezeigt  haben,  kann  man  ) 
einen  Fettfleck  herstellen , welcher  keinen  Contrast  zeigt, 
d.  h bei  dem  die  Seitenstellungen  mit  der  Mittelstellung 
zusammenfallen.  Bei  unserem  Contra»t photometer  kann  man  ; 
den  Contrast  beliebig  cinstellen  und  so  stets  die  günstigste  ! 
Wirkung  erzielen.  Auch  dieses  Photometer  wird  von  Franz 
Schmidt  und  Haensch  der  Praxis  entsprechend  in  ein-  I 
facher  und  dauerhafter  Form  hergestellt  werden.  Bei  dieser  < 
Gelegenheit  muss  ich  auf  eine  Bemerkung  des  geehrten 
Herrn  Referenten  der  Lichtmesscommission  zurückkommen. 
Derselbe  sagte,  daas  zwei  unserer  Photometer,  die  aus  ver- 
schiedenen Werkstätten  bezogen  seien,  solch  verschiedene 
Werthe  beim  Photomctriren  gegeben  hätten,  dass  die  Com- 
mission vorläufig  noch  von  der  Empfehlung  unserer  Photo- 
meter  abetehen  müsse.  Abgesehen  davon,  dass  diesem  Ur- 
theile  andere  günstige  von  Praktikern  gefällte  Urtheile  ent- 
gegenstehen, will  ich  zeigen,  dass  es  ganz  unmöglich  ist, 
mit  zwei  Photometem  derselben  Constrnction  grossere  Ab- 
weichungen zu  erhalten,  alH  mit  einem  der  beiden  Photo- 
meter. Sicher  können  die  einzelnen  Ablesungen,  welche  die 
Photometer  in  ihren  um  180*  verschiedenen  Stellungen  er- 
geben, andere  und  andere  sein , der  Mittelwcrth  aus  beiden 
Ablesungen  muss  bei  jedem  Photometer  derselbe  sein,  also 
bei  unserem  Gleichheitsphotometer  bi»  auf  1 überein- 
stimmen. In  diesem  Punkte  unterscheidet  sich  letzteres  in 
gar  nichts  von  dem  Bunscn’schen  Fettfleckphotometer.  Auch 
hier  können,  je  nach  der  Art  des  Fettflecks,  die  Seiten- 
Stellungen  »ehr  verschieden  sein,  während  die  daraus  be- 
rechneten Mittelwerthe  doch  so  genau  unter  einander  über-  i 
einstimmen,  wie  überhaupt  die  Messungen  mit  dem  Fett- 
fleck. Uebrigens  betrug  die  Ungleichheit  nach 
unserem  an  mindestens  zehn  von  Schmidt  & Haensch 
gelieferten  Photometern  gemachten  Beobachtungen 
im  Maximum  1,6  V* ! Auch  in  diesem  Streitfälle  wird,  wie 
ich  hoffe,  das  gemeinsame  Vorgehen  mit  den  Herren  Ihrer 
Lichtmesscommis8ion  zu  einer  beide  Theile  befriedigenden 
Lösung  führen. 

Nachdem  uns  die  Frage  der  photometrischen  Messwerk- 
zeuge als  vorläufig  gelöst  schien,  konnten  wir  an  unsere 
eigentliche  Aufgabe  gehen,  die  Kerze  mit  der  Hefner  Lampe 
zu  vergleichen.  Der  Herr  Vorredner  hat  Ihnen  ausführlich 
mitgetheilt,  in  welcher  Weise  wir  unsere  Vergleichung  an- 
stellten.  Wir  brauchten  vor  allem  eine  constante  Vergleichs- 


lichtquelle von  der  man  weiss,  dass  sie  während  der  Zeit 
der  Vergleichung  constanter  leuchtet,  als  die  zu  unter- 
suchende Lichtquelle. 

Man  soll  nicht  denken,  dass  man  mit  ungenauen  Ap- 
paraten eine  wenn  auch  sehr  ungenaue  Lichtquelle  auf  ihre 
Ungenauigkeit  hin  prüfen  kann.  Ich  muss,  wenn  ich  eine 
Lichtquelle  als  auf  1,2  oder  3*/*  constant  beweisen  will,  alle 
Fehlerquellen  summiren,  die  des  Photometers,  die  der  Ab- 
lesung und  die  der  Vergleichslichtquelle.  Summa  summarum 
darf  die  Fehlerquelle  nicht  die  Grenze  überschreiten,  die 
ich  als  Fehlerquelle  an  der  Lampe  nachweisen  will.  Also 
wir  stellten  uns  die  Aufgabe,  eine  Lichtquelle  zu  finden, 
welche  ebenso  genau  arbeitet,  wie  das  Photometer,  deren 
Constanz  demnach  bis  V«,  '/•  '/•  und  darunter  erwiesen  ist. 
Dazu  ergriffen  wir  die  sehr  naheliegende  Gelegenheit,  die 
natürlich  von  Accumulatoren  gespeiste  Glühlampe  als  Ver- 
gleichslichtquelle zu  prüfen.  Dies  erforderte  die  Beant- 
wortung der  Frage,  die  in  der  Technik  noch  nicht  gonügend 
erörtert  worden  ist,  wie  weit  die  Constanz  der  Glühlampe 
geht.  Ich  gehe  darauf  nicht  näher  ein , der  Herr  Vorredner 
hat  ja  genügend  darauf  hingewiesen.  Ich  möchte  bloss  noch 
hinzufügen,  dass  man  deswegen  sehr  genau  elektrisch  messen 
muss,  weil  sich  die  photometrische  Energie  d.  h.  die  Licht- 
ausstrahlung der  Glühlampe,  um  etwa  10*/*  ändert,  wenn  sich 
die  elektrische  Energie  um  1 V*  ändert.  Wenn  ich  also  die 
Lichtaussendung  au!  */••'/•  constant  halten  will,  muss  ich 
die  Stromstärke  fast  bis  auf  ■/ ••••/•  constant  erhalten.  Das 
erfordert  sehr  umfassende  Mess  Vorrichtungen.  Man  muss 
Galvanometer,  Fernrohr,  ein  Clark'sches  Element  mit  Thermo- 
staten, man  muss  Regul ir widerstände  etc.  haben,  kurz  eine 
so  genau  regulirte  Glühlampe  eignet  sich  nur  für  ein 
physikalisches  Laboratorium.  Jedenfalls  haben  wir  aber 
erreicht,  dass  unsere  Glühlampe  während  Stunden,  während 
Tage,  während  Wochen  eine  bis  auf  Brucbtheile  eines  Pro- 
centes  constante  Leuchtkraft  auesendet.  Man  prüft  die 
Constanz,  indem  man  zwei  Lampen  vergleicht,  von  denen 
die  eine  Lampe  nur  je  8 Tage  eine  Stunde  brennt,  die 
andere  fortwährend.  Sollte  nun  diejenige  Lampe,  die  alle 
8 Tage  eine  Stunde  brennt,  abgenutzt  sein,  so  muss  ich  eine 
neue  einschalten,  und  so  fort,  so  dass  ich  eine  ganze  Serie 
von  Glühlampen  bekomme,  von  denen  die  letzte  als  Normale 
angesehen  werden  kann. 

Unsere  erste  Untersuchung  galt  der  Hefner-Lampe. 
Es  sollte  deren  Constanz  und  die  Abhängigkeit  ihrer  Leucht- 
kraft  von  den  Dimensionen  des  Dochtrohres,  von  der  Güte 
der  Luft  etc.  geprüft  werden.  Um  die  Höhe  stet«  controliren  zu 
können,  wurde  dieselbe  mittels  des  Kathetometers  beobachtet, 
stets  auf  40  inm  gehalten.  Ferner  waren  Vorrichtungen  ge- 
troffen, die  einzelnen  Hefner- Lampen  gegen  einander  aus- 
tauschen,  und  trotzdem  stets  wieder  an  denselben  Ort  bringen 
zu  können.  Besitzt  die  Hefner-Lampe  die  Eigenschaft,  bei 
40  mm  stets  die  gleiche  Leuchtkraft  auszusenden , dann 
musste  auch  die  PhotometerEinstellung  auf  der  Bank  stets 
die  gleiche  sein.  Um  die  Hefner-Lainpcn  untereinander  zu 
vergleichen,  wurden  sechs  von  Siemens  k Haltske  bezogene 
nach  einander  gemessen.  Stimmte  der  Leuchtwerth  der- 
selben unter  einander  bis  auf  IV*  überein,  so  zeigte  der- 
selbe Schwankungen  und  variirte  von  Tag  zu  Tag.  Diese 
Sprünge  mussten  eine  Ursache  haben,  welche  ausserhalb  der 
Lampe  und  der  MesBvorrichtung  lag,  weil  alle  I-ampen  um 
den  gleichen  Betrag  sich  geändert  hatten.  Der  Grund  lag 
in  der  Verschlechterung  der  Luft  durch  Brennen  von  Gas- 
flammen, durch  das  Athmen  der  Beobachter,  durch  die  sechs 
Hefner- Lampen  etc.') 

•j  Vgl.  Verhandl.  de»  Vereins  von  Gas-  ond  Wamcrfachmannern 
1889  S.  162.  H.  Bunte:  Ueher  den  Einfluss  der  KohlensSure  auf 
Leben  und  Leuchtkraft  der  Flammen.  D.  Red. 
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Dies  veranlasst«  uns,  das  Schema  unserer  Messungen 
wieder  abzuandern,  indem  wir  jetzt  vor  jeder  Untersuchung 
frische  Luft  in  die  Dunkelkammer  brachten  mittels  einer 
weiten  Röhre,  welche  von  ausserhalb  des  Zimmers  in  die 
Dunkelkammer  hineingeleitet  worden  war.  Mittels  eines 
Ventilators  ^wurde  ;die  Luft  eingesogen  mittels  einer  Gas- 
flamme wieder  durch  einen  [Abzug  entfernt.  Ausserdem 
brannten  die  Hefner-Lampen  in  einem  anderen  Raum  und 
jede  wurde  einzeln  hineingetragen  und  in  Untersuchung  ge- 
zogen. Bei  diesen  Vorsichtemaassregeln  bekamen  wir  in 
der  That  keine  Sprünge  von  namhafter  Grösse  mehr,  ja  es 
arbeitete  der  ganze  Apparat  so  genau,  dass  wir  merken 
konnten,  ob  wir  die  Hefner-Lampe  von  einem  Holzbrett  oder 
von  einem  Eisenhrett  fortnabmen  und  auf  unsere  Eisenbank 
setzten.  Die  Temperaturvertheilung  bei  der  Hefner-Lampe 
ist  eine  gewisse;  es  tritt  ein  stationärer  Zustand  ein  von 
der  Flammenspitze  bis  zum  Grund  des  Gefüssea  und  dieser 
Zustand  ist  je  nach  der  Ableitung  von  aussen  ein  anderer. 

Ich  führe  dies  nur  an,  damit  man  erkennt,  wie  schwierig 
es  ist,  dem  wahren  Werlhe  solcher  Lampen  nachzufonschen. 
Unser  Resultat  ist  ein  für  die  Hefner-Lampe  günstiges. 
Wurde  bei  normaler  Wandstärke  die  Weite  des  Rohres  um 
± 0,5  mm  geändert,  so  blieb  die  Leuchtkraft  ungeändert  oder 
genauer  ausgedrückt,  es  betrug  die  Aondcrung  der  Leucht- 
kraft weniger  als  1 °/*.  Dasselbe  gilt  für  eine  Variation  der 
Höhe  des  Dochtrohres  innerhalb  40  und  50  mm  und  der 
Anzahl  der  Dochtfiiden.  Bei  den  Röhren  normaler  wie  ab- 
weichender Weite  wurden  stets  so  viel  Dochtfäden  genommen, 
dass  die  Röhre  gerade  ausgefüllt  war.  Auch  der  von  Herrn 
A.  Krüss  in  seinen  Lampen  verwendete  feste  Docht  ver- 
änderte, in  der  Siemens'schen  l^ampe  gebrannt,  deren  Leucht- 
kraft nicht.  Die  Wandstärke  des  Dochtrohree  soll  0,3  mm 
betragen.  Ohne  die  Werthe  des  Rohres  zu  ändern,  wurde 
die  Wandstärke  zu  0,7 ti  mm  genommen.  Dabei  nahm  die  Leucht- 
kraft der  Lampe  um  etwa  3 •/•  ab,  so  dass  bei  der  Her- 
stellung der  Lampe  auf  die  Wandstärke  die  meiste  Sorgfalt 
zu  verwenden  wäre. 

Gleichzeitige  Sprünge  in  der  Lichtstärke  sämmtlicher 
Lampen  schienen  auch  bei  Variation  des  Feuchtigkeits- 
gehaltes der  Luft  einzutreten.  Ueber  diesen  Einfluss,  sowie 
über  denjenigen  unreinen  Amylacetats,  welche  beide  keinen 
sehr  erheblichen  Betrag  erreichen , sollen  weitere  genaue 
Untersuchungen  Aufschluss  geben.  Um  solch  kleine  Fehler 
der  Lampe  zu  etudiren,  bedarf  es  einer  Hefner-Lampe  von 
constanter  Höhe.  Wenn  auch  das  Kathetometer  die  Höhe 
genau  controliren  lässt,  so  ist  es  doch  wünschenswerth,  das 
variable  Element  der  Höhe  ganz  zu  beseitigen.  Wie  ich 
Ihnen  schon  in  Stettin  kurz  mittheilte,  erlaubt  die  eigen- 
thümliche  Gestaltsänderung  der  Hefner-Flnmme  mit  der 
Höhe  das  Princip  der  Abblendung  zu  gebrauchen.  Ich  führe 
jetzt  die  Resultate  der  genaueren  Prüfung  einer  solchen  ah- 
geblendeten  Hefner-Lampe  an,  um  daraus  den  Schluss  über 
die  Brauchbarkeit  derselben  zu  ziehen. 

Blendet  man  bei  einer  Ftammcnhöhe  von  52  mm  die 
Spitze  der  Flamme  bis  zu  28  mm  Höhe  ab  und  lässt  nur  den 
unteren  Theil  leuchten,  so  ändert  sich  die  Leuchtkraft  des  letz- 
teren nicht,  wenn  die  Höhe  der  ganzen  Flamme  von  46  mm 
bis  55  mm  schwankt.  Man  braucht  demnach  die  Flammen- 
höhe  nur  bis  auf  etwa  einen  Millimeter  genau  einzustellen, 
um  doch  stets  wieder  die  gleiche  Leuchtkraft  zu  erhalten. 
Diesem  grossen  Vortheil  der  abgeblendetcn  gegenüber  der 
frei  brennenden  Hefner-Lampe  stehen  aber  manche  Nach- 
theile entgegen,  welche  es  vorläufig  unmöglich  machen, 
eretere  als  Lichtmaass  einzuführen.  Erstens  muss  der  Aus- 
schnitt im  Blendschirm  sehr  genau  gearbeitet  und  letzterer 
zum  Dochtröhrchcn  genau  justirt  Bein.  Zweitens  muss  der 
Blendschirm  sehr  nahe  der  Flamme  gesetzt  werden.  Ersteres 


lässt  sich  mechanisch  zwingen,  letzteres  nur  annähernd  er- 
reichen. Aber  selbst  bei  einer  Nähe  von  nur  einigen  Milli- 
metern macht  sich  in  Folge  der  verschiedenen  Projectionen 
des  Ausschnitts  auf  die  Flamme  eine  starke  Abhängigkeit 
der  Leuchtkraft  von  der  Stellung  der  Lampe  über  der  Bank 
geltend.  Gesetzt,  es  wäre  die  Lampe  so  aufgestellt,  dass  die 
parallel  der  Bank  durch  die  Mitte  des  Photometerschirms 
gezogene  Linie  das  Ende  des  Dochtröhrchens  der  abge- 
hlendeten  Hefner-Lampe  träfe,  dann  ist  die  Leuchtkraft  der 
letzteren  eine  gewisse  und  zwur  bei  den  angegebenen  Dimen- 
sionen etwa  gleich  der  freibrennenden  Hefner-Lampe  von 
40  mm  Höhe.  Hebt  oder  senkt  man  jetzt  aber  die  abgeblendete 
Lampe  um  nur  30  mm,  60  ändert  sich  ihre  Leuchtkraft  um 
I zusammen  &*/•!  Der  in  der  Praxis  wohl  leicht  vorkom- 
| inende  Fehler  der  falschen  Höheneinstellung  des  Lampen- 
tellers von  einigen  Centiinctern,  wäre  nur  dann  ohne  Ein- 
Einfluss  auf  die  Leuchtkraft,  wenn  der  Blendschirm  in  die 
Flamme  selbst  gebracht  werden  könnte.  Dies  aber  kann 
nur  erreicht  werden  durch  Abblenden  des  durch  oine  Linse 
entworfenen  Bildes  der  Flamme.  Uebrigens  muss  dieser 
Fehler  überall  da  sich  bemerkbar  machen , wo  das  Princip 
des  Ausschnitts  aus  Flammen,  welches  zuerst  von  Methven 
eingeführt  worden  ist,  Anwendung  findet. 

Ausserdem  wird  das  Dochtrohr  der  abgeblendeten  Lampe 
mit  den  jetzigen  Dimensionen  bei  der  vorgeschriebenen  Höhe 
von  62  mm  heiss  und  es  bilden  sich  braune  Säfte  am  oberen 
Ende  des  Dochtrohres,  der  Docht  wird  schmutzig  etc.,  worauf 
ich  nicht  weiter  eingehen  will.  Zu  einem  Zweck  ist  sie  gut, 
zur  Vergleichslichtquelle.  Wenn  ich  A mit  B vergleichen 
will,  kann  ich  die  abgeblendete  Lampe  immer  an  derselben 
Stelle  stehen  lassen  und  ihre  Leuchtkraft  bleibt  immer  die- 
selbe. Dann  habe  ich  den  Vorzug:  ich  brauche  nur  die 
Höhe  auf  1 bis  2 mm  genau  einzustellen  und  ich  habe  jeder- 
zeit dieselbe  Leuchtkraft,  die  durch  den  Augechnitt  geht. 
Also  als  Vergleichslichlquellc  mag  sie  nützen,  als  Lichtmaass 
jedoch  noch  nicht,  dazu  diene  vorläufig  die  frei  brennende 
Hefner-Lampe. 

Ich  komme  zum  Schluss.  Wenn  jetzt  beschlossen  werden 
sollte,  dass  die  Hefner-Lampe  eingeführt  wird,  so  sind  wir 
das  variabelste  Element  — die  Kerze  — aus  der  Dunkel- 
kammer log.  Wenn  ferner,  was  ich  hoffe,  im  Laufe  der 
Zeit  sich  das  eine  oder  andere  unserer  Photometer  als  prak- 
tisch genug  erweisen  sollte,  so  dass  die  Herren  Praktiker 
damit  arbeiten  können,  so  wäre  ein  zweites  variables,  un- 
angenehmes Element  beseitigt.  Es  bedarf  dann  nur  noch 
einer  für  die  Praxis  geeigneten  Vergleichslichtquelle  (falls 
wir  die  abgeblendete  Hefner-Lampe  nicht  als  solche  be- 
trachten dürfen)  und  es  würde  das  Arbeiten  in  der  Dunkel- 
kammer, welches  jetzt  nicht  zu  den  Freuden  gehört,  dann 
eine  entschiedene  Lust  sein  ! Ich  hoffe,  dass  wir  bald  dahin 
gelangen  werden  1 (Beifall.) 

Herr  Director  Dr.  Löwen  herz  (Charlottenburg) : Meine 
Herren!  Zu  den  Anträgen,  die  Herr  Director  Schiele  die 
Freundlichkeit  hatte,  zugleich  im  Namen  der  physikalisch- 
technischen Reichsanstalt  vorzutragen , und  welche  dahin 
gehen,  die  Kerze  durch  das  Hefner-Licbt  zu  ersetzen,  sowie 
ein  bestimmtes  Verhältnis*  zwischen  der  Lichtstärke  der 
Kerze  und  dem  Hefner-Licht  aufzustellen,  habe  ich  nach 
der  beredten  Begründung  des  Herrn  Director  Schiele  nichts 
hinzuzufügen.  Betreffs  des  weiteren  Antrages  des  Herrn 
Schiele,  nach  welchem  Ihr  Vorstand  ersucht  werden  soll, 
bei  der  Reichsanstait  die  amtliche  Beglaubigung  der  Ilefner- 
Lampe  zu  beantragen,  bin  ich  ermächtigt,  hier  zu  erklären, 
dass  wir  diese  amtliche  Beglaubigung  in  der  That  über- 
nehmen werden,  und  ich  hoffe,  falls  Sie  den  Anträgen  Ihrer 
Lichtmesscommission  Folge  geben,  schon  bei  der  nächsten 
Jahresversammlung  eine  oder  mehrere  amtlich  beglaubigte 
Hefner-Lampen  hier  vorführen  zu  können.  (Bravo !)  Aller- 
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dings  ist,  wenn  dies  möglich  sein  soll,  vorher  noch  eine 
grosse  Reihe  von  Versuchen  anzustellen  und  es  wird  im 
Sinne  des  Antrages  zu  No.  4 durchaus  nöthig  sein,  das»  die 
Reichsanstalt  mit  der  Lichlmesscommission  zusammen  fort- 
gesetzt arbeitet  Wir  werden  nicht  nur  die  Ergebnisse  der 
von  der  Reichsanstalt  auszuführonden  weiteren  Versuche 
der  Lichtmesscommission  vorlegen,  sondern  auch  den  Ent- 
wurf der  für  die  Beglaubigung  der  Iiefner-Lampe  aufzustel- 
lenden Vorschriften  den  Mitgliedern  derselben  zur  Begut- 
achtung unterbreiten. 

lieber  die  weiteren  Versuche  der  Reichsanstalt  mit  der 
Hefner-Lampe  brauche  ich  nichts  mehr  zu  sagen,  da  Herr 
Dr.  Lummer  bereits  angedeutet  hat,  in  welchem  Sinne 
etwa  dieselben  liegen  werden.  Wenn  aber  überhaupt  eine 
amtliche  Beglaubigung  der  Hefn er- Lampe  möglich  sein  soll, 
so  reicht  es  keineswegs  aus,  etwa  nur  die  Dimensionen  der- 
selben und  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  brennen 
soll,  fest  zu  stet  len,  es  ist  nöthig,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen. 
Schon  damals,  als  Ihr  Verein  zuerst  diese  Angelegenheit  an 
die  Reichsanstalt  brachte,  wurde  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Beglaubigung  eines  Lichtmaasses  nicht  früher  mög- 
lich sei,  bevor  nicht  das  Verhältnis«  zwischen  diesem  Maass 
und  der  Lichteinheit  featatehe.  Mit  dieser  Einheit  hat 
es  alter  noch  eine  eigentümliche  Bewandtnis«.  Schon  im 
vorigen  Jahre  wurde  die  Vio Ile’ sehe  Lichteinheit  hier  er- 
wähnt. Nach  dem  von  dem  internationalen  Elektriker- 
congress  zu  Paris  im  Jahre  1884  angenommenen  Vorschläge 
des  Physikers  Viollc  soll  nämlich  diejenige  Lichtmenge, 
welche  eine  gewisse  Oberfläche  geschmolzenen  Platins  im 
Moment  des  Erstarren?  ausstrahlt,  als  Lichteinheit  gelten.1) 
Die  Reichsanstalt  war  bemüht,  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
diese  Lichteinheit  zu  reproduciren,  bisher  aber  nur  mit  zweifel- 
haftem  Erfolg.  Wenn  wir  gleichwohl  die  Hoffnung  noch 
nicht  aufgeben,  dass  es  uns  gelingen  wird,  vielleicht  auch 
im  Sinne  des  Violle'schen  Vorschlages  eine  Lichteinheit  her- 
zustellen, so  sind  wir  doch  zugleich  bestrebt,  noch  auf  einem 
anderen  Wege  zu  einer  Lichleinheit  zu  kommen.  Indessen 
auch  diese  Arbeiten  sind  weitaussehend  und  wenn  die  Frage 
der  Lichteinheit  mit  den  eben  angedeuteten  Untersuchungen 
erschöpft  wäre,  wenn  man  also  nur  sagen  könnte,  die 
Violle'pche  Einheit  konnten  wir  bisher  noch  nicht  reprodu- 
ciren und  von  den  Bemühungen  für  Schaffung  einer  Licht- 
einheit  auf  einem  anderen  Wege  ist  erst  nach  längerer  Zeit 
ein  Erfolg  zu  erwarten,  dann  könnten  wir  die  amtliche  Be- 
glaubigung des  Hefnor-Lichtea  jetzt  noch  nicht  übernehmen. 
Aber  gerade  die  von  Herrn  Dr.  Lummer  erwähnten  Ar- 
beiten mit  elektrischen  Glühlichtern  ermöglichen  es,  eine 
Art  Provisorium  für  eine  beliebige  Reihe  von  Jahren  her- 
zustellen. Es  hat  Bich  gezeigt,  dass  man  durch  eine  Reihe 
von  Glühlampen,  von  denen  man  einige  häufiger,  andere 
seltener,  zuletzt  eine  Lampe  nur  alle  Monate  oder  gar  jähr- 
lich nur  einmal  auf  ganz  kurze  Zeit  brennen  lässt,  eine 
Reihe  provisorischer  Normalen  schaffen  kann.  Dieselben 
stehen  in  dem  Verhältnis*  zu  einander,  dass  die  alljährlich 
nur  wenige  Stunden  brennende  Lampe  als  provisorisches 
Umormal  gilt,  während  die  anderen  davon  abgeleitete  Control- 
und  Gebrauchsnormalo  darstellen.  Da  sich  erwiesen  hat, 
dass  die  elektrische  Glühlampe  in  diesem  Sinne  auf  viele 
Jahre  hinaus  als  vorläufige  Lichteinheit  gebraucht  werden 
kann,  sind  wir  nunmehr  in  den  Stand  gesetzt,  amtliche  Be- 
glaubigungen der  Hefner-Lampe  ausführen  zu  können. 
Hätten  wir  es  dagegen  etwa  übernehmen  wollen,  die  Hefner- 
Lampe  nur  durch  ihre  Definition  zu  bestimmen,  so  könnte 
irgend  ein  Nebenumstand,  z.  B.  die  zufällige  Beschaffenheit 
des  Dochtes  oder  dg),  immer  schon  Abweichungen  in 
der  Leuchtkraft  bewirken,  welche  sich  schliesslich  in  der 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1884  8.  7«:i  ff. 


Praxis  gerade  so  gut  fühlbar  machten,  wie  dies  heute  bei 
der  Kerze  der  Fall  ist 

Wenn  aber  auch  der  Anschluss  an  eine  solche  provi- 
sorische Einheit  gefunden  ist,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
nachlassen  in  den  Bemühungen  nach  Schaffung  einer  wirk 
liehen,  durchaus  feststehenden  Lichteinheit,  zumal  die  auf 
diesem,  wie  auf  zahlreichen  anderen  Gebieten  so  dringend 
orfordorliche  internationale  Vereinbarung  erst  dann  möglich 
sein  wird,  wenn  eine  derartige  unangreifbare  Lichteinheit 
vorhanden  ist.  Andererseits  ist  es  aber  eine  Vorbedingung, 
für  eine  solche  internationale  Einigung  in  der  Lichtmessung, 
dass  zunächst  hier  in  Deutschland  der  jetzigen  Verwirrung 
ein  Ende  gemacht  wird.  Wie  gross  die  Verwirrung  ist,  geht 
ja  am  besten  daraus  hervor,  dass,  wie  Herr  Schiele  be- 
tont hat,  wir  es  in  der  Praxis  nicht  bloss  mit  der  Vereins- 
kerze zu  thun  haben,  dass  vielmehr  daneben  noch  zahlreiche 
andere  Kerzen  im  Gebrauch  sind.  Gelingt  es  erst,  alle  diese 
rohen  Lichlmaasse  durch  das  allein  als  sicheres  Licht- 
maass  anzuerkennende  Hefncr-Licht  zu  ersetzen,  so  wird 
diese  Einigung  in  Deutschland  wiederum  auch  in  anderen 
Ländern  das  Bedürfnis?  nach  grösserer  Genauigkeit  in  der 
Lichtmessung  steigern. 

So  wird,  wenn  Sie  in  dem  Sinne  der  Anträge  des  Herrn 
Schiele  beschlicssen , dieser  Beschluss  einen  Markstein 
bilden  nicht  nur  für  die  deutsche  Photometrie,  sondern  auch 
für  die  Lichtmessung  überhaupt  Und  ich  bin  überzeugt 
davon,  dass  gerade  der  internationalen  Einigung  auf  diesem 
Gebiete  ein  derartiger  Beschluss  zum  grösstem  Nutzen  und 
Vortheil  gereichen  wird.  (Lebhafter  Beifall.) 

Die  Anträge  der  Lichtmesscommission  werden  hierauf 
ohne  weitere  Erörterung  mit  grosser  Mehrheit  genehmigt 

Punkt  5 ist  bereits  dadurch  erledigt,  dass  in  dem  Vor- 
anschlag M.  9000  für  die  Lichtmesscommission  eingesetzt 
sind. 

Vorsitzender:  Meine  Herren,  ich  glaube,  der  Verein 
hat  die  Verpflichtung,  den  verehrten  Mitgliedern  der  physi- 
kalikalisch-technipchen  Reichsanstalt  für  ihre  Thätigkeit  auf 
diesem  Gebiete,  für  die  freundlichen  Miltheilungen,  die  uns 
hier  gemacht  worden  sind,  und  für  das  bereitwillige  Entgegen- 
kommen unseren  Anträgen  gegenüber  den  herzlichsten  Dank 
auszusprechen  (Beifall).  Wir  sind  aber  auch  verpflichtet 
allen  Mitgliedern  der  Lichtmesscommission  und  besonders 
unserem  verehrten  Herrn  Ehrenpräsidenten,  Herrn  Schiele 
(Bravo!),  der  sich  der  Mühe  unterzogen  hat,  diese  Arbeiten 
zu  leiten,  und  sicherlich  eine  sehr  grosse  Zeit  und  Arbeits- 
kraft darauf  verwendet  hat,  unseren  innigsten  Dank  aus 
zusprechen,  mit  dem  Wunsche,  dass  es  ihm  auch  fernerhin 
möglich  Hein  möge,  dieser  Arbeit  in  gleicher  Weise  «seine 
Thätigkeit  zu  widmen  (Beifall). 

Ich  bitte  Sic,  meine  Herren,  zum  Dank  für  die  Mitglieder 
der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt,  zum  Danke  für 
die  Mitglieder  unserer  Commission,  sich  von  den  Plätzen  zu 
erheben.  (Geschieht  unter  erneutem  Beifall.) 


Die  landwirtschaftliche  Verwertung  der 
Ammoniaks  alze. 

Referent  Herr  Prof.  Dr.  Paul  Wagner. 

Auf  Antrag  der  Deutschen  Landwirthschoftsgesellscbaft 
habe  ich  am  3.  April  1888  die  Aufgabe  übernommen,  auf 
dem  Wege  der  wissenschaftlichen  Forschung  an  einer  Lösung 
der  Ammon iakdüngungsf rage  mitzuwirken , und  ich  habe 
mich  verpflichtet,  meinen  diesbezüglichen  Arbeiten  eine  so 
grosse  Ausdehnung  zu  geben,  dass  ich  die  Erzielung  eines 
gewissen  Abschlusses  der  genannten  Frage  bis  zum  3.  April 
1891  in  sichere  Aussicht  stellen  konnte. 
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Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmftnnem  hat  ge- 
wünscht, dass  ich  bis  zum  24.  Juni  d.  J.  einen  vorläufigen 
kurzen  Bericht  über  die  Ergebnisse  meiner  Arbeiten  vorlege, 
und  ich  erlaube  mir,  diesem  Wunsche  durch  folgende  Mit- 
thcil  ungen  zu  entsprechen. 

Die  von  der  Deutschen  Laudwirthschaftsgesellsehaft  ge- 
stellten Aufgaben  hatten  laut  mir  gewordener  Zuschrift  fol- 
genden Wortlaut: 

»Es  ist: 

1.  festzustellen,  wie  hoch  die  Ausnutzung  der  Stickstoff- 
einheit  im  Schwefelsäuren  Ammoniak  und  Chili- 
salpeter auf  den  verschiedenen  Boden  ist,  und 

2.  zu  ermitteln,  wie  und  auf  welche  Weise  eine  höhere 
Ausnutzung  des  schwefelsauren  Ammoniaks  herbei- 
zufübren  ist,  speciell  durch  gleichzeitige  Ueberstreu 
nitrificirender  Körper,  also  von  Kalk  oder  Mergel 
oder  Thomasschlacke,  und  auf  welchen  Böden?« 

Diesem  Wortlaut  war  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dass 
man  beschlossen  habe,  einerseits  durch  Anstellung  einer 
Vielzahl  von  Feldversuchen  (unter  Prof.  Märcker’B  Leitung) 
in  die  Bearbeitung  der  Fragen  einzutreten,  andererseits  eine 
wissenschaftliche  Lösung  derselben  nach  der  von  mir  aus- 
gebildeten Methode  exacter  Düngungsversuche  anzustreben. 

Ich  billigte  diesen  Plan  vollkommen.  Der  Feldversuch 
des  LondwirtliB  hat  — so  genau  und  so  zuverlässig  als  es 
gehen  will  — die  Wirkung  eines  Düngemittels  festzustellen, 
wie  sie  unter  den  gegebenen  lokalen  Verhältnissen  sich  ge- 
staltet. während  es  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Forschung 
ist,  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  unter  welchen  die  in  der 
Praxis  gefundene  Wirkung  entstanden  sein  konnte  und  unter 
welchen  sie  in  gleicher  Art  und  gleicher  Grösse  wieder  er- 
halten werden  kann.  Die  wissenschaftliche  Forschung  hat 
die  Ursachen  festzustellen,  welche  der  Art  und  der  Grösse 
der  Wirkung  eines  Düngemittels  zu  Grunde  liegen,  sowie 
die  Mittel  zu  suchen,  durch  welche  man  jene  Wirkung  be- 
herrschen kann. 

Diesen  Gesichtspunkt  festhaltend,  will  ich  die  Ergebnisse 
kurz  anführen,  welche  die  für  den  vorliegenden  Zweck  unter 
Märker’s  Leitung  ausgeführten  Feldversuche  ergeben  haben 
und  welche  im  Jahrbuch  der  Deutschen  tandwirthschnfts- 
gcsellschaft  1889  veröffentlicht  worden  sind,  um  sie  zugleich 
in  eine  ergänzende  Verbindung  mit  den  Resultaten  meiner 
Forschungen  zu  bringen. 

Märcker's  Versuche  haben  das  Folgende  ergeben: 

1.  Die  Wirkung  des  Schwefelsäuren  Ammo- 
niaks konnte  durch  Beidüngung  von  Kalk  bei 
Gerste,  Hafer  und  Zuckerrüben  gesteigert  werden. 

Dies  Resultat  ist  beachtenswert!] , aber  ohne  nähere  Er- 
klärung genügt  e»  dem  Praktiker  noch  nicht,  denn  auf  die 
Frage:  hat  der  Kalk  hier  direct  gewirkt,  wie  er  auf  jedem  kalk- 
bedürftigen  Boden  die  Erträge  vermehrt,  oder  bat  er  indirect 
gewirkt,  indem  er  das  Ammoniak  schneller  in  Salpetersäure 
übergeführt  hat?  geben  jene  Versuche  uns  keine  Antwort. 
Der  Landwirth  aber  muss  hierüber  klar  werden,  er  muss 
wissen,  ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine  Kalkdüngung 
auch  da  die  Ammoniakwirkung  erhöht,  wo  sie  beispielsweise 
eine  Salpeterdüngung  nicht  zu  erhöhen  im  Stande  wäre. 

Hierüber  kann  ich  auf  Grund  meiner  Versuche  einigen 
Aufschluss  geben. 

Es  wurden  Düngungsversuche  ausgeführt  auf  einem  Boden, 
der  aus  einem  Gemenge  von  gleichen  Gewichtslheilen  Lehm- 
boden und  Hochmoorboden  bestand.  Als  Ver^uchspfianze 
diente  weisser  Senf. 

Durch  eine  Salpeterdüngung  ohne  Kalk  wurden  er- 
halten 100  Erntesubslanz, 

durch  die  gleiche  Salpeterdüngung  ait  Kalk  wurden 

erhalten  102  Erntesubstanz; 


dagegen  wurde 

durch  die  entsprechende  Ammoniakdüngung  ohsc  Kalk 
nur  28  Erntesubstanz, 

durch  die  entsprechende  Ammoniakdüngung  mit  Kalk 
92  Erntesubstanz  erhalten. 

Hier  liegt  also  die  Thatsnche  vor,  dass  auf  kalkarmem 
Moorboden  die  Salpetenvirkung  nicht  erheblich , die  Am- 
moniakwirkung dagegen  in  ganz  überraschend  hohem  Grade 
durch  eine  Kalkdüngung  gesteigert  werden  konnte,  und  es 
ist  damit  eine  specifische  Wirkung  des  Kalks  auf  das  Am- 
moniak erwiesen  worden. 

Der  Kalk  befördert  die  Umwandlung  des  Ammoniaks  in 
Salpetersäure,  wie  weitere  von  uns  ausgeführte  Versuche  es 
ergeben  haben. 

Von  den  Resultaten  der  letzteren  will  ich  hier  nur  kurz 
das  Folgende  anführen. 

In  einer  Mischung  von  feuchtem  Lehmboden  mit  Ammo- 
niaksalz  fanden  sich  von  je  100  Theilen  Ammoniakstickstoff 
nach  24  Tagen  31  Theile 
» 36  » 54  » 

»48  * 66  » 

» 00  » 74  * 

in  Salpetersäure  umgewandelt, 
während  unter  den  gleichen  Verhältnissen  aber  bei  Zusatz 
von  Kalk  ine  rgol  die  Salpeterbildung  so  sehr  beschleunigt 
wurde,  dass 

nach  24  Tagen  01  Theile 
> 30  » 80  » 

» 48  * 83  » 

» 60  » 85  » 

in  Salpetersäure  umgewandelt  waren. 

Diese  Ergebnisse  sind  von  praktischer  Wichtigkeit.  Die 
Ammoniakwirkung  ist  auf  kalkarmen  Moorböden  und  allen 
kalkarmen  Ackerböden  durch  Düngung  mit  Kalk  oder  Kalk- 
mergel erheblich  zu  steigern,  selbst  auch  da  noch  zu  steigern, 
wo  eine  Kalkdüngung  an  sich  (etwa  neben  Salpeter  gegeben) 
keine  oder  nur  noch  eine  geringere  Wirkung  üussert. 

2.  Durch  Feldversuche  hat  Prof.  Märcker  ge- 
funden, dass  der  in  Ammoniakform  gegebene 
Stickstoff  durchschnittlich  einen  geringeren  Er- 
trag lieferte  als  der  in  Form  von  Chilisalpeter 
gegebene.  Die  geringere  Wirkung  des  Ammoniak- 
stickstoffs trat  besonders  bei  Gerste,  Kartoffeln 
und  Zuckerrüben  hervor. 

Um  hierüber  Klarheit  zu  gewinnen,  war  es  zunächst 
meine  Aufgabe,  die  durch  die  Feldversuche  ermittelte  Th.it- 
sache  zu  prüfen,  also  die  Frage  zu  beantworten:  ist  es  richtig, 
dass  Ackerböden  Vorkommen,  auf  welchen  eine  Ammoniak- 
düngung erheblich  weniger  Mehrertrag  liefert  als  eine  Salpeter- 
düngung von  gleichem  Stickstoffgehalt? 

Diese  Frage  haben  meine  Versuche  mit  »ja«  beantwortet, 
und  ich  habe  cs  bestätigt  gefunden,  dass  von  den  Hahn- 
gewächsen  es  besonders  die  Gerste  ist,  welche  unter  Um- 
ständen die  Ammoniakdüngung  erheblich  schlechter  ausnutzt 
als  die  Salpcterdüngung. 

Setzt  man  die  Salpeterwirkung  gleich  100,  so  hat  die 
Wirkung  der  entsprechenden  Ammoniakdüngung  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  nur  70,  unter  anderen  dagegen  95  be- 
tragen. Es  entsteht  also  die  Frage,  welche  Ursachen  liegen 
der  unter  Umständen  so  sehr  geringen  Ammoniakwirkung 
zu  Grunde  und  welche  Mittel  sind  anwendbar,  um  diese 
Ursachen  zu  heben? 

Man  hat  verschiedene  Meinungen  hierüber  ausgesprochen. 
Eine  nachtheiligo  Wirkung  der  mit  dem  Ammoniak  ver- 
bundenen Schwefelsäure,  eine  nachtheilige  Wirkung  des  Am- 
moniaks selber,  eine  zu  langsamo  Verwandlung  des  Ammo- 
niaks in  Salpetersäure,  ein  Stickstoffverlust  bei  der  Ueber- 
führung  in  Salpetersäure  etc.  glaubte  man  als  Ursache  der 
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geringeren  Wirkung  des  Ammoniaks  im  Verhältnis«  zum 
Chilisalpeter  ansprechen  zu  «ollen. 

Nach  den  Ergebnissen  meiner  Versuche  ist  dies  nicht 
richtig,  wenigstens  liegt  die  Hauptureache  in  etwas  Anderem. 

Es  ist  als  ziemlich  sicher  anzunehmen,  dass  überall  da, 
wo  nicht  sehr  ungünstige  Verhältnisse  für  die  Umwandlung 
des  Ammoniaks  in  Salpetersäure  (kalkarmer  Moorboden  etc.) 
Vorgelegen  haben  und  trotzdem  eine  Ammoniak  Wirkung 
aufgetreten  ist,  die  erheblich  geringer  war  als  die  der  ent- 
sprechenden Salpeterdüngung,  das  Natron  des  Chilisalpeters 
es  war,  welches  die  bessere  Wirkung  dieses  Stickaloffaalzea 
im  Vergleich  zum  Ammoniaksalz  bewirkte.  Das  Natron 
übt  auf  die  Vegetation  der  Pflanzen  eine  Wirkung  ans,  die 
bislang  noch  nicht  bekannt  gewesen  ist,  die  aber  die  grösste 
Beachtung  verdient.  Auf  einem  Boden,  der  dankbar  ist 
gegen  eine  Kalidüngung,  und  auf  welchem  Pflanzen  gebaut 
werden,  welche  viel  Kali  beanspruchen  (wie  Gerste,  Kar- 
toffel, rübenarlige  Gewächse)  übt  der  Chilisalpeter  in  Folge 
seines  Natrongehaltes  eino  bessere  Wirkung  aus  als  die 
entsprechende  Menge  von  schwefelsaurcm  Ammoniak.  Das 
Natron  ist  im  Stande,  das  Kali  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zu  ersetzen.  Wendet  man  nun  unter  solchen  Boden- 
und  Culturverhältnissen  eine  Ammoniakdüngung  an , und 
gibt  man  zugleich  eine  Düngung  von  Natron  (in  Form  von 
Steinsalz  oder  Kaimt),  so  wird  die  Ammoniakwirkung  sehr 
wesentlich  erhöht  und  kommt  der  Salpeterwirkung  nahezu 
gleich,  kann  dieselbe  unter  Umstunden  sogar  noch  übertreffen. 
Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  ein  verhältnissmäasig  leichter, 
durchlässiger  Boden  vorliegt  und  starke  Regengüsse  erfolgt 
sind,  welche  den  Salpeter  tief  in  den  Boden  waschen, 
auf  das  vom  Boden  gebundene  Ammoniak  jedoch 
keinen  Einfluss  haben.  Die  Bedeutung  des  Natrons 
für  die  Pflanzen  gibt  den  Schlüssel  für  eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  Misserfolgen  der  Ammoniakdüngung,  welche  man 
in  der  Praxis  erhalten  hat,  und  es  bietet  der  Kainit  und 
andero  Stassfurter  Salze  ein  billiges  und  in  hohem  Grade 
geeignetes  Mittel,  das  Ammoniak  zu  einer  weit  höheren  Aus- 
nutzung zu  bringen,  als  solche  bislang  erzielt  worden  ist. 

Genügender  Gehalt  des  Bodens  an  Kalk,  sowie 
ein  genügender  Gehalt  des  Bodens  an  Kali  bzw.  an 
Kali  on4  Natron,  das  ist  die  Grundbedingung  für  eine  aus- 
giebige Wirkung  des  Ammoniaksalzes-  In  der  Kalkung  oder 
Mcrgelung  des  Bodens,  in  der  Anwendung  von  Kainit,  Carnallit 
oder  anderen  chlornatriumhaltigen  Stassfurter  Salzen  sind 
Mittel  gegeben,  um  das  Ammoniaksalz  zu  einer  Wirkung  zu 
bringen,  wie  man  sie  in  äusserst  vielen  Fällen  der  landwirt- 
schaftlichen Praxis  bisher  nicht  erreicht  hat. 

Indem  ich  noch  erwähne,  dass  eine  grössere  Anzahl 
kleiner  Bedenken,  welche  man  gegen  die  Anwendung  der 
Ammoniaksalze  geltend  gemacht  hat,  durch  meine  Arbeiten 
beseitigt  worden  sind,  will  ich  meinen  Bericht  mit  der  fol- 
genden Bemerkung  schliessen. 

Es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  ein  anderes  Ammoniak 
salz  zu  fabriciren  und  auf  den  Düngermarkt  zu  bringen,  als 
das  Schwefelsäure  Salz.  Das  schwefelsaure  Ammoniak 
ist  zu  vollkommener  Ausnutzung  zu  bringen  und  Culturen 
wieder  zugänglich  zu  machen,  für  welche  man  es  nicht  an- 
wenden  zu  dürfen  geglaubt  hat.  Damit  aber  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  zur  Verwendung  bei  gewissen  Culturen, 
sowie  aus  technischen  Gründen  es  sich  empfehlen  dürfte, 
auch  die  Herstellung  eines  ph oBph orsauren  Ammoniaks 
ins  Auge  zu  fassen. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bunte  werde  ich 
dieser  Frage  näher  treten  und  meine  Forschung  mit  in  diese 
Richtung  lenken. 

Die  Ergebnisse  meiner  bisherigen  Arbeiten  über  die 
Ammoniakdüngungsfrage  befinden  sich  im  Druck,  es  wird 
in  kurzem  eine  umfängliche  Schrift  darüber  erscheinen  und 


ich  werde,  nachdem  dieselbe  erschienen  sein  wird,  in  kurzer, 
populärer  Form  die  Hauptreaultate  der  Forschungen  dem 
grösseren  landwirtschaftlichen  Publikum  zugänglich  machen. 
Darmstadt,  im  Juui  1890. 


Untersuchungen  über  die  Wasserbewegnng 

in  Feuerwehrschläuchen  und  aus  Strahlrohren. 

Von  John  R.  Freemann. 

(Schluss.) 

Vergleiche  der  verschiedenen  Mundstücken 
und  Strahlrohren.  Rotirende  Bewegung  beim 
Ausfluss.  Zur  angemessenen  und  genauen  Vergleichung 
zweier  Strahlrohre  ist  ea  notwendig,  dass  der  Schlauch  in 
einer  Entfernung  von  wenigstens  1,5  bis  2,4  m vom  Strahl- 
rohre in  einer  Ebene  liege.  Der  Schlauch  mag  dicht  am 
Strahlrohr  eine  Curve  bilden,  aber  er  darf  nickt  im  geringsten 
(ähnlich  wie  ein  Korkenzieher)  verdreht  sein,  denn  es  hat 
den  Anschein,  dass  eine  solche  spiralartige  Form  eine  rotirende 
Bewegung  des  Strahles  im  Rohr  hervorbringt  und  indem 
das  Wasser  durch  Strahlrohr  und  Mundstück  strömt,  wird 
es  in  einen  verengten  Kanal  gezwängt,  nimmt  mit  dem  Fort- 
schreiten  in  diesem  die  rotirende  Bewegung  an,  und  behält 
diese  beim  Ausfluss,  wodurch  ein  stärkeres  Sprühen  des 
Strahles  verursacht  wird.  Man  fand,  dass  solche  Strahlen 
eine  um  3 bis  5°/«  geringere  horizontale  Entfernung  oder 
Höhe  erreichten.  Zur  Vermeidung  dieser  rotirenden  Strahlen 
sind  verschiedene  Mundstücke  erfunden  und  pateutirt  worden. 
Der  Verf.  fertigte  für  seine  Untersuchungen  ein  Strahlrohr 
an,  welches  innen  drei  radiale  Wandungen  (siehe  Fig.  509 
S.  663  Querschnitt)  besa&s;  dieselben  waren  derart  be- 
messen, dasB  mehr  wie  die  Hälfte  des  vollen  Strahlquer- 
schnittes ausserhalb  des  durch  die  inneren  Kanten  der 
Wände  begrenzten  Kreises  lag.  Der  Verf.  wollte  auf  diese 
Weise  die  Drehung  des  Strahles  controliren,  aber  er  täuschte 
sich,  denn  die  Wände  konnten  nicht  die  drehende  Bewegung 
verhindern,  selbst  in  den  Fällen,  wo  der  Schlauch  nur  ganz 
schwach  gewunden  war;  ausserdem  war  cs  schwierig,  die 
Wandungen  genau  gerade  in  die  Strahlrohre  von  üblicher 
Grösse  einzupassen.  Es  ist  Übrigens  von  Interesse  zu  er- 
wähnen, dass  eine  derartige  Einrichtung  der  Strahlrohre, 
sog.  »Rifle«  bereits  vor  25  Jahren  patentirt  wurde  und  viel- 
fach in  den  californischen  Minen  gebraucht  wird. 

Bei  der  gleichen  I^age  von  zwei  Schläuchen  in  einer 
ebenen  Curve  war  ein  Unterschied  zwischen  dem  »Rifle  harre! < 
und  dem  gewöhnlichen  Strahlrohr  ohne  Wandungen  nicht 
zu  erkennen. 

Auch  ein  Mundstück  der  Silsby  Manufacturing  Company, 
welches  im  Innern  Diaphragmen  zur  Geraderichtung  des 
Stromes  trug,  wurde  vom  Verf.  besonders  geprüft,  dasselbe 
functionirte  indes»  auch  nicht  besser  wie  gewöhnliche 
Rohre,  vielmehr  war  der  Effect  noch  um  1 bis  3*/»  un- 
günstiger, d.  h.  so  lange  der  Schlauch  in  einer  ebenen  Curve 
lag.  Hob  man  indes»  den  Schlauch  in  der  Curve  aus  seinen 
lagern  und  verdrehte  ihn,  so  war  die  Wirkung  eine  bessere, 
indem  der  Einfluss  der  Verdrehung  sich  nicht  bemerkbar 
machte,  und  in  7,5m  Entfernung  vom  Mundstück  das 
Sprühen  des  Strahles  in  weit  geringerem  Maasse  wie  bei  ge- 
raden Mundstücken  auftrat,  auch  der  Strahl  in  etwa  um 
2 bis  4%  grösserer  Entfernung  mehr  geschlossen  blieb 
Die  Anwendung  der  »Rifle  blades«  hält  der  Verf.  bei  2'/*  zöl- 
ligen Schläuchen  für  nicht  recht  rathsain. 

Die  »Siamese« -Mundstücke.  Bei  diesen  vereinigen  sich 
2,  3 oder  4 einzelne  Strahlen  nahe  am  Strahlrohr  oder  in 
einiger  Entfernung  davon  zu  einem  Strahl,  und  es  erscheint 
bei  ihnen  zur  Erzeugung  eines  guten  reinen  Strahles  die 
Anordnung  der  oben  erwähnten  rifle  blades  unbedingt 
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nuth wendig,  namentlich  wo  die  verschiedenen  Ströme  Bich 
nahe  dem  Strahlrohr  vereinigen.  Bei  diesen  Versuchen  Hessen 
Bich  die  »rille  blades«  aus  dem  Strahlrohr  entfernen.  Ohne 
die  Wandungen  gab  das  Mundstück  einen  Strahl,  dessen 
Verdrehung  auffällig  war;  bei  einer  Pressung  von  3,5  Atm. 
erhöhte  sich  die  Streuung  um  etwa  25  bis  33%.  Ein  sorg- 
fältiger Vergleich  zwischen  den  Rohren,  bei  welchen  Bich 
die  Wandungen  in  der  Axe  verreinigen,  gegen  solche,  bei 
denen  letztere  nicht  bis  zur  Achse  reichen,  fiel  zu  Gunsten 
der  ersteren  aus,  d.  h.  der  Strahl  war  gebundener  und  das 
Abtropfen  in  der  ersten  Hälfte  von  % seiner  Sprungweite 
geringer.  Auch  zeigte  sich  die  Anfertigung  des  erstgenannten 
Rohres  mit  weniger  Schwierigkeiten  verknüpft.  Dennoch 
glaubt  Free  mann  nicht,  dass  durch  diese  Querschnitts- 
theilungen  die  bei  den  Siamese-Mündungen  und  Elbow'e 


auftretenden  Verdrehungen  und  Störungen  der  Ströme  ganz 
vermieden  werden.  Als  gleichzeitig  mit  Freemann's  Versuchen 
seitens  der  New  England  Firemen’s  Association  zu  Haverhill, 
Mag®.,  Untersuchungen  mit  2 zölligen  Siamese-Strahlen  mit 
drei  verschiedenen  Rohrcalibem  angestellt  wurden,  fand  der 
Verf. , dass  jeder  dieser  Strahlen  verhältniesmässig  mehr 
Btreute,  wie  solcher  aus  einem  1%  zölligen,  durch  nur  einen 
Schlauch  gespeisten  Mundstück,  und  er  glaubt,  dass  solches 
auf  den  bereits  bei  Eintritt  in  das  Mundstück  gestörten 
Stromes  zurück  zu  führen  iat.  Er  hofft,  durch  ConBtruction 
eines  Siamese-Mundstückes,  bei  welchem  die  aus  den  drei 
Schläuchen  zusammenfliessenden  Ströme  so  lange  aus  einan- 
der gehalten  werden,  bis  sie  den  »Elbow«  paasirt  haben  und 
am  Strahlrohr  angelegt  sind,  bessere  Resultate  zu  erzielen. 
Es  sollen  dabei  plötzliche  Querschnittsverengungen  vermieden 


Monds tflek  E (’.i  der  wirklichen  GrOsse). 
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werden,  auch  sollen  die 
Krümmungen  zur  Vermei- 
dung von  Drohungen  in 
einer  geraden  Ebene  liegen. 

Die  mächtigen  Strah- 
len der  Siamese  • Mund- 
stücke können  selbstver- 
ständlich nur  bei  einer 
entsprechend  kräftigen 
Wasserzuftihrung  erreicht 
werden.  In  manchen  Fa- 
briken sind  die  Feuer- 
pumpen für  die  Strahlen 
ausreichend,  und  auch 
hei  Dampfbooten  können 
dafür  Einrichtungen  vor- 
gesehen werden.  Ein  2 zöl- 
liger Strahl  erfordert  die 
vereinten  Kräfte  von  drei  Dampfspritzen,  aber  in  manchen 
ernstlichen  Fällen  wirkt  ein  zweizölliger  Strahl  besser  wie 
drei  einzelne  Strahlen,  da  diese  über  den  Flammen  mitunter 
gänzlich  verdunsten,  während  ersterer,  wenn  auch  ein  Theil 
durch  Verdunstung  verloren  geht,  dennoch  in  genügender 
Stärke  den  Herd  des  Feuers  erreicht. 

Vergleichung  der  Wirkungen  verschiedener 
Arten  von  Mundstücken.  Die  beiden  in  Fi g.  502  und 
503  dargestellten  Mundstücke  wurden  neben  einander  auf 
gleichartige  Strahlrohre  gesetzt.  Beide  Mundstücke  glichen 
einander  vollständig,  nur  waren  bei  Fig.  5**2  die  Innenkanten 
an  dem  Ausfluss  sorgfältig  abgerundet.  Der  Druck  am  An- 
fang des  Strahlrohres  betrug  bei  den  Versuchen  ca.  35  m,  die 
Strahlrohre  waren  unter  einem  Winkel  von  60*  nach  oben 
gerichtet.  Die  Beobachtungen  fanden  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  bei  Windstille  statt.  Aus  drei  hinter  einander 
folgenden  Beobachtungen  ergab  es  eich,  dass  die  Mündung 
mit  abgerundeter  Kante  einen  etwas  dichteren  Strahl,  also 
unter  etwas  geringerem  Absprühen  lieferte,  auch  war  die 


Wurfhöhe  um  etwa  15  cm, 
d.  h.  um  etwa  % % grösser. 
Es  gehörte  indes«  eine  sehr 
aufmerksame  Beobachtung 
zur  Wahrnehmung  dieser 
Unterschiede.  Spätere  Un- 
tersuchungen wiesen  auf 
die  Nothwendigkeit  hin, 
dem  Strahlrohr  eine  grös- 
sere Weite  zu  geben,  in- 
dem es  sich  herausstellte, 
dass  das  altmodische  5 Fuss 
lange  Strahlrohr  (sporting 
play  pipe),  welches  auf 
ganzer  Länge  conisch  ge- 
formt ist,  nicht  so  gute 
Resultate  zu  geben  ver- 
mochte, wie  ein  solches, 
in  welchem  der  annähernd  volle  Querschnitt  sich  bis  näher 
am  Ausfluss  fortsetzt  und  es  wurde  in  Folge  dessen  dem 
Normalatrahlrohr  am  Ende  die  Weite  von  1%  Zoll  gegeben. 
Bei  den  Vorbereitungen  dieser  Versuche  nahm  der  Verf. 
mehrfach  Kenntniss  von  dem  glatten,  durchsichtigen  und 
ungestörten  Aussehen  des  Strahles,  welcher  aus  der  verlical 
nach  abwärts  gerichteten  Mündung  lediglich  unter  dem  Einfluss 
der  Beschleunigung  der  Schwere  austritt  im  Vergleich  zu 
dem  unter  hoher  Pressung  geworfenen  Strahl.  Er  fand  bald, 
dass  diese  Erscheinung  auf  die  Form  des  Mundstückes  zu- 
rück zu  führen  sei,  allerdings  ohne  genaueres  über  die  Ur- 
sachen ermitteln  zu  können.  Es  wurden  nun  mit  grösster 
Sorgfalt  zwei  Mundstücke  nach  nebenstehender  Abbildung 
{Fig.  508  und  509)  angefertigt.  Die  Innenflächen  wurden 
in  vollkommendstcr  Glätte  durch  Politur  hergestellt,  die  Ge- 
staltung der  »Acceleration-Curve«  wurde  aufs  peinlichste 
durch  Leeren  controlirt,  auch  schlossen  Mundstück  und  Strahl- 
rohr so  dicht  an  einander,  dass  die  Fuge  kaum  bemerkbar 
war.  Nach  Anfertigung  der  Mündungen  wurde  die  Aufmerk 
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«amkeil  Frecmann’s  auf  eine  Abhandlung  von  Nagle  (Trans- 
actions  Am.  Soc.  M.  E.  for  1*8$)  gelenkt,  in  welcher  die 
vorerwähnte  Form  des  Mundstückes  als  die  lieste  bezeichnet 
wird.  Bei  einem  vergleichenden  Versuch  unter  50  Pfd.  Druck 
zwischen  einem  der  Mundstücke  (Fig.  508)  mit  der  Mün- 
dung (Fig.  503)  konnten  Unterschiede  nicht  wahrgenotutne» 
werden,  sowohl  bezüglich  der  Solidität  wie  der  Wurfweite 
des  Strahles,  nur  streute  vielleicht  das  Mundstück  (Fig.  508) 
innerhalb  der  ersten  12  m etwas  mehr  und  der  Strahl  war 
auf  der  übrigen  Strecke  etwas  weniger  gebunden.  Nahe  den 
Ausmündungen  machten  sich  wesentliche  Unterschiede  in 
der  Glitte  der  Strahl  Oberfläche  nicht  bemerkbar.  Unter  be- 
sonders hohem  Druck  ergab  das  Uniform  Acccleration  Nozzle 
eine  um  etwa  5*/«  geringere  Steighöhe  des  vollen  Strahles, 
während  die  üussersten  Tropfen  bis  zur  gleichen  Höhe  ge- 
worfen wurden.  Wesentliche  Vorzüge  des  einen  Mundstückes 
vor  dem  andern  wurden  also  nicht  constatirt  Freemann 
ist  der  Meinung,  dass  auf  den  NutzetTect  von  Mündungen 
und  Turbinen  weniger  die  besondere  nach  mathematischen 
Gesetzen  construirte  Form  derselben  Einfluss  hat,  sondern 
er  legt  höheren  Werth  auf  die  Gestaltung  der  Curve,  welche 
Strahl  Verdrehungen  und  ungleich  mässige  Verkeilung  der 
Geschwindigkeiten  ausschliesst. 

Vergleichung  von  sog.  Choke-bore  Kozzles. 
Diese  Benennung  rührt  her  von  der  schwachen  Contraction 
der  Mündung  dicht  am  Ausfluss,  durch  welche  man  den 
Wasscrpartikeln  der  äusseren  Strahlschicht  eine  etwas  grössere 
Geschwindigkeit  zu  geben  hoffte.  Freem an n glaubte  diese 
Voraussetzung  für  möglicherweise  zutreffend  halten  zu  können, 
nachdem  er  vor  einer  Reihe  von  Jahren  bei  Geschwind igkeits- 
mossungen  in  einein  Flusskanal  in  der  Nähe  eines  Brücken- 
pfeilers gefunden  hatte,  dass  die  durch  letzteren  bewirkte 
Verengung  des  Profile*  in  ähnlichem  Sinne  auf  die  Ge- 
schwindigkeit einwirkt  Auch  bei  Versuchen  Über  die  Ge- 
schwindigkeitsvertheilung  in  Mühlengorinnen  fand  er,  dass 
unmittelbar  oberhalb  der  zum  Zwecke  der  Wassermessung 
eingeschalteten  Mündung  das  Wasser  an  den  Seiten  eine 
grössere  Geschwindigkeit  wie  nach  der  Mitte  zu  angenommen 
hatte.  Noch  andere  Erfahrungen  in  der  Praxis  Hessen  cs 
Freemann  als  möglicherscheinen,  dass  an  solchen  Stellen 
eines  Wasserlaufes,  wo  eino  Verengung  besteht,  das  Be- 
harrungsvermögen der  unmittelbar  an  der  Verengung  vor- 
bei fliessenden  Wasserfäden  eine  dem  Grade  der  Verengung 
entsprechende  Zunahme  in  der  Geschwindigkeit,  namentlich 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Verengung  erzeugt,  anstatt  dass 
sich  diese  noth wendige  Vermehrung  der  Geschwindigkeit 
gleichmässig  über  den  vollen  Querschnitt  des  Durchflusses 
vertheilt.  Er  hielt  daher  derartige  Einwirkungen  auch  bei 
den  in  Rede  stehenden  Mundstücken  für  nicht  unmöglich 
und  glaubte  hierdurch  die  angebliche  Ueberlegenheit  der  sog. 
Bing  Nozzles  über  die  glatten  Mündungen  sich  erklären  zu 
können. 

Hierauf  Angestellte  Versuche  an  einer  grösseren  Anzahl 
von  Mündungen  zeigten  jedoch,  dass  diese  Voraussetzungen 
nicht  zutrafen,  und  dass  die  Choke- bore  Nozzles  keine 
besseren  Resultate  galten;  es  wurde  indess  durch  Versuche 
an  einem  auB  Metallguss  hergestellten,  iiuseerlich  sauber  po- 
lirtcn,  wie  solche  fertig  käuflich  sind,  inwendig  aber  unbe- 
arbeitet gelassenen  Mundstück  abermals  constatirt,  dass 
derartige  Mündungen  einen  um  etwa  13  V*  niedrigeren  Strahl 
ergaben,  wie  glatte  Mundstücke.  Besonders  bemerkenswert!) 
erscheint  cs  noch,  dass  die  von  dem  Strahle  der  rauhen 
Mündung  sich  ablösenden  Tropfen  doppelt  so  gross  waren, 
wie  diejenigen  des  aus  der  glatten  Mündung  geworfenen 
Strahlen. 

Es  möge  hier  hinzugefügt  werden,  dass  bei  den  kleinen 
Strahlen  aus  den  Siamese-Mündungen,  welche  in  Folge  des 


zu  engen  Strahlrohres  eine  geringere  Höhe  wie  bei  Benutzung 
eines  weiteren  Rohres  erreichten,  die  Tropfen  viel  stärker 
sich  zeigten,  wie  hei  den  höher  geworfenen  Siamese-Strahlen 
und  eigentlich  besser  als  unregelmässige  Wasaerklumpen 
(lampe)  zu  bezeichnen  sind. 

RingmUn d ungen  gegen  glatte  Mündungen.  Die- 
sen vergleichenden  Versuchen  wurde  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  denn  wenn  auch  die  hervorragend- 
sten Fachleute  der  Gegenwart  darin  Übereinstiminen,  das* 
eine  glatte  Mündung  ebenso  gute  Resultate,  wie  eine  Ring- 
mündung hervorbringt,  so  gibt  es  doch  viele  erfahrene  Feuer- 
wehrtechniker, welche  mit  Bestimmtheit  behaupten,  das*  die 
letztgenannten  Mündungen  einen  reineren  und  geschlosseneren 
Strahl  werfen.  Freemann  beabsichtigte,  diese  Frage,  wenn 
möglich  durch  die  folgenden  Untersuchungen  zu  entscheiden. 
Er  fand,  dass  die  Ringmündung  der  glatten  Mündung  nicht 
überlegen  sei,  und  dass  sowohl  hinsichtlich  der  Wurfweite 
der  einzelnen  äussersten  Tropfen,  wie  de*  festen  Strahle» 
Unterschiede  kaum  wahrgenommen  werden  konnten.  Die 
glatte  Mündung  warf  bei  verticaler  Strahlrichtung  und  unter 
gleichen  Druckverhältnissen  und  Wassermengen  den  Strahl 
noch  um  etwa  IV*  höher,  auch  schien  der  aus  der  Ring- 
mündung  geworfene  Strahl  etwas  mehr  abzusprühen.  Im 
Allgemeinen  fand  sich,  dass  in  den  Grenzen,  bis  zu  welchen 
noch  von  einem  »good  fire  stream«  die  Rede  sein  konnte, 
die  Wurfweite  um  etwa  3V*  beim  Ringmundstück  geringer 
war,  und  da  bei  gleicher  Weite  des  Ausflusses  da*  Ausfluss- 
«juantum  aus  der  Ringmündung  nur  etwa  */•  desjenigen  der 
glatten  Mündung  betrug,  so  dürften  unter  Berücksichtigung 
des  vorher  Gesagten  dem  glatten  Mundstück  noch  weitere 
Vortheile  hinsichtlich  der  Wurfweite  cinzuräumen  sein.  Ob- 
schon nun  allerdings  die  Unterschiede  in  der  Wurfweite  und 
Solidität  beider  Strahlgattungen  für  die  Praxis  kaum  von 
Bedeutung  Bind,  so  sollte  nach  Ansicht  Freemann's  die  Ver- 
wendung der  Ringrnundstücke  doch  verlassen  werden. 

Zum  Schluss  macht  Freemann  noch  auf  zwei  be- 
sondere Punkte  aufmerksam,  welche  für  fernere  Unter- 
suchungen von  praktischem  Werth  sein  dürften.  Der  erste 
betrifft  die  durch  sorgfältigste  Untersuchungen  zu  ermit- 
telnden Bedingungen  für  die  Form  und  Glätte  der  Strahl- 
rohre, durch  welche  möglichst  schwere  Tropfen  in  dem  sich 
am  Ende  seiner  Bahn  auflösenden  Strahl  erzielt  werden,  da 
diese  heim  Passiren  der  Flammen  weniger  leicht  verdunsten. 
So  kam  es  bei  den  Untersuchungen  vor,  dass  ein  im  Uehrigen 
weniger  vortheilhaftos  Mundstück  einen  Strahl  warf,  welcher 
sich  an  seinem  Ende  in  doppelt  so  grosse  Tropfen  auflöste, 
wie  solche  bei  dem  sonst  besseren,  mit  ihm  concurrirenden 
Mundstück  beobachtet  wurden.  Vermuthlich  sei  dieses  zurück- 
zuführon  auf  die  grösseren  Reibungsverluste  im  Strahlrohr  etc., 
I durch  welche  der  Einfluss  von  ursprünglich  im  Schlauch  ent- 
standenen Störungen  des  Strahles  beseitigt  wurde.  Der  zweite 
' für  fernore  Versuche  zu  berücksichtigende  Punkt  betrifft  die 
Messung  der  Ausflussmengen.  Es  sei  zweckmässig,  zu  be- 
obachten, in  welchem  Verhältnis*  der  Strahl  bezüglich  seine* 
Volumens  beim  Austritt  aus  der  Mündung  steht  zu  der  Menge, 
welche  in  dem  Strahl  bei  Erreichung  einer  gewissen  Entfer- 
nung enthalten  ist,  und  es  soll  z.  B.  bei  3,5  Atm.  Druck  an 
der  Mündung  der  Strahl  gegen  eine  vertical  stehende  Oeffnung 
von  60  cm  im  Quadrat  bei  einer  Entfernung  von  24  bis  30  m 
und  einer  Höhenlage  von  9 m unter  Messung  der  Wasser- 
| mengen  mittels  eines  Behälters  oder  Ueberfalles  gerichtet 
I werden.  Auf  diese  Art  Hesse  eich  ermitteln,  ob  und  welche 
j beträchtliche  Unterschiede  bestehen  hinsichtlich  des  Umfange« 

I des  an  seinem  Ziele  Bich  in  einzelne  Tropfen  auflösenden 
.Strahle*,  welche  Capt.  Shaw  in  seinem  Werke  über  Feuer- 
lüschung  auf  die  Gestaltung  der  Mündungen  zurückführt, 
während  Freemann  hierfür  keinen  bestimmten  Anhalt 
' Anden  kann. 
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Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  im  Strahl- 
q uersch  ni  tt  F ree  man  n glaubt,  dass  nach  dieser  Richtung 
hin  bislang  keine  Untersuchungen  angestellt  worden  seien ') 
und  er  unternahm  dieselben  in  der  Erwartung,  Material  zur 
Vervollkommnung  der  Mündungsformen  zu  gewinnen.  Er 
bediente  sich  des  in  Fig.  510  durgestellteu,  eigens  für  den 
Zweck  construirten  Apparates,  welcher  sich  vollkommen  be- 
währte. 

Aus  den  der  Abbildung  beigefügten  Bezeichnungen  dürfte 
die  Wirkungsweise  genügend  hervorgeheu  (Anwendung  der 
Pitot'schen  Rühre).  Die  scharfe  Form  der  Röhre  hot  dem 
Strahl  an  allen  Stellen,  selbst  bei  den  grössten  Geschwindig- 


i trotz  aller  Sorgfalt  konnten  aber  die  Strahlslärken  nicht  ge- 
genauer  wie  auf  '/»••  Zoll  (?)  gemessen  werden,  in  Folge 
der  bereits  erwähnten  Sprühung  des  Strahles. 

In  der  graphischen  Darstellung  Fig.  511  sind  drei  ver- 
schiedene Geschwindigkeitscurven  in  vergrößertem  Maass- 
stabe  abgebildet.  Bei  einer  Vergleichung  der  Curven  unter- 
einander fallen  besonders  auf  die  Unterschiede  zwischen  der 
einer  coniachen  oder  scharf  eontruhirten  Mündung  ent- 
sprechenden Curve  und  derjenigen  Curve,  welche  einem  aus 
einer  geraden  cy lindriechen  Röhre  geworfenen  Strahl  an- 
gehört Während  die  erstgenannten  Curven  eine  Abplattung 
zeigen,  welche  sich  auf  V»  der  ganzen  Entfernung  von  der 


keiten,  so  geringe  Wider- 
stände, dass  eine  Beein-  Ap,,a 
triiehtigung  des  Strahl- 
körpers kaum  etattfand. 
obgleich  bei  den  Mes- 
sungen an  der  Seite  des 
Strahles,  welche  am  ent- 
ferntesten vom  Apparat 
lag,  die  Röhre  denStrahl 
in  zwei  Hälften  theilte; 
dieses  ergibt  sich  aus  der  •fr—* 
symmetrischen  Form  ‘ 
der  Geschwindigkeits- 
curven, in  Fig.  511  auf- 
getragen. Der  Rohrkör- 
per  w’ar  aus  Messing  an- 
gefertigt, die  Rohrspitze 
dagegen  aus  einer  Le- 
girung  von  Gold  und 
Iridium  hergcstellt  und  besass 
in  Wirklichkeit  die  Gestalt  einer 
Schreibfeder  mit  einer  ausser- 
ordentlich kleinen  Oeffnung;  eie 
war  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
falt von  einem  Uhrmacher  an- 
gefertigt. Die  Oeffnungsweite  der 
Mündung  betrug  et  wa k.  •••«  Zoll(?>, 
der  äussere  Durchmesser  betrug 
0,017  Zoll  (0,432  mm).  Mittels 
der  verschiebbaren,  mit  Nonius 
versehenen  Scala  konnte  man  die 
Stellung  der  Röhre  auf  wenige 
tausend  Thcile  eines  Zolles  re- 
geln. Die  grösste  Sorgfalt  wurde 
auf  die  Vermeidung  auch  nur 
der  geringsten  Undichtigung  der 
Verbindung  mit  den  Messinstru- 
menten verwendet,  da  solche 
vermöge  der  sehr  geringen  Rohr- 
weiten wohl  die  Resultate  zu 


Apparat  zur  Messung  der  Geschwindigkeiten  im 
'/ « der  wirklichen  Grösse. 


StrahlquerBchnitt. 
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V«  der  wirklichen  Grösse, 
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Achte  bis  zum  Umfange 
hn'tt.  erstreckt,  werden  bei 
der  letztgenannten  Cur- 
7fr  ve  bereits  die  nächst 
2p  der  Achse  belegenen 
yfc  Querschnittsringe  zu- 
^ rückgehaltcn.  Die  cy- 
r lindrische  Mündung  be- 
J % stand  aus  einem  guten, 
/y  ^ geradezu  glatten  Mes- 
^ 2$  singrohr  von  1,525  in 

\ I.änge  und  28,6  mm 

(IV*  Zoll)  Durchmesser. 
\ 'jpi  Es  war,  wie  es  wün- 
^ sehenswert!)  gewesen 
' : wäre,  kein  saumlos  ge- 
••p  zogenea,  sondern  ein  zu- 
Vs  sammengclöthetes  Rohr 
und  besät»  in  Folge 
dessen  eine  kleine  Abweichung 
an  der  Nath,  auf  welchen  Um- 
stund möglicherweise  die  etwas 
unsymmetrische  Gestaltung  der 
Curve  zurückzuführcn  ist.  Der 
Strahl  aus  diesem  Rohr  stand 
denjenigen  aus  den  konischen 
Mundstücken  bedeutend  nach, 
indem  er  weit  mehr  streute,  und 
man  sieht,  dass  durch  die  Zu- 
rückhaltung der  äusseren  Ringe 
des  Strahles  das  Streuen  beför 
dert,  und  die  Entfernung,  bis 
zu  welcher  der  Strahl  als  fester 
Körper  geworfen  wird,  ab- 
nimmt,  wie  es  übrigens  natur- 
gemäß auch  kaum  anders  zu 
erwarten  ist. 

Diese  Versuche  Bind  auch 
insofern  von  grossem  Interesse, 
als  sie  die  Ursache  für  die 


beeinflussen  im  Stande  sein  würde.  Zur  Druckmessung  dienten 
zwei  neue  Bourdon'schc  Manometer  von  bester  Ausführung, 
in  Pfunden  eingelheilt,  Bruchlheile  von  ließen  sich  noch 
durch  Schätzung  ermitteln.  Das  Wasser  wurde  durch  die 
Hydranten  und  Schlauche  von  2 V«  Zoll  Weite  dem  City- 
Behälter  entnommen,  der  Druck  wurde  mittels  der  Hydranten- 
ventile regul  irt. 

Auf  vorerwähnte  Art  wurden  etwa  12  verschiedene 
Mundstücke  geprüft  Die  Geschwindigkeiten  im  Strahl- 
körper wurden  im  Allgemeinen  in  Abständen  von  '/•  bis 
V«  Zoll  von  der  Mündung  entfernt  gemessen;  bei  den  con- 
tr&hirten  Strahlen  brachte  man  die  Spitze  an  dem  Punkte 
der  stärksten  Contraclion  mit  dem  Strahl  in  Verbindung, 

*)  Bekanntlich  hat  Daroy  nach  dieser  Richtung  hin  bereits 
eingehende  Untersuchungen  vorgenommen. 


! Grösse  der  Ausflusscoefficienten  conischer  Mundstücke  illu- 
! striren. 

Die  Geschwindigkeit  in  dem  mittleren  Theil  des  Quer- 
schnitte« entspricht  nahezu,  wenn  nicht  ganz,  der  theoreti- 
schen Gesehwindigkeitshöhe. 

Man  kann  naturgemäß  annehmen,  dass  die  Reibung  im 
Strahlrohr  allein  einen  Theil  der  lebendigen  Kraft  absorbirt, 
und  dass  daher  die  durch  den  Apparat  ermittelte  Geschwin- 
digkeit uni  etwas  geringer  sein  würde,  wie  die  theoretische, 
der  Messung  am  Anfang  des  Strahlrohre«  entsprechenden 
Geschwindigkeit.  Der  Unterschied  ist  nach  den  Versuchen 
in  der  Th  st  sehr  gering.  Man  kann  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  die  Geschwindigkeit  im  mittleren  Strahlquerschnitt  der 
theoretischen  (der  am  Anfänge  des  Strahlrohres  gemeinsamen 
Pressung  gemäss)  entspricht,  vorausgesetzt,  dass  das  Strahl- 
rohr kurz,  glatt  und  von  richtigem  Durchmesser  ist. 
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Der  Coüfficientergab  sich  bei  der  vorstehend  beschriebenen 
Ge.schvrindigkeitsme«8ung=  1,  und  zwar  wahrscheinlich  inner- 
halb Genauigkeitsgrenzen  von  '/«*/•. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  gibt  es  schwerlich  ein  besseres 
Instrument  zur  Messung  hoher  Wasserstromgeschwindig- 
keiten, wie  die  bei  diesen  Versuchen  benutzte  Modification 
der  Pitot'Bchen  Röhre. 

Dass  Untersuchungen,  wie  die  hier  beschriebenen,  für 
den  praktischen  Gebrauch  grossen  Werth  besitzen,  sobald 
deren  Resultate  in  einer  passenden  Weise  zusammongestellt 
sind,  beweisen,  wie  Freemann  ausfUhrt,  die  vielfach  be- 
nutzten Tabellen  von  Ellis,  und  er  ist  daher  dessem  Bei- 
spiele gefolgt,  indem  er  die  Resultate  in  Tabellen  von 
12  Seiten  zuBam menstellte.  Dieselben  geben  den  Druck  am 
Hydranten  an,  welcher  nöthig  ist,  um  einen  Strahl  bei  ge- 
gebener Höhe  und  Entfernung  aus  glatten  •/«  und  1 •/•  zölligen 
Mundstücken  zu  werfen,  ferner  bei  oiner  bestimmten  Menge 


einen  bestimmten  Druck  am  Strahlrohr,  unter  Annahme 
einer  bestimmten  Länge  und  Qualität  des  Schlauches. 

Ringmünd  ungen.  Obgleich  die  Untersuchungen  nicht 
zu  Gunsten  derselben  ausgefallen  sind,  gibt  Freemann  den- 
noch im  Hinblick  auf  ihre  ausgedehnte  Verwendung  hierauf 
bezügliche  Tabellen,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  vor- 
hin erwähnten  zusammengestellt  sind. 

Die  »Fire  Pump  InBpections  Tabellen«  in  der  Freemann- 
sehen  Abhandlung  Bind  für  den  Gebrauch  von  Wasserwerks- 
beamten zur  Messung  von  Waasermengen  bei  Versorgung 
in  Behälter  und  zu  anderen  Zwecken  zusammengestellt  und 
auch  passend  für  Prüfungen  von  Pumpen  zur  Ermittlung 
des  Wirkungsgrades  derselben.  Gewisse  Arten  von  Pumpen, 
besonders  rotirende,  nutzen  sich  sehr  rasch  durch  den  Ge- 
brauch oder  durch  längeres  Stillstehen  ab,  und  zeitweilige 
Untersuchungen  sind  daher  unerlässlich.  Die  Tabellen  geben 
die  Waasermengen  an,  welche  bei  einem  bestimmten  Hydranten- 


PI*.  MI. 


druck  durch  verschiedene  glatte  und  Ringmündungen  und 
bei  50  bis  llX)  Fuss  Schlauchlänge  fliessen,  ferner  die  Mengen 
bei  25  bis  400  Fuss  Schlauchlänge,  sowie  auch  direct  aus 
dem  Hydranten. 

In  einem  Anhänge  zu  seiner  im  höchsten  Maasse  werth- 
vollen und  interessanten  Abhandlung  gibt  Freemann 
sodann  noch  aus  bekannten  hydraulischen  Gesetzen  und 
seinen  Untersuchungen  abgeleitete  Formeln  für  die  prak- 
tischen Bedürfnisse ; den  Schluss  bildet  die  sich  an  seinen 
Vortrag  anschliessende  Discussion  verschiedener  Mitglieder 
der  American  Society  of  Civil  Engineers,  welche  in  nicht 
geringerem  Maasse,  wie  die  Abhandlung  selbst,  Beachtung 
verdient.  Auf  eine  Besprechung  der  vorerwähnten  beiden 
Abschnitte  muss  hier  leider  verzichtet  werden,  nachdem  der 
vorstehende  Artikel  bereits  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Raum  des  Journals  in  Anspruch  genommen  hat;  der  Be- 
arbeiter desselben  kann  aber  nicht  umhin,  den  Lesern  das 
Studium  des  Originalwerkes  warm  zu  empfehlen,  da  dieser 
Auszug  nicht  im  Entferntesten  den  reichen  Textinhalt  des 
Originals  wiederzugeben  vermag,  wie  auch  die  Wiedergabe 
der  instructiven  Abbildungen  (66,  und  zwar  ausser  den 
graphischen  Darstellungen  der  Vereuchsresultate  Abbildungen 
der  Mundstücke,  Versuchsapparate  und  Versuchsstationen, 
photographische  Darstellungen  der  Schlauchinnenwandungen 
etc.)  auf  einige  beschränkt  bleiben  musste.  J. 


Retortenverschlüsse  nnd  -Mundstücke. 

Nebenstehende  Constructionen  »ollen  in  einfachster  Weise  luft- 
dichte ThQrcn  fQr  Retorten  mit  Gasfeuerung  sowie  auch  Gawvtorton- 
Mundstücke  veranschaulichen,  wclcho  ebenso  sicher  luftdicht  schlirs- 
sen,  als  ob  eie  durch  rundherumsitzende  Mntterschraulien  fest  ver- 
schraubt wären,  und  welche  dennoch  mittels  weniger,  einfacher 
Handgriffe  mit  Leichtigkeit  geöffnet  und  wieder  geschlossen  werden 
können. 


Die  Zeichnungen  (Fig.  512,  513  und  514)  stellen  einen  derartigen 
luftdichten  ThQrverschlaas  nach  der  Construction  von  N.  Jepson 
(Flensburg)  dar.  Letztere«  gilt  auch  für  das  in  den  Fig.  516,  516 
und  517  dargcetolltc  RetortenmundstQck. 
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Thflrrahmen  und  RetortenmundstOck  sind  in  allen  Figuren 
mit  R bezeichnet,  die  eigentliche  Thür  oder  der  Versehluasdeckel 
hingegen  mit  T.  Am  Umfang  der  Thür  oder  dtt  Deckels  T sind 
je  nach  Wunsch  beliebig  viele  keilartig  geformte  Knaggen  aa,  bb, 
ce,  dd  angegossen,  welche  hinter  die  an  den  Rahmen  oder  das 
Mundstück  R befestigten,  entgegengesetzt  keilartig  geformten  Knag- 
gen AA , BB,  CC,  DD  greifen.  An  dem  Rahmen  oder  Mund- 
stück R sind  ferner  die  I.ager  KK  angebracht,  in  welchen  das 
Mutterstflck  F fest  gelagert,  aber  um  seine  Querachse  MM  drehbar 


Mr.  su 


ist,  derart,  dass  sich  die  zugehörige  ßchraubspindel  G mit  Hand- 
rad H samrnt  dem  Mutterstück  F um  die  Achse  M M drehen  lüast. 
Sobald  nun  diese  ßchraubspindel  ö niedergeschraubt  wird,  so  werden 
dadurch  auch  die  namentlichen  Knaggen  aa,  bb,  ee,  dd  der  Thür  F 
fest  hinter  die  Knaggen  AA,  BB,  CC,  DD  des  ThQrrahmens  oder 
des  Retortenraondstückcs  U gepresst,  welche  Knaggen  gegenseitig 


riR.  sis. 


keilförmig  wirkend,  die  Thür  oder  den  Deckel  T genau  ebenso  sicher 
dicht  anpressen,  als  oh  statt  der  Knaggen  ebenao  viele  Mutter- 
schrauben wirksam  wären 

Schraubt  man  nun  die  Schrauhapindel  G wiederum  ein  bis 
zwei  Ginge  zurück,  so  ilaas  sie  die  Thür  oder  den  Deckel  T nicht 
irehr  berührt,  und  legt  sie,  da»  Mntteratürk  f um  seine  Achse  MM 


FiR  516 


drehend  nach  hinten,  so  hisst  «ich  die  Thür  ohne  Weiteres  aus  den 
Knaggen  AA,  B B,  CC,  DP  aiisheben  und  Offnen.  letzteres  wird 
sehr  leicht  bewerkstelligt,  indem  man  den  Griffhebcl  / umlegt,  wo- 
durch dessen  zugehörige  Welle  K K um  einen  Winkel  von  180®  ver- 
dreht wird.  Die  Lagerungen  L L der  Welle  KK  sind  an  den  Rahmen 
oder  das  Mundstück  R angegossen,  wahrend  mit  der  Welle  K K seihst 
zwei  oder  mehrere  Excenter  KN  fest  verbunden  sind.  In  der  gezeich- 
neten Stellung  befindet  eich  die  Excentricitit  dieser  Excenter  K K 
der  Thür  oder  dem  Deckel  7*  abgewendet.  Durch  Umlegen  de«  Griff- 


hebels I aber  treten  die  Excenter  NN  in  Wirksamkeit  und  heben 
den  Zapfen  P und  den  Drebpunktbolzen  0,  sowie  die  auf  letzterem 
befestigten  Ringe  SS  sammt  den  Knaggen  U U und  der  Tbür  oder 
dem  Deckel  T empor.  Die  Thür  oder  der  Deckel  T ist  dadurch 
von  den  Knaggen  AA,  BB,  CC,  DD  frei  geworden  and  lasst  sich 
nun  leicht  um  den  Drebpunktbolzen  O drehen,  das  heisst,  nach 
Belieben  öffnen.  Dreht  man  nun  den  Deckel  oder  die  Thür  T wieder 
so  weit  zurück,  dass  sie  wieder  am  Rahmen  oder  Mundstück  R an 
liegt  nnd  dreht  ferner  den  Griffhebcl  I nebst  Welle  K K und  den 


FIr.  su. 


Excentern  .V  K wieder  in  die  gezeichnete  Stellung  zurück,  so  dass  die 
Thür  oder  der  Dekel  T mit  seinen  Knaggen  aa,  bb,  ce,  dd  wieder 
hinter  die  Knaggen  AA,  BB,  CC,  DD  des  Thürrahmens  oder 
Mundstückes  U niedersinkt  und  schraubt  hierauf  die  ßchraubspindel  G 
wieder  fest  auf  die  Thür  oder  den  Deckel  T nieder,  so  wird 
letztere  sofort  wieder  dicht  geschlossen.  In  solchen  Fallen,  in 
welchen  das  Handrad  II  zu  heiss  wird,  wird  dassolbc  durch  ein 
schmiedeeisernes  Kreuz  mit  vier  hölzernen  Handgriffen  ersetzt. 

Um  eine  derartige  Tbür  resp  Deckel  luftdicht  zu  schliesscn, 
sind  also  nur  drei  Griffe  erforderlich: 

1.  das  Anlehnen  der  Thür  oder  des  Deckels  T; 

2.  das  Umlegen  des  Excenterhebels  I; 

3.  das  Umlegen  der  ßchraubspindel  G und  das  Nieder- 
schrauben  derselben  um  2 bis  9 Gewindegftnge  mittels 
des  Handrades  ff. 

Bei  vielen  der  bisher  bekannten  Oonalructionen  erfolgt  der 
Anpressungsdruck  auf  die  Verschlussthür  meist  nur  an  einem  oder 
zwei  Punkten,  weshalb  sich  solche  ThOren  und  Retortenmnndstück- 
Deckel  gewöhnlich  bald  krumm  ziehen,  und  somit  aufhören  luftdicht 
zu  scbliessen.  Dieser  Uebelstand  wird  bei  vorstehend  beschriebener 
Construction  durch  dos  gleich  massige  Anpressen  rundherum  am 
Umfange  des  Deckels  vollständig  beseitigt  and  somit  ein  dauernd 
luftdichter  Verschluss  erzielt. 

Zum  Gasmotoren-Patentstreit 

(ßchlusa.) 

Beklagte  beantragt  Abweisung  der  Klägerin,  indem  sie  fol- 
gendes entgegnet: 

Die  Annahme  der  Klägerin,  die  Grössen  ab  messung  des  Kanal»  a 
habe  keinen  Einfluss  auf  die  Verbrennung  der  Gase  im  Innern, 
und  ce  könne  iiiRltesondere  bei  Verwendung  «»»ärmerer  Mischungen 
durch  Veränderung  der  Dimensionen  de«  Kanal«  die  Verbrennung 
nicht  beschleunigt  oder  verlangsamt  werden,  sei  unrichtig.  Abge- 
sehen davon,  dass  das  Reichsgericht  in  seiner  Entscheidung  vorn 
30.  Januar  188«  bereits  festgestcllt  habe,  dasa  die  Ausführung  der 
Patentachrifl  über  diesen  Punkt  zutreffend  sei,  so  dass  in  Frag« 
komme,  ob  der  jetzige  Angriff  der  Klägerin  überhaupt  noch  zu- 
l&üsig  sei,  würden  gerade  in  den  von  der  Klägerin  angezogeue» 
Gutachten  (welche  vorgelegt  werden)  neuerdings  die  Klagebehaup- 
tungen widerlegt. 

Diese  Gutachten  beruhen,  wie  Beklagte  ausführt,  auf  Ver- 
suchen, welche  von  den  Sachverständigen  mit  a)  sehr  langem, 
b)  weniger  langem,  C)  möglichst  kurzem  Kanal  angestellt  wurden. 
Zunächst.  No.  1 des  Berichts  der  Sach  verständigen,  werde  von  den- 
selben festgestellt,  was  Klägerin  ohne  Grand  in  Zweifel  siehe,  dasa 
Veränderung  der  Kolbengeschwindigkeit  die  Verbrennnngsgescbwin- 
digkeit  beeinflusse.  In  No.  2 des  Berichts  werde  sodann  fest- 
gestellt: 
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u)  dass  bei  mittlerer  und  starker  Cylinderludung  ilus  Dia-  j 
gramin  beim  Uebergang  vom  kurzen  zutu  langen  Versuchakanal  sieh 
verbessert© ; 

b)  duss  bei  mittlerer  und  starker  Cylinderlttdung  der  Ueber-  j 
gang  vom  langen  zum  sehr  langen  Versuchskanal  eine  bestimmte  | 
Disgrammontcrscheiduug  nicht  mehr  bewirkte; 

c)  dass  bei  schwacher  Cylimlerladung  der  Einfluss  der  Grössen-  | 
abmessung  des  Kanals  auf  die  Gestaltung  de»  Verbrennungavorgang»  j 
sich  daran  zeigte,  da»»  mit  der  Vergrösaerung  des  Kanals  die  Zahl 
der  Versager  und  falschen  Explosionen  sich  verminderte. 

Die  von  Klägerin  in  Abrede  gestellte  Wirkung  werde  also  1 
geradezu  bestätigt.  Das»  die  Sachverständigen  bet  ihren  Versuchen  | 
und  zwar  mit  mittlerer  und  atarker  Ladung  eine  Grenze  des  Ein-  i 
flu»»«-»  der  Grtt»aenabmeasung  des  Kanals  fanden,  beweise  nicht, 
das»  diesem  Ein  Hu»»  Überhaupt  und  allgemein  eine  Grenze  gezogen 
sei-  Wäre  die»  aber  auch  der  Fall,  »o  »ei  es  doch  unerheblich;  i 
denn  nur  darauf  komme  es  an,  da»»  der  Einfluss  insoweit  bestehe,  j 
al»  erforderlich  ist,  um  den  im  Patent  »«gestrebten  Zweck  zu  er-  | 
reichen.  Daus  letzteres  geschehe,  werde  aber  von  den  Suchver-  1 
ständigen  festgestellt.  Es  »ei  hierzu  noch  darauf  hinxuweiaen,  dass  I 
nach  der  Patentschrift  der  Zweck  der  Erfindung  nicht  der  sei,  dos 
möglichst  günstige,  sondern  nur  ein  möglichst  günstiges  Verhältnis» 
der  Verbrennungsgeschwindigkeit  zur  Kolbengeschwindigkeii  zu  er- 
reichen, d.  h.  ein  in  Anbetracht  aller  im  Einzelfall  maassgebendeu  i 
Umstände  der  Vollkommenheit  möglichst  sich  näherndes  Verhält- 
nisft.  dessen  Bestimmung  mit  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  des 
Eiuzellfulls  dem  Conetructeur  anheimgegeben  bleibe. 

Beklagte  legt  zur  Erläuterung  ihrer  Ausführungen  eine  Anzahl 
von  Diagrammen  vor,  welche  ihr  Vertreter,  Prof.  Teichmann  an 
Maschinen  mit  gleicher  Kolbengeschwindigkeii,  aber  verschieden 
langen  ächasskanälen  und  verschieden  starker  Ludung  genommen 
hat.  Aus  denselben  soll  der  erhebliche  Einfluss  der  Kanallflnge 
auf  die  Verbrennungsdauer  nachgewisen  werden. 

Der  Kläger  Sombart  erklärt  darauf,  das»  diese  Diagramme  ' 
falsch  seien,  weil  bei  der  Entnahme  derselben  zur  Controle  nur 
das  zugeführte  Gas,  nicht  aber  auch  die  eingesaugte  Luft  ge- 
messen worden  sei.  Er  reicht  die  als  Anlage  H zuiu  Protokoll  ge- 
nommene Abhandlung  von  Ebbs  zum  Beweise  dafür  ein,  dass 
Fehler  bis  zu  28%  durch  Vernachlässigung  der  Messung  der  ein- 
geführten Luft  sich  ergeben. 

Die  Beklagte  fährt  sodann  fort: 

IL 

Klägerin  habe  ferner  behauptet,  dass  der  im  Patentanspruch 
unterstellte  Verbrenn ung»vorgang  eine  blosse  Hypothese  sei.  Auch 
dieser  Angriff  sei  verfehlt: 

1.  Es  werde  in  der  Klage  zunächst  behauptet,  der  Raum  a 
solle  im  Momente  der  Entzündung  mit  stärkerem  Explosion»- 
gemittch,  als  der  Cylinder  enthält,  angefüllt  sein;  bei  der  Coinprea- 
flion  werde  aber  da»  im  Moment  der  beendeten  Ansaugung  den 
Kaum  ci  füllende  »tärkere  Gemisch  auf  einen  TUeil  der  Kanalläiige 
zusammen-  and  zurückgedrückt;  im  Momente  der  Entzündung  fülle 
den  übrigen  Theil  der  Kanallange  verdünntes  Gemisch,  welches 
aus  dem  Cyllnderraum  in  den  Kanal  bei  der  Compression  Ober- 
gedrückt werde. 

Auch  dieser  Angriff  sei  schon  in  dem  Vorprocess  Pieper 
and  Körting  versucht  worden.  Das  Reichsgericht  halte  jedoch 
bei  der  mündlichen  Verhandlung  jede  Erörterung  Aber  denselben 
mit  dem  Hinweis  darauf  abgeschnitlen,  dass  die  Patentschrift  nur 
den  Moment  der  beendeten  Füllung  ins  Auge  fasse,  ln  der  That 
sei  auch  des  Einflusses  der  Compression  auf  den  Inhalt  des  Raumes  u 
und  des  Zustandes  in  diesem  Kaum  im  Moment  der  Entzündung 
in  der  Patentschrift  gar  nicht  gedacht.  Es  liege  auch  kein  Anlass  j 
dazu  vor,  weil  die  praktische  Anwendung  des  Verfahrens  gezeigt  1 
habe,  dos»  der  von  demselben  erhofften  Wirkung  die  CompressioD 
keinen  Abbruch  thut. 

2.  Klägerin  bezweifle  ferner,  dass  nach  der  Entzündung  im  [ 
im  Rauin  « die  Flamme  des  stärkeren  Gemisches  schn»eartig  aus 
dem  Raum  a in  den  Cylinderrsam  hineinschlage  und  auf  ihrem 
Wege  die  Verbrennung  des  verdünnten  Gemisches  schnell  und  nach 
allen  Seiten  hin  einleite. 

Nun  sei  indessen  bereits  iu  der  reicbsgerichtlichen  Entschei- 
dung vom  30.  Januar  10-%  ohne  Bedenken  und  zwar  mit  Recht 
angenommen,  dass  aus  dem  Kanal  eine  durch  die  Entzündung  des 
stärkeren  Gemisches  in  demselben  entstehende  Flamme  in  den 


Cylimlerraum  hineimu-hluge  Die  Verbrennung  brennbarer  Gasgemisch- 
kör|»eri--hen  linde  erfahrungsgetnäsa  unter  Flammeneracheinung  statt. 
Der  Vorgang  im  Motor  aei  ohne  Zweifel  der,  dass  nach  der  Ent- 
zündung die  Moleküle  des  stärkeren  Gemisches  durch  die  starke 
Wärmeentwicklung  in  glühenden  Zustand  gerathen,  dasa  aie  zu- 
gleich mit  grosser  Geschwindigkeit  — mit  grosserer  als  bei  dem 
verdünnten  Gemisch  der  Fall  iBt  — in  jenem  glühenden  Zustande 
aich  ausdehnen  und  also  in  diesen)  Zustande,  mithin  als  eine 
Flamme,  in  den  Crlinderramn  bineinachiagen,  überall,  wo  aie  brenn- 
bare Theile  treffen,  diesen  die  Verbrennung  mittbeilend.  Die  — 
übrigens  durchaus  nicht  maamgebenden  — Ausführungen  von 
Mallard  und  Le  Ch  Ate  Her  stünden  dem  nicht  entgegen,  zu- 
mal sie  auf  Versuchen  in  Köhren  von  1,  2,  8 tn  Länge  bei  1, 
1,  3 cm  Durchmesser  beruhen.  Eventuell  möge  eine  Sachvcr 
ständigennntersuchung  eintreten.  Indessen  werde  es  derselben 
nicht  bedürfen,  da  der  Angriff  der  Klägerin  selbst  dann  verfehlt 
»ei,  wenn  nicht,  wie  der  Patentanspruch  annehme,  eine  Flamme 
deB  stärkeren  Gemisches  in  den  mit  verdünntem  Gemenge  gefüllten 
Raum  hineinschlage,  sondern  der  Vorgang  ein  anderer  sei. 

Von  den  Sachverständigen,  auf  die  Klägerin  Bezog  nehmend» 
werde  »angeführt,  dos»  da»  Hineinschlagen  einer  Flamme  nicht  be- 
wiesen, ihnen  auch  keine  ßeweismethode  für  einen  solchen  Beweis 
bekannt  »ei.  8ie  bezeichnten  da»  Hineinschlagen  der  Flamme  als 
etwa»  Hypothetische«  und  meinten,  der  Vorgang  könne  so,  könne 
aber  auch  anders  sein.  Es  werde  aber  auch  dargelegt,  dos«  es 
»ich  hierbei  nicht  um  etwas  Wesentliches,  sondern  nur  um  einen 
Erklärungsversuch  handele,  der  mit  der  Erfindung  selbst,  die  j» 
ihre  Schuldigkeit  thue,  nicht  viel  zu  ihun  habe.  Die«  letztere  «ei 
durchaus  zutreffend.  Nur  auf  da»  Wesentliche  komme  e»  an  und 
diese»  aei : das«  die  Entzündung  im  stärkeren  Gemisch  des  Kanals 
die  gewollte  Verbrennungsgeachwindigkeit  und  damit  die  Erreichung 
de»  zu  Eingang  der  Patentschrift  angegebenen  Zweck»  ermöglicht; 
und  das»  sie  dies  thue,  erweise  das  Diagramm.  Ob  die  Erklärung 
de»  Verbreniiungsvorgang»,  wie  sie  sich  der  Erfinder  verstellt,  the- 
oretisch richtig  sei,  sei  gleichgültig. 

L Die  Klägerin  weist  gegenüber  den  Behauptungen  der  Be- 
klagten zunächst  darauf  hin,  dasa  die  Ausgaben  derselben  aus  dem 
Process  Körting  und  Pieper  wider  Deutz  in  vielen  Punkten 
unrichtig  »eien,  während  ihre  eigenen  Citate  aus  dem  Reichsgerichta- 
urthcil  vom  30.  Januar  18%  dem  Wortlaut  entsprechen. 

Gegenüber  der  Veröffentlichung  der  in  dem  Verhandlungs- 
termin vor  dem  Reichsgericht  seiten»  der  Beklagten  vorgclcgten 
Diagramme  in  derZeitschr.  deutscher  Ingeu teure  1886  No,  31  8.737 
nimmt  Klägerin  auf  den  in  derselben  Zeitgehr.  No.  40  8.  875  veröffent- 
lichten Aufsatz  von  Körting  Bezog,  in  welchem  nachgewiesen  wird, 
dass  die  Teichmann'schen  Versuche,  auf  welchen  jene  Diagramme 
beruhen,  nicht  den  von  der  Beklagten  beabsichtigten  Beweis  er- 
bringen. Klägerin  reicht  einen  Separatdruck  des  Kürting'schen 
Aufsatzes  zu  den  Akten. 

Die  Richtigkeit  der  von  der  Beklagten  aus  den  Vorproccsseu 
beigebrachten  Gutachten  erkennt  Klägerin,  soweit  cs  auf  den  Wort- 
laut ankommt,  an. 

Sie  bestreitet  aber  die  Schlussfolgerungen , welche  die  Be- 
klagte daraus  zieht. 

Ihrer  Meinung  nach  hahen  die  Gutachten  ergeben,  dass  cs 
nur  darauf  ankomtne,  überhaupt  einen  langen  Kanal  zu  nehmen. 
Ein  solcher  gebe  stets  ein  gutes  Diagramm,  einerlei,  ob  er,  sobald 
eine  bestimmte  Länge  erreicht  aei,  dann  noch  länger  oder  kürzer 
gemacht  würde. 

Es  sei  also  unmöglich,  dasa  der  Kanal  von  einer  bestimmten 
Länge  ab  noch  einen  Einfluss  auf  die  Schusswirkung  ausübc. 

Die  Sachverständigen  setzen  allerdings  hinzu: 

»Es  liegt  auf  der  Hand,  daas.  wenn  man  Zwischenstufen  von 
der  Kanallange  von  EinsatzstQck  2 anordnen  würde,  ein  allmählic  he» 
Schlechterwerdcn  der  Diagramme  stattfinden  muss,  ein  Sprung  kann 
da  nicht  stattfinden.« 

Wie  dieselben  aber  zn  dieser  Annahme  kommen,  sei  nicht 
ausgeführt. 

Selbst  wenn  man  aber  auch  annehme,  es  sei  durch  die  Sach- 
verständigen erwiesen,  dass  ein  Kanal,  der  kleiner  sei,  als  Einaatz- 
»tück  2,  ungünstig  auf  die  Verbrennungsdauer  einwirke,  so  komme 
• las  nicht  in  Betracht.  Die  Anwendung  langer  Kanäle,  deren  Ver- 
größerung ohne  Einfluss  sei,  sei  vor  der  Patentanmeldung  unzweifel- 
haft bekannt  gewesen. 
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Wenn  daher  auch  di©  Erkenntnis©,  das»  di©  Verkleinerung 
eines  solchen  Kanals  ungünstig  wirke,  vielleicht  neu  gewesen  soi, 
so  liege  darin  kein«  Erfindung 

Aus  denselben  Gründen  sei  es  auch  unwesentlich,  ob 
die  Sachverständigen  fcslgcstellt  haben , dass  durch  die  Grössen- 
abmeßung  des  Kanals  »ein  gutes  Diagramm«  hergestellt  werde. 

Da«  Diagramm  sei  kein  MuiMlftb  für  die  Beurtheilnng  der 
Verwerthbarkeit  des  paten  tirten  Verfahrens,  da  ein  gutes  Diagramm 
ja,  wie  oben  nnsgofQhrt  «ei,  stets  bei  einer  gewissen  Kanallange 
erreicht  werde,  aneh  ohne  «lass  ein  bestimmtes  Verhältnis«  zwi 
sehen  Kolbengeschwindigkeit  und  Verbrennnngsgeschwindigkei  her- 
gestellt  «ei. 

II.  1 Die  Patentschrift  beschreibe  den  Zustand  des  Gemisches 
im  Kanal  bei  beendeter  Füllung,  setze  aber  zweifellos  voraus,  dass 
dieser  Zustand  sich  durch  Compression  nicht  andere. 

Würde  letztere«  im  Patente  angenommen  sein,  so  hatte  nicht 
das  Raum verh alt niss  a zum  Cylinderinnem  im  weiteren  Verlaufe 
der  Patentbeschreibung  irgend  eine  Rolle  spielen  kennen.  Es  hatte  | 
vielmehr  angegeben  werden  müssen,  in  welcher  Weise  die  Com-  j 
preaaiun  einen  Einfluss  übe. 

2.  Das  Reichsgericht  sage  nicht  direct,  dass  bei  der  Entzündung 
di©  Flamm©  de«  stärkeren  Gemisches  in  den  Cylinderrautn  ©In- 
schlage. Ea  gehe  aus  seinen  Ausführungen  nur  hervor,  dass  «*s 
von  der  Annahme  ausgehe,  dass  der  Vorgang  bei  der  Entzündung 
«ich  in  der  i>eschriebenen  Weise  abspiele.  Dass  indesa  der  Ver- 
brennungsvorgaug  ein  derartiger  nicht  «ein  könne,  sei  schon  in 
der  Klageschrift  ausführlich  dargelegt. 

Zum  Schluss  erweitert  Klägerin  ihren  Nichtipkeitßntrag. 

Wie  sie  angibt,  habe  sie  ermittelt,  das«  die  sAmmtlichcn  in 
Anlage  I der  Klage  bezeichneten  Motoren  auch  die  Rcgullrvor 
richtung  bereits  besitzen,  welche  der  Beklagten  durch  den  dritten 
Anspruch  ihres  Patentes  geschützt  sei. 

Diese  Regulirvorrichtung  sei  daher  vor  der  Patentanmeldung 
offenkundig  benutzt  worden,  weshalb  sich  der  Antrag  recht- 
fertige  : 

auch  den  dritten  Anspruch  des  angegriffenen  Patentes  für 

nichtig  zu  erklären. 

I.  Die  Bcklagto  halt  die  Kritik,  welche  der  Ingenieur  Kor- 
tin g in  der  von  der  Klägerin  eingoreichten  Schrift  an  den  Gut- 
achten der  Sachverständigen  aus  dem  Vorprocess  ausübe,  für  ver 
fehlt  und  belanglos.  Die  Erläuterungen  der  Klägerin  zu  den  er- 
wähnten Gutachten  halt  sic  für  unzutreffend. 

Plc  Sachverständigen  haben , wie  «le  ausführt,  für  schwache 
Ladungen  keineswegs  nichts  constatirt,  sondern  die  sehr  erhebliche 
Thatsachc,  dos«  sich  der  Einfluss  der  Kanaldimension  in  dem  Zu- 
oder Abnahmen  der  Versager  and  falschen  Explosionen  zeige. 
Wenn  bei  schwachen  Ladungen  Diagramme,  welche  sichere  Schlüsse 
znliosscn,  nicht  erhalten  worden  seien,  so  habe  das  seinen  Grund 
darin  gehabt,  das«  hei  diesen  Versuchen  (anders  als  bei  den  Teich 
mAnn'schen  im  Vorproce*«)  auch  Sin  Kanal  selbst  das  Gemenge 
sehr  schwach  gewesen  «ei.  Unrichtig  «ei,  da««  vor  der  Anmeldung 
de«  angegriffenen  Patentes  die  Anbringung  eines  dem  Einsatxstück  2 
entsprechenden  Kann]«  bekannt  gewesen  wäre.  Die  vor  diesem 
Zeitpunkt  verkauften  Motoren  mit  Kanal  haben  einen  weaentlich 
kürzeren  Kanal  gehaht. 

Ans  den  früher  verkauften  Motoren  habe  Niemand  ersehen 
können,  das«  die  Verlängerung  oder  Verkürzung  de«  Kanals  über- 
haupt einen  Einfluss  ausühe.  Diese  Erkenntnis«  sei  daher  ganz 
neu  gewesen  und  die  Benutzung  derselben,  in  der  im  Patent  an- 
gegebenen Weise,  sei  deshalb  ihr,  der  Beklagten,  zu  Recht  pa- 
tentirt. 

II.  Daa  Reichsgericht  habe  ohne  Bedenken  angenommen,  dass 
nach  der  Entzündung  eine  Flamme  in  da«  verdünnte  Gemenge 
hineinschlage,  und  zwar,  wie  sich  aus  der  Klagebeantwortung  ergebe, 
mit  vollem  Recht.  Das  im  Kanal  befindliche  stärkere  Gemenge 
dehne  sich  während  der  Verbrennung  plötzlich  auf  das  Mehrfache 
seines  Volumens  aus  und  trete  in  den  Cylinderraum  über.  Da 
die  Gaseunter  Flammenerscheinungen  verbrennen,  sei  die  Bezeichnung 
des  Vorgangs  als  schnssartiges  llineinschlagen  einer  Flamme  in 
den  Cylinderraum  der  Sache  entsprechend. 

Anf  Befragen  erklärt  die  Beklagte,  sie  gebe  zu,  dass  sie  bereit« 
vor  dem  2 Juni  1877  Gasmotoren  Nr.  632  B,  welche  in  Rücksicht 
auf  daa  Vorhandensein  des  in  den  Cylinderraum  hineinragenden 
Zündkanals  und  auf  die  Gasfollnng  dem  angegriffenen  Patent- 
anspruch 1 entsprachen,  gebaut  und  verkauft  habe  und  dass  diese 


Gasmotoren  von  den  Käufern  offenkundig  benutzt  seien.  Jedoch 
Seien  alle  damals  verkauften  Motoren  nach  einem  constnnten  Ver- 
hältnis« der  Grösse  des  Kanals  gebaut  gewesen. 

Dagegen  bestreitet  die  Beklagte,  (lass  die  vor  dem  2.  Juni  1877 
verkauften  Gasmotoren  auch  bereits  die  Regulirvorrichtung  gehallt 
haben,  welche  durch  den  dritten  Anspruch  des  angegriffenen  Pa- 
tentes geschützt  werde. 

EntscheidungsgrQnde: 

Dip  Entscheidung  der  Streitsache  hängt  bezüglich  des  Patent- 
anspruchs 1 ln  erster  Reih©  von  der  Auslegung  dieses  Anspruchs 
al>  und  es  erscheint  deshalb  nothwendig,  zunächst  den  Gegenstand 
desselben  ktarzustellen. 

In  Uebereinatiinmung  mit  dem  Urtheile  des  Reichsgericht« 
in  der  Patentstreitsache  Pieper  und  Genossen  gegen  Dcutzer 
Gasmotorenfabrik  vom  80.  Januar  1886  Ist  davon  auszugehen, 
dass  sich  der  fragliche  Anspruch  bezieht  auf  ein  Verfahren  mit  dem 
durch  bestimmte  Abänderungen  verljesserten  Gasmotor  B des  der 
Beklagten  zustehenden  Patentes  No.  532.  Behufs  Beantwortung  der 
Frage,  worin  diese  Abänderungen  bestehen,  ist  die  Beschreibung 
in  Betracht  zu  ziehen,  auf  welche  der  Anspruch  durch  die  Worte: 
»im  Wesentlichen  wie  unter  1 beachrieben«  ausdrücklich  verweist, 

Im  Eingang  der  Beschreibung  wird  der  Zweck  der  fraglichen 
Verbesserungen  dahin  angegeben: 

»Die  Verbrennung  von  Gaegemengen  behufs  Krafterzengnng 
der  Zeit  nach  so  zu  bemessen,  dass  da«  Verhältniaa  der  Geschwindig- 
keit der  Verbrennung  zu  der  Geschwindigkeit  des  zur  Kraftannnhme 
bestimmten  Kolbens  ein  möglichst  günstiges  sei.« 

Die  Erfinder  waren,  wie  in  der  Beschreibung  weiterhin  an- 
geführt wird,  durch  Versuche  zu  der  Wahrnehmung  gelangt,  dass 
di©  von  ihnen  in  der  Patentschrift  532  angenommene  schichten- 
weli«  Lagerung  der  Füllung  dos  Cylinders  durch  Abweichungen  von 
der  dort  bestimmten  Cylindcrform  sowie  veränderte  Kolben- 
geschwindigkeiten ungünstig  beeinflusst  werde.  Fis  kam  ihnen  nur 
darauf  an,  «las  Mittel  zu  finden,  um  eine  auch  nicht  schichtenweise 
gelagerte,  sondern  mehr  oder  weniger  gleichartig  gemengte  Füllung 
des  Cylinders,  »ein  verdünntes  Gasgemenge«  mit  Flrfolg  zu  ver- 
brennen. 

Demgemäss  ersetzten  die  Erfinder  den  mit  conisch  sligeetumpfter 
Verlängerung  versehenen  Cy linder  de*  Motor»  532  B durch  einen 
Cylinder,  dessen  Boden  muldenförmig  ausgeschnitten  ist,  und  in 
dessen  Höhlung  der  Raum  a (der  »Schusskannl«)  hineinragt. 

Durch  diese  Aendening  wollten  sie  die  Bildung  von  Gas- 
schichten  vermelden  und  erreichen,  dass  nunmehr  nach  der  Füllung 
in  dem  Raum  a kräftiges  Exploslonsgemenge,  in  dem  Cylinder- 
! rAum  b aber  gleichmäsaig  schwaches  Gemenge  enthalten  sei,  das» 
sodann  bei  der  Entzündung  die  Flamme  des  starken  Gemenges  in 
das  schwache  schussartig  hineinschlage  und  dasselbe  auf  diese 
Weise  schnell  und  nach  allen  Seiten  hin  verhrenne. 

»Es  gelingt«,  sagt  die  Beschreibung  wörtlich,  »ein  solches 
gleichartige«,  verdünntes  Gemenge  mit  der  erforderlichen  grüneren 
Geschwindigkeit  zu  verbrennen,  wenn  man,  anstatt  die  Verbrennung 
an  einer  kleinen  Stelle  einzuleiten,  die  Entzündung  auf  einer 
grossen  Strecke  überall  gleich  massig  bewirkt.  Zu  dem  Zwecke 
wird  der  Cylinderraum,  welcher  verdünntes  Gasgemenge  enthält, 
mit  einem  besonderen  Raum  verbunden,  in  welchem  sich  starke« 
Explosion sgemenge  befindet.« 

Hiermit  ist  als  Mittel  znr  Erreichung  des  im  Eingang  der 
Beschreibung  angegebenen  Zwecks  unzweideutig  der  Srhusskanal 
bezeichnet,  welcher  in  den  am  Ende  nicht  mehr  mit  einem  Conus, 
sondern  mit  einer  Höhlung  versehenen  Cylinder  des  Motors  532  B 
hineinragt.  Die  fragliche  Anordnung  soll  es  bei  Anwendung  des 
im  Uebrigen  unveränderten  Motors  532  B ermöglichen,  den  Cylinder 
raum  mit  gleichmäßig  verdünntem  Gasgemisch,  den  Schtisakanal 
mit  starkem  Explosionsgemenge  zu  füllen  and  sodann,  indem  die 
Flamme  des  letzteren  Gemenges  in  den  Cylinderraum  schussartig 
hineinschlägt,  das  in  diesem  Raum  vorhandene  verdünnte  Ge- 
menge »mit  der  erforderlichen  grösseren  Geschwindigkeit  zn  ver- 
brennen«. 

Es  fragt  »ich,  ob  hiermit  der  Inhalt  des  Patentanspruchs  1 
erschöpft  ist.  Die  Zweckangabe  im  Eingang  der  Beschreibung 
steht  jedenfalls  der  Bejahung  dieser  Frage  nicht  entgegen.  Denn 
wenn  nach  den  Worten  der  Beschreibung  die  Anbringung  eines 
besonderen  Raumes,  des  Bchusskanata,  die  Wirkung  hat,  daa  ver- 
I dünnte  Gemenge  im  Cylinderraum  mit  der  erforderlichen  größeren 
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Geschwindigkeit  zu  verbrennen , so  läset  sich  dies  ungezwungen 
dabin  verstehen,  das  Vorhandensein  eines  ZUndkanals  Oberhaupt 
genüge,  um  die  im  Eingang  bereich  nete  Verbrennungsgeschwindig- 
keit, d.  h.  eine  Geschwindigkeit  zu  erreichen,  welche  zu  der  Ge- 
schwindigkeit des  zur  Kraftaufnahme  bestimmten  Kolbens  in  oinem 
möglichst  günstigen  Verhältnis»  steht. 

Gesetzt,  dem  Anspruch  1 des  Patentes  No.  2735  komme  diese 
Tragweite  zu,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  der  Gegenstand  des  An- 
spruchs zu  dem  diesfalls  (nach  § 42  in  Verbindung  mit  § 2 des 
Patentgeaetzee)  msaaagebenden  Zeitpunkte  nicht  mehr  neu  war. 
Denn  die  Nichtigkeitsbeklagte  hat  eingeräumt,  dass  sie  vor  dem 
2.  Juni  1877,  dem  Tag,  «n  welchem  die  Erfindung  im  Inlande  zu- 
erst einen  Schutz  erlangte,  Gasmotoren  No.  532  B,  welche  in  Rück- 
sicht auf  das  Vorhandensein  des  in  den  Cyliuderraum  hinein- 
ragenden Zündkansls  und  auf  die  Gasfüllung  des  Patentanspruchs  1 
entsprechen,  verkauft  habe  und  dass  diese  Motoren  von  den  Käufern 
offenkundig  benutzt  worden  seien.  Damit  aber  war,  wie  keiner 
weiteren  Ausführung  bedarf,  der  Motor  anderen  Sachverständigen 
in  einer  Weise  zugänglich  gemacht,  dass  dieselben  die  Vorrichtung 
des  in  den  Cyliuderraum  hincinragenden  ZUndkanals,  sowie  die 
Anwendung  und  Wirkungsweise  dieser  Vorrichtung  ohne  Weiteres 
zu  erkennen  und  zu  verwerthen  im  Stande  waren. 

Nun  will  freilich  dio  Nichtigkeitsbeklagte  den  Patentanspruch  1 
in  einem  beschränkteren  Sinne  verstanden  wissen.  Sie  geht  davon 
aus,  dass  durch  den  Anspruch  der  Schusskanal  des  abgeänderten 
Motors  No.  532  B nicht  im  Allgemeinen,  sondern  nur  insoweit  unter 
Schutz  gestellt  werde,  als  das  Raumverhältniss  des  Kanals  der 
Kolbengeschwindigkeit  angepasst  sei.  Sie  beruft  sich  znr  Be- 
gründung dieser  Auffassung  auf  den  im  Eingang  der  Patentschrift 
hervorgebobenen  Zweck  in  Verbindung  mit  einem  Satze  der  Be- 
schreibung, welcher  auf  die  oben  erörteren  Ausführungen  derselben 
folgt  und  nachstehenden  Worlant  hat: 

»Dadurch,  dass  man  das  Raumverhältniss  des  starken  Ex- 
ploaionsgcmcngcs  in  dem  Raum  o zu  dem  verdünnten  Gasgemenge 
in  dem  Cylinderrautn  verändert,  hat  man  cs  in  der  Hand,  eine 
schnellere  oder  langsamere  Verbrennung  des  Ganzen  zu  erzielen 
und  »o  die  Vcrbrennungsdancr  der  Kolbengeschwindigkeit  anzu- 
paasen,  bzw.  die  Anfangsspannung  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen.« 

Das  Patentamt  vermag  sich  dieser  Auslegung  des  Patent- 
anspruchs nicht  anzuschlieasen. 

In  dem  Vorprocesse  hat,  wie  auch  in  dem  Urthcil  des  Reichs- 
gerichts vom  30.  Januar  1836  erwähnt  wird,  die  Nichtigkeitsbeklagto 
sich  zu  dem  betreffenden  Satze  der  Patentschrift  folgendermaasson 
geäusBert : 

»Bei  weiteren  Versuchen  fanden  wir,  «lass  dem  Kanal  der 
Vorzug  zu  geben  ist,  fanden  aber  auch  ferner,  dass  die  Grösse  des 
Kanals  . . . von  Einfluss  auf  die  Verbrennung  des  Gemisches  ist. 
Je  nachdem  man  s.  B.  den  Kanal  länger  oder  kürzer  macht,  kann 
man  die  Verbrennung  der  Cylinderladung  beschleunigen  oder  ver- 
zögern.« 

Mehr  als  hier  gesagt  ist,  ist  auch  in  «lern  fraglichen  Satze 
nicht  enthalten. 

Auch  er  offenbart  nur  die  von  der  Beklagten  gemachte  Be- 
obachtung, dass  durch  Veränderung  des  Raumes  a ein  Einfluss  auf 
die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  der  Cylinderladung  nusgeübt 
werden  kann. 

Die  Beklagte  gibt  damit  lediglich  eine  von  ihr  entdeckte  Auf- 
gabe kund,  ohne  irgend  ein  Mittel  zur  technischen  Lösung  dieser 
Aufgabe,  wie  s.  B.  ein  bestimmtes  Maassverhältnlsa  zwischen  der 
Grösse  des  Schusskanals  uud  des  Cylinders,  zu  bezeichnen.  Die 
Lösung  der  Aufgabe  su  suchen,  wird  vielmehr  ausschliesslich  dem 
ansführenden  Conatructeur  überlassen.  Die  Beklagte  hat  dies  in 
dem  gegenwärtigen  Verfahren  selbst  anerkannt  durch  ihre  Erklärung, 
es  handle  sich  nur  darum,  ein  in  Anbetracht  aller  im  Kintelfall 
maassgebenden  Umstände  der  Vollkommenheit  möglichst  sich 
näherndes  Vcrhältniss  der  Verbrennungsgeschwindigkeit  zur  Kolben- 
geschwindigkeit  zu  erreichen,  »dessen  Bestimmung  mit  Rücksicht 
auf  die  Erfordernisse  des  Einzell  falls  dem  Conatructeur  anheim- 
gegeben bleibe«. 

Die  blosse  Stellung  einer  Aufgabe  ohne  gleichzeitige  Angabe 
des  Mittels  der  Lösung  ist  aber  niemals  eine  Erfindung  im  Sinne 
des  § 1 des  PatentgesetzeB  und  eben  deshalb  weder  für  sich  allein 
noch  als  Theil  einer  Combination  patentfähig. 

Schon  diese  Erwägung  spricht  entscheidend  dagegen,  dass  im 
Anspruch  1 auch  für  die  »Vorändcrbarkeit«  der  Dimensionen  dea 


Schoaskanals  die  Patentirung  nachgesucbt  und  gewährt  worden  ist. 
Dieses  Ergebnis*  wird  aber  noch  wesentlich  dadurch  unterstützt, 
dass  durch  die  Fassung  des  betreffenden  -Satzes  der  Beschreibung, 
im  Gegensatz  zu  den  vorangehenden  Ausführungen,  die  Grössen- 
änderung des  Schoaskanals  ersichtlich  nicht  als  wesentlicher  Bo 
standtheil  de«  Patent«  bezeichnet,  vielmehr  die  Au«fflhrung  der- 
selben nur  auheimgeatellt  wird  (»man  hat  es  in  der  HandiV 

lat  hiernach  der  Patentanspruch  1 in  dem  zuerst  angegebenen 
weiteren  Rinne  zu  verstehen,  so  unterliegt  derselbe,  dem  Antrag 
der  Klägerin  entsprechend,  der  Vernichtung  wegen  mangelnder 
Neuheit  und  zwar  erscheint  es  angemessen,  da  dieser  Theil  der 
Streitsache  zur  Entscheidung  reif  ist,  die  Vernichtung  durch  ein 
Theilurtheil  anszasprochen. 

Die  Bestimmung  über  den  Kostenpunkt  wird  bei  der  Ent- 
scheidung des  über  den  dritten  Anspruch  desselben  Patents  noch 
schwebenden  Streites  getroffen  werden. 

Im  Namen  des  Reichs. 

In  der  Patentstreitsache  der  G asmotorenfabrik  Deuts 
zu  Deutz,  Nichtigkeitabeklagten  und  Rerufungaklägerin,  wider  die 
Fabrikanten  Buss,Sombart&Co.  zu  Magdeburg,  Nichtigkeit» 
klägcr  und  Berufungsbeklagte,  und  den  Ingenieur  Berthold  Körting 
za  Hannover,  Nebenintervenienten,  hat  «las  Reichsgericht,  Erster 
Civilsenat,  in  der  Sitzung  vom  21.  Juni  1890  für  Recht  erkannt: 
die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts  vom 
4.  Juli  1889  wird  bestätigt;  die  Kosten  des  Berufungsver- 
fahrvns  werden  der  ßeruftingsklägerin  auforlegt. 

Von  Rechts  Wegen. 

Gründe. 

Der  Gaamotorenfabrlk  Deutz  ist  das  Patent  2735  auf 
Verbesserungen  an  dem  der  Fabrik  unter  532  patentirten  Gasmotor 
ertheilt.  In  dieses  Reichapatent  war  das  vom  2.  Juni  1877  ab  für 
Elaasa-Lothringen  gültige  Landespatent  umgewandelt.  Die  Nichtig- 
keitakläger  haben  die  Vernichtang  der  ersten  Patentanspruchs  be- 
antragt. Derselbe  lautet: 

Die  Verbrennung  verdünnter  Gemenge  von  Erploelonsga« 
dadurch  herbeizu führen,  dass  man  die  Flamme  eines  stärkeren 
Explosionsgemenges  in  den  mit  verdünntem  Gemenge  er- 
füllten Raum  hincinschlagcn  lässt,  im  Wesentlichen  und  zu 
dem  Zweck  wie  unter  1 beschrieben. 

Der  Patentanspruch  war  bereits  Gegenstand  eines  Nichtigkeits- 
procesBcs.  Damals  hatten  Carl  Pieper  und  Ernst  Körting  in 
Hannover  geklagt.  Sie  wurden  mit  ihrer  Klage  abgewiesen,  und 
das  Reichsgericht  hat  ihre  Berufung  mittels  Urtheils  vom 
30.  Januar  1886  «urückge  wiesen.  Das  Reichsgericht  legte  damals 
den  Patentanspruch  nnter  Heranziehung  des  in  demselben  in  Bezug 
genommenen  Zweckes,  wie  er  in  der  Patentschrift  unter  1 be- 
schrieben ist,  aus.  Als  Zweck  ist  dort  angegeben  : Die  Verbrennung 
von  Gasgemengen  behufs  Krafterzeugung  der  Zeit  nach  so  zn  be- 
messen, dass  das  Vcrhältniss  der  Verbrennung  zu  der  Geschwindig- 
keit des  zur  Kraftaufnahmc  bestimmten  Kolbens  ein  möglichst 
günstiges  sei.  Nach  ihren  Erklärungen  hat  die  Nichtigkeitabeklagte 
gefunden,  dass  ein  an  dem  Gasmotor  angebrachter  Zandkanal  den 
Vorzug  verdiente  vor  dem  Conus,  mit  welchem  der  Gasmotor  früher 
gebaut  wurde.  Die  Nichtigkeitsbeklagto  hatte  weiter  gefunden,  dass 
die  Grösse  des  Kanals  oder  die  Form  des  Conos  von  Einfluss  anf 
die  Verbrennung  des  Gemisches  sei.  Jo  nachdem  man  z.  B.  den 
Kanal  länger  oder  kürzer  mache,  könne  man  die  Verbrennung 
der  Cylimlcrladong  beschleunigen  oder  verzögern.  Dies  ist  auch 
in  der  Patentbeschreibung  zum  Ausdruck  gekommen;  es  ist  dort 
ausgedrflekt,  dass  man  e«  in  der  Hand  habe,  eine  schnellere  oder 
langsamere  Verbrennung  zu  erzielen  und  so  die  Verbrcnnungsdaner 
der  Kolbengeschwindigkeit  anzupaasen.  Dass  die  veränderte  Kolben- 
geschwindigkeit die  Verbrennung  ungünstig  beeinflussen  könne, 
nahm  das  Reichsgericht  damals  als  erwiesen  an,  also  auch , das« 
eine  Veränderung  der  Kanallänge,  ein  Anpassen  derselben  an  die 
Kolbengeschwindigkeit  einen  günstigen  technischen  Effect  hervor- 
hringen  könne.  Das  Reichsgericht  nahm  also  an,  dem  Patent- 
anspruch 1 wohne  die  Bedeutung  bei,  dass  an  dem  Gasmotor  532 
ein  Zündkanal  angebracht  werde,  dass  dieser  Zündkanal  so  lang 
gewählt  werde,  dass  dadurch  die  der  Kolbengeschwindigkeit  des 
Gasmotors  entsprechende  Schnelligkeit  der  Verbrennung,  und  dass 
auf  diesem  Wege  und  vermöge  dieses  Mittels  erzielt  werde,  was 
in  dem  Patentanspruch  ausgedrückt  ist,  dass  die  Flamme  eines 
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stärkeren  Explosiousgemcnges  in  den  mit  verdünntem  Gemenge 
erfüllten  Raum  hineinschligt.  Schon  im  damaligen  Processe  hatten 
die  Nicbtigkeitakllgcr  behauptet,  dass  die  Nichtlgkeitabeklagte  vor 
der  Anmeldung  ihrer  Erfindung  Gasmotoren  verkauft  und  geliefert 
habe,  welche  mit  einem  derartigen  Zündkanale  versehen  waren, 
und  dass  diese  Gasmotoren  so  offenkundig  benutzt  seien,  dass  da- 
nach die  Benutzung  durch  andere  Sachverständige  möglich  erschien. 
Das  Reichsgericht  hielt  es  indessen  nicht  für  erwiesen,  dass  sich 
an  jenen  Gasmotoren  das  Wesentliche  der  Erfindung  der  Kichtig- 
kelts  beklagten , die  Verfinderbarkeit  dee  Ztindkanals  und  die 
Wirkung  dieser  Veränderung  auf  die  Entzündung  habe  wahrnehmen 
lassen. 

Die  jetzigen  Nichtigkeitakltger  haben  über  die  von  der 
Nichtigkeitabeklagten  vor  der  Anmeldung  ihrer  Erfindung  ver- 
kauften nnd  gelieferten,  von  den  Kiuforn  Öffentlich  benutzten 
Gasmotoren,  welche  mit  einem  derartigen  Zündkanale  versehen 
waren,  eingehendere  Mlttbcilungen  gemacht,  und  sie  haben  auf 
Grand  dieser  Öffentlichen  Vorbenutsung  die  Vernichtung  de«  Patent- 
anspruches 1 beantragt.  Das  Kaiserliche  Patentamt  hat  diesem 
Antrag«  mittels  Entscheidung  vom  4.  Juli  1889  Statt  gegeben. 
Die  Nichtigkeitsbeklagte  hat  Berufung  eingelegt  Nachdem  die 
Schriften  gewechselt  und  die  Acten  bei  dem  Reichsgericht  ein- 
genricht waren,  hat  der  Fabrikant  Berthold  K Orting  zu  Hannover 
Neben  Intervention  für  die  Kllger  erklärt;  er  ist  indessen  in  der 
mündlichen  Verhandlung  in  Person  nicht  erschienen,  hat  auch 
einen  bei  dem  Reichsgericht  xuzulaasenden  Vertreter  zor  Berafungs- 
▼erhsndlung  nicht  entsendet.  Sein  von  ihm  bevollmächtigter  Bruder 
Ernst  K Orting,  welcher  im  Vorprocoss  mit  der  Nichtigkeitsklage 
abge wiesen  war,  wurde  als  Vertreter  nicht  zngelasson. 

Das  Reichsgericht  hat  von  Amtswegen  zu  der  mündlichen 
Verhandlung  als  Sachverständigen  den  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  SchOttler  ans  Braun  schweig  und  den  kgl.  Ober- 
maschinenmeister  Buschmann  aus  Chemnitz  zugezogen.  Die 
Berufungs beklagten  haben  den  Prof.  Schrott  er  aus  München 
sistirt.  Die  Sachverständigen  sind  vernommen.  Prof.  Schottier 
und  Obermaschinenmeister  Buschmann  sagten  über  die  von 
ihnen  vorgenommenen  Versuche  aus;  Prof.  SchOttler  in  Sonder- 
heit über  einen  Gasmotor  aus  der  Fabrik  der  Berafnngsklägerin, 
welcher  sich  jetzt  im  Besitze  der  Gebrüder  Körting  tu  Hannover 
befindet,  Prof.  Schrott  er  bat  eigene  Versuche  mit  Gasmotoren 
nicht  gemacht.  Nach  Angabe  des  in  der  mündlichen  Verhandlung 
anwesenden  Dr.  Otto  hat  die  Gasmotoren fabrik  Maschinen  mit 
Zündkanälen  von  sehr  verschiedener  Länge  (zwischen  34  nnd  220  mm 
Längs)  gebaut;  es  seien  gebaut  im  Anfang  die 


mit  Zflndkanälen  von 

später 

noch  später 


elnpfcrdlgen  swcipferUiRvo  vlerpftTdisen 
84  85  90  mm  Länge 

97  102  116  » » 

116  127  146  • » 


Bei  Versuchen,  welche  in  der  Fabrik  gemacht  seien,  seien  bei 
einer  Länge  von  84  mm  Versager  vorgekommen,  auch  noch  bei 
einer  Länge  von  90  mm,  nicht  aber  bei  einer  Länge  von  130  mm. 

Nach  den  Aussagen  der  beiden  Sachverständigen,  Prof. 
SchOttler  nnd  Maschinenmeister  Buschmann,  sind  bei  dem 
Gasmotor,  welcher  in  der  Fabrik  der  Nichtigkeitskläger  von  ihnen 
geprobt  ist,  Zandkanäle  verwendet  von  63,  117  und  176  mm  Länge. 
Auch  bei  Anwendung  des  Zündungskanals  von  63  mm  Länge  habe 
sich  regelmässige  Zündung  nnd  bei  Vergleichung  der  Anwendung 
der  Zündkanäle  verschiedener  Länge  keino  erhebliche  Abweichung 
in  der  Arbeit  des  Gasmotors  ergeben.  Der  im  Besitz  der  Gebrüder 
KOrti  ng  befindliche  Gasmotor  ist  nach  Aussage  des  Prof.  SchOttler 
eine  alte  nnd  schlecht  laufende  Maschine;  sie  habe  das  Diagramm 
des  Deutzer  Gasmotors  2735  ergeben;  es  seien  aber  auch  bei  Ver- 
änderung des  Gasgemisches  Versager  vorgckontmrn , andererseits 
stärkere  Erschüttern ngen  und  unregelmässige  Diagramme  geliefert. 

Dass  die  Berafnngsklägerin  zu  den  Bl.  115  der  Acten  angegebenen 
Zeiten  Gasmotoren,  nach  682  B gebaut,  mit  Zündungskanal  an  die 
dort  aufgeführten  Käufer  geliefert  hat,  wurde  von  ihr  nicht  mehr 
bestritten  Ueber  die  Länge  der  Zündkanäle  weichen  die  Angaben 
der  Parteien  von  einander  ab  Nach  der  Erklärung  der  Nichtigkeits 
beklagten  sind  die  vierpferdigen  Maschinen  mit  90  mm,  die  xwei- 
pf erdigen  mit  85  mm  Zündkanal  geliefert:  nach  Behauptung  der 
Nichtigkeitskläger  haben  die  ersteren  Zündkanäle  von  136,  die 
letzteren  von  110  mm  länge  gehabt.  Der  Deutzer  Gasmotor, 
welcher  sich  im  Besitz  der  Gebrüder  K Orting  befindet,  ist  nach 
der  Behauptung  der  Nichtigkeitskläger  and  des  Nebenintervenienten 


von  der  Nichtigkeitabeklagten  an  Pflaum  St  Co.  zu  Dresden  geliefert, 
zweipferdig,  nach  Aussage  des  Prof.  SchOttler  mit  einem  Zünd- 
kansl  von  91  mm  Länge  vorsehen. 

In  der  mündlichen  Verhandlung  sind  noch  die  Gutachten  ver- 
lesen, welche  die  Professoren  SchOttler  und  Frose  dem  Land 
gericht  Magdeburg  zu  dein  Patentverletzungsprocesse  der  Deutser 
Gasmotor enfabrik  wider  Buss,  Bombart  St  Co.  zu  Magde- 
burg, der  Prof.  SchOttler  und  der  Obermaschinenmeister  Busch- 
mann dem  Landgerichte  Dresden  cur  Processache  wider  Hille 
erstattet  haben,  wie  solche  Blatt  17  bis  40  der  Acten  des  Kaiser- 
lichen Patentamts  in  Abschrift  ersichtlich  sind.  Die  Sachver- 
ständigen haben  die  Resultate  dieser  Gutachten  bestätigt. 

Aus  ihnen  ist  dem  Reichsgericht  zur  vollen  Uebereeugnng  er- 
wiesen , dass  die  Gasmotorenfabrik  Deutz  individuell  ver- 
schiedene Zündkanäle,  welche  je  dem  einzelnen  Gasmotor  angepasst 
wären,  überhaupt  nicht  an  ihren  Maschinen  532  B anbringt.  Auch 
wenn  man  die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  unterstellt,  dass  sie  all- 
mählich zu  längeren  Zündkanälen  vorgeschritten  sei,  so  lag  eine 
Verschiedenheit  der  Länge  der  Zündkanäle  immer  nur  klasscnweie 
vor  nnd  klasscnweie  wurde  die  Länge  gesteigert,  so  dass  die  zwei- 
pferdigen  Gasmotoren  unter  einander  verglichen  so  wie  sie  jeweilig 
gebaut  wurden,  Zündkanäle  gleicher  länge  hatten,  ebenso  die  ein- 
pferdigen  und  die  vierpferdigen. 

Ohne  Zweifel  ist  danach  anzunehmen,  dass  die  durch  Pa- 
tent 2736  geschützte  Erfindung  überhaupt  nicht  die  Bedeutung  hat, 
dass  die  Länge  des  Zündkanale  dem  einzelnen  Gasmotor  anzupassen 
sei,  so  dass  sich  der  Maschinenbauer  bei  der  Constraction  davon 
su  vergewissern  habe,  welche  Länge  dem  Zündkanal  mit  Rücksicht 
auf  den  Gang  gerade  dieser  Maschine  zu  geben  sei. 

Was  aber  die  verschiedene  Länge  der  Zündungskanäle  bei 
Maschinen  von  derselben  Pferdekraft  anlangt,  so  ergibt  sich  aus 
den  Gutachten  der  Bachverständigen  zwar  soviel,  das«,  wenn  man 
einen  Zündungskansl  von  minimaler  Länge  mit  einem  Zündung» 
kanul  genügend  von  groeaer  Länge  miteinander  vergleicht,  in  Bonder- 
beit,  wenn  man  die  beiden  Patente  532  B,  bei  welchem  der  Zünd- 
kanul  nur  der  Stärke  der  Wandung  des  Cylinders  entspricht  und 
2736  mit  einander  vergleicht,  ein  erheblicher  Unterschied  in  den 
Wirkungen  zu  conatatiren  ist.  Dagegen  kann  eine  ziemlich  erheb- 
liche Schwankung  in  der  Länge  doB  Schuaskanals  stattfinden,  sobald 
man  dieselbe  nur  überhaupt  ausreichend  gross  nimmt,  ohne  dass 
dies  auf  den  GaDg  der  Maschine  einen  erheblichen  Einfluss  ansübt. 
Innerhalb  der  Versuchsgrenzen  der  Sachverständigen  erwies  sich 
der  SchoBskaoal  uicht  gerade  empfindlich.  Unterstellt  man , dass 
die  von  der  Nichtigkeitsbeklagten  vor  der  Anmeldung  der  Erfindung 
gelieferten  Gasmotoren  auch  nur  eine  länge  des  Schuaskanals  von 
85  mm  bei  den  zweipferdlgen , von  90  rem  bei  den  vierpferdigen 
Maschinen  gehabt  hätten,  so  konnten  die  Sachverständigen  nicht 
behaupten,  und  es  lässt  sich  nach  dem  Ergebniss  ihrer  Versuche 
nicht  annehmen,  dass  diese  Länge  nicht  bereits  ausreichend  gross 
gewesen  wäre,  um  die  im  Patent  2735  angestrebte  Wirkung  im 
Wesentlichen  zu  erzielen.  Bei  solcher  Sachlage  aber  wäre  ea  die 
Aufgabe  der  Nichtigkeits  beklagten  gewesen,  wenn  Bie  der  Einrichtung 
von  noch  längeren  Zündkanälen  die  Bedentnng  einer  Erfindung 
vindiciren  wollte,  in  der  Patentschrift  2736  bestimmtere  Angaben 
zu  machen,  aus  denen  der  Sachverständige  ersehen  konnte,  wie 
lang  er  den  Zandkana]  su  t>auen  habe,  wenn  er  eine  andere  Wirkung 
erreichen  wollte  als  diejenige,  welche  (wie  anzunehmen)  mit  den 
von  der  Nichtigkeitabeklagten  vor  der  Anmeldung  ihrer  Erfindong 
gelieferten  Gasmotoren  bereits  erzielt  wurden.  (Patcntgrsets  §20.) 

Durch  die  Patentschrift  2735  erfuhr  der  Sachverständige  nicht 
mehr,  als  er  aus  jenen  gelieferten  Gasmotoren  ersehen  konnte.  Was 
in  der  Patentschrift  beschrieben  war,  das  konnte  der  Sachver- 
ständige auch  aus  den  von  der  Berufungsklägerin  gelieferten  Ma- 
schinen, aus  ihrer  Vergleichung  mit  einander  und  mit  dem  Gas- 
motor 532  B ersehen. 

Umgekehrt  wollte  die  Berafungsklägerin  einen  Fabrikanten 
verfolgen,  welcher  eine  Maschine  baue,  wie  sie  in  der  Patent- 
schrift 2736  beschrieben  sei,  so  müsste  sie  sicher  abgewiesen  werden, 
wenn  der  Fabrikant  den  Zündkanal  gerade  so  lang  angelegt  halte, 
wie  ihn  die  vor  der  Anmeldung  der  Erfindung  gelieferten  Maschinen 
aufweisen.  Wo  aber  wäre  die  Grenze,  wenn  der  ZQndkanal  länger 
gebaut  würde,  da  die  Patentschrift  2735  eine  derartige  Grenze  nicht 
angibt? 

Danach  liegt  in  den  von  der  Nichtigkeitsk beklagten  vor 
ihrer  Anmeldung  gelieferten  Gasmotoren  eine  Vorwegnahme  ihrer 
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Erfindung,  dass  durch  Anbringung  eine»  genügend  langen  Zündkanals 
in  der  Weise,  wie  er  dort  angebracht  war,  etwa  von  verschiedener 
Lange  bei  den  Gasmotoren  verschiedener  Pferdekraft,  eine  bessere 
technische  Wirkung  erzielt  wird,  ala  bei  dem  nur  nach  532  13  ge- 
bauten Gasmotor. 

Zwar  hat  die  Nichtigkeitsbeklagte  noch  behaupten  wollen,  dass 
die  Einrichtung  des  Zündkanals  an  den  von  ihr,  angeblich  fertig 
montirt,  gelieferten  Gasmotoren  nicht  habe  von  jedem  Sachver- 
sUndigcn  erkannt  werden  können,  weil  der  ZOndkanni  im  Innern 
verlief,  und  sein  Zweck  nicht  erkennbar  gewesen  sei.  Es  hätte 
auch  irrthümlich  ein  anderer  Zweck,  Erleichterung  der  Wasser- 
kühlung angenommen  werden  können. 

Allein  da  die  Gasmotoren  in  den  Händen  dritter  Personen 
waren,  welche  keinen  Grund  halten,  sie  zu  verheimlichen,  so  konnte 
sie  dort  auch  ein  Sachverständiger  «useinandcmeiimen ; bei  der 
Reinigung  oder  Reparatur  war  der  Zündkanal  zu  sehen.  Und  damit 
war  die  Benutzung  durch  andere  Sachverständige  möglich,  sie 
konnten  nach  diesem  Modell  eine  Maschine  gleicher  Art  banen. 

Hiernach  ist  die  Entscheidung  de«  Kaiserlichen  Patentamt» 
zu  besUHigcn,  der  Berufungsklägerin  sind  auch  die  Kosten  dieser 
Instant  aufzuerlegen. 


Literatur. 


Gasanstalten  und  elektrische  Beleuchtung  in 
Amerika.  Die  neueste  Ausgabe  de»  Brown'B  Taschenbuches  für 
Gastechniker  pru  1890  enthalt  unter  anderem  eine  Statistik  der 
Gasanstalten  der  Vereinigten  Staaten  nnd  Canada  und  gibt  eine 
Uebersicht  Uber  diejenigen  Gesellschaften,  welche  elektrisches  Licht 
erzeugen.  Folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Ge- 
sellschaften, welche  elektrisches  Licht  erzeugen;  wir  verweisen  auf 
unser«  früheren  Mittheilnngen  in  dieser  Angelegenheit  in  d.  Journ. 


System 

JUltl  <1«r  Lampen 
Hagen  Hehl  U Hihi  lebt 

Thomson  Houston  . . 

16927 

45055 

Bnish 

60!H> 

4868 

Westlnghouse  . . . . 

321 

49967 

Edison  ....... 

— 

13853 

American 

1537 

175 

United  States  . . . . 

632 

6141 

Schuyler  ...... 

1066 

— 

Ball 

*162 

6 

Western  Electric  . . . 

788 

— 

Fort  Wayne 

1756 

8005 

Van  Depoele  .... 

450 

— 

WaterhouBe 

2*7 

— 

Heisler 

— 

3815 

Remington 

129 

— 

ßperry 

160 

— 

Excel  sior 

206 

30 

Hückhausen 

70 

— 

Wreton 

138 

— 

Füller 

10 

— 

Rrliancc 

30 

— 

National 

— 

1000 

Bernstein  ...... 

— 

215 

Total 

51568 

132521 

ISS;» 

iteO 

Zahl  der  Elektricitätsgescllschaften 

266 

304 

» » verschiedenen  Systeme 

21 

23 

• » Bogenlampen  . 

21313 

31558 

» » Glühlampen 

55890 

132521 

Ueber  die  Reinigung  der  8ielwa»»er  im  Frankfurter 
Klärbecken  enthalt  der  Jahresbericht  des  physikalischen  Vereins 
für  1888/89  eine  Ahhandlung  von  Dr.  B.  Leps i na.  welche  den 
Schluss  der  früheren  Arbeiten  üher  das  gleiche  Thema  bildet.  Im 
Jahresberichte  für  lH8Äf87  hatte  der  Verf.  die  Resultate  mitgetheilt, 
welche  bei  der  Prüfung  dreier  Methoden  zur  Klärung  der  Sielwaaser, 
nämlich  unter  Benutzung  von  Thonerde  nnd  Kalk,  von  Kalk  allein 
nnd  bei  Anwendung  von  nnr  mechanischer  Klärung  ohne  Zuhülfe- 
nähme  von  Chemikalien,  erhalten  worden.  Diesen  Untersuchungen  * 
sind  nun  die  Prüfungen  zweier  weiterer  chemischer  KlArmcthoden  ge-  i 
folgt.  Bei  der  ersten  wurde  ein  Zusatz  von  Eisensulphat  und  Kalk,  j 
bei  der  zweiten  von  PhosphorsAuro  und  Kalk  gemacht.  Namentlich 


von  der  letzten  Klarmethode  versprach  man  sich  guten  Erfolg.  Za 
ihrer  Anwendung  gelangto  man  nach  Dr.  Lepsin  b auf  Gnuri 
folgender  Erwägungen.  Der  Umstand,  dass  der  Zusatz  von  Chemi- 
kalien behufs  Abscheidnng  der  Verunreinigungen  aus  den  städtischen 
Abwassern  der  nachfolgenden  Verwerthung  der  abgeschiedenen  Stoffe 
für  die  Landwirthschaft  bei  den  früheren  Kllrmethoden  dadurch 
iin  Wege  stand,  dass  der  als  Dünger  zu  verwendende  Schlamm 
dnreh  landwirtschaftlich  unwirksame  Stoffe,  wie  Thonerde,  Kxlk, 
Eisenoxyd,  erheblich  beschwert,  verdünnt  nnd  entwertet  wurde, 
legte  den  Gedanken  nahe,  zur  Abscheidnng  solche  Stoffe  za  ver- 
wenden , welche  nicht  nur  für  die  Klärung,  sondern  auch  für  die 
Düngung  wirksam  sind,  da«  Klärbecken  somit  gleichzeitig,  so  za 
sagen,  in  eine  Düngerfabrik  zu  verwandeln.  Hierbei  wird,  sellxit 
wenn  da«  KlArmittel  einen  beträchtlich  höheren  Preis  besitzt,  die 
Klärung  doch  ökonomischer,  als  bei  Anwendung  anderer  Klärmittel, 
weil  für  den  Fall,  dass  das  Klärmittel  ganz  in  den  Schlamm  Ohr 
geht,  der  Werth  desselben  nicht  verloren  geht,  sondern  in  demselben 
M nasse  den  Dungwerth  des  Schlammes  vermehrt,  ohne  eine  Be- 
lastung oder  Verdünnung  desselben  mit  anwirksamen  Stoffen  hervor 
znrnfen.  Unter  diesen  Umstanden  würde  die  Klärung  seihst  keine 
Kosten  verursachen.  Eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  für  alle 
Pflanzen  ist  bekanntlich  die  Phosphorsäure , welche  bei  der  Her 
Stellung  von  künstlichem  Dünger  tn  Form  von  Calciumphosphat  ver 
wendet  wird.  Diesen  Stoff  kann  man  in  ähnlicher  Weise,  wie  di* 
früheren  Mittel,  zur  Klärung  verwenden,  wenn  man  denselben  zU 
Niederschlag  in  dem  zu  reinigenden  Siel wasser  entstehen  lässt,  was 
dadurch  erzielt  wird,  dass  man  diesem  Phosphorsäure  und  Kalkmilch 
zu  fügt.  Der  flockige  Niederschlag,  welcher  dabei  entsteht,  ist  ge- 
eignet, auch  andere,  namentlich  suspendirte  Stoffe  mit  niederruretwen. 
Bei  der  Prüfung  ergab  sich  nun,  dass  diese  Methode  in  mancher 
Richtung  zwar  Vorzüge  zeigt,  der  jedoch  andererseits  wieder  Nach- 
thcilc  entgegenstehen,  so  dass  kein  Anlass  vorhanden  ist,  eine  Klä- 
rung mit  Phosphorsaure  anderen  chemischen  Klännethoden  oder  anrh 
der  mechanischen  vorzutieben.  Die  Erwartungen,  welche  «ich  an  «ne 
wesentliche  Wertherhöhung  des  Schlammes  durch  die  Klärung  mit 
Phosphorsäure  knüpften,  haben  sich  nicht  bestätigt.  Vielmehr  gebt, 
ohne  das«  wesentliche  Vortheile  bei  der  Klärung  selbst  erzielt  werden, 
fast  die  Hälfte  der  aufgewendeten  Phosphorsäure  verloren.  Der 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Arbeiten  zu  folgendem  Schlüte 
• Die  vorliegenden  Untersuchungen  zeigten  somit  übereinstimmend, 
dass  die  Anwendung  von  Chemikalien  nicht  so  wesentliche  Vor 
züge  vor  der  mechanischen  Klärung  besitzt,  als  dass  man  sieb  eot- 
sehliessen  sollte,  eine  derselben  der  mechanischen  Klärung  voran- 
zustellen.  Dies  kann  selbstverständlich  nicht  allgemein  für  di* 
Sielwasserklärung  Überhaupt  geilen,  sondern  nur  für  den  vorliegend«! 
I Falt,  in  Beziehung  auf  das  hiesige  Klärbecken.  Für  alle  Fälle  ist 
- aber  damit  der  Beweis  geliefert,  dass  man  bei  Anwendung  rem 
Klärbecken,  welche  sich  den  hier  aufgeführten  in  Bezug  auf  An- 
lage und  Dimensionen,  namentlich  Längendimrnsionon  anschlic**efl. 
im  Stande  ist,  auf  rein  mechanischem  Wege  tum  mindesten  das 
sclbo  zu  leisten,  was  man  in  Klärbecken  von  geringeren  Dimensionen 
nur  mit  ZuhOLfennhme  eines  Zusatzes  von  Chemikalien,  also  mit 
grossen  laufenden  Kosten  erreichen  kann. 

Was  Jedermann  bezüglich  der  Invalid itftts-  and 
Altersversorgung  wissen  muss.  Von  Franz  Hitze,  Reich» 
tags-  und  LandUgsabgeordneter.  M.-  Gladbach  1890.  Preis  2ü  Pf. 
In  dem  kleinen  Heftchen  ist  das  Wichtigste  zusammenge fasst,  *«* 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  von  dem  Gesetz  wiesen  müssen,  um  die 
Vortheile  desselben  zu  geniessen  und  sich  vor  Nachtheilen  tu  te- 
wahren,  unter  Hinweglassung  aller  nur  für  die  Behörde  maaa» 
gebenden  Bestimmungen.  Da  die  Einführung  des  Gesetzes  nah* 
bevorsteht,  können  wir  die  kurze,  Bachgemäsae  Darstellung  nnr 
empfehlen. 


Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse; 

30.  Oktober  1890. 

12.  P.  4616.  Neuerung  in  dem  Verfahren  und  Apparat  zur  contisnir 
liehen  Destillation  von  Theeren  und  Mineralölen.  (Zusatz  n>r 
Patentanmeldung  P.  4656.)  Dr.  Ilcinr.  Propfe  in  Mannheim 

— P.  4623.  Neuerung  in  dem  Verfahren  und  Apparat  zur  continnir 
liehen  Destillation  von  Theeren  und  Mineralölen.  (2.  Zusatz  «f 
Patentanmeldung  P.  4656.)  Dr.  Heinr.  Propfe  in  Mannheim. 
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Klasse : 

27  C.  8374.  Neuerung  an  Ventilatoren.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  25273.)  G.  Ca  pell  in  Paasonham  nnd  G.  Macbean  in 
The  Grovc,  Bishopntokc,  England;  Vertreter:  H.  Friedrich  in 
Düsseldorf. 

— P.  4874.  Luft-  und  Wasacrfllter.  FVledr.  Pelzer  in  Dortmund. 

60.  8ch.  6700.  Staubsammler.  Heinr.  Scheps  in  Madlow  bei 

Kotibus. 

8.  November  1890. 

4.  K.  2768.  Beleuchtungsvorrichtung  mit  Glas-  oder  Wasserstrahlen- 
system.  Aug.  Engel  am  an  n jr.  in  Mannheim,  C.  8 No.  7L 

6.  Heb.  6396.  Tiefbobreinrichtung  mit  kmftschlüssigom  Anhub  dca 
Bohrwerkzeuges  und  FreiTall  de«  Letzteren.  Th.  Sch  eff  ler  in 
Patterson,  M Jaeper  Street,  V.  St.  A.;  Vertreter:  F.  Tbode  de 
Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  5. 

13.  U.  6(|6.  Zwischenboden  im  Anchenraum  von  Fenertingsanlagen. 
J.  Ulmann  In  Zürich,  Schweiz;  Vertreter:  L.  Putzrath  in 
Berlin  SW.,  Dessauerstr.  33. 

26,  J.  2280.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas.  Er.  Jerz* 
raanowaki  In  New-York,  741  Madison  Avenue,  V.  StA.;  Ver- 
treter: Jul.  Möller  in  Würzburg,  Dornst r.  34. 

78.  W.  6864.  Verfahren  zur  Herstellung  elektrischer  Zunder.  P.  Ward 
und  Edw  Gregory  in  London;  Vertreter:  H.  & W.  Pat&kv 
in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25. 

6.  November  1890. 

4,  W.  6914.  Sturmlaterne.  Fr.  Weber  A Co.  in  Berlin  SO., 
Adalbertatr.  9. 

6.  P-  4728.  Apparat  zum  Ausbreiten  einee  Klärmittels  über  Flüssig- 
keiten. Heinr.  Pfoil  in  Kronberg  bei  Frsnkfnrt  a.  M. 

46.  D.  4474.  Regulator  für  Gas-  und  Pctroloumkraftmaschinen. 
C.  Daevel  in  Kiel. 

— 11.10471.  Entlastotor  linsenförmiger  Drehechiober  für  Petroleum- 
manch  inen.  Ualle'scbe  Maschinenfabrik  und  Eisen  - 
giesserei  in  Hallo  a.  d.  S. 

49.  F.  4264.  Rohrenbiege  Vorrichtung.  Herb.  Fowler  in  Now-Havcn, 
119  Davensport  Avonue,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C Pataky  in 
Berlin  8.,  Prinzenatr.  100. 

64.  B- 10618.  Vorrichtung  zur  Controljrung  von  Flüseigkeltsraengen. 
Heinr.  Börner  in  Berlin,  Lutherstr.  46. 

— Sch.  6720.  Gefässverschluss.  Wilh.  Hammer  ln  Wiesbaden. 

10.  November  1890. 

4.  D.  4368.  Petroleumlampe  mit  vom  Brenner  entfernt  liegendem 
Oelbehtlter.  Fr.  Deirne)  ln  Berlin,  Commandantenstr.  50. 

6.  U.  684.  Hand  Gesteinbohrmaschine  mit  drehendem  Bohrer. 
Fr.  Ulrich  in  I-eopoldahall-Stasafurt. 

10.  B.  11079.  Continuirlich  arbeitender  Ofen  zur  Trocknung  und 
Vercokung  von  Braunkohlen,  Ligniten,  moorartigen  Kohlen  und 
Torf.  Gobr.  Burgdorf  in  Altona. 

26.  C-  8468.  Beschickungsvorrichtung  für  geneigt  liegende  Retorten. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  33959.)  Andrö  Coze  in  Reims,  Frank- 
reich; Vertreter:  C.  Fehlert  A Q.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhattatr.  6. 

36.  R,  2775.  Neuerung  an  Heizapparaten.  EUis  Edgar  in  Wood- 
bridge, Grafschaft  New  Jersey,  V.  St.  A.;  Vertreter:  Brydgea 
& Co.  in  Berlin  SW.,  Königgr&tzeratr.  101. 

— Z.  1286.  Radial heizkörper.  C-onr.  Zellein  Wien  VI,  Magdalenon- 
strasse  38;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  in  Firma 
G.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhaltstr.  6. 

4'».  F.  4992.  Maschine  zum  Umbiegen  der  Enden  von  U-,  T and 
L-Eisen.  Sams.  Fox  in  Loeds  Forge,  New  VVortley,  Leeds,  Graf- 
schaft York;  Vertreter:  F-  Thode  A Knoop  in  Dresden, 
Amalienstr.  5. 

69  1.2236.  Neuerung  an  Dampfpnmpen  The  Irrigation  Pnmp 
Company  in  Greeley,  Colorado,  V.  8t.  v.  N.-A.;  Vertreter: 
M.  Kotten  in  Berlin  NW.,  Schiffbauerdarom  29a. 

Patentversag  ung. 

4.  B.  5188.  Dochthalter  oder  -Schieber  für  Beleuchtung«-  nnd  Heiz- 
apparate. Vom  16.  Mai  1890, 

Patenterthellungen. 

4.  No.  54729.  Petrolcumregeneratlvlampe.  A.  Tichelmann,  Aasi- 
«tent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  Wallnertheater- 
Strasse  37.  Vom  lß.  August  1889  ab.  T.  2600. 


Klasse: 

13.  No.  54734.  Beim  Bruch  des  Wasserstandsglases  selbstthitig  sich 
sclil  leasendes  Ventil.  Tb.  Ahlefeld  in  Altona,  Allee  260 II.  Vom 

I.  Februar  1890  ab.  A.  2385. 

— No.  54754.  Rauchlose  GasfeuerungBanlage  für  Betriebe,  welche 
nur  mkMig  hoher  Temperatur  bedürfen.  R.  Dralle  in  Berlin  O-, 
Holzmsrktatr,  68.  Vom  6.  Mürz  1890  ab.  D.  4207. 

26.  No.  54770.  Anordnung  der  LuftzuführungskanMle  au  Gasrrtorten- 
Ofen.  J.  WidÄn  in  Stockholm,  Klaraborgagatan  4Y;  Vertreter: 

J.  Brandt  A G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Priedrichstr.  78. 
Vom  28.  Juni  1890  ab.  W.  6941. 

46.  No.  54720.  Pressluft-Kraftmaschine.  A.  Sch m i d und  J.  Beck • 
feld  in  Allegheny.  Pennsylvsnien,  V.  St.  A.;  Vertreter:  Specht, 
Ziese  A Co.  in  Hamburg.  Vom  18.  Februar  1890  ab.  B.  10452. 

4.  No.  54806.  Dochteinziehapparat  für  Rundbrenner.  G.  Stöckel 
in  Flensburg,  llarrisleeweg  45.  Vom  24.  Juni  1890  ab.  St.  2611. 

13.  No.  64836.  Rohrreiniger  mit  zwei  federnden  halbcylindrischen 
Kratzern.  F.  Sperling  in  Berlin  N.,  Treackowstr.  32.  Vom 
7.  Mai  1890  ab.  8.  6316. 

34.  No.  61799.  Abgeber  von  Papierblftttern.  G.  Ro  Ben  zweig  in 
Köln,  Lungengasso  46.  Vom  31.  December  1889  ab.  R.  6716. 

— No.  518*i7.  8treucloeot.  F.  Schild  vorm.  Osc.  Birnor  A Co. 
in  Schweidnitz.  Vom  29.  Juni  1890  ab.  Sch.  6691. 

35.  No.  64779,  Sirlierheilsvorrichtung  für  Aufzüge.  W.  Gibson  in 
London,  15  Queen  Street;  Vertreter:  Brydgea  A Cd.  in  Ber- 
lin SW.,  Königgrfltzerstr.  101.  Vom  1.  Januar  1890  ab.  G.  5816. 

46.  No.  54778  Gasmaschine  mit  schwingendem  Kolben.  W.  Crist 
in  Brooklyn,  New-York,  V.  St.  A.,  und  H.  Covert  in  Chicago, 
V.  8t.  A.;  Vertreter:  Brydges  A Co.  in  Berlin  SW.,  König- 
grfttzerstr.  101.  Vom  18.  December  1889  ab.  C.  3136. 

— No.  54311.  Verfahren  zur  Heizung  der  Arbeitaluft  bei  Heisa 
luftmaechinen.  M.  iionigmann  in  Grevenberg.  Vom  23.  Mftrs 
1*90  ab.  H.  9681 

— No.  54780.  Hahn  mit  selbstthitig  schlieesendem  Kolbenschieber. 
J.  Rigg  in  London,  11  Queen  Victoria  Street,  und  Th.  Mcacock 
in  Birmingham,  2 Waverhill  Koad , llandsworth;  Vertreter: 
F.  Glaser,  kgl.  Comrolasionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 
Vom  21.  Januar  1890  ab.  R.  5746 

— No.  54782.  Absperrhahn  für  Windleitungen  mit  Klemmvorrich- 
tung für  den  Hahnallz.  M.  Boecker  in  FrlcdenahOtte  bei 
Morgenmth,  Oberachleaien.  Vom  22.  Mürz  1890  ab.  B.  1UÖ27. 

«—  No  54786.  Bewegliche  Rohrkupplung  mit  Kugel-  und  Dreh- 
gelenk. W.  Carey,  Oberst  in  Southampton.  Angle«ea  Platz  15, 
Grafschaft  Hunt«,  F.ngland;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  NW., 
Hinderainatr.  3.  Vom  8.  Juni  Ir90  ab.  0.  3328. 

47  No.  54791.  Druckverminderungsventii.  C.  Schütz  in  Aman, 
Böhmen;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commisaionsrath  in  Ber- 
lin SW  , Lindenstr.  80.  Vom  6.  April  1*90  ab.  Sch.  65:«». 

— No.  54*51.  Abfüllhahn  mit  doppelter  Dichtung.  W.  Beins  in 
Groningen,  Holland;  Vertreter:  WirthACo.  in  Frankfurt  a.  M. 
Vom  13.  Februar  1890  ab.  B.  10431. 

75.  No.  51827.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammoniurosulfat. 
Th.  Wilton  in  Beckton,  England;  Vertreter:  C.  Fehlort 
A G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  AnhaJt- 
«trasae  6.  Vom  28.  Februar  1830  ab.  W.  G707. 

Pa  tenterlösch  ungen. 

4.  No.  62763.  Dochtpotzcr. 

36.  No.  17897.  Neuerungen  an  Regnlir-Füllmsntelöfen. 

— No.  18236.  Neuerungen  an  Kegulir  FUllöfen. 

— No.  61750.  Brat-  und  Kochofen. 

46.  No.  18390.  Neuerungen  an  Ga*kraftina»chinen. 

— No.  25237.  Zündvorrichtung  an  Gasmotoren. 

— No.  46304.  Motor. 

— No.  61164.  Steuerung  für  Petroleumgaamaachinen. 

— No.  61256.  Glühzünder  für  Gaamaachinen. 

4.  No  21041  Lampe  tarn  A »zünden  von  Cigarren. 

— No.  23454.  Vorrichtungen  zum  Verschieben  der  Flammen- 
regulirungahülae  des  unter  No.  21041  patentirten  Cigarren* 
anzündera.  (Zusatz  znm  Patente  No.  21041.) 

— No.  25963.  Flammenregulirungsvorricbtungen  für  di«  unter 
No.  21041  patentirte  Lampe.  (2.  Zusatz  zum  Patente  No.  21041.) 

— No.  4:'>695.  Refractor. 

12.  No.  31a7.  Verfahren  znm  Reinigen  von  Wasser  unter  Anwen- 
dung von  Magneeiumoxyd  oder  basisch  kohlensaurer  Magnesia. 
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Klaas«  : 

13.  No.  63458,  Feuerungskorb  mit  Benutzung  der  durch  das  Patent 
No.  25313  geschoteten  Einrichtung. 

24.  No.  61649.  Dreh-Schornsteinaufsatz. 

46.  No.  52457.  Im  Sechatact  arbeitende  Petroleummaachine. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

4.  No.  1 4039.  Schuster  und  Baer,  in  Firma  Schuster  4 Baer. 
Rundbrenner  mit  durchlöcherter  Brandkapsel  und  sternförmiger 
Vorrichtung  im  Innern  der  DochtbQUe  *nr  Regulirung  der  Luft- 
zuatrömung.  (3.  Zusatz  zum  Patente  No.  5874.) 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  52210  vom  21.  Juli  1889.  R.  K öhler  in  Paaewalk.  Zähl  • 
und  Verlustanzeigewerk  für  FlQsaigkeitemesser.  — Bei  dem 
Zahl-  und  Verluatregistrirwerk  sind  Excenter  E angeordnet,  durch 
welche  ein  innen  verzahntes  Sperrrad  H,  mit  dessen  Achse  joweitB 
das  nächste  Excenter  starr  verbunden  ist,  in  Drehung  versetzt  wird. 


Die  Sperrklinke  a eines  in  A geführten  Feststen  Winkels  F und  die 
Sperrklinke  t einer  als  Excenterstange  dienenden  Antriebstange  T 
in  deren  Schlitz  der  andere  Schenkel  des  Feststeilwinkels  geführt 
wird,  greifen  abwechselnd  in  die  Zähne  der  entsprechenden  Sperr- 
räder R,  stellen  letztere  abwechselnd  feBt  und  drehen  sie  um  einen 
Zahn.  Der  Feststeliwinkcl  F macht  eine  der  Excentricitlt  ent- 
sprechende hin-  und  hergeh  Sode  Bewegung,  während  die  Antrieb 
stange  T die  der  Excentricität  entsprechende  Kreisbewegung  voll- 
führt. Am  Umfang  einer  Zahlerscheibe  sind  Antriebatifte  ange- 
bracht. welche  bei  Drehung  der  Zitblerscheibe  einen  Winkelhebel 
mittels  einer  an  dem  einen  Arm  dieses  Hebels  angebrachten  a_ 
förmigen  Nut  in  Schwingung  versetzen.  Der  mit  Farbstift  versehene 
andere  Arm  macht  dann  jeweils  einen,  eine  bestimmte  Flüasigkeita- 
menge  darstellenden,  kurzen  Strich  auf  eine  durch  ein  Uhrwerk 
getriebene  Pnpicrsehcibe. 

No.  52318  vom  10.  December  1889.  A.  Sieger t und  W.  Dürr 
in  .München.  Vorrichtung  zur  Messung  kleiner  SpannungB- 
unter schiede  in  Gasen  nnd  Dämpfen.  — Die  Röhre  b dieser 


Vorrichtung  wird  mit  dem  Raume  in  Verbindung  gesetzt,  welcher 
mit  den  Gasen  oder  Dämpfen  ungefüllt  ist,  doren  Spannungs- 
ludernngen  gemessen  werden  sollen.  Sobald  dies«  Spannung  ge- 
ringer oder  grösser  wird  ab  jene  der  in  der  Glocke  D cingeacblossenen 
Luft,  wird  eine  entsprechend  hoho  Flüssigkcitssäule  in  letzterer 
emporgehoben  bz.w.  niedergedrückt.  Die  unmittelbare  Folge  dieses 
Vorganges  ist  eine  kippende  Bewegung  der  um  o drehbaren  Glocke  li, 
welche  auf  eine  Anzeigevorrichtung  Übertragen  werden  kann. 

Klasse  40.  Metallbearbeitung,  meohanleoho. 

No.  61542  vom  15.  October  1889.  H.  Inden  jr.  in  Düssel- 
dorf-Oberbilk.  Maschine  znr  Herstellung  von  Gasrohr- 


nippeln. — Die  Maschine  arbeitet  in  der  Weise,  dass  vor  den 
Abstechen  eines  jeden  Nippels  e mittels  des  Sticheln  d‘  von  dem 
mit  Gewinde  versehenen  Gasrohrende  ein  Meissel  d mit  abgerundeter 


Schneide  das  Gewinde  an  der  Abtrennungsstelte  wieder  wegnimuit, 
am  einerseits  ein  Beschädigen  der  der  Abtrcnnungsstelle  zunächst 
liegenden  Gewindegänge  beim  Abstechen  der  Nippel  zu  verboten, 
und  andererseits,  um  die  ersten  Gewlndegfttige  der  Nippel  mit  zll- 
mählicher  Zunahme  der  Gewindehohe  herzustellen.  Der  Fräser  . 
dient  zum  Justiren  der  Nippellänge  und  zum  Entgraten. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilungen. 


Augsburg.  (Gaebeleuchtungegeaollechaft.)  Der  Bericht 
des  Vorstandes  über  das  Geschäftsjahr  1885h- 90  bemerkt  im  AB- 
gemeinen,  dass  der  seit  einigen  Jahren  stattgefundene  Aufschwucf 
auf  allen  Gebieten  des  Handels,  der  Industrie  und  Gewerbe  eine 
lebhafte  Fortsetzung  erfahren  und  zu  einem  Mehrverbrauch  au  Gas 
geführt  hat.  Ein  dunkler  Punkt  jedoch  kennzeichnet  das  abgelsofene 
Betriebsjahr  and  wirft  seinen  Schatten  auch  theilweise  in  die  Zu- 
kunft; es  ist  die  bei  Beginn  des  vorigen  Sommers  eingetreteo» 
Bewegung  und  Arbeitseinstellung  in  den  Kohlenrevieren  und  die 
daraus  hervorgegangene  Erhöhung  der  Kohlenpreise. 

Die  Gesammtgaserxcugung  in  beiden  Fabriken  betrug 
3639422  chm,  nämlich  Fabrik  I 2031275  cbm,  Fabrik  II 
1608147  cbm,  sohin  dieses  Jahr  99989  cbm  mehr.  Von  dem 
erzeugten  Gase  kamen  sum  Verkaufe  2815147  cbm. 


Der  Verbrauch  vertheilt  Bich  wie  folgt: 


Strassen  late  men 

Städtische  Gebäude  

Theater 

Private  .....  

Goskraftmascbinen  ...  . . . . 

Fabriken 

Bahnhof  

Sclbstvcrbrauch  und  Gaskraftmaschine  . . 


390952  cbm  -32*6 

84 192  • -f  1221 

76115  . —4M 

1384983  . f IBM 

166777  » -f  24026 

972342  * -f-  53« 

279130  » +62!«0 

65062  . 4-  5415 


3418543  cbm 

gegen  3251892  cbm  im  Vorjahre,  somit  dieses  Jahr  166651  cbm  mehr 
= 4,87*/#.  Der  Gasverlust  beträgt  219929  cbm  = 6,04'/»  der  Er- 


zeugung. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  betrug  im  Durchschnitt  bei  1251 
stündlichem  Verbrauch  13,56  deutsche  Normalkerzen.  Die  Zahl 
der  Gasabnehmer  hat  um  25  tugenommen  und  beträgt  1976.  Lie- 
ge richtet  wurden  417  neue  Flammen,  es  stellt  sich  somit  die 
Gcsammtilammenzahl  auf  35796. 


Die  Zahl  der  Gaskraftmaachinen  hat  sich  um  12  vermehrt 
mit  44  H.P.  und  sind  non  76  im  Betriebe  mit  295  H.  P.  Im  Durch- 
echnitte  verbrauchte  eine  Gaskraftmaschine  pro  Pferdekraft  562  cbm 
im  Jahre. 

Die  grösste  Abgabe  war  am  16  December  1889  mit  19807  cbm, 
die  geringste  am  8.  August  1889  mit  3804  cbm. 

Die  Einnahmen  für  Gas  betrugen  nach  Altzug  des  Rabatte« 
M.  538435,64  gegen  M.  502457,96  im  Vorjahre,  also  um  M.  35977,68 
mehr. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  an  Kohlen  verwendet  225974  Ctr 
diverse  Gaskohlen,  18743  Ctr.  böhmische  Plattenkohlen,  im  Ganten 
244717  Ctr.  Steinkohlen  (17  203  Ctr.  mehr).  Die  Kosten  für  die 
vergasten  Kohlen  betrugen  M.  314065,99  gegen  M.  265502,63  im 
Vorjahr,  somit  um  M.  48563,86  mehr. 

Der  Durchschnittspreis  pro  Centner  Kohle  stellt  sich  tat 
M.  1,28  gegen  M.  1,17  im  Vorjahre. 
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1 Ctr.  verarbeiteter  Kohle  ergab  14,8?  cbm  Gaa.  Aas  den  ver- 
arbeiteten Kohlen  worden  im  Ganzen  1119941  Ctr.  Coke  gevronnon, 
die«  entspricht  60,26 aus  den  Steinkohlen  and  20*/«  aas  den 
Plattenkohlcn.  Hiervon  worden  44371  Ctr.  zur  Feuerung  der  Re- 
torten and  Dampfkessel , 1570  Ctr,  zur  Heizung  der  Fabrik-  and 
Wohnlokalittten  sowie  Ammoniakfabrik  verwendet,  and  93123  Ctr. 
gegen  Haar  verkauft. 

Die  Einnahmen  für  verkaufte  Coke  betragen  M.  118974,33 
gegen  M.  106414fr>4,  somit  diese«  Jahr  M.  13559,79  mehr;  ee  wurde 
aus  dein  Baarverkanf  ein  Durchschnittspreis  von  M.  1,28  pro  Centner 
erzielt 

Der  Heizmaterial  verbrauch  betrug  für  100  Ctr.  verarbeiteter 
Kohle  18,13  Ctr.  Coke,  für  100  cbm  erzeugten  Gases  1,219  Ctr.  Coke. 

Die  Theererzeogung  betrug  16452,5  Ctr.  von  sämmtlichen  ver- 
gasten Kohlen  = 6,721«. 

Die  Einnahmen  hierfflr  waren  diese«  Jahr  M.  17062,92  gegen 
M.  15944,53  im  Vorjahre,  somit  um  M.  1118,39  mehr. 

Die  Ammonlakwassererxeugung  betrag  22050  Ctr.  bei  einer 
durchschnittlichen  8tärke  von  3 */*•.'•  B6.,  woraus  1223  Ctr.  Salmiak- 
geist von  0,910  bla  0,900  spcc.  Gewicht  hcrgestellt  wurden. 

Der  erzielte  Gewinn  an  dem  Salmiakgeist  betragt  in  diesem 
Jahre  M-  12869,81,  wahrend  Im  Vorjahre  nur  M.  11349,26  verdient 
wurden,  demnach  heuer  um  M.  1520,56  mehr.  Auf  der  Hauptfabrik 
wurden  65,8 •'«  and  in  der  Filialfabrik  44,2V*  der  ganzen  Gas- 
erzeugung herge  stellt. 

Die  Arbeitslöhne  zur  Erzeugung  de«  Gases  in  beiden  Fabriken 
betrugen  BL  30530,11  gegen  M.  28286,88  im  Vorjahre,  mithin 
M.  2243,23  mehr,  entsprechend  der  gestiegenen  Production  und  den 
erhöhten  Arbeitslöhnen. 

Die  Unterhaltung  der  beiden  Fabriken  kostete  M.  32047,55. 

Die  allgemeinen  Unkosten,  als:  Stenern,  Unfall-  and  Feuer- 
versicherung, Porti,  Reisespesen,  Heizmaterialien,  Beitrage  zur 
Fabrikkrankenkassc  and  Beruf Bgenossenschaft,  Pensionen,  Unter- 
stützaugen etc.  beliefen  sich  auf  M.  19916,28. 

Die  Unterhaltung  der  Laternen  etc.  kostete  in  diesem  Jahre 
M.  19158,38. 

Im  Installationsgeschäfte  wurde  bei  einem  Umsätze  von 
M.  41 759,15  ein  Reingewinn  von  M.  6117,02  erzielt. 

Von  den  Neubauten  auf  den  Anstalten  ist  Folgende«  au- 
zn  führen. 

Für  den  Umban  and  Erweiterung  der  Kohlenhallen  anf  Fabrik  I 
wurden  wegen  Anlage  eines  directen  Schienenstranges  an  die  Lokal- 
bahn die  auf  dieses  Jahr  treffende  Summe  von  M.  12249,25  ver- 
ausgabt. 

Die  Ausgaben  für  die  im  vorigen  Jahr«  begonnenen  Bauten 
und  Umänderungen  diverser  Anlagen  auf  der  Filialfabrik,  sowie 
für  Erstellung  einer  weiteren  Kohlenhalle,  ebenfalls  wegen  Anlage 
eines  directen  Schienenetrangca  an  die  Lokalbahn,  betragen  für 
dieses  Betriebsjahr  M.  37 584,29. 

Für  Rohrleitungen  worden  M.  20059,61  verausgabt. 

Das  ganze  Rohrnetz  besteht  aus  62157  m Guasrohrleitangen 
und  11757  in  Bleiroh rleitungen.  Die  Anzahl  der  Straasenlaternen 
vermehrte  «ich  um  17  und  betrügt  im  Ganzen  1282. 

Für  Neuanschaffungen,  Erneueraugen,  sowie  Bedienung  der 
Gasmesser  wurden  M.  7568,82  verausgabt.  Die  Erneuerungen  und 
Reaufsichtignngskosten  betragen  M.  2784,50,  welche  dem  Gewinn- 
und  Verinat-Conto  belastet  wurden. 

Berlin.  (Eick  tricitätswerke.)  Unseren  Mittheilungen  aus 
dem  Geschäftsberichte  der  Acticngesellschaft  Berliner  Elektricitüts- 
werke (d.  Jonm.  No.  81  8.  608)  fügen  wir  noch  folgende  Angaben 
bei.  Das  Kabel  net*  in  den  Strassen  erreichte  am  1.  Juli  1889  die 
Ausdehnung  von  79,09  km  gegen  26  km  am  gleichen  Tage  des 
Vorjahre«.  Es  können  bei  dem  gegenwärtigen  Umfang  der  An- 
lagen 120000  Normallampen  oder  deren  Aeqoivnlent  mit  Strom 
versorgt  werden,  wonach  sich  bei  einem  Kapitalaufwand  von  etwaa 
über  12  Mill.  Mark  die  Anlagekosten  für  eine  Glühlampe  anf  etwa 
M.  100  stellen.  Durch  die  noch  weiter  in  Aussicht  stehende  Ver- 
gröftscrung  der  Anlagen  dürfte  eine  Verminderung  der  Anlagekoeten 
bewirkt  werdon.  Solche  Erweiterungen  sind  anch  für  die  nlchste 
Zelt,  namentlich  ln  den  Bezirken,  welche  ausserhalb  de«  vertrags- 
m aasigen  Beleuchtungsgebiotc«  liegen,  in  Aussicht  genommen. 

Chemnitz.  (Wasserleitung.)  Am  Freitag  7.  November  bat 
unter  Theilnahme  der  staatlichen  und  städtischen  Behörden  die 
Grnndsteinlrgung  der  TbalsperTC  stattgefnnden , welche  auf  dem 


Gutsareale  zu  Einsiedel  erbaut  werden  soll.  Nach  dem  von  dem 
Stadtbsurath  Hechler  entworfenen  Plaue  eoll  die  auf  dem  frag- 
lichen Terrain  zu  erbauende  Tbalabdümmungsmaner  in  einem  Bogen 
mit  500m  Halbmesser  angelegt  werden;  sie  erhält  an  der  Krone 
eine  Länge  von  125  m and  eine  Stärke  von  4 m.  An  der  tiefsten 
Stelle  des  Thaies  betrügt  die  Höhe  der  Mauer  27  m über  der 
Gründung  und  20  m über  der  Erdoberfläche,  bei  einer  8tärko  von 
20  m an  der  Gründung  und  14  m ln  der  Höhe  der  Ttuüeohle.  Der 
angeatante  Wasserspiegel  liegt  2 m nnter  der  Mauerkrone  und  er- 
gibt sich  bei  dieser  Füllung  ein  Wsaserinhalt  von  etwa  300000  cbm, 
welcher  durch  das  tufliesaende  Wasser  jährlich  etwa  dreimal  er- 
neuert werden  kann.  Der  Wasserspiegel  umfasst  eine  Fläche  von 
4 ha.  Der  Manerkörper,  der  ans  Bruchsteinen  hergeotellt  werden 
soll,  hat  einen  Inhalt  von  etwa  21 000  cbm.  Für  die  Ausführung 
der  Tbalsperre  und  der  hierzu  gehörigen  Filteranlagen,  Wasser- 
behälter, Wege  und  Brückenanlagen  ist  eine  Bauzeit  von  drei  Jahren 
in  Anssicht  genommen.  Die  Leitung  de«  Baue«  liegt  in  den  Händen 
der  Herrn  Stadtbauratb  Hechler,  Vorstand  der  Waaserwerksvcr- 
vraltung  und  Wosserwerksdirector  Nau.  Nachdem  die  zur  Grund- 
steinlegung erschienenen  Gäste  vom  8tadtbaurath  Hechler  be- 
graset und  mit  der  Geschichte  und  den  Zweck  des  Werkes  bekannt 
gemacht  waren  und  nachdem  auch  der  Oberbürgermeister  eine  An- 
sprache an  die  Versammlung  gehalten,  fand  eine  Besichtigung  der 
in  den  Jahren  1887  bis  1890  neuerbeulen,  an  diesem  Tage  in  Be- 
trieb genommenen  Stollenanlage  bei  Einsiedel  und  Reichenhain 
statt,  welche  das  durch  Fassung  der  Quellen  und  Herstellung  von 
Sickerobrleitongen  gewonnene  Waaaer  der  Stadt  direct  zufahren 
soll.  Nach  der  Rackkehr  von  Chemnitz  vereinigten  sich  die  Theil- 
nobmer  an  der  Festlichkeit  im  »Römischen  Kaiser«  zu  einem 
Festmahle. 

Harbarg  a.  d.  E.  (Nene  Gasanstalt.)  Im  Januar  1882 
wnrde  der  zwischen  der  Stadt  und  den  Herren  Noblöe  A Thörl 
aeit  25  Jahren  bestehende  Gasvertrag  auf  weitere  15  Jahre  bis  zum 

1.  September  1898  verlängert.  Nach  diesem  Vertrage,  welcher  gegen 
früher  geringere  Gaspreis«  feststem«*,  sollte  beim  Ablauf  desselben 
das  gerammte  Rohrnetz,  welche«  in  einem  den  Anforderungen  ent- 
sprechend gutem  Zustande  von  den  Unternehmern  zu  erhalten  ist, 
□ebat  Laternen  und  Zubehör  nnentgeldlich  in  den  Besitz  der  Stadt 
übergehen , «ährend  für  letztere  keine  Verpflichtung  bestand  da« 
Gaswerk  käuflich  oder  kostenfrei  zu  übernehmen,  weil  dieses  mit 
der  chemischen  Fabrik  der  Firma  Noblde  A Thörl  eng  verbunden 
ist.  Nach  dem  zu  Anfang  dieses  Jahres  erfolgtem  Ableben  des 
Herrn  Consul  Thörl,  sprach  Herr  Noblde  den  Wonach  ans,  mit 
dem  Magistrat  Verhandlungen  wegen  vorzeitiger  Entbindung  von 
dem  Gaavertrage  anzuknüpfen.  Diese  Verhandlungen,  bei  denen 
der  Magistrat  den  Civilingenicur  Georg  F.  Schaar  in  Altona  za- 
gexogen hatte,  haben  zn  einer  Einigung  geführt,  nach  welcher  die 
Firma  Noblöe  A Thörl  am  1,  September  1892,  bis  zn  welchem 
Zeitpunkte  die  Stadt  ein  neues  Gaswerk  erbaut  haben  wird,  von 
dem  Vertrage  entbanden  wird , und  zwar  unter  folgenden  Be- 
dingungen : 

1.  Die  Besitzer  verpflichten  sich , alle  von  Herrn  Schaar  als 
zu  eng  bozoichneten  Zuleitungen  bis  tum  1.  September  1892 
auf  ihre  Kosten  entsprechend  zn  erneuern; 

2.  vor  dem  1.  September  1892  auf  ihre  Konten  unter  Control« 
der  Stadt  das  ganze  Rohrnetz  nebst  Zuleitungen  durch  AI» 
bohren  anf  die  Dichtigkeit  antereacben,  und  die  gefundenen 
Defecte  sorgfältig  beseitigen  zu  lassen,* 

3.  der  Stadt  am  1.  September  1892  die  miethweise  ausgethanenen 
Gasmesser,  mindestens  200,  unentgeltlich  za  aberreichen; 

4.  der  Stadt  am  1.  September  1892  eine  baare  Zahlung  von 
M,  15  000  wegen  der  abgeuommenen  Verpflichtung  bis  tarn 
1.  September  1898  für  die  Erweiterung  des  Rohrnetzes  Auf- 
wendungen machen  za  müssen,  zu  leisten. 

Die  städtischen  Collegien  haben  dieses  Abkommen  genehmigt 
und  beschlossen,  dem  Herrn  Civilingenieur  Herrn  Georg  F.  Schaar 
in  Altona  die  Ausarbeitung  der  Pläne  und  die  Ausführung  de« 
Neubaues  der  städtischen  Gasanstalt  zn  übertragen.  Die  Letztere 
soll  zunächst  für  eine  tägliche  Maximalleutnng  von  15000  cbm  ein- 
gerichtet werden,  die  durch  Hincufügung  einer  zweiten  AblbcUung 
später  auf  30000  cbm  gebracht  werden  kann.  Während  jetzt  ver- 
trugsmässig  ein  Gas  erzeugt  wird,  welche«  bei  2 cbf  engl.  (56,6 1) 
eino  Leuchtkraft  von  12  engl  Spcnnacetikerzen  gibt,  soll  die 
städtische  Gasanstalt  in  Zukunft  ein  leichteres  Gas  liefern  von 
ca.  14  deutschen  Kerzen  bei  150  I stündlichem  Verbrauch. 
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Leeds.  (Zum  Gasatrike.)  Die  Kosten  den  Gasatrikcs  za  Lw<]s, 
Uber  welche  wir  in  No.  24  8.467  d.  Journ.  berichtet  haben,  belaufen 
sich  auf  circa  3000  X,  welche  fQr  SicherheitBmaaasregeln , Schaden- 
ersatz, Entschädigung  der  neu  eingestellten  Arbeiter  etc.  au  zahlen 
waren,  Andererseits  werden,  wie  man  berechnet  hat,  jährlich  5864  £ 
weniger  für  die  Ofenleute  verausgabt  werden,  als  wenn  man  bereit- 
willig auf  die  von  ihnen  gefordeton  C'onceesionen  cingegangen  wärt». 
Die  Ueeammtsumme  der  Minderausgaben,  welche  durch  die  nur  theil- 
weise  cingerän raten  Conceasionen  jährlich  erspart  wird,  taläuft  sich 
auf  circa  5890  £ jährlich. 

Leipzig.  (L  e i t u n g « w a s a e r.)  Von  dem  Vorstände  des  hygieni- 
schen Instituts,  Herrn  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Hof  mann  ist 
in  diesem  Sommer,  während  die  Naunhofer  Wasserleitung  auf  ihre 
Ergiebigkeit  geprüft  wurde,  auch  die  Beschaffen  heit  de*  Wasaera 
eingehenden  Beobachtungen  unterzogen  worden.  Wie  aua  dem 
nachstehend  abgedrnckten  Bericht  de«  Genannten  an  den  Rath  der 
8tadt  hervorgeht,  ist  das  Ergebnis*  ein  sehr  günstiges  gewesen. 

Der  Bericht  de«  Herrn  Prof.  Hof  mann  lautet:  In  der  Zeit 
vom  18.  Juni  bis  9.  Juli  1890  wurde  in  der  Naunhofer  Wasaer- 
anlage  mit  sAmmtlichen  Pumpen  gearbeitet  und  hierbei  während 
den  21  Beobachtangstagen  täglich  etwa*  über  3O000  cbm  Wasser 
gefördert.  Die  mittlere  Absenkung  «lea  Grundwasserspiegels  betrug 
6,66  m.  Durch  diesen,  die  gewöhnlich  geförderten  Wassermengen 
weit  übersteigenden  Betrug  wurde  da*  unterirdische  Bezugsgebiet 
des  Grund  wassern  weithin  in  Anspruch  genommen.  Von  grossem 
Interesse  war  es  somit,  die  Beschaffenheit  nnd  Zusammensetzung 
dea  von  Naunhof  geförderten  Wassers  in  dieser  Zeit  kennen  zu 
lernen,  insofern  bei  Beanspruchung  alimmtlicher  Sammelbrunnen 
der  definitive  Zustand  des  nach  Leipzig  durch  die  Wasserleitung 
geführten  Wassers  featgestellt  werden  konnte. 

Zur  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  dienten  die 
gleichen  Methoden,  welche  früher  den  Untersuchungen  zu  Grunde 
gelegt  waren  (vgl.  d.  Journ.  1888  S.  156).  Die  Waascrproben  wurden 
aua  der  Druckleitung  der  Betriebsaniage  in  Naunhof  entnommen. 

Zum  Vergleiche  fügt  derselbe  dem  jetzigen  Untersuchung*- 
resultAte  den  Befand  bei,  welchen  eine  frühere  Wasseranalysc  des 
Naunhofer  Wassers  am  20.  Decembor  1887  ergab. 

Bestandteile  des  Naunhofer  Wassers  in  1 I. 

•.  Juni  ISvO  SO.  Dsoeuber  1SW 


Kali  (KaO) 

2,0  mg 

1,9  mg 

Natron  (NaÜ) 

12,1  . 

14,2  * 

Ammoniak  (NH*)  . . . 

0 

0 

Kalk  (CaO) 

21/»  * 

18,3  . 

Magnesia  (MgO)  ... 

6,0  » 

5,1  * 

Eisenoxyd  (FesOi)  . . . 

1,6  » 

0,5  . 

Schwefelsäure  (SO*)  . . 

17,2  » 

25,9  * 

Kieselsäure  (SiO*)  . . . 

22,0  . 

20,9  » 

Salpetersäure  (N»0*)  . . 

4,2  • 

4,4  * 

Chlor  (CI) 

4,4  * 

5,9  . 

Koch  «alz  (Na  CI)  . . . . 

7,3  » 

9,6  . 

Saueretoffverbruuch  für 

organische  Stoffe  . . . 

0,8  » 

0,7  » 

feste  Theile  bei  10U°  C.  . 

124,5  * 

138,5  » 

Dae  Ergebnis*  Ist  somit  ein  ausserordentlich  günstiges  inso. 
fern  auch  jetzt  bei  der  größtmöglichen  Wasserentnahme  und 
der  vollen  Beanspruchung  des  Werkes  das  Wasser  in  derselben  Be- 
schaffenheit bexogvn  wird,  wie  dies  bei  der  geringeren  Waase  r- 
fOrderting  vor  ca.  8 Vs  Jahren  der  Fall  war.  Die  Differenzen  der 
einzelnen  Bestandteile  zwischen  jetzt  und  früher  betragen  nur 
wenige  Milligramme  pro  Liter  Wasser,  an  dass  über  die  gleich- 
mäßige und  constante  Bezugsfähigkeit  des  Wassers  kein  Zweifel 
besteht. 

Hinsichtlich  des  Eisengehaltes  ist  Folgendes  hervorzuheben. 
Bei  der  im  December  1887  vorgenommenen  Analyse  wurde,  wie  im 
damaligen  Berichte  aosgefuhrt,  eine  Wssserprobe  an  der  in  das 
IIochreHervoir  einströmenden  Stelle  entnommen,  sowie  eine  Wasser- 
probe,  wie  sie  direct  aub  der  Pumpenanlage  in  Naunhof  vor  Pas- 
airen  der  Druckleitung  floss.  Die  Wssserprobe  vom  ilochreservoir 
enthielt  früher  (December  1887)  im  Liter  0,5  mg  Eisenoxyd  and  die 
Wasserprobe  aus  der  Pumpenanlage  in  Naunhof  1,09  mg  Eisen- 
oxyd. Da  das  Wasser  der  gegenwärtig  ausgeführten  Analyse  gleich- 
falls aus  der  Pumpenanlugv  in  Naunhof  stammt  und  einen  Eisen- 
gehalt von  1,6  mg  Eisenoxyd  ergab,  so  hatte  die  Herbeiziehung  des 
ganzen  Grundwassergebietea  zur  Massenförderung  die  Wirkung,  dass 


pro  Liter  um  0,5  mg  mehr  Eisenoxyd  auftrat,  wie  in  der  frühem 
Zeit,  in  welcher  die  eisenhaltigen  Stellen  des  Wassergebietts  vwü- 
ständig  ausgeschlossen  waren.  An  sich  ist  die  vorhandene  Eisen 
menge  sehr  unbedeutend.  Die  kleine  Steigerung  von  0,5  mg  Eben 
oxyd  pro  Liter  bewirkte  aber  doch,  dass  sich  ein  Theil  desselben 
auKschied  und  als  ganz  geringe  Spur  leicht  gelblicher  Flocken  auf 
dem  Boden  de«  Glasgefttssos  sich  absetzte.  In  den  Zuleitung* 
strecken  (Druckleitung  und  Kanal)  von  Naunhof  nach  dem  Hoch- 
rtwrvoir  war  der  Ansschehlungsprocess  der  geringen  Eisensporra 
vollständjic  abgelanfen  und  kam  da*  von  der  Pumpenanlage  *o» 
gehendo  Wasser  im  Hochreservoir  nur  mit  einer  eben  erkennbaren 
gelblichen  Trübung  an. 

Bei  den  ausnehmend  kleinen  Mengen  von  nusscheidbarem 
Eisenoxyd  nnd  der  durchgreifenden  Inanspruchnahme  des  ganien 
Fassungsgebietes  geht  also  mit  Sicherheit  hervor,  das*  ln  letzterem 
keine  erheblichen  und  nachhaltigen  Eisentuflüase  vorhanden  sind 
Die  geringe  Eisenzunabme  von  etwa  0,5  mg  im  Liter  an  der  Pump 
Station  hat  ihren  Ursprung  zweifellos  nnr  In  kleinen  localen  Fteilen, 
in  weichen  das  Grundwasser  lösliche  FJaenoxydnlaalze  enthielt 
Die  wechselnden  Schwankungen  des  GrundwaMeratandes,  hervor- 
gerufen  durch  die  Wasserentnahme  selbst,  sind  in  Folge  des  hier 
durch  bewirkten  Eintrittes  von  Sauerstoff  in  die  Zwischenräume 
des  Bodens  das  beste,  nnd  wie  die  Erfahrungen  beweisen,  dis 
sicherste  Mittel,  um  diese  kleinen  localen  Bildungsstätten  löslicher 
Eisenoxydul*alze  zu  vernichten.  Ea  ist  darum  späterhin  auch  bei 
maximaler  Beanspruchung  de«  Naunhofer  Wasserwerkes  bestimm: 
zu  erwarten,  dass  die  jetzt  gefundene  unbedeutende  Steigerung  von 
0,5  mg  Eisenoxyd  pro  Liter  wieder  zurückgeht,  und  dann  auch  <lk 
Sichtbaren  Spuren  des  auageschiedenen  Eisenoxydes  verschwind«:, 
d.  h.  dass  das  Waaacr  ebenso  klar  und  eisenfrei  aua  der  8smiac4 
anlage  in  das  Hochreservoir  tritt,  wie  dies  bei  den  normal  ge- 
förderten Waasermengen  der  Fall  ist.  Auf  dem  Zuleitung« weg« 
zum  Hochrescnroirc  war  di«  gering«  Spur  des  Eleeuoxydes  »a* 
geschieden  und  in  letzterem  zur  Senkung  gelangt. 

Es  war  somit  trotz  der  Massenförderung  von  30000  cbm  Wmw 
kein  unlösliches  Eisenoxyd  und  keine  Eiaentrübung  in  das  städtische 
Rohrnetz  getreten. 

Uchtenberg-Friedrichstarg.  (Gasanstalt)  Die  neue  Ga* 
anstalt,  welche  für  die  Gemeinde  Lichtenberg  Friedrichsberg  erbaut 
worden  ist , liegt  am  Oberweg , dem  tiefsten  Punkte  de«  ganten 
Gerne! ndebexirkea  Das  Gasanstaltatemrin , welches  7518  qm  grow 
ist,  wird  durch  einen  Zaun  eingeschlossen,  welcher  an  der  Stnu*e 
durch  Stakete  gebildet  wird.  Betritt  man  das  Gebiet  der  Gis 
anstalt,  so  liegt  am  Eingang  rechts  das  Beamtenwolinhaus,  in  dt9M2 
Erdgeschoss  sich  die  Bareaux  der  Gasanstalt  und  die  Photonieter 
kaminer  befinden.  Die  erste  nnd  zweite  Etage  des  Gebäudes  sind 
lediglich  za  Wohnräumen  für  die  angcstellten  Beamten  eingerichtet. 
Linker  Hand  gelangt  man.  an  dem  Wangehai)*,  welches  bub  Magnesit 
platten  gefertigt  ist , vorbei  über  den  Cokelagerplatz  zum  Fabrik- 
gebäude. Das  Hauptgebäude  ist  da»  Ofenhaus,  welche*  17  m lang, 
11  m tief  und  12,50  m hoch  lat.  Einen  besonders  imposanten  Eindruck 
macht  dieses  Haus  mit  den  drei  Oefen,  welche  zur  Fabrikation  d» 
Gases  dienen,  nnd  zwar  ein  Ofen  mit  3,  einer  mit  4 und  einer  mit 
6 Retorten.  Die  Oefen  sind  Generatoröfen  nach  dem  neooUr: 
System  Hasse- Vascherot  ausgeführt  und  von  der  Stettiner  Chamotie- 
fabrik-Actiengesellachaft,  vormals  Didier,  erbant.  Der  Raum  vor 
den  Oefen  steht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Kohlet)' 
Schuppens  so  dass  die  Kohlen  direct  durch  die  Oeffnungvn  J« 
Kohlenschuppens  in  das  Ofenhaus  befördert  werden.  Au  der  Breit- 
seite des  Ofenhauses  schlicsst  sich  das  Kesselhaus  an;  in  iIkms 
befindet  sich  der  Dampfkessel , welcher  vorläufig  nur  zu  Heil- 
zwecken, bei  einer  späteren  Vergrößerung  der  Gasanstalt  jeJccti 
auch  zum  Betriebe  der  Dampfmaschine  Verwendung  findet  Ata 
dem  Ofenhause  gelangt  mau  wieder  ins  Freie  und  von  dort 
erat  in  da*  sich  dem  Ofenhause  auf  der  Läugaacitc  anschliessend® 
Apparatcngehäude;  es  l«t  also  keine  directe  Verbindung  *wiscb«> 
Ofen-  und  Apparatenhaua,  eiue  Einrichtung,  welche  genau  den  Vor- 
schriften der  Unfallverhütung  entspricht.  Das  Apparatexihaus  boteLi 
aus  mehreren  Räumen,  welche  aämmltich  durch  Au»aenbelenchicßf 
des  Abends  erhellt  werden.  Zuerst  gelangt  man  in  den  Raure.u» 
welchem  sich  der  Gasmesser,  weicher  für  einen  täglichen  Durch*»** 
von  3600  cbm  eingerichtet  ist,  der  Druckregler  nach  Ledig'*  P»t«A 
und  die  Manometer  befinden,  welche  mit  den  Ein-  und  AtttgäBt®0 
•ämmtlichcr  Apparate  verbunden  sind  and  den  Druck  dereelteo 
anzrigen.  An  diesen  Raum  schlicsst  sich  die  Ablheilung,  in  weicht* 
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der  Kühler  (Mohr’«  Patent',  der  Wäscher  f Doppeltacken  Wäscher  nach 
Kunnth',  die  Pumpe  und  das  Reservoir  für  Klärwässer,  und  die 
Pnmpe  und  das  Reservoir  für  Ammoniak  wasser  aufgestellt  sind. 
Die  Pumpen  sind  so  eingerichtet,  dass  dieselben  bei  späterem 
Dampfmaachinenbetrieb  gleich  Verwendung  finden  kennen,  während 
sie  jetat  mit  der  Hand  betrieben  werden.  Die  Klarwasserpumpe 
saugt  auB  einem  Abcsainierbrunnen,  der  ein  Brunnenrohr  von  130  mm 
Durchmesser  hat  und  eo  ergiebig  ist,  dass  ein  Pulsometer,  welcher 
zum  Füllen  des  Goebchklterhassins  anfgcstellt  war,  acht  Tage  nnd 
acht  Nächte  ununterbrochen  gearbeitet  hat,  ohne  dass  ein  Sinken 
des  Wasserspiegels  im  Brunnen  beobachtet  worden  wäre.  Die 
Ammoniak wasser pumpe  saugt  aus  einer  gusseisernen  Cy Sterne,  die 
sich  unter  dem  Fustboden  de«  Raumes  befindet  und  in  welche  das 
Ablaufrohr  des  Wäschers  mündet.  Das  Ammoniak wasaer  wird  in 
da«  Reservoir  gepumpt  und  fiieest  von  dort  in  den  Zackenwäacher, 
aus  welchem  ee  als  angereichertes  Ammoniakwasaer  wieder  in  die 
Cysteme  läuft  und  von  dort  in  die  grosse  Ammoniakwaasergrube 
ttherfliesst,  welche  sich  ebenso  wie  die  Theergrube  ausserhalb  des 
Gebäudes  befindet.  Aus  diesem  Raum  gelangt  man  in  daß  Reiniger- 
haus,  in  dem  drei  Reiniger  mit  je  vier  Horden  anfgestellt  sind, 
die  noch  Platx  für  einen  vierten  Reiniger  bieten.  Die  Reiniger 
sind  gusseiserne  Kasten  von  2,50  X 2,00  m Grundfläche  und  von 
1,30  m Höbe;  sic  sind  aus  einzelnen  Platten  zusammengesetzt, 
welche  mit  Dichtung  und  Schrauben  untereinander  verbanden  sind. 
Jeder  Reiniger  ist  für  «ich  durch  Baumert- Ventile  abstellbar  und 
kann  je  nach  Bedarf  einzeln  mit  neuer  Relnigungsmaeee  beschickt 
werden.  An  das  Reinigerhaus  schlieast  «ich  der  Regenerirraum,  in 
welchem  die  Reinigungsmasse , welche  au«  den  Reinigern  heraus- 
genommen ist,  wieder  reinigungsfähig  gemacht  wird.  Zu  diesem 
Zweck  befinden  sich  an  dem  Fussboden  de»  Reinigerhauses  Oeff 
mm  gen,  welche  von  ausoen  frische  Luft  in  den  Raum  führen  und 
dadurch  die  Reinigungsmaase  regeneriren.  Tritt  man  aus  diesem 
Raum  wieder  hinaus  ins  Freie,  so  hat  man  den  Gasbehälter  vor 
sich,  welcher  aus  einem  Waeaerbaasin  und  der  Gasbehälterglocke 
besteht.  Das  Wasserbaaain  ist  aus  Stampfbeton,  mit  innerem  Gement- 
putz,  gefertigt,  während  die  Gaabehältergiocke  aus  schmiedeeisernen 
Blechen  besteht  nnd  sich  durch  ein  schmiedeeisernes  Führung» 
gerüst  an  den  Seiten  gehalten,  anf  und  nieder  bewegt.  Dsb  WaaBer- 
bas»in  ist  mit  einer  5 m hohen  Erdschüttung  versehen  und  hat 
eine  besondere  Dampfheiz  Vorrichtung,  um  ein  Einfrieren  des  Wäs- 
ser» zu  vermeiden.  Die  sämmtlicben  Apparaten  räume  werden  durch 
eine  Dämphcizung,  welche  sich  unter  dem  Fussboden  derselben 
befindet,  erwärmt. 

Die  ganze  Anstalt  mit  namentlichen  Rohrleitungen , Strassen- 
candelabern  und  Hausanschlüssen  im  ganzen  Gemelndebeztrk  ist 
in  der  abnorm  kurzen  Zeit  von  vier  Monaten  erbaut  und  dem  Betrieb 
übergeben  worden,  und  ist  es  vor  allen  Dingen  der  Thatkraft  der 
Herren  Schmidt  nnd  Schoenberner,  welche  die  Gasanstalt 
gebaut  haben,  zu  danken,  dana  dieselbe  in  so  kurzer  Zeit  und  ohne 
jeglichen  Tadel  vollendet  worden  ist. 

Londoa.  (Carburation  von  Lench  tgas.)  Die  Carburation  des 
Gases  auf  den  Werken  der  »Gas  Light  & Coke«  und  der  »Metropolitan 
Gas  Company«  zu  Bromloy  geschieht  nach  dem  Bericht  des  Journ.  of 
Gas  Lighting«  mittels  Pelrolcumsprit,  Der  Apparat  besteht  bub 
einem  mit  Gas  geheizten  Dampfkessel,  einem  Ueberbitzer  und  einem 
Fetroleumspritlnjeetor,  Der  Extradampfkessel  ist  ausnahmsweise 
erforderlich,  weil  die  Bromley-Werkc  eine  sehr  grosse  Ausdehnung 
haben,  und  es  uuvortheilhaft  wäre,  den  Dumpf  vom  Kessolhanse  aus 
an  Ort  und  Stelle  zu  leiten.  Die  beiden  wesentlichen  Theiio  dor  An- 
luge  sind  alao  der  Ueberhltzer  und  der  Injector,  welche  ungefähr  auf  4 
bi»  5 Fu»s  aneinander  gerückt  sind.  Das  Reservoir  für  Petroleum- 
sprit hält  1000  Gail.  (—  4500  1).  Diese  beiden  Kessel  und  ela» 
Reservoir  sind  hinreichend,  um  bedeutende  Mengen  von  Cannel-Kohle 
nnd  die  zu  ihrer  Verarbeitung  nOthigen  Retorten  etc.  zu  eraeUen. 
Fetroleumsprit  vom  »pec.  Gew.  0,650  bis  0,70u  im  Prei»e  von  M.  1 
pro  Gallon  (4,5 1)  ab  London  erhöht  nach  den  praktischen  Er- 
fahrungen die  Lichtstärke  des  16  NK. -Gases  um  1 NK.  bei  Ver 
Wendung  von  1 pint  (ca.  */*  I)  pro  1000  cbf  Gas  Dies  sind  runde  Zahlen, 
welche  nach  praktischen  Beobachtungen  aufgcstellt  sind , welche 
aber  deshalb  vielleicht  den  wirklichen  Verhältnissen  am  ent- 
sprechendsten sein  dürften,  So  kann  man  für  etwa  IV»  d.  (— » 12  Pf  ) 
pro  1000  cbf  (also  43  Pf.  pro  100  cbm)  die  Lichtstärke  um  1 NK, 
erhöhen,  was  zwar  theuer  erscheint,  aber  in  Anbetracht  dessen, 
dns»  die  letzte  Normalkerze  stets  das  meiste  Geld  kostet,  nicht  viel 
ausinacht;  übrigens  würden  sich  die  Preise  niedriger  stellen,  wenn 


■nao  den  Pctroleumspfit  cn  gros  bezöge.  Die  praktische  Schwierig- 
keit in  der  Gaumacherei  ist  bekanntlich  die  letzte  Normalkerze 
heraus  zu  bringen.  In  London  z.  B.,  wo  eine  hohe  Strafe  auf  Gae 
unter  16  NK.  gesetzt  ist,  darf  die  Lichtstärke  des  Gases  nie  unter 
17  NK.  fallen;  oft  aber  ist  sie  bedeutend  höher.  Nur  diejenigen, 
welche  dafür  verantwortlich  sind,  das  Gaa  oberhalb  de«  Minimums 
ständig  zu  halten,  wissen,  was  diese  absolut  nOthige  Sicberheitsgrenzs 
au  Geld,  Mühe  und  Arbeit  kostet  Eine  Störung  im  Betriebe,  eine 
Ladung  minderwerthiger  Kohlen,  was  überall  vorkommt,  und  das 
Malheur  ist  da.  In  solchen  Fällen  kommt  das  »Maxim-Car burations- 
verfahren« zu  Statten.  Auf  diese  Weise  wird  35  NK.-Gas  erzeugt, 
und  die  Lichtintensität  liesso  sich  noch  steigern,  jedoch  nach  prak- 
tischen Erfahrungen  geht  man  nicht  gern  über  diese  Grenze  hinaus. 

London.  (Brand  eines  Naphtaschuppens.)  Ueber  ein 
merkwürdiges  Brand unglück,  bei  welchem  Naphta  und  Gas  bcthoiligt 
waren,  berichtet  das  Londoner  Journal  of  Gaslighting:  Die  Feuer»- 
brunst  auf  dem  Terrain  der  »Metropolitan  Raiiway«  ln  London  war 
nach  dem  Bericht  des  »Engineer«  bemerkenswert!) , weniger  durch 
ihre  Ausdehnung,  als  vielmehr  durch  ihren  bösartigen  Charakter 
Die  Brandstelle  war  eine  Fussgängerbrücke , welche  die  Schienen 
etwa  300  tn  nördlich  von  Farringdon  Street  Station  kreuzt  und  von 
Clerkenwell  Koad  nach  Clerkenwell  Green  führt.  Unter  der  Brücke 
laufen  zwei  Geleise,  eine  für  die  Züge  der  Great  Northern,  der  Mid- 
land und  der  London- Chat  ham  Dover  Raiiway,  das  zweite  für  die  der 
Metropolitan  Raiiway.  Die  beiden  Geleise  sind  durch  eine  Plattform 
getrennt,  auf  welcher  die  Brückenpfeiler  ruhen.  Auf  der  Plattform 
befand  sich  ein  Holzschuppen,  welcher  als  ijigerrwmm  für  20  der 
Eisenbahngesellschaft  gehörige  Barrels  Naphta  diente.  Ueber  den 
Schuppen  befand  sich  die  aus  Stein  nnd  Eisen  conetruirle  Brücke, 
in  welcher  zwei  Ilauptgasrohre  lagen ; das  eine  besass  eine  recht- 
eckige Form,  deren  Inhalt  einem  48 zölligem  Hauptrohr  entsprach; 
das  zweite  war  ein  36 zölliges  Hauptrohr.  Diese  beiden  Hauptrohre 
enthielten  Gas  unter  höherem  Druck.  Der  Naphtaschuppen  hatte 
eine  solche  Lage,  dass  eine  gehörige  Ventilation  sehr  schwierig  war. 
Das  Wetter  war  warm,  dor  Schuppen  war  40  Stunden  geschlossen 
gewesen  und  hatte  eich  in  dieser  Zeit  mit  den  flüchtigen  Naphto- 
dämpfen  angefüllt.  Der  Wärter  öffnete  am  Morgen  des  15.  September 
den  Schuppen  und  zündete  nichts  ahnend  ein  Streichholz  an.  Die 
Explosion  erfolgte  unter  Aufsteigern  von  starken  Rauchwolken.  Die 
Feuerbrigade  war  bald  zur  Stelle;  Wasser  jedoch  war  gegen  eine 
so  brennbare  Flüssigkeit  nutzlos.  Das  eiserne  Brückengeländer  wurde 
durch  die  Hitze  zerstört,  die  Gasrohre  zerplatzten  und  zu  der  un- 
geheueren Naphtaflamme  kam  noch  ein  starker  Strom  brennenden 
Gases.  Die  Brücke  zerfiel  in  Trümmer  und  der  Bahnverkehr  wurde 
vollständig  unterbrochen.  Glücklicherweise  war  das  Huuptd4pöt  der 
Gaslight  and  Coke  Company  nicht  weit,  eo  dass  die  in  der  Nahe  be- 
findlichen Hauptvenlile  des  Rohrnetzes  geschlossen  werden  konnten 
Nachdem  so  die  Gefahr  für  dos  Gasrohrnetz  beseitigt  war,  lies«  man 
die  Naphtaflammen  ruhig  ausbrennen;  dabei  wurde  die  Brücke  fast 
völlig  zerstört.  Schon  am  23.  September  war  die  48 zöllige  Haupt 
leitung  provisorisch  wieder  fertig  gestellt.  Die  36  zöllige  I^eitung  wird 
nach  dem  NeubAtt  der  Brücke  ebenfalls  wieder  hergestellt  werden. 
Wäre  der  Unfall  st)  einer  späteren  Jahreszeit  eingetreten,  wo  der 
Gasverbrauch  stärker  ist,  so  hätte  leicht  eine  Störung  der  Gas- 
versorgung des  westlich  von  der  Brücke  gelegenen  Stadltheilew  ein- 
treten  können. 

Marburg.  (Gasanstalt  ver  kauf.)  Am  25.  September  ist 
die  hiesige  Gasanstalt  von  der  Stadt  käuflich  erworben  worden  und 
zwar  für  den  Kaufpreis  von  M.  286  400.  Nach  dem  zu  dickem 
Zwecke  zwischen  der  Stadt  und  Herrn  Jean  Koch  in  Würzburg 
(in  Vollmacht  der  übrigen  GAsartionäre,  nämlich  der  Herren  Herr- 
mann  und  Carl  Puricölli,  Frau  Fanny  Puricfelli  und  Herrn 
Klein)  abgeschlossenen  Vertrage,  erwirbt  die  Stadt  die  260  Ar- 
tien  der  Gasactiengesellschaft  zum  Preise  von  M.  900  pro  Stück 
(=  M.  234000)  käuflich  unter  der  Bedingung,  diese  Actien  am 
31.  December  1890  zum  Tagescuree  zu  Übernehmen.  Die  darauf 
ruhende  Hypothek  beträgt  M.  78900.  Der  derzeitige  Aufsirhtsrath 
der  Gesellschaft,  die  Herren  Carl  Reut  her  (Mainz)  uud  Jean 
Stiefel  (Augsburg;  legen  am  Tage  der  Ucbcrgabc  der  Actien  an 
diu  Stadt  ihr  Amt  als  Aafsichtsrüthc  nieder  und  zwar  in  einer  za 
diesem  Zwecke  vorher  zu  vereinbarenden  Generalversammlung. 
Weitere  Bestimmungen  regeln  die  von  den  Actionären  für  das 
Rechnungsjahr  1889/90  noch  zu  beziehenden  Reingewinne  des 
Betriebe«  und  die  Tantiemen,  wogegen  letztere  «uf  Jeden  weiteren 
I Anspruch  auf  da«  Guthaben,  sowie  den  Reservefond  von  M.  26  500 
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and  das  am  1.  Juli  1890  noch  vorhandene  Inventar,  Waarenlagcr 
and  unverkaufte«  das  ausdrücklich  verzichten.  Die  Stadt  Murburg 
übernimmt  ohne  Anrechnung  auf  das  Kaufgeld  die  auf  der  Gas- 
anstalt noch  ruhende  Schuld  an  die  Stadt  Marburg  »selbst  in  Hohe 
von  M.  78900  und  alle  seit  1.  Juli  d.  J.  im  lutoreisBo  des  Geschäfts- 
be triebe*  der  Guaanatalt  contrahirten  Schulden,  wogegen  alle  son- 
stigen etwa  noch  vor  dem  1.  Juli  1890  contrahirten  und  noch  nicht 
berichtigten  Schulden  von  den  Artionären  entheilig  getragen  werden. 
Der  Aufsichtsrath  übergibt  am  Tage  der  Nicderlegung  seine*  Amte« 
alle  dazu  gehörigen  Geschäftsbücher,  sowie  den  Re«ervefond  dem 
bis  dahin  ordnungsmässig  bestellten  Aufsichtsrathe  der  Stadt  und 
bezahlt  letztere  die  Stempelkoeten  etc.,  welche  durch  Zahlung  des 
Kaufpreises  an  die  ActionAre  entstehen.  Ursprünglich  kostete  eine 
Actie  M.  600.  verkauft  wurden  sie  jetzt  pro  Stück  mit  M.  900  oder 
1Ö0*V  Der  Reingewinn  war  im  verflossenen  Betriebsjahr  M.  40000. 

Paris.  (Verbesserte  Strassen beleuchtung.)  Neuerdings 
sind  mehrere  öffentliche  PlAtze  und  Strassen,  welche  früher  mit 
elektrischen  Lampen  beleuchtet  waren,  mit  verbesserten  Gasbrennern 
versehen ; so  der  Bastille-Platz  im  östlichen  Theile  der  Stadt,  die 
Avenue  de  POpära,  die  Rue  du  Quatre  Septembre.  Diese  beiden 
Strassen  sind  bekanntlich  der  Kampfplatz  von  Gas-  und  elektri 
schein  I.k-ht  gewesen.  Nachdem  zuerst  eine  glAnzende  elektrische 
Beleuchtung  elngeführt  war,  wurden  die  Bogenlampen  wieder  ab 
geschafft,  und  seither  ist  diene  Strange  mit  Gas  beleuchtet.  Die 
Beleuchtung  ist  kürzlich  dahin  ahgefiudert,  dass  63  grosse  drei 
flammige  Strassenlateroen  daeelbst  brennen,  von  denen  zwei  Brenner 
jeder  Laterne  gewöhnliche  Fischschwanzbrenner  mit  einem  Consum 
von  140  1 pro  Stunde,  und  einer  mit  420  1 pro  Stunde  sind.  Ferner 
sind  acht  Candelatier  mit  einem  ConBiim  von  760  I pro  Stunde  ein 
gereiht  Die  Rue  d'Echelle  ist  mit  acht  groewrn  Strassenlnteraen 
obiger  Construction  und  die  Rue  du  Quatre  Septembre  mit  34  der 
oben  erwähnten  Caudelabor  versehen  worden. 

Vegesack.  (Neue  Gasanstalt.)  Unter  Ablehnung  des  von 
Carl  Franke  in  Bremen  eingereichten  Concessionsgeauches  auf 
Erbauung  einer  Gasanstalt,  haben  die  Stadtverordneten  beschlossen, 
eine  Gasanstalt  für  städtische  Rechnung  zu  hauen  und  zu  diesem 
Zwecke  M.  100000  bewilligt. 

Zürich.  (Licht*  nnd  Wasserwerke.)  Am  13.  November 
haben  die  Stadtverordneten  einen  ihnen  vom  Züricher  Stadtrath 
vorgelegten  Entwurf  über  die  Organization  der  Licht*  und  Wasser- 
werke bereinigt  und  gutgeheisRen , der  demnächst  der  Gemeinde- 
versammlung zur  Genehmigung  unterbreitet  werden  und  dann  mit 
dem  1.  April  nächsten  Jahres  in  Kraft  treten  soll.  Danach  wird 
das  bestehende  Wasserwerk,  das  städtische  Gaswerk  und  da«  pro- 
jectirte  Elektricitätswerk  zu  einer  einzigen  städtischen  Unter- 
nehmung unter  einem  städtischen  Director  vereinigt.  Demnach 
wird  das  Personal  für  das  Elektricitätswerk  schon  am  1.  April  n.  J. 
in  Function  treten  und  ist  die  Abgabe  des  elektrischen  Lichtes  auf 
den  Sommer  1891  in  feste  Aussicht  genommen.  ]>er  Correspondent 
der  Frankfurter  Zeitung,  der  wir  die  vorstehende  Notiz  entnehmen, 
bemerkt  dazu;  Unsere  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  nicht« 
weniger  als  demokratisch,  vielmehr  entschieden  liberal,  ja,  con- 
servativ  zusammengesetzte  Stadtverordnetenversammlung  hat  bei 
Gelegenheit  der  Festsetzung  dieser  Organisation  sozusagen  im  Vor- 
beigehen einen  Artikel  gutgeheissen  , der  für  schweizerische  Ver- 
hältnisse geradezu  unerhört  erscheint;  die  Pensionirung  der 
Beamten  der  gesammten  Stadtverwaltung  bis  herunter  zu  den 
in  städtischen  Diensten  stehenden  Arbeiter.  Aub  den  Kciuerträg- 
nisBen  des  Licht-  und  Wasserwerks  sollen  jährlich  6°/*  als  Beitrag 
zur  Bildung  eines  Fonds  für  arbeitsunfähig  gewordene  Beamte, 
Angestellte  und  Arbeiter  nicht  dt*«  Werkes,  sondern  der  Stadt  über- 
haupt aoBgeworfen  werden  und  der  Stadtrath  hat  Auftrag  erhalten, 
das  AusführungsregulatiT  zu  entwerfen  und  vorzulegen.  (Nicht  be- 
rührt wird  von  diesem  Beschlüsse  die  Unfalls-  und  Krankenver- 
sicherung der  Arbeiter  laut  schweizerischen  Bundesgesetzen.)  ln 
der  Schweiz  woiss  man,  abgesehen  von  den  Lehrern  des  eidgenössi- 
schen Polytechnikums  von  einer  Pensionirung  der  Beamten  nichts; 
ebenso  wurde  die  Invaiiditätsvensicherung  von  der  Unfallver- 
sicherung kraft  Bundcsgesetz  ausgeschlossen.  Es  ist  Zürich  die 
erste  Stadt  in  der  Schweiz,  welche  diese  Lücke  aaszufüllen  sucht 
und  die  Geldquelle,  welch«  dem  Gemeinwesen  durch  den  indu- 
striellen Betrieb  des  Licht-  und  Wasserwerk*  erwächst,  für  den 
staatssozlalistischen  Zweck  anzapft  und  nutzbar  macht.  Es  war 


gestern  sehr  charakteristisch,  dass  (abgesehen  von  einer  einzigen 
Stimme)  Niemand  in  der  Stadtverordnetenversammlung  das  Wort 
ergriff,  um  in  der  bekannten,  früher  üblichen  Weise  gegen  dz» 
Stück  Staatssocialismus  Verwahrung  einxulegen. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Eisen.  Amtlicher  Preisbericht  der  Börse  tu 
Düsseldorf  vom  20.  November  1890.  Gas-  und  FLammkoblen  s Gu 
kohle  12,00  bis  14,00,  Flammfördcrkohle  9,60  bis  13,00,  Stückkohle 
13,00  bis  15,00,  Nusskohle  13,00  bis  13,60,  gewaschene  Nusskohle 
Korn  I und  II  13,00  bis  14,00,  dto.  UI  11,00  bis  12,00,  dto  IV 
9,50  bis  10,50,  Nussgruskohle  7,00  bis  8,50,  Gruskohle  6,50  bis  7,00. 
Fettkohlen:  Förder kohle  9,30  bis  10,0,  dto.  beste  raetirte  10,50  bis 

11.00,  Stückkohle  13,00  bla  14,00,  gewaschene  Nusskohle  Kam  I 
und  11  12,50  bis  13,50,  dto.  in  10,50  bis  11,00,  dto.  IV  9,50  bü 

10.00,  Cokekohle  8,00  big  9,00.  Magere  Kohlen:  Förderkohle  9,00 
bis  10,50,  dto.  beste  mehrte  11,00  bis  13,00,  Stückkohle  15,00  bis 
16,50,  NiiMkohle  Korn  I 15,00  bis  18,00,  dto.  II  16,00  bis  19,00, 
Gruskohle  unter  10  mm  6,00  bis  8,00,  Fördergruskohle  4,50  bis  5,00. 
Coke:  Giesoereicoke  15,00  bis  17,00,  Hochofencoke  13,00  bis  15,1)0, 
Nuascoke,  gebrochen  16,00  bis  20,00.  Briquetts:  12,50  bis  14jMk 
Roheisen  s Spiegeleisen  I*  10  bis  IS*/*  Mangan  G0,00  bis  00,00,  wei»- 
strahliges  Eisen : rheinisch- westfälische  Marken  1*  00,00  bis  00,00, 
dto.  Thomaseisen  49,00  bis  00.00,  Biogener  dto.  50, 00  bis  64,0ö, 
Nassauieche  dto.  00,00  bis  00,00,  Luxemburger  Puddeteisen  40,01* 
bis  60,00,  dto.  Giesseroieisen  No.  UI  60,00  bis  62,00 , deutsch?« 
Giesscreicisen  No.  I 75,00  bis  00,00,  do,  No.  II  00,00  bis  00, 01. 
dto.  No.  111  83,00  bis  00,00,  dto.  (Hämatit  No.  I)  75, IX)  bis  00,00, 
spanisches  Giossoreirisen,  Marke  »Mudela«,  loco  Ruhrort  00,00  bis 
00,00,  englisches  Roheisen  No.  Ul  loco  Ruhrort  68,00  bis  69,0*9, 
spanisches  Bessemereisen , Marke  »Mudela« , cif.  Rotterdam  00,00 
bis  00,00,  deutsches  dto.  00,00  bis  00,00.  Stabeisen  (Grundpreis1 
frei  Verbrauchsstelle  im  I.  Bezirk ; gewöhnliches  Staboiscn  190,00 
bis  135,00.  Bleche  (Grundpreise):  Gewöhnliche  Bleche  180,00,  Ke» 
— ItiiOhä  222,00,  Feinbleche  00,00  bis  00,00.  Berechnung  in  M*-*i 
pro  1000  kg  und  wo  nicht  andere  bemerkt,  ab  Werk.  Die  Markt- 
lage ist  seit  dem  letzten  Bericht  unverändert. 

Steirische«  Eisen.  Da*  steirische  Eisencartell  hat  des 
Eisenpreis  um  50  Kreuzer  per  Metercentner  herabgesetzt. 

Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Zollgebiete 
vom  1.  Januar  bis  Ende  September  1890,  gegenüber  der  gleichen 
Zeitperiode  des  Vorjahres. 

IS»  IMO 


Betrlchnung 

Einfuhr 

AuafUhr 

EluAifar 

Aarfubr 

io  Tonnen  netto 

ln  Tonnen  netto 

Steinkohlen  . 

. . 8342199 

6447988 

3089972 

6762841 

Braunkohlen 

. 4000576 

10970 

4908  735 

1164t 

Coke  . . 

. . 283652 

607080 

285593 

724725 

Thoer  . . 

19706 

9433 

24984 

6933 

Asphalt 

. . 19391 

9649 

22462 

11963 

Petroleum 

. . 404536 

102 

405747 

1(6 

Roheisen  . . 

199866 

124775 

317175 

9OS60 

Schmiedeeisen 

. . 14295 

129274 

23032 

96338 

Blei  .... 

. . 6195 

24108 

9711 

23035 

Zink  . . . 

. . 6410 

43387 

6001 

42025 

Zinn  . . 

. . 6587 

246 

6801 

445 

Schwefelsäuren 

Ammoniak  23622 

74 

27757 

77 

Chilisalpeter 

. . 259020 

10078 

269960 

12109 

Glycerin  . . 

. . 4334 

1617 

4757 

1617 

Stein- 

und 

Braun  ko h len (örderu 

ng  Preosseaz 

Nach  den  dem  »Reichsanzeiger«  entnommenen  statistischen  vor- 
läufigen Ermittelungen  betrug  die  Förderung  des  ganzen  Staate* 
während  der  verflossenen  drei  Quartale  1890  48104  956  t Steinkohle 
und  11  118793  t Braunkohle  gegen  44617072  bzw.  10035846t  im 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahre«.  Hiervon  treffen  auf  den  Ober 
bergamtsbezirk  Breslau  14  940520  tpw.  338936  t gegen  13  725133 
bzw.  857  233  t im  vorjährigen  Zeitabschnitt.  Die  Arbeiterzahl  be- 
trag für  den  ganten  Staat  im  Steinkohlenbetrieb  230483  (1883 
208508),  für  den  Braunkohlenbetrieb  26057  (1889  24045)  und  für 
den  Oberbergamtsbezirk  Breslau  64  741  (1889  57941)  bzw.  1234 
(1689  1232). 


I>mc*  von  H.  OHanbourg  tn  Mlmch«». 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Veraas  tob  Gib-  and  WasserfachmAnn^ra 


B»nu|itKr  oed  Olwf  lMMImr:  Dr.  H,  *UKT* 

FnlHMf  an  dal  mkiilMlM  >t  Karlarhba.  OiaaulMUHli  ta  Tmua. 

Varia«:  *.  OLDSNBOURO  ta  München,  aiflckitraua  11. 

Um« 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erecbeiDt  monatlich  dreimal  und  berichtet  achoall  and  crtcbOpfciMi  Über  alle 
VomlB*«  auf  dam  Cieblrie  de«  Relauchumgaweacoa  und  der  Waaaerversorgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redaclion  dea  Blaltea  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreaae  de«  Hcretujteber»,  Prüf.  Dr.  H.  BUNTE  in  Karlsruhe  l.  B., 
Nnwacka- Anlage  IS. 

Daa 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  nun  Preise  Ton  M.  (V  fUr  den  Jahrgang  benoten 
werden;  bei  dlreetem  Betui«  durch  die  Poetkiuler  DeuOchlaodt  un«l  des  Au*- 
landca  oder  durch  die  uulerrelchnete  Verlagsbuchhacidlung  wird  ein  Portosuachlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahandlung  und  abmmllichen  Annoncen- 
Inatituien  tum  1 'reise  Ton  30  Pf.  für  die  dreigeapallene  Cell  Keile  oder  deren  Raum 
angenommen . Bei  8-,  IX-,  18-  und  88 maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Kabau  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  roTor  ein  Probe- Exemplar  etninscnden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigeOlgt 

Vwlt|ibacUiaadlaae  roa  M-  OLOMBOURO  In  Mttaeban 
(IHlckatraaae  II. 


Iutiult- 


VwhaDiliUH  der  XXX.  Jahresrersaswlaag  dea  Kealsrbea  Verein»  roa  Ga*-  and 
WaNtenarhaiianerB  ia  XOackto.  H 679 
Bericht  der  UaineasmaawlNalaa-  Rcffcrcnt  Herr  Dlrector  A.  rischer  ln 
Berlin 


Bericht  über  die  XXVIII.  UanplvertanwlMg  dea  MUtelrhelai»eheB  GaaladnNirie- 
rertlaa  abgebaltea  am  17.  «ad  18.  Angnst  l»o  in  Haas«.  (Portactrung.)  8.  686 
HfWIllWMIWgW 

Teber  eiafaebe  Peaerfratlgkelt«prKrang.  Peldethelmer. 
Slrhcrkelitlaapea  für  Autwea-  und  Z«rl*ebeawa»dbelearblaag.  Haas,  Main* 
|>ie  künatllebe  Veralirkaag  der  Graadwaisertlrdme  Von  Br.  Auguat  Uautert 

in  Mains.  8.  tiao 


llaa  a«ae  niadtlaebe  Gaswerk  ln  Colmar.  Zum  vierzigjährigen  JuhtlAum  Von  Dl- 
rector Uantou  Kern.  8 603. 


Lllaratar.  8.  b:*S 

Exploalonen  achlageuder  Wetter.  — "'Hssermt-mer  für  Bnmpfkewiclbctrleb.  — 
Zur  Wasseruimmurhung.  — Neue  Methode  *ur  Beetlmmung  der  freien, 
halbgehund'-nen  und  gebundenen  Kohlcurturc  Im  Wanec-r.  — Unfälle  mit 
Petroleumlampen 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Patente.  8.  8i>6. 

Patentanmeldungen. 

Pate  nie  rtbellungeu. 

Patentfibertragungen. 

Paten  terldachnugen. 

Aaazlge  ana  dea  Paleatsrkrlflen.  S.  8X7.  • 

Andre,  Filter  — Wienand.  81chcrh«ltahydrant  — Armaturen-  und 
Maschinenfabrik,  Actlengesellschafi,  vorm  J Hilpert.  Waaier 

Stauen.  — Buhe,  ItrauscbailL-Snriehtung.  — Müller.  Mlxhhahu  — 
c hu h mann,  Spülvorrichtung.  — Payod,  FliissigkelKbrausu 
BUttttlAche  aad  flaaarlelle  Xltlbellangen.  8.  «-#» 

Berlin,  Allgemeine  KlcktrlellAUaeselUrhaft , neue  OMacüencMeUaehAJt  — 
Hamburg.  Entschädigung  bei  Wuwrmhmrtebea.  llanau.  (JamtAtut. 
— Neumünatvr.  RecfatmufMbaofaloaa  der  tianunatAll.  — Triest,  All- 
gemein« fletcrrelcliUch«  GavgeeelUchalt  — Wandsbeek.  Gasprelae 
Marktbericht.  8.  tot 


Verhandlungen  der  XXX.  Jahresversammlung 

de* 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern in  München. 

Bericht  der  Gasmessercommiasion. 

Referent  Herr  Director  A.  Fi  «eher  in  Berlin. 

Meine  Herren ! Auf  der  Hauptversammlung  in  Eisenach 
im  Jahre  1886  hatten  Sie  eine  Commission  niedergesetzt 
behufs  Anstellung  von  länger  fortzuführenden  Versuchen  mit 
verschiedenen  Systemen  von  Gasmessern  im  grossen  Betriebe, 
welche  im  Einvernehmen  mit  der  Nomialaichungscommission 
und  der  bayerischen  Aichbehörde  unternommen  werden 
sollten.  Die  Commission,  zu  der  Sie  damals  Herrn  Hegen  er 
als  Vorsitzenden  des  Vereine  und  die  Herren  Söhren 
(Bonn),  Buhe  (Dessau),  lley mann  (Nürnberg)  und  Fischer 
(Berlin)  wählten,  hat  diese  Versuche  jetzt  zu  einem  gewissen 


Abschluss  gebracht.  Bevor  ich  auf  die  Arbeiten  der  Com- 
mission und  die  gewonnenen  Resultate  selbst  naher  eingehe, 
möchte  ich  zunächst  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Vor- 
gänge werfen,  welche  dazu  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
um  daraus  sogleich  ersichtlich  werden  zu  lassen,  was  eigent- 
lich mit  den  Versuchen  bezweckt  werden  Bollte,  und  wie 
weit  die  ursprünglich  in  das  Auge  gefassten  Ziele  bis  jetzt 
erreicht  worden  sind. 

Wenn  auch  für  jeden  Gastechniker  die  Frage,  innerhalb 
welcher  Grenzen  man  bei  den  in  der  Praxis  verwendeten 
Gasmessern  auf  die  richtige  Angabe  des  Gasverbrauches 
rechnen  kann,  stets  von  grosser  Wichtigkeit  war,  und 
sicherlich  schon  früher  zu  den  Versuchen  der  einzelnen 
Gasanstalten  mit  den  verschiedenen  Gasmessersystemen 
geführt  hatte,  so  trat  die  Frage  an  die  Qe&ammtheit  des 
Vereins  erst  durch  zwei  Vorträge  heran,  welche  Herr  Re- 
gierungsraih  Löwen  herz  in  den  Jahren  1885  und  1886  in 
Salzburg  und  Eisenach  über  diejenigen  Versuche  gehalten 
hat*),  die  von  der  Normalaichungscommission  mit  Gasmessern 
der  verschiedenen  Systeme  angestellt  worden  sind,  um  sich 
darüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  in  wieweit  die  bis  dahin 
verwendeten  Gasmesserden  von  der  Aichordnung  vom  27.  De- 
cember  1884  geforderten  Bedingungen  entsprächen. 

Es  kamen  dabei  namentlich  in  Frage  die  Bestimmungen 
über  die  einzuhaltendcn  Fehlergrenzen,  welche  zu  Bedenken 
Veranlassung  gegeben  hatten.  Dieselben  sind  in  § 75  und 
§ 77  der  Aichordnung  enthalten.  Nach  § 77  derselben  soll 
für  alle  Gasmesser  der  im  Mehr  oder  Minder  zuzulassende 
Fehler  höchstens  2%  des  bei  der  aichamtlichen  Richtigkeits- 
prüfung an  dem  Zählwerk  abzulesenden  Messungsergebnisses 
betragen.  Ferner  sollen  nach  § 75  für  nasse  Gasmesser  von 
geringeren  Grössen  bis  zu  100  Flammen  die  zur  Regulirung 
dienenden  Theile  derartig  beschaffen  sein,  dass  bei  richtiger 
Aufstellung  der  Gasmesser  solche  Veränderungen,  durch 
welche  die  Angaben  des  Gasmessers  über  den  doppelten 
Betrag  der  Fehlergrenze  hinaus  verfälscht  werden  würden, 
nicht  entstehen  können,  ohne  dass  eine  Gefahr  der  Ab- 
sperrung des  Gases  eintritt,  d.  h.  also,  dass  einerseits  das 
Ventil  so  eingerichtet  sein  muss,  dass  es  zuschlägt,  sobald 
der  Gasmesser  beim  Sinken  des  Wasserstandes  4°/*  zu  wenig 
zeigt,  und  dass  andererseits  hei  solchen  Gasmessern,  wo  ein 
höherer  Wasserstand  als  der  normale  möglich  ist,  der  Gas- 
zufluss  in  die  Gasmessertrommel  durch  das  in  das  Knierohr 
einströmende  Wasser  abgesperrt  wird,  sobald  durch  Steigen 
dea  Wasserstandes  der  Gasmesser  4*/#  zuviel  zählt. 

Bei  den  grösseren  Gasmessern  soll  wenigstens  durch 
Wasserstandsgläser  mit  Zeiger  für  den  normalen  Wasserstand 
die  bezügliche  Veränderung  des  Wasserstandes  der  mes- 
senden Trommel  von  aussen  genau  erkennbar  gemacht  sein. 

Für  die  trockenen  Gasmesser  lauten  die  Bestimmungen, 
dass  die  Einrichtungen  dersell>en  so  sein  sollen,  dass  nach 
den  Erfahrungen  oder  Versuchen,  die  mit  Gassmeasern  von 
entsprechender  Einrichtung  und  von  derselben  Verfertigungs- 
Stelle  vorliegen,  solche  Veränderungen  der  messenden  Räume, 
durch  welche  die  Angabe  des  messenden  Gasmessers  über 
das  Doppelte  der  Fehlergrenze  (§  77)  hinaus  verfälscht 
werden  würde  bei  der  Anwendung  nicht  eintreten,  d.  h.  also, 
dass  sich  während  des  Betriebes  die  Gasmesser  auch  in 
längerer  Zeit  nicht  soweit  verändern  dürften,  dass  sie  mehr 
als  -1- 4*/«  zuviel  oder  mehr  als  — 4V0  zu  wenig  zeigen. 

Nun  ist  endlich  noch  durch  eine  Verordnung  vom 
27.  Juli  1885  im  § 8 festgesetzt,  dass  als  äusserste  Grenze 
der  bei  Gasmessern  im  öffentlichen  Verkehr  noch  zu  duldenden 
Abweichung  des  von  dem  Gasmesser  angegebenen  Gasver- 
brauches von  der  Sollangabe  dieses  höchstens  ± 4*/*  be- 
tragen darf. 

*)  Vgl.  *1.  Journ.  I88-»  8.  881  und  1887  8.  245. 
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Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  die  ho  angeordneten  Fehler- 
grenzen für  die  beiden  angeführten  Arten  von  Gasmessern 
in  der  Praxis  einen  ganz  verschiedenen  Sinn  haben.  Bei 
den  nassen  Gasmessern  wird  nach  der  Aichordnung  verlangt, 
dass  ganz  allgemein  der  Gasmesser  bei  normalem  Wasser 
stand  innerhalb  der  Grenzen  vou  +.  2 •/•  zählt,  und  es  wird 
dies  durch  die  aichamtliche  Prüfung  nachgowiesen.  Bei  dein 
wirklichen  Gebrauch  wird  aber  daH  Resultat  für  die  ver- 
schiedenen Systeme  und  je  nach  der  Oertlichkeit  ein  ganz 
anderes  sein.  In  den  meisten  Fällen  wird  der  Wasserstand 
im  Gasmesser  allmählich  sinken,  solange  der  Stand  des  Ventils 
dies  gestattet,  und  wenn  nicht  durch  besondere  Vorkehrungen 
für  die  dadurch  verursachte  Veränderung  des  Messraurnes 
eine  Compensation  vorgesehen  ißt,  wird  ein  nasser  Gasmesser 
stets  einen  Minderverbrauch  gegen  das  Aichresultat  geben. 

Gasmesser  mit  besonderem  Wasserrohr,  bei  denen  ein 
höherer  Wasserstand  als  der  normale  verkommen  kann,  sind 
wenigstens  in  neuerer  Zeit  äusserst  selten. 

Aus  dem  vorstehenden  geht  übrigens  hervor,  dass  die 
Bedeutung  der  Fehlergrenze  im  Verkehr,  wie  sie  in  der 
Verordnung  vom  27.  Juli  1885  festgesetzt  ist,  bei  den  nassen 
Gasmessern  nicht  ganz  klar  ist,  und  dass  es  namentlich 
fraglich  ist,  ob  dadurch  bei  allen  Nachprüfungen  eines  im 
Gebrauch  gewesenen  nassen  Gasmessers  auch  bei  normalem 
Wasserstande  Abweichungen  von  den  Angaben  des 

Cubicirapparutes  gestattet  sind.  (Man  vergleiche  hiezu  die 
AusführungHhestimmungen  der  Instruction  VIII,  3 f.  und 
die  Abänderungen  dazu  in  »Aichamtliche  Mittheilungen, 
1.  Reihe,  No.  11  S.  51«. 

Ganz  abgesehen  davon  war  es  von  Wichtigkeit  zu  unter- 
suchen, wie  sich  im  allgemeinen  Gebrauch  befindliche  Gas- 
messer in  dieser  Beziehung  verhalten,  andererseits  ob  die 
Bestimmung,  dass  bei  einem  Minderverbrauch  von  4*/«  die 
nassen  Gasmesser  versagen  müssen,  bei  denselben  in  Wirk- 
lichkeit eingehalten  wird,  bzw.  bei  welchem  Minderverbrauch 
dies  stattfindet. 

Bei  den  trockenen  Gasmessern  hat  die  Festsetzung  der 
Fehlergrenze  einen  ganz  anderen  Sinn.  Bei  ihnen  ist  der 
messende  Raum  nicht  durch  einen  variablen  Wasserstand 
begrenzt,  sondern  durch  feste,  innerhalb  bestimmter  unver- 
änderlicher Grenzen  bewegliche  Wände.  Bei  ihnen  soll, 
entsprechend  den  auch  bei  anderen  Messinstrumenten  vor- 
gesehenen Verkehrsfehlergrenzen,  durch  die  Bestimmung 
verhindert  werden,  dass  die  Abweichungen  der  Messresultate, 
welche  durch  die  unvermeidlich  bei  diesen  Instrumenten  mit 
der  Zeit  eintretenden  Aendcrungcn  der  beweglichen  Mem- 
branen, andererseits  der  Absperrfähigkeit  der  Schieber  her- 
vorgerufen werden,  die  angeordneten  Grenzen  nicht  über- 
schreiten. 

Behufs  des  Erlasses  von  Vorschriften  für  die  Vornahme 
der  Aichung  kam  es  mit  Rücksicht  auf  die  vorstehend  an- 
geführten gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  allein  darauf  an, 
sich  über  die  sub  der  Construction  ergebende  Sicherheit, 
sondern  auch  über  die  mit  der  verschiedenen  Construction 
und  Fnbrication  erreichten  Resultate  Erfahrungen  zu  ver- 
schaffen. In  Betreff  der  aich fähigen  Constructioncn  hat  die 
Normalaichungscommission  die  gewiss  allseitig  mit  grossem 
Interesse  aufgenommenen  höchst  dankenswerthen  Beschrei- 
bungen und  Zeichnungen  derselben  veröffentlicht1).  Sie 
theilt  die  Gasmesser  dabei  in  fünf  Systeme.  (Die  charakte- 
ristischen Formen  werden  durch  Handzeichnungen  an  der 
Tafel  angedeutet.) 

System  I (Fig.  521  und  522).  Nasse  Gasmesser  mit 
gewöhnlicher  Trommel  nach  Croslcy.  Etwaige  Compensation 


')  Vergleiche:  Bildliche  Darstellungen  der  aichfthigen  Gas- 
meeaerconatruetionen.  Herauagrgelwn  »on  der  kaiserlichen  Normal- 
aichangscommisaion.  Berlin,  W.  Mßser,  Hofbuchdrnckerei. 


der  Einflüsse  des  verschiedenen  Wasseretandes  wird  durch 
besondere  Nebenapparate  möglich. 


rtf.  5w 


Das  Volumen  wird  durch  die  Trommelwand,  die  Scheide- 
wände und  die  Oberfläche  des  Wassers  gebildet.  Der  mes- 
sende Raum  wird  also  bei  sinkendem  Wasserstande  grösser, 
bei  höherem  kleiner.  Der  Gasmesser  zählt  im  ersten  Falle 
weniger,  im  zweiten  mehr. 

System  Ia  (Fig.  523).  Nasse  Gasmesser  nach  dem 
System  Hey  sc,  bei  denen  durch  eine  Abänderung  der  Lage 


Fl«.  113. 


der  Scheidewände  die  absperrende  Oberfläche  des  Wasser« 
auf  ein  Minimum  beschränkt  ist,  so  dass  die  Variation 
im  Wasserstand  einen  geringeren  Einfluss  auf  das  Zähler 
res  ul  tat  hat. 
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Die  beiden  folgenden  Systeme  — gleichfalls  für  nasse 
Gasmesser  — bezwecken  eine  wirkliche  Compensation  da- 
durch, dass  sie  von  dem  gemessenen  Gasquantum  stets  ein 
gewisses  Quantum  in 
den  mit  dem  Eingang 
in  Verbindung  stehen- 
den Kammertheil  zu- 
rücklassen, welches  so 
bemessen  ist,  dass  es 
die  durch  den  verschie- 
denen Wasaerstand  be- 
dingte Verschiedenheit 
völlig  aufhebt 

System  Ila  (Fig. 

524  und  525)  mit  der 
Trommel  von  Warner 
A Cowan,  bei  welchem 
diu  Compensation  er- 
folgt durch  eine  klei- 
nere innerhalb  der 
grösseren  angebrachte 
Trommel,  welche  aus  dem  Raum  hinter  der  Messtrommel 
soviel  Gas  aufnimmt,  als  der  durch  den  zu  niedrigen  Wasser- 
stand entstandenen  Raumvergrösserung  der  Haupttrommet 


entspricht  und  es  nach  dem  mit  dem  Eingang  in  Verbin- 
dung stehenden  Kammertheil  zurückführt. 


System  Ilb  (Fig.  526)  mit  der  Trommel  von  Siry  I.izars, 
bei  dem  durch  ein  die  Trommel  durchquerendes  Schiffchen 
aus  dem  mit  dem  Ausgang  in  Verbindung  stehenden 

Kammertheil  so  viel 
Gas  in  den  mit  dem 
Eingang  in  Verbin- 
dung stehenden  zu- 
rückgeschaufelt wird, 
als  durch  den  gesun- 
kenen Wasserstand  zu 
wenig  gezahlt  ist. 
geben : 

Für  die  trocke- 
nen Gasmesser  sind 
drei  Systeme  ange- 
Sy Btem  III  (Fig. 
527)  mit  zwei  senk- 
recht stehenden  Balgen, 
welche  vier  Kammern 
Ns  ms.  abtheilen,  zwei  innere 

und  zwei  äussere,  und 
mit  hin-  und  hergehenden  Schieherschlitzcn  (System  Croll). 

Während  eine  innere  Kammer  mit  Gas  gefüllt  wird,  gibt 
die  entsprechende  äussere  ab. 


Nach  diesem  System  sind  die  meisten  im  Gebrauch  be- 
findlichen trockenen  Gasmesser  in  der  Gestalt  eines  oblongen 
Kastens  gebaut,  wie  die  von  Glower  (Pintsch),  Kromschröder, 
Guilleaume,  Braun,  Schirmer  u.  s.  w. 


System  IV  (Fig.  528  und  529)  mit  drei  Balgen  nach  j inneren  und  äusseren  das  Gas  austritt,  und  die  beiden  übrigen, 
Defries,  welche  sechs  Kam mcrabtheilungen  bilden,  drui  innere  i von  denen  eine  gefüllt  und  eine  leer  ist,  ahgesperrt  sind, 
und  drei  äussere.  Hier  tritt  stets  das  Gas  in  eine  innere  und  i Gasmesser  nach  diesem  System  in  der  Form  eines 
eine  äUBsere  gleichzeitig  ein,  während  aus  einer  zweiten  ! stehenden  Cylinders  fertigt  Elster. 
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Der  Schieber  hat  eine  kreisförmige  Bewegung. 

System  V:  Haas- Elster  (Fig.  530)  Die  Gasmesser  in 
der  Form  eines  rechteckigen  Kastens  haben  ihren  Schieber 
und  Zählapparat  in  kleinen,  vorn  angebrachten  Ansatzkäatcn. 
Die  beweglichen  Wände  schwingen  um  eine  horizontale  Achse 
innerhalb  rautenartig  geformter  Kapseln,  an  deren  Wände 
sie  sich  in  ihrem  ausgedehnten  Zustande  an) egen. 


In  neuerer  Zeit  ist  noch  eine  Variante  dieses  Systems 
unter  der  Bezeichnung: 

System  Va  von  der  Normalaichungscommission  als 
a ich  fähig  bezeichnet  worden,  bei  der  die  Hin-  und  Her- 
hewegung  der  beweglichen  Wände  um  ciue  Vertikalachse 
geschieht. 

Von  der  Normalaichungscommission  waren  behufs  Ge- 
winnung von  Erfahrungen  mit  diesen  Constructionen  einer- 
seits Versuchsreihen  mit  den  Gasmessern  verschiedener 
Systeme  und  von  den  verschiedensten  Fabriken  angestellt, 
andererseits  hatte  man  sich  durch  Anfragen  bei  den  Gas- 
anstalten über  die  Zahl  der  im  Gebrauch  befindlichen  Gas- 
messer und  über  die  von  den  Anstalten  selbst  gemachten 
Erfahrungen  Kenntnis»  zu  verschaffen  gesucht.  Ueber  die 
gewonnenen  Resultate  hielt  Herr  Hegierungsrath  Löwen - 
herz  die  bereits  oben  angeführten,  von  uns  Allen  mit  dem 
grössten  Interesse  aufgenommenen  Vorträge.  Diese  Resul- 
tate schienen  aber  nicht  geeignet,  bestimmte  Zahlenvcr- 
hiiltnisse  für  die  Beurtlieilung  der  Gasmesser  in  der  Praxis 
zu  bieten,  wie  es  von  der  Nornialaichungscommission  ge- 
gewünscht  wurde. 

Herr  Löwenherz  erklärte,  wenn  er  in  Betreff  der  nassen 
Gasmesser  vielleicht  zu  der  Überzeugung  gekommen  sei, 
dass  sie  die  im  Gesetz  vorgesebriebenen  Grenzen  von  ± 4 •/• 
im  Allgemeinen  auch  in  der  Praxis  einhalten  könnten,  er 
doch  in  Betreff  der  trockenen  Gasmesser  nicht  dieselbe 
Ueberzeugung  gewonnen  habe.  Es  hiitle  sich  gezeigt,  dass 
fast  in  allen  Fällen  diese  Gasmesser  sich  in  ihrem  Zahlen 
allmählich  änderten,  und  dass  nicht  allein  der  Feuchtigkeit«- 
zustand  des  Gases,  die  Temperaturverhältnisse,  denen  sie 
unterworfen  wurden,  dauernde  Veränderungen  in  ihren  Re- 
sultaten hervorriefen,  sondern,  dass  auch  ohne  besondere 
äussere  Einflüsse  Gasmesser  bisweilen  schon  nach  ganz  kurzer 
Benutzung  in  ihren  Ergebnissen  sich  änderten,  was  sogar 
bei  den  verschi  «“denen  Apparaten  derselben  Fabrik  in  ganz 
verschiedener  Weise  stAttfäinde. 


Sein  Antrag  ging  desshalb  damals  dahin,  der  Verein 
solle  die  Hand  dazu  bieten,  an  Stelle  der  bis  dahin  gleichsam 
im  Laboratorium  angestellten  Versuche  solche  in  der  grossen 
Praxis  zu  setzen,  um  bo  den  Gang  derselben  durch  länger 
dauernde  Beobachtung  im  grossen  Betriebe  zu  belauschen. 
Man  solle  an  möglichst  zahlreichen  Stellen  je  einen  trockenen 
Gasmesser  mit  einem  nassen,  möglichst  mit  Compensation 
des  Wasserstandseinflusses  versehenen  verbunden  aufstellen 
und  so  eine  fortlaufende  Controls  für  den  trockenen  Gas- 
messer durch  längere  Zeit  ermöglichen.  Ebenso  sollten 
Versuche  ähnlicher  Art  auch  für  nasse  Gasmesser  veranstaltet 
werden,  um  festzustellen , welche  Beträge  der  Schädigung 
den  Gasanstalten  durch  Verdunsten  der  Wasserfüllung  in 
Wirklichkeit  zu  erwachsen  pflegen. 

Erst  nach  dem  Ausfall  der  so  gewonnenen  Resultate 
wäre  die  Normalaichungscommission  in  der  Lage,  bestimmte 
Maassnahmen  in  Betreff  der  trockenen  Gasmesser  vorzuschen, 
z.  B.  die  Anordnung  entweder  bloss  einmaliger  oder  wieder- 
holter aichamtlicher  Controlprüfungen,  Neujustirungen  nach 
vorgeschriebener  Benutzungszeit  oder  nach  bestimmten  Be 
nutzungsquanten,  Festsetzungen  bestimmter  Verhältnisse  für 
einen  Minderausfall  der  Angaben  der  ersten  Prüfungen  und 
anderes  mehr. 

Auf  diese  Anregungen  hin  entschied  sich  in  Eisenach 
1887  der  Verein  zur  Niedersetzung  einer  Kommission  für 
die  Anstellung  solcher  Versuche. 

Im  Laufe  des  Jahres  1886  war  man  damit  beschäftigt 
gewesen,  die  für  den  Arbeitsplan  zu  den  zunächst  beab 
sichtigten  Vorversuchen  wichtigsten  Gesichtspunkte  fest- 
zustellen,  wie  dieselben  vom  Gesichtspunkt  der  Normal- 
aichungscommission für  nothweiulig  oder  wünschenswert!» 
erkannt  worden  waren,  und  gelegentlich  der  Versammlung 
in  Hamburg  wurde  dieser  Arbeitsplan  in  der  Form,  wie  er  der 
Commission  von  Herrn  Regierungsrath  Löwenherz  vor- 
gelegt worden  war,  mit  einigen  nicht  wesentlichen  Aender- 
ungen  angenommen  *)• 

Der  Grundgedanke  ging  dahin,  jeden  einzelnen  der 
zu  untersuchenden  Gasmesser  mit  einem  Controlgasmesser 
gleicher  Grösse  so  zu  verbinden,  dass  längere  Zeit  hindurch 
die  nämliche  Gasmenge  durch  beide  Gasmesser  ströme  und 
von  beiden  gezählt  würde.  Hierbei  sollten  die  Versueba- 
gasmesser  betreffs  etwaiger  Revisionen,  Auffüllungen  u.  dgl. 
ganz  so  behandelt  werden , wie  es  für  Messer  der  bezüg 
liehen  Einrichtung  am  Prüfungsplatz  üblich  ist,  während 
die  Sicherung  des  normalen  und  gleichmäßigen  Ganges  des 
Controlgasmessers  durch  die  Wahl  ihrer  Einrichtung  (Glycerin- 
füllung  mit  häufiger  Revision  oder  Compensation)  zu  erzielen 
wäre. 

Vor  der  Aufstellung  sollten  beide  Gasmesser  sowohl  ein- 
zeln als  in  Verbindung  aichamtlich  sorgfältig  geprüft  werden, 
ebenso  bei  Abbruch  des  Versuches  innerhalb  8 Tagen  nach 
Einstellung  desselben.  Ueber  diese  Prüfung«>n,  sowie  über 
die  Art  der  Aufstellung  sollten  Protokolle  aufgenommen 
werden,  wobei  Beamte  der  Normalaichungscommission  zu- 
gegen sein  sollten. 

Wie  bereits  angeführt,  wollte  man  bei  diesen  Versuchen 
nicht  neue  Eigenschaften  der  Gasmesser  finden,  sondern  ein- 
fach durch  Versuche  in  der  Praxis  [entstellen,  in  wie  weit 
unter  Umständen  die  verschiedenen  Einflüsse  ßich  entweder 
gegenseitig  aufheben  oder  verstärken  können,  und  dafür 
mögliclist  sichere  Grenzwerthu  ermitteln.  Dazu  gehörte  dann 
allerdings  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Betriebsstellen. 

Zur  Aufstellung  solcher  Versuche  hatten  sich  nun  die 
Verwaltungen  folgender  Gasanstalten  bereit  erklärt : Berlin. 
Bonn,  Chemnitz,  Danzig.  Dessau,  Karlsruhe,  Köln,  München, 
Nürnberg.  Leider  stellte  sich  heraus,  dass  sowohl  die 
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Vorbereitungen  für  diese  Versuche  nach  Maassgabe  der  darüber 
erlassenen  Bestimmungen  als  auch  die  Versuche  selbst  weit 
grössere  Schwierigkeiten  darboten  und  eine  weit  umfas- 
sendere Thätigkeit,  sowie  auch  grössere  Geldaufwendungen 
erforderten,  als  ursprünglich  bei  den  Verhandlungen  an- 
genommen war,  so  dass  trotz  der  Bereitwilligkeit  der  tech- 
nischen Leiter  der  Gasanstalten  es  nicht  überall  möglich 
war,  mit  den  Versuchen  zu  beginnen,  resp.  sie  in  gewünschter 
Weise  zu  Ende  zu  führen.  Auch  die  Zahl  der  Versuchs- 
stellen  in  jeder  Stadt,  für  welche  ursprünglich  wenigstens 
50  bis  100  an  jedem  Ort,  später  etwa  30  in  das  Auge  ge- 
fasst waren,  war  nicht  immer  zu  erreichen  möglich,  weil 
einerseits  in  den  Städten  nicht  immer  eine  solche  Zahl  ge- 
eigneter Aufstellungsorte  gefunden  werden  konnte,  und  weil 
andererseits  die  Kosten  und  die  Arbeiten  sich  durch  die 
grössere  Zahl  allzu  sehr  erhöht  hätten. 

In  Chemnitz  ergab  sich  bei  den  Untersuchungen  der 
zu  den  Versuchen  zu  verwendenden  Gasmesser,  dass  weder 
der  Cubicirungsapparat  der  Gasanstalt,  noch  derjenige  des 
städtischen  Aichamtcs  den  neueren  Vorschriften  entsprach, 
so  dass  derselbe  erst  umgearbeitet  werden  musste,  was  eine 
solche  Zeit  in  Anspruch  nahm,  dass  man  von  den  Versuchen 
ganz  ahsah. 

Ganz  ähnlich  lag  es  in  Danzig,  wo  gleichfalls  die  Aich- 
apparatc  der  für  die  vorgesehenen  Versuche  verlangten  Ge- 
nauigkeit nicht  entsprachen. 

In  Nürnberg,  wo  bereits  früher  Versuche  in  ähnlicher 
Richtung  gemacht  waren,  scheute  man  sich,  noch  weitere 
Kosten  an  dergleichen  zu  verwenden. 

Auch  für  die  übrigen  Anstalten  Btellte  sich  bei  dem 
Beginn  der  Versuche  durch  die  schwierige  Ausführung  der 
aichamtlichen  Untersuchungen  und  die  Verhandlungen  wegen 
der  Aufstellungsorte  u.  s.  w.  noch  manche  Verzögerung 
heraus,  so  dass  die  Versuche  meist  erst  gegen  das  Ende 
des  Jahres  1887  begonnen  worden  sind.  Es  wurden  dabei 
eingerichtet  143  Betriebsstellen  und  zwar: 


mit 

nuwu'n  rnlt  trockenen 

Gasmessern 

in  Berlin 

14  22 

» Bonn 

1 11 

• Dessau  . 

9 — 

» Karlsruhe 

19  1 

» Köln 

18  12 

* München 

33  3 

94  49 

Darunter  waren 

200-  100- 

80- 

6t  >• 

40)50-  30  20-  10- 

5-  3-flainm. 

nasse  94  1 4 

5 

3 

8 11  19  22 

20  1 

trockene  49  1-1 

— 

— 

3 5 11  14 

14  — 

Die  verschiedenen 

Lieferanten  waren  in  folgender  Weise 

vertreten : 

mit  nassen  Gasmessern : 

mit  trockenen  GiumivMcm . 

Elster  

22 

Guilleaume  . . 

SyatvIII  15 

* Filiale 

1 

Kromschrödcr  . 

. III  14 

Gasanstalt  München  . 

15 

Elster  .... 

. IV  7 

Dessau,  Cont.-Gas-Ges. 

9 

t Filiale 

> V 4 

Pintsch 

8 

Pintsch  . . . 

■ in  » 

Siry  Lizars  .... 

8 

Braun  .... 

» m 3 

Cont.-Gas-Ges.  Berlin 

t; 

Schirmer  A Richter  » III  2 

Guilleaume  .... 

4 

Fleischer  A Co.  . 

» in  i 

Riedingcr 

4 

49 

Stadt  Köln  .... 

3 

Heise 

3 

Jahn 

3 

Baumgarten  .... 

3 

Kiesewetter  .... 

2 

Cont.-Gas-Ges.  Köln  . 

2 

Fabrik  Schaffhausen  . 

1 

94 

Als  Controlzähler  wurden  für  die  143  Paare  theils  solche 
mit  Compensation  des  Wassurstandes  nach  den  vorher  bereits 
namhaft  gemachten  Systemen  verwendet: 

System  Hey ae  (I  a),  Warner  & Cowan  (II  a),  Siry  Lizars  (Ilb), 
theils  Gaszähler  ohne  Compensation  und  mit  Glycerinfüllung, 
bei  denen  die  fehlende  Ausgleichung  durch  häufige  Re- 
visionen ersetzt  wurde. 

Entsprach  schon  diese  Zahl  den  ursprünglich  gehegten 
Erwartungen  und  Wünschen  in  keiner  Weise,  so  stellte  sich 
bald  heraus,  dass  für  einzelne  Gasanstalten  die  Fortsetzung 
der  Versuche  so  lästig  wurde,  dass  man  sie  abbrach,  bevor 
von  der  Commission  darüber  ein  Beschluss  gefasst  wurde. 

Dessau,  welches  die  Versuche  zum  Theil  nach  einer 
anderen  Methode,  als  im  Versuchsplan  angegeben,  angestellt 
hatte,  brach  sie  am  30.  April  1888  ab,  Karlsruhe  am 
2.  Mai  1888.  Eine  aicbamtliche  Nachprüfung  der  abgenom- 
menen Gasmesser  scheint  bei  beiden  nicht  stattgefunden  zu 
haben,  wenigstens  sind  darüber  Daten  nicht  eingegangen.  Da- 
gegen wurden  die  Versuche  programmmäßig  zu  Ende 
geführt : 

in  Berlin  bis  Februar  1890 

» Bonn  » November  1889 

• Cöln  » Januar  1890 

> München  » November  1889. 

Vollständig  abgeschlossene  Versuche  liegen  demnach 
bis  jetzt  nur  vor 

von  43  Paaren  mit  trockenem  Versuchsgasmesser, 

»51  > • nassem  Versuchsgasmesser. 

Meine  Herren!  Nach  den  Bestimmungen  des  Arbeits- 
planes sind  die  Ergebnisse  der  Ablesungen  für  die  einzelnen 
Betriebsstellen  in  besonderen  Versuchsverhandlungen  der 
Commission  eingereicht. 

Es  erübrigte  sich  die  Bearbeitung  und  Verwerthung  der 
Resultate  nach  den  bei  den  Versuchen  beabsichtigten 
Zwecken. 

Die  Commission  hat  zunächst  zweierlei  Zusammen- 
stellungen angefertigt: 

1.  für  die  sämmtlichen  Betriebsstellen  nach  Anstalten 
geordnet.  Es  wurden  dabei  die  Resultate  der  ein- 
zelnen Gasmesser  für  kürzere  Perioden  übersicht- 
lich nebeneinander  gestellt,  dann  aber  für  grössere 
Perioden  und  endlich  für  die  ganze  Versuchsdauer 
zusammengefasst  -, 

2.  für  die  Resultate  nach  Fabriken  hezugsweisc  Systemen 
geordnet. 

Jedem  Mitglied  der  Commission,  sowie  der  Kaiser- 
lichen Normalaichungscommission , sind  diese  Zusammen- 
stellungen übersendet  worden,  um  sie  für  ihre  Zwecke  zu 
benutzen. 

In  wieweit  noch  eine  weitere  eingehende  Bearbeitung 
des  Materials  erforderlich  sein  wird,  wird  sich  erst  bei  den 
ferneren  Verhandlungen  ergeben,  aber  auch  jetzt  ergeben 
sich  schon  manche  interessante  Aufschlüsse  aus  den  Ver- 
suchen. 

Als  Betriebsstellen  wurden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
natürlich  Kellerraume  oder  sonstige  Stellen  mit  gleichmäßiger 
Temperatur  gewählt,  doch  finden  sich  auch  solchu,  bei 
denen  eine  höhere  Temperatur  die  Regel  ist,  z.  B.  Back- 
stuben, Waschküchen,  Räume,  wo  die  Gasmesser  der 
strahlenden  Wärme  von  Oefen  ausgesetzt  waren;  andererseits 
standen  eine  ganze  Anzahl  in  ungeheizten  Schuppen  oder 
Verschlügen  oder  ganz  im  Freien,  wo  sie  dem  vollen  Tem- 
peraturwechsel  der  Jahreszeiten  ausgesetzt  waren. 

Wo  an  solchen  Stellen  nasse  Gasmesser  verwendet  sind, 
erfolgte  natürlich  die  Füllung  mit  Glycerin  oder  wie  mehr- 
fach in  München  mit  Chlormagnesium.  Als  Versuchsgas- 
messer  sind  meist  neue  Gasmesser  genommen,  wie  im  Arbeit*- 
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plan  vorgesehen  war.  In  mehrfachen  Fällen  sind  jedoch 
auch  ältere,  entweder  schon  reparirte  oder  unreparirte  zu 
den  Versuchen  benutzt,  z.  B.  fanden  eich  unter  den 
Münchener  Venucliigasmoesern  Gasmesser  mit  einem  Alter 
von  26  Jahren,  unter  den  Cölner  Versuchen  einige  von 
35  Jahren  Lebensalter. 

Auch  trockene  Gasmesser  mit  einem  Alter  von  6 bis 
13  Jahren  kommen  unter  den  versuchten  vor.  Es  bleibt 
bei  diesen  Exemplaren  allerdings  fcstzustellen,  welchen  Re- 
paraturen dieselben  schon  unterworfen  waren,  um  einen 
Einblick  in  die  Dauerverhältnisse  zu  gewinnen. 

In  Betreff  der  durch  die  Versuche  zu  lösenden  Fragen 
kam  es  bei  den  nassen  Gasmessern  namentlich  darauf  an: 
1.  Ob  dieselben  «ich  während  längerer  Benutzung  nicht 
etwa  so  stark  verändern , dass  sic  den  Anforderungen  des 
Gesetzes  in  Betreff  der  Fehlergrenze  von  +2'/#,  bezugsweise 
t.  4 •/•  bei  normalem  Wasserstand  nicht  mehr  entsprechen. 

Die  Ergebnisse  der  Nachprüfung  zeigten  nun  für  die 
untersuchten  Gasmesser  gegen  den  Cubicirapparat  in  vier 
Fidlen  Differenzen  von  mehr  als  + 27«,  dagegen  in  allen 
übrigen  nur  Differenzen  unter  ±27*  und  auch  im  Vergleich 
mit  dem  Controlgasmcsser  fanden  sich  nur 

in  3 Fällen  Differenzen  von  mehr  als  +2  7,  I gegen  die 
» 10  « > * » » + 1 | Vor- 

» 38  » » » weniger  * ± 1 •/•  I prüfung 

unter  51  Gasmessern. 


2.  ln  anderer  Richtung  sollten  die  Versuche  dazu  dienen, 
die  Abweichungen  im  Verkehr  selbst  fcstzuetellcn,  d.  h.  also 
den  Grad  der  Schädigung  zu  ermitteln,  welcher  den  Gas- 
anstalten aus  dem  Verdunsten  des  Wasecrstandes  zu  er- 


wachsen pflegt. 

In  dieser  Hinsicht  zeigten  die  Gasmesser  gegen  die  Er- 
gebnisse der  Vorprüfung  zum  Theil  positive,  zu  Theil  noga- 
tivo  Differenzen  und  zwar: 

in  1 Falle  von  mehr  als  — 167« 

* 1 * > * » — 107» 


2 

Fällen 

zwischen 

14 

» 

a 

8 

» 

» 

8 

a 

» 

8 

a 

a 

9 

* 

a 

2 

» 

» 

— 4 bis  87* 

— 2 bis  4 7. 

— 1 bis  27. 

0 bis  — 1 7* 
Obis  -f-  17. 
-f  1 bis  27. 

-f-  2 bis  4 7. 


• unter  53  Gasmessern,  so  dass  die  Veränderlichkeit 
während  der  Benutzung  gegen  die  ursprünglichen  Mess- 
resultate  bei  der  Vorprüfung  durchschnittlich  blieb 
innerhalb  der  Grenzen  von  + 27.  bei  627»  j . 

zwischen  ± 2 und  4 7» * 307.  I , er  .. 

. „ . ^ > untersuchten 

innerhalb  der  Grenzen  von  47*  » 927.  I Gasmesser 

ausserhalb  dieser  Grenzen  ...»  87.  I 


Jedenfalls  hängt  diese  Differenz  sehr  wesentlich  von  der 
Oertlichkeit  der  Anlage,  den  mehr  oder  weniger  häufigen 
Nachprüfungen,  dann  aber  auch  von  dem  Functioniren  des 
Ventils  im  Gasmesser  ab.  In  den  Fällen,  wo  sich  eine  Dif- 
ferenz von  — 7 bis  167.  herausgestellt  hat,  dürfte  das 
Ventil  jedenfalls  nicht  in  ordnungsmässigem  Zustande  ge- 
wesen sein.  Man  sieht  aber,  dass  auch  Versuche  im  laufenden 
Betriebe  diese  Frage,  die  von  so  verschiedenen,  sich  zum 
Theil  aufhebenden  Ursachen  bedingt  ist,  zahlenmässig  nicht 
lösen  dürften , wenn  sie  nicht  in  viel  grösserem  Umfange 
angestellt  werden  können,  wozu  keine  Aussicht  vor- 
handen ist. 

Bei  den  trockenen  Gasmessern  beziehen  sich  die  zu 
lösenden  Fragen  auf  die  Veränderungen  des  Zählens,  die 
sich  allmählich  nach  einer  gewissen  Zeit  der  Benutzung  be- 
merklicb  machen  und  auf  ihre  Beziehung  zu  der  gesetzlichen 
Verkehrsfehlergrenze  von  ±4  7*. 


Stellt  man  in  dieser  Hinsicht  bei  den  43  Gasmessern, 
für  welche  am  Schluss  der  Dauerversuche  Vergleichungen 
mit  dem  Cubicirapparat  vorliegen,  die  betreffenden  Resultat* 
zusammen,  so  findet  man  Abweichungen  vom  ersten  Resultat 
im  Sinne  der  Erhöhung  der  Angaben: 


bei  1 Gasmesser  .... 

» 5 Gasmessern  von  unter 


* 7 » 

> 12  > 

»6  » 

>4  » 

>2  » 


» zwischen 


* über 


07# 

+ 17. 

-j-  1 und  2 7* 
-f  2 und  4 7. 
4-  4 und  67. 
+ 6 und  87. 
-f  8 bis  9,2  7. 


zusammen  37 

während  eine  geringere  Angabe  bei  der  Nachprüfung  zeigten 

3 Gasmesser  mit  weniger  als — 17. 

2 » » einer  Veränderung  von  — 1 bis  27. 

1 * • • » » mehr  als  — 2 7. 


zus.  8 Gasmesser,  was  ergeben  würde 

eine  Abweichung  innerhalb  . . + 2 7.  bei  42  7. 
» » zwischen  ± 2 und  4 7*  * 287. 


» » innerhalb  . . ±47.  » 707. 

» * von  mehr  als  . ±4  7.  * 307. 


Dabei  scheint  sich  in  Betreff  des  Syslemes,  bezugsweise 
der  Bezugsquelle  der  Gasmesser  ein  bestimmter  Unterschied 
in  Betreff  der  Art  der  Abweichungen  nicht  herauszustellen; 
denn  es  ergeben  sich  Unterschiede  nach  beiden  Richtungen 
für  alle  Systeme  und  für  alle  Fabriken,  und  cs  ist  bemerkens- 
wert!», dass  die  verschiedenen  Gasmesser  aus  denselben  Fa- 
briken so  erhebliche  Unterschiede  in  ihrer  Veränderlichkeit 
aufweisen,  ohne  dass  sich  vorläufig  dafür  eine  Erklärung 
findet.  Ob  dabei  Besonderheiten  der  Versuchsstellen  von 
Einfluss  gewesen  sein  können,  bleibt  weiteren  specielleren 
Prüfungen  der  Resultate  Vorbehalten,  zu  deuen  es  bisher  an 
Zeit  gebrach. 

Betrachtet  man  in  zweiter  Richtung  die  Veränderungen, 
welche  die  Angaben  der  Gaszähler  im  Vergleich  zu  den 
Controlzählern  während  der  verschiedenen  Perioden  der 
Versuche  gelinst  zeigten,  so  hat  man  dabei  den  Verhältnissen 
der  Betriebsstellen  sehr  wesentlich  Rechnung  zu  tragen.  In 
den  meisten  Fällen  scheint  dabei  die  Verschiedenheit  des 
wirklichen  Verbrauches  zu  dem  bei  der  Aichung  zu  Grunde 
gelegten  Normalverbrauch  eine  sehr  bedeutende  Rolle  zu 
spielen.  Es  scheint  in  allen  Fällen,  wo  ein  gegen  den  nor- 
malen Verbrauch  zu  geringes  Durchlassquantum  vorhanden 
ist,  zu  wenig  Gas  angezeigt  zu  werden,  wenn  der  Gasmesser 
dazu  vielleicht  durch  irgend  geringe  Undichtheiten  der 
Balgen  oder  Schieber  eine  Neigung  hat,  während  die  Gas- 
messer bei  stärkerer  Benutzung  dies  nicht  bemerken  lassen 
und  eine  Ueherlastung  sogar  einen  Mehrverbrauch  bewirken 
kann. 

Im  Allgemeinen  scheinen  sich  auch  die  Veränderungen 
der  Gasmesser  in  der  ersten  Zeit  schneller  zu  vollziehen  als 
später,  obgleich  sich  eine  Grenze  für  die  Veränderungen 
bei  der  Dauer  der  Versuche  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen 
lässt  In  vielen  Fällen  hatte  die  Veränderung  schon  nach 
einem  Jahre  eine  Maxiinalhöhe  erreicht,  und  verringerte 
sich  in  dem  folgendem  Jahre,  in  anderen  Fällen  war  ein 
allmähliches  Steigen  bis  zum  Schluss  der  Versuche  zu  be- 
merken. 

Sohr  auffällig  erscheint  es,  dass  in  den  meisten  Fällen 
sich  sogleich  bei  den  ersten  Ablesungen  nach  Inbetriebnahme 
der  Gasmesser  sehr  erhebliche  Abweichungen  bis  zu  mehreren 
Procent  gegen  die  Vorprüfungen  bemerklich  machten,  die 
jedenfalls  nur  durch  die  anderweitige  Benutzung  der  Gas- 
messer gegen  die  bei  der  Aichung  angewendete  hervor- 
gerufen sein  können,  wenn  sie  nicht  eine  Folge  des  Trans- 
portes gewesen  sind. 
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Aus  den  Versuchen  würde  «ich  vorläufig  folgende  Zu* 
eammenstellung  ergeben: 


Kuh  «fner  Dsur 
der  Benutzung  <kr 
U**mo**iT 

1 vuti  etwa  vou 

1 Jahre  i Jahren 
Halte  die  Veränderung 
der  {t<k'U«-ohi  Zahler 
gegen  die  Vorprüfung; 
l'Ldcd  MhidertiL-trng  an 
Gu  fi-ilhli 

Bei 

Beendigung 

der 

Vertriebe 

betrug 

die 

Ver- 

änderung 

über  6*/* 

bei  2 

bei  2 

bei  6 

zwischen  -f  4 und  6 % . . - . 

9 

6 

5 

» +1  i ^ 

10 

13 

11 

* 4-i  . 2%. . . . 

9 

7 

6 

von  weniger  als  + 1 % ... 

3 

1 

also  mehr 

36 

33 

32 

weniger  als  — 4% 

3 

2 

l 

zwischen  — 2 und  4 % . . . . 

1 

2 

3 

weniger  als  —2% 

7 

6 

7 

also  weniger 

11 

10 

11 

47 

43 

43 

d.  h.  Abweichungen  bis  ± 2 % bei 

47% 

37*/. 

39% 

zwischen  + 2 bis  4%  ...» 

23% 

35% 

33% 

zusammen 

70% 

72  V. 

72V. 

mehr  als  4*/» bei 

30*/. 

28V. 

28V. 

Dabei  wäre  noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  die 
Controlzähler  nicht  ohne  alle  Veränderungen  bleiben,  wie 
sich  dies  aus  der  Verschiedenheit  der  Vor-  und  Nachprüfungen 
der  einzelnen  ergibt.  Nur  bei  ca.  55%  blieben  die  Ab- 
weichungen unter  +.0,5%,  bei  81  % unter  ±1%,  bei  96  V« 
unter  2°/*,  während  sie  bei  4*/*  + 2%  und  mehr  betrugen. 
Auch  der  verschiedene  Wasserstand  während  des  Betriebes 
dürfte  nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  Resultate  sein. 

Es  sind  dies  alles  nur  als  vorläufige,  nicht  in  die  Ein- 
zelheiten eingehende  Ermittelungen  aus  dem  grossen  Zahlen- 
material, welches  durch  die  Versuche  angesaminclt  ist,  zu 
betrachten,  wie  es  sich  in  der  Kürze  zusammenstellen  lies», 
und  ea  lassen  sich  vielleicht  bei  eingehender  Sonderung 
der  aufgetretenen  Abweichungen  und  Aenderungen  im  Zählen 
der  einzelnen  Gasmesser  noch  manche  Aufklärungen  finden, 
welche  für  die  Zwecke  der  Normalaichungscommisaion  von 
Werth  sind.  Aber  schon  aus  den  einfachen  Uebersächten,  die 
ich  Ihnen  vorgeführt  habe,  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  in 
dieser  schwierigen  Sache  die  Vereuchsresultate  doch  zu  einer 
gewissen  Klärung  beitragen  müssen,  und  dass  sich  für  die 
trockenen  Gasmesser,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  der  Ver- 
vollkommnung bedürftig  sind,  jedenfalls  Bedingungen  werden 
aufstellen  lassen,  welche,  ohne  weder  den  Gasabgeber  noch 
den  -Abnehmer  zu  benachteiligen , ihre  Verwendung  ge- 
statten. 

Die  Commission  hält  hiermit  die  Arbeiten  in  Betreff 
der  Dauerversuche  in  der  bisherigen  Richtung  für  ab- 
geschlossen. 

Ob  sich  ähnliche  Arbeitet!  vielleicht  mit  geringeren 
Opfern  an  Kosten  und  Arbeitskraft  auch  ferner  empfehlen 
würden,  bleibt  der  Zukunft  Vorbehalten,  aber  es  bleiben  auch 
noch  manche  andere  Fragen  zu  beantworten. 

Es  ist  z.  B.  ein  Factor  bei  den  trockenen  Gasmessern 
noch  gar  nicht  untersucht,  welcher  doch  für  ihre  Ver- 
wendung von  Wichtigkeit  ist,  nämlich  das  Verhalten  nach 
einer  längeren  Pause  in  ihrer  Benutzung,  wie  eine  solche 
bei  grösseren  Anstalten  für  einen  nicht  geringen  Thcil  der 
Gasmesser  stets  eintritt  Dahin  gehende  Versuche  würden 
von  Interesse  sein.  In  anderer  Hinsicht  bietet  bei  den 
nassen  Gaszählern  die  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit, 
welche  durch  die  im  Gesetz  vorgeschriebene  Absperrung  des 
Gases  im  Fall  des  Falschz&hlens  durch  zu  hohen  oder  tu 


niedrigen  Wasserstand  hervorgerufen  wird,  ernstliche  Be- 
denken für  ihre  Verwendung  zum  Zweck  eines  allgemeinen 
Messinstrumentes  u.  e.  w. 

Die  Normalaichung^commisston  hält  die  Angelegenheit 
der  Gasmesseruntersuchungen  nach  einem  Schreiben  an  den 
Verein  noch  nicht  zu  einer  öffentlichen  Behandlung  für 
vollständig  reif  genug,  erachtet  cs  aber  für  wünschcnswerth, 
die  Frage  in  dem  engeren  Kreise  einer  Commission  zu  er- 
örtern. Sie  ersucht  den  Verein  hierzu  um  fernere  Unter- 
stützung. Unter  diesen  Umständen  hält  die  Commission  es 
für  gerathen,  an  den  Verein  den  Antrag  zu  stellen: 

Der  Verein  wolle  beschliessen : 

»Zur  Fortführung  der  Gasinesscruntersuch ungen  wird 
auch  für  das  Vereinsjahr  1890/91  eine  Commission  von 
fünf  Mitgliedern  gewählt  und  werden  derselben  die  er- 
forderlichen Geldmittel  durch  den  Voranschlag  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  diesen  Fragen  mit  den  be- 
treffenden Behörden  zu  führenden  Verhandlungen  gehört 
der  Vorsitzende  des  Vereins  dieser  Commission  an  und 
übernimmt  den  Vorsitz  in  derselben.« 


Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Herrn  Referenten  den 
Dank  für  seine  Mittheilungen  ausgesprochen,  wird  der 
SchluBsantrag  angenommen. 


Bericht 

Aber  die 

XXVin.  Hauptversammlung  dcsMittelrlieinischen 
Gasindiwtrievereins 

abgehalten  am  17.  und  18.  August  1890  in  Hanau. 

(Fortsetzung.) 

Nach  Ablauf  der  Frühstückspause  wird,  nachdem  Herr 
Geyer  (Schwäb.-Gmnnd)  seine  Einladung  nochmals  wieder- 
holte und  die  Herren  Guth  (Neustadt),  Vieh  off  (Saar- 
gewünd)  und  Eitle  (Stuttgart)  für  die  Annahme  derselben 
gesprochen  haben,  Schwäb.-Gmünd  einstimmig  als  Vorort 
der  XXIX.  Hauptversammlung  gewählt 

Herr  Deidesheimer  jun.  macht  alsdann  einige  Mit- 
theilungen über  Temperaturnieanungen.  Nachdem  der  Vor- 
tragende verschiedene  Arten  von  Pyrometern  genannt  und 
zum  Theil  beschrieben , macht  er  besonders  auf  das  in 
neuester  Zeit  von  Wiborgh  (d.  Joum.  1«8U  S.  7 beschrieben 
und  abgebildet)  angegebene  Luftpyrometer  aufmerksam  und 
empfiehlt  dasselbe.  Ferner  werden  die  sog.  Calori-Pyrometer 
von  Siemens  u.  A.  genannt  und  die  zur  Temperaturbestim- 
mung  mit  denselben  erforderlichen  Rechnungen  erläutert. 
Alsdann  fährt  der  Vortragende  fort: 

Alle  diese  vorher  erwähnten  Methoden  mögen  ja  in  den 
Händen  wissenschaftlich  geschulter  und  geübter  I>eule  recht 
schöne  Resultate  geben,  aber  für  unsere  Praxis,  in  der  Hand 
des  Arbeiters,  sind  sie  jedoch  meistens  unbrauchbar.  Und 
die  meisten  dieser  Methoden,  auch  wenn  sie  mit  allen  Hülfc- 
mitteln  der  Wissenschaft  ausgeführt,  werden  in  der  Praxis 
unzuverlässig,  sobald  man  höhere  Temperaturen  1200  bis 
1600°  C.  zu  bestimmen  hat,  wie  sie  meist  in  der  Thon-, 
Eisen*,  Wassergas-  und  Gasindustrie  zur  Anwendung  ge- 
langen, welche  nahe  dem  Schmelzpunkte  des  Silbers  beginnen 
und  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  des  Platins  hinaufreichen. 
Für  die  Bestimmungen  der  Temperaturen,  welche  zwischen 
Silber-  und  Goldschmelzhitze  liegen,  geben  Legirungen  dieser 
reinen  Metalle  eine  sehr  exacte  Bestimmung  ab,  da  sie  ein- 
mal einen  ganz  festen  Schmelzpunkt  besitzen,  dann  aber 
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auch  ganz  plötzlich  niedergehen.  Man  kann  demnach  das 
Eintreten  einer  bestimmten  Temperatur  im  Ofen  aus  dem 
Ziisamnjenfliessen  eineB  Bleches  zu  einer  Kugel  erkennen. 
Für  die  Legirungen  über  den  Schmelzpunkt  des  Goldes 
lassen  sich  jedoch  vorteilhaft  nur  Legirungen  dieses  mit 
einem  geringen  Platingehalt  gebrauchen.  Bei  einem  Gehalte 
der  Legirung  von  über  15»/#  Platin  hören  dieselben  auf, 
plötzlich  nieder  zu  schmelzen.  Das  Platin,  wenn  es  mit 
Kohlengas  in  Berührung  kommt,  zeigt  die  Eigenschaft, 
ähnlich  wie  das  Eisen,  mit  der  Kohle  eine  Verbindung 
einzugehen  und  werden  die  Tempemturangaben  dadurch 
recht  ungenau. 

Tabelle  «Irr  Srhmelzponkte  von  Metall  pvnmeter 


nach  Frincep. 

Cadmium 315*  C. 

Zink 312*  » 

Aluminium 620®  > 

80(>  Theile  Silber,  200  ThflUe  Kupier  . 850"  * 

950  » • SO  » » 9t*)*’  * 

Feinsilber 954°  » 

4*~>0  Theile  Feinsilber,  tiOO  Theile  Gold  1020"  * 

Feingold 1075*  » 

950  Theile  Gold,  50  Theile  Platin  . . 1100®  » 

900  » * 100  * » . . 1130®  * 

850  » » 150  * * . . 11C0®  * 

800  * > 200  » * . . 1190®  * 

750  * * 250  ► » . . 1220®  » 

Fein  Platin 1775®  » 


Es  ist  das  Verdienst  des  Herrn  Prof.  Dr.  Seger,  an 
der  kgl.  Porzellanmanufactur  Berlin,  an  Stelle  einer  Metall- 
scala eine  Reihe  schmelzbarer  Glasuren  eingeführt  zu  haben, 
die  in  bestimmten  Intervallen  niederschmelzen  sollen;  aus 
der  Zahl  der  geschmolzenen  Glasuren  kann  ein  Schluss 
auf  die  Höhe  der  erreichten  Temperatur  gezogen  werden. 
Es  ist  dies  ein  analoges  Verfahren  wie  bei  der  Messung 
des  Lichtes,  die  Sie,  meine  Herren,  ja  alle  kennen,  durch 
Normalkerzen  d.  h.  Lichtkerzen  von  ganz  bestimmten  Di- 
mensionen, bestimmter  Construction  des  Dochtes,  bestimmten 
Verbrauch  an  dem  die  Verbrennung  unterhaltenden  Stoffe 
in  der  Zeiteinheit.  Das  Licht  derartiger,  immer  in  gleicher 
Weise  hergestellter  Kerzen,  bildet  für  die  Messung  die  Ein- 
heit. Hier  handelt  es  sich  darum,  aus  den  gleichen  Roh- 
materialien bestimmte  Glasuren  von  möglichst  gleichmassiger 
Zusammensetzung  herzustellen  und  den  Schmelzpunkt  der- 
selben für  die  Bestimmung  der  erreichten  Temperatur  im 
Ofen  zu  benutzen. 

Die  Versuche,  die  Prof.  Seger  an  gestellt  hat,  sind  ihm 
nach  langer,  mühevoller  Arbeit  aufs  glänzendste  gelungen; 
ich  will  es  versuchen,  Sie  mit  den  schönen  Resultaten  be- 
kannt zu  machen,  von  welchen  ich  einige  Proben,  an  welchen 
Sic  die  Schmelzung  und  Formänderung  sehen  können,  zur 
gefälligen  Ansicht  mitgebracht  habe.  Die  Methode,  die  Seger 
anwandte,  ist  folgende.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  ge- 
wisse Sorten  von  Thon  den  höchsten  Temperaturen  wider- 
stehen, die  wir  überhaupt  hervorbringen  können,  dass  durch 
Zusatz  von  Sand  oder  Feldspath  die  Schmelztemperatur 
jedoch  abgeändert  wird.  Prof.  Seger  hat  kleine  dreiseitige 
Pyramiden  (Tetraeder)  durch  Mischung  von  feuerfestem,  an 
sich  nicht  schmelzbarem  Thone  mit  Feldspath,  Quarz  und 
Marmor  hergestellt  Den  niedrigsten  Schmelzpunkt  zeigt 
Kegel  1,  die  Unschmelzbarkeit  Kegel  36,  dazwischen  liegt 
die  ganze  Stufenfolge  der  verschiedenen  Temperaturen,  wie 
Sie  meine  Herren  aus  nebenstehender  Tabelle  ersehen  kön- 
nen. Zum  besseren  Verständnis«  will  ich  Ihnen  die  Analyse 
dreier  Kegel  herausgreifen,  aus  welchen  Sie  die  stufenweise 
Abänderung  der  Rohmaterialien,  das  Bedinguiss  der  Tempe- 
raturunterschiede erkennen  können. 


0,3  KO 

0.7  Al.  0.,  7 SiO» 

Feldspath  . 
Marmor  . . 

. 83,55 
. 35,00 

0,7  CaO 

Quarz  . . 

. 132,00 

0,3  KO 

1,8 Al. Oi,  «SiO. 

Zettl.  Kaolin 
Feldspath  . 
Marmor  . . 

. 51JS* 
. 83,55 
. 35,0" 

0,7  CaO 

I Quarz  . . 

. 156,00 

0,3  KO 

0,9 Al. 0*.  9 SiO. 

Zettl.  Kaolin 
Feldspath 
Marmor  . . 

. 64,75 
. 83,55 
35,(0 

0,7  CaO 

Quarz  . . 

. 180,00 

Zettl.  Kaolin 

. 77,70 

Tabelle  Uber  die  Schnelzpenkte  der  Seger'sfhen  Kegel. 


Kegel  No.  1 

1150« C. 

Kegel  No.  11 

1439* 

C. 

2 

1179* 

12 

1468* 

> 

3 

1208* 

13 

1497* 

* 

4 

1237* 

14 

1526* 

» 

5 

1266* 

15 

1555* 

B 

6 

1295* 

16 

1581* 

> 

7 

1323* 

17 

1613* 

• 

8 

1352* 

18 

1642* 

• 

9 

1381  • 

19 

1671* 

» 

10 

1410* 

20 

1700* 

» 

Das  Verfahren  mit  diesen  Kegeln  ist  sehr  einfach,  man 
setzt  dieselben  in  den  Ofen  und  wie  die  Spitze  sich  neigt 
und  den  Boden  berührt,  so  weis«  man  die  genaue  Temperatur 
höhe  des  Ofens.  Die  aus  den  Händen  Seger’«  hervorgegangerien 
Kegel  haben  sich  schon  eine  grosse  Beliebtheit  verschafft 
und  sind  hauptsächlich  in  der  Chamotte-  und  Eisenindustrie 
eingeführt.  Dieselben  werden  an  der  kgl.  Porzellanmanufactur 
in  Berlin  angefertigt.  100  Stück  kosten  M.  4,  und  dürfte  es 
1 sich  vielleicht  im  Interesse  der  Gasanstalten  empfehlen, 
solche  Kegel  an  verschiedenen  Stellen  der  Gasöfen  auf 
zustellen,  um  Temperaturrnessungen  vorzunehmen,  was  ge- 
wiss interessante  Ergebnisse  liefern  würde. 


Ueber  einfache  Feaerfestigkeitsprüfang. 

Meine  Herren!  Als  kurzen  Anhang  zu  meinem  Vortrage 
möchte  ich  Sie  noch  mit  einer  einfachen  sicheren  Prüfung 
von  feuerfestem  Material  bekannt  machen,  die  leider  noch 
nicht  die  Anerkennung  erlangt  hat,  die  sie  verdient;  die- 
selbe dürfte  gerade  Sie  meine  Herren  besonders  intereesirvn. 
Die  Bestimmung  der  feuerfesten  Thone  hat  schon  seit  langen 
Jahren  einen  berufenen  Vertreter  in  Herrn  Dr.  Bischof  in 
Wiesbaden,  der  mittels  seiner  sog.  Normalthone  seine  Be- 
stimmungen im  Devill’schen  Ofen,  auf  den  ich  nachher 
noch  zurückkomme , zur  Ausführung  brachte.  Da  diese 
Normalthone  aber  nicht  Jedermann  leicht  zugänglich,  und 
auch  diese  Methode  nicht  zur  allgemeinen  Anwendung  ge- 
kommen ist,  war  es  wieder  Prof.  Seger,  der  auf  diesem 
Gebiete  bahnbrechend  wirkte.  Ich  habe  Ihnen  vorhin, 
meine  Herren,  erzählt,  dass  Seger  eine  Scala  aufgeetellt 
hat,  mittels  bestimmter  Mischungen  von  möglichst  reiner 
Thonsubstanz,  Quarz,  Feldspath  und  Marmor,  welche  aller- 
dings für  die  Messung  niederer  Temperaturen  bestimmt  ist, 
als  sie  hier  gebraucht  wird. 

An  die  niederen  Kegel  anschliessend  beginnen  No.  26 
bis  35  (kleinere  Tetraeder),  wie  sie  hier  stehen,  zu  Feuer 
festigkeitelwstimmungen.  Diese  Tetraeder  steigen  in  d*-n 
I Nummern  immer  mit  der  Herabminderung  des  Flussmittel.« 
und  schliesslich  bei  den  höheren  Nummern  von  29  an  in 
der  constanten  Herabminderung  der  Kieselsäure  bei  con- 
stantem  Gehalt  an  Thonerde.  Die  Manipulation  bei  dem 
Versuche  ist  sehr  einfach  wie  folgt.  Voreist  will  ich  di« 
Beschreibung  des  Devill'schen  Ofens  geben. 

Derselbe  besteht  aus  einem  Chamottecvlinder  aus  bestem 
feuerfesten  Material  mit  einem  Eisenblechmanlel , eraterer 


Digitized  by  Googl 


No.  35. 


Journal  filr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


687 


ruht  auf  einer  dicken,  schmiedeeisernen  Platte,  die  ihrerseits 
an  dein  Eisenblechmantel  befestigt  ist.  Der  Cylinder  hat 
eine  lichte  Weite  von  llOintn  und  eine  Höhe  von  200  nun. 
Auf  dem  Chumottccylinder  sitzt  als  Deckel  ein  auch  in 
Eisenblech  eingeschlossener  Chamottehut,  den  man  leicht 
abheben  kann.  Die  Eisenplatte,  welche  die  untere  Oeffnung 
de*  Cy linder«  abschliesst,  ist  in  drei  concentrischen  Hingen 
mit  Löchern  von  5 bis  6 mm  durchbohrt;  in  der  Milte  be- 
findet sich  ein  grösseres  Loch  von  30  mm  Weite,  Der  untere 
Theil  wird  gebildet  durch  den  Eisenmantel  der  noch  100  mm 
über  den  Cbamotteey linder  hinausragt  und  für  sich  dann 
durch  eine  auf  einem  Dreifuss  ruhende  Eisenplatte  ab- 
geschlossen wird.  In  diesem  Theile  des  Ofens  befindet  sich 
eine  Oeffnung  zum  Einblasen  von  Luft  mittels  eines  Blase- 
balges. Dieselbe  tritt  durch  die  kleinen  löcher  in  den 
Innenraum  ein.  Die  mittlere  Oeffnung  dient  zum  centrischen 
Einsetzen  des  Tiegeluntersutzes,  welcher  unten  eine 
zapfenartige  Verlängerung  hat.  Dieselbe  dient  auch  dazu,  den 
Oien  nach  Ausführung  des  Brandes  zu  reinigen  und  Kohlen- 
und  Schlackend  benreste  in  dun  darunter  befindlichen  Kaum 
r.u  stossen.  Auf  dem  Untersatz  steht  ein  Tiegel  von  40  nun 
äusserem  Durchmesser,  45  mm  Höhe,  in  welchem  die  zu 
prüfenden  Thone  summt  den  damit  zu  vergleichenden  Pyro- 
scopen  in  Form  kleiner  Tetraeder,  oder  prismatischer  Stücke, 
auf  einer  kleinen  Chamo Lteplatle  aufgekitlct,  eingesetzt 
werden.  Tiegel  etc,  sind  aus  bestem  feuerfesten  Material 
hergestellt. 

Um  die  Entzündung  des  Brennmaterials  herbeizuführen, 
kommen  in  den  Ofen  einige  glühende  Holzkohlen  und  darauf 
um  den  Tiegel  herum  der  eigentliche  Brennstoff.  Als  solchen 
benutzt  man  Coke  oder  viel  besser  Retortengraphit,  da  er 
einen  Aschengehalt  von  nur  0,1»/*  hat,  wahrend  Coke  oft 
10*/»  überschreitet.  Durch  öftere  Versuche  erfährt  man  die 
Menge  des  zu  gebraucheuden  Brennmaterials.  Nachdem  man 
also  die  zu  untersuchenden  Thone  oder  Stücke  vou  ge- 
brannten Chamottesleinen,  wie  es  ja  in  Gasanstalten  meistens 
der  Fall  sein  dürfte,  mit  den  zur  Vergleichung  nöthigen 
Pyroscopen  aufgekittet  hat,  setzt  mau  den  Tiegel  in  den 
Ofen,  schliesst  ihn,  setzt  den  Ofen  durch  Beschickung  und 
Einblasen  von  Luft  in  Betrieb  und  bläst  so  lange,  bis  man 
denkt,  den  Hilzgrad  erreicht  zu  haben,  was  man  durch  mehr- 
maliges Ueben  bald  schätzen  kann.  Man  lusst  dann  den 
Ofen  erkalteu,  nimmt  den  Tiegel  heraus,  schlägt  ihn  auf, 
und  vergleicht  nun  die  Thontetraeder  mit  den  Pyroscopen. 
Diejenigen,  welche  gleiches  Aussehen  haben  in  Bezug  auf 
Sinterung  oder  Schmelzung,  gehören  zusammen. 

Hai  man  z.  B.  ein  ziemlich  feuerfestes  Material,  was 
man  schon  als  Kenner  dem  äusseren  Aussehen  nach  be- 
urtheilen  kann,  so  formt  man  ein  Tetraeder  davon,  kittet 
es  in  den  Tiegel  (als  Kitt  nimmt  man  einen  Brei  von  fettem 
Thon)  und  rings  herum  stellt  man  die  Kegel  31,  32,  33,  34. 
Nach  dem  Brennen  hat  man  dann  einen  ganz  bestimmten 
Anhalt.  Man  sagt  dann,  der  Thon,  oder  dos  feuerfeste  Ma- 
terial steht  bei  Kegel  33,  oder  zwischen  33  und  34,  was 
schon  eine  grosse  Feuerfestigkeit  bedingt,  Kegul  2«  ist 
auch  schon  feuerfest 

Die  Tetraederscala  hat  den  besonderen  Vortheil,  dass 
sie  jedem  zugänglich  ist  und  jeder  Industrielle  ist  auf  Grund 
derselben  in  der  Lage,  seine  Feuerfeatigkeitsprüfungen  selbst 
auszulühren,  statt  theueres  Geld  den  Versuchsstationen  zu 
geben.  Diese  Pyroscopentetraeder  sind  käuflich  zu  haben 
in  der  kgl.  Porzellanmauufuelur  Berlin. 

Die  Manipulation  ist  wirklich  sehr  einfach,  und  da  ich 
sic  selbst  schon  viele  Male  ausgeführt  habe,  kaun  ich  sie 
jedem  Interessenten  mit  bestem  Gewissen  empfehlen. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Deidesheim  er  für  seine 
interessanten  Mittheilungen,  und  berichtet  Herr  Blum 
(Berlin)  alsdann  an  Stelle  des  am  Erscheinen  verhinderten 


Herrn  Beyer  (Mannheim)  über  die  Thätigkeit  der  U n- 
fall Verhütungscommission.  Dieselbe  habe  in  Heidel- 
berg getagt  und  sieh  nur  mit  den  Punkten  befasst,  über 
welche  Unklarheit  geherrscht  habe.  Es  sei  dies  in  erster 
Linie  die  Verbindung  der  Feuerstellen  mit  den  Apparaten- 
räumen  und  die  Aussenbelcuchtung.  Es  sei  Pflicht  eines 
jeden  Dirigenten,  genau  nachzusehcn,  was  in  seinem  Betriebe 
zu  ändern  sei  und  sich  in  zweifelhaften  Fällen  mit  dem 
Vertrauensmann«  der  Section  in  Verbindung  zu  setzen.  Auch 
die  Mitglieder  der  Commission  seien  gerne  zur  weiteren 
Auskunft  bereit.  Der  Bericht  der  Commission  decke 
sich  mit  einem  schon  im  Gasjournal ')  veröffentlichten  Vor- 
träge, der  auf  Antrag  des  Herrn  Merz  (Hanau)  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  in  Souderabdruck  noch  überreicht 
werden  soll. 

Da  die  Thätigkeit  der  Commission  beendet  sei,  beantragt 
Herr  Blum  die  Auflösung  derselben  und  wird  dement- 
sprechend beschlossen. 

In  der  nunmehr  folgenden  Discussion  macht  Herr 
Guth  (Neustadt)  Mittheilung  über  eine  im  Jahre  1885  in 
Neustadt  Btattgefundenen  Explosion  im  Reinigerhause,  aus 
welcher  die  Noth Wendigkeit  der  Verwendung  von  Sicherheits- 
lampen und  möglichst  starke  Ventilation  der  Reinigerräume 
hervorgeht. 

Herr  Haas  (Mainz)  berichtet  über  von  Herrn  Elster 
construirte 

Sichcrheitslampen  für  Aussen-  und  Zwischenwandbeleuchtung. 

Die  Sichcrheitslaterne  für  Aussonbeleuchtung  (Fig.  531, 
532  und  533  S.  688)  besteht  in  einem  soliden  gusseisernen, 
conischen  Gehäuse,  welches  innen  weiss  emaillirt  ist,  und 
dessen  Winkel  so  gewählt  ist,  dass  die  Flamme  ihr  Licht 
auf  einen  Raum  verbreitet,  je  3 m rechts  und  links  von 
dem  Aufhängungspunkte  und  6 bis  7 m nach  vorwärts.  Auf 
diesem  Raum  ist  geschriebene  Schrift  zu  erkennen,  um  so 
mehr  die  Zahlen  von  Zifferblättern  und  Scalen,  sowie  Mano- 
metertafeln. Die  Anbringung  solcher  Laternen  würde  aussen 
also  alle  6 m zu  erfolgen  haben.  Das  Sichcrheitsprincip  an 
der  Lampe  ist  dadurch  erreicht,  dass  sie  die  zugeführte  Luft 
von  unten  durch  ein  messingenes  Drahtgewebe  G erhält, 
welches  gewölbt  angeordnet  ist  zur  Verkeilung  des  Luft 
Stromes.  Unter  diesem  Siebe  ist  zum  Schutz  noch  ein 
weiteres  angeordnet,  welches  durch  einen  rostartigen  Rah- 
men L am  Gehäuse  angeschraubt  wird.  Die  Abführung  der 
Verbrenuungsproducte  findet  durch  eine  geschlitzte  Haube  // 
statt,  welche  mit  einer  der  eben  beschriebenen  ähnlichen 
Siebanordnung  versehen  ist  und  innerhalb  welcher  noch 
zum  Schutz  gegen  Wiudstüsse  deflectornrtige  Kappen  ab- 
geordnet  sind.  Vorn  an  der  Basis  des  Trichters  ist  eine 
Scheibe  A,  welche  möglichst  lose  einzupassen  ist,  um  Span- 
nungen zu  vermeiden,  dicht  cingekittet;  am  hinteren  Deckel 
eine  Milchglasscheibe  JV  in  gleicher  Weise.  Diese  Scheibe 
kann  für  den  Fall  klar  Bein,  wenn  auch  der  Hof  erleuchtet 
werden  soll.  Der  hintere  Deckel  ist  als  Thüre  //  ausgebildet 
und  vermittels  Asbeslschuur  an  das  Gehäuse  dicht  an- 
gepresst. Der  Druck  wird  durch  eine  an  einem  Scharnier 
hängende  Uebcrfallschraube  mit  Flügelmutter  ausgeübt;  der 
Verschluss  und  das  Oeffnen  erfordert  sehr  wenig  Zeit,  die 
Reinigung  des  Innern  uud  dos  Herausnehmeu  des  etwa  an- 
gewandten Cylinders  geschieht  bequem.  Der  in  der  Laterne 
zu  verwendende  Breuuer  kann  ein  Schnitlbrenner  bis  ca. 
130  1 oder  für  stärkere  Lichtwirkung  ein  Argandbrenner 
von  etwa  160  1 sein ; mit  letzterer  Einrichtung  wird  die  La- 
terne geliefert.  Um  ein  jedesmaliges  üeffnen  der  Klappe 
behufs  Anzündern«  zu  vermeiden,  gestattet  der  Hahn  am  Zu- 
leilungsrohr drei  Stellungen;  am  oberen  Anschlag  k lässt 
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der  Hahn  soviel  Ga»  durch,  dass  eine  Tagesflamme  gespeist 
wird,  die  mittlere  Stellung®  ist  ganze  Oeffnung,  und  am 
unteren  Anschlag  s des  Hahnes  ist  derselbe  geschlossen.  Die 
Gaszuführung  geschieht  durch  eine  Hälfte  de»  Bügel»  B,  die 
andere  Hälfte  ist  ein  todter  Strang,  der  aber  nöthig  war, 
um  der  Lampe  eine  horizontale  Drehaxe  zu  verschaffen, 
welche  gestattet,  dieselbe  zu  kippen  im  Bügel,  um  das  Licht 
auf  höhere  oder  tiefere  Stellen  im  Raume  besonders  richten 
zu  können.  Da  auch  in  der  vertiealen  Achse  durch  die 
Flamme  eine  Drehung  im  Aufhängepunkt  möglich  ist,  so 
ist  auch  eine  seitliche  Richtung  des  Scheines  zu  erreichen; 
da  der  Hauptbahn  ohne  Einschaltung  eines  Regulators  zu 
viel  Gas  zum  Brenner  lassen  würde,  so  ist  das  Brennerknie 
unterhalb  des  Brenners  mit  einer  Regulirechrnube  versehen, 


welche  bei  grösstem  Abenddrucke  auf  richtige  Flamineu- 
grössc  eingestellt  wird. 

Was  den  Anhringungsort  der  Laterne  betrifft,  so  ist 
dieser  so  zu  wählen , dass  die  Laterne  frei  vor  der  Wand 
hängt,  damit  ein  an  der  Wand  von  unten  ansteigender 
Luftstrom  sie  trifft,  und  zur  Verdünnung  des  etwa  aus- 
strömenden Gasgemisches  beiträgt,  und  ferner,  dass  die 
Laterne  in  etwa  halber  Höhe  des  Fensters  hängt  und  nicht 
etwa  am  obersten  Theile  oder  vor  einem  Oberlicht.  Die 
Lampe  in  dieser  Gestalt  und  Anordnung  erfüllt  somit  die 
Forderungen,  welche  an  eine  Sicherhcitabeleuchtung  gestellt 
werden  können,  vollkommen,  und  hat  sich  in  der  That  auch 
der  Zustimmung  der  Herren,  welche  bei  der  Abfassung  der 
erwähnten  Vorschriften  betheiligt  waren,  zu  erfreuen  gehabt. 


n*.  68i. 


Die  Laterne  für  Zwischenwandbeleuchtung  ist  eine 
Sicherheitslampe,  welche  nicht  auf  dem  Princip  der 
D a v y * sehen  Lampe  beruht,  sondern  darauf,  dass  die  F 1 am  m c 
von  der  Luft  des  Raumes,  in  dem  sie  brennt,  hermetisch 
abgeschlossen  ist,  und  hei  der  sowohl  die  Zuführung  der 
Verbrennungsluft,  wie  die  Abführung  der  Verbrennungs- 
productc  durch  Thonröhren  geschieht,  welche  mit  der  freien 
Luft  in  Verbindung  stehen.  Die  Construction  wurde  für 
solche  Fälle  nothwendig,  in  denen  weder  durch  Aussen* 
beleuchtung  noch  durch  Oberlicht  genügende  Helligkeit 
erzielt  werden  konnte.  In  diesen  Fällen  musste  eine 
Innenbeleuchtung  stattfinden.  Diese  durfte  nicht  durch 
stationäre  Davy'sche  Lampen  geschehen,  weil  an  diesen 
mit  Eintreten  der  Gefahr  durch  die  dabei  in  der  Lampe 
erfolgende  voluminöse  Verbrennung  deren  Drahtsiebe 
sich  bis  zur  Weissgluth  erhitzen  können,  und  dann  der 
Schutz  nicht  mehr  vorhanden  ist,  den  sie  anfangs  bietet; 
(eine  transportable  Sicherheitslampe,  welche  immer  unter 
Aufsicht  stehen  soll,  kann  in  ähnlichem  Falle  vor  Ein- 
treten dieses  Zustandes  aus  dem  Raume  entfernt  werden, 
nachdem  sie  durch  die  Veränderung  ihrer  Flamme  das  Ein- 
treten der  Gefahr  angezeigt  hat). 


Die  Einrichtung  der  Lampe  (Fig.  534  und  535)  ist  die 
folgende;  In  der  Zwischenwand  W ist  ein  Thonrohr  T,Tt 
eingemauert,  welches  vermittels  einer  gleichen  oder  einer 
Eisenrohrleitung  an  die  Aueeenseite  des  Gebäudes  ge- 
führt, und  dort  mit  einem  Siebe  für  den  Eintritt  der  Luft 
versehen  ist,  während  der  über  Dach  geführte  Austritt 
einen  Deflector  trägt.  In  entsprechender  Höbe  über  dem 
Fussboden  ist  die  Wand  behufs  Aufnahme  der  Laterne  vier- 
eckig durchbrochen,  so  das  an  der  Unterseite  dieser  Ocffnung 
die  Zuführung  Ti  der  Luft  offen  steht,  während  oben  bei  T« 
die  Abführung  der  Verbrcnnungsproducte  beginnt.  In  der 
Zeichnung  (Fig.  535)  ist  auf  der  rechten  Seite  ein  Querschnitt 
der  Mauer  und  der  Laterne  dargestellt,  während  links  die 
(um  9U°  zu  ersterem  Querschnitt  gedrehte)  Ansicht  der  Laterne 
in  der  Wand  fläche  zu  sehen  ist.  Um  eine  recht  weite  Oeff- 
nung  des  Strahlungswinkels  zu  erreichen,  ist  von  dem 
Rahmen  A der  Laterne  ab  die  Wand  nach  allen  Richtungen 
flach  abgeschrägt.  Der  Rahmen  trägt  aussen,  oben  und 
unten  angenictcte  Blechrohretutzen  Bi  JJ* ; diese  werden  in 
den  Thonröhren  mittels  Theeretrick  eingedichtet,  worauf  die 
vollständige  Vermauerung  des  Rahmens  in  oben  angeführter 
Weise  erfolgt.  An  der  Innenseite  de«  Rahmens  sind  Rohr- 
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stücke  CiCt  eingeschraubt,  welche  unten  und  oben  Ver- 
schraubungen Dt  und  Dt  zum  luftdichten  Einschluss  einer 
stark w&ndigen  Glasglocke  E tragen.  Diese  ruht  mit  einem 
eingezogenen  Halse  auf  der  unteren  Mutter  Dt  unter  Zwischen- 
lage einer  Asbeatdichtung  auf,  wahrend  oben  auf  der  Glocke 


>1*.  m. 


©ine  grössere  Platte  F mit  gleicher  Dichtung  durch  oine  voll- 
ständige Kappenverschraubung  Dt  mit  dem  oberen  Rohr- 
stutzen C«  lösbar  verbunden  ist.  Sowohl  der  Lufteintritt  Bi, 
wie  der  Austritt  Bt  ist  durch  Siebe  0 gegen  Windstösse  und 
zu  heftigem  Zug  geschützt.  Von  aussen  her  ist  in  das  Luft 
eintrittsrohr  die  Gaszulcitung  11  geführt,  welche  in  richtiger 


Höhe  im  Innern  der  Glocke  einen  Argandbrenner  trägt.  Die 
Gasleitung  ist  mit  einem  Hahn  versehen,  welcher  am  Tage 
das  für  eine  Tagesflamme  nöthige  Gas  durchliisst,  und  beim 


Andrehen  abends  dann  die  volle  Flamme  speist.  Diese  Lampe 
ist  nun  zum  Schutz  gegen  zerstörende  Einflüsse  noch  nach 
beiden  Räumen  zu  durch  eine  kastenförmige  Laterne  K 


n g.  530 


geschützt,  welche  nach  der  minder  gefährlichen  Bedienungs- 
seite zu  mit  einer  abnehmbaren  Vorderscheibe  L in  be- 
sonderem Rahmen  M versehen  ist. 

Soll  behufs  Putzens  die  Laterne  geöffnet  werden,  so  ist 
diese  (rechts  ersichtliche)  Scheibe  L abzunchmcn,  dann  die 
obere  Verechraubungsmutter  Dt  herunter  zu  drehen  und  nun 


die  untere  Mutter  Dt  so  weit  nach  unten  zu  schrauben,  dass 
das  ganze  Zwischenstück  Dt  F sich  hcrausnehmen  lässt; 
dann  lasst  sich,  auch  ohne  die  Glocke  zu  entfernen,  der 
innere  Brennercylinder  nach  oben  seitlich  herausziehen  und 
auch  nötigenfalls  durch  die  Glocke  E wegnehmen.  Die 
Zusammenstellung  geschieht  genau  umgekehrt;  nur  wird 
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noch  Aufselzen  des  Zwischenstücks  D*  F dieses  zuerst  oben 
mit  der  Kappe  verbunden  und  darauf  die  hermetische 
Dichtung  durch  Emporschrauben  der  unteren  Mutter  Dt 
erreicht. 

Die  vorliegende  Laterne  wurde  zuerst  in  drei  Exem- 
plaren für  die  Gasanstalt  Quedlinburg  ausgeführt,  deren 
Dirigent,  Herr  Wolff,  sowohl  die  Veranlassung  zu  der 
Construction  gegeben  hat,  als  auch  bei  der  Anbringung 
mehrerer  Details  der  Construction  thätig  gewesen  ist. 

Zu  Punkt  XII  macht  Herr  Deidesheim  er  sen.  Mit- 
teilung über  eine  Vorrichtung  zur  Vermeidung  von  Be- 
schädigungen der  Oefcn  und  der  Beläge  vor  denselben  durch 
die  SchÜrgrriithe  auf  dem  Gaswerke  Mülhausen  i.  E.  und 
gibt  Herr  Kellner  (Mülhausen)  nähere  Beschreibung  der- 
selben. 

In  jedem  Ketortenhause  nehmen  die  Werkzeuge:  Zug- 
baken, Krücken,  Putzstangen  etc.  viel  Platz  weg,  so  dass 
man  oft  mit  dem  Cokekarren  sich  mühsam  durchschlendern 
muss,  um  zwischen  diesen,  der  Coke  und  den  Kohlen  an 
den  richtigen  Platz  zu  gelangen.  Auch  wird  ferner  der 
Fusshoden,  wenn  die  Werkzeuge  am  Boden  placirt  werden, 
erheblich  geschädigt,  da  ja  erfahrungsgemäß  die  Eisen- 
Btangen  nicht  gerade  sanft  hingelegt  werden.  Auch  ist  es 
für  die  Arbeiter  mühsam,  die  schweren  Werkzeuge  in  die 
oberen  Retorten  zu  schallen. 

Dies  alles  umgeht  man,  wenn  man,  wie  Fig.  535  zeigt, 
eine  Stange  a den»  Ofen  entlang  legt  und  dieselbe  am  Dach- 
stuhl aufhängt,  und  eine  andere  0 direct  vor  dem  Ofen  ent- 
lang führt,  um  darauf  die  Werkzeuge  — wie  in  der  um- 
stellenden Zeichnung  ersichtlich  — zu  placiren.  Auf  diese 
Art  wird  der  Fussboden  von  den  Werkzeugen  ganz  entlastet. 

Der  bewegliche  Haken  bei  c dient  dem  Arbeiter  als  Ba- 
lancir-  und  Stützpunkt  für  das  Werkzeug,  so  dass  er  nur 
einen  Tlicil  des  Werkzeuges  zu  heben  braucht. 

Selbstverständlich  müssen  die  Werkzeuge  so  hoch  an- 
gebracht werden,  dass  man  bequem  darunter  passiren  kann. 

In  einzelnen  Gasanstalten  wird  dieses  ja  bekannt  sein; 
auch  im  Auslände  ist  es  stets  sehr  gebräuchlich  diese  Ein- 
richtung zu  benutzen.  Da  ea  jedoch  der  Wunsch  ver- 
schiedener Collegen  ist,  so  füge  ich  hier  eine  Skizze  nebst 
den  Hauptmaasscn  bei,  wie  in  Mülhausen  die  Einrichtung 
besteht,  und  welche  sich  vorzüglich  bewährt. 

Herr  Kugler  {Offenbach)  bemerkt  noch,  dass  in  Offen- 
bach eine  ähnliche  Anordnung  getroffen  sei,  und  macht 
Herr  Rau  pp  (Heilbronn)  alsdann  noch  Mittheilung  über 
einen  neuen  Schieberschachtdeckel. 

(Beb los«  folgt.) 


Die  künstliche  Verstärkung  der  Grundwasser- 
strome. 

Von  Dr.  August  Rnutcrt  in  Mainz. 

Die  Stadt  Mainz  bezieht  ihr  Leitungswasser  aus  einem 
Grundwasserstrom,  der  von  der  Rheinhessischen  Hochebene 
kommend  durch  die  porösen  Schichten  der  Corbiculastufe 
des  Mainzer  Tertiärbeckens  fließt.  Diese  wasserführenden 
Corbiculaschichten  liegen  eingebettet  zwischen  der  jüngeren 
Litorincllcnstufe  als  Hangendem  und  der  älteren  Cerithienstufe 
als  Liegendem  und  sind  an  der  Stelle,  an  welcher  sio  unter 
dem  Wasserwerk  herziehen,  insgesammt  etwa  15  m dick.  Sie 
bestehen  aus  Bänken  von  fester  schwarzer  Lette,  die  mit 
Kalkplatten,  Muschelsand  und  Phrygancenmassen  abwechseln. 
Die  Lagerung  aller  dieser  Schichten  ist  durch  eine  ausführ- 
liche Arbeit  des  Prof.  R.  Lepsius  aus  dem  Jahre  1883  klar 
gestellt  und  beschrieben  worden.  Hiernach  bilden  dieselben 
bei  Mainz  eine  Mulde,  deren  Ränder  nach  drei  Seiten,  nach 


der  Rheinhessischen  Hochebene,  rheinauf-  und  rheinabwärts 
ansteigen,  deren  Boden  aber  vorerst  bei  Mainz  gegen  die 
untere  Stadt  und  den  Rhein  hin  steil  abfällt,  um  dann  jen- 
seits desselben  am  Taunusgebirge  ebenfalls  anzusteigen.  So 
stellen  diese  Schichten  also  ein  riesiges  Becken  dar,  und 
stehen  mit  dem  Rhein  selbst  vermuthlich  dadurch  in  Verbin- 
dung, dass  sie  denselben  in  grösserer  Entfernung  von  der  Stadt 
stromauf-  und  stromabwärts  kreuzen.  Mitten  auf  diesem 
Becken,  von  den  wasserführenden  Schichten  durch  mächtige, 
undurchlässige  Lettebänke  getrennt,  steht  die  Stadt  Mainz, 
und  das  Wasserwerk  befindet  sich  am  südwestlichen  Steil- 
rande innerhalb  der  Festungsmauem. 

Der  Wasserreichthum  dieser  Schichten  wurde  von  mir 
durch  eine  Reihe  schwieriger  Brunnenarbeiten,  deren  Anfang 
in  das  Jahr  1860  fällt,  erschlossen.  Ich  habe  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  alsdann  nahezu  25  Jahre  lang  aus 
diesen  Schichten  für  eigene  Rechnung  betrieben  und  das 
Werk  endlich  im  Jahre  1888  an  die  Stadt  übergeben.  An- 
fangs dieses  Jahres  (1890)  hat  die  städtische  Verwaltung 
vier  Monate  lang  andauernde  grössere  Pumpversuche  an- 
stellen lassen,  um  die  Leistungsfähigkeit  des  Grundwasser- 
stromes festzustellen.  Dabei  hat  sich  dann  noch  Folgendes 
ergeben : 

Die  eigentliche  wasserführende  Schicht  liegt  im  Wasser- 
werk jedenfalls  noch  unter  — 4 m des  Mainzer  Pegels;  wahr- 
scheinlich liegt  sie  zwischen  — 12  m und  — 15  m des 
Mainzer  Pegels,  woselbst  wir  seinerzeit  beim  Abteufen  der 
Bohrlöcher  eine  besondere  durchlässige  und  wasserreiche 
Schicht  angetroffen  hatten.  Dazu  kommt  noch,  dass  einer 
unserer  drei  Brunnen,  dessen  Bohrloch  nur  bis  — 12m 
Mainzer  Pegel  hinabreicht,  ziemlich  arm  an  Wasser  ist,  ob- 
schon er  dicht  neben  einem  anderen,  sehr  ergiebigen  Brunnen 
steht  und  dieselben  Schichten  in  derselben  Reihenfolge 
durchsetzt  wie  dieser,  dessen  Bohrlöcher  aber  bis  — 45  m 
Mainzer  Pegel  abgeteuft  sind.  In  den  porösen  Schichten 
der  Corbiculastufe  fließt  das  Wasser  mit  grossem  hydro- 
statischem Drucke,  so  dass  cs  im  Wasserwerke  im  Zustande 
der  Ruhe  ursprünglich  bis  -f-  5,50  m Mainzer  Pegel  anstieg. 
Da  die  über  der  wasserführenden  Corbiculastufe  befindlichen 
Schichten  der  Litorinellenstufe  ebenfalls  ausserordentlich 
durchlässig  sind,  so  füllen  auch  sic  sich  in  Folge  des  Auf- 
triebes alle  mit  Wasser  an,  werden  dadurch  ebenfalls  wasser- 
führend und  bilden  in  dieser  Weise  einen  unterirdischen 
Sammelbehälter  von  gewaltiger  Ausdehnung  und  beträcht- 
lichem Fassungsvermögen.  Wer  also  bei  Mainz  zu  den 
eigentlichen  wasserführenden  Schichten  der  Corbiculastufe 
gelangen  wollte,  müsste  zuerst  alle  jene  über  denselben  be- 
findlichen Hohlräume  leer  pumpen,  die  durch  den  Auftrieb 
von  unten  mit  Wasser  angefüllt  sind  und  ebenso  müssen 
diese  unterirdischen  Hohlräume  alle  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  angefüllt  sein,  bevor  das  Wasser  in  den  Rhein  über- 
tliessen  kann. 

Unser  Wasserwerk  hat  sich  nur  ganz  allmählich  aus 
kleinsten  Anfängen  entwickelt  Im  Jahre  1863  haben  wir 
mit  sechs  Anschlüssen  den  Betrieb  begonnen,  heute  haben 
wir  deren  an  2100.  Im  Jahre  1883  war  unser  Wasserbedarf 
noch  so  gering,  dass  alle  Schichten  bis  -j-  5,50  m Mainzer  Pegel 
angefüllt  waren.  Bei  einer  damals  durch  starkes  Probe- 
pumpen  erzeugten  künstlichen  Absenkung  des  Wasserspiegels 
bis  auf  -f- 1 m Mainzer  Pegel  betrug  der  Zufluss  des  Wassers 
hei  fünftägigem  Versuche  bis  zu  14000  cbm  täglich.  Seit- 
dem ist  unser  Bedarf  an  Wasser  erheblich  gewachsen  und 
der  obere  Spiegel  des  Grundwasserstromes  in  Folge  dessen 
derart  gesunken,  dass  er  bei  Beginn  der  grossen  Pumpver- 
auche  anfangs  dieses  Jahres  vor  normalem  Betriebe  und  bei 
einer  täglichen  Förderung  von  nur  1900 cbm  ebenfalls  bei-}- 1 m 
Mainzer  Pegel  stand.  Demnach  sind  im  Jahre  1883  bei  dem 
fünftägigen  Probepunipen  von  den  täglich  geforderten 
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14000  cbm  nur  1900  cbm  von  den  Quellen  selbst  geliefert 
worden;  12100  cbm  sind  aus  den  Hohlrüunien  der  über 
+ lm  Mainzer  Pegel  befindlichen  Litorincllenstufe  als  auf- 
gespeicherte Vorrat  he  täglich  auBgeflossen. 

Bei  den  Pumpversuchen  in  diesem  Jahre  konnten  wir 
vermöge  der  Lago  unserer  Pumpen  die  Absenkung  bis 

— 4 m Mainzer  Pegel  treiben.  Auch  hierbei  betrug  der  Zu- 
fluss täglich  anfänglich  bis  zu  13000  cbm  und  wir  haben 
in  114  Tagen  über  1 Million  Cubikmeter  Wasser  gefordert. 
Am  Ende  dieser  Zeit  betrug  der  tägliche  Zufluss  noch 
6200  cbm  und  wenn  wir  diese  Zahl  als  die  der  wahren  Zu- 
flussmenge bei  der  Absenkung  bis  zu  — 4 m Mainzer  Pegel 
an  nehmen,  so  ergibt  sich,  das«  der  Grund  wasserstrom  selbst 
während  dieser  Zeit  nur  etwa  700000  cbm  geliefert  bat,  dass 
über  300000  cbm  aus  den  porösen  Schichten  zwischen 

— 4m  und  -j-  1 m Mainzer  Pegel  ausgeflossen  sind.  Aber 
auch  die  Schichten,  die  zwischen  — 4 ni  und  — 12  m Mainzer 
Pegel  liegen,  enthalten  noch  dieselben  durchlässigen  Schichten, 
Litorinellensand  und  Phryganccn,  welch’  letztere  mit  ihrer 
dunkeln  Farbe  fast  aussehen  wie  SteinkohlenBchlacken,  Ich 
glaube  nicht  zu  hoch  zu  greifen,  wenn  ich  die  Hohlraume, 
die  als  Sammelbehälter  über  der  wasserführenden  Schicht 
im  Bereiche  des  Wasserwerke«  liegen,  auf  eine  Million  Cu- 
bikmeter Fassungsvermögen  schätze. 

Für  den  Betrieb  des  Wasserwerkes  war  dieser  unter- 
irdische Sammelbehälter  von  jeher  ein  unschätzbarer  Vor- 
theil. Derselbe  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Stande,  be- 
trächtliche Wassermassen  aufzuspeichern,  sofern  diese  von 
dem  tiefer  liegenden  Grundwasscretromc  beigeführt,  aber 
nicht  in  derselben  Menge  oder  nicht  stetig  verbraucht 
werden.  Der  grosse  Behälter  unter  der  Erde  hat  es  uns 
immer  möglich  gemacht,  den  wechselnden  Bedarf  der  Stadt 
befriedigen  zu  können,  ohne  dass  ein  grosses  Reservoir  über 
der  Erde  vorhanden  zu  sein  brauchte;  in  der  That  fasst 
das  letztere  nur  140  cbm ! Wir  waren  also  bei  dem  höchst 
unregelmässigen  Verbrauche  an  Wasser  in  der  städtischen 
Leitung  nicht  auf  die  jeweiligen  Erträgnisse  des  Grund- 
was&erstromcs  allein  angewiesen,  konnten  vielmehr  zeitweise 
ohne  besonders  starke  Absenkung  des  Grundwasserspiegels 
beliebig  viel  Wasser  nehmen,  wenn  nur  die  Gesammt- 
entnahmc  im  Allgemeinen  die  Gesamt» Üieferung  der  Quellen 
nicht  überstieg. 

Das  Vorhandensein  dieses  grossen  unterirdischen  Be- 
hälters hat  mir  aber  einen  Gedanken  nahe  gelegt,  den  ich 
nun  ausführen  will. 

Eis  batte  sich  nämlich  bei  der  städtischen  Verwaltung 
die  Bersorgniss  geltend  gemacht,  der  Grundwasserstrom,  der 
unsere  Quellen  speist  und  dessen  Ergiebigkeit  bei  den  dies- 
jährigen Pump  versuchen  bei  der  Absenkung  des  Wasser- 
spiegels bis  zu  — 4 m Mainzer  Pegel  auf  6200  cbm  täglich 
gesunken  war,  könnte  möglicherweise  seihst  bei  stärkerer 
Niveauabsenkung  auf  die  Dauer  dem  Bedürfnisse  der  Stadt 
nicht  mehr  genügen  und  es  werde  nöthig  sein,  bei  Zeiten 
für  anderes  Wasser  zu  sorgen. 

Nun  entstehen  aber  bekanntlich  die  Grundwasserströme 
in  der  Weise,  dass  die  atmosphärischen  Niederschläge  in  die 
Erde  eindringen,  dort  versickern,  bis  sie  eine  wasserundurch- 
lässige Schicht  antreffen,  auf  der  sie  sich  dann  ausbreiten 
und,  der  Neigung  derselben  folgend,  abfliessen.  Nach 
trockenen,  niederschlagarmen  Jahren  werden  die  Grundwasser- 
ströme nachlassen,  nach  regenreicher  Zeit  stärker  fliessen 
müssen.  Bekannt  ist  die  Eigenschaft  der  Erde,  aus  dem 
durchsickerndcn  Wasser  durch  Flächenanziehung  alle  or- 
ganischen Verunreinigungen  aunzuscheiden,  das  Wasser  also 
nach  dieser  Richtung  hin  zu  reinigen,  ihm  dagegen  Kohlen- 
säure und  Mincralsubstanzcn  mitzuthcilen. 

Der  Gedanke,  die  Ergiebigkeit  der  Grund- 
wasserströme nach  langer  Trockenheit  oder  auch 


bei  an  und  für  sich  zu  geringer  Leistungsfähigkeit 
künstlich  zu  steigern,  läge  eigentlich  nahe.  Ob 
derselbe  schon  einmal  irgendwo  zur  Ausführung 
gekommen,  ist  mir  unbekannt.  Wenn  aber  einmal 
in  einem  künftigen  Sommer  der  Wasservorrath  unseres 
unterirdischen  Reservoire  stark  erschöpft  worden  sein  sollte, 
und  es  bewahrheitete  sich  dabei,  dass  der  Grund wasserstrom 
an  sich  nur  etwa  6200  cbm  täglich  zu  liefern  im  Stande 
wäre,  so  dass  wir  also  befürchten  müssten,  demnächst  Wasser- 
mangel eintreten  zu  sehen,  so  läge  doch  nicht*  näher,  als 
das  übermässig  leer  gewordene  unterirdische  Reservoir  im 
Winter  wieder  künstlich  Anzufüllen.  Mehrere  Umstände 
kommen  diesem  Vorschläge  wesentlich  zu  Hülfe. 

Erstens  hat  cs  sich  gezeigt,  dass  selbst  bei  einer  Ab- 
senkung de«  Wasserspiegels  in  den  Brunnen  des  Wasser- 
werks bis  zu  4 m unter  dem  Nullpunkt  des  Rheines,  die  die 
wasserführenden  Schichten  bedeckenden  Leitebänke  nach 
obenzu  vollkommen  dicht  abschliessen , so  dass  also  Sieker- 
wasser  aus  der  unteren  Stadt  — Stadtlauge  — nicht  in  die 
Brunnen  des  Wasserwerks  gelangen  kann,  obschon  dasselbe 
innerhalb  der  Festungsnmuem  befindlich  ist.  Genaue  und 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  viermonatlichen  Pump- 
verwuche  fortgesetzte  Messungen  an  den  Brunnenwasserständen 
der  unteren  Stadt  Hessen  keinerlei  Niveauveränderungen  in 
denselben  wahrnehmen.  Ebenso  wenig  traten  während  des 
Probcpumpens  Chlor  oder  sonstige  verdächtige  Bestandtheilc 
in  unserem  Wasser  auf. 

Sodann  liegen  die  sämmtlichen  wasserführenden  und 
wasserhaltigen  Schichten  in  solcher  Tiefe  unter  dem  Rhein, 
dass  ein  Abfliessen  ihres  Inhaltes  in  denselben  nur  aus  den 
allerobersten  Lagen  derselben  erfolgen  kann;  wenn  man  dem- 
nach bei  dem  künstlichen  Anfüllen  der  durch  den  Wasser- 
verbrauch leer  gewordenen  Hohlräume  darauf  verzichtet,  die 
alleroberaten  Schichten  mit  in  Benützung  zu  nehmen,  so  wird 
etwa  künstlich  eingeführtes  Wasser  dort  verbleiben  müssen. 
Im  ganzen  »Mainzer  Becken«,  jener  geologisch  merkwürdigen 
Mulde,  die  rings  von  Bergen  umschlossen  ist,  befindet  sich 
nur  ein  Abfluss,  nämlich  jener  des  Rheines  bei  Bingen;  der 
Rhein  selbst  ist  somit  der  tiefste  Niveaupunkt,  zu  dem  aus 
dein  Mainzer  Recken  Zuflüsse  erfolgen  können.  Ein  unter- 
irdischer Behälter,  der  unter  dem  Niveau  des  Rheinspiegels 
liegt,  braucht  demnach  keine  wasserdichten  Wände  zu  haben, 
um  geeignet  zu  sein,  seinen  flüssigen  Inhalt  zu  bewahren; 
etwa  vorhandenes  Wasser  kann  nicht  abfliessen,  wenn  es  nicht 
abgepumpt  wird. 

Endlich  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Durchlässigkeit  der 
porösen  Massen,  die  die  wasserführenden  Schichten  und  jene 
des  unterirdischen  Sammelbehälters  bilden,  bedeutend  ist. 
Fast  gleichzeitig  mit  der  Absenkung,  die  wir  in  unseren 
Brunnen  durch  die  starken  Wasserentnahmen  während  der 
Pumpversuche  bewirkten , sanken  in  den  wenigen  Brunnen, 
die  noch  in  dieselbe  wasserführende  Schicht  von  anderer 
Seite  getrieben  worden  sind,  und  die  in  Entfernungen  bis  zu 
400  ra  vom  Wasserwerke  liegen,  die  Wasserspiegel  ab.  Wenn 
die«  aber  der  Fall  war,  so  beweist  das  doch,  dass  da«  Wasser 
der  Schichte«,  in  die  jene  Brunnen  abgeteuft  sind,  bei  starkem 
Pumpen  in  unserem  Werke  von  dort  zu  uns  fl i esst.  Nun 
unterliegt  o«  doch  gar  keinem  Zweifel,  dass  auch  jene«  Wasser 
zu  uns  geflossen  wäre,  das  wir  etwa  während  des  Probe- 
pumpens  oder  sonstwann  in  jene  400  m entfernten  Brunnen 
von  aussen  hätten  eintliessen  lassen. 

Niemand  wundert  sich , wenn  die  Wasserergiebigkeit 
seines  Brunnens  etwa  dadurch  abnimmt,  dass  einer  seiner 
Nachbaren  sich  ebenfalls  einen  Brunnen  anlegt  und  diesen 
stark  in  Anspruch  nimmt.  Warum  sollte  es  nicht  umgekehrt 
möglich  «ein,  die  Ergiebigkeit  eines  Brunnens  dadurch  zu 
steigern,  dass  man  in  der  Nachbarschaft  Wasser  in  die  Erde 
einlaufen  lässt?  Da  dieses  Wasser,  wenn  anders  von  grösseren 
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Mengen  die  Rede  sein  soll,  nur  filtrirtes  Flusswasser  sein 
kann,  so  wird  man  mir  einwenden,  es  sei  denn  doch  noch 
viel  einfacher,  dieses  filtrirte  Flusswasser  gleich  unmittelbar 
zur  Versorgung  der  Stadt  zu  verwenden,  statt  es  vorher  noch 
durch  die  Erde  laufen  zu  lassen.  Es  werden  ja  auch  viele 
Städte  nur  mit  filtrirtem  Flusswasser  gespeist,  und  dieses 
Flusswasser  zeigt  vor  seiner  Filtration  manchmal  einen  be- 
denklichen Grad  von  Verunreinigung.  Aber  diese  Flusswnsser 
haben  und  behalten  trotz  der  Filtration  den  grossen  Nach- 
theil , dass  sie  im  Sommer  sehr  warm , im  Winter  sehr  kalt 
sind,  ausserdem  keine  Kohlensäure  enthalten  und  demnach 
fade  schmecken.  Auch  kann  die  künstliche  Filtration  wohl 
die  sichtbaren,  die  groben  Verunreinigungen  des  Flusswossers 
beseitigen,  so  dass  daa  Wasser  klar  wird',  es  hat  sich  in- 
dessen gezeigt,  dass  organisirte  Verunreinigungen  (Bacillen) 
noch  ziemlich  dicke  Sandfilter  glatt  durchlaufen,  diese  letz- 
teren brauchen  schon  eine  viel  länger  andauernde  Berührung 
mit  porösen  Massen,  um  abgeschieden  zu  werden. 

Diese  Missstände,  die  dem  filtrirten  Flusswasser  anhaften, 
einigermaassen  zu  beseitigen,  bat  man  wohl  schon  die  Ein- 
richtung getroffen,  das  filtrirte  Flusswasser,  bevor  es  zur 
Verwendung  kommt,  in  einen  grossen,  in  das  Gebirge  ge- 
triebenen Stollen  zu  leiten,  woselbst  es  sich  im  Bommer  etwas 
abkühlen,  im  Winter  etwas  erwärmen  soll.  Die  bedeutende 
Wnrmeaufnahmefähigkeit  der  den  Stollen  begrenzenden  Ge- 
steine bewirkt  hier  thatsdchlich  einen  wenigstens  theil weisen 
Ausgleich  der  üussersten  Temperatu  rach  wankungen.  Noch 
erheblich  günstiger  müsste  ein  solcher  Stollen  wirken,  wenn 
man  ihn  unendlich  gross  machen  und  mit  irgend  welchem 
durchlässigem  Material,  etwa  grobem  Kies  anfüllen  könnte. 
Hier  würde  die  Wärmeaufnahmefähigkeit  der  Erdmassen  mit 
denen  das  Wasser  in  Berührung  kommt,  und  die  im  glatten 
gemauerten  Stollen  nur  in  beschränktem  Maasse  zur  Geltung 
kommen  kann,  vollauf  wirken  können  und  ausserdem  würden 
die  porösen  Massen  das  Wasser  auch  durch  Flächenanziehung 
und  längere  Berührung  von  etwa  vorhandenen  organischen 
Beimengungen  befreien.  Da  sich  diese  Schichten  abwechselnd 
aidüllen  und  wieder  entleeren  würden,  so  wäre  auch  eine 
Ansammlung  dieser  abgeschiedenen  organischen  Materien  und 
damit  ein  Nachlassen  der  reinigenden  Eigenschaft  der  Flächen 
ausgeschlossen,  weil  ja  der  nach  jedesmaligem  Entleeren  ein- 
tretende atmosphärische  Sauerstoff  diese  organischen  Materien 
durch  Oxydation  entfernen  würde. 

Einen  solchen  wahrhaft  idealen  Stollen  von  riesiger 
Ausdehnung  und  angefüllt  mit  porösem  Material  bildet  nun 
in  Mainz  der  mehrfach  besprochene  über  der  eigentlichen 
wasserführenden  Schiebt  gelegene  natürliche  Sammelbehälter. 
Sollten  wir  je  mit  der  Ergiebigkeit  des  vorhandenen  Grund- 
waeseretronies  nicht  mehr  ausreichen,  so  stünde  nichts  im 
Wege,  diesen  grossen,  alsdann  leer  stehenden  Hohlraum,  an 
einem  Punkte,  der  von  dem  Wasserwerke  einige  hundert 
Meter  entfernt  läge,  mit  filtrirtem  Rheinwasser  zu  füllen. 
Bis  dieses  Wasser  zur  Schöpfstclle  im  Wasserwerke  gelangte, 
hätte  es  vollkommen  die  Eigenschaften  des  dort  vorhandenen, 
von  anderer  Seite  gekommenen  Quell wasserB  erlangt  ; es 
würde  sich  von  demselben  höchstens  durch  geringere  Härte 
unterscheiden,  womit  gewiss  Niemand  unzufrieden  wäre. 
Auch  könnte  man  das  Anfüllen  dieses  unter- 
irdischen Behälters  in  aller  Ruhe  während  jener 
Jahreszeiten  vornehmen,  während  welcher  das 
Rhcinwasser  eine  dem  Quellwasser  ähnliche 
Temperatur  besitzt,  also  alle  jene  Monate  beim 
Füllen  ousschl iossen,  in  denen  starke  Hitze  und 
Frost  herrschen.  Der  unterirdische  Behälter  ist  so  gross, 
dass  man  aus  ihm  auch  ohne  künstlichen  oder  natürlichen 
Zufluss  die  städtische  Leitung  viele  Monate  lang  speisen 
kann;  höchst  wahrscheinlich  aber  würden  wegen  der  räum- 
lich so  bedeutenden  Ausdehnung  dieser  porösen  Schichten 


Temperaturschwankungen  bei  dem  im  Wasserwerk  ge- 
förderten Wasser  auch  selbst  in  dem  Fall  nicht  bemerkt 
werden,  wenn  während  der  Sommermonate  wärmere«  Wasser 
aus  dem  Rhein  in  den  unterirdischen  Behälter  eingelassen 
würde. 

Hier  würde  sich  das  filtrirte  Rheinwasser  ausserdem  mit 
dem  vorhandenen  ziemlich  kohlensäurehaltigen  Quellwasser 
vermischen  und  seinen  faden  Geschmack  verlieren.  Ebenso 
würde  das  längere  Verweilen  innerhalb  der  porösen  Erd- 
massen  ein  vollständiges  Beseitigen  aller  bacillären  Ver- 
unreinigungen bewirken,  wie  denn  auch  das  Wasser  unseres 
Grundwasserstromes  vollkommen  keimfrei  aus  der  Erde  ge- 
schöpft wird.  Selbstverständlich  könnte  man  grössere 
Mengen  von  Wasser  nur  an  einer  Stelle  in  den  unterirdischen 
Behälter  einlaufen  lassen,  die  auch  mit  den  betreffenden 
durchlässigen  Schichten  in  ungehinderter  Verbindung  steht. 
Wenn  man  nun  aber  bedenkt,  dass  wir  aus  einein  einzigen 
Brunnen,  der  in  diese  Schichten  abgeteuft  ist,  schon  wieder- 
holt und  andauernd  bis  zu  14000  cbm  Wasser  im  Tage  aus- 
geschöpft haben,  so  wird  man  nicht  mehr  bezweifeln , dass 
man  in  einen  ähnlichen  Brunnen  auch  eine  beträchtliche 
Menge  Wasser  werde  einlaufen  lassen  können. 

Man  könnte  nun  die  Einwendung  machen,  dass,  wenn 
wir  in  dieser  Weise  die  “Ergiebigkeit  unsere«  Grundwasser- 
stroms  vermehrten,  auch  noch  andere  Leute  davon  Vortheil 
ziehen  würden , deren  Brunnen  in  dieselbe  wasserführende 
Schicht  abgeteuft  sind,  wie  *.  B.  der  Brunnen  im  Central- 
bahnhofe der  Hessischen  Lmlwigsbahn,  jener  einer  benach- 
barten Lederfabrik  und  zweier  Bierbrauereien.  Es  ist  aber 
doch  einleuchtend,  dass  sich  diese  gewerblichen  Anlagen 
unter  allen  Umständen  so  viel  Wasser  aus  dem  Grund- 
wasserstrome , aus  dem  wir  die  Versorgung  der  Stadt  be- 
wirken, nehmen  werden,  als  sie  gebrauchen,  gleichgültig,  ob 
wir  denselben  verstärken  oder  nicht  Die  Wassermengen, 
die  wir  zur  Verstärkung  in  den  Grundwasserstrom  laufen 
lassen,  werden  uns  demnach  auch  unter  allen  Umständen 
wieder  zur  Verfügung  stehen.  Da  wir  dieses  Verstärkungs- 
wasser ausserdem  nur  wenige  Meter  hoch  zu  heben  brauchen, 
um  ihm  das  zum  Einlaufen  in  den  Sammelraum  des 
Grundwasserstrome«  erforderliche  Gefälle  zu  verleihen,  so 
kostet  dasselbe  ja  auch  nicht  viel. 

Man  könnte  ferner  sagen:  Wenn  sich  das  filtrirte  Rhein- 
wasser mit  dem  kohlensäurehaltigen  Grundwasser  vermischt, 
so  wird  die  Mischung  möglicherweise  die  Fähigkeit  erlangen, 
neuerdings  Kalk  aus  dem  Untergrund  aufzulösen  und  im 
Laufe  der  Zeit  werden  Einsenkungen  und  Auswaschungen 
entstehen.  Hierauf  ist  zu  entgegnen,  dass  die  Kohlensäure 
unseres  Grundwasseratromes  schon  kalkauflösend  gewirkt 
hat;  wollte  man  aber  selbst  zugeben,  dass  das  Rheinwasser 
zu  seinen  eigenen  Mineralsubstanzen  noch  so  viel  Kalk  aus 
dem  Untergrund  auflösen  werde,  um  alsdann  mit  derselben 
Härte  zum  Vorschein  zu  kommen,  die  daa  Wasser  de«  Grund- 
wasserstroms besitzt,  so  wären  Auswaschungen  immer  noch 
nicht  zu  befürchten.  Nehmen  wir  nämlich  an,  wir  Dessen 
in  der  angedeuteten  Weise  jede«  Jahr  1 Million  Cubikmcter 
Rheinwasser  in  die  nohlräume  über  dem  Grund wasseratrom 
einlaufen,  so  kämen  in  100  Jahren  erst  etwa  6000  cbm 
Kalk  zur  Auflösung,  eine  im  Vcrhältniss  zu  der  gewaltigen 
cubischen  Ausdehnung  des  unterirdischen  Behälters  über 
viele  Quadratkilometer  verschwindende  Menge. 

Ich  habe  der  Stadt  Mainz  den  Vorschlag  gemacht,  die 
Leistungsfähigkeit  des  Werkes  auf  alle  Falle  in  der  an- 
gedeuteten  Weise  sicher  zu  stellen  und  vorerst  eine  Maschine 
mit  Filteranlage  zur  Förderung  von  5000  cbm  Rheinwa>ser 
täglich  aufzustellen.  Die  Kosten  dieses  Wassers  werden, 
abgesehen  von  der  Verzinsung  und  Amortisation  der  Anlage 
V#  PL  pro  Cubikmcter  betragen. 
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Ich  bin  über  überzeugt»  dass  sich  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  bei  uns,  auch  noch  anderwärts  wiederholen,  und  dass 
man  auch  gewöhnliche  ziemlich  oberflächlich  verlaufende 
Grundwasserströme  durch  Ein*  oder  Auffliesacnlas&un  von 
filtrirtem  Flusswasser  in  solcher  Entfernung  von  den  Wasser- 
werken, dass  das  versickerte  Wasser  noch  einen  genügend 
weiten  Weg  unter  der  Erde  zu  durch  lliesseu  hätte,  bevor 
es  zur  »Schöpfstelle  gelangte,  in  gleicher  Weise  wird  ergiebiger 
machen  können.1) 

Wir  benutzen  fortwährend  die  Naturkräfte,  um  uns  von 
ihnen  unabhängig  zu  machen.  Wir  zünden  Feuer  an,  wenn 
es  draussen  kalt  ist  und  erzeugen  Eis,  um  uns  im  Sommer 
abzukühlen.  Wir  erhellen  mit  ihrer  Hülfe  die  Nächte,  über- 
winden räumliche  Entfernungen  und  machen  Quellen  in 
unseren  Küchen  und  Badezimmern  tiiessen.  Warum  sollten 
wir  nicht  auch  die  atmosphärischen  Niederschläge  ersetzen 
und  uns  von  ihnen  unabhängig  machen  können? 


Das  ueue  städtische  Gaswerk  ia  Colmar  (Eisass). 

Zum  vierzigjährigen  Jubiläum.*) 

Von  Director  Gaston  Kern. 

Im  Jahre  1842,  siebenzehn  Jahre  nach  der  Einführung  der 
Gasbeleuchtung  im  Elsass,  gründeten  die  Herren  B lanchet  A Clc, 
die  erste  Gasfabrik  in  Colmar. 

Im  Jahre  leöü  wurde  die  Fabrik  in  Coocurs  erklärt  und  mit 
Genehmigung  der  Kegierung  durch  die  Htadt  Colmar  um  M.  MWW 
erworben.  Es  gereicht  zu  Ehren  des  grossherzigen  Fabrikanten 
Herrn  Antoine  Herzog  in  Loguibacb,  der  Stadt  diesen  Kauf  durch 
VorschieBaen  der  M.  64UOU  ermöglicht  au  haben,  welche  Summe 
ihm  nach  und  nach  durch  Gaslieferungon  fUr  die  Beleuchtung  seiner 
Fabriken  zurückbezahlt  wurde.  Die  Fabrikeinrichlung  de»  damaligen 
Gaswerks  bestand  aus  einem  Fünfrctortonofun  und  vier  Dreiretorten* 
Ofen,  einem  LuflrOhrcncondensator  und  zweier  Kalkrviniger  von 
wo  aus  das  Gss  direct  in  die  zwei  Gasometer  mit  je  400  cbm  In- 
halt gelangte.  Mitten  im  Hofe  hatte  der  Werkmeister  seine  Wohnung, 
so  dass  er  alles  übersehen  und  mittels  eines  Schiebers  auf  der 
Stadtteilung  den  Gaadruck  roguliren  konnte.  Am  Tage  war  dieser 
Schiober  stets  geschlossen  und  da  das  Werk  neben  dem  jetzigen 
Guterbahnhuf  im  oberen  Stadtlheile  lag,  füllte  sich  die  btadUeitung 
durch  die  LeeksteUen  mit  Luft  an,  welche  jeden  Abend  durch  früh- 
zeitiges Ovffncn  der  Laternhäbne  ausgetrieben  werden  musste,  was 
eine  halbe  Staude  in  Aaspmch  nahm. 

Das  Kohrneti  hatte  17  MX)  m Lange,  wovon  jedoch  bloss  die 
Hfilfte  in  Gussrohren,  zwei  Drittel  der  Leitungen  bestand  aus  Thon 
röhren  und  ein  Sechstel  aus  galvanisirtcn  Blechröhren.  Der  Durch- 
messer der  Hauptleitung  nach  der  Stadt  hatte  lt>0  mm 

Die  Stadt  zahlte  damals  19OU0  Einwohner.  Ihre  Gasanstalt 
lieferte  das  Gas  an  100  Abonnenten  mit  2000  Brennern.  Gasmesser 
standen  nur  ausnahmsweise  in  Anwendung  und  wurde  dann  der 
Cubikmeter  Gas  zu  4u  Pf.  verkauft-  Die  meisten  Abonnenten 


')  Bei  Abfassung  vorstehender  Abhandlung  ist  mir  der  Vor- 
schlag Thiem's,  den  derselbe  bei  der  Discttssion  gelegentlich  eines 
Vortrags  bei  der  Jahresversammlung  in  Hamburg  im  Juhre  iHoH 
machte  (d.  Journ.  1888  8. 860),  die  Filtration  des  Fluss- 
wassers durch  Berieselung  gewisser  Gegenden  der  Norddeutschen 
Tiefebene  zu  bewirken  und  in  dieser  Weise  GrundwasserstrÖme 
künstlich  za  erzeugen,  anbekannt  gewesen.  Siehe  auch: 
Deutsche  Vierteljuhresschr.  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1898 
6.  140.  Dr.  Kauter t. 

■)  Am  23-  Mai  1890  waren  es  40  Jahre,  dass  die  Stadt  in  den 
Besitz  des  Gaswerks  trat. 

■j  Die  erste  Gasfabrik  erbauten  die  Herren  Hanssmann- 
Jordan -Hirn  in  Iggelbach  bei  Colmar  im  Jahre  1925  zur  Be- 
leuchtung ihrer  Spinnereien.  Die  Apparate  kamen  aus  England. 
Mein  Vorgänger,  Herr  C.  Umber,  welcher  in  den  Fünfziger  Jahren 
Director  der  Hausmann 'sehen  Spinnereien  war,  theflt  mir  mit,  dass 
Gaa  durch  Kalkmilch  gereinigt  wurde,  welche  mittels  eines  Flügel 
rades  durch  Vermittlung  eines  Wasserrades  in  ständiger  rotirender 
Bewegung  erhalten  wurde. 


beleuchteten  gegen  Entrichtung  einer  Monatsmiethc  von  M.  G,72  pro 
Brenner.  Vor  jedem  Hause  war  ein  Kasten  mit  Schalter  angebracht, 
in  welchem  der  Gaaabaperrhahn  Mich  befand,  der  bei  Nachtanbruch 
geöffnet  und  um  10  Uhr  Nachts  geschlossen  wurde. 

Vor  der  Gaafahrikeinrichtung  verausgabte  die  Stadt  für  die 
Oelbeleuchtung  M.  I36UQ.  Mit  der  Einführung  der  Gasbeleuchtung 
zahlte  sie  den  Herren  Blanchet  & Cie.  für  die  Beleuchtung  mittels 
300  Gaslaternen  eine  jährliche  Pauschalsumme  voll  M.  12800.  Nach 
der  Inbesitznahme  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt  stand  die  Jubres- 
produclion  auf  150  DUO  cbm , wovon  Ober  die  Hälfte  städtischen 
Zwecken  diente,  und  die  Straasenbeleuchlung  der  Stadt  mit  M.  8000 
ungerechnet  werden  musste,  um  Einahmen  und  Ausgaben  zu  decken. 

Diese  Zeiten  haben  sich  vollständig  geändert,  und  die  Stadt 
Colmar  hat  seitdem  ihre  Gasanstalt  in  den  letzten  40  Jahren  drei 
Mal  umgebaut  und  vergrössert. 

Das  Gaswerk  vom  Jahre  1842  war  im  oberen  Htadttheüe  der 
Nahe  des  Guterbabnhofes  gelegen.  Als  es  sich  im  Jahre  1883 
darum  handelte,  das  Gaswerk  zu  vergrössern,  projectirte  der  da- 
malige Director,  Prof,  der  Chemie  R.  Kaeppelin,  ein  neues  Gas- 
werk in  den  unteren  Stadttheil  in  nächster  Nähe  des  Kanalhafens, 
um  aus  dem  Schifftransport  Nutzen  zu  ziehen.  Diese  im  Jahre  1886 
betriebsfähige  neue  Anstalt  bessss  5 Guten  mit  3 Retorten  und 
2 Oefen  mit  5 Retorten,  deren  schlechte  Feuerungsconstruction 
kaum  26  cbm  Gas  pro  100  kg  Kohlen  erzielen  liess.  Vor  dem  Re- 
tortenbaas stand  ein  Köhreniuftkühler  von  25  qm  Kühlfläche,  wo- 
rauf 6 Katkrcinigcr  mit  ca.  6 qm  Reinigungsflache  folgten.  Von 
hier  ging  das  Gas  in  die  2 Gasbehälter  mit  je  1200  ebra  Inhalt. 
Die  Stadtdruckrcguliruiig  geschah  mittels  eines  Schiebers. 

Diese  neue  Anstalt,  für  welche  M.  2200U0  verausgabt  wurden, 
musste  in  Folge  der  grossen  Fortschritte,  welche  die  Gasindustrie 
in  den  siebenziger  Jahren  machte,  schnell  veralten  und  schon  im 
Jahre  1878  musste  sie  durch  Herrn  C.  Umber  amgebaut  und  für 
eine  Jabresproduction  von  BOUUOOcbm  eingerichtet  werden. 

Die  Gasproductionsapparato  waren  hierauf  folgende:  4 Rost- 
Ofen  mit  7 Retorten  und  2 Röstöfen  mit  4 Retorten  nach  dem 
Muster  der  »Compagnie  Parisienne  du  gaz«  gebaut,  ein  doppelter 
Röhrenluftcondcnsator  -mit  60  qm  Kühlfläche,  ein  Tbeerscbeidcr 
System  »Pelouxo  & Audouin«  für  4000  cbm  Jabresproduction,  ein 
Dampfstrahlexhaustor  System  »Körting«  für  4000  cbm  Tagespro- 
duction  mit  Dampf kcasclanloge , ein  Scrubber  von  6,40  m Höbe 
und  1,20  m Durchmesser,  ein  Wsschcylinder  von  gleichen  Dimen- 
sionen, eiu  Luftkühlcr  von  3,2  cbm  Inhalt  (alter  Reiniger),  3 Eisen - 
reiniger  von  L.  A.  Riedingcr  in  Augsburg  mit  30  qm  Fläche,  2 Kalk- 
reiniger  mit  6,60  qm  Fläche,  eine  Fabrikationsgosulir  für  4000  cbm 
Tagesproduction , ein  Stodtdruckregulator  System  »Giroud«  und 
2 Gasometer  mit  2700  cbm  Inhalt. 

Nachdem  im  Jahre  1898  durch  die  GaspreisherabseUung  und 
die  hiedurch  bedingte  Abonnentenzunahme  der  Tagvsconsum  von 
6000  cbm  und  der  Jahresconsum  von  800000  überschritten  worden 
war,  musste  auch  dicee  Einrichtung  grösseren  Fabricationsmitteln 
Platz  machen. 

Die  Jabresproduction  hat  1889  eine  Million  Cubikmeter  über- 
stiegen, nachdem  sie  in  den  Jahren  1860  9*  Million,  1870  ,j»  Million, 
1880  *?'«  Millionen  betragen  batte.  Die  400  Abonneuten  vom  Jahn»  1880 
haben  sich  verdoppelt  und  es  entfallen  jährlich  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung 40  cbm  Gasverbrauch. 

Colmar  zählt  nun  bei  27000  Einwohnern  670  Laternen, 
1000  üasabonnenten  mit  ca.  8000  Gasmesserflammen.  Gas  und  Coke 
werden  der  Stadt  nnentgeltlich  geliefert,  und  dessen  ungeachtet 
ein  Reingewinn  von  M.  50u00  erzielt. 

Das  neue  Gaawerk,  welches  im  August  vorigen  Jahres 
unter  meiner  Leitung  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  ist  für  12000  cbm 
Tagesproduction  gebaut,  was  für  unsere  Verhältnisse  einer  Pro- 
duction von  2 Mill.  Cubikmeter  entspricht.  Das  Werk  ist  nach 
Süden  durch  die  Kanal bafeneisenbahn,  nach  Osten  durch  die  Gas- 
strasae,  nach  Westen  durch  die  Haupteingangsstrasse,  die  Gutleuten- 
etrasse  begrenzt.  Ea  bedeckt  eine  Fläche  von  15  795  qm , deren 
Vorhof  einestheils  dem  Garten  und  Wohnhaus  des  Directora,  andern- 
theils  dem  Verwaltungagebände  reservirt  ist. 

Die  eigentlichen  Fabrikgebäude  bedecken  den  hinteren  Theil 
des  Terrains  und  werden  von  dem  Bahngeleise  durchschnitten. 
Links  von  der  Bahn  liegt  der  Kohlenschoppen,  das  Rctortenbaos 
und  der  Cokeschuppen,  rechts  das  Apparaten  haus,  die  Maschinen- 
halle und  die  Dampfkesselanlage  mit  Arbeiterbad;  vor  denselben 
die  Reinigcrhalle  und  die  Station,  hinter  denselben  die  Ammoniak- 
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fabrik.  Di«  Werkstatt  mul  die  Güterschuppen  umgrenzen  diene 
Gebäude.  Die  Fabrik  ist  für  eine  Tagesproduction  von  12000  cbm 
auegebaut  und  eo  disponirt,  dass  sie  durch  Verdoppelung  der  Con- 
densationwipparate  und  Reiniger  das  Doppelte  tu  leisten  im 
Stande  ist. 

Es  wurden  zwei  Block  Generatoröfen  nach  Klönne  mit  je 
drei  Batterien  Achter-Oefeu  gewählt,  welche  so  aufgestellt  sind,  dass 
sowohl  die  Kohlenzufuhr,  als  auch  die  Cokeabfuhr  ohne  Niveau- 
differenzen  resp.  ohne  Aufzüge  geschieht  und  gedeckte  Souterrains 
Tor  oder  hinter  den  Oefen  vermieden  werden. 

Die  Luft-  und  Kaucbzüge  sowohl  als  auch  die  SchlackenthUren 
liegen  hinter  dun  Oefen  in  einem  2 m breiten  nach  oben  freien 
Gang,  der  mit  dem  Schlackcnhof  in  gleichem  Niveau  liegt.  Die 
Retorten  sind  4UU  X WX)  X 3,UO  dimensionirt  Zwei  derselben 
liegen  über  der  FvucrthQr,  so  dass  die  Coke  mittels  eines  Trichters 
direct  in  den  Foucrungarwum  gelangen  kann,  ohne  zuvor  gelöscht 
zu  werduu.  Dies  Verrühren  gibt  uns  auch  ein  Mittel  an  dto  Hand 
die  Unterfeuerung  approximativ  jeden  Tug  zu  bestimmen.  Diese 
variirt  zwischen  und  b«  der  gewonnenen  Coke. 

Jede  fielt«  des  Ofens  hat  ihren  eigenen  Schornstein  mit  Ko- 
gnlirvorrichtung.  Die  Schornsteine  je  zweier  Ofenseitun  stossen 
zusammen  und  münden  frei  über  dem  Dach. 

Die  Steigrohre  haben  150  nun  Durchmesser  mit  Erweiterung 
auf  220  mm  um  Ketorlcnkopf.  Trotz  dieser  günstigen  Dimensionen 
halten  wir  Anfangs  viel  mit  Steigrohrverstopfungen  zu  thun,  die 
ich  der  zu  grossen  Hitze  der  Oefen  zuschreibe.  Dieser  Uebelstand 
konnte  jedoch  unter  Anwendung  zweckmässiger  Kohrreiniger  bald 
überwunden  werden. 

Die  Steigrohre  tauchen  in  eine  gross  dimenaionirte  Vorlage 
nach  Klönne,  weiche,  um  den  Weg  des  Gasen  zu  verlängern  und 
als  starke  CondensaUon  zu  dienen,  ui  ihrer  Längsrichtung  mit  zwei 
verticaien  Scheidewänden  versehen  ist.  Zwei  grosse  Theertöpfe, 
aus  denen  alle  Tage  zweimal  der  Theer  abgelaaseu  wird,  armiren 
dieselbe.  Der  Uebergang  vom  oteigrulir  nach  dem  Tauchrohr,  das 
Battelrohr,  besteht  aus  einem  gusseisernen  Kasten  mit  Wärme- 
etrabluugsrippen,  der  untere  Theil  der  Tauchrohre  ist  mit 
drei  Reihen  Löcher  versehen,  um  den  Austritt  des  Gases  gleich- 
massig  zu  gestalten. 

Die  Oleuhallo  ist  nur  durch  eine  Thllre  mit  dem  auatosseuden 
Kohlenlager  verbunden.  Vor  dieser  Thur«  steht  im  Retortenhause 
eine  Waage,  worauf  alle  Kohlen  beim  Einfuhren  abgewogen 
werden  müssen,  so  dass  die  jeden  Tag  vergaste  Kuhleumenge  sehr 
scharf  controlirt  werden  kann. 

Die  Cokehalie  bildet  die  Verlängerung  der  Ofcnhalle  und  hat 
die  gleiche  Breite  und  Hobe  (20,0  X 11,0}  und  eine  Länge  von  1dm. 
Die  eine  schmälere  beite  dient  zum  Loschen  der  Coke,  die  andere 
breite  beite  ist  nochmals  in  zwei  Theile  getheilt,  wovon  der  eine 
als  Cokelager  für  2U0  Tonnen,  der  andere  für  die  Cokesorlirung 
dient.  Dieser  Theil  der  Fabrikanlage  ist  von  grösster  Wichtigkeit 
für  uns,  da  die  Cukeeiunahmen  ',«  der  üesammteinnabmen  betragen 
und  die  Hälite  unserer  Kobleneiukäufe  bezahlen. 

Die  öortiruug  der  Coke  besorgt  eine  Brechm  aschine, 
System  Umber,  die  mit  einem  Elevatorwerk  vergehen- ist  und 
mittels  eines  dreipferdigen  verticaien  Deuuer  Gasmotors  betrieben 
wird.  Die  Brechuaachiue  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Brech- 
walzen, deren  Abstand  Je  nach  Bedarf  gestellt  werden  kann.  Die 
zwei  Brechwatzeu  sind  einander  ähulich.  Auf  der  einen  Achse 
sind  acht  Fatentgussseheiben  mit  breiter  Zuhuschneide,  auf  der 
anderen  Achse  acht  Scheiben  mit  spitzen  Zähnen  aulgekeiit.  Dies« 
Scheiben  sind  widerstandsfähiger  und  zäher  als  der  best«  gehärtete 
Stahl  und  können,  falls  si«  uhgeschliffen  sich  gouähert  und  im 
Falle  einer  complcUm  Ausnutzung  leicht  und  billig  ersetzt  werden. 
Ein  Trichter  breitet  die  durch  chm  Becherwerk  eingeworfene  Coke 
gleichtn&ssig  auf  die  Walzen  aus,  welche  dieselbe  zerbrochen  auf 
ein  Stahlblechsieb  mit  Zweiiuchreihen,  dem  Cokegriea  und  der 
Nusscoke  entsprechend  fallen  lassen.  Die  Lochdimensionen  sind 
bei  uus  38  mm  für  Nusscoke,  lü  mm  für  Cokegriea  und  7 mm  für 
Cokestaub.  Alles  was  Uber  3S  mm  Grösse  hat  fallt  in  einen  eigenen 
Korb  und  wird  als  Mittelcoke  verkauft. 

Dieses  Hauptamt«  erhält  eine  osciilirende  Bewegung  durch  eine 
Kuiekurbet  und  seine  Schüttelbewegnug  durch  zwei  Daumenscheiben, 
auf  denen  es  in  seiuer  Mitte  aufliegt,  und  die  durch  eine  Kiemen- 
überselzuug  getrieben  werden. 

Ein  zweites,  unter  der  oberen  Lochreihe  liegenden  Sieb, 
trennt  den  Cokegries  vom  Cokestaub  und  ist  mit  dem  oberen  fest 


verbunden,  so  dass  es  dessen  Bewegungen  mitmacht.  Diese  Doppcl- 
bewegung  des  Hauplsiebes  beschleunigt  und  versichert  ungemein 
die  schnelle  und  gute  Sortirung  und  Fortbewegung  der  Coke,  die 
in  vier  Sorten  in  Körben  aufgefangen  werden  können.  Die  groben 
Coke  werden  mit  M.  280  ab  Gaswerk  verkauft,  für  die  Millclcoke 
lösen  wir  M.  320,  für  Nusscoke  M.3fi0,  für  Cokegries  M.  200  und 
für  den  Cokestaub  M.  100  pro  lOOOU  kg. 

Um  10000  kg  Coke  mit  unserer  Maschine  zu  brechen,  brauchen 
wir  2 ’/«  Stunden,  vier  Mann  und  10  cbm  Gaa  und  erhallen  hiebei 
6250  kg  Nnsscokc,  1750  kg  Mittelcoke,  1250  kg  Cokegries  und  750  kg 
Cokestaub. 

Das  längs  der  Coke-  und  Ofenhalle  sich  Umziehende  Kohlen- 
lager ist  auf  seiner  ganzen  Länge  von  55  m gedeckt  und  durch  die 
KeichseiBcubahn-  und  Tramwaygeleise  bedient  und  fasst  2lXH>  t. 
Es  finden  täglich  zweimalige  Zubereitungen  resp.  Abholungen  statt 
und  zwar  sind  die  Koldeiizufuhren  so  geregelt,  dass  nie  mehr  als 
zwoi  Waggon  auf  einmal  anlangen,  wodurch  es  möglich  ist,  das 
Kohlenlager  durch  zwei  Arbeiter  zu  bedienen.  Die  freie  Geleisseite 
dient  xuiu  Laden  und  Eutladen  der  sonstigen  Verkaufs-  und  Ge* 
brauchsartikel  im  Gaswerk. 

Von  der  Vorlage  tritt  das  Gas  in  das  350  mm  weite  Abgangs- 
rolir  and  passirt  zunächst  einen  doppelten  Kohrenluftcondeusator, 
welcher  eich  hinter  der  Ofcnhalle  befindet  und  durch  Uolxjalousien 
gegen  WiUerungscinllüssc  geschützt  ist.  Diese  CondensaUon  be- 
steht aus  zwei  voneinander  durch  Schieber  getrennte  Kohrsysteme 
von  200  mm  Durchmesser  und  l^Uin  Höhe  (Kühlfläche  100  qm), 
so  dass  man  es  in  der  Hand  hat,  die  Condensalion  durch  Aus-  und 
Einschalleu  eiues  oder  beider  Systeme  zu  regullren.  Die  Conden- 
eauonsproducte  werden  in  einer  grossen  Bk-cbvorlage  aufgefangen 
und  mittels  eines  200  mm- Rohres  direct  ln  die  Theergrube  geleitet 
Das  HsuptabgangsroJir  überschreitet  nun  die  Geleisanluge  und 
führt  das  Gas  nach  den  Exhaustoren.  Die  Exhausiorauiage  besteht 
aus  zwei  Beat'schen  Exliauslorvn  für  je  6UXJ  cbm  Tagesproduclion, 
welche  durch  zwei  vierplerdige  horizontale  Gasmotoren  einzeln 
oder  zusammen  getrieben  werden  können. 

Dieser  Betrieb  besitzt  Schutzvorrichtungen  gegen  Unfälle  nnd 
steht  unter  der  Anlaicht  eines  Mechanikers,  welcher  unmittelbar 
ueben  der  Maschinenhalle  iu  dem  Dampfkesselbaus  seine  beständige 
Werkstatt  hat  und  den  Gong  der  Moschiuenanlugen  an  zwei 
Manometern  beobachten  kann.  Ausserdem  ist  in  der  Maschinen 
Stube  ein  elektrischer  Manometer  angebracht,  der  Druckschwan- 
kuugen  von  4 oder  — 3 cm  durch  ein  Läutewerk  anzeigt. 

Die  Exhaustoren  sind  zweifiüglig  und  tragen  den  By-  Pass- 
regulator. Die  Transniisaionascheiben  sind  dreistufig,  entsprechend 
der  Production  von  2000,  4000  und  0000  cbm  Gm.  Jeder  Gasmotor 
hält  14  vierundxwanxigstüudige  Arbeitstage  aus,  worauf  er  aua- 
einandergenommen  und  gereinigt  werden  muss.  Dieselben  treiben 
ausserdem  die  Ammoniak-  und  Theerpumpe.  Erstem  befördert  das 
Ammoniakwassereutwederindas  Berieselungsreservoir  der  Apparaten- 
halle  oder  in  das  Hochreservoir  der  Fabrik  für  die  Gewinnung  des 
schwefelsauren  Ammoniaks.  Der  Theer  wird  durch  die  andern 
Pumpe  in  eiu  Hochreservoir  von  20  t Inhalt  befördert,  von  wo  aus 
er  direct  in  die  Cieternwaggon  abgeiassen  werden  kaun. 

Das  Kühlwasser  für  die  Gasmotoren,  sowie  überhaupt  der 
ganze  Wasserbedarf  des  Gaswerks  wird  aus  dem  Rohruets  der 
städtischen  Wasserleitung  entnommen.  Das  Condeusationsaasser 
(60*  C.)  ergiesst  sich  in  das  Bassin  des  daneben  liegenden  Arbeiter- 
bades. 

ln  der  Maschinenhalle  steht  auch  der  Condensationsspparat, 
-System  Pelouz«  und  Audoum,  für  UlCkX)  cbm  Production,  unmittel- 
bar hinter  dem  Exhaustor.  Eine  Dampfleitung,  welche  an  das 
Gaseiugangarohr  des  Apparates  mündet,  gibt  uns  «in  Büttel  aa  die 
Hand,  die  Glocke  jeder  Zeit  und  ohnu  Auswechlung  zu  reinigen. 

Die  Maschinenhalle  selbst  ist  sehr  sauber  ausgeetattcl  und 
bildet  den  bchmuck  der  Anstalt.  Der  Ventilation  wurde  durch 
vier  Luftklappen  Rücksicht  getragen,  die  Beleuchtung  geschieht 
mittels  einer  invertirten  Siemens  Lampe,  welche  wohl  in  nächster 
Zeit  einem  elektrischen  Glühhchte  Platz  machen  wird.  Eine  Con- 
troluhr und  ein  Hydraulik-Manometer  mit  elektrischem  Läutewerk 
vervollständigen  die  Ausstattung  und  dienen  dazu  die  Aufseher  stet« 
zu  oontroliren. 

Das  Dampfkesselbaus  stöast  an  die  Maschinenstube  und 
Ist  durch  DoppellhQren  mit  derselben  verbunden. 

Die  Dampfkesselanlage  besteht  aus  einem  horizontalen  W alten - 
kcmel  (311 ' ’ X 7<J0)  mit  zwei  biederöhreu  (3200  x 450)  deren 


No.  35. 


Journal  fiir  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII,  Jahre . 


695 


Gesammtinhalt  17501  und  deren  Heizfläche  9,75  qtn  beträgt.  Ein 
Körting'sche«  Dampfstrahl-Uoteiwindgebläse  gestaltet  es,  unseren 
reinen  CokeiUuh  hier  ZU  verbrennen.  Vor  dem  Umbau  bediente 
dieser  Kessel  den  Darapfstrahlexhaustor  und  die  Cokebrechmascbine, 
»eiche  mit  Dampf  betrieben  wurde.  Jetzt  dient  derselbe  zur 
Heizung  der  Reiniger-  and  Regenerirhalle,  des  Apparatenhauses,  der 
Maschinenhalle , der  Ammoniakdestillation  und  zur  periodischen 
Reinigung  mittels  Dampfes  aller  Condensntoren  und  Wascher,  so- 
wie der  Theerableitungen. 

Die  “Condensator-  and  Wäscheranlage  besteht  vorläufig  aus 
einem  Scrubber  von  5,40  m Hohe  und  1,20  m Durchmesser,  der 
nn  mittel  bar  hinter  dem  Thcerscheider  eingeschaltet  ist.  14  durch* 
lochte  Bleche,  welche  den  Gang  des  von  unten  nach  oben  gehenden 
Gases  verlangsamen , und  dasselbe  mit  dom  von  oben  kom- 
menden Aminoniakbericselangswasser  in  enge  Berührung  bringen, 
armiren  das  Innere  des  Scrubber«  und  bilden  die  erste  Ammoniak- 
und  Kohlensäareroinigung  des  Gasch.  Die  hierauf  folgenden  zwei 
Köhrenwasserkühler  sind  von  gleicher  Dimension  wie  der  Scrubber 
und  dienen  lediglich  dazu,  die  Gasfeuchtigkeit  vollständig  zu  con- 
densiren  und  dessen  Temperatur  auf  12*  C.  zu  bringen.  Diese 
, Condensatorun  sind  mit  40  Rohren  von  je  70  mm  Durchmesser,  in 
denen  je  nach  Bedürfnis«  schnell  oder  langsam  kaltes  Wasser  von 
unten  nach  oben  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Ala  Nach- 
wascher  ist  ein  Colonnenwascher,  Patent  KlOnne,  mit  sechs  Etagen 
aufgestellt , der  mit  Klärwasser  berieselt  wird  und  die  letzten 
Spuren  von  Ammoniak'  und  Kohlensäure  zurQckhilt  und  besonders 
im  Winter  bei  der  Muximal productinn  grosse  Dienst«  leistet.  Der 
Wasserzulauf  wird  so  regulirt,  daaa  das  oberste  Colonnen wasser 
nicht  Ober  1*  Beaumt'!  aufweist,  wahrend  daa  Wasser  der  untersten 
Colonnen  auf  3°  Beaum£  steigt.  Jeder  Apparat  kann  unabhängig 
ein*  oder  ausgeschaltet  werden  und  hat  seinen  Sypbontopf,  aus 
welchem  dl«  Condenaationsprodacte  in  ein  gemeinsames  Ablauf- 
rohr  von  100  mm  Durchmesser  einmünden  und  in  die  Tbeergrube 
abgeleitet  werden. 

Die  Apparatenhalle  ist  hell  und  geräumig  und  ao  disponirt, 
das«  für  die  Verdoppelung  der  Apparate  der  Platz  vorgeaehen  ist 
Am  Giebel  dieser  Halle  ist  ein  Reservoir  von  1 cbm  mit  Wasser 
atandsseiger  angebracht,  in  welchem  das  Ammoniakberieselungs- 
wasser  aufbewahrt  wird.  Die  Halle  ist  im  Winter  heizbar  und  mit 
Ventilation* Vorrichtungen  versehen. 

Die  Eisenreiniger  haben  zusammen  40  qm  Fläche  und  fassen 
6 chm  Masae,  welche  in  drei  Schichten  von  je  20  cm  Hohe  auf  un- 
vollkommen durchlochten  zölligen  Holzborden  ausgebreitet  sind.  Zur 
Reinigung  dient  eine  unter  Zusatz  von  Mnnganchlorid  hergeatellte 
Laming' sehe  Masse.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  mit  je 
20000  cbm  Gaaproduction  einer  der  drei  in  Function  stehenden 
Reiniger  gewechselt  werden  muss,  so  dass  0 cbm  Masse  60000  cbm 
Gas  und  folglich  1 cbm  Masse  bei  jeder  Verwendung  10000  cbm 
Gaa  reinigt  und  zwar  mit  zehnmaliger  ßcnutxungsfähigkeit 

Nach  dieser  Ausnutzung  ist  die  Maasse  sehr  staubig  and  grau, 
ao  dass  eine  Wiederbelebung  durch  Eiscnspähnc  nicht  angänglich 
erscheint  Die  Minen  in  Buchsweiler  kaufen  die  alte  Masse 
k 45  Pf.  pro  100  kg  und  pro  1 kg  Berliner  Blau  ab.  Die  Analysen 
ergaben  3,4  Blangehalt,  ao  dass  die  IO0O0  kg  alte  Masse  mit 
M.  150  verkanft  werden  können,  was  die  Herstellungskosten  der 
frischen  Masse  auf  M.  328  pro  Waggon  reducirt 

An  die  Reinigerhalle  anstossend  steht  das  neue  Stations- 
geblude mit  der  Fuhrikgaauhr,  den  Dmckregulntorvn,  den  Gaso- 
meterschiebem,  den  Controlapparaten  und  dem  statistischen  und 
meteorologischen  Bureau. 

Die  Fabrikgasuhr  ist  für  eine  24stündige  Gasproduction  von 
0000  cbm  berechnet.  Die  graphische  Darstellung  des  Ganges  der 
Gasproduction  vermittelt  ein  Umber 'ach  er  Herzezoenter,  der  zum 
Unterschied  der  bekannten  geschlossenen  Curven',  offene  deutlich 
lesbare  Curven  ergibt.  (Riebe  Bulletin  arts  et  mutier*  1877.) 

Die  Gaabehllteranlage  besteht  aus  drei  Gasometern  mit  1200, 
1500  und  2100  cbm  Inhalt.  Der  kleinste  hat  ein  Mauerwerksbasaln, 
während  dem  die  anderen  zwei  Eisenbehälter  nach  Kiönne'scher  Gon- 
atruction  besitzen. 

(Schluss  folgt) 


Literatur. 

Explosionen  schlagender  Wetter.  Nach  der  amtlichen 
Untersuchung  der  auf  den  Gruben  Preussen»  im  Jahre  1889  statt- 
gehabten  Explosionen  schlagender  Wetter  halten  im  Ganzen  77  F.x- 
plosionen  stattgefunden,  von  denen  2t»  mit  tödtllchen  Verunglückungen 
endeten.  Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Zahl  der  Explosionen 
um  7 vermehrt,  sie  war  auch  eine  merklich  grössere  als  in 
den  beiden  Vorjahren.  Getödtet  wurden  durch  Explosionen  im 
Ganzen  68  Personen,  40  worden  verletzt.  Von  den  za  Tode  Ge- 
kommenen entfallen  61  anf  das  niederrheiniBch<westfalische  Revier, 
2 anf  da»  Aachener,  4 auf  das  Saarbrückener  und  1 auf  Nieder- 
schleaien.  Auch  im  Verhältnis  zur  ganzen  Ausdehnung  des  Stein- 
kohlenbergbaues hat  sich  die  Zahl  der  tödtlichen  Explosionen  im 
Jahre  1889  ungünstiger  gestellt  als  in  den  drei  letzten  Vorjahren; 
hei  Berücksichtigung  der  tödlich  Verunglückten  nimmt  jedoch  das 
Jahr  1889  eine  so  günstige  Stellung  ein  wie  keines  der  Vorjahre, 
da  keine  Maaaenunglücksfälle , wie  in  den  Jahren  vorher  in  Saar- 
brücken, auf  Hibernla  in  Westfalen  u.  s.  w.,  zu  verzeichnen  waren 
Die  schwenden  Unglücksfalle , bei  denen  14  bzw.  12  Personen  zu 
Tode  kamen,  ereigneten  sich  auf  den  Zechen  Constantin  der  Grosse 
and  Erin  bei  Castrop.  Die  Explosionen  vertheilen  sich  auf  die 
Kohlenarten  wie  folgt:  Anthrazitische  Kohle  4,  Sinterkohle  9,  Flamin- 
kohle 11.  Backkohle  28,  Gaskohle  15  nnd  Gasfiatntnkohle  10.  Ueber 
da»  Herkommen  der  Schlagwetter  ist  Folgendes  ermittelt:  plötzliches 
Uervortreten  von  Grubengas  in  21  Falten  , langsames  stetiges  Aus- 
strömen in  43  Fällen , in  Folge  plötzlich  niedergehender  Masern  2, 
durch  »ecundaro  Ansammlungen  in  6 Fällen,  bei  5 Fallen  ist  Näheres 
nicht  ermittelt.  Bei  8 tödtlich  verlaufenen  Explosionen,  welch«  an 
Stätten  mit  reichlicher  Kohlenstaub- Entwicklung  atattfanden,  kamen 
30  Personen  ums  Lehen,  während  durch  die  übrigen  18  tödtlich 
verlaufenen  Explosionen  im  Ganten  38  Peraoi.en  getödtet  wurden. 
In  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres  kamen  Explosionen,  wie  folgt, 
vor:  Januar  8,  Februar  5,  März  4,  April  2,  Mal  4,  Juni  und  Juli 
je  8,  August  und  September  je  9,  October  5.  November  7 und  De- 
rember  8.  Auf  die  Wochentage  vertheilen  sich  die  Unglücksfälle, 
wie  folgt:  Sonntag  2,  Montag  12,  Dienstag  14,  Mittwoch  9,  Donners- 
tag 15,  Freitag  14,  Samstag  11.  In  die  Früh-  oder  Tagesschicht  ent- 
fielen 40  Explosionen,  in  die  Nachmittagsschicbt  24  und  in  die 
Nachtschicht  13.  Die  meisten,  nämlich  36,  ereigneten  sich  bei  Be- 
ginn der  Schicht,  22  in  der  Mitte  derselben  nnd  19  gegen  Ende 
der  Schicht  Die  Witterung  war  bei  46  Explosionen  normal  und 
fest,  bei  23  anormal  und  schwankend,  in  8 Fällen  ist  Nähen» 
nicht  ermittelt.  In  37  Fällen  wurde  eigene»  Verschulden  eine«  der 
Verunglückten  nachgewiesen,  in  8 Fällen  die  Schuld  eines  Mitarbeiters, 
ln  1 die  Schuld  eines  Beamten,  bei  36  Fällen  fehlte  es  an  näherer 
Aufklärung. 

W assermesser  f ür  Dam pfkcssclbetrieb.  Anf  der  Ver- 
sammlung des  internationalen  Verbände»  der  Dampfkessel-Ueber- 
wachungsvcrcine  xu  Stuttgart,  hielt,  wie  die  Zeitschrift  dieses  Ver- 
bände» uiitthcilt,  Struplor  einen  Vortrag  über  Wasscrmesaer  für 
Dampfkessel,  aus  dem  zu  ersehen  ist,  «lass  in  den  Verbandsvereinen 
folgende  System«  in  Anwendung  kommen:  bei  11  Vereinen  daa 
System  A Schmld , Zürich  und  Berlin;  bei  8 Vereinen  daa  System 
Kennedy,  Manchester  und  Esslingen;  hei  4 Vereinen  da«  System 
Siemen»  A Hal*ke,  Berlin;  bei  2 Vereinen  das  System  Dreyer,  Rosen- 
kranz A Droop,  Hannover,  je  1 Verein  die  Systeme  Scliäffer  A Bnden- 
berg,  Magdeburg  und  Sumner  A Co.,  Mancheater;  endlich  ist  bei 
Krupp  in  Kosen  der  WaaHermesser  Fischer  A Stiehl  in  Essen  in 
grösserer  Anzahl  in  Betrieb. 

Die  beiden  ersten  Systeme  werden  am  günstigsten  benrtheilt 
sie  sollen  sich  etwa  2 Jahre  bei  ständigem  Betrieb  recht  gut  halten, 
dann  aber  aasbesserungsbedürftig  werden,  doch  sollen  sie  sich  in 
einzelnen  Fällen  selbst  7 bis  8 Jahre  gut  gehalten  haben.  Die 
Genauigkeit,  welche  anfangs  hoch  ist,  sinkt  allmählich,  so  bei  Schmid 
von  0,5  auf  1,5  *fs,  bei  Kennedy  von  0.6  auf  B*.'#.  Gründliche  In- 
standhaltung, Vermeidung  unreinen  and  »ehr  heissen  (über  70*) 
Wassers  wird  empfohlen,  da  sich  sonst  die  Schmiere  leicht  verliert; 
namentlich  bei  letzterem  sei  hohe  Temperatur  (über  40°)  schädlich, 
wegen  der  Gummidichtung,  die  dann  weich  wird.  Der  \V aasenneuer 
von  Riemen*  A Halske  zeige  von  vornherein  weniger  Genauigkeit, 
bl«  20 *U  Unterschied;  diese  nehme  dann  aber  nicht  mehr  viel  ab. 

Dreyer,  Rosenkranz  A Droop  sei  noch  zu  nen,  und  die  weiteren 
zwei  Systeme  seien  sehr  selten  in  Verwendung.  Gat  soll  der  von 
Fischer  A Stiehl  sein,  doch  soll  er  nicht  unter  Drnck  arbeiten  können. 
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In  der  Schwell  sollen  die  meisten  Wasscmiesser  im  Gehrauch  sein, 
da  dort  auch  die  Kohlen  am  theuersten  sind,  meist  Messer  nach 
Schmid  uml  Kennedy. 

Obwohl  der  Wassermesfler  der  treueste  unbefangenst«  und  un- 
parteiischste Rathgeber  itn  Dampfkessel  betrieb  ist,  da  er  Auskunft 
Ober  den  Werth  der  Brennstoffe,  die  Geschicklichkeit  der  Heiter, 
den  Zustand  der  Kesselanlagen  und  den  Werth  verschiedener  Kohlen* 
crsparuiißM-inrichtungen  gibt,  und  er  sich  daher  immer  bezahlt  macht, 
so  ist  seine  Verbreitung  doch  eine  spärliche.  Redner  glaubt,  den 
Grund  darin  zu  Anden,  «lass  diese  Instrumente  für  den  praktischen 
Kesael betrieb  noch  nicht  alle  diejenigen  Eigenschaften  haben,  um 
ihnen  allgemeine  Verwendung  zu  sichern , dann  aind  sie  noch  zu 
t heuer  und  werden  daher,  weil  noch  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
oft  nicht  angeschafft;  der  Waaserniesser  sei  oft  auch  den  Keasel- 
lieferanten  nicht  sehr  willkommen  in  Hinsicht  auf  die  einzuhaltende 
Gewährleistung.  Oft  fehle  auch  beim  Kesselbesitzer  das  Verständ- 
nis« für  den  Werth  und  beim  Wärter  die  Lust,  den  WasBernjesBer 
in  Stand  zu  halten , ja  dieser  hasst  ihn  oft , da  er  ihn  um  seine 
Bequemlichkeit  bringt  und  seine  Sünden  aufdeckt.  Endlich  werde 
der  Wassern» esset  oft  auch  falsch  aufgcstellt,  so  dass  Beine  Mes- 
sungen Unmögliches  zeigen.  Ein  wohlfeileres,  auch  für  kleine  An- 
lagen zugängliches  Instrument  sei  noch  zu  wünschen. 

Zur  WusscrunterBuchung.  (F.  Diekmann.)  Zeitsehr. 
für  analytisch«  Chemie  1890  Nr.  29  8.  89H  und  Chemiker  Ztg.  189U 
Nr.  31  8.289.  Dickmann  fand  im  Brunnenwasser  eine«  durch 
Gaswasser  verunreinigten  Brunnens  ausser  viel  Ammoniuksalzen 
und  organischer  Substans  eine  .Spur  Cyan.  Rhodansalze  oder  Kohlen 
oxyd  konnte  rr  nicht  nachwcisen,  dagegen  konnte  er  in  dem  aro- 
matisch riechenden  Rückstand«  von  600  ccm  Wasser  Diphenylamin 
durch  Blaufärbung,  welche  auf  Zusatz  einiger  Cuhikcentiiuetcr 
destillirten  Wassers  und  einer  gleichen  Menge  concentrirter  Schwefel- 
säure eintrat,  nachweisen;  Nitrate  waren  genug  im  Wasser  selbst 
vorhanden.  Die  Blaufärbung  zog  «ich  von  einzelnen  Punkten  in 
schmalen  Streifen  am  Rande  hin.  Diese  PrQfungsmethodo  dürfte 
von  praktischer  Bedeutung  werden,  falls  das  Auftreten  dieses  schwer 
löslichen  Körpers  in  durch  Gaswasser  verunreinigten  Brunnen- 
wassern kein  zufälliges  sondern  ein  regelmässiges  sein  sollte. 

Neue  Methode  zur  Bestimmung  der  freien,  halb- 
gebundenen  und  gebundenen  Kohlensäure  im  Wasser 
von  E.  Jalowetz.  Chemiker  Ztg.  1890  Nr.  27  S.  259.  Die  gegen- 
wärtige Methode  beruht  darauf,  da««  man  die  in  IÜU  ccm  vorhandene 
freie  nnd  buibgebundene  Kohlensäure  durch  überschüssiges  Calcium- 
oder Bariumhydroxyd  fallt  und  in  einem  aliquoten  Tbeile  der 
klaren , dccantirten  Flüssigkeit  den  l'vberscbuss  an  alkalischer 
Erde  durch  OxalsAuro  ermittelt.  Die  Methode  ist  unsicher,  er- 
fordert lange  Zeit,  auch  geht  das  Dccantiren  nicht  immer  tadellos 
von  Statten.  Jalowetz  kocht  nun  da*  Wasser  mit  kohlensäure- 
freier  Chlorcalciunilfoung,  wodurch  alle  freie  nnd  gebundene  Kohlen 
sAure  entweicht,  indem  «ich  Mngnesinmcarbonat  in  Chlormagnesium 
umsetzt,  wodurch  die  an  Magnesia  gebundene  Kohlensäure  frei 
wird.  Nach  Entfernung  der  freien  und  hal (»gebundenen  KohlcnsAure 
erhitzt  er  mit  Salzsäure  zum  Sieden  und  bestimmt  so  die  Menge 
der  gebundenen  Kohlensäure.  Die  Differenz  repr&sentirt  die  freie 
und  halbgebundene  Kohlensäure 

Unfälle  mit  Petroleumlampen.  Das  »Journal  of  Gas 
Lighting«  bringt  eine  Zusammenstellung  von  UmfUllen  mit  Petroleum- 
lampen und  deren  Ursachen  und  weist  darauf  hin , dass  eilt 
grosser  Theil  der  Unfälle  mit  Lampen  nicht  einer  Explosion  der- 
selben zuzuschreiben,  sondern  durch  Umstürzen  oder  Hinabwerfeu 
der  Lampen  hervorgerufen  sei.  Eine  Explosion  des  Oclea  im  Oel- 
behAlter  kann  ferner  verursacht  werden  durch  schnelles  Abkühlen 
des  GefAsees,  falls  dasselbe  aus  Glas  oder  Porzellan  ist,  odor  beim 
schnellen  Fortbewegen  der  brennenden  Lampe , wenn  Luft  in  den 
Rinn»  über  dem  Gele  gelangt  und  sich  dort  mit  den  OeldAtnpfen 
vermischt.  Lampen,  welche  eine  Vorrichtung  zum  Nachfüllcn  haben, 
können  explodiren,  wenn  die  Nachfüllöffnung  nicht  hermetisch 
nhHeast.  Schliesslich  kann  ein  unpassender  Docht  die  Ursache  einer 
F.xplosion  sein,  indem  derselbe  entweder  Oeldttmpfe  durchl&set  oder 
beim  N'iedersch rauben  glimmend  in  da«  Oel  fAllt.  Besonders  ist 
auch  auf  die  Gefahr  h Inge  wiesen , welche  das  Aualöachen  von 
Lampen  durch  Einblasen  von  Luft  in  den  Cylinder  in  sich  schliesst. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Chanveau  Gust.  Traitd  thäorique  et  pratique  des  motcurs 
k gaz,  gaz  de  houille,  gaz  pauvres,  air  carburü  (petrole)  et  de  lenr 


applications  diverses.  Gr.  in-ö®,  VI  — 384  p.  avec  Agares.  Pari«, 
Baudiy  A Co. 

Despeignes  V.  Nouveau  regulateur  pour  4tuve  chautföe  au 
pötrole.  ln-8°,  7 p.  et  planches.  Lyon,  impr.  Plan. 

Kehiand'B  Ingenieurkalender  1891.  Für  Maschinen-  und 
Hütteningenieure  herausgegeben  von  Th.  Beckert  und  A.  Polster. 
13.  Jahrg.  2 Theile.  gr.-10#.  VI,  Sil  Seiten,  Schreibkalender  und 
130  Seiten  mit  Figuren  und  1 Karte  Geb.  in  Leder  M.  3,  in  Brief- 
taschenform M.  4.  Berlin,  Springer. 

11  o brecht  J.  Die  modernen  Aufgaben  des  gross*  tad tischen 
StrasaenbaacB  mit  Rücksicht  auf  die  Unterbringung  der  Versorgungs- 
netze Vortrag.  (Sonderdruck.)  gT.-8°,  22  Seiten  mit  1 Tafel.  M.  1,20. 
Berlin,  Ernst  A Korn. 

Jasper  . . . Das  Vorkommen  von  Erdöl  im  Unterelsas».  gr.-8°, 
33  Sellen  mit  1 Karle.  M.  1,60.  8trassburg,  Strassburger  Druckerei 
und  Verlagsanstult- 

Jüptner  von  Jonstorff  H.,  Frhr.  Die  Untersuchung  von 
Feuerungaanlagen.  Eine  Anleitung  zur  Anstellung  von  Heixversuche». 
8®.  VIU,  511  Beiten  mit  49  Abbildungen.  M.  6,  geb.  M.  6,80.  Wien, 
llartleben. 

Kalender  für  MaBcbineningenienre  1891.  Herausgegeben  von* 
W.  II.  Uhlaud.  17.  Jahrg.  2 Theile.  gT.-16®.  IV,  152  Seiten,  Schreib- 
kalendor  und  IV,  277  Seiten.  Geb.  in  Leinwand  M.  8,  in  Leder  M.  4, 
in  Briuftaschenform  M.  5.  Dresden,  Kühtmann. 

Kalender  für  Strassen-,  Wasserbau-  und  Culturingenicure. 
Hern  ns  gegeben  von  A.  Uhcinhard.  18.  Jahrg.  1891.  Nebst  einer 
Beilage,  gr.  ■ 1 6*.  118  , 224  und  347  Seiten  mit  Textflgnrcn  and 
1 Eisenbahn  karte.  M.  4.  Wiesbaden,  Bergmann. 

Pohlhausen  H.  Die  Dampfkessel-  und  Dampfmaschinen- 
anlagen, deren  Berechnung,  Construction , Ausführung  und  Be- 
urteilung. I.  Die  Dampfkesselanlagen.  I.  Lief.  gT.  8*  VII,  124  Seiten 
mit  Atlas  von  36  Blattern  in  Folio.  M.  10.  Mittweida,  Polytechn. 
Buchhandlung. 

Riedl  er  A.  Neuere  WasBerwerksmaschinen.  Vortrag.  (Sonder 
druck.)  gr.-4®,  45  Seiten  mit  78  Abbildungen  und  3 Tafeln.  Gart. 
M.  4.  Berlin,  Springer. 

Vervollkommnung,  die,  der  Dampfmaschine.  Eine  wrirth- 
Bchaftliche  Aufgabe  für  Ingenieure.  Von  A.  O.  V.  8°.  Vil,  72  Seiten 
mit  2 Abbildungen.  M.  1,60.  Wien,  Hartlebcn. 

Wanklyn  J.  A.  and  Cooper  W.  J.  Air  Analysis:  a Prac- 
tica! Trcatiso  on  the  Examination  of  Air.  With  an  Appendix  oo 
Ulurainating  Gas.  Pout-80,  90  p,  5 sh.  London,  Paul. 


Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse : 

13.  Novemt»er  1890. 

4.  H.  9834.  Kerzenienchter.  Hoz  A Kempter  in  Konstanz  in 
Baden. 

— W.  6952.  Misch-  und  ZerstAubungsapparat  für  flüssige  Kohlen- 
wasserstoffe. F.  W rede  in  Bielefeld. 

10.  K.  7624.  Verticalcr  Cokeofen.  M.  K 1 e i st  in  Ober-Lagiewnik. 

— K.  8086.  Verschluss  der  Cokekammem  bei  vcrticmlcn  Cokeöfen. 
M.  Kleist  in  Obcr-Lagiewnik. 

13.  F.  4337.  Kastenrost  für  flüssige  Brennstoffe.  T.  de  Ferrari 
di  G.  B.  in  Turin;  Vertreter;  Brydges  A Co.  in  Berlin  SW, 
KöniggrAtzerstr.  101. 

23.  K.  8159.  Neuerung  an  Apparaten  zum  Reinigen  von  dickflüssi- 
gem Oel-  und  Maschinenfett.  (Zusatz  zum  Patente  No.  54046.) 
C-Koellner  in  Neumühlen  bei  Kiel. 

24.  8ch.  6696.  SelbstthAtige  Regulirvorrichtung  an  Dsmpfstrahl- 
geblAaen  für  Gasgeneratorbetrieb.  O.  Schmidt  in  Berlin  N^ 
Weiaaenbnrgerstr.  48. 

27.  B.  11004.  KapselgeblAse.  P.  Beuster  in  Görlitz,  Sonnen 
stresse  16. 

36.  C.  3461.  Fültofen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  37449.)  A.  Con- 
rad in  8trassburg  i.  E.  nnd  die  Firma  J.  Habbel  A Co.  in 
llalberatadt  und  Hannover. 

17.  November  1890. 

4.  H.  10458.  Dochtputzer.  H.  Hast  in  Dresden,  A.,  Güterbahnhof- 
stresse  4. 
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Klasse : 

34.  K.  8156.  Kasten  für  Brennmaterial.  J.  Kasper  ln  Britz, 
Chausseestr.  65. 

43.  M.  7577.  Rohrabschneider.  P.  May,  in  Firma  G.  Fischer, 
in  Wien  and  Homfeld;  Vertreter:  M.  Rotten  in  Berlin  NW., 
Schiffbauerdarum  23  a. 

20.  November  1890. 

4.  II.  10330.  Kerzen-KlemmtQlle.  B.  Heller'«  Söhne  in  Teplitx, 
Böhmen;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochatr.  4. 

20.  B.  11071.  Schlauchkupplung.  11.  Balbian  in  Cliffon  Heighta, 
Pensylv.,  V.  St.  A. ; Vertreter:  C.  Pataky  in  Berlin  8.,  Prinzen  - 
Htra*me  100. 

42.  L.  6983,  Kolben  wasat-rm  es  »er  J.  Lacoste  in  Paris;  Vertreter: 

F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW. , Llndenstr.  80. 

46.  D.  4494.  Vorrichtung  zum  Einfuhren  und  Verdampfen  von 
Petroleum  in  Gasmaschinen.  F.  Dörr  in  Mönchen,  Börklein 
Strasse  14. 

— R.  6821.  Mischkammer  mit  Vor*  und  Nacheilung  reiner  Luft 
im  Schieberdeckel  für  Gasmaschinen.  R.  RacktOachel  in 
Dresden,  Freibergersir.  56  II. 

24.  November  1890. 

4.  A.  2584.  Kewnträger.  J.  Alix  in  Sothonay,  Ain.,  Frankreich; 
Vertreter:  R.  Laders  in  Görlitz. 

— H.  10483.  Brenner  für  Handlampen..  B.  Hartmann  in  Ham- 
burg, Btelnstr.  140,  und  L.  Blasius  in  Hamburg,  Neue  Gröninger 

Strasse  4. 

— Sch  6752.  SicherheiUkerzentrAger  mit  Löschvorrichtung.  (Zu 
satx  zum  Patente  No.  54483.)  B.  Schwärt*  in  Hamburg. 

— W.  7185,  Windschutzvorrichtung  für  Lampencylinder.  F.W Oste- 
mann in  Duiaburg,  Nicderstr.  18. 

C.  F.  4839.  Apparat  zum  Kühlen  und  Erhitzen  von  Flüssigkeiten. 
(3.  Zusatz  zum  Patente  No.  81791.)  J.  Fischer  in  Wien;  Ver- 
treter: A.  Kuh  nt  A K.  Deissler  in  Berlin  C.,  Alezanderstr.  38. 

— K.  8079.  Sterilisir-  AussenkUhl  und  Isolirvorrichtung  für  Be- 
rieeelungskühlapparato.  11.  Kftmnitz,  Logcnstr.  41. 

46.  D.  4468.  Pendelregulator  für  Ga»-  und  Pctroleummaschinen. 

C.  Daevel  in  Kiol. 

— W.  7126.  Zündvvorrichtung  für  Gasmaschinen.  O.  A R.  Wil- 
berg in  Magdeburg Sudenburg. 

Patenterlheilungen. 

86.  No.  54891.  Kochofen.  F.  Hansen  in  Flensburg,  Grosse  Str.  85. 
Vom  28.  Mar*  1890  ab.  H.  9S98. 

— No.  54901.  Sicherheitsvorrichtung  für  Gas-Hciröfen.  C.  Pieper  | 
in  Berlin  NW.,  Hindersinatr.  3.  Vom  6.  Juli  1890  ab.  P.  4772. 

81.  No.  54910.  Ladevorrichtung  zum  Laden  von  Kohlen  in  Lokomotiv- 
tender,  Wagen  oder  StapelkBsten.  J.  Herrmann,  Heizhaus- 
Vorstand  der  kgl.  sächsischen  Staalseisenbahn  in  Pieschen- 
Dresden.  Vom  16.  Januar  1890  ab.  H.  9884, 

4.  No.  51974.  Cylindcnviniger  für  Grubenlampen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  51903.)  H Koop  in  Hamme,  Westfalen,  Dorstener- 
strasso  ISS.  Vom  16.  Mai  1890  ab  K.  7867. 

— No.  54987.  Potrolcumregenerativlampe.  J.Schülke  In  Gross 
Lichtcrfclde  bei  Berlin,  Boolhatr.  11.  Vom  5.  October  1889  ab 
Sch.  6070. 

24  No.  54995.  Gasgenerator.  A.  Dan  her  in  Bochum.  Vom  i 
26.  April  1890  ab.  D-  4267. 

26,  No.  54994.  Neuerungen  an  Laropengehluaen.  J.  Thomas  in 
London,  England,  667  Caledonian  Road;  Vertreter:  F.  Glaser,  1 
kgl.  Commisslonsrath  in  Berliu  SW.,  Lindenstr.  80  Vom  3.  April 
1*90  ab.  T.  2742. 

— No.  55003.  Neuerung  an  Laternen  für  Gasbeleuchtung.  W.  Ritter 
in  Köln  a.  Rh.  Vom  7.  Januar  1890  ab.  R.  6726. 

— No.  55004.  Doppel ventil  an  Gasdruckregulatorrn.  F.  Oehl  mann 
in  Berlin.  Vom  23.  Januar  1890  ab.  O.  1264. 

26.  No.  55013.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wasserstoff  Dr.  J.  Blum 
in  Berlin,  Katzbachstrasse.  Vom  22.  April  1890  ab.  B 10631. 

46.  No  54952.  Durch  die  Arbeitsgase  bethltigt«  Steuerung  für  den 
Auspuff  von  Viertact  Gas-  und  ■ Pctroleummaschinen  Gas- 
motoren fabri  k Denta  in  Köln  Deutz.  Vom  15  April  1*90 
ab.  G.  6022. 

— No.  64975.  Gasmaschine  mit  schwingendem  Kolben.  V Lontsky 
in  Paria,  48  Rae  de  Bnndy;  Vertreter:  H.  A W.  Pataky  in 
Berlin  NW.,  Lniaenstr.  25  Vom  17.  Mai  1890  ab.  L.  6039. 


Klasse ; 

46.  No.  54978.  Heizapparat  für  Druckluftmaschinen.  Internatio- 
nale Druckluft*  und  Elektrlci  Urgesellschaft  in  Berlin, 
Charlottenburgerstr.  56.  Vom  29.  Mal  1890  ab.  I.  2274, 

— 54979.  Nach  dem  Taudemsyatem  angeordnete  Maschine  zum 
gleichzeitigen  Betriebe  durch  Gas-  und  Druckluft.  Dr.  R Proeil 
in  Dresden,  .Schnorrstraase  4,  Firma  0.  Kummer  A Co.  nnd 
E FiBchinger  in  Niedersedlitz.  Vom  19.  Juni  IKK)  ab.  P.  4761. 

61.  No  55011.  Kettungsleiter  zur  Benutzung  bei  Feueragefahr. 
R.  Gottschalk  in  Chemnitz  i 8,  Vom  4.  April  1890  ab,  G.  6003. 

88.  No.  54945.  Wasserdruckmotor  mit  axial  verschieblichem  and 
dreh  barem  Kolben.  W.  Gibson  in  16  Queen  Street,  London; 
Vertreter:  Brydges  A Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrfttzerstr.  101. 
Vom  9.  Octobcr  1889  ab.  G.  6667. 

Patentübertragungen. 

4.  No.  63426.  A.  Silbe rma n n in  Berlin,  Blumenslr.  74.  Apparat 
zum  Lichtanzünden.  Vom  10  Decemher  1889  ab. 

49.  No.  42205.  C.  Torrey  in  Berlin,  Waldemarstr.  64  a,  Stell- 
vorrichtung für  den  Schieber  am  Mundstück  der  unter  No.  33042 
patentirten  Vorrichtung  zur  Herstellung  gekrümmter  Röhren. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  33042.)  Vom  15.  Februar  1887  ab. 

Patenierlöschungen. 

4.  No.  46910.  Löschvorrichtung  für  Petroleumlampen. 

— No,  51414.  Neuerung  an  Oeldampftircnucm. 

45.  No.  43396.  Durchlasshahn  für  Rohrleitung  zur  Bodenbefcuch- 
tung  u.  dergh 

4.  No.  39112.  Oellampe  ohne  Docht. 

24.  Co.  34945.  Feuerrost. 

— No.  38033.  Feuerrost.  Zusatz  zum  Patente  No.  34945.) 

40.  No.  33545.  Neuerungen  an  Gaserzeugung«-  nnd  anderen  Oefeu. 

85,  No.  46195.  Apparat  zur  Vorbereitung  der  Wasserreinigang. 

— No.  46931.  Apparat  zur  Vorbereitung  der  Wasserreinigung.  (Zu- 
satz zum  Patente  No.  46195.) 

— No.  60485.  Zimmerhrausebad. 

— No.  60773.  Haupthabn  für  Wasserleitungen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  62220  vom  6.  Mai  1889.  O.  Andr4  in  Paris  Filter  mit 
Vorrichtung  zum  Reinigen  der  festwandigen  Filterzellen.  — Das 


Filter  beateht  aus  dem  Behälter  a mit  dom  UntcrBatx  r nnd  dem 
Drahtgewebe  A,  dem  T förmigen,  von  aussen  beweglichen  Rohr  q, 
welches  in  einer  Föhrung  ird  dicht  gleitet  und  mit  Spritzröhren  n 
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riegeln  l die  durch  Rohr  o mit  dem  Spindellager  e lest  verbundene 
Platte  p »ich  verdrehen  lässt,  um  die  Nasen  e*  des  aich  mit  der 
Platte  p mitdrehenden  Einsätze«  t neben  die  am  Stander  sitzenden 
Knaggen  k zu  bringen. 

No.  62233  vom  10.  November  1889.  A.  Bube  in  Dessau. 
Brauaebadeinrichtung.  — Bei  dieser  Brauaebadeinricbtung 


versehen  ist,  so  dass  die  auf  den  Köhren  i,  welch«  in  eine  Sammul- 
röhre  münden , concentrisch  angeordneten  Fiiterzeilon  k nhgespült 
a erden  können,  wobei  man  gegebenenfalls  Wasser  durch  die  Filter- 
zellen  von  innen  nach  aussen  presst. 

No.  61947  vom  4.  September  1889.  F.  Wienand  in  Plagwitx 
bei  Leipzig.  Froetfreier  Sicher  h e lt«h  yd  ran  l.  — Bel  diesem 


wird  erwärmtes  Wasser  aus  einem  Behälter  .4  durch  Druckluft, 
weiche  durch  Verbindung  eines  anderen  Behälters  B mit  der  Wasser- 
leitung erzeugt  wird,  zar  Brause  gedrückt. 

No.  51949  vom  28.  September  1889.  E.  M ü 1 1 e r in  Erfurt. 
Mischhahu  für  Badezwecke.  — Bei  diesem  Miachhahn  für  Bade- 
zwecke  ist  ein  Verbrühen  durch  das  BraueewasBer  dadurch  aus- 
geschlossen , dass  auf  dem  begrenzt  drehbaren  llahnküken  ein 


frostfreien  Bicberheitshydrauten  sind  im  Innern  weder  Ventile  noch 
sonstige  Vorrichtungen  angeordnet.  Nach  »tätige  fu  mir  nein  Oe- 
brauch  erfolgt  die  Entfernung  des  überschüssigen  Betriebswassers 
durch  eine  mit  dem  Stand  rohr  F zu  verbindende  Haudpumpe  P. 

So.  61791  vom  22.  September  1889.  Armaturen-  und 
Maschinenfabrik,  Act iengeaellschaft,  vorm.  J.  Hilpert 
in  Nürnberg.  Wasserpfosten  (Hydrant)  mit  herausnehmbarem 


Kanal  f und  am  Geh&uBe  ein  den  Kanal  f nicht  ganz  aasfüllender 
Vorsprung  M angeordnet  sind,  welche  das  Kaltwasserrohr  r in  an 
unterbrochener  Verbindung  mit  dem  Braaserohr  d halten. 

No.  51702  vom  19.  October  1889.  A.  Schumann  in  Worms 
a.  Rhein.  Selbstthätige  Spülvorrichtung  für  Kanäle  und  der- 
gleichen. — Vermittelst  eines  Schwiinmerhahns  * der  Wasserleitung 


Pi«,  ü». 

oiler  durch  ein  Ueberlaufrohr  eines  besonderen  Spfllscbachtes 
wird  daa  Kippgefäas  c mit  Wasser  gefüllt.  Dasselbe  kippt  dann  um 
und  giesat  seinen  Inhalt  in  einen  der  Behälter  d , wodurch  dieser 
sinkt  and  das  eine  der  Ventile  a au  freiest.  Durch  diese«  findet 
die  Entleerung  des  Spülschachtes  and  durch  eine  regelbare  Boden- 
Öffnung  auch  die  Entleerung  von  d statt.  Ist  diese  vollendet,  so 
zieht  das  dnreh  dos  mit  Wasser  gefüllt  bleibende  üefäs«  t belastete 
Ventil  a die  Kasten  d wieder  in  die  waagerechte  Lage,  wonach  der 
Vorgang  sich  wiederholt. 


Ventil.  Bei  diesem  WasserpfoBten  wird  das  Ilcraushcben  des 
Ventil«  r and  seiner  Bewegnngstheile  dadurch  ermöglicht,  dass  nach 
LöBung  de«  die  Platte  p gegen  Verdrehung  sichernden  Verschluss- 
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No.  52398  vom  2.  November  1889.  F.  Fayod  in  Zürich. 
FlOssigkeitsbrauae.  — Bei  dieser  FlUasigkcitsbrause  wird  der 


Fi«.  Ui. 


ringförmige  Spalt  für  den  Anstritt  der  Flüssigkeit  im  Falle  von 
Verstopfung  dadurch  gereinigt,  das*  der  steigende  FlüBaigkeitsdnick 
den  nachgiebig  gelagerten  Kegel  D nach  aussen  bewegt  und  da- 
durch den  Spalt  vcrgrüsscrt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungeu. 

Berlin.  (Allgemeine  Elektr  icit  ä tsgcsel  1 sc  h af  t.)  Der 
Bericht  für  das  am  30.  Juni  beendete  Geschäftsjahr  enthalt  die 
nachstehenden  Mittbeilnngen-.  Der  Umsatz  auf  Waarenconto  be- 
ziffert sich  auf  rund  11  MI1L  Mark  gegen  6 MilL  Mark  im  Vorjahre, 
nnd  der  Absatz  vieler  Fabrikate  hat  sieh  nahezu  verdoppelt;  die 
Glühlampenfabrik  lieferte  160000  Lampen  mehr  als  im  Vorjahre, 
Dieser  Steigerung  der  Umsatxziffcr  stehen  allerdings  Ermäßigungen 
der  Preise  gegenüber,  welche  inan  um  so  eher  eintreten  lassen 
konnte,  als  die  Ausdehnung  der  Fahrication  trotz  der  erhöhten 
Preiso  für  Rohmaterial  und  Arbeitslöhne  eine  Verringeiung  der 
Herstellungskosten  herbeiführte.  InsgeKammt  beschäftigte  die  Ge- 
sellschaft QbtT  400  Beamte  und  1800  Arlieiter.  Die  Thätigkeit  der 
Fabrik,  deren  Arbeitencahl  von  Ö0O  auf  nahezu  MJO  stieg,  erstreckte 
eich  jetzt,  nachdem  auch  der  Bau  von  Dampfmaschinen  für  Zwecke 
der  Stromerzeugung  und  Anfertigung  des  für  die  Installationen  er- 
forderlichen Leitungsmateriala  aufgenommen  ist,  auf  die  Herstellung 
aller  Erzeugnisse,  welche  für  die  Einrichtung  elektrischer  Beleuch- 
tung*- und  Kraftübertragungsanlsgen  Verwendung  finden.  Im  Bau 
von  Dynamo«  wandte  man  sich  von  den  bisherigen  Edison-Masrhincn 
einem  eigenen  SyBtem  zu,  welches  schnell  die  Gnnst  der  Abnehmer 
gewann.  Alle  Räume  der  Fabrik  erweisen  eich  schon  jetzt  als 
nicht  mehr  ausreichend,  so  dass  eine  erhebliche  Vergrößerung  de* 
Etablissements  unter  Benutzung  de*  noch  unbebauten  Termins  In* 
Auge  gefasst  ist.  In  der  Glühlaropenfabrik  werden  jetzt  Lampen 
hergestellt,  welche  ca.  20*’b  weniger  elektrischen  Strom  bei  gleicher 
Haltbarkeit  erfordern  als  die  früheren.  Di«  Installationsburcaux, 
welche  durch  Errichtung  eines  solchen  In  Madrid  vermehrt  wurden, 
sowie  der  Abtheilung  für  Beleucht!)  ngsgegerielände  haben  Rieh  in 
befriedigender  Weise  entwickelt.  Die  Gesellschaft  hat  den  Aushau 
der  Stadtbahn  Halle  zu  einer  elektrischen  Bahn  aud  den  Betrieb 
der  letzteren  in  die  Hand  genommen.  Die  Durchführung  dieser  Trans- 
action bleibt  dem  laufenden  Ge*rhä(tsjahr  Vorbehalten.  Ferner  ist 
mit  der  Local  bahn- Bau-  und  Betriebsge«ellBchaft  zu  Hannover, 
Hostmann  & Co.,  welche  die  Concession  für  eine  elektrische  Bahn 
in  Gera  besitzt,  ein  Vertrag  wegen  der  Bauausführung  des  elektri 
sehen  Theilea  dieser  Bahn  und  einer  eventuellen  10  Jahre  umfas- 
senden Ueberaahme  des  elektrischen  Betriebes  geschlossen.  Ver- 
handlungen wegen  Umwandlung  anderer  Pferdebahnen  in  clektrisehe 
Bahnen  sind  noch  in  der  Schwebe.  Die  am  8chlusBO  des  Geschäfts- 
jahre* 1889/90  eingeleiteten  Verhandlungen  wegen  Ucbemahmo  von 
Actlen  der  Deutschen  Lokal-  und  Strasscnbahn  sind  kürzlich  zum 
Abschluss  gekommen.  Dadurch  ist  die  Unterlage  für  ein  aussichts- 
volles  Vorgehen  auf  Einführung  des  elektrischen  Bahnbetriebes  ge- 
wonnen. Im  August  wurde  die  Firma  Müller  & Einbeck  unter 
Mitwirkung  der  Edison  Gesellschaft  in  eine  Actiengesell sebaft  um- 
gewandelt. Von  dem  Kapital  der  Gesellschaft  ist  der  überwiegende 
Theil  von  den  Herren  Siemens  & Halake,  den  früheren  Inhaliert», 
uml  der  Edison  Gesellschaft  übernommen,  der  kleinere  einer  Finanz 
grnppe  überlassen  worden.  Der  Bericht  fahrt  fort:  Weiter  halten 
wir  uns,  nicht  weniger  im  Interesse  ersprießlichen  Zusammen- 
wirkens, als  ans  finanziellen  Rücksichten  veranlasst  gesehen,  im 
laufenden  Jahre  unsere  Bothciligung  an  der  Edison  General 
Electric  Co.  in  New-York  um  ca.  40Ö0U0  Dollars  zu  erhöhen,  nach- 
dem wir  an  Ort  und  Stelle  von  der  Vortrefflichkeit  der  Kinrichtnngvn 


und  den  ausnahmsweise  günstigen  Aussichten  uns  überzeugt  hatten, 
die  für  dieses  grösste  elektrotechnische  Unternehmen  der  neuen 
Welt  bestehen.  Kurz  bevor  dieser  Bericht  dem  Drucke  übergeben 
wird,  haben  wir  eine  TranRactlon  durchgeführt , durch  welche  der 
grösste  Theil  der  Artien  der  hiesigen  Actiengesellscbaft  für  Bronce 
woaren  und  Zinngusewaaren  vormals  J.  C.  Spinn  A Sohn  im  Um- 
tausch gegen  Artien  der  Berliner  Elektricitäts  werke  in  unseren  Be- 
sitz gelangte.  Mit  Rücksicht  auf  den  wachsenden  Umfang  unseres 
ßeleuchtungakOrper-Geschftfta  konnten  wir  uns  nicht  lftngcr  auf 
den  Wiederverkauf  allein  beschränken,  sondern  erkannten  die 
Nothwendigkeit,  einen  maaBageblichcn  Einfluss  auf  die  Fahrication 
einer  Firma  von  hoher  Leistungsfähigkeit  zu  erlangen. 

Zum  Consortialconto  der  Bilanz  bemerkt  der  Bericht:  Com- 
pagnie Internationale  d'Electricit«;,  Lüttich.  Auf  unsere 
Betheiligung  von  465000  fra.  sind  fernere  40*'*  «unbezahlt  worden. 
Die  verflossene  Periode  ist  für  die  Gesellschaft  noch  als  Baujahr 
unzusehen : jetzt  aber  ist  die  Fabrik  in  Lüttich , welche  in  erster 
Reihe  Bogenlampen  und  Zubehör,  außerdem  aber  Dynamomaschinen 
and  Bedarfsartikel  für  elektrische  Beleuchtung  heratellt,  in  vollem 
Betriebe.  Die  Gesellschaft  hat  für  unsere  Fabricate  die  General- 
vertretung für  Belgien  und  Frankreich  und  errichtete  in  Paris  ein 
Verkauf  «geschält  mit  gutem  Erfolge.  Aluminium  industrie- 
Actie ngeaellach af t Neuhausen.  Auf  das  Grundkapital,  an 
welchem  wir  mit  ca.  1 Vi  Miil.  Francs  betheiligt  sind,  worden 
| fernere  10°f*  eingezahlt.  Die  Bauten  sind  nahezu  vollendet  und 
man  iat  seit  geraumer  Zeit  in  den  Grossbetrieb  cingotroton,  welcher 
den  gehegten  Erwartungen  vollkommen  entspricht  und  die  Her- 
Stellung  eines  Metalls  ermöglicht,  wie  es  reiner  und  schöner  bisher 
nicht  erzeugt  wurde.  Consortium  für  die  Verwerlhung  der 
Österreichischen  Patente  der  Alouiiniumindustrie- 
Actiengesellscbaft,  Neuhausen.  Obwohl  dieses  Consortium 
von  der  Errichtung  eines  eigenen  Etablissements  zur  Gewinnung  von 
Aluminium  in  Oesterreich  so  lange  Abstand  zu  nehmen  beabsichtigt, 
bis  die  Products  des  Neiihausener  Werke*  einen  ausreichenden  Markt 
gefunden  haben,  erachtete  man  es  im  Interesse  desselben  doch  für 
nützlich,  eine  ausserordentlich  mächtige  Wasserkraft  in  Lend-OaBtein 
za  erwarben,  die  für  die  Zwecke  des  Unternehmens  vortrefflich  ge- 
eignet erscheint.  Man  ist  gegenwärtig  noch  mit  Vorarbeiten  be- 
schäftigt und  darf  kaum  darauf  rechnen,  vor  Ende  des  nächsten 
Jahre*  die  Arbeiten  zu  vollenden.  Das  Kapital,  welches  einschliess- 
lich Erwerbes  der  Concession  in  diesem  Unternehmen  verwendet 
ist,  betragt  bisher  ca.  450I.KX)  fl.;  auf  unsere  Betheiligung  von  12  */■•/• 
sind  65760 fl.  eingezahlt.  Keys'  Electric  C odi  pa uy , Limited, 
London.  Das  auf  1600  £ und  4UO  Gründerantbeilc  k 1 £ be- 
messene Actienkapital  dieser  Gesellschaft  wurde  zur  Hftlfte  von 
uns,  zur  anderen  von  einer  uns  befreundeten  Firma  ln  l.ondon 
übernommen,  mit  welcher  wir  uns  verbanden,  um  Großbritannien 
und  die  englischen  Colonien  unseren  Fabricatcn  zu  erschlicRseu. 
Consortium  zur  Verwerthung  der  Wasserkräfte  des 
Rheins.  Das  Entgegenkommen  der  betheiligten  Rigierungen 
gegenüber  dem  ProjectC,  nach  welchem  mehr  als  20 OCH J H.P.  dem 
Rhein  in  der  Nähe  von  Rheinfelden  abgehoben  und  der  Groß- 
industrie theilwelse  auf  badischem,  theilweise  auf  RchweixerlMchem 
Gebiete,  mittel*  des  elektrischen  Stromes  zugänglich  gemacht  werden 
, sollen,  begründet  die  Hoffnung,  dass  man  bald  zur  Ausführung  des 
großartigen  Unternehmens  werde  schreiten  dürfen.  Unser  An  theil 
un  den  Vorarbeiten  steht  mit  M.  4854  zu  Buch.  Compania 
General  Madrilena  de  Electricidad,  Madrid.  Auf  das 
inzwischen  voilgezahlte  Grundkapital  von  H Milt.  Pesetas  waren  bis 
30.  Juni  a.  c.  60*1*  einberufen,  unser  Besitz  umfasst  ungefähr  die 
Hftlfte  desselben.  Die  Entwicklung  dieser  unserer  Tochtergesell- 
I achaft,  welche  soeben  mit  der  8tromlicfcrung  in  der  lichthebenden 
I Hauptstadt  Spaniens  begonnen  hat,  scheint  die  Erwartungen  voll 
zu  rechtfertigen,  die  wir  von  Anfang  an  in  diese  Unternehmung 
gesetzt  hatten,  denn  von  20 WX)  Glühlampen,  für  welche  die  Centml- 
station  ursprünglich  projectirt  war,  uind  schon  jetzt  mehr  als  die 
Hftlfte  angcmcldct.  Hand  in  Hand  mit  einer  beabsichtigten  Ver- 
größerung wird  voraussichtlich  eine  Erhöhung  des  Kapitals  dieser 
Werke  stuttflnden.  Der  Reingewinn  auf  Waarenconto  beträgt 
i M.  1272781  gegen  im  Vorjahr  M.  791479,  wobei  alle  noch  in  Ans- 
I führung  begriffenen  Arbeiten  zu  Selbstkosten  eingestellt  sind,  und 
j die  für  die  Bauleitung  der  Centralstation  Madrid  zuetehende  Vor* 
| gütung  unberücksichtigt  blieb.  Unter  Zufügung  des  Gcwinnvnr- 
| trage*  pro  1888i»9  ergibt  sich  ein  Reingewinn  von  M.  2 26  J 029, 
. gegen  vorjährige  M.  1516 002.  Es  wird  vorgeschlagen,  das  Rück 
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stcllunguconto  mit  M.  160000  and  die  ausserordentliche  Reserve  mit 
M 250000  xn  dotircn  and  eine  Dividende  von  10*/«  mit  M.  1 GOOOOO 
cur  Vertheilung  tu  bringen.  Für  Tantieme  des  Aufsichtsraths  nnd 
de«  Vorstände*  entfallen  je  5®/«  der  Dividende  mit  zusammen 
M.  16U(M10;  ein  Betrag  von  M.  80000  soll  theitß  für  Gratiflcation  an 
die  Beamten,  theils  <nr  Dotirung  des  Krankenkassen-  und  PenBione 
fonda  *ur  Verfügung  gestellt  werden.  Auf  neno  Rechnung  waren 
alsdann  vorzutragen  M.  22029.  Der  Bericht  schliefst ; Seit  Mitte 
September  haben  wir  unser  Centralbureau  und  sAmmtiichc  in  Berlin 
befindlichen  Abtheilungen  in  dem  Neubau  der  Berliner  Klektricitttts 
werke,  Schiflbauertlamm  22  vereinigt  und  damit  permanente  Aus- 
stellungen von  BelenchtungagegenstAnden.RrxeugnSwien  aus  Aluminium 
und  dessen  Legirnngen,  sowie  Klectromaloren  verbunden.  letztere 
sollen  in  ihren  mannigfachen  Anwendungen  im  Betriebe  vorgefühit 
werden.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  unsere  Organisation  uns  ge- 
stattet, Interessenten  in  anseren  eigenen  Rannten  ein  anschauliches 
Bild  unserer  Leistungsfähigkeit  zu  geben,  haben  wir  unsere  Be- 
theitigung  an  der  nächstjährigen  elektrotechnischen  Ausstellung  in 
Frankfurt  a M.  auf  die  Vorführung  des  Fernleitungssystems  be- 
schrankt,, unter  dessen  Anwendung  mittels  hochgespannter  Ströme 
eine  Wasserkraft  von  800  H.P.  auf  eine  Entfernung  von  176  km 
nach  Frankfurt  übertragen  werden  solL  Die  Durchführung  dieses 
interessanten  Versuches,  welchen  wir  gemeinsam  mit  unserer  Licenz- 
trAgvrin,  der  Maschinenfabrik  Oerlikon.  planen,  hangt  jedoch  ausser 
von  behördlichen  Genehmigungen  noch  von  einer  Beistener  zu  den 
Kosten  alt,  die  wir  bei  dem  allgemeinen  und  öffentlichen  Interesse 
einer  solchen  Unternehmung  ru  beanspruchen  uns  berechtigt  halten. 
Die  Ausatellungacommission  hat  in  Anerkennung  dieser  Verhältnisse 
die  nöthigen  Schritte  hierzu  eingeleitet. 

Berlin.  (Neue  Gasactienge Seilschaft.)  Der  Geschäfts- 
bericht pro  1889.90  bringt  die  nachstehenden  Mittheilungen.  Es 
wird  zunächst  constatirt,  dasa  sich  die  Industrie  mehr  and  mehr 
für  die  Verwendang  des  Gases  zu  rein  technischen  Zwecken  zu 
intereasiren  beginne  und  dass  es  der  Geaeilschaft  neuerdings  ge- 
lungen Bei,  mit  mehreren  Etablissements  auf  Lieferung  grösserer 
Mengen  Gm  abzoBchliessen.  Die  Gesammlgasproduction  der  25  An- 
stalten betragt  7öU0468cbra  gegen  G876467  cbm  im  Vorjahr,  hat 
also  eine  Zn  nahmt*  von  9,074  erfahren,  die  Flammenzahl  atieg  am 
•'1806  Flammen  oder  8,691  °/o,  die  Anzahl  der  Pferdestärken  der  mit 
Gm  versorgten  Motoren  hat  sich  von  342  auf  890  oder  um  14,035  ®G 
geholten.  Coko  und  Theer  haben  grössere  Einnahmen  gebracht; 
auch  die  Werkstätten  hatten  andauernd  günstige  Beschäftigung  und 
dem  entsprechend  höhere  Ertragnisse.  Ferner  war  die  Btattgehabte 
Besserung  der  rassischen  Valuta  der  Gestaltung  des  GewinnrcsultateB 
förderlich.  Für  das  neu  begonnene  Geschäftsjahr  sind  die  Aussichten 
nach  dem  Berichte  durchaus  gute;  die  ersten  drei  Monate  desselben 
haben  wieder  eine  ansehnliche  Zunahme  des  GMVorkanfs  gebracht. 
Es  ist  gelungen,  mit  einer  Anzahl  neu  angelegter  Fabriken  und  ver- 
schiedene-n  öffentlichen  Gebäuden  Vereinbarungen  auf  Gasbeleuch- 
tung abzuschl lewen,  ferner  sind  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Gasmotoren  zur  Aufstellung  gelangt.  Das  hauptsächlichste  Neben- 
product,  der  Coke,  musste  zu  Anfang  des  Geschäftsjahres  1*89/90, 
in  Folge  früher  getroffener  Abschlüsse,  noch  zu  mlsaigen  Preisen 
verkauft  werden,  dann  aber  nahm  man  selbstverständlich  an  der 
eingetretenen  Preissteigerung  Theil , und  e*  wurden  die  VorrHlhc 
afimmllich  geräumt;  zur  Zeit  läaat  sich  der  producirte  Coke  gut  ver- 
kaufen. Einen  grossen  Aufschwung  haben  die  Theerpreiae  erfahren. 
Da  ferner  auch  in  diesem  Jahre  die  Werkstätten  durch  Neueinrichtung 
von  Flammen  beschäftigt  Bind,  und  da  ferner  grössere  Ausgaben 
für  Reparaturen  nicht  mehr  bevoratehen,  ao  hofft  die  Verwaltung, 
dass  die  weitere  Steigerung  der  Kohlenpreise,  unter  welcher  Ah  , 
Schlüsse  auf  einen  Theil  des  Bedarfes  für  1890, '91  getroffen  werden 
mnsston,  ebenso  glücklich  werdo  überwunden  werden,  wie  im  Vor- 
jahre.  Um  vor  Verlegenheiten  za  schützen,  welche  durch  Ausstande 
der  Bergleute,  Betriebsstörungen  auf  den  Kohlenzechen,  Wäggon- 
mangel und  ähnliche  Calamitäten  hervorgerufen  werden  könnten, 
ist  dafür  Sorge  getragen , dass  anf  jede  der  gesellschaftlichen  An- 
stalten stets  ein  für  mindestens  2 bis  8 Monate  ausreichender  Kohlen- 
vorrath  am  Lager  ist.  (Die  Gasanstalten  in  Westprouseen  und  Kron- 
stadt sind  sogar  anf  ein  ganzes  Jahr  mit  Kohlen  versorgt.)  Der  im 
vorigen  Jahre,  zur  Vornahme  einer  einmaligen  Abschreibung  in  das 
Delcreolere-Interimsconto  eingestellte  Betrag  von  M.  10918  ist  seiner 
Bestimmung  gemäss  verwendet  worden.  Ea  wird  der  General- 
versammlung vorgeschlagen , den  Reingewinn  von  M.  608 197  nach 
Einstellung  von  6®/*  (zu  berechnen  von  M.  493854)  in  den  Reserve- 


fonda  gleich  M.  24692,  ferner  M.  25000  in  den  Emeuerungafooda 
nnd  Ueberweisnng  von  10*/»  gleich  M.  49386  an  ein  neu  zn  er- 
richtendes Gasanstalts-  Ablösungsronto . sowie  nach  Zahlung  der 
Tantiemen  und  erfolgter  regelmässiger  Amortisation  der  Obliga- 
tionen mit  6®/»  zur  Vertheilung  zu  bringen  und  den  Rest  von 
M.  7049  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Die  Errichtung  eines  be- 
sonderen GasanstaltsablösangB-Contos  ist  vorgeschlagen , am  allen 
Eventualitäten  gewachsen  zn  sein,  welche  bei  Ablauf  einzelner 
Beleuchtnngsverträge , soweit  sich  solche  nicht  verlängern  lassen, 
NachtheUe  ergeben  könnten , zu  deren  Ausgleichung  die  bestehenden 
Reserven  laut  deren  gesetzlicher  Bestimmung  nicht  herangezogtn 
werden  dürften.  Der  Bericht  erwähnt,  dass  die  Verwaltung,  den 
neueren  russischen  Gesetzen  entsprechend , bei  der  rassischen  Re- 
gierung um  Erlaubnis«  zur  Fortsetzung  der  Operationen  in  Russland 
eingekommen  nnd  dass  diese  Erlaubnis«  dnreh  Entscheidung  vom 
13.  October  2888  ortheilt  worden  ist.  Gemäss  den  in  Russland 
geltenden  gesetzlichen  Vorschriften  wurde  für  die  Gesellschaft  eine 
besondere  verantwortliche  Agentur  in  Wilna  errichtet  In  den  ersten 
drei  Monaten  des  laufenden  Geschäftsjahres  sei  der  GMverkauf 
neuerdings  erheblich  gestiegen. 

Hamburg.  (Entschädigung  bei  Wasserrohrbrüchen.) 
Vor  den  atädtiBchen  bzw.  staatlichen  Behörden  ist  kürzlich  die  Frage 
der  Entschädigung  bei  Wasserrohrbrüchen  zur  Verhandlung  gelangt, 
gelegentlich  eines  Falles,  der  sich  im  Februar  vorigen  Jahres  ereignete. 
Der  Hamb.  Correspondent  berichtet  darüber  wie  folgt:  Am  26.  Fe- 
bruar 1889  platzte  ein  Wasserrohr  der  Bahnhofstrasse  zn  Hambarg. 
Die  ansströmenden  Wasaermeugen  drangen  «um  Theil  in  Kellerrünme 
eines  benachbarten  Grundstückes  und  richteten  dort  erheblichen 
Schaden  an.  Die  Section  für  Btadtwaaserkanst  zahlte  an  die  geschä- 
digten Anwohner  des  betr.  Hauses  M.  4882  Schadenersatz  Der 
Besitzer  wurde  sufgefordert , einen  Kostenanschlag  für  die  Wieder- 
instandsetzung der  Kellerräumc  zu  machen.  Derselbe  lautete  auf 
M 9000,  worauf  der  GrundcigcnthUmer  den  amtlichen  Bescheid  er- 
hielt, dass  die  Section  sich  woigere,  ihm  nun  irgend  welche  Entschä- 
digung zu  zahlen  und  Ihn  im  Uebrigen,  falls  er  derartige  Ansprüche 
geltend  zu  machen  gedenke,  auf  den  Weg  der  gerichtlichen  Ent- 
«cheidung  verweise.  Eine  Klage  seitens  de«  Grundbesitzers  wurde 
jedoch  nicht  erhoben,  er  lies»  vielmehr  In  der  Bürgerschaft  sitzende 
Mitglieder  der  Raudeputation , Section  für  die  Btadtwaaserkiinst, 
interpelliren , worauf  ihm  der  Bescheid  wurde,  dass  die  Behörde 
eine  rechtliche  Verpflichtung,  in  solchen  Fällen  Entschädigung  zn 
gewähren,  überhaupt  nicht  anerkenne,  dass  sie  aber  ans  Billigkeits- 
gründen  unbemittelten  Geschädigten  Unterstützung  gewähre.  Ke 
wurde  non  zur  Entscheidung  der  Frage  ein  Ausschuss  von  der 
Bürgerschaft  gewählt,  welcher  fotgenden  Bericht  über  analoge  Fälle 
abstattete : Im  letzten  Decenium  sind  in  Hamburg  90  Kohrbrüche 
der  Leitung  der  StadtwMserkunst  erfolgt,  bei  denen  in  Privat- 
gebäuden  Schaden  angerichtet  wurde.  Es  bandelt  sich  in  der  weit- 
aus grössten  Zahl  der  Fälle  aber  um  bedeutend  geringere  Summen 
als  die  obige,  wesehalb  in  diesem  Einzelfallu  die  Entschädigungs- 
summe aussergewöhnlich  erschien.  Der  principiclle  Standpunkt,  den 
die  8tadtwusscrkunst  verfolgt  hat,  ist  nun  gewesen  : 1.  Wohlhabenden 
Geschädigten  überhaupt  keinen  Schadenersatz  zn  gewähren  und 
2.  die  Höhe  der  auegezahlten  Summe  nicht  ausschliesslich  nach  dem 
angerichteten  Schaden,  sondern  nach  dem  Grade  der  Bedürftigkeit 
des  Geschädigten  zu  ermessen.  Der  AuKSchuaa  erkannte  an,  das«  die 
Stadtwasserknnat  nur  für  Schäden  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  wenn  dieselben  nachweislich  durch  ihr  eigenes  Verschulden 
verursacht  seien ; da  dies  aber  bei  der  Eigenart  des  Betriebes  nur 
selten  der  Fall  sein  dürfte,  so  billigte  der  Ausschuss  den  allge- 
meinen Standpunkt  der  Stadtwaaserkunst-Geechädigten  gegenüber, 
wenigstens  im  Princip.  Trotzdem  empfahl  derselbe  in  derartigen 
Fällen  das  Verfahren  der  Behörde  nicht,  da  die  Praxis  nicht 
▼oll  dem  schroffen  prinripietlen  Standpunkte  letzterer  entspreche, 
dessen  noth wendige  Consequenz  doch  sein  müsse,  Entschädigung 
in  solchen  Fällen  überhaupt  nicht  zu  zahlen.  Der  Ausschuss  er- 
achtete es  ferner  für  misslich,  wenn  von  einer  Einzclbchörde,  ans 
Staatsmitteln  irgend  welche  Beträge  an  Private  gezahlt  werden,  zn 
deren  Zahlung  der  Staat  rechtlich  nicht  verpflichtet  ist , zumal  da 
die  Zustimmung  des  Senates  und  der  Bürgerschaft  nicht  eingeholt 
werde.  Der  Ausschuss  schlug  nun  zur  ferneren  Handhabung  dieser 
Frage  drei  Wege  vor: 

Die  Behörde  könne  auf  ihren  princlpiellen  Standpunkt  hin 
von  vornherein  jede  Entschädigung  verweigern  nnd  abwarten,  ob 
ihr  gerichtlich  nachgewiesen  werden  könne,  dass  der  Schaden  durch 
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Fahrlässigkeit  ihrerseits  verursacht  sei.  Wolle  der  Hauseig«u- 
thümer  oder  der  Kellerbewohner  das  Risiko  einer  Beschädigung 
nicht  laufen,  so  möge  er  sich  bei  einer  Privatgesellschaft  dagegen 
versichern.  Gegen  diesen  Standpunkt  spräche  der  Umstand,  dass 
gerichtliche  Verfahren  langwierig  und  kostspielig,  und  die  Ge- 
schädigten den  Schaden  in  den  meieten  Fallen  selbst  au  tragen  vor 
sichen  worden.  Ferner  Hessen  sich  viele  Versicherungen  anf  der 
artige  Wasserschäden  nicht  ein,  da  man  unter  solchen  meist  nur 
die  durch  Bruch  der  Hausleitungen  verursachten  verstehe.  Ein 
aweitcr  Vorschlag  des  Ausschusses  ging  dahin,  das  Verfahren  der 
Behörde  den  an  Mobiliar-Vermögen  Geschädigten  gtgtoflbtr  zur 
Beibehaltung  au  empfehlen,  die  GrundeigenthQmcr  aber  durch  die 
Feuemuwc  entschädigen  au  lassen.  Auf  Wunsch  de«  Ausschusses 
unterzog  die  Feuercaasedeputation  diese  Frage  einer  Berathung, 
deren  Entscheidung  ablehnend  ausflel.  Auch  der  Ausschuss  konnte 
in  seiner  Majorität  sich  nicht  für  diesen  Weg  entscheiden.  Die 
Majorität  kam  vielmehr  au  der  Ueberseuguug,  dass  eine  wirklich 
befriedigende  Losung  der  Frage  nur  durch  die  Erklärung  der  Haft- 
pflicht der  Btadtwasserkunst  für  derartige  Schäden  au  erreichen  sei. 
Bei  verhältnissmässig  geringer  Mehrbelastung  de«  Budgets  würde 
durch  diesen  Schritt  mit  einem  Schlage  volle  Klarheit  auf  dem  in 
Frage  kommenden  Gebiete  geschaffen,  der  Behörde  eine  feste'Basis 
für  ihr  Verhalten  in  Bolchen  Fallen  geliefert  und  die  bisherige  un- 
gleiche Behandlung  der  Geschädigten  unmöglich  werden. 

Gegen  diese  Ansicht  der  Majorität  hegte  die  Minorität  nament- 
lich folgende  Bedenken: 

Ein  8pecialgeseta , welches  die  Haftpflicht  der  Stadtwaaser- 
kunst,  resp.  des  Staates,  fOr  derartige  Schäden  declarire,  verstosse 
gegen  den  Kcchtsgrundsata,  dass  nur  der  für  den  Schaden  haftbar 
sei,  der  ihn  verschuldet. 

Die  Majorität  erkennt  an,  dass  ein  derartige«  Specialgesetz 
mit  dem  erwähnten  Rechtegrundsatz  nicht  im  Einklang  steht. 
Aber  jener  Grundsatz  kann  Oberhaupt  zur  Entscheidung  der  Ent- 
scliädigungsfrage  kaum  herangezogen  werden.  Trotz  der  anerkannten 
Sorgfalt  der  Verwaltung  der  Stadtwasserkunst,  ist  doch  die  Möglich- 
keit der  Verschuldung  eines  Rohrenbruche«  durch  Fahrlässigkeit 
in  einzelnen  Fällen  gewisa  nicht  ausgeschlossen. 

Auch  erklärte  der  vom  Auachuaa  vernommene  technische  Sach- 
verständige, dass  in  den  allermeisten  Fällen  selbst  die  sofort  nach 
Eintritt  der  Katastrophe  herbeigerufeuen  Techniker  der  Stadtwasser- 
kunst  nicht  mehr  mit  Sicherheit  die  Ursache  des  Rohrbruchea  er- 
mitteln konnten.  Bei  dieser  Sachlage  hielt  die  Majorität  des  Aus- 
schusses es  für  geboten,  bei  der  Regelung  der  Entschädigung  die 
Frage  der  Verschuldung  ganz  auszuschalten. 

Der  Ausschuss  empfiehlt  daher  der  Bürgerschaft  nachstehenden 
Gesetsentwnrf,  betreffend  die  Entschädigung  bei  Wasserrohr- 
brachen,  anzunehmen  und  ihn  dem  Senat  zur  Mitgenebmignng  vor 
xulvgen : 

§ 1.  Für  denjenigen  Schaden,  welcher  durch  den  Bruch  eine« 
zur  Öffentlichen  Leitung  der  Statdwasserkunst  gehörigen  Wasser- 
rohre an  beweglichen  oder  unbeweglichen  Sachen  verursacht  wird, 
iet  dem  dadurch  Beschädigten  voller  Ersatz  aus  der  Staatskasse 
zu  leisten. 

§ 2.  Diese  Ersatzleistung  findet  nicht  statt,  Insoweit  der 
Schaden  durch  eigene  Schuld  des  Beschädigten  herbeigeführt  oder 
vergrOsasert  worden  ist. 

§ 3.  Die  Ersatzleistung  erfolgt  nur  gegen  Abtretung  der 
dem  Beschädigten  gegen  Dritte  etwa  xuatehenden  Entschädigungs- 
ansprüche. 

§ 4.  Der  Anspruch  auf  Ersatzleistung  verjährt  in  sechs 
Monaten  nach  Eintritt  dea  beschädigenden  Ereignisses. 

ln  der  Bürgerscbaftssitzung  am  12.  November  wurde  der  An- 
trag mit  72  gegen  44  Stimmen  zwar  angenommen,  musa  jedoch  nach 
den  Hamburger  Gesetzen  zur  nochmaligen  Beratbang  kommen. 

Hanau.  (Gass tatst)  Der  8tadtrath  bat  d.  d.  21.  October 
ein  neues  Ortsstatut,  betreffend  die  Benutzung  der  städtischen 
Gasleitung  zu  Privatgel  .rauch  etc.  erlassen,  welches  am  1.  April  1891 
in  Kraft  treten  eoll.  Aus  den  einzelnen  Bestimmungen , welche 
sieb  auf  di«  Anmeldung  zur  Gasentnahme,  die  Ausführung  und 
Beschaffenheit  der  Zuleitungen,  sowie  der  Privatleitungen  im  Innern 
der  Grundstücke  etc.  beziehen,  heben  wir  besonders  den  § 9 her- 
vor, welcher  die  Beschaffenheit  des  Gas««  festatellt.  Er  heisst: 
»Das  zu  liefernde  Gas  soll  bei  einem  Gasverbrauch  von  150  1 pro 
Stande  und  bei  offener  Flamme  gemessen  eine  durchschnittlich« 
Leuchtkraft  von  20  Normallichtern  haben,  wobei  als  Normal- 


licht das  von  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstatt  in  Charlottenburg  beglaubigte  sog.  Heiner- 
Licht  gilt.«  (20  Hefner-Lichte  = 16,6  Normalkerzen.) 

Wenn  auch  die  Heiner- Lampe  bzw.  die  Amyiacetatlampe 
schon  mehrfach  für  die  offidelle  Feststellung  der  Leuchtkraft  im 
Gebrauch  ist  (wir  nennen  nur  z.  B,  Dresden),  so  dürfte  Hanau  die 
erste  Stadt  sein,  in  welcher  auf  ein  amtlich  beglaubigtes  Lichtmaas«, 
welches  wir  den  Arbeiten  der  Lieh Unesscommission  verdanken,  Be- 
zug genommen  wird. 

Neumünster.  (Recnnungaabschlnss  der  Gasanstalt.) 
Im  letzten  Rechnungsjahre  betrug  di«  Einnahme  der  städtischen 
Gasanstalt  M.  111850,  die  Ausgabe  M.  72696,  ao  das«  ein  Ueberschuss 
von  M.  89154  zu  verzeichnen  ist.  In  den  Ausgaben  sind  Verzinsung 
und  Amortisation  der  M 227  762  betragenden  Schuld  des  Gewerkes 
bereit«  verrechnet.  Aus  100  kg  Kohle  wurden  27,96  cbm  Gas  erzeugt, 
uud  die  Selbstkosten  für  1 cbm  verkauften  Gases,  also  nach  Abzug 
dea  Verluste«  etc.  stellten  sich  auf  8,1  Pf. 

Triest  (Allgemeine  Oster  reichiache  Gasgesell- 
schaft)  Am  5.  November  wurde  in  Triest  die  Generalversammlung 
der  allgemeinen  Österreichischen  Gasgesellschaft  abgehalten.  Der 
zur  Vorlage  gebrachte  Geschäftsbericht  widmet  im  Eingang  den 
iuzwischen  verstorbenen  Mitgliedern  der  Direction,  den  Herren 
J.  C.  Kraus  und  Baron  Lutteroth,  Worte  ehrenden  Andenkena. 
Ueber  die  Betriebsergebnisae  wird  mitgetheilt,  das«  auch  in  diesem 
Geschäftsjahre  eine  allseitig»  Zunahme  des  Gusconsums  statt- 
gefunden hat,  wie  dies  aus  den  nachstehenden  Tabellen,  welche  die 
Gaaproduction  und  die  Flammenzahl  der  einzelnen  Gaswerke  an- 
geben, hervorgeht 

lra  technischen  Betriebe  der  Fabriken  ist  nicht  die  geringste 
Störung  vorgekommen.  Die  wichtigsten  Erneuerungen  und  Zu- 
hauten  fanden  in  Budapest  statt  und  umfassen  einerseits  die  Be 
werkstelliguug  verschiedener  Csnatisationen  und  die  Aufstellung 
von  neuen  Candelabern,  sowie  die  Auswechselung  von  Rohrsträngen 
gegen  stärkere  an  nvuerschlossenen  Strasaenatrecken,  wo  die  Öffent- 
liche Beleuchtung  hergcstellt  und  auch  neue  Privatconaumenteu 
hinzukamen,  andererseits  den  Ausbau  des  bereit«  im  verflossenen 
Jahre  begonnenen  zweiten  Telescopheh ältere  in  der  Franzatadt, 
resp.  die  Montirung  der  zweitheiligen  Glocke,  welche  Ende  October 
fertiggestellt  und  in  Betrieb  gesetzt  wurde. 

Ws«  den  Absatz  der  Nebenproducte  anbelangt,  so  kann  der- 
selbe als  günstig  bezeichnet  werden.  Für  Coke  war  auch  im  ver- 
flossenen Jahre  die  Nachfrage  eine  so  rege,  dass  nicht»  davon  auf 
Lager  kam.  Der  Theerpreis,  der  in  den  Vorjahren  einen  so  be- 
deutenden Sturz  erlitten,  hat  eich  endlich  wieder  etwas  erholt  und 
ist  auch  bereits  pro  1890  die  gesummte  Theerproduction  zu  günstigen 
Preisen  verkauft.  Schwefelsaures  Ammoniak  erzielte  die  vorjährigen 
Preise. 

Die  Gesellschaft  hat  den  abnormen  Erhöhungen  der  Kohlen- 
preise in  Folge  der  Arbeiterbewegung  in  den  Kohlengebieten  durch 
rechtzeitige  Schlüsse  vorgebeugt,  so  dass  dieselben  noch  von  keinem 
besonders  ungünstigen  Einflüsse  auf  die  Betriebsre*ultate  gewesen 
sind,  doch  sind  die  Aussichten  für  das  neu  begonnene  Geschäfts- 
jahr in  erster  Linie  von  der  Kohlenconjnnctur  abhängig.  Der 
ausserordentliche  Aufschlag  der  Kohlcnpreise  lässt  eine  Aus- 
gleichung durch  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Preise  der  Neben- 
prodnete  nicht  erwarten;  es  wird  also  darauf  ankommen,  ob  die 
weitere  Erhöhung  dea  Gasabsatzes  die  Differenz  ausgleichen  wird. 
An  dem  Arheitcraasstand  bähen  sich  die  Arbeiter  der  Gesellschaft 
uur  in  geringem  Maaasc  betheiligt,  und  mussten,  dem  Beispiele 
anderer  Anstalten  folgend,  die  Lohne  entsprechend  erhöht  werden. 
In  Reichenberg  ist  seitens  de«  Magistrates  das  Vertrags  Verhältnis« 
pro  18.  August  1894  gekündigt  worden  um!  wird  dieses  Werk  dann 
nach  den  bestehenden  Vertragsbestimmungen  von  der  Cotnmune 
abgelöst  und  in  eigene  Regie  übernommen  werden. 

Obwohl  der  Rechnungsabschluss  des  Jahres  ein  grösseres  Rein- 
erträgnia«  ausweist,  so  erachtet  es  die  Verwaltung  doch  für  vor- 
sichtig, schon  jetzt  die  Möglichkeit  künftiger  minder  günstiger  Re- 
sultate, welche  nur  zu  leicht  durch  die  bedrohliche  Lage  des  Kohlen 
markte«  oder  durch  Arbeitsausatände  verursacht  werden  konnten, 
ins  Auge  zu  fassen,  und  geht  daher  ihr  Antrag  dahin,  auch  heuer 
die  Superdividende  der  Actien  nicht  zu  erhöhen;  es  wird  dieselbe 
demnach  auch  für  dieses  Jahr  mit  fl.  55  genehmigt,  der  Unter- 
stützuogsfoad  der  Beamten  mit  fl.  10000  dotirt  und  fl.  130  0U0  der 
Specialreserve  überwiesen. 
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Ueber  die  immer  noch  im  Zuge  befindlichen  Verhandlungen 
mit  der  Stadl  Budapest,  theilt  der  Bericht  mit,  daß  sich  die  Di- 
rection  bemüht  bat,  der  Gemeindeverwaltung  gegenüber  da« 
größtmöglichste  Entgegenkommen  zu  betl tätigen.  In  Folge  dessen 
wurde  mit  den  Zugeständnissen  an  die  Stadt  bezüglich  der  Gas- 
beleuchtung bia  an  jene  Grenze  gegangen,  deren  Ueberachreitung 
die  Verwaltung  nicht  mehr  im  Interesse  der  AcOonäre  gelegen  er- 
achtet. Ausserdem  wurde  aber  auch,  einem  dringenden  Verlangen 
der  Stadl  entsprechend,  erklärt,  dass  die  Gesellschaft  für  den  Fall, 
als  über  die  Verlängerung  des  Gaavertrmges  eine  Verständigung  er- 
folgt, bezüglich  der  elektrischen  Beleuchtung,  für  welche  der  Ge- 
sellschaft im  jetzigen  Vertrage  ein  Vorrecht  zugeaichert  ist,  auf 
dieses  Vorrecht  vernichtet  unter  der  Bedingung,  dass  such  keinem 
Dritten  ein  solches  eingeräumt  werde,  so  dass  die  Stadt  bei  Ver- 
gebung der  elektrischen  Beleuchtung  freie  Hand  bekommen  würde, 
worauf  sie  grossen  Werth  legt.  Die  weitere  Entwicklung  der  Dinge 
ist  ahtuwarten. 

Gasprodictioi  and  Flamaieazabl  der  Gaswerke 
im  Betriebsjahre  1889/90. 


Knsliwhe  1*tc1»c  Iteutach« 

pro  1 1 pro  I CW, 


1».  Not. 

S9  Not. 

M.  Not. 

»Nor 

X ab.  J. 

X »h.  d. 

M. 

M. 

ßch wefelsaures  Ammoniak. 

Leith  . . 

....  - 

fio  10  — 
110  12  6 

- 

/ 10,50 
110,68 

Hüll  . . 

....  11 

110  12  6 
110  15  — 

11,00 

j 10,62 

1 10,76 

London 

J10  17  6 

flO  12  6 

/ 10,87 

1 10,62 

' ' ' |ll  2 « 

|10  17  6 

111,12 

\ 10.92 

Hamborg . 

....  — 

— 

11,90 

11,40 

Chilisalpeter. 

Hamburg  . 

....  — 

— 

7,40 

7,45 

Theer  und  Theerproducte. 

1 t = 20  Ctr.;  1 Gail.  - 4,5435  1;  1 Pfd.  engl.  = 0,454  kg 

Anthracen  A (mit  wenig  Paraffin) 1 = 0 454  kg 

> B (paraffinhaltig,  geringwertig)  / 

1 £ — M.  20,00;  1 sh.  = M.  1,00;  1 d.  = 8,83  Pf. 

EagiUchc  Prciie  Deutsch»  ProUn 


MltUt  Not.  Ende  Nov. 


Milte  Nor.  End«  Not 


Budapest-Neupest: 


■b.  d.  eb.  d.  M.  M. 


Onproductlon 

1889/90:  20798*273  cbm 
1888/89:  20153984!  » 
Zunahme:  944607  cbm 


Plamtaeiuahl 
30.  Juni  1890:  143079 
80.  » 1889:  186798 

7288 


Fünf  kirchen : 

UatprodacUon  Flaaunenz&hl 

1889  90:  374*936  cbm  30.  Juni  1890  : 4569 

18*8  89:  816606  » 30  » 1888:  4808 

Zunahme:  61431  cbm  180 

Lins-Urfahr: 

OMproducUon  Flammi-Dzulil 

1889,90:  1134 620  cbm  30.  Juni  1890:  14009 

1888‘89:  1074290  * 30.  » 1889:  13485 

Zunahme-  60330  cbm  524 

Reichenberg  - 

QMproductton  Plaanuemahl 

1889.80:  690417  cbm  30,  Juni  18%  10601 

1888:89;  580104  » 30.  » 1889  ; 9937 

Zunahme;  10313  cbm  564 

Raden-Weikeradorf: 

Guprnduclton  Klmoraeazalil 


1889.90: 
1888.'  89; 

Zunahme 


557131  cbm 

598839  » 
18292  cbm 


80.  Juni  1890  : 8061 

30.  * 1889:  7889 

172 


8t.  Polten: 


OMproducOon 

1888  90  : 312618  cbm 

1888/89:  866848  » 

Zunahme  56404*  cbm 

Total  • Rrtciifunjr 

1889  90:  23770025  cbm 

1888/89:  88818646  » 

Zunahme  «51379  cbm 


Flauiniensahl 

30.  Juni  1890  : 2538 

30.  » 1889  : 2383 

165 

Total  FlaiutnenMliI 

80.  Juni  1880:  182767 
80.  » 1889:  178876 

8881 


Wandsbeck.  (Gaspreise.)  Um  die  Anwendung  des  Gases  zum 
Kochen  und  lleizen  zu  fördern , haben  die  städtischen  Behörden 
den  Preis  des  fUr  diese  Zwecke  verwendeten  Gases  auf  14  Pf.  für 
1 cbm  herabgesetzt. 


Marktbericht. 

Schwefelsäure«  Ammoniak  und  Salpeter.  Die  zahl- 
reichen SalpctergvsclUchaften  sehen  in  Folge  der  grossen  Ueber- 
prodnetion  und  der  niedrigen  Preise  nicht  nur  keinem  Gewinne, 
sondern  sogar  Geschäftsverlusten  entgegen.  Man  ist  allenthalben 
bemüht,  eine  Combinatlon  zu  Stande  zu  bringen,  behufs  Ein- 
schränkung der  Production  und  ist  mehr  als  je  von  der  Noth- 
wendigkeit  dieser  Maassregel  überzeugt.  Der  Salpeter  hat  auch  in 
den  letzten  Wochen  einen  Rückgang  bis  auf  M.  7,40  pro  G'entncr 
erfahren,  welcher  Umstand  wohl  auch  den  schwierigen  Gehlvcrhfllt- 
nissen  in  England  zuzuschreil>en  ist;  jede  Unternehmungslust  ist 
momentan  lahm  gelegt.  Das  Schwefelsäure  Ammoniak  ist  in  Folge  1 
dessen  gegenwärtig  auch  sehr  gedrückt 


Theer.  . . 1 ton  »0—40—  32-85  - 1 Ctr.  1,60-2,00  1,60-1,75 


Benzol : 

50'  90»/«  • 

1 Gail. 

3 

9 

3 

61 

11 

0,80 

0,78 

90  •/.  . . 

1 » 

{J 

9 

10 

4 

71 

11 

1,06—1,06 

1,02 

Anilinöl  . . 

l Pfd. 

1 

1 

_ 

_ 

1kg 

2,40 

— 

Auflösung«naphta 
90*i'o  160°  1 Gail. 

1 

11 

11 

11 

0,42 

0,42—0,44 

Cnrbolaäure : 

34:36  • kryst. 

1 Pfd. 

_ 

61 

6 

1kg 

1,21 

1,10 

kryst.  62V.  */•  1 Gail. 

1 

8 

{2 

11 

11 

0,86 — 0,87  0,42—0,44 

Anthracen  A 

nnit 

1 

&1 

1 

1kg 

3,24 

3,04-3,14 

. B 

» 

1 

21 

{1 

2 

21 

1 > 

2,66 

2,67—2,66 

Pyridin  basen 

1 Gail. 

3 

6 

8 

6 

1 1 

0,77 

0,77 

Pech  . . . 

1 ton 

35 

— 

30 

— 

1 Ctr.  1,76 

1,50 

Vom  Kohleumarkt.  (Su  nrkoh  I en.)  Nach  dem  Vorgänge 
der  Saar  Industrie  haben  auch  die  Industriellen  in  St.  Ingbert  (Khein- 
pfalz)  unter  Hinweis  auf  den  flauen  Geschäftsgang  eine  Ermäßigung 
der  Kohlonpreise  der  St.  lngberter  Grube  beantragt.  Gewünscht 
wird,  wie  wir  vernehmen,  ein  Abschlag  von  10*/«  auf  die  Preise 
der  Industriekohlen.  Bei  der  anerkannten  Calamität,  welche  durch 
die  Höhe  der  Kohleupreiae  im  Allgemeinen  auf  gewerblichem  Ge- 
biete hervorgerufen  ist,  darf  gehofft  werden,  dass  die  staatlichen 
Gruben  mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und  die  Ertnässigung  be- 
willigen. Auf  den  preußischen  Saar-Gruben  ist  dies  für  einen  Tbeil 
der  Industriebetriebe  im  engeren  Bezirk  insofern  geschehen,  sLs 
die  Vertragspreise  lür  deren  Kohlenbedarf  in  erster  Hälfte  kom- 
menden Jahres  einen  Rabatt  erhalten  werden,  der  allerdings  mir 
bei  gewissen  Sorten  die  auch  von  8t.  Inglwrt  an«  beantragte  Höhe 
erreichen  wird ; andere  Sorten  InduBtriekohlen  werden  voraussichtlich 
nur  um  5*/«  ermäßigt  werden.  Der  von  der  preußischen  Berg 
vcrwultung  in  das  ßaargebiet  entsandte  Commissär  scheint  «ich 
während  «eines  zwölftägigen  Aufenthaltes  daselbst  Überzeugt  zu 
halten,  das«  die  gegenwärtige  Geschäftslage  in  der  That  eine  Er- 
leichterung in  deu  Kohlenpreisen  erheischt.  Hoffentlich  übt  diese.« 
Vorgehen  einen  heilsamen  Rückschlag  auf  den  Privatkohlen- 
bergbau  an«. 

Auf  dem  r heinisch  - wes  t fäli  sch  en  Kohlcnmarkt  herrscht 
reges  lieben.  Den  Forderuugen  nach  Preianachlässen  sucht  matt 
durch  fortgesetzte  Bestrebungen,  Kohlenverkaufsvereine  zu  bilden, 
entgegen  zu  treten. 

Vom  Metullmarkte  berichtet  die  Berliner  Börse  vom  26.  No- 
vember: Die  Stimmung  in  unserem  Metallmarkte  hat  keine  Besse- 
rung erfahren.  Die  Umsätze  blieben  gering,  trotzdem  die  Preise 
meist  zu  Gunsten  der  Käufer  waren.  Knpfer  vermochte  «ich  nicht 
ganz  auf  seinem  letzten  Werthstande  su  behaupten  1*  Mansfelder 
A -Raffinade  M.  142  bi«  M.  146,  englische  Marken  M 122  bis  M.  138, 
Bruehkupfrr  M 100  bl«  31  110.  Zinn  auf  niedrigerem  Niveau  in 
schwankender  Haltung.  Banen  M.  200  bis  M 206,  1*  englisches 
Lammzinn  M 198  bis  M 205,  Bruchzion  M 148  bi«  M.  165.  Koh 
zink  vermochte  «ich  gut  im  Preise  zu  behaupten.  W.  H G.  v.  Giescbs  s 
Erben  M.  53,00  bis  M.  54,50,  geringere  Bchlesische  Marken  M.  61,00 
bis  M 52,60,  neue  Zinkblechabfälle  M.  32  bi«  M.  35,  altes  Bruchzink 
M 27  bis  31.30.  Weichbloi  in  einzelnen  Marken  etwas  billiger  ab- 
gegeben Clausthaler  raffinirtes  llarzblei  M.  32,00  bis  31  83,00, 
Saxonia  und  Tarnowitzer  M.  31,0t)  bis  M.  32,00,  «panisches  BW 
»Rein  und  Co*  31.  35, <X»  bis  31.  36,00.  Walxcisen  wurde  billiger 
abgegeben.  Gute  oberschleaiache  Marken  Grundpreis  M.  16,50, 
Bruch  eisen  M 4,60  bis  5.00  Preise  pro  100  kg  netto  Kasse  frei 
Berlin  für  Posten,  en  detail  entsprechend  thenror. 


Druck  von  R.  014*Sl)Oir|  In  MOnOnD. 
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WASSERVERSORGUNG. 

Org&n  de«  Deutschen  Vereins  von  0«8-  and  WitaserfachmAimünL 


Bswiifttwr  and  OMMmMv  : Dr.  B.  BUNT» 

ProftMsr  «n  dar  nckniKl»  HwkMtui*  in  K.rlarulw,  n«nl«miii  4m  T«h 

V »risse  U OLDKHBOURO  I»  Mttaob»».  UlUokutraa»  II. 

Dm 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

enoheioi  monatlich  dreimal  und  berichtet  schnell  und  crachftpFoiwi  über  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  d«e  BeleuchtuugiweaeiM  und  der  Wna*«rvenorgung. 

Alle  Zmehrlften.  welche  die  Kcdactlon  de*  Blatte»  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreeae  de»  Heraiugehera , Prof.  Dr.  II  HCNTK  in  Karlsruhe  l.  B.. 
No»  Ack»  Anlage  iS. 

Da a 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  zum  Prvlao  Ton  M.  *0  für  den  Jahrgang  bezogen 
werden . bei  dlrcctcm  Bezug«  durch  die  PoeUtmtcr  Deutschlands  und  de»  Auv 
.an de»  oder  durch  die  onterzrlchnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuschlag 
•■rhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  VeKagnhandlung  und  atmmtllchen  Annoncen- 
Instituten  zum  Preise  von  30  Pf.  für  die  drelgeapaltene  PotlUelle  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bel  It-,  10-  und  Mmallger  Wiederholung  wird  ein  »Leigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  eincuaeuden  lat,  werden  nach 
V crelnberang  belgcfUgt. 

VarlegabncUliaadluaw  von  B.  OLDIXBOl'RO  Ln  München 
Glück»  träne  II. 


Iulmlt. 

Knailxkaa.  H.  71». 

F.  W.  Reuter,  t 

It» riebt  über  die  XXVIII.  lUaptirrxsMwIung  de»  UlttelrbelnlM kra  (iaslndu*lrie- 
»erela»  akgrbaltea  am  17.  «ad  18.  Augast  IW»  In  Hansa.  (Schluss.)  H.  loa 
Blektrl»rbr  Slgaslabr.  Merz  (Hanau) 

Ober  R*Urt»n  U4*«a«rk Inen.  Merz  illannui.  I Lademaschine  von  Ve»t«r 
in  Elmshorn.  2.  la<lnua*chlne  von  Runge  und  BvrUand  in  8tnlt>erg 
RliemUnil'.  -t.  Lademaachlna  von  Eitle  In  Stuttgart 
KUter’srke  Ana»enbrl«arbiung 

Auatenhrlearbtuug  mit  der  Sek»ITb»n*rnfr  SlrbrrbeltaUwpe 
Da»  a«sr  »UiltUrbe  (■••arrW  la  Coinar.  Zum  vierzigjährigen  Jubiläum  Von  Dl- 
rector  Gaston  Kern,  lüchlu»»-)  8.  TU. 

Lllersiar.  8 TIS. 

Netio  Bücher  und  Broschüren. 

Lehmann,  die  Methoden  der  Praktischen  Hygiene.  — Cppenborn,  Kalender 
für  Elektrotechniker. 

Patente.  8.  713. 

Paten  tan  in  eldungeu. 

Paten  terthellnogen. 

PatenterlO»chungen 

Statistisch«  and  Oaanzlfll«  Mittbellaairea.  8 TU. 

Allenburg.  GaagcNt-IlM-haR  — Berlin,  Reinige  ran  läge  — Brand  >ach- 
«n».  wraNK'rteluing  - Brau  nach  welg,  Ga*wcrk.  — Cazaol,  Beleuchtung«- 
«tnrung  durch  Hochwasser.  — Eltville.  Gasversorgung  Im  Khcliigau.  — 
Hamburg,  PeUoleuuimonopo'.  lu  Deutschland  Hanau,  Kanalisation. 
- Heisingborg,  elektrische  llcleiicbtuuc.  — Leipzig.  Thüringer  Ga», 
geaellzchan  — Neu  n k I rchen  •Khelnprt-UMen.  GasanMalt  — Netsclikau 
Kgr.  Bachs etu . Oaniuu'Uilt  — Nossen  (Kgr  SuchM-n),  Wasserleitung  — 
Pirna  Ga»anMalt  Kappoltzweller,  SVasserluliung.  — Ries»,  Gas 
nnstalt  — Snalfcld,  Kmickung  durch  Gn*niii*tr%imung.  Schalke, 
Storung  durch  Hochwasser  — Staaefurt,  elektrische  SlrnatcnK-luurhtung 
Hat  klkeriebl.  8 II« 

Thellaehaerrtnelrkala»  de»  Beuttchea  Verein*  rsa  Hat-  nad  WauMrfsrkalusern. 

8 117. 

Varttaad  nad  Aauckoss  »awls  i«mi»i«*i»ne»  etr.  S Ter. 


Rundschau. 

F.  W.  Reuter,  t 

Abermals  haben  wir  den  Tod  eines  in  weiten  Kreisen 
hochgeachteten  Facligenossen , der  vielen  Collegen  bekannt 
und  befreundet  war,  zu  beklagen.  F.  W.  Reuter,  Dircctor 
der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Braunschweig,  ist  am  26.  No- 
vember in  seinem  70.  Lebensjahre  an  den  Folgen  eines 
längeren  Leidens  gestorben.  Reuter  war  ein  Mann  aus 
eigener  Kraft.  Er  war  von  Hause  aus  Kaufmann , später 
Fabrikant  in  Braunschweig,  war  alB  solcher  schon  ein  »ehr 
thätiges  Mitglied  der  Stadtverordnetenversammlung  und  des 
braunschweigischen  Landtage«  und  bei  allen  öffentlichen 
Angelegenheiten  in  ereter  Linie  betheiligt.  Viele  gemein- 
nützige Vereine  sind  von  ihm  ins  lieben  gerufen,  von  welchen 
er  später  Ehrenmitglied  oder  Ehrenvorsitzender  geworden. 
Ganz  besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  durch  die  Reor- 
ganisation des  Feuerlöschwesens  in  Stadt  und  Land  Braun- 
schweig; er  war  auch  mehrere  Jahre  Vorsitzender  des  deutschen 
Feuerwehrverbandes.  Als  Stadtverordneter  gab  er  die  erste 


Anregung  zu  dem  Ankäufe  der  einer  Acticngesellschaft  ge- 
hörenden Gasanstalt  seitens  der  Stadt,  betheiligte  sich 
dann  später  an  der  Entstehung  des  städtischen  Wasserwerkes 
und  wurde  nach  Erbauung  desselben  zum  Director  beider 
Werke  und  zum  Cominandeur  der  Braunschweigor  Gesammt- 
Feuerwehr  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem 
Tode  segensreich  gewirkt  hat.  Unserem  deutschen  Verein 
von  Gaa-  und  Wosserfnchmänncrn  gehörte  er  seit  1865  als 
Mitglied  an  und  viele  Collegen  haben  in  ihm  einen  Mann 
von  echtem  Schrott  und  Korn  persönlich  kennen  gelernt. 
Alle,  welche  ihn  gekannt  und  freundschaftlich  oder  im  Be- 
rufe ihm  näher  traten,  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken 
l»e  wahren  I 

Bericht 

über  die 

XX  VIIT.  Haupt  Versammlung  desMittelrheinisclien 
Gasindnstrievereina 

abgehalton  am  17.  und  18.  August  1890  In  Hanau. 
(Schluss.) 

Herr  Merz  (Hanau)  berichtet  sodann  über  eine 

elektrische  Signaluhr, 

welche  in  dankenswerther  Weise  von  der  Firma  Steinheuer 
A Co.  in  Hanau,  die  Patent  darauf  hat,  zur  Verfügung 
gestellt  wurde  (Fig.  545).  Der  Zweck  dieser  Uhr  besteht 


Kl«.  M.V 


darin,  zu  jeder  durch  fünf  theilbaren  Minutenzahl  ein  oder 
mehrere  Glockensignale  zu  geben;  man  ist  dabei  nicht  wie 
bisher  an  die  ganzen,  halben  oder  Viertelstunden  gebunden. 
Sollte  cs  für  gewisse  Zwecke  nothendig  sein,  so  kann  diese 
Signaluhr  auch  eingerichtet  werden,  dass  man  zu  jeder  be- 
liebigen Minute  ein  Signal  geben  kann , doch  genügt  wohl 
für  die  meisten  Zwecke  die  5 Minuteneinrichtung. 
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Die  Construction  der  Signaluhr  ist  folgende: 

Das  Uhrwerk  ist  ein  gutes  Regulator-Werk,  auf  dessen 
verlängerter  Minutenwelle  eine  Scheibe  von  Hartgummi 
sitzt.  In  dieselbe  sind  12  Messin gstreifehen  eingelassen, 
und  da  dieselbe  fest  auf  dem  Minutenzeiger  sitzt,  so  stehen 
diese  Streifchen  in  leitender  Verbindung  mit  dem  Werke. 
Diese  Scheibe  (Minutenscheibe)  dreht  sich  einmal  in  der 
Stunde  und  so  kommt  alle  5 Minuten  eines  der  Streifchen 
unter  don  seitwärts  angebrachten  Hebel,  dessen  Spitze  auf 
der  Scheibe  schleift  und  den  Stromscliluss  vermittelt.  An 
dem  Stundenzeiger  befindet  sich  eine  Schlei ffeder , welche 
auf  einer  in  141  Theile  geschnittenen,  auf  Hartgummi  be- 
fi-stigten  Messingscheibe  (Stundenscheibe)  schleift.  Diese 
144  Theile  sind  von  einander  isolirt  und  so  breit,  dass  die 
Schlfiiffeder  nur  5 Minuten  auf  einem  schleift.  Von  jedem 
dieser  144  Theile  geht  ein  Draht  nach  dem  betreffenden 
Plättchen  unterhalb  der  Uhr  und  stellt  derselbe  die  leitende 
Verbindung  zwischen  den  Theilcn  vom  Zifferblatt  und  den 
Plättchen  her.  ln  die  Klemme  unten  an  dem  Gehäuse 
schraubt  man  den  einen  Batteriedraht  fest,  während  der 
andere  Batteriedraht  an  den  Leitungsdrähten  verschiedener 
Glocken,  welche  an  irgend  einem  beliebigen  Orte  hangen 
können,  befestigt  wird.  Von  den  Glocken  geht  der  Bntterie- 
draht  nach  den  auf  der  Vorderseite  des  Gehäuses  befind- 
lichen Klemmen.  An  diesen  befinden  sich  Lcitungsschnflrr, 
die  vorn  mit  Stöpseln  verseilen  sind. 

Mit  dieser  Signaluhr  ist  man  in  der  I^agc,  sowohl  in 
einem  oder  mehreren  Räumen  zugleich,  zu  beliebiger  Zeit 
und  beliebig  oft,  als  auch  in  verschiedenen  Räumen  2U  ver- 
schiedener Zeit  und  beliebig  oft  ein  Signal  zu  gehen. 

Will  man  z.  B.  um  4 Uhr  15  Min.  ein  Signal  geben, 
so  nimmt  man  die  LeitungsschnUrc  von  dem  Raume,  in 
welchem  das  Signal  gegeben  werden  soll,  und  steckt  den 
Stöpsel  in  das  Plättchen  von  4 Uhr  15  Min.  Zeigt  die  Uhr 
mm  4 Uhr  15  Min.,  so  wird  der  elektrische  Strom  von  der 
Batterie  nach  der  Klemme  unten  am  Gehäuse,  durch  einen 
Verbindungsdraht  nach  dem  Hebel,  welcher  auf  der  kleinen 
llartgummischeibe  schleift,  durch  das  Mesaingstreifehen 
nach  der  Schleiffeder  am  Stundenzeiger  gehen.  Da  die 
Schleiffeder  nun  auf  dem  Mcsaingtheilchen,  welches  mit  dem 
Plättchen  4 Uhr  15  Min.  mit  einem  Draht  verbunden  ist, 
steht,  so  geht  der  Strom  nun  zu  der  bzw.  den  Glocken  in 
den  betreffenden  Räumen,  stellt  den  Stromkreis  her  und 
bringt  die  Glocke  zum  Ertönen.  Das  Signal  dauert  so  lange, 
bis  die  kleine  llartgummischeibe,  welche,  wie  gesagt,  fest 
auf  dem  Minutenzeiger  sitzt,  sich  so  weit  gedreht  hat,  dass 
der  Hebel  wieder  von  dem  Messingstreifchen  herunter  ist. 

Das  Signal  dauert  gewöhnlich  30  Secunden,  kann  jedoch 
auf  Wunsch  länger  oder  kürzer  gemacht  werden  , da  die 
Dauer  von  der  Stärke  dt«  Messingstreifchens  in  dem  Hart- 
gummi abhängt.  Soll  in  mehreren  Räumen  zu  gleicher 
Zeit  ein  Signal  gegeben  werden,  bo  steckt  man  die  Stöpsel 
der  betreffenden  Leitungsschnüre,  welche  durchbohrt  sind, 
in  einander  in  das  betreffende  Plättchen. 

Sollen  mehrere  Signale,  sei  es  in  einem  oder  ver- 
schiedenen Raumen,  stet«  zugleich  und  öfter  gegeben  werden, 
wie  z.  B.  in  Schulen  Beginn  und  Schluss  der  Unterrichts- 
stunden und  der  Pausen,  so  verbindet  man  die  Klemmen 
mit  einem  Kupferdraht:  dann  ertönt  in  sämmtlichen  Räu- 
men zu  gleicher  Zeit  das  Signal. 

Sollen  zeitweise  keine  Signale  gegeben  worden,  z.  B. 
Nachts,  so  ist  der  Ausschalter  nach  rechts  zu  drehen. 

Da  für  den  Hausgebrauch,  als  Weckuhr,  die  15  Minuten- 
theilung  genügen  wird,  so  werden  die  Signaluhren  auch 
derart  angefertigt,  dass  nur  alle  15  Minuten  ein  Signal  gegeben 
werden  kann.  Die  Construction  ist  dieselbe,  die  kleine 
Scheibe  hat  dann  nur  vier  Messingstreifen,  die  grosse 


48  Theile  und  dementsprechend  sind  unten  auch  nur 
I 48  Plättchen. 

Die  elektrische  Signaluhr  eignet  sich  vorzüglich  für 
Hötels  als  Weckuhr,  indem  man  in  jedes  Zimmer  eine 
kleine  Glocke  hängt  und  diese  vermittels  der  vorhandenen 
Drähte  mit  der  Signaluhr,  die  beim  Zimmerkellner  oder 
Portier  hängt,  verbindet.  Will  der  Gast  von  Zimmer  No.  10 
um  5 Uhr  30  Min.  geweckt  sein,  so  hat  der  Portier  nur 
den  Stöpsel  des  Leitungsdrahtes  von  No.  10  in  das  Plättchen 
von  5 Uhr  30  Min.  zu  stecken  und  um  5 Uhr  30  Min.  er- 
tönt in  dem  Zimmer  die  Glocke  zum  Wecken.  Durch  einen 
Druck  auf  den  Knopf  wird  der  Portier  benachrichtigt,  dass 
der  Gast  wach  ist. 

Für  Schulen,  Fabriken,  Badeanstalten  etc.  eignet  sich 
die  elektrische  Signaluhr  vorzüglich  und  bedarf  bei  Signalen 
| die  immer  zur  selben  Zeit  gegeben  werden,  nur  eines  ein- 
: maligen  Einstellens. 

Die  ganze  Einrichtung  ist  eine  äusserst  einfache,  kann 
i von  Jedermann  gehandhaht  und  in  jede  elektrische  Leitung 
'i  »geschaltet  werden. 

Ferner  macht  Herr  Merz  (Hanau)  auf  einige  der  aus- 
1 gestellten  Gegenstände  aufmerksam  als: 

1.  Eine  Latemenleiter  nach  Schneider  (Coltbus)  aus- 
gestellt von  der  Firma  Schmidt  & Schönberner,  Berlin, 
F ried richstrasse  234. 

2.  Eine  Herdplatte  mit  Merz’schem  Patentbrenner  für 
Wasserheizung,  ausgestellt  von  dem  Gruben-  und 
Hüttenwerk  Warstein  (Westfalen). 

3.  Gebrannte  Wasserleitungsrohrc  aus  Thon  aus 
dem  Kloster  in  Gelnhausen,  die  bei  Gelegenheit 
der  Herstellung  einer  Blitzableiterleitung  gefunden 
wurden  (siehe  Fig.  546). 


Flg.  SW 


Nachdem  sich  Niemand  mehr  zum  Wort  in  irgend  einer 
| fachlichen  Angelegenheit  meldet,  schliesst  der  Vorsitzende 
i die  Versammlung  um  1*/«  Uhr  und  sagt  den  Theilnehmern 
Dank  für  den  regen  Antheil,  den  sie  alle  an  den  Verband- 
! Hingen  genommen  hätten. 

Sämnitltche  Theilnehmer  begaben  sich  nun  in  die 
kgl.  Zeichen  Akademie,  woselbst  der  Director,  Herr  Prof. 
Wiese,  in  liebenswürdigster  Weise  eine  Ausstellung  in 
sämmtlichen  Fachschulen  angeordnet  hatte  nnd  auch  einen 
Einblick  in  seine  eigene  Kunstwerkstätte  gewährte,  wo  das 
Standbild  Kaisers  Wilhelm,  das  für  Oppeln  bestimmt  ist,  au»- 
gestellt  war. 

Von  dieser  Stätte  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbee 
, zogen  die  Theilnehmer  nach  dem  Gaswerke,  betrachteten 
die  Einrichtungen  daselbst,  wobei  hauptsächlich  die  in 
i Thätigkeit  befindlichen  Lademaschinen  und  Sicher- 
heitsbeleuchtungen das  grösste  Interesse  hervorriefen. 

Ueber  die  Lademaschinen 
ist  folgendes  zu  berichten: 

1 Lademaschine  von  Venter  in  Kimshorn. 

Die  Voster'sche  Ladevorrichtung  ist  im  Wesentlichen 
j eine  fahrbare  Helievorrichtung,  mit  der  folgende  Zwecke 
! erreicht  werden: 

1.  dass  sic  eine  Retorte nfüllung  mit  einem  Male  auf- 
nimmt  in  einer  Mulde; 

2.  dieselbe  in  jeder  Höhe,  den  Höhenlagen  der  Retorten 
entsprechend,  hebt; 

3 horizontal  sich  leicht  transportiren  lässt,  um  sämmt- 
liche  Retorten  der  Oefen  damit  zu  bedienen; 
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4.  wird  eine  schnelle  und  gleichmäßige  Bedienung  der 
Retorten  damit  beschafft; 

5.  ist  geringer  Kraftaufwand  erforderlich  zur  Bedienung, 
1 Mann  genügt  nöthigenfalls ; 

*>.  ergibt  »ich  in  Folge  de«  raschen  Indens  der  Retorten 
weniger  Gasverlust; 

7.  grossere  Reinlichkeit  im  Retorten  hause ; 

8.  kann  dieselbe  zum  directcn  Kohlentransport  vom 
Kohlenraum  durch  passende  Geleisanordnung  benutzt 
werden ; 

9.  dadurch,  dass  die  Mulde  in  der  Retorte  gedreht  wird, 
entsteht  kein  oder  nur  wenig  Graphitansatz. 

Auf  einem  Geleise  parallel  mit  dem  Ofen  ist  die  Lade- 
vorrichtung fahrbar. 

An  dem  fahrbaren  eisernen  Gestell  (Fig.  547}  ist  an 
einer  Seite  eine  Winde  mit  einfacher  Vorrichtung  angebracht, 
an  der  anderen  Seite  befindet  eich  der  Muldenlrägcr  zur  Auf- 
nahme der  Lademulde.  Der  Muldenträger  wird  als  Fahr- 
stuhl iu  zwei  Führungen  mittels  der  Winde  und  zwei  Gurten, 


die  über  Leitrollen  gehen,  gehoben  und  gesenkt,  den  Höhen- 
lagen der  Retorten  entsprechend.  Die  Rollenführungen  an  | 
dem  Muldentrüger  vermitteln  eine  leichte  und  bequeme  : 
Ueberfübrung  der  Lademulde  in  die  Retorte;  bevor  man  ! 
aber  die  Lademulde  in  die  Retorte  einführen  will,  hat  man  ! 
auch  eine  Rollenführung  in  die  lietortcninündung  zu  legen, 
auf  der  die  vollständige  Einführung  sich  leicht  vollführen  ! 
lässt. 

Ist  die  Einführung  der  Lademulde  erfolgt,  so  wendet 
man  dieselbe  mittels  eines  in  einer  Hülse  des  Ladenmlden- 
bodens  einzusteckenden  Hebels,  behufs  Entleerung  und  zieht 
danach  die  Mulde  und  die  Rollenfiihrung  aus  der  Retorte. 
Die  Rollenführung  legt  man  bis  zum  nächsten  Gebrauch 
bei  Seite  und  bringt  die  Mulde  zurück  auf  den  Mulden- 
träger in  die  gehörige  Lage  zur  Aufnahme  neuer  Ladung. 

2-  Lademaschine  von  Kunge  und  Bertrand  in  Stolberg 
(Rheinland). 

Dass  sich  in  den  meisten  kleineren  Gasfabriken  noch 
immer  das  Einwerfen  der  Kohlen  mit  der  Schaufel  als 
Regel  erhält,  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  zum  Arbeiten 
mit  der  Mulde  mindestens  drei  Mann  erorderlich  werden, 
welche  in  kleinen  Fabriken  nicht  immer  zur  Hand  sind, 
namentlich  nachts  nicht  zur  Stelle  sein  können. 

Da  indees  das  Arbeiten  mit  der  Mulde  zweifellos  wesent-  i 
liehe  Vorzüge  bietet,  so  hatten  die  Herren  Runge  und  j 
Bertrand  in  Stolberg  (Rheinland)  seit  einer  Reihe  von  ; 


Jahren  ihr  Streben  darauf  gerichtet,  eine  Vorrichtung  her* 
zustellen,  durch  welche  das  Heben  der  gefüllten  Mulde  auf 
die  Höhen  der  verschiedenen  Retortenlagen,  das  Einbringen 
der  Mulde  in  die  Retorte,  Entleeren  derselben  und  Heraus- 
bringen der  leeren  Mulde  in  möglichst  einfacher  Art  und 
Weise  und  mit  möglichst  wenig  Kraftgebrauch  bewerkstelligt 
werden  könnte,  so  dass  ein  Arbeiter  allein  im  Stande  sein 
würde,  die  ganze  erforderliche  Arbeit  zu  verrichten. 

In  der  vorliegenden  Maschine  ist  die  Losung  dieser 
Aufgabe  vollständig  geglückt.  Die  ganze  zur  Füllung  der 
Retorte  uothwendige  Kohlenmenge  (150  bis  160  kg)  wird 
von  der  einen  Mulde  aufgenomtnen,  also  in  einer  Ladung 
in  die  Retorte  gebracht,  während  sonst  bei  Muldenführung 
mit  drei  Mann  Mulden  gebraucht  werden,  welche  nur  die 
halbe  Menge  fassen,  so  dass  also  zu  einer  Füllung  zwei 
Mulden  eingebracht  werden  müssen.  Hierbei  ist  es  dann 
kaum  zu  vermeiden,  dass  beim  Einschieben  der  zweiten 
Mulde  die  bereits  in  der  Retorte  Hegenden  Kohlen  etwas 
zusammengeschoben  werden,  und  so  die  ganze  Masse  weniger 
gleichmä&sig  liegt.  Ausserdem  kommen  die  Kohlen  der 
ersteu  Mulde  schon  ins  Brennen,  ehe  die  zweite  Mulde  ein 
gebracht  ist,  woraus  Verluste  entstehen.  Mit  der  Runge- 
Bertrand 'sehen  Maschine  dagegen  gebraucht  der  eine  Mann 
von  dem  Augenblick  an,  wo  er  mit  Einfahren  der  Mulde 
beginnt,  bis  zum  Schluss  des  Deckels  nur  35  Secunden. 

Bei  einem  Siebenerofen,  bei  welchem  die  Eintheilung 
gewöhnlich  bo  gemacht  wird,  dass  als  erster  Zug  vier  und 
als  zweiter  Zug  drei  Retorten  hinter  einander  gefüllt  werden, 
ist  es  allerdings  möglich,  vier  Retorten  mit  drei  Mann  und 
zwei  Mulden  zusammengerechnet  in  etwas  kürzerer  Zeit  zu 
füllen,  als  dies  ein  Mann  mit  dieser  Maschine  im  Stande 
ist;  denn  da  dieser  eine  Mann  die  Mulde  jedesmal  auch 
wieder  füllen,  ausserdem  die  Retorten  selbst  und  allein 
ziehen  und  die  Cokekarre  fortschaffen  muss,  so  werden 
selbstverständlich  zwischen  dem  Füllen  der  einzelnen  Re- 
torten Pausen  entstehen  müssen.  Jede  einzelne  Retorte  aber 
wird  schneller  gefüllt  sein,  als  dies  drei  Mann  mit  zwei 
Mulden  fertig  bringen  können,  und  das  ist  jedenfalls  viel 
wichtiger.  Für  die  Temperatur  des  Ofens  kann  es  sogar 
nur  von  Nutzen  sein,  wenn  das  Füllen  der  einzelnen  Re- 
torten nicht  so  unmittelbar  auf  einander  folgt. 

In  Stolberg  wird  nun  mit  dieser  Maschine  schon  un- 
unterbrochen drei  Jahre  ohne  wesentliche  Reparaturen  ge- 
arbeitet, und  ist  bei  einem  Siebenerofen,  welcher  dort  drei 
Viertel  des  Jahrea  ausreicht,  immer  nur  ein  Mann  bei  Tage 
und  ein  Mann  bei  Nacht  am  Ofen  beschäftigt,  so  dass  dort 
M.  1300  bis  M.  1500  an  Löhnen  pro  Jahr  erspart  worden  sind. 

Die  VorUieile,  welche  mit  dem  regelmässigen  Gebrauch 
dieser  Maschine  erreicht  werden,  lassen  sich  sonach  wiu 
folgt  zusam men  fassen : 

1.  Ersparung  an  Arbeitskraft  und  hierdurch  an  Arbeits- 
löhnen ; 

2.  Ersparung  an  Material , da  die  Mulden  viel  länger 
halten  und  weniger  Reparatur  erfordern,  wenn  sie 
mit  der  Maschine  behandelt  werden,  als  wenn  die 
Arbeiter  direct  damit  verkehren; 

3.  eine  sichere  Controls  über  die  verbrauchten  Kohlen 
und  vermehrte  Production; 

>1.  wird  es  durch  dieselbe  auch  kleineren  Anstalten  mög* 
lieh  gemacht,  sich  die  Vortheile  des  Ladena  mit  der 
Mulde  zu  verschaffen; 

5.  zu  vorstehenden  Vorzügen  tritt  noch  der  ganz  wesent- 
liche Umstand , dass  auch  minder  kräftige  Arbeiter 
zum  Laden  benutzt  werden  können,  und  die  Abhängig- 
keit von  den  eingeübten  Ofenarbeitern  aufhört. 

Maschinen  sind  jederzeit  im  Betriebe  zu  sehen 
in  der  Gasanstalt  zu  Stolberg  bei  Aachen  und 
* » * » Neu-Weissensee  bei  Berlin. 
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Die  alleinige  Ausführung  der  Runge- Bert rand’schcn  Lade-  I Actiengeaellschaft  Berlin  N.W  , Marti  nickenfei  de  und  Dessau« 
maschine  ist  der  »Firma  Berlin  Anhaltische  Maschinenbau-  | übertragen. 


Fl«.  MS. 


Was  die  Construction  der  Maschine  selbst  anbetrifft,  ist 
Folgendes  zu  erwähnen : 

Die  zwei  durch  die  Bügel  a und  die  Rückwand  b ver- 
bundenen Seiten  wände  e der  Mulde  M ruhen  lose  auf  dem 
Boden  d,  welcher  selbst  in  dem  Rahmen  H auf  den  Rollen  e 


Fl«  Mi*. 


ruht.  Der  Boden  d macht  nun  beim  Verschieben  der  ge- 
füllten Mulde  in  die  Retorte  die  Vorwärtsbewegung  nur  so 
lange  mit,  bis  der  vordere  Theil  d‘  in  die  Retorte  ein- 
getreten ist  und  der  an  demselben  befindliche  Vorsprung  / 
gegen  den  Rand  der  Retortenmündung  stösst,  so  dass  die 


n*.  mo 


Rückwand  0 oder  die  verstellbare  Wand  0*  den  von  den  | mit,  bis  die  an  demselben  festgenieteten  Vorsprünge . <7  gegeu 
Seitenwinden  c gehaltenen  Kohlenstrang  auf  der  unteren  i den  Rahmen  li  »tossen,  wonach  dann  die  Mulde  sich  allein 
Retortenfllche  vorwärts  schiebt  (Fig.  548).  Beim  Zurück-  , zurückbewegt,  bis  sie  die  zu  ihrer  Füllung  erforderliche  lAge 
ziehen  der  Mulde  macht  der  Boden  d die  Rückwärtsbewegung  | wieder  eingenommen  hat. 
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Die  in  den  Figuren  549,  5&o  und  551  in  Verbindung  mit 
der  Mulde  dargestellte  Hebemaschine,  deren  Räder  und 
Ketten  in  strichpunktirten  Linien  angedeutet  Find,  ruht  mit 
ihrem  Obertheil  mittels  eines  Zapfens  h (Fig.  550  und  551) 
und  zweier  Stützrollen  i (Fig.  549  und  55 0)  auf  einem  auf 
zwei  Schienen  laufenden  Wagengestell  A,  sowie  ferner,  um 
ein  Kippen  der  Maschine  zu  verhüten,  auf  der  hei  Drehung 
der  Maschine  um  den  Zapfen  h sich  auf  der  Schiene  i:  be- 
wegenden Rolle  I. 

Nachdem  die  Mulde  gefüllt  ist,  wird  dieselbe  auf  die  er- 
forderliche Höhe  gehoben,  indem  das  Handrad  I)  in  der  in 
Fig.  549  angedeuteten  Pfeilrichtung  gedreht  wird,  wodurch 
die  Mulde  vermittels  der  Kettenräder  m und  »«■  und  der 


[ Gall’schen  Kette  *m*,  der  Kettenräder  » und  «i  mit  den  über 
i diese  und  den  Rollen  o und  o » laufenden  und  an  dem  die 
l Mulde  tragenden  Rahmen  R befestigten  Ketten  #»*  und  «s 
j gehoben  wird.  Die  anderen  Enden  der  Ketten  n»  und  »i 
j tragen  die  Gegengewichte  G und  G t,  die  das  Eigengewicht 
der  Mulde  und  Rahmen  ausgleichen. 

Die  an  den  Rahmen  an  geschraubten  Bücke  B und  B • 
tragen  die  Rollen  p und  q , welche  die  Mulde  durch  die 
J Führungen  F und  //  in  waagerechter  Lage  halten.  Durch 
! Eingriff  der  Sperrklinke  r in  das  Sperrrad  s wird  die  Mulde 
j auf  der  gewünschten  Höhe  festgehnlten.  Vermittels  des 
I Wagens  wird  nun  die  Mulde  mit  der  Hebemaschine  durch 
l Drehung  der  Kurbel  C%  des  auf  der  Kurbelachse  befind- 


n*.  Kt- 
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liehen  Kettenrades  E und  des  auf  der  mittleren  durch-  | Jetzt  wird  das  Handrad  J in  der  in  Fig.  550  angedeuteten 
gehenden  Wagenachse  t sitzenden  Kettenrades  Et  und  der  t Pfeilrichtung  gedreht,  wodurch  vermittels  der  Kettenräder 
Gall'schen  Kette  Et  vor  di«  zu  füllende  Retorte  gebracht.  I K uud  Kt  und  der  Gall'schen  Kette  Kt,  der  Kettenräder  L 


Fl*.  Mi. 


und  L i und  der  Gall'schen  Kette  Kt,  der  Kettenräder  u 
und  v und  der  über  diese  laufenden  endlosen  Kette  Kt  die 
bei  tc  mit  dieser  verbundene  Mulde  3/  in  die  Retorte, 
unter  Zurücklassung  des  Bodens  d vor  der  Retortenmündung, 
wie  im  Anfang  erwähnt,  hineingeschoben  wird. 

Durch  Drehen  des  Handrades  J in  einer  der  iu  Fig.  550 
angcdcuteten  entgegengesetzten  Richtung  wird  die  Mulde 
unter  Zurücklassung  der  Kohlen  aus  der  Retorte  zurück- 
gezogen und  nimmt  hierbei  in  Bezug  auf  den  Boden  d ihre 
frühere  Lage  ein. 

Nun  wird,  nach  Lösung  des  Gesperres  rs,  dos  Handrad  D 
in  entgegengesetzter  Richtung , wie  in  Fig.  549  angedeutet, 
gedreht,  wodurch  dann  auch  in  Bezug  auf  die  Hebemaschine 
die  Mulde  in  ihre  frühere  Lage  gebracht  wird. 

8.  Lademaschine  von  Eitle  in  Stuttgart. 

In  den  Gasanstalten  ist  die  Handhabung  der  sog.  Hand- 
mulden  zum  Laden  der  Retorten  oder  das  di  recte  Ein- 
schaufeln der  Kohle  für  den  arbeitenden  Theil  sehr  be- 
schwerlich, auch  kommt  es  bei  ersterem  häufig  zu  mehr 
oder  weniger  gefährlichen  Brandwunden  und  tritt  zu  diesem 
noch  der  Nachtheil,  dass  ein  Abkühlen  der  Retorten  und 
Gasentweichung  stattfindet  durch  die  langsame  Arbeit,  auch 


geht  das  Loden  ohnedies  nie  glcichmässig  vor  sich  und  ent- 
steht iu  Folge  dessen  eine  ungeregelte  Kohlcnschicht  in 
den  Retorten,  was  für  den  Destillationsproccss  äusserst 
ungünstig  wirkt  und  wird  die  Kohle  hauptsächlich  im 
Hintergrund  der  Retorte  sehr  häufig  unausgenutzt  und  kaum 
schwarzbrennend  wieder  gezogen. 

Vorliegende  Maschine  hat  den  Zweck,  genanntem  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  und  bietet  noch  den  weiteren  Vortheil, 
die  Retorte  an  und  für  sich  aufs  Grösstmögliehsle  zu  schonen, 
was  im  Kostenpunkt  des  sehr  theuren  Geriithes  überaus 
günstig  ist.  Einen  weiteren  Vortheil  hat  die  Maschine  darin, 
dass  sich  der  ganze  Vorgang  der  Ladung  durch  einen  Mann 
leicht  und  sehr  rasch  verrichten  lässt. 

Der  Vorgang  der  Ladung  mit  vorliegender  Maschine 
geschieht  auf  folgende  Weise: 

Die  Mulde,  welche  zum  Laden  der  Kohle  in  die  Gas- 
retorte  dient,  ist  in  beistehenden  Zeichnung  (Fig.  555)  mit  M 
bezeichnet  und  in  Fig.  552,  555  uud  554  dargestellt. 

Dieselbe  besteht  aus  den  beiden  Seitenwänden  na,  welche 
fest  mit  Boden  b verbunden  sind. 

Das  Ganze  ruht  durch  die  Rollen  cc  in  dem  Rahmen  U, 
welcher  die  Mulde  frei  in  die  Gasretorte  einführt. 
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Für  dos  ovale  Profil  (Fig.  557)  kommen  die  Schliessungs- 
stticke  m m als  entstellende  Körper  zur  Anwendung  und 
werden  durch  denselben  Hebel  n und  Zugstange  r wie  im 
ersten  Falle  in  Fig.  552  vorgestellt  ist,  vermittels  des  Zwi- 
schenhebela  s {Fig.  559)  vor-  oder  zurückgeschoben. 


In  Fig.  555  ist  die  Mulde  J/  und  Rahmen  U im  Quer- 
schnitt und  vergrössertcin  Maasatabo  wiedergegeben. 


Beim  Einfahren  in  die  Gasretorten  macht  die  Mulde  M 
mit  dem  Rahmen  It  die  ganze  Bewegung  mit,  sodann 
wird  die  Mulde  M gezogen,  indem  der  Rahmen  U durch 
Feststellen  zurückbleibt. 

Ist  nun  die  Mulde  so  weit  gezogen,  dass  sitmmtlichc 
Kohlen  abgeetreift  sind,  so  wird  der  Rahmen  ebenfalls  ge- 
zogen und  die  Mulde  behufs  Füllung  in  die  alte  Lage  zurück- 
gebracht. 

Das  Mitgleiten  des  Materials  beim  Herausziehen  der 
Mulde  verhindern  die  Coulissen  d,  d,  d (Fig.  55»),  welche  an 
den  Querverbindungen  des  Rahmens  K vermittels  eines 
Charnint  befestigt  sind  und  legen  sich  bcitn  Herausziehen 
des  Rahmens  aus  der  Retorte  um  (in  der  Zeichnung  punktirt 
angedeutet)  und  gleiten  leicht  über  die  Kohlenschichten 
hinweg. 

Die  Mulde  M mit  Rahmen  H ist  mit  der  in  Fig.  552 
und  5.V1  gezeigten  Einslellmaschine  derart  in  Verbindung 
gebracht,  dass  ein  Arbeiter  leicht  im  Stande  ist,  das  Ein- 
bringen der  Kohlen  in  jede  beliebige  Gasretorte  zu  besorgen 
und  zwar  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit. 

Die  Einstellmaschine  besteht  in  der  Hauptsache  aus 
dem  auf  zwei  Schienen  laufenden  Wagengestell  A,  dem 
Führuugsgestell  B und  dem  Muldenstuhl  C,  welch  letzterer 
die  eigentliche  Mulde  M mit  Rahmen  It  in  sich  aufnimint 

Durch  die  Rollen/“/'  (Fig.  552),  welche  im  Führungs- 
gestell B ihre  Bahn  finden,  wird  der  Muldenstuhl  C und 
durch  ihn  die  Mulde  M mit  dein  Rahmen  ft  in  waag- 
rechter Lage  erhalten  und  durch  Ziehen  der  Handkette  g 
(Fig.  552)  werden  diese  Theile  jo  nach  Bedürfnis«  entweder 
gehoben  oder  gesenkt,  was  vermittels  des  Handkettcnradea  h 
der  Zahnräder  <.,»■,  ia  der  Lastkettenrollen  kk  und  der  Last- 
kettc  k%  geschieht. 

Die  im  .Muldenstuhl  C befindlichen  Doppelrollen  1 1 ge- 
statten der  Mulde  M mit  Rahmen  It  eine  freitragende  Hin- 
und  Herbewegung  und  sind  so  bemessen,  dass  dies  leicht 
von  Hand  geschehen  kann,  ohne  besondere  Einsenkung. 

Um  die  genaue  Richtung  der  Lademaschine  in  der 
Läugsaxe  der  Gasretortc  zu  fixiren,  ist  vorn  an  dem  Mulden- 
stuhl C eine  Einstellvorrichtung  für  beide  in  der  Praxis 
vorkommenden  Rclorlenprofile  angebracht. 

In  der  Zeichnung  siud  diese  Profile  in  Fig.  556  und  557 
in  punktirten  Linien  augedeutet,  für  das  c- förmige  Profil 


Die  Schliesscnstücke  iw  besitzen  einerseits  die  an- 
schmiegende  Form  des  ovalen  Retorten profils,  andererseits 
stellen  sie  die  Mulde  mit  Rahme  beim  Vorschieben  längs 
der  Retortenrichtung  in  Folge  des  eonischen  Zulaufs  absolut 
in  die  Mitte. 


Fig.  556  treten  die  Einstelldaumen  t und  ti  (Fig.  556  und 
558)  in  Wirkung  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  sich  beim 
Anziehen  des  Hebels  n (Fig.  552)  in  Folge  der  zunehmen- 
den Rundung  präcis  in  die  Ecken  des  Retortenprofils  ein- 
zwängen. 


Der  obere  Theil  der  Maschine  lässt  sich  durch  An- 
ordnung der  Drehscheibe  D zum  Zweck  de«  Füllens  der 
Mulde  leicht  nach  jeder  Richtung  drehen. 
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Ein  Verschieben  der  Lademaschine  in  Schienenrichtung 
der  Retorten  entlang,  wird  durch  Drehen  der  Kurbel  u 
(Fig  552)  erzielt,  wodurch  die  Zahnräder  F»,  F»  und  F*  in 
Wirkung  kommen  und  letztere«  die  Wagenachse  des  Wag- 
gestells in  Bewegung  bringt. 

Ueber  die  Sicherheitsbeleuchtungen  ist  Folgendes  zu 
berichten : 

1.  Elster  sehe  Auasenbeleuchtuug, 

Die  Beleuchtung  de«  Regulatoiraumes , woselbst  noch 
der  Manometertisch  und  die  Fabrikationsuhr  stehen , ist 
mittels  einer  Elster'schen  Sicherheitslampe,  wie  sie  vor- 
stehend von  Herrn  Haas  (Mainz)  beschrieben  wurde, 
bewirkt.  Dieselbe  hängt  frei  vor  dem  einen  Fengter 
und  erfüllt  ihren  Zweck  bei  gutem  Wetter  sehr  gut. 
Nachträglich  fand  sich  jedoch,  dass  bei  Regenwetter  das 


Fig.  Ml. 


Wasser  durch  das  Kaminsäeb  drang  und  sich  innerhalb 
der  Lampe  sammelte,  fernor  russte  die  Flamme  bei  starkem 
Wind  derart,  dass  die  ganze  Lampe  innen  schwarz  wurde 
und  kein  Licht  mehr  ausstrahlte.  In  Folge  dessen  wurde 
die  Lampe  in  die  Mauer  eingebaut  und  zwar  &o,  wie  die 
Zeichnung  (Fig.  560)  es  zeigt.  Erwähnt  sei  hier  noch  die 
eigentümliche  Anordnung  der  Fenster  in  diesen  Räumen. 
Die  früher  angebrachten  Flügel  wurden  herausgenommen 
und  auf  den  alten  Fensterrahmen  ein  Fenster  mit  sechs 
Feldern  dicht  aufgesch raubt,  so  dass  das  Fenster  nie 
geöffnet  werden  kann.  Ferner  ist  an  der  Decke  ein 
Ventilationsschacht  0,50/0,50  weit  mit  Verschlussklappen 


angebracht,  der  bis  über  das  Dach  des  Gebäude«  reicht  und 
endlich  ist  die  Thüre  mit  einem  selbsttätigem  Thürschliesser 
versehen. 

Durch  den  Einbau  der  Laterne  in  die  Mauer  ist  sie  in 
jeder  Beziehung  geschützt  und  kann  durch  äugsere  Ein- 
wirkungen, herabfallende  Ziegel  etc.,  nicht  beschädigt 
werden  Wie  sie  sich  hier  bewähren  wird,  lässt  sich  jedoch 
noch  nicht  bestimmen. 

2.  Aussenbeleuchtnng  mit  der  Schaffhausener  Sicher  heitslampe 

Der  Raum,  worin  der  Gassauger,  der  Dessauer  Umlauf- 
regler, der  Pelouze  und  die  Kühler  stehen,  ist  mit  einer 
Schaffhausener  Sicherheitslaterne  beleuchtet.  Diese  Laterne 
stammt  ursprünglich  aus  England,  wird  jedoch  seit  Jahren 
von  der  schweizerischen  Gasgesellschaft  in  Schaffhausen 


M*.  608 


fabricirt.  Die  Construction  der  Lampe  (Fig.  561  und  562) 
ist  folgende:  Ein  Argandbrenncr  A ist  eingesch loggen  in 
einem  Gehäuse,  das  gebildet  ist  durch  die  Gusstheile  JBD 
und  KCE,  welche  wieder  durch  den  dicken  Glascylinder 
M verbunden  sind  und  zwar  ist  M in  J und  K dicht  oin- 
gekittet.  In  den  Körper  C tritt  der  Kanal  //  für  Zuführung 
der  Verbrcnuungsluft  und  aus  dem  Körper  B tritt  der 
Kanal  G zur  Ahführung  der  Verbrennungsproducto.  Der 
Teller  E ist  mit  Schrauben  an  dem  Körper  C dicht  fest- 
geschraubt,  damit  man  event.  den  Argandbrenncr  heraus- 
nehmen  und  reinigen  kann,  daher  auch  die  kurze  Schlauch- 
verbindung zwischen  F und  N.  Der  Gashahn  0 ist  für 
die  Nachtatellung  der  Flamme  ein  für  allemal  regulirt.  Der 
Hahn  P ist  bei  Tag  nur  ganz  wenig,  bei  Nacht  jedoch 
ganz  auf.  Diese  Lampe  ist  in  eine  Nische  der  Mauer  ein- 
gebaut, wie  aus  der  Zeichnung  hervorgeht.  Damit  jedoch 
gar  nichts  an  die  Lampe  kommen  kann,  ist  noch  ein  Holz 
rahmen  Q an  der  Mauer  befestigt,  auf  dem  ein  weiterer 
Rahmen  R dicht  aufgesehraubt  und  mit  einer  dicken  Glas- 
scheibe S versehen  ist.  Der  von  der  Scheibe  S und  der 
Rückwand  cingeschlossene  Nischenraum  ist  durch  die  Ka- 
näle U und  Ut  ventil irt.  Der  ganze  Nischenraum  ist  weisH 
gestrichen  und  hinter  dem  Brenner  ist  ein  Weissblech  T 


Digitized  by  Google 


710 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


No.  36. 


angebracht,  welches  wesentlich  zur  Erhöhung  des  Lichteffecte 
beitrugt. 

In  ähnlicher  Anordnung  kann  diese  Lampe  auch  für 
Zwischenwundbeleuchtutig  angebracht  werden. 

Die  Lampe  selbst  functionirt  seit  vier  Wochen  ganz 
ausgezeichnet  und  werden  nächster  Zeit  noch  mehrere 
in  den  Reiniger  räumen  aufgestellt  werden. 

Am  Montag  den  18.  August  versammelten  sich  die  Fest- 
theilnchmcr  um  9 Uhr  auf  dem  Marktplatz  woran  sieh  die 
Besichtigung  der  Diamantschleifer«!  von  Houy,  der  Teppich- 
fabrik von  Leisler,  der  Bijouteriefabrik  von  Steinheuer  und 
der  Estamperiefabrik  und  Diamantschleiferei  von  Winkler 
schloss.  Um  11  Uhr  fand  sodann  für  die  Interessenten  unter 
der  Leitung  des  technischen  Assistenten  des  Gaswerks,  Herrn 
von  Gübs  ler,  die  Dichtigkeitsprobe  eines  im  Jahre  1859  in 
Gummiringen  gelegten  50  mm  weiten  Rohrstrangee  statt 
und  berichet  hierüber  Herr  vonGässler  folgendermaassen r 

Der  am  24.  Mai  1859  verlegte  Rohrstrang  int  37,80  m 
lang,  enthalt  14  Muffen  und  4 Doppetmuffen,  zusammen 
also  22  Dichtungsstellen,  ausserdem  zweigen  von  ihm  neun 
•/« zöllige  Hauseinführungen  und  Laternenstileitungen  ab,  ; 
die  mittels  Anbohren  und  Einsebneiden  von  Gewinden 
hergestellt  wurden,  ebenso  mussten  noch  drei  defecte  Stellen 
durch  EinBchrauben  von  V*  zölligen  Stopfen  reparirt  werden. 
Der  Strang  ist  auf  einer  Seite  mit  einer  Flunsche  ver- 
schlossen, auf  der  anderen  aber  ist  ein  zehnflammiger 
trockener  Gasmesser  eingeschaltet,  so  dass  jede  Gafient- 
wcichung  durch  Beobachtung  des  Literzeigers  direct  ab- 
gelesen  werden  konnte  und  wurde  innerhalb  IO  Minuten  ein  ■ 
Gnsdurchgang  von  1,8  1 constatirt,  pro  Stunde  also  10,8  1.  j 
Der  Verlust  ist  für  die  verhältnismässig  kurze  Strecke  aller-  j 
ding»  sehr  gross,  es  erklärt  sich  dies  jedoch  aus  der  Porosität  i 
der  Gussrohre,  welche  im  Ijiufe  der  Zeit  ausserordentlich  ( 
schlecht  geworden  waren.  Die  Dichtungsstellen  der  Muffen  | 
waren  jedoch  ausnahmslos  «ehr  gut. 

Die  hier  verwendeten  Rohre  sind  englisches  Fabrikat  ; 
und  wurden  bezogen  von  der  Firma  A.  Poensgen  und  kostete 
damals  der  laufende  Fuss  8 Kreuzer,  die  Gummiringe  wurden  I 
von  einer  Berliner  Firma.  Bolle  St  Co.,  bezogen  und  kostete  j 
das  Stück  14V*  Kreuzer. 

Die  Rohre,  damals  Patentrohre  genannt,  haben  an  ihrem  J 
Schwänzende  zwei  Ringe  n und  b mit  55  mm  Entfernung, 
nov  denen  jedoch  der  Ring  1 etwas  schwächer  ist  als  a,  I 


daher  dem  Rohre  in  der  Muffe  etwas  Spielraum  gewährt 
(Fig.  563). 

Der  Gummiring  wird  direct  hinter  dein  Ring  a auf 
das  Rohr  aufgezogen,  und  dieses  sodann  mit  einem  kräftigen 
Stoss  in  die  Muffe  hinein  geschehen,  so  dass  der  Ring  in 
die  Lage  von  c zu  liegen  kommt,  wo  er  durch  die  conischc 
Beschaffenheit  der  Muffe  etwas  breit  gedrückt  wird,  also 
sofort  abdichten  muss.  Der  Cement,  womit  die  Muffen  nach- 
träglich verstrichen  werden,  dient  nur  zum  Schutze  gegen 
äussere  Einflüsse. 

Wenn  auch  diese  Patentrohre  vor  allen  Dingen  eine 
genau  centrische  Dichtung  prgaben  und  durch  den  Ring  a 
ein  einseitiges  Drücken  durch  das  Gewicht  des  Rohres  auf 
den  Gummiring  vermieden  wurde,  so  haben  sie  durch  den 
h doch  wieder  den  Nachtheil,  dass,  im  Falle  ein  Gummi- 
*!"h  schlecht  sein  oder  die  Dichtung  aus  irgend 


welchen  Gründen  schadhaft  werden  6ollte,  die  Möglichkeit 
vollständig  ausgeschlossen  ist,  irgend  ein  anderes  Dichtungs- 
matcrial  in  den  engen  Zwischenraum  hineinzubringen,  man 
kann  vielmehr  nur  oberflächlich  die  Muffen  von  aussen  ver 
streichen  und  muss,  uni  es  wirklich  dicht  zu  bekommen, 
stets  ein  neues  Stück  mit  einer  Doppelmuffe  einzogen  werden, 
wodurch  immerhin  die  an  sich  einfache  Reparatur  ziemlich 
theuer  wird. 

Die  herausgenommenen  Gummiringe  sind  jetzt,  nachdem 
sic  über  30  Jahre  im  Boden  gelegen  haben,  noch  vollkommen 
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elastisch.  Fig.  564  zeigt  einen  solchen  in  seiner  ursprüng- 
lichen GröBsc  und  Form,  Fig.  565  den  jetzigen  deformirten 
Querschnitt  desselben. 

In  Hanau  werden  bei  Neurohrlegungen  ganz  gewöhn- 
liche Normalrohre  mit  vollkommen  glatten  Schwänzenden 
verwendet,  nur  muss  hiebei  während  des  Verlegen»  möglichst 
darauf  gesehen  werden,  dass  die  Muffen  sofort  mit  Cement 
ausgestrichen  werden,  damit  das  Rohr  vorn  in  der  Muffe 
ein  festes  Auflager  erhält,  also  durch  »ein  Gewicht,  wie 
oben  schon  erwähnt,  den  Gummiring  nicht  einseitig  breit- 
drücken kann. 

Als  praktisch  und  vortheilhaft  bei  Kohrlegungen  ist 
noch  etwas  zu  erwähnen,  sofern  man  dazu  gezwungen  ist. 
die  Rohre  unter  Druck  verlegen  zu  müssen. 

Für  die  einzelnen  Rohrdimensionen  sind  nämlich  ge- 
drehte Holzstüpsel  vorhanden,,  Uber  welche  Gummiringe 
der  nächst  niedrigen  Rohrdimension  gezogen  werden  und 
gewähren  dieselben,  sobald  sie  in  das  Rohr  eingesteckt  sind, 
einen  sofort  dichtenden,  absolut  sicheren  Abschluss  (Fig.  566  *. 


Nach  diesen  interessanten  Besichtigungen  stärkte  sich 
die  Gesellschaft  in  den  *3  Rindern«  hei  gutem  Stoff  und 
fuhr  um  1 Uhr  13  Minuten  nach  Gelnhausen.  Daselbst 
wurde  zuerst  die  elektrische  Fabrik  (Electriciteite-Maatschappij. 
System:  De  Khotinsky)  besichtigt,  in  welcher  die  Wasser- 
gasanlage und  die  Herstellung  der  Glühlampen  aller 
seit«  das  lebhafteste  Interesse  erregten. 

Von  da  ans  ging  e»  nach  der  Barbarossaburg  und  dann 
nach  d*-r  Fabrik  der  »Vereinigten  Berlin-Frankfurter  Gummi- 
wunrenfähriken« , woselbst  dio  Begrüssung  durch  Herrn 
Director  Wen  dt  statlfand.  liier  sahen  die  TheiJnebmer 
das  fabrizirc-n , was  der  Mensch  und  Techniker  so  noth- 
WL-ndig  braucht  vom  Gummischnuller  bis  zur  Patentcignreiten 
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tubaktasche,  vom  gewöhnlichen  Gasschlauch  bis  zum  Hoch- 
druckschlauch , in  Weise,  Grau  und  in  Hanf  umsponnen, 
vom  kleinen,  gewichtslosen  Radirgummi  bis  zur  centner- 
schweren  Gummiplatte , ganz  abgesehen  von  den  Schulten 
mit  ventilirten  Gummisohlen,  von  den  gewaltigen  Walzen 
für  die  Papierfabrication  etc.  Nach  solch  strapaziösen 
Touren  war  der  Trunk  sehr  willkommen,  den  die  Familie 
Wendt  in  liebenswürdigster  Weise  in  ihren  prächtigen 
Gartenanlagen  der  Festgesellschaft  kredenzte. 

ln  heiterster  Stimmung  traten  die  Theilnehmer  sodann 
einen  Spaziergang  durch  Gelnhausen  an,  der  im  Hessischen 
Hofo  endete , woselbst  um  6*/s  Uhr  das  Mittagessen  ein- 
genommen wurde.  In  später  Abendstunde  wurde  die  Rück- 
reise angetreten. 

Angenehme  Stunden  waren  es,  die  die  Besucher  der 
XXV11L  Hauptversammlung  in  Hanau  verlebt  haben  und 
wird  die  Erinnerung  an  ein  schönes  Stück  Land  mit  liebens- 
würdigen Bewohnern  eine  stets  angenehme  und  bleibende 
sein. 

E.  Merz,  G.  Martin, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


Das  neue  städtische  Gaswerk  in  Colmar  (Eisass). 

Zum  vierzigjährigen  Jubiläum. 

Von  Director  Gaston  Kern. 

(flchluss.) 

lieber  den  im  Jahre  1888  erbauten  Behälter  für  1600  cbm 
Inhalt  mögen  folgende  Angaben  gemacht  werden. 

Die  Gas  behalt  erglocke  hat  16,6  m Durchmesser,  7,09  m Mantel- 
höbe  und  1,1m  Pfeilhohe.  Die  Deckenbleche  wiegen  18  kg,  die 
Mantelbleche  16  kg  pro  Quadratmeter.  Das  Gewicht  der  Glocke 
betrogt  16600  kg  & M.  0,442  = M.  72y3,  so  dass  der  Cubikmeter  Gas 
für  die  Glocke  auf  M.  4,86  zu  stehen  kommt.  Das  schmiedeeiserne 
Bassin  hat  17,2  m Durchmesser  und  7,26  m Hohe  and  6,6  bi» 

8.6  mm  starke  Bodenblcche  und  von  unten  nach  oben  8,5,  8,0, 

6.6  und  8,6  nun  starke  Mantelbleche,  die  Bodennftthe  und  Vertical- 
nltthe  des  Mantels  haben  doppelte  Nietung.  Das  Gewicht  des  Bassios 
betragt  41100  kg  h <),30*,'*  — M.  12330,  so  das«  der  Cubikmeter 
Aufspeichcrnngersuim  für  das  Bassin  M.  8,22  betrttgt.  Das  schmiede- 
eiserne Führungsgcrüxt  von  12  Stück  T-Eisen  900*80  N.  Pr.  20, 
welches  mit  dem  Bassin  durch  Klummr  rech  rauben  und  unter- 
einander durch  2 horizontale  I-Eisen|>u1ygonc  Und  diagonale  Spann- 
stangen aus  Rundeisen  verbunden  ist  und  mit  architektonischen 
Spitzen  ans  Gusseisen  auslauft,  wiegt  0000  kg  A 0,26  = M 2250, 
«m  auf  1 cbm  Gas  M.  1,50  ansinacht. 

Die  ganze  Anlage  mit  Fnndation,  Aufsteigtreppe  and  Gallerte 
kostete  M.  25223  oder  M.  16.80  pro  Cubikmeter  Inhalt. 

Die  Gnsoraeteranlage  von  2100  cbm  Inhalt  wurde  im  Jahre  1889 
ebenfalls  durch  Herrn  August  KlOtine  ausgeführt  unter  Benutzung 
einer  Glocke  von  1500 chm  Inhalt,  welche  in  einem  gemauerten 
Bassin  sich  befand,  das  derartig  zerrissen  war,  dass  laut  Angabe 
eine«  Wasstrmeasers  nicht  weniger  als  29200  cbm  Wasser  pro 
Jahr  nöthig  waren,  um  den  Wanaeratand  einigerwaascD  zu  er- 
halten. 

Der  Gasometer  von  1200  cbm  Inhalt  mit  Manerwerk bossln  war 
im  Jahre  1868  durch  die  Firma  I/homme  und  Fischer  ans  Mühl- 
hausen erbaut  worden. 

Alle  drei  Gasometer  haben  eine  gemeinsame  Heizvorrichtung, 
bestehend  aus  einem  verticalen  Rohrenkeesel  mit  20  qm  Heiz- 
fliehe. 

Die  A n 1 age  für  Gas  waaaer  ve  rar  bei  t u n g befindet  sich  un- 
mittelbar hinter  der  Dampfkeaselbmlle.  Die  Einrichtung  besteht  aus 
zwei  Vorwftrmercolonuen,  über  welchen  sich  das  Ammoniakwasser- 
reservoir  mit  5cbm  Inhalt  befindet.  Neben  den  Vorwärmern  steht  die 
Destillstionscolonne,  deren  obere  und  untere  sechs  Etagen  jo  mit 
einer  Dampfzuleitung  versehen  sind.  Dieses  vorgenannte  Ammoniak- 
wanser  wird  in  der  oberen  Etagencolonuc  zum  ersten  Male  ab- 
destillirt,  eriillt  dann  Kalkmilchzugabe  und  wird  in  der  untersten 


Colonne  seines  Ammoniaks  bis  auf  Spuren  beraubt.  Ein  Saturation*' 
kosten,  in  welchem  sich  die  Aromoniakdtropfe  unter  Einwirkung 
von  Schwefelsäure  als  schwefelsaures  Ammoniak  niederschlagen, 
bildet  den  Schluss  der  Installation.  Ein  Arbeiter  ist  im  Stande, 
in  12  Standen  900  kg.  Salz  zu  erzielen. 

Die  Herstellungskosten  von  100  kg  echwefelaaorem  Ammoniak 


berechnen  wir  folgen  dermassen  t 

82  kg  Schwefel  sture  66«  B6  A «fe-kg  M 6 — M.  4,10 
100  » Cokegriesunterfeuerung  A °/*kg  M.  1 «*  * 1,00 

1 Arbeiter  V»  Tag . . . - » 0,80 

Kalkzusatz . » » 0,50 

Unterhalt  und  Amortisation  ....  — ► 0,60 


Summe  M.  7,00 

Die  Verwendung  der  AmmonlaksutfatdDngung  ist  im  Eisass 
sehr  verbreitet  und  wird  sowohl  durch  die  Versuch«  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  in  Rufach  bei  Colmar  (Dr.  Barth), 
als  auch  durch  die  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  Wissenschaften,  de«  Ackerbaues  und  der  Künste  Im 
Unter-Elsaas  (Vorstand  J.  Wagner  in  ätrassbnrg)  sehr  begünstigt. 

Die  Installationenwerkstatt  ist  unabhängig  von  der 
früher  erwähnten  Reparaturwerkstatt  und  ganz  von  derselben  ge- 
trennt. 

Eine  Werkbank,  eine  Schmiede,  eine  Bohrmaschine  und  ein 
Magazin  bilden  das  Inventar  Die  Zeit  liegt  nicht  fern,  wo  die 
Stadt  die  Installationsarbeiten  ganz  an  sich  ziehen  wird,  besonders 
nachdem  seit  drei  Jahren  kaum  zehn  neue  Abonnenten  durch  die 
Privatunternehmer  zugeführt  wurden  und  doch  Über  800  neue  Abon. 
nenten  erworben  worden  sind. 

VorUnfig  gelten  folgende  Bestimmungen : Die  Herstellung  der 
Zuleitung  vom  Hauptrobr  bi»  zum  Gasmesser  wird  von  der  Gas- 
anstalt unentgeltlich  enteilt.  Die  Gasmesser  werden  unentgeltlich 
gesetzt  und  bis  zu  zehn  Flammen  miethsweise  abgetreten  und  unter- 
halten, und  zwar  wird  berechnet:  für  einen  Gasmesser  von  drei 
Flammen  40  Pf.  pro  Monat,  für  einen  Gasmesser  von  fünf  Flammen 
50  Pf.  pro  Monat,  für  einen  Gasmesser  von  10  Flammen  60  Pf.  pro 
Monat. 

Die  Gasmesser  können  zum  Selbstkostenpreise  angekauft 
werden. 

Die  8tadt  hat  ihren  Installateur,  welcher  verpflichtet  ist,  für 
Jedermann  zu  dem  Stadttarife  zu  arbeiten. 

Diese  im  8ubroissionswege  erzielten  Preise  sind  Ausserst  niedrig 
und  können  im  Gaswerke  «ungesehen  werden.  Eine  permanente 
Ausstellung  von  Gasbeleuchtung*-,  Koch-  und  Heizapparaten  ist  im 
Gaswerk  eröffnet  und  Jedermann  zugAngig.  Der  städtische  Instal- 
lateur ist  verpflichtet  die  ausgestellten  Apparate  zu  den  in  der 
Ausstellung  angegebenen  Preisen  zu  liefern  und  zu  setzen.  Die- 
jenigen Personen,  welche  gesonnen  sind,  die  Gasbeleuchtung  zu  be- 
nutzen und  die  Einrichtung  dem  städtischen  Installateur  anzuver- 
trauen, brauchen  davon  bloaa  die  Direction  des  Gaswerks  zu  bc 
nachrichtigen.  KostenvoranschlSge  für  die  Gaseinrichtuog  werden 
vom  städtischen  Installateur  gratis  ausgearbeitet.  Dieselben  können 
der  Gaswerksdireetion  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Die 
Zuleitungen  werden  ohne  Ausnahme  ganz  aus  golvanisirten  Röhren 
ausgeführt,  nachdem  es  sich  mehrfach  gezeigt  hat,  das«  die  Blei- 
rohrzuleitungen  oft  schlechte  Löthstellen  haben,  leicht  WassersKcke 
im  frisch  aufgefüllten  Erdreich  bilden,  auch  leicht  vom  Pickel  bei 
Nachgrabungen  beschädigt  werden  und  sogar  vor  Ratten  nicht 
eichor  sind.  Auch  die  Leitungen  nach  den  Candelabern  und  Con- 
soten  werden  von  der  Rohrschelle  bis  zur  Schandel  in  gatvanisirten 
Röhren  nusgefübrt,  da  besonders  der  Hundeurin  die  Bleileitungen 
am  Eintritt  in  den  Candulaber  regelmlssig  durchfressen  hatte. 

Es  werden  ausschliesslich  Gasmesser  mit  Wasserfüllnng  an 
gewendet  und  in  den  letzten  Jahren  wurden  die  Gasmesser  mit 
Patenttrommel  von  Nicolas  A Chsmon  eingeführt. 

Jeder  Gasmesser  ist  mit  »einem  Mcssingnbsperrhahn  verwehen. 
Vor  dem  Hause  sind  die  Absperrhahne  theil weise  unter  Verschluss 
im  Mauerwerk  eingeführt,  aber  nicht  obligatorisch. 

Bei  Erweiterung  des  Rohmetzes  wurden  im  Jabro  1888  die 
Gummidichtungen  von  Budde  A Göhde  angewandt,  nachdem  uns 
dieses  System  vielerorts  anempfohlco  worden  war,  Bei  trockenem 
Wetter  und  bei  sehr  gnter  Ausführung  der  Muffen  und  der  Gummi- 
ringe geht  di«  Arbeit  sicher  vor  sich.  Bei  Rcgenwelter  dagegen 
schlofft  der  Ring  schlecht  und  mit  dem  besten  Willen  kann  keine 
gut«  Arbeit  verrichtet  werden. 
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Ebenso  kmii  es  Öftere  vor,  <1hm  die  Muffen  zu  eng  oder  tu 
weit  waren,  oder  umgekehrt  die  Gummiringe  au  dick  oder  tu  dann, 
bo  da«*  wir  auf  diese  unsicher»  Verlegungaweiae  schnell  ver- 
siebten mussten,  um  die  alte  sichere  Bleidichtung  wieder  ein* 
zuführen.  Bei  den  zuletzt  gemachten  Gummidichtungen  wurden 
*ur  Vorsorge  die  Muffen  noch  mit  Gement  verputxt. 

Der  Strasse  n belenchtung  Colmars  dienen  670  ßtraasen- 
1 aternen,  wovon  acht  Intensi vintemen,  Patent  Krause,  sind.  Die 
gewöhnlichen  Strassenlatcruen  sind  viereckig  und  in  Knpfer,  was 
deren  Haltbarkeit  sehr  erhöht  und  deren  Reparatur  sehr  erleichtert 
Die  Milchglaadachscheiben  geben  der  Laterne  ein  schönes  Aus- 
sehen, welches  auch  nacht«  zur  Geltung  kommt.  Uebcr  die  Hälfte 
unserer  Laternen  stehen  auf  3 m hohen  Candelabern,  '/«  steht 
auf  sog.  Consolcandelabern , welche  Herr  Ehrendirector  Umber 
constmirt  hat  und  in  der  Fabrik  selbst  angefertigt  werden.  Diese 
Consolen  bestehen  im  Wesentlichen  auB  einem  Bchmiedecisenrohr 
von  '25  mm  Durchmesser  und  3,60  m Hohe,  an  dessen  oberen  Ende 
ein  Kreuzstück  gleichen  Durchmessers  angeschraubt  ist,  welche« 
«len  70  cm  langen  Arm  halt.  Die  anderen  zwei  Oeffnnngen  des 
Kreuzstückes  werden  durch  gusseiserne  Ornamentstücko  xugesrhranbt, 
deren  oberer  behufB  Einführung  von  Alkohol  durchbohrt  ist.  Der 
Arm  wird  durch  eine  einfache  schmiedeeiserne  Verzierung  getragen, 
deren  Lange  50  and  deren  Hohe  30  cm  betragt.  Ein  Mcssinglatem 
knöpf  schliesst  das  Arnirohr  nach  vorn  und  tragt  die  Laterne. 
Das  Kohr  wird  mittels  zweier  Rohrschellen  in  einem  Abstand  von 
5 cm  von  der  Mauer  entfernt  gehalten  und  erhalt  am  unteren  Ende 
einen  Gussstiefel  von  1,20  m Höhe,  wovon  70  cm  aus  dem  Boden 
ragen  und  das  Kohr  schätzend  umhüllen.  Dieser  Consolcandelaber 
kommt  auf  M.  30  zu  stehen  und  hat  den  grossen  Vortheil,  in 
Folge  seiner  grossen  Rohrdimensionen  nie  einzufrieren  und  durch 
seinen  Abstand  von  der  Mauer  die  Hausreparaturen  nicht  tu  er 
schweren.  Er  verbindet  bei  billigen  Herstellungskosten  eine  gefällige 
Form  und  Ist  bei  starker  Construction  ein  ausgezeichneter  Laternen 
pfosten.  Die  gusseisernen  Consolen  werden  abgeschalft  und  durch 
diese«  schmiedeeiserne  Modell  ersetzt,  da  sie  4 m über  der  Strasse 
oft  unsicher  angebracht  und  mittels  in  den  Mauerpntz  eingelassenen 
Bleiröhren  mit  dem  ßtniasenrohr  verbunden  sind.  Dieselben  sind 
dem  Froste  sehr  ausgesetzt  und  erheischen  hohe  Leitern  zum 
Putzen  etc.  Alle  Laternen  sind  mit  trockenen  Regulatoren  ver- 
sehen , zum  grössten  Theil  Patent  Flürsrhheim.  In  neuerer  Zeit 
werden  jedoch  die  Lux'srhen  Regulatoren  angewendet,  die  bei 
gleichem  Preise  eine  bessere  Conatrurtion  mit  coniacher  Führung 
des  Schwimmers  nufweisen.  Für  die  Hauptstrassen  sind  die  Regu 
latoren  auf  150  I,  für  die  Nebenstraasen  auf  125  1 gesicht. 

Die  670  Laternen  sind  in  drei  Klassen  elngetheilt,  nfitnlich: 

I.  Clasae  permanente  oder  NachUaternen  387  , II.  Claese  Abend  | 
laternen  oder  Mondlaternen  175,  III.  Classe  Winterlatemcn  85. 

Die  Laternen  erster  Classe  sind  dnreh  einen  weissen  vollen 
Bleiring  an  der  Scheibe  gekennzeichnet  and  brennen  vom  Nacht* 
bis  znm  Tagesanbruch  Zu  dieser  Catogorie  gehören  alle  lüsternen 
an  Strasaenocken.  Da  wo  die  Strassen  lang  sind,  werden  ausserdem 
je  nach  Bedürfnis«  permanente  Laternen  eingeschaltet.  Jede  dieser 
Laternen  brennt  durchschnittlich  pro  Jahr  3750  Stunden,  braucht 
470  cbm  Gas  pro  Jahr  (k  125  1 pro  Stande),  was  einem  durchschnitt- 
lichen täglichen  Conaum  von  1 V»  cbm  gteichkomint 

Die  Laternen  zweiter  Classe  sind  durch  einen  gelochten  King 
gekennzeichnet  and  dienen  dazu,  Sommer  and  Winter  die  perma- 
nenten Laternen  bei  der  Beleuchtung  bi«  10  V»  Uhr  abends  zu 
unterstützen.  Bei  Mondschein  werden  diese  Laternen  nicht  an- 
gezündet.  Jede  brennt  durchschnittlich  1250  Stunden  pro  Jahr 
und  verbrancht  daher  156  cbm  Gas  oder  pro  Tag  '/ > cbm  durch- 
schnittlich. 

Die  Laternen  dritter  Claseo  buhen  gar  kein  Zeichen  und  brennen 
nie  im  Sommer,  sondern  nur  im  Winter  vom  24  September  bis 
16.  April  bis  abends  10  Uhr  Der  Jahrcsconsum  betragt  bei 
965  Brcnnstunden  107  cbm. 

Ueber  die  Betriebsergebnisse  des  Jahres  1889/90  ist  Folgendes 
za  berichten: 

Wahrend  die  Gasproduction  in  den  Jahren  1883  bis  1h86 
ziemlich  stationär  geblieben  war , bat  dieselbe  im  Jahre  1887/88 
eine  Zunahme  von  6,5*/«,  im  Jahre  188883  eine  Zunahme  von 
und  im  Jahre  1889/ SO  eine  Zunahme  von  14 #l*  erfahren.  Es 
ist  dies  die  grösste  Gasproductionsatcigerung , die  je  im  Gaswerk 
Colmar  constatirt  worden  Ut.  In  einem  noch  stärkeren  Verhttltnias 


hat  die  Abonncntcnxahl  zugenommen,  nämlich  nm  16,6%  im 
Jahre  1887,  um  12,4  •/«  im  Jahre  18*18  und  um  19,2%  im  Jahre  1889. 

Dieses  überraschend  günstige  Resultat  wurde  folgendermaßen 
erzielt:  Es  wurde  ein  Verzeichnis*  aller  derjenigen  Wohnungen, 
welche  noch  nicht  mit  Gas  beleuchtet  sind,  aber  die  Gasbeleuchtung 
cinführen  konnten,  aufgestellt,  und  diese  Wohnungen  je  nach  Aus- 
sicht auf  Erfolg  classiflcirt;  hierauf  veröffentlichten  wir  in  den 
Coltnarcr  Zeitungen  als  Feuilleton  in  beiden  Sprachen  eine  populJtre 
Abhandlung  Ober  das  Leuchtgas  als  billigste,  bequemste  and 
sicherste  Beleuchtung«-,  Koch-  und  Heizmethode  im  Haushalte. 
Dieser  auch  im  Brosch  dren  Format  gedruckte  Aufsatz  wurde  den  Gas 
werksbeamten  zur  Austheilung  an  alle  Abonnenten  und  Abonnents- 
candidaten  des  Verzeichnisse«  Obergeben,  mit  der  Inaussichtstellung 
von  je  M.  1 Gratificstion  für  jeden  neu  erworbenen  Abonnenten. 

Gleichzeitig  genehmigte  der  Geineinderath  die  Gaspreiaberab- 
setzung  von  24  auf  20  Pf.  und  die  unentgeltliche  Errichtung  der 
Zuleitungen  mit  den  mieth weise  abgetretenen  Gasmeesern 

Diese  Umstünde,  vereinigt  mit  obigen  Keclamcmitteln,  führten 
uns  in  Zeit  von  drei  Jahren  400  neue  Abonnenten  zu,  so  dass  zur 
Zeit  unser  Verzeichnis«  bloss  noch  400  Wohnungen  meistens  zweiter 
und  dritter  Glosse  anfweist,  die  noch  für  das  Gaslicht  zu  gewinnen 
sind  und  wohl  mit  der  Einführung  des  Installationsmonopols  in 
nächster  Zeit  gewonnen  worden 

Es  wird  sich  aber  nicht  bloss  darum  handeln,  neue  Abon. 
ncir.cn  zu  gewinnen,  sondern  die  alten  Installationen  auszudehnen 
und  da,  wo  bis  jetzt  bloss  der  Corridor  mit  Gas  beleuchtet  war, 
in  die  Küche  und  in  die  Wohnzimmer  zu  dringen  und  Bade-, 
Toilette- , ßftgelzimmor,  sowie  den  Keller  damit  zu  versehen.  Da 
wo  bis  jetzt  bloss  das  Erdgeschoss  Gaslicht  hesass,  müssen  auch 
die  anderen  Stockwerke  der  Gasbeleuchtung  theilhaftig  werden . da 
wo  blo«8  eine  einfache  Gaskoch  platte  ab  und  zu  Wasser  erwärmte 
muss  erkannt  werden , dass  die  Einführung  der  ganzen  Gaaküche 
von  Vortheil  ist.  Die  Verlegung  der  Gasapparate  -Ausstellung  in 
daa  Gentruin  der  Stadt,  und  die  Inhandnahme  der  Installationen 
werden  diese  Aufgabe  sehr  erleichtern. 

Die  GaBabgabe  im  Jahre  1889.90  betrug  1065  160  cbm,  welche 
in  Proconten  ausgedrückt  sich  folgendermaßen  vcrtheilen : 43,7  * • 
an  Private,  21,7%  für  dio  Straßenbeleuchtung,  13,1*/«  an  gewerb- 
liche Anstalten,  11,3%  an  öffentliche  Anstalten  und  10, 2*-'»  für 
Condensationen  und  Verluste. 

Der  am  1.  April  1890  in  Kraft  getretene  neue  Tarif  für  Om- 
ubgabe  geht  bis  auf  12  Pf.  herab  und  zwar  folgendermaaaen : 


Von  1 bis 

6000  cbm 

k 20  Pf  (Hier  bis  M.  1000 

Ga« 

von  da  bis 

7600  » 

k 19  . 

. » 1476 

• > » 

10000  . 

k 18  . 

> » 1925 

. « . 

12500  • 

k 17  • 

. . 2360 

• > » 

15000  » 

k 16  > 

. . 2750 

• . » 

17600  . 

k 15  > 

» . 3186 

. > . 

20000  . 

k 14,5  > 

. . 3487,5 

* » » 

33600  * 

a 14 

» . 3887,5 

» • > 

26000  » 

k 13,5  » 

• > 4175 

37600 

it  13 

» • 4500 

darüber 

30000 

a 12,5 
k 12  * 

» . 4812,5 

Die  Gasmotoren  bilden 

allein  eine 

Ausnahme,  da 

für  diese 

gleich  bis  zu  17500  cbm  das  Gas  k 15  Pf.  berechnet  wird. 

Diese  Scala  wird  in  Folge  der  Kolilenpreissteigerang  sehr  un- 
günstig bleiben,  so  lange  die  Neuanlagen  nicht  amortisirt  Bein 
werden , da  bei  Berechnung  der  Fabrikverzinsung,  der  Zinsen  und 
Amortisation  in  15  Jahren,  der  Neuanlagen,  der  Cubikmeter  Gas 
anf  12  V*  Pf.  in  stehen  kommt. 

Der  Einfluaa  der  Kohlen  Preissteigerung  auf  die  Selbstkosten 
von  einem  Cubikmeter  Gas  in  Colmar  lasst  Bich  leicht  berechnen 
Im  Jahre  1887  kosteten  die  besten  Saarkohlen  M.  160  pro 
10  t franco  Colmar.  Seit  Juni  1890  mnss  für  dieselbe  Kohle  M.  230 
bezahlt  werden,  was  eine  Preiserhöhung  von  M.  70  d.  h.  43,7 
daretellt.  Da  nun  mit  10  t Kohlen  durchschnittlich  3100  cbm  Gas 
erzeugt  werden , betragen  die  Selbstkosten  in  Folge  dieser  Preis- 
steigerung der  Kohlen  2 '/«  Ff.,  pro  Cubikmeter  Gas  wird  als  2 0«  Pf. 
weniger  verdient,  was  auf  die  700000  cbm  bezahlten  Privatgasver- 
brauch in  Colmar  M.  15750  ausmacht,  wofür  zum  alten  Preise 
98  Waggon  Kohlen  Hütten  angekauft  and  Ober  800000  cbm  Gas 
hatten  producirt  werden  können.  Trotzdem  ist  das  finanzielle  Ke- 
| sullal  ein  üuseerat-  günstige«,  da  das  Geschüftsconto  mit  einem 
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Bcneßcio-Iuventarii  von  M.  111036  abschliesst,  und  die  Einnahmen 
die  sehr  optimistisch  vorgesehenen  Budgetein  nahmen  am  M.  30330 
überflügelt  haben. 

Die  Einnahmen  für  Gas  haben  sich  um  '/*,  die  der  Coke  um 
V«  Im  Vergleich  xutu  Vorjahre  gesteigert.  Die  Mehrdonabme  für 
Coke  entspricht  genau  dem  Minderverbrauch  für  Unterfeuerung 
durch  Einführung  der  üeneratoröfen.  Da  nun  aber  die  Cokcemnahmen 
a/ 4 der  Gesamruteinnahmen  bilden,  füllt  dieses  Moment  sehr  in  die 
Waagschale. 

Für  das  nlchste  Jahr  dürften  die  Aussichten  auf  hohe  Coke- 
preiae  sehr  gerechfcrtigt  sein,  da  die  Kohlenpreise  nothgedrungen 
ihre  Rückwirkung  auf  die  Preise  der  Coke  haben  müssen.  In 
unseren  Voranschlägen  der  Einnahmen  pro  ist  der  mittlere 

Verkaufspreis  der  Coke  mit  M.  30  pro  Tonne  eingesetzt,  und  die 
Jahresproduction  für  den  Verkauf  mit  1700  t abgeschätzt  worden. 

Der  Cokebrand  Ist  in  Colmar  sehr  verbreitet  und  berechnet 
sich  für  dss  Jahr  1889.90  mit  der  durch  die  dortige  Octroiver 
waltung  festgestellten  Einfuhr  der  Coke  und  dem  Cokererkauf  mit 
£0  kg  pro  Einwohner. 

Die  Verwendung  des  Gases  au  gewerblichen  Zwecken  hat  einen 
sehr  erfreulichen  Zuwachs  erfahren,  der  sich  durch  eine  starke 
Tagesconsumstcigerung  fühlbar  machte. 

Die  Gasmotoren  nehmen  den  ersten  Rang  ein  mit  einem 
Jahresconsnm  von  1700  cbm.  Dieselben  werden  verwandt  in  den 
Buchdruckereien  , Wurstlereien  , Hodawaaaerfabriken,  mechanischen 
Werkstätten,  Holzschnitzlereien , Mesaeradtleifereien  und  tu  Auf- 
sagen in  Colonialwaarenhandlungen. 

In  Folge  der  Preisertnäaaigungen  von  20  auf  15  Pf.  pro  Cublk- 
meter  nimmt  die  Zahl  der  Gaamotoren  sehr  su  und  scheint  das 
Feld  der  Anwendung  derselben  Bich  auch  auf  Schreinereien.  Wagen 
fabriken,  Cokebrechmaschinenbetriebe,  LumpenBchneidmaschinen  etc. 
ausdehnen  tu  wollen. 

Eine  weniger  bekannte  Anwendung  des  Gases  ist  in  den 
Baumwoll-  und  Seidenspinnereien  vorhanden,  wo  die  Garne  mittels 
Ga a gesengt  werden.  Das  Wesen  dieser  Einrichtung  besteht  in  der 
Aufstellung  von  patentirten  Brennern,  welche  mit  einem  Gemisch 
von  Gas  von  80  bis  40°.‘o  Luft  gespeist  werden.  Dieses  Gemisch 
wird  durch  sehr  empfindliche  Ventilatoren  hergestellt.  In  der 
Leitung  ist  ein  Druckregler  eingeschaltet,  und  ausserdem  hat  jeder 
Brenner  einen  Kegulirhahn  und  einen  Regulator  von  301  Conanm. 
Die  so  entstehende  ruhige  blaue  Flamme  hat  etwa  1 cm  Hohe, 
über  welche  der  Faden  so  darüber  geführt  wird,  dass  der  Faden 
flnutn  abbrennt,  der  Faden  selbst  aber  weder  gebräunt  noch  ge- 
schwant wird,  sondern  die  Flamme  rein  verlasst  In  Folge  des 
geringen  Consums  der  Brenner  ist  auch  der  Gftsconsum  verhalt- 
nisfctnässlg  gering.  Im  Jahre  188W90  betrug  derselbe  für  diesen 
Zweck  10000  cbm. 

Von  den  Gasheitapparaten  haben  »ich  in  den  vorigen  Jahren 
die  einfachen  Gaakochherde  bei  allen  Gaaconsumeriten  F.ingitng 
verschafft  and  in  zwölf  Fallen  ist  bei  Notabilitaten  die  complete 
Gasküche  eingeführt  worden,  unter  anderen  in  dem  Privatwohnhaus 
des  Herrn  Bürgermeisters. 

Im  letzten  Jahre  sind  eB  besonders  die  Gasbadeöfen  von 
Aachen,  die  grossen  Anklang  gefunden  haben,  and  wohl  zu  50  Stück 
von  allen  Grössen  aufgestellt  sind. 

Die  Gaszimmerheisung  dagegen  hat  mit  vielem  Misserfolg  zu 
kämpfen,  und  wurde  in  Folge  des  Geruches,  den  die  Wybowöfen 
bei  echlechtziehenden  Kaminen  verbreiten,  in  drei  Füllen  wieder 
verlassen-  Ein  Warstcincr-Gaszimnierofen  hatte  denselben  Miss- 
erfolg. Dagegen  hat  sich  ein  diesen  Winter  zur  Probe  aufgestellter 
Karlsruher  Schulofcn  sehr  gut  bewahrt.  Dieser  wurdo  in  einem 
grossen  8chulsa*le  der  katholischen  Knabenschule  aafgeatellt,  in 
%clchem  die  Coke*  und  Kohlenheizung  viel  Schwierigkeiten  beim 
Anzünden,  dann  zu  starke  Hitze,  Rauch  verursachte  und  sehr  oft 
gar  nicht  fnnctionirte. 

Der  Karlsruher  Schalofen  wurde  genaaen  Tcmperaturbeobach- 
tungen  unterworfen,  erwies  sich  etwas  klein  für  den  grossen  Saal, 
functionirtc  aber  sonst  zur  grössten  Zufriedenheit. 

Endlich  wurden  auch  mit  einem  Ventilationsofen  von  Kutscher 
(Leipzig)  Versuche  in  der  Dlrectioniwohnung  des  Gaswerks  an- 
gestellt, welche  sehr  gut  ausflelen. 


Literatur. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Dr.  K B.  Lehmann,  Professorder  Hygiene  in  Wartburg.  Die 
Methoden  der  Praktischen  Hygiene.  Verlag  von  J.  F-  Berg- 
mann , Wiesbaden  1690.  Dies«!«  umfangreiche  Werk  bringt  neben 
vielen  für  Hygieniker  wichtigen  Untersuchungen  von  Nahrungs-, 
Genäse-  und  Doelnfectlonsmitleln  auch  für  Wasser-  und  Gastechniker 
wichtige  Untersuchungsmethoden  der  Luft,  des  Waase«  und  dee 
Bodens  etc.  unter  Berücksichtigung  der  Bacteriologie  und  dürfte 
daher  nicht  nur  Chemikern,  Aerzten  und  Juristen,  sondern  auch 
Gas-  und  Wassertechnikern  empfohlen  werdeu. 

Kalender  für  Elektro tochniker,  VIII.  Jahrgang  1691 
Herausgegeben  von  F.  Uppenborn,  Ingenieur  und  Chefredacteur 
der  elektrotechnischen  Zeitschrift  in  Berlin.  Mit  197  Abbildungen. 
München  und  Leipzig,  K.  Oldenbourg.  Ladenpreis  M.  4,60.  Der  nun 
zum  achten  Mal  erscheinende  Elektrotechnikerkalender  bietet  allen 
mit  eletrotechnischen  Fragen  beschäftigten  Ingenieuren,  und  zu  diesen 
zahlt  unter  Anderen  auch  eine  grosse  Zahl  von  Gastechnikern , in 
gedrängter  Kürze  ein  so  reiches  Material  für  die  Belehrung  und 
praktische  Anwendung,  wie  es  kaum  ein  dickleibiges  Lehr-  oder 
Handbuch  zu  geben  vermag.  Der  Verf.  hat  durch  seine  Stellung 
als  Redactcur  und  Elektrotechniker  genügend  Gelegenheit,  die  Be- 
dürfnisse der  Fachleute  kennen  zu  lernen,  und  die  alljährlich  vor- 
genommenen Umgestaltungen  und  Verbeseer ungon  des  Kalenders 
gehen  genügend  Zeugnies  dafür,  dass  der  Herausgeber  diese  Ge- 
legenheit bestens  benutzt.  So  können  wir  auch  den  neuen  Jahr- 
gang 1691  allen,  welche  sich  aus  Beruf  oder  Neigung  mit  Elektro- 
technik beschäftigen,  bestens  empfehlen. 


Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

27,  November  1890. 

13.  K.  6012.  Neuerungen  an  Speise  Wasser-  Reinigungsapparaten. 
Ch.  de  Kerpeidron  und  A.  Gibault  in  Paris,  1.  Boulevard 
8t.  Denis;  Vertreter:  J Brandt  dt  G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78. 

16.  L.  6052.  Apparat  zum  Zerkleinern,  Mahlen  und  Mischen  von 
städtischen  Abgängen  behufs  Verarbeitung  derselben  auf  Dünger. 
J.  Lodgc  in  Yorkshire,  England;  Vertreter-  C.  Fehle rt  <k 
G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Anhalt- 
strasse  6. 

46.  W.  7194.  Regulirvorrichtung  für  Gas-  und  Petroleummaschinen. 

O.  & R.  Wilberg  in  Magdeburg-8udcnburg. 

49.  8.  5625.  Bohrknarre.  Firma  Sürthner  Masch  inenfabrik 
vorm.  H.  Hammerschtnidt  in  Sürth  bei  Köln. 

I.  December  1890. 

1.  M.  7528.  Vorrichtung  zum  Trennen  der  Schicfcrtbeilchen  von 
Feinkohle.  G.  Möller  in  Hörde,  Wcllinghoferatr.  188. 

10.  K.  <991.  Neuerung  an  Kohlen-Trockenthürmen.  H.  Küpper 
Herne  i.  Westf. 

12.  K.  8167.  Gefäas  für  comprimirte  oder  verflüssigte  Gase.  K- Kor- 
tüm  in  Berlin,  Zehdenickerstr.  21. 

24.  N.  2243.  Neuerung  bei  Feuerungaanlagen , die  mit  Pressluft 
luft  betrieben  werden.  M.  Neu  er  bürg  in  Köln  a.  Rh. 

42.  8.  6433.  Mikroskop-Beleuchtungsapiegel  für  auffallendes  Licht. 

Dr.  G.  Seile  prakt  Arzt  in  Berlin. 

57.  8.  5492.  Magneeiumblitzlichtlampe.  G.  Sinsel  in  Leipzig, 
Plagwitzerstr.  9. 

Paienterthellungen. 

4.  No.  55043.  Kerzenträger.  Frl.  v.  M Dachhäuten  in  Hannover. 
Richstr.  60.  Vom  17.  April  1890  ab.  M.  7206. 

— No.  55044.  Kerze  mit  Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Abtropfens 

G.  Hi II er  in  Zittau  i.  8.,  Bahnbofstr.  26.  Vom  11.  Mai  1890  ah. 

H.  10032. 

— No.  55048.  Verstellbarer  Halter  zur  Aufnahme  des  Cylinders  bei 
Kerzen.  R.  Öchöfer  und  Frau  Spöttl  in  München  Vom 
29.  Juli  1890  ab.  Sch.  6751. 
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Klasse ; 

No.  65099.  Lampe,  bei  welcher  der  Brennstoff  zerstäubt  zur  Ver- 
brennung gelangt.  O.  Kose  in  Glasgow,  Wellington -8tr.  70, 
A.  Baird  und  B.  Baird  in  Glasgow,  Waterloo-8tr.  59,  England; 
Vertreter:  II.  A W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenatr.  25.  Vom 
'24.  Januar  1890.  K.  5747 

— No.  55106.  Öchecre  zum  Putzen  runder  Lampendochte.  U.  Wobb 
in  Croydon,  County  of  Surrev,  England;  Vertretor:  J.  Brandt 
A G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Vom  21.  Juni 
1890  ab.  W.  690. 

12.  No.  55025.  Verfahren  und  Apparat  zur  continnirlichcn  Destil- 
lation von  Theeren  und  Mineralölen.  Dr.  H.  Propfe  ln  Mann- 
heim. Vom  30.  Januar  1890  ab.  P.  4558. 

— No.  55021*.  8«lbstthätigcr  Guscnt wicklungsapparat.  Socidtd 
Jb.  Juy  & Jalliffior  in  Lyon,  Frankreich;  Vertreter:  F.  Glaser, 
kgl.  Geh.  CommiRsionsrnlh  , in  Berlin  SW. , Lindenstr.  80.  Vom 
22.  Mir*  1890  ab.  8.  5276. 

13.  No.  55067.  Measeranordnutig  an  RohrkraUem.  F.  Beyer  in 
DeUtsaeh.  Vom  19.  Marz  1890  ah.  B.  10617. 

26.  No.  55062.  Apparat  zur  Hi-retellung  von  Wasserstoff.  H.  Jagen • 
hörst  in  Ahstedt  bei  Schellerten,  Hannover.  Vom  6,  October 
1889  ab.  J.  9106. 

— No.  55066.  Regenerativgasbrenuer.  Th  Gordon  in  1325  South 
16,b  Street,  Philadelphia,  Pennsylvania,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
C.  Pataky  in  Berlin  S.,  Prinzenatr  100.  Vom  4.  Marz  1890  ab. 
G.  5938. 

— No.  65070.  Ladeinulde  für  Gaaretarten  mit  Hebevorrichtung 
C.  Eitle  in  Stuttgart.  Vom  1.  April  1890  ab  E.  9764. 

27.  No.  56088.  GaBcoinpressor.  G.  Veile  mann  in  Crefeld,  Roaa- 
strasse  168.  Vom  14.  Mai  1890  ab.  V 1525. 

30.  No.  55022.  Vorrichtung  zur  Abscheidung  dee  Wassers  bei 
Desinfectionsapparaten  mit  durch  denselben  Stutzen  gehender 
Dampfzuleitung  und  Luftableitung.  A.  Reck,  Hauptmann  a.  D., 
in  Kopenhagen,  Gotheregade  No.  155;  Vertreter:  C.  Feh ler t A 
G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Auhaltatr.  6. 
Vom  18.  April  1889  ab.  R.  6294. 

46.  No.  65035.  Heizvorrichtung  für  den  Vergaser  und  die  Zünd- 
vorrichtung an  Petroleummsschinen.  J.  Dheyne,  Comte  de  Nyd- 
prQck  und  J.  de  la  Hault  in  Brüssel;  Vertreter:  F.  Glaser, 
kgl.  Geh.  Commissionsrath,  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom 
2.  Juli  1889  ab.  D.  3907. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  42876.  Dochtführung  für  Lampen. 

— No.  48582.  DochtfQhrung  an  Lampen  (.Zusatz  zum  Pateute 

No.  42876.) 

26.  No.  Hl  122.  Gasfrei brenner  mit  automatischer  Zuführung  vor- 
gewftrmter  Luft. 

— No.  43990.  Vorrichtung  zur  selbslthätigen  Druck  regulirung  an 
Glockengasometern. 

— No.  46560.  Gasometer  mit  innerer  Aushalancirung  der  Olocko. 

42.  No.  43563.  Vorrichtung  zum  Anzeigen  schädlicher  Gase. 

46.  46436.  SteuerongsmechanismuR  an  Gasmaschinen. 

— No.  63684.  Glühzünder. 


Statistische  and  finanzielle  Hittheilnngen. 

Altenburg.  Gasgesellschaft.)  Die  hiesige  Gasheleuchtungs- 
Actiengeeellschaft  hat  in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  825990  cbm 
Gas  produrirt  gegen  822720  cbm  im  Vorjahre.  Die  Einnahme  für 
Gas  betrug  M.  135608,42,  für  Coke  M.  22823,70,  für  Theer  M.  5005,42, 
für  Ammoniak  M.  2031,34.  Ausserdem  wurden  noch  eingenommen 
M.  3094,82  aus  der  Privatleitung,  M.  2649,90  an  Zinsen  und 
M.  682,41  insgemein , so  dass  die  ganze  Einnahme  unter  Hinzu- 
rechnung des  M.  937,71  betragenden  Caasen  bestände*  M.  172833,72 
ausmacht.  Ausgcgeben  wurden  dagegen  für  Gaakohle«  51.45  983,40, 
an  Betriebslöhnen  M.  9510,80,  an  Verwaltungakoaten  M.  8495,09,  an 
Gasrahatt  M.  6299,27,  an  Frachten  M.  4722,05,  für  Straasenbeleuch- 
lung  M.  4432,20,  für  Reparaturen  M.  4603,97,  an  Zinsen  und 
Steuern  M 2213,44,  für  sonstige  Zwecke  M.  1886,08,  für  Reinigung» 
material  M.  516,15.  Rechnet  man  hierzu  den  Conraverlust  von 
M.  1158,70,  so  beträgt  die  gesummte  Ausgabe  M.  92699,65.  Nach 
reichlichen  Abschreibungen  im  Gesammtbetrage  von  M.  15698,40 


verbleibt  ein  Reingewinn  von  M.  64435,07.  Davon  kommen  M.  450ÜÜ 
als  ldViproc.  Dividende  an  die  Actionäre  zur  Vcrtheilung,  während 
die  übrige  Summe  zur  Erhöhung  der  Reserven  oder  als  Tantiemen 
verwendet  werden.  Den  Activen  im  Betrage  von  M.  455  397,36 
stehen  die  Passiven  in  Höhe  von  M.  390961,69  gegenüber. 

Berlin.  (Reinigeraalage.)  Für  die  neue  Reinigeranlage  der 
Imperial  Continental  Gas  Association  sind  zu  den  sechs  Reinigern, 
von  welchen  jeder  9,144  X 9,144  m Seite,  also  84  qm  Fläche  hat, 
nur  gehobelt«  Platten  verwendet;  die  Dichtung  erfolgte  nur  mittels 
daswlschengelcgter  Mennige.  Die  Reiniger  erwiesen  sich  einer  Luft- 
prohe  mit  720  min  Wassersäule  vollständig  dicht.  Die  Ausführung 
war  der  Berlin-An haitischen  Maschinenbau- Actiengesellschaft  über- 
tragen 

Brand,  Sachsen.  (Wasserleitung.)  Im  Laufe  des  letzten 
Jahres  ist  durch  die  Königin-Marien -Hütte  in  Cainsdorf  im  Auftrag 
der  Stadt  eine  Wasserleitung  angelegt  worden,  welch«  am  1.  No- 
vember unter  Theilnahme  der  städtischen  Behörden  und  dee  bau- 
leitenden Ingenieure  Herrn  Cramer  in  feierlicher  Weis«  eröffnet 
wurde. 

Braunschwtig.  (Gaswerk.)  Die  Gewerkschaft Thiederhall  bei 
| Braunschweig,  deren  umfangreiche  Fabrikanlagen  zur  Verarbeitung 
■ des  erbohrten  Steinsalzes  Anfangs  1891  in  Betrieb  kommen  werden, 
[ hat  zur  Beleuchtung  der  Fabrikräume  die  Herstellung  einer  eigenen 
Gasanlage  beschlossen.  Die  Pläne  sind  von  Herrn  Commerzlenreth 
Occhel  hliuser  in  Berlin  entworfen,  und  ist  die  Lieferung  der 
sKmmtlicbcn  Apparate  einschliesslich  Gasbehälter  seitens  des  Vor 
ritzenden,  Geheimen  Commerzienrath  Conrad,  der  Berlin- Anhalti- 
schen  Maschinenbau-Actiengcsellschaft  übertragen  worden.  Die  An- 
lage wird  für  eine  höchste  Leistung  von  1200  cbm  in  24  Ständen 
: ausgeführt. 

Cassel.  (Beleucbtun  gsstöru  ng  durch  Hochwasser.) 
Durch  das  Ende  November  eiugetrotane  Hochwasser  wurde  die 
Gasversorgung  unterbrochen  und  die  Stadt  am  Abend  dee 
24  November  in  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Ein  Bild  der  eingetretenen 
Störung  durch  Hochwasser  gibt  «in  Bericht  vom  24.  November.  Es 
heisst  darin:  Hochwasser,  wie  es  so  gross  seit  vielen  Jahren  nicht 
vorgekominen  ist,  hat  in  Folge  eine«  zweitägigen  Regens  Cassel  an 
mehreren  Stellen  auf  weite  Strecken  Qheriluthct  und  auch  die  Gas- 
anstalt überschwemmt,  so  da««  die  Beleuchtung  vollständig  gestört 
ist  Kein  Flämmchen  brennt.  Ueberall  sind  die  Oellampcn  her- 
geholt und  das  sonst  so  freundliche  helle  Cassel  macht  «Inen  trostlosen 
Eindruck.  Die  städtischen  Behörden  machen  durch  grosse  Plakate 
die  Einwohnerschaft  mit  dem  »Nothstand*  bekannt  und  warnen 
davor,  die  Gashähne  aufzudrehen,  da  durch  ausströmeudes  Gas 
leicht  eine  Explosion  verursacht  werden  kann.  Der  Gasvorralh  der 
Anstalt  ist  nur  gering  und  wird  zur  Strassenbeleuchtung  nicht  aus- 
reichen.  Cassel  ist  daher  vorläufig  von  5 Uhr  Nachmittags  un  in 
eine  cgyptiache  Finsternis«  gehüllt.  Ferner  hat  auch  die  Henschel'flche 
Fabrik  ihren  Betrieb  «instollen  müssen , da  di«  Hoelifluth  in  die 
Werkstätten  gedrängen  ist.  Die  Ahns , die  Mombach  und  die 
l.o ah«  sind  ebenfalls  bedeutend  angesch wollen  und  stellenweise  ans 
den  Ufern  getreten.  Die  Ahnnbrückc  bei  der  erten  Bleiche  wank 
weggerisRcn.  Die  Kaoalarhelten  innerhalb  der  Btadt  mnasten  ein- 
I gestellt  werden,  da  sich  die  Gräben  mit  Wasser  gefüllt  haben.  Die 
Nachtarbeiter  der  Gasfabrik  mussten  mit  einem  Boot  aus  der  Fa 
brik  geholt  werden.  Dsa  kgl.  Theater  macht  bekannt,  dass  die  Von 
, Stellung  wegen  Gasmangels  ausfällt. 

Eltville.  (Gas  Versorgung  im  Rheingau.)  Die  Gemeinde- 
behörde hat  vor  einiger  Zeit  mit  Herrn  Ingenieur  Trosiener 
(Wiesbaden),  als  Vertreter  eines  Consortiums  auswärtiger  Kapi- 
talisten , einen  Vertrag  wegen  Erbauung  einer  Gasfabrik  ab- 
geschlossen. Der  Vertrag  bestimmt  in  seinen  wesentlichsten  Punkten, 
dass  di«  Gesellschaft  die  Genehmigung  zur  Anlage  von  Gasbeleuch- 
tung auf  25  Jahre  erhält.  Nach  dieser  Zeit  geht  di«  Anlage  gegen 
«ine  angemessen«  Abfindungssumme  in  den  Besitz  der  Gemeinde 
über.  Es  ist  beabsichtigt,  durch  den  ganzen  Rheingau  von  Geisen 
heim  bis  Schierstein  eino  Gasleitung  anzulegen,  an  welche  die  ein- 
zelnen Ortschafton  angeschloBsen  werden.  Wie  mitgetheilt  wird, 
ist  auf  einen  Anschluss  von  27U00  Flammen  gerechnet. 

Hamburg-  (Petroleummonopol  in  Deutschland.)  Aas 
Hamburg  wird  geschrieben:  Wie  verlautet,  werden  die  Petroleum- 
Importgeschäfte  der  Herren  August  Sanders  A Co.  und  G.  J.  H. 
Siemers  & Co.  in  Hamburg,  sowie  deren  Tankanlagen  an  der  oberen 
Elbe,  auch  die  Tankdampfer  lotxturer  Firma,  demnächst  auf  die 
Deutsch-Amerikanisch«  Pelroleumgesellschaft  in  Bremen  übergehen, 
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welche  eine  Niederlassung  in  Hamburg  errichten  wird.  Die  beiden 
Hamburger  Firmen  werden  sich  bei  der  Deutsch-amerikanischen 
Fetroleumgesellflchafb  entsprechend  betheiligen,  Ferner  wird  das 
Petroieumgescb&ft  der  Herren  August  Sunden»  Söhne  & Co.  in 
Stettin  demnächst  gleichfalls  auf  die  Gesellschaft  tibergehen.  Ge- 
nannte Finnen  werden  Ihre  sonstigen  Geschäfte  in  unveränderter 
Weise  fortftihren.  Durch  diese  Veränderungen  wird  auch  die  letzte 
Concurrenz,  die  hier  noch  im  Petroleum- Importhandei  bestanden 
hat,  aufhören  und  diese  nunmehr  in  Hamburg  und  Bremen  in  der 
Deutsch-Amerikanischen  Fertroleumgesellachaft  vereinigt,  gewisser 
massen  von  dieser  monopnlisirt  sein,  und  da  auch  die  Stettiner 
Firma  August  Sanders  Söhne  A Co.  in  diese  Gesellschaft  aufgeht, 
so  darf  man  behaupten,  dass  der  weitaus  grösste  Theil  des 
deutschen  Petroleumimports  ein  Monopol  geworden  ist. 
Gerade  so,  wie  in  Amerika  die  »Standard  Oil  Company«  tnaassgebend 
ist  und  deu  Markt  beherrscht,  so  wird  künftig  für  die  Petroleum- 
einfuhr  nach  Deutschland  und  für  den  Versandt  nach  den  Einfuhr- 
hafen Hamburg,  Bremen  und  Stettin  die  Deutsch-Amerikanische 
PelroleumgeaellBchaftallein  tonangebend  sein.  Das  Petroleumgeachäft, 
frtiher  hier  und  in  den  anderen  Uafenplätzen  in  vielen  Händen  — 
Importeure,  Commissionfire,  Makler  und  Agenten  beschäftigend  und 
ernährend  — bat  seit  der  Einführung  der  Tankdampfer  zum  Trans- 
)M»rt  von  Amerika  nach  Europa  ein«  völlig  andere  Gestalt  angenommen. 
Ehemals,  als  es  in  Barrels  hierher  kam,  konnte  jeder  Importeur 
eine  beliebig  grosso  Theilladung  beziehen , wenn  ihm  eine  ganze 
Ladung  zu  viel  war  Dann  wurde  das  Petroleum  auf  den  Lager- 
höfen eingelagert  und  nach  und  nach  mit  der  Bahn  oder  den  Fluss- 
fahrzeugun  ins  Innere  Deutschlands  versandt  Das  ist  ganz  anders 
geworden.  In  den  grossen  Bassins  der  Tankdanipfer  lassen  sich 
Theilladungen  nicht  einrichten ; entweder  mau  muss  den  ganzen 
Dampfer  beziehen  oder  vom  Bezüge  abstehen.  Da  nun  die  grossen 
Importeure  sich  eigene  Tankdampfer  bauen  Hessen  und  daa  so  be- 
zogene Petroleum  in  eigenen  grasartigen  Tankanlagen  nach  der 
Ankunft  lagerten,  es  auch  unter  Umständen  in  Tankwaggons  weiter 
verschickten,  so  hörte  die  Concurrenz  von  selbst  auf,  indem  kleinere 
Firmen  das  oolossale  zu  dietsem  Geschäftsbetriebe  nöthige  Kapital 
nicht  aufbringen  konnten.  Auch  fehlte  z B.  hier  jeder  Kaum  für 
die  Anlage  noch  grosserer  Tankanlagen , und  ferner  hatte  der 
Pächter  des  Petroleumhafens  das  alleinige  Kecht  der  Lagerung: 
Bo  gibt  ee  denn  nur  hier  in  Hamburg,  in  Bremen  und  dessen  Vor- 
hafen Tankanlagen.  Die  drei  grössten  Firmen  in  diesem  Massen 
bezöge  des  Petroleums  sind  nun  in  der  Deutsch- Amerikanischen 
Pelroleumgesellschaft,  welche  9 Mail.  Mark  Kapital  hat,  verschmolzen: 
Riedemann  (Bremen),  Sanders  & Steiners  in  Hamburg  und  Stettin 
Einen  offenen  Markt  haben  diese  Plätze  für  den  Artikel  Petroleum 
eigentlich  nicht  mehr;  die  Gesellschaft  bestimmt  in  Einfuhr  und 
Versandt  die  Preise  und  ist  hierin  nur  abhängig  vom  Weltmarkts- 
preis  und  der  Rtickaicht  auf  die  Preisstellung  der  ausländischen 
Platze.  Also  auch  auf  diesem  Gebiete  hat  die  fortgeschrittene 
Technik  und  die  Kapitalassociation  eine  vollständige  Umwälzung 
hervorgebracht. 

Hanau.  (Kanalisation.)  Nachdem  die  jahrelang  schwe- 
benden Verhandlungen  bezüglich  der  Genehmigung  der  von  Herrn 
Baurath  Lindley  in  Frankfurt  a.  M.  projectirten  Entwässerung 
der  Stadt  durch  die  zustimmeude  Entscheidung  des  Ministeriums 
beendigt  sind,  gedenkt  man  an  die  Ausführung  der  Anlagen  selbst 
zu  geben.  Bekanntlich  wurden  der  Stadt  jahrelang  in  der  Kanali- 
sat ionsfrage  auf  Grund  jenes  bekannten  Gutachtens  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  dos  Kultusministeriums  Über  die  Vernn-  | 
reinigung  der  Fltisee  dio  grössten  Schwierigkeiten  in  den  Weg  ge-  | 
legt,  und  es  ist  ein  unbestreitbarer  Erfolg  der  Stadtverwaltung,  das 
Project  nun  durch  die  zahlreichen  behördlichen  Klippen  wohl- 
behalten in  den  Hafen  gebracht  zu  haben.  Der  Schwerpunkt  der 
Schwierigkeiten  lag  darin,  dass  die  Stadt  Hanau  bei  Ableitung  ihrer 
Abwasser  Klärbecken  berstellen  sollte,  die  denn  doch  bei  der  Ab- 
leitung von  Meteor*  und  Tagwasser  — Fäcalien  sind  von  der  Ein- 
führung in  die  Kanäle  streng  ausgeschlossen  — einen  sehr 
problematischen  Werth  haben.  Bei  den  durch  die  örtliche  Lage 
bedingten  Verhältnissen  hätte  die  Anlage  dieser  Klärbecken  der 
Stadt  so  erhebliche  peenniäre  Opfer  auferlegt,  dass  sie  lieber  auf 
die  Ausführung  des  ganzen  Kanalisationaprojectes  verzichtet  hätte. 
Nunmehr  ist  seitens  der  Ministerien  von  der  Anlage  von  Klärbecken 
Abstand  genommen  und  die  Herstellung  der  Tiefkanaliaation  be. 
dingungfllo«  genehmigt  worden.  Die  Kosten  sind  auf  M.  6 bis  700000 
veranschlagt. 


Heisingborg.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Stadtver- 
waltung hat  ein  Angebot  der  Firma  Siemens  & Haslke  in  Berlin 
betreffend  die  Errichtung  einer  elektrischen  Centralstation  zum 
ungefähren  Kostenanschlag  von  113000  Kronen,  ausser  20000 
Kronen  besonderer  Ausgaben  angenommen. 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaft.)  Die  Thüringer 
Gasgesellschaft  hat  die  Gasanstalt  zu  Bramsehe,  Provinz  Hannover, 
käuflich  erworben  und  bewirthschaftet  dieselbe  vom  1.  October  er. 
ab  für  ihre  Rechnung. 

Neunkirchcn,  RheinpreuBaen.  (Gasanstalt)  Wie  uns  mit- 
getheilt  wird,  hat  die  Thüringer  OasgeBellschaft  die  dortige  Gas- 
anstalt angekauft  und  den  Betrieb  am  1.  December  d.  J.  über- 
nommen. 

Netzschkau,  Kgr.  8.  (Gasanstalt,)  Wie  wir  erfahren,  be- 
absichtigt die  Stadt  in  nächster  Zeit  eine  Gasanstalt  zu  errichten. 
Das  ihr  deshalb  von  der  Thüringer  Gasbereitungs-Actiengeselischaft 
in  Leipzig  gemachte  Anerbieten,  anf  ihre  Kosten  und  Gefahr  eine 
Gasanstalt  zu  errichten,  ist  von  einer  dazu  erwählten  Commission 
geprüft,  hieraufhin  ein  Vertragsentwurf  fcstgestellt  und  derselbe  vom 
ätadtgcmcinderath  genehmigt  worden.  Nach  diesem  Vertragsentwürfe 
verpflichtet  sich  dio  Gesellschaft,  die  Gasanstult  bis  zum  1.  October 
1 *91  in  Betrieb  zu  setzen,  vorausgesetzt , dass  die  definitive  Ge- 
nehmigung der  Stadt  zur  Errichtung  derselben,  sowie  die  behörd- 
liche Baugenehmigung  rechtzeitig  eintrifft. 

Nossen,  Kgr.  Sachsen.  (Wasserleitung  Die  städtischen 
Behörden  haben  vor  einiger  Zeit  (1".  October)  die  Ausführung  der 
seit  längerer  Zeit  geplanten  sog.  Zellwald  Wasserleitung  beschlossen 
und  zu  diesem  Zweck  M.  102115  bewilligt.  Nach  dem  Project  sind 
die  In  vier  Furatabtheilungen  des  Staatsfnrslroviers  Marbach  ent- 
springenden Quellen  mittels  Steinzeugröhren  vereinigt  worden , und 
zwar  auf  dem  Punkte,  auf  welchem  das  Hauptsamniclbssain  erbaut 
werden  soll.  Der  Abfluss  aus  diesem  Russin  soll  eine  Seehohe  von 
289  nt  erhalten,  um  später  du«  durch  deu  sogenannten  »grossen 
Fetizatolln»  erachrotene  Wasser  aufnehmen  zu  können.  Vermittelst 
einer  gegen  5600  m langen  Zuleitung  wird  das  Wasser  hinauf  auf 
die  Höhe  beim  städtischen  Krankenhause  geführt.  Hier  wird  in 
einem  städtischen  Grundstücke  ein  200  cbm  fassende«  Hochreservoir 
in  der  Weise  erbaut,  daBa  der  Einlauf  des  Wassers  in  einer  See- 
höhe von  283,60  M.  erfolgt.  Die  Stadtleitung  ist  zu  M 3113b,  dafl 
Uoc-hreBcrvoir  zu  M.  7306  und  die  Zweigleitungen  incl.  der  Wasser- 
meBaer  zn  ca.  M. 10 000  veranschlagt,  so  dass  die  ganze  Wasserleitung 
etwa  M.  102000  kosten  würde. 

Pirna.  (Gasanstalt.)  Nachdem  die  hiesige  Gasanstalt  in 
städtisches  Eigenthum  übergegangcn,  ist  nunmehr  eine  wesentliche 
Verbesserung  der  Betriebeeinrichtungen  eingetreten,  da  dieselbe  dem 
obwaltenden  Bedürfnis!  nicht  mehr  zu  genügen  vermochte.  Das 
Ilauptobject  der  neuen  Anschaffungen  bildet  der  von  der  Fabrik 
A.  Wilke  in  Braunschweig  ausgeführte  Gasbehälter,  dessen  3200  cbm 
Wasser  fassende«  Bassin  Ende  November  gefüllt  wurde.  Das  Ge- 
wicht der  Glocke  stellt  sich  auf  86090  und  jenes  der  Führung»- 
gerüste  auf  17000  kg,  der  Gasinhalt  beträgt  3000  cbm.  Das  Bassin 
ist  in  CementstampFbeton  hergestellt. 

Rappoltsweiler.  (Wasserleitung.)  Die  neue  städtische 
Wasserleitung  wurde  vor  kurzer  Zeit  dem  regelmässigen  Betriebe 
übergeben.  Sie  zeichnet  sich  vor  anderen  derartigen  Anlagen  durch 
den  hohen  Druck  aus,  welchen  das  Wasser  in  den  Leitungen  hat, 
und  der  in  der  Regel  12  bis  15  Atm  beträgt,  nöthigenfalls  jedoch 
auf  die  L>ruckhöhe  einer  Wassersäule  von  400  m oder  40  Atm.  ge- 
hteigert  werden  kann  Das  Wasser  wird  der  sog.  Altweierquelle 
entnommen,  die  etwa  7 km  von  der  Stadt  entfernt  iat,  in  einer 
Höhenlage  von  608  m Uber  dem  Meer , mit  einem  Erguss  von  20  1 
die  Secunde  des  vorzüglichsten  Wassers,  dessen  Temperatur  Jahr 
aus,  Jahr  ein  7*  bis  8**  zeigt,  ln  einer  gusseisernen  Zuleitung  von 
etwa  4 km  Länge  und  110  mm  Durchmesser  wird  das  Wasser  in 
das  gemauerte  und  überwölbt«  Reservoir  geleitet,  dessen  Sohle  850  m 
Ober  dem  Meere  gelegen  ist  und  (Im  muh  zwei  getrennten  Abtheilungen 
besteht,  von  denen  eine  jede  500  cbm  Wassurraum  enthalt.  Zur 
Vermeidung  eines  zu  hohen  Druckes  in  dieser  Zuleitung  ist  in  deren 
halber  Höhe  eine  Entlastungsklappe  angebracht.  Aus  dom  Re- 
servoir wird  das  Wasser  in  einer  150  mm  weiten  und  2600  m langen 
Leitung  nach  der  Stadtgrenze  geleitet,  von  wo  au»  es  durch  alle 
Strassen  und  Gässchen  der  Stadt  sich  vertheilt  und  in  Hydranten, 
die  in  Entfernung  von  80  m angebracht  sind,  zum  FeuerlOechen, 
Strussenspritzen , Dohlenausspüien  n.  dgl.  in.  benutzt  werden  kann. 
Daa  Wasser  wird  an  die  Hausbeaitter  zu  dem  Preise  von  20  Pf.  pro 
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den  Cubikmeter  abgegeben  und  ist  schon  jetzt  in  einer  grossen 
Zahl  von  Häusern  eingeführt.  Die  ganze  Anlage  wird  sich  auf 
etwa  M.  140000  atellcn  und  der  Stadt  neben  dem  Nutzen  an  Ge- 
sundheit, Reinlichkeit  and  Annehmlichkeit  für  die  Bewohuer  jeden- 
falls auch  eine  befriedigende  Einnahmequelle  bieten.  Borgermeister 
Hom  ui  eil  hat  sich  durch  seinen  unermüdlichen  Eifer  in  dieser 
Sache  ein  besonderes  Verdienst  um  seine  Vaterstadt  erworben.  Die 
l'rojectirung  und  Bauleitung  des  Werkes  wurde  durch  (Jivilingenienr  j 
A.  Grüner  besorgt.  Die  erforderlichen  gusseisernen  Muffrohren 
wurden  durch  die  Gebr.  Vogt  ln  Molhausen,  grOsatentheili  von  der  \ 
Haibergerhatte  R.  Röcking  A Co.  geliefert.  Die  Unternehmer  der 
Maurer  uud  Rohrlegerarbciten  waren  Brutcchi  und  Rugier  in 
Rappoltawciler. 

Riesa.  (Gasanstalt!  Am  21.  October  d.  J.  wurde  in  Rio» 
■las  Jubiläum  des  25  jährigen  Bestehens  der  Gasanstalt  gefeiert 
mit  einem  Feateaaen  in  dem  Restaurant  zur  »ElbterraBse«,  zu  dem 
auch  die  noch  lebenden  Gründer  der  Anstalt  und  die  ersten  Ga»-  i 
Abnehmer,  soweit  sie  zur  Zeit  noch  Consumcnten  sind,  eingvladen 
waren.  Die  Arbeiter  der  Gasanstalt  wurden  in  den  Räumen  der 
Anstalt  selbst  auf  Kosten  der  Anstaltacasse  mit  Speise  und  Trank 
bewirthet.  Die  Anstalt  zeigte  sich  zur  Feier  des  Tages  in  den 
Abendstunden  in  prächtiger  Illumination 

Saatfeld.  (Erstickung  durch  Gaaauaatrömung.)  In 
Folge  eines  durch  mangelhaft  ausgefOlirte  Kanalisation  eingetretenen  . 
Gasrohrbraches  ist  am  18.  November  der  Bauunternehmer  Schwarz 
mit  Frau  und  drei  Kindern  durch  das  während  der  Nacht  aus- 
atrömende  Gaa  getödtet  worden.  Geber  den  Vorgang  berichtet  das 
dortige  Tageblatt:  Etwa  um  '/ilO  Uhr  erloschen  in  der  Nähe  des  , 
Unglück  sorte»  die  Gaslaternen  uud  etwa  um  1 Uhr,  wo  der  Gaso-  j 
meter  in  der  Gasanstalt  naturgeinäsa  steigen  musste,  zeigte  sich 
ein  auffallendes  Sinken  desselben , so  dass  augenblicklich  der  Gas- 
director  benachrichtigt  wurde.  Die  sofort  Angestellten  Unter- 
suchungen führten  hald  zur  Entdecknng  der  UnglOcksstätte  in  der 
Sch warrngnase.  Der  dort  wohnende  Bauunternehmer  Schwarz  hatte 
Montag  Abend  Auftrag  erthellt,  ihn  zeitig  tu  wecken.  Zwischen 
2 und  3 Uhr  morgens  weckte  ein  heftige«  Stöhnen  der  Schwester  de» 
Schwarz  die  Bewohner  der  oberen  Etage,  die  sich  sofort  nach  deren 
Zimmer  begaben  und  die  Schwarz  bereits  in  betäubtem  Zustande  auf- 
fanden,  während  der  in  demselben  Zimmer  liegende  Vater  des 
Schwarz  keine  auffallenden  Krankheitserscheinungcn  zeigte.  Nun- 
mehr begaben  sich  der  Vater  und  Schwager  des  Schwarz  nach  dem 
Hof  und  gewahrten  durch  das  nach  demselben  fahrende  Fenster 
der  Schlafstube  des  Schwarz,  in  wolcher  die  l,ampo  noch  brannte, 
das  oben  berichtete  Unglück.  Den  erfolgreichen  Bemühungen  des 
Arzte»  Dr.  Fentzke  gelang  es,  die  Schwester  dea  Erwin  Schwarz 
wieder  in»  Leben  zu  rufen,  während  sich  bei  Schwa»  und  dessen 
Frau  und  Kindern  alle  Wiederbelebungsversuch«  als  erfolglos  er- 
erwiesen.  Auch  bei  dem  im  gegenüberliegenden  Armenhause  er- 
stickten 70  jährigen  Günther  waren  alle  Wiederbelebungsversuche 
vergeblich,  Das  auMtrömende  Gaa  nahm  seinen  Weg  nicht  nach 
der  Strasso,  sondern  drang  in  die  Keller  und  gelangte  so  in  die 
Schlafräume  der  unglücklichen  Opfer  dieser  Katastrophe,  ln  den 
Schlufräumen  der  Familie  Schwarz  brannte  früh  noch  die  Lampe. 
Der  Untersuchungsrichter  hat  sofort  den  Thatbestand  an  Ort  und 
Stell«  ausgenommen;  der  AusfGlmr  der  Kanalisation  wurde  sofort 
telegraphisch  benachrichtigt.  Da  schon  in  verschiedenen  Strassen 
Gaarohrbrüche  vorgekommen  sind,  richtet  der  Magistrat  die  dringende 
Aufforderung  an  die  Bürgerschaft,  bei  dem  Auftreten  auch  des  ge* 
ringxten  Gasgeruchs  in  Häusern  sofort  für  gehörigen  Luftdurchzng 
durch  Ocffncn  von  Fenstern  und  Thüren  besorgt  au  sein , auch 
gleich  der  Polizei  Anzeige  zu  machen.  Der  geringste  Verzug  könnte 
Menschenleben  in  Gefahr  bringen. 

Schälke.  (Störung  durch  Hochwasser.)  Wie  gemeldet 
wird,  musste  die  Pumpstation  der  Wasserwerke  von  Schalke  und 
Mülheim  in  Folge  des  Hochwassers  am  26.  November  ausser  Be- 
trieb gesetzt  werden.  Auch  in  Bochum  und  an  verschiedenen 
anderen  Orten  der  Rheinprovinz  und  Westfalens  hat  das  Hoch- 
wasser Störungen  der  Wasserversorgung  verursacht. 

Starefurt.  (Elektrische  8t ras senbeleu c htu ng.)  Nach 
einem  Beschluss  des  Magistrat«  wird  künftig  die  bisher  mit  Petroleum- 
lampen sehr  mangelhaft  beleuchtete  Förderatedtcrstrasao  elektrisch 
beleuchtet  werden.  Zu  diesem  Zweck  wurde  mit  der  Brauerei  der 
Gebrüder  Niemann  ein  auf  fünf  Jahre  gütiger  Vertrag  geschlossen, 
wonach  sich  dieselben  verpflichten,  aus  ihrer  elektrischen  Anlage 


die  8paisuog  von  sieben  elektrischen  Lampen  in  der  Förderstedter- 
straiwe  für  den  Proia  von  rund  M.  399  pro  Jahr  tu  übernehmen 
Die  Kotten  für  Beschaffung  der  Lampen,  Pfähle  u.  s.  w.  in  Höhe 
von  etwa  M.  500  trägt  die  Kämmereikasse. 


Marktbericht. 

Bch wefclsaurea  Ammoniak  und  8alpeter.  Die  lon- 
doner Preise  scheinen  ihren  niedrigsten  Stand  erreicht  zu  haben ; 
das  Geschäft  sieht  jedoch  einer  freieren  Entwicklung  entgegen,  als 
seit  vielen  Monaten.  Anch  aus  Hamburg  wird  grössere  Kauflust 
gemeldet  und  es  ist  vielleicht  eine  baldige  Besserung  zu  erwarten. 
Gegenwärtig  wurden  folgende  Preis«  nolirt. 

Sch wef elsaures  Ammoniak. 

KnglUcJio  Prell«  Deutsch«  ProUe 

pro  1 1 pro  1 Ctr 

».  Nov.  t.  Doc.  29.  Nov.  9.  Des. 


£ uh. 

d. 

£ sh. 

4. 

M. 

M. 

Leith  .... 

/I0  10 

— 

rio  10 

— 

110,60 

/ 10,50 

• • \1U  12 

6 

110  12 

6 

110,62 

110,62 

Hüll  .... 

ho  12 

6 

(10  12 

6 

j 10,62 

] 10.62 

’ ■ 110  16 

— . 

110  15 

— 

110,75 

1 10,75 

London  . . . 

fio  12 

6 

/10  12 

6 

/ 10,62 

/ 10,62 

‘ 1 )10  17 

6 

110  17 

6 

\ 10.92 

111,92 

Hamburg . . . 

. . — 

— 

11,40 

11,45 

Abschlüsse  für  Märe  erzielten  in  Leith  10  £ 15  «h.  bis  11  £.  — 
In  Hamburg  M.  11,60. 

Chilisalpeter. 

Preise  pro  I Ctr 
ZU.  Nov.  6.  Dez. 

Hamburg 7,45  7,40 

Kohlen-  und  Metallmarkt, 

Die  in  der  letzten  Nummer  de«  Journals  gemeldeten  Be- 
strebungen des  rheinisch-westfälischen  Koblenbezirke«,  Verkauf»- 
| Vereinigungen  zu  bilden,  haben  zu  dem  Resultat  geführt,  dass  in  der 
i am  4.  er.  stattgehabten  Versammlung  einer  grösseren  Anzahl  von 
1 Zechen  dea  Bocb unter  und  Essener  Reviers  von  18  Gesellschaften 
: mit  einer  jährlichen  Kohlenförderung  von  rund  5000000  t — das 
ist  der  sechste  Theil  der  Gcsammt-Kohlenförderung  des  Oberberg- 
am ta bezirke  Dortmund  — die  Bildung  einer  Actiengesellschaft  nach 
dem  Muster  der  in  Dortmund  bestehenden  Actiengesellschaft  Dort- 
munder Kohlenverkaufsverein  beschlossen  wurde.  Dieselbe  führt 
den  Namen  (Essener  Kohlenverkaufsvereinigung«  Actiengesellschaft. 

Der  letzte  Düaseldorfer  Bericht  meldet : ln  Folge  der  durch 
die  Ueberachwemmuugen  eingetretenen  Verkehrsstörungen  und  in 
Folge  der  plötzlichen  Kälte,  Bowie  durch  den  andauernden  W'asser- 
mangel  sind  die  Kohlenzechen  bei  steigernder  Nachfrage  ausser 
8tande,  den  vertraglichen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Preise 
unverändert. 

Das  westfälische  Cokesyndikat  setzte,  nach  »K.  V.  Z.« , am 
5.  December  den  Preis  für  Hochofencoke  auf  M.  14,  für  auaiu- 
führende  Coke  auf  M-  13  pro  Tonne  fest.  Daa  Ryndicat  soll  jetzt 
52  Zechen  umfassen  und  der  bisherige  Umsatz  ca.  4 Mül.  Mark 
betragen . 

Aus  England  wird  berichtet:  ln  Gaskohl«  hat  sich  ein  leb- 
haftes Geschäft  entwickelt,  trotzdem  sind  die  Preise  nicht  mehr  so 
fest,  wie  früher,  weder  für  prompte,  noch  für  spätere  Lieferungen. 
Verschiedene  grössere  Contracte  von  10000  bis  15000  t sollen  zu 
10  sh.  3 d.  bis  10  sh.  6 d.  pro  ton  frei  Schiff  abgeschlossen  worden 
sein.  In  Newcastlc-upon-Tync  wurden  in  der  letzten  Woche  für  dio 
einzelnen  Kohlensorten  folgende  Preise  notirt: 


ZS.  November 

• lx>c«nb*r 

all  d. 

ab.  d. 

»h.  d. 

kb  d. 

Beater  North  umberland 

Maschinen- 

brand 

. ...  12  6 bis 

12  6 

12  0 bin 

12  6 

Desgl.  zweite  Qualität 

. ...  10  6 » 

11  0 

10  6 » 

11  0 

Beate  Kleiukohle  . . 

....  59» 

6 0 

6 0 » 

ö 6 

Gaskohle 

...  11  6 » 

12  0 

11  0 » 

11  6 

Hausbrand  .... 

. . 13  0 » 

15  0 

14  0 » 

15  0 

Beste  Schmiedekohle 

....  96» 

10  6 

9 0 » 

9 6 

, BunkerkobU-n 

....  96. 

10  6 

9 0 » 

9 6 

1 Coke 

/20  0 . 
• \25  0 » 

21  0 
27  6 

25  0 » 

27  6 

Särmutlichc  Preise 

verstehen  sich  pro  ton  frei 

1 

so 

s 

Auf  dem  Metall 

markte  sind  keine 

wesentlichen  Aende- 

rangen  eingetreten,  nur  Weichblei  tendenzirte  wiederum  schwächer: 
Claasthaler  raff.  Hareblei  31,50  bis  32fiO,  Saxonia  und  Tamowitzer 
30,00  bi«  81,50,  »panisches  Blei  «Rein  A Co.«  34,00  bis  UfiO  M. 
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Theilnehmerverzeiclmis  des  Deutschen  Vereins  von  Gius-  und  Wasserfaehmännern. 

(Vereinsjahr  189091.) 

Aufgestellt  mit  Berücksichtigung  der  b»  Ende  November  1890  angczoigten  Aenderungun. 

(Die  Yereinsgenossen  sind  mit  • bezeichnet.) 

Ehrenmitglieder. 

1.  Schiele,  Simon,  Ingenieur  und  techn.  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft,  Gutleutstrasse  216.  Ehrenvorsitzender. 

2.  Schilling,  N.  H.  Dr.,  Generaldirector  der  GosbeleuchtungegesellschafL  München,  Schwabingerlandetr.  3.  Ehrenmitglied. 

3.  Oechelhäuser,  W.,  Geh.  Commercienrath,  Vorsitzender  des  Directoriums  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  in 

Dessau,  Ehrenmitglied. 

Zweigvereine. 

4.  Verein  von  Gasfachmännern  der  Provinz  Brandenburg  und  der  angrenzenden  Bezirke,  der  Provinz  S a c h a o n 

und  des  Herzogthums  Anhalt.  91  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 
Vorsitzender:  Stadtbaurath  Schneider  in  Cottbus. 

5.  Mittclrheinischer  Gasindustrieverein.  103  Mitglieder.  Eine  Mitgliedscbaft 

Vorsitzender:  Gasdirector  Emil  Merz  in  Hanau  a.  M. 

6.  Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  Schlesiens  und  der  Lausitz.  72  Mitglieder.  Eine  Mitglied- 

schaft 

Vorsitzender:  Director  A.  Thomas  in  Zittau  (sächs.  Oberlausitz). 

7-/8.  Verein  von  Gas-  und  Wasserlachmännern  für  Rheinland  und  Westfalen.  165  Mitglieder.  Zwei 
Mitgliedschaften. 

Vorsitzender:  Director  H.  Söhren  in  Bonn. 

9.  Bayerischer  Verein  von  Gas*  und  Wasserfachmännern.  73  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 


Vorsitzender:  Roh.  Jansen,  Director,  Augsburg. 

Theilnehmer. 

10.  Aachen Die  Gascrleuchtungsanstalt  der  Imperial-Continental-Gasassociation. 

11.  » Drory,  James,  Ingenieur  der  Imperial-Continental-Gasassociation. 

12.  » *J.  G.  IIo üben,  Sohn  Carl. 

13.  » ‘Neuraan,  Fritz,  Gasbehälterfabrikant,  Thurmstrasse  16. 

14.  * Städtisches  Wasserwerk. 

15.  » ‘Suchanek,  in  Firma  A.  C.  Spanner. 

16.  Agram  (Croatien).  . Münder,  Carl,  Betrieb«! irector  der  Agramer  Gasgeeellschaft. 

17.  Alteabsrg  (Sachsen)  . . Gasbeleuchtungsgesellechaft. 

18.  Altana Kümmel,  W.,  Ingenieur,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks,  Hohe  Schutatr.  6. 

19.  Amsterdam  (Holland)  . Salomons,  H..  Gasanstaltsdirector,  Kaizersgracht  446. 

20.  An Daberg  (Sachsen "i  . . Achtermann,  C.,  Director  der  städt.  Gasanstalt. 

21.  An* buch Städtische  Gasanstalt 

22.  Apolda Müller,  Herrn.  Ferd.,  Director  der  Gasbereitungsgescllschaft  zu  Apolda,  Jenaeratr.  3, 

23.  Auch  (Böhmen)  . . . Gasanstalt.  (Director  J.  Tröltsch.) 

24.  Asehsffenbnrg  Städtische  Gasanstalt  (Director  E.  Püschel.) 

25.  Asgsburg Gesellschaft  für  Gasindustrie,  Bahnhofstr.  24n. 

26.  » lansen,  Robert,  Ingenieur,  Director  der  Gasbcleuchtungsgeaellschaft 

27.  » .* Riedinger,  L.  A. 

28.  * Sand,  Carl,  Vorstand  der  Actiengeseliscbaft  »Vereinigte  Gaswerke  Augsburg«. 

29.  » Städtisches  Bauamt.  (Baurath  Leybold,  Stettenstr.  20.) 

30.  Baden-Baden  ....  Städtische  Gasanstalt 

31.  Bad  Nauheim  . . . . Meyer,  W.,  Besitzer  der  Gasanstalt  Bad  Nauheim. 

32.  Bamberg Bi  sc  hoff,  Gustav,  Director  des  städtischen  Wasserwerks. 

33.  » Fexer,  Christian,  Director  der  Gasanstalt 

34.  Barm#a Städtische  Gasanstalt. 

35.  Bautzen  ......  Städtische  Gasanstalt 

36.  Bendorf  a.  Rh.  ...  ‘Actiengesellschaft  für  feuerfeste  Produkte  (vorm.  Th.  Neitzert  & Co.) 

37.  Berlin  SO Aird,  Alexander,  Engel-Ufer  3. 

38.  > SW Actiengesellschaft  Schäffer  k Waloker,  Lindcnstr.  19.  (Director  A.  Hausding.) 

39.  r Am  hold,  Ed.,  in  Firma  C.  Wollheim,  Mitbesitzer  der  Gasanstalten  Zabrze,  Ostruu,  Krems 

und  Lodz.  Vossstr.  28. 

40.  » -Moabit  NW.  . , Berlin  - Anhaltische  Maschinenbau  • Actiengesellschaft. 

41.  * Blum  E.,  Ingenieur.  Director  der  Berlin  - Anhaitischen  Maschinenbau- Actiengesellschaft,  Mar- 

tinikenfcidc. 

42.  » 80.  . . . ‘Brey  mann,  W. , Fabrikant  von  Regenerativ-Gaslampen,  Skalitzerstr.  104. 

43.  » 8.  * Budde  Aug.,  Ingenieur  und  Mitinhaber  der  Firma  Budde  & Göhde  und  der  Gasanstalt 

Miskolcz,  Oranienstr.  55. 

44.  • S.  F.  Butz kc  & Comp. , Actien  Gesellschaft  für  Metallindustrio,  Ritterstrasse  12. 

45.  * W. ‘Chemische  Fabriks -Actiengesellschaft  Hamburg,  General agentur  Berlin.  Vertreter: 

Dr.  G.  Krämer,  Director.  Flottwellstr.  1. 
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46.  Herli«  W Cuno,  Rud.lVenraltungMdircctorder8tädti8chen Erleuchtungsangelegenheiten.  Potadamerstr.  113/11. 

47.  » W.  . . . Diechmann,  G.,  Ingenieur.  Potadamerstr.  50. 

48.  * S Drory,  Louis,  Ingenieur  der  Imp.  Cont.  Gas-Association.  Gitschinerstr.  19. 

49.  » 8 *Effer,  Wilhelm,  Ingenieur,  Steinmetzstr.  2. 

50.  » SW Eisenhütten  werk  Actiengesd  lschaft  Marienhütte  bei  Kotzenau,  Markgrafenstr.  68 

51.  • NO Elster,  Siegmar,  Ingenieur  und  Fabrikant,  Neue  Königsstr.  67. 

52.  > 0.  . . . . Fischer,  Aug.,  Dirigent  der  stadt.  Gasanstalt  am  Stralauerpl.  30,  sowie  der  öffentlichen  und 

Privaterleuchtung  Berlins. 

53.  » W Friedländer,  Fritz,  Unter  den  Linden  2. 

54.  * 8 Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.  Cont.  Gas- Association.  Gitschinerstr.  19. 

65.  » 8W Giesler,  Alfred,  Dirigent  der  Wassermeseerfftbrik  von  Siemens  & Halske,  Markgrafenstr.  94. 

56.  » W Gill,  Henry,  Civilingenieur,  Director  der  städtischen  Wasserwerke  Berlins,  v.  d.  Hevdtstr.  6. 

57.  » *Göhde,  Tassilo,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt  Miskolcz  in  Ungarn. 

58.  * NW Götz  & Hempel,  Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken,  Friedrichstr.  111. 

59.  * SW *Götze,  Dr.  Otto,  Ingenieur,  techn.  Vertretungen.  Lindenstr.  20. 

60.  » C *Heise,  F.,  Gasmeascrfabrikant,  kleine  Koaentholerstr.  10. 

61.  » SO Jahncke,  Rudolf,  Subdirector  der  städtischen  Gasanstalten,  Köpnickeretr.  88. 

62.  > SO.  ....  . *JoBeph,  Bernhard,  Fabrik  von  Gas-  und  WaseerleitungsgegenBtänden,  Bethanien-Ufer  6. 

63.  • 8 KcrstenA  Kessel,  Joh.,  Specialgeschaft  für  tiasanstaltsbedarf,  Prinzenstr.  34. 

64.  » C Kiesewetter,  K.,  Gasmesser-  und  Latcrnenfabrikant,  Amalienstrasse  4. 

65.  * 8W Krückeberg,  Paul,  Gaswerksdirector  a.  D„  Tempelhofer  Ufer  3a. 

66.  » NO.  . . . . *Liebrecht,  Leopold,  Fabrik  von  Gas-  und  Wosserleitungsgegenstanden  und  dazu  gehörigen 

Werkzeugen,  Gr.  Frankfurterstr.  72  und  73. 

67.  » N Lud  ewig,  It.,  Ingenieur,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes  III.  Müllerstr.  184a. 

68.  > SW Mennicke,  C.,  Ingenieur,  Wilhelmstr.  128. 

69.  * W * Nathan,  Philipp,  Steinkohlengeschäft,  Bülowstr.  80. 

70.  * NW Nolte,  Julius,  Director  der  Neuen  Gasactiengcsellschaft.  In  den  Zelten  18a. 

71.  * SW Oechelhäuser,  Ph.  O.,  Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken,  Kleinbeerenstr.  23. 

72.  * N Oe  st  Ww.  A Comp.,  F.  8.,  Fabrik  feuerfester  Thonwaaren,  Schönhauser  Allee  127/129, 

(Inhaber  Richard  Kraft) 

73.  » NW Oesten,  Gustav,  Ober-Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke  zu  Berlin,  Stromstr.  55. 

74.  » 0 Piefke,  C.,  Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke.  Vor  dem  Stralauer  Thor  38. 

75.  » 0 Pintsch,  Julius  jr.,  Gasängenieur,  Andreasstr.  72. 

76.  « 0 Pintsch,  Oskar,  Ingenieur,  Andreasstr.  72. 

77.  » 0 Pintsch,  Richard,  Cotnmercienrath,  Gosingenicur  und  Gasmcaserfabrikant,  Andreasstr.  73. 

78.  > NW' Plagge,  Julius,  Fabrikant  für  Gaaanlagen,  ßeusaelstr.  28. 

79.  * W Quaglio,  Julius,  Chefingenieur,  Gentbinerstr.  13c. 

80.  • SO.  , . . Reissner,  Otto,  Baumeister,  Oberdirigent  der  städtischen  Gasanstalten,  Mich&clkirchstr.  12/11. 

81.  • 8 Richter,  Carl,  Ingenieur  der  Imp.  Cont  Gas- Association,  Gitschinerstr.  19. 

82.  • W *Rütgert,  Julius,  Theerproductenfabrikant,  Kurftirstcnstr.  135. 

83.  * N *Schäffcr  k Oehlman  n , Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungsartikel,  Dampfamiaturcn  etc. 

Schwartzkopfstr.  3. 

81.  > S.  . . . Schmidt,  Beruh.,  in  Firma:  Schmidt  k Zorn,  Kornmandantenstrasse  31a. 

85.  * 0.  . ...  *Schmi€lt,  F.  A.,  Fabrik  für  Gas-,  Wasser-  und  Kanalis.-Anlagen,  Memelerstr.  41. 

86.  » SW.  . Schmidt  k Schönberner,  Wasserinstallationsgeschäft  und  Unternehmer  für  Wasserwerke 

und  Kanalisirungen,  Gasanslaltsbcsitzcr,  Friedrichstr.  234.  , * 

87.  ■ NW Schorn  bürg  & Söhne,  Hermann,  Fabrik  feuerfester  Thonwaaren,  Alt-Moabit  97. 

88.  * N Schönemann,  Carl,  Ingenieur,  Dirigent  der  IV.  städtischen  Gasanstalt,  Greifswalderstr.  4<». 

89.  • SW Schulz  k Sackur,  Fabrik  für  Bau-  und  Umbau  von  Gasanstalten,  Wilhelmstr.  121. 

90.  » 0.  . . . . *8i Ibermann,  A. , Metall waarenfabrik,  Specialität  Gasbrenner,  Blumenstr.  74. 

91.  * NO Zitmiiermann,  Waldemar,  Ingenieur  und  Fabrikant  in  Firma  G.  Arnold  & Schirmer,  Fabrik 

für  Waseerfilter  und  Unternehmer  für  Wasserreinigungsanlagen , Friedenstrasse  89. 

9 2.  Riberath  (Württerab.)  . Gasanstalt  der  Vereinigten  Gaswerke  in  Augsburg. 

93.  Biebrich  am  Rhein  * Dyckerhoff,  Eugen,  in  Firma  Dyokerhoff  & Widmann,  Ccmcntwaurenfahrik. 

94.  » *Dyckerhoff,  Rud.,  Fabrikbesitzer,  in  Firma  Dyckerhoff  k Söhne,  Portlandcementfabrik, 

Amöneburg  bei  Biebrich  a.Rh. 

95.  Bielefeld  Städtische  Gasanstalt. 

96.  * . . Städtisches  Wasserwerk. 

97.  Bingen Städtische  Gasanstalt 

98.  Bo«' hum  . *Dauber,  August  Handelsmakler,  Commissionsgeschäft,  Bergwerks-  und  Ilüttenproduction, 

Bedarfsartikel  und  Effecten. 

99.  * F.  Joly,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

100.  * - Scheven,  Heinr.,  Unternehmer  für  Gas-  u.  Waaserleitungsanlagen. 

101.  * Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

102.  » Schulz,  Gustav,  Besitzer  einer  Kohlendestillationsanlage  mit  Gewinnung  der  Nebenprodukte. 

103.  IUiiu  Rheinische  Wasserwerksgesellschaft  (Director  Thoinetzeck.) 

104.  » ...  Söhren,  C.  H.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

105.  Roppard  Nachts  heim,  Friedrich,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt 
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106.  Bratnsrhweig  . . . . Busch,  Alb.,  Civllingenieur. 

107.  * ....  Mitgau,  Ludwig,  Oberingenieur  und  technischer  Dirigent  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

108.  * Möller,  Professor  an  der  technischen  Hochschule. 

109.  » ....  Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik  vorm.  A.  Wilke  & Co. 

110.  » . ...  Wilke,  A.,  Maschinenfabrik  und  Kesselschmiede,  F rank furte rötrasse  2. 

111.  Brenieu *Feldmann,  Alfred,  Dr.,  Chemiker,  Dechanatsstr.  lb. 

112.  » Francke,  Carl,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitung« artikel,  Philosophenweg  22. 

113.  » Horn,  Wilh.,  Inspector  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

114.  » .....  Salzenberg,  Hemiann,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke, 

115.  » Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

116.  Bremerhaven  ...  Gas-  und  Wasserwerke.  Director  H.  Schätze. 

117.  Bredau Braun,  C.,  Director  der  Stadt.  Gasanstalt  I,  Sielienhufuerstr.  6. 

118.  * Meinecke  jr.,  H.,  Fabrik  für  Wassermesser,  Gnbitzstrasse  90a. 

119.  » Schneider,  V.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Klosteretraaso  24. 

120.  * Troschel,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

121.  » Verwaltung  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

122.  Brieg(Reg.-Bez. Breslau)  D oering,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt,  Balmhofstrasse  13. 

123.  Br ii m (Mähren)  . . . Gasanstalt  der  Mährischen  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

124.  * Nachts  heim,  Hubert,  Director  der  Mährischen  Gasbcleuchlungsgesellschaft  in  Brünn. 

125.  Brüssel Masjon,  J.  A.  M.,  Ingenieur.  Director  der  Gasanstalt  der  Imperial-Continental-Gasassociation, 

Forest  lez  Bruxelles. 

126.  Budapest  (Ungarn)  . . Hofer,  Otto,  Ükeringenicur  der  Allgem.  österr.  Gasgesellschaft 

127.  * » Kleiner,  Hermann,  Director  der  Budapestcr  Gaswerke,  Neumarktplatz. 

128.  * » . . Stephani,  Ludwig  von,  Ingenieur  und  technischer  Oberleiter  der  Allgem.  Österreich.  Gas- 

gesellschaft in  Triest,  Museumsring  31. 

129.  > > . . Allgemeine  österreichische  Gasgesellschaf t in  Triest,  technischer  Director 

L.  v.  Stephaiti,  Muscumsring  31. 

130.  Cainsdorf  (Sachsen)  . Gramer,  Adolf,  Ingenieur  der  Königin-Maricuhütte. 

131.  Cannstatt Gas-  und  Wasserwerk.  Betriebsinspector  It.  Wenger. 

132.  Cassel Iletling,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

133.  Celle Städtische  Gasanstalt.  Vertreter:  F.  Burgemoister. 

134.  fharlottenburg  . . . Städtische  Gasanstalt. 

185.  * ....  Wasserwerk  der  Berliner  A ctiengesellscliaft  für  Eisengiesserei  und  Maschinen- 

fabrik ntion  (vorm.  Freund  & Co.),  Salzufer  10. 

136.  Chemnitz Schulze,  Franz,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

137.  » Der  Rath  der  Stadt  Chemnitz. 

13*.  Ceblenz  . . . Bentzen,  Ed.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

139.  Coburg *Geith,  J.  R.,  Chemiker. 

140.  » Verwaltung  der  städt.  tiasfabrik.  (Director  G.  Schönniger.) 

141.  (.'selben  i.  Anh.  . . . Bunzel,  Paul,  Stadthaumeister,  Antoinettenstr.  19. 

142.  Colmar Kern,  Gaston,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Gasstr.  4. 

143.  Cottbn« Städtische  Gasanstalt. 

144.  Crrfeld  . . . Gasanstalt. 

145.  * ...  Meyer,  Th.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Marianncstrasse  I. 

146.  Crimmitschau  ....  Verein  für  Gasbeleuchtung. 

147.  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr  Otto,  Carl,  Dr.,  Ingenieur. 

14H.  Danzig Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  E.  Kunath.) 

149.  Darrastadt Städtisches  Gaswerk. 

150.  » Graef,  P.,  Fabrikant  und  Techniker,  Alicenstr. 

151.  * Tiefbauamt,  Wasserwerk. 

152.  Dessau Deutsche  Continental-GaBgesellBchaft. 

153.  * Mohr,  Otto,  Oberingenieur  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft. 

154.  * von  Oechelhäuser,  jr.  W. , Generaldirector  der  Deutschen  Continental  Gasgesellschaft. 

155.  Detmold  Grahn,  E.,  Civilingcnieur. 

156.  Den iz Schnürte,  Th.,  Gasanstaltsbcsitzer,  Freiheitatr.  45. 

157.  » Stühlen,  P.,  Ingenieur  und  Eisengieeserei-Bcsitzer. 

158.  Deventer  (Holland)  van  Poelgeest,  J.,  Ingenieur. 

159.  Dortmind Brunck,  Franz,  Besitzer  einer  Kohlendestillatiousanlage. 

160.  » Dortmunder  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung 

161.  » Ball  auf,  C.  H.,  Director  der  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

162.  » Gas-  und  Wasserwerke  der  »Union«.  Ingenieur  Landgraf. 

168.  » Klönne,  Aug.,  Fabrikant  von  Gasanlagen,  Retortenöfen,  Gasapparatonwerke  der  früheren 

Dortmunder  Brück enbau-Actiengesell schuft. 

164.  » Reese,  Friedr.,  Director  des  städtischen  Wasserwerkes. 

165.  Dresden  Assmann,  Gust.  Ad.,  Ingenieur,  Circusstr.  11. 

166.  » Barnewitz,  Gebrüder,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen.  Falkenstr.  63.  Besitzer  der 

Gasanstalt  Rumburg  in  Böhmen. 

167.  » Hasse,  Julius,  Betriebsdirector  der  städtischen  Gasfabriken,  Stiftstr.  13. 
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lßö.  Drridea * H i 1 { e , Moritz,  Fabrikant  für  Gas-  und  Wasseranlagen,  Wettineritrasse  50. 

16y.  » K rum  haar,  Adolf,  ßetriebsingenieur  des  Wasserwerks. 

170.  » Rüber,  Bemharp,  Ingenieur,  Technisches  Bureau  für  Gas-,  Wasser-  und  Entwässerungsanlagen. 

Brühl'sche  Terrasse. 

171.  » ......  Salbach,  Bern!».  Aug.,  kgl.  Baurath  und  Civilingcnieur,  Wicnerstraase  41. 

172.  * »Schwieder,  H.,  Fabrik  für  Gumraiwaaren,  Dresden  Neustadt. 

173.  * Siemens,  H.,  Friedrich,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer.  Freibergeretr.  43. 

174.  » Städtische  Gasfabriken. 

175.  » Wasserwerk  der  Stadt  Dresden. 

176.  * We  inkau  ff,  C.  W.,  Bergwerksbesitzer.  Bergstnrne  15. 

177.  Uiirf* Lenze,  Philipp,  Dircctor  der  städtischen  Gasanstalt. 

178.  * Zimmermann  i Jansen,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei. 

179.  Pürkbein  (Rheinpfalz)  Krämer,  Philipp,  Ingenieur. 

180.  D8ssri4trf  . . . . »Berg,  Hermann,  Stadtverordneter,  Capellstrasse  9. 

181.  * ....  Ehlert,  Herrn.,  Civilingenieur. 

182.  » . . . . G rohmann,  Gustav,  Ingenieur,  Dircctor  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

183.  » ....  Kord t,  F.,  Ingenieur  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Scheibenstr.  6. 

184.  * . . . . Schwarzer,  Ehrenfried,  Ingenieur. 

185.  » ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

186.  » ....  »Rheinische  Gaskochhcrd-Fabrik  F.  G.  Berg  (vorm.  Otto  Wehle). 

187.  Pnisbitrs Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Duisburg.  (Director  Dellmann.) 

188.  » Vygen  & Cie.,  H.  J.,  Chamottewaarenfabrik. 

189  Eberswaldr  ....  Zucksch  werdt,  H.,  Ingenieur  des  Bauamtes  und  Director  der  Gasanstalt,  Bergcrstr.  36. 

190.  Eger  (Böhmen)  . . . Moll,  Joh.,  Director  der  Gasanstalt 

191.  * > ...  Urban,  Anno,  Bergdirector. 

192.  Eisrnarh Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Eisenach 

193.  » Jüngling,  H.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

194.  * Schiiff er,  Friedrich,  Civilingenieur  und  Gasnn&taltshesitzer. 

195.  » Weber.  Emil,  Betriebsdirector  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

196.  Elberfeld Hemme,  Carl,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

197.  9 Jäger,  G.  k J.,  Maschinenfabrik  Elberfeld. 

198.  » Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

199.  Elbing Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Stadtbaurath  A.  Lehmann,  Johannisstr.  10.) 

200.  Elmshorn Gasactiengcsellschaft.  Director  M.  Kahlke. 

201.  Emden Gaswerk,  Firma  Emil  Spreng«  Erben.  (Director  C.  Müller.) 

202.  Run  Stophorst-Villerius  K.  van,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

203  Erfurt Küchler,  Franz,  Fabrikant,  in  Firma  Schuh  mann  und  Küchler. 

204.  Esrbwege Städtische  Gasanstalt.  (Engelhard,  Stadtbaumeistcr  und  Dirigent  der  Gasanstalt,  Nieder- 

rhonerstr.) 

205.  Esuen  a.  d.  H.  . . . Blass,  E. , Ingenieur  und  Director  des  Centralbüreaus  für  Wassergas. 

206.  9 9 ...  Gas-  und  Wasserwerke  der  Fr.  Krupp'schen  Gussstahlfabrik,  Sälzerstr. 

207.  9 9 ...  Gersdorf,  Paul,  Ingenieur. 

20H.  En  Inn  (Wilhelmshütte)  Schmid,  G.,  Director  der  Wilhelmshütte,  Eulau  bei  Sprottau. 

209.  * * . . Actiengesellschaft  Wilhelmshütte  in  Schlesien,  Generaldirektor  N.  I<eistikow. 

210.  Kntritzürb-i.eipzig  . Magnus,  D.,  Civilingenieur,  Eisengiesserei  und.Specialfabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungsapparate. 

211.  Porst  i.  d.  I Direction  der  Gasanstalt 


212.  Frank^atbaLRhcinpfalz)  »Klein,  Joh.,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

213.  » > 

214.  Frankfurt  a.  M.  . . 

215.  » .... 

216.  * .... 

217.  » » . . . 

218.  > * . . . 

219.  » .... 

220.  o > . . . 

221.  * » . . . 

222.  » > . . . 

223.  • » . . . 

224.  » » . . . 

225.  * » . . . 

226.  » » . . . 

227.  > * . . . 

228.  Praikfnrt  a.  d.  0.  . . 

229.  » * . . 

230.  Prriburg  (i.  Breisgau)  . 

231.  Fmrnwald*  *.  d.  0. 

232.  Palda 


Rauhut,  B.,  Leiter  des  städtischen  Gaswerks. 

•Beyer,  Jos.,  in  Firma  Carl  Beyer  Sohn,  Metallwarenfabrik. 

blecken,  Carl,  Ingenieur  und  Dircctor  der  deutschen  Wasserwerksgesellschaft,  Kirchnerstr.  3. 
Drory,  William  W-,  Director  der  Gaswerke  der  Imp.-Cont.-Gas  Association  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Bockenheim. 

Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Eschenheimeretr.  29. 

Frankfurter  Wasser-  und  Beleuchtungsapparate-Fabrik,  vorm.  Valentin. 
Grserleuchtungsanst&lt  der  Imp.-Cont- Gas-Association. 

Holzmann  & Co.,  Ph.,  Bauunternehmer,  Obcrmainstr.  51. 

Kohn,  Carl,  Ingenieur  und  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Eschenheimers tr.  29. 
•Kulimann  k Lina  (Aug.  Faas  k Oie.  Nachfolger),  Fabrik  für  Gas-  und  Wassc-ranlagen. 
Lindley,  W.  H.,  Stadtbaurath,  Blittersdorfplatz  29. 

Schm  ick,  J.  Pet.  W,,  Director  der  Deutschen  Wasserwerksgesellschaft,  Leerbachstr,  37. 
Schmidt,  G.,  Kaufmann  und  Ingenieur,  Rossertstr.  5. 

»Schmitt,  H.,  Ingenieur,  Schillerstr.  3. 

Tiefbauamt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

Progasky,  Carl  Jul.,  Director  der  Gasanstalt,  Am  Graben  2. 

Wasserwerk,  Lindenstr.  25. 

Städtisches  Gaswerk. 

♦Freienwalder  Chamottcfabrik  Hcnneberg  k Cie. 

Städtische  Gasanstalt 
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333.  Fürth  (Bayern)  . . . Städtische«  Gaswerk. 

234.  tiahloaz  a.  d.  N.  . . . Herr  mann,  Carl,  Director  der  Gasanstalt. 

235.  Gaggenan  (Baden)  . . Eisenwerke  Gaggenau , Actiengesellschaft. 

236.  üulutz  (Rumänien)  . - J ebene,  E.,  Director  der  englischen  Wasserwerke  und  Hegierungsbaumeister. 

237.  St.  Hallen  (Schweiz)  Zimmer  mann,  0.,  Ingenieur  und  Director  der  Gusfabrik,  Gasfabrikstr.  II. 

238.  Gelaenkinhen  . . . * Actiengesellschaft  Schalker  Gruben-  und  Hütten  verein. 

239.  > . ■ ■ Hussen  er,  Albert,  Vorstand  der  Kohlendcstillation  in  Essen  (Bulmke  bei  Gelsenkirchen). 

240.  Genf  (Schweiz)  . . . DesGouttes,  Edouard,  Ingenieur  und  Director  der  Genfer  Gasgesell schaft.  (Compagnie 

Gcnevoise  d'eclairage  et  de  chauffage  par  le  gaz.)  Rue  du  Stand  13. 

241.  Gera  (Reusa  j.L)  . . Städtische  Gasanstalt  (Dirigent  C.  Franke,  Ingenieur). 

242.  fliesaen  Städtische  Gasanstalt  (Director  Otto  Bergen). 

243.  M.-Gladbacb  . . . . Kam  Iah,  II.,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

244.  Glatz Städtische  Gasanstalt  (Inspector  Landschech). 

245.  Glanchau  i.  8.  ...  Hudler,  Josef,  Director  der  Gasanstalt. 

246.  Gleiwitz Brand,  Hermann,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalten  Gleiwitz  und  Rawitsch.  Gleiwitz, 

Friedhofstr.  6 a. 

247.  Ulogau  Glogauer  Gasanstalt  (Director  Führ.) 

246.  Gm  Und.  schwäh.  . . Actiengesellschaft  fUr  Gasbeleuchtung. 

249.  6 ach  Städtische  Gasanstalt  (Bürgermeister  Kaiser.) 

250.  Göppingen Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung.  (Director  H.  Breynagel.) 

251.  Görlitz "Sehend ler,  R.  0.,  Civilingenieur,  Moltkestr.  19. 

252.  > Städtische  Gasanstalt 

253.  Göttingei Reinbrecht,  Ernst  Hermann,  Ingenieur  und  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

254.  Gotha He  noch,  Gustav,  Geheimer  Baurath. 

255.  Uolhenburg  (Schweden)  v.  Harbou,  J.,  Ingenieur 

256.  Greiz Mollberg,  G.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

257.  Grevenbroich nthcioprovin*.)  Trimborn,  Wilh.,  Eigcnthümer  und  Dirigent  der  Gasanstalt. 

258.  Grimma Werner,  Dr.  B.,  Chemiker  und  Besitzer  der  Gasanstalt. 

259.  Greditz  (Sachsen)  . . Actiengesellschaft  Lauchhammer  (Gröditz  b.  Riesa). 

260.  Grossenhnin  ....  Gasbeleuchtung«- Actien verein  (Director  J.  Kühn). 

261.  Guben Städtische  Gasanstalt 

262.  Güstrow Städtische  Gasanstalt  (Senator  Karl  F.  Thoell.) 

263.  Haag  (Holland)  . . . Halbertsma  H.  P.  N.,  Civilingenieur,  Stationsweg  76. 

264.  llagen  i.  W Gasanstalt  der  Deutschen  Continental -Gasgesell  schaft  Director  B.  Arland. 

265.  * * . . . . Dissellioff,  L.,  Ingenieur  und  Wasserwerksdirector. 

266.  > » . . . . Dieckmann,  A.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

267.  HalbergerhiitUi(b.Saarbr.)  Gas  werk  von  Rud.  Bücking  & Comp.,  Brei  Mich  a.  S. 

268.  Ualberstadt  ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

269.  Halle  a.  d.  Saab*  . . Angermann,  Paul,  Ingenieur,  Gr.  Ulrichstr.  17. 

270.  > » . . ■ Dehne,  A.  L.  G,  Maschinenfabrikant. 

271.  » > . . Pfeffer,  Walter,  Civilingenieur,  Specialtechniker  für  Wasserversorgung  und  Kanalisation, 

Bernburgerstr.  10. 

272.  » • . . . Schreyer,  A.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks. 

273.  Hamburg Fölsch,  August,  Civilingenieur,  Ferdinandstr.  34. 

274.  * vonHaase,  Carl,  Generalkonsul,  Chef  der  Gaswerke  Hamburgs,  Ferdinandstr.  36. 

275.  Hamburg Iben,  Otto,  Betriebsinspector  der  städtischen  Wasserwerke.  An  der  Koppel  83. 

276.  » Krüss,  Dr.  Hugo,  Physiker,  Adolphsbrücke. 

277.  » Meyer,  Franz  Andreas,  O beringen icur  der  Baudeputation,  kl.  Fontenay  4. 

278.  » Schaar,  G.  F.,  Civilingenieur,  technische«  Büreau  für  fiauund  Umbau  von  Gasanstalten, 

kl.  Reichenstr,  23. 

279.  » *Sievers,  C.,  Gasmesserfabrik,  Admiralitätsstrasse  75,  Besitzer  des  Wasserwerk«  in  Bergedorf. 

280.  » Städtische  Gasanstalt  Stein wärder,  Ingenieur  Vollbehr. 

281.  Hameln  a.  W Städtische  Gasanstalt  (Senator  Junge,  Vorsitzender  des  Verwaltungsausschuases). 

282.  Hamm  a.  d.  Lippe  . . Städtische  Gasanstalt,  A.  Lilienfeld,  Director. 

283.  Hauau  u.  M Städtisches  Gaswerk. 

284.  Hannover Dreycr,  Rosenkranz  A Droop,  Wasscrinesacrfubrik,  Fabrik strassc  4. 

285.  > Die  Gascrleuchtungsanstalt  der  Irop.-Cont.-Gos-Association.  Vertreter  Herr  Dr.  jur  Bie- 

denweg,  Prinzen  weg  6. 

286.  > Göhde,  Richard,  Ingenieur  der  Imp.  Cont  Gas-Assoc- 

287.  * Körting,  Gebr.,  Fabrik  von  Gasexhaustoren  und  Dampfstrahlapparaten,  Cellerstr.  62. 

288.  > Körting,  L.,  Director  der  Gasanstalt. 

289.  Hannover *Lemier,  Aug.,  Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Waaserartikel,  Breitcstr. 

290.  » Städtische  Wasserwerke. 

291.  Heidelberg Eitncr,  Fricdr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

292.  * Schaber,  Gust.  Ad.,  Stadtbaumeister,  Ingenieur  der  Wasser-  und  Entwässerungsanlagen. 

293.  Heilbronn Städtisches  Gaswerk,  Dammstr.  14. 

294.  > Raupp,  Hclnr.,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes. 

295.  Ilengeloo  ^Holland).  . Meyjes,  J.  Willem,  Director  der  Gasanstalten  zu  Hengeloo  und  Winterwyk. 
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296.  Hermsiorf  (Schlesien)  . 

297.  Uildbnr£liaa*en  . . . 

29*.  ilildtuhrim 

299.  Hftrh#l  a.  M 

300.  lliizler  ».  d.  Wwr  . . 

301.  Hof 

903.  * 

903.  * 

304.  Hohenntrii  ... 

305.  Hombiirs  v.  d.  II.  . . 

306.  Innsbruck 

307.  IserUlin 

308.  Jeaa 

309.  KaiwrsUnIfrn  . . . 

310.  » . . . . 

311.  Kalk  an  Rhein  . . . 

312.  Karlsruhe 

313.  » 

314.  * 

315.  » 

316.  » 

317.  KaKchaa  (Ungarn)  . . 

318.  Kiel 

319.  * 

320.  Köln 

321.  * 

322.  * 

323.  > 

324-  * 

325.  » 

326-  Königsberg  (Preusseni 

327.  * » 

328.  » * 

329.  » » 

330.  Konstant 

331.  Kopenhagen  .... 

332.  Kreuznach 

333.  Lahr  (Baden)  . . . 

334.  Landshat  (Bayern)  . . 

335.  Lanhan  (Schlesien)  . . 

336.  Leer  

337.  taipxig 

338.  * 

339.  > 

840.  * 

341.  * (Connewitz)  . . 

342.  » 

343.  » 

344.  » 

345.  * 

346.  » (Plagwitz)  . . . 

347.  Leipzig 

348.  » 

349.  Lemberg  (Galizien) 

850.  Lennep  

351.  Liehterfelde  bei  Berlin  . 

352.  Liegniti 

353.  Lille  (Frankreich)  . . 

354.  Lindau  (Bayern)  . . 

355.  Lodz  (Russland)  . . . 

356.  London  N 

357.  » 


Festner,  E,  Director  des  Steinkohlenbergwerks  »Vereinigte  Glückhilf-Friedenahoffnung«  bei 
Waldenburg  i.  Schl. 

Aebert,  Gustav  Ad  Th.,  Ingenieur,  Besitzer  des  Gaswerkes. 

Wille,  F.  E.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerk». 

Deutsche  Wasserwerk  »gesell  Schaft. 

Weisse,  Hermann,  Major  z.  D.  im  Ingenieurcorps,  Eigentümer  der  Gasanstalt, 
ßaumgartel,  H.,  Gasingenieur,  Besitzer  der  Gasanstalt  Lübben. 

Gasbe  1 euch  tun  gs- Ae  tiengesel  1 sc halt 
Kulimann,  H.,  Ingenieur. 

Stadtrath  als  Unternehmer  des  Gaswerks. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Heinrich,  Rud.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Müller,  Ad.,  Siadtingcnicur. 

Gasanstalt.  Vorstand  A.  Hoffmann  I Ä 

9 t # j 2 Mitgliedschaften. 

Vorster  k Grüneberg,  Cliemische  Fabrik. 

Bunte,  Dr.  H.,  Professor  der  technischen  Hochschule,  Generalsecretär  des  Vereins,  Nowacks 
anlage  13. 

Friederich,  Carl,  Ingenieur.  Westendstr.  66. 

♦Schmidt,  Emil,  Installationsgeschäft. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtisches  Wasserwerk. 

Clas,  Ferd.,  Director  der  Gasanstalt 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Pippig  R.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

♦Bosch  k Haag,  Schildergasse  68. 

♦Guilleaume,  Adolf,  Gas-  und  Wasserapparaten fabrik. 

♦Hartmann,  Otto,  Theilhabcr  der  Firma  Adolf  Guilleaume  k Co., Gas-  und  Wasserapparatenfabrik. 
Hegener,  Aug.,  Director  der  städtischen  Gas-,  KlcktricitäLs-  und  Wasserwerke. 

Kölnische  Maschinenbau- Actiengesellschaft.  Bayenthal  bei  Köln. 

Win  deck,  Ernst,  Civilingenieur,  Hohenstauffenring  38. 

Förster,  Joh.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gaswerke. 

Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Königsberg  I „ ...  ...  , , 
i t # , ! 2 Mitgliedschaften. 

Königsberger  Maschinen  fabrik-  Actiengesellschaft. 

Rau  pp,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt. 

Fe  lernen,  N.  O.,  Driftsinspecteur  ved  Kjobenhavns  vestre  Gasvoerk. 

Städtische  Gasanstalt 
üannibal,  F.,  Gaswerksdirector. 

Städtische  Gasanstalt 

Städtische  Gasanstalt  Director  Rieh.  Bergner. 

Jipp,  Carl,  Suidtbaunieister  u.  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Grüner,  Alb.,  Gasingenieur,  Eutritzscherstr.  79. 

Martin,  G.,  Ingenieur  und  Betriebsinspector  der  ersten  städtischen  Gasanstalt,  Nordstr.  571. 
Münch,  Moritz,  Architekt,  Inhaber  der  Firma  Carl  Schreilier,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasser, 
anlagen,  Lessingstr.  16. 

Der  Rath  der  Stadt.  Stadtrath  Dr.  Wangemann. 

Schirmer,  Richter  & Co.,  Gasmesscrfabrik. 

Thüringer-Gasgesellsehaft.  Plagwitzerstr.  64  j 

» > » J 3 Mitgliedschaften. 

» » » J 

.Verwaltung  der  Stadtwasserkunst  in  Leipzig,  Obstmarkt  3/3. 

Wählert,  Hermann,  Ingenieur. 

Wunder,  Georg,  Director  der  städtischen  Gasanstalten.  Connewitz- Leipzig,  II.  Gasanstalt. 
Zschetzschingk , H.,  Firma  Rob.  Kutscher,  Metallwaarenfabrik  für  Gas-  und  Wasser 
anlagen,  Rossatr.  1. 

Voss,  Conrad,  Ingenieur,  Dirigent  der  Gasanstalt 
Städtische  Gasanstalt 

Gas-,  Wasser-  und  Terrain- Actiengesellschaft 
Städtische  Gasanstalt 

De  Vigne,  F.,  Director  der  Gasanstalt  der  Comp.  Continentale  du  Gaz.  16/18  Rue  de  la  Caserne 
St.  Andr6. 

I, indauer  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung.  Vorstand  N.  Fasold. 
Gas-Gesellschaft.  (Betriebsdirigent  W.  Zobel.) 

♦Bernhard,  G.  L.,  Kohlengcschäftsagent.  Durham  Road  East  Finchlcy. 

Gardiner,  Rob.  S.,  Generalsecretär  der  Iinperial-Continuntal-Gasaasociation.  30  Clements  Lane. 
Lombard  Street,  London  E.C. 


Digitized  by  Google 


No.  36. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


35#.  Liüwigskurg  . . . . 

359.  Li4wig*kar*n  a.  Rh. 

360.  LMbeek 

361.  LtidfnHrh**id  . . . . 

362.  Lünekarg  

363.  Magdeburg  . . . . 

364.  » 

365.  > 

366.  Magdeburg  Itui  kuu  . . 

367.  Mai« 

368.  • 

369.  • 

370.  > 

371.  » 

372.  » 

373.  Maiuz 

374.  a 

375.  MalmH  (Schweden)  . . 

376.  Mannheim  . . 

377.  t 

378.  » 

379.  Marburg  (Hessen)  . . 

380.  Meerane  (BftphtW)  . . 

381.  Meiningen 

382.  Meißen 

383.  Meran  (Tirol)  . . . 

384.  Memeburg 

385.  Minden 

386.  Mdhihauueu  (Thür.)  . . 
367.  Mülhausen  i.  & . . . 

388.  Mülheim  a.  Rh.  . . . 

389.  » * . . . 

390.  » a.  d.  Ruhr  . . 

391.  München 



393.  * 

394.  • 

395.  > 

396.  * 

397.  » ...... 

398.  * 

399.  

400.  » 

401.  » 

402 

403.  

401.  » 

405.  » 

406.  » 

407.  Mitunter 

408.  Naumburg  a.  d.  S.  . . 

409.  Neins*  

410.  Neuhann  a.Rea uw.  (Thür. 

411.  Nen-Rnppin  . . . « 

412.  Me«afl  

413.  » 

414.  » 

415.  Neuwied 

416.  Newcastle  on  Tvne  . 

417.  Newcastle  on  Tyie  . . 

418.  Nippes  b.  Ktiln 

421.  Nürnberg  . . . 

120.  » 

421.  » 


723 

Städtische  Gasanstalt. 

•Lux,  Friedrich  , Fabrikant  von  Gasreinigungsmasse,  Gasapparate-Fabrik  und  Werkstatt«  für 
Feinmechanik. 

Städtische  Gasanstalt. 

Hopp,  Paul,  Ingenieur. 

Städtische  Gasanstalt.  (Director  Dermnler.) 

Allgemeine  Gas- Actiengesellscbaft  zu  Magdeburg.  Breiteweg  223. 

Bethe,  Alexander,  Generaldirector  der  Allgemeinen  Gasactiengeeellschaft  zu  Magdeburg. 
Tieftrunk,  Dr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Brandt,  C.,  Ingenieur  der  Gasanstalt. 

StädtiBcheB  Gaswerk  zu  Mainz. 

•Fischer,  F.  (in  Firma  Fischer  & Cie.),  Rhcinstr.  36. 

Haas,  Emil,  Gasmtwserfahrikant  (Filiale  von  8.  Elsten. 

•Hommel,  Herrn.,  Fabrikant. 

Kraussä,  Rud.f  Gasapparat«?  und  Gusswerk,  Neuthorstr.  3. 

Rautort,  Dr.  Aug-,  Chemiker. 

Reutter,  Carl,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  Gaswerks. 

Zulauf  k Comp.,  Gasapparatenfabrik. 

Löfquist,  A.t  Pächter  der  Gasanstalt. 

Reuth  er,  Carl,  in  Firma:  Bopp  & Reuth  er,  Maschinenfabrik  etc. 

Smreker,  Oscar,  Ingenieur,  M.  5.  6. 

Städtische  Gasanstalt. 

Eberle,  Norbert,  Director  des  Gaswerks. 

Dohnert,  C.  G.,  Gaaanstaltsdirector. 

Westerholz,  Commercienrath,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt.  Betriebsinspector  G.  Pflücke. 

Hengstenkerg,  R.,  Besitzer  und  Dirigent  des  Gaswerks. 

Städtisches  Gaswerk  (Director  R.  Fleischhauer). 

Städtische  Gasanstalt.  (Stadtbaumeister  Rumpf.) 

Städtische  Gasanstalt. 

Kellner,  Fedor,  Director  der  Gasanstalt. 

♦Forsbach,  P.  Chr.,  u.  Cie.,  Fabrik  feuerfester  Producta,  Deutzerstrasse  9. 

Martin  k Pagenstecher,  Fabrik  feuerfester  Producte. 

Actiongesellschaf  t Berg  wer  ks  verein  Friedrich  WilhelmH-Hütte. 

Diehl,  Lothar,  Betriebsdlrector  der  Gasbeleuchtungsgesell-schaft,  Thalkirchnerstr.  40. 

Epp  len,  Carl,  Ingenieur  und  Chef  der  Installationsabtheilung  der  Gasbclcuchtungsgosellschaft, 
Salvatorstr.  20. 

Die  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

II  oll  weck,  Wilh.,  Betriebsinspector  der  Filialgasanstalt. 

•Hubrich,  Carl,  Vertreter  der  chemischen  Fabrik  Actiengesellschaft,  Hamburg. 

J Cosa,  J.,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei.  Salzstr.  23  b III. 

♦Kustermann,  Max,  Commercienrath  und  Kisengiessereibesitzer. 

•Lodter,  Wilhelm,  Kohlengeschäft,  Karlstr.  14. 
v.  Miller,  Oscar,  Ingenieur. 

•Oldenbourg,  R.  A.,  Cotisu) , Verlagsbuchhandlung  und  Vorleger  von  Schillings  Journal 
für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Glückstr.  11. 

Ries,  Hans,  Inspector  der  Gasanstalt. 

Schilling,  Eugen  Dr.,  Betriebe&ssistent  der  Gasanstalt. 

♦Schnitzler,  J.  B.,  Hofinstallateur. 

Das  Stadtbauamt.  (Oberbaurath  A.  Zenetti.. 

Teller,  T. , Ingenieur  und  InBpector  des  Beleuchtungswesens,  Thalkirchnerstr.  38. 

Zickwolff,  W.,  Ingenieur,  Schwanthalerstr.  53 1. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

♦Höllein  k Reinhardt,  Institut  chemischer,  physikalischer  und  metrologischerGlasinstrumentc. 
Städtische  Gasanstalt  (Betriebsinspector  R.  Frey  er.) 

Städtische  Gasanstalt 

♦Sen ft,  K.,  Thcilhaber  der  Finna  »Neuster  Eisenwerk,  Rud.  Dälen  in  Heerdt  bei  Neuss«. 
♦Vossen,  L.  k Cie.  Chemische  Fabrik,  Director  C.  Müller. 

Städtische  Gasanstalt. 

♦Gordon,  Frederic,  Kohlenwerkl>csitzcr,  Finna  Johnaason  u.  Wiener,  54  John-Strect. 
♦Jolinasson,  John,  Kohlcnwcrkbesitzcr,  Firma  Johnasson  u.  Wiener,  54  John-Street. 

Oster,  Philipp,  Director  der  Actiengesellschaft  für  Gasbereitung  zu  Nippe«  und  Bayenthal. 
•Dünkelsbühler,  Moritz,  Besitzer  der  Grünlaser  Gaskohlenwerke  Katharinazeche. 
Haymann,  Julius,  Director  des  städtischen  Gaswerkes,  Rothenburgcrstr.  12. 

Städtische  Gasanstalt 
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422.  Ol»prhsiiM*a  . . . . 

(Kcg-tfex  bümcldorO 

423.  Oeätnbnrg  (Ungarn) 

424.  GfUoitz  i,  V.  . . . 

425.  Offeabarli  *.  M.  . . . 

426.  üffenburg  i.  B.  . . . 

427.  Oldenbsrg 

428.  * 

429.  Olmiitz  (Mähren)  . . 

430.  Oppeln 

431.  OmcIiaU  

432.  Osnnbrtlck 

433.  * 

434.  Pari» 

435.  Pasrwalk 

436.  Pah  su  ii 

437.  St.  Pelersburg  . . . 

138.  » ... 


439.  Pforzheim 


440.  

441.  Pilsen  (Böhmen)  . . 

442.  » » 


443.  Pirna  . . 

444.  Pisa  (Italien) 

445.  Plauen  i.  V. 

446.  » » » 

447.  Platzens««  . 

448.  Pwlejach  (b.  Stetti 

449.  Posen 

450.  Potsdam' 


in)  . 


451.  . ... 

452.  .... 

453.  Prag  (Böhmen.; 


454.  * * . . . 

455.  » » . . . 

456.  Qacdlinbarg  .... 

457.  Katibor 

458.  Ravensburg  .... 

459.  Regrnsburg  . . . . 

460.  * . . , . 

461-  Keirbenhall  . . . . 

462.  Remscheid 

463.  Rendsburg  ..... 

464.  Reutlingen  .... 

465.  Riga  (Russland)  . . . 

166.  Rostock  

467.  Undalstadt 

468.  Saatfeld  (Saale)  . . « 

469.  Saarsa  (Schlesien)  . . 

470.  Saargemlind  (Lothring.) 

471.  Sagan  (Schlesien)  . . 

472.  Salzburg 

473.  » 

474.  SelialTliauHeii  (Schweiz)  . 

475.  Selialke 

176.  Schmölln  (g.-Altenb.)  . 

477.  Schwabach 

478.  Schweinfnrt  .... 

479.  Schwerin  (Mccklcnb.)  . 

480.  Siegburg 

481.  Soest 

482.  Sotneberg  (S.-Meining.) 

483.  Spandau  ... 

484.  Stade 


Reinhard,  J.,  Director  der  Gasanstalt  von  W.  Griilo,  Director  des  Oberhausener  Wasser- 
werkes. 

Casbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  (Director  Aug.  Kugler). 

Buchholtz,  Emil,  Gasingenieur,  Waisenhausstr. 

Fortmann,  Wilh.,  Rathsherr,  Besitzer  der  Gasanstalt,  Rosenstraase  9. 

Fortmann,  Wilh.,  jun.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Donnerechwerrstr.  13. 
Städtisches  Wasserwerk. 

Gasanstalt,  Dirigent  B.  Wendt,  Ingenieur. 

Dietrich,  Jul.,  Inspector  der  städtischen  Gasanstalt. 

Kromschröder,  Georg  Heinr.,  Fabrikant  für  Gasmesser. 

Städtische  Gasanstalt.  (Director  E.  Baumert.) 

Monnier,  Dirnitri,  Ingenieur  und  G&sconsulent,  1 Rue  Appert.  (36  Rue  de  la  Faisanderiej. 

Baumert,  Friedr.,  Gasinspector. 

v.  Gässler,  Michel  Angelo,  Director  der  Gasanstalt 

von  Rein,  C.  C.  F.,  Director,  Wassili -Ostrow,  7.  Linie,  Haus  Nr.  30,  Wohnung  Ni-.  4. 
Reue,  Aug.,  Ingenieur,  Mitglied  der  Direction  der  Gesellschaft  für  Wasserversorgung  und 
Gasbeleuchtung.  Admiralitätsplatz.  Haus  Gambs. 

Die  städtische  Gasanstalt,  (Inspector  Erpf.) 

♦Richter,  Ad.  Dr.,  Chemiker,  Stadtrath  und  Vorsitzender  der  städtischen  Qoscommissiou. 
Broudre,  Carl,  Director  des  Westböhzn.  Bergbau- Actienvereins. 

Ziegler,  Paul,  Bergwerksbesitzer,  Husastr.  3. 

Städtische  Gasanstalt. 

Wobbe,  G.,  Ingeniour  und  Director  der  Gasanstalt  — officiana  del  gaz. 

Merkel,  Rud.  Alb.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Ziemer,  Wilhelm,  kgl.  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Königsdamni  9b. 
♦Pommersche  Chamnttefabrik.  C.  Hortung  & Co. 

Direction  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Blutno,  Carl,  Director,  Friodrichstr.  10. 

Städtische  Wasserwerke. 

Schlösser,  Carl,  Metall waarenfabrik,  Inhaber  Paul  Baumgart  Charlottenstr  27. 

Jahn,  Chr.  Friodr.  Aug.,  kgl.  sächsischer  Commissionsrath,  Director  L P.,  Gcneralconsolent 
des  Verwaltung«  Raths  der  Gemeinde-Gasanstalten. 

♦Schulz,  Wenzl,  J.,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungen,  Karlsplatz  1446  II. 

Zdenko  Ritter  v.  Wessely,  in  Firma:  C.  Körte  & Co.  Gas- und  Waseeranlagen,  Bredaucrgasse  1 1 
Gaswerk  (Dirigent  Karl  Wolff,  Ingenieur),  Hackel  weg. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  (Director  G.  Happach.) 

Städtisches  Gaswerk,  Gasverwalter  J.  Merz. 

Städtisches  Wasserwerk.  (Director  Ernst  Ruuff.) 

Act iengesellschaf t für  Gasbeleuchtung. 

Gasanstalt.  (Director  Ludwig  Hosscus.) 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  C.  Borchardt.) 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Salm,  Robert,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Lesenberg,  Otto,  Ingenieur  und  Betriebedirector  der  städtischen  Gasanstalt. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Dirigent  Rud.  Barth,  Ingenieur. 

H.  E.  Schmidt,  Pächter  und  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt. 

♦Heintz,  Dr.  A.,  Director  der  Chamottefabrik  von  C.  Kulmitz  zu  Ida-  und  Murienhütte. 
Röchling,  Gebr,  Gaswerk.  (Director  Heinr.  Viehoff.) 

Städtische  Gasanstalt. 

Enderlen,  J.,  Director  der  Gasanstalt. 

Die  Stadt  Salzburg. 

Ringk,  E.  jun.,  Director  der  Gasanstalt. 

Wasserwerk  für  das  nördlich  westfälische  Kohlenrevier. 

Seyfarth,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt, 

Herold,  Fr.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Lindemann  & Comp.,  H.,  Gasfabrikbesitzer,  Wismarscheslr.  1. 

Fusshöllcr,  Fritz,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Roye,  Ludgcr,  Techniker,  Büreau  für  Gas- und  Wasseranlugeu. 

Actiengescllschaf  t für  Gasbereitung,  Georg  Walther  jun.,  Gas-  und  Wasserwerke!  ireetnr. 
Roth  er,  Rudolf,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Städtisches  Gas-  u.  Wasserwerk.  Stadtbaumeister  Fröhlich. 


485.  Steril- 


Gas-  und  Wasserwerke.  Director  W.  Fischer. 


Digitized  by  Google 


725 


No.  36.  Journal  fUr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


486.  Stettin 

487.  » -Pamraerensdorf  . 

488.  * 

489.  Stockholm  (Schweden) 

490.  Stoiber^  (Rheinprov.)  . 

491.  Stralmml 

499.  Strassbur»  (Klsaae) . . 

493.  » > . . 

494.  Straabing 

495.  * 

496.  Stuttgart 

497.  * 

498.  > 

499.  » 

500.  » 

501.  Toplitx  (Böhmen)  . . 

502.  » » 

503.  Tilsit 

504.  Trier 

505.  Ulm 


Commission  für  die  städtische  Gasanstalt 

Stettiner  Chamottef abrik,  Actiengesellschaft,  vorm.  Didier. 
Wasserleitungsdeputation.  (Ingenieur  G.  Engelbrecht.) 

Ahlseil,  Adolf,  Oberingenieur  der  städtischen  Gasanstalt 

Runge,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt 

Lieget,  Georg,  Technischer  Director  der  Gasanstalt. 

L’Union  des  Gar,  Actiengesellschaft,  Gutleutstrasse  1. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Actiengesellschaft  Gasfabrik. 

Kothe,  Phil.,  Chemiker,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Böhm,  Wilhelm,  Vorstand  der  Gasholeuchtungsgesellschaft  Neue  Gasfabrik  Gaisburg. 

♦Eitle,  C-,  Besitzer  einer  Maschinenfabrik  und  Eisenconstructions- Werkstätte. 

Die  Gasbeleuchtungsgesellsch af t. 

♦Gas-  und  Wasserleitungsgeschäft. 

Stadtgemeinde,  Wasserwerk. 

Teplitz-Schönauer  Gaswerk. 

Pechar,  Joh.,  Besitzer  der  Teplitzer  Chamottewaarenfabrik. 

Städtische  Gasanstalt. 

Grossmann,  Wilh.  Jos,  Gasdirector  u.  Beamter  «ler  Compagnie  g6n4rale  pour  r4clairage  et 
le  chaufTage  par  les  Gar  (Brüssel),  Bahnhofstr.  18. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 


506.  Unterrekhenaa  a.  d.  E.  Radler,  Carl,  Bergwerksbesitzer. 


(bei  Falken  an). 

507.  » * .Starck,  Joh.  Dar.,  Gaskohlenwcrk. 

5418.  Waldheim  (Sachsen)  Hempel,  Hermann,  Unternehmer  für  Wasserleitung*-  und  Kanal isationsanlagen. 

509.  Waadabeek  ....  Communal-Gasanstal  t 

510.  Warsteia  Warsteiner  Gruben-  und  Hüttenwerke,  Gasfahrik. 

511.  Weimar Städtische  Gasanstalt 

512.  Werdaa  (Sachsen)  . . Actienverein  für  Gasbeleuchtung. 

513.  Wesel Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

514.  W astral (b. Charlotten b.)  Kaeber  Friedrich,  Director  der  Actiengesellschaft  Charlottenburger  Wasserwerke. 

515.  » » Oppermann,  W.,  Ingenieur  und  Director. 

516.  Wetzlar  Städtische  Gasanstalt.  J.  A.  Waldschmidt,  1.  Bürgermeister- Beigeordneter,  Director  der 

städtischen  Gasanstalt 

517.  Wiea  VI Drory,  Ed.,  Ingenieur,  Gaswerk  Erdberg,  Erdberger  Lände  34. 

518.  » I Drory,  Henry  J.,  Director  der  Wiener  Gasanstalten  der  Imp.-Cont.-Gas-Association,  Burgring  13. 

519.  * I Fähndrich,  Gustav,  Ingenieur,  Generaldirector  a.  D.  und  Verwaltungsrath  der  Wiener  Gas- 

industriogesellschaft,  Hcugasse  48. 

520.  » III Freudenthal,  A.,  Ingenieur,  Pragerstr.  9. 

521.  » I Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp. -Cont.- Gas -Association.  Burgring  13. 

522/23.*  II Die  Gemeinde  Wien,  Stadtbaudirector  F.  Berger,  Wien  I.  2 Mitgliedschaften. 

524.  > VI Kühneil,  C.  Rud.,  Gastechniker,  Apfelgassc  6. 

525.  Wiea-flaaleawlurf  . . Kurz,  Rochus,  Ingenieur,  Fabrikant  für  den  Bau  von  Gasanstalten,  Gas- und  Wasserleitungen, 

Centralheizungen  und  Ventilationsanlagen,  Chef  der  Firma  Kurz,  Rietschel  und  Henneberg, 
I^iunzerstr.  50. 

526.  Wiea  III Leopolder,  Johann,  Wassermeaserfabrik,  Erdbergstr.  60. 

527.  »VI ♦Manoschek,  Fabrikant  von  Gasmessern  und  Gasnpparaten,  Wallgasse  27. 

528.  * I ....  Minister,  Jos.,  k.  k.  Ingenieur  im  Ministerium  des  Innern,  Inspector  des  Reichsrnthsgebaudr« 

und  Concessionär  der  Wiener- Neustädter  TiefquelUnwasserleitung,  Franzensring  1. 

529.  Wiealiaidenidorf  . . Schwcickhart,  Chr.  F.,  Leiter  der  Gasmesser-  und  Gasapparatenfabrik  «ler  Actiengesellschaft 

für  Wasserleitungen,  Gas-  und  Heizanlagen,  Wien-Gaudenzdorf,  Badgasse  5 und  7. 

530.  Wiea  III  . . . . Spanner,  A.  C.,  Fabrikant  für  Faller’sche  Wassennesser,  Strohgasse  6. 

531.  * I Teltscher,  Dr.  Leop.,  Hof*  und  Gerichtsadvocat,  Juristischer  Vertreter  der  Imp.-Cont.-Gas-Assor. 

532.  » I ...  Wiener  Gasindustriegesellschaft,  Tuchlauben  11. 

533.  Wiesbadea ‘Kölsch,  Nicolaus,  Techniker. 

534.  » Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

535.  * Winter,  Ernst,  Königl.  Baurath  und  stadtbaudirector. 

536.  Wildbai  (Oberamt  Neu-  Fein,  C.  A.,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

bun?,  Wörttemberg) 

537.  Wintertbar  (Schweiz)  . Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

538.  » » . Zollikofer,  H.,  Ingenieur  im  Hause  »zum  Bürgli«. 

539.  Wismar Gasanstalt  (Dorn  k Co.) 

540.  Witten Puh  de,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

541.  Witteaberg *Jo!y,  Hubert,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

542.  Wolfeabütttl  Städtische  Gasanstalt  Inspector  Meyer. 

■3.  Worm« Fischer,  Joh.  Friedr.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas- und  Wasserwerke,  Hagenstr,  15. 

;>44.  » Grossherzogliche  Bürgermeisterei  (Gasanstalt). 

545.  Wriezra  a.  0 Heid  rieh,  Alexander,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt,  Schützenstr.  14a. 
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546.  Winkarg 

547.  Warna  

54«.  Zeitx 

549.  Zerbst  

550.  Zitlan 

551.  ZUllichaM 

552.  Zlirirli  {Schweiz)  . . 
653.  Zürich  (Schweiz)  , . 

554.  Zwei  brücken  . . . . 

555.  Zwicke« 


Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Schneider.  E.,  Ingenieur,  Dirigent  der  städt.  Gasanstalt, 

Städtische  Gasanstalt 

Verwaltung  der  Gasanstalt  Dirigent  L,  Liebe.  Eigentümer  Rud.  Glöckner  & Co. 
Thomas,  C.  Aug.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Brandrup,  Arthur,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt 
Hartroann,  Rob.,  Director  der  Gasanstalt 
Städtische  Gasanstalt 
Kölwel,  Ed.,  Ingenieur. 

Rath  der  Stadt 


Gcsammtzahl  der  Vercinstheilnehmer  558  und  zwar: 

3 Ehrenmitglieder, 
4H6  Mitglieder, 

Oft  Genossen, 

556  Mitgliedschaften. 


Vorstand  und  Ausschuss  sowie  Commissionen 

für  das  Vereinsjahr  1890,91 

nach  den  Beschlüssen  der  XXX.  Jahresversammlung  in  München. 

Vorstand : 

L.  Die  hl  (München), 

Vorsitzender. 

A.  Hegener  (Köln)  E.  Kunath  (Danzig), 

stell  vertretende  Vorsitzende. 

Ceneralsecretär : 

Dr.  H.  Bunte, 

Professor  der  technischen  Hochschule  in  Karlsrahe. 

Ausschuss: 

R.  Cuno  {Berlin)  Lu  Körting  (Hannover), 

F.  Eitner  (Heidelberg),  A.  Fischer  (Berlin), 

Reiehard  (Karlsruhe). 

Vertreter  der  Zweigvereine: 

Schneider  (Cottbus),  A.  Thomas  (Zittau), 

Emil  Merz  (Hanau),  H.  Söhren  (Bonn), 

R.  Jansen  (Augsburg). 

Commissionen: 

MelilneaseontaiHsio«,  die  Herren  Schiele  (Frankfurt  a.  M.),  Vorsitzender,  Th omaB  (Zittau),  atellvertr.  Vorsitzender,  Dr.  Krüss 
(Hamburg),  Kümmel  (Altona),  Fischer  (Berlin). 

i ummiMKMin  für  tiaubfizung,  mit  dem  Recht  der  Zuwahl:  die  Herren  Reiehard  (Karlsruhu),  Vorsitzender,  Tusche  {Dessau', 
Wobbe  (Pisa),  Hausding  (Berlin),  Schulz  (Berlin),  Baumert  (Osnabrück), 

die  Herren  Diehl  (München),  Vorsitzender,  Hegener  (Köln),  Buhe  (Dessau),  Fischer  (Berlin^ 
H u v manu  (Nürnberg),  Söhren  (Bonn). 

«ommis&ion  für  Aimaoniak  verwerthug , mit  dem  Recht  der  Zuwahl:  die  Herren  A.  Hegener  (Köln),  Vorsitzender,  Kohn 
(Frankfurt),  Dr.  Otto  (Dahlhausen),  Dr.  Grüneberg  (Köln). 

f für  tVa»«miatiHtik : die  Herren  Grohmann  (Düsseldorf),  Vorsitzender,  Thometzeck  (Bonn),  Stellvertreter. 
Kümmel  (Altona),  Kunath  (Danzig),  Reese  (Dortmund). 

rnier«tützin|?NaiftN4'hnKa  die  Herren  Diehl  (München),  Vorsitzender,  Fischer  (Berlin),  R.  Pintach  (Berlin),  Schneider 
(Cottbus). 


Zuschriften  an  den  Vorsitzenden  sind  tu  richten  an: 

Herrn  Director  L.  Diehl,  München,  ThalkirchnerstraMo  40, 
Zuschriften  an  den  GenemlsecretBr: 

OWT  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Bant«,  Karlsruhe,  Nowacksnniage  18.  “^8 

Zuschriften  an  den  Geschäftsführer: 

Herrn  K.  Heidenreich,  S.  W.  Berlin,  Rathenoweratrasae  HÄ. 

Druck  tou  E.  Oldeabourg  in  München. 
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• bedeutet  mit  Zeichnung.  — L.  vor  den  -Seitenzahlen  bedeutet  Literaturnachweis. 


A.  Beleucht  u iitfN  wosen . 
I.  Sachregister. 


Abfallstoffe  fliehe  im  Register  für  Wasserversorgung. 

Absperrvorrichtungen  s.  a.  Gasmotoren,  Hahne  u.  Ventile,  sowie 
im  Register  für  Wasserversorgung.  — Verschluss  Vorrichtung  für 
Rohre.  E.  Laroche.  Pat.  *226.  — Control-  n.  Reinigung» 
Vorrichtung  an  Absperrschiebern.  A.  Wingen.  Pat.  628. 

Accnmulatoren  siehe  Elektrische  Apparate. 

Aceton.  Vorkommen  u.  Nachweis  im  Bcnzolvorlauf  J Rieh- 
ringer.  360. 

Acetonitril.  Vorkommen  u.  quantitative  Bestimmung  im  Benzol 
vorlauf.  J.  B ich  ringer.  359. 

Acrolein  als  Beimischung  zum  Wassergaa.  L.  464. 

Acthylalkohol  siehe  Alkohol. 

Aethjlen.  Licht-  u.  Wärmestrahlung  brennenden  Aethylens. 
R v.  Helm  holt«.  144. 

Aichnng  siehe  Gasmesser  und  Gesetze. 

Albocarbonbrenner  siehe  Brenner. 

Aldehyd.  Vorkommen  u.  Nachweis  im  Benxol  vorlaut.  J.  Bich* 
ringer.  360. 

Alkohol«  Vorkommen  im  Benxol  vorlauf.  J.  Biehringer  361. 

Ammoniak  s.  a.  Gaswasser.  — Ammonlakbeetlmroung  im  Rohgase 
W.  Le y hold.  241.  302.  — Gehalt  deB  Leuchtgases  in  ver- 
schiedenen  Reinigung»  perioden.  W.  Le y hold.  33».  — Bericht 
der  Commission  für  Ammoniakverwerthung.  H.  Bunte.  400.  — 
Zur  Ammoniakgewinnung  in  Gasfabriken.  Dittmar.  477. 

Ammonlaksalze.  Einfuhr  in  Hamburg- Harburg  in  den  Jahren 
lh»0  bis  1889.  78,  — Vertragsmuster  für  den  Handel  mit 
Ammouiaksalxen.  234.  — Preisbewegung  seit  dem  Jahre  1H84. 
584.  — Landwirthschaflliche  Verwerthung.  Paul  Wagner.  660. 

Ammoniumsulfat.  Der  englische  Ammoniumsnlfatmarkt  im  Jahre 
18öD.  96.  — DQngangsveranche  mit  Ammoniumsulfat  u.  der 
Einfluss  von  Kalk,  Kuli  u.  Natron  auf  dieselben.  P.  Wagner.  660 

Amylacctatlftmpe  siehe  Photometrie. 

Analyse,  chemische  u.  physikalische,  a.  u.  Gasanalyse  u,  die 

betreffenden  Artikel.  — Chemisch-technische  Analyse.  J.  Post. 
L.  50.  481. 

Anthracen.  Gewinnung  aas  Petroleum  n.  seinen  Rückständen, 
Theer  u.  dergl.  F.  lllawaty.  Pat.  451. 

AnzQndr-  u.  Auslösrhapparate.  Zündvorrichtungen  für  Gasmotoren 
siehe  diese 

— Einrichtung  u.  Verfahren  xum  Anxünden  von  Gaslaternen. 
H.  Fahrig.  Pat.  *52  — Vorrichtung  xum  Anxünden  von  Berg- 
wcrkslampen.  J.  Müller.  Pat.  132.  — Zündvorrichtung  für 
Laternen.  Georgi  u.  Bartsch.  Pat.  *449. 

— Einrichtung  xum  Anxünden  von  Gaslampcn  mittel«  eines  In* 
ductionsapparate«.  4L  — Die  elektrische  Zündung  der  Gas- 
flammen in  Eisenbahn waggon»  nach  Schmidt.  Loth.  Dicht. 
296.  422. 

— Automatisch  wirkende  Zündholz-Zündvorrichtung  für  Sicherheit*- 
lampen.  Friemann  u.  Wolf.  187.  — Automatischer  Gas- 
anzünder. Ale.  Groc  u.  Arn.  G re  bei.  Pat.  *288. 

— Apparat  xum  automatischen  Anzünden  u.  Auslöschen  von  Gas- 
flammen. Ungerer  Frercs.  Pat.  *170.  — 8elbetth0tige  Zün- 
dung u.  Auslöschung  an  Dochtlampen.  J.  Schreiner.  Pat.  *348. 

— Aualüschvorrichtung  für  Grubenlampen.  J.  Pcarson.  Pnt.  *18, 
— Löschvorrichtung  für  Lampen.  M.  Meyer.  Pat.  *132.  — 
Löschvorrichtung  an  Handlaternen.  W.  Buten  schön  u. 
A.  Müller  A Co.  Pat.  *267  — Löschvorrichtung  für  Kerzen, 
zugleich  Reflector.  F.  Müller.  Pat  *267.  — An  »lösch Vorrich- 
tung lür  Rundbrenner  M.  Krav  & Co  Pat.  *268.  — Lösch- 
vorrichtung für  Dochtlampen.  F.  StrOhle.  Pat  *348.  — Lösch- 
Vorrichtung  für  Petroleumrundbrenner.  C.  n.  E.  Holy.  Pat  *565, 

— Selbstthatiger  Kerzenlöscher.  C.  Röell.  Pat  *N& 


Apparate  «.  a.  die  betreffenden  Artikel  — Apparat  xum  Vertheilen 
von  Dampfen  u.  Gasen  in  flüssigen  Massen.  Th.  Ne  im  ko. 
Pat  *W.  — Apparat  xur  continuirlichen  Destillation  mittels 
Wasserdompfes.  N.  Notkin  u.  P.  Marix.  Pat.  350.  — Vor- 
richtung xur  Gewinnung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  auf  elektro- 
lytischem Wege.  D.  Latschinoff.  Pat  866t 
Arbelterrerhiiltnlsse  s.  u.  Geaetxe.  — Die  Arlieiterwohnungen  auf 
der  Weltausstellung  xu  Paris  1889.  A.  Koullet.  L.  50.  — 
Denkschrift  über  die  Untersuchung  der  Arbeiter  und  Betriebs* 
Verhältnisse  in  den  Stein kohlenbexirken.  L.  67.  — Kranken 
kasaen,  Invalidität»-  und  Altersversicherung.  209.  655.  — Arbeits- 
ordnung u.  Bestimmungen  für  den  Aeltcsten-Rath  der  Gas-  u. 
Wassergesellschaft  Altona.  444.  — Sonntagnruhe  in  Gasanstalten. 
464.  — Erfahrungen  Uber  die  Leistungen  der  Retorte narbeiter  in 
England  hei  achtstündiger  u.  bei  zweistündiger  Arbcilsschicht, 

K.  MitschelL  GUI. 

— Die  Arbeiterbewegung  in  England.  1.  580  — Ende  des  Gas- 
strikc  in  London.  138.  — Zur  Geschichte  de»  Gasarbeiteraus- 
Standes  auf  den  Werken  der  Süd  London -GasgeaeUflchaft.  200. 
— Arheiterverhftllnlsee  in  den  Londoner  Hauptgaswerken.  568. 
609. 

— Gasarbeiterstrike  in  Berlin.  271,  in  Hamborg.  293.  312,  in  Lyon. 
398,  in  Leeds  414.  467.  676,  in  Melbourne.  630.  668. 

— Einfluss  der  Strike  auf  die  Eiaen-  u.  Kohlenindustrie  im  Jahre  1889. 
76.  77. 

Asphalt.  Einwirkung  von  Leuchtgas  auf  Asphaltpflaster.  Dehn- 
hardt. 49. 

Asphaltpappdach,  doppellagiges.  Hoppe  u.  Röhming  L 368. 
Atmosphäre  siche  Luft. 

Ausstellungen.  Ausstellung  von  Gasapparaten  in  Ulm.  76.  — Die 
Ausstellung  von  Gasapparsten  in  Dresden.  J.  Hasse.  190.  — 
Ausstellung  von  Gegenständen  für  Gas  o.  Cokeverbrauch  in 
Dresden.  J.  Hasse.  221.  261.  281. 

— Die  elektrische  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  20.  648.  — Die 
elektriache  Ausstellung  in  Dortmund.  548. 

— Mittheilungen  aus  der  Unfall verhüLungsausstclIung  in  Berlin  1889. 
Th.  Oppler.  186.  — Mittheilungen  aus  der  Pariser  Weltausstel- 
lung 1839.  L.  188.  — Die  Handelaablheilungder  nordwestdeutschen 
Ge  Werbeausstellung  zu  Bremen.  463. 

Azotometer.  W.  Heutschel.  L.  624. 

Beleuchtung  s.a.  Elektriache  Beleuchtung  u Gesetze  Da«  ConcurTenz- 
verhaltniss  zwischen  Gas  u.  elektrischer  Beleuchtung  siehe  Elek- 
trische Beleuchtung.  — Das  Concummxverhaltnias  «wischen  Pe- 
troleum u.  Gas  in  Berlin.  79. 

— Zur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung.  W.  Grevel.  191.  — Künst- 
liche Beleuchtung  von  Raumen.  H.  Fischer  u.  W.  Kohl- 
rausch.  L.  564.  607.  — Die  Controle  der  Gaseinrichtnngen 
hinter  dem  Gasmesser  seitens  der  Gaswerke.  Travers.  602.  — 
Veröffentlichungen  der  Lcuchtfeuervcrwultung  in  Washington. 

L.  607.  — Geschichte  des  Beleuchtungswesens  bis  xur  Entwick- 
lung der  elektrischen  Beleuchtung.  Morgenstern.  L.  624.  — 
Zur  Beleuchtungsfrage.  1t.  W.  Stewart.  L.  625.  — Einfluss 
von  Chloroformdampfen  auf  Gasflammen  in  OperntioiissKlen. 

M.  v.  Pcttenkofer.  656.  — Gasversorgung  im  Khcingau.  7 1 4. 

— Sicherheitsbeleachtung  in  Gasanstalten  s.  a.  Lampen.  Reichard. 
37.  — Die  Sicherheitabeleuchtung  auf  der  Unfallverhütung«*»!«- 
Stellung  in  Berlin  1889.  Th  Oppler.  185. 

— Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Beleuchtungaindustrie  in  den 
Vereinigten  Suaten,  235.  — Gesehttfisverhältnwc  der  Fabrikation 
von  Beleachtungsgegenständen  u.  dergl.  in  Berlin.  466. 

Benzol.  Gewinnung  aus  Petroleum  u.  »einen  Rückständen,  Tlievr 
u.  dergl.  P.  lllawaty.  Pat  451. 

■*  1 
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Brii/uh  erlauf.  Entfernung  «1«**  Schwefelkohlenstoffs  aus  deiuVor- 
lauf«*  J,  Bich  ringe  r 358.  — I>i«»  Im  Benzol  vorlaufe  entlud 
lenen  Verbindungen.  J.  Biehringer.  35S*. 

Bcnzonitril.  Vorkommen  im  ßteinkohlentheeröl.  O.  Kramer  o. 
A 8pllk«r.  L SOS 

Bergbau  siehe  Braun-  u Steinkohlen  sowie  auch  Literatur. 

BerufsgeuosHenachaft  siehe  Vereine. 

ßetrlchaberlctlte  eiche  Elektrische  Gesellschaften,  Gasgcsellschafton 
u im  Ortsregtater. 

Blitzableiter.  Üeber einen  bemerkenswert  hen  Blitzschlag  W.  Kohl- 
rausch.  L.  167.  — Blitz  u.  elektrische  Leitungen.  332.  Vor- 
schriften für  dl«  Alltage  von  Blitzahleitem.  A,  v Waltenhofen. 
L.  369.  — Mittheilungen  der  Blitzcommtasion  Aug  Fischer 
400.  — Beschädigung  von  Gasrohren  durch  Blitzschlag.  L.  564. 

Blitzschlag  siehe  Blitzableiter  U.  Brande. 

Bolometer,  ein  von  Langley  conslruirter  Apparat  zur  Messung  der 
Strahlung  verbrennender  Gase.  U.  v.  Helmhol tz  25. 

Bouletx  (Eierbriquettes).  Ofen  zur  Veruokung  derselben.  H.  Mül- 
ler Fat.  •«, 

Brände  ».  a.  Feuerlöschwesen  im  Register  ftlr  Wasserversorgung.  — 
Schadenfeuer  durch  Elektricität  in  New- York.  21.  — Theater 
brmnd  in  Florenz  56.  — Theaterbrand  in  Brüssel.  74.  — Brand 
einer  Centralstation  in  New-York  durch  Blitzschlag.  414.  — Zur 
ßramtatattatik  in  Berlin.  530.  — Brand  eines  Naphtaschuppcns 
in  I^mdon.  *»77 . 

Braunkohlen  s.  a.  Literatur.  --  Trockenapparat  für  Braunkohle. 
W.  Schmidt.  Pat.  *51  — Der  Braunkohlenbergbau.  Max  Votiert. 
L.  401.  — Production  im  preiissischen  Staate.  L.  248.  265. 
605.  56 4 

Brenner  s.  a Anzflnde  u.  Ausl Osch  Vorrichtungen  sowie  Docht  . . . 
n.  Lampen. 

— Petroleum  - Retortenbrenner.  A.  v.  Wurstern  berger  A Co.  u. 
J Schweiger,  Pat  *150.  — Destmuer  Heitbrenner.  M.  Nie- 
mann *177.  — Brenner  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe.  G. 
White.  Pat.  *270.  — Regelung  des  Gas  u.  Luftzuflusses  um 
Bunsenbrenner  L.  Reimann  Pat  *286.  — Rundbrenner  mit 
innerhalb  der  Flamme  liegendem  Luftzuführungwohr.  Alb.Ticbei- 
mann.  Pat.  *348.  — Ocldarnpfbrenoer.  O.  Robb.  Pat.  *348.  — 
R«*2iilirung&vorrichtung  für  den  Brenner  u.  den  Oelznlritt  an 
Feuerung«?ii  für  zerstäubte  flüssige  Brennstoffe.  Aöratcd  Fuel 
Com  pan  y Pat.  *370.  — Neuerung  an  Docht brenneru.  M G raetz. 
Pat.  *449.  L.  Aubout.  Put.  *441»  — Umlegbaror  Brenner  für 
Gasofen.  Fr,  Schörg  jun  Pat.  *481.  — Verbesserte  Guaheiz- 
schlange.  F LQdtke.  L.  *563.  — Isollrbrenncr  für  Oellampen. 
W.  llaltanfderhelde.  Pat.  566.  — Univerealbrenner,  zur  Er- 
zeugung verschiedener  Hitzegrade  geeignet-  A.  Stutzer  L.  624 

— Versuche  über  den  Einfluss  von  WasBenlampf  auf  dir*  Flammen 
IWKkMmr  Brenn«*r.  J Methveu.  HO.  — Vergleich  der  Licht 
stärke  verschiedener  Gasbrenner  mit  anderen  Lichtquellen.  J. 
B.  Bai  Ile  n.  C.  Ftfry.  L.  166.  Der  Siemens'sche  horizontale 
Regenerativ  • .Schnitt brenner,  Lichtstärke  ü.  Gasverbrauch.  J. 
Hasse.  261.  — Siemens'scher  Präcisionsbrcnner,  Lichtstärke  u. 
Gasverbrauch.  .1,  Hasse.  261.  --  Der  Hiemenssche  Regenerativ 
brenoer  älterer  Construction , Lichtstärke  u.  Gasverbrauch. 
J.  II  asae.  261.  — Versuche  mit  Wobbe- Brennern  u.  mit  Brennern 
der  Dessauer  Continental  Gasgeaellwhaft.  J.  Hasse.  282.  G. 
Wobbe.  *287. 

Briquetle  siehe  Presskohle. 

Bügeleisen  siel«?  Gaabügeleisen. 

Carburation  s.  a.  Gasherd tung  u.  Wasaergan.  — Carlmration  von 
Gas  mittels  Petroleumsprit  677. 

Carburationsapparate.  Carburirapparat  für  Gas.  H.  Maxime. 
Pat.  *168.  — Ltiftcarburator.  O Jaunez.  Pat.  *169.  — Vor- 
richtung «um  Carburiren  von  Ga*  H.  Maxime  Pat.  370.  — 
Carburationsapparat  für  Leuchtgas.  Du  Bois  & Co  L.  624.  — 
Carburirapparat  mit  selbsttbätiger  Regelung  der  Zufuhr  von  Gas 
u.  Carbunrflüssigkeit.  J.  Love.  Pat.  *626. 

Oiueiit-  lieber  die  Einwirkung  von  Luft  u.  anderen  Gasen  auf 
(Zement.  L 479.  — Versuche  über  die  Erhärtung  von  Portland- 
oement  u.  die  Umstände  u.  Verhältnisse,  welche  sie  beeinträch- 
tigen. Schi  f fiter  L.  479.  — Fabrikation  von  Portlnndcement, 
Zusammensetzung  u.  Ursachen,  welche  das  Treiben  bei  minder- 
werthigen  Producten  hcrvornifen  L.  664.  — Erhärtungen  von 
Portlandeement  unter  verschiedenen  Bedingungen.  R.  Dycker- 
hoff. L.  606. 

Chauott«  siehe  Thonwaaren. 

Chillsalpeter  siehe  Natronsalpeter. 

Cliloral.  Zur  Geachichte  seiner  Entdeckung.  A.  W.  v.  Hof  mann.  656. 

Chloroform.  Zur  Geschichte  seiner  Entdeckung.  A.  W.  v.  Hof- 
mann. 666. 

tkrysen.  Bildung  aus  Naphtalin-  u.  Cumarondämpfen  bei  Roth- 
gluih  G Krämer  U.  A.  spilker  L.  204. 

Coke.  Die  Cokereien  in  Frankreich,  L.  168.  — Verwertbung. 
.Sch  im  io  in  g.  649.  — Die  Vercokung  im  Saargebiete.  R.  Rem;. 
L.  <H>6.  — Vcrcokungsapparate  s.  u Cokeöfen  unter  Oofen.  Ver* 
cokungsplatte  mit  Rippen  für  Gasfeuerungen.  H.  Diekmann. 
Pat.  &». 

Condcnsation.  Condcnsation  n Condensationaanlagen.  J. Sch  wager. 
L 287.  — Kühlleitujigen.  L.  345. 

Cnmnr«in.  Darstellung  aus  dem  ßteinkohlentheeröl,  seine  Eigen- 
schaften u Versuche  mit  ihm.  G.  Krämer  u A.  Spilker. 
L.  2o:l.  - Gewinnung  F.  II  In  wa Ly.  Pat.  461. 


Cya«  u.  Cyan  verbind  ungen.  Gewinnung  von  Cyan  verbind  ungen 
ata  Nehenproduct  Ixri  der  Erzeugung  von  Leucht  u.  lleizgae. 

8.  Dickson.  Pat.  *289.  — Ueber  Cyan  u.  dessen  Bildung  u 
Gewinnung  aus  dem  Rohgas.  W.  Leybold.  295.  *336.  — 
Darstellung  von  Cyanaikalion.  W.  Öiepermann,  H.  Grüne 
berg  u.  H.  Flemming.  Pat.  *507.  — Gewinnung  von  Cyan 
Verbindungen.  T.  Parker  u.  A,  E.  Robinson.  L.  606. 
Nachträge  zur  Methode  der  Ferrocyanbestimmung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  Anwendung  auf  Leuchtgas.  R.  Gasch 
216.  — Vortheile  der  Zinkmethode  zur  Bestimmung  des  Ferro 
cyans  u.  das  Versalzen  der  Zinklösungen.  R.  Gasch.  216.  — 
Cyanbesti mmungametliode  im  Rohgase  W.  Leybold.  337. *427 
— Bestimmung  des  Ferrocyaus  in  gebrauchten  Gasreinigungs 
raaasen.  R.  Za  lo  z iec  k i.  L.  446.  — Bestimmung  der  Ferro 
cyansulzc  u.  des  Gehaltes  der  Blutlaugenschmclzc.  R.  Za  Io 
ziecki.  L.  446. 

— Ueber  die  Cngleichartigkeit  der  Zusammensetzung  des  gelben 
Blutlaugensulr.es.  R.  Gasch.  217.  — Carbonylferrocyankalium 
nach  Müller.  Roh.  Gasch.  305. 

Ujllnder  siche  Lampencylinder. 

Dampfbetrieb  s.  a.  Dampfkessel  u.  Dampfmesser.  — Vorrichtung 
zur  Messuug  kleiner  Spannungsunterscbiede  in  Gasen  u.  Dämpfen. 

A.  Siegert  u.  W.  Dürr.  Pat.  *674.  — Ueber  Wasaermeaser 
für  Dampfkessel  betrieb.  Btrupler.  L.  696. 

Dampfkessel  s-  a.  Reinigung  im  Register  für  Wasserversorgung.  — 
Speisewasservorwärmer  iu  Form  einer  Filterpresse,  J.  Klein. 
Pat  *149.  — Anleitung  zu  Versuchen  an  Dampfkesseln  u.  Dampf 
maschinen , sowie  zum  Gebrauche  des  Indicators  u.  der  Prony- 
schen Bremse.  R H.  Thurston.  L.  266.  — Kcsselreinigung 
mittels  Elektricität.  461.  — Dampfkessel  u.  Dampfmaschinen 
in  Preusaen.  L.  527.  — Die  Dampfkessel  auf  der  Weltausstellung 
1889.  Ch.  Compfere.  L.  564,  8 P4riss4.  L.  566,  P.  Regnard 
L.  fitt.  — Gewichte  und  Preise.  E.  Schleh.  L.  625.  — Ueber 
die  Reparatnrhedürftigkeit  verschiedener  Dumpf keseelsysteine 
L.  647.  — Die  Dampfkcesclanlagen , deren  Berechnung,  Con- 
Rtruction,  Ausführung  u.  Beurtheilung.  H Pohl  hausen.  L. 
696 

Dampfmesser.  Registrirender  Dampfmesser.  Th.  Wendling. 

Pat.  *205. 

Deslnfectloa  siehe  Gcsundheitsiehro  a.  Reinigung  im  Register  für 
Wasserversorgung 

Destlllationaapparate  siehe  Apparat« 

Docht.  Herstellung  für  Nachtlichter.  Fr.  MUckner.  Pat  347. 

DochlfBbrung.  Dochtführung  an  Lampen.  Sch  wi  ntzer  u.  Grä  f f. 
Pat.  *87  — Doditführung  für  Petrolcmnrundbrenner.  F.  Bud- 
weg  u.  Sohn.  Pat.  *131.  — Dochtführung  für  Rundbrenner. 

W.  Wortmann.  Pal.  *450.  — Rcgulirrorrichtung  an  Docht 
lampen.  F.  Del  mol.  Pat  *566.  — Neuerung  an  der  Docht- 
führutig  für  Petroleumlampen.  J.  Hirschhorn.  Pat.  *666. 

Docbtpulzer.  Dorhtputxer  für  Potrolcumnindbrenner.  A.  Reich 
mann.  Pat.  *268. 

Docbtaichernng  für  Wagenlaterneu.  H.  Rietnann  Pat.  *132. 

Druckanzeiger  siehe  Manometer. 

Druckmesser  siehe  Manometer. 

Druckluft.  Anwendung  zur  Kraftverworgung  sieh«  Motoren. 

Druckregler  siehe  Regulatoren. 

Düngemittel  siehe  Amiuoniurasulfat  u.  Natronsalpeter. 

Eierbriquettes  siehe  Boulets. 

Elsen.  Die  Lage  des  Eisenmarktea  im  Jahre  1889.  77.  — Einen 
u.  Stahl  in  ihrer  Anwendung  für  bauliche  und  gesundheitliche 
Zwecke.  A.  Ledebur.  L 287.  — Verfahren,  um  Gegenstände 
nun  Eisen  oder  Stahl  gegen  Ro«t  zu  schützen.  J.  Ewart  Pal. 
309.  — Genicinfassliche  Darstellung  des  Eisenliüttenwcsens.  L.  i 
f«0ö.  — Jahrbuch  für  den  Eisenhandel  Groaabritanniens  o.  Irland*  a 
Pott*.  L 625. 

Klektricität.  Gewinnung  mittels  Wasserkraft  siehe  diese  im  Register  i 
für  Wasser  Versorgung.  — Die  Elektricität  in  Hans  u.  Werkstatt.  1 
&fi  Walker.  L.  50.  — Handbuch  der  Elektrotechnik.  K.  Ki  ttle  r | 
L.  50.  — Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Elektricität  n.  Licht.  1 
II.  Hertz.  L.  50.  287.  — Benutzung  der  Elektricität  zur  Ver- 
arbeitung von  Gaswasser.  R.  Kennedy.  L.  66.  — Ueber  elek- 
trische Messungen.  Ganter.  L.  266.  — Die  Elektricität  auf 
der  Weltausstellung  von  1889.  H.  Vivarez.  L 267.  — Messung 
der  Stärke  u.  der  Spannung  eines  durch  Glühlampen  gehenden 
Stromes.  O.  Lummer  u.  P.  ßrodhun.  *316.  — Jahresbericht 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten  u.  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  Elektricität  sowie  deren  Anwendung  in  Kunst  u.  Industrie. 

P.  Delahaye.  L,  330.  — Faraday's  ExperimenUduntcrauc hungen 
über  Elektricität  Deutsche  Uebersetrung.  S.KaliBcher.  L.  330. — 
Einfluss  de*  elektrischen  Funkens  auf  kohlenstoffhaltige  Gase 
während  ihrer  CondcnsAtion.  P.  Schützenberger.  L.  386.  — 

Oie  Arbeiten  de* internationalen  Elektriker-Congresaea.  M.  J.  Jou 
bert.  L.  433  — Die  elektrotechnische  Versuchsstation  in  München, 
ihre  Aufgaben  u.  Leistungen.  443.  — Die  Elektricität  in  der 
Industrie  R.  Lomoino.  L.  564.  — Ueber  die  Einwirkung  de* 
elektrischen  Lichtbogens  auf  gasförmige  Körper  u.  die  Benutzung 
desselben  zu  Demonstrationen.  B.  Lepsiua.  L.  624.  — Anleitung 
zur  Anstellung  elektrischer  Versuche.  A.  Vogler.  L.  625.  — 
Kalender  für  Elektrotechniker.  F.  Uppenborn.  L.  713. 

Elektrische  Apparate  » a.  Anzünd-  u.  Auslöschapparate.  Accutnu- 
Intorenaulagen  siehe  Elektrische  Beleuchtung. 

— Geschichte  der  Transformatoren.  F.  Uppenborn.  L.  50.  — 
Theruiosäulen  für  Elektrolyse  n.  Galvanoplastik.  Gülcher  u. 
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Pintisch  L 1HH  — Elektrischer  Heizapparat.  J.  Capek.  Pat.  j 
290.  — Dio  galvanischen  Batterien,  Atciimiilatoren  u.  Thermo-  ■ 
afiuh-n.  W.  Ph.  Hauck.  L.  368-  — Elektrischer  Kohrbruchmebler.  i 
Biegu  "442.  — ThcrmosAulc  zur  directen  Erzeugung  von  Piek 
tricitut  mittels  Leuchtgas.  GO  Ich  er.  *455.  — Uetjer  Accaruu-  I 
latoren  u.  deren  Wirken,  insln  andere  über  den  Tudor- Accunvi 
lutor,  Einbeck.  475.  — Anleitung  zur  Herstellung  elektrischer 
Apparate.  A.  Vogler.  L.  <>25  — Elektrische  Signaluhr.  Merz  I 
•703. 

Elektrische  Aasstellungen  siehe  Ausstellungen. 

Elektrische  Beleuchtung  s.  n Gesetze.  Störungen  s.  a.  Brande. 

— Das  elektrische  Lieht,  seine  Darstellung  und  Anwendung.  J.  W.  ' 
Urquhart  L.  149.  — Die  Aufstellung  von  Aceuroulatoren  u 
die  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  D.  Salomons. 

L.  149.  — Lichllieferung  durch  Tudor-Acciunnlatoren.  I.  166.  — 
Da*  etoktrisehe  Gltlhlicht,  sein  Wesen  u.  sein  Betrieb  durch 
Butteriestrom.  C.  Wagner.  L.  266.  — Die  Einrichtung  der 
elektrischen  Beleuchtung  nach  den  Vorschriften  der  Londoner 
Behörde i ftir  Studirende  u Industrielle.  W.  Slingo  u.  A. 
Brooker.  L.  206.  — Taschenbuch  für  Monteure  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen  8.  v.  Ga  is  borg  L.  3-tO.  — Ueber  elek- 
trische Beleuchtung.  G.  Molloy  L.  368.  — Das  elektrische 
Licht  und  die  hiezu  angewandten  Lampen,  Kohlen  u.  Beleuchtungs- 
körper. A.  v.  Urbanitzky.  L.  368.  — Die  Einrichtung  der 
elektrischen  Beleuchtung,  ein  praktisches  Handbuch  für  Monteure. 

J.  A.  Montpellier  O,  G.  Fournier.  L 433. 

— Die  elektrische  Beleuchtung  u die  Stadtverwaltungen.  J.  Hau- 
mann.  13.  33.  — Einführung  von  W ecliseUlrotn  betrieb  l>ei 
städtischen  Elcktricitatswcrkcn.  K U.  Geist  65.  — Klarlegung 
einiger  für  die  elektrische  Städtebeleuchtung  in  Frage  kommenden 
Punkte.  229.  — Städtische  Verwaltungen  u.  Gewerbelielrleb  in 
Amerika  371 

— Kosten  der  elektrischen  Straßenbeleuchtung  Sn  amerikanischen 
Städten.  45.  333.  — Vortheile  n.  Kosten  der  elektrischen  Bo 
leuchtnng.  H.  Fontaine.  L.  50.  433.  — Preishcrechnnng  für 
den  Verbrauch  au  Klektricitat  aus  der  CentralslaUun  in  Altona. 
190.  — Die  elektrische  Beleuchtung  in  den  Vereinigten  8taaten, 
Preis  u.  Herstellnngakoaten.  235  s.  a.  252.  — Beitrug  zur  Konten 
festatellung  der  elektrischen  Beleuchtung  4M.  — Bedingungen 
für  dio  Lieferung  von  elektrischem  8trom  in  Lübeck.  629. 

— Statistik  der  Todesfälle  durch  Klektricitat  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  21.  — Elektrische  Unannehmlichkeiten 
in  New- York.  21.  333.  — Feuersgefahr  durch  elektrische  Be 
leuchtnng  in  TentesvAr  22,  in  New- York  333.  — Mamregeln  zur 
Verhütung  von  Unglürksfälten  durch  elektrische  Leitungen  in 
Amerika.  5<i.  333  — Versagen  der  elektrischen  Thf-aterbeleuch- 
tungen  in  Berlin.  629.  — Unfälle  durch  ElektricitAt  In  Amerika. 
680.  — Zur  Feuersicherheit  elektrischer  Beleuchtung.  627. 

— Vergleich  der  Lichtstarke  von  Edison-  u.  Gerard  Glühlampen  mit 
anderen  Lichtquellen.  J B.  Baillc  u.  C Fdry.  L.  166.  — Da* 
elektrische  Licht  für  Sieherheitsbeleuchtung.  1H4*.  — Concurrenz 
Verhältnis»  zwischen  Gas-  und  elektrischer  Beleuchtung  in  Dresden 
89,  in  Pari*  76,  in  Berlin  79.  207  Anm  , in  Stransburg  272,  in 
New-York  333.  u.  in  anderen  Orten  2U7.  — Gaa-  n.  elektrisches 
Licht  ln  MasanrhuHet»  328 

— Dio  Entwicklung  der  elektrischen  Beleuchtung.  H.  Fontaine. 

L.  166.  — Die  elektrische  Beleuchtung  auf  der  Weltausstellung 
1889»  H.  Fontuinr  L.  368.  — Zur  Statistik  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Amerika.  C.  A.  J.  Lawson.  L 504  — Die  Lage 
der  öffentlichen  elektrischen  Beleuchtung  im  Jahre  1890.  W 
Schräder.  L,  545.  — Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahn- 
wagen. 6U7.  — Die  elektrische  Beleuchtung  in  den  vereinigten 
Stauten.  L.  672. 

— Die  elektrischen  Centralstationen  in  Wien.  153.  — Die  elektrische 
Centralstation  in  Altona.  189.  — Betrieb  der  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlage itn  StadUheater  zu  Magdeburg.  192,  Ueber  die 
städtischen  Anlagen  für  elektrisches  Licht  in  Königsberg.  A. 
Hartwich.  L.  266.  — Die  elektrische  C'entrnlstntion  In  Inns* 
brock.  Geyer.  422.  — Der  Dowson-üssbetricb  der  elektrischen 
ßeleachtangseentrale  in  Schwabing  bei  München.  F.  Uppen - 
born  L.  606.  685  — Die  elektrische  Beleuchtung  des  Ost  bahn- 
hofs  zu  Paris.  M.  de  Nunsonty.  L 625.  — Die  elektrische 
Beleuchtung  des  Lübecker  Hafen«.  653. 

— Projekt  der  Anlage  elektrischer  Centralen  in  Hachsen.  393. 

— . Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung,  Errichtung  von  Central 
Stationen  u.  elektrischen  Anlagen  7.0 : Stockholm  22.  Hannover  76, 
Köln  111  Kasse)  138.  Breslau  151.  Altona  189.  Karlsbad  333. 
Heil bronn  333.  Görlitz  351.  Aarhen  486.  Düsseldorf  530.  Blanken- 
burg 547  Kopenhagen  629  Ile  Ising  borg  715.  Stsssfurt  716. 

Elektriache  Centralstationen  eiche  Elektrische  Beleuchtung. 

Elektrische  Gesellschaften.  Die  elektrischen  Gesellschaften  in 
Amerika.  L.  672. 

Allgemeine  Elektricitä tsgesellschaft  in  Berlin.  GcschäflsmiUheilungen, 
Erhöhung  dea  Grundkapitals.  451.  — Geschäftsbericht,  Con- 
sortialconto  699. 

Berliner  Elektricitä  ts  wer  In.  Geschäftsbericht.  291  608.  675. 

Edison  General  Electric  Oompany  in  New  York.  Jahresbericht.  152. 

Elektrische  Lampen  s a.  Photometrie.  — Vergleich  der  Lichtstarke 
von  Edison-  u.  Gerard -Glühlampen  mit  anderen  Lichtquellen. 

J.  B.  Buille  u.  C.  Ftfry.  L.  166  — Elektrische  Glühlampe 
zur  feuersicheren  Innenbeleuchtung  von  Pulverfabriken.  Gehr 
Xaglo.  186.  — Transportable  elektrische  SicherbeiUdam(>e. 


•Siemen»  u.  Ti  als  ko.  186.  — Tragbare  elektrische  I*nmpc  für 
•Sicherheitfllaternen.  A.  Fried  1 An  der.  186. 

Elektrische  Leitungen.  Die  Anordnung  von  elektrischen  u.  anderen 
Leitungen  in  den  Bürgersteigen  der  Grosn&hidte.  Otto  Leon- 
hardt. *4.  — Tafeln  zur  Berechnung  elektrischer  Leitungen. 
O.  M a y.  L.  266.  — Bli  U u.  elektrische  Leitungen.  332.  — Die 
elektrischen  Leitungen  unter  den  Btnissendämmen  von  New- 
York.  L.  606  — Anleitung  zur  Herstellung.  A.  Vogler. 

L.  625.  — Warnung  vor  Verlegung  der  Leitungsdrfthto  zwischen 
Holzleisten.  628. 

Elektrische  Maschinen,  Die  dynumoelekt  rischen  Maschinen.  8.  P. 

Thompson;  Übersetzt  von  C.  Gra winke!.  L.  149. 
Elektromotoren.  Die  elektrischen  Motoren  u.  ihre  Anwendung  in 
der  Industrie  u.  iw  Gewerbe,  sowie  Im  Eisen  - u.  &tras*eub*hu- 
wesen.  M.  Krieg.  L.  625. 

Elektrotechnik  siehe  Klektricitat. 

Erdöl  siehe  Petroleum 

Explosionen  a.  a.  Gase,  Schlagwetter  u.  Unfälle.  — Die  Explosion 
de*  Petroleumschiffc»  »United«  Im  Hafen  von  Bristol.  L.  607. 
Farbstoffe  s.  u.  Theerfarben-  — Ueber  einen  violetten  Farbstoff 
(('yau Verbindung)  u dessen  Darstellung  aus  Leuchtgas  oder 
GuHrvitiigungvmassc  Roh.  Gasch-  3<>4 
Ferreeyan  u.  Ferrocyan  Verbindungen  siehe  Cyan  u.  Cyanverbin- 
düngen. 

Fette.  Apparat  zum  Zersetzen  der  Fette  durch  überhitztes  Wasser, 
Eug.  Hael.  Pat.  *482. 

Feuerfestigkeit  siebe  Thonwaareu. 

Feuerlöschwesen  siehe  itn  Register  für  Wasserversorgung. 
Feuerung  «.  a.  Heizung,  Oefett,  Thonwuareu,  Wttrnie  u.  Zugregulator. 

— llalbgasfeiterung.  E.  Völker  Pat  149.  — Gasfeuerung  mit 
centralem  Vergaaungsraum  für  Dampfkessel  G.  Taylor.  Pat 
*149.  — Vorrichtung  zur  Scheidung  vou  Luftschichten  verschie- 
dener Temperatur  u.  Schwere.  J.  Hundhauson.  Pat.  *150.  — 
Die  Feuerungen  mit  flüssigen  Brennmaterialien.  J.  Lew.  L. 
266.  — Die  Feuerung  in  der  Industrie.  H.  Collier.  L.  368.  — 
l-'euerungsanlage  für  zerstäubte  flüssige  Brennstoffe,  Ae ra teil 
Fuel  Company.  Pat.  ♦370.—  Ueber  die  Gleichmäesigkeit  des 
Ofenbetriebe*  zur  Verhütung  von  Theerverdickungeu.  .1  Horn. 
♦423.  --  Gasfeuerung  mit  glockenförmigem  Brennrauuie.  K.  Ware 
Pat,  *567.  — Die  Ruucliplitgu  und  ihre  Abhülfe.  K.  Glinzer. 
L.  625.  — Die  Untersuchung  von  Feucrungsanlugen  H.  Jüptner 
v.  J o u s t o r f f . L.  696. 

Flamme  siehe  Leuchtkraft.  Nortnalflaiiimen  siehe  Photometric. 
Flauschen  sielte  Rohrflanschen. 

Formpresse  mit  Gasheizung  für  Metallschläger.  L.  Güthner  u. 

K.  Lehmann.  Pat.  528. 

Gasanalyse  e.  a Gatte.  Luftanulyse  siehe  Luft.  Bestimmung  des 
speciti  sehen  Gewicht*  von  Gasen  «iebe  Gewicht,  apecihsche*. 

— Allgemeine gssanalytische Methode.  Pettersson.  L.  50. — Da* 
Arbeiten  mit  der  ßunteschen  Bürette  u.  ihre  Behandlung. 
W.  Le y hold.  239.  — Dio  Entnahme  von  Gasproben  u.  ihre 
Aufbewahrung.  W.  Leybotd.  240.  — Beitrilge  zur  technischen 
Gasanalyse  mittels  der  Bunte' scheu  Gusbürette.  W.  Le y bohl. 
239.  257.  277.  *383.  — Gasunalytischu  Methoden,  W.  Hem  pol. 

L.  248.  266.  — Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
technischen  Gusaonlyse.  G.  v.  Knurre.  L.  606.  — Verbrennungen 
unter  hohem  Druck.  W.  llempel.  L.  624.  — Vorschlag  zur 
Füllung  des  Lungo'gchen  Gasrediictiuiu»i»strumenles.  Herrn.  Key. 
L.  624.  — Zur  technischen  Untersuchung  der  lndu»triega*e 
Otto  Schmidt.  L.  624. 

— Analyse  von  Rauchgas.  W.  Leybuld.  299.  — Analyse  von 
Wassergas.  W.  Loybold.  300.  303.  *383.  — Analyse  von 
gntem  Koblengaa,  von  Misch-  u.  von  Oelga*.  W.  Le y bohl 
300  bis  305.  *:t84. 

— Der  Ornat-Apparat  u.  die  Bunte-Seeger'srhe  Bürette.  L.  166.  — 
Das  Gasvolumeter,  ein  Apparat  zur  völligen  Ersparung  aller 
Keductionsrvchnungen  bei  Ablesung  von  Gasvolumeu.  G.  Lunge. 
*255.  — Exploaionsgefäsa  u.  Luftbad  zu  Versuchen  mit  Gaa 
gemiflcheu.  J Rosskowski.  *194.  — Vorrichtung  zuin  Nach- 
weis von  Kohlenwasserstoffen  11.  anderen  brennbaren  Gasen  in 
Mischung  mit  Luft.  H.  N.  War  reu.  L.  606.  — Ueber  die  Her- 
stellung von  Gasruductionsröhren  in  fertigem  Zustande.  G.  Lunge. 
L.  624.  — Vorrichtung  zur  Messung  kleiner  Spannungsunter- 
schiede  in  Gasen  u.  Dämpfen  A.  Biegen  ti  W,  Dürr. 
Pet  *674. 

Gasanstalten  9.  a.  Arbeiterverhältniase  u.  im  Ortaregister.  — Bicher- 
heitsbeleuchtung  in  Gasanstalten  s.  a.  Lampen,  lteichnrd.  37. 

— Statistische  Mittheilungen  über  finanzielle  11.  technische  Yer. 
hültnlsse  städtischer  u.  privater  Gaswerke  in  Gn>ssbritannien 
L.  130.  — Englische  Gasstatistik.  195.  — Die  Verwaltung  der 
Centralwerkstatt  zu  Dessau , ihre  Leistungsfähigkeit  u.  ihr  Ab- 
satz. 228.  — Städtische  Verwaltungen  11.  Gewerbebetrieb  in 
Amerika.  371. 

— Da*  neue  städtische  Gaswerk  zu  Colmar  im  Elsas*.  Gaston 
Kern  693.  711. 

— Neubauten  11.  darauf  bezügliche  Beschlüsse  in : Nossen  21,  Stock- 
holm 22,  Eltville  271.  714,  Lichtenberg  292.  853,  Sclbnitz  354. 
Grossachönau  413,  Geisslingen  434,  Rodewisch  490,  Krotoschiu569, 
Zwickau  630,  Harburg  a d.  E.  675,  Vegesack  678,  Thiedi-rluil) 
714,  Netzschkau  715. 

— Erweiterungen  u.  darauf  bezügliche  Beschlüsse  in  Berlin  19, 
Bolingen  21,  Geestemünde  152,  Bremerbafen  190,  lialbcratadt272, 
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Halle  272,  I.ingr-n  294,  Spandau  333,  Plauen  374,  Frankenberg  413, 
Sellershausen  490,  Unna  490. 

Gasanstalten.  Uebergung  in  städtischen  Betrieb  u.  darauf  bezügliche 
Beschlüsse  Sn:  Zwickau  :-2.  58.  254,  Bayreuth  69,  Troppau  253, 
Nensa  333,  Marburg  677,  Pirna  715. 

GaaauiuitriiHiung  siehe  Gasverlust  u.  Rohrleitung. 

Gasbehälter.  Apparat  zur  Zuführung  von  Dampf  oder  Flüssigkeit 
in  di«  Wsaserverachlüsse  von  Telcskopgaaoroetern.  S.  Cutler. 
Put.  *169.  — Gasometcrfühning.  E.  l'ease.  Pat.  288.  — Die 
Livesey'sche  Einrichtung  für  den  Zugang  tm  den  Gaabehälter-Ein- 
und  Ausgangsrohren.  E,  Blum.  *299  — Gaaomelerfabrikatlon 
in  Braunschweig-  487.  — Bau  eines  lUOOUcbm  fasaeuden  Teleskop- 
Gasbehälter«  u,  Kosten  Seiner  Herstellung.  Rau  pp.  615. 

— * Der  Gasbehälter  in  North  wich  nach  den  Principien  von  Gadd 
u.  Mato».  *604.  — Der  neue  Gasbehälter  mit  eisernem  Bassin 
in  Kiel.  21. 

UasbeliKUerbaaslu.  Ueber  Reparaturen  von  Gaabehälterbasain  nebst 
Kostenangahe.  Mors.  *616. 

Gasbeleuchtung  siebe  Beleuchtung. 

Gasbereitung  s.  «.  Gasbereitungaapparate,  Steinkohlen  u.  Wasser- 
gas.  — Die  Entwickelung  der  Gusindustrie.  N.  H.  Schilling. 
401.  — Wichtigkeit  der  Gasindustiie  für  Deutschland.  A.  W.  v. 
Hof  mann.  656. 

— Der  Dinsmore-I’rocess.  23.  — Verfahren  zur  Herstellung  von 
Heizgasen.  B.  Loo  uiis.  Pat.  168.  — Neuerung  in  dem  Verfahren 
der  Gaserzeugung.  W.  Taylor.  Pat  *283.  — Theoretische  u. 
pructiHche  Abhandlung  über  die  Bereitung  von  Gas  u.  seine  ver- 
schiedene Anwendung.  E.  Boris*.  L.  368.  — Daretellungvon  Leucht- 
gas Ihm  gleichzeitiger  Benutzung  von  Kohlo  u.  Thcer.  J.  Din» 
m o re.  Pat.  465-  — Chemische  Vorgänge  bei  der  Theervergaaung 
nach  dem  Dinsmorc  Process.  W.  Smith.  L-  480.  — Verfahren 
u.  Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Heiz-  oder  Motorengas.  M. 
Morse.  Pat.  *482.  — Herstellung  von  Heiz-  oder  I-cuchtgas 
unter  folgeweiser  Benutzung  eines  continuirlich  betriebenen 
Schachtofens.  E.  Althana  Pat.  *567. 

Gasbrreituiigsapparate  *.  u-  Carburationsappnratc,  — Apparat  zur 
Erzeugung  von  Gas  mittel*  Petroleum.  E_  Hahn.  Pat.  *107.  — 
Apparat  zur  Herstellung  von  brennbaren  baw.  Heiz -Gasen. 
B.  Loomis.  Pat.  *168.  — Vergaser  für  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoff. C.  Wigand.  Pat.  *206.  — Apparat  zum  Erzeugen  n.  Ver- 
brennen von  Ocigas.  Lucigcn  Light  Company  Limited. 
Pat.  *267.  — Gaserzeuger.  W.  Taylor.  Pat  *288.  — Apparat 
zur  Erzeugung  von  Leucht-  u.  Heizgas  mittel»  Kohle,  Luft, 
Wasscrdampf  u Alkali.  S.  Dickeon  Pat.  *289. — Apparat  zur 
Herstellung  von  gemischtem  Gaa.  W Clark.  Put.  *370  — Vor- 
richtung zum  Vergasen  von  Petroleum  u-  dvrgl.  J.  Bull.  Pat.  485. 

Gasbrunncn  siehe  Naturgas. 

GasbBgclcisen.  Die  neue  DeBsauer  Gasplatte  von  A.  Buhe. 
M.  Niemann.  *178.  365.  G.  Wobbe.  287.  — Bügeleisonöfen 
und  deren  Gasverbrauch.  J.  Hasse.  283.  — lieizvorrichtung 
für  Platleiaen.  A.  Bube.  Pat.  *308. 

Gnshflrctte  siehe  Gasanalysc 

Gasronsum  siehe  Gasverbrauch. 

Gasdrack.  Verwendung  zum  Heben  von  Flüssigkeiten.  B.  Deute- 
co  ii.  Pat.  *249. 

Gasdruckanzelger  siehe  Manometer. 

Gasdruckmesser  siche  Manometer. 

Gasdrnckregler  siehe  Regulatoren. 

Gase  a.  a.  Gasanalyse,  Leuchtgas,  Verbrennung  u.  Wuasergaa 
Bestimmung  des  specifiachen  Gewichts  siehe  Gewicht,  spcci- 
fiacbea. 

— Ueber  das  Trocknen  der  Gase.  Van  der  Plant.  L.  86.  — 
Untersuchungen  über  einige  Erscheinungen,  welche  während  der 
Condensatlon  kohlenstoffhaltiger  Gase  unter  dem  Einflüsse  eines 
elektrischen  Funkenstrome»  auftreten.  P.  Scbü txenberger 

L.  385. 

— Geometrisches  über  Strahlung  u.  Absorption  von  Gasen.  R-  v. 
Helm  hol  tz.  28.  — Die  Energie  der  Strahlung  verbrennender 
Gase.  Ueber  die  Strahlung  aller  Körper  u Ober  irreguläre 
Strahlung.  R.  v.  Heluiholtz.  27.  28.  — Die  Licht-  u.  Wärme- 
strahlung verbrennender  Gase.  R,  v.  Heluiholtz.  *25.  46.  62. 
*82.  *122.  14&  158.  180.  L.  60.  — Experimentelles  über  die 
Strahlung  und  Absorption  nicht  brennender  Gase.  R.  v.  Helm- 
holte.  46-  — Untersuchungen  über  die  Wärmestrahlung  ver- 
brennender Gase.  R.  v.  Helm  hol  tz.  47.  — Die  Licht-  o. 
Wärmestrahlung  verbrannter  Gase.  W.  H.  Julius.  48.  L.  50.  — 
Abtiängigkeit  der  Licht-  u.  Wärmestrahlung  von  der  Form  n. 
dem  Durchmesser  der  Flamme.  R.  v.  Heluiholtz.  64.  — Ein- 
fluss der  Vorwärmung  uuf  die  Licht-  und  Wärmestrahlung  ver- 
brennender Gase.  R.  v.  Helmholtz.  *122.  — Betrachtungen 
über  den  Vorgang  der  Licht-  u.  Wärmestrahlung  brennender 
Gase,  Erklärungsversuche  und  Folgerungen.  R.  v.  Helmholtz. 
144.  — Vergleich  der  Strahlung  verschiedener  Gasflammen. 
R.  v.  Helmholtz.  158.  — Die  absolute  Strahlung  der  Gas- 
flammen und  ihre  Verhrenriungswärme.  R.  v.  Helmholtz  158. 
— Vergleich  zwischen  der  absoluten  Strahlung  fester  Körper 
fPlatln)  u.  der  von  Gasflammen.  R.  v.  Helmholtz.  160.  — 
Ueber  die  Abhängigkeit  der  Wärmeleitung  der  Gsso  von  der 
Temperatur.  W.  Eichhorn.  L.  287.  — Ueber  die  Wärme- 
ausdehnung  der  Gase  C.  Pu  ec  hl.  L.  287. 

— Die  explosionsartige  Verbrennung  von  Gasgemischen,  L.  491.  — 
Ueber  die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Explosionsgrenzen 
brennbarer  Gasmisehungen.  J.  Roszkowski.  *491.  524  535. 


553.  — Versuche  mit  Wasserstoff  u.  Sauerstoff,  mit  Wanaerstofl 
u.  Luft  Bowie  mit  Wasserstoff  und  Kohlensäure  Sauerstoff 
mischurig.  J.  Roszkowski.  495.  fs54.  — Versuche  mit  Kohlen- 
oxyd u.  Sauerstoff,  Kohlenoxyd  u.  Luft,  sowie  mit  Kohlenoxyd 
und  Kohlensäure- Suucratoffmischung.  J.  Roszkowski.  524.  554. 

% — Versuche  mit  Grubengas  u.  Sauerstoff,  Grubengas  u.  Luft 
sowie  mit  Grubengas  u.  Koblenaäure-Saoerstoffmischuug.  J.  Rost- 
kowski-  526.556.  — Versuche  mit  Leuchtgas  u.  Sauerstoff,  mit 
Leuchtgas  u.  atmosphärischer  Luft,  sowie  mit  Leuchtgas  und 
Kohlensäure- Sauerstoff mischung.  J.  Roszkowski.  535.  556.  — 
Explosionsveraache  mit  getrockneten  Gasen.  J.  Roszkowski. 
537.  — Vergleich  der  berechneten  mit  der  gefundenen  Verschie- 
bung der  Explosionsgrcnzen  für  jo  1UUU  Temperaturdifferenr. 
J.  Roszkowski.  558. 

Gase.  Apparat  zum  Anzeigen  de«  Vorhandenseins  explosiver  Gase 
E.  Stern  u.  M.  Kaufmann.  Pat  *330. 

Gasfeuerung  siehe  Feuerung  u.  Gasheizung. 

Gasgeneratoren  siehe  Generatoren. 

Gasgcsellachaften  a.  a.  im  Ortsregiater.  — Die  Londoner  Gasgeaell 
schäften.  119.  — Finanzielle  Mitthellungen  über  englische  Gas 
gcnellschaften.  195.  L.  130. 

Gasfight-  and  Cokt-Companf  in  London.  Geechäftsmitlhei langen.  152. 
510. 

/mpenät-Continentol-Gas-Associatian  in  London.  Geschäftsbericht  353. 

Allgemein*  Gasactiengesellschaft  in  Magdeburg.  Gesrhäftsmitthcilungcn 
152.  — Geschäftsbericht.  231. 

Allgemeine  österreichische  Gasgesellschaft  in  Triest.  Geschäftsbericht. 
701. 

Oeutsche  Continental-Casgesellschaft  in  Dessau.  Geschäfts  Verhältnisse 

39.  - Geschäftsbericht  207.  227. 

Europäische  Wassergas  - Actiengesellechaft  zu  Dortmund.  Geechäftsmit 
theilungen  332. 

Gesellschaft  der  vereinigten  Gaswerke  in  Augsburg.  Betriebsergebnissc 
133.  170. 

Gesellschaft  für  Gasindustrie  in  Augsburg.  Geschiftsmittheilangvn.  151. 

Heue  Gasactiengesellschaft  W.  Notte  in  Berlin.  Dividende.  628.  — 
Geschäftsbericht-  700. 

Oesterreichische  Gasbefeuchtungs-Actiengesel/schaft.  Finanzielle  Mit 
theilungen.  254. 

Schlesische  Gasactiengesellschaft  in  Breslau.  Geschäftsbericht.  271. 

Thüringer  Gasgesellschaft  in  Leipzig.  Geschäftsbericht  152.  171.  219. 
— Erwerbung  der  Gasanstalten  tu  Neunkirclien  U.  Bramsche.  715. 

Wiener  Gasindustriegesellschaft.  Geschäftsbericht.  253.  273. 

Gashelzapparato  s.  a.  Gaskochapparate,  Brenner  n.  Lampen.  Gaa 
lieizvorrichtung  für  Bügeleisen  siehe  Oasbügel eisen. 

- Gashcizappanite  mit  Pressluft.  Göhde.  400. 

Gasheizung  s.  a.  Gasverbrauch.  — Ueber  Heizung  mit  Leuchtgas. 
Reich  ard.  2.  — • Der  Heizwerth  des  Leuchtgases  mit  Bezug 
uuf  die  Verwendung  von  Gasmaschinen.  Slaby.  139,  *165.  *196 
— Ueber  das  lieizverfahren  mit  freier  Flamruenentfaltung. 
R.  v.  Helmholtz  180,  Friedr.  Siemens.  220.  365,  H.  Höckel. 
5*2»,  624.  — Die  Verwaltung  der  Centralwerkstatt  zu  Dessau, 
ihre  Leistungsfähigkeit  u.  ihr  Absatz.  228.  — Bericht  der  Gas. 
heizcoiuinisaion.  Re  ich  ard.  398.  577.  — Die  Gasheizung  an 
Formprussen  für  Metallschlager.  L.  GUthner  u.  K.  Lehmann. 
Pat.  528. 

Gasherde  siehe  Gaskochherde. 

Gaxindustrie  siche  Gasberoitung. 

Gaskochapparate  s.  a.  Gaskochherde,  Gusheizappanite,  Brenner  u. 
Lampen.  — Die  Gaskochapparate  der  Dessauer  Gasgcsc lisch» ft. 
M.  Niemann.  *175.  365,  G.  Wobbe.  *287.  — Der  Deasauer 
geschlossene  Gaskoch  u.  Brutofen.  M.  Niemann.  *176.  — 
Defisauer  Bratröhre.  M.  Niemann.  *176.  — Dessauer  Wärme 
schrank  für  Teller  u.  dergl.  M.  Niemann.  *220.  — Der  HempeT- 
sche  Eindampfapparat  von  Fr.  Siemens  u.  dessen  Gasverbrauch. 
J.  Hasse-  284.  — Gaskocher  mit  verstellbarem  Kochring. 
C.  Gerlacli.  Pat.  *627. 

Gaskoclien.  Ueber  Kochen  u.  Braten  mit  Gas,  die  dabei  ver 
wendeten  Apparate  u.  deren  Gasverbrauch.  J.  Hasse  282. 

Gaskochherde.  Der  Gaskocliherd  der  Dessauer  Gasgesollscbaft 
M.  Niemann.  *175  — Gasherde  mit  Bratröhren  u.  deren 

Gasverbrauch  J.  Hasse.  282,  Isler.  384.  — Kochherd  zur 
Heizung  mit  Kohle  u.  Gas.  O.  Wehle.  Pat.  484. 

Gankraft Maschinen  siche  Gasmotoren. 

Gasleitung  siehe  Rohrleitung. 

Gasmesser.  Aichonlnung  für  Gasmesser  siehe  Gesetze.  — Di« 
messenden  Räume  der  Gasmesser.  64,  — Apparat  zum  selbst 
tliätigen  Verkauf  von  Gas.  R.  Brownhill.  Pat.  *68.  — Ueber 
Feischer' 8 Gasmesser  mit  Selbstnachfüllung.  Lotb.  Di  eh).  2% 
*409.  — Ueber  Füllung  mit  Chlormagnesium.  W.  Leybold. 
424.  — Nachfüllvorrichtung  für  Gasuhren.  O.  Peischer. 
Pat.  *568.  — Bericht  der  Gasmessercommission  über  Dauer 
versuche.  A.  Fischer.  398.  *679.  — Die  nach  der  Kaiserlichen 
Nurmalaichtingseommission  aichfähigen  GasmcssercODstructlonen. 
A.  Fischer.  *680. 

Gasmotoren  », » Petroleummotoreii.  — Eine  praktische  Abhandlung 
Ober  Gasmaschinen.  W.  Robinson.  L.  368.  — Theoretische 
u.  praktische  Abhandlung  über  Gasmotoren  u.  ihre  Anwendung 
Gust.  Chauveau.  L.  696 

— Die  Gasmotoren  auf  der  Pariser  Weltausstellung  L.  188,  — 
Gasmaschine  mit  zwei  Kolben.  J.  Weber.  Pat.  *206  — Drei 
cylindrige  Gasmaschine.  E.  Fürst.  Pat  *226.  — Neuerungen 
an  Gasmaschinen.  L.  Nash.  Pat  225.  — Die  Gasmaschinen 
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auf  der  Ausstellung  in  Dresden.  J.  Hasse.  284.  — Vorrich- 
tung zuin  Betriebe  von  Fahrzeugen  mittels  Gaskraftmaachinen. 

L.  Bouvret  u.  F.  Morani.  Pat.  2 SO.  — Ueber  einen  neuen 
Gasmotor  Dürr,  24*»».  *411.  — Gasmaschine  mit  tiilfskolben. 
Ch.  White  u.  A.  Middleton.  Pat.  *3U8.  — Einrichtung  zum 
Fortliewegen  von  Schiffen  mittels  explodiretider  Gase.  The 
Secor  Marine  Propeller  Co.  Pat.  *310.  — Gasmaschine 
nach  dem  System  Delaware  Debouteville  u.  Malandin.  L.  3418. 

— Gusdnunpfnuischine.  A.  Drau tz  Pat.  *388.  — Viertakt- 
Gasmotor.  II.  Palmer.  Pat.  *389.  Neuerung  an  Uaskraft- 
mascliinen.  P.  Niel  Pat.  451.  — Umlaufende  Gasmaschine. 
H.  de  Montignv.  Pat.  *485.  — Zwoicylindrig«  Gasmaschine 
mit  FlQasigkeitssaulen  an  den  Arbeitakolben.  E.  Schwarte. 
Pat.  661.  Maschine  zum  Betriebe  durch  Kohlenwasserstoff. 
Soci^te  des  Tissages  ct  Ateliers  de  Construction 
Diederir.hu.  Pat.  668. 

Gasmotoren.  Schmiervorrichtung  für  die  Kolben  stehender  Gas* 
maschiuen.  B.  Lutzky.  Pat.  *107.  — Anlasavorrichtong  fftrGas-  u. 
Petroleuinniuschincn.  Gasmo  torenfahrlk  Deutz  Pat,  *206. 

— Drehwhiebcr  für  Gaamaschinen  mit  einem  oder  mehreren 
Arbeitecyliudern.  J.  Hey.  Pat  "339.  — Vorrichtung  zur  Ver- 
minderung »1er  Verdichtung  der  Ladung  beim  Anlassen  von  Gas- 
maschinen. M.  Hille.  Pat.  486.  — Vorrichtung  zum  Abm essen 
und  Zufuhren  flüssigen  Kohlenwasserstoffes  bol  Gasmaschinen. 
Ch.  Binney  u.  U.  Stuart.  Pat.  *061.  — Einrichtung  zur  Beobach- 
tung des  Kühl  Wassers  von  Gasmaschinen  F Brokk.  Pat.  *652. 

— Ventil  für  Gasmaschinen  W.  Dreyer.  Pat  *08.  — Misch* 
Ventil  für  Kraftmaschinen  mit  regulirliarem  Gas-  und  Petroleum- 
cinlass.  J.  Sekltldsr.  Pat.  *306.  — Ventdeinrichtung  für 
Gasmaschinen.  S.  Lnwson.  Pat  *388.  — Einlass-  u.  Misch 
vuntü  für  Gasmaschinen.  Maschinenbauanstalt,  Eisen- 
giessereiu  Dum  pf  kesse  I fuhr i k H Puucksch  P*t.  *480. 

— Mischventil  für  Explosionsmotoren.  M.  Kluge.  Pat.  *486. 

— Steuerung  für  Gasmaschinen.  Dürr  n.  K ru  uip eit  Pat  107. — 
Schaltwerk  für  die  Steuerung  G.  Kögelmül Icr  Pat  *388.  — 
Steuerung  für  das  Auapuffvcntil  von  Gasmaschinen,  S.  Lawson. 
Pat  389  — Steuerung  für  Gasmaschinen.  U.  Ulrich  Pat. *48ö. 
— Steuerung  für  Viertakt-Gasmaschinen.  D.  Banki  u.  D. 
Csonka.  Pat  *651. 

— Regulirvorrichtung  für  Gasmaschinen.  J.  M a r<j  u ard- Sc  h 1 » m • 
hach.  Pat.  225.  389.  — KeguLirvorrichtung  für  Gaamaschinen. 
G.  K o sc  Im  ü 11  c r.  Pat  *291.  — Verfahren  u.  Einrichtung  zur 
Keguliruug  von  Gasmaschinen.  W.  v.  Oechelhäoser.  Pat  308. 
Kegul irvorrichtmig  für  Gasmaschinen.  Dürr  u.  Krumpelt. 
Pat.  *Ü0S.  — Kegelungsvorrichtung  an  Gaskrmf tmaschinea - H. 
Wadzeck.  Pat.  *3U9.  — Keguhrung  für  Gasmaschinen.  G 
Krause.  Pat.  388.  --  Kegulirvorrichtung  für  Gasmaschinen. 

M.  Hille.  Pat.  *052. 

— Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gas*  und  Petroleammazchlnen. 
C.  Mausfeld.  Pat.  *107.  — Zündvorrichtung  für  Petroleum* 
Kraftmazclilrien.  U.  Köseltn  üller.  Pat.  *2U6,  — Glühzünder 
für  Gasmaschinen.  G.  List,  V.  List  tl.  Z.Knsnkoff  Put.  *380,  ~ 
Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen  S.  Hogers  u. 
J.  Wharry  Put.  *485. 

— Uasmotoreubetrieb  mittels  Dowsongas.  F.  Uppcnborn.  L.  605 
— Erleichterung  des  Gasmotorenbetrieba  in  Höchst.  509. 

Gasöl  siehe  Purattinöl  unter  Oele. 

Gasometer  siehe  Gasbehälter. 

Gaspreis  s.  a.  im  Ortsregister.  — Bedingungen  für  Abgabe  von 
Motorengas  zu  erm&ssigtem  Preise  in  Hamburg.  20.  — Steige 
rung  der  Gaspreise  in  Honderburur  214,  in  Duisburg  252. 
Gasrest.  Begriff.  W.  Leybold.  259. 

Gasverbrauch  s.  a.  Gasgesellschaften  und  ira  Ortsregiater. 

— Gasverbrauch  verschiedener  Brenner  tt.  Lumpen  u.  ihre  Licht* 
Starke.  J.  Hasse.  201. 

— Steigerung  des  Gasverbrauch»  in  Dresden.  190  --  Gesteigert« 
Verwendung  des  Gases  zum  Heizen  u.  Kochen  in  London  120, 
in  Görlitz  171,  in  »len  Vereinigten  Staaten  238,  in  Colmar  712. 
— Zusammenstellung  über  »las  Fortschreiten  der  Verwendung 
von  Heiz-  u.  Motorengas  in  Tilsit.  Stuvritz.  178. 

Gaaverkauf  e a.  Gasmesser  u.  Gaspreis.  — Apparat  zum  sellmthlitigvn 
Verkauf  von  Gas.  R.  Brownhill.  Pat.  *68. 

Gasverlust  s.  a.  Rohrleitung.  — Ueber  die  Verschiedenheit  des  Gas- 
Verlustes  in  deu  Kohrnetzen  von  Oulgas  n.  Steinkohlengas,  beide 
für  gleiche  Beleuchtung  gedacht.  H.  Undeutsch.  120 
Gasvolumeter.  Apparat  zur  völligen  Ersparung  aller  Reductlona- 
rechnungen  bei  Ablesungen  von  Gasvolnmcn.  G.  Lunge.  *255, 
Gaswazge  siehe  Waage. 

Gas wasaer  a.  a.  Ammoniak.  — Verarbeitung  auf  elektrolytischem 
Wege.  R.  Kennedy,  L.  66.  — Apparat  zur  Kaustisirung  von 
Ammoniakwassem.  Solvay  & Co.  Pat.  *226. 

Geblüselampe  siche  Lampen. 

Generatoren.  Einfacher  Apparat  zar  schnellen  Controls  des  Ganges 
der  Gasgeneratoren.  W.  Thörner.  L.  *166.  — Neuerung  an 
Gasgeneratoren.  F.  Dugner.  Pat.  *176.  W.  Taylor,  Tat.  *288. 
Uerichtllclie  Entscheidungen  siehe  Prozesse. 

Gesetze.  Preuaslflche  Polizeibeatimmung  über  Beleuchtung  von 
Theatern,  Circa  sge  bänden  u,  öffentlichen  Veraatnrnlungslocalen. 
16.  35.  — Bekanntmachung  der  kaiBerl.  Normal  - AichaiigBcom- 
mission  über  die  messenden  Raume  der  Gasmesser.  64.  — Un- 
fallverhütungftvor*chrift«n  für  Gas  werksbetriebe  66,  Bemerkungen 
hiezu.  E.  Blum.  *297.  — Sammlung  von  Vorrichtungen  u.  Ap- 
paraten zur  Verhütung  von  Unfällen  an  Maschinen.  L,  298.  — 


Ortspolizei  liehe  Vorschriften  über  Ausführung  von  Gasrohrlei- 
fangen  u.  Gasbeleuchtungsanlagen  in  München.  126  — Feuer- 
polizeiliche Ueberwachung  elektrischer  Anlagen  in  München.  193.  — 
Invalidität«-  u.  Altcrsversichcningsgescf*.  Fr.  llitze  655.  L.  672, 

Gesumlhcitslclire  s a.  im  Register  für  Wasserversorgung. 

— Verwendung  von  Theerölprttparaten  zur  Heinigung  von  Fusu- 
höden  in  Krankenhäusern,  zum  Conserviren  von  Thierfellen  a. 
zu  anderen  Zwecken  der  Desinfection.  W.  Da  in  m an».  Pat.  567. 

Gewicht,  speclftsclies.  Bestimmung  des  »pecifischen  Gewichts  von 
Lenchtga».  Slaby.  *156.  W.  Leybold.  303.  — Vergleich  von 
Dichtigkeitsbestimmungen  von  Leuchtgas  mittels  der  Lux’scben 
Gaswaage  u des  Schilling'schen  Apparates.  Slaby.  196. 

— BuiiHen’s  Apparat  zur  Bestimmung  de»  «peciflschen  Gewichts 
von  Gasen  in  der  von  Schilling  für  dio  Zwecke  der  Gasindustrie 
hergestellten  Form.  Slaby.  *166.  — Instrument  zur  Bestimmung 
des  spedfltchsn  Gewichte«  von  Flüssigkeiten  u.  Gasen  A.  Eich- 
horn. l’ut,  *205.  — Apparat  zur  ununterbrochenen  Bestimmung 
de»  speciAschen  Geworbtes  von  Flüssigkeiten.  J.  v.  Divis. 
Pat.  *290. 

GIQhlicht  siehe  Elektrische  Beleuchtung. 

Glutlinieoser  siehe  Pyrometer. 

Grubengas.  Licht-  u.  Wärmestrahlung  brennenden  Gnibcngascs. 
R.  v.  Hel  m hol  tz.  143.  — Bestimmung.  W.  Leybold.  277.  — 
Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Explosionsgrcn/.cn  GrubeDga» 
enthaltender  Gasntiachungen.  J.  Koszkowski.  526.  656. 

Ililhne  nlebe  im  Register  für  Wasserversorgung. 

Ilandluternen  siche  Luternen. 

Ileb»>r  siehe  Apparate. 

Heizgas  s.  ».  Gasheizung  u Gasverbrauch.  Darstellung  siehe  Gau* 
Bereitung.  — Ueber  HeizgaB  u.  seine  Verwendung  für  häusliche 
u.  industrielle  Zwecke,  sowie  zum  Motorenbetrieb.  H.  J.  Pfeiffer 
L.  481. 

Heizung  a.  a.  Gasheizung  u.  Steinkohle  — Heizung  von  Räumen. 
H Plsehsr.  L.  564.  007.  - Zar Bahtfamagafrago  R w.  Ste- 
wart. L.  625.  — Anleitung  zur  Anstellung  von  lleizversuchen. 
H.  Jüptner  von  Jonstorff.  L.  6!*6. 

— Potroleumgasappanit  für  llcizzwecke.  E.  Zetter  u.  C.  Michel. 
Pat.  *290.  — Elektrischer  Heizapparat  J.  Capek.  Pat.  290. 

Herde  slelie  Gaskochherde. 

Holzöl  siche  Oele. 

Hygiene  siehe  Geaundheitslehre. 

Imlustriegnse  siehe  Gusunnlyse. 

Kälteerzeugung  siehe  Comleneation. 

Kalender  siehe  Literatur  o.  die  betreffenden  Artikel. 

Kanäle  für  Rohrleitungen  Otto  Leon  har  dt.  *4.  7. 

Karten  siehe  Literatur. 

Kerzen.  Normalkerzen  siehe  Photometrie.  — Vergleich  der  Licht- 
starke von  Paraffin-  n.  Stearinkerzen  mit  anderen  Lichtquellen. 
J.  B Baille  u.  C.  Föry.  L.  166,  — Herstellung  von  Nacht- 
lichtern. Fr.  Mückner  Pat.  347.  — Schmelzpunkt  von  Com- 
positlonflkerzen.  Krey.  431).  — Verbesserung  der  Fabrikation 
von  Stearin-,  Paraffin-  u.  Ceresinkcrten.  M a n u factu re  Roy ale 
des  Bongies  de  la  Cour.  Pat.  482- 

Kerzenhalter.  C.  Claus.  Pat.  *269.  — Verstellbarer  Kerzenhalter. 
J,  Wellhöfer.  Pat.  *347 

Kochen  s.  n Gasheizung  u.  Gaskocher.  — Kocbvorrichtung  mit  be 
wegliehem  DochtUOger.  F.  Hansen.  Pat  *627. 

Kochherde  siehe  Gaskochherde. 

Kohle  s a.  Braunkohle  u.  Steinkohle.  — Transportabler  Verkohlungs- 
apparat.  J.  Black.  Pat.  *349. 

Kobkiibriquettes  siehe  Presskohle. 

Kohlenoxyd.  Licht  u Wärmestrahlung  brennenden  Kohlenoxyds- 
R.  v.  Helm  holt t 143.  — Bestimmung  mittels  der  Booleschen 
Gasbürette.  W.  Le y bol»!.  258.  — Entfernung  aus  Gasen 
L.  Mond  u.  K.  Langer.  275.  — Einwirkung  der  Temperatur 
auf  die  Exploaionsgrensen  Kohlenoxyd  enthaltender  Gasinisch- 
ungen.  J.  ROiSltOWlki.  621.  564. 

Kohlensäure.  Bestimmung  mittels  der  Bunte 'liehen  Gasbürette. 
W.  Leybold.  257.  — Apparat  ?.ur  Kohlensaurebestimiming 
Finken  er  L.  624. 

Kohlenwasserstoffe.  Bestimmung  schwerer  Kohlenwasserstoff»* 
mittels  der  Bunte'schen  Goahürette.  W.  Leybold.  2*8.  — Ent- 
fernung aus  Gasen.  L.  Mond  u.  K.  Langer  275. 

Kohlenziegel  siehe  Presskohle. 

Kraft versorguug  siehe  Motoren. 

KUhlung  «iehe  Condenaation. 

Lampen  ».  a.  Anzflnde*  u.  Auslösch -Apparate,  Beleuchtung,  Brenner, 
liochtführung  u.  Elektrische  Lampen. 

— Vergleich  der  Licht« türke  verschiedener  Oel-  u.  Petroleum-Lampen 
mit  anderen  Lichtquellen.  J.  B,  Baille  u.  C.  Föry.  L.  ltiö.  — 
Lichtstarke  n.  Gasverbrauch  der  Sylvia-,  der  Westphal-  u.  «ler 
Wenham  Lamp«.  J.  Hass«.  261.  — Ju*u»*htkraft  n.  Warme 
Strahlung  von  Inteiunvlampen , der  Ga*o- Multiplex -(BamUept) 
Lampe,  der  Siemen«  Lamm»  linvert),  der  Sternlampe  u.  der  Wen 
ham-Sternlampe.  L Dichl.  *382- 

— Oollampe.  The  Lucigen  Light  Company,  Limited  u.  G. 
Gerhard.  Pat.  *18.  — Regenerativ  ■Petroleumlampe  O.  R.  Koch, 
Pat.  *131.  — Nicht  explodirbare  Petroleumlampe.  Th.  van  »Je 
Loo.  186.  — Petroleum- Reg«*n»*rativlaro|ie.  J.  Schülkc.  l’nt. 
*348.  — Dochtlampe  mit  BolbsUhUtiger  Zündung  u.  Auslöschung. 
J.  Schreiner.  Pat.  *348. 

— Einrichtung  zuin  Speisen  von  Lampen  mit  Oel,  J.  Fenby. 
Pat.  *267.  — Oelstandaregler  für  Lampen.  S.  Johnson.  Pat. 
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4 JOS,  — Inhaltaanzeiger  für  Oelbehttlter  von  Lampen.  F.  K nie- 
sle *1 1.  Pat  *26‘\  *347.  — Vorrichtung,  um  Lampen  gleichnnissig 
mit  Oel  zu  ipeiren.  Teil.  Macneril.  Pat.  *450.  — Itegulir- 
vorriclitung  an  Dochtlamneu.  F.  Deimel.  Ptt  *565. 

Lampen.  Unfälle  mit  Petroleumlampen.  L.  696. 

— Neuerung  an  Lampen  mit  zerstäubtem  Brennstoffe,  Wen  dt  u. 
Wandel.  Put.  *1»,  L.  Gutimnnn  u.  C.  Ohlendorf.  Pit 
566.  — Anordnung  eines  doppelwandigen  Metaiiey  lindere  auf 
einer  Petroleumlampe  zum  Zwecke  der  Verdumpfung  flüssiger 
Brennstoffe.  K.  Geiger.  Pat.  ‘öd?. 

— Petroleumsicherheitalampe  ohne  Cylinder  mit  künstlicher  Luft- 
zufiklirung.  Friemann  u.  Wolf  Ir6.  — »fehaftesbury«  Petro- 
lcutnsicherheitslampe.  11.  Lorentzen.  186.  — Petroleumsicher- 
heitslampe  für  feuergefährliche  Betriebe.  Fr.  DeimeL  1H6.  — 
Oelsicherhcitslaropcn.  W.  Seippel.  1»7,  Gebrüder  Stern. 
Iö7.  — Benzinsieherheitalampe.  Friemann  u.  Wolf.  187,  W, 
Seippel  167,  Gebrüder  Stern.  1S7.  — SicherheiUslarnpen 
nach  Davy'schem  l’rincip  für  Oel  ■ oder  Kerzenbelencblung.  S. 
Elster.  1S7,  A.  Verscharen.  IST,  J.  Piutach.  187.  — Die 
Davy'sche  Siehcrlicitslampc,  ihre  Veränderungen  und  Verbesse- 
rungen. Th.  Oppler.  187.  — Die  Pieler'sche  Untersuch  unga- 
lampe,  ein  Apparat  zur  Prüfung  von  SicherhcitsUunpcn.  Frio- 
mann  u.  Wolf.  187.  — SchraubstiftverBchluss  für  Gruben- 
Sicherheitslam|i«n.  Mich.  Longle.  Pat.  *449.  — Sicherheit»- 
liunpc  für  Bergwerke.  W . Lungen  brach.  Pat.  *450.  — Gruben- 
lampen mit  Cytinderreinigungsvorrcbtung.  H.  Koop.  Pat.  *.'»66. 

— lieber  Elster'»  SicherhmlsTam pon  bezw.  Internen  für  Aussen* 
u.  Zwischenwandbelenchlung.  Haas.  *687.  *70».  — Die  Schaff- 
haurfer  Bicherheitslampe  für  AusHenbelouchtung.  *709. 

— * Heiz-  u.  Gebliselampe.  Fr.  Barthel.  Pat.  *132. 

— Nene  rangen  an  Regenerativ- Gaslampen.  W.  Stern  4 Co.  Pat 
*68,  J.  Mücke.  Put.  *165».  — Die  Multiplex  Gostumpo.-Brand- 
sept.  *141.  — Apparat  zum  Erzeugen  u.  Verbrennen  von  Oel- 
g-w.  Lucigen  Light  Company  Limited.  Put  *267.  — 
L'iftzufuhnmg  bei  Kcgcncrntivguslampcn.  F.  Manoschek.  Pat. 
•2öS.  — Befestigung  des  Hreunerciuaatzes  bei  Kegenerutivgaa- 
lautpen.  M.  Berger.  Pat  *567. 

— Hebevorrichtung  für  die  Brennergaflerie  von  Lampen,  R.  Ditt- 
mar.  Put.  *131,  E brich  u.  Gruetz.  Put.  *268,  O.  Wollen- 
borg.  Pat.  *566. 

Lamppnc)  linder.  Neuerung  an  Lampency lindern.  J.  Raddin. 
Put.  *18  — Cylinder  für  Petroleumlampen.  Fr.  Dcimcl.  Pat. 
*131.  — Lampencylinder  mit  inneren  schraubenförmigen  Zügen. 
Fr.  Wiasing  u.  J.  u.  O.  Scheuermann  Pat  *132.  — Lampen- 
cylinder  mit  Luftzuführung.  J.  Dojey.  Pat.  *347.  — Cyiinder- 
reiniger  für  li rubenlati »peu.  H.  Koop.  Put.  *566. 
Laiupencylindergalerle  siehe  Laternen. 

Lanipenglockcnhalter.  Herstellung.  E.  Atklns,  B.  Drake  n. 

J.  Gor  ha  nt.  Pat.  *347. 

Lampenschirme.  Lampenschirm  cur  Erzeugung  von  Lichtbildern. 

B.  Ray  n er.  Pat.  *267.  — Lampenschirm  träger  aus  Glas.  11. 
Jirek,  Pat.  *965. 

Laternen»  Sicherhcitslatornon  s,  a.  Sicherheitslaropcn  unter 
Lampen. 

— Handlaterne.  Fr.  Allen.  Pat.  *18.  — Rohöl-Sturmlaterne. 

C.  Klee  mann.  Tat.  *37.  — Neuerung  an  Sturm  la  lernen.  J. 
Hirschhorn.  Pat.  37.  Alfred  Maller.  Put.  *132,  — Zu- 
sammenlegbare cylindrische  Laterne.  W.  Dietrich.  Pat.  *51. 

- Sicherheitatati-rna  für  elektrisches  Licht.  A.  Friedlander. 

186.  — Die  drei  flammige  Kraust-A  Laterne.  J.  Hasse.  262.  — 
Handlaterne  mit  Löschvorrichtung.  W.  Buten  schon  u.  A. 
Müller  A C<>.  Pat.  *267.  — Neuerung  an  Illumination«! 

Klapplaternen.  II.  Weissing  Pat.  *3114.  Neuerung  an  Schiffs- 
latenten.  C.  Gadewoltz.  Put.  *450. 

— Vorrichtung  zum  lieben  der  Cylindergalerie  an  Handlaternen. 
H.  Naumann  u.  E Berts chinger.  Pat.  *19.  — Windschutz- 
Vorrichtung  an  Internen.  Alb.  Lasch  A Co.  Pat  *19.  — Zünd- 
vorrichtung an  Laternen.  Georgi  u.  Bartsch.  Pat.  *449. 

Legirangen.  Schmelzpunkte  von  Kupfer-  u.  Silber-,  Silber  u.  Gold-, 
Gold-  u.  Plntinlegirungen.  Deideshei wer  jr.  68t». 

Lenclitgas  s.  a.  Gasunalysc,  Gasbereitung,  Leuchtkraft,  Steinkohlen- 
u Wassergas.  Bestimmung  des  apecUischen  Gewichts,  siehe 
Gewicht  specitische-s. 

— Einwirkung  von  Leuchtgas  auf  Asphalt pflacter.  Dehnhardt. 
49.  — Versuche  über  die  Licht- und  Wärmestrahlung  des  Leucht- 
gases. K.  v Helm  bol  tz.  63.  — Die  Abhängigkeit  der  Strahlung 
von  der  mit  dem  Leuchtgas  gemischten  Luftmenge  K.  v.  llelm 
holtz.  *82.  — Versuche  Uber  die  Lieht-  und  Wärmestrahlung 
der  Mischungen  von  Leuchtgas  rnit  Sauerstoff,  Stickstoff  u. 
Kohlensäure  K.  v.  Helm  hol  t *.  84.  — Heizwerth  mit  Bezug 
auf  die  Verwendung  in  Gasmaschinen.  Slaby.  189»  *195»  *196. 
— Ammoniak-,  Bchwefclwasserstoff'  u.  Cyangehalt  de»  Gase»  in 
den  verschiedenen  Reiuigungftperioden.  W.  Leybuld.  337.  — 
Einwirkung  der  Temperatur  aut  die  Explosionsgrenzen  Leuchtgas 
enthaltender  Gasmischungen.  J.  Roszkowsky.  53».  656. 

Leucht  kraft  sieht;  Brenner,  Curburulion,  Lampen  u.  Photometrie. 

— Die  Leuchtkraft  des  nach  dem  Dinsmorc  Proceas  dargestellten 
Gaeeo»  28.  — EinflUM  von  Brenner  OL  Cyiinderweito  auf  die 
Leuchtkraft  de«  Gases.  J.  Methven.  60.  — EinHuss  der  Tem- 
peratur u der  atmosplUlrischen  Verdünnung  auf  die  Leuchtkraft 
de»  Gase».  J.  Methven.  61.  — Versuche  über  den  Einfluss 
von  WiuMerdiunpf  auf  die  Flammen  verschiedener  Brenner. 

J.  Methven.  80.  — Vergleich  der  Lichtstarke  verschiedener 


Gasflammen  mit  auderen  Lichtquellen.  J.  B.  Bai  Ile  u.  C.  F4ry 
L 166.  — Die  Lichtstarke  verschiedener  Brenner  u.  Lampen  u. 
ihr  Gasverbrauch.  J.  Hasse.  261.  — Einfluss  der  Luft  Ver- 
schlechterung auf  die  Leuchtkraft  der  Flammen.  H.  Bunte.  397 

Licht  b.  a.  Beleuchtung,  Elektrische  Beleuchtung,  Gase,  Leuchtgas, 
Leuchtkraft  u.  Photometrie.  — Das  mechanische  Aequivalent  dw 
Lichts.  O.  Tumlirz.  L.  50.  — U eher  die  Beziehungen  zwischen 
Licht  und  Elektricität.  H.  Hertz.  L 50.  287.  — Einführung 
in  da»  Studium  der  Optik.  E.  W.Tnrn.  L.  433.  — Die  muthe- 
matischen  Theorien  über  die  Dispersion  des  Lichtes.  A Breuer 
L.  481.  — Licht*  u.  Wirmeprobleao«.  K.  W.  Stewart.  L.  625. 

Lichtbilder»  Erzeugung  wechselnder  Bilder  bei  Lampenscbirmcn. 

K.  Hayner.  Pat.  *^67. 

I.lcht  in  e.«sung  siehe  Photometrie 

Lichtstarke  siehe  Leuchtkraft. 

Literatur.  Technische»  Literaturblatt.  F.  A-  Birk.  L.  237.  — 
KtuftticlUU  und  Festigkeit.  Die  für  die  Technik  wichtigsten 
Satze  u.  deren  erfahruugsmässige  Grundlage.  C.  Buch.  L.  287. 
— Widerstandsmomente  O.  Gewichte  genieteter  TrÄgi-r  C. 
Scharowaky.  L.  433.  — Karmarsch'  u.  Heeren  s technisches 
Wörterbuch.  Kiek  u.  Gintl.  L.  481.  — Hundbuch  der  Archi- 
tectur.  J.  Durm,  H.  Ende,  E.  Schmitt  u.  li  Wagner.  L. 
564.  607.  — Karmurtcli't»  Handbuch  der  mechanischen  Techno- 
logie. H.  Fischer.  L.  625.  — C-  Schwatlu's  Handbuch  zur 
Beurtheilung  u.  Anfertigung  von  Bauanschtügen.  E.  Neu  mann. 

L.  625.  — Stühleu's  lugen ienrkaleuder  für  Maschinen-  u.  Hütten 
techniker  nelwt  einem  Westentaschenbuch  als  Ergsnzuug.  F. 
Bo  du.  L 625.  — Kalender  für  Maschineningenieure.  W.  H 
Uhl  and.  L.  696.  — Fehlund'»  Ingen  ieurkolender  für  Maschinen 
u.  Hütteningenieure  Tfa.  Buckert  u.  A.  PolBter.  696. 

— Handbuch  für  Gaafacliuiünner.  New  big  ging.  L.  37.  — Die 
gasförmigen  Brennstoffe  , einschliesslich  de*  WaOMMgaSM,  ihre 
Darstellung  und  Verwendung.  B.  H.Thwaite.  L.  ÖU.  — Browns 
Vademecuin  für  Uasoousumenten.  Gg.  Fr,  8c haar.  L.  33U.  — 
Kalender  für  Ga»-  und  t\  asserfachtechmkor.  G.  F.  Schaar 
L.  648.  — Instolluteur kniender  (Rohrleger).  C.  Pataky.  L. 
648. 

— Spccialkarte  der  olierschlesischen  Bergreviere.  L.  330.  — Ueber- 
siebtakarte  des  nonJwesibohmischeii  Braunkohlen beckens  Aussig- 
Koraotuu.  L.  330.  — Geologische  Studien  Über  Asphalt  u.  Bi- 
tumen im  Val  de  Travers.  A.  Jaccard.  L.  433. 

— Technisch  -chemische»  Jahrbuch.  K.  Biedermann.  L 37.  — 
Jahresbericht  Alter  die  Fortschritte  der  Chemie  u.  verwandten 
Thehe  anderer  Wissenschaften.  F.  Fittica.  L.  50.  — Uhemi- 
sehe  Probleme  der  Gegenwart.  V.  Meyer.  L.  149.  — Muepratt's 
theoretische,  praktische  u.  analytische  Chemie  in  Anwendung 
auf  Küu»te  u.  Gewerbe.  F.  Stob  mann  u.  B.  Kerl.  L.  149. 
433.  481.  — Chemisch  technisches  Repertorium.  E.  Jacobseu. 
L.  266.  — Jahresbericht  Über  die  Leistungen  der  chemischen 
Technologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gewerbe- 
statistik. F.  Fischer.  L.  3-10.  — Die  Chemie  in  ihrer  Ge- 
summt  heit  u.  die  chemische  Technologie  der  Neuzeit.  A K ieyer. 
L.  368»  — Gemeinverständliche  Darstellung  physikalischer  a. 
chemischer  Erscheinungen.  A.  v.  Urban  itzky  n.  S.  ZeiscL 
L.  433.  — Handbuch  der  organischen  Chemie.  F'.  Beil  stein. 
L.  483.  — Die  Chemie  in  der  Industrie.  A.  Reuard.  L.  433 
— Ueberbltck  über  das  chemische  Gewerbe  in  England  während 
des  JakreB  1889.  E.  Davis.  L.  477.  — Die  Umwälzung  in 
der  Chemie,  Lavoltier  u.  seine  Arbeiten.  M.  Berthelot.  L 
481.  — Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  U.  Ost.  L.  564 
607.  — Der  Brennstoff  der  Bonne.  W.  M.  Williams.  L.  625. 

— Adressbuch  mit  Waaren  verzeichn  iss  der  chemischen  Industrie 
des  deutschen  Reiches  neltst  den  Zolltarifen  aller  Lander  für 
chemische  Product«.  O.  Wenzel.  L.  330.  — Bezugsquellen- 
verzeichniBs  von  Bpecialartikdn  der  Maschinen-,  Metall-,  Eisen 
u.  Blechindustrie.  L.  482. 

Lüftung  s.  a.  Luftmesser.  — Lüftungsanlagen  mit  Gasbeleuchtung. 
Aug.  L4vy.  *41.  — Lüftung  von  Kaumen.  11.  Fischer.  L. 
964,  «07. 

Loft.  Methoden  der  Luftanalyse,  Pottorson.  L.  60.  Die 
Luftanalyse.  A,  J.  Wank  ly  n u.  W.  J.  l’ooper.  L.  696. 

Lnftntesser.  Rcgiatrirendcr  Luftmcsser.  Th.  Wendling.  Pat. 
*205 

Manometer.  Differential manometer.  A.  König.  Pat.  *206.  — Der 
Langen-Lux'scho  einschenkelige  Druckmesser.  Fr.  Lux.  *217. 
— Nachfüllvorrichtung  für  Manometer.  O.  Pe lache r.  Pat 
*568 

Maschinen  s.  a.  Dampfkessel.  Maschinen  zum  Loden  u.  Ziehen  der 
Retorten  siehe  Retorten. 

— Theoretische  Maschinenlehre,  die  Theorie  der  Kraftmaschinen 
F.  Grathof.  L.  266.  — Die  horizontale  Dampfmaschine  von 
tausend  Pferdekräften  auf  der  Weltausiunsstellung  1889.  M.  de 
Nauaouty.  L.  287.  — Die  Vervollkommnung  der  Dampf- 
maschine, eine  wirthschuftliche  Aufgabe  für  Ingenieure.  L.  696 

Methan  siehe  Grubengas. 

Mooier-Kaalen  oder  -Kanüle.  Otto  Leonhardt.  *5.  88- 

Mut ereil  s.  a.  Gasmotoren,  Elektromotoren,  Petroleum motoren  u.  im 
Register  für  Wasserversorgung  WasBermotoren. 

— Einrichtung  tum  l inspritzcn  von  Wasser  in  Pressluft  u.  Erhitzen 
lies  Gemische»  für  den  Betrieb  von  Kraftmaflchinen.  V.  Popp 
Pat.  225  — Der  Druckluftbetrieb,  System  Popp,  lm  Vergleich 
zum  elektrischen  Betrieb.  L.  368.  — Project  einer  städliM-ben 
Druckluftanlage.  R.  Proeil.  L.  565. 
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Nachtlicht.  Herstellung  Fr.  Möckner.  Pat,  347. 

Naptitu.  Verwert himg  der  Rückstände  von  der  Nsphtafabrikation 
zur  Gewinnung  von  Gt-Hpinnhtfasem  ans  Pflanzenfasern.  W. 
So  he  well  n u.  P.  Mlndowsky.  Pat  666. 

Naphtalin.  Gewinnung  aus  Petroleum  u.  seinen  Rückständen,  Theer 
u.  dergl.  F-  Hlawaty.  Pnt.  4M. 

Natronsalpeter.  Einfuhr  in  Hamburg  Harburg  von  l?*eO  bis  1889. 
78.  — Eutstehun  gsrerhillt  niese.  Ochsenius.  L.  385.  — Zur 
Salpeterdftngnng.  Paul  Wagner.  561. 

Naturgas.  Abnahme  in  der  l'mgegend  von  Pittsburg.  G6.  — Gegen- 
wärtiger Stand  der  Naturgasverwendung.  530.  — Gewinnung  u. 
Verwendung.  C.  En  gl  er  633. 

Nippet.  Maschine  zur  Herstellung  von  Gaarohrnippeln.  II.  Inden  jr. 
Pat.  *674. 

Nhcllirhist  ruruont  zum  Messen  von  Neignngen,  Distanzen  u.  Hohen. 
O.  Decher.  L.  868. 

Oefen.  Badeöfen  siehe  Badecinrichtnngen  im  Reister  fllr  Wasser- 
versorgung. 

Bügelöfen  siehe  Gaabügeleisen. 

Cokeöfen  n,  a.  Vercokungnapparul«  unter  Coke.  — Cokeofen  zur 
Vercokung  von  Eierbriquettes.  11.  Müller.  Put.  *51.  — Neue- 
rung an  CokeOfen.  Ti»,  v Iiauer  u.  Rüderer.  Pat  *340.  — 
Neuerung  an  Regenerative  ikcöfen.  C.  Otto  A Co.  Pot.  *250, 
Füllöfen  sielie  unten  Zimmereien. 

Gas- Brat • u.  -Koch- Oefen  siehe  Guskochapparute, 

Gasheizöfen  a.  a.  unten  Zimmeröfen.  — Gusheizofen  mit  Vcr- 
dunslungsplaUe  G.  Ulrici,  Pat.  188  — Regenerativ  (Kreuz- 
strom-'/Gasofcn  M.  Milhlig.  Pat  *3510. 

Gasöfen  s.  a.  unten  Zinuneröfen.  — Ueber  die  Gasöfen  mit  freier 
FluinmenrntfnUung.  Abwehr.  Fried-  Sie  ine  na.  *2:20.  365.  a.  a. 

K.  v.  Hplmholtx  ISO  n.  II.  Bückul  &'&. 

Natrocarbonölen.  Warnung  vor  deren  Verwendung.  151. 
Petroleumöfen  «icke  unter  llviznng  u Kochen  sowie  unten  Zimmer- 

ölen. 

Betör tenöfen  k.  a.  unten  Schmelzöfen.  — Oefen  mit  geneigten  Re- 
torten. 119.  Co«s.  • 1 4»J. 

Schachtöfen.  Schachtofen  für  ununterbrochenen  Betrieb  zum  Bren- 
nen von  Kalk  oder  Cement.  A.  Schöfcr.  Pat.  *390.  — Con- 
tinuirlich  betriebener  Schachtofen  zur  Darstellung  von  lleiz- 
oder  Leuch  tgaa.  E.  A Ith  ans.  Put.  *567.  — Doppelachaclitofen. 
Job,  v.  Ehrenwerth.  Pat  *45L 
Schmelzöfen  u.  Oefen  für  analytische  u.  metallurgische  Zerecke.  Gasolin- 
ofen für  hohe  Temptraturen.  G.  E.  R.  El  II*.  L.  *129.  — Zink 
destillimfen  bei  Benutzung  de«  Siemens'Bchen  lleizverfahrens 
mit  freier  Flammenenlfallung.  Actiengeaollacha f t für 
Glasindustrie,  l’at.  *371.  — Retortenofcn  zur  Heiiandlnnx 
von  pulverförmigen  Substanzen  mit  Gasen  bei  Glühhitze.  Salz- 
bergwerk No«  Btnsafurt.  Pat.  *4>4. 

Wassergasöfen.  Ofen  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  u.  Wasscrgas. 
Walter  S.  Wright.  *168. 

Zimmeröfen.  Karlsruher  Schulofcn  für  Gasheizung.  Relchard.  *2. 
Neuerung  an  Füllöfen  A.  Ackermann.  Pat.  *181*.  — Die 
De**auer  Gasheitöfcti.  M.  Niemann.  *218.  — Gasbeizöfen  in 
Form  von  Vorsetzkaminen.  J.  llasae.  *26*2.  — Der  Gasofen  von 
Zschetzschinck  für  Zimmerheizung.  J.  Hasse.  262.  — Der  Re- 
generativ Gasheizofcn  von  Wybauw,  WUnueausnutzung  u.  Gas- 
verbrauch. J,  Hasse.  263.  — Der  Sietnons'sche  Rogenerativ- 
Gaazimmerofen.  J.  Hasse.  263.  — Die  Oefen  für  Cokeheiznttg 
auf  der  Ausstellung  in  Dresden  und  deren  Materialverbrauch. 
J.  Hasse.  285.  — Zinmurofeu  mit  Lenchtgas-  oder  Petroleum- 
Heizung.  H.  Jahn.  Pat,  *2*9.  — Lüftung*  Gusheizofen  mit  feuer- 
festem Einsatz  zur  Aufspeicherung  der  Warme.  Ed.  Werden- 
berg. Pat.  *484.  — Neuerung  an  Gasöfen.  L.  Leuaerts. 
Pat.  *481, 

OfenTcrschlns».  O.  Peischer.  Pat  *189. 

Ocle.  Erdöl  siehe  Petroleum. 

Holzöl.  Gewinnung  u.  Verwendung  zur  Beleuchtung.  L.  86. 
Mineralöle.  Die  Minemlölfabrikcn  der  Riebeck'scben  Montanwerke 
bei  Halle  a.  d.  8 Krey.  *404.  *428.  — Die  schottische  Mineral- 
Ölindustrie.  Dittmar.  478  — Die  Minerulölindustrie  in  der 
Provinz  Sachsen.  Thede.  549.  J.  Fr.  581. 

Paraffinöl  Schwofe] gehult  der  Gasöle.  Krey.  48*2. 

TheeröJ.  Verarbeitung  suf  Cumaron.  G Kramer  u.  A.  Spilker. 

L.  2133.  — Herstellung  wässeriger  Losungen  von  Thceröl  zu 
Dosin  fectionszwecken.  W.  Dam  mann,  Pat.  567. 

Oclmotorea  siehe  Petroleummotoren. 

Opfik  siehe  Licht. 

Paracuniaroa.  Darstellung  aus  Cumaron  U.  Krümer  u.  A. 
Spilker.  L.  203. 

Paraffin.  Serbische  Paraffingruben.  53  --  Die  Paraffinfabriken 
der  Riebeck’achen  Montanwerke  bei  Halle  a.  d.  S.  Krey.  *4<>4. 
*428,  - Die  Parafflninduslrie  in  der  Provinz  Sachsen  Thede. 
549.  J.  Fr.  584. 

Pu  ruf  fluid  siehe  unter  Oele. 

Patente  s.  a.  Prozesse  n.  gerichtliche  Entscheidungen,  — Zur  Patent 
gosetz  Novell«.  L.  465. 

Personalla.  Knipp  und  sein  Werk,  ein  Let>ensbild.  Schmidt- 
W eis  senfels.  L.  266.  — Wilhelm  Siemens.  W.  Pole.  L. 
481.  — Biographie  grosser  Mannerder  Wissenschaft  n.  Industrie 
G.  Desclosiöres.  L.  625. 

Todesfälle  u.  Nekrologe. 

Franke,  G,  Ingenieur  und  Beaitzer  der  Gasanstalt  zu  Saar 
louis.  511. 


Personalin. 

Todesfälle  u.  Nekrologe. 

K noblauoh-Dietz,  Karl,  Ingenieur  in  München.  655. 

Reuter,  F.  W.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Brauu- 
schweig.  103. 

Rudolph,  Emil,  Director  der  Gasanstalt  in  Cassel.  275. 

Ehrungen. 

Becker.  Director,  Maachinenfabrikant  in  Berlin.  549. 

Bertschi nger,  Alfred,  Stadtcheiniker  in  Zürich.  138. 

Mohr,  Friedr.  Äug.  85ö, 

Newbigging,  T„  in  Manchester.  580. 

Pettenkofer,  Gelieimratl»,  Dr.  Max  v.t  in  München.  654. 

Schiele,  Simon.  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft 
Frankfurt  a M.  649» 

Petroleum  Gewinnung  von  Russischem  Petroleum  in  den  Jahren 
1882  bis  1*88.  133.  — Nene  Petroleumquelle  im  Elsas*.  *271. — 
Geschichte,  Entstehung  und  Ausbeutung  der  Petroleumfelder  in 
allen  Landern  der  Erde.  F II  ue,  L.  433.  — Gegenwärtiger 
Stand  der  Erdölgewinnung  in  Russland  bzw.  Baku.  L.  563.  — 
Entstehung  nach  Hofer  u.  Engler,  sowie  nach  Mendelejew.  L. 
564,  C.  Engler.  613.  — Das  Erdöl;  Vortrag  gehalten  auf  der 
Deutschen  Naturforscher  Versammlung  in  Bremen.  C.  Engler. 
611.  — Künstliche  Darstellung  aus  thierlschen  Fetten,  — 
C.  Engler.  614.  — Gewinnung  von  Erdöl  in  Pennsylvanien  u. 
in  Baku.  C.  Engler.  631.  — Roh- Erdöl  production  der  ganzen 
Knie.  C Engler.  682.  *—  Vorkommen  von  Erdöl  in  Unter- 
elsass.  Ja* per.  L.  696. 

— Licht-  u.  Wärmestrahlung  brennenden  Petroleum».  R.  v.  Helm- 
ho  Uz.  144.  — Vergleich  der  Lichtstarke  verschiedener  Petro- 
leumlampen mit  anderen  Lichtquellen  »T.  B.  ßaille  u.  C.  F öry. 
L.  166,  — Untcnmchungscrgobnisse  des  im  Jahre  1889  in  Bremen 
cimrofilhrtcn  Petroleums.  271.  — Zusammensetzung  der  Erdöle 
C.  Engler.  612. 

— Amerikanisches  und  russisches  Petroleum  in  Concurren*.  15*2.  — 
Errichtung  grosser  Petroleumlager  in  Rotterdam.  153.  — Petro- 
leunümport  in  Geestemünde  Bremerhaven.  463  — Einrichtungen 
für  den  Petroleumtransport  zur  See  und  d»o  Lagerung  von  Pe- 
troleum an»  Lande.  464.  — Ausfuhr  von  Erdöl  und  Erdöl- 
producten  ans  Baku  u.  ans  Nordamerika  sowie  Einfuhr  von 
Erdöl  u.  Erdöldestillaten  in  das  deutsche  Zollgebiet.  C.  Engler. 
633.  — Petroleuuimonopol  in  Deutschland.  714. 

— Din  Petroleumindustrie  auf  der  Ausstellung  von  1889  P.  Dola 
haye.  L.  33U.  — Geschäft. -die  rieht  der  Deutschen  Petroleum - 
werke.  .332,  — Verarlicitttng  von  Petroleum  u.  seinen  Rück- 
ständen auf  Benzol,  Naphtalin  und  Anthracen.  F.  lllawaty. 
Pat.  451.  — Preisrückgang.  466. 

Petroleanihelrang  siehe  Heizung. 

Petroleuminotoren.  Als  Vcrdstnpfungsscbale  eingerichtete«  Ein 
lassventil  für  Petroleumkraftina&chinen  M.  .Schütz.  Pat. 
*206.  — Dreieylindrlge  Petroleumverbundmaschine,  E.  Butler. 
Pat.  809.  — Eine  praktische  Abhandlung  über  Petroleummotoren. 
W.  Robinson.  L.  368.  — Schaltwerk  für  die  Steuerung. 

G.  Hösel  m Oll  er.  Pat.  *388.  — Viertakt  - Petroleummotor. 

H.  Palmer.  Pot.  *8B9. 

Phenanthren.  Synthese  aus  Cumaron  u.  Benzol.  G.  Kramer  u. 
A . Bpil  k e r.  L.  204. 

Photomclrie  s.  a.  Leuchtkraft.  — Einfluss  der  Einrichtung  de«  ange- 
wendeten Photometers  auf  die  Ergebnisse  der  Lichtmessung. 
J.  Methven.  59.  — Ueber  Liclitmessung.  John  Methven. 
59.  >0.  — Die  praktische  Photometrie,  ein  Leitfaden  für  das 
Studium  der  Lichttuessung,  W.  J.  Dibdia.  L.  265,  — Photo* 
metc-rbank.  O.  Lummer  u.  E.  Brodlinu.  315.  — Die  elek- 
trischen Glühlampen  ul»  Verglcichsliclitquellen.  O Lummer 
u.  E.  Brodhuhn  316.  — Neue  Methode  der  Vergleichung  ver- 
schiedenfarbiger Lichtquellen  bei  Benutzung  de»  gewöhnlichen 
Bansen  Photometer«,  D.  Coglievinu.  *522.  — Der  optische 
I’hotomoterkopf  von  Lummer  u.  Brodhun  u.  Versuche  mit  dem- 
selben. 8.  Schiele.  591,  — T’olier  den  neuen  PtlOtometCT  von 
Lummer  u.  Brodhun.  0.  Lummer,  658.  — Einfluss  der  Be- 
schaffenheit der  Luft  auf  photometrische  Resultate.  O.  Lummer. 
658.  — Ueber  die  Hefner-  Lampe  u.  ihre  Anwendung  in  der 
Photomclrie.  O.  Lummer.  658,  Löwen  herz.  669.  — Ueber 
Licht maass  u.  Lichtei nheit.  Löwenherz.  660. 

— Versuche  über  den  Lichtwerth  von  Kmcnflammen.  J Methven. 
80.  — Photometrische  Vergleiche  einiger  üblicher  Lichtquellen. 
J B.  Baille  u.  C.  Föry.  L.  166.  — PbotomctrUclie  Unter- 
suchungen O.  Lummer  u.  E.  Brodhun  815.  571.  — Ver- 
gleichung der  deutschen  Vereinskerze  u.  der  Hefner-Lanipe  rm»4*l* 
elektrischer  Glüblichter.  O.  Lummer  u E.  Brodhun.  315. 
671.  - - Verhaltniss  der  Leuchtkraft  der  deutschen  Vereinskerze 
o.  der  Hefner  Lampe  O.  Lummer  u E.  Brodhun.  3l9,  — 
Messung  der  Leuchtkraft  von  Intensivlampen  mit  dem  Elster- 
sehen  Winkelphotometer.  L.  Dielt].  *382.  — Bericht  der  Licht- 
moBscommlflsion.  S.  Schiele.  398.  571,  591.  — Versuch«  der 
Lichtmesscommission  behufs  Vergleichung  der  Amylacetntlampc 
mit  Normalkerzen.  8.  Schiele,  572.  — Vergleichende  Versuche 
mit  der  Siemen« -Hefner -Lampe  u der  Krüss- Hefner- Lampe  zu 
Vereinsphotometern.  S.  Schiele.  593  — Vergleich  zwischen 
Kerzen  u.  den  Hefner-Lampen  von  Krüsa.  8.  Schiele.  596.  — 
Prüfung  von  Pholometerechirmen , bzw.  Photomcterpapieren. 
8.  Schiele.  *574,  8.  Elster.  676,  A.  Krüss.  577.  — Neuere 
photometrische  Arbeiten  der  physikaiieh  technischen  Reichsaustal  t. 
O.  Lummer  657 
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Pikrinsäure.  Darstellung  au»  rohen  Phenolen.  E.  de  Lom  de  Berg. 
Pat.  4AO. 

PI Ult eisen  siehe  Gasbügeleisen. 

Presskohle.  ßrautikohleittrocketmpparat  fttr  die  Briquettefubrjkution. 
W.  Sohin id  t Pat  *51.  — Ofen  zur  Vercokung  von  Eicrbriqncttes 
ßog-  Boulets.  H.  Maller  Put.  *51.  — Die  Briquettefabrikation 
in  Frankreich.  L.  168.  — Herstellung  von  Briquette».  F.  Hulwa. 
Pat.  «49,  J.  Bowing.  Pat.  "460. 

Pressluft.  Anwendung  zur  Kraftversnrgung  siehe  Motoren. 

Prozesse  u.  gerichtliche  Entscheidungen.  Reich  gerichtliche  Ent 
Scheidung  in  Suchen  des  Clark'acheu  Lampenputentea.  248.  — 
Entscheid uo gen  im  Nichtigkeit* verfuhren  gegen  das  Patent  Nr.  2736 
der  Deutser  Gasmotorenfahrik.  648.  6457. 

Pyrometer.  Gluthmetwier.  H.  Gebhardt.  Pat.  "387.  — Tabelle 
der  Schmelzpunkte  von  Metallpyrometer  nach  Princep.  Deides- 
heim e r j r.  686.  — Tabelle  über  die  Schmelzpunkte  der  Seger’- 
achen  Kegel.  Deldeaheimer  jr.  686. 

Kaueh  siehe  Feuerung. 

Kauchgnae  u Itaurhgasunalyse  uiehe  Gaaanalyae. 

Reflectoreu.  Rcflector  für  Kerzen , zugleich  Löschvorrichtung. 
F.  Müller.  Pat.  *267. 

Regulatoren  s,  »,  Brenner,  Dochtführung , Lampen  u.  Ventile. 
Kcgulirvorrichtungcn  für  Gasmaschinen  eiche  Gasmotoren. 

— IljIlUMIimilalni  A.  Klonne.  Pat.  *160.  — AuHnecheelhare 
Führung  für  die  Spindel  des  Regulirventll*  bei  GaadrucJereglvrn. 
M.  Niemann.  Pat.  *169.  — Der  automatische  Gasdruck-  u. 
Consumregwlator  von  J.  Stott  & Co.  J.  Haaae.  284.  — Gasdmck- 
rcgulator.  Th  Backeljau.  Pat.  *465,  M.  Kniezaureck. 
Pat.  MSI.  — NachfQilvorrichtung  für  Regulatoren.  D.  Peiseher. 
Pat  *666. 

Reinigung.  Zur  Reinigung  von  Leuchtgas  mittels  Sauerstoff.  23.  — 
Gnareinigung  mit  zwei  getrennten  Waachkaimnern-  Berlin- 
d n haitische  Maschinenbau  A c t i en  g eael  lacha  f t.  Pat 
*150.  — IVber  das  Bcrubben  und  die  hierbei  benutzten  grunsen 
W aaaerm engen.  Dittmar.  477.  — Verfahren,  mittels  Nickel  u. 
Kob-alt  Gase  von  Kohlenoxyd  u Kohlen  Wasserstoff  zu  befreien. 
L Mond  u.  K Langer.  276.  483, 

Reinlgangsraaase.  Bestimmung  des  Gehalten  an  Cyan  u.  dessen 
Gewinnung  siehe  Cyan  u.  Cyanverbindungen.  — Ueber  Werth- 
beMtimmtirig  neuer  Kcinlgungsmasscn.  E.  Schilling  jun.  296. 
♦822. 

Retorten.  Retorte  zur  Erzeugung  von  Gaa.  H.  Hirzel.  Pat.  "67. 
— Retortenunlage  zur  Oelgasbereitung-  D,  Knapp  Pat.  *466. 

— Neuerungen  bei  uu-chaniacher  Retorten bedienung  u.  die  mit  den- 
selben erzielten  Ersparnisse.  John  West.  6*0  — Ueber  die 
selbstthtltige  Ladung  und  Entleerung  der  Gasretrrten  durch 
Neigung  derselben.  L.  van  Ve* traut.  603.  — Füllvorrichtung  für 
schräg  liegende  Gasretorten.  L.  van  Vcstraut  u.  R.  Baxtor. 
Pat  "626.  — Die  Lademaschine  von  Veater.  *701.  — Die  I,ade- 
rnuHchine  von  Runge  u.  Bertrand.  *7l>6.  — Die  Lademaschine 
von  Eitle.  *707. 

— Retorten  Verschlüsse  u.  Mundstücke.  *666. 

Retortenüfen  siehe  Ocfen. 

Kobrbrurh  siehe  Rohrleitung. 

Rohrdlrhtnng.  Rohrrerbindang  u.  Schlauchkupplung.  Schlauch- 
Befestigung  mit  DrahtwuhU.  J.  Muhlethal  er.  Pat.  *389,  — 
Halbmuffen-  Rohrverbindung.  W.  Simpson.  Pat.  *380.  — lieber 
Gummidichtung.  Gltssler.  "710. 

Rohre.  Ueber  «la*  Malinesin  an  n'sche  Kohrwalzverfuhren  F.  Real- 

crqz.  L.  626. 

Rohrflanschen.  Zwei theilliger  Rohrflansch.  R Weyher  Pat  *107. 

Kohrleitang  ».  a Städtereinigung  im  Register  fUr  Waaserveraor- 
gong,  lieber  Verbindung  der  Blitzableiter  mit  Guslcitungsrohien 
siehe  Blitzableiter. 

— Die  Anordnung  von  Gaa-  u.  anderen  Leitungen  in  den  Börger- 
Steigen  der  Großstädte.  Otto  Leon  hardt.  *4.  8h.  — Laufkatze, 
ein  Apparat  zum  Verlegen  von  Eisenrohren.  L.  30*1.  — Verlegen 
einer  gusseisernen  Rohrleitung  unter  Wasser.  L.  306.  — Hoher 
die  Gasleitungen  im  Erdboden  u.  die  Maasmregeln  zur  Verhütung 
von  RohrbrQclien  bei  Erdaufgrabnngen.  L.  Die  hl.  "356.  — Rohr- 
verlegung unter  Wasser  vom  festen  Eise  aus  unternommen.  L. 
•:UJG.  — Unterricht  im  Verlegen  von  Leitungen.  L,  367.  — Rohr- 
Überführung.  L.386.  — Ueber  Rohrverlegung  unter  Druck.  G Bas- 
ler. "710. 

— Turbinenrad  als  Verlustanzeigen  fflr  Gas-  u.  Dampfleitungen. 
11.  Redecker  u Nauss.  Pat.  *107.  — Rohrbruchmelder.  Biega. 
*442.  — Anwendung  des  Syphon  Gibault  zur  Auffindung  von 
Undichtigkeiten  im  Straasenrobrnets.  F.  Kellner.  *600. 

Rohrschellen.  «.  TeuUch.  Pat  ♦204.  E.  Becker.  Pat.  *627. 

Roste.  Radial-Rippenroat  für  Dessauer  Gaaknchapparate.  M.  Nie- 
mann. *176.  — Bemerkungen  über  «len  gegliederten  Rost 
Wackernie  H.  Collies.  L.  368. 

Saccharin.  Da*  Fablberg'sche  Saccharin.  R.  Stutzer.  L.  433. 

Salpeter  s a.  Natronsalpeter.  — Ueber  Salpcterlager.  E.  Piot. 
L.  4SI. 

Sauerstoff.  Die  Entdeckung  de*  Sauerstoffs.  W.  A Ol  scha- 
ll etzky.  L 626. 

— Gewinnung  aus  Luft  mittels  Bleioxyd  u.  Baryon»  bezw.  Calcium- 
oxyd  G.  Kästner.  L.  37.  — Vorrichtung  zur  Gewinnung  auf 
elektrolytischem  Wege.  D.  Latch ino ff  Pat.  *566. 

— Bestimmung  mittet*  der  Bunte* sehen  GnshQrvtte.  W Ley- 
bohl.  257. 


Schlagwetter.  Apparat  zum  Anzeigen  des  Vorhandenseins  explo 
siver  Gase.  E Stern  u.  M.  Kaufmann.  Pat.  "330.  — Ap 
panit  zum  Prüfen  von  Grubengasen.  Th.  Shaw.  Pat.  *371.  — 
Unterirdische  Wetterlehre  Otto  Volger.  L.  626.  — Statistik 
der  Explosionen  schlagender  Wetter  in  «len  Gruben  Preußen* 
im  Jahre  1*89.  L.  6115. 

Schlanchrerbindungsiehe  Rohrdichtung,  Rohrverbindungu.  Schlauch- 
kuppelung. 

Schmelzöfen  siehe  Oefen. 

Sclunicrapparat.  OelspeUevorrichtung.  Telf  Macueill.  Pat.  *4:4) 

Schwefelkohlenstoff-  Zur  quantitativen  Bestimmung.  Joachim 
Bi  eh  ringer.  813.  — Entfernung  aus  dem  Benzolvoriauf.  J. 
B i e h r i n g e r.  368. 

Schwefelwasserstoff.  Bestimmung* im  Leucht-  u.  Heizgas.  W Ley- 
bold.  280.  — Gehalt  des  Leuchtgase*  in  verschiedenen  Reiui- 
gungsperioden.  W.  Ley  bold.  338. 

Scrubber  ».  a.  Reinigung.  — Neuerung  an  Bcrubhern  K-  Huletto 
Chan <11  er.  P«t.  *289.  — Armirung  eines  KcnibbergehftttSCU  mit 
Fleiachhauer’schen  Jalousie- Einsätzen  u.  intennittirender  Beriese- 
lung in  der  Gasanstalt  zu  Zürich-  414,  in  Pirmasens  510,  io 
Würzburg  570.  Leistungsfähigkeit  der  Jalousiescrubbcr  mit 
intennittirender  Spülvorrichtung.  4 86. 

Sicherheitslumpen  siehe  Lampen. 

Signaluhr,  elektrische.  E.  Merz.  *703. 

Städtereinigung  siebe  im  Register  für  Wasserversorgung. 

Stahl  siehe  Eisen 

Statistik  siche  Gasanstalten  und  andere  betreffende  Artikel. 

Stearin.  Apparat  zur  continuirlichen  Destillation  mittels  Wasser 
dampfe*  für  die  Kettindustrie.  N.  N o t k i n u.  P.  M a r i x.  Pat-  860. 

Steinkohlen  s.  a.  Braunkohlen.  Geologische  O.  Bergwerkakarten 
siehe  Literatur. 

— Die  Fauna  der  Gaskohle  u.  der  Kalksteine  der  PermforraalioB 
Böhmens.  A.  Fritsch.  L.  287. 

— Vercokung,  Elemcntaranalyse  u.  Brennwerth  (Verbrennungawänne 
englischer  Kohlen.  W.  Thomson.  L-  208.  — Stickatoffgt-ha.lt. 
W.  Ley  hold.  336.  — Bestimmung  des  Heizwerthes.  H.Bunte.396 

— Kohlenverkehr  zu  Zwickau  im  Jahre  1*89  76.  — Das  Kohlen 
geschttft  im  Jahre  1889.  77.  — Production  im  preuadschen  Staate. 
L.  248.  265  505,  564.  — Zur  Gaskohlen  frage,  die  Beschaffung 
von  Suarkohlen  betreffend.  E.  Merz.  598  — Die  Kohlenauf- 
bereitung im  S;«*rgehiele.  R.  Reray.  L.  606.  — Jahrbuch  für 
den  Kohlenhandel  Großbritannien*  u.  Irlands.  Potts.  L.  625.  — 
Zur  Kohlenstatistik  in  PreUBsen.  652. 

— Preise.  94. 

Stelnkolilengas  siehe  Leuchtgas. 

Stein kohlenthepr  siehe  Theer. 

Stickstoff.  Indirccte  Bestimmung  in  Gasgemischen.  W.  Ley  bohl 
279.  — Azotometer  zur  Bestimmung  von  Stickstoff  in  Ammoniak 
salzen,  W,  Hentschel.  L.  624. 

Straßenbeleuchtung  siehe  Beleuchtung,  Elektrische  Beleuchtung 
u.  Laternen. 

Strasxenpflaster.  Einwirkung  von  Leuchtgas  auf  Asphaltpflaster 
Dehnhardt.  49. 

Sumpfgas  siehe  Grubengas 

Sjphon.  Der  Syphon  Gibault  u,  seine  Anwendung  zur  Auffindung 
von  Undichtigkeiten  im  Straasenrohrnetz.  F.  Kellner.  *600. 

Temperatur  siehe  Wflrme. 

Theuterbeleuchtung  siehe  Elektrisch*  Beleuchtung 

Theaterbrände  siehe  Brände 

Theer.  Ueber  Theervergasung  siehe  Gaaboroitnng 

— Die  Chemie  de*  Stein kohlentheers.  G.  Schultz.  L.  149.  330.  — 
Beitrüge  zur  Kenntnis  der  leichtest  flüchtigen  Autheilo  de* 
Steinkohlenthc-i>ra.  Joachim  Biehringvr.  341.358.  — Analysen 
von  gewöhnlichem  u.  von  Dlnamore Theer.  W.  Smith.  L.  480. 

— Verfahren  n Apparat  zur  Destillation  VOR  Theer  F Lennard. 
Pat.  *269.  — Verhütung  von  Theerverdickungen  durch  Gleich- 
mäßigkeit im  Ofenbetrieb.  J.  Horn.  *423.  — Theerdestillation 
im  oberschletüschen  Hütten-  u.  Grubenilistricte.  451.  — Verar- 
beitung auf  Benzol,  Nuphtahn  u.  Anthrm-en.  F.  Hlawaty,  Pat 
451.  — Ueber  Verwerthung  der  bei  der  Thcerdeeti lhition  gewon- 
nenen Prndncte.  Dittmar.  477. 

Thcerdestillatlon  siche  Theer. 

Theerfarbcn.  Die  Chemie  «1er  künstlichen  organischen  Farbstoffe 
G.  Schultz.  L.  149.  330.  — Die  Theerfarbenwerke  zu  Höchst 
a.  M.  487. 

Theeröl  siehe  Oele. 

Thcerpecli.  Zugfestigkeit,  Erweichungstemperatur  u.  Schmelzpunkt 
W Smith.  L 480. 

Thefcrverdlcknng  siehe  Theer. 

Theervergasung  siehe  Gashereitung. 

Thermoelektrische  Säule  siehe  Elektrische  Apparate. 

Thermumeter.  Stählerner  Flüesigkeitsthermometer.  Steinl  e u 
Hartung  Pat  *205  — Capiltarlherraometer  mit  elektrischer 
Anzeigevorrichtung  für  beliegigc  Tem per« t urgrade.  M.  Stuhl 
n.  F.  M.  Lautenachläger.  Pat.  *205. 

Thermotüiulen  siehe  Elektrische  Apparate. 

Thioaceton  als  Beimischung  zum  Wasacrga*.  L.  464. 

Thonwaaren.  Siettiner  Chamottefabrik,  vormals  Didier  56.  — Die 
Bitterfehler  Thoninduatrie  Kurt.  549.  — Einfache  F'euerfestig 
keitsprüfung.  Düidetlielm er  jr.  686. 

Tiefbolirkunde  siehe  Brunnen  itn  Register  für  Was  Server  auf  guug. 

Toluol  Gewinnung.  F.  Hlawaty.  Pat  461 

Transformatoren  siehe  Elektrische  Apparate. 
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Transportkarre  für  Sfiureballons.  E.  A lisch  & Co.  Put  *310. 

Trockenapparate.  Trockenapparat  für  Braunkohle.  W.  Schmidt. 
Put  •61. 

Unfälle  und  Unglück  »Hille.  Unfälle  durch  Elcktricitüt  eiche  BrOndc 
und  Elektrische  Beleuchtung. 

— Explosion  in  der  Gasanstalt  tu  Morgenroth.  76.  — Kohlen- 
oxyd Vergiftung  durch  Verwendung  von  NntrocarbonOfen.  161. 
— Gasexplosion  auf  der  Kaiser -Wilhelms -Brücke  in  Berlin.  207. 
— Gasvergiftung  in  Zutfen.  86S.  — Unfitlle  mit  Petroleumlampen. 
L.  696.  — Erstickung  durch  Gasauslrömung  in  Saalfeld  716. 

Unfallverhütung  s a.  Gesetze  und  Vereine.  — Apparate  für  Un- 
fallverhütung in  Gau  und  Wasserwerken.  E Mart.  66. 

Unfallversicherung  siehe  Gesetze  und  Vereine. 

Ventilation , Ventilatoren  n.  Ventllatlonseinrlchtuegcn  siehe 
Lüftung. 

Ventile  a.  a.  im  Register  für  Wasserversorgung.  Ventile  für  Gas- 
kraftmaschinen  siehe  Gasmotoren.  Regulirventile  s.  a.  Regu- 
latoren. 

— Regel nngaventil  an  Aufzügen  mit  stoasfreiem  Betriebe.  Ch.  Otis. 
Pat.  *170.  — Drnckmindcrnngsventil  mit  ln  festem  Hohlkegel 
bewegter  Kreispin  tte  8.  Elster.  Pat.  *226.  — Das  Paten t- 
speisevcntil  von  Schäfer  u.  Oehlmann.  J.  H aase.  984.  — Dmek- 
mindernngs-  und  Absperrventil  mit  DifTerentialkolben.  J.  Herquet. 
Pat  *3ü9.  — Selhstthfitiges  Ent-  u.  Beluftungaventil  mit  Doppel- 
kolben  u.  Wnseerverschluss.  H.  Kawel.  Pat.  *389  — Nieder 
sehrauhventil.  W.  Thomson.  Pat.  •990. 

Verbrennung.  Ueber  die  Producte  der  lebhaften  Verbrennung 
von  Leuchtyus,  Alkohol,  Petroleum  u.  a.  m.  L.  Ilosvay  de 
N.  Ilosva.  L.  87. 

Yerbrennungawirme  siehe  GaBe  u.  Warme. 

Vereine. 

Bayerischer  Verein  ton  Gas - u.  Wasserfachmännern.  Fünfte  llanptver- 
Bamnilung  in  Lindau;  Protokolle.  296;  Vertrüge.  3 22.  336.  355. 
382  409l  499. 

Deutscher  Verein  nn  Gas-  u Wasserfachmännern.  Unser  Journal.  1. 
XXX.  Jahresversammlung  in  München.  195  275.  375.  Ein- 
ladung u.  vorläufige  Tagesordnung.  335.  Jahresbericht  des  Vor- 
standes. 376.  Bericht  aber  die  Zweig  vereine.  379.  Eröffnung 
der  Versammlung  u.  8itxiingspTotokolle  nach  den  stenographi- 
schen Aufzeichnungen,  395.  Verhandlungen  der  Versammlung 
nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.  415.  471.  497.  511. 
581.  571.  591.  657.  679.  — Mitgliedschaften,  Zugang  u.  Aligang. 
879.  Theilnrhmenrcrzeichnifcs.  7 17.  Rechnungsabschluss  u.  son- 
stige finanzielle  Verhältnisse.  381. 

Btrufsgenrssenschaft  der  Gas-  u.  Wasserwerke.  Unfall verhütnngsvor- 
Schriften.  65.  *297.  Jahresbericht.  583.  Armierung  in  den  Be- 
stimmungen Uber  die  Zusammensetzung  der  Dclegirtenversanun- 
lung  u.  <!«•«  GcnossenschaftsvoratandeB.  646. 

Englischer  Gaitachm&nmr-Verein  „Gasnstitute".  Versammlung  in 
Ryde,  Insel  Wight  195.  — Aus  den  Verhandlungen  der  Jahres- 
Versammlung  des  Gssinstllute  in  Ryde.  579  601. 

Französischer  Gasfachmänner- Verein  .Sociite  technigue  de  r Industrie  du 
gaz  en  France".  Versammlung  in  Lyon.  195. 

Mittelrheinischer  Gasindustrier'  rein.  Bericht  Ober  die  Hauptversamm- 
lung in  Hannu.  597.  615.  <785.  703. 

Verein  der  Gas - u Wasserfachmänner  für  Rheinland  u.  Westfalen.  Ver- 
handlungen der  Versammlung  in  Barmen.  474.  Versammlung 
in  Witten.  550. 

Verein  sächsisch- thüringischer  Gasfachmänner.  Versammlung  in  Dres- 
den. 208. 

Verein  der  Gas-  u.  Wasserfachmänner  in  Schlesien  u.  der  Lausitz.  Mit- 
gliederzahl,  Bcr.  58.  Versammlung  in  LeobschQts.  550. 

Verein  deutscher  Ingenieure.  Versammlung  in  Halle.  549. 

Verband  deutscher  Architekten-  u.  Ingenieur-Vereine.  Wanderversamm- 
lung  in  Hamburg.  351. 


Verelae. 

Verein  deutscher  Cementfabrikanten.  Protokoll  der  Verhandlungen  des 
Vereins  u.  der  Scction  für  Ccment  des  deutschen  Vereins  für 
Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  u.  Gement.  L.  387. 481. 

Verordnungen  siehe  Gesetze. 

Waage.  Neue  Gnswaage  (Modell  C£).  Fr  Lux-  *99.  L.  86.  — Die 
Lux'srhe  Gaswaage  u.  der  Schilling'sclie  Apparat  zur  Bestim- 
mung des  speciftschen  Gewicht»  des  Leuchtgase».  Slaby.  196. 

Wärme  s.  a.  Gase.  Verbrennungswarme  von  Kohlen  siehe  Stein- 
kohlen. 

— StrahUmgsgesetx  H.  F.  Weber.  160  — Uebcr  die  Voraus- 
berechnung der  ßildungs-  oder  VerbrennungswUrme  bei  Knall- 
gas u.  anderen  Gasgemengen.  J.  Popper.  L.  287.  — Technische 
Thermodynamik.  G.  Zeunor.  L.  433.  — Hitze  eine  Art  von 
Kraft  R.  II.  Thnraton.  L.  433.  — Erzeugung  u.  Nutzbar- 
machung der  Winne.  L.  fier,  L.  Cu  rette  ii  R Herseher. 
L.  481.  — Das  Dulong'sche  Gesetz  im  Lichte  der  mechanischen 
Wärmelehre.  F.  Mann.  L.  481.  — Warme-  n.  Licht -Probleme. 
R.  W.  Stewart  L.  625.  — Temperaturmessungen.  Deides- 
heim e r j r.  685. 

Wassergss  a.  a.  Leuchtkraft  u.  Oefen. 

— Darstellung  des  curburirten  Wassergases  nach  Tessid  du  Motay. 
Trewby.  24.  — Darstellung  nach  Jerxmanowski  u.  nach  dem 
Verfahren  von  Meeze.  Trewby.  24.  — Verlauf  der  Woseergas- 
production  im  StrongOfen.  W.  Loy  hold.  *3b4. 

— Apparate  zur  Darstellung  von  Wassergas.  Fr.  X.  Shelton. 

I.  Systeme  mit  Retorten:  Sanders  Apparat  *436,  (Gwynneodcr) 
Alien-Harris  Apparat  *436,  Salisbury  (oder  Slade's)  Apparat 
*437,  Jermanowski’s  Baby-Apparat  *437. 

II.  Systeme  mit  Generator:  a)  zur  Darstellung  von  nicht  leuch- 
tendem Wasfiergaa  mit  nachfolgender  Carburation.  Apparat  von 
Tessid  du  Motay  *437,  Apparat  von  Wilkinson  *437,  Apparat 
von  Jertnanowski  *438,  Apparat  von  Harknese  *4-18,  iinnlon  u. 
Johnson  s Apparat  *438,  Edgerton's  Apparat  *438,  Mackenzie'« 
Apparat  *439,  F Egner's  Apparat  *439.  Apparat  von  A.S  Meeze 
•439.  b)  Zur  Erzeugung  und  Carburirung  von  Wasacrgas  in 
einem  Apparat  und  mit  einem  Feuer.  Lowe's  Apparat  *457, 
Granger's  Apparat  *457,  Springer'»  Apparat  *458,  HanlOn-Leudley'a 
Apparat  *458,  Flannery's  Apparat  *459,  Martin  s Apparat  *459, 
Prntt  u,  Rvan's  Apparat  *459,  Mac  Kay-Critehlow  s Apparat 
•459,  van  Steenburg's  Apparat  *460,  Loomi's  Apparat  *160. 

— Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  carbnrirtem  Wasser- 
gns  für  Heiz-  unu  Leuchtxwecke.  M.  Morse,  Pat.  *483.  — Asch- 
fallraum  bei  Apparaten  zur  Erzeugung  von  Wasacrgas.  Burhaus 
van  Stcenbergh.  Pat.  *627. 

— Zur  W assergju-f rage  in  England.  23.  — Das  Wasacrgas  in 
Amerika.  Trewby.  24.  — Einführung  von  carbnrirtem  Wasser- 
gas  in  London,  119.  152,  — Das  Wassergas  in  den  Vereinigten 
Staaten.  237.  — Das  Wüssergas  und  seine  Verwendung  in  der 
Technik.  M.  Geitel.  L.  433.  — Das  WaesergaB  für  Beleuchtung 
sonst  und  jetzt.  Fr.  H.  8hel  ton.  *435.  *456.  — Zur  Geschichte 
des  Wasaergasea.  Fr.  II.  Shelton-  435.  460.  — Beimischungen 
zur  Erkennung  geringer  Spuren  auatretenden  Gases.  L.  464. 

W'a&sergasnnalyse  siehe  Gasanalyse. 

Wasserg&sgescllschaftcn  siehe  Gasgesellschaften. 

WasserstofT.  Licht-  und  Wärmestrahlung  brennenden  Wasserstoffs. 
R.  v.  Helmhoitz.  143.  — Bestimmung  mittels  der  Buute’schen 
Gashürettc  W,  Leybold.  259.  — Einwirkung  der  Temperatur 
auf  die  Explosionsgrenzen  Wassers!  off  enthaltender  Gasiniachungen. 

J.  Roszkowski.  495.  554.  — Vorrichtung  zur  Gewinnung  auf 
elektrolytischem  Wege.  D.  Latschinoff.  Pat.  *566. 

Wind  schau  Vorrichtung  siehe  Laternen. 

Xylol.  Gewinnung.  F.  Hlawaty.  Pat.  451. 

Zugregolator  für  Feuerungen.  A,  Bay.  Pal.  *270. 


II.  Namensregrister. 


Ackermann  A.  Neuerung  an  Fallofen.  Pat.  *189. 

Actiengesellschaft  für  Glasindustrie)  vorm.  F.  Siemens.  Zink- 
desUlllrofen  mit  Benutzung  des  Siemens  sehen  Heizverfahrens 
mit  freier  Flammenentfitltunp,  Pat  *371. 

Aeratcd  Fnel  Company.  Regulirangsvorrichtung  für  den  Brenner 
u.  den  Oelxu  tritt  au  Feuerungen  für  zerstäubte  flüssige  Brenn- 
stoffe. Pat.  *370. 

Al  lach  E.  k Co.  Transportkarre  für  Sttureballons.  Pat.  *310. 

Allen  Fr.  Handlaterne.  Pat.  *18. 

A Ith  ans  E.  Herstellung  von  Heiz-  oder  LenrhtgaB.  Pat.  *567. 

Atkiiis  K.,  Brake  B.  u.  Gorham  J.  Halter  für  Latnponglocken  U. 
dgl.  Pat.  *347. 

Anbout  L.  Lampenbrenner  Pat.  *449. 

Bach  C.  ElasticitBt  u.  Festigkeit.  L.  28?. 

Backeljau  TI».  Gasdruckregulutor.  Pat.  *465 

Bai  Ile  J.  B.  u.  Fdry  C.  Photometrische  Vergleiche  einiger  üblicher 
Lichtquellen.  L.  166. 

Bank!  D.  u.  Csonka  J.  Steuerung  für  Viertact-Gasmaachinen.  Pat. 
*651. 

Barthel  Fr.  Heiz-  n.  Gcblüselampe.  Pat  *132. 

Bartsch  siehe  Georpi. 

Bauer  Tb.  v.  u.  Rüderer.  Neuerung  an  Cokcüfen.  Pat  *349. 


Baumsnn  J.  Die  clektrischo  Beleuchtung  u.  die  Stadtverwaltungen. 

13.  33. 

Baxter  R.  siehe  Veatrmut  L.  van. 

Bay  A.  Zugregulstor  für  Feuerungen.  Pat.  *270. 

Becker  E.  Rohrschelle.  Pat.  *627. 

Ifeckerl  Tb.  u.  Polster  A.  Fehland’s  Ingenleurkalender  für  Ma- 
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Nfinniann  II.  u.  Be  rtach  Inger  E.  Vorrichtung  znm  Heben  der 
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Klssingen.  Betriebeergebnisse  der  Gasanstalt  211. 

Köln.  Errichtung  einer  elektrischen  Ceniralstation  für  Wechsel- 
strom. 111.  Das  Elektricitfltswerk  373. 

Königsberg.  Ueber  die  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  der  Stadt. 
A.  Hurt  wich.  L.  2>;<i. 

Kothen.  Gasconsum,  Flammcnzahl  u.  Gasmotoren.  232. 

Kolmar  (Eisass).  Das  neue  städtische  Gaswerk;  zum  vierzigjährigen 
Jubiläum.  0— tOD  Kern.  ü93.  711, 

Kouiotan.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  212. 

Konnewitz  siehe  Leipzig. 

Konstantinopel  (Stambul).  Gasbclenchtung.  4<»7. 

Kopcnhiigen.  Errichtung  eineB  ElektricitAtswerkes.  02*9.  053. 
Kosel.  Vertrag  der  Stadt  mit  der  Gasanstalt.  252. 

Kronstadt.  GeschAftsmitthrilungcn  der  Gusanstall.  273 
Krotoscbin.  Neue  Gasanstalt.  ä*>9. 

KUsIrln.  Betriebsergebnisse  der  < »asnnslalt.  212. 

Lnmlsbcrg  «.  d.  IV.  Gasconsum,  Flammcnzahl  n.  Gasmotoren.  931. 
Landskronn  (Schweden).  Neubau  einer  Gasanstalt.  222. 
Lungcnblelun.  Gasconsum,  Flammenzahl  u.  Gasmotoren.  232. 
Langensalza.  Gasconsum,  Flammenzahl  n.  Gasmotoren.  232. 
LnuffVn.  Abgabe  von  Wasserkräften  zur  elektrischen  Beleuchtung 
von  HoIHwoon.  333.  ii29. 

Leeds.  Gasarbeiterstrike.  41-L  4<>7.  G70. 

Leipzig.  Gasversorgung  der  Vororte  131  373.  — Gasversorgung 
von  Connewit*.  271.  — Betriebshericht  der  Gasanstalten.  488.  — 
Mittheilungen  über  die  elektrische  Beleuchtung.  4<>8. 
Lelpzlg-Uohlls,  Betriebst* rgebnisso  der  Gusanstnlt.  211. 
Lclpzig-Sellerhaasen.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  211. 
Lelsntg.  GeschAltsmitthcilungen  der  Gasgesellschaft.  38?. 
Lemberg.  Betriehsergebnisse  der  Gasanstalt  2U8.  229. 
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Rogistor.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXIII.  Jahrg. 


LeobschllU.  Versammlung  der  Gas-  u.  Wasserfaehm&nner  Schlesiens 
u.  der  Lansitz.  650. 

Lichtenberg- Fried  rlrhsherg  siehe  Berlin. 

Llchterfelde.  Geschäftsbericht  der  Gas-,  Wasser-  a.  Terrain-Actien- 
gesellschaft.  232. 

Llmlenan.  Betriebsergebnisso  der  Gasanstalt  2LL 
Linken.  Erweiterung  der  Gasanstalt.  ;'JI4- 
Linz-Urfahr.  Gasprndurtiou  u.  Fluminentahl.  7Q2. 

Lttbtaa  (Sachsen).  Zum  Bau  der  Gasanstalt  482.  51iL 
London.  Ende  des  Gaaatrike.  138.  — Geschichte  des  Gasstrike. 
200.  — Arbelterverhiltiibwe  auf  den  Beck  ton- Work*  u.  anderen 
grossen  Gaswerken.  ülitL  6Ü2. 

— Einführung  von  carhurirtem  Wassergas  152.  — Elektrische  Be- 
leuchtung im  Britischen  Museum.  173.  — Brand  eines  Naphta- 
arhuppens.  tilL 

Losoncz.  Zur  tiasbeleuchtungsfrage.  550. 

Luckenwalde.  Betrh-bscrgcbnisse  der  Gasanstalt  208.  228. 
Lübeck.  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  elektrischem  Strom. 

629,  — Die  elektrische  Beleuchtung  «Ich  Hafens  653. 

I.ttnehurg.  Vcrgrömerung  der  Gasanstalt»  Gasbehälter.  2)9.  Kühler 
u.  Wascheranlage.  224.  — Betriebabericbt  der  Gasanstalt.  353. 
Ljon.  Gasarboiterstrike.  393. 

Magdeburg.  Ammoniakfabrik.  2iL  — Aus  dem  Betriebsberichte 
der  Gasanstalten.  HL  233.  — Betrieb  der  elektrischen  Beleuch- 
tung im  Stedutventer.  122.  — Elektrische  Vfi»odmnUloD.  313. 
Mai  n*.  Gnsprcisermlisaigung.  2L 

Malstatt-Bnrbach.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  211. 
Mannheim.  IJebcrschuss  der  Ga*  und  Wasserwerke.  138. 

Mantua.  Bctricbscrgubnisso  der  Gaswerke  151 
Murburg.  U ebergang  der  Gasanstalt  an  die  Stadt.  677. 

Meerane.  Geschitflscrgehnisso  der  Ga*ge*ellscbafL  303. 
Melbourne.  Gasarbciterstrike.  530.  053. 

Meran.  S<’rubberanluge.  4.1-1 
Morgenroth.  Explosion  in  der  Gasanstalt  I£L 
Mühlhausen  (Thüringen).  Bctricbabericht  der  Gasanstalt  452. 
Mühlheim.  Rechnungsabschluss  des  Gaswerkes.  530. 

München.  Ortspolixeiiicho  Vorschriften  Ober  Ausführung  von  Gas- 
rohrleitungen u.  üaabeleuchtangsanlagen.  l.S.  — Der  neno  Gas- 
vertrag.  587.  Schilling  een.  693  — Geschäftsbericht  der 
Gasbeleuchtungxgesellscbaft.  tiüä. 

— Feuerpolizeiliche  Uelierwachnng  elektrischer  Anlagen  123.  — 
Die  elektrotechnische  Versuchsstation,  ihre  Aufgaben  und 
Leistungen.  443.  — Der  Dowsougasbetrieb  der  elektrischen  Bc- 
leuchtungsrentrale  in  Schwahiug.  F.  Uppenborn.  L.  50-5.  585. 

Ketz.sclikuu  (Sachsen).  Neue  Gasanstalt  7 15 
Neumlluster.  Jahresabrechnung  der  Gasanstalt.  7<tl 
Neaakirchen  (Kheinprenssen).  Verkauf  der  Gasanstalt.  715- 
Neu-Kuppin.  Umbau  der  Gasanstalt  373. 

Neuss.  Uebergang  der  Gasanstalt  in  städtischen  Betrieb.  333. 
Neutra.  Bildung  einer  GuBaclicngcsellschaft.  LilL  — Gasvertrag,  124_ 
Ncw-York.  Die  öffentliche  Beleuchtung.  252.  313. 

— Ga*  u.  elektrisches  Licht  o.  Feiiersicherheit  des  letzteren.  333. 
— Die  elektrischen  Leitungen  unter  den  StroesenclAmmen.  L.liÜtL 

— Elektrische  Unannehmlichkeiten.  2L  — Todesfälle  durch  Elek- 
tricitflt.  2L  56.  530.  — Centralstation  vom  Blitz  in  Brand  ge- 
steckt. 414. 

— Kühl  Wasserversorgung.  L.  315. 

Nordhausern  Betriebsergebnime  der  Gasanstalt  208.  229. 

Nossen.  Bau  einer  Gasanstalt  2L 

Oedenburg.  Rechnungsabschluss  der  GasgesellBchaft.  453 
Oederan.  Betriebaergebnisse  der  Gusiinstalt.  21Q. 

Ofen  siehe  Budapest. 

Offenbach.  Geschäftsbericht  der  städtischen  Gaswerke.  113. 
Oldesloe.-  Gasoonsnm,  Flammenzahl  u-  Gasmotoren.  232. 
Osnabrück.  Wechsel  in  der  Direction  der  Gasanstalt.  253. 

Paris.  Gas  u.  Elektricitflt.  ZiL  <178.  — Die  Beleuchtung  von  Paris 
mit  Kerzen,  mit  vegetabilischen  u.  thicrischen  Oclen,  mit  Petro- 
leum u.  Petroleum e&senz,  sowie  mit  Gas-  u.  elektrischem  Licht 
M.  Hippolyte  Fontaine  551.  — Beleuchtung  verschiedener 
PllUre  mit  verbesserten  Gasbrennern.  678 

— Elektricittttswcrk.  all  — Die  Maachinenkraft  für  die  elektrische 
Beleuchtung.  -134.  — Die  elektrisch«  Beleuchtung  des  Ostbahn- 
hufs. M.  de  Nansouty.  L.  525. 

Pest  stehe  Budapest 

Pforzheim.  Aus  dem  Betriebsbericht  der  Gasanstalt  4ft9. 
Philadelphia.  Gaswerke  u.  Öffentliche  Beleuchtung.  354. 

Pilsen.  Betriebaergehniaae  der  Gasanstalt.  212. 

Piruioscnz.  Einschaltung  eines  Fleischhauer'schen  Jalousicscrub- 
bers  in  dem  Gaswerk.  510 


Pirna.  Zur  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung.  4IL  — Zur  Gas- 
frage. 214.  — Uebergang  der  Gasanstalt  in  städtischen  Betrieb. 

716. 

Pittsburg.  Zur  Lage  der  Naturgasverwendung.  530. 

Planen.  Erweiterung  der  Gasanstalt.  374. 

Pössneck-Jildevtcln.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  210. 
Potsduin-Xcnendorf.  Betriebsergebniasc  der  Gasanstalt  21ÜL  228. 
Prenzlan.  Gasconsnin,  Flammonznhl  ti.  Gasmotoren.  231. 
Pressbsrg.  Gasvertrag.  55.  iniL  — Ge-chäftsinitthcilungon  der  Gas- 
anstalt. 271. 

(Juedllnburg.  Geschäftsbericht  der  Gasanstalt.  173. 

Kelrlienbnrli.  Gasconsum,  Flammenzahl  u.  Gasmotoren.  232. 
Uclclioiihach  L N.  Geschäftsbericht  der  Gasgesellschaft.  630. 
Kelchenberg.  Gasproduction  u.  Flamm enzAhl.  7t/2. 

Remscheid.  üotriebsbericht  der  Gasanstalt.  234.  453. 

KIcsu.  Jubiläum  des  fünfumlzwamigjährigen  Bestehens  der  Gas- 
anstalt. 716. 

Roden  Geh  (Sachs.  Voigtland).  Neue  Gasanstalt.  490. 

Ronneburg.  Betriebaergebnisse  der  Gasanstalt.  213. 

Rotterdam.  Errichtung  grosser  Petroleumlager.  153. 

Rultrort.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt  2UH. 

Saalfcld.  Erstickung  durch  GaHausMtrümuug.  716. 

Sangerliausen.  Jahresabschluss  der  Gasactiengesellschaft.  323. 
Schneldctnflhl.  Betriebaergebnisse  der  Gasanstalt.  210 
Schönebeck-Salze.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  210 
Schouehrrg  siehe  Berlin. 

Schwabing  siehe  München 

Selbuitz  (Sachsen).  Erbauung  einer  Gasanstalt.  354. 
Sellendiauscn.  Um-  u.  Erweiterungsbau  der  Gasanstalt  420. 
Solingen.  Erweiterung  der  Gasanstalt.  2L 
Sonderburg.  Steigerung  der  Gasprelas.  214. 

Sonneberg.  Betriebsorgebtüsas  der  Gasgcaellsdiaft.  590. 

Spandnn.  Erweiterung  der  Gasanstalt.  333 

Stade.  CondunsalionHcinrichtungen  der  Gasanstalt.  253. 

Stassfurth.  Zur  Beleuchtnngsfrage.  354.  — Elektrische  Strassen- 
bdittchtuuy.  Tili 

Stettin.  Stettiner  Chnmottefabrik  vormals  Didier.  5fL 
St.  Pulten.  Gasproduction  u.  Flammenzahl.  7 02 
Stockholm.  Errichtung  von  GonuihUU  u.  Elektricitätswerken.  22. 
Strassburg.  Zur  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung.  272. 

Suhl.  BcLriebarrgt-bniase  der  Gasanstalt.  2LL 
TemesvAr.  Feuersgefahr  durch  elektrische  Beleuchtung.  22.  — 
Geschäftsraittheilungen  der  Gasanstalt.  271. 

Tblederhall  bei  Bratmschweig.  Herstellung  eines  Gaswerks  für  die 
Fabrikanlagen  der  Gewerkschaft.  714. 

Tliorn.  Gasverbrauch  u.  Gasanstalt.  554. 

Tilsit.  Zunahme  des  Verbrauchs  von  Heiz-  il  Motorengas.  213. 
Torgau.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt  212. 

Trient.  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage.  454. 
Troppau.  Uebergang  der  Gasanstalt  in  den  Besitz  der  Stadt.  253. 
l'el/i-n.  Gasconsum,  Flammenzahl  u Gasmotoren.  232. 

(Jim.  Aufstellung  von  Gasapparaten.  ItL 
Uana.  Umbau  der  Gasanstalt.  490- 

VegcsACk.  Beleuchtungsfrage.  294.  Neue  Gasanstalt.  &ZH. 
Verden.  Gaspreise.  569. 

Viersen-Süchteln.  Betriebsergebnisee  der  Gasanstalt.  212. 
Waltcrsbauscn.  Betriebaergebnisse  der  Gasanstalt.  210. 
Wandsheck.  Umbau  der  Gasanstalt.  22.  Gaspreise.  702. 
Warnsdorf.  Betriebsergebnisse  der  Gasanstalt.  212. 
Warschau-Prnga.  Betriebaergebnisse  der  Gasanstalt  2Ü8.  228. 
Werder  a.  d.  JL  Gasconsum,  Flammenzahl  u.  Gasmotoren.  232. 
Wien.  Die  (Zentralstationen  für  elektrische  Beleuchtung  in  der 
8Udt  153.  — Actiengesellschaft  für  Mincrslölindustrie  u. 

chemische  Produkte  354.  — Entscheid  der  Strcitfragu  betreffs 
Entfernung  der  Gasrohren  aus  den  Strassen  43Ü. 

Winterthur.  Betriebsbericht  des  Gaswerks.  .'Hill. 

Witten.  Versammlung  der  Gas-  und  W aasorfachmlnner  für  Rhein- 
land u.  Westfalen.  55LL 
Wittenberg.  Umbau  der  Gasanstalt.  26.  214. 

Wittenberge.  Gasconsum,  Flammenzahl  u.  Gasmotoren,  232. 
Würzburg.  Amitrung  eines  vorhandenen  JicrubbcrgehAusea  mit 
Jalousie  Einsätzen  nach  Patent  Fleischhauer.  5ilL 
Zürich.  Organisation  der  Licht-  u.  Wasserwerke.  678. 

Zutfen.  Gasvergiftung.  252. 

Zwickau.  Uek-mahmc  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt  22.  58. 
2.74  — Kohlen  verkehr.  HL  — tioschAftsbericlit  de*  Vereins  für 
Gasbeleuchtung.  391.  — Bau  einer  zweiten  Gasanstalt.  630. 
Zwitlau.  Zunahme  cIcb  Gasverbrauchs.  273. 


Digitized  by  Google 


B.  W nsservei^orguiijf. 
U Sachregister. 


AbfnllslofTc  a.  a.  Reinigung.  — Einrichtung  zant  Entwässern  von 
als  Schlamin  sich  absetzenden  Substanzen.  0.  Schmidt. 
Tat.  *1)2. 

Abort  s.  a.  doset  u.  Spülung  — Einrichtung  zum  Sperren  der  Ab- 
triUthüre  bei  Oeffunng  de»  Abtriltdccki-Ia.  M-  Goldachmidt 
o.  Alfr.  Michaeli».  Tat.  ’llül  — Abtritt  mit  getrennter  Ab- 
führung der  festen  u.  flüssigen  Ai«gangsstoffe.  A.  Ke  raten. 
Pat.  *249.  — Vorrichtung  zur  Trennung  der  festen  u.  flüssigen 
Abgangsstoffe  u.  Mischung  der  crateren  mit  Torf  in  Abtrittgruben. 
F.  Pavlenkoff.  Pat.  *i!51. 

Absperrvorrichtungen  8.  u Hlthnc,  Hydranten  u.  Ventile  sowie  im 
Register  für  BeleiichtnngB»e»en.  — SelbBtthfltige  Absperrvorrich- 
tung für  unnütze  Nebouleit  ungen  in  Brandfiillen.  N.  Simin. 
Pat.  *-'»29.  — Einrichtung,  um  bei  Wnsscrschiebern  Schlamm- 
ansammlungen  zu  verhüten  oder  zu  entfernen.  Koch,  Bantel- 
maun  u.  Paasch.  Pat.  •529. 

Abwasser  siehe  Analyse,  Reinigung  u.  Stfldtcrcinigung. 

Analyse.  Messung  der  Veninreinigung  de»  Wassers  durch  feste 
Stoffe  ii.  die  hiezu  nüthigen  Apparate  nach  Seddon.  Möller. 
•1 1-  - Methode  zur  Bestimmung  der  in  Wasser  gelosten  Gase. 
Fette raaon.  L.  ü£L  — Zur  Untersuchung  der  Abwasser.  J. 
König.  L.  14ft.  — Pie  Wasseranalyiw  für  Gcsundhritszweekc. 
E.  Frankland.  L.  2äuL  — Praktisches  Handbuch  der  mikro- 
skopischen WasBeranalyse.  P.  Fahre- Dome rgue.  L.  4H1.  — 
Die  Bacterien  unserer  Trink-  u.  Nutzwasser  0 E.  R,  Zimmer- 
mann. L.  545. — Diu  Pflanzen  u.  Thiero  in  den  dunklen  Raumen 
der  Rottcrdainer  Wasserleitung.  Hugo  de  Vrie«.  L.  545.  — 
Da»  Verhalten  der  Erreger  der  Cholera  u.  des  Unterleibstyphus 
in  Abwassern.  Schiller.  L.  625. 

— Zur  Analyse  von  Dampfke»8cl»|H»isewas»er.  L-  Vignon,  L.  1L 
1110.  — Zur  Beurthcdung  von  Kcesclspeisewnsser.  Vogt.  L.  10ü. 

— Nachweis  der  salpetrigen  Saure  n.  der  Salpetersäure.  L.  Iloa- 
vay  de  N.  Ilosva.  L.  filL  — Bestimmung  des  Chlors  im 
Wasser  Allen  Harren  I-  105-  — Bestimmung  «Ier  Salpeter- 
säure im  Regenwasser.  L.  105.  — Bestimmung  der  Sali>cter>fture 
im  Trinkwasser  nach  Schalce-TiemAnn.  E.  Schmidt.  L 0<i«.  — 
Bestimmung  des  im  Wasser  gelosten  Sauerstoffs.  J.  Thresh. 
L.  624.  — Bestimmung  freier,  halbgebnndener  u.  gebundener 
Kohlensäure  im  Wasser.  E-  Jalowetz  L.  «96  — Vorkommen 
von  Cyan  in  durch  Gaswasser  verunreinigtem  Brunnenwasser  ii 
Nachweis  von  Diphenylamin  in  demselben.  F.  Dick  mann. 
L.  «96. 

— Analysen  ron  Brunnen-  u.  leitungswasser. 

Zusammensetzung  des  Ueitungswaaser»  in  Dresden.  Ul 
Zusammensetzung  des  Wassers  aus  den  Wasser leitungsbrunnen 

tu  Duisburg.  111. 

Temperatur  des  Leitungswassers  zu  Leipzig  in  den  verschiedenen 
Monaten.  114.  — Zusammensetzung  des  1/eitungs wassern  von 
Naundorf  bei  Leipzig.  Hof  mann.  6TG. 

Zusammensetzung  des  Magdeburger  Leilungswassers.  21 4. 
Zusammensetzung  des  Leiluogswassera  iu  Philadelphia.  Hocker. 
L.  68& 

Chemische  u.  bnctcriologUcho  Untersuchungen  des  Brauch- 
wassers in  Zürich.  11?. 

— Analysen  ron  Fluss-  u.  Seewaster. 

Zusammensetzung  des  Elbcwassers  bei  Magdeburg.  214. 
Zusammensetzung  des  Ruhrwassers  lll. 

Analysen  von  Spreewaaser,  geschöpft  an  zwanzig  verschiedenen 
•Stellen.  Tb.  Wetz  ko.  Iu3. 

Temperaturvcrhaltnisae  des  Wasser»  aus  dem  Züricher  See  wah- 
rend der  verschiedenen  Monate.  1 17. 

Arbelterrcrhiltnlsse  siehe  im  Register  für  Belenchtungswesen. 
Bacterien  siehe  Analyse. 

Badeanstalten.  Entwicklung  u.  gegenwärtiger  Stand  öffentlicher 
Bilder.  Pfützner.  L.  505- 

Badeeinrlchtangen  s.  a.  Hahne  u Strahlrohre.  — Die  Badohatlerien 
für  kalte  u.  warme  Brause.  Wilh.  Bcielstoin  jan.  *lül.  — 
Badeeinrichtung  für  verschiedene  Bader  C.  DiUnmun.  Pat. 
*Di8  — Einrichtung  für  warme  Brause.  IL  Schaffstadt. 
Pat.  •!<>->■  — Badewanne  mit  Brause  u.  Heiz  Vorrichtung.  Socidtd 
Robin  u.  Knobloch.  Pat.  *250.  — Eimer  mit  Strahl-  u. 


Regenbrause  für  Badezwecke.  G.  Bergholz.  Pat.  *250.  *39 2.  — 
Geaperre  zur  gegeuseitigen  Beeinflussung  de»  GoshuhneR  u.  Wasser- 
hahne» bei  Waa^erwirm  Vorrichtungen  mit  Gasheizung.  Deutsche 
Continental-GasgesellBchaft.  Pat.  *290.  — Brausebad- 
elnrichtung.  A.Buhe.  Pat.  *698. — FlüsalgkeilKbrauoe.  F-Fayod. 
Pat  *699. 

Badeeinriclitungcn.  Badeofen.  G.  Bögler.  Pat.  *188.  — Der 
Aachener  Badeofen,  ein  Wasserstroin- Heizapparat  von  Houben 
Sohn  Carl,  u.  dessen  Gasvei brauch.  J.  Hasse.  2HT1.  — Der 
HeiBswasserofen  mit  Gasheizung  von  Eschebach  & Haussner  u. 
dessen  Gasverbrauch.  J.  Hu  »so.  28.3.  — Budeofen  mit  berie- 
selter Heizfläche  für  das  Wannenwasser  n.  unter  Druck  stehen- 
der Heizschlange  für  das  Bnuiaewaeser.  F.  u.  R.  Fi  ach  er. 
Pat.  M91.  — Wasscrvcntil  u Gashnhnsm-.rdnung  für  Badeöfen 
mit  Gasfeuerung.  II.  Kirch  weger  Pat.  *391.  — Cir*  ulations- 
badeofen.  J.  Blank.  Pat  *392.  — Regulator  für  Badeöfen  mit 
Petroleumheizung.  V.  Dcspcignea.  L.  liÜfL 

Blei  siehe  Rohre. 

Briinde  siehe  im  Register  für  Bcleuchtnngswescn. 

Brause  siehe  Bailceinrichtungcn  u Strahlrohre. 

Brunnen  s.  a Hydranten  u.  Strahlrohre.  — Erfahrungen  über  Tief- 
bohrungen. AI  (ihn.  L 148. 

Brunncnstiliider  siche  Hydranten. 

Crmeut  siehe  im  Register  für  Belenchtungswesen. 

Chlor.  Bestimmung  im  Wasser  siehe  Analyse. 

Closot  s.  a.  Abort.  — Ueber  doaeteinrichtungen  bei  Schwemmkanali- 
sation.  Will».  Be  lei  stein  jun.  644. 

Dampfbetrieb  siehe  im  Register  für  Belenchtungswesen. 

Dampfkessel  siebe  im  Register  für  Buleuchtungsweson. 

Desinfection  siehe  Reinigung  u.  im  Register  für  Beleuchtungswesen, 
Go6undheitslehre. 

Düngemittel  siehe  im  Register  für  Bclcuchtungswoecn. 

Entwässerung  s a.  Kanalisation  u.  Stftdteremigung  — Einrichtung 
zum  Entwässern  von  als  Schlamm  sich  absetzenden  Substanzen. 
O.  8ehraldt  Pat  2U. 

Feuerlöschwesen  s.  n.  im  Ortsregister,  ferner  Hfthno  u.  Hydranten, 
sowie  Brilniie  im  Register  für  Beleurlitungswesen. 

— Schwimmender  Schulzdamin  gegen  Feuersgefahr  in  Hafen.  H. 
Welsch.  L.  IÜÜl  — Feuerpolizeiliche  Ueberwnchung elektrischer 
Anlagen  in  München.  193.  — Feuerlöschgranaten.  853.  — Druck- 
verluste in  8prilxcnschlttuchen.  L.  8t>7  — Zur  Frage  des  für 
Feuerlöschnng  geeigneten  Druckes.  Darling.  462.  — Ueber  den 
Werth  der  Einheitlichkeit  bezüglich  der  Hydranteninundstücke 
u.  Schlauchknppclungen.  479. — Untersuchungen  über  die  Wasser 
bewegung  in  Ff-nerwehrschlttiichen  u.  aus  Strahlrohren.  John  R. 
Freemann.  *«19  *«>37.  *662.  — Ueber  die  Weite  von  Feuer- 
welirachlftuchcn.  John  R.  Free  mann.  LÜkL  — Einfluss  von 
Curven  u.  von  Verengungen  der  Schlatichknppelungen  auf  den 
Drurkvorhmt.  John  R.  Free  mann.  «3r>.  *639.  — Versuche  über 
Strahlen.  Einfluss  des  Windes.  Hohe  guter  Fcuerstrahlen  u.  Be- 
obachtungen über  die  Gestaltung  der  Strahlen.  John  R.  Free- 
mann. 039. 

Filtration  s.  a.  Regenwasser  u.  Reinigung.  — Filtervorcichtnng  11 
Fitzroy  Clayton  u.  G-  Holden  Holdroyd.  Pat.  *169  — 
Drehbares  Trommelfilter  mit  Rcinigung»vorrichtung.  R.  Jensen 
Pat.  *132.  *133.  *269,  — Hochdruckfilter.  Ch.  Davis  u.  E- 
Ridcll.  Pat.  *227.  — Neuerung  an  Filtern  H.  Roeake.  Tat. 
*250.  — Filteranlagen  für  städtische  Wasserleitungen  in  Deutsch- 
land u.  England.  E.  Grahn.  *511.  Kümmel.  531.  Taf  ln  2. 
— Filter  mit  Gegenspülung.  R.  Ger vl Ile.  Pat.  *529.  — Ueber* 
wölbte  Filter.  W.  IL  Lindley.  *5.41,  — Filter  mit  Vorrichtung 
tum  ReinlgPi»  der  festwandigen  Filterzelleu.  0.  Andr 4.  Pat,  Üi2L 

— Uober  die  Filteranlagen  in  Zürich.  *115.  • Untersuchungen  über 
die  Wirkungen  der  Sandfilter  des  städtischen  Wasserwerks  in 
Zürich.  A-  Bertach  ingcr.  L.  149.  — Grundbedingungen  einer 
zweckmassigen  Filtration ; natürliche  u.  künstliche  Filtration. 
W.  IL  Lindley.  504.  540.  — Geschichte  und  Entwicklung  der 
Sandfiltrulion  E.  Grahn.  513.  — Wirkung  von  Sandflltern  o. 
ihr  Werth  in  hygienischer  Beziehung.  E.  Grahn.  514.  5M, 
Kümmel.  532.  534.  Happach.  535.  — Vortheile  des  kflnst- 
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liehen  Filters  Vf.  IL  Lindley.  f>40.  — Der  hygienische  Werth 
«ler  Filter.  W.  LL  Lindley.  I.i 

Filtration.  Filtration  von  Abwassern.  L.  3ü7. 

— Regnlirung  der  FiUratiousgeschwindigkeit.  W.  IL  Lindley.  *ö41. 

— Handhabung  der  Filtration  im  Betriebe  W.  IL  Lindley.  M2. 

— Kosten  der  Wasscrreinignng  durch  Filtration.  W.  IL  Lindley. 
■ViiS.  — Einrichtung  u.  Betrieb  von  Filteranlagon.  C.  Piefke 
L.  üü*±_ 

FlQssIgkeitsnic.Hscr  siehe  Wasser  meiner. 

Frost.  Expamdonskraft  Ijel  dem  (jefrieren  des  Waaaers.  Frühling. 
L.  liiiL 

Geruchrcr-schlüsse  siehe  Kanalisation. 

Gesetze.  Das  Wasserrecbt  Im  deutschen  bargerlichen  GeneU- 
bnch.  ~>s7 

Gesandhellalehre  «.  u.  Kanalisation,  Literatur.  Reinigung,  Htldte 
rcinigang  u.  Wirnrnnwigong,  sowie  im  Register  für  Beleuch- 
tungswesen. 

— Die  Berliner  Typfausepideinie  von  1883  u die  Ty pbusfr«  «juoiiz  in 
Manchen.  A v.  Pettenkofer.  L.  All  «.  s.  hiLL  — Heimstätte 
f (Ir  Genesende  in  unmittelbarer  Nabe  von  Rieselfeldern.  487,  Mi. 
Der  hygienische  Werth  eines  durch  Sandfiltration  erzielten  Trink 
wassern,  die  Versuche  von  FrSnkel  u.  Piefke,  von  Wolfhügel 
U.  Koch.  E.  Grahn.  *'»14.  *316.  üiLL  Kümmel  Sill.  üL 
v.  Pettenkofer  h&L  — Die  Methoden  der  praktischen 
Hygiene.  K.  B.  Lehmann  L 713, 

lliihne.  Drciwcgemischhahn  für  Bndezwecke.  A.  Bauer  Nach- 
folger u.  J.  K re  tsch  m ann.  Pat.  — Feuerhahn  mit 

selbstthtttigem  Ventil.  Moor  mann.  Tut.  *310.  — Haupthalm 
für  Wasserleitungen.  A.  Herold  u.  Gert el.  Pat.  *331.  — 
Mischhahn  für  Badexwerke.  E.  Müller.  Pat.  *638. 

Heber.  Wasserheber  u.  WuMsrbsbenppnvnte  siehe  Pumpen. 

Hydranten  ».  a.  Ventile.  — Feöerhytmntoii  im  Winter.  L.  Hü  — 
Frostfreier  Sicherhcitshydrunt.  F.  Wienand.  Pat.  *638.  — 
Wasserpfdeten  mit  herausnehmbarem  Ventil.  Armaturen'  n. 
Maschinenfabrik  vorm.  J.  Hilpert  in  Nürnberg.  Pat.  *638 

Hydrographie  siehe  Literatur  u.  Meteorologie. 

Hydrotechnik  siebe  Literatur  u.  Wasserkraft. 

Hygiene  siche  Gcsumlheitslehrc. 

Kulcndcr  siche  Literatur. 

Kanalisation  s u.  Literatur  u.  Spülung  Schwemmkanalisation  siche 
Städte  rcinigung. 

— Monier- Kanäle.  Otto  Leonhardt  *ü  — Untcrgrundkanalc 
für  Rohrleitungen  Otto  Leonhardt  L — Verschluss  für 

d Senkschachte.  Eisenwerke  Gaggcnau.  Pat  TiiiiU.  — Kanal- 
rohrechloHS.  R.  Beer.  Pat  *310.  — Hauwnt  Wässerung  u.  Rohr- 
Icgnng.  W.  R.  Mag  ui  re.  L.  ü>LL 

— Ceber  die  EntwäNacrung  der  Stadt  Königsberg  G.  Becker  L. 
Hhi;  — Die  Kanalisation  von  München.  A.  v.  Zenetti  -137.  — 
Die  Entwässerung  von  Paris.  L.  litt 7.  — Diu  Kanalisation  von 
St.  Petersburg.  L liU7. 

Kläranlagen,  Kliirbeckeiiiiiihigen,  Klären  siehe  Reinigung. 

Kohlensäure.  Bestimmung  siehe  Analyse. 

Kraft  Versorgung  siehe  Wasserkraft  u.  Waseeruiotoren. 

Literatur  s.  u.  die  betreffenden  Artikel.  — Tafeln  *ur  graphischen 
Berechnung  der  Wassermengen  u.  zur  Bestimmung  der  Profil- 
abmcssungcn  der  Wasscrlttufe  nach  der  Formel  von  Ganguillet 
u.  Kutter.  LL  Breme.  L.  UL  26L  2BL  — Ms  Bewegung  dtl 
Wassers  in  Flüssen  u.  Kanülen  E.  Ganguillet  n.  W.  K 
Kutter.  L.  143  — Der  Rheinstrom,  eine  hydrographische, 
wasserwirthschaftllcbe  m wasserrechtliche  Darstellung  mit  vor 
zugaweise  eingehender  Behandlung  des  deutschen  Stromgebietes. 
L.  liikl.  — Die  Wasserstmsse  zwischen  Mannheim- Ludwig.-diufen 
und  Kehl  Strasaburg , Kanal  oder  freier  Rhein?  M.  Ilon so II. 
L.  tLHI  — Der  städtische  Tiefbau.  L.  lhl.  — Untersuchungen 
übc-r  die  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen  u.  Flüssen.  Mau. 
L.  iibt.  — Der  Einfluss  der  Stiomregulirunge»  auf  die  Wasser- 
stände  der  Müsse  Krolinke.  L.  •*>*'.•!  — Kalender  für  Strassen-, 
Wasserbau-  n.  CnUuringenieure.  A.  Rh  ein  har  d L.  üiliL 

Manometer  siebe  Wasserstandsanzeiger 

Maschinen  s.  a Pumpen,  sowie  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 

— Neuere  Wasser werksmasehinen.  A.  Ried ler.  L.  62ü.  ÜlliL 

Meteorologie.  Die  Boden  temperatu r an  «ler  kgl  Sternwarte  bei 

München  u.  der  Zusammenhang  ihrer  Schwankungen  mit  den 
Wilterungsverhältiiiwien.  K Singer.  L.  363.  — Jahresbericht 
des  Central burcaus  für  Meteorologie  u Hydrographie  Im  Gros*- 
herzngthum  Baden.  L.  4SI.  — Die  Windbeobachtungen  auf  dem 
Eiffelthnrm  in  Paris.  L 607. 

Motoren  siehe  Maschinen  u.  Wassermotorcn  sowie  im  Register  für 
ßeleuchtungsweaen. 

Persosalla  eiche  im  Register  für  Beleuch tUDgswesen. 

Pissoir  siehe  Spülung. 

Pulsometer  hiebe  Pumpen. 

Pumpen  s.  a.  Maschinen  u.  Ventile.  — Pumpe  u.  Dampfmaschine 
mit  Verilieil«mg*k«>lben.  de  Montrlehard.  L.  ML  — StOsse 
in  WaBserwerkspnmpon.  M.  Müller.  124.  — Pnlsometeranlage 
für  Wasserhaltung.  L.  llü.  — Vorrichtung  zum  Heben  von 
Flüssigkeiten  durch  Gasdruck.  B.  Deutecon-  Pat  *-*13.  — 
Die  Pumpen,  betrachtet  von  ihrer  geschichtlichen  u.  praktischen 
Seite.  P.  R.  Bjorli  ng.  L.  2HiL  — Vorrichtung  /.um  Heben  von 
Waieer  mittels  Druckluft.  P.  Malleviile.  Pat.  VHKb  — Vor- 
richtung zum  Reinigen  der  Kaugrohröffnungen  bei  Pumpen. 
C.  Ax.  Pat.  *3o3.  — Direct  wirkende  Dumptpiiuipe  mit  Com- 
pensatiou »Vorrichtung  L.  *346  — Watertown- Pumpstation.  L 


äliL  — Steuerung  für  mit  Dnickluft  arbeitende  zweikammerige 
Wasserheber.  F.  Loeeer.  Put.  *M3  i.  — Ueber  das  Verhalten 
der  Luft  zum  Wasser  beim  Betrieb  von  Wasaerpumpen.  E 
Bu off  *424.  — Schiuberversebluss  von  .Säugpumpen.  LL  Beyer. 
Pat.  — Entwicklung  «ler  Hebewerke  mit  Druck  wawterbe  trieb 
in  Deutschland  Ad.  Ernst.  L.  62f».  — Betriebs-  u.  Versuchs- 
ergebniase  an  Kröber'6chen  Wassersäulen  pumpen.  C.  Kr  Ober. 

Ouellen  siehe  Wasserversorgung. 

Kegen  fall  siehe  Meteorologie. 

Regenwasser.  Solpetersäuregehalt.  L.  mft  — Apparat  zum  Sam- 
meln. Filtriren  u.  Aufbewahren  von  Regenwasser.  R.  Sayer. 
Put.  I . 

Reinigung  und  Reinhaltung  des  Wassers  s.  a.  Filtration,  Spülung 

u.  Stadtereinigung. 

— Messung  «ler  Verunreinigung  des  Wassers  mit  festen  Stoffen 
nach  Seddon.  Möller.  *11.  — Verunreinigungen  im  See  Vyrnwy. 
T.  323.  — Der  Einfluss  «1er  Münchener  Kanalisation  auf  die  Isar 
W.  PraUBnitx.  L.  3lkL  — Die  Verunreinigung  «ler  Isar  durch 
das  Bchwemmsyfitem  von  München.  M.  v.  Pettenkofer.  L. 
3»  18.  — Ueher  Verunreinigung  u.  Selbstreinigung  der  Flüsse. 
M.  v.  Pettenkofer.  llü.  — Die  Verunreinigung  «ler  Gewässer. 

K.  W.  J u risch.  L.  4 :3.  — Zur  Fluss-  bexw.  Quellni Verunreini- 
gung u über  die  verschiedenen  Reinigungparten  «les  Trinkwasaers. 
Sedgwlek.  AILL  — Zur  Flussverunreinigung.  L.  4SI.  — Ur* 
••eben  «ler  Verunreinigung  filtrirten  Wassers  durch  Cronothrix 
u.  ähnliche  Organismen  Hugo  de  Vriea.  L.  ö4Fi. 

— WasHcrklärung  durch  Abselxen,  nach  Beobachtungen  u.  Theorie 

von  Jumcs  A.  Seddon.  Möller.  ÜÜ.  Ü3U.  b.  a.  L.  34»*.  — Ein- 
richtung zum  Klären  von  Sink  Stoffe  enthaltenden  Flüssigkeiten. 
Gcrson  Pal.  *226  - Frisch  wasserelgcn  u.  die  Lotus  pflanze 

als  Wasserreiniger.  L.  ilLü.  — Reinigungsverfahren.  Ciarence 
Delafield  L.  346.  — Zur  Reinigung  de»  «len  Wassertäufei» 
u.  Flüssen  entnonnmnen  Wassers  u.  die  in  Frage  kommenden 
Reinigungsmittel.  W.  IL  Lindley.  L03.  *538.  — Reinigen  von 
Flusswasscr  durch  Ablagerung,  Wechselsystem  n.  continuirliches 
System;  Ablagerungsbecken  u.  ihre  Construction.  W.  IL  Lind- 
ley. ö04.  *r.»:j8.  — Trinkwasserreinignng  durch  den  elektrischen 
Strom.  L.  3*>.r)  — KIlirbec-ken  u.  der  Werth  der  Sedimentirung 
Kümmel.  Ü12.  — Schutz  «les  Waagen  durch  Ueberwölbung  der 
Reinigungsanlagen  u.  die  Vortheile  diese»  Verfahren».  W.  IL 
Lindley.  *ö41.  — Kosten  der  Waa&erreinigung  durch  Ablage- 
rung. W.  IL  Linrlley.  -r»43 

— Reinigung  de»  Schuylkillwapser»  für  Philadelphia.  Hook  er.  L. 
58.1,  — Die  Reinigung  der  Seine.  L.  »107. 

— Die  Reinigung  «ler  Sielwinwer  im  Frankfurter  Klärbecken. 
B.  Lepsin».  !*>■?  L.  464.  612.  — Klär  Vorrichtung  für  Abwasser 
u.  dergl.  F.  Hulwa  u P.  Ho«  ein  nun  Pat.  *227.  — Ein- 
richtung zum  Ab-  bzw.  Zuloiten  von  Flüssigkeiten  unter  Btcta 
gleichem  Druck  u.  zum  Umrühren  derselben  bei  der  Abwasser- 
reinigung. 0.  Fullen» teiu.  PnL  *231  — Vorrichtung  zum  Zu- 
führen de»  Wassers  u.  der  Füllmittel  bei  Waascrreimgung»- 
einrielitungen.  A.  Swoboda.  Put.  *332.  — Deainfection  von 
Abfall  stoffen  in  Scnkgrohen  u.  Kanalwassern  mit  Kupfervitriol 
oder  Carlmlsäare.  S.  v.  Gerloczy.  L.  417. 

— Zur  Reinigung  von  Dninpfkcsscl&jieiacwutwcr  mittel»  Soda.  L. 

V ignon.  L-  LL  — Reiniger  für  Dampfkesselspeisewa»«er,  zu- 
gleich Speisewasservorwärmer.  J Klein.  Put.  *143.  — Ent- 

kalkung von  Wasser  mittels  Soda-  L.  447.  — Gerbstoffe  als 
Anti  kesselsteinmittel.  L Vignon.  L.  447.  — Reinigen  und 
Weichmachen  von  Wasser  mittel»  Fluorverbindungen.  Ch.  Do- 
rern us.  Pat.  4M. 

Reinigungsapparate  piche  Reinigung  u.  Flltpr  unter  Filtration 

Reservoir  siehe  Wasserbehälter  o.  W aaaervenorgungsanlugvn. 

Rieselfelder  eiche  Stadtereinigung. 

Ruhrhrneh  siehe  Rohrleitung. 

Rohre  s.  u Strahlrohre.  — Die  Wirkung  von  Wasser  auf  Blei.  P.  F. 
Frnukluiid.  L.  l.Sh  — Ueher  gidvanisirte  Eisenrohre  zu  Wasser- 
leitungszwecken.  Bi  sch  off.  23>j.  — Gusaeisenrohre  für  Ab- 
führung von  Haus-  und  Cloakenwasscr.  L.  LH3L  — Normalien 
für  gusseiserne  Wasserrohre  in  Amerika.  461.  — Zur  Prflfung 
resp.  Druckprohe  von  Wueerrühreii  4*4.  — Ueber  «lie  mit 
Ccment  ausgefütterten  Rohre.  Cfilly  412.  — Wasserleitung* 
rohre  aua  Thon  E.  Merz.  ÜlliL 

Rohrleitung  ».  a.  Stiultereinigung  u im  Register  für  Beleuchtung«* 
wesen.  Versicherung  gegen  Wasserlettnngaarhfiden  siehe  Wasser- 
schaden. Anschluss  der  Blitzableiter  siehe  diese  im  Register  für 
Beleuchtungswesen. 

— Die  Anordnung  von  Wasser-  und  andereu  Leitungen  in  den 
Bürgersteigen  der  Gressstädte  Otto.  Leonhardt  IL  — Vor- 
fahren  u.  Vorrichtungen  zum  Verlegen  von  Rohren  in  wasser- 
haltigem Boden.  J.  Fischer.  Pat.  *10^.  — Rohrüherführung. 

L.  — Circulationssystem.  Vf.  LL  Lindloy.  Ct4L 

— Die  wirtlmchafUich  zweekmässigate  Geschwindigkeit  de«  Wasa?ra 
in  Druckrobreu  h«-i  künstlicher  Hebung.  P.  W Hin  er.  I..  1SB. 

— Fonnel  für  Bestimmung  der  Wasucrgeschwindigkeit  aus  dem 
Druck  vertust  in  Röhren.  Eytelwcin.  L.  224.  — Druckmea- 
»ungen  zur  Bi'stitiiroung  der  Wasserlicferung  durch  Röhren. 
J.  Johnson.  L 224.  — Durehtiuaaiiiengen,  au  zwei  Schiebern 
und  einem  Ueberfallwehr  des  Wasserwerk»  zu  B«iston  gemessen. 
L 224.  — Formeln  zur  Bestimmung  der  zweckmäßigen  mittleren 
Wft-<n»«‘rge«ehwimligkeit  Im  Rohmetze.  Forehhei mcr.  L.  46F»_ 

— lieber  den  Druckverlust  durch  Reibung  in  Schlauchleitungen, 
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Ober  den  Einfluss  der  Glatte  der  Innenflächen  auf  den  Druck- 
Verlust  u.  den  Einfluss  der  Weite  auf  den  Keihungsverlust  in 
Schlauchen,  sowie  Uber  die  Einwirkung  des  Druckes  auf  den 
8chlauchdurchme*aer.  John  K,  Free  mann.  622.  6.17. 

Rohrleitung.  Heber  zweck  mibsige  Rohrweite  und  über  den  geeig- 
neten Druck  für  Feuerlöachzwecke.  Darling.  462.  — Ueber 
Minimal  weiten  von  Leitungen  für  Feucrlöechung  Allis  475». 

— llalbmuffcnrohrverbindiing.  W.  Simpson.  Pat.  *389.  — Ueber 
Mafien  Verbindungen.  479.  — Piezometerverbindung  John  R 
Free  mann.  *621.  — 

— Einrichtung  na  Einlaasen  von  Luft  in  eine  »ich  entleerende 
Wasserleitung.  P.  Erbrecht.  Pat.  *392.  — Einrichtung  zur 
Druckentlaßt ung  von  WasaerleltungsrOhren.  F.  Zipperling. 
Pat.  *392.  — Ueber  den  Einfluss  von  WaaMrttttmm  in  grosseren 
Rohrleitungen.  Uancok.  47H. 

— Sicherheit kii p|»arat  für  Wasserleitungen.  K Pfister  Pat.  *227. 
— Elektrisches  Meldewerk  bei  Rohrbruch.  Biegt».  *412. 

Rolirrelnlgung.  ltohrreiniger.  Renting.  L.  *345.  — Mechanische 
Reinigung  von  gusseisernen  Rohren  L.  447  — Kosten  der 

Reinigung  inkrustirtcr  Rohrleitung  mittel  des  Keating' sehen 
Rohrkrutrers.  L.  481.  — Die  mechanische  Reinigung  guss- 
eiserner Wasserrohren  in  der  Leitung  von  Berlin.  G.  Oesten. 

L.  625. 

Rohrverbindung  siehe  Rohrleitung  u.  im  Register  für  Belctichtungs- 
wesen  unter  Kohrdichtung. 

Salpetersäure.  Nachweis  u.  Bestimmung  siehe  Analyse. 

Salpetrig»  Siiurc.  Nachweis  u.  Bestimmung  siche  Analyse. 

Samiuelheckcn  siehe  Wasserversorgungsanlagen. 

Sauerstoff.  Bestimmung  de»  freien  Sauerstoffs  im  Wasser  siehe 
Analyse. 

Schieber  siehe  Absperrvorrichtungen. 

Schlamm  siehe  Abfallstoffe. 

Schlammfänger,  Srhlammsaraniler  siehe  Kanalisation. 

Schlauch  sieh»  Feuerlöschwesen  u.  Rohrleitung. 

Schwemmsystem  siehe  Stüdu-reiniguug. 

Spülung.  Transportable  Abdämmung  für  Sielspülung.  L.  *367.  — 
Einrichtung  tum  sei  bst  t btt  tigvn,  nhsetzenden  Spülen  von  Pissoir« 
u.  Abtritten.  H.  Roetzkes.  Pat.  *391.  — Hclierepülapparat 
für  Abtritte.  F.  Kasl.  Put.  *392.  — Selbstthiitige  Kanuispül- 
Vorrichtung.  W.  Milden.  Pat.  *529.  — ßelbstthfltige  Spül- 
vorrichtung für  Kanfile  u.  dgl.  A.  Schümann.  Pat.  •65*8. 

Städtereinigung  s.  a.  Abort,  Kanalisation,  Literatur,  Reinigung 
n,  im  Ortnregiflter. 

— Gegen  die  Schweminkanalisatlon.  L.  465.  — Zur  Frage  «1er 
Anlage  von  Riesel  fehlem.  L.  481  s.  a.  487.  547.  — Der  gegen- 
wärtige Stand  der  Stftdtereinigungsfrage  n.  die  Einführung  des 
8chweminkanaU»ationBsysteme  in  München.  R.  Rra angart. 
L.  481.  — Die  Frage  der  Fftcalienahfuhr  in  München.  A.  v. 
Zenetti.  497.  - Die  Berliner  Rieselfelder.  487.  547.  — Ver- 
sorgung der  Gebllude  mit  Sonnenlicht  u.  SonncnwBrme.  E. 
Schmitt.  L «'>64.607.  — Die  Instaliationsar beiteu  in  München 
u.  die  8chwemmkana1i«ation.  Willi.  Re  leiste  in  Jon.  642.  — 
Die  modernen  Aufgaben  de«  grosflstftdtischen  Strassenbaues  mit 
Rücksicht  auf  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze  J 
Hohrecht.  L.  696. 

Standrohre  siehe  Hydranten. 

Stauseen  u.  Stauweiher  fliehe  Waaservoraorgong«anlagcn. 

Strahlrohre.  Ueber  die  Waaaerbewegung  aus  Strahlrohren.  John 
R.  Freemann.  *619.  — Enuittelung  der  Ausöusscoefßcienten 
von  Mundstücken.  John  R.  Freemann.  *621.  — Untersuchun- 
gen zur  Bestimmung  der  bettet*  Form  von  Mundstücken.  John 
R.  Free  mann.  *641.  — Vergleichung  verschiedener  Mund- 
stücke u.  Strahlrohre.  Rotirende  Strahlen.  Choke  bore  Nocsles. 
Ringinümliingcn  gegen  glatte  Mündungen.  John  R.  Freemann. 
*662.  — Vertheilang  der  Geschwindigkeiten  im  StrahlquerechnUt. 
John  R Freemann.  *665.  — Ringmündungen.  John  R.  Free- 
mann.  666. 

Tarife  städtischer  Waaaenrerke  siehe  Wasserabgabe. 

Thalsperren  siehe  Wamcrvcreorgungsanlagen. 

Tlefhohrkunde  siehe  Brunnen. 

TnrHlnen  siehe  Wasscrmotoren. 

rchcrschwemuiung  siehe  Wasserschaden. 

Ventile  k »,  Badceinrichtungen  n.  Hahne  sowie  im  Register  für  Be- 
lenchtangswesen  — VentilverachltiM  für  WaMerpfoetcn  C.  Reu- 
th er.  Pat.  *891.  — Ventil  für  Pampen  n.  s.  w.  Weis«  u. 
Monski.  Pat.  *507.  — Entlüftungsventil.  Breuer  A Co.  u. 
R.  Wittfeld.  Pat.  *528  — Die  freie  Eröffnung  der  Pumpen* 
Ventile  u die  Bedeutung  der  darauf  bezüglichen  Imiicatoranzeigen. 

F.  Tobe II.  L.  625 

Vereine  ».  a.  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 

Verein  amerikanischer  Wasserwerks  - Ingenieur*.  Verhandlungen  der 
Versammlung  in  Chicago.  461  — Verhandlungen  der  Versäum» 
lVBf  in  Portland.  478. 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege-  Jahresversammlung 
in  Braunsrhweig  382. 

Versammlung  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Bremen.  466. 

Versicherungsgesellschaft  gingen  Wasserieitungsachüden  siehe  Was- 
serschaden. 

Verunreinigung  von  Fluss-  u.  anderen  Wassern  siehe  Reinigung. 

WaMcrabgabe.  Regulativ  für  Wasserversorgung  durch  die  Stadt- 
wasserkunnt  in  Hamburg.  94.  — Zur  Feststellung  u.  Claasiflcirung 
von  Waascrbeitrügcn.  463. 


Wasserbehälter  s.  a.  Thalsperren  unter  Wasserveraorgungsan lagen. 

— Reservoir  der  Newton  Wasserwerke.  Waban.  L.  166.  — 
Ursache  de»  Reservoir-  Dammhruchcs  bei  Fiskville  in  Rhode- 
Island.  L.  286.  — Das  Montmartre-Reservoir  in  Paris.  L.  306.  — 
Zum  Bau  von  Waaserthürmen.  L.  345.  — Architektonisch  ge 
glledortor  Waaaerthurm.  L.  367.  — Verstopfung  von  Haarrissen 
durch  Sagespflhno.  L.  481.  — Hochreservoire.  W.  H.  Lindlev. 
544. 

Wasserheber  siehe  Pumpen. 

Wasserkraft  «.  a.  Wasscrmotoren  u.  Wasserversorgung.  — Da«  Was- 
serwerk in  Zürich  mit  Rücksicht  auf  Kraftlisfernng  für  elektrische 
Beleuchtung.  66.  — Verwerthnng  für  elektrische  Beleuchtung 
333  L 846.  — Hydraulische  Kraft  in  London.  L.  345.  - Ver- 
suche mit  einem  hydraulischen  Widder.  L.  386 
Wasseriuesser.  Selbstthatige  Umstenerung  für  Flflssigkeitaniesser 
A.  Kaiaer.  Pat  *68  — WasM-rmcsser  ohne  bewegte  Thdle. 

G.  itümann  Pat.  *387.  — - Zahl-  u.  Verluatanzeigewcrk  fttr 
Flüssigkeit «meseer.  R.  Köhler.  Pat.  *674.  — Wassermesser 
für  Dampfkeeselhetricb.  Strupler.  L.  695 

— Programm  für  die  Untersuchung  der  Wns&ermeBser  in  Boston 
263.  — Prüfnngsapparat  für  Wssnsmewer.  *264.  — Pachtzins 
In  Leipzig  S&2L  — Ueber  eine  Ursache  des  Zuviolzeigcn«  von 
WaBsermesaern.  Khlert.  400.  — Ueber  die  Anwendbarkeit  u. 
den  Nutzen  von  Wasscrmeeaern  Bon  liier.  479. 

Wn&sermotoren  s.  a.  Wasserkraft.  — Die  Wasscrmotoren  in  Zürich 
zur  Gewinnung  kleiner  Triebkräfte.  56.  — Einfache  Berechnung 
der  Turbinen  auf  Grundluge  des  v.  Reiche'schen  llnnptgesctzc« 
u.  eigener  Erfahrung  dargestellt.  J.  J.  Reifer.  L 481. 
Wasserpfosten  siehe  Hydranten. 

Wnasrrpreig  siehe  Wasaerahgabe. 

Wasserschaden.  Geschäftsbericht  der  Frankfurter  Versicherunga- 
geeellachaft  gegen  Wasserleitungsßehflden.  293.  — Johcstown* 
Wasserwerk  u die  Ucbcrschwemmung.  L.  345,  — Entschädigung 
bei  Wasserrohrbrüchen  in  Hamburg  700. 

Wnsserschleber  siehe  Absperrvorrichtungen. 

Wassersnot!»  siehe  Wasserschaden. 

Wasserxländer  siehe  Hydranten 

Wasserstandsanzeiger.  Contuctwerk  für  Fernwsaseretandsanzeiger. 

H.  Döhlemann.  Pat. *109.  — Ueherfall-  oder  Znflosshöhen- 
tnesaer.  K.  Pan  Be.  Pat.  *205.  — Ueber  regiatrirende  Mano- 
meter. Gottldjr.  479. 

Wassertnrlf  siehe  Waascrahgahc 
Wassert  hnrin  siehe  Wasserbehälter. 

Wasserverbrauch  siehe  Wasaerabgahe  u.  im  Ortsregister. 

Wassertet  »cliwcndung.  Leber  Waascrvcrgeudung.  L.  329. 
Koster.erhöhutig  des  Loltungswaaaera  durch  WaßBervergendnng. 
U 367. 

Wasserversorgung  a.  a.  Analyse,  Brunnen , Filtration.  Gesetze, 
Gesundheitslehre,  Literatur,  Maschinen,  Pumpen,  Reinigung, 
Rohre,  Rohrleitung  und  WaHserverBorgungnanhigcn 

— Aphorismen  über  Wasserversorgung,  vom  hygienisch  technischen 
Standpunkte  bearbeitet.  C.  Piefke.  L 37.  — Ueber  die  Ver- 
mehrung der  Hoehqoellen  • Wnssenncnge.  — A.  Tschehull. 
L.  149  — Zur  Thittiükcit  der  Quellenflnder.  193.  — Expansiona- 
kraft  bei  dem  Gefrieren  de«  Wasser«.  Frühling  L.  307 

— Ueber  «lie  Bestimmung  der  Wasaermenge  bei  Ueberfällen 
nach  M.  IL  Bann.  K.  Keller.  L 886.  625.  - Ueber  Ver- 
schlechterung auf  gespeicherten  Wassere  u.  deren  Verhütung. 
Leeontc.  462  — Ueber  Nutzbarmachung  von  Wasser  für 
Genusozwecke  Sedgwiek.  478.  — Die  Nutzbarmachung  dee 
Fluss  wassere  für  Wasserversorgungen  W.  II.  Lindloy.  *502. 
*538,  — Theoretische  Ermittlung  der  Gestalt  des  Grundwasser- 
spiegels an  dem  Zusammenfluss  zweier  Ströme.  K Kranz. 
*559.  — Die  künstliche  Verstärkung  der  Grand  was  Be  ratrOme.  Aug. 
Rautcrt.  680. 

— Ländliche  Wasserversorgung.  A.  Durand-Claye.  L.  287.  — 
Windmühlen  zur  Waaserversorgnng  eines  Anwesens  auf  dem 
Lande.  L.  »KW.  — Bericht  der  Commission  für  WasaersUtistik. 
G.  Grohmann.  400.  — Die  Wasserversorgung  der  Städte. 
Otto  Lueger.  L.  481  545.  — Ueber  verschiedene  Arten  von 
Wasserversorgung  u.  die  bei  ihrer  Wahl  zu  berücksichtigenden 
Punkte.  W.  H.  I.in «Hey.  *501.  — Grundsätze  der  Wasser- 
versorgung. W.  II.  Lindley.  514.  — Die  Wasserversorgung 
der  Gebäude.  O.  Lueger.  L.  564.  567. 

— ' Die  Wasserversorgung  im  Pfinzgan.  272.  — Die  Waeaenreraorgang 
im  ElBasa.  273.  — Zur  Wasser  Versorgung  Jfew-York.  *286.  — 

Wasserversorgung  de«  oberschlesischen  Iodnstriehezirk«.  292. 
652.  — Die  Wasserversorgung  in  London.  L.  866.  — Die  Wasser- 
versorgung von  München  A v.  Zenetti.  471.  — Die  Waaser- 
ve rsorgung  von  Oporto.  562. 

Wassert  crsorgtiogsattlagen.  Formon  von  Dienstberichten  für  Wasser- 
werke. L.  367. 

— Ueber  die  Anlage  von  Staowcihem  in  den  Vogesen,  insbesondere 
den  Bau  des  8t auwei hers  in  Alfeld.  H,  Fecht.  160.  *182.  “242. — 
Vorrichtungen  zur  Regelung  des  WaBserablnnfe»  au»  8t>U WVl hon* . 
•244.  — Projeet  eine»  Nil  Reservoir«  für  Aegypten.  L.  307.  — 
Stauseen  für  die  Wasserversorgungen  von  Liverpool  u.  Glasgow. 
*3i6.  — Thalsperren  im  Quellengebiete  der  Wupper.  Möller. 
*862.  — Ueber wachung  der  Thalsperrun.  L.  867. — Ueber  Thal 
sperren  oder  Stauweiher  im  Interesse  der  Trinkwasserversorgung 
u der  Kraftaufspeicherung.  Gaetano  Crugnola.  L.  4I7;  — 
Herstellung  des  Krddnmmcs  für  den  Stausee  bei  Torcy-Neof 
L,  465  — Ueber  Rentabilität  von  Sammelbecken  Im  Weiaaeritx 
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gebiete.  PI  eigen  er.  L.  5a'»  — Broch  der  Thalsperre  oberhalb 
Johnstown  io  Pt-nnsylvanien.  L.  606. 

WasserTcrsorgnnsrsanlagen.  Was»crw<*rke  in  China  u.  Japan,  zu 
Shanghai,  zu  Hongkong  u.  zu  Yokohama.  199  — Das  Wasser- 
werk von  Maiden,  einer  Vorstadt  von  Boston.  L.  329.  — Die 
Wasserversorgung  von  Long  Island  im  Hafen  von  Boston.  L. 
SSO.  — Die  Münchener  ilochquellenleitung  aus  dem  Maugfall- 
tliale.  II.  Tri  II ich.  L.  368.  — Die  Wasserwerke  zu  Cnvington 
in  Kentucky.  *439.  — Ueber  den  Uroton-Aquuduct  für  die  Wasser- 
versorgung New- Yorks.  Frely.  479. 

— Neue  Wasserwerke  u.  Project©  in:  Eisen  borg  i.  8.  20.  Fulda-  20. 
137.  Bad  Wildungvn.  38.  Hainichen  i.  8.  40.  Velbert.  138. 


Burgstidt  151.  Grossen  hain,  152  Meiningen.  255*.  Spandau.  333. 
Koburg.  487.  Thom.  4JHJ.  Belgrad  508.  Ludwigshafeu  a.  Uh.  510. 
Görz.  f»87  Leitung  i.  8.  ‘>87.  Büdesheim  a Kl».  610.  Gi-oste- 
münde.  652.  Brand.  714.  Kappoltsweiler.  715.  Nossen  716. 

— Erweiterungen  u.  darauf  bezügliche  Beschlösse  in:  Görlitz  252. 

Chemnitz.  487.  Göttingcn.  487.  Frankfurt  a O.  043. 
Waaserwerksgesellschaften  s.  a.  im  Ortaregister 
Deutsche  Wasserwerke.  Actiengf Seilschaft  in  Königsberg.  21. 
Widder,  hydraulischer  siehe  Wasserkraft. 

Wind  siehe  Meteorologie. 

WiudiuUhlen  zur  Wasserversorgung  auf  dem  Lande.  L.  306. 


II.  Namensregister. 


Allen  Harren.  Bestimmung  des  Chlors  im  Wasser.  L.  106. 
Allihn.  Erfahrungen  über  Tiefbohrungen.  L 148. 

Allift.  Uelier  Mm  imul  weiten  von  Kohrleitungen  für  Feuerlösch- 
zwecke.  473. 

Andre  O.  Filter  mit  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  festwandjgcn 
Filterzellen.  Pat  *637. 

Armaturen*  u.  Maschinenfabrik  vormals  J.  Hilpert  in  Nürnberg. 

Maaaerpf beten  mit  lieniiisiielimharem  Ventile.  Pat.  *638. 

Ax  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  8aogrohroffuungen  bei  Pumpen. 
Put.  *M, 

Banteimann  siehe  Koch 

Bauer  A.  Nachfolger  sich©  Kretschmann  J. 

Buzin  M.  U.  Besitmmuug  der  Wassermcngc  bei  Ucberfallen.  L. 

985.  925. 

Becker  G.  Ueber  die  Entwässerung  der  Stadt  Königsberg  L.  886. 
Beer  R.  Kanalrohrach  los«.  Pat.  *310, 

Beielsteln  Willi.  Jun.  Die  Budebatterien  für  kalte  u.  warme  Brause, 
•lul.  — Di©  1 na  lallationoar  beiten  in  München  und  die  Schwemm- 
kanalisAtion.  642. 

Bergholx  G.  Eimer  mit  Strahl-  u.  Regenbrause  für  Bailezwecke. 
Pat.  *1*0.  *332. 

Bertscb Inger  A.  Untersuchungen  Über  die  Wirkungen  der  Sand 
älter  des  städtischen  Wasserwerk*  in  Zürich.  L.  143. 

Beyer  H.  Schieberverschlutw  für  Sangpumpen.  Pat.  *507. 

Blega.  UohrOruchmeldcr.  *442. 

BischofT.  Ueber  galvauisirte  Eiaenrohre  zu  Wosscrlcitungszweckim 

29 6. 

BJorling  P.  R.  Die  Pumpen,  betrachtet  von  ihrer  geschichtlichen 
n.  praktischen  Keile,  L.  2ö6. 

Blank  J.  Circulationsbadcofen.  Pat.  *392. 

Bögler  G.  Badeofen.  Pat.  *188. 

Boetzke»  H.  Einrichtung  zuin  wlbtttbUigM,  nbsetzenden  SpütoD 
von  Pissoirs  u.  Abtritten,  Pat.  *331. 

Branngart  R.  Der  gegenwärtige  Ktund  der  SUUllereinigungsfrago 
u.  die  Einführung  des  bcbWeminkaualisutionsBystems  in  Müuchen. 
L.  481. 

Breme  H.  Tafeln  zur  graphischen  Berechnung  der  WasBcrtnengen 
u.  zur  Bestimmung  der  Profi hlbmfqsiingni  dar  Wasserlaufe  nad) 
der  Formel  von  GunguiUet  u.  Kutter.  L.  50.  966.  287. 

Breuer  & ('o.  u.  Wittfeld  R.  Entlüftungsventil.  Pat.  *528. 

Bub©  A.  Brausebadeemncbtung.  Pat.  *698. 

Cranz  Carl.  Theoretische  Ermittelung  der  Gestalt  des  Grundwasser- 
spiegels an  dem  Zusammenfluss  zweier  Strome.  *559. 

Crilly.  Ueber  die  mit  Cement  ausgefütterten  Rohre.  478. 
Crngnola  Gaelnno.  Ueber  Tlizlsperren  oder  Stauweiher  im  Inter- 
esse der  Trinkwasserversorgung  u.  der  Kraltuufspeicherung. 
L.  447. 

Darling.  Ueber  zweckmässige  Rohrweite  u.  über  den  geeigneten 
Druck  für  Feuerlöschzwecke.  463. 

Davis  Ch.  u.  Itldcll  E.  liochdrucktilter.  Pat  *227. 

Dclafleld  C läre  nee.  Waasurreiuigimg  L.  346. 

Drspeignes  V.  Regulator  für  Badeöfen  mit  Petroleumheizuog. 
L.  636. 

Deuteron.  B.  Vorrichtung  zum  Heben  von  Flüssigkeiten  durch 
Gasdruck.  Pat.  *249. 

Deutsche  Continental-Gasgesellschaft.  Gesparr©  zur  gegenseitigen 
Beeinflussung  des  Gashahnes  u.  Wasserhahnes  bei  Wasser  wärm- 
vorrichtungen  mit  Gasheizung.  Pat.  *230. 

Diekmann  F.  Vorkommen  von  Cyan  in  durch  Gaswasser  verun- 
reinigtem Brunnenwasser  u.  Nachweis  von  Diphenylamin  In  dem- 
selben. L.  696. 

Dlttniann  C.  Badeeinricbtung  für  verschiedene  Bader.  Pat  *108 
Döhle  ui  an  n H.  Contactwerk  lür  Fern  Wasserstandsanzeiger.  Pat.  *109. 
Doretuu»  ch*  Verfahren  zum  Reinigen  u.  Weicbuiachen  von  Wasser. 
Pat  451. 

Duraud-Claje  A.  Ländliche  W asservernorgung.  L.  987. 

Filiert.  Ueber  eine  Ursache  des  Zuvielzeigeits  von  Waasermessern. 
400. 

Eisenwerke  Gnggonau.  Verschluss  für  Senkschächte  u.  dgl.  Pat.*  250. 
Erbrecht  P.  Einrichtung  zum  Kinlus-mm  von  Luft  in  eine  sieb  ent- 
leerende Wasserleitung.  Pat.  *892. 

Ernst  Ad.  Entwicklung  der  Hebewerke  mit  DruckwoeserbcLrieb  in 
Deutschland  L.  626. 

Eyteiwein.  Formel  für  Bestimmung  der  Waseergcschwindigkeit  aus 
dem  Druckverlust  in  Röhren.  L.  224. 


Fahre* Domergne  P.  Praktisches  Handbuch  der  mikroakopiseben 

Wu>.!*oraiittlyM-  L.  481. 

Fulleiistcin  O.  Einrichtung  zum  Ab-  btw.  Zulcilen  von  Flüssigkeiten 
unter  atets  gleichem  Druck  u.  zum  Umrüliren  derselben  bei  der 
Abwasserreinigung.  Pat  *251. 

Fayod  F.  FlusHgkcitsbrause.  l'at  *699. 

Fecht  11.  Ueber  die  Anlage  von  Stanweihem  in  den  Vogesen,  ins- 
besondere über  den  Bau  des  Stauweiliora  im  Alfeld.  160.  *182. 
*242. 

Fischer  F.  u.  R.  Badeofen  zum  Erwärmen  des  Wannen-  u.  Brause- 
wassers, Pat  *891. 

Fischer  J.  Verfahren  u.  Vorrichtungen  zum  Verlegen  von  Rohren 
in  wasserhaltigem  Boden.  Pat  *108. 

Fitzroy  Clnjton  II.  u.  Holden  lloldroy  G.  Filterrorrichtung. 
Pat  *109. 

Forchhelmer.  Formeln  zur  Bestimmung  der  zweck  massigsten  mitt- 
leren Wassergesdi windig keit  im  Rohrnetze.  L.  465 

Franklatid  E.  l>ie  Wasaeraualyae  für  Gesuudheitaz wecke.  L.  287. 

Frankland  P.  F.  Die  Wirkung  von  Wasser  auf  Blei.  L.  1H8. 

Freeuiann  John  R.  Untersuchungen  über  die  Waaserbewegung  in 
Fcuerwchrschlauclien  u.  au»  .Strahlrohren.  *619.  *637.  *662. 

Frely.  Ueber  den  Croton-Aquaduet  für  die  Wasserversorgung  New 
York«.  479. 

Frühling.  Expansionskraft  bei  dem  Gefrieren  des  Wassers.  L.  307. 

Gunguillrl  E.  u.  Kutter  W.  R.  Die  Bewegung  des  Wauen  in 
Flüssen  u.  Kana.en.  L.  149. 

Gerloc/y  S.  v.  Venuchi  über  die  praktische  Desinfection  von  Ab- 
fallaloffen.  L.  447. 

Gcrson.  Einrichtung  zum  Klilren  von  äinkstoffe  enthaltenden 
Flüssigkeiten.  Pat  *226. 

Gerville  R.  Filter  mit  Gegenspülung.  Pat.  *529. 

Goldschmidt  X.  u.  Michaelis  Alfr.  Einrichtung  zum  .Sperren  der 
AbtritUhüre  bat  Ovffnung  des  Abtrlltdeckels.  Pat.  *109. 

Gonld  jr.  Ueber  registrirende  Manometer.  479. 

Gi ahn  E.  Filteraulugen  für  städtische  Wasserleitungen.  *511 

Grobniann  G.  Bericht  uer  Commission  für  WaaaOrslatistik-  400. 

llaacok.  Ueber  den  Einfluss  von  Waaserstössen  in  grosseren  Rohr- 
leitungen. 478. 

Hapiiach  G.  Die  nothwendige  Beschaffenheit  von  Sandflltem  535. 

Harren  Allen  siehe  Allen  Harren. 
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